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E. Von den verfhiedenen, bei den Römern dur diefen Buchſtaben 
bezeichneten Noten bemerken wir folgende: E = evocatus oder emeritus. 
EID. = idus. E.M. V. — egregiae memoriae vir. E. P. = equo pu# 
blico. E.Q.R. — eques romanus. ER. — heres. ESQ. = esquilina 
tribu. [P.] 

EKA, eröiro. EA, &öane. E E, evuymr emoinoer. ' TAT, &yav- 
Öirrwr. EI, EIA, eöor. EAAOTIM, &doyıuorerov. ENKR, Erxw- 
woyoagog. ENTE, ENTEA, ertelor. EIT, EIIOI, enoinoer. EIIEZKET, 
ereorevaoueın. EIIMEA, EIUIMEAH, EIIMEAHT, emueintr;. 
EIIIXK, EIIEKE, &monevis. EIIIIKO, emımonov. EILUET, em- 
orarrs. EIITP, eritoonog. EIIOHZA, enoroero. EPF, äoyor. ET, 
äın, eror. ETEA, ereleurmoer. E 9, enminovoiors Beois. ETPIHPAP, 
irtiroeoge. ETE, evoeßeiez. ETX, eivynr. ED, &gooos. EWH, eyr- 
gioarto. EZ, Eimoer. S. Franz elem. epigr. gr. p. 396364. [ West.] 

Easis, Hauptftadt von Gedrofia am Arabis-Fluſſe. Ptol. (Cod. Palat. 
IIavoı). Nah Neihard das j. I-bow. [G.] 

Ei Tue Drt der Jlergeten in Hiſp. Iarracon., j. Beilo. Itin. 
Ant. [P. 

Eblana, Stadt auf der Oſtküſte Hiberniens in der Nähe des j. Dun— 
dvalf, Ptol. Die von demſelben erwähnte Völferfhaft der Eblani wird um 
die Garlingford-Bai angeſetzt. |[P.] 

Eböda, Stadt an der Nordgränge von Arabia Petraea, ſüdlich von 
Glufa. Plin. H. N. VI, 32. Ptol. In der Tab. Peut. heißt fie Oboda, 
j. Abde. Auch Heſychius hat die Gloffe ’EBo& molıs MwuBıror, n run 
OBo8. [G.] 

Eböra, 1) oder Ebura Cerealis, Stadt in Hiſp. Bätica, vielleicht in 
der Gegend des j. Sta Erw. Plin. II, 3. — 2) Liberalitas Julia, ein 
Municipium in Qufitanien, das j. Evora, Plin. IV, 35. It. Ant. Bol. 
Inihriften und Münzen. Ob dad Ebora des Mela III, 1. daſſelbe ift, wird 
bezweifelt. — 3) aud Ebura, Str. 140., Stadt in Hip. Bätica am Bätis, 
unmeit deſſen Mündung, Mela III, 1. (castellum Ebora in litore). Ptol., 
j. ©. Lucar de Barrameda. — 4) ein Gaftell bei den Edetanern in Hiſp. 
Tarrac., das nur Ptol. erwähnt, wird für das j. Irar gehalten. [P,] - 

Eboräcum, Stadt in römiſch Britannien im Lande der Briganten, 
auch Colonia Eboracensis, Standquartier der Legio sexta vietrix, j. Vork. 
Ptol. Eutrop. It. Ant. Inſchr. [P.] 

Eboroläcum, Stadt in Aquitanien, j. Evreule am Fl. Sioule, 
Sidon. Apoll. Ep. IH, 5. [P.] | 
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2 Ebrodünum — Ecbatäns 


Ebrodünum, Stadt in Gall. Narbonn. und zwar in den cottifchen 
Alven, ein Municipium nah Inſchr, nah Str. 179. ein Flecken ver Catu⸗ 
sigen, j. Embrun, It. Ant. Tab, Peut. [P.] 

Ebüdae, Inieln des weſtl. Oceans, die j. Hebriven, Ptol., vie He- 
budae des Plin. IV, 30. [P.] 

Ebürs 1. u. 2, f. Ebora 1. 3. 

Eburini, eine nur von Plin. III, 10. genannte, fonft unbekannte 
Iucaniihe Gemeinde. [P.] 

Eburobriga, Ort in Gall. Lugdun., j. Florentin, Tab. Peut. [P.] 

Eburobritium, Stadt in Lufitanien, j. Ebora de Mlcobaza, zwiſchen 
Santarem und 2egria, Plin. IV, 35. [P.] 

Eburodünusm, Stadt der Helvetier in Gallia Belgica, j. Merdun, 
Tab. Beut. Inſchr. [P.] 

Eburomägus (Hebromagus, Jt. Ant. und Aufon. Ep. XXII, 35. 
XXIV, 124.), Ort in Gall. Narbonn. bei dem j. Bram oder Villeragons. 
Tab, Beut. [P.] Ä 

Eburönes, ein deutſches Volk, das über den Rhein ging, und zwiſchen 
bem Rhein umd der Maas ſich niederließ. Baft in der Mitte ihres Landes 
lag das fefte Admatica, j. d. Ihre Wohnfige waren vereinzelt, von Sumpf 
und Wald umgeben. Der Name Eburonen verihwindet bald, und wich dem 
der Tungei; es ſcheint daß fie den Vernichtungsfrieg erlagen, welden Gäjar 
gegen fie führte. Sie waren mit den Gondrufen (ſ. d.) Schußgenoffen der 
Trevirer geweien. Cäſ. B. @. II, 4. IV, 6. V, 24. 28. VI, 31 ff. 40 ff. 
Str. 194. |[P.] 

Eburovices, ſ. Aulerci. 

Ebürum, Stadt der Quaden in Großgermanien, nab Mannert an 
ber Wag in Oberungarn, vielleicht das j. Owar. Ptol. [P.] 
sus, eine Inſel der Balearen (j. d.) mit einer gleichnamigen 
Iviza, Str. 123. 159. 167. Plin. IH, 11. Sil. tal. III, 363. 
7, Arien. 621. (Ebusus mit langer penult.) Ptol. Die Stadt 
vom sehr guten Hafen war civitas foederata, wohl gebaut und von 
remden beiucht, Divd. V, 16. Liv. XXVII, 37. [P.] 2 
anna, 1) Stadt im nördlichen Medien, auch Aydarare (Gtef. 
Herodot. Steph. By.) und bei Mivorus GCharacenus gar Inoßurer« ge 
nannt, Hauptſtadt von ganz Medien (Herodot II, 92. Diod. Sic. II, 28. 
Strabo XI, 522. Gurt. V, 8. Iſid. Charac.) und ihres angenehmen Kli- 
a8 wegen Sommerrefivenz der perſiſchen und nachher der parthiſchen Könige 
(Xen. Cyrop. VIH, 6, 22. Anab. III, 5, 15. Strabo XI, 522. 524. Eurt. 
V‚8.). Sie lag 12 Stadien vom Berge Orontes (Alwend) ; ihre Grün- 
dung fällt in die mythi Zeiten, wenigftens wird fie von Diodor H, 13. 
‚der Semiramis, im ° Judith I, 2. dem Arpharad, von Herodot I, 98. 
dem Dejored zugeichrieben (vgl. Georg. Suncell. Chronogr. I, p. 372. ed. 
Bonn.). Die Pradt der Stadt und vorzüglih der Füniglihen Burg gränzte 
an das Wunderbare. Das goldene und filberne Getäfel und Gebälf, vie 
fülbernen Ziegel u. ſ. w. mußten die Habgier Alexanders und der Seleucivden 
reisen, welche Lettere denn auch aus dem Raube von Ecbatana ihre Königs- 
münzen (an-4000 Ialente) prägten; Volyb. X, 24. vgl. Herodot I, 98. 
Diod Sic. I, 13. Judith I, 2. Die Weftigfeit der Burg empfahl Ecba— 
tana zu einer der Hauptſchatzkammern des Reiches; Diod. Sie. XVII, 110. 
Art. exp. Alex. III, 19. Iſid. Charac. Bol. noch Plut. Alex. 72. Joſ. 
Antig. jud. X, 11, 7. el. V. H. VII, 8. Leo Diac. Hist. X, 2. p. 162. 
cd Bonn Tac. Ann. XV, 31. el. H. A. XII, 18. Jetzt Hamadan. 
Was Blin. H. N. VI, 17. (14.) von der Gründung Ecbatana's durch Se- 
leucus Nicator und der Entfernung der Stadt von den portis Caspüs erzählt, 
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vaßt nur auf Rhagae und ift falſchlich auf Echatana übertragen. — 
2) Eine gleihnamige Stadt in Perſien (Echbatana ze. m) foll von 
Darius an das Gebirge (welches ?) verlegt fein. Plin. H. N. VI, 29. — 
.3) Ort in Swrien, f. Batanea. [G.] 

E xrAroia. An die Bolföverfammlung der heriſchen Zeit (ſ. den 
Art. "Arope) ſchließt ſich für die hiſtoriſche der Form nad) zunächſt die [par- 
taniſche an. Ihre Benennung mar EexnÄnoie, wiewohl Herob VII, 134. 
fie mit dem dorifchen Namen wii nennt; allein daß er damit durchaus keine 
Beziehung auf das doriſche Weſen beabſichtigte, lehrt der Gebrauch, welchen 
er anderwärts, wie I, 125. V, 29. u. 79. von dieſem Worte macht, wo⸗ 
gegen «Are in feiner eigentlich nationellen Bedeutung in dem Piepbisma der 
Bozantier bei Dem. d. cor. p. 255. $. 90. und in den Infchriften von 
Corcyra (Böckh Corp. inser. II. Nr. 1841 ff.), Agrigent, Gela, Seraklea, 
umd in denen von Tarent umd Epidamnus in der Form «aiımıe vorkommt. 
Pol. Tittmann griech. Staatsverf. ©. 215 f. Schäfer Appar. ad Dem. M. 
p. 131 f. Schömann d. sortt. iudd. p. 37. — Nah den Beftimmungen 
des Locurg bei Plut. Lye. c. 6. ſollte das Volk, d. h. die Spartiaten, 
nicht die Periöken, zu beſtimmten Zeiten ſich verſammeln (wpas ££ wpas 
areddaler, d. i. nah Schol. Thuc. I, 67. jedesmal zur Zeit des Voll: 
mondes: außerordentliche Berfammlungen aber deutet Herod. VI, 134. an) 
bei der Brücke Babyka und dem Fluſſe Knafion (ſpäter auch innerhalb der 
Stadt in der Skias, Pauf. II, 12, 8.); die Gemeinde, deren Mitglieder 
übrigens nicht unter 30 Jahren Zutritt hatten (Plut. Lyc. c. 25.), hatte 
das Recht, die am fie gebrachten Vorfchläge der Könige oder des Natbes Air 
genehmigen oder zu verwerfen, nicht aber etwas daran zu ändern, w idrigen⸗ 
falls nach einer von Polydorus und Theopompusd dem Geſetze beigefügten 
Glaufel die Könige und der Rath nicht daran gebunden waren: das Hecht 
zu sprechen bingegen ftand nur den Behörden zu, die Gemeinde erflärte ihre 
Anſicht nicht durch förmliche Debatten (dergleichen nur ausnahmsweiſe und 
in roher Form vorgekommen fein mögen, Plut. Agis e. 9.), ebenjowenig 
durch Abftimmung im Einzelnen, fendern nur durch Acclamation in Ma ſe 
(Blut. Lye. c. 26.); nur wenn dabei Feine Stimmenmehrheit entſchieden 
berauäftellte, Tieß die Behörde die Parteien zur befferen Ueberſicht augein- 
ander treten ¶Thuc. I, 87.). Die einzig bei Xenoph. Hell. IN, 3, 8. ee 
wähnte wurpa EunAroie aber gehört wohl erft der Zeit an, in welcher ich 
der Unterſchied der Gleichen (ouooı) und Geringeren (vrousiores) "ausge 
bifvet hatte, und ſehr nabe liegt es bier, an einen aus ben ‚Erfteren.gebil 
deten Ausschuß der größeren Verſammlung zu denken, wobei jedoch 
ſchieden bleiben muß, in wie weit der eine oder andere der vor die. Wer 
jammlung gebörenden Gegenftände (Krieg und Frieden, Thronſtreitigk 
Geſetze, Wahl der Behörden, Freilaſſung von Heloten) vorzugg 
die eine oder die andere gebracht wurde. Val. O. Müller Doriee ll? ‚84 
Schömann d. eccles. Laced. Gryphisw. 1836. und antiqg. jar,puabl 
p. 122. €. F. Hermann Lehrb. d. griech. Staatsalterth. J u Br 
Atben waren die Volksverſammlungen theils ordentliche theilsrauperorbe 
fibe. Bon erſterer Art (romımoı ExrA.) ward in ber älter: ei 
ſcheint, eine in jever Protanie gehalten und dieſe hieß vo em 
aber bei der immer weiteren Ausdehnung der Macht des Demo: 
verhältnigmäßigen Mebrung und Ausbreitung der Staatsgefhäfte: 
nicht mebr ausreichte, fügte man noch drei hinzu und namm 
lich rupin Echol. Ariſt. Ach. v. 19. Phot. s. v. xvpie € 
s. v. Emirate; doch ift an diefen Stellen von drei allmong 
nen Verſammlungen die Rede, jedenfalls in Bezug auf & 
wo es 12 Phylen gab, melche nun mit den Monaten zuſamm 
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mohl: das Präpdicat xvoia vorzugsweiſe lange noch jener einen und erfien in 
jeder Prytanie beigelegt worden zu fein ſcheint (Pol. VIII, 95. Harpoer. 
Etym. M. Heſych. s. v. xupia ennd.). Ob bieje Verfammiungen an ein für 
allemal beftimmten Tagen gehalten worden jeien, iſt unflar; mindeſtens 
mußten dieje in den einzelnen Brotanien verſchieden fein, jhon um der vielen 
Befttage willen, an denen alle öffentlihen Geſchäfte — (Aeſch. c. Ctes. 
967. Dem. c. Timoer. p. 709. $. 29. Ariſt. Thesm. v. 78.), und bie 
voch gewiß nicht in allen Prytanien auf die nämlichen Tage fielen, und ganz 
verunglückt. ift daher die von Petitus d. legg. Att. II. 1. p. 278 ff. auf 
einige mißverftandene Stellen (Schol. Dem. c. Tim. p. 445. u. Schol. Arift. 
Ach, v.419.) gebauete, aber jhon son Schömann d. comit. Ath. p. 33 ff. 
dgewieſene Hypotheſe, die orbentlihen Berfammlungen feien am 11. 20. 
und 33. Tage jeder Protanie gehalten worden. Die Gegenftände der 
inblung waren für jede dieſer vier Verfammlungen feſt beſtimmt. Pol. 
vıll, 95. Tor EnaÄnmı@r n ur Kxupir, &9 N Tag auyag Euy&pororodms, &i- 
nep nuhsg ADyovar, —— H ra Tas &igwyyekiag 6 Bov- 
kousvos eiayyehktı, zu TuS anoygapus Wr Ön NOMEVOUEr@» Erayır@oRov- 
or oi ng05 twiz Ölnwg vul Tas Arseız to» wAnoor" m 68 Öevrege ErHÄT- 
{Pr vet roiz BovAoueroz inernoiu⸗ beueois yern⸗ adeog ‚aegi TE Tor 
idi@r ru ro⸗⸗ onuooi n ö8 zoimm xnovÄi xccò — — — —— —X xonuari- 
— ov⸗ dei ‚no0Tepor Toig myvrarsn? anodovreı ra yoruuara‘ m dk Te 
zuorn negi ieyor nei ocwr. Für aufßerordentlibe Fälle hingegen, na— 
mentlih in Kriegäzeiten (Aeſch. d. fals. leg. $. 72.), wurden außerorbent- 
fihe Verfammlungen berufen, und dieſe hießen ovynAnroı Ennänoia (Dem. 
d. cor. p. 249. $. 73. d. fals. leg. p. 378. $. 122.) oder xaruninro 
EmA., nererizoen, wenn auch das Landvolk mit einberufen wurde (Boll. 
VII, 116. vgl. Balden. z. Ammon. p. 71.). Der Ort der Verfammlung 
war in ber ülteften Zeit die Agora (Harpoer. s. v. aaerönuog | Aguoöirn: 
vgl. unter Ayova), fpäter die Pnyrx (1. die. Art.), wie im peloponneſiſchen 
Kriege in der Regel (Thuc. VIII, 97.), zuletzt das dionyſiſche Theater jüd- 
lich unter der Burg, anfangs wie es ſcheint in beſtimmten Fällen 6. 2. 
Dem. ce. Mid. 517. $. 8.), während angeblid auf der Por zulegt nur 
die Mapiftratöwahlen vorgenommen wurden (Pol. VII, 132. Helv. 
V.- lv): Außerordentliher Weije verfammelte ſich das Volk zuweilen 
“in peirätfchen Theater zu Munychia (Thuc. VIII, 93. Loſ. ce. Agor. $. 32. 
jem,.d. fals. leg. p. 359. $. 60. p. 379. $. 125.) umd in Kolonos (Thur. 
Yu, 67). Daß man jevob von Ben Art der Verſammlung £iennArae- 
fir gejagt habe, iſt ein Mißverſtändniß; f. Buttmann z. Dem. Mid. p. 105. 
üg Dion. hist. p. 387. Die Berufung ging von den Prytanen aus, 
nahmsweiſe auch mit von den Strategen (Thuc. I, 59. Dem. d. cor. 
238”: 37. p. 249. $. 73.), und geihab einmal mittelft eines ber 
vorder auszuhängenden Anſchlags (Dem. c. Aristog. I. p. 772. $. 9 
"a. fals. leg. $. 60. Schol. Dem. Phil. I. p. 33. Bekk. — er. 
P. 296.), dann am Berjammlungstage jelbft vermuthlihb dur den Herold 
Echol. Dem. d. fals. leg. p. 100.) und auf ein gegebenes Zeichen (on- 
nio Ariſt Thesm. v. 277. Suid. s. v. onueior). Die Zugänge zum 
mmluingsplage bejegten zugleich die 6 Lexiarchen mit ihren 30 Gehülfen 
äh ), deren Geſchäft ed war, ſowohl das Eindringen unberu⸗ 
ten, als auch die Säumigen in die Verſammlung zu treiben, 
sefe die Kaufläden geichloffen und die Straßen geiperrt, auch 
Wenige mitteljt eines rotb gefärbten Seiles vorwärts getrieben wurde; 
ort liche verfielen in eine Strafe (Ariſt. Ach. v. 22. Eccl. v. 378. 
ON Scholiaften u..d. 2erifogr.); wer zu ſpät Fam, verlor jeinen Sold 
o9os, Arift. Eccl. v. 380., welchen die Ihesmotheten 
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tgube einer. beim Eintritt empfangenen Marke (ouußoAor) aus- 
it. Ecel. v. 290 ff.), und der urjprünglih 1 Obol. betrug, an- 
n Galliiratus Parnytes (Append. prov. Vat. III, 35.) oder Kleon 
Eboh. zu WUrift.. Plut. v. 330. geichlofien worden iſt) eingeführt, 
Mavrrbius Eurz vor Aufführung der Gffleflazufen des Ariftophanes 

ungefähr OL. KCVE, 3 auf 3 Obolen erhöht (Ecel. v. 302. u. Schol. zu 
v. 102.). ®gl. Schömann d. comit. p. 65 fi. Böckh Staatah, d. Ath.1. 
S. 245 fi. ar das Volk verfammelt, jo wurde zunächſt eine Luftration 
des Sammelplages angeftelt (Harp. s. v. xadıyoıor), welche darinbeftand, 
daß unter Bortritt eines Priefterd, der meosriegyos hieß, ein geopfertes 
Ferkel in Proceſſion berumgetragen (Aeſch. c. Tim. $. 23. Suidas s. v. 
zeoıor.) und mit deſſen Blute die Subiellien bejprengt wurden (Schol. Arift. 
Ach. v. 44. Schol. Aeſch. Tim. $. 23.); darauf fprach der Herold das 
Einweihungsgebet (Dem. d. fals. leg. p. 363. $. 70. c. Aristoer. p. 653. 
$. 97. Aeſch. a. DO. Dinar. c. Dem. $. 46. c. Arist, $. 16. und die 
Parodie bei Arift. Thesm. v. 295 ff.), und nun war die Verſammlung er 
Öffnet. Sogleih (mooror uer« tu wow, Ariſt. Thesm. v. 373., wodurd 
auch anderwärts der Beginn der Verhandlungen bezeichnet wird, mie in dem 
Beichluß der Byzantier bei Dem. d. cor. p. 256. $. 91.) brachte der vor- 
figende Senatsausſchuß (über den Vorſitz des Senats in der Volksverſamm— 
fung ſ. unt. Senatus) die zur Verhandlung bejtimmten Gegenftände zur 
Sprade (yozuarilar, Dem. c. Tim. p. 706. $. 21. eich. c. Tim. $. 23. 
vgl. Shömann ant. iur. publ. p. 221.), umd zwar in der Megel, da alle 
dem Volk vorzutragenden Gegenjtände erft vom Senat berathen werben muß- 
ten, in Form eined Gutachtens, muoßovievua (Den. d. fals. leg. p.. 351. 
$. 34. p. 399. $. 185.), welches der Herold verlas (Arift. Thesm. v. 373.). 
Huf die nun erfolgende Frage von Eeiten der Vorfigenden, ob das Bolt 
mit dem Gutachten einverftanden ſei oder den Gegenftand in weitere Be- 
rathung ziehen wolle, erflärte diejes jeinen Willen durch Aufhebung. der 
Hände (Tuogeıoororeir, rony&porori«, Dem. c. Tim. J 703. $. 11. Harp. 
s. h. v.; doch braucht Aeſch. g. Tim. $. 23. das Wort von den Vor— 
figenden, welche die Frage an das Volf richten). Berubigte fih das Volk 
bei dem Vorſchlage des Senats, jo ward derjelbe fofort- zum Beſchluß er- 
hoben; ging aber die Meinung dahin, daß eine weitere Berathung nöthig 
ſei, jo eröffneten die Vorfigenden die Debatten damit, daß fie zum Sprecden 
aufforderten (Aoyor, yrwuag noondere, Thuc. VI, 14. Aeſch. d. fals. 
leg. $. 65. 66.), und zwar durch den Aufruf des Heroldes, zig ayopeven 
vArru Tor Unty nerrnnorte ern yeryororwr xırı nakır Sr, usyger 1or whher 
Adısaior (Aeſch. c. Ctes. $. 4. c. Tim. $. 23.); eine Eitte, bie Aber 
frühzeitig in Verfall Fam. vgl. Schömann d. comit. p. 105. Das Net 
zu ſprechen hatte jeder volljäbrige und epitime, d. h. im vollen Genuß feiner 
Rechte ſich befindende atheniſche Bürger (vgl. unt. Arıuie und Aoxıuaaie), 
und die Angabe eines bejtimmten, erft zum öffentlichen Sprechen bereihtigen- 
den Alters (Schul. Arijt. Nub. v. 510.) ijt eben fo unbegründet als die 
beſonders von Petitus lege. Att. III. 3. p. 344 f. aufgeftellte Anſicht, daß 
ed einen bejonderen Stand amtlih gewählter Redner gegeben habe, eine An- 
ficht, die durch Schömann d. comit. p. 107 ff. gänzlich bejeitigt zu erachten 
it. Wenn aber Dinard. c. Dem. $. 71. e3 eine geſetzliche Beitimmung 
nennt, daß die Redner und Strategen, wenn fie Anjpruch auf das Ber- 
trauen des Volks machten, in gejeglicher Ehe leben und Grundbeſitz in Attika 
baben mußten, fo Iehrt ſchon die Zufammenftellung der Redner Mit den 
Strategen jo wie die ganze Faſſung, dann auch Stellen wie Aeih. c. Tim. 
Shafiiber beiendere Fall gemeint fei, wo ein Redner ausnahmsweiſe 

mit amiliher Auctorität befleivet war (j. Aeſch. d. fals. leg. $. 149 Dem, 
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d. fals. leg. p. 398. $. 183. vol. Schömann d. comit. p. 113. Hermann 
Lehrb. d. Staatsalt. $. 129, 10.). Uebrigens trugen die Redner, fo lange 
fie ſprachen, ald Zeichen der Unverleglichfeit einen Kranz (Ariſt. Ecel. v. 
131. 148. 163. Thesm. v. 380.). Ungebübrlichfeiten, melde fich diefelben 
etwa erlaubten (ſ. Aeſch. c. Tim. $. 35. ror pnropwr dar tie Akyın & 
BovAn 7 € Önum mepi Tod eimpegoufrov un ywgis mepi Enaorov 7) dis megi 
Tod aurov 0 avrog N Aosdounru 7 xaxodg ayogevg 9 yonuarılorror ue- 
tasv anorg Asyn mepi Tor un Emi tou Änuarog 7 mapanekevnru N 
Er Tor Emorernr, wohin noch zu rechnen daß un Asyar roſv moRy- 
ueros, of. ec. Tim. $. 46. se. c. Leoer. $. 11f. Aeſch. c. Ctes. $. 205 f. 
Dem. d. cor. p. 236. $. 34. umd öfter, vgl. Schömann im At. Proc. 
S. 718 f.), konnten die Proedri bis zu 50 Drachmen flrafen, oder dem 
Senat oder der nächſten Volksverſammlung zur Beftrafung übermeifen, im 
Nothfall ſelbſt die Bolizei zu Hülfe nehmen (Ariſt. Ach. v. 54f.) Außerdem 
tbeifte den Vorſitz noch ein Ausſchuß aus einer jedesmal durchs Loos be- 
ftinmten Vhyle (m muoedoevovo« gvAn), welcher in der Nähe der Redner— 
bühne ſaß und auf Ruhe und Ordnung zu ſehen batte, eine Anordnung, 
die ziemlich ſpät erft in Folge eined ungebührlichen Auftritts getroffen worden 
(Aeſch. c. Tim. $. 33. c. Ctes. $. 4. Dem. c. Aristog. 1. p. 797. $. 90.). 
Trat Fein Sprecher mehr auf, fo wurde zur Abfaſſung des Beichluffes ge- 
ſchritten. Auch bier Fonnte in allen ven Fällen, wo das Volk nicht auf das 
Gutachten des Senats eingegangen war, der Antrag von einem jeden Mit- 
glieve der Verfammlung geftellt (rounr eireir, eionyeioder, yoagenr) und 
ſchriftlich, mochte man denjelben gleih fchriftlih mitbringen (Aeſch. d. fals. 
leg. $. 68.) oder erft in der Verfammlung niederfchreiben (ovyyoagerdu, 
Pfat. Gorg. p. 451.B. u. a. bei Schömann d. com. p. 118. vgl. Her— 
mann Staatsalt. $. 289, 11.), durch den Schreiber den Proedris übergeben 
werben. Dieſe prüften denjelben und brachten ibn, wenn gegen Form und 
Inhalt nichts einzumenden war, zur Abjtimmung an das Volk (Erupngiler, 
dirganpororiar,, ermigeiwororier dıdoren, Emirperew wryilodu , Eruyer 
wigor, über welhe Ausdrücke Schömann d. comit. p. 121.). Das Net 
aber zu intercediren ftand ſowohl den einzelnen Proedris zu, die ſich dann 
der Abſtimmung widerſetzen konnten (Xenopb. Mem. I, 1, 14. Aeſch. d. 
fals. leg. $. 84.), als jedem Mitglieve der Berfammlung, das zu diejem 
Zwecke eine Hypomoſie einlegte (ſ. unt. ravarouwr yoagı), in welchem 
Falle dann der Beihluß bis zur richterlihen Entſcheidung fufpendirt wurde. 
Die Proedri aber, welche rechtswidrig die Abſtimmung entweder verweigert 
oder geftattet hatten, fielen in ftrenge Strafe (Plat. Apol. p. 32. A. Dem, 
c. Tim. p. 716. $. 50.). Gbenfo war es verpönt, zweimal über den näm— 
lichen Gegenftand abftimmen zu laſſen (erawrgiler, Thuc. VI, 14.). Die 
Abftimmung geihab gewöhnlich durch Aufhebung der Hände (f. unt. yeıvo- 
zone), nur in gewiffen Fällen, wo es darauf anfam die Zahl der für und 
wider Stimmenden genau zu Fennen, durch wigpo: (f. unt. Suffragium), wie 
beim Oſtracismus, bei der Gisangelie, Nebabilitation der ihrer bürgerlichen 
Rechte Berluftigen (Dem. g. Tim. p. 715. $. 45.), bei Ertheilung des 
Bürgerrehts (Dem. c. Neaer, p. 1375. $. 89.) und anderer Privilegien 
(Andoc. d. myst. $. 87. Dem. c. Tim. p. 719. $. 59.), wobei minde- 
ſtens 6000 Bürger ihre Stimme geben mußten, eine Zahl die man alſo 
wohl ale Minimum der in der Megel verfammelten Bürger betrachten kann, 
wogegen die Angabe bei Thuc. VII, 72. (vgl. Böckh Staatsh. II. ©. 412.), 
daß nie ſich die Zahl auch nur auf 5000 belaufen, im Munde der Oli— 
garden kaum wird für ein Hiftoriihes Zeugniß genommen werben können. 
Die Mehrzahl der Stimmen entſchied, der Wille der Majorität warb vom 
‚Epiftates-verfündet (arayopever tag yeporories, Aeſch. c. Ctes. $.8.) und 
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zum Beſchluß erhoben, und dieſer endlih ſchriftlich ind Staatsarchiv (f. unt. 

Metroum und ua) gegeben oder in Stein gehauen (f. unt. Inscrip- 
tiones). Seſchloſſen wurde die Verſammlung (Aver, Ariſt. Ach. v. 173. 
Beck v. 377.) von den Protanen (Ach. a. D.), entweder wenn nichts 
mebr zur Beratbung vorlag, oder wenn die Zeit nicht ausreichte (die Ver⸗ 
fammlung begann nämlib am frühen Morgen, XArift. Ach. v. 20. Thesm. 
v. 376. Eccl. v. 85. 291., und dauerte wohl nicht lange über Mittag 
binaus; Abendverſammlungen waren jhon zu Homers Zeit nicht im der Ord⸗ 
nung, Odyss. III, 137.; andere Rüdfichten dagegen walteten bei den Ver— 
fammlungen ber Demen ob, Dem. c. Eubul. p. 1301 f.), oder wenn Donner, 
Big, R oder andere Naturerjcheinungen, die man Suoomusiaı nannte, 
plöslich eintraten (Thuc. V, 45. Ariſt. Nub. v. 579 fi. Ecel v. 791. Ach, 
v. 169. ui. s. v. doonusie). In ſolchen Fällen ward die Berfammlung 
v und wohl meijt auf einen der nächitfolgenden Tage verlegt (Thuc. 
V, 45. 46.). — ©. im Allg. Schömanı de comitiis Atheniensium libri 
tres, Gryphisw. 1819. und antigq. iur. publ. Graee. p. 219 ff. €. 8. Ser- 
mann Xebrb. d. grieb. Staatöalt. $. 125 ff. — Die wenigen Nachrichten, 
welche ſich über die Form der Volksverſammlung in den übrigen griechiſchen 
Staaten erhalten haben, finden ih unter den Namen vieler zufammen- 
geſtellt. [ West.] 

Exrxinrog nökıs, j. Compromissum und Zvußoka. 

(bei Btol. "Erdeuove oder [Er]davuere, auf der Tab. 
Bent. Egdaua), Ort in Lycaonien an der Straße von Doryläum nah 
Iyana. [G@.] 

Ecdömus (Exödnuos), von Plutarb in Verbindung mit Demophanes 
(Aruogarnz) genannt: zwei angejehene Bürger von Megalopolis, melde 
die Erziehung des Philopömen bejorgten, beide Schüler des Arceſilas, und 
dadurch Anhänger der Akademiſchen Schule, deren Lehren und Grundjägen 
fie eine yraftiihe Anwendung ald Staatsmänner zu geben ſuchten. Sie 
batten beide den Sturz der Tyrannis des Ariſtodemus in ihrer Vaterſtadt 
veranlaßt,, fie hatten dem Aratus in der Vertreibung ded Tyrannen Nicos 
ches zu Sicyon bülfreihe Hand geleiftet, und den Verwirrungen zu Gvrene 
dur eine gute Geſetzgebung, in Folge deren diefe Stadt zu neuer Blüthe 
fih bob, verliehen. Eigene Schriften ſcheinen fle nicht binterlaffen zu haben, 
wenigſtens findet fih davon feine Spur; ſ. die Hauptftelle bei Plutarch Phi- 
lopoemen (mit unjerer Note p. 4. 5.), Aratus 5., (wo, wie au bei Pau— 
fanias VIII, 49. $. 1. das falſche Exörkog in Eröruog zu ändern), Polyb. 
X, 25, 2ff. Statt Anuogernz kommt bei Paufaniad und Plutarh Meya- 
Aogarnz vor; f. meine Note a. a. O. [B.] 

Ecdippa, Stadt an der Küfte von Paläftina zwiſchen Tyrus und 
Prolemais, 8 oder 9 Mill. von dem Leßteren entfernt. Sie war zwar dem 
Stanıme Aſſer zugetheilt, Eonnte aber nie von demjelben in Befig genommen 
werden. Plin. H. N. V, 17. Ptol. Joſeph. bell. jud. I, 13, 4. Euſeb. 
Onom. v. "Aylig. Itin. Hieros. Jetzt Zib. Vgl. Roſenmüller bibl. Geogr. 
u, 2, 59. fe 

"Enrdonız, f. Usura. 

Ereysıpia@ (wofür auch der allgemeinere Begriff arorda«i gebraudt 
wird) bezeichnet zer ESoynr die Waffenrube oder den Gotteöfrieden, welcher 
in ven belleniihen Staaten während des heiligen Monats (dsvounvi«) beob- 
achtet wurde. Der heilige Monat aber, welchem die panegyriice eier der 
großen Olsmpien angehörte, wurde durch die arordogoge (Pind. Isthm. 
II, 23,.), welches Amt die Makiftier verwalteten (Strabo VIII, 243. Cas.), 





in Eis umd ben, übrigen theilnehmenden helleniſchen Staaten vor feinem Ein— 
trirt iget (Phlegon negi rar Orvunior bei Phot. cod. 97, p. 83 f. 
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Bekk.). Die Stiftung der Ekecheiria wird auf den Iphitus, einen Nas 
fommen des Oxylus, zurüdgeführt. Daher viefelbe in weiblicher Geftalt 
perfonificirt und den Iphitus befrängend im Tempel des olumpiichen Zeus 
aufgeftelt worden mar (Pauſ. V, 10, 3. 26, 2.). Die folenne Formel der 
Ekecheiria war mit freisförmiger Schrift auf einem Discus (6 Ipirov dionog 
genannt) eingegraben, welcher im Tempel ver Juno zu Olympia aufbewahrt 
und noch von Paufaniad (V, 20, 1.) dafelbft geſehen wurde. Nah dem 
Inhalte dieſer Urkunde verfuhren die Hellanodiken bei der Anordnung ber 
Wettkämpfe (Phlegon 1. c.). Hatte die Verfündigung der iepoumri« Statt 
gefunden, ‘fo murden alle Fehden und Feindſeligkeiten, wenn ſolche gerabe 
obmalteten, zwifchen den einzelnen Staaten fufpendirt, fo dag num die Ago⸗ 
niften amd Zuſchauer dur jeglihes Gebiet nah dem Schauplatze des großen 
Befted wandern Fonnten. Geſchah dennoch Ungebührliches, fo mußte von 
dem betreffenden Staate dem Betheiligten Entſchädigung gewährt und aufer- 
dem Strafe erlegt werden (vgl. Kraufe Olympia S. 40 ff.). — Mlein nicht 
blos die Olympien, fondern auch die übrigen großen Feitipiele batten ihren 
heiligen Monat und ihre Efecheiria (wenn auch nicht: gerade dieſe DBezeich- 
nung überall gebraucht wird). In Betreff der Nemeen wird und Died aus— 
prüdlih von Xenophon (Hell. IV, 7, 2. 3. &r ispounria Neusadı Pind. 
Nem. IH, 2. B.) berichtet. Gben jo von den Iſthmien (Pauſ. V, 2, 1.2. 
Xenopb. Hell. IV, 5, 1. 2. Vgl. Kraufe Pythien, Nemeen und Iſthmien 
©. 144. 193.; über die Pythien S. 34. ibid. Gymnaſt. u. Agon. Thl. II. 
&. 720.). Eine eleufiniihe Ekecheiria wird und in einer Infchrift genannt 
(Böckh Corp. inser, Nr. 71. p. 107. vol. 1.). Das Berufen auf den 
heiligen Monat und den Gottesfrieven bezeichnete man durch Uroyone, vmo- 
Qeoer, rooganleodeı. Kenoph. Hell. IV, 7, 2. V, 1,19. Auch bezeichnet 
xeyeıpia den Frieden überhaupt im Gegenſatz des Krieges. Plut. de Pyth. 
orac. c. 2. Thukyd. IV, 117. [Kse.] 

Ecetra (jo bei Liv. III, 4. 10. IV, 61., bei Dionyſ. Hal. X. p. 647. 
n "Exeroe), eine alte fefte Stadt der Volsker, nah Dionyſ. ihre Haupt» 
ftadt, nach der Zeit der Volsker-Kriege nicht wieder genannt. [P.] 

Echecles ('Eysrin;), aus Epheſus, wird in der Reihe der Ennifchen 
Philofophen genannt, und zwar als ein Schüler des Theombrotus, wie auch 
felbft des Gleomenes (f. Bd. I. S. 445.). Weitere und nähere Nachrichten 
über diefen Philoſophen, deſſen Leben oder Schriften, fehlen und gänzlich; 
ſ. Diogen. Laert. VI, $. 95. [B.] 

Echecrates (' Eyexvarnz), aus Phlius, einer der letzten Pothago- 
reer, der Schüler des Archytas und Eurytus zu Tarent (f. Diogen. Xaert. 
VIII, $. 46.), der bei ven Berfolgungen, melde die Anhänger des Pytha— 
gorad in Großgriehenland betraf, zuerft mit andern Pythagoreern nah Rhe— 
gium ſich begab und dort eine Zeitlang ſich aufbielt (ſ. Iamblih. Vit. Py- 
thag. $. 251. e. 35.), von da aber wohl fih nab Phlius begab, welcher 
Drt überhaupt dur frühere vermandtichaftlihe Bande mit den Bothagoreern 
in einem gewiffen Zufammenbang ftand (f. Pauſ. II, 13. $. 2.). In Phlius 
it es aub, wo Phädon dem Echecrates die Nadhricht von dem Tode des 
Socrates, und von den legten Geiprächen veflelben giebt, die, wie befannt, 
den Inhalt des platoniihen Phädon bilden: was allerdings auch auf einen 
näheren Zufammenbang Plato's mit diefem Pythagoreer führt, welchen Gi- 
cero (De fin. V, 29.) und Balerius Marimus (VII, 7. Ext. 3.) fogar als 
Lehrer des Plato bezeichnen, der zu Locri in Italien dieſes Pythagoreers 
Unterricht genoffen, eben jo wie zu Tarent der des Archhtas. Auch in dem 
neunten der Platoniſchen Briefe an Archytas wird ein Gchecrated genannt, 
und als veuriorng. bezeichnet, was jedoch Wyttenbach (ad Plat. Phaedon, 
p. 112.) nicht hindert, gleichfalls an venjelben Echecrates aus Phlius zu 
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Rei rg jeral ’Eyerparns bei Volybius V, 63. 65. 82. 85. Eher 
mnte vielleicht mit dem pythagoreiſchen Philofophen dieſes Namens jener 
Eye ein Verbindung gebracht werden, auf deſſen Zeugniß, in 2; 

8% en Sade, eine Berufung bei Bolyb. XII, 11. 8. 7. 

J rs * * 

— »cr —A — ein peripatetiſcher ey; Schüler 
des Mriftoteles, jedoch mur dur die einzige Anführung des Stephanus von 
Bozanz s. v. MnrYvur« p. 199, 17. ed. Westerm., welche lesbiſche Stadt 
feine Heimatb war, und befannt. [B.] 

Echedamia, Stadt in Phoeis, im Phocifhen Kriege zerftört, in 
der Gegend von Medeon und Ambroffos, fonft nicht mäher zu beftimmen, 
Paui. X, 3. [P.] 

Echedörus (bei Serod. VII, 124. Eyeiöopoz), . ein macedoniſcher 
Fluß, der in Kreſtonia entſpringt, durch die Mygdonia fließt, und in den 
Meerb. von Theſſalonike (sinus Thermaeus) ausmündet, Ptol. Scyl. [P.] 

Echäla, Ort in Paläſtina, 7 Mill. von Eleutheropolis. In der 
Nähe war das Grabmal des Propheten Habakuk. Euſ. Onom. [-G.] 

Echelidae, j. Attica, Bd. I. ©. 936. u. 948. Val. Krufe Hellas 
N, ©. 217. und Leafe'3 Demen von Attica ©. 26 f. [G.] 

Echembrötus (Eyeußooroz), ein Arkadier, der als Aulöde in den 
porbifhen Spielen durch elegiihe Nomen, welche durch Flötenſpiel begleitet, 
eorgetragen wurden, den Sieg gewann (Olymp. XLVII, 3) und zum Ge— 
dächtniß dieſes Sieges dem Hercules einen Dreifuß weibhete, mit einer In— 
ſchrift in Verien, die ung Pauſanias X, 7. $. 5. 6. aufbewahrt bat. An— 
dere Nachrichten fehlen durchaus. Bol. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt 
N, 1. ©. 264. 265. [B.] | 

Echemönes £r rois Kontixois wird von Athen. XIII. p. 601. F. 
angeführt. Denjelben Namen mollte Voß d. hist. gr. III. p. 436. ed. West. 
bei Zulgent. Myth. I. 14. wieder berjtellen, wo Euxemenes im Iften Bud 
der BeoAoyovuere eitirt it. [ West.) 

Echämon (Eyruwr), ein Sohn des Priamus, Apoll. II, 12, 5., 
von Diomedes erlegt. Som. Il. V, 160. [H. 

Echömus (Eyes), Sohn des Aeropus, Gnfel des Cepheus oder 
Phegeus, nah Lycurgus König von Arkadien, unter deſſen Herrſchaft bie 
Dorier in den Peloponnes einfielen,, wobei Echem. den Herakliven Hnllus in. 
einem Zmeifampfe erlegte. In Bolge dieier Schlacht, die am Iſthmus vor» 
fiel, mußten die Herakliden geloben, innerhalb 50 Jahren keinen Ginfall 
mebr zu unternehmen. Bauf. VIH, 4, 7. 5, 1. Died. Sir. u 99. Herod.. 
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IX, 26. u. Anm. in Schölls Ueberſ. zur a. St. Die Gemahlin des Echem. 
ift Timandra, des Tyndareus und der Lede Tochter. Apoll. IM, 10, 6. [H.] 

Echöphron ('Eyipowr), 1) Sohn des Hercules nebſt Promahus, 
mit der Pſophis erzeugt, melde die arfadiihe Stadt Phegea nad ihrer 
Mutter Pſophis benannten. Pauf. VII, 24, 1. — 2) Sobn ves Priamus. 
Apoll. III, 12,5. [H.] 

Echepölus (Eyerw)o;), 1) Sohn des Thalyſius, ein Troer, von 
Antilohus erlegt. Miad. IV, 457 fi. — 2) Sohn des Anchiſes, in Sichon 
wohnend, gefegnet mit Neihtbum, ver, um nicht mit gegen Troja ziehen 
zu — Agamemnon die Stute Aethe geſchenkt hatte. Iiad. XXII, 
293 ff. 
 Echötla, Stadt in Sicilien weRlih von Syracus, in der Nähe des 
j. Birzini, wie man vermutbet. Diod. XX, 32. Volyb. PBlin. III, 8. (18) 
Steyb. Br. [P.] 

Echötlus oder Echetlaeus (Eyer)o;). Nah einer Erzählung bei 
Pau. I, 32, 4. 15, erſchien in der Schlabt bei Marathon ein Mann 
in Tänpliher Kleidung, der, nachdem er viele Feinde mit dem Pfluge er- 
ſchlagen, ylößlih verfhwand, und im Betreff deifen dann das Orakel die 
Antwort gab, man folle ihn als Heros verebren. [H.] 

Echätus (Eyero:), König in Epirus, der Schreden der fterblichen 
Erdbewohner, zu welchem der Freier der Penelope, Antinous (f. d.), den 
Bettler Irus schicken wollte, daß er ibn verftümmfe. Odyss. XVII, 83 ff. 
XXI, 307. Seine einzige Tochter Metope oder Amphiffa blendete er, weil 
fie fih ihrem Geliebten Aechmodikus hingegeben hatte. Apollon. Arg. IV, 
1093 ff. [H. 

Echidna ( Eyıöra«), Tochter des Tartarus und der Erde, Apoll. IT, 
1, 2. oder des Chryſaor und der Kallirho&, SHeflod. Theog. 295., ein Un» 
geheuer, halb Jungfrau, mit ſchwarzen Augen, halb Schlange, gräßlich 
und blutgierig, die in einer Höhle haußte, das Verderben der Sterblichen, 
und mit Typhon den mehrföpfigen Hund Orthus, den Gerberus, vie ler— 
näifhe Hydra, die Chimäre, die Sphinr, und den nemeijchen Löwen zeugte. 
Heflod. Theog. 295—330. cf. Apoll. II, 5, 11.i. A. II, 5, 8 Sie 
wurde im Schlafe von Argus mit dem ‚Bein. Vanoptes getödtet. Apoll. II, 
1,2. Nah Heſiod. a. a. D. wohnte Echidna bei deu Arimern (f. Arimi), 
während in der Sage, welche Hercules mit Echidna zufammenbringt, diefe 
nah Seythien verlegt wird. Nah dieſer Erzählung ſagte fie dem Herc., 
wo feine entlaufenen Pferde even, unter der Bedingung, daß er einige Zeit 
bei ihr bleibe. Er that ed, umd zeugte mit ihr drei Söhne, Agathorſus, 
Gelonus und Scythes. Herod. IV, 8--10. [H.] 

Echinädes, eine Infelgruppe vor der Mündung des Achelous, zu 
Acarnanien gehörig, j. Gurzolari. Diefe einft fchroff aus dem Meer ber- 
vorragenden %elienipigen (daber der Name Igel) wurden von der An— 
ſchwemmung des Achelous — zuſammengeſchlämmt, Str. 58. 458. 
Schon Homer (II. II, 625 ff.) erwähnt der Echinaden, und unter ihnen Du— 
lihium (vgl. Odyss. XIV, 334 f.). Letztere Infel ericheint als die bedeu— 
tendfte und fruchtbarfte (Odyss. I, 246. XVI, 247 ff. 396.), ſie wurde von 
Meges, des Phyleus Sohn, colonifirt, Som. Tl. a. D. est ift fie ohne 
Zweifel durh jene Anfhmemmung ein Theil des feften Landes. Herod. II, 10. 
Thucyd. II, 102. Plin. IV, 12. Scol. p. 13 f. Vol. Krufe Hellas II, 2. 
8.4351. [P.] 

Echinädes, in Inſeln verwandelte Nompben, f. Achelous. [H.] 

Echinus, 1) Stadt in Ncarnanien, in unbeft Lage, nah Plin. IV, 2. 
mie es Scheint, am Ambracifhen Meerbufen, nah der Sage von Echinus 
dem Seher geftiftet, Stepb. Byz. Das von Demoſth. Phil. II, 34. er- 
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wabeibeinlich- bieher zu beziehen, — 2) Stadt und DVorgeb, 
Shealien), j. Achina, zu Strabo's Zeit vom Erdbeben zer- 
A838. 442. Ariftoph. Lysistr. 1171. Volyb. Exc. XVII, 8. 
Liv. XXXTE, 8% AXXV, 23. Blin. IV, 7. (2.). Mela U, 3. [P.] 

Echinus, Ort im mern von GEorenaica. Ptol. [6] 

Echion (Eyiwr), 1) einer der Spartaner, welde aus den Draden- 
jähnen des Rabmue entjtunden,, Semahl der Agave, T. des Kadmus, Vater 
des Pentheus. Apoll. III. 4, 1. 5, 2. Hyg. 178. Ovid Met. TIL, 126. — 
2) Sohn des Merkur und der Antianira, Bruder des Eurytus, Theilnehmer 
an der kalvydoniſchen Jagd und am Urgonantenzuge. Hug. 14. Ovid 
Vıll, 310., wo er im ‚im Laufe unbeflegt‘’ genarint wird. [H.] 

elEchien, war nad Plin. H. N. XXXV, 10. s. 36. @ic. Brut. 18. 
Parad. V, 2..ein.berühmter Maler, nad Plin. XXXIV, 8, 19. Erzgießer. 
Zebne antiq. Auffäge I. p. 210. nimmt an, ietztere Sielle fei von den Ab- 
fhreibern au BSXXXV, 10. eingerüdt: allein brid⸗ Kunftzmeige waren auch 
bei Phidias, m. und Protogenes (Plin. XXXV, 10. 36.) vereinigt, 
Unter feinen en. nennt Plin. XXXV. eine nova nupta verecundia 

e Dürfte wohl die Alvobrandinifche Hochzeit ald eine Nach— 
ſdung Viefed Originals betrachtet werden. | W.] 

Echo (Hxch), eine Nymphe, die oft, wenn Juno den Gemahl bei den 
Romphen überfallen wollte, die Göttin mit ihrem langen Geſpräch hinhielt, 
bis die Nymphen fort waren, weßwegen die eiferſüchtige Götterkönigin fie 
verwandelte, Daß ihr werde geringe Gewalt der Zunge, und des Mundes 
fürzejter Nießbrauch. Sie entbrannte von Liebe gegen Narciffus, aber von 
ihm verſchmäht, verſchmachtet fie, und nur Stimme und Gebeine find übrig. 
Ovid Met. III, 356—400. [H.] 

sEclipsis, Defectus (solis, lunae), &xäsıyıs (HAiov, aeArrng), Sonnen- 
und Mondsfinſterniß. Eine Sonnenfinfterniß ereignet fih bekanntlich 
nur zur Zeit ded Neumondes, oder zur Zeit der Gonjunction der Sonne 
und ded Mondes. Sie entjteht, wenn die Monpdicheibe vor die Sonnen—⸗ 
fheibe tritt, und fern Augen die ganze Sonnenſcheibe oder nur einen Theil 
von ihr entzieht, pber was daſſelbe ift, einen Kernſchatten oder Halbſchatten 
auf Die. be wirft. Die Sonnenfinjterniffe werben aus dem ges 
nannten Grunde in totale, ringförmige und partiale eingetheilt. Fallt ein 
Punkt auf der Erde in den Mittelpunkt des Mondſchattens, jo entſteht für 

n eine totale oder ringförmige Sonnenfinjternif. Bei der —— 
J—— iſt die dunkle Scheibe des Mondes mit dem äußern gl 
Rn: Rande der Sonne umgeben. Sie tritt ein, wenn der Mond ver Erbe 

n 








abe flebt, daß sein jcheinbarer Durchmeffer kleiner als der ſcheinbare 
Durchmeſſer der Sonne ift. Eine totale Sonnenfinfternig kann höchitend 
fünf Vlinuten dauern. Da der Mond Eleiner als die Erde ift, fo kann er 
nie bei ſeinem Bortreten vor die Sonne die ganze, der Sonne zugemendete 
ite beichatten, jondern nur einen beftimmten Theil. Daher fümmt es, daß 
Sonnenfinſterniſſe immer nur lokal find und daß eine und dieſelbe Sonnen— 
finfterniß nicht an allen Orten ver Erde, welche während ihrer Dauer der 
nne zugen endet ſind, geſehen wird. Dieſelbe Sonnenfinſterniß kann an 
immten Orten total, oder ringförmig, an andern nur partial ſeyn, an 
Anbern gar nicht geſehen werden. Hierin liegt auch der Grund, warum ſie 
u. zu gleicher Zeit an den verihiedenen Orten, wo fie eintritt, geſehen 
ir Ligen die Bahnen der Erde und ded Mondes in einer und derſelben 
Ebene, jo würde bei jedem Neumonde eine Sonnenfinfternip entftiehben. Da 
ß ing dal iſt, jo können ſich die Sonnenfinfternijle nur 
7 Meumond in den Knoten jeiner Bahn, oder ec 
Ekliptik) Eine Sonnenfinſterniß iſt nicht mehr m 





48. Eeliptien 

> kn der Mond eine Breite bat, die größer ala 1 Gran und 35 Minuten, 
und feine Länge größer ala 170 if. Nah Ptolemäus liegt Die Grenze ber 
Länge zwiſchen 160 42° und 19% 12°, nah Tyocho de Brabe zwijchen 17® 
9° u. 18% 25°, nad Kepler zwiſchen 15% 55° u. 179 16° (Burja Aſtro⸗ 
nomie V. Thl. p. 68.). — Eine Mondsfinfterniß ereignet ſich zur Zeit 
des Wollmondes, oder zur Zeit der Oppofition des Mondes. Sie entitebt, 
wenn der Mond in dem Scattenfegel ver Erde tritt, oder wenn die Erbe 
durch DVortreten den Mond der Sonnenftrablen beraubt. Da die Erde ein 
größerer Himmeldförper als der Mond ift, umd letzterer ſich nicht fo weit von 
der Erde entfernt, daß der ſenktechte Durchſchnitt des Schattenfegeld der Erde 
Eleiner ald die beleuchtete Vollmondsfläche ift, fo kann es nur totale und 
yartiale, aber feine ringförmige Mondefinfternifie geben. Gine und viejelbe 
Mönvdsfinfternig wird von allen Bunften der dem Vollmond zugewendeten 
Erdoberfläche gleihgroß und gleichzeitig geieben. Die Mondsfinſterniſſe ent» 
fteben nur, wenn die Breite des Mondes Fleiner als 64 Minuten, oder fein 
Mbftand von den Knoten geringer ala 14° ift. Die Entfernungen von 7° 
und 14° nennt man Grenzen der totalen und partialen Mondsfinfterniffe. 
Wäre die Lage der Knoten unveränderlih, jo würden die Finfterniffe immer 
an demſelben Punkte eintreffen. Die Knoten geben aber jährlich 19% 19° 
43,4 von Often nah Welten zurüd. Deswegen treffen fie ungefähr nad 
18 Jahren wieder an demjelben Punkte ein. Nah Verlauf diejer Zeit treten 
daher diefelben Finfterniflfe in derſelben Ordnung wieder ein. Dieſe Wieder⸗ 
fehr war im Altertbum jehon frühe befannt umd heißt die chaldäiſche Periode 
oder die der Finfterniffe. Man hatte nämlich gefunden, daß 223 ſpnodiſche 
Monate 242 vrafonitiihe Monate geben, und daß dieſe eine Zeit von 18 
jufianifhen Jahren und etwa 11 Tage in fih begreifen. Darnach beitimmte 
man das Gintreffen der Finfterniffe. Die Sonnen- und Mondsfiniterniffe 
waren als auffallende und merkwürdige Ereigniſſe ſchon im frühen Altertbum 
Gegenjtand der Aufmerkjamfeit und wurden auch auf die oben angegebene 
Weiſe frühzeitig erklärt und berechnet. Man vergl. bierüber Gemin. Isag. 
c. 8 und 9. Blinius erörtert fie H. N. I, 10ff. Er fagt, daß unter 
den Mömern zuerft Sulpicius Gallus als Tribunus militum, fpäter Conſul 
mit Marcellus, am Tage vor dem Siege über den König Berfeus eine Finfter- 
niß vorausjagte, und daß unter den Griechen zuerſt Thales von Milet im 
Aten Jahre der ASften Olumpiade die Sonnenfinfterniß, welche unter dem 
Könige Alvattes eintrat, vorber verfündete, und daß endlich Hipparch auf 
600 Jahre hinaus die Erjcheinungen des Himmel! angab. Eben jo bemerkt 
er, daß nach Verlauf von 223 Monaten die Finfterniffe in der vorigen Ord— 
nung wieder eintreten (in suos orbes redire). Ptolemäus behandelt im 
bten Buche des Almagefts ausführlih die Sunnen- und Mondsfinſterniſſe 
und gibt im ten und 10ten Gap. die Art und Weije ihrer Berechnung an. 

ef. Part. Gay. (ed. Kopp) Lib. VII. $. 858 fi. $. 869 ff. [O.] 
Ecliptica, sc. linea, circulus eclipticus, circulus heliacus, zuriog 
nAuunog, ninkos erkumtıros, Gkliptif, Sonnenbahbn. Die Sonne ändert in 
jedem Augenblick ihren Stand am Himmel, nimmt während der Dauer eines 
Jahres verſchiedene Stellungen unter den Firfternen ein, Fehrt am Ende des 
Jahres an den Punkt mieder zurüd, den fie am Anfange eingenommen bat 
und befchreibt fo im ihrem Jabreslauf einen Kreis an der Himmelskugel, ven 
man bie Ekliptik oder Sonnenbahn nennt. Dieſe Babn ift ein großer Kreis 
an der Sphäre, wie der Nenuator, liegt aber nicht mit ibm in einerlei 
Ebene, fondern durchſchneidet ihn in zwei Punkten, wie vieß jedesmal ber 
bei zmei größten Kreiien einer Kugel iſt, die nicht in verfelben Ebene 
egen. Die Punkte, in welchen die Efliptif den Aequator fehneidet,; heißen 
Aequinoctialpuntte, weil Tag und Naht an allen Orten der Erbe, mit Aus⸗ 
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nahme der Pole | octium) gleiche Dauer bat, wenn die Sonne im 
Aequator steht. Man nennt dieje zwei Punkte Fruͤhlings⸗ und Herbit- 
pumft, eigentlih Punkt der Frühlings - und Herbſt-Tag- und Nachtgleiche. 


Die Some macht während der Dauer eines Jahres folgenden Lauf. Vom 
Srüblingspunkte (aequinoctium vernum) erhebt fih die Sonne, beftändig 
ihre Tagstreiſe vollendend, gegen Norden, gelangt bei dieſer Abweichung 
an einen äuperftien Punkt, Sonnenivendepunft des Krebſes, oder 
Sommerjonnenwendepunft (cireulus solstitialis) genannt, kehrt dort 
wieder um, nah Süden zu, durchſchneidet im Herbitpunfte ven Aegua⸗ 
tor, wendet dann füblih, gelangt bis zu einem äußerften Punkte ſulich 
vom ‚ Sonnenwendepunft des Steinbocks oder Winter 
fonnenwendepunft genannt (circulüs brumalis), wendet fih von da 
nördlich, geht durch den Frühlingspunft, um den Lauf von neuem 

zu beginnen. Auf diefer Bahn geht fie durch die zwölf Sternbilder, Widder, 
> , Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, Schüge, 

| ‚ Wafjermann und Fifhe und verweilt in jedem von ihnen unge 
räbr gleihe Zeit (zwiihen 29—32 Tage). Da zu der Zeit, ald man. die 
Sphäre mit Bildern ausjhmüdte, und davon der Sonnenbahn beſtimmte 
 yuiwied, Die Somme bei dem Durchgange durch den Frühlingspunft in das 
des ders eintrat, fo hieß auch dieſer Zeitpunkt aequinoclium 

arielis, umd da ſie nach der Hälfte eines Jahres bei dem zweiten Durch— 
gange dur den Aequator in das Sternbild der Waage eintrat, jo nannte 
man m Brut aequinoctium librae, j. aequinoctium. Dieß iſt jeßt 


g 


| 


nicht der Ball, und die Sonne tritt erft nah dem Durdgang dur 
ven Wequator in das Sternbild des Widders und eben jo nah dem zweiten 
in das Sternbild der Waage. Die Sonne durbichneidet nämlich 
an dem nämlihen Punkte den Nequator, an welchem fie ihn im Sahre 
Durbihmitten hatte, ſondern etwas früher. Dadurch weichen die 
Aequinortialpuntte oder Durbihnittspunfte zurück und die Tage und 
| treten etwas früher ein, als fie eintreten jollten. Die 

Sonne tritt daber gegenwärtig früher in den Aequator ein, ald das Stern- 
bad vor grauen Jahren mit ihr zugleich eintrat. Diejer Unterſchied 
jest ibon ein ganzes Zeichen und wird noch immer größer werben. 

Fit nach einer langen Reihe von Jahren Eehren die Sternbilver an den näm- 
lien Punkt zurüd, ven fie früber einnabmen; ſ. Annus. Die Bewegung 
der Sonn in er Bahn macht die verſchiedenen Jahreszeiten und Tag- und 
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a ürbe die Effiptit mit dem Aequator zufammenfallen, ober 
Die Sonne bei ihrem jährlichen Kreislauf an der Sphäre immer im 
water jtehen, jo gäbe es für jeden Ort der Erde nur eimerlei Jahreszeit 
fei Fag- und Nadtlänge. Unter dem Aequator wäre eine beitän- . 
iglurh, bei und betändiger Frühling, in den nördlichen Gegenden 
Broft. Wir Hätten feinen Sommer und feinen Winter, aber auch 
e und feinen Herbft. Dadurch aber, daß die Sonne einmal nörd- 
ib von Uequator ablenft, bringt fie bei und den Sommer hervor, ver- 
weilt über unferem Horizonte, macht längere Tage und kürzere Nächte. 
Durch Dan fie einmal fünlih vom Aequator ablenkt, entzieht Ne und die 
Bürme, verweilt kürzere Zeit über unjerem Horizont, macht kürzere Tage 
" ve Nächte, gibt und den Winter nnd den Bewohnern der. füdlichen 
gel den Sommer. Wir tbeilen die Zeit, in welcher die Sonne nörb- 
equator ‚ befanntlih in Frühjahr und Sommer, und die- 
‚in wel e üblich fteht, in Herbſt und Winter ein. — Die Sonne 
ihrer Bahn Feine gleihförmige Bewegung, fondern eine 
mige, rüdt bald jehneller, bald. Tangjamer auf ihrer Bahn vor. 
äuft im einem Tag bald einen größern, bald einen kleinern Bogen. 
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Hätte fie gleihförmige Geſchwindigkeit, jo —* ſie täglich einen Bogen von 
59 Min. 8 Sek. durchlaufen, wenn das Jahr zu 36024 Tag angenommen 
wird.. Der Bogen, den fie täglih durchläuft, ſchwankt zwiſchen 1 Grad 
1 Min. 10 Sek. und 57 Min, und 11 Sek. Gleiht man alle Berihieven- 
heiten im diefer Bewegung aus, jo wird man auf den Begriff der mittlern 
Bewegung oder mittlern Geſchwindigkeit geführt, während die wirkliche Ge— 
ihwinvigfeit, oder wirkliche Bewegung der erjtern gegenüber die wahre 
Bewegung oder Geſchwindigkeit genannt wird. Hierin und in der nördlichen 
und fünlihen Abweichung der Sonne vom Aequator liegt au der Grund 
für die Eintheilung ‚der Zeit in mittlere und wahre Zeit, ded Tags in mitt⸗ 
leren und wahren Sonnentag (j. dies), jo wie für die verichievene Zeit: 
dauer der Bewegung der Sonne zwiſchen drei nach einander folgenden Aequi- 
noctialpunften, denn die Zeit, welche zwiſchen dem Frühlings- und Herbit- 
punkte verftreicht, enthält ungefähr 187 Yage, und diejenige, welde zwiſchen 
dem Herbit- und Frühlingspunkte verfließt, enthält 178 Iage. Die Sonne 
braucht alſo mehr Zeit um den nördlich vom Aequator gelegenen Theil ihrer 
zu durchlaufen, als den fünlib von ihm gelegenen. — Der Durchſchnitt 
eier Ebenen führt auf einen Winkel. Der Winkel, welchen die Ebene des 
Aequators und die der Ekliptik mit einander bilden, führt den Namen Sciefe 
ber Ekliptik. Diejer Winfel it verändeclich, und ift nad den Nachrichten, 
die und aus der Vorzeit zugekommen find, und nad den Beobachtungen. der 
neueften Zeit im Abnehmen begriffen. Bohnenberger gibt in jeiner Aſtro— 
nomie ©. 58. hierüber folgende Zufammenftellung: 
Schiefe der Efliptit. : 


ann ——— 1100 Jahre vor Ehrifti Geb. . 230 54 20 7 
* ——— 2482 

al Junis ... 1000, nach Chriſti Geb. . 230 36° Sbr von 
Cocheou King 1230 „ * ” 7 230 33° 30 | 
Ulug Beigh . 1437 „, Pr 2 * J2203148⸗ —* 
Delambre.. 1800 , d(ifte Jan.) ,„ . 230 270 57" 7 
—— —4 * a * 230 27 56,6 
Piazzi.... 238 27' 56, 


ad genauen Meffungen Anderer ift die Sihiefe der Gfliptif für den 1. 
Jan. 1815 im Mittel 230 27° 28,313. Alle ſichern Nachrichten weiſen 
auf eine Abnahme für die Schiefe der Ekliptik. Doch ift wahrſcheinlich, daß 
diefe Abnahme nicht beftändig fortdauern werde, fondern daß fie bis auf 
eine bejtimmte Grenze geben und dann fi wieder erheben und jo innerhalb 
beitinnmter Schranfen bin= und berihwanfen werde. Dieſe Schranfen find 
noch nicht aufgefunden. Piazzi (Aftronomie After Thl. S. 174.) glaubt, 
daß fie ſich nicht über 17/ Grad ausdehnen, und Schubert (Aftron. Iter Thl. 
S. 290.), dap fie nicht Feiner ald 180 und größer als 280 werden fünnen, 
und daß ih die Schiefe der Ekliptik in einem Zeitraum von 65000 Jahren 
nicht mehr als von 270 48° bis zu 200 34° ändern könne. — Nah Bohnen- 
berger beträgt die jährlibe Abnahme der Schiefe der Gfliptif in unjerem 
Jahrhundert nah den neueften Beobahtungen 0,521 Sekunden. Alle dieje 
Beariie. bis auf wenige, waren den Alten im der vorliegenden Form be 
Nur einzelne Beobahtungen der neueren Zeit, wie die Schiefe der 
nebit den Urjasen, aus welchen dieſe Erſcheinungen hervorgehen, 
waren ihnen nicht bekannt. Aratus erörtert in Phaenom. 500 ff. die Lage 
verjchiedener Kreiſe an Sphäre, darunter den Wendefreid des Krebſes 
und — 57 — daß ein vierter (der Thierkreis mit der 
bahn) zw tft, daß er die beiden erſten berührt, daß 
Sternbilder des Thierkreiſes durchwan— 
seinge (549—557.). Die eine 
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’ biefer Stern ft Über dem Horizont, die andere unter demielben 
55% fi. f). — Gm > führt die Efliptif im Aen Gap. der Isagoge auf, 
vo er bemerkt, ver Thierkreis drei Kreife in ſich falle, von denen der 
aittlere = gleichw on den beiden äußern abftehende, Die beiden Wendefreife 
serüf v —* (iommeperor) in zwei Vunkten, bei dem Eintritt in 
—* —* —8* und der Waage in zwei gleiche Theile ſchneide 


















Too Ku NOWTnr uoiper, ri Here od Lvyov 
mowrr joi ver) mu nur annähernd richtig ift. Ehen jo erklärt er die ver- 
bieden ei Nahtlängen aus dem Laufe der Sonne in ver Effiptif 
ap. 5. ‚ fagı die Tage länger als die Nächte find, wenn die Sonne 

je Sternbilder vom Wieder bis zur Jungfrau, fürzer, wenn fie die von 

t Waage bie zu den Fiſchen durchlaufe (mas jeßt nicht mehr richtig ift); 

e weist nad, dan es nur einmal im Jahr einen längſten und fürzeften Tag 
ebe. Diep fällt m Stande der Sonne in den Wendekreifen zufammen. 

zeigt ı “ * weimal im Jahre gleichgroße Nachtlängen eintreten, 


| ja ven * Deren in den ne und dem Srebfe, dem 
et ingfrau und den Fiſchen u. ſ. mw. ſteht. Die 
wu ae —5 aus der Bewegung der Sonne in der Ekliptik 
ie Sam Aften Gap. Dafelbit gibt er aub an, daß die Sonne in 
er nör hen Halbkugel fänger verweile als in ver füplichen , und zählt von 
ber 2 er R Hings-Tag- und Nachtgleiche bi8 zur Sommerfonnenmende 
— ya Sommerjonnenwende bis zur Herbit-Iag- und Nachtgleiche 
da bis zur Winterfonmenwende 851% Tage, von da bis 
b Tine Tag» und Nachtgleiche 90's Tage. Hiernach kommen auf die 
— der Sonne durch den Frühlingspunkt bis zum Durd- 
Ben Serbſtpunkt 187, auf die Zeit vom Durdgang durch den 
m Durchgang durch den erften Punkt 178%, Tage. Im 16ten 
dieſe Zeiträume etwas verändert umd in runden Zahlen nad 
mmenftellung an. Die Sonne durchläuft das Sternbild 
. im 31 Tagen. der Waage . . . in 30 Tagen. 
rn 92 ded Scorpiond . in 30 ,, 
‚nmn32 0%, des Schüben .. in 29 
DER,» des GSteinbods . in 29 - „, 
msi u des Waflermannd in 30  „, 
frau... in 30 der Fiſche in 30 „, 
folgt e ungleiche Bowegung der Sonne in ihrem Jahreslauf ganz 
deunlich Geminus erörtert dieſe Erſcheinung, die damals noch um 
war, näher. Sie mußte für die damalige Zeit beſonders ſchwierig zu er 
Flären, wenn nicht unerflärlib fern, da man in der frübern Zeit von der 
Borausfehung ausging, daß fib die Sonne gleihförmig in ihrer Bahn be— 
mege,, mie dieß aus der Stelle des Geminus Gap. 1. hervorgeht: emulntei- 
ra ovr er rovrors, mas, imwr Orrar Tor TEaTEpor opior Too Laden 
wurlov, 6 Nhuns IOTayS wrovusrog dir martos Er arimoız xuororg dıano- 
peverd raus ivaz meoıgepeiez,“ und man fih überhaupt nah des Potha- 
gerad Vorgang die gleihförmige Bewegung der Sonne, Mond und Pla 
neten und ihre Bewegung in der Kreisform als dad vollendetſte dachte. Um 
dennoch eine Erklärung zu geben, ſo ſtellte man die Erde in den ercentri— 
ſchen Punkt. Geminus läßt ſich weiter a. a. DO. hierüber aus. Die Ent— 
defungen Hipparchs ſcheinen damals noch nicht bekannt, oder hinlänglich 
gewürdigt geweſen zu ſeyn. Die Notizen, welche Achilles Tatius in feiner 
Isagoge Cap. 19. u. 23. über die bier erörterten Begriffe gibt, find ganz 
unbedeutend. Eratoſthenes behandelt in feiner Schrift ad Arati Phae- 
nom. e. 7. die fraglichen riffe ſehr kurz. (Uranologion. Petav.). Er 
nennt den Kreis, welcher die te des Thierkreiſes Inne bat, zundog NAum- 
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auch Enksimrinog, weil ſich in ihm die Somen- und Mondsfinfternife 
ereignen (örı Si avrou enisinovam 6 te MAiog, na n oeAnm). Gben fo 
bringt Plutarh de placit. philosoph, II, 12 ff. einige bierher gehörige 
Notizen vor. Ptolemäus behandelt im” dritten Buche des Almagefts die 
hierher gehörigen Begriffe genau und ausführlih, zeigt die ungleichförmige 
Bewegung der Sonne in ihrer Bahn Gay. 4., die daraus hervorgebenve 
Ungleichheit der wahren Sonnentage Gay. X. u. ſ. w.; f. Astronomia und 
Dies. Die Schiefe der Ekliptik war den Alten gleichfalls befannt. Nah 
den vorliegenden Nachrichten it Pytheas der erfte, ver fie beftimmt hat, und 
zwar aus der Beobachtung ded Schattens, welchen ein fehr hoher Gnomon 
am Tage ver Sonnenwende zu Byzanz warf. Strabo gibt im zweiten Buche 
der Geographie das Verhältniß der Länge des Schattens zur Höhe des Gno- 
mond wie 209 zu 600 an, woraus fih die Schiefe der Ekliptik zu 230 50 
ungefähr ableitet. Mehreres hierüber ſ. Bailly's Geſchichte ver alten Aftro- 
nomie I. Bd. ter Abihn. II. Bd. Ster Abſchn. Eratoſthenes hat fie durch 
Meffen des Abftandes der beiden Wenvefreife von einander beftimmt. N 
Ptolemäus Almag. I, 11. fand er, daß diefe Entfernung zwifchen 470 40° 
und 470 45° oder nahe Ya; ded ganzen Kreisumfanges betrage. Die erfte 
Beitimmung deutet auf eine Schiefe von 230 51° 15%, die zweite auf eine 
Schiefe von 230 51’ 18%. Nimmt man nun an, daß bei den unvollfom- 
menen Werkzeugen des Alterthums ein Fehler von 5 Minuten bei der größten 
Aufmerkſamkeit nicht wohl zu vermeiden war, und nimmt die genannte Mi- 
nutenanzabl ald äußerſte Behlergrenze an, fo war die Schiefe der Ekliptik 
zu Eratoſthenes Zeiten nicht geringer ala 230 46‘. Hipparch nahm nad 
Ptolemäus die genannte Beſtimmung ald richtig an. Die meiften Unter- 
fuchungen über ven Lauf der Sonne‘ verdanken wir unftreitig Hipparch, denn 
eine Notiz deutet ſogar darauf bin, daß ihm das Zurüdgeben ver Aequi— 
noctialpumkte nicht unbekannt war. Gr ift auch der erfte, welcher vie Länge 
des Jahres nicht aus der Zeit, welche zwiiden dem Stande ver Sonne an 
einem Punkte der Ekliptik und ihrer Rückkehr zu demjelben beftimmte, fon- 
dern dazu das Mittel aus einer Neihe von Jahren nahm, wodurch eine ge— 
nauere Beflimmung gelichert war. Hiezu wählte er’die Zeit ver Somnen- 
wende und verglih eine von Ariftarh 145 Jahre vor ibm zur gleichen Zeit 
emachte Beobadtung damit und leitete aus ihr die Dauer des tropiſchen 
abres von 365 Tagen I Stunden 55 Minuten und 12 Sekunden ab So 
wenig geeignet der gewählte Standyunft der Sonne ift, um genaue Bes 
flimmungen daraus abzuleiten, fo führt doch diefe Methode auf den richtigen 
Weg. cf. Ptolem. Almag. II, 2. und Bailly Geſchichte der neuern Aftro- 
1. Bd. Iter Abſchn. Benügt man eine der Mefjungen Hipparchs, Die 
iber Die Frühlingss-Tag- und Nachtgleihe im Jahr 146 v. Chr. Geb. 
am 24. März machte, und eine, welche Gajfini am 21. März 1735 nad 
Chr. Geb. machte, jo berechnet fih die Größe des tropiichen Jahres hieraus 
auf 365 Tage 5 Stunden 49 Minuten 196 Sek. (Schubert Sphärifche Aftro- 
nomise $. 97.). Die ungleibförmige Bewegung der Sonne in ihrer Bahn 
fucht er durch den ercentriichen Kreis zu erklären. Auch auf den Begriff ver 
Zeitgleihung wurde er geführt, worüber er jedoch zu Fre regnen. uch 
—— Abnahme der Schiefe der Ekliptik ift ein Reſultat der neueren 
achtungen. Die Notizen, welche Plin. H. N. I, 3. 8.10. 15. 19. 2«. 
über ven hier behandelten Gegenftand gibt, find wenig bedeutend, Nah ihm 





Gay. 8. fol Anaı aus Milet zuerft in der 58ſten Olympiade die 
Schiefe der EHI merkt haben. Martianus Gapella beſchreibt den Lauf 
der Sonne und Die Damit verbundenen Erſe en im achten Buch $. 872. 

beſchreibt zuerjt Die tägliche von Oſten Er en gehende, und dann 
die entgegengejehte jührlihe, von Weiten Oſten im Thierkreis vor ſich 





Belöga — 'Enkoysig 17 


ee bie Digreffllon nah Norben und nah Süden, die Entftehung ber 
biszeiten, ber verſchiedenen Tag- und Nactlängen, bie ungleiche Ge— 
ſchwindigkeit angeibhue jedoh auf ganz genaue Beſtimmungen einzugehen. 
Dan v ferner Sogin Poet. Astron. Lib. I. u. IV. Eäf. Germ. Cic. 


Arien. Mtat: Phaenom. und bie oben angeführten Schriften. [O.] 
a, Eelogme. Diejer Ausdruck, der nach dem griech. Worte 
exkoyn (b. i. ahl) in die lateiniſche Sprade aufgenommen warb, ſcheint 


bier zunächſt von den gelehrten Grammatifern gebraucht worden zu ſeyn, um 
ein kleineres und kürzere, namentlih ein befonberd und einzelweiſe, etwa 
auch aus einer größeren Sammlung beraudgenommenes oder ausgemähltes, 
und fo unter das Publikum gebrachtes Gedicht zu bezeichnen, wie dieß aus 
einer Stelle des Plinius Epist. IV, 14. $. 9. * ziemlich ſicher hervorgeht, 
und durch einzelne Beifplele bewährt wird. Denn fo nannte 3. B. Gueto- 
nius in ber Vita Horatii die erfle Horaziihe Epiftel des 2ten Buchs Ecloga, 
jo Statius. fein eigenes in den Sylven II, 5. (Praefat.) befindliches 
Gerihtz und jo gebraucht auch Aufonius (Idyll. VI. XL.) dieſen Ausprud, 
der von den Grammatikern der römijchen Kaiferzeit eben ſowohl auf die 
Eyifteln und Satsten, d. h. die Sermonen des Horatius, wie auf die Bu- 
koliſchen Virgils angewendet war und namentlich bei den 
letztern ſo herrſchend geworden iſt, daß man lange Zeit dieſe Benennung 
als eine von Virgil ſelbſt ausgegangene betrachtete, während fie doch nur 
son Grammatifern, melde dieſe Gedichte behandelten, in Umlauf gebracht 
worden ift; vgl. Henne Disq. de Carm. Bacolic. T. I. p. 231. ed. tert. 
Indeffen blieb die einmal angenommene Benennung und ward indbefondere 
und vorzugsweiſe von Dichtungen aud dem Kreije der Sirtenpoefle gebraudt: 
wiewohl keineswegs ausſchließlich, und daher finden wir auch den Ausdruck 
in dem Karolingiſchen Zeitalter, als die altrömiihe Poefle von Neuem her- 
porgerufen warb, wieder hervortreten und von einzelnen, größeren ober 
Fleineren Gedichten, welche in den Kreis der bejchreibenden und därftellen- 
den, ja ſelbſt ſpielenden Poeſie fallen (mie 3. B. Hucbald Ecloga de Calvis) 
gebraudt. Eben daher auch nahm bei bem Wiederaufblüben ver alten Lite— 
ratur im Mittelalter die neulateinifhe Poefle dieſen Namen wieder auf, um 
die zahlreichen, der idylliſchen Poeſie zum Theil nur der Form nah fh 
anfhließenden Gedichte damit zu bezeichnen, und fo gieng derſelbe aud auf 
die verſchiedenen, ſelbſt dramatiſchen Hirtengedichte über, melde die Poefte 
der neueren Spraden, namentlich der italienifchen und ſpaniſchen, in nam— 
bafter Zabl hervorgebradt bat. Vgl. Sulzer Theorie d. ſchön. Künfte und 
Wiſſenſch. II. ©. 592 fi. 995 ff. Weichert Poett. Latt. Religq. p. 20 ff. 
Meine Geſch. d. Röm Kir. $. 105. Not. 3. und $. 147. Not. 3. Für die 
oben bemerkte urſprüngliche, dem claſſiſchen Alterthum angehörige Bedeutung 
bes Wortes ſpricht auch der Ausdruck eclogarii (scil. loci), welcher bei 
Gicero ad Att. XVI, 2. fin. vgl. 11. vorkommt, und dort offenbar von ein« 
zelnen beſonders jchönen und treffenden und eben deshalb ausgewählten Stellen 
u verfteben iſt. ©. Weichert a. a. ©. p. 367. [B.] 

WErkoyeis, außerordentlihe Finanzbehörde bei den Uthenern zur Dei: 
treibung der rüdjtändigen Tribute. Antiphon b. Harp. s. v. exAoyeis. Ebenfo 
bießen die Erequenten, deren ſich die Vorfteher der Symmorien zur @infor- 
derung der Bermögenöfteuer bevienten. Suid. s. v. Endoyeis. Vgl. Böckh 
Staatöb. d. Ah. I. S. 168 f. [ West.] 





* „Proinde «ive epigrammata sive idyllin sive eclogas sivo (us multi) poe- 
matia , neu quod aliud praeclare malueris , lioebit voces: ego tantum hendeon- 
syllabos prnesto.* 
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Exuuprvopi«, ſ. Testimonium. 

Ecnömus mons, ein Berg in Sicilien am rechten Ufer des jüplichen 
Himera, nabe an defien Ausmündung. Phalaris von Agrigent batte bier 
während feiner Willkührherrſchaft (daher joll ver Name kommen) eine Zwing— 
fefte, in welcher der berüchtigte eberne Marterftier fich befand. Später ges 
börte der Berg zum Gebiete von Gela. Jet Monte vi Picata. Diodor. XIX, 
108 f. Blut. Dio 26. [P.] 

Ecobriga (Geogr. Rav.), Eccobriga (Tab. Peut.), Kcobrogis (It. 
Ant.), Ort in Galatien an der Straße von Ancyra nah Tavium. [G.] 

Ecphantides (Erperziöng), einer der früheften Dichter ver älteren 
attiihen Komödie, zunächſt auf Magnes folgend, und daher jedenfalls älter 
als -Eratinus (ij. Bo. IH. ©. 741 f.), welcher immerbin als jein jüngerer 
Zeitgenoffe gelten mag, der daher auch in feinen Komödien über den älteren 
Ecphantides mandhen Spott ſich erlaubt zu haben jheint, wie er ihm denn 
unter Anderm auch vorgeworfen, daß er in Ausarbeitung feiner Dramen 
von feinem Diener Chörilus ſich auf ähnliche Weile helfen laſſe, wie dieß 
bei Guripided in Berug auf feinen Diener Cephiſophon von Ariftophanes 
erzäblt wird. Uebrigens veripottete Ecphantides mit Gratinus (vgl. Ari- 
ſtoph. Schol. ad Vesp. 1182.) den Androcles, ven Anfläger des Alcibiades 
in dem Mnfterienproceh (Olymp. XCI, 2 oder 415 v. Chr.), was indeß 
wohl vor dieſe Zeit fällt, bis zu welcher Ecphantides ſchwerlich lebte; für 
die Veftimmung feiner Zeit kann noch der Umftand angeführt werden, daß 
damals die Ausftattung des Chors bereits Sache der reihern Bürger ge— 
worden war, und nicht auf Koften des Dichters geſchah (vgl. Ariftot. Polit. 
VII, 6.), weshalb die Angabe des Aspaſius zu Ariftoteled Eth. ad Nicom. 
IV, 2. von Gephantides (rar aoyuior nahunreror zorrer) wohl nit 
allzu enge gefaßt werden darf. Leider bat ſich von den Stüden dieſes Dich— 
ters äußerſt Weniges erhalten: wir fennen kaum den Namen Gines Stüdes 
(Larvoor) mit Sicherheit, und beflgen überhaupt nur einige nicht bedeutende 
Brucdftüde; in einem derſelben (f. Arift. Ethie. IV, 2. 6. 20.) erklärt er 
die Megariibe Komödie zu verlafien, da er fich ſchäme, ein ſolches Drama 
zu jpielen: wabrjceinlich wegen der Derbbeit, die dem Megariichen Boflen« 
fpiel eigen war. Sp bätten wir mit Eephantides jchon den Anfang einer 
feineren Kunftform, wie fie nah ihm unter Gratinus und deſſen Nachfolgern 
vollendet ward. Warum ihm aber Gratinus den Spottnamen Karriaz ge= 
geben (1. Heſoch. s. v. Schol. ad Aristoph. Vesp. 151.), wird bei dem 
Verlufte ſämmtlicher Dramen und bei dem Mangel näherer Nachrichten über 
ihren Gharafter kaum mit Beitimmtbeit anzugeben ſeyn: wiewohl es fih aus 
der feimpfeligen Stimmung beider Komiker gegen einander erklären läßt. Wie 
es ſcheint, bezog fih der Rauhmann auf den Mangel einer in glän— 
zendem Lichte bervortretenden, im Niedern, Dunkeln und Finftern, im Nebel 
und Nauch ſich haltenden Darftellung; ſ. Mteinefe Fraemm. Comicc,. Graeee, 
1, 1. p. 35—38. H, 1. p. 12 ff. Bode Geſch. dv. Hellen. Dichtkunſt III, 2. 
©. 34 ff. vgl. ©. 28. [B] 

Ecphantus, unter den Potbagoreern von Jamblihus (De vit. Pyth. 
c. 36.) aufgeführt und ein Grotoniate genannt: ſonſt nicht weiter befannt, 
wenn er anders nicht eine und dieſelbe Perſon mit einem Pothagoreer Er» 
phantus ift, der angeblih aus Syracus war, umd in den Eclogen des Sto- 
bäus einigemal vorkommt (Eclogg. Physs. 1, 13. 25.), von dem auch ein 
größeres Stück bei demielben Stobäus unter dem Abſchnitt meui Banıksiez 
fih aufgenommen findet (Serm. 147.). Was wir auf dieſe Weile von den 
philojoybifchen Lehren dieſes Mannes erfahren, läßt in ibm Feinen reinen 
Pothagoreer mehr erfennen, fjondern zeigt in auffallender Weile eine An- 
näberung oder vielmehr Vermiſchung mit Grundfägen und Kehren der ato— 
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miſtiſchen Naturpbiloiophie eines Leucippus, Demoeritus u. A.: wohin mir 
namentlihd den Verſuch rechnen, die Monaden des Pythagoras ald Atome 
aufzufaſſen. S. Mosheim zu Cudworth System. intellect. I, 12. p. 20. 
u. val. Fabric. Bibi. Gr. I. p. 843. ed. Harl. Bruder Hist. Philos. 1. 
p. 1102. [B.] 

Ecphantus aus Thaſos, fand an der Spiße der Bartei, die im 
23jten Jahre des peloponneftihen Kriegs (I. 409) Thraſybul zum Beflge von 
Thaſos umd einiger Städte Ihraciens verhalf. ©. Dem. c. Lept. p. 474. 
Xenopb. Hell. I, 1, 23. 4, 4. Died. XII, 72. (ver das Greigniß etwas 
ſpäter anſetzt, ſ. Welleling zu d. ©t.). [W. Teuffel.] 

Ecphantus, ein alter Künftler, der auf der berühmten Inſchrift des 
Mus. Nani genannt ift nach der Erflärung von Böckh Corp. Inser. Gr. Nr. 3. 
R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 67. Panofka von einer Anzahl 
antiker Weibgeihenfe ©. 38. [W. 

Ergvilogopia, das Verfahren, wodurd der Senat zu Athen uns 
würdige Mitglieder aus jeiner Mitte ließ, indem man mit Blättern des 
Delbaums ftimmte, worauf die Botirenden ihre Meinung in beftimmter Weiſe 
bemerften. Harp. s. v. exgvAlopoprow. vol. Aeſch. c. Tim. $. 112. Näheres 
würde aus der leider verlorenen Rede des Dinarhus xur« JloAvevarov Ex- 
guihogopnrros uno ris Boving (Dionyſ. Halic. Din. c. 10.) erhellen. 
Wenn aber Zonaras dieſes Berfabren auf die Abjegung auch aller übrigen 
Bebörven bezieht, jo ift dies jedenfalls ein Irrthum, nicht unbegründet bins 
gegen jcheint es zu jein, wenn Poll. VIE, 18. daſſelbe auf den analogen 
Fall der Sawrgonz (ſ. dief. Art.) anwendet, obwohl die dabei ftattfindende 
Abitimmung nur zu gewiflen Zeiten mit Blättern vorgenommen worden jein 
fann, indem Heivchius und -Schol. Dem. c. Tim. p. 239. fie mit Bohnen 
sornebmen laften, was auch durch die Bejchreibung bei Dem. c. Eubul. p. 
1302 f. beitätigt wird. Vgl. Meier d. bon. damn. p. 83 f. [ West.] 

Ecrhegma, Eronyua, ſ. Sirbönis lacus. 

Eerheetice, Exuyrrırn, Landſchaft in Colchis, nördlich vom Phaſis. 
Mela I, 19. Plin. H. N. VI, A. Ptol. [G.] 

Ecron, bei den Griechen gewöhnlich Accäron genannt, Stadt in 
Paläftina zwiihen Azotus und Sanınia. Vet. Test. Euſeb. u. Hieron. 
Onom. [G.] 

Ectini, ein Seealpen-Volk, nah einer Inſchrift zu Sufa Egdini; fie 
wohnten oberhalb Nizza am Tinea, Plin, III, 20. (24.). [P.] 

Eddäna oder Eddära, Stadt an dem wejtlichen Ufer des Euphrat 
in Arabia deserta. Ptol. Steph Byz. Jetzt El-Där. [G.] 

Edebesus, Stadt in Lycien, nach Hierocles zwifchen Gaga umd is 
mera. Stepb. Bus. Hierocl. (EieBenos). [G.] 

Edessa, aub Antiochia Callirrho&, Arnoyaax n Emi Kda- 
busen oder "Art. wSoßapßepos genannt, Hauptſtadt von Dsrhoöne am 
Fluſſe Seirtus oder Bardejanes (jet Daifan), der bis auf Juftiniand Re— 
gierung und jelbit jpäter noch, mitunter der Stadt großen Schaden verur- 
fachte (Plin. H. N. V, 21. Steph. Byz. v. Arnoyie. Münzen. Cedren. 
I, p. 639. ed. Bonn. Malal. Chron. XVII, p. 418. ed. Bonn. Procop. 
bell. Pers. 1, 17. Hierocl. It. Ant. Procop. Aedif. 11,7. Hist. arcan. 18, 
Guagr. hist. ecel. IV, 8.). Wenn die Stadt auch älter fein follte, als vie 
Herribaft der Macedonier in Alien, jo ftammen doch ſowohl die Namen 
Edeſſa, als Antiohia und Gallirrho& erft aus der Zeit des Seleucus Nicator 
(App. bell. Syr. 57. Gepren. I, p. 292. ed. Bonn. Georg. Syncell. p. 
520. ed. Bonn.). Edeſſa war die Hauptitadt des oärboeniihen Meiches, 
des Meiches der Abgarus und Mannus (137 v. Chr. bis 216 n. Chr.) Hier 
wurde Garacalla ermordet. Eutrop. VI, 11. (20.). Auf Münzen führte 
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die Stadt feit Commodus den Titel einer Colonie, jedoch nit in Tateini= 
ſcher, fondern in griechiſcher Sprade. Unter Juftin I. dur ein Erdbeben 
zerftört, wurde fie von dieſem Kaifer wieder aufgebaut und Juftinopolis 
genannt. Euagr. hist. eccel. IV, 8. Malal. Chron. 1. 1. Im fünften Jahr- 
hundert war daſelbſt eine (chriftlihe) Schule der Neftorianer. Theod. Lect. 
hist. ecel. II, 52. 49. Im J. 609 wurde Edeſſa von den Perſern erobert 
(Chron. Pasch. p. 699. ed. Bonn. Cedren. I, 714. ed. Bonn. Theoph. 
cont. p. 432, 4. ed. Bonn.) und kam erft jpäter wieder auf kurze Zeit in 
den Beflg der Ghriften (unter Romanus Argsropolus; Ephraem 2994.) 
Einige ſpeciellere Angaben giebt noch Procop. bell. Pers. II, 12. u. 26 f. 
Val. überhaupt noch Bayers historia Osrho@ena , Assemani biblioth. orient. 
und über die Münzen mit der Aufihrift Arrioyeor tor erri Kadkıpvon 
Buttmannd Mythologus I, ©. 243 f. Jetzt Orrha oder Orfa. — Daß das 
Edeſſa, welches Strabo XVI, p. 748. nennt, nicht unjere Stadt, jondern 
Hierapolid (Bambyce) in Eyrrbeitica fein ſoll, ift augenſcheinlich. [G.] 

Edessa, Stadt in Macevonien, j. Eriffa oder Moglena, Str. 449. 
©. Br. I. ©. 87. Aegae. |[P.] 

Edäta und KEdetani, Stadt und Wölferfhaft in Hiſp. Tarracon. 
Die Stadt (Honra bei Ptol.), auch Liria genannt, ift das j. Lyria, Inſchr. 
Das Volk und die Randfchaft (Edetania, Plin. II, 3. [4.]) gränzte. nörd⸗ 
lih an die Celtiberen, und erftredte fih bi an ven Uduba; Gäfaraugufta 
(ſ. d.), Valentia, Saguntum gehörten dazu. Die Lıönraroi ded Strabo 
(162 f. vgl. 156.) umd Sedetani des Livius (AXIV, 20. XXVII, 24. vgl. 
Sil. Stal. IH, 371 f.) find diefelben. [P.] 

Käictsles h. vie Rechtsſchüler, welde ven für das zweite Jahr vor 
gefhriebenen Eurjud machten. Sie hatten vor YJuftinian einen Theil des 
Edikts zu fludiren, ſeit diefem Kaifer aber einzelne Iheile der Digeften, 3. 
B. de rebus, de iudiciis u. a. Im erften Jahr h. die Schüler Dupondiü, 
feit Juftinian aber Justinianistae, im dritten Jahr wurden fie Papinianistae 
genannt, im vierten und fünften Jahr sten, d. b. welche den eigentlichen 
Eurjus vollendet haben; f. Just. Const, omnem reipublicae etc. de ratione 
et methodo iuris docendi ad antecessores. &. W. Zimmern Geſch. d. R. 
Privatrechts I. Heidelb. 1826. p. 261 f. %. Walter Geh. d. MR. Rechts 
Bonn 1840. ©. 470. ©. die Urt. Jureconsulti, Justinianistae, Papinia- 
nistae. |R.] 

Edietum (darayuıc, eritayu@ Plut. Mare. 24., Joſ. Ant. XIX, 14., 
noosyovagn) b. im w. ©. jede beliebige obrigkeitlihe Verordnung, Befehl 
und Bekanntmachung, wie fie jeder Magiftratus in Beziehung auf den Kreis 
feiner amtlichen Thätigkeit erlaffen durfte. Vgl. decretum, Bd. IH. ©. 883. 
und magistratus. ine ſolche Bekanntmachung kann entweder von vorüber- 
gehendem Interefje ſeyn umd nur eine momentane Bedeutung haben, oder 
für das ganze Amtsjahr Geltung und Werth befigen. Zu der eriten Glaffe 
gehört 3. B. das Edikt des Magiſtratus, welcer die Gomitien anfündigt 
(ſ. Comitia, Bd. I. ©.-539. und Consul ©. 624.) oder die Senatsver- 
jammlung beruft (ſ. Senatus), dad edictum ludorum, d. i. Beitimmung über 
Zeit, Ort und Art der zu haltenden Feſtſpiele, Sen. ep. 119. de brev. 
vit. 16. Cic. Phil. II, 38. (gladiatorum libelli), die iv. XXVIII, 25. be= 
richtete Aufforderung an dad Heer, überhaupt die meiften conjular. Edikte, 
vgl. außer den Bd. H. ©. 624. angeführten Beifpielen Gic. p. Sest. 14. 
und in Pis. 8. (Verbot der Irauer über Gicero’3 Schickſal), Liv. II, 30. 
Dio Gaff. LV, 6. Plut. Pomp. 48. App. b. c. IV, 3. 31. 34. Garaton. 
ad Cic. p. leg. Man. 19. Dahin gehören auch Edikte der andern Magi— 
ftratöperfonen, als der Dictatoren (2iv. II, 30. VIII, 34.), ver geift« 
lihen Behörden (pontifex maximus, pontifices, decemviri sacrorum, au- 
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gures, |. Bal. Mar. VIH, 2, 1.), der Tribunen, Genforen u. ſ. w. Doc 
fehlt ed auch nicht an Verordnungen verjelben Magiftraten, welche für das 
ganze Magiftrarsjahr gelten jollten, 3. B. die polizeilichen Verbote und Be- 
flimmungen der Genjoren, unter andern die Beftimmung gegen übertrie- 
benen Luxus, jei es bei Tiſch oder auch ſonſt, Plin. H. N. ViII, 51. 57. 
X, 50. XI, 3. XIV, 14. XXXVI, 1.; das Geſetz de coercendis rhetoribus 
Gel. XV, 11. Suet. de clar. rhet. 1. Liv. XXXIX, 44. XLHE;44. Gorn. 
Nep.Cat.2. 2%. U. Guadagni delle leggi Censorie. Fierenze 1731.; ferner 
die allgemeinen Epifte der Bolfstribunen, Grundſätze über die von ihnen 
vorzunehmende Interceſſion u. a. Beftimmungen zum Beſten ver Plebejer- 
Gemeinde enthaltend. Gic. Verr. I, 41. de off. III, 20. iv. IV, 53. Im 
e. ©. b. aber edictum eine von Seiten des Recht ſprechenden Magiftratus 
getrofiene rechtliche Beftimmung, ſowohl wenn diejelbe von allgemeinem und 
bleibendem Werth als für einen befondern Fall berechnet ift. Biel wichtiger 
ift dieje Claſſe der Evifte, indem darauf die Ausbildung des römischen Rechts 
zum großen Theil mit beruht. Es wird nämlih durch die Edikte der 
Prätoren und Aedilen dad Gemwohnbeitsreht und ver fortichreitende 
Zeitgeift repräfentirt, welches beides in einem feharfen Gegenfag zum firengen 
Civilrecht und zur eigentlichen Legislation ſteht. Das durch die Edikte ge- 
bildete Recht 6. ius honorarium (au ius praetorium, Cic. de off. I, 10. 
p. Caec. 12.), weil es von jolden Perſonen herrührt, welche honores be- 
ffeivden, und honorati, auch honore honestati oder honore honorati und usi 
genannt werden. Inst. I, 2, 7.: praetorum quoque edieta non modicam 
obtinent iuris auctoritatem. Hoc enim ius honorarium' solemus appellare, 
quod qui honores gerunt, id est, magistratus, auctoritatem huic iuri de- 
derunt. Die Duelle, aud welcher der Prätor bei der Aufftellung feines 
Eviftö (ediet. constituere, ic. Verr. I, 40.) ſchöpft, iſt die Objervanz, 
das ius gentium und die allgemeine aequitas, ald Baſis des ius gentium, 
ij. Bd. 1. ©. 1705. Es muß der Prätor den Geift und den Rechtsſinn des 
Volks belauſchen, er muß das ſich fundgebende Bedürfniß der Zeit beobad- 
ten und danach das Nöthige in feinem Editt anordnen, um daß ftarre Eivil- 
recht ſowohl zu mildern und zu modificiren, als zu erweitern und zu er- 
gänzen. Darum heißt ed 1. 7. 6.1. D. de iust. et iure(1, 1.): ius prae- 
torium est, quod praetores introduxerunt adiuvandi, vel supplendi, vel 
corrigendi iuris civilis gratia, propter utilitatem publicam, quod et hono- 
rarium dicitur, und 1.8. eod.: ius honor. viva vox est iuris civilis. Ueber 
den notbivendiger Weife aus dieſem Verhältniß bervorgebenden Kampf — 
jedoch ohne feindlihen Gegeniag — zwiſchen dem alten‘ Stabilitätöprincip 
und ben mildern PBrincipien des yprätor. Edikts j. Bo. I. ©. 171., praetor, 
ius civile, ius gentium umd usus. Zu den freieren Schöpfungen des prätor. 
Mechts gebören die Fiftionen, die bonorum possessio, das prätor. Eigen— 
thum in bonis, die Interdikte, die prätor. Obligationen, die Reſtitution 
u. a., ſ. alle diefe Art. Die freieren Inftitute zählte der Brätor in dent 
Evifte auf mit den näheren Erläuterungen darüber, er gab die Fälle an, 
im welchen er eine Klage oder Exception geftatten wolle, und bebiente ſich 
dabei allerlei Kormeln, 3. B. iudicium, possessionem, actionem dabo (die 
Klagen erhielten nicht felten den Namen des Begründers, 3. B. Publiciana, 
Pauliana actio etc.); vim fieri veto; interdieam ; iubebo; cogam; ut quanti 
ob eam rem aequum videbitur condemnetur u. a. Das Edikt war in 
titali, capita und clausulae eingetheilt und an fragmentarijchen Ueberreſten 
aus denfelben feblt e8 nicht, 3. B. 1. 3. D. de sepulcro viol, (41, 12.) 
L 7. 15. 17. D. de iniur. et fam. lib. (47, 10.) 1. 1. D. de servo corr. 
(11, 3.) 1. 6. $. 8. D. de edendo (2, 13.) 1. 7. pr. D. damn. infeect. 
(39, 2.) 1. 8. $. 3. D. de procurat. (3, 3.) 1. 7. $. 7. D. de pactis (2, 
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14.) Gell. XI, 17. Gic. p. Quinct. 19. Verr. I, 41. u. j. w. “Briffon. 
de formulis Il, 15 fi. p. 265 ff. Die Orbnung der Materien richtete ſich 
nach Heffters Auſicht (die Defonomie d. Edictd im Rhein. Mufeum I, ©. 
51 ff.) nach den alten legis acliones und deren Reihenfolge. Dieje Ordnung 
mag jogar ſpäter die Grundlage der Digeften und bed Goder geworben fen. 
Natürlich mußte fih der Prätor im Laufe feines Amts ftreng an fein Edikt 
halten, namentlich jeit lex Cornelia, welche dieſes ftreng einichärft, weil 
nicht jelten vorfam, daß der Prätor inconjequent war und gegen jeine eigene 
Beftimmung entſchied, 3. B. Cie. Verr. I, 42. 46. Dio Caſſ. XXXVI, 23. 
Ascon. ad Cie. Cornel. p. 58. Orell. Diejes Abweichen h. edicto dece- 
dere, Gic; ad div. XI, 3. Daſſelbe wurde bei dem Amtsantritt des Prätor 
Öffentlich befannt gemacht und auf Holz (album, darum b. das ganze Edikt 
zuweilen album, j. Bd. I. ©. 296.), Stein oder Erz geichrieben aufgeftellt, 
jo daß man es deutlich leſen konnte, lex Servil. p. 78. Sueton. Cal. 41. 
Vit. 14: vol. überhaupt Gic. ad div. XIII, 59. de fin. II, 22. Verr. I, 61. 
Wann die Sitte zuerft auffam, daß die Prätoren die Grundjäge befannt 
machten, welche fie bei Verwaltung ihres Amts zu befolgen gedachten, ift 
unbeftimmt, feineswegs erjt furz vor Gicero, wie noch Zimmern vermutbet, 
fondern viel früher, wahricheinlih mit der Ginführung des Formularpro- 
zeſſes. Huſchke ad incert. auct. magistr. Vratislav. 1829. p. 57—65. Für 
ein ſolches Alter ſprechen Ascon. zu Eic. Verr. I, 44. und Cic. de iny. II, 
22. (quae praetores edicere consuerunt). Weil jedes Edikt nur ein Jahr 
dauerte, h. e3 auch lex annua, Cic. Verr. I, 42. 46., und edict. perpe- 
tuum, injofern es fih auf das ganze Jahr und nicht blos auf einen einzelnen 
Fall bezog. Ascon. Cie. Cornel. p. 58. Orell. Es wurde aber gewöhnlich, 
daß die Nachfolger das Edikt des Borgängerd — der Brauhbarfeit halber — 
adoptirten und endlih immer weniger — wenigftend nicht ohne Noth — binzur 
ſetzten. Oarat. und Kloß zu ic. Verr. I, 44. u. 43. Wenn das vorige 
Edikt p Grunde lag, jo h. das edict. tralaticium, Gic. ad div. III, S. Gic, 
Verr. I, 44 f., und novum h. das Neuaufgenommene. Gic. Verr. I, 45. 
Nun Konnte das prätor. Recht auch als etwas Feſtes und mwenigitend jeinen 
Grundprincipien. nah Stabiled angeſehen werden und wurde ald Daupts- 
rechtäquelle betrachtet und ſtudirt. ic. de leg. 1, 5. Top. 5. Daß der 
praetor peregrinus ebenio wie der praet. urbanus ein Edikt erließ, iſt jegt 
außer Zweifel geſetzt (früber verneint von Hotomann, Schubart u. U.), ſ. lex 
Rubr. c. 20. Bal. Mar. 1,3, 2. Gic. ad div. XII, 59. Gai. I, 6. Theoph. 
I, 2, 7. 1.9. $. 4. D. de dolo malo (4, 3.). F. €. Conradi de praet. 
peregr. p. 19—29. Für die Provinzen erließ jeder Statthalter ein bejon- 
deres edietum provinciale, welches dem des praet. urb. nachgebilvet wurde, 
aber je nach der Provinz, für die es beitimmt war, mannichfahe Modificas 
tionen empfing. Gic. ad Att. V, 21. VI, 1. ad div. II, 8. ad Qu. fr. I, 
1, 9. Verr. I, 43. 45. 46. II, 13. 1. 6. $. 1. D. de custod. reor. (48. 3.). 
A. Auguftin. emendat. I, 5. 3. U. Bad. de ed. perp. provinc. Lips. 1752. 
Die alte noch von Heinecc. gebegte Anfiht, das ius praetor. ſey anmaßend 
eriehlichen worden, da die Prätoren feine Berechtigung dazu gehabt hätten, 
iſt ſchon von Bad hist. iur. p. 211. widerlegt und ſeitdem faft in Vergefienbeit 
gerathen. Was die hiſtoriſchen Verhältniſſe dieſes Imftitutd betrifft, 
ſo iſt deſſen Fortdauer unter den erjten Kaifern nicht zu bezweifeln, val. 
. 7. D. de jurisd. (2, 1.), Plin. ep. V, 21., jevob mag es fich anders 
geftaltet haben, indem die Prätoren nicht wagen durften, obne Willen des 
Kaiſers etwas Wejentlihes zu ändern. Viel mehr thaten die Rechtsgelehrten 
für die Ausbildung des Rechts, und das Edikt beitand als alte Einrichtung 
fort, obne wichtige Supplemente oder Gorrefturen zu erfahren. Gommen- 
tatoren jchrieben große Werke zur Erklärung des Edikts, und dieje Werke 
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gewannen: bald mehr Anſehen und Einfluß, ald das Edikt felbft, 3.8. von 
Servius Sulpicius ımd C. Aul. Ofilius, welche das Edikt zuerft commen- 
tirten, 1.2.$.44. D. de orig. i. (1, 2.) 1.5. $. 1. D. de inst. act. (14, 3.) 
1. 1. $. 2. D. ne quis eum qui in ius (2, 7.), darauf von Rabeo, Ans 
tbian., Bompon., Galliftrat., Sabin., Julian., Ulpian., Gaius, Paulus u. A. 
Ob aber das Edikt auch nah dem Kaifer Hadrianus jedes Jahr forter- 
ſchien, ift zmeifelhaft und Bier nicht näher zu unterfuchen. Nach der älteren, 
durch Hugo (R. R. S. 796 ff.) befeitigten, und in neuefter Zeit zum Theil von 
Vuchta (Inftitutionen, Lpz. 1841. 1, S. 537 ff.) vertbeivigten Anſicht bat Hadrian 
ein unveränderliches Edikt publiciren laſſen, mit welchem neuen Geſetzbuch 
eine neue Aera des Rechts begonnen habe. Letzteres iſt gewiß unrichtig, 
aber eine neue und flabilere Redaktion des Edikts erfolgte allerdings unter 
Hadrian, welcher diejelbe von Salv. Julianus anfertigen ließ. Eutr. VIII, 9. 
Aur. Vict. de Caes. 19. (in ordinem composuit.) Spart. Julian. 1. 1. 10. 
C. de condiet. indel. (4, 5.) Gonft. Tanta $. 18. Const. Aeköwxer $. 18. 
1. 2. $. 18. C. de vet. iur. enuel. (1, 17.). F. A. Biener de $. Jul. 
meritis in edict. Praet. recte aestim, Lips. 1809. Spätere, aber unbedeu— 
tende Nachträge zum Edikt, man mag num bielelben als integrirende Theile 
des fortdauernden Edikts, oder ald Supplemente des alten feiten Edikts an- 
jeben , find nicht binmwegzuläugnen. Endlich hörte auch dieſes auf und nur 
die Gommentare zum Gvift blieben in Gebrauch. Letztere wurden aub in 
Juſtinians Rechtsſammlung vft ercerpirt. — Edictum Aedilium ftand 
sieben dem der Prät. und erfchien eben fo regelmäßig in jedem Jahr (f. Bo. 1. 
‘©. 84. und Emtio venditio). Es handelte vom Marktverkehr, über die 
Gewäbhrleiftung der bei dem Verkauf einer Sache verfprochenen Gigenichaften, 
über den Schadenerfag der etwaigen Fehler, namentlich bei Sclaven und 
Vieh und über viele Bolizeivergeben. Plaut. Capt. IV, 2, 43. Gic. de off. 
I, 17. Phil. IX, 7. (über Leichenbegängnifie.) Petron. Sat. 53. Maerob. 
Sat. II, 6. 1. 1. 38. 40. 41. 42. D. de aed. ediet. (21, 1.) 1:27. $. 28. 
D. ad leg. Aquil. (9, 2.) 1. 31. D. de eviet. (21, 2.) Paull. I, 15, 2. 
Unter den Katiern wurde das Edikt der Aedilen als ein Theil des prätori- 
ſchen angeieben, j. Schrader ad Just. Inst. 1, 2, 7. Iew d Wären de 
aed. ed. Lugd. B. 1720. 93. C. Seinecc. florum sparsio ad ed. aed. Hal. 
1738. C. ©. Hübner obss. edicto viario aed. cur. adspersae. Lips. 1798 
A. 5. 3. Ihibaut civ. Abb. S. 131—145. Das Edikt der Quäſtoren 
wird erwähnt Gic. Verr. III, 7. und über das der Praefecti urbi umb 
praetorio ſ. beide Art. — Edicta principum find natürlich von vor- 
züglicher Wichtigkeit, ſ. imperator, princeps und folgende, Stellen: Suet. 
Ner. 4. Vit. 14. Don. ad Ter. Eun. V, 7, 36. Iof. Ant. XIX, 5. Theod. 
Cod. 1, 1—3. Cod. I, 14. 15. Dig. I, 4. Gai. I, 5. — Endlich find no 
die auf Rechtsverhältniſſe Bezug habenden Edikte des Recht fprechenden oder 
die Verwaltung bejorgenden Magiftratus zu erwähnen, welche nur für be- 
fondere Fälle ertbeilt worden waren und aljo auch nur vorübergehenden 
Werth hatten (prout res incidit. 1. 7. D. de iurisdict. (2, 1.) ober ediet. 
repentin. Gic. Verr. III, 14. im Gegenſatz des edict. perpet); Die ger 
richtlichen Gitationen werden vermittelit eines Edikts bewirft, 1. 15. $. 34. 
1. 42. D. de iure fisci (49, 14.) 1. 1. &. 2. D. de requir. vel. abs. damn. 
(48, 17.) 1. 53. $. 1. D. de re iud. (42, 1.) 1. 51. C. de decur. (50, 2.) 
I. 2. €. ubi in rem act. (3, 19.) Paul. V, 5, 7., und peremtoriſche 
Edikte 5b. solche, melde entweder ein für allemal oder gegen den troß 
eines dreimaligen Edikts ſich nicht Stellenden gegeben find, 1. 22. 68 ff. 
D. de iudic. (5, 4.) 3.5. $. 4. D. de poen. (48, 19.) 1. 2. G..quomodo 
et quando iudex (7, 49) Tertull. de pudic. 1. — Literatur: G.Vorell 
de magistrat. 'edictis. Venet. 1620. 3. ©. Heinecc. hist. edictor. et edieti 
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perpetui etc. in opuse. post. Hal.’ 1744. p. 1—560. 2. U. Samberger 
de ed. perpet. Jen. 1714. F. Solanes diss. circa ed. Praet. Vienn. 1730. 
A. Wieling de praet. ed. perp. Franeq. 1730. de perpetua ed. auctorit. 
ebendaf. de edicto, lege annua ebendaf. 1731. fragm. ed. perp. ebend. 
1733. M. A. Bouchaud recherches hist. sur les edits ou ordonn. des 
mag. Rom. in d. Mémoir. de Yacad. Tom. XXXIX. (Paris 1777.) XLI. 
XL. XLV. X. C. Holtius de iure praetor. in Annal. Groning. 1820. 21. 
C. v. Werbe libri tres edicti s. libri de orig. iurisprud. Rom. Cell. 1823. 
J. Reddie de ed. pr. Gott. 1825. &. W. Zimmern Geſch. ded Röm. M. 
Heidelb. 1826. I, S. 118—140. U. ©. S. Frande de ed. praet. Kiel. 
1830. Reftitutionsverfuche machten außer Heinecc. Wieling, Werbe zuerft 
Eguinar. Baro Manual. Paris 1547. u. 48. G. Nandin. ed. perp. zuerft 
1597. und öfter wiederholt, I. Gotbofred. in f. font. quatuor nur tabella» 
Eine beffere Ueberficht j. bei $. Giphan. oeconom. iuris. Freft. 1596. Val. 
Haubold über d. Verſuche d. prätor. Ep. herzuftellen in Hugo's civiliſt. 
Magazin II, S. 285— 326. (Berlin 1812.) und Haubolds Fleine Fragmenten⸗ 
fammlung in Institut. iur. Rom. lineamm. II, p. 11— 29. [R.] 

Editio. 1) edit. actionis war bie nad der in ius vocatio in 
Gegenwart ded Oberrichters in iure erfolgende mündliche Mittbeilung des 
Klaggegenftandes von Seiten des Klägers an den Beflagten. laut. Pers. 
IV, 9, 8. apud Praetorem dicam. (eben fo gut konnte auch ſchon eine pri» 
pate Eröffnung vorbergegangen ſeyn, f. denuntiatio). 1. 1. D. de edendo 
(2, 13.). Nah Auflöfung des alten ordo iudieciorum fam die actionis 
editio außer Gebrauch. Zweifelhaft ift, ob auch der in indicio vorzuneh- 
mende Akt, daß die PVartbeien dem Richter die vom Oberrichter (Prätor) 
erhaltene Klagformel und Inftruftion vorlegten, editio actionis hief. Man 
fönnte wenigftend durch die Worte bei Gat. IV, 141. editis formulis 
zu diefer Annahme geführt werden. — 2) editio instrumentorum, 
gerichtlihed Worlegen von Urkunden, Beweismitteln u. f. m., namentlich 
das mit editio actionis verbundene Aufzeigen der fchriftlihen Beweismittel, 
1. 1. $. 3. D. de edendo (2, 13.). Ueber die Verbindlichkeit, Urkunden 
Andern mitzutheilen, find im Pandektenrecht bejondere Vorfchriften enthalten. 
— 3) Editio iudicum, Wahl ver Nichter im Gegenfa der sortitio, 
f. index. [R.] 

Edönes (Höore;, Thucyd. IV, 109., bei Herod. VII, 100. u. A. 
'Höwroi, Edöni, Plin. IV, 11.), Volt in der Lanpfchaft Edonis (Ptol.) 
im jüdmeftlihen Ihracien zwifchen dem Neftus und Stromon, zu Macedo- 
nien gehörig, nach Serv. zu Virg. Aen. XII, 365. von einem Gebirg, Edon, 
einem Zweig des Hämus, fo genannt. Str. 470 f. 693. Die Dichter nennen 
das Volk öfters jnnechohifh für Ihracier, z. B. Horat. Od. Il, 7, 27. 
Dvid es xl, 69. Trist. IV, 1, 42. ®Bropert. I, 3,5. vgl. Aeſchyl. Pers. 
493. [P.] 

Edro, Hafenort an der Mündung des Fluſſes Medoacus (Brenta) in 
Venetia, Plin. IV, 16. (20.), Tab. Beut. (Evrone), j. Porto di Chioggia. |P.] 

Educatio. Hat ein Volk fih nah und nah zu einem gewiflen Grad 
son Eultur emporgearbeitet, fo macht- fih das Beduüͤrfniß fühlbarer, der auf: 
fprofienden Generation eine dem gewonnenen Standpunkte entſprechende Er— 
ziehung zu geben, diejelbe jomit dem betretenen Gleife zu accommodiren. So 
überliefert jede Generation der folgenden ihre Errungenſchaft in Gultur und 
Sitte. So entipricht die Erziehung jedes Wolfes in feinen verſchiedenen 
Pildungsperioden genau dem Standpunkte feiner Gultur: was dieſer fordert, 
leiftet jene, und jo bedingen beide einander im wmechfelfeitigen Fortſchritte 
von den einfachſten Grundlagen bis zu der höchſten Ausbildung. Dieſe Art 
der Ueberlieferung des Errungenen gebt im Anfange noch nicht aus jelbit- 


KEducatio 25 








































dagogiji RN Streben beivor, ſondern es ift noch die ſich von 
mfabe Devingung der Befähigung : des jungen Sprößlings 
erkorne Lebensweife des Erzeugers, des Stammes oder des 
Die ihres: Zweckes fib Far bewußte pädagogiſche Wirkfam- 
Dinzw. — Unſere Aufgabe gebt bier nicht auf eine all- 
rich ‚der Erziehungsweiien des gefanımten Altertbums hinaus, 
* faſt ausſchließlich auf die Erziehung der Griechen und 
Beni rn vr enen Perioden, und wir beginnen daher mit dem 
der Hellenen. Allein auch Hier ſchon bat die Maffe der 
en Thatfachen von der älteften bis zur fpäteften Zeit einen zu 
—* als daß dieſer Vortrag überall ausführlich fein dürfte, 
und vielmehr vft mit Umrifien und Skizzen begnügen. — Das 
der Hellenen rubt auf vem Mythos, dem Schatten der 
Dieſe von Feiner ficheren Tradition getragen wird, muß und 
* der im Munde der nachkommenden Generationen fortfebenve 
| | ‚Stelle erſetzen. Diejen hat uns die alte Literatur im 
—8 aufbewahrt, und es iſt und dadurch verſtattet, ein 
der Erziebungsweiie der älteften Hellenen zu entwerfen. Die Er- 
ngsele ber heroiihen Welt bezweden in einfacher Weiſe die Tür 
wirkenden Mannes in Wort und That, fo wie den 
| des in jtiller Häuslichkeit ſchaffenden Weibes, welches 
FBieies Bereiches nur geringe Geltung bat (Od. I, 356 f.). Die 
de häuslichen Lebens, wie ed im Helvenepos ſich abipiegelt, 
concentriren fd in den mehr oder weniger ftattlihen Waläften der Anaften; 
J welchen fih je nad) dem Umfange der Beſitzungen bedeutende Abitufungen 
aba überall ein fait patriarchalijher Charakter durchſchimmert. 
| Walten dagegen läßt fich am deutlichfien in ihren gemeinfamen 
gen, beſonders im ihren Heerfahrten- zu Waſſer und zu Rand 
hei welchen einzelne Heroen fih durch Kühnbeit und Thatkraft aus 
zu den Hauptperſonen der Handlung werden. Der eigent- 
gegliederten Gemeinden und Ständen liegt noch tief im Keime 
— Der Stamm und die Familie bedingen noch die 
———— Vereine und ſomit auch die Art und 
Das Verhältniß der Anakten zum Demos iſt ariſto— 
Matur, dur überwiegenden Beſitz und perſönliche Auszeichnung 
bedingt, bleibt aber noch in vielfacher Beziehung locker und ohne 
fefte g der gegenfeitigen Nerbte und Verpflich— 
Bo Bing a6: (ine Behummang iR che aee und ve beit 
| n eine mmung ift eine andere und er bevar 
Musrüftung. Sein Beruf erftredft fih auf einfahe Beſchäf— 
gen, Aderbaw, Biehzucht, Jagd, Schifffahrt und Handel. Natürlich 
freie Önuoens auch ald Krieger, wenn der Anar Waffenthaten 
mgedent Gewerbe und Künfte beginnen erſt ſich allmälig zu 
alten. | tritt auch der gemeine Dann in feinem Bereiche mit 
* un —— ſelbſt in ſehr untergeordneter Stellung eine gewiſſe 
iche etwa wie der treue Eumäos, Hirt des Odyſſeus, dem 
— welchem der Vortheil des Augenblicks entſcheidet 
—— en welche Meinung der Snjuos von 
273.), und wir baben ung ı 
smegd nur die ganz Unbemirtelten, fondern unter dieſen — 
Männer —— Il, 239 fi.). — Wir faffen jr 
F ad und das homeriiche Gy er 
berich 8 was ſich durch ander⸗ 
a Lpoe wird 





“Be Seherfunft ( eerrien), Recht und Geſetz (dimmuoovem). 
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— zur. Grundlage dienen müſſen, nad) welcher wir ums zu orien⸗ 
tiren 


d die einzelnen ſpeciellen Verhältniſſe des öffentlichen und häuslit 
Lebens zu meſſen haben. — Die zwei Hauptelemente der helleniſchen 
ziehung die muſiſche und die gemnsfifee Ausbildung finden wir in 
einfachen Grundzügen bereits im beroiihen Zeitalter. Beide Elemente 
der Mythos mit ſpäteren Beſtandtheilen vielfach ausgeſchmückt. Als den: 


üfteiten Me bezeichnet Die Sage den Kentauren Cheiron, 
deſſen Grotte ua ebirge Pelion uns als die ältefte helleniſche Schule 
entgegentritt wilde die 5 jungen Helden ihre Bildung er—⸗ 










int De Iv, 102 f. VI, 21 ff. Nem. II, 43: ®. Xen. de ven. 
de mus. ce. ID Gheiron veranjchaulicht den Gefammtbegr 
ner uralt Erziehungsweiſe und gilt uns als Perſonification der my bifd 
jeroiichen Pädagogik. Die Doppelgeftalt des Kroniden deutet auf das 4 
ortichreitende Gultur bedingte Heraustreten aus dem uriprünglichen Zuftanbe - 
der Rohheit zur milderen Sitte und edleren Menſchlichkeit, fo wie ſe 
Aufenthalt auf dem Pelton darauf hinweist, daß im nördlichen Hellas, | 
ch in Theſſalien und Thrafien, fih die Kultur am frübeften entw 
nr von hier über Hellad ausbreitete (vie thrakiſchen, vieriihen Sänger) 
us der großen Anzahl von Zöglingen, welde die Tradition aus feine 
Schule bervorgeben läßt, wollen wir nur den Jafon und den Achilleus er 

ähnen, welche Pindar mit erhabenen Worten ald Jünger ded Cheiron ver⸗ 

rrlicht (1. e.). Die vielfach geſchmückte und durch jpätere Beſtandtheile 
ermeiterte Sage bezeichnet als Gegenftände feiner zudei« Jagd + und Waffen-; 
„. Übungen , Kräuter - und Heilkunde (iergerr), Gefang und Saitenipiel war: 


























mus. ©. 4. 40. Philoſtr. Her. c; 9. Auch gedenkt man feiner. Unt 
jung über die Unverlegfichkeit des Eides, über die Nahe der Götter“ 
die Mittel, vdiejelben zu jühnen, Worftellungen,, deren Uriprung aus 
fogenannten. orphiſchen Dichtungen deutlich genug zu erkennen ift (Ar 
Orph, v. 382. Blut. Thes. c. 2.). Auch. wurden. gewiffe DBerha 
regeln, welche er dem jungen Achilleus ertheilt Haben jollte, auf ihn zur 
geführt. Pauſanias berichte, daß Heſiodos diejelben als poetischen 
ftand behandelt babe (IX, 31, 4, wireng Xeipwros Ei Sud | 
Ti Ayshkewz. Der Grammatifer Aritophanes ober batte diefe Schrift, 
Özodnre genannt, dem Heſiod abgefprochen. Quintil. I, 1, 154). 
Pinvars Darftellung nahmen an ber Titien Pflege der Zöglinge die T 
des Kroniden thätigen Anth Ge IV, 102 ff. B.). Der Einfluß der 

Schule des Cheiron dk fich bis auf die homerifche Heldenwelt = 
Fe jene eigentlich einer früheren Veriode als der Zug gegen Ilion 

tt und Homeros von der Bildung des Achilleus durch Cheiron 

—— Pindar * anderen 2 en. — Wie in der bo 
Heldenwelt das Leben —— in vielfacher Hinſicht geregelt und 
eier: ericheint, jo tritt auch die Erziehung bereits mit = 
Topus hervor, und ihr Refler iſt die ethiſche Seite der arakt e | 
eit, welche ſich felbft in der Götterwelt abfviegeln. Ahilleus und —— 
it ih ung erſcheinen als zwei Hauptrepräſentanten. Einzelne 
—* Br Erziehung, weni Ei im erften RE 











ena een uud das für bie 

7 if anzen von — | 
ften Alter. Bei Homer ftillt d ner: * 

it Bif —— Dr —— Vl. 467. Bgl. 
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Aufficht und Einwirkung des Vaters, der Mutter und einer Wärterin er: 
er Bater beichäftigt ſich gern mit ihm, läßt ihn auf feinem Schooße 

n ibn au wohl mit Marf und Fett (uveAos, Ömwög 
00.) , i&haufelt ihn mit Luft auf den Armen (Il. v1, 475. 
152546 F.): Dem etwas reiferen Knaben wird nun gewöhn- 
‚oder Begleiter beigegeben, der bisweilen nur wenige Jahre 
Freund und Genofje deſſelben oder auch ein älterer 
— Hauſes iſt und etwa durch Armuth oder ein anderes un— 
‚genötbigt worden iſt, bei dem begüterten Freunde Zuflucht 
zu ſuchen. Sp kommt Phönir, dem zürnenden Vater Amyn⸗ 
no Phrbia zum Beleus , welder ihn freudig aufnimmt, wie 
nen: ‚einzigen fpät gebornen Sohn liebt und ihn über vieles 
) As Greis rühmt fih Phönir den jungen 

‚nachdem er ermachien , für das Leben ge= 



































. NIX, 443.). Gin anderer Begleiter und: jugendlicher 
* Batrokfos. Auch diefen bat ein widriges Geſchick 
| Er bat als Knabe beim Würfelipiel zum Zorn ge- 
g —* — des Amphidamas erſchlagen, und wird daher von feinem 
aus dem Lande der Opuntier nah Phthia gebraht, wo ibn Peleus 
Haus aufnimmt, ihn forgfältig pflögt und ihn Beganor des ftatte 
eö nennt (Il XXIII, 90.). Achilleus ſelbſt aber bezeichnet ihn 
XVII, 98.). Gr ſoll als älterer Genofle jenen umgeben, 
Nathe und verftändiger Rede vorangeben und das Rechte — 
1. XI, 785 fi). Ein ähnliches Schickſal führte in der ſpäteren 
som Eöniglichen Geſchlecht ftammenden Phrygier Adraftos zum Kröfos, 
der ibn fühnte, in jein Haus aufnahm und feinem Sohne als Begleiter 
wire zugejellte (Heropot I, 35 ff.). Aus diefen Beifpielen ergibt ſich 
a5 man jolde den Söhnen beigegebene und über diejelben eine Art 
be führende Geiellibafter von den Pädagogen der fpäteren Jahrhunderte 
au Bogen RB ce . junge Männer von edler Abfunft, 
auf den des ens Schiffbruch erlitten, von verwandten oder 
lid gefirmten Fürſten aufgenommen und ihren Söhnen zugeſellt wur— 
—7 da die P ogen der hiſtoriſchen Zeit gewöhnlich Sclaven waren. 
m aber e Dichter dennoch Pädagogen in der alten. biftoriichen 
ten. lafien , fo ericheinen auch diefe wiederum. in einer etwas an— 
1 fie find alte treue Diener des Haufes, von welchen die 
"Seiclehte bedient, beauffichtigt , außerhalb des Hauſes be— 
—* weſentlichen Einfluß auf die geiftige Erziehung und 
der letzteren Beziehung gleichen ſie allerbingd den jpäteren Pa» 
— er A nicht eben im Be der Familie alt gewordene 
-(pgl. Eur. Phoen. 56 ff. 483 f. mag toogeg). 
8 im eigentlichen Sinne X* Wortes mit rein bebienender 
v au wohl in jener Zeit Statt finden, und was an Ihnen 
fpätere Zeit erinnert, darf als Uebertragung des Dicht 
(Bei @uripiv. Med. 64. nennt fih der Pädagog 
2 geifige Ausbildung des Knaben - —— num zunächſt ve 
und Saitenfpiel, und die Meifter diefer Kunftswaren * 
Hinficht t ion fehr geachtet. So nennt die jpätere Xra- 
, den Linos als Lehrer (Theofr. XXIV, —* bogugP 
nen Ina B0 Cie | 
6. 1,3 r mit. einfachen 35 — 
Helden (vAdı 
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f. 487 ff. 1,325 ff.) in den Mund legt, verberrlicht, mögen ben 


Hauptbeitand jener muftkalifhen rg zn cht haben. Gefang und Kr 


iwiel würzen jelbit das Mahl (Od. I 25. IV, 17 ff. XX1, 430.), und 
das meueite Lied wird am liebſten vernommen (Od. 1, 352.). Auch 
Mable der Götter ertönt die Phorminr (M. I, 603 f.), Außerdem fuchte 
man dem Knaben und dem beranivachienden Jünglinge frühzeitig den nöthigen 
Grad praktiſcher Lebensweisheit — 7 beſtehend in Verhaltungs⸗ 
* nützlichen Sentenzen und. bewährten Ausſprüchen weiſer Männer, 
welche vom Munde zum Munde gingen. Sittenſprüche dieſer Art umfaſſen 
zugleich Verhaltungsregeln der Humanität und Gaftireundichaft (Od, 1, 126 ff. 
VII, 172.f.). Das homeriſche Epos liefert eine bedeutende An— 

iher Regeln (namentlich in den Worten des Neftor und des Phönir), mod 
mehr bei Heſiod (soy- #. u.), am meiften bei den jpäteren gnomiſchen Dich 
tern, in deren Spruchweisheit uns wohl jo manches Kernwort aus bem 
heroiſchen Zeitalter überliefert fein mag. Auf jener empiriichen Lebensweis⸗ 
beit mochte auch —— die Beredtſamkeit beruhen, welche einzelne home⸗ 
vifhe Helden in der Verſammlung entwickeln. Ächilleus geſteht, daß ihm 
Andere hlerin überlegen ſeien (Il. XVIII, 106.) und ſcheint ſich vorzüglich auf 
den Neſtor und den Odyſſeus zu beziehen (vgl. 1. II, 370.). — er⸗ 
kennt den jungen Telemachos ſogleich wegen ſeiner flugen, geziemenden Rede 
Sohn des Ddvfjeus an (Od. IH, 124 f.). Auch mußte wohl der 
Hährte ayoonems der heroiſchen Zeit die ſchon vorhandenen, noch 






einfachen Rechtsverhältniſſe (Heuuores) , beionders zwiſchen den Anakten und 


dem Öruog, kennen (vgl. U. I, 248 f. IX, 441. Od. U, 15 ff.), unb-bie 


FF erwachienen Söhne verjtänbiger Anakten mochten äud- in diefen einige Unter- 









weifung erhalten. Eben jo in den widtigiten Gegenftänden des Eultus, Der 
Ritus 16 amd Opfergebräuce (vgl. Od. III, 445 ff.). Im den Kreis ver * 
terrichtsgegenſtände gehörten auch Kräuter» und Heilfunde, in ein 
duch Erfahrung gewonnenen Notizen beſtehend, worin ſich unter Den 
vor Troja vorzüglid Machaon und PBopaleirios auszeichnen. Achilleus um 
Patroflos haben hierin ebenfalls einige Kenntniffe (I. XV, 393 f.).—! 
vielbeftrittene Frage iſt es aber, ob Be: — jener Zeit bereits vonder 
ftabenihrift Gebraub gemacht habe, a Tradition miſcht verichie 
dene Sagen und läßt den Gebraud e —* in ſehr früher Zeit auf 
manmichfache Weife ins —** treten, Meiholoe fi hrt ihre Erfindung auf Promes 
theus zurüd (Prom. 459 ff.). Abgefeben von —— — 
ſage ſollen ſchon die Pelasger von den nach Hellas gebrachten p 
Buchſtaben Gebrauch gemacht haben, weßhalb dieſelben yorumerea Lei 
— worden —* —— 66.). Nach einer anderen Sage retteten 
die jhon vorhandenen Buchitaben während der —— 

2 (Euft. ad N. 11, 358, Auch bat man angegeben, daß "Die 
pelasgijchen Schriftzeichen. älter feien als Die phönitiihen, und daß 

die letzteren jene verdrängt habe (Boucher in Montf. Palaeogr. 5. m 

ſo mande andere Mähr kannten fpätere "Brieden über die erfte Ein» 
— Nah Theokrit (XXIV, 103.) lehrte Linos 
Eine jpeciellere Unterfuhung ift uns bier nicht 
Prol LANX f. ) bat zu bemweijen geſucht, daß in der home— 
ehr bEunft noch Malerei in Gebrauch geweſen jei. 
die anuerır kuyom, welche Proitos dem Bellero⸗ 
* zivanı run, U. VI, 168 f) ale wa wahr⸗ 
‚ daß bereits ein Anfang im Gebrauche der Buchſtaben⸗ 
Ba, * * zu erwägen, daß der bedeutende Figuren- 


"ran, a2 Belkin unb bet eb 
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4325), wenigſtens einige Kenntniß des Zeichnens 
vor ausſetzen. Hefe Statt findet, darf man auch auf Schriftzeichen 
ſchließen, cen und hieroglyphenartig dieſelben auch noch ſein 
mögen. Waren aber ſolche vorhanden, jo wurde auch wohl den Söhnen 
der Anafren einiger Unterricht bierin ertheilt. — Außerdem war eine no 
einiahe Mamtif ziemlich verbreitet (Od. II, 146 ff.), beionders aus dem 
Mar gewifle Folgerungen zu zieben,, obgleich die uarrsis exiprofesso 

e 






onf6os (Od. 






r eingemeibt waren und jpecielle Bälle zu erläutern vermochten (Od. I, 
.u. 0.) Alſo mochten wohl auch bierin die jungen Sprößfinge der 
Anaften einige Unterweiſung erhalten. Im Ganzen begriff demnach "Die 
geiftige Ausbildung einen Keinen Kreis praftifcher Kenntniſſe, durch welche 
am ci barmlojen Gemüth des jungen Mannes Sittlichkeit im öffentlichen 







bäuslihen Verkehr, jo wie dem Verftand eine gewiſſe Auffaffungs- und 
rbeilungsfäbigkeit verlieben werden jollte. — Klarer als die pinchiiche 
ftet ſich uns die jomatiihe Ausbildung in jenem Zeitalter, melde na— 
türlih auch die überwiegende war. Gin Abbild gewährt die Beſchreibung 
hei in den bomeriihen Gefängen. Die bier erwähnten Uebungen 
Berden mit Gewandtheit und Kunft ausgeführt, und bilden die Qauptele- 
mente der Gummnaftif und Agoniftif auch in ihrer volltommeneren Ausbildung 
ferer Zeit. Der ritterlihe Agon befteht blos im Wagenrennen mit dem 
eigeſpann, welches ſchon nach bewährten Regeln ausgeführt wird. Neſtor 
ilt feinem Sehne Antilobos vor der Abfahrt Rathſchläge, durch deren , 
olgung er mit trägen Roſſen den Menelaos mit befleren einholt und 
ügelt. Auch bemerkt Neftor von dem Antilochos, daß ihn ald Jüng— 
Zeus und Poſeidon bierin unterrichtet baben (Il. XXIII, 306 ff.). Bon 
annnifchen Uebungen wurden der einfache Wettlauf, das Ringen, der 
f mit dem Diskos und dem Afontion , der Fauftfampf, nicht ohne Regel, 
ft und Anftand getrieben (I. 1. c. 653 ff.). In den Wettkämpfen zu 
des Patroklos treten der Dilive Aias, Odyſſeus und Antilochos als 
iche Werrläufer auf, umd fie fcheinen ven Lauf in derſelben Weiſe, wie 
Maoniften der fpäteren Zeit, zugleihb mit ftarker Bewegung der Arme 
jeführt zu baben (11. 1. c. 772.: yvia 5 Edrner Sugou, modas nad 
feivas vmeoder S. d. Abbild. in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hellen. 
Kraufe Taf. VI). Im Ringen verfuhen der Telamonier Aias und 
end den Kampf, in welchen die Kraft des Erfteren von der Echlaubdeit 
Letzteren aufgewogen wird (726 ff.). Im Fauftfanpfe zeigt Epeios, daß 
agoniftiihe Tüchtigkeit von der kriegeriſchen ſich unterſcheide: er iſt un⸗ 
imdlih im Fauſtſchlage, nennt ſich dagegen ſelbſt als unbebeiitenden 
pier in der Feldfchlacht (B. 670 ff.). Im geſchickten Wurfe des Solos 
Polvpoites allen woran (836 ff.). Dann folgen noh die Wettfämpfe 
a Bogenihuß umd in der Hoplomachie (811 ff. 800 F.). Außerdem werben 
Einzelnen verfchievene Uebungen erwähnt (Od. IV, 343. u. a.). Die 
en eriheinen als ächte Hellenen, da fie Gymnaſtik treiben und ſelbſt 
Ballipiel mit orcheftiiher Kunft vereinigen (Od. VIIL, 120 ff. 186 ff. 
O fi.). Außer den oben angegebenen Uebungsarten fommt bei ihnen a 
Sprung zur Ausführung (B. 128.). Finden wir nun in jenem frühen 
talter auch noch feine Paläftren und Gymmaſien, treten auch noch Feine 
ben in den Wertfämpfen auf, mie fpäterbin, jo dürfen wir doch an— 
ehmen, Daß der reifere Knabe und angehende Jüngling bereits in die ber 
Äneten Vebumgsarten eingeweiht und dadurch die möglichite körperliche 
Jebildung erfirebt wurde. Beſondere Lehrer werden im bomerijchen. (Epos 
nicht erwäbnt, obwohl vie ſpätere Sage bald Götter, vorzüglich den 
balo berühnite Seroen (Theokr. ), bald ven eignen Bater beB 
m Unterrichtenden als ſolche angibt. e Unterweilung mochte übrigen 
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weniger von Belang fein, ald die eigne Mebung, und zwar mit einem Kums 
digeren. Der Aeltere und Stärfere, welcher ſich bereit# in Wettkämpfen 
bewährt hatte, mochte befreumdete Jünglinge einweihen, und viefe ſich dann 
ſelbſt die weitere Ausbildung in den gewählten Kampfweiſen verichaffen. 
Denn wir finden mit einigen Ausnahmen ihon bei Homer , daß jeder Heros 
ſich vorzüglich in einer Uebungsart auszeichnet. Doch ift Odyſſeus ftattlicher 
Mettläufer und zugleih gewandter Ninger, treffliher Disfoswerfer und guter 
Bogenichüge (I. XXI, 709 ff. 755 fi. Od. VII, 186 ff. 221 ff). - Die 
zuſammengeſetzten Kampfarten, das Pentathlon und das Panfration, waren 
im beroifchen Zeitalter noch nicht eingeführt worden (Pind. Isthm. I, 
26. B.).— Cinfah und geringfügig war die Erziehung und, Bildung des 
1 Geſchlechtes, deſſen Beihäftigung auf den häuslichen Kreis ber 
blieb und ſich vorzüglih auf Spinnen und Weben bezog (il. VI, 
456. 491. Od. XVII, 314 f. I, 357. II, 94. u. a.). Natürlich Ingen ibm 
auch. andere häusliche Geſchäfte, wie das Wajchen der Kleider, ob (Od. VI, 
3 F.). Die jungfräulihe Tochter des Anaften lebt im napdermr in’ber 
nachſten Umgebung der Mutter und der zuopos. Auf den guten Ruf (paris 
209.) wird sehr gebalten (Od. VI, 29 f.). Gejang, Kenntniß müßlicher 
und fchäplicher Kräuter, auch Sittenſprüche und einfache Lehren häuslicher 
Moral finden wir im homeriſchen Epos fürftlichen Jungfrauen beigelegt. Es 
ift ihnen alio bei Homer ſchon das Geleis ihrer häuslichen Beihäftigung, 
ihre ſpätere Beftimmung und Geltung angemiefen und ihr Bildungstspus 
ausgeprägt. — Unbeveutend und lüdenhaft bleibt Alles, was ſich über bie 
Grsiehungsweife, melde feit dem homeriſch-heroiſchen Zeitalter bis zur erften 
Olompiade oder bis auf Lykurgos Statt fand, mittheilen läßt. Auch iſt 
diefe Periode keineswegs als die des Fortſchritts zu betrachten. Das rajte 
fofe Drängen und Treiben der wandernden Stämme geftattete gewiß wenige 
neue Geftaltungen: es bielt vielmehr ſchwer das Alte feftzubalten. Die ber 
zeichneten Grundelemente der Erziehung und Bildung blieben indeß wohl 
ziemlich biejelben. Gnomiſche Weisheit und praftiihe Lehre, Sprüdwörter 
und Fabeln gingen nun von didaktiſchen Dichtern aus und. übten einen 
ethiſchen Einfluß auf die Zeitgenoffen, wie wir dieß insbefondere ausHeflods 
Tagen und Werfen mabrnehmen können. Späterhin wurde durch Cimpni- 
des Theognis (magwıreoes), Phokvlides u. a. dieſe gnomiſche Meidheit 
immer weiter verbreitet und diente ficherlih aub als Bildungsmittel Der 
Jugend. Seit alter Zeit wirkten auch die Nhapfoden mit ihren Geſäng 
auf die Volfsbildung. Die Gymnaftif blieb der ftetige Hebel ver p 
Erziehung und erhielt feit dem Aufſchwung der großen Feftipiele in der 
ſchichtlichen Zeit mande Zufäge und Funftgemäße Geftaltung. — Die 
ref ende Epoche der Erziehungsgeſchichte der Hellenen gewährt Lufurgos, 
welcher dur feine Gejeggebung den berabgefommenen Staat der Spartiaten 
verjüngte und hier die ig —* mit dem Öffentlichen Leben ſeiner Staats⸗ 
bürger verfloht. Ohne jene Erziehung war der Spartiate den Staat 
unbrauchbar, daher ein Fremder bei ihnen auch geringere Geltung Batte: 
Solond gejeslihe Staatsreform berubte auf einer ganz anderen Grundlage, 
fo wie überbanpt der attiſch-ioniſche Staat im Gegenſatz zum boriihen Der 
dorifche Nigorismus mit firenger Bewahrung bergebrachter vomu« (oft. 










laud. Hel. c. 27.) war zu Sparta bervorfterhend: zu Athen war dad Hu— 
manitätäprincip — Cultur das ———— Element, ob⸗ 
wohl auch hier das maruıor vomuor und die vom Alter fanctionirten zau- 
deuuaze , ens bis zur Zeit des peloponn Krieged, in Ehren 






1. Wir betrachten zunächft ven ioniſchen, aus den Pelasgern 


Stamm, und D do rw 
—* * helleniſchen en Pr — ber fonfhneihehe 
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ſelbtbewußtem ‚Streben leichter als anderwärts fefthalten und 
Apr Während der Regierung der Archonten mochte zu den 
-beroifhen Zeit ſtammenden Einritungen wenig Neues in 
giehung und Bildung der Jugend hinzugekommen fein. Wir 
ch „bie Zeit von Solon bis zum peloponneſiſchen Kriege 
So wei erſtreckt ſich die zoyai« raıdeie mit ehrbarer Zucht und 
‚ welche, der. dinauos Aoyos bei ——e treffend ſchildert Krb. 
). Eine fo durchgreifende Verihmelzung mit dem Staatdorganiamus, 
parta/ hatte zu Athen die Erziehung zwar nicht: vielmehr blieb 
Einzelnen dem Gutachten der Eltern anheimgeftellt. Die Familie war 
‚Heerd der eigentlichen Grziehung im den erften Lebensjahren der 
| auch ihren Einfluß noch auf den heranwachienden 
„ die Eltern Eonnten keineswegs nah Wilführ, verfahren, 
m wurden durch Solons Geiege auf einen zu erftrebenden Normaltypus 
eiftigen und Teiblihen Ausbildung ihrer Söhne hingewieſen. Die von 
/ ae Geſetze dieſer Art werden häufig von den attifchen 
ern 6 (f. beionders Aeſchin. g. Timarch. $. 9.). Wir bes 
— ictziehungs und Bildungs-Elemente, in welden ſich der 
e, ohne auf Ceremonielles, wie die Ampbidromien, 
en Tage nad) der Geburt (Ariftopb. Av. 494.), die 
ung in bratrie am Apaturienfeite und vie Einfchreibung in das 
derſel u. ſ. w. Rückſicht zu nehmen, was das bier. zu gebende 
icht geſtattet. — In den erſten Lebensjahren des Knaben, mit 
iaftend die phyſiſche maseie anhebt, Hatten die Mutter, je 
m, die Wärterin (N r00060) die Obliegenheit , denfelben 
Spie zeug zu beichäftigen, theils durch Schaukeln und Singen 
Twis Aynekmz dei O8iovoeı Aal 0V mr, dhka Tune 
Hal Areyvös 0lor xuravioun or naudiwr ara. fat. L vn, 
©.), und fobald das Auffaſſungsvermögen erwacht war, ih m Dinthen 
becben vorzuſagen (Plat. Staat II, 377. empfiehlt bier eine ver- 
se Auswahl der paſſenden, was auch wohl von einſichtsvollen Eltern 
— ‚Im dieſen erſten Jahren hing ‚eine gute Grundlage noch 
‚der vernünftigen Anordnung im häuslichen Kreiſe ab. Der Er- 
fuhr entweder nach alter herkömmlicher Sitte ohne jelbftändiges 
‚oder brachte mach eignem Gutachten Modificationen in die Er— 
etbode; fofern er etwa ein mehr abbärtendes Verhalten für zweck— 
fand, ‚io wie er bei vorrücdendem Alter auch An; Anſicht in Betreff 
Wahl der Unterritsgegenftände geltend machen konnte (vgl, Arift. Pol: 
4.). Die rirdn, bei Homer auch udn nt haben wir ſchon 
beroiſchen Zeit gefunden. Während ber Alürhe der helleniſchen Staaten 
je wenigftene im ioniſchen Stamme bei Wohlbabenden allgemein in 
19 gebradt: feltner dagegen bei den Doriern der älteren Zeit. Vor— 
X ließen bisweilen foldhe aus Sparta kommen, u 
(Blut. Ale. ©. 1. Lye. e. 16.). Zu Athen ver 
und nach den Drangialen des peloponneſiſchen Serie ses —* 
dieſen Dienſt (Dem. g. Eub. 1309. R.). ar die 
erfüllt, fo trat die Oops ihr Geidäft an. Eigentliche 
. e Blutarch erwähnt, euwiene« »Amidıe (Br. in Hei. 45, 
ı ziemlich fpät eingeführt worden fein. Vlaton und Aris 
tür Gäufig Ind © st u Bei ce " Shrab, XII 14,.023.Caf)ı 
K 12: ins $ — zu x tra ’ 
s daß Kaufen (Arift. Pol —— War das ſechste Lebens⸗ 
— 9 og an die Stelle der 
ee anheben we Ye 
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liche Unterricht begann, in das Didaskaleion des Grammatifted geleitete 
(Blat. Legg. VH, p. 308.). Zu dieſer Function wurde «in Selave, den 
man dafür für geeignet bielt, erforen. Geisige Väter mählten dazu oft 
genug einen ſolchen, der zu anderweitigen Beihäftigungen bereitd zu alt 
oder zu ſchwächlich geworben, ohne gerade deſſen ethiſche Tauglichkeit ſehr 
zu berüdfichtigen (Pi. Plut. de educ. puer. e. 7.), wenn aud die wahren 
»ahol Kayador das Letztere vor Allem zur Bedingung machten. Die Haupt- 
function des Pädagogen war dad Führen und Begleiten des jungen Spröß« 
ling8 _(vabher_durmandeymyeir vom Perifles in Beziehung auf das Volt. Plut, 
Per. e. 14.) und die ethiſche Auffiht im Haufe. Sie führten die Knaben 
nach der Lehranflalt und holten fie zur beftimmten Stunde dafelbit wiener ab 
(PBlat. Lys. 223.a. b.). Der Unterricht lag ihnen durchaus nicht ob, etwa 
einige feltnere Bälle ausgenommen. Dagegen baben fie auf Beachtung des 
Ynflandes im Aeußeren zu ſehen (Ariſtoph. Wolk. 991 ff.). Der erfte Un» 
terricht wurde dem Knaben nun vom Grammatifted im Didaskaleion ertheilt 
(Blat. Euth. p. 276. a. b.). Didaskaleia diejer Art werden ſchon in So— 
lons Gefegen genannt (Aeſch. g. Timarch. $. 12. Bekk.), obgleih. wir fie nur 
als Privatanjtalten zu betrachten haben. In der bezeichneten Stelle heißt es: 
‚Die Lehrer ver Knaben ſollen ihre Schulen nicht vor Sonnenaufgang öffnen 
und follen fie vor Sonnenuntergang jchließen‘‘ u. f. w. Hier murbe ber 
Kuabe zunächft mit Erlernung der Buchftaben, mit Buchftabiren (ovidupe- 
Leır), und dann mit Leſen der Wörter beibäftigt, zufammengenommen durch 
yoauuara« uardareır bezeichnet. Die Methodik ded Unterrichts im Schreiben 
zeigt uns Platon (Prot. p. 326. D.). Den Anfängern wurden von dem 
Grammariften Linien gezogen, nach welchen fie fih zu richten hatten. Daß 
ſowohl Leien als Schreiben von Vielen aus der ärmeren Glafje nur noth— 
dürftig gelernt wurde, zeigt und der Wurſthändler bei Uriftophanes (Mitt, 
188.: @AA owös unvoryp Errioremu, aAmr yorumarwr, Aal TWaTE uErTon 
zare xcxcoc), obgleih ein Geſetz jeden Bürger verpflichtete, feinen Söhnen 
die nöthige Ausbildung in Förperlicher und geiftiger Beziehung zu Theil werden 
zu laſſen (Plat. Krit. c. 12. p. 50. d. e. Geſ. VI, 804.d. Val. eich: 
g. Timarch. $. 138. Bekk.). Mebrigens haben wir überall fireng die eAsv- 
Hegiwz Memudevusrov; von den ärmeren Banaufen, auch reyriruı genannt, 
zu amterfcheiden (Xen. Mem. Il, 7, 5.). Die 2egteren wurden früh für ein 
Handwerk, eine Kunft oder irgend ein merkantiliſches Geſchäft beftimmt, und 
deßhalb mußte die auf ihre Ausbildung zu verwendende Zeit abgefürzt 
werden. — Die Anfangs gewiß ſehr unvollfonmenen Lehrmethoden im Ele— 
mentarunterriht mochten ſich im Verlaufe der Zeit verſchiedener Verbeſſerungen 
zu erfreuen haben, wenigjtens ſeitdem grammatiſche und rhetortihe Studien 
getrieben wurden (vgl. Dionyſ. Halic. de adm. vi die. in Dem. c. 52.). 
Beionders gemöhnte man die Knaben an. deutliche articulirte Ausſprache 
(Solon bei Lucian. Anach, $. 24:70 avra endrdacdu dıdanmouer). 
‚ Beim Leſen mwurbe auf melobiihen Klang und Rhythmus geieben (Plat. 
Crat, 424. b.). Im Schreiben mochte man befonderd auf Drtbograpbie 
Nüdfiht nehmen (vol. Daint. 1, 7.). Der Unterriht in ben erften Ele— 
menten wurde gewöhnlich von geringfügigen Lehrern ertbeikt (Luk. Nekvom 
F. 17) und ging. mühſelig und Tangiam von Statten (Plut. de rect. rat; 
aud. c. 17. init.). Platon, welcher bei feinen tbeoretiihen Anſichten größten 
theils von. beftehenden, naturgemäßen Sagungen und Einribtungen ausgeht, 
verlangt, daß bie yoauuara bis zu der nöthigen Fähigkeit im Schreiben 
und Borlejen gelernt erden follen (Lys. 209. a.b. Lege. VII, 810, b. c. 
Del. Solon bei Luk. Ana. $.21.). Fertigkeit inTahy- und Kalligraphie 
fei nicht gerade erforderlih, wenn dieſelbe nicht in Der feſtgeſetzten Zeitöges 
wonnen worben ſei (1. ©.). Neben dieſem Efementarunterricht mochte auch 
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iR der Tonkunſt (zdupe, Auge), deren ethiſche Wirf- 
it itreten laſſen wollte (orı narısta zuradveru £is TO 
DR NETDE NT eouorie, Plate Staat III, 402. d. e. 
ab. SM d. e.) Statt finden, fo wie im den 784 
erie (Ruf. Anach. F. 21.), womit erſt Mmäterbin eini 
nen verbunden wurde (Pat. Staat III, 401. a. b.). 
d Sihreiben im Divaskaleion erlernt worden, fo trat ein 
unterrichts ein, welcher beſonders im Recitiren, Aue 
yon be poetijcher Stüde beſtand (Plat. Brot. p. 325. e.; 
Arayiswmorsır mommor yador momuere etc. Val. Gef. 
an wählte hiezu Dichtwerke ethiſchen Inhalts, vor allen 
t fi (Plut. Ale. ©. 7.), auch die didaktiſche Poeſie des 
md Fnklithen Dichter. Im jener älteren Veridde wurden felbft 
feße von eh Knaben auswendig gelernt (Solon bei Auf. Anach $.22.). 
fendiwen Ri daß auch bald reformirende Gegner jener Lehrbücher 
.Bx Xenophaned aus Kolophon dad bomeriihe Epos als 
(Sert. &mp. Hypot. I, 33. Adv. math. IX, 193.), 
8, weil beide ihren Göttern Ehebruch, Diebftabt, Liſt 
ten (Diog. Paert. IN, 18. Nat. C. A. Branpid Comment. 
 Ginige Verfe des Xenophon, welde fi hierauf beziehen, 
. 1. c.). sSerafleitos von Epheſos meinte ebenfalls, Fi man 
a: Arbilobod aus den Schulen — und mit Rutt * 
2 fib — an gnomiſche Dichter und 
Daß indeß ſolche theoretiſche Anſichten Ge 
* le lieben. Zee fhon das Benehmen des Alkibiades 
67). Neben jenen Dichtern brauchte man noch audermeifige 
ie die äfopifhen Fabeln und ähnliche ethiſche Erzeugniffe, 
129 ich die — beigelegten —— gehörten (Ariſtoph 
. 12 Iſokr ad Nicoel. ©. 1.). Die Maffe‘ des 
ldungs Re tar ich immer größere Ausdehnung (ion Pat. 1. c. 
et — pie und zovuadie), jo wie man auch die Methodik 
fer su geftakten ftrebte. — In ethifber Hinſicht follte vie ka a 
Bü 

t ältere ı de Baziı dienen, in ber — 5— Seele die sugooovrn (Aeſch. 
. Timarh, $ 2) umd die moAırır); erh (Nele. 9. Ktei. $. 232. Bekf.) 
it we ine : ften, und zugleich Liebe ‚zur den Sitte und zum Ans 
ande { äußere en (ebroawie, mbeornz, Mofr. orat. Plat. c. 9. 
* b.) einzuflößen, wohin die hige W Saltıma, 
in ben Mantel gebüliten nicht bin und —n 

. Fimard. $. 26. B.), wie mir Mu Epheben 
annten Vafen gezeichnet finden (ſ. beſonders Hamiltons 
ög. von Hancarv., Tiſchbein und ee Bar. 
- On. 1,54. und Böttiger Gr, Sala, 1,2. 8.52 f.). Ueber» 
st mareı in ine, äfteren Zeit freie enge Zucht, einfache Sitte und Tüchtigs 


I id. —* *8 en t gibt Aeſchines ein denfwürbiges 
— im. $. 182 j gm Bud sit die alte «ins bervorbebt 
@er. I, 6 ET. —— Anſtand und geziemende Haltung wurde 
ſtra erſtrebt, 7* re leihwichtigen Bildungs» 
— ge fi) die nhoflt — —— 
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annehm Platon will (Gef. VI, 794.), daß der Knabe ſchon nach 
fechöten Jahre zu dem Lehrer der gymnaſtiſchen und kriegeriſchen Ueb 
geiendet werde. Allein in der älteren Periode, von welber wir bier red 
ift es nicht wahrfcheinlich, daß der Unterricht in den Leibesübungen dem 
geiftige Ausbildung vorangegangen jei (Platon ſelbſt beginnt in feinem 
den Unterricht mit der Mufif, II, 376. e, 377. a.). Vielmehr mögen be 
feichzeitig neben einander Statt gefunden haben (Axioch. p. 366. d. 
* db eis am Imrastier kpianraı, mokkovg mörovg Öerräiger mau 
I x yorumenorei ni madoroipa Tugarroürteg). Died deuten 
die Worte des Solon bei Lufian an (Anach. $. 20.: Eredar 68 on 
yon yizroorren -- -- rnrinaöre on zupaheßorres wvrovg Öuduarousn, & 
z mi wugis ueßruere nei yuuramı moouderres nri.). Platons 
Aber den Anfang des Unterrichts (abgeieben von der oben erwähnten 
elle) geht übrigens von dem Sage aus, daß der Leib einen gewiſſen Or 
son Kraft und Feſtigkeit erlangt haben müfle, bevor man den Geift beichäf- 
tigen dürfe. Mriftoteles (Pol. VII, 17.) läßt den Knaben ebenfalls ‚ion 
vor dem fiebenten Sabre in die Gymnaſtik einmeihen, Den Geifte ver älterer 
Veriode aber vor dem peloponneflihen Kriege ſcheint diefer Grundſatz nicht 
angemefjen zu jein. Die ſoloniſchen Geiege enthalten bereits Beftimmungen 
über den Beſuch der Uebungspläge, das Verhalten und die Beauffic 
ber Knaben von Seiten der Lehrer und bes injpicirenden PBerfonals | 
g. Timarch. $. 9—12.). Das Jahr der Aufnahme in den erften Gurius 
phsfliher Ausbildung wird bier jedoch nicht beftimmt. War die Zula 
ſchon im fiebenten Jahre verftattet, jo durften natürlih nur bie eiten 
Uebungsarten vorgenemmen werden, zumächit leichte Knabenſpiele, bejonders 
das Ballſpiel, worauf die Uebung im einfachen Wettlaufe verſucht werben 
mochte. Denn mas Ariftoteles jpäter theoretiſch ausiprac (Pol. VEN, 4 
usyul YO YPNs Hovporepe yuuracız moogowreor, ati.) hatte der geſum 
praftifbe Sinn der Hellenen wohl längſt auch ohne Theorie befolgt. Da: 
neben ift dad Schwimmen gewiß ſchon früh geübt worden, wie das fprüc 
wörtlide wre veir, unte yoduuera bezeugen kann. Die jehwereren gumini« 
ſchen Uebungsarten hingegen, wie der Ningfampf, Die — des Pent 
athlon nach einander konnte ſchwerlich vor dem zehnten Jahre nes Leben 
vorgenommen werden: der Fauſtkampf und das Panfration vielleicht erft na 
dem zwölften. Die beiden Tegtgenannten Kampfarten wurden übrigens al 
mudor aywrisuer« zu Olympia ſpät eingeführt (DI. Al der. Fauftf., DT 
145 das Pankrat., Pauſ. V, 8, 3.), und es ift daher. wahrſcheinlich Dai 
die Knaben während der älteren Periode hierin. weit weniger ald in anderen 
Uebungsarten, vielleiht gar nicht (die ganz der Athletik gewidmeten ausge— 
nommen) oder erſt bei vorgerücterem Alter unterwieien wurden. Ueberham 
fhritt man flufenweife dem Alter entfprechend aufwärts von den leichteren 
u ben ſchwereren Uebungen (vgl. Kraufe Gumnaft. u. Agon. I, S. 260 ff. 
n der lebendigen Betriebfamkfeit in den Uebungsanftalten gibt Lukiar 
(Anach. s. zei yuurao.) ein trefiendes Gemälde, welches die Zeit des Sol 
charakterifiren joll. — Die Bäpotriben beichäftigten fih mit dem Unterricht, 
ven Sopbroniften lag die etbifche Auffiht ob, die Aleipten beftimmten ds 
diätetiſche alten und beſorgten das Einreiben mit Del, wie ſchon ihr 
ndet. (Es mögen er diefe Furzen Andeutungen gr } 
her habe ih in d. Gymnaſt. u. Agon. d. Hell. Thl. I. S.218 
gehandelt.) Auch die Orcheftif diente bald als bildendes Elem 
pe waltende Mimik verlieh dem Körper den Iebendigften Ausdru 
niſch En a allen — — ‚as —— öre wirkten 
alls erhebend und bildend auf den Geiſt des jungen Hellenen und. 
pere den Sinn für würbige Saltung und Ebenmaß erden 
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und zu.nähren (vgl. Lukian. megi opyno.). In deut 
die Uebung in ben en und in der Neitkunft 
ein (örkouayır , man), um den Jüngling zum Wehrmann des Staates 
vorzubereiten (Plat. Lach p. 181. c.d.). Wer * vorzugsweiſe zum höheren 
Kriegsdienſt vorbereiten wollte, nahm (wenigſtens feit Dem peloponn. Kriege) 
and Unterricht in der Taktik (Arioch. p. 366.). — Wenn nun auch in Bes 
treff ver phyſiſchen Ausbildung für die nächftfolgende Periode von der Zeit 
des peloponnefliben Krieges ab zu dem Alten wenig Neues Hinzutrat, fo 
fleigerte man dagegen um jo mehr die Elemente für die geiftige Grjiehung 
derer, welche das Jünglingsalter erreicht hatten und deren äußere Verbält« 
niſſe höhere Bildung geftatteten oder erforderten. Die Grammatifer begannen 
in den Kreis ihres Unterrichts nicht blos Rhetorik und Poetik, ſondern ſelbſt 
philoſophiſche Gegenftände zu zieben (Plat. Amat. 132. a). Auch wurden 
reifere Jünglinge in die Geometrie, Ajtronomie und Geographie eingeweiht 
(Ariſtoph. Wolf. 201. Plat. Protag. 313. d. e. Tbeät. 145 a. Arioe. 
366. e.). Landcharten, wenn auch noch unvollfommener Art, waren ſchon 
früb vorhanden (Herodot. V, 49. Xriftopb. 1. c. vol. Blut. Thes. c. 1.). 
Endlich traten auch die Sophiſten auf mit ihrem koſtſpieligen Lehreurfus in 
der Staatskunſt, Dialektik und Rhetorik (Plat. Rep. VI, 524, Ariftot, 
Eth. IX, 1. Bat. Böckh Staatsh. I. 133 f.). Diefes Unterrichtes wurden 
natürlich nur die erwachienen Söhne reicher und bochftrebender Männer theils 
haftig, welche zu einer glänzenden Laufbahn vorbereitet werben follten. — 
Im Berlaufe des peloponneliihen Krieges hatte die alte ehrwürdige maıudeie. 
den empfindlichften Stoß erhalten, vie alten ethiihen Grundjäße waren at 
den Angeln geboben und dur neue, der ſich im öffentlihen und häuslichen 
Leben entwickelnden Denkweiſe entiprehendere verdrängt worden. Die Um: 
wandlung ſittlicher Grundſätze wurde während des bezeichneten Krieges in 
Athen ganz beionderd dur die Peft und die anderweitigen Drangfale, in 
anderen griechiſchen Staaten durch die arwosız und die durch jene verübten 
Gräuel begünftigt und gefördert, worüber Thukydides (III, 83.) mit pſycho⸗ 
logiſcher Einficht urtheilt. Doch wir wenden und zum doriſchen Stamme, — 
Bei ven Doriern finden mwir ein anderes Staats =, ein anderes Familienleben, 
beides durch die Erziehung, bier die Hauptbedingung eines freien Staats» 
bürgers, auf originelle Weije vermittelt. Wir betrachten vorzugsweife Sparta, 
den wichtigſten und umfaffendften der borijchen Staaten, wo die malaıe, 
were vonme am längften rein bewahrt wurden. Die Erziehung ift „hier 
eine durchaus öffentliche, in die Geſetzgebung und die Berfaffung bes Staates 
eng verflohten. Wenn Demofthenes von Athen und feinen Gefegen bemerkt: 
Sims 8° ovVötr oVre oeuröor, ovre Grovduior evoronusr, 6 un POUOV HE 
sörr»er (orat. adv. Aristog. p. 898. R.), fo läßt ſich dies mit noch größerem 
Rechte von Sparta behaupten, wenn auch die Zahl der geichriebenen Geſetze 
bier weit Eleiner war als zu Athen. Das nächte und allgemeinfte Ziel ver 
Vädagogik zu Sparta war die unbedingte Unterwerfung des indivinnellen 
Willens unter den Willen der Gejammtheit. Nur in der Staatsgemeinſcha 
durch und für den Staat hatte jever Einzelne feine Geltung und yerfönliche 
Bedeutung, und in diejer das reinfte Gefühl des freien Mannes. Die Er» 
iehbung war ſyſtematiſch gegliedert und nach dem Grade des erreichten Alters 
In gewiſſe Stadien abgetheilt. — War über das Leben des neugeborenen 
Kindes durch die Aelteften des Geichlechtes in einer Lesche günftig entjehis den 
worden, jo wurde es im Kreiſe der Familie bis zum ſiebenten Jahre zogen. 
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Mit diefem Jahre gehörte der Knabe dem Staate an und wurde der 
lihen Erziehung theilhaftig (Blut. Lyc. e.16.). Die Ausbild e 
mar bier vorherrfhend: denn Stärke und Abhärtung bedurfte ber Fi 
Bürger nöthiger, als geiftige Bildung, obgleih dieſe ) 
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ſchmäht wurde. 3 galt auch bier Platons ächt helleniſcher Ausſpruch 
— eni awuaoı yvupaonan' eni urn mov (G 
I, 376. d. e.). Auch ſollte die Oymmaftit bier mebr Kraft, Ausdauer 
Gewanptbeit als Fünftliche Abrichtung bezwecken: daher der Pädotribe 
feiner Technit bier in der älteren Zeit nicht zugelaſſen wurde (Plut. Apophin 
‚ac. div. $. 25.). Der Unterricht im Seien und Schreiben begann Bier 
fiberlih fpäter als zu Athen und war auf nothdürftige Leiſtungen ——— 
Ohne —4 auf Einzelnes einzugehen, da uns hierüber ohnehin nur dürft 

Notizen zu Gebote * bemerken wir zunächſt im Allgemeinen, daB, 

robert Theil der Bildungselemente,, welche wir zu Athen gefunden, auch in 













parta in * gebracht wurde, nur in geringerem Maße des St 
und des Zeitaufwanded. Sparta hatte feinen Grammatijtes, wie Athen, und 
bie, iden Jünglinge wurden au bier som Grammatifos unterrichtet. 


Bier die homeriihen Geſänge jo wie didaktiſch erbiiche Lieder Tpai 
\ 8, Tyrtäod, Alfman u. a.) geleien und theilweife memorirt wu 
Ant jih ſchon aus ihren Chorgejängen und Bäanen folgern. Uebrigens war 
bier beionders die durch ſtetiges Zufammenleben der männlichen Sup ge⸗ 
weckte und genäbrte Geiſtesentwicklung von Wichtigkeit, welche ſich | 
fhlagenden Antworten zeigte. Das ſtufenweiſe Aufſchreiten geflattete bier 
jedem Alter eine naturgemäße Entfaltung der geiftigen und leiblichen Kr 
in harmoniſcher Zufammenwirfung. — Die öffentlihe Erziehung (A 
narpıog, Avrovgysoz ayoyn) erftredte ſich eigentlih nur auf die moArzmımo 
auides und die von diefen erfornen Mothaken. Außerdem nahmen au Kalbr 
bürtige (09), ungewiß ob überhaupt oder nur unter bejonberer Bez 
bingung an biejer ayayn Theil (Xen. Hell. V, 3, 9. xui rodos rar  Irag- 
ator aha svedeis nal rar ir mohtı raÄor ovx arupo). dem 
Eurjus dieſer Erziehung nicht durchgemacht hatte, Fonnte an den St 
ämtern feinen Theil nehmen (Plut. Cleom. c. 11. Inst. Lac, 4. 2). De 
önuoran ayoyn, welche Volybius (XXV, 8, 1.) erwähnt, war ein gerin« 
gerer — deſſen Verhältniß zu der «yayn der moAzızol mais 
des ſich nicht genau beftimmen läßt. Wielleicht bezeichnet diejer Ausbrudf bie 
Erziehung der Periöfen, ver Metöfen und Banaufen. — Mityllen (uirv 
nannte man die jüngften Knaben, wabrfcheinlid vom fiebenten Jahre‘ 
(Heſych. s. v.). Mit dem vorrüdenden Alter wurde auch die Disciplin ges 
fteigert umd geihärft. Mit dem zwölften Jahre trat ein befonverer Abi: 
ein, welcher eine ftarke Aufgabe der Abhärtung herbeiführte. Die Knaben 
dieſes Alterd mußten das ganze Jahr hindurch fich blos mit dem einfachen, 
Mantel begnügen, ohne Chiton, mußten in rauher Lebensweie, ohne Bab, 
obne Pflege des Leibed ausharren, nur einige Tage des Jahres ausgenommen, 
während welcher ihnen eine freundlichere Behandlung zu Theil wurde (Xen. 
Staat d. Lak. II, 3. Blut. Lyk. ec. 16.). Auh mußten fie nah end 
Verordnung unbeihuht Inufen, um bebender und jicherer in Tritt und Schrit 
zu werben und ſich leichter bergauf umd bergab zu bewegen (Zen. 1, c.). 
Während diefer Zeit gehörten fie zu einer Bove zuidwr unter der Auff 
eined Bovayos; die Bov@ aber umfaßte mehrere As (Böckh Corp. ad. n. 61 
67. 69. u. Vol. I. p. 612.). Gegen das jechzehnte Jahr bin nannte man 
diefelben adevr«ı (Pbot. Lex. p. 407.). MeAksivsreg biefen Die iltefen. 
derjelben, und ald einereg bezeichnete man diejenigen, welche bereits zivek 


Jahre über das SKnabenalter vorgerüdt waren (Blut. Lye. ce. 17.). Dem 
Tüchtigften unter ihnen wurde eine gewiſſe Aufſicht und Strafgewalt über. 
die Kuaben in jeder Ile anvertraut (Xen. rep. Lac. II, 11. Blut. Lye. 18, 
Heivh. v. Toareg). Auch werden in diejer Be die aunraudes angee 
en: v.). Die Proteiren erſcheinen als Jünglinge von zwar 


abren (Heiß. v. nar« agwrigas u. Bhot, Lex, v. nara mpursieug). Im, 
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des lichen Alters, an der Grenze des männlichen 
8 (Bauj. III, 14, 6. cf. Böckh Corp. Inser. n. 1386; 

ze 008 bekannte Bezeichnungen (rvpswnoe, onvdpaxeg, orvp- 
os fein; Eretiiches Wort|) gejtatten in Betrefi des Alters 

ie Hbmiarkung und mögen wohl eine allgemeinere Bedeutung 

eiopb. Lys. 933. Schol. u. Heſych. T. II. p. 1222. 1224. 

EL bonemos, einem Manne von bobem Anſehen (nur zu Sparta, 
mit zu Arhen), ſtanden in jeiner Funktion Maftigophoren,, junge: rüflige 
Männer zur Seite, um nötbigenfalls verhängte Strafen zu vollziehen (em 
Staat d. Lak. II, 2.). Beſondere Auflicht über die gumnaftifhen Uebungen 
führten außerdem die fünf Bidiäer, welche auch die Wertfämpfe der Epheben 
anzuordnen batten (Pauſ. III, 11, 2.). Die Orcheftif der Spartiaten trat 
am jhönjten im ihren kriegeriſchen Tänzen hervor. Un ihren Feften wurden 
ſchauwürdige Chöre aufgeführt, unter welchen fih die der Gymnopädien aus- 
eichneren (ſ. Krauſe Gymnaſt. Thl. II. ©. 828.). Ueber die andermweitigen 
didagogiſchen Inftitute, über die ſparſame Koft, um den jugendlichen Leib 
blank und elaftifch zu machen, über die in den Jahren der Abhärtung ges 
gebene Erlaubniß, gewiſſe Gegenftände, welche zur Nahrung dienten, heimlich 
zu entwenden, um den Hunger zu flilen, und Aehnliches gibt Kenophon 
ausführlichen Bericht (rep. Lac. II, 2 ff.). Die ſo mannichfach beurtbeilte 
Krypteia gewährte endlich die meifte Gelegenheit, ih in Entbehrung und 
Ausdauer zu üben (vgl. Müller Dor. U. ©. 310 ff.). Insbeſondere unter- 
ſchied ih die fpartaniiche Erziehung dadurch von der attijchen und ver ber 
ioniſchen Staaten überhaupt, daß bier auch die Jungfrauen (HijAvs reoAwik, 
:heofr. XVII, 24.) an den guinnaftifhen Uebungen Theil nahmen (Put: 
Lye. c. 14. Apophth. Lac. p. 223.), nach Ariſtophanes (Lys. v. 82.) 
jogar die Frauen (vgl. Krauſe Gymnaſt. Thl. I. ©. 682 ff.). — Auf Kreta 
wir zwar in den Dauptelementen eine der fpartanifchen gleichartige 
ar nur mit dem Unterſchiede, daß bier ver Knabe bis zum fiebenzehnten 
e im Kreiſe der Familie blieb und erft dann in eine Agele trat, von 
wehber Zeit ab ſich die pädagogiſche Zucht, die jomatifhe Ausbildung und 
Mbärtung faft eben jo wie zu Sparta. geftaltet (ſ. d. Gymnaſt. u. Agonift. 
HE@. 690 ff.). — Daß ſowohl zu Sparta ald auf Kreta die förperlice 
Auſbildung gegen die geiftige überwiegend war, läßt fih einigermaßen ſchon 
dargus folgern, daß uns jo wenig über ihre Divasfaleien, ihre Lehrer und 
ie eriten Elemente im Leien und Schreiben bi zur weiteren Ausb 
io Mie über die Unterrichtögegenftinde überhaupt mitgetheilt wir, 
Beine ver Muſik, nächſt ver Gymnaſtik des allgemeinjten helleniſchen 
dungselementes, Dürfen wir annehmen, dap man fhon früh dem Knaben 
einigen, wenn auch nur dürftigen Unterricht in der doriſchen Tonweije, etwa 
mit dem altvoriichen Tetrachord (doweler doriſch fingen, Deivh. v., Awpi« 
gapıny:, JSwoinz medıhnz, Awoiıe nersv9og, Pind. OL. 1,17. V,5. Fragm, 
in>98.), melde zu Sparta lange in der alten einfachen Reinheit ſich er- 
Er Wenigitens darf man dieſes aus ihren Chören, Päanen 

























aind Merweitigen Sefängen folgern, jo wie dieſes auch der Aufenthalt vieler 
Nufiker uno Dichter zu Sparta beftätige (vgl. Plut. de mus. c. 9 ff.). Arie 
ſteicles (Pol. VIII, 4.) bemerft, daß vie Yafonen gute und ſchlechte Melo— 
Mean zu untericheiden vermögen, obgleich fie hierin feinen Unterricht erhalten, 
A dadurch wird eine Unterweiiung im der Muſik nicht gerade negirt, 
wei auch zur Zeit des Stagiriten hierin vielleicht weniger geihab, als in. 
er füheren Periode. Plutarch (Inst. Lac. $. 14.) urtbeilt daher gewiß 
sand debor de ne meor ru uehn Ai Te wg oder urzor. n 
eren Zeit gehörte die Muſik wenigſtens mehr zur allgemeinen Bolts-. 

als jpäterhin, (Bol. D. Müller Dor. I. 327 fi. Platon. Gef, 1, 
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666. d. Kapp Ariſtot. Staatspäd. ©. 149. vermuthet, daß bie Lakoneniin 
den früheren Zeiten ſich nicht ſowohl durch eigentlichen Unterricht, als 
Anhören mannichfacher muſikaliſcher Darftellungen ein richtiges muſikal 
Urtheil verichafft haben. Dies ſetzt aber wenigftens rege Theilnahme vorauß; 
und mo dieſe fih findet, werden doch wohl die Gebilvdeteren nad einiger 
Untermeifung geftrebt haben). War doch überhaupt ſchon ſehr früb in den 
wichtigften Staaten des Veloponneſos die Muſik eine ethiſch bildende. Bei 
den Arkadern war e8 ein geiegliches Inftitut, daß die Knaben fehon im zarten 
Alter (Er vrrior) Homnen und Päane fangen, in welden nah alter Sitte 
(zare re maroıe) die Helden und Götter des Landes gepriefen wurden, 
Späterbin Iernten fie die Weiſen (rnuove) des Philorenos und Timotheos 
und führten mit großem Gifer alljährlich unter dionvſiſchem Flötenſpiel im 
Theater Chorreigen auf, die Knaben ſowohl als die Jünglinge in befonderen 
muſikaliſchen MWettfämpfen. Cie bieften e8 nicht für Schande, offen zu jagen, 
daß fle in anderen Wiffenichaften nichts verfteben ; aber ihre Kunde und Uebung . 
im Geſange Fonnten fie niemals verbeblen, da fie diejen nothwendig alle 
fernen mußten. ©. Polvbius über die Arkader (IV, 20, 4 ff.) — Wie 
meit fich der Unterricht in der Kenntniß und im Gebrauce der Sprade er— 
ſtrecken mochte, läßt fich einigermagen aus der Brachvlogie der Spartiaten 
abnehmen, welcher man fih von Jugend auf befleißigte. In wenigen Worten 
follte ein ſtechender, inhaltsſchwerer Gedanfe heraustreten (Plut. Cleom. c. 12. 
Lye. e. 19.). Die yo@uuere erlernte man, jo weit es für nöthig erachtet 
wurde; die andermeitigen Wiffenfhaften aber lieg man nicht zu, wie Plutarch 
(Inst. Lac. $. 4.) berichtet. Unter yoruuer« fann man zunächſt nur Leien 
und Schreiben verftehen. Man darf indep wohl annehmen, daß die meiften 
Spartiaten der älteren Zeit beides ziemlich fchledht gelernt hatten und dag 
Gelernte, wovon fle bei ihrer Xebensmeife wenig oder gar feinen Gebrauch 
machten, bald zu vergeffen pflegten. Wollten wir die Worte des Sokrates 
(Panath. ce. 83.) im ftrengften Sinne nehmen (ovroı d& Tomüror amole: 
Aezruusror TuS norng maudsias nal GıAooopirz Eioir, WOTE OVÖE yoruuare 
uardarovm), jo müßten wir die Spartiaten von aller helleniſchen Bildung 
ausjchliegen. Das wäre aber nicht weniger unſinnig, ala fie ven Athenäern 
feih zu ſtellen. Iſokrates bat ſich im Verhältniß zur feinen Bildung ver 
en allgemein und jtarf ausgevrüdt: er wollte in feinem Panathenaicus 
end Herrlichkeit durch Gegenjäge dieſer Art mächtiger hervortreten laſſen 
Die Gebildeten unter den Spartiaten, durch welche die diplomatiſchen Ver— 
bältniffe mit anderen Staaten vermittelt wurden, bedurften nicht blos der 
nöthigen Kenntniffe im Leſen und Schreiben, fle mußten auch Kenntniffe über 
andere helleniſche und barbariiche Staaten beflten, mußten ſich auf einen 
logiſch geordneten Vortrag verftehen, um bei Verfammlungen, VBeratbungen 
verbündeter Staaten, bei Geſandtſchaften u. j. w. Sparta nicht unwürdig 
zu vertreten. Daß fle dieſes Alles recht qut verftanden, erhellt aus den Neven, 
welche Thukydides den Diplomaten, Feldherrn und Agenten dieſes Staateß 
in ven Mund legt. Uebrigens hatte ja doch Sparta eben. ſo wie andere 
Staaten feine geichriebenen Geſetze, feine Inichriften auf Denkmäler; Erf 
Urkunden über Verträge u. f. w., fo daß es leicht einzuſehen iſt nıte io 
die erwähnten Worte des Sokrates zu verfteben haben. Gewiß waren feit 
dem peloponnefiihen Kriege zu Sparta nicht wenige Grammatifer und Rhe— 
toren zu finden, welche die nach Bildung ftrebenden jungen Spartiaten unter 
richteten, obgleih fle den Kepbifophon aus der Stadt entfernt haben jollenz 
weil er verficherte, er Fönne über einen beliebigen Gegenftand den ganzerk 
Tag bindurh ſprechen (Put. Inst. Lac. $. 38.). — Nah der Zeit des 
—— Krieges treten nicht ſowohl große Veränderungen, als Er— 
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erung der Bildungsmittel ein. Durch dad bewegte Leben und die gegen“ 
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Eder Völker waren die Culturelemente vielfeitiger ge— 
te geftaltete jich jeit Alerander dem Gr. nah und nad 
 (eyrvrsie meidsvuure, uednuere , encyclios disci- 
Fr diseiplinae) mit ihren verichiedenen Beſtandtheilen und 
Den. wichtigen Städten mit helleniiher Gultur ‚zur Grund» 
lage der jugemblihen Bildung genommen. Die größte Ausdehnung erhielt 
jedoch diejelbe erft, ſeitdem die literariihe Polymatbie der Alerandriner alle 
Kreiie des empiriihen Wiſſens zu erweitern begonnen hatte. Die fon in 
der älteren Zeit des Hellenismus vorhandenen Bildungsmittel bildeten immer 
noch den Kern des encycliſchen Lehreurſus, an welchen ſich nah und nad 
verihiedene Disciplinen anſchloßen. Seitdem Alerandria Hauptfig der Eru— 
bition und des gelehrten Materiald geworden und man die Wiſſenſchaften in 
Fachwerke abgetbeilt hatte, begriff die Eymundıog maudei« gewöhnlich folgende 
fieben Wiſſenſchaften: die Grammatif (in ihrer umfafjenderen Bedeutung), 
Rhetorik, die Philofophie oder Dialektif, die Arithmetik, die Mufil, 
Jeometrie und Aftronomie (vgl. Strab. XIV, 673. Caſ. Zahlreiche Stellen 
aus jpäteren Autoren hat Wovver de polymathia p. 208 ff. angeführt). 
jener Zeit ab blieb die Eyruzdıng maudeie die Bedingung aller Anſprüche 

auf. höhere Bildung (Dionyi. v. Hal. de comp. verb. c. 25. «rdoonen» 
zus mir Eyaurkiov nadeias areigor arA.). Daher finden wir bei den Schrifte 
ſtellern der jpäteren Gräcität dieje Beziehung fehr häufig. Natürlich blieben 
immer gewiſſe Abftufungen zwijchen Bachgelehrten umd ven allgemein Gebil- 
deten. Nah Plutarch (Alex. c. 7.) hatte Alexander Lehrer in. ver Muflt 
und bereits auch in den Eyrundıa madevuare (vgl. Pi. Plut. de lib. ed. 
&410.). Daß ichon zur Zeit des Ariftoteles die weientlichiten Beftanptheile 
dieſes Bildungscyklus eingetreten waren, läßt fi einigermaßen aus der Mit» 
tbeilung des Diogenes Laert. (II, 79. VI, 103.) abnehmen. Den Ausorud 
&yrvnsia gebraucht Ariftoteled überhaupt von wiederfehrenden Dingen (Meteor. 
L, 1. 2. Eth. an Nif. 1, 5.). Er hatte jelbft zwei Bücher "Eynundiam ges 
frieben,, welche Menagius (zu Diog. V, 26. p. 282. Meib.) ohne Grund 
— Eynvrkıog zuıdeie bezogen hat: es iſt vielmehr von wiederkehrenden 









beinungen die Rede. — In dem bezeichneten encyklopädiſchen Gleiſe ſchritt 
die Erziehungsmethode fort bis zur Kaiferzeit, während die fi aus— 
beeliende Erudition ihr Gebiet immer mehr bereihern mochte. Daher empfiehlt 
Verfaſſer der Schrift de lib. educ. c. 10., daß die Knaben bie einzelnen 
enichaften (£yrundıa muıdevuare) flüchtig, Ex nagadgouns , lernen mögen 
&i yeunaroz Ererer, Er ana yap ro re)aor advrazor).. Unter biefen 
linen fol jedoch die Philofophie den Vorrang behaupten, worin man 
Etreben nah formeller Bildung erkennt, welche insbejondere durch Dia- 
gewonnen werden follte. Uebrigens hatte ſich jeit der alerandriniichen 
mebr und mehr der realiftiihe Standpunkt geltend gemacht, wie überall, 

n die fpeculative Seite der Wiflenihaften ihr Stadium durchlaufen hat 
Die einzelnen Fachwerke auf empiriſchem Wege fih ermeitern. — In die 
hungsmethode der Knaben brachte natürlich die erfinverifche Zeit manches 
Biihe Element mehr, befonderd in den Unterricht im Lefen und Schreiben, 
Mecitiren und Declamiren, u. f. w. Unter den Wiffenfhaften für vie 
achſenen Yünglinge nahmen immer noch Grammatik, Rhetorik und Phi« 
phie die erfte Stelle ein. Athen, Rhodos, AUlerandria, und insbeſon⸗ 
Tarſos, welche Stadt Strabon in dieſer Beziehung noch über die erſteren 
(XIV, 673. Caſ. Togavrn o. tois er cios⸗ —VV — — — orovön n00g 3 
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Bemerfenswertb ift, daß von den Griechen fremde Spraden nicht 
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felbſt Bet der fpäteren Polymathie nicht getrieben, au wenigſten in den 
curfus aufgenommen wurden. Selbſt als die Griechen unter römifcher 
ftanden, befaßten fih nur ſehr Wenige mit dem Studium der Tateint 
Sprache, vorzüglih wohl diplomatiſche Männer, melde jelbit in Nom ges 
weien oder bortbin zu reifen gedachten. So mochten fih griechiſche Reiſende 
der älteren Zeit, wie Herodotos, mit dieſer oder jener Sprache des Orients 
einigermaßen bekannt gemacht haben, chne gerade ein Studium daraus zu 
machen. Zu Alerandria dagegen Fauften die Ptolemäer au viele in fremden 
Sprachen abgefaßte Manuferipte, und Fachgelehrte beſchäftigten ſich daſelbſt 
mit deren Grffärung, was indeß Sache der alerandrinifchen Erudition blieb. 
Um fo mehr aber wurden von den Hellenen während der fpäteren Zeit ihre 
eigenen clajftihen Werke geleien und interpretirt. — Die gymnaſtiſchen 
Uebungen murden während ver fpäteren Jahrhunderte des Hellenismud zwar 
nicht mebr in jener durcgreifenden Allgemeinheit und mit jener nationalen 
Lebenswärme, wie in der claſſiſchen Zeit, von den Perferfriegen ab bis auf 
Alerander, getrieben: aber dennoch gehörten fie nothwendig zum Turſus der 
jugendlichen Bildung, jo wie andererfeits fortwährend die Atbletif ihre Jünger 
309, welche den Glanz der Feſte erhöhten. Jede aub nur einigermaßen 
wichtige Stadt hatte noch während der KRaiferzeit ihr Gymnaſium, ihre Pa— 
käften. Paufaniad (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob das einft blühende ur- 
alte- Panopeä in Phokis zu feiner Zeit noch eine Stadt genannt werden 
könne, da bier weder ein Gymnaſtum, noch andere Öffentliche Gebäude zu 
finden waren. Muf einem ftarfen Irrthum beruht daber das Urtheil von 
Schwarz (Gef. d. Erz. I. 305.), daß die Gymnaſtik in der fpäteren Zeit 
aufgehört habe. Eben jo unrichtig ift die Anflht von Fr. Gramer (Gef. 
dv. Erz: 1. 331.), daß der Ringkampf ſeit Philopömens Zeit aus dem Kreife 
der gymniſchen Uebungen berausgetreten zu fein fcheine, weil nämlid Phls 
lopdmen das Ringen dem Krieger nicht für zuträglth gehalten babe. Philos 
pömen hatte ſelbſt die gummaftiihen Uebungen getrieben und verftand fich gut 
auf den Ningkampf (erei 68 xui maraieır eipvos Edorsı); nur die Athletilk 
(und fomit auch das athletiſche Ringen) verwarf er (mävar «9Mnoır eEißaie), 
well dieſe beſonders dur die nothwendige Diät (@raynopayi«) für den Krieger 
allerdings nicht geeignet wat, morüber fhon Platon (im feinem Staate) 
richtig geurtheilt hatte (Plut. Philop. ec. 3.). Nichts deſtoweniger behauptete 
auch die Athletik bis in die ſpäteſte Zeit des Hellenismus ihre Geltung, was 
ſchon daraus erhellt, daß die großen Beftipiele bis zur Zeit des Theodoſius 
mit Frequenz und Glanz begangen wurden. Daß die gymnaſtiſchen Uebungen 
der männlihen Jugend zu Athen und andermärtd während der Kaiferzeit 
ohne Unterbredung fortgejegt wurden, bezeugen fehr viele Infchriften mit 
Verzeichniſſen der Sieger umter den Knaben und Epheben, deren verſchiedene 
Himici genau unterfhieden werden (mowrn, devtio«, toitn Tlınıa, ebenſo 
nossßorega, ueon md rewreoae Tina, maides Tearegoi, rosPurepe, 
dyereaoı, porn rudor rakız, ubern radız, Iprdoı rewteon, Eon, 
noesßurecor u. f. w.). Ausführlichere Brörteruingen babe ich bierüber in 
per Gnmnaft. u. Agoniftif I. S. 267 ff. sritgetheilt. — Nächſt Dielen Um- 
riffen über die Beſtandtheile ver helleniihen Erziehung hätten wir noch einen 
Blick auf die theoretiſchen Grundſätze der griechiſchen Philoſophen, namentlich 
auf die Lehren des Pythagoras, Platon und Ariſtoteles, zu werfen. Allein 
da dieſe nur im Zuſammenhange betrachtet werden können, und die Grenzen 
dieſer Abhandlung eine ausführliche Entwicklung nicht geſtatten, auch ohnehin 
das Beſtehende die Grundlage der Theorie war, und dieſe von jenem aus— 
— fo wollen wir ſtatt einer zu kurzen &rpofltion auf die aus- 
Heren Schriften von Alex. Kapp, Platons Erz lehre (Minden 
1833) und deſſelben Staatspädagogik des Ariftoteled (G ‚ To wie 
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on Br. Eramers Geſch. d. Grz. u. d. Unt. im Alt. 
| ve weite „ von welchen Teßteren auch eine hieher ge— 
F —E © Pythagora quomodo educayerit atque instituerit, 
| — Wir wenden ung num zur Geſchichte der römi- 


4, bei deren Entwicklung wir bisweilen au Die griechiſche 







































3 der römiſchen Erziehung, aus deren Geſchichte 
mente herausheben, führt uns auf ein anderes. Feld. 
anderem Boden , iſt anderer Natur und von 
ieche, und darum ſeine Sprache, ſeine ————— 
Bet. Drei Haupteleniente, der Staat, das Recht, 
mit höherer Potenz entwickelt ale bei den Griechen, und 
ih glei. mit Beginn per römischen Welt in origineller und 
ei Die Staatskunſt, die Rechtswiſſe nid und ber 
Un gen bier andere Farbe als in Hellas. em wir num in 
beit des römiſchen Volfes urfprünglich drei Hauptbeftandtheile, 
tü iniſche, etruskiſche erfennen jo Dürfen wir auch annehmen, 
älteften Erziehungsweiſe der Römer verſchiedene, von jenen 
mende Elemente verſchmolzen worden ſind. Auf der jugend— 
dung im häuslichen Kreiſe beruht während der älteſten und älteren 
— Theil der Erziehung, und es war eine wieder— 
Sart in gremio matris educari. Aus der Samilie heraus mit 
5 Bildungsmittel für den Staat, Krieg und Recht und 
indung ſtehenden politiſchen Functionen befähigt t zu werden, 
Es Zeit der Ginfahbeit die Bedingung und das Streben der 
ui dem. edleren Geſchlechtern. Die ächtrömiſchen Tugenden des 
Kae und paterlamilias waren die honestas, die gravitas und 
virtus,  Vir bonus ac prudens , yir honestus,, bonus ac dili- 
* Amili find charafteriftiiche Bezeihnungen römischer Ehrbarkeit 
id m und bäuslihen Leben. Seitdem die Gultur Fortſchritte 
a, tritt Die urbanitas als ächtrömiſche Tugend hinzu, als Inbegriff 
mit würdigem Anſtande. Sie wird im Umgange mit ge— 
der urbs gewonnen und jteht der rusticitas 1, Degen, 
»mines ruslicani ex .munieipiis in ihrem ga Weſen zei en 
aus ablegen Eönnen. Die urbanitas at der Anfenfeite 
m zurkorayadie, ohne den inneren Gehalt dieſer Tegteren gerade 
ng zu machen. Der Römer fan ein urbanus_ fein, * d 
Die edelſten find: die uÄorezadie aber mar nur ( 
ke ht trefflihen, vollendeten Mannes. Die Haust * un 
utt * trona) hatte bier eine andere Würde und Stellung ale 
iec ‚ und died war fiher ein ſabiniſches oder etruskiſches Ele— 
der. Grauen bei den Gtrusfern erfennt man z. B. aus 
fi i ten, auf welchen nicht, wie anderwärts, ber Name des 
—* orbi jenen Verſon, ſondern der Name der Mutter auge 
€ Eimvirkung der Mutter auf ihre Söhne war. bier viel um- 
achhal —* als bei den Griechen. Die Familienerziehung 
sichtiafter Beſtandtheil der Jugendbildung erſtreckte ſich 
t —* put bli ifanijd: Zeit bindurh und löste ſich erſt während 
— 5 — der Nr a a oder 
| vorzůglich die zeitige Aufficht der Pädagogen, 
a nn er Schule, d N} — u 
* gründe ten. — Ruma ſchon hatte die un We 
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langen Zeitraum hindurch in einer häuslichen, durch väterliche md mütterliche 
Sorgfalt geleiteten Anweiſung zu Allem, was für recht und gut galt und 
was fonft das noch auf einfachen Grundlagen ruhende geſellige und häus« 
fiche Leben erforderte. Der von den litteris ausgehende Antheil der Bildung 
war im Anfang natürlich noch ſehr geringfügig und mochte fih auf noth— 
wendiges Leſen und Schreiben beihränfen, woran ih allmälig anderweitiger 
Unterricht anreibte. - Das Specielle der Erziehungsweiſe unter der Herrſchaft 
der Könige und noch während der erften Decennien der Republik bleibt uns 
siemlih dunkel: Die bedeutende Bildungaftufe der Sabiner und Etrusfer 
vor Roms Gründung läßt und wohl ahnen, daß von dieſen Völfern, fo wie 
verſchiedene Einrihtungen überhaupt, fo auch in Betreff der Erziehung und 
des Unterrichts auf den jungen Staat der Nömer übertragen worden feien. 
Jene Völker mochten jchon früh irgend eine Art Elementarſchulen baben. 
Es wird uns jedoch nicht eber eine zuverläßige Notiz bierüber gegeben als 
bis zur Zeit der angehenden römiſchen Republik. Sehr mythiſch wenigſtens 
fautet die Nachricht, daß Nomulus und Remus zu Gabii Unterricht erbalten 
hätten (Put. Rom. c. 6.). Vielleicht zeichnete ſich fpäterbin dieſe Stadt 
dur ihre Lehranftalten aus und gab dadurch zu jener Notiz Veranlaſſung. 
Zivius (1, 18.) erwähnt die disciplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum, 
quo genere nullum quondam incorruptins fuit. Hierin war Numa Pom— 
pilius, Noms frübefter politiſcher Ordner, unterrichtet und gebildet worden, 
wie viel Mevtbiiches auch der Tradition über jein Leben beigemifcht fein möge. 
Don Schulen zu Nom aber zur Zeit des Numa Vompilius und der Könige 
überhaupt läßt fih nirgends eine Nachricht aufbringen, auch ſcheinen folde 
noch nicht eriftirt zu baben, twenn wir auf eine Bemerkung des Gicero über 
die frühbefte Jugendbildung der Nömer Gewicht legen (Rep. IV, 3.: Prin- 
eipio disciplinam puerilem ingenuis nullam certam aut destinatam legibus, 
aut publice expositam aut unam omnium esse voluerunt). Die erjte Schule, 
welde uns aus dem Jahr 305 d. St. genannt wird, ericheint als eine Tri— 
vialjhule in Tabernen auf dem Forum, welde von Mädchen befucht wurde 
(2iv. III, 44.: ibi namque in tabernis litterarum ludi erant. Ausfübrlicer 
Dionvf. Hal. R. A. XI, 28.). — Aus der Zeit des Gamillus wird von 
demjelben Hiftorifer ein Xebrer der Knaben in der Stadt Falerii erwähnt. 
Er führt feine Schüler, die Söhne der Vornehmften aus dem Bereiche der 
Stadt, um ihnen Bewegung im Freien zu verihaffen, und bringt fie endlich 
ind Lager des genannten feindlichen Feldherrn (Liv. V, 27.). Als Gamillus 
mit feinem Heere in Tusculum als feindlih gelinnte Stadt einzog, waren 
hier die Bürger im frievlihen Verkehr und jeder in feinem: Geſchäft: bie 
Schulen ertönten von den Stimmen der anweſenden Zöglinge, mochte bier 
nun buddftabirt, geleſen oder declamitt werden (Liv. VI, 25). — Diele 
wenigen Notizen befunden wenigſtens, daß die italiſchen Völker im vierten 
Jahrh. d. St. ihren Kindern gemeinihaftlihen Unterricht ertbeilen ließen, 
und daß im Anfange deifelben zu Mom felbft litterarum ludi vorhanden 
waren. lm dieje Zeit ſtand Mom bereits mit mehreren benachbarten Völkern 
in vielfaher Berührung und Eonnte von außen ber brauchbare Inftitute auf: 
nehmen, wo ed ibm an ſolchen noch fehlte. Wenn nun aber im Jahr 661 
d. St. von den Genjoren zu Rom ein Edict erlaffen wurde, worin erklärt 
wird, daß die Vorfahren Einrihtungen getroffen hätten in Beziehung auf 
das, was die Kinder lernen und welche Schulen fie beſuchen follten (Suet. 
de clar. rhet. c. 1.), jo haben wir dies nicht fowohl auf öffentliche geieh- 
liche Beftimmungen des Staats (Cic. Rep. IV, 3.), als auf. berfömalier 
Sitte und von. Alters ber bejtebenden Brauch zu beziehen. Bon Schulen ift 
ier allerbings die Rebe (et quos in ludos itare vellent); allein um jene 
eit, auf welche die hier genannten majores zurüdgeben, gab es zu Rom 
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„wie wir —73 haben. Ein Staat, in welchem bie öffent- 
auf alle Verbältniffe einwirkten und das Leben der 

a Beziehungen beberrihten und durchdrangen, bedurfte 
n jener Zeit Feiner öffentlichen Erziehung. Der Jüngling tritt 
ni 5 Grundſätzen des Vaters und mit den herrſchenden 
Ae oder ſeiner Mitbürger überhaupt (einige Ausnahmen 

4): um) im das Öffentlihe Leben, und bat demnach bereits die 
dorbereitung und Richtung gewonnen, melde er ald Staatsbürger für die 
verſchiedenen Berufsarten und öffentlichen Dienftleiftungen bevarf. "Die Fa- 
milie leiftet im Ginzelnen was die Gefammtheit erfordert, und die Bildung 
eitet auf diefem Wege langiam aber ftetig und ficher vorwärts, fo wie 
Bultur des Volkes fortrüdt. Den wichtigſten Cinfluß auf die Sittlichkeit 
Knaben umd eben jo auf die Meinheit der Sprache behaupteten in ver 
ren Zeit der Mepublif die Mütter, mie Gicero bezeugt (Brut. c. 58. 
-Duintil. Inst. I, 1,6 f. und Dial. de orat. c. 28.) und wir ſchon oben 

m Allgemeinen angedeutet haben. Die Mutter wurde gemöhnlih noch durch 

eine Wärterin oder Aufſeherin, welche oft eine ältere Anverwandte des Haufes 
war, unterftügt (dialog. de orat. c. 28.: eligebatur autem major aliqua 
propinqua , -cujus probatis spectatisque moribus omnis ejusdem fami- 
suboles committeretur etc.). Auch die Lebtere ftrebt die ethiſche Rein- 
der anvertrauten Zöglinge zu fihern (dial. 1. c.). Sie verfieht in der 
en Zeit Die Stelle des griechiſchen Pädagogen und begleitet 3. 3. zur 
der Decemvirn die erwachſene Virginia auf das Forum nach der Schule 
5 III, 44.). Auch während der Kaiſerzeit behauptet fie noch eine wichtige 
olle in der Erziehung, beſonders des weiblichen Geſchlechtes (Suet Domit. 

© 17.). — Der nachhaltige Einfluß der Mutter auf den jungen Römer zeigt 
„. B. ſehr deutlich bei dem Coriolan, welchen nichts zu beugen und mit 
em Heere von Nom zu entfernen vermag, als die Worte der greiſen Ve— 
a (Liv. IE, 40.). Als trefiliches Beiſpiel einer ihre Söhne bildenden 
na wird und die Cornelia, die Mutter der Grachen, genannt (ic. 
c. 58.: legimus epistolas Corneliae, matris Gracehorum: apparet, 
* non tam in gremio educatos quam in sermone matris). Die römiſche 
































ona zeichnete ſich in der alten Zeit durch Züchtigfeit und Ehrbarkeit aus 
fut. comp. Lyc. et Num. c. 3.), und in Betreff ded Hausweſens war 
en ihre Daupttugend (ic. Fragm. et libr. phil. p. 68: ed. Schütz). 
Die Verlegung meibliher Würde wurde hinreichender Grund zur Abſchaffung 
DE Königehums und bald darauf des tyranniſchen Decemvirats. Mehr als 
al murden zu Rom rauen von eremplarifcher Tugend und 3 t 
F Vollziehung wichtiger religiöſer Handlungen erforen und dabdurch Ihnen 
ben Annalen der Geſchichte ein Denkmal gejegt (Plin. H. N. VI, 35.). 
wie aber die Männer jpäterhin das Gleis der alten römiſchen Einfach— 
und Tugend verließen, fo auch die Frauen. Sie wurden nad und nach 
terifch , liebten unmäßigen Prunf und Vergnügen, fo daß befchräntende 
e nöthig murden, deren Abſchaffung fie jedoch bald durchzuſetzen mußten 
. XXXIV, 1.). Bu diefer Zeit war beionders die Erziehung der Töchter 
ganz andere geworden. — Seit der Einführung der Cenſorwürde morhte 
wenigftens prohibitiv auf die ethiſche Seite der Erziehung einigen Einfluß 

(sal. Gic. de sen. c. 12. Bal. Mar. II, 9, 7.) Wenigftens be- 
ten fie die Aufrechthaltung alter bewährter Inſtitute und geftatteten nicht 
t die betretene Bahn zu verlaffen (maoerBaireır Tor &aıywoıor nad ov- 
r Bior. Plut. Cat, maj. ce. 16.). Gato ſtieß einft ald Genfor den Ma— 
6 aus dem Senate, weil derjelbe am hellen Tage in Gegenwart feiner 
ter jeine Gattin gefüßt hatte (Blut. Cat. maj. c. 17.). GSenug die 
foren hatten eine Art disciplina morum in ihren Wirkungätreis gezogen 
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(Gie. pro Clüent. c. 46.), welche Gato am ftrengiten geltennd zu machen 
firebte. Es that aber auch Noth, denn der Lurus batte ſchon ſtarke Wurzeln 
gefaßt (Volyb XXXI, 24, 2.), und die jungen wohlhabenden Nömer wurden 
son diefem Gfemente raſch genng angelodt und gegen die alte rigide Sims 
Hllcität eingenommen. — Ein igentliher Pädagogus nah bellenischer Sitte 
vie in der altrepublikaniſchen Zeit nirgends hervor. Gr macht ſich erit bes 
merkbar, feitvem bie politiſche Berührung mit Griechenland belleniſchen Sitten 
Zugang — Obgleich der ältere Cato unter ſeinen Sclaven 
einen beliebten Grammatiften, Namens Chilon, batte, ſo unterrichtete ex 
nach Plutarche Zeugniß (Cat. maj. c. 20.) dennoch feine Söhne ſelbſt im 
Leſen und Schreiben und in ven gymnaſtiſchen Uebungen, während fein Gramma— 
tiſtes die Söhne Anderer unterweiſen und jo dem ökonomiſchen Manne Gelb 
erwerben mußte. — Leber die eigentlichen Unterrichtsgegenftände der Knaben 
in der älteren rewublifaniihen Zeit find uns nur ſpärliche Notizen aufbes 
währt, Wichtig und charakteriftiich ift für jene Zeit, daß die Knaben die 
Geſetze der zwölf Tafeln auswendig zu lernen angebalten wurden (Gic. de 
legg. II, 23.), was auch zu Sparta Statt fand und der gefeßlichen Verord— 
nung des Charondas entipricht. Auch wurden fie geübt im Abfingen von 
Verſen und im Vortrage von Denfreden, durch welche die Thaten waderer 
Männer geprieien wurden (Warro de vita pop. Rom. II. apud Non. v. assa 
wöce. val. Val. Mar. I, 1, 10.) Man ſuchte alſo ſchon bierdurd ver 
Gefinnung die nötbige Richtung zu geben, den jugendlichen Geift zur Achtung 
der Geſetze und zu ebrenvoller That im öffentlichen Leben zu entflammen, 
man bezweckte den durh Sinn für das Wohl des Staates und durch That— 
kraft ausgezeichneten eivis. War der eigentliche Unterricht auch noch fo be= 
ſchränkt fo gewährte doch das öffentliche und häusliche Leben dem jungen 
Mmer vielfache Gelegenbeit,, feine innere Welt mit bomogenen Beitandtbeilen 
zu erfüllen, fih für den Staat auszubilden und zu praktiſcher Tüchtigfeit zu 
befähigen. Was auf dem Forum, auf dem Campus, im Lager geichab, 
wurde im Kreife der Familie beiprochen und dadurch die Funfen des Römer: 
finnes gewedt und genährt. Auch war es in der älteren Zeit den Senatoren 
-verftattet, ihre jungen Söhne ald pueros praetextatos mit in den Senat zu 
nehmen, welde Sitte befanntlih zur Zeit des jungen Papirius antiquirt 
wurde (Sell. I, 23. Dio Caſſ. LVI, 17. LIX, 1.). Diejes zuſammenge— 
nommen vermochte Die jungen Nömer frühzeitig zu Staatdämtern vorzube- 
reiten. — Umfaffender und bedeutender mochte zu Rom der gemeinfame Schuls 
unterricht werden, ſeitdem Spuriud Garvilius eine vielleiht neu organifirte 
Schule, vielleibt auch nur mit größerer Auspehnung und befferer Methodik 
als vor ihm, eröffnete. Man bat. ihn, dem Plutarch folgend, unrichtig ale 
den Gründer der erften Schule zu Rom betradtet (Plut. Quaest. Rom. 
e. 50.). Vielleiht war Spurius Garvilius der erſte Öffentliche Lehrer, welcher 
vom Staate einigen Gehalt bezog, da die früheren Xehrer ihr Honorar von 
den Eltern der Zöglinge empfingen. Hier wird und auch die erfte Nachricht 
von einem römifhen Schulbuche gegeben, welches in der Schule des Spurius 
Garvilius die lateiniſche Odyſſee des Livius Andronicus war. Diefe Ueber: 
jegung behauptete ſich lange als joldhes und wurde noch dem Horatius von 
dem ftrengen Orbilius dietirt (Horat. Ep. II, 1, 69.). Es ift dies zugleich 
einer der frühejten Beweiſe, daß die Nömer zur jelbjtändigen Production 
wenig Beruf und Neigung fühlten, vielmehr Fremdes ſich gern aneigneten 
und genießbar machten. Mit jener Odyſſee verband man bald andere Lehr— 
bücher mythologiſchen und biftoriihen Inhalte. Die Hauptgegenftände des 
Unterrichts in der altrepublifanifchen Zeit mochten demnach im Leſen, Schreiben, 
zwerfmäßiger Ausſprache und Declamation, Memoriren poetiicher Stüde 
ethiſchen Inhalts, einiger Kenntniß der Mythologie und Geſchichie begriffen 
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werden Daß en beichränkter k in: den erften Elementen 
der Arithmetik, en Lehrſätzen der yrafti | nungsfunft ertbeilt 
wurde, läßt fi mihen. Weitere Beftimmungeh über Die Ausbildung 
des Knaben und angehenden Jünglings in dieſer Merkon laſſen —* * 
geben. In Betreff der äußern Haltung wurden befonbei® ı 

pudor als lobenswerthe Eigenſchaften gefordert. In befonderem F 
von jungen Römern auch die etruskiſche Sprache erlernt , ie aus dem 
richte des Livius (IX, 36.) hervorgeht. Gicero beziebt ienen” Unterricht: auf 
die priefterlihe Doctrin, bejonders auf Deutung der monstra und portenta 
(de divin. 1, 41.) — Die Abmarfung des Gebietes der grammalici und 
grammatistae wat noch nicht eingetreten. Indeß wurde jeßt der reifere Jüng- 
ling nah dem Zeugniß des Suetonius durch mündliche Vorträge der bereits 
aufgetretenen Dichter und halbgriechiſchen Redner ‚gebildet, welche theils 
griechiſche Schriftſteller erklärten, theils ihre eigenen Erzeugniſſe in lateini— 
ſcher Sprache vortrugen (Suet. de ill. grammat. e. 1. Er neunt hier den 
kivius Andronieus lvgl. Cic. Brut. c. 18.] und den Ennius). Daß die 
Genannten ſich noch nicht mit Grammatik im engeren Sinne beſchäftigten, 
deutet Suetonius an, indem er ſich auf das Urtheil des Lucius Gotta FE 
welcher zwei dem älteren Ennius zugejchriebenen Bücher über Buchftaben, 
Snlben und Metra diefem abipricht und einem fpäteren Ennius der über 
die Wiſſenſchaft ver Augurn geichrieben, zumeist (de ill. gramm, or). 
Als der erite Grammatifer von Profeflion, welcher im Rom das. Studium 
der Grannnatif begründete, wird und Krates von Mallos genannt Ans Zeit- 
genoſſe des Ariftarbos, welcher von dem yergamenijchen Könige: Alte 
nah Nom an den Eenat geicidt, dier in die Mündung einer Cloake fiel 
md ein Bein brach. Dies gab ihm Veranlaffung grammatiſche Vorträge zu 
balten und die Nömer zum Studium dieſer Wiſſ enſchaft aufzumuntern (Suet; 
de ill. gramm. ce. 2.). Dieſes Ereigniß fällt in die Zeit zwiſchen dem zweiten 
und dritten puniſchen Kriege. Während jo der Jugendunterricht immer noch 
einfach, dürftig und in jo mancher Hinficht mangelhaft geftaltet war, ver— 
floß beinabe noch ein Jahrhundert. Grit als durch griechiſche Werfe griechiſch 
Wiſſenſchaft ſich zu verbreiten begonnen und der Beſitz von — 
meiner geworden, als ferner die Römer ſelbſt anfingen, ihre I 

Talent zu prüfen, wurde auch der Unterricht reihbaltiger und manni 
Aemilius Paulus brachte zuerſt, wie. es beißt, griechifche Werke nad 
Gebilvdete und gelebrte Grieben wirften nun dur ihren Umgang mit vor 
nebmen HRömern einflußreihb, wie Volybius und Panätius, 

Scipio Africanus (Gic. rep. I, O f.). Allgemeiner wurde die Bel 

mit helleniſcher Xitteratur und Bildung, jeitdem Nom mit Philipp von 
cedonien und Antiohus von Syrien flegreih gekämpft hatte. — Don Diefer 
Zeit ab nimmt die grammatijche Betriebſamkeit zu Rom in hohem Maße zu. 
Nah dem Zeugniß des Sueton (de ill. gr. c 3.) vermehrten ſich Die gram- 
matiihen Schulen bald über zwanzig, tbeils für Glementarunterricht, theils 
su weiterer Entwicklung der geiftigen Kräfte beftimmt. Einen neuen Schwung 
erbielten bald die grammatiſchen Studien aud dur Die Bhilofopbie der 
Stva, welche in der nädjtfolgenden Zeit zu Nom günftige Aufnahme fand. 
Denn vie Stoifer beichäftigten fichb angelegentlib mit Etymologie und Defis 
nition der Wörter (Duintil. I, 4, 18.). — Nah Varro (bei Diomedes II, 
17.) ſollen die Beltandibeile des grammatiſchen Vortrags leclione, enarra- 
tione, emendatione, judicio bejtanden baben (vgl. Quint. I, 4, 6.). — 
Höhere geiftige Bildung follten die jegt eintretenden Rhetorenſchulen bezwecken, 
welche eine dem Volkscharakter fo wie dem politiſchen und gerichtlichen Treiben 
zu Nom jo entſprechende Gattung willenfchaftlicher Ausbildung darboten, daß 
ein Senatsbeſchluß vom Jahr 92 d. et, ., und ein cenjorisches Edict vom 


















a6 Educatio ° 


Dahr 661 viefelben nur auf kurze Zeit zu hemmen vermodhten (Sueton: de 
eları rhet. ©. 4. Gel. XV, 91: :-Sacit. dial. de orat. c. 35.). Denn die 
Berebtfamkeit begann nun allmälig auf dem Forum ihre hochwichtige Rolle 
zu fpielen und ihren Günftlingen Den erften Rang nah dem Feloberrnruhme | 
zur verleihen. Die Rhetorik aber war die unentbehrliche Vorſchule zu jener 
und mußte alio ſolche bald zu hoher Würdigung gelangen (Suet. 1. c. pau- 
latim et ipsa utilis honestaque apparuit multique eam praesidii caussa el 
gloriae appetiverunt etc.). Auch ſcheint um dieſe Zeit jhon eine Scheidung 
des rhetor Graecus et Latinus eingetreten zu fein, da in dem bezeichneten 
Edict die sausbrüdlihe Erwähnung der eigenmäctigen Benennung Latini 
rhetöres den Gegenjaß der rhetores Graeci andeuter (Suer. de clar. rhet. 
«4? vgl. Eic. ad Fam. XVl, 21.). Der Unterricht bei dem rhetor Grae- 
«us bildete gewiflermaßen ven erften, der des Latinus rhetor den zweiten 
Eurfud (Suet. 1. c.: Cicero ad praeturam usque Graece declamitavit; 
FJätine vero senior quoque). Lateiniihe Vorträge fell zuerft Lucius Plo— 
tinus Gallus gehalten haben (Gic. Bei Suet. 1. c. ce. 2.). — Anderweitige 
g, feine Sitte, guter Ton und dergleihen Gigenihaften Fonnten nur 
in ebleren Bamilienkreiien umd durch Umgang mit geiftvollen Männern ge- 
monnen werden (dial. de orat. c. 34.). Einzelne Gejchlecbter und Familien 
zeichneten ſich ſowohl bierin ald durch das Studium der Wiffenichaften aus 
(@ic. pro Ligar. e. 5. $.12.). So war jhon Aemilius Paullus dem Helle- 
nismus ſehr zugetban, umd nah Plutarchs Bericht (Aemil. Paul. c. 6.) hatte 
er griehifche Grammatifer, Sopbiften, Rhetoren, Bildhauer, Maler u. a. 
in ſeinem Haufe und ließ feine Söhne von jenen unterrichten. Welchen Ein- 
Huß wer Verkehr mit gebildeten Männern auf die Sprache hatte, zeigt Te— 
wentind, deflen reine, durch Umgang mit Seipio Aemilianus und Lälius gebilvete 
Dietion der unlauteren des Pacuvius und des Cäcilius Statius gegenüber- 
ſteht - In Betreff der Gefinnung wurde dadutch eine freiere, edle und humane 
Denkweiſe (liberale ingenium, dem sordidum entgegengeiegt) hervorgebracht, 
welche unedle Handlungen verabicheute (vgl. Terent. Adelph. IV, 5, 687.). 
Ueberhaupt batte bis dahin die höhere Bildung no nicht das ganze Volk 
durchdrungen, jondern berubte vielmehr auf einer nicht eben großen Zabl 
angeiebener und reicher Bamilien, welche dem Staate feine Koryphäen im 
Kriege und Frieden gewährten. Gin der Humanität feindlihes Clement 
brachte indeß das Gladiatorweſen in die römiſche Denkweiſe, und jomit in 
die etbiihe Färbung der jugendlichen Gemütber. Menjchenblut zu ſchauen 
wurde den Mömern jo zur Alltagsiahe, wie wohl niemals einem andern 
Bolte. Edlerer Art war der dramatiiche Bildungäftoff, welder nicht ohne 
Ge auf ihr Leben blieb. Vorzüglich find in diejer Hinficht die Atellanen 
zu menmen (Liv. VI, 2.). — Seit der Mitte des flebenten Jahrhunderts 
erhielten Erziehung und Unterricht eine beftimmtere und vollfommnere Beftalt. 
Zwar verlebte der Knabe jeine erſte Periode noch wie früher in der Umge- 
bung der Mutter und unter der Aufficht der nutrix. Allein die Pädagogen 
finden jegt in den Häuſern der Vornehmen ihre Stelle. Aber nur von dem 
edapogus ift hier die Nede. Der custos, der comes und pedissequus ge= 
Abe vorzugsweife der Kaijerzeit an. Plautus und Terentius haben ihre 
agogen natürlich aus dem Leben der Griechen entlehnt, dem ihre Luſt— 
ſpiele angehören. Die Function des Pädagogen hat einen rein ethiſchen 
Zwed: er ſucht der Gefinnung jeined Zöglings, welchen er überall be— 
‚gleitet, eine günftige Nichtung zu geben, wenigſtens prohibitiv gegen ver— 
derbliche Einflüſſe, gegen böfe Sitte und Gewohnheit zu jchirmen. Schon 
zu. Sullas Zeit, fand man gebildete Sclaven in den Häufern der vor- 
mehmen Nömer in ‚großer Zahl, und man fonnte, wenn man wollte, ven 
beſten derſelben zum gogen beſtimmen (vgl. Cic. pro Sext. Rose, c. 44. 


N 
) 
l 





FEdueatio * 47 


J. 10 und 
ſich nun der 


‚2. 10. F. W.) — In Betreff des Unterrichts bildete 
| zwijchen grammatista oder litterator und grammaticus 
oder litteratusbepimmter aus (Suet. de ill. gr. e. 4.). Der erfte Unter— 
richt in ven den wurde aljo in den Elementarſchulen eines litte- 
rator genoffen (Daber diefer Unterricht auch prima litteratura genannt wird) 
und umfaßte zunächſt Das vermittelft der Syllabirmerhode zu erlernende Leſen 
und das Schreiben, wobei im Anfange die Hand geführt wurde (Seneca 
ep. 94. Quintil. I, 1, 27. Vopisc. vit. Imp. Tac. c. 6.), Auswenbig« 
fernen lehrreicher Sprühe und Sentenzen aus guoemologiihen Elementar—⸗ 
büchern, Rechnen auf tabulatförmigen Tafeln mit Hülfe der Steinden, haupt⸗ 
ſächlich aber auf eine ſehr praftiihe Weile mit Hülfe der Finger (Horak, 
Sat. I, 6, 71.). Fingerrehnung war nach dem Zeugniß des Herodot jchon 
bei den Griechen üblih (VI, 63.). Im dieſem Zweige des jugendlichen Un— 
ſerrichts, dem Rechnen, zeigte fich bei den Nömern bald große Betriebſam— 
feit, welde der Benufiner mit Urbanität rügt, der ichärfere Juvenal aber 
bitter veripottet (Bor. 1. c. u. epist. 4, 1, 93 ff. Juv. XIV, 115. 230 #.). 
Indeß ging dies aus dem bürgerlichen Thun und Treiben der Römer noth- 
wendig hervor.“ Zie zeigten ſich bald genug als tüchtige Finanzkünſtler im 
Großen und Kleinen, in der Verwaltung des Staates jo wie des Haus— 
weiend, Daher war es bier durchaus wünſchenswerth, ein guter, fchneller 
Rechner zu werden. — Der Unterricht in ver Schule des grammatista oder 
litterator mochte fih nicht gänzlich auf die erften Elemente beichränfen, ſon⸗ 
dern ſtufenweiſe bis zur Erklärung leichter, populärer Dichtwerke aufſteigen 
wobei jedoch mehr die richtige, wohlklingende Ausiprade, Pronuntiation 
und Deelamation berüdfichtigt wurden. Daß aber auch die Schulen der 
grammatici, in welchen vorzüglih Dichter erklärt und verichieden . behandelt 
wurden, ſchon dem reiferen Sinaben zugängig waren, ergibt fi aus jener 
Stelle des Horatius, wo er fich erinnert, daß der heftige Orbilius ihm 
(parvo) die Gerichte des Livins erklärt babe (Ep. U, 1,70. Dies befunden 
aub die Worte aus Ep. II, 1, 126.: os tenerum pueri balbumque poeta 
fieurat. Val. Quint. I, 8, 1—3. und Gic. de orat. IH, 11. 12. 43. 44.). 
Denn Suetonius (de ill. gr. ce. 9.) berichtet ausdrücklich, daß Orbilius Fein 
grammatista, jondern ein grammaticus war. — Der Unterridt in ver gries 
chiſchen Sprache war nun ebenfalld in den Kreis des Lehrcurfus getreten. 
T-uintilian forderte, daß mit diefer der Anfang gemacht werden jollte, weil 
fih vie lateiniſche ald die Mutterſprache ſchon von ſelbſt darbiete, Auch 
müßte der Knabe zugleich früher in griehiicher Wiſſenſchaft unterrichtet werden 
(1, 1, 12.). — War das reifere Alter eingetreten, jo begann ein zweiter 
Eurfus, der grammatiicherbetoriihe, unter der Leitung eines grammalticus 
oder litteratus, welcher Autoren erklärte, feine Schüler im praftiihen Ar- 
keiten, im Declamiren®und Disputiren übte, bejonders Gleganz im Aus« 
drucke und Euphonie in der Aussprache bezweckte. Wenigftens hatte gegen 
dad Ende der Republik hin der gute Taft des gebifpeten Mömerd auch in 
der letzteren Beziehung einen hoben Grad erreicht (Gic. parad. III, 2. Orat. 
e. 51.). Auch traten weiterhin phonasci ein, welche die Stimme bildeten 
und zur richtigen Modulation Anleitung ertbeilten (cf. Inser. Lat. sel. Orelli 
-I. n. 2635.). Die Schulen der Grammatifer wurden übrigens nicht felten 
ſelbſt von angejehenen Männern beſucht (Suet. de ill. gr. c. 7.). Unter 
der Anleitung des rhetor Latinus wurden. fortwährend caussae, controver- 
siae, suasoriae behandelt (Seneca Controv. prooem. 1.). Der rhetor Graecus 
gab Anleitung, die Schönheit der griechiſchen Sprache durch Ueberfegung 
und Nachahmung griechiſcher Schriftfteller ih angueignen. Auch übte man 
Äh in griechiſcher Declamation (Gic. Brut. c. 90.) Mit ſolchen Vorberei⸗ 
tungen trat das Anhören öffentlicher Reden auf dem Forum in Verbindung. — 
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Indeß kam ed nun zunächſt darauf an, welcher Laufbahn fich der zum Jüng⸗ 
ling berangereifte Rönter zuwenden wollte, ob er ſich vorzugsweiſe dem 
Kriegädienft winnen, oder als Staaltsmann, Redner, Nechtögelehrter in die 
Schranken des öffentlichen Lebens treten wollte. Obwohl ſich dieſe verschie: 
dene Laufbahnen in mancher Beziehung. durchfreuzten, jo machten fie doch 
verjchiedene gründliche Studien zur Bedingung. Dem künftigen Heerführer 
bot das Lager die beſte Uebungsſchule. Im Gontubernium mit tüchtigen 
Feldherrn und praktiſchen Kriegern bildete er fih gehorchend zum Befeblen 
beran (Polyb. V 31, 37.): dem fünftigen Staatsmanne, dem Redner und 
Jurisconsultus war nah durchmachten Studien das Forum, der Senat, die 
Verwaltung der Provinz die bewäbhrtefte Schule weiterer Bildung. Selbſt 
die priefterlichen Würden gehörten größtentbeils zu den Functionen des Staats— 

es — Eine weniger glänzende, jedoch lange ſehr in Ehren gebaltene 
Befimmung des jungen Nömers war Die zum Defonomen und guten Haus— 
wirth. Man bejtimmte dazu gewöhnlih Söhne von geringerem Talent und 
obne Neigung zu einem höheren Berufe. Sie wurden auf ein praedium ges 
ſchidt, um dajelbit die Landwirthſchaft zu erlernen und dann daſſelbe in 
Gemeinihait mit einem Villicus zu verwalten, Je weniger ſie mit der Stadt 
in Berührung famen, defto mehr zeichneten fie ſich gewöhnlich durch einfache, 
unverdorbene Sitten, beſonders durch Sparjamfeit und Ihätigfeit aus (vol. 
Cic. pro Rose. Amer. c. 15 ff.). Bei allen Berufebeftimmungen wurden 
übrigens indbejondere die dienitas und die utilitas wahrgenommen (ic. pro 
Mur. c. 10.), jo wie auf ähnliche Weiſe bei Abſchätzung einer Provinz vor 
Allen die dignitas und die utilitas die Tare feftiegten (Gic. in Verr. II, 2, 
6. 1.).,. Das Utilitätöprineip behauptete zu Rom ſtets eine mächtige Rolle, 
und die arles pecuniosae waren allgemein belicht (Martial. V, 56, 9.), was 
beionders Horatius dem edleren Princip im Hellenismus treffend gegenüber 
ftellt (art. poet. 323 ff.). Die utilitas wurde bald genug das vorberrihende 
Glement in den bonae, honestae, liberae, ingenuae artes. — Begann nın 
der römiſche Süngling feine Laufbahn im öffentlihen Leben, fo befrehndete 
er fih zunächſt mit einem bedeutenden Staatsmanne, begleitete ihn bei feinen 
öffentlihen Geihäften und gebörte zu deſſen Gefolge. Bei den Griechen 
finden wir während der Blüthe der Staaten, bejonders zu Athen, bisweilen 
ein ähnliches Verhältniß (Plut. Them. c. 2.). — Wollte nun der Jüng— 
ling fih vorzüglih zum Redner ausbilden, jo wurde er zu einem der aus— 
gezeichnetften Staatsredner gebracht (Dial. de orat. c. 34.). Diejed Ver— 
hältniß ſcheint bei den Griechen jeltner Statt gefunden zu haben, da fi dort 
die Nusbildung zum Redner mehr auf die Rhetorenſchulen beichränfte, und 
dieſe gewöhnlich von einem dem Praftiichen abgewandten Nedefünftler, wie 
Sokrates, wohl jelten von einem öffentlichen Staatsredner, wie Demoftbenes, 
geleitet wurden. Wenn Aeſchines eine Mbetorenfchille begründete, jo gilt 
dies erjt für Die Zeit jeiner Verbannung auf der Injel Rhodos, wo jeine 
Thätigkeit ald eines öffentlichen MHedners gehemmt war. — Die Ausbildung 
in griechifcher Rede und Wiſſenſchaft wurde nun zu Nom immer allgemeiner, 
und ed entitanden nach und nach trefilihe VBücherfammlungen (Sulla, Lu— 
cullus, Graffus, Pompejus, Varro, Gicero u. U), melde den gebifveten 
Freunden zu Gebote ftanden. Varro, der doctissimus Romanorum, ſchrieb 
um Diefe Zeit auch ein Buch über vie Grziehung (Capys, aut de liberis 
educandis), ein Beweis, daß die VBerbeflerung des Erziehungsweſens den Ver— 
ftändigen am Herzen fag. Bon dem eingetretenen ernftlichen Streben nach 
geiftiger Ausbildung und Grudition und zugleih von einer durch Vielſeitig— 
feit der politischen Thätigkeit berbeigeführten weiſen Benutzung der Zeit geben 
die jeßt zur Mode gewordenen anagnostae und acroamata Zeugniß, welche 
den Geiſt des vornehmen Nömers beim Mable und ſonſt, wenn er lieber 
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hören” als Teien — — ein bei den Griechen nicht 4 gang 
gewortenes Mittel, jede Stunde zu benugen und überall Ternen zu f 
Bei jenen trat vielmehr die heitere Unterhaltung bein hle hervor, "ie 
wir ſolche in den Sympoſien des Platon und Kenophen ‚dargeftellt finden. — 
Mir find num zu der Periode gekommen, in welcher Die jungen Nömer ſich 
nah Athen, Rhodes, Apollonia, Mitylene begeben, um J. hier in griechi⸗ 
ſcher Redekunſt, VPhiloſophie und anderen Zweigen der Wiſſenſchaft auszu⸗ 
biſden, obgleich Gicero von der Zeit, in welcher der Dichter Arbias nad 
Ralien gekemmen war, jagen konnte: erat Italia tunc plena Graecarum 
arlium ac disciplinarum etc. (pro Arch. c. 3.). Auch Alerandria,- a 

tor 






Pergamum und andere aſtatiſche Städte hatten bald bedeutende Rhe 
und Philoſophen⸗Schulen aufzuweiſen (Strabo XHI, 625. 673. Gaj.) | 
dieſen darf auch Maſſilia gesählt werden (Tacit. Agrie. c. 4.), und ſelbſt 
Corduba in Hiſpania verſchaffte ſich bald durch feine Rhetorſchule Bedeu— 
tung. (Im der ſpäteren Zeit werden bier noch Burdigala, Toloſa und Narbo 
genannt, jo wie auh in Africa Rhetorenſchulen entſtanden (Flav. Bopise. 
Saturn. c. 10.).Von Alerandria in Aegypten aus aber ſtrömte fortwährend 
eine ergiebige Duelle der Polymathie nah Nom und wurde hier nad römi- 
fber Weile in Anwendung gebradt. Attejus, Orammatifer und Mhetor, 
nannte ſich nad dem Beiſpiel des Gratoftbenes bier zuerft Philologus-(Suet. 
de ill. er. e. 10.). — Wir haben bisher die Hauptmomente der republi- 
kaniihen Erziehung und Bildung charakterifirt, und treten nun an bie Zeit 
der angebenden Monarqchie, welche auch in dieſer Beziehung eine geue Be 
eröffnet. Die alte Ordnung der Dinge war großentheils aus den An 
gehoben morden und Rom hatte im Verlaufe ber geführten Kriege. verſchie⸗ 
dene fremde Bildungselemente aufgenommen. Vor Allen aber hatte jeßt der 
Helleniamus fefte Wurzeln gefaßt und fich überall bin ausgebreitet. Ele— 
mente griehiicher Sitte und Art waren bis zum Uebermaß in die Kreife der 
Gebilveten gedrungen und die litterariihe Thätigkeit der Nömer zehrte jegi 
von dem Geiſte der griechifchen Autoren (vgl. Horat. Epist, U, 2, 6 
Juv. VI, 185—195.). Auch die Erziehung blieb nicht zurück, Tondern er- 
hielt in jo mander Beziehung eine neue Geftaltung. Man kann behaupten, 
daf wie die Erziehung während der Republik mehr oder weniger den Cha— 
after einer Öffentlichen trug, wenn auch der Unterricht Fein öffentlicher, durch 
Anordnung des Staats geleiteter war, in der Kaiſerzeit hingegen, in welcher 
der Unterricht bald ein öffentlicher wurde, die Erziehung im —— 
nicht mehr eine ſo edle, dem Staatsleben zugewandte, Patriotidmus um 
Römertugend fördernde Tendenz batte, als die republifaniiche. Bar 
batte bereitd Grammatifern und anderen Lehrern das Bürgerrecht nerliehen 
und auch durch Auguſtus wurden fie ſehr begünftigt. Er ſetzte den Verriuß 
Klaccus zum Lehrer feiner Enfel ein, worauf dieſer feine Schule in einen 
Theil des Palatiums verlegte und jährlich 100 Seftertien Honorar erhielt 
(Suet. de ill. gr. c. 17.). Auch Mäcenas fürderte diefe Studien (Guek 
l,.e. e. 21.). Die Grammatifer erweiterten ihr Gebiet immer mehr. „Di 
Rbetoren und Philoſophen wurden unter Domitianus, jedoch nur auf fürs 
Zeit, aus Italien vertrieben. Veſpaſianus hatte bereits Lehrer der Gra 
matit und Rhetorik angeſtellt und ihnen einen Gehalt gewährt. Ein fo 
Lehrer war Quintilianus. Dan erftrebte jebt die griehiiche eyrrnAogieen 
dere, welche Duintilianus (1, 10.) orbis doctrinae nennt. Unter Haben 
beginnt der Unterricht durchaus ein öffentliher zu werden, ſofen Ba 
Abenäaum gründete (Nur. Viet. de Caes. ec. 14. $. 2.), das 
bie folgenden Kaiſerſchulen und bier beſoldete Lehrer anſtellte 
rachten zunächſt die Fortichritte unter der Megierung ded Auguftus, - 
golone Zeitalter der römijchen Poeſie war eingetreten: es bildeten f 
Pauly Real-Enchelor. II. ) 4 
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vereine (Horat. Sat. I, 10. Si. Ovid Ep. ex Pont. IV, 16.) und vie jeßt 
außerordentlich gefteigerte Neigung zur Necitation eigner Erzeugnifie belebte 
alle Köpfe, welche fih irgend für befähigt hielten, Entſprechendes zu Tage 
zu fördern. Immer mebr nahm dieſe Sitte unter den folgenden Kailern zu 
(Sorat. Serm. I, 4, 74 ff. Seneca Ep. 52. 102. Dial. de orat. c. 19. 
Martial. II, 88. IH, 18. Blin. Ep. I, 13.). Auch das Dijputiren über 
gelehrte Segenftände, wie wir es ſchon in den philoſophiſchen Schriften des 
Gicero veranſchaulicht finden, war allgemeiner geworden. Das Wohlgefallen 
reicher Römer an großen, Foftbaren Bücherfchägen erreichte einen hoben Grab ; 
felbft die Villen und die Bäder murden mit den ausgeiuchteften Bibliothefen 
geſchmückt (Seneca de tranqu. vit. c. 9. Mart. VII, 17, 1.). Unter Au— 
guftus trat auch zu Nom die erfte Öffentliche Bibliothek durch Vermittlung 
des Afinius Pollio ins Leben (Plin. H. N. VII, 31.), worauf mehrere an— 
dere folgten (Suet. de ill. gr. c. 21.). Dieſes zufammengenommen mußte 
"Ha Material des Wiſſens bedeutend erweitern, den mifienjchaftlichen Ve— 
firebungen einen bedeutenden Schwung geben und fonnte auch in Bezug auf 
die Erziehung nicht ohne Erfolg bleiben. Litterati servi waren jegt im Haufe 
jedes vornehmen Römers zu finden. Ihnen lag es vorzüglib ob, Codices 
berühmter Autoren abzufchreiben, um dadurch theild die Zahl der Bände in 
der Bibliothek des Herrn zu vergrößern, tbeil& auch Freunde deſſelben damit 
zu verforgen. Daher fam e8 auch wohl, daß nicht gerade dieſe gebildeten 
Sclaven zu den custodes der Knaben erforen wurden, fondern Geringere 
diejen Dienft verjeben mußten, wenn nicht etwa ein verftändiger Vater eine 
Ausnahme machte. Grprobte Sittlichkeit mochte indeß auch bei dieſen custo- 
des, deren Function übrigend nur in den Käufern mwoblbabender Römer 
Statt fand, zur Bedingung gemacht werden. — Während der Regierung. 
des Auguftus war die Zahl der Glementarihulen zu Nom gewiß fehr ge— 
wachſen: indeß blieben fie auch jegt noch Privatanſtalten und befanden fich 
als Trivialfchulen gewöhnlih in den entlegenften Winkeln der Stadt (Horat. 
Ep. 1, 20, 17.: ut pueros elementa docentem occupet extremis in vieis 
balba senectus. Dion Chryſ. Or. XX, 264. R.). Cine Glementarjchule zu 
Puteoli erwähnt Plinius (H. N. IX, 9.). Sie wurde vor einem Knaben 
aus Bajä befucht, welchen ein Delphin täglih über ven Lucriner See ge= 
tragen haben ſoll. Die Elemente des erjten Unterrichts und namentlich die 
Schulbücher mochten jegt mande Verbefferung erfahren haben, wozu ſchon 
das methodisch getriebene Stubium der Grammarif und Rhetorik führen 
mußte. Leber die Methodik beim eriten Unterrichte erhalten wir nur zer— 
jtreute Andeutungen. Vorſagen und Dietiren ded Lehrers und Wiederher— 
jagen ded Schülers war ein Hauptbeſtandtheil (Horat. Ep. I, 18, 13F.: ut 
puerum saevo credas dictata magistro reddere. Eo au in den collogquiis 
scholastieis: dictavit mihi condiseipulus: scripsi dictante praeceptore etc. 
Vgl. Röder de sch. Rom. inst. 1828.). Waren die Sylben und dann die 
MWortformen der Sprache genau erlernt, jo wurde das Gedächtniß durch 
etbifche Stellen, durch Mythen und Fabeln geübt, fo wie zugleich die Metra 
analyfirt und dadurch das Leſen der Dichter vorbereitet wurde (Seneca Ep. 
XIH, 89.). Die erfte Uebung im Schreiben wurde noch durch Führung der 
Hand bewirkt, wofür Quintilianus eine zweckmäßigere Methode empfiehlt 
(I, 4 27.: Cum vero jam ductus sequi coeperit, ‚non inutile erit, eas 
(litteras) tabellae quam optime insculpi, ut per illos velut sulcos ducatur 
stilus ete.). Horatius erwähnt eine apulifche Provinzialſchule des Flavius, 
welche die jungen Söhne ver Genturionen befuchten, um bier das Rechnen 
zu. erlernen (nme suspensi loculos täbülamque lacertos ibant octonis re- 
ferentes idibus @era: Serm.. I, 6, 74.) und dafür Honorar zahlten. In 
dieſe Schule ſchickte ibn aber fein Vater nicht, ſondern brachte ibm nah Nom 
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und ließ ihn hie 
der Ritter und 
ſelbſt als der 
circum docto 
wähnt Horatius «€ 
pueri longis ralionib 
poet. V. 325 ff) umd kommt dann zur Subtraction (si de quincunque re- 
mota est uncia, quid superat? etc.). — Mit ver griechiſchen Sprache wurde 
jest frübzeitig men, und daher trat jetzt gewiß auch ein frübzeitigerer 
Beſuch der SE der Orammatifer und Rhetoriker ein als in der repu— 
blifantihen Zeit. Die Grundlage des Unterrichtes blieb diejelbe, nur er 
ab 


iſelben Künften unterrichten, im welchen die Söhne 
unterwiejen wurden. Auch begleitete er ihn überall 
lichſte Hüter (ipse mihi custos incorruptissimus omnes 
atl..c.). Im Betreff der Methodif im Nechnen er- 
Art. Divifion des Affes in hundert Theile (Romani 
assem discunt in partes centum diducere: art. 










Einzelnen wurbe, die Methodik verbeijert. Die Schulen der Grammat 
behaupteten fortwährend ihre Geltung und das Streben nad Eloquenz gab 
den rhetorijhen Studien noch immer hohe Bedeutung, obgleich der Höhe: - 
punft der römiſchen Beredtſamkeit im legten Jahrhundert der Nepublif er- 
reiht worden und unter der Monarchie der Nüdichritt jihtbar war. Man 
beachtete jeßt um jo mehr die größten Mhetorifer der helleniſchen und aſia— 
ttihen Staaten Auguſtus ſelbſt hatte jih von dem Pergamener Apollodoros 
unterrichten lafien; Strabo XII, 625. Gai.). Auf Geometrie und Muflf 
wurde jegt ebenfalls Gewicht gelegt (Seneca Ep. XI, 89.), io wie bie 
Orcheſtik ihre Fortſchritte machte (Borat. Carm. II, 6, 21.: motus doceri 
gaudet ionicos malura virgo ete.), obwohl das sallare im eigentlichen Sinne 
nicht nur zur Zeit der Nepublif, fondern auch unter den Kaifern des römi- 
iben Bürgers für unwürdig gehalten wurde (Suet. Dom, ce. 8.). In Be 
treff der weiblichen Erziehung war jest ein anderer Standpunkt eingetreten. 
Die alte Einfachheit, Häuslichkeit und Tugend der matrona war ziemlich 
verihmwunden. Meß wurde in einzelnen ebrbaren Bamilien immer noch auf 
Zudt und gute itte gehalten. Auguſtus ſelbſt hielt jeine Tochter und feine 
Enkelinnen an, * zu ſpinnen (Suet, Aug. c. 64.). — Die gymnaſtiſchen 
Uebungen, wie fie von den Hellenen getrieben wurden, hatten bei den Römern 
nie gleihe Geltung erlangt: vielmehr galten die griehiihen Gymnaſien für 
Sammelpläge des Müpiggangs (Cie. rep. IV, 4. Blut. Quaest. Rom. c. 40. 
Tac. Ann. XIV, 20.), jo wie die gumnaftiiche Nadtheit das römiſche decorum 
verlegte. Während der Dauer der Republik waren daber gummaftijche 
Uebungen bei den Nömern nur vereinzelt zu finden (vgl. Cic. legg. II, 15.). 
So war Papirius Curſor ein treffliher Läufer (Liv. IX, 16.), und Gate , 
der Aeltere hatte nah Plutarch feinen Sohn ſelbſt in der Gymmaftif unter» ” 
richtet (Blut. Cato maj. e. 5. 20.). Auch waren bei großen Weiten oft 
genug gymniſche Wertlämpfe von Athleten zur Aufführung gebracht worden 
(Dionvi. Hal. R. A. VH, 67—73. leitet die gymniſche und ritterlihe Ago— 
niftif in den ludis magnis der altrepublifanifchen Zeit von den Griechen ab). 
Dagegen trieben die Mömer das Balliviel mit großer Freude, jelbft im 
Mannesalter (Seneca Ep. 105. al. Mar. VII, 8, 1.2, ic. pro Arch.” 
c. 6, 6.). — Uebung, Abhärtung und Ausdauer ſuchte der Römer dei 
älteren Zeit — in den Waffenübungen, im Lager, im Tiroecinium 
des Kriegsdienſtes Dagegen zeigte ſich die Kaijerzeit auch für dieſe Seite 
helleniſcher Bildung empfänglicher (Borat. Carm. I, 8, 8.10 f.). Auf dem 
Marsſelde wurden von römischen Jünglingen verſchiedene gumnaftijche Ueßlingen 
a en 














getrieben (Strabo V, 3, 236. Gaj.); auch hatte Nom bereits Gymngſien 
Paläſtren (Iac. Ann. XIV, 47.). Selbſt mit ——— w 
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c,12.). Domitian veranjtaltete 
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c. 4.). No unter Mlerander Severus wurden gymnaſtiſche Uebungen ftarf 
getrieben (Jul. Gapitolin. e. 2.). — Nah dem erften Stadium der Monarchie 
tft das zweite unter Trajanus, Hadrianus und den Antoninen von höchſter 
Wichtigkeit. Männer von umfafjender Erudition, mit gefundem, ſcharfem 
Urtbeil und größtentheild edler Gejinnung waren zu Rem aufgetreten und 
hatten beionders durch ihre günftige Stellung zu den Machthabern Gelegen- 
beit auf Erziehung und Bildung der Jugend einzumwirfen. Seneca, deſſen 
Charakter jo manchen Neueren zweideutig erichienen ijt, war der" Erzieher 
des Nero. Die in feinen Schriften vorgetragenen Grundiäge haben einen 
unfhägbaren etbiihen Inhalt. Seine Dogmen gehören größtentheild ver 
Stoa an und find geeignet dem Charakter Keftigfeit, der Gefinnung Tüchtig- 
7 verleiben und gegen Furcht vor Mühſal, Qual und Tod zu rüften, 





J unter den unſicheren Lebensverhältniſſen eines vornehmen Römers jener 
höchſt wünſchenswerth ſein mußte. Auch über die Erziehung und Bil— 
dung gibt er treffliche Winke. Gegen die Grammatiker und ihre kleinliche 
Solbenkrämerei zieht er eben ſo zu Felde wie gegen pedantiſche Fragen aus 
dem Gebiete der Mythologie. Er will die wahre virtus, den vir bonus er⸗ 
ftrebt wiſſen (Ep. XIH, 89.). Freilich war ſein Faiferliher Zögling weder 
die virtus, noch der vir bonus. Allein was vermochte wohl ein Erzieher, 
dem dieſes Geſchäft nicht allein oblag, im jener für alle Lafter jo empfäng— 
lichen Zeit und Weltftabt, in einem vielleicht ſchon früh verdorbenen Gemüth 
(Suet. Ner. e. 6. von jeinem noch zarten Alter: paene inops atque egens 
apud amitam Lepidam nutritus est, sub duobus paedagogis, saltatore at- 
que tonsore) eines zum Weltbeberriher erfornen Jünglings, defien Wink 
einft oben und Tod geben sollte. Tauſend Rückſichten hemmten bier die 
unbedingte ethiſche Wirkiamkeit des Pädagogen. Dennoch hatte Seneca was 
in feinen Kräften fand, vevlich geleiftet (ac. Ann. XIV, 52—56.). Auch 
war Nero in den erften Jahren feiner Negierung keineswegs fo ſchlecht (Suet. 
Nero e. 9 ff.) als viele anvere Kaifer gleich im Anfange ihres Negiments. 
Nächſt Seneca ſind als Vertreter der Bildung diefer Zeit Ouintilianus, Tas 
citus, der jüngere Plinius zu nennen, welche auch über die Erziehung jo 
manches Eräftige und wahre Wort geredet haben. Quintilianus ftellt in 
jeinen Inftitutionen eine vollftindige Theorie zur Ausbildung des fünftigen 
Redners auf, wobei er jo Manches über die Erziehung überhaupt und über 
die einzelnen ihm nicht zufagenden Zitten und Methoden feiner Zeit einge- 
webt bat. Auch gebt er im erften Buche ſehr ins Ginzelne des Glementarumter« 
richts ein. Nächſtdem ift der Verfaſſer des dialogus de oratoribus, welcher 
verielben Zeit angehört, für unjeren Gegenftand von Wichtigkeit. Mebrere 
jeiner Grundfäge ſtimmen mit denen, welche Tacitus in feiner Germania und 
im Agricola vorgetragen, überein, und es bleibt dies einer der Gründe, 
welche für die Identität der Verfaſſer iprechen (Germ. e. 20.: Sua quem- 
que mater uberibus alit, nec anecillis ac nutricibus delegantur. Dial. de 
or, €. 29.: at nunc nalus infans delegatur Graeculae alıcni ancillae ete.). 
-Außerdem gibt Tacitus ſo manchen Winf über die Erziehungsweiſe unter 
ven Kaiſern. In edlen und firtlihen Familien war eine gute Erziehung die 
wichtigſte Angelegenheit. Jul. Agricola wurde nach dem Tode feines Vaters 
son jeiner Mutter jorgfältig erzegen und fie Fieß ibn im allen ſchönen Künften 
intertichten. Dann schickte fie ihn nach Maſſilia, wo ſich griechiſche Gefälligkeit 
und provinziale Sparſamkeit vereinigten (Agrie. ©: 4 ff.). Im ſeiner Jugend 
ſei er tiefer in das Studium der Philoſophie eingedrungen als es einem 
Römer und noch dazu einem Eenaterukomme, und er würde nech weiter 
— a I tte feine Mutter den glühenden Eifer deſſelben nicht im 
—— ehalten u Kriegsdienſte leiſtete er in Britannia unter 
= en Selpben iR 
® 
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Umgangs würdigte (Aue. hc. c. 4 fi.). — Auch ver jüngere Plinius gibt 
jo mande beichrende Bemerkung über Erriehung. Er charakterifirt vie Dil- 
dung jelner Gattin und dankt der Hispulla, von welder diejelbe erzogen 
worden, für ihre fruchtbaren Bemühungen (Ep.,IV, 19.). Im einem Briefe 
an Gorn. Tacitas (IV, 13.) erwähnt er eine — 1 su Mediola— 
num, welche von ſeinen Landsleuten beſucht wurde. Er wuͤnſcht, daß dieſe 
wu Comum eine Lehranſtalt gründen möchten, und erbietet ſich den dritten 
Theil der Koſten zu tragen. Er würde das Ganze auf ſich nehmen, wenn 
er nicht befürchtete, es möchte bei Beſetzung der Lehrſtellen Beſtechung ober 
Gribleihung Start finden, was er an vielen andern Orten, mo bie Lehrer 
auf öfſentliche Koften beivfdet wurden, wahrgenommen hatte. Diefem Mebelz 
Rande könne blos dadurch abgebolfen werden, wenn man den Gitern dad 
Recht, jene Stellen zu befegen, überlajie, und viejen dur die nothwendige 
Beifteuer die Verpflihtung auferlegt werde, bei der Wahl der Lehrer richtig 
zu urtheilen. In einem Briefe an feinen Freund Mauricud (MH, 18. ) erzählt 
er, wie er die Hörfäle beiucht, um fir die Bruderöfinder des genannten 
Freunden einen guten Lehrer ausfinrig zu machen. Gr bört von außen in 
einem vollen Auditorium lebendiges Geräuſch und helle Stimmen in Gegen 
wart vieler feines Standes: jobald er ſelbſt eintritt, it plöglich alles fill. 
Mm einem Briefe an den Marcellinus (VIE, 23.) ftellt er den Gontraft zwiſchen 
den gewöhnlichen Sitten der jumgen gebildeten Nömer und denen des früh 
vom Leben geſchiedenen Avitus dar. Won jenen bemerft er: nam quolus- 
quisque vel aetati alterius vel auctoritati ut minor cedit ? . Statim sapiunt, 
statim seiunt omnia: neminem verentur, imitantur neminem atque sibi 
2 erempla sunt. — Ceit der Regierung des Hadrianus bis Antonin 
ins hatte fih Das Unterrichtswejen immer mehr entfaltet. Die Zabl der 
Öffentlihen Lehrftühle mar vergrößert, der damit verbundene Gehalt erböht 
worden. Hadrianus felbft, ein mit feinen antiquariihen und aramımatiichen 
Kenntmiffen prumfender Freund der Polnmatbie hatte bedeutend angeregt. 
Seine Beitrebungen wirkten ſelbſt auf die entfernteren Provinzen, im deren 
wichtigſten Städten Lehrſtühle eingerichtet, tüchtige Lehrer angeftellt und gut 
bonorirt wurden (ef. Jul. Gaytrolin. ce. 2. 3. 11.). Auch die Pbilofopbie 
wurde reichlich bedacht. Im Athen gründete Antoninus Pius acht Lehrftühle 
für diefelbe, je zmei für die platoniihe, peripatetiihe, ftoiihe und ewien- 
reihe, neben welchen auch die Sopbilten noch ihre Geltung behaupteten 
(Bhiloftr. vi. Soph. II, 0. 12. 13. 19. 26. 27. 30—33.). — Im 
Gurjus des Schulunterricht war natürlich um diefe Zeit eine fürzere nid 
raſchere Methode an die Stelle der älteren getreten, melde langſamer zum 
Ziele geführt hatte. Der Knabe murde jegt mit größerer Eile durch Die 
Abftufungen des Glementarunterrichte hindurchgeführt, um möglichſt bald die 
ſhönen Gaben der Voeſie und ver Redekunſt empfangen zu können. Auch 
mochte in den Glementarichulen dieſer Zeit mande Anwendung neuer und 
needmähigerer Methodik verfucht werden, theils zur Erleichterung des Lehrer 
bei einer großen Anzahl Schüler, tbeild, zur Abkürzung, wie aus den be- 
kannt gewordenen colloquiis scholastieis erhellt. Nur möchte fih die von 
top. Möder (sch. Rom, inst. p. 19.) angeftelhte Vergleichung einer Kat 
Met mit der BellsLankafterichen micht in jeder Beziehung durch 
ke da der im jenem colloquiis erwähnte subdoetor ever i 
' feine Stelle nicht findet, ſondern nur der unus 0x —* 
- eondiseipulus und peritus genannt wird (ch. ntil 
lichen Gejdlehts & 











noch trefflicher 
um® waren die firlichen Get 
genommene Ueppigkeit —* 


54 Educatio 


das Streben nah Genuß und geiftige Erfhlaffung ungünftige Berührungen 
mit der Erziehungsmethode herbei. Schon der ſcharfſinnige und kundige 
Verfaſſer des dial. de orat. (c. 29. u. a.) bat hierüber ſeine gegründeten 
Klagen ausgeſprochen. Schärfer noch hat Juvenalis, der ſtrenge Sitten— 
richter ſeiner Zeit, die Verkehrtheit ter Eltern hervorgehoben (XIV, 4 ff. 
208 fi. va, 176. 185 ff.), fo wie Perfius (II, 10—2W.) bitter über die 
Nachläfigfeit im Schulbeſuche ſpottet. Bemerkenswerth iſt dagegen, daß man 
ſich ſeit Nerva der jungen Waiſen, ſo wie der Knaben und Mädchen armer 
Eltern annahm, und ſolche auf öffentliche Koſten in den Städten Italiens 
unterhalten wurden (Aur. Viet. Epit. c. 12. $. 4.). Am meiften zeichnete 
fich auf dieſe Weiſe Trajanus aus, deſſen Verdienſte um die Verſorgung und 
z armer Kinder Plinius (Paneg. e. 26.) verewigt bat. Antoninus 
ins Teiftete Achnliches für arme Mädchen, indem er zu Ehren jeiner Ge: 
ahlin Fauſtina ein Inftitut für ſolche einrichtete (Gapitolin. Anton. c. 8.). 
Auch Alexander Severus macbte ſich durch ein ähnliches Inftirut verdient 
(Ael. Lamprid. Alex. Sev. c. 57.). — Die Knaben und angehenden Jüng» 
linge frequentirten jet frühzeitig die Schulen der Grammatifer, in welchen 
Dichter erklärt wurden und Declamationsübungen nebſt kunſtmäßigen Reci— 
tationen Hauptgegenftände des Unterricht? waren (Duintil. I, 8.). Homer 
und Virgil wurden “allgemein zu Grunde gelegt (Duintil. I, 8, 4.). Zur 
Declamation diente vorzüglich Cicero, neben welchem ſich auch jpätere Redner 
geltend machten. Im Uebrigen verfuhbr man nach Gutachten. Sentenzen 
wie die des Syrus (chriae) wurden auch bier, wie- bei den Griechen die 
#öucı auswendig gelernt (Quintil. 1,8, 1.). Außerdem dienten die Zeichnen 
7 und die Duflt zur Ergänzung des Bildungsenelus (Blin. H. N. AAXV, 
10. Aur Bit. Ep. c. 45. $. 6.). War diejes erfte Stadium durchgemacht 
werben, fo begab man ſich in die Schulen der Mbetoren, ichon damals auch 
rofessores eloquentiae genannt (Seneca Ep. 89.). Bier wurden die lange 
h behauptenden zwei Gattungen von Redeübungen behandelt, die suasoriae 
“bie controversiae, jene von Jüngeren und Schmwächeren, dieje von Wels 
teren und Fähigeren (Dial. de orat. c. 35. Seneca suas. et controv, prooem. ). 
Hiermit wurde der Declamationsluft der jugendliben Zunge ein weites Feld 
eröffnet, und deßhalb wurden die Hörfüle jener Lehrer mit großem Eifer 
beſucht. Außerdem börten die Jünglinge noch die Vorträge der Philoſophen, 
welche ſchon zur Zeit Seneca’s fi baufig in geometrifche und grammatiiche 
Spigfindigfeiten verloren, und wie zu allen Zeiten, beffer zu fprechen als 
zu leben verftanden (Seneca Ep. 89.). Sp umfaßte jetzt der Kreiß der vor— 
| % üglichſten Bildungsmittel des jungen Nömers das Studium der Grammatik, 
etorif, Philoſophie, Geometrie und Muſik. Diejes zujammengenommen 
wird auch durch liberalia studia bezeihnet (Senecal.c.). In den Provinzen, 
auch im cisalpiniſchen Gallien und Hiſpania erlangten um dieſe Zeit die 
Studienſitze für Grammatik und Rhetorik immer höhere Bedeutung. — Auf 
diejen Grundlagen berubte die Erziehung und Bildung bis in die fpätere 
und jpätefte Kaiſerzeit, wo endlich mit wenigen Ausnahmen gründliche Studien 
und ächt wiſſenſchaftliches Streben überhaupt mehr und mehr zu ſchwinden 
begannen, und trügender Schein, eitles Haſchen nach blumenreicher verzierter 
Sprache, bald in archaiſtiſcher Form, bald mit ſpitzfindiger Künſtelei an 
derem Stelle traten. Diefe Nichtung in ihren erjten Anfängen wird "chon 
von dem Verfaſſer des dial. de orat. (c. 14.) angedeutet. (Beftimmter vom 
Betronius Sat. I. u. I, 2.) — Wie wir ſchon in Athen und in Hellas 
Serhe Pe den u Sinker alten volksthümlichen Kraft und 
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8 zuſammengeſchrumpft war wahrend bie Schale 
je erhalten wurde. Rom iſt feßt. des alten, weithin 
ſtrahlenden pol und Eriegeriihen Ruhmes nicht mehr mürdig. In der 
Leitung des SEAAEB, mie im Leben und in der Wiſſenſchaft zeigt ſich das 
Ausgehen ver Kraft und das Eintreten arger Schlaffheit. Wenn aud von 
Zeit zu Zeit noch einzelne tüchtige Männer auftauchen, fo vermögen fie doch 
nicht mehr das Ganze zu durchdringen und dem binfälligen Stantöförper 
einen friihen lebendigen Geift einzuhauden. Die überwiegenden Elemente 
moraliicher Untüchtigkeit mußten auch die Erziehung berühren. ’ Die | 
Großes und Edles gleihgültigen und abgeipannten Gemüther, eben ſo i 
für geiſtiges Emporſtreben als für politiſche Thatkraft empfänglich Wer« 
ſchmähten Anſtrengung und wiſſenſchaftliche Betriebſamkeit. Einige ehreits 
werthe Autoren, Dichter und Rhetoren hatte auch dieſe Zeit noch aufzuweiſen, 
allein ihre Schriftwerke tragen doch mehr oder weniger das Gepräge des 
Jahrhunderts. Gin charafteriftiiches Bild von den legten Jahrhunderten der 
römiſchen Welt gibt uns Ammianus Marcellinus (XIV, p. 15. ed; Hamb. 
1609): Quod cum ita sit, paucae domus sludiorum seriis cultibus antea 
celebratae, nunc ludibriis ignaviae torrentes exundant, vocali sono, per- 
flabili tremitu fidium resultantes. Denique pro philosopho cantor et in 
locum oratoris doctor artium ludicrarum accitur, et bibliotheeis sepul- 
erorum ritu in perpetuum clausis organa fabricantur hydraulica et Iyrae 
ad speciem carpentorum ingentes tibiaeque et histrionici gestusinstru- 
menta non levia. Ueber die grenzenlofe Unwiſſenheit vieler Sachwalter 
bandelt er XXX, 4. Vgl. Martian Gapella de nupt. Mereset Philol.‘], 
p 46. — Die Kaijerihulen zu Nom beftanden auf der alten Bafls fort bis 
ur Auflöiung des abendländiihen Kaiſerreichs, und nachher in anderer Ge- 
Halt auch noch zu Gonflantinopolis. Sie dienten natürlich zur Vorbereitung 
für die verſchiedenen Aemter und Yunctionen im Staatädienite, umb "waren 
daher unentbebrlih. Daß aus ihnen wohl auch jo mander gute Praktiker 
bersorgegangerr jei, dürfen wir annehmen, weniger bervorftecbende Autoren. 
Insbeiondere erfreute ſich noch die Rechtswiſſenſchaft (vorzüglich feit Ulpianııe) 
eines günftigen Zuftandes und die Schulen der professores juris waren noch 
die bedeutendften (die berühmteften Rechtsſchulen Rom, Conftantinopofis, 
Berstus). Vrofeſſoren der Heilfunde waren von Alerander Severus einge: 
feßt worden und die berühmtefte Lehranftalt war die zu Alerandria. r 
ſchließen jedoch dieſe Abhandlung mit einem Ueberblick der wichtigſten hieher 
gehörigen Litteratur. — Unter den Griechen und Römern hatten ſchon 
fücbtige Männer über die Erziehung geſchrieben, und gewiß iſt uns nicht 
son- allen Schriften, welche einſt hierüber erijtirt haben, Kunde geworden 
Die Schriften des Platon und des Ariftoteles find nicht blos theoretifch ge 
halten, fondern fie geben auch über die in der Wirflichkeit beftebenden Ein— 
rihtungen ihrer Zeit die reihhaltigfte Belehrung. Denn fie konnten ja doch 
nur von dem Beitehenden ausgehen und mußten auf dafjelbe ſtets zurück 
blicken. Außer den noch vorhandenen Werfen wird dem Mriftoteles eine vers 
lorne Schrift meoi mudeies beigelegt. Dann find zu erwähnen die Aloı und 
wu mederreroi des Ariftorenus, welche auch pythagoreiſche Fragmente 
enthalten. (Mahne de Aristox. $. 3 ff. 44. und Heeren Comment. de ſon 
Ecl Stob. $. 20. p. 175 f. T. I. p. II.). Zenon hatte meoi 77: Ein 
adsiuez, und Chrvſippus meui raödor ayayng geichrieben. Einig 4 
auch Nic. Damascenus Exc. xud. rod. hinter Stob. Serm. ed. Gaisk mi 
binter Nic. Cragii de Lac. rep. ed. Lugd. Bat. aufbewahrt. Bon Wiht 
feit bleibt immer die Schrift des Pſeudo-Plutarch eoi mudor an, 
wie zwei andere de aud. poet. und de recta rat, audiendi. Plntary gik 
“ion wichtige Bemerkungen, fo wie bejonders in den Dialog 
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Anacharſis, Somnium und de saltat. — Unter den Römern hatte Varro 
de educat. geſchrieben. Für die Ausbildung zum Redner find Cicero um 
Duintilianus wichtig: im Allgemeinen Seneca, Tacitus und Plinius der 
Jüngere. Die neuere Litteratur betreffend wollen wir nur das Wichtigere 
angeben: Unter den älteren Schriften ift Joan. a Womer de Polymatkia 
tract. zu nennen, beſonders -für die litterariihe Bildung der fpäteren 
bei den Griechen und Nömern. Dann E. 8. U. Hochbeimer Syit. d. 
d. Grieh. Pan. 1788, E: 3. Goeß Erziehungswiſſ. nab dv. Srundi. d. 
Gr. ı.. Röm. 1808, (fehr vürftig). Geih. d. Erz v. Schwarz, IS. 
28. (mehr populäre Belehrung als philologiiche Grünblicteir). Sr. Gramer 
Geſch. d. — d. Unt. —* 1.1. Einzelne Umriſſe und Abſchnitte arben 
En. gr. m. röm. Claſſ. u. in d. ag v. 
Dem. Chr. Tl. IM. : Rede über die Erz. d 
— 1829. D. Müller Dor. I. 289 fi. Wa mu 
‚Alt. I. 2. p. ran W. U. Beder im Charikles I. S. 19 ff. 3.9 
Kraufe Gomnaſtik u. Agenift. d. Kell. Thl. I. Abichn. 1. uw. 4. Tb 
tiihe Sihriften find Fr. Gedike Ariftot. u. Bafedow. 1779. A. 
Bragm.ıd. Xriftot. Erz. 1806. Drelli Ariſtot. Päd. in d. Philol. Beitr. 
von Bremi und Döderlein 1819. I. Umfaſſender Aler. Kapp Platons Er— 
—* als Pädagogik für d. Einzelnen und als Staatspäd. Minden 
und d. Ariſtoteles Staatspädagogik, Hamm 1837. — Ueber bie 
Theorieen der Alten handelt auch Br. Gramer im zweiten Theil feiner Ger. 
dv. Erz. u. d. Unterrichts im Alt. Elberf. 1836. [Kse. 
Eduma, Stadt im Stamme Benjamin in * Landſchaft Acrabatene, 
2 Mit: öftlib von Neapolis. Eufeb. Onom. 
| ‚ Bdulica, eine Schutzgöttin der —* welcher man wie 
—* —3 — —* man wg * der Entwöhnung andere * 
rung * 108. Auguſt. ©. D. IV, 14. Arnob. IM, 25. 
Parka Det, vo 9. A. 2a1. [H.) - 
Eetion ( Herior), — 8 Thebe in Cilicien, von Achilles it 
fieben Söhnen getöbtet, als er Ihebe während des trojaniichen Krieges 
einnabm. Seine Tochter Anbeomase iſt mit Hektor vermäblt ; jeine Ge 
mablin, von. Achilles entführt, wird um großes Löſegeld entlaffen, aber von 
Diana serlegt. Som. Il. VI, 395-—423. Unter der von Achilles entführken 
Beute wird befonders auch eine große eiſerne Kugel (eine Art Wurficheibe) 
I. XXI, 825. und das Roß Perafus ib. XVI, 153. angeführt. [H.] 
Eetionea, 'Heriwreı«, eins der beiden Vorgebirge des Piräeus. Sul. 
Steph. Byz. [ G. ] 

Eilractor (Seneca ep. 69. eflractarius) h. derjenige Dieb, welcher 
fi , weil er vermittelt Einbruchs ftiehlt, ein doppelt ftrafbares Vergeben 
zu Schulden fommen läßt. Diejes Verbresben bei Nacht verübt wird ftrenger 
jerügt (poena metalli) als bei Tag begangen (opus perpetuum) , und dem 

efectus vigilum fteht die Unterfuhung darüber zu; j. Sidon. Apoll. 
IX, 7. Jul. Firm. Math. II, 3.1. 3. $. 1. D. de off, praef. vig, (1, w) 
1. 1. D. de furt, baln. (47, 17)1. 16. $. 5. D. de poen. (48, 19.) Tit 
. de eflract. et expil. 47, 18. Dal. im Allg. furtum. [R.] 
- Egeria (Acgeria), eine Ramene oder Nomphe, befannt aus ber römi- 
fen Urgeſchichte, indem nach Liv. I, 19. König — von —* — 
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welcher, * , zu Zuſammenkünften Numa's mit Egeria diente. 
Sup. HI, RZ Sams 13. Ovid Met. XV, 481 ff. erzählt, daß Egeria 
| —— im dichten Gehölz des ariciſchen Thales verborgen, 


m Deeſtes aus Taurien gebrachten Dienſt der. Diana durch 
babe, und es zeigt fich bier eine Vermiſchung römischer 
—5 — ef. Strabo V, 3. sub fin. Eine andere Sage 
den Hippolytus, Virg. VII, 761. Hartung (Religion d. 
| ift übrigens der Anſicht, daß bier bereits eine alte italiiche 
orhar Jen gemeien jei, von einem ebenfalls wieder ind Leben zuräd- 
n Heros Virbius, der dann mit Hippolytus verwechielt wurde, WR 
| F D. zum Vater des mit Aricia erzeugten Virbius macht, und 

dei zur Obhut übergeben ließ. — Egeria ift übrigens nicht 

de Nymphe, jondern auch eine Leben gebende, was au 

Pan Aegeria abgeleitet wird, und wird befonders auch von 
Y * Brauen angerufen. cf. Hartung II, 202. 213 ff. Wagner Com- 
— de Egeriae fonte etc. Marburg 1824. [H.] 
“rn015 (boriih Eraoız, innans, |. Böckh z. Corp. inser, er. 1. 
5.), oft mit dem Beiſatze yis nu oiriag , auch. Eyyeior, das Mecht in 
mben Staate Grundbeſitz zu haben, ein et welches ſowohl ala 
jel (neben der erıyauwie, Xen. Hell. 2, 19.) als ebren- 
faaten (mie den Athenern von ar Bizantiern, Dem.d. 
6. $. 91.), öfter noch Einzelnen, — den Proxenen, ar 
— pain ertbeilt wurde. .. ©. über Athen Corp. inser. 
[. VII, 15., über Lacedämon Corp. inser. Nr. 1334. 1335. 
ber Bi af. Nr. 1562 ff., über Phokis Nr. 1771 ff. über Afarnanien 
1 a 1798, über Corcyra Nr. 1841., über Thracien Nr. 2056. u. ſ. w. 
ben hatten bieſes Recht nur Bürger (Xen. d. vect. c.2, 6.), weshalb 
9 Geld auf Häufer und anderes Grundeigenthum fiher ausleihen 

Dem. f. Uhorm. p. 946. vgl. Bödh Staatsh. d. Ath. I. ©. 154. 
im At. a: ©. 490.). In wie weit aber aud bie Bürger auf 
beftim Map des Defiges beichränft gewejen, wie das Geſetz bei 
Pol. I, 4, 4. bejagt (vouos 05 xwAvsı araodeı yir Önoonr dr 
ei 715), üft unklar. Grundbefig ferner in fremden Demen verpflichtete 
‚ Epaenzınor, welche der Demarch eintrieb, die jedoch, wie 
„.inser. gr I. Nr. 101. erhellt, auch durch Beichluf ded Demos 
werben er Dal. Böckh Staatsh. I. S. 319. Förmliche Be- 
endlich 
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en sc innerhalb Attifa bei den Strategen (Dinar. 
est 

Egelasts, Stadt der — in Hiſp. Tarrac. . Miesta. Str, 
-Plin. XXX, 39. Soltn. 23. [P. 

Egöta, Stabt in — — in der Nähe der Trajansbrücke über 


Donau, font nicht mäber zu beftimmen, Tab. Beut. It. Ant. Geogr. 
Ber, Wet (Erme) {P] 


ge unt. Matrimonium und Vadimonium, - 
, unbeftimmbarer Ort im Innern Thraciens, Tab. Peut. Geogr. 
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u ' ia (Igedita), Stadt in Lufltanien, zwar nur aus Inſchriften 
Kann en 162. 31.), aber nah den Nuinen bei Ivanna fa Vieja zu 
* n, von Bedeutung [P.] 
 Eglon, eine ** œ alten canaan itiſchen Königsſtädte, ſpäter dem Stamme 
fi En ars öftlih von Eleutheropolis. Eujeb. Onom. [G.] 
'gna und Ceebafen in Apulien, j. Torre d’Agnaszo oder 
5.7 8 Gnatia des Horaz Sat. I, ‚97 f. ., ber e8 Lymphis iratis 
wahrſcheinlich feines ichledhten oder fpärlichen Sn wegen; 
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auch wegen eines wunberthätigen Steind oder Altars befannt, auf welchem 
fih Weihrauch (Horat. a. DO.) und Holz (Plin. II, 111. Solin. 5.) von 
felbft entzündet. Das Städtchen war ein fehr belebter Ort, weil hier die 
Via Appia von Beneventum ber an bie Küfte gelangte, und daher eine 
Haupteinkehr der Reiſenden dajelbit war, Str. 282 f. Mela II, 4. Die 
fenfeitige Fortſetzung diefer großen Kunftftraße von Dyrrhachium und Apollonia 
durch Epirus nah Theſſalonike und weiterhin nah Byzanz erbielt daher den 
Namen Via Egnatia, Str. 323-329. Tafel de via Egnatia. Tub. 1837. 4. [P.] 

Egnatil, ein jamnitifched und vielleicht urfprünglih jabinifches Ges 
fhleht. Aus der Zeit des Romulus wird ein Egnatius Mecennius 
genannt, ber feine Frau, weil fie dem Verbote zumider, welches die da— 
malige. (und noch ſpätere) Sitte den Frauen auferlegte, Wein getrunfen 
hatte, mit dem Prügel erichlagen haben, durch Romulus aber von Strafe 
freigeiprohen worden fein fol. Plin. H. N. XIV, 13. vgl. Valer. Mar. 
VI, 3, 11. (mo Egnatius Metellus genannt ift). — Von den ſamnitiſchen 
Egnatiern ift zuerft zu nennen: Gellius Egnatius, SHeerführer der Sam— 
niter gegen die Mömer, führte im 3. 458 d. ©t. (296 v. Chr.), während 
ein römifches Heer im ſamnitiſchen Gebiete fund, den Fühnen Gedanken aus, 
mit feinem Heere in das Gebiet der Etruffer überzugehen, um dieje zum 
gemeinfhaftlihen Kriege gegen Nom zu erregen. Mach Liv. X, 16. wurde 
das ſamnitiſche Heer durch den Proconſul P. Decius aus dem eigenen Ge- 
biete vertrieben; aber viele Angabe widerlegt fih aus Livius ſelbſt, der den 
Egnatius den Etruffern erflären läßt: Samnitem illis exercitum paratum, 
instructum armis, stipendio venisse, c. 16.8. f.; wozu noch fommt, daß 
Decius durch feine Kundſchafter ven Abgang des ſamnitiſchen Heeres erfährt, 
c»17., init.) Die Kühnheit hatte den Erfolg, daß ein gewaltiger Krieg in 
Gtrürien zum Ausbruch Fam, Liv. 18., init. Aber die Schlacht, welche die 
beiden römijchen Conſuln Appius Claudius und 2. Volumnius dem vereis 
nigten feindlichen Heere lieferten, war für letzteres unglüdlih; denn als 
diefelbe fih entipann, war Egnatius jelbft mit wenigen Cohorten nad Futter 
ausgezogen, und ald er erſchien, waren die Verbündeten bereits an ihr 
Lager zurüdgetrieben, welches jofort von den Römern im Sturme erobert 
wurde. Bis. 19. Auch im folgenden Jahre (459 d. St.), da Etruffer und 
Samniter, Umbrier und Gallier ſich gegen die Römer vereinigt hatten, ent» 
ging den Verbündeten der Sieg. In der Schlacht bei Sentinum ftund Eg— 
natius mit den Samnitern dem Du. Fabius gegenüber; aber nah hitzigem 
Angriffe wichen feine Truppen dem Andrange der Regionen, der durch einen 
MReitereiangriff von der Flanke unterftügt war, und floben in ihr Lager 
zurück, bei deſſen Vertheidigung Egnatius ſelbſt feinen Tod fand. Liv. 28. 29, 
Ueber die Heimath des Gellius Egnatius läßt fih nichts Näheres beftimmen; 
fpäter aber erſcheinen Egnatier als eine jammitifche Adelsfamilie in der aufo- 
nifhen (oſciſchen) Stadt Teanum Sidicinum. Lebtere Stadt hatten die 
Samniter bei ihrem Vorbringen in Unteritalien zu Anfang des fünften Jahr: 
hundert8 der Stadt (411 d. St., 343 v. Chr.) angegriffen. Die Stadt wandte 
ſich damals um Schug an Capua, welches durch Gewährung defjelben fi 
jelbft den Angriff der Samniter zugog und nur durch die Uebergabe an vie 
Nömer fih retten zu können meinte, Liv. VII, 29—31. In Folge davon 
kam der erfte Krieg der Römer und Samniter zum Ausbruche, welcher jedoch 
bereitd nah zwei Jahren (413, 341) durch ein Bündniß zwifchen beiden 
Völkern beendigt wurde. Als Preis des Friedens und Bündniffes wurden 
die Sidiciner von Nom an die Sammiter aufgeopfert, Liv. VIII, 2.; und 
obgleich dieielben in den nächſten Jahren noch jelbftändig erfcheinen (vgl. 
2iv. VIl 15—17.), fo ift doch zu vermuthen, daß fie nicht lange darauf 
der Herrſchaft der Samniter fih unterwerfen mußten. vgl. Niebuhr R. ©. 
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Jahre ipäter (457 0. St.) berichtet Livius von dem 
riihen Heeres nad) Samnium durch das ſidiciniſche 
aus dieſer Stelle zieht Niebuhr (a. a. DO.) mit Uns 
daß Teanum ſich ſpäter von der Herrſchaft der Samniter 
o bt und den Römern ergeben habe. Wäre letzteres der Fall 
ſo ir; zu zweifeln, daß die Römer ven Beſitz dieſer bedeu— 

tenden Stadt —* V, p. 237. 248.), welche in den Kriegen gegen 
ER re Sage ala ein Vorpoften gegen Samnium von der 

fein - müjfen, durch Anlegung einer Golonie ober 
rgerrechtö ſich gelichert hätten. So wurde das benachbarte 
j Kr m im 9. 420 d. St. (334) colonifirt, Liv. VIIT, 16, 
(kerrä erhielt zwei Jahre fpäter das Bürgerrecht, Liv. VII, 17. 
DD, umb verichievene, im ferneren Verlaufe der Samniterkriege* an« 
onien dienten dazu, die Kortichritte der römischen Waffen gegen 
Eau beieftigen. vol. Vell. a. D. Liv. IX, 28. Feſt. v. Saticula 
„Die Kr 101. u. a. St. Von Teanum dagegen ſuchen wir 
Die Nabriht, daß es im jenen Zeiten zum Municipium gemacht 
fei; und wenn Plinius II, 5. [9.] die Stadt eine 
* belehrt uns Frontinus de col., daß erſt durch Cäſar 

uftus e fonie dahin geführt wurde. Aus dem Gefagten ziehen wir 
Schluß Teanum im Befige der Samniter blieb, und aus denfelben 
4 ie wir oben erwähnt, von dem letzteren coloniſirt wurde. Daß 

Hatier mit der ſammitiſchen Colonie (und wahrſcheinlich an ihrer 
in Teamum ſich niederließen, ſchließen wir nicht nur daraus, daß 
@icero'8 Zeit ein Egnatius Sidicinus genannt wird (ad Att. VI, 1, 
108 ergibt fih als wahriceinlih, daß der M. Marius zu Sidis 

ı E. Grachud bei Gellius N. A. N, 3. als suae civitalis 
sin genannt wird, entweder als identiſch mit dem famnitis 
den Se eerführer Märios Egnatius im Bundeögenofjenfriege ,: oder ald Vater 
be an, m betradsten jei. Ueber M. Marius wird von C. Grachus in 
m a. D. mitgetheilten Fragmente einer Rede über die von 
Geſetze Folgendes berichtet: „Vor Kurzem Fam der Gonjul 
Feanum Sidicinum. Seine Frau ſprach ven Wunſch aus, in den 
| Er Fear fih baden zu wollen. Dem ſidiciniſchen Quäftor wurde 
Marius der Auftrag gegeben, daß diejenigen, welche fih eben ba- 
ide den Bädern getrieben werden follen. Die Frau meldet ihrem 
Nanne, daß ihr das Bad nicht ſchnell genug geräumt worden, und daß es 
bt rein genug geweſen * Hierauf wurde ein Pfahl auf dem Forum aufs 
richtet, MR Marl der vornehmjte Mann in der Stadt, herbeige- 






































Aue man eh die Kleider ausgezogen, wurde er mit Ruthen 
der Conſul geweien, dem die empörende Grauſamkeit zur 
It mit Sicherheit zu beitimmen. Wahrſcheinlich aber wurde 
Med — Gracchus in dem Jahre feines erſten Tribunates (631. 
| ‚ 123 ». Chr.) gehalten; und da in diefem Jahre der eine Gonful, 
Gäcilius Metellus, durch Krieg gegen die Balearen beräftigt En 
eint | — auf dem andern Gonful des Jahres, T. Quinctiu 
wahrſcheinlich Italien zur Provinz erhalten hatte, re 
- Bleiben. brigens, wie der Gonfi in einer Bundes⸗ 
ſenſtad es wagen fonnte, eine ſolche Gewaltthat zu üben, mag viel- 
Borausfegung — a die an jener Stadt, durch bie 
ji an rünglih fremder Abſtammung, deren Haupt 
riu⸗ — age gebe Sympathie für biefelbe 
| ende Gemaltthat, welche 
erg es gewährt er v Befriedigung, zu benfen, 


daß jener Marius Egnatius, unter deſſen Anführung die Samniter 33 Jahre 
fpäter im Bundesgenoſſenkriege eine zahlreiche Armee des Gonfjuls 2. Cäfar 
unweit von Teanum in Stüde bieben, der Sohn jened mißbandelten Marius 
gewefen ſei. Dieje Vermuthung, welche von Proſper Merimée in feinem 
Essai sur la guerre sociale (vgl. die Anzeige deſſelben von Eainte Boeuve 
in der Revue des deux Mondes, 1841., Oct., Ire Livr., p. 77 ff.) * aus⸗ 
geſprochen wird, mag ſich aus den oben angegebenen Momenten, fo wie ans 
einer näheren Darftellung deſſen, mas von Marius Ggnatius berichtet wird, 
rechtfertigen. In mehreren Stellen der Alten als einer der angejebenftt 
italiſchen Feldherrn im Bundesgenoſſenkriege, und zwar als ein Her 
ber Sammiter genannt (Liv. LXXV. vgl. App. I, 40. [prenos.] Belle. 
II, 16. Flor. III, 18., in welch’ Teßterer Stelle fälſchlich ſtatt der S 3 
die Etruffer genannt werden) war Marius Ggnatius ohne Zweifel einer der 
ſechs Prätoren, welche dem einen der von den Italern gewählten Gonfuln, 
nämlih dem Samniter C. Papius Mutilus untergeorpnet waren, Diodor. 
XXXVIL, ed. Wessel. X. p. 186. (wo ftatt Tiios Anwros Morvioz ven 
übrigen Autoren zufolge IT: Ilamıos M. zu Tejen iſt, vol. Weilel., Annot, 
p. 367. f.). Das ihm zugetheilte Gebiet war der mweftlihe Theil von Cams 
panien zwifchen den Flüffen Liris und Wulturnus, in welchem Teanıım © 
cinum gelegen war. Hierauf laſſen die von ihm berichteten Kriegsthaten 
ſchließen, unter welchen zuerft die Ginnahme von Venafrum (am rechten Ufer _ 
des Wulturnus) durch DVerrätherei und die Vernichtung zweier römiſcher Go: 
borten daſelbſt zu erwähnen ift. App. I, 41. Als Schauplag einer zweit 
ihon oben berührten Kriegsthat ericheint die Gegend um Teanum Sidicinum 
ſelbſt. Es wird berichtet, daß der römiiche Gonjul & Cäfar, nachdem er 
gegen den Samniter E. Papius, welcher die im öftlihen Gampanien gele- 
gene Stadt Acerrä befagerte, berangerüdt war, troß eines von ihm errungenen 
Sieges von Acerrä wieder aufbrah und über den Vulturnus zurüdfging, 
wahrſcheinlich um zu dem Entjage von Acerrä, zu welchem er fih zu ſchwach 
fühlte, Berftärfung zu bolen. vol. App. I, 42. Auf diejem Zuge gerieth 
er mit feinem Heere von 30,000 Dann zu Fuß und 5000 Reitern in einer 
Gebirgägegend (int Massicus Mons) in einen Hinterhalt des Marius Egnatius, 
verlor auf der Flucht bei den Lebergange über einen Fluß (den Sabo), 
über welchen eine einzige Brüde führte, den größeren Theil feiner Truppen, 
und entfam mit Mühe in das nahe gelegene Teanum. Nachdem er bier feine 
gerettete Mannfchaft jo viel möglich wieder bewaffnet und eiligft Verftärfung 
an ſich gezogen hatte, kehrte er ſodann zum Entjage von Ucerrä zurück 
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* Zur Charafterifid der obigen Schrift erlaube ih mir, einige Worte beis 
zufügen, Der genannte franzöfifhe Dichter, zu ben Realiſten unter ben Ro— 
mantitern gezählt, entwicdelt ald Hiſtoriker dieſelben Gigenfchaften, die ibn als 
Dichter charafterifiren. Das Beſtreben, die Natur und Wirklichkeit getreu und 
bis in ihre Fleinften Züge abzufpiegeln, tritt auch in der Art feiner Gefchichtfehreis 
bung hervor. Auf die lieberlieferung fich flügend, weiß er die Dürftigfeit derfelben 
durch eine Imagination, welche felbit aus der Kenntniß der menfahlichen Natur unb 
ter Geſchichte ſchöpft, zu erfegen, und die vergangenen Greigniffe und Zuſtände aufs 
Pebendigfte zu vergegenwärtigen. Sainte Breuve gibt a. a. D. zur Probe die Ers 
zaͤhlung von der Gewalttbat bed Conſuls zu Zeanum; und man muß eingefteben, 
daß die Sorgfalt ded Erzählers und feine Kunft, „in die Scene zu fegen,” in gläns 
zendem Lichte erfcheint, Da bad Talent der Darftelung bei unfern deutfchen Ges 
ſchichtswerken, in denen meiſt Pritiiche Forſchung und Reflexion überwiegt, ſich fels 
teuer finder, fo ſchien es nicht Übernüßig, auf einen franzöfiihen Autor, dem jener 
Vorzug in befonderem Maße zuzukommen ſcheint, bei Gelegenheit aufmerffam zu 
machen. Die Schrift ſelbſt konnte ich leider nicht benügen; und eben fo wenig war 
ih im Stante, eine Arbeit beutfiher Forfhung, nemlich die Schrift von €, U. F. 
Weiland de bello Mursico, Berol. 1834, zu vergleihen, [| Hkh.] 
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— Bemerkten geht hervor, daß Teanum in jenem 
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iege ind en Haã a der Nömer war und eine wichtige Poſition für fie 


dete. Die deuteten Verbältnifie batten ohne Zweifel den Römern 
vie | nahme d — t und die, Austreibung der Sammiter, erleichtert; der 
riebene Si dici — atius aber führte ſofott den Krieg in der umlie- 
Lan dee ‚da eine Macht zu gering jein mochte, die verlorene 
u dei erobern. Die erzählten Greigniffe fallen in das I. 664 
d. € t., 90 & Ä Aus dem folgenden Jahre wird berichtet, daß Marius 
ägnatius gei Be römiide Prätoren G, Gofconius und Lucrefuß Schlacht 
nd % Be en ibe. Liv. LXXV. Der Ort der Schladt ift und unbe- 
fannt; ol ji | denkbar ift, daß Egnatius fernerhin aus dem oben 
zeichneten Sebiet verdrängt wurde, fo ift doch aus dem Umijtande, daß 
oſconius fr N ar (Iappgien) kämpfte (App. I, 52. vol. Diodor 
a, >.) kei nei * zu —— auch die Niederlage des Egnatius (wie 
B. Freindheim annimmt) in jener Provinz erfolgte. vgl. Cosconius, 
u. gl > Nach * Ende des Bundesgenoſſenkrieges wurden Egna— 
ier zu u; eberm des römijchen Senates aufgenommen; ebenjo wie App. 
, 24 beri⸗ der Samnite Papius (wie ohne Zweifel an der Stelle 
om tatiu ı Tefen), der im Bundesgenofienkriege den Samniten die 
entlich in Die geleiftet hatte, wegen jeiner glänzenden Ihaten, wegen 
zes Reichthume —5* Geſchlechtes in den römiſchen Senat berufen wurde. 
7 ‚Cluent. 48, 135. waren zwei Egnatier, Cnejus, der Vater, 
bit einem ne yon ihm, als Senatoren aufgenommen; von welden aber 
ater Dur die Genjoren fpäterhin aus dem Senate. geftoßen wurde, 
‚ähreı er n Sohn in vemfelben beliefen. Gin Sohn des Iehteren war 
* ——— der unter Craſſus gegen die Parther zog, und aus 
roßer Nieberlage, welche Grafjus erlitt (701 d. St., 53 v. Chr.) mit 
300 itern entfiob. Plut. Crass. 27. CIyremos, wie bei App.) vgl. Co- 
ur Be, H. ©. 1312. Denkbar ift, daß die beiden Lept- 
e n von IV, 21. erwähnt find, wo derjelbe berichtet, daß die 
beiden ' — Vater und Sohn, in der Projeription des J. 711 
d. ti mit einander, indem fe fich umjchlungen hielten, getötet 
1 * elben Zeit gehört L. Egnatius Rufus an, der als ein dem 
Gitero befreumbeter römijcer Nitter in den Briefen bes iebteren häufig ge⸗ 
mt wird, und deſſen Intereſſen in den von ihm in Afien betriebenen Öe- 
| Gicero dem Brocof. von Alten, Du. Philippus (ad Fam. 
‚7a 73, 1.), fo wie dem Quintius Gallius (ad: Fam. XII, 
dem Proquäftor Appulejus (XHE, 45.), und dem. Silius 
bien we. Du. Cicero wandte ſich an ihn in Gelhnoiß 
| ‚4. X, 15, 4.); und auch M. Cicero jtund durch Geld⸗ 
ch ft mit in in Perbindung (ad Att. XI, 3, 3. XI, 18, 3.). Daß 
der Nabriht des Appian von den zwei geächteten Ggnatiern an ihn 
zu iſt, ſcheint daraus hervorzugehen, daß M. Egnatius Rufus, 
yian zu Ehrenftellen gelangte, dem Namen nad als fein Sohn 
Beint. Legterer wurde im I. 733 d. St, 21 ». 8——— 
6 ih in dieſem Amte hauptſächlich dadur, daß er Feuersbrünſte mit 
m eigene ‚Keute löihte, in bobem Grave die Volksgunſt. In Folge 
1 erbieli eih nah der Nedilenftelle die eines Prätors, und wagte 
u folgenden Jahre (735, 19) auch um das Conſulat ſich zu 
‚aber fein Plan dur das Gntgegentreten des Conjuls &, Sen- 
mus ſcheiterte, ſo zog er als ein Mann, mit deſſen Vermögen 
beffer fund als mit keiner, Sittlichkeit, Leute feines Gelichters an 
bloß, * en Detavianus zu ermorden. Es gelang ihm ums | 
-borgen Ki udn nn 2 as je. 
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Gefängniß geworfen und hingerichtet. Well. II, 91—93. Dio 
Sueton. Oetav. 19. — Außer L. Egnatius Rufus wird bei Cicero | 
Egnatius Sidicinus genannt (ad Att. VI, 1, 23.), woraus bervorzug 
iheint, ‚daß ein Zweig der Bamilie in Teanum Sidicinum zurädgeblie 
war; ferner Egnatius Maximus (ad Att. XII, 34.), der ald Nadhbar 
Atticus bezeichnet wird (ad Att. XIII, 45, 1.), welcher fegtere zuMom ı 
dem quirinalifhen Hügel wohnte (ad Att. XII, 45, 3.). Marimus- wird 
son Eicero in einem Zufammenbange genannt, aus dem ſich vermuthen läßt, 
daß er zugleich mit ihm bei der Brinniſchen Auftion betheiligt war (vgl. 
den ang. St. ad Att. XIII, 12. 14. 43.). Weiteres wird von den alter 
Schriftftellern mit über ihm berichtet; dagegen fcheinen ibm verſchied n 
Münzen anzugehören, auf denen er C. Egnatius Cn. f. Cn. n. Maxsumus 
genannt ift, und deren fhwierige Typen von Vaillant, Havercamp u. And. 
auf verfhiedene, offenbar unbaltbare Weiſe erklärt werden. Der Kopf der 
Venus und des Cupido, der auf den Münzen erſcheint, weist offenbar auf 
Gäfar, den Sohn der. Venus, bin; und in der Münze, auf deren MNev 
ein zweijäuliger Tempel erſcheint, zwifchen deſſen Säulen eine männliche und 
eine weibliche Figur fi befinden, die erflere in der Toga, mit einem Speere 
in der Rechten, und über ihr der Donnerfeil (des Jupiter), die letztere mit 
ausgeſtreckten Händen, und über ihr der pilus (das Zeichen der Freilaffung), 
ift, wie ed jcheint, eine Anfpielung auf dem Tempel zu erkennen, meld je: 
dem Gäjar als Jupiter und der Göttin Clementia gemeinſchaftlich errich et 
werben follte. Die XLIV, 6. Aus der Familie der Maximi wird noch in 
ver Kaijerzeit Egnatia Maximilla genannt, als Gattin des Glitius Gallus, 
den fie unter Nero in die Verbannung begleitete. Tac. Ann. XV, 71. — 
In die republicanifhe Zeit gebört ein Dichter Egnatius (vor Virgilius), 
is deſſen de rerum natura von Macrobius Saturn. VI, 5. einige 
erje citirt werben. Ueber Cn. Egnatius Veratius, der von Aurel. Victor 
de orig. gent. Rom. (im Gingauge) unter den römiſchen Geihichtihreibern 
anne wird, ift feine mähere Kunde erhalten. — In die erite Kaijerzeit 
'gebort M. Epnatius Calvinus, von Plinius H. N. X, 48. als praefectus 
Alpium genannt. — Ueber P. Egnatius Celer, ftoifhen Philoſophen und 
Sreund des Baren Soranus, welchen er verrietb, j. Br. I. S. 1064. — 
Ueber den Urheber der Via Egnatia, welche Illyrieum, Macevonien und 
Thracien verband, und melde zuerft von Strabo VII, 7, 4. (p. 322.) rn 
wird, geben die Alten feinen Aufihluß; ob verjelbe der Annahme ©.8. 8. 
Tafels zufolge (De via militari Rom. Egnatia, Tubg. 1837. p. 2.) mit 
einem angeblichen Gründer der Seeſtadt Egnatia in Unteritalien (gegenüber 
von Dyrrhachium und Apollonia), melde Stadt übrigens bei Plin. II, 107. 
111.) III, 11. (16.) und Strabo VI, 3, 7. 8. (p. 282.) nit ala Golonie 
genannt wird, identiſch zu nehmen jei, mag vabingeftellt bleiben. [ Hkh. 
P. Egnatius Celer, ein ſtoiſcher Philoſoph, der in Nom u 
Nero lebte, durch eigene Schriften oder durch beſondere wiſſenſchaftliche 
- Xhätigfeit aber nicht befannt ift. Wir fennen ihn nur als ein merfiwürbiges 
Beispiel der Heuchelei, die unter dem Scheine äußerer Sittlichfeit und Tugend, 
welchen die Jünger der Stoa jo gerne annahmen, zu den ſchändlichſten Hand» 
lungen fih bingab. Egnatius ließ ſich nemlich gebrauchen, gegen den evlen 
Stoifer Barca Soranus, feinen eigenen Schüler und Freund, fo wie gegen 
deſſen edle Tochter Eervilia, welche beide von Nero angeflagt waren, aufs 
zutreten und dadurch deren Verbannung herbeizuführen. Doc fol ihm felbft 
jpäter, unter Veipafianus, ein gleiches Shidhl. in Bolge einer durch Mus 
Dir Rufus gegen ihn erhobenen Anklage, zu Theil geworden fesn. ©. 
enal. Sat. III, 116. 1,33. mit den alten Söolien, Xar. Annall. XVI, 32 
Hist. IV, 10. Dio Caſſ. LXH, 26. [B.] 











Egnatuleji — Eiosawn 63 ° 


Egnatuleji, ein ylebejiihes Geſchlecht. Bekannt find nur folgende 
zwei Glieder deſſelben: 

1) C. Egnatulejus C. f., deſſen Name ſich auf einem Quinarius 
findet, mit dem Kopfe ded Apollo auf dem Avers, und der Victoria, ſchrei— 
bend auf einem Schilde, der an einer Trophäe hängt, auf dem Mevers. 
vgl. Eckhel Doctr. Num. V. p. 205 f., mo die eiteln Gonjecturen Haver- 
camp& über diefe Münze zurückgewieſen werben. 

2) L. Egnatulejus, Duäftor im J. 710 d. ©St., 44 v. Ehr., unter 
deſſen Anführung die vierte Legion, dem Beifpiele der martiichen folgend, 
von Antonius zu Dctavianus abfiel; daher Cicero im Senate den Antrag 
ftellte, daß er drei Jahre vor der gefeßlichen Zeit ſich folle um Staatsämter 
berverben, fie annehmen und verwalten dürfen. vgl. Eic. Phil. III, 3, 7. 
15, 39. IV, 2, 6. V, 19, 32. [Hkh.] | 

Egösa, unbef. Stadt der Gaftellaner in Hiſp. Tarrac. Ptol. FP.] 

Egra, 1) Stadt am sinus Aelanites im Norden von Arabia felir. 
Bin. H. N. V1,32. (Agra). Steph. Byz. Vielleicht das heutige el’ Hadsjer 
auf der Garavanenftraße von Damascus nah Mecca. — 2) Stadt im Innern 
von Arabia felir. Plin. H. N. VI, 32. (Egra). Ptol. Steph. By. v. 
laduınre. [G.] 

Eiroorr. Der Tyrann Piflftratus erhob von jedem Bürger Athens 
den Zehnten, jeine Söhne ermäßigten venfelben auf den Zwanzigften. Thuc. 
VI, 54. Zur Zeit der freien Berfaffung Athens kommt nur der Zmwanzigfte 
vor, melden der Staat von Olymp. XCI, 2 an anftatt ber biäher bes 
sablten Tribute in den Bundesftaaten von aller Einfuhr zur See erhob. 
Thuc. VII, 28. Wie alle Zölle, jo war auch diefer verpachtet. Zollein— 
nehmer, einooroAnyoı (Bol. IX, 30.) kommen noch OT. XCIII, 3 bei Arift. 
Ran. v. 366. vor, jo daß dieje Einrichtung ficher bis zum Ende des pelo— 
ponnefliben Krieges, wo der Seebund ſelbſt fih auflöste, fortvauerte. Val. 
Böckh Staatsh. d. Ath. I. ©. 348 f. [ West.] 

Eidoth&a (Eidod«), 1) Tochter des Proteus, auf der Inſel Pharus 
wohnend, melde dem Menelaus angab, mie er ihren Vater in feine Gewalt 
befommen fünne, damit er ihm weiffagen und den Weg zur Heimkehr ver: 
fünden müſſe. Odyss. IV, 363 ff. — 2) Tochter des Königs Eurytus in 
Karien, Gemahlin des Miletus. Ant. Lib. 30. [H.] 

Eileithyia, f. Ilithyia. 

Eron (Hivr), Gmporium von Amphipolis an ber Mündung des 
Stromon, j. Gonteffa oder Rendina, Herod. VII, 25. Thucyd. I, 98. [P.] 

Evones ( Hiores), Stadt oder Flecken in Argolis mit einem Hafen, 
ven Disscenern gehörig, von Homer Il. II, 565. erwähnt, fpäter zeritört, 
vieleiht j. Paläochori, Str. 373. [P.] 

Eireta oder Ercta, Veſte in Sicilien, etwas nörblih von Palermo 
auf Dem Belegrino, Volyb. I, 56. [P.] 

Eirene, j. Irene. | 

Eigesoiwrn. Ein Delzweig oder Kranz von Delzweigen mit Wolle 
(sie) ummunden, diente ald feſtlicher Shmud, und gab denen, die ihn 
trugen, eine gewiffe religiöfe Weihe. Daher auch Herolde ald Friedens: 
wicben, Schutzflehende als Kennzeichen ihrer Lage (Aeſchyl. Suppl. 22. ixerov 
unoorertos nAadoz, vgl. Eumen. 43.) -die eipenorn um dad Haupt wanden. 
Un den Zeiten ver Pyanepſien und Ihargelien trugen Knaben die eio., die 
Usdann mit allerlei Früchten geihmüdt war. Zum Andenken an das frohe 
Keft wurde dann der Kranz über der Hausthüre aufgehängt. Ariftopb. Plut, 
1055. und dajelbft der Schol., mie auch zu Equit. 724. und. Hemſterhuys 
m erfterer Stelle. Blut. Thes. 21. Suidas in igeo. u. Aunonor. Auch 
den Todten wurde eine sioecıwrn aufgehängt, Alciphr. Epist. IL, 37. [P.] 
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: »Eigsawwrn. Weil das Tragen ber eig. (f. den. —— Art.) ge 
möhnlich mit dem Abfingen einer Formel oder eines Liedes verbunden war, 
fo wurde bald das Lied ſelbſt mit diefem Namen belegt, und da es von 
ſolchen abgeiungen ward, welde, mit dem Delzweig in der Hand, damit bie Er⸗ 
theilung irgend einer milpthätigen Gabe anipraden, jo nahm es den Cha— 
rafter eines Bettlerlieves überhaupt an, während bie Sitte ſelbſt bis auf 
das Zeitalter des Homer zurüdgeführt ward, unter deſſen Fleineren Poefien 
(Mr. 15.) noch jeßt eine ſolche irefione, als ein merfwürbiger Reſt alter 
Volkspoeſie, die auch in Bettlerlievern fi —* e, vorhanden iſt. 
— * Gedicht freilich von dem Dichter der Odyſſee und Ilias ſelbſt (hi. 
‚ bürfte kaum zu bezweifeln ſeyn; f. außer ben Homeriſchen 
—— insbeſondere Igens Abhandlung über dieſen Gegenſtand: Eigenwom 
Homeri et alia Poeseos Graecorum mendicae specimina etc. Lips. 1792. 
(Opuscc. —— 1. p. 129 f. 134 151.) und, die geſchmackvolle —— 
en h, — I. p. 82. Bal. Bode Geſch. d. hellen. Di 
p. 4 

Eiriscus (Eioiorog), unter den ee Philoſophen aus Me- 
tapont von Jamblichus Vit. Pythag. c. 36. . ed. Kiessl. aufgeführt, 
fonft aber‘ nicht weiter befannt. | B.] 

Eis &ugaeror neraoracır dirn, der römifchen Actio ad exbi- 
bendum zu vergleichen. Sie entftand, wenn Jemand eine einem Andern ge- 
börige beweglihe Sache verborgen hielt, umd dieſer unter dem Vorgeben, 
ein rechtliches Intereſſe daran zu haben, die „ Borzeigundd * == vor a 
verlangte wer eis Euparor zaragreonr, Maus d. Erbſch. 

A Calipn. Dionye. p-12 

8:5 (ie. * $. 99.). ete der fo Aufgeforberte Feine Folge, 4 

, wenn es ohne weitere Angabe der Gründe geſchah, ver c 
* eine Geldſtrafe auferlegen, bis er ver Aufforderung nachkam 
(Dem. c. Nicostr. p. 1251. $. 14.); unterlieh er es jedoch unter dem Bor 
‚geben, daß entweder bie Sacht nicht in ſeinen Händen, oder er zur Heraus⸗ 
gabe nicht verpflichtet ſei, fo ſtellte der Provocirende die Sinn eis — 
— an, deren Verluſt für ven Beklagten außer ne due und 
der Epobelie noch die Nothwendigkeit, die ſtreitige Sache zu erbibiren, 
vielleicht auch Erſatz für den dem Kläger aus der Verweigerung erwachſen 
Schaden nad fih zog. Die Klage gehörte micht ſchlechtweg, mie Harpo⸗ 
fration mit Beziehung auf Ariftoteles meint, zur Jurisdiction des Ardon, 
fondern nur dann, wenn die Sache, deren Vorzeigung geforbert wurde, mit 
derfelben zufammenhing. Sie gehörte, jo weit fie ald Nebenflage aus einem 
anderen Rechtshandel erft hervorging, zur Vorſtandſchaft derjenigen Behörbe, 
welde die Saupttlage eingeleitet hatte. ©. Heffter ath. Gerichtäverf. ©. * 
 Matner d. Proc. u. d. Kl. U. S. 297 fi. Meier Artifh. Proc. S 
374 ff. [West.] 
Eioayyskia, im weiteren Sinne nit von der bloßen Denuntiation, 
pnsvog , verſchieden (eioayydAkeır — urrusır, 3.8. bei &uf. c. Agor. $. 50. 
c. Erat. $. 48.), im engeren Sinne ein gemiffes Rechtsverfahren bei dem 
zuförderſt zwei Fälle als beſondere auszuſcheiden ſind, 1) eioayyelia eri reis 
xanmgeoır (f. unt. xuxwmgs), 2) eioaypeAie ner or duurnror (Harpper. 
8. v. eigeyy.), gexichtet gegen Öffentlihe Schiedsrichter (ſ. unt. huurmrai) 
wegen Amtsverbrechen, eine Klage die gegen dieſe nicht nur, wie Subrmalder 
Diät. $. 31. annimmt, bei den Euthynais, alio nah abgelaufenier 
——— ſondern, wie richtiger Meier im Att. Proc. ©. 221. u. 270., 
innerhalb der Amtszeit bei außerordentlicher Uebertretung der Amtd- 
5 angebracht werben Eonnte, und zwar bei den Logiften, wobei die 
age ſelbſt jhäßbar, der Kläger bei einem Fünftel der Stimmen ftraflos, das 
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ganze Verfahren aber von dem bei anderen öffentlihen Klagen jtattfindenden 
nicht verjdieden war. Vorzugsweiſe aber hieß eiseyyeAra 3) dasjenige Rechts— 
verfahren, welches zunächſt allerdings gegen die von den Grammatikern mit 
einem jelbfterfundenen Namen ayoagae adızrıere genannten den Staat un⸗ 
mittelbar verlegenden Verbrechen (Poll. VII, 51. Heſoch. s. v. ayoogper.. 
Harp. Suid. tiouy/. Bekk. Anecd. gr. p. 244.) eingeleitet nurbe, vd. h. 
gegen jolde, zeoi or rouos ob yeygamrın Heſych. ) oder evt wr Öueoonön® 
er ovösr Aeyov ar OL round, OVyYWDoUn dE x0l08ız yirsodaı (Suid.), eine 
Angabe welde jevoh, da Eisangelie au häufig gegen ſolche Verbrechen 
sorfommt, über welche e8 genaue gejeßliche Beitimmungen gab (wie 3. 2. 
gegen die order des Alcibiades, Plut. Alcib. c. 22., gegen die moodooie 
des un, Blut. vit. dec. or. p. 833., gegen nayungeodeie, Aeſch. c. 
Ctes. $. ſ. w.) dabin zu —— iſt, daß außer jenen im Geſetz 
nicht on Füllen (wobin z. B. zu rechnen ift, wenn von Rednern 
Betrug gegen das Volk geübt wird, Poll. VI, 52., wenn ein Trierarch 
feinem Nachfolger das Schiffsgeräth gewaltfan vorenthäft, Dem. c. Euerg. 
p. 1149 ff., wenn ein Invalid, ohne ver Unterftügung zu bedürfen, dergleichen 
annahm, Lyſ. or. XXIV, u. a. m.) beſonders in den Fällen eizayyehie an- 
geitellt werden fonnte, wenn ein Verbrechen unter außerordentlichen Umſtänden 
verübt worden war. Bedenkt man daber, daß ein MWerbrechen dem andern 
in jeiner äußeren Griheinung faft niemals gleich ift, ſondern-daß jedem eine 
auferordentlihe Seite abgewonnen werben kann, was namentlich in Athen 
um fo näber lag, da eine große Anzabl von Verbreden unter den doppelten 
Geſichtspunkt der Verlegung des Staates und des Binzelnen gebracht werden 
fonnte, das firengere oder mildere Verfahren alfo gan von dem Grade der 
Erbitterung des Klägers abbing, fo kann es nicht Wunder nehmen, daß 
häufig Eisangelie angeftellt wurde, mo das einfache Klagverfahren an fi 
ſchön "ausreihend war. Das Verfabren bei der Gisangelie war durch ein 
beſonderes Geleß, eieyyeArınoz rouo>, angeordnet (Dem. c. Tim. p. 720. 
$. 63. Roll. VII, 51.). Daffelbe war ein Duppeltes: entweder wurde Die 
Gisangelie an den Senat, oder gleib an das Volk gebradt. Im eriteren 
Kalle war die Klagichrift, welche gleichfalls eiseryyekte biep (auch muramor, 
Tem. d. Chers. p. 96. $. 28. val. Sarp. s. v. zuramıor), an die Pry- 
tanen abgegeben und von diejen, wenn der Senat fih für commetent hielt, 
ver Tag der Verhandlung feitgeiegt, der Beklagte aber zugleih, wenn er 
nicht Drei Bürgen ftellte, in den Fällen aber, wo Feine Bürgen zugelafien 
wurden (ſ. unt. Vadimonium), obne Weiteres feitgenommen. Zunächſt ers 
Örterte nun der Senat die Frage des Schuldig oder Nichtihuldig: im letzten 
Falle erfolgte fofort Freilaſſung, im erften eine abermalige Abjtimmung uber 
die Strafbefugnip des Senats. Dieſe nämlich erſtreckte ih nur auf das 
Mag von 500 Drachmen. Schien nun eine Strafe bis zu diefem Mape aus⸗ 
reichend, ſo wurde fie gefällt; ſchien hingegen der Verbrecher eine höhere 
Strafe zu verdienen, ſo verwies der Senat unter Abfaſſung eines Beſchluſſes 
durch den Vrytanienſchreiber die Sache an die Thesmotheten, welche dieſelbe 
an einen heliaſtiſchen Gerichtshof zu bringen hatten, und zwar nach einem 
neuen Geſetze des Timokrates innerhalb 30 Tagen, widrigenfalls die Elf— 
männer angewieſen waren, den Beklagten baldmöglichſt den Thesmotheten 
zu überantworten. Dem. ce. Tim. p. 720.$.63. Zuweilen jedoch, wenn die 
Wichtigkeit des Verbrechens ſogleich erkannt wurde, verwies der Senat, ohne 
ſelbſt erſt eine Unterſuchung anzuſtellen, die Sache ſofort an einen Gerichts— 
bof, jedoch unter Erlaſſung eines Beſchluſſes, worin die vorzunehmende Pro— 
cedur genau angegeben war. S. das Deeret in Sachen des Hochverraths 
gegen Antipbon und Gonjorten bei Blut. vit. dec. or. p. 933, Auch der 
Kal endlich Fam vor, Daß der Senat, ohme ſich ſelbſt mit der Sache zu 
Bauly Real-Encyelop. UI. 5 
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befaſſen, dieſelbe gleih am die Volfsverfammlung brachte, wo dann ver Ber 
ſchluß in Wegfall kam. Sollte hingegen, und das ift der andere Bull, Die 
Gisangelie gleih vor das Wolf gebraht werden, jo mußte dies in der Regel 
jedesmal in der erften Verſammlung einer Brotanie geſchehen (Bol. VII, 95. 
Harp. s. v. »voie Errk., vgl. unt. Erriroie), ſchwerlich wohl, wie Vol. 
VII, 87. angibt, mit Hülfe der Iheömotheten (vol. Böckh üb. d. Zeitverb. 
der Midiana ©. 10., Meier Att. Proc. ©. 267.), fondern gewiß nur unter 
Vermittelung der vorfigenden Rathsmitglieder: daß aber auch zu anderer Zeit 
bei außerordentlihen Fällen und mit Grlaubniß des Senats eine Gisangelie 
aleich beim Volke angebradt werden konnte, vermuthet Meier a. D. Das 
bier folgende Berfahren ift aus Mangel an Nachrichten etwas dunfel, ver 
von Xen. Hell. I, 7. beiprodene Fall aber trägt zu ſehr die Spuren einer 
tumultuariſchen Juſtiz an ih, ald daß er allein eine ſichere Norm geben 
könnte. Zunächſt ſprachen wohl Kläger und Beflagter nebit ihren Beiftänden 
(und zwar wurden bier dem Kläger von Staatöwegen 10 avrnyovo: oder 
zernyogor beigegeben, f. unt. Zurnyogo«), jener um das Volk von der Noth- 
einer Unterfuhung zu überzeugen, dieſer um ſich von dem Ver: 
dachte zu reinigen, worauf das Volk zur Abftimmung darüber gerufen wurde, 
ob der Beklagte in Anflageftand zu verjegen ſei oder nicht. Ward die Frage 
verneint, jo erfolgte jedenfalld Freilaſſung, ward fie bejaht, jo mar nur erft 
ein Präjudiz erlangt, und jest erft begann das eigentlihe Rechtsverfahren. 
Vorerſt aber beitimmte das Volk, ob es jelbit in der Sache ein Endurtheil 
füllen oder dies einem beliaftiihen Gerichtähofe überlaffen wollte. Im legten 
alle wurde der Beklagte mittelft Beſchluſſes, worin der Gang der Unter- 
fuhung und die Strafe, wenn er follte jchuldig befunden werden, feitgejegt 
war, den Thesmotheten zur Ueberweifung an dem Gerichtshof übergeben: im 
erften hingegen warb unter gleicher Borbeftimmung der Tag der Entiheidung 
anberaumt und an dieſem, nachdem die Barteien ihre Reden zur Anklage und 
Bertheivigung geiproden, vom Volke abgeftimmt, und zwar ſtammweiſe, jo 
daß für jeden Stanım zwei Gefüge, eins für die verurtbeilenden, eins für 
die losſprechenden Stimmen, aufgeftellt wurden. Ward der Beklagte verur- 
theilt, jo erlitt er die vorausbeitimmte Strafe, wo nicht, jo blieb der Kläger 
ſtraflos, wenn er nur ein Fünftel der Stimmen für fih hatte, fonft mußte 
er 1000 Dramen erlegen (Harp. s. v. eiowyy.), wogegen die Angabe des 
Bollur (VII, 53.), der ſich auf Hyperides beruft, daß der Kläger in jedem 
Galle ſtraflos geblieben fei, ſicher auf einer Verwechslung mit der obenge- 
nannten erften Urt der Eisangelie berubt, Vol. Mattbiä d. iudd. p. 229 FF, 
Schömann d. comit. Ath. p. 181 fi. Heffter ath. Gerichtsverf. ©. 192 Fi. 
243.5. . Blatner d. Proceß u. dv. Kl. I. ©. 365 ff. Meier im Att, Pror, 
©. %1 Hermann Lehrb. dv. Staatdalt. $. 133. [ West.] 

Eioa@ywyeig, f. Judicia. 

Eiscadia over Iscadia, Stadt in Hiſp. Bätica, Appian de reh, 
Hisp. 68., unbejtimmbar, nah Uck in der Nübe des j. Martos. [P.] 

Eivirnote, f. Senatus. 

Eiogooa, f. Census. 

Eioro«noıs, ſ. Adoptio. 

Eizälus, Caſtell in Sicilien, vieleicht j. Isnello, Steph. By. [P.] 

Klacataeon, Mebenberg des Pindus, if. od. [P.] 

Eliaea, Safenort in Eyirus, j. Doma, Ptol. |[P.] 

Klaea, 1) Stadt in Aeolis, 12 Stadien füblih von der Mündımg 
des Caicus, 120 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamus entfernt ; als ibr 
Gründer wird Mneftbeus angegeben. In den Zeiten des pergamenijchen 
Neiches diente fie als Hafen von Pergamus. Im 3. 90 n. Ehr. wurde fie 
duch ein Grobeben zerftört. Schlax. Strabo XIII, p. 622. Liv. XXXV, 13. 
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‚21. 37. Dal. Mar. MI, 2, 12. Mela I, 18. Plin. 
de Antidot. Lib. I. p. 427. (Tom. XIV. p. 22. ed. 
1. Tab. Peut. Stepb. Byz. Georg. Syncell. Chron. 
- Bon der Stadt hatte ein duch die Vorgebirge Hydra 
fer Meerbufen (sinus Elaiticus), der als ein Theil des 
\ — wurde, jeinen Namen: Strabo XII, 
— 2) Borgebirge Auf der Südoſtſeite der Inſel Coprus. 
n Phönice zwiſchen Tyrus und Sidon. Fer 
 Stepb. Byz. — 4) Hafen an der Weitfüfte des arab. 
yien Re ta ar 770f. Stepb. Byz. vgl. Reichard 






















(EiaroOraor) bezeichnet denjenigen Theil ver alten 
wer des Gymnaſiums, im welchem diejenigen, twelde 
er Athletit oblagen, vor dem — der Uebungen 
und Darauf mit Staub beſtreut Indeß konnten 
harten Näume, das arodvrrgior, das xonorngor be- 
truvins (de archit. V, 11.) jens dad elaeothesium in dem 
jediihen Paläftra auf d — heben 

18 Srigidarium folgen. Uebrigens kommt ſtatt | 
eichnung aAeımrinor, alımrnoor vor. Aleris bei Pollur VH, 33, 166. 
Böckh Corp. Inser. Nr. 2732. Vgl. I. H. Krauſe Gymnaft. d. Hellen. I. 
©. 93. 100. [Kse.] 

Elaeus (Eros), veiter Ort des calydoniſchen Gebietes in Aetolien, 
in Zümpfen (oz) gelegen, nah Krufe das jetzige Miffolungbi,- Polsb. 
IV, 63. [P.] 

Elneüs, Elcio;, Küftenfluß in Bithynien, der zwiſchen dem Hypius 
und Heraclea mündet. Arr. peripl. P. Eux. Marc. Heracl. (Menipp.) peripl. 
Die Tab. Peut. nennt ihn Bylaeus, Ptolemäus Elatas. [G.] 

Elseüs, Eicoü:, 1) Demos in Attica, f. Attica, Bd. I. ©. 945. 
Nr. 33. — 2) Infel bei Rhodus in dem doriſchen Meerbufen, au 'EAsovg 
ımd Eicuovooe geihrieben. Stadiasm. maris magni $. 243 f. Strabo XIV, 
652. 655. lin. H. N. V, 29. Jetzt Gavaliere. [G.] 

Elaeusa, 1) Inſel bei Attica, j. Attica, Bd. I. S. 944. — 2) Infel 
an der Küfte von Jonien im elaitieus sinus. Plin. H. N. V, 38. — 3) Infel 
bei Rhodus, ſ. Elaeüs. — 4) Injel an der Küfte von Gilicien, 20 Stadien 
son der Mündung des Fluſſes Lamos, 150 Stavdien von Solö. Archelaus 
son Cappadocien verlegte bierber feine Reſidenz und nannte die Stadt Se— 
kafte (Lideorn mwos To Kovvew). Stadiasm. maris magni $. 159. Strabo 
“I, 535. XIV, 671. Joſeph. Antig. jud. XVI, 4, 6. Opp. Halieut. III, 
209. lin. H. N. V, 22. (27.). Schon in den römiſchen Zeiten war die 
Inſel zur Halbinjel geworden. Ptol. Steph. Byz. s. v. Zedaorr. Ob die 
Iniel Eleusa, deren Pfinius H. N. V, 35. bei der Beſchreibung von Cy— 
pern gedenkt, dieſe Inſel oder eime näher bei Cypern gelegene ſei, it nicht 
flar. [G.] 

Mc sinus, ſ. Elaca 1. 

Elana, ſ. Aclana. 

Elancörum emporium (T)eyror £umooor), Hafenſtadt an ber 
Weftfüfte der vorderindiſchen Halbinſel im Gebiete der Ai, zwiſchen Nel-, 
eenda und Gottiara. Ptol. [G.] * 

EFilagnßohıe, das Feſt der Hirſchjagd, ein Feſt der Artemis 'Eie- 
rBöroz;, bei weldem der Göttin ein Kuchen in Geſtalt eines Hirſches ge— 
opfert wurde. Som. Hymn. im Dian. 2. Put. Quaest. V, 4, 1. [P.] 

EragnBokıor, der Monat, in welchem das vorgenannte Feſt gefeiert 
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wurde, der te im Attiſchen Jahre, um die Zeit der Frü ling8-Tag - un 
Nachtgleiche, ſ. Annus. Wal. Bau. V, 13. VI, 20. TP. 

Elaphitis, Inſel an der Küfte von Jonien zwiſchen Chios und Ery— 
thräa. Pin. H. N. V, 38. Wahrſcheinlich eine der Infeln, die gewöhnlich 
unter dem Namen Denuffä begriffen werden. [G.] 

Elaphonnäsus, j.. Alone. 

Eläphos, Fluß in Arcadien, nach kurzem Lauf in den Ulpbeus mün— 
» dend, Pauſ. VII, 836, 4. [P. 

Elatea, 1) Stadt in Phocis, nächſt Delphi! die bedentendſte des Landes, 
in einer fruchtbaren Ebene (Baus. X, 34, 1f. Str. 60. 407. 424.) unweit 
des Gephiffus, ein wichtiger Pak aus Theffalien und Böotien (Str. 418. 
434.),. geftiftet von Glatus, dem Sohn des Arcas, Pauſ. a. D. Ihre 
Schidjale unter den Macedoniern und Nömern f. bei Paufan. a. O. Liv. 
XXXH, 24. Als Merkwürdigkeiten führt Pauſ. unter andern an das Theater, 
den Aesculaptempel und eine uralte, wundertbätige Statue der Athene. 
Jept Nuinen zu Elephtha. — 2) Ort in Pelasgiotis (Ihefjalien) in ver 
Nähe von Gonni, Liv. XLII, 2. [P.] 

u Stadt der Gafloyäer, in der Nähe der Cocytus-Quellen in 
Epirus, j. in Nuinen bei Luro, Str. 324. Steph. By. Liv. XXX, 3. 
XXXIV, 25. (Blatia). [P.] 

Kläver, Fluß in Aquitanien, Nebenfluß des Liger, j. Allier, fpäter 
Elaris oder Elauris, Cäſ. B. G. VII, 34. 53. Sidon. Apoll. Paneg. Ma- 
jorian. V, 209. [P.] 

Elavia, Stadt in Sicilien, wird für das j. Glato, füblih von Sy— 
racus, gehalten. Steph. Byz. [P.] 

Eibo, Ei3o, Inſel an der Küſte des ägyptiſchen Delta in den Seen 
und Sümpfen zwifiben ver phatnitiihen und tanitifhen Nilmündung. Hier 
fand der blinde Pharao Anyſis gegen den Aethiopen Sabacon und fyäter 
Amvrtäus aegen die Perſer einen Zufluchtsort. Herodot II, 140. Thuevd. 
I, 110. Steph. By. — Eine der Inſeln in d. jetz. See Menzaleh, weß⸗ 
halb Elbo auch nicht die EAswoyie der chriſtlichen Zeit fein kann, die viel 
weſtlicher geſucht erden muß. 16.) 

Elcethion, Stadt in Sicilien, nah Parthey das j. Caſtel Betrano, 
Ptol. [P.] 

Elcoborii (Ptol. Elcoboris), Stadt in Lufitanien, in der Sierra de 
Alcoba, nordöftlih von Coimbra, Plin. IV, 35. [P.] 

Eldäna, Stadt der Vaccäer in Hiſp. Tarrac., Ptol., j. unbeft. [P.] 

Eleäle, Eläle, Stadt in Paläftina Berka, in dem Lande der Amo— 
riter, väter dem Stamme Ruben gebörig, nad Euſeb. Onom. nur eine 
römifche Meile von Hesbon entfernt. Jetzt El-Aal. Burckhardts Neifen im 
Syrien I. ©. 623. 1063. [G.] 

EKleates, ſ. Velia. 

Electra, Fluß in Meflenien, Bauf. IV, 33, 6. [P.] 

Electra, Fluß auf der Süpfüfte von Greta. Ptol. — Höf (Kreta 
I. ©. 393.) hält ihm für den j. Galigni, Kiepert für den Malogniti, den 
Höck für den Letäus erklärt. [G.] 

Klectrides insulae, die fabelbaften (Str. 215.) Bernftein-Infeln 
an der Mündung des Padus; vgl. Plin. XXXVI, 2. | P.] 

Klectrum fommt im Altertbum als Bezeichnung für zwei verſchieden— 
artige Stoffe vor, einen metalliihen und einen mineraliiben. Um bei ven 
unficheren und oft verworienen Angaben der Alten und den differenten Anz 
ſichten der Neueren über das Electrum zunächſt nur einen Haltpunkt zu ge— 
winnen, wenden wir uns ſofort zum Plinius, nächſt Ariſtoteles dem gelebr- 
teften Nasurforicher unter den Alten, und geben dann von feiner Angabe 
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aus auf die älteſte zurück. Ueber das Mineral Electrum, nämlich den 







Bernjlein, handelt Pfir 8 jehr ausführlich, Fürzer faßt er ſich dagegen über 
dem mit ehe amien bezeichneten Metall-Stoff. Nachdem er über das Gold 
geredet, Era Diefes analoge Metall. „Wo aber dem Golde ver 
fünfte Theil Silber Beigemifcht ift, heißt es Glectrum. — Auch läaßt ſich 


Electrum — bereiten, indem dem Golde ein Fünftel Silber beige- 
ben wird. — Das Electrum hat ein hohes Alter, nad) dem Zeugniß des 
FE, welcher den Valaft des Menelaos durch Gold, Glectrum, Silber 

| n glänzen. läßt. Lindoe auf Rhodos hat einen Tempel derMi- . 

a einjt die Helena einen Kelch aus Glectrun geweiht, — 
m ba —* ſolche Beſchaffenheit, daß es bei Lichte heller glänzt 
es (als Trinkgefäß nämlich) das Gift verräth, ſofern 

und übt." So Plinius über das metalliihe Electrum 
| er bezeichnet dieſes metallifhe Glectrum nur in einer 
velche ſchon von Plinius erwähnt worden (Od. IV, 73 f. vom Haufe 

nela: ‚zu Sparta: xahrou te Grevonnr nad Öwuare NYNErTE , Yovaov 

Ei Ban Te, »al Eoyvoov, 70 egpertos). In demfelben Epos fommt 
war biefe | g noch einmal vor, allein in ganz anderer Weile, jo 
«3 natü umd angemefjener ift, eg bier vom Mineral, dem Bern— 
zu N en (Oi XV, 460.: xovoso» 00u0# For, uer@ * — —— 
























n 10V0sor MAerroogıw ν ws). An 
a etellen it von einem goldenen Kleinod, einem Hald- oder Armband 
7 eeldhes mit einem anderen Eoftbaren Stoff geſchmückt iſt Man 

© bier gar ebenfalls an das metallifche Electrum denfen: allein vie 
raud hrzabl (mAdrrooın) mahnt bier an eine perlenartige Ausftat- 
is Eleinen Theilden. Mit vollfommener Evidenz und Beſtimmiheit 
— nichts behaupten. Die heroiſche Zeit war reich an metallenen 
und auch das metalliſche Eleetrum konnte in kleinen Theilchen 
———— und zum Schmuck angewendet werden“ Buttmann hat in 
einer gelebrten Abhandlung über das Electrum (Abb. d. Berl. Akad. 1818. 
PR . und fogus Ihl. I. ©. 337 ff.) alle homeriſchen Stellen auf 
Pr en umd jomit das metalliihe Electrum in diefem Eyos 

' * * Seen ſich auch gegen feine Anſicht jo Manches einmenden, 
Er 5 ihwer, ein ganz fiheres Nefultat zu gewinnen. In Betreff 
on | Diötung it noch bemerfenswertb, dag weder am Schilde 
m. XVII, 474 f.) noch in dem feenbaft ausgeſchmückten Ba- 
——— Beherrichers der Phäaten, das Glertrum erſcheint (Od. 
war fo, daß ed nirgends als Löjegeld, wie fonft Gold, Silber, 
2) —— Auslöſung eines gefangenen Kriegers bertvenbet 

fennt das Glectrum ebenfalls und. bat damit den Schild 

10 Susi 141—43.: zür ur zay vun Tran, Aeunai 
O vnolaunis Env, yovoo Te pas Anumousron 

— bene bilde des Herafles wird. Jever auf den erften Blick unter 
Elec ſich nur einen Metallſchmuck denken, welcher Feſtigkeit und 
fa —* 9— ni: Allein auch bier hat Buttmann feine Argumente 
den Be geltend gemacht (Mythol. II. S. 339.), und es läßt ſich 
Dagegen einwenden, ala daß bier * metallene Electrum natür- 
mb Bauens ei als der Bernitein. De u kommt, daß auch Virgil 
der ftung des Aeneas das Glectrum als feſten Metall- 
ste yo net, In —* das Eiſen ſetzt und neben das Gold, und 2 


id —* (Aen. VIH, 403. 624,: electro 

r ul wer m bier die Beinharniſche aus Glectrum il Goch Gold 
in einem der kleineren homeriſchen ante Ga 

a en oder ee | 
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erwähnt (eve; 8 upeiroı iswor da Hkdarow Behavia), auf welchem bie 
webende junge Gattin des reichen Mannes jteht. Hier gibt es Fein unter 
ſ Merkmal, man kann das Elektrum für Metall und für Bernitein 
halten, obwohl das erflere, wenn auch nur als Schmuck, für einen Fußtrin 
geeigneter ift. Buttmann bat natürlich auch bier, um jeine Annahme com- 
jequent zu balten, Bernſtein gefunden (1. c.). Dagegen bietet und Sophos 
fles eine Stelle, in welder nur von dem goldähnlichen Metall Eleetrum Die 
» Dede iſt (Ant. 1037.: dumohäre tor mods Zuodeor NAenroor, ei Bouisode, 
zur ıor Indiron gowoor). Es iſt Hier vom Indifchen Golde und zwar von 
dem des Paciolus Die Rede, wie auch der Scholiaft annimmt. Wir haben 
aljo bier me unbeftreitbare Gewähr für das Electrum des Plinius, umd 
mar Könnte nur fragen, wie es gekommen jei, daß ſich ſolches Electrum 
e eben fo wie Gold, Silber und andere Metalle, bis auf umfere Zeit 
‚ ober warum es nicht gegenwärtig noch eben jo mie im Alterthume 
non Zuftande gefunden werde. Die einfachite Löſung ergibt ſich 
aus den verſchiedenen Arten des Golvdes von der feuerrötbliden Farbe Bis 
zur Klaßgelben, und wahrſcheinlich ift unfer blaßgelbes Gold das Electrum 
Er Alten. ine Unterſuchung bierüber gebört jedoch nicht hierher, und wir 
ums nur an die vom Altertbume überlieferten Thatſachen zu halten. 
fpäteren griechiſchen Autoren wird dieſes metalliihe Electrum noch mebr- 
mals erwahnt. So von Poſidonius bei Strabon (III, 215.). Pauſanias 
(V, 12, 6.) bringt es nur gelegentlich zur Sprache, um ed vom Bernftein 
au unterjcheiden: 16 Ö8 dhdo NAentoor avauewyuelros dorir EuyVow yuvaog. 
Bei Athenäus heißt es in einer Grab-Injhrift auf den Phigalier Pytbeas, 
daß er eime umnfäglihe Maſſe Trinkgeſchirre aus Silber, Geld und gläns 
dem Electrum babe nach dem Zeugniß des Lepreaten Hermopinß 
zo) mepi or zare Diyadsıor Nowinor (Ah. XI, 14,465.). Ich möchte 
in dieſen Berägen nur nur metalliihes Glectrinm erkennen. Hätte Buttmann diefe 
Stelle mit aufgeführt, jo würde er wahrſcheinlich bierin Gefähe aus Ber 
ge haben. Dazu aber bätten fehr große Maffen dieſes edlen 
aren Gefteind gehört. Spätere Lericograpben und Scholinften gem 
—— Angaben, welche ſich theils auf das metalliſche, theils auf ix 
mineraliſche Electrum beziehen. Euſtathius zu Dionyſ. Per. Y. 293. erw 
neben dem Bernftein auch das Metall: nAsrroos M vür obyl To ün Fi 
A EOyUDoV ee ar). Heinh. s. v. Hasnrgov, aAlorunor 
Phot. und Su Bemerkenswerth ift noch eine Notiz deb Einer 
aus feinen, Gommentaren zu d. Meteor. Aristot. (Vened. 1551. Eol. 
p. 59. b. Bol. Beckmann Beiträge zur Geb. vd. Erf. DB. II. ©, oo), 
wo erörtert wird, daß Proffos zum Timäos die telluriichen Metalle auf 
Planeten bezogen, und das Glertrum dem Jupiter zugerbeilt babe 
(zo d& nhentoor 75 Ai du 70 eUngeror wei Looyoron Too «OTEOOS, : 
db nei 70 wiyue TuuumTegor eorı 1ovooU Ha — wird demnach 
das Electrum noch höher als das Gold geſtellt. — geben | 
Bemerkinigen zu dein Mineral, dem Vernftein, über. Dap der 
aus den nördlichen Negionen durch die Schiffahrt ziemlich früh na 
gebracht worden war, läßt fih annehmen, obgleich wir vor Keronot % 
den attiihen Tragifern feine ganz zuverläßige Nachricht hierüber aufbrin 
können. Serodot bat die Sage vom Eridanus und dem Thränen-Bernft 
vernommen, jo wie er auch die Kafiteriden-Infeln bat nennen. hören, 
weiß mit —— daß vun — als Aeroor aus den — 
lichſten 4 Guropa’8 (na jeiner geographiſchen Anſicht) nad Hellas 
gen (MI, 115.). Die — —— des Glectrum und fein durch⸗ 
enber Ola: mehrmals von den attiſchen Tragikern berührt 
T.: Öanpvom rag hewroogeeis aiyaz 7A.) Plinius 
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44, 4.) bemerkt; et electrum appellatum, quoniam Sol vocita- 
for, plurimi poetae dixere, primique, ut atbitror, Aeschylus, 
— Nicander. Euripides , Satyrus. Zur Seit der von Plinius ge- 
Firar alfo der Gegenftand allbefannt und die Phastbons-Sage 
Es würde uns viel zu weit führen, wollten wir hier alle 
m abitionen myothiſcher und hiſtoriſcher Art, welche das Alter- 
m biet einander aufführen. Merkwürdig ift der Bericht des Dio- 
tos (V in, u weſchem gewiß die feltiamften Anfichten früherer Autoren 
sorgen. Seine Worte find folgende: ‚‚Skutbien gegenüber, oberhalb 
' Deean eine Infel, Bafllein genannt; auf dieſe Infel werfen 
| Glectrum aus, welches fonft nirgends auf der bewohnten 
Diele der Alten haben ganz unglaubliche Mythen über 
borgetragen, melde der Erfolg widerlegt hat.“ Diodorus 
den Phaethons- Mythos, welchen er nun ausführlicher 
| blieft dann feine Erpofition mit den Worten, daß das 
nn der genannten Injel zufammengebrat und_von den Bemohnern 
ge gende Beftland ausgeführt werde, von wo aus es dann 
— (noos tovs za Tuds ronovg) gelange. Die 
RM g des Doidius ift zu befannt, als daß wir dieſelbe an- 
rt n (Met. U, 364 ff.). Auch Dionvfiys Veriegetes erwähnt 
es ca Die Phaethons-abel und läßt dad Electrum von den Kelten 
men (3, 292.: zeit ör maideg, dpnussoı aiyeipoın, dung 
a 7 * &og IAkrroow). — Die lehrreichſten en verſchiedener 
bat ung 18 über ven Bernftein aufbewahrt, aus * wir nur 
3 ic Er anseben wollen. Gr redet zunächſt von dem fabelhaften 
J * son den Electridae insulae im adriatiſchen Meere und zeigt 
ı Nihtigfi ie (AXKVII, 11, 1.). Ginige hatten auch angenommen, daß 
m Felſen im entkegenften intel des adriatiihen Meerbufens 
Baͤume , welde beim Aufgange des Hundgeſtirnes vieles Harz (gummi) 
1) We A en. Mab Theophraftus wurde es in Ligurien audgegraben. 
ah ifemon war es ein Foßil, welches in Schrhien an zwei Stellen ge- 
iem w ? — weißes, als wachsfarbiges: an einer dritten Stelle 
ei & röt ie oder dunfelfarbiges (fulvum) gefunden, welches man 
sbalternieum bezeichnet. In dieſer Weije führt Plinius 1. c. eine lange 
ber abenteuerliften Meinungen älterer und gleichzeitiger Autoren * 
nicht wiedergeben können. Vom Sophokles bemerkt er: 
fieri dixit e laerimis Meleagridum avium Meleagrum at, 
‚et eredidisse eum, vel sperasse aliis persuaderi posse, quis 
ec. — Zu dieiem allem fügt er endlih: „Es if ausgemaßt, 
* Anfeln des nördlichen Oceans entſteht und von den Deutſchen 
| nt wird, daher auch eine jener Infeln von und den Namen 
| erhalt bat. Als Germanicud bier mit feiner Flotte verweilte, 
1% nr a Barbaren Auſtravia. Das Electrum aber entjteht aus dem 
Nar fe ei er F enart, welches von dieſen Bäumen abfließt, wie das Gummi 
‚om Den Kiriebbäumen und das Harz von den Fichten. Meberfluß an Feuchtig 
——— und es wird dann dur Kälte verdichtet. Deßhalb fei 
enannt worden. at es von der Fichte ſtamme, 
— und die — Auch bemerkt bier Plinius, daß 
eit Die Frauen transpadaniſcher Landleute Halsbänder aus Beru- 
Zierde ald der Heilkraft wegen iu Eu er} tonsillis 
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oe größte * Nero’s nach m 
1, 2). Die urſprüngliche Blüßigkeit des Stoffes leitet 
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Pfinius befonvers daraus ab, daß Feine Thierchen, wie Ameifen, Mücden, 
Eidechſen darin eingeſchloſſen und verhärtet erjcheinen (Plin. 1. c.). Der: 
felbe Naturforſcher beleuchtet nun die verjchiedenen Arten dieſes Minerals 
(e. 12. 1. e.). ,‚Man finde verſchiedene Sorten: der weiße Bernftein babe 
den vortrefflichiten Geruch. Aber weder dieſer noch der wachsgelbe habe 
großen Werth. Der Foftbarfte jei der hochgelbe, röthliche oder dunfelfarbige 
(fulvis major auctoritas 1. c.). Unter Nero jei eine fo große Maſſe nad 
Rom gebracht worden, daß man im Circus die um das Podium ausge— 
fpannten Garne zur Abhaltung der Beitien mit Bernſtein verſehen babe, ja 
daß an einem Tage im Circus die Waffen, das Leichengeräth (libitina) 
und die ganze Zurüftung des. Feſtes aus Bernjtein beftanden (1. c.). Nah 
diefen Mittheilimgen kommt Plinius abermals auf feltiame Angaben älterer 
Autoren, welde bier feine Erörterung verdienen. Den höchſten Wertb babe 
der durchſichtige Bernftein, nur dürfe die auöftrahlende Flamme nit allzu= 
feurig fein (praetergnam si nimio ardore flagrent): man müſſe ein Abbild 
des —2 — nicht das Feuer ſelbſt erblicken (imaginemque igneam inesse, 
non ignem, placet. Plin. 1. e. c. 12.). Im höchſten Anſehen ſtehe ver ſo— 
genannte Falerner, welcher von der Farbe des mit dieſem Namen bezeichneten 
Weines benannt ſei und ſich durch einen ſanften Schein auszeichne. Einigen 
gefalle vorzüglich die Farbe des abgekochten Honigd. Auch werde der Bern— 
ſtein auf verſchiedene Weiſe künſtlich gefärbt. (Er gibt nun ein vielfaches 
Verfahren an.) Endlich kommt er auf die electriſche Kraft dieſes Minerals, 
nachdem er bereits vorher gelegentlich bemerkt hatte, daß man dieſes in 
Syrien Harpax nenne (et vocare [sc. Syrias feminas] harpaga, quia ſolia 
et paleas vestiumque fimbrias rapiat). Es werde durd Reibung erwärmt 
und ziehe leichte Gegenftände, Spreu, trodene Blätter u. |. w. an fi, fo- 
gar, wie der Magnet, Eiſenſpäne. — Die Yare des Bernfteins betreffend 
findet Plinius 1. c. bemerkenswerth, daß das Fleinfte Bildniß eines Menſchen 
aus diefem Stoffe tbeurer bezahlt werde, ala ein lebendiger Fräftiger Menſch, 
und er hebt beionders hervor, daß bei den lururiöſen Nömern die delicia- 
rum conscientia feinen Preis erböbe. Nah dieſem Mineral hatte Nero das 
Haupthaar feiner Gemahlin Poppäa benannt, und die römiſchen Matronen 
ftrebten ſeitdem nach diefer Barbe ihrer Haare (Plin. 1. c. e. 12.). — Auch 
ala Amulet wurde der Bernftein beionders bei Kindern gebraudt.. Ebenfo 
bedienten ſich Erwachſene deſſelben gegen verſchiedene körperliche Beſchwerden. 
— Eine beſondere Art dieſes Minerals hatte Kalliſtratus mit dem Namen 
Chryſeleetrum bezeichnet, gleichſam von goldner Farbe, und Vormittags von 
ſehr angenehmem Ausſehen, aber auch ſchnell Feuer an ſich reißend und bei 
deſſen Annäherung raſch erglühend. Als Amulet am Halſe getragen ſollte 
es Fieber und Krankheiten heilen. Auch ſollte es gerieben und mit attiſchem 
Honig vermiſcht den Ohren und Augen heilſam ſeyn. Zu Mehl geſtoßen 
und ſo genofien oder auch mit Maftir aus Waffer getrunken follte es Ma- 
genfehler ceuriren. — Endlih beſchließt Plinius (1. c.) feine Darftellung mit 
der Grwähnung des fabelhaften Lyncuriums, welches ebenfalls ala eine Art 
Electrum betrachtet wird, deſſen wirkliche Griftenz aber Plinius ſelbſt nicht 
erwiejen findet (ec. 12.). — Pauſanias (V, 12, 6.) erwähnt im Tempel des 
olympiſchen Zeus ein Bildniß des Auguftus aus Electrum, welches er bier 
als Mineral dem Metall gegenüberftellt, und feine Koftbarfeit näber be— 
zeichnet. Hier vermutbet Buttmann (Mythol. 1. c. S. 353.), daß dieſes 
Bildniß aus dem Metall Electrum bereitet gewefen ſei. Es ift indeß ſchwer 
anzunehmen, daß Paufanias als Autoptes vieler Kunftgegenftände dieſe ver: 
fchiedenen Stoffe jo ſchlecht unterichieven babe: vielmehr mochte jened eirwr 
entweder ſehr Flein, oder aus Fleineren Stücken zufanmengefegt fein, wie 
man ja auch mit anderen Foftbaren Stoffen (wie mit Dem Elfenbein) verfubr. 
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Bei den Griechen wie bei den Römern wurde der VBernftein zu verſchiedenen 


Bierrathen a ER Ariftoph. Ritt. v. 532., dazu d. Schol. u. Phot. 
u. Etvm. Magn. s. RV), was wir hier nicht durch Beifpiele zu erörtern 
brauden. ine Entwidlung der Anſichten ver neueften Mineralogen über 
die Entftehung und Natur des Bernfteind gebört vor eim anderes Forum. 
Der Name electrum ift auf verichiedene Weije abgeleitet worden, "son MAdxzoe, 
N. v1, 513., wovon e8 noch Millin Miner. d. Hom. Ueberf. v. Rink S. 32. 
ableitet, von « und Aenzoor, u. |. w. Die wahrſcheinlichere Etymologie ift 
bie von Buttmann ermittelte, von EAnsır, EAxroor, Tiertoor (1. cc. ©. 362.), 
obgleih ſich auch für dieſe noch Feine fichere Bürgichaft geben läßt. Ja es 
könnte dieſem Worte eine nicht helleniſche, vielleicht eine phöniziſche Wurzel, 
zum Grunde liegen. Ueber die verichiedenen Formen und Genera des Worts 
im Gebrauche ver Hellenen (To vAenzoor, 6 Miexroos, 5 Tiextoos [ei 
yıerıyor, ra Niexroa], u. |. w.) bat Buttmann (1. c. S. 346348.) in 
einem gelehrten Ercurs gehandelt. — Daß der Bernftein noch gegenwärtig 
an der Norpfüfte Preußens gewonnen und verarbeitet wird, iſt hinlänglich 
befannt. — Ueber den bier beiprodenen Gegenftand haben viele Gelehrte 
gebandelt. Ph. Jac. Hartmann Suceini Prussici historia et demonstratio, 
Berl. 1699. Kircher Mund. subterr. T. Il. libr. VIII. Insbeſondere Gesner 
Comment. Gott. Tom. II., vom Jahr 1753. p. 78 ff. MM. 8 Millin Mi— 
neralogie des Homer, aus d. Kran. v. Rink, ©. 26 ff. Ph. Buttmanns 
es, sorgeleien in d. Akademie d. Will. zu Berlin im Sum. 1818. 
fgenommen im Mythologus Bd. I. S. 337—363. Vol. Bödh metro- 
logiſche Unterſuch. ©. 129. [Kse.] 
MiElegia. Wenn wir bier blos das claſſiſche AltertHum der Griechen 
db Römer, wie ed der Zweck dieſes Werkes erfordert, berüdfichtigen und 
demnach von den Begriffen und Ideen, welche die neuere Zeit mit dieſem 
Worte umd der dadurd bezeichneten Dichtgattung verbindet, abjehen (vgl. 
Eſchenburgs Theorie d. ſchön. Redekünſte, Hte Ausg. von Pinder $. 170 ff. 
Sr f.), jo müſſen wir und doch bier darauf beichränfen, die allge» 







en Grundzüge und Begriffe, welche im Altertum an diefen Namen ſich 
pften, und die Entwidlung des eigenen Zweiges der Poeſie, der diefen 
amen trägt, machzumeilen, ohne in eine nähere Grörterung der in dieſer 
Dihtgattung nach ihren verfhiedenen Zweigen und Stufen der Entwidlung 
ezeichneten Dichter einzugehen, welche unter den betreffenden Artifeln zu 
en ift. Bliden wir zusörderft auf die Ableitung und Herkunft des Wortes, 
Mm daraus den Grundbegriff und die weientlihe Bedeutung deſſelben auszu— 
mitteln, fo werden wir uns jchmwerlich befrienigt finden, wenn wir auf die 
seribiedenen bier jhon im Altertum gemachten Verſuche der Ableitung 
Biden, indem tiefe mehr als das Werf einer ſchon fpätern Zeit der ge— 
en Forſchung eriheinen, welche den Begriff des Wortes, wie es in dieſer 
genommen ward, zu erklären und in größerer Allgemeinheit aufzufaffen 
Die, dann aber auch auf die früheren, wenn auch nicht dem Inhalt, jo 
bob der Form nah, ähnlichen Poeſien denſelben auszudehnen, mithin zu 
erweitern und ald die Bezeichnung einer dem Inhalt nad jehr verſchiedenen, 
durch Die gemeinfame metrifche Form ſich gleihen Dichtgattung, feſtzu— 
ellen gedachte. Insbeſondere waren ed, mancher andern Verſuche zu ges 
ſchweigen, zwei Hauptableitungen, die ſchon im Alterthum, wie in neuerer 
Zeit ſich entgegenſtanden. Nach der einen wäre bier an eu Adyeır, eu Aoyeir 
if. w. zu denken, &ieyos aljo wie elogium zu nehmen und von ber dem 
orbenen in der Form von Diftihen geiebten Grabichrift zu verftehen, 
ſo daß aus dieſer die ganze Dichtgattung fich allmählich herausgebildet, und 
ich die erſte Elegie des Callinus nur als eine er un weitere » 


ET TTIOIR rn. 










74 Elegia 


Entwicklung der einfachen, in Diftihen gefaßten Grabichrift anzufehen wäre 
(vgl. auch Oſann Beiträge 3. Grieh. u. Nöm. Lit.Geih. I. zu Anf.). Die 


“andere Anficht, welche ihon Suidas und andere Lexicographen des Griechi— 


ſchen Altertbums mirtheilen, die auch von der Mehrzahl der neueren Forſcher 
angenonmen worden ift, leitet da8 Wort ab von 2 Adyar, wehe, ad 
jagen, wimmern, flagen u. f. m., und verbindet damit allerdings die 
faft allgemein bei den Griehen vorkommende Erflärung des Wortes Zieyog 
durch Yonros d. i. Klaglied, wie dieß allerdings im Mejen und Gharafter 
der ſpäteren Glegie lag, während es der älteren durchaus fremd war, deren 
Leitungen im griechiſchen Schriftitelleen nicht einmal mit dieſem Namen bes 
zeichnet wurden, da man vor Mimnermos nur den Ausdrud Er von diejen 
Poeſien gebrauchte: womit ſchon ſattſam der nabe Zujammenbang und die 
Verbindung mit der jogenannten epiſchen oder beroiihen Poeſie, aus ver fie 
zunächſt hervorgegangen, angedeutet tft, infofern der Unterſchied bier weniger 
in dem Inbalt und Gegenftand, ald in der Form und Beltimmung des Ge— 
dichts Tiegt. In dieſer legtern Hinficht ift vor Allem die metrifche Geftaltung, 
io wie die Art und Weije des Vortrags in Betracht zu zieben, weil gerade 
hierin die nächiten und charakteriftiihen Abzeichen dieſer Dichtgattung, in 
ihrer Trennung vom reinen Epos, liegen, und ſelbſt der berrichende Sprach— 
gebrauh, auch in der fpäteren Zeit, die von &Aeyoz offenbar abgeleiteten 
Ausdrüde: eAeyeior und rAsyeie ohne Rückſicht auf Inhalt und Gegenjtand 
des Liedes, blos und rein im formellen Sinne nahm, indem er mit &Aeysior 
die metrifche Verbindung des Hexameter und PBentameter oder die diftichiiche 
Form, mit edeyeia aber jeded aus ſolchen Diftichen zufammengefegte Gedicht 
bezeichnete. So find wir hier gurüdgewiejen auf die Erfindung und Anwen⸗ 
dung bed Pentameter, ver mit dem Hexameter, als dem heroiſchen Berie, 
verbunden, nicht für längere, erzählende und varftellende Gedichte, und deren 
reeitativiichen, rbapfobiihen Vortrag geeignet war, wohl aber für fürzere, 
mehr. zum muſikaliſchen Vortrag beftimmte Gedichte, welche nicht die Be— 
ſtinmung batten, aus dem Munde des Rhapſoden vorgetragen zu werden, 
und infofern, bei veränberter Beitimmung, ſchon mehr den Gharafter eines 
volksmäßigen Liedes annahmen, vaflend war und durch jeine Abtbeilung in 
zwei Hälften und die dadurch eintretende Gleichförmigkeit, wie den fteten 


» Wehfel und Gegenſatz, dieß ungemein begünftigte. Dazu kommt die vielem 
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Charakter gut angepaßte mufifaliiche Begleitung mitteljt der aus Phrygien 
fommenden, zunächſt dem Gultus ver aſiatiſchen Naturgottbeiten entftammenvden 
Aulen (avAoe), melde einen belebenden, ja dahin- und fortreißenden Cha— 
rakter bejaßen: daher aud neuere Gelehrte dem Ausprud EAeyoı eine mehr 
muſikaliſche Bedeutung gaben und ibn als Bezeichnung aller folder Xieder 
faſſen wollten, welche zur Flöte geſetzt und unter Blötenbegleitung abge— 
fungen wurden: in welcher Behauptung, von Giner Seite betrachtet, allers 
dings etwas Wahres liegt, fo daß Telbft Börtiger (im Attiih. Mufeum IL, 
. 293 fi. 335 ff.) aus der Einführung ver Lydiſchen Doppelflöte bei den 
Kies das Entſtehen ver Elegie ableiten wollte. Val. das Nähere über den 
mufitaliiben Vortrag bei Bode Geh. d. hellen. Dichtk. I. (After Thl.) 
©. 166 fi. Es löste ſich in dieſer Weile von der epiichen Voeſie ein 
durch diefe äußeren Merkmale der metriihen Form wie des muſikaliſchen 
Vortrags bejtimmt unterichiedener Zweig ab, der den Uebergang zu der lyriſchen 
Kunſtpoeſie vermittelte und damit Die erfte Stufe der Griechiſchen Glegie, 
wenn wir anders diefen Namen darauf, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
gemäß, anwenden Dürfen, bezeichnet. Das Vaterland dieſer älteiten Elegie 
ift daher auch daſſelbe wie das der heroifchsepifchen Poeſie; bei ven Ioniern 
haben wir zunächſt Urfprung und Anfang diefer Dichtgattung zu ſuchen, bie 
alsbald, eben jo gut, wie die epiſche Poeſie, fich weiter ausbreitete und bald 
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dem enropälffen Mutterland fich zuwendete. Es hat aber dieſe Glegie noch 
nicht den Charakter der Subjectivirät, der ſpälerhin ihr Weſen, ms damit 
einen Zweig ber lyriſchen Poeſie, beſtimmt; fie ift, wie das ganze unrubige 
umd bewegte Leben der Griechiſchen Stämme jener Zeit, dem äußeren Leben 
augewendet, aljo bier zunähit dem Kampf, dem Streit, der das Lehen des 
Bürgers und alle jeine Kräfte für den Staat und die politifche Exiſtenz und 
Wohlfahrt des Einzelnen , wie des Ganzen in Anſpruch nahm. Es iſt dieß 
die polisifhe und Eriegeriiche Glegie, als deren Erfinder, wenn 
mbers. Diejen Ausdruck von demjenigen Dichter gebrauchen darf, bei 
welchem fie erweislich zum eritenmal in dieſer beftimmten Form und Richtung 
angetroffen wird, gewöhnlich Gallinus (um 730 v. Chr.) betrachtet wird, 
j. 2. 128, 90.; daber er auch in dem Kanon der Alerandriner unter 
den elegiſchen Dübtern Griechenlands die erjte Stelle einnimmt. Wenn au 
nicht ganz ausſchließlich, jo waren feine Glegieen doch hauptſächlich patrio- 
tiſche Kriegs- und Kampfesliever, in welcher Richtung ſich nah ihm indbe- 
jendere Tyrtäus hervorgethan bat, im deſſen Glegieen aber auch ſchon gno- 
miſche Elemente bervortreten. Es bildete ſich dieſer Zweig der Poeſie zu 
einer Zeit aus, wo zahlreiche Freiitaaten empor famen, und bei der ganz 
dem Staat und bürgerlicher Freiheit zugewendeten Ihätigkeit Aller, mußte 
auch die Elegie dem Vaterlande und deſſen Intereſſe dienen, indem fie den 
Bürger zu Vaterlandsliebe, zu Much und Tapferkeit entflammte. Als die 
Breiftaaten ihre fejtere Begründung und damit auch nah Außen mehr Sicher: 
it und Mube gewonnen hatten, alſo Alles mehr auf die innern Kräfte und 
ielung num ſich concentrirte, auch der geiftige Kreis der Bürger 
He erhielt natürlich auch die Glegie einen erweiterten Wirfungs- 
ie alles das num im fich schließt, was die bürgerliche, wie die 
Mding des Hellenen fördern fonnte; fie ward nun auch angewendet, 
nen, Regeln der Klugheit, wie Gebote der Pflichten gegen die 
Raben, politiihe und ethiſche Wahrheiten auszufprehen und dadurch in 
der Form und Geſtalt eines volksmäßigen Liedes, die Bürger zu belehren, 
fe politiſch wie moraliſch zu beſſern. Dieß ift die gnomiſche Elegie, die 
allerdings auch in gewiſſen Beziehungen politiiher Natur it, aber auch an- 
dere Elemente in ſich aufgenommen bat, in Folge des inneren Bildungs- 
gangs der helleniſchen Staaren und des helleniichen Lebens ſelbſt. Groß war 
das Anſehen der Dichter, die in diefem Sinne wirkten, noch bei der fpäteren 
Griebiihen Nachwelt, die ihre Verdienfte anerfannte und würdigte: und was 
wir noch von den in diejen Kreis fallenden Poejlen eined Solon ober 
Theognis, eines Xenophanes oder Bhocylides u. U. beſitzen, 
ag uns allerdings von dieſer Richtung der Griechifchen Elegie einen 
digen, dem Urtbeil der Alten entiprechenden Begriff zu geben. No 
legt ericheint dieſe politiiche Elegie in Critias (j. Bd. II. ©. 760.) in 
einer Zeit, wo die veränderten polisiihen Verbältnijfe auch ihren Einfluß 
auf dieie Boefte äußern mußten, die mit Verlaffung des politifchen @fementes 
Mmer mehr einen rein paränetijchen oder didactiihen Charakter angenommen 
itte. Gben dabin wird auch das gebören, was man in neuerer Zeit unter 
Namen "der ſympoſiſchen Glegie, als eine eigene und befondere 
ng derielben bat begreifen und auf Lieder beziehen wollen, die in elegi— 
Form (d. b. in Diftihen) zur geiftigen Unterhaltung gedichtet und bei 
den Sumpofien unter muſikaliſcher Begleitung abgelungen worden, a 
einzelne Stüde des Renocrates, Iheognis, Gvenus, Jon u. U. geweſen Auch 
Wer wird der Inbalt mit der gnomiſchen Nichtung in erweitertem Sinne des 
Wortes zufammenfallen. Vgl. Ofann Beiträge ıc. I. p. 30ff. 78ff.. 
De symposiac. Graece. elegia. Fuld. 1837.4. Während auf dieſe Weife die 
Vegle immer allgemeiner ward, eben wir zugleich ſchon unter - einem Zeite 
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fien Solond, unter Mimnermus, Die Efegie einen entgegeng 
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rakter annehmen und aus der äußeren Allgemeinheit in 
Individualität und Subjectivität hinüberziehen, um als Au eigene 
Empfindungen und klagender Gefühle einer zarten und weichen Seele zu diene 
die zwar auch allgemeine Gegenſtände, wie z. B. die Hinfälligkeit des men 
lichen Lebens und irdiſcher Freuden, ergriff, bald aber eine beſtim e 
ziehbung auf die Perfon des Dichters und deſſen innere Gefühle und Gemiüth 
zuftände erbielt, insbeſondere um die Gefühle einer unglüdlichen und frauern« 
den oder hinſchmachtenden Liebe zu jehildern: wodurch die Trauerele 
zur erotifchen Elegie ſich geftaltete. Wer zuerft der Elegie diefe Nicht 
gegeben und mie fich viejelbe entwidelt, ob inäbefondere auch andere Aup 
Urſachen, wie man unlängit behauptete, namentlid die politiiche Erſchlaffung 
des belleniiben Lebens, Verweichlichung und Zunahme des Lurus dazu beir 
en diefe Fragen werden. kaum je befriedigend gelöst werden könne: 

ſchon im Altertbum, wie wir aus Horazens Worten (Epist. ad Pis. 797.) 
ur Genüge erfeben, darüber erfolglos geftritten ward. Sedenfalld mag 
re ald der Hauptrepräfentant Diefer Richtung in früherer Zeit 
gelten, da am jeinen Namen das Altertbum dieſe Beziebung knüpfte, auch 
im Alerandriniihen Kanon auf Gallinus unmittelbar Mimnermus folgt, 
gewifjermaßen als Haupt» und Ausgangspunkt diejer neuen Richtung einer 
erotiihen Glegie. Daß mit der Abnahme des politiichen Lebens in Grieben- 
land und der Iheilnabme an der Außenwelt in ihren ftaatlichen Beziehimgen 
eine ſolche jubjective — der Elegie immer größere Ausbreitung und 
Ausdehnung finden mußte, ift wohl begreiflib und in der Natur der Ver— 
häftnifje begründet, und diefe Richtung iſt es daher fait ausſchl 5 ae} 

j no T ‚ von 


von den griechifchen 


vie c, | f 
älteren politiſchen oder guomijchen Elegie den an die urſprüngliche Abſtam— 
mung erinnernden Ausdruck Zmn gebrauchen, ‚mit dem Namen der Elegie 
(Eeyor) bezeichnet. wird, welches Wort infofern allerdings die Vedeutung 
eines Klagliedes annimmt, welche jpätere Grammatiker und Lericograpben 
ihm 








geben. Eben ſo natürlich war es daher aber auch, daß die Poefle der 
andriner, die eine Fünftlihe und gelebrte war, außer allem Bereiche de 
fjentlichen Lebens und der Staatsinterefien ftebend, dieſe Gattung der ex 
en Elegie ergriff oder vielmehr ergreifen mußte: und fie bat dieſelbe, 
weit Die noch vorhandenen Nefte eines Callimachus (ſ. Bd. II. ©. > 
eines Philetas, die beide als Mufter in dieſer Dichtgattung galten, und 
Anderer zeigen, nah ihrer Weije und in ihrem Geſchmack allerdings ne 
weiter auözubilden und jelbit bis zu einer gewifien VBollfommenbeit zu fübre 
vermocht, welche in den Römiſchen Dichtern ihre Bewunderer, wie ihr 
Nahjahmer gefunden bat. Als Nebenrichtungen dieſer gelehrten, ihrem Im: 
balte nad) erotijchen Glegie, können wir e3 betrachten, wenn einzelne Dicht 
wie 4. B. Hermeflanar oder Philetas, auch bukoliſche Stoffe in elegiiche 
orm behandelten: wovon vielleicht noch in Iheoeritus (vgl. Idyll. VIE 
Spuren ſich aufmweiien laſſen; oder andererfeits, wenn die Elegie zur Pa— 
rodie benutzt wird, wie wir dieß z. B. bei Timon aus Phlius ſehen. Auch 
blieb die elegiſche Form, d. h. das Diſtichon, noch immer vorzugsweiſe an 
tr zu Gedichten geringeren Umfangs und prägnanten Inhalts, wi 
njchriften, Grabſchriften u. dgl., und diente in diefer Beziehung insbejon- 
dere der epigrammatifchen Poeſie, die in Mlerandria jo Fehr. gepflegt und 


geboben ward. I * 
ie der Alexandriner iſt es nun, welche in ven I 


Dieſe erot | 
iten der I ſik amd in dem augujte den 3 italter zu dem Röme 
in Reife weiter 


bat, deren. ſich 


















\ 4 














Elegia j 77 















Boejle, namentlich ver Inrifchen, keineswegs erfreuen Eonnten. 
Ein Diejer Ditgattung, mie in der Satire, die wir in biefer Be- 
gallein mit ihr zujammenftellen können, das römifhe-Element insbe— 
ze bersor umb erichejnt reiner und ungetrübter, als in andern, von 
ber Nabbildung und Nahahmung durhorungenen Dichtungsarten, 
wir Darum mit einem neuern Gelehrten (j. Gruppe röm. Eleg. 1. 
jo weit geben möchten, zu behaupten, Nom habe im der Elegie 
%, die Dod Vorbild und Mufter waren, es zuvorgethan ,. und 
lb in den Glegifern Alexandria's das Höchſte in dieſer Poeſie 
"Bieje-übertroffen, jo daß die fünftlihe und gelehrte Elegie Ale— 
Mom erſt zu einer friichen und lebendigen geichaffen worden fen. 
Hat die römiiche Elegie ſich weit freier und jelbftändiger entwidelt, 
e weige der Inrijchen Poeſie, die in Nom, eben meil fie dem 
aonalcharafter und den Zeitverhältniffen, unter welchen in Rom 
Yuauus die Poefie eingeführt und gepflegt war, nicht entipradden, 
3 feiner geveiblihen Blüthe gelangen fonnten und mehr oder minder 
me bloße, mandmal ſelbſt geiftlofe Nachbildung oder. Uebertragung griechi— 
ſcher Poeſie blieben: es hat die Elegie in dieſer Hinfiht in Nom jogar eine 
Beveutung und eine Ausdehnung gewonnen, welche andere Dichtgattungen 
en. können, jie bat au in der Form, in Sprade und Metrum 
Ausbildung- erlangt, wie dieß die noch vorhandenen, bedeu—⸗ 
‚zeigen. Wenn bier ganz befonderd Tibullus bervorragt, 
ger ald der ausgezeichnetſte und erfte Elegifer Roms, fo weit 
ennen, zu betrachten ijt, fo liegt der Grund hauptſächlich in 
der freieren, acht römiſchen Behandlung der Elegie, in der mehr nationellen 
Entwicklung, und der daraus bervorgebenden größeren Ginfachheit und Na— 
türlichkeit, die in Allem fih ausſpricht; an ibn reiben ſich Catullus und 
Dpidius, während in Propertiug, und wahrſcheinlich auch in Cor— 
nelius Gallus (ſ. Bd. II. S. 700.) mehr das griehifche Element und die 
Eunftoolle, gelehrte Behandlung und Nachbildung griediich-alerandriniiher 
eſte hervortritt. Auch blieben die Römer nicht blos bei der erotiichen Elegie 
en, jondern fle gingen fogar weiter, das threnodiiche, das didactiſche und 
epigrammatiiche Element heranziebend und dadurch den Kreis der Elegie er- 
weiternd, wie wir dieß namentlih bei Ovidius und deſſen verfchiedenen 
elegiihen Dichtungen ſehen. Selbſt die Ginführung einer eigenen Abart diefer 
elegiichen Boejle in den Heroiden, als deren Grfinder, wenn man. will, 
Adius nach feiner eigenen Aeußerung (Ars Amat. III, 345.) ‚gelten mag, 
a davon Zeugniß geben. Die römijhen Glegiker waren meiſt Männer, 
re höberen Stünden, namentlich dem Nitterftande angehörten und durch⸗ 











eine jorgfältige, mit gelebrten Kenntniſſen gepaarte Bildung zeigen, bie 
aber auch zugleih in den Gegenftänden ihrer Liebe, wie fie den Inhalt 
ihrer Glegieen bilden, ein Zeichen des Verfalls römiſcher Sitte“ erfennen 
faffen, welche, fremd den Gefühlen einer edleren und reineren Liebe, mehr 
oder minder in den niederen Kreiſen von Libertinen und gebildeten Hetärem 
ſich gefiel. Uebrigens bat die römiſche Glegie, bei aller ihrer. uns oft an- 
ſtößigen Sinnlichkeit, doch im Ganzen einen mehr püfteren und ernten als 
beiteren und fröbliben Ebarafter: worin eben mit eine der Haupturfachen 
liegen fcheint, welde dieſer Dichtgattung eine fo günftige Aufnahme und 
Ausbreitung verichafften, weil fie eben in diefer Nichtung dem ernten Zuge 

5. römischen Nationalcharafters entiprah, und fih überhaupt der mehr 
arftellenven und beſchreibenden Poeſie, die für den Römer den meiften Reiz 
batte, annäherte. Auch ift fie von einer gewiſſen Einförmigkeit, von öfteren 
Wiederholungen gewifler Gemeinpläge nicht frei zu ſprechen morin- wir mit 
sin Zeichen ihrer weniger natürlihen, als gelehrten und kun 
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Entwicklung und Bildung, jo wie ihrer frembartigen Abkumft und ‚Ber- 
pflanzung auf einen andern Boden erblitten. Eben darum wird ed auch 
minder auffallend erjheinen können, wenn wir in der nachrömiſchen Zeit, 
beionders im carolingiihen und in dem darauf unmittelbar folgenden Zeit- 
alter die elegiihe Form oder das Diftihon, neben der ewigrammatiichen Be- 
nugung, die fie jedoch mit dem Hexameter theilt, insbejondere, ja vorzugs— 
weile Ar Dichrungen befchreibender, darſtellender und erzäblender Art anges 
wendet jeben: und in Diefem allgemeineren Sinn ift auch die Glegie jeit dem 
Wiederaufblühen der Wiffenfchaften und der alten Literatur von jehr vielen 
neulateiniſchen Dichtern, in Italien, Deutjchland und Holland namentlich, 


tbeilweiie fogar mit vielem Glück, behandelt werden. Vgl. über die römiihe | 


Elegie insbefondere die in meiner Geih. d. Nöm. Literat. $. 131. Nor. 1. 
und 2. gegebenen Nachweiſungen, namentlih die Abhandlungen von Fraguier 
(Mem. de l’Acad. d. Inser. VI. p. 277 ff.), von Souchay (ibid. V. p. 335 ff. 
384 fi.) und Manſo (Nachtr. zu Sulzers Theor. d. ſch. Will. II, 1. p. 190 ff. 
I, 1. p. 6 ff. II, 2. p. 325 ff.), womit jegt noch Baldamus: rom. Grotif 
p. 36 ff. und Gruppe: die römiiche Glegie (Leipzig 1838.) I. p. 343 ff. zu 
verbinden find. Ueber die Griechiſche Glegie ift außer dem, was bei 
Fraguier und Souchay fih findet, und was fchon oben jo wie unter Gallinug 
(Bd. I. ©. 90.) angeführt worden, insbeiondere gehandelt in dem Aufiag 
von K. Schneider in Daub und Greuzer Studien T. IV. 1.-p. 1 ff., von Br. 
Schlegel (Werfe Bo. IV. p. 46 ff.) W. E. Weber: die elegifhen Dichter 
d. Hellenen II. p. 409 fi. 413 ff. Oſann Beiträge z. Gried. u. Römiſch 
Lit. Geſch. (1835.) I. Welder im Rhein. Mufeum 1836. p. 426 fi. E. 3. 
Gäfar De carminis Graecc. elegiaci origine et notione. Marburg. 1837. 8, 
N. Bach De lugubri Graecc. elegia. Fuld. 1836. 4., Quaestionn. elegiace. 
Specimen I. Fuld. 1539. 4. und Historia critiea poes. Graecc. elegiace. 
Fuld. 1840. 4., jo wie in der Schulzeitung 1829. Nr. 134 fi. G. H. Bode 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt I. (Ir Thl.) p. 1197. 143 77. 162 ff. 211 ff. [B.] 
Elegia, Eliya« und Hieyie, 1) Stadt in Klein Armenien, nicht 
fern von den nörbliden Quellen des Guphrat. Ptol. Div Gaff. LXVIII, 18. 
Jetzt Elidſcha, Stadt mit Schwefelquellen und warmen Bädern. Yournefort 
voyage au Levant, Lett. 21. Jaubert Reiſe durch Armenien und Perfien 
©. 274. — 2) Ort amı öftlihen Ufer des Euphrat in Sopbene (Armenia 
major), da wo der Euphrat den Taurus zu durchbrechen anfängt, 10 Mil. 
füdlih von Melitene, Plin H. N. V, 20. (24.) Steph. Byz. Jetzt Ilidſchah, 
nab Jaubert (S..86) 15 Stunden jüdlih von Mäden. Welcher von beiden 
Orten bei Dio Gaffins EXXI, 2. gemeint jei, it ſchwer zu enticheiden. [G.] 
Elegiumy Ort in Ufer-Noricum, j. Achleiten, Tab. Peut. IP. 
Elegosine, Ort in Armenia major, wo der Tigris entfpringt. Plim, 
H. N. VE 34. (27.).. [G.] 
Elejs( Ekcia , Btol.), Stadt in Mejopotamien , nicht weit von Singara, 
son welcher Stadt es Btolemäus viel zu weit entfernt. Amm, Marc. XVIII, 5, 
(Hilefa.) Sert. Ruf. brev. e. 27. [G.] ie 
Kienius, römiſcher Töpfer, auf zwei Scherben des Münchner Anti— 
auariume. [W.] | | 
Eisropooı«, ein Felt der Artemis Brauronia, an welchem die myſti— 
ſchen Heiligthümer der Göttin in einem geflochtenen Korb (Eiern, Pollur X, 
194.) in Proceſſion getragen wurden. Vgl. Athen. VE, p. 223. [P.] »: 
Elephantaria, unbekannter Ort auf Sardinien, St. Ant. [P.] 
Klephantaria, 1) Biſchofsſitz in Mauretania Gäfarienfis. Not. Afr. 
Geogr. Nav. (Helepantaria). Auguftin. contra Crescon. Donat. II, 19. 
2) Drt in Zeugitana. Tabs. Bent. Gevgr. Nav. [G.] - 484 
 Blephantine oder Klephantis, Stadt und Injel im Nil, Syene 
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re — des kleineren und letzten Nilfalls Pin. H. N. VO. 
[l. St m. Bis hierher war der Nil fehiffbar (Mela I, 9.), bier, 
war aud Die Gränze Aegyptens gegen Aethiopien (Hexobot II, 17. 29.%, 


Agatbard. de rubro mari p. 22. Tac. Ann. 11,61. vl. Barthey de Philis 
















asula p. 68.), daher waren auch hier Wachpoften der Werfen (Serobot II, 
), wie der Römer (Notit. Imp. or. c. 28.), die in der —— der 
ängenden Blemmyer und Nubier wegen noch nöthiger waren, 
op. bell. Pers. I, 19.). Unter den Merkwürdigkeiten Elephantin⸗ 
en beionders bervor ein Tempel des Cnuphis und ein Nilmeffer (Straße 
I, p. 817. vgl. Plut. de Isid. et Osir. ec. 43. und Gujeb. Pra 
ang. I11,11.). Die Fruchtbarkeit ver Injel war jo groß, daß die — 
e und Weinſtöcke ihre Blätter nie verloren (Iheopb. hist. plant. I, 6. 
vo de re rust. I, 7.). Ueber die großen Steinbrühe von Elephantin⸗ 
erodot Il, 175. geht Dſcheſiret el © Sag (die blühende Injel) oder Dſche— 
Affuan (vie Inſel von Svene). Die Tempelruinen von Gfephantine 
erft ums Jahr 1818 von Mohammed Bey zum Kalkbrennen verwandt 
n (Barthey de Philis insula p. 2.). [6.] 
-Elephantis, bei Suidas (s. v. Aorvereooe) Ehegparrirn genannt, 
ter den erſten römijcben Kaijern, und hat ald Frau und Schrift 
in durh Schriften, in Proſa wie in Poeſie, Außerft fasciven und uns 
igen Inhalts, die jedoch nicht mehr vorhanden find, ſich einen gewiſſ en 
en gemacht (vgl. Sueton. Tiber. 43. Martial. XII, 43, 4. mit den 
Auslegern); eine Schrift, die ich, mie ed ſcheint, auf Segenftände weibs 
lichen Schmucks umd Vutzes bezog: meoi noowrro» nennt Galenus; nad 
Plinius (H. N. XVII, 7. s. 23.), mo fie mit der berüchtigten Raid zuſammen— 
geſtellt wird, möchte man glauben, daß fie auch über die Mittel der Frucht— 
abtreibung u. dal. geichrieben. Val. Babric. Bibl. Gr. VII. p. 158. ed. 
Hari. und die daſelbſt gegebenen Nachweiſungen. [B.] 
Elephantomächi und Elephantophägi (Divd. Sic. III, 26. 
Strabo XVI. 771f. Agatharch. de rubr. mari p. 39. Ptol.), ein anderer 
Name für vie Asachae in Aethiopien, 1. diejen Artikel. [G.] 
Elephantus (auch elephas, &Aegaz, Glepbant und Elfenbein), einer 
der frübeiten Spröflinge unferer Thierwelt und der mächtigfte Bewohner der 
Wälrer in füdlihen Zonen, welder durch feine colofiale und plumpe Geitalt 
genugſam zu erfennen gibt, daß er zu den älteften Kormationen der Vier— 
rügigen, zu den Mammutbarten gehört. Die Beichreibung deſſelben in phy— 
helogiih>anatomiicher Hinficht gehört nicht hieher. Naturgeihichtlihe Be— 
merfungen über ibn baben indeß ſchon Ariftoteles (Hist. anim. VI, 17. u. a.) 
nd PBlinius (H. N. VIH, 10 f.) mitgetbeilt. Wir betradhten bier ven Ele— 
rhanten nur in fo weit, als er mit ver clafftichen Welt der Griechen und 
Homer in Berührung fommt, womit wir zugleich einen geſchichtlichen Ueber- 
zlick vom Gebraude des Elfenbeins zu verbinden haben. Die größte Wichrig- 
Feit erbielt der Elephant, jeitdem man ihn vor Die vorderſten Schlachtreihen 
tellte, um das feindliche Heer zu verwirren oder zu zerſprengen, was natür— 
lich nicht ohne vorausgegangene Zähmung und Abrichtung geſchehen konnte. 
Dieſes verſuchten zuerſt aſiatiſche Herrſcher, dann auch die Libver und Aethio— 
ven, deren Länder Elephanten lieferten. Kür die größten wurden von den 
Alten einſtimmig die indischen gebalten (Diod. II, 42. Plin. H. N. VII, 
— 11.). Zur Zeit der perfiiben Machthaber Enrus, Darius, Xerres ers 


"beinen fie noch nicht als Vortrab des Heered, wohl aber zur Zeit des Da= . 


nd Gopomannud, zu deſſen Heere indiſche Truppen mit 15 Glepbanten 
rießen (Arrian II, 8.). Alerander der Gr. war der erite europäiſche Derricher, 
welcher guf feiner Heerfahrt in den Belig von Glephanten gekommen war 
Banj, I, 12, 4.). Nach ihm zählte Antigonus Die meiſten CPauf. 1. c.). 
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Dem Eumenes brachte der Satrap Eudamus aus Indien 120 Elephanten 
Diod. XIX, c. 14. Pyrrhus ſetzte die Römer durch feine Elephanten zum 
erſtenmal in Schrecken (472 d. St.) und paralyſirte dadurch ihre ſieggewohnte 


Taktik und Tapferkeit (Juſtin. XVIII, 1. Plin. H. N. VI, 8.). Die Römer 


bezeichneten dieſelben als lukaniſche Ochſen (boves Lucas), weil ſie dieſel ben 
zuerſt in Lukanien erblickten. Sieben Jahre ſpäter wurden ſolche auch im 
Triumphe aufgeführt (Plin. H. N. VII, 6. Pauſ. I, 12,4.). Einen wid: 
tigen Beftandtheil bildeten die Gleybanten im Heere des Hannibal und des 
Antiohus von Syrien im Kampfe mit den Römern. Sannibal hatte jeine 
Elephanten über Flüffe und bobe, fteile Bergrüden mit Ueberwindung unge— 
beurer Hinderniffe und mit großem Verluſte gebracht (Liv. XXI, 28. 33. 35.), 
und fuchte dadurch die römiichen Heere zu ſchrecken und in Unordnung zu 
bringen. Doch bald wagten die Römer diefe fchwerfülligen Soldaten durch 
ihre pila in die Flucht zu jagen, fo daß fie mehr Unheil im Heere ihrer 
Gebieter ald unter den Feinden anrichteten (Liv. XXVIL, 14.). Um dies 
fernerhin zu verhüten, brachte Asdrubal eine Mafregel in Anwendung, nach 
welcher jeder Führer oder rector eines Elephanten denſelben vermittelft eines 
Inftrumentes jogleih tödten mußte, fobald er umfehrte und fih gegen das 
befreunvdete Heer wandte (Xiv. XXVII, 49.). Auf ſolche Weile wurden oft 
mehr getödtet ald durch feindliche Waffen. In dieſem Kriege batten die 
Römer mehrere Elephanten erbeutet, und fie felbft bevienten ſich folcher zum 
erjtenmal im Kriege gegen Philipp von Macedonien und ftellten fie vor die erfte 
Linie (Liv. XXXI, 36.). Wahrſcheinlich wollten fie die makedoniſche Phalanx 
dadurch zerreigen. Antiohus führte gegen die Römer bethürmte Elephanten 
in den Kampf. Auf jeden Thurme fanden außer dem rector vier bewaff- 
nete Krieger. Außerdem hatte man ihnen durd eine Art Stirnſchmuck (fron- 
talia) und durch Federbüſche (cristae) ein friegeriiches Anfehen gegeben (Liv. 
XXXVII, 40.). Um bdiejelben ungeftümer zu machen, wurden fie biöweilen 
auch durch Wein beraufht. Wie ungelegen den Römern das Zufammten- 
treffen mit dieſen Beftien in den feindlichen Heeren war, befunden die Friedend- 
bedingungen mit Untiohus (Liv. XXXVIII, 38.). Alle Efephanten jollten 
ausgeliefert und feine neuen angeihafft werden. En. Manlius nahm fie in 

| ng und ſchenkte fie dem befreundeten König Eumenes von Pergamum 
iv. XXXVIO, 39.). Im Kriege mit Jugurtba kommen wiederum Ele— 
phanten vor, welche von den Römern dem Jugurtha in einem Treffen ab— 
genonmen, dann aber von den beftohenen Heerführern, welchen ver Ober: 
feloberr Beſtia während feiner Neife nah Nom die Auffiht über das Heer 
übertragen hatte, dem Jugurtha wieder überliefert wurden (Sal. Jug. c. 29. 
32. 40.). Jul. Cäſar fchredte einft abfichtlihb feine Soldaten mit einer 
erlogenen Nachricht von der Macht des ankommenden Juba, welcher in feinem 
Heere auch 300 Elephanten babe (Sueton. Caes. c. 66.). — Die Römer 
lernten aber die Elephanten nicht blos auf dem Schlachtfelde kennen, ſondern 
auch im Circus, wo dieielben zur beliebten venatio verwendet wurden und 
die Prahtitüde unter den aus fernen Negionen ftammenden Thieren bildeten. 
Verrius Flaccus bei Plinius (VIII, 6.) berichtet, daß die erfte venatio im 
Bircus im Jahr der Stadt 502 Statt gefunden babe, mobei 142 Glephanten, 
welche man in Eicilien den Buniern abgenommen, erlegt worden feien. Im 
Jahr d. St. 584 wurden im den circenfifhen Spielen der Aedilen P. Eorn. 
Scipio Nafica und P. Lentulus unter anderen. fremden Thieren auch AO Bären 
und Gleyhanten aufgeführt (Liv. XLIV, 418). Nah Plinius (VII, 7.) 
fümpften die erften Gleyhanten im Circus 655%. St. Zwanzig Jahre 
fpäter, als die Luculli Aedilen waren, hatten Elephanten einen Kampf egen 
Stiere zu beftehen (Plin. H. N. VII, 7.). Im zweiten Gonfulat des Bom- 
pejus, ald der Tempel der Venus Victrix eingeweiht wurde, brachte man 20 
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(nach Andern 17) Elephanten in den Circus, gegen welche Numidier mit 
Wurfgeſchoßen kämpfen ſollten. Dieſe Elephanten ſuchten die eiſernen Gitter 
zu durchbrechen und zu entfliehen. Als ſie bald einſahen, daß alle Verſuche 


vergeblich ſeien, flehten ſie auf eine bewunderungswürdige Weiſe das Volk 


um Mitleid an. Plinius H. N. VII, 7. gibt hierüber einen denkwürdigen 
Bericht, welcher beweist, daß auch der Falte, ernfte Römer einer tiefen 
Rührung fähig war. Vgl. Plut. Pomp. ce. 52. Plinius theilt uns außer: 
dem noch viele ſehr intereffante Notizen über die Glepbanten, ihre Klugheit, 
ihre Schidiale bei den Römern (VII, 6 ff. vgl. Athen. XII, 606 f. 607. a.), 
ganz beionders aber ihre Kämpfe mit den Schlangen mit (ec. 12 ff. cf. Diod. 
IH, 10. Pomp. Mel. II, 7, 25. Apul. Flor. p. 116. vol. Il. ed. Bip.). 
Gr ſchreibt ihnen viele menschliche Gigenichaften und. Tugenden zu, ſelbſt 
eine religio siderum, Solisque et Lunae veneratio (VII, 1.). Nach ihm 
diente den Indiern auch eine Eleinere Art Elephanten, nothi genannt, zum 
Aderbau (1. c.). — Auch zum Seiltangen wurden Elephanten abgerichtet. 
Dieied und noch viel Seltſameres berichtet Plinius J. ce. c.2 ff. Ihren 
Kampf mit dem geführlichen Rhinoceros beichreibt Diodor III, 35. — Während 
der Kaijerzeit waren zu Nom oft ganze Schnaren ber £oftbarften Thiere im 
Circus zu ſchauen und unter ihnen auch Glerbanten. Der mordluftige Kaifer 
Commodus erfegte mit eigener Hand Flußpferde, Gleyhanten und Rhinoce— 
roten (Dion Gaff. LXXH, 10.). 

Weit früher ald der Gebrauch des Glepbanten zum Kriege und Wett- 
fampfe war die Benugung des Elfenbeins eingetreten (vol. Bauf. I, 12, 4.), 
fo wie überhaupt den Griechen dieſes Material weit früber befannt war als“ 
fein Erzeuger, welcher vom Herodot (IV, 191.) zuerjt genannt wird. Die 
Meinung der Alten über die Benennung der neben dem Rüßel, welchen 
@icero (de nat. deor. II, 47.) und Plinius (H. N. VII, 12. u. a.) als 
Hand (manus) bereihnen, nach unten hervorragenden natürlihen Waffen 
son hartem, weißen Knochen war getbeilt. Herodot hatte fie als Zähne 
betrachtet und jo genannt und ibm ſtimmt Plinius bei (H. N. VII, 4.). 
Juba Dagegen bielt fie für abwärts gerichtete Hörner, und diejem ift Pau— 
ſanias beigetreten (V, 12,1.), welcher feine Anficht durch Analogieen zu er- 
weifen ſucht. Homer bat den Glepbanten nirgends erwähnt, wobl aber 
fennt er eine vielfahe Anwendung des Glfenbeins (vol. Baur. I, 12, 4.). 
Es dient ihm zum Ornat verfchiedener Gegenflände. Wenn er das blendendite 
Weiß bezeichnen will, nennt er ed weißer als gejchnittenes Glfenbein (Od. 
XVIII. 195., weldem Virgil Aen. VI, 896. entipriht: candens elephantus; 
und II, 464.: sectoque elephanto). ne wird es mit Purpur gefärbt 
und zum Vferdeſchmuck gebraucht (II. IV, 141 f.: 58 ore tig T eis- 
qgertue yvrn gpoirm waren Mnorig 78 Küng, mıeunior Euueren Inrwr). 
Dem Odyſſeus jchenft der Phiafe Eurvalos ein Schwert mit einer Scheide 
son friſchgeſchnittenem Elfenbein (Od. VIII, 404 f. . Enifprechend Ovid Met. 
IV. 148.: ense vidit ehur vacuum). Telemachos bewundert im Haufe des 
Menelaos den Glanz des Erzes, Goldes, Silberd, des Glectron und des 
Glfenbeines (Od. IV, 73.), was wohl auch den Guripives bewogen Dat, 
das Haus det Menelaos ale ein mit Elfenbein geſchmücktes zu bezeichnen 
(fhegarroditor naporder douwr, Iph. Aul. 582. Gic. Parad. I, 4.: mar- 
morea tecta, ebore et auro fulgentia). So bat Odvfleus fein Ghebet mit⸗ 
Gold, Silber und Elfenbein ausgeſchmückt (Od. XXIII, 200.). Im Lager 
vor Troja zeigt fich bei Feinem Hellenen ein Schmud von Elfenbein: wohl 
aber hat im Deere der Troer dev N Myodon mit Glienbein geſchmückte 
Pferdezügel (nrie Aevr Kegarıı, V. 583.). Bei Heſiod (Asp. 142.) 
ericbeint der S Schild des Herakles auch mit Elfenbein ausgeftattet. Das Elfen— 
bein war alfo früh ein wichtiger Hanvdelsartifel geworben und wurde aus 
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fernen Regionen nach Hellas gebracht. Eo wird (1. Könige 10, 18.) ein 
elfenbeinerner Thron Salomons erwähnt. Wichtiger und vielleitiger wird 
der Gebrauch dieſes Stoffes im biftorischen Zeitalter. Am SKaften des Kop— 
ſelos war eingelegte Arbeit aus Elfenbein (Lader dt EArypurros er wur?) 
angebracht (Pauſ. V, 17, 2.). Ueberhaupt fommt es ſchon früh ver plajti= 
ſchen Kunft als verzievendes Material jehr zu Statten. Am meiften werden 
die ayakuıere der Götter damit audgefchmrüdt oder auch theilweiſe aus ihm 
gefertigt. Pauſanias (V. 12, 1.) macht hierüber eine wichtige Bemerkung: 
gırhorınoı ÖE 83 tie mehrer wor * &5 Vor ru» ov yedwAoı yonuuto» 
yersadıı. doxoüow oı "EAkrves, ol2 ye raue dor Tiyero mai &5 Aitonieg 
eitgag &3 noir eraluaror). Die Statue des elomvischen Zeus im Tempel 
der heiligen Altis war aus Gold und Elfenbein gearbeitet. Auch die Nike 
in der Rechten vefjelben war aus Glfenbein und Gold gefertigt. Der Thron, 
auf welchem der Gott ruhte, war ebenfalls mit Gold, Foftbaren Steinen, 
Ebenholz und Elfenbein geihmüdt (Pauſ. V, 11, 1ff.). Das Gifenbein 
wurde bier von Zeit zu Zeit mit Del begoffen, damit ed durch den fumpfigen 
Boden der Altis Feinen Schaden leiden jollte. Dagegen wurde die Statue 
der attiichen Athene auf der Akropolis, welche ebenfalld aus Elfenbein ge— 
arbeitet (Gis. Brut. c. 73.), wegen der bier herrſchenden Trockenheit nicht 
mit Del, jondern mit Waffer befeuchtet (Bauf. 1. e. $. 5.). Das zur Zeit 
des Verikles hier verbrauchte Kunftmaterial, worunter auch eArpes, erwähnt 
Plutarch (Pericl. c. 12.). So beitand das Bildniß des Asklepios zu Sikyon 
aus Gold und Elfenbein (Bauf. I, 10, 3.). Im Tempel des Zeus zu 
Olympia jab Pauſanias ein aus Elfenbein gearbeitetes Bildniß des Königs 
Nikomedes (Pauſ. V, 12,5.). — Den Nömern diente das ebur nicht weniger 
su Ornamenten der verfchiedenften Urt (Plin. H. N. XII, 1.2.). Der curu> 
liihe Stuhl (ebur curule) war ſchon früh aus Glfenbein gefertigt (iv. 
XXVII, 4. Ovid Fast. V,51.). Eben jo der Stab (scipio), welcher Königen 
zum Gefchent gemacht wurde (Liv. XXXI, 11.). Bei einem Triumphe Cäſars 
ſollen Städte (als Hautreliefs) in Elfenbein geſchnitzt mit umhergetragen 
worden’ fein (Quint. Or. inst. VI, 3.). So ließ Titus dem Britannicus 
eine MNeiterftatue aus Glienbein arbeiten, welche zu Suetons Zeit bei eircen— 
ſiſchen Aufzügen vorgetragen wurde (Suet. Tit. c. 2.). Die ars fabrilis der 
Nömer machte von dem ebur den mannichfachiten Gebrauch, beſonders auch 
durch Burnirung hölzerner Geräthe und Schmudjahen (Pin. XVI, 84.) und 
man verftand das in laminas secare fehr gut. Aus Glfenbein wurden bier 
nicht nur Bildniffe der Götter, fondern auch Tiſchfüße und andere verfibie: 
dene Geräthichaften verfertigt (Plin. VIIL 10. XI, 2.). Lukian (Cyn. $. 9.) 
erwahnt elfenbeinerne Area. Plinius bemerkt, daß man aus Mangel an 
ächtem Elfenbein ſogar Elephantenknochen in dünne Plättchen zu zerlegen 
begonnen habe (VIII, 4.). Selbſt zu künſtlichen Flechtwerken wurde das 
Elfenbein in ſchmalen Streifen verarbeitet (Athen. IV, 3, 120.: omvoides 
Kurt aoTogpop« die tuarrov ehspurtivor zerksyusre ati. u. IV,d, 130. c 
Toaynuate &r mAsrrois hepartivoıs #rA.). Auch wurden Flöten aus Eifen⸗ 
bein gefertigt und ſelbſt die Lyra mit ſolchem geſchmückt WVirgil Georg. TE, 
193. Stat. Silv. 1, 2, 2.). Auf die Bildniffe der Götter in den Tempeln 
bezieht ſich Virgilius (Georg. I, 4800.: et moestum illacrimat templis ebur). 
An der er Farbe der Zähne erfannte man die Jugend des Elephanten 
(Blin. 1. e.), auch glaubte man, daß ſich das indiſche Elfenbein vor dem 
africaniichen durch Weiße auszeichne. — Merkwürdig iſt, daß ſchon Plinius 
(XAXVI, 29.) foſſiles Elfenbein ermähnt.- Bekanntlich bat man in neuerer 
Zeit eine Menge fojfiles Elfenbein in Sibiriend Boden aufgefunden, Zähne 
bis zu 200 Bund Gewicht, in beitem Zuſtande, welche ein bedeutender 
Danpdelsartifel geworden find... Die geologifchen Folgerungen, welche fi. 
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bieransd ziehen laſſen, find in neueren naturwiſſenſchaftlichen Werfen vielfach 
beleuchtet und gehören nicht hieher (vgl. Agaßiz in d. deutſch. Vierteljahrs— 
ihrift 1541. Nr. XV. ©. 149). Plinius erzäblt, daß die Glepbanten, 
wenn fie von Jagen umringt wurden und ihre Kräfte erihöpft hatten, mit 
Gewalt ihre Zähne an Bäumen abzubresden pflegten, um jo durch Zurüd- 
laſſung der erftrebten Beute aleihiam ihr Xeben zu erfaufen (H. N. VIII, 4.). 
— In der jpäteren Zeit war das Arbeiten in Elfenbein (EAegarrovoyın) 
ein bedeutender Zweig der Kunſt geworden (Baul. Aler. n. 3.). Der Bear« 
beiter dejfelben wird eleperroungs (Oppian Cyn. II, 514.) und Asgerrovo- 
yos (Ibemift. orat. XVII, 224.) genannt. Plutarch (Pericl. c. 12.) nennt 
die eAsgurtos Loyoegpor unter den übrigen Künjtlern, welche durch die 
Kunftunternebmungen des Perikles und Pheidias zu Arhen beichäftigt wurden. 
— Schlienlih bemerken wir noch, daß die Natur des Elepbanten zu mebrern 
iprübwörtlihen Redensarten veranlapte, 3. B. von feiner fpäten Geburt: 
celerius elephanti pariunt (lin. H. N. praef. s. fin. p. 38. Stereot. T. 1. 
Val. Blaut. Stich. I, 3, 14.). So diente das Gorium des pachndermifchen 
Slepbanten zur Bezeichnung einer dien Haut. Auch ebur atramento can- 
defacere wurde ſprüchwörtlich gebraucht: laut. Most. I, 3, 102. Die 
Wortformen elephantus und elephas betreffend it zu bemerken, daß Cicero 
nur die erjtere braucht. | Kse.] 

Elöphas, Borgebirge an der Oftfüfte von Africa zwifchen-vem prom. 
Aromata (Gap Gardafui) und den fauces sinus arabiei (Straße Bab-el- 
Mandeb). Strabo XVI, p. 774. Ptol. Mare. Heracl. Peripl. mar. erythr. 
Nab dem Letzteren gab es in diefer Gegend auch einen Fluß gl. N., deſſen 
vielleibt Strabo 1. c. unter der Benennung swovs gedenft. Jetzt Dejibel- 
Sil oder Gap Felir. [G.] 

Elöthi, eine der thraciihen Völkerſchaften, ſ. Thracia. [P.] 

El&us, Elaeus (5 Eisov:, oder EAwovs, die Dlivenftadt), Stadt 
auf der Südſpitze der thraciſchen Cherſones mit einem Hafen, j. Kritia am 
Kav Gles-Burun, Str. 331. 595. mit dem Heroon des Protefilaus, Arrian 
Exp. Alex. 1. Mela Il, 2. Liv. XXXI, 16. Plin. IV, 11. (18.) Btof. 
Sterh. Boz. Nah Scymn. 706. war fie eine Gründung von Teod, nad 
‘Blut. Parall. 41. von Epheſus. [P.] 

Eleusinia. Sie haben ihren Namen von Gleufis, einem vorzugd- 
weite durch feine Deiligrhümer bedeutenden, doch auch ſonſt “nicht unanſehn— 
lichen Orte an der eleufinifben Meeresbucht nördlih über Salamis, dem 
jegigen Levſina. Die fruchtbaren Ebenen in jeiner Nachbarſchaft (die Eleinere 
rariſche nordweſtlich, die größere thriafifche öſtlich) hatten frühzeitig Aderbau 
seranlaßt, dieſer aber hatte alabald zur Verehrung der chthoniichen Gott— 
beiten, welche man in der Grötiefe waltend dachte, aufgefordert, vornehmlich 
der Demeter umd ihrer Tochter, der Berfepbone. Zu dieſem Eulte war nad« 
mals der des Dionvſos, wahrſcheinlich durch Mermittlung der im benad- 
barten Böotien anfüßigen Ihrafen binzugefommen und hatte fich mit dem 
iener beiden Gottheiten, in dem Außerfihen Gulte jowohl als in der immer: 
liben Beriehung und Bedeutung aufs innigfte vereinigt und durchdrungen. 
Die Theilnahme an den fih anſchließenden nottesdienftlihen Uebungen war 
auf Eleuſis und etiwa die zunächſt anliegenden Staaten bejchränft gewefen, 
hatte ſich dann aber, ſeitdem Gleufis mit dem attiihen, von Athen aus res 
aierten Meiche vereinigt war, auch nach Athen bin und von dort bald weiter 


ausgebreitet. Alles dieſes berubt aber nicht auf beſtimmter Ueberlieferung, 


iondern es ift der Sage mıd dem, was wir von der ſpäteren Entwicklung 
wiſſen, Durch Wahrſcheinlichkeitsſchluß abzugewinnen; eine Operation, welche 
zurch die eigenthümliche Geſtalt der eleuſiniſchen Sage und durch das durchaus 
Kicenhafte und vielfach Widerſprechende der biftoriichen Ueberlieferungen nit 
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wenig erichwert wird. Wir merden im Folgenden zunächft jenen Sagenkreis 
genauer ins Auge faffen, Dann eine Ueberſicht der Geſchichte des eleufiniſchen 
Cultus im hiſtoriſcher Zeit geben, darauf eine Ueberſicht über ven eleufini- 
ſchen Feftenclus folgen laſſen, um endlich viertens dasjenige, was wir von 
der re: Weibe wiſſen oder vermutben dürfen, zufammenauftellen. 
Sleufinifber Sagenfreis. Derielbe zerfällt in drei Haupt— 
— in die Sage von der Ankunft der Demeter zu Cleuſis und ihren 
dortigen Stiftungen, in die genealogiſchen Ueberlieferungen der eleuſiniſchen 
Geſchlechter, und in die Traditionen von dem eleuſiniſchen Kriege. — a) Die 
Sage von der Ankunft der Demeter. Ohne Zweifel hat dieſe An— 
kunft (ZAsvaz) dem Orte und Culte ſeinen Namen gegeben. Die Mythe 
davon hängt aufs innigfte mit der vom Raube der Perſephone zuſammen, 
welche wiederzufinden die Mutter den ganzen Erdkreis durchirrt war, und, 
wo man fie gaftlich empfangen hatte, Wohnung gemacht und ibre ſegens⸗ 
reiche Gabe zurückgelaſſen hatte. Eleuſis durfte dieſe Einkehr und dieſen 
Segen frühzeitig vor allen übrigen Gegenden Griechenlands in Anſpruch 
nehmen. Schon Heſiod erzählte von der eleufiniichen Demeter, daß fie Die 
son Salamis vertriebene Kychreidiſche Schlange bei fich aufgenommen und 
zu ihrer Dienerin erhoben babe (1. Strabo IX, 393.). Ausführlih Liegt 
dann die Sage vom Raube und von der Anfunft in dem alten epiichen 
Hymnus auf Demeter vor, deſſen Baufanias wiederholt als eines Gedichtes 
des Homer erwähnt, und welcher im Jahr 1780 zu Moskau entdedt und 
unferer Sammlung der Homeriſchen Hymnen einverleibt wurde (vol. I. 9. 
Voß 9. an Temeter, Heidelb. 1526. und des Verf. Demeter und Perſe— 
phone, Hamb. 1837.). Sein Inbalt ift im der Kürze folgender. Kore fpielt 
auf Nyſäiſcher Wieſe mir den DOfeaninen, wird vom Pluton entführt. Die 
Mutter Sucht fie im heftigſten Schmerze, kommt endlih in der Geftalt einer 
beragten Frau nach Gleufis und giebt ſich bei dem dortigen Königspaare 
Keleos und Metaneira in den Dienjt, verborgen vor allen Unfterblihen und 
der Natur ihre Mitwirkung entziebend. Das wunderbare Gedeiben des ihrer 
Hut vertrauten Kindes verräth fies Me” ericheint als Göttin, befieblt, ihr 
einen Tempel zu bauen und nimmt dort ihren Sitz. Inzwifſchen veranlaſſen 
die Störungen der Natur, welche durch Demeters Verborgenheit entſtehen, 
den Götterſtaat, auf eine Auskunft zu denken. Der Räuber und Gatte 
— und die Mutter vergleichen ſich dahin, daß Perſephone die frucht— 
bare Zeit des Jahres bei den Ueberirdiſchen, die winterliche Jahrszeit bei 
den Unterirdiſchen een ſolle. Demeter kehrt verſöhnt zu den Göttern 
zurück, nachdem ſie den gaſtfreundlichen Eleuſiniern ihre Eöftlichen Gaben 
gegeben, bie Brodfrucht und ihre Myſterien. — Man ficht, wie fih in 
diefer Sage Die leicht verftändlichen Grundvorſtellungen des eleuſiniſchen 


Götterdienſtes mit den örtlichen Traditionen der Stadt und Landſchaft Eleuſis 


verſchlungen haben. Das Kommen und Sehen der Verſephone (Godog im 
Frühjahre, zudodoz im Spätjahre, Demeter u. Verſeph. S. 120 ff.) bildete 
nicht allein in dem Ideenkreiſe, fondern auch in dem jährlichen Cyelus der 
eleuſiniſchen Feſte den Hauptabſchnitt; wie denn auch ſonſt auf mancherlei 
Particulärgebräuche des eleufiniihen Gultus in jenem Gedichte angeſpielt 2% 
König Keleos gilt” für den Sohn des Autochtbonen Eleuſis G. 105.). 

gheich die ſpätere Sage bin und wieder andere Heroen als diejenigen — 


welche Demeter ihrer Einkehr gewürdigt, jo blieb Keleos in der Poefie doch 


ſtes der eigentliche Repräſentant der mothifchen Urzeit von Eleuſis. Neben 


"ihm nennt der Öummus theils feine Töchter, theilg die Edlen Triptolemos, 


Diofles, Eumolpos u. U. als diejenigen, welchen die Göttin ihre Weihe 
bei der Einſetzung anvertraut habe; ohne Zweifel, weil die Geſchlechter, in 
welchen die, nisftifchen Bunctionen des eleufinifhen Dienftes nachmals erblich 


N 
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waren, ſich von biefen als ihren Ahnherrn und Ahnfrauen.ableiteten. Aufs 
fallend iſt es, daß Dionyfos gar nicht genammt wird; doch bürgt die Er: 
wähnung des Eumolpos dafür, daß jein Dienft ſchon damals in vie Myſte— 
rien mit einbegriffen war. Iriptolemos wird gleihfalls nur beiläufig 
— heinlich weil die Sage von ihm und von der Stiftung des 

erbaued ald beionderes Thema in andern Gejängen behandelt wurde. 
Schon ein in diejer Beziehung bereits von den Alten (Schol. Ben. Tliad. 
XVII, 483.: zoimoAor ds tor doovgar pr, enei Tointolsuog MoWrog 
domsips oiror) richtig erflärter Name drückt die ſpeciell agrarijche Beziehung 
dieier Sage aus. Seine locale Bedeutung für Eleuſis bängt mit der des 
rariſchen Feldes unweit der Stadt zufammen, wohin die Sage die erfte Aus— 
faat verlegte (Marm.. Par. ep. 13. Pauſ. I, 38, 6.: 70 6& zedior 0 
Pupor onupira agoror Ayovm nal mgoror aväjoaı naymovz x drd 
into 
zahorrxer‘ erradda «Log nakovusm Torrrolguov zei Bwuoz deinsurau). 
eine Genealogien wechſeln mannigfach; aber in allen ift er Gleufinier. 
Nachmals, als vie eleufiniihe Sage eine Thatſache des Glaubens für ganz 
Artifa geworden war, galt auch Triptolemos bald für einen Urheber ves 
Aderbaues für ganz Attika; noch jpäter für denjenigen, der von Attifa aus 
dir Wohlthaten der Demeterftiftungen über die ganze Welt verbreitet habe, 
in geflügeltem Schlangengefpann über die Länder und Bölfer hinſchwebend 
(Demeter und Perjepbone S. 236 ff. Gerhard auserlejene Vaſenb. I. Zf. 
XLH—XLV, ©. 166 ff.) — b) Sagen der eleufinifben Ge 
ſchlechter. Schon Pauſanias klagt über die Willkür und Widerſprüche 
berielben (I, 38, 7.: 'EAsvoinoı yau apyaioı, @re 0v MV000rTWr Oi ye- 
Hahoyor, ahha te nAaguodaı dedordn ui uahıora &5 Ta yem tor NOW, 
nah der Gorrectur Lobecks), und in der That ift es eben jo mühſam als 
unfruhtbar, fih auf die Entwirrung aller dahin gehörigen Ueberfieferungen 
einzulaifen (vgl. Boßler de gentibus et familiis Atlicae sacerdotalibus, 
an 1833. 4. Meier de gentil. Att. p. 41 ff. und bejonders DO. Müller 






AAllg. Encyclop. v. Erſch u. Gruber I, 33, 268—273.). Bei weitem 
wichtigfte jener Geichlechter ift das der Eumolpiden, melde die Diero- 
phantie erbfich verwalteten. Gumolpos, der Ahnherr dieſes Gejclechtes, 
galt in der älteften Sage für einen Thrafer und für den erften Hierophanten. 
Auf ihn oder vielmehr auf das von ihm vertretene Geſchlecht ift jehr wahr» 
iheinlih die Gombination des Dionyſosdienſtes "mit den beiden Göttinnen, 
6 mie auch die feierlichere Einrichtung und Ausjtattung des eleufinifchen 
Göttervienjtes, namentlich durch Gejang und Muſik zurüdzuführen (D. Müller 
Brolegomena S. 250f. K. Fr. Hermann, allgem. Schuljtg. 1833. I. 
&. 60.). Das lehtere deutet theils der Name des Geſchlechtes (EvuoAmidaı 
von ev uerreodu, vgl. Iheoer. Id. XXIV, 109., wo Eumolpos als Kithas 
töde den Herafled im Geſang und Spiel der Phorminr unterrichtet), theils 
ver feines erblichen Amtes an (ievoparınz von ieoa pair i. q. dsinrurat). 
Dionyios aber, in Eleuſis mit dem eigenthümfichen Namen Janxos genannt, 
wird ala Theilnehmer des eleufiniichen Cultus zwar erft fpäter ausdrücklich 
genannt (Sophocl. Antig. 1119. Gurip. Jon 1074. Herod. VI, 65. Strabo 

468.: Turgor Te na tor Zhovvoor xwÄovan ui Tor agynyerr Tor 
Bornpiorr tig Aryuntgos Öwiuora" deröpoqopia Te rui Kopeicı na Teksteı 
wi tor Bor sim rovrwr), allein es leidet feinen Zweifel, daß dieſe 

igung des Dionvſos- und des Demeterdienftes, welche reiht eigentlich 
Gharafteritiihe der Gleufinien ausmacht, eine ſehr alte iſt. Huch F 
tbümlichen Vildwerken liegt jene Vereinigung vor (Gerhard antike Bild⸗ 
orte I. If. IE. u. II. Prodromus ©. 45 f.). — €) Die Sage vom 
eu ſin iſchen Kriege Eobeck Agl. p. 206 fi.) ſcheint gleihfall haupt» 
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ſächlich Gentiltrabition der Eumolpiden zu ſein. Ihr hiſtoriſcher Hintergrund 
iſt die Vereinigung von Eleuſis und Athen zu einem und demſelben Staate, 
ein Factum, welches in der Ausbildung und Ausbreitung des eleuſiniſchen 
Dienſtes von der größten Bedeutung iſt. Eumolpos kriegt mit Erechtheus, 
bis es zu einem Vertrage kommt, welcher die beiderſeitigen Rechte und An— 
ſprüche vermittelt und für geſchichtlich gehalten werden darf, wenn es gleich 
unmöglich iſt, die näheren Umſtände jenes Krieges und Vertrages zu be— 
ſtimmen. Das Reich ſolle fortan bei Erechtheus d. h. bei Athen und ſeinen 
Staatsgewalten bleiben, die Hierophantie aber und das Gericht über den 
eleuſiniſchen Cultus betreffende Angelegenheiten bei Eumolpos und den Töchtern 
des Keleos, d. b. bei den Geſchlechtern, die ſich von ihnen ableiteten. Wie 
dieſer Vertrag, ſo darf auch der Hinzutritt des ächt attiſchen Geſchlechtes der 
Keryken zu den höheren Funettonen der Weihe und zu dem heiligen Rathe 
für ein fehr altes Factum und für etwas in Zufammenbang mit jenen Anord— 
nungen Grfolgteö gehalten werden. Sie hatten außer der Daducie und Ke— 
rykie einen fo engen Antbeil an jenem Rathe, ver die Aufficht über den 
elenfiniihen Gultus hatte, daß Keryken und Gumolpiven gewöhnlih für 
dieſen Rath überhaupt genannt und die übrigen Vriefter, welde Antbeil 
hatten, entweder gar nicht oder blos im Ganzen und anonym ermähnt werden. 
(So ſchließt das Anklageformular gegen Alcibiades bei Plutarch Alcib. 
c. 22.: zepe re vomue nal Ta nudeornrore vno 7 EvuoAmdor wer Ar- 
uror Ru TO 1e0Ewr Tor e5 Eievoiros. Dagegen ib. c. 33.: ra Te; 
aoag aponwoarden mehr Evuoirideg zei Krovres. Ariſtid. Dionysos 
vol. 1. p. 50. Ddf. Krovres & zul EuvuoAmides meosövor 'Ekevanie; 
avror Eornoarro.) Auch noch andere attiiche Geſchlechter fcheinen Damals 
Antheil an den eleufiniihen Ehren und Rechten bekommen zu haben, wie 
denn zu gleicher Zeit das geſammte eleufinifche ius sacrum in jeinen Grund: 
zügen wenigftens jo beftimmt jein mag, mie es fortan beftand. Cine chrono- 
logiiche Abgränzung dieſer in der Geſchichte Attica's überaus wichtigen Ereig- 
niffe giebt das aus Strabo IX, 633. mit Recht Gefolgerte, daß bei Aus— 
fendung der ioniſchen Golonie nah Kleinaſien die eleufinischen Weihen bereits 
ein atheniſches Staatsinftitut geworden waren (Böckh index lectt. Berol. 
aestiv. 1830. p. 4. DO. Müller Hall. Encyelop. a. a. DO. ©. 274.). 
* II. Zur Geſchichte der Eleuſinien in hiſtoriſcher Zeit. 
a) Zur Geſchichte der,äußerlichen Ausbreitung. Von der Ueber— 
tragung nach Jonien iſt idon die Rede geweien. Daß der eleufiniiche Cultus 
und Die damit. zufantmengehörige Mythologie von dort aus in Stleinaften 
tiefe Wurzel geſchlagen, beweiien die Pherephattien in Cyzicus (Marquardt 
Cyzieus S. 119—125.), das fariihe Nyſa (Strabo XIV, 649.), die fo 
häufig mit dem Raube der Perſephone und mit dionvfiichen Symbolen ge- 
prägten Münzen Kleinafiens. Andere Andeutungen frübzeitiger Verbreitung 
find der Monat Gleufinion und der Ort Eleufis auf den Infeln Kreta umd 
Thera (Bödh über die in Thera entdeckten Infchriften, Abh. d. Berl. Akad. 
v. 3. 1836. ©. 590. Corp. Inser. Nr. 2448. DO. Müller Hall. Encyelop. 
a. a. O. ©. 275. N. 92.), fo mie das alte Gleufinion in der Nähe des 
Schlachtfeldes bei Platää (Herod. IX, 62. 65. 101. Blut. Aristid. e. 11.). 
wie es bei dieſen Punkten leider an hiſtoriſchen Nachrichten über vie 
Zeit der Verbreitung fehlt, jo leider auch über die der Mebertragungen des 
eleuſiniſchen Eultes nach Argos, Arcadien und andern peloponnefiichen Staaten. 
Im Mllgemeinen mag feftftehen, daß der myſtiſche Demetercult, beſonders iu 
der Form der Thesmophorien, bei der antochthonen Bevölkerung des Pelo- 
ponneſes zwar meit verbreitet, durch die doriſche Bevölkerung aber zurück— 
gedrängt und auf ein enges Gebiet beſchränkt war (Herod. H, 271.), daß 
aber dann bei fortſchreitender Befreundung und Vermiſchung der verſchiedenen 
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Staaten und Stämme thell3 jene alten Dienfte wieder an Umfang gewannen, 
theils von Efeufis ber die dort in bedeutungsvolleren Bormen ausgebildeten 
Mofterien neu eingeführt wurden. Dahin meist in Argos das von den ler— 
näiſchen Myſterien ‘Bekannte; denn wie diefe Myſterien ſchon dur die Art 
ihrer Zufammenjegung aus Gerealiiher und Bacchiſcher Myſtik nach Eleuſis 
werfen, jo wollten auch die lernäiſchen Hierophanten für Abkömmlinge der 
efeufiniihen gehalten fein; und auch die anfpruchsvolle Art, wie die argivi— 
ihen Mutbologen nachmals ven eleufiniihen Triptolemos fo wie dem Ur— 
iprung des eleufiniichen AUderbaues und Gotteödienftes ihrem Daterlande zu 
vindiciren juchten, weist auf eine ſolche, aber ziemlich alte Hebertragung 
(Demet. u. Perſeph. S. 210. 299 ff.). Aehnliche Abzweigungen laſſen ſich 
zu Kelei in der Landſchaft Phlius nachweilen, einem Orte, welchem ver 
Efeufinier Keleod ſogar den Namen gegeben hatte (Pauſ. II, 14,-1. 2. 
vgl. 12, 5.), jo wie an mehreren Orten in Urcadien, als zu Pheneos 
(Bauf. VIE, 14, 8—15, 1.), wo man Eleine und große Gleufinien feierte, 
in. der Näbe von Thelpuſa (ib. VIII, 25, 2.), zu Baſilis (ib. VIII, 29, 4. 
Athen. XIII, 609. F.), in Megafopolis ae 31,4.). Gbenfo in dem be— 
nachbarten Laconien (Baur. II, 20, 5. 6. 7. Heſych. v. Eieroire); wie 
dann auch jelbit die Weibe ver großen Söttinnen zu Andania in der Form, 
wie Pauſanias ſie kennen lernte, nichts weiter ald eine attiſch-eleuſiniſche 
Gründung wur (Demet. u. Perſeph. S. 147 ff.). Auch die durch Italien 
ſo weit verbreitete Verehrung der Gruppe Geres, Liber und Libera weist 
auf den eleufiniichen Urtypus bin; und ſchon Epicharm ftellt das Anſehen 
der Glenfinier fo hob, daß Eumäos, Odyſſeus' Schweinhirt, bei ihm ein 
Ferkel für die Einweihung in die Gleufinien aufbebt (6b. Athen. IX, 374, BE. 
Etym. M. p. 255, 3.). Auf der andern Seite jcheinen die Gleufinien unter 
ven Ptolemäern auch nach Alerandrien gekommen zu fein (Vita Callim. Schol. 
Gallim. h. in Cer. v. 1. Xacit. Hist. IV, 83.). Endlich überliefert Sueton 
vom Kaijer Claudius, daß er die Eleufinlen von Attica nach Rom zu ver— 
etzen gewagt hätte (ec. 25.), wo fie indeſſen dem Weſen nach ſchon früher 
gefeiert wurden (ſ. Belt. v. Graeca sacra. Ovid Fast. IV, 615.). — 
b) Geſchichte der heiligen Gebäude des elenjiniihen Cultus 
a Attica, Seitdem die Eleufinien von Athen recipirt waren und demzu— 
olge die Feier der jährlichen Feſte theild in Athen theils in Eleufis begangen 
vorden, waren auch zu Athen mehrere zum Gufte und zur Verehrung der 
leufinirchen Gottheiten erforderliche Gebäude aufgeführt worden. Nichts 
eſto weniger blieben vie Heiligthümer des urfprünglichen Sitzes dieſer Gott— 
eiten Sicher beſtändig die angejehenjten und am würdigſten ausgejtatteten, 
o wie denn auch die eigentlichen eva und arovonre« nicht wohl anders als 
u Gleufis gedacht werden können. Für den älteften Ort der Andacht galt 
er Kallichorosbrunnen Gauſ. I, 38, 6. Kukkiyovor , erdu mowtor Eisv- 
mar wi yurainez yoyor Egunser ni now &s tv Veor. Eurip. Suppl. 392. 
ıcAÄigopor Geuror. \. 620. u. Jon. 1075. Kuhrıyogoun zeywis, wo er 
€ Gleujis überhaupt fteht. Vgl. Alciphr. epp. III, 69.). Ueber dieſem 
runnen, auf vorlaufendem Hügel, dicht unter der Burg und der hohen 
Lauer befiehlt Demeter in dem Homeriſchen Homnus ihr einen Tempel und 
ltar zu bauen AR mokır winv 16 zeiyos, Kudkıyovov nudvreodehg er 
„onyorn zokwrod, v. 270. 297.), eine Beihreibung, welde auf das ge— 
ueſte den —— dort vorgefundenen Localitäten entſpricht und wo der 
ãgel derjenige iſt, den noch jetzt die Fundamente der ehemaligen ie 
baude und zwiſchen ihnen das Dorf Levfina, en ‚Radpmal.n t 
e bortigen Heiligthümer von Kleomened, & artanerkö 
derod. VI. 75. Schol. Mijt. Lysistr. 273.), dann von den Pe Hl 
\. 65.). Nah Beflegung diejer wurden fie gewiß alsbald wieder zu * 
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Bedarf der Mvfterienfeier eingerichtet, eine Aufgabe, bie um fo bringlicher 
ericheinen mußte, da die eleufinifhen Gottheiten nah dem Glauben jener 
Zeit in die glorreihen Siege über ven ſchrecklichen Feind jelbitthätig mit 
eingegriffen hatten (Serod. VIH, 65.). Hernach aber wandte Perikles die 
großartigen Kräfte feiner Künftler und feiner Hülfsmittel auch vorzüglih auf 
die würdigſte Austattung der zur eleufiniihen Mofterienfeier nothwendigen 
Räume, mit einer Pracht und in einem Umfange, daß nah dem Urtbeile 
Vitruvs (praef. VII. p. 178. Schneider) die Gebäude von Eleufls ſich fortan 
mit den jchönften Werfen griechiſcher Kunft meſſen konnten. PBaufaniad nennt 
feiner Zeit von Athen Fommend: 1) einen Tempel des Triptolemos, 2) den 
der Artemis Propyläa, 3) den des Poſeidon Batroos, 4) den Kallihoros: 
brunnen, 5) dad rarifche Feld mit der Tenne des Triptolemos. Gerade 
da, wo er fih dem eigentlichen r£uerog der Hauptheiligthümer nähert, wird. 
er leider durch einen feiner zahlreichen Träume gemahnt, zu fehmweigen. Um 
fo wichtiger find die Nachrichten Vitruvs a. a. O., Plutarchs v. Pericl. c. 13. 
und Strabo’8 IX, 375. Bei leßterem laſſen ſich deutlih als Hauptgebäude 
ded TÖuerog uvorror unterfcheiden: 1) 70 ris Anuntoog ieoor ng 'Ehevm- 
vies, 2) 6 uvorıxos omnos, 09 nareomeveoer Intirog, OyAor Hearoov ÖE- 
Eaodı Övraueror. Erſteres mag das alterthümlichfte und beiligfte Gebäude 
geweſen fein, letzteres war das anjehnlichfte und Eunftreichfte. Es ift das 
für die Beier der Myſterien, ſoweit dieje einen ausgebauten Raum erforderte, 
beftimmte und heißt bald reAsorıjpıor, bald ueyaoor, arartopor, uvorınog 
ormos u. f. w. Es war von bebeutender Größe (immani magnitudine, 
Pitruv.), von Iktinos in doriihem Stil, aber ohne Periſtyl erbaut. Unter 
ihm waren noch andere Architecten thätig, von deren Antheil an der Vollen— 
dung des inneren Ausbaues Genaueres bei Plutach a. a. DO. zu leien. Später, 
unter Demetrius Phalereus,- machte der Baumeifter Philon das Gebäude zu 
einem Broftslon, wobei zugleih mehr Raum für die Weihe und mehr An— 
ſehen für das HeiligthHum gewonnen wurde. Noch fpäter wird von einem 
Propsläon erzählt, welches der Römer Appius in Eleufis baute (Eic. ad 
Att. VI,-1. 6.), auf welches fih der von Paufania3 erwähnte Tempel ver 
Artemis Propyläa bezieht. Auch Kaifer Antonin trug zur VBerfhönerung 
der eleufinifhen Gebäude bei, wie denn gelegentlib aud innerer Gemälde 
erwähnt wird (Demet. u. Perſeph. ©. 376. Raoul-Rochette lettres arch&ol. 
I. p. 41 ff. 166 ff. 171 ff.) Nicht gar lange nah Antonin begannen die 
Zerftörungen, zu Eleufis früher als anderswo, meil das aufftrebende Chriften- 
thum in den eleufinifhen Mofterien einen der würdigſten und hartmädigften 
Gegner hatte. Der Rhetor Ariftives beklagt in feiner eleufiniihen eve, 
welche unter dem Kaiſer Macrinus zu Smyrna im J. 218 n. Chr. gebalten - 
wurde, mit Bitterfeit den Schaden, den die eleufinifchen Seiligtbümer durch 
ein von feindlicher Hand angelegtes Feuer“ erlitten hatten. Jedenfalls war 
diefe Beſchädigung nur eine theilmeife; eine völlige Zerftörung aber traf vie 
Gebäude gegen das Ende des Aten Jahrh. durch die fanatifhen Mönde, 
welche mit ven Gothen Alarichs Griechenland verheerten (Gunap. vitt. Soph. 
p.-78. ed. Golon.). Neuerdings haben bejonders die Neifenden der eng— 
liihen Dilettanti mitgetheilt, was irgend durch Nachgrabungen und archi— 
tectoniſche Unterſuchung an Ort und Stelle zu ermitteln war. Die Refultate 
diefer Unterfuhungen find veröffentlidht unter dem Titel: Unedited Antiqui- 
ties of Attica u. ſ. w. zu London im $. 1817, in einer deutſchen Bear— 
beitung zu Darmjtadt 1829. Die Grundriffe und arcitectoniihen Haupt» 
ſachen find wiederholt in Krufe's Atlas If. IH. u. IV., 6. Sirt Baufunft 
Tf . X, 5. Leafe, die Demen von Attifa überf. v. Weftermann, Braun= 
fhmweig 1840. If. HI. Man hat iwenigftend die Grundmauern der bei den 
Alten erwähnten Gebäude wieder. aufgefunden, welche im Uebrigen, wie Die 
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we, eine befonders abflchtliche Zerftörung betroffen zu haben feheint. 
Beſonders intereffant find die Mittheilungen uber die Einrichtungen und 
Fundamente des eigentlichen reuerog uvorızor. Man glaubte dort Spuren 
früherer Majchinerien zu entdecken, welche ehemals bei ber Mofterienfeier 
angewendet jein mögen. Der Raum des alten Telefteriond iſt gegenwärtig 
von dem größten Theil der Hütten des jegigen Levſina's beſetzt. Man fand, 
daß der Philoniſche Anbau ein Dodefaftylon geweien, und daß unter: dem 
Papimente eine Krypta angelegt war, mie fich dergleichen neuerdings bei 
mehreren Haupttempeln Griechenlands gezeigt bat. Die Tiefe des Phi— 
leniſchen Anbaues wird auf 28° angegeben, die cella felbft aber erwies ſich 
als ein großes Duaprat, jede Seite im Innern mehr als 166%. — Was 
VMGebaude zu Athen betrifft, jo ift über die Geſchichte und die Conftruction 
@ ſtädtiſchen Eleuſiniums (ro Erdude, To Adnınow, 79 Er wore 
Blevoinor, Loſtas g. Andoc. $. 4. Xenoph. d. r. eq. I, 1. Corp. inser. 
5471.) bis jet nichts Näheres bekannt geworden. Eicher war es fo alt 
‚die Ginrihtung, daß die Gleufinien theils zu Athen theils zu Eleufis 
gefeiert wurden. Es lag an der norpweftlichen Ede ver Burg, an der Agora 
DEMüler 3. Leake Topogr. v. Athen ©. 456. Vgl. den Artifel Attica, 
3b. 1. ©. 955.). Außerdem gab es ein befonveres Heiligtbum des 
Jacchos, ro Iaryeior, in der Nähe des: Piräifchen Thores (Pauf. I, 2, 4. 
Put. Aristid. 27. Alciphr. epp. III, 59. Vöckh Corp. inser. Nr. 481.), 
und überdieß ift noch ein Eleufinium in Agrä für die dortige Feier der 
Heinen Gfeufinien anzunehmen (SKlitovem b. Bekk. Anecd. p. 327, 3. eig 
20 bevor 70 untooor 10 &r "Ayowız, wohl To ieoo»r Anumtoos). Zur Vers 
bindung zwifchen Athen und Eleuſis diente den beiderjeitigen Heiligthümern 
die heilige Straße, welche beionders durch die Jacchosproceſſion am 
20ften Boẽdromion bedeutungsvoll und an Gebäuden und Monumenten fo 
reib war, daß der Perieget Polemon einen eignen Gommentar darüber ge- 
ſchrieben hatte (Harpokr. seo 6605 — Eotır 7r 01 uvora mopevortau ano 
tod uoreo; er Eievoire‘ Pıßkior our oAor TloAtumm yeyoanraı nei Ts 
Dis Hd. Wal. Pauf. I, 36—38. Gell. itin. p. 33. Leake üb. d. att. 
Demen S. 133 ff. und des Ref. diss. de via sacra Eleusinia in d. indd. 
leett. Dorpat. v. 3. 1841.). — c) Verhältniß des eleufinifden 
Sultus zum Staate in biftorifcher Zeit und von den Priefter- 
bümern und priefterliben Rechten. Urfprünglih hatte dem oben 
erwähnten Vertrage zufolge gewiß der König von Athen die Oberaufficht 
über die Feier, wie diefes auch aus der Nachricht folgt (Strabo XIV, 633.), 
‘ah Die von den alten attifchen Königen ftammenden Neliden und Andro» 
!iden zu Epheſus zugleih mit dem Titel Baordeiz die Opfer der eleufiniichen 
Demeter als ein Vorrecht ihres Gefchlechtes behalten hätten. Zu Athen aber 
war diefe Oberauffiht, wie überhaupt die geiftlihe Seite der Functionen 
und Verwaltung des Königs, auf den Archon Baflleus übergegangen, dem 
vabei vier Epimeleten zu Seite ftanden, welche das Volk durch Eheirotonie 
riblte, und zwar, damit die Anſprüche der heiligen Gejchlechter und Die 
6 Demos ausgeglihben würden, zwei aus den beiden Geſchlechtern der 
umolpiden und Keryken, zwei aus allen Athenern (Harpoer. v. emmein- 
3 tor uvorzoior, Pollur VIII, 9, 90., Heſych. v. Banıkevg, Lyſias g. 
Andoc. F. 4.). Aber auch der große Rath der Fünfhundert trug für die 
Beobachtung der betreffenden Geſetze Sorge, indem er fih einer Soloniſchen 
Verordnung zufolge jährlih an dem Tage nach vollendeter Beier der großen 
ufterien im ſtädtiſchen Gleufinion verfammelte, um fih von Baflleus Be— 
ht erftatten zu laffen und fonft Anzeigen über das beim Feſt Vorgefallene 
entgegenzumehmen (Andocid. v. d. Myſterien $. 110—116.). di Ligentlichen 
I, 
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Priefterthlümer dagegen blieben fortgefeßt im erblichen Beſitze der heiligen 
Geichlechter, melde fie nach gewiſſen gentilicifchen Beſtimmungen ımd zwar 
mit Tebenslänglicher Wahl befegten. Gine Weberficht über dieſe Priefter- 
thümer geben außer Arrian dissertatt. Epictet. III, 21. beſonders folgende 
Inſchriften des Corp. inser. Nr. 184. 185. 187. 188. 188 b. und 190 ff. 
Es find theild männliche, theils weibliche Aemter. Das oberfte ift das des 
[EOONarNS, dem die ievopartız zur Seite ftebt, Corp. inser. Nr. 432,, 
Iſtros b. Schol. Soph. O. C. 687. Daß es mehrere Hierophanten zu Eleuſis 
gegeben habe, folgert van Dale dissertatt. Antiq. p. 902. aus Suidas v. 
drdovyei, vgl. St. Croix mystöres I, 219., doch iſt jene Stelle zweifelhaft. 
Mehrere Hierophantinnen werden beftimmt erwähnt, f. Iſtros a. a. DO. Phot. 
u. Suid. v. Diddeidaı. Das zweite Amt ift das des Sadovyos. Dann folgt 
der fepornovs, fo genannt zum Unterfchiede von den übrigen anovres, b. 
Pollux VII, 103. znov& Tor uvorror. Endlich der Emißwwos oder 6 em 
Bouo. Was ihre Functionen betrifft, jo batte der Hierophant, wie ſchon 
bemerkt, die eigentliche Seifıs rar ieomwr, obwohl diefe, nehmlich das peirem 
rà teo@ oder r&@ parrousre db. Suidas v. Ömdovyer auch dem Daduchen zus 
geihrieben wird. Eben fo fcheinen beide, Hierophant und Daduch, auch 
die Asyouera gemeinfchaftlih adminiftrirt zu haben, val. v. Hierophanten 
Bbifoftr. v. Soph. II, 20. Diog. 2aert. TI, 101. VII, 186., vom Daduchen 
Pauſ. IX, 31, 6. Ebenſo beforgten beide die mit der Mofterienfeier ver- 
bundenen Neinigungen (Heſych. u. Suid. v. Suommöror), fo wie auch die 
f. g. rooooroz, wovon gleich näher die-Meve fein wird; daher auch dieſen 
beiden Prieftern das uveir ra 'Eievoine vorzugsweiſe zugeichrieben, und 
Hierophant und Daduch oder Eumolpiden und Keryken für eleufiniihe My— 
fterien überhaupt gefagt wird (ſ. außer den oben angeführten Stellen Gic. de 
legg. II, 14. Zucian Alex. $. 39. Menander 7. Ems. p. 253. Walz.). Gbenfo | 
wird auch der Hieröphantis die Einweihung und das arayaırır releras zu: 
gefchrieben, f. das Epigramm im Corp. inser. Nr. 434. und das neuerlich ent» 
deckte 700° amo dadoVyW@r isons untoos Te yeyore, 7 Teletas eregpare Geoir 
za Grantopa Amoüs, Bullet. dell’ Instit. 1835. p. 210. Doch muß eine beſon— 
dere Function des Hierophanten das Singen geweſen fein, wonach das Gefchlecht 
der Eumolpiden feinen Namen führte; ebenio eine befondere Kunction des Da— 
duchen diejenige, nach welcher er feinen Namen hat, das Halten der Fackel, 
wahrſcheinlich beim Opfer, mo dieſes immer ein befonderes Ehrenamt ift (vgl. 
‚Arg. v.331. Seliodor. Aethiop. II, 5. Schol. 3. Ariſtoph. Fröſche y. 482, 
Daher Euftath. p. 104, 24. unterfcheidet ror dddas Eyorra amios nal Tor 
& toi rar Ekevoira uvormoios Öudouyor). Das Amt des ievoanov& 
Bere fih wahrfcheinlih auf gewiſſe Functionen beim Opfer, wie der «jov& 
fett alter Zeit vergleichen bei ven Griechen zu verjeben hatte. Außerdem 
mögen fie den eleuſiniſchen Gottesfrieden verfündigt und andere Aus- 
rufungen beforgt haben (vgl. Pollur IV, 91. VII, 103.; dad Geſetz ver 
Deliaften 6. Athen. XIV, 660. Lobeck Agl. p. 213. Müller Hal. Encyel. 
©. 276.). Den veoornjov&, welcher bei Demofth. g. Neära 1371, 16. Bei 
den Anthefterien mit der Frau des Archon Baflleus und den Gerären das 
geheime Opfer im Lenäon verrichtet, mit Müller a. a. D. mit dem eleufi- 
nifchen levoxnov& zu ibentificiren, möchte bei dem Vorkommen mehrerer Ke— 
rykengeſchlechter zu Athen bevenklich fein. Was endlich den Emidawog be- 
trifft, fo Hatte er mahrfcheinlih gleihfalls das Opfergeſchäft zu beforgen 
(vgl. St. Eroir s. les mysteres I, 231.) und mag darin dem ievorjonuE 
eben fo zur Hand gegangen fein, wie der Daduch neben dem Hierophanten 
die, deifıs Tor vevor beforgte. Wie dem Hierophanten eine Hieropbanris 
zur Seite ftand, fo wird auch eine dedovgnoaoe erwähnt (Corp. inser. 
Nr. 1535.), und daß ed mehrere Arten eleufinijcher Priefterinnen gab, folgt 
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svoparudez zul 709 Öadovgor zul Tas Aha ispeing wvpbirng Eye are- 
gasor). Bon jenen Aemtern nun aber blieb die Hierpphantie fortgeiegt 
dem Gejchlechte der Eumolpiden (Plutarh v. Eril. 17.: EduoAnoı Euunge 
Ai uvei tovg Eidzres), welches bis in die Zeiten des Kaifers Julian aus- 
dauerte. Die Daduchie bejaß früher das Gefchlecht der Kallias und Hippo- 
nifos, weldes fih vom Triptolemos ableitete, aber mit dem Geſchlechte der 
Keryken jo eng verbunden war, daß die Daduchen bisweilen geradezu Ke- 
zyfen genannt werden (vgl. Müller Hal. Encyelop. a. a. DO. ©. 276.). 
Später tritt dag Geſchlecht der Lycomiden an ihre Stelle und behauptet fie 
Bis zu den legten Zeiten des Heidenthums, ein Geſchlecht, welches Faufoni- 
ſchen Urjprungs war und die Daduchenwürde bis zu ven letzten Zeiten des 
Heidenthums behauptete (Müller Minerv. Pol. p. 44. Böckh Corp. inser. 
Mr. 355. Bopler de gentt. et famil. Att. ‚sacerd. p. 42. Meier de gentil. 
Att. p. 49.). Das eleufinifhe Kerykengeſchlecht leitete fih vom Hermes und 
einer Tochter des Kekrops ab und jcheint, dem überlieferten Stammbaume 
zufolge, in biftoriicher Zeit mit dem der Gumolpiven eng verſchwägert ge— 
weien zu jein (Bopler ©. 25. Meier ©. 34.). Die Würde der Hiero— 
bantis gehörte dem Geſchlechte der Philliden (Boßler S. 26. Meier ©. 52.). 
Auszeihnungen der vier höheren Würden waren gewiffe Ghrenftüde vom 
Dyfer, das Recht auf Öffentlihe Speilung (aciaroı), gewifle ihnen vorbe- 
Baltene Einfünfte, die Verſchweigung ihrer perfönlihen Gigennamen, feier- 
lich würdevolle Kleidung u. ſ. w. (Corp. inser. Nr. 184. Böckh p. 325. 
375 b. 436. Wachsmuth bellen. Altertbumsf. TI, 2, 300.). Beſonders 
wichtig aber find die in Bezug auf die Handhabung des ius sacrum des 
eleufinifhen Cultus diefen Geſchlechtern und den aus ihnen gewählten Prie- 
ftern zuerkannten Gerechtſame. Sie conftituwirten nehmlich, vorzüglih die 
Gumolpiven und Kervfen, einen heiligen Rath (iso« yepovoi«, Corp. inser. 
Mr. 399.), welcher die Einynos tar levor rail oowr in Sachen, welde 
den eleufiniihen Gult betrafen, in feinen Händen hatte (Loſias g. Andocid. 
$. 10. Andocid. v. d. Mofter. $. 115. 116. Blut. X oratt. 12. p. 256 f. 
Corp. inser. Nr. 392.) und mit welchem das Gericht der Gumolpiden, an 
welches der Archon Baftleus Klagen wegen Gottlofigfeit (areßsieg) bringen 
konnte (öueieode uns Evuoinidag, Demoſth. g. Androtion p. 601, 25. 
vgl. Meier att. Proceß ©. 117.; de gentil. p. 42. Platner Bor. u, Kl. 
2, 147 f.), wahrſcheinlich iventiih ift. Die Geſchichte des Alcibiades und 
Die des Demetrios giebt intereffante Beifpiele feiner Verhandlungen (Plut. 
Alcib. 22. 33. Demetr. 26.). Das gerichtlihe Berfahren begründete ſich 
auf traditionelle Beftimmungen, wie bejonderd die Eumolpiden file hatten 
Eoſias g. Andocid, $. 10.:“lleoıwrda ort pam napawvega oͤuẽ⸗ nepi Tor 
aosBovrtwr, um MOror zur sdau Tois ye7oauuErog vouorz regı avIWr, ahAu 
zui Toiz youporz, nad ovz kvuoknidaı Eönyovrtau, ovg ovöeiz NW RVOLOg 
Eyereto zurdekeir ovöL EroAunger arruneir, ovös avror 107 Herta loaaır. 
Bol. Müller Hal. Eneyclop. ©. 277. A. 25.), welche indefien ald ayge- 
por ron nur bis dahin gegolten haben fünnen, mo dieſe Art von Rechts⸗ 
quellen durchgängig aufgehoben wurde, nehmlich im Hermokopidenproceß 
Andocid. Moſt. $. 86.). In außerordentlichen Fällen wurden für eleufi- 
niſche Aſebienſachen beſondere Commiſſionen ernannt, wozu nur Eingeweihte 

suvru£roı) wählbar waren (Andocid. Mivft. $. 29. 31. Boll. VII, 120, 
att. Proc. S. 66. 133.), in andern, 3. B. in dem Proceſſe des 
Aleibiades und einer Genofjen, wo die Öffentliche Sicherheit mit bedroht 
war, richtete das Volk jelbft, wie diefes feine Souveränität denn aud fonft 
über jene heiligen Geſchlechter und Priefterthümer geltend zu machen wußte, 
and auf der andern Seite Individuen des Eumolpivengejhlehtes, jo mir 
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auch der Keryken, ja die Daduchen Hipponikos und Kallias felber neben 
ihrer priefterlichen Stellung noch in den mannigfachften Aemtern und Thätig— 
feiten des bürgerlichen und Eriegerifchen Lebens vorfommen (Müller a. a. D.). — 
d) Zur Geſchichte des eleuſiniſchen Götterſyſtems. Die Haupt 
geitalten deſſelben, Demeter, Kore, Jacchos blieben zwar immer dieſelben, 
allein theils veränderten dieſe Gottheiten ihre innere Bedeutung, theils ſchloßen 
ſich jener Gruppe verſchiedene andere Gottheiten verwandter Bedeutung an; 
Veränderungen, welche als Merkmale innerer Umbildungen der eleuſiniſchen 
Religionsbegriffe von größerer Wichtigkeit find, als fie zunächſt erfcheinen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdient in dieſer Beziehung die Orphiſche Theo— 
logie und Mythologie, deren Verhältniß zu den älteren griechiſchen Religions— 
ſyſtemen zwar geraume Zeit nur das einer ſeparatiſtiſchen Secte war, deren 
Einfluß indeſſen in den ſpäteren Perioden je länger je mehr um ſich griff. 
Wie dieſer Theologie überall zweierlei eigenthümlich iſt, einmal die allge— 
meine Grundlage der thrako— phrogiſchen Götterſyſteme der Rhea Kyobele, der 
Hekate, des Dionyſos-Zagreus, zweitens die Auflöſung der plaſtiſch-concreten 
Veſtimmtheit ver helleniſchen Götterwelt in abſtract-allegoriſche Bedeutſamkeit 
und Unendlichkeit, ſo macht ſich ihr Einfluß in dieſer doppelten Beziehung 
auch auf den eleuſiniſchen Götterkreis bemerkbar. Demeter wird mehr und 
mehr zur Rhea und ſomit zur Berg⸗Mutter und allgemeinen Mutter Natur, 
VPerſephone wird mit der Hecate und ſomit auch mit der Artemis identificirt, 
Jacchos verſchmilzt mit dem orphiſch-thrakiſchen Zagreus, deſſen Mythe und 
Bedeutung ſomit auch auf den eleuſiniſchen Kreis ausgedehnt wurde. Noch 
ſpäter und wohl erſt in der alerandriniſchen Zeit begannen auch die ägypti— 
ſchen Iſismoſterien und die betreffende Fabel und Symbolik mit der eleufi- 
nifhen confundirt zu werden. Zur näheren gefchichtlihen Beftimmung dieſer 
Einflüfe und Umbildungen find folgende Andeutungen wichtig. Schon im 
Homerifchen Hymnus ſteht die Rhea der Demeter zur Seite (v. 59. 442.) 
und iſt die Hekate die habituelle Gefährtin der Verfephone (vr. 25. MR. 
439—441.: ir Toü or m00n0%0R zur orawr Erher araooe), obwohl der 
Grundton diefer ganzen Dichtung noch der homeriſch-epiſche iſt. Dann vie 
Identification der Perſephone und der Artemis durch Aeſchyvlus, indem er 
die Teßtere eine Tochter. der Demeter nannte, eine genealogiiche Neuerung, 
welche dem Dichter damals als ein Verratb an den eleufinischen Moſterien 
angerehnet wurde (Herod. 11, 156. Pauſ. VIII, 37,3.). Berner: die Iden— 
tificalion der Rhea Kubele mit der Demeter in der Mythe vom Naube bei 
Curipides Helen. 1301 ff.; das : Orphiſche Gedicht vom Raube der Perſe— 
phone, in welchem diere Mothe in einer den Grundzügen der Orphiſchen 
Moftif angepaßten, confequent umgebildeten, aber zugleich auf die eleuſi— 

nifche Localjage. berechneten Geftalt erfcheint (Demet. u. Perſeph. S. 130-139.). 

In eben dieſes Gedicht war auch der orphiiche Zagreus ſchon mit verichlungen, 
gegen deſſen Nabel nachmals beionders die Volemik der Kirchenväter als 
gegen etwas Eleuſiniſches ‚gerichtet war (3. 2. Clemens Protrept. c. 2. vgl. 

Schol. Bind. Isthm, VII, 3.: ruepeöpeve «urn 6 £# Ileoosgorrz eyovans Zur 
ygeve -horvoog, 6 near rıres laryoz). So gilt denn nun auch bald Or- 
* für den Urheber der eleuſiniſchen Mofterien (Kob. Agl. p. 238-242.), 
und zur Zeit des Pauſanias bedienten ſich ſogar die Lycomiden, als damalige 
Inhaber der Daduchie, Orphiſcher Hymnen bei der Weihe (I, 14, 2. IX 

27, 2.). Auf die Veziebungen zur ägyptiſchen Iſis Dagegen deutet die Be— 
bauptung der Mothologen und Hiftorifer des alerandrinifchen Zeitalters, daß 
die eleuſiniſchen Myſterien und der eleufiniiche Aderbau, jo wie die beiden 
Träger verjelben, Eumolpos und Triptolemos, ihre Stiftungen aus Aegspten 
nah Attika übertragen bätten (Demet. u. Perſeph. ©. 40 ff.). — e) Zur 

Geihihte des Anſehens der eleufiniicben —— Manches 
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bieher Gehörige Folgt son ſelbſt aus dem zur Gejchichte der heiligen Ge— 
bäude Bemerkten. Am beiligften und würdigſten war die Feier ficher in der 
Zeit zwiichen den Perferkriegen und der Veriode der Aufklärung, wo ber 
alte Glaube noch im den Herzen der Bürger lebte und durch die glorreichen 
Erfahrungen der Verferkriege einen höheren Schwung bekommen hatte, wo 
die bildende Kunst ſowohl als die muſiſche ihr Höchſtes darbrachte und die 
überfommenen Glaubendformen zu einer durchgängig ausgebildeten Form 
idealer Erhabenheit fteigerte. Damals wurden die eleufinischen Mofterien 
unter dem Zudrange von ganz Griechenland gefeiert und ſelbſt die Weifefteri 
und Geiftvollften fühlten fih zu höherer Ahndung, zu lebendigiter Erregung 
begeiftert. Gin merfwürdiges Symptom des fich einftellenden Unglaubens 
{ft dann der Proceß des Alcibiades und feiner Mitſchuldigen. Doc it wohl 
anzunehmen, daß dieſe Frivolität und Zweifelſucht nur die höheren Kreife 
der Geſellſchaft und Bildung berührte; für das Volk, für den Staat, ja 
für Griehenland blieb die Bedeutung und Heiligkeit fortgefegt diefelbe, wie 
denn auch damald aus dem Herzen der meiften Griechen geiproden geweien 
fein mag, was Pauſanias jagt V, 10, 1.: nolla ur Ön nal wre i60r 
ni dr &r "Elirn, Tr 6b ni anovo Bavuntos ade‘ uelıore 68 Tois 
Bavoirı Sumuerog zer yon To Er Okvumie uereorr da Hood Moortidog, 
vgl. X, 31, 11.: 0 yao apymoregoı or 'Eiinswr teierne any 'Eievorrier 
warıor , OrOG &2 EVOEBEEr NREL, TOOOVTW 7707 Ertiuotever, 000 Aal Heovg 
ininooader Tuoor. Auch mährend der Zerrüttungen des peloponneftichen, 
fo wie der fpäteren Kriege unterblieb die Feier der Eleufinien nicht; wie die 
Dlompiihen Spiele ihren Gottesfrieden (Eexeyeıoie) hatten, fo auch die Eleu— 
finien ; die Waffen rubten jo lange die Feier dauerte (uvarzouwmıdss aror- 
dei, Ariftives Eleusin. p. 415. ed. Ddf.). Beſonders merkwürdig ift in 
diefer Beriebung die noch erhaltene Urkunde eines zwiſchen Athen und den 
Spartanern vor DI. 83, 3 geichloffenen Waffenftillftandes, wo für die Zeit 
der guoßen Moiterien Waffenrube während der Monate Metageitnion, Boös 
dromion, bis zum 1Oten Pyanepſion, für die der Fleinen während der Mo- 
nate Gamelion, Anthefterion bis zum 10ten Glaphebolion ausbedungen ift 
(Corp. inser. Nr. 71.), offenbar um der Fremden willen, welche um aus 
ihrer Heimath nab Athen zu kommen und von dort wieder zurückzukehren 
bei meiterer Berne allerdings jo lange in Anfpruch genommen fein mochten. 
Mit welcher Begeifterung fpricht dann Iſocrates von der Gfeufinienfeier 
(Panegyr. 6. p. 59.), weiterhin Cicero (de lege. II, 14.)! Gbenio find 
Zeugnifte aus der Zeit des Auguſt, des Nero, des Claudius vorhanden, 
welbe das ununterbrodhene Anſehen des eleufiniichen Gultus beweifen; und 
sollends mag die Zeit der allgemeinen Reftauration des Heidentbumsd unter 
Hadrian und den Antoninen der eleufinischen Weihe und ihrer Ausftattung 
zu Gute gekommen fein (Hadrian läßt ſich einweihen, Corp. inser, Nr. 434. ; 
Antonin baut in Eleufis, Schol. Ariftiv. p. 308. Vol. II. ed. Dindf.; noch 
unter Commodus beiteht der heilige Rath, Corp. inser. Nr. 397. 399.). 
Um jo merfwürdiger ift jene von Ariſtides beflagte muthwillige oder feinds 
lihe Verlegung der Heiligthümer; die Art, mie er von dieſer That als einer 
argliftigen und verftocten jpricht, läßt vermutben, daß die Chriften gemeint 
find; wie jene Rede denn auf der andern Seite zum Beweile dienen kann, 
in welchem Anieben bis dahin die eleufiniichen Myſterien geitanden batten. 
‚Sie allein, jagt er, ftanden noch da als ein Denkmal der alten Pracht 
md Würde, für Athen und ganz Griechenland. Gleufis mar der allgemeine 
kLandfriede der Hellenen; wenn feine Feſte gefeiert wurden, befreundeten ſich 
Alle, unter denen fonft nie Nube war. Es war ein der ganzen Welt ge— 
meinichaftliches Heiligtbum (aniror rı yis téutroe, wie fonft wohl von Delphi 
gejagt wird); Alles, was Göttlibes, Ergreifendes, Lieblibes in den Feſten 
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umd Mythen aller Gegenden war, ſah und hörte man göttlicher, ergreifenber, 
lieblicher zu Eleuſis. Die eleufinifhe Feftverfammlung allein fand in einem 
und demfelben Gebäude Raum und es war ein und verjelbe Umfang, ver 
der Stadt und der des Gleufiniums. Dieſes beberbergte mehr Menichen, 
ald anderöwo ganze Städte, und bei jedem Feſte wuchs die Zahl der Be— 
ſuchenden.“ (Eleusin, p. 415. 420. 421. Panath. p. 311. ed. Daf.) Wie 
man fchon in dieſen audgezogenen Säßen die etwas hocbtrabende Art des 
Mhetors hört, fo mag das damalige Unglüd denn auch wohl ein ſchweres, 
aber doch nicht ein gänzlich verwüſtendes geweſen jein; wenigſtens kann, 
wenn die Myſterienfeier eine Unterbrechung litt, dieſe nur eine vorüberge— 
hende geweſen ſein. Deſto vernichtender aber war die Wuth der Mönche 
im Gefolge Alarichs; wiewohl auch nah dieſer Zeit noch Spuren vorkommen, 
daß die Eleuſinien fortbeitanden (Dieron. adv. eg c. = exir. Zoflın. 
IV, 3, Syneflus calvit. encom. p. 70. A. B. epp. 54. p. 190. und 135. 

272. Petav. vgl. Müller Hall. Encvelop. a. # D. ©. 295 f.). Erft 
Theodoſius mag ſie gänzlich vernichtet haben. 

IM. Eleuſiniſcher Feſteyelus. Die beiden Hauptthatſachen deffel⸗ 
ben ſind die zwiſchen Aufgang und Niedergang wechielnden Zuftände (zudr) 
ded Demeterfindes Perſephone, welche Zuftände zugleich die der Vegetation 
und des Erdbodens find. Im SHerbite, wenn das Korn von den Aeckern 
verihmwindet, wenn das MWinterforn der Erdtiefe anvertraut wird, feierte 
man durch ganz Griechenland den Raub der Perſephone, ihr Hinabfteigen 
zum unterirdiſchen Gemahl, das Beilager der beiden chthonijchen Hauptges 
walten — doruyn, audoöog, 6 ou 1lAovrwrog nei Iegoegornz > 
yauos, Diod. 2. Orei nuptiae, Serv. Virg. G. I, 344.). Im Früh: 
ling, wenn N erften Blumen fproßten, dann erneuerte ih das Andenken 
an jenes zarte Spiel des Blumenpflüdens, bei welchem Pluton die Braut 
überrafchte; nun kehrte Perſephone zur Mutter und den Ueberirdiſchen, zurück 
und ihr Aufgang (Kodos) wurde gefeiert, ihre Bereinigung mit dem gleich- 
zeitig im Schmucke des Lenzes prangenden Dionyjos (Demet. und Perſeph. 
S. 116). Nah eben dieſer Abtheilung zerfielen die eleuſiniſchen Feſte in 
zwei Hauptabſchnitte, den Des Frühjahrs und den des Spätjahre. Das 
Hauptfeft des Frühjahrs waren die Kleinen Gleufinien, das des Spätjabrs 
die großen Eleufinien. Kleinere Feſte oder Opfer gingen ihnen voran ober 
folgten ihnen, wie jonft irgend ein Monat oder ein Tag des Jahres eine 
nähere oder entferntere Beziehung zu den beiden Göttinnen, ihrer Natur, 
ihren Stiftungen hatte. Wir handeln a) von den £leinen Gleufinien. 
Mahriheinlih gingen ihnen die nuoyeoormoe oder a90xuunT gı@ voran, 
ein Opfer, welches gegen Ausgang des Winters (augoueron KrOT@HF 
yveodaı , Anyortog To yeumros), als erjter Gruß an die zurückkehrende 
Göttin (Orte Öorei amErau 1 #007) dargebracht wurde, und welches von dem 
Redner, Lycurg ein ſehr alies genannt wird . Harpoer. u. Phot. v. 700- 
yuprzngıe, wo mit Ebert ZireAıwr p.23. nern f. arera zu jehreiben ; 
Suid. v. MOONKODENgGUr , Bekk. Anecd.p. 295, 3., wo 77) Adrr& aus Miß— 
verftand für 77) Koon fteht, vgl. Müller Hall. Encyelop. a. a. O. S. 273. 
A. 77.). Die Fleinen Eleuſinien ſelbſt fielen in den Monat Antheſterion, 
f. Plutary Dem. c. 26. Der Tag iſt unſicher; vol. Vöckh üb. d. Lenäen 
S. 80 f. Staatsh. 11,252. Corp. inser. Nr. 157. Daß ſie mit den Anthe— 
ſterien und namentlich mit den Choen zuſammenfielen, wie Ref. früher annahm 
(Demet. u. Perſeph. ©. 229.), bat ſein Bedenkliches. Allerdings wurden 
dann die Todten in einer Weife gefeiert, die gut zu der Feier der Rückkehr 
der Perſephone paſſen würde (Phot. v. wuroe Nusoe, Er 7 -doroücıw ei 
yuyaı Tor ‚tekevrnowrewr anereu). Allein jolher Tage gab es nach Heſych. 
Y. wegei Ausoan mehrere, von denen ‚einer der der Hydrophorienfeier zu 
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Anfang des Monates oder zır Ende des vorbergebenden, ein anderer der der 
Choen (ſ. den Art. Dionysia), ein dritter der der Eleinen Gleufinien fein 
mochte. Auch die Vermuthung Müllers, daß bei der Vermäblung der Ge- 
mahlin des Archon Baftleus mit dem Dionvfos an den Antbefterien jene die 
Periepbone vertreten habe (Etruffer II, 98. Hall. Entschop. a. a. O. ©. 
290.), ift bedenklich *; wie es denn auch für die von Mef. im Urt. Dio- 
nysia verjuchte Deutung jenes Gebrauches, dag die Königin bei jener Gele 
genbeit Stadt und Land vertreten babe, keineswegs an Analogieen fehlt 
(i. Bolem. fragm. p. 112.). Ueberdies erfcheinen die Fleinen @leufinien 
immer al& ein beſonderes, felbftändiges Feſt, welches auch feinen befondern 
Ort der Feier hatte, nehmlih die Vorſtadt Agra am Aiſſus, wo ein be 
fonderes Heiligthbum für die Feier beftimmt war (dr "Iyorız, Klitodem. B. 
Bekk. Anecd. I, 326. 334. Sieb. p. 29. Heſych. v. Wutarch de malien, 
Herod. 26. er Ayo, Steph. Byz. Etym. M. v. Guftatb. p. 361. Ruhnk 
3. Tim. v. Ayoeı). Die Beier war myſteriös, die Hauptgottheiten waren 
VPerſephone und Dionyſos (re orure 55 Kovrs uvorzo in dem ithyphall. 
Geſange b. Duris, Athen. v1, 253. d. Stepb. Bis. v. Ayoe. T@ wre 
uvorroe — wiunue tor neoi tor /horvoor). Der Sage nach hatten dieſe 
Mufterien ihren Urſprung daher, weil man dem Serafles zu Gefallen hatte 
fein wollen, als dieſer als Fremder nach damaligem Gefege in den großen 
Gleufinien nicht eingeweiht werden durfte (Steph. Byz. s.v. Schol. Ariftopb. 
Plut. v. 846. 1014.), auf welche Sage vielleicht das von Gerhard Auserlef. Gr. 
Vaſenb. Tf. LXIX. befannt gemachte Wajenbild zur beziehen ift, mo Herakles 
buldigend vem Jacchos naht, welcher bier nach älterem Stile bärtig abge: - 
bildet iſt. Ueber die Gebräuche im Einzelnen ift nichts Näheres bekannt. 
Ueber ihr Verhältniß zu den großen Gleufinien f. unten. — b) Bon den 
großen Gleufinien im Monate Boëdromion, als eines der bevdeutendften 
Feſte des attiſchen Staates, ja Griechenlands, von bedeutenvem Zeitumfange 
und großer Abwechslung der Gebräude. Der Zeit nach liegt ed zwiſchen 
der Erndte und der Saatperiode, welche lettere erſt in den Branepfion fällt; 
doch ſcheint es, nah Plutarchs Bemerkung (b. Profl. 3. Heſiod. T. u. W. 
389.), man könne aus den Eleuſinien ſehen, daß die Alten auch noch früher 
geſäet hätten als Heſiod vorſchreibe, allerdings urſprünglich ein Saatfeſt ge— 
weſen zu ſein. Die Ordnung, in welcher die einzelnen Tage auf einander 
gefolgt, iſt ſchwierig zu beſtimmen. Mef. hat in der Zeitſchr. f. Alterth. 
1835. Nr. 125 f. an die Stelle der unkritiſchen Soſteme des Meurſius (Eleu- 
sinia e. 21—31.) und St. Eroir (Mysteres I, 312—339.) ein befler be— 
gründetes zu Tegen verfucht, welches er fih dur die Einwürfe D. Müllers 
in der Hall. Enevcloy. ©. 279 ff. aufzugeben nicht veranlaßt fieht. Der 
erfte Feſttag war fiber der 1dte Boddromion (Plut. Alex. 31. Camill. 19.), 
wahrſcheinlich ausgefüllt mit lärmenden Umzügen, wie ſie überhaupt die My— 
erien zu eröffnen pflegten (Heſych. v. ayvouos, vgl. Lob. Agl. p . 831.). 

n bemielben Tage wurde böchft wahrſcheinlich auch die f. g. line 
vorgenommen, ein öffentliher Ausruf des Hierophanten und Daduchen in 
der Stoa Vökile zu Athen, dur melchen die Einzumweihenden mit der Drd- 
nung bes Feſtes und mit den Bedingungen ‚ von welchen die Iheilnahme an 
der Weihe abbing, bekannt gemacht murden (Schol. Ariſtoph. Plut. 431. 
val. vie ähnlihen Gebräuche b. Zucian Demonax c. 34. Alexander $. 38. 
Ariftiv. or. ad Capit. Vol. IH. p. 418. Ddf.). Der zweite Befttag, am 16tem 


* Eher it bie von Thierfh Ginleitung zum Pindar ©. 156. wahrſcheinlich, daß 
Diefe Bermählung eine mimifche Darftellung bes yanos des Dionyfos mit ber Ariadne 
gewefen , denn Ariadne ift im Grunde nichts Anderes als das Land Naxos, und fo 
bieisen die Zeiten ber Anthefierien und der Eleufinien unvermengt. 
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Jeſpräches zu ſpät kommt). Ueberdies iſt es ſa 
——0— uer« TVoDOHMr TE x ieobie u veir TTETDIOF 
ME ber mB0B0n 05 und den ihr folgenden — und din & 
ganze übrige Feſt, namentlich der Site * — 






* ** Gründen hält Ref. noch jetzt die der Stelle eitfhr. f 
A 1535. ©. 1004 ff.) gegebene Deutung für die alle €, Unter 
iepeie nebmlich find die großen Opfer gemeint, welche ven on Öttinnen 
und den übrigen Göttern zu Athen, vor dem Jacchoszuge, Dargebracht 
wurden. Gine beftimmtere Andeutung darüber giebt das alte — 
im Corp. inser. Nr. 523., wo es von dem 17ten und 1Sten Borromiah 
beißt: % Arunto, Kovn —— ervneoderws' nı Tuvynror Aorvon Hal 
tois «Alois Yeoiz aruneoderw:. Daraus folgt mit Bejtimmtheit, daß man 
am 17ten den beiden Göttinnen opferte, vornehmlich Schweine, > gewöhn- 
liche Opfer der Demeter. Dieſe Opfer hießen Ova, Heſych. ve — 
ze Svouere tair Deair. Eicher veranftaltete der Staat die —— 
während jenes Opferverzeichniß von Privatopfern zu ſprechen ſcheint. Am 
18ten wurde dem Dionvfos und den andern Göttern geopfert, wobei zu bes 
merfen, daß Dionyſos vor den andern ausdrüdlic genannt wird. Dieie 
Opfer aber find ed, welche im engeren Sinne ieyein biegen, ſ. Moeris: 
1E08i0F a Artıri, "Erinres Blue‘ ikueior ar To Yunusror Veois, YWoıiz 
vor. Ihnen nun alſo ſchloßen fih die Spidaurien Ei Yvoie devrioe an; 
um an jenen großen Opfern Theil zu nehmen, Fam Asflepios zu ſpät. Es 
wurde aljo am diefem Tage zunächit ihm geopfert, aber wahrſcheinlich aud 
den übrigen Heroen, von denen wir wiflen, daß fie an den großen Gleufi- 
nien Antbeil hatten, namenslih dem SHerafles, ven Divsfuren, dem Hippo— 
frated. Dann folgte am 2Often der Jachodzug, womit die Moften der 
eigentliben Hauptfeier und der Weihe in Eleufis entgegenzogen. So gewinnt 
auch die weitere Erzählung beim Philoftrat volle Bedeutung, daß die Philo- 
fopben, in den Vorbereitungen zur Weihe begriffen, lieber den Apollonios 
hätten hören wollen, 7 aneAdeir rereisouero; daß der. Sierophant dem 
Apollonios Eleuſis nicht habe öffnen wollen, welches von dem Zutritt zu 
der in den folgenden Tagen zu Eleuſis vorzunehmenden Weihe zu verftehen, 
welcher ihm als einem yong verweigert wurde (vgl. über diefen Ausdruck und 
dad Asısır 7 Eievoire, 10 £&r Eievoin arartooor Rob. Agl. p. 60.), 
welbes Alles doch nur dann Sinn hat, wenn das Feſt bei der Ankunft des 
Mannes noch nicht zu Ende, — noch in vollem Gange war. Natür— 
(ih aber muß man fich jene Opfer mit Opferſchmäuſen, —13 555 
zu Ehren der Götter und ſonſtigen Feſtlichkeiten begleitet, die ‚aber al 
in in Athen vorgebend venfen; denn die Neopbytenfeier zu r 
Müller in dieſelben Tage verlegt, beruht, wie fich weiter unten a auf 
irrigen Vorausfegungen. Wir hätten alfo, um das bisher Ermittelte zur 
überfihtlihen Anſchauung zu bringen, vom 1dten bis zum 2Often Boebr. 
folgende Feſtordnung gewonnen: 
Boedr. XV. eyvouos, TOOVENRS. 

„VXVI. uhrrde uvoran. 

„XVII. Yva. 

» XVII ıoeie. 

„ XIX. Erödevn. 

XX. Juryos. 

Der 20fte hatte feinen Namen von der Jachosproceifion von Athen nad 
Eleuſis, durch welche das Feft von dort nach feinem eigentlichen Mittelpunfte, 
nah den Stätten, wo die heilige Geſchichte der Göttinnen ihr urſprüngliches 
Local hatte, verlegt wurde (Tor Jaryor E3 «orsoz Eievairade meune, esuytır, 
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(Blut, Sulla e. 14.) * 
| ein Tebenpig ; Bilt Pie 
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eielarrer, Blut. Phoc. 28. Camill. 19. Schol. Ariftopb. Fröſche 326.). Viele 


Taufende nahmen an diefem Zuge Theil (Herod. VI, 65.: pn d8 — Ideir 
xonogro» ywgkorre an Ehsvoirog 5 Erdgor uahuore Rn TOIDuVgLoM — 
nal ol paweodeı my ⏑ν⏑ Evan Tor uvorımor Targov, eine Stelle, 
Müller a. a. D. ©. 280. irrig fo erklärt, als ließe Herodot den Zug von 
n ziehen, da doch nur von dem von Eleuſis ber aufit 

: Mede if) PBriefter, Obrigkeiten, die Schaar der Muften 
war mit Myrte umd Gpich befränzt, führten Aehren und Ackergeräth in 
der Hand und Fackeln, denn der Zug fcheint gegen Abend vor Athen aus— 












gegangen zu fein, fo dag man mit eintretender Dunkelheit an Ort und Er 
anlangte, wo jobann eine Pannychis folgte (Himerius orat. VII, 512. S 
A a öihe 333. Iſtros b. Schol. O. C. 673. Volyän. II, 10, 4, 
n der Pannychis f. bei. Eurip. Jon. 1074 f. und Cic. de legg. I, 14,35 
e denn auch die Beier der folgenden Tage eine nächtliche gewejen zu f 


int. Der Führer jener Proceffion war Jachos, der in Athen eine: 
eigenen Tempel hatte (ſ. oben) und für dieſe Feier einen beſondern Min 
ranten, den Iaxyayoyos (Bolur I, 35.). Strabo nennt diefen Gott des— 
alb zov &o nyernp Tor uvorngior Tig Anumtoog (X, 468.), als ven Anz 
führer und Sinüberführer der Moften zur Weihe. Den Namen Teryos b 
er von dem raufchenden Gejange befommen, mit dem er unterwegs und 
nah in der Umgegend von Eleuſis gefeiert wurde und welcher von orgiaflt- 
ſchen Tänzen, Anrufungen und fonftigen bachijhen Gebräuden begleitet war 
(Ariftopb. Fröſche 322 ff. Herod. I. c. Arben. V, 213.d. Arif ; 
I. p. 418. Dadf.). Jacchos ſelbſt galt für den Erfinder diejes Liebe: 
Fröſche v. 399. Nonnus Dionys. XXVH, 3085.) © 
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ihren Anfang wahrſcheinlich bei dem ſtädtiſchen ð eufinion ; den 2 
dur Agora und Kerameikos (Heſych. v. huyopee. Schol. Ariſtoph. Fröf, 
323. 401.), dur das Dipylon, welches deshalb aud das heilige Thor 


auf der heiligen Straße, einen bis Eleufis vier Stunden 
auch die Myſten beim Ariftophanes, der in feinen Fröfchen - 
er Beier giebt, über den langen Weg Klagen (v. 400.), 












langen We 





und die Frauen de - Reichen zu fahren pflegten, bis ein Gejeß des Lycurg 
diefe Anmapımg Des Befiges verbot (Plut. X oratt. 7. p. 252. Hutt. F 

Irre 1913 Im Notbfalle gieng diefe Proceſſion auch wohl unter 
nilitär 


Diner. ecl. I, 8. Xenoph. hist, gr. I, 4, 20. vgl. Corp. inser. 74. 
Unterwegs fielen allerlei Luftbarfeiten vor, namentlich die j. g. Gepburis 
auf der Brücke über ven Kephiſſos bei Athen, beſtehend in allerlei Mummen- 
banz und Nedereien, wie fie bei den Dionyſos- und Demeter-Feften durch 
gangig üblih waren (Strabo IX, 400. Ammon. d. differ, verb. p. 128, 
€. not. Valcken. Heſych. s. v. vgl. Demet. u. Perſeph. S. 392 Ff.). Auch 
eb Ariftophanes dieſen Tuftigen und nediihen Charakter der Beier beſon— 
ders hervor, wiewohl keineswegs in dem Grave, daß nicht der myſtiſche, 
orgiaftiihe Grundcharakter des ganzen Feſtes noch durchblickte (3.2. v. 330.: 
ei Ö Eyrarenpovor Modi zur unoAuoror Qıhoraiyuora Tıuar, yeoitar 
nÄtiOTo» Eyovoay uE00S, Kyrar, ieger 60i0LS uVorwug Z0p8i«V), wie denn 
auch jene ausgelaſſene Heiterkeit jelbft mit zum Orgiasmus des Feftes gehört; 
daher Müllers Anſicht zu beſchränken ift, als ob der Jacchos ‚‚nur den 
freudenvollen Schluß vorhergegangener Trauergebräuhe und Büßungen“ ges 
bildet hätte, die er deshalb alle auf den 18ten und 19ten Monatstag anſetzt, 
ob in den Tagen nach dem 20ften lauter Heiterkeit geherrſcht hätte, was 


mit beftimmten Zeugniffen jowohl als mit ae, um Analogie myſtiſcher 


Begleitung nach Gleufis, oder gar zu Waſſer (Plut. Alcıb. ii 







Feſtgebräuche in ruch if. So wurden, um nur. ein Beiſpiel zu 
nennen, an den Thesmophorien bie den Nedereien des Jachostages ähnlichen 
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Erna am Ien floh, dem erften Fefttage, gefelen 














nächtliche Orgiet limus, gerade wie die zu, Gleufld auf ben Iachos- 
sug; an den fo Tagen, vom Iiten bis 13ten, feierte man dann fort- 
geiegte Pannych t, mit büfteren Gebräuchen und frengemz aften, welches 


am 12ten am firengften war, daher diefer Tag Nroreie hieß ( 
Berieph. S. 339 ff.). Giebt nun ſchon dieje Analogie eine aemin 
tung, wie die Beier der folgenden Tage zu denfen, über Die wir 
Unklaren find, jo bilft vie Geichichte der eleufiniihen Demeter | 
da dieſe fiber den myſtiſchen Aufführungen und Darftellungen bauptfe 
zu Grunde lag, wie denn auch der Homeriihe Humnus auf diefen Zufamnien- 
bang der Legende mit der habituellen Feftfeier wiederholt mit abfichtlicher 
Berliffenbeit binveutet. Neun Tage durdftreift Demeter die Erde, in dem 
Händen das Licht belbrennender Fackeln, ohne zu eſſen, obne zu trinken. 
So lange ift fie die des Kindes beraubte, die ſchmerzensreiche Mutter, daher 
der Ausprud des Schmerzed der charafteriftiihe Ausdruck der eleufinifchen 
Arw, der raftlod Suchenden (von örer, ſ. Demet. und Perſeph. S. 89. 
und Die ©. 91. angeführte Stelle Clemens Aler. Protrept. I, p. 90. Potter, 
Demeter jei «ro rs ovugpopds zu erfennen). Am zehnten empfängt fie die 
Kunde vom Haube, fommt nad Gleufis, und empfängt dort, erbeitert von 
den Scherzen der Jambe, ven flärfenden Miihtranf (xuxewor, vgl. Gerhard 
A. V. If. LXXIV., ein Vaſenbild, welches der Herausgeber nicht unwahrs 
fcheinlih auf dieſe Sage bezieht). Dabei ſetzt der Hummud ausdrücklich Hinzu, 
fo wie die Göttin es damals gemacht babe, ebenjo jei es fortan der Mpften 
Brauch geweien (v. 47 ff. 201—211. und Voß zu diefen Verſen). Ebenſo 
hebt Dvid ed hervor, das Faſten, welches mit der Feier der Gleufinien ver— 
bunden war, fei von allen Divften zugleih, gegen Einbruch der Naht, nah 
dem Beijpiele der Göttin aufgehoben worden (Fast. IV, 535. Quae quia 
principio posuit jejunia noclis; tempus habent mystae sidera visa cibi). 
Auch ift eine ſolche Gorreipondenz der Gebräuche mit der heiligen Sage und 
diefer mit jenen durchaus in der Analogie des griehiihen Gottesdienſtes. 
Daß nun auch die Vinften neun Tage gefaftet, darf unbedenflih angenommen 
werden; zweifelbaft aber bleibt ed, wann dieſes Baften begonnen, ob mit 
dem eriten Feſttage, am 15ten Boedr., oder früher. Letzteres nimmt Müller 
an, ver den Genuß ded Kykeon auf den 19ten Boedr. anſetzt, hauptſächlich 
aus dem ſchon beleuchteten Grunde, der Jachos, als der heiterfte und glän— 
zendfte Theil der Beier, könne unmöglich zu der Trauer= und Faftenzeit ges 
rechner werven (S. 282. U. 86.). Nichts deſto weniger wird ausdrücklich. 
überliefert, daß die Myſten, nachdem Jacchos fie nach Eleuſis geführt, dort 
forrgejeßte Pannychismen gefeiert und damit das Sucher der Demeter nach 
der verſchwundenen Tochter dargeſtellt hätten. Co Ariſtophanes Fröſche 
340 -352, wo unter der Wieſe, die vom Fackelglanze ſtrahlt (gAoyı yeyye- 
rer Armor) und den fumpfigen, blumigten Boden, ‚wobin Jacchos die tanz⸗ 
fertige Jugend führt (ov o Auumudı geyyor nuodudne #day en 
Eisıor Öuneövr yovonromv, wurto, Tder, vgl. F. V. Fritzſche de 
Aristoph. mystico, Rostoch. 1840. 8.), die Thriaſiſche Ebene zu % 
ift, die am der Küſtenſtrecke des eleufiniichen Meerbuſens (Soph. Anlig. 1121.: 
»olroı Annöz 'Ersvorriez, Ariſtoph. a. a. D. 373.: evardeig noAnoı Ae- 
uorwr) der Hauptort diefer nächtlichen Beier geweien zu fein jcheint, wie 
denn dort nach attiicher Sage, und zwar in der Nähe des eleufinijchen Ke— 
ybiffos, wo die heilige Straße ihm ſchnitt, Perſephone von Pluton geraubt 
fein follte (Demet. u. Perſeph. S. 133.). Auch Sophofles und Aeſchylus 
ſprechen von dieſer Fackelfeier am Ufer, jener Oed. Col. 1045.: kuuna- 
Or urtaig, 0v Tor Fur önrourteı Tehn Oraroimr, ar Rei ovosa 
ns emi yAmoug PBißanss mgoonoAwy EvuoAmdar, diejer im einem vom 
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Schol. zu,diefet Stelle citirten VBerje: Aruroaioır erroanein kaunadwr oD- 
reı, beſonders lebendig aber Euripives Jon 1075 ff., wo der Kallichoros— 
brumnen als Mittelpunft dieſes myſtiſchen, nachtdurchwachenden Badelglanzes 
genannt wird, und Himmel, Mond und Nereiden im Meer und in Strömen 
mitfeiern „Dich, goldkronige Maid und heilige Mutter.“ Sprachen aber 
dieſe Dichter mit Zurückhaltung, ſo geben uns ſpätere Berichterſtatter, na— 
mentlich die polemiſirenden Kirchenväter deutlicheren Bericht. So Clemens 
Alex. Protrept. 2, 12.: Ayo ö& za Kopn do«ue ön Eyereodny uvarıxor, 
zairır naarne nei Trr auneynr nei To nerdoz avrair Eievorz dadovgei, 
Ractant. Institut. I, 21, 24.: Sacra Cereris Eleusiniae non sunt his dissi- 
milia, Nam sicut ibi Osiris puer planctu matris inquiritur, ita hic rapta 
Proserpina; quam quia facibus quaesisse Ceres dieitur, idcirco sacra eius 
ardentium taedarum iactatione celebrantur. Außerdem Serv. Virg. Aen. 
IV, 609. ; Mythogr. Lat. II, 94. ed. Bode, wo zugleich beftinnmt von mebreren 
Tagen diefer Beier die Rede ift: Proserpinam raptam a Dite patre cum 
Ceres incensis faculis per orbem terrarum requireret, per trivia eam vel 
quadrivia vocabat clamoribus. Unde permansit in eius sacris, ut certis 
diebus (Mythogr. cunctis diebus) per compita a matronis exerceatur ulu- 
latus, jo wie e8 auch bei Ariſtoph. Fröſche v. 370. beißt: vueiz 6° areyel- 
oere won zu marrvyides tas Nustivag, al Tide muEmovgw 
soprn. Iſt daher bei andern Schriftftelleen nur von einem dies lampadum 
die Rede (Bulgent. I, 10.: Hanc etiam mater cum lampadibus raptam 
quaerere dieitur, unde et lampadum dies Cereri dedicatus, est; vgl. My- 
thol. Lat. III, 7, 1.), fo ift dieſes wahrſcheinlich von einem. befondern Acte 
jener Feier, einer Lampadodromie zu verfteben, worauf auch folgende Stellen 
hindeuten: Stat. Silv. IV, S, 50. Tuque Actaea Ceres, cursu cui semper 
anhelo Votivam taciti quassamus lampada mystae; Juvenal. Sat. XV, 140.: 
Quis enim bonus et face dignus arcana, qualem Cereris vult esse sacer- 
dos, wozu der Scholiaft: arcana dieit mystica, cum in templo Cereris sibi 
invicem facem cursores tradunt; vgl. auh Seneca Hippolyt. 105. Hercul, 
für. 301. u. U. Nimmt man nun aber für dieje nächtliche Darftellung des 
Suchens und Rufens der Demeter zwei Nächte an, d. b. die des 20ſten und 
2iften Boedromion, rechnet aber das neuntägige Yaften * von dem erften 
Fefttage, jo führt Diefes auf den 22ften Boedr. als denjenigen, wo gegen 
Abend (vgl. Kallim. H. in Cer. v. 8.: eomevos, 6ore mıiv Acuareoa uo- 
v05 Ensıoer, konwyiuag OR anvore ueriorger iyrıe rwgeg) der Kıfeon von 
den Myſten genommen wurde, deſſen Genuß fo wie das vorhergehende Faften 
die Bedingung der Theilnahbme an der das Ganze vollendenden Weihe war, 
wie deutlich ausgefprochen ift bei Clemens Protr. 2, 21.: zuon To ovrönue 
Eievarıor uvormpior" Erjorevox, Emınr To» nureora, &haßor Kr niorng, 
Eryevoenerog (mach der Emend. v. Lob. Agl. p. 25.) amedcunr eig neia- 
Yor rar En Kadadov Eis ziormr, welches leßtere religiöie Handlungen vorauss 
feßt, welche dem Genufje des Kykeon fpäter folgten. Demielben voran gingen 
hingegen ficher die Gejhichte der Demeter umd Jambe nachahmende Scherze 
und Poſſen (wisyuoinyin, orwunere), wie fie in dem Som. Hymnus der 
Magd Iambe (v. 205.: 7 67 or zui Ersira nedlorevor evader Hpyaiz), in 
dem Orphiſchen Gedichte der Baubo beigelegt werden (Rob. Agl. p. 819, 
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“* Daß die Zahl neum keineswegs bebeutungslos ift, wie Müller anzunehmen 
geneigt it, folgt auch aus Dvid Fast. X, 431.3 
Festa piae Cereris celebrabant annua malres 
Ila, quihns vivea velatae corpora veste 
Primitias fragum dant. spicea serla, suarum ; 
Pergue novem noctes Venerem taclusque viriles 
. In vetilis numeranl, 
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Demet. u. Verſeph. ©. 135.). Einer Andeutung des Ariftophanes zufolge 
mögen diefe Späße den ganzen Tag gedauert haben und mit einer Art von 
Wettſpiel mit ausgeſetzten Preifen verbunden geweſen fein, Froͤſche v. 387.: 
rei u aopaios marmuscor meioai Te ‚nal yovsdoeı‘ yehoıe 
nw eıneir, molia d8 onovdaie, wal Tis ons koorie α val 
FRaNDırTe TIRTOarTE Tamovode, was nicht ausſchließlich von den Scherzen 
des Jachodzuges, jondern gewiß auch von dem ſpäteren u ver 
fteben if. Wie fange nun aber nad diefem Tage die Beier noch gedauert, 
ob fie vielleicht jet von der UImgegend von Gleufis in den Tempelhof Dee 
Heiligtbümer und das Anaftoron verlegt und dort dann die eigentliche — 
mit denjenigen, welche der Regel des Feſtes gemäß Zutritt fanden, vorge— 
nommen wurde, oder wie ſonſt die weitere Feſtordnung zu denken, das iſt 
ſehr dunkel; gewiß aber, daß der Genuß des Kykeon, wie in der Geſchichte 
der Göttin ſelbſt, jo auch in der Urt umd Folge der Feſtgebräuche von 
großem Momente war. Er bildet den Uebergang von der Trauer zur Freude, 
som Suden zum Finden, von dem Affeete des wilden Schmerzes, ven bie 
Moften der juchenden Deo noch empfanden, zu denen des Genuffes und ver 
jeligen Anihauung, da die Göttin ja num die Tochter wiedergefunden bat, 
aus dem Dunfel ihrer Verborgenheit wieder and Licht zurückkehrt, den Aeckern 
ihren Segen und den Menſchen die tröftende Anſchauung ihrer Mofterien 
ipendet. So werden wir und dann auch Die num noch folgenden Gebräude 
im Allgemeinen ald den früheren entgegengefeßt, beiteren und freudigen Cha— 
rafter8 zu denken haben, vielleiht am beiten jo, daß die Eyopten num jene 
bejeligenden Eindrücke empfingen, von welchen jo oft die Rede ift und auf 
welche wir weiter unten zurüdfommen werben, die übrigen Myſten aber die 
wiedergefundene Perjepbone, den Triptolemos und feine Stiftungen feierten. 
Das Game ſchloß mit der f. g. IRnuoyon, einer Wafferivende, welche aus 
eigentbümlihen Gefäßen dargebracht wurde, von denen man mit dem einen 
gegen Aufgang, mit dem andern gegen Niedergang Tibirte, und von denen 
der ganze Tag den Namen I/Aruoyon oder IlAnuoyoaı führte (Boll. X, 74. 
Athen. XI, 496. a. b. Euſtath. p. 598, 9. Helv. s. v.). Nach volltn- 
detem Feſte wurde in den ſtädtiſchen Gleufinien die ſchon bemerkte Gerichts? 
ſitzung gehalten, was wegen der außerorbentliben Menſchenmenge, die an 
den Aufregungen des Feſtes Theil genommen, notbwendig fein mochte. Denn 
waren der Sage nah die Fremden urfpränglih von der Theilnahme an ven 
Myoſterien ausgeſchloſſen geweſen (ſ. d. Spribwort "Arrmol xx "Eievoine, 
Zenob. 11, 26.), fo bedurfte es ſpäter für den Fremden nur eines attiichen 
Bürgers als Moyftagogen, um eingeführt zu werben (Xob. Agl. p.°17 ff. 
23 #.); daher die Arhenienfer dann auch um die Zeit der großen Pinfterien 
am meiften Ausländer bei fih zu ſehen »pflegten (Philoftr. vit. Apollon. I, 
18, 155.: zepi uvornoiwr war, öre Adıyaioı moAvarduwrorero). — 
c) Die Halven, ein dem Dionyſos umd den beiden Göttinnen gemeinſchaft⸗ 
liches Erndtefeſt im Monate Poſeideon, um dieſelbe Zeit, wo im übrigen Anika 
die ländlichen Dionvſien, anderömo die Thalvflen gefeiert wurden (j. Demet, 
und Verſeph. ©. 328. und d. Art. Dionysia), Daß die heiligeren Opfer 
des Beftes in Gleufis dargebracht werden mußten, ſieht man aus Demoftb. 
9. Neära $. 116. p. 1385.; und wahrfbeinlih wurden dann auch Opfer 
an dem Rariſchen Felde gebracht, wo nah Pauſanias I, 38, 6. (j. oben) 
die Tenne (eAwz) und ‚ein Altar des Triptolemos ſich befand. Doc feierte 
man vieles Feſt auch zu Arhen, und zwar bier insbejondere die Herären. 
(Iacob8 Verm. Schriften IV, SOLL) — Noch andere Feſte, von denen in» 
deffen entweder die Zeit ungewiß, oder jonji midhıs Näheres bekannt if, 
find folgende: d) ein pentaeterifhes — es die zehn Staatd« 
opferer zu Eleuſis darzubringen hatten (Polluxr VEN 107.). ©, Müller 
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nimmt diefer Ueberlieferung wegen an (Hall. Enchelop. ©. 278.), daß pie 
großen Gleufinien urfprünglih nur alle vier Jahre gefeiert wurden, und daß 
jpäter, wegen des großen Andranges der Aufzunehmenden, Die Beier zu einer 
jährigen gemacht ſei. Wie dem auch jein mag, jo mar diefes Feit jedenfalls 
ſchon zur Zeit Herodots (VIII, 65.; andere Stellen ſ. b. Xob. Agl. p. 34.) 
ein jähriges, und Iſokrates, Ariftives u. U. beben es jogar als einen be- 
fondern Vorzug von Eleufis vor Olympia hervor, daß jeine Feſtverſamm— 
lung jedes Jahr wiederkehre. Indeſſen könnte vielleicht der eleufinische Agon 
mit diefem Opfer zufammenhängen, mithin gleib dem Olympiſchen u. A. 
ein pentaeterifcher geiweien fein. Was aber diejen betrifft, e) ven eleufi- 
niſchen Agon, jo ift über die Jahreszeit, im melde er fiel, zwar nichts 
Näheres befannt, allein da er ausdrücklich ein Dankfeſt für ven erften Genuf 
der Demeterfrucht genannt wird, fo ift wahrſcheinlich, daß er nach vollen« 
deter Erndte, jo wie die meiften dieſer Wertfämpfe (Demet. u. Berjepb. 
©: 357.), und. zwar, wie bemerkt, pentaeteriich gehalten wurde, Er galt 
für das alleräftefte. Teft der Art; im Hochgefühl ter Stärfung, bie eo | 
die neu geichenfte Demeterfrucht gegeben, jollen die Menſchen ihn zuerft ber 
gangen haben; der Preis war eine Quantität von dem heiligen Korne des 
Narifchen Feldes (Ariftiv. Eleusin. p. 417. Ddf. Schol. Pind. O1. IX, 150. 
Panofka Vasi di premio, tav. J.). Pindar gedenkt wiederbolt dort gewon— 
nener Siege (Ol. IX, 106. XIII, 106. Isthm. I, 1, 57.); aud iſt nod 
eine Infchrift von dem ehemaligen Stadion vorhanden (Corp. inser. Nr. 27.). 
Wahrſcheinlich gehören zu feinen Feſtgebräuchen auch die eleuſiniſchen Stier— 
fümrfe, deren Artemidor gedenkt Oneiroer. I, 8.: zuvong — eyarilara 
Keil er Artinij nava reis Vewig &r Esvoin, ein Andenken an die Bänbi- 
gung des Pflugftieres zum Dienfte der Demeter, vergleichen man auch auf 
dem von Panoffa a. a. DO. tav. II. a. edirten und als einem eleufinijchen 
Preisgefäße angehörig erklärten Vaſenbilde ſieht. — No iſt übrig f) vie 
Belinrvg, ein myſtiſcher Gebrauch, welcher dem Demophon zu Ehren in 
Eleuſis gefeiert murde (Heſych. s. v. Athen. IX, 406. d.). Arbenäus nennt 
ed eine muernyuoıs und eine Arm Buhknrus, woraus man flieht, daß es 
eine ArdoßoAi« war, den Gebräuchen ähnlich, von welchen Lob. Agl. p. 679 ff. 
handelt. Biel fie mit den greßen Eleufinien zufammen? oder mit dem eleu— 
ſiniſchen Agon? Mit vieler Wahrfheinlichfeit wird von Greuser Svmb 
259 f. 342. 348. und O Müller a. a. O. ©. 251. auf dieſen Feftge 
bezogen, mas von dem Kom. Hunm. v. 265 ff. von Kämpfen geiagt rd, 
welche die Eöhne der Eleuſinier in alle Zukunft dem früh verftorbenen Des 
morboon zu Ehren. mit einander führen würden; Ausdrücke, welche von 
Andern auf den eleufiniichen Krieg bezogen merden. ee 
IV. Die eleufiniihe Weihe. Es bevarf hier befonderer Beſtim—⸗ 
mungen: a) über das Verhältniß der Mofterien zum Feſte, b) über das 
Verhältniß der Heinen Myfterien zu den großen und beider zu den epoptiſchen, 
c) über die Art der Gebräuche, d) über die erbaulihen und doctrinellen 
Elemente der efeufiniihen Weihe. — a) Leber das PVerhältnif der 
Myfterien zum Feſte. Es erſchwert die Elare Einficht in das Werfen 
der griechifchen Myſterien nicht wenig, daß jehr verfchievene Gebräuche mit 
demfelben Namen bezeichnet werden. Es kommen Opfer vor, Reinigungen 
imd Sühnungen, Tänze, Lieder, Umzüge, nädtlibe Orgiasmen u. f. w., 
und dieſe Gebräuche alle zufammengenommen hießen uvornor«e, ohne Zweifel, 
weil dieſe Feftgebräuche ein zufammenhängendes Ganze bildeten und alle vie 
eine Brundbeziehung auf die Mittheifungen im eleufinifhen Telefterion hatten, 
im melden das Heiligfte und die Vollendung (reAern) enthalten war, von 
welchen fie aber eben deshalb auch fo beftimmt wie möglich unterſchieden 
werden müſſen. Dieſes iſt aber wegen des weiten Spracgebrauches ber 
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Wörter uvorgor, öppe, zeler ſehr ſchwierig. So beißt es ſchon von 
den Opfern zu Athen uveiodu ra Eridevve u. ſ. w. (uveir immer von 
den die Gebräuche verrichtenden Priejtern, uveiodu von dem Myſten); ja 
Diefed weiche iſt ſo umfaflend, Daß mehr oder weniger Alles, was die 
Eleuſinien betrifft, myftiich genannt wird, 3.8. uvorzai orordei, uvorun 
eigodog (von ber heiligen Straße, vie nah Eleuſis führte), wann won; 
uvgrınor mug, von welchen das Eine doch im viel näherem Bezuge myſtiſch 
war, als das Andere, je nachdem es jene Grundbeziehung auf die eigentliche 
rcArn mehr oder weniger deutlich ausiprah. Aber auch dieſes Wort, 7 

wird nit jelten in ganz allgemeiner Bedeutung und vom ganzen fe ges 
braucht (3. B. Plut. Phoc. 28.), ebenjo das Wort ooyın, wiewohl ‚mit 
diejem ſpeciell derjenige Theil der Feſtgebräuche benannt zu fein jcheint, welche 
einen nächtlih-orgiaftiiben Charafter hatten. Jedenfalls kann indefien, wenn 
von der eleufinifhen Weihe oder den eleufinischen Moyfterien im engeren Einne 
die Rede ift, nicht das ganze Feſt gemeint fein, fondern nur derjenige Theil 
de3 Feſtes, welcher zu Gleufis von der Nacht des 2Often Boedr. an ge— 
haften wurde; eine Unteriheivdung, deren Gründe ſich theild aus der obigen 
Darſtellung ergeben, theils aus der gleichfalls bereits erwähnten Formel 
aheiser UND wroisen IV Eitvoire , endlih aus Strabo IX, 468.: Teryor — 
Tor auynyerr Tor uvorzowr ie Aruntoog d. i. der Anführer und Hinüber⸗ 
führer zu der Mufterienfeier in Eeuſis welche eben erſt die Myſterien im 
engeren Sinne ſind. Vielleicht könnte man bei dieſen wieder eine Unterſchei⸗ 
dung verſuchen zwiſchen ſolchen Gebräuchen, welche im Freien auf ver Thria- 
fiiben Wieſe, am Kalliborosbrunnen, auf den Kreuzwegen, am Geſtade des 
eleufiniihen Meerbufens begangen wurden, und zwifchen den Darftellungen 
in dem Mofteriengebäude zu Gleufis, dem «arerrovor vder reAsarnoor, und 
daß ein ſolcher Unterſchied beſtanden, ift ziemlich Flar; feine näbere Bedeutung 
und Begründung zu beitimmen aber ift freilih mißlihd. — b) Ein anderer 
Unterſchied iſt der zwiſchen den fleinen und den großen und 
swifhen beiden unddenepoptiiben Muiterien. Daß vielem Unter- 
ſchiede eine beftimmte Abftufung der Gebräuche zu Grunde lag und ein.enger 
Zufammenbang zwiſchen diejen drei Mufterienftufen ftattfand , ift Deutlich genug; 
über das Nähere aber bleibt auch bier jehr Vieles im Unklaren. Die Heinen 
Eleuſinien find ru une UOTE (Put. Demetr. 26. Schol. zu Arift. Plut, 
546.), die großen Gleufinien ru ueyale« oder ‚ueilo MOOT (Ariſtoph. 
Piut. 1013. Corp. inser. Nr. 71.), aber auch zw Kaorrme (Blütsa. aD): 
Meiteren Aufihluß giebt insbejondere die Geihichte der Ginmweibung-bei; 
Demetrios Boliorfetes, von welcher wir noch dazu einen doppelten Bericht 
haben, einen fragmentariſchen von Philochoros (b. Harpoft. v. aremorrev- 
102 und Erwrrevsorwr) und den offenbar nah Anleitung des gründlichen 
Bhilochoros von Plutarch Demetr. 26. überlieferten. Demetrius wünſchte, 
als er nah hen fam, auf einmal die ganze Weihe zu empfangen. von den 
Heinen Myſterien Bid zu den epoptiichen (Eygayer orı Bovieru ma 


usrag ebd; uundnre — obwohl er weder zur Zeit der Eleinen, noch zu 


der ber großen nad Athen kam — xei np reilerrv unaoer uno Tor u 


eqye Tor ETontnWe nagehapeir). Das ſei, ſetzt der Erzähler hinzu, gegen 


die heilige Satzung geweſen, da die kleinen Mofterien ſonſt immer im An— 


theſterion, die großen im Boedromion gehalten wurden, Die epoptiſchen aber 


nah einem Zwiſchenraum von wenigftens einem Jahre nah den großen 


(dnwrrrevor d& roVÄagıoror ao Tor ueyahar Erıevror Öurkırortes). AR nm 


der Brief des Demetrios vorgeleien worden ſei (im heiligen Rath nä 
babe blos der Daduch Pythodoros dagegen geſprochen, es ſei aber 
ihlag des Stratofles durchgedrungen, demzufolge man zuerjt 
Munydion zum Antheiterion gemaht und den Demetrios in in bie Eeinen 
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Mufterien eingeweiht, dann denſelben Monat wieder zum Boedromion ge 
macht und ihm die übrige Weihe, zugleich mit der Epoptie überliefert babe 
—R ru komme teierir, «ua nai my enonteiar Tod AÄnunTpiov οσ 
enuaßorro;). Ein merkwuͤrdiges Denkmal derfelben Willkür und derſelben 
Shlaffheit ift in dem Ithyphallos auf Demetrios erhalten, j. Duris_bei 
Athen. VI, p. 253. d. (Schneivewin delectus poes. gr. p. 453.). Nun 
folgt aus dieſen Weberlieferungen ſehr deutlich dieſes: daß man fih für ge 
wöhnlich zuerft in die kleinen Myfterien im Monat Anthefterion einweihen 
ließ, dann, und zwar noch in demfelben Jahre, im Monate Boedromion, 
in bie großen, dann aber erft in dem nächſten Jahre, welches das Minimum 
von Zwiſchenraum war, die emorrei« als einen höchſten und letzten Theil 
der. Mofterien nahm, und zwar wiederum bei ber gropen Gleufinienfeier im 
t Boedromion ; wobei fih von felbft verfteht, daß eine gewiffe Stufens 


e der Gebräuche, Anſchauungen und Aufſchlüſſe, melde dargeboten wurden, 


om Einfacheren zum Tieferen, vom Gemwöhnlicheren zum Entlegeneren damit 


— war. Auch fehlt es nicht an Stellen, welche dieſe Reſultate ber] 


ftätigen und zugleich ſelbſt ein gewiſſes Licht dadurch erhalten. So der bei 
den Vhiloſophen und fonftigen Lehrern fo beliebte Vergleich ihrer ftufenmäpia 
fortihreitenden Mittheilungen mit der Abftufung der Mofterien von den Fleinen 
zu den großen, den großen zur Epoptie (vgl. die Stellen bei Xob. Agl. p. 54. 
123 7. 126 fi. 128 f.). Berner die beftimmten Erklärungen bei Harpofr. v. 
— — 0 uvndertts ev EAMum er rn devreon uvnotı 
— Ayorrau, mit Berufung auf Demoſthenes und auf Vhilochoros 
im zehnten Buche der Atthis, wo eben die Geſchichte des Demetrios behan— 
delt war; vol. ib. v; GrEmONTEUKOTng, mo die eigenen Worte dieſes Hiſto⸗ 
rikers „angert werben: zz ieve ovroa adınsi nur, ga 18 UVOTIREE Kit 
@ (vielleicht aus der Rede des opponirenden Daduchen Pythodo⸗ 
106), und dann wiederum: Anunroiw us» our id Te Ey&vero neo zous 
. dAkovg 70 uovor. ua uunorve nei emontevoc nai Tovg xoorovs. TS Te- 
„Merig Tod narpioug neraxwndnvu. Vgl. Suidas v. Emontaı' oi Ta kvorn- 
 magalaußarorres Aeyorran Ev auyn sv uvores, uerez £navrow dt 
are nei Epopoı, demzufolge alſo die Einweihung in die epoptiihen Moy— 
ferien ein Jahr nah den großen ziemlich das Gewöhnlihe war (vol. aub 
Schol. Ariftoph. Fröſche 758.), obgleich auch Beiſpiele von ſpäterer Ein— 
weihung anzuführen wären, oder noch andere, wo Jemand nur an den 
kleinen und großen Myſterien Antheil nimmt, die Epoptie aber nicht abwartet 
oder verſäumt. Ueberhaupt wird, insbeſondere bei den ſpäteren Schrift— 
ſtellern, allegoriſirenden Apologeten des Heidenthums und volemiſirenden 
Kirchenvätern, ſehr häufig auf dieſe innere Abſtufung der eleuſiniſchen Weihe 
Bezug genommen, aber genöhnlih in fo willkürlicher, verworrener, häufig 
auch in geradezu verfehrter Weiie, daß eine ausführlichere Prüfung für dieſe 
Gelegenheit uneriprießlih fein würde. Wichtig ift aber noch den jenem Unter- 
ſchiede entiprechenden und ſchon in ber angeführten Stelle des Suidas hervor: 
tretenden Gegenſatz zwiſchen uvorng und enontne zu bemerken, vgl. Corp. 
inser. Nr. 71.: omoröaz eiraı toi uvornow rei rois EronTmm zwi Tois 
anoAovdowır za dovAomır * or Admruiwr ai Adnraiowır erenv und 








” Dem Gefolae der Myften und Epopten. Taf oufßer den wirffih an der My— 
flerienfeier Theilnebmenden auch fonft viel Bote zufammenfief, zumal da bei folcher 
Grlegenbeit Marft und dergleichen zu fein pfleate, verfieht ſich von felbft und wird 
beſtätigt durch Poftad a, Anbocid. 6. 5. der ben Morten enrgegenfent: rote along 
"Ellnwag, vi ira rwirng Tg doprice 7 Avew als rauırme ryW narnyugw Buräo- 
pro n Otopeiv, wo die Dev Pumloueros wohl an ben Opfern vom 17ten vid 
19ten Boedr. Theil nehmen, bie Drnporvrsc aber blod Nengierige find, Val. bie 
Geſchichte ber beiden Afarnanen db. Liv, XXXI, 14. 2 
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Himerius Eclog. X, 4.: ov ‚WUNGK@UErOS rov uvorınov yonor, 05 E&nomm 
TE ru vorn negile zor yooror. Dabei konnte uvorns ſowohl von dem 
in die Heinen ald dem in die großen Myſterien Einzumeihenden gejagt werden, 
wiewohl es ſpeciell von demjenigen gemeint zu fein feheint, der die gro 
Mofterien zum erftenmal begeht, im egenjage, zu dem Epopt welcher 
dvrede urocı die letzte Vollendung bekommt. Leber die Art und 2 ife 
der Abftufung jener dreifachen Einweihung nun fehlt es an beftinimteren 
Deutungen, doch läßt ſich Einzelnes wohl mit Sicherheit vermuthen.g,Die 
* der kleinen Myſterien waren mimiſch-orgiaſtiſcher Art (S B 
2 uiunue or neoi or Aνuoοr), nächtlich, erhielten übrigens ih 
— pofitiven Charakter durch die hiſtoriſche Unterlage der myſti 
Dionvoſos- und Perfephone-Mythologie, wie denn diefe Mivfterien mieber oft 
fpeciell der Perjephone vindieirt werden Echol, Ariſtoph. Plut. 846.: 7ou«r 
6 tu ir ueyala is Anumtoog, ra ö8 wunge Ilegosporns, vgl. d. ithy⸗ 
yhall. Geſang b. Athen. VI, 253. d. r« osur« is Koons uvorro). 
Ueberdieß wurden bier gewiſſe vorbereitende Süůhnungen und Reinigungen 
vorgenommen, wahrſcheinlich mit Auferlegung einer gewiſſen aſcetiſchen Selbit- 
übung bis zur großen Myſterienfeier (Schol. Ariſt. 1. c.: Zarı = wre 
WTEO MOORLÜRDNg A MVO«yPEUNg To» ueyakor, vgl. Serm. comm. Ms. 
in Phaedr. Plat. p. 1827. b. Sylv. de Sach 3. St. Groir mystöres I, 391.). 
Bei den großen Mofterien wurden wahrfcheinlich diejenigen Gebräuche, welchen 
die Myſten und die, welchen die Epopten beimohnten, zu gleicher Zeit bor- 
genommen, aber nicht an demjelben Orte. Müller freilih (Hal. Enchelop 
a. a. D. ©. 279 f.) läßt die „Neophyten,“ wie er fie nennt, oder „neuen 
Myſten,“ d. b. die die großen Mofterien zum erftenmal Begehenden fich 
ihon vor dem Jacchostage nach Eleuſis begeben, um dort eingeweiht zu wer: 
den, um dann mit den fchon früher Gemeihten am 20ften Boedr. noch einmal 
gen Gleufis zu ziehen, um dann mit dieſen zugleih an ‚‚gemiffen myfteriöfen 
Gebräuchen im Innern des Tempels“ Theil zu nehmen; andere, meint er, 
würden diefe Neophyten nicht an dem Jachoszuge haben Theil nehmen können, 
ver immer als ausfchließlihe Wonne des Geweihten und ala der fchönfte 
iheil der ganzen Feſtfeier gejchildert werde. Dabei jcheint nicht gehörig be- 
dacht: daß von Neophyten und ihrer vorläufigen Weihe eigentii nicht die 
Rede fein Fann, da ja die Fleinen Myſterien bereits vorhergegangen waren 
und überdies ‚an den erften Tagen der großen gleichfalls erneuerte Reini— 
gungen und Sühnungen vorgenommen wurden, wie denn auch in der ge— 
jammmten Ueberlieferung nichts vorkommt, was auf eine folde vorläufige 
Beihe zu Gleufis am 17ten bis 18ten Boedromion hindeutete, w 
mit der Hauptweihe nah dem Jachoszuge und der nachträglihen an 
ven Gpidaurien, melde Müller ftatuirt, eine dreifache, und der Sache 
unangemeffene Wiederholung fein würde; ferner, daß der Jachoszug zwar 
As der lärmenpfte, volfäthümlichfte, aufregenpfte Theil der Zeiler genannt 
wird, aber keineswegs als ver heiligfte und bedeutungsvollſte, welches Prä- 
dicat vielmehr immer den Anſchauungen vorbehalten bleibt, welche das Anaf- 
toren in Eleufis gewährte; endlich daß durch jene Anordnung der Unterſchied 
wiſchen Myſten und Epopten völlig verloren geht. Bei weitem wahrſchein⸗ 
icher iſt es, wie geſagt, daß Myſten und Epopten zu gleicher Zeit, d. h. 
beide in den Tagen von der Nacht des 20ften bis zu dem Schluß durch bie 
/ Hanuoyoa mit der Beier bejchäftigt waren, aber an verfchiedenen *1 
Daß den Epopten hauptfächlich Anſchauungen gewährt wurden, liegt i 
Namen; daher le die eigentlichen Theilnehmer ber Meihe, der Seisez fein 
werden, welche nicht anders als in dem Weihgebäude, in dem Anaktoron 
oder Telefterion gezeigt werden konnten; daher ich * die — des 
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heiligen Drama, welches dort mit größter Pracht und Majeftät dargeftellt 
wurde, bindiciren möchte. Auf dieje Ginweihungen im Anaktoron wirft Die 
Grzählung bei Liv. XXXI, 14, ein gewiſſes Licht; wenigitens ſieht man 
daraus, daß fie mehrere Tage (per initiorum dies) dauerten. Die *— 
dagegen, d. h. diejenigen, welche die großen Eleuſinien zum erſtenmale 
ten, möchten entweder nur auf jene orgiaſtiſchen Pannychismen und 
ſtellungen der heiligen Geſchichte beſchränkt geweſen ſein, von welchen 
nach Ariſtophanes und den andern Zeugen die Rede geweſen iſt, oder ü 
die Heiligthümer des Anaktoron nur einen theilweifen und vorläufigen E 
gewonnen haben. Daß die Epoptie anfnüpfte, wo die erjte Einweihung - 
Moften gelafien hatte, flieht man aus Seneca Quaest. Nat. VII, 31.: 

sernel quaedam sacra traduntur. Eleusin servat, quod ostendat revisentibus. 
Vielleicht find die oben angeführten Formeln: Erjorevow, Emıov 109 wunsore 
u. f. w. auf die Zulaffung des er zu der Epoptie zu beziehen — 
ec) Bon den Gebräuden der Weihe Wie überall die zeisrel Di 
Griechen (um dieſes Wort in der Bedeutung des abſchließenden und ET len- 
denden Theiles einer Myfterienfeier feitzubalten), jo war auch Die eleufinifch 
mimiſch⸗ ſymboliſcher Art, ein fortgeſetztes dodu« uvoror, eine De ſtellung 
der heiligen Geſchichte der eleufinifchen Gottheiten durch Saumruuere oder Son 
Nera und Asyousre, welche letztere indeſſen nur als liturgiſche Ausrufungen, 


Gymnen eſang und dergleichen, und zwar als Asyouere emi Tois dowmerong 
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aufzufaflen find, nicht als jelbftändige Vorträge (vgl. den Art. Mysteria). 
Diefe Aufführungen wurden beforgt durch den Dierophanten, Daduchen und 
den Hierokeryr, vgl. Plut. Aleib. 22.: OsoswAdz Kiuomog Aunıeöns Aku- 
—— adıneir negi 10 do — Erouuovusror ra uvormoue nut 
ke Toig avrod. io015 ev 7ı oinig tn &avroü Eyorzu arokır OULERER. 
2270 Tiesiege zul orvoualortu «uror ur —— 
—— ——— —— de Jeodngor Dnyeew, rov; 
Tu nei Enontas, vgl. den Bericht u Por- 
Fuſe —** 17., der den Aufzug und die Verthe 
tellungeı — die werfchiedenen Prieſter, wobei auch noch der Ku 
bo genannt wird, in allegorifivender Weile beſchreibt. Beſonders i 
MM de don fchönen Mängen und Oejängen, welche der Hierophant zu beſor 
‚hatte, vgl. Philoftrat. vit. Sophist. II, 20. vom Apollonios: ‚energEmm Much 
Türg & ararrogwr Pardz, non noaonwr, Hoarksidov xt Aoy 
r' kuvnov zei Tor TooVror isooparror eupwrie ner dmodsom, OENDE 
Ö8 Kur neyakongerreie nei n0guw rap molkovg doror Tor Er, 
Spigramm Corp. ‚Inser. Nr. 401. und Palat, Anthol, App. 246.: —* 
TuS @repnPe nei Ooyu@ narruyw uvorus Evuoinov mooyeor — ————— 
— Es waren Ausrufungen (ron, _Ravayjelunrk b. Sopater, ſ. Lob. 
p. 189.), Sonmen Baur IX, 27,2.), Liturgieen (uvdor pruaı, ' 
Eleusin. I. p. 415. Daf.), Klagelieder der Göttin über den Verluſt des | 
Kindes (Profl. z. Plat. Polit. p. 384.1 Emei zu ‚Köons zu —— 
wveng tne usyiorne Veis ievovs turag dr ErOpENTORg Vorjvovg ai TE 
—— Denn es wurde auch hier wieder die Geſchichte des Naubes 
förmlich aufgeführt, vgl. Apollodor b. Schol. Theotr. Il, 36.: 6 0ũ zieh- 
rov 7408 ointios TOig Karo yonEnang“ ‚Inn AmoAAdöopos, "Adırn nm €or 
arenv rg Koong Enizehovuerig enıngodur 76 z&kovusvor nyeior, Bell. 
J. 4, 1.: Huius classis cursum esse directum ali columbae antece- 
dentis volatu ferunt, alii nocturno aeris sono, qualis Cerealibus sacris 
cieri solet. So wird auch von den Eleufinien hu Dbeneos erzäblt, daß Der 
Briefter, die Demeter darjtellend, ihre Maske vornahm und den Erdbod 
mit Stäben ſhlug, wahrfcheinlich der zürnenden Göttin nachahmend, m 
beim Raube ihres Kindes, die Unterirdiſchen zur Rache aufrief (Pa 
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14, 8. Demet. u. Perſeph. S. 168 f.), und auch zu Mom fommen. üfe- 
lihe Gebräuche vor. Beſonders wird dann aber immer ein plößlicher Ueb 

gang vom Dunfel zum Hellen, von der Angft zur Freude, von der‘ —* 
mendſten Aufregung zur ſeligen Anſchauung und Beruhigung hervorgehoben. 
So Plutarch in folgender ſehr lehrreichen Stelle (de anima frgm. VI, 2. p. 
270. Hutten): „Zuerſt Irrgänge und mühevolles Umherſchweifen und gewiſſe 
gefährlide und erfolglofe Gänge in der Finſterniß. Dann vor der Weihe 
ſelbſt alle Schreckniſſe, Schauer und Zittern, Schweiß und ängftlihes Staunen. 
Hieraus bricht ein wunderbares Licht hervor; freundliche Gegenden und Wiefen 
nebmen und auf, in denen Stinnmen und Tänze und die Herrlichkeiten beiliger 
Geſänge und Erjcheinungen fich zeigen.” Aehnlich an einer andern Stelle, 
wo derielbe Schriftfteller von den Jüngern der Philofopbie jagt (de prof. 
virt. sent. p. 258. H.), daß fie zuerft fih unruhig und lärmend betragen, 
„wenn fie aber bineingefommen find und ein großes Licht fehen, wie bei der 


Eröffnung eines Weihetempels, fo nehmen fie ein anderes Weſen an, werben- 


fill und ftaınen und folgen dem Gedanken wie einer Gottheit, demüthig 
und fittſam.“ Endlich Themiſtios (Or. XX, p. 235. b.), welcher gleichfalls 
das vollfommene Aufichliegen der Philoſophie mit dem Momente vergleicht, 
„wenn der Pröphet die Propyläen des Tempels weit eröffnet und die Hüllen 
von dem Tempelbilde wegziebt und es dem zur Weihe Zugelaffenen jtrablend 
und von göttlichen Glanze leuchtend zeigt.’ Daher dann aud der Strahl 
von Eleufis, das Feuer von Eleuſis faſt ſprichwörtlich geſagt wird (rö'er 
Mevoiri rip, Himerios b. Photios Bibl. p. 611. H.: Mare db. & am 6 ov 
nupos roũ ner Eievoiru nodos nui "Arayagoır or Envonp ini MVOTHQUR , 
lem. Aler. Protrept. p. 19. Potter: «roo3eoor, @ isgogerre, 70 mög u. f.\Ww.; 
val. Juftin cohort. ad gentt. p. 38. 5 offenbar von jenem prägnanten 
Domente, wo die Epopten, nachdem fle vielerlei Schredniffe erfahren hatten, 
plöglib zur Anſchauung ftrablender Beleuchtung, ſchimmernder Götterbilver, 
beiliger Griheinungen, Tänze und Gejänge zugelaffen wurden. Welcher Art 
dieſe Anſchauungen waren, darüber giebt Lucian Cataplus 22. eine nähere 
Andeutung: „Was iſt das bier für eine Finſterniß! — Sage mir — denn 
Du bift ja in die Gleufinien eingeweiht — ift das bier nicht eben ſo wie 
dort?“ und nun ift die Rede von allerlei Schredfniffen der Unterwelt. Es 
iheinen mithin die Epopten dort in bildliher Weife durch den Tartaros ing 
Eleſium geführt zu fein, wie denn die Epifer, welde ihre Helden einen 
ibnliben Weg führten, allerdings bie Gleufinien aus der Berne vor Augen 
gebabt haben mögen. Auch die Eröffnungsverfe des Gedichtes Glaubiang 
de raptu Proserpinae ſcheinen eine gewiſſe Beziehung auf die eleufinifgen 
Varftellungen zu haben; ebenſo manche Wajenbilver, beſonders die größeren 


Tarftellungen von Gruppen der eleufiniihen Gottheiten oder von Untermelts« -: 


Scnen (vgl. Visconti le pitture di un antico vaso, 1794. Panofka Cab. 
Pourtalös Pl. XVI. XVII. val. p. 83—91. Gerhard A DB. Tf. XLIff. 
vol. S. 162 Fi. 216 ff.; griech. Myſterienbilder, Stuttg. u. Tüb. 1839), 
wie fie beionderd auf den jpäteren apulifchen Gefäßen vorkommen, nur daß 
diefe Bilder und ihre Erflärung bei der großen Unficherheit unferer Kenntniß 
son jenen Aufführungen immer viel Zweifelhaftes behalten. Mit venjelben 
ſcheint dann aber noch als ein beſonderer Akt der Weihe eine ſogenan te 
repadoog TOP uvorngiwr verbunden geweſen zu fein, wo bad Wort 
or die Bedeutung der aroponre, gewiffer heifiger Gegenftände hat, 
theils Symbole der Segnungen und Geheimniffe der eleufiniichen Go | 
theif8 eine Art Neliquien waren. Sie werden den Myſten bei der Einweihung 
gezeigt, von ihnen berührt, gefüßt u. ſ. w. (vgl. Xob. Agl. p. 701. 709. 
1076.;5 des Verf. fragm. Polem. p. 142 ,sq.). — d) Von den erbaw 
liden und boctrinellen Elementen der eleufinifben Weibe, 
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Daß jene Gebräuche nicht blos Gebräuche waren, daß fie auch einen Sinn 
und eine Wirkung auf Gemüth und Geift hatten, brauchte kaum bejonderd 
bemerkt zu werden, wenn nicht die Neactionen gegen die Uebertreibungen früherer 
Forſcher hin und wieder wirklich zu einer Derabjegung der griechiſchen Mig- 
fterien zu blos äußerlichem Dienfte geführt hätten. Welch en Sinwfleraber 
hatten, dazu führt theild eine genauere Erwägung der. ineellen Momente ’nes- 
jenigen Neligionsfreifes, zu welchem der eleuſiniſche Eult gehört, theils ber 
ftimmte Ausſagen bodbegabter Männer, die in dieſen Myſterien 
Bejeligung gefunden haben. Jener Neligionskreis ift der der chtbonifd 
Götter, ein. jeit der Alteften Zeit in Griechenland heimischer und viel ver- 
breiteter Cultus, in welchem ſich die Ideen von der jegnenden Fruchtbarkeit 
des mütterlihen Erdbodens und die von der Furchtbarkeit des Todes, deſſen 
Stätte die Erdtiefe, ver altteftamentiihe Scheol zu jein ſchien, „auf wunber- 
5 abndungsvole Weiſe kreuzen, in einer Weife, welche von vorn herein 
klaren beſtimmten Auffaffung widerftrebte und jomit von ſelbſt zur myfli- 
Ken, im Berborgenen andeutenden, ſymboliſch verjchleiernden Darftellimg 
binführen mußte (vgl. Demet. u. Perſeph. S. 183— 238. Bäumlein — 
Feiſcht |. A. 1839. Nr. 147—150. O. Müller Hall. Enchelop. a, a. D. 
©. .). Anfangs war die Auffaffung jener Gottheiten eine überwiegend 
furchthare; namentlih die eigentlichen Todesmãchte, Aidoneus und Perſe 
phone, erſcheinend als abſolut ſchrecklich, unverſohnlich, das geſammte Todten- 
raich ſteht der lichten Oberwelt als ein fürchterliches Graun ohne Troſt und 
Hoffnung gegenüber. Allmälich aber gewinnt ihr Bild mildere Farben; fie 
ſchrecken nicht allein, ſondern jie an — zu den Todten in ihrem 
Schooße wie das Samenkorn, gewähren, fie das erftorbene Samen⸗ 
korn in neubelebtem Halme wieder and dis, Blenden, auch für die ihnen 
anvertraute Saat der Todten eine ahndungsvolle Hoffnung. Das find Vor— 
jtellungen, w welche Bi auftauchen, immer beftimmter auftreten, und 
fih fo — namentlich an den attiſch-eleuſiniſchen Religionskreis ame 
ſchließen und der demjelben zu Grunde liegenden Mythologie innerlich ent⸗ 
fprechen, d man mie Sicperheit ihre Duelle vorzüglich in den eleuſiniſchen 
rt ſuchen darf." 7— führen beſtimmte Ueberlieferungen zu dieſer 
die Darfiellungen der Weihe ſich auf Tod und Unterwelt, 
und die Breuden berjelben bezogen, ift bereits nachgewiefen. 
n dann verjchievene Stellen, wo von Gingeweihten oder für 
ihte bejtimmte Hoffnungen über das Leben nach dem Tode oder ber 
aube. an. die bejeligenden Hoffnungen ausgeſprochen wird, —* biefe 
Minfterien erweckten. So ſchon in dem Homer. Öymn. v.483.: 
wer das ſchaute der fterblichen Erdebewohner! Wer ungeweibt, wer fremd 
ift dem lien. nimmer gemeinjam Hat er das Lood, wenn ein Todter, 
im dumpfigen Wufte des Nachtreichs.“ Außerdem ift wiederholt von „beſſeren 
Hoffnungen über bes Lebens Ende’ die Nede, welche Demeter in Attika ein- 
heimiſch gemacht habe, als ſie die eleufiniihe Weihe ſtiftete (jdiove rag 
nides Eye, Behtiovaz, xonoras, ayadıg, |. dieStellen bei Lob. Agl. = 
not. 6.). Noch Erhabeneres jheint Bindar im Sinne zu haben ( 
102. p. 625. B.): ‚„‚Selig, wer jene geihaut hat und dann unter die hohle 
Erde hinabfteigt ; er. fennt des Lebens Ende, er kennt den von Zeus * 
heißenen Anfang‘’ (oider uer Piov teAsvrar, older dt Ö100doror «oyen), wo 
es ſich fragt, ob von einem neuen Leben in diefer Welt, alſo von einer. 
Melempſychoſe, oder von einem ſolchen in jener Welt, aljo von einem 
erhöheten Zuftande der Seligkeit die Rede ift, wie er auch jonjt den Moften 
verheißen oder von ihnen im Anſpruch genommen wird.” Eben jo Sophos 
kles &. Plu —— ‚frgm. 719: Dd£.): „O dreimalſelig jene Sterb⸗ 
lichen, welche geſchaut haben, wenn ſie zum Hades hinabſteigen 
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Für fie iſt allein ein Beben in der Unterwelt; für die andern eitel Drangſal 
und Noth“; und Ifofrates, welcher den eleuſiniſchen Myſten froͤhlichere 
Hoffnungen für des Lebens Ende und für 9 Ewigkeit (zor Gvunerte aiore, 
Panegyr. 6. p. ‚9. $. 25., vgl. Theokr. XVI, 43.: EUraGTON d& — © 
ove aiorus Exsırto) —— Ebenfo ein Epigramm des 
fe b. Jacobs Anthol. Vol. II. p. 332. n. 42. und andere Stellen 
(Eic. legg. II, 14. Divdor. Exec. Vatic. p. 9. Ddf., über welche Stelle f. 
Müller a. a. D. ©. 283. U. 4.). Nur muß man fih überall hüten, an 
eine irgendivie dogmatiſche Mittheilung zu denken, ſondern wie das Medium 
der religiöſen Erregung in dem heidniſchen Gottesdienſte überall ein ſymboliſch— 
äfthetijches war, jo auch bier; wie denn auch eine Aeußerung des Ariftoteles 
dieſes von den Myſterien beſtimmt auszuſagen ſcheint (Syneſios Reden p. 48. 
Petav. AgotoreAne asıoi zovs terekeausrovg oVv uadeir Te deir alle nur 
Bir zai Öaredijreı yerousrovg önkoron erırnöciovg, vgl. Müller a. a. D.). 
Es mußte mithin der Auffaffungsfraft und geiftig- fittlichen Stufe der ein— 
en Divften überlafjen bleiben, zu welchen Borftellungen fi ihnen jene 
nihauungen entwidelten; wie denn auch in der Ihat neben jenen edleren 
Auffaffungen unedlere und gröbere vorfommen, wo der eleufinifche Myſte ſich 
als folder zu gewiſſen Vorzügen im Hades, elvflichen Zuftänden,, bejondern 
Ehren und Auszeihnungen berechtigt, den Nicht-Myſten dagegen allerlei häß— 
liber Bein und Entftelung unterworfen glaubt, beides nicht etwa zur Be— 
fohnung oder Bellrafung für fittliche Vortrefflichfeit und Berwerflichkeit, 
fondern blos des äußerlichen Dienftes und Werkes der Einweihungsgebräuche 
wegen, je nachdem einer fich denjelben hatte unterziehen wollen oder nicht. 
Die Eingeweihten wohnen dicht bei dem Königspaare, haben eine Proevria 
im Hades, erfreuen ſich beſtändiger Wohlgenüſſe, die Nichteingeweihten 
dagegen liegen im Koth, ſind in beſtändiger Finſterniß, müſſen Waſſer 
ſchlappen u. ſ. w. (Ariſtoph. Fröſche 146. 158. 162. mit d.SchoL.). Eben 
deshalb ließ man ſich auch wohl auf dem Todtenbette noch einweihen 
(Ariſtoph. Fried. 374.), trieb allerlei Aberglauben mit den Kleidern, in 
denen man die Weihe empfangen (Schol. z. Ariſtoph. v. 845.), und 
dergleihen mehr. — Die Literatur ift eine fehr mannigfaltige, indem 
die Unterſuchung aud ehr verfhiedenartigem, jelten aus rein wiflenfchaft- 
lichem Imtereffe und mit der nöthigen Kritif geführt wurde, Vgl. Meur—⸗ 
flus Eleusinia, Lugd. Bat. 1619. 4. und bei Gronov. Thesaur. Antiqgq. 
Vol. Vi. Bad de mysteriis Bleusiniis, Lips. 1735. Warburton, the 
divine legation ofMoses, Lond. 173841. Starf, über die alten und neuen 
Mofterien, Berlin 1782. Pleſſing, Memnonium oder Verfurhe Br Ente 
büllung der Geheinmifje des Alterthums, Leipz. 1787. 2 Thle. . Groir 
recherches historiques et critiques sur les mysteres du a Paris 
1784. 4. und in einer neuen Bearbeitung von Sylveſtre de Say, P. 1817. 
2 Thle. Dumäroff, essai sur les mystöres d’Eleusis, ed. 3. Paris 1816. 
Haupt, über die Eleufinien, in Seebode's Archiv für Phil, u. Päd 22. Bd. 
2, 9, 240. Ereuzer, Symbolif und Mythologie dr Bd. ©. 483-550. 
Lobeck Aglaophamus, im welchen die früheren dissertationes de mysterio- · 
rum Graecorum argumentis aufgenommen find, Regim. Pruss. 1829. Lib. 1. 
Eleusiniap. 4—228. Stuhr, die Religionsſyſteme d. Hellenen ©. 397—492. 
D. Müller Eleusinia in Grid und Gruber, allgemeine Encyclopädie I, 33: 
S, 268—296. [Preller.] - 
uEleusis, ſ. Eleusinia. 2 2 
leusis, Ort in Aegupten, 4 Milltarien von Mlerandria (Riv. XIV, 
‚an dem großen Nil-Ganale. und in der Nähe des Sees Mareotis. Gr 
batte feinen Namen von dem attijchen Eleuſis, denn auch hier wurden Männer 
und Srauen, wenn auch nur in die ſchwelgeriſchen Feſte von Canvpus, inie 
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tiirt (zoyn rıs Karwßıouov, Strabo XVII, p. 800.). Vgl. Athen. Deipn. 
XIII, 576. Suid. v. Kaiktueyos. | G.] 

Eleuthörae, 1) Ort an den Gränzen von Attica und Böotien, f. 
Attica, Bd. I. ©. 939. Wal. Schneider zu Xenopb. Hellen. V, 4, 13. — 
2) Stadt in Lycien. Stepb. Bm. |[G.] 

Eisvdioıe, ra, ein Feſt ver Platäer in Böotien (Schol. zu Pind. 
01. 7. Henioch. bei Stob. Serm. 39.), bejtebend in gummnifchen Spielen zu 
Ehren Jupiters des Befreierd. Es wurde alle fünf Jahre zum Andenken an 
die Befreiung Griechenlands durch den Sieg über Mardonius, der eben an 
diefer Stelle erfochten worden war, wo man dem Jupiter 'EAevdeoroz einen 
Tempel erbaute, gefeiert. Die Kampfpreijfe für den Wettlauf waren jebr 
anſehnlich, Pauſ. IX, 2, 4. Plut. Aristid. 19.21. In der Folge begingen 
fie die Eleutherien alljährlih, und zwar den 16ten Mämacterion. Den 
ganzen Hergang dabei beihreibt Plutarh a. DO. näher. Auch die Samier 
führten bei fih ein Felt unter diefenn Namen ein. Endlich hieß aud jo das 
Privatfejt desjenigen, der aus der Knechtſchaft in Freiheit verfegt worden ift. 
— ©, hierüber Böckh Expl. Pind. p. 208. und zum C. Inser. I. p. 904. [P.] 

Eleutherna, Gtadt im Innern von Greta, 50 Stadien (8 Millia- 
rien) von der Süd- und Nordfüfte entfernt. Scyl. Polyb. IV, 53. 55. 
Stad. maris magni. lin. H. N. IV, 20. Ptol. Athen. XIV, 638. Div 
Caſſ. XXXVI, 1. Steph. By. Tab. Peut. Hierocl. Münzen. [G.] 

Eleutheroecilices, j. Cilicia. Vgl. nod Gic. ad Att. V, 20. ad 
Fam. XV, 4. [G.] 

Eleutheropölis, Stadt im jünlichen Paläftina (Pal. prima, Sieroct.) 
an der Strafe von Serufalem nah Ascalon. Ihr Name wird zuerft im 
Itin. Antonini und auf Münzen aus der Zeit des Septimius Severus er- 
wähnt, obgleih Ammianus Marcell. XIV, 8. ſie für älter ald Cäſarea Pa- 
läſtinä ausgiebt, was die Annahme rechtfertigt, daß fie früher anders ge- 
beißen habe. Georg. Eedr. Hist. I, p. 58. und Georg. Syncell. Chronogr. 
p. 192. ed. Bonn. iventificiren fie mit Hebron, Raumer mit Geyeraria, 
Nobinfon_ und Rödiger mit Bätogabra. Da fie Hauptort eines Bezirks 
war, und von Eufebiud u. U. die Lage vieler Ortſchaften Paläftina’s nad 
Gntfermungen von Gleuth. beftimmt werden, muß fie allerdings bedeutend 
geweſen fein. Bol. noch Sozon. hist. ecel. VI, 32. VII, 29. IX, 17. Epipban. 
haeres. 40,1. Eunap. p. 115. ed. Bonn. Glye. Ann. p. 309. ed. Bonn. [G.] 

Eleuthörus, Fluß an den Gränzen von Syrien und Phönicien. Er 
entipringt auf dem Libanus und ergießt fich zwifchen Antaradus und Tripolis 
ind Meer. Jetzt Nehr ol Kebir. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 17.— 
Ptolemäus vermechielt ihn fcheinbar mit dem nördlicheren Nehr ol umfa, der 
bei Antaradus mündet. [G.] 

Eigövae, Volk im freien Britannien, im j. Nordgalloway und Dum— 
frijeshire in Schottland. Ptol. [P.] | | 

Elise oder Elia (ob Aelia?), Ort und Bifhofafig im Innern von 
Byzacene, zwifhen Thevefte und Tusdrum. It. Ant. Tab. Peut. Geogr. 
Nav. Notit. eccl. [G.] 

Elias mit dem Beinamen Charax, aus Greta, ein gebildeter Mönd, 
wie es fcheint, unter deffen Namen eine in Handichriften auch dem Plutarch 
irrig beigelegte Schrift lege dıapovor uerowr, d. i. von den verjdiedenen 
Versmaßen, jet im Drud durch Franz del Furia erjchienen ift, als Appen- 
dix ad Draconem Stratonicensem complectens Trichae, Eliae monachi et 
Herodiani tractatus de metris. Lips. 1814. 8. ine andere, handſchriftlich 
ebenfalls vorhandene Schrift: Tleoi or er rois oriyos'nador, ift noch nicht 
im Druck erfhienett; vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 338. Harl. Verſchieden 
von dieſem Elias ift wohl der chriftlihe Biihof diefes Namend aus Greta, 
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weicher unter Anderem auch die Reden Gregord von Nazianz commtentirte 
und um 787 n. Chr. lebte, wie denn überhaupt der Name Gliad unter den 
chriftlichen,, tirölißen Shriftftellern nicht felten ift, fondern öfters vorkommt. 
Vgl. Fabric. 1. 1. T. VII. p. 394. 430. ed. Harl. [B.] 

Elicaon * Helicaon (Fıxcor), ein pythagoreiſcher Philoſoph 
aus Rhegium, wie Jamblihus (Vit. Pyth. c. 36.) ſchreibt, auch mit an— 
dern Vythagoreern genannt (bei Jamblichus Vit. Pyth. c. 30. p. 362. Kiessl.), 
welche dieſer Stadt gute Geſetze gegeben, und überhaupt von demjelben 
Jamblihus (c. 27. p. 274.) unter denjenigen Pythagoreern mit bejonderer 
Auszeihnung erwähnt, melde die Grundſätze des Pythagoras politiſch an- 
wendeten und in der Leitung und Regierung ihrer Städte bewährten. [B.] 

Elicius, Beiname des Jupiter bei Liv. I, 20. (der ald Deutung bin 
zufügt: ad ea [prodigia] elicienda ex mentibus divinis Jovi Elicio aram 
in Aventino dicavit Numa), Dvid Fast. III, 328. Plin. II, 53. Varro 
L. L. V. extr. In neueren Zeiten, als die Erfindung der Bligableiter die 
allgemeine Aufmerkjamfeit beichäftigte, wollten einige Gelehrte dieſe Erfindung 
ihon dem hoben Altertbum sindiciren und behaupteten, die Etrurier wären 
mit ſolchen Ableitern bekannt geweſen, und von ihnen hätten die Römer fie 
fennen gelernt. Vgl. Serv. zu Virgil. Eclog. VI, 42. Beſonders glaubten 
fie in den Sagen von Jup. Elicius Andeutungen des Verfahrens zu finden, 
den Blig künſtlich berabzuloden oder anzuziehen. S. Burmann Zevs xarı- 
Parrs, e. 9. Dftertag de auspiciis ex acuminibus in deſſen kl. Schriften I. 
und deſſelben Abhandlung über die Kenntniß der Alten von der Glectricität 
in den Neuen philoſophiſchen Abh. der Bayeriſchen Akad, der Wiffenfchaften 
IV. ©. 115., in welchen Abhandlungen übrigens die Sahfundigen nur ſchwach 
begründete Hypotheſen zu finden glauben. Vgl. Schneider zu den Eclog. 
phys. p. 164. Udert Geogr. II, 1. ©. 140. [P.] 

Elimnei, macedoniſches Volt in der von ihm benannten Landſchaft 
Elim&a oder Elimiotis, in der Südweſtecke Macedoniens, von den cambuni— 
ſchen Sebirgen im Süden, und von den tymphäiſchen weitlich begränzt, um 
den Haliacmon; fie waren nad Str. 434. eigentlih Epiroten. Vgl. Str. 
326. Thucyd. I, 169. Xenoph. Hist. gr. V, 2, 18. Liv. XXXI, 40. 
XLII, 53. XLV, 30. Steph. Byz. Nah Ptol. war dort auch eine Stadt 
Eivue. [P.] 

Elinga, hilyaniihe Stadt in Bätica, nur von Polyb. XI, 18. ge- 
nannt, nah Udert etwas weſtlich von Bicyla, ſ. d. IP. 

Kliocröca, Stadt in Hiſp. Tarrac., tin. Ant., wahrfheinlih das 
Horci des Plinius II, 1., der fie eine eivitas stipendiaria nennt, welde 
sum Gerichtäbezirk von Garthago gehörte. Ihre Lage ift nicht näher zu be— 
ftimmen. [P.] 

Elis ('Hrıs, 'Hieie) im weitern Sinn, die Landſchaft auf der Weſt— 
jeite des Beloponnes, die ſüdlich durch den Nedafluß gegen Meſſenien be: 
gränzt, nördlich an Achaja ftoßend, üftlich gegen die Gebirge Arcadiens an— 
ſteigt. Das ionifche Meer beſpült die Weſtſeite, in welches das Chelonates- 
Vorgebirge ald die weitlichite Spitze der Halbinjel vortritt. Elis iſt ein 
ziemlich niedriges Küftenland, in welches fih die Ausläufer der arcadijchen 
Berge, namentlih des Pholoe und Erymanthus, allmälig abſenken. Zwiſchen 
dieſen ſanfteren Höhen zieht ſich das immer mehr ſich erweiternde Thal des 
Alpheus hin, der mit ſeinem untern Lauf als Hauptſtrom Elis angehört. In 
ihn münden viele kleine Bergbäche; die übrigen Flüſſe ſind Küſtenflüßchen, unter 
denen der Peneus der erheblichſte zu nennen iſt. Von dieſen reichlich bewäſſert 
bieten die Niederungen von Elis einen fruchtbaren, von der Natur reich ge— 
ſegneten Ackerboden dar. So erſcheint es ſchon in den früheſten Zeiten als 
ein ſtark bevölkertes, ſehr civiliſirtes Culturland, Pauſan. V, 4. In der 
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beroifchen Zeit finden wir im ſüdlichen Elis das Neich der Neliven Sg 
Polos, das nördliche war von einem eigenen, mit ven Aetoliern verwand 
Stamme, den Gpeern bewohnt, mit welchen dann Oxylus und je 
ütolifhen und doriſchen Begleiter zu dem Geſammtvolk der Gleer ſih 
mifchten (Herod. VIII, 73. Bauf. V, 1,2. vgl. hierüber Hermann Sta 
afterth. $. 17, 16.). Man hat Elis im mweitern Sinn, wie es * | 
genommen wurde (Str. 355.), zu fondern in: Fripbylien (j. Sr. 337), 
den füplichften Diſtrikt; das ſüdliche Elis oder den Diftrift von Pia 4J 2 
jatis, um den MWheus ber; das nördliche Elis oder Hohl- eli ( I 
His) oder das eigentlihe Glea, ein niedriges, vom Beneus durchitröm: 
Yand mit der Hauptſtadt Elis. ©. ag üller die Phylen Landdiſtri 
von Elis und Piſa im Rhein. Muſ. I. 167 fi. — Was dem Land 
feinen Bewohnern eine befondere nn, ja für lange Zeiten eine ge 
wife ımantaftbare Heiligfeit gab, war der Gultus des olympiichen Zeus, 
die ge iligte Thalebene Olympia mit ihrem Tempel und Hain 59— 
und den en Nationalfefte. S. über dieſes Alles den Art. Ol m 
er, der dem Lande aufgebrüct war (Str. 333. 355. 357.),. 
Pr rg ihm Er beglüctenden Frieden; die Einwohner hatten — 
und wurden mit allem Ungemach des Krieges verſchont. Selbſt fremde Kri 
beere durften nicht bewaffnet durch das Land ziehen (Bolyb. IV, 73.). 
fonnte der Anbau mit der üppigen Natur des Bodens ungeftört — 
Elis zum blühendſten Lande von Hellas zu geſtalten. Während anderwärts 
die Bevölkerung fih in Städte und fefte Pläge einſchloß, waren bier Hügel 
und Thäler mit freundlihen Wohnfigen geihmüdt; jelbft Elis, die Haupf 
ftadt, war ein offener Ort. Tempel an Tempel verfchönerten die Landſch 
und wo die emfige Guftur nicht aufräumte, wucherten herrliche Blume 
gebüfche (Str. 343. 358.). Hier gedieh, und fonft nirgends in Griech 
fand, die köſtliche Boflusftaude, Die Pauſanias (V,5,2.) an Feinheit, w 
auch nicht an Narbe der 5394 —— ſtellt. Nur Triphylien erfreute 
weniger der ungeftörten Ruhe äufchte bisweilen die Hoffnungen je 
Bewohner durch Pina Ze 31. — Eis’ Blüthezeit gieng mit 
peloponneflihen Krieg zu Gi — ſetzten ſich über das religidfe 
Bedenken hinweg und pl ünde ert n die ftengegend , ohne daß die Bewohn 
der Waffen umgewof put —— „me hrei vermorh: hätten, Thucyd. II, 25. Und 
nachdem einma geachtet war, folgten weiter⸗ Miß⸗ 
handlungen, auch —* * ver h——— Thucyd. V, 31. Xenoph 
Hist. er. 11, 2, 4 g Diodor. XIV, 17. Pauſ. III, 8,, der Urcabier, Ken. 
vi, 4, 12. Di XV, 77 f., der Macedonier, Bolyb. IV, 73. — Städte 
hatte * ſe te Kändlichen Wohnfige vorziehente Volk, ſehr wenige. Die 
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&. 365 f. Im den älteren Zeiten fügten ſich die Eleex friedlich einer oliga 
Verwaltung (Arift. Polit. V, 6.). Aber ſchon bei Xenoph. H. gr. VI 
finden wir Kampf zwiſchen Demveraten und Oligarchen, der Hohl Pauf. I 
8, 2. zu Gunſten des V die usatın, 3 Zur — über die ganze Lande 
ſchaft war die — Ei when it dei gelan 
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wird. Athen mußten nehmlich nicht blos die als Kaufleute anfäßigen 
Fremden eine Steuer für die Betreibung ihres Gejchäftes Überhaupt zahlen, 
ſondern auch alle Waaren, welche zu Land und zu Waſſer ausgeführt und 
eingeführt, ganz beſonders aber die, welde in Attifa verfauft wurden, 
unterlagen der Entridtung von Zöllen, deren Betrag bald größer bald Fleiner 
war, aber gewöhnlih "zo betrug. Nimmt man nun eAduenor im engiten 
Einne de3 Wortes, jo hat man darunter die fpecielle Abgabe für das Ein- 
und Auslaufen der Waaren und Menfchen zu verftehen; gibt man ibm eine 
etwas weitere Bedeutung, jo bezeichnet es noch überdies die Abgabe für den 
Gebrauch des Hafens und feiner Lagerhäufer. Daß Pollur an der Haupt— 
itelle VIII, 132. ſich des Ausdrucks rein EAduerıe Te zei Europına in 
ortenbar gleiher Bedeutung bedient, Fünnte ferner eine dritte, weitefte 
Auslegung des Wortes EAdueror unterftügen, wornach man darunter ganz 
allgemein die dem Großhandel aufgelegten Abgaben zu verfteben hätte. Uebri— 
zens liegt es in der Natur der Sache, daß folde Zölle, die man durd 
dıerie bezeichnete, nicht blos, obgleich vornehmlih, zu Athen vorkamen, 
iondern überall wo ähnliche Verhältniſſe der Stapelpläge und der Site des 
Großhandels erwähnt werden. Was ausfhlieglih Athen und Attifa betrifft, 
fo verdienen folgende Stellen hervorgehoben zu werden: Pollur 1. 1. VII, 
132. IX, 30. Lex. Seguer. 251. neoft den über die attiihen Ellimeniften 
(1. d. folg. Art.) handelnden Stellen. Von ausmwärtigem E&Adrernor handelt 
3. B. Ariſtot. Oeconom. I, 2. Vgl. U. Böckh Staatsh. d. Ah. L 343 f, 
und nah ihm Schömann Antiquitt. juris publ. Graecc. p. 317. Was. 
muth, Hellen. Alterthumsk. IT. 1. 139. [A. Baumstark.] 

Eikıuerıgrai biegen die Gintreiber und Ginnehmer des EAAruerıor 
(ſ. d. vor. Art.), alfo Hafenzöllner, deren Tbätigfeit, wie bei den 
römiſchen portitores, Äh nicht blos auf die wirflide Einnahme des Hafen» 
solls bezog, fondern überhaupt auf alle Wahrnehmungen, ohne welche eine 
(Sintreibung diefer Steuer unmöglich würde. Denn auch das Alterthum und 
beſonders Attika mit jeinem fogenannten Diebeshafen (poowr Aımr) kannte 
ten Schleihhandel, mit dem fich jelbft vie Zöllner befaßten. Dieje Leute 
führten aljo ihre Bücher, hielten Waaren und Menſchen an, verjiegelten 
vielleicht die erjteren, umd übten nothwendig, da derlei Staatseinfünfte immer 
verpachtet wurden, aud eigenem oder ihrer Privatherren Intereffe alle Quä— 
lereien ded3 Zollweſens. Pollux, der fie in Bezug auf Athen VIII, 132. u. 
IX, 29, erwähnt, nennt deshalb VI, 128. unter den bejchimpfenden Ges 
ibäftänamen nebſt den übrigen Benennungen der verſchiedenen Zöllner-Gat— 
tungen namentlich auch die eAdıuerorei. Wie übrigend das EAdıuenor nichts 
ausschließlich Artiiches oder Atrhenifches war, fo auch die EAdenorei, die 
namentlich im Bosporus und anderwärts vorfamen, vgl. Demojth. g. Phormio 
S. 917. 10. u. Julius Afrik. Cestis ©. 304., wo gezeigt wird, wie man 
tiefe Zöllner täufchen müſſe. Außer Hemfterhuis zu Pollux S. 956. iſt 
Böckh, Staatsh. d. Ath. 1. 343. 360 f. und nah ibm, außer Wahsmuth, 
Hellen. Altertbumsf. II. 1. 152., Shömann de antigq. jur. publ. Graecc. 
p. 317. zu vergleihen. Gbenjo des AUnterzeichneten Abhandlung de Cura- 
toribus Emporii et Nautodieis apud Athss. p. 40f. 47. [A. Baumstark.] 

Ellopia, 1) Stadt verEllopii, einer Kleinen Völkerſchaft auf Eubda 
am Vorgeb. Genäum; die Stadt verfchwand früh, Herod. VIII, 23. Str. 
45 ff. — 2) alter Name der Landſchaft um Dodona, Heſych. fragm. 39. 
Ztr. 328. (EAdonie). [P.] e.. 

Ellopio ('Eioriwr), aus PBeparethos, ein griechiicher Philofoph aus 
der Schule des Socrates, bei Plutarh ‘De daemon. Socrat. p. 978. E. 
(Morall. sive T. I. Opp.) genannt ,- jonft aber weiter nicht befannt. [B.] 

Vauly Meal-Enchelop. ID. 8 
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Elöne, Stadt im perrhäbifchen Theffalien, nachher Leimone, ſchon 
zu Strabo’8 Zeit zerftört, 440. [P.] 

Elpönor (E)aroo), einer der von Girce in Schweine verwandelten 
Gefährten des Ulyſſes. Nachdem er wieder menjchliche Geftalt erhalten, fiel 
er eined Tags beraufcht von einem Dache herab, und ftarb. Odyss. X, 552 ff. 
In der Unterwelt traf ihn Ulyſſes, und wurde von ibm dringend gebeten, 
ihn doch zu begraben und ibm ein Denkmal zu errichten, Odyss. XI, 51 ff., 
mas auch geſchah. Odyss. XI, 10 ff. [H.] 

Elüsa, Ort im Norden von Arabien, jpäter zu Palaestina terlia ge- 
rechnet. Tab. Peut. Hierocl. Steph. By. S. Nilus in den Actt. Sanctt. 
Jan. T. I. p. 964. [G.] 

Elusätes, Volk mit der Stadt Elusa in Aquitanien, Trümmer beim 
j. Eufe oder Eauſe, bei Späteren oft erwähnt, Ammian. Marcel. XV, 11. 
Gfaudian in Rufin, I, 137. Tab. Beut. Inſchr. [P.] 

Elusio, eine mansio in Oallia Narb., jüpdöftlid von Toloſa, nad 
U. in der Gegend des Vaſſin ded Naurouze, Itin. Hieroſ. [P.] 

Eilymärs, Landſchaft zwiihen Suflana und Perſis, von dem erfteren 
durch den Euläus, von dem leßteren durch den Oroatis getrennt. Plin. H. 
N. V1, 28. u. 31. Ptol. Marc. Herad. Sie hatte ihren Namen von den 
Elymaei, einem Näubervolfe, deſſen eigentlibe Wohnfige früher in Den 
Gebirgen Mediens und Affyriens geweien waren. Polyb. IV, 44. Ptol. Strabo 
XV, 732. 736. 744. vgl. den Auszug aus Strabo in den Geogr. graec. 
min. 11, p. 148. ed. Oxon. Sie waren jehr Friegeriich und dienten in ben 
perfiichen und ſyriſchen Heeren ald Bogenfhügen, Liv. XXXV, 48. XXXVII, 40. 
In der Bibel beißt von ihnen ganz Suflana Elam. Cine Stadt Elymais, 
die in dem erjten Buche der Maccabäer erwähnt wird, bat es nicht ge» 
geben. [G.] | 

Klymiötis, j. Elimaea, . 

Eilfros, Stadt im Innern des weftlihen Iheild von Greta, ſüdlich 
von Cydonia. Scyl. Pauſ. X, 16, 3- Steph. Byz. Hierocl. Münzen. [G.] 

Elysii, nah Tacitus Germ. 43. ein Ivgiiher Stamm; man finder jie 
— der Namensähnlichkeit wegen, — beim j. Dels in Schlefien. [P.] 

Elysium, j..InlörıH + 

Emancipato.-im w. ©. b. Freilaffung aus der väterlihen Gewalt 
überhaupt und im ©. bezeichnet es eine befondere Form dieſer Breilaffung, 





welche darin beſteht Daß der Vater feinen Sohn dreimal — denn nur durch 
dreimaligen B erlofh die väterlihe Gewalt, Dion. IH, 27. — an den 
jog. pater Adueiarius mancipirte (f. g. weil dieſer den Sohn nit behalten 


zu wollenswerfprochen hatte). Diejer remancipirt den Sohn endlich dem 
Vater wieder, worauf ihn diefer feierlih manumittirt, gleihiam ald wenn 
er ein -Servus.wäre. Lactant. IV, 3, 17. Xiv. VII, 16. Up. X, 1. XXIII, 3. 
Paull I, 25, 2 ff. Inst. II, 2, 8. Theoph. I, 12, 6.° ©. Mancipatio. 
Die * <plefen Akt bezügliche-Stelle ver XII Tafeln lautete: si pater filium 
ter v avit, filius a patre liber esto. (Dirkjen). Natürlih war damit 
die Aufhebung der bisherigen Verwandtichaft und capitis deminutio minima 
(ſ. Bd. I. ©. 134.) verbunden, Gai. I, 162. Inst. I, 16, 3. 1. 3. €. 1. 
D. de cap. min. (4, 5.). Darüber jowohl, als über die vermögensrecht- 
liden Verbältniffe des Gmancipirten vgl. manumissio und patria potestas. 
Die Bormalität- der emancipatio fam erft ſpät ab, indem ver Kaifer Ang— 
ftafius 500 nah Chr. Freilaffung durch ‚ein Faijerliches Reſcript geftattete, 
und Juftinian ging nod weiter, indem er eine bloße Erklärung des Vaters 
vor dem competenten Nichter oder vor dem Magiftrat für zureichend erfannte, 
15.56. de,emanc. (8, 49.) Inst. I, 12, 6. Nov. 81. praef. - [R.] 
Emath, ſ. Epiphania 3. s 
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WEmathia, f. Macedonia. 

Eußarnoıor (nos), auch Eromkor, »aotopeor, ddwrıor, bie 
Marichmuftf bei den Spartanern, die auf Flöten von beionders bellem und 
ſcharfem Ton geblafen wurde (avAoi Eudarrzoıı). ©. D. Müller Dorter 
11, ©. 334. [P. 

Eußearevoig, ſ. Pignus. 

Embäton, Ort im Gebiete von Erythra in Jonien. Thucyd. III, 29. 
Sterb. Bun. [G.] | 

Emblemäta, nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauch der Alten Werke 
der bildenden Kunft, und zwar der Toreutif, die am filbernen, goldenen, 
auch ebernen Gefäßen angebraht waren nnd von ihnen beliebig wieder ab» 
genommen werden fonnten. Diefe Gmbleme, von den Nömern auch crustae 
genannt (Gic. Verr. IV, 23. Paul. in Pandect. XXIV, 2, 23. $. 1.) waren 
gewöhnlich aus edeln Metallen; bisweilen aus Bernftein, Juvenal. V, 38. 
vgl. I, 76. Martial. VIII, 51, 9. Heyne Antiqu. Aufſ. J. ©. 147f. [P.) 

Embolima, Stadt im Lande der Paropamiſadä, nah Arrian (exp. 
Alex. IV, 28.) nabe bei dem Felſen Aornos und Peucela, nah Eurtius 
(VII, 2.) 16 Iagemärfhe vom Indus, nah Ptolemäus am Einfluffe des 
Goas in den Indus. 16.) 

Emeriti, j.-Militia. ; 

Kındsa oder Emissa, Stadt in Syria Apamene, fpäter zu Phönice 
Libaneſia geihlagen (Hierocl. Joan. Malal. XII, p. 296. ed. Bonn.), wird 
zuerft ald Sit arabijcher Fürften, des Sampficeramus und Iamblihus, von 
Strabo XVI, 753. erwähnt, ward unter Garacalla römijche Golonie und 
erbielt das jus Italicum (Digest. L, 15, 1. u. 8. Münzen). Aus Emeſa 
waren Julia Domna, die Gemahlin des Septimius Severus, und die Kaiſer 
Glagabalus und Severus Alerander. In der Nähe von E. beflegte Aurelian 
die Zenobia (Bopisc. Aurelian. 25.). Siebe noch Plin. H. N. V, 19. 21. 
Prol. Herodian. V, 3. Amm. Marcel. XIV, 8. Steph. Byz. Theodoret. 
hist. eccl. II, 7. Jetzt Hems. [G.] 

Emmäus, 1) Flecken in Paläſtina, 60 Stadien nördlich von Jeru- 
falem. Lucas 24, 13. Gr wurde nad) Beendigung des jüdifchen Krieges 800 
Veteranen zum Wohnſitz angewieſen. Joſeph. beil. jud. VII, 6, 6. Jetzt 
Cubeibi oder Gebebi. — 2) Stadt im Weiten von Serufalem, in der Ebene 
Serbela, 19—22 Milliarien von Jerufalem, 1012 Mill. von Lydda (tin. 
Hieroſ. Tab. Peut. PBtol.), wird mehrfah in der Gefchichte der Dlaccabäer 
erwähnt. Unter der römifchen Herrſchaft war E. Hauptftadt einer Toparchie 
(Blin. H. N. V, 15.) und erbielt dein Namen Nicopolis, nad dem Chro- 
nicon Paschale p. 267. unter dem Vorftande des Chronifenfchreibers Julius 
Africanus unter Deliogabal, nah Georg. Syncellus (Chronogr. I, p. 676. 
ed. Bonn.) unter Eeverus Ulerander, nah Sozomenus (hist. ecel. V, 21.) 
und? Münzen aus der Zeit des Trajanus und Untoninus Pius (Seftint 
class. general. ed. II, p. 152.) aber ſchon nah Beendigung des jüdiſchen 
Krieges; weßhalb es gar nit unwahrſcheinlich ift, dan Sofephus bei ber 
Nahriht von der Golonifation von Emmaus durd 800 römiſche Veteranen 
(f. oben Nr. 1.) fih geirrt habe, indem er jagt, dieß Emmaus ſei 60 Sta= 
dien von Jerufalem entfernt. Auch Gufebius im Onomasticon verwechjelt 
die beiden gleihnamigen Orte. Jetzt Latrun (nicht Cubeib, wie durch Bere 
wechſelung auf Berghaus’ Charte von Syrien irrig angegeben wird). — 
3) Drt in der Nähe yon Tiberiad. Joſeph. Antig. jud. XVII, 3, 3. Bell. 
jud. IV, 1, 3. [G.] 

Eupeiesıa, eine Gattung bes Tanzes, bezeichnet durch Ernſt und 
geınefjene Harmonische Würde, bejonders gemöhnlih gebraudt ald Ausdruck 
tragijcher Affecte, Plat. de legg. VII, p. 378. Herod. VI, 129. ©. Chorus. [P.] 





116 Emmenidae — Empedocles 


Emmenidae, im Altertum ein berühmtes fürfiliches Geflecht zu 
Agrigentum (Akragas), aus welchen Aeneſidamos ſtammte, deſſen Söhne 
Theron (ſ. d.) und Xenokrates (ſ. d.) vom Pindar als Hieroniken im Wagen: 
rennen verherrlicht worden. Theron hatte DI. 76 mit dem Viergeipann 
ausgerwachiener Roffe zu Olympia geſiegt, Kenofrates in den Pythien, Iſthmien 
und Panathenäen im Roßwettrennen den Preis erhalten. Pind. Ol. II, 5. 48. 
Schol. ibid. p. 58 f. 73.8. Pind. Ol. IN, 38. 40. Schol. ibid. p. 103 f. 
Böckh Expl. ad Pind. p. 114. 119. 122. 127. 135. Die Emmeniden Teiteten 
ihr Geichleht von dem Volyneikes ab. Müller Orchom. ©. 329. Böckh ad 
Pind. p. 115. [Kse.] 

Eununvos diaes, ſ. Arm. 

Emmochäres, Bildhauer aus Argos, deffen Name auf dem Frag» 
ment einer Venus fteht bei Gudius 214, 7. Euuoyaons. IIroAsuuov. Ao- 
yeıos. Enoe. MR. Rochette Lettre à M. Schorn p. 67. vermuthet, daß 
Hermochares zu lejen fei, was Banoffa von einer Anzahl antiker 
Weihgeſchenke p. 40. billigt. [W.] 

Emödus, 'Hundor 6005, hieß bei den Alten die norböftlihe Fort— 
fegung des Paropamiſus (jetzt Belurtagh). Died. Sic. II, 35. Strabo XI, 
511. XV, 689. Dion. Perieg. Plin. H. N. V, 27. VI, 21. Arr. Ind. 
2. u. 6. — Nur Plinius H. N. VI, 24. und Ptolemäus fegen das Gebirge 
viel öftlicher an, fo daß es fih weit nach Serica binein erftredt, vgl. Mans 
nert Geogr. IV, ©. 491. |G.] 

Empedocles, Leber das Leben, fo wie über die Lehre Diefes im 
Altertbum hoch berühmten, jelbit in die Sage verwebten Dichters und Philo— 
fophen hatten ſchon unter den Griechen nicht wenige Schriftiteller geichrichen, 
deren über zwanzig, worunter Die Namen eines’ Ariftoteles, Iheopbraftus, 
Eratoſthenes, Timäus, Apollodorus (das Nähere f. bei Sturz p. XVI fi.) 
unter den Gewährömännern genannt werden, aud deren Schriften, die freilic 
zum Theil jehr verfchiedenartig waren, Diogenes von Laerte ohne beſondere 
Kritif die Nachrichten zuſammengetragen bat, die er und VIII, 2. $. 51 fl. 
über Empedocles mittheilt, und die auch durch den Werluft aller dieſer an- 
dern Schriften für und eine größere Bedeutung erlangen, als fie fonft an- 
zufpreben hätten: wozu denn noch das Fommt, was aus den Bruchftüden 
der Werfe des Empedocles, die glücklicherweiſe ziemlich bedeutend nod find, 
fih, namentlich zur näheren Kenntniß feiner pbilofopbifchen Lehre ermitteln 
läßt. — Empedocles flammte aus einem edeln und angeſehenen Geſchlecht, 
das in der reichen und unter Therons mildem Scepter blübenden Handels— 
ftadt Agrigent in Sicilien anjapig war, wo aud Empedocles geboren ward. 
Sein gleihnamiger Großvater, ein Anhänger der Lehre des Pythagorasd, 
hatte in den Olympiſchen Spielen geltegt; fein Vater hieß wahrſcheinlich 
Meton, wie Timäus, Hermippus u. U. berichten. Sein Geburtsjahr fallt 
wahriheinlih um Olymp. LXXII—LXXIV, und nicht erft, wie Dodwell 
glaubte, in Olymp. LXXVI, 1, da feine Blütbe jedenfall3 um DT. LXXXIV 
fällt, womit die Nachricht bei Diogenes (1. 1. $. 52.) übereinſtimmt, day 
er in das eben erft (d. b. Ol. LXXXIII, 3) gegründete Thurii gekommen. 
Bon feiner Jugendbildung und feinen Xehrern (vgl. Sturz p. 12 ff.) wiſſen 
wir wenig Beſtimmtes und Näberes; aber fihon der Ort, wo er feine Heimath 
hatte, und die Periode, in die er mit feinem Leben fällt, wo in GSicilien 
unter den Griechen Boelle und Kunft ihren Höhepunkt erreicht hatte und 
Vothagoreiſche Lehren allerwärts verbreitet waren, läßt auf einen ſorgfältigen 
Unterricht und eine gute Jugendbildung ſchließen. Dit ven Pythagoreern 
ftand jedenfalld Empedocles in näherer Berührung, wiewohl die Angabe, bie 
ihn zu einem Schüler des Pythagoras oder feine? Sohnes Telauged macht, 
ſchon aus chronologifhen Gründen nicht ftihhaltig iſt. Andere nennen ihn 
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SGippaſus und Brontinns (vgl. Diogen 1. 1. $.43.55.), 
1 ihn (f. Suivas s. v. Aoyvres) gar zu einem Schüler ves 
t fo wird er mit den Eleaten in nähere Verbindung gebracht, 
ne und Parmenides, deſſen Nadheiferer und Schüler er jogar 
\ t mi (al. Diogen. $. 55., ver fih auf Theophraſt beruft; andere 
tellen —— p.-189 f.), eben fo mit Zeno, deſſen Zeitgenoffe er 
alersinge War, eben jo iwie des Anaragoras, mit welchen jedoch nad ven 
vorbant 1 Beuctücen u —* fließen, feine weitere Berührung flattgefunben 
zu ae arten p. 47—54. Auch in der Rhetorik Die 
Ü. * 2 ©. 638 f.) in den griechiſchen Städten Siclliens 
d dur die Berfaffungen diefer Staaten begünftigt und gefürbert 
ar, ı uß er — gebildet (val. Sturz p. 29 ff.) geweſen Ten, 
a jogar Berufung auf Ariftoteles, die Erfindung der— 
57.), was inzwiſchen wohl nur von einer 

Der Brio tie (enrogimr rerrnnever jagt Sert. Empir. 
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adv, ehe vn, * p. 370. val. mit Quintil. i Or. II, 1, 8.) 
um — blos durch Unterricht und Pehrvorträge zu verfteßen ift 
al. ann Geis d. Griech. Beredſamk. $. 29. Not. 3.), zumal da 
au G $ darin als fein ausgezeichnetfter Schüler genannt wird (ſ. Diog 
Hof De Gorg. p. 13. 27.); bei dem regen Antbeil, den Emye- 
m wolitiichen Angelegenheiten feiner Vaterſtadt nahm, läßt ſich 
eiteln, daß er hier auch als praktiſcher Redner gewirkt und geglängt; 
en er als heftiger Gegner der Tyrannis, die er von feiner Stadt 
wehren fuchte, als die nad dem Sturz der Tyhrannis ſich erbes 
bie der Taufend, an deren Stelle er vie Einführung einer demd- 
2 af durchſetzte, ohne jedoch felbft einen direkten Antheil an 
zu nehmen, mehr dur fein perſönliches Anfehen und feinen 
inf wirfend. Val. Karften p. 15 ff. Dabei beiwies er gegen 
Aermere gi Mildthätigkeit; er ftattete ſelbſt unbemittelte Bürgerdtöcter 
4— —* nei im war fein Anfehen als Arzt (vgl. Sturz p. 57 ff.) ; in welcher 
nfid * * )ı Baufanias, zwei berühnte Aerzte, feine Schüler genannt 
1; ja er on ſelbſt als Wımderthäter, Zauberer (yors, val. Sturz 
— (uerue), dem die Wiedererweckung einer 
sung der Elemente (daber der Name zoAro«- 
Karften p. 21.) durch Niederfhlagung der 
a . zu Selinus, das aus Dankbarkeit 
wi * * ge Auf- 
— die ſiciliſchen 
* * —* —— Italiens 
uri in die fernen Länder des 
, sie fie 8 äh ihm eben ſo wie einem Pytha⸗ 
rühmten Männern zutheilt, ſcheint er nicht unter— 
fen die im fpäteren Jahren des Lebens en 
ı Verkehr zwiſchen und Griechenland 
| tem Veloyonnet, von der er auch, da inzwi⸗ 
fe Vartey ans —— gelangt war, nicht 
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zurückgekehrt, fondern im Bel geftorben zu 
I ah Sohle ook 6— 
i al te ausmitteln finden ſich ſchon im 


fer (Dioden. 5. 07 m Date Mi 
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Mitbürger nah feinem Tode eine Statue errichteten, die fpäter nah Mom 
gebracht ward. Auch zeigen uns zwei Selinuntifhe Münzen fein Bild (f. 


- Dorville Sicul. p. 422. Karften.p.23.). — Die Schriften ded Empedocles 


find, jo weit wir wiffen, ſämmtlich poetiſch, felbft diejenigen, welde, wie 
fein gleich zu nennendes Hauptwerk, philoſophiſchen Inhalts maren; von 
diefem find auch noch namhafte Bruchftücde auf uns gefommen, während von 
den übrigen Poeſien fih jo gut wie gar nichts erhalten hat. Daffelbe wirt 
unter dem Titel z« gvoma oder ep puoenz bezeichnet, wenn anders dieſe 
dem Gedicht von Späteren gegebene Aufichrift ächt ift, d. b. von Empedo— 
cles felbft berrührt, was faum glaublich ſcheint, während einzelne Theile 
und Abjchnitte deffelben auch unter beionderen Namen (4. B. koguosroiker, 
vgl. "überhaupt Sturz p. 74 ff.) eitirt werden, jo wie das Ganze unter der 
Benennung phyſiologiſcher Hymmen, was ebenfalls einer jpäteren Zeit 
angehört, in welcher überhaupt der Ausdruck phyſtiologiſches Epos für dieſe 
Art der älteren Helleniſchen Poeſie, in welcher die Philoſophen die Nejultate 
ihrer Forſchungen- niederlegten, aufgefommen war. Empedocles mag bier 
allerdings dem durch die Gleaten, namentlib Kenopbaned und Parmenides, 
deren Nahahmer und Nacheiferer er ja beißt, gegebenen Beiſpiel gefolgt 
fenn ; es beftand dieſes Werf, nah Suidas’ Angabe, aus drei Büchern mit 
2000 Berjen; nach einer Nachricht bei Diogenes ($. 77.) zählte es mit In— 


„begriff der Sühnliever (zateouoi, die als ein felbftändiges Gedicht ſonſt 


davon getrennt werden) 5000 Verſe. Das große Anſehen dieſes Werkes 
zeigt ſich nicht blos in zahlreihen Anführungen oder Verweifungen bei ſpä— 
teren Schriftſtellern, ſondern auch in dem Umftand, daß Zeno, ver Gleate, 
eine, wahrſcheinlich den Inhalt und die darin vorgetragenen Lehren berüd: 
ſichtigende Erklärung fhrieb (eönynoıs Tor Eureöonktovs), die wir leider 
eben jo wenig mehr beißen, ald die Schriften des Theophraſtus und feines 
Zeitgenofien Zanthus (1 Eunedordtovs), melde, wie es jcheint, eben- 
falld die in dieſem Werfe enthaltenen Lehren betrafen, die auch ein Epicureer 
Hermarchud in feinen Briefen (emorodıma neol Eunedorkkovg bei Diog. X, $. 25.) 
zunächſt berücjichtigt haben mag. Insbeſondere ift aber bier der römifce 
Dichter Lucretius zu nennen, der voll von Bewimderung für &mpedocles, 
ihn zunächſt für jein didactiſches Epos fih zum Mufter nahm, und gewiß 
nicht ohne Glück nachgeahmt Hat (vgl. befonders die Stelle I, 717 ff. und 
meine Geſch. d. röm. Literat. $. 85. not. 7.). Die Form des Gedichtes 
war die epiſche, homeriſche, der Dialekt daher auch der ioniſche, wenn aud 
nicht durchweg mit gleiher Strenge feitgebalten; der Ausdruck gebrungen, 
bilderreich und dadurch oft ſchwierig, ſelbſt bis zur Härte, wie denn Dio— 
nvſius von Halicarnaß den Empedocles dem Aeſchylus und Pindar an die 
Seite ſtellt? das Ganze war durch einzelne, ſchöne Schilderungen angenehm 
unterbrochen und belebt, und nicht ohne allegorifche und ſymboliſche Zutbat. 
Glücklicherweiſe Haben fich zahlreiche und felbft größere, zuſammenhängende 
Stüde dieſes philojophifhen Epos, namentlih bei Plutarh und Simplicius 
erhalten, jo daß wir gegen 400 Verſe in Allem noch zufammenbringen fünnen, 
um beren zweckmäßige Zufammenftellung ſich Sturz (ſ. unten) und nad ihm 
insbefondere Karften (j. unten) verdient gemacht haben. 8 zeigt fich in 
dieſem Werke eine merkwürdige Miſchung von Poefie und Philoſophie, mies 
wohl die,legtere den Kern des Ganzen bildet, daher Ariftoteles (Poet. 1.) 
wohl Grund batte zu behaupten, Gmpedocges babe mit Homer nichts als 
das Metrum gemein, und verdiene eber ven Namen eined Phyſiologen ald 
den eines Dichters. Sein Werf begann mit einem feierliden Eingang in 
‚ber. allegorifivenden Weiſe des Parmenides (j. Th. Bergk Comment. de 


»prooemio :Empedocl. Berol. 1839. 4.), entwidelte dann im erften Buche 
bie Eeſetze des Seyns und die Lehre vom UN, im zweiten bie vom Werben 
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Kae: * driuen folgte die Bildung und Entwicklung des Menſchen 


De 


| er; —2 — Lehre von der Seele. Was insbefondere bier dem 






































En — 2 Se gegeben hat, ift die auf den Glauben eines 
* 18, das eben jo wenig untergehen als aus Nichts Etwas werden 
* ndete Annahme von vier Urſtoffen (Elementen) , Die er fogar 
| h id m ‚oder allegorifhen Namen benannte (Feuer oder Aether — Zeus; 
Maler —Meftis; Luft — Here; Erde, wahrſcheinlich — Aidoneus) und als 
—— Alls erklärte, die er als ewig, ungeworden und unver— 
nwa nbelbar‘, einfach, ſich einander ganz gleich ftehend, obwohl 
3 Ka verſchieden bezeichnete; aus ihnen entfteht Alles in der 
7 3 und Miſchung: wozu es der zwei bewegenden Kräfte 
ph vier Elementen annahm) bedarf, der einigenven 
qukla , giornz, des Principe der Mifhung) umd 
enden Fe reinoz, des ſcheidenden, auflöfenden Princips) : 
F sches allerdings den allen Bildungen der Natur zu Grunde 
9 ala, der Anziehung wie der Abſtoßung erkannte, während 
le ge „Einheit des Ganzen in einem harmoniſch geordneten Welt- 
—3 dieſer Gegenſatz nicht durchgedrungen, im göttlichen aopaioos 
If — hierin der Lehre des Parmenides don dem kugelfoörmigen 
a näbernd. - So waren alle Grideinumgen des Werdens und. des 
end auf N D hung und Trennung der Uxftoffe oder Elemente mittelft 
beid EBemegenden. Kräfte zurüdgeführt, das Werden und Vergehen ſelbſt 
| ‚ewig for tdauerndes, nie fich erichöpfendes bargeilelt, im Servor« 
Bes Dielen aus dem Ginen und der Rückkehr des Vielen in das Eine; 
lie gehört dem Trennenden an, während die Freundſchaft zur 
rc führt und den Streit und Kampf nah und nad zu beendi- 
zu einigen fucht. Jener opeipog,. in. den Alles zurückgeht und 
‚hervorgeht, in dem die vier Uxfloffe, wie die beiden bewe— 
er Bi; — war ihm demnach der abſtrakte Urgrund, Anfang und 
G * ab fonderten ſich zuerſt die bisher durch die Kraft der 
fa 5 Elemente aus durch die Kraft der Feindſchaft, 
Feuer und Erde, zuletzt das Waſſer, gleichſam ver 
bie jo ———— Elemente be nen nicht in 
in kommen kraft der Bewegung des Alls zufammen, 
en ſich, woraus die einzelnen Körper werden; das erfte 
der Elemente war der Himmel mit feinen leuchtenden 
gte die Bildung der Erde umd dann die der animalifchen 
5* der Bildung der Einzelweſen ſtets einen Fortſchritt vom 
* m. Bollfommenen au, und verbreitete fih ausführlich über 
‚er. Alles aus der Miſchung elementarisher Stoffe 
fe war ihm aus ſämmtlichen Grundſtoffen zufammen- 


a * e und Haß als bewegende Principien famen. Das 


ber Aufnahme des Äußeren homoge ren Elements 
a aus ver Attraction des Aehnlichen ab; io daß alfo 
auf fin FR er Wahrnehmung beruht und das Denfen nicht 
tb — geiſtigen, immateriellen Weſens er- 









> Di mL in 3 
ondern aus der. er innern Eemente und Kräfte entſteht, 
ittefpunt — oA if. ae fein Verlangen, über 
iB-der Sinne und Die jlichfeit aller menſchl — 


gelang * ee 3 All reinen ı 

ab untri dh einen dv u 5 5 — vu ige 
fien Ih e Bot eit; e 

echte als h n Sphäros 6 


und ſeinem Namen in der Geſchichte der Philo⸗ 


im ne Alles zufanımenbaktende 
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Kraft der Liebe gefaßt zu haben. Aus über die Annahme einer 
wanberung, die jedoch von der pythaso eijchen verjchieden geweſen zu | 5 
jcheint „ finden fich verſchiedenartige Nachrichten ; einzelnes Wenige au 
feine ‚oder vielmehr die Anfänge derjelben, vie auf die Annafıne e 
allgemeinen Sittengejeges begründet geweſen zu jeon eint umd — 
goreiſchen ſich annäherte. Aus dem Allem, was wir bier nur kurz am +4 
erhellt doch jo viel, daß Empebocles im Ban: wohl der be u 
philofopbie füch anflieht, dabei. eln der Lehre * 
des Pythagoras aufnehmend und die Forſchung des Heraclitu 
ſo zeigt er als Philoſoph einen eigenth nlichen Charakter, verm 
er, wie es ſcheint, die verſchiedenen, ſelbſt entgegengeſetzten —* ) 
Philoſophie zu einer inheit zu verbinden fuchte, die fr — aba 
äußere als eine innere war und in feinem höheren, fie vermittelnd 
et iſt Das Nühere über die philoſophiſche Lehre *5 
en außer den Aelteren (wie z. B. Bruder * phil., fi unten) 
bejondere Mitter in Wolfs literar. Analekt. IV. p. 411 
Philoſoph. I. p. —* ff. Sturz p. 134 ff. Karften p. 307 fl. Bra eſch 
Philos. I. p. 488 Steinhart S. 89. S, au on 
die Weisheit des Empedocles, nah ihren Quellen vbilofopbifdh 
Berlin 1830..8. Ueber ſ. Ms Kenntuiffe ſ. K — — 
Arzneifunde (Ite Aufl.) I. p. 302—319. — Von den anden 
des Empedocles find uns folgende, meijt wenig mehr, u 
Namen nah bekannt: Duoi, Sühnz ober Reinigh Hi 
ein, wie es ſcheint größeres und umfangreiches Gedicht, Das 
mit dem eben beſprochenen ein Ganzes ausmachte; was 
lauben können, da Inhalt und Berimmung diefer Eier a 
Gultus un a Religion geeignet erjcheint, mithin auch ihr — 
ſchieden von dem eines naturphiloſophiſchen Gedichtes, wenn auch gleich de 
einen feierliben, myſteriös allegorijchen Anftrih erhalten hatte. ie 
* Katharmen eher ascetiſch⸗ en ee geweſen ſeyn (we 
67 f) ferner leroına * 3 Aoyos, ein Lehrgedicht ärztlk 
halte, über die Mittel, wie € me, durch welche Krankheiten, er 
andere Unglücksfälle in der } 1% Welt, 4; B. Stürme abgewend 
beilt werben —— ‚ei na 08 el2 "Anoklona; ein Gedicht 6 
Berierf D Pb rannt haben jol: Ilsposı oder 
dueBamg J Diaz 57., der c I: Tragödien nennt, was v . ) 
Theil auf einer Verwehtlng Met Demi gleihnamigen Sohne feiner 
zu beruben ſcheint F ir Kar un p- 64.), der ein fruchtbarer ‚tragijd 2 
war. (Ueber d — pedoeles ſ. Mongitor Bibl. Sicul. an 













































Dal. Babric. Bi . 1. p. 297. Harl). Endlich werden * 

dichte politischen 3 Hal 8, wie die Bes, Weis Ilosırza) beig 
—— — en die beiden Aer; 
Pauſanias erhalten haben (f. f. Diog en, u 5 61.). Daget ger ur | 
Empedocles amen ve yerbreitetes Gericht, das in 168 Ver * 
*—— Bei veibu ng des Zodiacus unter der Auf — oa T 
jedenfalls ı nun der und nicht näher fann Verfaſſe ein 
—— oder Aftronom g ſeyn, oder, ivaı Fe { 










unah ‚ Demetriuß Triclinius, den Br, Me welcher dr 
zuerſt zu Paı Hs 1587. 4. mit einer Tatefnifäpen Ueberfe eBung ange 
infeben Wollte, oder * A u. f. w. Einen neue 
b | ei, Dresden * und Harles ya 
316 17 Ey 314. m * Sr na an 
J enen ammeng 
neueſter 
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mit umfaſſenden Unterſuchungen über Leben Schriften und Lehre 
‚begleitete Fragmentenſammlungen erſchienen find; bie eine 
\ ctles Agrigentinus, De et philosophia ejus 
„eollegit etc. Lips. 1805. in 2 Tom; mit fort- 
+ die. andere, nachdem ein Nachtrag inzwiſchen son 
ner. Handfehrift gegeben war (Amadeus Bien Em- 
s_agmin. etc. Lips. 1810. 8.), von S Karjten: 
inum religg. de vita ejus et studiis disseruit. 
no, außer dem bereits oben angeführten, 
er und Gruber Encyclop. I. Sect. Bd. 34. 
—— mit einer Ueberſetzung begleitete Schrift 
ferner tic. Bibl; Gr. Lp. 805 ff. ed. Harl. Bruder 
Eee. La u. VI. p. 309. Vonamy in den Mem. de 
el. Lett; X. p. 54 ff. (deutſch in Hißmann: Magazin 
“4: p. 155 .): Recherches sur la vie. d’Empedocle. 
x m N. Dichkunſt I. p. 495 ff. [B.] 
e.. in India intra Gangem in der Landſchaft Cau- 
Gi, eine Obrigkeit in Sparta, aus fünf Männern beftehend, 
Funetionen hatten, -wie die Ugoranomen i in Athen, und 
| Bandhabten. Heſych. s. v. Müller Dor. IL, ©. 116. LP.] 


2, Landipige Böotiens, * von i Set. 5 [Bl 






sis ein dem Gigenthum fi be komme 
erficies) , ein dingliches P ltniß (feiner er ichen 
2“ locatio und emtio in der, Mitte Tiegend), — ſich 
Jahrh nach Chr. in Griechenland bildete, indem unange— 
6 undftüce in Erbpacht gegeben wurden. "Die von dem 
de Abgabe h. pensio, reditus, vectigal oder canon. Der 
3 Met des juriſtiſchen Beſitzes und freie Diipofition über 
Di Recht zu verkaufen, zu vererben u. ſ. w., nur darf Ki 
ht erſchlechtern. Now; 120.68. Nov. 7. c. 3,2. . Sn 
Zeit war das Verhaͤltniß der agri veetigales ganz analog, 
| ee 1. L yectigal; und im der. Kaiſerzeit wurden viele Beſtim— 
„veet. auf die ee Bei übertragen und ſeit rn 
Te mehr zwi ‚und ag. vect. gem l 
| 3 Val. Gai. II, 145. Inst.1, 24, 3. 
nd. iur, ade 10, 3. €. de iure emph. 4, 66. Dig., 
Em. v. Tigerftröm . d: Berhältnig d. Rechts am 
23. C.F. U. Quy de orig. et natura jur, emphyt. 
482 83 5.8 se Vorleſ. üb. d. gem. Civilrecht. 


* heise it — al * 
berühmt o liſche Schule et, welche im 
he ‚Schule um eg 3. 250—280 
—— des erſten — nah Ehr., 
Zrajans und Hadrians ſich verfolgen 
von ihm feſtgeſtellten Voden 

me * INN ans 1 und in Folge des mächtige 
8 aufblühende. ad * uf Ben eg Hera ln 3 
aller * ihr de e ein⸗ 
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und nach der Theorie Alles beſtimmend, die Erfahrung hintanſetzte und zum 
Theil gänzlich vernachläßigte. Gegen dieſe Richtung, die mit dem Namen 
der dogmatiſchen bezeichnet wird und beſonders in Alerandria unter den 
Ptolemaͤern ſich auszeichnete (wal. K. Sprengel am unten a. O. I. p. 477ff. 
Hecker I. p. 177 ff.), blieb die natürliche Neaction in der empirifchen 
Schule un die bemerkte Zeitveriode nicht aus, begünſtigt offenbar durch den 
von VPyrrhon hervorgerufenen und verbreiteten Skepticismus: denn die An— 
gabe ſpäterer Empiriker, welche — Zeitgenoſſen des Gmpedocles, den ſici— 
liſchen Arzt Acron (f. Bd. I. 47.), zum Grfinder dieier Schule madt, 
fann nur fo Viel andeuten, — ſchon Acron einer ähnlichen Behandlungs— 
weiſe in der Heilmethode folgte, wie fie fpäter in der empirifhen Schule 
berrichend geworben war (vgl. K. Sprengel Geſch. d. Arzneikunde Zte Aufl. 
I. p. 339.). Mit mehr Grund wird Philinus von Gos, ein Schüler 
des Herophilus, für den Gründer dieſer Schule gehalten, die unter feinem 
näcften Nachfolger Serapion von Alerandria, ihre weitere Auebildung 
erbielt, fo dag Manche den Kebteren für den Stifter halten wollten, ver 
allerdings für die größere Ausbreitung dieſes Syſtems viele Verdienſte bat, 
das num in einen fteten Kampf mit dem dogmatiihen Syſtem trat, der nit 
immer mit edlen und würdigen Waffen von beiden Seiten geführt ward. 
Die Empirifer ftellten ftatt der tbeoretiichen Grfenntniß die Erfahrung , die 
auf unmittelbare Anſchauung und Beobachtung ih ftügt, an die Spise, und 
jtellten eben darum für die leßtere beftimmte Regeln auf, und verftatteten 
der Theorie und dem Vernunftſchluß nur in jo fern, als Sichere Ihatjachen 
den Grund und Boden bildeten, Raum, mit Berwerfung aller Beftimmungen 
a priori; ja fie gingen darin jo weit, daß fie von der praftiichen Seilfunde 
alle theoretiihen Fächer ausſchloßen, und dabin felbft Anatomie und Phyſio— 
logie zogen, welche beiden, für die mwilfenichaftliche Behandlung der Medicin 
und deren Begrimdung fo wichtigen, Disciplinen von ihnen fehr vernac- 
fäßigt wurden, wodurch fie fih den Vorwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit von 
Seiten ihrer Gegner zuzogen. ©. das Nähere über dieſe in der Geſchichte der 
alten Mediein fo wichtige Schule bei K. Sprengel * d. Arzneikunde Zie 
Aufl. I. p. 576—610. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 325 ff. F. ©. N 
Hermann Beitr. zur Geſch. d. Serte d. Empirifer a "Witnvers Ardiv I 
p. 3ff. [B.] 
Emplectum (Eurkerror) hieß bei den alten Architecken, was man 
jetzt Kaſtengemäuer nennt, wo nämlich der Raum zwiſchen zwei Stirnmauern 
mit rohem Mauerwerk (Steinbrocken und Mörtel, rudus) gefüllt iſt, Vitruv. 
II, 8. [P.] 

Eunrogie und £uzogozs. Ariſtoteles theilt de re publ. I, 11. p. 
1258. Bekk. allen Umſatz einer Waare oder Arbeit (die ganze uerepArtıxı,) 
ein in Europie, Torouos Und wodeorie, jagt aber, daß die &urzopie der 
bedeutendfte Zweig fei und drei Theile habe, nehmlich vavairpia, POHTnyir 
und zeoagreoız. Allein in dieſer weiteiten Bedeutung wird das Wort ge 
wöhnfich nicht gebraucht, und Ariſtoteles ſelbſt fegt IV, A., wie es fonft 
immer gefchiebt, Die zummAsie der Eurzopia entgegen. Der Landmann, der 
feine Waaren zur Stadt bringt, der Handmerfer, der feine Arbeit verfauft, 
das Weib, das feine Kränzge und Tänien feil — bilden die Klaſſe der 
evronoke. Der rıernioz, tief verachtet (Demoſth. Neära 1367.), if 
Kleinbändler oder Detailliſt, welcher gekaufte er jeder Art, namentlich 
auch aufgefaufte Victualien, im Einzelnen wieder verfauft, alfo ein Wieder— 
verfäufer, medrynerrnhos. Der Eumoons dagegen führt als Groffift fremde, 
d. b. ausländische, befonders überfeeiiche Waaren zu, und treibt damit Groß— 
bandel. Val. Baumftarf de curatt. emporii p. 10 ff. Beder, Charikles 
I. 255. 266., welcher I. 282 ff. über die griech. Jahrmärkte, und 1. 267. 
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Er 129. über. ad Ausrufen der feilen Waaren handelt. Der kammkos 
« ER iren auf. der ayove (vgl. Bd. I. ©. 263 f.), der Zumo- 

em Eurzovıor. 3 ältejte Euzogor eriheinen in griechi⸗ 

* — ale a Enter, deren Küftenverfehr , obgleich die Kreter ſchon 
Re ce waren, ſich die alten Hellenen ebenfo gefallen ließen, 

‚äter ; Barb ırbaren den Verkehr der Hellenen. Ueber bie egenftände 

e —* sa ach griechiſch phönikiſchen Handels ſ. m. Hüllmann, 

| er d der Griechen S &; 63—114. Hauptſtapelplatz des Handels 
iechenl nd war in jener heren Vorzeit Korinth, Som. U. U, 570. 

‚13. Strabo VI, 378, 805 nur für Waaren der Nahbarfäaft 

remden Seefahrer , nit aber eigener Schifffahrt (Euzogie). Selbft 
} eilig ten ſich, Odyss. I, 184. 261., nachdem fle in den frübeften 
ie man meinte, nicht unlöblihe Gewerbe der Seeräuberei ges 

I 9d. 1, 5. Suftin. XLIIE, 3. Odyss. XIV, 199 ff. vgl. III, 
Umann, Geſch. des Handels ©. 1 ff. Allmälig, nachdem außer 
J— Dr 08, Lemnos, Argina, Chios ımd Athen ſchon in älterer 
ine vieljältige Regiamfeit im Handel geweien waren (vgl. Hüll- 
9— Handels ©. 38—57.), wurde der helleniſche Verkehr ein 
und erhielt den großartigen Charakter des Seehandels, Eu- 
- die Binnenlandihaften ſtark in Schatten traten en die 
und Injeln. -Dabei begünftigte Die demokratiſche erfaflung 
1 des Großhandels mehr, als die ausſchließlich axifto 
lung des Handels bei den Griechen vgl. ‘ 

Sar Kevin und Aegina, obgleich von nligar * It 
egünftigten den Handelsverkehr, defto ſchroffer aber ſchloß ſich 
| m ab. . Dagegen ift fein Staat Griechenlands für Die &urzogı« 
it, was Arhen, der demokratisch freiefte Staat der Hellenen, 
eit war. Denn wenn Athens völlige Handelsjuperioritüt auch 
en peloponnejiichen Kriege ſank um nie über die weſtlichen 
Mittelmeered ging, ſo ‚ging doch der bejonders durh Athen 
wordene Sriechenbandel im Alterthume nie ganz unter. Schon 
etzgeb vor wendete diefer öffentlichen Thätigkeit einige Aufmerf- 
g. Kteſiph. 144.), und als Athen fiegreih aus dem 
ern hervorging, jo war eine ummittelbare Folge feiner 
entſtandene —— die ſorgfältige Ausbildung des Handelsver— 
wi rigen Staaten Griechenlands, mochten. fie früher. groß, im 

eweſe U oder ſich erſt neben Arhen- eben, kann deshalb höch— 
Any srimation an das atheniſche nbeläweien die Mede 

Heichkommen. Es ſanken darnieder or Athen: Aegina, 
“ 1, umd zum Theil ſelbſt Korinth. Weber den Handel 
dell: N mit: den Umgebungen des mittelländiichen und 
— J m. en % 414—134., wo nice 
see = und Dinuenhan Bas A und anderer phofätjcher 
2 ern au r- el 3er Pr bel Ha \ und Aegyp⸗ 

‚Inn von Al At geiurochen mird. Vefreiung der 
rieg eng (Bid 19 zäh, ‚ Tehr genaue Beftimmungen tiber 
Haı a —* un Verordnungen über Ein» und 
Sud, x 0m m (vgl. d. Art. rei 
dumm en — dem Großhandel gewidmet; 
* ——— ae 


he at ſchon gär * verſunken war, 61 
or em \ Nachglanze althelleniſcher An 
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feinen mooS&froıs gebabt, Hermann- Staatsaltertb. $. 116, 4. Hüllmann 
S. 190 fi.; nicht minder auch Handelärechtsverbindungen mit andern Staaten, 
orußoke genannt, durch welche den beiderjeitigen Bürgern rechtlicher Schuß 
in Handel und Wandel zugefichert und die Normen zur Schlichtung vor- 
kommender Nechtsftreite feftgeießt wurden; Hermann 1. 1. $. 116, 6. SHüll- 
mann S. 193—96. Bal. im Allgemeinen Wachsmuth, bellen. Altertbumst, 
11. 1. 59—69. Die erften Handelsftraßen hängen mit der Gründung von 
Pflanzſtädten zufammen, da die Mutterftädte mit ihren Colonien an den 
Küften des ägäiſchen, ioniſchen und fifeliichen Meeres in fteter Verbindung 
waren. So gab es felbit lange vor Athens Seeberrichaft nah allen Rich— 
tungen bin Straßen für den Sandelsverfehr, deren vorzüglichite, auch in 
jpäterer Zeit beibebaltene, folgende find: 1) die öftliche nach der Küfte Klein- 
Aſiens und von dort aus ins Binnenland, mit dem Sauptplage Epheſus, 
Strabo XIV, 663. Hüllmann S. 131 ff. 2) Die nordöftlihe von ven Ky— 
Faden aus mitten Durchs ägäiſche Meer, nach Ihrafien, dem Cherjones, der 
PBropontis, dem thrakiſchen Bosporos, dem Pontus, dem kimmeriſchen Bos- 
poros u. ſ. w. Un einige Plätze knüpfte ſich der Binnenhandel der dort 
wohnenden Barbaren. Bantifapaon und Nhanagoria waren Mittelpläge für 
Hellenen und Skythen; von Olbia und andern pontiſchen Handelsplätzen ſetzte 
der hellenifche Verkehr ſich bis in das Innere des heutigen Rußland fort, 
Strabo XI, 492. 494. Herodot IV, 17. 18. 74. und befonderd Hüllmann 
S. 134—154. 3) Die ſüdweſtliche und fürlihe nach Kypros, Aegupten 
und Korene bis in das Innere von. Africa, mit dem Hauptmarftplag Nau— 
kratis, Serodot IV, 24. Heeren Ideen IH, 1, 155 ff. Ate Aufl. Huͤllmann 
S. 125—130. 4) Die nordweftlibe nad dem ionifhen und adriatifchen 
Meere, Herod. I, 163. Hüllmann ©. 121 ff. 5) Die weitlihe von Jonten 
an bis zu den Säulen ded Herkules, auf welcher die Korintbier, Phofüer 
und Samier mit den Etruskern und Karthagern im eiferfüchtige Berührung 
famen, Serod. I, 163. IV, 152. Maſſilia, das flets ohne Zufammenbang 
mit Athen feinen Handel betrieb, befuhr die Südküſte Galliend nebft den 
benachbarten Küften von Ligurien und Hiſpanien, vgl. Brüdner de Massil. 
p. 56 ff. nebſt Hüllmann S. 114—20., und über alle die genannten Sans 
delsſtraßen Wachsmuth, bellen. Altertbumsf. IT. 1. SO—83. Auf diefen 
Ztraßen ſah man nach dem großen Perferfriege die Athener und zum Tbeil 
nur fie allein. In Athen war desbalb Alles feil (Xenoph. de re publ. Ath. 
H, 7. Thucyd. II, 38. Athen. XIV, 640. B. C. Iſokr. Paneg. 64. & N. 
Schömann antigq. jur. publ. Graeec. p. 353.), von allen Gegenden ber 
durch Vürger und Fremde dahin gebracht und großentheils wenigftens (Böckh 
1. 58.) nad allen Gegenden bin wieder ausgeführt. Es miſchten ſich dort 
in den hiſtoriſchen Zeiten Natur= und Kunfterzeugniffe nicht blos des Mutter- 
landes und der ‚Bflasflüdte, ſondern auch der Hellenen (inäbefondere der 
Arbener) und Barbaren äußerſt reih und mannichfaltig. Unter den Natur: 
erzeugniſſen, auelebe vorzüglich Gegenftand des Groß - und Seehandels wurden, 
muß jedoch beſonders dag Getreide genannt werden, welches vor Allem aus 
ven Pflanzſtädten am Fimmeriiden Bosporus, aus Sicilien und Aegypten 
geholt amd Gegenſtand der Einfuhr vornehmlich in Korinth, Aegina und 
Arhen warez vgl. d. Art. euzopemns rouoz. Sehr ausgedehnt war auch 
per Sandel mit griechifhen Weinen, 3.38. von Lesbos, Chios, Narosu. A. 
ſowohl ınter Griechen felbit als ganz befonders mit dem Auslande , 3. B. 
Negypten, Vontus u. U, (Hüllmann, Geſch. d. Hand. S. 15—21.) Oel, 
Feigen, alle Arten Obſt, Gewächſe und Früchte jeder Art (Hüllmann S. 
21— 27.) beſchäftigten vielfältig den helleniſchen Großhandel, zu deſſen Ein— 
fuhrgegenſtänden in Aegina, Megara und Athen auch die Bedürfniſſe des 
Schiffweſens, Holz, Harz, Pech und Theer (Hüllmann ©. 27.) gehörten. 
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nporifche ( eg jenftän Waren ferner, außer den Sklaven (Hüllmann ©. 
2.), befonders Folgende Produkte des Thierreiches: ‚Roffe, Maufthiere 
G ——— det, C * Ziegen, Schweine, namentlich die Felle und 
dieſer Te tge tannten Thiere, Geflügel, Honig, Wachs, Purpur, 
bdie rt Fiſche aus dem kimmerſſchen Bosporus (Güllmann ©. 
I) € aefel, Kupfer, Gifen, Gold, Silber, Wei, Zinn, 
ah ad 4 Erdh v3, Asbeft, Bernſtein und viele edle Steine, 
| nor, 10 wie lemnijhe und kimoliſche Erde waren die e 
fen © er —— de Mineralreih; Hüllmann S. 29 
n den der t Snduftrie, welche den Großhandel ——— 
ar ers folgende auf: Takelwerk und Schläuche aus Aegypten 
Br in Arhen für die Ausfuhr verpönt, Wagen, Metall- 
Töpferzeug, Tücher, Leinwand, Leder, Kleider, wohl— 
, Badwerf und Leckereien, KRunftwerte aus Metall, Marmor, 
v 7 nebſt Gemälden, Büchern und Schreißmaterialien. Dal. 
ut Be Altertbumst. II. 1. 85— AM. Schömait, antigq. jur. 
aecc 352 ff. — Der Betrieb des helleniſchen, daber auch des 
ndels entbehrte mancher Erleichterung und Bequemlichkeit, 
ehigen Groſſiſten erfreuen. Es fehlte dem Alterthum na⸗ 
Kt e Commijfionshandel. Der @igenthümer einer Verladung 
Jelbſt mit auf die Reiſe geben. ı * ſich durch einen 
en, ve eten Tafien, Demofth. g. Apatur. 893,19 Latrit. 
0. u. 11. g. Dionyſoder 1284, 28, u 1290, 11 fi. 9. 
| Gommanditen find indeffen von — Häufern im 
hai en worden, Demoftb. g. Pbormio 909, 15. u. 915, 16. 
En waren gewöhnlich mehrere Neutner in Ge: 


— 


























auch Einzelne ihr Vermögen in einem ſo gefährlichen 
Demoſth. g. Lakrit. 928 ff. Befanden ſich ſolche Spe- 
"eigener Berfon mit auf ihrem Schiffe, fo führte in ihrem 
een die Auffiht, Demoftb. 9. Lakrit. 929. u. 34. 
a. Bollur VI, 139. SHaropokr. v. Somrever nebſt Heſych. 
v dionöe. In ihren Dienften ftanden Schiffer und Schiffsvolk, 
* 934, 15. und g. Apatur. 894, 27. Den heutigen 
— ——— trieben in Athen faſt ausſchließlich Fremde, Bei— 
igel aſſer ne, welchen jolc Gapitaliften, die nach groß Zinſen 
A mt) tracteten, zu ihrem gefabr= und evollen eich: äfte 
ge en Verpfändung J N A Demofth. 9. 
frit. 926, 6. 930, 3, 941 Doch nicht. bio 
ft auch die Nheder bebienten ih ſolcher Hülfe der Gapyıi- 
je häufig, bei der —— Schiffs zu einer neuen 
—* Anſchaffungen ein Capital aufnahmen, wofür ſie 
ioſth. g. Apatur. 894 f. g. RT 1233.) und 
oft, I 933.) als Hupothet an- 
he nden: bie urfprängliche und eigent⸗ 
ver 8 —* dmung, welde von ver Groß⸗ Aventur 
eſcheden Der Bodmeriſt, wie der Grof- 
4 auf einen ai engetrinn, der den Tanpübfichen 
ei öhnlich bei ſolchen attiſchen Rechts ge⸗ 
aß er für das Schiff und eben jo für bie 
für den Fall eines große Ungl lücks 
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welche das. Darlehen gelten ſollte; nebftvem kamen noch in Betracht Die Be— 
ichaffenheit der Gewäſſer, durch welche das Schiff zu fahren hatte, die Jahrs— 
zeit, fo wie die mutbmaßlichen Gefahren, denen das Schiff von Seiten der 
Seeräuber ausgeſetzt werden Fonnte. Es blieb auch nicht unberüdfichtigt, 
daß fih auf der Reiſe ſelbſt bisweilen günftigere Ausfichten eröffnen Eonnten, 
wodurch der Schuloner veranlaßt würde, in andere Häfen, als die vertrags- 
mäßigen, zu fteuern, die dann im Vertrags-Inftrument namentlich aufgeführt 
wurden. Die Richtungen der Reiſe pflegte man aber überhaupt auch des— 
halb genau feftzufegen, weil in den meiften Fällen das Capital für die Sin- 
fahrt und Herfahrt zugleich, Öaresıoua vder woyvpıor @augporepo- 
zkovr, gegeben wurde, 3. B. von Athen nah Aegypten und zurüd (Dem. 
3. Phormio 908. 914. 915. g. Dionvfod. 1253—S6. 1293.), nah dem 
Bontus und zurüd (Demofth. g. Lafrit. 924.), über Mende und Sfione in 
ven Bosporus und, je nad Umftänden, bis an den Borvfthenes, und von 
da zurück (Demofth. g. Lakrit. 926 ff.). Die Abfahrt des Schiffes aus dem 
Piräus geſchah gewöhnlich unter Anwohnung des Gläubigerd und feiner 
Zeugen (Demoftb. g. Phormio 915, 10.), und der Schulpner macbte ſich 
vorher noch zur Grlegung einer Strafiumme verbindlih für den Fall einer 
willführliben Abänderung der Reiſe (Demoftb. g. Phormio 916, 26. g. Dio— 
nyſod. 1294.). Die gegen den Gläubiger übernommenen Verbindlichfeiten 
mußten fogleich nah der Rückkehr, gewöhnlih vor Zeugen, erfüllt werden 
(Demoftb. g. Phormio 915,28. g. Lakrit. 926.); im entgegengefeßten Falle 
konnte ſich der Gläubiger nicht nur an die Hypothek, fondern überhaupt an 
des Schuldners Eigenthum halten (Demofth. 1. 1:). — Manche Gapitaliften 
nahmen übrigens an den Seehandelöreifen ſelbſt Theil und gewährten ibre 
Darlehen blos auf die Hinfahrt, nah einem beftimmten Seeplage, 6«- 
FEıoua oder apyvoıor Ereponkovr, mit der Bedingung, daß nach 
erfolgter glüflihen Ankunft an dem Beftimmungsorte das Capital zur rechten 
Zeit eben dort zurüdgezsahlt und die Zinfen entrichtet werden ſollten; Bödb 
Staatsh. 1.62. Die aljo vergrößerte Summe lieben fie dann auf eine neue 
Reife aus, welche fie ebenfalls mitmachten. Auf diefe Weile jegten fie das eime 
Gapital während eined einzigen Sommers mehrmal um und nußten es höher 
als in irgend einer Art des Handels, Demofth. g. Phormio 909, 24. 914, 
3. u. 28. g. Dionyſod. 1291, 15. — Wenn Schiff und Ladung auf der 
Reiſe sehr großen Schaden und Verluſt erlitten, ‘jo wurde von dem Ber: 
ficherer der ganze Verluſt übernommen und dem Verſicherten vollitändig er- 
feßt, wogegen ibm dieſer Das etwa gerettete Gut, nebft vem Wrak des Schiffs, 
überließ, um durch deſſen Verkauf ſich möglichſt bezahlt zu machen, Demojth. 
g. Lakrit. 927, 7 7 Eben jo mußte der Pfandgläubiger einen verhältniß— 
mäßigen Abzug ‚erleiden, wenn man während der Fahrt genöthigt war, einen 
Theil der Ladung emtmeder über Bord zu werfen oder zum Rosfauf von See: 
räubern zu verwenden, Demofth. g. Lafrit. 926, 16 ff. Vgl. über dieſen 
ganzen Gegenftand Hüllmann, Geſch. d. Handels ©. 165 ff. Wachsmuth, 
helfen. Akterthumf. II. 1. 226f. — Dem Waarenhandel des griech. Alter— 
thums nit auch viel von der Unterftügung, die demjelben in unfern Zeiten 
die Bankhaujer darbieten. Denn obgleih es wohl auf allen großen Handels— 
plätzen Geldhändler gab (Demofth. für Phormio 953.), jo übten diefelben 
ihr Gewerbe, befonders der Depofito » und Leibbanfen auf eine recht verrufene 
Weite GBöckh, Staatsh. I. 141.) und trugen dadurch Viel zur Erhöhung 
des Zindfußes bei. Die Umwechslung der Münzen gegen Aufgelo (Iſoer. 
Trapezit. 528. Bekk. Demoſth. g. Polykl. 1216, 18. und de falsa legat. 
376, 2. nebft Pollux IH, 84. VII, 170.) war nehmlich keineswegs ihre aus- 
ſchließliche Beſchäftigung, fondern der Handel mit fremdem Gelde machte den 
Haupttheil des Geſchäfts des Wechslers aus (Demofth. für Phormio 948.), 
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eigenes darin ſtecken Hakık ‚Inden fie deshalb 
mit dei Verwaltung ihres Vermögens nicht ſelbſt 
‘ De 9. Aphob. 816, 27—29.), zu mäßigen Zinjen 
a, m Rn Andern mit eigenem Vortheil ala Darlehen zu geben, 
a in den Beſitz eines“ gewiſſen Släubiger-Monopols. 
P nahmen 36. vom Hundert, mas ſonſt wie. wir 
beim Seezins der Fall war, und auch auf ? änder 
Gemini, Demofth. g. Nikoftr. 1249, 10. Meber 
en Anl ftellten fie häufig weder Schufpverfreibungen 
zeugen zu, wenn fie die Zahlung in Empfang nahmen 
19.);'wenn dagegen fie Darlehen gewährten (Demofth. 9. 
Piz fo mußten fie fih wohl vorzufeben, daß fie dur 
ültiges Uinterpfand gedeckt waren (Demoftb. 9. Everg. u. Menefib. 
}. —* oth. 1185.). — AS Geſchäftsmännern, die im Geldzahlen 
ren. ‚große Bertigfeit und Gewandtbeit erlangt hatten, pflegten 
V ur ehm us Begüterte, wenn fe, ne und andere Umftände 
abet waren, jich ſelbſt mit der Führung ih ihrer. Ba zu befaffen, die— 


| —* ſie ihre Zahlungen 
ar und in Geld, ſondern din h 







urch eigenhändige, auf dieje Gafien- 
tellte Anweiſungen leifteten (Demofth. g. Kallipp. 1236, 16 ff.)., 
geiviejenen Empfänger ver-Bablungen 
Bekannt, jo wurde ihm zugleich ein wohlbefannter Mi 
* e beglaubigte (Demoſtheg Kallipp 1237. JR Bahn. 
baben auch dieſes Nebengeihäft, welches die urfprüngliche 
j u nferes Wechſelweſens iſt, zu ihrem Vortheil zu benutzen ge⸗ 
E * anvertraute Summen in andern Geſchäften eigenen 
ſo oft ſie wußten, wie lange es dauern dürfte, bis 
ud —— Zahlung einginge. Beiſpiele von Mißbrauch dieſes Cre— 
gig endeten, finden fih bei Demoftb. g. Apatur. 895, d. 
kormio 959, 26 ff. Das alſo Raubgier und Schlechtigkeit 
e Mräpicate jener Leute wurden, darf um fo weniger auffallen, 
enökah von niederer Herkunft und ſchlechter Gefinnung, 
efafjene, dem Gewerbe der Geldhändler widmeten 
3 f.). Dennoch befanden ſich darunter auch Chrenmã oe, 
ar F Regierungen in Nothfällen wendeten (Deme 
bei denen man —S——— Schuldver 
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wo Br. ʒrovi ! Saffel in Erſch u. Grube ). 
Hull — — der, alſo in den BE 
Hanpeläwelt der eigentlichen Griechen behaupteten iur macedor 5* 
vorzüglich m romiſchen Zeitalter die Rhodler den erſten Nang, € x 
leg; Manil. 48. Strabo XIY, 964. Liv. XXXI, 15: u. 46. XXXUb 
(X XV, .NXXV, 9. u. 30. Vom Nil bis in den Pontus we hre 
Sa agge, durch drohende Kriegsichiffe geſchützt, Divvor XX, SL. 
{bon son Ulerandrien aus =. die „orientalifhen Waaren — —— 
Amm. Marcel, XXI, 16.), übten fie dennoch als Hauptg erhält j 
Nicht nur u Sicilien holten ſie ſtarke 
arkX 2. [legat. 73.]) ſondern auch an den Hüften der pont 
Länder bis an bie Diäot 3 machten fie Einkäufe (Agatharch. * H 
1..48.). Einen eigenthün iger Ruhm behauptete ihr Seerecht, au ch 
fi jedoch nur das Geſetz über den Seewurf erhalten hat, das vie 
aboptirt hatten, und das zum Theil aud in I früberen attifhen ® ek 
gekommen. war; Paulus fr. 2, pr. et $. 3. D. de lege Rhodia 
(XIV. 2.); Ve Miäcianus fr. 9. D. lit. laud. Binfershöf opusc 
. 1895. . Parbeffus, collection des lois maritimes I. 24 ff. Cine 2 Beil 
ihrer a findet fi bei Cicero -de Invent. II, vi A 
Hillmann S Den Handel im Pontus theilten übrigend mir ihr 
Boyzanzund Kyzifus; Hüllmann S. 259 f. Die Be 
ihrer Stadt (Bolvb. IV, 38.) und dur deren fpätere, ee h 
ns Zaijerlie Nefivenz (Herodian. II, 1. Gonftantin. Porphyrog. de = 
. imperio cp. 6.) begünftigt, wurden: im früheren Ba ’ 
idſten und reichften Großhänpler; vgl. Hüllmanns Geſch. bes Boy 
del bis zum Ende der Kreuzzüge, Frankf. 1808. Die Schifffah 
sikener erftredte id — 8 durch das ägäiſche und mittellän 
bis nad Gaded (Meiftit 1, 384. ed. Dindorf) ; fie- traten faft- 
Nebenbuhler der Mhodier auf as XII, 863.). Auch Delos zeigt 
J urch Handelsthätigkeit aus, Plin. X3 iv. 
ÄXX, 7. Strabo X, 744. Appian beil‘1 
n Eee ©. 260 fi. — Außer der bereitd angef übe 
3 Br. des Alterthums beſonders Heerem. 
‚ ‚ster. F ee Ausg, und" Brehmer in er „Ente: 
m —* 2 u gehandelt. — Ueber ven Kandel 7 
d. Art. Merc: töres und Negotiatores. [ A. Baum Su 
e Äußerſt fruchtbare Umgegend der fleinen Syr 
idten  :hend, Macomades, Tacape u. ſ. w. Pol 
TR Liv. XXIX, 25. Des er auinor ı virk 
Liv. XXXIV, 62. [6.] > 
Emporinm,: Gib er Bafen 
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Liv. XXI, 60. XXVI, 19. XXXIV, 9. Str. 159. Polyb. III, 76. Mela 
HM, 6. Sil. Ital. IN, 369. XV, 176. Bind. II, 4. Scyl. Steph. Byz. 
Ptof. [P.] 

Euzooırai diraı (vgl. Bo. I. S. 1008.) find nad den Notizen 
bei Berker Anccd. 1. 237. Prozeffe, die megen irgend eines Gegenftandes 
gegen Raufleute als ſolche angebracht werden, und Vollux VII, 63. bes 
flätigt diefe Definition dadurch, daß er ermeiternd fagt: din eurtopinai find 
Prozeffe der Kaufleute oder in Sachen des Emporiums (im Gegenfaß ber 
ayoo« , deren Streitigkeiten zunähft vor die Agoranomen gehörten; f. ven 
Art. Emporium). Wenn deshalb Meier‘ im attiihen Prozeß S. 539 f. 
behauptet, daß nur in Betreff ver Verträge (vvußoAuie) aus oder nad 
dem attiihen Emporium, d. b. daß mur über diejenigen Schuldverſchrei— 
bungen, welche entweder fetfeßten, daß im attiſchen Empotium Waaren als 
Hepothef eingenommen, oder dort abgelavden und verfauft werden follten, und 
über die hieraus entfpringenden Nechtöverhältniffe für Kauflente und Schiffs— 
berren eumoomai Sinai angeftellt werden konnten, fo beengt er die Sade 
allzuſehr. Denn die Stelle bei Demofth. g. Zenoth. 982, 4., auf die ſich 
Meier beionders ftüßt, bezeichnet nur diejenigen Kaufmannsſachen, welche 
nicht vor Gericht angebracht werden Fonnten, Beftimmt aber keineswegs auch 
affitmativ alle diejenigen Prozeffe, welche in viefe Kategorie gehörten. Das 
Nehmliche finder bei Demoftb. g. Apatur. 829., und gegen Lafrit. 924. 
fat. Ganz anders erjcheint dagegen die Sache bei Demoftb. g. Phormio 
919. ; und Platner behauptet (Bros. u. Klag. d. Athen. 1.291.) mit Recht, 
daß nicht allein Handelsverträge, welche zu Athen eingegangen maren oder 
dert realifirt werden follten, jondern auch fonftige Nehtöftreitigkeiten, welche 
fi in Beziehung auf Handelsangelegenheiten entipannen, zu den Öimas Eu- 
wovireis gehörten. Wenn alſo etwa während der Fahrt ein Sciffdgenoffe 
ſich an den geladenen Gütern vergriff, oder wegen des Zolls Rechtsſtreitig— 
Feiten entflanden, oder an die ausgeladenen Waaren Jemand controverje An⸗ 
fprüche achte, oder ein Kaufmann in feiner Handelsfreiheit beſchränkt wurde, 
alle dergleichen Streitfälle gehörten zw den Hixaes Eurtopmeis. ine ganz 
erihörfende Anführung derjelben im Ginzelnen fand deshalb höchſt mwahrs 
ſcheinlich ſelbſt im der attiſchen Gefeggebung nicht Statt. Eben fo unterliegt 
es aber auch feinem Zweifel, daß im denjenigen Angelegenheiten, welche ſich 
weder mittelbar noch unmittelbar zu den Handelsſachen reinen ließen, aus 
tem nehmlichen Grunde von Feiner Sn European die Rede feyn konnte, 
mochten auch die Berreffenden immerhin Zumoooı fern. Uebrigens hat man, 
an Bollur VIII, 36. fefthaltend, ihon der Natur der Sache nach zwiſchen Slxaı 
iuroprzad privatrechtlichen Charakters umd zwiſchen Griminalprozefien aus dieſem 
Gebiete zu unterſcheiden. Die letzteren entftanden in venjenigen Griminafs 
fällen, denen die Verlegung eines allgemeinen Staatähandelögefeges zu Grunde 
lag, wodurch aljo eine Verlegung des Staates ſelbſt involvirt wurde; vgl. 
d. Art. Zurtoomoi sono. Dabei verfteht es fih dann natürlich von felbft, 
dat gemeine Griminalfälle, auch wenn ſie von Eureooız, aber nit als 
ſolchen, fondern als Bürgern over (mas gewöhnlich der Ball war) ald Mes 
töten, herrührten, nicht in jene Kategorie gehörten. Cine andere Frage aber 
ift die, ob der Ausdruck Siam Eumooım ſowohl den privatrechtlihen ald den 
eriminellen Handelöprozeh bezeichnet habe, mas man gewiß im Allgemeinen 
bejahen darf, aber doch fo, daß der Ausdruck gemöhnlid nur die Civil— 
Handelöprozefle bezeichnet zu haben fcheint; vol. Baumftarf de Curatt. Emp: 
p.51 f. 64. not. 163. — Wer fih ein Verbrechen gegen die Staatshandels⸗ 
gefepe zu Schulden kommen ließ, gegen den fand Phaſis flatt, Pollur 
VI, 47., welche, nad Demofth. g. Theofr. 1324, 7., zunächſt bei ben 
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ermuerhnteis ToÖ £unopiov, mandmal aber auh durch fie anhängig gemacht, 
dann aber unter der Gerichtövorftanpichaft der Thesmotheten (Mattbiä de 
judd. p. 246.) förmlih und völlig ausgeführt wurde; vgl. Baumftark 1. 1. 
p.d4. Platner 1. 1. I. 152. und Zuſätze p. XXXI. Seffter, d. Athen. 
Gerichtsverfaſſ. ©. 144. Anders verhielt e8 fih mit den Givil-Handels- 
peozefien in Athen. Während nehmlich die Aburtheilung ſolcher Griminal« 
fälle fih recht aut für Die Thätigfeit der atheniſchen Jury eignete, war bie 
Behandlung und Entfheidung eines das Handels » und Geldweſen betreffenden 
Givilprozeffes nicht blos überhaupt viel jchwieriger, jondern ſetzte geradezu 
ganz ſpezielle und eigenthümlich technijche Kenntniffe voraus. Solche Handels 
prozefje verlangten aljo mehr oder weniger ein Geriht aus Erperten, was 
auch mit dem allgemeinen Inftitut der Jury in diefem und andern äbnlichen 
Fällen Teiht vereinbar war; vgl. Baumftarf 1. 1. p. 66. Solche Handels— 
rihter waren bei den Athenern — wenigftend eine Zeit lang — die Nau— 
topifen; Heſych. II, 659. Lex. Seg. 253. Böckh Staatsh. 1. 54. Meier 
de bonis damnatt. p. 95. Seffter 1. 1. p. 400 f. not. 3. Tittmann, gried. 
Staatöverfafl. p. 226. Planer, Prozeß u. Klagen I. 293. u. p. XLH. 
Bremi zu Lyſias p. 189. Vgl. beſonders Baumftarf 1. 1. p. 67 f. Ihre 
Gerichtsfigungen, fo wie überhaupt die Verhandlung der dx zurroomet, 
fanden nur vom Monat Bokdromion bis zum Munychion, d. h. nur in den 
Wintermonaten ftatt, wo ſich die Kaufleute gemöhnlih nicht mehr auf Reiſen 
befanden, Hüllmann, Geb. des Handeld S. 159 f.; die Präſidenten in 
diejen Handeldgerichten waren die Ibesmotbeten, und die Stellung der Richter, 
eben weil fie ein Gericht von Sabverftändigen bildeten, von folcher 
Gelbftändigkeit, daß fie z. B. bei Pollur VIII, 126. und Suidas s. v. eine 
«og und @oyorres genannt werden; vgl. Lyſias de peeun. publ. p. 189. 
ed..Brem.- und dazu die Erläuterungen von Baumftarf, de curatt. Emp. 
p- 68 ff. Das Verfahren in Handelsprozeſſen, bei welchen zwiichen dem 
Anhängigmahen und der Gntiheidung nur ein Monat verlaufen durfte 
(daber dıraı Zuunvo), war jummariih, und der fachfällige Theil hatte dem 
Urtheil jofort nachzukommen; im entgegengejegten Kalle wurde derjelbe ge- 
fänglih eingezogen und bis zur Zahlung in der Haft gebalten (Demofth. a. 
Apatur. 892.); ſelbſt die Saumniß in Bezahlung der Epobelie hatte Ein- 
ferferung zur Folge (Demofth. g. Dionyſ. 1282, 2. g. Lakrit. 939, 26.). 
Dies Alles geſchah zur Beförderung des Handels überhaupt, und insbejon- 
dere des dringenden Bepürfniffes wegen, womit den Kaufleuten zur Betrei- 
bung ihrer Gejchäfte und zur Aufrechtbaltung ihres Credits an einer pünkt— 
lihen Zahlung gelegen jeyn mußte; Platner I. 294. Schneider zu Xenoph. 
de vectig. III. 3. p. 147. Fritzſche de Aristoph. Daedall. p. 113—116. 
Baumftarf prolegg. ad orat. Demosth. adv. Phorm. p. 33 ff. 

. * [A. Baumstark.] 

Eurovıroe vomoz collectiviſch, oder in der Mehrzahl gunopınoi 
ro08 bezeichnen im attiihen Staatsweſen das Ganze aller gefeßlihen Be— 
flimmungen über Handelöfreiheit, Handelszwang und Handelsverkehr. Was 
wir aus den Alten felbft über dieſen wichtigen Gegenftand wiffen, bat Sam. 
Petitud in feinen Leges Atticae V. 9. ©. 512 ff. ed. Wessel. zufammen- 
geftellt, womit man befonders Böckh, Staatsh. I. 55 ff. 89 F. und Hüll- 
mann, Gejh. des Handels S. 160 ff. nebft Schömann antiqq. jur. publ. 
Graece. p. 391 f. zu vergleihen bat. ine völlige Sandelsfreibeit Fannte 
das Altertbum durchaus nicht; Ausfuhr und Einfuhr leiteten die verfchie- 
denen Staaten nach Zweck und Bedürfniß. Der Handel war ein Gegenftand 
der Staatsfunft, und daraus vorzüglih mußten vielfültige Beſchränkungen 
entjteben. Dies zeigt ganz auffallend Athen, jener fonft fo freie Staat. 
Schon Solon (Plutarch in Solone 24.), der freifinnige Gefeßgeber, verbot 
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alle Ausfuhr and Attica, die des Dels ausgenommen. Diefe Strenge dauerte 
foäter noch, und zwar in höherem Grade fort. Weder ein Bürger noch ein 
Fremder durfte Bauholz für Gebäude und Schiffe, oder Theer, Wachs, 
Tauwerf, Schläude u. a. ausführen, weil dieſe Dinge für die Flotte der 
Athener vorzüglih wichtig waren; Ariſtoph. Fröſche 369567. ımd dort d. 
Schol. nebit d. Auslegg. Gafaub. zu Theophr. Char. 23. Etomol., Suib. 
und Thom. Mag. s. v. Yularos. Die Getreive-Ausfuhr war in »Mttiea 
immer aufs flrengjte verboten, weil, faft noch mehr als ‚beim Bauholz, das 
Land faum für die Stillung feiner eigenen Bedürfniffe produzirte. Wer-ded- 
balb ſolche Gegenftände, vorzüglich aber Getreide aus anderen Ländern nad 
Attica einführte, wurde vom Staate vielfah begünftigt, genoß nah Schol. 
Ariftoph. Plut. v. 905. Befreiung von der Bermögensfteuer (eispope), mas 
jedoch Böckh I. 93. läugnet, und wurde dur die Gefege mehr als jeder 
Andere gegen Verfolgung und jsfophantiihe Ränke geſchützt. Defto jchwerere 
Strafen batten ebendeshalb auch diejenigen Handelsleute zu gewärtigen, welde 
gegen den vounz Euronıxog frevelten. So durfte namentlich Niemand, weder 
Fremder noch Bürger, einem Kauffabrer auf deſſen Ladung Geld in Athen 
leiben, außer unter der Bedingung, daß dieſer mit feiner neuen Ladung 
wieder nah Athen zurüdichiffe; wer gegen biefed Geſetz fehlte, hatte bie 
gez und in deren Bolge die Gonfiscation der Dargeliehenen. Summe zu er- 
marten. Das Nebmlihe geſchah gegen diejenigen Kauffabrer, welche, in 
Arben anjäßig, dennoch nad einem andern Handelöplage Getreide verführten, 
und überdies fonnte fein Gläubiger wegen eines zu ſolchen verbotenen Fahrten 
gegebenen Darleibens bei den athenifchen Gerichten Gehör und Hülfe findent 
Betit. Legg. Att. V. 4, 10. p. 511. ed. Wessel. Ausländer, die mit Ge— 
treide in den Viräeus einliefen, waren gebalten, zwei Drittbeile davon den 
Arbenern loszufhlagen, und durften nur einen Drittbeil wieder mit hinaus 
nebmen ; Demoftb. g. Theokr. S. 1324. Ariſtot. bei Harpofr. s. v. Emuus- 
Art Euroviov. Um ein erfünfteltes Steigern des Frucht- und Brodpreiſes 
su verhindern, worin bejonderd gerne die fremden Speculanten, Darbanarier 
genannt, frevelten, war e8 bei Todesftrafe jedem Ginzelnen verboten, fi 
in Athen mehr als JO Körbe oder Scheffel Getreide zum eignen Vorrath 
anzufaufen. Ginen Theil des vouns Euroomoz, und zwar vorzüglich ben 
privatrechtlihen, machten ferner die Beſtimmungen über Handelsverträge, 
melde in Athen vor feinem Gerichte Geltung fanden, wenn fle nicht auf 
das attifhe Emporium Tauteten; ſ. d. Art. zuropie. Um endlich andere 
Länder, mit denen Athen in Krieg war, zu drücken, wurden manchmal, voch 
immer nur ausnahmsweiſe, Ginfuhr-Verbote gegeben; Bir I. 98...59. 
Hüllmann S. 162. Wal. des Unterzeichneten Abhandlung de Curatt. Em- 
porii et Nautodicis p. 33—40. u. p. 48 ff. [A. Baumstark.] 

Emporicus sinus, Buſen an der Weſtküſte von Africa, ſüdlich von 
der Stadt Lirus-und dem VBorgebirge Cotes, jo benannt von phönicifchen 
Ractoreien, die früher dort beftanden hatten. Strabo XVII, 825 f. Ptol. 
vgl. Scylax und Plin. H. N. V, 1. [6.] | 

Emporium Barbaricum, bei Ptol. Baußuoı, Hafen an einem 
f&Siffbaren Arme des Indus in dem Delta dieſes Fluſſes. Arr. peripl. mar. 
erythr. [@.] 

Emporium, zunooor (nit gar haufig Eumooeior) , bezeichnet außer 
der Raufmannd» Steuer vorzüglih den Ort des Aufenthalts und der Thätig« 
feit der Zuzopne oder Großhändler (Suid. v. zuzomor und Etym. Gud. 
p. 185.), im Gegenjaß der engeren «yoga, ald dem Sige des Kleinhandels, 
der von den ayopaioıs.betrieben wird, welche entweber erronWiu, Ders 
fäufer ihrer eigenen VBroducte, oder narnkor, Zwifchenfäufer, find (Meur- 
flug Att. Leett. 1. 9. Kuhn zu Wollur I, 50. Heſych. 1, 140. Alb.). 


192 Emporius — Empüss 


Solche Pläpe für ben Betrieb des Großhandels waren zwar gemöhnlich gm 
Meere gelegen (£umogıe rapadararrıc), es gab aber deren auch im Binnen 
lande (usooys«), Dionyſ. Halik. Antigqg. Romm. p. 1358, 14., und mau 
e folder Art erhielten bei den Alten, ſelbſt bei dem — 
das Wort in — Sprache aufnahmen (Gic. ad Att. V, 2. Liv. XL 2 
XXXVI, 21. Plaut. Amphitr. XIH, 4.) ſogar den eigenen Damen m- 
orium“, z. B. die heutige Stadt Empuriad in Spanien. rend 
rag bei es F Halonneso ©. 79. macedoniſche Emporia, 
th. 1. &.49. u. advers. Aristocr. p. 657,9. (8 
® as adv. Dardar + a Emporia genannt werben, jo m 
yiftorischen —8 Griechen kein Stapelplatz berühmter oder au 
o berübm: das Emporium der Stadt Athen, melde lange 
hindurch der Sitz des Großhandels im Mittelmeer beſonders —* 
ind und ben —5 Gegenden, Thrazien, Pontus Eurinus 
— war (vgl. d. Art. zuzogie). Unter den Häfen 
— Br. I. ©. 959.) hatte fd nehmlich im Laufe der Zeit der Birken 
zu einer förmlichen , großen, Freisförmigen Stabt erweitert , Die zwei H 
pläße hatte, deu einen beionders für die inneren Einwohner, den anbemm, 
&700@ Inrodausıe genannt, bei der oro« nero (vgl. Bd. I. ©. 959.) 
die am Meere wohnenden. Bier war der eigentlihe abgegränzte (De 
g. Lakrit. S. 932.) Sitz des atbeniihen Großhandels, d, b. das attif 
Guporium, wo ſich alle Großhändler einfanden und wechſelſeitig 
fuhten, um Handelsgeſchäfte jeder Art zu machen; dort mußten zur Wahrumg 
des finanziellen Staats-Interefi es alle Kaufleute ihre Waaren ausladen, 
dieſelben in Athen oder im attiſchen Gebiete überhaupt abgefegt werben J 
was freilich gar oft umgangen wurde (Demofib. g. Lakrit. 932. 
Staatsh. d. Athen. I. 361.). Gin ganz beſonderer Ort des Emporion war- 
Br Deigma, deiyur (Bollur Onom, IX, 34. SHarpocr. s. v.), wo man 
bie Proben der zum Berfauf eingelaufenen und ausgeladenen Waaren *F 
Kaufluſtigen vorzeigte (Befter Anecd. J. 237.; die Ausleger zu Demo 
©. 1214, 18. u. 932, 21.; Suidas s. v. und dort Küfter; Heſych. I. © 
900. ibiq. interpp. : Meurfius in Piraeo ec. d.; Gafaubon. zu Theophrafts 
Charactt. 23, ©. 201. mit der Anmerkung von At), obgleib manchmal 
deiyue im weiteren Sinne geradezu ſtatt Eurogıor geſetzt wird (Demofth. @. 
Volykles S. 1214.). Das Emporium, worunter hie und da (val. Sole 
Panegyr. 53. Bekker) der Pirdeus überhaupt verftanden wird, war nad. 
Anecd. Bekker. I. 456. 284. 208. in ein Eumogıor «orror Und Fenmon 
getrennt, * für Athener mit Athenern, dieſes für Fremde mit Fremden 
oder Athenern beſtium mas jedoch Böckh Staatsh. I. 336. ohne bi 
fihen Grund 29 ugeben will. Vgl. über dieſen ganzen Gegenſtand 
Baumſtark: raloribus Emporü et Nautodicis apud Athenienses. Fri- 
bei Darrentrapp) 1827. ©. 1—15. und ins beſondere über 
die —— —— weiter unten den Axt. Eruueinrei. [A. Baumstark.] 
Emporius, a Iteniie Rhetor ver fpäteren Zeit, der md mr 
noch dur eine Heine Schrift bekannt ift, welche in Die S 































Pithöus (Antiqui rheit. * ex bibl. Fr. Pithoei, Paris 1599.) p. 

und Gapperonnerins ( ntiqg. rhett. Latt. etc. Argentor. 1756. 4.) p. 

jenomm Aue, und in ihren Beijpielen befonders Die Älteren 
ückſichtigt bat: De * iia ac loco communi liber, demo 


—— pt, liberativa speeie. ine bejondere Wigrigkeit 
ii Ei ln — ein Sons RT 
; en in Ratium, et von Tibur, wa 

sd, ——— Volob. VI, 14. * VI. 18. {P.] beißen. 
Empüsa, |. Hecate und Lamia, Sr 
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Empylus (Eunvio2), ein Zeitgenoffe des Mareus Brutusy F 
deunfelben wohl befreundet, ein Rhetor, welcher über Kaͤſars Ermo— 
eine Schrift, die den Titel Brutus führte, geſchrieben hätte, über bern I 

mu ‘Wit. Brut. 








halt wir jedoch nichts Weiteres willen, außer was | 
wo er ſich auf dieſelbe beruft, angiebt. Vieleicht ift Diefer Emp 
jelbe ausgezeichnete Rhetor aus Rhodus, melder unter den Nebnern 
ihre mündlichen Vorträge aufs jorgfältigfte memorirt hatten, neben 
Metrodorus aus —— und den Römer Hortenſius von Cicero dei Dun 
tilian Inst. Orat. X, 6. $. 4. geftellt wird. Andere Rachrichte 
gänzlih. {B.] 2% 
Eunvoe, f. Divinatio, Br. II. ©. 1138, | 

Ä .. venditio fömmt bier als der Gonienfualcontrakt in Betracht 
(f. Br. I. 632.), im weldem von dem Verkäufer Uebertragung einer 
Sache mit ee, von dem Käufer Zahlung einer beflimmten 
Summe verſprochen wird. Sfivor. V, 24. Gai. IH, 139. e. et v. contra- 
bitur, quum de pretio convenerit, quamvis nondum prelium numeratum sit. 
Der Verkäufer muß die Sache dem Käufer auf gültige Weile übertragen 
(d. 6. bei res manc. durch manecip., in iure cessio oder traditio). Iſt die 
Sade eine unbeweglihe, jo muß der Verkäufer possessionem vacuam lber- 
geben. Eic. p. Tull. 17. de or. UI, 55. ad Her. IV, 29. p. Rosc. Am. 9. 
Grut. 1081,1. Die auf Erfüllung des Vertrags gerichtete und beiden Theilen 
geftattete Klage 5. actio emti oder venditi, je nachdem fle von dem Käufer 
wegen der noch nicht erfolgten Uebergabe, oder vom Verkäufer wegen des 
noch nicht gezahlten Kaufgelds angeftellt wird. Dig. 19, 1. God. 4,49. Sie 
it eine bonae fidei actio, f. Bd. I. ©. 56. 1150. In dem Gontrakt leiftet 
der Verkäufer Gewähr, baß er die Sache auch verkaufen Fonute und durfte. 
Dieſe Gemährleiftung h. praestatio evictionis und die Klage auf dieje Ges 
mäbrleiftung h. auctoritatis actio. Nicht felten mußte der Berfüufer, wenn 
er eine nicht ihm gehörige Sache verkauft hatte, doppelten Erſatz liften⸗ 
namentlich wenn ſie res mancipi oder durch Mancipation bereits üben age 
war; ſ. evictio. Was die Qualität des verkauften Gegenſtandes betriff 
fo braudte dem alten Givilreht zufolge der Verkäufer blos für die Bigen- 
ſchaften zu baten, welde er im Kaufcontrakt verſprochen hatte (prog iter‘ 
Eic. p. Quinct. 5.) und darüber eine Stipulation eingegangen war. ie. de 
of. II. 16. cum ex XII tabulis (Dirkſen Ueberfiht der 12 Taf. Boah 
Lkeipz. 1824. p. 397 ff.) salis.esset ea praestari, quae essent lingua nun- 
cupata, quae qui inftiatus esset, dupli poena subiret. Solche Stipulas 
tionen neben dem Kaufcontraft — leges genannt bei @ic. de or. I, 58. u. 
Barro r. r. 11, 25. — hat Varxo a. a. D. aufbewahrt. Dieje Beltim- 
mungen waren bald nicht mehr zureichend und es bildete ih das Kaufs- und 
Berfaufsgeihäft auf der Bafls der aequitas jowohl dur die juriftiiche Praxis 
als durch das Edikt der Magiftraten dergejtalt aus, daß der Käufer für Bes 
ſtinunte Gigenishaften au ohne Stipulation haften mußte amd gewiffe Fehler 
anzugeben gezwungen war. Cic. de off. II, 17. reticentiae poena est con- 
stituta. Bor. Set. I, 3, 2855. Von vorzüglicher Wichtigkeit war das 
Edikt der Aedilen, welche über die auf dem Markt zu verkaufenden Ge— 
genftände Beſtimmungen erließen, z. B. über Sclaven und Vieh. Zuerſt 
mögen ſie verordnet Haben, daß der Verkäufer Alles genau anzugeben habe 
und für Das von ihm Verſchwiegene Entſchädigung leiſten müſſe. Die Sclaven 
mußten ein Papier (lilulus, Propert. IV, 5.) mit Verzeichnung ihrer Eigen⸗ 
haften an ſich tragen, Gel. IV, 2., und einige Gigenichaften wurden als 
folde angenommen, die der Herr teiffen müſſe, z. B. sanilas, fuga, furtum 
eines Sclhaven, Eic. de off. I, 17. Der Käufer fonnte — auch durfte er 
fich noch nebenbei durch Stipulationen ſicher ſtellen — bai ben Aedilen (ſobald 
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er nicht nah dem alten Civilrecht zu Flagen vorzog, welches noch lange 
neben dem auf aequitas beruhenden Necht des Edikts fortbeftand) eine doppelte 
Klage anftellen, nämlih entweder actio redhibitoria (Wandlungsklage), 
worin er völlige Rüfgängigmahung des ganzen Handels forderte, oder actio 
quanti minoris, auf Verminderung und Serabfegung des Kaufpreiſes ge— 
richtet, Sell. IV, 2. Neufteteld Bemerf. g. ädil. Edikt. in def. u. Zim- 
merns röm.rechtl. Unterf. Heidelb. 1821. p. 155 — 254. Unterholzner v. d. 
Verkauf sc. im. Archiv f. civil. Praxis VI, p. 60—110. Geſterding fieben 
Abb. aus d. Lehre v. Edikt d. Aed. in Zeitihr. f. Civilr. u. Proz. VI, 
p. 1—69. Belondere Formeln eriftirten für die Beichreibung der zu ver- 
faufenden Grundſtücke, z. B. in Beriebung auf die etwaigen Servituten u. |. w. 
1. 90. 169, D. de verb. sign. (50, 16.) Sie. Flacc. p. 9. Goes. Dieie 
Grumdfäge blieben in der Kaiferzeit im Wefentlihen unverändert (ſ. Dig. de 
aed. ediet. etc. 21, 1. C. de aed. ed. 4, 58. Dig. de contrah. emt. 
18, 1. C. de contr. emt. 4, 38. Inst. III, 23. Fragm. Vat. $. 1—40. 
Gai, II, 139 ff.), nur famen dur Diocletian und Marimian Beftimmungen 
über laesio enormis hinzu, 1. 2. C. de rescind. vend. (4, 44.) Dig. 18,5. 
Mein Röm. Privatr. p. 329 ff. [R.] 

Emtor, a) bonorum ift der Bd. I. ©. 1152 f. erwähnte Käufer 
ber bei bonorum emtio zur Auftion gefommenen Goncursmafle, Gic. p. 
Quinet. 19.; b) familiae ift der bei dem Mancipationd-Teftament nötbige 
Scheinkäufer des zu vererbenden Vermögens, ſey er nun wirflich der Erbe, 
fen er nur der Teftamentövollftreder, welchem der Teftator die nötbigen Ber» 
fügungen über die Erbihaft jchriftlih oder mimdlih machte ©. d.. Ast 
mancipatio und testamentum. [R.] : 

Enaröte, ſ. Acolus. 

Enburiätes, cine liguriihe Völferihaft, Plin. TIL, 3. [P.] 

Encaustica ars, |. Cera, Bd. II. ©. 270. und Pictura. 

Encelädus (Eyreiado;), 1) Sohn des Tartarus und der Erbe, 
einer der Giganten, die mit den Göttern Fampften. Als er entfliehen mollte, 
warf Minerva die Injel Sicilien auf ibn, Apollod. I, 6, 2. oder tödtet ihn 
mit ihrem Wagen. Pauf. VII, 47,1. Virgil Aen. III, 578. läßt ibn durch 


Jupiters Vligftrabl erlegt und unter den Aetna begraben werden. — 2) ein 
Sohn des Aegyptus, von der Danaide Ampmone getödtet. Apollod. U, 
1,5. [H.] 


Encolpius, ein junger Menfh, der in dem Gatiricon des Petronius 
Arbiter (j. meine Geſch. d. Röm. Lit. $. 276.) die Hauptrolle fpielt, info- 
fern jeine verfchiedenen Abentbeuer, beſonders Liebedabentbeuer, den Haupt: 
gegenftand jener romanbaften Darftelung maden. Wenn aber Niebubr 
(Abhandl. d. Berlin. Akad. vd. Wiſſ., Berlin. 1825. p. 251 ff.) den in 
einer römifhen Injchrift genannten Antonius Encolpus damit in Ver— 
bindung bringen und ſelbſt den weit ſpäter lebenden Gefchichtichreiber En- 
colpius damit iventificiren will, fo entbehrt diefe Annahme aller ficheren 
Begründung; ſ. Orelli Inscriptt. Latt. Colleett. Nr. 1175. Vol. I. p. 257f. 
Unter Alerander Severns nämlich, aljo in der erften Hälfte des 3ten chriſt— 
lichen Jahrhunderts (222— 235) wird ein mit diefem Kaifer jehr befreun- 
deter, römiſcher Geſchichtſchreiber Encolpius genannt, der ein Leben dieſes 
Kaiſers geſchriehen, das Lampridius bei feiner Lebensgeſchichte dieſes Kai- 
ſers noch vor ſich hatte und benützte (ſ. c. 17. 48.), das wir aber nicht 
mehr beſizen. Es beruht mithin auf einem, auch alsbald entdeckten und 
hinlänglih anerkannten Betrug, wenn Thomas Glliot in feiner Schrift: 
Image of Governance, compiled of the Acts and Sentences notables of 
Alexander Severus, London. 1549.) eine griebifhe, das Werf des Encol» 
piud enthaltende Handſchrift benugt umd ausgezogen zu haben. verficherte. 
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Val. Babric var 6Gr;T;V. p. 151. ed. Harl. Bayle Dictionn. histor. 
P. Er ; 


1740. fol.). [B.) 
mwelder von dem Epinicium ſchon von Proclus (f. Phot. p. 319.) u. A. 
| —— den wird, jo nahe es ihm ſonſt auch ſteht, und oft kaum 
son ibm näher son den Alten felbft, mie es fcheint, melde beide Dicht— 
gattungen mit einander verwechielten, unterjchieden ward. Zunächſt hat man 
darunter ein Lied zu verftehen, welches für den feftlihen Zug (xwuos), der 
den Sieger in den großen Nationalipielen begleitet und umgiebt, beftimmt 
it, um das Lob des fleggefrönten Freundes zu verfünden. Von den Epi— 
nifien, Die einen gleichen Zweck im Allgemeinen hatten, jcheint das Enco— 
mium verſchieden eben ſowohl durch jeine Beſtimmung, indem es nicht, mie 
jene, zum feierliben DBortrag des Chors im Tempel gedichtet war, ſondern 
von ben feftlih jhmwärmenden Breunden bei ihrem Herumziehen over bei dem 
beitern Feſtmahl abgefungen ward, ald auch durch jeinen Charakter, durch 
den es ſich mohl mehr der Scolienpoefie näherte und von der ernften und 
feierliden Haltung eines Epiniciums entfernte. Diejelben großen Dichter des 
alten Hellas, melde in den Gpinicien fih ausgezeichnet, haben auch dieſen 
Nebenzweig mit gleihem Erfolg gepflegt; aber leider hat fich bier nichts 
Vollſtändiges mehr erhalten. Vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 2. 
p. 152 ff. 244 ff. 255 f. Auch fcheint unter ihren Händen ſchon der Aus— 
druck allgemeiner gefaßt und auf Lobgedichte überhaupt zu Ehren Verftorbener 
mie Lebender angewendet worden zu jeyn; wie denn 3. DB. des Gimonides 
Gedicht auf die bei Thermopylä gefallenen Spartaner ein Encomium ges 
nannt wird (vgl. Diod. Sic. XI, 11.). Daß dieß fpäterhin noch mehr der 
Fall war, zeigt der Sprachgebrauch, der ohne näher zu unterfcheivden, das 
Wort von jeder Lobſchrift, ſie ſey in Verſen oder in Proſa, gebrauchte. 
Sp wird 3. B. jhon dem Sophiften Gorgias ein, in Proja abgefaßtes 
eyrwınor Erirnz beigelegt (vgl. Weftermann Geſch. d. Beredſ. in Griechen. 
$. 32.) Abnlihe Reden dem Iſocrates u. U. Insbeſondere dient bei den 
fpäteren Rhetoren der Ausdruck Eyraıor zu Bezeichnung einer Lobrede (Aoyos 
enderinns TOr mposortwr tıri zer; |. Erneſti Lex. rhet. p. 92. Wefter- 
mann Geſch. d. Beredſamk. in Griechenland p. 266. VIII), und es ward 
bier jelbft zwiihen Erauwros und eyrwıuor näher unterfchieden; f. die Nach— 
mweifungen bei Wejtermann p. 267. Not. 21. und Zell ad Aristotel. Eth. ad 
Nicomach. p. 54 f. [B.] 

Er »orvAn, der Name eined gumnaftiihen Spiels der Hellenen, welches 
son zwei Spielgenoffen auögeführt wurde. Der eine fiehenn und etwas vor- 
wärt3 gebeugt hielt feine Hände hinter dem Rüden fo aneinander gelegt, 
das fie hohl und offen waren. Der andere beitieg diefelben mit den Knien 
fo, daß er zugleih den Naden des Trägers mit den Armen umſchlang und 
deffen Augen mit den Händen bedeckte. War er auf ſolche Weiſe einige Zeit 
getragen worden, fo wurden die Rollen gemechfelt. Der Name des Spiels 
ffammt von xorwAn, der hohlen Hand, umd die Spielenden hießen xorv- 
hust (Vollux IX, 122. Athen. XI, 57, 479. Heſych. v. er noruAn Year. 
Euftath. zu I. ⸗, p. 550, 1—8. und y, 1282, 54—60.). Man hat auf 
diefes Spiel ein Vaſengemälde bezogen, welches ein ähnliches Schema vor— 
ftellt, doch der oben gegebenen Beihreibung nicht vollfommen entſpricht (Mon. 
ined. d. Inst. d. corr. arch. 1,47. Inghirami Vas. fitt. III, 96 ff. tav. 249. 
Bal. Annal. d. Inst. vol: IV. p. 336 ff. 1832. Krauje Gymnaſt. d. Hell. 
1, 324. 902. Abb. Taf. XXIV. 92.). [Kse.] 

Eyrvrkor, eine Gattung des iuaror (Schol. zu Arift. Thesm. 261.), 
aljo wahrjcheinlih ein Ummurf über den übrigen Anzug, ſ. Becker Charikl. 
1. ©. 327. Vgl. den Urt. Vestitus. [P.] 










r), ein eigener Zweig der lyriſchen Poeſie der 
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Endels Riono ſJ. Aeacus und Chiron. ” 1 
Erdsifis — Anaywyn — Epnpnoıs, drei v 12 

öffentlicher Klagen, welde n —— Meiers im A Et 24 

und Platners eoe. © 2 im Zufanmenhänge trachtet 

werden, wie — and me bon den allen nicht apa mn pe t 

(f. Andoe. d. myst. $. 98. Dem. g. et. p. 504. $. 156. a. Tine 

p. 745. $. 146. 9. RM . 1325. $. 11. * zuweilen for miteinander 

(as jedoch nie vor De et erfteren gilt) rn. werde A 

A des Verfahrens bei dieſen Klagformen erkennen wir m ter. 

O. darin, daß bei allen dreien feine Vorladung vos ee 





















F der umier einer dieſer Formen Verklagte entweder 
oder ind Gefängniß gehen mußte, daß diefe Formen nur an t 
wenn der Beklagte auf ver That (d7 abroyop®) a Ki 
die That felbſt eonftatirt wir, und ed fld ir darum 3 BR | 
eine berbrecheriſche fei over nicht, endlich dab in den meiften 
Strafe für den Verurtheilten der Ted war. — 1) Ersaifig, im ar 
Sinne mit jrvors, Denintiation, gleichbedeutend (SgE auch unter & 
SE im engeren vie rn und zugleich 39 (Dem. 9. 
1322. $. £, p. 1328. $. 5.), run bi Po der ct 
Beh örde in den Fällen, wo diefe Form anwendbar mar, Darduf o 
ai ten zur Haft zu bringen. Diefe Fälle ſelbſt aber Ai fo mannie 
a fle ſich nicht alle anf ein beſtimmtes Prineip zurückführen teen 
Det auch die Definitionen det Grammatiker nicht als erſchöpfend betr 
werben Fönnen. Urſprünglich ſcheint allerdings Die Erdesdıs den Staatsf 
nern gegolten zu Haben, aber richt als folk ſondern nur in fo fern 
Handlungen endübien, welche ihnen als arimors nicht zufanten. Darauf 
führen epeöftellen,, wie B. Erde adtir dorm noos Oslo 
neerten dar tıs Korn opeilwr 7 Oniocin bei Dem. Kae, p. 707. 
$. 22. und Aehnliches dal. p. 716. $. 50. g. Lept. p. 504. $. 156. Bon 
dieſem concreten Falle —* die Klagen gegen Ariſtogiton und a 
gehören; vgl. Dem. $ Mid. p. 573. $. 182. g. Air. p. $. 3. 
g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) andgehend dehnte die Gefeggebung duch Hin⸗ 
zufügung analoger Fälke diejes Verfahren zunächft anf alle diejenigen aus, 
welche in ihrer Eigenſchaft als wrımoı ſich unrechtmäßige — 5* er⸗ 
laubten, und im fo fern definiren richtig Pollux van, 49, nekiote 68 10d3 
opeilorras To Önuoci® Eredeinvvgar ” Tovs ‚naudrrag ortoı un 
und Harpocr. eißns öinns Ömuboiks, Ög roue ei ron rouo⸗ —— 
zwar 7) tonwr 1) noeh, & tm aniyorto adtor, dniyor. Vgl. 
Dem. Lept. p. 504. vn ſcheint ſich zunächſt wie —* gegent Mörder 
anzufchließen. Poller & O©. läßt diefe zwar ſchlechthin gegen &rdo6go 
gelten ; allein die Analogie führt darauf, daß zunächſt —* insb ſon— 
- dere folde verflanden worden fein mögen, die eines Mordes wegen landet 
flüchtig Du und ohne Erlaubniß zurückkehrten (vgl. Dem. 1. Ariſtol 
es 
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p. 629. $. 28.). Amere Bälle hingegen laſſen ſich auf feine 
jenen Gefihtspunft > Wie ungefegmäßige Weigerung d tates 
dad Wolf abfli En ſſen (Blato Apol. p. 32. A.), Sykophantie (£ 

f 14.), angeblih auch Verrath (Anvor. d. red. $. 








g. Theokr. 

‚ Ulptan. 3. 603.), ſchlecht ausgerichtete Geſandtſchaft Gſot 
g. Kalltın. $. 22.) baten de gen Verftorbene (Sutd.), wo ſedoch 
Wort Erde int weiteren Sinne gemeint fein Fan. Als 8 


bei welchen Ni Gm eirid anzubringen war, werben bei Bekk. Anecd. p. 250, 
12. die Eilfmänmer und die Thesmotheten genannt. Daß aber die Folge Der 
Verurteilung des Veflagten nicht in Jedem Falle der Top mar, erhellt 

Dem. 9. Din. p. 573. $. 182. (Beraro Inmoai tive; Hua Worte Dir) 
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und g. Ariſtog. I. p. 797. $. 92. — 2) Aneyayııbeftand darin daß 
ber Kläger ven auf der Ihat ertappten Verbrecher zu Der combetenten Be— 
börde führte und bei derfelben feine Klage ichriftlih anbrahte, die gleich— 
fall3 den Namen araeyoyn führte (Ruf. or. XII, 9.85.) 68 Verfahren 
fand vorzugsmeiie Statt gegen die xarovoyo:, d. i. Diebe, Näuber und 
Mörder (ij. Harp. s. v. azaye. Heiyh. u. Suid, s. v. arayazın. Bell. Anecd. 
p. 200, 25. 414, 19.), und zwar gegen Diebe nur bei ſchwerem Diebftahl 
in den von Dem. g. Timofr. p. 735. $. 1 13. angeführten Fällen (vgl. auch unter 
»honns dien u. Dem. g. Andr. p. 601. 9.26. g. Stevb. I. p. 1125. $. 81. 
g. Kon. p. 1256. $. 1. Iheophr. Char. 6, (13.) Iſokr. d. perm. p. 62. 
Orell.), gegen Mörder einmal in dem Falle, wenn ein folder, ver bereita 
des Mordes wegen vor Gericht geftanden, und, nachdem er nad der erften 
Bertbeidigung freiwillig in die Verbannung gegangen, ohne Befugnig wieder 
zurückkehrte (Dem. g. Ariſtokr. p. 629. $. 28. p. 630. $. 31.: in welchem 
Kalle auch Erdeıdes eintreten Fonnte, wie gegen die arıuoı überhaupt: beide 
Formen unterichieden ſich nah Pol. VII, 49. dann dadurh, dan Erssıdız 
gegen den Nichtgegenwärtigen, «erzeywoyn aber angewandt wurde, wenn man 
den gegenwärtigen Verbreder auf der That jelbft ertappte, was Meier ©. 
236. dahin modifteirt, daß, wenn man den Verbannten, der widergeſetzlich 
zurückkehrte, jelbft auf der Straße, oder den Atimos bei der That, wie er 
die Rechte der Emiruuos ausübte, ertappte, man ihn arıryeır, wenn aber dieier 
Moment vorüber war, nur mittelft der Erdeısız gegen denjelben klagen Eonnte), 
ſodann auch in dem Kalle, wenn einer ded Mordes megen noch nicht vor 
Gericht geitellt war, fondern eben dieſes Verbrechens wegen erjt zur Verant: 
mortung gezogen werden jollte (Untipb. or. V. uf. g. Leofr. $. 112.), ein 
Kal, welber nah Meier Dafürbalten ©. 232. von der gewöhnlichen Bros 
cedur gegen Mörder (f. unt. pornv yoagr) dadurd ſich unterſchied, daß die 
areyoyn urfprünglih gegen Naubmord gerichtet war, in der Kolge aber 
durch die Prarid eine weitere Ausdehnung erhielt. Nimmt man nun die 
arzayoyn gegen die zexnvpyoı überhaupt für die urfprünglihe, jo werden 
auch alle übrigen Beiiyiele, in denen arayoyrn vorkommt, aus einer folden 
allmäbligen Ausdehnung dieſes Nechtöverfahrend auf mehr oder minder ana= 
loge Fälle zu erflären fein, wie die arayayr gegen die yorreg (Plat. Meno 
13.), gegen «oeßeis (Dem. g. Andr. p. 601. $. 27.), gegen Syfophanten 
(Dem. g. Theokr. p. 1324. $.10.), gegen Schußverwandte, die ihr Schußs 
geld nicht erlegen (Dem. g. Ariftog. I. p. 787. $. 57. Plut. vit. dec. 
oratt. p. 842.B. Harp. u. Suid. s. v. weroior) u. |. w. Die Vorftände 
waren nach' dem Gegenftande der Klage verihieden, bei den xuxovoyos die 
Eilfmänner, bei den aoedeis der Archon König, bei den Syfophanten, Ver— 
bannten und Ehrloſen die Thesmotheten, bei den Schugverwandten die Po— 
feten. Der Antheil des Senatä an der arıyoyn (Andoc. d. myst. $. 91.) 
it unklar. Was endlih die Folgen derfelben betrifft, jo geben die meiften 
Angaben dahin, daß die xazodpyoı ſämmtlich nad eingeftandenem Verbrechen 
fofort den Tod erleiden mußten (Dem. g. Ariſtokr. p. 647. 8.80. g. Timokr. 
p. 736. $. 114. Aeſch. g. Sim. $. 113. Poll. VIII, 102. Etym. M. p. 
338, 32. Bekk. Anecd. p. 250, 8.; nur bei Antiph. or. V. $. 10. fommt 
eine Schätzung in Sachen ded Mordes vor, jedoch nicht ohne den Beiſatz, 
Toü Fouov z&ufrov Tor anorreirerte erranodhereir), desgleihen die wrıuos, 
welche ihnen entzogene Rechte ausübten und die ohne Befugniß zurüdfehren« 
den Verbannten (Dem. g. Lept. p. 504. $. 156. g. Ariſt. p. 630. $. 31.): 
auch der Fall des nichtzahlenden Schugverwandten wird unſchätzbar geweſen 
fein und ohne Weitered Verluſt der Freiheit nah fih gezogen haben; die 
übrigen Fälle aber waren aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchätzbar. — 3) Ep 1- 
ynoıs war eine Klagform, die in denſelben Fällen, wie die EM, mit 
in. 


* 
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welcher fie daher auch binfichtlih des ſonſtigen Verfahrens zuſammenfällt, 
angewendet werden fonnte, und darin beftand, daß der Kläger die compes 
tente Behörde jelbft an den Ort binführte, wo das Verbrechen verübt mar, 
um den Beklagten zu greifen. Dieſe Klagform ergriff wohl in der Regel 
der Schmwächere (Dem. g. Andr. p. 601. $.26.). Sie ſoll vorzüglich gegen 
diejenigen in Anwendung gebradt worden fein, welche unbefugt zurüdfehrenve 
Perbannte aufnahmen. Pol. VII, 50. Etym. M. p. 403, 23. Phot. und 
Suid. s. v. dgynyrowz. Wenn die legteren noch hinzufügen, fie babe au 
dem gegolten, welcher Staatsgut verbeimlichte, fo folgt Meier d. bon. damn. 
p. 214, 190. dagegen dem Grammat. b. Bekk. Anecd. p. 312, 31., welcher 
die Form, anter die diefer Fall gehörte, vgryros nennt. Wal. P atner 
Proc. 1. ©. 260. [ West. ] - 

Endoeus, von Athen, einer der älteften, zu Dädalus Schule gehö- 
renden Solzichniger, von dem Baufanias I, 26, 4. in Athen ein fitendes 
Bild der Minerva ſah, mit ver Infchrift, daß es Gallias geweiht babe. Da 
nun nah Scol. zu Ariftopb. Vögeln 284. ver erfte Gallias um Ol. 54 
einen Sieg zu Olympia errang, jo gebört wohl auch Endöus in dieſe Zeit, 
f. Thierſch Ey. der bild. Kunft p. 124. In Ervthrä fab Baufan. VII, 5, 9. 
im Tempel der Arhene Polias ein thronendes Bild der Athene aus Holz, 
und vor dem Gingang in den Tempel die Gratien und Horen aud weißem 
Marmor von Endöus. Gin anderes Bild der Arbene Alen, ganz aus Elfen— 
bein, hatte Auguftus aus Tegea entführt und auf feinem Forum in Nom 
aufgeftellt. Pauſ. VIII, 46, 1. 4. In Betreff des Namens vol. Welcder, 
über den eviichen Cyelus p. 125. [W.] 

Endor, Eröwo oder Asröoo, Stadt in Paläftina in ver Ebene Es—⸗ 
drelon GJesreel), 4 röm. Mill. vom Berge Thabor gegen Schthopolis bin. 
Vet. Test. Euſeb. Onom. Yegt Handurab bei dem Dorfe Denuni. [G.]| 

Endrömis, eine Art Mantel von grobem warmbaltendem Stoffe, 
den die erhigten Wertläufer nah beendigtem Dromos ummahmen. Später 
verfeinerte fich dieſe Kleidung zu einem Luxusgewand der Frauen, Mar: 
tial. IV, 19. XIV, 126. Juvenal. II, 102. VI, 145. Tertullian. de 
pall. 4. [P.] - 

Endymion (Erövwor), ein durch Schönheit ausgezeichneter Jüng— 
ling, in ewigem Schlafe verharrend; nah Ginigen geihab dieß auf feine 
Bitte an Jupiter um ewigen Schlaf, Unfterblicfeit und Jugend, Apoll. I, 
7. 9.; nah Andern verliebt er ih, von Jupiter im Olymp aufgenommen, 
in Die Juno, und wird deßwegen zu ewigem Schlafe verdammt, Schol. zu 
Theoer. IH, 49.; nah Andern verleiht ibm Selene, von feiner Schönheit 
entzüct, diefen Schlaf, um ibn fo, ihm unbemerkt, Füllen zu können. Cie. 
Tuse. QC. 1, 38. ine Sage verweist ihn nach Elis, das er ald Sohn des 
Aëthlius oder des Jupiter beberricht, Apoll. a. a. DO. Pau. V, 1,2. VI, 
20, 6.; eine andere ald Hirten und Jäger nach Karien auf den Berg Lat— 
mus, wo er ein Heiligtbum bat. Bauf. V, 1, 4. Theocr. a. a. DO. Ovid 
Ars Am. 1, 83. Er ift der Liebling der Selene, mit welcher er fünfzig 
Töchter zeugt, Pauf., Apoll. u. Theoer. a. a. O.; dann beißt feine Gemahlin 
bald Neid oder Iphianaſſa, von der Aetolus ftammt, Apoll., bald Afterodia 
oder Chromia, und feine Söhne Paeon, Epeus und Netolus, die er in 
Olympia um die Herrihaft einen Wettlauf halten ließ, in melchem Epens 
fiegte. Pauſ. | H.] 

Ersyvoaoie, ſ. Pignus, 

Engäda (Lyyede) oder Engaddi (Eyzeddil), Stadt in Paläftina, 
zu Plinius (H. N. V,15 ) Zeiten zerflört, ſpäter (Steph. Byz. Eufeb. Onom.) 
ein großer Flecken. Es lag nahe am lacus Asphaltites, ungefähr auf der 
Mitte des wertlichen Ufers, etwa 300 Stadien von Sernialem. Es war’ 
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reich an Palmen und. Weinbergen und lieferte guten Balfam. Iof. Ant. jud. 
IX, 1, 2. Bell. jud. V, 3. Ptol. Jetzt En-Oſchiddi. [6.)] 

Engonäsi, Engonasin, Ingenicülus, Nisus, Nixus, ö &r 
yoracır, HMiercules, ein Sternbild in der nördlichen Halbfugel. Es liegt 
zwiſchen dem Mauerquadrant, dem Booted, der nördlichen Krone, der 
Schlange des Schlangenträgerd, dem Schlangenträger, der Leyer und der 
Schlange oder dem Draden (Draco), und jtellt einen Mann in Enieender 
Stellung vor. Der Kopf it nah Süden gerichtet und gebt bis an den Kopf 
des Schlangenträgers, die Füße find nad Norden gerichtet. Der eine fteht 
über dem Haupte des Drachen. Mit der einen Hand (bei der Krone) ſchwingt 
er eine Keule, mit der andern hält er die breifüpfige Schlange und einen 
Apfelzweig. Eratoſthenes jagt Cataster. c. 4., daß man ihn für Hercules 
balte, der über der Schlange ſteht, die Keule zum Schlage ſchwingt und 
mit der Löwenhaut umgürtet if. Gr joll nämlich zu den goldenen Aepfeln 
gezogen ſeyn und dort die Schlange, welde für ihre Bewachung von der 
Juno aufgeftelt war, getödtet haben. Juno joll fie nämlich deswegen auf 
geftellt haben, um dem Hercules einen gefährlichen Kampf zu bereiten. Ag 
dieier Kampf beftanden war, bielt Jupiter die Sache des Andenkens werth 
und werjegte den Hercules unter die Geftirne. Hierin liegt auch nah Era— 
toftbenes der Grund, warum Herecules in einer Enieenden Stellung abgebildet 
wird. Mit dem einen Fuß Eniet er, mit dem andern tritt er auf das Haupt 
der Schlange und erhebt die Rechte mit der Keule zum ſtarken Schlage. 
Um die linfe Hand ift die Löwenhaut gehüllt. Gratofibenes zahlt neungehn 
Sterne in dieſem Sternbilde‘, einen hellen am Kopfe, ebenio einen am rechten 
Arme und einen an jeder Schulter, einen am äußerften Ende der Hand, an 
jeder Lende einen, von denen der an ber linken beller iſt als der an ber 
resbten, zwei am rechten Schenfel, einen am Knie, einen an der Kniefeble, 
zwei am Schienbein, einen am Fuße, einen an der Keule, vier am Felle. 
Es finden ſich bei den Alten über den Urſprung und Geftalt dieſes Stern« 
bildes verihiedene Erflärungen, wie die auch Aratus Phaenom. 64—70. 
bemerkt. Aratus stellt e8 als einen fnieenden Mann dar, der beide Arme, 
weit aus einander geitredt, über die Schultern erhebt. Bei Hyginus Poet. 
Astron. II, 6. IH, 5. finden fich verichiedene Erklärungen zuſammengeſtellt. 
Nah einigen ift es Hercules im Kampfe mit den Ligyern. Er bat jeine 
Pfeile verfchoflen, it am Erliegen, in Ffnieender Stellung. Zeus jendet ihm 
Steine, womit er fih befreit und feine Beinde beſiegt. Nah andern ift eg 
Drpbeus unter den wüthenden Thracierinnen, nah andern Theſeus, def 
einen Belien aufhebt, weswegen ſich in jeiner Nähe die Leyer befindet u. f. w. 
Bei Hoöginus a. a. DO. heißt dieſes Sternbild Engonasin, aud Hercules; 
bei Mart. Gay. ed. Kopp. Lib. VIII, $. 827. u. 838. heißt es Engonasin, 
$. 838. 840. 841. beißt ed Nisus, auch Nixus; bei Manil. Astron. I, 314. 
und V, 615 ff. Engonasi, und Ingenicla. ef. Gic. Cäſ. Germanic. Asien, 
Arat. Phaenom. Wegen ver Berichtigungen Hipparchs über Eudorus’ und 
Aratus’ Anſichten j. Hipp. ad Arat. Phaenom. I, 7., wegen feines Aufgangs 
und Gulmination II, 18. [O.] 

Eyyvöran, ſ. Incitega. . 

Engyon, Engium, Stadt im Innern Siciliens, an den Quellen des 
Monalus, ebemald nicht unbedeutend, offenbar urjprünglid fleuliih, aber 
nad der Sage von Gretenfern, den Gefährten des Minos, colonifirt , be» 
rühmt durh einen Tempel der großen Mutter, j. Gangi, Diodor, IV, 79. 
xy1, 72. Blut. Marcell. 5. @ic. Verr. III, 43. IV,44. Plin. IIT,8. (14.) 
Zil. Ital. XIV, 249. [P.] 

Eniconise, Stadt auf Gorfica, im Innern der Infel, jet Eoncas; 
Str. 224. [P.)_ 
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Enipeus (Erınevs), Flußgott in Theffalien, in welchen fih Neptun 
verwandelte, um in den Befig der Tyro, die in jenen verliebt war, zu ge— 
langen. Die Frucht der Umarmung find Peliad und Neleus. Apoll. J, 9,8. 
Dvid Met. VI, 116. nennt die Söhne Aloiden von Iphimedia, ſ. Bd. I. 
©. 375. [H.] 

Enipeus, 1) Fluß in Rifatis (Elis), letzter Einfluß dei Alpbeus vor 
deffen Mündung, zu Strabo’8 Zeit Barnihios genannt, j. Enipeo, Str. 
356. ( Enımevg). — 2) Fluß in Theſſalien, kommt vom Othrys und den 
Phthiotiſchen Bergen, und gebt, nachdem er bei Pharjalus den Apidanus 
in fich aufgenommen (und nah Strabo feinen Namen an diejen abgetreten), 
in den Peneus, Str. 356. 432. (Erinev:). PBlin. IV, 8. (15.) Virgil. 
Georg. IV, 368. S. den vorberg. Art. [P.] 

Enispe, Stadt in Arcadien, von Homer N. II, 608. erwähnt, aber 
nah Str. 388. gänzlih verihmwunden, vgl. Stat. Theb. IV, 286. Pin. 
IV, 6. (10.). [P.] 

Enna (Henna), Stadt im Mittelpunfte Sictliend in bober, die um— 
"Tiegenden Ebenen beberrichender Lage, Str. 273., umgeben von dem frucht- 
barften Waizengelände, daher feit uralten Zeiten ein Hauptfig des Geres- 
Cultes; bier war die Blumenau, auf welder Proferpina fpielte, bier die 
Grotte, dur melde Pluto aus der Unterwelt fam, als er die Proferpina 
raubte, daber galt Enna für den gebeiligten Mittelpunkt des Gilandes ver 
Geres (öugeios Lirekiag, Gallim. H. in Cer. 15.) und batte den ehrwür— 
digften aller Tempel, Str. 272. Die uralte, von den Siculern gebaute 
Stadt war ſehr feit; in ibr Freuzten ſich die durch das Innere der Iniel 
führenden Hauptitraßen. Während des Sclavenfriegd unter Eunus war bier 
ein Hauptwaffenplag der Mebellen. Jetzt Gaftro Giovanni. Diodor. V, 3. 
XIV, 14. 78. XX, 31. XXI, 9. XXXIV, 1 f. Polob. I, 24. Ariſtot. de 
"mirab. p. 723. (Sylb.). Cic. Verr. II, 13. IV, 40. 48. Liv. XXIV, 38 f. 
lin. II, 8. (14.) Mela II, 7. Ovid Metam. V, 385. [P.] 

Ennattörls (Erreermoiz), ein in der Chronologie der Gellenen häufig 
genannter Zeitraum von acht Jahren, welcher bisweilen auch Oftaöteris beißt. 
Durch Iheilung in zwei Hälften ging aus der Gnnaöteris die Pentaöteria 
(ein Zeitabjchnitt ven vier Jahren), fo wie aus diefer die Trieteris (ein 
Zeitabfehnitt von zwei Jahren) hervor. Die großen Pythien ſowohl als die 
großen Olympien bildeten urfprünglich einen ennaöteriihen Feſteyklus, wie 
süberbaupt in vielen mythiſchen Andeutungen der achtjährige Zeitraum als 
gemeinfamer Ausgleihungsevflus erfcheint. Man bat den Kleoftratos von 
Senedos als Urbeber der Ennaeteris betrachtet (Genforin. de die nat. c. 18. 
Ideler Hob. dv. Ghron. I. ©. 305 ff. II. 605 f.). Allein nach jenen mutrbi- 
jhen Andeutungen ift der Urfprung in viel früberer Zeit zu fuchen. Schon 
Minos ſoll nah mythiſcher Kımde alle act Jahre mit Zeus zufammenge- 
fonımen und von ihm unterrichtet worden fein (Pſeud. Plat. Minos p. 319. 
b. ec. Mat. Gef. I, p. 625. a. Val. Mar. I, 2. Ext.). Alle act Jahre 
empfing Minos feinen Tribut von Athen zu Hierodulen des Apollon. Kadmos 
muß dem Ares wegen Grlegung des Drachen act Jahre bindurd dienen. 
Nachdem Apollon ven Pothon erfegt, entflieht ev, und kehrt nah acht Jahren 
geſühnt und mit dem Lorbeerfranze zurück (vgl. Kraufe Pothien, Nemeen 
und Iſthmien ©. 24.). Alle at Jahre (& Eror errcu«) wählten die Ephoren 
zu Zparta eine fternenhelle Nacht, um die Himmelericheinungen zu beobach— 
ten. die Gottesverehrung zu fernen und zugleih über ihre Könige Auffchluß 
zu erhalten (Plut. Agis c. 11.). Im der biftorifchen Zeit machten ſich 
außer Klevftratos auch Harpalos, Nauteles, Mneflitratos, Doſitheos, Eu- 
doxos und Eratofthened um Die weitere chronologijche Ausbildung der Oftaö- 
teris verdient (vgl. Iof. Scaliger de emend. temp. II, p. 64. 66. 69, 74. 
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ed. II. 1729.). &s läßt füch leicht nachweiien, daß der Verfaſſer der pari- 
ihen Steinjhrift den Zeitraum von DI. 47 bis DL. 49, 3 als ennaöterijche 
Vothiade betrachtet hat (vgl. Kraufe Pothien ıc. S. 25.). Die urfprüng-» 
liche olympiſche Ennaöteris läßt ich leicht aus den chronologiſchen Verhält— 
niffen der Ventaeteris folgern, worüber anderwärts die weiteren Grörterungen 
mitgetbeilt worden find (vgl. Kraufe Olympia S. 63 f.). [Kse.] 
Enneacrünos, |. Calirrhoe. Vgl. nob Forchhammers Topographie 
von Athen in den Kieler pbilologiihen Studien ©. 317. [G. 
Enneadecatteris, Errerdereerzoiz, ein Coclus von 19 bürger- 
lichen oder tropifchen Jahren, der nabesu 235 ſynodiſchen Monaten gleich- 
fommt. 235 ſynodiſche Monate betragen 6940 Tage (genauer 6939 Tage 
16 Sid. 31 Min: 45 Sek.) und find eigentlib nur um 2 Std. 4 Min. 
33 ef. fürzer als 19 tropiihe Jahre Die Alten, welche diefen Unterjchied 
nit genau Fannten, jegten ihn zu 6 Stunden an, wodurd aus der Enneas- 
defaeterid die callippiiche Periode von 76 Jahren entftand. ©. Annus. Dort 
ift die Bedeutung diejes Cyclus für die Jahrrechnung angegeben. Hier fol 
das Beſondere diejes Eyclus, feiner Berühmtheit wegen, beigebracht werden. 
Nah Berlauf des genannten Zeitraums ereignen ih nämlih die Neumonde 
wieder an denſelben Iagen des Sonnenjahres, wie zu Anfang. Dieß zu 
wiffen, war für die Griechen, die ein gebundened Mondjahr hatten, von 
großer Wichtigkeit. Ob Meton der Erfinder dieſes Cyclus geweſen ift, oder 
ob er vielleicht die Erfahrungen der Chaldäer, bei denen fich eine ähnliche 
Beriode vorfindet, benützt hat, läßt ich bei vem Mangel beftimmter Nach— 
richten nicht wohl entiheiden, obgleich letzteres ſehr wabrjcheinlih ift, da 
bie chaldäiſche Periode (ſ. Eclipsis) jehr befannt war. Ideler glaubt diefe 
Erfindung dem Meton vindiciren zu dürfen (Chronolog. I. Bd. p. 313.). 
Bailly glaubt, daß er die Beokadtungen des Morgenlandes benüßt habe 
(Seid. d. Sternfunde des Alterth. I. Bd. 7. Abſchn. $. 7.). Geminus 
beichreibt (Isagog. c. 6.) die Enneadefaeterig ausführlih und zeigt, daß in 
ibr nicht nothmendig ein voller und hohler Monat beftändig abwechjeln müffe, 
fondern daß zwei volle auf einander folgen Ffönnen (ware um dyeodu Era 
wei Ever voor zul mAToN, all nu B more nerae 10 £&n5). Dieſer Cyclus 
entbäft 110 boble und 125 volle Monate. Da nun 110 boble Monate in 
ihr vorfommen , fo müſſen nothwendig in einem Zeitraume von 6940 Tagen 
0,0 — 63" Tage unterdrüdt werden, und daher kömmt auf 63 Tage 
ungefähr ein &fwpenuog. Würde man nun mit Dodwell (Ideler 
I. Bo. p. 332.) folgern, daß in Folge der Nachrichten von Geminus 
rade der Hdfte Tag in der Enneadekaeteris unterdrüdt würte, jo würde 
eriten Sabre des Meton’ichen Cyclus der dritte Boedromion, der jehäte Mä- 
mafterion, der neunte Gamelion, der zwölfte Glaphebolion, der fünfzehnte Thar— 
gelion u. ſ. w. ausfallen oder ein efupennuos fern, was jehr complicirt und für. 
eine Nehnung im gewöhnlichen Leben jehr unpraftifch wäre, abgejehen da- ' 
von, daß fih diefe Schlußweiſe nirgends rechtfertigt. Dodwell irrt vorerft 
in der Zahl, denn nah Geminus wird der 64ſte Tag (ovds yireraı eda- 
vEmuos 7, tweanig due martüs, «AR N de Twr Ey Nusoor mintovoe ESar- 
oEnuoz Akyeran) zu unterdrüden ſeyn, abgejeben davon, daß der zmeite 
Boedromion von Plutarh ganz beftimmt als beftändiger Ausfalltag ange— 
geben wird. Dann jagt Geminus nirgends, daß der bezeichnete Tag ein 
eEmpeauoz war, fondern daß er jo aufgeführt oder ala jolcher bezeichnet 
wird (Adyera), und fügt noch zu, daß mun nach dieſem Gpch üb haupt 
auf 63 Tage einen zFmverruos rechnen und ihn jo ſtellen e, daß bie 
Gribeinungen am Himmel im Laufe des Jahres gut paſſen Dieß wäre 
aber nicht wohl möglich, wenn man ftreng nad der angegebenen Ordnung 
verführe, wodurch natürlich Der ufte Iag eines Monates nicht immer ein 
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LErıwenuog würde. Die bezüglihe Stelle ift nicht ohne Schwierigkeit und 
läßt ſich nah unferer Anfiht nur dann in Einklang mit den hieher gehörigen 
Stellen des Geminus bringen, wenn man annimmt, daß die Enneadefae- 
terig nicht in das bürgerliche Xeben, wenigftens nicht in der angegebenen 
Form übergegangen war. Schon die Bemerkung ovds yirerıı ESatweorung 
7 twienug da nartoz geht von der ftilihweigenden Vorausfegung aus, Daß 
der 30fte Tag im gewöhnlichen Leben unterdrüct wurde (den zweiten Boe— 
dromion erwähnt Geminus nicht), und daraus laßt fih denn ichließen, daß 
die Enneadefaeteris nicht eingeführt war, denn wäre fie wirflih eingeführt 
geweien, jo hätte man von Geminus eine Bemerkung erwarten dürfen, ob 
das Auslaffen in der von Meton angegebenen Ordnung geicheben jey, oder - 
niht, und welde andere Ordnung im legten Ball beliebt wurde. Weber 
Beides beobachtet Geminus Stillihweigen. Nun findet fih zu Anfang bes 
fechsten Eapitels (aljo in demjelben, worin er die Enneadefaeteris beſchreibt) 
folgende Stelle: „⸗ oder dur Tavrnr Tn9 witier 0i Hure oh unveg Erwk- 
Aus ayorzau ahnoeıg xıri #0iA0r,““ woraus ganz deutlich hervorgeht, daß Die 
Monate im bürgerlihen Leben abwechſelnd in 30tägige und 2Ytägige abge- 
theilt waren. Dieſe Anordnung  jtreitet geradezu gegen die Anordnung der 
Enneadekaeteris. Beide können alſo nicht zufammen beitanden haben. Ge— 
minus feheint daher die Enneadekaeteris ihrer Vorzüge wegen lobend erwähnt 
und ihre Ginrihtung als wiſſenſchaftlichen Verſuch Die Zeit zu ordnen, wie 
die übrigen Jahrcnfeln in dem genannten Gapitel dargeftellt zu haben. Es 
ift einleuchtend, daß ein Abwechſeln zwiichen vollen und boblen Monaten, 
wie ed nach Geminus im bürgerlichen Leben beftand, nit ganz gut mit den 
Erſcheinungen am Himmel übereinftimmte, und daß dieſe nad der Anordnung 
der Enneadekaeteris befier barmonirt hätten. Dennoch aber bebt Geminus 
nur Diefe Uebereinftimmung, aber nicht die Einführung heraus, was doch 
im Balle der Ginführung ganz natürlich geweien wäre Selbft der Umſtand, 
daß er nad der Ennendefaeteris' noch den verbeflerten Cyelus des Gallipus 
von 76 Jahren aufführt und gleichfalls ‚nichts über die Einführung fagt, 
feheint gegen die Ginführung des Meton’ihen Cyclus und dafür zu fprechen, 
daß Geminus nur die verichiedenen Methoden das Jahr richtig zu ordnen 
erzählen und darjtellen wollte. Auf feinen Fall dürfte aus dem Berichte des 
Geminus etwas für die Einführung des Meton'ſchen Cyelus gefolgert werden. 
Es ijt aber nicht wohl zu bezweifeln, daß man die Vorzüge der Gnneade- 
kaeteris, welche bie frübern Verſuche an ‚Nichtigkeit übertraf, würdigte und 
fie zur Berichtigung der Zeitrechnung benügte, alle zwei oder drei Jahre ein- 
fchaltete, um jo viel ald möglid Harmonie zu erbalten, wobei ein voller 
und bohler Monat mit einander abwechjelten. ef. Annus. — Nah Diodor 
XI, 36. jtellte Meton jeine Enneavefaeterid im Aten Jahre der Söften Olym— 
. piade zu Athen auf und begann mit dem Idten Efiropborion. Ideler ift 
der Anfiht Chronolog. I. Bd. p. 328.), daß die Epoche feines Enclus auf 
den erften Neumond nah dem Sommerjolftititum, der nab den Delambre— 
ihen Sonnen», und Mayer-Maſon'ſchen Mondtafeln am 15ten Julius Abends 
7 Uhr 15 Min. m. 3. im Jahre 432 v. Chr. Geb. füllt, zu ſetzen jey. 
Daß der Meton’sche Eyclus in Arhen mit großem Beifall aufgenommen wurde, 
iſt natürlih, da er die Fehler aller vorher vorgeichlagenen Perioden, der 
Trieterid, Tetraeteris, Oktaeteris, Dovekaeteris ıc. vermied. In biefem Cy— 
elus waren fieben Schaltjahbre. Welche Jahre als Schaltjabre von Meton 
betrachtet wırden, darüber findet fich feine Nachricht. Da feine Abweichung 
angegeben ift, fo ift wahricheinlih, daß Meton die Ordnung in den Schalt: 
jahren, wie fie bei der Oktaeteris galt, beibebielt. Hiernach ergibt fich das 
Bte, 5te, Ste, dann fo fort das 11te, Idte, Ihte, und endlich das 19te 
Jahr als Schaltjahr, Scaliger macht das 2te, dte, Bte, Wte, Idte, Löte, 
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I8te Jahr zu Schaltjahren des Meton'ſchen Cyelus, Petavlus das Ite, bie, 
Ste, Alte, 14te, 17te und 19te. Vgl. hierüber Ideler Chronol. I. Bd. 
. 329 ff. Potter gibt in feiner Archäologie (Iter Bd. p. 12.) nad der 
Angabe Scaligers eine Darftellung des Meton'ſchen Eyclus. Wenn ſie auch 
nur auf einer Hypotheſe beruht, jo mag file doch hier ftehen, da fie einen 
Ueberblick und beflere Einficht gemährt. 

3.288 Cyelus, Zahl der Mon., Summe der Tage. | 3.008 Cyclus, Zahl der Mon., Summe ber Tage. 


1 12 355 11 12 354 
2 13 354 12 12 354 
3 12 354 13 13 394 
ni 12 355 ee 354 
5 13 384 15 12 354 
6 12 355 16 13 384 
7 12 34 | 17 12 354 
8 13 354 18 13 384 
9 12 355 9,1 354 
10 13 354 


ef. Scaliger d. emend. temp. Petavius doctr. temp. Ideler Chronolog. 
Gemin. Isag. [O.] 
@Guintus Ennius, yon den Römern ſelbſt (vgl. Horat. Epist, I, 19, 
17.) als der Vater ihrer Poeſie betrachtet, als Dichter noch in fpäterer Zeit 
ungemein hoch geftellt und verehrt (vgl. Ovid Trist. II, 424. Gic. pro 
Balb 24. Brut. 19. Quinctil. Inst. Orat. X, 1, 88.), war zu Rudiä, einer 
griechiſchen Stadt Gampaniend, geboren um 514 d. St. (vgl. Webel ad 
Cicer. Cat. 5.), diente fpäter in den römijchen Heeren, erjt in Sardinien, 
son wo ihn der Ältere Gato nah Rom bradte, dann in Aetolien unter M. 
Fulvius Nobilior (565 d. St.), deflen Sohn ihm auch wahrfcheinlib das 
römiihe Bürgerrecht verſchaffte; zu Rom, wo er mit den angeſehenſten 
Männern, namentlih auch mit dem älteren Eripio, durch feine wiflenichafts 
liche Vildung befannt geworden war, und im Griechiſchen und Lateiniichen 
umterrichte:e, ftarb er au, als Greid und in dürftigen Umftänden um 585 
d. St. Gmmind gehört jedenfalls zu den in griechiſcher Wiſſenſchaft und Lite— 
ratur gebilderen Männern, denen Nom die Einführung und Werbreitung einer 
Funftmäßigen, auf griechiſche Technik und griechiiche Mufter allerdings baflrten 
Voefie verdankt, die jedoch, fo viel ald möglih, dad nationale Element 
dabei zu bewahren und zu berücfichtigen ſuchte. Dieß zeigt fi in dem 
Hauptwerfe des Ennius, das feinen Ruhm als Dichter unter den Römern 
in der Weiſe begründete, daß ihn Horatius (Ep. II, 1, 50.) ſogar einen 
zreeiten Homer zu nennen wagt. Es war ein größeres biftoriiches Gedicht, 
das unter dem Namen Annales (womit jehon der ftreng ——— 
hiſtoriſche Gang des Gedichts angedeutet iſt) die geſammte Geſchichte Roms 
SZon der Ankunft des Aeneas auf italiſchem Boden an, die Gründung Roms 
und mas weiter folgte, bis auf die Zeit des Dichter, der die jpäteren Ereig- 
niffe nach dem erften puniichen Krieg (der im ten Buch befungen war) be- 
fonders ausführlich behandelt zu haben ſcheint, dargeftellt hatte und durch 
einen ſpäteren Grammatifer Quintus Vargontejus in achtzehn Büchern ab— 
aetbeilt und commentirt worden mar (vgl. Sueton. de illustr. Grammatt. 2.). 
Tiefe: Gedicht, das erfte National-Eyos auf römiihem Boden in dem heroi— 
Sen Versmaas der Griehen, das Ennius zuerft in Rom eingeführt Haben 
jet, war keineswegs bloße Uebertragung und Nabbildung griechiſcher Muſter; 
e* hatte im Gegentheil dur feinen ächt römiſchen Anftrich , den kräftigen 
männlichen Geift, der darin fih durchweg ausſprach, die Act poetiihe Aufs 
faffung und Darftellung, ungeadhtet des noch oft harten und rauhen, aber 
Feers fräftigen und römijhen Ausdrucks, in dem Zeitalter des Cicero und 
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Auguſtus, wie jelbft noch ſpäter viele Lejer und Verehrer (unter welche d 
ihn fo oft anführende [val. Baiter u. Orelli Onomastic. Tull. p. 231: 
Gicero felbft gebört) gefunden, und dieſem Umftande verdanfen wir 
bei dem Untergange des Ganzen, die Erhaltung zahlreiher Fragmente, 
und Geift und Charakter des Werkes einigermaßen zu würdigen erl 
Neben diefem großen Epos wird noch ein anderes, minder umfangtı 
und auch minder befanntes genannt, welches tbeild in Herametern, the 
auch in Jamben, des älteren Scivio Thaten bejang, und vor neueren Ge— 
Iehrten mit Unrecht bald für ein Drama, bald gar für eine Satura angejeben 
worden if. Denn die Saturae oder Mifchgedichte, melde dem Ennius 
beigelegt werben, waren wahrfcheinlih anderen Inhalts und hatten eine ans 
dere Zufanimenfegung. Etwas mehr wiſſen wir von feinen Tragödien und 
Komödien, miewohl die daraus noch erhaltenen Bruchſtücke nicht fo bedeu— 
tend find, mie Die aus den Annalen, jo daß wir namentlih kaum näher 
anzugeben vermögen, ob Ennius hier mit ähnlicher Freiheit und Selbſtändig— 
feit, wie in jenem Gedichte, verfahren jei, oder vb er fih hier näher an die 
griechiſchen Mufter angeichloffen, und die Meifterwerfe des griechiſchen Drama, 
eines Aeſchyſus, Sophocles, Euripides u. U. in einer niebr oder minder 
freien Weiſe auf die römiſche Bühne übertragen babe. Und das leßtere möchte 
man fat, nach den Titeln feiner Tragödien, die fjümmtlih griechiſch find, 
anzunehmen geneigt fern: wiewohl eine Fraftvolle Sprache, hoher Ernft und 
Würde auch in dieſen Dichtungen fih zu erfennen gab. Insbeſondere ſcheint 
Guripides den Ennius angezogen zu haben (val. Regel De re tragic. Roming. 
p. 43.), unter deffen Stüden eine Iphigenia, Hecuba, Andromache, An 
dromeda, Cresphon, Erechtheus, Thyestes, Athamas, Phoenix, Alcmae 
Cressae und andere, namentlih auch eine Medea genannt werden, 
welcher Ennius eine ältere Necenfion diejes Euripideiihen Stüdes vor Aug— 
gehabt haben fol (ſ. H. land: Q. Ennii Medea, commentt. illustr. & 
ting. 1807. und nun Djann Analectt. criticc. c. VI. p. 106 ff. und eben 
c. VII. p. 126 ff. über vie Hecuba); ferner eine Alcestis (f. F. ©. Gl 
De Euripid. Alcest. p. 36.); auch ein nah Soybocles gefertigter Ajax,‘ 
wie Eumenides nad Aeſchyſus. Bon Komödien des Ennius wird ein Pancra- 
tiastes, Ambracia u. U. genannt: was immerbin ald Beweis dienen kann, 
welhe große Ihätigkfeit Ennius auch auf dieſem Gebiete der dramatifchen 
Poefie entwidelte. Berner wird dem Ennius beigelegt die lateiniihe Bears 
beitung eines griechiſchen Gedichtes gaftronomijchen oder auch zum Theil natur⸗ 
biftoriihen Inhalts, welches der Alerandriner Anchestratus geichrieben hatte: 
Hedypathetica oder Hedypathia, wie man jeßt ftatt des früheren Titels Edes- 
phagitica oder Phagetica jegen will: vgl. Mever ad Antholog. Lat. I. p. IX, 
und Ep. 20. Burmann Antholog. Lat. II, 135. Von Epigrammen 
ded Ennius befigen wir noch zwei Grabichriften, die eine auf Scipio, die 
andere auf fein eigene® Grab (ſ. ic. Tusce. I, 15.). Auch ein Gedicht 
Epicharmus foll Ennius gefchrieben haben, das Ginige für ein didacti— 
ſches Gedicht philofophiihen Inhalts, Andere nur für eine Sammlung von 
Sprüden aus des Epicharmus Gedichten anfeben wollen (vgl. Gryſar De 
Dorienss. Comoed. p. 113 ff. Welder Schulzeit. 1830. p. 478.); weiter 
ein Gedicht Protrepticus, vielleicht nicht verſchieden von einem andern, 
welches unter dem Titel Praecepta genannt wird; enblih Asotus oder 
Sotadicus, viclleiht ein Drama. Eine lateinijche Leberiegung des Werkes 
des Griechen Euhemeros über die Götter ſoll Ennius gleichfalls geliefert 
haben (ſ. @ic. Nat. Deor. I, 42.), eben fo eine Schrift über den Raub der 
Eabinerinnen und eine andere über Jahresrehnung. Doch läßt fih darüber 
kaum etwas Sicheres ausmitteln. Die Fragmente des Ennius ſammelten 
9. Columna (Neapel 1590. 4.) und beſſer Fr. Heffel (Amfterdam 1707. 4.), 














"Ennodius — Enöpe 145 


bie der Annalen indbefondere P. Merula (Leiden 1595. 4.) und €. ©, 
[Sruangenberg] , Leipzig 1825. nebſt M. Hoch De Ennianorr. Annall. fraemm. 
Boun. 1839. 8. und Windelmann in Jahn's und Seebode's Sahrbb. d. Phi— 
lolog. Suppl. II. 4. p. 561 ff., wo eine Ueberſicht des Inhalts der einzelnen 
Bücher der Annalen, gegeben wird; die der Dramen bei Botbe Poett. Latt. 
scenici T.-V. p. 23 ff. Ferner ſ. Ennii religg. conquis. a J. A. Giles, 
London 1835. 8. und F. U. de Gournay: Revue des prineipaux fragnients 
d’Ennius in den Mé m. de l’Acad. de Caen 1840. Im Allgemeinen vgl. 
über Ennius Leben und Schriften, außer dem ſchon theilweis angeführten: 
#abric. Bibl. Lat. a 1. $: 1. p. 227 ff. Meine Gefch. d. rom. Literat. 
4. 52. vgl. $. 29. u. 38. [B.] 

Ennodius — Felix Ennodius), der chriſtliche Biſchof von Pavia 
(511— 521), der Zeitgenoffe des Boethius und Cafſiodorus, denen er auch 
dur feine altsrömijche, clafliiche Bildung fih annäbert, Fann eben in.diefer 
Beziehung, mit Vebergang deifen, was von jeinen Schriften in Das Gebiet 
der Firchlichetheologiichen Literatur fällt (j. mein Suppl. d. Nöm. Lit.Geſch. 
I. $. 183.), Bier genannt werden theils wegen feiner aus neun Büchern 
mit 297 Nummern beftehenden Briefſammlung, die manches Intereſſante für 
die Zeirgeichichte, fo wie für das Privatleben und den Verkehr der höhern 
Stände jener Zeit enthält, theils und insbejondere wegen feines Panegyricus 
regi Ostrogothorum Theodorico dietus, einer Lobrede auf den Oſtgothiſchen 
König Theodorich, melde deſſen Ihaten und Siege fhildert, aber Alles 
freifih, nah der Natur ſolcher Panegyrifen, in dem glängendften Lichte dar— 
ftellt und in übertriebenen Schmeicheleien, wie es der Geift jener Zeit mit 
fih brachte, ſich gefällt, übrigens auch in einem ſchwülſtigen, gefuchten Styl 
gebalten iſt. So ſchließt fich diefe Rede nah Inhalt und Form ganz den 
äbnlihen, in der befannten Sammlung. der Panegyrici veteres (j. meine 
Beh. vd. Röm. Lit. $. 271 ff.) enthaltenen Vrunkreden an, bildet jedoch 
eine nicht zu überjebende, wiewohl mit Vorficht zu benugende Quelle für 


die Geſchichte Theodorichs und der Oſtgothen. Sie erſchien zuerft im Drud 


beigefügt den Panegyricc. vett. Paris., jo wie bei I. Godläus Vit. Theo- 
doriei, Ingoljtadt 1544. 4., dann auch bei Manſo: Geh. des Ditgotb. 
Reichs (Breslau 1824. 8.) p. 433 ff. Die Briefe finden ſich am beiten in 
der Sefammtausgabe der Werke des Ennodius von Sirmond (Paris. 1611.) 
und in dejien Opera T. I. (Par. 1696. u. Venet. 1729. fol.) und. daraus 
in der Bibl. Patr. Lugdun. Max. (1677. fol.) T. IX. p. 416 ff. Hier findet 
ſich auch eine in zwei Bücher — Sammlung von größeren und 
kleineren Voeſien, die meiſt in das Gebiet der epigrammatiſchen oder auch 
der beſchreibenden Poeſie gehören, und in Geiſt und Charakter ſich ven 
älteren claifiichen Poeſien der heidniſchen Zeit, etwa mit einziger Ausnahme 
der Hymnen und der für den Eirchlichen Gebrauch beſtimmten Lieder, mög— 
lichſt anſchließen, auch in Sprache und Ausdruck, der nur mandmal zu 
geſucht ift, glückliche Nachahmung der älteren Dichter erkennen laſſen; wes— 
halb auch Wernsdorf ein Epithalamium daraus in ſeine Sammlung der 
Poett. Latt. minorr. T. IV. P. II. p. 465 ff. aufnahm. Vgl. überhaupt 
#abric. Bibl. med. et inf. Latin. II. p. 100. ed. Mansi. Histoire lit. de la 
France 111. p. 96 ff. 3.3. Ampere Hist. liter. de la France avant le X 
siccle (Paris 1839) I. p. 209 ff. [B.] | - 

Enödus, römijcher Töpfer, deſſen Name auf einer Schaale des Ca- 
binet Durand Nr. 1462. vorkommt. | W.] 


Eroırlov Sirn, Klage auf den Ertrag eines Hauſes ‚ fallt hinſicht⸗ 


lich des Rechtsverfahrens genau mit der sin xegrov zuſammen. ©. dieſ. 
Art. und unter ESovAnz Örn. | West. 


2 


Enöpe, Stadt in Meſſenien bei Homer, Str. 360. S. Gerenia. [P.]- 
10 
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Entella, 1) Stadt in Sicilien, eine alte Anlage ber Sicanier im 
Innern der Infel, noch jest jo genannt; ihre Schidjale ſ. bei Diodor. XIV, 9. 
XV, 73. XVI, 67. Val. Gic. Verr, II, 43. 87. Blin. II, 8. (14.) Sit. 
tal. XIV, 205. Ptol. Steph. Br. — 2) Küſtenfluß in Ligurien, jetzt 
Sturla, Ptol. [P.] 

Entellus, ein ficilifcher Heros, der mit Aegeſtus nah Sicilien Eam, 


‚ Serv. zu Aen. V, 389. und der Stadt Entella ven Namen gab. [H.] 


[3 


* Enthönis (Hrödnris), Schweiter der Negleis, des Hyacinthus Tochter, 
\. Acgleis. [H.] 

Entöchus, Bildhauer aus unbejtimmter Zeit, von dem Afinius Pollio 
einen Dceanus und Jupiter beſaß. Plin. H. N. XXXVL 5. 8. 4. [W.] 

Entoria, die Tochter eines römischen Yandmannd, mit dar Saturn, 
ald er vom Vater bewirtbet wurde, vier Söhne zeugte: Janus, Hymnus, 
Fauſtus und Belir, die von Saturn mit dem Unbau der Nebe wie der Be— 
reitung des Weins befannt gemadt, und vom Weine beraujcht ihren Groß— 
vater töbteten, aber aus Verzweiflung ſich dann jelbft das Leben nahmen. 
Bei einer fpäteren Hungersnoth, die al& Rache des Gottes anerfannt wurde, 
ſtiftete dieſem Lutatius Gatulus am tarvejiichen Felſen einen Altar mit vier 
Gefihtern, und gab einem Monat den Namen Januar. Plut. Parall. Gr. 
et R. 9. [H.] 

Enyalius (Ervakıo;), wird gar häufig in Som. Hias ald Beiname 
des Mars oder für den Gott ſelbſt gebraucht, ſpäter Fommt Gnyalius als 
eigener Kriegsgott neben Mars vor, als fein mit der Enyo erzeugter Sobn. 
Dionyſ. Halic. IH, 48. Heſych. s. v. In Sparta wurde dem Mars Enya— 
lius geopfert. Pauſ. UI, 14, 9. [H.] 

Ensjo (Yrvo), die Kriegsgöttin, in der Schlacht Begleiterin des 

Mars, Diad. V, 33. 592.; in Athen ftand im Mars- Tempel ihre Bildjaule. 
Pauſ. 1, 8,5. Weiter ausgebildet iſt vie Idee der Kriegsgöttin bei den 
Römern, f. Bellona. |H.] 
‚  Eordaea, Stadt und Landſchaft Macedoniend, vom Volk verEordi 
(Herod. VI, 155.. Str. 323. 326.) bewohnt, im nordweftlichen Dacevonien, 
—— II, 99. (Eoovdie). Die Stadt erwähnen VPolyb. Exc. Leg. XVII, 19. 
is. XLIN, 21. Plin. IV, 10. (17.). Dur die Landſchaft zog Die Ggna- 
tiihe Strafe. Vgl. Liv. xxxi. 39 f. XXXIII, 8. XLII, 53. XLV, 30. Steph. 
Byz. [P.] 

soritae, Ewvira, Volk in Arachoſien. Ptol. [G.] 

Eos, j. Aurora. 

E aayıı ge, ein Feſt der Böotier zur Feier der Demeter, og due tur 

5 #oong nadodor Er aysı ru; Anunrtoos ovong, Plut. de Is. et Os. [P.] 

Epacria, cine ber zwölf alten Städte oder Gemeinden Attica’s (Strabv 
IX, 397. Etym. magn. Steph. Byz.), aus drei Orten bejtebend, von denen 
jedoch nur zwei, Semachidä und Plothea, befannt find. Sie lagen in Der 
Nähe der Tetrapolis (Denoe, Tricorsthus, Probalinthus und Marathon). 
Lex. Seguer. in Beff. Anecd. p. 259. Inſchrift bei Böckh Corp. Inscer. 
Gr. 1, Ar. 32. 1[6G.] 

Erwexrrei (inarro) sc. nuspae. Hierunter wird ‘im Allgemeinen der 
Ueberihuß an Zeit verftanden, welcher entjteht, wenn zwei Zeiträume von ver— 
ſchiedener Dauer mit einander verglichen werden. Dieß ift der Fall bei der Ver— 
gleibung eines Mondjahrs mit dem bürgerlichen Jahre (I. Chronologia) oder 
des Mondsmonates und des bürgerlichen Monates, oder des bürgerlichen 
Jahres mit der Zahl der in ihm enthaltenen Wochen u. ſ. w. Am wicbtigiten 
bierunter find Die unter Chronologia aufgeführten Mondszeiger. [O.] 

Epageritae, ein jarmatiiches Volk in dem Gaucafus. Plin. H. N. 


15. [6] 
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Epagomö&nae, Erayoueraı sc. Hırdoaı, Schalttage, Ergänzungstage. 
So beißen bei den Griechen die Tage, welche eingeschaltet wınden, um Das 
Jahr zu orbnen oder Die Tage zur richtigen Zahl zu ergänzen. Bei den 
Aegoptiern Famen fünf ſolcher Schalttage oder Ergänzungstage im Jahre vor. 
&. Annus. Sie wurden am Ende des Jahres nah den zwölf Monaten zu— 
geſetzt (merre Tucoaz enayova jagt Geminus Isag. ce. 6.). Nah Ecaliger 
d. emendat. temp. Lib. III. jollen viele Tage in der alten ägypt. Sprache 
Nesi gebeißen haben. Mit dieſer Meinung ift Ideler (Ghronolog. II. TH. 
p.905.) nicht einverftanden. Auch die Abejfinier, Armenier und Perſer baben 
ſolche jährliche Schalt- oder Ergänzungstage gehabt. ef. Ideler Chronolog. 
I. Thl. [O.] 

Epamantadürum (Epamandus, Tab. Peut.), eine große und be— 
deutende Stadt in Maxima Sequanorum (Gallia Belgica), vom Dubis durch— 
ſchnitten, Über den drei Brüden führten, in jebr jchöner Lage; bedeutende 
leberrefte beim j. Mandeure, It. Ant. Inſchr. [P.] 

Epaminondas ( Ez«ueırordas;), Thebens größter Bürger, unter allen 
Hellenen dadurch hervorragend, daß feiner, den die Geichichte kennt, mit 
zleiber Tüchtigkeit als Feldherr und Staatsmann jo viel Neinbeit und Adel 
der Gefinnung verband. „Von den Adern hatte Jeder die eine oder andere 
gute Eigenſchaft, durch die er ſich Ruhm erwarb, Spaminondas aber verei- 
nigte ale Vorzüge in ſich.“ Diod. XV, 88. u. Gic. Tuse. I, 2. Ael. VI, 
14. u. a. Gr ſtammte dur feinen Vater Bolymnis aus einer edlen aber 
serarmeen Ramilie, die ihren Urfprung von den Sparten des Cadmus ab- 
leitete. Pauſ. VII, 11, 8. Suid. s. v. Plut. Pel. 3. Dep. Epam. 2. 
lieber jeine Mutter nichts Genauered zu wiſſen, bedauerte ſchon Dieäarch. 
Plut. Ages. 19. Gin Bruder von ibm it der Capheiſias (Cephiſias) in 
Plutarchs Schrift de genio Soer. — Bei der Bildung des E. ließ es ſich 
Volymnis angelegen fein, daß allen Anforderungen Genüge gefchehe, die an 
einen freien Hellenen gemacht wurden; er verichaffte ibm in den muſiſthen 
und gomnaſtiſchen Künften- den Unterricht der tüchtigſten Lehrer. Corn. Nep. 2. 
Dat. de mus. c. 31. Athen. IV, 84. p. 184. In der Kampfichule betrieb. 
8. mit Eifer Diejenigen Körperübungen, die nicht ſowohl das, was die 
meiften feiner Landsleute erjtrebten, große Körperfraft, als vielmehr Ge— 
wandtheit und Fertigkeit in Führung der Waffen erwarben. Nep. 2. vol. 
ur. Apophth. 3. Auch über jenen Vorwurf der «rusdnore, welcher, 
wiewohl mit Linrecht (vgl. Jacobs verm. Schr. IH, p. 162.), den Böotiern 
»on ihren attiſchen Nachbarn fo gern gemacht wurde, ift E. weit erbaben. 
Wenige bemübten fid mit gleichem Ernſte, die Ausbildung des Geiftes mit 
der des Leibes in Einklang zu bringen. Wie jehr E. die Mittel, die in 
diefer Beriebung als vorzüglich fürdernd galten, als ſolche anerkannte, be= 
weidt der Fleiß, den er auf Muſik (Gic. Tusc. I, 2.) wie auf feine pbilo- 
ſophiſche Bildung verwendete. Gin glückliches Greignip für ibn war, daß 
der Pothagoräer Lyſis, ald er aus Tarent zu fliehen genötbigt wurde, nad 
ibeben fih begab und bis zu feinem Tode -in dem väterlihen Hauſe des E. 
»erweilte. Gorn. Mey. 2. Gic. de Or. IH, 34. de off. I, 44. Diod. Sir. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 556. Pauſ. IX, 13, 1. Ael. V. H. III, 17. Plut. 
de gen. Soer. 8. 13. 14. 16. An ibm bieng &. mit der innigften Verebrung, 
und ein größeres Vergnügen war für ibn, ſich in der Nähe des erniten 
Greiſes, der ibn ald Sohn liebte (Diod. a. a. O. Put. de gen. Soer. 13.), 
als unter feinen Iugendgenojien aufzubalten. Corn. Nep. 2. Durch den Um: 
gang mit dieſem Manne (daß auch Philolaos fein Lehrer gewejen, dagegen 
\. Vöchh Philol. p. 12.) gewann er großen Theil ſowohl feine bobe-intellec- 
tele Bildung (Blut. de gen. Soer. 3. Juftin. VI, 8.) ala die Gharafter- 
größe, die ihm im bewundernden Andenken der Mit» und Nachmelt erbielt.? 


a 
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In feinem ganzen Weſen ofienbarte fi) der von dem Meifter, in beffen 
Grundfägen er gebildet wurde, geforderte Sinn für Harmonie, daher feine 
durch feine Leidenſchaft geftörte ſiegreiche Ruhe und Sicherheit des Geiftes, 
in Neden und Handlungen unerjchütterliches Feſthalten an Wahrheit und 
Recht, in Erfüllung von Pflichten gegen Ginzelne und den Staat eine Irene 
und Sewifienhaftigfeit, die ihn gegen jeden eigenen Bortheil gleichgültig ließ, 
Beicheidenbeit und Anipruchslofigkeit auch in der höchſten Stellung, bei aller 
Strenge gegen ſich jelbit Milde gegen Andere, Gelafjenbeit und Großmuth 
nach erlittenen Kränkungen. Blut. Pelop. 26. Gorn. ep. 3. Diod. XV, 88. 
Juſtin. VI, 8. Für fein äußeres Leben hatte er äußerſt geringe Bedürfniſſe, 


‚in Allem zeigte ev die größte Einfachheit, er liebte die Armutb, weil er in 


ihr einen Schuß für die Freiheit feines Innern erkannte; jeden Verſuch, ihm 
eine glänzendere äußere Yage zu verfchaffen, wied er ab und machte von den 
ibm angebotenen Neichthlimern feiner Freunde nur dann Gebrauch, wenn 
eine üffentlid;e Leiftung ibm oblag oder Hülfsbedürftige zu unterflügen waren. 
Blut. de gen. Socr. 44. Pelop. 3. Lye. 13. Fab. Max. 27. Apophth. 
4.95, 13. 14. 21. Corn. Nep. 3f. Mel. V. H. 11,43. V,5. XI,9. Frontin. 
IV, 3,6. Athen. X, 13. p. 419. Um arm bleiben zu fünnen und die Unab— 
bängigfeit jeiner Berfönlichfeit in jeder Nüdficht zu bewahren, blieb er auch 
ehelos. Put. Pel. 3. Nep. 5. 10. (Kein Gewicht dagegen hat Polyän. II, 
3, 1. u, Cteſ. bei Put. parv. Par. c. 12.). — Gegen einen Verdacht, daß 
das Verhältniß, in welchem E. zu den Jünglingen Mikythos (Corn. Nep. &.), 
Aſopichos (Athen. XIH, 83. p. 605.) und Kapbifodoros (der bei Mantinen 
an feiner Seite fiel) lebte, finnlicher Natur geweien ſei, jchüst ihn, wenn 
gleich Böotien im viefer Beziehung beionderd verrufen war (Mat. Symp. 
p. 152. Xenoph. Symp. 8, 34. de rep. Laced. 2,12. Ael. V. H. XII, 3.), 
Die» Ueberzeugung, die ſich uns von feiner ſittlichen Stärfe aufpringt. (Vgl. 
‚Xocobs Verm. Schr. IH, p. 220.). — Gpaminondad’ Jugend fällt (nad 
kt. de oce. viv. c. 4. V1, 274. ed. Tauchn. war er ungefähr 418 vor 
Chr. geboren) in die zweite Hälfte des peloponneflichen Krieges und Die Zeit 
son Sparta’8 Uebermacht, die in dem Eorinthiichen Kriege bekämpft durch 
den antalcidifhen Frieden aufs Neue befeftigt wurde und auch Thebens Kraft 
durch Aurlöfung des böotiihen Bundes lähmte. Es erhob fih die oligar— 
chiſche Partei in Theben und erlangte infoweit die Oberhand, daß die Sym— 
machie mit Sparta wiederbergeftellt und bei dem Angriffe auf Mantinea die 
Spartaner von einem thebaniichen Hülfscorps unterftügt wurden. Damals 
leiſtete E. den erften Dienft, von dem berichtet wird (385 v. Ehr.). Blut. 
Pel. e. 4. Pauſ. IX, 13, 1. Die aufopfernde Treue, mit der er in einem 
Treffen gegen die Mantineer, obwohl felbft in Bruft und Arm verwundet, 
den ihm jchon befreundeten Pelopidas, der mit fieben Wunden niederſtürzte, 
gegen Die andringenden Feinde vertbeidigte, Toll jene innige Freundjchaft zur 
Folge gebabt haben, die auch in dem öffentlihen Verhältniſſe der beiden 
Männer nie durch Eiferfucht getrübt wurde, weil bei ihrem Streben, das 
Wohl und Die Größe des Vaterlands zu befördern, jede Rückſicht auf Die 
eigene Perſon fern blieb, und fie nicht, wie fo viele font ausgezeichnete 
Griechen, die im Dienfte des Vaterlandes zufammen wirften, mehr noch mit 
einander ald mit dem Feinde um den Eieg rangen, fondern die glücklichen 
Srfolge des Einen als Beiden angebörig zu Einem edlen Zwede benügten. 
Tut. Pel. 4. Als die Erbitterung, welche die Gewalttbaten Sparta’8 mehr 
und mehr erregien, wie im andern Staaten jo auch in Iheben offener her— 
vortrat, erlangten Die Democraten wieder Geltung (Plut. Pel. 5.). Im 9. 
383 0 ſteht neben dem Dligarchen Leontiades der Democrat Ismenias an der 
Spige des Staates, und das Verbot, daß fein Thebaner mit den Sparta 


—nern gegen Olynth, mit welchem man in Unterhandlungen wegen eines - 
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Bündnifjed trat (Xen. Hell. V, 2, 24), ziehen dürfe (Ren. V, 2, 18.), 
bemeist, daß die Dligarchen fürdhten mußten, zu unterliegen. Um dieſes zu 
verhindern, veranfafte Leontiades den Spartaner Phöbidas zu der berüch⸗ 
tigteu Ginnahme der Cadmea. — PVelopivas und Andere, die den —6 
ſchen Gewalthabern als Gegner befannt waren, mußten fliehen ſchien 
ihnen wegen ſeiner Armuth und feines Studirens ganz uni ar 
Pel. 5. Während aber Pelopivas unter feinen Mitbürgern, die mir ab) 
Artifa in der Verbannung lebten, eine engere Verbindung ftiftete und fi 
dem Entſchluſſe, für die Befreiung des Vaterlandes das Leben 3 
befeftigte, erfüllte E. die Jugend mit Selbſtgefühl (Blut. Pel.7.), we 
fie mit Gorgidas zu Waffenübungen (Put, de gen. Socr. 24.) und nme 
mit denjenigen, welche ven Flüchtlingen Hülfe zugeſagt hatten, in Simmtas 
Wohnung zufammen. Gr verweigerte aber feine Theilnahme an der Ermor« 
dung der Dligarhen, weil es unrecht ſei, einen Bürger ohne Urtheilsſpruch 
zu tödten, und er die Ausſchweifungen wüthender Democraten, wie eines Eu— 
molpivas und Samidas fürchtete. Plut. de gen. Socr. 3.24. Dagegen ver» 
ſprach er, zur Vertreibung der fremden Unterdrücker mitzuwirken. Nep. Ep. 10. 
Sobald daher von den Verſchwornen, nachdem ſie glücklich ihr Werk vollbracht, 
die Bürger Thebens zum Schuß der eit zur den Waffen ge fen Wurden, 
eribienen E. und Gorgidas an der Spige einer Schaar von Fremden (wahr. 
ſcheinlich bildete fih hieraus die heilige Schaar, als deren Stifter bald Gor- 
gidas, Plut. Pel.- 18. Polyän. II, 5, 1., bab& ., Ah en. met pe 602. 
angegeben wurde) und ſorgten in bem u, i 
möglich für Ordnung. Plut. de gen. Socr. 24. N 
Frübe des folgenden Tages das Volk ſich — rten E. und Goer⸗ 
gidas den Pelopidas und feine Genoſſen im bie enge wo ſie mi 
allgemeinem Jauchzen empfangen werden (gegen Ende des I. 379 v Er). 
Pfut. Pel. 12. Es war natürlih, daß zunäcft einzelne diefer Ba —— 
befreier an die Spitze des Staates gejtellt wurden; daß aber Aakh in ven 
folgenden fieben Jahren nicht unmittelbaren Einfluß auf die Angeleg nbeit 
des Staates erhält, kann darin jeine Grklärung finden, daß es feine 
rafter zuwider war, fih vorzudrängen, und daß, iwie vor Augbriuh der 
Verihwörung (Plut. de gen. Socr. 3.), jo auch nachher feine Mäpiguung 
ala eine bei drohenden Gefahren verderbliche Unentichloffenbeit Re yabı 
mag ; vieleicht verjherzte er aud dadurch die Volksgunſt, daß er, 
und großmütbige Mann, die Härte mipbilligte , mit der feine — 
dem Streben nach vollkommener Herrſchaft über Böotien gegen Städte — 
fuhren, die auf ihre Autonomie nicht verzichten wollten. Erſt im Jahr 3 
wurde er Böotarh. Er ftand im Rufe ver Beredfamfeit (Blut. reip. ger. praeı 
0.26. Nep. Ep. 5.), und einen Mann, der im Beſitze diefer Gabe das Intereffe 
des Staates zu verfechten im Stande wäre, glaubte man um fo mehr nöthig zu 
baben, da von Athen aus die © Spartaner bearbeitet wurden, Unter! and 
wegen eines allgemeinen Briedens zu eröffnen. Sparta gieng auf di 
ein, Die Ihebaner werden zur Iheilnahme aufgefordert, und im 9. 37 
ſich E. als einer der thebaniſchen Gefandten zum Frievenscongref u 
(Das 3. 371 nah der beftimmten Angabe bei Blut. Ages. 28 Siev 
Geſch. Griech. p. 391. $. 12., nicht 372, wie in den Art. Agesilaus, Cällias, 
Callistratus, bei Manſo Sp. II, 2.p. 213.n. A.) Er ſprach bier Eräftig gegen 
die Politif Sparta's und Viele billigten im Stillen feine Worte, wagten aber 
doch nicht, ſich für ihm zu erflären, ala er mit rubiger Beftigfeit und ohne 
ib von dem heftig aufbraufenden — chüchtern zu laſſen, gegen 
die Unbilligkeit Sparta's dadurch anfümbfte, dab er bie —— 
der böotiſchen Städte nur dann zugeſtehen wollte, wenn Syart 
freigebe. Die Folge diefer Erklärung war, daß die Thebaner vom drin 
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ausgeſchloſſen wurden. Plut. Ages. 27 f. Pauf. IX, 13, 2. Corn. Nep. 
Ep. 6. (Xenopbon, deſſen aus Vorliebe für Agelllaus und die Spartaner 
berborgegangene Ungerechtigfeit gegen E. und die Ihebaner überhaupt be- 
fannt ift, erzäblt die Verhandlungen, jevoh ohne den E. auch nur au er- 
wähnen, mit auffallender Varteilichkeit. Hell. VI, 3. Vgl. Manfo III, 2. 
p. 56. — Piodor, der von den erwähnten Verhandlungen XV, 50. berichtet, 
läßt unrichtig den E⸗ fhon im J. 376 auftreten). Da die Ihebaner das 
wiederholte Verlangen, die Städte frei zu geben, entichieden zurückwieſen, 
erhielt König Kleombrotus,. der mit einem Heere in Phofis ftand, den Befehl, 
gegen. fie auszurücken. Die Spartaner und ihre Verbündeten bofften, in 
Bälde die Stadt dem pytbiichen Gotte zehnten zum können. Xen. VI, 4, 8. 
Diod. XV, 51. Und. in der That für die Thebaner war die Ausſicht auf 
glücklichen Widerſtand gering, denn gegen fie, die von Bundesgenoffen ver- 
laffen und von den untermworfenen böotiihen Städten gehaßt waren, rüdte 
ein. wenigftens Doppelt fo ftarfer Feind, für den noch im Peloponnes ein 
Verſtärkungsheer zujammengezogen wurde. (Nah Diod. XV, 52. beitand 
das Heer der Thebaner im Ganzen aus ımgefähr 6000 Mann, cf. Srontin. 
IV, 2, 6.; Kleombrotus batte nah Plut. Pel. 20. an Fußvolk 10,000 
Dann und 1000 Reiter, nah Frontin. a. a. D. 24,000 Mann Fußvolk 
und 1600 Heiter, nah Polyän. I, 3, 8. 12. gar 40,000 Krieger.) Zudem 
hatte E., der als einer der ficben Böotarchen an der Spite des Heeres ftand, 
gegen die durch ungünftige Wahrzeichen bervorgerufene Burcht jeiner Leute zu 
fümpfen. Schon beim Auszuge aus Theben wırden üble Vorbeveutingen 
aemeldet, und ald &., ven Mutblofen die homeriihen Worte (I. XII, 243.) 
‚Sin Wahrzeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten‘’ entgegen baltend, 
nicht darauf achtete, wurde fein Unglaube vielfach getadelt. Diod. XV, 52. 
Gr bejegte die Bälle bei Coronen, da er vermuthbete, daß Kleombrotus bier 
einfallen würde, dieſer aber ſah ſich dadurch veranlagt, ſüdlich über Am— 
bryſos auf ſteilen Gebirgswegen nach Thisbe zu ziehen, vernichtete den dort 
aufgeſtellten Gränzpoſten, nahm Kreuſis und 12 tbebaniiche Trieren, wendete 
fih hierauf gegen Theben und bezog in der leuktriſchen Ebene auf theſpiſchem 
Boden ein Nager. Diod. XV, 52. 53. Panſ. IX, 13, 3. Xen. VI, 4, 38. 
Die Ihebaner kamen ihm entgegen und lagerten fih in geringer Entfernung 
auf eimen gegenüber liegenden Hügel. Bon Neuem ergriff fie Murblofig= 
feit, als fie die Auspehnung des feindlichen Lagers überichauten. Drei der 
Böotarchen rietben, Weiber und Kinder nah Athen zu ſchaffen und fih in 
Theben belagern zu laſſen; drei, unter welchen G., von Pelopivas, dem 
Anführer der heiligen Schaar unterftügt, ftimmten für eme Schladt; ala 
er fiebente Böotarch, Branchyllidas, der bisher eine Heeresabtheilung am 
„ukithären befehligt hatte, ind Lager fam, mußte ibn E. durch überzeugende 
Gründe für feine Meinung zu gewinnen. Vauſ., Diod. a. a. DO. Blut. 
Pel. 20. cf. Xen. VI, 4, 6. Nachdem jo beſchloſſen worden war, eine 
Schlacht zu wagen, fuchte E. den Muth der Seinigen durb Ermahnung 
und Benugung ihres Aberglaubens neu zu beleben. Diovd. XV, 53.94. Plut. 
Pel. 20ff. Xen. VI, 4, 7. Zrontin. I, 11,16. Rolvan. 11, 2,8. 12. Panf. 
iv, 32, 5. IX, 6, 5. 13, 5. Galliftb. bei Gic. de div. 1, 34. Denjenigen, 
die am Streite nicht Theil nehmen wollten, erlaubte er, das Lager zu ver— 
laſſen; ſämmtliche Thespier benüsten dieſe Erlaubniß ımd entfamen noch vor 
dein Anfang der Schlacht (Bauf. IX, 13, 8. Polyän. I, 3, 2.), Andere 
aber, die ihrem Beifpiele folgen wollten, wurden von den umherſchwärmen— 
den feindlichen Neitern und Teichten Truppen zurüdgetrieben und fo zur Theil— 
nahme am Kampfe gezwungen. Xen. VI, 4, 9. Kleombrotus hatte aus 
Mangel an Vertrauen auf feine Bundesgenofien Bedenken getragen, ſich in 
sine Schlacht einzulaffen, und nur die Rückſicht bewog ihn zufegt dazu, daß 
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feine perſönlichen Gegner in längerem Zögern eine Beftätigung des ihm 
um Vorwurf gemachten Ginverftändniffes mit den Thebanern finden würden. 
Xen. VI, 4, If. Erſt zwanzig Tage waren feit der Geſandtenverſammlung 
in Sparta verfloffen, als beide Heere (am Öten Seratombäon, Sufi 371, 
Blut. Cam. 19. Ages. 23. Pauſ. VIH, 27, 8. Diob. XV, 51: Mary. 
Par. n. 73.) gegen einander audrüdten. Da vie Spartaner an Zahl fo 
überlegen waren, daß E. eine gleihe Breite feiner Linie nur bei einer fehr 
geringen Tiefe erlangt hätte, jo überraihte er die Gegner durch eine meue 
Schlachtordnung und gab gleih zum erſten Mal, da er als Felbherr auf 
trat, von jeiner Tüchtigkeit eine Probe, deren Genialität in der Geſchichte 
der Taktik anerkannt iſt. Gr beabjichtigte durch einen Sauptftoß, den eine 
ungewöhnlich tief aufgeftellte Golonne auf den wichtigſten Punft der jparta> 
niihen Phalanr ausführen follte, diefen zum Weichen zu bringen. Deshalb 
ftellte er dem rechten Flügel der Feinde gegenüber, wo Kleombrotus mit den 
Spartanern ſtand, auf feinem linken Flügel den Kern der Hopliten in einer 
ihmalen Golonne von fünfzig Mann Tiefe auf, während die Feinde mır 
wölf Mann bob ſtanden. Der rechte thebaniihe Flügel, der zu ſchwach 
war, um den Kampf zu beftehen, hatte nur die Beſtimmung, die rechte 
Flanke der Golonne vor Umzingelung zu deden, jelbit aber ven Kampf zu 
vermeiden, baber auch dieſer Flügel gegen den Feind in fchräger Richtung 
wrüdgeftellt war; zur Dedung der linken Flanke des finfen Flügels war 
die heilige Schaar unter Pelopidas' Anführung beftimmt. Den Kampf er- 
öffneten beide Meitereien vor der Fronte beider Heere; die jpartanifche wurde 
mit leihter Mühe von der qut geübten thebanifchen zurüdgeihlagen ; fliehend 
warf fie jih auf den eigenen rechten Flügel, und während dadurch Unord« 
nung zu entftehben drohte, rüdte rafh E. mit feinen dicht gedrängten Hopliten 
an. Gleichwohl behaupteten die Spartaner Anfangs eine feite Stellung, ja 
fie begannen ſchon fih zu entfalten, um durch eine Schwenfung die Thebaner 
in der linken Slanfe anzugreifen ;-diefe Bewegung vereitelte die heilige Schaar 
unter Velopidas. Nur einen Schritt gebt mir! rief E. den Seinigen zu 
(Bolsän. II, .3, 4.), aber ſelbſt ald Kleombrotus ſchwer verwundet nieder» 
geſunken, jegten die Spartaner den hartnädigften Wivderftand fort, um ven 
noch Iebenden König dem Feinde zu entreißen, doch Keihe auf Leibe häufte 
ih, Die Verwirrung nahm überhand und zuerft langſam, bald in fchmellerer 
Flucht wich der rechte ſpartaniſche Flügel zurüd. Als die Bunbesgenoffen 
auf dem linken Flügel dieſes bemerften, folgten fle dem Beiſpiele, obne 
ernftlih an dem Gefechte Theil genommen zu haben. Xen. VI, 4, 12. Diov. 
XV, 55 f. cf. Plut. Pel. 23. (Val. Lachmann Geſch. Griehent. I. Beil. 4.). 
Nahdem die Lacedämonier den ihren Graben deckenden Graben überſchritten 
batten, ftellten fie fih wieder auf und Viele wollten von Neuem angreifen, 
um die Ihebaner an Grrichtung eines Tropäums zu hindern und die Todten 
mit Gewalt zur Beftattung zu erbalten, allein als die Polemarden ſahen, 
daß von den Lacedämoniern nahe an 1000, unter ihnen von 700 Homöen 400 
umgekommen jeien, daß die Verbündeten wenig Luft haben, den Kampf zu 
erneuern, ja daß fie nicht einmal Trauer zeigten, fo wurde beſchloſſen, 
Waffenruhe nahzufuhen und durch einen Vertrag die. Todten zu erhalten. 
E., der die jpartanijche Sitte, den Verluft zu verbergen, wohl Fannte, ver: 
langte, um den Glanz feined Sieges noch augenfälliger zu machen, daß die 
Staaten einzeln, und zwar zulegt die Lacedämonier felbft, die Leichen ab- 
bolen. Baus. IX, 13, 11. Blut. Apophth. Ep. 12. Da zeigte es ſich, wie 
wenige von den Bundesgenofien gefallen und welchen Verluſt die Lacedä- 
monier erlitten hatten. (Die obige Angabe bat Xen. VI, 4, 15., damit 
ziemlich übereinftimmend Plut. Ages. 28. Pauſ. IX, 13, 12.; 1700 bei Dionyſ. 
Hist. Rom. HH, 17., worüber Schneider zu Xen.: Obiter Xenophontis locum 
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inspexisse atque inde numerum falsum dedisse videtur. — Diod. XV, 56. 
übertreibt, indem er den Verluſt der Lacedämonier auf 4000 Mann angibt; 
von den Böotiern find nah ihm ungefähr 300 gefallen, nah Pauf. The— 
baner und Böotier zufammen 47.) Groß war die Freude der Thebaner über 
dieſen glüdlihen Ausgang. E. freute fih mit ihnen; jo gerecht aber dieſe 
Freude war, glaubte doch alsbald der Mann, deſſen Strenge gegen fich jelbft 
eine Art Selbitweinigung war, mit fi unzufrieden fein zu müffen, weil er 
unter den Freudetrunfenen nicht völlige Nüchternbeit fih erhalten habe (Pur. 
Apophth. 12.). Wenn er in jpäterer Zeit ſich gern an dieſen Sieg erinnerte, 
fo geſchah es bauptiählih auch darum, weil er ed für ein beſonderes Glück 
achtete, denſelben noch zu Lebzeiten feiner Eltern erfochten zu haben. ‘Blut. 
Coriol. 4. Apophth. 10. — Unmittelbar nah der Schlacht hatten die The— 
baner dur einen befränzten Boten in Athen ven Sieg verfündigen laſſen 
und zu einem Bündniß aufgefordert, um gemeinfam einen Weind, der beiden 
Staaten viel Böfes zugefügt, vollends zu unterdrüden, aber der Herold 
wurde von den Athenern, die nicht gefonnen waren, Theben zu viel Gewicht 
zu verschaffen, unfreundlih aufgenommen, und entlaffen, obne auf feinen 
Antrag Antwort erhalten zu haben. Xen. VI, 4,19f. Als darauf die The- 
baner das Heer, das immerbin no zablreih in Böotien fand, vernichten 
wollten, rieth der Pheräer Jaſon, der bald nah der Schlacht mit Fußvolk 
und Weiterei in Vöotien anlangte, davon ab, weil er es feinem Vortbeile 
angemefjener fand, als Vermittler zwiſchen beiden Parteien ſich geltend zu 
machen. €. jcheint den Grund, man dürfe die Feinde nicht zur Verzweiflung 
treiben, anerfannt und für einen Vertrag, durch welchen das lacedämoniſche 
Heer freien Abzug erbielt, um fo mehr geftimmt haben, da die Nachricht 
fam, daß ein neues Heer unter Archidamus beranrüde. (Nach Xen. VI, 4, 
18. 20. war, mie erzählt wurde, die Schlacht ſchon geliefert, ala Jaſon 
anfam und Archidamus aus dem Peloponnes aufbrach, Jaſon aber, weniger 
wahrſcheinlich, erft nah der Schlacht aufgefordert worden, zu »Hülfe zu 
fommen; ganz abweihend Diod. XV, 54. val. Weflel. zu d. St., Dlanfo 
Sparta II, 2. p. 65 f. und Lachmann a. a. DO.) Im Megariichen trafen 
die abziehenden Lacedämonier mit Archidamus zufammen, der jofort fein Heer 
entlieg. — Bür die Ihebaner war zunächft die dringendfte Angelegenheit, 
ihre Herrichaft über einen Theil der Böotier zu befeftigen. E. rüdte daher 
zuerft gegen die Ihespier, die fehon vor dem 3. 371 ihrer Stadt beraubt 
worden waren (Xen. VI, 3, 1.4.) und nad ihrer Entfernung vom Schlacht— 
felde das, mas ihnen bevorftand, vorausſehend, in die Bergfefte Kereifos 
fih geworfen batten, und nötbigte fie zur Uebergabe (Pauſ. IX, 14, 2. 4.). 
Darauf wurde Orchomenus angegriffen. Die erbitterten Thebaner wollten 
nach Eroberung der Stadt die Einwohner ald Sclaven verfaufen, E. aber 
rieth zu milderem Verfahren und bewirkte, daß die Stadt in den böotiſchen 
Bund aufgenommen wurde. Diod. XV, 57. Unmittelbar nachher mußte Phocis 
fih an Theben anfchließen, auch vie Uetolier und Locrer verbündeten ſich 
mit ibm, Diod. a.-a. O. Xen. VI, 5, 23. Gegen das Ende des J. 370, 
in welchem E. zum zweitenmal die Böotarchie bekleidete, wurde von den 
Thebanern unter feiner Anführung ein Zug in den Beloponnes unternommen, 
durch welden die von den Spartanern nur noch mühſam behauptete pelo- 
ponnefifche Hegemonie vernichtet werden und Sparta zu dem Range eines 
untergeordneten Staates herabſinken follte. — Es war zwar nad einer Stelle 
bei Strabo (VIII, 7.) und Volyb. (I, 39, SF.) nah ver Schlacht bei 
Leuctra eine Ausföhnung zwifhen Sparta und Iheben verfucht worden, in— 
dem die beiden Staaten (vielleiht Dur die Anmaßung Athens, fih an die 
Epige eined peloponneflihen Bundes zu ftellen, einander wieder näher ge» 
bradt, Xen: VI, 5, 1 ff.) den machrlofen Achäern das Schiedsrichteramt 
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übertragen baben follen; allein, als auf eine für die Thebaner höchſt vor: 
tbeilhafte Weile die Verhältniſſe in Hellas geordnet waren, der von ihnen 
gefürdtete Pheräer Jaſon im Sommer 370 ermordet worden und die Spar> 
taner in Die democratiſchen Beftrebungen der fi ermannenden Arcadier umd 
Argiver ftörend eingriffen, vernabmen die Häupter der Thebaner mit Freude 
den Hülferuf der Arcadier, Argiver und leer, 370 v. Chr. Diod. XV, 62. 
— Nah Paufanias hatte E., ald nach der Teuctrifhen Schlacht Mantinea 
wieder ſynoikiſirt wurde (IX, 14,4. etwas ungenau), und bei den Arcadiern 
die Idee erwachte, durch Stiftung eines arcadiſchen Gemeinweſens ſich gegen 
außen eine größere Selbitändigfeit zu verichaffen, an ihrem Plane lebhaften 
Antheil genommen und fie mit Rath und That unterftüßt (VIII, 27, 2.) bei 
Gründung der zum. Sige der Bundesregierung beftimmten Stadt Megalo- 
polis. Um jo mehr bemühte fih E., ala fih vie Gelegenheit darbot,, noch 
beftinnmter auf die peloponneftichen Angelegenheiten einzuwirfen, daß jener 
Aufforderung möglichſt ſchnell Folge geleiftet werde, obgleih wegen ber 
Winterszeit die Thebaner nicht ehr bereitwillig dazu waren (Plut. an seni 
ete. c. 8.). Nachdem durch eine bei den Eleern gemachte Anleihe von zehn 
Talenten die nöthigen Gelpmittel zu dem Hülfszuge herbeigeſchafft waren » 
(Xen. VI, 5, 19.) und durch die vielen Verbündeten aus dem nördlichen 
Griechenland fi eine große Kriegsmacht gebildet hatte, rückte das Heer unter 
ver oBeriten Leitung des E. und Pelopivas ungehindert über den Iſthmus 
und vereinigte fih bei Mantinea mit den Arcadiern, Argivern und Eleern. 
Da aber Agefllaus fib ſchon aus Arcadien zurüdgezogen batte und damit 
der vorgebliche Zweck des Zuges erreiht war, follen fih die Thebaner zur 
Heimfebr vorbereitet haben; auferdem daß die Jahreszeit höchſt ungünftig 
war, gieng auch dag böotiſche Amtsjahr zu Ende und Todesitrafe jtand auf 
ungefeglicher Verlängerung der Böotarhie. Die Veloponnefler dagegen juchten 
fie zu einem Ginfalle in Laconien zu überreden; E. zauderte, da er bie 
Schwierigkeit eines Angriffs auf das von Natur fo gut geſchützte Land Fannte, 
Als aber Leute aus Caryä meldeten, daß dieſer Ort nicht befegt fei und 
Veriöken ſich zum Abfalle bereit erklärten, jobald die Thebaner fih nur 
blicken ließen, da entichloß er fich für das Unternehmen, trotz der Gefahr, 
die ihm in der Heimath drohte, und Pelopidas trat ihm bei; Die übrigen 
anweienden Böotarhen (nah App. Syr. 41. Nep. Ep. 7. war mit den 
Beiden nur ein Amtsgenoſſe ausgezogen) beruhigten fle durch das Verſprechen, 
vie Werantwortlichkeit der Gejeßesübertretung allein auf fih zu nehmen. Xen. 
v1, 5, 23 f. Plut. Pel. 24. App. a. a. O. Diod. XV, 63. — Es waren 
40,000 Hopliten beifammen, denen fih der Plünderung wegen eine Menge 
Leichtbewaffneter anjchloß, jo daß die Gefammtzahl des Heeres gegen 70,1 

Mann betragen haben fol. (Plut. Pel. 24. Ages. 31. de glor. Ath. 8.5 
Divd. XV, 62. gibt die Zahl der Krieger auf 50,000 an). Obgleich vie 
Thebaner nicht den zwölften Theil bievon bildeten und Die Beloponnefter jonft 
nicht geneigt waren, den Thebanern einen Vorrang zuzugeftehen,, jo übte, 
doch die Verfönlichfeit eines E. und Pelopivas folde Gewalt, daß ihrem 
Befehle die Bundesgenofien alle ohne gemeinjamen Beſchluß freimilligen Ges 
borjam leifteten. Blut. Pel. 24. Im vier Abtheilungen brach das Heer in 
Kaconien ein (Died. XV, 63. extr.; Xen. VI, 5, 25 f. gibt nicht an, Mo 
die dritte und vierte Abtheilung des Diodor, die Eleer und Argiver einfielen). 
Bon Sellafia aus, wo fie ſich vereinigten (Died. XV, 64.), rücten fie am 
Iinfen Ufer des Eurotas raubend und verheerend bis nad Amyclä vor; fie 
wollten erft hier über den Fluß ſetzen, da die Brüde weiter oben, gegenüber 
von Sparta, gut vertbeidigt war. Aber auch bier verurfachte der Uebergang 
großen Verluſt, weil ber Fluß ſehr angeihwollen war und bie Spartaner 
MWiderftand leifteten. Diod. XV, 65. Plut. Ages. 32. ne ift, daß 
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Xen. VI, 5, 30., wenn die Sache fih wirklich vo verhielt, Nichts von dieſem 
Berfufte erwähnt, cf. Polyän. II, 4, 27. Frontin. I, 10, 3.). — Ageſi— 
laus babe fih, erzählt Plut. a. a. D., als die Feinde über den Fluß jeßten, 
den E. zeigen laſſen, ihn lange mit feinem Blicke verfolgt, und dann aus— 
gerufen: Welch ein Großes unternehmender Mann! — Wenige Tage, nach— 
vem E. Herr von dem andern Ufer geworden war, jchwärmte feine Neiterei 
bis an den Hippodrom und Pofeidontenpel an der Süpfeite Syarta’s. Allein 
troß der VBeftürzung die in Sparta herrichte, troß der Anfchläge von Ver: 
väthern unter den eigenen Leuten wußte Agefilaus die Angriffe auf die durch 
ihre hohe Lage begünftigte Stadt erfolglos zu machen; alle Herausforderungen 
zum Kampfe in der Ebene lieh er unbeachtet. Diod. a. a. O. Plut. Ages 
31f. Polyän. II, 1, 29. Um daher Zeit und Kraft nicht unnüg aufzus 
opfern, um, ehe noch größerer Mangel an Lebensmitteln eintrat und die mit 
Beute beladenen Peloponneſier fih gänzlich verliefen, ein Vorhaben auszu— 
führen, durch welches Sparta für alle Zukunft gelähmt werden follte, ver— 
ließ E. die Stadt. (Put. Ages. 32. erzählt aus Iheopomp, Agefllaus 
babe den feindlichen Heerführern zehn Talente zugefandt, um fie zum Aufs 
bruch zu veranlaffen, zu eindr Zeit, da fie bereitd dazu entichloffen waren ; 
verwirft aber dieſe Nachricht jelbft.) Nachdem er fich zuerft ſüdlich gewendet, 
Helos und andere Städte eingenommen und (menigftens nach Polyän. II, 9.) 
auch den Hafenort Gythion erobert hatte, begab er ſich, während ein Theil 
feiner Mannſchaft in Zaconien mit der Verwüſtung und Plünderung des 
Landes fortfuhr (Pauſ. IX, 14, 6.), nah Meflenien in der Abjiht, Wieder- 
herfteller Ddiejed Staates zu werden. Schon nah der Schlacht bei Leuctra 
follen die Meſſenier, die fih in Italien, Sicilien und Libyen aufbielten, von 
den Thebanern zur Rückkehr in ihr Vaterland aufgefordert worden fein. Baur. 
IV, 26, 9. Daß E. wenigſtens ſich ſchon lange mit dem Gedanken der Er— 
neuerung Meſſeniens trug, fcheint aus Pauſ. IV, 32,6. bervorzugehen. Um 
Ithome gründete er jest (Frühling 369) eine neue Stadt, Mefjene (Strabo 
VIII. 4. Bauf. IV, 31, 4.), und bevölferte fie mit denjenigen Mefjeniern, 
die ſich inzwifchen bei den Ihebanern eingefunden haben mögen, mit Heloten 
und Periöken (Iſocr. Archidam. c. 9., womit Xenopb. VII, 2, 2. zu vgl.) 
und andern Hellenen,, die fich dajelbft anfleveln wollten. Divd. XV, 66. Pauf. 
IV, 26. 27. So hatten die Spartaner zu Nachbarn die unverjöhnlichften 
Feinde erhalten und die Stabt-felbft, auf deren Befeftigung Alles verwendet 
wurde (Bauf. IV, 31,5.), mar jo gelegen, daß fle mit Megalopolis, Tegea 
und Argos eine Linie bildete, durch welche Sparta von der Landſeite gänzlich 
vom Peloponnes abgejhnitten wurde. (S. Sievers Geſch. Griechen. p. 256. 
273.). E. ließ eine anſehnliche Beſatzung zum Schute der jungen Stadt 
up“ und gelangte, während der auf Bitten der Spartaner von den Athe— 
nern ausgejandte Iphikrates den Paß bei den oneiſchen Gebirgen zu ver= 
ſperren juchte, Über Kenchreä durch Megaris nach Böotien, nach einer Ab- 
wejenheit von ungefähr drei Monaten. Diod. XV, 67. Xen. VI, 5, Alf. 
(Nah Put. Pel. 24. erlitten die Athener bei Kenchreä eine Nieverlage; nach 
Baus. IX, 14, 6. wurde Iphifrates, als er bei Lechäum den E. angrief, 
zurückgeſchlagen. Die Dauer des ganzen Unternehmens gibt Diod. a. a. O. 
auf 85 Tage an, nad Andern wird viel mehr Zeit darauf verwendet. Plut. 
"Ages. 32. Nep. 7. Ael. V. H. XIII, 42. App. Syr. 41.). In die Bater« 
ſtadt zurückgekehrt wurden die Feldherrn von einer auf ihren Rubm neidifchen 
Partei mit einer Anklage empfangen; an der Spitze ftand Meneclivad. Gr 
war bei der Befreiung der Kadmea einer der Geführten des Pelopivas; weil 
et jedoch nicht gleichen Einfluß wie Pelopidas und E. ſich erwerben Eonnte, 
benüßfe er feine Rednergaben Dazu, gegen jene Nänfe zu ſchmieden. Gegen— 
and der gerichtlichen Anklage wurde die "eigenmächtige Verlängerung der 


Epaminondas 155 


Amtsführung. €. nahm, als die Sache zur Verhandlung kam, die Schuld 
allein auf ih, und erflärte, zum Tode bereit zu fein, bitte fich aber als 
legte Gunſt aus, dap man in dem Urtbeile angebe, wegen welcher Verdienfte 
er verurtbeilt worden jei. Wenige Worte machten auf die: Richter ſolchen 
Eindruck, daß fie auseinander giengen, ohne ihre Stimmen abzugeben. Gorır. 
Mey. 8. App. Syr. 41. Mut. Apophth. 23. Pel. 25. Ael. V. H. XIII, 41. 
Pauf. IX, 14, 7. Auch die Vöotarchie ſcheint E. behalten oder wenigſtens 
bald darauf wieder erlangt zu haben, da noch in demjelben Jahre (Sommer 
369) die Ihebaner, von ihren peloponneſiſchen Bundesgenofjen aufgeforb 
unter jener Anführung einen neuen Zug in den Peloponnes unternaßm j 
@. rüdte mit 7000 Sopliten und 600 Heitern aus (Diod. XV, 68.), fand 
aber den Iſthmus verjperrt, indem von den Truppen der Städte, Die zu dem 
im 3. 369 zwiihen Sparta und Athen geichloffenen Bunde bielten, die Linie _ 
von Lechäum bis Kenchreä durch Verſchanzungen und Pallifaden gedeckt war. 
Diod. a. a. O. Obgleich das feindliche Heer dem thebaniſchen an Zahl 
beinahe dreifach überlegen war (nah Diod. a. a. D. waren es gegen 20,000 
Mann), bot E. dennoch eine Shlaht an, die aber nicht angenommen wurde. 
Um ſich nun den Durchgang zu erzwingen, ließ er Nachts auf verfchiedenen 
Punkten Scheinangriffe machen, gegen Morgen aber, ala die Feinde von der 
unrubigen Nacht ermüdet waren, fiel er die bei Lechäum ftehenden Lacedä— 
monier und Pellener an, drang in die Schanzen ein und jagte die Feinde 
auf einen nahen Hügel. Hier hätten ſie fich halten Fönnen, bis Hülfe ge— 
fommen wäre, allein der fyartanifche VPolemarb war jo entmutbigt, daß 
er, um für fih und die Seinigen freien Abzug zu erhalten, einen Bertrag 
ichloß, durch welchen den Ihebanern die Straße in den Peloponnes freigegeben 
wurde. Diod. a.a. O. Xen. VII, 1,4 ff. Baur. IX, 15, 4. Bolvan. II, 3,9. 
Front. II, 2, 26. Nach der Vereinigung mit den peloponneſ. Bundesgenoffen 
wurden einige Stüdte im nördlichen Theile des Peloponneſes - angegriffen, 
übrigend nicht immer mit Glück (Zen. VII, 1,7. cl. Diod. XV, 69.). 
E. durfte es nicht wagen, auf Sparta loszugehen, während er ein bedeu— 
tendes Heer im Rüden batte, das ibn und Bödtien bedrohte; vielleicht be— 
ſchäftigte er auch abfihtlih die Lacedämonier in Diefer Gegend, damit Die 
Meſſenier ungebinderter die Erbauung ihrer Stadt vollenden Fonnten (f, Sie» 
verö p. 281.). Gegen den Herbſt zog er ſich, mie es jcheint, durch Miß— 
helligfeiten mit den Verbündeten, namentlich den Arcadiern, veranlaßt, aus 
dem Pelopomes zurüd. In Theben wurde er von feinen Feinden aufs Neue 
angeflagt. Sie behaupteten, er babe bei Erſtürmung der Verſchanzung auf 
dem Iſihmus die Gelegenheit, viele Feinde zu tödten, abſichtlich nicht benützt 
(Died. XV,72.). Wohl mag ihm auch feine Menfchlichkeit gegen eine Anzuhl 
verbannter Böotier (Pauſ. IX, 15, 4.) als Vergeben angerechnet morden 
sein. Das Volk fcheint mit dem geringen Erfolge des Feldzuges unzufriede 
geweſen zu fein und ſchenkte deshalb ven Anklägern diesmal geneigtered Ge 

E. glaubte, unter diefen Umftänden jei eine Vertheidigung feiner nicht würdig, 
er verließ die Volksverſammlung und gieng in das Gymnaſium (Plut.reip. 
ger. pr.3.). Man entjegte ihn feines Amtes (Diod. XV, 72. Plut. Pel. 25.). 
Nielleiht geſchah es in der nächſten Zeit, daß in Folge fortgefehter aufe 
feiner Feinde die Ihebaner ihm durch Ernennung zum teieapyos (vder, die 
Wachsmuth will, rAueoyos, d. h. Aufjeher über Straßenreinigung und 
Moräfte) eine Demüthigung zudachten; er entzog ſich nicht, ſondern ertrug 
mit der ihm eigenen Gelaſſenheit und —— —— Öffentliche Uns 
recht und brachte das bisher verachtete Amt durch gewiſſenhafte Verw 

su Ehren. Mut. reip. ger. pr. c. 19. Pal. Dar. II, 7. ext. 5. — Bal 
lernten die Thebaner feinen Werth beffer fhägen (cf. Plut. Pel. 25.). Im er 
368 wurde zur Befreiung des Pelopidas und Jömenias, die Son A der 
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von Pherä gefangen gehalten wurden, ein Heer abgefandt. Da aber feine An—⸗ 
führer des Kriegsweſens unfundig waren und die theſſaliſchen Bundesgenoffen 
die geboffte Hülfe nicht leifteten, trat es, ohne Etwas ausrichten zu Fünnen, 
den Rückzug an; vom Feinde verfolgt gerieth e8 in Verwirrung und Gefahr, 
eingefchloffen zu werden, auch fehlte es an Lebenämitteln, jo daß der Unter- 
gang gewiß ſchien. In dieſer Lage wandten fich die Soldaten an E., der 
als Gemeiner ſich unter ihnen befand, und übertrugen ibm den Oberbefehl. 
. Dürh kluge Anorbnungen nöthigte er den Feind von der Verfolgung abzu— 
laſſen und führte das gerettete Heer nah Theben zurüd, wo die ungeichidften 
Böodtarchen ſchwere Strafe traf, das von Neuem abgeiendete Heer aber ver 
Leitung des E. anvertraut wurde. Um den Tyrannen nicht zur Berzweiflung 
zu Bringen und dadurch das Leben der Gefangenen zu gefährden, verfubr er 
mit S nung gegen ihn, und gieng unter der Bedingung, daß Jene frei— 
eben werden, auf den angebotenen dreitägigen Waffenſtillſtand ein. Diob. 
‚74.75. Baur. IX, 15, 1. 2. Wut. an sen, ger. resp. c. 27. Pel. 29. 
Nep. 7. (Im dieien Feldzug gehört auch, was Volyän. II, 3, 13. erzählt). 
Während dieſer Abweſenheit des E. wurde von den Thebanern Orhomenus 
»  zerftört, weil orbomeniihe Ritter mit tbebanifchen Vertriebenen fich in eine 
Verſchwörung eingelaflen baben sollen. E. äußerte, dieſes Schickſal Hätte 
die Stadt nicht getroffen, wenn er in Theben geweien wäre Baus, IX, 15, 3. 
cf. Died. XV, 79. und Wefjel. dazu. Nah dem mißglüdten Verſuche, vie 
griechiſchen Staaten zur Annahme des Friedens, deſſen Bedingungen dem 
tbebanifchen Interejle gemäß von dem Perferfönige beflimmt worden waren, 
u bewegen (Frühling 367), beſchloßen die Thebaner, wieder einen Zug in 
pen Peloponnes zu unternebmen, um bier nicht allen Einfluß zu verlieren, 
was um jo mehr zu fürdten war, da die Abneigung des größten Theils 
der Arcadier immer deutlicher. fih Fund gab. GE. erhielt ven Oberbefebl. 
Er Datte es zunächft auf Acaja abgefeben, weil er bofite, von bier aus am 
feichreften auf Arcadien eimwirfen zu können. Xen. VII, 1,29. Gr ließ durd 
den Argiver Piſias das von einem atheniſchen und fpartanischen Feldherrn 
jorglo8 bewachte oneiſche Gebirge beiegen und gelangte ohne Schwierigfeit 
in den Peloponnes. Die Adeligen der meift oligarhiich beherrſchten Städte 
unterbandelten mit ihm, und. mit weiſer Mäßigung vertrieb er weder dieſelben 
noch änderte er Etwas ander Berfaffung, jo daß die einzelnen Städte ſchnell 
ih an. ihn anihloßen und Seeresfolge ala Bundesgenoſſen gelobten; auch 
verzidteten fie auf die In ihren Beſitze befindlichen Punkte der gegenüber 
liegenden Küfte, Naupactus und Calydon. Xen. VI, 1, 30. Died. XV, 75. 
Damit aber waren die Arcadier höchſt unzufrieden, und eine Partei in Theben, 
F ebenfalls eine Umgeſtaltung der Verhältniſſe in Achaja gewünſcht hatte, 
behauptete bei ven von E. getroffenen Einrichtungen werden die Städte als— 
aldi den Licebämoniern zufallen. Es wurden nun von Iheben aus Har— 
ten in Die abälihen Städte geichickt, die den Adel vertrieben und demo— 
iſche Verfaſſungen einführten; allein die Verbannten traten zuſammen, 
eroberten eine Stadt nad der andern und verbanden Achaja mit den Spar— 
tanern. Xen. a. a. DO. — Außerdem daß die Thebaner ſelbſt durch ſolche 
serfehrte Maßregeln den Verluft deſſen, was E. im Pelopennes gewonnen 
alte, herbeiführten, waren auch die Athener ſchon mit offenen Feindſelig— 
feiten.dem Streben Thebens nach der Hegemonie entgegen getreten, ſowohl 
im Peloponnes als in Theffalien. Sie waren damals wieder im Befite 
eier het Sr und E. qlaubte für die Zufunft feiner Waters 
am meijten Bon diefen Nachbarn fürchten zu müffen. Daber beſchäftigte 
on länger der Plan, Athen dieſer Secherrfhaft, der Quelle feiner 
zu berauben. Unter den Friedensbedingungen, die im I. 367 bei 
erferfönige audgewirft wurden, befand ſich die, ohne Zweifel von E. 
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veranlaßte, Beſtimmung, daß bie Athener ihre Schiffe aufs Rand ziehen 
ſollten (Xenoph. VII, 1, 25.); einige Zeit darauf (wohl etwas. früher, ala 
nach Diod. XV, 78., der DT. CIV, 1. 364 v. Chr. dafür angibt) trat er 
mit einer wohl überdachten Rede auf (Diod. a. a. D.), Inder er feine 
Mitbürger aufforderte, nad der Serherrihaft zu ringen. Zwar lag es nicht 
in feinen Wünſchen, daß jeine fämmigen Kopliten zu Wateojmglterbot ben 
— (Plut. Philop. 14.), auch wird er die Zeit nicht fo nahe gehofft haben, 
„die Propyläen unter den Borftand der Gadmea kommen jollten Mei. 
5 f. leg. c. 29.), das aber glaubte er wohl bald zu erreichen, 'bak Die 
atbeniihen Bundesgenoflen von ihren Bedrückern abfallen würden. .Er er- 
ee von dem Volfe den — 100 Trieren und eine Schiffswerfte für 
gleibe Anzabl zu bauen. Raſch gieng man and Werk; ungefähr im 
Frühling 363 fuhr E. mit einer Flotte aus, die ſtark genug war, den 
übenischen Feldherrn Laches, der mit einer anfehnlichen Flotte das Auslaufen 
serbindern wollte, zum Rüdzug zu zwingen. Rhodus, Chios, Byzanz 
gemann E. für die Sache Thebens (Diod. XV, 78.),. fogar von Heraclen 
am Pontus Fam nad Juſtin. XVI, 4. eine Einladung an ibn; allein €. 
dehnte feine Fahrt nicht weiter aus ald nah Byzanz. (Daß er bis dahin 
wirfih Fam, dafür -jpriht auch Iſoer. ad Phil. 21.) Er Hatte vorerft 
damit, Daß die beveutenditen Seeftaaten zum Abfalle von Athen ſich bereit 
zeigten, genug erreicht, und keineswegs kehrte er, wie Plut. Phil. 14. meint, 
unverrichteter Sache zurück. Es darf mit Recht behauptet werden, daß „der 
pätere Bundesgenoſſenkrieg nur eine Folge oder Det diefer auf E. 
Anſtoß gegebenen Bewegungen“ iſt (@ Epam. p. 72.). — Durch die 
Uneinigfeiten, die im 3. 363 unter den Arcadiern ne, wurden Die 
Thebaner veranlaft, ſich zu einem neuen Zuge in den VBeloponnes zu rüſten. 
In dem Kriege, den ſeit 365 die Arcadier mit den Eleern führten, hatten 
ſich jene der Stadt Olympia bemächtigt, und ihre Bundesregierung, deren 
Mitglieder, wie es ſcheint, meiſt Tegeaten waren, bediente ſich der Tempel— 
ſchätze, um damit die in ihrem Dienſte ſtehende Kriegerſchaar, Eparitoi ge— 
nannt, zu beſolden. Als die Mantineer dagegen Einſpruch erhoben und das 
Uebergewicht gewannen, forderten die Bundesarchoönten, Theben ſolle ein» 
ſchreiten, damit nicht Arcadien den Spartanern zufiele. Sobald die manti— 
neiſche Vartei dies vernahm, ließ ſie den Thebanern ſagen, man bedürfe 
ihrer Einmiſchung nicht, und zugleich wurde mit den Eleern Friede geſchloſſen. 
Während aber in Tegea eine große Zahl Abgeordneter verſammelt war, um 
dieſen Frieden zu beſchwören und ein Friedensfeſt gefeiert wurde, ließ der 
mit 300 Mann in Tegea liegende thebaniſche Harmoſt, von der and 
Vartei gewonnen, viele von den mantineiſch Geſinnten ergreifen. Darau 
rũckten ſchon am andern Tage die Mantineer vor Tegea, und der Shebanee, 
fieß in feiner Verlegenheit alle Arcadier los. Gr wollte jich entichuldig 
man achtete aber nicht darauf und ſchickte Abgeorpnete nad Iheben, um 
auf Tod anzuflagen. Hier wurde dieſe Klage zurückgewieſen. —— 
erwähnt eines Gerüchtes, nach welchem E. äußerte, der Harmoſt habe ver— 
nünftiger gehandelt, da er die Leute gefangen ſetzte, als da er fie losließ. 
@. batte alles Recht, viele Mapregel eine verkehrte zu nennen, KXenophon 
aber thut Unrecht, wenn er, wie bier augenſcheinlich it, ein Gerücht nur 
Deshalb anführt, um den Charakter eines Mannes, dem er nicht gewogen 
iſt, zu verbädhtigen. Als die Abgeordneten nach ihrer Rückkehr berichteten, 
dag ihnen in Iheben Vorwürfe gemacht worden, weil fie, ohne Rückſpr 
mit Theben zu nehmen, Verträge und Frieden geſchloſſen, und daß 
chebaniſch Geſinnten unter ihnen baldige Unterſtützung zugeſagt ſei u 
handelten die Gegner der Tpebaner, wozu bauptfählih die Mantinee 
börten, mit Athen und Sparta und flogen mit dieſen Staaten, den Adhäern 
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und Eleern ein Bündniß gegen Theben. Zen, VIL 4, 33 ff. 5,1 ff. cf. Diop. 
XV, 82. Im Frühling 362 z0g €. aus mit einem Heere, das aus Böo— 
tiern, Euböern und vielen theſſaliſchen Hülfstruppen beſtand. Im Peloponnes 
waren zum Anfchluffe bereit außer Tegea, Megalopolis mb andern arcadi- 
chen Städten Argos und Meffenien. Er kam, da Korinth im Kampfe nett | 
tral blieb, ohne Sinderniffe über den Iſthmus, vermweilte darauf einige Zeit 
in Nemea, in der Abficht, die Athener auf ihrem Marfche anzugreifen; ala 
er aber bier erfuhr, daß dieſelben beichloffen hätten, ihm auszuweichen und 
ihre Mannſchaft zur See nah Laconien zu führen, um von bier aus fich 
mit den Bundesgenoſſen zu vereinigen, gieng er nad) Tegea. Die mit Sparta 
verbündeten Arcadier hatten ſich inzwiſchen um Mantinea verfammelt und 
erwarteten, jeden Kampf vwermeidend 7 die Anfunft der Spartaner und Athener 
Xen. VII. 5, 4 ff. Diovd. XV, 82. Sobald E. vernahm, daß Agefilaus in Dem 
faconifchen Grenzſtädtchen Pellene angelangt jei, brach er jchnell nah Sparta 
auf, Xen. VII, 5, 9. Volyb. IX, 8, 3., nad Juſt. VI, 7. mit 15,000 Mann. 
Leicht hätte er die von Vertheidigern entblößte Stadt genommen, wenn nicht 
ein Kreter (Xen.) oder Ihespier (Plut. Ages. 34., womit zu vgl. Polyb. 
a. a.O. Polyän. II, 3, 10.) dem Ageſilaus den Plan verratben hätte, der 
durch einen Eilboten jeinen Sohn Archidamus davon benadhrichtigte und ſelbſt 
nah Sparta zurüdeilte, wo er mit einem Theile feines Heeres furz vor E. 
eintraf (Xen., Plut., Polyän. a. a. O., nad Polyb., Juftin. a. a. O. fpäter, 
ch. Diod. XV, 82.). Die Zahl der lacedämoniſchen Krieger war zmar noch 
nicht bedeutend (Xen. VII, 5, 10.), aber die Stadt wurde mit dem Mutbe 
der Berzweiflung vertbeidigt (Put. a. a. DO. Diod. XV, 83. Aeneas Po- 
liore. 2.), und die mit der größten Sartnädigfeit kämpfenden Ihebaner er— 
fitten nicht unbeveutenden Verluſt. GE. mollte unter diejen Umftänden in der 
ungünftigen Gegend die Ankunft der übrigen Spartaner und ihrer Bundes— 
genofjen nicht abwarten und entwarf, nachdem viejer Plan mißlungen, einen 
neuen, gegen Mantinea. Xen. VII, 5, 14. Gr täuſchte die Feinde über 
feinen Abzug (Diod. XV,84. Put. de glor. Athen. 2. Frontin. HI, 11,5.) 
und kehrte jchnell nach Tegea zurük. Während er bier den Hopliten nach 
jo großen Anftrengungen einige Ruhe vergönnte, fandte er die Neiterei gegen 
Mantinea, in der Hoffnung, die Stadt, deren Bertheidiger den Spartanern 
zu Hülfe geeilt waren, überrumpeln oder wenigftens, was von Menfchen 
und Vieh der Erntezeit wegen außerhalb der Stadt fih befand, wegnehmen 
zu fünnen. Aber nachdem Alles geichehen, was Klugheit und Kühnheit 
geboten, war auch hier das Glück ihm nicht günftig (Xen. VII.5,8.). Der 
Vortrab der Neiterei hatte ſich Mantinea jchon bis auf fieben Stadien ge= 
näbert (Polyb. IX, 8, 11.), als die Athener, die nicht, wie durch das 
Gerücht verbreitet worden war, zu Waſſer in den Peloponnes zogen, 6000 
Mann ſtark (Diod. XV, 84.) von einer andern Eeite ber eintrafen und Man— 
tinen retteten. Das Gefecht, das bier die atbenifche Neiterei der thebaniſchen 
lieferte, endigte zum Nachtbeile der legtern. Xen. VII, 5, 14 ff. Put. de 
glor. Athen. 2. Bald darauf fam E. mit feinen Hopliten an; Ageſilaus 
folgte mit feinem Heere, fo daß jeßt die ſämmtliche Mannſchaft beiver Bars 
teien bei Mantinea einander gegenüber jtand, zwei bellenifche Heere, ftärfer 
als je. Die Ihebaner hatten nah Diod. a. a.D. über 30,000 Mann Fuß- 
volf und nicht weniger ala 3000 Reiter beifammen ; die Feinde über 20,000 
Mann Fußvolk und gegen 2000 Heiter. E. wünſchte eine entjcheidende 
Schlacht, nicht wie Zenophon (VII, 5, 18.) meint, blos aus Ehrgeiz, fon 
dern um nach dem Behlichlagen jener beiden Unternehmungen das Vertrauen 
feiner Verbündeten neu zu beleben und zu bewirken, daß der Bund feiner 
Gegner fih nicht nur nicht verftärfe, jondern im Falle eines Sieges alsbald 
auflöfe. Bewundernswürdig erjcheint jelbit dem ungern Iobenden Renophon (19.) 
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bie Macht, die E. über ſein Heer ausübte, die Freudigkeit und Willigkeit, 
mit der e& fich jeder, auch noch jo ermüdenden Anftrengung, jeder Gefahr 
auf den Befehl des Führers unterzog. Anfänglich gab E. feinem Heere eine 
Arontenaufftelung, indem er auf den Tinfen Flügel die Ihebaner und Ar— 
cadier, auf den rechten die Urgiver, in die Mitte die übrigen Bundesgenojien 
ftellte; auf dem rechten feindlichen Flügel ftanden die Mantineer und übrigen 
Arcadier ihrer Partei, ihnen zur Seite die Spartaner, im Mitteltreffen die 
Eleer und Achäer, auf dem linken Flügel die Athener; die Seiten beider 
Heere deckte Meiterei. Divd. XV,85. Allein ftatt anzugreifen, wie die Feinde 
erwarteten, führte E. fein Heer nah den Tegea zu gelegenen Bergen zurüd, 
iv daß die Feinde, wie er wünjchte, glaubten, er werde an diefem Tage 
fein Treffen liefern, und ihre Schlachtordnung auflösten. Sobald dieſes €. 
bemerkte, vereinigte er, wie bei 2euctra, alle Kraft auf Einen Punkt, den 
linten Flügel, veflen linke Flanke er durd die ebenfalls eine tiefe Golonne 
bildende Neiterei, vermijcht mit leichtem Fußvolk, deckte. Der rechte, ſchwächere, 
Hügel erbielt wie bei Leuctra eine jchiefe Stellung, außerdem ließ er einige 
Hügel in der Nähe des linfen Flügels der Feinde befegen, um diefen durch 
die Beforgniß, im Rüden angegriffen zu werden, von einem Verfuche, dem 
rechten Flügel zu Hülfe zu eilen, abzuhalten. Xen. VI, 5, 21 ff. Noch 
hatten die Feinde fih nicht gehörig geordnet, als E. gegen fie anrüdte, und 
bei aller Tapferkeit vermochte ihr rechter Flügel der furdtbaren Gewalt ver 
anftürmenden Golonnen nicht zu miderftehen; doch E., nahe daran, zu flegen, 
wurde son einem feindlichen Wurfipieß tödlich getroffen. Ageſilaus foll ven 
Seinigen befohlen haben, vorzüglih auf E. zu zielen (Plut. Lac. Apophth. 
iges. 75.). Sein Fall verbreitete ſolche Beitürzung, daß die Hopliten wie 
gelähmt ftehen blieben und die fliehenden Feinde nicht verfolgten, aud die 
Reiter rannten, als wären fie befiegt, erſchrocken und verwirrt zmifchen den 
fiiebenden Feinden hindurch; die Leichtbeiwaffneten, die .an dem Siege der 
Meiterei Theil genommen, gerietben auf den linken feindlichen Flügel, wo 
die meiften von den Athenern zuſammengehauen wurden. So geichah es, daß 
beide Parteien Tropäen errichteten, beide zur Auslieferung der Todten Herolde 
abfandten. (So Xenopbon; nah Diodor jandten die Lacedämonier zuerft 
Herolde ab und geftanden jo die Beflegung zu.) Xen. VII, 5, 21 ff. cf. Diod. 
XV, 85 ff. E. wurde noch lebend vom Schlachtfelde ind Lager gebradt; 
bier erflärten die Aerzte, daß der Tod erfolgen müffe, jobald das Eifen des 
abgebrochenen Wurfjpießes aus der Bruft gezogen werde. E. hielt die Hand 
auf die Wunde und fchaute mit unverwandten Blicken nach den Kämpfenden 
(die Stelle, von welcher aus er dieſes thut, wurde fpäter oxomm genannt, 
Zauf VII, 11, 7.). Nachdem er jeinen im Gedränge der Schlacht ver- 
fernen Schild wieder geſehen und gehört hatte, daß die Ihebaner Eieger 
ieien,, ließ er mit den Worten: ‚Nun ift ed Zeit zu fterben!”’ das Eiſen 
aus der Wunde zieben und endete mit der rubigiten Faſſung fein Leben 
Juni 362). Died. XV, 87. Nep. 9. Yuftin. VI, S. Gic. ad Div. V, 12,5. 
af. Dear. IH, 2. ext. 9. Er wurde da beitattet, wo dad Treffen jeinen 
Ynfang genommen hatte. Gin Grabjtein, auf welchem ver Schild des E. 
abgebildet und eine böotiſche Infchrift angebracht war, bezeichnete Die Stelle; 
Kaifer Hadrian ließ eine zweite Säule errichten, mit einer von ihm felbit 
»erfaßten Inſchrift. Bauf. VIO, 11, 8. In Theben wurde ihm eine Statue 
errichtet, deren Inſchrift Pauſ. IX, 15,6. anführt; auch im f. g. Hierotbufion 
iin Meſſene erhielt er eine eherne Bildſäule. Pauſ. IV, 32,1. (Gin Bildniß 
„on ihm lieferte der Maler Ariftolaus, des Pauſias Schüler. Plin. H. N. 
XXXV., 40, 31.) — Von den Feinden machten jowohl die Kacedämonier als 
rje Mantineer und Athener Anſpruch auf die Ehre, daß einer der Ihrigen den 
am meiften gefürdteten Dann getödtet habe. Die Lacedämonier behaupteten, 
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ihr Landsmann Antifrates habe den E. verwundet, ihm feien Geſchenke und 
befondere Ehrenbezeigungen zu Theil geworden, feinen Nachkommen, Machä— 
rionen genannt, Steuerfreiheit, die noch zu Plutarhs Zeit einer derjelben 
genoß. Plut. Ages. 35. — Paufanias (VIII, 11,5.) berichtet, die Manti— 
neer und Spartaner geben einen gewiſſen Macärion ald den an, der den 
E. vermundete, beide aber nennen ihn ihren Landsmann; die Athener da— 
gegen, denen die Böotier beiftimmen, behaupten, daß Gryllos, dem Sohne 
ded Xenophon, jener Ruhm zufomme. Gupbranor ftellte e8 auf einem Ge— 
mälde dar, wie Gryllos den E. tödtet. Pauf. IX, 15, 5. 1,3, 4. cf. Plur. 
de glor. Ath. a.a. DO. — Mit Net wurde dem Tode des E. ſolche Wichtig 
feit beigelegt; mit dieſem Greigniffe batte Thebens Lebergewicht fein Ende 
erreicht. Ephorus bei Strabo IX,2. Volyb. VI, 43,6. Demad. p. 271.R. 
Dinar .p. 51.52. Juftin. VI, S. 9. u. A. Pelopidas (f. d.) war zwei Jahre 
früher gefallen, und als E. in feiner Sterbeftunde hörte, daß aub Dai— 
phantus und Jollidas umgefommen jeien, diejenigen, die er für die Tüchtig— 
ften gehalten zu haben jcheint, das von ihm Begonnene zu einem glücdlichen 
Ende zu führen, foll er zum Frieden gerathen haben (j. Daiph.). — Ev. 
Bauch Eyaminondas und Thebens Kampf um die Hegemonie, Bresl. 1834. 8. 
Sievers Geh. Griecbenl. Kiel 1840. Lachmann Geh. Griecbenl. I. Leipz. 
1839. [K.] | - 

Eneyrorıonos, wird von Athenäos (XIV, 27, 630. a.) ald ein 
Tanz (ooyyars) aufgeführt, deſſen Schema nicht beſtimmt angegeben werden 
fann. Wahrfcheinlih wurden die aynareg hiebei vorzüglih in Bewegung 
geſetzt. Vollur IT, 155. braucht eyrorilo als paläſtriſchen Ausdruck für 
ein Ringerſchema; Heſych. s. v. T. J. p. 1304. Alb. erklärt erammanileadızı 
durh Emaraysodeı, was ebenfalld auf ein Schema des Ringkampfes bin- 
deutet. |Kse.] 

Epandrides, ein griechiſcher Schriftfteller, der uns aber nur aus den 
zwei Gittenfprüchen bekannt ift, welche in den Eclogen des Stobäus unter 
feinem Namen vorkommen. [B.] 

Epanterii, Ort oder Völkerſchaft der Ligurier in den Seealpen, Piv. 
XXVII, 46. [P.] 

Epaphroditus aus Chäronea, nah Visconti (Iconogr. Grecq. 1. 
p. 266.) vollftändig Marcus Mettius Epaphroditus genannt, ein Breigelaflener 
des Modeſtus, Präfecten von Aegypten, kam von da nah Nom, wo er, 
zur Zeit Nero's bis Nerva, als ein gelehrter Grammatifer, der auch eine 
große Bibliothek zufammengebradt batte, in großem Anfeben ftand. Von 
feinen Schriften, welde die Scholien zu Homer, zu Aeſchylus und Ariſtoph. 
u. A. öfters nennen, kennen wir nach dem Titel und einzelnen Bruchſtücken 
ſeine Erklärung (Er nz) der Ilias und Odyſſee, des Pindar, der dire 
des Gallimahus, jo wie einen Commentar (drourzua) über den Schild des 
Hercules. S. Suidas s. v. 1. p. 790. Küst. und #abric. Bibl. Gr. I. p. 512. 
582. III. p. 815. ed. Harl. — Gin anderer Epaphroditus erſcheint bei Nero 
ald defien Kämmerer und Secretär in hoher Gunft; er balf ihm bei dem 
Todesſtoß, verlor aber jelbit unter Domitian fein Leben. Auch als der Herr 
des Gpictetus ift er bekannt. Vgl. Suid. s. v. Xacit. Annall. XV,.55. 
Suet. Ner. 49. Domit. 14. Ob er verjelbe Epaphroditus ift, an welchen 
Joſephus feine jüdische Geſchichte richtete, ift ſehr beftritten; Ginige denken 
bier lieber an einen —— der als Trajans Freigelaſſener bezeichnet 
wird; vgl. Fabric. 1. 1, V. p. 5. not. und p. 65. not. Verſchieden jeden- 
falls ift der im Brief an Ye Philipper (II, 25. IV, 18.) genannte Geführte 
und Freund des Apofteld Paulus. [B.] 

Epäphus ( Erago;), Sohn Jupiterd von der Jo (ſ. d.), den dieſe in 
Aegypten gebar, und der dann von den Kureten verborgen von ver Io wieder 
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in Syrien gefunden wurde. Er wurde fpäter König in Aegypten, vermählte 
fih mit des Nilus Tochter, Memphis (nah And. Kajflopea) und baute die 
gleihnamige Stadt. Apollod. II, 1, 3. 4. Hyg. 145. 149. [H.] 

Erapıros, das ftehende Heer (oi raue "Apnacı Ömuoowı puAanes, 
Heſoch. s. v. eravonro), welches die arkadiſchen Städte errichteten und 
ımterbielten, nachdem fie nah dem Unglüd der Spartaner bei Leuftra zu 
einer Volksgemeinde zufammengetreten waren. Es waren 5000 an der Zahl 
(Diod. Sic. XV, 62. 67., der ſie rovg nwÄovuerovg EmiAerrovg nennt) und 
förmlich beſoldet (Xen. Hell. VII, 4, 34. vgl. daſ. $. 22. 33 ff. u. c.5, 3.). 
S. Kellermann de re milit. Arcad. p. 44 ff. Wahsmurh Hell. Alt. 1. 

S. 294. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 42, 7. [ West.] 

Epöäi, j. Aetolia, Elis und Graecia. 

Eperus, Hafen und Waflerplap an der großen Syrte mit einem von 
den Gingebornen angelegten Gaftel. Stadiasm. Jriart. — Ptolemäus nennt 
ihn Oigmooiz xoun:s im Stin. Anton. feheint er Aubereo (Cod. Paris. 
Anbureo) zu beißen. [G.] 

Epetium, Stadt mit einem guten Seehafen in Dalmatien, bei dem 
I. Strobnecz, Plin. II, 22. (26.) Polyb. Btol. Tab. Veut. [P.] 

Ereısödıor, ſ. Tragoedia. 

Erevranroı, die Neubürger, welche nad den Verluſten im zweiten 
mefleniihen Kriege zu Sparta aus freigelaflenen Heloten gebildet wurden. 
Theopomv. b. Athen. VI, p. 271. D. Juftin. III, 5. Heſych. s. h.v. [ West.] 

Epöus (Eneo:), 1) Sohn des Endymion, ſ. d. — 2) Sohn des 
Panopeus, der mit 30 Schiffen von den cykladiſchen Injeln nah Troja ges 
zogen war. Dictys I, 17. Er it Erbauer des hölzernen Roffed, wozu ihm 
Minerva beiftund, Odyss. VIII, 492. XI, 523. Qirg. Aen. II, 264. (nad 
dieier Stelle fteigt er felbft mit in den Bauch des Pferdes), und nah Juſt. 
XX, 2. zeigte man in Metapontium im Tempel der Minerva die Eijengeräthe, 
womit E. dieſes Pferd verfertigte. cl. Pauſ. X, 26, 4. — Während er bei 
Som. II. XXXIII, 664. als machtvoll und gewaltig, als ausgezeichnet im 
Bauftfampfe gejchildert wird, der bei den Keichenipielen des Patroflus den 
Bursalus beflegte, wird er in fpäteren Nachrichten als blojer Diener und 
Wafferträger der Atriven dargeftellt und wegen feiner Feigheit gebrandmarkt. 
Guftath. p. 1323, 56. Athen. X, p. 457. Heſych. s. v. [H.] * 

Ephebäum ( Egnrdeior) bezeichnet einen Naum in der griechiſchen 
Baläftra und bat jedenfalls feine Benennung von den 97506, welde bier 
urfprünglid ihren gumnaftifchen Uebungen oblagen. Vitruvius (de arch. 
V, 11.) jegt es in die Mitte der Hauptabtheilung feiner Paläftra (ephebeum 
in medio). Hier beftebt dafjelbe aus einem geräumigen Saale (exedra am- 
plissima),, melde um den dritten Theil länger als breit und mit Sigen ver⸗ 
feben it. Strabon (V, 4, 246. Caſ.) erwähnt zu Neapolis in Unteritalien, 
in welcher Stadt der Hellenismus zur ſchönſten Blüthe gelangt war, yuu- 
sum« Te nui Epnßein, obne das Verhältniß der legteren zu ben erfteren 





* Epeus wird von Plato Ion p. 533. A. neben Dibalus und Theodor von Samos 
ald Bildhauer genaunt, und nach Paufanias II, 19, 6. ftanden in Argos Schnitz— 
bilder der Wenus und des Merkur von Epeus. Panoffa (von einer Anzahl 
autifer Weihbgefhbenfe S. 28.) hält den Namen ’Eresös (Wortinann) für ein 
Epnonsm von Aayıos, weides ein Beiname bes Hermes, als Erfinder des Aoyos, 
ik, und betrachtet. baber das Bild bed Merkur als einen mit Rückſicht auf dem 
Shuppatron feines Namens gewählten Gegenftand. — Was die Gage bei Stefihorus 
(Euflath, 9. 1323.) betrifft, dab €, Wafferträger ber Atriden war, fo if binzuzus 
fügen, bab er im Mpollo:Tempel zu Carthea auf der Juſel Ceos in biefer Eigeufchaft 
gemalt war. Athen. X. p. 457.A. [W.] 
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näher zu erörtern. Bei Pauf. IH, 14, 9. u. 20, 1. find vie Lesarten zu 
verihievden ('’Egyndeior, Egeßeior , Dowswior, Doßeior), ald daß man bier 
mit Beftimmtheit von einem Ephebeum reden Fönnte, obmohl vie bier er— 
wähnten Epheben, welche vor ihrem Feldkampfe in dieſem Raume dem 

nyalios einen jungen Hund opfern, es ſehr wahrſcheinlich machen. Sylburg 
EN Facius haben 'Eynßeior vorgezogen; Siebelis und D. Müller (Dor. IE, 
312.) Doıßeior. Bei Herodot VI, 61. wird ed allerdings Daupnior ge- 
nannt. [Kse.] 

Ephäbi (Eyndor) nannte man in den helleniſchen Staaten bie $üng- 
linge, melde nad vollendetem Knabenalter die nn angetreten hatten. Dieſe 
7Bn umfaßte zwei Jahre und begann mit dem ſechzehnten. Während dieſer 
Zeit wurden die gumnaftiichen Uebungen in den Gymnaſien fortgeiegt (Bauf. 
U, 10, 1. 6.), fo wie diejenigen, welche nad höherer geiftiger Ausbildung 
ftrebten, Hörfäle der Grammatifer, Rhetoren und Philoſophen beſuchten. 
Die attiſchen Epheben jtanden unter einem Gomnaſiarchen, welcher auch 
coyaor ſchlechthin genannt wird (vgl. Krauſe Gymnaſt. S. 194 f. u. Rh. 
Muſ. 1841. 1, 2, ©. 212.). Auch in Böotien, wie zu Thespiä, flanden 
bie Epheben unter der ethiſchen Aufſicht der Gymnaſiarchen (Blut. Amat. 
c. 9.: Euyova yap IOyVUOS Tor EPIIWr Hui TOOSENoVvN Tor Foir ONodo« 
rois Un avror moatrousros). Auf Infhriften erſcheint auch ver Hopo⸗ 
gomnaſiarch mit den Epheben, Vöckh Corp. n. 2416. Arrian Fpict. III, 1. 
nennt einen bejondern Ephebarchos. Wir finden vie Epheben im Somnafion 
zu Sikyon und Pellene, und ſie Fonnten bier nicht eher in das Verzeichniß 
der Bürger eingetragen werben, bis fie die Ephebie durchgemacht hatten, 
f..d. folg. Art. Auf ſpäteren Infchriften finden wir vielfahe Abmarkungen 
ber Ephebie und des jugendlichen Alters überhaupt. Es werden bier Epos 
PEOTEDOL, 1008 und Des Burevon genannt, umd die Ego: überhaupt werden 
zmilchen die mweides und veoı geiekt, wo die »2oı junge Männer, melde vie 
Jahre der Ephebie zurüdgelegt, bezeichnen (Böckh Corp. Inser. n. 2214., 
dazu dienot. Vgl. Kraufe Gymnaſt. d. Hell. I, ©. 270, 10.). Die Epheben 
werben ferner in owrerrpago: und Eereyyoupos abgetheilt, was fih auf 
eine politiſche Rangordnung bezieht. Nach den neueſten Unterſuchungen waren 
die Eendyyoagor nicht eingeborne Athenäer, ſondern Söhne fremder, zu Athen 
lebender, angeſehener Leute, welchen in der ſpäteren Zeit das epndever zu 
Athen verjtattet wurde, da es früher nur durch ein bejondered Privilegium 
ermittelt werden Fonnte (vgl. Gorfini F. A. Vol. 11. 11. 192 f. Böckh Corp. 
Inser. ad n. 272. u. ad n. 2309. Krauſe Gymnaſt. d. ‚Hell. l, 272 ff.). 
Auf einer Infchrift werden die Epheben auch gilor, yours, yrrmou genannt 
(Böd Corp. n. 282., dazu Die not.). Zu Sparta fand natürlich eine an- 
intbeilung und Abmarfung des jugendlihen Alters Statt, und wir 
J bier ganz andere Benennungen (ſ. Krauſe l..c. ©. 277 ff.). In Be— 
treff der Jahre könnte man die ndsureı mit den attiſchen Gpheben vergleichen, 
oder auch die weikeipereg; denn die eioerez find bon weiter im Alter vor= 
gerückt. Eyapzoı ift bei den Doriern mehr ein allgemeiner Begriff für das 
jugendlibe Alter; fo wie 500006 (Callimach. Fragm. bei Buttm. Viytb. II, 
2 Die Kurenäer bezeichneten gewiſſe Abtheilungen ver Epheben durch 
Rarıo. Euſtath. zu I. VII, 727, 19. Od. 1592. 57. Heſych. v. T. L. 
„1412, Alb. roaratıo — 01 EynBor Hu To OVvormua@ adror. — Weber die 

Enbebie, hat Böckh de ephebia Attica I. Ind. Lect. Berol. 1819-20, 
yie. Zeit der en und der 97304 überhaupt Clinton Fast. Hell. append. 
gehandelt. — Bei ven Römern bezeichnet -ephebus 


rhaupt. Inn = uch ohne daß hier die Jahre des 
* mi Dar; 












: &tat. Theb. IX, 571.).' 
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feſtgehalten, obgleih die Handlung und der Schauplatz dem griechiſchen Leben 
angebören. [Kse.]| - 

Egnpia. Die körperlibe Mannbarkeit (737) unterjchieben die Athener 
genan von der bürgerlihen oder Mündigfeit (eyrdi«); die erftere trat nicht, 
wie Didymus bei Harpoer. s. v. erzudueris n’noeı behauptet (vgl. Etym. M 
p. 359, 18.) mit dem 14ten, fondern erft mit dem 16ten, und fomit die 
legtere, welche zwei Jahre fpäter erfolgte (welchen Zeitraum man mit dem 
Ausdrucke emideres ndnoeı bezeichnete), nicht mir dem 16ten, ſoudern erft 
mit dem 18ten Jahre ein (fo nah ver ausdrücklichen Nachricht bei Harpoer. 
a. D. Boll. VII, 105. Bekk. Anecd. I. p. 255, 15.), und zwar nidt 
mit Anfang des 18ten Jahres, wie neuerdings, von einigen Gelehrten noch 


angenommen worden ift (f. Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 123, 5.), * 


fendern mit Ablauf deſſelben; denn genau dieſen Zeitpunft ergiebt der Fall 
des Demoſthenes (g. Onet. I. p. 868. $. 15.), auf welchen man fi vor» 
zugsweiſe bezogen bat; auch kann nah griehiihem Spradgebrauche der Aus» 
ruf orrwraidsre Ern yeroueroı oder onrwrmderaereiz (Vol. u. Hary. a. D.) 
nicht anderd ald auf das zurüdfgelegte 18te Jahr gedeutet werden. Im Gegen 
tbeil mag in Der Wirklichkeit meiftentheild ver Zeitpunft der Mündigkeit erft 
noh etwas fpäter eingetreten jein, wenigſtens ift die Vermuthung, welde 
vödh in der Abh. de ephebia Attica (im Ind. lect. Berol. aest. 1819, 
auch in Seebod. N. Ar. 1828. 3. ©. 78 ff.) S. 7. aufftellt, ſehr ans 
inrehend, daß die Aufnahme der jungen Athener unter die Bürger nicht mit 
jedem Einzelnen an dem Tage, mo er das 18te Jahr vollendete, jondern 
gemeinſchaftlich mit allen denen, welche im laufenden Jahre das 18te Lebens 
jahr zurüdgelegt, mit Jahresihluß in den einzelnen Demen vorgenonmen 
wurde, an dem Tage wo die Demen ihre Vehörden wählten (Er «ecyauos- 
oz). Es giebt dafür zwar fein ausdrüdliches Zeugniß, wohl aber die 
Analogie, daß ſowohl die Neugeborenen nicht an jedem beliebigen Tage, 
jondern jährlih einmal am dritten Tage der Apaturien, als auch die Adoptiv» 
Söhne insgemein erft zum Jahresfhluß Er aoywmoroinz in die väterliche 
Thratrie eingeführt wurden (Dem. g. Leoch. p. 1092. $. 39. Iſäus Apollod. 
f. 77 f.). Eben dahin auch die Münpigfeitserflärung zu verichieben mochte 
man fih veranlaßt jeben, um einer zu häufigen Wiederholung der damit ver- 
bundenen Förmlichkeiten überhoben zu fein. Dieſe beftanden zunächſt in einer 
Prüfung (ſ. d. Art. doxueoie), welche ſich, wie es ſcheint, insbeſondere 
bei den Waifen, auf einen Beweis für die Fähigkeit, das väterliche Erbtheil 
ielbft zu verwalten, bezog (Bekk. Anecd. p. 235, 13.), ſonſt aber wohl 
nur auf einen abermaligen Nachweis der Givität beſchränkte (Dem. g. Eubul. 
p. 1318. $. 61.). Daß gleich darauf, und nicht erft zwei Jahre ſpäter, 
wie Harp. und Pol. a. DO. behaupten, die Namen in das Gemeindebuch, 
inkieugmor yoanereior, eingetragen wurden, ergiebt fih aus Stellen wie 
dk. g. Leokr. F. 76., mo die Ausdrücke eis To AnSuepyımor yoaumersior 
base und äyndor yiyresdaı iventifieirt werden, ferner aus den be- 
fannten Kalle des Demoftbenes, der unmittelbar nah Vollendung '® | 
Jahres geprüft wurde und im den Genuß jeines väterlihen Vermögens rat 
(auch Ach. g. Tim. 8. 103.: Ereyocpn Tineggos ovros 5 TOM 
xos yoauuareior »ai möwıos Kyerero rne ovoas), endlich aus dem 
8, e bereit4 mit dem 18ten Jahre das heirathsfähige Alter eintrat 
(Dem. 4. Boot. p. 1009. $. 4.). Die Annahme jener Granımatiker i 
„A ee mit Shömann-d. comit. Ath. P, 77 f. daraus zu 
zeichnung im das Gemeindebuch und die damit verbunden 













des Vermögens nicht allemal mit ztrücfgeleg ei 1 18ten Jah erfolgen 
müßte, fondern von den Eltern und Vormündern en Mönern die 
Einffeivung in die toga virilis, aus Gründen me en verſchoben 
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werben konnte: oder fie beruht auf einer Verwechfelung des Ansıcpyıror 
yoruunreior mit dem gleichfalls bei jedem Demos geführten enxAnmaorınogs 
zirae& (Dem. g. Leoch. p. 1091. $. 35.); erft durch Ginzeichnung in ven 
legteren, welche vermuthlih nah Ablauf des zweijährigen ‘Beripolendienftes 
(f. d. Art. meoinoAog), alio mit Vollendung des 2Often Jahres erfolgte, 
gelangte der Athener zur vollen Ausübung feiner bürgerlihen Rechte. Val. 
Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 123, 10. 11. Schömann antigg. jur publ. 
Graec. p. 205, 20. Die #eierlihfeit der Aufnahme der jungen Athener 
“unter die Männer ſchloß damit, daß ein Jeder vor dem verfammelten Volke 
im Theater mit. Schild und Lanze (die Söhne der im Kriege Gebliebenen 
Mit einer marondir, Aeſch. g. Kteſ. $. 154. Plat. Menex. p. 249.) bewaffnet 
. wurde (Harp. s. v. zeoizoko;), und dann im Heiligtbum der Agraulos den 
Pürgereid leitete, deilen Inhalt ſummariſch Lyk. g. Leofr. $.76., im Original 
Stob. floril. XLIII, 48. mittheilt. Vgl. Blut. Aleib. 15. Pol. a.D. [ West. 
Egyeövog, ein vorzüglih in der Agoniftif der Hellenen gebrauchter 
Ausdruck für denjenigen, welcher bei Öffentlichen Wettkämpfen abwartet, bis 
ein bereitd begonnener oder wenigſtens feftgeiegter Kampf entſchieden ift, um 
mit dem daraus bervorgebenden Sieger von neuem anzutreten. Die Neihen- 
folge der Athleten in den großen Beltipielen wurde durch das Loos entſchie— 
den, weldes demnah auch dem Ephedros feine Stelle anwies. Ueber vie 
Art und Weife, wie die Loofung der Ringer, Bauftlämpfer und Panfra- 
tiaften zu Olympia Statt fand, erhalten wir dur Rufianos einige Belehrung 
(Hermot. $. 40.). Es Fam biebei darauf an, ob eine gleiche oder ungleiche 
Zahl der Agoniften fih gemeldet hatte und zugelafien worden war. Bei 
einer gleichen Anzahl trat Fein Ephedros auf, wohl aber bei einer ungleihen. 
Waren nämlih 3, I, 7 oder 9 Agoniften in einer und derfelben Kampfart 
aufgetreten, jo erhielt eines der Looſe einen bejonderen Buchſtaben allein, 
ohne Gegenloos (ertiyuegor @AAo ovR &gor), und wer dieſes 109, war der 
fgedvos und mußte abwarten (eysdvever meyıuerwr), bis alle Paare durd= 
gekümpft hatten, worauf er mit dem übrig gebliebenen Sieger den legten 
Kampf beitand. Das Grlofen der Ephedrie, auch durch voraror Auyeir be= 
zeichnet, galt injofern für ein beionderes Glück, als der Ephedros mit no 
ungeihwächter Kraft den Kampf mit einem bereitö erichöpften, wenigftens 
durch große Anftvengung geſchwächten Agoniften zu übernehmen hatte. (vgl. 
"ut. Sull. c. 29. Pomp. c. 53.). Neltere Altertbumsforfcher haben über 
den Ephedros jehr unrichtige Anfichten vorgebradht, jo wie neuere Gelehrte 
ihn noch mit mehr als einem Antagoniften haben kämpfen lafien. Allein 
wenn man erftend bevenkt, daß das Loos des Ephedros ein glüdliches warz 
zweitend, daß der Kampf defielben als der legte bezeichnet wird; drittens 
daß er ald axzuns, mit noch frifcher Kraft auf den Kampfplatz tritt, fo er» 
gibt ſich Far genug, daß zuvor die Sieger der einzelnen aufgetretenen Ath— 
leten=‘Baare den Kampf fo lange wiederholen mußten, bis ein einziger Sieger 
übrig Hlieb, welchem nun der Ephedros entgegen trat, um ibm zum legten» 
. mal den Siegesfvang ftreitig zu machen. Waren alſo 3. B. fieben Ninger 
. aufgetreten, jo gab diefe Zahl drei Paare und einen Ephedros. Nun führten 
die Drei Paare nah einander den Kampf durch, aus welchem drei Sieger 
bervorgingen. Nun ermeuerten zwei biejer Cieger den Kampf, aus welchem 
‚abermals ein Sieger hervortrat, welcher nochmals mit dem übrig gebliebenen 
dritten Sieger FU ringen hatte. Mit dem Sieger dieſes letzten Kampfes hatte 
ed endlich der Ephedros zu thun. Allein die Zabl der in jever Kampfart 
auftretenden Agoniſten var Telten groß, wie ſich aus mehreren Beijpielen 
“ ergiebt, und perkspbenros mochte am bäufigiten bei drei Agoniſten vor⸗ 
fommen. Denen wielbewährte. und ganz ausgezeichnete Athleten wagten 


8 in den. groBen Feſtſpiel Fbefonders zu Olympia, aufzutreten. Paufaniad 
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beʒeichnet den Ephedros mehr als einmal ſchlechthin durch xaralsımöousros 
(VI, 10, 1. VIII, 40, 2.), fo wie Plutarchos feinen Antagonift einen ura- 
zor0; nennt (Pomp e. 23.). Späteren griechiſchen Autoren diente die Bes 
ge Epeövos häufig zu metaphoriihem Gebrauch (mie Put. 1. c.). 

it genügender Ausführlichkeit babe ich hierüber in der Schrift ‚„„Olompia’‘ 
$. 13. ©. 109—122. gehandelt. [Kse.] 

Egynynoıs, |. Erdekız. 

Ephesia ('Egeoic), Bein. der Diana von ihrem Tempel in Epheſus. [H.] 

Egeoıa, Felt der Diana von Ephejus; es war eine Nachtfeier, mit 
Irunf und andern Ausjhweifungen begangen, nur Männer und unvereb» 
lichte Mädchen, auch Selavinnen durften den Tempel betreten; ebenſo war der 
Gingang in eine Grotte und einen Hayn hinter dem Tempel den verheiratbeten freis 
bürtigen $rauen verboten. Ad. Tat. 1. VI-VIII. pass. vgl. Pauſ. IV, 31,6. [P.] 

Ephesiae literse, 'Eyinı« yoauner«, gewifje räthielhafte Worte, 
melde an dem Bilde der ephefiihen Diana angefchrieben waren, und denen, 
wenn man fie als Amulet bei fih trug, eine gewiſſe magiihe Wirfung beis 
gelegt wurde. Zuerſt findet man ſie erwähnt von Menander bei Suid. Fragm. 
p. 132. Mein. und Anarilas bei Athen. XII. p. 548. c. Das Nähere fiche 
kei Euflath. zu Odyss. XIX, 247. (aus Pauſan. Lex. rhet.) hot. p. 40. 
ind. v. Egpeo. yo. Vgl. Meinefe zu Menand. fragm. a. D. Beder Eha- 
rilles I. S. 131. 295. [P.] ° 

Egesoıs, f. Judicia. 

E (’Egeoos), Sohn des Flußgottes Kanftrus, gibt der Stadt 
Gpheius den Namen und erbaut mit Kröfus den Dianen-Tempel daſelbſt. 
Bauf. VII, 2, 4. [H.] 

Ephösus, eine der zwölf tonischen Städte in Kleinaflen, in mythiſchen 
Zeiten auch Alope, Ortygia, Morges, Smyrna Trachea, Sa- 
mornia und Ptelea genannt, fol von den Amazonen gegründet, dann 
von Gariern und Xelegern bewohnt und von den Joniern unter Androclus, 
dem Sohne des Codrus, in Beflg genommen fein. Damald bewohnten die 
Epheſier die höher gelegenen Theile der Stadt (roaysia) am Coreſſus, zu 
der Zeit des Cröſus bauten fie fih in den Niederungen um den Tempel ver 
Diana an und wohnten dajelbit, bis Loſimachus fle zwang, fih auf den 
böber gelegenen Theilen am Berge Pion oder Prion anzubauen, die fi 
beiier befeftigen ließen und den Ueberſchwemmungen nicht audgejegt waren. 
Strabo XIV, 632—640. Plin. H. N. V, 31. Pauſ. VII, 2. Steph. Byz. 
Im Norden der Stadt ergoß ji der Cayster in das Meer, ſüdweſtlich 
von derfelben der Cenchrius; außer diejen wird und noch der Selinüs 
(die ſelinuſiſchen Seen; f. Xenopb. Anab. V, 3. u. Schneiderd Anm.) und 
die Quellen Halitaea (Pauſ. VII, 5, 5.) und Callipia oder Calippia 
(Blin. H. N. V, 31.) genannt. Ginen Plan von Ephefus bat Kiepert auf 
bee XIX. Tafel feines Atlaffes von Hellas und den bellenishen Golonien auf- 
ftellen verſucht. Beichreibungen der Nuinen finden ſich bei Prokeſch Erinnes 
numgen aus eg. u. Kleinafien II, ©. 231—336. ; Erinnerungen aus dem 
Drient IL, S. 93—145. ; in der Reife des Herzogs von Ragufa II, ©. 2175. ; 
bei Schubert Reife in dad Morgenland I, S. 298 ff. ; Arundell seven churches 
5.27—56.; Bellows excursion in Asia Minor ©. 274 f. J. 3. Ampere Une 
Course dans l’Asie mineure, Revue des deux Mondes, 1842. Janv., 2me Livr., 
p. 165 fi. — €, war zwar immer eine der bedeutendſten Städte des griechiſchen 
Rleinafiens geweien; während aber gegen den Anfang ver chriftlihen Zeit» 
rechnung anbere Städte Kleingſiens janfen, bob, fih Epbefus immer mehr. 
Zum Theil Tag dies an Begünſtigungen von Seiten der Machthaber, na— 
mentlih des Lufimahus, der dafür Epheſus ſeiner zweiten Gemahlin zu 
Chren Arsino& genannt wiffen wollte, und des Attal biladelphud, der 
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die Werften und den Hafen der Stadt ausbaute, aber leider vor dem Ver— 
fchlemmen durch den Ganfter nicht fiber ftellte (Strabo XIV, 641.), zum 
Theil aber die günftige Rage der Stadt, die fie zum Haupthandelsplatze des 
dieffeit ded Taurus gelegenen Aſiens machte (Strabo a. a. DO. vol. no 
XIV, 663.). inter den Römern war E. die Metropolid von Jonien nicht 
allein, fondern von der ganzen Provinz Aſia, ja fle führte jogar den präch— 
tigen Titel ig mowrng ei usyiorrg untonokws ng Avis (Infhriften 
bei Böckh Corp. Inser. gr. 2968— 2992. vgl. Ulpian in ven Digest I, 
16, 4.). Der Biſchof von Epheſus wurde jpäter auch zum Oberhaupte ber 
aflanifhen Didcefe mit Patriarhen-Vorrehten ernannt (Euagr. hist. ecel. 
III, 6.). — Die größte Merfmwürdigfeit von E. war der von dem Gnoſſter 
Gherfiphron erbaute, mit dem Rechte des Aſyls begabte Tempel der Diana, 
der in den Niederungen außerhalb ver Stadt lag. Als er von Heroſtratus 
in der Nacht, in welcher Alerander der Gr. geboren wurde, niedergebrannt 
war, wetteiferten alle fleinsaflatiihen Griechen ibn noch berrlicher wieder 
aufzubauen, und diefer neue Tempel ift ed, den man zu den fieben Wunder⸗ 
werfen der Welt rechnete. Jetzt ift aber faum die Stelle noch zu erfennen, 
wo er geftanden (Profeih Grinn. aus Weg. u. Kleinafien Il, S. 298 ff.). — 
Jet Ayaſaluk, d. i. Ayıog OeoAoyog, ein Beiname des Gvangeliften Jo— 
banned, dem die Hauptfirde von E. geweiht war (Procop. Aedif. V, 1. 
Anna Gomnena p. 319. [G.] ' 
Egeraı, nah Pol. VII, 125. ein in Athen zuerft von Drafon ein— 
geſetztes Richtercollegium von 51 Beiſitzern, die ſämmtlich aus dem Adel 
gewählt wurden, ein unbeſcholtenes Leben geführt Haben und über 50 Jahre 
alt fein mußten. Bal. Phot. u. Suid.'s. v. eperwı. Etym. M. p. 402, 1. 
Die Entſtehung ded Namens ſelbſt ift dunfel; andere Deutungsverfuhe zu 
übergehen (vgl. Harp. s. v. emi IIeddadıio. Etym. M. p. 362. 48. 402, 33, 
bat die paffiviihe Erflärung bei Pollur a. O., otı muorevor rov Jankdwg 
ToVs FT axovoim porw ESeralortos 6 Apanoı rapköwre Toig Eperwus TnW 
xciou⸗ egeoıuor ano Tod BamdEwz mowvueros, den meiſten Beifall gefunden 
(egiıns — 7005 09 Epieran, Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 103, 13.), 
wogegen die activifche bei Buttmann ausf. gr. G. IE. ©. 421. (eyuraı, Die 
Hand auf den Mörder legen) und Müller zu Aeih. Eumen. ©. 154. (Ars 
eqıicı To arögogorw tor ardon)arnr) die Eriftenz der Epheten viel weiter 
binaufrüden würde (vgl. Müller Prolegg. 3. will. Muth. ©. 424. Platner 
Proc. I. ©. 17.). Schömanns Erklärung im Prooem. lect. Gryph. hib. 
1833., worauf fi derſ. Antigq. iur. publ. p. 171, 5. ohne nähere Angabe 
bezieht, ift und unbefannt. Die Epheten richteten nah Drakons Verfügung 
über alle Sachen des Mordes. Nach Plut. Sol. 19. nämlich redete Drafon 
in Allem, was den Blutbann betraf, blos zu den Epheten, und nah Pol. 
vi, 125. faßen fle in fünf Difafterien zu Gericht, d. b. im Areopag, in 
denen beim Palladion, Delybinion, Protaneion und in ver Phreattys (j. Dem. 
g. Ariftofr. p. 641.$8.65 ff. Pauſ. 1,28,9 ff. Bol. VII, 118 ff. und unter dieſ. 
Art.), wobei freilih dabin geftellt bleibt, welchen Antheil der Areopagitiiche 
Rath damals an der ihm fchon fir die ältefte Zeit beigelegten Blutgerichtsbarkeit 
hatte. Erft Solon, wie ed ſcheint, überwied, ohne die eigentlichen vier 
Ephetenhöfe aufzuheben, die michtigften Theile diefer Gerichtsbarkeit, vor— 
täglichen Mord, boshafte Verwundung, Giftmiicherei und Branpftiftung, dem 
Areopag, und Tieß den Eyheten blos den unbedeutenden Reft, weshalb dieſes 
Collegium gar bald jein altes Anſehen werlor ara wırgor xareyeluodn 
10 10» &geror ÖSixaormoor, Pol. aD.) ©; Krebs. de ephetis Ath. iud. 
Lips. 1740. und in deſſ. Opusce. p. If, 9. 8. Kayemann'd. orig. ephe- 
tar, et eor. iud. Lovan. 1823,, Datthiä d iud Athen.-I. p. 149 ff, Meier 
im Att. Proc. ©. 15 ff, DO Müller 3. Neid. Eumen. S. 151 ff., Herman 





Ephialtes — Ephippus 167 


Lehrb. d. Staatsalt. $. 103. 104., Schömann Antigg. iur. publ. Graec. 
p. 171. 287 f. 290. 295 f. [West.] 

Ephialtes (Egı@irn:), 1) einer der Giganten, der im Götterfampfe 
durh Apollo und Hercules feine Augen verlor. Apoll. I, 6, 2. — 2) ein 
Sohn des Aloeus, ſ. Aloidae. [H.] 

Ephilaltes, 1) des Eurydemus Sohn, ein Melier (Herod. VII, 213,; 
nah Pauſ. I, 4, 2. Brontin. II, 2, 13. aus Trachis, ebenſo PBauf. IH, 
4, 8. Diod. XI, 8., wo der Name Ephialtes fehlt), Verräther der Griechen 
bei Thermopylä. * Cteſias ap. Phot. p. 39. a. 33. ed. Bekk. nennt ftatt 
des Epb. einen Galliades und Timaphernes, zwei vornehme Trachiner. cf. 
Serod. VII, 214. — Ueber ven Tod des Eph. Herod. VII, 213. — 2) des 
Simonides (Diod. XI, 77., bei Aelian. V. H. II, 43. II, 17. XL, 9. Sos 
rhonides) Sohn aus Athen. Er gehörte zu der Hetärie des Perikles (Plut. 
praec. reip. ger. c. 15. Per. c. 7. 10.) und trat als entſchiedener Demo» 
trat gegen den Areopag auf (j. Br. I. ©. 703. U. ©. 366.). Als An 
fübrer einer lotte von 30 Schiffen wird er erwähnt Plut. Cim. 13. Im 
3. 457 v. Chr. wurde er auf Veranftaltung jeiner oligarchiſchen Gegner 
ermordet, nah Xriftot. bei Plut. Per. 10. durch den Tanagräer Ariftopikus; 
u Antipbons Zeit kannte man den Mörder noch nicht (de caede Herod. 
e. 68.). — In Beziehung auf feinen perfünlihen Charakter wird Eph. als 
ein edler durchaus unbejholtener Mann geihilvert, an Uneigennügigfeit einem 
Ariſtides vergleihbar. Plut. Cim. 10. Demosth. 14. Xel. V. H” II, 43. 
X, 9. Waler. Dar. III, 8. ext. 4. — 3) ebenfalld Athener, Gegner Ma— 
cedoniend, nah Plut. X Oratt. p. 166. ed. Tauchn., Hyperid. ap. Phot. 
p. 495. b. 42. von perflihem Golde beſtochen. Alexander verlangt nad ver 
Zerftörung Thebens, daß er mit Demofthened, Lycurgus, Charidemus u. U. 
ausgeliefert werde. Arr. I, 10. Put. Demosth. 23. Demofth. ep. III. 
p- 1482. Der König fand von jener Forderung ab, Eph. aber begab fi, 
wenn er derielbe it mit dem von Diod. XVII, 25. 26. 27. genannten, zu 
den Perſern und war bei der Vertheidigung von Halicarnaß gegen Alerander 
ſehr thätig, verlor aber bei einem Ausfalle jein Leben. [K.] 

Ephialtium, Borgeb. auf der Injel Garpathus. Ptol. [G.] 

Ephippium und Ephippia (eqinme sc. orowuere), die Neitvede, 
die man ftatt des Satteld, den die Alten nicht Fannten, dem Pferde auf: 
legte. Nach Plin. H. N. VII, 56. war Pelethronius ihr Erfinder. Anfäng» 
lich ſehr rob, aus Thierhäuten ıc. beftehbend, wurden fie mit der Zeit aus 
foftbareren Stoffen verfertigt und vielfältig geihmüdt. Virgil. Aen. II, 722. 
VII. 726. VIII, 552. Sorat. Epist. I, 14, 43. Varro R. R. II, 7. Cäſ. 
B. G. Iv, 2. €ic. fin. II, 4. Gellius V,5. [P.] 

Egınrnos sc. aywor, ein gymniſcher Wertfampf bei den Spartanern, 
von berittenen Kämpfern ausgeführt, Heſych. (mo fälſchlich Egızrozs.) Suib. 
Eginmor, ayonoue« &p innwr rosyorrom. | P.] 

Ephippus, ein fomiiher Dichter zu Athen, welder ber mittleren 
Aiihen Komödie angehört, auf welche Zeit auch einzelne Spuren aus den 
nob vorhandenen Bruchftüden jeiner Dramen führen, in welchen er z. B. 
den Plato umd die Akademiker verſpottet, oder des Alerander von Pherä 
gebenft, und andere Verhältnifie jener Zeit berührt. Bon feinen Komödien, 
deren Zabl nicht fo mbeträchtlich geweien zu ſeyn ſcheint, befigen wir nur 
einzelne Titel und Verſe die aber zu unbedeutend find, um über Charakter, 
Weſen und Geift jeiner Dichtungen und ein Urtheil zu erlauben. Es kommt 





* Der Fußfteig über | | Bebirge, ben Eph. ben Perfern verrieth, und dem 
€ (Travels IE, 3. p. 250.) und Andere wieder auffanden,, führt jegt nach Leate 
( eis in Northern Greece II. p. 53 f. 59,) ben Namen Momopati, [B.][ 
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darunter vor eine Aoreus, Bovoigis (ein überhaupt bei den komiſchen Dich- 
tern Griechenlands beliebter Gegenftand), Ti novoms, Ileıraoıns, ’EunoAr, 
Eynßor, Kiorn, Kvöwor, Nevayos, Zaryo, Divpe u. a. f. Suid. s. v. 
Mehr bei Fabric. Bibl. Gr. II. p. 297. 440. und insbejondere bei Meinecke 
Hist. crit. comicc. Graecc. (fragmm. Comicc. 1.) p. 351 f. und Vol. IH. 
p. 322 ff. die einzelnen Yragmente. [B.] 

Ephippus aus Olyntb, vermuthlich ein Zeitgenoſſe Aleranders von 
Macevonien, fihrieb meui rs "AAsSardpov zei Hyaotioroz Ku maps (NM. 
&. Athen. III. p. 120. E. IV. p. 146. C. X. p. 434. A. XII. p. 537. D. 
538. A. Suidas u. Gudocia p. 164. führen den Ephorus ivetbümtich unter 
dem Art. "Egınzos auf. [ West.] 

"Egyodıor, viaticum, die Reiſekoſten-Entſchädigung, welche den öffent» 
lien Gejandten aus der Staatdcafje gegeben zu werben pflegte. Sie betrug, 
mwenn bie Stelle des Ariſtoph. Acharn. 66. hier geltend gemacht werden darf, 
um dieje Zeit 2—3 Dramen auf den Tag. Demoſth. de fals. leg. p. 390, 
23. vgl. Iheophr. Char. 11,3. Schömann antiq. jur. publ. p. 310. [P.] 

Epoooı, in Sparta nah Einigen (Herod. I, 65. Plat. Ep. VII. 
Xen. rep. Lac. 8, 3. Satyrus b. Diog. Laert. I, 68.) von Lykurg ſelbſt, 
mit weit größerer innerer Wahrfcheinlichkeit > Andern (Plat. Lege. er 
p. 692. Xriftot. Pol. V, 9, 1. Blut. Lyc. 7. 27. Cleom. 10. Cic. d. 
legg. III, 77. d. re p. 11,33.) von Theopompus Su. V. 4. v. Ehr. 757 nach 
Eufebius) eingeſetzt. Sie waren fünf an ber Zahl (Xen. Ages. 1,36. Polyb. 
IV, 22. V, 7. Plut. Cleom. 8. * II, 11,2.: dagegen neun nah Etym 
M. p. 403, 55. Bekk. Aneod. p. 257, 28., oder gar zehn, merrs ueilovs 
xaı nerte eAarzovs nah Tim. p. 128.), mwurben un som Bolte 
und aus dem ganzen Volke gewählt (Xrift. Pol. II, 3, 10. 6, 14 ff. IV, 
7,4. vgl. Plat. Legg. III, p. 692. B.), und traten mit dem Herbftäguis 
noctium, dem Anfang des lacedãmoniſchen Jahres, an (Thuc. V, 36.). Sie 
hielten tägliche Sitzungen in ihrem «oyeior, wo fie auch gemeinſchaftlich 
fpeisten (Put. ‚Agid. 16. Cleom. 8. Pauf. III, 11, 2.); ver erjte ders 
felben war erwrvuuog des Jahres (f. unt. erwrvuot). Urfprünglih war ibr 
mt ein richterliches: fle hatten die Jurispdiction über das Mein und Dein 
(Nrift. Pol. IN, 1, 7.), mogegen der Gerufla die Griminalgerihtöbarfeit 
verblieb. Bald aber erweiterte fih ibre Macht und dehnte fih aus auf Die 
Prüfungen (evdvru) der Behörden (Ariſt. Pol. II, 6, 18.), worin fie ſelbſt 
zwar nach abgelaufener Amtszeit mit inbegriffen waren (Plut. Ages. 12.), 
wobei ſie jedoch die übrigen Behörden mitten im Amte zur Verantwortung 
ziehen, in Anklageſtand verſetzen, in eine Geldbuße verurtheilen koönnten 
(Zen. rep. Lac. 8, 4. Hell. V, 4, 24.); ſelbſt die Könige zogen fie vor 
ihr Iribimal (Xen. Ages. 1,36. Plut. Agid. 4. Cleom. 10. pr. pol. 21.), 
obne jedoch auf Tod gegen fe erfennen zu können, wozu ed eines aus den 
Geronten und Magiftraten zufammengefeßten Gerichts bedurfte, wobei Die 
Ephoren als Kläger auftraten (Her: VI, 85. Xen. Hell. V, 4, 24. Pauf. 
III, 5, 3. Put. Agid. 19.), obwohl ihr Recht den Königen geringere 
Strafen aufzulegen jehr ausgedehnt geweſen zu fein fcheint (Blut. Ages. 2. 5.). 
Außerdem hatten fie Antheil an der Auffiht über die öffentlihe Zudt und 
Erziehung (Xen. rep. Lac. 4, 3. 6. Herod. III, 148. Blut. Agid. 10. 
Lys. 19. Schol. Thuc. I, 84., mehr bei Schömann antigq. iur. publ. Gr. 
p. 128, 3.). Nicht minder wichtig war ihr Einfluß bei der Volföverfammt- 
lung: fie fonnten das Volk berufen (B it. ‚Agid.9.), und abftimmen laſſen 
(Thuc. I, 87.); namentlich die Verhandlungen: r it ven Gelandten fremder 
Staaten pflegte on in ihre, Hände: zu. legen Gerod IX, 8. Xen. Hell. 
H, 2, 17. I, In — in diefer Eigenihaft, als Bevollmächtigte, ala 
Geicäftsführer = re — mir ‚entlehnen das Folgende aus Müllers 
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U, & 422 ff. — batten fie den größten Einfluß, beſonders vor 
16 Hell. II, 2, 19.), auf Kriegserklärungen wie Friedent— 
Thu ‘v, 36.) und Verträge, welche fie vor Anderen, namentlich 
A Bon ihnen, bejhworen und unterzeichneten (Thue V, 19. 24.). 
Aus Bei der Sendung von Gefandten waren fie vorzüglich thätig (Thu. 
VI, 83.). In Sriegszeiten konnten fie Heere abfenden —— gaireır, 
Zen. Hell. II, 4, 29. III, 2, 25. IV, 2, 9. V, 4, 14. Thuc. VII, 12.), 
an melchem Tage es ihnen zweckmäßig ſchien (Herod. IX, 7. 10.), und feinen 
ſelbſt Die Vollmacht ausgeübt zu haben, die Größe der Mannfchaft zu be 
ſtimmen (Xen. rep. Lac. 11, 2. Hell. VI, 4, 17.); fie vertrauten dieſelbe 
den Königen oder einem andern Feldherrn an (Xen. Hell. IV, 2, 9.); dieſe 
erhalten von ihnen Verbaltungsbefeble (Xen. Hell. IT, 1,8. 2, 6.), berichten 
an fie zurüd (ib. VI, 4, 3.), werden von ihnen durch beigeorpnete Rath» 
geber und außerorbentlihe Bevollmächtigte beichränft (ib. III, 2, 6. Put. 
er. 22.), dur die Skytale beimberufen (Thuc. I, 131. Put. Lys. 19.), 
er, Gericht gefordert (Xen. Hell. V, 4, 24.), umd ihr erfter Gang nad) der 
ckkehr ift in das Berfammlungshans der Gyhoren (Xen. Ages. 1, 26. 
Blut. Lys.. 20.). Auch jenden diefe an auswärts ſtehende Heere Befehle 
Bisciplinarifcher Art (Ael. V. H. U, 5.). Im Kriege folgten zwei Ephoren 
den Könige, die mit zum Kriegörath gehörten (Serod. IX, 76. Xen. rep. 
Lac. 13, 5. Hell. TI, 4, 35 f.); es lag ihnen mahrfcheinlih befonders vie 
orge für ben Unterhalt des Heeres und fo auch die Theilung ver Beute ob 
Ge IX, 76.): die in Sparta zurüdgebliebenen nahmen diefelbe in Empfang 
ind vereinigten fie mit dem Shape (Plut. Lys. 16. Diod. Sie. XII, 106) 
Auch über die Anordnungen in unterworfenen Städten, inwiefern fle ab— 
Hängig oder autonom fein jollten, fcheinen die Ephoren zu enticheiden (Xen. 
Hell. IN, 4, 2. Thuc. IV, 86. —— fie heben Lyſanders Zehnmaͤnner auf, 
ernennen Harmoſten (Xen. Hell. IV, 8, 32.), u. ſ. w. ©. beſ. Tittmann 
riech. Staatöverf. S. 104 ff. Müller Dorier I. S. 111 ff. Wachsmuth— 
Bellen. Altertbumäf. I. 2. ©. 212 ff. Hermann Lehrb. d. gr. Staatöalt. 
$. 43—45. Schömann Antigq. iur. publ. Graec. p. 127 ff. [ West.] 
Ephörus aus Kyme in Aeolis, Sohn des Demophilus (Put. vit. 
dee. oratt. p. 839. A. Suid.) und von diefem dem Iſokrates zur Unter- 
mweifung übergeben. Gr beftätigte in feiner Jugend wenigſtens gewiffermaßen 
den Ruf der arausdroie, in dem die Kymäer ftanden (Strabo XIII, p. 622.), 
durch feine Schwerfälligfeit und Ungelebrigfeit, weshalb auch feine Lehrjabre 
bei Iſokrates verdoppelt werden mußten (Plut. a. D.). Der feßtere ſelbſt 
fagte von ihm, daß er eined Sporens, fein Alterögenoffe der feurige I 
pompus hingegen eines Zaumes bedürfe (Gic. Brut. 56. d. orat. I 
Epp. ad Att. VI, 1, 12. Quinct. II, 9, 11. X, 1, 74. Suid.). Beide 
mahnte Iſokrates vom Redefache ab und wies ihnen ala ibre eigenthüm e 
Sphäre das Fach der Geſchichtſchreibung an, indem er zugleich einem Jeden 
feinem Temperamente gemäß eine hiſtoriſche Aufgabe für das ganze Leben ftellte, 
dem Ephorus die Geſchichte der Vorzeit, dem — die der Gegen 
wart (ic. — orat. II, 13. Put. vit. dec. oratt. 839. A. Phot. Bibl. 
cod. 176. p. 121. A. Cod. 260. p. 486. B.). Was endlich die Lebenszeit 
dei E. Betrift, jo giebt die Notiz bei Suid.- s. v. Edodos, nr de eal Tig 
ErreanooT; tuirns OAvunırdos , und Ss. v. Osonounos, yeyor@s Ker@ TOVS 
6rova ms wrapyurg,, A on io? em TuS Erreanoorig Teig ÖAvunuc dos, 
= ya "Egyovog, den. Anfangöpunft, und. ‚der Umftand, daß er in einem 
feiner Werke ben, Uebergang Aſlen (DI. CXI, 2.) erwähnte 
... Strom, 148.), wngefäbe den Endpunft. Don feinen 
eriten ift tin 1. Genannt werde — Bıddia (Strabo 
Athen. IV, p. 18 Uf,p..352.B. XIV, p. 637. B, 
. i 11 ’ 
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eyoö Bıßdie ıe (Suid., vermutblih mur ein fpäter gem ster U ug 
aus feiner Geſchichte; vgl. Weiterm. praef. ad Paradoxogr. p. XXX), emı- 
yagınr (Blut, vit. Homer. I, 2.), neoi Addews (Theon progymn. 2, 22. 
vgl.Gic. or. 57.). Sein Hauptwerk aber waren die ioropie. in 30 Büc 
worin er die Gejchichte Griechenlands von ihren Anfängen an in Verb 
mit der des Auslands behandelte und ungefähr 750 Jahre, von ver 
der Herafliven (nah Suid. von Troja's Groberung an) bis zur Belange 
von Perinth DE CK, 1, umfaßte (Diod. Sie. IV, 1. XVI, 76.), und 
fo, daß jedes einzelne Buch, jedes mit einer befonderen Vorrede und 
ed ſcheint, auch mit einem bejonderen Titel verſehen (fo hieß z.B. daß 
Bub Evowan, Strabo VII, p. 302.), einen in fi abgeioloff men. 
biftorticher Data begriff (Diod. V, 1.). Doch war der Schluß des? 
vom beiligen a an nicht von feiner eigenen Hand, fondern von der fi 
Sohnes Demopbilus gearbeitet (Diod. NVI, 14.). Diejes Werk ſicher 
GE. einen Plab unter den geachtetften Gefchichtichreibern (f. Montfaue 
Coisl,. p. 597. und das wiewohl nit unbedingte Lob bei Polsb. VE 
ſegl. XI, 22, 7.) und Strabo IX, p. 422. X, p. 465.). €, war 
rel von Irrthümern (F. Diod. I, 39. Strabo VII, p. 303. IX, pr 
X, p. 464. Geneca quaest. nat. VII, 16.), allein eine folde Beurtbeilun 
wie ſie der gehäſſige Timäus ihm angedeiben ließ (RBolvb, XII, 23. au 
Alerinus ſchrieb gegen ihn, Diog. Laert. II, 110.), verdiente er auf Fei 
Fall, noch weniger, ſcheint es, den Vorwurf des Plagiatö in dem! 
wie ibn Borpbyrius bei Gufeb. praep. evang. X, 2. gegen ihn ausfy 
Ohne Zweifel bat E. die Werke feiner Vorgänger benugt; daß er Ne 
nicht geradezu umd ohne * Kritik ausgeſchrieben, ergiebt ſich fon 
aus, daß er viele Irrthümer in jenen Werfen (mie z. B. in dene 
Hellanicus Goſeph. g. Apion. I, 3.) verbefferte, aud das Studium der beften 
Duellen, wohin namentlih die Infchriften gehören (Strabo X, p. 463.) Ti 
angelegen fein ließ. Dagegen ift die Selbftändigfeit feiner Forfhung wie feiner 
Methode von ftimmberechtigten Männern des Altertbums hinreibend aner- 
kannt. Bolsbius (V, 33,2.) rühmt ihn als den erften, der eine allgemeine 
Geſchichte geſchrieben, Strabo (VII, p. 332.) hebt an ihm hervor, daß 
das hiſtoriſche Element von dem rein geographiſchen gefchieden und — 
dert behandelt habe, und daß er ſich bei dem letzteren nicht auf bloße Nome 
clatur beſchränkte, jondern daffelbe durch Unterſuchungen über den Urfprune 
die Verfaffungen,, die Sitten der einzelnen Völker und Staaten zu veredeh 
und dem eigentlichen Zwed der Geſchichte näher zu bringen wußte, erbell 
fowohl aus Volyb. IX, 1, 4. und Strabo X, p. 465., als auch insbejfon 
dere aus einzelnen uns erhaltenen Schilderungen, wie z. B der von Böotie 
bei Strabo IX, }. 400 f., von Kreta da. X, p. 479 ff. u.a. m. Endlic 
ſcheint ihm aun chſt die Nothwendigfeit, die Fabel von der Geſchicht En 
trennen, deutlich zum Bewußtſein gekommen zu fein; deshalb begann er 
eigentliche Gefchichte erft mit der Rickkehr ver Herafliven (Diod. IV,1.), umt 
fuchte die alten Mythen ihres fabelbaften Gewandes zu entfleiven und au 
ein beflinnmtes Maß hiſtoriſchen Gebaltes zurückzuführen, ein Streben, dem 
er ſich freilich mit weniger Willführ, als er es that, bingeben mußte ‚un 
feinen Refultaten eine mehr als momentane Geltung zu verfihaffen (vgl 
31. B. Strabo XII, p. | 3 jeinen A ck betrifft, fe 
war derjelbe, wie es fi von einem Schüler des Ifofr: 

vom Stubium der Rhetorik zur Geſchicht sung uf 

erwarten läßt vo r u N 


* 
en) 
































Ephörus — Enßoir 171 


Soph. I, 17. Cic. Or. 51., wogegen das Urtheil des Duris 6. Phot. Bibl. 
cod. 176. p. 121. B. verfehlt icheint). — ©. Voß d. hist. graec. I. 7. 
Bougainville in d. Mem. de l’Acad. d. Inser. XXIX. p. 76 ff. Heyne in 
d. Comm. soc. Gott. VII. p. 107 fi. VII. p. 107 ff. Die Fragmente des 
E., welche vermutblih in weit größerer Anzahl in dem Werfe des Diodor 
von Sicilien zerftreut Tiegen (vgl. Henne d. fontt. Diod. p. 73 ff.) fammelte 
Meier Marr, Garlör. 1815, mit einem Zufag in Friedem. u. Seebod. Mis- 
cell. erit. II. 4. p. 754 ff. — Ein jüngerer Ephorus aus Kyme ſchrieb 
nab Suidas rag Iadızyov (fo corrigirte Küfter d. vulg. TeAnsov, vgl. 
Schneider add. ad comm. in- Aristot. Pol. p. 499.) Er Außktoıg »L', Ko- 
orurzıe, zeoi zor 'Aevador, u. A. Vgl. Marr a. D.p.7. [West] 

Ephörus, Maler aus Epheſus, bei dem Apelles feinen erften Unter» 
siht erhielt. Suid. s. v. "AmelArg. a 

Ephraim, j. Palaestina. 

Ephräta, ſ. Bethlehem. | 

Ephron, feſte Stadt in Peräa, die einen Paß vertbeidigte. 1. Mace. 
5, 46.; 2. Macc. 12, 27. Jetzt Kalat er Nabbat. [G.] 

Ephthalitae, ein Stamm der weißen Hunnen, jo benannt von ihrem 
Könige Ephthalanus. Procop. bell. Pers. I, 3 fi. Menander u. Theophanes 
in Phot. Bibl. [G.] 

Ephyra, 1) f. Corinthus. — 2) alte Stadt der Pelasger, umweit 
des Selleisfl. in Eli, von Homer einigemal erwähnt, II. II, 659. VI, 152. 
XV, 531. Str. 328. 338. — 3) Stadt im phrbiotiiben Theſſalien, das 
nachmalige Grannon (f. d.), Str. 330. 338. — 4) Stadt in Epirus, und 
zwar in Thesprotien, ſpäter Cichyrus genannt, beim j. Jannina, Thucyd. 
I, 46. Str. a. ©. 324. 344. Apollod. II, 7, 6. Vellej. I, 1. — 5) Flecken 
in der ätoliihen Landſchaft Agräa, Str. 338. Thucyd. III, 106. 111. Volyb. 
XVII, 5. Sieph. Bor. vol. Kom. I. XIII, 301. — Ueber das unbeftimmte 
Ephyra bei Som. Odyss. I, 259. vgl. Nitzſch zur Odyſſ. I, ©.45. — Auch 
hieß fo eine kl. Infel int argolifhen Meerbufen, Plin. IV, 12. (19.). [P.] 

Epibaterius, 'Emßarnoos (der' glücklich an Bord bringt). Unter 


diefem Namen hatte Apollo einen in Trözene von Diomedes auf der Müdehr _ 


von Troja errichteten Tempel. Bauj. II, 32, 1. [H.] 
Erı3orn. Der Senat und die einzelnen Behörden in Athen (Aeſch. 
g. Kteſ. 27.) hatten — ein Ueberreft der früber mit der Adminiftration ver- 
bundenen richterlihen Befugniß — das Recht Erußoraz Emßaller, d. h. 
wegen gewiffer geringerer Vergehungen, welche den moralijhen und redhts 
lichen Zuftand gefährveten, aus eigener Machtvollkommenheit Gelpftrafen bis 
zu einer beftimmten Summe (zur« ro reios, Dem. 9. Mafart. p. 1076. 
$. 75.) zu verhängen. Die Orammatifer (Suid. s. h. v. Schol. Arift. 
Vesp. 766. Deff. Anecd. gr. p. 254, 24.) führen beiſpielsweiſe die Fälle 
der ſchlechten Verwaltung öffentliber Güter (vgl. Xen. Hell. 1,7, 2.), Miß⸗ 
handlung von Wittwen und Waifen (vgl. Dem. g. Mak. a. D.) und das 
Zurückhaͤlten fremden Eigenthums (vgl. Dem. g. Nikoftr. p. 1251. $. 14.) 
an. Anvere Fälle find Ungebührlichkeiten der Nedner in den Verfammlungen 
(Aeſch. g. Tim. $. 35.), Wiverjeglichkeit gegen die Behörden (Dem. 9. 
Euerg. p. 1152. 8.43.), Beſchimpfung der Beamten (Loſ. or. IX. p. 325 f.), 
Störungen öffentlicher Feſte (Dem. g. Mid. p. 972. $. 179.); ©; 1: W: 
Das Maß der Strafbefugniß war bei den einzelnen Bebörden verichieden, 
+. 8. 500 Dramen beim Senat (Dem. g. Euerg. p. 152.), 50 Dr. bei 
den Mroedris (Aeſch. g. Tim. K. 35.). Das Berfabren war ſummariſch, 
indem die Behörde von Amtswegen verfuhr und einen Kläger nicht erft ab» 
zuwarten brauchte: gegen unrechtmäßige DVerurtbeilung aber fand jedenfalls 
als Mechtsmittel entweder ver Weg der Appellation oder der der Beſchwerde 
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in der Volföverfanmmlung oder bei den — der betreffenden hör 
len. ©. bei. Heffter atben. Gerichtäverf, S. 415 ff. Platner * eh I, . 
. 309 ff. [West.] x 
Epicadus, Sylla's gebildeter Breigelaffener; ſ. Br. II. S©. 708, % * 
Epicaste (Eacory), 1) Gemahlin des Agenor, ſ.A *5* 
2) Tochter des Augias, Die von Hercules den Theſtalus gebar, %2 —J 
7, 8. — 3), Tochter des Menöfeus, Gemahlin des Lajus, — 
kaſte genannt, Mutter des Dedipus und ſeine Gemahlin. Apoll. I, 7 
Odyss. XI, 271. [H.] 
Epicedium (erıxnösor sc. «oue), eine beiondere Art von | 
und Klageliedern um Verftorbene , welche in diefer Hinficht von * g * 
als dem allgemeineren Ausdruck für die ganze, in verſchiedene 
zerfallende Claſſe von Todtenklagen und Trauergeſängen unterſchied 
wiewohl man ſchon im Alterthum über dieſen ünterfchied und die g 
Beftimmung deffelben nicht ganz einig geweſen zu feyn jcheint, we we 
fiend aus den verſchiedenen Angaben bei Ammonius De differr, vocabb. 
54 f. Valck, vgl. Guftath. ad Odyss. p. 1673, 48. mit Sicherheit b 
gebt. Nah der bier zuleßt aufgeftellten Definition wäre der Unt 
faffen, daß, während Bonros das bei der Leihenbeftattung und aut 
bei der jährlichen Wiederkehr verjelben von dem Hausgeſinde abgejm | 
Klagliev bezeichnet, das Epicedium mehr ein zu Ehren des Verjtorbenen .- | 
zu deſſen Lob abgefaßtes, mit mäßiger Klage verbundene Trauerlied bede 
(£mamror ra To Tekevrnowrtog HETE TIVOg uerpiov oferkıeguov). Inder ; 
freilih unterfheidet Servius (ad Virgil, Bucoll. V, 14.), indem er e pice-, 
dium als das vor der Beerdigung, epitaphion aber ald das nad Der 
* digung abgeſungene Lied bezeichnet. Vgl. auch Proclus bei Phot rd 
321, A. 30. Bekk. Noch weniger unterfpeidet Suidas, indem er E ji 
Kan durch Zruragıor, emdararnıor erflärt. Ueberhaupt fcheint im Spt 
gebrauch der Unterfchied, der von den Grammatifern und Kritikern at 
Epicedium und Threnos gemacht wurde, um zmei — Aptt 
oder Unterabtheilungen Diefes Zweiges der lyriſchen Poefle zu bezeichner 
Proclus bei Photins p. 319. B. 35 ff. Bekk. und in 
p. 380.), nicht immer und ftrenge feftgebalten worden zu mi 
* Suidas ſogar Enunnösıos Vunros, bei Plato ern. won (De Lege. VI 
800. E.), und jelbft Emumnösns Aoyog von einer Leichenrede Bbi lie 
vi. Apoll. IV, 45.) vorfinden. Dal. Weftermann DE Ir 
Berevfamf. p. 267. not. 16. 17. Das Gedicht, welches pibes auf bi 
Niederlage * Athener und den Tod fo Vieler derſelben bei der unglückliche 
Erpevition nah Sicilien dichtete, nennt Plut. Vit. Nic. 17, Erunnd&on; al. 
* Vit. Pelopid. 1. Es war dieß eine Elegie, wie denn über: t die 
erefegie der Griehen (j. S, 74.) dem Gpicevium ganz nabe flebt, 
welches au in dem Metrum ber Glegie abgefaßt iſt. Bekannt iſt, daß 
Zeit der Blüthe griechiſcher Poeſie auch diefer Zweig der fo vieljeitig aud- 
ebildeten Lyrik fich einer —— Pflege erfreute und in Simonides mb: 
Bindat ausgezeichnete Dichte g= und Srausrarfanat hervorgebr 
bat. za —* Geſch. d. In Didi il, 1. IB. 4 
isin, Demos in Attica, [. Atica, ra I. ©. 937. u. 945. [@J 
Keen , eine römijche Freigelaſſene, , KA ei Regierum; 
des Nero bei der piſonianiſchen Verſchwörung im 5 
au Seneca verwidelt war, eine Se ir a er x, 
ag . Strat. Be, 62. Div L 
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t. eher einen wirklichen Antheil nahm, fofem er nach Euſeb. 
2461. S in demjelben Jahre wie fein * der. mitverſchworne 

id er Lucanus (nicht aber, wie Euſeb. falſchlich angt ibt, ein Jahr früher, 
“ z uber Lucius, der Philojopb, vgl. Tac. XV, 73) mit. eigener 
Tod gab, wogegen Mela erft jpäter ala ein Opfer der Ver- 
endete, Tac. XVL, 17.), und erhielt, wie es ſcheint, durch dieſe 
) (ogl. Zac. XV, 51.: incertum, quonam modo) Kunde von der 
Sie ſuchte auf alle Weiſe die zaudernden Verſchworenen auf: 

— b ann endlich in Campanien, wo fie ſich umtrieb, die Häußter 
iſenum wankend zu machen. Durch einen Chiliarchen der 
Proculus, bei Nero he konnte ſie zwar, ba fie feine 
ar le den Angeber leicht widerlegen, wurde aber gleichwohl 
‚ER gehalten. Tac. XV, 51. Später, ala die Ver: 

Ft war, gab Nero. ven Befehl fie auf die Folter zu fpannen; 

en noch Brennen noch der Grimm der ſchärfer quälenden 

E vermoghe te le zu einem Geſtändniß zu bringen. Als fie am folgenven 
am dritten) Tage zu gleichen Qualen in einem Tragfeffel ge- 
Era, jo band fie unterwegs ihren Gürtel wie einen Strid an die 
—— — ſelbſt. vgl. Tac. 57, Volhan Diva. O. [Hkh.] 
harmus. lieber dieſen berühmten Dichter, der eine eigene Gattung 
y ur Komödie — die doriſch-ſiciliſche — repr vifentirt — 
), haben Suidas und Diogenes von Laerte (VIII, $. 21) 

ige  Radrigten im Oanzen aufbewahrt, Die, zum Theil felbit 
auch niht durch andere Nachrichten anderer Schriftfteller jet 
Weiſe vervolftändigt werden können. Sicher ift, daß E,, 
rum DI. LX, auf der Injel Kos geboren ward; fein Water Glo- 
aus dem in Kos beimijchen Geſchlecht der Asclepiaden jtanımte, 
ein © ft, und gebildet in der Lehre des Pythagoras, die er, jo wie 
tlihen Beruf, auf feine Söhne übertrug. Von diefen kam 
Ra nem ſiciliſchen Megara mit dem Vater; in Megara mag 
endzeit zugebracht haben, vieleicht auch Eurze Zeit in Zankle 
Kadmus in Befig genommen, verweilt haben. In Mes 
Ki ber Heilfunde, aber aub in der pythagoreiſchen Philo— 
zu ſeyn, mit deren Anhängern er auch jpäter immer no 
Zujammenbang und inniger — gekenn 5 haben - 
Zerſtörung Megara's durch Gelo ), der 
Bewoh yracus überſiedelte, kam €, in A Stadt, in 
er er bi an fein Lebensende gelebt haben mag. Unter Siero (DI. LXXV, 3- 
n * 3), der an feinem Hofe die ausgezeichnetſten Dichter Griechenlands 
e, Fällt auch die Blüthe umd die Glanzperiode des G., der 
ramen ungemeinen Ruhm und Beifall einerntete und deffen, Ans 
A Kine fih verbreitete; dort ſoll er auch als ein Greid von 
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r behauptet, bon. 97 Jahren geftorben fesn, um DI. 
Die danfbaren Mitbürger errichteten ihm ein un 












it einer von ii © ($. 78. Bj aufbewahrten Inſchrift. — 
nicht, an ‚Sinige angeben, der Erfinder der Komövie ift, — 
| ) alt derjenige angejehen —— welcher dem doriſch⸗ſiciliſchen 
veite Au abipung und Vervollkommnung durch eine geregelte, 
ben „bat, da ſich genib fon Dance vor ibm in drama- 
lia a Volkslebens verſucht hatten, ohne daß der 
1 und ame zu einer. inneren 
ünftlerifchen Ganzen gebradt worden war, was, wie 
des G. und ge an ihm ae. he ung ge⸗ 
Ofnebin fällt das Auftreten -drs E 
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großer Blüthe Eiciliens, wo in den Städten neben großem Reichthum und 
Lurud auch jhon ein Sinn und Geſchmack für wilfenshaftlihe Bildung und 
für Poeſtie fih verbreitet hatte, was gewiß auf Faſſung und Charafter feiner 
Dramen einen Einfluß ausübte, wornach wir in benfelben Feine bloßen, 
roben Anfänge einer ſceniſchen Kunft, oder ein rohes Poſſenſpiel in einzelnen, 
unzufammenhängenden Darftellungen, fondern ausgebildete und wohl geglie- 
derte Dramen, deren Aufführung auch ſchon einen größeren Apparat und 
jedenfalls eine Dreizahl von Schauſpielern in Anſpruch nahm, zu erkennen 
und in dem Syracuſaniſchen Theater, auf dem ja auch Stücke eines Aeſchylus 
u. A. gegeben wurden, ſchon eine ähnliche innere Einrichtung und Ausbil— 
dung, wie bei dem Attiſchen anzunehmen haben, ſo ſehr auch ſonſt dieſe 
Siciliſch-Doriſche Komödie nach ihrem ganzen Charakter und Geiſt weſentlich 
von der Attiſchen, insbeſondere auch der älteren, verſchieden war und eben 
darin die Verſchiedenheit des doriſch-ſiciliſchen Nationalcharakters von dem 
attiſchen, bei aller der äußeren Bildung, die beiden Stämmen gemeinſam 
war, ſich erkennen läßt. Haben wir aber den Urſprung und die Veranlaſſung 
dieſer Dramen in den roheren, bäuriſchen Feſtſpielen der doriſchen Griechen 
in Sicilien zu ſuchen, melde zur Zeit des E., und wohl auch durch ihn 
hauptſãchlich zu einer vollendeteren Form erhoben und nah dem Princip der 
fünftlerifchen Einheit zu dem Ganzen Einer Handlung gebildet waren, fo 
läßt ſich auch daraus ein weiterer Schluß auf den Kunftcharakter dieſer Stüde, 
und die in ihnen berrjchende Berüdfihtigung des ſiciliſch-griechiſchen Volks— 
lebend in einer beitern, komiſchen Auffafjung, in der Darftellung der bervor- 
ſtechendſten Charaktere deffelben, jelbft in ihrer bäuriichen Nobheit und ihrem 
materiellen Wejen, ziehen. Bei vielen feiner Stüde war der Stoff mythiſch, 
d. h. den Mythus umd die Götter- und Heroenwelt parodirend und tra= 
veftirend, darin aewiffermaßen dem Satyripiel des Attifhen Drama ſich 
annähernd, das vielleicht von Sicilien aus manche Elemente aufnahm; auf 
die Behandlung folder Stoffe aber, wie nicht minder auf die ganze, eben 
erwähnte Ausbildung des Drama nah dem Princip der Fünftleriichen Einheit, 
gebt der Ausprud des Ariftoteles Poet. V, 5., wornah Phormid und E. 
zuerft begannen, mythiſche Stoffe dichteriſch (d. i. dramatiſch) zu behandeln, 
uvdovz; mowir. Es war aber bei ſolchen traveſtirten Göttermythen immer 


Rückſicht auf den ſiciliſch-doriſchen Nationalcharafter und das griechiſche Leben, 


wie es fih in Sicilien darftellte, genommen, inäbefondere die Practliebe 
und der Luxus diejer fleilifchen Griehen, vor Allen ihre große Eßluſt und 
Gourmanderie in bezeihnenden Scenen dargeftellt. In diejer Beziehung waren 
wei Stüde, von denen wir auch noch eine größere Anzahl Fragmente be— 
figen: die Hochzeit der Hebe, und die Mufen, welches Tegtere Stück 
nah einer Angabe des Athenäus II, p. 110. B. nur eine Umarbeitung des 
andern war, jedenfalld daſſelbe Thema behandelte, welches, nah den vor— 
bandenen Brucftücden zu ſchließen, zunächſt um die Darftellung eines unge— 
heuern Hochzeitsſchmaußes ſich dreht, bei welchem hunderte von leckeren Ge= 
ribten, namentlich Fiſchſpeiſen erjehienen, und die ganze Kochkunſt und Gaſtro⸗ 
nomie der Sicilianer, die ja in dieſer Hinſicht noch zu Römerzeiten (man 
denke an die dapes Siculae) berühmt waren, repräſentirt war. Aehnliche 
Traveſtirungen waren Hoaxrkns neve DoAw, worin die Eßluſt des ge— 
fräßigen Gottes dargeſtellt war, ferner die Komaften oder Hepbäftog, 

Pyrrha und Prometheus, worin wohl die Tradition von der Menjchen- 
bildung durch Prometheus yperfiflirt war, die Bakchen und Dionyſen, 
ferner Odyſſeus der Veberläufer, Odyſſeus der Schiffbrüdige, die Si— 
renen, der Cyclops u. ., offenbar lauter Parodien homeriſcher Mythen, 
durchwürzt mit ſiciliſchen Schwänfen und burlesfen Scenen des ficilianifhen 
Land- und Gtabtlebene. An diefe Stüde ſchließt fich eine Neihe von andern, 
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weiche rein aus ver Gegenwart ihre Stoffe entnahmen, und das Leben und 
die Wirklichkeit in einzelnen, bezeichnenden Charakteren in lebendiger Heiter- 
keit, in Scherz und Humor darftellten. Im wiefern manden. diefer Stüde 
auch eine politiihe Tendenz unterlag, wie Mehrere annehmen, läßt fich bei 
den geringen Brucdftüden, welde von diejen Dramen fih erhalten, nict 
wohl genügend beantworten; die Verhältniffe, unter welhen E. in Syracus 
feine Stücke jchrieb und auf die Bühne brachte, mahen es nicht ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß eine befondere politiihe Tendenz vorwaltete, wie man flez.®. 
in Stüden, wie Ilegoaı, "Apreyei u. A. vermuthet bat, fondern es feinen 
hauptſächlich das Privatleben, die Sitten des Landvolks wie der Städter 
den Gegenftand diefer Dramen abgegeben zu haben, die wir demnach als 
wahre und treue Charafterbilder des flciliihen Lebens betrachten mögen, voll 
fefen Spotts und ungetrübter Heiterkeit, ja wie es ſcheinen will, ſchon mit 
Briten faſt ftebenden Nollen, wie wir fie in der neueren attifchen und in 
römiſchen Komödie finden, 3. B. des Paraſiten, des Betrunfenen u. dgl. 
Für die Römer fcheinen überhaupt die Stüde des E. viel Reiz gehabt und 
ihnen, namentlih dem Plautus ſelbſt ald Mufter gedient zu haben, ver, 
wenn wir dem in neuerer Zeit viel befprochenen Urtheil des Horatius (Ep. 
I, 1, 60. Dicitur — Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi, vgl. 
mit Plaut. Menaech. Prolog. 12. Meine Note in d. röm. Lit. Geſch. $. 41, 6. 
Groſar a. umt. a. D. p. 300 ff.) Glauben beimeffen dürfen, insbefondere 
Me in den Dramen des gebildeten Sicilianerd herrfchende Lebendigkeit und 
Raſchheit der Handlung und Darftellung nadzubilden fuchte. Aber neben 
diefer beiteren Seite hatten die Dramen des E. auch einen ernftern Charakter 
durch das Einmiſchen philoſophiſcher Anfichten und Kehren, praftifcher Lebens— 
wahrbeiten, gnomifcher Sprühe u. dgl., was die Griechen wie die Römer 
ungemein anzog, während es den Dichter felbft gewiß vor niederer Poſſen— 
baftigfeit und Gemeinheit bewahrte, und dem Ganzen einen höheren und 
würdevolleren Anftrih gab. Der Grund davon fcheint in der philoſophiſch— 
potbagoreiiben Bildung des Dichterd zu liegen, die fih in einer folchen 
Weiſe zu erkennen gab, daß man jelbft einen Unterjchied zwifchen dem Dichter 
und dem Philoſophen mahen und thörichter Weiſe zwei verfchiedene Perfonen 
diefed Namens annehmen wollte, zumal da jhon im Alterthum Alcimus 
eine eigene Schrift über die Webereinftimmung Platonifher Dogmen mit 
denen des E. in vier Büchern geichrieben hatte, die wir leider nicht mehr 
befigen. Auch der Epicharmus des Ennius (f. ©. 144.), der wahrfheinlich 
eine Sammlung folder alten Spruchweisheit aus den einzelnen Dramen lie— 
ferte, mag fih darauf beziehen. Ob aber E. außer den Dramen noch ans 
er Schriften pbilofopbiihen Inhalts geichrieben, ift höchſt ungewiß; eine 
mweiterung des Alpbabet3 durh Zunahme einiger neuen Buchſtaben wird 
hm mit Simonivdes zugefchrieben. Die Zahl feiner, in einem gemäßigten 
und gebildeten Dorismus gefchriebenen Dramen, in denen der raſche Tro— 
äiihe Tetrameter neben dem Jambiſchen Irimeter und Anapäſtus insbe— 
mdere Beliebt geweſen zu ſeyn ſcheint, wird bald auf 52, bald auf 35 ans 
gegeben; von etwa 36 laſſen fih noh Titel und Fragmente nachweiſen, um 
deren Ordnung und Zufammenftellung fi insbeſondere Gryſar (p. 266 ff.) 
und Henr. Polman Krufeman (Epicharmi fragmm. Specim., liter. Harlem. 
1834. 8.) verdient gemacht haben. Im Uebrigen j. über Leben und Schriften 
bes E., außer Zabric. Bibl. Gr. II. p. 298 ff. ed. Harl. und der Abhand» 
fung von 9. Sarleß: De -Epicharmo, Essen 1822. 8. insbefondere die 
Hauptichrift von E. 3. Gryſar: De Doriensium comoedia Quaest. Colon. 
1828. 8., deren zweiter Theil p. 84 fi. ſich blos mit E. und feinen Dramen 
beihäftigt; S. dazu Welders Kritik in der Schulgeit. 1830. Nr. 53 ff. Berner C. 
D. Müller Dorer II, p. 31 ff. Vode Geſch. d. hell. Dichtk. III, 2. p. 36 ff. [B.] 
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Erıysivoröria (vgl. d. Art. yeoororia), 1) 109 koybr, Be 
ftätigung der Behörden. Giner ſolchen maren in Athen die Behörden won 
Seiten, des Volks während ihrer Amtszeit immer unterworfen und dazu jeded» 
mal die erfte Verfammlung einer jeden Prytanie beftimmt (Bol. VII, 95. 
Harp. u. Suid. s. v. #upie).. In diefer wurde von den Archonten die Frage 
geftelt, ob die Behörden ihr Amt pflihtmäßig verwalten (Pol. VNI, 87. 
za ineorr movrereiar Ereporer, ei Öorei xakog woyer Eraoros), und 
wohl nur darauf find die Worte des Lyſias g. Nikom. $. 5., oi wer aA 
Tg MUTOr Koyig nare movTureier Aoyor wragpepovn, zu beziehen. Wer 
nicht erft die eudura abwarten, fondern gleih bier gegen dieſelben Flagen 
wollte, mußte dies vermittelft einer mwoßoAr thun (f. dieſ. Art.), bei Staatt- 
verbreihen mittelft der sinayyeiie (f. dieſ.); mittlerweile wurbe die Behörde 
ſuſpendirt Abſetzung (amoyepororia, Dem. g. Ariftofr. p. 676. $. 167. 
g. Zimoth. p. 1187. $. 9.) zog zugleich den Verluft des Kranzes nah ſich 
(Dem..g. Ariftog. TI. p. 802. $. 5. g. Theofr. p. 1330. $. 27.). Dal. 
Platner Proc. I. ©. 330 ff. Schömann d. comit. Ath. p. 229 ff. — 
2) tor rouwr, Mevifion ver Gejeße. Hierüber geben genauen Aufſchluß 
die Gefegesftellen bei Dem. g. Timofr. p. 706. Es ſoll in der erften Pry— 
tanie am eilften Tage in ver Verſammlung, gleich nachdem der Herold das 
Ginweihungsgebet verlefen, die Reviſion der Geſetze vorgenommen werden, 
zuerft der melde den Rath, dann der melche dad Volk, die Archonten und 
die übrigen Behörden betreffen. Zunähft jollen zur Abftimmung diejenigen 
aufgerufen werden, denen die Rathsgeſetze audreihend, dann die denen fie 
nicht audreichend zu fein feheinen, und jo Punkt für Bunft weiter. Wird 
ein oder mehrere Gefege verworfen ((amoyswororeiode:), jo ſollen bie Pry— 
tanen, unter deren Vorſitz die Reviſton felbft angebracht worden, diejelben 
in der darauf folgenden dritten Verfammlung zum Vortrag bringen, bie 
Proedri aber, melde in diefer Berfanmlung fungiren, die Wahl von Nomo— 
theten veranftalten, widrigenfalld beide, Prytanen und Proebri, eine Buße, 
die erfteren von 1000, die letzteren von 400 Drachmen Jever an den heiligen 
Schatz zahlen, auch gegen fie die Endeiris bei den Thesmotheten angeſtellt 
werben fol, welche bei Strafe des DVerluftes ihrer Anfprüde an Sig und 
Stimme im Areopag biefelbe in den Gerichtshof einzuleiten haben. Bor jener 
Perfammlung aber fol ein Jever die Gejege, melde er in Vorſchlag zu 
kringen bat (nad vorgängiger Genehmigung ded Mathed) auf weiße Tafeln 
geſchrieben bei ein der Eponymi auöhängen, damit das Bolt 
danach die verbä mißmaßige Dauer der Amtszeit für die zu wählenden No— 
motheten beſtimmen kann (auch ſoll mittlerweile in jeder Verſammlung der 
Schreiber die neuen Vorſchläge öffentlich verleſen, damit ein Jeder ſich hin— 
reichend unterrichte, Dem. g. Lept. p. 485. $. 94.); endlich ſoll das Volk 
am nämlichen Tage (11. Hekatombäon) gleich fünf Männer als Sahmalter 
und Bertheidiger der angegriffenen Gejeße ernennen. Das Weitere |. unter 
Nowodra. Vgl. Schömann d. comit. Ath. p. 248 ff. [ West.], 

‚= Enirinoog, Erbtochter (au EyrAnoos, Eurip. Iph. Taur. 682., u. 
eriöwmos, Iſä. Pyrrh. $. 73.). ©. bei. Schul. Ariſt. Vesp. 583. EemirAr- 
005 Atyercu rõũr nAnoorouog »akovueın’ Otar db meis Opparın naTooz 
ui untpoS GÖRAPMr TE 0VO« Eumuog, Ri Tavın TUyn bmoruuerm oboie, 
raum rahovor ErirAmpor" Ouoiwz de Tnr Non yeyaunueıny orar n emi Tn 
ovoi« OAy raredekauuirn‘ nakodn yap na rmP ovomr #Anyor. nakeirau 
dE ErinAnvog ai 7 undenw yeyauyueın, Ada napa 10 nerpl oYoa, xu- 
Bat nudıma ad nace 7 ovola. nalourrm 68 Emininpor nir ÖVo Won 
xar mAstovg (mehrere bei Andoc. d. myst. $. 117 ff., Iſäus Philoct. $. 46. 
Cir. $. 40., daher ezikinpos emi narti To oirw bei demſ. Aristarch. $. 4.). 
zirig Ö& rn» EninAn00r xakovar enıtanarida (oder erınauores, in Sparta 
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nämlich ſ. '# Tim, lex. p. 209. Hermann Staatsalt. $.24, 12.) 


Kri TueTVoügon. youos Ö& 7r Adnıno, yrmoies' no > Ovyaroos, 90- 
Dov Ö& viov, um »Anoorousiv Tor 0009 a nerode. Die eigenthümliche 
ſchutzloſe Stellung einer jolben Erbtochter, namentlih der Umftand, daß fie, 
dafern jie Vermögen beiaß, ein Gegenftand Tebhaften Begehren! war, er- 
betichte eine beiondere Berüdfichtigung verjelben durch das. Geſetz und fo 
find denn au die bier einichlagenden Rechtsverbältniffe für Athen fehr genau 
ausgebildet. Die Sorge für die Erbtöchter, jelbft noch während der Eh 
war im Allgemeinen dem erften Archon übertragen; an ihnen verüubte X 
feivigungen konnte derjelbe entweder gleich ſelbſt ahnden oder, wenn Die 
en Strafe feine Befugniß überftieg, die Sache mit einem Strafantrag 
r einen Gerichtöhof bringen (Dem. g. Mafart. p. 1066. $.75.). Bol. d. 
Art. Karwoıs. Der Vater einer Erbtochter Fonnte fein Vermögen einem 
Dritten nur our revrn, d. b. unter der Bedingung, daß er jene ebeliche, 
Sermaden (Iſäus Pyrrh. $. 68.), wobei, wie auch bei den ferneren Be- 
mungen, die Abjicht obwaltete, das Vermögen jo viel ald möglich in 

Bamilien zu erhalten. War hingegen kein Teftament vorhanden, fo fiel 
He Erbtohter an den nächſten männlichen Seitenverwandten (vgl. Solons 

erordnungen bei Plut. Sol. 20.), und dieſer Eonnte fie ebenfowohl, wenn 
e, bevor fie erininoos wurde, fich verheirathet hatte, von ihrem Ehemanne 
zürückfordern (Ijäus Pyrrh. $. 64. Arist. $. 19.), ald er jelbft, um eine 
reihe Erbtochter ſich nicht entgehen zu laſſen, falls er ſchon verheirathet 
war, ſich von feiner rau trennen Eonnte (Dem. g. Onet. I. p.: 865.8. 7. 
9: Eubul. p. 1311. $. 41.). Machten jepoh Mehrere umter dem Borgeben 
näherer Verwandtſchaft Anſprüche an eine Erbtochter (Emömalsoden Ts 
erimirnoov), jo fam die Sache, wie in ähnlichen ftreitigen Fällen, in Form 
einer dadımene vor Gericht (j. d. Urt. Hereditarium ius). Von den in 
Ehe mit einer Erbtochter gezeugten Söhnen aber pflegte man einen zum 
Sanpterben des mütterlihen Vermögens zu machen und gleichſam in dag 
Haus feines mütterlichen Großvaters hinein zu adoptiren (Iſäus Pyrrh. 8.73. 
Dem. g. Mafart. p. 1053. $.12.): wo nicht, fo ging das mütterliche Vers 
mögen auf die Söhne, fobald fie mündig wurden, über (Iſäus Pyrrh. $. 50.). 
Eine Erbtochter ohne Vermögen (Irooe) mußte gleichfalls der nächſte Ans 
Berwandte entweder ehelichen oder ausftatten, und zwar, je nachdem er in 
fine der drei Schatungsclaffen gebörte (j. unter Census), mit 00, 300 
oder 150 Dramen: waren mehrere gleih nahe Verwandte da, jo trugen 
fie die Koften gemeinichaftlih: waren aber mehrere Erbtöchter vorhanden, 
fo war der nächſte Verwandte, wenn er fie nicht ehelichen wollte, nur Eine 
derſelben auszuftatten verbimden, wozu ihn der Archon bei Strafe von 1000 
Drachmen nötbigen Eonnte (Dem. g. Mafart. p. 1067. $. 54. Harp. s. v. 
Bires). ©. Sluiter lectt. Andoc. p. 80 fj. Bunfen d. iur. hered. p. 44 ff. 
Platner Proc. II. S. 350 ff. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 121. Schö— 
mann antigq. iur. publ. Gr. p. 194 f. de Boor üb. d. att. Inteftat-Erbe 
recht ©. 76 ff. [ West.] | 

Epienemidii, j. Locri. 

Epicrätes, aus Ambracien, ein komiſcher Dichter der mittleren atti— 
ſchen Komödie, über den Suidas und Athenäus einige Nachrichten aufbewahrt 
haben. Nur wenige Bruchftüde feiner Komödien haben fih erbalten, aus 
denen wir jehen, daß er einen "Eurogos, "Arrıkaiz, Svorperoz u. a. Stüde 
Dichtete. In einem derſelben hatte er ven Plato und feine Schüler, den 
Speufippus und Menedemus lächerlich gemaht (1. Athen. II, d. 59. D.); 
er muß alfo wohl um DI. CVIII gelebt haben; eben jo hatte er auch bie 
alte Lais verfpottet. Jedoch fehlen ung weitere Nachrichten durchaus; ſ. Meinefe 
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Hist. comic. Graec. (1) p. 414 f. und Fragm. (HI.) p. 365 f. Es bedarf 
faum einer Erinnerung, daß er durchaus verſchieden ift von jenem Epicrates, 
der in Athen, als eifriger Anhänger der Demokratie nah dem Sturze 
Dreißig ſich thätig erwies, nachher aber, ald er am dem perſiſchen 
(im 3. 388 v. Chr.) abgeienvet war, von dieſem durch Gelb und & 
ſich in der Weile beftimmen ließ, daß er jogar den Antrag zu einer jä 
lichen Abiendung von neun Gefandten an den Verſerkönig machte, 
aus den Aermeren flate dev neun Archonten jährlich ermählt werben 
ein Antrag, der ihm dem Spott des komiſchen Dichters Plate in 
Flogoßeız zuzog; wie en denn auch fpäter der Verurtbeilung zum Tode mur 
durch Verbannung entgieng. Don andern attifhen Staatsmännern dieſes 
Namens iſt er durch den Beinamen oexeopooog mit Bezug auf feinen 

Bart, unterfchienen. Mehr bei Demoſth. de fals. legat. p. 430. R. 
Pelopid; 30. Meinefe am a. ©. I. p. 182 f. Bergk Comment. de relig. 
eomoed. Att. antiq. p. 389f. [B.] x 

Epicrätes, ein reicher Mann, der nach einer Rede des Lycurg (Sar⸗ 
poer. u. Suid. in Emmoerns) ein Bermögen von 600 Talenten . Ibm 
wurbe wegen eines Geſetzes über die Epheben eine eherne Bildfüufe errichtet. — 
Ein Geſetz, das auf die Feier der Panathenäen Bezug hatte und auch 
einem Epicrates berrührte, erwähnt Demofth: adv. Timoer. p. 708. | 

Epicrätes, ein Architect auf einer griechiſchen Infchrift von Gicilien. 
MR. Rodette Lettre a M. Schorn p. 67. [W.] 

Epictätus, j. Phrygia. 

Epictötus (Eriremtoz:). Leber das Leben diejed ausgezeichneten grie— 
chiſchen Philofophen find wir jest, da Arrians Schrift über dieſen Gegen- 
land verloren (j. Bd. E ©. 826.), auf das Wenige bejchränft, was und 
Suidas, Arrian, Simplicius u. U. im zeuftreuten Notizen noch bieten. 
Daraus jeben wir, dab E. aus Hierapolis in Phrygien war, dann ald 
Sclave des Epaphroditus (j. S. 160:) in Mom lebte, wo er auch feine 
Breilaffung erlangte und ein äußert ärmliches Leben führte; die Lähmun 
feines Fußes wird zum Theil der frühern harten Behandlung zugeſchriebe 
mad Andern beftand fie vom frübefter Iugend am. Durd- den Stoifer Gu— 
phrates und befonders durch Mufonius Rufus, die E. in Nom gebört hatte, 
warb er zum ſtoiſchen Philoſophie geführt, die er nad jeiner Freilaſſung auch 
ſelbſt in Mom lehrte, bis ihn der unter Domitian im I. 94 nah Chr. er⸗ 
folgte Senatsbeſchluß, der alle Philoſophen aus der Stadt wies, nah Ri- 
copolis in Epirus führte, wo er den Heft feiner Tage verlebte und als 
Lehrer der Philofophie durch eine ausgebreitete Wirkjamfeit zu großem Air 
ſehen und allgemeiner Achtung gelangte, die jelbft von einem Habrianus (f. 
Spartiaw. Vit. Hadr. 16.) anerkannt ward. Er öffnete zu Nicopolis eine 
‚Säule, wirfte aber noch viel mehr durch freie Geſpräche und Unterredung 
ganz in der Weife und im Geifte des Socrates, der fein großes 
war: daher die Jugend von allen Seiten zuftrömte. Die Zeit ſeines Todes 
bleibt ungewiß; bis zu den Antoninen kann er in feinem Fall gelebt h 
Mit der Abfaffung von Schriften ſcheint er fich jo wenig wie Socrates 
Ye iu nes was wir in ya. Beriehung noch ee et 

ung feines treuen Schülers Arrianus, j. Bo. 1. S. R6f. 

dieſen ift Bund jegt möglich, eine nähere Kenntmiß der philoſophiſchen Anfichten 
Epictetö zu gewinnen, da wir in beiden Schriften treue Denfmale feiner Lehre 
und feiner Borträge befiten, die Arrian und mit möglichfter Treue und Ge— 
nawigfeit nach den eigenen Worten feines Lehrers vorzulegen verfichert. E. 
‚ wie aus dieſen Meberlieferungen eg Stoifer, aber nit in 
ber dialeftiihen Richtung, welche bei ven ren griechiſchen Stoifern jo 
fehr hervortritt, fondern in der rein praftiichen, verevelten Michtung, in 
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were vurch Muſonius Rufus insbefondere die Lehren der Stoa neues Lehen 
und neuen Geiſt gewinnen ſollten. Darum iſt auch E. fern von der Schroff⸗ 
heit, dem Hochmuth und ver Heuchelei, welche ſo manchen Miloſophen diefer 
Schule in der römiſchen Zeit anklebt, indem bei ihm das Starre ber Stoa 
durch die Milde ſocratiſchen Geiſtes, der Alles durchweht, verſchwunden 
ſcheint. E. hat die Härten und Auswüchſe der Stoa verlaſſen, zurucktchrend 
zu der einfacheren Lehre des Socrates, und ſelbſt des Diogenes, wie Bent 
bei ihm ein edler und würdiger Cynismus mit der Stoa vermählt erſcheint 
Denn innere Freiheit des Menſchen, die in dem ſittlichen Bewußtſeyn wur⸗ 
zelt, Unabhängigkeit des Subjects von der Außenwelt in allen Beziehungen 
war ibm Ziel und Streben des wahren Weiſen, deſſen Lebensgrundfag in 
den Worten Geduld und Enthaltiamfeit (ereygov ai aneyov, Gel. N. Att. 
XVI., 19.) ausgeiprocdhen if. Den Mittelpunft jeiner Philoſophie bildet 
daber die Ethik; um diefe dreht fih Alles; aus ihr ift das abgeleitet, was 
wir von Phyſik und Theologie bei ihm finden: auf die Ethif bezieht ſich auch 
die Logik; wie denn überhaupt fir E. in der Wiſſenſchaft nur dasjenige 
Beveutung und Werth bat, mas eine Beziehung auf das fittliche Bewußt- 
fenn des Menfchen zeigt, um dieſes zu erftarfen und zu erfräftigen im Kampfe 
mit der Nothwendigkeit. Dem der Anfang aller Philofopbie war ihm (f. 
Arrian. II, 11.) dad Bewußtſeyn der eigenen Ohnmacht in Bezug auf das 
Motbiwendige und das Bewußtſeyn des Kampfes des Menſchen in fih und 
mit andern. Zur Schlichtung dieſes Kampfes ift aber vor Allem die richtige 
Selbſterkenntniß nöthig, und in fofern hatte die Logik für ihn eine Bedeu» 
tung, als fie die Vorftellungen prüfend zu einer richtigen Benrtheilung des 
Guten und Böſen führt und dadurch die Handlungsweiſe des freien Subjects, 
als eine freie That zum richtigen Handeln beftimmen muß. Die Ethik ſelbſt 
zerfiel ihm in drei Theile, welche die allgemeinen ethiichen Begriffe und deren 
Entwidlung, dann die einzelnen Pflichten und deren Hebung, zuleßt die Zus 
flimmung des ſittlichen Urtheils zu den beiondern Pflichten in allen einzelnen 
Fällen zum Gegenftande hatten umd bier bis ing Einzelfte verfolgt und aub—⸗ 
geführt waren, jomit ald der wejentlihe Theil jeiner Philoſophie gelten 
fönnen, in der überhaupt dad Princip der geifligen Freiheit des Menfchen 
in jeiner Beziehung auf jein Thun und Leiden in allen Berhäftitifien zur 
Außenwelt auf eine bisher nicht gekannte Weife hervorgehoben erſcheint: eben 
darin, jo wie in der äußerſten Lauterkeit und Meinheit feiner moralifchen 
Grundfäge und Lehren, die durdaus populär und praktiſch verſtändlich ge⸗ 
halten find, liegt wohl ver natürliche Grund, warum man den Es mit dem 
Chriſtenhum, das er keineswegs näher gekannt zu haben ſcheint, im eine 
Verbindung gebradt bat, und namentlih auch noch in neuerer Zeit feine 
Erbif in einzelnen Ausiprücden und Marimen fo oft mit der chriftlichen 
Moral, von der fie doch eine weientliche Verfchievenheit zeigt, zufammenge- 
ſtellt hat. Gin Mehreres über E. Lehre j. in Bruder Hist. phil. crit, M. 
p. 568 fi. m. VI. 391 ff. Ritter Geſch. d. Philoſoph. IV. p. 206 ff. Mile 
deres führt Harles in Fabric. Bibl. Gr. V. p, 64 ff. an. Unter den * 
zelnen darüber erſchienenen Schriften ſ. I. F. Mieg: über Epictets akte 
und Denkungsart im Pfälz. Muſeum I, 4. Kunhardt in Bouterweckß R 
Muſ. d. Phil. u. Lit. I, 2. U, 1. 2. Bewer: Ueber Epictet u. ſ. Handbuch. 
Marburg 1795. 8. Briegleb: Schule der Weisheit nah Epictet. Koburg 
41805. 8. [B.] 

Epictötus, griechiſcher Vaſenmaler, von deflen Hand mehrere Arbeiten 
in Bolci gefunden mworben find, Cabinet Durand Nr. 133. u. 341. Neu— 
erworbene antife Denkmäler des Berliner Muſeums von Gerhard $. 1. 
Nr. 1606. u. 1607. [W.] 

Epicurius, Enmovgios (der Helfende), Beiname des Apollo zu Bafſä 


0 Epicurus 


in Arcabien, wo er ald Erretter von einer Seuche einen ſchönen Tempel hatte. 
Pauj. VII, 38, 6. 41,5. [MH] 

Epicürus ( Erixovpos). Weber Leben und Schriften diejes berühmten 
Philojopben befigen wir no eine umfaflende, aus den verjchiedenartigften 
Nachrichten zufammengetragene Darftellung im zehnten Bude des Diogenes 
von Laerte (ſ. Bo. I. ©. 1047 fi.), in welchem nicht blos fein Teftament, 
jendern auch drei jeiner Briefe, jo mie feine xuouuı doku vollftändig mit- 
getbeilt find, Damit muß denn, namentlih was die Lehre Epicurs betrifft, 
das die ganze Phyſik des Epicur behandelnde Gedicht des Römers Lucretiug, 
jo mie das verbunden werben, was in fo vielen jpäteren Scriftftellern 
Griechenlands und Noms zerftreut, meiſtens freilih gegen Epicur und ihn 
befämpfend, ich vorfindet, in welcher Beriebung namentlich Cicero in feinen 
phlloſophiſchen Schriften (befonvders in De natura deorum und De finibus 
bonorr. et malorr.; ſämmtliche Stellen f. in Baiter und Drelli Onomastic. 
Tullian. p. 235 ff.), Seneca (in feinen Briefen an Lucilius), Plutarch in 
mehreren Abhandlungen unter den fogenannten moralifhen Schriften (or 
onds Liv Eorir NdEws ar Erixovoor, ferner Advers. Colot. und Aude 
Biwoee), U. U. zu nennen find, da von Gpicurd eigenen Schriften nur höchſt 
MWeniges ſich erbalten bat, und die von einem Gpicureer Apollovorus über 
Epicurs Leben verfaßte Schrift (i. Br. 1. ©. 621.), welche übrigens Die- 

ened insbeſondere benutzt zu haben ſcheint, mit andern Schriften ähnlichen 
nbalts verloren gegangen ift. — E,, ver als Athener zum Demos von 
Sargettus gehörte (daber oftmals Gargeltius genannt: 3. B. Gic. ad 
Famil. XV, 16. Diogen. Xaert. X, $. i.), war zu Samos, wohin jein 
Bater Nevcles ala Kleruche überfievelt war, geboren DI. CIX, 3 oder 342 
». Chr. In einem Alter von abtzebn Jahren gieng er von da nad Athen, 
wo Damals Kenofrates Tehrie, wiewohl E. felbit dieien Philoſophen nicht 
gehört haben wollte, wie Ginige behaupteten (vgl. Gic. Nat. Deor. I, 26. mit 
d, AUusleg. Diogen. X,$. 13.). Indeſſen er ſcheint Athen bald wieder ver- 
lajien zu baben, und wandte ſich zuerft nah Colophon, wo fein Vater da— 
mals jih aufbielt, dann nab Vintilene und Lampjacus, an melden Orten 
er Tängere Zeit Iehrie. Im’. 307 v. Ghr. kehrte er zum zweitenmal nad 
Athen zurüd, wo er ji einen, wie ed ſcheint, mitten in der Stadt geles 
genen Gatten Faufte und bier nun mit feinen drei Brüdern und zahlreichen 
Schülern und Freunden den Deit feiner Tage in einem beiteren, einfachen 
Zufammenleben, wie es bi8 dabin in Athen nicht bekannt war, verbrachte. 
Dieß find Die berühmten, von den Alten fo oft erwähnten Gärten Epicurs 
(anzoı Erirovoov), vo der Meifter mit feinen Jüngern ein äußerft mäßiges, 
aber beiteres Leben führte, weldes die Vorwürfe finnlicher Luft u. dgl., an 
denen es von Seiten der komiſchen Dichter, wie feindſelig geſinnter Philo— 
jopben nicht fehlte, als umbegründe abweiſen läßt. Eben dahin mag auch 
gehören, was von dem Umgang Gpicurd mit. der Hetäre Keontium, fo wie 
mit andern Setären (f. Diogen. X, 8. 6. 7.) erzählt ward. Ueberhaupt wird 
an E. Die Ginfalt umd Neinbeit feiner Sitten, ſtrenge Mäßigfeit in allen 
Senüffen, Serzensgüte und felbjt warme Vaterlandsliebe gerühmt. Vom 
Staatödienjt bielt ex fi ferne in ftiller , zufriedener Zurückgezogenheit (Aude 


holen war en ); mas eben jo wohl aus dem inneren Charakter 









annes und feiner fe Sefinnung, wie aus dem zerriffenen umd zer: 
fallenen Zuſtand der Dffentlichen Angelegenheiten erklärbar ericheint (vgl. Diogen. 
X, 8.10. Senetat rn Obwohl in den Iegten Jahren feines Lebens mit 


mannichfachen Für en Leiden behaftet, die er mit großer Standhaftigkeit 
ertrug, jtarb er Mit der Nube und ungetrübten Heiterkeit eineg wahren hir 
lofopben als ein Breis son 72 Jahren (DI. CXXVIL, 2 oder 270 v. Ehr.); 
vgl. Divgen, N, $. 15. 22, Gie. De fat. 9. De finn, II, 30. Auch das 
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von ihm ſterbend hinterlaffene Teſtament (bei Diogen. $. I6Ff.) zeugt von 
einer gleihen Milde des Charakters und freundlicher Gefinnung wie Anhäng- 
liäfeit an jeine Freunde. — E. war nah Verficherung des Diogenes (X, 
$. 26.) ein äußerſt fruchtbarer Schriftfteller (ToAvyoagararög), der nicht 
weniger ald dreihundert Bünde geichrieben, und es in der 
Schriften allen andern Philoſophen zuvorgetban, faum mit Austahme 
Chryſippus (ſ. Bd. IT. S. 348.), der jedoch bei der großen Zahl 

Schriften ſich oft Wiederholungen erlaubt und mit fremden Citat 










en 
Schriften angefüllt haben fol. Nach dem Verzeichniß, welches Diogenes 
($. 37. 28. Babric. Bibl. Gr. II. p. 596 f. ed. Harl.) von Epicurd be 
deutenderen Schriften mittheilt, mögen viefelben ſehr verfchieden in ihre 
Inhalt geweien ſeyn; denn außer dem Hauptwerfe zegi gvoew; in 37 Büchern 
en wir darunter eine Schrift über die Atomen und den leeren Raum, 
rauf ſich auch zwei andere Schriften mepi tig Er 7 arouw- yari«z und 
bot pie bezogen; ferner eine Emroun TWr mons Tovg pumxovs; auch 
“ Schrift gegen die Megariiche Schule: moos rovz Meyapınovz dueronias 
finer meoi wioeoewr’ (über pbilofopbifhe Secten), meoi Bior, mepi »uırn- 
w 7 zurodr, mel EidwÄwr, TED yarradinz, MEDi TOV OpKr, mepi TEAODg, 
Hebi Dear, zwepi OmorHToS, negi Ömmongeyiag, megl eiuaguermg, Mei 
Broowns (vgl. Weſtermann Geh. d. Grieh. Beredfamf. $. 78. Not. 16.), 
Bei dinuoourng ai tor WAhor aperor, Treo ÖWOWF Ari YwDırog, u 
Movaxic, neoi guror, mevi Bamdeiagsu.f. w., endlich auch Briefe, mans 
Gen und Diogenes drei noch aufbewahrt hat (X,$.35 ff. 84 fi. 122), der 
‘änen an Herodotus, der die Hauptgrundjfäße von Epieurs Ganonif und 
Woſik enthält , den andern an Pythocles, mit der Kehre von den Meteoren, 
der dritte an Menöceus befaßt die Ethik: jo daß wir in diefen Briefen, an 
deren Aechtheit nicht wohl gezmeifelt werben kann, allerdings einige wichtige 
Urkunden über die hier in einer Art von Abriß vorgetragene Lehre Epicurs 
befigen. Gine befondere Ausgabe dieier Briefe gab Nürnberger in ver Bd, IE 
©. 1049. genannten Ausgabe des 10ten Buchs des Diogenes; die beiden 
erften Briefe gab I. ©. Schneider heraus unter dem Titel: Epicuri physica 
et meteorolog. duabus epist. comprehensa. Lips. 1813. 8.; auch findet fi 
ein Auszug dieſer jelben Briefe bei der Eudocig in Violar. p. 173 ff. Einen 
kurzen, von E. fterbend am Idomeneus gefi nen Brief theilt derſelbe 
Diogenes (X, $. 22. vgl. Gic. de finn. 11,30.) mit, fein ausführliches, 
Son ihm ſelbſt niedergejchriebenes Teftament Ebenderſelbe (X, $. 16 ff.) fo 
Wie am Schluffe feiner ganzen Darftellung ($. 139 ff.) die vuorme Sogar, 
Bb. vier und vierzig kurz gefaßte Säge oder Sprüche, im welden die Haupt⸗ 
en und Grundfäge feiner Philoſophie niedergelegt find, gleichſam ein 
Baftiiches Handbuch, ein Katechismus der Epicureifchen Sitten und Denf- 
Ihre, deren auch Gicero mebrfah (De nat. deor. I, 30. De fin. II, 6.) 
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Edenkt. Von dem oben genannten großen. Werke zeoi gvoeos find: ei 
—* namentlich aus Buch II. und XI., welche über die h 







8 Herkulanenfiiben Rollen, zum Theil freilih in febr verftümmeler Se 
Alt, durch C. Nofint in Volumm. Hereull. (Neapol. 1809. fol.) T.AE 
md darnach in einem Abdruck von 3. EG. Orelli zu Leipzig 1518. 8. herauf 
gegeben worden. Giniges aus Buch X. von I. Tb. Kreifig Comm. de 
Sallust. hist. fragmm. (Misen. 1835. 8.) p. 237 f. Die Schreibart Epicurs 
iſt zwar im Ganzen belebt, empfiehlt ſich aber fonft nicht durch beſondere 
Borzüge. — So ſehr E. feiner Selbjtändigfeit in feiner ganzen Philoſophie 
NH rühmt und auf den Ruhm eines Autovidacten größere Anſprüche, als 
irgend ein anderer Philoſoph des Altertbums macht Cic. De nat. deor. 
I, 26. 33.), ja ſelbſt mit DVitterfeit und Spott gegem Diejenigen ſich aus— 
ſpricht, Die für jeine Lehrer gelten ſollten, fo zeigt Do feine Lehre einen 
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inneren Zuſammenhang mit den andern philoſophiſchen Schulen jener Zeit, 
mit denen fie aus einer und derjelben Wurzel hervorgegangen zu ſeyn fcheint, 
die wir im dem auch durch die äußeren Zeitverhältniffe hervorgerufenen Be- 
ftreben erkennen, die innere Freiheit des Einzelnen durch fefte, ethiſche Grund» 
lagen gegen jeden Einfluß und Zwang von Außen wie von Innen zu fichern 
und dadurch dem einzelnen Subject völlige Unabhängigkeit, wie Selbitgenüg- 
jamfeit und Zufriedenheit, die das höchſte Glück des Menihen und feine 
wahre Glückſeligkeit ift, zu verfchaffen. Darum mußte auch für E. vie Ethik 
als der meentlichite Theil, als Haupt- und Mittelpunft der geſammten 
Philoſophie erjcheinen, der er jedoch, weil er der von ibm fonft gering ge- 
ſchäßzten Logik und Dialektik doch nicht ganz entbehren Eonnte, eine ſoge— 
nannte Kanonik vorausſchickte, welche als eine Art von Propäpdeutif zur Ethik, 
das Kriterium des Wahren Tiefert, welches in der Beurtbeilung des Guten 
und Böfen leiten fol, und jelbft auf der ſinnlichen Wahrnehmung und der 
darauf bafirten, verftändigen Reflexion begründet ift: womit freilid ale 
Wahrheit am Ende auf den momentanen Gindrud der Anſchauung und des 
Gefühls geftellt if. Alles Vorftellen und Erkennen wird aber durch die von 
den Dingen auöftrömenden, durch die verwandten Einne in die Seele ein- 
dringenden Bilder (eidwA«) bewirkt. In der Ethik gieng E. offenbar von 
der Lehre der Cyrenaiker aus, welche die Luft als höchſte Glückſeligkeit und 
legted Ziel menſchlichen Strebens aufgefaßt hatten (j. Bd. I ©. 761.7; aber 
er gieng weiter, und in dieſer weiteren Gntwidlung und Veredlung Tiegt das 
Eigenthümliche und Werbienftliche feiner Philoſophie, was ibm fo viele An— 
hänger und Freunde in alter und neuer Zeit zugeführt bat. E. ſetzte nämlich 
diefe Luft nicht in eine blos momentane und vorübergehende, in eine körper— 
liche oder finnlihe Luſt, fondern er faßte fie als eine bleibende und unver« 
gängliche, in den reineren und edleren Genüſſen ver Seele liegende, auf, 
als aravekie und arorie, ald das Freiſeyn von allen ſchmerzhaften, die 
innere Ruhe der Seele und die daraus hervorgehende Zufriedenheit ftörenden 
Zuftänden. Im dieſer Serlenruhe, in diefem innern Frieden des denfenven 
Subjects fand er das höchſte Glück, das höchſte Gut; und die Erreihung 
eines ſolchen Zuſtandes vollendeter Glückſeligkeit, und damit der höchſten 
Freiheit umd Unabhängigkeit war im feinen Augen Aufgabe der Ethik, Die 
darum als erfte und höchſte Wifjenichaft, als eigentliche Philoſophie eriheint; 
fo daß alle andern Wiſſenſchaften nur infofern einigen Werth und Bedeutung 
anſprechen können, als fle auf jenen höchſten Zmed des Lebens und deſſen 
Förberung Bezug haben, mithin mit der Ethik in näherer Verbindung ſtehen 
Zu jener Seelenruhe gehört aber vernünftige Erkenntniß und Ginficht (goo- 
rr70io), Die alles Guten Anfang ift, aus der alle Tugenden hervorgehen und 
die jelbft ala höchſtes Gut bezeichnet wird (vgl. Diogen. X, $. 132.). Im 
der Phyſik, vie uns aus dem Gedichte des Lucretius noch näher bekannt iſt, 
ſchließt ſich E. ganz an die atomiftische Lehre des Democritus (j. Bo. IE 
&. 949 f.) an; ja er ſcheint felbft einzelne Süße dieſes Atomiftifers dur 
irrige Anffaffung und fremdartige Zuſätze entjtellt zu haben und hiedurch in 
Widerſprüche verfallen zw ſeyn die ſich auch im jeinen Anflchten von ben 
Göttern zeigen und ihn fon im Alterthum, geſchweige gar in der neueren 
Zeit in den Auf des Ahelsmus gebracht haben (vgl. Cic. De nat. deor. 1, 
44. 115,1.). Dem auch die Bötter, wie alles Andere, beitehen aus Atomen, 
und unfere B ng von ihnen wird durch die von ihnen ausgehenden 
Bilder bewstrkk; dabei find fie ſeelig, und in dieſer Hinfiht ausgeſchloſſen 
‚von dem ntlibebo und läſtigen, ihren Zuftand ſeeliger Ruhe ftörenven 
Geſchäfte ver Welibildung und Weltregierung, mithin von allem Einfluß auf 
die Welt und Menſchheit — E. bat zahlreihe Schüler gefunden, die feine 
Lehre weiter fortpflanzten, ohne daß jedoch dieſelbe irgend eine meitere Aus 
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na und Entwicklung erbielt, da man mit einer faft ängſtlichen Gewiſſen— 
frigkeit an bie Lehren des Meifters fich hielt, der das Allerdings feltene 
GE hatte, einer unbebingten Grgebung und einer bis R Beide 
ung und Kohahtung ſich fteigernden Liebe jeiner Schüler ih zu er- 
i Diogenes verſichert (X, $. 12.), ſogar feine Schriften aus- 
was indeh doch wohl nur auf die zum: SoSe Aehn⸗ 
zu ſeyn wird. Sie feierten jedes Jahr ſeinen 
ein Spottname zixadıorei), und trugen jein Bild auf Ringen, w 
en: die dankbare Vaterftadt ſetzte ihm Bildfäulen (vgl. Divgen. X, 4J — 
m amsführliches Verzeichniß der Anhänger und Schüler Epicurs, die wir 
i& dem Altertbum Kennen, giebt Fabric. Bibl, Gr. HI. p. 598 ff. ; jeune 
ten umd beveutenderen Schüler und Nachfolger nennt ſchon Diogenes X, 
E22. — Ungeashtet diefer großen Anhänglichkeit der Schüler ift ſchon im 
ehum Kaum ein Philofoph jo ſehr angefeindet und zum Theil aud vers 
worben, als E. wovon der Grund theils in dem mangelhaften, tiefeven 
gen im feine Lehre, zunächſt in feine Ethik und in einer allzu ober 
lichen Auffafiung verielben, von der jelbft ein Gicero nicht ganz fretzu— 
ri it, tbeild aber auch wohl in dem Mißbrauch zu ſuchen iſt, ber 
unter den Alten, eben weil er gar zu nahe lag, dur die Beriehung 
nn der epicureiihen Ethik auf eine blos ſinnliche materielle und 
e Luft, getrieben ward und darum auch im der neueren Zeit 
Shiloſophle von diefer Seite ber in einen um jo jchlimmesen Credit 
—— bat, ald die Phyſik Epicurs durch die Lehre von den Atomen und 
iche Anſicht Epicurs von den Göttern den Vorwurf des Mei— 
mus erregte, gen jo eine Reihe von Streitjchriften feit dem Miederaufblüben 
ws bervorrief, welche jeine Lehre bald zu verbächtigen, bald 
en fucbten ; ſ. die zahlreiche Literatur bei Babric. a. a. O. p. I84 ff. 
rund dazu lag wohl auch in der fihtbaren Vorliebe, melde 
in Italien, zur Zeit der Wiederbelebung der Studien des Alter- 
thums, Gelehrte für dieſe, von ihnen als Muſter einer Lebensphilo—⸗ 
fonbie betrachtete Lehre hegten, welche fie ſelbſt mit der chriſtlichen Theologie 
in Einklang zu bringen verſuchten. Vgl. Bruder Hist. crit. philos. T. IV. 
E. p. 5035. T. VI. p. 331 ff. Unter ihnen ragt vor Allen Peter 
Gaffendi (7 1655) bervor, deſſen Schriften noch jetzt das bedeutendſte 
und umfaflendfte bilden, was über E. und feine Kehre geſchrieben worden 
: De vita et moribus Epicuri Commentarius libris VIEk. constans, Lugd. 
. und Hag. Comit. 1656. 4.; dann Animadverss. in Diogen. Laert, 
X. Lugd. 1649. fol. (womit aud Son. Roſſt Commenit, Laertt. p. 
Ay verbunden werben fann), und Syntagma philos. Epieuri, Hag. Gomit. 
. 4. Londin. 1668. 42. Amstelod. 1684. (f. aud ®. Gaſſendi Opp. 
* fol. Lugdun. 1658. fol. und Florent. 1729. fol. Mehr über 
#3 in Bruder Hist. crit. philos. T. IV. P. I. p. SO. Babric. 
Ep. 585.). Berner iſt bier noch insbejondere zu nennen Jac, Rondel 
dWEpicure. Paris 1679. 12. la Haye, 1686. 12,, —335 
engliſch von F. Digby London 1712. 8. Bayle Dietionnaire 
IE p. 364 ff. s. v. Epieure. Sam. de Sorbiere Lettres de Ja vie, des 
moeurs et de la reputation d’Epieure ete. in Defien Lettres et Discours 
r 1660. 4.) 233 f. Batteur: la Morale d’Epicure etc. Paris 
| 2m —* 1774. 8. Halberſtadt 1792, 8. von Bredow) 
Verſuch einer Apologie des Epicur. Berlin 1776. 8. Warnefros: 
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umd — — Greifswalde 1795 Meiners: über Epicurs 

u. f. w, in Deſſen Vermiſcht. Schrift. U. p. 45 ff. Staͤud 

zent b. p. 230 ff. Daran ließen ſich außer dem ſchon 
cius Gr. Ui. p. 582—598, ed. Harl.) die verſchie⸗ 
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denen Werke über die Geſchichte der Philofopbie, worunter wir auf Bruder 
Hist. crit. philos. I. p. 1229-1317. vol. II. p. 64 ff. Jonſius De scriptt. 
hist. pbilos. I. 20. p. 123 ff. Ritter Geſch. d. Philofoph. IH. p. 444 ff. 
und insbejondere auf Steinbart in Erfh u. Gruber Encychop,.1l. Sect. Br. 
XXXV. p. 459 ff. verweilen. — Drei andere, welche ven Namen Epicurus 
im Altertbun- führten, nennt Diogened X, $. 26.; Menage Hat in der Note 
zu diefer Stelle noch drei andere deffelben Namens hinzugefügt, ohne daß 
jedoch Einer derjelben für die Geſchichte der Kiteratur einige Bedeutung ans 
sufprechen hätte. [B.] 
Epicfjdes und Hippocrates, von väterlicer Seite aus einem ſyra— 
cuſiſchen Geſchlechte ſtammend, aber von einer cartbagiihen Mutter geboren 
und in Gartbago erzogen, wohin fih ibr Großvater in die Verbannung bes» 
geben hatte. Hannibal ließ durd fie das Bündniß mit Hieronymus, dem 
Beherrſcher von Syracus, schließen, 215 v. Chr. Sie blieben darauf am 
ſwacuſiſchen Hofe und befehligten Heeresabtheilungen, als ſich Hieronymus 
zu einem Angriff auf die na in denen römische Beſatzung lag, batte 
bereden laſſen. Liv. XXIV, 6. 7. Nah feiner Ermordung (214 v. Ebr.) 
gelangten fie zur höchſten Gewalt in Syracud. Sie wurden zwar bald von 
= elben verdrängt und zur Blucht nach Leontini genöthigt, durch eine Lift 
aber. gewannen fie wieder die Herrſchaft in Syracus und behaupteten ſie bis 
zur Eroberung der Stadt duch Marcellus, 212 v. Chr. Hippocrates fiel, 

Epiendes entkam nah Agrigent, mo er umd der Garthager Hanno eine nicht 
unbeträchtliche Macht jammelten; von Marcellus in einem Treffen beflegt 
flohen fie nach Agrigent zurück und verhinderten feinen Abfall an die Römer. 
Al aber im J. 210 dieſe legte Beſitzung der Carthager auf Sicilien durd 
M. Walerius Lävinus genommen wurde, retteten ſich Epicydes und Hanno 
mit Mühe nah Africa. Liv. XXIV, 23 ff. XXV, 23 ff. 40 f. XXVI, 40. 
ef. Plut. Marcell. 14. [K.] 

Epicysdidas, im 3. 422 fpartanifcher Hoplitenanführer, Thuc. V, 12.; 
im $. 394 wird durch einen Epicyd. Ageſilaus aus Perſien zurüdberufen. 
Xen, Hell. IV, 2, 2. — Paufanias X, 9, 9. nennt unter den Genofien dei 
Lyſander bei YUegospotamos einen Erirvpidag; nah Schneider zu Fenoph. 
aa. O. iſt wenigſtens der Name, wenn nicht der Mann ſelbſt, identiſch 
mit obigem. [K.] 

Erıdamiovoyroi, f. Unt. Anwovpyoi. 

Epidamnins (Emöaunos), Vater der Selena, die ald Dienerin 
der Venus von den Gpidamniern gleich der Göttin verehrt wurde. Ptol. 
Heph. 4. [H.] 

Epidamnus, ſ. Corcyra. 

Epidaurus (Erziöevpos), Sohn des Argus und der Esabne, nad 
And. des Pelops oder des Apollo Sohn. Apoll. I, 1,2. Bauj. II, 26, 3. [H.] 

Epidaurus (1 Enidevgo;), 1) Stabt auf der Acte von Argolis am 
Saroniihen Bujen, nah Str. 374. von Joniern und Karern bewohnt, daher 
früher Epicarus gebeißen; aber Deipbontes fliftete bier ein doriſches Neid 
(Bauf. II, 26, 2, vgl. Herod. I, 146.), fo daß die Bevölkerung ald eine 
gemiſchte ange en werden muß. Die Stadt bildete mit ihrem Gebiet 
einen eigenen ‚ welder Irögen, das Öftlih lag, von dem eigentlichen 

, und wußte fih immer von Argos unabhängig zu erhalten 

| Ev 86. VIII, 44. IX, 28. Thucyd. V, 53 f. Scyhlar). Was 
der an fi hen nicht unbedeutenden Stadt großed Anfeben gab, mar der 
Cult des Aeculap, der bier feinen Haupttempel hatte. S. Br. 1. S. 188 f. 
Uebrigens ftand diejer Tempel nicht in der Stadt ſelbſt, Tenberk eine deutiche 
Meile ijüomeftlih in einem Thale, wo man noch jetzt die Ueberreſte ver 
weitläuftigen und mannichfaftigen Gebaͤude Diejes erften Curortes der griechifchen 
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Welt antrifft. No Kaijer Antonin forgte für Erweiterung jener Kranken⸗ 
und Gebäranftalten. Die Stadt heißt noch jest Eyidauro, DieTempelruinen 
Jero. Der Stadt gegenüber auf einer Yandzunge fand em Seräon; au 
hatte die Stadt Antheil am Neptunstempel zu Calauria, SRrAD. Baur. 
II, 26—29. Bal. Cic. de N. D. III, 34. Liv. X,47. Epio X XLV,28 
Pela II, 3. Plin. IV, 5. (9.). — 2) E. Limera (5 Yu 
Laconien an der Oſtküſte, nah Bauf. III, 23, 4. eine Gründung 8 
Sie war feit und hatte qute Häfen, Minoa, und Dios Soteros, € 
Scol. Pol. Thucyd. IV, 56. 105. Plin. IV, 5.(9.). Iest 
baſia oder Alt-Malvafle. Auf der ganz nahe gegenüber liegenden 
Infel Minoa Tiegt das j. Napoli di Malvafta. — 3) Stadt in Dal 
j. Alt-Ragufa, Hirt. B. Alex. 4. Plin. I, 22. (26.) Ptol. [P.] 
Erıdeifeız, Vorträge, Necitationen, welche gewöhnlih vor große 
Terfammlungen, an panegyriſchen Feſten gehalten wurden (4. B. währen 
der Beier der großen Olympien) und in der alten Welt das jicherite Mitte 
waren, einen Autor (Dichter, Redner, Hiftorifer) in Hellas hi 
allgemein bekannt zu machen. Herodotos joll der erjte gewejen ja 
zu Olympia einen öffentlihen Vortrag aus feinem in neun X 
faßten geichichtlihen Werke gehalten babe (Lufian Herodot, siv 
Quomodo hist. s. conser. $. 42. Suid. v. Oowmdidne. 
Marcell. vit. Thuc. p. 32. Gorfini F. A. III, 203. Clint. F. 
Auh wird von feinen Vorträgen an ben großen Banatbenden ger 
ad Eus. Chron. p. 97. Gorfini F. A. IH, 203. 212. 216. Sen 
Herod. p. 52. Krüger ad Clint. F. H. p. 55.),. &o madte ſich 
zu Olompia dur feinen OAvumıros Aoyos und durch andere rhetoriſch 
träge bekannt. Eben jo Hippias, Prodifos von Keos, Anarimeresr 
Chios oder aus Lampſakos, der Agrigentiner Polos, der Nedner Kaas 
der Sophiſt Dion Chryjoftomos, und andere (Euk. Herod. $. 3. PaEVE 
7,.9. 18, 2. 3. Diod. XV, 89. T. 11. 73. Weſſ.) Ginen prunfende 
trag hielt der Sophiſt Hippias in der Söften Olympiade. Er trug epiſch 
und dramatiihe Gedichte, Dithyramben und andere rhetoriſche Geiſtesproducte 
mannichfaher Art vor (Plat. Hipp. Min. p. 368. c-e. ic. de orat. III, 
32. 127. 128. Bhiloftrat. vit. Soph. I, op , Dfear.). So legten 
auch Rhapſoden Proben von der Stärke ımd K ät ihres Gedächtniſſes, 
fo wie von der Schönheit ihrer wohl geübten ıe ab (Athen. XIV, 3, 
620. Diod. Sic. XIV, c. 109.). Gemöbnlih Ävaren jolde errösiseıg feine 
eigentlihen Wettkämpfe («ywres), aus welchen fin Sieger bervortrat, ſon—⸗ 
dern nur aruyrwoeg, welche ven Beifall der Zuhörer beswedten. Doc 
waren fie bisweilen auch agoniftiiher Art. So fanden auf Chios wirkliche 
ayoreg diejer Art in einem mufifaliihen Wettkampfe Statt, in welchem Sieges— 
preife ertbeilt wurden (Böckh Corp. Inser. n. 2214. Dazu die not. p. 202.). 
Eben jo zu Teos (Böckh Corp. n. 3088. Vol. II. p. 674 ff. Dazu die nnot.), 
Co waren au die Lyſandria (früher Heräa) auf Samos, in welden Dichter 
auftraten, ein Agon (Plut. Lys. c. 18.). Zu Olympia wurden folde Bor» . 
träge im Opiſthodomos des Ofympieions gehalten (Lufian Herod. $. 1.). 
Hiervon find diejenigen Zmiderterz zu unterſcheiden, welche im Lalichmion des 
Gymnaſiums zu Elis aufgeführt wurden (Pauſ. VI, 23,5.). Auch in engeren 
Kreiſen fanden emudsitus Statt, und dieſe laſſen ſich mit den ‚reilaliönes 
der Mömer vergleihen, über welche letzteren in einem beionnern Artikel zu 
bandeln it. Im der Rhetorik war das Emiderrinöp genus dieendi eine be- 
iondere Gattung des Vortrags (Gic. orat. c..62.), im welter Gicero die 2 
Redeweiſe des Iſokrates und des Iheopompus empfiehlt. 
Epidelium;, auch Delium, Ort der Yacone 
von Gpidaurus, mit einem Tempel des Apollo, 
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das einft in Delos ind Meer geworfen, bieber ans Land geſchwommen war, 
‚Str. 368. Pauſ. II, 23, 2. Jetzt Agiolindi. [P.] 

Erıöruce (te), ein Privatfeit, das unter Berwandten und Freunden 
zur Feier der glüdlihen Rückkehr eines Angehörigen von einer Meile, be- 
gangen wurde, wobei man den Wegegöttern (Yeoiz Erodioız, dis triviis) wie 
bei der Abreiſe Bittopfer, fo jegt Dankopfer darbrachte. Himer. Propempt. 
Flav. Meurf. er. fer. p. 108. — Damit nicht zu verwechſeln ift die "Em- 
Öruie (7), die in Delphi zu Ehren des Apollo gefeiert wurde. S. Bd. I. 
©. 914. [P.). 

Eridıirog, ſ. Enininoos. 

Epidium und Epidii, VBorgebirge, Injel und Volk auf der Weſt— 
jeite von Britannien, bei Ptol.; nicht näher zu bejtimmen. |[P.] 

€. Epidius Marullus (Dio XLIV, 9.), Bolätr. 710 d. St., ſ. Caesetius. 

Epidius, ein römijcher Nhetor , welcher den Antonius und Auguftus 

fternichtet haben joll; vol, Sueton. De illustr. rhett. c.4. [B.] 
Erisovı:, freiwillige Beiträge an Geld, Waffen, Schiffen, zu denen 
en häufig im Kriegszeiten von Staatöwegen in den Volksverſamm— 
entlich aufgefordert wurde, eine Art indirecter Xeiturgie, und an— 
ein belichtes Mittel die Volksgunſt zu erwerben. ©. Iſäus Dicaeog. 
Sem. g. Mid. p. 566 f. Theophr. Char. 22. (17.) Plut. Alcib. 10. 











GE. [66 oratt. p. 849. F. then. IV, p. 168. E. Vogl. Schömann d. co- 
mit. All. p. 292. BVöckh Staatsh. I. ©. 129. [West.] 

-  Epidötes (Eridorr:), ein Beiname der Götter, welche als wohl- 
tig angejehen wurden, Pauſ. I, 27, 7.; fo 3. B. Jupiter in Mantinea. 
vn, 9,1. [H.] 
Erısırider, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. 1. ©. 945. [G.] 
FErıyaenia, Ghegenofienihaft, connubium, von einem Staate dem 
inderen als Gunjt und Zeihen freundfshaftliher Gefinnung gewährt, wie 
% B. von Athen den Euböern (Lyſ. or. XXXIV, $. 3.), den latäern 
(Iiver, Plat, $. 51.), den Thebanern (Dem. d. cor. p. 291. $. 187.), von 
Byzanz und Perinth den Athenern (Den. d. cor. p. 256. $. 91.). Gegenjeitigfeit 
bes Verhältniſſes fcheint dann von felbft eingetreten zu jein (Xen. Hell. V, 
2, 19.). Auch Fürftensteaten in ein ſolches Verhältniß zu einzelnen Staaten 
(Died. Sie. XII, 51. 4. 106. 107. XX, 40. 109.). Befondere na— 
tionale Antipathien ab zum Grunde, wenn Gpigamie zmwifchen zwei 
Staaten ausdrücklich abgelehnt wurde, wie zwijchen Andros und Paros 
(Blut. quaestt. graec. 30.) oder zwiſchen den attiichen Demen Pallene und 
Hagnus (Blut. Thes. 13.). gl. Wachsmuth Hellen. Alterth. J. 1. ©. 123 f. 
Platner Proc. I. S©.72f. Imnerbalb des atheniſchen Staates ſelbſt beftand 
Epigamie nur zwiichen Bürgern; Fremde blieben als ſolche ausgeſchloſſen; 
ſ. Dem. g. Neär. p. 1350. $. 46. und mehr unter Zerizs yoagr. [ West.] 

Epigönes, 1) ein älterer griehiiher Tragödiendichter aus Sichon, 
der zum Theil noch vor Thespis in Die erften Anfänge der tragifhen Kunft 
bei den Griechen geſetzt wird, auf den auch von Suidas und Apoſtolius die 
nächte Veranlaffung zu der ſprüchwörtlichen Nedensart onöcr noos Tor ho- 
vuoor zurückg wird. Nähere und fihere Nashrichten über viefen alten, 
Tragiker und jene Werke fehlen freilich: auch ift er von Mehreren mit dem 
Komiker dieſes Namens verwechjelt worden; vgl. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 303. 
ed. Harl. ©. ,Sermann ad Aristot. Poet. p. 104. und Anderes, was bei 
Bode Gefdh. D. hellen. Dichtf. III, 1. p. 34. not. 2. angeführt ift. 

2) Epigenes, ein Dichter der attifchen Komödie und zwar der mitt- 
leren, ein Zeitgenofie des Eybippus (f. ©. 167.) wie es fcheint, und auch 
















wohl des Antiph mes Bo. TI. ©. 551.); daß feine Stüde um vie OL. 
C-OX fallen, € giebt Tin aus einigen Bruchſtücken verfelben, jo daß er nicht 
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zuohl, twig, Bollur VIL,29. tbut, den Dicbtern der neueren J 
werden kann, wenn anders nicht etwa (mas wirbei di 
Sruchſtücken ſeiner Komödien nicht mehr zu beurtbellen ine 
ap. ter, Bafjung und Haltung jeiner Dramen ib mehr di 
ammäbert. Bon diefen Stücken kennen wir mi 
2, welbes Stüdf jedoch Einige dem Antiphanes 
c Athen. IX, p. 409. D.), Mrnu@uor, "Howirr,, ge N) 
ober, wie jeßt Meinefe will, Benryies. Val. Fabric. 30: ou 
Bodell I. II, 2. p. All f. und insbejondere —5 A — comice. 
(fraemm. Comice. I.) p. 354 f. und III. p. 537 f. 
3) Epigenes, der Sohn des Atheners Antiphon, unter den Schül 
umd Anhängern des Socrates bei Xenopbon (vgl. Memorr.- III, 12, 8. 
und Plato (j. van Prinfterer Prosopogr. Plat. p. 212.) genannt, ohne — 
Zn Schriften, die er binterlajien, näher befannt zu ſeyn. Verſchieden 
son ihm iſt wohl der bei Diogen. II, $. 121. ebenfalls ald Zuhörer des 
Socrates genannte Epigenes, ver Sohn des Crito, wenn anders bier feine 
Verwechslung ftattgefunden. 
4) Gin Epigenes aus Rhodus, der über Landbau und Landöfonomie 
im weiteren Sinne ded Wortes gefhrieben, wird von Warro (De re rust. 
1, 1, 8.), Golumella und insbefondere von Plinius unter den in der Hist. 
naturalis (j. Index lib. VIII. X. XIV. XV. XVIL XVII) benugten Quellen 
angeführt. Bon ihm verjchieden jcheint der im Ind. lib. II. mit dem Bei- 
namen Gnomonicus angeführte Epigenes, der über Aſtronomie gejchrieben 
und von Plinius jelbft als gravis auctor inprimis (j. VII, 56. s. 57. und 
vu. 49. s. 50.) über die dahin einjhlägigen Gegenftände bezeichnet wird, 
aus dejien Yehre über die Cometen auch Seneca (Quaest. natt. VII, 3. u. 6.) 
Einiges mittbeilt, woraus wir jeben, daß dieſer, als aftronomijcher Schrift« 
fteller angeſehene Mann bei den Chalväern ftudirt hatte. Genforinus (De 
die nat. 7.) madt ibn zu einem Byzantiner. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. IV, 
p. 10. 164. II. p. 720. ed. Harl. — Wenn Lobecks Verbeſſerung (Agl. I. 
p- 341.) richtig ift, in dem Scholion zu Apellon. Rhod. IM. p. 1378. ftatt 
Ileoryernz zu leien Eayerns, jo hätte er insbeſondere Kerkdaize gejchrieben. 
Berichieden aber ift diejer Aftronom wahrjcheinlih von demjenigen Epige- 
nes, der über die Poeſie des Orpheus geichrieben batte (Glem. Aler. Strom. 
I. p. 333. A. und V. p. 571. B. Sylb.) und in dieſer Schrift den Charakter, 
die Sumbolif dieſer Poeſien und deren Verfafler näber beſprochen hatte, 
ein gelebrter Grammatifer, wie es ſcheint, der jedenfalls unter den erften 
Ptolemäern lebte, da ibn Gallimakus ſchon fenm; ſ. Bode a. a. O. J. 
p. 166. 168. [B.] 
Epigöni ( Eriyoroı) , die Söhne der im Kriege gegen Theben (1. 
Art. Septem duces c. Th.) gebliebenen Helden. Zehn Jahre nah dem un: 
glücklichen Ausgange des Zuges gegen Theben unternahmen Die Nachkommen 
der im erſten Kriege gefallenen Anführer einen Rachekrieg (Krieg der Epi— 
genen), nah Ginigen auf Veranlaffung Des allein übrig gebliebenen Adras 
ſtus, der jelbjt mitgezogen ſeyn fol: 5. d. Urt. Adrastus. In den 
der Epigonen jtimmen Apollod. II, 7, 2 if, Diod. IV, 66. und Pauſ. X 
10, 2. nicht ganz mit-Syg. Fab. 71. überein: fie fine: 1) Alkmäon, Sohn 
des Ampbiaraus (Apoll. führt auch noch den Amphilochus an), 2) Negia: 
leus, Sohn des Adraſtus, 3) Diomeded, Sohn des Tydeus, 4) Promachus, 
Sohn des Parthenopäus, 5) Sthenelus, Sohn des Capaneus, 6) Ther— 
ſander, Sohn des Volynices, 7) Euryalus, Sohn des Meciſteus. Nach 
Apoll. und Diodor übernabm auf den Ausſpruch des Delphiſchen Orafels 
Altmäon den Oberbefehl, und brachte eine ziemliche © 
zufammen; ihm zogen die Ihebaner unter Anführung des Laodamas, Des 
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Sohn, entgegen, floben, nachdem dieſer gefallen war (von Seiten 
slaomeı fiel Aegialeus) Hinter ihre Mauern, verließen aber auf des _ 
Read Rath mit Weib und Kind die Stadt, mährend fie Friedens— 
ar die Urgiver jandten, die nun, von jener Flucht benachrichtigt, 
heben befegten und ſchleiften. Einen Theil der Beute ſchickten fie nad 
Delybi, Wie auch des Tireflas Tochter Manto (nah And. Daphne), fie jelbit 
aber Eehrten in ihre Heimath zurück. Nah Pauſ. IX, 9, 3. war der Krieg 
der Epigonen früber ſchon ein Gegenftand der epiihen Dichtung, und wurde 
auch fpäter von den Tragifern vielfach benützt; die Bildjäulen der Gpigonen 

waren ald Weihgeſchenke in Delphi aufgeftellt. Bauf. X, 10, 2. [H.] 

Epigönus, aus Iheflalonih, ein griehiicher Dichter, von welchem 
die Anthologie noch zwei Epigramme uns aufbewahrt bat; bei dem einen 
derielben finder fih aber am Rand Lexrovrdov Taperrirov bemerkt; ſ. Brund 
Analect. II. p. 306. vgl. 196. Sonſt ift diefer Dichter durchaus nicht meiter 
befannt. Wal. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 473. ed. Harl. |B.] * 

‚Epigönus, ein Erzgießer aus unbeſtimmter Zeit, nah Plin. H. N, 
XXXIV, 8. 19. berühmt tubicine et infante matri interfectae miserabiliter 
»blandiente. [W.] — 
Erıyodgeis, ſ. Zvuuopie. eG 
/. Epilenia (eriirnor sc. wone), eine Art des griechiihen Volksge— 
yanges, ein Winzerlied, wie ed während des Kelternd von den Arbeitern 
verbunden mit einen mimischen Tanze abgefungen ward; j. Bollur Onomast, © 
IV, 53. 55. Athen. V, 199. A. 2ongus Pastor. II, 36. Leider haben fi 
nur wenige Spuren dieſes alt-helleniſchen Volksliedes erhalten. [B.] 

‚ Epilycus, ein fomiicher Dichter Athens, der, wie es fcheint,. noch 
der älteren Komödie angehört, da er mit Ariftopbanes und Philyllius zus 
jammen genannt wird; vgl. Athen. IV, p. 140. A. 133. B. XIV, p. 650. C. 
Bon feinen Stüden iſt uns nur ein einziges dem Namen nach befannt: 
Koowkioros; über Inhalt und Tendenz feiner Dramen läßt fih daher nicht 
uribeilen. S. Meinefe Hist. crit. eomiee. (Vol. 1.) p. 269. und Vol. 1. 2. 
2887. Bergk Commentt. p. 431. Einen epiichen Dichter (Toımrır Emosr) 
Diefes Namens, einen Bruder des Komiferd Grates, nennt Suidas s. v. 
@n:: .[B.] 
 . Epimächus, em Architect aus Athen, der dem Demetrius Polior— 
ceted bei feiner Belagerung von Nhodus eine 125 Fuß bobe und 60 Fuß 
breite Belagerungsmaichine baute. Vitruv. X, 16, 4. [W.] 

Epimaranitae, i. Maranitae. 

Erıueintrei, Guratores, find, im Gegenſatze der höheren und 
höchſten obrigfeitlihen Stellen und Beamten Athens (vgl. d. Art. Aoyai 
und Magistratus), die Adminiftratoren mittleren Ranges, welche in 
einer, mehr oder weniger abhängigen Stellung, ohne eigene Gerichtöbarfeit 
und höhere Amtsgewalt, unter dem Befehle der Oberen gewiſſe Zweige des 
öffentlichen Dienftes innerbalb der gefeglihen Formen, jedoch nah eigener 
Einſicht und Dafürbalten bejorgten (A. Baumftarf de Curatoribus Emporii 
S. 15-29.). 68 gab deren je nach beiondern Füllen außerordentlihe, z. B. 
die Baucommiffarien, Lnryrei, die ovAroyeiz und Aehnliche, zugleih aber 
auch eine Anzabl ordentliche, zu welchen namentlich die ſtädtiſchen Polizei— 
beamten gebörten, x. B. die Aſtynomi, die Ugoranomi, Sitopbylafes, Me- 
tronomen, u. U. Indem wir nun auf die einzelnen betreffenden Artikel ver 
weiten, ſprechen wir bier nur von denjenigen dieſer Mlittelbeamten, welche 
entweder ftändig oder doch manchmal fogar den Titel „erineinrai“ 
führten. Diefe Ind: 43 ineirreı twr Öruwr, gewöhnlider ör- 
ue@gyoı genannt (Meier de bonis damnn. p. 204.), über welche man 
Bd. II. =. 953. saulege Er 2) arıusintei tor Jıiorvoiwr, 
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Demoftb. g. Mio. $. 15., die unter höherer Auctorität ſtehenden Beforger 
alles deſſen, was zur würdigen Feier der Dionyſos-Feſte nöthig war; vol. 
Hermann Handb. d. gr. Staatsaltertb. F. 150. 1. — BJ erıueinrei 
zoö Eumopiov, über welde in Baumſtarks Schrift De Guratoribus Em- 
orii et Nautodieis, $reiburg 1827. (Frankf. Varrentrapp) am ausführlich— 
* gehandelt iſt. Vgl. d. Art. Emporium. Dieſer Curatores Emporii waren 
zebn an der Zahl, altjährlih aus den Sachverſtändigen der zehn Pholen 
durchs Loos gewählt, und lediglih für den Piräeus im Gegenfaße der Alt— 
ftadt (aorv) beftimmt, während 3. B. die Agoranomen und die Aftonomen, 
wie ed die Sache mit fih brachte, zur Hälfte (fünf) in der Altftadt,. zur 
Hälfte aber in der Hafenſtadt Pirieus fungirten. Was übrigens die Ago— 
ranomi für die «yoo« fowohl in der Altſtadt als im Piräeus waren, das 
waren die ermuueinzen Tod Eurzoviov für das nur im Piräeus befindliche 
Emporium. Gie hatten dafelbit ihr eigenes Bureau oder Amtsbaus (ovre- 
dgsor) nebft eigenen Kanzleifchreibern und Amtödienern, Demoſth. g. Theokr. 
1324, 7. Weſſel. ad Petit. legg. Att. p. 511. und Schömann de comitt. 
p. 318. Cie jorgten auf gefeglihe Weife für die Ordnung im Emporium 
und für die Beobachtung und Handhabung der Handelsgeſetze (rouoı ELuno- 
rot, ſ. d. Art.), inöbejondere was den Getreidehandel angieng (Harpoer. 
s.v. Bekker Anecd. I. 255.), traten den beginnenden Uebertretungen der- 
jelben mo möglich hindernd in den Weg, und ftellten die wirklichen Contra— 
venienten und Frevler zur Beitrafung vor Geriht. Welche Nolle fie aber 
bei jolcher gerichtlichen Verhandlung felbft fpielten, darüber berrfcht Ver- 
fhiedenheit der Anſichten. Die gemöhnlihe Annahme, nah welcher Lie 
euratores emporii den Namen emuueinrei uneigentlih haben und im firengen 
Sinne eine «oyn ſeyn follen, verleiht ihnen, als wirffihen @oyorres optimo 
jure, die Vorftanpihaft in den Gerichten bei den Sms Eumonzais ohne 
alle Einſchränkung, und macht ſie zu wirklichen eiseywyeis Tor Euzoomer 
J end eine entgegengeſetzte Anſicht ſie nur als er aywyeis ( Pollux 
dieſer Prozeſſe gelten läßt, und ihre Thätigkeit in Beziehung zu 
ten darauf beſchränkt, daß fie den gegen die Handelsgeſetze Fre— 
selnden den Prozeß machten, die vorläufige Inftruction ſolchen Prozeffes 
beforgten, und die Aburtheilung, welche unter dem Vorſitze eines der Thes— 
motheten jtattfand, nach beiten Kräften vorbereiteten und dem Geſchwornen— 
gerichte erleichterten. Denn ihr adminiftratived Amt im Gmporium, ihr 
fteter Aufenthalt dafelbit, die bei ihnen vorausgefeßte genaue Kenntniß des 
Einzelnen befähigten fie zu dieſer Function vorzüglich, mährend die Thes— 
motbeten, die in den Prozeſſen über Hanveld= und Bergwerf3-Sachen den 
Gerichtövorfig hatten (Matthiä de judiciis p. 246.), durch viele andere Ge— 
ſchäfte in Anspruch genommen, ſchon wegen ihres Aufenthalts in der Alt: 
ſtadt, von einer Unmittelbarfeit ded Handeln? im Emporium abjtrahiren 
mußten. Ueber die hierher gehörigen Stellen des Demoftb. adv. Theoer, 
1324, 7. u. 1330, adv. Laecrit. 941. und ihre Auslegung vol. Baumſtark 
de curatt. emp. p. 93-57., und den Nebmliden ©. 62. über Pollur VII, 
101., wo von den Ereyoyeiz der Handelsprozeſſe die Rede iſt. Ueber dieſe 
Brozeffe jelbft und ihre Doppelte Art vgl. d. Art. Europınai Örraı, wo aud 
son den Nautodifen die Rede it, die ih, ala Richter in Privat-Hans 
deläprozejien, von den Emueinteis Too Eurooiov, einer das Öffentliche 
md Brivats Interefie gleihmäßig berüdfichtigenden Obrigfeit, weſentlich 
und gänzlich unterjcheiden. — A) 6 ErrusAntns er Ilsıparei, zweimal 


im einer Infchrift bei Böckh, Staatsh. II. 352 he 3 die Aufſicht über 
e _ 










Maaß und Gewicht gehabt, wenigftend die, lichen Normalmaaße und 

Normalgewichte in Verwahrung gebabt zu ha — S)erniueintaitor 

egr3wr, Dinard. Philocl. $. 15., gemöhnfi owpponorei genannt, waren 
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Aufieher der Yünglinge (EpnBor) in den Uebungsſchulen zehn an ber Zahl, 
durch Das Wolf aus den zehn Stämmen erwählt, und mit einem täglichen Solde 
von einer Drachme belohnt; vgl. Lex. Seguer. p. 301. Phot. u. Etym. M. s. v. 
Hemſterh. ad Poll. VIII, 138. Platon Axioch. p. 367. a. Corp. Inser. n. 254. 
258. 272. 276. 277. rell. Böckh, Staatsh. I. 256. Schubert de Aedill. p. 67. 
Hermann, Staatsalt. $. 150, 4. Schömann, antigq. jur. publ. Graece. 


S. 337, 1. — 6) erineintui tor RUROVOYWr, Antipbon de caede 
Herod. $. 17. vgl. Iſoer. m. arrıd. $. 257., gewöhnlich or Erderc, die Eilf⸗ 
männer genannt, ſ. d. Art. — 7) eniueintng TuS Hoırng TVogR 


dor, gewö öhnlicher reuias Tor zoıror noosodwr (Blut. Aristid. 4.) 
oder rn woırng dıoırnaewe (Meihin. de falsa leg. $. 149. PBollur 
VII, 113. VBaumftarf de curatt. Emp. p. 23 f.) genannt, unter allen athe— 
niſchen Finanzbeamten der Erſte und Angeſehenſte, aber erſt ſeit den Zeiten 
des Themiſtokles und Ariſtides inſtituirt, und zwar durch das Volk, jedes— 
mal auf eine ganze. Finanzperiode von vier Jahren gewählt, Petiti lege. 
Aut. p. 337 ff. Plut. vit dec. oratt. p. 250. Böckh, Staatsh. I. 177-183. 
Derielbe ift wohl von den rawinız zu unterfcheiden , die, ala zwei Gollegien 
von je zehn Mitgliedern, ſchon in den früheren Zeiten vorfonmen und, aus 
den höchſtbegüterten Bürgern durchs Loos gewählt, den Öffentliben Schaf 
der Athene und ven der Übrigen Staatsgötter verwalteten; Pollux VII, 97. 
Böckh, Staatäh. I. 172-76. MH. 161 ff. und zum Corp. Inser. 1. ©. 176 ff. 
Hermann , Staatöalt. $. 151, 8-11. Schömann, antigq. jur. publ. Graecc. 
S. 249. Wie angejehen übrigens dieſer Vorſteher der öffentlichen Ein— 
künfte auch war, ſo war derſelbe doch in Allem an die Geſetze und den 
Volkswillen gebunden, weshalb der Umfang feiner Geſchäfte und Befugniſſe 
ſchwer zu beſtimmen iſt; vgl. d. Art. Kooruyoereı und Anoderru. Jeden— 
falls war er der allgemeine Einnehmer und Aufſeher über alle zahlenden 
Kaſſen, oder der allgemeine Zablmeifter, welder alles durch die Apo- 
deften eingenommene und zur Ausgabe beftimmte Geld erhielt und dann 
wieder. die einzelnen Ausgabe-Kaffen damit verforgte; denn er war #8, ver 
allen regelmäßigen Staatsaufwand im Friedensftand beftritt. Ganz unab- 
bängig von jeiner Verwaltung war dagegen das Theorikon (f..d. Art.), 
jo wie die Kriegskaſſe e. Für beide hatte er nur Leiſtungen zu machen. — 
8) Enıueintai tor uopior, aub Erıyranorss genannt, aus Mit- 
gliedern des Areopags genommen, und mit der Beauffichtigung der heiligen 

Delbäume (nogi«ı) beauftragt, deren Früchte in Pacht gegeben wurden; 
vgl. Lyfias vres rov omrov, 260. und d. Auslegg., bejonders Markland 
269. 282. Böckh, Staatäh, I. 327. — 9) eriuehntei TWr uvorr- 
vior, welche, in äbnliher Function wie die oben erwähnten —R Tui 
rar hovvaior, unter der oberften Leitung des «pyor Buodevs, alles was 
zur Feier der Eleufiniſchen Feſte nöthig war, beforgten; fie wurden vom 
Volke gewählt; Lex. Rhet. Bekk. 279. Pollux VII, 90. Harpoer. s. v. 
und dort Valois. Demoſth. g. Mid. $. 171. Vöckh, Staatsh. I. 231. 
Schömann de comitt. p. 321. Hermann, Staatsalt. $. 150,1. — 10)E 7ı- 
ueintei Tor rewpıwr, auhb Koyorrsg erroisrewpioız genannt; 
vgl. d. Art. wnrogroltiz, Bp.1. ©. 635., ganz beſonders aber Boch, Urkunden 
über dad Seeweien des attifchen Staat, © 48. Newore, ein Wort 
von ſchwankendem Gebrauche, bereichnet in feiner allgemeinften, eben bier 
feftzubaltenden Bebeutung, als Werfte, die gefammten in die Hafenbefefti- 
gung eingefchloffenen Räume, worin die Schiffhäufer und Zeughäufer ent- 
halten waren, nebit den übrigen Plätzen, welche zum Heraufziehen und Auf— 
ſtellen der Schiffe dienten, inwiefern fie nicht in den Käufern lagen, fo 
wie auch die Baupläße für Die Schiffe (ravanyıe). Zu unterſcheiden find 
von ihnen, als Theile oder ala in ihnen enthalten, die” veogoıroı und 
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DieErfteren, manchmal auch veo« genannt, waren fürm- 
de Schishäuier zum vollen Schuge der Fahrzeuge gegen die Winde, mie 
& Strabo’8 Bericht IX, 395. in den Häfen Athens gegems400 waren. 
fra Dagegen find Seezeugbäufer (Belfer Anecd. I. 303. 
18 5. v.), in melden das hängende Geräthe (Te zosuzoz«) aufbewahrt 
De, während das hölzerne in der Negel bei ven Schiffen in den Shiff- 
bäufern lag. — Mit ver Beauffichtigung und Bemahruig des gefammten 
Materials der Seemabt waren nur die Auffeher der Werfte (emıue- 
Anal or rewoior) beauftragt, Demofth. g Euerg. u. Mnefib. ©. 1145. 
und Mefsin. g. Ktefivh. 419. nebſt den bei Böckh 1. c. mirgetheilten zahl⸗ 
reiben Inihriften. Sie waren eine regelmäßige Behörde, und ihre Amts- 
jährig. Böch vermutbet, daß fie und die emuueinrei toV Eurroviov 
Denen, welche ſich dazu melveten, durchs Loos ernannt wurden. Dabei 
wurde batın aus jedem Stamme Einer genommen. Ueber ihren ganzen Ge— 
iharröfreis find ſchon die alten Erflärer unſicher; Bekker Anecd. I. 282. 
Ulsian, ad Demosth. adv. Androt. p. 724. ed. H. Wolf. Folgendes be— 
zeichnet Böck als ihr Nefiort: Sie bewahrten und beauffihtigten die Schiffe 
iD Geräte, aaben fie ab und nahmen fie in Empfang; fie führten die 
br über die Schiffhäufer und die Zeughäuſer. Mit der Beauffichtigung 
ebiffe md Geräthe war nothwendig die Prüfung ihrer Beihaffenbeit , 
verbunden; bieu bevienten ſie ſich eines ſachverſtändigen Dofimaften, aus- 
Emsmeife bewahrten fie auch Kriegsmafchinen auf. Meber Alles führten 
(Sieyozuuere), zeichneten diejenigen auf,’ welche an die Werfte 
aulpeten, umd ließen fie auf der Stele aufichreiben,, welche Öffentlich auß- 
zeitelle kourde (Demoftb. g. Guerg. u. Mnefib. S. 1145.); fie trieben dieſe 
en ein (Demofth. g. Androt. ©. 612.) und bemerkten die geihehenen 
gen in ihren Negiftern. Auf den Beichluß des Rathes verkauften fie 
geräthe und Fauften ftatt deſſen neues; auch Anfertigung von 
Beiorgten fie, in einzelnen Fällen auch Schiffbau, jedoch in Ver— 
bi Fit dem Rathe und den zuımoorowig. Daß dieſe Aufſeher der 
Merften die Vorftanpfchaft des Gerichtes (Hyeuoniaer Ömuorngrov) in den 
ihren Sejäftskteis betreffenden Rechtsſachen gehabt haben, nimmt Böckh 1.1. 
ala auf; an, und beruft fich auf vie Analogie bei ähnlichen Behörden, 
Allein Da Diejer Bunft gerade bei jenen ähnlihen Behörben, 3. B. deu emı- 
reis 700 £unooiov, aus guten Gründen im Zweifel gezogen werben kann 
und z umd in der einzigen hierher gehörigen Stelle des Demoſth. adv. 
Euerg. 1147. das Wort eiseyeır auch eine geringere Bedeutung zuläßt (val. 
Baumftarf de curatt. Emp. ©. 62. Anmerf. 156.), überbieß die nachdrůck⸗ 
lie Dinzufügung deszu rs ven betreffenden Hal und feine Zeit geradezu als 
Ausnahme von der Negel Hinftellt, fo wird es wohl nicht übertrieben ſeyn, 
wenn man fi nicht geradezu der Meinung Meierd im Attiſchen Prozep 
5. 113. wo Bödbsl. 1. anſchließt, beſonders da der legte aus feinen Ur— 
tunen liber das Seeweien kein fchlagendes Zeugniß zu eruiren im Stande iſt. 
Dap ferner der Math die Gerichtsbarkeit in Sachen der Verwaltung des 
s, die Eisangelie gegen die Frevler in der Werfte als 
hatte, gebt aus Böckhs Urkunden (Nr. XIV. b. 152.) und dem Zeug- 
des Demofihened (adv. Kuerg. 1151.) Mar hervor. Für die Buch» 
und Mehnungsführung hatten die .Emuernrei ror rsopior einen Schreiber, 
der mit ihnen für das Verzeichnete hafıbar war; desgleichen hatten fie auch 
einen Öffentlichen Diener (dnuonog er Tois 780 ). Ueber ihn Verhaltniß 
Berwaltung des dem Seewejen beſti Seldes find wir am wenig- 
VBermuthlich fiel jene Verrechnung dem Schatmeifter der 
, von welchem wahrſch auch die beſondern Schatz⸗ 
mit dem Seeweien zu Thum hatten. Weberhaupt konnten 
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fich die Aufjeber der Werfte nur innerhalb der ihnen gefeglih zuſtehenden 
Befugniffe bewegen und mußten das Grforderlihe an den Rath over das 
Bolt zur Entſcheidung bringen; der Grftere Fonnte der Verwaltung der Werfte 
befonbere Perionen beiorpnen, das Volk aber ausvrüdliche Commiſſarien 
ernennen. — 11) Tν gvuumopıor werden in Bezug auf 
die Trierarchie bei Demoſth. g. Euerg. u. Mneſib. S. 1145, 15. und ©. 
1146, 10. erwähnt, und batten die Aufſicht und Leitung der Angelegenheiten 
der Symmorien N wie die Hyeuoregs twr svunogwr (Demoftb. de 
Corona 329, 17. 260, 21. Harpokr. u. Suid. s. v. Tyeuor Gvunoptes), 
mit welchen fie, ale die Neichiten, vielleihbt identifih find; vol. Vöckh, 
Gtaatöb. II. 103. Ob es auch jolde eruusirrei der Symmorien für die 
Vermögensfteuer, zispop«e, gab, und ob ſolche mit den bei dieſen eis— 
phoriſchen Symmprien ermwähntn ovu uogı@oywig (Hyperides bei 
Pollur II, 53.) identiſch find, ift zwar ungewiß, aber gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich; vgl. Boͤckh, Staatsh. II. 69 f. ©. oben d. Art. Census (Eispog«), 
und weiter unten Zvuuogie und Tomgeggie. — 12) Eemiusinrai tor 
gvAor, von Herodot V, 69. yrvAaoyoı genannt (vgl. Meier de bonis 
damnatt. p. 204. not. 154.), Demoſth. g. Mid. 578 f. Antiphon de salt. 
142, 44. 143. init. ed. Steph. &igon. de Rep. Athen. IV. 2. p. 606. 
Schömann de comitiis Athen. p. 369. Sie wurden von den Phylen ſelbſt 
erwäblt und batten ihre Aufmerffamfeit befonders auf die muflihen, gym— 
naftiihen, ſeeniſchen u. a. Feierlichkeiten zu richten, die an den bedeutendften 
Götterfeiten, den Dionvfien, Panathenäen, Ihargelien u. a. von den arti= 
ihen Phylen gegeben wurden. Nach Suidas s. v. emueintei batten fie 
befonders auf das würbige Benehmen der Chöre im Theater zu achten. — 
13) nro, hieß im macedoniſchen Zeitalter der + Gaffander 
beftellte macedoniiche Statthalter zu Athen. Diod. Sie. XVIIL, Dieſes 
Amt bekleidete zehn Jahre hindurch der durch Geiſt und Beretfamkeit aus» 
Berelihiete Demerrius Phalereus; vgl. Schömann antiqq. jur. — 
387f. Hermann, Staatsalt. $. 175. A. [A. Baumstark.] 

"Erıiunkiödeg, f. Nymphae. 

Epimenides. Lieber diejen alten Prieſter und Sänger der bellenifchen 
Vorwelt, der in der Sage felbft zu einer Art von mythiſchem Weſen geworden 
ift, finden ſich aus verfchiedenartigen Quellen, unter welchen insbeſondere 
Theopompd und des Demetrius von Magnefla (ſ. Bo. II. ©. 943.) ver» 
lorene Schriften zu rechnen find, ſehr verfchiedenartige Nachrichten bei Dio- 
genes von Laerte I, $. 109 ff. zufammengetragen, die, in Verbindung mit 
andern ins Wunderbare laufenden Sagen, es ſehr erſchweren, den factiichen 
und hiſtoriſchen Beitand von dem was dem Mythus angehört, auszufcheiden. 
Der Name des Waters wird verfibiedentlihb angegeben, auch feine Abkunft 
felbft von einer Nymphe hergeleitet, und Epimenides jelbit den Kureten zus 
gezählt; ficherer erjcheint fein Geburtsort Phaftus bei Gortyna auf der Iniel 
Greta, jo wie fein Wohnftt zu Gnoffus, daber er auch wohl der Gnoffter 
eben fo gut wie der Greter genannt wird. Für feine Lebenszeit bietet und 
die Nachricht einen fihern Haltpunft, daß er in Folge eines Orakels von 
Delybi, an welches ſich die in Folge der cyloniſchen Schuld von ſchwerer 
Peft beprängten Athener mit der Bitte um Abhülfe gewendet batten, von 
Greta nach Athen gerufen worden, um Athen zu fühnen und von der Schuld 
zu löfen. Als Greis kam E. nah Athen und vollzog feinen Auftrag, was 
mit ziemlicher Sicherheit auf Olymp. XLVI, 1 = 596 v. Chr. fällt, alio 
kurz vor die Soloniihe Verfaſſung, melde mit Solons Archontat Olymp. 
XLVI, 3 — 594 v. Chr. beginnt (vgl. Soetbeer u. Fiſcher Griech. Zeittafeln 
©. 112.). Ob er in Greta geftorben, oder in Sparta, wo man in fpäter 
Zeit fein Grab zeigte, bleibt ungewiß; auch kann er Eeinesfall Bothagoras 
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Gefannt- oder gar fein Schüler geweien fern, da deſſen Geburt erft gegen 
Olomp. L fällt. Andere Angaben, wornah E. tin Alter von 154 ober 
157 oder gar, wie feine Landsleute behaupteten, von 299 Jahren erreicht 
(vol. Diogen. $. 111.), fallen in das Gebiet der Sage, bie ihn aud. in 
einer Höhle ſieben und fünfzig Iahre ſchlafend zubringen läßt (vgl. Diogen. 
$. 109.). — €., dem eine Angabe bei Diogenes ($. 13. Prooem. Blut. 
Sol. 12.) jogar den ſieben Weijen Griechenlands zuzählt, deren Tendenz wie 
deren Weisheit offenbar doch ganz anderer Art war, gehört vielmehr unter 
pie Glaffe jener alten priefterlihen Sänger, welde man oft mit dem allge- 
meinen und unbeftinmten Namen ver Orphiker bezeichnet oder doch bamit 
in Verbindung feßt; bei ihm trägt Alles einen prieſterlichen, religiöfen Cha— 
rafter; er war ein Gühnpriefter (xedaprrs, wie bei Jamblihus Vit. Pyth. 
28.) und als folder höherer Einfiht und Weisheit theilhaftig, ein Seher 
and Prophet, Eundig der geheimen Kräfte der Pflanzen, und darum jelbit 
als Arzt wirkſam. Darin liegt das große Anſehen des Manned no bei 
der fpäteren Nachwelt und der magifhe Zauber, der an feinen Namen fid 
fnüpfte und ihm felbft eine Reihe von Schriften in Proja und Poefle zu: 
tbeilte, von welchen bie wenigften fein Werk fein mochten. Dieß gilt na— 
mentlih von den in Profa abgefaßten Schriften, die man allzufreigebig in 
fpäterer Zeit auf E. zurüdführte, eine Schrift über die Dratel (rsgi yono- 
nor) und eine ähnliche über die Opfer (meoi Yvaor), ferner über die My- 
ferien, ja jelbft über Greta und feine Verfaffung u. U. Ein ihm zuge⸗ 
fhobener Brief über die politischen Einrichtungen des Minos in Ereta, an 
Solon gerichtet und im neueren Attiſchen Dialekt geichrieben, ward ſchon 
son Demetrius für unächt anerkannt (ſ. Diogen. .$. 112.); einen andern an 
Solon ebenfalls gerichteten, aber darum eben ſo wenig ächten, obwohl die 
doriſche Ausdrucksweiſe nachahmenden, Brief theilt Diogenes F. 113. mit. 
Daß in der Zeit, in welche das Leben des E. füllt, von der Abfaſſung 
derartiger Schriften in Profa noch gar feine Rede jeyn kann, wird Faum 
zu..6 Enöthig ſeyn. Minder zweifelhaft ſcheint jeine Thätigkeit als 
Dichter in einer mehr der alten priefterlihen Sangweife ſich nähernden, als 
dem homeriſchen Volksgeſang ſich anſchließenden Weife, wiewohl auch bier bie 
Nachrichten der Alten übertrieben erſcheinen. Es werden zuvörderſt Orakelſprüche 
(gerouoi) genannt, und darauf, oder auf dad genannte Werk zeoi gonouwv 
werbenauh die Worte über die Greter im Brief an Titus (I, 26.) bezogen; 
Fr werben xadrouoi d. i. Sühnlieder genannt, deren Abfaflung aller 

78 mit dem prieiterlichen Beruf und Charakter des Mannes, ber ald 
chſter — der Vorzeit den ſpäteren Geſchlechtern erſchien, in nä- 
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jerbin ftand, die in epiſcher Form gejährieben, den natürlichen 
einer poeti 







iihen Thätigkeit bildeten, auch ihm ven Namen eines 
epiihen Dichers verſchafft haben mögen; ſ. Suidas s. v. Gtrabo X, p. 
479. C. over 734.C. Bauf. I, 14, 4. BZmeifelhaft dagegen erfheint ſchon 
die Angabe, melde ihm ein großes aus 5000 Verſen beftehended Gedicht 
aus der Glaffe der Theogonien zutheilt: Kovenror xai Kopvßarıwr yéreois 
ui Feoyoria; jo wie ein anderes Gedicht über bie Fahrt der Argonauten 
in 6500 Verſen: "Aoyovg ravıınyia te nal [aoorog eis KoAyovs anonkovg; 
deögleichen ein aus A000 Verſen beftehendes Epos über Minos und Rhada— 
manthys. Wir wiſſen viel zu Wenig über Inhalt und Form dieſer Dich⸗ 
tungen, um darauf ein nur einigermaßen verläͤßiges Urtheil begründen zu 
können. Daß alle Dichtungen des E., auf Belle nach alter Sitte geſchrieben, 
in Sparta oder auch jonft aufbewahrt wurden, jomit wirflih exiflirten und 
nit etwa blos in mündlicher Tradition unter den ‘Prieftern und in ben 
Mofterien fortpflanzten, kann ſelbſt aus dem noch in — Zeit 
. DIL 
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ſprüchwörtlich von alten, verlegenen, wunderlichen Gegenftänden gebrauchten 
Ausdruf Entuſriottor Spore entnommen werden. ©. Bode am unten a. DO. 
p. 348. Endlich führte ſelbſt die Wurzel des Asphodelos den Namen  Em- 
ueridtor: 1. Theophraſt. Hist. Plant. VII, 11. Guftatb. ad Il. g/, 14. — 
Ueber Gpimenides’ Perſon und Schriften ſ. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 30 ft. 
vol. 844. ed. Harl. Bruder Hist. crit. philos. I. p. 419. und außer einigen 
älteren nicht bedeutenden Abhandlungen, insbeſondere GE. %. Heinrich in d. 
Neuen Bibl. d. ſchön. Wiſſenſch. T. LX, 1. p. 19 fj. und in der Schrift: 
Epimenides aus Greta (Leipzig 1801. 8.), insbei. p. 77 fi. Höck Kreta 
(Götting. 1829.) T. IH. p. 246 ff. Bode Geh. d. hellen. Dichtk. T. p. 
463 ff. — Außer Diefem älteren Epimenides nennt Diogenes $. 115. noch 
wei andere dieſes Namens aus offenbar jpäterer Zeit, von melden der eine 
Genealogien geichrieben und daher ald yersadoyos von Diogenes bezeichnet 
wird, der andere aber die Geſchichte von Rhodus in doriſcher Mundart ges 
ichrieben ; vol. Seinrihb am a. DO. p. 134. und die Stellen bei Weftermann 
in der Note zu ©. I. Voß De historr. Graece. p. 438. [B.] 
Epimetheus, f. Prometheus und Pandora. 

Erırizie (sc. ieoe) nannten die Hellenen die in einem Siegesſchmauſe 
beftehende Feier zu Ehren eines Siegers in den großen Feftipielen, eines 
Hieroniken, mochte der Sieg in den gumnifchen, ritterlichen oder muflfalifchen 
Mertfämpfen gewonnen worden fein. Gin ſolches Feſtmahl Eonnte entweder 
von dem Sieger felbit, oder auch von feinen Freunden und Verwandten 
veranftaltet werden. Gin folches gab 3.8. der Athenäer Chabrias, nachdem 
er mit dem VBiergeipann in den Fe VPythien geſiegt hatte (Demoftb. in 
Neaer. p. 160. ed. Stereot. T. V.). Als in der fpäteren Zeit der Dichter 
Sofikles ebendaſelbſt in dem Wettkampfe ver Poeten den Preis gewonnen, 
veranſtalteten ſeine Freunde ihm zu Ehren ——— (Plut. Symp. II, 4.), 
wobei gelehrte Unterbaltungen Statt fanden. — "Eririzie nannte man aber 
auch die Siegeslieder (Ezurixıe aouere), welche zu einer folchen Feier oder 
auch überhaupt zu Ehren des Siegers gevdichtet und vielleicht bei einem Feſt— 
mahle diefer Art gejungen wurden. So hatte Simonides erırinie gedichtet, 
3. B. eins auf den olympiſchen Sieg des Anarilas, Tyrannen der Nbeginer 
(Herall,. mevı molır. Pauſ. IV, 23,3.). Die Zahl der von ibn befungenen 
Sieger mochte groß fein, wenn auch die und befannten Fragmente von ibm, 
in melchen Steronifen geprieien werden, nicht gerade ſolchen Siegesgeſängen 
angehörten (val. 8. W. Richter Simonivdes d. Alt. v. Keos ©. 11. Kraufe 
Olympia S. 384. 355.). Die und erbaltenen Gejänge des Vindaros find 
größtentbeil8 Ererizur, einige lange nacb dem Siege, erſt bei der Wieder— 
bolung der Reftfeier gedichtet. Gr ſelbſt (Ol. IX, 1. 2.) erwähnt einen 
allgemeinen Siegesgejang des Arhilohos, welcher zu Olympia gefungen 
wurde, und vielleicht zu einem volfsthümlichen Begefange geworden war 
(To usr -Aogıhogov uehoz poraer Ohvurie, zuhktrıng 6 TuT)002 #Erkeöog 
ArA., worüber Die Scholiaften vielfache Grörterungen geben, dieſes Lied aber 
nicht als eigentliched Ererizıor betracbtet wilfen wollen). Mom Guripides 
war ein ezerizeor auf Die olompifchen Siege des Alkibiades ausgegangen, 
aus welchem uns Plutarch (Aleib. ce. 11.) ein Bruchſtück aufbewahrt hat. 
Siegeslieder dieſer Art wurden mit Recht auch ezuwurne (Emiawuoz vVurog, 
yrwwmoz Teduog) bezeichnet (Pind. Ol. XIII, 256.). Der Schol. zu Pindar 
(p. 207 f. 470. ed. Boeckh) bemerkt: Erirosuue Ö& Tr 812 rouor vureiodeeı 


Emeenden — rinne HE ru — 1 KERLE erwualor uerır zwar nArAIOToF 
(val. J Kraufe Dlimpia ©. 181 f. er 11 f.). [Kse.] 
— von Eudocia (Violar. p. 166.) irrig als ein griechiſcher 


Dichter der älteren Komödie bezeichnet, da er offenbar ber neueren angebört 
und zwifchen Olymp. CXX und CXXX zu feßen ſeyn dürfte. Denn außer 
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einem Stüf "Troderksueroı, aus dem Athenäus einige Bragmente aufbes 
wahrt bat, dichtete er auch einen Alenoumroisuos, weldes Stück fih wohl 
auf den bei Antiochus dem Großen ſo angelebenen Geſchichtſchreiber dieſes 
Namens berog; val. Atben. X, p. 432.B. Mehr bei Meinefe Hist. crit. 
comice. (Vol. 1.) p. 481. Vol. IV. p. 505. Won andern feiner Dramen 
find uns nicht einmal die Namen befannt. [B.] 

Epiphania, ame mehrer Städte in Alten: I) in Bithynien. Stepb. 
Br. — 2?) an der Südgränze Giliciens (Cilieia secunda, Sierocl.), nicht 
weit von den Pylae Amanicae, früber Oeniandus genannt, von VPom— 
yejus nach dem Seerüuberfriege mit Piraten bevölkert. Gic. ad Fam. XV, 4. 
lin. H. N. V, 22. App. beil. Mithr. 96. Btol. Amm. Marcell. XXI, 11. 
Stepyb. By. Geogr. Navy. Münzen. — 3) in Syrien (Syria sec., Sieroc.), 
am rontes, früber Emath oder Hamath genannt. Plin. H. N. V, 19. 
Joſeph. Antig. jud. I, 6, 2. Ptol. Itin. Ant. SHieron. quaest. in Genes. 
X, 15. @uagr. hist. ecel. IH, 34. Münzen. Jetzt Hamab. — 4) in Sy— 
rien am Gupbrat. Plin. H. N. V, 21. — 5) am Tigris, aub Arcesi- 
certa genannt. Stevb. Bm. — 6) ſ. v. a. Ecbatana in Medien. Stepb. 
Ber. v. Ayderare. [G.] 

Epiphanius. Es kommt diefer Name oftmals in der chriftlich-Firch- 
lihen Literatur des ipätern Griechenlands vor, meift ohne nähere Beriehung 
auf die ältere claſſiſche Literatur; j. das Verzeichniß der unter diefem Nanten 
»orfommenden Schrififteller und ihrer, zum Theil ſelbſt noch nicht einmal 
durch den Druck näber befannt gewordenen Werfe in Fabric. Bibl. Graec. 
T. VIII. p. 257. ed. Harl. Dem heidniſchen Altertbum gehört wohl jener 
Gpipbanius an, welcher die Reden des Demofthenes commentirte (f. Schol. 
ad Or. d. Chers. pr. de cor. p. 274. 287. Bekk.), ferner aus dem vierten 
Jahrbh. nah Ghr. ein Epiphanius, ein Syrer von Geburt, welder zu 
Athen die Mbetorif lehrte, ein Schüler des Julianus und Ulptanus, Ber: 
faffer zabfreiher Schriften, die wir nur noch aus der Anführung des Suidas 
(s. v. nebſt Gudocia Viol. p. 165. und Gunapius p. 127.) kennen: eos 
zorrwries zii Öapondz TOr HTuosor, onyuureouare, nelgten, MMuao- 
yıro2, Ilolsueoymos, Aoyor Emidsirrırni (welcher Art vielleicht auch die 
beiten vorher genannten Schriften waren) und andere gemijchten Inhalts 
(srserrre Meoornere). Vgl. Babrie. 1. 1. p. 260. Unter den chriftlichen 
Scribenten dieſes Namens ragt vor Allem Epiphanius, der Biihof auf 
Gsyern von 367-403 bervor als Werfaffer mehrerer die chriftliche Glaubens- 
fehre und insbefondere die Ketereien jener Zeit betreffenden Schriften, die 
ins bier fern liegen und andern Gebieten angehören. ©. Fabric. 1.1.p. 255 fi. 
uw. 261 ff. Uber e3 wird ibm auch beigelegt: eu nerowr zu oTuduw@r, 
über die Maaße und Gewichte: eine Schrift von im Ganzen unbedeutendem 
Gehalt, abgedruckt in den Ausgaben der Werfe dieſes Kivchenvaters von J. 
Oporinus (Basil. 1544. ap. Hervag. fol.), von Dion. Petavius (Paris. 1622. 
fol. im ten Bd. u. Lips. s. Colon. 1682.); ein Theil von e. 21. an au 
bei Steph. Le Mopne: Varia Saer. (Leid. 1685. 4.) T. I. p. 470. Vgl. 
Fabric. 1. 1. p. 267. Berner gehört hierher die Schrift megi Tor Öwdene 
Jin, d. 6. über die zwölf im Bruftbilde des jüdiſchen Hobenpriefterd bes 
findlichen Edelſteine, in fofern in derielben über Beicbaffenbeit, Farbe, Bund» 
orte u. dal. der Edelſteine nach äfteren, zum Theil verlorenen Quellen ge» 
Bandelt wird, wodurch die jonit wenig bedeutende Schrift, an deren Necht- 
beit jedoch nicht zu zweifeln ftebt, einigen Werth gewinnt, abgedrudt in ber 
Ausgabe des Petavius T. II. p. 225. und früber ſchon in einem bejondern 
Abdruck von Jolaus Hiero, Tigur. 1582., dann auch in Matth. Hiller lib. 
de XII gemmis etc. (Tubing. 1698. 4. und in befien Syntagmm. herme- 
neut. 1711. 4.); ‚eine alte latein. Meberfegung gab Br. Foggini heraus 
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Rom. 1743. 4. Ein Auszug davon, der auch hei Anaſtaſius Ginaita 
Quaest. XL. ſteht, war jchon früher von E. Geöner in der Sammlung: 
De omni rerr. fossill. genere etc. Tigur. 1565. herausgegeben worden, und 
daraus auch in Petau's Ausg. T. I. p. 233 ff., obwohl Foggini die Iden— 
tität beider Auszüge leugnet ; vol. Fabrie. p. 269. Aber die vem Epipha— 
nius weiter beigelegte Schrift, eine Art von Phyſiologie der Thiere, aus 
älteren Quellen, namentlich Ariftoteles, zujammengetragen unter dem Titel: 
gvooAoyog, —RR * rne ERaOTOV URL TWr ÖNVLIWr TE nei TIe- 
rear (in Petav's Ausg. T. I. p. 189 ff., beionders auch mit Noten und 
*** von Gonzales Pontius von Leon, Rom. 1587. 4. Antverp. 
1588. 8. nebft: "Em. arind. zepakaır toü pvaokoyov in A. Mustoxydis 
et D. Schinae Syllog. Graee. Anecd. Vienn. 1816. P. I. p. 1ff.), kann 
von ihm nicht ſeyn, da fle ſchon von Origines citirt wird und demnach einem 
älteren Gompilator angehören muß. Der Inhalt zeigt eine merkwürdige 
Uebereinftimmung mit dem von D. ©. Tychſen in jvriiher Sprache aus 
einer Wiener Handjchrift herausgegebenen Physiologus Syrus s. histor. Ani- 
mall. etc. Rostoch. 1795. 8. al. Babric. p. 272. — Eine handſchriftlich 
vorhandene Schrift. eines Epiphanius epi Boorrwr xai aoroanar wird 
ebendaſ. p. 261. angeführt. [B.] 

Epiphren (Eriyowr), unter den pythagoreiſchen Philoſophen aus 
Metapont von Iamblihus (Vit. Pyth. c. 36. p. 524. Kiessl. ) BERN, jonft 
aber nicht befannt. | B.] 

Epipölae, |. Syracusae. 

Epipöle (’ErınoAn), Tochter des Trachion, die in männlicher Kleidung 
gegen Troja Muh aber von Palamedes erkannt und dann gefteinigt wurde. 
Ptol. Hepb. 5. [H.] 

Erıvngileer, ſ. EnnAnoie. 4 

Epirus (1 Ilnewos, vorzugsweiie das Feſtland, im Gegenfaß zu den 
Infeln des ionifhen Meeres), die von Illyrien, Macedonien, Theſſalien, 
Hetolien, Acarnanien und dem ionijchen Meere eingeichloflene Landſchaft, die 
jegt Albanien oder das Paſchalik Janina beißt. Die Gebirgszüge der Acro- 
ceraunien, ded Pindus, des Nöropus, Asnaus, Stymphe und Tomaros 
durchftreichen das Rand, dur welches die Flüſſe Aous, Acheron, Gochtug, 
Gelyonus, Thyamis, Arahtbus u. a: zum Theil ſehr tiefe, enge und wilde, 
zum Theil aber auch ſehr fruchtbare Thäler furden. Von der See ber greifen 
die Buchten von Aufon, von Buthrotum, der Meerbufen von Ambracia u. a. 
ein. Bon Binnenjeen ift der Acherufifche der berühmtefte, der Pambotis bei 
Eurda der bedeutendfte. — Epirus war ftarf bevölkert (Str. 327.) ; Theo— 
pompus zählt 14 epirotiihe Völkerſchaften (Str. 323.); aber die Römer 
unter Uemilius entwölferten das Land gräßlich, Str. 322. Als Hauptwölfer 
treten hervor: 1) die Chaones, 2) die Thesproti, und 3) die Moloſſi. Nach 
diefen benannten fich die drei Hauptlandichaften Chaonien, Ihesprotien und 
Moloſſis. Nebenpiftrikte, von Eleineren Stämmen bewohnt, waren Geftrine, 
Stymphalis, Athamania, Aperantia (eigentlich zu Aetolien gehörig), Hello— 
pia, Caſſiopia, und die Marken der Atintanen und Orefter (zu Macedonien), 
Dryopen, Dolopen, Selli u. a. die fih nicht näher beftimmen laſſen. ©. die 
einzelnen Artt. — Die Epiroten galten nicht für belleniihb (Str. 321. val. 
Thuc. II, 80.). Ihre politiſche Bedeutung hatten ſie unter den Moloſſer 
Fuͤrſten, den Aeaciden (Gyrrhus); ſo lange dieſes griechiſche Herrſcherhaus 
nicht ganz Epirus ſich unterwürfig gemacht hatte, was ihm durch ſeine Ver— 
bindung mit Macedonien gelang, hatten die einzelnen Völkerſchaften, wie 
die Thesproter ꝛc. ihre eigenen Fürſten. Uebrigens waren auch in dieſen 
monarcijchen Verfaſſungen ſowohl von Moloſſis, als den übrigen Staaten, 
voltsthümliche Elemente (Put. Pyrrh. 1. 5. Thucyd. II, 80.). Nach dem 
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Erlöiben ver moloſſiſchen Herrihaft Fam Epirus ganz unter macebonijche 
Sewalt, aus welder es zwar dur die Römer nach deren Sieg über Phi- 
Linpus III. befreit wurde; aber der Antbeil, den die Epiroten darauf an 
den Unternehmungen des Antiohus und Perjeus gegen Rom nahmen, brachte 
ihnen den Untergang. — Ueber einige naturbiftoriihe Merkwürdigkeiten ſ. 
Ariſtot. Hist. anim. III, 21. Meteor. H, 3. Ueberhaupt f. Thucyb II, 80. 
IH, 114. Xenopb. Hist. gr. VI, 1, 7. Str. 312. 321-327. 428 f. Scyl. 
Miela II, 3. 7. Blin. IV, 1. Cäſ. B. Civ. I, 30.80. Eic. Att. II, 4. HI, 7. 
Suftin. XVII, 3. de fa Nauze recherches lur les peuples etc. in Mem. de !’Aead, 
des Insc. VII, p. 151 ff. Leake's Reife in Nordgriehenland. Epirus im 
Ausland 1836. S. 1099-1120. [P.] 

Epirus nova, j. Illyricum. 

Epirus ober Epichos, Hafenſtadt an der Eleinen Syrte, 200 Stadien 
son der Injel Meninr. Scyl. Stadiasm. [G.] 

Enrıozagıe, ein Feſt der Rhodier, wahrſcheinlich ein Aderfeft, von 
emondnrer, die Saat zueggen, oder mit der ade bedecken. Geopon. IH, 24. 
Heſych. v. emıor. (P] 

Erıoripwors, ein nicht näher befanntes Feſt der Athene zu Athen. 
Strabo 393. Nah Steph. By. v. Zxioos hätte das Feſt Emoripe zu dem 
Kult der Demeter und Perjephone gehört; j. Zxipor und Exupopooe. [P.] 

Erioxonoı, Intendanten, welche Arhen in die zinsbaren Stäbte, 
vermutblih auf deren Koften (Arift. Av. 1022 ff.) legte (Harp. s. v. &muo- 
xo20), und welde Iheopraft (bei Harp.) mit den puAaxeg verbindet (ver- 
mutblih gleihbeveutend mit den aoyorres bei Thuc. I, 115. ®of. or. XX, 
$. 6. Aeſch. g. Tim. $. 107. vgl. Böckh Staatsh. I. S.436 f.) und mit 
den ſpartaniſchen Harmoften zujammenftellt. Val. Böckh a. O. J. ©. 168. 256. 
Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 157, 7. ©. auch unter Kovaroi. [ West.] 

'Eriotarns, |. Senatus. 

Epistöla (emorol, literae). Die erite Spur brieflihen Verkehrs 
finden wir in der befannten Stelle Homers Il. VI, 168 f., nach welcher Prötus 
dem Bellerophon an jeinen Schwäher Jobates mitgab: oruar« Avyoa yoa- 
was Er niramı nrunto Bvuopdope rolle. Es waren aljo Zeihen — 
gleihviel ob Buchſtaben oder Bilder — in welchen ver Eine dem -fernen 
Andern feinen Sinn und Willen fund that, eingerigt auf die innere Seite 
einer, oder vielmehr zweier, wahrſcheinlich hölgerner Tafeln, die zufammen- 
gelegt und obne Zweifel mit einem Baden ummunden und auf irgend eine 
Weiſe verflegelt wurden. So baben wir in der Hauptſache ſchon bier die 
Form der fpäteren mit Wachs überzogenen dirruye (ſ. d.), deren ſich Griechen 
und Römer zu Briefen gewöhnlich bevienten. Bisweilen waren dieje tabellae 
in breiediger Form, und hießen dann 7 deArog. Natürlich bilvete ſich viefer 
Verkehr mit der Entwidelung der Schreibefunft und der Vervollfommnung 
des Materials immer mehr aus. Auf Blätter (zeprns) nicht jelten feinen 
Nilpapierd (Beder Charikl. I. ©. 219 ff.) wurde mit ſchwarzer Tinte 
(usher, eine Art Tuſch, ebendaſ. ©. 222 f.) geichrieben, die Blätter zus 
ſammengelegt, mit Bindfaden umwunden, unter und über dem Knoten Siegel- 
Erde (muerıgiz, eretula), in fpäteren Zeiten eine Wachsmaſſe (uno, 
Phot. Lex. p. 492. Pors.) aufgelegt, und das rei (opprzis, oyoayidıor, 
dertviıor, sigillum, ſ. d.) aufgedrückt. Bon betrügerifcher Gröffnung folder 
Siegel ſ. übrigens Lucian Alex. 21. Giner eigenthümlichen Korn bevienten 
ſich die Lacedämonier für ihre Depeihen an auswärts ſich befindende Staats- 
beamte und Feldherrn. Von zwei walzenförmigen hölzernen Stäben von 
gleiher Dide war der eine in den Händen der Ephoren, der andere wurde 
dem abreiienden Feldherrn mitgegeben. Der auszufertigende Befehl ward 
nun auf einen über erfteren Stab gewundenen Niemen, omvraAn, geichrieben, 
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und Fonnte fomit nur von demjenigen geleien werden, ver die Schrift Über 
* * son gleichem Kaliber rollte. Gell. XVII, 9. vgl. Liebel zu Archil. 

164. (ed. 1.) Wottenb. zu Plut. VII Sapp. conv. 152. E. — Die 
on. Nömer bielten ſich für ihre Gorreivondenz „ tbeil8 um abjehreiben, 
theild wirklich concipiren zu Taflen, gebildete Sclaven oder Freigelaffene, 
librarios, ab epistolis, a manu, ad manum, amanuenses. @ic. Att. IV, 16. 
Plin. Epp. VI, 25. Drell. Inser. 2374. Gejchrieben wurden die Briefe 
wie bei den Griechen entweder auf ee (tabellae, codicilli, pu- 
eillares, dünne Täfelchen aus Holz, DB. Citronenholz, bisweilen ſelbſt 
von Glfenbein‘, Mart. XIV, 3. 5. Dein A. A. 1, 437.) oder auf Papyrus 
(charta, ſ. die bezeichnende Stelle Gic. ep. fam. VII, 18. vgl. Dart. XIV, 11.). 
Die Täfelchen oder das nad Art unſerer Bücher zufanmtengelegte Papier 
wurde bierauf mit Bindfaden ummunden (obligare) und tiber dem Knoten 
gefiegelt (obsignare, ſ. oben und den Urt. Annulus, Bd. I. ©. 493.). 
Briefe in die Nähe beforgte der puer tabellarius (ic. Phil. II, 31. u.a.); 
an entferntere Drre wurden fle gelegentlih reiſenden Bekannten, beſonders 
Kaufleuten, mitgegeben. Erft in der Kaiferzeit war für Gorreipondenz Der 
boben Staatöbeamten eine Art PBoftinftitut organiſirt. — Die Courtoiſie in 
Briefen war bei Sriehen und Römern jederzeit höchſt einfach; der Gruß 
war euroerter, ev dictyttr, am gewöhnlichſten yeioeır, am Schluß Euomem. 
Die römiſchen Briefe ——— Cajus Tito salutem dicit. Si vales bene est, 
ego vale, und ſchloßen mit vale oder cura ut valeas. Nicht jelten aber 
wurde das 8. (sal. die.) und die Formel S. V.B.E. E. V. weggelafien. — 
Pal. Beer Gallus I, ©. 180 ff. [P.] 

Erıorokevz, ‚meiter Befebläbaber auf der ſpartaniſchen Flotte. 
9. ibue. IV, 38. Xen. Hell. I, 1, 23. 1, 1, 7. u. öfter. Wal. Junger: 
manı 3. Boll. I, 96. Scheffer de milit. nav. 4, 9. Sturz lex. Nenoph. 
II. p. 321. | West.] 

Epiströphus ('Enioroogo;), 1) Sohn des Iphitus, führt die Pho— 
cenjer in 40 Schiffen gegen Troja. Som. I. 11,516 ff. — 2) Anführer ver 
Halisonen aus Alvbe, mit denen er dem Priamus su Hilfe kam. I. II, 856. 
— 3) Sohn des Evenus, von Achilles auf feinem während der Belagerung 
Troja's gegen Lorneſſus unternommenen Zuge getödtet. D. 11, 692. | H.] 

Episflus ( EniovAos), unter den pothagoreiſchen Philoſophen aus 
Groton von Jamblihus (Vit. Pyth. 36. p. 522. ed. Kiesst.) genannt, obme 
daß jedoch ein Mebreres von ibm befannt wäre. [B.] 

Epitadeus, ein Spartaner, der durch die Umeinigfeit, in der er mit 
feinem Sohne lebte, veranlapt wurde, ald Ephorus ein Geſetz in Vorſchlag 
zu bringen, nah weldem e3 erlaubt fein follte, den Grundbeſitz, zwar nicht 
durch Verkauf, aber durch Schenfung oder Teftament an irgend einen Ans 
dern übergehen zu Taffen. Plut. Agis 5. val. Arift. Pol. II, 6, p. 55. ed. 
Göttl. Das Geſetz wurde angenommen, die Folge davon aber war, daR 
die Angefeheneren und Mächtigeren rehtmäßige Erben verbrängten, und fo, 
beionders jeitdem Töchter mit Landbeſitz ausgeftattet werden durften 
(Ariftot. a. a. DO. u. Göttl. de rep. Laced. Exec. I. p. 467.), der Beſitz 
in meniger Hände Plut., Arift. a. a. OD. Wann das Geſetz des E. 
gegeben wurde, ift unbeflimmt ; nah Müller Dor. II. 194. nach Lyſander, 
nah Manfo III, 1, 263. erft — was wahrſcheinlicher ift — unter Ageſi— 
laus ſchwachen Nachfolgern. Val. Hermann de causis turbatae apud Lace- 
daemonios agrorum aequalitatis (Marb. 1834.) p. 63 ff. Lehrb. d. gr. 
&t. $. 47. [K.] 

‚en £Epitaphius (' Emregiog sc. Aoyos), ein auf die Leichenfeier fih be— 
er und damit in Verbindung ftehender Nortrag, dann im Athen zu— 
inspesiellerem Sinne aufgefaßt und fo bald zu einer eigenen Gattung 
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‘oder Unterart der epideictiſchen Beredſamkeit erhoben, welche bis in die 
ſpäteſten Zeiten Griechenlands geübt und gepflegt ward. Die Veranlaſſung 
dazu gab die in Athen, wir wiſſen nicht genau, um welche Zeit und durch 
wen, aufgekommene, zur Belebung patriotiſcher Gefühle ſo förderliche Sitte, 
die Geſammtheit derer, welche im Kampf für das Vaterland gefallen waren, 
feierlich von Seiten des Staats zu beftatten, und dieſe Leichenfeier auch durch 
den Vortrag eines, vom Staate dazu aufgeforderten Redners weiter verherr— 
lichen zu laſſen. Wer der eigentliche Urheber ſolcher feierlichen Leichenreden, 
die den Ruhm und das Lob der Gefallenen verkünden und dadurch Andere 
zu ähnlicher Aufopferung, wenn es galt, anſpornen ſollten, geweſen, ob 
Themiſtocles, oder, wie Andere glauben, Cimon, wird ungewiß bleiben: 
mit größerer Wahrjcheinlichfeit wird Ariftives dafür gelten können, ver bei 
der Peichenfeier zu Platää dem Gpitapbios eine ſolche Geltung und ein An— 
ſehen verschafft, das jih alsbald auch darin zeigt, daß die erften und aus— 
gezeichnerften Männer des Staats ſich diefer Verpflihtung unterzogen, und 
die ausgezeichnetiten Redner eben jo in der Verfertigung ſolcher epitaphiſchen 
Reven fich verfuchten. Denn der Epitaphios ward bald nicht blos von Staate- 
wegen, aus Öffentlicher Veranlaſſung gebalten, fondern im Allgemeinen zum 
ebrenden Gedächtniß der Werftorbenen, namentlich ſolcher, die ehrenvoll für 
das MWaterland ihr Leben geopfert, abgefaßt: wie wir denn ſchon den So— 
vbiften Gorgias als Verfaſſer eines ſolchen Epitaphios genannt finden, ver 
keineswegs für eine ſolche von Staatswegen aufgetragene feierliche Reichenrede 
amuſehen it, wie dieß 3. B. die fo berühmte Xeichenrede des Pericles (bei 
Thucnd. II, 35-46. Weftermann Geſch. d. Beredſamk. in Griechenl. $. 35, 
Not. 10. 11.) offenbar war. Und jo finden wir ſeitdem faft feinen Redner 
von einiger Bedeutung, dem nicht die Abfaſſung eines Eriraegqıoz beigelegt 
wurde, wie z. B Lyſias, Iſocrates, Demoſthenes, um nur dieje zu nennen, 
was offenbar die Bedeutung, das Anfehen und die Ausbreitung dieſer Keichen- 
reden in dem alten Griechenland, auch noch in ſpäterer Zeit, wo die Be- 
siebung .auf Staat und Vaterland weggefallen, und an deren Stelle die 
sBrivarverbältniffe Einzelner, deren Sinfcheiden, deren Tugenden nun Stoff 
und Gegenftand folder Reden geworden, beweilen und den Umfang diefer 
Claſſe von Brunfreden erklären kann, in welchen jeder Rhetor fich ver: 
fuchen zu müſſen glaubte, über deren Fertigung daber auch in allen Lehr- 
büchern der Rhetorik von allen Technifern ausführlich gebandelt worden war. 
5. das Nähere unter den einzelnen Artikeln und vergl. im Allgemeinen: 
Weftermann Geſch. d. Beredjamf. in Griecben!. $. 26. Not. 8. $. 32. Not. 7. 
$. 63. Not. 2. (mo die auf die epitaphiichen Reden der Griechen bezügliche 
Biteratur angeführt ift.) $. 100. Not. 16. Auch im alten Rom kommen 
ſolche ?ob = und Keihenreden vor (Laudationes funebres), deren nach— 
tbeiligen Einfluß auf die Geihichte, in fo fern nämlich dieſe Reden von 
Späteren für geicbichtlibe Quellen angejeben wurden, ſchon Gicero (Brut. 
16. $. 61. De Legg. IH, 25.) bemerkt. Vgl. Döring De laudatt. funebrr. 
apud veteres in deſſen Opusce. p. 1005. [B.] " 
Epithalamium und Hymenaecus Das griediihe Wort er 
arcuıor, auch Emideicımos, bezeichnet buchftüblih einen Gefang vor 
oder kei dem Baranog, d. b. dem Schlafgemache (neuvermäblter) 
Eheleute, allo ein Sochzeitlied, bei dem Brautbette geſungen. Der Home 
näod, Unereiogift der Gefang während der Brautführung. Denn während 
ver Brautführung beionders rief man mit den Worten "Turr ©, Tuerei' © den 
Sort der Ehe, Hymen, ımd den Gott der Hochzeit, Hymenäos, laut an. 
Proklus hatte deshalb, wie Photius meldet, in der Chreſtomathie beide Arten 
genau geiebieden, und andere diftinguiren jo ſehr, da die Lieder während des 
Hochzeitzuges in vueraios, yan via und auu@rsıa geſchieden werden. 
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Homer, welchem Suidas (s. v. Ounbos) und Joh. Tzetzes namentlich 
auch Epitbalamia beilegen, ift ver älteſte Dichter, meldher uns jene bod- 
zeitlichen Fefte, Gelage und Badelzüge zu Ehren der jungen Bräute fchilvert, 
wenn fie von ihrer Wohnung unter raufchendem Jubel und im Chortanze 
der Sünglinge durch die Stadt geführt wurden (Ilias XVHI, 493. coll. Plut. 
Sympos. IV, 3, 2. p. 666. F.). ine jhöne und reiche Ausbildung jener 
wenigen Andentungen auf dem Komerijchen Achilles-Schilde gibt der hodhzeit- 
lihe Zug, welchen ver Heſiodiſche Herakles⸗Schild enthält (Heſiod. Scu- 
tum Herculis v. 273 ff.). Der Dichter befchreibt zunächft jenen Hauptge- 
brauch der griechiſchen Hochzeiten, die Zuführung der Braut in das 
Haus des Manned auf einem Wagen. Mädchen fommen dann mit dem 
Gefange Hymen! Hymenäe! der auf dem Wagen herbeigeführten Braut 
entgegen. Dieje fingen und bilden den Hymenäos. Daran fließen ſich 
eben fo verſchiedene Chöre, wie die hochzeitlihen Gebräuche, welche ausge— 
führt werden, felbft verfchieven find. Den Führern des Wagens, die bie 
Braut geleiten, folgt ein Chorzug von Jünglingen, welche zur Syrinr fingen ; 
dem Hymenäos aber ein befonderer Chor von Mädchen, der zur Phormint 
tanzt. Bon einer dritten Seite fommt ein Komos von Yünglingen berbei, 
und zwar Fadelträger voran, dann tanzende, ausgelaffen fröhliche Jünglinge 
in mannichfaltiger, freier Bewegung, daneben Flötenfpieler. Val. K. O. 
Müller in Zimmermanns Zeitichr. f. Alterthumswiſſ. 1834. Nr. 111. ©. 894. 
Mädchen waren e8 alio in ver Regel (Schol. ad Theocr. 18.), mandmal 
mit Knaben vereinigt, die ald Gejpielinnen der Braut ihr im Abenddunkel 
mit jhäderndem Jubel den Hymenäos darbradten, Pinvar. Pyth. II, 18. 
So auch nah Aeſchylos (Prometh. v. 556.) die Okeaniden bei der Hochzeit 
der Heſione, die Muſen bei der Thetis nah Euripides (Iphig. Aul. 1042.). 
Eben fo fingen, jedoch nicht den Hymenäos, jondern den Epithalamios 
lakoniſche Jungfrauen bei der Hochzeit der Helene und des Menelaos in dem 
ihönen Gedichte des Theokritos (XVII), das, bei vem gänzlichen WVerlufte 
aller älteren Hochzeitlievder der Griechen ein koſtbares, wenn freilich nur funft= 
reich nachgebilvetes Beſitzthum für Wil. Nah gewiſſen Nedereien, die 
dem jungen Gemahl gelten, preiſen dort zwölf lakoniſche Junzfrauen, die 
vor dem Brautgemache mit Hyazinthen befränzt tanzen, zuerſt das über 
ſchwengliche Glück des Menelaos, und dann die Schönheit und die Tugenden 
der Braut, und nachdem fie allen Segen der Götter auf das glückliche Paar 
berabgeflebt haben, entfernen fie fihb um Mitternacht mit dem Verſprechen, 
am näcften Morgen wieder zu fommen. Dies veranlaßt den Scholiaften 
zu Theofritos 1. 1. zu der Demerfung, daß die Epithalamien fih in zwei Gat— 
tungen getheilt hätten, nehmlich in xueraroımrıra, welche man zwijchen Abend 
und Mitternacht fang, und in 600040 oder Susyeorıxa, welche in ver Brübe 
des auf die Brautnacht folgenden Tages vorgetragen wurden. Bolltönenve 
Flöten und Lauten waren höchſt wabrjcheinlich mit dem Gefang vieler Lieder 
verbunden, melde, gewiß bei allen griechiſchen Volksſtämmen üblich, unter 
den Doriern und Xetoliern den höchſten Grad der eigentlihen Kunſtentwick 
lung erlangten. Daß nehmlich auch der Dochzeitgefang, nachdem er Tange 
von roberer Volfsrhümlichkeit getragen worden (vgl. Ariſtoph Fried. v. 1332. 
Bögel 1728.) die verſchiedenen Bildungsftufen der griechiſchen Dichtkunft 
durchlief, geht nicht blos aus Anführung homeriſcher und heſiodiſcher 
(Heſiod. frag. 49. p. 215. Göttl.), d. h. hauptfählih epiſcher E = 
mien hervor, ſondern ganz bejonverd aus der Nahriht, daß vie 
Dichter Teleftes und Philoxenos dithyrambiſche Hymenfen 
und vortrugen. Zwiſchen jener älteſten mehr epiſchen Epoche und bi 
jüngeren Zeit, in welcher durch mancherlei Verderbniß die lyriſche Poeſie der 
Griechen überhaupt in den rauſchenden zügelloſen Dithyrambus entartete, 
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ſtehen aber in der Gattung der Hymenäen und Epithalamien die vorzüglich- 
fen Isrifhen Dichter und Dichterinnen der Hellenen ald Nepräfentanten ba. 
So namentlid Alfman, Sappho, Anafreon, Gtefihboros und 
Pindar; doch hat uns die Zeit von all diefen Poeſten Faum ärmliche Bruch— 
ftüde erhalten. Das Nehmliche ift bei dem jonft unbekannten pharfalifchen 
Didter Agameſtor der Fall, aus deſſen eviihalamiihem Liede auf Peleus 
und Thetis Tzetzes zu Lokophr. v. 178. ein Diftihon anführt. Der Smyr- 
näer Bion kann indeffen unter biefen Dichtern nie mit Recht aufgeführt 
werben, obgleih ein unter feinem Namen übriges, veritümmeltes, aber 
wunderfhönes und in bukoliſche Form eingefleiveres Gedicht (Nr. 15.) die 
unpafiende Ueberichrift eredrAruos "AyıddEoz nel Anideusies führt. 

Mehr ald in der griechiſchen Xiteratur befigen wir unter den Ueberreſten 
der römijhen Voeſie hochzeitliche Geſänge, unter denen jedoch fein 
einziged Stud den Namen Epitbalamium im oben erläuterten antiks 
bellenifhen Sinne verdient, mehrere aber ganz ächte Hymenäen genannt 
werden müffen. Der Grund biejer Griheinung Tag ohne Zweifel in der 
Verſchiedenheit der Nationalfitte, indem die Nömer zwar die Brautführung, 
genau wie die Hellenen, übten, aber feine Jungfrauenchöre vor dem Brauf— 
gemache tanzen und fingen Tiefen. Nichts deſto weniger bedienten fie ſich 
dennoch des Wortes Epithbalamium ganz gewöhnlih, doch nicht in feinem 
wahren Einne, jondern identisch mit Hymenäus als Hochzeitgeſang im 
meiteften Umfang; vgl. Duintil. Institt. Oratt. IX, 3. p. 156. ed. Bip. 
und Trebell. Bol. Gallien. c. 11. I. E. Scaliger Poät. IH. p. 390 f. 
Muret. ad Catull. carm. 62. In dieſem Sinne aljo wird man fih den 
Eyithalamius zu denfen haben, den nah Priſcianus V. p. 658. Putsch. 
Licinius Calvus gedichtet hatte, der und aber ebenſo verloren ift, als 
wie des C. Ticida Hymenäus, welchen der nehmliche Priſcianus p. 673. 
und aus ihm Stephanus in Fragmm. Poett. vett. p. 421. erwähnt. Zwiſchen 
Calvus und Ticida fleht chronologiih in der Mitte Valerius Catullug, 
von welchem wir bie drei jchönften Tateinijchen Gedichte diefer Gattung bes 
figen, in der Eammlung feines ganzen poetiihen Naclaffes Nr. 61. 62. 
u. 64. Das Legtere, Epithalamium Pelei et Thetidos, eine Ber- 
berrlibung ver Ehe zwijchen Peleus und Thetis, und unter fämmtlichen 
Ueberbleibjeln römiſcher Poeſie überhaupt eines der vorzüglichſten Sücke, ift 
in feinem erjten, größeren Iheile rein epiſch, die Bahrt der Argonauten und 
ben Mythos von Ihejeus und Ariadne erzäblend, in der zweiten, fleineren 
Barthie, von Vers 324. an, ein Hymenäus, welchen die Schickſalsgöt— 
tinnen jelbft bei dem hochzeitlichen Shmauje der Himmliſchen 
fingen, zugleih Acdhilleus’ Geburt und Ruhm verfündigenn. Das Gedicht ift 
alſo theils epiich, theils Iyriih, und in helleniihem Geiſte nach helleniichen 
Muftern componirt. Ebenſo fließen aus helleniſcher Quelle die zwei andern 
eatulliihen Hymenäien, der eine im Tebendigen.glvfonifchen Rhythmus, ver 
andere im gemefjenen Gange des heroijchen Verſes ſich bewegend. in Hy— 
mienäus ift ferner der Geſang der Korinthiſchen Weiber zur bevorftehenden 

eit Jaſons und, der Kreuja bei Seneca im erften Akt des Trauerjpiels 
Deeken. Wichtig ift hierauf das zweite Gedicht im erften Bud der Sylven 
des Papinius Statius, Epithalamium Stellae et Violan- 
tällae überfrieben, weil es die Nichtung und Einrichtung der ächten Hy— 
menden 3. DB, des Gatullus verlafiend den Weg des blofen Panegyricus ein» 
, und fait allen fpäteren Dichtern diejer Gattung ald Mufter vor» 
ebte. Außer einigen unbeveutenderen Sachen, ald Epithalamium 
Gallieni Imperatoris, Epithal. Aviti, und incerti auctoris 
(in der Anthol. Lat. Burmann. III. Nr. 258 ff. und bei Wernsdorf in den 
Poett, Lätt. Minorr. IV. 2. p. 499.), an melde man ” Ausonil 
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Cento nuptialis und Paulini Epithal. in Julianum et Jam 
reiben darf, verdienen alsdann wieder befondere Auszeichnung zwei Epitha— 
lamien des Claudianus, das eine auf Ballaptius und Eelerina, 
das andere auf den Kaiſer Honorius und feine Gemablin Maria, beide 
jedoch, wie das oben erwähnte Gedicht des Statius, nur beftimmt, übers 
reicht und geleien zu werden, das Letztere noch verfnüpft mit vier fefcenninis 
ſchen Liedern (f. den Art. Fescennini). Zwei Eyithalamien ded Sido— 
nius Apollinarisd, unter feinen Poeſien Nr. 11. u. 15., fteben weit 
inter denen ded Glaudianus, welcher ven Gatullus am meiften erreicht bat; 
noch ſchwächer ift des chriftliden Dichtes Ennodius Epith. Maximi 
(in deſſen poetiſchem Nachlaß 1.4. und zum Theil bei Wernsdorf IV. 2. 469.), 
fo wie des Venantius Honorius Fortunatus Gediht auf Sigis 
berts und Brunhildens Vermählung (in deffen Gedichten VI. 2.). Beſſer 
und wahrjheinlih aus früherer Zeit ift dagegen Patricii Epithal. 
Auspiecii et Aöllae (bei Wernsdorf Poett. minorr. IV. 2. 475.), an 
dad man endlich nob Incerti Epithal. Laurentii et Mariae ((bei 
Wernsdorf J. J. p. 458.) nebft einem Hochzeitgefang anzufchließen hat, welchen 
bet Martianus Gayella IX. p. 305. ed. Grot. p. 698. Kopp. Hymenäus 
felb fingt. — Literatur: I. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk., IL. 1. 102 ff. 
Ulrici, in gleihem Werfe, 11. 121. 396. 612. Wüftemann nebft den übrigen 
Auslegern zu Iheocrit. 18. p. 275. Schöll, Geſch. d. grieh. Kiteratur, 
deutſch, I. 186. Zell, Ferienſchriften 1. 65 f. Baumftarf, Blüthen der 
griech. Dichtk. II. 86. 186. IV. 27. 200. — II. Wernövorf, de veterum 
Epithalamiorum auctoribus et diversa ratione, in den Poett. Latt. Minorr. 
IV. 2. p. 462 ff. und Bähr, röm. Lit.Geich., 2te Ausg., p. 271f. Allge- 
meine Encyclop. von Erib u. Gruber, Art. Ode. 

An dem Gebiete der Beredtſamkeit ver Griechen kommt endlich au die 
epitbalamifche Prunfrevde, Aoyos Erıtaiauıog, ald eine Specied Des 
yerovs Ermdeintixod vor, worüber Dionyfius von Halicarnaß Rhetor. 4. nebft 
Alerander de Encomiis p. 626-29. ed. Ald. handeln und Himerius Orat. 
I. p. 322. zu vergleihen ift. [ A. Baumstark.] 

Epitherses, aus Nicäa, ein gelehrter Orammatifer, welcher nad 
Steph. Bi. s. v. Niue p. 210. West. über den attiihen Spradgebraud, 
wie über die Sprache der tragifchen und Eomijchen Dichter geichrieben hatte 
(mevi AeSeor Artıror zui vonuror zu toayıror). Plutarch (De oracull. de- 
fect. p. 419. A.) nennt einen Epitherſes, den Water des Rhetor Aemi— 
lianus, als feinen Mitbürger, der ihn in den Anfangsgründen unterrichtet. 
Es ſcheint hiernach Faum eine und diefelbe Berfon zu ſeyn. Bol. Yabric. 
ibl. Graec. T. VI. p. 169. 367. ed. Harl. [B.] 

Epithermus und Heron, Söhne des Libins, Architecten, welche 
bei der Erbauung von Alerandrien mitwirkten. Jul. Valer. de R. G. Alex. 
1, 21. 23. [W.] 

Epitimädes, aus Cyrene, der Schüler des Antipater, und wie diefer 
in die Reihe der Eyrenaifer, wie man dieſe Philoſophenſchule gewöhnlich 
nennt, gehörig, ſonſt aber nicht weiter befannt; |. Diog. Xaert. II, $. 86. [B.] 

Epitinchänus, Gteinjhneider, defien Name auf einem Stein mit 
dem Kopf ded S. Pompejus oder M. Marcellus ſteht, Bracci T. II. p. 78.; 
fonach Tebte er um die Zeit von Chrifti Geburt. Michtiger geichrieben ift der 
Name auf einem Votivrelief, welches ein Epitynchanus, Freigelaſſener des 
Marc Aurel, geweibt hatte, in Mus. Capitol. IV. 54. Millin Gal. myth. 
cxxvu. 475. [W.] 

Epitörus, Steinjchneider , ſ. Jen. Lit. Zeit. 1825. Nr. 193. p. 100. [W.] 

Epitröpe, zweifelbafter Name eined Demos in Attica. Vgl. Weſter— 
manus Anm. zu Leake's Demen von Attica S. 225. [G.] 
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Erırvonäs ycagrn und Sinn, Klage wegen ſchlecht vermwalteter 
Vormundſchaft. Erftere, welche fhägbar war, umd wobei fid die Schätung 
auf ein medeir oder aroriow bezog, Fonnte, jedoch nur während der Minder» 
jührigfeit des Mündels, von jedem Dritten angeftellt werden, 3. B. wenn 
der Vormund das Vermögen nicht verpachtet hatte, fofern man nämlich nicht 
in diefem alle die fveziellere yoayn modwoews oirov (f. dief. Art.) oder 
die allgemeinere yuagn xurwoewg (ſ. dieſ.) vorzog. Nah Ablauf ver Minder- 
fübrigfeit hingegen Eonnte die zweite Klage nur der Mündel ſelbſt anftellen, 
wie ed 3. B. Demoftbenes that, der in diejer Ungelegenbeit die Reden gegen 
Aphobus ſprach. S. den Anfang der Klagichrift III. p. 853. 8.31. Auch 
diefe Klage war jhägbar (daſ. II. p. 847. $. 8. III. p. 862. $. 59.), ber 
Kläger hatte die Gefahr der Gpobelie (daſ. I. p. 834. $. 67.).- Verjührt 
war die Klage erft fünf Jahre nah Ablauf der Bormundfchaft (Dem. g. 
Naufim. p. 989. $. 17.). Ueber letztere felbft das Nähere unter Tutela. 
Bol. Meier im attiih. Proc. S. 293 f. u. 453 f. Platner Proc. II. ©. 
78 fi. [ West.] 

Epium (Ensör), nad Polyb. IV, 77. 80. (Mepium) eine der fieben 
tripbpliichen Städte (Elis), ſchon zu Herodots Zeiten von den Eleern zers 
Hört und nicht wieder aufgebaut, IV, 148. [P.] 

Erwßsrhie, eine in Athen gebräuchlihe Geldbuße, nicht der zehnte, 
wie Heſych. s. h. v. u. Euftath. 3. Odyss. I, p 1405. irrthümlich angeben, 
iondern der fechste Theil der in Anfpruh genommenen Summe, von ber 
Drabme ein Obolus. So Poll. VII, 39. 48. IX,60. Sarp. Etym.M. 
Suid. s. v. erwdeiie. Es war eine Buße, welde unabhängig von ber 
rihterliben Beſtimmung als Strafihärfung (j. Harp. s. v. mooonunu@Te) 
wohl nit ſchlechtweg dem umterliegenden Theile, wie nah Poll. VIII, 39. 
(6 are) Vöckh Staatsh. I. S. 390. annehmen zu müſſen glaubte, 
ſondern in der Megel nur dem verlierenden Kläger, wenn er nicht den fünften ' 
Theil der Stimmen erbielt, auferlegt wurde und von diefem an den objle- 
genden Gegner gezahlt werden mußte, und zwar in öffentlihen Proceffen - 
nur bei der gang (Boll. VII, 48.), im Privatfahen nah der unklaren 
Ungabe der Grammatiker (Etym. M. p. 368, 56. Bekk. Anecd. p. 255, 29. 
Schol. Plat. lege. XI, p. 921.D.) nur bei den dizeız gonuenneiz, wogegen 
ala beſtimmte Fälle nur bekannt find VBormundjchaftsflagen (Dem. g. Aphob. 
I. p. 834. $. 67.), Klagen wegen Verlegung von Verträgen (Aeſch. g. Tim. 
$. 163.) und Handelsklagen (Dem. g. Dion. p. 1284. $. 4. und Suidas). 
Der Beklagte hingegen verfiel in die Epobelie nur ausnahmsweiſe, wie e8 
ibeint, bei der meoayvegpn oder Einrede (Iſokr. g. Kallim. $. 12.) und 
bei der arzıyoaegn oder Widerflage (Bol. VIII, 58.), wobei unverkennbar 
die Anficht zum Grunde liegt, den Mißbrauch dieſer Nechtömittel zu vers 
büten. Val. Böckh Staatsh. I. S. 388 ff. Schömann im Attiſch. Proc. 
©. 729 ff. Platner Proc. I. S. 175 ff. Heffter atheniſche Gerichtöverfafl. 
&. 241 ff. [ West.] 

Epochus, f. Lycurgus Nr. 2. 

Epöcha, :izoyn, 1) der Zeitpunkt, von welchem an eine Were ges 
rechnet wird, j. Chronologia. Die Epochen werden in bürgerlide und hiſto— 
tiſche eingerheilt. Unter der bürgerlichen verfteht man ben Zeitpunkt, von 
welchem an irgend ein Volf, oder auch mehrere gemeinshaftlih ihre Zeit» 
rehnung führen. So tft die Geburt Chrifti die Epoche der chriftlihen, bie 
Flucht Muhameds von Mecca nah Medinah die der muhamedaniſchen Aere 
u. ſ. w. Die hiſtoriſche Epoche iſt ein von den Hiſtorikern gewählter Zeit— 
punkt, wornach ſie die Jahre zählen, um die Begebenheiten der Geſchichte 
leichtet ordnen und überſehen zu können. Eine ſolche Epoche iſt die Erbauung 
der Stadt Mom; ſ. aera. — 2) Die griechiſchen Aftronomgn verſtehen unter 
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groyei aoreowr die Stellung oder den Ort, melden die Himmelskörper an 
der Sphäre einnehmen. [O.] 

Epöna (die Pferdebeſchützerin), Schutzgöttin der Ställe; ihre Bilder 
wurden in den Ställen in Nifchen aufgeftellt, oder auch blos gemalt. Har— 
tung Rel. der R. Thl. 2. ©. 154. [H. 

Epoissum (Eposium, Ivosium castrum), fefter Ort in Gallia Bel 
gica, weftlih von Trion, j. Ivois oder Ipfh, auch Garignan, Itin. Ant. 
Notit. Imp. [P.) 

Erwrıos, Eenrwrie, Verkaufsfteuer, Acciſe; ſ. Voll. VII, 15. Etym. 
M. p. 368, 30. Harp. u. Suid. s. v. erwrie. Harpocration vermuthet ein 
Fäufibeif, was umdenfbar ift: eher ein Hunderttbeil, wie nah dem Gramm. 
b. Bekk. Anecd. p. 255, 2. In Byzanz auferordentlicher Weife ein Zehn- 
theil. Arift. Oee. 2, 3. Daß in Athen Zöllner (reAore) zu ihrer Erbe» 
bung angeftellt waren, erhellt aus dem Geſchichtchen bei Zenob. prov. 1,74. 
Apoſt. II, 69. Diog. II, 21. Vgl. Böckh Staatsh. d. Ah. I. ©. 347 f. 
Meinefe fragm. com. Gr. L. p. 217. [West] 

Enrwsvuoı. 1) eroruno, auch aoynyereı (Bekk. Anecd. p. 449, 14., 
vgl. über die von Platää Plut. Arist. 11. Glem. Aler. protr. p. 12. Sylb.) 
hießen die alten attifchen Stammbelden, nach denen Kliſthenes die atheniichen 
Phylen benannte (Herod. V. 66., ſ. auch unker Atlica u. Dvkui). Ihre 
Bildſäulen ftanden im inneren Kerameifos in der Nähe des Rathhauſes (Wauf. 
1,5, 2. vgl. D. Müller in Erſch u. Grubers Encyel. I. 6. €. 236.). Diejer 
vᷣlatz diente zu öffentlichen Zwecken, dort &urpooder, oo Tor Enrwrvumr 
wurden alle Öffentlihen Bekanntmachungen angeheftet (Iii. Dicacog. $. 38. 
Dem. g. Mid. p. 548. $. 103. g. Timofr. p. 707. $. 23. vgl. Wolf 
prolegg. ad Lept. p. CXXXIII.), dort aud Ehrenbilofäulen —5 (rao@ 
. Tov2 Erwrvuovg, Lucian. Anach. 17.). — 2) hießen Erarunor, obwohl 
nicht offiziell, alle diejenigen Behörben in den verjchiedenen griech. Staaten, 
nach welchen in Grmangelung einer allgemein angenommenen Zeitrechnung 
das Jahr bezeichn et wurde, wie z. B. in Athen der erſte Archon (6 «oyor, 
der Zuſatz Erarvuos gehörte nicht zu deſſen Amtstitel, Meier im At. Proc. 
S. 42., obwohl in einer unter Nr. 3. anzugebenden Beziehung 4 erwrvung 
vom Archon verftanden , allerdings offiʒ iellen Charakter hat: ja ſpäter unter 
den römiſchen Kaiſern findet ſich ein aoyw» Erwrvios auf attiſchen Inſchriften, 
wie Corp. inser. gr. 1. Nr. 353., bei Schriftſtellern der ſpäteren Zeit, na= 
mentlich bei den Grammatikern kommt der Ausdruck häufig vor, vgl. auch 
J erorvuog aoyı) bei Plut. Arist.-1. u. 5.: über die ſ. g. wevöeTarvuns 
apyortes f. unter Attica, wozu hinzuzufügen Spengel im Rhein. Muf. TE. 
&. 367 ff. — in d. Zeitihr. f. d. Alterthumswiſſ. 1839. Nr. 68 fi. 
Hermann Lehrb. d. Staatdalt. $. 135, 5.); unter Antigonus und Demetriuß 
(307-283 v. Chr) treten awar als erwruun: an die Stelle ver Archonten 
die deveis sormoor (Blut. Demetr. 10.), allein deren Furzer Beftand batte 
in der Folge keinen Einfluß auf die chronologiihe Bezeichnung dieſes Zeit- 
raums, und jo wurden fpäter Diefe Priefter mit als Archonten — 
(vgl. Clinton fast. hell. II, p. 380. Hermann a. O. $. 175, 7.): 
Sparta die Ephoren Pauſ. III, 11, 2.), ſpäter die marvormunı (Bödh 
Corp. inser. er. I. p. 605.), in Argos die Briefterinnen der Here (Schol. 
Thuc. IT, 2. vgl. Preller de Hellanico p. 34 Mm), in Trözen der orparnyog 
(Corp. inser. Nr. 1135.), in Tegea der ispevz (daf. Nr. 1513.), desgl. 
in Meſſenien (daf. Nr. 1297.), in Achaja zur Zeit bed Bundes die 
dSewmoupyol (dal. Nr. 1542., der erfte Nr. 1567., wogegen ber Veorolog 
Nr. 1543. nur ſtädtiſcher Magiftrat zu fein fheint), in Megara der 
Bewer; (dal. Nr. 1052. 1057.), unter den NRömern der orgermyog (Mr. 
1072. 1074.), in Saden des Cultus der apyıaveug ded ne (Nr. 1059, 
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2065.), in Böotien der „oberfte Böotarch für den Städtebund (daſ. Nr. 
1570. 1575. 1593.), der «uywr für die einzelnen Städte (Nr. 1562. 1564. 
1574. 1575. 1576. 1585. 1587. 1607. 1608.), in heiligen Sachen bie 
gepeie (Nr. 1568. 1570. 1576. 1587. 1593. 1603.), in Phokis die «o- 
zorres (in der Regel zwei, daf. Nr. 1724. 1732. 1736., einer, zu Amphi⸗ 
klea, 1738.), alien zu Delphi (1689 ff., ein ievevgs bei Dem. 
d. cor. 278. $.154 f.) und bei den Xofrern (Nr. 1751. 1752, 2607;), 
nur in Naupactus die Iewpoi (Nr. 1756 ff.), in Uetolien zur Zeitibes 
Bundes der orpernyos (dai. Nr. 1702. 1757. a. 3046.), in Acarnanten 
der (eoanoAos ded Apollo in heiligen Dingen und der aruarnyos als Civil 
beamter (daf. Nr. 1793.), in Ambracia der molgurpyng (daf. Nr. 1797.), 
in Eorchra der novrarsvwr (daf. Nr. 1845. 1847 ff.), auf den Infeln 
des Ägeifhen Meeres meift der zoywr (ald Befonderheiten auf einer 
Infchr. von Sciathus aus ber Zeit des Septimius Severug Nr. 2154. 
Arörs noßer ERWrUWOV @oyis [sic], und auf einer Infhr. von Tenos 
Nr. 2339. KOYwy Errwrvuos TeueAdog), in Greta die »oguor (daf. Nr. 
2554 ff. 3048 ff., vgl. d. Art. Creta), in Kos der ieoevs (daj. Nr. 2501.), 
deögleichen in Rhodus (2525. b.) und Tenedo8 (2165.), in Samos 
tbrace der Bamndere (daj. Nr. 2157 f-) u. ſ. w. — 3) Von den Archonten 
im Grunde nicht verſchieden ſind die 42 erwrvun (ni Tor HAumor) in Athen, 
welche zu Bezeihnung der 42 Aufgebote der militärpflichtigen Mannſchaft 
dienten, wobei die gen ſich auf die Dienftzeit vom 19ten bi8 zum: 60ften 
Lebensjahre bezieht. ©. Harp. s. v. erwruuos und’ beſonders Ariſtoteles bei 
demf. s. v. groereix € Toig Erwruung (vgl. Weich. d. fals. leg. $. 168.), 
wo es heißt, daß bei der Einzeihnung der Epheben im die Dienftlifte jedes— 
mal der regierende Archon und der erwrvwuos des vorhergehenden Jahres 
mit beigeſchrieben worden fei (vermuthlich um bei Gleichnamigfeit Verwechſe— 
lung zu vermeiden, wie Aehnliches auch auf Infchriften, wie Corp. inser. 
gr. I. Nr. 113., und bei Schriftftellern, wie Plut. vit. dec. oratt. p. 835. 
C. E., vorfonmt), ferner daß man ſich diefer Eponymi zur Megulirung des 
Felpvienftes bedient habe, indem die Strategen befannt madten, daß die 
Aufgebote von dem Eponymos bis zu dem ausrüden ſollten. Ueber den 
Unterſchied der aruareie er Toig ETWPULDG von der orp. &r Toiz HEHE ſ. 
unter Militia. — 4) — ein eigener Beamter zu Athen in der römi— 
ſchen Kaiſerzeit (Corp. inser. I. Nr. 184. 186. 189-196.), deſſen Weſen 
jedoch unklar iſt. Corſini — offenbar, wenn. er alle Erarvuor für Ars 
chonten hielt; vielmehr find diejelben wohl, da fie gemöhnlih an der Spige 
der Protanenverzeichnifie erſcheinen, nach Böckhs fehr annehmlicher Vermuthung 
(Corp. inser. I. p. 315. vgl. p. 323.) ald Stellvertreter des 700% Ero- 
suvuos der einzelnen Phylen zu betrachten. Vgl. Ahrens d. Athen. : stat. 
polit. et litter. p. 31 f. [ West.] 

Epopeus ('’Eronevg), 1) Sohn des Neptunud und der Ganace, kam 
aus Theſſalien nah Sichon, mo er die Serrihaft erhielt. Won Nycteus 
wegen der Entführung feiner Tochter Antiope befriegt, farb er in Folge 
feiner Wunden, nachdem er noch zuvor der Minerva einen Tempel geweiht 
hatte. Bauf. II, 6, 1. 2. 11,1. Apoll. I, 7,4. — 2) einer der Tyrrbener, 
die von Bacchus wegen ihrer Treuloſigkeit in Delphine verwandelt wurden. 
Ovid Met. III, 618 ff. [H.]. 

Erontns, ſ. Eleusinia. 

Epora, Stadt in Hip. Bätica, öftlih von Gorbuba, j. Montoro am 
Bätis, It. Ant. Man hält fie für das Ripepora des Plin. II, 3., wenn 
dort nicht zwei Orte zu leſen find: Ripa, Epora. IP.] 

Eporedia, Stadt in Ballia Cisalp., oder Oberitalien, an der Duria, 
wo biefe aus dem Gebirge der Salaſſer heraustritt, |. Jorea. Auf den Rath 
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der ſibylliniſchen Bücher colonifirten die Nömer den Ort, um «als feiter 
Punkt gegen die Gebirgsvölfer zu dienen, Brut. an Cic. Epist. fam. XI, 
20. 23. Pin. II, 17. (21.) Zac. Hist. I, 70. Bell. Bat. I, 15. Str. 
205. Ptol. It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Eporedörix. Zwei diejes Namend, einem edeln Geſchlechte der Neduer 
angehörig, werden von Cäſar in feinem galliiden Kriege, ohne ausprüdlich 
unterfchieden zu werden, erwähnt. Der eine wird als Anführer der Aeduer 
im Kriege gegen die Sequaner vor dem Erſcheinen Cäſars in Gallien genannt ; 
nah dem Abfalle der Aeduer von Cäſar im 3. 702 dv. ©t., 52 v. Ebhr:, 
befand er fichb bei dem von Wercingetorir angeführten Heere der Nerbünderen, 
gerieth aber in der erften Schlacht, welche Vercingetorir dem Cäſar lieferte, 
in die Gefangenſchaft des Tegteren. Cäſ. b. g. VIl, 67. Der andere, wahr— 
fheinlih ein Sohn des erſteren, befand ſich als ein Jüngling von der vor⸗ 
nehmſten Geburt zugleih mir Biridomarus, welcher ungeachtet jeiner niedrigen 
Herkunft um den höchſten Nang mit ihm ſtritt, auf ausdrückliches Verlangen 
Cäſars bei der Reiterei der Aeduer, welche jenem, als er gegen Vercinge— 
torir zog, der vor Gergovia ſich geſetzt hatte, zu Hilfe geiandt werden 
mußte. Gäf. VII, 39. Der Meiterei wurde ein Zußbeerr von 10,000 Dann 
durch den Aeduͤer Livaticus nachgeführt; und als dieſer ſein Heer durch die 
falſche Nachricht, daß die ganze Reiterei der Aeduer und ihr Adel umge— 
kommen, daß die Erſten im Vaterlande, Eporedorix und Viridomarus von 
den Römern der Verrätherei angeklagt und ermordet worden feien, zum Ab- 
falle von Cäſar und zu dem Uebergange zu Vercingetorir zu bewegen juchte, 
jo theilte Gporedorir, von dem Unterfungen des Livaticus unterrichtet, fogleich 
die Nachricht dem Cäſar mit, und führte bievdurh, indem Cäſar mit vier 
Kegionen "und der Meiterei der Aeduer in Begleitung de3 Eyor. und Viri— 
domarus dem Fußheere entgegenzog, die Bereitelung des Anſchlags herbei. 
vgl. VII, 33-40. Als Cäſar von Gergovia, welches einzunehmen ev ſich nicht 
ftarf genug fühlte, abgezogen war, fo theilten Epor. und Virivomarud dem= 
felben mit, daß ver entflohene Livaticus durch das Land ziehe, um die Aeduer 
zur Empörung zu reizen; ſie baten ihn, ſie in ihre Heimath vorausgehen 
zu laſſen, damit ſie ihre Mitbürger von dem Abfalle zurückhielten. Von 
Cäſar, welcher nicht hart oder furchtſam erſcheinen wollte, entlaſſen, erfuhren 
ſie in Noviodunum am Liger, wohin ſie zuerſt gelangten, daß man den 
Livaticus in Bibracte, der Hauptſtadt der Aeduer, aufgenommen. babe und 
mit Vereingetorix unterhandle; worauf ſie die Römer in Noviodunum nieder— 
machten, die dortigen Vorrãthe vertheilten, den Ort ſelbſt niederbrannten, 
ſofort aus der Umgegend Truppen an ſich zogen, und die Ufer des Liger, 
welchen Cäſar überſetzen wollte, beſetzten. VII, 54..55. Mit der Nachricht 
von dem Abfalle der Aeduer gewann der Krieg eine größere Ausdehnung. 
Auf einem Landtage von ganz Celtenland in Bibracte wurde der Arverner 
Vercingetorix zum Feldherrn gewählt. Die Aeduer fühlten es ſchmerzlich, 
daß ſie nicht die erſte Stelle errungen, wagten es aber nicht, von den Uebrigen 
ſich zu trennen; auch Epor. und Viridomarus, welche am meiſten für ſich 
gehofft hatten, mußten ſich unter den Oberbefehl des Vereingetorir fügen. 
VI, 63. Später wurden die beiden, nebſt dem Atrebaten Commius und 
dem Bergefillaunus, Schwiegerfohne des Vercingetorir, su Befehlshabern 
ded Heered ernannt, welches zum Entſatze des in Alefla eingefhloffenen Vers 
cingetorir aufgeboten wurde. VII, 76. Nach dem Falle von Alefia mußten 
zunächft die Aeduer unter römifche Oberhoheit zurüdfehren (VII, 90.); von 
Eyor. und Viridomarus ift Feine weitere Nachricht li [Hkh.] 

Epos, ſ. Homerus. 

Epotium, Ortihaft der Vocontier bei Dea in Gall. Narbonn., jept 
Upoys oder Upays. Not. civ. Gall. [P.] 
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Eprius Marcellus, ein römiſcher Senator, der unter Nero eine 
Molle als Angeber fpielte, aber auch jpäter durch feine Beredtſamkeit einen 
bedeutenden Einfluß behauptete. vol. Tac. Ann. XII, 4. XIII, 33. XVI, 22. 
28.33. Hist. II, 53. 95. IV, 6-10. 43. 44. Dial. de Or.5.8.13. Dio LXVI, 16. 
Geboren zu Gapua, und zwar aus niedrigem Stande (vgl. Dial. de Or. 8. *) 
ſchwang er fib zu Nom ſchon unter Claudius zur Prätur empor, ‚welche er 
jedoh nad der gezwungenen Abdanfung des 2. Eilanus zu Ende des $. 801 
dv. ©t. (48 n. Chr.) ald Nachfolger des Tegteren nur noch einen oder wenige 
age verwaltete. Tac. Ann. XII, 4. vgl. Sueton. Claud. 29, In den erften 
Jahren des Nero war er Statthalter einer Provinz von Kleinaſien, mahr- 
fheinlid Pamphylien, da ihn nah feiner Nüdfehr im 3. 810 d. St. (57 
n. Ehr.) die Einwohner von Lycien (melde Landihaft unter Claudius ihre 
Breibeit verloren batte und zu Pamphylien geichlagen worden war, Div 
LX, 17.) wegen Erpreffungen belangten. Die lUmtriebe für ihn vermochten 
jerch ſo viel, daß einige feiner Ankläger mit der Verbannung beftraft 
wurden. Yac. Ann. XII, 33. Im ferneren Laufe der Regierung Nero's 
übte er fein Talent der Beredtiamfeit ald Angeber im Dienfte des Tyrannen 
(vgl. Tac. Hist. II, 53.), und trat namentlih im 3. 819 d. ©t. (66 n. 
Ehr.) zugleih mit Cofjutianus Capito ald Ankläger des Thraſea auf, Tac. 
Ann. XVI, 22. 28 f., wofür ein jeder der beiden 500 Millionen Eeftertien 
erhielt, Ann. XVI, 33. Nah dem Iode Nero’d, unter der Regierung Gal- 
ba’s (821, 68) unternahm Helvidius Prifeus, Schwiegerfohn des Thrafen, 
ibn als Ungeber des letzteren anzuflagen, fland aber bei der zweifelhaften 
Gefinnung des Galba davon ab. Yac. Hist. IV, 6. Während des Krieges 
zwiſchen Otho und Vitellius erlitt Eprius in Folge des Haſſes, der von 
früherer Zeit auf feinem Namen laftete, abermals einen Angriff durch Liei— 
nius Gäcina, der ihm vorwarf, er führe zweideutige Reden. vgl. Hist. II, 53. 
Als ipäter im Senate über die Ihronbefleigung des Veſpaſianus (822, 69) 
verhandelt wurde, fo Fam er mit Helvidius Prifcus in einen higigen Streit über 
über die Wahl der Gefandten, melde an den Fürften abgeordnet werben jollten. 
Helvidius, welcher eine ausdrückliche Ausichliefung und Zurüdjegung des €. 
beabſichtigte, fimmte für eine Ernennung durch beeidigte Magiftrate, Eprius 
aber für eine Wahl dur die Urne. Hist. IV, 6-8. Obgleih die Meinung 
des Eprius jiegte, jo ftund doch Helvidius nicht ab, feinen Feind zu verfolgen. 
vgl. c. 10. Er unternahm es bald darauf abermals, ihn als Angeber unter 
Nero anzuklagen; aber nicht nur die eigene Beredtſamkeit ded Eprius (vgl. 
Dial. de Or. 5.), ſondern hauptſächlich der Einfluß des Mucianus und Cäſar 
Domitianud vereitelten den erneuerten Angriff. Hist. IV, 43. 44. Eprius 
batte auch die Gunft der neuen Gewalthaber zu gewinnen gewußt, und genoß 
nit nur die Freundſchaft des in Nom zum Cäſar erhobenen Domitianus, 
fondern auch die achtungsvolle Rückſicht des Veſpaſianus ſelbſt, nachdem der- 
felbe aus dem Drient erfchienen war. Dial. de Or. 8. ** Er blieb au‘ 





* Marcellus wird in biefer Stelle mit Vibius Erifpus zufammengeflellt, und 
al8 Die Geburtdorte von beiden werden die Städte Capua und Vercelli genannt, 
Das Bipius Erifpus in Vercelli, und alfo Marcellus in Capua geboren war, erbeilt 
ans dem Schol. zu Juvenal. Bat. IV, 81.: Crispus, mouniceps Viselliensie (ſtatt 
Vercellensis). In der Erzählung, welche er gibt, verwechfelt Übrigens der Schotiaft 
den Bibius Erifpus mit Erifpus Paffienus, vol, Lipſ. Exec. nd Tao. Annal. XI, 6, 

”* Die Stelle biefed Gapiteld, in welcher ed von Marcellus und von Bibius 
Erifpus beißt: nune principes in Caesaris amicitin agunt feruntque cuncta, at- 
que ab ipso principe cum quadam reverentin diliguntur, iſt von ben bieberigen 
Auslegern nicht richtig verftanden. Der Cäſar ift offenbar dem Fürften ſelbſt ent⸗ 
gegengeſetzt. Da aber nicht der eine ber Cäfarn, ſondern Caͤſar genannt iſt, ohne 
von einem andern unterfdieden zu werben, fo haben wir an Domitianus zu denken, 
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ferner in der einflußreihen Stellung, welche er hauptſächlich ſeiner Beredt⸗ 
ſamkeit verdankte. Erft im legten Jahre des Veſpaſianus (832, 79) zer- 
ſchwor er fih, fei es, daß er fich zurückgelegt glaubte, oder daß er 
Höheren ftrebte, zugleih mit Gäcina Alienus gegen den Fürſten, wurde 
nad Entdeckung des Anſchlags, vor den Senat geftellt, und da Alle” 
ſchuldig fanden, fo ſchnitt er ſich mit einem Scheermeffer die Kehle ab. 
LXVI, 16. — Eine griebifhe Münze, melde von den älteren N 
tifern der Injel Cyprus zugeichrieben wurde, von Edhel aber ber 
Cyme in Neolis vindicirt wird, nennt ihm als PBroconful IH. ( 
ETIIPIR. MAPKEAAR. T. KT.) vgl. Edhel Doctr. Num. Il. p. 493. 
Epulönes, ſ. d. folg. Art. | 
Epülum;, epulae, die feierlichen, Öffentlihen Mahlzeiten bei Götter 
feiten, Tempelweihen, Amtsantritten (befonders priefterlihen), Triumphe 
Reichbenbegängniffen u. dgl. (Epulae sacrificiales, funebres u. dgl.). "Im® 
fonbere wurde der Ausdruck epulae gebrauht, wenn die öffentlichen 
mäbler mit Spielen verbunden waren, wie die Leihenmahle, währen 
Mahlzeiten bei Tempelweihen und Amtsantritten au ben beſonder 

























und und in die Zeit zu verfegen, ba dieſer allein als Cäfar zu Rom war, unb 
Bruder Titus noch ben Krien im Driente zu führen hatte. Auf Domitie 
paffen auch allein die Worte: in Caesaris amic. agunt feruntque cun y 
welche legteren Worte im eigentlihen Sinne (= äyar xai pipur, f. dv. a. rauben 
und plündern) zu verfieben, und "auf ben Mißbrauch der Gewalt zu beziehen find, 
weichen Domitianus ale Caͤſar ſich erlaubte, und in welchem er einen Mueianus, Mars 
cellus und Anbere zu Genoffen batte. vol. Sueton. Domit. 1. Tac. Hist. IE, 05. Da 
jeboh nah dem Erfcheinen des Veſpaſianus dieſes Treiben bald fein Ende erreichen 
mußte, fo dürfen wir annehmen, daß der Dialog nicht lange nach ber Rückkehr bes 
Befpafionut ans dem DOriente gefchrieben fei. Denn die perfönliche Anwefenbeit bes 
Veſpaſtanus in Nom ift doch wohl nach den Worten ab ipso principe diliguntur im 
Verbindung mit der Stelle c. 9,: Laudavimus nuper etc. vorausjufegen, Mit ber 
angegebenen Zeit ber Abfaffung flimmen. auch andere Stellen bed log& überein, 
befonders die Stelle e, 5.: quid aliud infestis patribus nuper Eprius Marcellus 
quam eloquentiam suam opposuit, qui disertam quidem sed inexereitatam Hel- 
vidii sapientiam elusit? Wenn letztere Stelle, welche offenbar auf den oben von 
und erwähnten, bald mach Erhebung bei Veſpaſianus erfolaten Anariff des Helvibins 
auf Eprius (vol. Hist. IV, 43.: Eprium urgebat, ardentibus patrum animis) zu 
kezieben iſt, eine bedeutend fpätere Abfafung des Dialoge fogar unmöglich mache, 
fo beſtätigt eine andere Stelle in ec. 17.: atque ipsum Galbae et Othonis et Vi- 
tellii longum et unum annum (welche Lesart, weil unverfianben, vielfach verworfen 
vurde) bie von uns angegebene Zeitbefimmung. Deun die Bezeihnung dei Fahres 
als eines ſolchen, bag, obgleich nur ein einziges, boch lange genug aebauerk, konnte 
der Verfaffer nur von dem fo eben verjloffenen gebrauchen. An bie von und er- 





A mwähnten Worte fchliefen fidy freilich bie anderen an, melde nad der gewöhnlichen 
Ledart und Auslegung bisher die Meinung begründeten, als fei der Dialog im 6ten 


Jahre ber Nedierung bes Veſpaſianus verfaßt; es find die Worte: nc sextam jam 
felicis hujus principatus stationem. Allein diefe Worte find an fi) durch bie Härte 
der Andbrucdsweife auffallend, Denn wenn gleih imperii statio und statio allein 
für imperium fi bei verfhiedenen Schriftftellern ber erfien Kaiferzeit findet (vaX, 
Forcellini Lex, und Bötticher Lex. Tac. p. 141f.), fo folgt daraus Peinedwegs, 
daß durch sexta statio das Gte Jabr der Herrfchaft bezeichnet werden fonnte, Nebmen 
wir biezu bie oben erwähnten chronologifhen Momente, fo ift fiher bie einfache 
(fon von Schulting gegebene und von Schulze nebilligte) Conjectur gerechtfertigt : 
ac secutam jam fel. h. prince. stationem. Die Rehnung in jenem Gapitel triff 
freilich bei unferer Annahme nicht zu; aber fie trifft auch bei ber gewöhnlichen Lesart 
wicht zu, und ſtatt C et XX Iefen mehrere Codd. C et X, bri welcher Lesart unferer 
Annahme zufolge ſich Beine größere Differenz ergeben würde, als fi im andern Falle 
ergibt, — Die nene Autgabe des Dial. de Or. von Pb. E. Heß (Leipz. 1841), in 
welcher auch eine Unterfuchung Über bie Beit der Abfaſſung bed Dialoge einen 
it, konuten wir leider nicht benügen, [ Hkh.] 
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coenae führten. Vornehme und reihe Mömer gaben dem Wolfe ſolche 
Schmaufereien mit immer fteigendem Luxus (Beifpiele |. bei Meiners Gen. 
des Verfalld ꝛc. S. 188 ff.). Sie wurden aus Veranlaffung der Feier öffent» 
licher Spiele eingeführt, indem die Aedilen, welche Spiele gaben, den Zu— 
fHauern in aufgefhlagenen Buben auf dem Circus Speilen reihen Tiefen. 
Liv. XXXI, 4. XXXIII, 42. Da aber jolde Mahlzeiten, beſonders früher, 
immer in unmittelbarer Beziehung zu der gottesdienitlichen Feier Betfahter 
wurden, jo war ihre Anordnung und Beaufſichtigung eine priefterliche n. 
Nach der Stelle bei Cic. de Orat. II, 19. wäre ſchon nad ver Ginzichk 
Numa's mit den Spielen ein epulare sacrificium verbunden aeiveien‘, Dad 
den pontifices oblag. Aber propter sacrifieiorum multitudinem wurde (mb 
war nah Livius XXXIII, 42. im J. d. St. 556 auf den Antrag des Tribim 
E. Licinius Luculus) die Aufftellung bejonderer tres viri epulones 
(epuloni Feſt. s. v. p. 78. M.) beſchloſſen und biefen sleich ven pontilices bie 
Auszeichnung der toga praetexta zuerfannt. Später erfcheinen VII viri epu- 
lones, 2ucan. I, 602. vgl. Gel. I, 12. Auch bei diefer Zahl blieb e 
nicht ſtehen, unter Gäfar waren es ihrer zehn, wenn gleich ver Name Vllviri 
blieb, Tac. Ann. III, 64. Ueber ihre Functionen und Vorrechte vgl. au 
@ic. Harusp. 10. Gell. a. O. Sole epulae wurden oft mut von dem 
Senat allein gehalten, wie das Epulum Jovis auf dem Capitol, ®ell. III, 8. 
Die Götterbilder wurden dabei vor die Tiſche gelegt oder gelebt, Val. Mar. 
11, 1,2. Andere Mahlzeiten diefer Art waren: coena dialis Seneca Epist. 
123., wenn dort nit aditialis wie ep. 95. zu leſen it, augurales 
@ic. ad fam. VII, 26., inaugurales Macrob, Saturn. U, 9,, ferner bei 
Iempel- und GStatuen-Weihen, Dio Caſſ. LVII, p. 610. A.; bei Leihen 
mit Gladiatorenſpielen, epulae ferales, iv. XXXIX, 46. Get. Caes, 26, 
Pol. Funus und Visceratio. Die Ueppigkeit diefer Schmaufereien wurde 
ſprüchwörtlich, Horat. Od. II, 14, 25., jo befonderd bie epulae Salia- 
res, vgl. Horat. Od. I, 37, 2. Gic. Aut. V, 9. Feſtus s. v. Salios p. 
829. M. |[P.] 

Equaböna, Drt zwifchen dem Anas und Tagus in Rufltanien, jeht 
- Eoyna, It. Ant. [P.] 

Equiria, ein ‘Pferderennen, von Nomulus zu Ehren ded Mars eine 
eführt ; ed wurde zweimal des Jahrs, das erftemal den 27. Febr., fobann 
Da 14. März, auf dem Marsfeld, oder wenn die Tiber ausgetreten war, 
auf oder an dem Coelius mons (campus minor, Gatull. 55.) Bon Ovid 
Fast. II, 859: III, 519. Varro L. L. V, 8. Feſt. s.v. [P.] 

Equester, ris (Irmoz,- ie), ein Beiname mehrerer Götter, 1. B. 
der Juno, der Minerva, des Mars und des Neptun, Pauf. V, 15, 4.; bei 
den Römern der Fortuna, welcher der Conſul Flaccus im Kriege gegen bie 
Geltiberier in Spanien einen Tempel gelobt. Liv. XL, 40. XLII, 2, [H.] 

Equites Romani haben in den verſchiedenen Zeiten des römiſchen 
Staatd eine verjchiedene Bedeutung und find deßhalb am anſchaulichſten nad 
ihrer hiſtoriſchen Entwicklung in mehren Perioden darzuftellen. I. Periobe 
son Romulus bis auf die Brachen. Im vieler Zeit bilden equites 
die aus den wohlhabendften Bürgern zufammengefehte, zu Roß dienende und 
am höchſten ſtehende Claſſe des römifchen Heeres, welche einem fleten Wechſel 
unterworfen ift, indem die meiften Nitter nach beendigter Dienftzeit audtreten 
und dann fogleih aufhören, Ritter zu feyn. Romulus, der Gründer bed 
röm. Heerbannd, ftiftete auch dieſes Inftitut umd ließ 300 Mitter in drei 
Genturien von den Gurien auswählen. Jede der drei Urtribus der Ramties, 
Tities und Luceres flellte 100 eq., jede der 30 Curien aljo 10; und bie 
drei Mittercenturien trugen den Namen der Tribus, welche fie HERAN, 
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Ramn., Tit. und Luc, Je 30 eq. machten militärifch eine turma aus (nämlich 
10 Ramn., 10 Tit., 10 Luc.) und je 10 hatten einen decurio, Dion. II, 18, 
Varro V, 91. turma quod ter deni equites ex tribus tribubus Tit. Ramn. 
Luc. fiebant. Itaque primi singularum decuriarum decuriones dicti. Paul. 
Diac. v. celeres p. 55. Müll. #eft. v. turmam p. 355. Müll. Polyb. VI, 25. 
Der Befebläbaber des ganzen Neitercorpg b. tribunus celerum (j.d. Art. 
und Bd. 11. S.235.), weil celeres (von xeAng) eben jo viel ift ald equites, 
Die Ipentität der equites und celeres geht aud Paul. Diac. v. cel., Dion. 
11, 13. lin. H. N. XXX, 2. Lyd. de mag. I, 9. p. 128. Bekk. Far 
hervor, und es iſt nur Mißverftändnig, wenn Ginige annehmen, 3. B. 
Malter, Geſch. dv. Röm. Rechts, Bonn 1840. p. 17., es bätte 300 Celeres 
als ein beſonderes von den Equites verſchiedenes Corps gegeben und ‚Die 
Fönigliche Leibwache gebildet. Es war dieſe falſche Anficht aus Liv. I, IB, 
Blut. Rom. 26. Num. 7. Dion. TI, 64. hervorgegangen und ift jest 
kommen bejeitigt. Am wunderbarften ift die Hülmann’ihe Meinung (Mom 
Grundverf. p. 9 ff. Urfpr. d. RN. Verfaſſ. p. 1 ff.), daß Celeres Wagen 
ftreiter geweien wären, von denen allemal zwei Lanzenfämpfer und ein Wage — 
lenker zu einem Wagen gehört hätten. ©. dagegen Huſchke Verf. d. — 
Tull. Heidelb. 1838. p. 341 ff. Die Niebuhr'ſche Anſicht (ſ. R. Geſch. I 
440, mitgetheilt Bd. II. S. 235.), daß der Name Cel. die Patricier bezeichne, 
ift wohl dahin zu beichränfen, daß darunter nur Die dienenden Bürger (da= 
mals freilich blos Patric.), alio fämmtliche Krieger zu verftehen find. Huſchke 
Verfall. d. Serv. Tull. p. 28. 142. Leber die andern Namen der Nitter, 
Flexumines und Trossuli ſ. die Art. Die Wahl der Ritter erfolgte nach 
gehaltenen Aufpicien (daher 5. die cent. aud) inauguratae, Xiv. I, 43. 36.) 
von den Gurien, Dion. II, 13. Paul. Diac. v. cel. (electi). Zu dieien 
300 Romuliſchen Nittern fügte Tullus Hoftilius aus den ehemaligen Bewoh— 
nern Alba's, welche nah Mom hatten ziehen müſſen, 300 Nitter in 10 
Turmen hinzu, Liv. I, 30., obne die Zahl der Gent. dadurch zu verändern, 
Bine ähnliche Vermehrung nahm Yarquin. Priscus vor, indem er obne die 
Namen der Genturien zu wechſeln, 600 neue Ritter machte, jo daß nun im 
Ganzen 1200 waren, wie Gic. de rep. II, 20. angibt. (Jede Veränderung . 
diefer binlänglih beglaubigten Zahl würde fehlerhaft ſeyn, fogar die von 
Zumpt p. 12. vorgeichlagene.) Die Ungabe des Livius 1,36. beruht, wenn 
mir mit Alfchersfi und Zumpt 1800 als richtige Lesart annehmen, nur auf 
Livius’ Unfenntniß; folgen wir aber dem cod. Medic., welcher 1200 bat, 
fo ift Alles ohne Schwierigkeit und übereinftimmend. Infofern ift Livius gut 
unterrichtet, ald er jagt: neque tum Tarquinius de equitum cent. quid- 
quam mutavit: numero alterum tantum adiecit (600 zu 600). — Poste- 
riores modo sub iisdem nominibus, qui additi erant, appellati sunt: quas 
nunc, quia geminatae sunt, sex vocant centurias (aljo gab es 400 Ramn., 
nämlich 200 priores und 200 posteriores, ebenſo 400 Tit. und 400 Luc.). 
f. Dion. III, 71. Valer. Mar. III, 4, 2. Bon. VII, 6. Die genannten 
Schriftſteller ftimmen darin überein, daß Tarquin. Priscus einen viel weiter 
ſehenden Plan gefaßt hatte, die alten Bürger den neuen gleichzuftellen und 
die Genturienzabl zu vermehren, deffen Ausführung an der Hartnädigkeit der 
Altbürger icheiterte. Cine zweimal erfolgte Verbopplung der Nitter unter 
Tarquin. Priscus, welche Huſchke (Verfaſſ. d. Serv. Tull. p. 43 ff.) aus 
‚ @ic. de rep. ſchloß, ift nicht anzunehmen, eben jo menig der von Huſchke 
aufgejtellte Unterſchied der Ritter, ſ. Recenſ. Huſchke's in Zeitichr. f. Alter- 
thumswiſſ. 1839, Nr. 55. So fand Servius Tullius 1200 equites vor, 
melche formal nur drei Genturien bildeten. Aus diefen machte er nım ſechs 
Gent. mit dem Namen sex suffragia, fo daß dieſe ausjchlieflih aus Altbür« 
bürgern oder Patriciern beftanden. et. v. sex suflragia p. 234. Müll. in 
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equitum cent., quae sunt adfectae ei (corrupt und dafür nicht adiectae, 
noch adlectae, ſondern mit Rein quaest. Tull. p. 9. effectae ex zu lejen) 
numero centuriarum , quas Priscus Tarquinius constituit. Mit diejer Stelle 
ift Liv. I, 43.: Sex item alias centurias, tribus ab Romulo institutis; sub 
iisdem, quibus inauguratac erant, nominibus fecit und die oben erwähnte 
I, 36. vollfommen in Einklang. Zu den fehs patrie. Nittercenturien fügte 
er noch zmölf andere Gent. pleb. Nitter hinzu, welche er aus den Neubür- 
gern mählte. Liv. I, 43. equitum ex primoribus eivitatis duodecim seripsil 
centurias. Cic. de rep. 11,22. Dion. IV,18. Dagegen behaupten Muhlert 
p. 11 f. und Göttling (zulegt in Geſch. d. Röm. Staatäverfafl. Halle 1840, 
p- 253 f. 257.), Serv. Tull. habe 12 Gent. yatric. Ritter vorgefunden (die 
oben ermähnten 1200 Nitter, von denen Göttling 300 auf die drei Romuf. 
Gent., 300 auf drei Gent. des Tull. Hoftil. und 600 auf ſechs Gent. des 
Tarquin. Priscus rechnet) und nur ſechs neue Gent. für-plebejiiche Nitter 
eingerichtet, welche Vermutbung nur durch gewaltfame Aenderung der Stellen 
bei Liv. I, 36. u. 43. zu behaupten ift. Die dadurch bewirkte Zabl von 
1800 Rittern würde zu gering ſeyn, abgefehen von andern Bedenklichkeiten, 
’. Rein quaest. Tull. p. 5-11. und Recenſ. Göttlings in U. 8.3. 1841. 
Nr. 90. ; deögleihen Huſchke a. a. D., Peter (d. Epochen d. Verfaffungs- 
geih. d. rom. Republ. p. 4 ff.), Marquardt u. U. — Wenn die fechs patric. 
Genturien 1200 Ritter hatten, jo müſſen wir auf die 12 pleb. Gent. wohl 
2400 rechnen, jo daß ed zufammen 3600 Nitter waren (in jeder Genturie 
200), welche Zahl fih auch in den Zeiten der freien Republik lange hielt. 
S. Zumpt p. 11 f. und Marquardt p. 13. Uebrigens fam es bei allen 
Mittern, ſowohl patric. als plebej. Geburt, auf den Cenſus an, obgleich 
Niebubr, Walter und zulegt Marquardt annahmen, daß in den VI suffrag. 
alle Vatricier ohne Nüdfiht auf ibr Vermögen geftanden hätten — eine 
Frage, melde wegen ded Stimmrechts der Nittercenturien in den Genturiat- 
Gomitien nicht unwichtig ift. Wir mollen zugeben, daß in den VI suffrag. 
nur Patric. waren, behaupten aber, daß fie zugleich das geiegliche Vermögen 
eines Nitterd haben mußten (wenn auch die Söhne ald noch nicht ſelbſtändig 
sur Glaffe des Vaters ohne Weiteres gerechnet wurden). Der Cenſus war 
die Baſis der Servianifhen Ginrihtung und beide Stände waren dem— 
jelben unterworfen, jo daß Patricier, wenn fie ihrem Vermögen nach nicht 
Mitter werden Fonnten, in die andern Glaffen vertheilt waren und zu Fuß 
dienten, 3. B. Liv. IH, 27. Es ſprechen ſowohl Polyb. VI, 20. (von Nier 
buhr mißverftanden, richtig erklärt von Zumpt und Peter a. DO.) und Dion 
IV, 18., al8 ic. de rep. 11, 22. und Liv. I, 43. von dem Bermögen als 
Grforderniß eines eques. Wie hoch fih der Nittercenjus der alten Zeit 
belaufen habe, könnte zweifelhaft fen. Gegen das Ende der Republik waren 
400,000 Seit., alſo viermal jo viel denn die erfte Claſſe, und dieſes Der 
hältniß son 4 zu 1 nimmt Zumpt p. 16 f. auch für die älteſte Beit am. 
Nah Marauardts ähnlichen Bemerkungen p. 8 f. waren ed zu Gero. Tull, 
Zeit 80,000 Ass. Beide gehen nämlih von Böckhs (Metrolog. Unterfuc. 
über Gewichte, Münzfuß sc. Berlin 1838. p. 427 ff. u. a.) Vermuthung 
aus, dag die Anſätze des Cenſus zu Serv. Tullius Zeit weit geringer gemejen 
feien, als im jechsten Jahrh. d. St. — Alle diefe in den 18 Genturien 
ftehenven Ritter, welche früher von den Curien gewählt, ſeit der Könige 
Pertreibung von den Gonjuln und Genforen alle fünf Jahre bei dem Genfus 
ernannt, d. b. aus den Reichften ausgehoben und in das album eingetragen 
wurden, f. Bd. II. ©. 251 ff., erhielten vom Staate (ex publico Liv. I, 43.) 
einen equus publicus, d. b. Geld zu einem Kriegsroß und eben jo auch den 
nöthigen Unterhalt des Pferds. Dion. VI, 13. Der cenforiihe Ausdruck 
assignare equum publicum findet fi Liv. XXXIX. 19. 16. Dieje Einrihtung 


212 Equites BRomani 


rührt fohon von Tarquin. Priscus ber (Cic. de rep. II, 20.) und wurbe 
von Serv. Tullius aufs Neue beftätigt, und zwar dergeftalt, daß der Tribut 
der Waifen und ledigen Frauenzimmer, deren Vermögen fonft jteuerfrei war 
(Niebuhr I, p. 920.), für den Unterhalt ver equi publiei verwandt wurde 
(d. h. fo lang überhaupt der Tribut der Bürger dauerte, nämlich bis zum. 
Jahr 168 v. Ehr., ſ. tributum, denn nachher mußte das Werarium auch 
diefe Ausgabe übernehmen). Die Summe, welche der eques zur Anfhaffung 
des Roſſes erbielt, h. acs equestre und betrug 10,000 Ass. (ad equos 
emendos Liv. 1,43.), während als jährliher Unterhalt ded equus nur 2000 
Ass. gegeben wurden (aes hordearium, vgl. Gai. IV, 27.). Beide Summen 
icheinen für die Zeit des Serv. Tullius zu hoch zu feyn, namentlih war die 
Tourage viel billiger, ald daß jährlich 2000 Ass. erforderlich geweien wären]; 

S, die nicht zu widerlegenden Berechnungen bei Böckh und Huſchke Verfaſſ. 
d. Serv. Tull. p. 372 ff. Einige meinen, das Roß jei damals etwas ſehr 
Vorzügliches und Theueres geweſen, jo daß eine folche Summe nit befremden 
pürfe, auch habe noch ein Reitknecht dafür angeichafft werden müffen u f. nn 






(Niebubr I, p. 456. Göttling p. 255.); allein viel wahricheinlicher ift, da 
wir auch dieſe Summen nicht als die urfprünglichen erfennen dürfen, ſondern 
dem Grundjah der mit dem wachſenden Vermögen und dem veränderten: 
Münzfuß geiteigerten Geldſätze zufolge, ift der Betrag in ver älteften Zeit 
viel geringer geweien. Nah Bödhs Meinung wäre die Zahl auf den fünften 
Theil zu reduciren, nah Zumpt p.7 f. fogar auf den zehnten, fo daß 1000 
Ass. zur Anſchaffung, 200 Ass. jährlich zum Unterhalt des equus publicus 
verwendet worden wären. Er beruft fich hierbei auf Varro 1. 1. VII, 71. 
equum publicum mille assariorum esse (assar. nad Charis. ed. Putsch 
p. 58. j. v. a. as), während Marquardt p. 11. u. Göttling p. 256. dieſe 
Summe auf das aes.hordearium der Ritter beziehen und noch Andere (Sche- 
lius, Niebuhr I, p. 498., Walter p. 128. u. Huſchke Verf. d. Serv. Tull, 
p. 369.) darunter die jährliche Mate der ganzen auf zehn Jahre repartirten 
Sumnte von 40,000 Ass. verftehben. Diefe Summe mußte von dem Ritter 
zurüdgegeben werden, wenn er freiwillig austrat oder ausgeftoßen wurde 
(über die cenforifhen Worte vende equum ſ. Bd. 1. S. 253. u. unten), und 
manbarf daher wohl auch vermuthen, daß die Erben des geftorbenen Ritters 
eu Nachfolger, welcher jogar ein Pfändungsreht beſaß (Gai. IV, 27.), 
98 Seld herausgeben mußten. Natürlich darf dieſer Grundfag nicht zu weit 










edehnt und etwa angenommen werden, daß die ganze Summe für die 

Mitterpferde nur einmal bei der Stiftung dieſes Inftituts aus der Staats— 
Baffe gegeben und die Ausgabe nie wieder gemacht worden wäre. Es wäre 
höchſt unbillig gewefen, wenn nicht in befonderen Fällen Ausnahmen gemacht 
Fr wären, und ed wird nicht felten vorgefommen fen, daß Ritter um 
Erſatz des in der Schlacht getödteten Roſſes bei dem Senat jupplicirten, 
oder daß die Erben eines im Felde gebliebenen Ritters baten, ihnen bie 
Rückzahlung der zur Anſchaffung des Moffes erhaltenen 10,000 Ass. zu er 
lafien. Der equus publicus war von einem Ritter der alten Zeit unzer— 
trennfih (darum war yab Paul. Diac. v. equitare p. 81. Müll, equitare 
j. v. a. equum publicum merere), und ebenjo war das suflragium in den 
48 Nittegcenturien ein damit verbundenes Recht. Die ſechs aus Vatriciern 
beſtehenden Genturien (sex suffragia, 1200 equites) flimmten in den Cen— 
turiatcomitien zuerjt, und längere Zeit ftimmten auch die Senatoren mit unter 
dieſen, Cic de rep. IV, 2.; darauf folgten die 12 Gent. der pleb. Ritter, 
welche höchſt wahrſcheinlich ſeparat ftimmten, wie man aus Liv. XLIH, 16. 
erliebt, mo Die duodecim cent. ganz allein und für ſich genannt werden. 
Obgleich dieſe Mitter ihrer Geburt nah Pleb. waren, fo waren fie gleich» 
wohl ben Grundſaͤtzen nah Ariftofraten und ichloßen ſich als die Neichften 
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ber Pleb. ganz dem Intereffe der Patric. an. Hier ift au die Frage zu 
erörtern, wie lange behielt der Ritter den equus publicus 
und jomit das Stimmredt in den 18 Genturien? Der Ritter 
behielt jein Roß natürlich jo lang als er diente, d. h. bis zu feinem Adften 
Jahr oder bis er zehn Feldzüge mitgemacht Hatte. vgl. Suet. Oct. 38. Plut. 
C. Gracch. 2. Gel. XV, 2. Wollte er dann austreten, To ging er zum 
Genjor, führte jein Roß mit fih und wurde num feierlih entlaffen (Blut. 
Pomp. 22. Non. v. caballus: caballum reduxi ad censorem), worauf er 
in. die erſte Claſſe übertrat. War ihm diejes unangenehm, jo mochte ed dem 
Bitter wohl freigeftanden haben, sein Roß und fein Stimmrecht auch noch 
iger zu behalten, denn ein Zwang, den Abſchied zu nehmen, war bei 
biserhalten des Ritters (zwar nahmen dieſes Sigoniug und Grävius 
a Dianutius an) gewiß nicht vorhanden, zumal da der equus publicus 
eine Ehrenſache augejehen wurde. Häufig aber wurden die Ritter in den 
Bat erhoben, und in dieſem Balle wäre ed doch wohl ſehr zweifelhaft, 
bisherige Nitter fein Roß nicht habe abgeben müſſen. Ein Zwang 
auch bier nicht vorhanden und der Senator Fonnte, jobald er wollte, 
“equus publicus entweder Ehrenhalber (Hufchke Verf. d. Serv. Tull. 
98., Marquardt p. 11.) oder auch um den Kriegädienft in einem höheren 
BraBe fortzuiegen (Dufer ad Liv. XXIX, 37. Zumpt p. 24. Peter p. 253.) 
eibebalten.. So haben Liv. XXIX, 37. beide Genjoren einen equus publ.; 
beögleihen Liv. XXXIX, 44. bat 2. Scipio Aflaticus den equus publ. noch 
ſechs Jahre nach feiner Cenſur. Es geihah dieſes vielleicht faft regelmäßig, 
weßhalb man im Allgemeinen jagen Eonnte, daß die Senatoren mit unter 
den Nittern jlimmten (Gic. de rep. IV,2. equitatus, in quo suflragia sunt 
etiam senatus), bi ein an berjelben Stelle Cicero's erwähntes Plebiscit 
verordnete, Die Senatoren jollten nicht mehr in den NRittercenturien flimmen 
und bei dem Gintritt in den Senat den equus publ. abgeben. ©. die treff- 
lihe Schrift Madvig's de loco Cie. lib. IV. de rep. Haun. 1830. und in 
deil. opusc. acad. Haun. 1834. p. 72-86. Cicero ijt mit der Trennung der 
Senat. und Ey. nicht zufrieden, wie bei Madvig nachzulefen if. Madvig 
irrt nur darin, daß er meint, der equus publ. wäre für den Senator eine 
Lat gewefen (indem er bei Eicero fälihlih verbindet largitionem equorum 
reddendorum), wie Zumpt p. 24. und Beter p. 250. zeigen. Eine Laſt 
war das Staatsroß nur dann, wenn fih Jemand nicht dem Staatsbienft 
widmen wollte und nun zum Dienft gezwungen war, ein Vortheil Dagegen 
war ed, wenn einer eine höhere Garriere machen wollte. Nach jenem 
biscit aber (zur Zeit des Grachus, vgl. Madvig) waren die meiften equite: 
inglinge, DO. Cic. de pet. cons. 8., was früher nicht der Ball war. — 
Neben den Rittercenturien bifvete fih eine neue Nitterichaft jeit 354 d. St., 
403 v. Ehr., indem fich bei der Belagerung von Veji, wo großer Mangel 
an Reitern war, viele junge Leute, welche den Nittercenfus hatten und ver 
Wpge deffen zum equus publ. befähigt waren, als freiwillige Nitter meldeten 
und mit eigenen Roſſen zu dienen fidh bereit erklärten. Liv. V, 7. equis 
merere coeperunt (d. 5. fie dienten mit ihren Pferden, während die equites 
der 18 Genturien nicht mit ihren Pferden — denn dieſe hatten fle vom 
t — fondern mit ihrer Perfon dienten), oder wie jept Alſchefski gegen 
Auficht (p: 14 f.) nach dem cod. Med. liest: equis suis mer. (mit 

eigenen, nicht mit Staatöroflen). Bol. Liv. XXVI, 11. Indem der Senat das 
Anerbieten diefer Männer annahın, wurde zugleich beſchloſſen, dieſer zu Pferb 
geleiftete Dienft ſolle ihnen angerechnet werden, fo daß ſie auch Sold und 
war dreimal jo viel als ein Bußgänger erhalten follten. Liv. V, 42. Polyb. 
V, 37. Dieje Nitter dienten natürlich weit zahlreicher bei dem Seere, als 
die equites equo publico, und genofen weder das Aufehen dieſer (demn 
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diefe ftanden dem Rang nad über dem Genturio, hatten die Poften zu revi— 
diren und waren überhaupt höchſt angefeben, Liv. XXX, 18. XXXIV, 13. 
XXXIX, 41. XLI, 13. XLII, 61. ic. Phil. I, 8. Polob. VI, 35.), no 
hatten fie das suffragium in den 18 Genturien (fonft könnte DO. ic. de 
pet. cons. nicht fagen, ed wären nur Wenige in den Nittercent.) ober aes 
equestre. Der Staatöritter hatte dagegen feinen Sold und erhielt nur das 
Verpflegungsgeld (aes hordearium), was er aber auch in #riedendzeiten 
befam. Marquardt p. 12 ff. Zumpt p. 16. Meter p. 252. Sonad find 
am Schluſſe der erften Periode drei Arten von Rittern: 1) patric. Nitter 
equo publico in den 6 suffrag., 2) ylebej. Nitter equo publico in den 12 
cent., 3) vlebej. Nitter equo privato, einfache Legiondcavallerie. Alle drei 
Arten werden bei den röm. Schriftftellern equites genannt, und e& ift nicht 
allentbalben Teicht zu entſcheiden, welche der drei Gattungen gemeint feien. 
Nur dann fann fein Zmeifel eintreten, wenn die Staatäritter mit ihren voll» 
ftändigen Namen genannt (nämlih equites Rom. equo publico, @ic. Phil. 
VI, 5.) oder auf andere Weije bezeichnet werden, z. B. als centuriae 
equitum, Gic. Phil. VII, 6. (denn die Andern haben Feine Genturien), oder 
ald ordo equester, Liv. XXI, 59. XXIV, 18. Gic. ad div. XI, 16. u. a., 
seminarium senatus, Liv. XLII, 61., adolescentes nobiles etc. Dieſe find 
an Zahl in dem zweiten pun. Krieg wahrſcheinlich vermindert worden (Val. 
Mar. II, 9, 7.), d. b. die nötbigen Gelder für den equus publ. hatten 
weder von den Hinterbliebenen der getödteten Nitter, noch vom Staat ge» 
zahlt werden können, und allmälig mag der Staat die etwas herunterge- 
fommene Zahl wieder vermehrt baben, wie ſowohl aus Gato’® Rede bei 
Prisc. VII, p. 750. ed. Putsch., ald aus Dion. VI, 13. bervorgeht, mo 
5000 Ritter mit Staatöpferden genannt werden. Das Beijpiel der von dem 
Dietator vorgenommenen Vermehrung der Nitter (Dion. VI, 44.) bezieht ſich 
nur auf die Legionscavallerie.e — Ueber die Infignien der Equites ſ. weiter 
unten. 
N. Beriode Bon den Grachen bis in daß zweite Jahr- 
hundert der Kaiferzeit. Während die Ritter der erften Periode eine 
mechielnde Dienftrlaffe waren, fo erbliden wir nun die Ritter als einen 
eigentliben bleibenden Stand des Volks, welcher zwifchen dem Senat 
und dem Volf die Mitte hält. Plin. H. N. XXXIH, 8. App. b. c. 11,13. 
Tac. Hist. IV, 53. Die Elemente, aus welchen der ordo equester hervors 
ging, find in den Bürgern zu fuchen, welde ven Cenſus eined eques be- 
ſaßen, ohne Kriegsdienfte weder equo publico noch equo privato zu Teiften. 
Schon feit dem erften pun. Krieg batten fich Solche Gapitaliften theils als 
Entrepreneurd öffentlicher Bauten u. dgl., theils als Staatspächter (f. die 
älteften Beijpiele bei Liv. XXIII, 48. XXIV, 18.) eine gewiſſe Bedeutung 
erworben und hatten namentlih in den Provinzen Geld- und andere Ge— 
ſchäfte getrieben. Mit ihrem wachfenden Neichthum ftieg ihre Macht und ibr 
Einfluß (ſ. provincia und publicani), jo daß dadurch die Ausſcheidung und 
Anerkennung eines dritten Standes vorbereitet wurde. Won nicht geringem 
Einfluß darauf war auch die ſehr gewachſene Zabl der wohlhabenden Bürger, 
welche equo privato dienten, veögleichen dad Austreten der Senatoren aus 
den Mittercenturien, und es fehlte bloß eine äußere Veranlaſſung, dieſe die 
Geldmacht im Staate bildende Parthei ald befondern Stand auftreten zu 
laffen. Eine ſolche Veranlaſſung gab die lex iudiciaria des G. Gracchus 
123 v. Ehr., 631 d. St., in welcher verordnet war, daß alle Bürger, welche 
den bisherigen ritterlihen Genfus von 400,000 Seft. und ein gewiſſes Alter 
befaßen , jle mochten zu Pferde dienen oder überhaupt gar Feine Kriegsdienſte 
leiften, zu Nichterftellen befähigt ſeyn follten. Die auf dieſe Weife in ver 
lex umſchriebenen Bürger bildeten num einen Stand, welche Ritter hätten 
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feon können, vielleicht fogar geweſen waren. obgleih fie in ver lex keines— 
wegs equites, fondern nur iudices biefen. Plin. H. N. XXXII, 7. ſ. iudex. 
Barro bei Nonius v. biceps. Als diefe Vermögensritter die Gerichte über- 
nommen hatten, fing man au, alle die Ritter zu nennen, welde durch lex 
iudiciaria Gracchi zum Nichteramt berufen waren, und fomit entftand eine 
große Claſſe Titufarritter, alle Bürger von mehr ald 400,000 Seft. ums 
faffend. Ja es bildete fih der Spradgebraud, fie equites Romani und. ordo 
equester zunennen, welche Benennungen eigentlih nur den equit. equo publico 
zufamen. Dieje nämlich bilven noch immer die 18 centuriae equitum und 
geben als joldhe in den Genturiatcomitien — fogar nah der großen Verän— 
derung und Zufammenjchmelzung mit den Tribus — ihre Stimme wohl noch 
immer abgejondert ab (j. Bd. 11. ©. 556. die entgegengefeßte Unficht), Unterbolgner 
de mutata ralione cent. com. Vratislav. 1835. p. If. Gerlach d. Verfaff. 
d. Serv. Tull. Bajel 1837. p. 39. ſ. Q. Cic. de pet. cons. 8. p. Mur. 26. 
ad div. XI, 16. Philipp. VII, 6. Die Publicani bildeten den Kern und 
Ben Grund des gejammten Nitterflands, welcher politiih nit ganz einig 
Mar. Die alten achtzehn Nittercenturien, aus eq. equo publico beftehenv, 
waren meiſtens arijtofratiih gefinnt und verließen höchſt felten die Parthei 
des Senats, die andern Bitter, weit zablreiher als die in den Genturien 
fiehenden,, wurden durch Gracchus auf die Seite der Plebs hinübergezogen, 
Bereinigten ſich aber auch zu anderer Zeit mit den Batriciern und ftellten zu 
andern Zeiten dad Gleichgewicht zwiichen der ariftofratiihen und demokrati— 
ſchen Seite ber. In den Gejegen über die Nichtergewalt ift das Ringen der 
Ritter und Senatoren am klarſten abgefpiegelt, der Sieg Feiner Parthei war 
von längerer Dauer, fondern ein fletes Schwanfen und wechſelndes Steigen 
und Ballen füllt die ganze Zeit bi3 auf Auguflus aus. Gulla beugte die 
Ritter hart danieder (Cic. p. Clu. 55 f.), d. h. namentlih die publicani, 
denn die patriciihen Nitter berüdfichtigte er jehr, indem er 300 aus ihnen 
in den Senat aufnahm. App. b. c. I, 100. Gicero ald Conſul vereinigte 
Senat und Ritterftand, worauf er fih nicht wenig zu Gute that, Gäjar 
aber hob die Harmonie wieder auf. Anfangs begünftigte er die publicani 
(App. b. e. I, 13.), that dieſes aber nach feinem Siege über Pompejus 
nicht mehr, weil die Nitter fih auf des Letzteren Seite geichlagen hatten 
(Blut. Pomp. 69. Seneca ep. 103. Frontin. Strat. IV, 7, 32.), und ent» 
würdigte Mebre ſogar durch ſchmachvolle Beihäftigungen. Div Caſſ. XLIIE 23, 
Drumanıs Nöm. Geh. II. p. 619. Marquardt p.55 f. Antonius.nahm 
ſich der Nitter wieder jehr an (Gic. Phil. VI, 5.), bis aller Kaftengeift und 
Kaftenzwift durch Auguſts Alleinherrichaft ihr Ende nahmen. Bei der neuen 
Staatsorganifation ließ Auguftus die Wermögensclaffe der equites beſtehen 
und beitimmte, daß Jeder, welcher 400,000 Seft. befüße, Ritter ſeyn jolle, 
und daß der Nitterftand erblich fei, wenn nicht eine Verringerung des Ver— 
mögens einträte — denn wer weniger bat, ift nicht mehr eques. Ueber ven 
Nittercenſus ſ. Sueton. Caes. 33. ic. Phil. I, 8. Hor. ep. I, 1,57. Martial. 
iv, 67. V, 26. Tac. Ann. II, 33. Ovid Am. III, 8, 9. 15, 5. Juven 
1, 105. 111, 153. V, 132. XIV, 324. u. Schol. zu einigen Stellen. Plin. ep. 1,19. 
Bragen wir aber nach der Bedeutung diefer Glaffe, jo ift davon nichts mehr 
vorhanden, und troß der Bemühungen Auguſts, den Stand einigermaßen zu 
heben, ging derjelbe mit fchnellen Schritten feinem Ende entgegen. Das 
alte Nichteramt hatte an ſich ſchon verloren (j. index) und Fam noch mehr 
dadurch herunter, daß neue Michterdecurien angeorbnet wurden. Die anges 
flellten Juriſten riffen das Eivilreht an fih, dur die allmälig veränderte 
Adminiſtration war dad Staatspachtweſen der publicani vernichtet, und Ritter 
waren num eben jo wenig mehr nöthig, als angefehen. Der goldene Ring, 
früher Auszeihnung der Ritter, ging allmälig auf alle cives über (ſ. unt.), 
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Freigelaffene wurden Nitter (Suet. Galb. 14.), die Kalfer wandten vie RIEF 
zu den ſchmachvollſten Dienftleiftungen an (Suet. Tib. 42., eq. Augustani 
unter Nero, Tac. Ann. XIV, 15. Suet. Nero 20. Dio Caſſ. LXI, 20.), 
io daß man fih nicht wundern darf, wenn Ritter Öffentlih als Tänzer und 
Fechter auftraten. Damit verfiel der Stand in Verachtung, und der Name 
eques bört endlich ganz auf, jo daß nur die noch equites hießen, welche in 
Mitterturmen flanden und equus publicus hatten, f. unten. Je größer unter 
Auguftus die Zahl derer war, welche ſich Ritter nennen durften — der Cenſus 
war fehr mäßig — um fo mehr mar eine Abftufung unter ihnen nöthig, und 
diefe nahm Auguftus vor, um dem Verfall des Standes Einhalt zu thun 
(menigftens ift Marguardtd Annahme, daß Auguſt den Nitterftand habe 
beben wollen, wahrfäheinlicher, als die Zumpts, welcher das Begentheil bes 
bauptet, j. Zumpt p. 31 ff. Marquardt p. 57 ff.). Er machte nämlich eine 
befonders bevorzugte Claſſe von Nittern (illustres equites Rom. genannt, 
auch insignes, speeiosi und splendidi, welches leßtere das gewöhnliche Prä— 
dikat der Mitter in dein Freiftaat gewefen war, @ic. Verr. II, 28. p. Rosc. 
A. 48. p. Sest. 65. Marquardt p. 81. illaustres f. Liv. XXX, 18. mb 
@ic. Verr. 111,24.) aus denen, welche bis zum Großvater freigeboren waren 
und fenatorifhen Cenſus hatten (ſ. Senatus); dieſen geftattete er, im Fall 
fie fih dem höhern Staatödienft widmen wollten, den latus clavus anzulegen 
(davon aud laticlavii genannt, Marquardt p. 80.) und gab ihnen die Ber 
fähigung ‚ als Volfötribunen erwählt werben zu können, nebft der Erlaubniß, 
nah Verwaltung diefed Amts nach Belieben Senatoren oder Ritter zu bleiben. 
Dio Eaff. LIV, 30. LVI, 27. Suet. Oct. 40. Xipf. ad Tac. Ann. XI, 4. 
XVI, 17. Ryck. u. Waltber ad Tac. Ann. II, 59. IV, 58. Bell. Pat. II, 
59. 88. Plin. ep. VI, 15. Ovid Trist. IV, 10, 35. Auch auf Infhriften 
wird diefer oberften Nitterclaffe nicht felten Erwähnung gethan; z. B. Orelli 
3050 f. 3108. Neben diejer Claſſe fanden die Staatäritter, equites equo 
ublico, melde häufig zur Claſſe der illustres gehörten (jedoch ift nicht zu 
Enseien, daß alle eq. illustres einen eq. publicus gehabt haben müßten) und 
Auguftus eine neue Bedeutung zu bekommen angefangen hatten. Als 
eigentlihe Reiter hatten fie ſchon Längft nicht mehr gedient, ja es gab über» 
haupt ſchon lange gar feine römiſche Neiter ald Gavallerie, follten fie auch 
nur equo privato dienen. Seit Scipiv im zweiten pun. Krieg begonnen 
hatte, viele Hülfstruppen zu Pferd dienen zu laſſen (ſowohl Latinen als 
Provinzialen), riß dieſe Sitte inner mehr ein und es dienten enblih gar 
feine Römer mehr ald gemeine Gavalleriften; fo 3. B. waren in Cäſars 
Heere Feine rom. Meter, Cäſ. b. g. I, 15. Zumpt p. 3df. Marquardt 
p. 61 ff. Ern. ad Tao. Anh. TV, 73. Scel. ad Hygin. in Gräv. thes. X, 
p. 1075 f. Die Nitter befürgten ihre Privatgefchäfte in den Provinzen und 
dienten oft gar nicht, oder, wenn fle dienten, erhielten fie foglei eine hohe 
Charge, als Unterbefehlshaber, Legaten, Adjutanten des Feldherrn u. f. tv. 
Diejelbe Sitte beftatib unter Huguftus Fort, denn nachdem er das in ben 
Bürgerfriegen etwas vernachläßigte Inſtitut des equus publicus wieder bers 
geftellt Hatte (Suet. Oct. 38. equitum türmas frequenter recognovit, post 
longam intercapedinem reducto more transvectionis), ertheilte er (und eben 
fo Dr Nachfolger) Das Staatsrvß, gleichfam als Anfang zu einer höheren 
militärischen und Bürgerlichen Laufbahn. Der Dienft viefer Ritter h. militia 
equestris oder slipendia splendidae militiae (Val. Mar. IV, 7, 5. Suet. 
Oct. 46. Claud. 25. Del. Pat. II, 111.), welchen Kaiſer Claudius ders 

ftalt orbnete, daß er als erfte Stufe ven Befehl über eine Cohorte, darin 

er eine Ala und zulegt das Tribunat einer Legion feste. Suet. Claud. 25. 
Din. ep. VII, 25. Orelli Inser. 4552. In ver republifanifchen Periode 
hatte jeder Ritter — auch vhne equus publicus — bie höhere militäriſche 
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machen können, nachdem er bei dem Feldherrn ald Gontubernalis 
Anfang gemacht hatte, in der Kaiferzeit ſcheinen nur -bie_mit dem eg. 
pabhicus Beipenkten zum. höheren Dienft berufen gemefen. zu ſeyn. Aus 
ihnen nahmen die Kaljer ihre amici, comites und Mitglieder des consilium, 
aus ihnen wählten fie Männer zur Bejorgung auferordentlicher Kommilitonen 
und zur Sefleidung von allerlei Aemtern aus (Dio Caſſ. LIL,25. LI, 15.), 
fei es im. Finanz- und Steuer-, ſei es im Militärfah, ans ihnen wählten 
fie Unterftatthalter, pracfecti annonae, praefecti vigilum, und was summus 
gradus eines dienenden Ritters war, den praef. praetor., Suet. Galb. 14. 
Marquardt p. SO. Nah genommenem Abjhied aus dem Staatsdienſt ober 
nach DBeförberung zu einem fenatoriichen Amt gab der Nitter ven eq. publ. 
ab; oder richtiger er Tieß fich aus dem Album ftreihen, denn ein Staateroß 
batte er nicht. Zumeilen verlich der Kaifer die Nittermürde mit eg. publ. 
auch zur Belohnung für lange Kriegsvienfte in untergeorbneter Stellung 
@relli Inser. 3048. 3457. ſ. Zumpt p. 43. u. Marquardt p. 65.) oder 
an tüchtige Municipalbeamte, 1. 24. D. de donat. inter viv. (24, 1.) Bei- 
fiele in Gruter citirt Zumpt p. 39. Derfelbe bat auch andere Beifpiele 
don Ernennungen zum eques equo publico gefammelt, 3.8. Cap. M. Anton. 4. 
f. Orelli Inser. 134. 313. 804. 1229. 3052. 3457. vgl. Abrian. sent. $. 6. 
Als Gorporationen hatten die Nitterturmen (To rE)os Tor Immeo» oder oi 
imneig oi Er tod reious) — denn fo beißen fie jeßt, weil nad dem Auf: 
bören der Gomitien der Name centuriae ohne Bedeutung war — wenig Ber 
deutung mehr. Das Stimmrecht war mit den aufgehobenen Comitien nas 
türlih zu Ende, aber dennoch traten fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich 
jammen, 3. B. zur Begehung der alten heiligen sacra, Dion. VI, 13,, 
Beögleichen zur recognitio, transvectio u. ſ. w. In der republifanifchen Zeit 
hatte der Eenfor alle fünf Jahre bei dem Genfus und Luftrum die recog- 
nitio equitum angeftellt, d. h. er hatte die Nitter Tribusweiſe durch den 
Praeco vorladen laffen und ſowohl fie als ihren eq. publicus, welchen fle 
an der Hand vorführen mußten, geprüft. War das Nejultat ein befriedi- 
gendes, jo jagt der Genfor traduc equum, ohne Etwas zu erinnern, im 
entgegengejebten Falle fagt er vende equum (vd. 5b. gieb das Geld für das 
Pferd dem an deiner Stelle von mir zu ernennenden Nachfolger) und ſtrich 
den Verſtoßenen aus dem alhum (adimere equum), an deſſen Stelle er einen 
andern ſetzte. Vgl. Cie. p. Clu. 48. Liv. XXIV, 18. 53. XXIX, 37. 
XXXVII, 28. XXXIX, 42. 44. XLIII, 16. Gell. IV, 12. 20. Val. Mar. 
U, 9, 6. IV, 2, 10. Spanbem. de usu et praest. num. Tom. II., diss. 
X. XII. p. 100. 110. 113. WMorell. thesaur. in gente Licin. I, n. 
Darüber jowohl, als über die Strafe, aus den Rittern unter die Aerarier 
verſetzt zu werden, ſ. Bd. II. ©. 252 f. Gegen das Ende der Republik war, well 
lange fein Cenſor gemählt worden war, fange feine recognitio angeftellt 
worden und das ganze Inftitut gerietb in Verfall, bi! es Auguftus aufs 
Bene einführte und nur infofern eine Uenderung traf, als er die früher nur 
alle fünf Jahre gehaltene recognitio mit der jührlich vorgenommenen trans- 
yectio verband. Die transvectio, eine uralte eierlichfeit, deren Stiftung 
nah Ginigen in der älteften Zeit zu fuchen ift (nah der Schlacht am See 
Negillus), nah Andern aber dem Q. Fab. Marimus 305 v. Chr. zuge> 
ſchrieben werden muß, beftand darin, daß das ganze Corps der Staatöritter 
im Feſtgewand (in trabea und mit allen perfönlichen Ehrenzeichen verjehen), 
zu Moß, mit Delzweigen befränzt, vom Tempel des Mard oder Ded.f 
an über dad Forum nad dem Gapitolium ritten, was allemal den 15. 
geibah. Dion. VI, 13. 15. Liv. IX, 46. Val. Mar. II, 2, 9. Pin H 
N. XV, 5. ur. Vict. 32. Zoſim. II, 29. Die transvectio wurde N 
Auguſtus mit der recognitio vereinigt, und biefe tung Dan auch 
il. 
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nach ibm fort (Gothofr. ad Cod. Theod. 14, 3.), jedoch bejorgten es ge- 
wöhnlih die Coſſ. ftatt der Kaiſer oder befonderd damit beauftragte Per— 
fonen. Suet. Oct. 38 f. Cal. 16. Claud. 16. Vesp. 9. Ovid Trist. VI, 541. 
Schol. ad Pers. III, 29. Herodian. V, 7. Lamp. Al. Sev. 15. Dio Caſſ. 
LIV, 26. LV, 31. LIX, 9. LXIII, 13. LXXVIII, 4. Auguſt nahm es mit 
der Prüfung genau und verwarf ſowohl die an Förperliden Gebrechen Leis 
denden, ald auch die allerlei Vergehen Bezüchtigten.. Marquardt p. 68 f. 
Außer der transvectio gab es nod andere feierlihde Gelegenheiten, bei denen 
dad Gorys der Nitter zufammentrat, z. B. zur Wahl eines Deputirten oder 
eine Patronus, zur WVotirung einer Statue u. dgl., Dio Caſſ. LVIII, 2. 
LIX, 6. (früber XXXVII, 16.) Suet. Claud. 6. vgl. noch ic. Phil. VI, 5. 
p. Sest. 12., zu feitliben Gaſtmahlen (Gic. p. Mur. 35.), Dio Caſſ. LVII, 12. 
LIX, 11. LX, 7. LXVIL, 9. Stat. Silv. IV, 2, 32., zu feierlichen Leichen- 
begängniffen, mo die Ritter an der Spige der Soldaten um die Scheiter- 
haufen zogen. Die Theilnahme an Leichenfeierlichfeiten war früher höchſt 
felten gewejen (Dion. V, 17. App. b. c. I, 106.), in der Kaijerzeit aber 
jehr haufig. Die Caſſ. LV, 2. LVI, 42. LIX, 11. LXXIV, 5. Serodian. 
IV, 2. Suet. Oct. 100. Cal. 15. Consol. ad Liv. 203. Dazu fommen 
die Mitterfefte an den Geburtstagen der Kaifer, Suet. Oct. 57., oder bei 
fonjtigen VBorfällen im Faiferlihen Haufe (Votirungen, Salutationen u. f. w.). 
Marquardt p. 72 f. — Die Anführer der Turmen h. seviri turmarum eq. 
Rom. (sevir turmae I. U. etc.), Drelli Inser. 133. 732. 1172. 2242. 
2258. 2379. 2761. 3044 ff. Zumpt p. 39. Marquardt p. 68., und unter 
biefen der erfte princeps iuventutis. Dieſe Stelle hatte gewöhnlich der Thronerbe, 
und dadurch trat ein näheres Verhältniß der Ritter zum Eaijerlihen Haufe 
ein. Zum erftenmal geihab es, ald Augufts3 Enkel einen eq. publ. erhielt, 
worauf ihn Die Ritter zum sevir und Oberanführer machten. Monum. Ancyr. 
tab. 3. Tacit. Ann. I, 3. XII, 42. 3on. X, 35. Später beftimmte der 
Kaifer über diefe Würde, oder die Ritter wählten nah dem Willen des Kaifers 
den Thronfolger, wad dem ganzen Corps zu nicht geringem Anſehen ges 
reichte. Yamprid. Comm, 2. Noriſ. Cenot. Pis. II, c. 3. Spanhem. de usu 
et praest. n. II, diss. XH, p. 359. Edhel doctr. n. VII, p. 371. Orelli 
n. 21. 634. 637 ff. 743. 930. 942 f. 965. 995. 1045. Marquardt p. 74 ff. 
Zumpt p. 40. Später führten die Kaiſer dieſen Titel fort, f. princeps 
iuventutis. — Als Infignien der Nitter werden genannt: 1) trabea, 
urfprünglih das Gewand der Götter, latin. Könige und ypatric. Prieſter 
(Marquardt p. 6.), ift vermutblid erft in der Kaiferzeit ven equitibus equo 
publico zugeiheilt worden. Dion. VI, 13. Sieh. davon trabeati, Tac. 
Ann. II, 2. u. 2ipf. ad h. I. Suet. Dom. 14. Macrob. Sat. 1,5. Stat. 
Sylv. IV, 2, 32. V, 2, 15. Marquardt p. 68. 2) angustus clavus 
it nah Zumpt p. 30. nichts weiter, ald die Negation des jenator. breiten 
Purpurbejages (eine Stelle App. b. c. II, p. 474. fcheint allerdings dafür 
zu ſprechen), aber nah der allgemeinen Anfiht von Ruben., Qurneb., 
Spalding ad Quinct. XI, 3. p. 441., Belfer Gallus II, p. 91. ift darunter 
ein aus zwei ſchmalen Streifen beſtehender Burpurfaum zu verfteben, welcher 
vom Halie nah dem untern Saume läuft. Lampr. Al. Sev.27. Ovid Trist, 
Iv, 10, 35. Stat. Sylv..IV, 5, 42. V, 2, 18. 3) annulus aureus. 
Der goldene Ring kam vor Alters nur Senatoren und Magiſtraten, dann 
auch den Nittern zu (zuerft nur denen equo publico), und dann (wie Marz 
quardt vermuthet, nad der Grachen Zeit, wie Zumpt glaubt, durch Aus 
guftus) Allen, welche census equester hatten und freigeboren waren, Plin. 
H. N. XXIII, 8. Schol. Crucq. ad Hor. Epod. 5, 15.; jo daß unter den 
erften -Kaifern Ingenuität, Nitterwürde und goldner Ning nicht von einander 
ju trennen find. Unter den jpäteren Kaiſern geftaltet ſich dieſes Verhältniß 
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um; biele Preigelaffene waren Ritter geworben und trugen ben 
goldnen Ring nichts deſto weniger. Dadurch verlor auch der Ning felbft 
feinen früheren Werth und feine Bedeutung (feit Hadrian), und wurde auf 
eine Eurze Zeit dad Zeichen der Ingenuität, menigftend der Rechte verjelben, 
endlich das einer halben oder indireften Ingenuität, wie Bd. I, ©. 494. 
genauer ausgeführt ift; vgl. noh Marquardt p. 6. 17. 86-91. u. Zumpt 
p. 31-34. Göttling p. 373. meint, zuerft hätten nur die publicani unter 
den Nittern (dann alle Ritter) -golpne Ringe ald Zeichen ver Legitimation 
im Auftrag des Volks) tragen dürfen, was faum glaublih if. 4) Ein 
jonderer ‘lag im Theater jeit lex Roscia, 686 d. ©t., 67 v. Ehr. (nit 
aber im Circus, denn bier erhielten die Nitter erſt im erften Jahrhundert 
der Kaijerberrichaft abgejonderte Logen, Tac. Ann. XV, 32.), f. lex Roscia. 
Mit dem Erlöſchen des Ritterſtands behielten die Ritterturmen allein diefen Plaß. 
IH. Dritte und legte Periode Bon dem zweiten Jahr- 
; dert der Kaijerzeit bis Juftinianud. Der Stand der Ritter hatte 
Mun aufgehört und alle Ausdrücke, dignitas, ordo u. a. (Marquardt p. 95.) 
beziehen fib nur noh auf die Ritter equo publico, welde, jo wie 
fie uriprünglih die einzigen waren, zulept auch wiederum die alleinigen 
Nitter waren, freilih in ganz anderer Weiſe. Gin equus publicus oder 
Anmeifung des aes equestre war ſchon längft nit mehr vorhanden (ja 
3 ift wohl überhaupt feit Auguftus Feine eigentliche Affignation erfolgt), 
md ed war nur ein Gbrentitel, eques equo publico zu heißen ‚oder 
zu den Nitterturmen zu gehören. Zwar war eine Zeit lang die Mitter- 
ſchaft equo publico der Anfang und die Vaſis zu allen höheren Aemtern, 
aber auch diejes mußte aufhören, als die Nefidenz; von Rom nah Conſtan- 
tinopel verlegt wurde. Die Nitrerturmen fanfen nun zu einer ſtädtiſchen 
Nittercorporation herab und es Fonnten ſowohl alte ald junge Leute, fogar 
Kinder den Titel eined eques führen, ſ. Orelli Inscr. 3093. Die Recogni— 
tion dauerte fort, jo wie in der vorigen Periode, 3. B. unter Conftantin, 
Bofim. II, 29., wurde aber von dem praefectus vigilum angeftelt, wenig» 
ftens der Cenſus, denn unter dejjen Gericht fanden fie, 1. 1. C. Th. de his 
qui veniam act. (2, 17.). Sie hatten ihren Rang zwijhen dem Senat 
und zwiichen den Zünften, bejaßen auch mehre Privilegien, 3. B Freiheit 
son Körperftrafen, Tortur u. ſ. w. Dieſe Privilegien gaben ihnen einige 
Kaiſer, welche den durch fein Alter ehrwürbigen Stand aufrecht erhalten 
wollten; 3. B. Valens und Balent. 364 n. Ehr., welche ihnen wieder bie 
zweite Rangelaffe zutheilten, aus welcher fle durch die perfectissimi verdrängt 
geweien waren, 1.1. C. Th. de equestri dignit. (6, 36.) mit Gothofr. Anm 
(wiederholt von Juftinian, Cod. 12, 32. de equestri dignit, vgl. 1. 10. 
©. de nupt. 5, 4.); andere Kaifer begünftigten fie nicht. Jene Vorzüge 
machten auch, daß Andere Nitter zu werden trachteten, 3. B. bie navicularii, 
L 16. C. Th. de navicul. (13, 5.), d. b. fle hatten den Rang und die 
Würde der in den Turmen ftebenden. Wie lange fich die Ritterturmen hielten, 
bei dem Mangel an Nachrichten nicht zu ermitteln. Im den traurigen 
eiten Noms gingen fie wahrfcheinlih unter, und erft im Mittelalter wird 
einigemal erwähnt, daß am die Wiederherftellung des alten Inftituts gedacht 
worden fei. — Literatur: In allen früheren Schriften, in welden von 
den Nittern ſowohl beiläufig als ausprüdlih gehandelt wird, finden fid 
viele Irrtbümer, und namentlich fehlte es ganz an einer Scheidung der ver 
fhievenen Arten der equites und an einer Hiflorifchen Auffaflung. +: 
behaupteten jogar (zulegt Muhlert p. 16.), daß alle Nitter eq. publ. gehabt 
Hätten, während Manut. ad Cic. Phil. VI, 5. ad div. VIII, 9. Sigon. de 
ant. iure civ. Rom. Il, c. 3. p. 276 ff., $errat., Gronov., Lipfius bierbei 
jwar dad Gegentheil erkannten, aber jonft in manche Irrthlümer * 






220 Equitatus — Equus 


Die einzige Ältere Monographie ift von C. W. Eyben de ordine equestei 
veterum Rom. Argentor. 1684. in Sallengre thesaur. antiq. I, p. 1089- 
1124.; einzelne meiften® unrichtige Bemerkungen bat Ferrat. epist. "II, 2. 
de ord, eq. p. 77-82. mitgetheilt; viel Geffer, ja geradesu das Beſte für 
jene Zeit enthält Beaufort röm. Nepublit. Danzig 1775. II, e. 2. p. 23-42. 
Er allein bat richtige Begriffe von den verſchiedenen Arten der Ritter, jedoch 
find feine Notizen ohne allen Einfluß auf fpätere Bearbeitungen geblieben 
(fogar noch M. 3. G. Haymann Anm. zu Nieuport. Dresd. 1786. p. 12. 
vergleicht die älteften Ritter mit den heutigen Dragonern). U. Adams röm. 
Alterth. v. Mever, Grlangen 1832. I, p. 32 ff.‘ %. Creuzers röm. Antiq. 
Leipz. 1829. p. 124-128. 8. Mublert de equit. Rom. Hildes. s. a. (1834 ?). 
P. E. Huſchke, d. Verf. d. Serv. Tull. Heivelb. 1838. p. 42 ff. 341-380. 
u. a. enthält viel Scharflinmiges, aber wenig Haltbares. Eine neue Epoche 
für diefen Gegenftand beginnt mit zwei gleichzeitig erfchienenen vortrefflichen 
Schriften: C. ©. Zumpt über d. Nöm. Ritter u. den Nitterftand in Nom. 
Berlin 1840. (aus d. Abb. der Akademie) und J. Marquardt historiae 
equitum Rom. libri IV. Berol. 1840. Die Arbeit des erften ift mehr anti- 
quariſch, Die des zweiten mehr politiſch-hiſtoriſch. Gute Supplemente zu 
beiden Schriften liefert C. Peter, d. Epochen d. Verfaffungägeih. d. röm. 
Republik. Leipz. 1841. p. 2 ff. 247-260. Vorher erihien K. W. Göttlings 
Geſch. d. Röm. Staatöverfafl. Halle 1840., fo daß bierin auf die neum 
Nefultate noch Feine Nüdficht genommen werden fonnte. [R.] 

Equitatus, das Nähere über die Neiterei im römijchen Deere f. unter 
Exercitus. |[P.] 

Equus Schon in ver biftorifcben Zeit der Hellenen behauptete das 
Roß als Iheilnehmer am Kriege und Wettkampfe hohe Bereutung. Die 
Fürſten und Führer des Volkes zieben nicht zu Fuß in den Kampf, jondern 
zu Wagen, und ausgezeichnete Roſſe eines Anakten waren meitbin berühmt. 
Im homeriſchen Epos werden mehrere genannt, einige fogar für göttlichen 
Uriprungs gehalten und ihre Genealogie nachgewieſen. So wird Arion, 
ein Roß des Adraſtos, ald Sprößling des Poſeidon und der Demeter dar— 
geftellt (Tl. XXIII, 346. Stat. Theb. VI, 303. Pauſ. VIII, 42, 2.). Ueber 
haupt nennt der Mythos den Poſeidon ala Urheber des Roſſes (Sophokl. 
Oed. C. 709-715. Schol. zu Pind. V, 48. p. 126.8. Pauf. VII, 21, 3.). 
Er führt daher vorzugsweiſe das Prädikat Irmos, welches indeß auch an— 
deren Göttern und Göttinnen, wie dem Ares, der Gere, der Athene, der 
Artemis ertbeilt wird (Sopb. Oed. Col. 1070. Arift. Ritter 551. Wolf. 83. 
Pind. Ol. V, 21. Pauſ. I, 30, 4. V, 15, 4. VII, 10, 2. 14, 4. VII, 
26, 2. 37, 7. 47, 2.). Auch erfcheint er ald Erfinder des Roßwettrennens 
(Schol. zu Wind. Pyth. VI, 49. p. 390. B.). Die geflügelten Roſſe des 
Pelops, mit welchen diefer den Dinomaos beflegte, waren laut ded Mythos 
ein Geſchenk des Poſeidon (ind. Ol. I, 87.8. Bauf. V, 17, 4.). Abge— 
jeben von dem Pegafus waren geflügelte Noffe häufig ein Gegenftand antiker 
Kunftbildung: auch finden wir ſolche auf alten irdenen Gefäßen vorgeftellt. 
ALS Die beiten Roſſe unter der Sonne werden jedoch bei Domer (Il. V, 267.) 
diejenigen genannt, welche einft Zeus dem Tros als Grjag für den in den 
Olympos verfegten Ganymedes verliehen hatte (Bauf. V, 24,1. Diod. IV, 192.). 
Von diefen ſtammten die ſechs trefflihen Noffe des Ancifes, von welchen 
Diomedes zwei, das Geſpann des Aeneas, erbeutete (v. 324 ff.). Den Roffen 
des Achilleus wird fogar Sprache, eiwige Jugend und Unfterblichfeit beigelegt, 
auch führen fie ihre befonderen Namen (N. XVII, 443 f. XIX, 404 ff. XXL, 
277.). Des Admetos Pferde ftammen von den Kentauren (Wirg, Georg. 
IH, 90 ff. Stat. Theb. VI, 333.). Diejenigen, deren fih fein Sohn vor 
Aroja bedient, find vogelichnell, die beiten außer denen des Achilleus; Ayollon 
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Batte fie einſt im Pierien geweidet (II. II. 764 ff. XXII288 ff). Noch 
mandes andere Roß wird durch belleniihe Sagen werherrliihet. Seit dem 
Aufblüben der großen belleniichen Feſtſpiele erlangt das Kampfroß noch größere 
Geltung und wird durch a9Ropooo:, oreparnponos, & he, ann: 
brzeichnet (MM. XXI, 22. 162. lat. Sei. VI, 764. e. Die Ef. LXV, 5. 
Aehnlich equus bellator bei den Nömern). Die imzorooyie bradte aus- 
gezeichnete Kampfroffe auf die Nennbahnen und die Alten wiſſen über einige 
derfelben viel Wunderbares zu berichten. Der Korinthier Pheidolas hatte 
zwei berühmte Siegeöroffe, von denen das eine Aura, das andere Lyfos 
hieß. Das Erftere batte einjt zu Dlympia im Beginn des Wettrennens 
feinen Reiter abgeworfen, jegte aber in größter Ordnung das Nennen fort, 
beugte gehörig um die Zielſäule, beichleunigte den Lauf nach vernommenem 
Trompetenklang, fiegte und begab fih zu den Hellanodifen, um ven Preis 
zu empfangen. Lykos brachte den Söhnen des Vheidolas zwei olympiſche 
und einen ifthmifchen Sieg (xrmrı). Bauf. VI, 13, 5. Durch Vindar ift 
ein Siegedroß ded Hieron, Pherenifos genannt, mit welchem er zu Olympia 
den Preis gewonnen, verberrlidet worden (Ol. I, 18.8. Schol. ibid.). 
Man bezeichnete diefe Kampfroffe gewöhnlich mit einem Buchftaben und gab 
ihnen befondere Namen. Korzarias und Leupooes waren allgemeinere 
Bezeichnungen nah dem eingeprägten oder eingebrannten Buchftaben Koyypa 
md Sampi (Nriftopb. Wolf. 23. Schol. ib. u. Suid. v. Korneriag immovg, 
daſ. d. Intpp.). Beſondere Namen kommen ſchon im heroiſchen Beitalter wor. 
Die Pferde des Marmar, eines unglüdlichen Freierd der Hippodamia, welcher 
mit dem Dinomaosd 'das Wettrennen hielt, werden Parthenia und Eripha 
genannt. Zanthos und Baliod bießen die des Achilleus, Aige die Stute 
des Agamemnon, Podargos der Hengit des Menelaos (Il. XIX, 400. XXI, 
295. 409.. Pauf. VI, 21,5.). Die vier Siegesroffe des Spartiaten Kleoftbenes, 
welche zu Olympia in Erz aufgeftellt waren, werden Phönix, Korar, Kna— 
kias und Samos genannt (Pauf. VI, 13,5. 10,2.). Bekannt ift ver ftatt- 
liche Bukephalos des Alerander, von welchem Arrian (V, 19.) bemerkt: 
Znusior ö& oi nr Boos repair Eyreyapeyudım, ör zai To Örou« ToüTo 
Keyovar Orı Epeoer' vri. (Bol. Plin. H. N. VIII, 64.). Das Jagdroß des 
Hadrianus bie Boryſthenes (Dio Caſſ. LXIX, 10.). Auch unter ven cir- 
eenfiihen Kampfrofien der Mömer gab es viele ausgezeichnete, von denen 
Plinius denkwürdige Beifpiele auffühbrt (H. N: VII, 64 f.). Auf einer 
Marmortafel bei Grut. Inser. 341. werden mehr ald SO Namen eircenfifcher 
Moffe aufgeführt. Val. 337. 338. — Man trug daher auch fein Bedenken, 
Siegeöroffe im Alter forgfältig zu pflegen, nah dem Tode zu beerbigen, 
ihnen Dentmäler zu errichten umd ihre Biloniffe in Erz aufzuftellen. Solche 
Ehre widerfuhr 3: B. den Noffen des Athenäers Kimon, welche drei Olym— 
pinden hintereinander zu Olympia als Viergeſpann geflegt hatten, was bis 
zu Herodots Zeit nur noch von den Nofjen des Lakonen Enagoras geleiftet 
worden war (Herodot VIII, 103.). Zu Olympia Fonnte man fomwohl eins | 
zelne Siegesroffe ald ganze Geſpanne mit Wagen umb Sieger in Erz gear— 
beitet finden, theils in Lebensgröße, theild in Fleinerem Maßſtabe (Pauſ. 
v, 23, 4, VI, 10, 2. Vgl. Kraufe Gymnaſt. u. Agon. I, ©. 595, 10.). 
Die Agrigentiner hatten ihren Siegesroſſen prächtige Denkmäler aufgeführt 
(Diod. XI, p. 607. Tom. I. Well. Plin. H. N. VIII, 64.). Au wurden 
Siegeswagen mit ihren Roffen durh die Kunſt "berühmter Maler zur An— 
ſchauung gebracht (Plut. Arat. c. 13.). Die bildende Kunft hatte treffliche 
Nofie in der Darftellung der attiſchen ritterlihen Aufzüge an den Giebel» 
feldern des Parthenon angebraht (vgl. Stuart u. Revett Alt. zu Athen 
Fhl. V. Taf. X-XVE XXVII-XXXIV. und mit glänzender Ausftattung in 
dem Tresor de Num, et de Glypt. etc. I, 6. cl. I, pi. I1,1-4. pl. II, 1-4. 
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pl. IV, 1. pl. V, 1-4. IT. livt. s. 6. cl. I. pl. VI, 1-4. pl. VII, 1-3.). 
Gin mufterhafter Pfervefopf, welcher zur Gruppe auf dem öftlichen Giebel 
des Parthenon gehört hatte, finder fih in Elgin's Sammlung. Auf Münzen, 
auf ebernen und irdenen Gefäßen des Alzertbums, auf Gemmen und anderen 
Werfen ver Kunft finden wir dad Kampfroß auf die mannichfachfte Weiſe 
dargeſtellt. Durch Münzgepräge diefer Art zeichnen fich beſonders diejenigen 
Staaren aus, in denen die inzorvogie blühte, wie Kyrene und die Städte 
Siriliend (vgl aftelli Siciliae pop. et urb. reg. et tyr. vet. num. Pa- 
normi 1781). Das größte noch erhaltene Denkmal der alten Sculptur find 
die beiden marmornen Pferdebändiger auf dem nah ihnen benannten Monte 
Gavallo in Rom vor dem Duirinafiihen Palaſte. Ueber die Kunftperiode, 
welcher fie angehören, hat man viel geftritten: ebenjo über die dargeftellten 
Meiter, melde wohl die Dioskuren vorftellen (vgl. Kunftblatt Nro. 101. 
1822. ©. 401 ff). — Eine Unterweifung in der Behandlung und Zurich 
tung des Kampfroffed gibt Virgil Georg. III, 180 ff. — Die weiblichen 
wurden gewöhnlich den männlichen in Betreff der Schnelligfeit und Ausdauer 
fowohl im Kriege als im Wettrennen vorgezogen. Daher der häufige Ge— 
brauh des Femininums (IM. XXIII, 295. 300 f. Pauſ. VII, 22, 8.: &mi 
d& Tois aAkoıs arıiren To OiAv Ermimdeor teriuntea). Auch bei den Hömern 
galt: apta quadrigis equa, Horat. Carm. II, 17, 35. — In Betreff ded 
verfchiedenen Gebrauchs macht Barro de re rust. II,7. folgenden Unterjchied: 
Equi alii sunt ad rem militarem idonei, alii ad vecturam, alii ad admis- 
suram, alii ad cursuram, alii ad rhedam. — Die weiße Farbe galt ala die 
ihönfte. Die Noffe des Rheſos werden weißer als Schnee und im Laufe den 
Winden gleich genannt (N. X, 436. Gurip. Rhes. v. 304.). Die des Am— 
phiaraus nennt Statius niveos (Theb. V1, 392.). Nächft den weißen, deren 
fih auch Mömer, wie Gamillus, bei Triumphen bedienten (Liv. V,23.), und 
welche auch von den alten Deutjchen verehrt wurden (Tac. Germ. c. 10.), 
ftanden die weißgefledten (Asvxoorizrw Toıyi Bekıoi Eur. Iph. Aul. 221. 225.) 
und die braunen (Tvoooruges, Eardororyes) in höchſtem Anſehen (Bachyl. 
bei d. Schol. zu Pind. Ol. I, 18. Gallim. in Cerer. 121. Virg. Aen. V, 
565. Eurdoi bei Soph. El. 705.). Die jchwarzen Pferde gewährten feinen 
erfreulihen Anblif und waren deßhalb nicht beliebt (vgl. Rhodigin. L. A. 
XXI, 20, p. 1176. Francof.). — Equus curulis wurde in der römiſchen 
Nepublif dad Roß genannt, welches dem Ritter als berittenen Krieger früher 
son den Decurionen der Guria (iv. XXIV, 18.: fhon in der älteften Zeit 
war dies der Fall Vol. Göttling Nöm. Staatöverfaff. S. 219.), fpäter 
von den Genforen (Liv. 1. c.) geliefert wurde. Es konnte dur eine Cen- 
soria nota dem Inhaber entzogen und dieſer dadurch ut pedibus mereret 
gezwungen werden. S. den vorhergehenden Ariikel Equites Romani. 
— Weder den Griehen noch den Römern waren arabiihe Roſſe ald aus— 
gezeichnete Qualität befannt, wohl aber hatten Die Nömer die armenijche 
und bejonders die parthiſche Meiterei fennen gelernt. Die letztere hatte ſehr 
fehnelle Rofſe (Blut. Crass. c. 24 ff.) und faft die ganze Kriegsmacht der 
Parther beftand in Reiterſchaaren (Put. 1. c.). Bei den Arabern blühte 
die Roßzucht und mit ihr das Nofwettrennen erft fpäterhin auf und erreichte 
furz vor Mohameds Auftritt eine große Volltommenheit und Gelebrität. 
Ausgezeichnete Kampfroſſe werden, eben fo wie bei den Griechen und-Hömern, 
in den Schriften der Araber gepriefen (vgl. F. Fresnel Lettres sur l’'histoire 
des Arabes’ayant I’Islamisme). |Kse.] mi 

Equus publicus ift dad Staatsroß, welches jeder rüm. Ritter empfing 
(d.h. niemals in. natura, fondern den Betrag dafür). In den Vürgerfriegen 
fam die Sitte ab, die Ritter zu dotiren, und nun blieb eques equo publico 
nur ein Titel zur Auszeihnung. S. darüber den Art. Equiteg Rom, |[R.]‘ 
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Equus, inzo;, Pegasus, ein Sternbild in der nörblihen Halbfugel. 
Nur der. vordere Theil des Pferdes bis in die Mitte des Leibes wird als 
Sternbild vorgeftellt. Es Tiegt zwiſchen dem Delphin, dem Waflermann, 
den Fiſchen, der Andromeda, Eidechſe, dem Schwane, und wird jo abge> 
bildet, daß der Kopf gegen Süden, die Füße gegen Norden gerichtet find. 
Der Kopf liegt am Aequator. Aratus beichreibt dieſes Sternbild Phaenom. 
204-223. und jagt, dag es das Pferd fei, welches durd einen Schlag mit 
jeinem Hufe am Berge Helikon eine Quelle hervorgebracht babe, und unter 
die Sterne verjegt worden ſei. Die Quelle führte den Namen Hippocrene 
Eratoſthenes erzählt in feinen Catast. e. 18. daſſelbe und führt no ferner 
an, daß einige meinen, es ſei das Pferd, Pegaſus genannt, welches Delle 
rophun durch die Lüfte getragen babe. Dem Gratofibenes ſcheint dieß aber 
nit glaublih, da dieſes Sternbild ohne Flügel abgebildet wurde. Euri— 
yided meint, daß es Melanippe, die Tochter des Ebiron ſei, melde von 
Aeolus bethört wurde. Als fie ſich ſchwanger fühlte, flob fie in die Berge 
und wünjchte, daß fie verwandelt würde, um nicht erkannt zu werden. Ihr 
Wunſch wurde erbört. Sk wurde in ein Verb verwandelt. Diana ver 
jegte fie dann in diefer Geſtalt unter die Sterne. Val. Oug. Poet. Astron. 
Lib. I. Gratofthenes zählte adıtzehn Sterne in dieſem Sternbilde. Drei 
Sterne am Kopfe, einen am Knie, einen bellen an jedem Obre, vier am 
Halje, von denen der eine, welder dem Kopfe näher ſteht, glänzenver ift 
ala die übrigen, einen an der Schulter, einen an der Bruft, einen am 
Nüden, einen hellen am Ende des Nabels, zwei an dem vorbern Theile ver 
Kniee, einen an jedem Hufe. Mart. Gay. Lib. VIII. ed. Kopp. nennt es 
f. 829. u. 840. Pegasus, $. 843. equus Pegasus, Manil. Astron. I, v. 348. 
nennt ed equus. Vgl. Cic. Cäſ. Germanic. Avien. rat. Phaenom. Ueber 
feinen Auf= und Untergang j. Oemin. Isag. c. 16. Hipp. ad Arat. Phaenom. 
II, c. 20. u. Ptol. de apparent. [O.] 

Equss Tuticus, ein unbedeutendes Städtchen im Hirpiniichen (Unter— 
Stalin), Das jeine Gelebrität hauptjählih dem Umftand verdankt, daß es 
Horaz nicht genannt hat, aber nah dem Scholiaften gemeint haben joll, 
wenn er Sat. I, 5, 7. jagt: oppidulo, quod versu dicere non est. Es ijt 
aber von den Ausfegern (f. Heindorf zu d. St.) und Geographen (ſ. Mans 
nert ©. 799.) zur Genüge dargerban, daß Horaz unmöglih das Equus 
Tuticus im Sinne gehabt haben kann, welches bei Eic. Attic. VI, 1. Btol. 
(Tutieum), It. Ant. It. Sierofol. (Equus magnus, vgl. Weflel. p. 103.) 
vorfommt, und 21 Mill. von Benevent entfernt lag. Nah Mannert jegt 
Gajtel Franco. Das Horazifche Städtchen läßt fich nicht errathen, muß aber 
in der Nähe des heutigen Bovino gelegen haben. [P.] 

Erae, Stadt und Hafen in Jonien, nördlih von Teos, zu deſſen 
Gebiet es zu Strabo’s Zeit auch gebörte. Scyl. (Ayo«.) Thuc. VIII, 19. 
Strabo XIV, 644. [G.] 

Eragiza, Stadt in Cyrrheſtice, an der Südgränge der Provinz, am 
Guphrat. Ptol. Tab. Peut. Geogr. Nav. Jetzt Napdsjif. [G.] 

Eräna, Hauptort der Gleutberociliced in dem Amanus zu Cicero's Zeit. 
Gi. ad Fam. XV, 4. [6G. 
 . Erannoböas, einer der beträchtlichften Nebenflüffe ded Ganges, der 
bei der Stadt Palimbothra in denjelben mündet. Plin. H. N. VI,22, Arr. 
Ind. 4. u. 10. cf. Strabo XV. p. 702. Sept Gundud. [G.] 

Eo«roı biegen in Athen gewiffe Verbindungen, von denen fih nad 
der Verſchiedenheit ihrer Tendenz zwei Arten unterfcheiden laſſen. 1) Vers 
bindungen mit den Zwede auf gemeinjhaftlihe Koften und zu beftimmten 
Zeiten zu ſchmaußen, wohin man das Wort Eoerog jhon bei Homer Od. 
I, 226. deutet. ©. daf. d. Schol., Athen. VIII, p. 362., Schol. Ariſt. 
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Ach. 1211. Vgl. Beder Charikl. I. S. 420. Die Mitgliever, euaıorei, 
deren Borftand eoaraoyng bieh (Artemid. 1, 18. 37. . Dieg Zaert. VI, 63.), 
zahlten monatlich ihren Beitrag (Foyer, äveror eiopduser, Darp. Ss. v. 
eoenlortes und @Aoyoı Epanıorei, ſo wie die übrigen Lerikogr.). — 2) Der- 
bindungen , jedoch ohne den Begriff des Geiellihaftlihen, und nur für eine 
beftimmte Zeit geichloffen (vgl. Lyk. g. Leokr. $.22.), mit dem Zwed, ſich 
untereinander bei eintretender Hülfsbenürftigkeit Unterftügung au gewähren. 
Der Empfänger, welcher den Beitrag (£owros, Poo«, &ioyop«) wohl in der 
Megel ſelbſt einfammelte (Dem. g. Nikoftr. p. 1249. $. 11. g. Neär. p. 
1355. 31. Theophr. Char. 22. (17.), war verpflichtet, ſobald er in beſſere 
Umftände kam, die Unterftügung (cẽè eoerov opAnuw, Iſä. Hagn. $. 43.) 
zurückzuzahlen (Theophr. Char. 17. (19.), in Xerminen, wie es ſcheint 
(gopei, Xof. fragm. p. 4. Reisk.). Die Rechtsverhaͤltniſſe ſolcher Verbin— 
dungen waren durch beſondere Geſetze, Eoarımoı rouoı (Poll. VIII, 144.) 
geregelt, umd die aus den angegebenen Verhältnifien für beide Arten der 
Eoeeroı bervorgehenden Streitigfeiten, wie z. B. für die erfte, wenn ein Mit— 
glied ſeinen monatlichen Beitrag verweigerte, für die zweite, menn ber Unter— 
ftügte, in beſſere Umftände gefemmen, die Unterftügung nicht zurüczahlte 
(£varor deizer, Dem. g. Apbob. I. p. 821. $.25.), bießen e&varızal dinaı, 
welche vermutblich von den ——————— eingeleitet wurden Ü. Meier im 
att. Broc. ©. 67.). Das Mechtöverfahren war bier ein fchnellered, indem 
die Enticheidung binnen Monatsfrift erfolgen mußte (Bol. VIII, 101. Harp. 
s. v. &uumro). S. Caſaub. 3. Theophr. Char 15. (23.). Salmaj. de 
usur. c. 3. misc. defens. c. 1-3. Serald. obss. c. 43. animadv. in Salm. 
obss. VI. 1-6. Böckh Staatsb. I. S. 264. Meier im Proc. ©. 540 ff. 
3:8. Holit de eranis vett. Gr., L. B. 1832. F. 2. C. Rasmuffen mzeos 
109 gowrwr, Hafn. 1833. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 146, 9. | West. ] 
Eräasinides, einer von den Feldherrn, die bei den Arginufen fiegten. 
406 v. Chr. Nachdem er mit fünf feiner AUmtsgenoffen nah Athen zurück— 
gekehrt war, klagte der Bolfsführer Archedemus zuerft ihn wegen Unterjchleifs 
öffentliher Gelder an, zugleich warf er ihm Pflichtverlegung während feiner 
Strategie vor. Dieß batte zur Folge, daß auch Die übrigen Feldherrn, weil 
fie verfäumt hätten, die Schiffbrüchigen zu retten, wie Grafinivdes in Feſſeln 
geworfen und auf die ungeſetzlichſte Weiſe zum Tode verurtbeilt wurden. 
Xen. Hell. I, 7. cf. Diod. XIII, 101. und biezu Weſſel. [K.]| 

Erasinus, Flüßchen bei Brauron in Attica. Steabo VII, p. 371. 
vol. Xeafe die Demen von Attica überf. v. Wefterm. S. 63. Finlay in der 
Zeitſchr. für die Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 133. 61 

Erasinus, j. Bd. I. ©. 733. 

ie asisträtus, aus dem Städtchen Julis auf der Infel Eros, te einer 

geiebenften, durch praftiihe Ausübung der Heilkunde, wie durch feine 

era Schriften berühmteften Aerzte Griechenlands, der Gründer einer 
eigenen Schule (die Grafiftrateer), welche durch ſtrenge Anhänglic- 
feit an die Lehre ihres Meifters, die auf dieſe Weife freilich auch eine 
weitere Borfbiloung und Entwidlung dur fie erbielt, befannt geworden ift. 
In ver Jugend durch Ehryfipp von Cnidus, der um 336 v. Chr. blühte 
(f. Bd. U. ©. 350.), Metrodorus und Theopbraftus (vol. Divgen. Laeri. 
V. $. 57.), unterrichtet und mit den verfchiedenen philoſophiſchen Syſtemen 
befannt, trat er alsbald in die Praris und gewann als ausübender Arzt 
großes Anfeben und Ruhm. Am Hofe des Seleucus Nicator, (um 304 v. 
Chr.) heilte er weiten Sohn Antiobus und ward dafür nah Plinius (H.N. 
XXIX, 1. s. 3.) mit hundert Talenten belohnt, wiewohl die befannte Art 
der Heilung des in feine Stiefmutter verliebten Prinzen (f. Blut. Demetr. 38. 
Appian. Bell. Syr. c. 126. Val. Dar. V, 7. Ext. 1. u. U.) nicht gerate 
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für feine ärztliche Kenntnis fehr einnimmt. Später zog ſich €. aus ber 
une nah Alerandria zurück, um bier, in einer ganz unabhängigen Lage 

der Wiſſenſchaft zu leben, erreichte auch ein hohes Alter, fiarb aber, 
wie es ſcheint, nicht dafelbft, jondern in Jonien, da er auf Dem Berge My. 
fale, Samos gegenüber, begraben ward, und bisweilen daher fogar der 
Samier genannt wird. Vogl. Suidad s. v. E. war durdaus ein Syſte— 
matifer und XIheoretifer, weshalb er der dogmatiſchen Schule zuzuzählen ift; 
im Körper nahm er zwei Gegenjüge an, den Lebensgeiſt (Trevue) und-bad 
Blut, deren Verhältniß zu einander er zu beflimmen ſuchte. Haupturſache 
aller Krankheiten war ihm die Plethora, d. b. der Ueberfluß an Nahrungs— 
for; er fuchte diefem hauptſächlich durch diätetiſche Mittel entgegen zu wirfen 
und wendete große Sorgfalt auf ein ſtreng diätetiſches Verhalten, während 
er den Aderlaß verwarf, und wohl die Wirkung der von ihm angewendeten 
Arzneimittel zu bob anſchlug. Bedeutendes hat E. in der Anatomie gelei- 
fet; daß er aber Menſchen lebendig jecirt, um die Verrichtungen und Zus 
fände der inneren Theile des menjchlichen Körpers zu beobachten, wie von 
ibm und Heropbilus erzählt wird, vermögen wir nicht zu glauben. Jeden— 
falls Hat aber E. in der Lehre von den Verrichtungen ded Gehirns wie von 
dem Nervenſyſtem eben jo neue ald wichtige und wahre Entdeckungen ge» 
macht, er beſtimmte zuerft genauer die Herzflappen, ftellte über den Bau 
und die Verrichtung der Leber Unterfuhungen an, entvedte die Milchgefäße, 
und fam nabe der Entdeckung von dem Kreislaufe des Bluted. Dieß und 
Andered bat allerdings feinen Namen in der Geihichte der Medicin unſterb— 
ih gemachtz von jeinen zablreiben Schriften, in welden er jeine neuen 
Entdeckungen niedergelegt und mehre Zweige der Heilkunde umfaffend behan— 
delt hatte, Kennen wir meiftens nur die Titel und einzelne Bruchitüde, die 


Sri ipäteren Schriftftellern, mamentlih bei den Gegnern feiner Lehre und 






| ‚, borfinden. Dabir gehört eine im Alterthum berühmte Schrift 
et die Unterfchiede (meoi Twr dwupeoewr), ferner über Unterleiböfranfs 
beiten, über Lähmungen (Teoi Tor zaveoewr), über Bodagra, Fieber, Waſſer⸗ 
fuhrt, eine Geiunpheitölehre (zevi tor Vyuenor), über Gifte u. f. w. ©. Fa— 
bric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 151 fi. d. Alt. Ausg. So. Ir. 9. Hieronymus: 
Erasistrati et Erasistrateorum historia. Jenae 1790. 8. K. Sprengel Geld. 
d. Arzneitunde Ite Aufl. I. p. 540-553. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. p. 
271 ff. u. p. 292. über die Nachfolger des Grafiftratus, die Eraſiſtra— 
teer. — Unter den dem Plato beigelegten, aber ſchon von Diogenes von 
Laerte III, 62. für unächt erkannten Schriften, befindet ſich auch ein Dialog 
mit der Aufichrift Eoväieg 7) 'Eveoioroeros, nad dem zu Anfang deſſelben 
tedend eingeführten Eraſiſtratus (p. 392. ed. Steph.). Indeſſen haben 
die neueren Herausgeber dieſen Zuſatz des Titeld (7 Eoeniorgeros) jegt 
weggelaflen. Ueber die Schrift jelbft ſ. Alt Leben u. Schrift. Platon p. 501. 
&. Hermann Geſch. u. Syſt. d. plat. Philoſ. I. p. 414. u. 577 f. not. 146. [B.] 
Erastus, aus der Troiſchen Stadt Sfepfis, zugleih mit Coriscus, 
der aus derſelben Stadt war, von Diogenes von Laerte III, $.46. als einer 
der Schüler Platons aufgeführt; an beide Schüler ift auch der ſechste unter 
den Briefen Platond gerichtet, der freilich ſchwerlich für ein Werk dieſes 
Bhilofophen jelbft wird gelten Eönnen (ſ. Aft Plarond Leben und Schrift. 
©. 519. C. Hermann Geih. u. Spt. d. Pat. Philoſ. I. p. 425. 592 f. 
not. 220.). Strabo bezeichnet beide ald Socratifer: XIII, p. 608. [B.] 
Erateus, ein Architect, der nebjt Gleomenes von Naucratis, Olyn— 
thios u. a. bei der Erbauung von Alerandrien thätig war. Jul. Valer. de 
R. G. Alex. I, 21,23. [W.] j 
“ Eratidae (yeros 'Eoarıdor), ein altes berühmtes Geſchlecht auf der 
Bauly Weal-linchelop. III. 15 
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Inſel Rhodos, aus welhem Diagoras ſtammte. Pindar (Ol. VIL, 20 ff.) 
leitet die Eratiden, welche zu Jalyſos lebten, von den Herafliven ab und 
nennt ihren Stammvater den Tlepolemos (vgl. Böckh Expl. ad Pind. p. 165.). 
Auch war Kallianar einer der Ahnen des Diagoras aud dem Gefchlechte 
der Gratiden (val. Müller Dor. II. ©. 147.). [Kse.] 

Erato (Eocro), 1) eine Nereive, Apoll. I, 2, 7. — 2) eine Muſe, 
f. Musae. [H.] 

Eraton, Derfertiger er Darmorvaje in Billa Albani, Windelm. 
Geſch. d. Kunft Bd. VI. 2, 

Eratönos insulae, —— Inſelgruppe an der Weſtküſte des 
arabiſchen Meerbuſens. Plin. H. N. VI, 34. 3. 

Eratosthönes, geboren zu Cyrene Olymp. C(XXVI, 1 oder 276 v. 
Chr., hatte,zum Vater den Aglaus, nah Andern den Ambrofius, und ward 
in feiner WVaterftadt von dem Grammatifer Lyſanias, wie auch, was indeß 
Neuere bezweifeln wollen, von dem berühmten Gallimahus (j. Bd. II. ©. 85 ff.) 
unterrichtet, bildete fih aber dann inäbejondere zu Athen, wo Xrifto von 
Chius (ſ. Bd. I. ©. 762.) und Arcefilas (ſ. ib. ©. 675.) einen bejondern 
Einfluß auf feine philofophiihe Bildung gewannen. Von Athen ward er, 
gewiß in Bolge des Nuhmes, den er Schon dort durch feine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit und jein umfangreiches Wiffen fih errungen, von dem dritten 
Btolemäer Euergetes (DI. CXXXIH, 2 ff.) nah Alerandria berufen, wo er 
der dortigen Bibliothef, wahricheinlid von DIL. CXXXV oder CXXXVI an 
(f. Ritſchl Die Alerandr. Biblioth. p. 84-90. und Klippel Alerandr. Muf. 
p. 139 ff. 141.), vorftand und den Wiffenihaften bis in fein hohes Alter 
oblag. Denn er ftarb. ale ein ahtriglähriger, Greis unter Ptolemäus Epi— 
phanes DI. CXLVI, 1 oder 3, alſo 196 oder,194 v. Chr. den Qungertod, zu 
dem er aus Neberbruß über die Abnahme feines Geſichts felbft fich entſchloſſen 
haben fol. S. Suid. s. v. Zucian. Macrob. 27. E., der einen Menander, 
Mnaſeas, den jo berühmten Ariftophanes von Bazar (. Br. I. ©. 777.) 
zu feinen Schülern hatte, ward ſchon im Altertbum als einer der gelehrteften, 
in den verſchiedenſten Zweigen menſchlichen Wiſſens wohl bewanderten Männer 
angeſehen, wie dieß die ehrenvollſten Zeugniſſe eines Plinius z. B. (H. N. 
II, 108. s. 112.) u. A. ſo wie die verſchiedenen, ihm beigelegten Namen 
beweiſen können. So nannte man ihn das Pentathlon in der Wiſſenſchaft, 
Andere nannten ihn den jüngeren Plato; auch ward er mit dem zweiten 
Buchſtaben des Alphabets, das Beta der gelehrten Welt, bezeichnet, der, 
wenn auch nicht den eriten, fo doch den zweiten Rang in der Gelchriamfeit 
mit allem Recht anzufprechen habe. Bol. Suid. s. v. Heſych. Mile. de 
viris illustr. p. 20. und Andere bei G. 3. Voß De historr. Graecc. p. 147. 
#abric. Bibl. Gr. IV. p. 118. not. ed. Harl. Den Namen eined Philo— 
fogen fol er ſich ſelbſt zuerſt beigelegt haben, wie Suet. de Grammatt. 10. 
angiebt, was wohl auf jeine Eritiiche und allgemeine literär-hiſtoriſche Thätig- 
feit zu beziehen ift (vgl. über diefed Wort Walch De arte crit. vett. Romm. 
111. $. 8. p. 197. Wyttenbad ad Plut. Moral. p. 226 f. und das Pro— 
gramm von Lehrs: De vocabb. geAoAoyos, yuaunerızog, normınog, Königsb. 
1838. 4. ); da der eigentliche Mittelpunkt und Glanzpunkt ſeiner gelehrten 
Thätigkeit in der Erweiterung und Ausbreitung der geographiſchen und ma— 
thematiſchen Wiſſenſchaften, und was damit zuſammenhängt, offenbar beruht: 
womit er, als ein allſeitig, im Sinne Alexandriniſcher Wiſſenſchaft über— 
haupt, gebildeter Mann auch die andern in Alexandria blühenden Zweige 
der Gelehrſamkeit zu verbinden wußte. E. bat das Verdienſt, die Geogra⸗ 
phie eigentlich erſt als Wiſſenſchaft ſyſtematiſch behandelt zu haben, während 
ſie vor ihm mehr oder minder in einzelnen Reiſen, Beſchreibungen von Län— 
dern u. dol. geſammelten Notizen, beſtanden zu haben ſcheint. E. machte 
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von dem reihen Schaf folder vwereinzelten Schriften und Nachrichten, Die er 
in der reihen Bibliothek von Alerandrien gefammelt vorfand, allerdings den 
eriprießlichften Gebraud ; aber er fuchte das Einzelne zu einem Ganzen wiſſen— 
ſchaftlich zu geftalten und zu vereinigen. In feinem umfaflenden Werfe, das 
er Tiwzoagırd, nibt yenyoegovuere oder yenyoapıie betitelte, gab er im 
erften Bub, nach einer die Kritif der Quellen betreffenden Einleitung, das, 
was wir jebt die phyſiſche Geographie nennen, bejchäftigte ſich insbeſondere 
mit Unterfuchungen über die Geftalt und Beichaffenheit der Erde, die ihm 
eine unbeweglich jtebende Kugel war, an deren Oberflähe eine Reihe von 
NRevolutionen fihtbare Spuren zurücgelaffen: er unterfuchte Höhen und Ge— 
wäſſer u. dgl., wobei er unter Andern die Anficht ausſprach, daß das mittel- 
ländiihe Meer einft ein großer See geweien, der noch manche Theile Afiens 
und Africa's bevedt, bis er fih den Durchgang in den Ocean gebrochen. 
Das zweite Buch entbielt dad, was wir die matbematiiche Geographie nennen. 
E. hatte zuerſt verfuht, den Umfang der Erde durch eine Meflung, nad 
Länge wie Breite zu beftimmen (ſ. Gleomedes Cycl. Theor. 10. p. 52 ff. 
Vitruv. I, 6. Macrob. in somn. Scip. I, 20. Ufert am unten a. DO. 1. 
p. 42. Schaubab: Geſch. d. Grieb. Aftronomie p. 260 fj.); die letztere 
ſchlug er auf 38,000 Stadien an, die Länge der bewohnten Erde für mehr 
ala das Doppelte, auf 78,000 Stadien: wobei er die frühere Eintheilung 
der drei Weltheile (Guropa, Alten, Libyen) verwarf. Das dritte Buch be— 
faßte fich mit der politiihen Geographie und lieferte eine eigentliche Erdbe— 
jhreibung aus dem zablreih vorliegenden Reiſewerken u. dgl., wobei er, um 
die Page der Orte genauer zu beftimmen, eine Parallele mit dem Aequator 
zog, welche von Gibraltar ausgehend, bis nah China reichte und fo die 
ganze Breite des bewohnbaren Landes in zwei Hälften theilte. Auch unter- 
nabm es E., eine neue berichtigte Charte zu entwerfen, wabricheinlih eine 
Holsylatte oder Tafel, in welche Städte, Berge, Seen u. dgl. nach neuen 
Meſſungen und Beobachtungen eingezeichnet, die Klimaten u. A. angedeutet 
waren (ſ. Ufert Geograph. d. Grieh. u. Röm. I, 2. p. 192 u. beſonders 
p- 219. Reinganum Geſch. d. Erd- u. Länderabbild. I. p. 113 f. vol. 
p. 30. Fr. Wilberg: die Gonftruction der allgem. Karten des Eratofth. u. 
Ptolemäus. Gifen 1834. 4. und: das Net der allgem. Karten des Er. u. 
Br. ibid. 1835.4.). Leider ıft dieſes michtige Werf, das ſchon im Alterthum 
eine fo große Bedeutung bejaß, verloren, ja wir fennen es meiſt nur aus 
den Anführungen feiner Gegner, namentlih de3 Etrabo, der, wenngleich 
oft ungünftig den E. beurtbeilend und ibn bekämpfend, doch ihm jo Vieles 
verdankt und ihn jo oft, auch ohne ihn ausdrücklich zu nennen, benußt hat; 
ja es fcheint eben das große Anſehen des Werks die zahlreichen Gegner im 
Alterthum hervorgerufen zu haben, unter denen und felbft bedeutende Namen, 
wie Bolemo, Hipparchus, Polybius, Serapio, Marcianus Heracleota ent— 
gegentreten. ©. 2. Aucher Diatribe in fragmm. Geograph. Eratosth. Gotting. 
1770. 4. Partic. I. Geograph.-Eratosth. fragmm. Edidit G. C. F. Seidel. 
Gotting. 1789. 8. Mannert Einleit. in die alt. Geogr. I. p. SLff. 86 ff. Ukert 
am a. O. I, p. 136 ff. 1,42 ff. 133 ff. Bernhardy Eratosthenica p-1-109, — 
In enger Verbindung mit diefen geographiſchen Beftrebungen fteht das, mas 
E. auf dem Gebiete der Mathematik ımd Aftronomie (vgl. au 
Montucla Hist. d. Math. P. I. Lib. IV. $.6. p. 239 ff.) geleiftet bat, ſelbſt 
nah der Weiſe feiner Zeit, im poetifcher Form. Dahin gehört zuvörderſt 
ein, wie ed jcheinen will, größeres Gedicht umter der Auffhrift Eoune (ob 
aub Kararoya, Kerauspzuos?), welches insbeiondere über die Bildung 
des Erdkörpers und deſſen Temperatur, über die verjchiedenen Zonen, über 
die verſchiedenen Sternbilder, deren Geſchichte u. ſ. m. ſich verbreitete; vgl. 
Bernhardy Rratosth. p. 110 ff. Fabric. IV. p. 122. ; dann ein anderes Gedicht 
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'Hoıyorn, das Longinus (De sublim. 33, 5. vgl. Schol. ad II. X, 29 ff.) 
fehr lobt; ſ. Bernhardy p. 150 ff.). Dazu fommt ein noch vorhandenes 
Epigramm auf die Verdoppelung des Cubus, ſ. Brund Analect. I. p. 477 f. 
SJacob& ad Antholog. Graec. I. P. 2. p. 315 ff. Bernhardy p. 180 fi. 
Unter dem Namen Kareorncıouos befigen wir noch ein von Fell aus einer 
Drforder Handjchrift zuerjt berausgegebenes, feiner Ausgabe des Aratus bei— 
gefügtes, daher auh von Ih. Gale in, Opusce. mythol. physs. et eth. 
(Amstelod. 1688. 8. p. 97 ff.) wie von Maithiä und Halma in ihre Aus- 
gaben des Aratus (ſ. Bd. J. ©. 669.) aufgenommenes, von J. C. Schaubach 
(Eratosthenis catasterismi gr. et lat. cum commentt. Gotting, 1795. 8., 
ſ. auch 3. 9. Koppiers Observatt. philoll. Lugd. Bat. 1771. 8. p. 92-130.) 
bejonderd herausgegebene Werf des Gratoftbenes, welches jedoh nur eine 
kurze Aufzählung von 44 Sternbildern mit 475 Sternen nebft einigen Notizen 
über ihre mytbiihe Gefchihte enthalt, und in dieſer bürren und trockenen 
Geftalt ichun von Valckenaer (Opuscc. II. p. 69. u. ad Callimachi fragmm., 
p. 35 ff.) nicht für das Achte Werf des E., jondern vielmehr für einen von 
einem jüngeren Gelehrten daraus gemachten Auszug gebalten ward; neuer— 
dingd hat Bernhardy (p. 114 ff.) Die ganze Schrift für ein weit ſpäteres, 
zum Theil jelbft aus der unter des Hyginus Namen befannten, inhaltsver— 
wandten Schrift entnommenes Produkt erflärt: zumal da E., nachdem er 
diefe Gegenftände in dem oben genannten Gedicht Evuns dargeftellt, ſchwer— 
lich eben dieſelben auch in einem andern Werfe in Proſa behandelt haben 
würde, Uebrigens zählt Suidas unter den Werfen des E. ausdrücklich auf: 
EOTIOFOUIEr N neraormoguovg; vgl. Fabric. 1. 1. IV.p. 119f. Schaubach: 
über vie Katafleridsmen des Gratofth. Meiningen 1791. 4. (Brogramm). — 
Giner jedenfalld mit Unrecht dem E. beigelegten Ginleitung und eines Com— 
mentard in. die Phänomena des Aratus baben wir ſchon oben (Bd. I. ©. 668. 
vgl. Fabrie. 1. 1. p. 120.) gedacht. In das Gebiet der Mathematik fällt 
fein Verſuch zur Löſung des Problems von der Verdoppelung des Würfels 
(Kußov. imiemecuog); wir kennen denfelben durch den von Gutocius (ad 
Archimedis sphaeram et cylindrum p. 21 f. ed. Basil. 1544.) aufbewahrten 
Brief des Gratofthenes an den König Btolemäus, der auch ſammt den oben 
erwähnten Epigrammen in die Ausgabe von Fell p. 33 ff. und in Bernhardy 
Eratosth. p. 175 ff. übergegangen, und von 3. H. Drefler ind Deutſche 
überfegt und mit Grflärungen begleitet worden iſt (Miesbaden 1328. 8. 
&. auch Reimer Hist. probl. de cubi duplic. p. 131 ff.). Von andern 
Schriften des E. aus dem Gebiete der mathematiſchen Wiflenfchaften,' die er 
mit jo vielem Gifer und Erfolg betrieben batte, haben wir nur noch wenige 
Spuren; wir fennen feine Lehre von der Siebrehnung (ſ. Nicomad. Arith- 
metice. p. 17.), von der Beſchaffenheit der Proportionen (ſ. Pappus Ma- 
thematt. lemm. VII. p. 241 ff. 247.), in welcher Beziehung ihm Schriften, 
wie Komwos mem woor;rwr, zeoi Tg Orteermoidog und dgl. beigelegt 
werden, auch eine Schrift unter dem Titel IAurwnxos, die eine Art von 
Einleitung zu dem Studium der matbematiihen und der damit in Verbin 
dung ftehenden Wiltenichaften, mit einer aus Plato genommenen Empfehlung 
derjelben, enthalten haben fol; ſ. Bernhardy p. 168 ff. Auch wird dem 
E. eine Schrift über die Meſſungen (Meroroeız) beigelegt, und darauf auch 
die oben mitgetheilten Angaben über die Mefjung der Erde bezogen (1. Fabric. 
1. 1. p. 124.), die jedoch nah Bernhards (p. 53 ff.) im zweiten Buche der 
Secgrapbie enthalten waren. Eben jo wenig darf ihm nad diefem Gelehrten 
(p. 173.) eine befondere Schrift veor uovmens, wie man früher annahm 
(1. Sabrie, HI? p. 650. val. IV, 124.) beigelegt werden, indem das, was 
darin enthalten geweſen, dem Jrrwrınos vielmehr angehört zu haben ſcheint. 
Don der philoſophiſchen Bildung des Mannes fegt die Anführung mehrerer 
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Shriften ein näheres Zeugniß ab, ſelbſt wenn auch nicht Alles, was in dieſer 
Beziehung genannt wird, Acht ſeyn ſollte. Sicher ift, daß E. namentlich 
auch über Gegenftände der Moralphilofopbie gefchrieben: zeui ayador zwi 
»«x0» (f. Harpocrat. s. v. Aguoorai; Glem. Aler. Strom. IV. p. 496. C.); 
ferner (und zwar, wie Einige glauben, als ein bejonderer Theil davon) 
neoi nAovrov xai nerieg (Diog. Laert. IX, 66. Plut. Vit. Themistocl. 
27. fin. und daſelbſt Sintenis p. 176 f.); zeoi aAvmiag (Suid. s. v.), welche 
Bernbardy p. 196. für einen Iheil eines andern größeren Wertes halten 
möchte, zeoi rar zar« gYıAoooyier aipeoewr, d. i. über philofoph. Schulen 
oder Secten, welche Schrift, eben jo wie die angebliden Meirruı (d. i. 
Auffäge philoſophiſchen oder rhetoriihen Inhalts) oder du@Aoyoı Bernhardy 
l. 4. verwirft. Eine Schrift Aoowron nennt Athenäus VII, p. 276. A., 
Briefe (EmioroAei) Gbenderjelbe X, p. 418. A., und XI, p. 482. A. einen 
Brief an den Lakonier Ugetor; deögleichen eine mit dem Namen feines Lehrers 
bezeichnete Schrift Avıorwr VII, p. 281. C. Zweifelhaft iſt die Schrift an 
Bato, welche Diogen. Laert. VIII, $. 89. nennt, da die Resart bier ſchwankt, 
und vieleicht mit Menage an den oben genannten IParwrıxoz; zu denken ift; 
vgl. Bernhards p. 202. Selbft auf das Gebiet der Geihichte jcheint die 
Ihätigkeit des E. fich erjtredt zu haben: nicht ohne einen Zufammenbang 
mit feinen mathematifchen und aftronomijchen Forſchungen; denn wenn auch 
eine angebliche Schrift über Alerander den Großen und feine Züge (Plut. 
Alex. 3. 31. ıc. Arrian Exp. Alex. V, 5,3. f. Babric. Bibl. Gr. IH. p. 41. 
Bernhards p. 245 ff.), fo wie eine andere über die Gallier oder Kelten in 
Alien (Turarıza, von Stephanus von Bozanz öfters citirt; vgl. ©. I. Voß 
de hist. Graecc. p. 149. ed. Westerm. Bernhardy p. 109.) keineswegs 
eriftirte, jondern das, was aus leßterer angeführt wird, dem größeren geo= 
grapbiiben Werke angehört, oder gar einen anderen jüngeren Gratojthenes 
zum Verfaffer bat, jo ift E. doc erweislich Verfaſſer eines größeren bierber 
gehörigen Werfes, welches bald yooroyoagyi«, bald zeui yooroyougıor citirt 
wird, und wie es fcheint, die fichere Feſtſtellung und Begründung ver bes 
deutenderen Greigniffe und Begebnifje nah ihrer Zeit fh zur Hauptaufgabe 
geftellt hatte, und ſomit der Gefchichte jelbft durch die genaue Zeitbejtimmung 
aller einzelnen Greignijje eine fichere Baſis und Grundlage verſchaffen jollte: 
in welber Beziehung nicht blos die politiihe Geichichte, ſondern auch die 
literär⸗-hiſtoriſche, binfichtlih einzelner gelehrten Männer, ihrer Wirkjamfeit 
und dgl. berüdjichtigt war. So erjcheint das Ganze ald eine umfaffende, 
ftreng chronologiih gehaltene Weltgefhichte, aus der und leider nur zu We— 
niged aufbewahrt ift, wiewohl das Werk in großem Anjeben ftand und von 
Spätern vielfah benußt worden ift, namentlih von Apollodorus und Euſe— 
bius. So theilt 3. B. Syncellus (p. 91. C. und Bernhards p. 257 ff.) 
daraus eine genaue Lifte von 38 Königen des Aegyptiſchen Theben mit; jelbft 
die Geichichte Aleranders des Großen mag in dieß Werf hereingegogen worden 
ſeyn (ſ. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 127. Bernhardy p. 238 ff.). Gewiß mit 
Rückſicht auf Chronologie waren auch die OAvumorixu (ſ. Divgen. Raert. 
VII, 51. Athen. IV, p. 154.), oder die Verzeichniffe der Olympiſchen Sieger, 
nah den einzelnen Olympiaden, nicht ohne andere dieſe Spiele betreffende 
Notizen, geihrieben; ſ. Babric. 1. 1. Bernhards p. 247. Krauje Olymp. 
pag. X. — Als ein gelehrter Grammatifer, Kritifer und Literarbiftorifer 
eriheint aber E. insbeſendere in einem Werfe, welches die alte Komödie (nepi 
zig apyaies vwumdies, biäweilen auch blos mevi zwuwdiug oder mepi #0- 
uodıor citirt) befahte und ſehr umfaffend gemeien ſeyn muß, da jelbft ein 
Wölftes Buch derjelben citirt wird. Die erften Theile deſſelben beichäftigten 
ih, wie es ſcheint, mit allgemeineren Unterfuhungen, die felbft den Bau 
und die Anlage des Theaters, den ganzen ſceniſchen Apparat, die Schaufpieler, 
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deren Kleidung und Vortrag und dal. betrafen; und e8 faheint ſogar daß 
die als Titel von eigenen Schriften des E. vorkommenden Namen: Agyı- 
rextoros (Schol. ad Apollon. Rhod. I, 567. III, 232.) und LIxevoyoegı- 
»o3 (Boll. X, 1.) nur die Bezeichnungen der eriten Bücher diefed großen 
und umfaffenden Werfes waren, welches dann über die einzelnen Hauptdichter 
der älteren attiichen Komödie und deren Dramen, namentlich über die Stüde 
des Ariſtophanes, Gratinus, Eupolis, Hherecrales u. A. ſich erſtreckte, und 
bei der Erklärung und Kritik derſelben weder das reale noch das ſprachliche 
Element unberückſichtigt ließ, wie die, zunächſt über Ariſtophanes ſich er— 
ſtreckenden Fragmente, beweiſen, in welchen wir durchweg einen Mann 
von eben ſo umfaſſender Gelehrſamkeit, als geſundem Urtheil um: fo 
daß der Verluft dieſes Werkes jehr zu beflagen ftebt (ſ. Babric. 1. 1. I. 
p. 441. IV. p. 123. Bernhardy 1, 1. p. 203 ff. Meinefe Hist. crit. comicc. 
p. 11.). Endlich ſoll E. auch mit der Kritif und Grflärung der bomeri- 
ihen Gedichte fh beihäftigt, umd über das Leben ded Dichterd und feine 
Poeſie geſchrieben on doch fehlen nähere Data über diefen Theil feiner 
gelehrten Studien. Vgl. Villoiſon Prolegg. in Homeri ll. pag. XXX. Fabric. 
I. 1. I. p. 321. 512. IV. p. 126. ed. Harl. — Bon einem in meit fpätere 
Zeiten fallenden Eratosthenes mit dem Beinamen Scholasticus, welcher 
in das Zeitalter Juftinians gehört, befinden fih in der Griechischen Antho— 
logie no vier Gpigramme, die im Ganzen nicht von Bedeutung find; 
ſ. Brund Eu II. p. 123 f. (IV. 93. ed. Lips.); Jacobs Anthol. Gr. 
T. XII. p. 890. Bgl. Fabric. 1. 1. IV. p. 475. ed. Harl. [B.] 

5 (Rocroc), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Croton, deſſen 
Jamblichus (Vit. Pythag. c.36. p. 522.) gedenkt, ohne jedoch weitere Nach— 
richten über ihm mitzutheilen. [B.] 

Eravisei, eine pannonifhe Völkerſchaft, Plin. III, 25. (28.). [P.] 

Erbessus, j. Herbessus. 

Ercäbum;, Stadt in Sarmatia Europaea am Fl. Garcinited. Ptol. [G.] 

Erchia, Demos in Attica, f. Attica, Bd. 1. &. 945. — Die Schreibart 
Eeyi« ift nah Suid. s. v. Alnmeve veraltet. [G.] 

Erchöas, Ort in Aetbiopien, am linken Nilufer. Ptol. [G.] 

Ercobriga, j. Nertobriga. 

Erdini, von Ptol. unter den hiberniſchen Völkerſchaften aufgeführt, 
im j. Dongale, wie man vermutbet. [P.] 

Krebantium, nördliche DVorgebirge von Sardinien, j. Capo della 
Tefta, Ptol. [P.] 

Erebidae, Dolf im Innern von Africa propria an dem Cinyps— 
Fluſſe. Ptol. Steph. By. [G.] 

Erebinthödes over Erebinthus, Inſel in der Propontis, bei den 
Byzantinern (Nicetas Choniates, Zonaras u. AU.) Terebinthus genannt. 
Plin. H. N. V, 44. Gine der Prinzeninfeln. [G.] 

Eröbus, j. Inferi. 

Erechtheus, ſ. Erichthonius. 

Erembi, j. Arabia. 

Eonuog dixn, f. Judicia. 

Eresidae, Demos in Attica, ſ. Alttica, Bd. I. ©. 937. u. 945. 
Bol. Leake die Demen von Attica über]. von Meftermann ©. 226. [G.] 

Er&sus (Egeoos und 'Evsooog), Stadt auf der Weftfüfte der Infel 
Lesbos, auf einem Hügel am Meere, 28 Stadien von dem Borg. Sigrium ; 
Baterftadt der PBeripatetifer Iheophraftus und Phaniad. Seylar. Thucyd. 
IT, 18. VII, 23. 100. Diod. Sie. XIV, 94. XVII, 29. Strabo XIH, 618. 
Diela. Plin. H. N. V, 39. Ptol. Steyh. By. Gantacuz. Hist. II, 29. 
Münzen. Es wuchs bier jehr ſchöne Gerfte und ganz vorzügliger Wein 
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(Archeftratus bei Athenäus III, p. 111. Galenus de antidot. Lib. I. Tom. 
XIV. p. 28. ed. Kühn). Jetzt Grefio. [G.] 

Eretria war eine der älteften und beveutendften Städte auf Eubön, 
am Ganal gelegen; fie hatte vermifchte Anſiedler, darunter Dorier, war aber 
ohne Zweifel urfprünglih eime atheniihe Gründung. Seefahrt und Handel 
hoben die Stadt ſchon früh, jo daß fie mit Chalcid um den Supremat auf 
der Injel wetteiferte, einige umliegende Infeln fich zinsbar machte, und mehrere 
PBflanzungen (am Athos, auf Pallene, Cumä in Italien) ausfendete. Der 
erfte —8 brachte ihr den Untergang; die Ueberbleibſel der von den 
Perfern weggeführten Bevölkerung legten in einiger Entfernung Neu-Eretria 
an, das aber nie zu der Dlüthe des alten gelangte, und am Ende- jpurlos 
verschwand. Alt-Eretria ift das j. Paläo-Caſtro. Str. 453. 403. 446 ff. 
Herod. VI, 100. 109. Liv. XXXII, 16. Polyb. Exc. de leg. 9. Dio Caſſ. 
LIV, 7. Gic. Acad. IV, 42. Mela II,2. Plin. IV, 12. (21.). Wichtig war 
der auch in jpäteren Zeiten befuchte Hafen, Bortbmos, j. Porto Bus 
falo, Demofth. Phil. III. p. 119. R. Hierocl. p. 645. — Ein anderes Ere- 
tria lag in Phthiotis (Iheffalien) bei Pharjalus, Str. 434. 447. Polyb. 
Exc. XVII, 16. iv. XXXII, 6.13. [P.] 

Erötum;, eine alte jabinijhe Stadt am Tiberis, die unter den Römern 
sum Flecken herabjanf, j. Gretona, Str. 228. 238. Liv. III, 26. 29. XXVI, 
11. 23. Dionyf. Halte. XI. p. 687. IH. p. 173. Virgil. Aen. VII, 711. 
Dal. Mar. II, 4, 5. Steph. By. [P.] 

Erga, Stadt in Hiſp. Tarrac. bei den Ilergeten, wahrjcheinl. j. Ba— 
laguer, Ptol. [P.] 

Ergane ('Eoyarn), DBeiname der Minerva, als Beförvererin künſt— 
fiher Arbeiten, Pauſ. V, 14, 5. [H.) 

Ergasterion, |. Argiza. 

Ergastülum, f. Servi. 

Ergavica, St. der Badconen in Hifp. Tarrac., unbeftimmb , Ptol. [P.] 

Ergavica, Ercavica, ein Municipium der Geltiberer im Gerichts— 
bezirk von Gäjaraugufta in Hijp. Tarrac., wahrjheinlih die Trümmer beim 
j. Santaver am Tagus. Plin. III, 3. (4.). Ptol. [P.] 

Ergetium, Stadt in unbeftimmter Lage in Sicilien (nad Cluver 
j. Eitradella), Sil. Ital. XIV, 250. Sterb. Byz. Blin. IH, 8. (14.) nennt 
die Ergetini. Sie ift ohne Zweifel das Sergentium des Ptof. [P.] 

Ergias aus Rhodus, aus unbeftimmter Zeit, ſchrieb nad Athen. VIII, 
p. 360. D. eine Schrift über fein Vaterland. Vermuthlich ift ver Verf. des 
Werts Kologwnara, Erxias bei Athen. XIII, p. 561. F. fein anderer. [ West. 

' Erginus (Eoyiro;), Sohn des Clymenus, Herrſchers in Orchomenus, 
der zu Theben getödtet wurde, wofür dann Erginus die Nahe übernahm, 
und den Thebanern einen jährlichen Tribut, beftebend in 100 Nindern, aufer: 
legte. Hercules begegnete den Herolden, melde dieſen Iribut einfordern 
follten, ſchnitt ihnen Obren und Naje ab, band ihnen die Hände an den 
Naden, und fagte, dieſen Tribut jollten fie dem Erginus bringen. Nun 
zog Grginus aufs Neue gegen Iheben zu Felde, wurde aber von Hercules, 
der die Thebaner befehligte, getödtet. Apollod. II, 4, 11. cf. Diod. IV, 10. 
Uebereinftimmend erzählt auch Pauſ. IX, 37, 2. 3. den Anfang des Mythus, 
fäßt aber nachher den Grginus mit Hercules Brieden schließen, und alle 
Thätigkeit jeinem Neih zuwenden. Schon gealtert heirathet er auf den Rath 
des Delphiihen Orakels eine junge Frau und zeugte den Trophonius und 
Mamedes. Derielde Erginus ift e8 nah Pind. Ol. 4. welder unter den 
Argonauten ericheint, und für Tiphys Steuermann wird, Schol. Apollon. 
Arg. I, 185. II, 896,, während diefer Argonaute nah Apollon. 1. c., nad 
Sng. 14. u. Apollod. I, 9, 16. Sohn des Neptunus heißt. [H.] 
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Erianthes over Erianthos, ein Thebaner, bei Pauf. X, 9,9, 
Genoſſe des Loſander in der Schlacht bei Aegospotamos erwähnt, Ti 
404 v. Chr. für die Zerftörung Athens und Verwandlung ded Landes 
eine Schafweide. Plut. Lys. 19. vgl. Nocr. Plataic. e. 13. Xen. Hellen. 
11, 2, 19. Die Ihebaner erklärten jpäter den Athenern, es jei Diejed nic 
der Antrag ihrer Stadt, fondern eines einzelnen Mannes gemweien. 3 
5, 8. (Bei Ulpian zu Dem. de f. leg. p. 212. ftatt Erianthes: E 
Pal. Schneider zu Zen. II, 2, 19.) [K.] 
Eribölum, Safen an dem sinus Aslacenus in Bithynien, 
gegenüber. Dio Caſſ. LXXVIU, 39. Tab. Peut. Geogr. Nav, It 
Bei Ptolemäus irrig Eoißore. Jetzt Giaur Eregli; von Hammer 
auf einer Neife von Konftantin. nah Bruffa ©. 156. [@] ar 
Ericaea oder Ericea, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. 1. ©. 945. [G 
Erichthonius ('Eoıy3onos), Erechtheus. Es fann wohl fein Zweife 
feun, daß der Name Erechtheus und Erichthonius identiih iſt; aber verſch 
dene Meinung berricht darüber, ob die bei Hygin, Apollodor und ander 
Mothographen aufgeführten zweißeroen, wovon der eine gewöhnlih Erich 
thonius, der andere Erechtheus genannt wird, urfprünglich als Eine Perfon 
anzuſehen jeien, und erjt durch Die fpätere Sage in zwei fich geftaltet haben, 
wie Müller (Orbomen.) u. U. annehmen: eine Annahme, die allerbinge 
vielfache Analogien in der Mythologie hat. Auch Homer Fennt nur Eimer 
Erechtheus, I. U. mo die Rede ift von Athen, des hochgeſinnten \ 
theus Stadt, des Königs, welchen die fruchtbare Erde gebar (Autohibon), 
Arhene, Jupiters Tochter, pflegte und in ihren. Tempel ſetzte. Apolloder 
nennt den Erichthonius Nachfolger des Ampbhictvon. Er ift Sohn des 
phäftus und der Atthis, nad Andern der Athene, die ihn, um denſelben 
vor den Göttern zu verbergen, in einer Kifte verborgen, ver Pandroſus, des 
Cekrops Tochter übergab; aus Neugierde öffneten ihre Schweitern die Kifte, 
und fanden das Kind, von einer Schlange umringelt. Herangewachſen ver- 
trieb er den Ampbictvon, und ftiftete in Athen das Heft der Panathen 
Seine Gemahlin Pafithea gebar ihm den. Bandion. Sein Grab erhielt ee’ 
im SHeiligthum der Athene. Des Pandions Söhne find Erechtheus umd 
Butes, wovon der erftere die Negierung, der legtere das Prieftertbum der 
Arhene erbielt. Grechtheus zeugte mit Praxithea den Cekrops, Pandorus, 
Metion, ferner die Procris, Creuſa, Chthonia und Dritbyia. Als nun ein 
Kampf der Gleufiner, an deren Spite Eumolpus, des Neptunus Sohn, 
ftand , und der Athener ausbrach, erhielt Erechtheus vom Drafel die Ante” 
wort, er werde fliegen, wenn er Eine feiner Töchter jchlachte. Er töbtete 
die Jüngfte, worauf Die Uebrigen, da fie einen Eid geihworen hatten, ge— 
meinſchaftlich zu fterben, fich ſelbſt entleibten. In der Schlacht fiel bierauf- 
Gumolpus von der Hand des Erechtheus, dieſer aber dur Neptunus oder 
durch Jupiter, und Cekrops folgte im Reiche. So erzählt Anollod. II, 14, 
6. 7. 8. 15, 1. 4. 5. die Geſchichte der beiden Erechtheus, und — al 
Hug. P. Astr. II, 13. Fab. 166. 46. 238. cf. Pauf. I, 2,5. 18,2. (m 
diefer Stelle werden die Schweftern des Pandroſus nah Eröffnung der 
wahnfinnig, und ftürzen fih von der Höhe der Akropolis herunter). Ovid 
Met. 11,553 ff. Nach Diod. I, 29, iſt Erechtheus ein Aegypter, der bei 
Hungersnoth Getreide nach Athen brachte, und aus Dankbarkeit zum g 
erwählt wurde. Gr führt den Dienft der Ceres und die Eleuſiniſchen My— 
fterien ein. Grechtheus hatte ein eigenes Heiligthum, das Erechtheum. Pauf. 
1, 26, 6. Aus den vorliegenden Erzählungen geht hervor, daß der Mothus 
von Erechtheus mit der erften Gultivirung Atticas und der Einführung des 
Minervadienſtes aufs Innigfte zufammenhängt. Noch wird ein Erichthonius 
angeführt, nämlich der Sohn des Dardanus und der Baten, Vater des Tros,. 
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der reichfte der Erbebewohner, dem breitaufend Stuten rings in den Auen 
meideten. Som. I. XX, 219 ff. Apollod. II, 12, 2. [H.] 

Erlcinium, Ericinum, Stadt in Theſſalien, unweit Gomphi, Liv. 
XXXVI, 13. XXXIX, 25. [P.] 

Ericinum, Stadt in Sardinien, Ptol. - [P.] 

Ericüsa, 1) eine der äoliſchen Infeln bei Eicilien, j. Alicudi, von 
den großen Farrenfrautgewächien, die hier gedeihen, jo genannt, Str. 276. 
Plin. II, 9. (14.). — 2) eine Infel bei Corcyra, j. Barcufa, Ptol. [P.] 

Eridänus, f. Padus. 

Eridänus, Flüßchen in Attica, ſ. Attica, Vd. I. ©. 934. [G.] 

Eridänus, Hoiöeros, ein Sternbild in der ſüdlichen Halbfugel, das 
einen großen Raum am Himmel in verfchiedenen Windungen einnimmt. Es 
beginnt am Fuße ded Orions, geht dann nordöſtlich, ftreift an den Mequator, 
fümmt in die Nähe der Füße des Stierd, gebt dann füpöftlih, kömmt in 
die Nähe des Cetus, wendet ſich dann weftlih, dann wieder öftlih und endet 
in der Nähe des Kranihd. Sein äußerſtes Ende wird bet und nicht gefehen. 
Aratus beichreibt ihn Phaenom. 358-360. und nennt ihn nuideros, ohne 
eine Erklärung über die Entftehung dieſes Sternbilded zu geben. inige 
meinen, daß unter ihm der Nil vorgeftellt werde, welcher der einzige Fluß 
ift, der von Süden nah Norden fließt. Eratoſthenes halt diefe Anficht Ca- 
taster. c. 37. für die rihtigfte. Hygin Poet. Astron. Lib. II. bemerkt, daß 
einige unter ihm Oceanus verfiehen. Eratoſthenes zählt vierzehn Sterne in 
diefem Sternbilde, einen am Anfange des Fluſſes, drei an der erften Wins 
dung, drei an der zweiten, fieben an der dritten und bis zum Ende. Era— 
tofthenes führt den Canopus als zu diefem Sternbilde gehörig auf; f. Canopus. 
Daſſelbe thut Hygin a. a. D. und Martian. Gap. VII, $. 838. ed. Kopp. 
Mehreres über die Lage dieſes Sternbildes f. Hippoer. ad Arat. Phaenom. 
1, 18. cf. Cic. Cäſ. Germanic. Avien. rat. Phaenom. [0.] 

- Erigon, Erigönus, Fluß in Macedonien auf der Weftfeite des Arius, 
in den er ſich ergießt, j. Izerna, Str. 327.330. Liv. XXXI, 39. XXXIX, 54. 
Der Agrianus ded Herodot IV, 90. Vgl. Axius. „[P.] 

Erigöne ('Huıyorn), 1) Tochter des Icarius, von Bachud, ber in 
ihrem Haufe einfehrte, verführt. Dvid Met. VI, 125. Hyg. Fab. 130. 
f. Icarius. — 2) Tochter des Aegiſthus und der Clytämneſtra, die Orefted 
nebft der Mutter tödten wollte, Diana aber zu ihrer Priefterin in Attica 
madte. Hyg. 122. Nah Dict. VI, 4. tödtete fie ſich, weil Drefted wegen 
feined Muttermord3 freigefprodhen wurde. Nah Pauſ. II, 18, 5. iſt fle 
Gemahlin des Dreftes, der mit ihr den Penthilus zeugt. [H.] 

Erigönus, war urfprünglich Barbenreiber bei dem Maler Nealces, 
machte aber ſolche Kortfhritte in der Kunft, daß er einen berühmten Schüler, 
Vaſias bildete. Da nun Nealced um die Zeit ded Aratus, DI. 133 lebte, 
fo gebört auch Erigonus in diefe Zeit. [W.] 

Erinaei, Bolt in Sarmatia Asiatica zwifihen dem ceraunifhen Gebirge 
und dem Fluffe Aha (Wolga). Ptol. [G.] 

Erincum, alter Seehafen bei Rhypes in Achaja, f. d., nad Pouillon 
Boblane j Lambis ta Ambelia. [P.] i 

Erintus, 1) Stadt in Doris, zur Tetrapolid gehörig, am Pindug, 
Str. 427. 475., alt aber Fein. Scymn. 591 f. Thumb. I, 107. Gonon 
Narrat. 27. Blin. IV, 7. (13.) Mela II, 3. Ptol. Don hier fam Tyr⸗ 
tãus, Str. 362. Jetzt noch Erineo oder Paläochoro. — 2) Stadt in Phthiotis 
(Theflalien), jet ganz verfhwunden, Str. 434. IP) _ 

Erinna, nächſt Sappho und mit Korinna die berühmtefte Dichterin 
Griechenlands, hat nad Syncellus Chronogr. p. 260. A., in Mebereinftim- 
mung mit Sieronymus, zur Zeit des Zenofrated, Krateb, — Kyniferd 
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Diogenes, fo wie der Hyparchia und des Redners Demoſthenes um Olymp. 
107 geblüht. Suidas s. v. Howr« dagegen und Guftathius zu Homers 
Ilias II, 2.726. p. 326.fin., bei denen man die relativ vollftändigiten Nach» 
richten über die Dichterin findet, machen fie zur £raiya Larpovg xwi idoyvoros, 
alſo um OT. 42. Eine Stelle bei Plinius H. N. XXXIV, 8,, durch welche €. in vie 
Brite DI. verfegt würde, darf, als durch Klüchtigfeit irrthümlich, unberückſichtigt 
bleiben. Iſt man aljo nicht mit Jacobs, Welder, Malzow, Bode (Geſch. 
d. hell. Dichtk. II. 2. p. 448.) zur Annahme zweier Grinnen, einer früberen 
und einer fpäteren, geneigt, jo bleibt nur übrig, entweder mit F. W. Richter 
die Angaben des Suidas und Guftathius für falih zu erflären, oder mit 
Schneidewin, welchen wir beiftimmen, die entgegengelegte Angabe jener Chro— 
nologen zu verwerfen. Haft eben jo rathloſe Unſicherheit herrſcht in der 
Frage über die vaterländiihe Abkunft Erinna's. Stephanus Byz. s. v. Tyros 
nennt fie Tnria; Suidad Tei« 7) Aodıia, ws Ö& aAdoı Tnkie, tırig 6b 
‘Podiar avrır Edofaoer. Telos hieß eine Fleine Infel im Weften von Rhodos, 
unter deren Oberboheit fie ſtand. War Grinna dort geboren, fo bieß fie 
Tniia und Podi« gleih wahr von ihrer Heimath, dagegen 4408 i6 nnd 
MırvAnraie (Codex Palat. Antholog. Palat. VII, 710.) von ihrem Aufent= 
halte zu Mitylene auf Lesbos bei Sappho, deren innige £rapiz fie nebft 
ihrer Landsmännin Baufis geworden war. Stephan Byz. ift alſo verfchrieben, 
und Teie bei Suidad ein Irrthum. Grinna, beridten Suidas und Euſta— 
thio8, war nur 19 Jahre alt, als fie der Tod dahin raffte; dennoch blühte 
ihr Dichterrubm jo fehr, daß man ihre Verſe den homerifchen gleich achtete 
und in Epigrammen verberrlichte, von denen wir noch acht befigen ; das eine, 
eined ungewiſſen Dichters, durch Euſtathios 1. 1. und die Antholog. Palat. 
©. 387. erhalten; das andere, von Nöflepiades, ebenfalld in Antholog. 
Palat. VII, 11. p. 209.; das dritte, von Ghriftovorus, in Anthol. Jacobs. 
II, ©. 165. Vers 108. 9. 10.; das vierte, von Leonidas oder Meleager, 
in Anthol. Jaeobs. I, ©. 175. Nr. 81. Anthol. Pal. S. 209.; das fünfte, 
von Antipater aus Sidon, in Anthol. Jacobs. II, S. 19. Nr. 47. Anthol. 
Pal. ©. 320.; das ſechſte, von Antiphanes, Anthol. Pal. ©. 550.; das 
fiebente, eined ungewiffen Dichters, Anthol. Jacobs. IV, S. 228. Nr. 
524. Anthol. Pal. ©. 209.; das achte, von Antipater aus Theſſalonike, in 
Anthol. Jacobs. I, S. 101. Nr.23. Ihr vorzüglichftes Gedicht, von deſſen 
Natur und Inhalt wir übrigens Nichts willen, hieß Mancirn, die Spindel, 
aus 300 Verſen in äolifher und dorifher Mundart beftehend. (Nah Strabo 
XIV, 2. war Rhodos von Neoliern und Doriern bewohnt.) Auch vichtete 
fie Eyigramme. Euſtathius nennt Erinna nur Dichterin, Suidas dagegen 
Epopöendichterin. Dies beftimmte, nebft andern Argumenten, Schneis» 
dewin, zu erklären, daß unfere Xiterarbiftorifer entweder neue Belege für die 
„Iyriſche“ Dihterin Erinna beibringen oder fih bequemen müſſen, fie 
nur unter den Nebenarten ver Epif und ald Epigrammendichterin aufzuführen : 
eine Brage, deren Beantwortung zum Theil mit der Brage über die Uechtheit 
der Ode eis mr Pounv zufammen hängt. Wer- nehmlih dies von frühen 
Zeiten her unjerer Erinna zugefchriebene Gedicht mit vielen andern Gelehrten 
(Welder in Creuzers Melett. II. nennt fle einzeln) für ächt erklärt, bat 
gerade hierin eine ftarfe Stüße für den lyriſchen Charakter der Dichterin, 
während übrigens auch jene, die an der Unächtheit dieſes Stüdes nicht zweis 
feln, den Inrifhen Charakter der ganzen äoliſch-lesbiſchen Dichterfhule und 
zugleih den Umftand geltend machen fünnen, daß ja noch andere Dichter bei 
den Griechen, 3. B. Stefichoros, beide Elemente, das lyriſche und epiſche, 
eng und in glüdliher Verſchmelzung vereinigten, ohne deshalb ausſchließ— 
fih dem Epos zugetbeilt zu werden. Außer zmei herametrifchen Sragmenten, 
im Ganzen vier Berfe, die Stobäus Floril. 118, 4. und Athenäus VIL, 
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283. D. erhalten Haben, befigen wir von Grinna noch zwei unbezweifelt ächte 
Epigramme (aus der 'Hiarern haben wir fein einziges ficheres Bragment), 
in Anthol. Palat. VI, 352. u. VII, 710.; denn ein drittes, Anthol. Palat. 
VII, 712., ift einigermaaßen verbädtig, und das Epigramm auf die Heu» 
fhrefe und Baumgrille, Anthol. Jacobs. I, ©. 133. Nr. 14., ift nah dem 
Zeugniffe der Handfhriften nicht von Erinna, fondern von Anyte. WBereitö 
Jacobs hat alle drei Gedichte jorgfältig behandelt, nah ibm mit großer Aus» 
führlichfeit Malzow, mit Fritifher Schärfe Schneidewin. Die Frage über 
das bereit? erwähnte Gedicht eis rır Pounr bat vorzüglih Welder beant« 
wortet. Daſſelbe ift uns nebmlich bei Stobäus Floril. VII, 87. unter ver 
Ueberichrift zeoi ardveieg aufbewahrt, wo in Schow's Handfhriften dieſes 
Sammlerd das Lemma fteht: Meiırw 7 uardor Hoirımy Asodle eis nr 
Poyunr. Dazu fommt, daß Photios bei der Aufzählung der von Stobäus 
erwähnten Dichter Feiner Erinna, wohl aber einer Melinna oder Melinno 
gedenft. Aus dem Allem fliegt nun Welder (vgl. Lange, in feinen Heinen 
Schriften, ©. 125 ff. und Schneidewin in Zimmermanns Zeitfchr. f. Alters, 
thumswiſſ. 1837. Nr. 25. ©. 212 ff. Mehlhorn zur Anthol. Lyrica ©. 124.), 
dag Melinno die Verfafferin dieſes Gedichtes, und daſſelbe jedenfall ver 
Grinna abzufpreden fei. Melinno, vermuthet er, babe wahrſcheinlich zur 
Zeit gelebt, da die Römer nad Beflegung des Philippus von Macedonien bie 
Hellenen mit einem Schimmer von politiiher Unabhängigkeit biendeten, um 
das 3. 195 v. Chr., jo daß gerade dieſe Scheinfreiheit eine Dichterin zu 
einem Lobgedichte auf das ſchon allgewaltige Nom begeiftert haben könnte. 
Dieje Annahme ift nun nicht blos überhaupt ſehr wahrfheinlih, fondern 
das Gedicht felbft erhält bei folder Auffaffung einen viel höheren poetiſchen 
Mertb, ald wenn man ed, an Erinna fefthaltend, auf die perjonificirte 
Stärfe oder Manneskraft bezieht, und dafjelbe auf diefem Wege der Erklä— 
rung durch unerträglihe Mattigfeit und undichteriſche Abftractheit kläglich 
lähmt und ſchwächt. — Nah Tatianus adv. Graece. 52. ©. 113. Oxf. hat 
Naukodes um Olymp. 95 die Erinna in Erz gebildet, und die oben ers 
wähnten drei Verſe des Chriſtodorus beweiſen, daß ihre Statue auch im 
Zeurippos zu Byzanz aufgeftelt war. — Literatur: Fabric. Bibl. Gr. II. 
120 ff. Welder de Erinna, Corinna cett., in Greuzerd Meletemata e dis- 
. eiplina antiquitatis. Lips. 1817. Part. II. P. 3 ff. Sappho und Grinna, 
nah ihrem Leben beichrieben und in ihren poetiſchen Ueberreften überfegt und 
erflärt von Frz. W. Richter. Quedlinb. 1833. De Erinnae Lesbiae vita 
et reliquiis comm. Sergius Malzow. Petropoli 1836. (mit ausführlichem 
Gommentar zu den ächten und unächten Ueberreflen der Dichterin). Schnei— 
dewin, Delectus poesis Graecc. eleg. etc. p. 323 ff. und Derfelbe in Zimmer» 
manns Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 25. ©. 209 ff. Ulrici, Geſch. 
der hellen. Dichtk. I. 493. I. 370 ff. IA. Baumstark.] 

Erinnyes, |. Furiae. 

Eriöpis ('Egwris), 1) Tochter des Jaſon und der Medea. Pauf. II, 
3, 7. — 2) Gemahlin des Anchiſes. Heſych. s. v. — 3) Gemahlin des 
Dileus, Mutter des Aiax Nr. 1., ſ. d. [H.] | 

Eriphänis (Hogyariz;), eine Dichterin, welche in Liedern erotifchen 
Inhalts ſich verfuchte, und einem ſolchen Liede ſogar ihren Namen gab. 
Wir kennen fie nur aus der einzigen Stelle des Athenäus XIV, p. 619. 0., 
welder fle ueAormoog nennt. [B.] 

Eriphus, ein Zeitgenofie des Antiphanes (f. Bd. I. ©. 555.) oder 
doch nur wenig jünger ald diefer, gehört jedenfalld der mittleren Attiſchen 
Komödie an; wir Eennen auch noch die Namen einiger Stüde (3. B. Alodoſ, 
MeriBowe, aud ein IleArgorn;, wie Egınnos), welche vermutben laſſen, 
daß er zunächſt mythiſche Stoffe für feine Dramen wählte. Weitere Nachrichten 
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und bebdeutendere Bruchſtücke fehlen durchaus. S. Meinefe Hist. crit. comicc. 
Vol. 1. p. 420 f. u. Vol. III. p. 556 ff. | B.] 

Eriphyle (’EoıyvAn), Tochter des Talaus und der Lyſimache, bie 
ihren Gemahl Amphiaraus wegen des Halsbandes der Harmonia (ſ. d.) ver- 
rieth; f. Amphiaraus und Alcmaeon. III] 

Eris (Eoıs), nah Heflod. Theog. 225. Tochter der Naht, von der 
Unheil aller Art geboren wurde, jo Hunger, Mord, Meineidv, Lügen u. ſ. w.; 
nah Somer Ilias IV, 441. ift fie des mordenden Ares verbündete Freundin 
und Schwefter, die geichäftig Zank und Streit auöftreut; fie wird von Jur 
piter ausgeſandt und ihr Feldgeſchrei ift gleich dem des Mars machtvoll und 
entiehlih, dad die Männer zum Kampfe aufregt, I. XI, 3 ff.; ſie weilt im 
Kampfe, wenn auch andere Götter fih zurüdziehen, und ſchau froh zu, die 
Jammer erregende Göttin. I. XI, 73. Sie iſt es, welche den berühmten 
Apfel in die Verfammlung der Götter warf; ſ. Paris. Ihr ähnlich ift die 
Virgiliſche Discordia (Aen. VII, 702.), die im Gefolge von Bellona er» 
ſcheint. [H.] 

Eritium, Gtabt in Thefl alien, nur von Liv. XXXVI, 13. a 
dem dortigen Zufammenbang nah in Perrbäbien. [P.] 

Eriza ober Erizos, Stadt in Garien, an den Gränzen von Lucien 
und Phrogien, am Fluſſe Chaus (KAOF auf Münzen der Stadt, Seſt. 
class. gener. p. 88. ed. II.). &iv. XXXVIIH, 14. $Sierocl. Notit. eccles. — 
Ptolemäus nennt in dieſer — ein Volk "Eorlnroi (fo iſt fatt 'Eoılnkoi 
zu jchreiben); Plinius H. N. X, 60. (43.) erwähnt einer regio Asiae Eri 
zena. Die Eresii bei lin. HN. v, 32. gehören nicht hierher. [G.] 

Ernaginum (Arnagine, ($t. Ant.), Stadt der Salner in Gallia 
Narbonn., j. St. Gabriel bei St. Remy, Ptol. Tab. Peut. Itin. Ant. 
Inſchr. [P.] 

Ernodörum;, Drt der Pituriged Cubi in Aquitanien, j. Saint Am— 
brois jur Amon, It. Ant. [P.] 

Eroeädae, ſ. Atlica, Bd. I. ©, 945. 

Eropaei, Bolf in Africa, Nahbarn der Lotophagen. Ptol. [G.] 

Erophilos, Sohn des Dioscorides, Steinfchneider, von dem man 
einen Kopf des Auguftus kennt. Meyer zu Windelm. Thl. 6. Not. 1121. [W.] 

Eros, j. Amor. 

Eros, L. Gavidius, ift auf einer Grabinſchrift bei Gori Inser. ant. 
Etrur. T. I. p. 411. als Faber argentarius bezeichnet, d. b. Babrifant oder 
Gifeleur filberner Gefäße. In gleichem Sinne wird L. Esoterichus alg 
Vasclarius argentarius auf einer Inſchrift zu Verona bezeichnet, R. Rochette 
Lettre A M. Schorn p. 68 ff. 

Eoorir, tw, Sa8 Amorfeit der Thespier; es wurde alle fünf Jahre 
mit muflichen und gumnifchen MWettfpielen gefetert. Pauf. IX, 31, 3. Ent» 
zweite Ehegatten opferten an dieſem Feſte und verſöhnten ſich, Plut. Amat. 2. 
Vgl. Athen. XII, p. 561. (Evorisıe). Schol. zu Pind. Olymp. 7. Euſtath. 
zu Hom. lliad. XXIV. extr. Meurf. Graec. fer. p. 112f. [P.] 

Erotianus (Eootueros, bisweilen auch, irrig wie es ſcheint Hod- 
Saroz) iſt ein griechiſcher Grammatiker, welcher in das Zeitalter des Nero 
fällt, da er an den Leibarzt dejielben, Andromachus (j. Bd. I. ©. 478.) 
ein von ihm -abgefaßted Sloffarium zu den Werfen des Hippocrates richtete. 
Was wir davon unter dem Titel: Tor may Innongere AdSewr ovrayayn 
noch beiigen, fcheint aber keineswegs dieſes Gloffar in feiner. urfprünglichen 
Faſſung zu enthalten, indem es die einzelnen Ausdrücke aus den verjchie- 
denen Schriften des Dippocrates in alphabetiicher Orbnung zufammengeftellt, 
aufführt und mit Furzen Erklärungen begleitet, während in der noch vor— 
bandeuen Vorrede Erotian gerade diejenigen Erflärer des Hippocrates tabelt, 
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welche eine ſolche rein alphabetiſche Anordnung bei ihren Gloſſen befolgt; 
fo daß Erotian in feinem Werke mehr der Ordnung der einzelnen Schriften 
des Sippocrated, von welchen er auch ein nach vier Claffen abgetheiltes, für 
unfere Beitimmung der ächten und unächten Schriften des Hippocrated wich— 
tige8 Verzeichniß (ſ. Gruner Censur. libr. Hippocr. p. 23.) vorausgehen 
läßt, gefolgt jeyn mag, aus welder Ordnung ein fpäterer Gelehrte, wie 
man wohl annehmen kann, die einzelnen Gloffen berausgeriffen und in den 
gegenmärtigen Auszug zufammengetragen hat, der an einer fidhtbaren Kürze 
und ſelbſt lndeutlichfeit leidet, fo wichtig er auch jonft feyn mag. Ein 
Abdruck in H. Stephani Dictionarium medicum (Paris. 1564. 8.) p. 5 ff. 
113 ff. und in Erotiani, Galeni et Herodoti Glossar. in Hippocrat. Lips. 
1780. 8.; lateiniſch (mad einer Handſchrift überfegt) von B. Euſtachius 
Venet. 1566. 4. und auch bei einigen Ueberfegungen des Hippocrates, des⸗ 
gleihen mit dem griechifchen Texte in den Ausgaben des Hippoer. von Foeſius 
(Genf 1657), Mercurialiß und Gharterius, jedoch ohne die Einleitung. 
Dal. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 517. VI. p. 233. Choulant Handb. d. Bücher- 
funde d. Alt. Medic. 2te Ausg. p. 74f. [B.] 

Errhenysis (var. lect. 'Eoıreons), Nebenfluß ded Ganges in dem 
Gebiete der Mathä. Arr. Ind. 4. [G.] 

Erübrus, Nebenflüßchen ter Mofel, j. Huber bei Trier, Aufon. 
Mosell. 359. (marmore clarus Erubrus). Gr trieb Getreide- und Marmor 
müblen. [P.] 

Erucius Clarus, ein in der Briefiammlung des füngern Plinius 
(11, 9.) genannter röm. Rhetor, der aber fonft weiter nicht bekannt ift. [B.] 

Eryce, Stadt in Sicilien, den Siculern gehörig, auf einem unfrucdht« 
baren Gebirge, mit einem Fluß gleiches Namens, nah Fazello j. Calata— 
girone auf dem Gatalfano, Steph. Byz. Macrob. Saturn. V, 19. [P.] 

Erycina ( Eovxirn), Beiname der Venus von dem Berge Eryr in 
Eicilien, wo fie einen Tempel batte, den nah Diodor. IV, 83. der 
Sohn der Venus und des flciliihen Königs Butes, mit Namen Eryr, nad 
Virg. Aen. V, 760. Ueneas erbaute. inter demfelben Namen wurde Venus 
auch in Pſophis in Arcadien verehrt, wo ihr Pſophis, des Eryx Tochter, 
einen Tempel errichtete. Pau. VIII, 24, 3. Der Dienft diefer Göttin war 
nah Diod. 1. c. über die ganze Infel verbreitet und Fam jpäter, mit Anfang 
ded zweiten punifchen Kriege, auch nah Nom. Liv. XXI, 9. 10. XXI, 
30. 31.; ein weiterer Tempel wurde ihr vor dem Kollatinifhen Thore ge» 
fliftet, vor Chr. 181. Liv. XL, 34. Ovid Rem. Am. 549. Fast. IV,871. [H.] 

Erycius. Unter diefem Namen ‚befinden fih in der Griechiſchen Antho⸗ 
Iogie (III, 9. ed. Lips. oder II, 295. Analectt. Brunck.) eine Anzahl Epi» 
gramme, die jedoch nicht von einem und demſelben Dichter dieſes Namens 
berrühren, fondern zum größeren Theil einem Erycius aus Cyzicus, der um 
Dlsmp. 173 oder noh etwas fpäter gelebt zu haben ſcheint, angehören, 
während die übrigen einen jüngeren Dichter aus der römiſchen Kaiferzeit, 
und zwar nicht vor dem Zeitalter Hadrians, zum Verfaſſer Haben, der in ver 
Aufſchrift eines dieſer Epigramme als ein Iheffalier bezeichnet wird; f. Ia« 
eob8 Commentt. ad Antholog. Graec. T. XIII. p. 891 f. ] 

Erymanthius aper, |, Hercules. 

Erymanthus, ein bober Gebirgsſtock, wo die Gränzen von Areadien, 
Achaja und Elis zufammenftofen, nah Oſten mit dem cylleniſchen Gebirge 
durch eine hohe Kette zufammenhängend. Pauf. V, 7,1. Plin. IV, 6. (10.). 
Ein Fluß nleihes Namens fällt von ihm füblih ab, und fließt der Welt- 
gränge Arcadiens entlang in den Alpheus, j. Azikolos oder Dintigana, Panf. 
v, 7, 1. VI, 21, 4. VII, 24, 2. 6. Str. 943. 357. Plin. a. O. u. XII, 
26. (57.) Mela II, 3. [P.] 
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Erymanthus, Fluß in Arachoſia (Blin. H. N. VI, 25. Bolnb. 
XI, 32.). Der jegige Sirmend oder Hindmend, der nah den Angaben ver 
meiften Geographen in den Zareh-See mündet, nah Einiger Vermutbung 
aber durch Veludſchiſtan (Gedrofia) in den Dcean fich ergiept. Die leßtere 
Annahme wird durch Gurtius VIII, 9. bejtätigt, wo es heißt: „Erymanthus 
crebris flexibus subinde curvatus, ab accolis rigantibus carpitur; ea causa 
est, cur tenues reliquias jam sine nomine in mare emittat.‘ Auch Arrian 
(Exp. Alex. IV, 6.) fpriht von einem Fluſſe (bei ihm 'Ervueröpoz) in dem 
ande der Euergetae, der fh im Sande verliert. [G.] 

Erymanthus (Eovuardos), 1) Sohn des Arcas, Water des Kan 
thus. Pauſ. VIII, 24, 1. — 2) ein Sohn Apollo's, von Venus geblennet, 
weil er fie im Bade geſehen, weßwegen fih Apollo in ein mildes Schwein 
verwandelt, und in dieſer Geſtalt Adonis tödtet. Ptol. Heph. I, 306. [H.] 

Erymneus ('Eovurevs), ein peripatetiiher Philoſoph, der Lehrer des 
Athenion, der unter Mithridates lebte (j. Bd. I. ©. 902.), womit dad 
Zeitalter dieſes, fonft nicht meiter befannten Philoſophen, der zu Athen eine 
Schule hielt, fih einigermaßen beftimmen läßt; ſ. Athen. V, p. 211.E. [B.] 

Erysichaei, ätol. Volk, Alcman bei Strabo 460.; ſ. Oeniadae. | P.] 

'Erysichthon ('Eovoiydor), 1) Sohn ded Triopas, bieb in einem 
der Ceres geheiligten Haine Bäume um, weßwegen er zur Strafe mit ent» 
ſetzlichem Hunger gepeinigt wurbe. Gallim. Hymn. in Cerer. Ovid. Met. VII, 
738-880. Seine Tochter ift Meftra, f.d. cf. Müller Dorier Bd. 1. ©. 400. 
— 2) Sohn des Gefropd und der Agraulos, ftarb kinderlos noch bei Leb— 
zeiten feined Vaters (Apoll. II, 14, 2. Bauf. I, 2, 5.) auf der Nüdreife 
von Delos, wohin er die Heiligthümer von Athen, wie ed gewöhnlich war, 
gebracht hatte, in Prafiä, wo auch fein Grabdenkmal ift. Pauſ. I, 31,2. [H.] 

Erythini scopuli, zwei Klippen an der Küfte von Papblagonien, 
60 Stadien von Cromna, eben fo weit von Amaftris. Som. I. II, 856. 
u. Guftath. Apoll. Rhod. Arg. II, 943. Strabo XII, 545. Arrian peripl. 
P. Eux. Ptol. Steph. By. [6G.] 

Erythra oder Erythron, Ort an der Küfte von Eyrenaica zwiſchen 
Darnis und Apollonia. Ptol. Stad. mar. magn. Symneſ. epist. 51. u. 67. 
Steph. Br. [G.] 

Erjthrae (Eyvdocı), 1) Stadt in Böotien unweit Patien und 
Hyſia, Herod. IX, 15. 19., ion von Homer genannt, 11. 11,499., Mutter» 
ftabt des ioniſchen Erythrä in Kleinaflen. Str. 404. vgl. 409. Schul. zu 
il. II, 489. Ruinen beim j. Dorf Pigadia. — 2) Stadt der Locri Ogolä, 
aber den Uetoliern gehörig, öftlih von Naupactus, fonft unbeitimmbar, Kiv. 
XXVII, 8. Steph. Byz. [P.] 

Erfihrae, eine der zwölf ionischen Städte in Kleinafien, auf der 
Chios gegenüber Tiegenden, dur die Berge Mimas und Corycus gebildeten 
Halbinfel Erythräa, fol gegründet fein von Erythros, dem Sohne des Rha— 
damantbus, der eine Golonie von Gretern, Lyciern, Gariern und Pamphy— 
liern dorthin führte. Der Codride Enopus nahm fie für die Jonier in Beflg, 
daber heißt Erythrä auch Cnopopolis. Herodot I, 142. Diod. V, 79. 
Strabo XIV, 633. Pauf. VII, 3, 4. Athen. VI, p. 258f. Polyän. Stratag. 
VIII, 43. Bei der Stadt floß der Fluß Axus (fo nah Münzen, Plin. 
H. N. V, 31. u. XXXI, 10. ſchreibt dafür Aleos). Als Hafen diente den 
Erythräern Cyssüs (oder Casystes) und Phoenicüs (das j. Tichesme). 
Ihres Alterd wegen merkwürdig waren die Tempel des Hercules und der 
Minerva Polias. Pauf. VII, 5, 3. An dem fhwarzen Borgebirge («xpe 
neraıre) im Gebiete von Erothrä wurden Müblfteine gebrochen. Strabo 
xIv, 645. Vgl. noch Scyl. Bolyb. XVI, 5. Exc. legat. 36. Cic. Verr. 
Accus. I, 19. Diod. Sic, XIX, 60. Xiv. KRXVII, 27. XLIV, 28. SBtol. 
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Steph. Byz. und ald Beweiſe fpäterer Eriftenz Notit. eccles. (bei Sierocles 
findet fih flatt Erythrä ver faliche Name Zarpwrn) und Ducas p. 175. ed. 
Bonn. [G.] 

Erythraeum, VBorgebirge an der Südküſte von Creta, öfllih von 
Hierapytna. Ptol. — Bei demjelben lag wahrfcheinlich die Stadt Erythraea, 
deren Blorus II, 7. gedenkt. Vgl. Höck Ereta I, ©. 426. u. 429. [G.] 

Erythraeum mare, 'Euvdoain Yulaooe, Ecvdva HaAaome, mare 
rubrum, heißt urfprünglih das Meer, welches die Küften Arabiend, Pers 
fiend und Indiens beſpült, daher nennt Herodot II, 158. mr Notinr el 
Epvdors zu eur Tavınv nalsousrnr Yaraoonr. Die angeblichen Gründe 
der Benennungen ftelt am ausführlichften Agatharchides (de rubro mari p. 
2-5. ed. Oxon.) zufammen; vgl. Strabo XVI, 779. Arr. Ind. 37. Steph. 
Byz. — Herodot und mit ihm wahrjheinlih auch Xenophon (Cyrop. VIII, 
6. u. 8.) jcheidet den arabijchen Meerbufen nur felten (3. ®. II, 11.), ven 
perfiihen Meerbufen aber eben jo wenig aus, ald das indifche Meer, 
wogegen die Späteren (PBtol., Marc. Heracl., Agathem. u. U.) die'Eovdo« 
darrooe nur von der Meerenge des arabiſchen Buſens (der Straße Bab-el: 
Mandeb) bis an die Südoftfpige Arabiens reichen Yaffen, und den arabiichen 
und perflihen Meerbufen und den indiihen Dcean gewöhnlih ausdrücklich 
unterſcheiden. Daß aber auch in der fpäteren Zeit noch der frühere Begriff 
nicht ganz verloren gegangen, zeigt Arriand mepindovg is 'Eovdoug Be- 
Aagang, der von Myos-hormos bis Indien reicht und der jegt übliche Begriff 
bed Namens „rothes Meer’, der nur auf den arabifhen Meerbufen fi 
erſtreckt. Vgl. oben Arabicus sinus und Relands Dissertat. de mari rubro 
(in den Dissertt. miscell. P. 1.) und d'Anville's Abhandlung über denſelben 
Gegenitand in der distoire de l’Acad. des Inscript. XXXV, p. 591. [6G.] 

Erythrobölus (Eovdo« B040;), Stadt in Nieder-Aegypten. Herodot 
H, 111. Steyb. By. [G.] Di ; 

‚ Eryx, Berg und Stadt auf der nordweftlihen Spige Siciliens unweit 
Drepanum. Der Berg ift ziemlich ifolirt und erhebt ſich fteil über die Meeres» 
füfte und das umliegende Land; er trug auf feiner Kuppe den reichen, weit» 
berühmten Tempel der Venus Erycina (ſ. Erycina), in den früheren Seiten 
ein vielbefuchtes, durch den Cultus gebeiligted Hetären-Inftitut, deſſen Stifs 
tung wahrieinlih von den Phöniciern herrührte, wiewohl die einheimifche 
und die Griehen-Sage einen Elymer-König Eryx und den Troer Neneas 
damit in Verbindung bringt (j. dieſ.). Zu Strabo's und Tacitus' Zeit war 
das Aphrodiſion noh bewohnt, aber ſehr im Merfal. Die Stadt (ebenfalls 
6 Epv&), am weftlihen Abhang ded Berges, verſchwand früh, da fie von 
den Karthagern zu Pyrrhus' Zeit zerftört,; darauf zwar wieder angebaut, 
aber im erften punifchen Krieg von den Karthagern abermals vermwüftet und 
bie Bewohner nah Drepanum abgeführt wurden. Zu Strabo's Zeit war 
fie verödet. Jetzt trägt der Berg, St. Giuliano genannt, ein halbverfallenes, 
urfprünglih - Saraceniſches Schloß. Herod. IV, 45. Thucyd. VI, 2. Str. 
272 f. 608. Polyb. I, 55. 58. U, 7. Diodor. IV, 83. XXII, 14. XXIII, 9. 
XXIV, 1f. Melall,7. Blin. II, 8. (14.) Tac. Ann. IV,43. Steph. Byz. [P.] 

Eryximächus, der Sohn des Acumenos, Arzt und Naturphilofoph, 
als welcher er in Platond Sympoſium einen Vortrag über die Liebe Hält 
(p. 186. A.— 188. E. und dazu Nüdert in ſ. Ausg. des Sympoſium p. 267.). 
Er mar ein eben fo gebildeter ald angefehener Arzt, der mit Phädrus, deſſen 
Breund er war, unter Andern die Vorträge des Hippias beſucht hatte; 
f. Pat. Phaedr. p. 268. A. Protagor. p. 315. C. Vgl. Sommel ad Plat. 
Sympos. (p. 175. A.) p. 125. Bon Söhriften dieſes Mannes ift Nichte 
befannt. &. die Nachweiſungen bei E. Hermann Geſch. u. Syſtem d. plat. 
Philof. I. p. 680. Not. 581. [B.] 
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Esar, Stabt in Aethiopien, von Nachkommen der ägyptiſchen Krieger» 
fafte bewohnt, die unter Pſammetich aus Aegypten ausmwanderte; lin. H. 
N. VI, 35. Ptol. (Eomo auf der Inſel Meroe). Nah Mannert Geogr. 
X, 1, 166.'da8 fpätere Auxume. [G.] 

Esbüs, Esbon, Stadt in Peräa im Lande der Amoriter, öfllih vom 
Ginfluffe des Jordan in den lacus Asphaltites. Später gehörte fie zu ber 
römischen Provinz Arabia (ATP. EEBOTE auf Münzen). Eufeb. Onom. 
Bei Ptol. wird fie Eofoüre« (var. lect. Feßoürr«) genannt. Plinius H.N. 
V, 12. nennt Arabes Esbonitae, die offenbar von diefer Stadt bes 
nannt find. Seht Hesbän. [G.] 

Esca, ſ. Asca. 

Escamus, Fluß in Möflen aus dem Hämus, den nur Plinius er- 
wähnt, III, 26. (29.); er wird für den j. Osme gehalten. [P.] 

Escöne, Stabt in Vindelicien, Tab. Peut., j. Schongau am Lech. [P.] 

Escua, Stadt in Gerichtöbezirf von Gorbuba (Hiſp. Bät.), Plin. 
111, 1. (3.) Btol., unbeftimmbar. [P.] 

Esdrölon oder campus magnus, zo medior 70 usya (1. Mack. 
12, 49.), Ebene in Oaliläa zwiſchen den Bergen Garmel und Ihabor, dur» 
ftrömt von dem Bade Kijon und befannt durch mehre Schlachten. Ihren 
"Namen hatte fle von dem gräcifirten Namen der Stadt Jedreel. Jetzt Merdſch 
Ibn-Amer. [G.] 

Esiönes, j. Asia. 

Esoteriehus, L., wird auf einer Infhrift im Mufeum zu Verona 
Vlvir Argent. Vasclarius genannt, d. h. Babricant oder Eifeleur von fil» 
bernen Gefäßen. R. Rochette Lettre AM. Schorn p. 72. [W.] 

Esquilise, f. Roma, Topographie. 

Essedönes, ſ. Issedones. 

Ess&dum, eine Art zweirädriger Wagen, melde die Nömer in 
Belgien und Britannien kennen lernten. Dort dienten fie als Streitwagen, 
Cäſ. B. G. IV, 24. befonders 33. V, 16.19. Liv. X,28. ic. fam. VII, 6. 
Die Römer fanden Gefallen an diefem leichten, dem cisium ähnlichen Fuhr— 
werk, und bevienten ſich ihrer häufig zu fchnellen Meilen, Eic. Attic. VI, 1. 
Phil. II, 24. Ovid Amor. II, 16, 49. Sueton. Calig. 26. u. A. Später 
feinen fie auch als Laſtwagen gebraucht und vielleicht vwierrädrig gebaut ge— 
mefen zu ſeyn. Sidon. Epist. IV, 18. — Die celtifchen Wagenfämpfer, Esse- 
darii, wurden von Gladiatoren nachgeahmt, melde ab essedis fämpften, 
‘eine Zeitlang ein beliebtes Schaufpiel in Rom, Suet. Calig. 35. Claud. 21. 
Petronius (45.) Spricht fogar von einer mulier essedaria. [P.] 

Essina oder Esinon, Handelsplatz an dem sinus Barbaricus an ber 
DOftfüfte von Africa. Ptol. Agatbem. Geogr. II, 14. [G.] 

Essubil, Essui. inter dem legteren Namen ericheint bei Cäſar B. 
G. V, 24. ein Volk, deſſen Sig er nicht näher angibt, dad aber nah dem 
Zufammenhang (vol. mit c. 53.) zwifchen der unteren Seine und der Loire 
gewohnt haben muß. Der erftere Nanıe wird ebenfalls bei Gäfar (III, 7.) 
aber mit vielen Varianten (Esbii, Eusebii, Subii, Sesubii u. a.) als ber 
Name eines Volkes gelefen, das mit den Guriofoliten und Venetern zu— 
fammen genannt wird, woraus man wohl mit Net fchließt, daß dieſes 
Bolt daffelbe mit den II, 34., als im norbweitliden Gallien wohnend an« 
geführten Sesuviis war, und baß Essui in allen drei Stellen als der richtige 
Name anzunehmen feyn dürfte. Udert II, 2. S. 329 f. [P.] 

Essüi, j. den vorberg. Art. 

ı .. Estis, wird nur von Mela II, 3. als ein großer See (palus) in 
Germanien erwähnt. Es läßt fi fein jegiger Name nicht beftimmen. Diele 
sahen ohne gemügenden Grund auf den Dammerfee im Hannoverſchen. [P.] 
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Estiönes (Hestiones), Bolf im zweiten Rhätien oder Winbelicien an 
der Iller, ein vindelifiiher Stamm, mit der Stadt Cambodunum (f. v.), 
Str. 206. [P.] j 

Estobärs, Stadt in Bactriana, nicht fern von den Quellen des Ochus. 
Pol. [G.] 

Esubiani, j. Vesubiani. 

Esubii, f. Essubii. 

Esuris, die weitlichite Küftenftant von Hiſp. Bätica, am Anas, jetzt 
Trümmer bei Ayamonte, It. Ant. [P. 

Etanna, Ort in Gallia Narbonn. bei den Allobrogen, j. Denne bei 
Chambery, Tab. Beut. [P.] 

Etaxälos, Inſel im sinus Arabicus, an der arab. Küfte, wahrſchein— 
ih Myos-bormos gegenüber. Plin. H. N. VI, 32. [G.] 

Etea, Hreca, Stadt in Greta. Don bier war Myſon, einer der 
fieben Weijen, gebürtig. Steph. Byz. Diog. Laert. Auch bei Plinius H. N. 
IV, 20. bat man Etea für Elea corrigiren wollen. [G.] 

Etelesta, unbejtimmb. Ort der Garpetaner in Hiſp. Tarrac. Btol. [P.] 

Etenns, Stadt in Pamphylien, nördlich von Side und Aspendus. 
bolyb. V,73. Münzen. Not. ecel. (6 Errerng). Vielleiht gehören hierher auch 
tie Karerreis, Ouopoı ZeAysun va Ouoredevc: bei Strabo XH, p. 570. [G.] 

Eteocles ( EreorAj;), 1) Sohn des Dedipus und der Jofafte, über- 
nabm nach des Dedivus Flucht aus Iheben abwechielnd mit feinem Bruder 
Bolynices die Herrſchaft. In Folge von Streitigkeiten mußte Legterer Theben 
verlaffen und begab fih zu Adraſtus, der dann den Feldzug der Sieben 
gegen Theben veranlaßte (j.d.). Nachdem ſchon viele Helden gefallen waren, 
wollten Eteocles und Polynices den Streit durch einen Zweikampf entjcheiden, 
und famen beide um. Apollod. III, 5,8. 6,1. 5.6.8. cf. Eurip. Phoen. 67. 
Pauf. IX, 5, 6. — 2) Sohn des Andreus oder Flußgottes Gephiffus, und 
der Evippe, der zuerft den Grazien im böotiichen Orchomenus opferte. Pauf. 
IX, 34, 5. a. E. 35, 1. 

Eteoerötes heißen die urjprünglihen Gimvohner (euroydorss) Ereta’s 
un Öegenjage zu den ſpäter eingewwanderten Pelasgern, Doriern und Achäern. 
Sie wohnten in der biftoriihen Zeit vorzüglich in den jüblichen Strichen der 
Infel am Ida und Dicte, wo Präſos ihre Hauptftant war. Kom. Od. XIX, 
174. und Euft. ad h. I. Scymn. Chius 540. Diod. Sic. V, 64.80. Strabo 
x, 475. er Phrang. I, 34. p. 102. ed. Bonn. Vgl. Höck's Greta 1. 
5. 141. 16 

— (Ersorio;), Sohn des Iphis, wird von Einigen unter 
den Helden aufgezählt, die gegen Theben mit Adraſtus zogen, und Fam dur 
Leades um. poll III, 6, 3. 4. 8. Aeſchyl. Sept. c. Theb. 444 ff. Pauſ. 
X, 10, 2.. [H.] 

Eteonicus, Lacedämonier, im 3. 412 Unterbefehlshaber des Naus 
atchen Aſtyochus (Thuc. VIII, 23.), darauf Sarmoft in Thaſos, wurde aber, 
ald im I. 410 daſelbſt Unruben ausbrachen, verjagt (Xen. Hell. I, 1, 32.), 
im 3. 406 Interbefehlähaber des Gallicrativad, der ihm den Auftrag gibt, 
den Gonon in Mitvlene eingeihloffen zu halten, während die Schlacht bei 
ten Arginuſen geliefert wird. Xen. I, 6, 26. In feinem Benehmen nad der 
Niederlage des Gallicrativad (Xen. 1,6,36 f.), fo wie gegenüber von feinen 
u Meuterei geneigten Xeuten (I, 1, 1 ff.) während feines Aufenthalts auf 
Chios, wohin er ſich nah jener Schlaht begeben hatte, zeigte er Beſonnen— 
beit und Schlaubeit. Im J. 389 war er ald Harmoft in Aegina und er— 
theilte Kaperbriefe gegen Athen. V, 1,4. I[K.] 

Eteönus (Erzwrd;), Abkümmling des Böotus, und Vater des Etcon ; 
gibt der böotiſchen Stadt Eteonus den Namen. Euftath. ad Hom. p. 265, 37. [H.] 

Bauly Real-ncyelop. II. 16 | 
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Eteönus, Stadt in Böotien, noch zur Barafopia gehörig (Str. 408.), 
bei Homer (Il. 11, 497.) die „umhügelte“, fpäter Scarphe genannt, Str. 
a. D., jet nicht mehr ficher zu beftimmen. Stat. Theb. VII, 266. [P.] 

Ethopia, Stadt Athamaniens in ungewiffer Lage, Liv. XXXVIIL, 2. [P.] 

Ethribae (Theoph. Chronogr. p. 930. ed. Bonn.) oder Ethribon 
(Georg. Phrang. III, 10. p. 295. ed. Bonn.), andere Schreibart für Athribis. 
&. Athribis 2. [G.] 

Etias oder Etis, Städtchen in Laconien am Golf von Böä, nad der 
Sage eine Gründung des Aeneas, nad deſſen Tochter Etias benannt; es 
verihwand früh, da die Bewohner nah Böä (f.d.) gezogen wurden, Pauf. 
ul, 22, 9. [P.] 

Etini, Stadt im Innern Siciliens, Plin. ITI, 10. (14.), j. Aidone. [P.] 

Etoböma oder Etobesa, bei Ptol. Stadt der Ebdetaner in Hiſp. 
Tarrac., dafjelbe mit dem Etovissa ded Liv. XXI, 22., mas zwiſchen Neus 
carthago und dem Iberus lag, vieleicht auch daſſelbe mit dem verfchriebenen 
Honosa, iv. XXI, 20. [P.] 

Etocedum, Ort bei den Gornaviern in Britannia Romana, vers 
mutblich beim j. Kichfield, It. Ant. [P.] 

Etovissa, ſ. Elobema. 

Etruria (Hetruria), Tuscia, Tvoonrie. Unter dieſem Namen begriff 
man nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauch denjenigen Theil Mittelitalteng, 
welcher von dem torrbenifchen oder unteren Meere beipült wird, und von 
dem Flüßchen Macra beiluna, dem Kamm ded AUpennin und dem Tiberfirom 
nah deſſen ganzer Ränge eingejchloffen ift. Diejed Land wird von vielen 
Hügelfetten und Landrücken durchzogen, welche theild von dem Hauptgebirge, 
dem Apennin, auslaufen, zu einem großen Theile aber mit diefem in Feiner 
unmittelbaren Verbindung ftehen. Dieier legtere, füpöftliche Theil Etrurieng, 
voller regellos vertheilter Hügelreihen und einzelner Kuppen ift vulcaniſcher 
Natur und hat einen wenig ergiebigen Boden, den jedoch ver Fleiß der alten 
Bewohner, namentlih in der Gegend von Volſinii zu bedeutenden Ertrag 
‚ feigerte (vgl. Liv. IX, 36.). Hier ift das ciminifhe Waldgebirge (j. Ci- 

minius mons); bter finden fich die zahlreichen vulcanijchen Keffeljeen, ver See 
von Bolfinium mit jeinen jhönen Bafaltfelien, ver lacus Ciminius, Saba- 
tinus, Vadimonius, Clusinus und der berühmte Trasimenus (f. diefe unter 
ihren beſ. Art.), welche wahrfheinlih fhon in alter Zeit durch Menfchen- 
hände erweiterte oder zum Theil Fünftlih angelegte unterirdiihe Emiſſarien 
erhalten haben. Unter den Flüffen diejes Iheiles ift der Clanis ermähnens- 
werth, def dem Tiberftrom als Nebenfluß angehört, aber zugleih auch mit 
dem etrurifchen Hauptfluß, dem Arnus (f. d.) zufammenhängt, wodurch vieles 
Hügelſyſtem ganz von dem Hauptgebirge tiolirt wird. Vgl. Tac. Ann. 1,79. 
Bei weitem ergiebiger und zu allen Zeiten cultivirter war das etrurijche 
- Oberland am Fuß des Apennin und an den obern Arnus und Tiberis, oder 
die Gegenden von Arretium (f. d.), Cortona (f. d.) und Perusia. Hier 
wehte auch eine geſundere Luft, ald in allen übrıgen Theilen Etruriens, 
Plin. Ep. V, 6. , Auch weiter am Arnus hinab bis in die Gegend von Fü«- 
ſulä tft dad Land ungemein reich wie an Naturjchönheiten jo an Getraide, 
Vieh und allen Lebensbepürfniffen (Liv. XXII, 3.). Noch weiter hinab, wo 
ih das Arno-Thal zu einer niedrigen Ebene erweitert, um Piſä, war das 
Clima jehr mild aber ungefund, der Boden fruchtbar an Getraide (Etruria 
annonaria) aber jehr feucht und häufig von den austretenden Gewäſſern des 
Arnus und Auser (j. d.) verwüftet. Un diefen Flüſſen, ihren Armen und 
Ausmündungen glaubt man die Denkmale alter Strombauten der Etrudfer 
zu erkennen. Am wenigften von der Natur begünftigt war und ift der niedrige 
Küftenftrih entlang dem tyrrhenifchen Meere. Nicht ſowohl die Beichaffenbeit 
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des Bodens, der vielmehr fehr fett und fruchtbar ift, als bie ſchwere ver- 
yeftete Sumpfluft und die jchmefeligten Auspünftungen der Märemmen bielten 
die Eultur von diefen Gegenden ferner ala von andern Theilen Etruriens, 
Bato bei Servius zu Virgil. Aen. X, 184. ic. de divin. 142,93. Plin. 
a. O. Sidon. Apoll. Epist. I, 5. Hier münden oder verjummpfen theilmeife 
die Küftenflügchen Gäcina, Oſſa, Alma u. a., und der zweite Hauptfluf 
Etruriend, der Umbro. Auch trug der Küftenfee, lacus Aprilis oder Prelius, 
vieleß dazu bei, die Ruft zu verfchlehtern. Do deuten die Niefenfunba- 
mente der Städte, welche an diefer Küfte blühten, Nufellä, Saturnia, Be— 
tulonium, Tarquinii, darauf bin, daß im höheren Ultertbum der Menden» 
fleiß die Ungunft der Natur bier glüclicher befämpfte, als ibm nah Wer» 
nichtung der eigenthümlichen etrurifchen Gultur je wieder gelang. Im Ganzen 
galt Etrurien den Alten für eine 77) maupooos, Diodor. V, 40., und Barro de 
r. r. I, 9. fagt: contra in agro pingui, ut in Hetruria, licet videre sege- 
tes fructuosas ac restibiles et arbores prolixas et omnia sine musco. Eine 
merkwürdige Stelle, aus der wir die Hauptproducte und Gemwerböerzeugniffe 
des Landes und die Dijtricte Fennen Ternen, welche fle vorzugsweiſe lieferten, 
findet ſich bei Livius XXVIII, 45. Im J. d. St. 547 trugen die etrurifchen 
Gemeinden zur Ausrüftung der römifchen Blotte pro suis quisque (populus) 
facultatibus bei, und zwar gaben die Gäriten Getraide und Proviant aller 
Art, Vopulonia Eifen, Tarquinii Segeltuch, Volaterrä Getraide und Wachs 
(inceramenta) zum Ueberzug der Schiffe, Arretium Waffenrüftungen, Beile 
und Werkzeuge aller Art, und Getraide in Menge, Berufia, Cluſtum und 
Aufelä Tannenholz zum Schiffbau und viel Getraide. Bon Brodfrüchten 
war es hauptſächlich der Spelt (far Clusinum, Colum. II, 6.) und der Waizen 
(Blin. XVII, 20.), der in Gtrurien reichlich gedieh. Der Aderbau war 
ein ebrenvolled Geſchäft und die Hauptquelle des Wohlſtandes (sic fortis 
Etruria crevit, ®irgil. Georg. II, 533.). Der Flachsbau und die Linnen— 
fabrication blühte außer Tarquinii auch in Falerii (Eil. tal. IV, 223.). 
Wein erzeugte Gtrurien mehr in Menge ald von bejonderer Güte (vgl. Colum. 
II, 3. Der Wein von Luna war der befte, Plin. XIV, 8.). Das Hügel» 
land und der Apennin waren reih an Nadelholz (Virgil. Aen. VII, 599. 
IX, 521. Sil. Ital. IV, 744. V, 610. Bauholz; ward in Dienge nah Rom 
geliefert, Sir. 222.). Die Viehzucht war wichtig (trefflihe Zugftiere, Colum. 
vi, 1., Käſe von Luna, Plin. XI, 97. Martial. XII, 30., Schafzucht und 
Wolleipinnerei, vellere Tusco vexatae duraeque manus, Juvenal. VI, 289., 
Schweinzucht, Polyb. XI, 4, 8. vgl. Martial. XIII, 54.), nicht minder 
Bifcherei und Jagd (Ihunfiihe, Str. 223. 225. Die Süßwaſſerfiſche in 
den Seen, Golum. VIII, 16, 2. Str. 225. Berühmte Wildſchweine, Plin. 
Epist. I, 6. Juvenal. I, 22. u. A.). Unter den Mineralien war das bes 
deutendfte Product das Eifen, woran befonderd die zu Etrurien gehörige 
Injel Ilva (Aethalia) ungemein reihb war, Qirg. Aen. X, 174. Str. 223. 
Auf Kupfer ſcheint in dem früheren Alterthum gebaut worden zu ſeyn, viel 
feiht aub auf Silber und Gold (f. Müller Etr. I. S. 241 f.). Sehr ge- 
ſchätzt, und befonders zu den Luxusbauten in Nom gebraucht war der weiße 
mb bunte Marmor aus den Brüchen von Luna, deren mächtige Banken bie 
größten Blöcke lieferten, Str. 222. Serv. zu Virg. Aen. VII, 720. Zu 
Plinius Zeiten (XXXVI, 4.) entdeckte man dort eine Sorte ſehr feinen Mar— 
mord, der, noch weißer als der Varifche, ſich vorzugsweiſe zu Sculptur- 

erken eignete, ohne Zweifel der jegt unter dem Namen des carrariichen bes 
annte. Zu architectoniſchen Werken, ſelbſt auch der Bildhauerei diente ein 
vorzüglicher vulcanifher Tuff oder Peperin aus ber Gegend von Tarquinii 
umd Bolfinii, Vitrub. I, 7. und nad ihm Plin. XXXV, 49. Volaterrä 
hatte feinen Alabajter, Arretium den beiten Töpferibon (I. Arret.). Endlich 
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war Grrurien reih An warmen Quellen und Schwefelbädern (f. Clusium, 
Pisae, Statonia u. a.). — Ueber das ethnographiihe Verhalten des vieles 
Land bewohnenden Volkes, der Etrusci, zu den übrigen Völkern Italiens 
wird das Nähere unter Italia im Zufammenbang dargeftellt werden; die Ge— 
ſchichte, die politiiche, religiöfe umd wiffenihaftlihe Gultur, das Leben und 
die Kunſt diefes merfmürdigen und eigenthümlichen Volks hat Otfr. Müller 
zum Gegenftand einer umfajlenden Unterfuhung gemacht (die Etrusfer, vier 
Bücher von D. Müller, Breslau 1828. 2 Bde. 8.) Nah Müller ſaßen 
in den älteften Zeiten Siculer und Ligurier in dem machmaligen Etrurien, 
wurden aber von den mächtig gewordenen Umbrern aus dem größten Theil 
defielben verdrängt. Tyrrheniſche Pelasger ſiedelten fh um 290 vor Roms 
Gründung im jüpdlichen Gtrurien um Tarquinii und Agylla an, wo ein 
tserhenifcher oder tuskiſcher Staat entfteht, umgeben gegen Norden und Often 
von den Umbrern. Gegen die Lebtern vereinigen fih mit den Tyrrhenern 
die Raſener, welche früher in Rhätien und dem Pothal bis an den Apennin 
gervohnt hatten. So entftehbt das Etrusciſche Volk, in weldem die 
Sprache der Nafener die Oberhand behält, wie denn auch das Volk felbft 
fih fortwährend Peorraı nannte (Dionyſ. Halic. I, 30, p. 80.). Allmählig 
bilder fih eine Verbindung der Zwölf Staaten oder Gemeinden, in 
welche (Strurien getheilt war. Dieje Zmölfftädte werden verjchiedentlich ge- 
zählt; nah Müllers Annahme hatten bisweilen mehrere zujammen ine 
Stimme bei der Bundesverfammlung, während jede im Innern volle Autos 
nomie beſaß, und fo finden fich wenigftens 17 Gieder der Gonfüderation: 
Gortona, Peruſia, Arretium, Volſinii, Tarquinii, Clufium, Volaterrä, 
Ruſellä, Vetulonium, Piſä, Fäſulä, Neji, Cäre, Falerii, Aurinia oder 
Caletra, Volci und Salpinum. Die Bundesverſammlungen, mehr zu reli— 
giöſen als politiſchen Zwecken, wurden in der Regel im Frühling jedes Jahrs 
beim Tempel der Voltumna gebalten und dabei gemeinſame sacra gefeiert 
und ein allgemeiner Oberpriefter erwäblt (Liv. V, 1. IV, 23. VI, 2. vgl. 
auch IV, 61. X, 16.). Die Verfaffung war weſentlich ariftocratiih. Wie 
die geſchlechtsadelige, priefterlihe Kafte der principes in den Gemeindever- 
ſammlungen der einzelnen Städte berrfchte, jo berietben und beichloßen auch 
bei den Bundesverfammlungen- die principes allein, Liv. T1,44. VI,2. X, 16. 
Daß der Vorfteher einer jeden Zwölfftant Lucumo bieß, und einer dieſer 
zwölf Lucumonen allen übrigen vorgejegt gewejen ſey, beruht hauptſächlich 
auf den Angaben des Servius zu Birg. Aen. II, 278. VII, 65. 475. X, 202., 
27 Müller annehmen möchte, daß überbaupt je die älteſten Söhne der 
adeligen Bamilien Lucumonen bießen. Die königliche Würde — durch die 
Ariftocratie ſehr beſchränkt und schwerlich erblich — war in den älteren Zeiten 
verfafjungsmäßig. Später wurde fie durd jährlih wechſelnde Magijtrate 
erfegt. Äußere Gricheinung der etrusciſchen Adelsfürften in Kleidung und 
Inflgnien war ſehr pompös, und Nom hatte Alles, was die Magiftrate mit 
einem Schein von Hoheit zu umkleiden diente, aus Girurien erhalten, die 
Lietoren mit den fasces, deren zwölf den etrusciſchen Bundesfeldherrn be— 
gleiteten, die Apparitoren, den curuliiben Stuhl, die Präterta, jelbit die 
Triumphe mit ihrer ganzen prunfvollen Ausrüftung. Auch die Slientel erkennt 
Müller mit Niebubr als urſprünglich etrusciiches Inftitut; ſ. Bd. II. ©. 456. 
Ueber die Volkseintheilung ſ. Tribus. — Die Blüthe Etruriend müffen wir 
in den zwei erften Jahrhunderten nach Noms Gründung annehmen, während 
welter Zeit Tarquinii die Hegemonie über die Zwölfſtädte übt, und Tusker 
von Rhätien bis an die -Tiber, tbeilweiie in Latium, in Gampanien, wo 
fie, Gapıra und Nola gründeten, vom Volturnus bis zum Silarus, und 
Be. auch in Sardinien herrſchten. Durch Seebandel und Sceraub 

fie reich und mächtig. Im diefer Periode bildete ſich die Ariftocratie 
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der Lucumonen und die ganze disciplina Etrusca —— Allein die 
Eroberungen der Gallier bis an den Apennin, ver Verluſt Gampaniend an 
die Samniten, der Fall von Veji und die Fortſchritte der Römer (gegen welche 
feit 380 n. R. E. der Eiminifche Wald flatt früher der Tiberflrom die Gränze 
bildet) und anf der andern Seite das Eindringen der Ligurier bis am den 
Arno, ſchwächten den Etrusciihen Staatenbund, deflen innere Verbindungen 
oßmedieß jehr loder waren, bis die zwei Niederlagen am Vadimoniſchen See 
(444 und 469 n. R.E.) die Macht der Etrusfer für immer brachen. Nom 
cofonifttte mehrere der mwichtigften Städte auf etruriſchem Gebiete, und er— 
theilte endlich im I. 663 ganz Etrurien die Civität. — Der religtöfe Cult 
biefes Volks war zu einem ftrengen Syſtem ausgebildet; es erkannte über 
feinem Tina (Jupiter) noch höhere, verhüllte Götter, deren Macht eine zer- 
ftörende fei.. ©. die Hamptftelle bei Seneca N. Q. 11,41. Tina ift von dem 
Rath der Zmölfgötter umgeben, Consentes Dii, f. Bo. II. ©. 594. Bal. 
Hartung die Rel. ver Römer H. &.5. und Ebendieſen über die etruscifchen 
Elemente im römischen Cultus I. S. 238 ff. Die ganz eigenthümlich ent- 
widelte Divinationsfunft, die disciplina Etrusea, ein Kafteneigentbum ver 
Lucumonen, war höchſt einflußreih auf das Divinationsweien ver Nömer, 
j. ausführlih hierüber Bd. TI. S. 1157 ff. Cinflußreib auf vie Römer war 
auch die Kunſt der induftriöfen Etrußfer, deren kühner und großartiger Unter- 
nehmungsgeift fi beſonders in gewaltigen Städtemauern, Kanalbauten u. dal. 
offenbarte (Tarquind Cloaken in Rom). Der Tuseifbe Säufer- und Tempel⸗ 
bau (legterer von dem dorischen ausgehend) war maßgebend für den römifchen. 
Müller Handb. der Arh. S. 172 ff. Beſondere Kımftfertigkeit zeigten fie 
in Fictilien aller Art (Vaſen von Clufium, PWolaterrä u. a.) und Werfen 
des Erzgufled, vor allen aber ver Toreutif (Athen. I, p. 28. b. XV, p. 700. e.). 
Weniger haben fie in der Sculptur getban. Malerei wurde haupfifächlich auf 
Bafen und in Grabfammern geübt. -Ueber Muſik umd Tanz und den Ein- 
gang, welden die histriones in Rom fanden, ſ. Müller I, ©. 199 ff. Wir 
bezeihnen den Eharafter der Etrusker und ihrer Gultur mit den Worten 
Wachsſsmuths (S. 88 f.): „Das Willen entwicelte fib in ihnen nicht in 
mwohlthätigem milden: Ginfluffe auf das Gemeinleben; es blieb Eigenthum 
der chenden Kaſte, wurde unzertrennbar verknüpft mit der Religion und 
umbüllte fih mit den Schrednifjen vüftern Aberglaubens. . Der Etrusker mit 
finfterem Gemüthe, dem ſich in dem Sinnlichen kein geiſtiges Leben aufſchloß, 
ſah in eine todte Leere und erbaute ſich ein aſtrologiſches Zahlenſyſtem, deu⸗ 
tete nie Die furchterregenden Erſcheinungen aus der Höhe zu einer abergläus 
biſchen Lehre vom Blitze und verfmüpfte dies in jo vielfältige Formen ohne 
höhere Bedeutung für Staat, Wiſſenſchaft und Kunſt, daß der rege Keim 
ber ernften Syecwlation für die Verenlung feines Daſeyns Feine Frucht trug. 
Seine njt vereinigte nie das Irdifche und Himmlifche zur finnlihen Schön- 
; feine Kunſtwerke find zum Theil ſinuvoll und beveutfam, aber ver 

en, daß nicht das reine Gefühl der Schönheit den Künftler geweiht hatte; 

fehlte das Anſprechende, das fih aus der Verſchmelzung des Geiftigen’ 
id Irdiſchen zum. ih Schönen erzeugt.“ — Literatur. Außer dem 











pi . Müllers ift zu nennen: Thomas Dempfter. De Etruria regal. 
. 1723. 2 Bbe. fol. Gori Museum Etruscum. 1737—43. 3 Bde. 4. 
Heyne in den Nov. Comm. Gotting. T, IH. V. VE. VIE. und Opusce. V. 
p. 392. Lanzi Säggio di lingua Etr. 1789. 2 Bde. Inghirami Monu- 
Ettuschi 1871-26. 7 Doe. Tert 4. und 6 Bde. Kupf. fol. Micali 
a degli antichi popoli Italiani 1832. 3 Bve. |P.] | 
2” — Messenius, ein griechiſcher Dichter, von welchem ein Cpi⸗ 

a in Die Griechiſche Anthologie (TI, 20. ed, Lips. over I, 807. Anal. 

‚Brunck,) aufgenommen if, Näher ift uns jedoch derſelbe durchaus nicht 
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befannt; bei Martialis VI, 83. VII, 39. kommt ein Etruscus vor, welcher 
mit feinem Sohne Domitian in das Eril geſchickt ward. ©. Jacobs Anthol. 
Gr. Commentarr. T. XII. p. 892. [B.] 

Etymandrus, j. Erymanthus. 

Etymologicum Magnum (Ervworoyıror usya, in Codd. au 
EruuoAoyıror TOD ueyakov yorupearınod und «uyn Tn2 uera@ing yorRuuarı- 
xng). Unter diefem Namen befigen mir ein alphabetiih geordnetes, griechi⸗ 
ſches Wörterbuch, das jedoch nicht rein etymologiih ift, jondern auch mit 
vielen grammatifhen Bemerkungen, die aud den Schriften der angejehenften 
Grammatiker des Alterthums, eines Ariftarhus, Dionvflus Thrax, Gero» 
dianus u. A. entnommen find, ausgeftattet ift und ſelbſt viele geſchichtliche, 
antiquarifche, mythiihe und andere Notizen, fo wie zablreihe Bragmente 
enthält, wodurch das in fpäterer Zeit zufammengetragene, aber ganz auf 
älteren Quellen, die es und zum Theil jest erfegen muß, berubende Werk 
le 4 eine ungemeine Wichtigkeit und Bedeutung erhält. Aber die Zeit 
der Abfaffung, fo wie der Name des gelehrten Compilatord, dem wir das 
Merk verdanken, bleibt völlig ungewiß. Wielleicht ift er etwas jünger als 
Suidad, wie Warton und Sare (Onömastic. II. p. 159.), der ihn um 990 
n. Ehr. anjegt, annehmen: feinesfalls jcheint fein Zeitalter ſehr verſchieden 
von der Zeit diejed Lericograpben, da beide von Euftathius in feinen Com— 
mentaren zu den homerifchen Gedichten mehrfach erwähnt werden. Durchaus 
unbegründet ift die Wermuthung, welde den Suidas zum Verfaſſer madt, 
oder einen Örammatifer Megas, Megalus oder Nicad u. dgl. Im Drud 
erſchien dieß Lericon zuerft durh Marcus Mufurus zu Venedig 1499. fol. 
bei Zadar. Galliergus, dann mit einigen Zufägen ibid. 1549. fol. bei Paulus 
Manutius, und correcter von F. Sylburg, Heidelberg 1594. fol. bei Hier. 
Commelinus, wovon ein genauer Abdruck Lips. 1816. 4., dann in einer 
ſchlechten Ausgabe zu Venedig 1710. fol. von Panagiotes aus Sinoye. In 
einer jegt Wolfenbüttler, nach ihrem früheren Befiger (Gude) benannten 
Handſchrift (Codex Gudianus) findet ſich dieſes Wörterbuch in einer von dem 
bisher gedruckten Terte und den demjelben zu Grunde liegenden Handſchriften 
fehr abweichenden, theils abgefürzten, theils aber auch manches dort Fehlende 
bietenden, oder auch die Angaben deſſelben berichtigenden Geftalt. Nachdem 
2. Kulencamp (Specimen emendd. et observatt. in Etymol. Gotting. 1765. 4.) 
eine Ausgabe deſſelben angekündigt, lieferte F. W. Sturz einen, auch einiges 
Andere verwandten Inhalts liefernden Abdruck: Etymologicum Gr. Ling. 
Gudianum et alia grammatt. scriptt. Lips. 1818. 4. wozu noch defjelben 
Sturz“Novae Annotatt. ad Etymol. Lips. 1828. 4. gehören. Vgl. auch 
Larcher Remarques criliques sur l’Etymolog. in den Mem. de l’Acad. des 
Inser@et Bell. lettr. Vol. XLVII. p. 105 ff. Fabric. Bibl. Graec. Vol. VI. 
p- 995—601. :[B.] 

Eva (Eve), argoliſcher Flecken am Fuße des Parnon mit dem Heroon 
und Heilinftitut ded Polemocrates, Pauf. II, 38, 6. Steph. Boz. (der den 
Ort nach Arcadien verſetzt). [P.] 

0, Evädne ( Lvcioyn), 1) Tochter des Strymon und der Neära, Mutter 

des Jaſus, Piranthus u. A. von Argus. Apoll. II, 1, 2. — 2) Tochter 

Meptun und der Pitane, von dem arkadifchen König Aepytus erzogen; 
mit ihr, zeugt Apollo den Jamus. Pind. Olymp. VI, 30. (50.). Hogin 
Fab. 457. — 3) Iochter des Pelias, welche Iafon dem Canes, König von 
Phocis, zur Gemahlin gab. Diod. IV, 53. — 4) Tochter des Iphis, Ges 
mablin des Gapaneus, f. d. — 5) Tochter des Aſopus, Gelichte des Fluß— 
gottes Nilus. Ovid Amor. III, 6, 41. [H. 

Euaechme ( Eieiyın), 1) Tochter des Hyllus, Gemahlin des Poly: 
caon. Pauſ. IV, 2, 1. — 2) Gemahlin des Alcathous, ſ. d. [H.] 
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Eusenödötos wird guf Münzen von Syracus und Katana als Graveur 
genannt. R. Rochette Lettre à Mr. le Duc de Luynes. {W.] 
| Euaeon (Evaiwr), aus Lampſacus, wird von Diogenes von Laerte 
(III, $. 46.) unter den Schülern Plato's genannt. Bei Athen. XI, p. 508. F. 
wird ein Euagon aud Lampſacus genannt, vielleicht derſelbe, wie bei Dio— 
gened. Vgl. Animadverss. T. VI. p. 331. Schweigh. Nähere Nachrichten 
über diefen Philofophen und feine Schriften, fo wie feine Thätigkeit fehlen 
jedoch gänzlid. Gin Thaſier Euagon, der über Landbau geichrieben, 
wird von Varro De re rust. I, 1, 8. genannt, ift aber fooft auch nit ° 
weiter befannt. [B.] 

Euäges (Evayns), foll ein Hirte ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung, 
aber ein guter Komödiendichter gemwejen fern. So lautet eine bei Stephanus 
von Byzanz s. v. "Tögeix (p. 288. ed. Westerm.) befindlihe Notiz; alle 
anderen Angaben fehlen, daher die Sache jelbft zweifelhaft. Wal. Meinefe 
Hist. crit. comicc. p. 528. [B. 

Evagöras (kvayöoes) I., König von Salamid auf Cyprus. Die 
Bamilie der Teukriden, aus der er ſtammte, war der Herrihaft über Salamis 
durh einen Phönizier beraubt worden, der fih, um vor den Griechen ficher 
u fein, nicht blos unter perfiihen Schuß ftellte, ſondern auch die ganze 
Injel dem Berferkönige zu unterwerfen und aſiatiſche Sitten und Einrichtungen 
einzuführen juchte. Ifocr. Evag.8. Evagoras verlebte jedoch unter ihm feine 
Knaben» und Iünglingsjahre in Salami; nachdem aber der Ujurpator durch 
einen feiner Vornehmen ermordet worden war, flob er nach Soli in Eili- 
cin, weil der Mörder aub ihm nachſtellte, aus Burcht, die angemaßte Herr: 
haft nicht behaupten zu Eönnen, jo lange der dur geiftige und körperliche 
Vorzüge ausgezeichnete junge Dann am Leben fei. Iſocr. c. 11. E. faßte 
den Entſchluß, fein Leben für die Eroberung feiner väterliden Herrihaft zu 
wagen. Mit 50 Begleitern, die ihm „wie einem Gotte folgten,’ Tanbete 
er inögeheim auf Cyprus, wußte fih noch im derſelben Naht Eingang in 
Salamis zu verfchaffen, griff den königlichen Palaft an und erfämpfte mit 
feinen wenigen Treuen (nad Ifoer. wurde er von den furchtſamen Bürgern 
gar nicht umterftügt) über zahlreihe Feinde einen Sieg und die Herrſchaft 
über Salamis, c. 410 v. Chr. Iſocr. 10 ff. (Diodor XIV, 98. erzählt, . 
E. jei aus feiner Verbannung mit Wenigen zurüdgefehrt und habe ven Be- 
berricher von Salami, Abdemon von Tyrus, einen Freund des Perſer— 
fönigs, vertrieben und fi felbft zum Herrn der Stadt gemacht; Theopomp. 
ap. Phot. p. 120. a. 19. ed. Bekk. nennt den Tyrier Abdymon aus Kition). — 
Hocrates fehildert den E. als einen Mann von ausgezeichneten Herrſchergaben 
und rühmt von ihm, wie er von Anfang an bemüht gewefen fei, feine Macht 
zu vermehren, Feſtungswerke und Hafen herzuftellen, Schiffe zu bauen und 
den Handel zu heben. Beſonders aber ging fein Streben dahin, griechiſche 
Sitte und Bildung auf Eyprus zu verbreiten, und er liebte ed, wenn grie- 
chiſche Flüchtlinge, befonders Athener, zu ihm kamen. Iſoer. 20. 21. So 
fand nach der Schlacht bei Aegospotamos 405 v. Ehr. auch Eonon (j. dv.) 
die freundlichfte Aufnahme bei ihm. E. hörte gern von feinen Planen, die 
gelunfene Macht feiner Baterftadt wieder zu heben. Vorerſt aber mußte E., 
wenn er im Stande fein follte, einen Theil feiner Kriegsmacht abzugeben, 
vor Angriffen von Seiten des Perſerkönigs ficher geftellt werden. Durch die 
Vermittlung des knidiſchen Arztes Cteſias kam zwiſchen König Artarerres 
und E. ein Bündniß zu Stande; E. Tieß es an Geldſendungen an den pers 
ſiſchen Hof nicht fehlen. Etej. ap. Phot. p. 44. b. 20. Als darauf Eonon 
von dem Perferfünige mit Ausrüftung einer Slotte beauftragt wurde, unter= 
flügte ibn E. jehr thätig. Iſoer. 21. Diod. XIV, 39. Für die Dienfte, die 
Gonon im Kampfe gegen die Lacedämonier, von denen Eurz darauf Verſien 


nach Cyprus ſich begeben haben. — Zur Abwendung der 
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befriegt wurde (396 v. Ehr.), zugleich feiner Vaterſtadt Teiftete —— 
und ſein Freund E. von den Athenern durch Errichtung äulen 
der Nähe des Zeus owenp (Iſoer. 24. cf. Pauf. I, 3, Po — 
das Bürgerrecht wurde dem E. verliehen. De 

Das freundliche Verhältniß des E, zu dem Berierfö je — 
E hatte die Umftände zu Erweiterung feines Gebietes benützt ſich 
theils mit Gewalt unterworfen, theils durch Zureden far: en. Da d 
ganz gegen das perfiiche Intereffe war, E. wohl auch aufhörte, Sri 
entrichten, ‚die Städte Amathus, Soli und Kitium in J m 
baten, beſchloß Artaxerxes Krieg gegen E. und beauftragte damit den ar 
ſchen Dynaſten Hekatomnus. 391 v. Chr. (Divd. XIV, 98.). Nach Thee 


pomp a. a. DO, wurbe Hekatomnus Anführer der Flou⸗ ** adate 
Satrap von Lodien, Befehlshaber des Landheeres, auch jo 



























hatte ſich E. um Huͤlfe an die Athener gewandt, und dieſe beſchloßen 
Trieren zu ſchicken; zur Ausrüſtung der Schiffe, zu Anwerbung von Baltafte 
und zum Anfaufe von Waffen geben Freunde des E. das ir ber. Ruf. pro 
bon. Aristoph. p. 175. 180. Tauchn. Allein die Schiffe, die under Bbilo- 
frateö ausliefen, wurden unterwegs von dem Lacevämonier Teleutia 
fangen (Xen. Hell. IV, 8, 24.). Obgleih €. auf dieſe Weife o 
Unterftügung fich + zu vertheidigen hatte, jo gewann boch AUrtarer 
Bortheil über ihn, a weil Hekatomnus ſchou bamalß- mit 
verftänbigt zu haben ſcheint. E. ſchloß darauf auch mit dem Agupt. Koi 
Akoris ein Bündnif und von den Athenern erhielt er (im 3. 388) eine 
Flotte unter Chabrias (f. d.). Sp eroberte er in Kurzem beinahe Die ganze 
Injel, verheerte Phönizien, nahm Tyrus mit Gewalt und ic 
zum Abfalle von dem Könige. Iſoer. 23. Diod. XIV, 110. XV, 2. 
xerred hatte allen Grund, die ſiegreichen Hortichritte des E. zu — 
ſchenkte daher den Frievensanträgen des Spartaners Antalfidad ge 
Da von den Griechen in dem Frieden, der im 3. 387 geicloffen mu 
Cyprus als Beſitzthum des Verferkönigd anerkannt wurde, mußten & Athener 
dem Eaihre Hülfstruppen und den Chabrias entziehen. Iſocr. Paneg. 6 
Ungeheure Rüſtungen wurden jest in Verſien a nad 3 
Evag. c. 22. betrugen »ie Koften derjelben mehr ald 50,000 Talen 
Landheer van en das mit Einſchluß der Neiterei £ 
XV, 2. au ann angibt. Den Oberbefehl erhielt Oronie 
Flotte, die kuss 300 Schiffen beftand, wurde von Tiribazus befehligt 
ugleih die oberfte Leitung (Diod. XV, 8. Theopomp. a. a.D.) des A 
atte. Dem E., der beſonders von Acorid in Aegypten Untertüng 
feblte es, wenn auch jeine Be geringer als Die feiner Kein 
weder an Bertheivigungsmitteln noh an Muth, Die Landung er 
auf Gypern wurde zwar mit verhindert, es gelang aber, ihnen bie} 
abzufhneideu, was in ihrem Lager einen Aufftand zur Folge — 
mit Mühe gedämpft wurde. Auch zu Lande gewann E. Wit 
Diod. KV, 4. Nachdem er feine * auf 200 5 
ließ er fih auf der Höhe von Kitium in eine Geei ht ein, b 
Ind begann , > damit endete, daß er die 
Schiffe verlor. Died. XV, 3. Darauf wurde ie 
—— zu Wafler * zu Land eingefälofen. E. durfte —— 
von außen nicht auf Rettung hoffen; — — net * 
Aegypten, um den dortigen König — zu ——— terſtützung gege 
den gemeinſamen Feind ME: e oberfte Leitung A 
während ——— Sohn Bnytagoras „Din VA Ge 
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ließ ſich daher nach feiner Rückkehr in Unterhandlungen mit den Perfern ein, 
um jest noch annehmfiche Bedingungen zu erhalten, Tiribazus verlangte, 
daß E. auf alle Städte in Cypern verzichten, für die Herrfhaft in Salamis 
dem Könige einen jährlihen Tribut entrichten und feinen Befehlen gehorchen 
folle, wie ein Knecht gegen feinen Herrn verpflichtet fei. Wegen ber letzten 
Bedingung zerihlugen fih die Unterhandlungen, dem E. aber wurde baburd 
eholfen, daß Orontes, der andere Befehlahaber, den Tiribazus. aus Neid 
über jeinen Einflug am königlichen Hofe verbächtigte und den Befehl aud- 
wirkte, Tiribazus folle gefänglih eingezogen werden. Bei der Unzufriedens 
beit, welche dadurch bei dem perfiichen Heere erregt wurde, wurbe dem @.- 
die Vertheidigung leichter, und Oronted wurde bewogen, mit E. einen Frieden 
zu ſchließen, nad welchem er gegen einen jährlihen Tribut Herr von Salamis 
bleiben und ald König den Befehlen des Königd Folge leiten jollte. Diod. 
XV, 8. 9. cf. Theopomp. ap. Phot. a. a. D. Diejer Friede wurde jedoch, 
wie ed jcheint, von Artarerres nicht anerfannt, und Tiribazus, der fih zu 
rechtfertigen wußte, und feine frühere Stellung wieder erhielt, ſetzte den Krieg 
gegen E. fort (Iſocr. Pan. 37.), allein E. (nah Theop. a. a. D. wandte 
er fih gegen das Ende des Krieges noch an die Lacedämonier, vol. aud 
Iſoer. a. a. D.) behauptete fih in dem Beſitze feiner Herrſchaft, und der 
zehnjährige Krieg (385— 376) endete -zu feinem größten Ruhme. Sfoer. 
Evag. 23. (Nah Died. XV, 9. dauerte zwar auch ver Krieg gegen zehn 
Jahre, er fegt aber fein Ende fhon DI. 98, 4, 385—84; au wird nad 
ihm der größte Theil jener Zeit auf Zurüftungen, nur zwei Jahre auf bie 
ununterbrochene Führung ded Krieges verwandt; allein im I. 394, alfo zur. 
Zeit der Schlacht bei Knidos, fland E. noch in freundlichen Verhältniſſen 
zu dem Perferfönige, und nad der beflimmten Angabe des Iſocrates Pan. 39, 
hatte der Krieg zur Zeit des Panegyricus, alſo im I. 380 erft ſechs Jahre 
gedauert. Vgl. Lachmann Geſch. Griechenl. I. Beil. 3. p. 448 fi.). — 
@. lebte nur noch kurze Zeit; an der Grenze des Greijenalters (Ijocr. Ev..28.) 
wurde er im 3. 374 von einem Gunuchen ermordet, deifen Frau von einem 
Sohne des E. verführt worden war. Ariftot. Pol. V, 8. p. 180. ed. Göttl. 
Nah Theop. a. a. D. hieß der Eunuche Thraſydäus, und ermorbete nicht 
blos den E., fondern auch feinen Sohn Pnytagoras, nachdem er zuvor Beiden, 
Bater und Sohn, ohne daß Einer vom Andern wußte, Zutritt zu der Tochter 
eined Verbannten verihafft Hatte. cf. Diod. XV, 47. umd dazu Wellel.— 
E., deſſen Gemahlin von Lucian pro imagin. c. 27. unter dem Namen Leto 
angeführt wird, hinterließ eine zahlreiche Familie. Iſoer. Ev. 28. — Eein 
Sohn Nicocled wurde fein Nachfolger. — 

2) Evagoras II. Ob dieſer ein Sohn von Evagoras J., oder, was 
wahrjcheinlicher ift, von Nicoched war, wird nicht angegeben. Er wurde 
von einem Protagoras feiner Herrichaft beraubt, im 3. 350 aber mit perjis 
ſcher Hülfe wieder eingejeßt; allein einige Zeit nachher wurde er bei dem 
verfiihen Könige verläumdet und durch Protagoras wieder vertrieben. E. 
rechtfertigte fich bei dem Könige und erhielt ald Entihäpigung eine Satrapie 
in Aſien, allein in Bolge übler Verwaltung mußte er fliehen; er begab ji 
nah Cyprus, wurde hier ergriffen und hingerichtet. Diod. XVI, 42. 46. vgl. 
Dem. ep. Phil. p. 160. — W. H. Engel Kypros, Berlin 1841. 8. I. p. 
2386329. 344 ff. Sievers Geſch. Griehenl. Beil. I. p. 359—366. [K.] 

Eunagöras aus Lindus, nah Suid. u. Eudoc. p. 163. DVerfaffer fols 
gender Schriften: Biog Tiuaysrovs xal Ereoor Aoyiwr wröuor, Intioeg Kara 
Mroryeior , Teyen omrogimn (in 5 Büchern), zor maox Govavdiön Inrovus- 
sw» nara Adkır, iotopia nepi zig Alyuntiwr Baoıkeiag. | West.] 

Kuagöras, ein Lakoner, welcher zu Olympia mit dent Viergeipann 
in brei und unbefannten Olympiaden den Sieg gewann. —— vi, 103, 

M. 
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bemerkt, daß außer den Roſſen des Kimon nur noch die des Euagoras drei 
olumpiihe Siege davon getragen haben. Pauf. VI, 10, 2. Vgl. Kraufe 
Olympia S. 231. [Kse.) 
Evagödre (Evayoon), eine Nereide, Apoll. I, 2, 7. [H.] 
Eualces, Verfajler einer Schrift Egenare. Athen. XII. p. 573. A. 
[ West. ] 

Euamerion (Evausoior), f. Aesculapius, Bd. I. S 190. 

Evander (Evaröoo;), 1) Sohn des Priamus, Arollod. III, 12,5. — 
2) Sohn des Inriihen Königs Sarpedon, zeugt mit Deidamia, des Bellerophon 
Tochter, einen Sohn, Sarpedon, welcher in den trojan. Krieg zieht. Diod. 
V, 79. — 3) Sohn des Merkur und einer arfadiihen Nymphe, Ihemid, nad 
den latein. Schrififtellern Garmenta genannt (Pauſ. VIII, 43,2. Dionyf. Halic. 
1, 31.) over des Echemus und der Timandra, Tochter des Tyndareus, Serv. 
Pirg. Aen. VIII, 130., fliebt etwa 60 Jahre vor dem trojanijchen Kriege 
aus dem arkadiſchen Palantium in Bolge eines Volksaufſtands, und landet 
am Ufer der Tiber, freundlih aufgenommen von König Faunus; die, in 
Mitten des fpäteren Noms erbaute Stadt nannten fie Ballantium, tmoraus 
der Nama Palatium entftund. Die Arfadier braten nach Italien den Dienft 
verfehiedener Gottheiten, jo des Incäifhen Pan, der Gered, der Victoria, 
des Neptun, ftifteten mancherlei Feſte, brachten auch die griechiſche Schrift, io 
“wie die Inftrumente, Lyra, Iriangel und Flöte, wie fie überhaupt Sitten 
milderten und nügliche Gewerbe einführten. So erzählt Dionyſ. Hal. I, 31-33. 
cf. Baufan. a. a. O. Liv. 1,5. Nah Virgil. Aen. VII, 51 ff. nimmt 
Evander den nah Italien kommenden Aeneas auf, und gibt ihm Hülfs— 
truppen unter Anführung ſeines Sohnes Pallad. Evander wurde in Nom 
(Dionyf. a. a. D.) und im arkadiſchen Pallantium als Heros verehrt. Pauſ. 
voll, 44, 5. [H.] | 

Euander (Evaröpos), aus Phocis, der Schüler und Nachfolger des 
Lachded, der ihm lebend den Lehrftubl in der Akademiſchen Philoſophie zu 
Arhen überließ, ver Lehrer des Hegefinus, der ihm im Lehramt nachfolgte. 
Bon Schriften diefes Akademikers ift uns Nichts befannt, wie benn über» 
haupt nähere Nachrichten über ibn fehlen; ſ. Diogen. Laert. IV, $. 60. u. 
baf. Menage. Eic. Acadd. II, 6. $. 16. Pythagoreer dieſes Namens aus 
Groton, Metapont und Leontium werden von Jamblichus Vit. Pyth. c. 36. 
angeführt; jedoch find dieſelben nicht weiter befannt. [B.] 

Evandria (Ptol.) oder Evandriana (Jt. Ant. Geogr. Nav.), 
unbeftimmbarer Ort in Zufltanien. [P.] 

Euanoridas, ein Gleier und Olympionike im Ringen der Knaben, 
in unbekannter Olompiade. Er fiegte auch in den Nemeen in derjelben 
Kampfart. Später wurde er Sellanodife und machte fih um das Verzeihniß 
der Olympioniken verdient. Pauſ. VI, 8, 1. [Kse.] 

Evangelorum portus, Evayysior Aunr, Hafen an der äthiopiſchen 
Küfte am sinus Arabicus. Ptol. — Nah Neichard Fl. geogr. Schr. ©. 417. 
jegt Bort Mornington. [G.] 

Euang£lus, ein komiſcher Dichter Griechenlands, der uns aber gar 
nicht näher befannt it. Aus einem Stud Araradvrrousrn wird Ciniges von 
Athenäus (XIV, p. 644. D.) mitgetheilt; mutbmaßlich dürfte Euangelus der 
neueren Attiſchen Komödie angebören. Vol. Meinefe Hist. crit. comice. 
p. 492. Verſchieden von dieſem Dichter ift jedenfalls der Euangelus, deſſen 
Schrift über die Tafıif (rerııra) Philopömen befonders fleißig ftudirte (ſ. 
Plut. Vit. Philopoem. 4.), und der au als taktiſcher Schriftfteller von 
Uelian und Arrian am Anfang ihrer Schriften über dieſe Gegenftände ges 
nannt wird. Sonft hat fih von diefer Schrift Feine Nachricht oder Bruch» 
ftüd erhalten. [B.] 
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Euanthes wird bei Achill. Tat. III, 6. ald Maler genannt: mahr» 
theinlih aber ift der Name nicht hiſtoriſch, fondern von den Schriftjtellern 
erbichtet; vgl. Böttiger Kunſt-Mythol. I. p. 232. [W.] 

Euanthius, ein lateiniiher Rhetor und Orammatifer, der in bie 
legte Hälfte des vierten, vielleicht no gar in das fünfte Jahrhundert füllt, 
mird unter denen genannt, melde die Komödien des Terentiud commentirten 
und daher auch in den noch vorhandenen Scholien des Terentiud anges 
führt. Sonft hat ſich außer dem diefen Scholien beigedrudten Aufſatz De 
Tragoedia und De Comoedia Nichts von ihm erhalten; vgl. Schopen De 
Terentio et Donato ejus interprete (Bonn. 1821. 8.) p. 37 ff. [B.] 

Euarchus, SKüftenfluß in SKleinaflen, ver Bas klägonien und das 
fleinere Gappadocien (d. i. das Land der Reucofyri) trennte. Menippus (oder 
Marc. Heracl.) p. 176 f. ed. Hoffmann. Steph. Byz. v. Kanrnadoxie. Plin. 
H. N. VI, 2. (vulg. lect. Varetum). [G.] 

Euaria, aub Eveoog, Drt in Phönice Kibanenfis, fpäter Justi- 
nianopolis genant. Not. Imp. orient. Not. ecel. — Lequien hält es für 
identiich mit Avera (Avaıpe ; Cod. Coisl. Aveoie) des Ptolemäus, und Wefles 
ling findet e8 in dem Eumari des Itin. Anton. wieder. Beide Bermuthungen 
merden dadurch beftätigt, daß die Entfernung von Gumari nah Damascus 
(80 mill. pass.) auf das jegige Amir (l. Avera) paßt. [G.] 

Evas (n Evur, Pauf.), Berg in Meffenien bei der Stadt Meſſene. 
Pauf. IV, 31, 4. [P.] 

Euaspla, ein Nebenfluß des Choes in dem Gebiete der Paropami- 
fadä. Arr. exp. Alex. IV, 24. Nah Reichard jegt Aliſhona, ein Nebenfluß 
des Cophen, nah Ritter J v. a. Choes, nach Court der Alumkhar, nach 
Laſſen (Geſch. d. griech. u. indoſtyth. Könige in Baktr. ©. 132.) ſ. v. a. 
Choaspes. [G.] 

Euäthlus, ver reihe Jüngling, der bei Protagoras die Redekunſt 
um fo hoben Preis erlernte, fonft aber durch eigene Leiftungen nicht weiter 
befannt ift: ſ. Diogen. 2aert. IX, $. 56. U. Gellius N. Aut. V, 10. vgl. 
V, 3. Quintil. Inst. Or. IH, 1. $. 10. [B.] 

Euäza, Stadt in Lydien am Tmolus, an zur Provinz Aſia ge» 
börig. Hierocl. Act. Concil. Chalced. IX, p. G. 

Euäzae, Volk in Sarmatien. Plin. H. N. 11.7.6.) 

Eubätos und Eubötas, wahrſcheinlich zwei verſchiedene ge 
und Olvumpionifen, von denen der erftere im Wettlaufe (DI. 93), der ans 
dere im Wagenrennen (DI. 104) und vielleiht auch im Wettlaufe den Sieg 
gewonnen hatte. Diod. XIII, 68. Xenopb. Hell. I, 2, 1. Rauf. VI, 8, 2. 
4, 2. Indeß erregt ſowohl die verſchiedene Schreibart des Namens (Eöße- 
ros, Eißurag, Evßores, Evrarog), ald die chronologiiche Differenz mande 
Bedenklichkeit, und es läßt fih nur fo viel mit Gewißheit behaupten , daß 
wei verſchiedene olympiſche Siege, der eine im Wettlaufe, der andere im 

agenrennen von einem oder von zwei Kyrenäern (Eubatos, Eubotas) ge> 
wonnen worden find. S. Krauje Olympia S. 282—284. [Kse.] 

Eubius (Ev3:og), von Stephanus von Byzanz als ein berühmter 
Stoifer aud der Stadt Uäcalon (j. p. 59. ed. Westerm.) bezeichnet, ohne 
daß und jedoch andere Nachrichten über dieſen ftoifchen Bhilofopben aus dem 
Alterthum zugelommen wären. Verſchieden ift jedenfalls der von Ovid : 
II, 416. ald Verfaſſer von ſchmutzigen erotiſchen Geſchichten bezeichnete 
bius „impurae conditor historiae.“ [B.] 

Eubius, ein Bildbauer aus Theben, der mit feinem Landsmann AMo⸗ 
critus das Bild des Hercules Ilosuayoz in deſſen Tempel zu Theben machte 
PBauf. IX, 11, 4. [W.] 

Euboea, Evpo«, j. Negroponte oder Ggripud, die größte Inſel des 7 
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ägeiſchen Meeres; fle dehnt fi 1200 Stadien oder 150 Millien in die 
Länge, während ihre größte Breite nur 320 Stadien oder 40 Millien, ihre 
geringite 16 Stad. oder 2 Mill. beträgt. Gin jhmaler Canal, Euripus (f. d 
und Chaleis Bd. II. S. 302.), trennt fie von Attica, Böotien und dem 
füdlihen Iheffalien. Euböa gehörte zu den von der Natur reich begabten 
Ländern, durch Ackerland und fette Viebtriften gleih ausgezeichnet; das Ges 
birge, welches die Injel der Länge nah durchzieht (Telethrius und Ode) war 
reih an Kupfer und Eifen; bequeme Landungspläge begünftigten den Handel 
und Verkehr. Str. 399 f. 444 ff. Uebrigend war die Inſel von heftigen 
Erdbeben heimgeſucht, Str. 58. 447., und die Alten erklärten fih auch ihre 
Losreißung vom böotiſchen Feftland als die Wirfung eines Erdbebens, Plin. 
II, 90, Str. 60.. Dem vulcaniichen Boden entquellen Warmbäver ( Ae- 
depsus), Str. 447. vol. 58. Euböa hatte in den älteren Zeiten eine hohe 
Blüthe erreicht (f. Chalcis), daher fie Herodot V, 51. eine große und glüd: 
liche Iufel nennt. Ihre Bewohner waren Jonier; die zum Theil hier ihre 
Stammſitze gehabt zu haben ſcheinen (Hermann Staatsalterth: $. 77.); außer 
diefen Abanten (derſ. $. 15. n. 19.),. Droopen nnd Aeolier, Str. 447, 
Pauſ. IV, 34, 6. Scymn. v. 572. 576. und vorzüglih die Schrift von 
Pflugk: rerum Euboic. specimen. Berl. 1829. 4. p. 15 ff. Homer I. II, 
536 ff. nennt ald Bewohner Euböa's nur die Abanten, die dem Glepbenor 
folgten. Im nördlihen Theile der Inſel faßen Hiſtiäer, daher dieſe Gegend 
fhon bei Homer a. D. Toriauz beißt; neben ihnen die Ellopier oder Hello» 
pier, daher die Strede von Dreos bis gegen Aegä und Gerinth den Namen 
Helloyia führt. Die Mitte hatten Jonier, und Dryopen den fünlichen Theil 
Nah den Berferfriegen ſank der Wohlftand und die Macht der eubdi-» 
en. und die Athener wußten die ganze Infel unter ihre Botmäßig- 
bringen. Sie war den Athenern ein jehr wichtiger Beſitz, welchen 
rhalten Perikles im 3. 445 große Opfer bradte. Auch nach vorüber: 
— Unterbrechungen faßten die Athener immer wieder feſten Fuß, bis 
Racebonien ſich der vornehmſten Plätze durch Beſatzungen verſicherte, und 
Die Snijel ſpäter von den Römern, nach einer kurzen Scheinfreiheit, der Pro— 
ui Uchaja einverleibt wurde. [P.] 
A Euboen, frühe verödete Stadt in Sicilien, Gründung ver Ghalci- 
i benjer, zunächit der Leontiner, von Gelon entvölfert, Str. 272. 449. Jetzt 
ali oder Licodia. — Noch andere unbekannte Orte diefed Namens führt 
Sabo, 449, an. Beh Steph. Boy. v. Evd. [P.] 
Euboesa (EvBod),; 1) Tochter des Afterion , Schwefter der Acrän, 
Be d. — 2) Tochter des Afopus, von welcher die Injel Eubda den Namen 
—9 Euſtath, ad. Hom. p. 278. 30. — 3) Tochter des Theſpius, mit 
welcher 







Hercules. ven Olympus zeugt. Apoll. II, 7, 8. — 4) Tochter des 
Larymnus, Mutter des Seegottes Glaucus. Athen. T. [H.] 

Euboeus (Evßoros), aus Paros, ſchrieb vier Bücher Paropien, bes 
fonderd gegen die Athener. Athen. XV, p. 698. A. Bol. Weland Dissert. 
de parodiart. Homerice. scriptt. (Gotting. 1833.) p. 41f. [B.] 

Eubölus, ein won Varro (De re rust. I, 1, 9.) genannter Sährifts 
fteler,, ver. über Landbau geichrieben, jonft aber völlig unbekannt ift. [ B.] 

Eubüle, Name einer gebildeten Pythagoreerin, an melche ein Brief 
heano ebenfalld einer Pythagoreerin, gerichtet ift; ſ. Mulierr. Graece. 
Nr. 163. p. 224. u. daf. Wolf. [B.] 

Eubüleus beißt auf einer Herme ohne Kopf Sohn des Prariteles. 
W elin Gefh. d. Kunſt Bo. 9, 3, 19. ſagt, die Züge der Schrift weiſen 
Ir auf die Zeit des berühmten ——— Visconti aber (Musée Pie- 

Clem. T VI. Xaf. * 142.) hält ihn unbedenklich für einen Sohn des 
— un 0 J 
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Eubulldes aus Milet, einer der Nachfolger des Tuclides aus Me 
gata, daher er au den Beinamen 6 duakerrinög führt; denn er ſuchte bie 
dialektiſche Kunft feines Meifterö noch weiter auszubilden , ſo daß ihn: jelbft 
die Eomiichen Dichter Athens deshalb verfwotteten; das Nähere f. bei Diog. 
Laert. II, $. 108. u. daſ. Menage. VII, 187. Auch ſoll er der Lehrer des 
Demoſthenes geweſen und diefen namentlih durch anhaltende Uebung dahin 
gebracht haben, den Buchftaben r, den er nicht ausſprechen konnte auszu⸗ 
ſprechen. Gegen Ariftoteles ſoll er fich feindfelig benommen haben. Deſſelben 
Eubulides Schrift über den Cyniker Diogenes nennt Diogened VI, 20. und 
wohl au 30. (mo flatt EvBovAos; zu lefen EvBovAiöng): Zhoyerovg moang, 
vgl. Bd. 1. ©. 1045. Andere Schriften dieſes Philojophen find ums nicht 
befannt, daß er aber auch jelbft Fomifcher Dichter gemweien, zeigt die Stelle 
aus einem Drama Kouaorai, welches, wie es fcheint, gegen die Sophiften 
gerichtet war, bei Athen. X, p. 437.D. Bol. Meinefe Hist. crit. comicc. 
) p. 421. I. p. 559. Bruder Hist. phil. erit. I. p. 613 f. Fabric. 
Bibl. Gr. II. p. 626. ed. Harl. — Verſchieden ift jedenfalls ein von ſpäteren 
Autoren citirter Bothagoreer Eubulides; j. Fabric. I. p. 845. [B.] 

Eubulides, ein Bildhauer in Athen, der nah Pauſ. I, 2, 5. ein 
aus dreizehn Statuen, Athene Päonia, Jupiter, Mnemoſyne, den Muſen 
und Apollo beſtehendes, von ihm ſelbſt verfertigtes Denkmal geweiht hatte, 
mweldes im J. 1837 bei Erbauung eined Haufes im innern Geramicud wieder 
entdeckt worden iſt. Man fand dabei ein Fragment der Infrift, ——XEL 
POE KPRIIIAHE EIIOIHEEN. Damit ift eine andere auf der U 
polid beim Erechtheum gefundene Infchrift zu verbinden: ETIXEIPK. 
ETBOTAIAHE KPRINAJAI EIIOIHEAN, Corp. Inser. Gr. Ne. 666, 
coll. Add. p. 916., und die Nachricht von Pauf. VIII, 14,7., wornad ein 
Eucheit, Sohn des Eubulives, eine Statue ded Hermes zu Pheneos in Ars 
cadien verfertigte. Sonah haben wir alfo eine Künftlerfamilie im Demos 
Kropeia, in welcher die Namen Eucdeir und Eubulides üblih waren, 
Paujanias VII. haben wir einen Eucheir, Sohn des Gubulides: in der 
Inſchrift des Erechtheums ftehen Eucheir und Eubulides neben einander; dieſe 
fonnten Brüder und Söhne ded Eubulides fein, allein die erfigenannte Ins 
fhrift meist eher darauf hin, daß man fie fupplire: EvßovAöng Bulye 
Kowriörz Enoinoer, und die Genealogie fo feftitelle: Eubulides) 3 
defien Sohn Eucheir, und Enfel Eubulides; ſ. Roß, Schreiben a 
Leake im Kunftbl, 1837. Nr. 93 ff. Bei Plin. XXXIV, 8, 195% 
digitis computans von Eubulided gerühmt. Die Züge ver beivemänfe 
jo wie der ardhitectoniihe Charakter ded Monumentd meijen auf Bier miſck 
Zeit bin, mas auch Thierſch Ey. der bild. Kunftp. 127. aus andern Grü der 
wahrjcheinlich findet. [ W.] ' 

Eubülus, der Sohn des Euphranor, aus dem attiihen Demos Kettoi, 
iR einer der vornehmften und fruchtbarften Dichter der mittleren Attiſchen 
Komödie. Nah Suidas lebte er um Olymp. CI (376 v. Ehr.), an der 
Gränze der älteren und mittleren Komödie; allein er muß jedenfalld no 
meit längere Zeit hinaus gelebt haben, da er als Zeitgenoffe neben De: 
mofthened und Hyperided genannt, au beftimmt in einigen Stellen als ein 
Dichter der mittleren Komödie bezeichnet wird, bei Athenäus VII,p. 300. B. 
jelbft in einem Gegenfag zu der älteren Komödie. Er hatte nach Suidas 
(wenn anders die Zahl richtig ift) 104 Stüde auf die Bühne gebracht; wir 
befigen noch, meift bei Athenäus, Titel und Bruchſtücke von ungefähr fünfzig 
Komödien, nebſt einigen ungemwiffen Sragmenten, und können daraus über 
deren Inhalt und Charakter einiges Nähere abnehmen. Gubulus jcheint mit 
einer gemwiflen Vorliebe mythiſche Stoffe genommen zu haben: dieß zeigen 
die Titel vieler Stüde, ja der meiften, die wir noch kennen (3. B. Titanen, 
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Ghariten, Semele oder Dionyſus, Europe, Amalthea, Odyſſeus, Bellero- 
phon, Nauflcaa, Denomaus oder Pelops, Antiope, Anchiſes, Auge, Gas» 
nymedes, Deucalion, Dävdalus, Glaucus, Ion, die Eercopen, Meben, 
Bhönir u. f. w.); zu einem Stüde Dionvflus hatte der befannte fleiliiche 
Wrann dieſes Namen? den Stoff abgegeben, und fo fcheinen auch mehrere 
andere Dramen auf beftimmte Perfonen gedichtet, während die, Titel einiger 
. andern auf die Behandlung ähnlicher Stoffe, wie fie die neuere Komöpdie 
liebte (3. B. "Araowloussoı, "Aorvro:, Kionrn, Kopvöukdg, Kuvßevrei, 
Ilovroßosnog, Tırdai u. a.), führen. Was jeine Dramen indbejondere no 
charafterifirt, war die öftere Parodie älterer tragifcher Dichter, vor Allen 
ded Euripides, deſſen Verſe er mit gleihem Spott und Hohn, mie früher 
Ariftopbanes, überihüttet. Sprache und Ausdruck erfcheint Außerft gewählt 
und Acht attifh, das Metrum mit gleiher Sorgfalt behandelt. Aus Dielen 
Vorzügen erklärt es fih wohl, warum andere, fpätere Komifer, oftmals 
aus den Dramen ded Eubulus ganze Verſe und Stellen ausfhrieben. Vgl. 
Fabric. Bibl. Gr. II. p. 442. ed. Harl. Meineke Hist. crit. comicc. (I1.) 
p. 355 ff. und Fragmm. Comicc. Ill. p. 203 ff. Bode Geſch. d. hellen. 
Dirk. III, 2. p. 412 ff. 

2) Eubulus, aus Ulerandria, ein Schüler des Euphranor, zu ber 
Schule der griechiſchen Sceptifer gebörig, bei Diogen. Xaert. IX, 6. 116., 
fonft aber nicht weiter befannt. Verſchieden von dieſem Philofophen und 
und einer- weit fpäteren Zeit angebörig ijt der Platonifer Eubulus zu 
Athen, welcher Gommentare zu Platond Philebus und Gorgias, dann au 
Inrnuera IDarorr« gefhrieben haben fol, die mir aber nicht mehr be— 
figen und auch nicht näher, ihrem Inhalt und ihrer Tendenz nad kennen. 
Bol. Babric. Bibl. Gr. IN. p. 172. ed. Harl. Es mag wohl verjelbe ſeyn, 
der auch über den Mithras der Perfer ein umfangreiches Werk gejchrieben 
hatte, das Hieronymus nennt und das auch Vorphyrius benutzt zu haben 
fheint; f. G. 3. Voß De hist. Graecc. p. 439. ed. Westerm. Ginen Py— 
thagoreer Eubulus aus dem ſiciliſchen Meffene nennt Jamblichus Vit. Py- 
thag. 27. [B.] \ 

Eubülus, 1) aus dem Demos Anaphlyſtus (Plut. praec.”reip. ger. 
c. 15.),' der berühmte athenifhe Demagog und Redner aus Demofthenes 
Zur. Mit dieſem lebte er feit dem Proceſſe über den Mord des Ariftarchus 
in beſtändiger Beindihaft und trat ihm oftmals feinvlich gegenüber, wie in 
der Sache des Midiad und der Verhandlung über die Truggeſandtſchaft, 
mobei er feinem ehemaligen Schreiber Aeſchines heraushalf (Aeſch. de f. 1. 
Schluß. Dem. de f. I. p. 434. R. Phot. bibl. cod. 264.). Auch politiiche 
Gegner waren E. und Demofthenes, da jener, Anfangs-Beind Philipps 
(Dem. de f. 1. 438.), später fein befoldeter Anhänger wurde (Dem. 1. 1. 
p. 434 f. de cor. 232. 235.). Bei dem atheniſchen Volfe erfreute er ſich 
großer Gunft, die er theild durch feine Vermehrung der Einkünfte der Stadt, 
feine Sorge für die Flotte und die Befeftigungsmerfe verdient, tbeild aber 
auch durch unrechte Mittel fih zu verfchaffen gewußt hatte, durch großen 
Öffentlichen Aufwand und Bertheilung von Stautögeldern unter. die Bürger 
als ITheorifon, mad er überdieß zum Geſetz erhob durch fein Pſephisma, 
daß jeder mit dem Tod beftraft werden folle, der die Nüdverwandlung der 
Theatergelder in Kriegsgelder beantragen würde (Ulp. u. Liban. zu Demofth. 
Olynth.; Dem. de f. 1. 434. Sarpoer. s. v. Ocwpıxa, vgl. Weltermann 
Quaest. Dem: 1,65 f.). Wenn er auch fpäter, durch die North der Zeit 
gebrängt, Telbft die Aufhebung jenes Gefeged beantragt haben foll (Dem. 
de f. 1. 434, %4.), fo hatte er doch einerfeitd Athen durch feine Finanzver⸗ 
waltung auf den Gipfel der Feigheit und Schlaffheit gebraht, daß e& fogar 
Tarent an Schwelgerei und Verfepwendung übertraf (Worte Iheopomps), 


Br 


Eucadmus — Eucheria 255 


anbererjeitö aber fich fel&ft die Volfagunft in einem ſolchen Grave erworben, 
bag ihm nah feinem Tode große Ehrenbezeugungen erwieſen wurden, von 
denen Hyperides in einer-Mebe (meuı rar EvßovAov dwpeor) handelte. Er 
ftarb jedenfalld vor dem. $. 330 (Dem. pro cor. $. 162.). ine Rebe. von 
ihm gegen Shared, erwähnt Atiſtot. Rhet. I, 15, 15. Theopomp hatte, 
zehnten Buch »jeiner philippiſchen Geihihten befonderd aud von: &;' geredet; 
Einiges: daraus gibt Harpoer. & v. EvßovAos (Önuayayos 77 dmpardare- 
705, emıueÄng nai gılonoroz vrA.), Anderes Athen. IV, 166. E. Lat. über 
ihn Ruhnken hist. cr. orat. gr. p. 6968. (Meiöfe VIII, 145—148,). 
Ballu hist. crit. de l’eloquence chez les Grecs I, 250—253. Bödh Staats» 
baush. d. Ath. I, 161. 242. MWeftermann Geh. d. gr. Beredſamk. I, 96. 
Wichers ad Theopomp. fragm. p. 169 f. 

2) Eubulus, Sohn des Spintharos. Pauſanias I, 29, 10. ſpricht 
von den Begräbnißftätten ded E. und derjenigen Männer, die im Kampfe 
gegen Lachares (I. 296) und bei der zarainyız des Piräeus (I. 292) ge 
fallen waren. Selbſt wenn diejer E. nicht ſelbſt zu den einen von beiden 
gehört hätte, jo müßte er doch mit ihnen menigftens gleichzeitig gelebt haben 
und ift daher (megen der Zeitdifferenz von einem halben Jahrhundert) nicht, 
wie gewöhnlih geſchieht (3. B. von Plutarh in der confujen Stelle vit. X 
orat. p. 373. R.) zu-identificiren mit | £; 

3) Eubulus aus Probalintgus, den Demoftb. c. Neaer. $. 48. als 
Zeugen aufführt und der vielleicht im 3. 343 ftarb (vgl. Zimmermann de 
Demosth. p. 18. mit Hermann grieh. Staatdalt. F. 173, 13.). Droyſen 
(Zeitichr. für d. Alterthumswiſſ. 1839. ©. 801 f.) murhmaßt, die einzelnen 
Glieder des Geſchlechtes feien in folgendes verwandtichaftlihe Verhältniß zu 
bringen: Spintharus (von Ariftophaned in der erften Parabaſe der Mögel 
genannt), Vater ded Eub. Nr. 1.; diejer. dann Vater ded Spintharus, den 
Demoftb. c. Con. $. 8. in einer vornehmen Irinfgefelihaft (um DT. 109) 
aufführt; diefer Spinth. Vater des Eub. Nr. 2., deflen Sohn Eub. Nr. 3. 
wäre. Nur ift bei der Annahme eines fo fehr nahen Verwandtidaftsverhälts 
in die Verfihiedenheit der Demen (f. Nr. 1. u. 3.) unerklärlid. — Wie 
es ſich | " 

4) mit dem EvßovAog MrnaYeov Konoros (jo Böckh, früher Kurgıog 
und Kvßnpevg) verhalte, der Dem. pro cor. $. 73. als Urheber eined Volks— 
beichluffes genannt wird, hängt von der Entfcheidung der Frage über die Aecht⸗ 
beit dieſer Rede ab. Dronien ©. 802. läugnet feine Hiftoricirät. [ W. Teuffel.] 

Eucadmus, Bildhauer, lehrte den Androſthenes (ſ. d. Art.), PBauf, 
x, 19, 3., und fällt vaber in DI. 82. [W.] 

Eucarpia, Stadt in Phrygien, im conventus juridicus von Synnaba, 
zwifchen Gonni und Gumenia, nah der fpäteren Eintheilung in Phrygia 
Salutaris, in einer fehr fruchtbaren Gegend. Strabo XII, 576. Plin. H.N. 
V, 29. Stepb. Vyz. Hierocl. Geogr. Nav. Münzen. Nah Arundel Ses 
gielar, nah Kiepert öftlih davon. [G.] 

Euchafrta, Stadt in Helenopontus, DVBerbannungsort mehrer in Uns 
gnade gefallenen byzantiniſchen Geiftlihen. Marini papiri diplomatici p. 212. 
Theod. Lect. hist. eccl. I, 15. Joan. Malal. XV, p. 350. ed. Bonn. 
Georg. Monahus p. 850. ed. Bonn. Theoph. contin. p. 11. ed. Bonn. [ @.] 

Euchönor (Evy;rwo), 41) Sohn des Aegyptus, von der Dunaide 
Iphimeduſa ermordet. Apoll. II, 1,5. — 2) Sohn des Forinthiihen Seherd 
Polyidus, zieht nah Troja, und kommt um. I. XII, 663. [H.] 

 Eucheria, eine lateinijhe Dichterin, unter deren Namen wir noch 
ein gegen ‚einen ihr nicht würdigen Breier, der hier als servus und rustivus 
bezeichnet wird, abgefaßtes, durch fehwerfällige und geſuchte Ausdrucksweiſe 
ſich nicht ſehr empfehlendes Gedicht befigen, melde in der Sammlung von 
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Boxhorn Poett. Satyrr. minorr. (Lugd. Bat. 1633.), dann auch in ber 
Antholog. Lat. von Burmann V. ep. 133. p. 407. (und daraus aud bei 
Meyer Ep. 335.) jo wie bei Wernsdorf Poett. Latt. minorr. T. III. fi 
abgedrudt finder. Nach des Leptern Vermuthung (p. LXV ff. u. T. II. p. 59.) 
wäre vie Verfaflerin eine vornehme Aquitanifche oder Galliſche Dame ges 
weſen, welche im fünften oder ſechsten Jahrh. nah Chr. gelebt. [B.] 
Euchir (Evyag, auch Evyewos bei Pauſ. VI, 4, 4.) ift ein nicht 
feltener Künftlername. Nah der — — des Ariſtoteles (bei Plin. H. N. 
VII, 56.) war ein mit Dädalus verwandter Euchir Erfinder der Malerei in 
Griehenland. Died weist aljo auf Attica bin. Nah Plinius XXXVII, 12, 
war ein Euchir und Eugrammusd im Gefolge des Demaratus, der nad dem 
Sturz der Bachiaden OF. 29 von Gorinth nah Etrurien auswanderte, und 
verpflanzte die Plaftit nah Italien. Nah Paufaniad in d. a. St. war ein 
Evygswog aus Korinth Schüler der Erzgießer Syabras und Chartas aus Sparta, 
welche wir (j. d. Art. Chartas) um Olymp. 60 geſetzt haben, und Lehrer 
des Glearhus aus Rhegium, defien Blürhe in die Ol. 70—75 fallen mochte. 
Sillig im Catal. Artificum hält die beiden leßtern für eine und dieſelbe 
Perjon; allein damit will fih die Chronologie nicht recht vereinen: denn 
wenn Euchir um DI. 29 aus Corinth auswanderte, fo Eonnte er nicht mohl 
Lehrer. des Glearhus aus Rhegium fein, wenn wir auch annehmen wollten, 
Clearchus Habe zehn Olympiaden früher gelebt und erft in Etrurien bei Eudir 
gelernt, Es iſt und daher mahricheinlider, daß dies zwei verfchiedene Künftler 
waren, die aber einem corinthiichen Künſtlergeſchlecht, welches dieſen Namen 
führte, angehörten; ver erfte lebte um DI. 29, ver zweite ungefähr um 
DI. 65. — lieber Eudir aus Athen f. d. Art. Eubulides. [W 
Eucles, ein Rhodier, Sohn des Kallianar und der Kallipateira, 
Enkel des Diagorad, Olympionike im Fauſtkampfe, unbeſtimmt, in welcher 
Dfympiade. Pauf. VI, 7, 1. Der Shol. zu Pind. Ol. VII, 16. nennt ihn 
@uclon, und bezeichnet ihn (p. 158. ed. B.) ald Schwefterfohn der Kallis 
yateira. Vgl. Böckh Expl. ad Pind. Ol. VII, p. 166 f. [Kse.] 
EvrAsia.‘ Nah dem glänzenden Siege auf Marathon, auf welchen 
die Athener mit Recht ftolz waren, und melden fie höher al3 jede andere 
ihrer großen Waffenthaten anſchlugen, da er ihnen und den benachbarten 
Platiern allein angehörte, führten fle von der gewonnenen Beute zu Athen 
einen Tempel der Eufleia auf, welcher noch zur Zeit des Paufaniad vor 
banden war (Pauf. I, 14, 4.). Eine Infchrift der fpäteren Zeit nennt noch 
einen xoguntig ievevg Evrisiag nei Evrouiag. Böckh Corp. Inser. n. 258. 
Ueber, Die Lage des Tempels vol. Pauf. 1. c. Siebelis Descr. Athen. ad 
Paus. T. I. fin. und Leake Topogr. von Ath. IV, ©. 189. Rien. Böckh 
Corp. Inscr. n. 258. 467. Nelter war das Heiligthum der Eufleia Artemis 
zu Platäa, in welchem der Platäer Euchidas beftattet wurde. Nachdem 
nämlich das von den Barbaren entweihte Feuer überall ausgelöſcht worden, 
holte Euchidas das heilige Feuer von Delphi. Er Hatte ven Weg dahin und 
wieder zurüd in einem Tage vollendet und fomit taufend Stadien zurück- 
gelegt, flürzte aber gleich nach Ueberreihung des Feuers zu Boden und hauchte 
feinen Geift aus. Plut. Arist. c. 20. Plutarch bemerkt zugleih, daß Viele 
die Euffeia für die Artemis hielten und dieſe mit jenem Präpicat bezeichneten, 
Andere hingegen in ihr die Tochter des Herafled und der Myrto (einer Tochter 
des Menoitiod) erfannten. Dieſe Eukleia jei ald Jungfrau geftorben und bei 
den Böotiern und Lofrern verehrt worden. An jedem Marftplage habe man 
ihr bier einen Altar und eine Statue errichtet, wo ihr diejenigen, welche in 
den Eheftand traten, zuvor ein Opfer zu bringen pflegten. Wie weit num 
6 Eukleia von dieſer böotiſchen und lokriſchen verſchieden, und ob 
bloſe Perfonification des Siegesruhmes war, läßt ſich aus ber Angabe 
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des Paufanias 1. c. nicht ermitteln. Das Leßtere möchte man aus ber Zur 
jammenftellung mit der Evrowie in der bezeichneten Inſchrift vermuthen. 
Einen Tempel der Artemis Eufleia zu Theben erwähnt Paufanias (IX, 17, 1.). 
Ir Bildniß dafelbft hatte Skopas gefertigt. [ Kse.] 

Euchdes, ein deshalb häufig genannter Archon, meil er dem Jahre 
403 v. Ehr., DI. XCIV, 2, dem Jahre der Neftauration, den Namen gab. 
Die alten folonifhen und draconiſchen Gelege follten in einer zeitgemäßen 
Form wiederhergeftellt und dem Areopag feine frühere Machtvollkommenheit, 
namentlich die Oberaufficht über die Geſetze zurücdgegeben werden. f. Bd. 1. 
&. 704. 0b. — Die Gefeße, welche bei der Prüfung beftätigt wurden, 
follten auf der Stoa Poifile aufgezeichnet werden. Daß man hiebei zuerft 
für den öffentlichen Gebrauch des fogenannten ionifchen Alphabets ſich bes 
diente, f. ®b. I. S. 382. Vol. Mart. zu Ephor. fragm. p. 241. — K. 
Scheibe: die oligarchiſche Umwälzung zu Athen am Ende des pelop. Krieges 
und dad Archontat des Eucl. Leinzig 1841. [K.] 

Euclides (ErvrAeiöng), and Megara, nad Einigen, was jedoch minder 
glaublih, aus Gela, ein eifriger Schüler und Anhänger des Socrates, nad 
deffen Tode Plato und die übrigen Anhänger ſich zu ihm geflüchtet haben 
follen (f. Diogen. Laert. II, $. 106.) , hatte ven Schriften des Eleaten Bars 
menided, und wohl auch der übrigen eleatiihen Philoſophen ein fleißiges 
Studium zugewendet, in Folge deſſen er, mie es ſcheint, die eleatiſche Dias 
lektik fo wie die elentiihe Lehre von der unbedingten Einheit in vie fofra= 
tiihe Philofophie einzuführen fuchte und dadurch der Gründer einer eigenen 
philofophiihen Secte ward, melde bald mit dem Namen der Megarifer, 
bald au mit dem der Eriftifer oder Dialeftifer, wegen ihrer ausschließlichen 
Richtung auf die dialeftiihe Kunft und deren Ausbildung, bezeichnet wird, 
und megen des offenbaren Mißbrauchs, im welchen dieſe Richtung bei der 
Dieputation philoſophiſcher Gegenſtände audartete, ſchon im Alterthum ben 
Spott eined Timon erregte (ſ. Diogen. II, $. 107.). Die Einheit, auf die 
E. dur die eleattiche Lehre zurüdgeführt war, bezeichnete er, Hierin offenbar 
als Socratifer ericheinend, ald das Gute, das er mit verfchiedenen Namen, 
bald Gott (9805), bald poornaz, bald vor; benannte; dieſes allein hat Senn; 
alles Andere, was ihm entgegenfteht, bat Fein Seyn; jenes Eine ift fich aber 
ſtets gleih und unveränverlih. In der Dialektik verwarf er die Schlüffe 
aus DVergleihungen, fcheint übrigens fehon hier in die Spißfindigfeiten und 
in die Streitfucht verfallen zu ſeyn, melde feine Nachfolger in fchlimmen 
Ruf gebracht bat. Val. Diogen. 1. 1. ic. Acadd. Quaest. II, 42. u. daf. 
Davied. Nah Diogenes 1. 1. $. 108. ift E. Verfaſſer von ſechs Dialogen 
(Acuroiaz, Aioyimg, Doin&, Koitor , Akrıßıaörg, 'Euwmıxoz) , von welchen 
fih aber durchaus nichts erhalten hat. ©. im Allgemeinen: Bruder Hist. 
erit. philos. I. p. 610 ff. VI. p. 225 ff. ®abric. Bibl. Gr. II. p. 715 ff. 
IM. p. 625f. F. Deycks De Megaricc. doctrina (Bonn. 1827.) p. 9. 
-Mitter im rhein. Mufeum III. p. 301 ff. | 

2) Euclides, der berühmte Mathematiker, welcher von Einigen irrig 
mit dem eben genannten Philofophen wermechielt oder gar zufammengeftellt 
worden ift, der nah Einigen aus Gela in Sivilien, nah arabifhen Quellen 
aber aus Tyrus gebürtig war, fehrte unter Ptolemäus Lagi zu Alerandria 
mit ungemeinem Beifall und gelangte zu einem Anſehen, dad nah jeinem 
Tode nur um jo mehr flieg, da man ihn im Altertfum, mie nicht minder 
im Mittelalter, für einen der Begründer ver mathematifchen Wiſſenſchaften 
bielt. Bon feinem Leben wiffen wir gar Nichts, etwa ausgenommen die 
Antwort, die er dem König Ptolemäus, der ihn nah einer leichteren Mes 
tbode in der Mathematik fragte, mit den Worten gab: um siraı Paonkınnv 
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aroenor moOg yenueroiar, wie Proclus lib. II. ad Euclid. p. 20. erzählt. 
Bon den Werfen, die feinen Ruhm umd fein Anſehen in der Mathematik 
begründet haben, und welche durch einen ftreng methodiſchen Gang und viele 
Klarheit ſich auszeihnen, kennen wir noch folgende: 1) Zroyeia, d. b. die 
Elemente der reinen Mathematif, in fünfzehn Büchern, von welchen jedoch 
die beiden Teßten nicht den Euclides, jondern mahrjcheinlih ven Hupfifles, 
einen jpäteren Alerandriniichen Mathematiker, der um 160 nah Chr. fällt, 
zum Verfaſſer haben. Die ſechs erften Bücher behandeln die reine Geometrie, 
die drei folgenden die Arithmetif, das zehnte handelt von der Commenfuras 
bilität der Größen, das eilfte bis breizehnte von der GStereometrie, und bie 
beiden lebten geben die Theorie von den regelmäßigen Körpern. Dieſes 
wichtige Wert war ſchon im Alterthum der Gegenftand gelebrter Unter— 
fuhungen und Gommentare: wir beflten davon noch die auch den meijten 
Ausgaben der Elemente beigedrudten Sommentare des Proclus und die Unter- 
baltungen (ovrovonu) des Theon von Alerandria, welche Einige fogar für 
ein nur von Theon überarbeitetes Werk des Euclides felber halten wollen, 
indem darin die Beweiſe für Nebenbemerfungen, welde in den Elementen 
vorfommen, enthalten find. Vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 72 f. ed. Harl. 
Nicht minder Schloß ſich Boethius an Euclides an (f. ebendaſ. p. 75.), vor 
Allem aber waren e8 die Araber, welche dieſes Werk aufs fleißigfte ftubirten 
und erflärten (vgl. 3. G. Gartz De interprett. et explanatorr. Euclidis 
arabb. »schediasma. Hal. 1823. 4.); aus dem Arabiſchen waren die eriten 
lateinifchen Ueberfeßungen gemacht, durch welche im 12ten und 13ten Jahr» 
hundert Eucliv’s Werk im Abendlande befannt und verbreitet ward. Nicht 
minder hoch wird jelbjt von neueren Mathematikern, mie Newton, ein zweites 
Werk des Euclives geftelt, das wir unter dem Titel: Aedoudr«, Data, 
befigen, eine Art von Einleitung in die geometrifche Analyſis, aus 95 geo— 
metrifchen Sägen beſtehend, mit einer muodswei« oder Einleitung des Marinus 
von Neapel. Daran fehließen ſich 3) Daurouera oder au Auyai aoruoro- 
‚ wiag, d. i. Grundzüge der Aftronomie, die geometriihen Beweiſe des Aufe 
und Untergangd der Sterne enthaltend. Bezweifelt wird die Aechtheit ver 
beiden in das Gebiet der alten Muſik einfhlägigen Schriften: Eisayoyn «o- 
uoran und. Karıroun »erovog, Über deren wahren Verfaffer jedoch die Ans 
fichten ſehr verſchieden find (f. Babric. 1. 1. p. 79 f.); ferner die einer aller» 
dings nicht bedeutenden Schrift, welche die Elemente der Optif und Katops 
trif behandelt (Orzıxa xei Kerontore), ohne daß jedoch auch hier über 
den Verfaſſer fih etwas Sicheres audmitteln ließe (ſ. Fabrie. p. 80 f. Mon— 
tucla Hist. d. Mathem. I. p. 216.). Ungewiß ift eine blos in einer lateini— 
ſchen Ueberfegung, die nach dem Arabifchen gemacht ift, befannt gewordene 
Schrift (durch Johann Dee, Peſaro 1574. 4. ap. F. Commandinum) von der 
Eintheilung der Flächen: De divisionibus, welche dem Euclid beigelegt wird, 
der allerdings über diefen Gegenftand ein Werf eos Ötwipeoeor, das aber 
in der Urſprache nicht mehr vorhanden ift, geichrieben hatte. Eben fo unges 
wiß ift ein lateiniſches Bruchſtück: De levi et ponderoso. Unter die ganz 
verlorenen Schriften (f. Babric. 1. 1. p. 81 ff.) des E. gehören, aufer ven 
eben erwähnten drmpegrıs, in&befondere vier Bücher über vie Kegelichnitte 
(Korxe), dann drei Bücher DVeigaben oder Gorollarien (I/oviouer«), ein 
wie es fheint, bedeutendes Werk, aus welchem auch noch einige Bruchftüce 
vorhanden find, welche R. Simfon zu einem Ganzen zu vereinigen und zu 
vervolljtändigen verſucht hat (f. Tractatus de Porismm. in Deſſen Opera 
quaedam reliqua, Glasgov. 1776. 4. p. 315 ff.); ferner zwei Bücher Toro» 
srunsdor und. eben fo viele Torwr moog Emgarsıar, endlih Pevdanıor 
roono. "Das in der Griehifchen Anthologie (1, 101. ed. Lips: oder Brunckii 
Anal. J. 468.) befindliche Gedicht iſt nah Babricius (1. 1. p. 474.) nicht 
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von E. ſelbſt verfaßt, fondern an ihn zur Löfung gerichtet. Unter den zahl- 
reichen Ausgaben Eucliv'8 (j. Babric. 1. 1. p. 53 ff. Hoffmann Lexic. Bi- 
bliogr. II. p. 165 ff.) find zu bemerfen zuvörderft die Opera Eucl. (nebft 
Aheon und Proclus) von Simon Grynäus Basil. 1533. 1539. fol. ohne lat. 
Veberjegung, welche der Ausg. von Gonr. Daſypodius Straßburg 1571. 8. 
beigefügt ift; bejler von D. Gregory Orford 1703. fol. und von F. Peyrard 
Paris 1844 ff. 3 Voll. 4. mit lat. und franzöſ. Ueberfegung; jedoch fehlen 
die Phaenomena, und die übrigen dem Euclid beigelegten, von Herausgeber 
als unächt betrachteten Schriften. Die Elementa erſchienen zuerft in einer 
aus dem Arabiſchen von 3. Campano gemachten lateiniſchen Ueberfegung im 
Druck zu Venedig 1482. fol. (und dazu das Programm von A. ©. Käftner 
Lips. 1750. 4.), dann Ulm 1486. 4. Vicenza 1491. fol.; nach dem griech. 
Tert ins Latein. Üüberfegt von Barthol. Zamberti Venedig 1505. fol., Paris 
1516. fol. von Henr. Stephanus, dann Bafel 1537. 1546. 1558. fol. ap. 
Hervag; der grieiiche Tert in mehreren älteren Ausgaben von Stephanus 
Gracilis (Paris 1557. 1573. 1598. 8. Colon. 1612. 8.) und Dafypodius 
(Argentor. 15964. 1571. 1573. 8.), fo wie von Eh. Melver zu Leyden 
1673. 12., von €. F. Auguft Berlin 1826. u. 1829. in 2 Voll. 8.; vie 
ſechs erſten Bücher von 3. G. Camerer und F. Hauber zu Berlin 1824. 8. 
2 Voll. und (nebft XI. u. XI. Bub) von J G. E. Neide Halle 1825. ;" 
diefelben Bücher deutfch beraudg. von 3. H. I. Niejert Paderbon 1806. 2 
Voll. 8., das Ganze der 15 Bücher der Elemente deutih von 9. 8. Lorenz 
Halle 1781. 8. und (von Mollweide) Halle 1824. 8. Hte Ausg. ; die ſechs 
erften Bücher zuerft deutih von W. Xulander Bajel 1562. fol. ©. aud 
Chr. F. Pileiverer Scholien zu Euclids Elementen, Stuttgart 1826 ff. fünf 
Hefte zu den ſechs erften Büchern in 8. 3. 3. Hoffmann die geometr. Bücher 
der Elemente Mainz 1829. 8.; die Planimetrie und Stereometrie, Mainz 
1832. und E. F. Unger: die Geometrie des Euclid und das Mefen der» 
jelben. Erfurt. 1833. 8. — Die Data erihienen zu Parid von Cl. Hardy 
1625. 4., dann (mit den Elementa) von I. Barrow zu Osnabrüd 1676. 8. 
und von Ih. Hafelden zu London 1732. 8., von I. Fr. Wurm mit R. Sims 
ſons Zufägen 1825.8. Die Optif und Katoptrif erſchien Baris 1557. 4. 
und-in I. ©. Schneider Eclogg. Physicc. (Jena 1801.) I. p. 381 ff.; die 
mufifalifchen Schriften in der eben genannten Parifer Ausg. 1557. und in 
Meiboms Scriptt. rei music. — Ueber Euclides im Allgemeinen ſ. Ba» 
bric. Bibl. Gr. IV. p. 44 ff. I. Gutenäcker: Ueber vie griech. Mathema— 
tifer überhaupt und über Euclid insbefondere, Würzburg 1827. 4. Mon» 
tucla Hist. d. mathem. P. I. lib. IV. $. 2 ff. p. 204 ff. Delambre Hist. 
de l’Astronom. ancienne I. p. 49. 

3) Der Name Euclides fommt noch einigemal im griechiichen Alterthum 
vor (f. Fabric. 1. 1. p. 47. not.), jedoch ohne befondere Bedeutung für die 
Geſchichte der Literatur. Nur der Archon Euclides zu Athen, unter welchem 
die Nermehrung des griechiſchen Alphabets auf 24 Buchftaben ftatt fand 
(ſ. Blut. Aristid. 1. Fiſcher ad Welleri Grammatt. Gr. I. p. 4.), im Jahr 
403 v. Chr. — DI. XCIV, 2 fann no genannt werden, jo wie ein von 
Galenus genannter griechiicher gelebrter Arzt Euclides Pacatianus, menn 
anders der Name ächt und nicht in Heraclides zu verwandeln ift; ſ. Fa— 
bric. Bibl. Gr. XIII. p. 155. d. ält. Ausg. [B.] 

Euclides, Bildhauer aus Athen, welcher für die Stadt Bura in 
Achaja mehre Bilvfäulen aus yentelifbem Marmor für die Tempel der Des 
meter, der Aphrodite und des Dionyſos umd der Jlithyia arbeitete. Diefe 
vielen Aufträge batte er ohne Zweifel darum erhalten, weil diefe Stadt um 
Ol. 101,4. durch ein Erdbeben von Grund aus zerftört worden war, Pauf. 
vn, 25, 8., und jomit wird es wahrfcheinlih, daß er um diefe Zeit gelebt 
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babe. Eine figende Statue Jupiters hatte er für Aegira in Achaja verfertigt. 
Pauf. VII, 26,4. — Daß der Vater des Dädaliden Smilis, Euclides (Pauſ. 
VII, 4, 4. Glem. Aler. Protr. p. 30.) ein Künftler geweſen fei, ift in der 
angeführten Stelle nicht geſagt, und auch nicht wahrjcheinlih, da Dädalus 
und Smilis ald Erfinder der Kunft genannt werden. — 2) Euclides wird 
auf den Münzen von Syracus ald Graveur genannt, R. Rochette Lettre ä 
M. le Duc de Luynes. [W.] 

Euclöus (LvrAov;), ein alter Wahrjager aus Cypern, der noch vor 
Homer gelebt und noch vor Bacid den Zug der Perfer gegen Griechenland 
geweiffagt haben fell, wie aus Paufaniad X, 12, 6. 14, 3. erfichtlih, der 
au X, 24, 3. einige Verſe aus einer angeblihen Weiſſagung deſſelben auf 
Homer und deſſen Mutter Themifto aus Cypern mittheilt. Daß Euclus aud 
Verfaſſer der cvprifchen Gedichte fei, ift bloße Vermuthung ded Gyraldus. 
Bol. Fabric. Bibl. Gr. T. I. p. 35. ed. Harl. [B.] 

Eucrätes, ſchrieb "Podiwne. Heſych. s. v. iAaroor. Vielleicht der 
nämliche, deſſen Athen. III, p. 111. C. gevenft. [ West.]- 

Eucratides und Eucratidia, j. Bactria. 

Euceratides, Sohn des Piſidamus aus Rhodus, wird unter den 
Epicureifben Philoſophen genannt, ift aber jonft durchaus nicht weiter be— 
fannt; ſ. Fabrie. Bibl. Gr. T. IH. p. 603. ed. Harl. [B.] 

Euctömon, ein griehifher Aftronom zu Athen, ein Zeitgenofie des 
Meton, aliv um DI. 77, und mit diefem genannt, in Bezug auf die Er» 
findung eines 19jährigen Eyclus, durch welhen Mond» und Sonnenjahr in 
Vebereinftimmung gebracht und dadurch der Kalenderverwirrung ein Ende 
gemacht werden ſollte. S. das Nähere unter Meton. Weitere Nachrichten 
über Euctemon feblen ung; Schriften defelben werben nicht genannt. Vgl. 
#abric. Bibl. Gr. T. IV. p. 9f. ed. Harl. Gin Rhetor diejed Namens aus 
der römischen Kaiferzeit Fommt in Seneca's Gontroverjen einigemal vor; 
f. Weſtermann Geſch. d. Beredſ. in Giriechenl. $. 86. Not. 26. [B.] 

Eudaemon, ein griehifher Grammatifer aus Pelufium, ein Zeit- 
genoffe des Libanius, jchrieb über Orthographie eine Schrift, welde bei 
Suidas, dem Etymologicum Magnum und bei Stephanus von Byzanz citirt 
wird, ohne jedoch font näher befannt zu ſeyn; ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. VI. 
p. 367. ed. Harl. [B.] " 

 Eudsemon, der Name zweier Oflympionifen, von denen der eine ein 
Aegyptier und Sieger im Fauftfampfe (in unbekannter Olympiade), der an» 
dere ebenfalls Ueguptier und zwar Alerandriner und Sieger im Wettlaufe 
(DT. 237) war. Der Erftere gebörte wabricheinlih einer früheren Zeit an, 
Phifoftrat. Her. I, 6. p. 678. Dlear. African. bei Eufeb. yoor. I. EM 
oAvur. p. 44. ed. II. Scal. &. Krauie Olvmpia ©. 285. |[Kse.] 

Eudamidas I., Proclive, folgt auf feinen Bruder Agis I. ale König 
von Sparta (330 — c. 300 v. Chr.) Blut. Agis 3. “auf. III, 10, 5. — 
2) Eud. II. Sohn Archidamus IV., Vater Agis TIL, f. d. — 3) Anführer 
des Heeres, dad die Spartaner im J. 383 v. Chr. gegen Olynth ausjandten. 
Mit Eudam. jelbft zog nur ein Iheil der ihm beftimmten Truppen aus, Die 
übrigen follte, wenn fie beifammen wären, fein Bruder Phöbidas nachführen 
(ef. Diod. XV, 20.), Diefer aber wurde durch die Beſitznahme der thebani- 
fhen Burg aufgehalten, fo daß Cudam. gegen die wohlgerüfteten Olynthier 
wenig ausrichten konnte und fih auf Vertheivigung der Bundesgenoflen be— 
fchränfen mußte. Xen. V, 2, 24. — Nach Diodor XV, 21. wurde er jogar 
in mehreren Gefechten beſiegt, und nach Demoftb. de f. leg. p. 426. ſcheint 
er in einen diefer Treffen gefallen zu fein. — Im 3. 352 hatte Teleutias, 
der Bruder des Ageſilaus, den Oberbefebl gegen die Olynthier. [K.] 

Kuddınus. Unter den verfchiedenen, im griechiſchen Alterthum vor» 
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kommenden Männern dieſes Namens unterfheiden wir folgende, welche für 
die Geihichte der Literatur einigermaßen von Bedeutung find: 1)Eudemus 
aus Cypern, der und jedoch nur zumächit dadurch bekannt ift, daß er ein 
Freund des Ariftoteles war, welcher mit jeinem Namen au die von ihm 
abgefaßte, leider verlorene und nur aus einzelnen Bruchftüden bei Plutarch 
(Consol. ad Apollon. p. 115. B.) u. A. no befannte Schrift über die Seele 
(Evönuos 7) neoi wugns, 1. Babric. Bibl. Gr. T. IH. p. 393 f: ed. Harl. 
Sonftus De scriptt. hist, phil. P. I, 15, 3. Wyottenbach ad Plutarch. 1. 1. 
p- 765. vgl. &ic. de Divin. I, 25. mit den Auslegg.) bezeichnete. Ber 
annter ift 

2) Eudemus aus NRbodus, der Schüler des Ariftoteles, nach welchem 
eine bon den drei Schriften des Ariftoteled über die Ethik ihren Namen trägt 
(Evörusı« Hörde), fei ed, meil fie an diefen Eudemus gerichtet ift, oder, 
wie Andere glauben, von Eudemus jelbit, mit Nüdfiht auf die Lehrvorträge 
feines Meifterd zufammengetragen ift (vol. Br. I. S. 806. und f. außer 
dem dort Angeführten, Babric. 1. 1. p. 269. Panſch De moralibb. magnis, 
subdit. Aristotelis opere. Eutin 1541. 4. p. 3. 15.), zumal da Eudemus 
fih viel mit der Herausgabe der Schriften des Ariftoteles beſchäftigt hat, 
und überhaupt als einer der audgezeishnetiten Schüler deſſelben erfcheint, der 
nächſt Theophraſt die erften Anſprüche hatte, den erledigten Pla feines 
Lehrers einzunehmen (vgl. Gel. N. Att. XIII, 5.). Leider ift die Schrift 
eines Damas oder Damascius über das Leben des Eudemus (ſ. Simplic. 
in_Aristot. ausc. phys. VI, 216.) verloren gegangen, jo daß wir näherer 
Nahrichten durchaus ermangeln. Auch feine eigenen Schriften haben ein 
gleihes Schickſal erlitten; er hatte, wie aus einer Nachricht ded Ammonius 
bervorzugehen jcheint, über die Kategorien, dann eos egumreiaz, fo wie auch 
"Arahvrırıe, geihrieben, ferner ein Werk, aus dem Simplicius Einiges ans 
führt: guone; vielleiht daß darin auch über die Natur des menjchlihen 
Körper3 gehandelt worden war (ſ. Appulej. Apolog. p. 463.). Insbejondere 
hatte Eudemus durch eine Öfterd angeführte Gefchichte der Geometrie, wie 
namentlich der Aftronomie (7 zrepi TWr «orgoAoyovusrwr iorogie bei Diogen. 
Laert. I, $. 23., "AorwoAöyımn ioropie, ſ. Babric. 1. 1. IV. p. 2. 16. V. 
p. 649.) ſich Anſehen gewonnen, jo daß wir bei unferer mangelhaften Kenntniß 
ded Studiums der Aftronomie bei den Griechen den Verluft dieſes Werfes 
doppelt zu beflagen haben. ©. Fabric. III. p. 492 f. 

3) Eudemus, der Anatom, ein Zeitgenofje ded Eraſiſtratus (j. oben 
©. 224.), der gleich dieſem und dem Herophilus fih bejonderd mit der 
Anatomie beihäftigt und bier fh dur neue Entdeckungen berühmt gemacht 
bat. Seine Forſchungen betrafen namentlich die Verrihtungen des Gehirns, 
die Nervenlebre, wie die Drüfenlehre u. U. der Art, mad von Späteren 
fehr gerühmt wird. Leider find die dahin einschlägigen Schriften ſämmilich, 
bis auf wenige Notizen, die wir zunächſt dem Galenus verdanken, verloren. 
S. Sprengel Geſch. d. Arzneifunde I. p. 553 f. Ite Aufl. Hecker Gef. d. 
Heilf. I. p. 304 ff. Verſchieden davon ift der jüngere Arzt 

4) Eudemus, ein Schüler des Themiſo, der durch feinen Umgang 
mit Livilla, der Schwiegertochter des Tiberius und Schwefter ded Germas 
nicus (j. Tacit. Annall. IV, 3. Plin. H. N. XXIX, 1. s. 8.) in ſchlechten 
Auf gekommen if. Er gehört der Schule der Methodiker gleih feinem 
Lehrer an, flellte Beobahtungen über Hundswuth an und fheint auch jelbft 
Einiges geichrieben zu haben, was wir nicht mehr befigen. Vgl. Fabric. 
Bibl. Gr. XII. p. 156. d. ält. Ausg. Sprengel am a. ©. II. p. 32 f. 

‚Seder am a. O. 1. p. 410. Einen Peripatetifer Eudemus, der eine 
Schrift mepi zoo muoyıraaner geichrieben, nennt Galenus (T. II. p. 452 f.) 
und bezeichnet ihn als feinen Zeitgenofjen. Näheres über ihn wiflen wir nicht. 
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5) Einen Geſchichtſchreiber Eudemus aus Paros, welder no vor 
dem peloponneflihen Krieg lebte, nennt Dionyfius von Halicarnaß (Judie. 
de Thucydid. V, 2. p. 818.); ©. 3. Voſſius möchte ihn für eine und dies 
felbe Berfon mit dem von Glemend von Alerandrien (Strom. VI, 2, 26. 
p. 267.) genannten Gejchichtichreiber Eudemus aus Narod halten; ſ. de 
hist. Graecc. p. 22. 439 f. ed. Westerm. Wielleicht ift es verfelbe, der bei 
Aeltan (Hist. Anim. III, 20. 21. IV, 8. 45. 53. 56. V,7.) mebrfab blos 
mit dem Namen Eudemus angeführt wird, wiewohl bier auch an den 
berühmten Peripatetifer (ſ. Nr. 2.) wird gedacht werden fünnen. GinEu- 
demus aus then, welcher zeoı Aayara geichrieben, wird von Athenäus 
IX, p. 369. E. 371. A. citirt. Ginen fpäter lebenden Nhetor Eudemus, 
der wohl ind vierte Jahrhundert nah Chr. zu jeßen tft, nennen Suidas 
(s. v.) und Eudocia p. 165. mit Lob als Verfaſſer eined rhetoriſchen Lexi— 
cons (neoi Asfewr untopwr), das noch handihriftlih zu Paris, Wien u. 
a. DO. eriftirtt; ſ. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 245. 632. ed. Harl. Bekker 
Anecdd. III. p. 1067. — Verſchieden von allen diefen ift mohl jener Eu- 
demus aud Pergamum, welcher des Königs Attalus Teftament, worin 
das römische Volk zum Erben eingejegt war, nah Nom bradte; f. Blut. 
Vit. Tib. Gracch. 14. [B. 

Eudicus aus Lariffa, höchſt wahrfcheinlih ein Aleuade (ſ. Br. I. 
©. 330. und Vöckh zu Pind. Pyth. X, p. 333. Buttmann Mothol. II, 
251. 291.), war dem Philipp im I. 344 behüfffich,, die Tyrannen Thefla- 
liend zu verjagen und fpielte ihm ſelbſt die Herrichaft in die Hände. Demofth. 
pro cor. p. 241. [ W. Teuffel.] 

Eudiphus, Ort im Innern des Pontus Polemoniacus. Ptol. Geogr. 
Nav. (Eudipis). [G.] 

Eudixäta, Stadt in Armenia minor im Antitaurus. Ptol. [G.] 

Eudo, Fluß bei Tralles in Garien. Plin. H. N. V, 29. [G.] 

Eudocia, die Tochter des Philoſophen Leontius zu Athen, und bis 
zum Jahre 421, wo fie getauft ward, unter dem Namen der Athenais be- 
fannt, den fie nun, als fie des Kaiſers Theodoflus des Jüngern Gemahlin 
geworden war, mit dem Namen Eudocia vertaufchte, ftarb, nachdem fie zu» 
legt vom Kaiſer fich getrennt, um 460 n. Chr. in Paläſtina. Dieſe ſchöne 
und gebildete Dame hat ſich in der Poeſie, zunächſt in der heroiſchen, zu 
ber fie ihre Stoffe aus der heiligen Geſchichte des A. und N. Teſtaments 
entnabm, verſucht; wir befigen davon nur noch ein aus zwei Büchern bes 
ſtehendes Gedicht auf den Märtyrertod ded 5. Cyprian, welches Bandint 
(Veter. Eccl. Gr. Monum. Florent. 1762. 4. T. I. p. 129.) berausgab; 
deögleichen das Fragment eined andern auf. Cyprian und Juftina (Catal, 
Codd. Gr. bibl. Laur. I. p. 225 ff.). Außerdem gilt Eudocia für die Ber» 
fafferin eines Homerocenton (j. Bd. II. ©. 258.), d. b. eines das Leben 
Chriſti darftellenden Gedichte, welches aus 2343 ganzen und halben homeri— 
fchen Verſen zufammengefegt ift, welches in den oben (Bd. II. Sr 259.) 
genannten Sammlungen abgedruckt ſteht. ©. Fabric. Bibl. Gr. 1. 903. 
ed. Harl. vgl. VII. 59. in not. Olearii Diss. de poötriis ae 
6. XXX. (bei 3. €. Bolf p. 158.). 3. Eh. Wolf Catal. femin. olim 
illuste, p. 331 f. und vgl. Phot. Bibl. Cod. 183. 184. Sorcrat. Hist. ecel. 
VII, 22. Das hier erwähnte Gedicht auf die Siege über die Perſer befigen 
wir nicht mehr. 

2) Berfchieden davon ift Eudocia oder Eudoxia mit dem Peinamen 
Macrembolitissa, ebenfalld eine jehr gebildete Bizantiniiche Kaiferin, 
die Tochter Conftantind VII. und die Gemahlin des Conſtantin Ducas und, 
dann ded Nomanus III, bis 1071, wo fihb Michael VI. des Throns bes 
möächtigte und Eudocia ing Kloſter fperren ließ. Hier fchrieb fie ein unter 
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dem Mamen Torı« d. i. Veildengarten noch erhaltenes Werk, welches Villoi- 
fon (Asnecdd. Graec. I. Venet. 1781. 4., |. days Wottenbach in ver Bibl. 
Critic. Vol. II. P. 3. p. 1-40. und Meineke: Bibliorh. d. alt. Lit. u. Kunſt. 
9. V. VI.) durd den Drud bekannt gemacht hat. Es führt die Aufichrift: 
Evdorieg — lonı« nroı avrayayn Bear, WWW» TE zul NoWLraw yarcaıo- 
yiaz nei Toy TEDE AUTOVG HETLUOEGWOEWT, uudor Te zul dAAmyooır züv 
zagıe Tois mahrioız Ebpımmousror, Ev y nal mepi Öepooor come, Hra., 
woraus fon im Allgemeinen Inhalt und Charakter dieſes großen Sammel- 
werkes fih abnehmen läßt, dad an und für fih wenig Werth befigen würde, 
wenn es nicht, ald ein hiſtoriſch-mythologiſches Wörterbuch, aus zum großen 
Theil verlorenen, älteren Werfen zufammengetragen, durch die aus biefen 
Werfen entnommenen Notizen aus dem Gebiete der alten Mythologie, ver 
Geihichte, der Antiquitäten und der geſammten älteren Literatur für und 
jegt eine bejondere Bedeutung erlangt hätte, vermöge der es neken Suidas, 
Vhotius und andern ähnlichen Schriftſtellern der fpäteren Zeit eine zur 
Kenntniß des claſſiſchen Alterıhums nothwendige Quelle für ung geworben ift. 
Tal. außer Villoijond Vorrede Yabric. Bibl. Gr. T. VIM. p. 55f. ed. Harl. 
Andere angeblibe Schriften verjelben Eudocia find bis jegt noch nicht auf: 
gefunden; vgl. Villoiſon 1. 1. Praefat. p. X. [B.] 

Eudocias, 1) Stadt in Phrygia Pacatiana. Hierocl. — 2) Stadt 
in Lycien. Sierocl. — 3) Stadt in Pamphyolien bei Termeffus. Hierocl. — 
4) Eine von Leo VI. zu Gappadocien gefchlagene Stadt, die früher zum 
anatoliihen Thema gehört hatte. Conftant. Porph. de adm. imp. 50. [G.) 

Eudöra (Evöoor), 1) Tochter des Oceanus und der Tethos. Heſiod. 
Theog. 360. — 2) eine Nereide. id. 244. Apoll. I, 2, 7. — 3) eine der 
Hyaden. Hng. 192. [H.] 

Eudörus (Evöwoo;), Sohn Merkurs und der Polymele, Enkel des 
Vhylas, einer der Anführer der Myrmidonen gegen Troja. I. XVI, 179. 
Nah Euftarb. fällt er im Kampfe mit Pyrächmus. [H.] 

Eudörus, ein peripatetiiher Philoſoph von Alerandria, hatte wie 
Arifto von Alexandrien, ebenfalld ein Peripatetifer (j. Bd. I. ©. 763.), 
über den Nil geichrieben; und e8 waren, nad der Verfiherung Strabo's 
(XVII, p. 790. oder T. V. p. 490. ed. Tzsch.) beide Schriften einander fo 
ähnlih, daß es ſchwer war zu fagen, welcher won beiden den andern aus— 
gefchrieben, zumal da beide einander gegenfeitig des Plagiats ſich beihuls 
digten.. Doc vermuthet Strabo, daß Arifto der frühere fei; vielleicht hatten 
auch beide aus einer und derfelben gemeinfamen Duelle geichöyft. Derfelbe 
Eudorus fcheint auch, nah Eimplicius, über die Kategorieen des Ariftoteles 
geihrieben zu haben, jo wie über die Lehren der Bytbanoreer, wenn anders 
bier nicht an einen andern, fpäter lebenden Eudorus zu denfen it, wie 
Meiners annimmt. Wgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 845. III. p. 172. 492. 
ed. Harl. [B.] - 

Eudörus, Sfenograph und Erzgießer aus unbeftimmter Zeit. Pin. 
XXXvV, 11. 40. [W.] 

Eudoses, nah Tac. Germ. 40. ein deutfches Volk in der Nähe der 
Rariner, durch Flüſſe und Waldungen geihügt, wahrſcheinlich im j. Medlens 
burgiihen. [P.] 

Eudoxias, Stadt in Oalatia Salutarid. Hierocdl. Nah Kiepert 
(bei Franz: Bünf Städte u. ſ. w. ©. 39. Anm.) Arslanfoi, nordöftlich von 
Peifinus. [G.] 

Eudoxiäna, Stadt im Pontus Galatieud am Iris, oberhalb Comana 
Pontica. Ptol. Nah Reichard Tofat. [G.] 

Eudoxiopölis, Stadt in Piſidia. Hieroel. Wohl zu unterſcheiden 
von dem Gudoriopolid in Ihracien, dem alten Selymbria, |. d. [G. 
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Eudoxus, aus Gnidus, Sohn des Aeſchines, ein berühmter griechl⸗ 
fcher Aftronom, Matbematifer und Geograph, der jelbit ala Philofoph, Arzt 
und Gefeggeber feiner DVaterftadt großes Anſehen genoß. Ueber fein Leben 
und feine Schriften hat Diogenes von Laerte (VIII, $. 86 ff.) Einiges aus 
verfhiedenen Quellen zufammengetragen; eine eigene Schrift des Phanocritus 
über Eudorus, melde Athenäus VII, p. 276 F. nennt, ift leider verloren. 
Um 408 oder 409 v. Chr. mag E. geboren worden ſeyn; als feine Lehrer 
werden in der Geometrie Archytas (ſ. Bd. I. ©. 692 ff.), in ver Heilfunde, 
die feit früheren Zeiten in Cnidus beimifh mar, der Sieilier Philiftion ges 
nannt; auch den Plato ſoll er gehört haben, ald er, durch den Auf der 
Sorratifer angezogen, in einem Alter von 23 Jahren Athen auf zwei Mo— 
nate beſucht, alſo um 386 v. Chr. S. Sotion bei Diogenes 1. I. Von 
da in feine Heimath zurückgekehrt, begab er fih mit dem Arzte Chryſippus, 
feinem Schüler, und verfeben mit einer Empfehlung des Agefilaus an ven 
ägyptiſchen König Nectanebis, nah Aegypten, mo er einen Aufenthalt von 
einem Jahr "und vier Monaten nahm (f. Sotion 1. 1.) und viel mit den 
ägsptifchen Prieftern verkehrte; mas um 366—364 v. Chr. fallen mag, und 
mit der Zeit, welche Diogenes $. 90. als feine Blüthezeit anfeßt, Olymp. 
CIII — 366 v. Chr. zufammentrifft. Daraus erhellt zugleih, daß er feines 
wegs mit Plaro zugleih in Aegypten geweſen feyn kann, da deſſen Reife 
nah Aegypten weit früber, bald nah 400 v. Chr. füllt. Nachdem er darauf 
in Cyzicum und der Propontid gelehrt (den Ausdruck ongıorevsır gebraucht 
Diogenes $. 87. davon), auch Athen des Plato's wegen wieder bejucht, 
ſcheint er feiner Vaterſtadt wieder fich zugewendet zu haben, wo er, wie 
überhaupt in Griechenland, eines großen Anſehens ſich erfreute, und als 
Gefeßgeber feiner Stadt erſcheint (f. Diogen. $. 88.), während ihn Milet 
zu gleihem Zwecke fih erbat (Theodoret. Serm. IX. Opp. T. IV. p. 109.). 
Nah Diogenes ($. 90.) erreichte er ein Alter von 53 Jahren. An feinen 
Namen Enüpft jich ein weſentlicher Bortfährirt in der Entwidlung und För— 
derung der aftronomifchen, mie felbft der mathematiichen Wiffenfchaften, 
welches das Urtbeil des Eicero (De Divin. II, 42.: Eudoxus — in astro- 
logia doctissimorum hominum judicio facile princeps) wohl rechtfertigen 
fann. E. batte-in Heliopolis wie in Enidus eine Sternwarte (vgl. Strabo 
I, p..119. XVII, p. 806.) errichtet, und hielt ſich in feinen Beobachtungen 
und Forfhungen fern‘ von einer bloßen Speculation, wie von bialeftifchen 
Künften; er verwarf daher auch die aftrologifhen Deutungen der Chaldäer 
(f. Eie. 1. 1.). Ueber die Bewegung der Planeten ftellte er eine neue Theorie 
auf (f. Ariftotel. Metaph. XI, 8. Simplic. ad Aristot. de coel. p. 120. 
Seneca Quaest. Nat. VII, 3. Schaubah in Götting. Anz. 1800. p. 529 ff.) 
und ſuchte auf einer fünftlihen Sphäre die Bewegungen der Himmelsförper 
anſchaulich zu machen (ſ. Eic. de Republ. I, 14.), eben fo mie er au 
genaue Tafeln, welche den Auf- umd Niedergang der Geſtirne und damit Die 
Kalenvderbeflimmung enthielten (zavernyuara, ſ. Strabo XVII, p. 806. 
Ideler, Handb. d. Ehronvlog. I. p. 353 ff.) entwarf, und felbft eine eigene 
Art von Sonnenuhr, die er die Srinne («o«yrn) nannte, erfunden hatte 
(f. Bitruv. IX, 9. Martini die Sonnenuhr. d. Alten p. 83. Schaubad 
Gef. d. Grieh. Aftronom. p. 331.). Von den Schriften des E., welche 
‚Diogenes $. 88. mit dem allgemeinen Ausdruck ROTVOAOYOVUETE Hal YEOpE- 
Toovussr nei Ereg art asıodoye bezeichnet, ift und aus dem Gebiete ber 
Aftronomie durch Hipparchus (Commentt. ad Arat. Lib. I. p. 171. ed. Par.) 
befannt eine Schrift, melche den Titel Eronrcor (nad Andern auch xuront- 
oo») d. i. Spiegel führte, und eine andere: guurouera: die Erfcheinungen 
am Himmel. Den Berluft diefer Schriften muß uns jetzt gewiffermaßen 
Aratus der, wie ſchon (Br. I. ©. 667.) bemerft worden, dem E. 
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zunächſt folgte und ven Inhalt jeiner Lehre poetiſch darzuftellen ſuchte. Ob 
E. ſeübſt eine folche poetiſche Darftelung des geftirnten Himmels geliefert, 
wie fe ihm Suidas (s. v. vgl. Plutarb De Pyth. Orac. 18. p. 402.) in 
einer Aorvorouie di eror beilegt, bleibt allerdings ſehr zweifelhaft und 
wenig wahrſcheinlich; vgl. Babrie. Bibl. Gr. T.IV. p. 11. ed.Harl. Schau- 
bach am a. DO. p. 1 f. Ein anderes, den achtjährigen Cyclus zür ge- 
nauen Negulirung des bürgerliben Jahres betreffendes Werk: Oxreernois 
hatte er in Aegypten ſelbſt geihrieben (ſ. Diogen. $. 87. Wabric. p. 12. 
und vgl. Ideler Lehrb. d. Chronolog. p. 112 f.). Auh eine Schrift über 
die Schnelligkeit der Bewegung der Himmelskörper (mel rar rayvritor) 
wird ihm von Simplicius beigelegt ; ferner ſcheint er über Geometrie Mehreres 
geichrieben zu haben, worüber leider nähere Nachricht fehlt; in einer Hand» 
ſchrift des Euclides wird ihm deflen fünftes Buch beigelegt (f. Menage zu 
Diogen. $. 88.), vielleicht infofern Guclives von den Forſchungen und Ent- 
deckungen des E. auf diefem Gebiete, worüber Proclus in Euchid. I, p. 19. 
etwas Näheres mittheilt, Gebrauch gemacht hatte. Selbit in der Mechanik 
ſcheint E. Wefentliches geleiftet zu haben (ſ. Plut. Marcell. 14. fin.), und wie 
man glaubt, hatte er felbft über Muſik gejchrieben; ſ. Fabrie. p. 12, Nur 
die Angabe der Eudocia (Viol. p. 193.), daß er neo Yewr zul noouov zei 
707 merswvoroyovussor gejhrieben, ſcheint auf einer irrigen Auffaffung 
deffen, was Diogenes $. 89. von Chryſippus aus Cnidus bemerkt, hervor» 
gegangen zu feyn: mad ed mit den Hundsdialogen (Kvror dıakoyoı, wofür 
Semler vermuthete Nexuor duadoyoı: Todtengeſpräche), die er nad einer 
Angabe felbft gefchrieben, nach einer andern blos aus dem Aegyptiſchen über» 
jet, für eine Bewandtniß habe, läßt fih in Grmanglung näherer Nach— 
richten ſchwer angeben; |. Diogen. $. 89. Ueber das, was E. in der Heil» 
funde geleiftet, wiffen wir eben jo menig etwas Näheres; fie ſcheint faft 
Nebenjahe gemeien zu ſeyn; vgl. Sprengel Geſch. d. Arzneik. I. p. 481. 
der Iten Ausg. Heder Geſch. d. Heilf. I. p. 481. Auch über feine philo- 
ſophiſchen Lehren ſchwebt ein Dunkel; daß er die Luft (dom) für das Höchfte 
Gut erklärt, fagt Ariſtoteles Ethic. X, 2.; Andere ſcheinen ihn zu einem 
Anhänger Potbagoreifcher Lehren machen zu wollen; f. Babric. 1. 1.1. p. 845, 
Nah Philoſtratus, der feine Lebensgeihichten der Sophiften mit Eundorus 
beginnt (Vit. Sophist. 1,1.) und ihn wegen feiner geſchmückten Darſtellungs⸗ 
weiie und feines Talents zu improsifiren, diefen zuzäblt, wäre er für 
einen Akademiker zu halten. Weit bedeutender, und offenbar Dich jene 
Studien der Mathematik und Aftronomie hervorgerufen, waren feine Leiftungen 
als Geograph. E. hatte ein größeres, von den Alten, namentlih auch von 
Strabo öfters genanntes Werk einer geographiſch-hiſtoriſchen Erbbeihreibung 
(yis rEoiodos) gerieben, won welcher ein achtes Buch angeführt wird; er 
hatte dabei auf die natürfichen Verbältniffe ver Länder, Producte umd dgl, 
wie auf Eitten und Gebräude der Bewohner Nüdficht genommen, freilich 
darımter auch manches Babelhafte aufgenommen, was fchon ein Strabo, wie- 
wohl er auch Vieles lobt, zu berichtigen fand. Die Kugelgeftalt der Erde 
batte &. bereits — das bewohnte Land hielt er für eine Infel in 
der nördlichen gemäßigten Zone. ©. Fabric. 1. 1. IV. p. 13. ©. 3 Bof 
De hist. Graecc. p. 53 ed. Westerm. Ufert Geogr. d. Grieh. u. Nöm. 
I. p. 89 ff. 115. Mit Unrecht wollten Ginige dieſes Werf einem andern 
Eudorus aus Rhodus, den Diogenes $. 90. als Geſchichtſchreiber von 
dem Eudorus von Cnidus unterſcheidet, beilegen ; ed wird von ihm ein neumtes 
Bud) der Geſchichten angeführt (f. Etymol. magn. s. v. Aöoixs. Apollon. 
Hist. comm. 24.); fonft ift er aber nicht näher befannt. Daſſelbe kann von 
Eudorus aus Eyzicus gelten, welcher um 125. Chr. Reifen nad) Indien, 
wie nah Spanien und Africa unternahm zur Bereicherung * a und 
m. 
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Völkerkunde; ſ. Strabo II, p. 98. Pin. H. N. II, 67. s. 67. Gin komiſcher 
Dibter Eudoxus, ein Sicilier, welcher achtmal fiegte, wird ebenfalld von 
Divgenes 1. 1. genannt; von feinen Stüden wird ein NavrAnoo;, fo wie 
eine TroBoluueaiog angeführt; er fcheint der neueren Komödie anzugebören ; 
ſ. Meinefe Hist. comice. Graecc. (1.) p. 492. Aud ein jüngerer Arzt Eu- 
doxus bei &abric. Bibl. Gr. T. XI. p. 156. d. ält. Ausg. Diogen. $. 90. 
Ueber Guderus von Cnidus im Allgemeinen f. 3. Ch. Böhmer Diss. de 
Eudoxo Cnidio, mathem. medic. et legislat. Helmstad. 1715. 4. Rabric. 
Bibl. Gr. IV. p. 10 ff. und das daſelbſt Angeführte. X. Ideler in den Ab- 
handll. d. Berliner Akad. d. Wilfenfh. vom Jahr 1828. (1831.) p. 189 ff. 
und 1830. (1832.) p. 49 ff. Letronne Journal d. Sav. 1840. p. 741 ff. [B.] 

Eudracinum, Ort in den lepontifchen Alpen in Gallia Cisalp., 
nah Mei. j. Eutranne, Tab. Bent. [P.] 

Eudräpa, Stadt in Mefopotamien am Guphrat. Ptol. [G.] 

Eudrömus, ein Stoifer, und zwar einer von den Älteren und näheren 
Nachfolgern Zeno’8, hatte ein Gompendium der Moralyhilofopbie (Man 
oroyeinng) geichrieben, welches Diogened von Xaerte VII, 39. nennt; ans 
dere Schriften dieſes griechiſchen Philoſophen find und nicht befannt, wie 
überhaupt nähere Nachrichten über die Perſon und die gelehrte Thätigkeit 
des Mannes feblen. [B.] 

Euelpis joll ein geihidter Augenarzt in Mom geweſen ſeyn, der uns 
jedoch eben jo wenig näher und durch Schriften befannt ift, als ein anderer 
gebilveter römifher Arzt Euelpistus, ein Sohn des Phleges. ©. Herder 
Geſch. d. Heilfunde I. p. 433. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 156. 
d. ült. Ausg. DerName Euelpides fällt mit Euelpis offenbar zufammen, 
oder berubt auf einer Verwechſelung. [B.] 

Euelpistus, L. Canidius, beißt auf einer Infchrift bei Orelli Nr. 4195. 
Geniarius, d. b. Geniorum simulacra conficiebat. Er lebte in Nom POS. 
AED. CAST. d. bh. post aedem Castoris. R. Rochette Lettre a M. Schorn 
». 73. [W.] 

Euelthon (EveAdor), ein Pythagoreer aus Aegä, von Iamblihus 
Vit. Pythag. c. 36. genannt, aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Euönor, Maler, Vater und Lehrer des Parrbafius aus Epheſus. 
Bin. XXXV, 9. 36. [W.] 

Eventus bonus, j. Roma, Topographie. 

Evenus (Evnros), Fluß in Wetolien, früher Lycormas genannt, Str. 
451. Put. de fluv.p. 17., aus dem Deta (nah Dicäarch. v. 61. aus dem 
Pindus), ein wilder Gebirgäftrom, Ovid Met. IX, 104. vol. Bouqueville 
Voy. IH. p. 200., j. Fidaris. Vgl. Str. 327. 335. 460. Mela II, 3. [P.] 

Evönus, Flüßchen in Myſten, dad auf dem Temnus entipringt, an 
Lyrneſſus vorbeiftrömt und bei Pitane in den sinus Elaiticus mündet. Aus 
ihm erhielten die Adrampttener durch eine Wafjerleitung ihr Waffer. Strabo 
XII, 614. Plin. H. N. V, 32. [6G.] 

Evönus (Evrro;), 1) Sobn des Mard und der Demonice, Bruder 
ded Molus, Pylus und Theſtius. Seine Toter iſt Marpefla, ſ. d. — 
2) Sohn eines cilicifihen Königs, Vater des Epiftrophus, f. d. [H.] 

Euönus (Evnros, Andere auch Evrros; ſ. Wagner am unten a. DO. 
p. 2 ff. und vgl. aber auch Gramer Anecd. Par. II. p. 67, 34.). Unter 
den Namen Euenus finden fih in der Griechiſchen Anthologie (I, 96. ed. 
Lips. oder Anal. I, 164.) eine Anzahl von Epigrammen zufammengeftellt, 
die offenbar von gar verſchiedenen Verfaſſern herrühren, unter welchen auch 
in den Auffchriften der Pfälz. Handichrift ein Euenus aus Ascalon (Ep. 7.), 
ein anderer aus Athen (Ep. 12.), ein anderer aus Gicilien (Ep. 14.), und 
zulegt auch ein Grammatifer Euenys unterjhieden wird. Insbeſondere aber 
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find e8 zwei Dichter dieſes Namens aus Paros, welche ſchon Gratofihenes, 
auf den fih Harpocratio s. v. Evnrog beruft, von einander ſchied, deren - 
Unterfheidung für und aber in den einzelnen Fällen um jo fehwieriger wird, 
als bier meift, ohne nähere Bezeichnung eines Unterſchiedes, blos der Name 
Euenus angeführt iſt. Als den älteren Dichter Euenus betrachten wir den» 
jenigen, welchen Eufebius im Chronicon um Olymp. 82, 3 anſetzt; er ift 
wohl verjelbe, der noch bei dem Tode des Socrates, den er nad einer Nach— 
richt bei Maximus Tyrius Diss. 38. p. 449. Davis. oder p. 225. Reisk. in 
der Poefie unterrichtete, zugegen war, alfo um Olymp. 95, 2, und der in 
Platond Schriften mehrmald genannt wird (j. Apolog. Socr. p. 20. B. 
Phaed. p. 60.D. Phaedr. p. 267. A. vgl. Wagner p. 7 ff.) und hiernach 
allerdings ala einer der angejebenften Sophiſten jener Zeit neben einem Gor— 
gias, Prodicus u. U. erfcheint, der in der Mhetorif und Sophiftif unter» 
richtete, und zur befferen Darftelung und Auffaffung feiner Lehren ſelbſt die 
poetiihe Form nicht verfhmähte, jo daß er den Dichtern zuzuzählen ift, 
welche theils philoſophiſch⸗rhetoriſche Stoffe, theils auch ethiſch-didactiſche 
behandelten, und in letzterer Beziehung zur gnomiſchen Elegie gehört, auf 
welche mehrere der noch erhaltenen Fragmente uns führen, die zugleich in 
ihrer ganzen Faſſung und Haltung den Rhetor und Sophiſten verrathen: 
vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. II, 1. p. 267 f. Dieſem gnomiſchen 
Elegiker werden nach Jacobs (Commentt. in Anthol. Gr. XII. p. 893.) 
auch die ſechs erften Epigramme zuzutheilen ſeyn. Der andere Euenus aus 
Paros, der jüngere, muß jedenfalld vor Gratoftbenes gelebt haben, und 
mag, da in einem Gpigramm (Nr. 10.) des um DI. 104 blühenden Prari- 
teled gedacht wird, um dieſe Zeit oder noch früher gelebt haben. Daß er 
aber, wie nach jener Notiz des Eratoftbened anzunehmen wäre, der berühm- 
tere Dichter geweien, wie auch Wagner p. 11. 13. annimmt, vermögen wir 
nicht zu glauben, da der ältere fhon durch fein Verhältniß zu Socrates und 
den Sopbiften berühmter und befannter geworden zu ſeyn fcheint, über die 
poetiihen Leiftungen des Jüngern und auch nichts Näheres befannt ift, jelbft 
angenommen, daß er der Verfafler der ihres lüfternen und obscönen Inhalts 
wegen —— viel geleſenen Eowrıza geweſen, welche Artemidor Onei- 
rocr. I, 4. p. 17. Reiff. und Arrian Disp. Epictet. IV, 9. $. 6. nennen 
(vgl. — p. 13 f.). Nach einer andern Vermuthung würden die beiden 
von Gratofhents unterfchiedenen Evenus der Zeit vor Plato angehören, und 
der jüngere des Socrates Zeitgenoſſ e ſeyn (vgl. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 
1840. p: 118 ff.). Noch weniger wiſſen wir von den übrigen Dichtern dieſes 
Namens, von welchen nah Jacobs Vermuthung (1. 1. p. 894.) der Sicilier 
mit dem Ascaloniten in Eine Perjon zufammenfallen ſoll, während Wagner 
(p. 15 ff.) den Ascaloniten Tieber mit dem jüngeren Parier zufammenwerfen 
und in dem Sicilier den elegiihen Dichter Euenus erfennen möchte, welchen 
Suidas s. v. Dikizrog 7) Didsoroz als Lehrer des Philiſtus nennt. ©. im 
Allgemeinen über vie Parier Euenus Fabric. Bibl. Gr. I. p. 728 ff. Souchay: 
Sur les poötes @lögiaques in den M&m. de l’Acad. des Inser. T. X. p. 598. 
Dfann” Beiträge zur Gr. u. Röm. Lit. Geſch. p. 67 f. Bach De sympos. 
Graecc. eleg. (Lips. 1837. 4.) p. 11 f. und Quaest. Elegg. Specim. 1. 
(Fuld. 1839. 4.) cap. IN. Schneivewin Delect. poes. Graecc. eleg. Sect. 
I. p. 133 f. Br. m Wagner: De Evenis poetis Elegg. eorumque car- 
minibus. Vratislav. 1838. 8. Fr. Schreiber Disp. de Evenis Pariis poett. 
elegg. Gotting. 1839. 8. Gaiäford Poett. Minn. Vol. III. p. 277. Boiſ— 
jonade Graeec. poett. p. 163. Lieber einige dem älteren Euenus zugetbeilte 
Verſe des Theognis ſ. Hall. Lit.Zeit. 1828. p. 646 ff. [B.] 
Evöres (Eiron:), Sohn des PVterelaus, entfam allein von feinen 
Brüdern in ihrem Kampf mit den Söhnen ded Electryon. Apoll. UI, 4, 6. 
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©. Alcmene und Amphitryon. — 2) Sohn des Hercules und der Varthe— 
"nope. Apoll. IL, 7, 8. — 3) Vater des Tireſias; die Mutter ift die Nymphe 
Chariclo. Apoll. IH, 6, 7. [H.]| 

Euerg£ötne, j. Agriaspae, Ariaspe, Arimaspi und Drangiana. 

"Evsoyerns, Ghrentitel, womit in Griechenland Ausländer, melde 

fih um ven Staat verdient gemacht hatten, häufig belohnt wurden, ein Titel, 
der ſehr hoch geihägt war (Xen. d. vect. ©. 3, 11.), in ver Negel aber 
nicht allein, jondern in Verbindung mit der Prorenie und andern Privile- 
gien ertbeilt wurde: daher auf Inſchriften häufig die Formel ra ik 00« 
tois — noogerons rail evepyeraiz, oder ähnlich. Dal. für Athen Corp. 
inser. gr. 1. Nr. 84. 92. 361., für Megara Nr. 1052., für Lacedämon 
Nr. 1334. "1935, für Achaja Nr. 1542., für Böotien Nr. 1562 1567., 
für Phocid Nr. 1691. 1693. 1771—1773. ine ähnliche vrientalifche Sitte 
erwähnt Herod. VII, 85. ©. auch Thuc. I, 129. (daſ. Göller.). Strabo 
XV, p. 724. Diod. Sie. XVH, SI. Bol. Weftermann d. publ. Ath. honor. 
et praem. $. 8. [ West.] 

Eue8tes (Ever;;), nah Suidas s. v. Eriyaouns (1. p. 842.) einer 
der älteften Fomijchen Dichter Athens, neben Eurenives und Mylus genannt, 
gleichzeitig mit Epicharmus, alfo um Olymp. LXXIII. Aber andere Nach— 
richten fehlen und die ganze Angabe fcheint zweifelhaft, wo nicht ganz irrig. 
Bol. Meinefe Hist. crit. comicc. p. 26. Bode Geſch. d. bellen. Dichtk. 111, 
2. p. 30. Gin Pothagoreer Euetes aus Locri wird von Jamblihus Vit. 
Pythag. c. 36. genannt, ift aber ſonſt durchaus unbefannt. [| B.] 

Eugammon aus Gyrene, ein eycliſcher Dichter, Verfaſſer der Tele: 
gonie, ſ. Bd. 11. ©. 813. und Bode Gefh. d. hellen. Dichtk. I.p. 393 f. [| B.] 

Eugandi, Wolf in den rhätifchen Alpen und abwärts bis Patavium 
und Verona, deren Gründung ihnen zugeichrieben wird; fie hatten ſchon dieſe 
Wohnſitze inne, ald die Veneter und Genomanen erſchienen und fie theils 
nordwärtd verdrängten, theils mit ihnen gemeinjam die genannten Städte 
bewohnten. Ihren Namen bewahren noch die euganeiſchen Berge. 
Man deutete den Namen des Volks als eines Urvolks Evyereis, die Edel— 
geborenen. Plin. III, 19 f. Liv. I, 1. Sidon. Apoll. Paneg. Anth. v. 189. 
Ob der Name Beysvroi, welchen Ptolemäus an die Stelle dieſes Volkes 
feßt, verborben oder der ächte, und Euganei nur eine euphemifche Umformung 
ift, bleibt dahin geftellt. [P.] 

Eugönes, ein griechiſcher Dichter, der aber nur noch durch ein ein— 
ziges Epigramm, das in der Griechiſchen Anthologie ſich befindet (III, 158. 
ed. Lips. oder Anal. Brunck. II, 453.), und bekannt iſt. [B.] 

Eugenius, aus Auguftopolis in Phrygien, ein gelehrter griechiſcher 
Grammatifer, der unter Anaftafius zu Anfang des fechsten Jahrhunderts 
nah Chr. zu Gonftantinopel Iehrte, ſchrieb mehrere Schriften grammarijchen 
und Tericographiihen Inhalts, welche Suidas s. v. und daraus Eudocia 
Viol. p. 168. anführen. Uber es bat fih nichts davon erhalten. Ueber 
einige andere, die den Namen Rugenius führen, j. Fabric. Bibl. Gr. T. VI. 
p 367. ed. Harl. [B.] 

Eug&on (Evycor), aus Samos, unter den älteften griehiichen Ge— 
fhichtfchreibern genannt bei Dion. Salic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. | West. ] 

Eugrammus, ein von Corinth nah Etrurien eingemanderter Pla— 
ftifer, f. den Art. Euchir. [ W.]| 

Kugraphius, wird unter den Gommentatoren des Terentius gewöhn— 
lih genannt, wiewohl er in eine weit — Zeit fällt, und unter Otto IT. 
gegen Ende des zehnten Jahrhunderts Tebte; |. Fabric. Bibl. Lat. I. p. 49. 
not. 1. ed. Ernest. Weſterhoven Praefat. ia Terent. T. 1 p.X. [B.] 

Eugubinae tabulae, j. Iguvium. 
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Euhäges, j. Druides. 

Euhem£rus (Evnueoos), wahrfheinlih aus dem ſiciliſchen Meffene, 
nah Andern aus Agrigent, nach Andern aus Tegea in Arkadien, oder ſelbſt 
aus der Injel Eos, hat durch feine gegen die helleniſche Volksreligion ge- 
ribtete Tendenz im Altertbum eine gewiffe Berühmtheit erlangt, durd die 
er Schöpfer eines eigenen Syſtems auf dem Gebiete der alten Mythologie 
md Symbolik, des jogenannten Euhemerismus, geworden ift. Gr war ber: 
vorgegangen aus der Schule der Cyrenaiſchen Philoſophie, in welcher ſchon 
früher eine Sfepfis in Sachen der Nationalreligion beimifh geworden, vie 
dem Theodorus, mit welchem in diefer Beziehung Euhemerus ſchon bei den 
Alten zufammengeftellt wird, den Namen eined Atheiften zugezogen hatte; 
er lebte dann bei dem macedonifchen Könige Gaffander, um DI. CXVI, ver 
ibm, wie Eufebius (Praepar. Evang. II, 4.) erzählt, eine Miffton auftrug, 
vermöge der er die Küften Arabiens umfuhr, und bis nad Indien feine Ent- 
defungäreije fortſetzte; von dieſer Reiſe zurückgekehrt, ſchrieb er ein Werk, 
deſſen Titel ieo@ arayoagı) abſichtlich mit Bezug auf die vielen arayoagpai 
oder Verzeichniſſe, wie fie in Griechenland bei fo vielen Tempeln eriftirten, 
gewählt erſcheint. Die Tendenz diefer heiligen Geſchichte, von welcher ein 
neunte® Buch angeführt wird, ging darauf hinaus, zu zeigen und dur an- 
geblihe Urkunden und Imfchriften, die er auf feinen Reiſen entdedt haben ' 
wollte, auch nachzuweiſen, wie die verſchiedenen, im hellenifhen Volkscultus 
verehrten Weſen, nur vergötterte Menſchen ſeyen, und namentlich Zeus, der 
Nachfolger des Kronos auf Greta, ein großer Groberer geweien, der fi 
die Nölfer unterworfen, auch in Greta begraben und nah feinem Tod zu 
einem Gotte erhoben worden (vgl. Sert. Empir. IX, 17.). Diejes ganz 
populär gebaltene, durch die hiſtoriſche Einfleivung und die vielen Sagen 
und Mythen, welche überall eingemifcht waren, anziehende und jelbit ange- 
nebm unterbaltende Werf muß vieles Aufjeben gemacht und jelbft große Ver- 
breitung erlangt haben, da jpätere Schriftfteller, wie dieß 3. B. namentlich 
bei Diodor von Sicilien der Fall ift (f. Heyne de fontibb. Diodori Com- 
ment. I. p. LXIV. UI. p. CV f.), daſſelbe vielfah benugten, Andere aber 
mit großem Unmillen und Entrüftung über dieſes Werf ſich ausſprachen, wie 
1. B. Eratoſthenes, der ihn einen Bergäer nannte (d. b. einen Mann, ber 
eben jo füge, wie Antiphanes von Berga (vgl. Polyb. XXXIV, 5. vol. 
XXXIII, 12.), und Plutarh (De Isid. et Osir. p. 360. A.), Mande ihn 
jogar offen des Arheismus bezüchtigten, infofern es durch eine ſolche, die 
Hiftorie ald Einfleivung benügende Darftellung nur auf den völligen Umſturz 
der helleniſchen Neligion und des gejammten Götterglaubens abgeieben jev. 
Auch die Ueberfegung, melde Ennius von dieſem Werfe lieferte (Cic. de 
Nat. Deor. I, 42.), mag für das Anſehen umd die Beveutung deſſelben 
ipreben ; daß die Grundſätze ded Euhemerus in jpäteren Zeiten vielfach ver- 
breitet waren und allerwärts Anhänger gefunden, zeigen nicht wenige Spuren ; 
in&befondere nahmen die Kirchenväter von diefem Werke und den darin aud« 
gefprochenen Grundjägen und Lehren Notiz, um daraus die völlige Nichtig- 
feit des von ihnen befämpften, fhon von andern griehlihen Philoſophen 
ald bloßes Menſchenwerk betrachteten, auf Lift und Trug oder offenbare 
Gewalt begründeten Götterglaubend zu erweiſen. Dieſem Umftande, jo wie 
der Verehrung, welde Diodorus gegen Guhemerus an den Tag legt, ver- 
vanfen wir bauptiächlich die auch fo nicht vollftändigen und genügenden Nach— 
richten, Die wir über dieſe merkwürdige Griheinung im Alterthum befigen. 
5. die Ubbanplımg von Sevin Recherches sur la vie et les ouvrages d’Eu- 
hemere in ven M&m. de l’Acad. des Inser. T. VIII. p. 107 ff., von Bour: 
mont. (ebenbai, T, XV. p. 265 ff.), vom Foucher (ib. XXXIV. p. 435 ff. 
46251. XXXV. p. 1. 39 ff. f. auch Hißmanns Mugazin I, 2.3.). Bruder 
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Hist. crit. phil. I. p. 604 ff. Fabric. Bibl. Gr. T. III. p. 616. Böttiger 
Kunftmythol. p. 187 ff. Greuzer Symbolik I. 1. p. 113 ff. d. ält. Ausg. 
Höck Greta III. p. 326 ff. Lobeck Aglaopham. I. p. 138 ff. [B.] 

Euhesperides ſ. v. a. Hesperides, ſ. Berenice, 6. 

Euhippe, ſ. Thyatira. 

Evictio ift die von Seiten des wahren GigentGümers vorgenommene 
Herausforderung ded Eigenthums, jobald ver Defig deſſelben auf irgend eine 
Weiſe in andere Hände (gegen Willen und Willen des wahren Eigenthümers) 
übergegangen war. Durch dieſes Recht konnte Mancher unverſchuldet in 
großen Nachtheil gerathen, z. B. wenn Jemand eine Sache gekauft hatte, 
in der Meinung fie vom Eigenthümer zu kaufen, und ſie dann dem wahren 
Bigenthümer wieder herauszugeben gezwungen war. Um diefer Gefabr zu 
entgehen und um fih vor allem etwaigen Schaden zu fihern, mußte der Ber» 
fäufer Gewähr leiften, daß er die Sache wirklich verkaufen könne und daß 
er bei etwaiger Eviction den Käufer ſchadlos halten wolle (durch praestatio 
evictionis). Urſprünglich Tieß fih der Käufer durch eine Stipulation ficher 
jtellen, nämlih bei gewöhnlichen Sachen auf den einfahen Scadenbetrag 
(simplaria venditio), bei größeren und werthvollen Saden auf den doppelten 
Betrag. Diejed war fo gewöhnlich geworben , daß jeder Käufer auch obne 
gemachte Stipulation dieſes vermittelt einer Klage, melde auctoritatis actio 
bieß, zu fordern berechtigt war. Dig. 21, 2. de eviction. et dupl. stipulat. 
Cod. 8, 45. de evict.. Baull. II, 17. Literatur f. bei Haubold institut. 
‘ iur. Rom. priv. lineam. Lips. 1826. p. 391 f. und I. 8. &. Göſchen Vorleſ. 
über d. gem. Givilrebt II, 2, p. 90-100. Götting. 1839. — Wenn ver 
Merfäufer nicht für die Eviction Den wollte, jo mußte er es ausprüdlich 
vorber bemerfen. Plaut. Pers. IV, 3, 55. Curc. IV, 2,8. [R.] 

Evippe (Evinnn), 1) Be ziweier Danaiden. Apoll. II, 1, 3. — 
2) Mutter ded Eu rhalus son Ulyſſes. nn Erot. 3. — 3) Tochter des 
Pierus, von der die Pieriven ftammen, ſ. d. [H.] 

Evippus (Evmnos), 1) Sohn des Theftius von der Curythemis, 
mit feinen Brüdern von Meleager getöbtet. Apoll. I, 7, 10. 8, 3.— 2) ein 
Trojer, von Patroclus erlegt. Il. XVI, 417. [H.] 

Eulaeus, Fluß in Suflana an der Gränze von Elymais. Er ent» 
ſpringt in Medien, fließt durch Mefabatene, bei Suſa vorbei, und yallt 
darauf mit dem Choaspes vereinigt in den Tigrid, weßhalb er Häufig mit 
dem Choaspes verwechielt wird. Daniel 8, 2. (Ulai). Strabo XV, 728. 
Diod. Sic. XIX, 19. Plin. H. N. VI, 26. (23.) 31. (27.) XXXI, 21. (3.). 
Arr. exp. Alex. VII, 7. — Ptolemäus und Marcianud SHeracleota laſſen 
ihn nicht in den Tigris, fondern öftlih vom Tigrid in dad Meer münden. 
Set Karun, melden Namen auch eine der öftlihen Mündungen des Tigris 
(Schat el Arab) führt. S. Salmaf. exercit. Plinian. p. 492 f. Reichard 
Samnil. fl. Schrift. S. 246 f. Ausland 1837. ©. 632. [G.] 

Eul&pa, Ort in Cappadocien, 16 Mil. von Cäſarea auf der Straße 
nah Sebaftia. It. Ant. [G.] 

Eulim£&ne, j. Lycastus. 

Eulogius, j. Favonius Eulogius. 

Eumächus, aus Neapolis, jchrieb nah Athen. XIII, p. 977. A. 
ioTogias or nepi Arriſcex. Vermuthlich derfelbe Gumadus, aus deſſen 
repenynoz ein Fragment fich bei Phlegon- mirab. c. 18. findet. [ West.) 

Eumaeus (Evucıog), der berühmte Sauhirte des Ulyſſes, Sohn des 
Cteſius in Syrien, von Laertes erfauft. Odyss. XV, 402 ff. |. Ulysses. [H.] 

Eumaridas. Unter diefem Namen wird von Jamblichus Vit. Pythag. 
c. 36. $. 267. ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Paros genannt; wenn 
anders die Ledart richtig ift und bier nicht vielmehr Ovuuepidaz zu leſen ift, 
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womit ein fonft berühmter Vothagoreer bezeichnet wird; ſ. Jamblich. c. 23. 
$. 104. und daſelbſt Kiefling. [B.] 

Eumärus von Athen mar einer der erjten Monocdhromenmaler, ver 
zuerft Mann und Weib, wahrſcheinlich durch helleres Colorit, unterfchien, 
eine Erfindung, welde von Cimon aus Cleonä (f. d. Art.) weiter ausge 
bildet wurde. Plin. H. N. XXXV, 8, 34. [W.] 

Eumeälus (EvunAos), 1) Sohn des Admetus und der Alceftis, führt 
viele Schiffe gegen Troja, befigt die herrlichen Roſſe, vie Apollo gemeidet 
batte, I. II, 711 ff. ringt mit ihnen um einen Preis bei den Keichenfpielen 
des Patroclus. XXI, 375. — 2) Vater des Botres, |. d. — 3) König 
in Paträ, beherbergt ven Triptolemus, j. d. [H.] 

Eumelus von Gorinth, ein älterer griechiſcher, dem Cycliſchen Kreife 
angeböriger Dichter; ſ. Bd. II. ©. 870 f. Ein fpäterer griechiſcher Arzt, 
der fih mit den Krankheiten ver Ihiere bejchäftigte, führt ebenfalls dieſen 
Namen Eumelus, ift aber jonft nicht weiter befannt; f. Hippiatricc. 
p. 12. [B.] | 

Eunadlus, ein Maler, der ums I. d. Et. 190 lebte. Eine Helena 
von ihm war auf dem römifchen Forum zu ſehen. Philoftr. Vit. Soph. 11,5. 
Icon. Prooem. p. 4. ed. Jac. [|W. 

Eunm&nes aus Gardia. Nah dem Geſchichtſchreiber Duris (bei Plut. 
Eum, 1.) mar er der Sohn eined Fuhrmanns (nah Ael. V. H. XII, 43. 
eines Leihbenmuflfus); doch fei er körperlih und geiftig ausgebildet worden, 
wie e8 bei freien griechifchen Knaben gemöhnli war; der macedoniſche König 
Philipp babe während eines Aufenthaltes in Gardia den gumnaftifhen Uebungen 
der dortigen Jugend zugefehen und an dem Benehmen ded jungen Gumenes 
fo viel Gefallen gefunden, daß er ibn mit ſich nahm. Plutarch Hält die 
andere Erzählung für wahrfcheinlicher, nah welcher der Vater des E. ein 
angeiehener Mann und Gaftfreund des Königs Philipp war (dazu auch c. 3. 
yr yap avrois marpırı) rız ete.). Auch nah Corn. Nep. Eum. 1. gehörte 
die Familie des E. zu den vornehmften feiner Heimath. Philipp machte den 
noch nicht Wjährigen (vgl. die Erflär. zu Corn. Eum. 13.) Jüngling zu 
feinem Geheimichreiber. Er bekleidete bei Philipp diefe Stelle fteben Jahre, 
bis zum Tode des Könige, und genoß fein volles Vertrauen; auch Alerander 
bebielt bis an jein Ende denfelben in jeiner nächſten Umgebung und ehrte 
ihn auf ausgezeichnete Weije. So gab er ihm z. V. bei der großen Hochzeit» 
feier zu Suja Artonid oder Barfine, eine Tochter des Artabazus, Schwefter 
der Barfine, die dem Alerander einen Sohn, Hercules, gebar, und Schweiter 
der an den Lagiden Ptolemäusd vermäblten Artacama. Arrian VII, 4. ap. 
Phot. p. 68. b. 12. Plut. Eum. 1. Seine Ergebenheit, feine Einſicht und 
Gewandtheit jchägte der König fo hoch, daß er gegen den Fehler, durch den 
E. ihm leicht hätte widrig werden Fönnen, gegen feine allzugroße Geldliebe 
Nahfiht hatte, und mo er feinen Geiz beftrafen zu müſſen glaubte (Put. 
Eum. 2.), die Buße ihm reichlich wieder erſetzte. Je mohlmollender aber 
Alerander fih gegen ihn benahm, deſto mehr wurde er von den macedoni— 
ihen Großen beneidet und gehaßt; ihr Stolz war dadurd beleidigt, daß E., 
der doch nicht macedoniſcher Abkunft war, fo großes Anfehen genoß und fo 
vielen von ihnen vorgezogen wurde. Am mwenigften Fonnte ſich Hephäſtion 
mit ihm vertragen, nicht fomohl aus Eiferfucht als aus einer in der Ver— 
ſchiedenheit des Charakters begründeten Abneigung gegen den fehlauen, geld» 
glerigen Griehen. Nicht jelten entflanden Zänfereien zwifchen ihnen, und 
der König hatte Mühe, den Hephäftion zu einem äußerlich anftändigen Be— 
nebmen gegen E. zu bringen. Plut. Eum. 2. Arrian VII, 13. Gurt. X, 4. 
Als nad dem Tode des Hephäftion Alerander tief befümmert über den Verluft 
des Freundes gegen Alle, von denen er vermutben durfte, daß fie durd 
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jenes Greigniß nicht zur Trauer geſtimmt worden jeien, Bitterfeit zeigte, am 
meiften gegen E., war diefer Flug genug, ganz neue Ehrenermweifungen für 
ven Verftorbenen zu erfinnen und für die Ausrüftung des Leichenbegängniſſes 
einen reihen Beitrag zu geben. Plut. a. a. DO. Arrian VIE, 14. Um ven 
Streit, der den andern Tag, nachdem Alerander geftorben war, über bie. 
Meichöverwaltung fih erhob, ſchien er ſich anfünglih nicht befümmern zu 
wollen, weil eine Einmiſchung in die Streitigkeiten der Macedonier für ihır, 
den Fremdling, ſich nicht gezieme. Als aber die gejammte Reiterei von dem 
Zußvolfe ſich trennte, auf das freie Feld zog und offener Kampf drobte, 
blieb er in der Stadt zurüd und erwarb fih das Vervienft, viel zu einer 
Ausjöhnung beigetragen zu haben. Plut. Eum. 3. Perdiccas, zum Reichs— 
verweſer ernannt, wollte den talentvollen, bei Alerander einft jo einfluß— 
reihen Mann, durch gänzlihe Zurüdjegung nicht erbittern, zugleih aber 
glaubte er den dem E. mißgünftigen macedonifhen Großen Fein Aergerniß 
geben zu dürfen, daher beflimmte er für ihn bei Vertbeilung der Satrapien 
Xänder, um die er nicht beneidet werden Eonnte, da fie erft erobert werben 
mußten: Baphlagonien, Gappadocien und die Küfte des Pontus bis zu der 
griehifchen Stadt Trapezus. Plut. Eum. 3. Gurt. X, 10. Arrian ap. Phot, 
p. 69. a. 37. Deripp. ap. Phot. p. 64. a. 37. Diod. XVII, 3. Den 
Auftrag, jene Länder zu erobern, erhielten Antigonud von Großphrygien 
und Leonnatus von Phrygien am Helleſpont; allein Antigonus leiftete dem 
Befehle gar nicht Folge, und Leonnatus war zwar geneigt, mit Gumenes 
den Feldzug zu unternehmen; nachdem er aber durch den Tyrannen Hecatäus 
von Gardia in Antipaterd Namen aufgefordert worden war, den Macedo— 
niern in Lamia Hülfe zu leiften, ſuchte er den E. zur Theilnahme an dieſem 
Zuge zu bewegen; &. weigerte fih, weil er mit Antipater und Hecatäus 
verfeindet jei; darauf erflärte ihm Leonnatus, Hecatäus fei keineswegs ein 
Freund des Antipater, und wies ihm ein von Hecatäus felbft überbrachtes 
Schreiben, nah welchem Gleopatra, Aleranderd Schwefter, dem Leonnatus 
einen Heirathsantrag machte; dem Antipater Hülfe zu leiſten, ſei nur der 
Vorwand für den Zug nach Europa, in Wahrheit beabſichtige er, Mace— 
donien in Beſitz zu nehmen, womit der Sturz Antipaters verbunden ſei. 
Diejer Plan ſchien dem E. gar zu kühn und bot ihm Feine Ausfiht auf feine 
Satrapie. Er padte daher Nachts mit einem Fleinen Heerhaufen und feinem 
bedeutenden Schage auf umd eilte zu Perdiccas, um ihm die Abficht des 
Reonnatus zu verrathen. Wie er fih dadurch feine Gunft in hohem Grade 
erwarb, jo gewann Perdiccad, der im Anfange des Jahres 322 nun jelbit 
Gappadocien eroberte (j. Ariarathes II.), in E. ven treueften Anhänger, 
Put. Eum. 3. Diod. XVIII, 16. Das dem E. ebenfalld beftimmte Paphla— 
gonien und das Gebiet am Pontus blieb noch verſchont, da Perdiccad damit 
umging,. den Antigonus für feinen Ungehorjfam zu beftrafen. Nachdem G. 
die Verwaltung feiner neuen Satrapie geordnet hatte, begab er fich zu Per- 
diccas nah Eilicien, Eehrte jedoch bald nah Cappadocien zurüd, um dem. 
Satrapen Armeniend, Neoptolemus, einen Verrath gegen Verdiccad unmög- 
ih zu machen. Er erreichte dur kluge Unterhandlungen feinen Zwed, zu— 
gleih bildete er aus den Eingebornen feiner Provinz als Gegengewicht gegen 
die übermüchige macedoniſche Phalanr in kurzer Zeit ein treffliches Reiter— 
corp8 von 6900 Mann. Plut. Eum. 4. Antigonus floh vor Perdiccas nad 
Europa zu Antipater (f. Bd. I. ©. 527.). Seine Ausfage, daß Perdiccas 
nah Macedonien kommen und das Reich als König in Belig nehmen merde, 
wurde dadurch beitätigt, daß Perdiccas die mit ihm erft feit Kurzem vers 
mählte Nicka, Antipaters Tochter, verftieß und durch E. von Gleopatra, 
der Tochter der. auf Antipater jo erbitterten Olympias, die Ginwilligung zu 
einer Heirath erhielt. Arc. ap. Phot. p. 70: b. 23. Während Perdiccas zu 
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einem Kampfe gegen Ptolemäus (ſ. d.) mach Aegypten zieht, übertrug er 
dem E., deffen Satrapie bedeutend vergrößert worden war (Juſtin. XIIL, 6. 
Gornel. 3.), die Abwehr eined etwaigen Angriffs von Europa ber und er— 
eilte ihm unbeſchränkte Vollmacht über das zurücgelaffene Heer. Plut. 
9. Diod. XVII, 29. Allein die Truppen waren weder zahlreich noch 
übt (Eorn. Bum. 3. cf. Diod. a. a. O.), zudem war der Kern, derfelben, 
ie alten macedonifchen Krieger, einem Kampfe gegen Antipater und beſon— 
derd gegen Eraterus ganz abgeneigt. E. erwartete die Feinde nicht am Helle: 
Ipont, jondern zog fih nah Cappadocien zurüd. (Diefes ift gegen die An- 
gaben von Diodor und Cornelius nachgewieſen von Krebs in den Lectiones 
Diodoreae c. II. p. 22 ff.) Die Bejagungen der feften Pläge am Helleſpont 
folgten willig der Aufforderung der Beinde, von Perdiccas abzufallen (Arr. 
J Phot. p. 70. b. 31.), Neoptolemus von Armenien unterhandelte mit 
ntipater und ging damit um, den E. durch Hinterliſt aus dem Wege zu 
räumen. Diefer aber wußte den Verſuch zu vereiteln und befahl dem Sa— 
trapen, mit jeinem Heere nah Gappabocien zu fommen. Da verjelbe nicht 
gehorchte, rüdte E. gegen ihn aus und erfocht mit feiner cappadocijchen 
Neiterei einen vollftändigen Sieg. Diod. XVII, 29. Plut. Eum. 5. Arr. 
a. a. O. Um diefe Zeit Fam zu E. eine Gefandtihaft von Graterus und 
Antipater. Cie madhten ihm große Verfprehungen, wenn er fih an fie ans 
ſchlöße; E. wies die Anträge zurüf, da er weder zu Antipater Vertrauen 
baben könne, no gejonnen jei, gegen Perdiccas treulos zu handeln, und 
an dem Unrecht, das fie gegen ihn begeben, Theil zu nehmen. Plut., Ver. 
a. O. So blieb Nichts übrig, als den E. in Gappadorien aufzufuchen. 
Neoptolemus, der fih nach feiner Niederlage mit 300 Reitern zu Antipater 
und Graterus geflüchtet hatte, berichtete, die Macedonier in E'. Deere werben, 
jobald Graterus erfcheine, zu ihnen übergeben, und der Sieg über die Gar- 
dianer fei gewiß. Man beihloß, in Eilmärfchen gegen ihn vorzurüden und 
ihn zu überraſchen; doch hielt man es nicht für nötbig, daß das ganze Heer 
gegen ihn ziehe; Antipater ſchlug den Weg nah Eilicien ein, um den Pers» 
diecas jelbit zu bekämpfen, Graterus wandte fih mit 20,000 Mann Fuß— 
solf und 2000 Reitern nab Gappadocien. Plut. 6. Diod. XVII, 29. Juftin. 
X, 8. €. aber war zum Kampfe bereit, die Macevonier wußte er in 
dem Glauben zu erhalten, Neoptolemus, an der Spike von cappadocijchen 
und paphlagoniſchen Reitern, und Pigred feien die Feinde, mit denen ſie 
zu. fümpfen haben. Gleich beim erften Zufammentreffen (gehn Tage nach der 
Schlaht gegen Neoptolemus, Plut. 8., Juni 321) gewann E. wieder mit 
feiner Meiterei einen entſchiedenen Sieg; Graterus fiel durch einen Ihracier, 
mit Neoptolemus wurde E. felbft handgemein. Mit furchtbarer Wuth ftürzten 
fie auf einander, riffen fih vom Pferde und famen, auf dem Boden ringend, 
nicht eher aus einander, bis Neoptolemus den Geift aufgab. E. war vol 
von Wunden, dennoch warf er fi mieder aufs Pferd und verließ das Treffen 
nicht, bis die feindliche Neiterei an allen Punkten geihlagen war. Blut. 6. 7. 
Diod. XVIII, 30. 31. Nep. 3. 4. Das feindlihe Fußvolf folgte der Auf⸗ 
forderung des E., zu ihm überzutreten (nad Cornel. machte es ſelbſt dieſen 
Antrag), brach aber, fobald es Gelegenheit dazu fand, heimlih auf, und 
zog dem Antipater nah. Die macedonijhen Krieger in E'. Heere äußerten 
laut ihren Unmillen, daß durch den Ausländer der Tod des trefflichſten Ma⸗ 
cedoniers herbeigeführt "worden ſei. E. ſelbſt war ſchmerzlich betrübt über 
den Fall ſeines früheren Freundes, dem er vergeblich eine Ausſöhnung mit 
dem Reichsverweſer angeboten hatte, und verminderte die Erbitterung ſeiner 
Soldaten durch Veranſtaltung eines glänzenden Leichenbegängniſſes (ſ. Cra- 
terus). Den Sieg des E. erfuhr man in Aegypten zwei au nachdem 
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Verdiccas ermordet worden war; wäre die Nachricht früher eingetroffen, fo 
hätte dieſes glüdlihen NWorfalld wegen Niemand gewagt, Hand an Perbircad 
zu legen; jetzt aber verwiünfchte man die Botihaft, und gegen @ und 
andere Perdiccaner wurde von den Macedoniern in Aegypten das Todesurtheil 
ausgeiprochen. Divd. XVIH, 37. Put. 8. Gornel. 5. Allein E. beſaß in“ 
den weftliben Zandichaften Kleinaſiens nob Macht genug, um ala Verthei— 
diger der königlichen Sache einem Angriffe entgegenzutreten. Weber feinen 
Kampf mit Antigonus, der die ausgefprohene Acht zu vollziehen hatte, und 
feinen Untergang f. Bo. I. ©. 527 f. Wie klug E. den mandherlei Ges 
fahren, die ihm durch Werräther unter feinen Leuten drobten, zu entgehen 
mußte, mit welcher Gemandtheit er von den ſtolzen Macevoniern Gehorſam 
fih erzwang, mit welcher Umſicht und Berehnung er feine Plane entwarf 
und mie er dur ihre Ausführung überrafhte, wie erfinderifh er war, die 
ſchlimmſte age leivlih zu mahen, wie fehnell er immer wieder fich erbolte, 
mit welcher Treue er an dem Intereffe des Fönigfihen Haufes fefthielt und 
in boffnungslofer Rage große Unerbieten feines Gegners zurückwies — davon 
f. die einzelnen Beweiſe in Plut., Diod., Gornel. Bol. Droyfen Geſch. d 
Nachf. Uler. Flathe Geih. Maced. I. * [K.) s 
Eum£enes L., Schn eined ebenfalld Eumenes genannten Bruders von 
Philetärus (ſ. d.), Nachfolger des finverlofen Philetärus in der Herrichaft 
über Pergamus. 263 v. Chr. Im Befite eines reiben Schatzes fuchte er 
wabhrſcheinlich mit Hülfe galliiher Söldner fein noch Fleines Gebiet auf Koften 
de3 ſyriſchen Meiches zu erweitern. Antiochus I. Soter zieht gegen ihn aus, 
wird aber bei Sardes geichlagen, gleihwohl ſcheint E. ſich nur in der Küften=. 
gegend zmiichen dem elütjchen und adramyttiſchen Bufen behauptet zu haben, 
Strabo XIII, 4. Bon andern Greigniffen während feiner 22jährigen Regie— 
rımg wird nichts berichtet. Nach Gtreficl. bei Athen. X, 64. p. 445. führte 
Unmäßigfeit im Trinken feinen Tod herbei. Webrigens wird E. wie Phile— 
tärus und Die folgenden pergameniſchen Herrſcher ald Beihüger von Kunft 
und Miffenichaft gerühmt. Unter ven Männern, die befonders feiner Gunft 
fih erfreuten, werden der Peripatetifer Lycon (Diog. Laert. V, 4, 67.) und 
und der Ucademifer Arcefllaud genannt (Diog. IV, 6, 38.). a 
Euménes IlI., der ältefte von den Söhnen des Attalus I., König von 
Pergamus jeit 197 v. Chr. Er blieb die längfte Zeit feiner Negierung bei 
der Wolitif feines Vaters, indem er an der Freundichaft mit den Nömern 
feitbielt. Zwar wurde nach Beendigung ded Krieges gegen König Philipp 
der dem pergamenijchen Könige zugedachte Beflg der Städte Oreus und Eretria 
von Slamininus und dem Senate nicht beftätigt, weil ja den Griechen Freibeit 
zu Iheil werden follte (Volyb. XVII, 30. Liv. XXXIII, 34.), aber ed mag 
ihm Größeres in Ausficht geftellt worden fein, und er leiftete nicht nur Hülfe 
im Kriege gegen den lacevämoniichen Tyrannen Nabis (195 v. Chr. Liv. 
XXXIV, 26. 30. 35.), fondern wies auch ein Anerbieten des ſyriſchen Königs 
Antiohus, der ihm eine Tochter vermählen wollte, zurüd, weil er unter 
allen Umftänden von einem Bündniffe mit den Nömern fih mehr verſprach. 
App. Syr. 9. Er betrieb eifrig den Ausbruch des Krieges zwiſchen Antios 
chus und den Römern (Liv. XXXV, 13. 23.), nahm aber auch den thätigften 
und rühmlichſſen Antheil an dem ätoliſchen und ſyriſchen Kriege. Liv. XXXV, 
- 39. XXXVI, 42. 43. 44. 45. XXXVII, 14. 15. 18, 19. 21. 22. 25. 26. 
33. 37. 39. 41. 43.44. Polyb. XXI, 8. App. Syr. 22. 25 f. 31. 33 —— 
Da die Nömer, fo lange Macedonien und Griechenland noch nicht Provinz 
war, für ſich ſelbſt Groberumgen in Afien nicht behalten wollten, fo wurde 
— — 
». Sumenes verfaßte lonnegidrs Arrkavdpor. Bal, Athen. X, p. 434. B. Aenan 
ver, hist. III, 23. Plut, sympos. quaestt. I. 6, 1. | West.] BEN 
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E., der nad) Veflegung. des Antiohus ſelbſt nah Rom ſich begab und mit 
gut berechneter Demuth im Senate erihien, für feine Verdienfte (zufanmen- 
Br in feiner Nede bei Polyb. XXI, 3. Liv. XXXVIL, 53.) damit bes 
ohnt, daß er in Europa den thraciichen Cherfones nebft Lyſimachia und 
andern Veſitzungen, in Aſien den größten Iheil des Landes dieſſeits des 
Taurus erhielt. Außerdem jollte Antiohus an E. binnen fünf Jahren 359 
Talente Kriegsfoften, und flatt des Getraides, das Antiohus ſchon an E. 
Vater abzuliefern fih verpflichtet hatte, 127%; Talente bezahlen, Bolyb. 
XXII. 7. 26. 27. vgl. XXI, 14. Liv. XXXIII, 56. XXXVII, 39. vgl. 
XXXVH, 45.; aud die Elephanten, die Antiochus ausliefern mußte, wurden 
dem E. geſchenkt. Liv. XXXVIII, 39. Dur diefe Schenkungen erft murde 
Pergamus zu einer Macht in Aſien; die Nömer hatten aber bei ihren jcheinbar 
großmürbigen Anordnungen zugleich dafür geforgt, daß E. in fortwährende 
Streitigkeiten mit jeinen Nachbarn vermidelt wurde, in welchen alsdann 
Immer Nom feine Entjheidung gab, jo als AUntiohus auf Pamphylien 
(Bolsb. XXII, 27. Liv. XXXIX, 22.) und der macedoniſche König Philipp 
auf die Städte Aenus und Maronea Anſpruch machten (Volyb. XXIII, 4. 11. 
KXIV, 1. 2. 3. iv. XXXIX, 27. 46.). Die Beranlaffung des Krieges, 
in welchen E. mit Prufiad von Bithynien gerietb, ift unbefannt. Pruſias, 
shwohl an Hülfsmitteln ſchwächer, erlangte durch jeinen Gaftfreund Hannibal 
das Uebergewicht; ald aber eine römiihe Gejandtichaft zu ihm Kommt, 
opfert er den Hannibal auf, 183 v. Ehr., und feheint mit E. Frieden ges 
fhloffen zu haben. Liv. XXXIX, 51. Gorn. Hann. 10 f. Juſtin. XXXII, 4, 
Kurz darauf beginnt der Krieg mit Pharnaces, König von Pontus. Von 
beiden Parteien Eommen Geſandte nah Rom (Brühling 182 v. Ehr.). Polyb. 
XXIV, 10. Liv. XL, 2. Da der Friede dadurch nicht bergeftellt wurde, 
fam 181 v. Chr. eine zweite Geſandtſchaft nah Nom, Polyb. XXV,2. Liv. 
XL, 20., inzwiſchen aber bejegte Pharnaces Cappadocien, deſſen Beherrſcher 
Ariarathes der Schwiegervater (Liv. XXXVIII, 39.) und Verbündeter des 
E. war, fein Feldherr Leocritus dringt in dad dem E. unterworfene Gala— 
tien ein und wiegelt galliihe Häuptlinge auf. Doch diefe waren bald für 
ihren Abfall beftraft, und gegen Pharnaces wurden. anfehnliche Streitkräfte 
aufgeboten, durd die er auh, da er auf die Vorftellungen römiicher Ab— 
georbneter nicht achtete, dem E. unterlag und genöthigt wurde, Friedens— 
bedingungen anzunehmen. Bolyb. XXV, 4. 5. Bon den Rhodiern waren 
beim Ausbruche des Krieged gegen Pharnaces ebenfalls Geſandte mit Klage 
gegen Pharnaces in Nom erjchienen (Volyb. XXIV, 10. 2iv. XL, 2.), 
dennoh machten fie nicht gemeinfhaftligde Sache mit E,, da fie feit dem 
Frieden nad dem ſyriſchen Kriege mit ihm geivannt waren (Polyb. XXH,5. 
Liv. XXXVI, 54.); höchſt erbittert wurden fie auf ihn, als er fie in ihrem 
Handel beeinträchtigte und einige fefte Pläße in Lucien ihnen wegnahm. Polyb. 
XxXVII, 6. Im 3. 172 ließ ſich eine Gejandtihaft von ihnen in, Nom mit, 
maßlojer Sreiheit über den König aus und flagte, daß er jchwerer auf Aften 
lafte, als einft Antiochus. Xiv. XLIT, 14. Auf dieſe Beſchwerden abe rde 
feine Rückſicht genommen, E. hafte gerade damals aufs Neue den Mom 
Dadurd ſich dienſtfertig bewieſen, daß er ſelbſt nach Rom gereist war, um durch 
Vorbringen einer Menge Klagen über König Verſeus und durch Schilderung 
der Gefahr, die den Römern von feiner großen Macht und ſeinen Verbin— 
dungen in Aſien und Griechenland drohe, einen äußern Vorwand zu einem 
von den Mömern längſt gewünschten Kriege zu bieten, von dem E. jelbft 
neue Machtvergrößerung hoffte. Liv. XL, 14 ff. Im Rom wurde er mit 
fo großer Auszeichnung behandelt, daß Gato feinen Unmillen darüber äußerte. 
Put. Cato 8. vgl. Liv., Diod. Exec. leg. 623. Auf der Rückreiſe nad Aſien 
kam GE. in Lebensgefahr. Bei Delphi wurde er auf einem jchmalen Wege 
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mit Steinen geworfen, und jchwer verwundet brachte man ihn nach Megina, 
wo eine gefäbrlide und ſchwierige Heilung ihn ziemlih Tange hinhielt. Die 
Wegelagerer jollen von Perſeus ausgefandt worden ſeyn; Perſeus ſelbſt er- 
klärte zwar unverbolen feine Verachtung des E., läugnete aber, den Mord» 
verfuch veranlaßt zu haben. Xiv. XLII, 15. 16. Polyb. XXVII, 7. App. 
Mac. 9, 2. 4. In Allen batte fih das Gerücht verbreitet, E. jei getöbtet 
worden, und fein Bruder Attalus war im Begriffe, feine Schwägerin Stra- 
tonice zu beiratben und von dem Thron Beflg zu nehmen, als E. zurüd- 
fehrte, und obgleich er beichloffen hatte, feinen Aerger darüber zu verbergen, 
doch bei dem erften Zufanmentreffen dem Bruder über feine allzugroße Eil- 
fertigfeit Vorwürfe machte (vgl. Attalus, Bd. I. ©. 930. 8. 7.). Als ver 
Krieg gegen Perſeus eröffnet wurde (171 v. Ehr.), erichien E. mit zweien 
feiner Brüder und einiger Streitmacht auf dem Kriegsſchauplatze, einen dritten 
Bruder hatte er zum Schuße feined Reiches zurüdgelaffen (iv. XLH, 55. 
57. 58. 59.); mit dem Anfange des Winters Fehrte er nah Pergamus zurüd. 
— Nah Diod. Exe. de Virt. et Vit. p. 578. nahm E. Abdera durd Ver— 
rätherei eined der Säupter der Stadt. Wahrfcheinlih geichah dieſes im 2ten 
Kriegsjahre, 170 v. Chr., unter Mitwirkung des Prätors Hortenflus (Liv. 
XLIII, 4). Sonft wird nichts von E'. Theilnahme am Feldzuge dieſes 
Jahres berichtet. Im folgenden Jahre brachte er zwar ein Geſchwader von 
20 Schiffen zu der römiichen Flotte, allein er fcheint bei den verichiedenen 
Unternehmungen ſich nicht beſonders angeftrengt zu haben und kehrte frühe 
nah Pergamus zurüd. Liv. XLIV, 10. 12. 13. Es verbreitete ſich die 
Sage, ©. babe ſchon damals Unterhandlungen mit Perfeus angefnüpft, die 
nun in PBergamus fortgejeßt wurden. Im Laufe des Krieges mag ibm feine 
gänzlihe Abhängigkeit von Rom immer läftiger geworden ſeyn, beſonders 
wenn er 'erfannte, daß er fih nicht nur feine Hoffnung auf Macedonien 
machen dürfe, vielmehr mit dem Falle des Perſeus in den Nömern die ge: 
fährlibften Nachbarn erhalten werde. Deshalb machte er dem Perfeus das 
Anerbieten, gegen eine bedeutende Gelpfumme den Frieden mit den Römern 
zu vermitteln; allein über dem Geldpunkte zerichlugen ſich die Unterhand- 
lungen wieder. Liv. XLIV, 24. 25. 27. Polyb. Exc. Val. XXVII, 2 ff. 
Ayrian de reb. Mac. 16. cf. Diod. Exc. Leg. p. 625. Für dieſes Wanfen 
hatte E. fortan die Ungnade ded römiſchen Volkes bei jeder Gelegenheit zu 
empfinden. Zuerſt follte jein Bruder Attalus, der während des ganzen 
macedoniichen Krieges bei den römischen Heere geblieben war und ſich beliebt 
gemacht hatte, dahin gebracht werden, daß er Theilung des Reiches ver- 
lange; Attalus war nicht abgeneigt, hörte jedoch auf die Vorftellungen eines 
Bertrauten feines Bruders und ftand von einem Plane ab, der Bruderkrieg 
zur Folge gehabt hätte (f. Bo. I. S. 930.). Der Senat aber war darüber 
jehr unzufrieden, und die thraciſchen Städte Aenus und Maronea , die Attalus 
für ſich als Gefchenf erbeten und ibm auch verfprochen worden waren, wurden 
fogleih für frei erklärt. Polvb. XXX, 3. Bald darauf mil &. jelbft nach 
Rom fommen, um feine Grgebenbeit darzutbun; als er in Brundufium 
landet, erbält er die Botſchaft, nah einem neulich gefaßten Senatöbeihluffe 
fei es Königen verwehrt, nah Nom zu kommen. Volyb. XXX, 17. iv. ep. 
XLVI. Nah Polob. a. a. D. beabfichtigte der Senat zugleih, die Gallier 
zu neuen Angriffen auf dad pergamenifhe Meich zu ermuthigen und etwaige 
Dundesgenofien ded E. ihm abmwendig zu machen; dennoch ſcheint E. über 
die Gallier geſiegt zu haben (Diod. Exec. de Virt. et Vit. XXXI. p. 582, 
75.), allein num mwurben ſie in Nom unter der Bedingung, daß fie inner- 
halb ihrer Gränzen bleibe, für umabbängig erklärt. Polyb. XXXI,2. Auch 
frielte diefelbe Rolle, zu der ſich früher E. gegen Marevonien gebrauchen 
ließ gegen ihn jetzt Pruflas II. von Bithynien. Diefer brachte mit Geſandten 
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aſiatiſcher Städte vielerlei Klagen über Gewaltthätigkeit des E. und feine 
Nichtachtung der Senatsbeſchlüſſe vor, beionders aber ſei zu befürchten, daß 
er mit Antiohus Epiphanes, dem er früher zum Throne verholfen (Appian 
Syr. 45.), gegen Rom gemeinfhaftlide Sahe made. Der Senat jhidte 
eine Geſandtſchaft ab, melde alle Feinde des E. aufforberte, ihre Klage in 
Sardes gegen ihn anzubringen. Wiederholt ließ fih E. durch feinen Bruder 
Artalus in Mom vertheivigen; Attalus wurde immer ehrenvoll empfangen, 
doch fo, daß die Ehren, die ihm zu Theil wurden, für E. eine neue Krän- 
fung waren, und zu einer Wiederberftellung des alten Werhältniffes hatte 
man feine Zuft. Polyb. XXXI, 6. 9. 10. XXXII, 3. Aus dieſer bedrohten 
Lage wurde E. im I. 159 durch den Tod befreit. (Die Angabe bei Strabo 
XIII, 4., daß E. 49 Jahre regiert habe, ift unrichtig. S. Clinton F. H.) — 
Auf E. folgte fein Bruder Attalus IE, und diefem ded Eumenes Sohn, 
Attalus III., j. d. — Mehr Achtung ald durch feine Politif verdient €. 
durch die bei andern Dynaftien jo feltene Eintraht, in der er mit feinen 
Brüdern lebte, durch feine Breigebigfeit und feine Bildung. Polyb. XXXII, 23. 
Die Bibliothek, zu der fein Vater den Grund legte, vermehrte er fo bedeu— 
tend, daß er mohl ald Stifter der berühmten pergamenifchen Bibliothek be- 
trachtet werden darf (vgl. Bob. I. S. 1110.). Auch die Verfhönerung und 
Erweiterung feiner Hauptftadt Tieß er ſich fehr angelegen fein. Strabo am 
aD. Volyb. XXXH, 25. — Un feinem Hofe lebten die Grammatifer 
Crates aus Mallus, Asclepiades von Myrlea, Tauriscus, Herodicus, Ales 
rander and Milet; der Dichter Muſäus aus Epheſus; die Aerzte Apollonius 
und Stratius, wahrſcheinlich auch die Gefhichtichreiber Menander, Artemo, 
Simus u. U. (f. die einzelnen Namen). — Val. die unter Attalus, Bd. 1. 
S. 930 f. angeführten Schriften. [K.] 

Eumenis, Stadt in Möflen und zwar in der Scythia minor, nad 
Vaudonc. j. Gojemlinf, Plin. IV, 11. (18.). [P.] 

Eumenia, Evusree, Stadt in Groß-Phrygien (Strabo XII, p. 576.; 
Phrygia Pacatiana, Hierocl.) an den Flüffen Glaucus (Münzen und Plinius 
H. N. V, 29.) und Eludrus (Plin.). Sie war von dem Könige Attalus MH. 
nah jeinem Borgänger und Bruder Eumenes II. benannt (Stephan. Bin. 
Eutrop. IV, 4. u. Tzſchucke's Anm.), und der Name Evuerewr Ayaıor, der 
fih auf Münzen der Stadt Öfter findet, feheint die Gründung der Stadt mit 
der Zerftörung Corinths, bei welcher auch Truppen des Artalus thätig waren 
(Vauſ. VII, 16.), in Zufammenbang zu bringen. Won der Stadt war bie 
Eumenetica regio benannt, welche der Mäander durchſtrömt (Plin. H. 
N. V, 31.). Jetzt Iſhekli. Leake Asia Minor. S. 157. Branz fünf Inſchr. 
u. fünf Städte in Kleinafien S. 10ff. [G.] 

Eumenides, j. Furiae. 

Eum£nis lacas over Eum&nis portus, Station an der troglo- 
dytiſchen Küfte des arabifchen Meerbufens, ſüdlich von Ptolemais Theron 
und Berenice Panchryſos. Strabo XVI, 771f. [6.] 

Fumenius, ein römiſcher Rhetöor aus Autun in Gallien, mo ſchon 
fein Großvater Kehrer der Rhetorik gemeien, ward dann an den Hof des 
Gonftantius Chlorus berufen, und begleitete dieſen Kaiſer eine Zeitlang auf 
feinen Zügen, fehrte dann aber wieder in feine Heimath zurück, mo er an 
Die Spitze der dortigen Schule trat und von feinem hohen Gehalt den würdig— 
ften Gebrauch für diefe Anftalt jelbft machte, daher au in hohem und all- 
gemeinem Anfehen ftand. Sein Tod fällt 311 nah Chr. Wir befigen von 
ihm in der Sammlung der Tateiniihen Panegyriker von Gellarius, Jäger 
(T. 1.) ımd Arntzen (f. meine Geih. d. röm. Lit. $. 222. 273. Not.) noch 
drei Meden, die eine pro restaurandis scholis Augustodunensibus um 297, 
dann drei andere panegyrifche Reden auf den Kaiſer Eonftantinus, aus den 
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Jahren 296, 310 und 311, melde Reden auch, obwohl im Allgemeinen 
an den Mängeln derartiger Producte ver fpäteren römifchen Zeit Teivend, doch 
noch zu den beſſeren Reden der Sammlung gehören und vor den übrigen 
durch größeres Maß in allen Lobeserhebungen und Schmeicheleien, wie größere 
Einfachheit fih empfehlen. ©. die Vita Eumenii von Schwarz in den ge— 
nannten Ausg. von Jäger (nebft deſſen Addend. I. p. 218.) und Arngen zu 
Anfang ; Hist. liter. de la France l, 2. p. 44 ff. Heyne Censura panegyrr. in 
Deifen Opuscc. Acadd. VI. p. 95. [B.] 

Eumnestos, Soſicratides Sohn, Bildhauer in Athen gegen dus Jahr 
Noms 730. Corp. Inser. Gr. I. 359. Add. [W | 

Eumolpus, ein Name, der in die Reihe jener alten prieſterlichen 
Sänger gehört, welche in Griechenland in der vorhomerijhen Periode er» 
fheinen und zunächſt Gultur und Sittigung unter den rohen und wilden Be- 
wohnern von Hellas dur die Gründung religiöfer Inftitutionen verbreitet 
haben. Daher auch auf diefen Namen jo Berjchiedenartiges übertragen und 
jo verſchiedenartige Genealogieen angegeben werden, daß man glaubte, meb- 
rere Sänger und Priefter dieſes Namens unterjcheiden zu müſſen. Ginem 
Thraceer Gumolpus, dem Sohn des Neptun und der Chione, der Tochter 
des thraciihen Voreas, mird die Ginführung der eleufiniihen Mofterien in 
Artifa, jo wie der Uebertragung dieſes Götterbienfted auf fein Geſchlecht, 
die Gumolpiven, in Folge eined voraudgegangenen Krieged zugeichrieben (ji. 
Bauf. I, 38. Greuger Symbol. IV. p. 343 ff. der 2ten Ausg. E. A. Lobeck 
Diss. de bello Eleusinio, Regimont. 1821. 4.); mährend Andere dieß einem 
andern Gumolpus, einem Nachkommen des Triptolemus beilegten (ſ. Istri 
fragmm. p. 53. €d. Siebel.), Andere wieder einen Gumolpus, einen Sohn 
des Philammon, welcher des Hercules Lehrer geweſen, nannten, ımb wieder 
Andere einen Eumolpus, den Sohn des Mufaus, melden man als den 
jüngeren betrachten will, verfchieden von dem älteren thraciichen, melden 
Suidas ald einen der vorhomerifchen epifchen Dichter bezeichnet und ihm Eins 
weihungsliever (reAerug Anumroog) wie überhaupt andere auf die Myſterien 
bezügliche Gefänge, in Allem 3000 Verſe zuichreibt. Wir befigen Nichts 
als einen aus den Bakchiſchen Gejängen des Eumolpus von Diodor von 
Sicilien I, c. 11. erhaltenen Herameter. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 35. 
ed. Harl. Heyne ad Apollodor. T. Il. p. 388. [G.] 
' Kunapius, ein griechiiher Sophift, der in die zmeite Periode des 
vierten Jahrhunderts fallt (er fcheint 346 nah Chr. geboren) und noch in 
das fünfte hineinreicht, war zu Athen unter dem Rhetor Proäreſius gebildet 
worden, hatte fih außerdem auch mit Arzneikunde beichäftigt und jcheint, 
nachdem er von einer Reiſe nah Aegypten zurüdgefehrt, in Athen ebenfalls 
ala Nhetor. gelehrt zu haben. Wir kennen ihn noch näher aus einer, auf 
Veranlaſſung des Chryfantbius, eines ibm verwandten und befreundeten So= 
phiften, der ihn in der Jugend ſchon unterrichtet und gegen das Chriſtenthum 
eingenommen hatte, abgefaßten Schrift, welche unter dem Titel Bioı QıAo00- 
œor aa oogıorwr, theild Fürzere, theild auch etwas audführlidere Biogra- 
phieen von dreiundgwanzig meift in die Periode des Eunapius oder doc Furz 
zuvor fallenden Sophiften enthält und, obſchon ſie im Ganzen oberflächlich 
und in einem äußerſt gefünftelten Stufe abgefaßt ift, doch zur näheren Kennts 
niß der ‚ jpäteren neuplatonijchen Philoſophie, für welche der Verfaſſer eben 
ſo große Vorliebe zeigt, ald Abneigung gegen das Chriſtenthum, wichtig 
iſt und ſelbſt eine Hauptquelle dafür jegt bildet. Es erſchien die Schrift zuerft 
in Druck nebft einer lateiniſchen Ueberſetzung von Hadrianus Junius Antverp. 
4568: 8 mb ap, Hieron.‘ Commelin. 1596. 8.; dann von Paulus Gtes 
‚phanus'zi Senf 1616. 8.; im mehrfach berichtigter Geftalt und mit einem 
meiſt ſp Commentar, jo wie mit Wytienbachs Noten von I. Ir, 
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Boiffonade zu Amfterdam 1822. in 2 Voll. 8. Außerdem Tieferte Eunapius . 
eine Fortſetzung der Geſchichte des Derippus (f. Bd. II. ©. 987.) unter 
dem Titel: yoorımm ioropie uera Afınnor, die, an das Ähnliche Werf des 
Derippus fih unmittelbar anjchliefend, von dem Tode des Claudius Gothi— 
eus, alio 270 nah Ehr. bis zum zehnten Jahre der Negierung des Arcadius, 
alio 404 nah Ehr. nad der Angabe des Photius (Cod. 77. vgl. 98.) reichte, 
während jedoch die von Mai neuerdings publicirten Stüde dieſes Werkes bis 
zum Jahr 414 geben. Diejes, auf Veranlaſſung des Dribafius verfafte, 
aus vierzehn Büchern beftehende Werk ift jedoch zum größeren Theile vers 
loren, wovon der Grund wohl in der Abneigung gegen das Ghriftenthum 
und gegen Gonftantim, melde ver für Julian äußerſt partheilihe Geiticht- 
fchreiber überall zu erkennen gab, zu fuchen it. Auch die Chronologie ſcheint 
Eunapius vernahläßigt zu haben. Und doch ift ihm unter den Späteren 
Zoſimus vorzugsweife gefolgt. Die von dieſem Werfe früher befannt ges 
wordenen Bruchftücfe (in den Excerptt. de Legatt. von Dav. Höſchel, August. 
Vindelice. 1603. 4. und Sannib. Yabrot., Baris 1648. fol., auch in der 
Ausgabe von Boiffonade Vol. I. p. 455 ff.) find jetzt vielfach mit andern 
son U. Mai aufgefundenen vermehrt, in defien Vett. Scriptt. nov. coll. T. 
II. p. 247—316., fo wie in der oben angeführten Bonner Ausgabe des 
Derippus p. 447 ff. abgedruckt, Im Allgemeinen ſ. Bruder Hist. crit. phil. 
li. p. 303 ff. #abric. Bibl. Gr. T. VH. p. 536 ff» Tillemont Hist. des 
emper. T. IV. p. 416 ff. Mai Prolegg. am a. O. p. XXVIILf. und in 
der Bonner Ausg. p- XVIIIff. [B.] 

Eunöus (Evrmos), Sohn des Jaſon, den er auf Lemmos mit der 
Hypfipyle erzeugt; er liefert den Griechen Wein nach Troja. 11. VII, 467. [H.] 

Eunicus (Evrıxos, nicht Alrırog), ein wenig befannter attiicher Dichter 
der älteren Komödie, von dejien Stüdfen und nur ein einziges dem Namen 
nah befannt ift, "Arreım (ein Hetärenname), welches Stück überdem Manche 
dem Philyllius beilegten, f. Athen. XII, p. 567. E. Mehr bei. Meineke 
Hist. crit. comicc. I. p. 249 f. und (Fragmm.) II, 2. p. 856. [B.] 

Eunicus, Erzgießer und Toreut aus Mitylene. Plin. H. N. XXXIII, 
42. 55. XXXIV, 8. 19. [W.] 

EKunoemia, ſ. Horae. 

Eunömeus, Enkel des Eurypon, Sohn des Protanig und Water bed 
Bolvdected und Lycurgus, König in Sparta (Pauf. II, 7, 2. vgl. Bähr 
zu Herod. VIII, 131.), mit einem Küchenmeſſer erftochen, ala er einen Aufs 
ftand zu ftillen verſuchte Plut. Lye. 2. [K.] - 

Eunostus portus, f. Alexandria. 

Kunostus (Fvurooroz), ein Heros in Tanagra, Sohn des Elieus, von 
der Nymphe Eunofte erzogen, von den Brüdern der Ochne, welche ihn vers 
läumdet hatte, als wolle er ihr Gewalt anthun, getödtet; Ochne aber, von 
Meue gefoltert, tödtet fich felbft. Er hatte einen Tempel und heiligen Hain 
in Janagra, den fein ib ‚betreten durfte. Plut. Q, Gr. 40. |H.] 

Eunüs (Evrovs), Anführer der aufgeftandenen Sclaven im eiften 
fleilifhen Selawenfriege. Diodor fragm. lib. XXXIV. t. X. p. 100—121. 
ed. Arg. Liv. LVI. for. III, 19. Strabo VI, p. 272. Plut. Sulla 36. 
Ein Ssrer von Geburt und Sclave eines gewiſſen Antigenes zu Enna, jpielte 
er Anfangs die Rolle eined Zaubererd und Wahrjagers, und wurde daher 
von den Sclaven, welche zuerft in Enna fih verihmoren, mit einer Frage 
über den Erfolg ihres Anſchlags angegangen. Diod. a. a. O. Gr ftellte ſich 
fofort felbft an ihre Spige, wußte dur feine Gauflerfünfte, 3. B. das 
Hauchen von Benerflammen aus einer hohlen Nuß (Died, Flor.) fib in 
Ehrfurcht zu fegen, wurde von den Eclaven zum Könige erwählt, und brachte, 
nachdem er die Sclavenzwinger geöffnet, in kurzer Zeit ein vollzähliges Heer 
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auf die Beine. Diod., Liv., Flor. — Cleon, der Anführer eined zweiten 
Sclavenaufftanded in der Gegend von Agrigent, vereinigte fih mit ihm, 
indem er fich feinen Befehlen unterwarf, und die Anzahl der Verbündeten 
ftieg bald auf zmeimalhunderttaufend. Diod., vgl. Liv. Mehrere römiſche 
Prätoren wurden von ihnen geichlagen und deren Lager erobert. Florus 
nennt Manilius, Lentulus, Pifo, Hypſäus, und vieleicht befehligte auch T. 
Didius gegen die Sclaven (vgl. Bd. II. ©. 1010.). Jedenfalls dauerte der 
Krieg eine Reihe von Jahren, und wenn der Angabe des Divdor zu folgen 
wäre, fo bätten die Sclavenunruhen 60 Jahre nah dem Ende des zweiten 
punifhen Kriegs, aljo fon im I. 613 d. ©t., 141 v. Ehr. begonnen. 
Im 3. 620 (134) wurde der Eof. C. Zulvius Flaccus gegen Eunus aus—⸗ 
gefandt, Liv. LVI. vgl. Orof. V, 6., und im folgenden Jahre folgte dem» 
selben der Coſ. &. Galpurnius Pifo. Droj. V, 9. Bal. Mar. II, 7,9. vgl. 
Frontin. Strateg. IV, 1, 26. Allein erft im. 622 (132) gelang dem Eof. 
P. Aupilius die Veendigung des Krieges durch Eroberung der Städte Taus 
romenium und Enna. Divd. iv. LIX. Orof. V, 9. Strabo a. D. vgl. 
Bal. Mar. IX, 12, 1. extern. Cic. Verr. Acc. IV, 50. Eunus entflob aus 
Enna mit feinen Xeibwächtern in das Gebirge, wurde aber aus einer Höhle, 
in welcher er fih verfrocdhen, bervorgezogen und gefangen genommen. Gr 
follte der Abficht des Gonfuld zu Folge nah Rom gebracht werden, flarb 
aber noch in Sicilien zu Morgantium an der Phtiriafis. Diodor. vgl. Plut. 
a. O. [Hkh.] 

Evocati, j. Militia. 

Euodianus, ein griechiſcher Sophiſt aus der legten Periode des zweiten 
Jahrhunderts nah Ehrifto, über welden Philoſtratus Vit. Sophist. II, 16. 
vgl. mit Eudocia Viol. p. 164. und Oſann Inscriptt. Syll. p. 299. einige Nach« 
richten Hinterlafien hat, aus welchen wir ſehen, daß biefer Sophift, der von 
feiner Heimat Smyrna nah Nom auf den rhetoriihen Lehrſtuhl berufen 
ward, eim zu feiner Zeit fehr angefehener, in der Schule des Arijtoteles 
(ſ. Bd. I. ©. 766.), nah Andern des Polemo gebildeter Redner war, ber 
insbefondere in der panegyriſchen Beredjamfeit fih auszeichnete. Bon eigenen 
Reden deſſelben bat fih jedoch nichts erhalten. [B.] 

Euödus (Evodo;), ein griehiiher Dichter, unter deſſen Namen fich 
ein einziges kurzes Epigramm in der Griechiſchen Anthologie (II, 263. ed. 
Lips. und- Anal, II, 188. Brunck.) erhalten bat. Vielleicht ift er derſelbe 
Euodus aus Rhodus, melden Suivas I. p. 900. als einen epiichen Dichter 
nennt, der zu Nero’s Zeiten lebte und in feinen poetiſchen Leitungen nicht 
unglüdlich geweſen zu ſeyn jcheint. Gin Euodus ald Pädagogus- des Ca— 
Iiqula kommt bei Joſeph. Antigq. Judd. XVII, 8., ein anderer Euodus 
ale Pädagog ded Garacalla bei Dio Gafl. p. 1273. ed. Reim. vor. [B.] 

Euöddus, Steinjchneider , deſſen Name fih auf einem Stein mit dem 
Kopf der Tochter des Titus, Julia, erhalten hat: ſomit lebte er um dad 
Jahr BO nah Ehr. Bracci tab. 73. D. Müller Denkm. der alten Kunft 
Taf. LXIX. Nr. 381. [W.] 

Euonymianos, Vaſenmaler, auf einer in Adria gefundenen Vaſe. 
Lanzi im Giornale dell’ Italiana leiteratura. Padova T.20. p. 180. Welder 
im Kunfibl. 1827. N. 84. [W.] 

Euonymitae, VBolföftamm in Aethiopien an der Weftfeite des Nils 
glei oberhalb des erften Gatarrhactd. Plin. H. N. VI, 35. (29.). Agathem. 
Geogr. 11, 5. Pol. Stepb. By. [G.] | 

Euonymus oöer Euonymia, Demos in Attica, ſ. Attica, Bd. I. 
S..937. 945. Bol. Leafe die Demen von Attica, über. von Weiterm, 
S. 226: [G.] EN | 

8 -Euoufmus, |. Aeoliae insulae. . 
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eine der höchſten Spiten des Taygetus-Gebirges in Laconien, 
» IP. 

Eupalium, Stadt der ozoliihen Locrer, ſpäter zu Aetolia Epictetus 

gerechnet, Str. 427. 450. Steph. Byz. (Evreaiie, fo auch Min. IV, 3.). 
Liv. XXVIII, 8. Aus Thucyd. IM, 96. (Evzodıor) erhellt ihre Lage bei 
Naupactus. Jetzt Ruinen bei dent Klofter S. Giovanni. [P.] 
. Kupatoria, 1) Stadt auf Cherſoneſus Taurica, unweit der Stadt 
Cherſoneſus, angelegt von Diophantus, dem Feldberrn des Mithrivates Eu— 
pator. Strabo. Ptol. Ueber die Lage |. Murawiew-Apoſtols Meile dur 
Taurien ©. 63 ff. — 2) f. Amisus. [G.] 

Evreroideı, |. Atlica und Tärn. 

Euphantus aus Olynth, Schüler des Mileſiers Eubulides, fpäter 
Lehrer de3 Königs Antigonus, DVerfaffer mehrerer Tragödien und einer Ges 
fhichte feiner Zeit, nah Divg. aert. II, 111. u. 141. Doch würde dag 
legtere ein Irrthum fein, wenn die Geſchichte daffelbe Werk des Euphantus 
wäre, deſſen vierte8 Buch Arben. VI, p. 251. D. citirt, indem darin von 
dem dritten Vtolemäus von Aegypten die Rede war. [ West. ] 

Euphämus (Eöugnuos), ein Minver, Etenermann der Argonauten, 
denn Medea bei den ihm von Triton mit einer Erdſcholle gemachten Ges 
ihenfe die Beſitznahme Libvens durch feinen Sprößling weifiagte (ſ. Battus). 
Er ift Sohn Neptuns und der Europe. Pind. Pyth. 4. Apoll. Arg. I, 182. 
- Serod. IV, 150. [H.] 

Euphämus (Evgnuog), ein pythagoreiſcher Philoſoph aus Metapont, 
melden Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufführt; weiter ift un 
derjelbe jedoch nicht befannt. | B.] 

Euphorbium, Stadt in Vhrygien zwiſchen Synnada und Apamea, 
zu dem conventus juridicus der legteren Stadt gehörig. Plin. H. N. V, 29. 
Tab. Veut. Geogr. Nav. [G.] 

Euphorbus (Fugopdos), Sohn des Panthous, einer der tapferften 
Trojaner, von Menelaud- getödtet. 1. XVI, S06. XVII, 1 ff. Pythagoras 
behauptete, er jei früher im Geftalt dieſes Euphorbus auf Erden geweien. 
Poiloftr. vit. Apoll. I, ij. Ovid Met. XV, 160. |[H.] 

Euphorion (Evyooiwr), nah Btol. Heph. A. ein mit Flügeln ver» 
ſehener Sohn des Acilles, mit Helena auf den Inſeln der Seligen erzeugt; 
Jupiter erichlägt ihn mit dem Blige, weil er feine Liebe nicht eriwiederte. [H.] 

Euphorion aus Ghalcis auf Guböa, nah Suidad der Sohn des 
Volymnetus, geboren DI. 126 unter der Negierung des Philadelphus, in der 
Voeſie unterrichtet durch Archebulus, in der Philoſophie von Lacys und Pry— 
tanis, kam dann nach Syrien als Bibliothekar zu dem Könige Antiochus 
dem Großen (Ol. 140 — 220 v. Chr.), ſtarb auch daſelbſt und ward zu 
Apamea, nach Andern zu Antiochia beerdigt. Euphorion iſt ein eben ſo 
gelehrter als fruchtbarer Dichter und Echrififteller Griechenlands geweſen, 
ganz im Einn’und Geiſt der gelehrten Alexandriner; aber von ſeinen Werken 
find nur Titel und einzelne Brücdjtüde befannt, woraus wir fehben, daß es 
zunächſt mythiſch-hiſtoriſche Stoffe waren, welche E. bearbeitete, wobei er 
allerdings feine Gelehrſamkeit in der Kunde der alten, auch der entlegenften 
Mothen an den Tag legen Eonnte, dadurch aber, wie es jcheint, gleih an« 
dern dieſer alerandriniiben Dichter, in eine gefünftelte Ausdrucksweiſe und 
eine dunkle, ſchwer verftännlihe Sprache verfiel (vgl. Cic. de Divin. II, 64. 
Tusce. Il, 19). Als epiſcher Dichter erfcheint E. in einem Gedichte Horo- 
82, deilen Inhalt jedoh Neuere auf den Landbau beziehen wollen, indem 
Barro und Golumella unter denjenigen, welte über Landbau geichrieben, 
auch einen Enphorion nennen (vol. Babric. Bibl. Graec. I. p. 994. not, 
Meineke am unten a. D.p. 35.). Insbeſondere wird ein, wie > glaublich, 


In, 
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auf die Ältere mythiſche Geſchichte des attiſchen Landes bezügliches Gedicht 
Mowori« genannt, das aud wegen feines mannigfach gemifchten Inhalts den 
Namen Ararrı geführt, deſſen fünftes Buch aber mit der befondern Aufs 

rift XAus verfehen geweſen, etwa meil ed aus taufend Verſen beflanden, 
‚ährend Andere Tieber an ein befonvered Werk, dad den Namen Xidıades 
geführt und im fünften Buch die Aufſchrift meoi xunouor gehabt (j. Su 
s. v. Eudocia p. 167. Babric. 1. 1. Heyne Excurs. III. ad Virgil’ 
VI, 64. Meinefe p. 21 ff. 93 ff.) denken wollen. Außerdem finden ji 
Arhenäus zunächſt noch Titel und Bruchſtücke verfchiedener anderen, auch wohl 
in Proſa abgefaßten Werke, wie dieß namentlich bei den ioropına dmoum- 
uere (f. Athen. IV, p. 154. €. XV, p. 700. f. Weftermann am unten a. 
OD. p. 142.) der Fall geweſen zu feyn ſcheint; ferner mei ueAomouam (ib. 
IV. p. 184. A. Meinefe p. 40.); nepi Toduor, nepi or "Akvador 
(Meinefe p. 39.), arrıyoagai gegen Theoridas, eine Schrift AmoAAddwpog 
u. a. Aus einem Gedichte 006 führt Stephanus von Byzanz s. v. Ao- 
Boroz einige Verfe an; und im der Griehifchen Anthologie finden ſich noch 
zwei Epigramme dieſes Dichters (I, 189. ed. Lips. oder Anall. I, 256,), 
der fpäter in Mom ſehr verbreitet und angefehen geweſen zu ſeyn jcheint, da 
ihn Virgil hoch achtete (j. Eclog. X, 50. QDuintil. Inst. Or. X, 1, 56,), 
und der römiſche Nitter E. Gallus, ald elegiicher Dichter befannt, ihn nach⸗ 
gebildet und felbft übertragen haben jo (f. Schol. ad Virgil. Eclog. 1. 1.), 
auch der Kaifer Tiberius einen großen Werth auf ihn Iegte (j. Suet. Tiber. 70. 
und das. Gafaubon.). Im Allgemeinen j. über Euphorion Babtic. Bibl. Gr. 
II. p. 304. vgl I. p. 594. Bontanini Histor. lit. Aquilej. lib, I. c. I. 
$. 4. p.20f. ©. 9. Voß de Hist. Graecc. p. 142 f. ed. Westermann. 
A. Meinefe De Euphorionis Chaleid. vit. et scriptt. Gedan. 1823. 8. 

2) Euphorion heißt aud der Sohn des Aeſchylus, der nad) Angabe 
des Suidad mit Stücken feined Vaters, die noch nicht aufgeführt waren, 
einen viermaligen Sieg errang und DI. 87, 2 — 431 v. Chr. ſelbſt mit 
einer Tetralogie, die er aufführte, über Sophocles und Euripides flegte. 
Sonft ift uns dieſer tragiihe Dichter, der fi die Verbreitung und Wieber- 
aufführung det Dramen feines Vaters angelegen ſeyn ließ, nicht meiter bes 
fannt. S. Vode Geh. d. bellen. Dit. III, 1. p. 227. [B.] 

ze wion, Erzgießer und Toreut aus unbeftimmter Zeit. Min. 
XXXIV, 8. 19. [W.] | 

Euphragöras, Sohn des Maron, knidiſcher Innſaß und Inhaber 
einer Töpferwerkftatt in Athen, deſſen ungewöhnlicher Name fih auf einer 
im Kerameifos gefundenen Scherbe erhalten hat. Thierih ‚über Henkel irdener | 
Geſchirre mit Infehriften und Babrikzeihen‘‘ in den Abh. der Münchner Afa- 
demie Bo II. Abth. 3. p. 790. [W. 

Euphränor aus Seleucia, Schüler ded Timon, unter den ſteptiſchen 
Vhiloſophen Griechenlands genannt bei Diogen. IX, $. 115. Weitere Nach-⸗ 
richten über ihn fehlen, außer daß er der Lehrer des Eubulus war, nad 
Diogen. $. 116. Verſchieden davon ift Euphranor, ber Sclav des Byeuß, 
ebendaf. V, $. 73. Endlich wird auch noch ein pythagoreiſcher Philofoph 
diefes Namens genannt; ſ. Babric. Bibl. Gr. I. p. 846.; flatt Euanor, 
der unter den Pyothagoreern aus Sybaris bei Jamblihus Vit. Pyth. c. 36. 
genannt wird, wäre nach Reiners Euphranor zu fegen. Endlich nennt 
Plinius (H. N. XXXIV, 8. s. 19. und XXXV, 11. s. 25.) einen Maler 

elcher über die Barbenlehre und über die Symmetrie geſchrieben, 











aber auch mei t befannt ift. [B.] 


Euphränor, vom corintbifhen Mhmus, war als Erzgießer umd 
Maler gleich — Seine Blüthezeit ſetzt Plinius H. N. XXXV, 
11, 40. in bie 104te DL, da er aber nah Plin. XXXV, 8, 19. auch den 
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Alerander und Bhilipp auf Quadrigen darftellte, jo muß fih feine Ihätig- 
feit wenigſtens bis DIE. 111, wo Alerander zur Regierung Fam, ausgedehnt 
haben. Unter feinen Statuen ftelt Plin. a. a. D. oben an den Paris, in 
welchem man auf einen Blick den Richter über Göttinnen, den Liebhaber 
der Helena und den Ueberwinder des Achilles erkennen fonnte. Ferner machte 
er eine Minerva, welche von Q. Lutatius Catulus nah Nom gebradt worden 
war, eine Latona, mit ihren Kindern, Apollo und Artemis, auf den Armen, 
einen Agathodämon, von Plinius bonus eventus genannt, eine betende 
Matrone, und zwei Goloffalbilver, eine Clivuhos und die Virtus; endlich 
einen Bulcan (Div Chryfoft. Or. 37. p. 466. C.) und einen Apollo Patroos 
(Bauf. I, 3, 4.). Seine vorzügliften Gemälde waren in der Halle auf 
dem Geramicus in Athen, Pauf. I, 3, 3. 4., die zwölf Götter (vgl. Val. 
Mar. VII, 11. GEuftath. ad I. X, 529.), Ihefeus (vgl. Blut. de glor. 
Athen. c. 2.), die Democratie und der Demos, und das Meitergefecht der 
Athenienjer gegen Epaminondas bei Mantinea. In Ephefus war von ihm 
ein Ulyſſes, der im verftellten Wahnflnn einen Ochfen mit einem Pferd zus 
fammenjpannt, ein Feldherr, der fein Schwerbt einftedt u. a. Plin. XXXV, 
11, 40. Gr ſcheint fih durch ein fehr kräftiges Golvrit ausgezeichnet zu 
haben, was auch felbft in dem Urtheil, daß fein Thefeus mit Fleiſch, der 
des Parrhaflus mit Roſen genährt jei, ausſprach. Lucian Imag. 7. rühmt 
an jeiner Juno hauptſächlich die Barbe des Haares, und Philoftratus Vit. 
Apollon. U, 9. ichreibt feinen Werfen 70 evonıor xai To Eumrovr nal 70 
Deron Te ai eäsyor zu. Gr war auch Schriftfteller über Symmetrie und 
zit. Plin. XXXV, 11, 40. — 2) Ein Architect, welcher über die Regeln 
mmetrie jchrieb. Vitruv. VII. Praef. 14. [W.] _ 

irätes, Fluß an der Gränziheide von Vorder» und Hochaſien, 
Dauptquelle in der armenijhen Präfectur Garanitid auf dem Berge 
18 oder, wie Licinius Mucianus bei Plin. H. N. V, 20. (24.) berichtet, 
auf dem Berge Gavotes, trennt die armenifchen Landſchaften Xerrene und 
Anaitica von Gappadocien (Armenia minor), durchbricht oberhalb Zimara 
den Antitaurus, vereinigt fih mit dem Arfaniad (j. Murad, dem ſ. g. ſüd— 
lien Euphrat), ſcheidet Gappabocien von Sophene, durdhbricht den Taurus 
oberhalb Samojata, bildet die Gränze von Syrien und Mefopotamien, 
nähert fih dem Tigris immer mehr, fo daß bei dem Gintritte in Babylonien 
beide Flüffe nur 200 Stadien von einander entfernt find, und vereinigt ſich 
endlich mit dem Tigris, nachdem eine große Anzahl von Ganälfen (j. Baby- 
lonia) ihm ſchon einen bedeutenden Theil jeines Waſſers entzogen hat. Seine 
Hauptnebenflüffe find außer dem oben jchon erwähnten Arſanias, der Melas, 
Beliad und Aborrhas (f.. dieſe); der Euphrat ſelbſt ſoll nah Plinius vor 
feiner Bereinigung mit dem Arfaniad die Namen Porirated und Obrimas 
getragen haben. SHauptftellen: Herod. I, 180. Xenoph. Anab. I, 4. IV, 5. 
Etrabo XI, 527. XVI, 746. Mela II, 8. Plin. H. N. V, 20. (24.) VI, 
30. (26.) Biol: — ©. aud Mannertö Geogr. V, 2. ©. 142. 174. 249 ff. 


Sch Aufl.). Szabö descriptio persici imperii p. 38 ff. Rennell Seid. d. 






















Eyrus ©. 136 ff. Ueber den unteren Theil des Euphrat und 
mit dem Tigris vorzüglich Neihards kl. geogr. Schriften 


u, aud Tyrus (f. Philoſtr. Vit. Sophist. I, 7. p. 488. 
u. daj. Dlearius), nah Stephanus von Byzanz u. A. 
Ey Fend ihn Gunapius (p. 3. ed. Boisson.) zu einem Aegyptier 
‚ ein angejebener Stoifer, welchen der jüngere Pliniug, ald er in 
| diente, Eennen lernte, und mit dem er fpäter in Nom, wohin ſich 
Euphrates begeben haben muß, im näheren freundſchaftlichen Verhältniffen 
fiand, wie aus dem Briefe 1,10., welcher ſich ausführlih über die Vorzüge 
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und Tugenden des Mannes verbreitet, erſichtlich iſt Seine Bersbfamfeit 
wird aud von Gpictet rühmend anerfannt (f. Arriani Diss, Epictett, III, 15. 
IV, 8. vgl. Marc. Aurel. X, .31.), während Apollonius von Thana ‚ihm 
Schmeihelei, Habfuht u. A. vorwirft. Er ftarb unter Hadrian zu 
‚Gift, das er aus Lebendüberbruß genommen batte; ſ. Dio Eaff. lib, Al 
p- 791. u. daj. Neimar. Bon Schriften deſſelben ift Feine nähe de 
auf und gekommen. gl. Fabric. Bibl. Gr. III. p. 173. 562. 

Bruder Hist. crit. philos. II. p. 122. [B.] 

Euphranta oder Euphrantas, Gaftel (zvoyos) an Der großen 
Syrte, wichtig ald Gränze des cartbagifhen und eyrenifchen Gebietes unter 
den Ptolemäern. Strabo XVII, 836. Stad. maris magni, Ptol. Stepb. 
Byz. Jetzt Zaffran; della Gella Neife von t Tripolis an die — von 
Aegypten ©. 50. [G.] — 

Euphratensis Syria, ſ. Commagene und Cyrrhestica. \ 

Euphron, ein Sicyonier, der fih zu Epaminondas Zeit mit Hüffe 
der ärmeren Volksclaſſen der Alleinherrſchaft bemächtigte und die Reichen be— 
drückte. Von der Parthei der legteren vertrieben ging er nach Iheben und 
wurde dort ermordet. Das Volk in Sicyon errichtete, ihm ein Genotapb, 
Xenopb. H. Gr. VII, 1. [P.] 

Kuphron (Evgoor), ein komiſcher Dichter Athens, ‚ der nad einem 
Bruchſtück bei Arbenäns I, p. 7.D. (vgl. au IM, p. 100. D.) in die Zeit 
der neueren Komödie fallen würde, inden das dort erwähnte Stüd vor DI. 
CXXV nicht wohl auf die Bühne gekommen feyn kann; andere Stüde weiſen 
auf DI. CXU—CKVIE Don feinen Dramen fennen wir dem Titel und 
einzelnen Fragmenten nad: Aioyo«, Movo«, Luvrepnßor, Gengoi, AdsA- 
Do, Anodıdovoe,. Abvuoı und einige, andere; fo daß jedenfalls Euphron 

* — — dieſer Komödie zu ſetzen ſeyn wird. Val. Fabric 
ie — erit. comice. (1.) p. AT. 

id ( m.) Vo Bi 48 
zu ‚nen in Gene, welcher um Olymp. 104 lebte. Blin. 


Eı phronios, 1) griechifher Töpfer, defjen Pi auf mehren Bafen 
ter " M. Rochette Lettre ä M. Schorn p. 7. Monum. dell’ Inst. 
ircheol. T. II. tav. 10. — 2) griehiicher Bareimäler, Mus6e —— 
Nr. 568. D. Jahn, Telephos und Troilos p. 72. [W.] 
—- Euphronius, ein nicht näher befannter griechiſcher Grammatiker, 
welcher bei Suidas und im Etymol. magn. angeführt wird, ohne —— 
Nachrichten Über ihn und erhalten wären; vgl. Fabrie. Bibl. Gr. VI 
p- 367. Ein Beripatetifer —D kommt als Zeuge bei con’8 
Teftament vor (Diogen. Laert. V, $. 74.), ift aber auch fonft nicht weiter 
bekannt. GinEuphronius, als Verfaſſer von priapeifhen Gedichten kommt 
bei Strabo VIII, p. 586. C. vor. vgl. Victorii Varr. Leett. XXXIV, 19. [B.] 
Eupilis lacus, See in Oberitalien, durch melden der Lan rus 
ſtrömt, j. Lago di Susciano, Plin,. III, 19. [P.] 
Eupithes (Eureidn:), Vater des bekannten Freierd der ope 
Antinous. Da er den Tod feines Sohnes rächen wollte, wird er von Uly | 
getödtet. Odyss. XXIV, 469. 523. [H.] nee - 
Eupithius, ein Grammatifer aus Athen, welcher mit der Kritil 
»ırdoken auoswmdie des Herodianus (der unter Antonin dem Philofe 
lebte) ſich beſchäftigte. Wir feben dieß aus einem unter feinem Namen ü 
die Griechiſche Anthologie aufgenommenen Gedichte (IN, 110. ed. Lips. oder 
II, 402. Anall. Brunck.), dem einzigen, was wir von dieſem fon Öle 
unbefannten. — — itzen. [B.] 


xLuplaas wird —S aufgeführt nach Bracci tab. 7%; en 
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bie Inſchrift AO (nit ETITAOT) verbunden mit ‚dem bargeftellten 
Gegenſtand (einen auf einem Delphin reitenden Amor) macht es ſehr wahrs 
ſcheinlich, dag man die Inſchrift Evziolie] leſen, und auf glückliche Schiff 
fahrt, vielleicht nad den Inſeln der Seligen, beziehen müfle. R. Nocette 
Lettre à M. Schorn p. 41. [W.] Se 2 HA 
su Eupol&mus wird unter denen, welche über die Kriegskunſt gefchrieben, 
von Arrian und Aelian zu Anfang ihrer taktiihen Schriften genannt, ift aber 
fonft durchaus unbekannt. Daber ift er auch wohl verfcieden von einem 
Eupolemus, welder von Joſephus, Clemens von Alerandrien u. A. mehrfach 
angeführt wird, als ein Schrififteller, der über die jüdiſche Geſchichte und 
Antiquitäten geichrieben. Namentlih werden von ihm folgende Werke citirt: 
neoi toy Ti; Aoovpies Tovduwr, dann zeoi zig 'Hkiov noopnreieg und 
nepı tor &r rn lovöaie Bamılewr. Db er ein Jude geweien, ift beftritten, 
er ſcheint vielmehr ein heidniſcher Autor oder doch ein nicht ſehr gebifveter 
Jude geweien zu ſeyn, der muthmaßlih zu Alerandria um 160 v. Ghr. 
lebte und ſchrieb. Vgl. ©. 3. Voß De historr. Graece. p. 441. ed. We- 
sterm. und C. ©. U. Kublmey: Eupolemi fragmm. prolegg. et commentt, 
instructa. Berolin. 1840. 8. [B.] 

uEupolömus, ein Architect aus Argos, der das Heräum bei Mycenä 
erbaute, nachdem der alte Tempel um DI. 89, 2 abgebrannt war. Pauſ. 
ü, 17, 3. [W.] 

>uEupölis aus Athen, der mit dem älteren Gratinus (f. Bd. II. ©. 742.) 
und dem etwas jüngeren Ariſtophanes (1. Bd. I. ©. 773 ff.) als der beveu- 
tendfte Dichter der älteren atriihen Komödie erfheint, war, wenn wir der 
Angabe des Suidas (s. v. Evzolıs) trauen dürfen, wornach er in einem 
Alter von jiebenzehn Jahren unter dem Arhonten Ayollovorus (d. i. Olymp. 
87, 4 — 429 v. Chr.) zum erftenmal mit einem Stück auf der Bühne auf: 
getreten, Olymp. 83, 3 — 446 v. Chr. geboren; auch ſcheint er glei 
Ariftopbanes jein erfted Stück nob unter fremdem Namen, unter dem bes 
Demoftratus, auf die Bühne gebracht zu haben (j. Athen. V, p. 216. D. 
und Meinefe Hist. crit. comicc. p. 110 f.); es kann aber gegen dieje Ans 
nahme jchwerlih ein begründeter Einwurf aus dem angeblihen Geſetz (bei 
Schol. ad Aristoph. Nub. 530.), welches ein Alter von 40 Jahren für den 
fomiihen Dichter bejtimmte, erhoben werden, da dieſes Gefeg überhaupt 
zweifelhaft ift und ſchwerlich in dieſer ftrengen Weiſe allgemeine Geltung 
gebabt hat. Von dem Leben des Dichterd willen wir wenig; über feinen 
Tod finden fih im Altertum fehr vwerichievdene Angaben. Die viel verbreitete 
Tradition, daß ihn der durch eines feiner Stüde verlegte Alcibiades bei der 
Expedition nah Sicilien (alio Olymp. 91, 2 — 415) dafür habe ind Meer 
werfen laflen, wird ſchon von Gratofthenes (vgl. Cic. ad Attic. VI, 1.) 
widerlegt aus Komödien, die im jpäterer Zeit gejchrieben waren, und ift 
durch einen noch erhaltenen Vers derfelben, der nicht vor DI. 92,2 — 411 
v. Chr. geihrieben ſeyn kann (f. Schol. ad Homer. Il. XIII, 353.), beftä- 
tigt. Auch befindet fih in Gramerd Anecd. Graec. (Paris.) T. I. p.7, 11. 
eine Nachricht, wornach Alcibiades den Dichter blos einigemal aus Rache 
ins Meer babe tauchen laffen, ohne ihn wirklich zu ertränfen, jo daß er mit 
dem bloßen Schreden davon gekommen: auf welches Factum ſelbſt ein Epi— 
gramm (bei Ariftives T. II. p. 444. ed. Dindorf.) hinweist. Nah einer 
andern Nachricht (bei Suidas)-wäre Eupolis im peloponneflihen Krieg im 
Helleivont umgefommen, was entweder bei Kınosjema (DI. 92, 2 — 411 
v. Chr.) oder bei Aegospotamoi (DI. 93, 4 — 405 v. Chr.) hätte ge= 
fcheben müſſen. Andere endlich laſſen ihn in Aegina fterben und begraben 
werten (f. Aelian H. Anim. X, 41.), wozu freilih die Nachricht des Pau— 
fanias Il, 7, 3., der das Grabmal des Eupolis auf der Gränze zwiſchen 


— 
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Korinth und Sicyon ſah, aud nicht paſſen will, Sonft wiſſen wir über 
die Lebenäverhältniffe des Dichterd gar nichts; fein Vater ſoll Sofipolis ge- 
beißen haben; fein Sclave Ephialtes aber, als er einige Komödien jeines 
Herrn geftohlen, von deſſen treuem Hunde zu tobt gebiffen worden ſeyn! 
Die Zahl feiner Dramen wird bald auf 14, bald auf 17 angegeben; mit 
Sicherheit laſſen ſich jevenfals 15 nad Titel und Fragmenten nachweiſen. 
Unter diefen fcheinen die Heloten, worin er die fpartanifche Lebensweiſe und 
das DVerhältniß der Spartaner zu den Heloten insbejondere barftellie, das 
Ältefte Stüd des Dichters zu ſeyn; die Novumrick führten mit den Acharnern 
des Ariftophanes, der den Preis erhielt, ven Wettlampf DI. 88,4 — 425 
v. Chr.; im folgenden Jahr trat er mit dem Stück xovoour yerog auf, 
offenbar beftimmt, die trügerifchen Hoffnungen der Athener von einer unter 
Kleon, nad der Waffenthat bei Sphafteria, wiederfehrenden goldenen Oluds. 
zeit Tächerlih zu machen; die "Aorparevros 7) "Ardvoyvrau follten die Feighei 
und Weichlichkeit der fih den Beſchwerden des Kriegsdienſtes entz 


Athener verfpotten, die IlposmaArıoı wahrſcheinlich die Proceßſucht ver Ather; 


bie ITorsıg bezogen fi, wie es jeheint, auf die mancherlei Bedrückungen, 
denen die mit Athen verbundenen Städte (die hier ald Brauen den Chor 
bildeten) unterlagen; die Anuor, ein im Altertfum viel berühmtes Stück, 
follten das verkehrte Treiben der Athener in der Verwaltung der eigenen 
Angelegenheiten, die Uebergriffe ver Demokratie u. dgl. lächerlich machen und 
dadurch die inneren Zuftände einer ernftlichen Beherzigung empfehlen (vgl. 
G. €. Raspe: De Eupolidis Ayuorz ac IloAcoır. Lips. 1832. 8. nebit ©. 
Hermann Opuscc. T. V. P 289 f.). Nicht minder berühmt waren bie 
Banteı, d. i. Taucher, Xäufer (nicht Färber), beftimmt, dad ausſchweifende 
er des Alcibiades, und den u — vr ar 
ilnehmer er war, ba Bun wodurd fie die oben erwähnte Rache bes 
Alcibiades Ne die Korares waren eben fo gegen ven reihen Ver— 
fehwender Kallia gerichtet, und legten über die Eiunrn des Ariftopbanes; 
der Mayınas war Bu Gyperbolos, der nah Kleon deſſen Rolle in N 
zu Spielen fuchte, in ähnlicher Weiſe gevichtet, wie die Nitter des Ariſts 
Er egen Kleon, jo daß Ariftorhanes hier eine Nahbildung feines 
| den wollte (vgl. Nub. 545 ff. mit den Scholien), während Gi- 
polis dad Gegentheil behauptete und dem Ariftophanes bei den Nitiern ge= 
bolfen j haben verficherte, in welchem Stück allerdings an zwanzig Verf 
(1284-1312) von alten Kritifern ſchon für ein Werf des Gupolis erklärt wurden 
ber AuröAuxog, der in einer doppelten Ausgabe eriftirte, war ebenfal 


















Theil gegen Callias gerichtet. Berner Alyes, Taiegyoı, TBoıorodnau, Dike 

Alle dieje Stüde des Eupolis hatten einen mehr oder minder politiiden Cha⸗ 
rakier und beziehen ſich auf, das Öffentliche Leben, die Staatävermaltung, w 

den fittlihen Geift des alten Athens in ähnlicher Weile, wie die und no 

erhaltenen Dramen des Ariftophanes und die verlorenen des Gratinus. Wenn 
er dem letzteren in ver Derbheit und Heftigkeit perfönlicher Angriffe auf an« 
gefehene Verſonen, deren Laſter er ſchonungslos geißelt, ſich näherte, jo 
zeichnete ihn doch eine gewiſſe Anmuth der Darftellung aus, die jene Härte 
zu mildern wußte und ihm ſchon bei den Alten den Beinamen 6 yaviaz ev- 
warb, die auch nicht ohne eine gewiffe Würde und Ernft war. Vgl. das 
Urtheil des Platonius bei Meinefe I. p. 534. Geine Gedanken und Bilder 
waren überaus fühn, lebendi aufgefabt und vor die Seele des Zuſchauers 
geführt; daß Manches allzu —* dargeſtellt war und daher nach unſern 
Anſichten als Gemeinheit und Obfcönität gelten muß, liegt in dem Charakter 
der älteren Attiſchen Komödie; übrigens tadelte auch ſchon das Alterthum an 
Eupolis einen Hang zu ſolchen finnlichen, bis jr Gemeinen berabjinfenden 
objcönen Witzen. Sprade und Ausorud war Außerft gewählt und rein, in 
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der größten attifchen Eleganz gehalten, wie wir dieß auch aus den noch vor« 
bandenen Bruchſtücken zur Genüge erfeben Fünnen, um deren Zufammens 
ftellung und Erklärung fi in neuerer Zeit zunächft Lucas in der oben Bo. II. 
©. 742. fon. genannten Schrift, M. Runkel: Pherecratis et Eupolidis 
fragmm. coll. Lips. 1829.8. und insbefondere Meineke Fragmm. Comicc. II, 
1. p. 426 ff. Verbienfte erworben haben, womit noch, was die Perfon des 
Dichterd und den Charakter und Inhalt feiner Dramen betrifft, Meineke Hist. 
erit. comicc. (Fragmm. I.) p. 104 ff. Ih. Bergk Comment. de reliq. Att. 
comoed. Il, c. 4. Bode Gefh. d. Helen. Dichtk. III, 2. p. 181 ff. vgl. 
mit #abric. Bibl. Gr. II. p. 445 ff. ed. Harl. zu verbinden find. [B.] 
Eupompus, berühmter Dialer aus Sicyon, bei dem Pamphilus, der 
Lehrer des Apelles, in die Schule gieng, hatte fo großes Anfehen, daß 
an feinetwegen die Malerei, die vor ihm in die Helladiſche und Aflatifche 
Eante getheilt wurde, in drei Schulen theilte, die Joniſche, Sicyoniſche und 
ttifhe. Plin. H. N. XXXV, 10, 36. Als Zeitgenoffe von Zeurid und 
Varrhafius Iebte er um DI. 94. In dem Namen Evroumos (der gute Bes 
gleiter) findet Banofla von einer Anzahl antifer Weihgefchenke 
eine Beziehung auf Hermes. [ W.] 
Euporia, Stadt in Macedonien, unweit der Ausmündung bed Stry⸗ 
mon, Ptol. Steph. Byz. [P.] 
Eupyridae, Demos in Uttica, ſ. Attica, Bd. I. ©. 937.u.945. [G.] 
Euria, Evoein, Station und Wafferplag an der Küfle von Marmas 
tica, 108 Stadien weftlih von Panormus. Stadiasm. Jet Soliman. [| G.] 
Euripides. lieber Euripides' Lebensverhältniffe und dichteriſches Wirken 
gab es im Alterthume mehre Schriften und Commentare, fie find aber 
fämmtlih untergegangen. Welder hat viefelben im zweiten Supplementband 
um OR. Mus. Ifte Abth. S. 93 ff. volftändig aufgezählt. Vielleicht 
Ind nad diefen Zeugniffen die Furzen Biographien gefertigt, welche wir aus 
fpäterer Zeit von Mojchopulus, Thomas Magifter, Suidas und andern und 
unbefannten Berfaffern no übrig haben, und die gemöhnlih den Ausgaben 
des Euripided vorgedrudt find. Nach dieſen Lebensbeihreibungen und nad 
einigen andern Nachrichten und Andeutungen, deren fi freilih nur menige 
aus dem Altertum zu und gerettet haben, ſoll bier das Wichtigfte zuvörderſt 
über des Diehters Leben kurz zufammengeftellt werden. — Nach allen Zeugs 
niſſen wurde Euripides auf der Inſel Salamis gerade am Siegestage der 
berühmten Seeſchlacht geboren, alſo den 5. Okt. 480 (DI. 75, 1.) unter 
dem Arhon Kalliad. Curipides Neltern waren nämlih mit vielen andern 
Athenern, die in jener Zeit beim Kerandringen des perflihen Heeres vie 
Stabt verließen, geflüchtet und hatten auf dieſer Infel ihren Zufluchtsort 
geſucht. Don diefer Angabe weicht nur die Pariſche Ehronif ab, melde das 
Geburtsjahr vier Jahre früher fegt, DI. 74, 1 — 484. Vielleicht ift dieß 
eine Verwechſelung mit Achäus, der nah Suidas DI. 74 geboren murbe, 
wieleiht auch mit dem älteren Euripided, von dem Suidas zwölf Dramen 
und zwei Siege anführt. Die Aeltern unferes Euripided hießen Mneſarchos 
und Kleito Die Diographen machen den Bater zu einem Krämer oder Schenf« 
wirt; (namndo;); die Mutter fol nah Iheopompus bei Gellius N. A. XV, 
20. Val. Mar. IH, 4. Plin. H. N. XXI, 38. eine Gemüſehändlerin ges 
weſen fein. Das Letztere wirft auch Ariftophanes unjerem Dichter Häufig 
vor, und fo berichten au einftimmig bie Lebensbefchreiber. Andere Nach⸗ 
richien theilen Stobäus p. 293. Gesn., Philochorus bei Suidas s. v. Evgı- 
miörs und Mofhopulus mit. Stobäus erzäplt nämlih, Euripides’ Vater 
fei ein Böoter geweſen und habe Schulden: halber fein Vaterland —* 
Philochorus dagegen, daß die Mutter von guter Familie geweſen ſei. Was 
von dieſen verfchiedenen und ſich widerſprechenden Nachrichten wahr ſei, 
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fönnen wir jeßt um fo weniger beitimmen, da wir gültige und beſtu 
Nachrichten über E. Ueltern nicht haben, und der Spott der Komiker,‘ 
der Dichter audgefegt war, leicht auch deſſen Aeltern und Vorfahren 
und üble und zweideutige Gerüchte über fle veranlaffen Eonnte. Sagt doch 
ſelbſt DValer. Mar. a. a. O.: quem matrem habuerit Euripides, ipsius 
saeculo ignotum fuit. Man erzählt noch (Suidas und Mofcbopuliis) 
einer Flucht oder Verbannung der eltern nach Böotien. Vielleicht bi 
die Familie bei diefer Flucht ihr Vermögen ein, fo daß fie in Böotien im 
Armuth umd Dürftigkeit leben mußte. Daß aber E. Vater wenigſtens in 
Arhen nicht gang unbemittelt geweien fei, Täßt ſich wohl ziemlich fiber aus 
der forgfältigen Erziehung abnehmen, die er feinem Sohne zu Theil werben 
ließ. Dem Vater waren nämlih, jo wird erzählt, bei der Geburt des 
Sohnes Orakel zu Theil geworden, welde dem Sohne Ruhm und Ehre bei 
den fiegverleihenden Wertfämpfen verbießen (Gufeb. Praepar. Ev. V, 33, 
Gellius N. A. XV, 20.). Darum ließ er ihn mit Sorgfalt und Fleiß . 
den gomnaftifhen Künften erziehen, um ihn zu den Agonen fähig zu machen. 
Er foll auch ald Knabe in Athen, wahrſcheinlich an den Panatbenien, geflegt 
und den Preis erlangt haben. ©. die Biogrr. von Thomas Mag 
die von Elmsley und Bloch herausgegebenen. Gellius berichtet a. m. 
pater roborato exercitatoque filii sui corpore Olympiam certaturu 
inter athletas pueros deduxit. ac primo quidem in certamen per amb 
aetatem receptus non est. post Eleusino et Theseo certamine pugnavit et _ 
coronatus est. Einen andern Umftand_ aus der Jugendzeit unſers Dichters 
erwähnt noch Theophraſt und Hieronymus von Mhodus Athen. X, 424. C. 
Er ſoll einft an den Ihargelien unter den Knaben gewefen fein, die dem 
Fefttänzern den Wein reichten. Dieſes Geſchäft murde aber nur den Söhnen 
edler und einbeimifcher Bamilien übertragen. Noch eine andere Nachricht 
tbeilt ver Biogr. bei Elmsley mit: yerdodıı 58 euror nei muomooor TB 
Zoornoiov "Anohkowos. Aus den Biographien von Suidas, Moſchopulus 
omas Magifter md zwei andern, die Elmsley und Bloc edirt haben 
ren wir, daß @. aub die Malerei getrieben. Gin Gemälde von ibm 
yo in Megara noch ſpäter gezeigt haben. Alle diefe Dinge fallen, 
18 fie ſicher und gewiß find, in die Knabenzeit und frühefte Jugend, & 
Jüngling ſchloß er fih bald dem Anaragoras an, der damals in 
mit großem Beifall lehrte. Dieß bezeugen nicht nur alle Lebenäbefhrei 
fondern auch jeine eigenen Dichtungen deutlich und unverkennbar. Später . 
‚hörte er auch den Prodifus und Protagoras, und mit Socrates Ihlon er 
innige, lebenslängliche Freundſchaft. Der Umgang mit dieſen Bhifofopk 
und der Eifer, den er ihren Lehren widmete, beweiſen, daß E. ſchen * 
feiner Jugend einen entſchiedenen Hang hatte zu den neuen Lehren der 
und Phyfit, welche die damaligen Philoſophen, namentlih aber Anaragoras, 
in Athen verbreiteten (f. d. Urt. Anaxagoras). Die in E. Tragödien uͤnver⸗ 
kennbaren Spuren von den Lehren und Philoſophemen des Anaragoras hat - 
DValdenaer in ver Diatribe de Eur. fabulis perditis p. 27—48. ed. Lips. 
gefammelt umd zufammengeftellt. Vgl. noch Bouterweck de philosophia Eu- 
ripidea, sive de philosophandi generis, quo Euripides in tra is suis 
exornandis usus est, fontibus ac ratione, 1817, in den Commentt. Soc, . 
scient. Golling. recent. Vol. IV, 3—34. Schneither de Euripide philosopho, 
Groening. 1828. Haſſe Comment. de Euripide poeta specimen, Halle 1833, 
Und dieje Richtung, welde €. 267 — durch Anaragoras erhalien 
batte, gab und erhielt ihm auch in den fpäteren Jahren Empfänglicfeit für 
die rhetoriſchen Künfte der Soyhiften, die er ebenfalls nicht unterlaffen bat 
bei der Anfertigung feiner Tragövien anzuwenden und zu benutzen 
Freundſchaft mit Socrates bezeugen die Biographien und Aelian V. U. 11,13, 
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Daffelbe geht auch aus den öftern Spöttereien der Komiker hervor, indem 
fie fagten, daß Socrates dem Euripides bei feinen Tragödien helfe. S. Athen. 
IV, 134. C. Diogen. Laert. II, 18. Die Sade felbft ift jedenfalls eine 
Erdichtung, welche den in E. Dramen fo oft vorkommenden Sittenjprüchen 
ihre Entftehung verdankt. Ein ähnliches Gerücht hatte fih von dem Schau— 
fpieler Kephiſophon verbreitet. Diefer jollte dem Dichter ebenfalld bei der 
Ausarbeitung der Dramen behülflih gewefen fein. ©. Ihomad Magifter 
und den von Bloch herausgegebenen Biograpben, der dieſe Sage für Ber: 
läumdung bält. So follte auch Sophon oder der Argiver Timofrates dem 
E. die melifchen Theile feiner Werfe machen. S. d. Biogr. bei Elmsley. 
— Dieſen philoſophiſchen Studien ſcheint E. feine Jugendzeit hauptſächlich 
gewidmet zu haben. Von einer Theilnahme an den öffentlichen Angelegen— 
heiten, von einer Bewerbung um Aemter, von politiſchen Beſtrebungen iſt 
in E. Leben nirgends die Rede. Er lebte ſeiner Neigung zu philoſophiſchen 
Unterſuchungen und zur tragiſchen Poeſie. Auf feine eigene Lebensweiſe hatte 
aber der Umgang mit dem Klazomeniſchen Philofophen einen entjchiedenen 
Einfluß, fo daß man leicht den Schüler des Anaragoras in ihm erkennen 
fonnte. Gr war mürrifh, finfter und wenig zugänglid. So berichten feine 
Biographen. Mofhopulus jagt: rudowrmos d& To &idog Tr ui pevywr 
tes ovrovoiag. Thomas Magifter: 77 6d& ovVrrovg Hai Oruvgpros To n90z 
zei mooylAws xal oxvdpwnos' nade nal 'Anıorogarns GrWntwr noir‘ 
orovgros Euorye moogemeir Evormiöng. Und fo fteht aud in andern Le— 
benäbeihreibungen. Daffelbe bezeugen auch einige Verſe von Ulerander aus 
Aetolien, die Gellius a. a. D. beibringt. Für feine Zurüdgezogenheit und 
feine eifrige und ausſchließliche Beihäftigung mit den Wiſſenſchaften fpricht 
auch Athenäus, der (I, p. 3. C.) erzählt, E. Habe fih eine anfehnliche 
Bücerfammlung angefhaftt. Ob nun aus diefem mürrijchen und finftern 
Gharafter au fein ihm oft vorgemworfener Weiberhbaß, den man in vielen 
Tragödien, namentlih im Sippolytus finden will, berzuleiten fei, oder ob 
derfelbe den ehelichen und häuslichen Berhältniffen, in denen der Dichter jehr 
unglücklich Iebte, feinen Urfprung verdankte, läßt fich nicht näher beftimmen. 
Wahrſcheinlich ift es allerdings, daß ihn, wenn er wirflih im Gemüthe des 
Dichterd wurzelte, feine unglüdlihe Ehe erzeugt hat. Nach den Biograpben 
hatte er zwei Frauen. Zuerft eine Tochter des Mnefllohus, Chörine oder 
Chörille. Mit diefer zeugte er, wie Suidas und Moſchopulus berichten, drei 
Söhne. Der ältefte mar Mneſarchides oder Mneftardives, der Kaufmann 
war; der zweite Mnefllohus, ein Schaufpieler, und der dritte der gleich» 
namige Euripides, welcher nah dem Tode des Vaters einige hinterlaffene 
Tragoͤdien deffelben auf die Bühne brachte. Diefe Frau verftieß er, da fie 
ibm untreu geworden und ed mit dem oben erwähnten Kephifophon hielt. 
So fagt der Biogr. bei Bloch und Roſſignol. und der Schol. zu Ariftopb. 
Thesm. 1404. Darauf fol er eine zweite Frau genommen oder früher ſchon 
gehabt haben, die Melitto, die aber nicht beſſer war und ihn felbft verließ, 
wie Thomas Magifter erzählt. Vgl. auch Brigfche zu Arift. Thesm. 289. 
Einige Biographen nennen die Melitto als die erfte, und die Chörille ale 
die zweite Frau. Wer mag ed aber dem E. verargen, wenn ernad jolchen 
Erfahrungen in bittere Schmähungen gegen das Weibergeſchlecht ausbrach ? 
Gin Biograph fagt: eis mr xare rwr yuramor PAaopnuiar EÜpaovrero. 
Und die von Bloch und Zimmermann edirten Biographen erzählen, daß er 
ven Hippolstus, der vor allen andern Stüden voll an Ausfällen gegen die 
Weiber it, durch Untreue und Schamloflgkeit der Chörille veranlaßt ge- 
fchrieben habe. inige andere Anecboten, melde E. Weiberhaß betreffen, 
werden bier billig übergangen. ©. d. Biogrr. Sophocled fand aber, wie 
Hieronymus bei Athen. XII, 557. E. erwähnt, dieſen Weiberhaß nur in 
Pauly Real-Wneyelop, IL. 19 
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den Iragödien, nicht aber im Leben des E. Vgl. au Jacobs zur Anthol. | 
Gr, Vol. I. P. I. p. 318. — Wann €. jeine dramatifhe Laufbahn ber _ 
gonnen, und welcher Umftand ihn veranlaßt Habe, von der Philofopbie zur 
Tragödie überzugeben, ift nicht ficher befannt. Daß bei dieſer Weränd 

feiner geiftigen Ihätigfeit ein bejonderer Umftand obgewaltet habe, iſt ſeht 
wahrſcheinlich. Denn wie vorberrfhend und angeboren feine Neigung. zur 
Vhiloſophie geweſen ſei, kann man ſchon daraus erfehen, daß er derfelben 
bei der Abfaſſung und Compoſition feiner Aragöbien fo oft ald nur ih 
nachgegeben bat. Suidas berichtet hierüber: emi zuayodiar 68 droamn zor 
Arasuyopar idor vmoorarre zırdvrovg Öl ünep eichke Öoyuarae. Nah 
Gellius (XV, 20.) begann er ſchon in einem Alter von 18 Jahren Tragödien 

zu jhreiben. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß er in dieſem Alter, wenn 
die Angabe des Gellius richtig ift, feine Dramen auch auf die Bühne ges 
bracht Babe. Dieß geſchah vielmehr erft in feinem 2äften Jahre (OT. 81,1), 
wie Thomas Magifter angiebt. Das Stüd, mit dem er in bie an 

trat, waren bie Peliaden. Die Worte des Biographen bei Elmsley hierüber 
find: Nefero d8 dudaaneır ini Karkiov aoyorros rura Olvumade 6ydon- 
xoormr nowWenr. muoror Ö& &öildase rag Ilelırdaz Ereı mowrw, Öre xl TpiTog 
&yerero. Andere Biographen nennen das 26fte Jahr, doch die erfte Ang be if 
rihtiger. S. Klinton Fasti Hell. p. 49. ed. Krüger. Von viefer Zeit an 
hat E. unaudgejegt mit den damals lebenden Tragifern, Sophockes, Ari— 
ftardus, Ion, Achäus, Xenofled und andern feine — ** dem Theat 

in Athen gewidmet. Die Zahl der von ihm geſchriebenen Dramen fteht ni 
ſicher. Schon die Alten waren darüber in Zweifel. Die meiften Biograpben 
geben ihm 92 Dramen und unter dieſen 8 Satyripiele, Varro dagegen bei 
XVII, 4. nur 75 Stüde. Ueber biefe ſchwierige Frage, vie ſich 
ficher beantworten läßt, ſ. Valdenaer diatribe cap. II. Mattbiä ad . 
Eur. fragm. p. 1. Welder in dem — Supplementbd. z. Rhein, Mu 
p. 434. Die Alexandriniſchen Kritiker hatten 78 Dramen (Suidas owlorras 
ö& 0L); davon * ſie drei, Tennes, Rhadamanthys und Peiri- 
t5008, für unädt. ©. die Biogr. bei Elmsley. Somit blieben 75 übrig, 
und biefe Zahl giebt Varro an. Geſiegt bat der Dichter in feinem Leben 
nur viermal, So berichten Suidas und Moſchopulus. Bei Thomas Mas 
gifter ift Die Angabe von 15 Siegen gewiß ein Irrthum. Den erften Sieg, 
erlangte er nach der Pariſchen Chronik DI. 84, 4 — 441 unter vem Arbon 
Diphilus mit einer unbekannten Didasfalie, den zweiten DI. 7,4128 
mit dem Hippolytus über Jophon und Jon. Won dem dritten und bierte 
kennen wir die Zeit nicht. Nah feinem Tode trug noch eine von fi 
Sohne aufgeführte Didasfalie den Sieg davon. Die Aufführungszeit ift mı 
von wenigen Stüden ficher befannt. Die Peliaden murden, wie bereits 
erinnert worden ift, DI. 81, 1 aufgeführt; die Kreterin, Altmäon in 
Pfophis, Telephus und die Alceftis nach der von Dindorf zur Al— 
ceſtis bekannt gemachten Divaskalie DL. 85, 3 unter dem Archon Glaufmog ; 
die Medea mit dem PBhilvetetes, Dictys und den Schnittern 
(Satyrfpiel) DL. 87, 2 unter dem Arhon Pythodorus; der Hippolvtus 
im vierten Jahre derfelben Olympiade unter dem Archon Epameinon (j. die 
Argumente zu beiden St.). Berner berichtet Aelian (II,8.), daß Alerans 
der, Palamedes, die Troaden und das GSatyrfpiel Sifyphbus DI. 
91, 2 unter dem Archon Chabrias auf die Bühne gebracht worben jeien; 
der Scholiaft zu Ariſtoph. Thesm. 1012. Av. 347. Ran. 53., daß die An= 
dromeda nn mit der Helena DI. 91, 4 unter dem Archon Cleo⸗ 
eritus, und ber Schol. zum Dreftes VB. 361., daß diefes Stück unter dem 
Arhon Diocles DI. 92, 4 gegeben wurde. Nah dem Tode des Dichters. 
wurden Iphigenia in Aulis, Alkmäon in Korinth und die Bak 
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den von dent füngern Euripides auf die Bühne gebracht. S. Schol. ad 
Ran. 67. Suidas, Moihopulus und die von Bloch und Elmsley 
zgegeb en Biographien. Jahns Jahrbb. 1839. Bd. 27. &. 181. Ueber 









——— 
die € pmologie der Euripideifhen Stüde hat in neuerer Zeit nah Mus— 
grave'8 Chronologia scenica (abgebrudt im Iten Bande von Becks Ausgabe, 
eeipz. 1788.) Hermann Zirndorfer ausführlicher gehandelt in f. Schrift: de 
:hronologia fabularum Euripidearum. Marburg 1839. Nach der Dekonomie 
ur dCompoſition, nach der metriſchen Beſchaffenheit der Dramen, nach hiſto— 
iſchen und politiſchen Anſpielungen und nach der Erwähnung derfelben bei 
Ariftophanes jucht er auch die Zeit der Tragödien ausfindig zu machen, über 
ren Aufführungszeit wir Feine beftimmten Nachrichten haben. — Vergleichen 
wi nun die große Anzahl Dramen, die der Dichter gefchrieben, mit den 
venigen Siegen, bie er durch diefelben erhalten bat, fo muß man die Be- 
jarrlichfeit bewundern, mit welcher E. auf der einmal betretenen Bahn muthig 
Britt, obgleich in feinen Beftrebungen jo wenig anerfannt und von den 
tikerm jo vielfach und heftig angegriffen. Die Fröfche des Ariftophanes 
> hau ichlich gegen die Curipideiſche Dichtungsweiſe gerichtet, und in 
m andern Komödien wird er beiläufig hart mitgenommen. Es gehörte 
93 viel Muth und große Zuverfiht dazu, den Komifern und dem 
Reihen Publikum gegenüber feine Stelle bis in fein Hohes Alter zu 
sen. Ein Beiipiel feiner Zuverficht und Selbftändigkeit theilt Valer 
aus mit III, 7. ext. 1. Gr jagt: Ne Euripides quidem Athenis 
ins visus est, quum postulante populo, ut ex tragoedia quadam sen- 
entiam tolleret, progressus in scenam dixit, se ut eum doceret, non ut 
ab eo disceret, fabulas componere solere. Laudanda profecto fiducia est, 
quae aeslimationem sui certo pondere examinat, tantum sibi arrogans, 
quantum a contemptu et insolentia distare salis est. Itaque etiam quod 
kcestori fragico poetae respondit, probabile: apud quem quum querere- 
‚quod eo {riduo non ultra tres versus maximo impenso labore dedu- 
oluisset, atque is se centum perfacile scripsisse gloriaretur: sed 
oc, inquit, interest, quod tui in triduum tantummodo, mei vero in omne 
tempus sufficient. Haben nun E. Boeflen auch bei den Kampfrichtern wenig 
ft gemadt und jelten den erften Preis erhalten, jo feinen fie doch unter 
Volke jehr verbreitet geweien zu fein. Dieß kann man ſchon aus dem 
ide erjeben, daß die in Sicilien gefangenen Athener ihre Nettung und 
Anterhalt der Kenntniß Guripiveiiher Tragödien verbankften, indem die 
ner dDiefer Injel von der Wortrefflichkeit derſelben gerührt und entzückt 
- ©. Blut. vit. Nie. c. 29. Dur längere Neifen ſcheint bie litte- 
yätigfeit des E. nie unterbrochen worden zu fein. Gine Reife nah 
nel Ikaria erwähnt Athenäus II, 61. A. Dort foll er auf eine Mutter, 
mit drei Kindern am Genuffe giftiger Pilze geftorben war, ein Epigramm 
fertigt haben. Ob es gegründet ift, wie Philochorus bei Gellius XV, 20. 
nd der von Bloch edirte Biograph erzählen, daß E. auf der Injel Salamis 
ne Grotte mit der Ausficht aufs Meer gehabt und dort Tragödien ee 
be, muß dahin geftellt bleiben. Die ganze ars fieht einer Erdich⸗ 
ehr ähnlih. Spät erft im hohen Alter begab fi weg, 
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(II, 100.), hatte damals an feinem Hofe zu Bella mehre Dichter und Künftler 
um ſich verfammelt. Gr war ein Freund und Beförberer der u 
MWiffenihaften und hielt fie in hoben Ehren. Dort lebten in jener Zeit der 
Epiker Chörilus, der Tragiker Agathon, der Mufifer Timotheus und der 
Maler Zeuris, auch fol Archelaus den Socrates zu fich gerufen haben, ber 
aber diefem Rufe nicht folgte. Unter diefen Männern lebte E. au | 
und hoch geehrt von dem Könige, dem zu Ehren er fein letztes Drama Ar— 
belaos jehrieb. ©. die Biogr. bei Elmsley, mit der auch bie übrigen 
Biographien übereinftimmen. Sein Aufenthalt am Macedoniſchen Hofe war 
aber von kurzer Dauer. Gr ftarb bald, DI. 93, 4 — 405. So die B 
grapben, die ihm 75 Jahre geben. Und mit diefer Angabe trifft auch eine 
andere Nahricht zufammen. Sophocles joll nämlich in Athen, als er des 
Dichterd Tod erfahren hatte, feinen Tod Öffentlich betrauert haben, indem er. 
die Schaufbieler in Trauergewändern auf die Bühne führte. Sophocles Tod 
fällt aber in diefelbe Olympiade, wie Diod. Sic. XI, 103. san, beftimmet 
fagt. Und Ariftophanes führt in den Fröſchen, die in vemelben Jahre 
gegeben wurden, beide Dichter als kürzlich verftorben auf. Ueber die Art 
feined Todes giebt es verfchiedene Nachrichten, die aber wenig Glauben ver— 
dienen; fie jeben blofen Erdichtungen zu ähnlich. Die gewöhnliche | nd 
er ſei bei einer Jagd von den Hunden zerrifien worden. S. Hermeſian 68. 
p. 158. ed. Bach. Ovid. Ib. 59. Diod. Sie. XII, 103. Steph. 
Boopwiorog. Suidas, Moſchopul., Thomas Mag. in den Biogrr. Gellius 
XV, 20. Baler. Mar. IX, 12. ext. 4. Hug. Fab, 247. Zwei Dichter am 
Hofe des Archelaus, Arridäus und Krateuas, follen aus Neid dem E. dieſen 
Tod bereitet haben. Die Sage, daß die Weiber ihm wegen des in den Tra= 
ihnen zugefügten Unrechtes, oder wegen der Liebe zu ſchönen Knaben 
Ar aus (Suidas, Moſchopulus und der Biogr. bei Bloch), zerriffen 
en, ift gewiß aus dem Inhalte der Ihesmophoriazufen entjtanden. 
ie Naricht von des Dichters Tod nah Athen gekommen war, ſchickte man 
nach Macebonien, um die Gebeine nach feiner Vaterftadt zu holen und bier 
u beerdigen. Doc vergebens; Archelaus ließ fie nicht verabfolgen, ſondern 
ı feinem Lande, in Pella, beerdigen. Dieß Grab fol fpäter vom Y 
- geicoffen worden fein. Plut. Lycurg. c. 31. Anthol, Pal. VII, 49. ie 
bener ehrten des E. Andenken durch ein Kenotapbium am Wege nad dem 
Piräus, wo es Paufaniad (I, 2, 2,) in fpäterer Zeit noch gejehen. Das: 
felbe erhielt eine Grabihrift, von Thucydides oder vom Mufifer Timsthens 
verfaßt. ©. die Biographien. Ginige andere Injchriften diejer Ark finden 
fih in der Antho). Pal. VII, 43 ff. Ueber die Grabjchrift des Thucydin 
ſ. die Schulig. 1828. II. Abth. Nr. 15. 1829. II. Nr. 13. Der Neon 
Locurgus ließ ſpäter feine Bildſäule im Theater zu Athen aufftellen (BP 
vit. X. orat. p. 841. p.61. ed. Westerm.). Diet ift wahrſcheinlich viel 
Statue, der auch Pauſanias (I, 21, 1.) gevenkt. Dol. Schultg. 1828, IE 
p. 113 ff. Derfelbe Lyeurgus traf auch die Ginrichtung, daß ein genau 
revidirtes Gremplar von E. Tragödien, jo wie auch von denen des Sopho— 
cles und Aeſchylus, Öffentlich aufbewahrt wurde, nad dem die Schaufpieler 
u Aufführungen Guripideifher Dramen controllirt werden follten. Die 
+ Schaufpieler hatten fih nämlich erlaubt, mit den Iragödien der drei be- 
en Tragifer bei ſpätern Aufführungen Veränderungen vorzunehmen und 
uf mannigfache Weife zu interpoliren. Solchen Interpolationen und 
enmächtigen Veränderungen wollte Lycurgus vorbeugen. S. Blut. vit. X, 
orat. a. a. D. Bald nah dem Tode des E. foll Dionyfius, Tyrann von. 
Sicilien, wie Sermippus in der von Bloch herausgegebenen Bioar. 
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Syrafus mit dem Namen des Euripives niedergelegt haben. So viel über 
38 des E. Ueber daſſelbe vgl. noch Jofua Barnes de vita Euripidis 
nd e des Eur. 1694. p. I—-XXXIV., wiederholt in Becks Ausg. 
Vol. 1.). Bayle Diction. v. Euripides.. Hauptmann de Euripide. Gera 
1743. Pflugk in der Vorreve zu j. Ausg. des Eur. Gotha 1830. Eine 
Pe, Her ya ie hat Unterzeichneter im Aften Bde. ſ. Ausg. des Eur. (Leipz. 
b. Zauchnig 1841) gegeben. — Wir gehen nun zu feinen Tragddien über. 
Ausführliher über die Euripiveifchen Poeſien und ihren Charakter baben 
handelt: Jacobs in den Nachträgen zu Sulzers Theorie der jchönen Künfte. 
ter Bd. 2te8 Stüd, S. 335—422. W. Schlegel Vorlefungen üb. dramat. 
Rumft u. Litt. Bo. 1. S. 198-267. Schloffer Univerfalhift. Ueberſicht d. 
Bei. d. alten Welt Ifter Thl. 2te Abth. S. 15—134. Pflugk in der 
wähnten Vorrede. Bode Geih. d. Hellen. Dichtk. Irer Bo. Ifter Thl. 
457-536. D. Müller Geh. d. griech. Litt., Ater Bo. S. 141—179. 
ta diejen Unterfuchungen jol das Hauptfächlichfte und Wichtigfte in Kürze 
Ner zufammengeftellt werden. Guripides ift in feinen Tragödien der Neprä- 
miant der damaligen Zeit. Wir erblicen bei E. eine Zeit, in welcher der 
tern des Wolfes nicht mehr durchaus und tüchtig gebildet ift, fondern wo 
e Maffe nad oberflählihem Willen ftrebte und dieſe Oberflächlichkeit für 
bung anfah, wo Sentimentalität für Gefühl, bloje Unterhaltungsſucht 
ur Liebe zur Wiſſenſchaft galt. Zur Anftiengung des Denkens zu träg, 
vollie man alle Bilder ausgemalt, alle Gedaufen rhetorifh ausgearbeitet, 
alle Säge dialectiſch entwidelt haben. Diefem Zeitgeifte zu huldigen, war E., 
der Mbetor, Philofoph und Dichter zugleich war, vorzüglich geeignet. Und 
dieſes Nachgeben, dieſes Anjchmiegen an ven Geift feiner Zeit, mit dem er 
um die Gunft des Publikums buhlte, die Befriedigung der Wünfche feiner 
Zeitgenoffen und ihres entarteten Geſchmacks ift e8 vorzüglih, was ihm den 
älterer und neuerer Kritifer zugezogen hat. Denn wenn er fih auch 
als tragifcher Dichter, wollte er feinen Stücken Beifall verſchaffen, nad dem 
Geſchmacke feiner Zeit zu richten hatte, fo war er doch nicht genöthigt, dieß 
n der Weife zu tbun, wie er es leider zum Nachtheil der wahren Kunft 
getban hat. ußte fih doch Sophocles, der ihn noch überlebte, auf dem 
ngenommenen Standpunkte zu erhalten, ohne darum weniger Beifall, als 
einzuärnten. Allein E. war felbft zu ſehr von dem Geiſte feiner Zeit 
irbhdrungen, ald daß er den Anforderungen derſelben hätte widerftehen 
Onnen; feine eigene Bildung führte ihn von felbft dazu hin. Es ift bekannt, . 
wie jeher Ariftophanes die Richtung, welche E. der Tragödie gab, angefeindet 
1b netadelt hat. Die Stellen dieſes Komiferd, in denen er, beſonders in 
ven Bröfhen, ven Neuerungen und Mängeln ver Euripideiſchen Poeſie ent— 
gegentritt, bat Welder in den Bemerkungen zu den Fröſchen ©. 246 ff. 
wjanimengeftellt, und ihren Inhalt in folgenden Worten zujammengefaft: 
„Alles, was in den Fröſchen gegen E. zielt, läßt fih unter den einen Ge— 
ſichtspuntt zufammenfaffen, daß er die Ipealität aufgegeben, mit der Kunft 
—— zu dem Leben feiner Zeit herabgeſunken fei, zu ihren Intereifen, 
janfen, Empfindungen und Sormen, die durch Bildung und Verbildung 
—— verflochten und verdorben, nicht blos von der Höhe ber fünft- 
ler oder idealiſchen Natur, jondern jelbft von der Tugend und Einfadh- 
it der vorigen Generation ſehr ftarf abftahen. Wie viel feine rs 
Seit gehoben, mie viel er durch die feinige, die Feinen Aeſchyius 
tra „Persien worden fei, darauf hätte die Ergründung, nit 
Darftellung des Phänomens Rüdficht zu nehmen. Wen die vielen ein« 
hönbeiten des E., feine, wenn nicht erhabene und —— 
ge Seele und ſein herrliches Talent eine gewiſſe Liebe zu — erſon 
haben, der möge immerhin die Ausſetzungen, die an ihm zu machen 
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find, mit dem Drange der Zeitbildung entſchuldigen, der Kritik aber erlau⸗ 
ben, die Zeit in dem Menſchen zu richten. Dieſer Entſchuldigung könnte 
vieleicht auch eine Klage gegenüber geftellt werben gegen das große Talent, 
das den Zeitgeift allzu gefällig begünftigt, feine gefährlichen Evolutionen be— 
ſchleunigt/ und fi auf das hereinbrechende Schickjal aufprüdkt.” (Bal. Röifcher 
Ariftopbanes und fein Zeitalter 221 ff. Bobs de Aristophanis Ranis 
1828.). Als Philofoph und Schüler des Anaragoras befindet ih oft 
mit den Mythen und ihrem Inhalte im Widerſpruch. Er konnte feine Heber- 
zeugungen über das Weſen der Gottheit und ihr Verhältniß zu den Menſchen 
mit den Mythen und dem biöherigen Volksglauben nicht in Ginklang bringen, 
diefen Konflift aber auch nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen. Daber 
er mit feinem eigenen Stoffe und den Gegenftänden feiner Dichtung polemi- 
firt, indem er mythiſche Erzählungen, bie feinen reineren Vorftellungen über 
das Wefen der Götter entgegen waren, als unwahr verwirft, oder die Charaktere 
und Handlungen, die darin als groß und edel erfhienen, erniedrigt und als 
ſchlecht und gemein darftelt. Und dem Volke die Thorheit mandher geglaubten 
und heilig gehaltenen Ueberlieferung darzuthun, oder wenigſtens —— u 
erkennen zu geben, ſcheint ihn beſonders angezogen zu haben. 
Müller: Euripides deorum popularium contemtor. Breslau 1826. #t 
zu Ariftoph. Thesmoph. p. 166. 103. 287. 511.). Die Mothen | 
er als eine Grundlage zu Gemälden umd Situationen. Gr ftellt die Menfhen 
feiner Zeit in aller ihrer Leidenſchaftlichkeit und Aufgeregtheit, mit allen 
ihren Fehlern und Gebreden, in ihrem ganzen Thun und Treiben den Zu— 
fhauern dar. Er bildete fie wie er fie fand, das Deal ift bei ihm ver« 
——— wie ſchon Ariſtoteles (Poet. c. 25.) ſehr richtig bemerkt hat. 
beit des ——— Lebens gilt ihm mehr, als die Schönheit 
—9J Idee, mitleidige Nührung mehr, als Erhabenheit. Gr macht die 
Menſchen nicht zu Göttern, ſondern läßt fie in ihrer Niedrigkeit. Die Helden 
umd che * er in Armuth und läßt fie klagen und jammern, — 
en alle die Redeluſt und Zungenfertigkeit feines Zeitalſer 
ob € Unterf ied räfonniren und philofophiren. Sie ergreifen jede Gele— 
eit, ihre Anfichten über göttliche und menjchliche Dinge auseinant 
en, und babei werden felbft Gegenftände des gewöhnlichen Lebens mit 
‚ geoßer Ausführlichkeit behandelt. Diefer Hang zum Philoſophiren — 
dem Dichter ſchon bei den Alten den Namen des „ſceniſchen Philofopben.” 
(Bitruv. Praef. ad lib. VIII). Daher au, wie ſchon oben bemerkt‘ wurd 
die Sage, daß Socrates dem E. bei jeinen Tragödien geholfen babe, Bo 
dem Reichthum an Sentenzen und allgemeinen Bemerkungen über alle @ 
genftände des menjhlichen Lebens legen die Sammlungen feiner Fragmente 
und die — — einen deutlichen Beweis ab. Dem weiblichen Geſchlechte 
hat E, wie D. Müller ſehr richtig bemerkt, ein vorzügliches Studium zu⸗ 
gewendet. In "allen Tragddien finden ſich anihaulihe Schilderungen und 
feine Bemerkungen über Leben und Sitten der Weiber ; Teivenfchaftliche Thaten, 
fühne Unternehmungen, fein gefponnene Pläne geben in der Megel von den 
Meibern aus, und die Männer fpielen dabei oft eine fehr untergeorbnete 
Nolle, Aus diefen Darftellungen ift wahrſcheinlich au der Vorwurf des 
Meiberhaffes entjtanden, den ihm unter den Alten namentlich Ariftophanes 
macht; doch thut Eu Behandlungsweije den Frauen eben jo viel Ehre als 
Schmah an. (Bol. Lenz: Guripides fein Feind der Weiber, in d. l. 
der ſchönen — 58, 11. ©. 195215.) Gern nimmt 6 auch 
auf die politiſchen ———6 ſeiner Zeit Rückſicht und ſpricht ſein — 
über den W Unwerth der damaligen: Zuftände aus. Er tadelt Die 
—— die AR Volk durch ihre Reden blenden, u * ihre 
heit ins Verderben ſtürzen. S. Orest. 895., wo Kleo 
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mitgenommen wird. ine große Abneigung hat er auch gegen die Herolde, 
bie er, fo oft ed nur gebt, angreift. Nicht minder eifert er gegen die da— 
mals fo verderblihe Mantik, welche mit der Leichtgläubigkeit der Athener ein 
arges und gefährliches Spiel trieb. Ja er findet in feinen Dialogen bisweilen 
Gelegenheit, eine indirecte poetiſche Kritif über feine Vorgänger auszuüben 
(Elect. 523. Phoen. 764.). Man vgl. über das bis jetzt Gefagte no 
Zongin. de sublim. 40, 2. Dionyf. Salic. Vett. ser. cens. I, 11. @uris 
pides, ald der Held und Vorkämpfer der neuen, in fophiftiihen Grundfägen 
und rhetorifhen Künften erzogenen Jugend, fand bei feinen geitgenoffen auch 
Bewunderung; nicht allein ver große Haufen, fondern auch Männer, wie 
Sorrated und Plato, achteten und ſchätzten ihn. ©. Athen. I, 19. E. Xelian 
Var. Hist. II, 13. Hermann: Geld. d. Platon. Philofopbie Bd. I. S. 203. 
307. Bergk Relig. comoed. Att. p. 154 f. QDuintilian (X, 1, 67.) fegt 
ihn den beften gerichtlichen Neduern und den gedanfenreihften Philofophen 
gleich. Nächſt dieſer Rhetorik und dem philoſophiſchen Gedankenreihthum 
verdienen aber vorzüglich ſeine Charaktergemälde Anerkennung und Bewun- 
derung. Mit tiefer Einſicht in die Triebfedern der Handlungen und in die 
Geheimniſſe des menſchlichen Herzens hat er die Leidenſchaften mit einer 
Wahrheit geſchildert, welche den Hauptzweck des Dichters, Rührung und 
Mitleiden zu erregen, nicht verfehlen konnte. Und deshalb nennt ihn Ariſto— 
teles (Poet. 13, 10.) den tragiſchſten Dichter. Unter allen Zuſtänden des 
menſchlichen Gemüthes hat er aber feinen lieber und glücklicher dargeſtellt 
als die Liebe und den Wahnfinn (2ongin. de subl. cap. 15.). Jacobs hat 

das Verhältniß des E., in dem er fich hinſichtlich feiner Darftelungsmeife zu 
feinen Vorgängern, Aeſchylus und Sophocled, befindet, treffend in folgenden 
Worten bezeichnet: Aeſchylus ftellt Ideale kühner, oft übermenſchlicher Weſen 
auf; Sophocles Ideale von Würde und Schönheit; Euripides größtentheils 
Menſchen des gewöhnlichen Lebens. Der erſte erfüllt uns mit Staunen; 
Sophocles mit dem Gefühle der Größe; Euripides mit dem Gefühle des 

Mitleidens. Jener ift erhaben; dieſer ſchön; der letzte rührend. — Und mit 
dem Zwecke, den E. in ſeinen Dramen verfolgt, ſteht auch die Oekonomie 
und Anordnung derſelben in engſter Verbindung. Die künſtleriſche Expoſition 
und dramatiſche Entfaltung der Handlung, wie wir ſie bei Sophocles finden, 

iſt bei E. nicht vorhanden. Da er nur darauf bedacht war, überraſchende 
und ergreifende Situationen zu liefern, ſo läßt er, um für dieſelben Raum 
zu gewinnen, die Lage der Sache in ſeinen Vrologen erzählen. Es tritt in 
denſelben irgend eine Perſon, ein Gott oder Held, auf und ſetzt in einem 
Monologe den Zuſchauern auseinander, wer fie ſei, mo die Handlung vor— 
gehe, was bis jegt geſchehen jei, bis zu welchem Punkte die Sache ger 
fommen, und biöweilen auch, wohin fie noch geführt werden folle. Diefe 
Prologe find offenbar ein Rückſchritt, aber in dem Wefen der Euripideijchen 
Tragödie ganz gegründet. Schon Ariſtophanes hat diefen Theil der Tragödien 
in. den Fröſchen hart mitgenommen, und namentlich ift es bie große Ein» 
förmigfeit aller, die .er ihnen zum Vorwurf macht (Ran, 1228 F.). . Bal. 

noch Gllendt: de tragicis Graecis ex ipsorum aetate judicandis p. 18. Einen 
Vertheiviger haben die Euripiveifhen Prologe gefunden an Leffing, Drama 
turgie Bd. I. ©. 3832. Wieland, N. At. Muf. 2,2. ©. 7ff. Umd 
denfelben Gründen, aus denen die Ginrihtung der Prolöge hervorgegangen 
ift, verdankt auch der Epilog feine Entftehung. -Vefanntlih hat E. in ſeinen« 
Tragödien die Maſchinen häufig angewendet. Mit dem deus ex machina 
werden Oreſtes, Hippolstus, Ion, Ipbigenia in Tauris, die Schußflehenden, 
Andromache, Helena, Glectra und die Vacchen zu Ende gebradt. Diefer 
deus ex mMaehina ift eben jo wie die Prologe ein Zeichen, daß der Dichter 
nicht ſowohl eine dramatiſche Handlung in natürlicher Entwidelung aus ſich 
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ſelbſt, fondern vielmehr effectvolle Scenen an einander gereiht geben wollte, 
Was den Euripideifchen Chor betrifft, fo hat ſchon Ariftoteles (Poet. c. 18.) 
richtig bemerkt, daß er weniger ald Sophocles Sorge getragen habe, feine 
Gefänge mit der Handlung des Stüfs in Verbindung zu bringen. Und in 
der That haben die Staflma öfters nur eine fehr entfernte Beziehung zu ben 
Begebenheiten der Tragödie. Meiftens enthalten fie lyriſche Ausführungen 
einer pbilofophifhen Idee, oder eined mythologifchen Gegenſtandes. Häufig 
find die Schilderungen der Griehifchen Heeresmacht, die nad Troja zog, und 
der ſchrecklichen Zerflörung von Troja. Man Fönnte fle bisweilen aus dem 
einen Stüde wegnehmen und ohne merflichen Uebelftand in ein anderes fegen, 
jo daß fle gang den Charakter der von Agathon eingeführten gußoAua haben. 
Ob E. dergleichen ſchon gebraucht habe, läßt ſich nicht beftimmt fagen. Accius 
fagt in einem Bragment bei Nonius p. 178. ed. Merc.: Euripides, qui 
choros temerius in fabulis. — Was die muflfalifhe und metrifhe Einrich— 
tung der. Chorliever betrifft, fo jhloß er fi den Neuerungen des Timotheus 
an umd nahm vorzüglich diefenigen Metra auf, die fih durch Meichlichfeit 
und Anmuth audzeihneten. Die metrifhe Form wird namentlih durch die 
Häufung kurzer Sylben immer regellofer. In den Glykoniſchen Syſtemen 
geftattet er ſich Freiheiten, durch die das urfprüngliche Versmaß immer mehr 
in üppige Weichlichkeit ausartet. Diefer Wendepunkt trat gegen Ol. 89 oder 
90 ein. Vgl. Feußner de antiquorum metrorum et melorum discrimine. 
Hanau 1836. Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1839. p. 15—29. Ariftoph. Ran. 
1336. 1349. 1390. Wie €. die Charaktere und die Begebenheiten in bie 
‚Sphäre des gewöhnlichen Lebens herabzog, fo auch die Sprade. Ariſto— 
tele8 (Rhetor. III, 2, 5.) bemerkt, daß der Dichter dadurch Illuſion her— 
vorgebracht Habe, daß er feine Ausprüde aus dem gewöhnlichen Sprad- 
gebrauch genommen. Sein höchſtes Veſtreben fcheint Klarheit gemejen zu 
feyn. Der Ausprud ift gewählt und gefeilt, daher er bei Longin. a. a. O2, 
gulomöseraros heißt. Dal. auch Valer. Mar. IH, 7. Nächft ver Klarheit‘ 
fireßte er aber auch nah Anmuth, die er durch Eünftlihe Zufammenftellung 
ewählter, wenn auch gewöhnlicher Ausprüde zu erreihen fuchte. Etymo— 
h en und Wortfpiele liebt er fehr. Der Dichter Archimelus (Anthol. Gr. 
v, T. II, p. 64.) fagt, daß der Weg des E. glatt und eben erjcheine, aber 
von denen, die ihn betreten wollten, fteil und gefährlih gefunden werde. 
Pol. Dion. Halic. Vett. script. cens. II, 11. — €. kämpfte in Tetralogien 
um den Preis; er brachte vier Stüde zufammen auf die Bühne, von denen 
das vierte gewöhnlich ein Satyrfpiel war. Doch mar dieß nicht durchgängig 
der Fall. Denn aus der von W. Dindorf edirten Divasfalie zur Alceftis 
erfehen wir, daß dieſes Stüd die vierte Stelle unter den zufammen gege— 
been Stüden einnimmt. Daher bei ihm auch eine Tragödie mit heiterm 
und fröhlibem Ausgange die Stelle der Satyrfpiele vertreten zu haben fheint. 
Ob dieß eine von E. eingeführte Neuerung gewefen, oder ob die Sache ſchon 
früher beftanden und vom E. nur aufgenommen worden ift, läßt ſich nicht 
beftimmen. Aus dem Umftande aber, daß die an der Stelle eined Satyr— 
fpiele8 gegebene Alceftiß zu den erften Stüden gehört, möchte man annehmen, 
ſolche Didaskalien ſchon vor ihm aufgeführt worden find, da es nicht 
wahrfheinlih ift, daß E. beim Beginn feiner dramatiſchen Laufbahn folche 
Neuerungen angefangen habe. Vgl. hierüber Glum de Euripidis Alcestide. 
Berl. 1836. #irnhaber in der Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. p. 411. 
Dünter de Eur. Ale, in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. Hter Bd. 2tes Heft. 
Fritzſche zu Ariſtoph. Thesm. p. 64. 376 f. ©. Hermann praef. ad Eur, 
Cyclopem. Der Inhalt der Alceftis ift folgender. Apollo hatte bei den 
Ren für den Admet ausgewirft, daß er von dem Tode befreit feinfollte, 
Jemand für ihn fterben wollte. Da fein Bater Pheres nicht für ihn 
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fterben wollte, fo ift Alceftis, feine Gemahlin, für ihn in den Tod gegangen. 
Hercules, der gerade in diejer Zeit in das Haus des Admet fommt, erfährt 
ben Unfall und mird jo gerührt, daß er die Gattin dem Tode wieder zu 
entreißen unternimmt. Gr kehrt aus dem Drfus bald zurüd und bringt dem 
Admet die Verftorbene wieder und verwandelt die große Trauer in Abmets 
Haufe in Freude und Glüf. Leber das Stück, in dem fchon die Alten eine 
Hinneigung zum Komifhen fanden, und die Charafterzeichnung ber einzelnen 
Perfonen vergleihe außer den eben genannten Schriften: Hermann praef. ad 
Monkii ed. Alc. (Leipzig 1824.). PflugE Prooem. ad Alec. Bremi in der 
Schulztg. 1829. Nr. 48. p. 393—97. Die vorzüglicften Ausgaben find von 
Wagner (Leipz. 1829.), Mont (Cantabr. 1818.), Wüftemann (Gotha 1823.), 
Eur. Alc. cum delect. adnott. potissimum Monkii. Accedunt emendatt. 
G. Hermanni, Lips. 1824. Dann von Pflugk (Gotha 1834.) und W. Din 
dorf (Oxon. 1834.). Die übrige Bibliographie f. in Hoffmanns Bibl. Lexicon 
unter Euripides. — Mnöaa. Die Scene dieſes Stüdes ift in Gorinth. Als 
Jaſon mit feiner Retterin und Gemahlin, Medea, hierher gefommen war, ver: 
ſtößt er fie und ift im Begriff die Kreufa, Tochter des Königs Kreon von Eos 
rinth zu beirathen. Mit diefer Heirath war zugleich die Verbannung der Medea, 
melde Kreon ausgeiproden, verbunden. Nach vielen Bitten erlangt Medea 
vom Kreon die Erlaubniß, noch einen Tag in Gorinth verweilen zu dürfen. 
Sie benugt dieje Frift zur Nahe. Nachdem fie von Aegeus, der zufällig 
nad Corinth kommt, einen Zufluchtsort in Athen und die Zuficherung feines 
Schutzes erhalten bat, eilt fie ihren Racheplan auszuführen. Sie ſchickt ver 
neuen Braut einen Brautſchmuck, wodurd fie und der zu Hülfe eilende Vater 
ihren Tod finden. Darauf ermordet Medea auch ihre Kinder, um dur deren 
Tod fih an dem Jaſon noch furdtbarer zu rächen, und ſchwingt ſich mit ven 
Leihnamen ihrer Kinder auf einem Drachenwagen in der Luft zum Aegeus nach 
Athen. — Eine doppelte Bearbeitung und Aufführung diefer Tragödie, die 
mehre Gelehrte angenommen, ift ganz unwahricheinlih. Die dafür aufge 
ftellten Gründe beweijen nichts. Ausgaben: Eur. Med. ed. Porson. 
Cantabr. 1801. (Xeipg. 1824.). Eur. Med. Rec. et illustr. P. Elmsley. 
Oxon. 1818. Ead. cum adnott. Hermanni. Lips. 1822. Ed. Lenting. 
Zutph. 1819. Ed. Pflugk. Goth. 1830. 2te Ausg. von Kloß bei. 1842. 
Ed. Witzschel. Lips. 1841. Bol. Hofimanns 2er. a. a. DO. — Innoivroz. 
Dieſe Tragödie zeigt die unbezwingliche Liebe der Phädra zu ihrem Stief— 
ſohne Hivpolstus, melde von jenem verſchmäht in das Verlangen umichlägt, 
ibn im den eigenen Untergang zu verwideln. Phädra erhängt fih und hinter— 
läßt ihrem Manne, Ihefeus, die Nachricht, daß Hippolytus fie gewaltiam 
zum Ehebruch gesmungen habe. . Er wird daher von feinem Vater aus dem 
Lande gejagt und der Mache des Voſeidon Preis gegeben. Grit ald der Sohn 
fterbend ihm gebracht wird, erführt Theſeus von der Artemis die Unfchuld 
deffelben, und daß von der verachteten Aphrodite dur die der Phädra _ein- 
geflößte Xiebe fein Untergang herbeigeführt worden jei. Theſeus bricht in 
beftige Klagen aus. Das Stüf hat viel Verwandtichaft mit der Medea, 
Doch fehlt ibm die Einheit des Pland. Die Darftellung von Phädra's unbe— 
zwinglicher Leidenſchaft, ein vorzügliches Object für die Euripideiſche Kunft, 
ift meifterhaft und gehört zu den hauptſächlichſten Echönbeiten des Stücks. 
Sie ift aber nicht das Hauptthema der Tragödie. Die erfte Perjon ift viel- 
mehr Hippolytus, den E. nad feiner Gewohnheit, den Helden der Vorzeit 
die Sitten feiner Zeit zu geben, zu einem Anhänger der afcerischen Lehre der 
Orphiker gemadt hat. Deſſen Untergang ift die Hauptbandlung des Stücks; 
die Liebe der Phädra ift nur der Hebel dazu, den die dem keuſchen Jüng— 
linge feindliche Aphrodite in Bewegung jeßt. Die Tragödie — zweite 
IT. 
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Bearbeitung des ſchon früher behandelten Stoffed. Sie muß fih mefentlich, 
wie man nach der Divasfalie und den Fragmenten des erften Stücks ſchließen 
darf, von der erften Arbeit unterschieden haben, jo daß fie als ein völlig 
neued Stück gegolten hat. Sie führt auh den Namen Immoi. orepampo- 
oos, nicht weil fie nad) der Didasfalie den Preis davon getragen hat, wie 
Einige glauben, fondern nah Vers 72 ff. jo benannt zum Unterſchiede von 
dem früheren Hippolyt, welcher zadvrroueros hieß, der aus Scham ſich 
verhüllende Hippolytus. Vgl. Fritzſche zu Ariftoph. Thesm. ©. 198 f. 
Matthiä in den Anmerkungen zum Sipyol. ©. 182 ff. Bödh Gr. trag. 
princ. p. 180 ff. Eine ausführlihe Beurtheilung des Stüds hat A. W. 
Schlegel gegeben in Comparaison entre la Phedre de Racine et celle d’Eu- 
ripide, Paris 1807. Deutf$ von 9. I. v. Gollin, Wien 1808. Die vors 
züglichften Ausgaben find von DWaldenaer, cum vers. Ratall. et adnott. 
Lugd. Bat. 1768., wiederholt Lips. 1823. und von Monk (Cantabr. 1811. 
12. 21., zulegt Lips. 1823.). Die übrige hierher gehörige Litteratur f. bei 
Hoffmann. — Towwdes. Dieje Tragödie giebt einzelne Bilder von Unglüds- 
fällen und rührenden Zuftänden. Merfwürbig ift es, daß der Prolog über 
das Ende des Stüds hinaus gebt und den eigentlihen Schluß enthalt. 
Athene und Bofeidon treten auf und vereinigen fih, die Griechen auf ihrer 
Heimkehr dur einen Sturm für alle Frevelthaten büßen zu laſſen. Darauf 
wird an verfchiedenen Vorfällen das Unglück der Trojaner gezeigt: Hecuba 
wälzt fih jammernd im Staube und erfährt vom Talthybius, welches Schickſal 
ihr und den andern gefangenen Trojanerinnen bevorjtehe. Kaum giebt fie 
fih der Hoffnung bin, daß Aftyanar das Reich neu gründen werde, als fie 
hört, daß er von der Mauer herabgeftürzt werden joll. Darauf ein Streit 
der Hecuba und Helena vor Menelaus, der fich ftelt, als wolle er die Ur— 
heberin alles Unglüds zur Rechenſchaft ziehen, aber im Innern andern Sinnes 
ift und bie Berrährerin mit nad der Heimath nehmen mil. Zum Schluffe 
dad Schaufpiel ber. brennenden Stadt und die Einſchiffung ver Gefangenen. 
Die Erfüllung der im Prolog von Voſeidon und der Athene getroffenen 
Abrede muß man fi binzudenfen. Die Tragödie wurde DI. 91, 2 mit drei 
andern Stüden in der Ordnung: Alerandros, Palamedes, Troe— 
rinnen und Siſyphus Satyripiel aufgeführt. Diele Troifche Didas— 
kalie hat A. Schöl in feinen Beiträgen zur Kenntniß der tragiichen Poeſie 
der Griehen, Berlin 1839. ©. 47—122. verſucht in einen innern Zuſammen— 
bang zu bringen, auf bejtimmte hiſtoriſche Thatſachen zur Zeit ihrer Auf: 
führung zu beziehen und ihr eine politifche Tendenz unterzulegen. Die befte 
Ausgabe diefer Tragödie ift von Seidler, Leipzig 1813. Die übrigen führt 
Hoffmann an. Vgl. noch Planck de Eur. Troica didascalia. Gotting. 1840, 
— Eiern. Drei Jahre nah den Troaden brachte E. dieſes Stüd mit Der 
Andromeda auf die Bühne, deſſen Mythus wahrfcheinlid aus Aegypten 
ftammt und ſchon vor ihm in der Palinodie des Stefihorus vorbanden war. 
Menelaus landet nach demjelben in Aegypten, Fommt in Eläglicher Geftalt 
zum Könige Iheoclymenus, wo er feine wirflihe Gemahlin Helena findet 
und num erſt erfährt, daß er mit den Griechen um ein bloſes Trugbild vor 
Toja gefämpft babe. Helena überlegt mit Menelaus einen Plan zur Flucht. 
. Sie bittet den Theoclymenus, ver fie heirathen wollte, ihr zu erlauben, dem 
geftorbenen Menelaus auf dem Meere ein Todtenopfer zu bringen, Dieß 
wird ihr geftattet, und jo entfommt fie glüdlihb mit dem Menelaus der 
- Gewalt des Aegyptiſchen Könige. Leber den Movtbus und das Stück felbit 
j. Heiniſch Proleg. ad Eur. Helenam (Bresl. 1825.) S. 4—23. Pflugk 
imtProoem. zu f. Ausg. (Gotha 1831.). Hermann in der Praef. 3. ſ. Ausg. 
(Leipz. 1837.). Fritzſche z. Ariftopb. Thesm. S. 369—377. Geel im 
bein. Muf. 1839. S. 1—15. Firnhaber in der Zeitichr. f. Alterthumsw. 
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1839. ©. 4—15. 201— 211. Andere Schriften und Ausgaben f. bei Hoff- 
mann. — Ogeorng ift die lebte von E. in Athen aufgeführte Tragödie. 
Der Muttermörber Drefted liegt nah vollbradtem Morde wahnfinnig auf 
“einem Bette. ‚Electra figt ihm zu Füßen und fürchtet jein Erwachen. Darauf 
kommt der Bater der ermordeten Klytämneſtra, Tyndareus, und klagt den 
Muttermörber hart an. Menelaus, der durch Zufall mit der Helena und 
feiner Tochter Hermione nah Argos gekommen war, läßt den um Hülfe 
bittenden Drefled im Stich, und die Argiver ſprechen fein Todesurtheil aus. 
Durch das Betragen des Menelaus empört beichließt Drefted auf den Rath 
des Pylades an der Duelle aller Uebel, ver Selena, die aus Furcht vor den 
Argivern ſich im Haufe verborgen hält, Rache zu nehmen. Da dieſe auf 
wınderbare Weile jeinen Händen entzogen wird, indem fie im Aether ver: 
jhwindet, bedroht er die Hermione mit dem Tode, wenn Menelaud ihm 
nicht verzeihen und Rettung verfchaffen wolle. Es erfcheint Apollo und ges 
bietet, daß Oreſtes, von feiner Schuld entfühnt, die Hermione heiratben 
und über Argos herrichen ſolle. So wird der Knoten gelöst oder vielmehr 
zerhauen, ohne daß eine Löſung der innern Verwickelungen nur verfudt ift. 
Der Ausgang enthält manderlei Komiſches. Das Stück enthält viele Zeit: 
beriebungen ; die Charakterzeihnung des Menelaus ift aus den damaligen 
Verhältniſſen zwiſchen Athen und Sparta hervorgegangen. ©. Schol. ad v. 
361. 760. 903. Ausführlicher hat über diefe Tragödie neuerdings gehandelt 
Hermann in der Vorrede zu ſ. Ausgabe (Leipzig 1841.). Zu erwähnen ift 
noch Porſons Ausgabe (letzte Ausgabe von Schäfer. Leipzig 1824.). — 
Ardoouayn. Nah Iroja’s Falle war Andromade als Gefangene dem Neop— 
tolemus zu Theil geworden, dem fie einen Sohn, Moloſſus, neboren bat. 
Neoptolemus hatte ſich mit der Tochter des Menelaus, Hermione, verbeis 
tathet, melde aus Giferfucht jene nebft ihrem Sohne zu ermorden tracdhtet 
und dazu den Menelaus zum Beiftande hat. Peleus Dazwiſchenkunft ver- 
bindert fie, den beichlofienen Mord auszuführen, und Menelaus Eehrt nach 
Sparta zurüd. Darauf fommt Oreſtes, der die Hermione als die ihm ſchon 
früher verſprochene Frau nah Sparta führt, und den Neoptolemus in Delphi 
ermorden läßt. Thetis ericheint als deus ex machina, giebt Tröftung und 
Beruhigung, indem fle dem Gejchleht der Andromahe die Herrſchaft in 
Moloſſien, dem Peleus ewiges Neben unter den Seegottheiten verſpricht. 
Ueber die Kompofition des Ganzen ſ. Hermanns Praef. ad Andromacham. 
(Eeipz. 1838.). Andere Ausgaben find von Körner (Züllihau 1826.), von 
enting (Zutphaniae 1829.) und von Pflugk (Both. 1829.). — Tisrıöeg. 
Die Tragödie hat ihren Namen von den Müttern der vor Theben gefallenen 
Argiviihen Helden, melde, da Kreon verboten hatte, die Todten zu beer- 
digen, mit dem Adraſtus nach Gleufis kemmen, bittend, daß Thefeus den 
Kreon dahin. zu bringen ſuche, die Todtenbeftattung zu erlauben. Theſeus 
durch feine Mutter Aethra bewogen, verfucht erft durch Güte, ihrer Bitte 
beim Kreon Erfüllung zu verihaffen. Da dieſes nit gelingt, fo holt er 
mit den Waffen die Leichname nah Eleuſis, wo fie verbrannt werben. Auf 
den brennenden Scheiterhaufen des Kepbeus ftürzen fich deſſen hinterbliebene 
Gattin und Tochter. Adraſtus kehrt zurück mit dem Verſprechen, daß die 
Argiver niemals gegen die Athener kämpfen würden. Dieſer Schluß bezieht 
ſich ohne Zweifel auf das Bündniß, welches Argos Ol. 89, 4 — 421 v. 
Chr. mit Athen eingieng. Sehr wahrfheinlih ift auch, daß E. bei dieſem 
Stüde ven Streit der Athener mit den Böotern nach der Schladt von Delion 
vor Augen hatte, wo dieſe ebenfalls die Todten zur Beftattung nicht heraus— 
geben wollten. &, bat. dieſer Tragödie viele politifhe Beziehungen einge— 
flobten und Scenen gegeben, welche eine große Wirkung fürs Auge haben. 
Ausgaben find vorhanden von Markland (Oxon. 1811., wieber abgedrudt 
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Lips. 1822.) und Hermann (Lips. 1811.) Ueber die Duelle des Mythus 
ſ. Soetbeer de mythico argumepto Eur. Supplicum, Gotting. 1837, — 
Hoerksideı. Gin Stück, das wenig Befriedigung gewährt, wenn man bie 
politifhen Abſichten unberückſichtigt läßt. Die vom Euryſtheus verfolgten | 
kommen de3 Hercules kommen Schuß flehend nah Athen zum König Demo 
phoon, und werden ‘von dieſem gefhügt gegen die Gewaltthätigfeiten des 
vom Euryſtheus geſchickten Herolds, Kopreus, der Erieganfündend zurückkehrt. 
Den Sieg verfündigt den Athenern dad Orafel, wenn eine edle Jungfra 
der Demeter geopfert würde. Mafaria, eine Tochter des Hercules, 
fih zum Opfer dar. Euryſtheus wird von den Athenern und | 
beflegt, gefangen genommen und zur Alkmene geführt. Bei ihren Shmähungen 
und den Tod vor Augen ſehend, jagt er, daß fein Leichnam eine Sch | 
fein jolle für Attifa gegen die Nachkommen der Herakliven, wenn fie At 
mit Krieg überzögen. Das Stüd iſt wahrfheinlih in ver Zeit aufgeführt 
worden, als die Argiver an der Spite eines Peloponneflihen Bündniſſes 
ftanden und fih den Schein geben wollten, als würden fie mit den Spar» 
tanern und Böoterm gegen Athen ziehen, um das Jahr 421 —= DI. 89, 3. 
Herausgegeben haben dieje Tragödie Elmsley (Oxon. 1813. Lips. 1821.), 
Pflugk (Gotha 1830.). Ueber die Kompofition- vgl. Naumer Vorlef. über 
alte Geih. Br. 2. p. 370. Gottbold Bemerkungen über die Herakliden des 
Eur. Königäberg 1827. — Tor. Apollo hat den Ion, den er mit Kreufa, 
der Tochter des Erechtheus, rt gern zur Herrſchaft von Athen befürs 
dern wollen, ohne ſich jelbit als feinen Vater zu befennen, und duch ein 
zweideutiged Drafel den Gemahl der Kreuja, Zuthus, zu dem Glauben ge- 
bracht, daß Ion fein vor der Ehe erzeugter Sohn fei. As ihn Authus 
nach diefem Drafel als feinen Sohn begrüßt, und nah Athen als künftigen 
Herrſcher mitnehmen will, weiß dieſer, von der Pythia zum- Tempeldienft 
erzogen, die Vorzüge feines Standes gut audeinanderzufegen, und fann nur 
durch Lift bewogen werben, ihm zu folgen. Das Gelingen des Plans bins 
dert SKreufa; fie will den Baftard durch Gift umbringen, und Ion, den die 
Götter davor bewahren, will diefen beabfichtigten Mord blutig an der Ur— 
beberin rähen. Es ericheint die Pflegerin von Ion mit den Erfennungd» 
yapen feiner Herkunft, und Ion umarmt feine Beindin als feine Mutter, Xuthus 
ser, der in feinem Irrtum gelafien wird, führt den Sohn Apollo’8 und 
der Kreufa als feinen Sohn und Erben des Neichs in jein Haus. E, dichtete 
dieß Drama wahrfcheinlih in der Zeit, ald die Athener am Borgebirge 
Rhion über die Spartaner geflegt hatten (Thuc. II, 84. Diodor, XII, 48.). 
Cine Erinnerung an Rhion ift in dem Stüde angebracht, die nur in Be— 
ziebung zu jenem Greigniß ſtehen kann, Vers 1592. Bol. Böckh Gr. trag. 
wine. ©. 191. Dieier Sieg fand DI. 87, 4 — 427 flatt. Nah dem 
Treffen bei Rhion ließen die Athener von der Beute eine prächtige Säulen 
halle in Delphi Gauen und ausſchmücken, weihten vielleiht au andere Ge— 
ſchenke, wie Teppiche, deren Stidereien den Sieg darftellten. In der Säulen- 
balle zu Delphi fpielt der Jon, und die Bilder, welche in diefer Umgebung 
der Chor bewundert und fich erklären läßt, verberrlichen die Stadt der Athene 
und vie Göttin felbft. Diefe Dinge können nicht ohne befondere Abficht vom 
Dichter der Tragödie eingeflochten jein. Beſondere Ausgaben diefer Tragödie 
baben wir von Hülfemann (Lips. 1801.) und Hermann (Ebendaſ. 1827.). 
Eine"Beurtheilung deffelben hat auch Wieland gegeben im N. Att. = 
Bd. 1. Hft. 1. S. 3—46. — Hoarkjs ucwoueros. Lykus war währ 
der Abweſenheit des Herafles in der Unterwelt, der für todt geglaubt wurde, 
König. der Ihebaner geworden. Gr will die Gemahlin und Kinder des 
Herakles tödten. Schon zum Tode bereit tritt Megara mit den Kindern und 
dent Amphitruo auf, ihr Schickſal beffagend und den abweſenden Herakles 
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und. amkeit ded neuen Iyrannen. Gr töbtet diefen, wird aber von 
ber Hera in Wahnfinn verfegt, und ermordet in diefem Zuftand feine Gattin 
und « Als er wieder zum Elaren Bemwußtfein fommt und feine Ihat 


briht er in heftigen Jammer aus. Theſeus, der ihm zur Hülfe 
gegen Lykus gefommen ift, jucht den jammernden Freund wieder richten. 
Das Stud enthält zwei ganz verfchiedene Handlungen, die in keinem Zu- 
fammenbang zu einander ftehen. Sie feinen in der Abficht vom Dichter 
verbunden worben zu fein, um bie Zuſchauer durch das ganz Unerwartete 
und durch dad Umfpringen in das Gegentheil zu überrafchen. Ueber bie 
| ung und Defonomie des Stüd3 vgl. v. Raumer, Vorleſungen über 
bie alte Geſch. Bo. II. S. 370 ff. Bremi in der Schulztg. 1828. U. p. 
193 ff. Ausgaben: von Hermann (Leipz. 1810.) und Pflugk (Gotha 
1841.). — 'Exaßn. Auch diefes Stüf hat zwei Handlungen, die Opferung 
der Bolyrena und die Rache ver Hecuba am Polymeftor wegen der Ermor- 
dung Ded Polydorus. Ulyſſes bringt der Hecuba die traurige Nachricht, daß 
dr Tochter zur Sühne für den erzürnten Schatten des Achilles auf deſſen 
be geopfert werden müſſe. Die Tochter ift von ber Mutter geriffen, 
doch die freie Hingebung und Entſchloſſenheit, mit welcher die Jungfrau ſich 
um Opfertod darbietet, mildern den Schmerz, den man mit der Mutter 
ühlt. Gleich darauf bringt die Dienerin, — Meerwaſſer zum Leichenbad 
der Polyxena holen ſollte, den von den Wellen angeſpülten Leichnam des 
Volodor, der noch die einzige Hoffnung der unglücklichen Mutter geweſen 
war. Priamusd hatte während der Belagerung Troja’d feinen Sohn dem 
Könige von Thracien, Polymeſtor, mit vielem Gelde anvertraut, diefer ihn 
aber nad Troja's Zerftörung getödtet und ind Meer geworfen. Der Ums 
ſchwung des Stüds liegt num darin, daß die in den Abgrund des Unglüds 
geftürzte Hecuba Mittel ausfindig macht, ſich an ihrem treulojen und graus 
ſamen Feinde zu rächen. Sie weiß mit Fluger Benugung der Schwächen jo 
wie der guten Seiten des Agamemnon ihn nicht nur in das Net des Verderbens 
zu loden, jondern ihre That, die Vlendung des Polymeitor, au vor dem 
griechiſchen Heerführer zu rechtfertigen. Dan hat dem Drama die Einheit der 
Handlung zu vindiciren gefucht, indem man die Hecuba ald die Hauptperion 
und den Mittelpunkt deſſelben genommen, und alle Ereigniffe auf biejelbe 
bezogen hat. Ausführlihere Beurtheilungen des Stüds findet man in den 
Ausgaben von Pflugf (Gotha 1829. 2te Ausg. 1840.) und Hermann (Leipz: 
1831.). Außerdem vgl. Gruppe, Ariapne ©. 367. Ammon de Eur. He- 
euba. Erlang. 1784. Wakefield diatribe in Eur. Hecub. Lond. 1797. 
Liebau über die Hauptbegebenheit der Kecabe des Eur. Mitau 1811. Hutter 
über die Einheit der Handlung in der Hecuba ded Eur. Münden 1836. 
Sommer de Eur. Hec. commentat. I. Rudolſtadt 1838. Commentat. I. 
Ebendaf. 1840. Bon den Ausgaben diejer Tragödie verdient außer den. ge- 
nannten bier erwähnt zu werben die von Porjon’ (Ite Ausg. Leipz. IE 
Die übrige Kitt. j. bei Hoffmann. — "Hierroa. In diefem Stüde zeigt ſich 
am bdeutlichften das Beſtreben des Dichters, große und gewaltige Mythen in 
den Kreid des gemöhnlichen Lebens zu ziehen. Electra, an einen Landmann 
verbeiratbet, tritt mit einem Waflerfruge auf und erblickt den eben anges 
fommenen Dreftes und Vylades, welche umerfannt vorgeben, ihr Nachrichten 
über ihren Bruder zu bringen. Sie unterhält id mit ihnen, unterbeffen 
fommt ihr Mann dazu und heißt ihr die Bremden in das Haus zu führen. 
Ihr alter Pfleger wird berbeigeholt, erzählt auf dem Grabe des Agamemnon 
Haarlofen gefunden zu haben, welche die Anweſenheit des Oreſtes andeu- 
teten, und erfennt darauf denſelben. Nachdem Drefted "und Electra einen 
Dan zum Mord des Aegiftgug und der Mutter verabredet haben, wird der 
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zu einem Opfer aufs Sand gefommene Aegiſthus und die unter liſtigem Vor⸗ 
wande berbeigeholte Mutter getödtet. Die Ihat gereut den Oreſtes; es er: 
jcheinen die Diosfuren und befeblen dem Mluttermörder fih vom Areopaz 
richten zu laſſen, und fliften eine Heirath zwifchen Electra und Mlades 
E. hat fih in diefem Drama gefallen eine Anzahl Scenen von einer bürf; 
tigen und ärmlichen Häuslichkeit feinen Zufhauern vor Augen zu führen 
Aufgeführt wurde es wahrſcheinlich zur Zeit der Expedition —* Sicilien 
Darauf führt die Stelle Vs. 1353., wo die Dioskuren vie Schiffe im Sici— 
liſchen Meere bejhügen wollen. Ueber die dramatiſche Anordnung und Be— 
handlung der Electra ſ. Niſſen: Sophoclis Electra cum Choephoris Aeschyli 
et Electra Euripidis composita. Hafn. 1795. Weſtrick de Aeschyli Choeph. 
deque Electra cum Sophoclis tum Euripidis. Leyden 1826. Beldmann: 
Aeschyli Choephori, Sophoclis Euripidisque Electra inter se comparatae 
Alton. 1839. Schlegel, Vorlefungen über dramat. Kunft, After Bo. 
222— 245. Gruppe, Ariadne ©. 1-36. u. 453—461. Ausgaben von 
Seivler (Leipz. 1813.) und von Gamper (Leyden 1831.). — Dorriovau. 
Diejed Drama wurde mit der Hypfipyle und Antiope aufgeführt, fo 
daß es unter ihnen die zweite Stelle einnahm, und gehört zu den legten 
Arbeiten des Dichters. S. Schol. ad Aristoph. Ran. 53. Der Inhalt ift 
folgender. Polynices fommt mit einem Heere nah Iheben, um bie Herr⸗ 
ichaft, von der ihn der Bruder verbrängt hatte, jih mit Gewalt der Waffen 
zu verichaffen und feine Vertreibung an dem Bruder zu rächen. Die Mutter 
läßt die Brüder vor fih kommen, und verjucht fie zu verjühnen. Diejes 
kann fie aber nicht erreihen. Tireſias verfündigt alsdann den Thebanern 
den Sieg, wenn Kreons Sohn, Menorceus, dem Ares geopfert würde. Als 
diefer den Ausſpruch des Sehers erfahren hat, tödtet er fich ſelbſt gegen den 
Willen feines Vaters, und die Ihebaner fliegen. Eteocles und Volynices 
fallen im Zweifampfe. Aus Schmerz darüber tödtet fih ihre Mutter, und 
Kreon, der jetzige Herrſcher, verbietet ven Polynices zu begraben und ſchickt 
dein Debipus mit der Antigone in das Eril. Phöniziſche Brauen bilden den 
Chor, daher der Name. Bei allen Schönheiten im Einzelnen und dem großen 
Reichthum des Stoffes, der außer dem Untergang des feindlichen Brüder- 
paard auch die Verbannung des Dedipus und den doppelten Entſchluß der 
Antigone, den Bruder zu beerdigen und den Vater in das Eril zu begleiten, 
in fich faßt, leidet das Stüf doch am Mangel ver innern Ginheit und ver— 
fehlt feine rechte Wirkung. Gin ftrenges Urtheil über daſſelbe fällt ſchon der 
Verfafjer des Arguments. Zur nähern Beurtheilung dient Morus de Eur, 
Phoen. Lips. 1771. Auch in deſſen Diss. theol. et phil. ©. 400. Warren 
de Aesch, Septem c. Theb. et Eur. Phoenissis. Groening. 1832. Hermann 
im der Vorrede zu j. Ausg. (Leivz. 1840.). Die vorzüglicften Ausgaben 
find von Valdenaer (Franed. 1750. Leyden 1805. Leipz. 1824.), Brund 
(herausgegeb, von Martini, Leipz. 1794.), Porſon (Xond. 1799. Leipz. 
824.), Sand (mit der Hecuba, Stendal 1822.), Apitz (Leipz. 4835.) und 
ann. Die übrige Litt. j. bei Hoffmann. — Ipiysraa 7. &r Tavooz. 
DOreftes und Pylades kommen zum Könige Ihoas in Taurien, um auf Befehl 
des Apollo das Bildniß der Diana abzuholen. Schon waren fie nach ber 
dortigen Sitte zum Opfertode beftimmt, als die Priefterin einen von ihnen 
retten will, um ihn mit Briefen in das Vaterland zu entlaffen. Es entjte 
ein edler Streit unter beiden, und jeder will für den andern fterben, bis 
daß fle in der Priefterin die Iphigenia und dieſe ihren Bruder Oreſtes er- 
kennen. Sie machen einen Plan zur Flucht. Als Thoas dieLift, wodurch 
fie ihre Flucht ins Werf gejegt haben, erfährt, will er fie verfolgen. Die 
Dazwifchenfunft der Athene verhindert ihn daran. Dieſes Stüd zeichnet‘ 
aus durch edle Haltung und firtlihen Werth aller Charaktere. Iphigenia 
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ein edles ungfräuliches Weſen, das den Barbaren Ehrfurdt gebietet; ans 
ziehenb und rührend ift das Verhältniß der beiden Freunde; die Freundichaft 
wird bier mehr, als in irgend einem andern Stüde verherrlicht. Die befte 
Kritif diefer Tragödie hat Hermann gegeben in der Borrede zu f. Ausgabe 
(Eeipz. 1833.). Andere Ausgaben find von Markland (Lond. 1771. und 
1783. ; wiederholt Xeipz. 1822.) und Seidler (Leipz. 1813.). Val. no 
Hoffmanns Lericon Über andere hierher gehörige Schriften. — Ipiysreie 7 
Er Avdıdı. Nach’ dem Zeugniffe des Scholiaften zu Ariſtophanes Fröſchen 
wurde bdiefe Tragödie nad Euripides Tode von defien Sobne zugleich mit 
dem Altmäon und den Bakchen auf die Bühne gebradt. Lieber die 
Echtheit des Stückes, namentlih was den Anfang und das Ende betrifft, iſt 
unter den Kritifern viel geftritten worden. Die Litt. j. unten. Der Inhalt 
ift folgender. Als die Griechen auf ihrer Fahrt nach Troja in Aulis ver- 
gebens auf günftigen Wind warten, erflärt Kalchas, daß Agamemnons 
Tochter, Iphigenia, geopfert werden müfle. Sie wird daher unter dem Vor- 
wande, an den Acilled verbeirathet zu werden, in das griechiſche Lager 
geholt. Ihre Mutter begleitet fie. Achilles, der den mit feinem Namen 
'gefpielten Betrug erfahren hat, fucht fie zu retten, aber Iphigenia hat ſich 
heldenmüthig dem Tode felbit gemeiht, und Achilles vermag ſie nicht von 
diefem Gntichluffe abzubringen. Diana aber entzieht fie dem Opfertode, 
indem fie eine Hirſchkuh unterfchiebt, und entführt fie nah Taurien. Diefe 
Iphigenia gehört mit zu den vorzüglichften Tragödien des E. Er hat in 
derjelben durch die vergeblichen Bemühungen des Agamemnon feine Tochter 
zu retten, durch die zu jpäte Nührung des Menelaus, durh Achilles ftand- 
baftes Grbieten die ihm beftimmte Braut dem Tode zu entreißen und gegen 
das ganze Griehenheer zu beihüsen, die Spannung ſo gefteigert, daß der 
freie Entihluß der Iphigenia als die ſchönſte Löſung eines fehr verwickelten 
Knotens eriheint. Die vorzüglichften Ausgaben und Abhandlungen, melde 
den Inhalt des Stüdes und feine Darftellung jo wie die Fragen über Echt— 
beit und Interpolationen deſſelben behandeln, find folgende: Eur. Iph. Aul. 
ed. Markland (Lond. 1771. u. 1783. Leipz. 1822.). Ed. Hermann (Lips. 
1831. Nec. von Meblhorn in der Schulztg. 1833. II. Nr. 79—81. Ev. 
Hartung (Erlang. 1837. Rec. von Wisihel in Jahns Jahrbb. 1839. 37ſter 
Bo. Iftes Hft.). Herandgeb. von Firnhaber (Leipz. 1841.) Vorſon praef. 
adHecubam. Böckh: Trag. Gr. prince. cap. XVIL—XIX. Bremi: Philolog. 
Beiträge aus der Schweiz. Bd. 1. ©. 143-155. (Mer. von German, 
Leipz. Littztg. 1819.) Senffert de duplici recens. Iph. Aul. (Halle 1831.) 
Gruppe, Ariadne ©. 561 ff. Lindemann de Eur. Iph. Aul. (Zittav. 1836.) 
Bartfch de Euripide Iph. Aul. auctore. (Bresi. 1837. Rec. von Müller in 
d. Zeitihr. f. Aterthumawifl 1838. Nr. 22—23.) Kieffer: Darlegung des 
Gedanfenzufammenbangs in der Aul. Iph. (Nürnberg 1837. u. 38.). Gre— 
verud: Gur. Job. in Anl. bei. in äſthetiſcher Hinftcht (Oldenburg 1837. 
u. 38.).- Zirndorfer de Bur. Iph. Aul. (Marburg 1838. Rec. von Witzſchel 
in Jahns Jahrbb. 1839. 37ſter Bd. 2tes Hft ). — Baryaı. Pentheus wider⸗ 
iegt fih den Bakchen, melde in trunkener Begeifterung den Dionyſosdienſt 
feiern, und läßt fogar den Gott felbft in Feſſeln legen. Dionyfos macht 
ibn wahnftnnig und bewirkt, daß ihm jeine eigene Mutter, Agaue, zerreißt 
und fein Haupt im Triumpbe zurücdbringt. Kadmus jammelt jeine Glieder, 
bringt die Agaue wieder zur Belinnung, beklagt das Unglück feines Haufes 
- und gebt in ein freiwilliges Exil. Dem ganzen Drama liegt der Gedanke zum 
Grunde, daß fih der Verftand und die Weisheit der Menfchen nicht gegen 
die Religton richten dürfe und die väterlichen Lieberlieferungen nicht umftürzen 
fönne. Ausgabe von Elmsley (ed. alt. Lips. 1822.) und Hermann (Ebendaſ. 
1824.). 2gl. Schön: de Eur. Bacch. habitu scen. (Lips. 1831.). — 
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Kurkovı ift das einzige aus dem Alterthume erhaltene Satyripiel. Die 
Diendung des Polyphem dur Ulyſſes, ganz nach Homer Od. IX. darges 
ſtellt, bildet den Inhalt deſſelben. Satyrn mit dem Silenus an die Inſel 
des VPolyphem verfchlagen und im Dienfte des Kuflopen maden ven Chor 
aus. Die neuefte Ausgabe von Hermann (Rein. 1838.). — Außer dieſen 
Dramen ift enblih noch ein anderes unter Euripides Namen uns überliefert 
worden, das aber gewiß nicht von Euripides herrührt. Dieß ift Pfooc. 
Der Inhalt ift aus dem zehnten Buche der Ilias genommen, und ftellt vie 
nächtliche Expedition des Diomedes und Ulnffes, den Tod des Dolon und 
des Mhefus dar. Die Bearbeitung des Stoffes ift dem Euripides ganz un» 
äbnlih. Schon die alten Erflärer haben die Echtheit deſſelben in Zweifel 
gezogen. In neuerer Zeit hat man wieder verſucht, das Stüd dem E. zu‘ 
vindiciren. Die hauptſächlichſte bierber gehörige Kitteratur ift: Valckenaer 
diatribe cap. IX—X. Bed de Euripidis Rheso (im 3ten Bde. der Beckſchen 
Ausg.) Böckh Gr. trag. princ. p. 228. Morftadt: Beitrag zur Kritik 
des dem Eur. zugeihriebenen Rheſus Heidelb. 1827. Hermann de Eur. 
Rheso. (Opuscl. Tom. 3. p. 262—310.) Gruppe, Ariane ©. 322—341. 
Pater: über den Verf. ded Rheſus (in den Suppl. zu Jahns Jahrbb. 1836. 
Br. 4. Hit. 1. ©. 5-18. Don demjelben ift auch die neuefte Ausgabe. 
Berlin 1837.). — Ueber die fümmtlihen, uns erhaltenen Stüde des €. vers 
gleihe man beionderd: Jacobs in den Nachträgen 3. Sulzers Theorie der 
Künfte, Bv.5. Schlegel in feinen dramat. Vorlef. Ifter Bo. Fr. v. Raumer 
in den Vorleſ. über alte Geh. 2ter Bd. Gruppe, Ariane. Bode Geich. 
der Hellen. Poeſie Iter Bo. 1fte Abth. S. 471-523. D. Müller Litte⸗ 
raturgeſch. Bd. 2. ©. 156—179. — Außer dieſen und erhaltenen Tragödien 
befigen wir nod eine große Anzahl Fragmente der untergegangenen Dramen. 
Gehen wir dieſe Tragöpdientitel durch, fo zeigt fih, daß E. in Anfehung der 
son ihm behandelten Mythen ſich im Allgemeinen von Sophocles dadurch 
unterfcheivet, daß er meit weniger Stoffe, nicht viel über ein Drittheil feiner 
Stüde, aus dem nachhomeriſchen Epos genommen hat. Auf die Thebanifche 
Königsfage bezieht fich zwar eine noch größere Anzahl feiner Tragödien als 
son Sopbocles, weit weniger aber auf die Heldenfagen des Troifchen Kreifes. 
Auch aus der Odyſſee die den Sophocles beſonders anzog, bat E. Feine 
Tragödie genommen. Eben jo finden wir, daß E. Aeſchyleiſche und Sopho— 
cleifche Argumente wieder auf die Bühne brachte. So trifft er mit Aeſchylus 
und Sophockes zugleich zufammen in den Iphigenien, im Philoctet, Electra, 
Dedipus, Irion; mit Aeſchylus allein in Telephus, Hypſipyle, Phöniffen, 
Herachiven; mit Sophocles bat er gemein Alerandrod, Danae, Altmion, 
Polyidvos, Phrixus, Andromede, Denomaus, Atreus, Ion, Hippolytus, 
und Meleager. Chörilus hat er in der Alope, und Neophron in der Medea 
ale Vorgänger gehabt: Welcker hat in dem 2ten Suppfementbd. zum Rhein. 
Muf. 2te Ubtb. die Euripideifchen Tragödien nach den verfchiedenen Mythen⸗ 
freifen, denen eine jede angehört, georbnet-und zufammengeftellt. U. Schöll 
hat in feinen Beiträgen zur Kenntniß der trag. Poeſie der Griechen Ifter 
Bd. Berl. 1839. den Verfuh gemacht, in den und vom E. bekannten Tetra= 
Iogien und Trilogien beabfihtigten Zufammenhang und Einheit nachzuweiſen, 
eine Einheit, die nicht fomohl im Stoffe zu fuchen fei, als vielmehr in einer 
gemeinfamen poetiſchen Idee, die ſelbſt aus den berihiedenartigen Mythen 
ein Ganzes bervorbringen fünne. So meint er, E. babe in ver Medea⸗ 
tetralogie das Band des Vaterlandes im Gegenfage mit dem Looſe des 
Fremden als gemeinfamen Grundgedanken dargeſtellt; in der Alfefliöte- 
trafogie das Weib im feinen ſchönſten Tugenden und fhändlichften Xaftern 
vorgeführt. Im der Troadendidaskalie nimmt er außer dem Hiftorifchen 
Zufammenhange der Mythen, der in den drei Stüden fichtbar ift, aber feine 
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17 Einheit bildet, eine hiſtoriſche Beziehung zur Gegenwart an und 
eine e Verbindung durch den Begriff eined confequenten Schickſals über 
menjchlihe Verblendungen. Die Bakchentrilogie aber ift von ihm mit Still- 
fhweigen übergangen. Diefer Verſuch ift fharffinnig und geiftreih durch⸗ 
geführt, aber in mehr als einer Hinſicht viel zu gewagt. Die vollſiändigfte 
und befte Sragmentenfammlung findet fih in der Matthiäſchen Ausgabe, der 
auch mit einzelnen Zufägen und Berichtigungen W. Dindorf im Corpus poe- 
tarum scen. Graec. und Unterzeihneter in |. Stereotypausgabe des Eurip 
(Zeipz. bei Tauchnig 1841.) gefolgt find. Die hauptiächlihften Gefammt» 
ausgaben des Euripides find: Ed. princ. von J. Lascaris beforgt, ohne 
Jahr und Drt. Enthält nur vier Stüde: Medea, Hippolytus, Alceftis und 
Andromade. Lieber diefe Ausgabe f. Seiler in Wolfs litt. Analecten I. 
p. 4725. Die Aldina vom 3. 1503. in II. Voll. enthält alle Stüde 
außer der Electra, welche erft durch Victorius (Rom 1545.) befannt ge: 
macht worden if. Vier Bafeler Ausgaben vom 9. 1537. 1544. 1551. 
u. 1562. Die legte enthält eine Tatein. Ueberfegung und Eintheilung in Acte 
son Stiblinus. Von Micylus find Bemerkungen über Euripived und von 
Brodäus Anmerkungen zu den Tragödien gegeben. Eur. trage. XIX. opera 
Canteri. Antwerpiae 1571. Commelina von Aem. Portus. Heidelbergae 
1597. II. Voll. Stephaniana mit Anmerkungen und den Scholien 1602. 4. 
Die Ausgabe von Barnes (Cantabrig. 1694. fol.) enthält Tert, Varianten, 
Scholin, Anmerkungen und Fragmente, fo wie die unächten Briefe des 
Eur. nebft_der vita Eur. und einen tractat. de trag. vet. gr. Auf diefe 
folgte die nah Handſchrr. verbefierte Ausgabe von Mudgrave (Oxon. 1778. 
IV. Voll. 4.) und die von Morus und Bed (Lips. 1778—1788. II. Voll. 4.). 
Die neuefte und wichtigſte Gefammtausgabe ift von Mattbiä (Lips. 1813— 
1829. IX. Voll. 8.), dazu Indices und die Scholia Vat. vom Kampmann 
(Ebend. 1837.). Diefer nah den ſchon früher verglichenen und vielen neuen 
Handſchriften geftaltete Tert liegt ven Ausgaben von. Dinborf (Lips. 1825. 
II. Voll.), Bothe (Ebend. 1825—26. II. Voll.) und Boiffonnade (Paris. 
1825—26. V. Voll. 32.) und der Stereotypausgabe b. Tauchnig (Leipz. 1841.) 
zum Grunde. Die übrigen Geſammt- und inzelnausgaben und die vielen, 
einzelne Stüde betreffenden Abhandlungen, fo wie die in verfchiedenen Sprachen 
vorhandenen Weberjegungen j. in Hoffmanns bibl. Lericon. — Ueber bie 
Berfafler der zu mehren Tragödien vorhandenen Scholien (Ed. princ. Ven. 
ex offic. L. A. Juntae, 1534.) j. Jul. Richter de Aeschyli, Sophoclis, 
Euripidis interpretibus Graecis. Berol. 1839. [ Witzschel.] 

Euripus (Evoınos), fo heißt vorzugsweiſe (Str. 590.) der chalciviiche 
Ganal oder der Sund zwiſchen Euböa und Böotien, j. Meerenge von Egri- 
608 oder Negroponte. (Ueber die Dammbrüde, welche über ihn führte, f. 
Chalcis, Bd. 11. ©. 302.). Die Strömung dur den Canal wechſelte mehr- 
mals des Tags nah Euftath. zu Dion. Perieg. 473. (vgl. Lucan. V, 234.); 
nach der allgemeinen Sage, der auch Strabo folgt 403. (vgl. 36.55. Mela 
11, 7. Plin I, 97. Gic. de N. D. 111,10.) fiebenmal des Tags und fleben- 
mal ded Nachts. Livius XXVIII, 6. beftreitet die Negelmäßi feit dieſer Er⸗ 
ſcheinung, und will den Wechſel des Wellenſchlags aus den Windſtößen von 
den benachbarten Gebirgen erklären. [P.]_ 

Eurömus, Stadt in Carien an dem Fuße des mit dem Latmus pa— 
rallel laufenden Gebirges Grion, zum conventus juridicus von Alabanda 
gehörig. Polyb. XVII,2. exc. leg. 9. u. 93. "Liv. XXXII, 33. XXXII, 30. 
XLV, 25. Strabo XIV, 636. u. 658. Plin. H. N. V, 29. Steph. Byz. 
Die Ruinen fand Fellows acht engl. Meilen nordweftlih von Mylaſa (Mex 
laſſo) bei dem Dorfe Jakly (Excurs. in Asia Minor p. 261., Discoveries 
in Lycia p. 67.). [G.r \ | 
Bauly Real-Enchelop. III, | 20 
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Euröpa (Eiowrr), 1) nah Som. I1. XIV, 321. Tochter des Phönir, 
nah And. des Agenor, ſ. d., von Jupiter in Geſtalt eined Stiers von 
Phönicien nach Kreta entführt, ein Gegenftand, ver vielfah von alten Dich— 
tern behandelt wurde. Ovid Met. II, 839 ff. cf. über dieſen Mythus Höck 
Kreta Pr. 1. — 2) eine der vielen Töchter des Dreanud und der Tethys. 
Sefiod. 'Theog. 357. [H.] 

Euröpa (Eboorn). Diefer Name der Fleinften der drei Landveſten, 
in welche die Alten vie ihnen befannte, bewohnte Erbe theilten (j. Africa), 
findet ſich noch nicht bei Homer (Str. 554.), jondern zuerft bei Herodot 
(IV, 36. 42. 45.), indem das Eveorzn im Hymnus auf Apollon 251. offenbar 
noch nicht den Erdtheil, fondern nur Griechenland außerhalb des Peloponnes, 
und etwa noch Macevonien bezeihnet. Dal. Hermann zu der angef Stelle. 
Europa erfbien (nah Hermann) dem Fleinafiatifhen Griechen ala das weit 
gedehnte Küftenland, daher der Name. Andere Ableitungen aus dem 
Drientaliſchen ſ. bei Voß Weltfunde S. XIV. und Udert II. ©. 211f. Die 
mothiſche Ableitung von der torifhen Europa ift befannt; fie genügte ſelbſt 
ven Griechen nicht. Herod. IV, 45. Agathem. I, 1. Die Gränze gegen 
Alten war zu allen Zeiten ſchwankend. Gratofthened erklärt allen Streit 
bierüber für nuslos, Sir. 65. Ginige nahmen den Tanais, andere ben 
Iſthmus zwiſchen dem Pontus und dem cafpiihen Meer als Gränze an. 
Gine eigene Abhandlung über Europa ſchrieb Ephorus (Str. 34..302.) als 
das vierte Buch feiner Geibihte. Die Anfiht, welche fih um Auguſtus 
Beiten von biefem Erdtheil im Allgemeinen gebilvet hatte, ſpricht Strabo 
(126 f.) in folgenden Sägen aus: Europa verdient den Vorzug vor Aflen 
und Libsen (vgl. Agath, Geogr. I, 7. Euftath. zu Dionyſ. Perieg. 270.); 
duch eine mannichfache und mechfelvolle Bildung feiner Oberflähe, durch 
feine vielen Buchten, Vorgebirge und Halbinjeln begünftigte e8 die Entwick— 
lung feiner Einwohner, welche Aſiaten und Libyern weit vorangehen. Europa 
{ft feinem größten Theile nach bewohnbar, und jelbft in ven Falten Gegenden 
vielfach angebaut. Es beſitzt die beiten umd zum Leben‘ nothwendigen Pros 
ducte, und von den Metallen vie nöthigen und nüglihen. Es bat Ueberfluß 
an Heerden und wenig reißende Thiere. Wohlgerühe aber und Eoftbaren 
Wein holt es aus ber Berne. [P.] 

Euröpus, 1) Stadt in Garien, fpäter Idrias genannt. Steph. By. 
Herodot VIII, 133., wo Ginige Evomuex leſen wollen. Ob Stratonicea? — 
2) Stadt in Syria Eyrrbeilica (Euphratenfis), wenige Meilen füplih von 
Zeugma. Volyb. V, 48. lin. H. N. V, 21. Ptol. Procop. bell. Pers. 
HM, 20. de Aedif. H, 9. Hierocl. Geogr. Nav. cf. Zucian. quomodo hist. 
sit conscrib. e. 24. u. 23. Sie hatte ihren Namen von der gleichnamigen 
Stadt in Macevonien. Steyb. Byz. App. bell. Syr. 57. wo Nownos in 
Eipwrros zu corrigiren. Jetzt Kalaat el Nidsjm oder nach Andern das nörd— 
lichere Ieraboß& oder Jerabees. — 3) Früherer Name von Dura Nicanoris 
in Mefopotamien. Iſid. Charac. — 4) Früherer Name von Arfacia in Medien 
(f. Dura und Arsacia). |G.] 

Kuröpus (Elowros), 1) j. Titaresius, — 2) Stadt in Gmathien 
(Macevonien) am Arius, Ihucyd. II, 100. Str. 327. Steph. Di. Plin. 
Iv, 10. (17.). — 3) eine andere Stadt in Macedonien, im Hochland von 
Emathien, Plin. a. O. Ptol. [P.] 

Eurötas, 1) j. Titaresius. — 2) der berühmte laconiſche Fluß, jegt 
Bafilipotamo (am untern Ende ri), der am Südabhang des Boreion in 
anjehnlicher Waſſermaſſe aus einem Erdſchlunde hervorbricht, darauf wieder 
in einen ſolchen verfehwindet, bei Sciritid aufs Neue zu Tage fommt, dann 
in ungeftümmem Laufe das tiefe, zwifchen dem Ihornar und Taygetus ein= 
gefurchte Thal hinabeilt, an Sparta vorüber in ein weiteres Thal mit ſchwächerem 
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Gefälle eintritt, "darauf unterbalb Denve das Gebirge durchbricht, um über 
eine Cascade in die fumpfige Niederung von Helos zu gelangen, in welcher 
er den laconiſchen Buſen erreicht. Er bedingt die Fruchtbarkeit der ganzen 
Umgegend; f. Laconia. Schiffbar war er nicht. Str. 275. 343, 363. 389. 
Pauf. IH, 1,2. 21, 1.3. VIII, 44,3. 54,2. Plin. IV, 5. Melall, 3. [P.] 
. Eurötas (Evowra;), Sohn des (afonifchen Königs Milus, Eufel 
des Leler (nah Apoll. fein Sohn), der durch Ableitung des im Rande ſte⸗ 
henden Waſſers den nah ihm benannten Fluß Eurotas bildet. Pauſ. III, - 
1, 2. Apollod. III, 10, 3. [H. 

Eurus ( Evooe), der Oft= oder vielmehr Südoftwind , der den Griechen 
ſchwüle drückende Negenluft bringt und ſchwere Gewitter berbeiführte. Auf 
dem Winderhurm ift er mit zurüdfliegendem Haar, verworrenem Bart umd 
mürriſchem Ausſehen dargeftelt. Ariſtot. Meteor. II, 5. Ovid Met. I, 61. 
Trist. 1, 2._TP. 

Euryäle (EvovaAn), 1) eine Öorgone, ſ. d. — 2) eine Amazone 
nah Valer. Flacc. V, 312. — 3) Mutter des Orion, den Neptun zeugt. 
Apoll. I, 4, 3. [H.] 

Euryälus (EvoveAos), 1) Sohn ded Mecifteus; bei Apollod. I, 9, 
13. 16. unter den Argonauten, III, 7, 2. unter den Epigonen aufgeführt, 
ein gewaltiger Kämpfer bei den Leichenfpielen des Dedivus, Som. Il. XXI, 
677., zieht mit Diomeded gegen Troja, wo er fih ebenfalls auszeichnet, 
U. 11, 565. VI, 20 ff.; ein Standbild von ihm war in Delphi, Bauf. N, 
10, 2. — 2) Sohn des Ulyffed und der Evippe, Barth. Erot. 3. — 3) Sobm- 
bes Opheltes, Begleiter des Aeneas, bekannt durch feine Freundſchaft 
Nifus. Virg. Aen. IX, 175 ff. — 4) ein Sreier der Hippodamia, Pauſf 
21, 7. — 5) Sohn des Melas, von Tydnus erjchlagen. Apoll 1,8,5. EFT 

Euryänax, aus dem Haufe der Euryſtheniden, Sohn des Dorie 
(i. d.), mit Pauſanias Anführer der Lacedämonier gegen die Perſer unter 
‚Mardonius. Herod. IX, 10. 53. 55. 

Eurybätes (Evovfarns), Herold des Uloſſes, — von Geſtalt, 
aber klug und gefällig. Odyss. XIX, 245 fi. II. II, 184. [H.] 

Eurybätus, ein Gpbefler, den König Gröjus mit Geld abjandte, um. 
in dem Peloponnes Griechen gegen Eyrus anzumerben; E. aber gieng zu 
Eyrus und machte ihm die Sache Fund. Durch dieje Verrätherei wurde R 
bei den Griechen fo berüchtigt, daß man mit feinem Namen boshafte Ver— 
räther bezeichnete. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 553, 50. u. daſ. Weſſel. 
Sarvocr. s. v. Ulpian in Demosth. de cor. p. 137. @uftath. ad Hom. 
p. 1864. Aeſchin. g. Etef. ec. 43. cf. Alciphron II. ep. 20. und daf. 
Bergler. [K.] 

Eurybätus, fo hieß nad Lobeck (Aglaoph. II, 1306.) ein Gerfope 
(ſ. Bd. I. ©. 273.) und nah Suidas s. v. gab ed einen Zeus Euryb., 
der fih in jede Geftalt verwandelte und Schelmenftreihe ausführte. Mal. 
ben vorberg. Art. [W. Teuffel.] 

Eurybätus, ein Zafoner, Olympionike im Ningfampfe der Männer 
DI. 18, in welher Beier diefe Kampfart zum erftenmal aufgeführt wurde. 
Pauſ. V, 8, 3. African. bei Euf. goor. I. 'ERR. 04. p. 39. ed. HM. Seal. 
Ein anderer Gurvbatus (vder Eursbatas) , ebenfalls Lakoner, wird Olym— 
pionife mit dem PBohlenviergefpann (DI. 99) genannt, bei welcher Feier 
dieſes Wettrennen zum erftenmal Statt fand (Afric. bei Euf. 1. ec. p. 41.). 
Baufaniad V, 8, 3. nennt ihn aber Sybariades. [Kse.] 

Eurybia (Evovßie), 1) Tochter des Pontus und der Erbe, zeugt mit 
Krius den Afträus, Pallas und Perſes. Heſtod. Theog. 375. Apoll. 1, 2, 2. 
— 2) Tochter des Theſpius, Mutter ded Polylaus von Hercules. Apoũ. 
‚u, 7, 8. — 3) eine Amazone, von Hercules erlegt. Diod. IV, 16. [H.] 
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Eurybiädes, der Spartaner, der den Oberbefehl der vereinigten 
grieh. Flotte bei Artemifium hatte; j. Themistocles.. [K.] 

Kurycles, ein Architect aus Sparta, welcher in Gorintb ein berühmtes 

Bad erbaute. Pauf. II, 3,5. [W.] 

u KEuryelia (Evpvrlae), Tochter des Ops, von Lasrtes erfauft, Er» 
fieherin des Telemad. Odyss. I, 429. IV, 742 ff.; fie erfennt an einer alten 
Narbe den in Bettlergeftalt zurückgekehrten Ulvfies, Od. XIX, 385 ff., und 

hält treu zu ibm gegen die Freier. Od. XXI. XXI. [H.] 

Eurycrätes E., Euryſthenide, Sohn des Könige Volydorus, König 
von Sparta 709 bis gegen 685 v. Ehr. Während feiner Negierung genoß 
Sparta Ruhe. PBauf. IH, 3, 4. Herod. VII, 204. Sein Sohn und Nahe 
folger war Unarander (f. d.), fein Enfel Eurycrates II., König um 
648 bis gegen 600 v. Chr. Pauſ. IH, 3,5. Plut. Apophth. Lacc. p. 221. 
und daf. Wottenbadb. [K.] 

Euryerätes (Evovrgerns), ein pythagoreiſcher Philofoph aus Lace— 
dämon, von Jamblihus Vit. Pythag. cp. 36. $. 267. genannt, fonft aber 
durchaus unbefannt. [B.] | 

Eurydämas (Evovödaues), 1) Sohn des Aegyptus, von Pharte 
ermordet. Apoll. II, 1, 5. — 2) Sohn des Irus und der Demonafja, ein 
Argonaute.. Hug. 14. — 3) ein Trojer, Vater des Abas und Polyidus. 
I. V, 148. — 4) ein Freier der Penelope, von Ulyſſes erlegt. Od. XVIII, 
297. XXU, 283.. [H.] 

Eurydamidas, bei dem Tode feines Vaters Agis III. noch unmündig. 

c Meber die Unmahrfheinlichfeit der Angabe bei Pauf. II, 9, 1., daß Cleo⸗ 

 mienes III. den E. mit Hülfe der Ephoren durch Gift aus dem Wege räumte, 

Manſo Sparta III, 2. 136. [K.] 


- Eurydice (Evovöixn), j. Orpheus. 

Ey — 1) Gemahlin des Königs Amyntas II. von Macedonien 
. d. und Alexander II. in Bd. I. ©. 333.). — 2) au Adea genannt 
rtian ap. Phot. 70. b. 6.), Enkelin des Königs Vhilipp. Ihre Mutter 
war die an Amyntas (f. Bd. I. 448, 3.) vermählte Gynane, eine Frau von 
wilden Charakter. Im J. 322 erzwang ſich Cynane gegen Antipater den 
Nebrrgang nah Aſien, in der Abfiht, die Eursdice dem Könige Philipp 
Arridäus zu vermählen.. Alcetas nahm fie auf Befehl feines Bruders Per⸗ 
diecas gefangen und ließ fie ermorden (j. Bb. I. ©. 301, 3.). Gleihwohl 
wurde, um den Unmwillen der Macedonier in dem Heere des Perdiccad zu 
beihwichtigen, die Vermählung der Eur. mit Arriväus vollzogen; fie mußte 
aber mit ihm bei Perdiccas bleiben und ihn auf dem Zuge nah Aegypten 
begleiten. Ueber das Benehmen der gleich ihrer Mutter Eriegerifch gefinnten 
Eurydice nah Perdiccad Ermordung, ſ. Antipater, Bd. TE ©. 550., über 
ihre Verbindung mit Gaffander und ihren Tod Br. I. ©. 186. I. S. 829. 
— 3) Tochter des Antipater, vermählt an Ptolemäus Lagi (j. d.). — 
4) von Athen, Gemahlin des Opbellas (f. d.) und des Demetrius Polior⸗ 
fetes; ſ. Bd. I. ©. 925. 931. — 5) Toter des Lyſimachus, an Antis 
pater, einen Sohn des Gaffander, vermäblt (j. Alexander, Bd. I. ©. 356. 
und Lysimachus). [K.] 
 Eurylöon (EvovAswr), j. Ascanius. 

Kuryleönis, eine Lafonerin, welche zu Olympia mit dem Zweigeipann 

a A fiegte, umbefannt in welcher Olympiade. Pauf. III, 
2208 e. 

Eurylöchus (EvovAoyos), 1) Sohn des Aegyptus, von der Danaide 
Autonoe ermordet. Apoll. II, 1, 5. — 2) einer der Gefährten des Ulyſſes 
auf feiner Irrfahrt;  entfommt allein. aut: dem Palafte der Circe, während 
die andern in Schweine verwandelt werben, 
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Odyss. X, 208 ff., und bringt 
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die vorgefchriebenen Opfer mit Perimedes, als Ulyſſes in die Unterwelt ging: 
Od. XI, 23 ff. Auf feinen Rath raubten die Gefährten des Ulyſſes einige 
Rinder von der Heerde des Heliod, XII, 339 ff. [H.] 

Eurylöchus, ein Schüler Porrho's und ffeptiiher Philoſoph, nur 
and Diogened von Laerte IX, $. 68. noch befannt. Verſchieden ift Eurylochus 
von 2ariffa (ibid. II, $. 25.), deifen Einladung Socrates verjhmähte. [B.] 

Eurymächus (Evovueyos), ein Freier der Hippodamia, von Oeno— 
maus getödtet, Bau. VI, 26,2. — 2) Freier der Penelope und von Ulyſſes 
getöbtet. Odyss. XXII, 88. [H.] 

Eurymächus, Sohn des Ihebanerd Leontiades (f. d.), leitet im $. 
431 die Unterhandlungen mit der thebanifch gefinnten Partei in Platäa, 
wird aber, als die Thebaner die Stadt überrumpeln, gefangen und hinge- 
richtet. Thuc. II, 2. 5. Herod. VII, 233. [K.] 

Eurymödon, ſchiffbarer Fluß in Pamphylien, der auf den Gebirgen 
von Selge entipringt und unterhalb Aspendus fih in das Meer ergießt. 
Scyl. Xen. Hell. IV, 8. Diod. Sic. XIV, 99. Dion. Perieg. 852. Stas 
diasm. Strabo XIV, 667. Arr. Exp. Alex. 1,27. Liv. XXXVII, 23. Plin. 
H. N. V, 26. ®biloftr. vita Apoll. 11. Ptol. Zofim. V, 16. Ueber vie 
Schlacht am Eurymedon ſ. Thucyd. I, 100. Diod. Sic. XI,61. Mela I, 14. 
Plut. Cim. 12. Pauſ. X, 15. Jetzt Kapri-fu, nah Richter auch Ai Ni— 
colai und nah Arundell an feiner Duelle Sav-fu. [G.] 

Eurym&don (Evovusdor), 1) Sohn des Minos und der Paria, ſ. 
Öhryses Nr. 4. — 2) ein Sohn ded Bulkfan von der Nymphe Gabiro, 
Ronn. Dionys. XIV, 22. — 3) Herrjcher des Volkes der Giganten, Vater 
der Periboea. Odyss. VII, 56 ff. [H.] 

‘ Eurymödon, athenifcher Feldherr im peloponnefiihen Kriege. Im 
%. 427 v. Chr. wurde er der Volkspartei in Corcyra mit einer Flotte zur 
Unterftügung geſandt (Thuc. III, 80.). Den Grauſamkeiten, welche die ſie— 
genden Democraten in Corcyra gegen die Oligarchen ausübten, that er weder 
damals noch während eines zweiten Aufenthaltes auf der Infel (im J. 425, 
Thue. IV, 46.) Einhalt. Im 3. 426 gewinnt er mit Hipponicus ein Treffen 
gegen die Tanagräer (Thuc. III, 91.), im Frühlinge 425 hy er mit So» 
phocles eine Flotte nad Sicilien (f. Demosth., ®v. I. 956.). Nah 
feiner Rückkehr wurde er von dem über ven Erfolg dieſes Zuges 
denen Volke zu einer Geldftrafe verurtheilt (Ihuc. IV, 69.), im 414 
aber zum zmeitenmal nah Sicilien geihidt (ſ. Demosth. ©. 077 Er 
fällt in der Seeſchlacht am 31. Aug. 413. Thuc. IV, 52. Divd. XIII, 13. [K.] 

Eurymödon, ein pythagoreifher Philoſoph aus Tarent, nur noch 
befannt aus der Anführung des Iamblihus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. 
Ein Freund des Plato aus Myrrhinus, Eurymedon, fommt bei Diogenes 
von 2aerte II, $. 42. 43. vor. [B.] 

Eurymönse, Küſtenſtadt in Magnefla alien von Oſſa, 
jegt unbefannt, Liv. XXXIX, 25. Plin. XXXI, 2. (20 [P.] 

Eurynöme (Evov your), 1) Toter des Be die mit Thetis 
den vom Olymp durch Juno verjagten Vulkan aufnahm, Apollod. E 2,2 
1. XVII, 395.; von Jupiter ift fie Mutter der Orazien, Heflor. Theog. 907. 
In der älteften Theogonie wird eine Eurynome genannt, die mit ihrem Ges 
mahl Ophion noch vor Gronus die Weltberrihaft beſaß. Apollon. Arg. I, 
503 fi. — 2) Beiname der Diana im arfadiihen Phigalia; das Bild der 
Göttin mar oben Weib, unten Fiſch; ihr Heiligthum wurde nur Ginmal 
des Jahrs gedfinet. Pauf. VII, 41, A. cf. Müller Dorier I, 376. — 
3) Dlutter des Adraſtus, ſ. d. — 4) Mutter des Agenor, — d. [H] 

Eurynömus (Eipvrowos), 1) nah Pauſ. X, 28, 4. ein Gott der 
Unterwelt, der das Fleiſch der Todten verzehrte. — 2) ein Gentaur, auf der 
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Hochzeit des Pirithous erfählagen. Ovid Met. XII, 311. — 3) Freier ver 
Penelope, Sohn des Aegyptius, j. d. [H.] 

Euryphömus (Evovpruos), von Jamblihus unter den pythagorei⸗ 
ſchen Philoſophen aus Metapont genannt (De vit. Pythag. c. 86. 4. 267.), 
an einer andern Stelle (c. 30. $. 185.), wo er ihn einen Mitſchüler des 
Lyſis nennt, Evovgpauos nach doriſchem Dialecte genannt. Aus feiner Schrift 
zeoi PBiov theilt Stobäus Serm. 101. p. 505. ein Bruchſtück mit. Dal. 
Babric. Bibl. Gr. I. p. 846. [B.] 

Euryphron, einer der älteften Knidifchen Aerzte, ein Zeitgenoffe des 
Hipporrated, mit welchem er zugleih an ven Hof des macedoniſchen Königs 
Perdiccad fol berufen worden ſeyn; auch wird ihm fehon der Gebrauch eines 
lühenden Eijens beigelegt. Bon Schriften dieſes angejebenen und berühmten 
Arztes wiffen wir nur fo viel, daß nad Galenud (Comment. in Hippoer. 
de viet. acut. T. V. p. 43.) ihm die Knidiſchen Sprüde (raum Kriduu) 
angehören, melde eine Anzabl diätetiiher Vorſchriften enthielten (ſ. Aretin 
Beitr. zur Geſch. u. Kit. IX. p. 1001 f.), an denen aber auch andere Kni⸗ 
diſche Aerzte Antheil gehabt haben mögen, fo daß Euryphron nur eine neue 
Bearbeitung oder Ausgabe derſelben lieferte; ſ. Fickel Consp. med. vett. ad 
Hippoer. usq. aetat. p. 52. Sprengel Geſch. d. Arzneik. I. p. 344. der 
dritten Aufl. Heder Geh. d. Heilfunde I. p. 64. 117. Fabric. Bibl. Gr. 
T. XII. p. 157. d. ält. Ausg. [B.] 

Eurypon (bei Andern Eurytion), Sohn des Sous, Enkel des Pro- 
les, König von Sparta, der fih fo viel Ruhm erwarb, daß nad ihm das 
eine Koͤnigehaus auch das der Eurypontiden benannt wird. Pauſ. III, 7,1. 
1,86, 4.- IV, 4,4, Serod. VII, 131. Plut. Eye. 2. Lys. 24. IK.} 

Kuryptolömus, .deö Peiflanar Sohn, Better des Ülcibiades (Zen. 
Hell. 1,4, 19.), tritt im Proceffe gegen die Sieger bei den Arginuſen zu 
ihren Gunſten auf, indem er beſonders die Geſetzwidrigkeiten in der Form 

Xen. 1,7, 16 ff. Verſchieden (Xen. Hell. I, 4, 7.) iſt der Euryp- 
tolemus , der bei der Gefandtfhaft war, die im J. 408 von den Athenern 
nach Perfien geſchickt wurde. Xen. Hell. I, 3, 13. [K.] 

Eurypflus (Evovrvios), 1) Sohn des Evämon und der Ops, Hyg. Str, 
ift bei der Hocbzeitfeier der Helena, Apoll. III, 10, 8., führte die Ormenier 
aus Thefialien gegen Troja, 11.11,734., und will einen Yweifampf mit Hector 
wagen, VII, 167.; er wird von Paris verwimbet, XI, 580 ff. Bei Erobe- 
zung der Stadt fiel ihm eine Kifte zu, worin ein Bild des Bachus verborgen 
war; f. darüber Aesymnetes. — 2) Sohn ded Neptun und der Aſtypaläa, 
Bater der Ehalciope, Herrfcher auf der Injel Cos, von Herculed auf der 
Heimreife von Troja getödtet. Apoll. IE, 7, 1. 8. N. II, 676. XIV, 250 ff. 
XV, 25. — 3) Sohn des Deramenus, von dem Pauf. VII, 19,3. die Ge» 
ſchichte mit der den Bachus enthaltenden Kifte erzählt wird, |. oben. — 
4) Sohn des Iheftius, von Meleager mit feinen Brüdern getödtet. Apoll. 
I, 7, 10. 8,3. — 5) Sohn des Hercules von der Thefpiade Eubote. Apoll. 
II, 7, 8. — 6) Sohn des Telephus und der Aſtyoche, der Schweſter des 
Priamus, ein eiliciſcher Herrſcher, kommt dem Priamus zu Hülfe, tödtet 
den Machäon, wird aber von Neoptolemus erlegt. Pauſ. III, 26,7. Quint. 
Galab. VI, 119 ff. VII, 200. ng. 142. Diet. IV, 14. [H.] 

Kurysäces (Eöwvocung), Sohn des Telamoniere Aiar, bolte mit 
feinem Water einen Altar in Atben, welche Stadt durch Philäus, des Eu— 
ryſaces Sohn, in Beſitz der Inſel Salamis gekommen ſeyn, und dafür dieſem 
— gegeben haben ſoll. Soph. Aj. 575. Plut. Sol. 10. Pauſ. 

[H 

Eurysäces (M. Vergilius Eurys.), ein Bäder und Brodlieferant 

(pistor, redemptor), deſſen vor der Porta maggiore zu Rom, in dem ſpitzen 
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Winkel ver via Labicana und Praenestina ſtehendes Grabmonument durch 
jeine originelle Form Beachtung verdient. Es bildet ein unregelmäßiges 
Trapezoid, deffen Fürzefte Seite, 17 römiſche Palmen lang, der Stabt, die 
längfte, 38 Palmen Tang, der via Praenestina zugefehrt ift; von den zwei 
andern Seiten hat die eine 24, die andere 30 Palmen. Auf einer foliven 
Unterlage erheben fih Säulen ohne Säulenbaſis und Eapitell: jede befteht 
aus drei Trommeln (tambours) ; und fede dieſer Trommeln ftellt ein Korn= 
maß vor, im Innern ausgehöhlt. Auf diefen Säulen liegt ein fehlichter 
Fries mit Infchriften. Ueber dem Fries erhebt ſich eine Fläche mit großen 
regelmäßigen runden WBertiefungen, die ebenfalls Kornmaße vorftellen , deren 
Deffnung nah außen gefehrt ijt. Ueber dieſer Fläche erhebt fih wieder ein 
wei Palmen bober Fried mit einen Basrelief, welches das Geſchäft ver 
Bäckerei von Anfang bis zu Ende darftelt.e Dad Monument war mit einem 
zur Aurelianiihen Stabtmauer gehörenden Thurme ummauert und wurde 
erft im Jahr 1838 offen gelegt; ſ. Forchhammer im Kunftbl. 1839. Nr. 83. 
D. Jahn in den Annali dell’ Instit. archeol. 1838. Bv. 10. p. 202 ff. [W.] 

Eurysthönes, Sohn de3 Ariſtodemus, König von Sparta, zugleich 
mit feinem Zmillingäbruder Procles. Die Brüder follen ſtets mit einander 
im Streit gelebt haben. Herod. IV, 147. VI, 52. VII, 204. Bauf. III, 1, 7. 
Des Euryſthenes Sohn ift Agis (j. d.). [K.] 

Eurystheus, f. Hercules. 

Eurytänes, ſ. Aetolia. ; 

Eurytion (Evovrior), 1) Sohn des Actor, au Eurytus genannt, 
aus Phthia; zu ihm floh Peleus, ald er aus feinen Landen vertrieben war, 
und heirathete deſſen Tochter Antigone, tödtet aber wider Willen feinen 
Schwiegervater, ald er nah dem kalydoniſchen Eber feinen Wurffpieß warf. 
Apoll. I, 8, 2. II, 13, 1.2. Mit diefen Angaben unvereinbar ift die Theil- 
nahme Gurptions am Argonautenzuge. Apollon. Arg. I, 71. Hyg. 14. — 
2) ein Gentaur, der vor Hercules aus dem Kampfe bei dem Gentauren Pholus 
entflob, aber nachher bei Deramenus, da er deſſen Tochter mit Gemalt zur 
Frau haben wollte, getöbtet wurde. Apoll. II, 5, 4. 9. cf. Diod. IV, 33. 
Hug. 31. — 3) Ninderhirt des Geryones. Apoll. II, 5, 10. — 4) ein Ges 
führte des Aeneas, Sohn des Lykaon. Aen. V, 495 ff. [H.] 

Eurftus (Evovros), König von Dedalia am theflaliihen Peneus (für 
diefes Deal. entjcheivet fih Müller Dorier I, 412.), ein treffliher Bogen- 
fhüße, der jogar mit Apollo den Kampf wagte, dafür aber von ihm erlegt 
wurde. Odyss. VIII, 224 ff. Nah Andern ift Euryt. Sohn ded Melaneus 
und der Stratonice, Gemahl der Antiohe, Water der Jole, des Iphitus, 
Molion oder Daion, des Elytius und Toreus. Schol. Soph. Trach. 266. 
Diod. IV, 37. Nah Apollod. ift er Lehrer des Hercules im Bogenschießen, 
und als er feine Tochter Jole ald Kampfpreis für den audjegt, welcher jeine 
Söhne im Bogenihießen überwinde, bewarb ſich auch Hercules; jedoch wurde 
ibm die Toter vorenthalten, daher z0g er gegen Oechalia, töbtete ven Eus 
rytus mit feinen Söhnen und eroberte die Stadt. II, 4, 9. 6, 1.2.7, 7. 
In Dehdalia wurden dem Eurytus jährliche Iodtenopfer gebradt. Pauf. IV, 
3, 6. — 2) ein Gigante, von Bachus in der Giganten-Schlaht getödtet. 
Apoll. I, 6, 2. — 3) Sohn des Merkur umd der Antianira, ein Argonante, 
Apoll. I, 9, 16. — 4) Sohn bes Hippocoon, f. d. Apoll. III, 10,4.5. [H.] 

Eüryftus ſcheint einer der berühmteren Pythagoreer geweien zur fenn, 
aus Groton nad Jamblichus Vit, Pythag. c. 28. $. 148., während ihn ver» 
felbe (ce. 36. 8. 267.) unter den Pythagoreern aus Tarent aufzählt, ein 
Schüler des Philolaus (ebendaf. $. 136. 148.), welder mit Theorives zur 
Metapont lehrte ($. 266.). Diogened von Laerte (III, $. 6. VIII, $. 46.) 
nenmt ihn einen Lehrer des Plato in Verbindung mit dem weit älteren Phi- 
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lolaus, ftatt deffen Appulejus richtiger wohl den Archytas nennt (De dogmat. 
Platon. zu Anf. p. 159.). Es werden von diefem Eurytus einige eigen= 
thümliche Lehren angeführt; ob er felbft Schriften binterlaffen, fcheint un» 
gewiß; zumal da das bei Stobäus Eclog. Phys. I. p. 210. unter dem Namen 
eined Eurysus befindlide $ragment, dad man auf diefen Eurytus bat bes 
iehen wollen, eine fpätere Baflung verräth. ©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 846. 
Ritter Geſch. d. pythagor. Philoſoph. p. 64 f. [B.] 

Eusebia, |. Caesarea. 

Euseblus. Es fommt diefer Name, zumal in ber jpäteren und chrift« 
lihen Literatur, Außerft oft vor; f. Babric. Bibl. Gr. T. VII. p. 409 ff., 
wir nennen jedoch bier nur diejenigen, melde entweder dem claſſiſchen Alter- 
tum angehören, oder doch damit in einer näheren, wohl zu beachtenden 
Berbindung fteben. . Bon den Declamationen (ueAsrau) eined? Eufebius 
aus Emefa redet Photius Bibl. Cod. CXXXIV. p. 97. A.; es fcheint der⸗ 
jelbe zu ſeyn, welder den Beinamen Pittacas führte, und auf Befehl des 
Kaiferd Gallus im Jahr 354 nah Chr. getöbtet ward, den auch Ammianus 
Marcellinus (XIV, 7. vgl. Suidas s. v. Eudocia Viol. p. 166.) als einen 
außerft lebendigen Redner bezeichnet, einen Gegner des ebenfalld aus Emefa 
gebürtigen Rhetors Ulpianus. Verſchieden von ihm ift Eusebius aus 
Myndus in Garien, deſſen Eunapius (f. p. 48. ed. Boisson.) gedenkt, einer 
der angejeheneren Neuplatonifer aus der Zeit des Eunapius, der ihn zur 
fogenannten goldenen Kette der Neuplatonifer rechnet, nah Wottenbachs 
Vermuthung (ad Eunap. 1. I. p. 171.) derſelbe, unter deſſen Namen in den 
Sermonen des Stobäus (IV. VI. XIH. XVL ff.) eine Anzahl von GSitten- 
fprüchen, die zum Theil in ionifhem Dialect abgefapt find, vorfommen, wo 
indeß Andere lieber an einen Stoifer Eufebius denfen wollen. Davon jeden=- 
falls verfihieden ift au Eusebius Scholasticus, welder, wie Ams 
monius, den Feldzug der Kaifer Arcadius und Theodofius gegen den Gothen= 
fönig Gainas in einem Gedichte von vier Büchern befang (f. Socrat. Hist. 
Eccl. VI, 6. Nicephor. XII, 6.). Bei meitem der beveutendfte unter allen 
dieſes Namens ift Eusebius, mit dem Beinamen Pamphili, d. i. ver 
Freund des Presbyter und Märtyrs Pamphilus zu Cäſarea, geboren in Pa— 
Täftina um 264 nad Ehr., dann zum Bifhof von Cäſarea erwählt 315, wo 
er 340 ftarb, nachdem er des Arianismus beihuldigt worden war und an 
ven kirchlichen Streitigkeiten der Zeit befonderen Antheil genommen hatte. 
Diefer vieljeitig gebildete und gelehrte Mann ift und insbeſondere wichtig 
durch ein chronologifches Werk, zu dem er dur den Wunfch geführt ward, 
die vorchriftlihe Geſchichte durch eine fefte Zeitbeftimmung und damit den 
Glauben an den Inhalt der altteftamentlichen Geſchichte und das höhere Alter 
der mofaifhen Lehre jelbft zu begründen. Diefes Werk, narrodenn ioropix 
betitelt, beftand aus zwei Büchern, von welchen das erfte, xgor0YgaYia, Die 
Geſchichte aller Völker und Staaten, ethnographiſch geordnet, in der An— 
gabe der Hauptereigniffe von Erfhaffung der Welt bis zum Jahre 325 nach 
Chr. enthält und mit manden Bragmenten verlorener Gefhichtihreiber, mie 
Berofus, Manetho, Alerander Polyhiſtor u. A. auögeftattet iſt; das zweite 
Buch yoorıxog xaror liefert nah einem Prodmium fynchroniſtiſche Tabellen, 
in melden von dem Jahre der Berufung Abrahams an, d. i. 2017 v. Chr. 
die Namen aller Fürften von zehn zu zehn Jahren nebft Angabe ver beveu- 
tenderen Greigniffe verzeichnet find ; es ift dabei das Werk des Sertus Julius 
Africanud (merraßı3Aor xo0r0Aoyıror) vorzüglich benutzt, wo nicht gänzlich 
aufgenommen worden. Bon biejem in griechiſcher Sprache abgefaßten Werfe 
find außer einem im neunten Jahrhundert gemachten und bis zum Jahr 854 
fortgefegten Auszuge, melden U. Mai (Scriptt. vett. Nov. Collect. Vol. I. 
p. 140. der zweit. Abthlg.) bekannt gemacht hat, nur einzelne Bruchſtücke 
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in deſſelben Euſebius Praeparatio Evangelica, bei Syncellüß u. And. „vor 
janden, aus melden I. Scaliger ein Ganzes zu bilden verfuchte in dem 

: Thesaurus temporum. Eusebii Pamphili Chronicc. canonum omni-, 
modae historiae libri II. etc. Lugd. Bat. 1606. und Amstelod. 1658. fol, 
Und fein, in früheren Zeiten lebhaft angegriffenes Verfahren (vgl. z. B.- 
Ballarfi ad Hieronym. T. VIII. p. VII ff. Opp. Schröckh Kirchengeſch, V. 
p. 194. XI. p. 41 ff.) ift durch die fpäteren Funde bewährt worden denn 
nachdem man lange Zeit bei dem Verluſte des Driginald auf die mit zient-,; 
licher Freiheit unter einzelnen Auslaffungen wie Zujägen gemachte lakeiniſche 
Ueberfegung des Hieronymus fich befchränkt ſah, fo ift in neuerer Zeit 
außer dem erwähnten Auszuge eine im fünften Jahrhundert entftandene arme 
nifhe Ueberjegung befannt geworden und in einer lateinifhen Ueberfegung 
von U. Mai und 3. Zohrab Mailand 1818. 4. dann mit dem armenijchen 
Texte von I. B. Aucher zu Venedig 1318. in fol. u. 4. berausgefommen : 
wodurch allerdingd unſere Einfiht in den Gang und Inhalt des nun volls 
fländig vorliegenden Werkes nicht wenig gewonnen bat; ſ. Niebubr: hiſto— 
riiher Gewinn aus d. armen. Ueberſetz. d. Chronik des Euſebius in den 
Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiſſenſch. 1820—21. p. 37 fi. und Vermiſchte 
Schrift. p. 179 ff. Die erwähnte Tatein. Ueberfegung des Hieronymus (f. 
mein Supplem. zur Geſch. d. Röm. Lit. 1. $. 49 ff.) eribien ſchon um 
1475. 4. zu Mailand im Drud, worauf viele. andere Ausgaben. folgten, 
unter denen wir bier nur die von Henr. Stephanus zu Paris 1512. 15184, 
von F. Sichard zu Baſel 1529. u. f. f., von Arnauld de Pontas, zu Bour⸗ 
deaur 1604. fol., die von 3. Scaliger in dem oben genannten Werfe und 
insbefondere von Ballarfi in feiner Ausgabe der Opp. Hieronymi T. WI. 
nennen. Ginen neuen Abdruck mit möglihft vervollftändigtem griehiichem 
Terte gab zulegt U. Mai Scriptt. Vett. Nov. Collect. T. VII. ©. aud 
die älteren Abhandlungen von Hieron. de Prato: De Chroniecis libris II. ab 
Eusebio scriptis et editis. Veron. 1750.8. und Spittler: Hist. eritic. chro- 
nici Eusebian. in den Commentatt. societ. reg. Gotting. (1787.) Vol. VII. 
p. 39 ff. Allerdings befigt dieſe Ehronif des Euſebius, bei dem Verluſte 
faft aller ähnlichen Werke des Alterthums, für die Chronologie wie für die 
Geſchichte des ganzen Alterthums einen großen Werth, namentlih was au 
die ältere Geſchichte Aſiens und die verihiedenen dort vorkommenden Reiche 
und Dynaſtien betrifft, da wir fo viele Nachrichten und Beflimmungen aus ° 
dieier aflatiihen, wie aus der griehiihen und römiſchen Geſchichte, aus der 
politifhen, wie aus der literär-biftoriihen, durch das Werk. ded Eufebius, 
allein Eennen, das allerdings auch von einzelnen Irrtbümern nicht frei iſt, 
welche bei dem Gebrauch und der Benugung deſſelben Vorſicht gebieten, obne 
damit im Allgemeinen feinen Werth und feine Bedeutung für dad gefammte 
claſſiſche Alterthum zu verfürzgen. Wichtig für das claſſiſche Altertum, mas 
mentlih für Mythologie und Philoſophie, jo wie durch die zablreih darin 
aufgenommenen Bruchſtücke clafflicher Autoren ift auch ein anderes Werf des » 
Eufebius, dem er den Titel gab:  Evayyelınng anodsıkewn; moorepaonsvn,, 
infofern er mittelft diefer Vorbereitung zur evangeliihen Beweisführung, fürs 
die evangelifche Lehrergewinnen und deren Vorzüge, durch Gegenüberſtellung 
ber bier geſammelten Anfichten heidniſcher Autoren, darthun will; a 
denn in ben ſechs erften Büchern die verſchiedenen Meinungen der Gri — 
Phönizier, Aegyptier über Welt und deren Urſprung, Gott und göttliche 
Dinge, Schidjal u. f. w. vorgelegt und beurtheilt werden, in den neun 
reg die jünifche Religionslehre entwidelt, alle Weisheit der Griechen 
us ihr abgeleitet, und zulegt noch auf die Unfiherheit und Widerſprüche 
in den Lehren und Anfichten der heidniſchen Philoſophen des Alterthums hin— 
gewiefen wird. Gin Abdruck diefer Schrift von Robert ... zu Paris 
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1544. fol. und bejler von Fr. Wigerus zu Paris 1628. fol. und Leipzig 
(nicht Göfn) 1688. fol. Die daran ſich auſchließende Schrift Evayyekırm 
arodsıkız, von der wir noch zehn Bücher befigen, fteht mit dem beidniichen 
Alterthum in Feiner näheren Berührung, ebenjo die meiften andern Schriften, 
welche theils in die Fircblihe Geſchichte, wie feine berühmte, von Rufinus 
überfegte Kirchengefhichte, oder in die Märtyrergeihichten oder auch in den 
Kreis theologifcher Streitfchriften gebören, und uns daher bier fern liegen. 
Dahin rechnen wir auch die von Hieronymus ebenfalls überjegte Schrift über 
die in der heiligen Schrift vorkommenden Ortsnamen; eher könnte noch 
Einiges aus dem Gebiete der panegyrijchen Beredſamkeit hier angeführt wer— 
den, Wie der Anyna tuurxorteetnomdz, d. ti. eine feierliche Rede zur Feier 
der dreißigjührigen Negierung Gonftanting im Sabre 335 (in der Hist. Eccles. 
p. 715 fi. ed. Vallars.) und die vier, Eonftantind Leben im panegyriſchem 
Tone ſchildernden Bücher mevi tod rare Osor Biov Tod uerapiov Korotar- 
rivov ou Bumdkoz, herausgegeben von F. A. Heinichen, Lips. 1830. 8. 
S. Fabric. Bibl. Gr. T. VII. p. 402 ff., wo von p. 335 ff. an ausführlich 
über Euſebius und j. Schriften gebandelt ift. [B.] 

Eusemära, Evo ueoe, Ort im Innern von Melitene (Gappadocien). 
Btol. [@. ] 

Eusöne, Ort an der Hüfte von Pontus Galaticus, 160 Stadien von 
Amifus. Arr. peripl. P. Eux. — Vtolemäus legt ihn fätschlich in dad Innere 
an den Halys. Die Tab. Peut. jchreibt Ezene (nit Ehene, wie Man> 
nert liest), der Geogr. Ravennas Aezene und Ecene. [6] 

Eustathius. Für das claifiihe Altertbum find unter diefem Namen, 
der befonderd in der ſpäteren chriftlihen Zeit im griebiihen Reiche öfters 
vorkommt (ſ. das Merzeichniß bei Zabric. Bibl. Gr. IX. p. 149. ed. Harl.), 
die folgenden insbeſondere zu bemerfen: 

1) Eustathius, aus Gappadocien, ein neuplatonischer Philoſoph, ver 
Schüler des Jamblichus und Aedeſius, dem er ald Glied in der Kette des 
Neuplatonismus folgt, nur bekannt dur die Nachrichten des Eunapius, der 
ihn ungemein erhebt und fogar von einer Sendung an den Hof des Perſer— 
fönigd Sapor (um 358 nah Chr.) berichtet, über Lehren und Schriften 


des Mannes aber nichts Näheres angiebt, und nur über feine gelehrte, ihn 


2 


überlebende Frau Sofipatra Giniges beifügt; ſ. Gunap. Vit. Aedes. p. 28 ff. 
(p. 50. ed. Commel.). Bruder Hist. critic. philos. II. p. 273 f. Gibbon 
Geſch. d. Verf. d. Nöm. Reichs IV. c. 19. p. 308. der deutich. Ueberſetz. 
von Schreiter. 

' 2) Eustathius, der Grotifer, in einigen Handſchriften Emathius 
genannt (was Lebas p. VII. jogar vorzieht), auch mit den ehrenden Prädi— 
caten ITowrormdersnmog (i. e. Protonobilissimus) und ueyas yenropviuf 
(p.i. Oberarchivar) bezeichnet und dadurch als ein angejehbener Staatsbeamter 
kenntlich, der aus Genftantinopel (wenn anders darauf das Beiwort Mea- 
»osußoAitnz zu berieben) oder aus einer ägyptiſchen Stadt Parembole bei 
Syene (wenn nämlich PlroenBoiirnz die richtige Lesart war) gebürtig ift, und 
in feinem Fall vor dem Ende des fünften, mahrjcheinlich aber weit fpäter, im 
zwöliten Jahrhundert nach Lebas (p. IX.) lebte und jehrieb, von dem Erz— 
biſchof Guftatbius von Theſſalonich aber wohl zu untericheiden ift. Sein binter= 
laſſenes Werk (70 20% Touirzr za Towerier docue) ift ein in eilf Büchern äußerft 
weitläufig und breit durchgeführter, dabei fehr finnlich gebaltener Noman, 
welcher Die Liebe des Hidminias zur Hismine in einer monotonen leb- und 
phantafieloſen Weiſe und in einem ſehr gefünftelten Style erzählt, von Ga= 
faubonus (Basaub. p. 13.) im Ganzen wahr charafterifirt durch die Worte: 
Est sane ejusmodi quem legisse me non poenitet, non legisse haud magni 
faciam. Inventiones frigidiusculae ,narrationes fere Guosdeiz ni mOwror 








Eustathius 







our & ı, dietio negligens saepe, interdum alfecta 
Es een diefes letzte Product der griechiichen Grofif } 
latein Weberfegung) von Gilb. Gaulmin zu Paris_1617, EC ! 
zu Wien 1791. 8. und zu Leipzig 1792. 8. von 8° € — 

mehrfach ins Deutſche (zuerſt ſchon 1573. u. 1994 uletzt von, 


daſſe 
3 Chriſtine Reiske in deren Hellas I. p. 101 ff. Mitau — 8, 


von Le Bas Paris 1828 in 12. (als T. XIV. der Collection „des 

grecs von Billemain). S. außerdem Fabric. Bibl. Gr. T., VIIL- 

ed. Harl. und den Aufſatz von Ih. Gräffe in Jahn und Seebode — 
(1836.) Suppi IV. p. 267 ff. 


lieniſche und Franzöſiſche überjest, am beften, und mit Anmer 


3) Eustathius, als Erzbiichof von Theſſalonich (1 160— 1198) rühn ẽ 
bekannt, früher Diacon und Lehrer der Rhetorik (ucirrwe Imrogwr).. 


ftantinopel, wo er auch geboren und erzogen ward. Dort fehrieh er 

* ‚die für und jo wichtigen Commentare, die ihn als einen der gebilverftem, 
in der älteren claſſiſchen Literatur, wie Wenige, bewanderten und kenntniß— 
reichiten Männer der ſpäteren Zeit überhaupt darſtellen: w ährend aus andern 


ften, namentlich aus ſeinen Reden und Briefen, wie fie jetzt näher 


befannt geworden find, die bedeutende Berfönlichfeit des Mannes, feine große, 
für jene Zeit außerordentliche rbetorijche Bildung, feine habe kirchliche Stellung 
und fein Anfeben bei der Faiferlihen Familie der Comnenen erſichtlich wird 
Unter dieſen Gommentaren nennen wir zuerſt die zu den homer am ch 
* Al enßoku sis nr Ouroov Dıade ner Odvooeier, d. 
J— Auszüge aus den größeren älteren Gommentaren zur Ming und 
eine ungeheuere, mit bewundernswürdigem Fleiß angelegte, aber 
ken und Ordnung, wie eine fefte Metbode vermiſſen Taffende&om- 
* vxelche aus den älteren, zahlreichen und umfaſſenden Werfen dev 
at förinifen , wie der ſpäter lebenden Grammatifer und Kritiker über 
Homer entnommen und und, bei dem Verlufte aller diefer Werke, dieſe felber 
gemwiffermaßen uns eriegen, und mit den Forſchungen Diejer Gelehrten, wenig 
ſtens dem Weſen nah, Gefannt mahen muß. Darin eben Je! der große 
Werth dieſes weitjchn eifigen, durch öftere Disgreffionen unter rochenen, auch 
son etsmologiihen und grammatiſchen Spielereien durchaus nicht freien Com— 
mentard, der eine wahre Fundgrube über Alles, was die Kunde der „alten 










Maſſe von Bruchftücen verlorner Schriftfteller enthält. Man 






€ han ); au wenn Euftathius nicht alle diejelben gelefen und-ans deran 

briften jelöft nicht ereenpirt, fondern blos ſecundäre Quellen (wie 3.8... 

iften eines Apion, Heliodorus, Vorphyrius u. A) dazu berußi 
e, wie Valdenaer (f. Virgil. illustr. opera Fälv. Ursini ei ; 
78. p. XX. und Diss, de col. Leidens. Ebendaf. p. np 
J deſſen Anſicht jedoch, wie wir „glauf 1b, 
Fung erleiden muß indem es z. B. faum denkbar ift, DaB Eu 
3 von ihm ir oft eitirtem und benueian 
, eines Zenodotus, nicht felbf 
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Motben, der alten Poefie und Literatur uw. dgl. betrifft, zu nennen 55 
ſtamt 


ht über die große Zahl der hier benußten undaangeführten oder auöge-.. 
men Schriftfteller (j. das Verzeichniß bei Fabricius Bibl. Gr, Ip! af: 
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zu Bafel 455% u.» 1560. ; ein befferer Abdruck der römifchen Ausgabe zu 
Leipzig (b. Weigel) 1825 fi. 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Odyſſee 
und 1827 ff. in 2 Voll. 4. von dem Gommentar zur Ilias; die Florentiner 
Ausgabe von Al. Potitus (1730 ff. in 3 Voll. fol.) enthält blos den mit 
einer lateiniſchen Meberfegung verjebenen Tert ded Gommentard zu den fünf 
erften Büchern der Ilias. Auszüge find den Ausgaben der Odyſſee von 
Baumgarten= Grufius und der Ilias von Müller beigefügt. Val. Babric. 
1. 1. p. 390 ff. — Aehnlicher Art ift der Gommentar zu ber Periegefe 
des Dionyſius Charax, welcher inöbejondere bie geographiſche Seite 
der Erklärung berückſichtigt, aus Strabo und andern älteren Quellen in 
ähnlicher Weije ercerpirt ift und am verfelben Breite und Weitichweifigfeit 
leidet, obwohl er mande ſchätzbare Notiz enthält. Gin Abdruck findet fich 
bei den Ausgaben des Dionyfius von Robert Stephanus (Paris 1547. 4.), 
von’ Heinrih Stephanus (1577. 4. u. 1697. 8. zu Paris), von Hudſon 
AGeogf. Gr. min. T. IV.) und von ©. Bernhardy (Geogr. Gr. minor. 1. 
Lips. 1828.8.). — Die Commentare über die Pindariſchen Gedichte 
find verloren oder mwenigftend noch nicht gedrudt (ſ. Fabric. Bibl. Gr. 1. 

-“p. 65. ed. Harl.). Nur die Ginleitung dazu (mpoAoyos rar Ilwdagızor 
ruperBoior) iſt unlängft durch Tafel (am gleih a. D.) und in einem be= 
fondern Aboruf von F. ©. Schneidewin (Eustathii Prooemium Commentt. 
Pindarr. Gotting. 1837. 8.) befannt geworden. — Die übrigen Schriften 
des Guftathius, wie fie und unlängft durch die Ausgabe von Ih. Luc. Br. 
Tafel (Eustathii Thessalonicensis Opuscula. Francof. 1832. 4.) zugänglich 
geworben find, theild theologische Aufiäge und geiftliche Reben, theils Briefe, 
haben, jo intereffant fler auch für die Kunde der verſönlichen Verhältniſſe 
des Mannes und feiner perfönlichen Stellung, jo wie feiner, für jene Zeit 
außerordentlichen Beredjamfeit, von der fle ein glänzendes Zeugniß ablegen, 
ſeyn mögen, bob für die alt-claffiihe Literatur eine geringere Bedeutung. 
Bon biftoriicher Wichtigkeit ift die darin aufgenommene (Nr. XXV. p. 267 ff.) 
» Erzählung der Eroberung der Stadt Theffalonih und deren Plünderung dur 
die Normannen im Jahre 1185. [B.] 

Eustochius, einer der Schüler Plotind, der fih mit Anordnung der 
Schriften jeined Lehrers beihäftigte, dabei ein gebildeter Arzt; ſ. Porphyr. 
Vit. Plotin. ec. 7. p. LVII. T. I. ed. Creuzer. Verſchieden davon ift Eu- 
stochius, welder nach Suidas (s. v. T. I. p. 911. ed. Küst.) die Ge- 
ſchichte des Kaiferd Gonftand, jo wie die Alterthümer Cappadociens und 
anderer Völfer ſchrieb. Vgl. auch Steph. Byz. s. v. Ilarrınanaor. 8 
‚ Eustratiaus, Metropolit von Nicäa um 1117, iſt für das claſſiſche 

Alterthum wichtig durch jeine noch vorhandenen Gommentare zu den Schriften 
dB Arkftotelee. Was wir davon noch Fennen, befteht in einem Kommentar 
am“ ten Buche der Analstica, welcher im Drud erſchien zu Venedig 
-1934. ap. Aldum »(Joannis Grammatici in posteriora resolutoria Aristo- 
 telis commentt. Eustratü in eadem), ferner Commentare zu der Nicomadeis) 
fchen Ethik, welche in- Verbindung. mit andern Gommentaren des Aspaſius, 
, Michael Epheſius u a, ebenfalls zu Venedig 1536. fol. (Eustratü et alio- 
rum insignium ‘peripaleticorum commentaria etc.), dann auch, aber blos 
in’ lateiniſcher Ueberſezung von I. Bernard Felicianus zu \ 
4589. fol; Paris 1543. und Selmftänt 1662. 4. herausgefommen fin 
Alein es ſcheint nur der geringfte Theil, wiewohl allerdings der vorzüg- 
Uchere dem Euftfatius Anzugehören, unter deſſen Namen zunächſt der Com— 
mentar zu hund VE aufgeführt warb, wiewohl Schleyermacher für 
wand verihienene Nerfaffer annehmen will, jo daß auf Eu— 
Der } Buch VI. fallen würde. Uebri— 
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Eommentaren nit Ausführungen allgemeineren Inhalts vor uns, wie z. B. 
die Commentate eines Proclus oder Olympiodor, fondern Gommentare im 
eigentlihften Sinne des Worts, mit der Erflärung ber einzelnen Ausprüde 
mie Gedanken ſich beſchäftigend, und zu den werthuolleren Producten der Art 
zählend. Vgl. Babric. Bibl. Gr. II. p. 215. 264. Buhle in f. Ausg. des 
Ariftoteles (Bipont. 1791.) Vol. I. p. 299. Schleyermader in d. Abhandll. 
db. Berliner Akad. d. Wiſſenſch. 1816—17. p. 263 ff. [B.] 

Eutäne oder Euthäne, Stadt in Garien am ſüdl. Ufer des sinus 
Ceramicus. Mela I, 16. Plin. H. N. V, 29. [G. 

Eutecnius, ein nicht weiter befannter griechiſcher Grammatifer oder 
Sophift, den man muthmaßlich in das Zeitalter der Antonine fegt, der aber 
wohl weit fpäter lebte, ſchrieb eine profaifhe Paraphraje der Onvıex« und 
j apuena ded Nicander, welche den Ausgaben diefer Gedichte von Ban- 
bini (Blorenz 1764. 8.) und von I. ©. Schneider (Leipzig 1816. u. Halle 
1792. 8.) beigevrudt ift; von demſelben Eutecnius befigen wir auch eine 
äbnlihe Paraphraſe über ein dem Oppianus beigelegtes, jet aber nicht mehr 
vorhandenes Gedicht über den Vogelfang (IEevrira), melde von Er. Win- 
ding zu Goppenhagen (1702. 8. u. 1715.) herausgegeben ward. Vol. Fabric. 
Bibl. Gr. T. V. p. 601f. [B.] 

Eutelidas, j. Chrysothemis. 

Eutelidas, ein lafonifher Olympionike im Ringkampfe und im Pen⸗ 
tatblon der Knaben, DI. 38, in welcher Feier das Pentathlon zum erften» 
male, das Ringen der Knaben zum zweitenmale aufgeführt wurde. Pauf. V, 
8, 3. 9, 1. V1, 15, 4. 5. Das Pentathlon ver Knaben murde fogleich 
wieder antiquirt. Pauf. 1. c. [Kse.] 

Euterpe, j. Musae. 

Euthönse, Stadt in Garien am sinus Doridis. Plin. H. N. V, 29. 
Steph. Br. [G.] 

Euthus, ein Steinjchneider aus unbeftimmter Zeit. Bracci Tom. 11. 
tab. 71. [W.] 

Euthycles (Eudvrin;), ein komiſcher Dichter Athens, der nah Eu> 
docia Viol. p. 167. noch zur älteren Komödie gehört; wir Fennen aus Suidas 
und Athenäus III, p. 124. C. ein Stüd: Avwro 7 EmoroAn, und ein an« 
deres: Arakarın. Aber nähere Nachrichten fehlen durhaus. Vgl. Meinefe 
Hist. crit. comicc. (1.) p. 269. (Fragmm. Comicc. II, 2. p. 890.) Ginen 
Vothagoreer Euthycles aus Rhegium nennt Jamblichus Vit. Pyth. c. 36. 
$. 267. vgl. c. 27. $. 130. Hiernach fcheint er an der politifchen Geftal- 
tung feiner DVaterftadt Antheil genommen zu haben. [B.] . 

-Euthycrätes, Sohn und Schüler des Erzgießers Lyſipp beitete 
ganz- im Geifte feined Vaters, jedoch eignete er fih mehr einen Herben, als 
einen angenehmen Styl an. Ueber feine Werfe jehe man i. H. N: 
KXXIV, 8. 19. mit den Berbefferungsverfuhen von Sillig im Catal. Artif. 

ah Yatian Or. in Graec. 52. machte er auch mehre Statuen yon He— 
ären. [W.] 
‚Euthydemis, Stadt am Hydaspes in Indien, auch Sagala genannt, 
Btot. Wahriheinlih eine Gründung des Demetrius, Sohnes des baktriſchen 
Königs Euthydemus. Vgl. Grotefend die Münzen der griedh. sc. Könige 
von Bafırien ©. 95. [G.] | ui ——— 

‚Euthydämus, ein aus Platons Schriften lich aus dem feinen 

amen führenden Dialog Platons bekannter attſh— phiſt, der Bruder 
5 Dionvfodorus. Er mar geboren zu Chies, Hate dann zu Thurium eine 
aufgehaltı von wo er vertrieben „mit 
ne ſophiſtiſch-eriſtiſ— t eben machte, 
Rhet. II, 24, und 
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thematt. VII, 13. erfeben. Verſchieden von ihm iſt der aus Plato (De 
republ. I, p. 328. B.) gleihfall8 befannte Euthydemus, der Sohn des Ce— 
ybalus und Bruder des Lyſias; eben jo der von Socrates (Sympos. p. 222, B.) 
geliebte Euthydemus, der Sohn ded Diocles. Vgl. Heinvdorf ad Platonis 
Cratyl. p. 14. Aſt Platons Leben u. Schrift. p. 418 f. Windelm. Prolegg. 
ad Platon. Euthyd. c. 3. p. XXIVf. Ein — Euthydemus, der unter 
dem Namen ded Heflodus Verſe verbreitet, fommt bei Athenäus III, p. 116. 
wor. [B.] 

Evdvöiırie, ſ. Judicia. 

Euthymöädes, em Maler aus unbeftimmter Zeit. Plin. XXXV., 
11. 40. |W.] 

Euthymönes aus Maifilia, Geograph. S. Plutarch. d. plac. phil. 
IV, 1. Athen. II, c. 87. Io. Lyd. d. mens. 68. Artemid. epit. p. 63. 
Unter demfelben Namen citirt goorıx« lem. Alex. Strom. I, p. 141. [West. | 

Euthymides, Dajenmaler auf Scherben von Adria und Volci, Müller 
Handb. d. Kunftarhäol. 257. A. 7. [W.] 

Euthjmus (Evdvuos), ein Held aus Lokri in Italien, befannt be— 
fonders als Fauſtkämpfer, Sohn des Aſtycles, oder des Flußgottes Cäcinus; 
fiegte oft in Olympia und befreite die Stadt Temeffa von einem böfen Geifte 
(Bolites), einem hier erfchlagenen Genoſſen des Ulyſſes, dem jedes Jahr eine 
Jungfrau geopfert werden mußte, indem er ihn im Kanıpfe beſiegte. Eutb. 
wurde fehr alt, und verfchwand von der Erde, ohne eigentlich zu fterben. 
auf. VI, 6, 2. 3. [H. 

EvBvraı. DBerantwortlid waren die Behörden in allen alten Frei— 
jtaaten, jchwerlih aber irgendwo in dem Maße wie zu Athen. Hier waren 
nur die Richter unverantwortlih (Arift. Vesp. 987.). Nah Aeſchines (g. 
Kteſ. $. 18 ff.) Hingegen waren nicht nur die eigentlihen Behörden rechen— 
ſchaftspflichtig, ſondern au der Senat (vgl. Dem. g. Andr. p. 605. $. 38.) 
und der Areopag (nad Heffter ath. Gerichtöverf. S. 42. nur über die ihm 
jpeciel übertragenen Berwaltungsgeihäfte; vgl. Meier im att. Proc. S. 216.), 
jeloft die Trierarchen, die Priefter (vgl. Corp. inser. gr. I. Wr. 70.) und 
die Geſchlechter. Bevor ein Beamter (auch wenn er fein © Staatsgut in Händen 
gehabt, in welchen Falle die Rechenſchaft theils eben in einer Erklärung 
darüber, orı our Elaßor ovVötr tor Ti: moAewa ovr ara, theils darin 
beftand, daß er jedem Kläger Rede ftehen mußte; vgl. Schömann antiqq. 
iur. publ. Gr. p. 240, 2.) nicht Nebenichaft abgelegt, durfte er meder vers 
reifen, noch fein Vermögen einer Gottheit weihen oder auch nur ein Weih— 
geſchenk aufſtellen, noch ein Teſtament machen oder ſich in eine andere Familie 
adoptiren laſſen, noch endlich wegen pflichmaßiger kr nike, auf die 
übliche” Belobung und Belohnung Anſpruch machen (Dem. d. cor. p. 243. 
F. 55.). Die Ablegung der Rechenſchaft erfolgte bei den jährlichen ordent— 
lihen Behörden unmittelbar nah Ablauf der Amtszeit in den erften dreißig 
Tagen des neuen Jahres (Harp. s. v. Aoyıorı), ausnahmsweiſe bei den 
Diäreten im eilften Monat oder Ihargelion (Ulp. 3. Dem. Mid. p. 942, 
vgl. Sudtwalder v. d. Diäteten S. 19 ff.), und bei dem Schatmeifter ver 
öffentlichen Einkünfte, deifen Amt vwierjährig war und mit dem Vyanepfion 

| ahres einer Olympiade begann (Böckh Staatsh. II. 250.), alle 

ab € jedesmal im. dritten einer Olympiade, vermutblich ebenfalls im 
Poanepflo oder ‚bald. Darauf. Bei außerordentlichen Behörden, mie > 
fandten, AR Wo mie Meier im att. Proc. ©. 218. aus Dem. 
fals. leg. P. Ä von (vis ‚de du ımr UNETEOLLF AugornTe zu gung 
evdvrıg Öide ey 
nungsablage in 
als „bei den Sir 
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faum ein für allemal ein beflimmter Termin feſtgeſetzt geweſen fein kann. 
Veber die Art der Nechnungsablage jelbft jo wie über die dabei thätigen 
Beamten, Aoyıorai und evdvro, ſ. dad Nähere unter Aoyıorai. — Ueber 
Sparta f. unter Egyogor. [ West.) 

Euthjnus (Evdvrog), unter den Pythagoreiſchen Philofophen aus 

Tarent von Jamblihus Vit. Pythag. c. 36. $. 267. aufgeführt; ein anderer 
Euthynus aus Locri (EvYvrovg) wird ebendafelbft als Pythagoreer ge» 
nannt. [B.] 
..  Eutocius, ein griebijher Mathematiker aus Ascalon, welder unter 
Juſtinian, in die erfte Hälfte des jechsten Jahrhunderts zu verlegen feyn 
dürfte, mar der Schüler des in der Mechanik angefehenen Iſidorus und fchrieb 
dann Commentare zu verfchiedenen Werken des Archimedes, zu dem Werfe 
von. der Kugel und dem Eylinder, welchen Gommentar er an den Philoſophen 
Ammonius richtete, wahrſcheinlich ven Sohn des Hermias (ſ. Bd. I. ©. 415 f.); 
dann zu dem Werfe von der Kreismeflung und von dem. Gleichgewicht der 
Ebenen; es finden ſich diefe durch mande alte Fragmente werthvollen Com— 
mentare den oben (Bd. I. ©. 686.) genannten Basler und Oxforder Aus- 
gaben des Archimedes beigedrudt, der zur Kreismeffung erfhien auch mit 
diefem Werke deutih von 3. Gutenäder Würzburg 1825. u. 1828.8. Einen 
äbnlihen Commentar fchrieb Eutocius zu den vier erften Büchern der Kegel: 
fnitte des Apollonius von Perga; f. Bd. I. ©. 632. Im Allgemeinen ſ. 
über Gutocius Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 203 ff. ed. Harl. [B.] 

Eutolmius Scholasticus, mit dem Prädicat Illustris, woraus fi 
fließen läßt, daß er ein Dann von Anfehen im Staat, der in höheren 
Würden gejtanden, gemefen ift. Wir befigen unter feinem Namen vier Epi— 
gramme in der Griehifhen Anthologie (II, 229. ed. Lips. und Analectt. 
Brunck. III, 8.), von welchen eins auf ein anderes Epigramm des Palladas 
fih bezieht und ſonach vermuthen läßt, daß Gutolmius mit diefem Dichter zu 
gleiber Zeit, alſo wohl in der erften Zeit des fünften Jahrh. nah Ehr. 
gelebt. Vgl. Jacobs Commentt. ad Antholog. T. XHI. p. 895. [B.] 

Eutropius, der Verfihnittene, der als Günftling des Arcadiud nad 
dem Sturze des Nufinus im öftlihen Reiche die Negierung führte (395 — 
399 n. Chr.). Er war urfprünglid Sclave im Dienjte verſchiedener Hetren, 
fo wie eine Zeitlang im Dienfte einer Brau, von der er gebraudt wurde, 
ihr Haar zu kämmen, jo wie in der Hitze ihr Kühlung zuzufäheln (vgl. 
Glaudian in Eutrop. I, 31—137.). Nachdem er ſchon unter Theodoflus an 
den kaiſerlichen Hof gekommen war (vgl. Sozom. VII, 22., wo berichtet 
wird, daß er von Theodofius an einen Ginfievler Johannes nah Aegypten 
gefandt wurde, um von demfelben ein Drafel zu holen), fpielte er unter 
Arcadius eine beveutendere Nolle, und leitete zunächft den Sturz des Rufinus 
ein, indem er dur eine Gabale die Bermählung des Kaijerd mit der Tochter 
des Rufinus vereitelte, und jenem Gudoria, die Tochter des Branfen Bauto, 
ald Gemahlin zuführte (Zofim. V, p. 290.). Nah dem Sturze des Ru— 
finus trat er als defien Nachfolger an die Spige des Neiches, und Mach dem 
ex zuerit ellin.) 





als blofer Kämmerer (zo0r0ı70;, Suid., cubicularius, M 
jerung geführt hatte, ließ fih der Eunuche im 3. 398 zum Mange 
airicierö erheben und im folgenden Jahre zum Gonful ‚ernennen. 
Kige Habſucht und ſchreiende Ungerechtigkeit bezeichneten jeine Verwal⸗ 
Hung, und das berüchtigte Hochverrathsgeſetz des Arcadius (Cod. Theod. 1. 
IX. tit. 14. 1. 3. und Cod. Just. 1. IX. tit. VIII. 13.) war eine Ausge— 
burt feiner Grauſamkeit und Feigheit. Um die Vertheidigung des Neiches 
egen die Barbaren fümmerte — und are der —— 
feinem Einfalle in Griechenland, wo er durch den aus Italien 
a —— worden war, ſich nach Illyrien zurückgezogen 
* 
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hatte, räumte er den Horden deſſelben Wohnflge an ven Gränzeu des Reiches 
ein und behandelte Alarih als Beihüger bes Meiches, während er Stilicho 
für einen öffentlichen Feind erklärte. Sein Sturz wurde dur die Empörung 
des Oſtgothen Tribegild in Kleinafien herbeigeführt, mit welchem der gegen 
ihn ausgefandte Gainas in geheime Verbindung trat, und bald darauf von 
Arcadius offen verlangte, daß er den Eutropius aufopfere. Da auch die 
Kaiferin Eudoria fich gegen den Minifter erflärte, fo wurde er feines Ranges 
entjegt und feiner Güter beraubt. Um fein Leben zu retten, ſah er fi 
nöthigt, in eine Kirche zu flüchten und den Schuß des von ihm zum 
triarchen erhobenen, nad feiner Erhebung aber feindlich behandelten Chry⸗ 
joftomus zu ſuchen. Gr follte das Leben behalten und für immer nad ver 
Infel- Eypern verbannt werden. Kaum aber dahin gebracht wurde er mieber 
zurüdberufen und treulofer Weije in Chalcedon enthauptet. — Bol. Zoſim 
1. V. ©Soer. 1. VI. Sozom. 1. VII. Bhiloftorg. 1. XI. Niceph., Proſp 
Marcel. Chron. Suid. s. v. Evro. Claudian in Eutrop. 1. I. II. Ehrvſoſt 
in Eutrop. or. vgl. in psalm. 44. Cod. Theod. 1. IX. tit. 11. 1.17. [Hkh.] 
Eutropius, weldem man den in Handfchriften jedoch fehlenden Bor: 
namen Flavius beigelegt, ift nah Abfunft und Heimath nicht näher bekannt; 
weshalb die letztere bald in Italien oder Gallien, bald in Gonftantinopel 
geſucht wird. ir wiffen inzwiſchen, daß er unter Gonftantin bie Stelle 
eines Secretärd (’EnioroAoygapog) befleivet, auch mit Juliani gegen die 
Perjer gezogen, unter Valens nod gelebt und um 370 nah Chr., wie es 
ſcheint, geftorben ift. Aber von einem Proconful von Aflen dieſes Namens, 
fo wie von einem Präfectus Prätorio (um 381 n. Chr.) , der dieſen Namen 
führte, muß er unterfchieden werben, wiewohl man beide zu  iventifleiren 
verſucht hat. Auch Täpt ſich mit ziemlicher Sicherheit annehmen , daß Eutro» 
pius ‚Heide geweſen und geblieben; fpätere Schriftfteler gevenfen feiner in 
Ahnlicher Weile und unter ehrenvollen (3. B. oopos, oogıorn;) Präbicaten. 
Mir Fennen ihn noch aus einem in lateiniſcher Sprache abgefaßten, bie ges 
fammte römifche Geſchichte in einem kurzen, wie es ſcheinen will, zum Schul 
gebrauch beſtimmten Abriß darftellenden Werke in zehn Büchern: Breviarium 
historiae Romanae, das, an den Kaiſer Balend gerichtet, mit Roms Grüns 
dung beginnend, bis auf die Zeit dieſes Kaiſers herabreicht. Es iſt das 
Ganze, aus dem wir übrigens weniges Neue erfahren, aus guten Quellen 
geihöpft, die nur mit einzelnen, oft nicht immer richtigen Zufägen verfeben 
find; es wird abfihtlih Alles für Nom Nachtheilige vermieden, und bie 
- Darftellung ift im Ganzen einfach und ar, von verhältnifmäßig wenigen 
Bleden der fpäteren Latinität entftellt. So mag das Werk mohl dazu bienen, 
und von der Art und Weife des Schulunterricht jener Zeit, wofür ed offenbar 
geſchrieben ift, einen Begriff zu geben; wie denn auch die Brauchbarken bes 
durch klare Entwicklung und einen faßlichen Vortrag ſich empfehlennen Schul 
buches vielen Beifall in der Folge gefunden hat, namentlich auch bei ber 
chriftlihen Schriftftellern der nächftfolgenden Jahrhunderte wie des beginnen» 
den Mittelalterd, mo es fih durch die verſchiedenen Chroniken Hinburdss 
pflanzte, in die große Sammlung der Historia miscella (f. mein Gupplem. 
d. Röm. Lit. Geſch. I. $. 85.) gänzli aufgenommen, freilich auch bier mit 
manchen fremdartigen Zufäßen verfeben, ja aus diefer zuerft befonbers herans- 
gegeben ward, da man bei dem Wiederaufleben der alten Literatur auch wieber 
auf dieſes brauchbare Schulbuch für den Unterrit zurückkam, bis Egnatius 
(1516. 8.), A. Schonhove (Bafel 1546. 1552. 8.), Vinet (Boitiers 1553. 
cum annott. H. Glareani et El, Vineti Basil. 1561.) neue Ausgaben veran 
ftalteten, in wmelden fie den Eutropius von den fremdartigen Zufägen d 
Historia miscella ausſchieden und in feiner er en Geftalt wieder herzu⸗ 
ſtellen ſuchten. An fie ſchloßen fi dann die zahlreichen neueren Heraudget 
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des als Schulbuch viel gelefenen und viel verbreiteten Büchleins bie auf die 
neueſte Zeit herab, an, unter welchen wir nur auf die Ausgabe Fr, Syl⸗ 
burg's (in der Sammlung der Scriptt. Hist. August. Francof, 1590. fol.), 
auf die oftmald wiederholten Ausgaben von Ch. Gellarius (Zeit 1678 ff., 
ulegt Jena 1755. 8.), auf die von Th. Hearne (Oxford 1703..8;), die 
— * von Gig. Havercamp zu Leiden 1729. 8., von H. Verheyt 
zu Leiden 1762. 1793. 8., jo wie insbeſondere auf die von C. H⸗Tzſchucke 
Leipz. 1796. u. 1804., dann auf die mit deutjchen Noten verfehenen Aus—⸗ 
gaben von F. W. ðroſſ⸗ zu Halle 1813. 8. und von F. Hermann zu Lübeck 
1818. 8. aufmerkſam maden. ine offenbar durch den Beifall des Werks 
bervorgerufene griechiſche Ueberſetzung eined Capito Lycius aus Juſtinians 
Zeitalter ift nicht mehr vorhanden; dagegen Hat fi eine andere griechiiche 
Ueberiegung eined Paeanius erhalten, welde den genannten Ausgaben 
von Sylburg, Gellarius, Hearne, Havercamp und Verheyk beigedruckt, auch 
beſonders von J. Fr. S. Kaltwaſſer zu Gotha 1780. 8. herausgegeben worden 
iſt. Das größere Werk, das Eutropius am Schluſſe dieſes Breviariums 
verſpricht, ſcheint nicht ausgeführt worden zu jeyn. S. im Allgemeinen über 
Eutropius: D. ©. Moller Diss. de Eutropio. Altorf. 1685. 4. Die Abs 
handlung von Tzſchucke: De vita et scriptt. Eutropii in feiner Ausgabe. 
#abric. Bibl. Lat. T. III. p. 130 ff. ed. Ernesti, Meine Geſch. d. Röm., Lit. 
$. 232. bis 234. d. zweiten Aufl. Ueber die Ausgaben f. außer Fabric. 1.1. 
und — insbeſondere Schweiger: Handb. d. claſſiſchen Bibliographie 
u, 1. p. 345 ff. [B.] 
 Eutröpos, ein chriftlicher Bildhauer , ber fich hauptſächlich mit Ver⸗ 
ferngung von Sarcophagen beſchäftigte. In dieſer Beſchäftigung iſt er ab— 
gebildet auf einem Grabſtein, welcher in Rom auf dem Kirchhof der heil. 
Helena gefunden wurde. Fabretti Inscript. n. CII. p. 587. Rochette Lettre 
à M. Schorn p. 73. Me&moires de lV'Instit. T. 13. p. 259. | W.] 
Eutjches, 1) ein Steinfchneider, der ſich auf einem Steine bei Bracci 
T. H. tab. 73.- zeichnet: Evruyns Atoonovgödov Aıyewuog En. Wahrſchein-— 
lich ift Erophilus, des Dioscorides Sohn, den Meyer zu MWindelm. Gef. 
dv. Kunft, Bd. 11. c. 2, 18. erwähnt, ein Bruder unjered Eutyches. Mehre 
Arbeiten von Eutyches zählt N. Nochette auf: Lettre A M. Schorn p. 42. 
2) ein Steinmetz aus der ſchlechteſten Zeit der Kunſt, der ſich auf einem 
kleinen Grabſtein im Museo Capitolino zeichnet: ETTTXHE BEITTNETE 
TEXNEITH2 EIIOIEI. ®indelm. Geſch. d. Kunft, Bd.10.c. 1,21. [W.] 
"Eutychides, GErzgießer und Bildhauer aus Sicyon, der um DL. 120 


Blüte, Plin. XXXIV,8,19. Er war Schüler des Lufippusd. Pauf. VI, 2,7. 


Aus Erz machte er eine Statue des Fluſſes Eurotad (Blin. a. a. O.), in 
Olompia eine Statue des Timofthenes, und für die Syrer am Orontes ein 
— B* Bild der Tyche (Pauſ. VI,2,7.), von welchem noch eine Copie 

Vaticaniſchen Muſeum (Visconti Mus. Pio-Clem. T. III. tab. 46.) er» 








Auf den Zuſammenhang zwiſchen dem Namen des Künſtlers und 


Wert macht Panofka aufmerfiam, von einer Anzahl antiker, , 
40. Aus Marmor war fein Dionyfos im Palaft des 
XXXVI, 5,4. Ob der Priap, deſſen in der Anthol. 


id un 
‘Gr. IV —— wird, dieſem Eutychides zuzuſchreiben ſei, läßt ſich 
* be m. — 2) ein Maler aus unbeftimmter Zeit, Plin. XXXV, 
41, 40. — 3) ein Bildhauer, der und durch eine Grabinſchrift (Append. 
Anthol. Palat. T. 11. p. 853.) befannt if. Er war nad Spon. Miscellan, 
p- 347. aus Miletud und Sohn des Soilus. R. Rochette Lettre A M. 
Schorn p- 74. [W.] 

-Eutychius, oder vie Andere Beiden. Eutyches, ba beides in 
———— vorkommt, ſcheint ein angeſehener lateiniſcher ru zu 
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Gonftantinopel, wo er als Öffentlicher Xehrer wirkte, geweſen zu fern; ex 
wird ein Schüler ded Priscian genannt, ift und aber nur durch eine die 
Lehre von den Gonjugationen betreffende Schrift: De discernendis con- 
jugationibus libri duo befannt, welde in der Sammlung der Tateinifden 
Grammatifer von Putſche (Hanov. 1605: 4.) p. 2143 ff. und in einer viel- 
fach verbefferten Geftalt in Lindemanns Corpus Grammatt. »(Lips. 1831. 4.) 
“I. p. 151 ff. abgedruckt iſt. Val. Fabric. Bibl. Lat. T. III. p. 412. ed. 
Ernest. Oſann Beiträge 3. Griech. u. Röm. Lit.Geſch. II. p. 162 ff. Schul«- 
zeitung 1832. Zweite Abth. p. 276. |[B.] 

Eutjchus, ein Maler, der Anthol. Gr. Palat. XI, 215. wegen feines 
reihen Segens von zwanzig Kindern erwähnt wird. [ W.] 

Euthymus, ein epizephyriſcher Lokrer, Olympionife im Fauſtkampfe, 
und zwar DI. 74, 76 und 77 (Bauf. VI, 6, 2.). DI. 75 war er eben= 
dafelbft und in verfelben Kampfart von dem ftärferen Thaſier Theagenes 
überwunden worden. Pauf. I. c. und VI, 10, 2. Strabon VI, 1,255. Eaf. 
und PBauf. 1. c. legen ihm nad einer Sage einen merfwürdigen Brautfampf 
mit einem Heros oder Dämon bei, der einft ein Genoffe des Ulyſſes geweſen 
und dur die Einwohner von Temefla zu Tode gefteinigt worden fei. Seine 
olympiſche Siegerftatue war ein ausgezeichnetes Werk des Pythagoras von 
Rhegium. Pauf. 1. c. Dal. Kraufe Olympia ©. 288 f. [Kse.] 

Euxenidae, ein angejehened, von Pindar ermähntes Geſchlecht unter 
den Uegineten, aus welchem der vom Pindar befungene Nemeonife Sogenes, 
Sohn des Thearion, ftammte. Sogened hatte in der JAften Nemeade (—DT. 
79, 4) im Bentathlon der Knaben geſiegt. Pindar ruft ihn in dem ibm 
gewidmeten Siegeögefange (Nem. VII, 70.) an: EvSerid« naroade Ziwyeres. 
Bol. Schol. zu Pind. 1. c. p. 474.8. Böckh und Diffen Expl. ad Pind. 

p. 416. Seinen Bater Thearion nennt Pindar B. 58. [Kse.] 
Euxenidas, Maler, Lehrer des berühmten Malers Ariftives, blühte 
um DI. 100. Blin. H. N. XXXV, 10. 36. [W.] 

Euxenides, ald einer der früheften Fomifchen Dichter Athens nur 
- ir befannt; f. oben bei Euetes, mit dem er beiSuidas verbunden 
wird. i 

Euxenun aud Heraclea, der Lehrer des Apollonius von Tyana in der 
VPythagoreiſchen Vhilofophie, in deren Kenntniß er fehr bewandert gewefen 
ſeyn fol; f. Philoftrat. Vit. Apollon. I, 7. [B 

Euxitheus, ein Pythagoreer, der und nur noch durch die aus dem 
Beripatetifer Clearchus von Athenäus (IV, p. 157.) entnommene Nachricht 
befannt ift. Vgl. Babric. Bibl. Gr. III. p. 493. ed. Harl. [B] 

Ex, j. Hexi. | 

Exadius (’E5adıos), ein Lapithe, ver fih im Kampfe auf der Hochzeit 
des Pirithous auszeichnete. Heſiod. Scut. Herc. 180. Ovid Metam. XI, 
266 ff. [H.] | 

Exaendtus, ein Agrigentiner und Olympionike im Wettlaufe DL. 91 
und 92. Diod. XIII, 82. u. XII, 34. African. bei Eufeb. xoor. I. 'EAR. 
oA. p. 41. Den prachtvollen Einzug in feine Vaterftabt, wobei ihn die Agri— 
gentiner mit 300 Zweigeipannen und zwar mit weißen Roſſen, einholten, 
beihreibt Diodor 1. c. in anderer Eränetus, ebenfalls Agrigentiner und 
Olympionike im Ringkampfe oder im Wettlaufe, wird Sohn des Empedokles 
genannt. Indeß find über dieſen letzteren Olympionifen die Angaben ver= 
fhieden. S. Kraufe Olympia ©. 289. [Kse.] 

E&uywyi, f. EEovAng Sinn. 

E&aıpeoewg oder apaıp&oewg dixn, entfland, wenn Einer einen 
Sclaven, der fi feinem Veſitz entzogen, wieder, wozu er das Recht hatte, 
in Beſchlag nehmen (ayer, wyeım eig dovAsiar, 3. B. Aeſch. g. Tim. $. 62.) 
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wollte, und nun ein Dritter ſich dieſer Beihlagnahme widerſetzte, eine Wider⸗ 
fegung, welche man ayamsnz, upapeicdeı oder efaipens, edaıpsiodnn,' 
au mit dem Being zis EAsvdepiar, nannte. Geſetzmäßig war biefelbe, 
wenn der ſich Wivderjegende dem Anderen fich bereit erflärte, mit ihm zu ber 
competenten Behörde zu gehen (zum Archon oder Polemarchen, je nachdem 
er den Menſchen für einen Bürger oder Schugverwandten auögab) und vor 
derfelben drei Bürgen zu ftelen (Dem. g. Neär. p. 1358. $. 40.), daßer, 
falld die apaipsoıs. gerihtlih nicht beftätiget würde, jenem nicht nur den 
Menſchen zurüdgeben, fondern auch den erwachienen Schaden: erfeßen wolle. 
Der angeblide Sclav mußte hierauf fofort auf freien Fuß geftellt werben, 
und hatte noch ſelbſt das Recht wegen unbefugter ayoyr zu Klagen (Ruf. or. 
XXIII. p. 736.). Beruhigte fih nun derjenige, welcher zuerft die Beichlag- 
nahme vorgenommen, dabei nicht, jo ftelte er bie dixm ESaupsoewg oder 
apaıpeoewz resp. beim Archon oder Polemarden an (Dem. g. Neär. p. 1360. 
$. 45. vgl. Sarp., Suid. s. v. edaıpeoews. Bell. Anecd. p. 252, 12.), 
wobei es namentlih darauf anfam, fein Eigenthumsrecht an den in Anſpruch 
Genommenen zu bemweiien. Die Folge war, wenn der Kläger gewann, 
Reititution des Sclaven, von Seiten ded Beklagten Schadenerfag und Buße 
von gleihbem Werth an den’ Staat (Dem. g. Theofr. p. 1327. $. 19. 20.). 
‚Gewaltfame wgaroeorz hingegen begründet eine dam PBuxiwr, f. d. Bol. 
Meier im Att. Proc. S. 395. Platner Proc. II. ©. 237. [West.] 
"EEaıp&oıuos sc. jucoe, einTag, der weggelaffen oder unterbrüdt 
wird. So hieß der Tag, welcher im einem Jahre oder in einem Monate 
übergangen oder ausgelaffen wurde, damit die Dauer des Jahres richtig 
geordnet, oder bejtimmte Feſte, Weierlichkeiten, Spiele u. ſ. w. nicht ver- 
rüdt, fondern auf den gehörigen Tag beibehalten werden möchten. Da die 
Monate der Griechen in dreißigtägige (mAnosıs) und neunundzwanzigtägige 
(zoiAoı) eingetheilt wurden, fo mußte ein Tag ausgelaffen werden, um ben 
hohlen Monat zu bilden. Diefer Tag führte den oben angegebenen Namen; 
die Auslafiung jelbft den Namen efaioenıs; der Monat, in melden eine 
ſolche Auslaffung fiel, hieß edawwenueios uw. Die Trage, welder Tag 
in den hohlen Monaten ausgelaflen worden fey, ift von den Chronologen 
oft berührt worden, und no hat man fich nicht bis zur Einigkeit durchar⸗ 
beiten können. Bor Allem gehört hierher die Stelle Plutarchs mepi gıla- 
ösigies p. 489. B. ed, Xyland. Francof. 1620., wo e8 heißt, daß die Athe- 
nienfer immer den zweiten Tag im Monat Boedromion audlaffen (erw sev- 
tiger efawwoinr asi Tod Bondpowerog), weil an demjelben Minerva und 
Neptun geftritten haben follen. Dieſe Aeußerung, jo beftimmt und genau 
angegeben, kann um fo weniger ald unrichtig oder unwichtig beanftandet 
werden, weil ſich viejelbe Behauptung im Iten Buche Gay. 7. Zvunomeror 
nooBinueror auf dad Deutlichfte wiederholt, wo fogar ganz beflimmt dev- 
zepaer zov Bondpon. Husoar aufgeführt und der genannte Streit wieber 
ald Grund des Auslaſſens angegeben wird, und weil ein Wegweiſen dieſer 
Stellen die Autorität Plutarchs zerftörte. Dagegen fcheint nun eine Stelle 
Plutarhs in Ponais« 25. zu ftreiten, worin es heißt, daß die Griechen 
am erften Tage ded Monates die Götter, umd am zweiten bie Heroen und 
Dämonen verehren. Ideler führt in feiner Chromologie After Thl. S. 283. 
diefe an, um die Bedeutung. der. oben genannten Stellen zu entfräften, und 
bemerft noch ferner, daß auf der Rückfeite des Choifeul’fchen Marmors aud- 
drüdlich der zweite Boedromion erwähnt wird. Doch ſcheint nad) unferer Anficht 
die fo beflimmte Angabe Plutarchs durch beide Momente gar nicht entfräftet zu 
werden, da ſich diejelben mit den’ oben angeführten Stellen vereinigen laſſen. 
Denn aus der Angabe Plutarchs, daß der zweite Tag des Boedromion immer 
unterdrückt wurde, folgt gar nicht, daß dieß auch in den Übrigen Monaten ge⸗ 
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ſchah. Hiernach konnte denn in den übrigen Monaten die Auslaffung auf andere 
Weije geſchehen, und die Verehrung der Heroen am zweiten Tage eines jeden 
Monates vor fich geben. Aus der Verbindung der Stelle in Quaest. Rom. mit 
den beiden übrigen läßt fich ſogar ableiten, daß nur im Boebr,, nicht aber in den 
übrigen Monaten, der zweite Tag ausgeftoßen wurde. Aus der Marmorſchrift 
kann höchſtens gefolgert werden, daß die Angabe Plutarchs nit auf alle Zeiten, 
fondern nur auf die Zeit, worin er ſchrieb (womit fogar das Stillſchweigen 
von Geminus über den zweiten Boedromion fi verträgt) paßt. Die Anflht 
Böckhs, Iveler Ehronol. I. Bd. S. 283., ald habe Plutarch Sevrio« yaı- 
»orros mit devreoe ioraudrov verwechielt, dürfte eine zu ſtarke Veſchuldigung 
enthalten. Die übrigen noch weiter hierher gehörigen Stellen find von feiner 
erheblichen Wichtigkeit, und ihre Erörterung würde zu weit führen. — Die 
Auslaffungsmethode eines Tages in den übrigen hohlen Monaten ſcheint bei 
den Griechen ganz einfach geweien zu ſeyn, denn alle zuverläßigen Nachrichten 
geben dahin, daß fie immer bis zum 29ften Tage des Monates (f. Mensis) 
zählten, und daher ven lebten Tag ausließen, fie mochten in der natürlichen 
Meibenfolge der Zablen die Tage, oder vom 20ften an in der umgekehrten 
Ordnung (mie die Römer in ihrem Kalender ähnlich verfuhren) zählen. Nach 
dieſen Bemerfungen dürfte nach den ‚vorliegenden Nachrichten nicht ohne Grund 
anzimehmen jeyn, daß die riechen im Boedromion den zweiten, in den übrigen 
Monaten den legten Tag unterbrüdten. Damit ſtimmt aud eine Notiz von 
Geminus, die er Gap. 6. der Isagog. bei der Enneadecaöterid (ſ. d. Art.) 
über den eSapenuos gibt, und wo er bemerkt, daß nad der Enneadecaë⸗ 
teris alle 63 Tage ein Tag umnterbrüdt werden müßte. Daraus folgt aber 
nicht, wie Dobwell cf. Ipeler Chronol. I. Bd. ©. 283. meint, daß auch 
immer gerade der 6dfte Tag unterdrüdt wurde, wodurd die Rechnung für 
das gewöhnliche Leben viel zu complicirt geworden wäre, abgejehen aud 
davon, dap nicht erwiefen ift, daß die Gnneadecaöteris in aller Ausdehnung 
wirklich eingeführt war. Scaliger fpricht im erften Buche de emendat. temp. 
von einem Tage, der in der Tetraöterid auödgelaffen wurde. Da aber au 
diefe Zeitrechnung nicht wohl eingeführt war (f. Annus), fo ift diejer von 
keiner Bedeutung. cf. Joeler Chronol. Ifter Bd. S. 279 ff. Potter griech. 
Archäologie Iter Bd. S. 7 ff. Scaliger de emend. temp. lib. I, Petav. 
de doctr. temp. lib. I. ce. 12. [O.] 

Exampaeus, ein bitterer (jalziger) Quell, der in ven Hypanis (Bug) 
mündet und defien Waffer eine Strede lang ungeniefbar macht. Die Griechen 
nannten ibn Toct ödoi. Herodot IV, 52. und Bährd Anm. Mela. Euftath. 
ad Dion. Per. 1143. cf. Athen. II, p. 43. [G.] 

Exauctoratio. Dad Zeitwort exauctorare bebeutet überhaupt den 
Soldaten feines Bahneneides entledigen, verabſchieden. Diefer Abſchied kann 
entweder ein ehrlicher ſeyn, wo fih dann exauctoratio von missio honesta 
jo unterſcheidet (Tac. Annal. II, 36.), daß dieſe nah 20, jene fhon nad 
16 Dienftjahren erfolgte. Kaifer Auguft batte dieſe Art von Abſchied ein- 
geführt, wonach Befreiung von allen fonftigen Dienften eintrat, jedoch die 
Verpflichtung, ſich mit. em Feind zu ichlagen , fortbauerte. Die exauctorati 
blieben daber bei dem Heere, aber nicht unter verfelben Fahne mit den übrigen 
Soldaten, ſondern fie bildeten ein eigenes Gorps mit einer befonderen 
Standarte. Tac. Hist. I, 70. Noch waren andere Vortbeile an Geld und 
dergl. (commoda missionis) mit diefer Art von Entlafjung verbunden, Cod. 
Theod. de his, qui exauct. 1. 7. Bgl. den Art. missio. — Ober aber der 
Abſchied war mit Infamie verbunden, missio ignominiosa, wo dann exauc- 
torare jo viel ift als insignia militaria detrahere, castris ejicere, Ulpian 
Dial: I. tit. 2. 1.2. Vgl. Suet. Aug. 24. Lamprid. Sev. Alex. 52. 
v1, 31. ©. misio.. [P]J] By 
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(im w. ©. und nad neuerem Rechte Einrede, Einiwendung, 
Beribeibigungegrund des Beklagten gegen ven Kläger), ift nach älterem röm. 
echt eine Behauptung des Beklagten, wodurd er das Klagerecht des 
erö, melches er an ſich nicht abläugnen kann, ausnahmsweife ausſchließen 
darum exc. gen., eine Ausnahme vom firengen Hecht). Die acquitas 
gebietet, bap, wenn der Kläger auch das firenge Recht für ſich hat, ver 
Michter doch auch auf andere Ihatjachen Nüdficht nehmen muß, welche vie 
Wirkung Ded Klagerehts hemmen und melche deßhalb von dem Beklagten 
zu feinem Schuße angeführt werden (vgl. Eic. orat. part. 28. de excipienda 
iniquitate aclionis und de inv. II, 19. praetoriis exceptionibus multae ex- 
eluduntur actiones). So lang es nah dem flarren Givilrecht ging, namlich 
in dem alten Prozeß der Regisactionen, gab es noch Feine Erceptionen, Gai. 
IV, 108. — höchſtens dann war eine ſolche zuläßig, wenn ein ftrenges Recht 
mit einem andern eben jo ftrengen Net ftritt. Im Bormularprozeß dagegen, 
ald die Idee der allgemeinen Billigfeit durch das yprätor. Edikt mehr Ein» 
gang gefunden hatten (ſ. acquitas, Bd. I. ©. 170 f.), wurden Erceptionen 
geftattet; fie mußten nur in iure vor der Litisconteſtation (bei dem Prätor) 
vorgebrabt werden und wurden dann als ein Theil der Bormel in die Faſſung 
derjelben mit aufgenommen, indem man fih der Worte extra quam si over 
si bediente, Cic. ad Att. VI, 1. de inv. I, 33. . ai. 1. L, ebenſo si non, 
quod etc. (defhalb auch praescriptio gen., f. d. Art.). Dadurch erhielt 
der Nichter Befehl, die von dem Beklagten angegebene Ihatjahe genau zu 
unterfuhen und nach Befinden zu verfahren (darum b. ed Gai. IV, 119. 
condemnatio conditionalis). War die exceptio nicht in die Formel aufge» 
nommen, fo durfte der judex jpäter darauf Feine Nüdfiht nehmen, außer 
bei den actiones bonae fidei, denn wegen der allgemeinen Hinweiſung des 
iudex auf aequitas ift bier eine bejondere Niederfhreibung der exc. nicht. 
nöthig (bonae fidei iudicio insunt, Gai. IV, 61. 63.), am wenigften die 
exc. doli und metus, Die Erceptionen waren theild durch das prätor. Edikt 
eingeführt, theils durch leges, theild durch SCons. u. f. w. Cic. ad Att. 
VI, 1. de inv. II, 19. Gai. IV, 118. Inst. IV, 13,7. Nach Einführung 
des neuen Prozeſſes in der Kaijerzeit brauchten die Ercept. nicht mehr vorher 
vorgebracht zu werden, fondern erft nah dem Beweiſe des Klägers, ja fogar 
in der Appellations-Inſtanz. Wenn die Erc. den Beflagten dauernden Schuß 
gegen eine Klage gewährten, fo 5. fie peremtoriae (perpetuo valent); ver- 
anlaßten fie nur Aufihub der Klage (ad tempus nocent), jo 5b. fie dila- 
toriae, ®ai. IV, 121. Inst. IV, 13,8 ff. Die wichtigſten Erceptionen waren 
folgende: e. doli (vom Prätor Caſſius eingeführt), dann anzumenden, menn 
der Beklagte durch Betrug von dem Kläger zu Eingehung irgend eines Recdhts- 
geichäftes war verleitet worden, ſ. dolus, Bd. II. ©. 1198. ai. IV, 116. 
Inst. IV, 13, 1.; e. metus, wenn der Beklagte aus Furcht etwas verfprocdhen 
ober gethan hatte; e. rei iudicatae, wenn der Beklagte jbon einmal einer 
Sade halber verklagt worden war und damals den Prozeß gewonnen hatte: 
(Dig. 44, 2.), Cic. de or. I, 37.; f. Reins Röm. Privatreht p. 481.483; 
e. pacti conventi (früher hatten nämlich pacta feine juriftiihe Kraft, T. pac- 
tum), ®ai. IV, 116.; e. rei venditae et traditae (Dig. 21, 3,); e. non 
numeratae pecuniae, e. iuris iurandi, ce. li Macedoniani und Vel- 
leiani. Vgl. d. Art. Praescriptio und Replicatio. Dig. 44; 1. de except. 
praescr. Cod. 8, 36. de exc, Inst. IV, 13. 14. mit Schrabers Unmerf. — 
Literatur: Briffon. de formul. et sol. p. R. v. V, c. 74-80. p. 379 ff. 
©. W. Zimmern Nöm. Civilproz. Heidelb. 1829. p. 283—296, Meind 
Privatr. u. Civilproz. Leipz. 1836. p. 448. [R.] | 
Excisum, Stadt in Aquitanien, It. Ant., Tab, Peut., in der Nähe 
von Agen, j. Ville neuve d'Agenois. [P.] Ä . ir 
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Excusatio, Befreiungs- und Entſchuldigungsgrund, welcher die Ab- 
lehnung irgend eines zu übertragenden Amts oder Gefchäfts rechtfertigt. Im 
der republifanifhen Periode war die Führung eines jeden öffentlihen Amts 
ebrenvoll und die damit verbundenen Opfer wurden dem das Vaterland über 
Alles jegenden Nömer Teiht. Im der Kaijerzeit trat das Intereffe für das 
Allgemeine immer mehr zurüd, der Egoismus des Ginzelnen wuchs unauf- 
börlib, und wenn auch die Eitelfeit und der Ehrgeiz immer noch zur 
Grlangung der höheren Aemter anfeuerten, fo waren doch die niederen mit 
läftigen Dienftleiftungen und nicht unbedeutenden Ausgaben verbundenen 
Würden fehr gemieden, 3. B. dad Mlunicipalvekurionat, j. Bd. II. ©, 836 f. 
Das Geſetz mußte daher "bie bejondern Falle angeben, unter denen eine Be— 
freiung von Aemtern ⁊c. fattfinden follte, um willkürlichen Entziehungen 
Schranfen zu ſetzen, und je mehr Auswege gefuht wurden, den unanges 
nehmen Berpfligtungen zu entgehen, um fo fpezieller und ftrenger mußten 
die Gejege ſeyn. In Beziehung auf die Uebernahme von Nichterftellen, Prätur 
u. a. Aemtern galt die excus. des Alters (vol. Cäſ. b. g. VIII, 12. und 
Quinet. Inst. VI, 3, 76.), der Armuth, mehrer Kinder (f. ius liberorum), 
Krankheit (Liv. VI, 22 f.) u. U; ſ. Goth. ad l. 22. C. Th. de praetor. 
et qu. (6, 4.) und ad I. 1. C. Th. de his qui num, lib. (12, 17.) Cod. 
10, 47. de excus. munerum. Symmad. ep. V, 57. (excusare h. deßhalb 
ſchlechtweg |. v. a. ein Amt nicht annehmen oder freiwillig nieverlegen, Suet. 
Oct. 35. XYac. Ann. XI, 25.). Von Uebernahme einer Vormundſchaft (j. 
tutela) befreite das Privilegium mehrer Kinder (f. ius liberorum), hohes 
Alter (dad 70ſte Jahr), Krankheit, Abwejenheit in Staatsangelegenheiten, 
die Zahl der ſchon angenommenen Tutelen, vollendeter Militärdienft (Cod. 
5, 65. de excus. veteranorum), Mangel an den nöthigen Kenntnifjen, Füh— 
rung von andern Aemtern, 3. B. Priefter, Profefforen und Künftler (gram- 
malici,. rhetores, Aerzte, Architecten, ®eometer ꝛc.), ſogar die Schiffs— 
meiſter, welche Rom mit Getraide verſorgten, waren frei (Suet. Claud. 18.). 
Fragm. Vatic. $.. 123-247. Dig. de excusat. tutor. 27,1. Cod. 5, 62 ff. 
bis 69. Inst. I, 25. Herenn. Modeſtin. fchrieb ſechs Bücher de excusatt., 
die Fragmente hat N. Auguftin. befonderd commentirt (de excus. lib. sin- 
gular.) umd ala — zu ſ. emend. und opin. herausgegeb. Lugd. Bat. 
1560. p. 222—293. ©. W. Zimmernd Gefb. d. Röm. Privatr. Heivelb. 
1826. 1. er EBEN F. Rudorffs Recht d. Vormundſchaft. Verlin 
1832 ff. 1 p. 1—210. 3. 8. %. Göſchens Vorlef. über d. gem. Eivilr. 
Götting. 1839. IH. 1, p. 177 ff. Ueber Befreiung vom Kriegädienft (Liv. 

XXI, 40.) f. aetas, militia und vacatio. [R.] 

Execestos, ein biöber unbekannter Künftler, deffen Name fih auf 
einer beim Crechtheion auf der Acropolis zu Athen im J., 1839 gefundenen 
Bafis findet. Die Infchrift Tautet: A]öor "AnoAA[oö]ogov Dos[«pgrog| 
Adnr&-Tlodıadı aredn|xer. | E£nxeotog eronoer, und gehört nad den paläo— 
graphiſchen Merkzeichen in die Zeit zwiſchen Ol. 105 und 115; in dieſe 
Veriode wäre alſo auch der Künftler zu jeßen; f. Roß im Kunftblatt 1840, 
Nr. 17. [W.] 

Execias, griechiſcher x; öpfer und Vaſenmaler, wie er ſich felbft dur 
‚ die Infchrift auf einer trefflichen ne welche Ajar und Achilles 
beim Würfelfpiel darſtellt, bezeichnet: Exoemıag &yoagos xanroeoe ue, |. Mon. 
dell’ Instit. archaeol. Vol. II. tab. XXH. Bol. Greuzer, ein alt-atheni= 
ſches Gefäß mit Malerei und Inſchrift p. 12. Eine Vaſe von demſelben 
Künftler befindet fih in dem Berliner Muſeum, ſ. — Verzeichn. der 
gemalten Gefäße 651. Gerhard Vaſenbilder I. 49. [W.] 

Eönynrai, eine umfaſſende Bezeichnung für Ausleger, deren Function 
jehr verjhieden war. Wir übergehen hier die priefterlichen, die religionum 
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interpretes, fo wie die fpäteren e&nyyrai älterer Schriftwerfe und reden nur 
von den mündlichen Auslegern wichtiger archäologiſcher, mythiſcher und topo— 
graphifcher Denkwürdigfeiten, für welche auch die Bezeihnung meoınynrai in 
Gebrauch war (Lucian. Calumn. n. t. cred. c. 5. Put. de Pyth. Orac. 
c. 2.). Solche eönynrai fand man in berühmten Tempeln, wie zu Delphi, 
auf ven Schauplägen heiliger Spiele, wie zu Olympia. Ueber die leßteren 
gibt und Pauſanias verfchiedene Notizen. Hisiwr Einyrrai werden von ihm 
V, 6, 4. erwähnt. Ginen olympifchen nennt er V, 10, 2. (6 5& eänyneng 
— 6 & Okvunie xrA.). An einem anderen Orte ftellt er den Eregeten zum 
DOpferperfonal, fo mie den Auletes (V, 15,6.), und man bat bier vielleicht 
diefen von jenem zu unterſcheiden, fofern feine Function bier ald eine priefter- 
liche erfheint (Heſych. v. Anyntijs 6 meoi isoeior mai Öloonusior &Emyov- 
ueros). Dann bezeichnet er einen olympiſchen Eregeted mit Namen Ariftarchos 
(6 zor OAvumeaoıw Eönyyeng), von dem män faft glauben Fönnte, er habe 
feine Erklärung der Merkwürdigkeiten zu Olympia jhrifilih aufgezeichnet. 
Indeß läßt ſich darüber nichts behaupten, und die Worte des Pauſanias 
(V, 20, 2.) haben au ihren guten Sinn, wenn man fie auf die mündliche 
Mittheilung bezieht. Die Ausleger zu Olympia find jedenfalls viefelben, 
melche er auch 'Hisior Einynreg nennt (V,21,4.5. und ſchon oben erwähnt 
V, 6, 4.). Durch folche Eregeten Tießen ſich beſonders Reiſende über alles 
Sehenswürdige Bericht erftatten. Dieje wurden bierin durch wiederholtes 
Vortragen natürlich ſehr geübt, ließen fich aber auch nicht irre machen, wenn 
Neifende die möglichite Abkürzung wünſchten (Put. de Pythiae orac. e. 2.: 
Emevaıror o MEpmynTei 7a Ovrretayuera, umdtr Nuov YVortioarteg den- 
Hertar Emreusiv Tag DrosS nal Ta nolla Tor eriyoauuaror). Jeder 
berühmte Tempel mit wichtigen Rocalitäten hatte natürlih auch feinen Exe— 
geten, welcher anfommenden Fremden Auskunft ertbeilte. Sie mußten übri- 
gend in der Diythologie bewandert fein, obwohl fie nicht immer jede Frage 
richtig zu beantworten wußten (vol. Bauf. 1. ce.). Kritifhe Prüfung der 
betreffenden Mythen war bei ihnen am allerwenigften zu fuchen. [Kse.] 

' Exercitus. Wenn wir hier eine gedrängte Veberficht des Heer- und 
ſtriegsweſens der Völker des claffiihen Alterthums jedoch mit Ausfhluß des 
Seeweſens zu geben verſuchen, fo wird fehon ter Name ded Wortes, unter 
welches wir dieſe Ueberficht ftelen, andeuten können *, daß bier blos von 
geordneten und disciplinirten Heereshaufen und einer darauf gebauten Krieg» 
führung die Rede ſeyn kann, und daß wir demnach unfer Hauptaugenmerk 
auf die beiden Hauptvölfer des clafftichen Alterıhums, Griechen und Römer, 
zu richten haben, über alles Andere aber, namentlich über die verſchiedenen 
Völker des Orients, auch über diejenigen, welche als Eroberer in der Welt- 
geſchichte aufgetreten, oder mit Griechen und Römern in nähere Berührung 
gefommen find, und um fo fürzer faſſen Fönnen, als die gewaltigen Schaaren 
diefer Völker und ihre ganze Kriegführung oft kaum den Charakter einer 
nur einigermaßen geordneten Heeresmacht an ſich tragen, auch in den meiften 
Fällen und nicht einmal näher bekannt geworden find. — Betrachten wir zus 
vörberft das Jüdiſche Volk, in fo fern die zur Groberung jeined Landes 
führenden Kriege, jo wie die fpäteren Berührungen mit fyrifchen und phöni— 
ciſchen Stämmen, wie mit Babylon, Aſſyrien und Aegypten, endlich auch 
fel6ft die inneren Zwifte und Streitigkeiten, das anfangs friedlihe Hirten- 
volk feit feinem Auszug aus Aegypten zur Beihäftigung mit den Waffen 


* Sufofern Exercitus nach feiner Ableitung von exeroeo, zunächſt ein 
Heer von geübten Soldaten, alfo ein bisciplinirted, georbneted Heer, bebeutet; 
Exercitus dictus, quod exercitando fit melior, fagt Barro De ling. lat. IV, 16, 
Wir können baher die neuerbingd von Döderlein (Spnonym. VI. p. 116.) angebeus 
tete Ableitung bed Wortes von arcere, depuneuv, nicht für die richtige halten, 
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umd zur Sorge für den Kriegsdienſt genöthigt hatten, fo finden wir zunächſt 
in der Bewaffnung Manches, mas ums an Aehnliches in dem heroiſchen 
Zeitalter der Griechen erinnern kann oder auch nach Phönicien und zu den 
tiefer gelegenen Gegenden Aſiens hinweist. Dahin wird namentlih Bogen 
und Schleuder gehören, dabin vieleicht auch das oft zweifchneidige und an 
der linfen Seife getragene Schwerdt; ferner Speer und Wurfipieß, dann 
Schilde, größere wie Fleinere, von Holz mit Leder überzogen, bisweilen auch 
aus Erz und in beiden Beriehungen an bomerifhe Sitte erinnernd, des— 
gleihen Helm, Panzer und Beinfhienen. Meiterei war in Baläftina, deſſen 
Boden au dazu nicht günftig war, unbekannt; desgleichen, wenigſtens für 
die frühere Zeit, wie es ſcheint, die fpäter in Gebrauch gefommenen Streit« 
wagen, wie wir fie auch in andern Ländern des Orients in früherer Zeit 
vorfinden, und im alten Griechenland, im bomeriichen Beitalter (f. unten) 
ebenfalld wieder antreffen (vgl.“ Richt. IV, 2. I. König. XXI, 31— 34. und 
die Abhandlung von Ch. Schulge De curribus bellicis etc. Witteberg. 1722). 
lieber Ausbebung, Bildung und Organifation ded Heerbannes, der in früs 
beren Zeiten mehr das Anſehen einer meift tumultuariicb aufgebotenen und 
darum nicht forgfältig geglieverten Mafje hatte, die in bald Fleinere, bald 
größere Haufen abgerheilt und unter eigene Führer geitellt war, ja, wie e8 
ſcheinen will, jelbft eine Art von Fahnen und Feldzeichen bejaß, fehlen freilich 
nähere und beftimmte Nachrichten, aus denen eine beftimmte Organifation 
des Heered, und eine nah den Regeln der Kunft geübte Kriegsführung zu 
erkennen wäre, die in Allem vielmehr einen ziemlich unvollfommenen Cha— 
rafter phyſiſcher Gewalt ohne weitere ftrategiihe oder taftiihe Ausbildung 
an ſich trägt: mie dieß namentlich auch bei der Belagerung von feften Pläßen, 
dem fogenannten Feſtungskriege, bervortritt, welcher mit der aus Homer be— 
fannten Weife der älteren beroiichen Zeit Griechenlands mande Analogieen 
darbietet. Mit ven Griechen haben dieſe Heere nur das Kriegsgeſchrei ge= 
mein, weldes am Beginn der Schlabt erhoben wird. ©. ein Mehreres 
in der ausführlihen Darftellung von Jahn bibl. Archiv. Cap. II, 2. cap. 
XVII. p. 379 ff, nebft Scholz bibl. Arhäolog. $. 85. p. 328 ff., De Wette 
Lehrb.. d. hebr.jüd. Archäologie, 2te Ausg. F. 247— 254. und das daſelbſt 
Angeführte ; von früheren Schriften über diefen Gegenftand, welche ſämmtlich 
in Fabric. Bibl. Antig. cap. XVII. $. 2. p. 810 f. näber verzeichnet ſtehen, 
f. insbejondere 3. U. Dans: De Ebraeorr. re militari ad Deuter. XX. et 
XXI. Jenae 1690. ac. Lydius de re militari (mobei auch das Kriegäwefen 
anderer Völker, namentlih der Nömer und Griehen zur Sprache fommt) 
ed. Sal. van Til. Dordrac. 1698. 4. (bolländiihb von Hadr. van Halem, 
Rotterdam 1703. 8.) und dazu 9. Br. Zachariä Diss. de re milit. vet, 
Hebrr. Kilon. 1735. — Blicken wir weiter nady dem alten Aegyptenland, 
jo finden wir bier, wie in Indien, eine eigene Kriegerfafte, einen eigenen 
Soldatenftand, der durch feine unmittelbare Stellung nad der erften oder 
Prieftercafte die Bedeutung, die er in diefem Lande anzuſprechen batte, hin— 
länglih zu erfennen gibt (ſ. Serodot. II, 164 fi. Diodor. I, 73. Heeren 
Ideen II, 2. p. 134 ff. [Hift. Werk. XIV.]| Thierbach: Ueber d. Urjprung 
u. die Kriegerfafte der Pharaonen. Grfurt 1839. 4.). Es zerfiel derſelbe 
in Hermotsbier und Galafirier, jene in ihrer ſtärkſten Zahl 160,000 
Mann, diefe 250,000 Mann; fie waren in gewiſſen Diftricten angefiebelt, 
deren Ländereien ihnen zum Unterhalt wie ald Löhnung und Gold ange» 
wiefen waren: die erften batten die Diftricte (rouoi) von Buſiris, Sais, 
Chemmid, Papremis, die Injel Proſopitis, und den Diftriet von Natho 
ur Hälfte inne, waren alſo zunächſt in Unterägypten ftationirt; die Cala» 
tier. lagen im Diftrict von Iheben, Bubaftis, Aphthis, Tanis, Mendes, 
Sebennys, Athribis, Pharbätis, Thmuis, Onuphis, Anyfls und Myekpboris, 
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Für 
einer Inſel: ebenfalls meift in den unteren Gegenden bed Landes, fo daß 
nur der fe Theil in den oberen Gränzländern nah Aethiopien zu 
ftationirt mar, allerdings dem minder bedrohten und Ginfällen ausgejeßten 
Theile des Landes. Daher konnte auch, eben weil der größte Theil des 
Heeres in Unterägspten lag, der ägyptiſche König fo leicht ein fo großes 
Heer aufbieten, um damit die ausziebenden Jsraeliten zu verfolgen. Das 
bier einem jeden Krieger angemiejene Land befland aus zwölf fteuer- oder 
ebntfreien Aruren, jede zu Hundert ägyptiſchen Ellen in die Länge und 

reite, was über zweiundzwangzigtaufend Quadratfuß betragen ſoll (f. meine 
Mote zu Herod. II, 168. Mofellini Monum. civil. I. p. 284 ff.). Die 
taufend Mann von jeder Abtheilung, welche jährlih den Dienft bei dem 
Könige ald Garden oder Leibwachen hatten, erhielten außerdem noch täglich 
eine bejondere Zulage von Bleifh, Brod und Wein. Daß beide Abtheis 
lungen diefer Krieger urſprünglich verfchiedene Stämme gemeien, welche in 
beiondern Diftrieten de8 Landes angefievelt worden, wie Heeren anzunehmen 
geneigt ift (Ideen II, 2. p. 136 ff.), fcheint kaum glaublih, und wird auch 
nicht durch die Etymologie ihrer Namen felbft beftätigt, melde nach ver 
ziemlich übereinftimmenven Erklärung des Jablonsfi (Vocc. Aegyptt. p. 69 ff. 
101 ff.) und Rofellini (Monumm. eivil. Il, p. 203 ff.) vielmehr zwei ver- 
ſchiedene Altersclaſſen des ägyptiſchen Heerbannes, die Glaffe der römifchen 
Juniores (ſ. Bd. I. ©. 265.) in den Calaſiriern, und die der Seniores in 
den Hermotybiern, gewiffermaßen bezeichnen würden, Ob. beide auch in ihrer 
Organifation, in ihrer Bewaffnung u. dgl. verfhieben waren, Täßt ſich aus 
Mangel an allen näheren Nachrichten nicht beſtimmen: nach den ägyptiſchen 
Denfmalen, die und fo manche Kriegerreiherr, Kampficenen u. dgl. aller Art 
vorführen, zu fchließen, ſcheint e8 aber nicht glaublih. Eben dieſe Denk— 
male lafien und aber auf eine ziemlich umfaffende und durchaus geordnete 
Einrihtung des ägyptischen Heerweſens fchliegen, wie man fie wohl früber, 
vd. b. vor dem Bekanntwerden dieſer bildlichen Darftelungen, kaum geahnet 
zu haben ſcheint. Hiernach war die Hauptwaffe des ägyptiſchen Soldaten 
der Bogen, der einige Fleine Verſchiedenheiten von dem griehifchen zeigt; 
außerdem trugen fle Schilde und lange Speere, kurze Degen, oder Dolce, 
in den mannigfachſten Geftalten und Bormen, auch eine Art von Streitärten 
oder Beilen, Panzer oder Bruftbarniih, fo wie auch Panzerhemde, eine 
eigene Art von einfachen Helmen, die das Anfehen von Sturmhauben Haben, 
übrigens ohne die geſchmackvolle Ausbildung und Berzierung, melde die 
griechiſchen Helme theilweiſe erfennen laſſen (vgl. damit auch Herod. VII, 89. 
und IV, 180.). Selbſt Fahnen und Feldzeihen, Trompeten, Hörner u. dgl. 
fommen in verfehievenen Formen und Abftufungen vor: und wir erbliden 
Aufftelungen und Marfhorbnungen ägyptiſcher Truppen, die und ganz an 
die griechiihe Phalanr und an den Lochos erinnern, ja wir ſehen beim An- 
griff fefter Pläge * und der Erftürmung von Mauern ſchon die flürmenden 
Krieger in ganz ähnlicher Weife geihaart, wie bei der römiſchen Testudo 
und der griechiſchen yeAwrn der fpäteren Zeit dieß vorkommt (f. Wilkinfon 
am ımten a. O. I. p. 293. 361 ff. 382.). Und alle dieſe Darftellungen, 
die nicht etwa blos vereinzelt, fondern in einer großen Anzahl ſich noch jegt 
vorfinden und einen ungemeinen Neihthum der Formen enthalten, gehören ' 
in die Zeit der alten Pharaonen, demnach vor die Zeiten der perſiſchen, 
macebonifchen und römifchen Occupation und zeigen und bier, daß bei der 








* Die Schrift von Dureau de la Malle: — des anciens ou de l’at- 
taque et de la defense des places avant l’invention de la poudre, Paris 1819. 8. 
handelt 5108 von Aegypten und in einem Abfchnitt von ben — 
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ungemeinen Ausbildung, die über alle Künfte des Friedens ſich erſtreckte und 
das ganze Leben des Volkes durchdrungen hatte, auch die Künfte des Kriegs 
nicht zurücigeblieben waren. Neben der Infanterie, welche den Kern des 
Heeres bildet, kommen Gtreitwagen vor, ähnlich denen ver Griechen des 
heroiſchen Zeitalters, zweirädrige, mit zwei aufgepußten und wohl gezäunten 
Roſſen beipannt, jeder mit einem Wagenlenker oder Fuhrmann und einem, 
wie man aus der Darftellung erficht, offenbar höher geftellten, mit dem 
Bogen gerüfteten, mit Helm und Bruftharnijch gewappneten Krieger beiegt: 
fo daß wir allerdings verfucht ſeyn möchten, bier wie in jo manchem Andern 
die Vorbilder griehiiher Waffenkunft und helleniſchen Kriegsweſens zu ſuchen 
und die Anfiht des Herodotus (IV, 180.), welcher den griehiihen Helm 
und Schild aus Aegypten kommen läßt, wohl für begründet erachten werden. 
Gigentlihe Neiterei kommt nicht vor: eine einzige, bei Wilkinfon abgebils 
dete Darftellung eines Reiters fcheint, wie auch vieler Gelehrte vermutbet 
(vgl. am a. O. 1. p. 289.), einer fpäteren, und zwar römijchen Zeit anzu— 
gehören, fo dag wir für die frühere ‘Periode der Pharaonen uns nicht wohl 
die Annahme einer Ginführung oder eines Gebrauchs der Reiterei im alten 
Aegupten erlauben fönnen. Im Uebrigen liegt das ganze Detail ver Be— 
waffnung, der Kriegführung wie der Aufftelung des ägyptiſchen Heeres jeßt 
in einer Vollftändigfeit vor, wie fle faum bei dem Kriegsweſen der Griechen 
und Römer erwartet werden. fann: worüber I. ©. Wilkinſon: Manners and 
customs of the ancient Egyptians (London 1837. 8.) Vol.I. p. 252 ff. mit 
den zahlreichen, dort eingedruckten Abbildungen aller einjchlägigen Gegenſtände 
nachzuſehen if. Neben dem fo gebildeten Nationalbeere fommen aber audy 
feit Pſammetichus (um 650». Chr.) in Aegypten gedungene Truppen, Söld= 
ner, vor, aus Griechen, zunächſt Carern (melche bis in die fpätere Zeit auch 
in Griechenland felbft als Söldner vorfommen, aber eben dadurch in ihrer 
Achtung ehr verloren hatten: ſ. Bd. II. ©. 150.) und Joniern beftebend, 
deren fih Pſammetich und feine Nachfolger bevienten; ihre Zahl wird jogar 
bis auf 30,000 Mann angegeben ; ſ. Herodot. II, 152. 154. 163. Divdor. 
I, 66. fin. und 68. vgl. XVI, 47. Daß fie durch Nüftung und Bewaffnung 
von ben Nationaltruppen verfchieden waren, läßt ſich nicht bezweifeln; über 
ihre weitere Organifation, Sold, Verpflegung u. dgl. vermifjen wir freilich 
nähere Nachrichten, doch ſehen mir aus Herodots Angaben, daß fie auf 
ähnliche Weile, wie die Nationaltruppen angefiedelt waren und in Unter— 
Aegypten bei der Stadt Buflris Ländereien erhalten hatten. Den Oberbefehl 
über diefe, wie über das Nationalbeer, führte ver König, den wir an der, 
Spige des Heered im Felde erbliden,. — Wie in Aegupten, jo finden wir 
ganz analog, in dem alten Indien einen Kriegerftand, welcher die nädhfte 
Stele nah dem Braminen- oder Vrieſterſtande einnimmt, und, wie in 
Aegypten, im Befige beftimmter Ländereien, auf denen er angefiedelt ift, 
fih befindet. Es iſt dieß der Stand der Kshatrija oder Shüßen (von 
kshat hießen): welche Benennung, wie es ſcheint, auf die Bewaffnung 
fih bezieht, infofern au bier, wie bei den andern Völkern Afiens, ver 
Bogen die Hauptftelle einnimmt. Weitere Nachrichten über - Bewaffnung, 
Eintheilung u. dgl. find und nicht in der Weiſe zugefommen, um daraus 
ein ſicheres Bild einer alt-indiſchen Kriegsmacht und Heeresverfaſſung ent— 
werfen zu können; ſ. Heeren Ideen J. 3. p. 288 ff. (Hiſt. Werk. Bd. XII.) 
Bohlen: das alte Indien II. p. 20 ff. — Verlaſſen wir Indien und geben 
auf Perſien über, fo tritt und hier eine dur die Verhältniffe des Reichs 
und: der ganzen Ausdehnung und Einrichtung deſſelben bervorgerufene, und 
jo weit bieß bei orientalifchen Heeren überhaupt nur möglich ift, geordnete 
Kriegsmacht entgegen, zumal da der Kern des Ganzen, der Stamm, von 
weldem die Groberung Aflens und damit die Gründung einer über ganz. 
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Vorderafien fih erftredenden Monardie ausgegangen war, ein kriegeriſcher 
Nomadenftamm war, das jo geichaffene Neich mithin feiner Grundlage na 
als eine militärifch-despotifche Monarchie betrachtet werden muß. Eben diejer 
Umftand, meil die Perſer ald Groberer auftraten, welche unter Führern wie 
Cyrus und Cambyſes eine Provinz Aflens nah der andern ſich unterwarfen 
und ihrem Stammlande zufügten, mußte bei der unter den Nachfolgern, mit 
Darius zumäcit eintretenden Negulirung aller Staatöverhältniffe und einer 
daraus hervorgehenden Gejammt-Eintbeilung und Organijation ded Reichs 
in politifher wie in finanzieller Hinſicht die Unterhaltung einer ſtehenden 
Kriegsmacht veranlaffen, melde ebenjowohl die unterworfenen Länder im 
Gehorfam erhalten, als auch etwaigen Erhebungen der Satrapen zu felb- 
ftändigen und von der Oberberrlichfeit des perſiſchen Großjultand freien 
Bürften verhindern follte. Es waren daher in die einzelnen Provinzen oder 
Paſchaliks eigene Truppen gelegt, und, wie es jcheint, nach den einzelnen 
Diftricten (rouor, ſ. Serod. V, 102. mit meiner Note) vertheilt, wo fle 
auch zu gemeinfamen Waffenübungen oder zu Kriegszügen fi veriammelten 
unter eigenen Befehlshabern, welche von den Satrapen oder Eivilgouver« 
neurd, die nur in einzelnen Fällen und feltener im Ganzen mit der höchften 
Givilgewalt auch die Militärgewalt verbanden, wohl zu unterfcheiden find 
(vgl. Herod. I, 153. V, 25. mit meinen Noten). Eigene Bejagungen, eben- 
fall8 unter eigenen Gommandanten, lagen in den einzelnen feften Plägen, an 
deren Beſitz die Sicherheit und Ruhe allerdings gefnüpft war, um fo mehr 
ald der Mangel an allem Dem, was man Belagerungdfunft nennt, den, 
Beſitz einer ſolchen Feſtung doppelt wertbvoll machte. Für die Verpflegung «. 
und den Unterhalt diejer Truppen hatte jede Provinz zu ſorgen. Won dieſer 
ftehenden Heeresmacht, zu der auch wohl noch die am Hoflager ftationirten 
verjchiedenen Gardecorps (ſ. unten) gezählt werden müſſen, wird aber daß 
allgemeine Aufgebot eines Heeres bei größeren Unternehmungen und Kriegs— 
zügen, wie z. B. die Züge unter Darius und Xerred gegen Scotbien und 
Griechenland waren, wohl zu unterjcheiden ſeyn, indem bier alle Provinzen 
des Reichs ihr beſtimmtes Gontingent an Truppen zu ftellen hatten, melde 
dann zufammengezogen und zu Einer Hauptarmee vereinigt wurden, die freilich 
in ihrer ganzen Bildung und Zufammenfegung den Charakter eines oriens 
taliihen Heeres, das mehr dur jeine Maflen ald dur vie es belebende 
und leitende Intelligenz imponiren kann, nicht zu verläugnen vermag. * 
Gin ſolches buntichefig zufammengeiegted und mit einem ungeheuern Troß, 
ganz nach der Weile ded Orients, begleitetes Heer mar dasjenige, mit wel— 
chem Xerred den Zug gegen Griechenland unternahm, von wmeldem uns 
Serodot (VII, 61 ff. mit meinen Noten) eine gewiß auf bejondere, von ihm 
gejammelte Dokumente geftüßte nähere Beichreibung Bbinterlaffen bat. ine 
gleihförmige Bewaffnung und eine darauf begründete Eintheilung und Orgas 
nifation ded geſammten Heeres fand nicht ftatt, da die Mannfchaft eines 
jeden Landes, das Gontingent einer jeden Provinz ganz der Landesfitte folgte, 
hiernach bewaffnet und gerüftet war, und in fo fern auch nad feiner Weiſe 
den Kampf ſelbſt führte. Daher die erftaunlihe Mannigfaltigkeit, von welcher _ 
die Beichreibung des Herodotus Zeugniß giebt; daher aber auch der Mangel 
aller Einheit im innern Organismus des Heeres, deflen einzelne Corps aus 
Diefen an Mannihaft und Nüftung fo verſchiedenen Gontingenten beftanben, 
deren jedes auch feinen eigenen Anführer und Obergeneral hatte. Weſentlich 
verſchieden von den übrigen Heeren der und befannten Völker des Alterthums 
zeigt fih der Ueberfluß an Meiterei, in welcher eigentlich der Hauptkern des 





* Dater die enorınen Zahlen Über den Beſtand verfifcher Heere, namentlich 
derer, weiche gegen Griechenland anrldten; f. meine Note zu Herodot VII, 60, 
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Heeres zu juchen ift, was freilih in der urfprünglichen. Beichaffenheit des 
erobernden Perſerſtammes, als eined Nomadenftammes, begrünbet-ift, info= 
fern die übrigen, zum Theil nomabifh lebenden Völkerſtämme Mittelafiens 
ih an ihn anfhlogen und ihre Lebensweiſe wie ihren Waffendienft zu Pferde 
beibebielten. Und darum war und blieb auch fpäter bei den an die Stelle 
der Perſer getretenen Barthern der Dienft zu Pferde vorherrſchend. Als 
Hauptwaffe tritt, wenn wir von der Rüſtung der verjchievenen andern, dem 
perflihen Neiche einverleibten Nationen abſehen, für die Perſer (ſ. Herodot 
VII, 61.) und für die zunächſt an fie ſich anfchließenden oder mit ihnen 
vereinigten Stämme (wie z. die Meder, Kiſſier, Baktrier u. A) der Bogen 
hervor, in deſſen Führung fie beſondere Geſchicklichkeit beſaßen und von 
frühefter Jugend an geübt wurden; dazu Fommen Speere, nicht allzu lang 
(j. Herod. I, 73. V, 49. mit meinen Noten), und ein mehr wie ein Dolch— 
ausfebendes kurzes Schwert, das rechts befeitigt war (amranng, |. meine 
Note zu Herod. III, 64. 118. VII, 61.). Berner trugen fie weite Hofen 
(erafvoide;), ahnlich denen unferer heutigen Kofafen und anderer Völker des 
ſüdlichen Rußlands und des Kaufafus (j. Herod. I, 71. II, 87. mit meinen 
Noten); den Kopf dedte ein turbanartiger Aufſatz (j. Herod. VII, 61. mit 
meiner Note), am Leib trugen fie einen bunten Aermelrock mit eifernen 
Schuppen; ferner Furze geflodhtene Schilde (ibid.). In dieſer Bewaffnung 
und Kleidung erbliden wir die Perfer auch noch jegt auf den Denfmalen zu 
Perſepolis, und fonft, wo fich bildliche Darftellungen aus der alten yerfi= 
ſchen Zeit vorfinden, dargeftellt, und ſelbſt auf ägyptiſchen und andern Denk— 
malen, wo fie mit Kriegern anderer Nationen vorfonmen, find fie bald an 
diefer ihrer eigenthümlichen Tracht Fenntlih. Die Gintheilung diejer Truppen, 
ſo wie ihre ganze innere Organijation jcheint ziemlich einfach geweſen zu fern 
und Täßt auf eine noch ziemlich rohe Kriegsführung und einen geringen Grad 
—— Ausbildung ſchließen. Es war, wie wir nad Herodot VII, 81. 
wohl zu ſchließen berechtigt ſind, das Heer nach dem Decimalfuß abgetheilt 
in Haufen von Zehn, Hundert, Tauſend und Zehntauſend, und darnach 
auch von Dekarchen, Hekatontarchen, Chiliarhen und Myriarchen befebligt ; 
die perfiihen Namen dieſer mit griehiichen Zahlnamen und allein übers 
Tieferten Befehlshaber kennen wir nicht. Zu den höheren Militärftellen, na— 
mentlih zu den Gommandanten der einzelnen Armeecorps und den Ober 
Anführern der einzelnen in der bemerften Weile abgetbeilten Contingente 
wurden meift Glieder der regierenden Familie, nähere oder entferntere Ver— 
wandte des Königs, genommen, eben jo wie dieß auch bei der Givilverwalz 
tung, namentlih bei Beſetzung der Övuverneurftellen oder der Satrapien meift 
der Fall war, ohne jedoch gegen öfteren Abfall verjelben, wie und dieß jo 
viele. Beijpiele der innern Geihichte Perſiens zeigen, dad Neich ficher ftellen 
zu können. Aus der zahlreihen Verwandtſchaft eines yperflichen Sultan 
wurden wahrfheinlih auch die Befehlshaber der Reibgarden entnommen, die 
als ein ſtehendes, beſonders ausgezeichneted Corps von Herodot und Andern 
genannt werden. Dabin gehört zuvörderft eine aus zehntaufend Mann, die 
ftetö auf completem Fuß gehalten und aus der ganzen Armee ausgewählt 
waren, beftebende Garde zu Buß, ein ftattlih ausgerüftetes und ausgezeich— 
netes Corps, welches den Namen der „Idereroı oder der Unfterbliden 
führte: welche Benennung jevoh, wenn fie anderd die wahre und wirkliche 
iſt zunächſt auf ihren ſtets completen Stand, nach welchem fle gewiffermaßen 
nie ausſterben, zu beziehen wäre. Sie ftrahlten von Gold, führten Wagen 
mit ihren Harems und einer zahlreichen Dienerihaft nah fih, waren mit 
Lebensmitteln, die ihnen Kamele und Laftvich nachtragen mußten, reichlich 
verjeben (j. Herod. VII, 31. 41. 83. mit meinen Noten und VII, 113.). 
Sie trugen Speere, welche flatt des Fußes filberne Oranatäpfel hatten; 
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taujend von ihnen hatten biefelben von Gold. Außerdem wird (f. Herod. 
VII, 40. 41.) ein Corps von taufend auserlefenen Neitern genannt, melde 
nebſt einer gleichftarfen Abtbeilung von Hellebardieren (eiguopdpor) vor dem 
von niſäiſchen Roſſen gezugenen Wagen des Königs vorherzogen, Teßtere mit 
geienkten Hellebarden. Zwei ähnliche Abtheilungen folgten hinter dent Wagen 
des Königs; die Hellebardierer hatten am Fuß ihrer Lanzen Aepfel (unie), 
fo daß bier wohl daſſelbe Corps gemeint ift, welches an andern Orten mit 
dem Namen der unAopopor ausgezeichnet wird; j. Athen. XII. p. 514. C. 
Aelian. V. H. IX,3. Gine eigenthümliche Erfheinung bildet ver dem Wagen 
ded Königs vorausgehende, mit zehn weißen Roſſen beſpannte Wagen des 
Zeus (woum hoss ſ. Herodot. LI. Renoph. Cyrop. VIII, 3, 13. Gurt. 
II, 3. $. 6. mit Freinsheims Note), deſſen ſymboliſche Bereutung und Bes 
ziehung auf Feuer- und Sonnendienft wohl fhmerlich zu verfennen ift, au 
ohne daß man, wie Kleufer (Zendaveft. Anhang II. p. 23. 32.) dabei au 
die Stiftöhütte der Iöraeliten denkt, während etwas Analoges ver bei meh» 
teren Breiftaaten Italiens im Mittelalter, namentlih zu Florenz vorfommende 
Wagen mit Kreuz und Banner der Stadt, das jugenannte Carroccio 
(ij. C. Sigon. de Regn. Ital. VIH. p. 197. Wuratori Antiqq. Ital. Med. 
Aev. T. II. p. 489 ff. E. ©. Wing Diss. de Carrociis. Altorf. 1700.) 
wohl darbieten kann. ine eigentlih Eriegeriiche Beſtimmung hatte diefer 
mebr als religiöjes Symbol dienende Wagen des Zeus fekbft nicht, obwohl 
Streit- und Kriegswagen, Sichelwagen nah altsorientaliiher Sitte den 
perflichen Heeren keineswegs fehlten und namentlich noch zu der Zeit, als, 
Alerander feinen Eroberungdzug unternahm, im Gebrauh bei den Perſern 
ericheinen (ſ. die Stellen bei Briffoniud De reg. Perss. princ. III. $. 37—42. 
Ein Mehreres über jolhe Sichelmagen ſ. bei Fabricius Bibliogr. antiquar. 
p- 825. angeführt.). Damals auch dienten im perfiihen Heere eine Anzahl 
griehiiher Söldner, wie wir dieß ſchon früher finden und bis auf die den 
Zügen des Xerxes bald nachfolgende Periode zurückführen können, wo perfis 
ſches Gold zahlreiche Griehen aus allen Städten von Hellad anlodte und 
ein aus geworbenen Griechen beſtehendes Corps im Dienfte der perflichen 
Könige durchweg vorfommt, ja ſelbſt den Kern des Fußvolkes bildete, der 
noch dem Alerander den tapferften Wiverftand entgegenjegte (j. die Stellen 
bei Briffonius am a. ©. III. $. 59.). Es hängt diefe Erfcheinung zu— 
fammen mit dem um diefe Zeit überhaupt in Griechenland ſelbſt fo ſehr zu- 
nehmenden Söldnerwejen, wodurch auch die griechifchen Heere aus Bürger- 
milizen in geworbene und bejoldete Miethtruppen umgewandelt wurden (f. 
Das Nähere unten), und erflärt und auch insbejondere, warum Cyrus der 
jüngere dazu fam, bei dem Zug gegen feinen Bruder ein griebiiches, aus etwa 
zehntaujend wohl geübten Kriegern beſtehendes und von anerfannt gejchidten 
Führern befehligtes Hülfscorps in Sold zu nehmen, auf weldes er fein 
Vertrauen hauptſächlich gefeßt hatte, während in der feindlichen Armee feines 
Bruders auch Griehen nicht fehlten. Bekanntlich übernahm Xenophon die 
Leitung dieſes Corps nach der unglücklichen Schlacht bei Gunara und der bald 
darauf erfolgten binterliftigen Niedermeglung ihrer Feldherrn, fo wie bie 
Nüdführung vdeifelben aus dem Innern Aſiens unter taujend Beſchwerden 
jeder Art bis an die Küften des fchwarzen Meeres, wie er und bieß jelbft 
in einer Urt von Tagebuch, in den mit dem Namen der Anabafis bezeih- . 
neten Memoiren in einer anipruchslofen Weile, durchaus der Wahrheit ge— 
treu, geihildert hat, was mit diefen Kriegszug — den Nüdzug der Zehn- 
taujend — fo berühmt, ja faft ſprüchwörtlich, in alter und neuer Zeit 
gemacht und zu einer der gefeiertften Kriegsthaten alter und neuer Zeit erhoben 
bat. Als fpäter an die Stelle des durch Alerander zernichteten Verſerreichs 
eine Reihe von Einzelftaaten in Aflen traten, an deren Spige macedoniſche 
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Heerführer fich geftellt, jo ward eben damit macedoniſches Heerweſen mehr 
oder minder vorberrfchend, und in den zahlreichen Kriegen, in welche dieſe 
Fürften fortwährend mit einander verwidelt waren, in Anwendung gebracht, 
bis auch es der römischen Macht unterlag (ſ. unten). Weber das alt-perfifche 
Kriegsweſen Fann im Allgemeinen verglichen werden: Barn. Briffonius: de 
regio Persarum prineipatu Libri tres (Argentor. 1710. 8.) das dritte Buch 
p. 627 ff. Heeren Ideen ꝛc. I, 1. p. 500 ff. (Hiſt. Wear. Bo. X.). — 
Endlich kann noch, bevor wir zu den beiden Hauptvölfern der alten Welt 
übergeben, an Carthago erinnert werden. Diefer Handelsftaat, der be 
deutendite im ganzen Altertbum, war durch feine ausgebreiteten Handelsver- 
bindungen, welche die Anlage und Gründung ſo mancher Golonien außer» 
balb des africanifhen Mutterlandes in Sicifien, Spanien, Gallien u. f. w., 
jo wie eine Ausdehnung. der inländifchen Herrfchaft veranlaßt hatten, zu der 
Nothwendigkeit geführt, neben der Marine auch eine diefe ausgedehnten Bes 
ſitzungen und den damit beftehenden Handelsverkehr ſchützende Kriegsmacht 
zu unterhalten, die ſich aber von den Heeren anderer Staaten des Alter: 
thums ſchon dadurch wejentlich untericheidet, daß in der Regel das Heer aus 
gedungenen Söldnern, aus Miethtruppen beftand, melde in den verfchiedenen 
Brovinzen und Befigungen de3 Staatd angeworben und dur cartbagiiche 
Generale, wie auch großentbeild Dfficiere befebligt wurden, indem der cars 
thagiichbe Bürger als Kaufmann dem Waffendienft abhold war, und unver— 
meidlihe oder nugenbringende, die Hülfsquellen des Staats vermehrende, 
den Handel und damit den Reichthum der Einzelnen fördernde Kriege lieber 
mit fremdem Blute dur angeworbene, einer ftrengen Disciplin unterworfene 
Truppen führte, Als ein befonveres, auch äußerlich durch prachtvolle Rüftung 
auögezeichnetes, aus geborenen Garthagern beftehendes Corps wird der tepos 
Adyos (Diod. Sic. XVI, 8.) genannt, eine Art von Garde zu Buß und zu 
Pferd, welche die nächfte Umgebung des Feldherrn bildete. Die übrigen 
Truppen beitanden aus einer Mannſchaft, die in den verfchiedenen Provinzen 
und Gegenden, wohin Carthago's Herrihaft gedrungen war, ee 
war und ſelbſt in ihrer Bewaffnung, Nüftung und Kampfesweiſe der ein 
heimiſchen kandesſitte treu blieb: wodurch es allerdings weit fehwieriger war, 
— und Disciplin in einen ſolchen Heere zu bewahren: weshalb wir um 
9 mehr einen Hannibal und andere Führer cartbagifcher Heere bewundern 
müſſen, wenn fie, wie die Geichichte zeigt, glänzende Siege erfochten und 
Eroberungen machten. Ueber die einzelnen Beſtandtheile der carthagiichen 
Landmacht ſ. Bd. HH. ©. 174. nebft Heeren Ideen ac. TI, 1. (Hiſt. Werf. XIII. 
p. 250 ff. W. Bötticder Geſch. der Garthager (Berlin 1827. 8.) p. 59 ff. 
Im Ganzen zeigt ſich und. bei Carthago dieſelbe Erſcheinung, die fih auch 
in der neueren Zeit wie in dem Mittelalter bei allen den Staaten wieder- 
bolt, die als Handelöftaaten Kriege zu führen und eine Kriegsmacht zu 
unterhalten genöthigt find; fle bevienen fich fremder Miethlinge, während die 
eigenen Bürger ded Staates einem Waffendienft. im Ganzen fremd bleiben, 
der ſie felbft ihren mercantiliichen Tendenzen entfremden würde. Im Alter— 
thum bietet daher Carthago in diefer Beziehung eine eigene Erſcheinung, die 
nur in den italienifcben Freiftädten umd Handelsrepubliken des Mittelalters 
und wenn man will, zum Theil felbit im neuern England etwas Analoges 
findet, da felbft das Söldnerweſen der fpäteren griehifchen Zeit, wovon 
weiter unten, doch nicht jo ausfchließlih war, um die Aufftelung von Na— 
tionalheeren und Bürgermilizen gänzlich befeitigen zu können. — Betrachten 
wir nun die Griechen und wenden unferen Blick zu der früheren Periode 
des fogenannten heroiſchen Beitalterdö, wie es in ven homeriſchen Gedichten 
und in einzelnen der noch erhaltenen Tragödien vor und dargeftellt erſcheint, 
jo wird es leicht begreiflich, daß von einem wohlgeorbneten und disciplinirten 
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Heereöftand hier noch nicht die Rede jeyn kann; wohl aber vermögen uns 
die Darftellungen jener Dichter von den Kämpfen un Troja, vor Theben 
u. ſ. m. em Bild zu geben und einen Begriff der ganzen Kampf- und Kriegs— 
meije jener Zeit, wo meift nur einzelne Völferfhaften und Stämme, over 
einzelne Dynajten und Häuptlinge, zunächft um lokaler und ähnlicher In» 
terejien wegen, in Kampf mit einander gerietben, den fie jchwerlih in an— 
derer Weiſe führten, als dieß bei den erften gemeinfamen Unternehmen, 
welches alle die einzelnen Stämme, alle einzelnen Fürften und Ritter zu dem 
Zuge gegen Troja vereinigt hatte, der Ball war. Ohne weiter in die Veran 
lafjungen diejes Zuges, und die Größe defjelben einzugeben, worüber ſchon 
Thucydides (I, 9. 10.) die richtigen und leitenden Grundfäge aufgeftellt hat, 
bemerfen wir nur, daß eben in Folge der noch unentwidelten griechifchen 
Staatöverhälftniffe und der ganzen Stufe der Cultur, auf melde damals 
noch die helleniſche Welt geftellt war, von einer milirärijch georbneten und 
wohl geglieverien, von einer gleichförmig bewaffneten und organifirten” 
Heeresmacht eben jo wenig eigentlih die Rede ſeyn kann, ald von einer 
militäriſchen Disciplin und einem militärifhen Oberbefehl, welcher das 
Ganze leitet und ordnet, fo wie von dem, was man die Taftif und Stra— 
tegif eined jo georbneten Heered nennt. Wohl war Agamemnon dur die 
Natur der Verhäftniffe, ald der mächtigfte und reichfte Fürſt jener Zeit, an 
die Spige des Zuges geftellt; durch feinen Einfluß und fein Anjehen war 
ja, wenn wir der Darftelung des Thucydides folgen dürfen, das Unter» 
nehmen ſelbſt bauptjählih zu Stande gebracht worden; Viele waren nur 
durch Rückſicht auf den mächtigen Fürften von Argos, jelbft wider ihren 
Willen, zu dem Zuge veranlagt worden; und doch war fein Oberbefehl 
keineswegs ein ſolcher, wie ihn die Einheit militäriih gebilveter und organi— 
firter Maſſen erheiiht; da feiner der einzelnen Fürſten und Häuptlinge in 
Allem fih unbedingt ihm zu unterwerfen und ihm Gehorſam zu Teiften vers 
mag. Gin jeder diefer Bamdeig gebot dem Gefolge von Rittern, Knappen 
und Neifigen, das er mit fih über die Eee geführt hatte; fie treten ſelbſt 
zufammen in Berathungen und Verfammlungen, ohne durch das Machtgebot 
des Oberhauptes fich beftimmen zu lafien oder feinem Willen, als letzter 
Entſcheidung, fih unbedingt zu fügen. So liegt die gebietende Macht eben 
fo wie dad Maaß des Gehorjams mehr in der Natur der Verhältniſſe oder 
in dem Uebergewicht größerer phuflicher Kräfte, melchen der minder Mächtige, 
der Schwächere fib fügen muß. Daher erklärt ſich auch der Mangel an 
Einheit in allen Kriegsunternehmungen, die meift nur als vereinzelte Vers 
fuche einzelner, oder "aud mehrerer mit einander verbundenen Führer fih 
darftellen, daher die öftere Nathlofigfeit, Unentfloffenheit, und in Yolge 
deſſen, öftere Unfälle und ein jedenfalls langwieriger Widerftand von Seiten 
der Trojaner, welcher die wiederholten Angriffe der Griechen vereitelt, und 
einem ungeorbneten Heere, bei welchem von Belagerungdfunft noch gar feine 
Nede ſeyn kann, die Ginnahme einer mit ftarfen Mauern verſehenen Stadt 
unmöglih zu machen ſcheint. Wollen wir auch in den homeriſchen Erzäh- 
(ungen de3 trojanijchen Kampfes feine reine biftoriiche Darjtelung durchweg 
finden, jo wird doch darum im Allgemeinen das Bild, das ums Homer bon 
der Kampfweiſe feiner Helden darftellt, als ein der Wirklichkeit entſprechendes 
und bid in alle Einzelheiten fie treu wiedergebendes anzufeben ſeyn. — Bon 
den Beſtandtheilen und der Eintheilung eines folchen Heeres ift wenig zu 
fagen, da jeder Häuptling Über die Stammgenojjen die Anführerihaft hatte, 
und die Eintheilungsmelie des Heeres Feine andere, ald eben die der ein« 
zelnen Stämme, Voölkerſchaften, und Bürften war, die mit ihren Gontiits 
genten zum. Kriegszug ausgerückt waren, und hiernach, wie im Einzelnen 
nad Mnlen, Phratrien u. dgl., alſo nah verwandtigaftlichen Verhältniffen 
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im Kampfe ſelbſt aufgeftellt wurden. Die Maſſe des Heeres diente und focht 
zu Fuße, die Anführer, die Nitter und Edlen fuhren in Streitwagen, bie 
in der Megel mit zwei Pferden befpannt waren, zu welden wohl auch noch 
ein drittes Fam, das ald Seiten- und Handpferd (meurogog 1. XV, 152. 
471., navaosıgog Od. IV, 590.) neben berlief. Denn eine eigentliche Rei- 
terei, wie wir fie fpäter finden, war diefem Zeitalter fremb und wie es 
fcheint, felbft unbekannt, indem man eher in Wagen fuhr ald zu Pferde ritt 
(f. Sreret: Recherches sur l’anciennete et sur l'origine de l’art de l’equi- 
tation dans la Grece in den Méê m. de l’Acad. des Inscriptt. T. VIII. und 
vgl. Ginzrot Wagen u. Zuhrwerfe der Gr. u. Röm. II. p. 337 ff. 345.). 
Die Pferde waren ftattlih aufgezäumt und mit allerlei Zierrath gefchmüdt ; 
auf deren Pflege ward ungemeine Sorgfalt verwendet; wie denn Andromache 
mit eigener Hand den Pferden ihres Gatten das Zutter reiht, Vatroclus 
aber die Pferde des Achill mit Elarem Waffer wafht und ihre Mähnen mit 
Del einreibt (I. XXIII, 281 ff.). Auf einem ſolchen zweirädrigen Streit- 
wagen fährt der Held ftehend, neben fih den Wagenlenfer (rapaßerng, 
nrioyos) habend, in den Kampf vor die Schlachtreihen und fleigt, fo wie 
er einen ausgezeichneten Streiter vor ſich erblidt, von dem Wagen berab, 
um mit. ihm im Zmweifampf feine Kräfte zu meffen. Daß der Ausgang eines 
folden Zweifampfes auch für das übrige Heer von enticheidendem Erfolg 
war, läßt fich leicht denken: überhaupt liegt in folchen Kämpfen, die uns 
wohl an ähnliche Kampfesweiſen, Tourniere u. dgl. der mittelalterlidhen 
Nitterzeit erinnern fönnen, ein Hauptbeſtandtheil der Kriegführung des heroi— 
fchen Zeitalterd. In der yerfünlichen Tapferkeit des Wührers, die er in 
foldem Zweikampf bewähren Fonnte, aljo in dem Uebergewicht phyſiſcher 
Stärfe lag mit das Hauptzeichen feiner Anführerfhaft und feiner Würde: 
obwohl auch ſchon bei Einzelnen ausdrücklich auf die Geſchicklichkeit binges 
iwiefen wird, mit der fle die Heeresſchaaren ordnen und die Streitfräfte aufs 
ftellen (Neftor und Meneſtheus — xoounroos Aawr 1. 11,553. IV, 293 ff.). 
Huf ſolche Vorkämpfe (nuonaysodeı, awoueyor) folgten dann wohl aud 
dem vorfechtenden Führer die Schaaren des Fußvolks in geichloffenen Gliedern 
(xara ariyas), Mann an Mann, oder, wie der Dichter ſich ausdrückt, 
Shi an Schild und Helm an Helm (Il. XIII, 131.). Doch modte in 
folben dicht geichloffenen Reihen (Turırai gaieyyes I. IV, 281.) jeltener 
im Ganzen wohl das Heer vorrüden, da bei dem Mangel an Disciplin und 
der Einheit eimes militärifhen Oberbefehls, die einzelnen Völkerſchaften oft 
wenig um die andern fih Eümmerten und nad eigener Weife und Gelüfte 
den Kampf führend, balo wordrangen, bald ich zurücdzogen. An die Stelle 
der Inftrumente, dus Deren Schall die Zeichen des Angriffs, des Nüdzugs 
u. f. w. gegeben —— T&eint das Wort des Führers und deffen mächtige 
Stimme, mit der den Commandoruf gibt, noch vorherrſchend (daher 
Bonr ayados, mit den Scholien und Euſtathius, vgl. Athen. 
IV, 26.), wiewohl die Trompete fhon bei Homer vorkommt (oaAmıy& in der 
1. XVII, 237). Das Schlabtgefhrei, dad am Beginne des Kampfes 
erhoben wird, kommt auch in diefer Zeit fhon vor und blieb fortan allge 
meine belfenifche Sitte (vgl. I. III, 2 ff. IV, 436. XVII, 149.). Dem im 
Kampfe Erfhlagenen ward vom Sieger die Rüftung ausgezogen, zumal 
menn er einer der Zürften und Nitter war, und diefe ward nun ald Siegs— 
trophäe in der Burg des Ritters zum ewigen Gedächtniß feiner Tapferfeit 
aufbewahrt oder in den Tempel geftiftet. Ueberhaupt fiel alle Beute dem 
Sieger zu: die Vertheilung oronete der Führer an, dem felbft ein befonderer 
und audgezeihneter Theil ala Ehrengeſchenk (zsoas) vorweg ausgewählt wart. 
Dal. IN, I, 392. vgl. 368. IX, 328. XI, 703. Biel Werth ward, ber 
ftandesmäßigen Leihenbeftattung wegen, auf den Beſitz des Leichnams gelegt, 
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daher um denſelben eifrigft geftritten ober eim fchmeres Röfegeld dem Sieger 
zur Zurüdgabe des Leichnams entrichtet; auch, wie dieß felbft noch in der 
jpäteren Beriode mehrfach vorfommt, ein Waffenjtilftand unter den ftreitenden 
Parteien abgeichloffen, um die Todten gegenjeitig zu beftatten und ihnen die 
legte Ehre zu erweiſen, die nach helleniſchem Volksglauben ihnen zum antern 
Leben jo nothwendig ift. Leber die Nüftung und Waffen j. Bob. 1. ©. 813. 
nebft W. Bärwinfel: Antiquitt. Homericc. Specimen (De heroum Home- 
ricorum armalura), Programm zu Arnftadt 1839. 4. Im Allgemeinen ſ. 
Es. Feitb: Antiqq. Homerice. (Lugd. Bat. 1677. und in der neuen Bear» 
beitung von F. Terpftra, ib. 1831.) lib. IV. e. 7 ff. Köpfe: über das 
Kriegsweſen der Griechen im beroiichen Zeitalfer. Berlin 1807.8. Gamman: 
Vorſchule zu der Il. und Odyſſ. des Homer (Leipz. 1829. 8.) p. 285 ff. 
Wachsmuth Hellen. Altertbumsf. II, 1. p. 362 ff. — Verlaſſen wir ein 
Zeitalter, in welchem die Kriegsführung, wenn man von dem Zuge gegen 
Troja und dem ähnlichen, obwohl geringeren und halb myſtiſchen Zuge der 
Sieben gegen Theben abfleht, doch meift nur in vereinzelten Unternehmungen 
und Zügen beftand, welche theild mit der Ausficht auf Naub, bejonders an 
Vieh oder auch an Menſchen, theils in der Abfiht, Genugthuung für irgend 
eine Beleidigung zu erhalten, unternommen wurden, und bamit gewiflers 
maßen noch an die Sitte der Blutrahe, die ja auch im älteften Hellas 
heimiſch war, erinnern können; geben wir über zu der eigentlichen hiftorifchen 
Periode von Griechenland, jo haben wir bier inäbefondere die Zeiten unmit» 
telbar vor wie nach den Perjerfriegen, die Periode des peloponnejiichen 
Krieges und ſpäter die Zeiten der macedoniichen Herrfchaft ind Auge zu 
faffen, indem bier mit der Entwidlung des geſammten Staatslebens auch dad 
Kriegsweſen jeine Ausbildung erbielt, und gleich andern Theilen des Staats» 
Organismus geregelt und georbnet ward. Hier muß aber freilich jeder Ges 
danfe an die ftehenden Heere unjerer Zeiten, namentlich während des Friedens, 
entfernt werden: die ganze Sinn» und Denfweije der alten Hellenen, ibre 
politiihen Einrichtungen, ihre Verfaſſungen wie jelbft ihr ganzes häusliches 
Leben und deſſen Veichäftigungen entfernen jeven Gedanken daran und laſſen 
und in den griechiſchen Schriftftellern diefer Periode auch nicht eine Spur 
davon finden, wenn man nicht etwa den freilich ſchon in eine jpätere Zeit, 
wo diefe Berhäftniffe und Anfichten bereits jehr fich geändert hatten, fallenden 
Vorſchlag des Demofthenes zählen will, ver jedoch nicht zur Ausführung kam 
(f. Philipp. I. p. 45 ff. Reisk.). Gr wollte für den beftändigen Krieg mit 
den Macedoniern die Errichtung einer ftebenden Kriegsmacht von zehn Tri— 
temen, zweitaufend Mann zu Fuß (darunter 500 Athener, der Reſt gewor— 
bene Soldaten, &eroı) und zmweihundert Neiter (darunter 50 Athener wenig» 
end, der Reſt Feroı), deren jährliche Unterhaltungskoften er auf vierzig 
Zalente (d. i. 55,000 Thaler) für Schiffe und eben fo viele für das Fuß— 
volk und zwölf Talente (16,400 Thl.) für die Neiter anſchlug: eine Summe, 
bie jedoch nur für Verpflegung und vielleiht auch zur Gauipirung gereicht 
werden jollte, indem ftatt des Soldes die Kriegöbeute unbedingt überlaffen 
werden follte: jo daß wir in dieſer Art der Errichtung eines ſtehenden 
Truppencorps zugleich eine Art von Freicorps, wie fie die neuere Kriegs» 
führung in Aufnahme gebracht bat, erbliden möchten. Noch weniger wird 
man aber die Unterhaltung einzelner Leibwächter oder Garden hierher ziehen 
fönnen, wie fie da vorfommen, wo einzelne Machthaber in Freiftaaten in 
den Beſitz der höchſten Macht ſich gefegt und zu deren unumfchränfter Aus» 
übung wie zum Schuße der eigenen Perſon fremde Söldner annahmen, um 
dadur ihre Tyrannis zu fügen — die fogenannten donvpooo, d. i. Helles 
bardiere, weil fle mit langen Speeren bewaffnet waren, auch Zero, weil 
diefe Leibwache in der Megel nicht aus Gingeborenen, jondern * fremden, 
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um Sold geworbenen oder gebungenen Mietblingen beftand (vgl. Ariftotel. 
u 9,4. Xenopb. Hieron. V, 3. Herod. I, 59. mit meiner Note, vol. 

‚168.). Das Söldnermweien, wo der Krieg mit gedungenen und anges 
— Kriegern, zumeiſt auswärtigen und nicht mit der eingebornen Bürger: 
miliz geführt wird, kommt in Griechenland eigentlih erft mit der Periode 
des Verfalls und dem Sinken der volitiiben Macht und Selbftändigfeit der 
einzelnen Staaten in Aufnahme, während in der früheren Zeit, wo der Krieg 
in der Megel ein —— das Heer ein Nationalheer war, der Söld— 
nerdienſt (76 Zerizör, Scrt, vgl. Waſſe und Duker zu Thucyd. II, 75.) im 
Ganzen wenig geachtet var. Gin ſtehendes Heer in Friedenszeiten, das nad 
den damaligen Verbältniffen doch nur aus angeworbenen Fremdlingen hätte 
beiteben können, indem die heimische Bevölferung durch ihre beftimmte täg- 
liche Beſchäftigung abgehalten war, Sclaven aber nicht dazu verwendet 
werden durften, würde die Finanzkräfte der griechiſchen Staaten eben ſo ſehr 
untergraben als ihre politiſche Verfaſſung und damit den Beſtand freier 
republikaniſcher Verfaſſungen überhaupt gefährdet haben, ſonach den freien 
Hellenen nichts Anderes als ein Verſuch oder ein Mittel zur Tyrannis er— 
ſchienen ſeyn. Noch weniger vertrug ſich mit dem Geiſte helleniſcher Ver— 
faſſungen die Einrichtung, die wir im Orient hie und dort, namentlich in 
Aegypten finden, einer beſtimmten Claſſe des Volks — einer Kriegerkaſte — 
den Wafſendienſt und die Kriegsführung ausſchließlich anzuvertrauen, ſelbſt 
angenommen, daß in der früheſten Periode von Griechenland dieſe im Orient 
verbreitete Einrichtung von da auch auf das älteſte Hellas überkommen ſei, wo 
aber die eigenthümliche und ſelbſtändige Entwicklung des geſammten helleni— 
ſchen Lebens jede ſolche Kaſtenform bald beſeitigen mußte. Das ganze Heer⸗ 
weien, wie wir es in der Blüthezeit des helleniſchen Staatenlebens finden, 
ftand in der innigiten Werbindimg mit den übrigen Theilen des ge— 
fammten Staatsorganigmus, als ein lebendiges Glied deflelben, in der 
Meije selbit, daß Anordnung, Gintbheilung und Bewaffnung des Heeres 
beftimmt mar nah den politifhen Ordnungen und der bürgerlichen Abtbei- 
lung des Volfs, darin eben den innigften Zuiammenbang des Volks-— und 
Staatölebend und des Heerweſens mit einander zu erfennen gebend. Go 
war der Stand des Kıiegers Fein für ſich beftebender und abgeichloffener, 
mie etwa bei den Kriegerfaften Indiens und Aegyptens; er war auch nit 
berabgedrüdt auf den Standpunkt eined Miethlingd, der um Geld und Lohn 
jein Leben für Andere einſetzt und deren Gut und Habe zu fchüßen fich ver- 
pflihtet: es war der Stand des Kiiegers vielmehr der des freien Bürgere: 
der Kriegsvienit daber eine natürlibe Bürgerpflibt, und zwar eine um fo 
ebrenvollere, als es die Bewahrung und den Echuß der heiligften Güter 
auf dieler Welt, des Waterlandes und der vaterländischen Götter, galt: 
Aufopferung des Lebens im Waffendienſt für das Vaterland daher der wich- 
tigfte und rubmvollite, auch den Nachkommen, wie den Verwandten und An— 
gehörigen Ehre bringendeTod. Darum ift auch nur der Freie zur Erfüllung 
diefer Ehrenpflicht zugelaſſen, der Unfreie, der Sclave davon ausgeſchloſſen; 
der fremde, wenn auc freie Einwohner (Metöfe) ward nur in gewiſſen Fllen 
zum Dienjt, wie zu einer ebrenden Auszeichnung, zugelaffen. Ginzelne Fälle 
der Notb, wo man Sclhaven zum Waffendienit zuließ, verſchafften dafür 
dieſen meiſt die Befreiung, kommen aber in der älteren Zeit höchſt ſelten 
vor. Denn daß 3. B. bei Marathon ſchon Selaven mitgefochten, wie Pau— 
ſanias (1, 32, 3.) angiebt, ſcheint, wenn man darunter attiſche Sclaven 
verjteben will, unwahrſcheinlich (ſ. Böckh Staatshaushb. I. p. 276 ff. vgl. 
281 ); wohl aber fochten bei den Arginufen mie bei Chäronea Sclaven mit, 
welche dafür von den Athenern mit der Freiheit belohnt wurden. So waren 
aljo die helleniſchen Heere wahre Nationalheere, Bürgermilizen im eigent- 
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lichſten Sinne des Wort, das Heer war die Nation und die Nation Pas 
Heer. Dieſer Grundſatz läßt ſich auf alle belleniichen Staaten in diejer Periode, 
Die größeren wie die Fleineren, anwenden, er zeigt ſich im feiner Ausführung - 
mebr oder minder modificirt eben jo wohl in den Staaten dorifchen wie m 
denen ioniihen Stammes, und wenn wir von dem größeren Theile ber 
Fleineren Staaten beiderlei Abkunft Feine näberen Nachrichten über ihre Kriegs» 
verfafjung und über Die Ginrichtung ihres Heerbanns beſitzen, die jedenfalls 
durch feine andern Grundjäge und Anfichten, alö die eben aufgeftellten, ges 
feitet war, jo find und doch von den beiden Hauptftaaten Griechenlands, 
Die an die Spige der beiden Stammgenojfenichaften, der tonifchen und der 
doriſchen, geftellt waren, ſolche Angaben zugefommen, die und zeigen fünnen, 
wie jene allgemeinen Grundfäge in Anwendung gebracht worden und bier in 
Bolge der Stammverſchiedenheit und der Verjchiedenheit der yolitiihen Eins 
richtungen fih auch verichieven geftalter, während fie zugleich als eine Art. 
yon Norm augejeben werben Fünnen, für das, was in den Fleineren Staaten, 
die je nach ihrer Abfunft an den einen oder andern der beiden Staaten fi 
angeichloflen hatten, und ihre Gontingente und Hülfstruppen im Falle des 
Kriegs zu ftellen verpflichtet waren, bejtanden haben mochte. -— Wir haben 
demnach zunäcft bier Athen und Sparta ind Auge zu falten. In Arben *, 

wo die Einrihtung des Heerweiend, dem oben bemerften Grundfage gemäß, 
ganz in Einklang mit der dur Solon eingeführten politiiben Ordnung des 
Volkes gebracht war, finden wir jeden Breigeborenen zum Waffendienfte vers 
pflihtet vom achtzehnten bis zum fechzigften Jahre. Mit dem achtzehnten 
Jahre, wo der attiſche Jüngling. unter die Epheben aufgenommen und in 
das Gemeindebub eingetragen, und damit auch webhrbaft geworden war, 
begann eine zweijührige Uebungszeit in allem Dem, was zum militärifchen 
Dienfte erforderlib war; ala ſolche, insbeſondere mit dem Dienft an ber 
Gränze und der Bewahung vderjelben beauftragt, führen fle den Namen 
— Grãnzwächter (i. Vöckhs Abhandl. im Ind. lectt. Berolin. hib. 

1819-1820, auch in Seebode's Neuem Archiv 1828. IH. p. 85 fi. E. Here 
mann Hellen. Staatöalterthümer $. 123. Not. 8. 9. der dritt. Ausg.). Von 
dieſer Zeit an dauerte die Berpflihtung fort bis zum fechzigften Jahre (f. die 
Sıellen bei E. Hermann am a. O. $. 152. Not. 11. 12.): ein allgemeines 
Aufgebot erfolgte natürlih mar in außerordentlichen Fällen bejonderer Notb, 

wo Jung und Alt ohne Unterfhied audzog, wad mit muroroend oder nar- 
Önuei bezeichnet zu werden ſcheint (vgl. Wachsmuth Hellen. Altertbumsfunde 
I, 1. p. 395). In allen andern Fällen ward durch das Volk jelbft in der 
Molkaverfammlung die Anzahl der auszurückenden Mannſchaft beftimmt, 

welche dann von den Strategen, die in diefer Beziehung mit ziemlich aus 
gedehnter Machtvollkommenheit, wie es jcheint, begabt waren, auögehoben 
ward aud der Fräftigften Mannſchaft, entweder nah den ehizelnen Jahren 
oder in einer wechjelnden Meibenfolge (f. die Stellen bei E. Hermann am 





” S, im Allgemeinen über Athens Kriegkweſen Böckh Staatshaush. T. p. 269 ff, 
273. Kortüm: Zur Geſch. heilen. Staattverfafl. S. 168 ff. Poppo Proleg. ad 
Thucydid. I, 2. p. 74 ff Wachemuth Hellen. Alterthumek. II, 1. p. 372 ff. C. Her⸗ 
mann Grieh, Staattaitertb. p. 152 f. der dritt. Aueg. Auch können bier nod 
über dar Kriegewelen der Griechen in ber biftorifhen Zeit angeführt werden bie 
Werfe von Guichard Memoires militaires sur les Grees et les Romains etc. 
F 1758. 2 Voll. 4. Lyon 1760 2 Voll. 8. und Berlin 1774, in 4 Tomm. 8, 

H. Naſt: Einleitung in die Griech. Kriendatrertblimer. Stuttg. 1780. 8. Pots 
* Srirdr. Archäolog. (von Rambach. Halle 1776.) 2rer Tot. Bun I. S auch 
bie Aohandlung von Garnier in ben Mem. de l’Acad. d. I. et bell, lett. XLV. p. 
DIL FF. und die allgemeinen Verrachtungen von Heeren: Ideen III, 1. zwölfter Abs 
ſchnitt. Löhr: Kriegewefen der Grieh, u, Römer. Würzburg 1830. 8 
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a O. $. 152. Not. 13.); die noch jüngere wie die ältere Mannfchaft blieb 
Ainsgemein, Notbfülle abgerechnet, für den Garniſonsdienſt im Lande felbft, 
und zu deffen Schuge verwendet. igentliche Befreiungen von dem Felddienſt 
gab ed kaum, da man die durch Eörperliche Gebrechen dazu Unfähigen (zövV- 
raroı, |. die Stellen bei Hermann 1. 1. Note 14.), die Krüppel, und Ges 
brebliden darunter nicht wohl zählen kann; indeflen finden wir doch, daß 
die Mitglieder des großen Raths oder der BovAn für die Dauer ihres Amtes, 
ferner die Pächter gewifler Zölle, auch ſelbſt Kaufleute oder Großhändler, 
welche durch den Handelsverkehr, den fie mit, ihren eigenen Schiffen führten, 
nicht immer zu Haufe jenn konnten, endlih in gewiſſen Fällen, als beſon— 
dere Dergünftigung wie e3 ſcheint, felbit die Choreuten, vom Kriegsdienſte 
befreit waren (f. die Stellen bei Hermann I. 1. Not. 15. Wachsmuth am 
a. DO. p. 397.). Andere Aemter, Givilämter wie priefterliche Aemter, gaben 
feine Befreiung. Wer aber, obwohl gefeßlich verpflichtet, dennoch der Wehr⸗ 
pflicht ſich zu entziehen ſuchte, den traf die Strafe des bürgerlihen Todes, 
d. b. des Verluſtes aller activen Theilnabme am Staatöleben und des Aus— 
ihluffes von allen bürgerlichen und politifhen Rechten, er warb arıuog 
(ſ. Bo. I. ©. 915.). Uebrigend war dieje Wehrpflicht auch wieder gewifler- 
maßen ein Recht und zwar ein Ehrenreht, in welchem wir den innigen Zus 
ſammenhang des Heer» und Kriegämefend mit der politifhen und bürger» 
lichen Ordnung ded Staats, wie fe durch Solon feitgeftelt war, nicht ver— 
fennen. Nur die drei erften Glaflen des Volks nach der Solonijben Eins 
richtung, alſo der vermöglichere, der Befleuerung unterworfene, Theil des 
Volks hatte zunächſt an dem Kriegädienfte Iheil und war zu diefem Zweck 
in den »urakoyog (f. Bd. II. ©. 215.) aufgenommen. Die fleuerfreien 
Yöreg, welche die vierte Glaffe bildeten, waren obne Iheilnabme, wie an 
den Staatdämtern und Würden, fo auch am Kriegädienfte, und daher zum 
‚regulären Dienfte nit verbunden; indeffen finden wir doch ſchon in dieſer 
Periode öftere Fälle, wo fie mit ins Feld ausrüdten, zunächſt als Leicht— 
bewaffnete; mo fie als Schwerbewaffnete, gleih den Bürgern der andern 
Claſſen, dienen, werden fie von diefen, wie wir dieß in einem ſolchen Kalle 
bei Thucydides VI, 43. ſehen, ausdrücklich unterfchieden. Vgl. Hermann 1.1. 
F. 108. Not. 11. 12. Böckh Staatshausb. II.p. 35. Wachsmuth am a. O. 
p. 397. Bedenkt man, daß der Krieger für feine Ausrüftung wie auch für 
feine Nerpflegung zu forgen hatte, auch im der früheren Zeit feinen Gold 
emvfing, jo erflärt fih auch ſchon daraus, jelbft abgeiehen von andern mehr 
volitiſchen Nüdfihten, diefer Ausihluß der unvermögliden, von ihrem täg— 
lihen Verdienſt lebenden Volksclaſſe auf eine ganz natürliche Weije; eben 
darum aber mußte dieſes Verhältniß ſich auch ändern, feit der Staat mehr 
für die Anlage von Waffenvorräthen, Zeughäufern u. dgl. forgte, und ins— 
bejondere ſeit Beriches einen Solo eingeführt hatte, den die frühere Zeit, den 
vorberrichenden Anſichten vom Kriegsdienſt überhaupt entfprechend, nicht 
fannte, der au anfänglih wenig beträchtlih, nur als eine Art von Erfag 
oder Entſchädigung angefehen werden follte, aber im Laufe der Zeiten unges 
mein flieg. Denn wenn anfänglich als gewöhnlicher Sold für den Hopliten 
oder ichwergerüfteten Infanteriften zwei Obolen vorfommen und zwei weitere 
für die Verpflegung, wofür er jelbit zu forgen batte (eine Ginquartirung oder 
ähnliche Einrichtungen der neueren Zeit fommen bei den alten Griechen weder in 
Freundes- noch in Beindeöland in der Negel vor), aljo vier Obolen täglich 
als das Gemöhnliche anzunehmen wäre (rerumdo)az Bros ſprüchwörtlich vom 
Golvatenleben), d. i. 16—18 Kreuzer, wenn man die alte Dradme zu 26 
Kreuzer (d Gute Groſch. 6 Pr.) rechnet, jo fommen doch Fälle vor, wo 
diefer Sold bis zu einer, ja bis zu zwei Dramen (eine für. den Mann und 
eine für den Diener — ein Beifpiel bei der Belagerung. von Potidäa zu 
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Anfang des peloponneſiſchen Kriegs bei Thucyd. III, 17.) hinaufſtieg, waãh⸗ 
rend als Norm für den Officier das Doppelte, für den Gavalleriften das 
Dreifahe, und für den General oder Feldherrn das Vierfache diejes Betrages 
anzunehmen if. S. das Nühere bei Böckh Staatshaushalt. Ip. 292 ff. 
@. Hermann am a. D. $. 152. Not. 16. Meröfen (f. den Art.) fommen 
zu Athen wohl unter den Hopliten, aber ald Garniſons- oder Beſatzungs—⸗ 
truppen vor, fpäter auch wohl im Felde jelbjt dienend, nur nicht zu Pferde, 
aus natürlihen Gründen, wegen der politiihen Bedeutung und Stellung, 
die mit dem Dienfte zu Pferde verbunden war (vgl. Böckh I. p. 230.). — 
Den Kern eines attiihen, wie überhaupt eines griechifchen Heeres bildete die 
fhmergerüftete Infanterie, oder die Hopliten (Orkira; über ihre Bewaff- 
nung f. Bd. I. ©. 814.), in der Regel aus Bürgern der oberen Glaffen, 
zunächft und hauptfählih wohl aus den Zeugiten, gebildet; ed war und 
blieb dieſe Waflengattung die geebrtefte und geachteifte, daher auch jeder 
Hoplite feinen eigenen Diener (vrnoerns bei Thucyd. III, 17.) Hatte, welcher 
Gepäck, Proviant und den Schild auf dem Marih ihm nachtrug; fie bilden 
den allerdings nicht geringen Troß, welcher dem Heere folgte und in die Zahl 
der Gombattanten nicht einzurechnen ift (daher bald oyAos, orevopovoı, 
aroAnvdoı genannt, vgl. Thucyd. VII, 75. 78.). Minder angefeben war 
der Dienft der leichten Infanterie (wıAoe), in Athen wohl zunächſt durch vie 
Söres beiorgt, wie man mit Böckh (Staatöhaush. II. p. 35.) annehmen 
fann, oder auch durch fremde, in Dienft genommene Schaaren von Mölfer- 
fchaften, die auf einer anderen Stufe der Eultur ftehend, in Hellas minder 
geachtet waren, wenn gleih zu dieiem Zweig des Kriegsdienftes mohl geübt, 
dergleichen die noch in jpäteren Zeiten, auch als Reiter gerühmten Aetoler, 
Akarnanen, und. indbejendere Kreter, die ald Bogenfhügen (zoforeı) und 
Schleuderer (oyerdorjraun) treffliche Dienfte leifteten. Im leßterem waren die 
Afarnanen beſonders berühmt (Thucyd. II, 81. fin.); Eretiihe Bogenihügen 
find, im ganzen Alterthum, auch noch in der römijchen Periode befannt, und 
fommen fhon in den alt-attiichen Heeren vor, von Ihucvdides (VI, 25. vol. 
VII, 57.) und Baufaniad erwähnt. Auch in den Schlabten von Salamis 
und Platäa werden» Bogenfhüsgen genannt. Hiermit jcheint der auf die 
Spuren einer Infhrift begründete Unterfchied zwiichen (ro&ora) worımnı und 
Zerınni allerdings gerechtfertigt, und unter den ſechzehnhundert Bogens 
fbügen, welche am Anfang des peloponneflihen Krieges zu Athen (nad 
Thucend. 11, 13.) angegeben werden, waren wohl auch die fremden, in Sold 
genommenen, mit einbegriffen. Vgl. Böckh Staatöhaush. I. p. 285. Won 
dieien Bogenfhügen muß übrigens forgfältig unterfihieden werden die den— 
felben Namen (ro&oruı) führende Stadtwache, die, wenn fle auch gleib im 
Felde gebraucht werden Fonnte, doch zunächſt für die Stadt, als eine Art 
von PVolizeiſoldaten, oder ftädtifhe Gensdarmerie (die garde municipale zu 
Paris), beftimmt und unter Zelten auf dem Markt, ſpäter auf dem Areopag 
ftationirt war; anfangs dreihundert, dann bis auf taufend oder gar zwölfs 
hundert vermehrt, umd aus Fräftigen, flimmigen Eclasen der im Norden 
von Hellas mwohnenden wilden Völker gebilver, daher auch oft kurzweg 
Scythen oder die jeytbiiten Schügen genannt. Ihre Dfficiere heißen in einer 
Inſchrift roSeoyoı. Dal. Böckh Staatshaush. I. p. 222 ff. und die weiteren 
Nachweiſungen bei E. Hermann Hellen. Staatsaltertb. $. 129. Not. 14. — 
‚ Ein Mittelglied zwiichen den fhwergerüfteren Hopliten und ven leichtbewaff- 
neten Infanteriften (ıAor) bildeten die Peltaſten (j. Bd. I. €. 814. u. 
vgl. Wachsmuth II, 1. p. 401., jo wie die Stellen ‘bei E. Hermann am 
a. ©. $. 30. Not. 8. 9.). Sie kommen früherhin nicht jo häufig vor (ein 
Peiiviel bei Thucydides IV, 114., wo fie bei dem Heere des Lacedämonier 
Brafivad erjcheinen), wurden aber jpäter, jeit der Athener Iphicrates diejer 
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Waffe eine Geffere DOrganifation gegeben, häufiger und fehr beliebt, nament⸗ 
ih als Waffengattung der Soldtruppen, indem die Bürgermilix an bie 
Hoplitenbewaffnung fich hielt. — Statt der Streitwagen des beroiichen Zeit- 
alters, welche mit der fteigenden Gultur in Abnahme famen, und nur in 
wenigen einzelnen Fällen ver fpäreren Zeit noch genannt werben (f. bei 
Wachsmuth am a. DO. II, 1. p. 378.), kam jpäterbin der Dienft zu Pferde 
oder die Reiterei auf, zunächft in den Gegenden, deren natürliche Beichaffen» 
beit den Unterhalt ver Pferde begünftigte, und die auch bis in die ſpäteſte 
Zeit die befte Meiterei in den verfcbiedenen helleniſchen Kriegen lieferten, wie 
Theflalien (ſ. Herod. V, 63. mit meiner Note, VII, 196. C. Hermann Gried. 
Staatdaltertb. $. 178. Not. 2.), Böotien, bier namentlib Orchomenos, 
Theben (mAräırazor bei Pind. Ol. VI, 145., evımazoı bei Euripid. Phoeniss. 17.). 
Durch die Berührung mit diefen Staaten und durch andere Berhältnifie wurden 
aber auch bald die andern helleniichen Staaten, namentlich die bedeutenderen, 
genöthigt , eine Gavallerie zu halten, fo wenig auch der Boden des Landes 
und die übrigen Verhältniſſe der Natur die Pferdezucht begünftigten. Hier 
war der Unterhalt eines Pferdes eine Eoftipielige Sache, ein Gegenſtand des 
Lurus, der nur dem Meichen ausführbar war: und jo wird man fich nicht 
wundern, wenn in Athen der Dienft zu Pferde als eine Art von Zwangs— 
pfliht den reicheren Bürgern zufiel, welche den dazu erforderliben Aufmand 
beftreiten fonnten (die immoroogie als eine Reiturgie; ſ. E. Hermann am a. O. 
$. 152. Not. 17.), um dann zugleich auch durch ihr feierlihes Erfcheinen bei 
Öffentlichen Aufzügen den Glanz der Götter» und National: Fefte zu erhöhen 
und an den damit verbundenen feierlihben Wettipielen Theil zu nehmen. Der 
Name immeis, der diejer jo für den Dienft im Kriege gebildeten Neiterei zu» 
kam, ift daher auch derjelbe, welchen vie zweite der Abtbeilungen over Glaffen 
des Volks nah der ſoloniſchen Verfaſſung (f. Bo. II. ©. 244.) führt, wie- 
wohl beides: der politiihe Stand der imrmeig und das für den Kriegsdienſt 
beitimmte Corps der Cavallerie — ebenfalls 0: inmis — ſcharf von einander 
geichieden werden muß; was früher nicht immer gehörig beachtet worden 
(wie 2. B. von Larder in feiner Abhandlung über den Ritterſtand, Mem. 
de l’Acad. d. Inscript. T. XLVIII. p. 83—96.) und daher zu manden Ber- 
wirrungen und Irrthümern PBeranlaffung gegeben bat. ©. C. Hermann 
De ‚Equitibus Atticc. Marburg. 1835. 4.; Defielben Griech. Staatsalterth. 
6. 108. Not. 11. Böckh Staatöhaush. I. p. 269 ff. 283 ff. ES zählte die 
attiiche Gavallerie anfänglih nur dreihundert Mann, ftieg aber bald auf 
das Doppelte, und, zu Anfang des peloponneftiben Krieges, nach ber 
Angabe des Thucydides (U, 13 ), bis auf zwölfhundert Mann, wenn 
anders in dieſer Gefammtzahl nicht zweihundert berittene Bogenibügen, welche 
ein eigenes, aus fremden Sölpnern beſtehendes Corps leichter Meiterei bil» 
deten (inmozodoren bei Thueyd. V, 84. VI, 94.), mit einbegriffen find, fe 
dag, bei dem Schwanfen der Angaben über den Beftand der attiihen Ca— 
vallerie, am rärhlichften wohl mir Böckh (am a. DO. p. 283.) die runde 
Zahl von Taufend, die auch Ariftophanes (Mitter 225.) angiebt, als 
Normalzahl in der Weife angenommen wird, daß dieje ITaufend dann zu 
gleihem Verhältniß auf die zehn Phylen Attika's repartirt, aus folchen, vie 
zu der Glaffe der imzeis oder auch zu der erften Glaffe der reihften und am 
höchſten befteuerten, den Pentafofiomedimnen gebörten, genommen murden. 
Denn dieſes Corps ſchwerer Bavallerie war ftebend, auch für die Friedens 
zeit, und bildete. in dieſer Hinficht zugleich eine Art von Ehrengarde, melde 
bei feierlichen Gelegenheiten, Aufzügen u. dgl. audrüdte, und daher au 
imter die befondere Aufficht ded großen Raths der Fünfhundert geftellt war, 
der au die Aufnahme in dieſes Corps und die deßfalls anzuftellende Prüs 
fung und Mufterung (dompaoie, j. Bd. II, ©. 1197.) vornahm. Darum 


a 


Exereitus 943 


erhielt auch jeder Cavalleriſt in Friedenszeit einen Sold vom Siaat, deſſen 
Geſammtausgabe für dieſes Corps in Friedenszeiten Kenophon (Hipp. 1,19.) 
auf die jährliche Summe von vierzig Talenten (d. i. 55,000 Ihlr.) an⸗ 
ſchlägt, alſo auf circa hunderttauſend Gulden, etwas weniger als das, 
was beurigentags ein Gavallerieregiment Eoften mag. * Im Kriege freilich, 
mo noch die Verpflegung hinzukam, ftieg diefe Summe beveutend, zumal da 
auch jeder Neiter, jo gut wie der Hoplite, feinen Bedienten (immorouog) 
hatte, welcher das Pferd u. j. mw. beforgen mußte. Dazu Fam noch eine Art 
von Handgeld zur Gauipirung, »eraoreaıs (j. Bd. I. ©. 217.), was 
jedoch Böckh (am a. DO. 1.p. 269.) vom Solve jelbft verftehen will. Leber 
Die Ausrüftung und Bewaffnung ſ. Bob. I. ©. 813. — Wie die Aushebung 
der Mannſchaft für den Dienft nach den zehn Phylen geihab, jo war auch 
Eintheilung und Aufftelung des Heeres wie jelbft die Wahl der Führer 
deſſelben nad den zehn Phylen beftimmt, jo daß wir au darin den innern 
Bufammenhang des ganzen Heerweſens mit der politifchen Ordnung des 
Gtaatd leicht wieder zu erfennen vermögen. Darum wählte auch das Volk 
altjährig als höchfte Militärbehörde zehn Strategen nad ven zehn Phylen, 
dann eben jo viele Tariarhen und eben jo viele Phylarchen, jo wie 
für Die Deiterei zwei Hipparchen. Die Taxiarchen befehligten die ein- 
zelnen reses; fe können füglih als eine Art von Staböofficiere genommen 
werden, unter welchen die Aoyayoı als Hauptleute oder Subalternofficiere die 
einzelnen Aoyovg commandiren. Dal. C. Hermann Griech, Staatsalterıh. 
$. 152. Not. 2. 7—10. Am angejehbenften war freilih das Amt eines 
Strategen, und darum die Erwählung ſelbſt durch einige gejeglihe Vor— 
ichriften, wie 3. B. das Leben in einer geießlichen Ehe, ferner ein beftimmter 
Grundbeſitz (ſ. Hermann am a. DO. $. 152. Not. 5.) bedingt, Ihrem Wir- 
tungsfreife war Alles unterftelt, was auf den Krieg zu Lande wie zur See, 
aljo auf die Land- wie auf die Seemacht fih bezog, die Aushebung und 
Ausrüftung der Mannjchaft, die Auffiht über das gefammte Heer, wie über 
den Schuß ded Landes felbft,. der Gränze, der Beftungen und Häfen, ber 
Waffenvorräthe u. dgl., wozu noch die Militärgerichtöbarfeit, jo wie auch 
in noch weiterer Ausdehnung die Gerichtsbarkeit in allen den bürgerlichen 
Nechröftreitigfeiten fam, welche mit den bemerkten Verhältniffen in Bezug - 
ftanden; im Kriege felbft führten fie, ald die natürlichen Gommandanten der 
zebn Phylen, den Oberbefehl, abmwechielnd einer um den andern, wie wir 
dieß noch bei der Schlaht von Marathon jeben (Herod. VI, 103.); fpäter 
z0gen meift nur Drei mit dem Heere aus, von welchen Giner den Ober— 
befebl führte (Beiiyiele bei Thucyd. 11, 58. IV, 42. V,4. VI,8.); und daß 
dieier Bine auch wohl mit außerordentlihen Vollmachten beffeivet war, zeigt 
fih 3. B. bei Vericles (Thucyd. 1, 65.). ©. mehr bei Wahsmurh I, 2. 
p. 49. 6. Hermann am a. ©. $.153. Ueber die Aufitelung und Schladts> 
ordnung ſ. Bo. I. ©. 36 ff., über Disciplin Bv. I. ©. 1107 ff. Was nun 
endlich die Stärfe eines artifchen Heeres betrifft, jo mögen aus den Angaben, 
die wir bei Böckh (Staatöhaush. I. p. 255 FF.) zufammengeftellt finden, nur 
einige hier erwähnt werden. Bei Marathon fochten bekannilich zehntauſend 
Athener, lauter Hopliten, ohne Bogenſchützen und Meiter; bei Platäa acht— 
taufend Mann ſchwergerüſtetes Fußvolk und eben jo viel Teichtbemwafinetes 
Bußvolf (Herod. IX, 28. 29.); am Anfang des peloponnefiihen Krieges 


° Ein babifched Dragonerreniment, bad aus, 505 Köpfen brfiehen foll (von 
welchen jedoch 164 beurlaubt find und 172 Pferde fehlen), Boftet jährlich 120,015 
Gulden; nah feinem volldändigen Stand an Mannfhaft und Pferden würde es 
165,331 Gutden Foften: wobei Sold und Verpflegung, kurz der gefammte Koftens 
aufwand eingerechnet ift. 
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vird von Thucydides (II, 13.) der Beſtand des attiſchen Heeres -auf-brei- 
zehntauſend Hopliten für den Felddienſt und jehzehntaufend für 
den Beſatzungsdienſt (oil Er roig poovpiaz ai oi mag Emahfıer), ferner 
mölfhundert Neiter und ſechzehnhundert Bogenſchützen angegeben... Zu ber 
ration nah Sicilien während des peloponnefiihen Kriegs ward bei ver 
erften Abiendung an Kriegs» und Schiffsmannſchaft eine nah Böckhs Be— 
rechnung bis auf 38,560 Mann, wozu noch 280 Mann nachkamen, fteigende 
Fruppenzabl verwendet; die fpätern Nachſendungen betrugen an 26,000 ; 
fo daß in Allem an 65,000 Mann berausfommen, von denen nur Wenigein 
ihr Vaterland zurüdfehrten. — Stellen wir nun einem attifchen Heere ein Face» 
inonifh-Tpartanifhes® gegenüber, jo ruht auch bier der Kem in 
der eigentlichen Landmacht und zwar in der ſchwergerüſteten Infanterie, ber 
jorgfältige Gliederung und Organifation, vorzügliche Uebung und feltene Br 
iſion in allen Zweigen des militäriihen Dienftes die Lacedämonier ale m 
Künftler im Kriegshandwerk (reyrirus or moAsxor) im Gegenſatz zu dei 
übrigen helleniſchen Völkern, die diefem Geſchäft nur gleihjam aus % 
Stegreif ſich bingeben («Urooysdıaorag rar roAsumcr), erſcheinen ließ (f. 
Xenoph. Rep. Lac. XII, 6. vgl. Blut. Pelopid. 23.), und mit der Strenge 
der milttärifchen Disciplin und des militäriihen Gehorjams, durch melden 
Die Spartaner ſich auszeichneten, zufammenbängt; ſ. Bd. II. ©. 1106. In 
der Bildung und Gintbeilung des Heeres fcheinen Ähnlihe Beziehungen auf 
die politiih=lofalen Abtheilungen des Volkes vorherrſchend, mie wir dieß in 
Arhen geieben haben und wie dieß in der Natur der Verhältniffe ver 
taaten des Alterthums und ihrer Entwidlung begründet if. Daß a 
a rt zum Waffendienfte verpflichtet war, bedarf kaum — 
bern Erwähnung, da das ganze Leben des eigentlichen Spartaners eine fort 
währende Warfenübung und eine ftete Vorbereitung zum wirklichen —* 
war, eben darum aber auch bier das Kriegshandwerk am vollkommenſte 
hre Kunſt betrieben und geübt ward. Darum trat Jeder in den Heeres⸗ 
g ein, welcher in den Jahren der yAxia, die bis zum ſechzigſten Lebens⸗ 
jabr reichte, fand: und bis dahin, aljo während eines Zeitraums von) 
sterzig Jahren, gehörte Jeder zum Auszug (Eupoovoog); weshalb er auch 
Gleichſam als ein conferiptiongpflichtiger Militär oder Landwehrmann) ohne. 
Haubniß der Obrigfeiten das Land nicht verlaffen durfte. Daß freilich die 
jüngeren wie die Älteren nur in Zeiten der Noth umd bejonderer Gefahr zu⸗ 
gezogen oder ausgehoben wurden, liegt in der Natur der Sade; für die 
ewöhnlichen Fälle genügte die mittlere Mannjchaft, deren Anzahl dur Die 
—J beſtimmt warb, welche die Jahre der Dienſtpflichtigkeit ‚bezeichneten 
und über die Ausbebung, wie über die Bildung und den Auszug des Heeres, 
ber jelbft in der Nacht erfolgte (Herod. IX, 10.), und wie alles dieſes mit 
der größten Pünktlichkeit und Schnelligkeit vollzogen ward, wachten (vgl. 
Xenopb. de Rep. Laced. XI,2.). Als die beranrüdenden Truppen der mit 
einander verbundenen Argiver, Arkadier und Athener, jo wie der zu bes 
fürchtende Abfall Tegea's ein allgemeines Aufgebot der Spartaner fammt 
den SHeloten (Terönuei) veranlaßte, ward nahher von der Gränze mieber 
ſechste Theil, worunter ſich die Aelteren und Jüngeren (20 mosoßure- 

























#76 au To rewrepor) befanden, zur Bewachung der Heimath nah Haufe 


hidt. Thucyd. V, 64. — Die Grundlage der Eintheilung des Heeres 





* lleber Sparta’s Heerweſen f. insbefondere C. DO. Müller: Die Dorer IT. p. 
231 4. Manfo: Sparta I, 2. p. 224 ff. €. Hermann: Grieh, Staatdaltertbüümer 
$. 29. 30. K. H. Lachmann: Spartan. Staateverfafung S. 186 ff. — Zenophons 
Schrift De republ. Lacedaem. cap. XI—XHI. incl. nah den Ausgaben von Haafe 
und Sauppe. Poppo Prolegg. in Thuoyd. I, 2. p. 98 ff. 
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bildeten die von Lycurgus angeorbneten Verbrüderungen und Geno 
fhaften, Enomotien (j. Herod. I, 65.), deren zwei eine Pente 
zwei Ventecoſtys einen Lochos und vier Lochoi eine Mor: [deten (F. 
Xenoyb. De rep. Lacedaem. XI, 4.), deren Zahl in Allem auf ſechs be- 9* 
ftimmt war, während die Zahl ver Mannſchaft der Moren, mie es ſch — 
ſchwankte und je nach der Größe des Aufgebots ſich richtete, auch | 
den verfibiedenen Perioden ver fpartaniihen Macht und Größe verfähiede 4 
war, zumal da die Verheimlichung ſolcher Angaben ſelbſt im Intereffe der u 
fpartaniihen Volitik gelegen zu jeyn fcheint, wie Thucydides V, 68. deutlich, 
zu verftehen giebt (70 uir yao Aursdauuoriovr To mAndos dur Ts molreiag 
zo ruvmror myroeito ».7.4.). Nah feiner Berechnung würden auf eine 
Gnomotie zwei und dreißig Mann fommen, nah Xenophon (Hell. VI, 

4, 12.) ſechs und dreißig, während Andere nur fünf und wanzigiN 


u’; 
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rechnen wollen; und ſo ſchwanken in gleichem Verhältniß auch die Angaben 
über den Beſtand der Lochen und der Moren, welche zu vierhundert, 
wie zu fünf- und ſechshundert bis zu neunhundert Mann vor— 
kommen; eben weil Alles wahrſcheinlich von einer Verſtärkung oder Ver— 
tingerung der Enomotien, je nah den Bebürfnifien und Umftänden des Kriegs 
und der aufzubietenden Heeresmaſſe abbieng. Wir unterlaffen darum nähere 
Berechnungen der mwaflenfähigen und flreitbaren Mannſchaft oder des feiten 
Heerbeftandes, da diejer fihb aus den bemerften Urfachen doch nicht mit Sicher: 
beit wird ausmitteln laffen, und in verfchiedenen Zeiten und unter verfchie- 
denen Verhältniſſen fih natürlicherweiſe auch verſchieden geftalten mußte. 
Nicht bedeutend mar in Sparta die Neiterei, zu deren Unterhalt Land und 
Boden eben jo wenig, wie in Attifa günftig war; es mar der Dienft zu 
Pferde nicht jo geachtet und in Anjeben; die Leiſtungen vieler Gavallerie, 
welche im peloponnefiihen Krieg ſechshundert Mann ftarf war (Xenopb. 
Hell. IV, 2, 6.), waren daher meift gering (Tormooraror nr To Inmmuxor, 
ibid. VI, 4, 10.), da fie auch, wie es jcheint, blos zur Dedfung der Flügel 
beftimmt war. Nah einer Angabe (Mlut. Lycurg. 23.) war diejelbe in 
Schwadronen (ovAruov:) von fünfzig Mann eingetbeilt: eß werden doc 
auch wieder Neiter in den Kochen und Moren erwähnt (vgl. Wachsmuth IE, 
4. p. 400. C. Hermann am a. D. $. 29. Not. 12.). Von viefer Ca— 
vallerie muß aber wohl unterfhieden werden das Gorys der Immeis oder der 
Dreibundert (Herod. VIII, 124.), eine Art von Ehren- und Leibiwace, 
die aus der gefammten Jugend ausgewählt war und deren Elite bildete, indem 
die Ephoren drei Sippagreten ernannten, von denen Jeder Hundert der evelften 
Sünglinge erwählte, aus denen jährlih die fünf älteften ala Agathoergen” 
(di. 2b. I. ©. 233.) austraten. Bemerkenswerth ift für den Namen viefes 
Corps, daß fie in der Megel als Hopliten zu Fuß dienten, und im Gefecht 
um den König zumächit ftanden (j. das Nähere bei E. Hermann $. 29, 
Not. 14 ff.). Ein beionderes Corps leichter Truppen, und daher auch zum 
Dienft auf den Flügeln, an den Spiten des Lagers oder ‚auf dem Marfhe 
u. dgl. beftimmt, bildeten die Sfiriten (j. Bd. I. ©. 37.mebft Müll ZI 
Dorer II. p. 242. C. Hermann am a. ©. $. 29. Not. 13.), von Einigen. * 
als ein leichtes Reitercorvs, von Andern als eine Schaar leichter Infanterie 
genommen. Wenn Anserlefene der Periöken als Hopliten wohl an grö— 
Geren und wichtigen Unternehmungen Antbeil nahmen, ſo bildeten dageg 
die Heloten das leichte Fußvolk; fie begleiteten die ſchwergerüſteten Spar 
taner als deren Diener ins Feld und dienten hier als wıÄlor oder Keichtbemaff: =, 
nete ( G. Hermann $. 19, Not. 10. 41:). Bei Platäa dal. u. 
Sparta 68 waren deren fünftaufend) ſieben folder Heloten mit fh (H 
IX, 28.77 daß hier die große Zahl von fünf und dreißigtauſ 
herauskommt: eine gewiß ungewöhnliche und nur in diefem befondern Eine 
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rat te, wo die ganze Macht zur Mettung des Waterlandes aufgeboten 
üßte, vorfommende Zahl, die in den ſpäteren Kriegszligen gewiß 
hrä ie u mehr in Verhältniß zu der Linieninfanterie gebracht War 
deber. die Berafinung des Heeres fi Bd. I. ©. 814. Müller am a. 4 
p An der Spitze des Heeres ſtand der König (f. Xenopb. De 
— der mit unbeſchrãnkter Macht gebot, ſpäterhin jedoch von 
At uboren bie ibm als Gontrolle wie ald Nathgeber zur Eeite geftellt waren, - 
- Begleitet, und umgeben von einem Gefolge, zu dem noch andere höhere Off 
4: ciere, Vriefter und Beamten gehörten (Aruooie, |. bei Müller am a. D. 
240.). Jede Enomotie hatte ihren Enomotarchen, jede Pentekoftys ihren 
ttefofteren,, jeder Lochos feinen Lochagen, jede Mora ihren Polemarden; 
dur den ımbedingteften und fchnellften Gehorſam gegen bie Vorgejeh 
ward jeder Befehl augenblicklich vollzogen, und es konnte auch in dieſer 
9 Thucydides (V, 66.) wohl jagen: oyedor yagroı nur, ak Oh 
8 * omedor Tor darsdauoror wpyortes aoyortwr eioi nei TO Em 
rod dcouerov moAkois mposmeeı. Daß in Sparta, wenigftend in 
Äberen Zeit noch bid nach dem veloponnefiichen Kriege, von einem Son 
nicht die Nede ſeyn kann, wird Niemand befremden; jpäter freilich ommen 
“ Fälle ſchon vor, wo Spartaner aud um Geld dienten und eine "Salt * 





pfingen. Ob die zur peloponneſiſch-doriſchen Summadie, 
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darta ‘war, gebörigen Staaten die Gontingente, die fie im Kri 
umd dem =. Sparta ausrückenden Heere zugefellten,. ebenfalls ohne 
gelaffen; läßt ſich nicht nachweiien, ſcheint aber faum glaublich. 
-derjelben mochte ſich freilich in diefen Verhältniſſen Manches geändert | 
ben, und der immer mehr um fich greifende Dienft mit Söldnern auch 
ee; tta, das um diefe Zeit der alten Abneigung gegen Gold und Eilber 
| untren geworden war, berührt haben: ſelbſt wenn im —5 in 
Ä ber feit dem Ausgang des peloponneſiſchen Kriegs und nad en 
Taktik eine Fößere und Eunftgemäßere Ausbildung erlangt hatte, — 
* hen ein Blick in Xenonb. De rep. Laced. e. XI. überzeugen Tann. leben 
haupt hatte auch im übrigen Hellas die um dieje Zeit immer mehr zuneh 
—28 beſtehenden Miliz, einen großen Einfluß auf die Organijation md 
Geiſt der Heere ausgeübt, der ſich bejonderd in der Taktik und alle 
— auf begüglihen Einrichtungen fund gab. Mit der Zunahme des Söldn 
Be beginnt eine, wenn man will, willenjchaftliche Behandlung der 
a Hegakunft: die ariechiichen Feldherrn werden nun Taftifer, was fie früher 
| m genannt werden Fünnen. Hier ragt unter Allen insbejondere Epamis 
Mondas hervor, von deſſen veränderter Anordnung in Aufftellung der Heere } 
und in der Art des Angriffs ſchon oben (Bd. I. ©. 37.) die Neve war. 
J wehren. ie die bei Leuctra und Mantinea, und dadurch den Mu 
und das Anjehen Thebens zu einer bisher nie gefannten Größe zu erh 
P nl J be 147 8). Gharakteriftiih für Bildung und Organ 
Ss Heeres i u ihre Tapferkeit jo berühmt gewordene f 
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A f die peloponnefiichen Kriege folgenden mafedonifchen Periode und 
„Eintheilung und Disciplin des Heeres nichts Weſentliches ge 
mende Einführung von Miethtruppen am die Stelle der aus eingebor nei \ 
h meift im ziemlich einfachen Verhäftnifien und Negeln fi bewegenden 
20. gelang um jelöft bei numeriſcher Weberlegenheit des Gegners Siege 
auptitellen * VPlut. Pelopid. 18. u. Atk 
** 


‚ ſa bie hen ben. 
% pr bei E.sHermann Griech Stantsaltertb. $. 181. Notiz, 2 
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Heere und im der Kampfesweiſe ſelbſt be 8 machtenn 
war, wie wir bei Cornelius Neyos (Vit. Iphicr. 4.) Ieien, et 
icher und im Felde meift glücklicher Feldhetr, der j 
derie Organijation der Infanterie, die er aus fhiwergerü 
55 der ſchwerbewaffneten Bürger- und Nationalmiliz) er be 
inet Veltaſten umſchuf, einen Namen machte, indem er dadurh 
en Leichtigkeit und Schnelligfeit in allen militäriſchen —— 
Operationen möglich machte. Chabrias, nicht minder gerühmt a | 
ie Ipbierates, hatte ſich durch eine neue Erfindung, welche befonvers zeeignet, hr 
Km, deu Angriff eines überlegenen Beindes abzumehren, und Etwas ait 


Duarreeformirungen Aehnliches bat, gleichen Ruhm gewonnen 

nel. Nep. Vit. Chabr. 1. und daſelbſt insbejondere die Worte: — — 
phalangem loco vetuit cedere obnixoque genu scuto, projecta hast 
impelum excipere hostium docuit). Aber ihre Soldaten waren nur } zun 


ein + 
mas wir ein Nationalbeer oder eine Bürgermilis nennen würden; ed waren 
um größeren heil gedungene Söldner, die ſich an einzelne Staaten oder‘ 








ingelne Bührer verfaufien und unter diefen den Kampf führten. Der vers 
lid © Bürger z0g es vor, jtatt ſelbſt in das Feld zu ziehen over ſei 


“ 
er tie. _ Zu 
ins Feld zu ſchicken, gedungene Schaaren von Söldnern zu mieth 
b fie den Krieg führen zu laſſen, in ähnlicher Weiſe, wie wir di 9* 
Jalter bei den reihen Freiſtaaten Italiens ſehen, welche ſich fol — 
ricbaaren unter der Leitung geſchickter Führer (Gondottieri) erfa ten ' 
Damit ihre Kriege zu führen mußten, die freilich dadurch Ben Charakie 
von Narionalfriegen immer mebr verloren, dagegen der Entwicklung ub 
immer größeren Ausbildung der Tafıif eine günftige Weranlaffung bore 
Und jo fällt allerdings die eigentlibe Ausbildung der helleniſchen Sat 
und Str egikf in dieſe Zeit der Bildung ſöldneriſcher Heere, welche wirt 
fowoht herhalb Griechenland, in Aegypten 3. B. wie bei -den se 
wie wir aus dem bekannten Beijpiel des jüngeren Gyrus ı 
| andern erjeben, griechiibe Miethtruppen in ihren nahmen u 
ariecbiichen Gondottieri'8 (mie 3. B. eines Glea Äter eine 
| en fich bedienten, ala auch im eigentlichen chenland an 
en wo 3. B. ſelbſt ein Iphierates und Chabrias in bie be folk ber. 
übrer gesäblt werden können. Hatte doch ſelbſt Agefilaus dien Pone 
„ we bed den Verfall und das Einfen des bellenifchen Star * 
| achten und wahren Patriotismus bezeichnet, und — le 
if sen, die ihm von feiner Heimath weiter entfernten, begünſtigt; ef 4 
Untergang gleiben Schritt hält, auf feinen Kriegszügen, beſonders — 
fo bat auch er gewiß Viel dazu beigetragen, wenn das ganze Krieg, —*7* 
weſen und der Waffendienſt nicht mehr als die Ehrenpflicht eines freien Di 
gers fondern als ein fürmliches Gewerbe, das frei von Jedem, ohne Be * 
auf heimathliche und vaterländiſche Verhältniſſe, geübt werden fonnte, mm ner © 
ze angejehen ward. (Mehr darüber j. bei Heeren, Ideen RW: 
en gg bei Wachsmuth Helen. Altertbumsf. TI, 1. 3 
ann Verfall dv. Staat. Grieh. p. 644 fi.) — Unter — n 
—8 Philipp von Macedonien, der — — 
iplomat ſeiner Zeit, auf. Er wußte alle d —* 
gen, an aus dieſer —— des helleniſ 
ige Imareı, —— u gen, und rch 
vellen 5 Meiches Yanbjda 
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IF e Macevonier zu Welteroberern erhoben hat. Und aud nad Alerander: 

3 * blieb macedoniſches Kriegsweſen unter den zahlreichen Nachfolgern 

welche u m. das große Erbe Aleranderd des Großen fich ftritten, vorbere- 

3 ſchend, es hat fo lange fortgedauert, bis es der kriegsgeübten Tay 

keit römiſcher Heere unterlegen iſt, welche ſelbſt aus der macedonifchen T 

fo viel gelernt und jo manche Vortheile gezogen hatten. Eben deshalb wir 

bier ii Giniges über den Beſtand und die Organifation des macedoni- 

"schen keres zu bemerfen nötbig ſeyn. — Das macedoniiche Heer unter 

er Philipp mochte im Ganzen an dreifigtaufend Mann betragen, zu 

noch zwei- bis dreitaufend Reiter hinzukommen; nicht viel größer war — 

das 8 mit welchem Alexander ven Zug gegen Aſien unternahm (ß Bu. EL 

336.), nur daß die Meiterei bier allerdings etwas ftärfer war und 4 

nftanfenb Dann zählte. Die Zufammenfegung dieſes Heeres war | 

r berfchiedenartig, obwohl die macedoniihen Nationaltruppen den’ Rem 

bin * an den ſich die übrigen, aus andern Bölfern genommenen Truppen ars 

chloßen, deren nationale Bewaffnung und volfsthümliche Kampfweije belaffen x 

und mit der übrigen Organifation ded Heeres in eine zweckmäßige Verbindung 

J gebracht und jo zum Vortheil des Ganzen geſchickt benutzt war. Die Gaupt⸗ 

Br pi des Heeres rubte in der Phalanr, in welcher die jchmergerüftete 

| Macht der Hopliten tepräfentirt war, die auch aus angeworbenen Macebo- 7 
niern zunächſt gebildet war: eine gewaltige, innig zu Ginem beweglichen x 

—8* Körper verbundene, faſt unangreifbare und undurchdringliche Maſſe vo 
—— bis achtzehntauſend Mann, welche ſechszehn Mann hoch auf 

* Duarrée bildete, deſſen fünf erfte Glieder mit ihrem‘ 

eig Zu langen über die Fronte hinaus geftredten Lanzen (suodsee 

dem andringenden Feinde unüberfteiglihe Mauer bildeten, während die - 

ger iden Glieder ihre tanzen auf die Schultern der Vordermänner legten, 

a die ganze Maſſe wie mit einem Meer von jpigigen Lanzen umgeben 

— war jeder Phalangiſt mit Helm und Schild, ſo wie mit 

urzen Schwerte, das zum Kampf im Sandgemeng beitimmt ur 


. A 
zZ. 2: — 2 


— 


















Eine Bewegung einer ſolchen Maſſe war freilich nur möglich dur 
— Prieſſion und ein äußerſt ſorgfältig eingeübtes Erercitium, in 
— iſen allerdings die Vhalanx mit einer Leichtigkeit und Schnelligkeit 
NE eweg und ihre militäriſchen Evolutionen mit einer Geſchicklichkeit aus— J 
fi führte melde uns billig in Erftaunen jegen muß: wiewohl in der Schwers 
il Datei: der Bewegung, und in der Abhängigfeit, in welche der Gebrauch 3 
Phalanr von Tofalen Verbältniffen natürlicher Weile geftellt wär, und 
em dadurd bedingten Grade ihrer Wirkjamkeit, allerdings ein Hinderniß 
egt, das ſich fpäter im Kampfe der Nachfolger Aleranders und der Mares 
mit den Nömern befonders herausgeſtellt und den Letztern den Sieg 
* Pr r die Phalanr und deren Vernichtung verichafft bat (j. die Hauptſtelle +. 
Aber die — bei Polybius XVIII, 12 ff. und XH, 19 ff. mit Sch 
 häufers Noten; 3. B. Crophius Antigg. Macedd. I, — Saint Gro 
⸗ — en et 15. 255 ff. Niebuhr Röm. Geſch. IM. 543.). 
amt Flüg — von der Phalanr, ſtanden die icn 
de —* Auf die Reiterei legten übrigens Philipp wie Alerander 
433 Gewicht und bedienten ſich ihrer zum größeſten Bor— 
kriegeriſchen Unternehmungen ; fie war gebildet 
3 th, ſſaliſchen Nitterfchaft, welcher fegtern w sc 
in den Heeren — — le⸗ 
2 ya“ n igen 
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und, als «ynu« Tor eraioor, eiwa zmwölfbundert Man re, eine Art 
von Leibwache des Königs (Garde du Corps) bildete, J umgab und 
auch im Kampf ihm zur Seite ftand. (Bol. Curtius V,4, 12. Held zu Blu- 
tar Vit. Aemil. Paul. 19. p. 217. Saint Groir Examen — 
Auch die theſſaliſchen Ilen vereinigten die Elite des ritterlichen Wels dieſer 
Provinz, der ſich ganz an die Herrſcher Macedoniens angeſchloſſen batte, 
und in diefer Waffe mit aller Auszeichnung diente, wetteifernd mike U 
Macedoniend. Ihre Zahl läßt ſich, da die Angaben verfchieven I ‚nicht 
mit Sicherheit angeben; auch wurden ihnen wohl die griechiſchen Neiter, 
anfangs ſechshundert, nachher aber gewiß bedeutend vermehrt, zugerbeilt, 
welche Philipp aus den Söhnen angefebener Familien gebildet, und Alexander 
weiter vermehrt hatte.- In der Bewaffnung und Nüftung waren fie wohl 
nicht verfchieden von der macedonifchen Reitergarde; fle waren wie vieferbine 
ſchwer bewaffnete Gavallerie, etwa wie unfere Küraffiere oder Karabiniers. 
Außerdem kommt aber noch eine beiondere Garde zu Fuß vor, Die mit großer 
Auszeihnung und vielen Ruhm in den Feldzügen Aleranders diente, und 
ſchon unter Philipp erwähnt wird (vgl. Vömel zu Demofthenes Olynth. II, 
p. 87. St. Ervir p. 453. Meine Note zu Plutarch Flaminin. p. 120 ff. 
vgl. zu Pyrrh. p. 219.). Dieg waren die Öypaspiften (Ureomorei), 
feine anderen, wie es jcheint, als die, welche aub unter dem Ehrennamen 
der eleruvor vorfommen (ald Gegenjag zu der oben erwähnten adelichen 
Reitergarde, welche ebenfalls den Namen der erwivor führte, gleihjam die 
Gefährten, die Cameraden des Königs und feine guten Freunde); ihre Aus— 
rüftung und Bewaffnung fcheint von der der Phalangiten nur wenig vers 
ſchieden gemweien zu ſeyn: ihr Schild war größer und jchwerer, ihre Selle 
barden noch länger wie die gewöhnlichen Sariffen. Ihre Stärfe war jeden— 
falls nicht unter dreitaujend Mann, die in ſechs Bataillons (TueSeıs) 
abgetbeilt waren. Nächſt ihnen kommen noch die Argyraspiden, jo be— 
nannt wegen ded aus Silber gefertigten oder doch mit Silber plattirten 
Schildes, den fie führten. Es war diefer Schild etwas Fleiner, etwa wie 
die Pelta, fo daß diefe Abtheilung der macedonifhen Fußgarde, die wohl 
an Stärfe der andern gleihb Fam, eine Urt von halb-leichter Infanterie, oder 
PBeltaften bildete. Eine andere Glajfe waren die Dimachen (hueyu, 
ſ. Saint Groir 1. 1.-p. 454.): eine Erfindung des Alerander und etwa den 
Dragonern der neueren Zeit vergleihbar, eine Mittelgattung zwiſchen feichten 
und ſchweren Truppen, wie zwiſchen Infanterie und Gavallerie. Denn fie 
jollten, je nach den Umftänden zu Fuß oder zu Pferd Fechten und in beiderlei 
Kampfesart geübt jeun, leichter gerüftet als die Hopliten und eben jo etwas 
ihfverer ala die gewöhnliche leichte MNeiterei, die mehr den Charakter unferer 
irregulären Truppen an fib hatte. Dazu nahm man nämlich die Leute aus 
den halb wilden Völkerfchaften, melde in der Nübe von Macedonien wohnten, 
umbisciplinirte Schaaren,, die aber zu dem Vorpoftendienft, zum Scharmüßeln 
und überhaupt zum Dienfte der leichten Truppen im Felde ſich trefflich eig— 
neten, Bäonier, Ihracier, Odryſer, welche mit den Koſaken,  Banduren 
und Öufaren der neueten Zeit ſich gewiſſermaßen zufanmenflellenInfien. Aus 
eben dieſen Gegenden, aus dem Lande der Triballer, Odryſer, Illurier u. m, 
warb auch das leichte Fußvolk gezogen, das ebenfalls auf einige taujend Mann 
ſich belief, unter welchen mit bejonderer Auszeichnung gdie Agrianiſchen 
Schüßen (vgl. Bd. 1. ©. 269.) genannt werden, Ueber das macedoniſche Kriegs- 
iwefen $. im Allgemeinen: Io. Bapt, Gropbins:Antiquitt. Macedd. Birch III. (in 
Sronov. Thes. Antigq. Graece, T. VE. p. 29089.) Saint Groir Examen che 

Ka a uiverfalb. Heberi. d. Geſch d. alt. Welt L, 8 p. 2007. E 
Gr. p. II ff. mit den Berichtigungen von K..W. 
es Jahrbb. d. Philolog. Bo. XV, p. 179 fi. a 
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Daß es einem jo gerüfteten und zufammengejeßten Heere auch nicht an ben 
erforderlichen Kriegsmaſchinen und Belagerungswerken fehlte, läßt ſich um 
io mehr annehmen, als in den Zeitalter des Philipp und Alexander und 
noch mebr unter ihren Nacfolgern die geſammte, früher jo unvollfommene 
Kunft ver Belagerung feiter Städte und Burgen eine größere Enmwidlung 
erbielt und insbejondere durch die Erfindung neuer bei dem Angriff zu bes 
nugender Majchinen u. dgl. fih ungemein bob. Wie gering in viefer Des 
siehung die Leitungen der früheren Zeit anzufchlagen find, kann fhon aus 
der bekannten Nachriht entnommen werden, daß bei ver Ächlaht von Platäa 
die Spartaner, unerfabhren in folher Art des Dienftes, es den Athenienſern 
überließen, das hölzerne Bollwerk der Perſer zu flürmen (f. Herod. IX, 70.). 
Bei den Athenern zeigen ib, ſchon in Folge der Entwicklung des Seeweiend 
und des Baues von Kriegsiciffen, alsbald auch die erjten Verſuche einer 
Verfertigung von Kriegsmaſchinen, welche bei der Belagerung von Samos, 
durch VBeriches, zuaft von einem gewiffen Artemon erfunden und von Pe— 
ricles niit Erfolg benußgt worden ſeyn ſollen (f. ‘Blut. Pericl. 27. u. Bd. J. 
©. 844.). In dem yeloponnefliben Kriege Eommen auch bereits Brands 
geiheße vor, mittelft der man feindlihe Schanzen, Bauten u. dgl. in Brand 
zu ſtecken ſuchte (vol. Thucyd. IV, 100.). Sonft beftand die gemöbnliche 
Urt der Belagerung eines feften Platzes in der Umfchließung durch eine um 
die feindlihe Stadt rings herum laufende Verſchanzung, welde aus einem 
Graben und einer Mauer beftand, von welcher aus man bald Geſchoße in 
die feindliche, eng eingeihloffene und aller Zufuhr beraubte Stadt ſchleu— 
vderse, bald auch eine Art von Zugbrüden auf die gegenüber liegende Mauer 
ver Feinde berabließ, um dieje jo zu erftürmen; das letztere ſcheint jedoch 
jpätere Erfindung. Auch Untergrabung der Mauern ward von beiden Seiten 
verfucht. Auf dieſe Weile fuchte man fefte Städte hauptfächlih durch der— 
artige Einſchließung und jo fort, wenn nicht durch Gewalt jo doch dur 
Dünger zur Uebergabe zu zwingen: ein nambafted Beijpiel davon Fann die 
Durd Niciad unternommene Belagerung von Syracus mittelſt ſolcher Ein— 
ſchließung von der Landjeite abgeben, welches Bemühen die Syracufaner auf 
jede Weile zu vereiteln fuchten (I. Thucyd. VI. u. vil.). Der dafür vors 
fommende Ausdruck iſt mepreuouog, reureigiler; vgl. meine Note zu 
Plutarchs Alcib. p. 225. Mit der Ausbildung der belleniihen Taklik in 
der oben bezeichneten Periode Eonnte auch vieler Zweig des Kriegsweſens 
um jo weniger unbeachtet bleiben, als andererjeitd auch die Befeftigungsfunft 
große Fortſchritte inzwiichen gemacht batte, die Eroberung fefter läge aber 
eben dadurch immer jchmieriger zu werden anfleng. Dad macedonijche Zeit— 
alter macht auch in dieſer Sinficht Epoche, da unter ibm insbefondere eine 
Reihe von Kriegsmaſchinen und anderen, die Ginnahme fefter Städte erleich- 
ternder Werkzeuge erfunden worden. Die Einführung des Mauerbrechers 

‚oder Widders (zus, aries) wird fchon in die Zeit Philipps verlegt 
(vgl. Bd. 1. ©. 743 f.); eben fo die Erfindung der beweglichen Ihürme, 
welche auf Rädern zu den feindlihen Mauern genäbert wurden, um jo die 
letztern deito leichter zu erflürmen; auch die Erfindung der Katapulten 
und Baliften (f. Bd. I. ©. 1050 ff. I. ©. 217.) mag in viele Zeiten 
fallen. Berubmt im ganzen Alterthum waren in diejer Hinficht die Leiftungen 
des Demetrius, des Sobug des Antigonus, welcher eben von der Geſchick— 
lichkeit, mit der er, mittelſt Anwendung von Kriegsmaſchinen und Belage⸗ 
rungsgeſchütz jeder Art, wie es bisher noch nicht im Gebrauch geweſen mar, 

ae: den Beſitz jo mandjer. feften Städte. Bir den Ara * Städte— 
rers Sach worntis, 1 Ball. ©. 923. )_ erhalten ig vr 
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baumeiſters Epimarchus, eined gebornen Athenienſers geweſen fern foll (ſ. 
Divd. Sic. XX, 48. u. 92. mit Weſſelings Note, wo die übrigen Stellen 
nachgewieſen find; das Nähere in dem Urtifel Helepolis). Es iſt be 
kannt, daß unter den Nömern fpäter diefe Gegenftände einer noch größeren 
Ausbildung und Vervollfommnung ſich erfreuten: wir finden dann ſelbſt 
Schrififteller über diefen Zweig der Kriegsmiffenichaft und eine wijenfchafts 
lihe Behandlung des Ganzen; über die griechiſche Belagerungsfunft ſ. ins— 
beiondere Potters Griech. Archäolog. (I. Thl.) Buch IM. Gay. 10. mit 
Rambachs Noten. — Von den Elepbanten ift oben ©. 79 ff. gehanbelt. 
— Bliden wir zulegt auf Nom, deſſen Kriegsweſen allerdings vie meifte 
Ausbildung und auch die großartigfte Ausdehnung unter allen Staaten des 
Alterthums erlangt bat, jo können hier, da das Einzelne unter den bes 
treffenden Artikeln theils ſchon bemerkt worden, theild noch näher erörtert 
werden wird, nur die allgemeinen Punkte hervorgehoben werden, welde den 
Gharafıer des römiſchen Kriegsweſens im Allgemeinen, fein Verhältniß zu 
andern Völkern des Alterthums, namentlich den Griechen, jo wie die Verän— 
derungen betreffen, welche das römijche Heerweſen während feined mehr als 
taujendjährigen Beflandes in den verichiedenen Perioden des Königihums, 
der Republik und des Kaiſerthums erlitten bat, Veränderungen, in welchen 
zugleih die ganze Entwidlung und Ausbildung enthalten ift. Gehen wir 
nämlich in die älteften Zeiten Roms zurüd, fo finden wir fhon unter No» 
mulus einen Heerbann, der nach den Angaben der alten Schrififteller aus 
dreitauſend Mann zu Fuß, je taufend aus jeder Tribug, und aus brei- 
hundert in drei Mittercenturien eingetbeilte Weiter (Equites) nebft einer 
befonderen Leibwache von dreihundert Celeres (j. Bd. II. ©. 235.) 
beftand und jo gewiſſermaßen die erfte und äftefte römiiche Legion repräs 
fentirt. Wenn nun unter feinen Nachfolgern von einer Vermehrung und Ver— 
dopplung der Neiterei die Rede it, fo muß, ſchon aus dem natürlichen 
Grunde der Erweiterung des Gebietd und der Zunahme der Bevölferung, 
bei dem Fußvolk eine Ähniihe Vermehrung eingetreten feyn, wie ſich dieß 
auch aus der ganzen, dem Servius beigelegten Gintheilung der Bürgerichaft 
gemiffermaßen von ſelbſt abnehmen läßt. Vermöge dieſer Gintheilung (ſ. 
Br. II. ©. 263 ff.), die und ganz an das erinnert, was mir eben in Athen 
erblickt haben, war die politische Ordnung der Bürgerichaft ganz in Ueberein> 
flimmung gebracht mit der militäriihen, und der Waffendienft und deſſen 
verfchiedene Grade beftimmt durch die politiihen Abflufungen, in welche die 
Bürger nach ihrem Vermögensftand gebradht waren. Der Sturz der Mo— 
nardie und die Ginführung einer republicaniihsariftofratiiben Verfaſſung 
änderte darin nichts, was Niemanden befremden fann, der bevenft, daß die 
ganze To beftimmte Heereseinrichtung auf ariftofratijhetimofratiide Prin— 
cipien gebaut war. Und wenn num flatt des Königs, der wie in Sparta 
und andern Orten der alten Melt den unbeichränften Befehl über das ins 
Feld gerücdte Bürgerheer führte, die Conſuln erſcheinen, die ohnebin felten 
zuſammen audrüden, indem der Gine meiltens zu Haufe bleibt, um mährend 
der Abweſenheit des Andern, der am die Spige der Armee geftellt ift, die 
Staatögeihäfte zu leiten, fo liegt bierin eben fo wenig eine Merjchiedenbeit, 
als in der Macrfülle, die dem Conſul ala Oberanführer des Heeres zufteht, 
irgend eim Unterſchied anzunehmen ift (j. Bd. II. ©. 623.). Wie unter 
oberfter Leitung der Gonfuln die zum Kriegszug nöthige Mannſchaft ausge— 
hoben wurde, ift Bo. 11. ©. 696 fi. (Delectus) bereitö berichtet worden. 
Es war aber dieje Urt ver Aushebung in Nom wohl möglid, wo es für 


vet eintwelenben Kriegen feiner bejondern Voräbung, Feines bejonderen Exer— 
citiums⸗ den Waffen⸗ md Kriegäpienft bedurfte, zu welchem der junge 


Mömer, Fo’mwie er fähig war, die Waffen zu führen, auf dem Campus 
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Martius, durch anhaltende Uebung, die ja eigentlich feine einzige Erziehung 
und Bildung ausmachte, jattfam vorbereitet war. (vgl. Le Beau sur les 
exercices militaires P. I. in den M&m. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXXV. 
p. 246 ff.) So war jeder dienftpflihtige Römer auch ſchon ein wohl ge: 
übter und gut einerercirter Soldat, und da der Kriegäbienft nicht blos als 
eine Pflicht, fondern als eine Ehre, ja ala ein Vorrecht des freien römiſchen 
Bürgers, ſoweit er nach feinem Vermögen unter die vier oder fünf eriten 
Claſſen der Vürgerfhaft eingetragen war, angejeben ward, Fonnte Rom der 
Tapferkeit feiner Heere eben jo fiber ſeyn, als der bewundernswürdigen 
Ordnung und der Strenge feiner Kriegszucht, durch welche es jeine Siege 
errungen und auch zu benußen verftanden hat. Denn darin liegt am Ende 
der Grund der militärischen Größe Roms und feiner welterobernden Macht. * 
Die aber war eben durch die enge Verbindung des Bürgerthumd mit dem Heer— 
bann, der politifchen Ordnung mit der militärifchen Einrichtung erzielt worden. 
Eben ſo mie der Bürger auf das Gebot der Conſuln feinen Heerd oder feinen 
Plug verließ, um die Waffen zu ergreifen, eilte er auch wieder, fo wie der 
Krieg, der in den früheren Zeiten meift nur während der guten Jahreszeit 
geführt ward, rubte, in Haus und Hof zurüd, um fein Feld zu bebauen: 
denn Nderbau und Maffendienft waren die einzigen Gegenftände, womit der 
alte Nömer ſich beichäftigte. Alle Würden und Aemter, welche auf Heer- 
und Kriegsweſen fich bezogen, waren nicht ftändig, fle hörten auf, fo wie 
der Krieg jelbft beendigt war, und damit Waffenrube eintrat. Nur für den 
Krieg und deſſen Dauer hatten die Officiere ihren Nang und ihre Stellung 
im Heere, in welchem fie daher bei verfchiedenen Heereszügen auch in ver— 
fchievener bald unter- bald übergeordneter Stellung erfcheinen, und wer in 
diefem Jahr als Conſul das Heer befehligt, hielt e8 nicht unter feiner Würde, 
ein andermal auch als blofer Tribunus oder Legatus oder felbit noch in 
untergeorbneterer Stellung zu dienen. So ftellt dad römiſche Heer zugleich 
ein merfmürbiges Beifpiel einer feltenen republifaniihen Gleichheit dar, mäb- 
rend Doch in Allem die ftrengfte, ja furchtbarfte Subordination und Disciplin 
(j. 2b. U. 00 ff.) durchgeführt war. So ift Nom faft in allen 
fen als Eiger hervorgegangen und felbft die Niederlagen, die es er- 
Jitten, haben es nur zu erneuerter Thatkraft emporgehoben. Dabei zeigt und 
t auch im Kriegsweſen, wie in jeinem bürgerlichen Leben und in allen 
feinen Staatdeinrihtungen, eine feltene und bemundernswürdige Klugheit, die 
von aller ftarren Anbänglichfeit an das Gigene und Hergebrachte durchaus 
frei, überall von den Nationen, mit denen es in Kriegführung begriffen 
war, felbft infofern Vortheil zu ziehen fucht, als es fih zmedmäßige Eins 
richtungen derfelben in der Bewaffnung, in der Taktik u. f. w. alsbald an- 
zueignen und damit das eigene Kriegsweſen zu verbeffern bedacht ift: wohin 
2. 28., um“ nur dieſes anzuführen, die Ginführung des Pilum (f. Bd. 1. 
&. 815.), oder die Aufnahme des Bruftharniihes von den Samniten, die 
Ginführung des Ddoppelichneidigen fpaniihen Degens ftatt des einfachen, die 
verbeflerte Einrichtung der leichten Truppen, namentlih die Lagerweiie (I. 
Br. II. ©. 209 ff.), die Veränderung in der Aufftelung und Taktik und 
fo manches Derartige zu zählen ift, was fie der Eunftsollen Strategie und 
Taktik der Griehben und Macedonier nachbildeten. Ueberbaupt kann man 
wohl jagen, daß infonderheit die Kriege der Nömer mit Pyrrhus und mit 
den Gartbagern, zumächft der zweite punijche Krieg, Hannibal und jeinem 
wohl geübten und bisciplinirten Heere gegenüber, für die Nömer eine wahre 


° Bor. Bb. I. S..1101.- Not, und Vegetius Deremilit. I, 5 3,,nulla enim 
alia re videmus populum Romanum orbem subegisse terrarum, nisi armorum 
exercitio, disciplina castrorum usuque militine,‘ 
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Säule des Kriegd, d. h. einer geregelten und georbneten Kriegsführung, 
der Taktik u. f. w. geweſen find, und daß von diefer Zeit an indbefondere 
die Kunft der Taktif, und eine diejer gemäße und entiprechende, verbeiferte 
DOrganifation der Truppen in Bewaffnung, Lagerftelung u. dgl. in den 
zömifhen Heeren eine Bedeutung und eine Wichtigkeit erlangt bat, welche 
in fleter Ausbildung und fortgefeßter Bervollfommnung Roms Heere jo 
unüberwindlih gemacht und ihm ſelbſt die Weltherrihaft zugeführt hat. 
Baffen wir näher die Organifation des römischen Heered und deſſen Beftand- 
theile ind Auge, fo muß auch bier die fehwergerüftete Infanterie ald ber 
Kern des Ganzen betrachtet werben: in ihr ruhte die eigentlihe Stärke eines 
römischen Heeres; ihr hat Rom hauptfählic feine Siege zu verdanken. Als 
die Hauptglieverung des römischen Heeres erfcheint aber die aus einer drei— 
fahen Truppenreihe (Hastati, Principes, Triarii) gebildete, mit den 
nöthigen leichten Truppen oder Schüßen (Velites) und der gehörigen Anzahl 
von Reiterei verfehene, in zehn Gohorten abgetheilte Legio, über deren, 
allerdingd im Laufe der Zeiten mehrfach wechſelnden, wenn auch gleih in 
den Grundzügen ihrer Organifation ziemlich gleich bleibenden Beſtand, fo mie 
deren Unterabtbeilungen (Cohortes, Manipuli, Centuriae) ſ. d. Art. Legio, 
vgl. au oben Einiges bei Centuria, ®d. II. ©. 264 ff.; über die Bewaff— 
nung f. Bd. I. ©. 814. und über die Aufftelung Bd. I. ©. 815. 38 ff.). 
Es ift ſchon oben daran erinnert worden, wie die Nömer, ſeit fie mit. 
Griehen und Macedoniern in Berührung gefommen, Manches aus der Bes 
waffnung, wie aus der Taktik derfelben entnabmen, und dadurd ihr eigenes 
Kriegsweſen immer mehr zu vervollfommmen juchten: insbefondere war e3 
die macedoniſche Phalanr, die ihre Aufmerkſamkeit auf fih 309, wobei fie 
jedoch meislih die Nachtheile verjelben, melde zunächft in der Schwerfällig- 
feit der Bewegung und Unbehülflichkeit der Maffen Tiegen, zu vermeiden, 
und dur den Vortheil einer weit größeren Beweglichkeit zu erfegen wußten, 
welche es möglih machte, die Legion an allen Orten und unter allen noch 
fo verjhiedenen Verhältniffen mit Erfolg zu gebrauben. Wenn nun ein ges 
wöhnliches Aufgebot eines conjularifchen Heeres vier Regionen, zwei auf jeden 
Gonful, befaßte, welche Zahl freilih jchon vor den pun. Kriegen und noch mehr 
nad denſelben in dem letzten Jahrhundert der Nepublif, oftmals verdoppelt 
und felbft noch weiter in Fällen der Noth gefteigert war (die einzelnen Bei: 
fpiele j. unter dem Art. Legio), fo ift hier noch weiter zu erwägen, daß 
zu dem römijchen Heere noch immer das gleihftarfe Aufgebot der mit Rom 
verbundenen Staaten Italiend, der jogenannten Socii (f. d. Art.) Hinzu: 
fam, welde auf gleiche Weiſe wie die römifhen Truppen (vgl. Liv. VII, 
6. fin.) ausgehoben, eingeteilt, bewaffnet und organifirt waren, nur mit 
dem Unterſchied, daß fle die doppelte Zahl von Neitern zur Legion zu ftellen 
hatten. Uebrigend fehlt es auch hier nicht an einzelnen Veränderungen im 
dem numeriſchen Beſtand, ver nah Zeit und Ort und Verhältniſſen mehrfach 
wechjelte (vgl. Polyb. VI, 21.26. Liv. XXI, 36. XXIV, 44. XXVI, 28.). 
Mie die Tribunen in der römijchen Legion befebligten, fo bier die Präfecten: 
im der Schlaht ftanden die Socii meift auf den Flügeln, während die römi- 
ſchen Regionen das eigentlihe Centrum bildeten. Dieſes Verhältnig mußte 
freilich aufhören, nachdem die meiften diefer Socii das römifche Bürgerrecht 
erhalten und dadurch römiſche Bürger geworden waren: es ift daher auf bie 
Iehte Periode der römiſchen Nepublif nicht anwendbar. Verſchieden von 
d je Socii find die Auxiliares (f. Saluft Jug. 51. 58. 59.), wie vie 

eren Auxilia (f. unten). — Die Reiterei Roms war, zumal in ven 
früheren Jahrhunderten der Stadt, eben fo menig bebeutend, als in den 
griechiſche Staaten: und. darin ſowohl wie insbejondere in dem größeren, 
Pauly RealEncyelop. I, 23 
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dafür zu machenden Koftenaufwand iſt wohl ver nächfte Grund zu ſuche 
warum "die Soecii ftetd die doppelte Zabl an Meitern der Le on zu teller 
hatten. Indeffen haben vie jpäteren Kriege auch hierin eine erung her⸗ 
vorgebracht, zumal als die Nömer im zweiten pimnifchen Kriege bie Ueber: 
fegenheit der feindlichen Meiterei Fennen gelernt hatten; fie fingen Daher mu 
auch an, fremde Neiter, namentlich aus Africa, in Gold zu nehmen, ünt 
legten auf die Bildung und Vermehrung einer tüchtigen Neiterei einen größeren 
Werth. Cäſar insbeſondere ſuchte fie in ein beſſeres Verhältniß zum 8 
volk zu bringen und durch Trennung von der Legion zu größerer Selbftän 
digkeit zu erheben... In dem alten Rom war, wie im alten Athen, der Dienft- 
u Pferde allerdings eine Ehrenpflicht der veicheren Bürger und des höheren 
Adels, was in der Folge die Bildung eined eigenen Standes der Equile 
ordo equester (f. Bd. IH. ©. 214.) veranlaft bat, jo daß wir bei d 
Ausdruck Equites an diejelbe doppelte Bedeutung zur Bezeihnung ein 
‘eigenen Standes oder einer politifchen Abtheilung des Volkes wie 53 
eichnung der zu Pferde im Feld dienenden Krieger zu denken haben, 
wie, dieß oben bei den immeis der griehlihen Staaten bemerft haben. Go 
diente unter den römischen Equites in den früheren Sabrbunderten der Re— 
bhE allerdings die Elite der römischen Jugend, zunächſt des patriciſchen 
Models, während in der jpäteren Zeit, wo man für den Dienft gu Pferde 
eigene Werbungen anftellte oder fich bejonders aus der Fremde recrutirte, 
"aus den Equites, d. b. aus dem ordo equester meift die Officiere ber 
Armee bervorgingen. Es war aber die römifhe Gavallerie in einerbe- 
jtimmten, nach den Zeiten und Berbältniffen ſchwankenden Anzahl von zwei⸗ 
bis dreibundert Mann (vgl. Schweighäufers Note zu PBolyb. VI, 20. 
T. VI. p. 343 ff. Niebuhr Nöm. Gef. II. p. 481.) den einzelnen Kegionen 
zugetheilt: und dieſe Legionsreiterei wird mit dem Namen der alae (j. Br. 1. 
©. 288.) bezeichnet, wofür auch ſpäter die Benennung Vexillationes 
(f. den Art.) vorkommt, eben jo wie auch in der jpäteren Zeit eigene, von 
der Legion getrennte Neiterregimenter oder Abtheilungen, meift aus Fremden 
gebildet, unter diejen und andern Benenmungen G: B. cohortes) vorfommen. 
Als Unterabtheilungen kommen die Decuriae ımd Turmae vor; das 
Nähere, darüber j. bei Legio und Turma; über die Bewaffnung ſ. Bo E 
©. 814.; und im Allgemeinen Le Beau: Des diverses parties de la Cava- 
lerie legionaire in den M&m. de Acad. des Inscriptt. T. XXXII. p. 309 ff. 
Ueber die verfchiedenen Feldzeiche ‚der Infanterie und Gavallerie, inöbefon- 
dere den 2egionsadler, j. Siena und Vexilla, über die Feldmuſik und 
die verfihievenen, zum Ange ben der Signale nötbigen Inftrumente ſ. Legio. 
Als Oberbefehlshaber eines römiichen Heeres erfcheint in frühefter Zeit der 
König und nah Vertreibimg der Könige die Confuln (j. Bo. I. ©. 623,), 
oder in bejondern Ballen die Dictatoren (Bd. I. ©. 1004.), und Me  ; 
numfchränfter Mahlvolllommenheit, vie fih beſonders in firengfter Aus 
ıltäriiben Disciplin und Subordination Eund gab (j. Bo. IE 
‚ umd auch in dem Ghrentitel eines Imperator (f. d. An 















































en läßt; von ihm geht die ganze Kriegsführung, die 
aus, unter feinem Namen finden alle Unternehmungen, üge, 
lungen u. dgl. ftatt, er übt die oberfte Gerichtöbarkeit in der Armee 
und vereinigt im ſich Alles, was zur Bewahrung der militärischen Einh 
des Oberbefehls notbivendig ift. Daß in den fpäteren Zeiten der ſchon mei 
über Stalien feine Herrihaft ausbreitenden Roma die in den Vrovinzen ftat 
nirten oder dorthin gejendeten Heere von den dort ftehenden Proconſuln, Pro 
prätoren u. ſ. mw. in Be als Oberfeloheren befehliat wurden, 
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aber doch alles nur im Namen des Oberfeldherrn ausführenden (vgl. Cäſ. 
Bell. Gall. II, 17. II, 51.) Legati, deren Verbältniß im Laufe der Zeit 
freilich mander Nenderung unterläg, die namentlich unter den Kaifern als 
militärifhe Oberbefehläbaber oder Kommandanten der Truppen in den Pro- 
vinzen, neben eigenen Givilgouverneurs, erjcheinen; ſ. das Nähere in dem 
Art. Legati. Auf Ddiefe folgen ala eine Art von Stabsofficiere die in jeder 
Legion befindlihen Tribuni (j. d. Art.), jo wie die Subalternofficiere 
Centuriones und Subcenturiones, Uragi, Optiones, Decu- 
riones in verſchiedenen Abftufusgen, 5. d. Art. Legio und vgl. die Ab— 
bandlungen von Le Beau am o. a. D. T. XXXVII. p. 146 ff. nebit der 
für die Kenntniß der einzelnen Iruppenabtheilungen, ver Officiere, Unter: 
officiere u. j. mw. befonderd wichtigen Schrift von DI. Kellermann: Vigilum 
Romann. latercula duo Coelimontana magnam partem militiae Romanae 
explicantia. Rom. 1835. 4. Ueber die milttäriihe Disciplin, über Strafen 
und Belohnungen ſ. Bd. II. ©. 1100 ff., über die Lagerung Bd. II. ©. 208 ff., 
über die Marfchordnung Bd. I. ©. 256 ff., über die Schlachtordnungen Bd. I. 
©. 35 ff. Betrachten wir enblih noh den Sold, welder nah der ge— 
mwöhnlihen Angabe erft um die Mitte des vierten Jahrhunderts der Stadt 
kei der Belagerung von Veji aufgefommen (Liv. IV, 59.) und anfänglich 
auch blos auf das Fußvolk ſich bezog, indem die Neiter erft ſpäter den— 
jelben erhielten (Liv. V. 7.), jo wollen Manche die Ertheilung deſſelben 
fogar bis auf die fönigliche Zeit zurüdführen, wie Niebuhr Röm. Geſch. I. 
p. 218., dem Greuzer, Abriß d. Nom. Antiqq. p. 141. Not. d. zweiten 
Ausgabe Beitritt. Immerhin zeigt fich hier Die größte Veränderung in dem 
ſonſt ziemlich feft bleibenden und geringem Wechſel unterworfenen Heerweſen 
des alten Noms. Daß der Sold anfünglih gering war (etwa 100 Aß 
monatlih, d. i. Feine vier Gulden), zumal in einer Zeit, wo die Nömer 
nur mit Kupfer prägten, unterliegt Eeinem Zweifel; eben jo aber au, daß 
er jpäter erhöht ward und zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs für den 
gemeinen Infanteriften täglich zwei Obolen (Volyb. VI, 37.), alio acht bis 
zehn Kreuzer, für den Genturionen das Doppelte, für den Tribunen dad Vier: 
face betrug, während der Neiter das Dreifache, eine Drachme (24— 26 Kreuzer) 
erhielt, wozu aber noch die nicht unbedeutende Lieferung von Weizen für den 
Bußgänger und Meiter, für legtern auch noch an Gerfte für jein Pferd hin— 
zukommt: wie denn überhaupt für die Verpflegung des Soldaten in dieſer 
Hinfiht gut geforgt geweſen zu ſeyn ſcheint, da der Soldat in Nahrung und 
Koft gut bedacht war (vgl. Annona, Bd. I. ©. 492., meine Note zu Blut. 
Flamin. e. 5. u. f. den Artifel Salarium), und ald Belohnung oder Aus— 
zeichnung ſelbſt Verdopplung ver täglihen Portion, wie des Soldes eintrat 
(Duplarii oder Duplicarii, j. Bd. II. ©. 1281.). Und in diejen 
Dingen waren die Socii ganz gleich geftellt ven römiſchen Natiovnaltruppen. 
Aber in den auf die pımifchen Kriege folgenden Zeiten, mamentlih in ber 
legten Periode der Nepublif zur Zeit ver inneren Kämpfe Noms, trat eine 
dur die Natur der Verhäftniffe, die Bildung und Zufammenfegung der 
Heere berbeigeführte Erhöhung des Soldes ein. Von Julius Cäſar wird 
ausdrüdlich bemerft (Suet. Caes. 26.), daß er den Sold auf immer ver- 
doppelt und im der Austheilung von Mehl oder Brod fib an gar fein Map 
gebunden, ſondern jo viel gegeben, als nur immer vorräthig geweien; bie 
täglite Löhnung des in der Legion dienenden Soldaten betrug Über zwanzig 
Kreuzer (ohne die Brodration), für den Meiter das Dreifache, ebenfalls ohne 
Brod und Fourage. Und eben fo fcheint auch Auguftus die Negulirung 
dieſer Verbäftniffe, nah dem, was derſelbe Euetonius (Octav. 49.) bes 
richtet, am Gegenitand feiner bejondern Sorge ‚gemacht zu haben (vgl. 
Lipſius Excurs. ad Tacit. Annall. 1, 17.). Unter Domitian ward fogar diejer 
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Sold noh um einige Kreuzer — drei bis vier — erhößt, was. 
wenn man die Verhältniffe der Zeit, das Sinfen des Gelpmwertbs 
Erhöhung aller Preiſe bevenft, nicht jo bedeutend ericheint. (Das M: 
über den Sold (stipendium) der römiſchen Truppen geben bie in Gr 
Thes. Antiqq. Romm. T. X. enthaltenen Abhandlungen von Schelius 
teanus und Gontarenus, ferner die Abhandlung von Le Beau in den 
de l’Acad. d. Inscriptt. XLI. p. 181 ff. vol. XLIE p. 40 ff. Böchh 
trolog. Unterſuch. p. 423 ff. und Dureau de fa Malle Economie politic 
des Romains I, p. 137 ff.) Hiernach mag man nun im Allgemeinen bes 
rechnen, welche ungeheure Summen der Unterhalt der römijchen Heere erfor- 
derte, zumal in der Kaiferzeit, wo nicht wie früher bei den Groberungs- 
kriegen, welche die römische Nepublif führte, die großen Koften der Kriege 
durch dieſe ſelbſt, durch die große dabei gemachte Beute, die Groberungen 
und die den eroberten Ländern auferlegten Gontributionen, gedeckt wurden 
Selbft die Koften für die großen, auf den Budgets aller europäiichen Staaten 
jo ſchwer laftenden ſtehenden Heere der neueren Zeit fommen dem Aufwand, 
den Nom in diefer Hinficht zu machen genötbigt war, nicht gleih: * wobei 
wir freilih auch den Umſtand in Berückſichtigung ziehen müffen, daß in Noms 
jpäterer Periode, in welcher wir dieſe flehenden Heere finden, die Soldaten“ 
auch zu andern Unternehmungen, zur Anlage von Bauten, Straßen u. dgl. 
(was jelbft ſchon früher unter der Nepublif vorkommt) verwendet wurden. 
Und eben dieß führt und dann auf die Veränderungen, welche im römijchen 
Heerweien ſchon feit dem Ablauf der punijchen Kriege ihren Anfang ge— 
nommen und. bemfelben nah und nad eine völlig veränderte Geftalt ver- 
lieben, d. bh. aus einem freien Bürgerbeere und einer Bürgermiliz ſtehende 
Heere gemacht, und den früber freien und ungebundenen Kriegsdienſt, diefe 
Ehrenpflicht des freien römifchen Bürgers, in ein fürmliches Gewerbe ver- 
wandelt haben. Wenn in den früheren Jahrhunderten Noms der römiſche 
Bürger nur fo lange Soldat war, als der Krieg fel6bft dauerte, und nad 
Beendigung dejjelben wieder feinen Feldern zueilte, deren Anbau und Ertra 
ihm die Mittel der Subſiſtenz für fih umd feine Familie bot, indem er fon 
zu. Schulden genöthigt war, melde ven ärmeren Bürger bei wiederholten 
oder längere Zeit dauernden Kriegen ſchwer drüdten und mehrmals, bei der 
Härte gegen die Schuldner (Nexi) felbft zu Bermeigerungen des Kriegspienftes 
und innern Unruhen Beranlaffung baben (vgl. 3. B. Livius II, 27 ff. VIIL, 28. 
Gicero De Rep. II, 33. 34. mit Mai’ und Mofers Noten), jo mußten bei 
ber immer größeren Ausbehnung des Staates die dadurch nothwendig ges 
wordenen Kriegszüge und die in denfelben gemachten Groberungen, melde 
durch Belagungen (wozu man ſich freilich des Mittels der Anlage von Co— 
fonien mit großer Staatöflugheit bediente, j. Bd. II. S. 505.) in Unter- 
würfigkeit zu erhalten waren, eine Aenderung herbeiführen, welche vie ber 
merkte Umgeftaltung des römiſchen Kriegsheeres nah und nad veranlaßte, 
- Die anhaltenden, ımunterbroden an einander fich anreihenden Kriege machten 
den Waffendienft zu einer fortwährenden Beſchäftigung, zu einer Art von 
we Gewerbe, das der, welcher einmal daſſelbe ergriffen, in der Negel nicht mehr 









übrigens, 
um die 











verließ, es fei denn aus offenbarer Unfähigkeit und Untauglichfeit, oder wenn 
er als Kolonift abgejendet oder für jeine geleifteten Dienfte mit eroberten 


Nach Durean be (a Malle am a. O. p. 142, beträgt der jährliche Aufwand 
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Cent. täglich, alfo beinahe eben fo viel ald bloß der tägliche Sold eines römifd 
Jufanteriſten (70 Eent, unter Cãſar, 83 unter Domitian) betrug. In Baben P 

ein Iufanterift, Miles in Allem gerechnet, auf jahrlich 116 Gulden 21 Kreuzer, ein 
Eavallerift mit Pferd auf 269 Gulden 20 Kreuzer, | 
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Ländereien belohnt und auf ſolche Weile verabſchiedet ward. Und doch feben 
wir aus der Gejchichte der letzten römiſchen Bürgerfriege, mie jelbft dieſe in 
Zandbauern umgewandelten Soldaten gern die erfte befte Gelegenheit benüß- 
ten, ibr Gut zu verlaffen und den mühfeligen Bau ihrer Felder aufzugeben, 
um dafür in dem Krieg dem Führer zuzulaufen, der ihmen neue Beute, 
neuen Gewinn veriprab. Dazu fommt, daß der römische Soldat in der Negel 
auch römijher Bürger war und als folder fein Stimmrecht in Nom beſaß, 
mithin von feinem Feldherrn auch zu politiiher Zweden gebraucht werden 
Fonnte, und auch in der That gebraucht ward. Mit ſolchen Soldaten führten 
die Scipionen, ſpäter ein Mariud und Sylla, jo wie die, welde fih nad 
diefen um die Serrichaft in Rom ftritten, ihre Kriege: die Dfficiere folcher 
Armeen gehörten meift dem jenatorifch-patricifchen oder dem Nitterftande an, 
aljo ven höheren und vornehmeren Bamilien, deren Söhne auf diefe Weiſe 
ihr Glück mahen und zu Anfehen und Ruhm, wie zu politiichem Einfluß 
und einer politifhen Stellung in ihrer Vaterſtadt gelangen wollten. Die 
Führer der Heere traten, ihres Anhangs ſich bewußt, mit weit mehr Selb» 
ftändigfeit auf, und ımternahmen wohl auch Kriege auf eigene Fauft, wenn 
fie anders ihres Heeres ſicher und auf eine der in Nom herrſchenden politi- 
ihen Parteien geflügt waren, von welchen die Beſetzung der Feldherrnſtellen 
meift ausgieng. Andererſeits führte aber der Veſitz umd die Gunft eines 
Heeres, deſſen Anhänglichkeit man fih auf alle Weile, zum offenbaren Nach» 
tbeil der bürgerlihen Ordnung, wie der militäriihen Disciplin, zu erwerben 
und zu erbalten wußte, auch jelbft zu politiihem Einfluß und Anſehen. Auf 
diefe Weile mußte die Disciplin ded Heeres immer mehr finfen, ja faft in 
gleihem Grave abnehmen, ald die Heere den Charakter von ftebenden und 
gedungenen Söldnerheeren, welche von ihren Feldherrn nicht blos im die 
Schlacht geführt, ſondern auch zu ihren politiihen Zweden benugt wurden, 
annahmen. Eben darum war man jeßt minder jcrupulös in der Aufnahme 
unter dad Heer, was früher von der politiihen Stellung des römiichen 
Bürgers und feinem Cenſus abhängig gemacht war; das Beiſpiel, das Ma- 
rius gegeben, indem er Sclaven, Freigelaffene und anderes beſitzloſes Volk 
in fein Heer aufgenommen (ſ. Plutarch Vit. Mar. 9.), fand in der Folge 
Nahahmung: jo daß mit dem Ende der römischen Nepublif und mit der 
Gründung einer Monardie der Beitand der römiſchen Heere ein weſentlich 
veränderter geworden war. Insbeſondere waren es die verfchiedenen Pro— 
pinzen Noms, namentlich die außerhalb Italien gelegenen Linder, wie Gallien, 
Hiipanien, Africa, Illyrien u. dgl., aus welchen die römischen Heere recru— 
tirt wurden: die DOfficiere lieferte meift Nom und der römtjche Adel, der in 
Befegung diefer Stellen allerdings eine Art von Berforgung erblidte. Das 
römiiche Heer ward ein ftehendes Heer, deſſen Mannichaft, aus den ver— 
ſchiedenen Theilen des Reichd entnommen, aufs forgfältigfte, wie die darüber 
bei Begetius (I, 9 ff. II, 23.) vorkommenden Beltimmungen lauten, eins 
geübt und erercirt, auch in diefer Uebung mit vieler Strenge ſtets erhalten 
ward; alle Zweige des militärischen Dienjted wurden nah und nah dur 
die ſtrengſten Vorſchriften geregelt und dadurch allerdings dem Kriegsweſen 
eine Stärfe gegeben, mittelit der fich der römijche Kaiferthron Jahrhunderte 
lang behauptet hat. Dabei fehlte es nicht an Aufmunterungen und Begün— 
fligungen des Militärdienftes, namentlich durch die ebrenvolle Entlafjung 
nad ordnung&mäßig geleiftetem, vieljährigem Dienfte. (ſ. d. Urt. Missio) 
und durch GErtheilung von Ländereien, welche die Stelle unjerer Penſtonen 
(die übrigens, namentlich bei den ausgedienten Garbejoldaten, den Präto— 
rianern, auch vorkommen, und ſehr beträchtlich waren) oder Invalidenhäufer 
vertreten mußten; bei den Dfficieren trat an die Stelle der früheren Sitte 
ein mehr regelmäßig geordnetes Avancement ein und damit die ſichere Ausficht 
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auf eine mit der Zeit eintretende Verbeſſerung. Dabei war auch für: 

was die Verpflegung des Heeres beiraf, aufs Beite geiorgt, zumal ale. der 
gemeine Soldat, wenn er nicht zum eigentlichen Kriegsdienſt nöthig war, 
auch zu andern Gegenftänden verwendet wurde, zur Anlage von Straßen, 
Gebäuden, feiten Pläßen u. dgl., wovon befonders die Gränzländer des 
römiſchen Reichs, au deren Schuß befeſtigte Linien (limes, ſ. d. Artikel), 
feſte Garniſonen und Stationen angelegt waren, bis auf den heutigen Tag 
noch manche Reſte aufzuweiſen haben (val. Nic. Bergierius de publicis et 
militaribus imperii Romani viis libri V. in Gräv. Thes. Antigq. Romm. 
T. X.). Auch die Kunſt der Befeſtigung, wie nicht minder die Belagerungs— 
kunſt, hatte ungemeine Fortſchritte gemacht, Kriegsmaſchinen jeder Art, die 
zum Theil die Stelle unſeres ſchweren Geſchützes vertraten, und zum Angriff 
wie zur Vertheidigung dienten, waren zum Theil neu erfunden, zum Theil 
vervollfommnet worden, wie wir aus dem vierten Buch ded Vegetius, das 
ſpeciell dieſem Gegenftande gewidmet ift, und alle die verſchiedenen Mafchinen 
beichreibt, erieben fünnen. Auch des Aeneas Schrift (1.1. ©. 162.) gebört 
bierber; wie denn überbanpt die Behandlung diefer Gegenftände, jo wie ins— 
beiondere die Taktik und Strategerit in den Kreis der Wiſſenſchaft gezogen 
ward und eine ganze Literatur bervorrief, von der freilih nur einzelne 
Trümmer noch auf uns gefommen find, die eine vollftindige Kenntniß dieſer 
Dinge niht möglih machen. Endlich Fommen ſchon in dem erjten Jahrhun— 
dert umferer Zeitrechnung eigene Feldärzte oder Militär-Chirurgen (medici) 
vor, deren äußere Stellung ganz angejeben und ehrenvoll, ja mit befonderen 
Vorrechten verbunden war (j. Xe Beau in den M&m. de l’Acad. des Inser. 
T. XXXVH. p. 237 ff. und insbejondere a De medieinae militaris 
apud velt. Graecc. et Romanos conditione. Lips. 1524—1827. in zehn 
Programmen in 4.), und es fehlte jchon in dieſen Zeiten nicht an der Ans 
lage eigener Feldſpitäler. — Die Eintheilung des Heeres nach Regionen, 
Goborten u. dgl., alſo die allgemeine Organijation der Truppen, blieb auch 
unter den Kaiſern, wenn gleich im Einzelnen mannigfach verändert; ed waren 
aber dieje Legionen, gleich unjern heutigen Negimentern, Brigaden und Divi— 
fionen durch das ganze römiſche Reich vertbeilt und wurden durch eigene 
Faijerliche Generale, die meiftens den Titel Legati führten, befebligt; außer- 
dem fommen aber zum Schuß von Italien, zunächſt der Hauptftadt, und zur 
unmittelbaren Bewachung des Kaifers noch einige bejondere Corps vor. 
Nach ver Angabe des Tacitus (Annall. IV, 5. vol. mit Dio Caſſ. LV, 23. 
p. 793 f. ed. Reim.), der freilich Diele Angabe mehr ala einen allgemeinen 
Ueberfchlag angefehen wiſſen will, indem nad Zeit und Ort, dem jedeö- 
maligen Bedürfniß gemäß, die Stationen, wie die Zahl der Truppen einem 
natürlichen Wechſel unterworfen w aren, Der feine allzu fefte Berechnung ver— 
ftattet, belief fich Das ſtehende und im Deich vertbeilte Heer des Auguftus 
auf fünf und zwanzig Legionen, jo daß wir, da um die Zeit vor der Schlacht 
bei Actium fünf und vierzig Legionen erwähnt werden, entweder auf 
eine weſentliche Neduction des Heeres ſchließen dürfen, oder anzunehmen 
baben, daß der Beltand der fünf und zwanzig egionen ein ganz an- 
derer war, md auf möglichit completem Stand zu erhalten geſucht ward, 
jene fünf und viersig Legionen aber wahricheinfich einen durch die fteten Kriege 
ſehr berabgefommenen Mannihaftsftand entbielten. Won jenen fünf und 
zwanzig Legionen lag die Hauptmacht (praecipuum robur fagt Iacitus), 
nämlich act Legionen am bein, eben ſowohl zum Schutz für Gallien als 
zur Abwehr gegen Einfälle der Germanen beftimmt; drei Xegionen lagen in 
Spanien, zumächft in den erſt kurz auvor unterworfenen nördlichen Gebirgs- 
ländern; in Africa, wo der von Mom abhängige Juba über Mauretanien 
wachte, außerdem zwei Regionen und eben fo viele in Aegupten; die ganze 
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Strede —* über Syrien bis an den Euphrat war mit vier Legionen 
beſetzt; in den Donauländern werden ſechs Legionen genannt, von denen 
zwei in Zannonien, zwei in Möſien und zwei in Dalmatien jtationirt waren: 

& ugleich zum Schutze Italiens bereit ſeyn, wenn irgend ein Ereigniß 
en einer größeren Truppenmaächt bier notbwendig machen jollte. 
Außerdem lag um und in Rom felbjt eine Anzahl römifcher, aus den mittel- 
italiſchen Ländern, insbefondere den italiſchen Golonialftädten, angeworbener 
Kerntruppen, welche in Goborten eingetbeilt waren, nämlich die unter eigenen 
Befehlshabern ftebenden drei (vier) cohortes urbanae und neun (zehn) co- 
hortes praetoriae (ſ. d. Art.Praetoriani), welche leßtere die eigentliche, 
jpäter jo mächtig und fo berühmt gemordene Leibwache oder Garde der Kaiſer 
bildeten; wozu fih noch eine bejondere Stadt- und Polizeiwache von mehreren 
Tauſend Mann, uriprünglih aus Freigelafienen beftebend, die ſieben Co- 
hortes VYigilum (f. den Art. Vigiles) binzurehnen läßt: jo daß 
immerbin, namentlich wenn die Hülfstruppen mitgezäblt werden, welde in 
den. Brovinzen jelbft, aus Bingeborenen, als eine Art von Landmiliz ges 
fellt wurden, ein Heer von einigen bunderttaufend Dann ftet3 unter den 
Waffen Ichlagfertig und zum Kampfe gerüftet, daftand, und eine eben fo impo— 
fante, nach Innen, wie gegen äußere Feinde zu benugende Macht bildete, 
deren Unterbaltung ungebeure Summen in Anſpruch nahm, und deren Eins 
fluß in vie bürgerlihen Verhältniſſe die Geſchichte der römischen Kaiferzeit 
in einem wenig erfreulichen Lichte darftellt; jo jehr übrigens auf der andern 
Ceite anzuerkennen ift, daß nur durch eine ſolche Maſſe von Truppen die 
Ruhe ımd der Beftand des Reichs, allen innern Verfall umgeachtet, jo lange 
erbalten werden konnte. Daber auch das große Uebergewicht dieſer Truppen, 
beionderd der kaiſerlichen Garten, welche, wie die Geichichte zeigt, Kaiſer 
ein» und abjegten, zumal jeit ibr Befehlshaber, der Praefectus Praetorio, 
die höchſte Gewalt über die gefammte Kriegsmacht des Reichs an fich gezogen 
hatte. Un deilen Stelle trennte Conſtantin das oberfte Commando, das er 
an zwei Magistri militiae übergab, von denen der eine (Magister Equitum) 
die geſammte Meiterei, der andere (Magister Peditum) das Fußvolk befch- 
ligte; unter Theodoſius ward Die Zahl diefer Magistri auf fünf vermehrt, 
von welchen der eine (praesentalis) beim Hoflager war, die andern aber in 
Ihracien, im Orient, in Illyrieum und in Gallien commandirten: bei der 
Theilung des Meichs ftieg ihre Zahl bis auf acht, von welden drei im 
Deeident und fünf im Orient ftanden. Unter ihnen finden wir dann, ind 
beiondere als Befehlshaber in den Run zdiſtricten, die Comites (ſ. Bd. I. 
S. 525 ff.) und die Duces (Bd. 1. 1255.), während an die Stelle 
der prätoriichen Garden eine andere Alt von Haustruppen trat, die ſoge— 
nannten Scholae pulatinae (j. d. Art.). Der Nanie Legio war zwar noch 
immer im Gebrauch, aber die ſiebenzig Legionen des Drients zählten darum 
nicht mehr als fiebenzig taufend Daun, zu welchen noch ein und vierzig 
Auxilia (zu bundert Mann), neun und fünfzig Coborten (zu fünfhundert 
Mann), nebft der Meiterei, die aus ein und vierzig Vexillationes (zu zweis 
bundert Mann: Vexillarii) und ſechs und ſechzig Alae (zu hundert Mann) beitand, 
binzufommen. Im Decident lagen zwei umd jechzig Xegionen, fünf und fechzig 
Aurilia, und zwei und vierzig Berilationen zu welchen noch zweibundert 
neun und jechrig Präſidia oder Befagungspoften Fommen, die aber großen- 
tbeild aus den genannten Truppen ausgezogen waren. Die Seetrupyen find 
natürlich bier nicht mit u re lieber alle dieſe Verhältniſſe bietet die 
Notitia Dignitatum (ſ. Art.) die vollſtändigſte Auskunft, als eine Art 
Staatshandbuch, welche den ganzen Mititärſtaat des Reichs in jener Zeit 
nach allen ſeinen Abſtufungen verzeichnet enthält. Ueber das Kriegsweſen 
der Römer vgl. außer dem ſchon Angeführten im Allgemeinen: J. Lipſ. de 
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Militia Romana libri quinque (eine Art von Commentar zu ber ——— 
über dad römiſche Kriegsweſen bei Polybius VI, 19 ff. wol. mit Liv. ‚8. 
Antverp. 1598. 4. nebft den dazu gehörigen Analecta, ibid. und Opp. Lipsü 
T. 11. X. Salmaf. de re militari Romanorum liber, opus posthumum, 
Lugd. Bat. 1657. 4. und in Gräv. Thes. Antigq. Romm. T. X., wo auch 
noch einige andere hierher gebörige Schriften von Francisc. Patricius, Scheel 
u. U. abgedruckt ftehen; die ſchon oben angeführten Diemoiren von Guichard ; 
(Naft) Römische Kriegsaltertbümer. Halle 1782. 8. Gibbon Gefh. d. Vers 
falls d. röm. Reichs I. p. IS ff. d. deutſch. Ueberſetz. Meine Skizze in 
Greuzerd Nöm. Antiga. $. 221. p. 345 ff. d. zweit. Ausg. [B.] j 

Exheredatio. Wenn der Grblaffer feine nächſten Angehörigen nit 
zu Erben einjegen wollte, jo ftand ihm nach der altröm. Freiheit eine jede 
andere Wahl frei, und er Fonnte feine natürlichen Erben ganz präteriren, 
d. b. nicht einmal nennen (praeteritio). Weil aber Vater und Kind eine 
Perſon ausmachen und weil demnach die Kinder (sui heredes) eigentlih ſchon 
son felbjt erben, jo bildete fich zu Cicero's Zeit die Praris, daß Kinder und 
überhaupt sui heredes nicht präterirt werden dürften, ſondern daß diefe nomi- 
natim enterbt werden müßten; widrigenfals dad Teftament ungültig ſey, 
indem man voraudjeßte, der Vater babe ſich geirrt und die Kinder vergeffen. 
Gic. p. Caec. 25. Nun wurden die Kinder nominatim und mit Angabe 
der Gründe enterbt, Gic. p. Rosc. Am. 19. p. Clu. 49. en. de clem. 
1, 14. Quinct. Inst. IH, 6, 95 ff. VII, 1, 42 ff. 4, 20. cf. Cic. de or, 
I, 38. 57. Val. Mar. VII, 7, 1.; jo gar wenn ein Postumus zu erwarten 
war, mußte dieſer beſonders enterbt ſeyn (testamentum sui heredis agna- 
tione rumpitur — denn ein postumus fann nicht blos nah dem Tod des 
Teftatord geboren ſeyn, fondern auch auf andere Weife gefunden werden, 
z. B. durch Adoption ꝛc.); Ulp. und Gai. ſ. unten, auch die Stellen im 
Cod. und Dig. Die andern Verwandten, welche der Erblaſſer nicht bedenken 
wollte, brauchte er nicht bejonders zu nennen, jondern bediente fich der Formel 
ceteri exheredes sunto, ®ai. IH, 123—143. II, 63—71. Ul. XXI, 
14-22. Waren Iöchter und Enkel nicht ausprüdlih genannt, fo batten 
diefe mit den eingejegten Erben gleiche Theile zu fordern. Ulp. XXII, 17, 
ai. 11, 124. Paul. III, 4, B. 8. de iure fisc. 11. Theoph. II, 13. pr. 
Diejed Recht, weldhes nur für sui geſchaffen war, ging dur die juriftifche 
Interpretation auch auf andere Anverwandte über, welde der Pietät gemäß 
vom Grblaffer einen Theil der Erbichaft hätten erhalten müffen. Dieje durften 
mit querela inofficiosi (testamenti) anf Umſtoßung des Teſtaments antragen, 
ſ. querela und testamentum. Die Gnterbung inter ceteros hob Yuftinian 
fogar auf ımd verordnete, daß die Verwandten auch namentlich enterbt werden 
müßten. Quellen: Cod. 6, 29. de post. 6, 28. de lib. praeterit. Dig. 
28,2. de lib. et post. Inst. 2,13. de exher. lib. mit Schraderd Comment. 
Nov. 115. c. 3—J. Kiteratur: Briffon. de formul. et sol. p. Rom. verb. 
VII, e. 31 ff. pP. 877 fe 8. v. de Bol. de exhered. et praeterit. Rom. 
Amst, 1700. &. & Sofader hist. iur. civ. de exher. et praet. Tubing. 1782. 
3.8.8. Göſchens Vorleſ ib. d. Girilr. Götting. 1839. IN. 2. 194—236. [R.] 

Exitäni, |. Hexi. Far 

ESırıgı@y |. Senatus. 

Exobygitae, Volk in Sarınatia Europäa zwiſchen den Nhorolani 
und Samarobii. Ptol. [G.] 

Exodium und Exodiarius. Die SHauptftele über den Urfprung 
und die erfte Entwiclung des römiſchen Luſtſpiels ift bei Livius VII, 2, ; 
ihren Inhalt Hat Wigihel ©. 577. des zweiten Bandes diejer Neal-Encya 
clopädie mitgetheilt. Hier find und folgende Worte befonders wichtig: 
Postquam lege hac fabularum (£unftgeredhter, den Griechen nachgebilveter 
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Dramen) ab risu ac soluto joco res avocabatur et ludus in artem paulla- 
tim verterat, juventus, histrionibus fabellarum actu relicto, ipsa inter se 
more antiquo (vgl. d. Art. Satura) ridicula intexta versibus jactare coe- 
pit: quae inde exodia postea adpellata consertaque fabellis potissimum 
Atellanis sunt. Quod genus ludorum ab Oscis accepltum tenuit juventus 
nec ab histrionibus pollui passa est (vgl. d. Urt. Atellanae). Die ver— 
ſchiedene Erklärung einzelner Ausdrücke in dieſer Bemerkung des Livius hat. 
die Verſchiedenheit der AUnfichten über die Erodien felbft erzeugt. Es handelt 
fih nämlih vor Allem um die Grflärung des Wortes Erodpium, ESoduor, 
welches einen (Eleinen) Ausgang, Ende, Schluß irgend einer Sache 
bedeutet (val. Feſtus s. v. und drei Stellen Varro's bei Nonius s. v.), aber 
beſonders in der dramatiſchen Runftfprache ein, die Hmuptaufführung endendes, 
son ihr unabhängiges Nahfviel oder Shlufftüd bezeichnet, mährend 
der Schluß des Hauptdrama's FEodog hieß, latein. exitus oder clausula 
(Erneſti Clav. Cie. s. v.); vgl. Lucilius beim Scholiaften Juvenals II, 175. 
Bei der großen Vorliebe für burlesfen Wiß und Scherz — ein bervorfteibender 
Zug im Charakter des römischen und überbaupt des italiihen Volkes — konnte 
es ih num nicht fehlen, daß jene Nachſpiele, Erodia genannt, im Gegen: 
fage der vorausgegangenen erniten Dramen, ausſchließlich und entichieven 
ſpaßhaft waren. Der Scholiaft zu Juvenal a. a. DO. bezeugt dieß in fol= 
genden Worten: Exodiarius apud veteres in fine ludorum intrabat quod 
ridiculus foret, ut quidquid lacrymarum atque tristitiae coegissent ex tra— 
gicis affectibus, hujus spectaculi risus detergeret. Wenn nun Livdus über 
diefe (exodia genannten) ridicula intexta versibus fagt: conser- 
taque fabellis potissimum Atellanis, fo heißt dies: die fchon in 
frübefter Zeit beim römischen Wolke üblihen Farcen (vgl. d. Art. Satura) 
wurden, nachdem allmälig die Atellanen (vgl. d. Art. Atellanae) einheimiſch 
"geworden, vorzüglich in das Gewand und die Gharafterrollen diefer Stüde 
eingekleivet, und giengen in denfelben gewiffermaßen auf. Das Wort po- 
tissimum deutet alſo nicht den Gegenfag der Utellanen zu den griechiich- 
römifben Dramen an, fondern den Gegenfag der atellaniihen Farce gegen 
die uriprünglih römiiche, ältere, und rohere. Weil nun ſowohl die robere, 
ald die gebildetere atellanifhe Farce (jo wie fpäter zu Cäſars Zeit bie 
Mimen), früher für fih allein gegeben, von Livius Andronicus Zeiten an 
auf die griehiih-römifchen Dramen zu folgen und die ganze dramatiiche Dars 
ftelung zu beihließen pflegten, fo wurden beide eben deswegen 
(= inde) son jener relativ jpäteren Zeit an (= postea) Exodia 
genannt, jo daß man eine derartige Altellana auch Exodium nennen Eonnte, 
während jedoeh weder alle exodia Atellanen, noch alle Utellanen exodia 
waren. Daber bei Sueton. Tiber. 45. ein Atellanicum exodium und bei 
Juvenal VI, 71. ein exodium Atellanae erwähnt wird; daher citirt Nonius 
fünfmal ein exodium des befannten Atellanen-Dichterd Novius. — Die 
Erodien waren, mie bereitö bemerfr ift, ihrer Beftimmung und Natur nad 
durchaus heiter, jpaßbaft und drollig. So kam es, daß fih bei den Latei— 
nern mit dem Worte exodium, welches früher als bei Livius VII, 2. nicht 
vorfommt, umzertrennlib der Begriff des Spaifes, der Woflenreißerei, und 
des luſtigen Wigmwortes überhaupt verband, gerade wie bei den Franzoſen 
in dem Worte Farce; vgl. Gaudent. Ep. 12. In nächſter Bolge nannte 
man alsdann den Roffenreißer in den Grodien fo wie den Voſſenreißer über» 
haupt exodiarius (mie bei den Franzojen le Farceur), ein Wort, das 
und zuerft bei Ammian. Marcellin. XXVIII, 4. begegnet. In Rom nämlich 
gab es gewiffermaßen einen privilegirten Stand ſolcher Leute, an denen z. B. 
£. Gornel. Sylla, wie Athen. VI. 261. c. XIV. 615. a. erzählt, ein jo großes Ver— 
gnügen fand, daß er ihnen fogar Geſchenke mit re machte, 
m. 
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Die Neihen ließen dieſelben während der Tafel zur Erheiterung der Gäſte 
auftreten, und dieſe Luſtigmacher ſuchten nicht allein durch wißige Einfälle 
und Meben, in welchen fie öfters jelbft die Anweſenden nicht ichonten, jon= 
dern auch dur nediihe Verdrehungen ihres Körperd und überbaupt durch 
ihr ganzes Aeußere den Zwed, weshalb fie gerufen waren, zu erreichen. 
Ihr Körper war gemöhnlih mißgeftaltet, und ihr Kopf glatt geichoren. 
Einen drofligen MWettfampf zwei folcher Gefellen erzäblt Horaz im Iter Brun- 
disinum Sat. I, 5. Si ff. Auch bei ven jpäteren Griechen war e8 Sitte ges 
worden, Die Gãſte während der Mahlzeit durch ſolche Leute zu unterhalten; 
vgl. Lucian. conviv. $. 18 f. und den Art. Aretalogi, Bb. I. ©. 709. 
nebit dem Worte AroAoyos in den Lericid. Literatur: Eduard Munf de 
fabulis Atellanis, adjectis Atellanarum poetarum fragmentis. Lips. 1840. 
S. 16—28., von welchem bejonderd Stieve de rei scenicae apud veteres 
Romanos origine (Berlin 1828) ©. 46 ff. und Schober de Atellanarum 
l:xodiis (Breslau 1830) befämpft werden. Des Xebteren, von uns nit 
aufgenommene Anficht, die faft zu gleicher Zeit Zell in den Ferienſchriften 
11. 136 ff. aufgeftellt batte, tbeilt auch Bähr in der röm. Lit. Geſch. $. 25 
S. 71f., während Bernhards im Grundriß der röm. Xiteratur ©. 169. 
ganz kurz bereits die Munkiſche beffere Anficht aufgeftellt hatte. Was Gürtler 
in den von ihm herausgegebenen Heften Fr. A. Wolfe III. 158. mittbeilt, 
ift ganz falih; Aechteres lehrt Ferd. Winkelmann im 2ten Suppl.Bd. der 
Jahn'ſchen Iahrbb. für Philolog. 1833. ©. 515 ff. |A. Baumstark.] 

Exöle (EEoin), eine Theipiade, mit welcher Hercules den Erythras 
erzeugt. Apoll. I, 7,8. [M.] 

EEwnoole, j. Jusjurandum. 

Exopölis, Stadt am Tanais im Lande der Jaxamatä. Ptol. [G.] 

Exostra, i. Scena. 

ESovArg din, 1) der römifchen Actio unde vi entiprechend, gerichtet 
gegen denjenigen, welcher entweder Iemand aus dem Beflß einer Sade (und 
mar urſprünglich gewiß einer unbeweglichen, wie ſchon die Gtymologie lehrt: 
Harporr. s. v. 85 —— eiortu er ovr ToVrou« ano Tod ESillur, 6 
eortır EEwdeir nei En, geiler: von beweglichen ſpricht ausdrücklich Suidas) 
gewaltſam vertrieben, oder in der Benutzung einer in feinem Beſitz befind— 
liben Sache geftört, oder 3. B. ala Vfandgläubiger oder als Grbe an der 
Befigergreifung einer Sache (£ußarevas, eußarever, Iſä. Astyph. $. 3. Dent. 

9. Apat. p:894.$.6. g. Leoch. p. 1085. $. 16. p. 1086. $. 19.), an welche derfelbe 
reßtefräftige Anſprüche hatte, ſei es durch a oder durch fingirte Gewalt 
(£ayayı; , eEaysodeı , Jſä. Pyırh. $. 22. Dem. g. Onet. I. p. 564. $.2. 

„865. $. 4. g. Zenotb. p. 887. $. 17. 9. eo p. 1090. $. 33.) ge= 
hindert hatte. S. Etym. M. p. 348, 49. Suid. s. h. v. Ulpian 3. Dem. 
Mid. p. 528. — 2) in der Grecutiond-Inflang, der römiſchen Actio judi- 
cati entfprebend. Wenn nämlich dem Kläger das Eigenthumsrecht an einen 
unbemweglihen Gegenftand zuerfannt worden war, der Beflagte aber dieſem 
innerbalb der bejtimmten Friſt ven Beſitz nicht eingeräumt batte, jo konnte 
derſelbe zunächft, wenn der Gegenftand ein Grundſtück war, eine dien naunov, 
wenn ein Haus, eine Siam eromiov erheben (j. dieſ. Art.). Hatte dies feinen 
Erfolg, jo ftellte ver Klüger eine din ovoiaz an, wodurch er fih an dem 
ganzen Vermögen des Verurtbeilten ſchadlos hielt. Fruchtete auch dies nicht, 
jo trat zuletzt die Öinm E£ovAng ein, wodurch der Verurtheilte, wie auch bei 
der obigen erften Art, zugleich mit vemfelben Betrag oder Werth, welchen 
er den Kläger zu entrichten verurtheilt war, Staatsſchuldner, und wenn er 
auch jetzt nicht zahlte, als ſolcher ehrlos wurde. S. Harp. Phot. Suid. 
sv, ovoias din. Wal. bei. Hudtwalcker v. d. Diäteten ©. 134 ff, Meier 
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im At. Proc. ©. 485 ff. Schömann ebenda. S. 729 ff. Platner Broc. II. 
©. 291 ff. Heffter athen. Gerichtöverf. S. 456 ff. [ West. ] 

Expensi latio, j. obligatio literarum und tabulae. 

Explicatio hereditatis. Das crimen explicatae heredit, beſteht 
in ber Entwendung einzelner zu einer hereditas gehörenden * 
antequam res ab herede possessae sunt. In der republifan. Periode Roms 
war Jedem geftattet ,_fich a anzueignen und zu uſueapire 
zu einer hereditas gehörten, j. d. Art. und usucapio. Erft in der Kalle 
wurde dieſe Härte gemildert und dem Erben Reklamation der von w & 
ſchaft entmendeten Dinge zugeftanden (durch ein SCons. unter Hadria m 
allmählig fam man dahin, diefe Entwendungen ald crimen extraord. zu Be: 
ftrafen (durh Marc Aurel), denn als furtum galten fie niemals. 
lege dafür finden ſich Gai. II, 52. 53. 57. 58. IH, 201. Die. rim. 
exp. hered. (47, 19.) Cod. eod. (9, 32.). Literat. ſ. bei ©. ©. nächte * 
Lehrbuch des röm deutſch. Strafrechts. Stuttgart 1826. u p. 330 ff. Bea? 
bachs Lehrb. von Mittermaier. Gießen 1840. p. 489. [R.] 

Exsilium, aepyyie, Verbannung auf Lebenszeit, als bürgerlicher 
Tod von den Griehen der Todeäftrafe gleich geachtet. Confiscation des Vers 
mögend war davon unzertrennlih. Häufig war freiwilliges Eril, um der 
drohenden Gefahr und Strafe zu entgehen. Geſetzlich ausgeſprochen ward 
— beim Verluſt der Klage Tvavuarog Er nooroies (Bi. or. IH. 

155. VI. p. 212. Dem. g. Böot. — 1018. 4. 32.), als Strafe für das 
——— heiliger Oelbäume (&yi. VII. 263. 286.), angeblich auch nach 
ſoloniſchem Geſetz wegen gänzlicher —* bei inneren Unruhen (Gell. 

Noct. Att. II, 12., doch vgl. Cic. ad Aut. X, 1. 5 Sol. 20.). Rückkehr 
ohne Befugniß 3109 —RE nah ſich (Kyſ. VI. p. 212. Lyk. g. Leokr. 
$. 93.): die Befugniß dazu konnte nur durch Bolkebertuf ertbeilt werden. 
Zurüdberufung der Verbannten in Mafle Fam nur im bedrängten Zeiten 
oder in Folge ypolitiiher Ummälzung vor, wie kurz vor dem erften Verſer— 
friege (Andoc. d. myst. $. 107.) und nad der Ginnahme Athens durch . 
Lyſander (Xen. Hell. 11, 2, 20. 23.), später auf Vefehl der Gemalthaber 
(Diod. Sic. XVII, 8.), wie, eben durch dieje auch Verbannung Einzelner 
decretirt wurde (Arrian. exp. Alex. I, 10, 6.). Im Fall der Nüdberufung 
erfolgte Neftitution ded Vermögens (And. d. myst. $. 53.), wahrſcheinlich, 
wenn das confidcirte Gut verfauft war, wie in Phlius (Xen. Hell. V,2, 10.), 
jo auch in Athen aus Staatscaffen, indem dort über Güter, die der Staat 
verfauft hatte, ein Proceß nicht angeftellt werden durfte (Dem. g. Tim. p. 
717. $. 54. g. Pant. p. 972. $. 19. vgl. Iſokr. d. big. $. 46.). Aus 
anderen Geſichtspunkten hingegen ift ſowohl der Oſtracismus als die Landes— 
flüchtigfeit des eines Mordes Schuldigen zu betrachten. S. unter Ostracis- 
mus und gorov yoagr. Im Allg. Meier d. bon. damn. p. 97 ff. 228 fi. 
Drumann Geih. d. Verf. d. gr. St. ©. 607 fi. [ West.] 

Exsilium (abzuleiten von ex solo, wie Iſidor, orig. I, 26. v. 27. 2 
Non. Marc. I, 40., Caſſiod. orthogr. 10. behaupten, nicht von ex md — 
salio [fo K. Schwend 2. Beitrag z. Wortforſch. der fat. Sprache p. 29.}, 
noch von ex und sul, welches Letztere ſ. v. a. einer der ift bezeichnen voll 
[fo Niebuhr Röm. Geſch. 1, p. 578. u. H. Dünger Lehre v. d. lat. Wort- 
bildung u. Kompoſ. p. Sf. A. F. Port etymol. Forſch. auf d. Gebiet d 
Indo-Germ. Spraden II,p. 605 f.], und der auffallende Umlaut 620 Aug 
in exsilium erklärt ſich durch den Uebergangslaut exsulium, auge A 
dem Uebergang von consol, consul, consilium) bezeichnet im —V | 
die Entfernung von der Heimath, wozu fih noch ber Nebenbegrif der damit 
verbundenen Nachtheile gefellt. Im e. ©. bezeichnet es auch mehr abweient 
Arten ded Entferntjeynd, und zwar ift die Bedeutung des Worts in a 
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vericbiedenen Perioden des römiſchen Staats eine andere. Im der Königäzeit 
und in der republikaniſchen Periode b. exsilium ſowohl eine freiwillige Ent» 
fernung als die zur Strafe auferlegte aquae et ignis interdictio; in der 
Kaiferzeit bezeichnet exsilium (außer den angegebenen Bedeutungen) auch noch 
die neuaufgefommene ſtrenge deportalio und die larere relegatio, fo daß 
man an allen Stellen forgfältig aus dem ganzen Zufammenhang oder aus 
ber, Be lärung halber unmittelbar zu exsilium gefegten Worten die Art des 
xsil, zu erforichen bat, welche bier gerade verftanden werden joll. 
Pen der Königszeit und der republifan. Periode. 
ee ne eigentliche Yandesverweilung (ein paar Ausnahmen abgerechnet, wo 
.e Ex nicht als Griminalftrafe, jondern als eine nothwendige politiiche Maß— 
. A erikbeint, nämlih gegen Taraquin. Superb. und gegen die Tarquinier 
überbauyt) gab ed damals noch nicht, fondern nur einen- Dann (aquae et 
is interdietio), welcher dem damit DVelegten den Aufenthalt in Rom oder 
1 im vömijchen Gebiet unmöglib machte, ſei ed, daß der damit Belegte bereits 
endillig fortgegangen war und num von der Nüdkehr abgehalten werden 
a fei ed, daß verielbe dadurd zur Auswanderung gezwungen werden 
“follte; ſ. Bo. I. ©. 652 ff. Oegen dad Ende der Nepublif wurde die letz⸗ 
tere Anwendung der aq. et 1. i. die häufigere, jo daß aq. et i. i. ganz in 
die Strafe einer lien ee überging und ſynonym war mit exsilium. 
Beiipiele einer freimilligen Auswanderung (welcher die aq. et i. i, nach— 
folgte) bieten dar Goriolan, Käſo Duinctius, die Decemvirn, Gamillus, 
PB. Scipio Afrieanus, DO. Cäcilius Metellus Numidicus, Verres, M. Tu. 
Cicero, M. Claud. Marcellus, u. ſ. w. Andere dagegen waren vor Gericht 
anweſend und wurden durch die in der Gondemnation ihnen auferlegte aq. 
et i. i. zur Auswanderung gemungen, 3. B. Milo, PB. Nutilius Rufus, 
A. Gabinius u. U. 

1. Da8 Exsil. der Kaiferzeit. Nachdem die aq. eti. i. allmälig 
immer mebr den Charakter einer reinen Verbannung angenommen hatte und 
demgemäß au gewoͤhnlich exsilium genannt worden war, nahm dieſe Strafe 
in dem erften umd zweiten Jahrhundert der Kaijerherrihaft den Namen de- 
portatio an. Es wär nämlich Gitte geworden, die au Beftrufenden nicht 
blos mit dem Bann zu belegen, fondern auch zugleich einen Ort zu bezeich- 
nen, wo fich der Berurtbeilte aufhalten follte, indem der Aufenthaltsort des 
Verbannten den Machthabern nit gleihgültig ſeyn fonnte; ſ. Dio Caſſ. 
LV, 20. LVI, 27. Der Deyortirte verlor fein Vermögen jeßt der Regel nad 

ganz oder wenigftend den größten Iheil deffelben — früher war mit aq. et 
‚ i. i. nur bei ſolchen Verbrechen Geldſtrafe verbunden geweien, welde dem 
Verletzten Vermögensſchaden oder andere pefuniär zu erſetzende Nachtheile 
bereitet hatten, 3. B. bei dem crim. repetend. (Verres, C. Porec. Cato, 
En. Gornel. Dolabella, U. Gabinius), oder gänzliche Gonfitsation, wenn 
der Gondenmirte Die ibm auferlegte Geldſumme nicht bezahlen konnte —, war 
auf Vebenszeit condemnirt umd lebte unter militärijcher Bewachung. Ohne 
eine ausnahmaneife zuweilen erfolgende Begnadigung jah ein Deportirter die 
Heimath nie wieder; f. deport., Bd. II. S. 980. — Neben diejem firengen 
Bann bildete ſich die relegalio aus, welche dem Verbannten ſowohl die 
Givität als fein Vermögen ließ; j. relegatio. Dieje beiden Hauptarten der 
erbannung blieben bis zum Untergang des römifchen Reichs in Gebrauch, 
und zwar in folgender Gradation: 1) in insulam deport., die härtefte 
afe, 2) deportatio, weniger bart, weil der Aufenthaltsort anges 
* n fonnte, aber lebenslänglich , 3) in insulam relegatio, 
— endlänglih), dA)in perpetuum relegatio (Gebenslänglich, 
nel iefene Infel), 5) in tempus relegatio (temporäre Relega— 
tion), der gelindefte Grad; f. Tit. Dig. de interd, (48, 22.) 1. 28. $. 13. 
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l. 4. D. de poen. (48, 19.). — Riteratur: Außer den Bd. I. ©. 654. 
eitirten Schriften, namentlib den Hauptwerfen von N. Antonius und 
3. 8. de Retes, ſ. noch P. Invernizi de publ. et crim. iud, Rom. 1787. 
p. 181—190. [R.] 

Extispices, j. Divinatio. 

Extra ordinem und extraordinarias wird 1) im Allgenteinen 
von Ullem gejagt, was von der alten Regel und dem geltenden Gejeg ab- 
weicht (der Gegenjag von legitimus deutlich bei Suet. Vesp. 8.), darum 
b.»e3 jogar mitunter das durch Herkommen Gingeführte, weil durd den 
usus Abweichungen vom Geſetz bewirkt werden können. In dieſem allgem. 
Sinne kömmt es oft vor bei Grtheilung öffentlicher Aemter, Verleihung von 
Provinzen u. dgl., wenn dieſes nicht nach der alten gejeglichen Weiſe geichieht, 
4 B. imperium extraord. Suet. Oth. 1., bella extraord., Suet. 
Tib. 30. vgl. Suet. Oct. 3. Galb. 7. Ueber die Verleihung ver Prov. 
extra ord. j. provincia und Suet. Caes. 9. Liv. VI, 30. VII, 23. VII, 16. 
X, 24. XXIV, 9. XXVIII, 38 f. Andere Verbindungen find: Ludi extra 
ord., Suet. Vesp. 2., extraord. Ergänzung der Augustales, Suet..Claud. 6., 
extraord. Ertheilung eines Tutor, Suet. Claud. 23., ferias e. o. in- 
dicere 1. 26. $. 7. D. exqu. caus. maior. (4, 6.). 2) Cognitio ex- 
tra ord. ift im Civilprozeß das Verfahren ohne gegebene Richter und im 
Griminalprozeß das von den alten quaest. perpet. abweichende, f. cognitio, 
Br. II. S. 489., iudicium und ordo iudiciorum. 3) crimen extra- 
ord., ſ. Bd. I. ©. 754. 4) poena extraord. ijt eine von der gejeh- 
lih beftimmten Strafe abweichende Poena, wie fle in der Kaiferzeit, nachdem 
das ganze Verfahren geändert worden war, auffam. [R.] 

Ezechiel, ein Jude, der zu Alerandria am Hofe der Ptolemäer lebte, 
im zweiten Jahrh. v. Chr. (denn näher läßt fih die Lebenszeit nicht be— 
ftimmen), jchrieb daſelbſt in griechischer Sprade Dramen, deren Gegenftand 
aus der jüdiſchen Geſchichte entnommen war; leider find viejelben verloren ; 
nur von einem einzigen, welches unter dem Namen eSayayn den Auszug der 
Juden aus Aegypten nah dem zweiten Buch Moſis darjtellte, find, zunächſt 
bei Euſebius (Praepar. Evang. IX, 28 ff.) namhafte Bruchſtücke vorhanden, 
die über dieje merfwürdige Erſcheinung ein näheres Licht verbreiten und ung 
zeigen, daß ed mehr eine dialogijirte Geihichte in Verfen war, melde der 
Dichter in die Form einer Tragödie einzukleiden fuchte, fei ed, um dadurch 
die griechiſche Welt mit der Geſchichte jeined Volks in dieſer Weiſe "befannt 
zu inachen, oder um zur Verherrlihung feiner eigenen Nation und ihrer 
göttlichen Führung beizutragen. Gin Abdruck dieſer Sragmente in Poetae . 
Graeci Christ. (Paris 1609. 8. ed. Chapelet), in dem Corpus Poett. Graecc. 
von Genf 1614. fol. und in einigen patriftiichen Sammlungen; ſ. Babric. 
Bibl. Gr. T. II. p. 305. u. 306. ed. Harl. Am beiten herausgegeben (Tert, 
deutiche Ueberjeg. u. Gommentar) von L. M. Philippfon, Verlin 1830.8. [B.] 

Eziongöber, j. Berenice 2. 


F. 


Als Nota fommt F. am bäufigften vor für Filius; auch nicht felten, 
beionders auf Grabichriften, für Fecit, 3. B. V. F. — vivus fecit, FF. — 
Fecerunt. #erner — Fidelis oder Felix als Beiname von Legionen (F. F. 
— Flavia Fidelis);: F. C. — Faciundum curavit. F. J. — Fieri jussit. 
FL. — Flavius, Flavia tribu. FL. P. — Flamen perpetuus. FR. oder 
FRV. = Frumentum, frumentarius, [P.] 
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Faba, j. Flamines, Pythagoras, und über ihren Gebrauch beim Ab- 
flimmen (xvaueveır) Judicia und Magistratus. [P.] 

Fabaria, j. Burchana. — Diefer Name für das berühmte Bad und 
ebemal. Benedictiner-Klofter Pfäffers in Kanton St. Gallen, hat feine alte 
Autorität. [P.] 

Fabia wird von Steph. Byz. auf die Gewähr Apollodors in II Chron. 
als eine galliihe Stadt eines römischen Feldherrn Fabius genannt, ohne wir 
näbere Angabe der Lage. [P.] 

Fabia gens, eines der älteften römischen Batriciergeihlehter, das feifien 
Ursprung auf Hercules und eine Tochter des Arcadierd Evander zurüdführte. 
Sil. Pun. VI, 627-636. vgl. II, 4. VII, 35. 44. Put. Fab. Max. 1. 
Paul. Diac. v. Favii, p. 87. Müll. Ovid Fast. 11,237. ex Pont. II, 3, 99. 
Juven. VII, 14. Nah einigen Angaben war ihr urfprünglicher Name Fodü 
oder Fovii, und fie erhielten denfelben ala Erfinder der Wolfsgrubenjagd, 
vol. Plut., Baul. Diac. a. D.; nah Plin. H. N. XVII, 3. bedeutete Fabii 
Bobnenpflanzer. — Das Geſchlecht wird in der älteften römischen Sagen= 
geihichte, und zwar vor dem Dinzutritt der Sabiner genannt; daber ein 
latiniſches Geichlebt in demfelben zu erfennen ilt. (Miebubr Rom. ©. I, 
©. 328. 2te U. zieht daraus, daß die Babier auf dem Quirinal opferten, 
Liv. V, 46., mit Unrecht den Schluß auf ihre fabinifche Herkunft. Göttling 
Geſch. d. Nöm. Etaatöverf. ©. 109. 194. folgt feiner Anficht; für latinifch er— 
fennt die Fabier v. Kobbe Röm. G. J, S. 159. Anm. 2.) Als Romulus und 
Remus — jo Tautet eine von Aurelius Victor (de orig. gent. rom. 22.) 
erhaltene, aber aub von Plutarh (Rom. 21.) und Walerius Marimus (II, 
2, 9.) berührte Sage — nad der Ermordung des Amulius auf dem Lupercal 
opferten, und nah dem Dpfer ein frobes Keitipiel feierten, von welchem das 
in der Folgezeit jährlich gefeierte Feſt der Lupercalien feinen Urfprung nahm, 
fo theilten fle ihr Hirtengefchlecht in zwei Theile, und jeder gab feiner Parthei 
einen eigenen Namen; Remus nannte die auf feiner Geite Fabier, Nomulus 
Die Seinigen Quinctilier, zwei Namen, die bis in fpäte Zeiten beim Opfern 
fih erhielten. Der Uriprung der Yupercalien wird von Andern auf den 
Arcadier Evander zurücgeführt, und dem Incaifhen Ban, bei den Römern 
Lupercus genannt, vindieirt (vgl. Dionyſ. Hal. I, 80., nad Aelius Tubero. 
Suftin. XLIII, 1. iv. I, 5. Blut. Ram. 21. Caes. 61. Dvid Fast. II, 
279 fi. 423 f. V. 995. *); allein ala Genoffen des Remus bei dem Feſte 
des Ban werden auch von Ovid (Fast. II, 375 ff. vol. 361 ff.) die Fabier, 
jo wie als Genoffen des Romulus die Quinctilier genannt. (Daß bei Eufe- 
bius Chron., Ol. VII, 1. p. 116. Scal. ein Fabius ald Anführer des No- 
mulus, der den Remus ermordete, genannt wird, während bei Anderen, wie 
Dionyf. I, 87. Put. Rom. 10. Paul. Diac. s. v. Celeres p. 55. M. 
Aur. Diet. de vir, ill. 1. Ovid Fast. IV, 843. V, 469. der Mörder des 
Remus den Namen Celer führt, fcheint auf einer Verwechslung zu beruhen.) 
Wahrſcheinlich durch Lebertragung aus einer fpäteren Tradition, von dem 
Untergange der Babier an der Gremera, ijt die Erzählung entftanden, welche 





* Die Lupercalien waren ein Suühne- und Reinigungẽéſeſt, welches im Februar, 
dem Teyten Monate bed Jahres (der von ber februntio, Reinigung, feinen Namen 
hatte) gefeiert wurde, und wobei diejenigen, welche bie Sacra vollzogen (Buperci 
genanut), nackt und mit einem bloßen Gürtel bedeckt, durch die Stadt liefen umb 
die Begennenden, namentlich die Weiber, mit Riemen aus einem Zienenfelle fhlugen, 
Dad Schlagen hatte die Fruchtbarmachung der Weiber zum Zwecke; daher auch Juno, 
tie Göttin der Ehe, an dieſem Cultus ihren Antheit hatte, Wal. zu ben obigen 
Etrllen Paul. Diac. 8. v. Creppos, p. 57. M. Februarius, p. 85. M. Varro de 
L.. L. VI, 13. 34. Ovid. Fast, II, 31 f, 425 ff. Pur, Quaest, Rom, 68, Serv, 
ad Aen. VIII, 343, 
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fi bei Dionyſ. I, SO. aus Aelius Tubero mitgetheilt findet, daß die Hirten 
ded Numitor dem Romulus und Remus, gerade als fie an den Lupercalien 
mit ihren Genofjen den Umzug bielten, aufgelauert, und den Remus mit 
feiner Schaar, melde zuerit ihnen aufgeftoßen, gefangen genommen hätten. 
(Dieielbe Sage bei Liv. 1, 5., wo jedoch Nemus allein genannt if.) Ginen 
eberfal von Räubern nuf die Heerden des Nomulus und Nemus, da fie 
eben mit den Spielen am Pansfeſte ſich unterbielten, erzählt auch Ovid 
(Fast. II, 363 ff.), mit dem linterfchiede, daß er die Babier unter Remus 
die Beute wieder erjagen, nach der Rückkehr fich des Opfers bemächtigen, 
und dafjelbe vor der Ankunft des Romulus und feiner Quinctilier verzehren 
läßt. (Der letztere Zug eine Verwebslung mit der Sage von den Votitiern 
und Pinariern. vgl. Liv. 1,7.) Aus den obigen Stellen gebt mit Sicherheit 
bervor, daß in frühefter Zeit die Sacra bei den Lupercalien den Fabiern 
und Quinctifiern ald zweien hervorragenden Geſchlechtern Übertragen waren; 
daher die beiden Gollegien der Yuperci auch in fpäterer Zeit, da die Ges 
noſſenſchaft nicht mehr auf jene Gefchlechter beſchränkt war (vgl. Plutarch 
Caes. 61. ic. Phil. I, 34, 85. XII, 15, 31. pro Coel. I, 26.), vie 
Namen vderfelben beibehielten. (Zu ver bereitö erwähnten Stelle des Aurel. 
Vict. de orig. gent. Rom. 22. vgl. Properz Ei. IV, 26.: unde licens Fa- 
bius sacra lupereus habet. Abweichend in Beziehung auf. die Form des 
Namens und mit Beifügung einer unrichtigen Erflärung bemerkt Baul. Diac. 
s. v. Faviani p. 87. M.: Faviani et Quintiliani appellabantur Juperci, a 
Favio et Quintilio praepositis suis. vgl. Belt. fragm., s. v. Quinctiliani 
luperei, p. 257.M.) Wenn aber das Gefchleht der Babier in frübefter 
Zeit als Prieſtergeſchlecht eriheint, jo tritt weiterhin feine Bedeutung darin 
bervor, daß es zu denjenigen patriciſchen Gefchlechtern gebört, von welchen 
eine Tribus ihren Namen erbielt (Tribus Fabia, f. Tribus). Niebubr R. ©. 
l, ©. 434 f. 2te Ausg. beftreitet zwar, daß die ‘Patricier und ihre Glienten 
urfprünglih in die Tribus eingeichrieben geweien; und wo ein Geſchlecht 
und eine Tribus denjelben Namen führen, da fol die Uebereinſtimmung 
daher rühren, daß beide auf gleihe Weile nach den nämlichen Imdigeten 
genannt waren, die einen und die andern ihnen Opfer vollbradten, als 
PBatronen einer böberen Ordnung. Allein gerade bei dem Fabiſchen Geſchlechte 
fanıı von einem Imdigeten Fabins Feine Rede fein, jondern Hercules war 
der Patron des Geſchlechtes; daber ſich auch von dieſer Seite die Unhalt— 
barkeit ver Niebuhrſchen Anficht erweist. (Val. die Durchführung der ent» 
gegengeiegten Anficht bei Gerlach, die Verf. des Serv. Tull. in ihrer Ent— 
wicklung; Hiftor. Studien, Hamburg u. Gotha 1841, ©. 380 f.) Gerhicht- 
lid treten die Fabier nicht lange nad Gründung des Freiſtaates hervor; 
und es knüpft fib ihr Andenken aus dieſer erften Periode bauptfählih an 
die fleben Conſulate, welde drei Brüder aus ihrem Geſchlechte in ſieben 
aufeinander folgenden Jahren (269—275 d. St.) befleideter, fo wie an den 
Auszug der 306 Babier im Bejenterfriege und ihren tragiichen Untergang, 
277 v0. St. In der Folgezeit wurde der Ruhm des Geſchlechtes am meiften 
durch Du. Fabius Marimus Rullianug, Qu. Fabius Marimus Gunctator 
und Du. Fabius Marimus Allobrogicus erböht; von welchem Ruhm no 
in der Kaijerzeit unwürdige Erben vorhanden waren. vgl. Seneca de benef. 
IV, 30. Juven. VIII, 13f. Wir wenden und zu der Aufzählung der ein- 
zelnen Wabier. 
°P) K. Fabius Vibulanus (Qu. f., vgl. Nr. 2.), nur ald Vater 
der Folgenden befannt. 

2) Qu. Fabius Vibulanus (ber Beiname in den Fasti cap. ad a. 
272. Varr. erhalten; bei Diodor XI, 37. fälihlih LiAovaros; Anonym. 
Noris. : Vimilano), K. f. (Dionyſ. VIII, 90,), nad der Zeit feines Gonfulates 
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der Ältefte Sohn des Vorigen (daher zu vermuthen ift, daß der Großvater 
Quintus hieß), war Gonjul 269 d. ©t., 485 v. Chr., in welchem Jahre 
Spur. Caſſius, der Urheber des Ackergeſetzes, auf die Anklage des Käfo 
Fabius und L. Valerius zum Tode verurtheilt wurde. Liv. II, 41. Dionyſ. 
VIII, 77. Diodor XI, 37. Gr kämpfte fiegreih gegen Aequer und Volsker 
und machte beträchtliche Beute; allein ftatt dieje unter die Krieger zu ver— 
tbeilen, verkaufte er He und legte das Geld in den Staatsſchatz. Dionyſ. 
VIII, 82. iv. II, 42. Zum zweiten Male wurde er auf das Jahr 272 
(482) zum Gonjul gewählt, und zwar als Gandidat der PBatricier, während 
in Folge einer Uebereinfunft als Gandivat der Volksparthei C. Julius zu 
ieinem Amtögenoffen erwählt wurde. Dionyſ. VII, 90. vgl. Lyd. de mag. 
I, 38., wo beide Gonfuln vermwechfelt find. Liv. 11, 43. (Die Wahl geſchah 
na Dionyfius unter dem Vorfite des Sp. Larcius als zweiten Interrex, 
nach Lydus unter dem Vorſitze des Dictators A. Sempronius [tratinus], 
der von Dionyſius als erſter Interrer genannt wird.) Beide Conſuln wurden 
gegen die Vejenter geſandt, welche in die römiſche Mark verheerend einge— 
fallen waren; als jedoch fein Feind erſchien, To verwüſteten ſie das Land 
und kehrten hierauf mit ihren Heeren zurück. Dionyſ. VIII, 91. vgl. Liv. 
II, 43. Zwei Jahre ſpäter (274, 480) nahm Quintus Fabius unter feinem 
Bruder Marcus an den Feldzuge gegen die Etruäfer Theil, und befehligte 
in der Schlacht als Proprätor den linfen Flügel, fiel aber, tödtlich getroffen, 
ald er mitten unter die Beinde vordrang. Dionyſ. IX, 11. vgl. 13. Liv. 
II, 46. vgl. 47. 

3) K. Fabius Vibulanus (ver Beiname aud dem gleichen der 
Brüder zu entnehmen), K. f. (Dionyſ. Sul. VIII, 83.), zog im J. 269 v. 
St., 485 v. Ehr. ald Quäſtor mit L. Valerius (db. h. als quaestor parri- 
eidius, vol. Bd. I. S. 191.) den Spurius Eafflus vor Gericht. Liv. 11, 41. 
sal. Dionyſ. VII, 77 f. In demielben Jahre begleitete fein Bruder Quintus 

. 05.) das Gonfulat; und obgleich in Folge davon, daß der letztere dem 

olfe die Kriegäbente entzog, der Name Fabius den Plebejern verhaßt war, 
10 ſetzten es dennoch die Väter durch ihr Uebergewicht in den Eenturiatcomi> 
tien dur, daß Kite Fabius mit P. Memilius dad Gonfulat für das fol- 
gende Jahr erbielt. Liv. II, 42. Dionvf. VII, 82 f. Diodor XI, 38. 
Miebuhr R. ©. II, ©. 202 ff. nimmt an, daß in diefem Jahre das Wabl- 
recht der Conſuln den Genturiatcomitien, welche nad feiner Anſicht im Beſitze 
der Plebejer waren, entriſſen, und von den Curien uſurpirt worden ſei. 
Dionyfius, der nur von den Centurien allein als Wahlverſammlung, und 
den Plebejern als armen Leuten, ohne Einfluß in der Wahlverſammlung, 
wiſſe, babe den wahren Hergang der Sache nicht begreifen fünnen, und ihn 
u einer ganz andern Erzählung entftellt. Gleichwohl fei das Nichtige aus 
* Darſtellung der Wahlen in dieſem und den nächſtfolgenden Jahren 
herauszufinden, und von ihm felbft werde die Ihatfache, daß die Wahlen 
von den Genturien an die Gurien übertragen waren, bei einer fpäteren Ge— 
fegenbeit aus dem Munde des Tribunen Lätorius mitgetheilt (vgl. IX, 46.). 
Daß die Veränderung in dem genannten Jahre erfolgt ſei, dafuͤr treffe ſich 
bei Dionyſius auch ein äußerer Beweis, nämlich die Angabe der Jahre ver 
Stadt bei dem Conſulate des K. Fabius und L. Aemilius (vgl. VII, 83.): 
welbe Angabe nad jonftiger Analogie eine wichtige Veränderung in ver 
Staatöverfaffung vorausfege. Einige Jahre jpäter (272 d. ©t.) joll ſodann 
ein Vergleih zu Stande gekommen fein, durch den die Genturien die freie 
Wahl des einen Gonfuls wieder erbielten, die ded andern den Gurien ab— 
treten mußten ; welcher Vergleih aus den Stellen bei Zonar. VII, 17. und 
Dionyf. IX, 1. zu entnehmen ſei. So fharflinnig die Anflcht Niebuhrs, 
welcher Walter Geſch. des R. Rechts ©. 85 f., Huſchke Verf. des Gern. 
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Sund früher Peter, in einem Programme vom Jahr Ä 
Hgeführt erfcheint: ſo iſt le doch neuerdings 






rchg 8, bei verä 
mit Dionyſius übereinftimmender Anficht über die Gent riat⸗ 


vorn wfen. vgl. 3. 8. Klee de magistratu consulari Rom., Lips 
. 10 fi. lab, Serv. Full. (Hiftor. Stud, S. 370fj.) Gött- 











ling R &.308. vw. Kobbe R. ©. 1, ©. 159. Peter, Epocher 
ber Verf ‚ber R. Rep, S. 24%.) Als Conſul 270 d. ©t., 48 
v.Chr. widerjeßte fih Käſo Babius mit feinem Amtögenoffen dem von X 








beflimmt war, Dionyf. VIII, 84., vettete aber fpäter den von bi 
inden bebrängten Uemilius, indem er ihm feine beiten Truppen zu Hülſe 


pur. Furius, zum Conſul erwählt war (Dionyf. IX, 1. Bonar. VII, 17, 
tie. II, 43. 46. Diodor XI, 48.), widerfeßte er fih dem Beginnen des 
Bolkstribumen Spurius Jeilius (Lieinius), welcher das Adergejeg dadurch 
erttotzen wollte, daß er die Aushebung eines Heeres gegen die Aequer und 
Bejenter, welche die Waffen ergriffen und felbft Einfälle in das römifche 
Gebiet uch hatten, zu verhindern ſuchte. Da fih gegen Jeilius feine 
nen Umtögenofien erhoben, jo wurde die Aushebung vollzogen, und Fabius 
mit einem Heere gegen die Vejenter. * Er führte den Krieg mit Geſchick, 
nd ichlug bei einem Zufammentreffen mit den Feinden das Heer verjelben 
einen blofen Angriff der Neiterei; als er aber dem Fußvolke befahl, 
Seflagenen nachzufegen, jo weigerten fi die Soldaten, in Erinnerung 
m Widerjtand, welchen er dem Ackergeſetze entgegengeftellt hatte, feinem Bes 
wgehorhen, und verließen endlich jogar das Lager, um eilig nad Nom 
en. vgl. Liv. 1,43. Dionyf. IX, 1—4. 9. Zonar. VII, 17. Bal. 
Rar.. IX, 3, 5. Im folgenden Jahre nahm er an dem Feldzuge gegen bie 
Bejenter Theil, in welchem fein Bruder Marcus als Gonjul mit En. Mans 
Uns den Oberbefehl führte, und trug durch den Heldenmuth, mit dem er 
fih in der entſcheidenden Schlaht, nachdem der andere Bruder Duintus ges 
fallen war, zugleih mit dem Gonjul unter die Beinde ftürzte, zu dem Giege 
der Seinigen bei. Liv. II, 46. Dionyſ. IX, 11. 13. Die Babier giengen 
nicht nur mit Ruhm bedeckt aus diejem Kriege hervor, jondern wurden au 
dur die Sorge, welde u für die verwundeten Krieger an den Tag legten, 
‘son ba an die Lieblinge des Volks. Liv. 1,47. Darum wurde Käſo Babius 
für das folgende Jahr (275, 479) eben fo ſehr auf Betrieb der Bürger als 
‚der 
u, 












ter mit X. Virginius zum dritten Male zum Gonful gewählt. Liv. 
48. vol. Dionyſ. IX, 14. Zonar. VII, 17. (Die Lesart corrupt; f. 
Mebuhre Bd. I. Anm. 431.) Diodor XI, 51. Gutrop. I, 15. Gr gab 












einem Adergefegvoriälage auftrete, zuvorfommend das eroberte Land fo 
als möglich unter die Bürger zu vertheilen, Konnte jedoch mit | 
Vorſchlage bei den Vätern nicht durchdringen. Liv. II, 48. Um fo 
Br in der Stelle | J iv. II, 43, baben die Handfchriften, in 





Uebereinfiimmung 
us (IX, 2.) und bei Zomaras (VII, 17.): (exereitus) 
entes, Furio in Aequos datur. &igonius verbefferte: du- 
8, mit Rücfiht auf die Stellen in c. 44.: traditam ultro 
8, und c.46,, init.: non magis secum pugnaturos, quam 

. Wllein die oben bemerkte Uebereinftimmung beweist, daß 
testeren Stellen fidy vergaß, und daß biefelben nach ber erfierem 
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em erneuerten Adergejege. Liv. II, 42. Beim Ausbruche eiie® 
8 mit den Volskern erhielt er das Heer, das zum Schuge der Bunded« 7 


te. Dionyj. VII, 86. Nachdem er für das 3. 273 (A461) zum zweit = K 
‚ bießmal neben einem von den Plebejern durchgeſetzten Amtsgenoſſen 


gleich zu Anfang des Jahres. den Vätern den Math, noch che ein Tribum . 


a» 
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— Zewwann er die Gunft des Volkes; und als er mit einem Heere ind Feld 
— rüden mußte, jo folgten die Ausgebobenen freudig feiner Führung. un 


> Die Fabier den Krieg gegen die Vejenter gleichſam als Hauskrieg ſich er) 
haben, ift ohne Zweifel die Darftelung der Sage; und in ber 


# 


- Ihren Boten, und hörten nicht auf, die Vejenter zu beunrubigen 


#9 


47. 18.); nadbem aber unter dem Conſulate des C. Horatius und T. 


und auf ihre Koften zu übernehmen ſich erboten. vgl. Dionyf. IX, 15, 





ME dan vernehmen Eonnten, mie jenes Geichleht, das durch 
Popularität ſich ſeit Kurzem von der Sache jeiner Standedgenoffen 


räthen, melde er in Bolge eines flegreichen Treffens gegen die Vejenter er—⸗ 


febligte zuerft gegen die Aequer, welche fih vor ihm in ihre Städte 3 
zogen; fodann aber rettete er das Heer ded andern Eonfuld, das im Kriege 
gegen die Vejenter nach einem nachtheiligen Treffen eingefchloffen war, Dur 
rechtzeitige Hilfe von dem Untergange. Liv. II, 48. Dionyf. IX, 14 Da 
die fortvauernde Fehde mit den Vejentern zwar weniger bedeutend, aber durch 
den häufigen Schimpf, welchen fie brachte, verbrieflih war, jo erbat fih, 
wie erzählt wird, das fabiihe Geihleht und im Namen veffelben ver Conſul 
vom Senate den Krieg gegen die VBejenter, um ihn allein und auf eigene 

often zu führen. 2iv. 11,48. vgl. Ovid Fast. I, 197f. Bonar. VER, 
#lor. I, 12. Aur. ®iet. de vir. ill. 14. Eutrop. 1,16. Orof. IL,5. 
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handelte es ſich um eine Beſatzung an der Gränze, welche die F 


trag wurde mit den größten Lobſprüchen aufgenommen, und von Seit 
Patricier ohne Zweifel um jo williger gutgeheißen, da file nur 


hatte, freiwillig folcher Gefahr ſich ausſetzte. Schon am folgenden Tage, 
berichtet die Sage, zogen 306 Babier, lauter Batricier aus Einem Gefchlechte, 
von dem Gonjul Babius geführt, dur das carmentalifche Thor gegen Die 
nde, und rüdften an den Fluß Gremera, wo fie eine Verfehanzung ans 
eaten. Liv. II, 49.- vgl. die vb. ©t., und Dio fragm., Neimar. Nr. 26; 
.v. Scelerata porta, p. 334. M. v. Religioni, p. 285. M. Sil Pun. 
VL 637 f. VII, Ad ff. Serv. ad Aen. ‚VI, 846. VIH, 337. Nach Livius 
umd denen, welche ibm folgen, zogen die 306 patriciihen Fabier allein; 
denn’ wenn jener von einem Haufen Angehöriger und Anderer aus dem 
rebet, welche ven Fabiern folgten, jo ipricht er nur. von einer Begleitung 
bis an das Weihbild der Stadt. Nah Dionyi. a. D. dagegen waren bie 
306 von ihren Glienten und Freunden gefolgt, und der ganze Haufe beſtund 
aus ungefähr 4000 Dann. (Ebenjo jagt Feſtus v. Scel. p.: cum clien- 
m millibus quinque; Gelliu3 N. A. XVII, 21.: sex et trecenti patrieli 
abii cum familiis suis, und Gerv. ad Aen. 17, 846.: conjurati cum servis 
et -clientibus suis.) Der Anführer der Kriegsſch war nad Dionyſ. M, 
Babius, der Conſul des vorhergehenden Jahres; der Conſul Käſo aber folgte 
mit der ganzen Armee, und Half mit verfelben nicht nur vie Feſte an ber 
Gremera erbauen, jondern verſah auch die Beiagung mit reichlichen Vor— 


beutete. Sowohl in dieſem als dem folgenden Jahre behaupteten vie Fabier 











Ländereien zu verwüſten. Als die Vejenter mit einem aus. Etrurien bi 
fenen Heere beranrüdten, jo wurde von Nom aus ein Heer unter dem Evi 
&. Aemilius (dem nach Dionsflus der vorjährige Conſul Käſo Fabius 
Proconjul zur Seite gefeßt wurde) ind Feld ——— durch welches die 
Bejenter eine vollſtändige Niederlage erlitten. vgl. Liv. IL, 49. Dionyſ. IX, 
15. 16. Der Friede, welcher hierauf mit den Wejentern auf ihre n 
geſchloſſen wurde, gereute dieſelben bald wieder (Liv. a. O. Dionvf 


nenins, 277 d. St. (Dionyf. IX, 18. vgl. Liv. I, 51.) der Krieg | 

Mn ie kl KR u er hu Geh 
ver er find. | en 

IX, 19.) wollten fi die Sabier von der Gremera nah Rom 5 
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ein Geſchlechtes daſelbſt zu verrichten; unterwegs aber 
fie in alle 


terhalt, welchen die von ihrem Zuge unterricht 

gelegt hatten, und fielen unter dem Hagel der feindlichen Geſchoße 
der andern Erzählung wurden fie von den Vejentern, nachdem ihnen dieſe 
bei ihren Plünderungen mehrmals Vieh in den Weg getrieben und abſichtli 
zur Beute überlaffen, durch Heerden, welche unter ſchwacher Bedeckung ge 
trieben wurden, in einen Hinterhalt gelodt, und erlagen nach demt 
Widerſtande der uebermach der Feinde, welche ſofort die von einem ſch 
Neſte vertheidigte Feſte eroberten. Die letztere Erzählung wird nicht 
von Dionyſius gebilligt, und von demſelben auf eine Weiſe ausgeſponnen 
und on se (IX, 20. 21.), daß fihb das Gemachte nicht verkennen 
; fonbern es folgt verfelben au Livius, nebft den Uebrigen, welche 
über ben lintergang der Babier berichten oder andeuten. Liv. II, 50. 

pid Fast. II, 213 ff. Zonar. Drof., Aur. Vict. a. O. (Ohne bejtimmtere 
gaben über den Hergang des Greigniffed erwähnen er Untergang der 306 
er an der Gremera Slor., Eutr., Gell. Feſt. Serv. a. DO. [Baler, 
ar] Epit. de nom. rat. $. 24. Put. Camill. 19. Div fragm., Reimar, 
Ne. 26., bei Ung. Mai p. 151. App. Ital. 6. Macrob. Sat. 1,16. Sil. 












Bun. II, A ff. (vol. VII, 60 f.). Seneca de benef. IV, 30. Bon Diodor 


XI, 53. wird eine Schlaht vorausgeſetzt, in welcher eine große Zahl Römer, 
md namentlich die 300 Fabier gefallen wären. vgl. Niebuhr, Bd. Il. Anm. 
457.) Dionsfius bezweifelt die erftere Erzählung, weil es nicht zu glauben 
fi, daß bie ganze Schaar ver Fabier- um eined Opfers willen, das eb 
jowohl von Dreien oder Vieren, welche die Familie abgeordnet hätte, * 
richtet worden wäre, von der Feſte ſich entfernt und dieſelbe ohne Verthei— 
digung gelafien babe (val. IX, 19.). Allein abgejeben davon, daß du 
den Abzug jener Schaar die deſte an der Gremera gerade nad der Anſicht 
des Dienyſius (vol. IX, 15.) nicht entblößt war, werben wir dasjenige, 
was dem Dionyflus unbegreiflib war, keineswegs unglaubli finden, wenn 


- wir und erinnern, daß das fabiiche Geichlecht von alten Zeiten ber die Sacra 


der Zupercalien zu verrichten hatte, deren Feier ohne Zweifel die Theilnahme 
des ganzen Gefchlechtes in Anfpruch nahm, Im fpäteren Zeiten, nachdem 
diefe Sacra in Folge des Untergangs der Fabier anderen Geſchlechtern geöffnet 
waren oder überhaupt ihren geſchlechtlichen Charakter verloren hatten, ſetzte 
der weniger Unterrichtete bei der Erzählung von dem Untergange ber Fabi 

ein gemöhnliches geichlechtliches Opfer voraus, welches allerdings die An 
weſenheit des ganzen Geſchlechtes nicht erfordert hätte. Um den Anftoß zu 
heben, wurde die Erzählung in ver Weiſe, melde wir angegeben, mobifi» 
eirt; und obgleich der andere Bericht nach der eigenen Angabe des Dionyſius 








sahl fpäterer Hiftorifer der modificirten Erzählung als derjenigen, melde die 


ſich darin, daß derfelbe, wie oben bemerft ift, auf die mythiſche Zeit 
Be amılus und Remus übergetragen wurde. Beſtätigt aber wird 
Bericht dur die mess über die Zeit des Untergangs der Fabier, m 
von Ovid (Fast. II Are f.) erhalten if. Nah feinem Zeugnifie erfolgte 
der lintergang an den des Februar, alſo zwei-Tage vor dem Tage der 
LZupercalien ( [. 11, 2 .). Diefer Angabe fteht zwar eine andere gegen» 
über, welche ſich bei Kivius VI, 1. jo wie bei Tacitus Hist. II, 91. Imd 
arch Camill. 19. findet: daß nämlich der Tag, an weldem bie Fabier 
Gremera —* en worden, mit dem Tage der Niederlage an der 








ve de e Niebubs beitimmte, bei Ovid eine g mit. dem 
Muszuges vorauszujegen (vgl. Bo. II. ©. 222. Anm. 441.).. 


(IX, 21. fin.) dur gute Schriftfteller bezeugt war, fo folgte doch die Mehr: 
Wahrſcheinlichkeit zu haben ſchien. ine Spur des ädten Derichted 


ebnten vor den Sertilfalenden, zufammenfalle; eine” ° 
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Auch eine andere Stelle, nämlich bei Macrobius Saturn I, 16. wirb für die 


Zeitbeftimmung des Livius angeführt (vol. v. Kobbe R.G. I, ©. 163. 
Anm. 20. *): allein dieſe Stelle enthält keineswegs die Angabe, daß ber 
Tag der Niederlage an der Eremera .derjelbe, wie der dies Alliensis 

jet: wohl aber dient fie und zu erklären, wie jene Angabe entitanden ſei. 
Die Stelle bejagt nämlih, daß das Unglück an der Cremera, mie die Nieder⸗ 
Sage an der Allia erfolgt jei, nachdem dad vorausgehende Opfer an einem 
verhängnißvollen Tage, nämlich einem dies postridianus (Tag nad den Iven, 
Nonen oder Kalenden) gebradht worden war. Zur Erklärung diefer Stelle 
ift zunächſt die Angabe bei Livius VI, 1. zu vergleihen, wornad der fünfs 
zehnte Tag vor den Kalenden des Sertilid ald der Tag nach der Niederlage 
an der Allia, und angeblih des Unglücks an der Gremera, für einen dies 
religiosus erklärt wurde, während nad Ginigen auch der Tag nah den Iden 
des Duintilid für gleichbevenflih erklärt wurde, weil an demſelben ver 
Kriegätribun Sulpivius Feine günfligen Opferzeichen erhalten, und ohne der 
Gnade der Göttet verfichert zu fein, drei Tage darauf das römifche Heer 
dem Feinde bingegeben habe. Ohne Zweifel war in den Faften und Annalen 
eben ſowohl der fünfzehnte Tag vor den SKalenden des Sertilid, wie der 
Tag nah den Iden des Duintilis ald der Tag der Niederlage an der Allia 
bezeichnet. Wenn aber in dem früheren Kalender der erftere Tag mit bem 
legteren oder dem 16. Julius zufammenftel, jo wurde, nad der Neform des 
Kalenders, durch welche der Julius zwei Tage mehr befam, ber fünfzehnte 
Tag vor den Kalenden ded Sertilis der 18. Julius (vgl. Niebuhr II, Anm. 
1179.): und hieraus entftund bei denjenigen, welche nur den fpäteren Ka— 
lender vor Augen hatten, die Annahme eined doppelten dies religiosus. 
Daß der Kriegätribun Sulpicius an dem erften Tage oder dem Tage nach 
den quintiliichen Iven das Opfer vor dem Auszuge des Heeres in die Schladht 
gebracht habe (vgl. zu der Stelle bei Livius: Gel. N. A. V, 17. Macrob. 
a. ©. Blut: Qu. rom..22.), war eine willführlihe und ver Geſchichte 
widerfprechende Außkunft; denn fürs erfte erfolgte das Zufammentreffen mit 
den Feinde keineswegs erſt am dritten Tage nah dem Auszuge (vgl. Liv. 
V,373, und fürs zweite wird ausdrücklich berichtet, daß die Tribunen ges 
kaͤmpft ‚ ohne der Götter gedacht und Vögel und Opfer um günſtige 









: 


en befragt zu haben. Liv. V,38. Plut. Camill. 18. * Was nun den 
19 des Unglücks an der Gremera betrifft, fo mag ſich die Angabe gefunden 
aben, daſſelbe jei, wie die Niederlage an der Allia, an einem Tage nach 
den Iden erfolgt. Nachdem aber zufolge fpäterer Annahme nicht die Niever« 
lage an der Allia jelbft, jondern das Opfer vor dem Auszuge in die Schlacht 
auf ven Tag nach den Idus verlegt worden war: fo wurde - diefelbe An— 
nahme auf dad andere Ereigniß übergetragen, und ein Opfer der Yabier am 


Tage nach den Iden jtatuirt, von welchem fhwerlih in der Tradition eine 


Erwähnung geſchah. Die Uebereinftimmung in der Zeit erftredte fih aber 
fiher nur auf den Tag; und wenn fich bei verfchiedenen Autoren die Angabe 
findet, daß das Unglück an ver Gremera nit nur an demfelben Tage, fon 
dern au in demfelben Monate wie die Niederlage an der Allia erfolgt 
fei, fo erkennen wir hierin eine Ausdehnung der Tradition, welche in ver 
Neigung der Alten, gewiffe Tage anzunehmen, an denen Glüd oder Unglüd 


* Ebendaſelbſt wirb behauptet, daß nach ber beflimmten Angabe bes Ovid ber 
Tag der Niederlage der Jahrstag ded Auszugs an die Eremera geweſen fei; was 


‚anf einem Mißverftändniß ber Stelle Fast. II, 235. beruht. 


” Bon bem Tage der Niederlage an ber Allia handelt eine eigene Schrift von 
Fr, Lachmann (de die Alliensi, Gotting. 1822), welche mir jedoch nicht zu Gebote 
ftanb, [ Hkh.] * 
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ſich wieberhofe (vgl. Plut. Cam. 19. Qu. rom. 22.), ihre binlängliche 
Erklärung findet. Wenn nah Ovids Angabe das Unglüf an der Gremera 
an den februariihen Iden felbft, und nicht am Tage nad) den Ioen erfolgte: 
fo mag ſich auch dieje Differenz aus der Annahme erflären, daß ver letztere 
Tag um der Uebereinftimmung mit einem andern Tage willen in. fpäterer 
Zeit an die Stelle des erfteren geſetzt worden jei; obwohl die Möglichkeit 
nicht zu beftreiten iſt, daß eine verfchievene Tradition dabei zu Grunde, liege. 
Ohne den Tag zu benennen, an welchem die Yabier ihre Niederlage erlitten, 
bemerfer! mehrere Schriftfteller, daß. derjelbe zu den Unglüddtagen gezählt 
worden fei (vgl. Div fragm., Reimar. N. 26. App. Ital. 6. Aur. Vict. 
‚de vir. ill. 14.); jo wie dad Thor, zu welchem fie audgezogen waren, mit 
dem Namen porta scelerata belegt wurde (Div, Aur. Vict., Blor., Orof. 
a. D. Bell. v. Scel. porta und v. Religioni), jo daß Fein Staatäbeamter 
durch dajielbe geben durfte-(Div a. D.), und daß jeder religiöfe Römer 
noch in fpäteren Zeiten den Ausgang vermied (Dvid Fast. II, 202. Felt. 
a. D.). — Nah dem Unglüde an der Gremera erwähnen die Annalen und 
obrigfeitlichen Faſten aus der nächftfolgenden Zeit nur einen einzigen Fabius, 
Sohn ded Marcus und Enkel des Käfo, von welchem alle fpäteren Glieder 
dieſes Gejchlechted abzuftammen fcheinen. Die gemeine Sage berichtet, daß 
nur ein Ginziger den Untergang des Geichlechtes überlebt habe, ver bei dem 
Auszuge an die Gremera ald ein Knabe nicht babe in das Feld geführt 
werden können. vgl. Liv., Zonar., Aur. Vict, Eutroy. a. D. (Mit einer 
andern Angabe, daß nur Einer der Niederlage entfommen jei, um bie Bot» 
fchaft davon nah Haufe zu bringen, fteht Drofius a. D. allein.) Dionyflus 
meldet die Angabe von dem einzigen Sprößlinge, glaubt aber mit Recht 
berweifeln zu müflen, daß in einem Gefchleht, welches 306 Männer ins 
Feld fandte, nur ein einziger Knabe vorhanden geweien ſei; daher er die 
Angabe auf die Familie der drei Brüder, welche in ſieben auf einander fols 
genden Jahren abwechſelnd das Conſulat befleiveten, beſchränkt wiſſen will. 
vgl. IX, 22. Dieje Anſicht des Dionyſius bat Perizonius (Animadvers. 
histor., c. 5., p. 191 ff. ed. Harles) beftritten, und die gemößnliche Tra— 
bition von dem einzigen überlebenden Sprößling des ganzen Geſchlechtes da— 
durch zu flügen geſucht, daß andere Sprößlinge gewiß nicht minder durch 
Verleihung von obrigkeitlihen Aemtern geehrt worden wären. Die Schwierig» 
keit aber, welche Dionyfius hervorbebt, verfucht er durch die Annahme zu 
entfernen, daß das Geſchlecht der Fabier, wie andere putriciiche Geſchlechter 
in jener Zeit, nur eine geringe Anzahl von Bliedern gezählt haben möge, 
und daß in der Zahl 306 die Glienten, welche den Babiern an die Eremera 
folgten, mitbegriffen geweſen ſeien. Allein daß ein Haufe von nur 300 
Männern fih im etruffifchen Lande hätte feftfegen und den Vejentern furchtbar 
werden fönnen, wird mit Recht von Niebuhr für unmöglich erflärt (Bo. Il. 
©. 221.).. Was des Legteren eigene Anficht betrifft, fo gebt derjelbe davon 
aus, daß die Fabier nicht blos die Behauptung eines Kaftelld im feindlichen 
ande übernommen , fondern in Folge des Zwieipalts, welcher feit dem Auf- 
treten des Käſo Fabius für die Anfprüche der Gemeinde zwifchen ihnen und 
ihren Standeögenoflen eingetreten, fih zur förmlichen Auswanderung ent» 
ſchloßen und eine Niederlage mit Weib und Kind an der Eremera gegründet 
hätten. Hiefür geben die Worte des Gellius (XVII, 21.) Zeugniß, wornach 
die dreihundert umd ſechs Babier mit ihren Hausgefinden (cum familiis suis) 
an der Cremera umgekommen fein. Daß der einzige überlebende Fabius 
als Knabe in der Stadt zurückgeblieben jei, das könne nur eine im Lauf der 
g entftandene Vorausfegung fein, und eine nicht glüdlihe, da 
a Jahre naher als Gonful erfcheine. Aus der Stellung, welche 
er als Conſul einuehme, und aus dem Gifer, mit weldem er fpäter bie 
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Standedintereffen der Vatricier gegen die Tribunen vertbeidige, scheine mit 
Sicherheit zu folgen, daß er, ein reifer und entichloffener Mann, bei der 
früheren Gefinnung feines Geſchlechtes beharrend, zur Zeit des Audzuges 
fih von ihnen getrennt babe. Die Niebuhr'ſche Anfiht von der Auswan—⸗ 
derung an die Gremera vermögen mir nad den von und gewonnenen Neful- 
taten micht zu der unfrigen zu machen, umd darum auch die Annahme nicht 
zu theilen, zu welcher in ven Worten des Gellius keineswegs eine 
enthalten ift, daß Weiber und Kinder des fabifchen Geſchlechtes 3 
mit den wehrhaften Männern an der Gremera umgefommen jeien. 
mögen Sprößlinge des Gefchlehtes, welche in Nom zurüdgeblieben waren, 
den Untergang ihrer Bäter überlebt haben. Wenn aber abgeſehen von jenen 
Fabius, der fhon nah zehn Jahren ala Conſul erfcheint, aus dem 
wuchfe der Gebliebenen nicht ein Einziger zu der Würde des Confulates ges 
langte: fo iſt fürs Erfte zu bevenfen, daß die Zahl der patriciſchen 
Babier allerdings geringer geweſen fein mag, als die Sage fle erfcheinen 
läßt, welche die jümmtlichen dreihundert und ſechs zu Batriciern macht. 
Denn wenn auch in diefer Zahl die Glienten nicht begriffen waren, fo mögen 
do unter den eigentlih jo genannten Fabiern viele aus ungleihen Eben, 
und noch mehr Freigelaffene geweſen fein, welche vor Alters zu den Gen- 
tifen gezäbft wurden (Niebuhr, ©. 211.). Sodann war es bisher die ein- 
zige Bamilie der Vibulani geweien, welche jih zum Gonjulate erhoben hatte; 
und den verwaidten Sprößlingen anderer Bamilien mag es troß der Gunſt 
des Volkes, welche ihnen zur- Seite ftund, bei der Stimmung der Patricier, 
deren Giferfuht umd Ingrimm dur die Vopularität ihrer Väter erregt 
worden war, unmöglich gemweien jein, fich zu höheren Ghrenftellen empor» 
zuarbeiten. Bon dem Grolle der PBatricier gibt aber die Thatſache Beweis, 
daß umter dem Volke die Ueberzeugung berrichte, die Fabier feien an der 
Gremera ald Opfer patriciichen Verrathes gefallen. Der Conful T. Menenius 
follte die Rettung derielben verfäumt haben, ob er gleich nicht weit von der 
Gremera fein Standlager gebabt habe. Zwei von ben Volkstribunen des 
folgenden Jahres zogen ihn deßhalb vor Gericht; und obgleih die Väter 
feine Sache auf das Eifrigfte ————— fo wurde er dennoch in den Co— 
mitien der Tribus verurtbeilt. vgl. Lin. II, 52. Dionyſ. IX, 27. Nach 
ſolchen Vorgängen müßten wir auch in dem Gonfulate jenes Fabius Vibu— 
lanus, oder vielmehr in den wiederholten Gonfulaten deſſelben eine aufs 
fallende Erſcheinung erbliden: wenn nicht durch die Betrachtung der Nolle, 
welche er als Gonful spielte, die Vermuthung fich beftätigte, daß berfelbe 
zur Zeit, da fein Vater und Obeim, und dem Impulſe derfelben folgend, 
die übrigen Geſchlechtsgenoſſen auf die Seite der Volksparthei traten, ſich 
son ihnen Tosgefagt und die früheren Oefinnungen des Geſchlechtes bewahrt 
babe. Entzweit mit den Seinigen, mag er dann von dem Zuge an die Cre— 
ickgeblieben, und allein von den ermwachienen Gliedern des Ges 


erhalten worden fein. * — 
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atrin potestas bürfte fhwerlih ein gegründete Bedenken gegen dieſe 
| erregen, da ſich dieſelbe allein auf das Privatrecht erfiredte, im öffent: 
Berhaͤttniſſen aber der Sohn als völlig frei und felbjtändig galt. val. Walter, 
d. Röm, Rechts, S. 517. Die Vermuthung ſiimmt mit den Öfters wieber 
Behrenden Berichten fiber die juniores patrum, welche als jlarrer und Teidenfchaf 
licher in ibrer ariftofratifchen Gefinnung geſchildert werden (Fiv. IT, 28. 5af. UL 
14 f. 41, 65.), völlig überein, wenn unter juniores wirklich die in jüngerem Alter 
nicht mit Niebubr (val. I, ©. 129 f. 328. u, Anm, 668,) 
x zu verfieben find, Allerdings wird ein politifcher Unter 
| Ausiores vo ufegen ‚fein; ober nicht ein ‚ der auf 
Geſchlechter gegründet gewefen mwäre, fondern ein foldher, 
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MM Fabius Vibulanus (der Beiname in den Fasti- cap. adıa, 
274. Narrerbalten; vgl. Diovor XI, 41.: Zii3aros; Anon. Nor. : Vimi- 
nalo) RuDionyi. VIN, 87.), Bruder der beiden Vorigen, wurde unter 
dem Borfihe feines Bruders Käſo auf das 3. 271 (483) mit 8. Valerius 
zum Conſul gewählt: Dionyſ. VIII, S7. Liv. II, 42. Diodor XI, 41. Als 
ver Bolkötribun E. Mänius (nah der Emendation des Gelenius, Mainos 
flat: Manıos , Dionyf. VIII, 87.) fih einer neuen Aushebung für densftrieg 
mit den Volskern (und: Bejentern, Liv. II, 42.) widerſetzte, jo lange nicht 
Gommifläre zur Vertheilung von Ländereien ernannt wären, jo jchlugen vie 
Gonfuln ihre Iribunale vor den Thoren auf, wohin die Macht ver Tribunen 
nicht reichte, und zwangen die Dienftpflichtigen durch Strafen, fih zur Aus- 
bebung zu flellen. Dionyi. VII, 87. Fabius befam den Oberbefehl über 
die Truppen, welde man ven Bundesgenofien gegen die Volsker zu Hilfe 
gefandt hatte; Walerius aber zog mit den Neuausgehobenen gegen vie Feinde, 
ohne jedoch einen bedeutenden Erfolg zu erreichen. Dionyſ. VII, 88. Nach 
ihrer Rückkehr vom Felde gerieben die Conſuln über ven Wahlen in Händel 
mit den Iribunen, und es erfolgte ein Interregnum, in welchem Qu. Fabius 
(f. d.) ımd ©. Julius gewählt wurden. Dionyſ. VIII, 90. Auf das Jahr 
274 (480) wurde M. Babius zum zweiten Male, und zwar mit En. Mans 
lius zum Gonful gewählt. Liv. II, 43. Dionvi. IX, 5. Trog dem Wider» 
fireben des Tribuns Tib. VBontificius braten die Goniuln eine Aushebung 
gegen die DVejenter zu Stande, indem fie andere Tribunen für fich gewannen. 
Dionvi. IX, 5. Liv. II, 44. BZonar. VII, 17. Nachdem fie hierauf mit 
einem beveutenden Heere gegen die von den Gtrusfern unterftüßten Vejenter 
auägezogen waren, jo verzögerten fie, da fie nach dem Vorgange des vers 
floffenen Jahres, in welchem die Soldaten dem Gonjul Käſo Fabius ven 
Gehorſam verweigert hatten, ihrem Heere mißtrauten, jo lange den Kampf, 
bis die Soldaten jelbft, durch den Spott der Vejenter gereizt, ein Treffen 
verlangten, und fih eivlich verpflichteten, nur als Sieger zurüdzufehren. 
vgl. Liv. II, 45. Dionvſ. IX, 5—10. Brontin. Strateg. I, 11, 1. Oroſ. 
1, 5. Der Sieg, den bierauf die Römer erfochten, war dur fchwere 
Berlufte, und dur den Tod des Du. Babius, jo mie ded Conſuls Mans 
lius erfauft. vgl. Liv. II, 46. 47. (Frontin. Strat. I, 7,11. 6,7.) Dionyſ. 
IX, 11—13. Orof., Zonar. a. DO. Darum verzichtete der rüdfehrende 
Goniul auf den vom Senat ibm angebotenen Triumph , den er mit der Trauer 
um vie Gefallenen nicht für vereinbar hielt. Liv. II, 47. Dionyf. IX, 13. 
Oroſ. a. O. Bal. Mar. V, 5, 2. Der abgelehnte Triumph galt für ruhm» 
voller, als der gefeierte; und überdieß machte ſich M. Fabius beim Volke 
beliebt, indem er die verwundeten Krieger zur Heilung und Pflege in die 
patrieifhen Häuſer vertbeilte. Xiv. II, 47. (vgl. ob. Nr. 3.). Nah Dio- 
noflus (IX, 13.) legte er zwei Monate, ehe jein Amtsjahr zu Ende gieng, 
die Conſulswürde nieder. Den Anlaß, melden Dionyſius beifügt, daß die 
Wunden, vom denen er nicht geheilt war, ihn an der Führung des Amtes 
binderten, verwirft Niebubr (Bd. II, S. 217.), und vermutbet, daß der 
Senat, wie es 294 d. St. nah P. Balerius Tode geſchah, an die Stelle 
des gefallenen En. Manlius eine unrechtmäßige Ernennung eintreten laſſen 
wollte, wozu M. Babius, der nunmehr die Sache der Plebejer vertrat, feine 


— — 


dem der natürliche Unterſchied des Alters zu Grunde lag. In dieſem Sinne glaubt 
Böttling (Geſch. ber Röm. Staatsverſ., S. 151.), daß unter ben seniores patrum 
urſprünglich wirklich die Senatoren, unter ben juniores bie Ritter verſtanden werben 
müffen,, weiche, bei gebörigem Alter, bie meifte Anmwartfchaft zum Senate hatten, 
Eine ähnliche Anficht findet fidy von Niebuhr felbft, Bb, I. 2te Ausg. S. 341, Aum. 
776, auégeſprochen. 
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Mitwirkung verweigerte. Im folgenden Jahre (275) war M. Fabius nad 

Dionvfius (IX, 15.) der Anführer feines Gejchlehtes auf dem Zuge an bie 

GCremera, während Livius (II, 49.) den Gonful des Jahres, Käſo Fabius, 
an die Spiße ftellt (vgl. oben, Nr. 3.). 

5) Qu. Fabius M. f. K. n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 289 und 
295 Varr.), Sohn des Vorigen, angeblih der einzige von feinem ganzen 
Geſchlechte übrig Gebliebene (vgl. ob., Nr. 3.), wurde Gonful 287 (267) 
mit Tib. Aemilius. iv. IH, 1. Dionyſ. IX, 59. Diodor. XI, 74. Da 
die Tribunen, welche fih in dieſem Jahre durch den einen der Gonfuln, 
Aemilius, unterftügt fahen, neue Anftrengungen zur Durhführung des Ader- 
geſetzes machten, jo vermittelte Babius die Sache im Intereffe der Patricier 
durh den Vorfhlag, in das vor einem Jahre eroberte Antium Anſiedler 
abzuführen. vgl. Xiv., Dionyſ. a. O. Als er mit einem Heere gegen die 
Aequer zog, fo baten diejelben um Frieden und erhielten ihn: bald aber 
brachen fle ihn ſelbſt wieder durch einen Einfall in das Tatinifche Gebiet. 
Liv., Dionyf. a. D. (vgl. Niebuhr II, ©. 279.). Der Krieg, welcher fofort 
wieder ausbrach, dauerte bis in das dritte Jahr (289, 265), in welchem 
Fabius zum zweiten Male und T. Duinctius Conſuln waren. iv. III, 2. 
Dionyf. IX, 61. Diod. XI, 77. Fasti cap. Dem erfteren wurde ber Krieg 
gegen die Aequer außer der Ordnung übertragen, weil er als Sieger den 
Aequern Friede gegeben hatte. Er ſchickte Gefandte an die Verſammlung 
dieſes Volkes, deren Worte jo wenig Gindrud machten, daß fie beinabe 
mißhandelt worden wären, und daß ein Heer gegen die Nömer an den Al— 
gidus 309. Der Ummille trieb jeßt auch den antern Eonful aus der Stadt; 
und -bald trafen beide Gonjuläheere mit den Aequern zufammen, welche, 
unfähig, einem römiſchen Schlachtheere zu widerftehen, auf das Haupt ge— 
fchlagen und genöthigt wurden, fi in ihr Land zurüdzuziehen. Liv. II, 2. 
Nah Dionyflus (IX, 61.) war das Haupttreffen unentfchieden, und ed er— 
folgten jofort nur leichtere Scharmügel. Beide Gefchihtichreiber aber erzählen 
von einem Plünderungszug der Aequer in die römifhe Mark, Dionyflus 
fogar von wiederholten Ginfällen, welche Fabius durh einen Ueberfall auf 
die Plünderer, jo wie durch Plünderungen im äquifchen Lande mehr als 
vergolten haben fol. vgl. Liv. III, 3. Dionyf. IX, 61. (Den legteren Theil 
der Erzählung erklärt Niebuhr II, S. 281. für eine Lüge der Annaliften, 
welche aus kindiſcher Eitelfeit jeves Unglüd der Römer durch eine erbichtete 
Erzählung gut machen zu müffen meinten.) Drei Jahre jpäter (292, 462) 
wird Fabius ald Praefectus Urbis genannt, unter deſſen Befehl bei dem 
Auszuge der beiden Gonfuln ein Theil der ausgehobenen Streitmaht zum 
Schuße der Stadt zurüdgelaffen wurde. vgl. Xiv. III, 9. Dionyf. IX, 69. 
Er hatte es indeffen nur mit einem innern Feinde zu thun; denn als in 
Abwefenheit der Conſuln der Volkstribun C. Terentilus gegen die Macht 
der Gonfuln lobzog, und den Antrag ftellte, fünf Männer zu ernennen, 
melche die Gewalt der Conſuln durch Geſetze zu beftinnmen hätten, fo berief 
er den Senat zufammen, und griff den Vorſchlag und deſſen Urheber mit 
folder Heftigkeit an, daß das Auftreten beider Gonfuln nicht drohender hätte 
lauten können. Die übrigen Tribunen, von Fabius aufgefordert, ſprachen 
mit Terentillus und die Verhandlung wurde dem Scheine nah aufgehoben, 
in der Wirklichkeit aber niedergefchlagen. Liv. a. DO. Auf das I. 295 (459) 
um dritten Male zum Gonjul gewählt (Fasti cap. Liv. II, 22. Dionyf. 
X, 20. XI, 63. Diodor XI, 86.), fol Fabius gegen die Volsker, welche 
Antium an. —6 — überfallen 
hatten, fiegreich gekämpft haben, Liv. III, . vgl. Dionyſ. X, 20 f.; 
worär er nach feiner Rückkehr triumphirte, Fasti triumph. Xiv. III, 24. 
Diondf. 8,21. (Nah andern Nahrichten gieng Antium in diefem Jahre, 
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und zwar durch Empörung verloren. Liv. IH, 23. vgl. Dionvf. X, 20. Da 
aber das Verhältnig von Befreundung, worin die Stadt von der Zeit an 
bis nah dem gallifchen Unglück zu Rom fand, einer ſolchen Begebenheit 
widerſpricht: jo ſetzt Niebubr (vgl. II, ©. 287 ff.) voraus, daß Antium 
dur einen in jenem Jahre mit den Volskern abgeichloffenen Frieden, melcer 
von den Geſchichtſchreibern irrthümlih auf die Aequer bezogen werde, vgl. 
iv. III, 24. Dionvf. X, 21., an jene abgetreten worden ſei. Der Friede 
foll aus einem Waffenftillftand hervorgegangen fein, welder als Folge des 
unglüdlihen Feldzugs vom I. 291 vorausgefegt wird; ein Feldzug des J. 
295 fei nur von den Annaliften erfunden. Der Anficht zufolge, daß vie 
ganze Reihe der Kriege gegen die Volsker jeit 261 d. St. in der Sage von 
Eoriolanus zufammengedrängt fei, erfennt Niebuhr auch die Friedensbedingungen 
vom 9. 295 in den Forderungen, welche ver Sage zufolge Goriolanus für 
die Molöfer geftellt haben fol.) Im folgenden Jahre (296, 458), da zmei 
Heere von den beiden Confuln gegen die Sabiner und Aequer geführt wur: 
den, blieb nah der Angabe des Dionyſius abermald ein drittes unter dem 
Oberbefehle des Du. Fabius zum Schuge der Stadt zurüd, Dionvi. X, 22. 
vgl. 23. 24.; von Livius aber wird Fabius ald einer der Gefandten an den 
Aequer Clölius Grachus genannt. vol. IM, 25. Im I. 304 (450), dem 
zweiten Jahre des Decemviratd, war Fabius einer der unter dem Ginfluffe 
des Appius Claudius neu gewählten Decemvirn, welche geleitet von Appius 
auch im folgenden Jahre ungefeglih ihre Herrſchaft fortführten. Liv. III, 35. 
vgl. 38. 51. Dionyf. X, 58. Er mar der gleishgefinnte Genoſſe des tyrans 
nifhen Appius; und namentlih fcheint auf ibm, der bei dem Ausbruche 
eines jabinifhen und äquiſchen Krieges mit zwei Amtögenofien die Führung 
des Krieges gegen die Sabiner befam (Liv. II, Alf. Dionyſ. XI, 23.), 
der Mord des bei dem ſabiniſchen Heere jtehenden 2. Siccius zu Taften. vgl. 
Ziv. III, 43. Dionyf. XI, 25—27. Auffallend ift bei der Erzählung von 
diefem Morde, daß der Name des Fabius nicht genannt wird, und feine 
Schuld gleihfam zugededt erfcheint; wogegen Livius und Dionvfius, wo fie 
fonft von dem Decemvir Fabius reden, die früheren Verdienſte und Tugenden 
des Mannes hervorheben, mit welchen er dur die Nolle, vie er ald Des 
cemvir fpielte, in einen jo auffalenden Widerfpruch geratben jei. Liv. III, 41. 
Sichtlich kommt hiebei ein Vorurtheil für den fabifhen Namen zu Tage, mit 
welhem die jonftige Begünftigung des Gefchlechted in den aus jenen Zeiten 
und erhaltenen Berichten übereinftimmt. Die Duelle folder Begünftigung 
ift ohne Zweifel in den Annalen des Fabius Pictor, welche Livius und Dio— 
nyflus vor Augen hatten, zu ſuchen. — Nachdem die Abſetzung der Decem- 
virn und der Tod des Appius Claudius und des Oppius erfolgt war, fo 
tbeilte ohne Zweifel Fabius das Schidjal feiner übrigen Amtsgenoſſen: 'er 
gieng in die Verbannung, und feine Güter wurden eingezogen. vgl. Liv. 
111, 58. Dionvyf. XI, 46. — Durch Feſtus (v. Numerius, p. 170. 173. M.) 
und Balerius Maximus (Epit. de nom. rat. $. 24.) ift die Nachricht er- 
halten, daß er eine Tochter ded Numerius Dtaciliud von Maleventum um 
ihrer Neichthümer willen gebeirathet habe. ine Bedingung der Heirath ſoll 
gemwefen fein, daß er dem erften Sohne, melden er bekäme, den Vornamen 
des Großvaters von mütterlicher Seite gebe. Nah dem Folgenden trug fein 
ältefter Sohn den Bornamen des väterlichen, der zweite aber den des mütter- 
lihen Großvaters (f. Nr. 6. 7.); da jedoch zwiſchen beiden ein ziemlicher 
Unterfhied des Alters ſich ergibt, fo ift denkbar, daß der ältefle aus einer 
früheren Ehe geboren war! 

6) M. Fabius Vibulanus (Qu. f.M.n.), ältefter Sohn des Vorig., 
wurde auf das 3. 312 (442) mit Poftumus Aebutius en zum Conſul 

m. 
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gewählt. Liv. IV, 11. Diodor XI, 24. Beide veranlaßten einen Beſchluß 
des Senated, daß Anſiedler nah Ardea zum Schuße gegen die Volsker ge— 
führt werben follen; wobei es darauf abgeiehen war, daß die Dur einen 
ſchmählichen Schiedsrichterfprub von den Römern den Mutulern entwandte 
Feldmark diejen wieder vertbeilt werden follte. Liv. IV, 11. vgl. III, 71 f. 
Im 3. 317 (437) war Fabius Unterfeloberr des Dictatord Mam. Aemilius 
im Kriege gegen die Vejenter und Fidenaten. Liv. IV, 17. 19. Bier Jahre 
iväter (321, 433) war er Kriegdtribun mit Gonfuldgewalt, Liv. IV, 25. 
Diod. XII, 58., und im J. 323 (431) erjcheint er als Unterfeloberr des 
Dictatord U. Poſtumius Tubertus in der großen Schlacht gegen die Aequer 
und Volsker. Liv. IV, 27. 28. Noch im I. 363 (390), dem Jahre ver 
Ginnahme Noms dur die Gallier, wird er als Pontifex maximus genannt: 
indem nab Livius (V, 41. vgl. Plut. Camill. 21.) Ginige berichteten, vie 
Greife, welche bei dem Einzuge der Gallier in der Stadt zurüdgeblieben, 
hätten fih zum Tode für dad Waterland feierlich geweiht, wobei der Hohe» 
priefter M. Babius ihnen die Formel vorgeiprocden babe. 

7) Numer. Fabius Qu. f.M.n. Vibulanus (Fasti cap. ad a. 347 
Varr.), zweiter Sohn von Nr. 5., war Gonful 333 (421) mit T. Quincs 
tius Gapitolinus, kämpfte als folder gegen die Aequer, und ſchlug fie ohne 
viele Mübe in die Flucht; daher ihm der Triumph verweigert, die Ovation 
aber verwilligt wurde. Liv. IV,43. Die beiden Gonfuln ftellten den Antrag, 
daß neben den zwei Stabtquäftoren noch zwei zur Unterftügung der Gonfuln 
im Kriege vorbanden fein follen; worüber ein Streit mit den Tribunen ent» 
ftand, melde einen Theil der Duäftoren aus dem Bürgerftande gewählt 
wiffen wollten. vgl. Liv. a. O. Im 3. 339 (415) war Fabius Kriegstribun 
mit Gonfulägewalt, Liv. IV, 49. Diodor XIII, 24., und im J. 347 (407) 
erhielt er viejelbe Würde zum zweiten Male, Liv. IV, 58. Diodor XIV, 3. 

8) Qu. Fabius Qu. f. M. n. (Fasti cap. ad a. 333. 340. Varr.) 
Vibulanus Ambustus (8iv. IV, 49. 52. vgl. Anony. Noris.342., Vimillano 
fl. Vibulano), dritter Sohn von Nr. 5., war Gonful 331 (423) mit E. 
Sempron. Atratinus, Liv. IV, 37. vgl. 40., Kriegdtribun mit Gonfulsgewalt 
338 (416), Fasti cap. Diodor XII, 9. (bei Xiv. IV, 47. aus Verſehen 
nit genannt, vgl. IV, 49.), Kriegstribun zum zweiten Male 340, 414, 
Fasti cap. &iv. IV, 49. (Diovor XII, 38.: Kaisor Daßıos), und zu Ans 
fang des folgenden Jahres Interrer, Liv. IV, 51.; Gonful zum zweiten Dale 
342 (412), Liv. IV, 52. (Ambustus; vgl. Anon. Nor.: Vimillano), Diod. 
XI, 54. 

9) Numer. Fabius M. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 348. 
Varr.), Sohn von Nr. 6., war Kriegätribun 348 (406), Fasti cap. Liv. 
IV, 58. Diodor XIV, 12., eroberte als jolcher die voläfifhe Stadt Anrur, 
und machte fich biebei durch die Xiberalität, mit welcher er fomohl feinem 
eigenen Heere, ald den beiden andern, melde unter zwei feiner Amtsgenoſſen 
die übrigen Volsker von der Beſchützung des Plages abgezogen hatten, vie 
Beute der eroberten Stadt überließ, bei der Bürgerichaft beliebt. Liv. IV, 59. 
In demjelben Jahre übten die Häupter eine neue Wohlthat gegen die Dienge, 
durch die Vermwilligung von Sold auß dem üffentlihen Schate. Liv. a. D. 
Diodor XIV, 12. Im J. 363 (391) wurde Numerius Fabius mit feinen 
beiden Brüdern (Nr. 10. 11.) als Gefandter an die Gallier abgefchickt, 
welche Glufium bedrohten, nach jeiner Rückkehr aber, ftatt wegen Verlegung 
des Völkerrechts an die Gallier audgeliefert zu werden, mit jeinen Brüdern 
* RAINER für das folgende Jahr erwählt. Liv. V, 35. 36. vgl. 

r.. 11. 

10) K. FabiusM. f. Qu. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 353. Varr.), 

mar Quäftoer 345 (409), vgl. Liv. IV, 54., und wurde Kriegstribun 350 
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(404), Liv. IV,61. Diodor XIV, 19., in welchem Jahre die volskiſche Stadt 
und Burg Artena von den Tribunen erobert und zerflört wurde. Liv. a. O. 
Zum zweiten Male war er Kriegstribun 353 (401), Fasti cap. Xiv. V, 10. 
Diedor XIV, 44., und befehligte als folder vor DVeji, vgl. Liv. V, 12.; zum 
dritten Male befleivete er daſſelbe Amt 359 (395), Xiv. V, 34. Diodor 
XIV, 94. vgl. Fasti cap. An der Gefandtfibaft, welche im 3. 363 (391) 
zu den Galliern abgeordnet wurde, nahm er mit jeinen Brüdern Theil, und 
wurde nah der Nüdkehr mit denfelben zum Kriegstribunen erwählt. Liv. V, 
35. 36. vgl. Nr. 11. 

11) Qu. Fabius M. f. Qu. n. Ambustus, Bruder der beiden Boris 
gen, nahm mit denjelben an ver Geſandtſchaft Theil, welche im I. 363 (391) 
nad) der gewöhnlichen Erzählung in Folge eines Hilfegeſuchs der Clufiner 
an die allier gejandt wurde, um diefelben von einem Angriffe auf Chuflum 
oder von fernerer Belagerung abzumahnen. Liv. V, 35. vol. Plut. Camill. 17. 
Zonar. VII, 23. Aur. Vict. de vir. ill. 23. Oroſ. II, 19. Flor. I 18, 
Dio fragm., Neimar. Nr. 141. App. Celt. 2. (Cine davon abweichende 
Angabe findet fih bei Diodor XIV, 113., wornah die Nömer, während die 
Gallier das Gebiet der Clufiner verheerten, Gejandte abſchickten, um ſich 
wegen ihres Zuges zu erkundigen.) Die Unterhandlung batte nur gegen- 
jeitige Erbitterung zur Folge; und in dem Treffen, welches jofort amifchen 
den Glufinern und Galliern gefchlagen wurde, kämpften die römiſchen Ges 
fandten dem Völkerrechte zuwider in den Reihen der Etrusker. iv. V, 36. 
vgl. Oroſ. a. O. - Die Schuld der Gefandten erfcheint” in einigen Berichten 
vermindert, in andern aber vermehrt: denn während diejelben nah Diva. DO. 
von den Glufinern gebeten wurden, an dem Treffen Theil zu nehmen, fo 
rietben nah Plutarh und Appian die Gejandten den Elufinern, einen Ausfall 
auf die Gallier zu machen oder ihnen einen Hinterhalt zu legen; ja nad 
Zonarad geſchah der Ueberfall, während die Unterhandlungen dauerten. 
Uebereinftimmend aber wird erzählt, daß Qu. Fabius im Treffen einen vor» 
nehmen ®allier erlegt babe; worauf er denfelben, wie Einige berichten, feiner 
Rüſtung beraubte, dabei aber für einen römifchen Gefandten erfannt wurde. 
Liv., Plut., App., vgl. Aur. Vict. a. DO. Diodor XIV, 113. Die Gallier 
ihidten bierauf Gejandte nah Rom, umd verlangten die Auslieferung der 
Babier. Der Senat fand die Forderung der Barbaren gereht; aber daß 
dasjenige, was man für recht hielt, auch befchloffen wurde, gegen Männer 
von jo hohem Adel, verhinderte die Gunftfuht. Der Senat verwies die 
Erfenntmiß an das Volk, bei welchem Gunft und Macht noch fo viel mehr 
vermochten, daß diejenigen, um deren Veftrafung es fih handelte, zu Kriegs- 
tribunen für das folgende Jahr gewählt wurden. Liv. a. O. vgl. Plut. 
Cam. 17. 18. Div a. DO. Nah Appian Celt. 3. wurde den Galliern an— 
ftatt der Auslieferung eine Geldentſchädigung geboten; ald aber diefe von 
ihnen ausgefhlagen wurde, jo wählte man die Fabier zu Kriegätribunen, 
und bedeutere ven galliichen Gefandten: man könne Nichts gegen die Babier 
ald vermalige Magiftrate verfügen. (Auch im Ietteren Theile ver Erzählung 
weiht Diodor a. D. von den Uebrigen ab. Nach feinem Berichte handelte 
es fih nur um die Auslieferung eines einzigen Gejandten, der den galliihen , 
Häuptling getödtet hatte. Der Senat bot Geld für die Nechtöverlegung, 
und beihloß, als dafjelbe nicht angenommen wurde, die Auslieferung des - 
Beklagten. Allein der Vater des leteren, einer der Kriegätribimen in- jenem 
Jahre, brachte die Entiheidung vor das Volf, und beftimmte daſſelbe durch 
feinen Ginfluß, den Beichluß des Nathes für ungültig zu erklären. Niebuhr 
II, &. 600 f. adoptirt den Bericht des Diodor, und verfteht unter dem 
önuos, der ven Rathsbeſchluß aufhob, die Curien.) Die Gallier, durch die 
Nachricht, welche ihre Gejandten zurüdbrachten, gereizt, rüdten jegt mit der 
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größten Eile vor. Die Nömer aber zogen unter Anführung ihrer Kriegd- 
tribunen zum Kampfe aus, und trafen am eilften Meilenfteine vor Rom, 
wo die Allia fih in die Tiber ergießt, auf die Feinde. Alsbald erfolgte der 
Zufammenftoß der Heere, und endigte fih mit einer volftändigen Niederlage 
der Nömer. vgl. Liv. V, 37. 38. Plut. Camill. 18. Diodor XIV, 114. 
Flor., Oroſ., Aur. Vict., Zonar. a. O. (lleber den Tag der Schladt ſ. 
oben S. 371.) Welche der Kriegstribunen ded Jahres an der Allia den 
Oberbefehl führten, ift nicht genau zu beftimmen. Bei Gellius N. A. VII, 15. 
(vgl. Macrob. Saturn. I, 16.) wird Du. Sulpicius genannt; daß aber aud 
einer oder mehrere Fabier mit ausgezogen jeien, ift nicht nur daraus zu 
ichließen, daß nah Livius V, 37. die Babier zu Nom bei der Aushebung 
an der Spige der Gefchäfte ftunden, fondern es wird auch dadurch beftätigt, 
daß bei Florus und Droflus irrig ein Gonful Fabius ald Führer des Heeres 
genannt wird. Während der Belagerung des Gapitold durch die Gallier 
behielten die Kriegätribunen des Jahres den Oberbefehl, vgl. Liv. V, 48. 
VI, 1. Blut, Camill. 28. Zonar. VII, 23.; daber Florus und Aurelius Victor 
a. D,sirrig vorausjegen, als hätte M. Manlius den Befehl geführt. Nah 
Befreiung der Stadt aber und nach Ablauf ded Amtsjahres der Kriegätri- 
bunen wurde Du. Babius von dem Volfstribunen C. Marcius vor Gericht 
gezogen, weil er ald Geſandter dem Völkerrecht zumider gegen die Gallier 
gefochten hätte. Dem Gerichtötage entzog ihn zu fo gelegener Zeit ver Tod, 
daß viele diefen für freiwillig anfaben. Liv. VI, 

12) M. Fabius N. f. M. n. Ambustus (Fasti triumph. ad a. 394. 
400. V.), Sohn von Nr. 9., war Gonjul 394 (360), Liv. VII, 11. Diod. 
XVI, 9., befam als folder den Krieg gegen die Herniker, kämpfte fiegreich, 
und z0g nah Beendigung des Feldzugs im Fleinen Triumphe ein. Liv. a. O. 
vgl. Fasti triumph. As Eonful zum zweiten Male 398, 356 (Liv. VIL, 17. 
Diodor XVI, 32.) hatte er gegen die Falisker und Tarquinienjer zu kämpfen. 
Diejelben fchlugen ihn im Anfange des Treffens durch den Schreden, welchen 
ihre mit brennenden Badeln und mit Schlangen wie Furien einberziehenden 
Priefter erregten. Bald aber rief die Scham bei feinen Kriegern den Muth 
zurüd; fie zeriprengten das Poflenipiel, fchlugen die Feinde in die Flucht, 
und eroberten ihr Lager. Liv. VII, 17. Zu Ende des Jahres hatte Fabius 
noch im Felde zu thun. Da die Väter weder dem bürgerlichen Dictator C. 
Plautius, welcher gegen die Etruöfer ernannt worden war, noch dem ans 
dern, gleihfals bürgerlichen Conſul M. Popillius die Wahlen überlaffen 
wollten, jo fam ed zu einer Reichsverweſung. M. Fabius wurde felbft ver 
achte Reichsverweſer, und brachte als folder die Wahl von zweien adeligen 
Gonfuln zu Stande. Liv. a. DO. Im folgenden Jahre wurde er zum dritten 
Male auf das 3. 400 (354) nebft einem andern Adeligen, T. Quinctius, 
unter beftigem Streite mit dem Bürgerftande zum Gonful gewählt. Xiv. 
VII, 18. (Diodor XVI, 40, Solin. Polyh. 43.) Den Tiburtinern wurde in 

genommen, und die übrigen Städte hätte gleiches 
Loos getroffen, wenn MIBETDER ganze Stamm ſich an den Gonful ergeben 
hätte; worauf ein Triumph von demfelben gehalten wurde. Liv. a. O. Nah 
den Fasti triumphales war e8 Fabius, der über die Tiburtiner triumpbirte, 
An’der Stelle der Unterwerfung ift aber ohne Zweifel ein bloſer Friebe 
voraudzufegen. dgl. Niebuhr IN, ©. 95. Im 3. 402 (352) wurde Fabius 
abermals Neichöverwefer, und bewirkte auch dießmal die Erwählung zweier 
adeligen Gonfuln. Liv. VII, 22. Im folgenden Jahre (403, 351) wurde 
er zum Dictator ernannt, damit bei den Gonfulswahlen das liciniſche Geſetz 
wicht befolgt würde. Aber auch die Dictatur vermochte in dieſem Jahre nicht, 
die vereinten Bemühungen der Väter durcdhzufegen. vgl. Liv. VII, 22 f. Im 
3. 429 (325) wird M. Babius noch als Fürſprecher für feinen Sohn, 
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Du. Fabius Marimus NRullianus bei dem Dictator 2. Papirius Curſor 
genannt. vgl. Liv. VIII, 33 ff. Dio fragm., ed. Maj. &. 159—161. 

13) M. FabiusK. f. M. n. Ambustus (Fasti cap. ad a. 385. V.), 
Sohn von Nr. 10., war Kriegätribun 373 (381), Liv. VI, 22. Diodor 
XV, 48. Später fpielte er eine Nolle bei den Rogationen des C. Lieinius 
Stolo, welcher ungeachtet feines plebejifhen Standes eine Tochter von ihm 
zur Frau befommen hatte, während eine andere an den Patricier Servius 
Sulpicius vermählt war. Die Kränfung, welde die jüngere Schwefter, 
Frau des Licinius, von der höher geftellten äfteren, deren Gemahl im J. 
377 (377) die Würde eines Kriegstribunen befleivete, erfahren mußte, fol 
den Bater beftimmt haben, der jüngeren Tochter und ihrem Stande Genug» 
thuung zu verfohaffen; worauf er mit feinem Schwiegerfohne Xiciniuß und 
einem andern jungen Plebejer, L. Sertius, die Plane entworfen haben foll, 
welche die beiden in den folgenden Jahren ald Volkstribunen in das Wert 
fegten. Liv. VI, 34. Aur. Bict. de vir. ill. 20. Auch Zonaras VII, 24. 
erzählt, wie die Eiferfucht der Frau des Licinius den Anlaß zu deſſen Ro» 
gationen gegeben babe; aber von dem Unterjchiede abgefehen, daß er die Frau 
des Licinius die Ältere Schwefter nennt, welcher Unterſchied gleihwohl ver» 
fchiedene Quellen vermuthen läßt, fpriht er nur von dem Impulfe, den Fabia 
ihrem Gemahle gegeben babe, ſchweigt aber von einer Mitwirkung, des 
Baterd. Ebenjo ſchweigt auch Florus I, 26. von einer Uebereinflimmung 
des Fabius mit feinem Eidam; obwohl bei der Flüchtigkeit feiner Darftelung 
fein Schluß daraus gezogen werden mag. Im 3. 385 (369) war Babius 
zum zweiten Male Kriegätribun, iv. VI, 36. Fasti cap. Diodor XV, 77., 
und joll ala folder die Gefegesvorfchläge des Licinius und Sertius, deren 
Urheber er geweien war, offen vertreten haben. Liv. VI, 36. Mit diefem 
Berichte des Livius ſtimmt freilich fchlecht überein, daß unter feinem Vorſitze 
als Reichsverweſer im J. 398 (356) zwei adelige Confuln gewählt wurden, 
und daß er diefe Wahl gegen die Interceffion der Tribunen im patricifchen 
Intereffe zu behaupten fuchte. Liv. VII, 17. Nah Niebuhr III, Anm. 85. 
fol in der letzteren Stelle von einem anderen M. Fabius die Rede jein; 
allein es find daſelbſt zwei dieſes Namens, welche das Interregnum führten, 
genannt, und der erftgenannte, der ald zweiter die Würde eines Interrer 
beffeivete, und nach erfolgter Wahl der Intercejfion der Tribunen, obgleich 
ohne Erfolg für feine Berfon, ſich entgegenfeßte, ift ficher der Schmäher des 
Licinius (vgl. ob., Nr. 12.). Daß er feine Geflnnung umgewandelt, und 
nunmehr das Außerfte Gegentheil gethan hätte, um die Parthei, melde er 
wieder aufnahm, zu verfühnen (vgl. Niebuhr a. O.), ift denkbar; aber eben 
ſowohl ift möglih, daß die Darftelung des Livius über fein Verhältniß zu 
Lieinius auf einer verfälſchten Quelle berube. ’ 

14) C. Fabius (Ambustus, vgl. Fasti cap.), Sohn von Nr. 9., 10. 
oder 11., war Conſul 396 (358), und erhielt durch das Loos den Krieg 
gegen die Tarquinienfer. Liv. VII, 12. Er fchlug fh unvorfihtig mit dem 
Feinde; doch war fein Verluft im Treffen weniger empfindlid, als daß die 
Tarquinienfer 307 römiiche Gefangene als Opfer fchlachteten. Liv. VIL, 15. 

15) C. Fabius Dorso, wahrfcheinlich wie der Vorige, Sohn von 
Nr. 9., 10. oder 14., und zum Unterſchiede von demfelben Dorso genannt, 
that ſich als Jüngling während der Belagerung des Capitold durch die allier 
(364, 390) hervor, indem er zur Verrichtung eines feitgeiegten Opfers des 
Fabiſchen Geſchlechtes auf dem quirinalifhen Hügel vom Capitolium herab⸗ 
flieg, mitten durd die feindlichen Voften ſchritt, und nah Verrichtung bed 
Opfers auf demielben Wege zurückkehrte. Liv. V, 46. 52. Baler. Mar. I, 
4, 11. Nah Dio fragm., Reimar. Nr. 29. war ed ein öffentliches Opfer, 
welhes Fabius, bei Dio Käſo genannt, als Oberpriefter zu verrichten hatte; 
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und nah Appian Celt. 6., der den Annaliften Caſſtus Hemina als jeine 
Duelle bezeichnet, war dad Opfer im Tempel der Befta zu bringen. Florus 
I, 13. nennt, wie Livius, den quirinalifhen Hügel, bezeichnet aber den 
Fabius als Priefter, der von dem angebliben Oberbefehlshaber Manlius 
abgeihidt worden fei. Der Angabe des Dio, wornah Fabius als Ober- 
priefter, den die Reihe des Dienftes traf, das Opfer verrichtete, ift die 
Jugend deffelben entgegen, welde nicht nur von Livius bezeugt ift, ſondern 
aus den genealogiihen Verhältniſſen fih als wahriheinlih ergibt. 

16) Qu. Fabius M.f. N.n. Maximus Rullianus (Fasti cap.; der 
Beiname auch bei Livius Rullianus, bei Anderen Rullus), Sohn von Nr. 12., 
wird zuerft von Liv. VII, 15. als adeliger Aedile des I. 423 (331) er— 
wähnt, bei welchem eine Magd die Urſache des Sterbens in jenem Jahre, 
nämlich durh Gift, welches Frauen ihren Männern bereiteten, angegeben 
haben fol. vgl. Val. Mar. II, 5, 3. Orof. IN,-10. Im 9. 429 (325) 
war er Magifter Equitum des Dictatord L. Papirius Curſor, Xiv. VIII, 29.. 
3onar. VII, 26., und lieferte als folcher in Abweſenheit des Dictatord und 
gegen die Weiſung dejjelben den Samniten ein Treffen, in welchem er den 
aeg Sieg davontrug. iv. VIII, 30. Oroſ. II, 15. Valer. Mar. 
II, 2, 9. Gutroy. II, 8. Trotz des günftigen Ausgangs der Schlacht ver- 
fündigte der Dictator, nachdem er in dad Lager zurüdgefehrt war, der Un— 
gehorjame müffe mit Ruthen geftrichen und mit dem Beile gerichtet werben ; 
und als Fabius aus dem Lager nah Nom eniflob, fo verfolgte er ihn auch 
dahin mit feiner Strenge, und ließ fih faum durch die Bitten des greiien 
Vaters Fabius, fo wie des gelammten Senated und Volkes erweihen, dem 
Schuldigen das Leben zu jchenfen. vgl. Liv. VIII, 30—36. Dio fragm., 
Majo ©. 159—161. #rontin. Strateg. IV, 1, 39. Gutrop. II, 8. Aurel. 
Vict. de vir. ill. 31. 32. (Bei Valer. Mar. II, 7, 8. findet fich die über- 
treibende Darſtellung, ald wäre die Rutbenftrafe wirflih im Lager vollzogen 
worden.) Im 3. 432 (322) gelangte Fabius zum Gonfulate, mit 8. Ful— 
vius Gurvus. Liv. VIII, 38. In diefem Jahre flegte der Dictator A. Cor— 
nelius Coſſus Arvina über die Samniter. Liv. a. O. vgl. Zonar VII, 26. 
Nah andern Gejchichtichreibern waren ed die Gonfuln, welche diejen Krieg 
führten und über die Samniter triumphirten; Fabius ſei fogar bis Apulien 
vorgedrungen und habe dort große Beute gemacht. Liv. VII, 39. Der leß- 
teren Angabe folgten die ITriumphalfaften, welche Yabius über Samniter 
und Apulier triumphbiren laſſen; jo wie Aurelius Victor (de vir. ill. 32.) 
einen Triumph defjelben über die Apulier und über Nuceria (Luceria) be= 
rihtet. Niebuhr (I, S. 233.) nimmt diefe Angabe auf, und bezieht zu— 
zieht zugleich den Bericht des Appian (Samn. 4.), wornach die Nömer 81 
Flecken der Samniter und Apulier eroberten und 21,000 Mann von ihnen 
tödteten, auf den Feldzug des Fabius. Allein menn Livius (VIII, 40.) 
mit Beziehung auf diejes Gonfulatsjahr von Verfälſchung der Geſchichte 
fpricht, welche daraus hervorgegangen ſei, daß jedes Gejhleht den Ruhm 
von Leiftungen und Ghrenftellen Durb eine leicht entgebende Lüge fich zu— 
wandte: fo find mir gerade bei dem fabiihen Gefchlechte zu der Annahme 
veranlaßt, das folde Täufbungen, durch den Unnaliften Babius den fol- 
genden Hijtorifern überliefert, und an der Stelle, der Gefhichte geboten jeien; 
wovon und im Bolgenden augenfbeinlihe Beifpiele entgegentreten. Im 
%. 433 (321) wird Fabius als Reichsverweſer genannt; im J. 439, 315 
aber (nah der gewöhnlichen Nehnung *) wurde er zum Dictator gewählt 





* Nach den Andeutungen Niebuhrs, Bd. I, ©. 627. 633 f., welche jedoch im 
dritten Bande ihre Ausführung nicht gefunden haben , ift diefes Faftenjabr, von bem 
Livius die Eonfuln nicht nambaft macht, fo wie bie jährige Dietatur des Papirius 
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und hatte als solcher gegen die Samniter zu kämpfen. vol. Liv. IX, 22. 
Die ächte Geihichte des Kriegs mit den Samniter in diefem Jahre ift ohne 
Zweifel aus dem Berichte Diodors von Eicilien zu entnehmen. Seiner Er— 
zählung zufolge (XIX, 72.) eroberten die Samniter die Stadt Pliſtica, die 
eine römiſche Belagung hatte, und überredeten die Ginwohner von Sora zum 
Abfalle von den Römern. Nachher, als die Römer Saticula belagerten, 
erichienen fle mit einem bedeutenden Deere zum Entſatze; worauf es zu einem 
bisigen Treffen Fam, in welchem zulegt die Nömer die Oberhand behielten. 
Nah der Schlaht eroberten diefe Saticula, jo wie alle benachbarten Flecken 
und Gaftelle. Als die Städte Apuliens der Schauplag des Krieges wurden, 
jo hoben die Sammiter die gefammte waffenfäbige Mannſchaft aus, und be— 
ihloßen, den Krieg durch eine enticheidende Unternehmung zu enden. Daß 
fie ein Lager in der Nähe der Feinde, alſo in Apulien bezogen, ift Miß- 
verftändniß Diodors; fie rückten vielmehr, wie aus dem Weiteren hervorgeht, 
mit dem ausgebobenen Landfturme durh Campanien nah Latium, um dur 
die Bejegung des PBafles- von Lautulä die Römer von Gampanien abzus 
fehneiten (vgl. Niebuhr II, ©. 266 f.). Unter fo gefährliben Umſtänden 
ernannten die Nömer einen Dictator in Qu. Fabius, welbem Du. Aulius 
als WReiterobrifter beigegeben wurde. Diele trafen mit dem Feinde bei Lau— 
tulä zufammen, erlitten aber den empfindlichſten Verluft, und vermochten 
nicht, die allgemeine Flucht ihres Heeres aufzuhalten; worauf Anlius, der 
Flucht ſich ſchämend, einen freiwilligen Tod unter den Feinden fuchte. 
Bemerkenswerth ift die Differenz des Berichtes, der durch Livius uns erhalten 
ift, und welcher ver auffallenden Begünftigung des Du. Fabius und jeines 
Geſchlechtes zufolge ohne Zweifel von dem Unnaliften Fabins berrührt. * 
Diefer wußte die Niederlage des Babius bei Lautulä nicht nur dadurch gut 
zu machen, daß er den früheren Sieg vor Caticula, von welchem die Uebers 
gabe der Stadt eine Folge war, den Fabius gewinnen ließ; fondern er 
machte die Niederlage felbft zu einem unentſchiedenen Treffen, und ließ den 
Babius, nahdem er gleichwohl in Folge der Schlacht mit feinem Heere ſich 
eingejhloffen fand, nicht nur durch die Feinde fih durchſchlagen, fondern 
auch, verabredeter Maßen von feinem Bruder C Fabius, welder an bie 
Stelle des bereitd vor Saticula gefallenen Du. Aulins zum Neiterobriften 
ernannt, mit einem frijchen Heere von Nom beranrüdte, im rechten Zeit- 
yunfte unterftügt, einen glänzenden Sieg erringen. vgl. Lis. IX, 22. 23. 
Huf den Abfall der von den Römern colenilirten volskiſchen Stadt Sora 
in diefem Jahre ift wahrfcheinlih die Erzählung bei Valerius Marimus 
(VIII, 1,9.) zu berieben, wornach U. Attilius Calatinus beichuldigt wurde, 
bie Stadt an den Feind verrathen zu haben. Da ibm von Seiten der Nichter 
Verurtheilung drohte, jo retteten ihn wenige Worte feined Schwiegervater 
Du. Marimus, welcher erklärte, wenn er denjelben jchuldig befunden hätte, 
jo würde er die Verwandtichaft mit ibm aufgehoben haben. (Der Verrath 
der volsfiihen Stadt an die Feinde mag darin beitanden haben, daß. Cala— 
tinus, der als Unterbefehlshaber mit einer Iruppenabtbeilung in der Näbe 
geftanden haben mochte, einer Bejegung durch die Samniter zuvorzukommen 
verjäumte. Der genannte Galatinus war diejer Annahme zufolge der Vater 
des Conſuls im erften punifhen Kriege, U. Attilius (A. I, vgl. Fasti cap. 
ad a. 496. Varr.) Galatinus. vgl. Niebuhr III, ©. 266. Anm. 398. Andere 


Eurfor (430 d. St,). und aus früherer Zeit die angeblichen fünf Sabre ber Anarchie 
(379—383 d. St.), für eingefhoben zu betrad;ten, vgl. ®d, HI, ©. 267,, die Anm, 
von Elaffen, 

* Daß Diobord Bericht aus Fabius entlehnt fei, ift von Niebuhr II, S. 265, 
(vgl. ©, 332,) angenommen, aber nicht bewiefen, 
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dachten an einen jüngeren Gafatinus, etwa einen Sohn des Teßtgenannten, 
und an Du. Fabius Marimus Gunctator, den Feldherrn im zweiten puni— 
ſchen Kriege. vol. die Ausleger zu Val. Mar. a.D. Sora wird alladinge 
unter den zwölf latiniihen Pflanzftäpten genannt, welche unter dem Conſu— 
late des Du. Fabius Marimus und Qu. Fulvius (545 d. ©St., 209 v. Chr.) 
Krieger zu ftellen fih weigerten, vgl. Liv. XXVII, 9. XXIX, 15., aber von 
einem Abfalle zu den Feinden ift in jener Zeit Feine Rede) Im I. 444 
(310) war Fabius zum zmeiten Male Gonful mit C. Marcius NRutilus. * 
Liv. IX, 33. Divdor XX, 27. Fasti cap. Auch über diefes Gonfulatsjahr 
bietet und Diodor einen Bericht, der aus ächter Quelle geſchöpft ift; wo— 
gegen derjenige des Livius fi als einen verfälfhten erweist, der nur mit 
Vorfiht zur Ausfüllung und Ergänzung des erfteren gebraucht werden mag. 
Beide Gonfuln des Jahres zogen gegen die Etrusker, melde die römifche 
Golonie Sutrium belagerten, gewannen durch geſaſickte Benugung des Terrains 
einen Sieg über diejelben, und verfolgten fie bis in ihr verfchanztes Lager. 
Diodor XX, 35. vgl. Liv. IX, 35. Die Schilderung, welche Liviud in Bes 
ziehung auf die Dertlichfeit der Schlaht entwirft, mag auf autbentifchen 
Nachrichten beruhen; aber fälihlih wird Fabius allein als der Sieger ges 
nannt, und fein Sieg übertrieben. Da inzwifchen die Samniter Apulien 
verheerten, jo mußte ſich Marciut gegen diefelben menden; Fabius aber faßte, 
ald neue Schaaren der Etruöfer vor Sutrium rüdten, den kühnen Entſchluß, 
die angreifende Rolle zu übernehmen, und einen Einfall in das obere Etrurien 
zu wagen. Diodor a.a. DO. Daß der ciminifche Bergwald, durch melchen 
er zum erften Male ein römifches Heer in das obere Etrurien führte, damals 
eine Wildniß geweien jet, welche nicht einmal ein Kaufmann bis dahin bes 
treten habe, Liv. IX, 36. vol. Flor. 1,17., ift die unverftändige Darftelung 
ded Annaliften, dem Livius folgte, ohne Zweifel des Fabius; nah deren 
Entfernung der Zug des Conſuls noch immer verwegen genug erfcheint, um 
die Nachricht glaublich zu finden, daß eine Geſandtſchaft von Rom, die jedoch 
erft nah der Ausführung eintraf, zur Verwarnung ded Conſuls abgeoronet 
worden ſei. Liv., Flor. a. D. Der Feldherr wagte jedoch nidt, in Das 
feindliche Land zu dringen, ohne einen Kundfchafter vorausgefandt, und durch 
denſelben mit Völkerſchaften, melde den Etrusfern abgeneigt waren, Berbin«- 
- dungen angefnüpft zu haben. Es foll ein Bruder des Conſuls, M. oder 
Käſo Fabius (vgl. Brontin Strateg. I, 2, 2.: Fabium Caesonem), nad 
Andern aber ein E. Claudius, angeblih von Einer Mutter wie der Gonful 
geboren, gemefen fein, welcher als Hirte verkleidet, in Gefellichaft eine® 
einzigen Sclaven den ciminischen Bergwald überfhritt, und bis zu den aım= 
briichen Gamertern vordrang, mit welchen er im Namen des Conſuls ein 
Buündniß unterhandelte. vgl. Liv. X, 36. Brontin Strateg. 1, 2, 2. 

dieſe umbrifhen Gamerter betrifft, jo hat R. Lepfius in feiner Schri 

die Tyrrheniſchen Pelasger (Leipzig 1842. S. 33.) richtig bemerkt, ie 
Einmohner der jenſeits des Apennins gelegenen Stadt Gamerinum barımter 
nicht zu verfteben feien; denn das Heer des Fabius bleibe in Etrurien, und 
rüde in der Richtung von Cluſium und Peruſia vor. An die Stadt Cluflum, 





* Die Dictatur vom J. 441 db, St., welche Diobor (XIX, 101.) dem Fabins 
zufchreißt, während bie Faſten fo wenig ald Livius davon wiffen, berubt ficher auf 
einem Verſehen Diobord, zu welchem der Umftand MWeranlaffung gab, daß 8. Pa: 
yirius, Conful im 5. 441, ed auch im J. 439 war, in welchem Wabins die Dics 
tatur bekleidete. Wenn Niebubr II, ©, 277. die Vermuthung Äufert, daß bie 
Sagen des fabifhen Gefchlehtes dem Au: Fabius die Dictatur und die Groberungen 
bes 3. 441 zugelchrieben haben, während Fabius Pictor in feinen Annalen fie 
Üübergangen babe: fo traut er bem Iegteren eine Erbebung über gentilicifihen Ehrs 
geiz zu, ben er gewiß nur in allzubobem Grabe beſaß. 
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melde nah Zistus X, 25. ehemals den Namen Gamers trug, Tann deß⸗ 
wegen nicht gebadht werben, weil die Clufiner, wenn glei ihre Stadt vor 
der tyrrbenifhepeladgiihen Einwanderung ohne Zweifel eine umbrifche Stadt 
war, und ala folde den Namen Gamers trug, in der fpäteren Zeit unmög- 
lich mehr umbrifche Camerter genannt werden Fonnten; wozu noch fommt, 
daß die Elufiner nicht lange nachher mit den übrigen Etrusfern als Feinde 
der Römer erfheinen. vgl. Liv. X, 30. Lepfius (a. a. DO.) denkt an eine 
umbriſche Landbevölkerung, welche mitten unter den Etruskern oder vielmehr 
um die etruskiſche Stadt Clufium figen geblieben ſei. Allein die Ber- 
leihung verſchiedener Stellen, bei Feſtus s. v. Prorsus, p. 234. Müll., und 
ei Silius Pun. VIII, 460 f., in welden von Gamertern oder Gamernern 
die Rede ift, führt und auf die Annahme einer umbrifhen Stadt dieſes 
Namend, welde von dem apenninifhen Gamerinum zu unterjcheiden ift. Denn 
wenn Feſtus a. D. aus Cato die Worte anführt: Camerni * cives nostri 
| pulchrum habuere, agrum optimum, rem fortunalissimam, und 
wenn Silius Pun. VIII, 460 f., wo er eine Reihe von umbrifchen Städten 
äbhlt, die Worte gebraudt: armis vel rastris laudande Camers, jo ver— 
bietet uns der Inhalt diefer Stellen, an das rauhe, nad Strabo VI, p. 227. 
ganz auf der Höhe des Apennind gelegene Gamerinum oder Gamerte zu 
denfen. Wir find vielmehr genöthigt, eine andere Stadt Gamers vorauszu= 
jegen, welche bei Livius IX, 36. gemeint ift, und welche weftlich der Tiber 
gelegen fein muß. Daß Umbrer noch weitlih der Tiber ſaßen, geht aus der 
Stelle bei Silius VIII, 453. hervor, wo unter den umbrifchen Flüſſen der 
Glanid genannt ift, der von der mweftlihen Seite fih in die Tiber ergießt, 
und an weldem Gluflum gelegen war. Unſere Annahme über die im Ges 
biete von Etrurien, weſtlich der Tiber gelegene umbrifhe Stadt Gamers 
geht dahin, daß dieſelbe in Folge einer Seceifion der umbrifhen, von den 
eingewanderten Pelasgern oder Tyrrhenern unterbrüdten Bevölkerung aus 
Eluflum gegründet worden fei: mobei ed als natürlich erſcheint, daß die 
neue Gründung mit dem alten Namen von Glufium, melden es als ehe— 
malige umbrijche Stadt getragen hatte, belegt wurde. Beiſpiele von Seceſ— 
flonen aus Städten gemijchter Bevölkerung gibt Ariftoteles Polit. V, 2, 10f. 
aus der griechiſchen Geſchichte. Daß aber die Seceiflon au den nicht grie- 
chiſchen Völkern in Italien nicht fremd war, bezeugt die Geſchichte Noms; 
fo wie Die alte, von Servius ad Aen. I, 12. erhaltene Definition von Co— 
lonie, an deren Schluffe vie Worte fih finden: hae autem coloniae sunt, 
quae ex consensu publico, non ex secessione sunt conditae, Beweis dafür 
gibt. ** Bei unferer Annahme erklärt fih am leichteften eine Angabe des 
Livius, melde die Gelehrten vielfach beichäftigt bat. Livius berichtet nämlich 
(IX, 36.), daß der römische Kundſchafter oder Gefandte die etruskiſche Sprache 
verftanden habe, da er in Gäre bei Gaftfreunden erzogen worben war. Wie 
er im etruskiſcher Sprache mit den umbriichen Gamertern unterhandeln Ffonnte, 
mag fih aus der Vorausſetzung erflären, daß die Gamerter zur Zeit ihrer 
Seceifion die umbrifhe Sprache nicht mehr in ihrer Reinheit ſprachen, fon= 
dern bereits die etruskiſche Sprade angenommen hatten, welche ald eine aus 
der pelasgijhen und umbrifchen hervorgegangene Miſchſprache zu betrachten 





* Die Endung des Wortes ift wahrſcheinlich corrumpirt.. | 
»®* Sofern bie Camerter Eoloniften ber Stadt Elufium waren, wenn gleich durch 
Sereffion von berfelben ausgegangen: fo mochten auc fie als Elufiner bezeichnet, ” 
unb durch den Weifag novi von ben Clusini veteres unterfchieden werben., Plin. = 
Il, 52. Wenn Plinius am gleichen Ort Arretini veteres und Arretini Biden 
unterfcheibet, fo mag San eine durch Seceffion entiiandene und buch dhe © 
liche Werbättniffe vera Eolonie gebacht werben, ” 
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iſt.* Sollte aber diefe Vorausfegung zu meit gehen, fo ift jedenfalls bei 
unferer Annahme fiher, daß die etrusfifhe Sprache den Gamertern nicht 
unbefannt fein Eonnte. Die neue Stadt war ohne Zweifel ſüdlich von Clu— 
fium, oder genauer füdöftlih von diefer Stadt und ſüdlich von Perufia ge= 
gründet; denn Fabius zog vom ciminifhen Walde durch ihr Gebiet in die 
Gegend von Peruſia. Wenn Diodor XX, 35. jagt: dx Tig Tor Öuogwr 
wvag ovreußeAor, jo ift vielleiht Oußowr ftatt öuoow» zu leſen, und 
jedenfalld an die umbriichen Gamerter zu denken, welche nicht nur ihr Gebiet 
dem Fabius öffneten, fondern auch bei dem Zuge gegen die Etrudfer, wie 
Diodor durh den Ausdruck avreudaionr in Uebereinftimmung mit Livius 
IX, 36. andeutet, ihre Truppen zu den feinigen floßen ließen. * Da ber 
Einfall unerwartet war, fo verbeerte der Conſul eine große Strede Landes, 
beilegte die ihn angreifenden Gingebornen, und bradte in einer zweiten 
Schlacht bei Peruſia dem gegen ihn zufammengezogenen etrusfijchen Heere 
eine Niederlage bei, auf welche die Eroberung des feindlichen Lagers folgte. 


* Letztere Annahme bildet den Hauptfag ber angeführten Schrift von R. Lep—⸗ 
find, in welder eine Mifchung ber pelatgifchen Tyrrhener mit einem nordifchen 
Stamme, den Nafenern , aus einleuchtenden Gründen ald eine Fiction aus ber Ges 
fhichte binaudgewiefen wirb. 

** Das Bündniß, melcdes damals zwifhen ben Römern und Camertern ge— 
fhloffen wurde, dauerte burch mebrere Jahrhunderte. vgl. Liv. XXVIIL, 45. Cic. 
pro Balbo 20, 46. Val, Mar. V, 2, 8. Wenn baffelbe ein foedus aequum ges 
nannt wird (Liv, Eic. a. O.), fo baben wir an das Verbältniß der Sfopolitie zu 
benden, welches den Mumicipien der Älteften Art eigenthümlih war, und welches 
einer Dürftigfeit des römifchen Sprachgebrauchs zufolge auch als Givität bezeichnet 
wurde, Feſtus s. v. Municeps, p. 142, Müll.: Servilius (Servius filius) ajyebat, 
(munieipes) initio fuisse , qui ea conditione eives Ro. fuissent, ut semper remp. 
separatim a populo Ro. haberent. vgl. Liv. XXVI, 24.: jam inde a majoribus 
traditum morem Romanis colendi socios, ex quibus alios in civitatem atque 
nequum secum jus accepissent, alios in ea fortuna haberent, ut socii esse, 
quam cives mallent. (Niebuhr, Bd. II, ©. 75f. 84.). Hiemit ſtimmt die von uns 
angeführte Stelle bei Feſtus überein, wo Cato bie Gamerter ald cives nostri bes 
zeichnet; fo wie aus dem Beifage jener Stelle (cum Romam veniebant, prorsus 
devertebantur pro hospitibus ad amicos suos) das mit ber Iſopolitie verfnüpfte 
Öffentliche Gaſtrecht (hospitium publicum , Liv. V, 50.) zu erkennen if. Mit jener 
‚givität der Gamerter ift die ohne Zweifel in fpäterer Beit aufgenommene Beſtim— 
mung ihres Bundedvertrags (Val, Mar. V, 2, 8.), wornach Peine Gamerter mit 
dem Bürgerrechte beſchenkt werben follten, nur bem Wortlaute nah im Wider— 
fprudye. Denn unter bem Bürgerrechte ift im diefer Beftimmung bed Mertrages bie 
Aufnahme in die römiſchen Tribus, und zwar ohne lieberfiedelung nah Rom, zum 
verjieben, Wäre nur an dad Recht, ſich fiberzufiedein und auf diefe Weife römis 
ſcher Bürger zu werden, zu denken, fo wäre allerdings der angebeutete Widerfpruch 
vorhanden; denn diefed Recht befaßen bie Eamerter als Ifopoliten, Cine unfrei« 
willige lieberfiedelung Fann aber aus dem Grunde nicht verfianden werben, weil bie 
Griheilung des Bürgerrechts ald ein Geſchenk bezeichnet. wird; und ein ſolches wäre 
bie Griheilgng beffeiben ebenfo wenig geweien, wenn das Bürgerreht als blofer 
Ghrentitel, ohne Aufnahme in die Tribus ertheilt worben wäre, ft aber das legs 
teve vorandzufegen, fo ift klar, wie das Intereffe ber föderirten Stadt jene Beſtim— 
mung bed Bundedvertrags verlangte, Denn bei dem limftande, daß fein römifcher 
Bürger an zwei Orten zugleich Bürger fein burfte (ic, pro Caec. 34, 100, pro 
Balbo 13, 31,), mußte die Aufnahme von Bürgern einer füberirten Stabt, und zu= 
mal Bon einer großen Anzahl in das römifche Blirgerrecht einer ſolchen Stadt nicht 
nur inſoſern zum Schaden gereihen, als bie Laften ber Übrigen Bürger baburch 
vergrößert wurden, fondern es wurbe überhaupt daburd eine Spaltung in bad Ger 
meinmefen gebracht, und die Auflöfung der Selbſtändigkeit vorbereitet. In Be— 
| uns auf bie Aufnahme von Eamertern in das römifche Bürgerrecht ift Übrigens 
% — bei Baler, Mar. V, 2, 8., mit welcher Plutarch Mar. 28. und Apophth. 





-Rom., O. Mar. 5. übereinftimmt, mit den Stellen bei Eicero pro Balbo 
6, 22, 50. in einem, für und jedoch nicht wefentlichen Widerfpruche, 
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Diodor a. DO. vgl. Frontin. Strateg. II, 5, 2. Liv. IX, 37. Die Haupt- 
orte der etruskiſchen Völkerfchaften, Arretium, Cortona, Perufia ſahen fi 
genöthigt, um Frieden zu bitten, der auf dreißig Jahre verwilligt wurde, 
Diodor, vgl. Liv. a. D.; der Conſul aber eroberte noch eine Stadt Laſteg 
und nöthigte nach feiner Rückkehr vor Sutrium das etruskiſche Heer, Die 
Belagerung aufzuheben. Diodor a. D. Während Livius den von Diodor 
erhaltenen und ohne Zweifel ächten Bericht ald einen abweichenden erwähnt, 
ftellt er felbft oder Zabius Pictor den Zug des Gonfuls über den cimini- - 
fhen Wald nur ald einen Raubzug dar, und läßt die enticheidende Schlacht 
vor Sutrium ftatt bei Peruſia geichlagen werben, berichtet fie übrigend unter 
Umftänden, welche als völlig unmwahrfcheinlich erfcheinen. Bet feiner Dar- 
gewinnt er einen zweiten Sieg ded Fabius; denn die Schlacht bei 

erufla gibt er keineswegs auf, fondern Täßt fie zu Ende des Jahres er- 
folgen. Keine Urſache ift, den Bericht des Livius zu bezweifeln, wornach 
Babius in Folge einer Niederlage, welche der andere in Samnium ftehende 
Conſul Marcius erlitten hatte, bei der Unficherheit, ob nah Samnium eine 
Botichaft gelangen könne, und ob der Conful noch lebe, vom Senate dur 
Eonfulare angegangen wurde, feinen Beind, Papirius Curfor, zum Dictator 
zu ernennen; worauf er feine perfönliche Feindfchaft dem Vaterlande zum 
Opfer gebracht und der Autorität des Senated Folge geleiftet habe, ohne 
jedoch verbergen zu können, welch großen Schmerz er mit flarfer Seele 
niederdrüde. Xiv. IX, 38. Dio fragm., Neimar. Nr. 35. Auffallend ift 
übrigens, wie im ferneren Berichte des Livius Papirius gegenüber dem Fa— 
bius verkleinert, und das Verdienft des von ihm erfochtenen Sieges geihmä- 
Iert wird. vgl. Liv. IX, 40.5. f. Wenn die Schlaht bei Perufla, welde 
nah Livius zu Ende des Feldzugs erfolgte, ohne Zweifel fingirt ift, fo mag 
der von demfelben Autor zwiſchen die angeblihe Schlacht bei Sutrium und 
die bei Verufia geſetzte Sieg über die Umbrer, fo wie der bei dem vadimo— 
nifchen See über die Etrusker erfochtene, obgleih von Diodor nicht ermähnt, 
als Thatſache zu betrachten fein. vgl. Liv. IX, 39. Denn nachdem die nörd— 
fihen Völkerſchaften Etruriend im Kampfe gegen Fabius unterlegen waren, 
fo mochten die füdlichen und weftlichen ein neues Heer verfammeln, mit dem 
ohne Zweifel das von Sutrium verbrängte ſich vereinigte; und zu gemein- 
famem Kampfe riefen fle die an der Tiber wohnenden Umbrer auf, deren 
Heer fie noch vor dem Gricheinen des Fabius an fih zu ziehen hofften. 
Indem diefer zuvorfam, beflegte er zuerft die Umbrer, melde ſowohl in 
diefem, ala in fpäteren Fällen wahrfcheinlih darum fo geringen Widerſtand 
feifteten, weil ein Theil der Nation zu den Römern neigte; ſodann aber 
gelang es ihm, über die Etrusfer jelbft am vadimoniſchen See einen glän— 
enden Sieg davon zu tragen. Liv. a. O. Gin mohlverbienter Triumph be= 
—**— ihn für ſeinen eben ſo kühnen, als glücklich vollbrachten Feldzug. 
2iv. IX, 40. Fasti cap. Außerdem wurde ihm der Lohn zu Theil, daß er 
gleih für das folgende Jahr, 445 d. ©t., wiederum zum Gonful, und zwar 
mit P. Decius, gewählt murbe. Liv. IN, 41. Diodor XX, 37. Nach den 
Fasti cap. hatte dieſes Jahr Feine Conſuln, fondern nur einen Dictator an 
2. Papirius Curfor. Letzterer ſoll im October des Jahres über die Sanı- 
niter und Du. Fabius im November deſſelben Jahres als Proconful über 
die Etrusker triumpbirt haben. Hiernach würden fih die Begebenheiten, 
welche Livius und Diodor in Ein Jahr verlegen, nach den Fasti cap. auf 
* Jahre vertheilen; allein es ſcheint die Annahme der letzteren, der die 

brigen Quellen widerſprechen, fo wenig wie die Ähnliche bei dem 8. 452, 
d. St. (vgl. unt.) für Authentifeh genommen werben zu dürfen. Die Confuin 
theilten 6 jo in nn daß Samnium dießmal dem Fabius, Etrürien 
dem Decius zufiel. UP. a2 DO. Jener rüdte nah Livius vor Nuceria Alfa- 
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terna, das er vr Belagerung zur Unterwerfung zwang. Die — 
in w dqher er hierauf die Samniter beflegte, wenn auch an fi 
Schlacht, war aus dem Grunde bedeutend, weil damald bie —* 
gegen die Römer kämpften. Die Peligner, melche dem Abfalle der’ 
gten, theilten ihr Schidjal. Liv. a. D. Der Feldzug des Fabius Air 
nach bedeutender gemacht, ald er nah dem Berichte des Diodor erſche 
(vgl. XX, 44.), nah welchem die Nömer den von den Sumnitern 
griffenen Marfern zu Hilfe kamen. Decius Fämpfte inzwiſchen in — 
ſiegreich ¶. Bd. I. ©. 878.); allein die Ruhe, welche hier eintrat, wurde 
durch einen Aufftand der Umbrer geſtört, welche ſogar einen Zug gegen Nom 
ſelbſt verfündigten. Decius eilte aus Gtrurien zum Schuge der Stadt; Fa— 
bius aber, von der Gefahr benachrichtigt, rückte mit feinem Heere aus Sau 
nium nach Umbrien, und gewann eine Schlaht bei Mevania, in weit er 
wiederum die Umbrer nur ſchwachen Widerſtand leiſteten. In den folgende 
Tagen unterwarfen ſich die übrigen Völkerſchaften Umbriens; bie Oericulaner 
aber wurden zu Freunden des römiſchen Volkes angenommen, ohne Zweifel 
weil ſie bei dem Aufſtande der Nation noch unentſchiedener als andere 
weſen waren. vgl. Liv. a. O. Diodor ſcheint in der Darſtellung ber 
züge diefes Jahres (XX, 44.) feine Quellen flüchtiger benüßt zu I 
denn er erzählt nur, daß die Gonfuln den von den Samnitern angegriffene 
Marfern zu Hilfe gefommen feien und eine Schlacht gewonnen haben. Sobahr 
haben fie das Gebiet der Umbrer durchzogen, ſeien in das feindliche Etrurier 
eingefallen, und haben den feften Pla Caprium erobert. Als die Etrußfer 
wegen eines Waffenftillftandes unterhandelten, jo haben fie einen — 
den Tarquinienſern auf vierzig Jahre, mit den übrigen Städten al F ı 
auf Ein Jahr abgejhloffen. vgl. Bd. 11. S.878. Im folgenden Jahı 
d. St., oder nad der gewöhnlichen Rechnung, wenn mit den Fasti 
Jahr zwifchen das zweite und dritte Gonjulat des Fabius —— 
447 d. ©t., wurde Fabius trotz dem Widerſtreben des Conſuls 
Claudius im Oberbefehle beſtätigt, und lieferte als Proconſul bei der 
Allifä in Samnium, wohin er aus Umbrien fein Heer zurückgefü 
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den Samnitern und ihren Verbündeten eine — Schlacht. — 























die Feinde ſich in ihr Lager geflüchtet, wurden ſie am folgenden Tage 
zu ergeben genöthigt; worauf Fabius ſämmtliche Samniter durch das 
ziehen ließ, von den Verbündeten gegen ſiebentauſend verkaufte, N ur 
aber zur Verfügung nah Nom an den Senat fchidte. Liv. IX, Aufs 
fallend ift, daß Fabius weder aus dieſem noch dem —— —24 — 
triumphirte; denn wenn Aurelius Victor vir. ill. 32. einen Triumph 
die Same ald zweiten Triumph des Fabius nennt, jo liegt eine Ver- 
wechslung mit dem Triumphe über die Etrusker vom 9. 444 (oder 445) 
Grunde, welchen Victor nicht erwähnt. Niebubr (Br. II. ©. 
Am, 439.) vermutbet wohl mit Recht, daß der glüdliche Erfolg, deſſen 
Andenken erhalten fei, in beiven Jahren durch Nachtheile, welche —— 
gen blieben, aufgewogen fein müffe: im zweiten Jahre geſchah ver 
ded Fabius aus Samnium wohl in Folge eines vergeltenden Sieged der 
Samniter, worauf diejelben die von den Römern bejegten Städte 
und Sora eroberten. Liv. IX, 43. Fabius Eonnte au, wie wir 
werden, von da an zehn Jahre lang nicht mehr zum Gonfulate und — 
befehle gelangen. Der Einfluß, welchen politiſche —— beſonders 
Claudius, in den Comitien behaupteten, mochte hiebei mitwirken. us. 
hatte ald Genjor (442 d. ©t.) die Comitien durch neue Elemente 
und dadurch ſich Einfluß auf jene zu verſchaffen gewußt. Dief en a 
konnte Fabius nur dann gu bejeitigen hoffen „ u 
Neuerungen des Appius wieder aufzuheben und die Gomitien von den neu 
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binzugefügten Elementen zu reinigen. Im dieſer Abfiht bewarb er fih in 
den folgenden Jahren um die Genfur, und gelangte im 3. 450 d. ©t., 304 
v: Ehr. mit P. Decius zu diefer Würde. Die Mafregel, welche er jest in 
der angegebenen Abficht vollführte, geben wir nach dem Berichte des ne 
Nachdem der Cenſor Appius, jo berichtet ver leßtere, durch Aufnahme und 
tbeilung der Libertinen durch alle Tribus das Forum und Marsfeld (die Tribut- 
und Genturiat-Gomitien) verdorben, und die ganze Bürgerfchaft in zwei Par» 
theien, das unverborbene Volk und die Marktplatzparthei, getheilt hatte, fo ſon— 
derte Fabius, ald er mit Decius Cenſor geworden war, zugleih um der Ein- 
trat willen, und zugleih um die Wahlen nicht in den Händen der Niedrig- 
ften zu laffen, den ganzen Schwarm des Marftplages aus, und warf die Kiber- 
tinen in die vier ftädtifchen Tribus zufammen. Liv. IX, 46. vgl. Val. Dar. II, 
2,9. (Blut. Pomp. 13. nad Liv. zu berichtigen.) Bei Victor a. D. findet ſich 
die irrige Angabe, als hätte er die Sreigelaffenen ganz aus den Tribus geftoßen. 
Gerip in biermit fein Wunſch und feine Abficht ausgeſprochen; ; allein er erreichte 
dieſe nicht vollftändig, und war genöthigt, der Gegenparthei Zugeftänpniffe 
zu maden. Cine Andeutung davon ift in den Worten des Livius: simul 
concordiae causa gelegen; und vielleicht find wir berechtigt, bei dieſen 
Morten zugleih an die Eintracht mit feinem Amtsgenoffen zu denken, welcher 
als Plebejer die Anfprüche ver von Fabius Angegriffenen vertheidigen mochte. 
Als eine Vermuthung, welche wir. erft im Folgenden zu begründen im Stande 
find, ſprechen wir aus, daß Fabius in der Folgezeit darauf ausging, in 
einer zweiten Genfur feine Abſichten vollftändiger auszuführen, daß aber die 
Gegenparibei, dur die Erfahrung vorfihtig gemacht, durch ihre Anftrengungen 
feine Wahl Hintertrieb. Was den Beinamen Marimus betrifft, welden Fa— 
bins nad Lisius und Balerius (vgl. Blut. a. DO.) in Bolge jener Ausfonderung 
der Libertinen fih erworben haben joll: fo jehen wir in der legteren Angabe 
nur eine von ypatriciihem Standpunkte ausgehende Vermuthung ded Annas 
fiften, dem Livius folgte, und glauben, daß Babius den erwähnten Bei- 
namen, wie jo mande Andere in jenen Zeiten, feinen Siegen im Felde zu 
verbanfen hatte. Noch eine weit bedeutendere Umgeftaltung der Verfaſſung, 
als die Geihichtfchreiber erwähnen, wird von Niebuhr dem Genfor Babius 
zugefhrieben, indem derjelbe die Anficht aufſtellt, daß die große Veränderung 
der Genturialverfaffung und die Gründung derſelben auf die Tribus in jenem 
Jahre ver Genfur des Fabius und als ein Werk veffelben erfolgt» fei. vgl. 
B—o I. S. 374—413. Indem wir geftehen, daß unjere der Ueberlieferung 
fih anſchließende Betrachtung uns hierauf nicht führt, verweilen wir in Be— 
ziehung auf die abweichenden Abfichten über diefen Punkt auf den . Co- 
mitium, Bd. II. ©. 554., machen aber noch auf die Unterfuhung Veters 
in f. Epochen der Verf. G. der Röm. Rep., ©. 43 ff. aufmerkſam, ver fid 
für die Umgeftaltung der Genturialverfaflung zur Zeit der Gejehgebung der 
XI Tafeln entjcheivet. Wenn bei ven Worten des Livius: forum et cam- 
pum corrupit, an die Genturiat=, wie an Die TIribut-Gomitien zu denken ift, 
fo fand allerdings eine Verbindung zwifchen Tribus und Genturien zum 
Mindeften ſchon zur Zeit der Genfur des Appius Claudius Statt, und nicht 
erft Fabius kann eine ſolche Sergeftet haben. vgl. Peter a. a. O., ©. 47. 
Eine auf den Nitterftand bezügliche Anordnung wird außer der oben befpro- 
chenen Mafregel dem Fabius als Cenſor zugeichrieben, nämlih die Sitte 
des Aufzugs der Ritter am 15. Juli, bei welchem fie in ihrer trabea, mit 
Iaweigen befrängt, vom Tempel des Honos oder des Mars über das Forum 
as Gapitolium ritten, Liv. IX, 46. Val. Mar. 11, 2,9. Aur, Vict. 32. 
N. XV, ji vgl. Dionyf. VI, 13. 15. (wo der Urfprung der Eitte 








geführt wird). Ob eine politiſche Bedeutung dieſer 


Anordnung anzunehmen fei, und worin biefe Bedeutung liege, vermögen 
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wir nicht zu entſcheiden. Die nächſte Erwähnung des Fabius geſchieht im 
$. 452 d. ©t., 302 v. Chr. Livius fand in feinen Quellen eine Angabe, 
daß der in diefem Jahre zum Dictator ernannte M. Baleriud Marimus 
(Corvus) den Qu. Babius zu feinem NReiterobriften ernannt babe. X,3. Er 
bemerft mit Recht, wie unwährſcheinlich es fei, daR Babius als ein Mann 
von ſolchen Jahren und ſolchen Ehrenſtellen dem Valerius untergeordnet 
worden ſei. Ebenſo falſch iſt aber gewiß die Angabe der Fasti cap., wor— 
nach in Einem Jahre, und zwar im I. 453 d. ©t., in welchem den Fasti 
zufolge feine Conſuln gewählt wurden, zuerft Fabius, und nah ihm Vale— 
rius zum Dictator ernannt worden wäre. Wenn Livius zu der von ihm 
erwähnten Angabe bemerkt, daß der Beiname Marimus die Quelle des Irr— 
thums fein möge, fo wird diefe Erklärung ſchwerlich hinreichen. Unſere 
Vermuthung ift, daß Fabius zwar mit Valerius fih bemühte, zum Dictator 
ernannt zu werden, dem Einfluffe und Anſehen feines Nebenbublers aber 
unterlag. Im Bolgenden findet fih hei Livius (X, 9.) die Angabe, daß 
Fabius auf das I. 455 d. St. ohne fein Gefuh von allen Genturien zum 
Gonful ermählt, diefe Ehre mit der Bitte zurüdgewiefen babe, ihm das 
Conſulat auf ein fehdereicheres Jahr zu verfchieben. * Wir Fönnten veranlafßt 
fein, dieſe einftimmige Wahl zum Gonful aus dem Umftande zu erklären, 
daß Fabius für die Niederlage, welche er zwei Jahre zuvor beim Senate 
erlitten, vom Wolfe entſchädigt werden ſollte. Allein wenn wir weiterhin 
leſen, daß nah dem plöglichen Tode ded auf dad genannte "Jahr mit M. 
Fulvius ermählten Conſuls T. Manfius, da die Umftände fo ernft erfchienen, 
daß der Senat zuerft an die Ernennung eines Dictatord dachte, in den Con— 
fularcomitien, welche gleichwohl angeorpnet wurden, alle Genturien denje= 
nigen zum Gonful mählten, den der Senat zum Dictator hätte ernennen 
laſſen, nämlih den M. Balerius: jo fcheint die Vermurhung nicht unbe— 
gründet, daß jene einftinnmige Wahl des Fabius zum Conſul nicht wirklich 
erfolgt, fondern von demfelben Autor, deſſen eiferfüchtige Partheilichfeit für 
fein Geſchlecht und noch öfter, ald an dieſer Stelle, entgegentritt, fälſchlich 
in die Geſchichte eingeichoben fei. Auf das I. 457 (297) wurde Fabius wirklich 
zum viertenmale zum Gonful gewählt, und erhielt den P. Decius Mus, mit 
welchem er fhon einmal das Gonfulat, jo wie die Genfur befleivet hatte, 
um Amtsgenoffen. Nah Livius (X, 13.) fol der Schreden über bevor— 
Hehende gewaltige Kriege mit den Samnitern und Etrusfern der Anlaß ge— 





> Wenn Lieinius Macer und Tubero jener Angabe binzufügten, daß Fablus 
geglaubt habe, durch ein fäbtifhes Magiftrat in jenem Sabre wichtigere Dienfie 
leiten zu können, und daher mit L. Papirius Eurfor zum curulifchen Mebilid ges 
wiäblt worden fei (vgl. Liv. X, 9. 11.): fo mag Livins im biefem Falle richtiger 
vermutben, daß der Beiname Marimusd, den einer der curulifchen Aedilen, wie aus 
der Angabe bes Pifo hervorging, in jenem Sabre trug, zu dem Irrthume Berans 
loffung gegeben babe. Daß Übrigens nur die Angabe in Beziehung auf die Waht 
des Fabius zum Webdilen dem ZQubero oder Licinius Macer angebört, während ber 
Bericht von der einfiimmigen Wahl zum Gonful fi noch in andern Annalen vors 
fand und wahrfcheinlih auf Fabius Pietor zurüdzuführen ift, gebt aus der Stelle 
bei Livius hervor, Denn die Worte, welche ben erften Theil des Saged bilden: in 
eum annum — centuriae, find noch nicht als Anaabe jener beiden zu betrachten, fon: 
dern bilden nur bie Vorausſetzung derfelben; und ebenfo ift aus ber folgenden Stelle: 
secutamgue — comitiis, zu erſehen, daß jene beiden ben Bericht, wornach Fabius 
in den Eonfularcomitien gewählt wurde, vorfanden, und nur eine eigenthämliche 
Combinatlön darauf gründeten. Wenn aber Fabius Pictor die einftimmige Wahl 
zum Conſul berichtete, fo muß er auch beigefügt haben, warum Fabius bie Wahl 
nicht annahm: und er wird olne Zweifel das von Livius erwähnte Motiv, ob es 
gleich nach deſſen Worten dem Berichte ded Macer und Tubero entnommen erfcheint, 
zur Erklärung ber Nichtannabme angegeben haben, : 
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weſen fein, daß troß der Bewerbung ausgezeichneter Männer fich alle Blicke auf 
Babius richteten, welcher Anfangs fich nicht beworben, und als ev die ihm 
zugewandte Neigung wahrgenommen, unter Hinweiſung auf feine ſinkenden 
Sabre, fo wie auf das Gejeß, wornah innerhalb zehn Jahren derjelbe Mann 
nicht wieder zum Gonjul gewählt werden dürfe, ſogar fih geweigert habe. Nur 
nad langem Widerftreben jei er durch die Ginmüthigfeit des Volkes befiegt 
worden, und habe fich jest die gleichzeitige Wahl feines früheren Amtsgenoſſen 
Decius ale Gunft erbeten. Daß uns hierin eine erdichtete Erzählung vor— 
Liege, ift unfchwer zu erkennen. Denn wenn wir auch von dem Widerfpruch 
mit dem. früheren Berichte, wornach Fabius fih das Conſulat auf ein fehde— 
reicheres Jahr erbeten haben sollte, abjehen wollen: jo kann Fabius, melden 
Das Volk jowohl in dieſem Jahre, als zwei Jahre jpäter in jo ſchwierigem 
Kriege noch für tüchtig zum Heerführer hielt, und welcher jelbft, zumal 
ur den Fühnen Feldzug, den er zwei Jahre fpäter vollführte, ſich noch 




















als tüchtig bewährte, unmöglih, wie die Erzählung vorausfegt, vom Alter 


edrückt geweien fein. Glücklicher Meife ift es und möglich, fein Alter uns 
erähr zu beftimmen. Denn wenn feit feinem erſten Gonjulate allerdings 
bon drei und zwanzig Jahre verfloffen waren, * jo haben wir das aus— 
rüdlihe Zeugniß von Cicero (Phil. V, 17.), daß Babius, jo wie mande 
Mndere in jenen Zeiten, 3. B. M. Balerius Corvus, der im drei und 
wanzigften Jahre Gonjul wurde (Valer. Marim. VII, 15, 5.), jebr 
ung zu biefer Würde gelangte. Hauptſächlich aber erweist ſich die Erzäh⸗ 
fung durch die angebliche Appellation des Fabius an das Geſetz über die 
ehn Jahre als eine unverftändige Erdichtung. Denn wenn auch ein ähn- 
8, nah der Angabe einiger Annaliften von dem Tribunen 2. Genucius 
3,412 d. St. gegebenes, aber von Livius (VII, 42.) keineswegs als 
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fiber angenommenes Geſetz erwähnt wird, jo überzeugt ein Blick auf bie 
aften, daß in feinem Falle ein jolches Geſetz in jenen, Zeiten Geltung ges 
yabt habe. Und jelbjt wenn ein ſolches gegolten hätte, jo war Fabius im 
446 d. ©t. das letztemal Gonful geweien, und Eonnte, auch wenn von 
folgenden Jahren, wie fie gewöhnlich gezählt werden, das Jahr, in 
velbem den Fasti cap. zufolge feine Gonfuln waren, in Abzug gebradt 
ird, auf das 3. 457 d. St. ohne Zweifel geieglih von Neuem gewählt 
werden. Daß derielbe, nachdem er fich zur Annahme der Wahl verſtanden, 







durch feine Autorität feinen Amtsgenofien jelbft ereirt habe, wird nach joldem 







mit Decius, nicht weniger für Erdichtung zu haften fein. Da na 
des Gonfulates von Seiten ded Fabius und Decius von den römiſchen 
an der Grenze von Gtrurien die Nachricht nah Nom gelangte, daß 

je Völkerſchaften Etruriens Verfammlungen wegen der Bitte um Frieden 
alten, ** jo zogen beide Gonfuln nah Samnium. Liv. X, 14. Fabius, 
‚der fein Heer dur dad Soraniſche führte, ſiegte in einer hitigen Schlacht 
am Xifernus, und erbeutete drei und zwanzig Feldzeichen. Gin genauer De- 
ht von dieſer Schlacht, welchen Livius ohne Zweifel aus Babius Pictor 
halten hat, ift von ſolcher Beichaffenheit, daß der Conſul wohl ſchwerlich 
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ud zwei. Jabre abzı ‚in welben angeblid) 
Eönfuln gewählt wurden, vol. oben ©. 387. 
“Wie wenig diefe Thatſache mit der Behauptung fliimmt, baß die bevorfies 
henden gewaltigen Kriege mit Etrurien und Samnium ben Anlaß zu ber Ermählung 
des Fabius gegeben haben, wird Baum zu bemerken nöthig fein, 


Da Fabius im 3. 432 d. St, zum erftenmale das Confulat befleibete # 
{ren nad) der gewöhnlichen Rechnung bis zum J. 45 St, fünf wan 
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den Sieg errungen hätte, wenn er den Krieg zu führen nicht beſſer 
ſtanden hätte, als der Geſchichtſchreiber aus feinem Geihlehte, ihn a fat 
faffen und vdarzuftellen. Im weiteren Verlaufe des Jahres Bub wa Fe 8 
gleich Decius das platte Land in. Samnium, und zwar ſo, er auf je 
und achtzig Plägen fein Pager hatte, und Decius nur auf fünf und x 
und daf er zubem eine Stadt Gimetra eroberte. Liv..X, 15. Als er 
der Wahlen willen nah Nom zurüdgefehrt war, fo —— —* wie 5 
richtet wird, die erften Genturien wiederum zum Gonful, un bs Zei 
bot Appius Claudius fowohl feine ald des ganzen Apelß Kräfte auf, 
als zweiter Patricier neben ihm ermählt zu werben. Babius fol 
jelben Gründen, wie im vorigen Jahre, ſich geweigert, und zulegt & hie, 
klärung gegeben haben, daß er in Betreff einer Abftimmung auf zw 
tricier mit dem übrigen Adel einverftanden, auf feine_eigene Verſon um 
Geſetze willen feine Nüdficht zu nehmen vermöge. Wenn ſich hi rnach 
warten ließe, daß durch feinen Einfluß ein anderer Patricier gewäh) 
wäre, fo entſpricht der Erfolg der Wahlen keineswegs diefer ( 
Denn ein Plebejer, 2. Volumnius, wurde zum Amtsgenoffen ve8 
Claudius gewählt, welcher leßtere, ald der politifche Gegner des fl 
wohl jhwerlih neben ihm zum Gonjul gewählt zu werben geftrebt, 
um eine Gonfulatöftele mit ihm gerungen hatte, und als Sieger a u 18 
Mahlen hervorging. Nachdem wir aber erfannt haben, mas vonk 
richten zu halten jei, wornach Babius mehrmals ſich weigerte, ſich von $ | 
zum Gonful wählen zu laſſen, fo find wir auch im Stande, die von 2 | 
lius Victor a. a. D. erhaltene, und ohne Zweifel aus derfelben - 
ftammende Nachricht zu au würdigen, daß Fabius eine nochmalige ey 
der Genjur mit den Worten ausgeſchlagen habe, es jeie an 
Staat, wenn ein und berjelbe Mann öfter Genfor würde: und t 
und audgefprodene Vermuthung wird nunmehr ala — gt erf 
Für die Niederlage, welche Fabius in der Bewerbung um ba FR 
gegen Appius erlitt, wußte indeffen der Gejchichtichreiber Feines € 
auch diefmal Entihäpigung zusfinden. Denn auf die Rechnung | 
find gewiß die Nachrichten zu fchreiben, welche theild in den Berid 
Livius aufgenommen, theils als abweichende Nachrichten erwähnt flı 
unter dem Gonfulate des Appius und Volumnius die alten Gonfuln m 
Weiſung, den Krieg in Samnium fortzuführen, auf ſechs Monate im $ 
fehle betätigt worden feien, und daß Fabius zwei fefte Städte, 9 nei | 
und a, Decius aber nur eine, Murgantia, erobert babe, f I; 
von Bolumnius mit dem alten Heere nach Lucanien  gefan 
t dafelbft ausgebrocenen Unruben unterprüdt habe. Liv. J 
cke find dieſe Nachrichten aus dem Berichte des Livir + | 
Br ‚Denn da fih nicht denken läßt, daß die neuen E — 
des Krieges ihren Vorgängern überlaſſen Kan waͤt d fi 
unthätig a zu Saure faßen, fo Eonnten die alten un— 
tigt werden, wenn bie neuen mit 
gleicher Zeit zu Felde zogen. Allein wenn wir aus Liv 
* — mit der graph Et: na mn 
spius mit der erjten und vierten na i — uns 
ahlen die * e, daß die neuen an, nit r ee — 
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Eonfuln, wie Bolummius das des andern. Wenn von dem Ießteren erzählt 
wird, daß er in Samnium drei Feſten erobert habe (X,.18.), jo ift gewiß 
an die oben genannten brei Städte zu denken, welche Fabius und Decius 
erftürmt haben jollen; wie denn Livius ftatt der beiden letzteren bei @inigen 
den Bolumnius, bei Andern den Volumnius und Appius genannt fand. vgl. 
X, 17. Auf das Jahr 459 (295) wurde Fabius zum fünften Male, und 
wiederum mit P. Decius zum Gonjul gewählt. Auch dießmal wird bie 
Wahl des Babius in dem Berichte, welchen Livius mitrheilt, durch die Ge- 
fahr motivirt, in welche der Staat durch die von Appius gemeldete Verei- 
nigung der feindlichen Völker verfegt war, und in welcher Fabius, damals 
entſchieden der erfte unter allen Feldherrn, zum Metter beftimmt fchien. Liv. 
X, 21. Babius meigert fih abermald, die Würde anzunehmen; und durch 
den einmüthigen Wunſch überwunden, erbittet er fich wiederum den Detius 
zum Amtsgenofjen. Liv. X, 22. Daß eine Parthei für den in Etrurien ab— 
weſenden Claudius flimmte, feheint gleihwohl aus dem Berichte hervorzu— 
geben ; denn der Conſul Volumnius, der als Lobredner des Fabius auftritt, 
und diefem mit einer feltenen Verzichtleiftung auf eigenen Ruhm alle übrigen 
Beloherrn unterordnet, ertheilt in den Gomitien den Rath, den Appius lieber 
zum Prätor zu ernennen. Liv. a. DO. Ob der Widerſpruch, welcher in dem 
Berichte des Livius enthalten ift, indem Fabius zuerft in den Comitien aufs 
tritt, während fpäter bemerkt wird, daß ſowohl die Konfuln als der Prätor 
Appius abmefend gewählt worden jeien, dem Livius felbft oder demjenigen, 
dem er den erjten Bericht entnahm, zur Laſt zu legen fei, ift nicht zur bes 
flimmen. Indeffen follte dur die Angabe, daß auch Fabius abweiend ge= 
wählt worden, feine Ehre ohne Zweifel erhöht werden. Denn wenn er 
felbft zu Ende des Jahres noch ald Proconful im Felde ftund, fo erfäheinen 
feine um ſo wichtiger; und wenn er, ohne perfünlih auf die Wahl 
einen Elnfluß üben zu können, dennoch mit Ginftimmigfeit gewählt wurde, 
fo ging daraus feine Unentbehrfichkeit deſto ficherer hervor. Die Angabe, 
dag Fabius fih ven Decius als einen Mann, der ihm durd frühere ein= 
trüdstige -Amtögenoffenihaft verbunden jel, won Neuem zum Amtögenoffen 
erbeten habe, ſtimmt mit den Streitigfeiten, welche alsbald zwifchen beiden 
zum Ausbruch’ kamen, ſchlecht überein; und daß die Erdichtung der erfteren 
Angabe venkbarer fei, als die Ervichtung der Streitigkeiten, ift gewiß nicht 
zu leugnen. Uebrigens erhob fi der Zwift, der von Livius als eine flän- 
diſche Partheiſache bezeichnet wird, über ver Verteilung der Boften. Decius 
wollte nicht zugeben, daß Gtrurien, wo der jchiwierigfte und gefährlichfte 
Krieg. für dieſes Jaht bevorfland, dem Fabius aufßerordentlicher w 
etheilt merven folle, und beftand auf der Entſcheidung des’ Looſes Da 
abius im Senate obflegte, fo brachte Decius die Sahe vor das Volk; 
aber auch dieſes ſoll nah dem Berichte des Livius ebenfo einftimmig als der 
Senat den Poften in Etrurien ohne Loos dem Fabius zuerfannt haben. Liv. 
x, 24. Später fol bei der Bedeutung des Kriegs in Etrurien die Abfen- 
dung eines zweiten conſulariſchen Heered unter Decius oder dem vorjährigen 
Conſul Volumntus angeregt’ worden fein; worauf Fabius ſelbſt zur Ber 
rathung nad Rom gefontmen fei, und nunmehr, da Volk und Senat, fo 
wie der Amtögenoffe ſelbſt feinem Gutbefinden Alles anheimflelte, die Ent— 
ſcheidung herbeigeführt Habe, daß Decius ihm als Gehilfe in Etrurien bei- 
gegeben wurde. Lin. X, 25: 26. An diefem Berichte: erregt nicht nur bie 
lbstise Umwandlung des Decius gegründeten Anftoß; fondern wir find 
überhaupt durch Im iedene Gründe veranlaßt, die Angabe, daß Fabius 





zuerft alleur Die Etrurien erhalten habe, jo wie die Angabe von 
feiner jpäreken R Mom für falfh zu erflären. Denn — berichtet 
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wird, daß Babius Etrurien ohne Loos ‚erhalten babe, jo wird dabei voraus 
gefeßt, daß dem Decius Samnium zugetbeilt mwurbe (vgl. X, 25.) Nun 
aber fragen wir mit Recht, wie Fabius, nachdem er nah Etrurien e⸗ 
zogen war, und bereits ſein Heer in verſchiedenen Gegenden — 
hatte, bei ſeiner Rückkehr nah Nom den Decius bier noch treffen 
ftatt daß derjelbe, da auch Volumnius, welcher im vorigen Jahre in Sam. 
nium befehligt hatte, ald anwejend in Nom genannt wird, nad Samnium 
ausgezogen wäre? Allein abgefehen hievon müſſen wir an fich für unwaßr- 
iheinlih erklären, daß Fabius, gerade da der Krieg gefährlider zu werben 
drohte, jei ed in Volge einer Aufforderung des Senats oder aus eigenem 
Entſchluſſe fein Heer verlafen und fih nah Nom. verfügt habe, um 1 
einen Bericht oder eine Erklärung zu geben, welche er ebenſowohl fhriftli 
oder durch Vermittlung eines Abgejandten dem Senate und Polte über- 
machen Eonnte. Daß die Angabe von der Rückkehr des Eonfuls nicht 
authentiſcher Ueberlieferung beruhe, fondern in die Ueberlieferung ein 
ben wurde, beweist auch die ungefhicdte Verknüpfung, in welche biefe ® 
abe mit einer wirklich überlieferten Thatfache gefegt ift. Wenn wir in 
te des Livius (X, 25.) lefen, daß Fabius die zweite Legion bei @ 
um — ehemals Camars genannt — gurüdgelaffen , und den Befehl in kan 
dem 2, Scipio ald Proprätor übergeben habe, ſodann aber, um über 
Krieg zu berathen, nad Rom zurüdgefehrt fei: fo dachte der lirheber De 
Derihtes nah dem Zuſammenhange der Worte an die Uebergabe ded Heer. 
befehl vor dem Abgange nah Rom. Allein die zweite Legion, welde Ba- 
bius bei Camars lagern ließ, war keineswegs die einzige, die unter feinen 
Bahnen fund, fondern Fabius hatte von Appius zwei Xegionen übernommer 
und ſoll jelbft A000 Bußgänger und 600 Neiter von Rom nad trurier 
geführt Haben. vgl. Liv. a. a. O. Niemals bildete auch eine einzige Legion 
ein confularifches Heer; und es ift daher eine höchft unüberlegte Verfnünfung, 
in welche der Annalift den angeblihen Abgang des Conjuls mit einer That- 
ſache geießt hat, welche in der Geſchichte des Feldzugs eine ganz ander 
Stelle findet. Nah dem Bisherigen find wir berechtigt, ven von Lin 
aboptirten Bericht für falſch zu erklären, und im Gegentheile anzunehmen, 
daß dem Fabius und Decius nah dem Antritte ihres Gonfulates ‚nualeid bie 
Provinz Etrurien zugetheilt worden ſei. Indeſſen mag ein Streit 2 
ihnen in Folge der Forderung des Fabius, Etrurien allein zu erhalten 
vorausgegangen, durch Volksbeſchluß aber in der angegebenen Weije © 
ſchieden worden fein. Dieſen Streit nicht ebenfalls für erbichtet zu h 
t 



















beftimmt und die Erwägung, daß zur Erdichtung defielben, wenn er ı 
wirflih vorfiel, fein denkbarer Grund vorhanden „Bewer wäre. Wahr- 
f&einlih bleibt aber immer, daß Fabius, feinem Amtsgenoffen Decius % 
ollendung ver Rüftungen überlaffend, mit einer Region, melde 
unter feinen Bahnen ſich geiammelt hatte, nad Etrurien — vgl 
Liv. X, 25. Hier hatte im vorigen Jahre der Gonful Appius Claudius 
gegen Etrusker und Samniter, melde letzteren unter Gellius Egnatius er 
fhienen waren, um ihre Waffen mit den Etruskern zu vereinigen, mit 
des Gonjuld Volumnius, der aus Samnium berbeigezogen war, 
efämpft, und fland jet, da ohne Zweifel die S er in Folge des Siege: 
über die Tiber gedrängt worden waren, mit feinen beiden 2egionen bis zu 
Ankunft des neuen Conſuls in einem Lager bei der Stadt Aharna oder Arı 
(Liv. X, %5. vgl. Pin. TU, 14. Sit. VII, 458.), d. i. bei dem jegige 
Eivitella d'Arno in Umbrien, gegenüber von Perugia. Das Lager, das er 
bier geſchlagen, hatte er durch doppeltes Pfahlwerf und einen © 
ihügt. AUS Babius in die Nähe des —— fo ete er. 
fung, welche ausgeſandt war, um Holz berbeizuft Er be 
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derfelben, umzufehren, und das Pfahlwerk auszureißen, welches Holz genug 
bieten werde. Spottend über die Uengftlichkeit der bisherigen Führung ent⸗ 
ließ er ſchon am folgenden Tage feinen Beind Appius, beffen Klagen zu 
Mom (vgl. Liv. X, 26.) eben darum Teicht zu begreifen find, und führte 
nun das verftärkte Heer, welches freilich eine freiere Bewegung. geftattete, 
bis zur Ankunft feines Amtsgenoffen in Umbrien und GEtrurien umher. * 
vgl. Liv. X, 25. Die beiden confularifchen Heere vereinigten fih vielleicht 
bei der Stadt Gamers ſüdlich von Perufia, welche feit dem Zuge des Fa— 
bius über das ciminifhe Waldgebirge römijche Bundesftadt geworden war. 
Sedenfals wurde bei diefer Stadt, welche Kivius mit Elufium vermechfelt, 
das vor Alters dieſen Namen trug, vor dem Aufbruche ded vereinigten 
Heeres eine Region unter dem Oberbefehle des 2. Scipio in der Abſicht, den 
Rücken zu deden, zurüdgelafien. vgl. Liv. X, 25. Ohne daß ung über den 
Bug des vereinigten Heeres nähere Angaben erhalten wären, fehen wir das— 
felbe mit Einem Male jenjeitd des Apenninus bei Sentinum im Lande ber 
fennonifhen Gallier oder an der Grenze deſſelben ** den Feinden gegenüber- 
ftehen. Das Heer der Feinde beftand in feinem Kerne aus Samnitern und 
©alliern, mit denen nad Einigen au Umbrer und Etruöfer vereinigt maren. 
vol. Polyb. II, 19. Zonar. VI, 1. Liv. X, 27. Frontin. I, 8, 3. Oroſ. 
Ill, 21. Ohne Zweifel waren die Samniter unter Gellius Egnatius, fo 
wie fle im vorigen Jahre aus Samnium im Rande ver Etrußfer erjchienen 
waren, um dieſe zum gemeinjchaftlichen Kriege gegen die Nömer zu erregen, 
nachdem fie in Folge der Niederlage durch Appius Claudius und Bolumnius 
nah Umbrien gedrängt worden waren, von bier aus in Gemeinſchaft mit 
etruäfifhen und umbriſchen Schaaren über den Apenninus zu den fennont- 
ſchen Galliern vorgedrungen, um dieſes Volk, welches ſchon einmal Rom 
an den Nand des Untergangs gebracht, und fpäter durdh wiederholte Ein» 
fälle in Schreden gefegt hatte, von Neuem zum Kriege gegen die gemein= 
famen Feinde ver italiihen Völkerſchaften aufzurufen, und mit einem mäch— 
tigen galliihen Heere zum entfcheidenden Kampfe zurüdzufehren. Die römi- 
fhen Conſuln glaubten die Gefahr nicht erwarten zu bürfen, ſondern be- 
fchloßen , ihr entgegenzugehen. Babius, welcher zuerft ein römifches Heer 
über das ciminifhe Gebirge in das obere Etrurien geführt hatte, zog jebt 
mit feinem Amtsgenoſſen Decius zum. erften Male an der Spite eines römi- 
fehen Heeres über den Apenninus in das Land der fennonifhen Gallier. 
Der Weg, welchen fie verfolgten, war ohne Zweifel derjelbe, melden die 
Samniter voraudgezogen waren; und wenn dieſe der letzten über ſie erhal⸗ 
tenen Nachricht zufolge bei der Stadt Aharna ober dem heutigen Civitella 
d'Arno geftanden hatten, fo zogen fie, wie es fcheint, durch dad Thal ded 
Claſius oder Chiascio aufwärts, und gelangten in der Gegend von Sigillo, 
dem alten Suillum (in den Itinerarien Helvillum genannt ***) an den Buß 





En Unfere Darftellung rechtfertigt bie oben von und ausgeſprochene Annahme, daß Bas 





bius feinem Amtsgenoffen voraudgezogen fei, während eine andere Angabe, bie vom 


Sirius erwähnt und von Zonaras (VIIL,1.) aufgenommen ift, den Fabius und Decins 
zu gleicher Zeit von Rom nach Etrurien ziehen läßt, Wenn Fabius vorauszog, fo 
erklärt diefer Umftand auch die Entftehung der Angabe, daß Decius erft fpäter zum 
Sehilfen bed Fabius in Etrurien ernannt worden fei. 
oe ** Die fennonifhen Gallier wohnten nad Livius V, 35. zwiſchen bem Utens 
und Hefis. Schwerlich aber werben fie, wie ed nach Polybius II, 17. erfcheint,* 
nur am Meere gefeifen haben; fonbern fie wohnten mit Umbrern umtermifcht, im 
deren Land fie ſich feftgefegt hatten, bis an den Fuß des Apenninus. 
a?” Diefer Name, ber in den Jtinerarien noch verſchieden corrumpirt if, rührt 
ohne Zweiſel von einer Berwechdlung mit Hifpelum; ber Lage nah muß jedoch 
Suillum gemeint fein. vgl. Eluver, Ital. Ant. J. p. 617. 627. ’ 
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des Apenninenpaſſes, welchen auch ſpäter die nah Ariminum- führende via 
Flaminia überjegte. Am jenfeitigen Buße dieſes Paſſes lag Sentinum; und 
in dieſer Gegend trafen die Römer auf die bereits mit einem gallifhen Heere 
vereinigten Beinde. Nachdem fle ein Lager geihlagen, ftunden fie venfelben 
eine Zeit lang gegenüber, und wurden nad Livius durch cInfinifche Weber- 
fäufer, worunter richtiger camertifhe Spionen zu verftehen fein werben, 
wiederholt über die feindlichen Plane unterrichtet. Die entſcheidende Schlacht 
wurde ohne Zweifel dur die Nachricht herbeigeführt, welche die römiſchen 
Heerführer erbielten, daß die bei Gamers zurückgelaſſene Legion einem feind- 
lichen Ueberfall erlegen ſei. (ugl. Bolyb. II, 19.: — ——— 
To yeyorog Earrwua avrois Pouaioı — E57A90r.) Nach Einigen waren 
e8 Umbrer, welde die Legion bei Gamers überfielen (vgl. Liv. X, 26.);- 
die wahrſcheinlichere Nachricht aber ſchrieb den Ueberfall den Galliern zu,’ 
mit welchen nad Polybius Samniter vereinigt waren. Hiernach find wir 
zu der Annahme veranlaft, daß ein abgefonderted galliiches Heer, verbunden 

mit einem Theile der bei den Galliern erfchienenen Samniter, über € 


— Apenninenpaß, nämlich denjenigen, welchen Strabo (V, 2.) —* J 


terſchiede von dem obenerwähnten Paß von Ariminum den von Ar 
nennt, amd über welchen nicht nur in ſpäterer Zeit Hannibal zug, ſondern 
über welchen auch früher die Gallier felbft, da fie namentlich bei ihrem 
 erften Ginfalle zuerft vor Cluſium erſchienen, geſetzt hatten, in Gtrurien 

*infiel, und die bei Gamers zurüdgelaffene Legion überwältigte und ver— 

tilgte. * vgl. Liv. X, 26. Polyb. I, 19. Die Eonjuln konnten auf Diefe 
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»Der Bericht des Livius feut voraus, daß bie Gallier zur Zeit, da Fablus 
nach Rom gereidt war, in Etrurien einfielen und bie angeblich bei Elufium unter 
2. Scipio zurücgelaffene Legion Überwältigten; woran fich bie ausfhmüdende Ers 
zäblung Enüpft, baß bie Kunde von biefer Niederlage zu den bereits nicht weit mehr 
von Elufium entfernten Confuln nicht eher gelangte, als bis die beranfprengenden 
Gallier die Köpfe ber Erfchlagenen an ihren Pferden ober auf ihren Langen zur 
Schau trugen, Liv. X, 27. Indem Niebuhr, was bie Zeit betrifft, der Darftellung 
des Livius folgt, ftellt er in Beziehung auf bie Stabt Gamers, welche Livius mit 
Elufium verwechfelt, während Polybius, der fonft die Elufiner wohl Eennt, die Ber: 
nihtung ber Legion dv 7ij Kausprior zwpa geſchehen läßt, bie Anficht auf, daß 
die Legion bei Camerinum aufgeftellt gewefen, um im alle eined Gindringens ber 
Gallier durch Picenum mit dem Camertern vereinigt jenen Paß zu vertheibigen. Die 
fibrige Armee, welche bei Livius vergeffen ift, läßt er eine Stellung zwifchen Nocera 
und Foligno einnehmen, Ehe nun bie Eonfuln mit den neu ausgehobenen Regionen 
beranrüdten , haben bie ©allier bie Legion bei Gamerinum überwältigt und über ben 
geöffneten Paß fib in Umbrien ausgebreitet, Gleihwohl fei die Bereinigung ber 
bei Folignuo zurfidgelaffenen und der von Rom heranrüdenden Armee, wenn auch 
leider nicht berichtet fei, burch welche Geſchicklichkeit fie bewirkt wurde, gelungen; 
und als bie Eonfuln ben ganzen Umfang der Gefahr überfaben, fo haben fie, wie 
einige Annalen meldeten (Liv. X, 30,), auch das Heer bed Volumnius aus Sams 
nium berangezogen. Nach Vereinigung der brei Armeen haben fodann bie römis 
ſchen Heerführer Angrirfdunternehmungen begonnen, und feien, die Feinde durch 
einen Seitenmarſch zurüdlaffend, fiber die Apenninen bis Sentinum vorgerlidt, 
Als die fennonifhen Gallier ibr Sand bedroht faben, fo feien fie zur Dedung beffels 
ben rfitwärts geeilt, und haben die Samniter ihnen zu folgen genöthigt. Bei diefer 
Darftelung ift es nicht blos Ein Punft, welchen wir vergeblih uns begreiflid) zu 
machen fuchen wfirden. Denn fürs Erſte war fchwerlich zu erwarten, daß die Gallier, 
welche von ihrem eigenen Lande fiber zwei Apenninenpäffe nach Etrurien und in das 
cisapenninifhe Umbrien eindringen Fonnten, die Grenze ihres Landes, welches nur 
fo weit ald Umbrien, nämlich bis an ben Aefis reichte (vgl, Strabo V, 2, Liv. V, 35. 
Plin. III, 14.), verlaffend, durd ein fremdes Gebiet und auf einem ihnen unbes 
Pannten Wege Über bad nah Strabo V, 2, an ber Grenze von Picenum,. wahr: 
ſcheinlich aber in Picenum felbft gelegene und von Strabo nur durch Verwechs— 
lung al® umbrifcy bezeichnete Camerinum nad Ilmbrien eindringen würden. So— 
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Nachricht, bevor fie mit dem Feinde, dem fie ſelbſt gegenüberftanden, ſich 
gemeflen hatten, obne den Schein einer Flucht den Rückweg nicht antreten. 

äbrend fie baber alsbald bei Sentinum fid zu ſhlagen beſbloßen, idieten 
fie an die beiden Vroprätoren Fulsius und Poftumius, welche mit zwei 
Mefervearmeen, der eine im DVaticanifhen und der andere im Faliskerlande 
ftunden, die Weifung, nah Etrurien vorzurüden, und ſowohl die einge- 
fallenen Gallier aufzuhalten, als den Rückzug der römijchen Hauptarmee zu 
been. Da in dem auf uns gekommenen Berichte der Zufammenhang der 
Exeigniſſe verfehrt ift, und der in frühere Zeit gejeßte Einfall der Gallier, 
in deſſen Folge die Legion bei Gamers vernichtet wurde, in jenem Beriähte 
nicht als Urſache des Vorrüdens der Rejervearmeen angejehen werben Eonnte, 
fo mußte für dieſes Vorrüden ein anderes Motiv gefuht merden. Darum 
lejen wir ſowohl bei Livius (X, 27.), als bei Brontinus (I, 8, 3.), daß 
die Conjuln aus dem Lager bei Sentinum dem Fulvius und Poftumius 
geſchrieben hätten, fie jollten mit ihren Heeren nad Cluſium (oder dem 
Feontinus ‚zufolge, bei welchem die 2esart im Zweifel ift, vielleicht nach 
Hififium) vorrüden, und von bier aus bas Gebiet der Etrusker und Umbrer 
mit folder Macht verheeren, daß die im feindlichen Lager bei Sentinum 
ſtehenden Etrusfer und Umbrer genötbigt würden, zur Bertheidigung ihrer 





ift Überhaupt die Annahme unmöglich, daß die Gallier, während Fabius nah 
gereiſt war, und ehe er mit Decius an ber Spige neuer Legionen zurüdkehrte, 
in Umbrien eingefallen feien ; denn abgefeben davon, daß wir bie Rettung ber nad) 
Niebuhr zwifhen Nocera und Foligno zurücdgelaffenen Armee und bie Bereinigung 
mit ben von Rom berbeigeführten Legionen ohne einen Zufammenftoß mit den Feinden 
je wohl begreifen könnten, jo wäre der angeblide Seitenmarſch ber römifchen 
kml den Apennin, durch welchen fie einen neuen Feind aufgefucht hätten, 
während fie den alten im Rücken ließen, und die Haupiſtadt ſelbſt, welche durch die 
im ber Mähe derfelben aufgeftellten, zum Theil wohl aus ungedienten Soldaten ge: 
bildeten Refervearmeen nicht gebörig gefihert war, in Gefahr fegten, gewiß bie 
unglüdlichfte Entfchliefung geweſen. Hiernach fehen wir Leine andere Möglichkeit, - 
als daß bie römifdyen Eonfuln den über den Apenninus gezogenen Samnitern folg⸗ 
tem, umb daß erft mac ihrem Abzuge ein gallifhes Heer von einer andern Seite 
infiel, mb die zur Dedung ihres Nüdens bei Camers zurlidgelaffene Legion fiber: 
\ €, Wenn aber die Confuln, ehe fie aus Etrurien durch Umbrien in ber oben 
von und neten Richtung über den Ayenninus zogen, zu bem Zwecke, ibre Ber: 
bindung mit Rom zu ſichern, eine Legion bei Gamers zurüdliefen, fo fann unter 
merd weder Gamerinum noch Cluſium verfianden werben, und ed wirb bie oben 
von uns ausgefprodhene Anficht betätigt. Was mod bie Ungabe einiger Unnalen 
Hetrifft, weldye von Livius felbft bezweifelt, von Niebuhr aber abdoptirt wird, ba 
8 und Decius auch das Heer des Volumnius aus Samnium an fi ge 
‚zogen hätten, fo können abgefehen von ber Schwierigkeit der Bereinigung bie 
‚Beweisgründe Niebubrs nicht als -triftig betrachtet werden, Denn wenn Polvbind 
11,19. fagt, daß die Römer bei Sentinum ao rois orgarontdas gekaͤmpft hätten, 
fo deuten dieſe Worte nur darauf, daß die im Vorhergehenden erwähnte Niederlage 
im Sande ber Camerter nur Eine Legion betroffen hatte, Wenn aber ferner von 
Niebuhr bemerkt wird, daß der Einfall der Samniter in bie Landſchaft von Vescia 
und fogar Über den Liris in die von Formiä (Liv. X, 31.) nicht möglich geweſen 
wäre, wenn nicht das römifche Heer aus Samnium weggezogen wäre, fo bemerken 
wir, daß dieſe ſich wiederholenden Ginfälle nicht nothwendig einen Zug ber Samniter 
ans dem Innern ihres Landes vorausfegen,, fondern daß bdiefelben von ben famnis 
tifhen Colonieen in Campanien aus geſchahen. Die Wahrfcheinlichkeit, daß Teanum 
Sibicinur den Samnitern colonifirt worden, haben wir im Art, Egnatii (S. 
f) nachgewiefen, und erinnern bier nur mod am bie auddrücdliche Bemerkung 
Strabees (V, 4.), daß verfchiedene famnitifche Anfiedelungen in Campanien gewe 
eien, Um ein Gegengewicht gegen dieſe famnitifhen Eolonieen zu bilden, wurben 
im 8. 459 d. ©t,, da Nu. Fabius (V.) und P. Decius (IV.) Confuln waren, 
m Golonieen Minturnä am Nusiuß des Lirid und Sinuefja gegründet, 
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Heimath zurücdzufehren. (Daß auf diefe Weile die Gonfuln ihre Feinde ge 
teilt hätten, meldet auch Oroſius III, 21., der ſich Fälihlih der Worte 
bedient: quibusdam suis ad populandos hostiles agros in Umbriam Etru- 
riamque praemissis.) Allein die Gonfuln Eonnten den Abgang der 
Etrusker in Bolge einer Operation, zu welcher fie erft die Nefervearmeen 
aus der Nähe von Nom berufen mußten, unmöglih in ihrem Lager erivar- 
ten; denn abgefehen davon, daß ein Angriff der Feinde die Schlacht herbe— 
führen fonnte, fo wäre wohl bei einem fo zahlreichen Heere, das mitten in 
Feindesland ftund umd bei der Nähe des feinplichen Heeres auf — 
nicht rechnen Fonnte, im kurzer Zeit Mangel an Lebensmitteln eing t. 
Auf die Nachricht von der Niederlage bei Gamers beſchloßen alfo bie Eon» 
juln, den Beinden die Schlacht zu liefern; und als nad dem Berichte Des 
Livius am dritten Tage das Treffen fich entipann, fo errang bie Tapferkeit 
ber Römer über die verbündeten Feinde einen Sieg, der nicht nur Nom von ber 
augenblidlichen Gefahr befreite, fondern auch für die endliche Entſcheidung des 
Kampfes, der zwijchen ven Römern und den Bölfern Italiens gekämpft wurd 

von der größten Bedeutung war. Der Sieg war mit dem Tode bed 
Decius erfauft; aber aufder andern Seite fiel Gellius Egnatius, der kühne 
der Samniter, der für die Selbſtändigkeit ſeines Waterlandes das Ae 
gewagt hatte, und der gleich Decius, aber unglüdlich für fein Waterl ch 
opferte. Wir unterlaſſen, in einen näheren Bericht des Treffens einzugehen 
allein wenn Fabius in dem Berichte des Livius auch dießmal in bejonderem' 
Maße begünftigt erjcheint, ſo iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß das | 

verdienft an jenem enticheidenden Tage ihm zuzurechnen ift. vgl. Lin 

27—29. Bolvb. II, 19. Zonar. VII, 1. Orof. IH, 21. Siodor Bel. 
XXI, 6. Die Nachricht von dem Siege der Nömer bei Sentinum trieb 
Gallier, welche über Arretium eingefallen waren, in ihre Heimath 5 
und der Proprätor Fulvius fand nur noch die Perufiner und Glufner. 

züchtigen, die mit den Galliern gemeinfame Sache gemacht hatten. vgl. Zip. 
X, 30. Diejer Er war in Etrurien erreicht, ehe Fabius daſelbſt . 
Da die Feinde zu aufgeregt waren, um fih Ruhe verfprehen zu könn 
jo Tieß derfelbe das Heer des Decius in Etrurien zurüd; feine eigenen 
ionen aber führte er nah Nom, umd feierte an ihrer Spiße einen Trim 
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ber Samniter, Etrusker und Gallier. Fasti triumph. Liv. X, 30. Drei 
II, 21. Dem weiteren Berichte des Livius zufolge fol nah dem Abzuge 

8 Eonjuls der Krieg in Etrurien auf Anftiften ver Berufiner von Neuem 
wmögebrochen ſein; worauf Babius abermald auszog, und in einem Treffen, 
viertaufend fünfhundert Peruſiner erlegte und gegen die Hälfte zu Gefangenen 
machte. Liv. X, 31. Allein es ift nicht einzufehen, warum das in 
zurücgelaffene Heer des Decius den neuen Aufftand nicht zurüdhalten ober 
niederichlagen konnte; und wenn nad Livius a. DO. das Heer des 
aus Etrurien nah Samnium gejandt wurde, fo ift die Urfache dieſes We 
jeld, vorausgefegt, daß ein neues Heer in Etrurien nöthig war, nicht 
begreifen. Der angeblihe Sieg des Fabius über die Perufiner iſt ; 
wahrfheinlih eine Wiederholung desjenigen, den der Prätor Fulvius über) 
diefelben errungen hatte; wobei eine Steigerung des Sieges in der Zahl der 
Erſchlagenen, die bei Fulvius über dreitaufend betrug, als natürlich erfe heint, 
— Als der Sohn des Fabius, Du. Fabius Gurged, auf das J. 462 (292 
zum Gonful gewählt zu werden ftrebte, jo fol der Water Fabius jelbil 
wie Valerius Marimus (IV, 1, 5.) ohne Zweifel aus Livius ung berich 
dem Volke auf das Dringendfte zugerevet haben, die Fabiſche Familie ent 
— Pe * a N. Tu .. rt e Ausübım 
der ewalt n ef te end würde. Nach viefem Be 
richte hätte Fabius eine ähnliche Verzihtleiftung auf Ehren und Würben für 
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fein Geſchlecht, wie nach früheren Berichten für feine Berfon an den Tag 
gelegt. Wenn aber die früheren Berichte einer näheren Prüfung zufolge ſich 
als erdichtet erwieſen haben: fo find wir berechtigt, dem vorliegenden Be— 
richte nicht weniger zu mißtrauen, und aus demfelben gerade das Gegentheil 

zu folgern, daß nämlih Babius bei der Bewerbung ſeines Sohnes eine 
mädtige Gegenparthei zu bekämpfen hatte. Wenn Babius Gurges, wie wir 

an feinem Orte berichten werden, als Aedile ſich perfünlihe Feinde gemacht 
hatte: jo dürfen wir zugleih vermuthen, daß die Feinde des Vaters, an 
deren Spike wir Anpius Claudius zu denken haben, und deren Haß und 
Erbitterung dur den Ruhm, melden Fabius aus feinem jüngften Gonfus 
late davon getragen hatte, in gleichem Verhältniß geftiegen war, von der 
Abficht geleitet, im Sohne den Vater zu kränken, der Erwählung des Erfteren 
mit Macht ſich entgegenfeßten. Auf den Ruhm feines Vaters, wenn au 
nicht auf perjönlihe Eigenſchaften geftügt, wurde Babius gleihmohl zum 
Eonful gewählt. vgl. Zonar. VI, 1. Da die Samniter oder wenigftens 
eine Völkerihaft derjelben, die Pentrer, bei der gerade in Nom herrſchenden 
Secche ſich aufs Neue erhoben und in Gampanien einfielen (Dionyf. Exec. 
Erg R. Zonar. a. D.), fo zog er eilends mit einem Heere aus der 
tadt, und Lie fih unvorfihtig in ein Treffen ein, in welchem er voll- 

Dig geihlagen wurde. vgl. Zonar. a. O. Eutrop. I,9. Dieß bemüsten 
Beinde der Babier, ihrem Hafle Befriedigung zu verfhaffen. Nah Gai- 
Die (fragm., Neimar. Nr. 36. vgl. Zonar. a. D.) wurde der Antrag 

' Direbgeießt, den befiegten Gonful nah Rom zu berufen und zur Rechen— 
faft vor das Volk zu ziehen; und nah Oroſius (III, 22.), der den Gonful 
nad Berluft feines Heeres als Fliehenden nah Rom zurüdkehren läßt, wurde 
Am Semate über feine Abſetzung verhandelt. Daß Appius Claudius den ge- 
' Sehlagenen Fabius mit befonderem Gifer angeklagt und verfolgt babe, laͤßt 
fin vorausfeßen; und vielleicht mag der letzterwähnte Antrag, der in ber 
'  zömiihen Geihichte ohne Beiſpiel ift, eben von Appius ausgegangen fein. 
Wenn aber Niebubr (III, ©. 466.) die Hypotheſe aufftelt, daß die Dic- 
tatur, welde eine Injhrift dem Appius zuſchreibt, ihm eben damals über- 
tragen worden jei: jo fleht diefer Annahme die Erwägung entgegen, daß er 
zum Dictator erwählt ohne Zweifel zum Heere abgegangen wäre. Allein 
der Bater Fabius wußte durch feine Fürfprade das Volk zu befänftigen; 
'  umb Da er fich ſelbſt erbot, feinen Sohn als Unterfeloherr zu begleiten, jo 
’ wurde biejem die fernere Führung des Krieges überlaffen. vgl. Div, Zonar,, 
' Dorf. a.D. Liv. XI. Bon feinem Vater unterflügt gewann Fabius Gurges 
in dem neu unternommenen Feldzuge einen glänzenden Sieg, der beſonders 
durch die Öefangennahme des feinplichen Heerführers C. Pontius, des Siegers 
ei Gaubium, die größte Bedeutung — Oroſ., vgl. Zonar. a. O. 
(Die Erzählung bei Drofius, daß der Vater Babius, als er in der Schladt 
feinen Sohn von dem andringenden Pontius perſönlich bedroht und von 
allen Seiten ven feindlichen Geſchoßen ausgelegt fah, fein Alter vergefiend, 
um Schube feines Sohnes fih mitten unter die Kämpfenden begeben habe, 
ohne Zweifel auf Rechnung der Sage zu fegen, melde bie einfache Ueber⸗ 
ung, daß der Vater den Sohn im Kampfe unterſtützt habe, nach ihrer 
Weiſe —— Ein Triumph belohnte den Sieger, in welchem der ge— 
angene Vontius aufgeführt, ſodann aber in grellem Widerſpruch mit der 
Sropmuth, mit welcher derſelbe einſt die gefangenen Römer bei Caudium 
ſen Hatte, enthauptet wurde. Liv. XI. (Fasti triumph.)) Nah dem 
deriäte des Zonaras (a. O.) diente Fabius feinem Sohne als Unterfeloherr 
ch im folgenden Jahre, nachdem derſelbe als Proconſul im Oberbefehle 
gt war, Daß er aber ſich wirklich als Untergebenen feines Sohnes 
men, und allen Ruhm der Ihaten demfelben zugeſchrieben habe, wird 
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ausbrüdlic hervorgehoben. vgl. Div, Zonar. a. DO. Bei einer Uinterredung 
mit den Samnitern, zu welcher er einft feinen Sohn begleitete, ſoll er deſſen 
Aufforderung, ſich zwiſchen ihn und den Lietor zu ftelen, um von dem 
Haufen der Feinde nicht gedrängt zu werden, aus Achtung vor der Sitte; 
welche den Vortritt vor dem Gonful verbot, Feine Folge geleiftet haben; 
und bei dem Triumphe feines Sohnes fol er dem Wagen deſſelben zu Pferde 
gefolgt jein. Val. Mar. II, 2, 4. V, 7,1. Plut. Fab. Max. 24. (Ein an 
derer Zug, den Valerius Marimus II, 2, 4. von ihm erzählt, ift nad 
Livius XXIV, 44. Blut. Fab. Max. 24. auf Fabius Gunctator zu beziehen.) 
Die Gunft des Volkes, deren ſich Fabius am Abend eines thatenreichen 
Lebend erfreute, trat nad feinem Tode in der Freigebigfeit hervor, mit 
welcher das gefammte Volk zu feinem Leichenbegängniß ſteuerte. Da aber 
das Geſchlecht der Gabe nicht bedurfte, fo verwandte fie Fabius Gurges zu 
einem allgemeinen Diahle für das Volk. Aurel. Vict. de vir. ill. 32. 

17) €. Fabius M. f. N. n. Ambustus (Fasti cap.), Bruder des 
Vorigen, wird nur als Magifter Eauitum im J. 439 (315) genannt. Xiv. 
X, 23. Fasti cap. vgl. oben ©. 383. ' 

18) M. Fabius Dorso, ohne Zweifel Sohn von Nr. 15., war 
Gonful 409 (345), Xiv. VII, 28. Diodor XVI, 66., 309 mit feinem Amts⸗ 
genoffen Serv. Sulpicius Gamerinus gegen die Volöfer, und nahm mit dem— 
jelben dem Feinde durch Ueberfall Sora weg. Liv. a. DO. 

19) Qu. Fabius Ambustus, von unbekannter Abftammung, aber 
verfelben Generation mie 16—18 angehörig, war Magifter Eau. des P. 
Valerius Bublicola 410 (344), Liv. VII, 28., und Dictator wegen Abhal⸗ 
tung der Wahlen 433 (321), vgl. Liv. IX, 7. 

20). M. Fabius Ambustus, aus verfelben Generation, wie die Vo—⸗ 
rigen, war Magifter Equitum des Dictatord A. Cornelius Arvina 432 (322), 
une AUS mit demfelben gegen die Samniter. Liv. VII, 38 f. vgl. oben 
©. 5 
21) Qu. Fabius Qu. f. M. n. Maximus Gurges (Fastitriumph. 
ad a. 478. Varr.), Sohn von Nr. 16., führte in feiner Jugend ein üppiges 
Leben, und erhielt von feiner Verſchwendung den Beinamen Gurges, machte 
aber dur fpätere Leiftungen und Verdienſte die Fehler des früheren Alters 
wieder gut. Macrob. Sat. II, 9. Im I. 459 (295) war er Aedile und 
Flagte als ſolcher mehrere Evelfrauen vor dem Volke wegen Unzucht an, 
ftrafte die DVerurtheilten um Geld und ließ aus dieſen Strafgeldern ven 
PVenustempel bei dem Circus Maximus erbauen. Liv. X, 31. vgl. PB. Victor 
Reg. XI. Da er in feinem eigenen Xeben keineswegs Sittenftrenge an ven 
Tag legte, jo ift zu vermuthen, daß der Anklage adeliger Frauen Bamilien= 
feindfhaft und Factionshaß zu Grunde lag. vgl. oben ©. 399. Die Ge— 
fhichte feines erften Conjulates vom 3. 462 (292) haben wir oben behan= 


delt, und berichten nur noch, daß er im folgenden Jahre den Oberbefehl 


in Samnium, welcher ihm als Proconſul verlängert worden war, auf den 
Befehl des Conſuls Poftumius, der ſelbſt den Abgeordneten des Senates 


troßte, und zulegt mit feinem Heere gegen Fabius z0g, als verfelbe gerade: 


die Stadt Cominium belagerte, niederzulegen genöthigt war. vgl. Dionyſ. 
Exc. p. 2334. R. Daß er übrigens nah dem Siege über C. Pontius in 
Gemeinfchaft mit. feinem Vater noch eine Anzahl ſamnitiſcher Städte eroberte, 
wird von Gutropius (II, 9.) berichtet. Einer Stelle bei Servius ad Aen. 
1, 720. zufolge confecrirte er nach dem fammitifchen Feldzug die Venus unter 


dem Namen Obsequens (quod sibi fuerit obsecuta). Im J. 478 (276) 


war er zum zweiten Male Conful, und triumphirte nah ven Faſten über 
| ‚ Zucaner und Bruttier. Drei Jahre ſpäter war er Mitglied ver 
Geſandtſchaft an den König Ptolemäus. Dal. Mar. IV, 3, 10. vgl. Dio 
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fragım.; Neimar. Nr. 147. (Zonar. VIH, 6.) Liv. XIV. Als er auf das 
489 265) zum dritten Male zum Gonful erwählt war, z0g er gegen 
denen Sclaven in Volſinii, fand aber bei der Belagerung diefer 
ads feinen Tod. Zonar, VII, 7. Flor. I, 21. vol. P. Decius Mus, 
. 1. ©. 879. Bon der bedeutenden Stellung, welche er im fpäterer Zeit 
‚ gibt die Angabe des Plinius (VII, 41.) Zeugniß, daß er gleich 
Bater und Großvater princeps Senatus geiwejen. * [Hkh.] 
Pabias. Für die Geſchichte der Literatur find unter den verichiedenen 
Männern diefed Nanmens zunächft die folgenden zu unterfcheiden: 
1) Quintus Fabius Pictor, von. Fivius ala der ältefte unter den 
tihreibern Roms geradezu bezeichnet (1, 44. 55. II, 40.) und darum 
gemwöhnlih an die Spige der römiihen Annaliften (ſ. ®o. I. S. 485 ff.) 
geftellt. Er diente im galliihen Kriege (529 d. St.) jo wie im zweiten 
pumifben Kriege, er war Proquäſtor 535 d. St. ; fein Todesjahr ift jedoch 
bekannt, da der 587 d. St. zwei Jahre nah Ennius (f. Bo. IM. 
&. 143.) geftorbene Fabius Pictor, Prätor im Krieg mit Antiohus, ein 
jüngerer Anverwandter deſſelben, vielleicht ein Neffe oder Sohn veijelben ift. 
Babius ihrieb feine Geihichte Noms, wie Dionyſius von Halicarnaf, ver 
ihn ehe oft benügt hat, ausdrücklich bemerkt (Antigg. I, 6.) in griechiſcher 
Sprabe; und da Fabius der griechiihen Sprade und Bildung fundig ge- 
weien, Fann außer andern Umſtänden jelbjt aus feiner Sendung zu dem 
Drafel zu Delybi nah ver unglüdlihen Schlacht bei Cannä geichloffen 
werben (j. Liv. XXI,-57. XXI, 11. Appian. Bell. Hannib. 27.); eben 
fo wie au diefe Sendung für das hohe Anſehen fpricht, deſſen er unter 
feinen Beitgenofien in Nom genoß. Wenn daher unter dem Namen eines 
Fabius Pictor bei. römischen Schriftftellern Bruchſtücke geſchichtlicher Auf- 
zeichnungen in römiſcher Sprache angeführt werden, jo können diefelben nur 
von dem wenig jüngeren Servius Fabius Pictor verftanden werben, in feinem 
Bau aber Täht fih annehmen, daß diefer Quintus Fabius Pictor in latei— 
nifher und griechiſcher Sprache zugleich geichrieben, oder daß fein griechiſch 
enes Werk dann in das Lateinische überfegt worden. Es begann 
zomiihe Geihichte, deren Auffchrift wir eben fo wenig kennen 
(Dionsfius I, 6. IV, 30. citirt einfach iotovies; vgl. Baumgart p. 24.) 
als die Zahl ver Bücher oder die Abtheilung verfelben, mit der Ankunft des 
MHeneas auf römischen Boden, und war dann bis auf das Zeitalter des Fa⸗ 
bins berabgeführt, in den legteren Theilen, wie Dionvflus (I, 6.) verſichert, 
mit größerer Ausführlichkeit, da bier Fabius als Zeitgenoffe ſchrieb, wäh: 
rend er die ältere Geſchichte Noms kurz durchlaufen hatte. In wiefern dieß 
feine Nichtigkeit hat, vermögen wir bei der geringen Anzahl feiner Frag: 
£ nicht mehr zu beurtbeilen; indeffen jcheint es doch, daß er bie 
alten Sagen ziemlih ausführlib behandelt hatte, und es läßt fib, wenn 
uch gleich Plutarch behauptet (Vit. Romul. 3.), daß Fabius aus dem 
andriner Diocles von Peparethos die Kindheitsgeſchichte des Nomulus 
(vgl. meine Geih. d. röm. Lit. $. 175. Not. 3.), doch fonft Feine 
einer Benügung griechiſcher Quellen nachweiſen. Es ſcheint vielmehr 
römifches Reben und römiſche Eitte vorzugsweiſe berüdfichtigt zu 
haben und dur —— zur Abfaſſung ſeines Werkes geführt 
worden ſeyn. Das Erfcheinen dieſes Werkes, das insbeſondere die puni— 
ſchen ge ausführlicher dargeſtellt zu haben ſcheint, würde nach neuerer 


Dr beſoudere, anvorhergeſehene Umftände, welche zu beſeitigen nicht von 
der abbieng , wird ed noihwendig, um nicht eine längere Unterbrechung 
des iteeten laſſen zu müſſen, bie Fortſetzung biefed Artiters ais Nachtrag 
zu dieſem Bande zu Die Re, 

Pauly Real·Enehelop. IIL. 26 


247 


— 








402 | 2 Fabius 


Vermuthung (ſ. Yaumgart p. 6.) zwiſchen 560570 d St. fallen. Für 
das Ansehen des Werkes fpriht der Gebraud, den: Livins, der mit dem 
Zeugniß des Fabius widerſprechende Naxhrichten gern. widerlegt, Dionyſius 
und Polybius, wie felbft der jpäter lebende Dio Caſſius in den früheren 
Theilen feiner Geſchichte (ſ. Wilmans De fontibb. et aucterit. Dion. Cass. 
p. 3 ff.) davon gemadt haben; der mit Bezug auf eine Meußerung des Po— 
Ivbins (I, 14.) entflandene Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Mannes, 
den bier und dort. parteiifche Vorliebe für Nom geleitet, läßt ſich nicht ge= 
nügend erweiſen (f. meine Gef. d. röm. Kir. $. 174. Not. 4.). Ein 
Mehreres über dieſen Fabius Pictor j. in meiner röm. Lit. Geſch. F. 174. 
D. ©. Moller -Disput, de Q.; Fabio Pictore. Altorf 1689.4. H. K. Whitte 
De Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis historicis Disp. Havniae 1832. 8, 
A: Kraufe: Vitae et fragmm, vett. historr. Romm. (Berol. 1833.) p. 38 ff. 
(die. Sragmente p. 92 f.). E. Baumgart: De Q. Fabio Pictore, antiquiss. 
Romm, histor. P. I. Wratislav. 1842. 8. p. 1 ff.: über die Fragmente 
p: 26 ff. Daß vieler Babius auch Grammatifer geweien, oder neben ihm 
ein Grammatiker dieſes Namens in biejer früheren Zeit eriftirt, wagen wir 
auf die unſichere Stelle bei dem Marius Victorinus (in Putſche Grammatt, 
p. u) hin nicht zu behaupten; vgl. Kraufe p. 63. und Baumgart 
36. 37, gm 
2 '2) Numerius Fabius Pictor, nur befannt aus Cicero, De Divin, 
1; 21. E. dafelbft Moſer und Greuzer p. 110.), welcher ver griechiſchen 
Annalen vefielben und eined darin vorfommenden Traumes des Aenead ges 
denkt. Voß und Andere wollen in ihm den Sohn des Numerius Fabius 
Pictor, der 488 d. St. Conful war, erkennen, und halten ibn für dem 
Duäftor 510 d. St. Allein diefe Vermuthung (ſ. Kraufe a. a. DO. p. 83. 
Onomast. Tullian. p. 246.) läßt fich nicht begründen und fcheint ſelbſt un— 
wahrjheinlih, da fie einen älteren Annaliften als den eben sub 1. anges 
führten vorausſetzt; ſ. Baumgart p. 29. ms fcheint die Stelle des Cicero 
verdorben; wir möchten lieber an den Quintus Fabius Pictor bier denfen. 
3) Servius Fabius Pictor, ein lateinifher Annaliſt, welchem vie 
verſchiedenen Bruchftüde von Annalen beizulegen find, welche bei Duintilian, 
Gellius, Feſtus, Nonius, Macrobius und bei Eicero (De Orat. II, 12. 
De& Lege. 1, 2.) vorkommen, von Gicero (Brut. 21.) unter den früheren 
Rednern Roms aufgeführt und als des Nechts und der Alterthumskunde erfahr- 
ner, wiftenjchaftlich gebilveter Mann bezeichnet. Er war ein jüngerer Zeit— 
genofie Gato’3, und mürde in den Anfang des flebenten Jahrhundert3 der 
Stadt wohl zu fegen jeyn. Er ift, wie aus einer Stelle ded Nonius er- 
ſichtlich ift (s. v. Picumnus), auch derjelbe Fabius Victor, welcher eine aus 
mehreren Büchern beſtehende Schrift De jure pontificio verfaßte; ſ. Gel. 
N. Att..I, 12. X, 15. ꝛc. und Zimmern Röm. Rechtsgeſch. I. p. 274. Ein 
Mehrere über diefen Fabius Pictor ift nicht befannt; ſ. Kraufe p. 132 ff. 
vgl. mit Baumgart p. 16 ff. F 
4) Quintus Fabius Maximus Servilianus, Gonful 612, Genfor 
618 d. St., wird ebenfalld unter den älteren römifchen Annaliften genannt, 
ja nad einer Stelle des Macrobius (Sat. I, 16.) hätte er auch De jure 
pontificio geſchrieben. Indefien find die wenigen Nachrichten über ihn ſehr 
ungenügend; j. Kraufe p. 169 f. Voß De hist. Latt. 1,7. Whitte p. 14 f. 
9) Fabius Rusticus, ein Zeitgenoffe des Claudius und Nero, ein 
naher Freund des Philofophen Seneca, hatte die Geſchichte feiner Zeit, jeden— 
falls die des Nero, in deſſen Geſchichte ihn Tacitus zweimal anführt (Annall. 
XIV,.2. XV, 61. vgl. XIII, 20.) gefärieben, ohne daß wir jedoch über bie 
Ausde ur} über Umfang und Charakter des Werkes Näheres anzugeben 
im Stande wären. Daß er unter die vorzüglicheren Geſchichtſchreiber jener 
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Zeit zu zählen it, ſcheint aus der Art und Weiſe, mie Tacitus ihn an- 

t, bervorzugehen, Auch ertbeilt er ihm das Lob ausgezeichneter Bered⸗ 
jamfeit (Agricol. 10.). Daher wollen Mehrere die vielbefprohenen Worte 
Duintilians (Inst. Orat. X, 1. $. 104.) auf dieſen Fabius Ruſticus beziehen, 
namentlich Sarpe Quaest. philologg. (Rostoch. 1819. 4.) p. 9 ff., was ſedoch 
höchſt ungewiß ift. 

6) M. Fabius Quinctilianus, ſ. Quinctil. 

7) Fabius Cerilianus, ein nur durch eine Stelle des Vopiscus 
(Car. 4.) bekannter Gefhichtichreiber der fpäteren römiſchen Kaiferzeit, ‚der 
inöbefondere Biograpbieen des Carus, Garinus und Numerianus geliefert 
hatte, No vor ihn fällt, wie es fcheint, ein- anderer Biograph der Kaifer: 

8) Fabius Marcellinus, der von demfelben Wopiscus (Prob. 2.) 
und von Aelius Lampridius (Alexand. Sever. 48.) genannt wird, der na— 
mentlich Trajans Geſchichte gefchilvert hatte. 

9) Fabius Dosennus, f. Bd. II. ©. 1256. 

10) Fabius Vestalis, welcher über die Malerei (de pictura) ge- 
ſchrieben, wird von Plinius unter den von ihm erterpirten Schriftjtellern 
Hist. Nat. Buch VII. XXXV. und XXXVI. genannt, ift uns aber fonft nicht 


näher befannt. [B.] 


 Fabius Pictor war der erfte Nömer, welcher ſich mit Malerei be- 
äftigte, woher er und der von ihm abftammende Zweig der Gens Fabia 


‚den Beinamen Pictor erhielt. Er bemalte den Tempel der Salus, der im 


3. d. St. 450 erbaut wurde. Plin. H. N. XXXV, 4.7. Daß diefe Gemälde 
auf der Wand ausgeführt waren, erbellt au8 den von U. Mai entdedten 
Bragmenten des Dionvf. Hal. XVI, 6., mo fle error yorpas genannt 
werden. Man vgl. R. Rochette Peintures ant. ined. p. 275 ff. Xetronne 
sur la peinture murale p. 39. 422. [W.] 

Fabianus, au Fabianus Papyrius, aus dem erften Jahrhum— 
dert nah Chriſto, ein von Seiten feines Charafterd und Lebenswandels, wie 
von Seiten feiner wiſſenſchaftlichen Bildung ausgezeichneter römijcher Ge- 
lehrter, deſſen der ältere Seneca (Controvers. Lib. II. Prooem. p. 132 f. 
12, 172.) wie der jüngere Seneca-(j. Ep. 40. und befonders 100. vgl. 
auch 50.) mit befonderem Lobe gedenken. Er war ein gebilveter Philoſoph, 
aus der Schule des Eertius, inäbefondere aber hebt Seneca, der eine wie 
der andere, feine Beredfamfeit und fließende, gefällige Darftellungsweife her— 
vor: und die Art und Weiſe, wie davon gefprochen wird, jcheint anzudeuten, 
daß er in diefer Beziehung in Nom fehr angeſehen war. Als Naturforicher 


rühmt ihn der ältere Plinius (H. N. XXXVI, 15. s. 24.), der öfters feiner 


gedenkt und aus feinen Schriften, unter denen eine Schrift De animalibus? 
fo mie eine andere: Causarum naturalium libri genannt wird, Manches mit- 
theilt (ſ. die Stellen im Inder der Millerfhen Ausg. T. IV. p. 27.). Eine » 
andere, mehr phbilofophifcherhetoriihe Schrift: Civilium libri nennt Seneca 
Ep. 100., wo er über den Gharafter feiner Beredſamkeit ſich ausführlicher 
äußert. [B.] 

Fabilias, der griechiſche Lehrer des römifchen Kaifer Mariminus Jü— 
nior, welcher als Berfaffer von griehifhen Epigrammen genannt wird und 
Verſe des Virgil ind Griechiſche übertragen haben fol; ſ. Gapitolin. Vit. 
Maximin. c. 4. Weiter ift uns dieſer Gelehrte des vierten Jahrhunderts 
nit befannt. [B.] 

Fabraterin, Stadt in Latium, j. Falvaterra, am rechten Ufer des 
Trerus, anfänglih eine Stadt ver Volöfer, vom. 628 an römiſche Bflanz- 
flabt, Str. 237. ic. ad Fam. IX, 24. iv. VIII, 19. Vellej. 1,15. Plin. 
111, 5. (9.) Juvenal III, 224. Sil. VIII, 398. [P.] 

Fabricii, urjprünglih, wie e8 fcheint, ein Herniker Geſchlecht aus 
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der Stadt Aletrium (Alatrium), in welcher noch zu Cicero's Zeit Fabricie 
vorfommen. vgl. pro Cluent. 16 ff. Als im 3. 448 d. Et., 806 v. 
den meiften Städten der Hernifer, nachdem fie von ven u gel 
gegen die Römer aufgeftanden, im Kampfe gegen ven Conſul Marcius' 
unterfegen waren, das römiſche Bürgerrecht ohne Suffragium aufgebrin 
wurde, jo bebielten die drei Städte Aletrium, Werentinum und Ver 
welche die Treue gegen die Mömer bewahrt hatten, ihre alte B 
(8iv. IX, 43. vgl. 42.), ». b. fie blieben im WVerbältniffe der Ifopolit 
(vgl. Peter Nöm. Zeittafeln, ©. 72. Anm. 57.*) Damals oder ni 
fange nachher ſcheint jener Babricius, welcher in dem Kriege gegen $ = rrhu 
zu ſo großem Ruhme gelangte, aus feiner Vaterſtadt, wo er ohne Su 
die römiihe Sache aufrecht gehalten hatte, nah Mom fi übe 
haben. Eine ähnliche ueserftebefung war in einem früheren 9 talter 1 
des Appius Claudius (Sabinus Negillenfis), welcher in Rom ı ter bi 
Vatricier aufgenommen, bald zu der Würde des Gonfulates gelangt 
dem Jahrhundert des Fabricius ſelbſt aber Fennen wir verfchiedene X 
der Ueberſiedelung von Municipalen, welche alabald in Nom * s ver 
Würden gelangten. Wir nennen die beiden Fulvii aus Tusculum, Lucius, Er 
432 d. ©t., und deſſen Bruder Marcus (vgl. Fasti triumph.), Comful #4: 
dv. &t., von welchen der erftere nach Plinius H. N. VII, 43. — 
der im Aufſtande begriffenen Tusculaner zu den Römern übergieng 
gleih von dieſen zu derfelben Würde erhoben wurde; worauf er in den | 
gleichen Jahre zu Nom über diejenigen triumphirte, deren Conſul er gen 
war, Wir nennen ferner ven M'. Gurius, Gonful 464 und 479 * 
welchen ver en. Gicero pro Sulla (p. 364. Orell.) wohl mit M 
für einen Sabiner erflärt, da der Krieg, melden Gurius in feinem 
Conſulate gegen die Sabiner führte, nicht als Grumd gegen dieje & tahm 
t werden kann; wir nennen endlich den Fiber. Goruncaninß , Son 
474 d. ©t., ver nad Gicero aus Tusculum, nah Tacitus aber aus 
rim (?) ftammte (vgl. Bd. I. ©. 722.). Wenn 6. Fabricius als Fı 
des M'. Curius und Tib. Coruncanius genannt wird (Bd. U. ©. 
fo it auch die Gharafteräßnlichkeit, vornemlich mit DU. Curius, nich 
verfennen, und erklärt fi aus der einfachen Sitte, welde beide «u 
Lanpftädten bei ihrer Uebe fiedelung nah Rom mit a 
Geſchlecht der Bulvier ausgene 
nannten den gleichen Ball 
bäftniffe begünftigt, % | 
„ohne Zweifel von dem Neide d verfolg 
auf der Stufe der Väter ſich nicht zu erhalten vermochten. ” 

1) €. Fabrieius €. f. C. n. Luscinus (Fasti triumph. ad 12.46. 
Varr.). wird zuerft ir m 9. 469 oder 470 d. ©t. (285 oder 284 v. Chr.) 
ala Gefandter an die Tarentiner und andere re Städte genamı 
Nach der Stelle bei Dio 'fragm., Reimar. Nr. 144. Römer. 
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bie Kunde, daß die Tarentiner und einige Andere fih zum Kriege gegen ſie 
ten, Fabricius an die verbündeten Städte, um biefelben von einem 
Bruce des Bündniffes abzuhalten. Diefe aber nahmen ihn feſt, und ver- 
feiteten durch Gefandtihaften an die Tyrrhener, Umbrer und Gallier, Die 
Ginen gleich jegt, die Andern nicht lange nahber zum Abfall. Niebuhr 
Br. IH, ©. 509 f. ſetzt voraus, daß die Verbündeten von den zuerfl ge- 
nannten Tarentinern und ben Uebrigen, welche fih zum Kriege rüſteten, gu 
unterſcheiden feien , und meint, daß die Verhaftung des Gefandten Babricius 
in Apulien geichehen fein könne. Allein die Erklärung jener Stelle, wor⸗ 
nach die Römer den Babricius an diejenigen unter den feindlih geftimmten 
Staaten, welche mit Rom im Bündniß ftunden, und namentlih an die 
Tarentiner gefandt hätten, ift nicht nur in Nüdficht auf die Worte der Stelle, 
fo wie auf die geihichtlihen Verhältniſſe eine mögliche, jondern zufolge der 
abe, daß die Tarentiner es waren, welche die Tyrrhener und bie 
übrigen Völker zum Kriege erregten (vgl. Div Exe., bei Ang. Maj. Script. 
Vet. Nova Collect., T. II. p. 168. (49.) Zonar. VII, 2.) die einzig rich⸗ 
tige Erklärung. Auf das Jahr 472 d. St. (282 v. Chr.) wurde Babricius 
zum Gonjul erwählt, und hatte als folder gegen Samniter, Lucaner und 
Bruttier zu kämpfen. vgl. Dionyf. Exe., bei Ang. Maj. N. Coll. T. U. 
(wo das früher bekannte, auf die Geſandtſchaft des Babricius an Pyrrhus 
berüglihe Bruchſtück mit den von Majo gefundenen Schluſſe zufanımenge- 
ftellt it), p- 510. (49.). Die Stadt Ihurii, melde von den verbündeten 
Lukanerm und’ Bruttiern belagert war (Bal. Mar. I, 8, 6.), wurde von 
ibm entfeßt, Dionyſ. a. O.; und bei diefer Gelegenheit wird berichtet, daß 
Bater Mars in der Geftalt eines Jünglings von ungemeiner Größe dem 
römiiben Heere das feindliche Lager erftürmen geholfen habe. Val. Mar. I, 
8, 6. Nach Niebuhrs Bemerkung (Bd. IN, S. 511.) iſt dieſe Erzählung 
die Jüngfte Epifode in der römiihen Geichichte, die der Poeſie angehört. 
Allein als Erdichtung einer fpäteren Zeit dürfte fie ſchwerlich zu betrachten 
fein. Denn wenn Valerius Marimus berichtet, daß der Conſul Babricius, 
nachdem der Iüngling, welcher zuerft in das feindliche Lager eingedrungen, 
zum Empfange ver ihm zuerfannten Wallkrone nit erſchienen jei, und nach— 
dem berfchievene Spuren darauf geführt, daß Water Mars an dieſem Tage 
feinem Volke beigeftanden habe, dieſem Gotte ein Dankfeft habe feiern laſſen: 
jo finden wir. ed durchaus wahrſcheinlich, daß Babricius, welcher ala Abkönm- 
ling eines den Einflüffen vorgefehrittener Bildung und Aufklärung noch weniger 
zugänglichen Gebirgsvolfes auch in diefem Punkte eine Simplicität bewahrt 

mochte, die bei der römiſchen Nobilität Tängft verſchwunden war, 
wirklich jenen. Glauben gehegt und in dieſem Einne das Dankfeft angeordnet 
Habe. Die Thurier indeſſen brachten dem Fabricius jelbft den Dank für ihre 
dar, und ebrten ihn nach der Angabe bei Plinius H. N. XXXW, 
6, 45.) pur eine Statue, melde dem Zuſammenhange der Stelle zufolge 
in ‚errichtet wurde. SUußer dem Siege über die Lufaner und Bruttier 
N ri i gewann Fabricius noch viele andere über viefelben Völker und 
über Die Sammniter, und machte durch Verheerung eines weiten Gebiets und 
"Eroberung vieler wohlhabenden Städte eine fo reiche Beute, daß er nicht 
nur fein Heer aufs Breigebigite beichenfen und den Bürgern ihre Kriegs- 
ter erſtatten, fondern dem Triumphe, welchen er hielt, noch vier- 
ert Talente toſchatz erlegen konnte. Dionyf. a. D., p. 815. 
gi. Lir ‚Die Ausdeh ner Zü Bruttium geht daraus 
er mit feinem Heere bis m vordrang, wo er zum 
tbündeter Gampaner Decius Jubellins 
(f. d.) rüctlie of. p. 519. (60.) vgl. Bold. I, 7. Im J. 474 
(280) war ser vielleicht als Kegate im Heere des gegen Pyrrhus gejandten 
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Eonjuls P. Valerius Lävinus, und wohnte als ſolcher der Säle 
Heraclen am Siris bei, nach deren unglücklichem Ausgan gang et jert habe 
fol: nicht die Römer feien von den Epiroten, fondern Laͤvinus —* arxrt 
geſchlagen worden. Plut. Pyrrh. 18. Apophth. Rom. vo; Fabrie, 1. 
Pyrrhus drang nad diefer Schlacht bis in die Nähe der feindlichen haupt: 
ſtadt; da aber Goruncanius Rom gegen ihn zu vertbeibigen na war, um 
Valerius ihm mit feinem, durch Freiwillige verſtärkten Heere im Nükke 
ftund, fo zog er fih nah Gampanien, und von bier aus, eine Schla 
mit Valerius vermeidend, nach Tarent zurüd (vgl. Pyrrhus). Eben dabıi 
fandten ‚die Römer den Fabricins und einige Andere (nah Dionvf. p. 510. 
den Qu. Nemilius Papus, früheren Amtögenoffen des —S im Con⸗ 
ſulate, und P. Cornelius Dolabella) mit dem Auftrage, über die Zurüc 
gabe der in der Schlacht Gefangenen zu unterhandeln. Porrhus € apfien 
die Geſandten auf das Zuvorkommendſte; und da es ihm um Abſchlie 
eines ehrenvollen Friedens zu thun war, fo entließ er jämmtlihe Gefangene 
ohne 8 er Außerdem ** er die Geſandten auf jede Seae ſich genei 
zu machen, und ihre Fürſprache für den Frieden zu gewinnen. Beſonders 
aber bot er dem Fabricius die reichiten Gefchenfe; und von Ahın y» 
jeiner Einſicht und feinen Seloherrntalenten erfüllt, that er ihm den Bo 
flag, nad ausgewirktem Frieden ihm nah Haufe und nad Epirus gr 
folgen, wo er in einem Weldzuge gegen die Griechen ihm die michtigfte 
Dienfle leiften, und dafür den Genuß feiner Eöniglichen Güter mit ih 
theilen könne. Fabricius aber wies mit derfelben Entjchievenheit das gebe 
tene Gold zurück, mit welcher er die Einladung, in die königlichen Die 
ar — Dio bei Diaj., p. 173—176. (Zonar. VIE R 
Dionsf. 510—519. Im Betreff der Zeit diefer Gefandtfchaft ift —* 1 
5 Orte bemerkt, daß diejelbe der des Gineas bald vor», bald 
2.). 




























wird, wahrfcheinfich aber verjelben nachfolgte (vgl. Cineas, Bi 
Wenn Div die Gefandten an Pyrrhus nad — * geſchi 
werden läßt, fo trafen ſie ihn nach Appian (Samn. 10.), noch fo lange er 
in Campanien ſtund. Im Uebrigen bat die Geſchichte der Geſandtſchaft 
Babric ſchiedene Zufäge durch die Sage erfahren. Denn nach App 
(Samn. und Plutarch (Pyrrh. 20.) ſchickte Pyrrhus die Gefangenen 
ohne ter zum Saturnalienfefte, unter der Bedingung, nad dem Welle 
zurüdzufehren, wenn feine Friedensvorfehläge nicht angenommen würden; 
und wirflih follen viefelben auf Befehl des Senates am feſtgeſetzten Tage 
zurücfgefehrt fein. Die Erzählung erinnert an Negulüs und die Gefang 
von Gannä, von welden Cicero (de Of. I, 13.) berichtet; aber eben 
selbe hätte das Beifpiel der Gefangenen des Pyrrhus gewiß nicht — 
en, wenn er eine andere Erzählung darüber gekannt hätte, als bie 
er unmittelbar vorher. ; 1) aus van: anführt, umd die von der Zurück 
gabe ala einem Geſchenke des König „se ich: t, ‚eine er perfelber 
aber keineswegs erwähnt. Authentiſches über die von Pyrrhus fr 
ei —* ‚ohne Zweifel ®: aferins V *88 — (11, 7, 15.) u 
Frontinus 1, 18.); und ihre Erzählu 9, welche vie unbedingt Frei⸗ 
wahrfcheinlich aus Rn hen ir Ä 
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erite ſeiner Breunde und Beloheren. Blut. Pyrrh. 26. Apophth., 3... vgl. 
App: Samn. 40, Die bildende Sage dagegen erkennen wir im dem Berichte 
des Eutropius, daß der König dem römischen Gefandten den vierten Theil 
jeined Königreihs angeboten habe. Eutrop. II, 12. (Auguſtin de eiv. Dei 
V.18.). no Dio und Dionyſius langgedehnte Wechſelreden zwiſchen 
VPyrrhus und Fabricius ausgeſponnen haben, ſo iſt gleichwohl von ihnen 
nicht dad wahre Motiv enthuͤllt, warum Pyrrhus gerade an Babricius mit 
ſeinen Geſchenken ſich wandte, und es bleibt in den Berichten der Alten 
unerklärt, wie Pyrthus den Gedanken faſſen konnte, daß ein römijcher Con⸗ 
ſular fein Vaterland verlaſſen und ſich in die Dienfte eines griechiſchen 
Königs begeben merde. Aufgeflärt wird die Sache, wenn wir und. an die 
angedeutete Herkunft des Babricius erinnern, und hiernach bevenfen, daß 
Byrrhus, dem ohne Zweifel die unterdrückten Hernifer zugefallen fein werben, 
und welcher jo eben durch ihr Land und namentlih über Anagnia (Appian 
Samn. 10.) gegen die feindliche Hauptſtadt vorgedrungen war, nicht unter- 
laffen haben werde, den Fabricius an die Unterdrückung jeines angeborenen 
Baterlanded durch Nom zu erinnern; und daran die Aufforderung zu knüpfen, 
das jelbft gewählte Vaterland, das jeiner nicht würdig fei, mit-einem neuen 
zu vertaufchen. Wenn viejer Zufammenbang ſchon im Altertbum verfannt 
ober verborgen war, jo ijt um jo begreifliher, wie in der Tradition der 
Preis, um welchen Porrhus den Fabricins zu gewinnen fuchte, deſto höher 
gefteigert wurde. Allein den richtigen Sachverhalt vorausgeiegt, konnte Fa⸗ 
brieins abgeſehen von dem Intereffe, durch welches er bereitö zu feſt an fein 
neued Baterland gefettet war, nah feinem, durch die Abftammung von 
einem einfachen Naturvolfe bedingten Sinn und Charakter fih unmöglich mit 
dem griechiſchen Könige befreunvden ; und die Antwort, welche er nah Appian 
(FD.) dem Porrhus gegeben haben ſoll, daß weder der König noch deffen Freunde 
feine Sreimüthigkeit ertragen könnten, und daß er jeine Armuth glüdlicher 
preife, ald den Reichthum und die Angft der Alleinherrſcher, mag nicht weit 
von der Wahrheit entfernt fein. . (Daß er fürdte, die Bewohner von Epirus 
mößhten feine Art und Weije annehmen, und ibm vor Pyrrhus den Vorzug 
eben, war eine von Andern berichtete Antwort. App., vgl. Blutzaa. OD.) 
eriftiih, und darum ohne Zweifel autbentijch ift ferner Die Meuperung, 
welche er dem Cineas gegenüber, als dieſer ihm von dem Grumbjag des 
Epicurus erzählte, gethan haben fol: daß er nämlich wünſche, die Feinde 
des römischen Volkes möchten diefen Grundjag befolgen. Blut. Pyrrh. 20. 
vgl. Val. Mar. IV, 3, 7. Gic. Cato 13, 43. —- Im I. 475 (279) focht 
Babricius als Legate in der Schlaht bei Asculum, und ſoll in derſelben 
eine Wunde erhalten haben. Orof. IV, 1. vgl. Flor. I, 18. (wo er fälſchlich 
als Conſul genannt if). Auf das folgende Jahr mit Qu. Aemilius Bapus 
zum zweiten Male zum Gonful gewählt, bezog er mit dieſem dem Pyrrhus 
* ein Lager. Als der letztere vernahm, welche Conſuln ihm gegen- 
berfi ‚ fo unterbrad er jeine neubegonnenen Nüftungen, und beichloß, 
| ieg in Italien aufzugeben. Zonar. VII, 5. Der Edelmuth, wel 
us und deſſen Amtögenofje nebft dem Senate bei dem von einem Ber- 
über gemachten Anerbieten, den König zu vergiften, an den Tag legten, 
e einen anftändigen Norwand, zu unterbandeln; und. wie Niebuhr 
Bd. IH, ©. 594.) mit Grund vermutbet, hatte Pyrrhus ſelbſt durch eine 
rechnete Lift diefe Wendung —— (Ueber die Perſon des Ver— 
ärhers,, der von denjenigen, welche ihn näher bezeichnen, entweder als Ber- 
rauter des Könige, nach Einigen Namens Timochares von Ambracia, nad 
ern Namens Niciad, oder aber ald Arzt des bus ausgegeben wird, 
ber die näheren Umftände, unter melden Anerbieten geſchah 
Udeckung erfolgte, finden ſich vielfache einander widerſprechende, 
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v. —— —— v. Daßoinog.) Zonar.. VIII, 5. 6 en 
phth., Fabr. 4. 5. — IV, 4, 2. — elian V. 
H. XII, 33. Flor I, 18. Eutrop. II, 14. iv. Ep. in. er de Of. 
1; 13, 40, III, 22, 86. de Fin. V, 22, 64. App. Samn. 11. tie 
bußr Bo. IH, Atin. 890.) Porrbus fandte den Gineas zur Unterh 
nah Nom, und Fieß ihn die römifchen Gefangenen, auch dießnal « 
geld, dahin zurüdführen. Appian Samn. 11. Zonar. VII, 5. it 
Pyrrh. 21. (welcher letztere die Geſandtſchaft des Cineas in zu frühe Zeit 
verſetzt, und erſt die Schlacht bei Asculum auf dieſelbe folgen täßt). ® 
beide Theile die Beendigung des Krieges were jo Fam ohne Zweife 
ein Waffenftillftand zu Stande (App. Samn. 12. vgl. Juftin XVII 2. N 
buhr Anm. 894. I: und Pyrrhus jegelte na rn: hinüber (vgl. Pyrrhu 
Fabricind ab te noch mit den Lucanern, Bruttiern, Iarentimerm 
Samnitern 3 ‚ und triumpbirte über dieſelben nad Beendiguns de 8 
Feldzugs Fasti triumph. vgl. Eutr. II, 14. Liv. XIII. Daß er in jenem 
Jahre mit der Stadt Heraclen ein Bundniß vermittelte, ift aus Cicero pre 
Balbo 22, 50. zu erfeben. Als auf das folgende Jahr (477 d. St.) ® 
Eornelius Rufinus zum zweiten Male zum Gonful gewählt werden folkte, 
fo verwandte fib Fabrieius, obgleich derjelbe als habſüchtig und ern 
bekannt war, um feiner Tüchtigkeit als Feldherr willen für feine Erw 
und ſoll dabei die Aeußerung getban haben: er wolle lieber geplündert, 
verfauft werden. Gic. de Drat. Il, 66, 268. (Gel. IV, 8. Quintillan. 
XI, 41.) Die, Neimar. Nr. 37. (Niebubr Anm. 903. berleht dieſe Anek- 
dote entweder auf das erfte Conſulat des Rufinus, oder auf eine Di 
Allein der Tegteren Annahme fteht das beftimmte Zeugniß der 
entgegen, und daß ein Gonfulat des Rufinus —* N, 






























dv 
‘ feheint der Inhalt der Erzählung vorauszufegen. Ueberdieß konnte Fabricius 
er als Conſul die Wahlen auf das folgende Jahr zu halten * im 
Abgabe ſeiner Stimme veranlaßt fein.) Daß Fabtieius im 
48 Cos. suſſectus geweſen fein ſoll, beruht ohne Zweifel auf 
9 feines Namens mit dem des C. Babins Licinus, der in jenem 
— Conſul war (vgl. die Ausll. zu Eutr. IL, 15. und Pighius A 
p. 443.). Auf das J. 479 (275) mit Qu. Aemilius Papus, feinem 
—*3* Amtsgenoſſen in zwei Conſulaten, zum Cenſor gewählt, 
mit Aemilius den eben erwähnten Rufinus um des übertriebenen Luxus 
welchen er — *—* den Beſitz von ſilbernen Geräthen im Gewicht von 
* an den T her dem GSenate. Liv. Ep. XIV. Bal. 
H, 4, 9. Div, bei . 522. Sonar. VII, 6. tor. I, 18. Blut. 
Sulla 1. Gell. IV, x 21. Sen. ep. 98. Bun ep. 104. Seine 
Fr ri und —— wird von den Alten vielfach erwähnt, 
Mar. IV, 4, 3. Plin. XXXIM, 12. IX, 35 Gic. Parad. 1, 2, 
VI,.2, 48. Be de prov. 3.; und die letztere ſoll fih mod beſonders 
sep. Al als die Samniter, feine Glienten, ihm Geſchenke zu 6 
| Val. Mar. IV, 3, 7. vgl. Gell, I, 14. (mo aus Julius 
nus Die — d Fabricius an die Samniter zu 
welchen * tes ganz wie Tg ilte 
Siena Net I — * Ar itzed Leben ſo arm, als er 
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anfänglich geweſen, vgl. Cie. Tuscul. IH, 23, 56. de lege agr. 11, 24, 64.; 
und nah feinem Tode übernahm daher der Staat die Ausftattung feiner 
Töchter. Bal. Mar. IV, 4, 10. Appul. Apol., p. 265. ed. Alt. Um feine 
Derdienfte zu ehren, geftattete der Senat eine Ausnahme von dem Geſetze 
der XII Tafeln, und wies ibm ſelbſt wie feinen Nachkommen innerhalb ver 
Stadt ein Begräbniß an. Cic. de Leg. H, 23, 58. Blut. Qu. Rom. 76. 
In letzterer Stelle ift von dem Neide die Rede, melden jolhe Ausnahme 
erregte; und wenn wir bei Servius (ad Aen. XI, 206.) lejen, daß in dem 
Gonfulatsjahre des C. Duilius (494 d. St.) ein Verbot der Beerdigung in 
der Stadt vom Senate erlafien wurde, jo ift eben im jenem Neide, der gegen 
das Geſchlecht eines Municipalen in doppelten Maße gerichtet war, dad 
Motiv des Verbotes zu erfennen. 

2) C. Fabricius Luscinus, feinem Beinamen und der Zeit nad 
ein Enkel ded DVorigen, war Stabtprätor 559 d. ©t., 195 v. Chr., Kin. 
XXXII, 42 f., und im 3. 564 (190) mit Sertus Digitius und L. Apuftius 
Legate des Conſuls 2%. Scipio Aſiaticus. Liv. XXXVII, 4. vgl. Digitii, 
Br. I. ©. 1022. 

3. 4) C. etL. Fabriecii, Zwilingäbrüder aus dem Municipium Ale— 
trium, nad Cicero's Schilderung verworfene Menjcben, von denen ber eine, 
nämlih Gajus, von Oppianicus ſich gebrauchen ließ, um dem U. Gfuentius 
Avitus nah dem Leben zu ftellen. Gic. pro Cluent. 16 ff. vgl. Cluentii, 
Br. II. ©. 468. — Der Charakter diefer Fabricier macht erflärlih, warıım 
Eicero die Abftammung des berühmten Babrictus in diefem Herniker Ge- 
schlechte nicht juchte, oder, wenn er ſie fannte, davon feine Erwähnung that. 

5) L. Fabrieius C. F., wahrfheinfih Sohn des einen der Vorigen, 
erbaute als Curator Viarum 692 d. St. die auf die Tiberinfel führende, 
vorher hölzerne Brüde neu und von Steinen; daber fie nah ihm die fabri- 
ciihe genannt wurde. Leber die Zeit der Erbauung belehrt und die Stelle 
bei Div XXXVII, 45., und über die Perſon des Erbauers die an ven Bögen 
erhaltene Inſchrift: L. Fabricius. C. F. Cur. Viar. Faciundum | Coeravit. 
Idemque. Probavit.e. Un dem einen ver Bögen findet fich dieſe Infchrift 
allein; an dem andern aber iſt zu derfelben der Beiſatz hinzugefügt: Qu. 
Lepidus. M. F. M. Lollius. M. F. Cos. | S. C. Probaverunt. BgE- Barth. 
Marliani U. Rom. Topogr., Lib.V. ce. 17., in Gräv. Thes., T.’HEp. 246. 
Der letztere Beiſatz, welcher ohne Zweifel erft ipäter hinzufam, bat zu der 
gemöhnlihen Annahme Beranlaffung gegeben, daß die Brüde im I. 733 
d. St. gebaut worden fei. Bon dem Scholiaften zu Horaz Sat. II, 3, 36. 
wird der Erbauer Fabricius fälihlich als Conſul bezeichnet. Heutzutage Heißt 
die Brücke il ponte dei quatro Capi. vgl. Marliani a. D. Bam. Nardini 
Roma Vet., bei Gräv. IV. p. 1443 f. und Andere. ine Münze mit dem 
Namen des L. Fabr. j. bei Morelli Thes. (p. 175.) vgl. Eckhel V. p, 210 f. 
’ 6) Qu. Fabricius, PBolkötribun 697 vd. ©t., 97 v. Ghr., trat ala 

folder für Eicero gegen Clodius auf (vgl. ad Qu. fr. 1,4, 3.), und brachte 
fhon im Januar des Jahrs eine Nogation über Cicero's Rückkehr vor das 
Volf, die durch Waffengewalt von Seiten des Glodius vereitelt wurde. pro 
Sext. 35, 75. 36, 78: u. and. ©t. (vgl. P. Clodius, Br. II. ©. 418.). — 
Auf dem Monum Ancyr., fo wie auf einer tessera gladiatoria ift fein Name 
als Consul suffectus des 3. 717 d. St. zu feien. vgl. Dio XLVIII, 35. 
(Drelli Onomast. Tullian., p. 248.). | 

8) Fabricius Vejento, wurde unter Nero in Anklageftand verſetzt, 
weil ex in Büchern, welche er als Eovicille bezeichnete, Schimvfliches gegen 
Väter und» Priefter geichrieben habe; wozu der Ankläger no die Beſchuldi— 
gung fügte, daß er die Gunftbezeugungen des Bürften feilgeboten babe. 
Nero ließ ihn Hierauf aus Italien verweiſen und feine rt verbrennen. 

IN. ’ ' 26 
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Xac. Annal. XIV, 50. Identiſch mit dem Genannten ift wahrſcheinlich der 
von Dio LXI, 6. erwähnte Prätor A. Fabricius; fo wie über Bejento 
noch die Stellen bei Plin. Ep. IV, 22. (Bict. Epit. 12.) IX, 13. Yuvenal. 
IV, 113. 123. zu vergleichen find. [Hkh.) 5 
Fabula (von fari, griedh. uödog) bedeutet im Allgemeinen jede Nebe 
Erzählung, Sage; beſonders aber eine erbichtete Erzählung: Babel, Mähr- 
hen, ſodann auch die Mythen und die Mythologie, und da der Gegenftand 
eined Drama eine Erzählung ift, ein Schaufpiel, Comödie oder Trauerjpiel. 
In der neuern Aefthetit beveutet die Fabel eines Gedichtes das Hauptgewebe 
das fih dur das Ganze hindurchzieht. Die äfopiichen Fabeln, Apo— 
logen oder die Thierfabel gehört dem großen Kreife ſymboliſcher —— 
an, und iſt als Naturpoeſie betrachtet aus dem freien Wohlgefallen 
Menſchen an der Thierwelt hervorgegangen. Der Naturmenſch findet in allen 
Geſchöpfen Aehnlichkeit mit ſich ſelbſt, am meiſten in den Thieren; erber- 
nimmt daher ihre Sprache, und ſpricht ſelbſt mit ihnen; und jo ft 
nur noch ein Schritt weiter, ihnen gerade menſchliche Worte in den Mu 
zu legen, und Tradition und Dichtkunſt tragen das Ihrige dazu — 
—* von ihnen zu erzählen; es entſteht ſo eine Art von Epos, üı 
welchem jedoch nicht das Individuum, fondern die Gattung von einem Inbi- 
viduum charakterifirt und repräfentirt auftritt. Im Elaffifhen Alter 
thum trat die Thierfabel im Allgemeinen nur als äſopiſche Fabel auf, 
und fteht weit niedriger, ald 3. B. die große Thierfabel des deutſchen 
Mittelalters, wo fie in epifcher Fülle auftritt und in der Fuchs⸗ und 
Wolffage, befonderd im Reinhart, einen hoben Grad von Bolltommen- 
heit erreichte. Selbft das größte griechiiche Stück dieſer Art, die Batra- 
chomyomachie darf fih mit jenem großen mittelalterlihen Thierepos nicht 
eſſen. Die äfopifhen Kabeln bei den Griechen aber erſcheinen aufer- 
dem nur ald abgeriffene Stüde, als Trümmer, die immer zu einem fremben 
bald rhetorifchen, bald politiichen, bald moraliſchen Zweck verwendet find, ji 
daß fie faft nur der Lehre wegen vorhanden zu fein ſcheinen. Zuerſt 
es die größern einheimiſchen vierfüßigen Thiere, die in ver Babel eines jeden 
Bol mmen; die Vögel ftehen dem Menſchen fchon entfernter 5 







weni m vertranter, mie der Kranih, der Stordh, der Nabe, 
Krä dfer, der Hahn, au der Sperling und die Lerhe; Pflanze 
und Mineralien müfjen bier viel jeltener auftreten, je unmerklicher ſie 
Leben äußern; noch unnatürlicher ift es, Kunftprodufte in die Fabel einzus 
führen, und doch je fünftlicher die Babel ausgebildet wurde, deſto mehr 
Geſchöpfe treten auf; ja der ganze Olymp und erdichtete Weſen, ſogar per- 
jonifieirte Begriffe wurden eingeführt. So wurde die Fabel zur Lehr 
poejie; aber au folhe ift ſie ſehr alt. Wenn nämlih das ältefte 
Menſchengeſchlecht, irten und Jäger in genauer Gemeinſchaft mit den 
Thieren ſtanden, 0° n dieſe Menſchen in dem Treiben und in ben 
Handlungen der Thiere auch eine Seite erbliden, von welder aus fie Bor- 
bilder für menjchliches Denfen und Handeln waren. Schon im hohen Alter: 
thum bevienten ſich ihrer die Hebräer fo. Man hat ſchon an das Sprechen 
der Thiere zu den erften Menſchen in den verfchievenen Sagen vom P 
erinnert; dann wird bie Babel ſehr frühe zur Ueberredung angewendet, 3.8 
in. der Babel Fe (B. d. Richter UI, 8.), * Fabel Nathans (2. Sa— 
die 
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oder 580 vor Ehr. Geb. (Sein Todesjahr ift nah Eufebius und Suidas 
Dt. LIV, 1.) Er foll Sklave mehrerer Herren, zuerft des Atheners De- 
marchus, ded Samierd Kanthud und zulegt des Philofophen Jadmon geweſen 
jein, der ibn frei ließ. Dann fol er auf Neifen gegangen und aub an 
den Hof des Cröſus gekommen fein, der ihn nah Delphi fandte, wo er 
wegen Gottesläfterung vom Felſen Hyampe berabgeflürzt wurde (Herodot 
I, 134.). Seine Lebensbeſchreibung, angeblih von Planudes verfaßt, aber 
zuverläßig älter, erzählt noch Vieles von Aefop, was ganz der Gage an» 
gehört; wie auch die äſopiſchen Kabeln größtentheils® mündlich überliefert 
wurden. Sokrates bradte im Kerker (nah Plato Phaed. c. 4. p. 60.D.) 
mehrere äſopiſche Fabeln in Berfe, und Demetrius Phalereus (Diog. Laert. 
V, 9.) um 300 v. Ehr. veranftaltete zuerft eine Sammlung äſopiſcher Fa— 
bein. Unter Auguftus bearbeitete Babrius (Ihom. Tyrwhitt De Babrio 
fabular. Aesopear. scriptore. Londin. 1776. u. ed. Harles. Erlang. 1785. 
Babrii fabulae et fabb. fragmenta colleg. et illustr. Knochius. Halae 1835.) 
bie äſopiſchen Kabeln in Choliamben. Seine zehn Bücher find bis auf wenige 
Sragınente verloren gegangen. Syntipas überjegte fie ind Syriſche, und 
Mihael Andpreopulud aud dem Syrifchen wieder ind Griechijche. 
(Herausgegeben von C. Fr. Mattbäi. Leipz. 1781.) Ignatius Magifter 
oder Diakonus faßte 53 Fabeln des Babrius in Tetraftiba. ine pro— 
ſaiſche Sammlung äjopiiher Fabeln lege Marimus Planudes, ein 
Mönch zu Konftantinopel um d. 3. 1327 an, die im zwei Mecenflonen auf 
und gekommen ift; nad der erfien Necenflon gab dieſe Kabeln zuerft Buo- 
naccorfo oder Bonus Aecurfius heraus zu Mailand ohne Jahrszahl (um 
1479. 4.), nad der zweiten Recenſion Robert Stephanus, Paris 1546. 4. 
Außer diefer planudifhen Sammlung find noch die hbeidelberger, 
von I. Nic. Nevelet unter dem Titel: Mythologia aesopica, Branff. 1610. 
vermehrt mit der planudifhen Sammlung von Marianus (Joh. Hudſon) 
Oxford 1718. und von Jo. Gotfr. Hauptmann Leipz. 1741. herausgegeben, 
und die parijer, von Mocdefort zuerft befannt gemacht in feinen Notices 
et extraits des manuscrits de la bibliotheque du Roi. Paris 1789., zu nennen. 
Mit der Herausgabe der florentiner Sammlung tritt eine Epoche 
für die Kritik dieſer Fabelſammlungen ein; Franc. de Furia gab lorenz 
griech. und latein. in zwei Bänden heraus, und vermehrte ſie reren 
früher ſchon bekannten Fabeln; Coray bearbeitete die Sammlung von Furia 
kritiſch und gab ſie zu Varis 1810 als den zweiten Theil feiner Ilxospy« 
Eiinnaög Bißluodners, und ©. H. Schäfer verbeffert Leipz. 1810. elle 








Endlich ift noch eine griech. Fabelſammlung von Yuria aus einem va 
nifhen Manufeript feiner Ausgabe einverleibt, und von Joh. Gottl. Schneider 
eine Sammlung von grieh. Babeln aud einem een: 6 Manufeript 


Breslau 1812 Heraudgegeben worden. Auch verfählebene Nhetoren, mie 
Aphthonius, Themiftius und Andere, fammelten zum Gebraude in 
ihren Schulen äfopifche Kabeln. — Bei den Römern ift die Kabel des 
nius Agrippa vom Magen und: ven Gliedern (Liv. II, 22.) die ä 
fannte; nur Weniged der Art findet fih bei Ennius (Gel. N. A. 1 | 
und Horatius (Epist: I, 7. 10, 34—38.), ferner bei Ovid (Fast. IV, 70377). 
Allen Anſchein nah gab es vor Phädrus feine Sammlung äfopifher Babeln in 
lateiniſcher Sprache Phädrus, Breigelaffener Aug 
lich noch unter Claudius, b fünf Bücher äfopif abeln, und foviel 
dieſe an Die Hand geben r ein Macedonier-oder Thracier von Geburt 
(Probs, 17—19. u. .), tam-aber ſchon früh nah j 
Regierung des Tiberind wurde er von Sejant verfolgt, deſſen Sturz 
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daß e8 außer Zweifel wäre, er fei gemeint (vgl. Martial. II, epier. 20.); 
ſo fihd die Anfichten über ibn ſehr verfchieden: nach Gannegieter (Dissert. de 
aetate et stilo Fl. Aviani) lebte er erft- nach der Zeit Seneca's, weil biejer 
(Consol. ad Polyb. 27.) die äſopiſche Fabel intentatum Romanis ingeniis 
opus nennt. Nach Gaffitto ift Phädrus viefelbe Perſon mit Polybius, an 
welchen Eeneca jein Troſtſchreiben richtete (Cassitti Dissert. de Vita Phaedri). 
Nach Chriſt (De Phaedro ejusque Fabulis Prolusio. Lips. 1740,) hat ein 
Fabeldichter dieſes Namens nicht eriftirt, und dieſe fünf Bücher äſopiſcher 
Fabeln gebören dem Erzbiſchof Perottus von Manfrevonia (7 1480) zu; 
welcher einen antifen Namen, um fein Produkt zu empfehlen, vemfelben 
sorfeßte. Jedoch diefe Meinung widerlegte ſich ſelbſt, als Manuſcripte der 
Fabeln des Phädrus aufgefunden wurden, die älter find, als Berottus. 
Die erfte Ausgabe des Phädrus nämlich iſt von Petrus Pithöus (Troyes 
1596. in 12.). Die Handſchrift jedoch, aus welcher dieſe Ausgabe geflofien 
ift, verfchwand bald wieder; fie wurde erft im I. 1830 wieder hervorge— 
zogen und ei usgabe nad derſelben veranftaltet: Phaedri Augusti Liberti 
Fabular. Re libros quatuor ex codice olim Pithoeano, deinde Pel- 
leteriano, nune in bibliotheca viri excellentissimi et nobilissimi Ludovici 
Lepelletier de Rosanbo — contextu codieis nuge primum integre in lu- 
cem prolato adjeetague varietate lectionis e codice Remensi incendio con- 
sumpto a Dom. Vincentio olim enotata, cum prolegomenis, annotatione, 
indice edidit Julius Berger de Xivrey. Paris. excud. Ambr. Firm. Didot. 
1830.8. Nach diefer Ausgabe und andern Hülfsmitteln beforgte auch Orelli 
jeine Ausgabe) des Phädrus (Zürich 1831.). Außer diefer Handſchrift des 
Pirböus Fennt man noch den Cod. Remensis, im $. 1774 verbrannt, und 
benügt von Rigault bei feiner Ausg.: Phaedri Augusti liberti fabular. 
Aesopiar. libri V..Nova editio. Oliva Rob. Stephani 1617. 4. Berner bie 
Chartula Danielis s. Christinae Reginae, jest in ber Vaticana, nur adt 
Babeln des erften Buchs enthaltend; Cod.. Perottinus mit 32 Fabeln. Alle 
dieſe Handſchriften, die legte ausgenommen, ſtammen aus dem neunten ober 
„zehnten Jahrhundert, und find mithin bei weitem älter ald Perottus. Im 


den f le des Phädrus find neunzig Babeln enthalten; unter ihnen 






finden ber mehrere Anecdoten und Erzählungen, lächerlihen, Flugen 
und 1 Inhalts, die mehr oder minder gut erzählt find. Zu dreißig 
afopiichen Fabeln haben wir Parallelſtücke in den griechifchen Sammlungen ; 
die übrigen ſechzig Stüde find entweder von Phädrus feibft erfunden, oder 
find. die Originalien verloren gegangen. Als den Zweck feiner Babeln gibt 
Belehrung und Befferung an; dieſes will er durch Scherz und fröhliche 
Einkleidung erreichen (Prol. II, 3. 4. I, 3 ff.)) Seinen eigenen Schmerz 
über erlittenes Unre cht er durch feine Fabeln zu lindern (Prol. III, 44.). 
Deswegen wählte — weil damals nur in einer ſolchen Hülle die 
Wahrheit geſagt und das Berberben der Zeit gezüchtigt werben konnte (Prol. 
111,,33—40.): Er felbit fordert, als bauptfächlichite Eigenſchaft der Dar- 
‚ Kürze, welche er im Ganzen auch erreicht; dabei zeichnen fich die 
durch eine leichte, faßliche und einfache Darftelung aus; mande find 
mit bejonderer Eleganz und Anmuth erzählt; und finden fi "auch Stüde, 
die weniger gut Dargeftellt find, fo it zu bevenfen, daß Phädrus nicht mehr 
in die goldene Zeit der römiſchen Literatur gehört, aber als Sreigelafjener, 
als Ausländer 34 viel geleiſtet hat. ig ſind zwar einige Stücke, 
aber unſittlich gerade nicht, plebejiſche Späſſ ſich und Dinge, die dem 
n —5 zuwider ſind; Br vr et ſich auch bei andern 
2 eine ern diefer und "er fr it— 
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bular. Aesopiar. Libr. V. cum novo commentario Petri» Burmanni. Leidae 
1727. 4.) und Schwabe beſonders (Phaedri Aug. Lib. Fabular. Aesoßiar. 
libr. V. ad codd. Mss. et optimas editiones recogn., Varietatem lect. et 
commentarium perpetuum adjecit Jo. Gottlo. Sam. Schwabe. Duo volu- 
mina. Brunsvigae 1806. 8.) verdient gemadt. Ausgaben von R. Bentley 
mit dem Terenz und Syrus 1726. und Bentley’d Gommentar zu Phädrus 
beraudgegeb. von ©. Pinzger, Breslau 1833.; von Dreßler, Bauzen 1838.; 
Schulaudg. von Bed, Coblenz 1823. €. 3. Hoffmann, Berl. 1836. Metr. 
Ueberi. von 3.2. Schwarz, Halle 1818. Bogeljang, 2te Aufl. Leipz. 1823., 
Heinzelmann, Salzwedel 1834., Kerler Römiſche Fabeldichter B. 1. u. 2. 
Stuttg. 1838. — Eine erft in neuerer Zeit bekannt gemordene Sammlung 
äfopifher Kabeln ift das ſ. g. ſechſste Buch des Phädrus, befte 
bend aus zweiunddreißig Babeln und andern Erzählungen. Schon 
im 3. 1727 wurden biefe Stüde, welche ebenfalld, wie die fünf Bücher des 
Phädrus in Senaren geichrieben find, von d'Orville in einem Codex Pe- 
rottinus, in welchem ſich neben andern Gedichten 32 Fabeln des Phädrus, 
36 des Avianus und 32 früher unbekannte Kabeln fanden, zu Parma ent- 
det und an Burmann geſandt, der gerade mit feiner aroßen Ausgabe des 
Phädrus befhäftigt war. Allein die Handſchrift war an vielen Stellen 
unlejerfih und Burmann fonnte damals die Kabeln nur anzeigen. Nach der 
nämlichen Handſchrift, die unterbeffen nah Neapel gekommen war, gab 
Gafiitto dieſe Fabeln (zuerft Neapel 1809. u. Ate Aueg. 1817.) und Janelli 
den ganzen Codex Perottinus heraus unter dem Titel: Codex Perottinus, 
Ms. reg. Bibl. Neapolit. duas et triginta Phaedri fabulas jam notas, totidem 
novas, sex et triginta Aviani vulgatas et ipsius Perotti carmina inedita 
continens, digestus et editus a Cataldo Janellio, qui variantes etiam lec- 
tiones apposuit, tum deficientes et corruptas tentavit. Neap. 1809. und 
Phaedri fabb.. ex cod. Perott. Ms. reg. bibl. Neapol. emendatae, supple- 
tae et commentar. instructae a Cataldo Janellio. Praefixa est’ de Phaedri 
vita dissertatio. Neap. 1811.8. Doch gelang ed auch diejen beiden Heraus 
gebern nicht recht, den Text ohne Lücken berzuftellen, und zum Glück ent- 
defte Ang. Mai eine zweite beffer erhaltene Handſchrift und ließ dieſe 
zweiunddreißig Fabeln in feiner Collectio auctor. classicore bibl. 
Vatic. editorum im 3ten Bde. Rom 1831. vollftändig abvruden. Orelli 
gab fie ebenfalls heraus: Phaedri Fabulae novae XXXII. e cod. Vatic. re- 
dintegratae ab Angelo Majo etc. Turici 1832. Ueber ven Werth dieſer 
Fabeln ift ſehr verſchieden geurtheilt worden. Caſſitto, Janelli u. U. wollen 
fie dem Phädrus zufhreiben, und finden feinen Stil in ihnen wieder; an 

urtheilen deutfche Gelehrte, wie Eichſtädt, Heyne, Jacobs, Schwabe u. A., 
und halten fie für das Product des Perottus oder eines andern neuern Dich— 
ters, der den Phädrus nahahmte, aber in Beziehung auf Reinheit des 
Ausoruds, Driginalttät und Schönheit tief unter ihm ſteht. Dagegen er- 
hoben fich wieder Stimmen, die fle dem Phädrus zufchreiben, Orelli (in f. 
Ausg. des Phädrus. Zürih 1831. u. 1832. Praef. ©. 22.) und. 
(Abriß der röm. Lit. Geſch. Heidelb. u. Leipz. 1833. ©: 105.) Diet 
Achnlichkeit haben dieſe Babeln mit dem vierten und. fünften Buch ded Phä- 
drus, wo die metriſchen und ſprachlichen Mängel. immerhin zunehmen; die 
Mängel würden aber fi in fleigender Progreſſion häufen „ wenn dieje Fa⸗ 
bein das fehäte Buch des Phädrus wären. — Die auf Phäprus fol« 
gende Sammlung latein aͤſopiſcher Fabeln iſt die des Flavius Apianus; 
fie enthält zweiundvierzig äſopiſche Fabeln in elegiſchem Versmaße Avian 
lebte nach Kannegieter (Dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani in feiner 
Ausgabendes-Avian. Amſterdam 1731.) am Ende des zweiten Jahrhund 

nach Chr. unter den Antonigen. Sein Werk ift einem Theodoſius gewidmet, 
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welcher nad Gannegieter gleichwie Avianus felbft ein Privatmann war und, 
unbekannt, den Wiffenfchaften lebte. Nah Wernsdorf lebte Avian fpäter, 
und jener Theodoſius ift nah ihm Mafrobius Theodoſius, der Verfafler der 
Saturnalien, im Anfang des fünften Jahrhunderts; er könnte nah Werns- 
dorf auch Flavianus gebeißen haben, welcher Name in den Saturnalien des 
Mafrobius vorfommt (j. Wernsporf Poetae latini minores. T. V.). Anvere 
identificiren den Flav. Avianus mit Avienus, wozu man feinen Grund bat. 
Der Tert iſt an verſchiedenen Stellen jehr verborben, aber gewiß auch ur- 
ſprünglich fo verſchieden, daß gute Darftellungen und onftructionen neben 
verworrenen, ächt Elaffiihe Ausprüde und Verbindungen neben barbarifchen 
MWortfügungen und‘ Gedanken ftehen; an vielen Stellen ahmt Avian äftere 
Dichter, befonderd Birgil, nah, erinnert fih an Redensarten und Wen- 
dungen derfelben, und mendet fie oft anders an, als cd dem Driginal 
gemäß ift; doch find die meiften Fabeln leicht erzählt und abgerundet, jo 
daß fie fih, wenn man nur mit dem Texte im Meinen wäre, gut Teien 
ließen. Ausg Flavii Aviani Fabulae cum commentariis ‚selectis Albini 
Scholiastae veteris notisque integris Isaaci Nicol. Neveleti et Casparis 
Barthii, quibus animadversiones suas adjecit Henricus Cannegieter. Acce- 
dit. ejusdem dissertatio de aetate et stilo Flavii Aviani. Amstelod. 1731. 
Flav. Aviani fabb. ad Ms. Codd. collatae. Acced. var. lect. etc. Amstelod. 
1787. Bon ZIzſchucke Leipz. 1790. Ueberſ. von H. Br. Kerler Röm. Fa— 
beldichter, B.3. Stuttg. Mebler 1838. — Julius Titianus fol im. 
234 die Babeln des Babrius ind Lateiniiche übertragen haben. Die Haupt- 
fielen, welche des Jul. Titianus erwähnen, find Aufon. Epist. XVI. an 
Probus, nach welcher Stelle jener dem Probus die Apologen des Jul. 
Titianus ' zufendet. Jul; Gapitolinus im Leben Mariminus des Jüngern, 
e. 1... Sidon. Apollinar. C. I. ep. 1. Caſſiodor De Divinat. lect. I, 25. 
Er war Schüler und Freund des Fronto, wodurch fein Leben in die Zeit 
der Antonine und etwas jpäter gefegt wird, alio an bad Ende des zweiten 
und“ den Anfang bed dritten Jahrhunderts. Wir haben nichts von ihm 
übrig. — In genauer Verbindung mit Phädrus fteht eine profaiihe Fabel⸗ 
ſammlung, dem Romulus zugefhrieben, aus jebr fpäter Zeit, in vier 
Büchern, beftehend aus 81 Fabeln und ein Paar Prologen und Gpilogen. 
Nicht nur Worte, jonderm ganze Neihen von Worten flimmen mit Phädrus 
überein, fo daß fogar der jambiihe Rythmus häufig beibehalten ift, und 
Gudiud, Burmann u. U. fie leicht in Senare fehen Fonnten; nur ift der 
Umftand fhwierig, daß Romulus noch weitere Babeln hat von gleihem Ge— 
präge, die fih in Phäprus nicht finden, woraus entweder zu fchließen ift, 
daß wir nicht den ganzen Phädrus befigen, oder daß Romulus einen an» 
dern und unbekannten Fabuliften neben Phädrus bemüßte, deſſen Fabeln 
in Senaren abgefaßt . Er findet ſich ald Anhang der Ausgabe des 
Phädrus von Goal Mkaunfönig 1806. T. II. ©. 589 fi.) nah dem 
Cod. Divionensis , ‚der alten Ulmer Ausgabe und Vincentius Bellovacenfis 
(p. 1264.) bearbeitet. Auch Io. Fr. Nilant gab eine ähnliche Tateinifche 
belammlung heraus: Fabulae Antiquae. Ex Phaedro fere servatis ejus 
verbis desumptae, et soluta oratione expositae. Inter quas reperiuntur 
nonnullae ejusdem auctoris et aliorum antea ignotae. Accedunt Romuli 
Fabulae 'aesopiae, omnes ex Msstis desumptae et adjeetis notis editae. 
Lugd. Bat. 1709. 12. — Eine weitere ‚hierher gehörige Fabelſammlung iſt der 
f. 9. Anonymus des Nevelet: Er findet ſich in des Tektern"Mytholo- 
gia Aesopica und folgt auf den Avian, dem er fih in Berug auf das ele⸗ 
gifche Versmaß -anreiht. Er hat im Ganzen‘ 60 Babeln, die ganz dem Ro» 

lus gleichlaufen und bis gie befien  viertem Buche reichen; er iſt nichts 
anderes. als ein verſificirter MRomulus,; Dieſe elegiichen Fabeln find öfter 

. n » 
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gedruckt, 3. B. in der Zweibrüder Ausg. des Phädrus 1784. Es hatzgud 
nicht an vielen Berfuchen gefehlt, viefem Anonymus einen Namen zu 6 
wie ihn denn Dreßler, der ihn als Anhang ſeiner Ausgabe des Phädrus 
Bauzen 1838. gibt, nah einer Hänelſchen Handſchrift Ugobardus Sulmo— 
nenſis (aus dem 13. J. H.) nennt; da aber andere Handſchriften andere 
Namen bieten, ſo darf man nicht glauben, daß hiemit dieſer Anonymus 
unbezweifelt ſeinen Namen gefunden habe. Im Mittelalter war dieſe Samm⸗ 
lung weit verbreitet, dafür zeugt eine Menge von Handfchriften und Aus— 
gaben, die zu den älteſten Denkmalen der Buchoruderfunft gehören. Hier— 
über und über Romulus f. Leffing zum Gefchichte und Literatur. Aus den 
Schägen ver Wolfenbüttler Bibliothek. Ifter und Öter Beitrag mit den Zu— 
fügen von Eſchenburg. Schmabe Notit. literar. De Phaedro im B. 1. feiner 
Ausgabe des Phädrus (Braunfhw. 1806.). Kerler Römiſche Fabeldichter 
Bd. 1. (Stuttg. 1838.). Es wäre leicht, vie Zahl der lateiniſchen Fabel- 
fanımlungen noch zu vermehren, indem fih in den Bibliotheken noch mehrere 
Sammlungen in Handfhriften finden, welche in näherer oder entfernterer 
Verwandtſchaft mit den angeführten ſtehen; jo enthalten 3. B. nah Ebert 
Bibl. Guelferbyt. Codd. ©. 3. Nr. 15. u. 16. ſolche lateiniſche Fabelfamm- 
lungen; auf Avian gründet fih die Fabelfammlung eines unbekannten Bie- 
nionteflfhen Dichters, welcher die avianiihen Fabeln in gereimte elegifche 
Verſe umgeihmolzen bat; von ihr gibt Docen Nachricht in Aretins Bei: 
trägen zur Geſch. u.2it., vorzüglih aus den Schäßen der Königl. Central» 
Bibliothek in Münden B. 9. ©. 1235 ff. Außer diefer ift das Mittelalter 
und die neuere Zeit reih an Babelfammlungen verfchiedener Art, welche 
jedoch nicht hieher gehören. ©. Leſſing zur Geſchichte der Äfopifchen Fabel. 
Vermiſchte Schriften Thl. 2. Deſſ. Babeln, 3 Bücher, nebft Abhandlungen 
mit diefer Dichtart verwandten Inhalts. Berlin 1759. Herder zur ſchönen 
Litteratur und Kunftl. Sänmtl. W. TH. 7. Grimm, Neinhart Buchs, 
Einl. Gervinus Gef. der poet. Nationalliteratur der Deutfhen Thl. 1. 
S. 110ff. [ Dr. Kerler.] 

Fabullus, ein römijcher Maler, welcher in den goldnen Haus des 
Nero beichäftigt war. Von ihm fagt Pliniu8 H. N. XXXV, 10. 37. fuit 
et nuper gravis ac severus, idemque floridus humilis rei pietor Fabullus. 
Hujus erat Minerva, spectantem adspectans, quacunque adspiceretur. 
Paucis diei horis pingebat, id quoque cum gravitate, quod semper toga- 
tus, quamquam in machinis. Carcer ejus arlis domus aurea fuit, et ideo 
non exstant exempla alia magnopere. In der Bulg. wird der Name 
Amulius geſchrieben; Sillig im Catal. Art. nahm aus Ed. Princ. u. cod. 
Voss. Fabullus auf, womit Cod. Bamb. und Paris. übereinftimmen, melde 
“famulus haben. Die Worte hujus erat Minerva fehlen im cod. Voss. ; 
daher ftoßt fie Sillig a. a. D. aus dem Text. Allein die Eigenſchaft, den 
Beihauer nah allen Eeiten hin anzubliden, kann wohl als Guriofität bei 
einem Gemälde gerühmt- werden; was fie aber bei einem Künftler bejagen 
fol, vermögen wir nicht abzusehen, daher halten wir die Worte mit San 
im Kunſtbl. 1832. p. 191. feſt. [ W.] " Br 

Faces, düdez, Auurades. Außer den Haufe bevienten fih die Alten 
des Nachts, bei dem Mangel an Straßenbeleuhtung (Beder Gallus I. ©. 
333 f.) verſchiedener Arten von Badeln, melde fie fih von Sclaven voran 
tragen Jießen.. Sie beftanden bei den Griechen gewöhnlich aus Bündeln von 
Kienipänen , deraf, Neifern, Ruthen der Weinreben (Schol. zu Arift. Ly- 
sistr. 308.) u. dgl., die mahrfcheinlih mit Pech oder andern brennbaren 
Stoffen füridiefen Gebrauch noch tauglicher gemaht wurden. Im den älteren 
Zeiten Griechenlands; ehe die Kampen auffamen, dienten ſolche Holz» und 
Reiferfadeln auch zur Veleuchtung des Haufes, Athen. XV, p. 700 f. Im 
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Rom war die älteſte und gemeinfte Fackel ebenfalls die taeda, der Rienfien 
oder der Kienbündel. Bald aber famen die Berhfadeln aus Werg (funalia), 
die Wachsfackeln, die großen Gandelen aus Talg (fax sebalis Amm. Mare. 
XVII, 6.) u. a. in Gebraud. Serv. zu Virg. Aen. I, 727. Anthol. Bal. 
VI, 249. Bol. die Urtt. Candela und Cera. Ueber den Gebrauch der Badeln 
bei Feſten, Hochzeiten und Leichenfeierlichfeiten ſ. Eleusinia, Promethea, 
Nuptiae, Funus. Bisweilen waren bei feftlihen Anläffen ganze Städte mit 
Fackeln erleuchtet, R Beder a. DO. Ueberhaupt ſ. Beder Charikl. II. „S. 
211 ff. Gallus U. 201 ff. [P.] 

Factiones, — Cursus Equorym. 

Fadii, ein Geihleht aus der Municipalftabt Arpinum, von welchem 
Einzelne fih nah Rom überfiedelten, während Andere, wie L. Fadius, 
Aedile zu Arpinum 710 dv. St. (Cic. ad Att. XV, 15, 1. 17, 1. 20, 4.), 
in der Vaterſtadt zurückblieben. Ein T. Fadius (Gallus) war 691 d. Et. 
Quäſtor des Conſuls Cicero, ſeines Landsmanns, und verwandte ſich 697 
d. St. als Volkstribun für deſſen Zurückberufung aus dem Exile. Cic. post 
red. in Sen. 8, 21. ad Qu. fr. I, 4, 3. ad Att. III, 23, 4. Der Brief 
Gicero’8 ad Fam. VII, 27. (mit weldem V, 18. zu vergleichen ift) kann 
nah feinem Inhalte auf Eeinen Anderen bezogen. werden; und da T. Fadius 
biernach den Beinamen Gallus führte, jo wird wohl auch der unten ge— 
nannte Freund ded Cicero nicht M. Fabius (mie die Handſchriften leſen), 
fondern M. Fadius Gallus geheißen haben. vgl. Orelli Onomast. Tullian., 
p. 249. Bon dem Bruder des letzteren, Qu. Fadius (vgl. ic. ad Fam. 
IX, 25, 3. de Fin. H, 17, 55. 18, 57.) ift ein #reigelaffener Qu. ober 
C. Fadius zu unterfcheiden , von welchem der Triumvir M. Antonius eine 
— 5 geehlicht Hatte. vgl. Cic. Phil. II, 2, 3. (Qu. Fad.) ad Att. XVI, 

‚1. (€. Fad.) Phil. XIII, 10, 23. [Hkh.] 

Fadius, mit feinem vollftändigen Namen M. Fadius Gallus, ein fehr 
gebilveter, von Charakter Tiebensmwürdiger und mit Cicero wohl befreunbeter 
Gelehrte, an welchen mehrere Briefe Cicero’8 (ad Fam. VII, 23—26.) ge- 
richtet find, und der auch an andern Stellen in den Schriften Cicero's mehr: 
mals genannt wird (ſ. Baiter u. Orelli Onomast. Tullian. p. 248.). Wir 
ſehen daraus, daß er ein Epieureiſcher Philoſoph war, ſo wie auch, daß 
er eine Lobſchrift auf Cato von Utica abgefaßt hatte (ad Fam. VII, 24.), 
die ſich aber nicht erhalten hat. Dieß läßt auf ftreng republifanifche Ge: 
finnung fchließen. [B.] 

Faesülae, alte etrudcifche Stadt auf der Norbjeite des Amothals, 
hochgelegen, mit einem Umfang von 8500 F., wie aus den Trümmern der 
— smauer zu ſchließen, ohne Zweifel zu den etr. Zwölfſtädten gehörig. 
D. Etr. I. ©. 223. 252 f. 348. Sulla colonifirte die Stadt mit 
feinen Veteranen, und Batilina machte fie zu feinem Waffenplag. Sept 
Biefole. Sal. Catil. 24. 27. ic. in Cat. Il, 6. 9. III, 6. pro Mur. 24. 
Plin. IH, 5. (8.). VII, 13. (11.). Aus einer Inſchrift (Meinef. II, 23.) 
erfieht man, daß Hier der Eultus der etrur. Gottheit Ancharia blübte, Mül. 
II, 662. Mannert möchte von dieſem Fäſulä (7 DawwoA« bei Polyb. III, 82. 
vgl. Liv. XXH, 3.) ein anderes (ra Daioola bei Polyb. II, 25.) unter: 
ſcheiden, welches weſtlich von Cluſium und fühlih vom Umbro zu fuchen 
wäre. {P:] w-£ 

Falacrine over Falacrinum, Flecken im Sabinifben, am Fuß 
des Apennin, bekannt als Geburtsort des Kaiferd Veſpaſiqn, Suet. — * 1. 
It. Ant. In der Nähe des heutigen Eivitä Neale. [P.] = 

Falarica, Phalarica, eine Urt gewichtiger Wurfgefihofe, bie it 
Werg, Vech, Schwefel und Harz umgeben und brennend aus Catapulten 
auf die Maſchinen der Belagerer geworfen wurden. Ihre Beſchreibung ſ. 


Cam. 9.) zwifchen dem Giminius und Soracte. Seht fteht auf 
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XXL 8. Veget. de re milit. IV, 18. vgl. Sit. Ital. 1,351. Lira. 
X, 705. und daſ. Serw. [P.] mt 7 
ces, doenare. Sichelfürmige Werkzeuge waren bei den Alten 
nilih im Gebrauch. Wir berüdfichtigen bier dieſelben nur, eit 
Kriegsweſen der Alten betreffen. Sichelförmig waren jene Ei 
















nit der harfen Seite einwärts gebogenen Säbel der Drientalen (xomide 
welche auch in den Abendländern vielfältig Gingang fanden, und von 
Römern enses falcati genannt wurden. Sil. III, 378. Hieher gehören 
wohl auch die falces bei Cie. pro Mil. 33. pro Sull. 5. ine furchtbare 
Waffe waren die ebenfalls im Drient gebräuchlich gemeienen Sihelmwagen, 
uadrigae falcatae, currus f., dosnarmpoooı, «euere Öoer. Livius 
eichreibt XXXVII, 41. (womit vgl. Gurt. IV, 9.) die von Antiochus in der 
Schlacht bei Magnefta in Anwendung gebrachten. „Vorn an dem Joch der 
Deichiel ragten Spieße in der Länge von zehen Ellen hervor, an jedem der 
beiden Enden des Jochs traten zwei Sicheln heraus, die eine in gleicher 
Höhe mit dem Joch, die andere tiefer, der Erbe zugeſenkt; die erftere um 
Alles niederzumäben, was ihr zur Seite begegnete, die letztere, um die Hin— 
gefallenen oder Unterfählüpfenden zu erreichen. Ebenſo waren rechts und 
lints3 an den Räderachſen je zwei in. gleicher Art auseinander ſtehende Sicheln 
angebracht.” Allein diefe Waffe war, ganz wie die Elephanten, für ihren 
Beige nicht minder verderblich als für den Feind, wenn es dieſem gelan 
die Pferde ſcheu zu machen und in die Neihen des Gegners zu treibe Die 
Nömer verfhmähten ed, die Sichelwagen (ein inane Judibrium, Liv. .D.) 
in —* Soſtem der Kriegführung aufzunehmen. Vgl. Hirt. B. Alex. 75. Im 
Seekrieg bediente man ſich einer Art ſcharfer Meſſer, falces navales 
die an Mei Stangen bejeitigt (daher dopvöodreror, Gaff. Div XXXIX, 35 
dienten, im Seetreffen die Segeltaue der feindlichen Schiffe zu zerfchneiden. 
Gäfar beſchreibt diefen Gebrauch B. Gall. II, 14. Bol. Beget. IV, 46. 
Aehnlich waren die im Belagerungskrieg üblihen falces murales, Gäf. 
a. D., Stangen mit ſehr ftarfen, fichelförmig gefrümmten eifernen Enden, 
um Dämme umzureifen, Mauern zu zerftören u. dgl. Cäſ. VII, 22. [P.] 
Falcidius und Falcidia lex, ſ. Leges. u 
Falerii, Stadt in Etrurien auf felfiger Höhe (modız —— 


üm⸗ 
mern die Kirche Sta Maria di Falari in der Nähe der Stadt J SE 
ftelana. Das Bolt nennen die Nömer gewöhnlih Falisci. | 
Gründer der Stadt galt ein Heros Halefus, der aus Argos gefongme 
foll (Ovid Am. III, 13, 34. Fast. IV, 74. Serv. zu Virg. Aen. VII, 695. 
vol. Feſtus Faleri). D. Müller Etr. I. ©. 272 f. zeigt auf f 
eife, mie aus Halesus jomwohl der Name Falerii als Falisci | 
konnte, Balerii war ohne allen Zweifel eine etruriſche Zwölfſtadt | 
Hleih die Bevölkerung mit Umbrern und Sabinern gemiſcht ſeyn mochte, 
von den übrigen Etruskern ſich durch die Mundart unterjhie® (Sir. 226. 
Mül.1.S.109 f.). Dionyf. Halte. rechnet fie zu den alten Nied ıngen 
der Siculer (I, 21.). Andere leiteten ihren Urſpr ah n 
11, 5. Ein er 













ihre® Junofultes, von Argos ab, jo Gato bei 
Kampf mit den Römern u illus endigte einem Freund 

bündniß (Eiv. V, 27. Blut. . 10.),.das fie erft im I. 293 beider 
allgemeinen Schilverhebung dei Etrurier brachen, Liv. X, 45. Ihre Nieder- 


| Biv. Ep. XIX. Orof. W, 14. Bonar. VI, 18.). Das 
— mußte feine Felſenburg verlaſſen und ſich in einer benad- 
u Faliscum an 
















— bene Acqu Raliscum a Bongt. — 2). — 
alerii wurde ſpäter wieder aufge die Romer eine Pflanzfiadt 
dem Namer —— Flle (Blin. a. e): er Col. 
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nia Faliscorum bier anlegten (Müll. 1. ©. 111., vgl. jedoch, ww 
* ze. angeführt wird von Grotefend Nomencl. der Volt. WU 
28.). — Man fchäßte die feinen Zinnenfabrifate vom f 
SL, Sat. 223. Gratius der Balerier in feinem Gyneg. 40.); die je: 
Stiere waren in Nom als Opfertbhiere geſucht (Dvid un: ’ 
1 83.) und berühmt die Faliskiſchen Magenwürfte (venter Faliscw 
arro L. L. IV, 21. Martial. IV, 46, 8. Stat. Sylv. IV, 9, &% 
Die verehrtefte Gottheit in F. war "bie Juno Curitis gder Quiritis, welche 
fabinifhen Beinamen die Alten (Dionyf. I, 48. Plut. Rom. 29.) —— | 
Lanzen- Juno deuteten; der Dienft kam viel mit dem in Argos überein 
Dionyf. I, 21. Dvid Am. a. O. DO. Müller II. ©. 45 f. e Eu 
waren der der Minerva, welcher von bier nah Nom verpflan twurbe, Dit 
Fast, UI, 843. Müll. ©. 49., der des Soranud und der Feronia, & 
67 f. — Meber die Falisciſche Tafel f. Iguvium. [P.] 2 
Falernum vinum. Diejeö berühmte Produkt des ager F 
(f. d.), des glücklichen Gefildes, von welchem Silius VII, 160. jagt: 
ea et nunquam tellus mentita colono, nahm auf der Weinfcala der 
ſchen Beinfchmeder die zweite Stelle ein, während die erfte gewöhnlich dem 
„Eäcuber, von Auguftus dem Setiner eingeräumt wurde. Der Falerneı J 
| ie ed jeheint, von bellgelber Barbe, da nah Plin. XXXVII, 3, ( 
ſe Gattung des Bernſtein nach ihm benannt wurde. Von — 
9 ven Sorten deſſelben war die geſchätzteſte das ſogenannte F 
das wiſchen Sinuefla und Cedia wuchs und nah Sula (Bauftus) fi 
| wre “ * Plin. XIV, 6. Jung war er herb und um 
al Dod auch gar zu alt hielt man ihn für unzu 
fen beftes Alter vom fünfzehnten Jahre an, XXI, 20, ngl. . 
Um fein Feuer zu mildern, mijchte man ihm mit dem fü ger 
dl i ein oder mit Honig, Horat. Sat. I, 10, 24. 1,2, 1 
Be Macrob. Sat, VII, 12. Die Dichter, beionders Horaz, fin 
— es, Od. 1,.20, 10. 27, 10. 11, 6, 19. 11, 19. Anziehen 
Silius den Mothus von Falernus, einem Landmann auf dem: Mai 
de zu welchem Bacchus unerkannt als Gaft fommt, und zu 
Au Bewirthung ihm die Weinrebe zum Gefchenf m 
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Fa — —— Seehafen in Etrurien, ſüdlich von Bopul 1, 
z F va gegenüber, It. Ant. Bei Rutil, itin, 371 f. Faleria, 


pr Bu r — Die Römer hatten weder eine ſtrenge Definition mut 
Verbrechen, — * falsum (Faälſchung) nannten, denn die Defir 











est, quicquid in veritate non est, sed pro 









—J mein, noch unterſchieden ſie daſſeide von. Dei 
RB —— 2 einige Handlungen zum falsum, welche die neuern 
eu ten zum Betrug zählen. Falfchung ſowohl als Betrug * im ältefte 
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f. stellionatus. Vom falsum und von Gefegen dagegen wiflen wir außer 
der Notiz aus den XII Tafeln nichts bis auf die unter Sulla's Diffatur 
gegebene lex Cornelia de falsis, welche fih vorzugsweiſe auf Teſtaments-, 
und auf Münzverfälihung berog. Ob fie, wie Manche glaubten, noch an 
dere Arten von Fälſchung umfaßte, darüber f. lexCornelia. Die darin be— 
flimmte Strafe war aquae et ignis interdictio. — In der Kaijerzeit erhielt 
das crimen falsi bedeutende Erweiterung, ſowohl durch Senatäbeihluß (I. 
Scons. Licinianum, Libonianum Coll. VIH, 7.), und kaiſerliche Conſtitu— 
tionen, ala durch den Gerichtöbrauh und juriftifhe Interpretation. Es 
wurden mehr Handlungen zum falsum gerechnet, 3. B. das Verfäljchen aller 
Urkunden (nit blos der Teftamentsurfunden), das Beftechen der Zeugen 
und Richter, Beftechlichfeit der Apvofaten, dad Zufammentreten Mebrer, um 
einen Unſchuldigen durch falihe Ausfagen condemniren zu laffen, u. ſ. w. 
Die regelmäßige Strafe war nun ftatt aquae et i. i. die deportatio et om- 


“ niam bonorum publicatio et si servus eorum quid admiserit, ultimo sup- 


plieio adfici jubetur, 1. 1. $. 13. D. de I. Corn. Inst. IV, 18,7. Paull. 
IV, 7, 1. In manden Fällen trat gelindere Strafe ein, Paul. V, 25, 13. 
pro modo delicti aut relegantur, aut capite puniuntur, Baull. V, 25, 8.9. 
Die humiliores erlitten damnatio in metalla, j. die cit. St. u. vgl. 1. 31, 


D. ad I. Corn. fals. — Dad Verbrechen Fonnte übrigens ohne dolus nicht. 
verübt werden, und culpojes falsum gab es nicht, wie die mebrfah vor— 


fommenden Ausdrüdfe sciens dolo malo beweijen. Inst. IV, 18, 7 
$. 3. D. ad I. Corn. fals. Paul. V, 25, 1. u. f. w. Quellen: 
l. Corn. fals. (48, 10.) Cod. eod. tit. 9, 22., dazu 23 ff. C. Theod,eod. 
tit. 9, 19. u. ff. Paul. IV, 7. V, 25. Coll. leg. Rom. VII. Sie 
Außer Wächter Lehrbuch II, p. 203—265,, Abegg p. 282 ff. u. a. Beh 
find wichtig: E. Cucumus üb d. Verbrechen d. Betrugs. Würzburg 1820. 
Budmann de falso, Gron. 1821. B. v. d. Velden de crim. fals. Traja 188: 
Birnbaum Beitrag im Arhiv f. EM. Neue Folge 1834. p. 527—559, * 
Ueber Teftamentöverfälihung j. noch testamentum, über Miünsfäli ung 1 
moneta, u. a. Fälſchungen unter calumnia, terminus, parltus, perjurium, 
und im Allgemeinen lex Cornelia; aud lex Visellia (über Anmapung ber 
Ingenuität). [R.] Es 
Fama (Drun, Oooe), Göttin des Gerüchtd oder der Sage, welchet 
in Athen nah Pauf. I, 17, 1. ein Altar gewidmet war. Schon b we 
Dichtern wird die Sage als perfonificirte Göttin angeführt. Heflod. 
Dies 760. Homer nennt N. II. Dffa Botin ded Zeus, und Odyss. 
413. beißt fie „die ichnelle Verkünderin.“ Bei Sophocles Oedip. 1 
Kind der Hoffnung, während fie bei Virgil Aen. IV, 173 ff. Tochte 










Erde genannt wird, Schwefter des Enceladus und Göus, fo — ya 2 


Ausſpruch des Sophocles, fo wie in der Schilderung Virgild a 
Licht- und Schatienfeite der Fama heraudtreten. — Ovid Met. AI 
bat den Wohnort der Fama, einen mit tauſend Oeffnungen vi 
tönendem Erze gemachten Palaft, und ihren Hofftaat, * a 
thum 20. ausführlih geſchildert. ef. IX, 138. a 
Fama Julia, |. Seria, 
Fames (Auos), Verfonlfiention des Sun Be der Hun oth, 
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ein gräßliches Unagppur, —F 
Bläffe auf dem Antlitz, u. 4. 
Kamilin (von ſamulari * is Geciich ntel, 
Diae. exe. v. famuli p. 87. Müll.) im w. Ai Em alles * 
Perſon angehört, ſowohl Perſtnen, ale Eachen „38. Liv. Du, i XLV, 50. 
J a * * 
J 3J ss _ . 
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Eingang des Fararus und von Obid Met VIII, 7O0ſs ff. nach Scythien 
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Weit häufiger aber ift dieſe Bedeutung nach den beiden Hauptbeziehungen 
geipälten, jo daß fam,. entweder nur die zu einem Haufe gehörenden Per- 
jo oder die zu einem Haufe gehörenden Bermögensftüde bezeichnet. 
In dieſem ſachlichen Sinn ift zu verftehen familiae emptor (f. manei 
und testamentum), familiae (f. v. a. heredit.) erciscundae actio, f. ®b.L 
©. 57., oder die Beftimmung der XII Tafeln: agnatus familiam (f. ». a. 
hereditatem) habeto, Ulp. 1. 195. $. 1. D. de verb. sign. (50, 16.), 
auch Tac. Ann. XI, 7. u. f. w. Am gewöhnlichften aber ift die perfön- 
lie Bedeutung von fam., und zwar bezeichnet es dann a) alle einem 
pater, familias unterworfenen Perſonen, freie ſowohl als Sclaven, b) alle 
einem pat. fam, angebörenden freien Perfonen, d. b. die unter der patria 
potestas ftebenden Bamiliengliever, c) die Glieder eines größeren Familien» 
kreiſes, welde nicht einem pat. fam. unterworfen find, aber von einem 
Ahnberen abftammen, einen Namen tragen und Agnati find (Unterabtheis 
3 lungen der gentes und durch cognomina von den andern zu derſelben gens 
7 gehörenden famil, fi unterſcheidend), d) einigemal f. v. a: vn: die größt⸗ 
_ mögliche Erweiterung der Bamilie, Liv. IX, 29. 33. I, 7. I, 49. Tac. 
Ann. II, 76. Macrob. I, 16. ®lin. H. N. XXXIV, 13., — die zu einem 
f' Haufe gehörigen Sclaven (. servus). Hier handelt es ſich Kahl * 
ie Bedeutung unter b, welche Ulp. 1. 195. $.2. D. de verb. sign. (50, 16 
er umjchreibt: iure proprio Tamiliam dicimus plures personas, quae 
L unius potestate, aut natura aut iure subiectae, utputa patrem 
trem fam., filium fam., ſiliam fam., quique deinceps vicem eorum 
tur, utputa nepotes et neptes et deinceps. — Die weitere Bedeu— 
er c. erflärt Ulp. darauf fo: communi iure familiam dieimus 
agnatorum; nam etsi patre fam. mortuo singuli singulas familias 
„tamen —— qui sub unius potestate fuerunt, recte eiusdem 
quia ex eadem domo et gente proditi sunt. Ulp. 
| dem enbande entwickelten fih nah röm. Anſichten gan 
dere Rechte und weh tn iſſe, welche andern Völkern fremd find, nämli 
gi Ddie Nacht * Jauspaters über Frau’ und Kinder, f. patria potestas, Vor⸗ 
imdiaft, 1. Lulela, das Verhältniß des mancipium f. d. Art. Leber die 
Sacra, deren Fortführung eine heilige Pflicht der Familienglieder 


























it sacra und gens; über die Familiengerichte f. iudicia domestica 
‚die Artikel agnatio, Bd. I. ©. 257 f., gens, servus. Ueber die 
men Begräbnißpläße vgl. gens. — In der fpätern Kaiferzeit erhielt 
eine militärifche Bedeutung (familiae tironum etc.), ſ. Gothofr. ad 
= Th. de domib. ad rem priv. (10, 1.3. TB] 

i, fabelbafte Injelbewohner im Norden Europa’, melde nackt 
* in Ihre Ohren, wie in Mäntel einbüllen , PBlin. IV, 






in Fanum Fortunae. 
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Plin. H. N. X, 50. Athen. VI, 108. (Ueber ein auf die Vertreibung. der 
Vhiloſophen und Redner aus Nom fich beziehendes Geſetz, das unter feinem 
Eonjulate gegeben wurde, vol. Gel. XV, 11. Sueton. de clar. Rhet. 1.) 

3) M. Fannius, wahrſcheinlich Bruder des Vorigen, nur ald Vater 
von Nr. 5. bekannt. 

4) C. Fannius C. f. (CE. n. Strabo), @ic. Brut. 26, 99., Sohn 
von Nr. 2., führte das Volkstribunat unter dem Einfluffe des Cenſors P. 
Africanus Minor, 612 d. St., 142 v. Chr., oder möglicherweife im fols 
genden Jahre. Eic. a. O. vgl. ad Att. XVI, 13. c,2. (in welcher letzteren 
Stelle er mit C. Fannius M. f. Nr. 5. verwechfelt ift). Das Conſulat be= 
fleivete er 632 d. ©t. (122 v. Chr.) mit En. Domitius (Eic. Brut. 26, 99. 
Plin. II, 33. Obſequens 92.); und zwar gelangte er zu demfelben auf die 
Empfeblung des C. Grachus, der feinen Feind Opimiud vermeiden wollte, 
Put. C. Gracch. 8. 11., trat aber gleichwohl während feiner Amtsführung 
auf die Seite der Gegner des Grachus. vgl. Blut. C. Gr. 12. Cic. Brut. 
26, 99. de Or. HI, 47, 183. Jul. Victor, p. 224. Orell. 

9) C. Fannius M. f. (Eic. Brut. 26, 101.), Schwiegerfohn des 
E. Lälius (Cic. a. DO. Appian Hisp. 67.), diente im I. 608 (146) unter 
P. Africanus in Africa, und war ald Begleiter des Tiberius Grachus mit 
dieſem der erfte, der die Mauern Garthago’s beftieg. Plut. Tib. Gracch. 4. 
Ebenfo diente er 612 d. St. (142 v. Chr.) mit Auszeichnung unter Du. 
Fabius Servilianus in Spanien. App. Hisp. 67. — Wenn von Cicero ad 
Att. XVI, 13. c., 2. C. Fannius M. f. als Volkstribun während der Genfur‘ 
des P. Africanud und 2. Mummius, welche beide im J. 612 dv. St gu 
diefer Würde gelangten, bezeichnet wird: fo glaubte Pighius Annal. Taf 
p. 477. von C. Fannius M. f.,» dem Schmwiegerfohne des Lälius, der im 
genannten Jahre in Spanien diente, einen andern C. Fannius M. f., Volks⸗ 
tribun 612 d. St., unterjcheiden zu müffen; während Orelli Onomast. Tul- 
lian. p. 250 f. vorausſetzt, daß Cicero das Volkstribunat des Fannius, 
Schwiegerjohnd des Lälius, mit feinem Kriegstribunate verwechsle. Allein 
wenn der Leßtgenannte im J. 625 d. St. erft im quäftorifhen Alter ſtund 
(ic. de Rep. I, 12, 18.), fo konnte er im J. 612 noch nicht die Sielle 
eined Kriegätribunen bekleiden. Aus demjelben Grunde ift die net, 
unmöglich, daß er im 9. 612 in Spanien gedient, und im folgenden Jahre, 
während jene beiden noch Genforen waren, das Volfstribunat bekleidet habe 
Allein wir bedürfen dieſer Auskunft ſo wenig, als der Annahme eines zweiten 
C. Fannius M. f.; denn aus der Stelle im Brutus (26, 100.) gebt de * 
hervor, daß Cicero in dem Briefe an Atticus (XVI, 13. c.) den C, Fannius 
M. f., Schwiegerfohn des Lälius, mit C. Fannius C. f. verwechielt, Cicero 
wendet fih über das vermeintliche Volkötribunat ded Schwiegerfohnd des 
Lälius im angegebenen Briefe fragend an Atticus; und er that dieß, "weil 
er obne Zweifel damals mit der Ausarbeitung feines Lälius, in welchem 
Fannius auftreten follte, befhäftigt war. In feiner Antwort wird Atticus 
den Irrthum berichtigt haben; und darum wird auch im Lälius Feine Er— 
wäßnung von der Sache geihan. vgl. Orelli Onomäsksa. O. — Bon- Jo- 

ſephus Antigg. XII, 9, 2. wirdidenos Meorov veognls Prätor genannt, 
und er mag dieß, nach feinem oben erwähnten Alter zu fließen, um-® 
3. 629 (125) geweſen fein. vol. L. Coponius, Bd. N. ©. 1311. (wo 
Druckfehler &. Fannius ſtatt C. Fannius gu verbeſſern iſt.) Weitere Ma— 
giſtrale werben nicht erwähnt. Vgl. über An den liter hiſt. Art. 

%6) Fannia, eine Brau aus Minturnä, nahm den C. Marius, welcher 
früher inen Proceß, den fle mit ihrem Manne, C. Titnius (bei Plut. Mar. 
33. falſchlih führte, zwar nicht zu ihrer Ehre, aber doch zu ihrem 
Vortheile entſchled atte, auf feiner Flucht im J. 666 (88) in ihrem Saue 
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auf, und pflegte ihn, fo gut fie konnte. Valer. Mar. VIII, 2, 3. Plnt. 
Mar, 38. — Bei Eic. Verr. Accus. I, 49, 128. wird ein C. Fannius, rö— 
mijcher Nitter, als frater germanus eines Qu. Titinius (dur Adoption oder 
durch die gleihe Mutter?) genannt. 

7.8) M. Fannius, Unterfuhungsrichter in der Sache des Ser. Roscius 
von Ameria, 674 d. ©t., ic. pro S. Rosc. 4, 11. vgl. Schol. Öron. ad 
Rosc. p. 427. Or., vielleiht der Water des M. Fannius, Aedilen 710 d. ©t., 
vgl. L. Critonius, ®v. II. ©. 764. 

9)C. Fannius Chaerea, Anfläger des Schaufpielerd Qu. Roscins, 
677 d. St. — Eic. pro Rose. Com. 1,1. (Nah feinem Namen ein Grieche 
und Breigelaflener.) 

10) L. Fannius und L. Magius, flücteten fih von dem Heere des 
Legaten C. Flavius Bimbria zu Mithridates (670 d. ©t.), veranlaßten dieſen 
zu einem Bündniß mit Sertorius und reisten ſelbſt ald Gefandte zu dem— 
jelben nah Spanien, kehrten aber jpäter in Begleitung des M. Varius 
(Appian Mithr. 68., bei Blut. Sertor. 24. M. Marius) zu Mirhrivates 
zurüd. Vgl. Oroſ. VI, 2. App. Mithr. 68. Cic. Verr. Accus. I, 34, 87. 
Pſeudoascon. in Act. II. Verr. p. 183. Or. Ueber einen Beldzug des Fan— 
nius ala Feldherrn des Mithrivates in Afien vgl. Oroſ. a. O. 

11. 12) C. Fannius, Mitanfläger des P. Clodius im J. 693, 6t 
(vgl. ®d. I. ©. 416.), wurde 695 (59) von 8, Vettius ald Theilnehmer 
an der angeblihen Verfhwörung gegen Pompejus genannt. Cie. ad Att. II, 
24, 3. Von ihm fcheint verichieden zu fen C. Fannius, WVolfstribun 695 
d. St., der als folder auf der Seite ded Conſuls M. Bibulus ftand, und 
defien Amtsgenoſſen Gäfar entgegentrat. vgl. Gic. pro Sest. 53, 117. in 
Vatin. 7, 16. Schol. Bob. pro Sest. p. 304. in Vatin. p. 317. Or. (Wenn 
Nr. 10. mit dem Volkstribunen inentiih wäre, fo wäre er wohl in ver 
Stelle ad Att. II, 24, 3. als jolcher bezeichnet.) Einer dieſer beiden wurde 
zu Anfang des J. 705 (49) als Prätor von der Parthei des Pompejus 
nah Sicilien vorausgeſandt, vgl. Cic. ad Att. VII, 15, 2. 2. VIII, 15,3. 
Derjelbe, wie es ſcheint, fand im 9. 706 d. St., in das Schickſal des 
Pompejus verwickelt, bald nach demſelben ſeinen Untergang. vgl. Cic. ad 
Att. XI, 6, 6. Der andere C. Fannius mag unter jenem zu verſtehen fein, 
der im 3. 711 d. St. von M. Lepidus an Sextus Pompejus gejandt (Cie. 
Phil. XIII, 6, 13.), zu Ende des Jahres ala Geächteter zu letzterem nad 
Sicilien entflob, App. b.:c. IV, 84., jpäter aber, nachdem Pompejus ſich 
nah Aſien gewandt hatte (718 d. St.), mit Anderen von dieſem zu M. 
Antonius übergieng. App. b. e. V, 139. Won ihm ift zu umterfcheiden: 

).Fannius, Befehlahaber unter Caſſius 711 d. St., App. b. c. 
IV, Welcher Fannius unter Iwiog Darnog Taiov üusg, GrD«TnYOS, 
vn ei Joſephus Antigq. XIV, 10, 15. zu verfteben jei, iſt nicht zu 
beftimmen. Ohne Zweifel ift er irrig ald Uraros bezeichnet; fein Magiftrat 
fällt aber nach dem Zufammenhange der Stelle jedenfalls nad) dem Gonjulate» 
jahr des C. Marcelus und 8. Lentulus (705 d St.). 

14) Fannius Caepio, verfhmwor fih im 9. 732 d. ©. (22 v. 
EHr.) gegen Auguftus, wurde aber verrarhen, und fuchte fih, von Tiberius 
angeflagt (Suet. Tiber. 8.), der Strafe dur die Flucht zu entziehen. Von 
einem ſeiner Sclaven verborgen, wurde er ſpäter in Folge des Verraths 
‚eines andern ergriffen und hingerichtet. vgl. Dio LIV,3. Macrob. Sat. I, 11. 
Vell. I, 91. Suet. Octav. 19. Tiber. 8. Sen. de brev. vitaed. de clem. 9. 
(Bei Martial. 11,8. ift wohl von einem andern die Nede). — Thraſea Pätus 
\ int, nah dem Namen feiner Tochter Fannia zu fchließen, welche an Hel— 

18 Priscus iere war (ſ. d.), dei gens Fanniayanzugehören. vgl. 
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Faunins. - Wir unterfeheiden unter diefem Namen in der Geſchichte 
der römiſchen Kiteratur: a 
1) €. Fannius, M. F., der in Africa unter dem jüngern Scipio und 
in Spanien unter Fabius Marimus Servilianus diente, der Schwiegerfohn 
des Lälius, auf deſſen Veranlaſſung er fih in die Schule des Panätius be- 
geben hatte, und damit unter diefenigen Römer gehört, welche zur Ein- 
führung und Verbreitung der floifhen Philofophie in Rom insbefondere 
beigetragen haben. Vgl. Eic. Rep. I, 12. Bannius war Verfaſſer eines 
geſchichtlichen, wie es ſcheint, in vie Glaffe der annaliftiihen Literatur 
(i. Bd. 1. ©. 485 ff.) fallenden Werkes, das Eicero zwar bervorhebt, jedoch 
ohne befondere Vorzüge der Darftelung darin zu finden (Brut. 26. De Legg. 
I, 2.). Noch weniger ift uns Umfang des. Werfes, fo wie Charakter und 
Tendenz deflelben näher befannt: die Geſchichte der Grachiichen Unruhen 
fheint darin näher behandelt geweien zu ſeyn; mande Reden, Briefe u. dgl. 
auch wörtlih darin aufgenommen: was allerdings den Verluft des Werkes 
beklagen läßt, an welchem Salluft insbefondere die Wahrheit lobte und für 
deſſen Anjehen auch der Umftand fpriht, daß der berühmte M. Brutus die 
Annalen dieſes Fannius wie die des Cölius Antipater in einen Auszug 
brachte (Eic. ad Attic. XII, 5. XIII, S.). Ein Mehreres ſ. inD. G. Molleri 
Diss. de Fannio. Altorf. 1691. 4. Kraufe Fragmm. hist. Romm. p. 171 fi. 
Baiter und Orelli Onomast. Tullian. p. 249. 250. Verſchieden von ihm ift 
2) C. Fannius, C. F., Gonful 632 d. St., der für einen mittel- 
mäßigen Redner galt, aber dur eine Rede gegen den jungen Gracchus, 
von ver auch noch einige Bruchftüde vorhanden find, zu befonderem Ruhm 
gelangte, obwohl Manche nicht ihn, fondern den E. Perflus zum Verfaſſer 
diefer Rede machen wollten; ſ. die Hauptftelle bei Cicero Brut. 26. Mebr 
im a. Onomast. Tullian. p. 250. Weftermann Geſch. d. röm. Beredſamk. 
$. 41. Not. 10. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p. 110. 
3) Fannius Quadratus, ein nur aus Horatius Satiren (I, 4, 21. 
I, 10, 80.) befannter gemeiner Menfh und Dichter in Rom, wo er die 
Lebensweiſe eined PBarafiten, mie es fcheint, führte, Gedichte und zwar, 
mie es wahrſcheinlich ift, Satiren verfertigte, durch die er Aufjehen zu machen 
ſuchte, während er zugleih aus Neid und Schmähjuht an andern Dichtern, 
indbefondere an Horatiuß, feinen Tadel ausließ. Don feinen Verſen hat ſich 
nicht8 mehr erhalten; ſ. die alten Scholien zu den angef. Stellen des Horatius, 
und Weihert: De Q. Horatii Obtrectatt. $. 4. Poett. Religq. p. 290—296.). 
4) C. Fannius, ein Zeitgenoffe ded jüngern Plinius, hatte ein, 
wenigftens aus drei Büchern beſtehendes Werf abgefaßt: Exitus oceisorum 
aut relegatorum (von Nero nämlich), das wie es ſcheint, durch feinen Ins 
halt wie auch von Seiten der Darftelung Beifall unter den Zeitgenofjen 
fand. Wir Eennen e8 nur noch aus der Notiz, „welche der jüngere Plinius 
(Ep. V, 5.) davon gibt. Dal. 3. Held: Ueber den Werth des Plinius ar. 
(Breslau 1833.) p. 34. [B.] | 
Fanum;, 1) Carisii ober Carinsi, Ort auf Sardinien, j. Oroſei, 
Ptol. It. Ant. — 2) Feroniae, Drt an der etrur. Küfte zwiſchen Luna 
und Piſä, Infchr., j. Pietra Santa. — 3) Fortunae, anſehnliche und fefte 
Stadt Umbriend, unweit der Mündung des Metaurus, berühmt dur einen 
vielbejuchten ſchönen Tempel der Glüdsgöttin, woher fie ihren Namen hatte, 
ji. Fano, Str. 227. Eäf. B. C. L, 11. Tacit. Hist. III, 50. lin. II, 
14. (19.) Sidon. Apoll. I, 5. Tab. Peut. Später, wahrfheinlich unter 
Augufus, wurde fie eine Veteranen-Golonie, und hieß Colonia Julia Fa- 
nestris, Mela II, 4. Plin. a. O. Orelli Inscr. 3143. 3969. Vitruv baute 
bier eine Bafllica, V, 1. Zur bejondern Auszeichnung diente ihr ein 
Triumphbogen des Kaiſers Auguſtus, Sivon. a. D. Gfaudian. de VI cons. 
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Hon. 500. — 4) Fugitivi, unbeflimmbarer Ort in Umbrien, in ber 
Nähe von Spoletium, nad der Tab. Peut. fünf Mil. ſüdlich von dieſem; 
It. Sierof. — 5) Martis, bei den Ofismiern in Gall. Lugd., j. Ie Baouet 
(nah Ud.). Tab. Beut. It. Ant. — 6) Martis, bei den Nerviern in 
Gall. Belg. weſtl. von Bagacum, j. Famars bei Valenciennes, Not. Imp. — 
7) Minervae, bei den Nemi in al. Belg. ſüdöſtl. von Rheims, beim. 
la Cheppe, It. Ant. Tab. Peut. (Fanomia). — 8) Veneris, ſ. Portus 
Ven. — 9) Voltumnae, f. Voltumna und Etruria. [P.] 

Fanum, ſ. Hieron. 

Fanum Apollinis, ſ. Apollinis fanum. 

Fanum Aptuchi, f. Aptuchi fanum. 

Fanum Jovis, j. Dios-Hieron (Bd. II. ©. 1324.). 

Fanum;, der vom Pontifer zu einem Tempel geweihte Pla (Liv. 
X, 37. fanum tantum, id est locus, templo eflatus, sacratus fuerat, vgl. 
Barro 1. 1. V, 7.), fodann auch der vom Pontifer geweihte Tempel jelbft, 
f. Templum. [P.] 

Far. lieber den Gebrauch des far (der Ka der Griechen, Dionyf. 
Salic. II. p. 288. vgl. Colum. II, 6. Plin. XVII, 7. [11.]) bei ven Opfern 
und den Hochzeitgebräuchen ſ. die Artt. Sacrifieia und Confarreatio. [P.] 

Farfar (bei Virgil. VII, 715. Fabaris), fleiner Nebenfluß der Tiber 
in Samnium, Tab. Peut., j. Barfa. [P.] 

Fasces. Zu den älteften römijhen Magiftratö-Infignien gehören die 
Nutbenbündel (aus Ulmenholz, laut. Asin. II, 2, 28. 11, 3, 74. over 
aus Birkenholz, Plin. H. N. XVI, 18.), aus denen ein Beil bervorragte. 
Put. Quaest. Rom. 82. Aus Etrurien kam dieſes ſymboliſche Zeichen der 
Herrſchergewalt (örı mehenvg Efovoiaz Eori Öeinrınog, Lyd. de mag. I, 32. 

145. Bekk.) in früher Zeit nah Rom, Flor. I, 5. Sal. Cat. 51. Sit. 
VII, 484. Dion. III, 61. 62. Diodor V, 40.; angeblich unter Romulus, 
Liv. I, 8. Dion. II, 29. ., dder unter Tarquin. Priscus, Dion. III, 61. 62. 
Flor. 1,5. Euſeb. bei Olymp. 62. f. Uelian H. N. X, 22. Nah der 
Vertreibung der Könige erhielten die Coſſ. die Auszeihnung, fih von den 
Liftoren die fasces vortragen laſſen zu dürfen, Xiv. II, 1. Dion. V,2. und 
zwar allemal der Conful, welcher gerade das imperium hatte (ber consul 
maior), Suet. Jul. 20. Bal. Mar. IV, 1, 1. iv. IX, 8. Gell. II, 15. 
f. ®p. II. ©. 625. Der Conſul Valer. Boplicola nahm, um dem Volt 
die Furcht vor diefem Zeichen der alten verhaßten Königsgemwalt zu nehnen, 
die Beile aus den fasces, fo daß fle nur dann darin befeftigt ſeyn jollten, 
wenn die Coff. außer Nom wären, Dion. an mebr. Stellen, f. Br. U. 
©. 628., auch ließ er, ald Merkmal ver höchſten Gewalt des Volk, vie 
fasces vor dem Volke jenfen, was fi fpäter erhielt, Xiv. II,7. Flor. I, 9. 
Duinet. IH, 7. Aur. Vict. 15. Valer. Mar. IV, 1, 1. Blut. Popl. 10. 
Dion. V, 19. u. 3. C. Gottleber obss. in quaedam Dion. loca spec. I. 
Annaberg. Diejed Senfen 5. submittere fasces, @ic. Brut. 6. Dion. V,53. 
ſ. Freinsheim ad Flor. I; 9. Rhodigin. antiq. lect. XII,7. Au bezeigien 
die niedern Magiſtrate den höhern durch Senken ber fasces ihren Reſpect, 
oder auch indem fie Die Beile herausnehmen ließen (wenn fie fi außerhalb 
Roms begegneten). Der Conſul und Proconful hatte zwölf Liktoren mit 
eben fo viel fasces, der Dictator aber vierundziwanzig (und zwar die Beile 
au in ber Stadt), E. Spanhem. de praest. etc. p. 171 fj. Appian bell. 
eiv. I, 100. Dion. X, 24., der Brätor in der Provinz und im Kriege ſechs, 
mie aus DBaler. Mar. 1, 1, 9., Dio Eafj. LIN, 13., App. bell. Syr. 15. 
hervorgeht (eine beſondere Ausnahme von zmölf bei b. Paul. Aemil. erzählt 
. Put: P. Aemil. 4.). Ob der Prätor in der Stadt nur zwei fasces hatte, 
wie aus @ic. de l. agr. II, 34., Plaut. Epid. H, 1, 26. und Genforin. d. 
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nat. 24. gefchloffen worben iſt, kann nicht mit Beftimmtheit ermittelt werben ; 
wenigflend war wohl die Zahl zwei die urfprüngliche für die Prätoren, 
fpäter- wurde fle vielleicht vermehrt. 3. Lipſius epist. sel. cent. 1,5. E Span: 
bem. de praest. et usu num. diss. X, p. 104. Die Genforen hatten feine 
fasees, wohl aber die Duumviri municipales und die röm. Decemviri hatten 
auch Lictoren mit fasc. gehabt. Bei dem Ausgehen der Magiftraten wan—⸗ 
derten die Lictoren mit aufrecht getragenen fasces voran (bei Leihenbegäng- 
niffen wurben die fasc. gejenft getragen, Polyb. VE, 51. Kirchmann de 
fun. II, 7.), yd. de mag. 1. 1.; famen ſie zurüd, fo wurden die fasc. an 
der Hausthüre aufgeftellt. Aur. Viet. 20. Elaud. in cons. Olybr. et Prob. 
233. de cons. IV. Honor. 416. Betron. Sat. 30. Siegende Feldherrn ließen 
ihre fasces mit Lorbeer umwinden und fo geſchmückt bei dem Triumph voran- 
tragen, 3. B. Cicero nah feinen unbedeutenden aftatiichen Siegen, Eic. p. 
Lig. 3., Eäjar, Gäf. b. civ. IE, 71. vol. Dion. V, 30. Gic. de div. I, 28. 
Gaifiodor. var. IX, 23. Dieje Sitte blieb auch in der Raiferzeit, Tac. Ann. 
XHl, 9.; doch machte die Eitelfeit und PBrachtliebe der Kaifer das Umminden 
mit 2orbeer bald zum regelmäßigen Gebrauch, fogar wenn fein Sieg er- 
fochten worden war. Herodian. VII, 6. Gap. Maximin. 14. Martial. X, 10. 
Gfaudian. de IV. cons. Honor. 14. 15. Th. Dempfter ad Rosin. antig. 
Rom. X, 29. p. 1037 f. ed. Genev. 1658. Auch waren die fasces damals 
foftbar vergoldet. Claudian. de VI. cons. Honor. 646. Unter den Kaifern 
behiekten die Coſſ. ihre zwölf fasces (ed jcheinen die Veile fogar in Mom 
wieder aufgenommen worden zu jeyn — ein eitler Shmud!), Div Eaff. 
LIV, 10. Martial. VIE, 62. VIII, 66. IX, 43. Ovid ex Ponto IV, 9, 3. 
ad: Pison:: 69. Die Procofi. aber befamen jegt nur ſechs, welde früher 
zwölf gehabt hatten, und eben fo viel bekamen die Proprätoren. Dio Eaff. 
LH, 13. NM. 1. 14. D. de off. procons. (1, 46.). Die Sitte blieb bis 
im bie fpätefte Zeit. Nov. 24. c. 4. 25. c. 5. Caſſtod. var. II1,5. VI, 20. 
vH, 1. 1.4. C. Th. ad 1. Jul. repet. (9, 26.). Xiteratur: J. Kipf. 
elect. I, 23. ®. Sagittar. de ian. vett. c. 23. Al. ab Alerandro dies 
genial. I, 27. B. Briffon. sel. antig. IH, 14. in ſ. opp. min. ed, Tre- 
kell. Lugd. 1749. p. 77 ff. DB. Uveran. diss. ad Liv. n. 22. (Opp. IH, 
p.59#.). E. Spanhem. de praest. et usu num. diss. X. Tom. I. p. 87 ff. 
Fab. Törner. diss. de fasc. Upsal. 1722. 9. Spon. rei antigq, sel. quaest. 
diss. 13. 3. M. Geöner de prens. osc. fascib. etc. Gott. 1745. Bald. 
Art. Lictor. [R.] 

Waseise, raırlaı Unter den verichiedenen Arten von Bändern und 
Binden, deren fich die Alten bisweilen theils als beionderer Theile des Ans 
zugs, theild zum Schmud bebienten, erwähnen wir zuerft des Bufenbandes 
der Brauen, bei ven Griehen rumiz uaoror, auch wirwa (Miever) ano- 
Beouos, arnOddsouog, bei den Römern fascia pectoralis. Das Bujenband 
wurde unter dem Ehiton, der tunica, getragen, und diente den vollen Bufen 
zu alten und zu heben, vielleicht auch das zu üppige Wahsrhum vefielben 
zu beichränfen. Pollux VII, 65. 66. Anaer. XX, 13. Beder Charitl. I. 
S. 328 f. Bei den Römern unterfcheidet Beder Gall. I. S. 320 f. zwiſchen 
dem strophium oder mamillare, ‚dem zu der gemöhnlichen Kleidung gehörigen 
Buienband, und der nur außerorventlicher Weile getragenen fascia pecto- 
ralis, welche nad Martial. XIV, 134. die Beftimmung hatte, crescentes 
compescere papillas. Vgl. Terent. Eunuch. N, 3, 22. Das strophium 
wurde über der innern Tunica getragen, Bed. a. D., der auf Turpil. bei 
Mon. XIV, 8. verweist. — Ueber die Saarbinden, fasciae oder vittae eri- 
nales Be 11. S. 1314. — Sehr häufig, doch in ven beffern Zeiten 
nur von Kränklihen und Weichlingen getragen, waren die fasciae crurales, 
oder feminalia (femoralia),' cruralia, tibialia, Binden, ——— man 
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Schenfel und Beine umwand, da man Beinkleiver und Strümpfe nicht kannte 
Auch die Arme umgab man bisweilen mit foldhen fasciolis, Schol. Erugu;' 
zu Horat. Sat. II, 3, 255., zu welcher Stelle Heindorf die Hauptftellen der 
Römer über diefe verſchiedenen fasciae gefammelt hat. Hierher gehören auch 
die focalia und aurium -ligamenta, Sorat. a. DO. Martial. XIV, 142, 
Quinctil, XL, 3, 144., mit melden empfindliche Leute Hals und Ohren ver- 
wahrten. Auch Leibbinden waren nit ungemöhnlih, Vol. VII, 65. (mepi 
ri roie Lögue), Plin. VIII, 48. (villosa ventralia). Fascia war enlich 
der den Römern geläufige Ausdrud für die weiße Herriherbinde, Surönue, 
welche um die Krone oder den Korbeerfranz gewunden mar, Suet. Caes. 79. 
Senera Ep. 80. a. E. Daher das jcharfe Witzwort des Favonius bei Val. 
Mar. VI, 2, 7. Pompejo candida fascia crus alligatum habenti 5— 
Non refert, inquit, qua in parte corporis sit diadema. [P.] 
Fascinum. Ginen büftern Gegenfat zu dem heitern Glanz, in weldhem 
wir das antike Leben zu betrachten gewohnt find, bildet der bange Glaube 
an das Walten unholder Mächte, welcher die Alten überall begleitete und 
den Einzelnen gerade dann am unbeimlichften drückte, wenn er mit 
Behagen dad Bewußtſeyn feines Glücks oder feiner Vorzüge genießen m 
Irgend ein unbenachtes Wort Fonnte den Neid des Dämon reizen; ein Shark: 
blick aus berenhaften Augen Eonnte wie ein böfer Thau auf das Liebfte fallen, 
was er bejaht. In der Nemeſis erkannte er nicht fo oft die höchſte Gerech⸗ 
tigfeit, welche alles Böfe vergilt, ald vielmehr die neidiſche —2—— 
welche dem armen Sterblichen alles Gute vergällt. Siehe den ſchwermüthigen 
Ausdruck dieſer troſtloſen Anſicht bei Aeſopus in der Anthologie, Anth. Pal. 
1 Der Aberglaube kannte mehre, zum Theil fehr feltiame Vorkeh— 
rungsmittel gegen —* dämoniſche Einwirkungen. Der Grieche nannte dieſe 
Mittel mooßaonane, da er mit Bammaineıy ein neidiſches Beberen mit bem 
böfen Bid (Glin. H. N. VII, 2.), jo wie ein Bejchreien mit fatalen Worten 
bezeichnet, melden Ausdruck man mehr finnreich ald richtig von pascı nai- 
ver, mit dem Bliffe töbten, herleitete (ſ. die griech. Wörterbb.). Beide 
rd re verbanden auch die Nömer mit ihrem, dem Griechifchen 
Worte fascinare. Sie hatten einen eigenen deus Faseinus, 
von den Beltalinnen gepflegt wurde, und der die Fleinen Kinder 
yo ns; und triumphirende Feldhermn, unter deren Wagen Im 
ymbol gebunden wurde, gegen den Neid der Fortuna gloriae carnifex in 
Schuß nahm, Plin. H. N. XXVIH, 7. Welche Geftalt diefes Sumbol hatte, 
ift aus dem Bolgenden zu errathen. Faseinus und häufiger fascinum ift 
zunächit der Ausdruck für Verzauberung überhaupt, jodann auch für pas 
* mittel gegen dieſelbe, das Amulet. Die erſte Stelle aber unter den 
(auch servatoria genannt, guAarrıpır, anoroönae) nahm der 
Pha Balls ein, der deßwegen auch ——— ſascinus und ſascinum beißt. 
——e (res, turpieulae, Varro l. 1. VI, 5.) wurden Kindern um den 
Hals gehangen (vgl. Ruhnk. zu Som. H. * Cer. 227.), über ven Ein—⸗ 
gängen der Käufer und Gemädher angebracht (ähnlih den Drutenfüßen des 
neueren Aberglaubens), wie man vor Kurzem in Pompeji gefunden, und in 
colofjalem Galiber zum Schug der Gärten und Felder aufgeftellt, woher die 
Priapusbilder in den Gärten berzuleiten. Plin. XIX, 4. Dal. Rhodigin. 
Antiqu. L. IV, 6. Wie der Phallus ein ——— gegen Verzauberung 
ſeyn ug fuchten ſich die Alten daraus zu erklären, daß ein — 
blick die Augen, wie ſie —— Beer je ziehen und von dem 
Begenftand ablenken mußte, Ano ——— aronie» tie ÖWewg, 
rro⸗ aneoeideu Toig m&oyova, "Blut. Symp. V we 8: Di Kraft eines 


® Ientifch mit dem deus Faseinus. it der Mutinus Tatinus (von Muto und 


Fasti 427 


Amulets wurde auch gewiffen Ningen zugejchrieben, vergleihen z. B. jener 
aus eifernen Galgennägeln gefertigte war, den Eufrates bei Lucian Philops. 17. 
von einem Araber erbielt, und ver ibn, verbunden mit einer Fräftigen Formel, 
gegen: Geſpenſter⸗Anfechtungen ihügte. Vgl. auch die von Beer im Ebarifl. 
11. ©. 294. gejammelten Stellen Ariſt. Plut. 883. und daſ. ben Schol. 
Antiphanes bei Athen. III. p. 123. b. Heliod. Aethiop. IV, 8. Gewiſſe 
Worte und Namen, wenn man fie geichrieben bei fih trug, galten als 
puharmoior, womit die Denkzettel der Juden zu vergleichen find; ſ. oben 
&. 165. Ephesiae literae. Ueber die fchon bei Homer vorkommenden Amu— 
Iete, das Moly, und verſchiedene Holzarten ſ. die Ausll. zu Odyss. X, 305. 
und H. in Cer. 227. Während in Aegypten und vielleiht auch bei den 
Etrußfern (vgl. Müller Etr. I. ©. 301.) der Scarabäus eine wichtige Nolle 
unter den Amuleten spielte, find es in Nom mwenigftens die Fühlhörner diejes 
Käfers, in welchen man einen feinen, alle Gefahr vorahnenden Sinn ver- 
borgen glaubte, und welche daher Kindern angebenft wurden, scarabaeorum 
cornua grandia denticulata, adalligata infantibus amuleti naturam obtinent, 
Plin. XXX, 47. Wir können nit ins Einzelne der unzähligen Verwah— 
zungsmittel eingehen, welche der Aberglaube gegen bämonifhe Ginflüffe, 
namentlib gegen den böfen Blick anmenden zu müffen glaubte, und von 
welchen Plinius im XXVIII. und den folgenden Büchern eine große Menge 
aufzählt, und bemerken nur noch, daß auch gewiſſen Handlungen und Formeln 
eine ſehr wirkjame magiihe Krafı zugefchrieben wurde. Zu den wichtigften 
Handlungen diefer Art gehörte das Ausipuden. Wer recht fiber geben 
wollte, ſpuckte in den rechten Schuh, ehe er ihn anzog, ſpuckte aus, wenn 
er einen Epileptifhen oder einen Menſchen mit lahmem rechten Fuß anfichtig 
wurde, und umterließ nie, editae urinae inspuere, ‚Plin. XXVIH, 4. (7.) 
und dergl. mehr. Der Speichel, beionderd der des nüchternen Menſchen, 
war in gemwiffen Bälen von größter Wirkung; er zauberte bösartige Ge- 
ſchwüre weg, machte giftige Thiere unſchädlich, ſchüßte Eleine Kinder gegen 
Beberung, Blin. a. a. DO. und Perf. Sat. II, 32. und daf. die Ausll. Und 
weil die Tüde des fchadenfroben Geſchicks durch nichts gefährlicher beraus- 
werben konnte, ald wenn der Menſch ſich recht gehoben fühlte und 
aut es Wort hatte, jo gebot die Vorficht, dreimal ſich in den eigenen Bufen 
zu ſpucken, jo oft man fih loben hörte, oder gar ein Wort des Eigenlobs, 
zuverfichtlihen Selbftgefühls oder vermefjener Hoffnung ſich entjehlüpfen ließ. 
Bisweilen war dieje Selbftvemüthigung mit einem Stoßjeufzer an die „Liebe 
Nodraften‘/ begleitet, Zucian Dial. Mer. VI, 3. Vgl. Ariſtot. Probl. XX, 34. 
Xhever. VI, 39.» Wenigftens vergaß man nicht mit einem praefiscine 
(ddaomerrwg) oder einem absit verbo invidia dem böfen omen folder eigener 
oder fremder Aeußerungen zu begegnen, Plaut. Cas. V, 2, 43. Asin. II, 
4, 84. Bol. die Grammatifer bei Putſch. p. 189. u. 210. — Ueber bie 
Amulete bat man eine eigene Schrift von I. F. Arpe de prodigiosis... 
operibus, talismanes et amuleta dietis. Samb. 1717. 8. [P.] 
- Fasti scil. dies — denn fasti ift ein Adjeetivum, abgeleitet von fas, 
und iſt infofern weiter zufammenhängend mit fari (Dies fasti, per quos 
ern omnia verba sine piaculo licet fari bei Varro L. L. VI,4. u. 
7.), val. ©. 3. Voß Etymolog. s. v. T. I. p. 240. Opp., beißen zu= 










nah Hartung II. ©, 258f.), ein Phallusgott, der bis auf die Zeiten bes 

ein Heiligtbumm auf der Anhöhe Veliä, fpäter außerhalb der Stadt befaß, 
. u 172, Näheres über ben ee bei den Rö⸗ 
den vom Hartung a. a. O. n re der Kirchenväter 
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nächſt diejenigen Tage, an welden zu Rom gerichtliche Handlungen: aan 


nehmen erlaubt war, fo daß dann Dies nefasti diejenigen 

welchen dieß nicht geichebeneburfte, welche mithin für Unglück bringend u 
gefehen wurden; zu jenen gehören aud die dies comitiales, zu dieſen Die 
dies religiosi (j. ®b. II. ©. 538.); vie dies intercensi- s. intereisi find 
ſolche, von welden einige Stunden zu Vornahme gerichtlicher Handlungen 
benugt werden dürfen, die übrigen aber (frühe Morgens und 
Opferhandlungen. &. darüber Barro De L. L. am a. DO. Dvid Fast-T, 47. 
Macrob. Sat. I, 16. in. Es gebt dieſe Beftimmung in die ältefte Zeit Roms 
zurück, da die Einführung der dies fasti und nefasti fogar dem Nu 

pilius zugeichrieben wird (Liv. I, 19.) und damit ihren — ————— 
religiöſen Inſtitutionen unverkennbar ausjpricht. Daher waren ed auch bie 
(zunächſt und damals ausſchließlich patriciſchen) Priefter , welche damit allein 
befannt waren, und dieſe ganze Beitimmung beauffichtigten , wodu 
natürlich einen großen Einflüß auf die Behandlung aller ng 
dadurch in ihre Hände ausſchließlich gelegt waren, ausübten: bis um bie 
Mitte des fünften Jahrhunderts der Stadt En. Flavius (f. d. Art.) eine 
Befanntmahung dieſer dies fasti et nefasti unternahm, die ihm ſelbſt zu 


großem Anfeben und bober Gunft des Volks, im deſſen Interefle yo 






die Veröffentlibung dieſer bisher gleichſam geheim gehaltenen 
lag, brachte Es ſcheint, daß man von diejer Zeit an mehr Aufm 
dieſen Verzeichniſſen, welche num den allgemeinen Namen Fasti führen, zu⸗ 
wendete, umd ſie in der Weije nah und nach weiter ausführte und vervoll⸗ 
fändigte, daß fie eine genaue Beihreibung des ganzen Jahres nad feinen 
Monaten enthielten, mit genauer Angabe der eigentlihen dies fasti und 
nefasti, dies comitiales u. f. w., der Beft- und Feiertage, der öffentlichen 
Spiele” u. dgl. m., wie fie auf die einzelnen Monätstage fielen, mithin wie 
Form von unjern Kalendern annahmen (vgl. Bd. U ©. 63 ff. unter Ca- 
lendarium),, auf welche dann natürlich auch die verſchiedenen, im Lauf ber 
Zeit vorgenommenen Aenderungen oder Verbejjerungen in der Berechnung 
des römiichen, früher unvollfommenen Jahres (j. Bd. I. ©. 506 ff. indbel. 
©. 510 f.) ihren Einfluß äußern mußten, wie dieß insbeſondere von Julius 
Gier (Suet. Jul. Caes. 40.: — fastos correxit, jam pridem vitio pontifi- 
cum per intercalandi licentiam adeo turbatos, ut neque messium feriae 
aestate, neque vindemiarum autumno eompeterent) und von Auguſtus, in 
Folge neu eingetretener Bernirrungen (Suet. Octav. 31.: annum aD. Julio 
ordinatum, sed postea negligentia conturbatum atque eonfusum, rursus 
ad pristinam rationem redegit ete., j. Merkel Prolegg. ad Ovid, Fast. pag. 
Il seqq.) berichtet wird. Da diefe Fasti oder Kalender des alten Roms 
auf Stein eingegraben, Öffentlich aufgeitellt wurden, jo haben ſich noch ein- 
zelne mehr oder minder volljtändige Reſte folder alten Fasti erhalten, —* 
in neueren Beiten entdeckt und zuſammengeſtellt, uns ein möglichſt 
—* Bild eines * altrömiſchen Kalenders jetzt geben oder 
es erſetzen müffen. Es verfuchte dieß zunächſt Foggini in der 
Fastorum anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae ex marmm. 
tabb. fragmm. Praeneste nuper eflossis collectae et‘illüstratae. Acc 
Verri Flacci fragmm. ac fasti Romani singg. menss. ex hactenus 
calendariis marmoreis inter se collatis expressi. Rom. 1729. fol. ; * 
Ban Baafjen Auimalyern, ad fastos Romm. digessit et praelatı 
Chr. Saxiu * jeet. ad Rhen. 1785. 4. Die verfchiedenen Abh. dlunge 
miſches weſen und Faſten in Graeyii Thes. Antig. Romm 
VI. ; au Handb. Be Belebung u 
Berlin 1 % ..p. 135 „88 finden fi in Y 
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en welche unter dem Namen Calendarium ober Marmor 
(wegen ded Orts, wo die Tafeln in Rom aufbewahrt wurden) 
uns fo ne 0 mi die Faften nah der von Auguflus vorgenommenen Beridh- 
T. jetzt das Nähere bei Merkel am a. DO. p. XVIf. und den 
* ebendaſelbſt p. XII ff. Dann folgt II.: Fasti oder Calend. Prae- 
nestinum, leiver nur über die Monate Januar, Februar, März, April und 
December bruchſtückweiſe ſich erſtreckend, aber von bejonderer Wichtigkeit, da 
der berühmte Grammatifer Berrius Flaccus, der Erzieher der Enkel des 
dieſe Baften man an deren Brudftüce ein glücklicher Fund 
e im Jahre 1770 zu Tage förderte; ein Abdruck davon mit Er⸗ 
en jegt auch in Wolfs Ausg des Suetonius T. IV. p. 314 ff. und 
. Drelli Collect. Inseriptt. T. II. p. 379 fi. 381 f., wo zugleich 
der übrigen Calendarien zu einem Ganzen mit einander verbunden 
wir fle demmächft weiter nennen: IM. Cal. Capranicorum, ven 
und September enthaltend; IV. Cal. Amiterninum, Bruchflüce vom 
Mai bis December ; ebenio V. Cal. Antiatinum, Bruchſtücke von den 
8 legten Monaten; VI. Cal. Esquilinum, aud Stüde von Mai und 
; VII. Cal. Farnesianum, Stüde von Bebruar und März; VII. Cal. 
Pineianum, Stüde von Juli, Auguft, September; IX. Cal. Venusinum, 
über den Mai und Iumi; X. Cal. Vaticanum, Stüde von März und April; 
XI. Cal. Allifanum, Stüde von Juli und Auguft. —* kommt noch ein 
von Lambeccius (Commentt. bibl. Caes. Vindob. IV. p. 277 ff.; daraus 
auch bei Grävius 1. I. T. VII.) edirtes vollftändiges ——— das 
euer da es Schon die chriftlihe Woche enthält, der chriftlichen Zeit etwa 
vierten Jahrhunderts angehört umd auch in andern Beziehungen merk- 
iſt; ferner das bei Gruter Inser. p. 138 f. (auch bei Grävius 1. 1. 
p. 380.) befinplihe Cal. rusticum Farnesianum, welches auf 
armorblod Fasti rustici enthält, d. b. die Ang aben der Namen 
edes Monats, jo wie der Schußgotiheit bertelben, der Feld⸗ 
Monats, der Zeichen des Thierkreiſes, auch der ländlichen 
* Es iſt bekannt, daß Ovidius eine poetijche Befchreibung eines 
romiſchen Kalenders, v. h. der einzelnen darin verzeichneten Feſte, 
Urſprungs u. f. w. unter dem Namen Fasti geliefert hat, welde 
die ſechs erften Monate fich erftrecft und offenbar nach der unter nes 
gemachten Verbefferung des Kalenders ſich richtete (vgl. Merkel 1. 1. ee 
und mehr umten bei Dvivius). Wenn die Wichtigkeit dieſer verfchiedenen 
—— Kalender für die nähere Kenntniß des römiſchen Jahres, ſeiner 
Monate und deren Abtheilungen, der einzelnen Feſte und dergl. 
ar ift, und diefelben inſofern eine wichtige Quelle für die altrömiiche 
Chronologie bilden, fo gift dieß faft noch mehr von einer Art von Faſten, 
welche Berzeichniffe der einzelnen Magiftrate, Jahr um Jahr enthielten, und 
melde gewiffermaßen das älteſte Syſtem römiſcher Chronologie enthalten 
(f. Sanrent am unten ang. Orte p. 109.), andererſeits aber auch als ge 
ſchichtliche Duelle neben ven —* (f. Bd. 1. ©. 485.) beſondere Bedeu⸗ 
. und neben dieſen Annalen Öfterd genannt werden, z. B. bei 
IV, 7. IX, 18. €ic. ad Famm. V, 12. DiejeFasti consulares, 
Bezug auf den Ort, mo fie aufg eftellt waren, gemößnlih Cap i- 
— die Berzeichnife der jährlichen Gonfuln, der Cen⸗ 
iſtri Equitum —* fasti triumphales auch die der 
—— Feldherrn mit Angabe der Veranlaſſung des Triumphs), auf 
Tafeln wie ſie unter Auguſtus zu Stande gekommen 
et wie Petavius (Doctrin. Tempp. IX, 51.) meinte, dur 
ten Verrius Flaccus. Wir beiten von dieſen Gapitolini- 
noch ziemlich bevewtende, 1547 zu Rom entdeckte Nefte, welche 
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in Gruters Inscriptt. p. CCLXXXIX ff. ftehen und weiter in mehreren Aus⸗ 
gaben abgedrudt find, reihend von 246 d. St. bis 1107 d. St. oder 354 
nah Chr., cum comment. C. Sigonii, Venet. 1555. fol., von 3b. %. ab 
Almeloveen, Amstelod. 1705. 1740. 8., von Reland zu Utrecht 1715. 8., 
von I. B. Piranefi zu-Nom 1762. fol.; wozu noch die fpäter ſeit 1816 
bis 1828 weiter gefundenen Stüde hinzukommen: Nuovi frammenti di fasti 
consol. capitol., illustrati da Bartol. Borghesi, Mil. 1818. 8., von C. Fear 
Framment. di fasti consol. et trionfali zu Mom 1820. 8. und Di un mar- 
moreo frammento de’ fasti discoperto in Ostia, Diss. epist. di Clementi 
Cardinali zu Verugia 1828. 4., und Alles bei: Fasti Consulares Capitolini, 
recensuit J. C. M. Laurent. Alton. 1833. 8.; wo die Faſti ſelbſt p. 15 ff. 
Die vollftändigfte und möglichft fichere Zufammenftelung- nad allen den bisher 
gemachten Entdeckungen, Bunden und Borfehungen, in fortlaufender, Folge 
vom Jahr 244 d. St. bis 1307 d. St. oder 965 nah Chr., jo wie ber 
Fasti triumphales findet fih jet in dem von 3. E. Orelli und F. ©. Baiter 
herausgegebenen Onomastic. Tullianum Pars I1l., al® Zugabe mit dem bes , 
fondern Titel: Fasti consulares triumphalesque Romanorum, ad fidem opti= 
morum auctorum recognovit et indicem adjecit Jo. Georg. Baiterus, Tu- 
rici 1837. groß 8. [B.] vo 

Fatum. Das Schidjal ift der allgemeine Hintergrund, gleihfam die 
abftracte Folie der lebendig bemeglihen Götter» und Heroenwelt des helles 
nifchen Glaubens, der feiner ganzen Natur nad dieſer Unterlage niemals 
völlig entrathen, über dad Schwanken zwijchen der göttlihen Weltregierung 
und der Alles beftimmenden und regierenden Naturnothiwendigfeit niemals 
völlig hinausfommen konnte. So ift ed weſentlich ſchon in der kosmogoni— 
fhen Grundanſicht dieſes Glaubens begründet. Die Welt Hat fi von ſelbſt 
gemacht, hat fi aus dem dunklen Urgrunde and Licht zu concreter Bildung, 
zu mannigfaltig einheitliher Beftimmtheit von felbft emporgehoben, hat dann 
die Götter, zulegt die Olympier, den Zeus an der Spige, aus fich erzeugt, 
welcher fih zuletzt der Weltregierung mit Freiheit und Plan bemädhtigt, doch 
nicht fo, daß Alle? von ihm ausdginge, daß ihm nicht Manches widerftrebte, 
und ohne oder ſelbſt gegen feinen Willen eriftirte. Dazu fommt die Vielheit 
der Götter, deren jeder unter der Obhut des Zeus fein beitimmtes Gebiet 
in der Weltregierung, feinen abgemefienen Wirfungsfreid und feine danach 
ihm zuerfannte Ehre hat. Zeus ift über Ale; er bat in ver Kraft feines 
Blitzes und feines Rathes Iitanen und Giganten niedergeworfen, aber feine 
Macht ift Feinesmegs Allmacht, feine Weisheit keineswegs Allwiffenheit und 
Borfehung. Iſt er doch felbft, fo wie alle Götter, an den Eid bei der Styx 
gebunden, defien Uebertretung von ihnen durch ſchwere Sühnungen gebüßt 
werben muß (Seflod. Th. 775—806.); giebt ed doch auch für ihn, unter 
der Erde und über der Erde, mandes MWüfte und Ungethümliche, Tartaros, 
Scylla u. f. w. (Od. XI, 88. Seflod. Th. 739.), was ihm verhaßt ift, 
ohne daß er es vernichten kann; fteht doch endlich auch ihm das Reich des 
Uebeld und des Todes mie eine feindlihe Macht gegenüber, die ihn felbft 
und feine Olympier zwar unberührt läßt, die aber immer als etwas, mas 
gleihfam von außen in den göttlichen Weltylan bineingefommen ift, ale 
bloße Willkür einer rohen, das Schöne eigenmächtig zerflörenden Naturgewalt 
erfcheint. Vollends von den verborgenen Kräften, die erft bei fortichreitender 
Geiſtebentwicklung einer Nation bemerkt zu werben pflegen, bleibt jehr Vieles 
durch jene Götterwelt unerflärt; es pflegt denn wohl, indem ed wie aus 
einem verborgenen Winkel, einem noch nicht bemwältigten Gebiete äußerlicher 
oder innerliher Erſcheinung als Wirkung Hervortritt, auf irgend eine außer- 
ordentlihe Kraft und Hypoſtaſe zurücgeführt zu werden, auf welchem Wege 
mit der Zeit neben jenen Tebendig perfünlichen Göttern, die jo alt find, wie 
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das griechiſche Volt, eine Menge allegorifcher, abftracter Begriffsweſen in 
die griechiſche Sage und Dichtung hineintreten (vgl. Nitzſch zu Odyſſ. I. 
p- XIH—XVI.). Zu eben diefen abftracten Weſen nun gehören auch die 
Schickſalsgottheiten (Moioa«),, welche zuerft bei Heflod. Th. 217. mit voll- 
ftändiger Benennung und Genealogie vorfommen, da Homer gewöhnlich blos 
Meio«, d. i. Portio und Numen dispertiens, oder Aloe, d. i. Fas, Jussum 
divinum, Fatum fagt, nur einmal (1. XXIV, 49.) im Plural Moioa. Es 
find die Zutheilerinnen (von ueipeodeı), wie denn auch der Theil, das Loos, 
welches dem Einzelnen zufällt, feine noio« genannt wird, auch bei den 
Göttern. Bei Heflod find ihier drei, nah dem in der griehiihen Mytho— 
fogie üblichen Principe, einen Grundbegriff göttliher Wirkung in drei Per— 
fonen zu zerfpalten, deren eine jede für I betrachtet einen Dauptmoment 
jened Begriffes vertritt, während fih in ihrer Zufanmengebörigfeit als 
untrennbarer Gruppe das Generelle deſſelben darftellt. Sie heißen Klotho, 
kacheſis und Atropos, von welchen Namen der erfte das ftille Wirken und 
die imauflöslichen Berihlingungen ver Schickſalsfügungen durch das prägnante 
Bild ausprüdt, welches fo alt wie die Verfonification des Schickſals ſelbſt 
it (I. XXIV, 209. Moige xoaraım — yarousıw Eerernoe Aro, Od. VI, 
197. «oo@ ol Aica Keranio ds te Bapeieı yerousrw roarto Ayo), der 
zweite den Zufall des Loojes, das ein jeglicher bekommt (Auyyareır) , der 
dritte die unausweichlihe Nothwendigkeit der Schickſalsbeſchlüſſe bezeichnet, 
wie Zufall und Notbwendigfeit ja wirflih nur zwei verſchiedene Seiten 
eined und deffelben Grundgedankens find. Was ihre Genealogie betrifft, jo 
nennt Heſiod fie a. a. O. Töchter der Naht, wodurch fie den Älteren Göt- 
tern beigeorbnet umd als vor Zeus eriftirend gefegt werden. Wie es aber 
bei dieſen abfiracten Weſen meiftens der Fall ift, fo fteht auch ihre Genea- 
logie keineswegs feſt, fondern verändert ſich mit verändertem Glauben 
oder in der Laune einer neuen Beziehung. So nennt ſchon Heſiod fie an 
einer andern Stelle Töchter des Zeus (Theog. 904.), Plato Töchter der 
Nothwendigkeit (Rep. X. p. 617. D.), Genenlogieen, welche zugleich als 
allgemeine Bormeln der entgegengeießten Anfiht von Schidjal und Welt- 
ordnung gelten können, welche fih durch die gejammte Entwicdlung bes 
griechiſchen Glaubens und Denfens hindurchzieht. Denn Arayan iſt die ab- 
ftracte Nothwendigkeit, die bloße Spontaneität der Begebenheiten, welche im 
Einzelnen angefehen als Zufall, im Ganzen und Großen als feſte iſe⸗ 
quenz ſtarrer und unbeugſamer Geſetze, d. i. als Schickſal erſcheint. Ge— 
wöhnlicher heißt fie Eiucaousyn (von usiosoder, wie einagusre due Heor, 
Theogn. 1027., ein allgemeiner Ausdruck der Späteren für das ältere impers. 
iuepreı oder eiueoro, I. XX, 281. Od. V, 312. XXIV, 34. Geſiod. Th. 
894.) oder Ilenowucrn (se uoige, von mogeir. Diejer Name verhält ſich 
ebenfo zu rinooreı, wie Eiurguern zu eiuagreı). Zeus. dagegen ift der 
febendige , perjönliche Gott, welcher durch die Kraft feines Willens und durch 
die Einfiht feiner Weisheit der Welt vorfteht, ihr Celbftherricher und 
Monarch if. Es ift intereffant, die geibichtlihe Entwicklung der Schidjals- 
Idee weiter zu verfolgen, und zwar nad) diejer vierfachen Abıheilung : 4) vom 
Schickſal bei Homer; 2) von der Schickſalsidee bei den fpäteren Dichtern, 
namentlich bei den Tragifern ; 3) vom Schickſalsbegriff bei den Philojophen ; 
4) vom Schickſal und den Schickſalsgottheiten der Nömer. 

4) Das Shidjal bei Homer. Gleich hier tritt der Glaube an 
ie oberfte Macht und Lenkung des Zeus jehr lebendig hervor und das Schidjal 
Ganzen zurück; wiewohl diejes mehr ein noch nicht bemerkter Widerſpruch 
als ein im Denken aufgehobener. Zeus Wille Tiegt der ganzen Handlung 
runde (Arös 6° Ereisiero Bovin). Sein Nath ſchwebt über dem Ganzen 
und bei jevem wichtigen Momente greift er ein. Deflenungenchtet ift er nicht 
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ſowohl abjoluter Herrſcher ver Begebenheiten, als vielmehr conflitutioneller 
2enfer und Ordner. Denn auch auf das Schickſal werden viele Hauptmo⸗ 
mente des Vorganges zurüdgeführt, die Rückkehr der Griechen von Troja, 
fiegreihes Vordringen, rettende Flucht, der Untergang Troja’s, der ob 
der Helen (Il. IE, 155. XVEh, 321. u. ſ. w.), Zeus ericheint überall ale 
derjenige, welcher innerhalb viefer allgemeinen Abgränzung der Möra bie 
Schidjale des Einzelnen ſowohl ald der Staaten und Völker weiß und aus: 
richtet (H. XV, 409 ff.), und zwar dieſes im einer ſolchen Ausdehnun 
feine Macht im Grunde mit ver des Schickſals zufammenfält *, wie da 
dann auch wiederholt Aıös aloe genannt wird (I. XVI, 321. Od. IX, 
Nigih zu Od. HI, 236—38.), fo daß das wechfelnde Hervorbeben ald 
Schickſalsmacht, baid ber BovAn des Zeus mehr von der augenblidkiche 
Stimmung der Redenden und der Fügung der Umftände bedingt erſch 
gleibwohl immer ein Schwanfen zwiſchen jenen beiden entgegengei 
Örundanfihten bleibt. Nur auf dem Gebiete des Todes und der 
tritt die Möre ala eine jeldftändig Handelnde Macht auf. Der Tod iſt die 
Wirkung der Moiga vorzugsweije (40000, mors), die Keren als die Bi 
jonificationen des gewalriamen, blutigen Todes, find daher vorzugsen 
Dienerinnen der Möre (1. IE 302. XI, 332. 443. XII, 113. 326. 
bei Heſiod. Th. 217. ſogar Schweftern der Mören; und überhaupt 
das Anfegen und Zufpinnen der Todesftunde ala das jvecielle 
Schickſals. So wird ed denn auch gelegentlih ausdrücklich au 
daß auch ein Gott dem von ihm geliebten Menſchen nicht belfen könne, wenn 
feine Stunde gefommen (Od. II, 236—238. vgl. I. NVIM, 95. 147. NIX, | 
416. XX, 127.), nur daß auch diefe Negel wiederum nicht fo feftftehr, daß 
nicht ein Ausnahmen vorkommen (f. Nitih a. a. D.). Heißt es übri⸗ 
gens bisweilen, e& würde Jemand nicht zu feiner Schiejalsftunde geſtorben 
fein, over etwas wäre gegen das Schickſal (Urto uoiwer, Umkouopon, 
nope, urzig aloe) geihehen, wenn nicht Zeus oder eim anderer Gott da— 
er Bee» > en jo ift das mehr eine epiich lebendige 
weife, als daß ein mirflicher Zweifel an ver Unabänderlichfeit ver S 
beſchlüſſe zu Grunde läge. — Val. Platner, notiones iuris et instik. ex 
og carm. explic. p. 8-28. E. R. Lange, Einleitung im das Stud 
der griech. Mythol., Berlin 1825. ©. 100—1397. K. ©. Helbig, die fitt- 
lichen Zuftände des griech. Heldenalters, Leipz. 1839. S. 1—16. 7 
2) Die Shidjalsidee der fpäteren Dichter, namentlich 
der Tragiker. Bleibt nun dieſes Verhältniß des Zeus zum 
auch bei ven folgenden epiichen Dichtern im Allgemeinen dafielbe, jo treten 
dagegen minder lebendige Borftellungen namentlich, in der Geſchichte des Kröſos 
hervor, wo es zuerft ausdrücklich ausgeſprochen wird, daß Moir zer 
tern übergeorbnet jei (Herod. I, 91. mr mengwusemr uoiger aövrrd 
dnogvydar nal Ko). Wir haben diefe Theorie bereite — = das 

















Divinationsweien, namentlich das delphiſche zurüdgeführt (f. 
Delphi), und in der Ihat mußte das fteigende Anſehen der 

lich dazu beitragen, den Schickſaleglauben weiter auszubilden. Der = 
an eim zuerefiendes Vorherſagen der Dinge ift von der 
fie nach einer im Voraus beftimmten görlihen Negel erfolgen, 
daher auch ſpäter die ſtoiſche Dogmarif ihre Behauptung der 
einer Divination mit dem Lehrfage vom Fatum und —— 
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jener unterſtũtzie ( Cic de div. I, 55f.). So haben ſich denn auch dieje⸗ 
welchen die unerſchütterliche Macht des Schickſals am ſchroff⸗ 

ſten hervortritt vornehmlich die vom Laios, Oedipus und feinen Söhnen, 
- offenbar unter vorherrſchendem Einfluß des delphiſchen Orakels ausgebildet 
und find im dieſer ſchon firirten Geſtalt nachmals zu den Tragikern überge- 
gangen. Nichtödeftomeniger gewann auch in Delphi bei fleigender Ausbil 
dung derjenigen Elemente, welche durch die Vorftellungen der epiichen Zeit 
von der Bovin und aio« hos gegeben waren, der lebendigere Glaube die 
Oberhand, vgl. Pauſ. X, 24, 4., in der Beichreibung des delphiſchen Tempels: 
Eorrxze Ö& ai ayaluarz Mowwr Övo, arri Öt errwr rig tuirng Zevg te 
Mowooryerng (vgl. über diefen Pauſ. 1,40,3. V,15,4.) zai 'AnoAlwr oyıaı 
ragsornnesMopaysrns, eine Notiz, die noch intereflanter wäre, wenn ber Ve— 
eſetzt hätte, anftatt melcher von den drei Mören Zeus eingetreten war, 

| ‚gar an die Stelle der Atropos. — Daß nun aber ſolche Vor— 
ngen mehr und mehr Eingang fanden, dieſes verdanfte man insbeſon— 
dere jenen edlen Dichtern der beiten Zeit griechifher Kunft und Wiffenichaft, 
welche die durch das Epos firirten religiöfen Vorftellungen mit höherer Ivea- 
lität durchdrangen und jenes beflere Princip von der Zeuäherrichaft zu einer 
folhen Höhe der Freiheit und Lebendigfeit ausbildeten, wie es auf der Stufe 
heidniſcher Weltanfhauung nur überhaupt möglih war. Dahin gehören 
namentlih Aeſchylus und Pindar, diejenigen Dichter, welche die theologifche 
Seite der griehiihen Religion am tieffinnigften erfaßt und am geiftigften 
auögeprägt haben (vgl. Blümner, üb. d. Idee des Schickſals in den Trag 
bed Aeſchylus, Leipz. 1814. 8. Klauen, theologumena Aeschyli, Berl. 
1829. p. 36 ff. O. Zeyß, quid Homerus et Pindarus de virtute, civi- 
tate, diis statuerit etc., Jenae 1832. 4. p. 35 ff. 76 ff.). Was Aeſchylus 
betrifft, fo Fönnte fein Prometheus angeführt werden ald Beweis, daß der 
Dichter das Schidjal höher geftellt, als die Macht des Zeus; allein es ift 
zu bedenken, daß mir den Zuſammenhang der Trilogie nicht im Ganzen und 
volftändig überſehen Fönnen; daß in dem jett allein erhaltenen Mittelftüde 
jene Aeußerungen von der turannifchen Willfür des Zeus und feiner Ab— 
bängigkeit vom Schidjal feinem erbitterten Feinde in den Mund gelegt wer: 
den; daß ed an entgegengejeten Aenferungen der andern Mithandelnden 
nicht fehlt (3. B. v. 0. EeAsvdepo; yap ovrıs eori nAm Aös);- endlich, 
daß ja gerade die Demüthigung und jchredliche Beftrafung des mächtigen, 
weifen Iitanen der großartigfte Beweis von der höheren Macht und Weisheit 
des nicht persönlich auftretenden, nur aus der Kerne wirfenden, aber gerade 
dadurch um fo göttlicher gehaltenen Zeus ift. Im Uebrigen irrt man fi, 
wenn man das MWefen. der griechiihen Tragödie mit der bloßen Schickſals— 
Idee erfaßt zu haben glaubt. Vielmehr iſt es zumächft der Gonflict des indi— 
viduellen Wollend und Meinens mit dem feften Allgemeinen, welches das 
Schickſal repräjentirt, worauf ihre ergreifenden Wirkungen beruhen, näher 
aber die Art, wie das Schidjal in die Handlung eingeführt wird, und das 
Auflehnen menſchlichen Uebermuthes oder Unverftandes gegen feine ewigen 
Saßungen, wodurch es ſelbſt gleichſam zur Mache gezwungen wird, die 
Mören genöthigt werden, ſich mit den Grinnven zu verbinden (Mören und 
Erinnyen als zufammengehörige Gottheiten bei Aeſchyl. Prom. 516. Moioaı 
Tbiuoouyoı urnuores T Eowrves, vgl. Th. 975. 987. Eum. 961. 724. 
Heflod. Theog. 220. Pauf. II, 11, 4.). Dadurch befommt das Schidjal 
eine überwiegend fittlihe, eine tiefere Bedeutung, ald ed bei Homer und im 
Epos hatte. Auch ift ed nicht mehr die abftracte Nothwendigkeit, welche 


—— verherrlicht, ſondern di Zeus feſtgeſetzte, vom Apoll, dem 
Vaters, in ſeinem Atel verkündete göttliche Weltordnung 
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der endlichen Kraft ift, ein um: ji 
das augenblidliche vermeintl 
Um ——— ar eſer 
und göttlicher en t in —— aus, die zei 
lich eine fortgeſetzte Berhertt bung Dr m der Grinnyen 
auch fie nicht des blinden Fatums , jondern des durch den g 
Mund ver Pythia im voraus verkündeten Götterwillens, ven die Gtert 
umgangen zu haben glauben, wenn fie ſich felbit betrügen. s Die Ku 
Sophofles hat dieſen in der Fabel angelegten Gonfliet im. tige} 
bis zum grauenvollen Effecte gefteigert: mie Oedipus zu Anfang ig * 
lung in der Blüthe ſeiner Jahre und ſeiner Macht, ſtolz und kra 
Drohende überwunden glaubt; das Schickſal dann wie ein verderblich 
gethüm langiam aus feinem Sinterhalte beranichleiht, den ihm. N fi a 
zu packen; das Geheimniß ſeiner Wege num mehr und mehr aufged 
endlich dann der prächtige Baum mit Stamm, Wurzel und SKre 
wird und zerichmettert im Staube daliegt. — In anderer B ung 
find die Perſer des Aeſchylus höchſt merkwürdig, beſonders deshalb, me 
die fonft immer an mythologiihen Stoffen ausgeprägte tragifche Gri —8 
in dieſem Stüde auf einen hiſtoriſchen Stoff übertragen iſt. Hier iſt 
nicht ſowohl die Kurzfichtigkeit des Sterblichen, als feine — Aa 
ütühne Herrſchſucht, welche das Schickſal zu dem verhängnißvollen Kampfe 
H ee eine Demüthigung erleidet, welche Aftens Ruin, 
er Götter Berberrlibung ift. Die Natur bat 
N} — den Helleſpont zwiſchen beiden zur Scheide 
Das ift des Schickſals und der Götter Wille, in alten Sprüchen ber 
Monarchen Aflend eingeichärft. Den Kerres aber treibt Sochmuth und Hereid 
t, jener Sabungen und Warnungen nicht zu achten, über die-Mat 
b een den Helleipont zu überbrüden , Öriechenland rob 
Da erfolgt denn die nothwendige Demüthigung, wie der alte Dei 
furchtbaren. Schredens fie in graufigen Farben ausmalt (vgl. des Verf. diss. 
de Aeschyli Persis, Gotting. 18532. 8.). So find jene Grundideen von den 
Tragifern aufs Mannigfaltigfte variirt, wie denn auh das Verhältniß des 
Schickſals zu der göttlichen Weltregierung je nach der Kunft und Individua⸗ 
fität der einzelnen Dichter, ſich ſehr verſchieden geftaltet. Vgl. außer den 
bereits angeführten Schriften: v. Raumer im hiſtor. Taſchenb. Neue Folge. 
2ter Jahrg. 1841. S. 256 ff. und Mobert Geier im der Beitſchr.ſ. — 
ſthumsw. 1838. N. 142 f. —E 
83)Der Schickſalsbegriff bei den Philoſophen. No 
ward das Schickſal zu einem vielbeliebten Gegenſtande philoſophiſcher Di 
euffionen, namentlich ſeitdem die Stoiker es zum Dogma erhoben. —— eſer 
Begriffe eine ſehr bedeutende Stellung in ihrer Phyſik und Theologie ein 
geräumt hatten; Grörterungen, deren Gang und Interefie man in den Schrift 
des Cicero de Divinatione und de Fato, des Plutarch und des Alferar 
von Aphrodiſias meoi EIU@OWERNS verfolgen kann. Durch die Stoiker 
nebmlich ift dev Begriff der Eiueouern ausgebildet worden, der von 
num wieder ganz phyſiſch und abftract gefaßt wurde, als der feſte undam 
änderlich ausgemachte Gaufalnerus, der dur die. ganze Welt und. N 
das Kleinſte zum Größten, das Örößte zu dleinſte 
berechneti ft. Eieri 
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er ‚omni ‚aeternitate fluens veritas sempiterna; Quod cum 
ita sity® factum, quod non fulurum fuerit,eodemque modo. nihil 
est ſulurum cuuus non causas id ipsum eflicientes natura 6ontineat, elc. 
@ic. de Div. 1, 55.). Ienen berechneten und in ſich gebundenen Verhält- 
nifien entfurechen gewiſſe äußerlich wahrnehmbare Zeichen und Andeutungen, 
deren Beobachtung auf eine beſtimmte Kunſt und Tradition gebracht, eben 
die Divination iſt. Die Götter find eigentlich nur beſondere Seiten und 
Wirkſamkeiten dieſes allgemeinen Cauſalnexus und natürlichen Weltgeſetzes. 
Wie ſolchem Dogmatismus gegenüber die Skepſis und der Unglaube fpäter 
über Schiejal und Zeus dachte, lehrt der Zevs ekeyyoueroz ded Lucian. 
—J Fatum und Parcen der Römer. Die römiſchen Vorſtellungen 
Schickſal ſind aus einheimiſchen, griechiſchen und etruskiſchen gemiſcht. 
Die Etrusker hatten die Idee vom Schickſal im Zuſammenhange mit ihrem 
Divinationswejen zu firenger Syſtematik ausgebildet; Beobachtungen über die 
fata ver Menſchen und Staaten waren dort recht eigentlich zu Hauſe und in den 
libri fatales niedergelegt (j. Liv. V, 14 f. Eic. de Div. 1,44. Serv. zu Aen. 
VIII, 398. u. U). Dazu kam die Mythologie und Kunft der Griechen, 
wie denn Die drei griechiichen Mören auf etrusfiihen Bildwerken wiederholt 
vorfommen (Gerhard, etr. Metalliy. ©. 28. Ambrojh de Charonte Etr. 
p. 6. p. 11. not. 90.), doch mit der abweichenden, auf etrusfifchen Cult 
der Nortia zurüdführenden Darftellung des Nageleinihlagens, welche au 
Horaz ſich gelegentlih angeeignet (Liv. VII, 3. Horat. Od. I, 24, 5 
figit adamantinos summis vertieibus dira Necessitas clavos). Kam R. 
diefe Borftellungen mit der tusciſchen Divination und Disciplin nach | 
fo mwirfte von anderer Seite die einbeimifche Superftition,- jo wie auch der 
weit und breit berühmte Dienft der Fortuna zu Präneſte. Man unterfchied 
fatum und fata. Jenes ift der ausgeſprochene Wille der Gottheit (von fas, 
fari) der Götter überhaupt und inäbefondere des Jupiter (Ifid. Orig. VII, 
11, 90.: fatum dieunt quidquid dii fantur, quidquid Jupiter fatur; Serv. 
zu Aen. XII, 808.: Juno sciens fatum esse quidquid .dixerit Jupiter; ib. X, 
628.: vox enim Jovis fatum est), und entipricht der griechiichen Aue, ſo 
wie fatum Jovis der Formel Zhos aioe, denn auch aise ift nicht eine be— 
jondere Gottheit, jondern divinum iussum (j. Buttm. 2erilog. II. p. 113. 
Göttling Hermes XXIX. ©. 271. Zeyß a. a. D. ©. 35. not. 25.)... Fata 
dagegen find theild die Particulärfchicjale und der darüber ausgeſprochene 
Götterwille (fata Jovis, fata Junonis, fata Troiae, Romae u. f. w.), theils 
die Schidjalögottheiten jelbft, welche fchreibend gevaht werden, daher fala 
seribunda (Tertullian. de anim. 39. vgl. Gerhard Dietallipiegel Iaf. I, 1. 
Taf. II. Mus. Cap. IV, 29. Mus. Pio-Cl, IV, 34. u. fonft). Dieje Schick— 
ſalsgottheiten jcheinen auch zu Nom hauptfüählih ala die über Geburt und 
Tod gebietenden verehrt und daher auch ihren Namen befommen babe; 
wenigftens ift die Ableitung des Worte Parca a partu unter den verfchies 
denen, von älteren und neueren Mothologen vorgeihlagenen die wahrjchein= 
lichſte (ſ. Varro b. Sell. N. A. III, 16.: Parca immutata liltera una a 
partu nominata: item Nona et Decima a partus tempestivi tempore). ‚Die 
Schickſalsgöttin wird hier zur Varce d. h. zur Geburtshelferin in demſelben 
Sinne, wie Eileithyia vom Pindar eine mavedoog Mowor genannt wird 
(Nem. VIE, 1.). Auch entipricht dieſes der allgemeinen Weiſe der Römer, 
jeden Aft des menſchlichen Lebens, wie des Naturlebens, von dem Empfäng— 
niß des Embryo an bis zur Geburt und weiterhin den bedeutenderen Mo— 


menten je Lebens durch die Vorſteherſchaft et ner Gottheiten audzuzeichnen 





(te anim. 36.: haec aesti do "eliam superstitio Romana deam 
finxit nam alendi in utero 5 et-Nonam et Decimam a solliei- 
tioribus mensibus, et#Partulam, quae partum gubernet, et Lucinam, quae 
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producat in lucem. vgl. Auguſtin de &iv. dei IV, 11), wie venn auch in 
einem von Gellius a. a. O. bemahrten Verſe des alten Dichters Livius eine 
der Parca entgegengejeste Morta vorkommt, deren Name, jo wie das lateiniſche 
Mors, mit dem griechiihen uovos, uoioe zufammenhängt. Eben deshalb 
iſt Hartungs- Meinung (Mel. ver Nom. II, 233.) jehr wahriheinlib, daß 
die Nömer urfpränglich nur eine Parca gehabt, wiewobl ipäter freifih nach 
griechifcher — Sweife die Dreizahl vorherrſcht. Auch ſonſt bedienen 
ſich die römiſchen Dichter ſpäter ganz der griechiſchen Schickſalsmythologie, 
nur daß das Geſchäft der Pareen bei ihnen, namentlich das Spinnen und 
Singen bei der Geburt, jo wie ihr Einfluß auf das menjchliche Leben über- 
haupt, viel mehr ins Ginzelne ausgeführt und ausgemalt wurde (vgl. bef. 
Catull. 64, 306 ff.), abgefeben von Aeußerlichkeiten, 3. B. daß die Parcen 
bei den: Griehen Hanf ipinnen, bei den Nömern Wolle. Dunkel find vie 
Tria Fata auf dem römischen Forum, welches nah ihnen vom fechöten bis 
achten Jahrhundert mit demſelben Namen genannt zu werben pflegt (Brocop. 
Bell. Goth, 1,25. Bunjen, Beihr. Noms III, ©. 109. 118.). * Auf das Vers 
bäftniß des Begriffed fatum zu fortuna und natura wirft folgende Stelle bei 
Serv. zu Aen. IV, 653. ein zweifelhaftes Licht: tribus humana vita contine- 


tur: natura, cui ultra centum et viginti solstitiales annos concessum . 


non est, fato, cui nonaginta anni h. e. tres Saturni cursus exitium cre- 
ant, nisi forte aliarum stellarum benignitas etiam tertium eius superat 
8 fortuna i. e. casu, qui ad omnia pertinet, quae extrinsecus 
‚ ul ad.ruinam, incendia, naufragia, venena: ein zweifelhaftes, weil 
üflcher if, inwieweit wir e8 bier mit altrömifcher Doctrin zu thım 
ir welcher Klauſen dieſe Stelle vindiciren will, oder mit chaldäiſchem 
nn, wohin fie mit befferem Nechte von D. Müller bezogen wirb. 
*— r in Rom ſchon ziemlich früh verbreiteten Genethlialogie der 

der ob. Agl. p. 426.) ſtammt dieſes fatum mathematicorum, 
wie Auguftin fagt, wir würden jagen fatum astrologicum, deſſen vermeint- 
liche Einwirkungen auf Geburt und Individualität von den Nömern auf ein 
fünftliches Syſtem zurüdgeführt wurden, über welches wir durch Auguſtins 
VPolemik gegen den heidniſchen Schickſalsglauben (de civitate dei V, 1—11.) 
einigen näheren Aufichluß erhalten; welche Volemik zugleich ala Anleitung 
dienen kann, wie vom Standpunkte des chriftlihen Glaubens das fatum der 
Alten zu beurtheilen iſt. — Vgl. über fatum und Varcen der Römer be- 
fonders NR. Klaufen in der Allgem. Encyclop. III, 11, 429—434. u. Zeits 
ſchrift f. Alterthumsw. 1840. Nr. 27—30. [Preller.] 

Fatuns, a, j. Faunus. 

"Faunuas, Fauni. Faunus, ein alter König Latiums, Sohn des 
Bicus, Enkel Saturns, und von der Nymphe Marica Vater des Ratinug, Virg. 
Aen. VII, 47., der ſich um Landbau und Viehzucht verdient machte. Unter 
feiner Negierung kam Evander nah Stalien, auch Hercules, ver ihn töbtete, 
weil er von Faunus dem Mercur geopfert werden ſollte. Plut. parall. Gr. 
et Rom. H. 38. Seine Bedeutung liegt aber beſonders darin, daß er ala 
Wald» und Hirtengott verehrt wurde, in welcher Beziehung man beionders 
„ das Belt — Faunalia — an den Nonen des December feierte (9. Dec.). Lands 
leute opferten ihm unter heiterer Feier neben Wein» und Milchfvenden bes 
ſonders Böcke, und alles Vieh ließ man in Weldern und Wäldern frei fi 
berumtummeln. Man betete zu ihm ala Beichüger der Xandwirtbichaft und 








J 


— 


Wie bie Fata und Fata tria ſpäter an bie Stelle ber Parzen traten, und in 
der romanifchen Spracde allmätig ein perföntiches feminin. Fata ſich bildete, f. Orimm 
Mythol. 5. 232., befonderd aber H. Schreiber Abhandlung Die Feen in Europa 
(Freyb. 1812, 4.) ©. 2,5. a8. [P.] 
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ON, 18. Außerdem iſt er en — 


are 








als welcher er den Ma Fatuus hat, wie feine 9» 
Fauna auch Fatua beißt. Juftin. XLIII, 1. Lac. I, 22. Mae 
er mebrere Heiligthümer, das eine im Haine bei Tibur an 
bunea, Birg. Aen. VII, 81 ff., wo die Drafeljuchenden Huf bie B 
der von Prieftern gejchlachteten Schaafe bei Nacht Tegen mußten im Dam 
in Träumen die Antwort des Gottes zu erfahren; ein anderes Hei 
war auf dem Aventin bei Nom, Ovid Fast. IV, 649 ff.; außerdem Hatte 
er einen auf der Tiberiniel 196 v. Chr. erbauten Tempel, Liv. XXXIIEA2, 
XXXIV, 53., wo man an den Idus des Februar opferte. ine "andere 
Seite der mit ibm verbundenen Vorftellungen bezeichnet Dionyſ. V, 16.0, 
daß er jagt, es werden ihm alle geipenftiichen Erſcheinungen zugefchrieben, 
nnd erjchredende Rufe betrachte man als fein Werf. In diefer Beziehung, 
daß er namentlich als nedenver, mutbwilliger Dämon, als Tüfterner Wald— 
gott (nympharum fugientum amator, SHorat. Od. 111, 18.) gedacht wird, 
vervielfältigt er Huch in den Fauni, die als mißgeftaltete Waldweſen (wie 
Faunus Ovid Fast. V, 99., semicaper, bicornis, und die Fauni Ovid He- 
roid. IV, 49. bicornes-heifen) gedacht werben, und denen verſchiedene uns 
heimliche Erieinungen, unter dem Namen Faunorum-Fudihriay>zugefchrieben 
wurden, wogegen man fi durch allerlei Mittel zu verwahren fuchte, ck. 
Hartung Rel. d. Röm. 2. ©. 183 ff., der auch meint, “Fauni‘ könnte nach 
mehrfacher Analogie in euphemiftiicher Wendung von Favere abgeletter 
Ziemlih iventif$ mit Faunus ift Silvanus (f. d.), wie er auch 9 
wanderung griechifcher Neligion mit dem arkadiſchen Pan (ſ. zupammmer 
fällt. Die Baunen fallen nah Idee und Fünftleriiher: Darftellung viekfag 
mit den griechiichen Satyres (ſ. d.) zuſammen (Fauni et Satyri fratres, un. | 
Met. VI, 392.), bei denen wohl beſſer das Weitere über dieſe Dämone = 
Bamilien angeführt werden wird. [H.] * 

Faventia, 1) ſ. Vesci. — 2) ſ. Bareino. — 3) Stadt in Ober— 
Italien (Gall. Cisalp.) an der Via Aemilia, j. Faenza, ehemals durch die 
feine Leinwand, die bier verfertigt wurde, berühmt, Plin. XIX, 1. (11.) 
vgl. I, 15. (20.) Str. 217. Barro R. R. I, 2, 7. Golum. II, 3, 2. 
Bell. I, 28. Procop. B. Goth. III, 5. IP.) 

Favonii Portus, Seehafen an der Oftfüfte von Gorflca, j. Porto 
Favone, It. Ant. [P.] 

M. Favonius, befannt als der Nachäffer des Gato, wird zuerſt 693 
d. St. (61 v. Chr.) aus Anlaß der rei, über dad Vergeben des 
P. Clodius gegen- die BonaDea erwähnt, bei welcher er den Invectiven des 
Gato gegen den Gonful E. Piſo, der den Clodius in Schub genommen 










. batte, mir Anderen ſich anſchloß, und nach Gicero (ad Att. I, 14, 5.) be— 


fonderen Eifer am ven Tag legte. Im folgenden Jahre bewarb er fih, nad 
den er früher, wie es fcheint, dem Metellus Sciyio (Naflca), den er in 
demjelben Jahre, ohne Zweifel de ambitu anklagte, unterlegen war, zum 
weiten Male um das Volkstribunat. vgl. Cic. ad Att. II, 1, 9. (Die 
Ungabe über das Tribunat des Metellus, Bd. I. ©. 32. zu berichtigen.) 
Gewiß war auch dießmal feine Bewerbung vergeblich; denn zu Ende des 
Jahres erfolgte die Vereinigung der Triumvirn, für welche Favonius zwar 
kein gefährlicher, aber ein läftiger Gegner fein mußte. Als Pompejus um 
jene Zeit wegen eines Leidens am Fuße mit einer weißen Binde um das Knie 
erichien, fo äußerte derjelbe: es ſeie gleichgültig, an welchem Theile des 
ſtörvers die königlihe Binde befeſtigt Bal. Mar. VI, 2, 7. vgl. 
Gier. ad AUDI, 3, 1. Ammian. Ma XV, 14. Im folgenden Jahre 
(695, 59), da Gäfar mit Bibulus Co mar, wird er ald derjenige ge= 







nannt, der zulegt untekdallen Senatoren, und erft nachdem ihm Cato mit 
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jeinem Beifpiele vorangegaugen, das Ackergeſetz des Caͤſar beſchworen habe 
Plut. Cato min. 32. Dio XXXVHL, 7. Im J. 697 (57) äußerte” er laut 
jeinen Unmwillen über den Vorſchlag des Cicero, dem Bompejus die Ober- 
aufficht über das Getreideweſen zu übertragen, und noch mehr über die Ro— 
gation ded Volkstribunen Meiftus, melde eine fat unbeihränfte Gewalt 
für denfelben anſprach. Gic. ad Att. I, A, 7. Als ver vertriebene König 
Ptolemäus Auletes von Aegypten, der Schüßling des Pompejus, Gelandte 
ver Alerandriner, welche nah Rom geſchickt waren, erntorden ließ, jo Flagte 
er ihn offen im Senate an, und dedte zugleich die Beſtechungen auf, dur 
welche viele Römer von dem Könige fih hatten gewinnen laffen. Die. 
XXIX, 14. Nachdem Bompejus im folgenden Jahre im Proceſſe des Milo 
von Clodius Öffentlich geſchmäht worden war, fo fonnte er mit andern Opti« 
maten feine Schadenfreude im Senate nicht zurüdhalten. ad Qu. fr. 11, 3, 2, 
Im I. 699 (55), ald Pompejus und Grafius zum zweiten Male Conſuln 
waren, widerfeßte er jich mit Gato den Geſetzen des VBolkstribunen Trebo— 
nius nach welchen den beiden Gonfuln die Provinzen Spanien und Syrien 
auf fünf Sabre zugetbeilt, und dem Gäfar die Provinz Gallien’ auf fünf 
Jahre verlängert werden follte; allein mit Hülfe ver Gewalt und des Schreckens 
wurden trotz ihres Widerftandes die Gejegesvorfchläge durchgeſetzt. vgl. Dio 
XXXIX, 34—36. Im nächften Jahre (700, 54) ſprach Favonius mit Gicero, 
Bibulus und Galidius für die Freiheit der Tenedier. ad Qu. fr. II, 11, 2. 
Nachdem in demjelben Jahre die Beitebungen der Gandivaten des Conſulates 
(vgl> Claudi Nr. 41., ®d. II. ©. 413. Domitii Nr. 4., ©. 1204.) aufs 
gedeckt worden waren, jo glaubte Gicero, daß in der Senatöverfammlung 
vom I. Detober, im welder die Sache von Neuem zur Sprache Fomnten 
jollte, mis Ausnahme des Antius und Pavonius (da Cato damald Frank 
war) Mi d° mit Freimuth reden werde. ad’Att. IV, 16, 7. Ale fih 
Favonins Auf das 3. 701 (53) um das Aedilenamt bewarb, fo entichieden 
die &omitien gegen ibn; allein Gato bemerkte, daß die Stimmtafeln von 
Einer Hand befhrieben waren, und bewirkte mit Hilfe der Tribunen eine 
euerung der Gomitien, welche die Wahl feines Breundes zur Folge hatte. 
Blut. Cato 46. Diejer überließ als Aedile dem Gato die Bejorgung der 
ſchäfte und der Spiele; und mährend er jelbft bei ven leßteren unter den 
Zufchauern ſaß, klatſchte er jenem Beifall, und rief ihm au, die Sieger zu 
beichenfen und zu ehren. Blut. a. DO. Zu Ende des Jahres murbe er von 
dem Volkstribunen Qu. Pompejus Nufus, der, für das folgende Jahr ge— 
wählt, fein Amt im December antrat, um eines unbedeutenden. Anlafies 
willen in das Gefängniß geführt; nah Div (XL, 45.), weil Rufus nicht 
lange vorher jelbft war verhaftet worden, und einen Genofjen feiner Schande 
haben wollte, "wahrfcheinlich aber, weil Favonius vom Wiverfpruche gegen 
die Dietatur des Pompejus abgeſchreckt werben follte (Drumann Geſch. Noms re. 
Dvd: IM. ©: 35. vgl. Bd. IV. ©. 313.). In dem Proceffe, welchen im 
3. 702 (52) Pompejus nah Grmordung des Clodius gegen Milo einleitete, 
berief fih dev Vertheiviger des legteren, Cicero, auf das Zeugniß des Gato, 
der aus dem Munde des Bavonius eine Aeuferung des Glodius vernommen 
babe, die derſelbe nicht lange vor feinem Tode gegen jenen gethan: daß 
binnen dreien Tagen Milo nicht mebr fein werde. Cic. pro Mil. 9, 26. 16, 44. 
Ascon in Milon. p. 93 f. Der Wunſch des Favonius, wie des Gato, war 
ohne-Zweifel, daß der von Pompejus Verfolgte gerettet würde; aber auch 
. in dem Gerichte, vor welches -Milo wegen ftrafbarer Verbindungen gejtellt 
wurde, und in welchem Favoniße elbſt ven Vorfitz führte, erfolgte die 
Verurtheilung des Angeklagten on..p. 54. Im J. 703 51) bewarb 
ſich Favonius vergeblich um die tur vgl. Göf., ad Fam. VIII, 9, 5.5 
allein da er im I. 706 (48) als Prätorier genannt wird (Well. 11, 53.), 
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ſo bewarb er ſich im 3. 704 (50) von Neuem, und übernahm im folgenden 
Bas vgl. un II. S. 36.). Bei dem Ausbruche des-Bürker- 
Friegd- zu Anfang-des 3. 705 (49) trat er nach feiner Weife hervor; md 
wir erfahren zuerſt, daß er den Pompejus aufgefordert habe er solle: jegt 
auf den Boden flampfen, um die Legionen, die er verſprochen, hervor⸗ 
zurufen. Blut. „Pomp. 60. Caes. 33. App. b. ce. U. 87. Als Cicero 
ihn nebſt den Gonjuln und vielen Senatoren auf ihrer Flucht aus Mom am 
27. Januar in Gapua ſah, fo war er der Einzige, der jeden Vergleich mit 
Eäjar unerträglich fand; allein mie Gicero berichtet, gab man ihm bei der 
Berathung gar fein Gehör, denn Gato ſelbſt wollte jegt fich lieber umter- 
werfen, als Krieg führen. ad Att. VII, 15, 2. * Indeſſen folgte er, die 
frühere Feindſchaft vergeſſend, dem Pompejus und den mit ibm verbundenen + 
Dptimaten; und während fein Freund Gato nad Sicilien gieng, und ſich 
fpäter nah Vorderaſien wandte, finden wir ihn im 3. 706 (48) unter Me- 
telus Scipio in Macedonien, wo er nah dem Abgange des Oberfeloberrn, 
per ih gegen Caſſius in Thefjalien wandte, und den Favonius mit dem 
Gepäde und einer Bedeckung von acht Cohorten am Fluſſe Haliaemon zurükf- 
ließ, von Domitius Galvinus bedroht, und nur durch die eilige Rückkehr des 
Scipio gerettet wurde. Cäſ. b. c. III, 36. Keine Leidenſchaft, welche von 
einer Verföhnung, und feine Ungeduld, welhe von einem Auffhube Nichts 
wiſſen wollte, verleugnete er auch jet nicht (vgl. Cäſ. b. ec. 1,58 Blut. 
Pomp. 67. Caes, 41.); nachdem aber die unglüdliche Entſcheidung erfolgt 
war, bewies er fih dem Pompejus treu, und behandelte ihn gerade auf der 
Flucht mit folder Aufmerkjamkeit, daß er ihn fogar bei Tifche und im Bade 
bediente. Blut. Pomp. 71. Vell. II, 53. Nah dem Untergange des Pom— 
pejus Eehrte er nah Italien zurüd und wurde begnadigt. Die Erfahru 
hatte ihn belehrt, „daß der Bürgerkrieg ichlimmer ſei, als geſetzwidr 
Alleinherrſchaft““ (Blut. Brut. 12.), und darum vertrauten jihthm die Ver— 
ihmwornen gegen Gäjar nicht an. Nach geichehener Ihat aber zog er mit 
ihnen auf das Capitol, App. II, 119 f.; umd ala Brutus und" Eaffius ge— 
nötbigt waren, fih aus Nom zu entfernen, fo folgte er ihnen (vgl. SE. 
ad Att. XV, 11, 1.), und wurde daber im %. 711 (43) ver lex | 
zufolge als ihr Mitſchuldiger geächtet. Dio XLVI, 48. vol. XEVIE49. ; 
war er den Befreiern durch jeine Zubringlichfeit nur Täftig, ambnmımde- im 
3. 712 (42), als er fich bei der Zujammenfunft des Brutus und Gaffins 
in Sardes zum Wermittler zwifchen beiden aufmwerfen wollte, und in das 
Zimmer, in weldes fie fih eingeichlofien hatten, eindrang, von Brutus 
binauägeworfen. Blut. Brut. 34. Nah der Schlaht bei Philippi. als S— 
fangener und in Feſſeln den Triumvirn vorgeführt, grüßte er ven 2 
ehrfurchtsvoll, ftieß aber gegen Octavian, welcher mehrere Gefährfen ver 
Befreier hatte tödten laſſen, vie heftigften Schmähungen aus, und zog fi 
hiedurch das gleihe Schidjal deſto jchleuniger zu. Sueton. Oct. 13: vgl. 
Dio XLVII, 49. — Ueber jein Verhältniß zu Gato und feinen Cha R 
überhaupt vgl. insbefondere Plut. Cato 46. Pomp: 60. Brut.1228#. 
Dio XXXVIII, 7. Salluft. ad Caes. H, p. 275. ed. Gerl. 











"ggg = onius, der eben geichilderte Freund Gato’s, gedenkt 
en mehrmals (ſ. die Stellen in Baiter und Orell omastic. 
d-dajelbft insbejondere ad Att. II, 1. I, 14. ad Qw Fr: 1, 11); 


erhalten hat fih aber nichtö davon, wenn man nicht das bei Gellius X. A. 


n biefem Berichte iſt bie — bed Ecero, welcher bein Eato 
und Favonius nicht vergeſſen konnte, daß ſie Im vorigen Jahre zegen in Denen 
zu feinen Ehren geflimmt hatten, nicht zu verkennen, vgl, Ebi. nd Fam. VEN, 
11, 2. Cic. ad Akt, VIE 1, 7. 2, 7. & 
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440. j Favonius — Favorinus 


XV, 8. erhaltene Fragment einer Mede zu Gunſten des Pic 
über die Beſchränkung des Lurus (698%. St.) hierher zähl 


ne 
Annahme der Verbeſſerung Favonii für Favorini, wofür ſchon 


Augurini ichreiben wollte; j. Meyer Fragmm. oratt. Romm. p: 184 fi * 
“al. Fabrie. Bibl. Gr. IH. p. 963. [B.] 


' Favonius Eulogius, Verfaſſer einer Schrift über das — 


Scipionis des Cicero, welche Erörterungen aus dem Gebiet der pythago 

ſchen Zahlenlehre u. dgl. enthält, herausgegeben zuerſt von U. Schott 
ie: ‚Quaestt. Tullian. Antverp. 1613., dann in der größeren Ausgabe 

en Cicero's von Grävius (1688. ) und daraus jegt am beften in Orelli'g 

gabe des Cicero Vol. V. P. I. p. 397 ff. Der Berfaffer war, mie man 

"aus einer Stelle des Auguftinus (De cura pro mort, 11. im fecbsten Banb- 

o der’ Benediet. Ausg.) erfiebt, ein Schlifer und Zeitgenoffe deſſelben Nähere 
Nachrichten fehlen jedob. | B.] 






Favorinus, ar geboren zu Arles im fünlichen Frankreich, als Her⸗ 
bit oder Eunuche, wie angegeben wird (Philoftrat. Vit. Soph. I, 


& 2ueian. Eunuch. 7. vgl. Bell. N. Att. I, 22.), bildete fi danır 
in Rom; wo er durd feine Kenntniß der griecbiichen und römiſchen Sprache 
umd Literatur eben jo mie als Sophiſt und Philoſoph zu großem Anfehen 
gelangte und den bedeutendften Gelehrten feiner Zeit zugesäblt wird. Unter 
ſeinen Lehrern wird Div Chryſoſtomus (f. Bd. II. S. 1025 ff.) genannt, bei’ 
dem Kaiſer Hadrian fland er lange Zeit in großer Gunft; nabe befreunet 
war er mit Demetrins von Alerandria (f. Bd. II. ©. 937.) wie mit Des 
metrius dem Cyniker (Bo II. S. 937.), mit Fronto, dann namentlich mit 
u ne der ihm die Schrift über das Princip der Kälte (meoi roü moo- 
76 oe T si . 945. F. ff.) zugeeignet bat, und unter deſſen verlor 

7 rief über die Freundfchaft an Favorinus angeführt 
{ * war er mit Herodes Attieus, dem er feine Bibl 
in Haus in Nom vermachte; dagegen war er mit Bolemo, dem 
Spphiften us Smyrna, in einem durch gegenieitig® Eiferſucht entftanbenen 
Strei di. Bhifoftr. I, 8. $. 3.). As Vhiloſoph gehörte Favorinus zur 

mifchen oder ifeptifchen Schule (Gel. N. A. XI, 5. XX, 1. Babric. 
I Sext. Empiric. p. 11.), aber er war auch als Redner nicht minder an⸗ 
geiehen (Geil. XVE, 3.), wie dieß felbft die Bildſäulen bemeiien "mögen, 
ie ihm die Athener errichtet hatten, aber niederiwarfen, als fie hörten, daß 

aus des Kaiſers Gunſt gefallen ſey; 1. Vhiloftrat. 1. 1. Daß er eim 
‚sehr allgemeine Bildung befaß, zeigen die Nachrichten von den zahlreidhe 
en, die er hinterlaſſen haben joll, ohne daß jedoch etwas davon fich 
hätte, wenn man nicht mit Gmperius (De orat. Corinthiaea false 
hrysost. adscripta etc, Brunsvig. 1832. p. 10—14.) anneht hr oil 

ß die umter Dive. Mb befindliche Rede über Korinth: (Ka 
J 101 ff. ed. re des Bavorinus fey. Unter feinen vhiloſo 








































iften win eine Ehhrift meoi rjs zerainnunng parzaoie; 
li aus drei Prim deren erfted an Hadrian, ein anderes « 
ein drittes | Ariftargus gerichtet war (ſ. Galen. VL p. & 
Daßiörs nennt derielbe Galen, fo wie eine ere 
Wegenichrift des Galenus veranlaßte (ib. T. IV, p. 2 
einer Schrift über Sorrates der Fall war (ib. p. 368.) 
vr 9408 „ reoi zig Aradnunig durdtoeng Galen. I. 
pi : (Sub), medi Ti Ounoov QıAocopi 
| ie 
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Fausta — Faustus | 4° 


Schriften zählen wir eine Rede über einen früh verftorbenen (emi zu app), ® 
eine anbere-für die Bäder (unio or Pakareiwr), eine andere unto 

iywv, eine Lobrede auf den Therfited, auf das Fieber (Gel. N. Ale .. 
XVII, 12.) u. f. w.; ja es fcheinen, bei dem großen Anjehen des | | 








fogar verfälihte Reden unter jeinem Namen vorhanden geweſen zu fi 
Auf naturphilofophifhe Unterfuhungen läßt eine von Galen genannte, RE 
Sonne betreffende Schrift fließen (100 7Aor un eivaı naraannzor); ge 
miſchten Inhalts, hiſtoriſch, geographiſch, mit vielfachen anderweitigen No— 2 
tigen jeder Art werfehen war wohl die Schrift Ilarrodunis igtopies ‚on ey 
der ein achted Buch citirt wird, ebenjo die "Amournuorsvuare, wovon | .ö 
dritted Buch genannt wird (ſ. Diogen. Laert. III, 40. vgl. II, 24. | 
12. 47.); TrwuoAoyma, eine Sammlung von Sprüden, wie ed fcheint, ® 
und Anderes, wovon wir blos die Titel kennen; ſ. Suidas s. v. Philoftrat. „ 
v.S.1,8. u. daſelbſt Kayſer p. 181 ff. Fabric. Bibl. Gr. II. p. 173 ff. 
3.8. Gregor. Comm. de Favorino. Laub. 1755. 4. Yordmann. Diss. de ® 
Favorino. Abo 1789. 4. F. C. Schloſſer Univerfalhift. Ueberf. II, 2. p. MR 
185 ff. — Berfhieden von dieſem Bavorinus ift, wie es ſcheint, der von 
Plutarch Symposs. VIII, 10. als Anhänger des Ariftoteles und der peripa- 
tetiihen Schule bezeichnete Favorinus. [B.] 

Fausta, j. Cornelia gens, Bd. II. ©. 677 fi. “ 

Fausta (Flavia Maxima F., vgl. Edhel Doctr. Num. Vet. VIIL,,p. 
98 f.), Tochter des Kaijerd Marimianus und Gemahlin Eonftantins des Gr.,. 
ſ. d. Bd. II. ©. 603. u. 605. (Hkh.] 

Faustina (Annia Galeria F., vgl. Julius @apitol. Antonin. Pius 1. 
M. Anton. 1.), Gemahlin des Antoninus Pius und Vatersſchweſter des a 
Marcus Aurelius (f. Bd. I. ©. 576.), erhielt nah dem Regierungsan 
des Antoninud vom Senate den Titel Augufta (Gapit. Ant. P. 5.), ft 
aber jhon im dritten Megierungsjahre ihres Gemahles, und wurde nad 
ihrem Tode vom Senate confecrirt. Capit. Ant. P. 6. Dur ihr allzufreies 9 _ 
Leben war fle der Gegenftand vieler Nachreden geworden, melde der be= 
kümmerte Antoninus zu unterdrüden bemüht war. Gapit. 9. 


N N WER 


ei 
















Faustina (Annia F.), Tochter der Vorigen von Antoninus, und | 
mahlin des, Marcus Aurelius, der die Ausfchweifungen der ſchamloſen > 
mit ftoifhem Gleihmuthe ertrug. Vgl. über fie M. Aurel. Ant., 8b. 
©. 581. Avidius Cassius, Bd. II. S. 202. Commodus, ©. 564. — Ueb ® 
die puellae Faustinianae (nah der Mutter und Tochter genannt) vgl. Ali— 
mentariae puellae, Bd. I. S. 372. (Anton. Pius, ©. 577. M. Aurel. Ant, „ ; 


©. 581.). — Münzen der beiden Faustinae bei Edhel Vol. VII. p. | 
p- 76 ff. DR: 
Annia Faustina, nah Münzen Gemahlin des Heliogabalus, "Wird" 


von Schriftftellern, ohne genannt zu werden, erwähnt, und als Sprofje des % 
Commodus und Marcus Aurelius (wahrſcheinlich Urenkelin des letzteren) ® 
bezeichnet. Dio LXXIX, 5. Herodian. V, 6. vgl. Eckhel Doctr. Num. Vet 
VII. p. 260 ff. [Hkh.] 













Faustinopölis, Stadt in Cappadocia secunda, 12 ober mi 
ſüdlich von Iyana. Hierocl. Conſt. Porph. de them. tin. w 
Hierof. [G.] * F fi 

Faustülus, j. Acca Laurentia. # 


Faustus, ſ. Cornelia gens, Bd. II. ©. 1 —9* 
Faustas, ein von Juvenalis (Sat. VII, 12.) genannter N: 
dichter ſeiner Seit, der und aber fonft —— — 
Faustus von Byzanz ſetzte die armeniſche Geſchichte des! n 


von 344 bis 392; fle erſchien armeniſch zu Gomflantinopel 1730. 8 nd Fr 
Venedig 1832. ſ. Wiener Jahrbb. Bd. LXII. p. 88 ff. [B: un e 
» ⸗ 
| ü u - 
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J BR Feblänum — Februus 


Febilänam, Stadt und Bijhofsfig in Byzacena. Vict. Utie. Not. Afr. 
” m concil. [@.] 
Febos oder Fevos, Nebenflüßchen des Tanarus im cisalp. Gallien, 
b. Beut., j. Braita. [P.] 
Febris, Göttin des Fiebers, welche drei Heiligthümer, das befanntefte 
dem palatinifhen Berge, batte, was ſich leicht aus den in Nom jeit 
tefter Zeit herrſchenden Fiebern erklären läßt. In diefen Tempeln wurden 
auch Mittel gegen die Krankheit bereitet, und bejonderd Amulete geweibt. 
Nat. Deor. III, 25. Dal. Mar. I1,5,6. Xelian. V. H. XII, 11. [H.] 
Februarius, Februar, der zweite Monat im Jahre. Er hat in 
em gewöhnlichen Jahre 28, in einem Schaltjahre 29 Tage. Der Name 
ird von februum abgeleitet, weil in diefem Monate das Volk durch Sühn- 
opfer gereinigt wurde; j. den folg. Art. Nah Eenjorinus 20. wurde bei 
den Nömern gewöhnlich in dieſem Monat eingefchaltet; ſ. Annus und Bis- 
tum, Gr war ein j. 9. „mensis cavus“ und wurde für ungünftiger, 
4 die übrigen gehalten. So lange das Jahr nur in zehn Monate einge— 
theilt war, erſchien er nicht unter den Monaten. Erſt als es in zwölf Mo— 
nate eingetheilt wurde (ob von Numa oder Tarquinius, läßt Cenſorinus 
unentſchieden) erſcheint er unter ihnen. Es iſt wahrſcheinlich, daß er zuerſt 
diie letzte Stelle unter den zwölf Monaten eingenommen bat, wofür aud 2 
en der übrigen fpreben, und daß er erft fpäter dur gemeinſchaftli 
Verſetzung mit dem Monat Januar der zw eite geworden iſt. Die An 
von Macrob. Saturn. 1,13., der ihn in einem und demſelben Kapitel einmal 
als zweiten und das anderemal als legten aufführt, ift ganz ohne Gemidht, 
und zeigt nur, daß Macrobius nicht gehörig unterſchieden hat. Selbſt das 
IR va bricht dafür, daß er urfprünglich die legte Stelle einnahm, denn 



















JJ cher, am Ende des Jahres durch Einſchalten auszugleichen, als 
lle glaubwürdigen Nachrichten ſtimmen darin überein, daß 
© mit Ginfübrung der zwei Monate Januar und Februar dieje die letzten Gtellen 

(Iiteu. ) eingenommen haben. Ter. Barro L.L. V. p. 55. ed. Bip. jagt: 
Terminalia, quod is dies anni extremus constitutus. Duodecimus enim 
sis fuit Februarius, “ and ibid. p. 60. führt er die Namen der zehn 
ate und darunter den März als den erſten auf mit dem Zuſatze: „si a 


—F ut antiqui instituerunt, numeres“, und ſchließt damit, daß ihnen 














wei, „prior Januarius, posterior Februarius“ zugejegt worden feien. Ovids 

Meinung (Fast. Il, 47—49.), als wenn der Bebruar eine Zeitlang der 

wölfte Monat geweſen und auf den December gefolgt ſei, und dann zum 

„ gelten gemacht wurde, emtbehrt aller geſchichtlichen Unterlage und ift nicht 

E N. Dal. hiermit ferner die ausführlihere Nachricht, welche 
Quaest. Rom. XIX. gibt. 10.] 

 WFebruata, ſ. Februus. 

„Februus, ein altitalijher Gott, dem der Monat Februar gebeiligt 
war, weil in biefem Monate ein allgemeines Neinigungs- und Gühnungs- 
jejt gefeiert wurde, mit der bejondern Bedeutung, daß dieſe Entjühnung 
in Mittel der Fruchtbarkeit, ſowohl für Menſchen als für Shiere 

‚als 


; In diefer Beziehung nun war der Februar au der Juno, 
















* * * er Ehe, heilig, und fie erhielt den Beinamen Februata, Fe 

‘ob findet man dieje beiden Gottheiten in die römiſchen Lupercalien 

er eos. cf. Hartung Rel, d. Röm. II. ©. 178. Ereuzer 11.560. Das 

U it von februare (reinigen), februae (Reinigungsmittel) a et. 
a: ejt- $..v. Febrüarius. Varro L. L. VI,13. Ovid Fast. II, 31° 


19 des Februus, Die aber mit ‚der Idee ber Sühn . 


bie zur Mierwelt, infofern nämlih aud das große Todten- 





— ılia) in dieſem Monat begangen wurde, cl. Matrob. 1,4.13. Ovid 
“= i ‘ 
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Felicitas — Felix 443. 


Fast. II, 535 ff, und Anyſius bei Joh. Lyd. de mens. p. 68. behauptet, 
daß ed einen altetruriichen Gott der Unterwelt, Februus, gegeben habe, der 
Bater des Pluto oder diefem identiſch ift. cf. fidor. Orige. V, 33. Greuzer 
I. ©. 917. [H. 

Felicitas, Evrygie, bei ven Griechen ein beflimmterer ſymboliſcher 
Ausdrud zur Bezeichnung des glüdlihen Erfolges als das einfache tuyn, 
wodurh im Allgemeinen mehr das Walten des Zufalld, obwohl mit vor— 
herrihender Bedeutung des glüdlichen Zufalls, bezeichnet wird. Die Eus 
tychia erfcheint daher öfters im Bereiche antifer Kunftvorftellungen ald eine 
den günftigen Ausgang anveutende göttliche Perfon in weiblicher Geftalt, 
befonder8 in bilderreihen Gruppen und Scenen auf altgriehiichen irdenen 
Gefäßen, wo ihre Anwejenheit dem Beihauer fogleih von dem erwünfchten 


Erfolge der vorgeftellten Handlung Kunde giebt. Wir erwähnen bier ftatt . 


mehrerer andern nur die treffliche Darftellung auf der bilverreihen Vaſe mit 
dem Urtheil des Paris, welche fh gegenwärtig in der Sammlung zu Carls— 
rube befindet und bereit? von Em. Braun in der Abhandlung II giudizio 
di Paride rappresentato sopra tre inediti monum. ed. II. Parigi 1838. 4. 
und fpäter von Fr. Creuzer, Auswahl unebirter griechiſcher Thongefäße ber 
Großherzogl. Bad. Sammlung, mit lirthograph. Umriſſen, Heidelb. 1839. 8. 


edirt und erläutert worden if. Die Eutychia fißt bier in einer höheren. 


Stellung ald das Hauptperfonal und zwar oberhalb der Aphrodite, ift mit 
einem faltenreihen Gewande bekleidet, und das Haupthaar mit einer Stirn=- 
binde geſchmückt. Sie hält in beiden Händen einen Kranz, der eben erft 
um dad Haupt gewunden werden foll und deßhalb noch nicht geichlofien ift. 


Ueber ihr fteht die Aufichrift ETTTXIA. Dichter hinter ihr fteht eine an⸗ 


dere weiblihe Figur als ihre Begleiterin, welche man für eine Hore gehalten 
hat. Sie hält in der abwärts finfenden Hand einen geichloffenen Kranz 
bereit, und jcheint ihn auf dad Haupt der Aphrodite, der Siegerin des bier 
veranſchaulichten Wettkampfes berabgleiten zu laſſen. Alſo dient hier die 
Eutychia als Glück verfündende Perfon. Auf ähnliche Weiſe murde durch 
die perſonificirte Eutychia das Glück der Waffen, das Glück der Ehe, u. ſ. w. 
angedeutet. Vgl. Fr. Creuzer J. c. ©. 19 ff. u. ©. 44. [Kse.] 

Die Felicitas und der Bonus eventus der Römer hatten eigene 
Heiligthümer. Der Tempel der Erfteren wurde begonnen von Lucullus 679 
d. St. und brannte ab unter Kaiſer Claudius, der des Leßteren (guter Ers 
folg) ftund auf dem Marsfelve. vol. Aug. C. D. IV, 18. 23. Plin. H.N.- 
XXXIV, 8. XXXVI, 5. Die Felicitad findet ſich häufig auf Münzen, mit 
dem Merkuriusftab und auf einem Füllhorn ruhend; doch find ihre Attribute 
verfchieden je nah dem Gegenftande des Glücks. Der Bon. event. wird in 
jugendlicher Kraft dargeftellt mit wechielnden Symbolen, auf Ningen trug 
man ibn ald Amulet. cf. Raſche Lex. Lindner: de Felicitate dea ex nummis 
illustrata. Arnst. 1770. Ballhorn de Bono Ev._Hannov. 1765. Böttiger 
Dafengemälde S. 211 ff, welch Iegterer den Bon. Ev. für den griechiſchen 
Triptolemus hält. [H.] 

Welix, bei Sac. Hist. V, 9. Antonius Felix, bei Joſeph. Antiq. XX, 
7, 1. (nad einem Theile der Handfer.) und bei Suid. Claudius Felix (vgl. 
vd I. ©. 572 f.), Proeurator von Judäa unter Claudius und Nero. Tac. 
Annal. XI, 54. Hist. V, 9. Sueton. Claud. 28. vgl. Joſeph. Ant. XX, 
7. 8. B. Ind. II, 12. 13. (Gufeb. Hist. Eccl. 19—22.- Chron., Ol. CCVIIf. 
3 Be 15 f.) Noy. Test., Act, 23—25. Wie Jofephus (Ant. XX, 

e 


richtet, A jenen Poften (zu welchem er nah Euſeb. Chron. 
Men Ionatban,. Allein obaleih Freigelaffener, fand er nicht nur als 







———— des Claudius gelangte) auf Empfehlung dee Hohen— 


Bruder des Pallas (Far. Ann. XI, 54. Sofeph. Ant. XX, 7, 1.), jondern 
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Felix — L. Fenestella 


ch dur feine Ehe mit Drufila, einer Enkelin des Antonius und ber Gleo- 
patra (ac. Hist. V,9.), durch welche er mit Claudius ſelbſt verwandt 

dem Eaiferlihen Hofe nahe. Nah Tac. Ann, XII, 54. war er zuerſt Pro 
curator in Samaria, während Ventidius Gumanus Galiläa wirt) ch battı 
Der eine verwaltete feine Provinz jo ſchlecht, als der andere; ter. 

verächtlichen Befehlshabern wäre der Haß, der Samniter und © X 

— weite, zu offenem Kriege ausgebrochen, wenn nicht Quadratus, * Statt⸗ 

F hl, — Syrien, dazwiſchengetreten wäre. Diefer beftrafte jedoch den Eu- 

Verbrechen, melde beide verübt hatten: und Belir bebielt feine 

Ds — erweiterte) Provinz. Mit dem Berichte des Tacitus iſt aber 

44 (a. a. D.) im Widerſpruch; denn dieſem zufolge wurde Belir erſt 

nach der Verurtheilung des Gumanus nach Judäa geſchickt (Ant. XX, 7, 1. 

B. Jud. II, 12, 8.), und verwaltete von Anfang an Samaria und Galilãa 

nebſt dem ſ. g. Veräa (B. Jud. II, 12, 8. Euſeb. H. E. I, 19.). Er 


— —2 als Procurator von Judäa in weiter Ehe mit einer andern 
ter des Königs Herodes Agrippa (Joſeph- Ant. XX, 7, > 













und "lite f fpäter noch eine dritte Königstochter (vgl. Sueton. a. ©: 


* reginarum maritus). Im feiner Verwaltung erlaubte er fih nad —5 
* (Hist. V, 9.) jede Grauſamkeit und Ausſchweifung, war übrigens faſt un— 









nterbroden durch den Kampf gegen Näuber und Siearier (welche er gleich⸗ 
ohl mitunter ſelbſt gebrauchte), fo wie gegen aufgeftandene falſche Pro- 
eten und außerdem durch Händel zwiſchen Hohenprieftern und Prieftern in 
Serufalem und zwiſchen Shrern und Juden in Gäfaren beichäftigt. vgl. Io- 
r\ feph. Ant. XX, 8. Nachdem er unter Nero einen Nachfolger in ver Perſon 
% des Porcius ee erhalten hatte, wurde er von den vornehmen Juben in 
% a beim Kaifer angeklagt, durch die Fürſprache feines Bruders Pallas 
f en. Jofepb. Ant. XX, 8, 9. — Bol. 6. ®. 3. Wald) Diss. 

* procur. Jen. 1747. 4. [Hkh.] 
\ * „Steinſchneider bei Bracci T. II. tab. 75, wo er als Sohn des 
Severuß bezeichnef wird. Auf einem andern Steine ver Sammı- 
Shan ift der Name von Visconti Oper. var. II. p. 192. nadge- 

Dal. N. Rochette Lettre A M. Schorn p. 42. [W.] 
» © Felsina, ſ. Bononia. 

Feltria (Feltrini, Plin. II, 19. 24] Caſſiodor. V, 22 Stabt in 
Rhätien, j. Feltre im Venezianifchen, Kt. Ant. Paul. Diac. 111,26, Infär. [P.] 
' Fenchum oder Fenchis (Tab. Beut. Fenchi), Stadt in Heptano= 
pt auf der Weſtſeite des Nils zwifchen Oxyrhynchus und Heracleopolis 











































® 
2 Jeht Techn. [G.] 
‚ Fenestella, ein wwiſcher Geſchichtſchreiber, der unter Auguſt 
und noch unter Tiberius lebte, da er nach Angabe des — (im 
| Ohronic. Euseb. Olymp. CXCIX.) im Jahr 21 nach Chr. ftarb in 
Alter von ftebenzig Jahren und Cumã begraben ward. Er ſchrieb— 
t . les, welde Plinius, Gellius u. U. öfters anführen, oz oga 
le aus dem 2e2ſten Buche (ſ. Voſſ. De * — 19. 
welche Plutarch in mehreren feiner n 
as ‚De fontibb. Plutarch. ) k 
| ianus in feinen Commentaren der. deden 
De — Pedian. p. 64.). Näheres freilich uͤber Um ’ 
| * 2 ie —— * a — ichen und 
d miſche gszeit aſſen vg ‚123 
ee enubli aber, —* s j insbeſonder 


—— nee 
De fals. relig. I 


Flenestrae — Fenus 445 


ihn fich beruft. Die unter feinem Namen mehrfach erſchienene Schrift (Vindob. 
1510. 4. cura J. Camertis. Paris 1539. 1535. 8.): De Sacerdotüs. et ma 
gistratibus Romanorum libri II. ift, wie aus der Anführung von Bifchöfen 
und Erzbiihöfen, melde darin vorfommen, bald erfihtlih ward, ein Werf 
eined neueren Gelehrten aus dem Anfang des 1dten Jahrhunderts, des Flo- 
rentiners U. D. Biochi, und erfhien daher auch unter deffen Namen (Floccus) 
fpäter von Aegidius Witfius 1561. 8 in F. ©. Clauſing. Jus publ. Rom. 
Zemgo 1726. 8. p. 1 ff. und fonft öfters. ©. Voß 1. 1. u. Funccius De 
virili aetate L. L. P. II. c. V. $. 8. p. 288. Die Fragmente des ächten 

- Beneftella ftehen au in Havercamps Ausg. des Salluft T. H. p. 385., 
bei Frotſcher T. I. p. 489 ff. [B.] 

Fenestrae, Yvoides. Ueber die Benfter an den griedhifchen und 
römifhen Wohnhäufern findet fih das Nöthige in dem Art. domus, Bd. II. 
©. 1227. 1236. 1243 f. [P.] 

Fenni, ein Volk, das Tacitus noch unter den Germanifchen anführt, 
Germ. 46., von welchem er aber ein trauriges, von den Germanen ver= 
ſchiedenes Gemälde, ald von einem gänzlich wilden Jägervolf entwirft. Sie 
wohnten jenjeitd der Weichjel (Ptol. Divvoı), im Außerften Oftpreußen, in 

Lievland und Kurland. Jornandes verjegt ſie nad Scanzien, deſſen milveftes 
Volk fie bei ihm heißen. Get. 1. vgl. Brocop. Hist. Goth. II, 15. Paul. 
Diac. Langob. I, 5. Daß in diefem Namen die heutigen Finnen nicht zu 
verfennen find, bedarf Feiner Bemerkung. Bgl. Zeus Die Deutjchen und ihre 
Nachbarſtämme ©. 272. 683. [P.] | \ 

Fenus. I. Bei den Griechen. Ueber den Unterſchied zwiſchen 
Staatdihulden und Privatfchulden, über das Entftehen und. Aufhören der 
erfteren, über die doppelte Eingehungsform ver Teßteren, fo mie über ben 
auf dieß Alles bezüglihen Sprachgebrauch der Griehen vgl. man den Art. 
Debitum, Bd. II. S. 868— 70. Ariſtoteles nennt Polit. I, 11. p. 1258. 
Bekk. ven romouos, auch oBoAoorarınn (von OBoAoorarnz, Oboloswäger) 
genannt, unter den drei Arten der uereßAnrıen als die unrühmlichfte, du 
TO an cquroſ TOD Fowiouatos Eiraı TYP arimr, nal OUR ED Omeo enogicdn' 

% usraßoAjg yao Eyersro yapır. © rönos avro moi mAdor‘ Oder xai Tov- 
voua ToUT EiANYEer.. Ouoı« yao TE TIrTouere ToiS yYErrocıy ara Eorım' Ö 
d& ronos yireraı vOWour vouiguarog‘ Wore nal udkıore apa Puor 0VTog 
Tor yonuanouor eorır. Weil übrigens das Darlehen, mit Ausnahme ganz 
bejonders freundſchaftlicher Verhältniffe, bei den Attifern auf eine ovyyoagn 
und vzodr«n zu gefchehen pflegte, fo theilt man bei ihnen die Zinſen ein in 
70x01 Eyyeıoı (auch Eyyvor, d. h. ficher verbürgte) bei Darlehen auf Grund 
flüde, und roxoı vavzınoı bei Bodmerei und Groß-Aventurhandel (Demofth. 
9. Lafrit. 926, 28.). Die Berechnung derfelben war größtentheild monatlich 
(Ariſtoph. Wolken im Anf. u. B. 751 ff.), die Abrehnung und Bezahlung 
dagegen nit an die kurzen Briften gebunden (Dem. g. Bolyfl. ©. 1225, 15. 
u. * Staatsh. d. Athen. Inſchr. 20. u. 21.). Die den verſchiedenen 
Sypothefen über das ſenus unciarium der Römer zu Grund liegenden zwei 

en der ung fanden bei den Athenern wirklich ſtatt, daß näm—⸗ 
| Sanzes BB Darlehens entweder eine Zahl geringerer 
eine Diine Kapital monatlih ſechs Obolen bezahlt, 

Bötel, Viertel u. ſ. w. vom Kapital ald Zins bes 

here Binsbedingung drückte man dur emi mit dem Dativ 


e. „Bü 

10 daß ini merte oßBoAoig denjenigen Zinsfuß bezeichnet, nad welchem 

ich für eine Mine fünf Obolen bezahlt werden mußten (Dem. g. Onet. 

.): In zwölf Monaten beträgt di Obolen oder 10 Dramen, 

melde, da eine Mine, 100 Drachmen ba Jahreszins von 10 Prozent 
ausmachen. Alfo a 5 
| & E 
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A. 


2 ini nivre — monatlich — 8 Proz. jährlich (Dem. g. tar 4 
mid a (& kt Bolos = 7) „ g. Ap ‚ 
Ka a a 820,20. 824, 22. 11.839, 2. 
Ci — : Eheſi ph. 496.). 
i 


3) en’ oxru oßokois =16 „ „ Den, g9. ikoſtr. 1250,20.) 
4) in’ tvvia oßokoig = 18 „ „ 5 em. g. Aphob. 818, 29. 
lesen ad Isneum p- 
5) dmi dvoi 5 = MA " 
= 2 Obol.) 
6) dmi Kr — —36 (Lyfſias frg. ©. 4.). 
(= 18 Obol.) 


Die zweite — ift bei roroıg eyyeioıg nicht monatlich, ſondern 
unmitteldar und ohne Ausnahme jährlih, mas nach Petit. Legg. Att. V,4. 
Barthelemy (Ana. IV, 322. ver Bieſter. Ueberf.) entging, bei zoxog rav- 
tiroig dagegen auf die ganze Dauer des Bodmerei-Vertrags ausgedehnt. Sie 
lautet: 
B. 
1) roxos Eritrea” d. h. 5 muß als Zins das Drittheil des Kapitals ſelbſt 
entrichtet werden = 33", Proz. (Harpokr. Zmurgiras). 
2) toxos inimeuns = ri » (Xenopp. Vect. III, 9. u. dortSchneider). 
3) Toxos Eperro = 416’ „ (Dem $ Phormio 14, 10. Harpofr,, 


Suid., Phot., Zonaras s. v.). 
4) ronos Eröydoos = 12lıı „ (Dem. $ Polpfl. 1212, 2. Harpofrat. 
!noydoov 
5) Tonoı imölnaroı = 10 »  (Barpofr. Zmötxaror). 


Was über die roxoı ravrınoi und ben Zinswucher der Wechsler (gemeine 
Wucherer, toculliones, heißen roxoyAvgoı, oder Nuegodaraorei, und werden 
von Theophraft. Charr. 6. u. Plutarch meoi Toü un deiv darsileodaı c.4. 
geſchildert) zu merken iſt, enthält oben ©. 125—27. unſer Urt. guno- 
oiw; vgl. Schneider im Epimetrum zu Xenoph. Vectt. 4. P- 178—83. und 
Platner, Prozeß u. Klagen II. 352 f. nebft unfern Artikeln Eurogıxos ronos 
md Europırai dire oben S. 129—31. Wie man übrigens leicht fleht, jo 
ift ver Zindfuß A. 1. — B. 5., A. 2. fat = B. 4, A. 3. fat =B. 3., 

A. A. fat = B. 2, A. 6. ganz nahe bei B. 1., und die römische Cente- 
sima (— 12 Pro. * welche zu Cicero's Zeiten gewöhnlich vorkam, ent— 
ſpricht der griechiſchen A. 2. völlig und ſteht der griech. B. 4. ganz nahe. 
Ein Zins im Betrag der Hälfte des Kapitals, alfo 50 Proz, TOx05 Nud- 
os, findet ſich nur bei res fungibiles und erft in chriftliher Zeit (Salmaf. 
de mod6 uss. VII, 323—85.), ift alfo mit den ebenfalls höchſt feltenen 
quaternis centesimis der Römer vergleihbar (Cie. ad Aut. V, 21. $. 11.). 
So viel ift übrigens ausgemacht, daß im Allgemeinen das Zinsweſen in 
Athen von Seiten der Geſetze unbeihränft, und auch der ararorıouos, d. h. 
Zinfes-Zinjen (Ariftoph. Nubb. 1155. Theophr. Charr. XI.) nicht verboten 
waren, * was, im ®Bergleih mit der entgegengejegten Meinung bei den 
Nömern, Hauptfächli auf dem Charakter und ven politifchen Nejultaten ver 
iolonifäen Geſetzgebung berubte. Ruf. 9. u 18. Die durch dieſen 
Geſetzgeber gehandhabte einmalige oauseydae (j. d. Mr u. weiter unten) 





Auch in biefem und ben folgenden Auddrücden beine mir mi den Be ber, 
Bedingung, wenigſtens ben ber Beflimmung zu baben, was ich in Bezug. 
Schneider —— Veetig. p. 183, bemerke. 






Auf ru tandige Mitgift, Menach der Vorſchriſt des Geſetzes mit 18 BR 
verzinst wer mußte, paßt iff ded Anlehens nicht; Demoſth. 9. Neära 
1362, 9, 9. u I. 818, 27. almaf. de mod. usurr. IV. p. 159, 
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ftellte ein erträgliches Verhältniß der Verſchuldeten Her, durch das ſich, bei 
weifer Benugung der Gegenwart, ihre Zufunft beffer geftalten mochte; und 
die durch Ebendenfelben ausgefprochene Aufhebung des Pfandrechts an den 
Leib des Schuldners (Meier de bonn. damnatt. p. 27.) bob ein etwaiges 
politiihes Motiv der Wucherer jo ziemlich ganz auf. Daß Athen ein Han- 
delöftaat und lange Zeit der Sit des europäiſchen Großhandels war, ift ein 
weiterer Grund diefer Verſchiedenheit. Veiſpiele vom Zinsweſen anderer 
Staaten und Städte Griechenlands zeigen übrigens fo ziemlich den nämlichen 
Binsfuß, wie in Athen, 3. B. in Klazomenä (Xriftot. Oecon. p. 504, D.) 
und Gorcyra (vgl. die oben erwähnten Infchriften bei Böckh Staatsh.). — 
Literatur: Sam. Petitud de legg. Atticc. V. 4. Salmaſius de modo usu- 
rarum (1639.) und de foenore trapezitico (1640). Heraldus Animadv..ll. 
20—25. Böoͤckh, Staatsh. d. Ath. I. 135 ff. Wachsmuth hellen. Alter⸗ 
thumsf. II. 1. p. 228 ff. Platner, Prozeß u. Klagen II. 349 fi. 
1. Bei den Nömern: Fenus, vom bem umgebräuchlichen feo — 
©, bezeichnet urfprünglih den Gewinn aus Produkten, namentlich des 
Feldes (Cic. de Senect. 15, 51.), dann inöbefonvere ven Gewinn von aus- 
geliehenen Kapitalien, wird aljo wie fetus und fecundus beſſer mit e als 
mit oe geſchrieben, und entjpricht ganz unferem beutichen Wucher, welches, 
althochdeutſch wuchhar, vom angeljähfljchen väcan, zunehmen, abftamınt, 
alſo zuerft Zunahme, Wahsthum, ſodann Zinfen, und, mit ſchlimmem 
Nebenbegriff unerlaubte Zinjen, zugleich aber auch das jo sn Ka: 
pital bedeutet. Varro ap. Gell. N. Att. XVI, 12. vgl. Non. I, 266. und 
V. 70. und Paul. Diac. Excerpt. ex Pomp. Fest. p. 94. ed. Müll., wo 
bemerft wird, daß ebenjo das griechifhe Wort roros von rirrw herkommt. 
Der Sinn des Wortes fenus ift alſo mehr objectiv, während das Synony- 
mum usura eigentlih den Nießbrauch, und dann die Abgabe des Schuloners 
für die Nutzung des Kapital bezeichnet; Cic, ad Att. XII, 25. VI, 1. Eäf. 
de bell. eiv, III, 20. ; Qarro's Ableitung, de ling. lat. V, 193. ift alfo verfebrt. 
leber das Wort fenus und usura handelt ausführlich Gronov. Mantissa pecu- 
ac c.1.p. 9—117. Einen kurzen biftoriiden Nüd- und. Ueberblid 
des Binämweiens bei den Nömern verfucht Tacit. Ann. VI, 16., und zeigt im 17ten - 
Gap. die Wichtigkeit der Sache an einem conereten Falle. Obgleich nämlich 
der Darlehensvertrag (mutuum) urfprünglih nichts verlangte, als das 
Wiedergeben des Empfangenen ohne usurae (Non. Mare V, 70.), io for- 
derte man jchon früh in Nom, mie ed jcheint, beſonders bon fremden An- 
-fleblern und dem Theile der Plebs, welcher fih aus der Glientela zu eman- 
tipiren firebte (vgl. Schuls Grundleg. zu einer geihichtl. Staatswiſſ. der 
. Römer ©. 354.) für dargeliehenes Geld einen Zins, und fehte deſſen Höhe 
beim Eingehen des Bertrages fe. So entftand ſchon frühe ein Unterſchied 
zwiſchen dem ſtrengen mutuum und dem fenus (Non. Marcel. 1. 1.), fo 
wüthet ſchon in ber älteften Geſchichte Noms „libidine locupletium“ (Tac. 
e, für den ganzen Etaatöbeftand höchſt gefährliche Be- 
chuldner (debitores). — So hängt die Geſchichte ded Zind- 
> beiden Römern eng mit dem ganzen Staatäleben ber- 
—— zuſammen, durch welche das 
der bürgerlichen Freiheit gelangte. Mag 
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ig auf Noms Urfprung und die Entftehung feiner 
de buhrſchen Anſicht oder einer andern huldigen, jo viel iſt 
‚gewiß, daß die meiften Leute aus der Plebs in den älteften Zeiten 


als vermöglich waren, und durch Schulden (aes oder genauer und 
ber aes alienum; cf. ©ronos. adwy, legis XII tabbfap. Gellium 
und bei pr re 35, 3./ nomina), bie fle bei den 
Patri co ten, ebenſo Noth und Abhängigkeit 












m 


448 Fenus 


geriethen, als biefer Stand des Erbadels feine Beflgungen und Schäße durch 
die Eroberungen und Erbeutungen vergrößerte, melde doch nur durch bie 
Tapferkeit und das Blut der Plebejer möglih wurden. Schon unter ven 
Königen finden wir deshalb das Gemeinvolf dur die patrizifehen Zinsherren 
fehr bedrückt, obgleih wir aus Mangel an beflimmten Zeugniffen über bie 
Größe des damals entweder blos üblichen oder geſetzlichen Zinsfußes im 
Unfihern find. Was Dionyſius von Halicarnaß im Aten Buche der antigq. 
romm. über die Beftrebungen und Reden des Königs Servius Tullius bes 
richtet, Täßt eher auf einen hohen Zinsfuß fließen, obgleich Livius hierüber 
ganz fill if. Jedenfalls fcheinen Die Anftrengungen diefed Königs * zu 
Gunften des ſchuldbedrückten Volkes (obaerati, vgl. Varro L. L. VI, 5. u. 
Cäſ. B. G. I, 4. Liv. XXVI, 40.) ohne den gemünfcten, vorzüglich aber 
ohne dauernden Erfolg gemweien zu ſeyn, die fpäteren Könige aber in biejer 
Sache nichts gethan zu haben. Die erften Gonfuln des jungen Freiftaats 
fuchten freilich den Willen des Servius Tullius, welder die perfönliche ** 
Verpfändung des Schuloners aufzuheben fuchte, ebenfalld geltend zu machen; 
bald aber, als der vertriebene König geftorben war, begegneten die Patri— 
zier den Plebejern als Knechten, Xiv. II, 21. Jedes patrizifche Haus mar 
ein Schuldthurm, und in Zeiträumen großer Verarmung wurden an Ges 
rihtötagen (nur die Patrizier waren Nechtögelehrte und Nichter) Schaaren 
von zugeſprochenen Knechten (f. den Art. Addieti, Bd. I. S. 63.) gefeflelt 
in die Käufer des Adels abgeführt, Liv. VI, 36. vgl. Dionyf. Hal. IV, 11. 
p. 216. a. Die von der Plebs deshalb gegen den Adel gehegte Erbitterung 
fam zum Ausbruch einer wahren Empörung und Trennung bei der secessio 
in montem sacrum, unb was berfelben chſt vorausging, Liv. 11, 23—33, 
Dionyſ. Hal. V. extr. u. VI. Niebuhr R. Geſch. I. (404—414.) 668 ff. 
Wahsmuth, Alt. röm. Geſch. 27585. Das Uebel milderte fih, wie 
Dionyſ. VI, 83. u. Zonar. Annal. II, p. 21 f. berichten, durch Streichung 
ver bisherigen Schuld (novae tabulae) und Breilaffung der Schulofnechte ; 
hatte doch diefer exſte Aufftand den Plebejern auch die Schugmauer ihrer 
Eriftenz im freien Staate, d. h. die Volfätribunen verſchafft. Nah ehr 
denn Hundert Jahren eines wahrſcheinlich erträglihen Zuftandes brechen die 
in der römifhen Geſchichte fo merlmürdigen Unruhen aus, in melden M. 
Manlius der Plebs, an deren Spitze fich der edle Unglückliche ftellte, eine 
totale Befreiung won ber unerträglichen Schuldenlaft zu verfchaffen ſuchte, 
Liv. VI, 14—20. Appian de rebb. Itall. fr. 9. 3onar. Annall. Il, p. 35. 
Niebuhr R. ©. U. (318—331.) 678 ff. Der Grund der Erfolglofigfeit 
für die Bedrängten lag in Manlius’ Berurtheilung und Tod. Zum erften= 
mal wurde dieſer Krebsſchaden des römiſchen Staatslebens, mit ernftem Hin=- 
bit auf Gegenwart und Zukunft zugleich in ber Gefeßgebung ber XII Tafeln 


” Serv. Tullius bat in einem feiner (50) Gefete, das über Erecution handelte, 
batjenige zu leiften geſucht, was fpäter bie lex Poetelia (Eiv. VIII, 28,) dauernd 
Yeiftete ; vgl, die ſolg. Anmerk. und bas Buch von Huſchke über die Werfaffung bes 
Servius p. 600f. 

* Die Römer machten von den älteften Zeiten her einen fehe großen Unterſchied 
zwifhen Schulden aus baaren Gelbbarlehen, und zwifchen allen andern Schulden, 
mochten biefe aus Verträgen, 3. B. Verkauf, Mietbe u. f. w., oder aus Delicten, 
z. B. Diebftählen „ ober fonft auf eine Weife entjianden fepyn. Bei ben en ließ 
man firenge Grecution gegen bie Perfon bed Schulbnerd eintreten, Bei 5 
konnte ſolche in ber Regel nicht verlangt werben. Savigny, das altröm. t 
S. 72 ff. Die lex Poetelia (429) milderte zwar ben Zuftand ber Schuldgefau— 
genen, aber im biefer milden Geftalt erhielt ſich bie Schuldenechtfchaft, mwenigften® 
bie Einkerkerung bes nicht zahlenden Schuldners durch alle Zeiten bed Nömerftaatet, 
obgleich fie durch verfchiedene Unpiabe und Beſtimmungen immer feltener wurbe, 
Savigny 1. 1, 6. 93, Müller, de’'odio-quo-fenus habitum est, p. 45 f. | 
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behandelt, welche, wie Tacitus 1. 1. Iehrt, die Beftimmung enthielten, „ne 
quis unciario fenore amplius exerceret;‘“ was die lex Duilia Maenia vom 
Jahr 398 erneuernd beftätigte, Xiv. VII, 16. umd dafelbft Duker. Daß 
nänlih das Verbot der Zwölftafelgeiege nicht Eräftig behauptet wurde, zeigt 
ein von dem Volkstribunen C. Licinius Stolo veranlaßtes, zwanzig Jahre 
vor die Duilia Maenia fallended Ausnahmegejeß * (lex Licinia vom J. 379), 
dur welches die Schuldner allen bis dahin bezahlten Zins vom Kapital 
abziehen und den Reſt in drei Jahresraten abzablen durften, Liv. VI, 14. 
35. 39. Niebuhr Röm. Geib. III. 23—26. Die lex Duilia Maenia de 
fenore unciario fonnte aber den bereit? ruinirten Schuldnern nicht viel 
helfen, deren Noth fo ſehr flieg, daß ſchon nach fünf Jahren allgemeine 
Schuldenliquidation unter Leitung einer bejondern Commiſſton (quinqueviri 
mensarii) von Staatswegen gehalten wurde, wobei theils Abtretung der 
Güter des Schuldners an den Gläubiger, theild Zahlung durch die Staats- 
cajle flattfand, Liv. VII, 19. 21. Doch das Uebel war auch jeßt nicht ges 
— und ſchon wieder fünf Jahre ſpäter (408) wurde nicht blos die 

usnahmmaßregel der lex Licinia wiederholt, ſondern zugleich das fenus 
unciarium für die Zufunft auf semunciarium herabgeſetzt, Tac. 1. 1. und 
Liv. VII,27. Was Tacitus in den Worten postremo vetita versura u. ſ. w. 
jagt, nämlich das abfolute Verbot aller Darlehen auf Zins, erfolgte im 9. 
413 durch die lex Genucia (8iv. VII, 42. Appian B. C. I, 54. Samnit. 
fre. J, ce. 1.2. u. Aur. Vict. de vir. ill. c. 29. vgl. Niebuhr R. ©. 
II. 452.), eine böchft verzweifelte, durchaus unbaltbare Maßnahme von ganz 
revolutionärem Gharafter, an welche fih im I. 468 ebenſo ertrem als er- 
folglo3 eine Forderung der Tribunen anjchliegt, die bei der damaligen seces- 
sio plebis in Janiculum (iv. Ep. XI. 3onar. Annall. II, p. 42. Plin. 
H. N. XVI, 10.) entweder allgemeine Schuldentilgung oder neue Anwendung 
des liciniſchen Ausnahmegeſetzes verlangten (Niebuhr im Rhein. Muf. für 
Philol. I. 588—597. zu Div Eafjius p. 166. n. XLII. ed. Rom.). Daß 
aber der Wucher in Nom, durch viele Schleichfünfte unterftügt, nah wie 
vor geübt wurde, und bei Manchen felbft als ein förmliches Gewerbe (Eic. 
de ol. I, 42.) im Schwunge blieb, beweist am beften die ebenfalls fehr 
erfolglos gebliebene lex Sempronia vom %. 562, welche die Gläubiger aus 
der latiniihen Umgebung mit denen aus Nom unter die nämlihen Wucher— 
geieße ftellte, nachdem man erlebt hatte, daß reihe Römer unter dem Namen 
anderer Individuen aus der Mitte der latiniſchen Bundesgenoffen gefeßwidrig 
Geld ausliehen, alfo das Geſetz der Stadt Nom illudirten; Liv. XXXV, 7. 
vgl. mit 41. Die lex Valeria vom J. 668, von Vellej. Bat. II, 23. und 
Eicero für den Fontejus 1. erwähnt, war eine neue Form der alten Ge— 
waltmaßnahmen gegen den Wucher, indem ihr zufolge die Darleiher drei 
Viertheile des Kapitald einbüßten, Gronov. de sesterlio p. 633 f. Corte 
zu Salluft. Catil. 33., Puteanus zu Vellej. Pat. a. a. O. und Niebuhr 
Nöm. Geih. I. 678., unter Widerſpruch von Schuls, Staatswiſſenſch. ber 
Nömer ©. 391 f., welder, in A. Manutins Fußftapfen tretend, den Inhalt 
dieſes Geſetzes Tediglih auf eine Reduction des Zinsfußes beichränft. Bor 
dieſer, für und ſchon ziemlih im Nebel ſchwebenden lex Valeria nahm fich 
auch der Dictator 8. Sulla, als er im $. 666 mit DO. Pompejus Gonful 
war, ums das Zinsweſen an. „Sein hierher bezügliches Gejeg, das nur 


* Dirkfen, BZmwölftafelgefege S. 594 f. widerfpricht mit Recht Niebuhrn, ber 
R. ©. 1. 431. die biftorifhe Treue ber Angabe bes Tacitus in Zweifel ziebt und 
das Liciniſche Geſetz ald bad Ältefte römiſche Geſetz de foenore betrachtet, fo daß in 
den Zmölftafelgefegen bierüber nichts vorgefommen wire, 
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Feſtus p. 375. ed. D. Müller, jedoch in einer verftümmelten Stelle erwähnt, 
und das ohne Zweifel das fenus unciarium der Zwölftafelgefege wieder in ge= 
jegliche Geltung bringen wollte, führte wenigftens fpäter dem allgemeinen 
Inhalte nah den Titel lex unciaria, und ſcheint ein Theil der größeren 
lex Cornelia gemwefen zu feyn, die das’ ganze Geldweſen umfaßte und von 
Gajus Inst. III, 124. erwähnt wird; vgl. Zachariä's Sulla I. 105—113. 
Schulg, Staatswiffenih. der Nömer ©. 391. Noch weniger wiffen wir 
über die hierher bezüglichen leges Junia (Feſt. s. v. prorsus) und Marcia 
(Gaj. IV, 23. Dirkſen, Zmölftafelgefege ©. 595.). Das I. 687 bradte 
aber die lex Gabinia, welche den Darlebenvertrag römifcher Kapitaliften mit 
den Provinzialen, insbefondere mit den Bevollmächtigten der Provinzialftädte 
unter Androhung der Nechtlofigfeit und befonderer Strafen ſtreng verbot, aber 
feine Beitimmung über den Zinsfuß enthielt; Ascon. Pedian. ad Cic. pro 
Cornelio p. 121. Savigny in den philol. Abhandll. ver Berlin. Acad. d. Wiſſ. 
1818—19. ©. 182f. Daß lebte hierher gehörige Geſetz aus den Zeiten des 
ſterbenden Freiſtaates ift endlich die lex Julia de acre alieno vom J. 706, 
wodurd den Schulonern geftattet ward, die feit dem Ausbruche des Bürgers 
friegd zwiſchen Gäfar und Pompejus oder, wie Schultz ©. 394. meint, 
jeit 25 Jahren entrichteten Zinjen vom Gapital abzuziehen, und die fo ver— 
minderte Schuld durch Abtretung von Grundftüden nah einer auf den Werth 
vor dem Bürgerfriege gegründeten Jaration zu tilgen; Sueton. Caes. 42. 
und Gäfar jelbft im bell. civ. III, 1.; auch Vellej. Bat. II, 68., der dieſe 
Maßnahme novae tabulae (davon weiter unten) nennt, während Gäfar, ge= 
vade um. eigentliche novas tabulas zu verhüten, jo gehandelt hatte. Wie 
groß nun der damalige Verluſt der Gapitaliften anzufhlagen ift, das hängt 
hauptfählih davon ab, wi: man die Ausdrücke unciarium und semuncia- 
rium fenus verſteht, fo wie auch die erwähnte Stelle deö Tacitus Annall. 
VI, 16. u. 17. bieraus ihr Licht erhält. Ginige verftehen unter unciarium 
fenus ein jährliche Prozent, Andere 12 Prozent jährlich, wieder Andere 
einen Jahreszins von 10 Prozent. — A. Die Erflärung de3 fenus unciarium 
als ein Prozent Jahreszins beruht auf der Vergleihung dieſes Ausdrudes mit 
den Ausdrücken usurae quincunces, usurae semisses, usurae quadrantes, und 
fenus trienlarium (— usurae trientes), welche unftreitig fünf, ſechs, drei 
und vier Prozent jährlich bedeuten. Nimmt man dann an, daß (wie weiter 
unten gezeigt wird) bei den Römern die Zinfen monatlich und je nad Hun— 
derten des Capitals bereihnet und wohl auch bezahlt wurden, jo können, 
dem ftrengen Wortfinne nah, unciarium fenus — usurae unciae (Scävola 
in Dig. 26, 7, 47. $. 4. med. cf. Salmaf. de modo usurarum p. 289.) 
recht gut monatlih eine Uncia von 100 Asses, d. b. jährlih 12 Unciae 
ober ein As von 100 Asses bezeichnen, jo daß man diejen Zindfuß au 
eine jährliche Centesima nennen dürfte, aber von der gewöhnlichen Cente- 
sima (— 12 Proz.) wohl zu unterjcheiden hat. Es wurde aljo nad diefer 
Erklärung im ſtreng Faufmänniihen Sinne vom Pfunde Silber, weil im 
auswärtigen Handel nah Silberwerth gerechnet wurde (oder, was denjelben 
Werth hatte, von der Centussis, d. h. dem Hundertpfündigen Barrenerze, 
durch das Siglum C als Gapital-Einheit ausgedrüdt), ein Pfund Erz oder 
ein As, mithin monatlih '/,, AS oder eine Unze ald Zind angenommen, 
und für die Zeit unter einem Monat wurde vermutblih für den Tag ein 
Scripulum, die kleinſte Zahlungseinheit, berechnet, was jhon in drei Nun— 
dinen oder achttägigen Wochen 24 Seripula — eine Unzia beitrug. Wenn 
nun allerdings heutiged Tags vielleiht an feinem Ort der Welt ein Prozent 
jährlih als gejeglicher Zinsfuß vorfommen wird, jo flimmt dieß, nad 
Schulg a. a. O., dennod ganz genau mit der bei den Nömern üblichen 
Verpahtung der Güter um den Zehnten überein; denn ein ſolcher Pachtzins 
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iſt ſo „Biel als ai! Bing zu ein Prozent jährlid von dem Gapital- 
se * Um ſich jedoch die bei den Geſchichtſchreibern vorkom⸗ 
m Ein m Über Druck und Wucher, über Anhäufung und Vervielfahung 
} ih die Zinfen felbft bei einem jo niedern Zindfuße zu er- 


ä ten. Äte — offenbar zur Annahme einer Ungenauigkeit hiſtoriſcher 
Deklamat fo wie einer allgemeinen, von ven adeligen Gläubigern ab- 
ichtlich 5 gen Zahlungsnachläßigkeit der Schuldner durch dreißig und noch 


—* = zu der Vorausfegung eines aus mancherlei Umftänden her— 
| nen Nahrungs = und Vermögensſtandes der 
35 Zuflucht nehmen. Berner würde fenus 
m m, en jährlich für 100 Affes bezeichnen; dabei wird 
leicht begreifl ih werden, wie man von der lex Duilia, welche 
ie usu ° ano oder fenus semunciarium einführte, eine große oder 
auch nur eine erheblihe Erleichterung ver Schuldner hätte erwarten können. 
nit bar aber war dies ver Ball, ſobald wir fenus unciarium 3. ®. zu 
oder 10 Prozent annehmen, wodurch semtinciae auf 6 oder 5 Prozent 
teigt., Gronovius Antex, I. p. 21. macht fi jedoch aus dieſem Ginmurfe 
ihta; ch p. 24. 3. 5. Gronov. ift es nämlich, der dieſe Erflärung (A) 
es unciarium in ſeinem Werke De sestertiis seu de pecunia vetere 
ih]; 6.) zu begründen fuchte, und in den gegen Schoock (exercitatt. sacrae 
.) gerichteten Streitſchriften vertheidigte. Als ſolche erſchien 1661. "Arte&r- 
36 centesimis usuris et fenore unciario cum mantissa pecuniae veteris, 
und — eine ſolche Arteönynoıs secunda (gegen Schoockii Vindiciae suae et 






























virorum doctorum sententiae de fenore unciario), welcher im 3. 1691 ver 
ohn Jalob Gronovius gegen Schoockii seria et solida responsio (vom 
‚de 68) eine tertia posthuma nachfolgen ließ. In neueſter Zeit hat dieſe 
Au affın ing der Bene) Sade Schul a. a. D. mit allem nur möglichen 
Nachdr E d zu machen geſucht, dabei aber den merkwürdigen Fehler 
er, wähnend, Gronovius fei entgegengefegter Meinung, immer 
en kämpft, mit dem er doch in der Sache felbft durchaus har- 
ı eben jo merkwürdiger Irrthum von Schulg iſt es ferner, wenn 
; , Salmafius und Gronovius feien in diefem Punkte nicht mitein- 
n Re während beide gerade hierin einig und nur in Anderem 
verfhiedener Meinung waren; vgl. Gronovs eigene Erklärung Antex. I. p. 3. 
— den älteren Gelehrten, melde ebenfalls dieſe Erklärung (A) des fenus 
ınciarium aufftellten und zum Theil nod vor Salmaflus und Gronovius 
n, 1, find no folgende zu nennen: Hermolaus Barbarus (in castigatt. 
rr. ad Plin. lib. XV.), Leonhardus Portius (de re pecuniaria anti- 
ur Socinus (ad legem Falcidiam; Gronov. Antex. II. p. 4.), 
olinäus (Gronov. 1. 1. p. 5.), Aegid. “Definus (in libro de asse), 
albuinus (ad legg. 12 tabb.), Anton. Auguftinus (Emendatt. II. 10.), 
srifpinn N leg. 12 tabb.), Francisc. Hotomannus (de usuris c. VII, 
gl. tonov. Antex. II. p. 6.), Budäus (de asse et partibus ejusp. 80.), 
tue —* Tacit. — VI, 16.), Sigonius «(de anliquo jure Roman. 
Rice Antex. I. 64.), Marcel. Donatus (in dilucidd. ad 
72), Briffonius (de verbb. signifie. s. v. usura 
mmt Seleett. ex jure civ. antiqq. III. I. p. 64 f.), Alciatus 
1.3. | Disputt. IH. 1.), Gravina ( opP- p. 209 f.), Noodt (de 
is II. 2.), Funccius (ad legg. 12 tabb. p. 162 ff.), Strauch 
ıtesima, in opusce. p. 449 —51.), Gefner (in thesaur. lat. s. 
elus (Antigg. ‚I. 15, 29.). Auch Montesquieu 
2 - . 22.) und. Beaufort (la r&publique romaine VI. 
— überein, und unter den Deutjchen in neueſter Zeit, 
23 a. D., Wurm (de pondd. et menss. p. 10 f.), Schloffer 
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(Univerjalhift. Ueberj, II. 2. 218.). — B. Die Schwierigkeiten, welde un- 
läugbar die eben behandelte Erklärung des fenus unciarium fo ziemlich zu 
einer Unmöglichkeit machen, haben deshalb ein Ertrem hervorgerufen, auf 
welchem Huͤllmann ſteht, der (Röm. Grundverf. S. 172 ff. vgl. dagegen 
Niebuhr R. G. II. 63 f.) merkfwürdiger Weije den Betrag der usura uncia 
oder des fenus uneiarium ald monatlichen Zinsfuß zu 8, As von 100 As, 
alfo den ganzen Jahreszins auf 100 As von 100 As (v. i. 100 Proz.) 
bejtimmt. Doc weder Süfmanns Parallele aus den Zeiten unſeres Mittel- 
alters, nob was Hugo, Röm. Rechtsgeſch. (10te Aufl.) S. 260. Anm. 4. 
bemerft, wird diefe Auffaffung zu halten im Stande Fi Indeffen iſt auch 
diefe Auffaffung ſchon fehr alt und namentlich von Accurfius (Marc. Do- 
natus, Diluceidd. p. 868. Gravina opp. p. 210. Gronov, Antex. I. 61.) 
und ac. Godofredus (vgl. Gronov. Antex. II. 135. Sestert. II. 13. p. 
495.) gegeben worden, indem der Lebtere ad lege. 12. tabb. jagt: Fenus 
unciarium est, quod unciam unam menstruam in assem pendit, aljo jähr- 
lich auf ein as 12 unciae (— 1 as), d.. b. 100 Proz. — C. Niebuhr da- 
egen, dem (NR. ©. IN. 61 ff.) ein Jahreszins von ein Prozent ebenfo mie 
Sahatiän wiberfinnig jbeint, nimmt für ausgemacht an, daß zwar zu Gi- 
cero's Zeiten 12 Proz. jährlih, d. h. eine monatliche Gentefima oder 12 
jährlihe Gentefimä, der gejegliche Zinsfuß, dies aber nicht das alte fenus 
unciarium, fondern ein erft unter Sulla aufgefommener, von den Griechen 
ftammender (Eri ögeyun) Zinsfuß geweſen fei; das ächte fenus unciarium 
habe man gar nicht monatlich berehnet, ſondern jährlich und zwar im Be— 
trag einer Unzia oder eines Zwölftheils des Capitals, d. h. 8'/, Prozent, 
aber nur für das cuelifche Jahr von. zehn Monaten. Auf das bürgerliche 










Jahr von zwölf Monaten angewendet betrage demnach das fenus unciarium 
10 Prozent je ne Mit ihm flimmt Savigny überein, der in den Ab— 
bandlungen der Berlin. Akad. d. Wiſſenſch. philolog. Claſſe 1818. u. 1819. 
S. 1 3. da ee Ulpians VI, 12. u. 13. de dotibus zu diefem 
Zwede und in diefe 


inne — nachdem ſich ſchon früher Schrader in 





Hem Magazin V. 18084 mit Niebubr einverftanden er- 
yatte. Dgl. (außer I. Müller, ratio et historia odii quo fenus ha- 
tum es! 41.) bejonderd Schul a. a. DO. S. 380 83 welcher Nie- 
 umd Savigny nicht ohne allen Grund einer logiſchen Erbettelung zu 
| fen jucht, und erflerem S. 380. zum Vorwurfe macht, daß er für 
feine ganze Behauptung, namentlich aber in Betreff der jährlichen Zinsbe- 
rehnung, auch. gar Fein gültiges Zeugniß des Altertbums vorgebracht habe, 
was wir unter Verweifung auf Ernefti im 12ten Greurd zu Suet. Tiber. 
c. 85. für fehr wichtig halten, obgleich Walter in der röm. Rechtsgeſch. 
&. 634; die Niebubrihe Hypotheſe als die ausgemacht einzige. Wahrheit 
worlamirt, und faft ebenfo Mühlenbruh zu Heineccius Antigg. ©. 533, 
ebrigens hat auch Niebuhr in der Hauptſache feine. won ihm nicht genann= 
ten ——— gehabt, von denen er nur dutch die Annahme des cycliſchen, 
ftatt des bürgerlichen Jahres abweicht. Dieje Vorgänger find in älteren 
Zeiten Nic. Abramius in comment, ad Cie. pro Coel, c. 42. p. 469 b. ff. 
und Sethus Galviflus in opere chronol. ad ae Chr. 352.; unter ben 
Neuern aber Stroth ad Liv. VII, 16. Auch Walther zu Tac. Ann. VI, 16. 
erklärt fenus unciarium für 10 % 03. jährlih, doch auf eine ganz neue 
Weife. Er fagt, die Zehnheit (mit die Hundertheit) bilvete die Normal: 
ahl bei Gapitalien; auf 10 As (oder einen Denarius) zahlte man monat= 
ih eine Unzia Zins, alfo jährlich ein As, und fomit für 100 As jährli 
10 As, aljo 10 Prozent. — D. Während die Auffaflung den Ausoru 
fenus unciarium daher leitet, daß an dem jährlichen Us Zins monatli e 
Unzia abbezahle wurde, jagen Andere: man zahlte für 100 As 
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Nonat 1.8 ent, died war usura menstrua, welche, für zwölf 
nonate wölfmal genommen, einen Jahreszins von 12 As Prozent 
Jenlesima annua, Gronov. Antex. I. 41.), und ſich zu dieſem ganzen 
eszins A fo "verhält twie die Unzia zum As. (Gronov. Antex. 
) Sn wu Monaten oder acht Jahren und vier Monaten Fam 
nme aller Zinfen dem Gapital gleih, und man nannte dieſen 
m«“ blik auf den Betrag jeden Monats usuras asses, wohl auch 
fenus assarium,. (Öronov. Antex. I. 31. 33. 57. II. 111—114.) Zadhariä 
ne a. D. Teitet deshalb die Schwierigfeit diefer ganzen Streitſache daher, 
der Ausdrud fenus unciarium nur einen relativen Sinn gehabt habe. 

Dieter Geyeht fih nämlih auf das As und deſſen Theilung in 12 Uncias; 

di usurae asses ober dem As als Zinsfuß könne man aber ebenfowohl 
= von Hundert, als eine andere beliebige Größe, 3. B. zwölf Afies 
undert verftehen (as — totum aliquod, cujus sunt duodecim partes); 

er als wahrſcheinlich fei daher, daß die Deutung des Ausdruckes nicht zu 
allen Zeiten diejelbe geweſen. Unter diefer Annahme können dann jelbft die 
Refultate der extremften Anftchten neben einander beſtehen, indem fenus un- 
ciarium Aur das höchſte legitimum suo quoque tempore fenus menstruum 
Derfehter der Anſicht (D) find folgende: I. Scaliger 
(Gronov. Antex, 11. p.12.; nichtig ift was dagegen Salmaflus de modo uss. 
‚1. dgl); Adrian. Junius (Gronov. de Sestert. III..13.p. 492. Antex. 1. 
), Xbomajflus (Gronov. de Sest. III. 13. p. 492. Antex. "ir. p. 12. Fe Math. 
re numar. vett. II. vgl. Gronov. Antex. II, 12.), B. Manu 
(a ‚Ci Famm. V, 6. vgl. Gronov. Sestert. IH, 13. p. 493. Antex. 
68. 70. H. 9 ff.), Curtius Pichena (ad Tacit. Ann. VI, 16. vgl. Gro- 
ıov. Antex, 1.63. u. 12), Nitteröhufius (vgl. Gravin. opp. p. 210.), 
Darin Shoof (in exercc. sacrr. XIX. vgl. Strauchii opusec. p. 442— 
), Babricius (bibl. antig. ed. Schfsh. p. 806.) und Zahariä (Sulla 
[3 6.) Forcellini s. v. uncia usura erklärt diefen Ausdruck zuerft — !ır 
der Centesima, jagt aber ſogleich, dies fei eine zweite Benennung der Cen- 
a * Sie Anſicht (D) gibt Übrigens für die Ausdrücke sextantes, 
ranles u. f. w. ganz die nämliche Zinszahl, welche die Erklärung (A) 
Dieſe, für den erflen Anblid auffallende Erſcheinung kommt 
aber let glih daher, daß wir bei der Annahme des fenus unciarium als ein . 
rozent die Berechnungen jener Ausprüde durch Multiplication diefer Eins 
nit der Zahl der Unzen, die durch jene Ausdrücke bezeichnet werden, 2, 8, 
5, 6,7, 8, 9, 10, 11, 12 bewirken, alſo von der Unzia zum As auf 
teigen, dagegen bei der Annahme des fenus unciarium als 12 Broz. herab» 
teigen durch Muktiplication der ‚Baht 12 mit A As⸗Bruchzahl, el in 



















Must rücken. ten ift, ' Jır les Hari! 3 ir Ir "har ® 127 "hr 
‘a ’ * — Alſo: 
Bi. — (A) (D) 
1) fenus unciarium ..... 21 Frot 12 Proz. 
2) usurae sextantes .....—1 X 
(sextans = 2 Unzen 
oder '/; As) 


3) usurae quadrantes....=1xX 3—= 3.12x'h = 3 
(quadrans — 3 Unzen ’ 
oder . As) 
4) usarae trientee ..... 
(triens — 4 Unzen 
oder '/s Ad) 
5) usurae quincunces ....=1xX 5= 5.12X oe = 
(quincunx — 5 Unzen 
oder 5/3 As) 
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6) usurae semisses...... = 
(semis — 6 Unzen 
oder '/ As) 
T) usurae septunces ....—=1I1X 7= 7.2X = 7 
(septunx — 7 Unzen 
oder "/ı: As) 
8) usurae besses ...... 1X 8B= 8.12xX u = 8 
(bes — 8 Unzen 
oder %ı2 AS) 
9) usurae dodrantes ....—= 1X 9= 9.12X ı = 9 
(dodrans = 9 Unzen 
oder Ne As) 
40) usurae dextantes...... =1x10=10.12x '"Yı = 10 
(dextans —= 10 Unzen 
oder "2 As) 
11) usurae deunces ..... =1xX1l=1.12X "km 11 
(deunx — 11 Unzen 
oder "ız N 
usurae unciae er x N 
Den ‚z1ixX2=12.2X'm=12 
Folgende auf Subtraftion und Addition beruhenden Ausprüde haben jedoch, 
je nad den verfchiedenen Syſtemen, auch verfihiedene Bedeutung : 
1) usurae semunciae nad (A) '/. Proz. jährl., nah (D) 6, nah (C) 5 Proz. 
2) usurae sescwnciariae nad) (A) 1'/: Proz. jährl., nach (D) 18, nach (C) 15 Proz. 
Die Ausprüde binae, ternae, quinae centesimae find jedoh immer nad 
(D) zu nehmen, und bedeuten, weil Centesima — 12 Proz. jährlih, 24, 
36, 48 und 60 Proz. — Wir laſſen Jedem fein eigenes Urtheil in vieler 
ganzen Streitfahe, und bemerken nur, daß dabei beſonders noch folgende 
zwei allgemeine Fragen in Betracht fommen: 1) Ift es mwahrfcheinlih, daß 
ein Zindgefeß, welches auf Befolgung rechnen will, einen ganz Eleinen Be— 
trag ald Marimum des Zinsfußes aufftellt, oder umgekehrt, wird nicht das 
Marimum etwas mehr ald ganz gering ſeyn müflen? 2) Wird der Zinsfuß 
in einem Staate, in weldem verbältnigmäßig wenig baares Geld curfirt, 
groß oder Elein feyn? Mag man aber auch die Verſchiedenheit dieſer Er- 
Härungen auf fih beruhen laffen, fo viel ift gewiß, daß zu Cicero's Zeiten 
die Centesima, gewöhnlicher Centesimae im Plural (Gronov. Antex. I. 43. 
Sestert. III. 13. p. 497.) — 12 Proz. jährlich, das Höchfte des gefeglich 
gültigen Zinsfußes der Nömer war (Eic. ad Att. I, 12., welcher Brief ins 
Jahr 693 gehört), und durch ein eigenes Senatus Consultum vom J. 704 
(Cic. ad Att. V, 21. $. 13.) beftätigt, für immer ſelbſt in Nom die Haupt- 
norm blieb, und mit dem griehiichen Zindfuße übereinftimmte, welchen vie 
Römer wahrfheinlih bei Beflegung Macedoniend und Griechenlands kennen 
lernten, und von jener Zeit an in den Provinzen hatten gelten laſſen. Er 
wird daher usura legitima und maxima, auch gravissima genannt; Briffon. 
Selectt. Antigg. IH. 1. Weder Tiberius noch ein anderer der früheren 
Kaifer, fondern erft Juftinian ſetzte, ohne ſich jedoch confequent zu bleiben, 
diefe 12 Prozent auf 6 herunter, die ſchon Plinius H. N. XIV, 4, 6. usu- 
ras civiles et modicas nennt, und auch der jüngere Plinius X, 63. (62.) 
erwähnt; ſ. L. 26. $. 1. C. de usur. L. 23. C. eod. nebft Nov. XXXU, 
c. 1. Schul ©. 402—6. Während übrigens vornehme Leute nur vier 
Prozent nehmen follten, erlaubte der Kaijer Handelöleuten acht Prozent, und 
für dad fenus nauticum fogar zwölf. Fenus nauticum bezeichnet nämlich 
den Zins für ein zum Seehandel gelichened® Gapital (pecunia trajectitia, 
d. 5. über Meer gegebened). Da aber bei ſolchen Darleihen die ganze Ge— 
fahr entweder ausſchließlich oder faſt ausſchließlich auf Seite des Gläubigerd 
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war, ſo ng man in den frühern Zeiten zu Rom für vergleichen Geld- 
geihäfte völige Freiheit in der Zinsftipulation und Juſtinian ſetzte zuerft 
die eben erwähnte, aber nicht ſehr ernftlih gemeinte Schranke; val. Noobt 
de foenore et usuris p. 217. 233. und Hubdtwalfer de foenore nautico 
Romano. Hamburg 1810.4. Caſaub. ad Theophr. Charactt. c. ult. Briffon. 
antiqq. selectt. III. 1., wo auch über die usurae pupillares des Juftinianis 
fhen Rechts gehandelt wird. Das neuere römiihe Recht war aljo hierin, 
wenigftens dem Worte nad, firenger als das ältere. Ebenſo bei Zins von 
Zind, mad man mit einem griehiihen Worte araroxıouos (verſchieden von 
aalırrorie) nannte. Vgl. Strauchii opuscc. p. 423. Das neuere römifche 
Recht hat es nämlich allgemein verboten, rüdftändige Zinfen zum Gapital 
zu jhlagen und wieder zinstragend zu machen (ſ. L. 27. D. de re judicat. 
L. 20. C. ex quibus caus. infam. irrog. und Noodt ©. 286.). Dagegen 
in den früheren Zeiten der Römer war dieß gefeglich erlaubt, ic. ad Att. 
V. 21. Doch darf wohl nicht an einen anatocismus menstruus gedacht 
werden, jondern lediglich nur an einen jährigen, weshalb aud immer in 
den Quellen vom anatocismus anniversarius die Rede ift, felbft wenn das 
legte Wort nicht ausdrücklich dabei fleht. Im diefem Falle wurde nämlich 
am Ende jeden Jahres der ganze Rückſtand, Capital und Zinfen, in Eine 
Summe gezogen und dieje für das folgende Jahr als zindtragendes Capital 
angefeben, was Cicero ad Att. V, 1. renovatio singulorum annorum nennt. 
Den Jahreszins eines fo vermehrten Gapital® nannte man centesima 
s. centesimae cum anatocismo anniversario oder auch ſchlechtweg centesima 
cum anatocismo (vgl. ic. ad Att. VI, 1. 2.3.); Savigny über den Zind- 
wucher ded M. Brutus 1. 1. S. 187 f. Schultz S. 394 ff. Orelli Inser. II. 
Nr. 4405. Dem Anatocidmus fteht dad perpetuum fenus entgegen, d. h. 
diejenige Zinsberechnung, bei welcher immer das nämliche Gapital iu Grunde 
lag, und dies allein, ohne alle Vergrößerung, mochte der Schuldner auch 
in früheren Zinfen im Rückſtande feyn. Gic. ad Att. V, 21. $. 13., wo ein 
Senatus-Gonjultum gegen Zind-Zind angeführt wird. Es liegt aber dem 
Anatocismus die Sitte zu Grund, daß alle Darlehen ver Römer urſprüng— 
ih nur jährlihe Gültigkeit hatten; durch das Zufchlagen der nicht bezahlten 
Zinfen am Anfang eines jeden folgenden Jahres ward aljo eine ganz neue 
Schuld entweder bei dem nämlichen Gläubiger, oder wenn man den alten 
Gläubiger nicht mehr haben Fonnte oder wollte, aber dennoch nicht aus 
eigenem Geldvorrathe zu bezahlen vermochte, bei einem andern gemadt. Im 
diefem legten Falle trat demnach ein Wechſel des Gläubigerd ein, worauf 
fih Seftus s. v. versura (p. 379. ed. Müll.) bezieht: versuram facere mu- 
tuam pecuniam sumere ex co dictum est, quod initio qui mutuabantur 
ab aliis, non ut domum ferrent, sed ut aliis solverent, velut verterent 
creditorem. Daher bei Gic. Tusc. I, 42. die nachdrückliche Unterſcheidung: 
sine mutuatione et sine versura dissolvere, und Att. XV, 20. versuram 
esse faciendam; daher au die Ausdrücke versura solvere und versuram 
solvere, Gic. Att. V, 1. u. XVI, 2. Ueber versura handelt ausführlich 
Gronov. Antex. II. 162—171. Anders jedob lautet die Erklärung von 
Schultz S. 359. 366. 395. Gr nimmt nämlich ala .wahrfcheinlih an, daß 
contractmäßige Anleihen auf Jahresfriſten bis in das fünfte oder ſechste Jahr: 
hundert Roms nicht Sitte waren; daher die monatlihe Verechnung des 
Zinfes diefer Buchſchulden oder dieſer laufenden Schuld, daher die monatli 
erfolgte Versura, Wechſel oder Umfchlag, Ausprüde, welche und die Conti 
in den Handelsbüchern vergegenwärtigen und ſeitdem feitftehender Sprad- 
gebraud blieben, wenn auch daneben ſchon längſt Darlehensgefhäfte auf 
Sabresfriften eingeführt waren. So würde aljo Versura dad Umjchlagen 
oder Ummenden des Blattes der Rechnung ſeyn, in welcher auf zwei gegen- 
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überftehenden Seiten mit Debet und Credit die Schulden und das Guthaben 
unter einem perfönlihen Namen (nomen) berechnet werden. Dur den Um—⸗ 
ichlag wurde das Gapital und, wenn die Zinfen nicht bezahlt waren, au 
der Zindbetrag mit der Summe, welde das Credit faldirte oder mit dem 
Debet ausglih, von. dem Credit des alten Nomen auf das Debet des 
neuen Nomen übertragen, mithin hierdurch ein neues Capital zum neuen 
Debet gebradt, oder das alte und das neue Nomen mit einander verbunden. 
Daher denn auch Versura oder Umfchlag zwar im meiteren Sinne überhaupt 
die Bedeutung von Aufnahme und Darleihen eined Capitals (feneratio sive 
negotium quod versatur in fenore faciendo, cf. Tat. Ann. VI, 16.) er- 
halten bat, im engern Sinne aber das fortlaufende Schuldverhältniß bedeu— 
tete. Niemals aber bezeichnet versura dad was der Begriff von usura in» 
volvirt, obgleih beide Wörter in den Handſchriften ſehr Häufig vermechielt 
werden; vgl. Walther zu Tac. Ann. VI, 16. gegen Obbarius zu Horaz Epist. 
1,1, 80.— In den älteften Zeiten waren die Gelddarleiher gewiß nur patri- 
eiſche Batrone; Gläubiger aber waren deren Glienten; das Wort fenerato- 
res, ſynonym mit ereditores, hatte aljo nicht immer ſchlechten Klang ; Gros - 
nov. Obsery. IV. 24. Antex. II. 22. u. 35. Zweck dieſes Verbältniffes 
war vorherrſchend der politifche einer abhängigen Hörigfeit; Schul ©. 368, 
Meber eigentlihen Wucher zu. Flagen als über ſchändliches Gewerbe roher 
Habgier, das bejonders die vornehmen Römer direct ſelbſt oder unter frembem 
Namen indireet ausübten, begann man erft fpäter bei Zunahme des Lurus 
und der daraus folgenden allgemeinen Sittenverderbnif. Nun war es aber 
nicht mehr die alleinige Plebs, die ald Schuldner den Patriziern gegenüber 
ftand, gleichſam die tiefe Armuth gegenüber dem übermäßigen Neichthum, 
es handelte ſich jest von einem allgemeinen fittlihen Uebel. Die aus den 
reichften Weltibeilen nah Rom —— Schätze hatten zwar die 
Menge des Geldes, zugleich aber auch durch vervielfachtes Bedürfniß des 
Luxus und einer unbegrenzten Serrihaft den Begehr nach Geld weit über 
Bevürfniß des bürgerlichen und Handelsverfehrs vermehrt. Früher hatte das 
Geld. nur als el zum Betriebe ermwerbreicher Thätigkeit gedient; jetzt 
ed Mittel, fein Vermögen ohne Arbeit ſchwelgeriſch zu benutzen und 
genießen. So entitand in diefer Zeit,das bisher unbekannte Gewerbe des 
Geldverleihens auf beſtimmte Friſten gegen erhöhte Zinfen. Da die Großen, 
um das Volk zu gewinnen und Parteien zu bilden, ohne Maß Gelver aufs 
nahmen, und dabei geheim thaten, damit ihr öffentlicher Credit nicht dar— 
unter litte, fo Eonnten derlei eben der Heimlichfeit wegen des Schußes ber 
Gejege ermangelnde Anleihen nicht zu dem gejeglihen Zinsfuß beſchafft 
werden: willkührliche Zinfen, je nah Höhe der Gefahr für den Gläubiger, 
wurden bedungen. Eben diejer Leichtfinn ftürzte alsbald auch die auf große 
Erbſchaften harrenden Bamilienjöhne in unmäßige Schulden; und fo bildete 
fih nunmehr ein eigentliher Wucher aus, den nebft vem eigentlichen Hochadel* 
vorzüglich die Nitterfchaft betrieb, welche, in Societäten vereinigt, im Beſitze 
der Staatöpacdhtungen war. Ohne Zweifel mußten nun auch die armen 
Glienten, da Gewalt für Recht erging, fich meiftens höhern Zinjen unters 
werfen. Zuletzt entblödeten jelbft die Prätoren fich nicht mehr, ven geflei- 
gerten Zinfen, in Rückſicht auf außerordentliche Umftände, ihren Schuß zu 
verleihen; und als im 3. 665 der Prätor U. Sempronius Ajellio das alt 
Zinsgeſetz wieder in Ausübung bringen wollte, wurde er von der Faction 
der adeligen und nichtadeligen Geldverleiher auf dem Forum getöbtet, App. 
bell. civ. I, 382. Aufſpürung des ungefeglihen Wucherd war Sade der 
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Im J 33 nach Ehr. waren, wie aus Tac. Ann. VI, 16. Bar bervorgebt, alle 
Mitglieder des Senats ohne Ausnahme feneratores. 
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| nr die Prozeffe felbit gehörten vor den Prätor und die 
jerihte: Beiipiele ſolcher Prozeſſe finder man bei Livius VII, 28, X, 
AXXV zZ u 41. Pin. H. N. XXXIH, 6. Niebuhr R. ©, IH. 47. 66. 
zleiher nun find die fogenannten übelberüchtigten Feneratores 
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Zomani (Brem — Tib. 48. Heufinger zu Cic. Off. I, 42, :vgf. IE, 
25.), die man aber, ohne im Irrthum zu feyn, weder mit den Publica 
noch mit den Negotiatoribus völlig identifh fjeßen darf. Obgleich nä 

gar mande unter den Publicanis und Negotiatoribus wirklich feneratore 
waren, fo befaßten fih doch auch wieder manche diefer Leute nicht mit der 
feneratio, oder, wenn fie ſich auch damit befaßten, fo war dies weder ihr 
einziges noch auch immer ihr Dauptgeichäft. Vgl. die Art. Publicani und 
Negotiatores. Dad Nämliche gilt in Bezug auf die argentarii (f. d. Art.) 
und mensari, obgleih ſie allervingd auch feneratores waren. Jedenfalls 
haben die argentarii, mensarii und numularii den Stand der feneratores 
nicht gebildet, fondern nur durch Vermittlung unterftügt. Wie jehr übrigens 
die Beichäftigung und der Stand diefer Wucherer, felbft wenn fte fih an die 
Gefeße hielten, ſchon frühe bei den Römern verachtet ward, beweiien des 
alten Gato Worte, der na Cicero de offic. II, 25. fenerari * durch homi- 
nem occidere und in feinem Werfe de re rustica, gleih im Anfange, dieſe 
Erwerbungdart, der man ihn jedoch felbft beichuldigte, für minus honesttm 
erklärt, indem er hinzuſetzt: majores enim nostri hoc sic habuerunt et; ita 
in legibus posiverunt, furem dupli condemnari, feneratorem quadrupli. 
Quanto pejorem civem existimarint feneratorem, quam furem, hinc lieet 
existimari; vgl. Seneca de Benef. VII, 10. Daß dieſes lirtheil nicht zu 
bart ift, zeigen die Bälle, wo fi die Wucherer bei Darleihen das Doppelte, 
Drei-, Vier- und Fünffahe des gejehlih höchſten, geſchweige denn üblichen 
Zinsfußes flipulirten (vgl. Horat. epist. I, 1,. 80. occultum fenus), wie 
aus Cic. Verr. III, 71. ad Att. V, 21. VI, 1. u. 2. Sorat. Serm. 1,2, 14. 
und Juvenal. IX, 7. zur Genüge hervorgeht. . Ueber die von den Geſetzen 
beftimmte Strafe gegen den Wucher fpricht Livius nirgends; fle ſcheint nach 
Gato a. a. D. und Asconius Pedianus zu ic. Divin. in Caeeil. c. 7. daß 
Vierfache des geſetzwidrigen Zinsbetrags gewefen zu ſeyn; vgl. Funccius ad 
legg. 12. tabb. p. 166. und die übrigen Bearbeiter der Zwölftafelgejege. 
Uebrigens fuchten die feneratores nicht blos durch fol offene Verlegung des 
Gefeged ihren Vortheil, jondern verlegten fih auch auf Illuſionen deſſelben, 
3. B. daß fie fih unter den Namen eines den römiſchen Gejegen nicht unters 
worfenen Fremden verbargen, daß fle fih die Obligation jo ftellen Tiefen, 
afs habe der Gläubiger nicht Geld, fondern Waare, namentlih Getreide, 
empfangen und nebft gleihartigen Zinfen auch wieber in natura zurüd zu 
zahlen, daß fie fih unter dem Namen einer für gewiſſe Fälle feſtgeſetzten 
Strafe einen größeren Zins ftipulirten, und daß fie gleich bei der Einhän— 
digung ded Gapitald dem Gläubiger einen bedeutenden Abzug machten; vgl. 
Noodt II. 13. Straud. opuscc. p. 467. Jedenfalls aber erlaubten fie fi 
in Rom ſelbſt weniger, als in den Provinzen, weshalb fie oft, obgleich in 
Rom anfäpig, zugleich in den Provinzen ihr Gefchäft trieben. Ernefti clav. 
Cic. v. negotiator. Ganz vornehme Römer, welche unter eigenem Namen 
Wucher zu treiben fih ſchämten, jehen wir aljo ihr Unweſen am liebſten in 
den entlegenen römiſchen Ländern unter fremder Firma üben. Ein merkwür— 
diges Beiſpiel dieſer Art, den Zinswucher des M. Brutus erzählt Cicero in den 
mehrfach erwähnten Briefen ad Att. V, 21. VI, 1.2.3. Vgl. die oben citirte 
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den Unterſchied zwiſchen fenerare und fenerari cf, Funcc. legg. 12. 
tabb. 1 er 
II. 29 * 
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Abhandlung von Savigny über den Zinswucher des M. Brutus. Daher 
nennt Valer. Marim. IV, 8, 3. das Geld folder Leute pecunia “ruenta, 
und Horaz fpottet an mehreren Orten (Serm. I, 2, 13 f. I, 6, 75. Epist. 
1, 19, 8. u. I, 5, 56. ad Pisonn, v. 325 ff.) diejer niedrigen, in Nom fo 
allgemeinen Leidenſchaft des frevelbafteften Geldgewinnes. In Rom 
—* die Öffentlichen handwerksmäßigen feneratores, d. h. die Banquiers, 
medium Janum (Horat. Epist. I, 1, 53 ff. und daſ. bie Ausleg., beio 
Schmid u. Obbarius, nebft Eic. de off. II, 25.) jo wie am Puteal Libo- 
nis (Horaz Epist. I, 19,8. u. daj. Aero u. Torrent. Sat. II, 6, 35.), 
hatten als Haupttag des Zinsempfangs den erften Tag jeden Monats (Horaz 
Epod. 11, 67 ff.), daher ver bei Horaz (Serm. 1, 3,87.) vorkommende Aus- 
druck tristes Calendae und bei Ovid (Remed. Amor. 561.) celeres Calen- 
dae; ‘daher ferner die Benennung Kalendarium für die Schuldbücher dieſer 
Leute (Seneca de Benef. I, 2. VH, 10. u. Epist. 14. u. 87. vgl. mit 
Martial. Epige. VIII, 44, 10 ff.), daher endlich von der Beichäftigung ber 
feneratores die Redensarten Kalendarium exercere und in Kalendarium con- 
vertere pecuniam. Vgl. Ernefti Excurs. 12. zu Sueton. Tib. 35. u. Func⸗ 
cius ad legg. 12. tabb. p. 169. J. Strauch. opusce. p. 422. Ein Codex 
accepti et expensi wurde übrigens zur Zeit der Nepublif von jedem römi- 
ſchen Bürger regelmäßig und mit bejonderer Sorgfalt geführt (Cie. pro 
Rosc. Comoed. c. 2. 3. Ascon. ad Cie. in Verr. I, 25.); nur Söhne 
in väterlicher Gewalt führten ihn regelmäßig nicht, weil fie fein eigenes 
Vermögen hatten (ic. pro Coel. ec. 7.); bei allen andern wurde dieſes als 
etwas befondered und als eine wahre Ausnahme betrachtet (Eic. in Verr. 
1; 23.). Im dieſem Buch num kamen lediglich Geldgeſchäfte vor, dieje aber 
auch alle, d. b. e8 war eine vollftändige Nechnung über alle Geldeinnahmen 
und Geldausgaben, wirkliche ſowohl als fingirte, fo daß 3. DB. auch jeder 
erfüllte Kauf. und Berfauf darin vorfommen mußte, wegen der geleifteten 
oder empfangenen Zahlung des Kaufpreijed (ic. pro Cluent. c. 14, 30. 
in Verr. I, >3. L. 47. $. 1. D. de pactis). Ließ man einen einzelnen 
Poften abfihtlih weg, jo hieß dieß pecunia extraordinaria (ic. pro Rose. 
Comoed. 1. in Verr. I, 39.), und dieſes pflegte zu geſchehen, wo ed darauf 
ankam, Beitechungen oder andere Nichtöwürdigfeiten zu verbergen. In diefen 
en aljo Fam jeder Posten vergeftalt vor, daß er einer beftimmten ans 
Berjon zugeichrieben wurde, entweder ald von ihr empfangen, wodurch 
man ſich für diefe Summe als ihr Schuloner befannte (Acceptilatio), ober 
als am fie bezahlt (Expensilatio) ; dieſes letzte ift unfer Soll, das erfte unfer 
Haben. Zur Zeit des Verfaflerd des Gommentard zu den DVerrinen war 


ann a allgemeine Sitte verſchwunden (Ascon. ad Cic. in Verr. 1, 23.). 
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wigny hat daher in ver Abhandl. ver Berlin. Akad. 1816—17. ©. 2897f.) 
mit zu zeigen gefucht, daß dieſes Hausbuch die Form des ächt⸗römi⸗ 
ſchen Literalcontract3, der Literaleontract aber die Wirkung ded Hausbuchs 
war, und daß indbefondere ‚eine eigene, von dem Hausbuch verſchiedene Ur⸗ 
kunde ald Form des Literalcontractö nicht vorgekommen jeyn könne. Daf 
nämlih in den Zeiten bis auf Cicero in Bezug auf das Darlehen weder 
contractus pignoratitius noch hypotheca vorfommt, zeigt K. Sell de juris 
Romani nexo et mancipio ©. 40 f. Dieje Bücher wurden übrigens von 
ben eigentlichen argentarüs auch noch in den fpäteften Zeiten des römijchen 
Staated regelmäßig geführt (L. 9. pr. D. de pactis), während die bei allen 
übrigen Hausvätern früher firenge Sitte ihrer Haltung in den Zeiten bes 
Verfafferd der Erläuterungen zu Gicero’8 Verrinen bereits verfhwunden war 
(Ascon. ad Cic. Verr. I,23.). Dies folgte nothwendig aus dem Umftande, 
weil man fpäter mit der urfprünglich blos mündlichen Stipulation eine förm- 
lie Urkunde (cautio) verband, die jo gewöhnlich wurde, daß man oft eine 
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Fe ſchlechtweg cautio genannt findet. Uebrigens bleiben und 

M an urkundlichen Notizen noch immer viele Zweifel über die Form 
diefer codiees. Denkbar wäre z. B. die Form, daß Beide, der Gläubiger 
und Schuldner, ihre Bücher zufammen getragen, und nun zu gleicher Zeit 
denſelben Boften ald acceptum und expensum eingeichrieben hätten. Hatte 
aber auch nur der Schuloner allein das acceptum eingetragen, jo konnte 
vielleicht dieled gegen ihn geltend gemacht werden, da ed nun an feinem 
Willen, auf diefe Weile Schuldner zu ſeyn, nicht fehlte; und in ver Ihat 
fommt bei Eicero (Verr. I, 36.) ein Kal vor, worin das einfeitige Ein— 
tragen des Schuldners als verbindlich betrachtet zu jeyn jcheint. Gewiß aber 
ift ed, Daß nicht der Ereditor ohne Willen des Schuldners dieſen durch ein 
expensum obligiren Eonnte (ic. pro Rosc. Com. 1.). Folgendes ift das 
Wichtigſte aus dem römiſchen Sprachgebrauhe in Betreff dieſer Codices 
(vgl. Bo. I. ©. 716 f.)) Acceplum, accepto, in acceptum ferre oder 
referre, und accepti latio (Gic. Rosc. Com. 2. Phil. II, 16. Verr. U, 
1, 57. Ulpian. Dig. XXXIX, 6, 30.) von der Tilgung der Schuld; expensum 
und expenso ferre und expensi latio (Savigny 1. 1. ©. 294. 5.) von der 
Zahlung an den Gläubiger oder auf deſſen Rechnung, Eic. Verr. 1,1, 39. 
und dort Ascon. Ped. Dirt. b. Alex. 56. Liv. VI, 20. (baar auszahlen). 
Jabolen. Dig. XXXII, 10,10. Außer codex accepti und acceptorum (Eic. 
Rosc. 2. u. 3.) fommen auch tabulae accepti et expensi (ic. Verr. II, 
1, 76. vgl. Orat. 47, 158. u. 2, 23. med. Rosc. 2. u. 3.), und die Aus— 
drüde tabulas conficere (Cie. Top. 3. Verr. Il, 2, 27.) und ratio accep- 
torum et datorum (Cic. Amic. 16.) vor. Das Wort nomen bedeutet des— 
halb, mit Rückſicht auf ſolche Bücher, bald den Schuldner, bald die Schuld 
ſelbſt, und überhaupt, im Gegenfage des baaren Geldes, Ausſtände und 
Gapitalien, namentlih einzelne Boten, mochten dieſelbe haare Darlehen 
(nomina arcaria) oder aud irgend einer andern Art von Schuld entflanden 
ſeyn (nomina transcripticia), Savigny 1. 1. ©. 303., vgl. Ascon. in Cic. 
contra Verr. II, 1, 10. u. @ic. Verr. II, 1,39. Rosc. Com. 1. Quint. 11. 
Famm. V, 6. Geneva Benef. V, 22. u. VII, 29. Golum. I, 7. Hierauf 
gründen fih dann folgende Ausdrucksweiſen: nomen solvere (Eic. Att. VI, 2.) 
und exsolvere, expedire (ibid. XVI, 6.), exigere (Verr. II, 1, 10.), ex- 
pungere (Plaut. Cist I, 3,40.) und transcribere in alium, Liv. XXXV, 7. 
Nomina facere, gleihbeveutend mit nom. scribere und ponere. jagt man 
zwar gemöhnlid vom Gläubiger (Gic. Famm. VII, 23. de Of. 11514. u. 
Seneca Benef. I, 1. Vit. beat. 24.), aber au vom Schuldner kommt es 
vor, wie Gic. Verr. II, 1, 36. u. 39.; es ift dies aljo ver alte Kunflaus- 
drud für den wahren Kiteralcontract; vgl. Saviguy 1. 1. ©. 293.4. Seri- 
bere pecuniam (Plaut. Asin. II, 4, 34. Horat. Sat. 11, 3, 69.) wirb von 
der-Ausftelung eined Schuldſcheins, befonderd einer Zahlungsanweijung, 
und ebenio perseribere gejagt (Cic. Att. IX, 12. Flacc. 19.), obgleich 
biefer Ausdruck auch von der Führung ded Schuldbuches oder wenigflend der 
fogenannten Kladde gebraudt wird (Gic. Rose. Com. 1.); ebenfo ift ed mit 
dem Subftantivum perscriptio, welches bald Buchführung (Eic. Orat. 1,58.) 
bald Aifignation bedeutet (Cic. Att. XII, 51. Phil. V, 4.); Zum Sprad- 
gebrauch des Schuldenweiend gehören endlich noch die Ausdrüde: esse in 
aere alieno, Gic, Verr. II, 4, 6., habere acs alienum, @ic. Famm, V, 6., 
suscipere aes al., Of. 11, 16., contrahere, ad Qu. Fr. I, 8., conflare, Sall. 
Cat. 14. u. 25., dissolvere, Gic. Sull. 56., in aes al. incurrere, Cic. Cat. II, 9., 
ex aere alieno laborare, Eäj. B. Civ. Ill, 22., ex aere al. exire, @ic. Phil. 
IH, 6. Mag man das Wort tabulae. in der vorhin erwähnten Bedeutung, 


des ceode acceptorum et- expensorum oder im Sinne von syngraphae 
(Schul eine) nehmen, jo kommt man bei dem Ausdrucke tabulae 
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novae gleich confequent auf den. ‚wahren Sinn, welcher der nämliche i 
des griechiſchen yossr droxomei, yosonomie und xoeov oder 
—** Hal. Antigq. V, p. 328. 8331. VI, p. 370. Diod. Sic. XIX, 9) 
d. h. Aufhebung der beftehenden Schuldverträge, u Be entweder tot: 
da der Schuldner aller Verbindlichkeit gegen den Gläubiger für Gapital und 
Zinfen frei erflärt wird, oder partielle, da der Gläubiger ſich mit ver 
zahlung eines geringeren Gapitald und der Bezahlung feiner oder weni 
verringerter rüdftändiger Zinfen zufrieden geben muß. Im jedem folchen 
wurden, wenn ** neue Schuldurkunden, doch wenigſtens neue Bücher der 
Capitaliſten (ubi aera perscrihuntur usuraria, Plaut. True. 1,1,53. ef. ie. 
Top. ec. 3.) nöthig und gefertigt. Soldje tabulae novae (Cie. ad Att. V, 21.), 
bei Sal. Cat, 21, 2. neben der proscriptio locupletium genannt, und von 
Gicero Of. 11,23. extr. ungefähr. Im Sinn Sinne eines Staatsbankerotts verworfen, 
famen in Griechenland wiederholt wor. Namentlich hat der athen. Gefetz— 
geber Solon bei der neuen Geftaltung des Staatölebens in feinem Vater— 
lande zu diefem legten Mittel der Volkserhebung die Zufludt genommen; 
ed wird ouceydae genannt, Plut. Sol. 13. 14, (vgl. dieſen Artikel und 
Br,11.©.869.). Aehnliches verfuchte in Sparta der König Agis (1. BD. 
©. 253 f.), und Plutarh will jogar dem Geſetzgeber Lycurgus eine ſolche 
—5 zuſchreiben. Der Nämliche berichtet auch (in Quaestionn. cc. 
526 f. St.) von der maAırronie der Megarenfer, einer Mafregel, die den 
tabulis jehr verwandt war, da ihr zufolge die Gläubiger den Schuldnern. 
fogar die früher empfangenen Zinfen zurüdzahlen mußten. Aelianus V. H.: 
XIV, 24. erzählt Verwandtes von Korinth durch Iheofled, und von Mitye 
lene durch Juſtinus XVI, 4. erwähnt Solches von Heraklea, Dion. 
Hal. VO, c. 8. p. 1328. von Gumä, Livius XXXU, 38. von Nabis, dem 
argivifchen re 197 v. Ehr.). Der erfte und einzige Fall, mo novae 
tabulae faft ganz im ftrengen Sinne des Wortes bei den Römern genehmigt 
wurden, war bie ee bei der secessio in montem sacrum, Dion. 
Hal. oe und Art 5. X, 440. VII, 440., nachdem die früheren Vor— 
h ar * von M. Balerius (Liv. 11, 30. Dionyf.,VI, 359.), 
(Dionyf. VI, 359.) u. X. Largius (iv. II, 29. ) ausgingen, ohne Erfolg 
. Im entſchieden partiellen Sinne des Wortes (nicht wie Salmaj. de usurr., 
e. 4., fondern Sigonius de antiq. jure pop. Rom. I, 6. p. 96. erklärt) können 
als tabulae novae die Mafregeln ver lex Valeria (f. oben) und der lex Julia 
de aere alieno (f. oben) angeführt werben; die Verſchwörung Gatilina’s 
beablichtigte eine totale Schulpaufhebung (Saluft. Cat. 22.), und ver Prätor 
* Rufus (Cäſ. B. Civ. III, 20.), welcher die lex Julia de aere alieno 
ae feine Handhabung zu tabulis novis im ftrengften Sinne des Wortes 
n wollte, begnügte fih notbgedrungen mit einer yartiellen Zinsaufhe— 
In die Kategorie der tabulae novae gehört endlich auch die von 
Taeitus Ann. VI, 16. u. 17. erwähnte Mafregel des Kaifers Tiberius 
Die Schuloner beffagten fih nämlih auch damals ohne Unterlaf über den. 
Druck und die Härte der Gapitaliften (feneratores), zu denen jämmtliche ' 
Mitglieder des damaligen Senates gehörten. Der Prätor Grachus ſah ich 
deshalb im J. 38 nad Chr. genöthigt, die vor eben Mei na 
zu bringen, und Tiberius gab nun, von ei Beſtrafung der fene- 
— abſehend, dieſen Leuten eine Friſt von en Jahren-gur Aufs 
—— ‚jenes — Zuſtandes " Bath aber — Mangel an Geld, 
** —— und bei der 


— der Eaiferlichen ober en Sn. 
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} e fo große Noth, daß man auch jegt den Richterſtuhl 


‚beit Kauf und Verkauf, von denen man eine ® 

[8 erwartet a bewirkten aljo das Gegentheil, weil die Capi— 

al ihre Geld zur Ermwerbung von Ländereien zurüdfegten. Die 
Verkär lichen drückte den Preis herab, der Wohlſtand Vieler 

Umſturz des Vermögens brachte zugleich Würde und Ruf in 

Endlich he F Tiberius, indem er hundert Millionen Seſtertien auf 
be anwies, wo man ohne Zind gegen doppelte Hypothek auf drei 

en konnte. So wurde der Credit wieder hergeftellt, und jeßt 
uch wieder Privatleute als Darleiher. Der Ankauf von Län— 
Sena zſchluß unterblieb. Des Volkstribunen P. Dolabella (706 

Cornelia de novis tabulis kam nicht zur Ausführung, Livius 

pit. 113. Dio Gaff. XLII, 32. Put. Anton. c. 9. Ueberhaupt haben 
und unãchte Volks freunde häufig, wie zu den leges agrariae, fo zu 
denen de novis tabulis ihre Zuflucht genommen, melde deshalb eivins 
KAXII, 38. duas faces novantibus res ad plebem in ‚optimates accenden- 
md Dionyf. ‚Hal. Antigq. VII, p. 1328. övo ra zanıora or Ev @r- 

3 nokrevuarop nennt. Dal. über diefen ganzen Gegenftand Mare. 

s dilueidd. p. 234 f. Scheffer „Agrippa liberator‘ sive de novis 
in Gräv. thesaur. antigq. romm. T. VII. Gronov. Antex. II. 
Bei Scheffer 1. 1. c. 6. finden fih die Anfichten ver Alten über 
Saße zufammengeftelt, und c. 7. die Mittel gegen das Uebel ange- 
-— Die Literatur über diefe ganze ebenjo wichtige als verwickelte 

t in obiger Darftellung ſelbſt gelegentlih angeführt. Außer den 

ater —— ih noch Nein, röm. Privatrecht S. 301—12. 
Bu [A. Baumstark. ] 
* alla, ein Todtenfeſt der Römer, nah Feſtus und Varro (L. L. 
3.) 10 genannt, quod tum epulas ad sepulcra amicorum ferebant. 
GB wurde den 2ijten, nad Dvid den 17ten Febr. (Fast. II, 567 f.) ge⸗ 
feiert, und dauerte bisweilen mehrere Tage. Weil e8 ein Verjöhnungsfeft 
"manibus, Ovid) war, jo fnüpfte fich die Charistia paffend baran, 
.%. 8b. II. ©. 312. [P.] 

Ferculum;, ſ. Coena. 

Ferentani, j. Frentani. 

Ferentinum, 1) zur in Etrurien, Heimath des Kaiſers Otho, 
Suet. Oth. 1. Plin. III, 5. (8.), bei Frontin. Colonia Ferentinensis, bei 
Vitruv. II, 7. municipium 'Ferentis. Ptol. (Degerria). — 2) Stadt der 
Serniker in Latium, j. Ferentino, wird im zweiten punifchen Krieg verödet 
und von den Mömern colonifirt (Xiv. XXXV, 9., wenn dort Ferentinum 
und nit Thurinum zu lejen it). Vol. Liv. I, 50. 11,30. IV, 51. 60. IX, 
43 X, 34: (?) XXXH, 2. Plin. III, 5. (9.) Str. 226. No find Ueber- 

e ihrer Mauern vorhanden , die man für pelasgifh gehalten hat. Ueber 
n naher — Ferentina, wo die Latiner ihre Berathungen Wen, ſ. 
208. Greuzer Antiqu. S. 311: Hartung II. ©. 210. [P.] 
* Fere tum, j. Forentum. 
 Feresne, Ort in Gall. Belgica; auf der Weſtſeite der Mofa, nah 
er Tab, Peut. das j. Stoden. [P.] 
x KIUS, f. ‚Jupiter. 
sretram, ſ. Funus. 
ine. Die Feſte der Griechen (doprai) und Römer find unter ihren 
Namen aufzufucben. Hier iſt in Beziehung auf die Römer nur 
‚ daß die religiöjen Weiertage oder Festi dies, an welchen 
ubten (@ie, Leg. II, 12.), und Opfer dargebracht (Feſtus: 
s vie mis appellata), auch Feſtmahle gehalten wurden, entweder 
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nur Einzelne und Bamilien angingen, wie Geburtstage, Feierlichkeiten bei 
Anlegung der toga virilis u. dgl., oder öffentlihe, von der Staatöregierung 
angeorpnete waren. Diefe letzteren theilten fihb 1) in feriae statae, 
ordentlihe, jedes Jahr an beftimmten Monatdtagen zu feiernde. Cie find 
fämmtlih oben im Calendarium, Bd. II. ©. 65 ff. verzeichnet. 2) incon- 
ceptivae, bewegliche Feſte, die zwar jährlih, aber nicht an beftimmten 
Monatdtagen, fondern nach jedesmaliger obrigfeitliher oder priefterlicher 
Anordnung gefeiert wurden, Barro 1. 1. V, 3. 4. Dahin gehörten die feriae 
latinae (f. Lat.), sementivae, paganalia, compitalia (j. Lares). 3) in 
imperativae, außerordentlihe, vom Dictator oder von dem Senat bei 
befonderen Beranlaffungen angeoronete (Macrob. Sat. I. 16.), 3. B. Bitt- 
fefte, Danffefte,  Erpiationen nah Erſcheinung fhlimmer Prodigien, vol. 
Supplicatis., Novemdialia. Nichtreligiöfe Ferien waren von den ordentlichen 
die Nundinae, von den außerordentlichen das Justitium, ſ. dieſe. — Schul— 
ferien waren befonderd um die Zeit der Saturnalien, Martial. V, 85. Jam 
tristis nucibus puer relictis clamoso revocatur a magistro .. Saturnalia 
transiere tota. Daber Saturnalia extendere von eigenmäcdtigem Verlängern 
diefer Berien, Plin. Epp. VIII, 7. Auch das Minervafeft, die Quinqua— 
trien, brachte Bacanztage, Horat. Epp. II, 2,197. Vgl. Juvenal X, 115. 
und daf. Rup. — Vol. über die Ferien überhaupt Merfel Prolegg. ad Ovid. 
Fast. [P.] 

Ferisae denicales, |. Funus. 

Ferinus sinus (In0wöng xoAnos), Meerbufen an der Küfte von India 
extra Gangem. Ptol. Marc. Heracl. Wahrfcheinl. der Bufen von Tunfin. [G.] 

Feronia, eine altitalifhe, von den Sabinern nah Rom gemanderte 
Gottheit, in deren Weſen fehr verfchievenartige Eigenfchaften vereinigt ges 
dacht wurden. So wird fie von Greuzer (1. ©. 966.) namentlih als 
Freiheits-Göttin aufgefaßt , weil in ihrem Tempel zu Terracina Sclaven 
nah abgeſchorenem Haupthaar die Freiheit erhielten, Serv. Aen. VII, 564., 
und nad Liv. XXII, 1. die Sreigelaffenen in Rom Geldbeiträge zu einem 
Geſchenk für die Göttin zuſammenbrachten. Dann erſcheint fie wieder nad 
Hartung als Beihügerin des Verkehrs, indem in der Stadt Feronia am 
Buße ded Berges Soracte bei dem ihr gefeierten Fefte ein großer Handels— 
verkehr flattfand, wenn man nicht annehmen will, was wohl natürlicher ift, 
daß das Feſt der Göttin urfprünglih außer aller Beziehung zum Berfehr 
geftanden, und nur nah und nad, je mehr feine Bedeutung und damit der 
Zufammenfluß von Menfchen zunahm, ald Mittel des Verkehrs benußt 
worden, und dadurch ein bedeutender Markt entftanden fei, wie ed auch in 
der chriftlihen Zeit bei bedeutenden HeiligthHümern und Walfahrtöörtern ge— 
ſchah. Bon jenem Heiligthum am Berge Soracte, das fehr reich war, reden 
Dionyf. Dal. IH, 32. Strabo V, 2. Liv. XXVI, 11. XXVII, 4. Silius 
Ital. XIH, 84. Weil aber bei Diefem Befte ihr beſonders Erftlinge der 
Früchte vargebrach wurden, weil Reinigungsopfer und Feuerproben ſtatt— 
fanden, und überhaupt Gebräuche, mie bei den Lupercalien, weil ferner zu— 
gleich mit Feronia Soranud verehrt wurde, fo wird die Göttin von Andern 
(j. Iacobi Handwörterb. s. v.) befonders ald Erdgöttin oder unterir- 
diſche Gottheit betrachtet, und mit der Proferpina iventiftcirt. ſ. Hartung 
R. d. M. Bo. II. ©. 191. Serv. zu Virg. Aen. XI, 785. Müller Die 
Etruster I. 302. II. 65 ff. [H.] 

Feroniae lucus, Tempelbayn der Feronia am Soracte bei Gapena 
in Etrurien mit einem Volksfeſt und Markt, Str. 226. Liv. I, 30. XXVI, 11. 
Dionyf. I, 32. Plin. II, 5. (8.) Serv. zu Virg. XI, 785. Allmalig 
wuchs ein anfehnlicher Ort an. DO. Müller Etr. I, 302. II, 65. Gin ans 
derer Hayn der Feronia war 3000 Schritte von Anrur, Horat. Sat. I,5, 24. 


Ferraria — Festus 463 


Birg. VII, 800. VIH, 564. |. Drafenborh zu Sil. XIII, 84. — Ein Br- 
ewrie fegt Ptol. auf Sardinien in unbeft. Zage an. [P.] 

Ferraria, 1) das heutige Ferrara, ericheint erft bei Baul. Diac. G.L, 
VI, 61. — 2) das Dianenvorgebirge in Hiſpanien zwifhen Neucarthago 
und dem Sucro (harıor, Str. 159. Bol. Eic. in Verr. Act. 11, 1, 34. 
V. 56.), von Mela 11, 6.7. wegen feiner Gifengruben fo genannt, bei Ptol. 
vgl. Steph. Dry. — 3) auf Sardinien an der Oftfüfte, St. 

nt. |P. 

Ferratus mons, Berg in Mauritania Cäſarienſis unweit Tubufuptus. 
Amm. Marcel. XXIX, 5. [G.] 

Feescennini sc, versus, eine eigenthümliche Art der alten italiſch— 
römischen Volkspoeſie, weihe, wie man biäher allgemein angenommen, von 
der etruriſchen Stadt Fescennia, wo fie entweder  aufgefommen oder doch 
beionderd geblüht und von da aus weiter fich verbreiter hat, ihren Namen 
erhalten hat (vgl. K. DO. Müller Etrusfer II. p. 284.), wenn man nicht 
lieber an andere, obwohl allerdings ferner Liegenvere Ableitungen (3. B. 
a fascino ; f. Jahns Jahrbb. d. Philol. VI, 3. p. 329.) denken will. Wir 
kennen dieſe alte volksthümliche Poefie nur noch durch die kurze Schilderung, 
melde Soratius (Ep. II, 1, 139 ff. mit ven Auslegern) und davon hinter⸗ 
fafien bat, und erjehen daraus, daß ed zunächſt Geſänge feftliher Art und 
bei feftlihen Gelegenheiten in wechielnden Abjchnitten und Formen waren, 
daß fie einen heitern und fröhlihen Charakter an fi trugen, aber nicht ohne 
Aeußerungen eined derben Wited waren, der, mit Hohn und Spott ver« 
bunden, jelbft Beleidigend geworden zu ſeyn ſcheint, und die licentia Fes- 
cennina faft fprühmörtlih oder doch zu einem Ausdruck allgemeineren Sinnes 
der Art gemacht bat (vgl. Martian. Capella De nuptt. philolog. IX, $. 904. 
und daf. Kopp's Note). Eben diefe ungebundene, audartende Breibeit folcher 
Wechſel- und Spottliever fcheint ihr Beſtehen und ihre meitere Ausbildung 
gehemmt zu haben: "indem gegen ſolche Aeußerungen die Zmölftafelgefege 
einfchritten (vgl. Heinece. Syntagm. Antigq. IV, 4, 2. u. Dirkjen Kritik d. 
Zwölftafeln ıc. p. 908 ff.). Das Metrum, in weldem ſolche, aus dem 
innerften Leben des italiihen Volks hervorgegangene und diefen Volkscharakter 
auch gewiß bewährende Lieder hervorgegangen waren, war fchwerlid ein 
andered, ald das jogenannte faturnifhe. Vgl. außer den Auslegern ver 
Hauptftelle ded Horatius im Allgemeinen über diefe Glaffe von Liedern: Zell, 
Ferienſchriften II. p. 121 ff. [B.] | 

Fescennium, Stadt im füblihen Etrurien, wahrideinlih das j. 
Città Gaftellana (Müll. Etr. I. ©. 111.), nah Dionvj. I, 21. eine alte 
Niederlaffung der Siculer, Plin. II, 5. (8. Fescennia), Eerv. zu Virg. 
vıl, 695. Müll. I. ©. 284. [P.] 

Festüca, j. Mancipatio. 

Festus, dies festi, j. Feriae. 

Festus. Zu den Zeiten des Kaiferd Auguftus lebte, wie Sueton de 
illustrr. gramm. 17. coll. 18. erzählt, in Rom ein gelehrter Philologe Nas 
mend M. Verrius Flaceus, der fih fo ſehr als Lehrer der höheren 
Studien, insbejondere der Berebtfamfeit außzeichnete, daß ihn Augujtus 
(wahrſcheinlich um das Jahr 744 d. St. oder 10 v. Chr.) mit der Un— 
terrihtung feiner - beiden Enkel Gaius und Lucius, Söhne des Agrippa, 
beauftragte und mit feiner ganzen Schule, in die bderjelbe jedoch Niemand 
weiter aufnehmen durfte, in das Palatium verfeßte. Verrius fand dur 
die Reinheit und ächte Ratinität feines Ausdrucks und der ganzen Darftellung 
damals eben jo hoch, ald Annius Cimber (f. Bd. II. ©. 492.) feiner Bars 
barei wegen von den Einflhtigen verfchmäht wurde, Sueton. Octav. c. 86. 
Nah feinem Tode, der unter Tiberius erfolgte, lebte dieſer Gelehrte im 
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Andenken der Nahmelt befonders in Pränefte fort, wo feine Bildſäule 
dem Forum ftand, als Anerkennung für das befondere Verdienſt, das 
fih durch die fasti Praenestini erworben hatte. Diefe von ihm antiquarife 
gelehrt im die beſte Ordnung gebrachten fasti waren aber in einem auf 
nämlichen Forum bei jener Vildſäule befindlichen Hemichelion in Marme 
eingegraben und wurden im 3. 1770 fragmentarifch wieder gefunden, fi 
wir davon die Monate Januarius, Martius, Aprilis und December mit genaue 
Angabe der dies fasti, nefasti, intercisi, jo wie aller allgemeinen und fpeciel 
der Domus Augusta gebeiligten Feſte noch heute befigen. M. f. Fastorum 
anni Romani a Verrio Flacco ordinatorum reliquiae, ex Marmorr. ta 
fragg. Praeneste nuper eflossis collectae et illustratae. Accedunt Yerrüi 
Flacci opp. fragg. omnia quae extant ac fasti Romm. singg. mensium € 
hactenus repertis calendariis marmoreis inter se collatis e 
studio P. F. Foggini. Romae 1779. fol. und bei Wolfe — — 
tonius T. IV. jo wie bei Orelli Inseriptt. ec. XXII. Tom. I. p. 379. Die 
übrigen Werke * dieſes audgezeichneten Sprach- und Alterthum-Gelehrten 
waren, fo weit umfere fpärlihen Notizen reihen, außer poetiſchen Verſuchen 
und Briefen, folgende: 1) libri rerum memoria dignarum, von Plinius in 
der historia naturalis häufig benußt, und von Gellius N. Att. IV, 5. als 
Duelle einer Mittheilung über etrusfifhe haruspices angeführt, wornad 
man vielleicht vermuthen dürfte, daß Verrius in diefem Werfe befonders die 
den Römern fo wichtigen und nahe ftehenden Alterthümer der Etrusfer behandelt 
babe, umd daß dieſes Buch zu verftehen jei, wenn die von U. Mai heraus- 
a antiken Erklärungen zu Virgilius, 3.8. ad Aen. X, 183. u. 198. 
den „‚Flaccus (db. i. Verrius Flaccus) primo Etruscarum“ citiren. 2) Nach 
K. DD. Vermuthung ein ausführliches Werf, de rebus sacris, in 
welchem eine Abteilung den Titel Saturnus geführt zu haben ſcheint (Ma- 
erob. Satt, I, 4. u. 8.), obgleich der Mangel an beflimmten Nachrichten 
die geringe Zah ahl einjhlägiger Fragmente Feine Sicherheit der Annahme 
währen, und das Verhältniß folder Schriften zu feinem größten Werke 
j ren laſſ 3) Eine Schrift de Orthographia (Sueton. illuster, 

















3.), gegen welches Scribonius Aphrodifius auftrat. 4) Eine Schrift 
hrere einzelne Abhandlungen über genera nominum, synonyma, 
obgleih auch die hierher. bezüglichen Eitate der Alten auf fein größtes 
Bert geben Fönnen. 5) De obscuris Catonis (Gel. N. Att. XVII, 6, 2. 
u. 2% ebenfalls in ſprachlicher Beziehung, da die alterthümliche Sprache 
des Gato Eenforius für die Augufteifhe Zeit in mander Beziehung unver⸗ 
ftändlich geworben war. 6) De verborum significatione, feine größte Leiftung, 
ein großed Sammelwerf von mehr als vierundzwanzig Büchern, im Allg: 
meinen in a Phabetifcher Ordnung abgefaßt, und ſowohl ſprachlich als fa 
iterung bes italiſchen, bejonders römiſchen Alterthums gewid 





| en jeined Altern Zeitgenoffen Barro wahrfheinlid überlegen. 
Aus diefem Werke ded Verrius (über den K. ©. Müller Praefat. ad Fest. 
p. 12—29. erfhöpfend Handelt) mahte Sertus Pompejus Feftus, 
er — Seit, + einen doppelten a den‘ einen ı von zwanzig von 
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Dersatphabetifgen Ordnung unabhängigen Büchern (deren zwölf erfte ver- 
Toren find) unter- dem Titel de verborum significatione,“ den andern 
unter ber Ueberſchrift: Priscorum verborum cum exemplis. * Der Ieß- 
3 untergegangen und man fennt ihn nur aus einer Anführung 
eren, welche Scaliger aud dem Artifel porriciam herausgefunden 
Bon. dem erfteren aber machte Paulus Pontifer (zweite Hälfte des 
achten Zahrh) einen Karl dem Großen gewidmeten Auszug nach einem 
Blane, den er ſelbſt in der kurzen Widmung ausgeſprochen, aber, glüdlicher 
ober unglücklicher Weife, nicht ganz nach feiner Abſicht ausgeführt hat. 
Glücklicher Weile: denn er jagt, daß er des Feftus abftrufen Styl oft der 
größeren Deutlichkeit wegen mit dem jeinigen vertaufcht habe, was ihm aber 
beim beften Willen faum möglih war, weil er fein Original nur in fehr 
geringem Maaße verfland. Unglüdliher Weife aber, weil er in feiner Un» 
wiſſenheit Vieles vermengt und unfenntlih gemacht hat, worüber K. O. 
Müller ad Fest. Praef. p. 32. not. 1. zu vergleichen ift. In viefer Epi— 
toine zweiter Votenz ift nämlich alles von einiger Bedeutung geftrichen und 
nur ein gemwöhnliches Lexicon der Tateinifhen Sprache mit Beglaffung alles 
Wihtigen gegeben, fo daß Niemand aus diefem Skelett den Feſtus, noch 
weniger aber den Verriue erfennen möchte. Wie man num ehedem ob des 
Feftus den Verrius Flaccus vergeflen hatte, fo vergaß man num im Mittel: 
alter ven Beftus, wöhrend fein Epitomator Paulus viel gebraucht und ab- 
geihrieben wurde. Zum großen Glück für die römiſche Alterthumskunde 
und für das Stubium der lateinijhen Etymologie it aber Feſtus gleihwohl 
menigftend nicht: ganz verloren gegangen. Gin nicht unbebeutender Theil 
defjelben, von der Mitte des Buchjtabend M bi8 gegen das Ende von V 
(etwa viechälfte des ganzen Feſtus) gelangte nämlich in den Beſitz des Ita- 
lieners Pomponius Lätus (Ende des 15ten Jahrhunderts), jedoch in einem 
deplorabeln Zuflande. Bon diefem erhielt die Handſchrift, mit Ausnahme 
einiger Blätter, die Jener zurücbehielt (die fogenannten Schedae, die früh 
verloren gingen und nur noch in Abichriften vorfommen), Manilius Rallus, 
ber fie dem Politianus zeigte. Antonius Auguftinus erhielt und benugte fie 
(die man dad Fragmentum nennt) aus der Bibliothek des Cardinals Farneſe, 
mit der fie dann im 3. 1736 von Parma nah Neapel wanderte, wo fie 
noch jegt al dex Festi Farnesianus aufbewahrt wird. Nachdem man den 
Baulus allein zum erftenmal 1471 zu Mailand herausgegeben, fo machte 
im 3. 1510 ein gewiffer Conagus den erften Verſuch, auch den Feftus felbft 
aud dem Codex Farnesianus herauszugeben, doch jo, daß er ihn, ftatt be— 
fonder8 abdrucken zu laſſen, in den Baulus hinein verarbeitete, bis im J. 
1559, nachdem auch Aldus im J. i513 in feinem Cornu Copiae ded Pe— 
rottus Gebrauh von Feftus gemacht hatte, Antonius Auguftinus den Feftus 
und Paulus fo edirte, daß er, abgeſehen von feinen Erklärungen und Ver— 
befferungen, den Feſtus ganz trennte und diplomatiih genau mittheilte, na= 
mentlih aber auch die von Pomponius Lätus zurücdbehaltenen Blätter hinzu— 
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dab Feſtus von Feinem Schriftiteller der Zeiten citirt wird, in benen noch heidnifche 
Kaifer berrfchten, 

*Es iſt nämlich wahrfcheinlih, daß Feſtus außer des Verrius Flaceus Were 
de significatione verborum noch andere Schriften deſſelben Verfaſſers, namentlich 
die Obscura Catonis benugt habe, und zwar in ber Weife, daß er zuerſt ben Buch: 
ſtaben and jenem ercerpirte und dann aus den Übrigen Sammlungen noch Allerhand 
nadtrug. Feſtus hatte ferner nicht felten feinem Originale widerſprochen und Zu: 
fäge geliefert. Was fiber bie älteſte Sprache Lehrreihed von Verrius gefammelt 
war, wurde größtentheild für eine andere Arbeit zurlickzelegt, daher bier fbergans 
gen, bad Uebrige aber in neunzehn Büchern zuſammengetragen. 
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fügte. In feine Fußſtapfen trat Scaliger (1565), der in feiner Ausgabe 
fih beſonders das Verdienſt der kritiſchen Wiederherſtellung fo vieler Tüden- 
bafter Stellen in Feſtus erwarb. Noh genauer ald Auguftinus verfuhr 
Urfinus, der im I. 1582 einen Abdruck des Feftus beforgte, welcher mit 
der Handichrift Seite für Seite und Zeile für Zeile aufd Genauefte überein- 
ftimmte, und zwar fo, daß zuerjt dad Fragmentum gegeben wird, und dann 
die Schedae folgen. Seitdem ift für Feftus im Ganzen nichts Bedeutendes 
geihehen, auch durch Dacier nicht (1681), deſſen Verdienſte von K. O. 
Müller mit Recht gering angefchlagen werden. Lindemann, welcher ven Feſtus 
und Paulus im zweiten Theil der Grammatici Latini herausgegeben, bat 
fih mehr um die Terteöverbefferung des Paulus bemüht, ald um den Feftus 
felbft, den er zwar nah Urfinus, aber nicht in jener für die richtige Des 
nugung jo wichtigen, der Handſchrift genau entiprechenden Form hat ab— 
druden laffen. Der neuefte Herausgeber (1839) iſt K. O. Müller, deſſen 
Edition, auf Urfinus zurückgehend, die 41 Blätter des Cod. Farnesianus 
nach einer ganz neuen Gollation Seite für Seite und Zeile für Zeile jelbft 
mit den Drudfehlern der Handichrift mittheilt, ebenfo die Blätter des P. 
Lätus, und zwar nicht, mie bei Urfinus, hinter dem Fragmentum, jondern 
mit genau biflinguirender Leberfchrift in das Fragmentum eingereiht, indem fie 
zum Theil die Lücke des Cod. Farn. ausfüllen, zum Theil die Handſchrift 
am Anfang und Ende vervollftändigen. Müllers Ausgabe hat envlih aud 
den Vorzug, daß jeder Seite ded Feftus gegenüber die entſprechende Stelle 
aus der Epitome des Paulus (nah Lindemanns Gollationen und Leiftungen) 
ſteht. Müller bringt alfo den Gebrauch des Feſtus fomohl dem Philologen 
als Juriften erft zur rechten Möglicgfeit und zum genauen Bewußtſeyn, was 
um jo wichtiger ift, als. bis auf die neuefte Zeit Hierin felbft von den bedeu— 
tendften Gelehrten große Fehler begangen wurden. Unſere kurze Darftellung 
der Sadlage wird alfo um jo mehr an ihrem Plage feyn, als die Bedeu— 
tung des Feſtus für diefe beiden Arten von Gelehrten unläugbar ifl. Kein 
Schriftſteller Tiefert und nämlich fo viel Stoff zur Erforſchung der lateiniſchen 
Sprade und ihrer Geſchichte; denn Varro, der uns vielleicht mehr zu geben 
im Stande gewefen wäre, ift in feinem Werfe de lingua latina zu ſehr auf 
eine Etymologie bedacht, durch die mir am mwenigften gefördert werden können, 
während Feſtus, beziehungsweiſe Verrius Blaccus, ih begnügt, einzelne 
veraltete Wörter und Ausdrücke mit einer kurzen Erflärung anzuführen, vie 
und oft mit einem Male den reichften Aufihluß gewähren. Wie wichtig 
aber dieſes Werf auch für die Hiftorifhe und reale Erfenntniß des italifchen 
Alterthums ift, ergibt fih fchon aus dem ausgedehnten Gebrauche, den Nies 
buhr im Gebiete der Altertbumädfunde von ihm gemadt bat. Literatur: 
Fabricius bibl. Lat. III. p. 320 ff. Funccius de inert. ac decrep. L. L. 
senect. IV. $. 6. Saxe Onomast. I. p. 463. Die Vorreden von Dacier 
und Auguftinus, befonders aber von K. D. Müller, nebft deſſen Necenfenten 
Peter in der Jenaer neuen allgem. Litt. Zeitung 1842. Nr. 53 ff. Vergk in 
der Halliihen allgem. Litt. Ztg. Nr. 103 ff. und Spengel in ven Münchner 
gelehrten Anzeigen XI. Bd. ©. 705 ff. vgl. mit der Zeitihr. f. d. Alter- 
thumswiſſenſch. 1834. Nr. 87 ff. [A. Baumstark.] 

Festus (C. Calpurnius F.), wird auf einer in Pozzuoli gefundenen 
Infehrift ald Maler (pictor) bezeichnet; ſ. AR. Nochette Lettre à M. Schorn 
74. [wW. 
Fetiales ober ales (beide Formen fommen in den Codd. vor, 
auf Infchriften faft nur feliales; dieſe letztere wird feit Ald. Danut. meiftens 
vorgezogen, ſ. Marini gli Atti de’ frat. Arvali p. 708. 714. 754. Hagenbuch 
ad_Orell. Inser. n. 2275. p. 392 ff., griech. gurialıcı, pstıakıoı, pntuakeis, 
auch eipmrodinau, eipmvopvianss, ONOPÖoHOpO:, Eipnyomooi) waren ein ur« 
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cates italiſches volferrechtliches Inſtitut, deren Name von fides, foedus, von 
fando, und faciendo abgeleitet wird. Die erfte und wahrfchein- 
lichte Ableitung bat die Autorität des Varro del. 1. V, 86. für fi, ſ. aber 
auch Serv. ad Virg. Aen. I, 66. VI, 242. XII, 113. Plut. Num. 12. Non. 
Marc. XII, 43. und Feſt. v. fetial. p. 91. Müll. Voſſ. etymolog. h. v. u. 
de vit. serm. 1,13. Sie hießen auch pontifices fetiales, Orell. n. 2275., oft 
legati (Liv. I, 32.) und oratores, Varro V, 86., der Sprecher nennt fi 
bei Liv. 1. I. nuntius publicus. Der Präſident des Gollegiums, welches nad 
der gewöhnlichen Anfiht aus zwanzig Gliedern beftanden haben fol, Varro 
bei Non. XH, 43. (Niebuhr Röm. ©. I, p. 336. Hält diefe zwanzig für zehn 
Ramn. und zehn Tit. — übrigens ift auf die Angabe Varro's Fein Werth 
zu legen, indem an der Stelle nicht die ganze geſchloſſene Anzahl gemeint 
zu ſeyn braucht, fondern die zwanzig können auch nur ein Theil des Coll. 
jeon, welche allemal über Friedensbruch, Beleidigung der Legaten ꝛc. zu ente 
ſcheiden haben) b. pater patratus ad iusiurandum patrandum i. e. sancien 
dum foedus (princeps fet., magister u. caput fet.), Liv. I, 24. Varro 
LI. V, 86. Plut. qu. Rom. 62. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. X, 14. 
Ueber den verbenarius j. unt. Die Zetialen wurden aus den vornehnften 
Geſchlechtern genommen (daß fie Feine Senatoren wären, will Zamodc. de 
Senatu I, 15. bemeifen, dagegen Nitter $. 7.), ergänzten fih vermuthlich 
durch Gooptation, wenn nicht lex Domitia eine Aenderung machte, f. d. Art., 
und behielten ihre Würde lebenslänglih. Dion. II, 72. So bildeten fie ein 
ftebendes geiftliches Collegium, Liv. XXXVI, 3. (mit Unrecht bezweifelt von 
Jenfius c. 4.), welches in alter Zeit von bejonderer Wichtigkeit und Heilig- 
keit gewejen ſeyn muß (fie waren auch ſchon im Allgemeinen ald Staatd« 
gejandte unverleglih). In Italien waren wohl bei allen Völkern Fetialen, 
auch bei den Sabinern und Samniten, obgleich es Göttling Geſch. d. Röm. 
Staatöverf. p. 21 ff. in Abrede ftellte. ©. dagegen die Mecenf. in der Allg. 
Lit Zeit. 1841. Nr. 88. und die Beweiäftellen Liv. VIII, 39. IX, 1. App. 
de reb. Samn. II, 1. 5. — 8iv. VIII, 23. I, 30. Dion. I, 51 f. find 
feineöwegd dagegen. Nah Nom fam das Inftitut fehr früh, entweder von 
den Aequern entlehnt, Xiv. I, 32. Serv. ad Virg. Aen. VII, 6. X, 14. 
Aur. Vict. 5., oder von den Ardeaten, Dion. I, 21. II, 72., und es wird 
von Einigen der König Numa PBompil., Dion. Il, 72. Plut. Num. 12. 
Camill. 18.,"bon Andern Ancus Marcius als Gründer ver röm. Fetialen 
angegeben, Liv. I, 32. (obgleih er röm. Bet. jhon vorher bei Tull. Hoft. 
erwähnt I, 24.) Aurel. Vict. 1.1. Serv. 1. 1. Wahrſcheinlich ift, daß 
dad ius Setial. von Latium nah Rom gebradt wurde, denn auch latini fet, 
fommen vor, Liv. I, 24. 32. II, 30., und das ganze Inftitut war pelasgiſch. 
Die Ihätigkeit der Fetialen zerfällt in folgende Branden: 1) Verhandlungen 
und Erklärungen vor dem Krieg, 2) Briedensihluß nah Beendigung des 
Kriegs, 3) Sorge: für die Erhaltung des gefchloffenen Vertrags u. a. 
1) Indem e8 ihre Hauptaufgabe war, darüber zu wachen, daß die Nömer 
keinen ungerechten Krieg führten, hatten fie vor Alters die innere Recht⸗ 
mäßigkeit des zu führenden Kriegs zu unterſuchen, ſpäter aber erftredte ſich 
ihre Wirkſamkeit nur auf die äußeren Bormalitäten und Geremonien beirdem 
Anfang eines Kriegs, und die freigebigen Lobſprüche, welde die alten Claſſiker 
den Fellalen fpenden, als ob file wahre Richter der Gerechtigkeit eined Kriegs 
geweien wären (Eic. de leg. II, 9. bella disceptanto), paſſen nur für vie 
alte Zeit, ſo lange die Roͤmer in Führung der Kriege gewiſſenhaft waren, 
dlor. 1, 9. Später fam ihnen nicht mehr 53 n, ob der Krieg ein 
gereiternim wahren Sinn des Worts el, foba ve politifchen Zwecke 
benjelbenempfahlen, und feit viejer Zeit h. bellum iustum et pium nichts 
weiter als ein Krieg, welcher mit Beobadhtun aller alten Bormalitäten 


AR 





468 Fetiales 


erklärt iſt (ſ. v. a. legitimum, Lactant. VI, 9.), f. Eie. de off; I, 11. de 
rep. II, 17. ut omne bellum, quod denuntiatum indictumque non esset, 
id iniustum esse atque impium indicaretur. Dfenbrüggen p. 23. Auf 
diefe Ceremonien haben die Bet. zu fehen, nicht auf die innere Gerechtigkeit 
des Kriegs, und wenn Senat oder Volk einen Krieg zu führen Luft hatten, 
fo wurden die Fet. nicht nach der Nechtmäßigkeit deſſelben, fondern nad den 
dabei zu beobachtenden Formalitäten gefragt. Daß aber die Bet. nicht als 
eine Gommiifton zur Entſcheidung über Krieg und Frieden zu denken feien, 
hat zuerſt Stuß überzeugend nachgewieſen, obgleich er fie etwas zu hart für 
nichts, ald ein Blendwerk der röm. Staatsfunft gelten läßt. Im Ganzen 
ift Ofenbrüngen p. 23 f. derfelben Meinung. Wie aber vie religiöjen Ius 
ftitute dem Staatszweck untergeordnet waren, zeigt am beiten ic. de div. 
II, 33. Nach diefen Bemerkungen find die Ueußerungen der Alten zu wür⸗ 
digen, Dion. I. 72. Plut. Num. 12. Camill. 18. ®arro V, 86. u. bei 
Non. 1. 1. Gic. de of. IH, 29. de leg. H. 9. Iſidor. XVII, 1. Als 
Belegftellen dafür, daß fie fpäter nur über Meußerlichkeiten entfcheiden, find 
anzuführen Liv. XXXI, 8. XXXVI, 3. Glaubten die Nömer, irgend einen 
Krieg führen zu müffen, jo fandte der Senat vorber Bet. an den Feind ab, 
um zu verfuchen, ob derſelbe das etwa verübte Unrecht wieder gut machen 
und den verurſachten Schaden erjegen wolle (3. B. Liv. V, 35.). Nament- 
lich dann wurden ſolche Verfuche gemacht, wenn Nom mit dem beleidigenden 
Staat in einem Bundesverhältniß fand (ſ. foedus) und wo ex foedere 
Schadenerſatz gefordert werden fonnte, iv. I, 23. VIII, 39. Dion. II, 72. 
und die ımten aus Dion. citirten Stellen. Ginige Betialen (gewöhnlich vier, 
j. Varro b. Nonm., nah Umftänden mehr oder weniger, 3. B. drei b. Liv. 
II, 25. XXXI, 18. XLH, 25., fogar zwei, Liv. XXI, 6. 10.) reisten nad 
empfangenem Auftrag an die Grenze des feindlich gefinnten Staats, um den 
‚Güteverfuch zu machen. Der Wortführer 5. pater patratus, ein Anderer 
bh. verbenarius, j. g. von den heiligen Kräutern, welche er entweder trug 
oder mit Denen er den pat. patrat. geweiht hatte, Liv. I, 24. Diefe Kräuter, 
genannt sagmina (j. Feſt. h. v. p. 321. 1. 8. $. 1. D. de div. rer. [1,8.] 
und Bubäus ad h. 1.) und verbenae, Serv. ad Virg. Aen. XII, 120. waren 
heiligem Boden gepflücktes Gras und heilige Kräuter, wie Lorber, Myrte, 
Rosmarin, und machten die Gefandtfchaft umverleglich (ald mannı«). Plin. 
H: N. XXI, 2. 2iv. XXX, 43. Donat. ad Ter. Andr. J 11. Con⸗ 
radi II, $. 12—18. Uebrigens trugen fie wollene (nicht leinene) Gewänder, 
Serv.1.1., wahrfheinlih auch Kränze und eine wollene Binde um das Haupt, 
Liv. 1,32. An der Örenze des feindlichen Landes angelangt trug der Sprecher 
die Forderung feines Staats (nämlih Genugtbuung für die erlittene Unbill 
und Auslieferung der Frevler) mit lauten Schwüren und Anrufen der Götter 
vor, darauf wiederholte er diejes dem Erſten, der ihm aus biefem Lande 
begegnete, dann abermals in das Thor der Hauptftadt tretend und zum letzten 
Mal vor des Landes Obrigkeit. Diefer Akt ver Genugthuungsforderung B. 
clarigatio, Serv. ad Vi en. IX, 52, Plin. H. N. XXI, 22. clariga- 
tum i. e. res, raptas clare (ſ. v. a. clara voce) repetitum, Arnob. adv. 
gent! II, p. 91. Lugd. Gonrad. IV, 5—9. Wenn die Forderung nicht 
alsbald erfüllt wurde, jo gab der Fet. eine Frift von 30, höchſtens 33 
Iagen (iusti dies, und die Zeit h. condictio, analog dem Civilrecht), 
Dion. II, 72. VII, 35.37. Liv. I, 22. 32., und wenn dieſer Termin ver- 
ſtrichen war, jo rief er verhüllten Hauptes ( ‚ XV, 13.) die Götter als 
Zeugen des er ir 7 ts an und fehrte nah Rom zurüd, mo die Bet. 
‚im Senat erklärten, da Ömer ein iustum bellum führen würden, indem 
die-Satiöfaction verweigert fei. War nun Senat und Volk über die Erflä- 
rung des Kriegs einverftanden, fo erhielt ein Bet. den Auftrag, den Krieg 
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fündigen. Mit einer hasta ferrata oder sanguinea praeusta trat 
fagte feierlich nah Mittheilung feines Auftrags bellum in- 
——— warf die Lanze auf das feindliche Gebiet. So erzählt ausführlich 
A re legte auch Gell. XVI, 4., kürzer im Ganzen Dion. II, 72. Blut. 
12. ©. im Allgem. Eic. de rep. II, 17. Liv. XXXI, 8, XXXVI, 3. 
—— XIX, 2. Grimm deutſche Rechtsalterth. p. 163 ff. Die Ana- 
und Verſchiedenheit der Fetiales und Recuperatores, deren Identität 
U Eollmann de Rom. iud. recup. Berol. 1835. fälſchlich ange 
worden war, f. bei Recuperator. Vgl. Dfenbrüggen p. 28. und 
ff. Die von den Fet. gebrauchten altherfömmlihen und im ius 
briebenen Formeln waren troß dem, daß fie Livius carmina 
e Berje. ©. Dienbrüggen p. 30 ff. gegen Niebuhr I, p. 288. 
— Beterfen de orig. hist. Rom. Hamburg 1825. p. 9. Andeu— 
Beifpiele der Setialenfendung ad res repetendas (j. v. a. Genug- 
— und der Pens folennen Kriegserklärung find nicht 
. IV, 30. 58. VII, 9. 16. 32. VIII, 22. 39. IX, 45. X, 12. 
fie genannt Liv. * 22. IH, 25. (VI, 10.) XLII, 25. Dion. 
— 39. 57 V, 45. 50. VI, 34 ff. VIII, 91. IX, 60. X, 22f. XV, 
Gejandter und Fetial ganz ſynonym gebraucht ift). — Als aber 
e in fernem Ausland Krieg führten, jo war ed unmöglich, die alte 
t der Kriegserklärung noch ferner anzuwenden. Man bewahrte nun vie 
r umging aber die damit verbundenen Unbequemlichfeiten. Es war 
ein Stüd Land bei dem Tempel der Bellona am Eircus Flamin. 
a Soldaten des Pyrrhus angekauft und feierlich zu einem ager 
| elt worden. An deflen Grenze wurde eine columna (bellica 
b, von welcher aus der Speer — ebenfo wie früher an ver 
e, auf das feindliche Feld geichleudert und die alte Kriegs- 
—— ausgeſprochen wurde. Serv. ad Virg. Aen. IX, 53. Paul. 
Diae. v. Bellona p. 33. ed. Müll. Ovid Fast. VI, 201 ff.. Sogar unter 
den Kaijern, als bie Bet. zu Schatten herabgefunten waren, wurde dieſe 
leere Solennität zuweilen (oder auch regelmäßig ?) beobachtet. Dio Caſſ. L, 4. 
33. Amm. Marc. XIX, 2. — 2) Ebenfo nöthig war die Gegenwart 
der Bet. bei der Eingehung von Bündniffen (foedus, nicht bei sponsio, ſ. 
mußten bei dieſer Handlung mindeftend zwei Bet. von 
den Staaten zugegen ſeyn (nämlich der pater patratus und 
der verbenarius), iv. IX, 5. Daß der pat. patrat. die Hauptrolle fpielte, 
ergibt ſich aud aus der Inſchrift bei Orelli Nr. 2275. aus der Zeit des 
‚Claudius, welcher vermöge feiner Vorliebe für die alten Gebräuche 
das leere Schaufpiel eines Bundesichluffes durch Wet. wiederholte, f. Hagen» 
buch zu d. Inihr. p. 395 ff. Suet. Claud: 25. Der pater patr., bejon- 
derd geweiht durch die heiligen Kräuter und mit den Beiligen Kiefelfteinen 
ern ſchwur im Namen ſeines Volks, den Vertrag treu halten zu wollen, 
namentlih Jupiter ald Zeuge angerufen wurde. Gr verihwur ſich, 
daß fein Volt, wenn es treubrüchig würde, ebenjo fterben jolle wie das 
—— (si prior defexit publico consilio, dolo malo; tu illo die 
Rom. sic ferito, ut ego hunc "porcum hic hodie feriam), 
er bei diefen Worten mit einem Stein zu Boden warf und zugleich 
andern Kiefel, den er in ver andern Hand bielt, fortichleuderte (der 
fel, lapis — 2 eigentlich Symbol des Blitzes, dann des Gottes 
ft, gebö Schwur re Auguftin. II, 29. 
a ie —* Stelle 34— eich erzählen Liv. —* 


‚55. am ausführlichiten vorgefo 
. au Serv. ad Virg. Aen. VI 641. X, —e— Dia, 


p. 115. v. Feretrius p. 92. Müll, Dion. VI, 21., 
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berichtet auch die Gegenwart der et. bei der Schließung des foed. mit den 
Zatin., ebenfo Liv. IX, 5. (mo auch die Unterfchrift derjelben erwähnt ift), 
XXX, 43, Varro 1.1. V,86. Cic. de leg. II, 9. ad div. VII, 12. (Jovem Lapidem 
iurare). ©. Petit. observatt. IV, 7, p. 274. — Endlich 3) waren die des | 
tialen in allen andern das Völkerrecht betreffenden Angelegenheiten thätig und 
hatten namentlih für die Erhaltung des Friedens und Bewahung der ge | 
ſchloſſenen Verträge zu forgen, weßhalb fie Plut. Cam. 18. puAaras sipneng 
nennt. Um den Frieden zu erhalten, hatten fie darauf zu jehen, daß jomohl 
wenn einzelne Peregrini gegen einzelne Nömer, ald wenn ganze Staaten 
gegen einzelne Römer Beſchwerde führten, ven Beleidigten Genugthuung 
geleiftet werde, und ebenfo forgten fie umgefehrt für Befriedigung der röm. 
Bürger, wenn dieſe von Fremden verlegt worden waren. A) In Bezies 
hung auf die Verhältnifje fremder und römiſcher Privaten unter einander. 
Wenn der Bürger eined fremden Staatd gegen einen römischen civis ein 
Verbrechen verübte, fo konnte nah uralten Mechtsprincipien die Aus— 
lieferung deö Fremden verlangt werden, um venjelben in Nom vor ein 
nah altem Völkerrecht zufammengefegted Gericht zu ſtellen. Ebenfo wurde 
ein röm. civis wegen eined an einem Fremden verübten Vergebens an den 
fremden Staat zum Gericht ausgeliefert. Dieſe deditio wurde allemal durch 
die Bet. bewirkt (ſ. Dion. II, 37. 51. 72. II, 37. 39. IV, 50. V, 50, 
Ziv. I, 30. XXXVIH, 38. Blut. Num. 12.), fam aber wegen des damit 
verbundenen weitläuftigen und Eoftjpieligen Verfahrens frühzeitig außer Ges 
brauh, und die röm. Magiftrate pflegten auch dann zu richten, wenn bie 
Berlegten Peregrini waren. Die deditio blieb nur für ſtaatsrechtliche Ver— 
hältniſſe noch länger in Gebrauch, ſ. folg. B) Wenn ein ganzer Staat von 
dem Bürger eines andern Staats (gegen das beftehende foedus) verlegt war, 
fo verlangte der verlegte Staat die Auslieferung ded Frevlers, jedoch nicht, 
um über denſelben Geriht zu halten — denn das war nicht nöthig, und 
die Auslieferung erfolgte nicht eher, als bis der Frevel conftatirt war — 
fondern um ihn nah Belieben zu tödten, ald Sclaven zu verfaufen, kurz 
um ganz willfürlih mit demſelben zu verfahren. Die völkerrechtliche deditio 
unterſcheidet ſich alſo mweientlih won der oben unter A beiprocdenen deditio, 
welche ohne Weiteres erfolgt, und: der Staat, dem der verlegte Bürger ans 
gehört, hält Gericht, von deſſen Beftimmung die Strafe oder Freilaſſung 
abhängt. Die jest zu befpreihenbe deditio aber führt den Ueberlieferten nicht 
“zum Gericht, jondern unmittelbar ‘zur Strafe. Gin Unſchuldiger wurde 
freifih nicht ausgeliefert, ſondern Bolf, Senat und Fetinfencollegium be— 
riethen fich darüber. ; Eine deditio römischer Bürger an fremde Staaten er- 
folgte: a) wenn der Mömer als Feldherr mit dem fremden Staat einen 
Vertrag (8ponsio) geſchloſſen hatte, deſſen BVeftätigung von Volk und Senat 
verfagt worden war, So wurden diejenigen, welche den fchimpflihen Cau— 
diniſchen Frieden abgeichlofien hatten, an die Samniter (iv. IX, 4. 5. 8 ff.) 
und E. Hoftilius Mancinus an Numantia ausgeliefert. Cic. de or. I, 40. 
U, 32. de off. Il, 30. p. Caec. 34. #lor. II, 18. Appian. Hisp. VI, 
79 fi. 83. Dio Caſſ. fragm. 45. Quinct. VII, 4, 12. 13. Die deditio 
erfolgteinatürlih durch die Yet. und der pater patratus führte dad Wort, 
ſ. Eics de orat. I. 1. b) wenn auswärtige Staaten fi über einen Nömer 
wegen Bruch des foedus (Eic. Verr. V, 19.) oder wegen Verlegung ihrer 
Geſandten zu beſchweren hatten, jo wurden die Schuldigen, nachdem ihr 
Frevel ausgemacht war, von den Bet. auögeliefert. Dion. II, 72. Barro 
bei Non. L Li@ßiv. ep. XV. XXXVII, 42. Val. Dar. VI, 6, 3. 5. Dio 
Caſſ. u . Appian. Gall., fragm. 18. c) Wenn röm. Legaten ihrer 
hohen Würde und Stellung uneingedenk fi jo weit vergaßen, daß fie gegen 
„ben Staat fündigten, zu dem fie gefanbt waren, fo wurden die Beſchwerden 
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von Bolt; Senat und Betialen erwogen. War die Klage gegründet, jo er= 
folgte die Auslieferung durch die Bet. Bekannt ift, wie die pflichtvergeffenen 
Babier bei Cluſium ungerehter Weife gegen die Gallier fochten, und dafür 
auf Verlangen der Letzten audgeliefert werben jollten. E83 wäre unfehlbar 
geſchehen, allein das Wolf gab es nicht zu. Xiv. V, 36. VI, 1. Dio Eaff. 
fragm. 141. Appian. de reb. Gall. 2. Tut. Num. 12. Camill. 17. 18. 
Quinct. II, 8, 19. 20. — 68 verfteht fih von ſelbſt, daß daſſelbe Recht 
aub umgekehrt galt, und daß auch die Römer von fremden Staaten bie 
Auslieferung derer forderten, welche das foedus gebroden hatten, 3. B. 
App. de reb. Hisp. VI, 13. — Die Bormulare der Yet. bildeten beiondere 
heilige Urkunden, melde im Gewahrjam des Collegiums waren; in die XII 
Taf. -ift das ius Fetiale, Cic. de off. I, 11. Liv. XXXVIII, 46, nicht auf: 
genommen worden. 9. E. Dirfjen Lieber. d. Verf. d. XII Taf. Fragmm. 
p. 639. Dfenbrüggen p. 20 ff. Das Inftitut dauerte unter den Kuijern 
fort (unter Qiber., Tac. Ann. III, 64., unter Irajan, Blut. quaest. Rom. 
61.), hatte aber alle Bedeutung verloren und wurde bald von dem Ghriften- 
tbum ganz verdrängt. ©. oben. Riteratur: 9. Xipf. de magnit. Rom. 
IV, 3. 9. Grot. de iure bell. et p. II, 23, 4. Dempfter paralip. ad 
Rosin. antiqg. III, 21, p. 304 ff. ed. Genev. 1658. 9. J. Müller de fec. 
Jen. 1693. P. Lagerlöff de fec. Upsal. 1698. 9. Ienfius de fec. p. 
Rom. Lugd. 1717. in j. fercul. lit. p. 49—88. 8. Arrhen. de fec. Upsal. 
1728. 3. D. Nitter de fec. p. Rom. Lips. 1732. und in Martini thesaur, 
diss. H, 2, p. 188—134. 3. W. Hoyer de f. Havn. 1732. F. €. Eon» 
radi de fec. Helmstad. 1734. und in f. script. min. ed. Pernice I. (Hal. 
1823.) p. 255—395. (fehr gelehrt). (I. E. Stuß) Gedanken von den Ber. 
Götting. u. Leipz. 1757. u. der Ueberf. Cic. de leg. von 3. M. Heinze, 
Deſſau 1783. angehängt p. 163—228. (gut). D. Ruhnken in antiq. Rom. 
lect. acad. VII. edit. H. C. A. Eichstadio. Jen. 1823. p. 14—18. J. 2. 
Hartung d. Rel. d. Röm. Erlang. 1836. II, p. 10 f. 267—271. €. Oſen⸗ 
brüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p.-18—34. 91—97. E. Sell 
d. Recuperatio d. Römer, Braunfhw. 1837. p. 23 f. 138 ff. K. W. Gött- 
ling Geih. dv. Röm. Staatöverf. Halle 1840. p. 195—198. [Aug. Laws 
De fetialibus Romanorum, Schulpr. von Deutſch-Krone 1842. 4. P.]| [R.] 

Fibrenss, j. Arpinum. 

Ficäna , eine der fhon unter Ancus Martius von Nom verfchlungenen 
alten latiniſchen Ortſchaften, nah Feftus 11 Milien von Nom gegen Oftia, 
%is. I, 33. lin. IH, 5. (9.). [P.] 

Ficaria, Inſel an der farbinishen Küfte im Bufen von Cagliari, 
Pin. III, 7. (13.) ®Btol. [P.] 

Fictilia, zeoama. Das bei den Alten zu einem bedeutenden Kunft- 
jweig veredelte Handwerk, den Thon zu Gefäßen und Bildern zu verars 
beiten (xeoauevrenn) ericheint ſchon bei Homer in der befannten Stelle I. 
XVII, 600 f. in ausgebildeter technifcher Geftalt, indem dort die Töpfer— 
iheibe erwähnt wird, welche „der Töpfer figend mit prüfenden Händen 
herumdreht, ob fie auch Taufe.’ vgl. Str. 303. AS einer der älteften Sige 
diefer Kunftfertigkeit ift Gorinth zu betrachten. Hier ſoll die Scheibe erfunden 
worden ſeyn; bier formte Dibutades die erften Neliefbilver (j. Bd. II. ©. 
644; u.-996.). Nächſtdem blühte die Ihonbilpnerei in Sicyon und vor» 
nämfih in Aegina, wo die Töpfer (neoauoı Atyıraioı, Steph. Byz.) einen 
bedeutenden Theil der Bemohnerihaft ausmachten, vgl. Bol. VII, 197. Früh— 
eilig metteiferte mit der Äginetiichen Babrifation die atheniſche, und Aegina 
bob feine Induftrie in diefem Artikel durch das gegen Athen gerichtete Verbot, 
ſich irgend anderer Thongefchirre, ald der einheimifchen, zu bedienen, Herodot. 
V, 88. Mibenäus XI. p. 502. Bol. VI, 100. In Athen fol Coröbus 
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die erſten Töpferwerkftätten eingeführt haben (Plin. VII, 56, 57., welder 
Goröbus, und um welche Zeit? wiſſen wir nicht; in Feinem Fall der Archi⸗ 
tect, deſſen Blut. Periel. 13. erwähnt); bier ftand das Gewerbe unter dem 
befondern Schub der Minerva, des Bulcan und des Heros Prometheus, - 
Schon der Name eines eigenen Stadttheiles, ver innere und Aufere Gera» 
micus (ſ. Bd. I. ©. 951. 957.), ſcheint auf eine zahlreiche Töpfermeifter 
haft zu deuten. Sehr lebhaft war bier der Handel mit irdenen Geſchirren; 
die attifhen Töpferwaaren wurden von den Phöniciern bis nach Gerne ver- 
führt, Scyl. p. 54. Bol. Vald. zu Herod. a. O. Wiener Jahrbb. 38, 
S. 272. Unter den Infeln war in dieſer Hinfiht Samos unübertroffen, 
und famifche Erde hieß vorzugsweiſe der ungemein feine und forgfältig 

ihlämmte Thon, welcher die antifen Geſchirre audzeichnete, und nament 

in Samos Babricate von feltener Beftigkeit und Härte lieferte, vol. Juvenal 
VI, 513. und daf. die Ausll. Nah der Sage waren ed bie Gorintbier 
Rhöcus und Theodorus, welche diefe Technik nah Samos braten. Plin. 
XXXV, 43. Auch die Töpferwaaren von Cos murden fehr gerühmt, nicht 
minder die von Pergamum und Tralles. Plin. ebendaf. 46. Nah Italien 
und zunächſt Etrurien foll Demaratus aus Gorinth, welden die Künftler 
Eugrammus und Euchir begleiteten, die feinere Töpferplaftif verpflanzt haben, 
Pin. 43. Den bildfamften Boden fand dieſelbe bei ven Etrusfern. Das 
Tafelgeihirr von Arretium behauptete feinen Ruhm noch zu Plinius Zeit. 
In Rom gr ihon Numa als flebentes Collegium das der Töpfer ein. Im 
übrigen Italien blühten noch im jpäterer Zeit die Officinen von Surrentum 
(defien Trinfgefäße geihägt waren), Afta, Pollentia, Adria u. a. In Si— 
cifien die von Agrigent und Syracus, in Hifpanien die von Sagunt, Plin. 
ebendaj. 46. Was das Material betrifft, fo wurde gewöhnlich ein weiß— 
licher oder gelbliher Lehm (mmAos, «oyılos, argilla, creta, auch marga) 
gewählt, deſſen gröbere und fandige Theile durch Schlämmen fleißig entfernt 
wurden. An folbem feinem Thon waren einige Gegenden Griechenlands 







befonvers reich; zu den vorzüglichften Arten gehörte die Erve von Golias in 
ica, | A Korıadoz »epauires. Die häufigfte Beimiſchung geibah 
mit Nöthelerde, Mennig, uiAros, welche Erfindung Plinius 43. dem Dibus 
tades zuſchreibt. Deſer Stoff fügte fih, durchdrungen von der antiken Grazie, 
die igften Bormen, und ungemein groß ift die Mannichfaltigkeit der 


in bie gefäl 

nde, welche der Kunftfinn aus ihm fowohl für den Gebraud als 
zum Schmuck bervorzubringen wußte. Der Gebrauch thönerner Geräthe war 
im Alterthum weit allgemeiner als bei uns, und vertrat in ben meiften 
Fällen die Stelle unjerer hölzernen, gläfernen oder eilernen Gefäße. Die 
gewöhnlichſten Gebrauchs-Gegenſtände waren Koch- und Eßgeſchirre aller 
Art, Gefäße zum Aufbewahren von Früchten, Speiſen ꝛc., Weingefäße von 
den umfangreichſten Fäſſern und Amphoren bis zu den kleinſten Trinkbecherchen, 
Mifchkrüge, Waſſerkrüge, Lampen, Aſchenkiſten, Aſchenurnen, Särge ſogar, 
Gultuögefäffe, Nöhren für Waſſerleitungen, Plin. 46. Beſonders waren unter 
diefen Dingen die Bocale Gegenftand der forgfältigften und geſchmackvollſten Be- 
handlung, vor allen die * dem corinthiſchen Töpfer Thericles ſogenannten 
moirkaa, ſ. Bentley Opusc. phil. p. 10 f. 216—221. Die Kunſt, Ge 
fäße aus Thon zu bilden, hat in der Vaſe ihre Spite erreicht. Weil aber 
bei diefem Gegenftand nicht bloß die Plaftif in Betracht kommt, fondern ein 
zweiter wichtigerer Bactor, die Malerei, zu jener fich geiellt hat, um eine 
eigenthümliche, für die Kunftgefchichte höchſt bedeutende Gattung künſtleriſcher 
Schöpfungen hervorzubringen, jo muß das Nähere über dieſe Letzteren einem 
befondern Artikel (V vorbehalten bleiben. — Für den Gultus lieferte wie 
Thonbildnerei, zumal in den älteren Zeiten, Götterbilver und T ier⸗ 
rathen, ſowohl größere Götterſtatuen, z. B. den Jupiter im capitolinifchen 


\ 










Fietio 413 


Höferd Turrianus (Plin. ebendei. 45.), ala 
bie häusliche Verehrung, Sol. zu Ariſt 
af 









x, 132. Spanh. zu Gallin. p. 212, 

| Tore alte Ihonbilder mit um fo größerer Pietät, je Fün 
und rober fie waren, vol. Seneca Ep. 31. extr. Hirt Geih. Wei 
S. 92. Zum Schmude der Tempel wurden in Griechenland und” 
in Etrurien Fictilien der mannichfaltigften Art verwendet. GH 
becorirte Stirngiegel, Neliefd an ven Briefen, Geflmfe und verfchiebene Wr 
Ornamente (antefixa) waren bäufig aus gebrannter Erde. Daß © 
Königshalle in Athen trug uyaluarı: omrig vie, Bauf. I, 3, 1. Auf der 
Baftigium des capitolinifhen Tempels in Rom prangte ein thönerne® 8 
geipann, Plin. 45. Auch Privatwohnungen hatten Reliefs (ruroı) und 
verſchiedenes Ziergeräthe aus gebrannter Erde; fle wurden beſonders in Athen 
verfertigt, Cic. ad Att. I, 10. — Das technifhe Verfahren war in den 
älteren Zeiten ganz einfah. Wo die Töpferſcheibe nicht angewendet werben 
konnte, formte der Thonbildner aus freier Hand; dieſe älteren Fabricate 
werden daher ald rogevuare (Str. 381.), caelatura (Plin. 46.) bezeichnet. 
Später und namentlich in den römijchen Fabrifen wurden Ornamente, wie 
auch ganze Gefäße in Formen gepreßt, jo daß die Eremplare ſich verviel- 
fältigten. So fand man am untern Rhein eine jehr elegante Terrine aus 
demielben Model, aus welchem eine gleihe, bei Rottweil am Nedar 
bene, hervorgegangen war. Größere Bilder und Kunftmodelle aus, 
wurden über einen hölzernen Kern gezogen (worüber der Art. { 
Bd. II. ©. 114. nachzuſ.), dad Gröbere mit den Modellirſtecken, das Feinere 
mit dem Finger und Nagel ausgearbeitet. Vgl. die Ausll. zu Horat. Sat. I, 
5, 32. Manche Gefäße wurden bis zu einem unglaublichen Grad von Dünne 
und Leichtigkeit ausgetrieben (Erythris in templo hodieque ostenduntur 
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tamine, uter tenuiorem humum duceret. PBlin. 46. Dabe 
bei Zucian. Lexiph. 7.). Gröbere Gebilde ließ man oft | 
erhärten, opera cruda, Plin. 45. Große Sorgfalt aber” erf 
Brennen im Dfen, »aırog, fornax, deſſen innere Einriftung Ma 
Aufgrabungen an verfhiedenen Orten, 3. B. im Elfaß, bei Waibime 
Würtembergifhen, Eennen gelernt hat. Denn aud in ven entleg 
vinzen des Römerreichs hat diefer Kunftzweig feine Werfftätten aufgen 
Thongebilvde find die fpäteften Zeugen des alten Schönheitsftnued, "und 
irgend auf barbarifchem Boden die Römer auch nur vorübergehend umd 
vor ihrem Lintergange malteten, da glänzt und auf den Belvern Heute 
Die zierliche rothe Scherbe mit ihrem frifhblühenden, unzerſtörlichen WA 
entgegen. — Duc de Luynes de la poterie antique in Ann. d. Inst. T. IV. 
p. 138. und die übrige von Müller Handb. der Arch. $. 62. 72. 171. 305. 
angeführte Literatur. [P.] 
FFietio nannten die Nömer eine dur das prätorifhe Recht geichaffene: _ 
kisterung und Rechtsumgehung, welche darin befteht, daß Etwas, wa “ 
dad firenge Recht fordert, unter gewiffen Umftänden als geichehen oder ala 
vorhanden angenommen werden fol, wenn es auch nicht geichehen oder ıicht, 
vorhanden iſt. Dadurch treten gewiffe rechtliche Wirkungen ein, auf wenn 
die vorausgeſetzten Verhältniſſe nicht ſo ſtattſinden, wie es das Iet vor⸗ 
eibt. So gibt es Klagen, welche ein Peregrinus anſtellen fi ind 
als ciyis ingirt wird — denn als peregr. hätte er fie nicht Anfellen 
Einer, welcher ben Befig einer Sache vor vollenveter. Uſucah 
» fü ‚ 18 habe er ufucapirt und kann dengach Hagen, 




























itas wird unter gewiffen Verhältniſſen angeſeh „ale hi 
into erlitten (Gai. III, 84.), der Amar mptor 
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m. ald fingirter heres u. f. w. Solche acliones, meld | 
andere Fälle, ald die im Geſetz beitimmten, ausgedehnt een 
les, Sal, IV, 32—38. Gine dur lex Cornelia janfrionket@et stio King 
daß ein Mömer, der ald Kriegögefangener im Ausland fterbe, in 
Hebung auf fein vorber gegebened Teftament, ala einer angeſehen werben 

ielcher in der Freiheit geftorben fei, und daß fein Teftament volle 
it habe. Paull. II, A. A. 8. 1. 22. D. de cap. (49, 15.) Instit. 
n „a. Schrader ad h. I. Literatur: U. D. Alteferra de fictio- 
us Auris.1I. Paris. 1659 —79. u. ed. Eisenhart, Hal. 1769. G. Noodt 
probab, II, 12. D. Bald de orig. atque utilit. fiet. iur. ap. Rom, 
Franeg. 1714. [R.] 

Ficulnta (Ficulea), eine uralte, früh verihmundene Stadt der Sa— 
biner (von den Aborigined gegründet, Dionyf. Sal. I, p. 13.), öftlih von 
Fivenä, Liv. I, 38. II, 52. Vgl. Cie. Attic. XII, 34. Pin. IIE, 5. (9.) 
12. (17.) Ficolenses. Varro L. L. V, 3. Ficuleates, Dionyſ. Sal. V, 
p. 308. [P.] 

Fieus (ad Ficum), Ort in Mauritania Sitifenſis, zwiſchen Sitifis 
und Igilgifis. It. Ant. Tab. Peut. Not. Afr. Gest. coll. Carth. d. I, 215. 
MWahricheinlih j. Kramife am Wed-Manfurah (dem Audus der Alten). [G.] 
> Fideicommissum gehört wie fo mandes andere Inftitut zu den 
foäteren Echöpfungen des freien und milderen Rechts, durd welche daß alte 
flarre Civilrecht umgangen werden ſollte. Es gab namlih Perſonen, denen 
gejehlich durch ein Teſtament gar nicht8 (3. B. Peregrini, Profcribirte, Latini 
Juniani, coelibes, orbi), und foldhe, denen nicht über eine beflimmte Summe 
(Zrauen, f. lex Voconia) vererbt werden durfte, welche Beflimmungen unter 
befondern Umftänden jehr hart und vrüdend ſeyn Fonnten. Um auch foldhen 
Perjonen Etwas zugumenden, fam gegen dad Ende der Republik die Sitte 
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after in feinem Tejtament den Erben in Briefform (codi- 
ad Cic. ad Qu. fr. II, 11. Salmaf. de mod. usur. c. 10., 
f. testamentum) und in einer beliebigen Sprade (3. B. 
£ oder jener Perſon eine gewiſſe Summe audzuzahlen oder 
kommen zu laſſen. Die Formel war gewöhnlich peto, rogo, 
mando, fidei committo,. welche letztere deswegen am bezeichnend= 
war, weil der heres nicht. gezwungen war, den Wunfch des Erblaffers 

w erfüllen, fondern es hing von der fides und von der Pietät deffelben ab, 
er die Bitte, welche zuerſt commendatio mortui und dann fideicomm. 
hieß, Cic. de fin. II, 17 f. III, 20. Suet. Claud. 6., berückſichtigen mollte 
oder nicht. ©. Cic. Verr. I, 47. Plut. Cic. 41. Cat. 52. Dal. Mar. V, 
9, 2. Quinet. III, 6, 70. IX, 2, 73 f. declam. 325. Erſt Auguftus ver- 
lieh dem als Aideicomm. ausgeſprochenen Willen der Teflamentsverfaffer einige 
rechtliche Gültigkeit, indem er den Coſſ. befahl, in vorkommenden Fällen 
Klagen auf ein fideicomm. anzunehmen und extra ordinem genau zu unter« 
ſuchen. Claudius beauftragte befondere Prätoren (praetor de fideic., Orell. 
Mr. 3135., auch gen. fideicommissarius, f. praetor) mit Unterſuchung der 
Boeicommißflagen und beftimmte für die Provinzen die Statthalter als 
Ühter in vielen Angelegenheiten. Einzelne Kaiſer erließen verſchiedene 
Gefetze zur Beihränfung oder zum Schuß der fid., fo z. B. Nero durd 
SCons. Trebellian., worin er den fid. Erben heredis loco Klagen geftattete, 
Beipafian durch SCons. Pegasianum über Abzug eines Theils des fideic., 
Xrajan durd einSCons. Dasumian. und Rubrianum über die fideicommiſſa— 
riſche Freilaſſung von Sclaven, durch ein SCons. Apronian. über bie fid. an 
uriſtiſche Berfonen, Hadrian dur ein SCons., worin verboten wurde, 
Jen ein Bideic. zu binterlaffen. Kaiſer Juftinian vereinigte fideic. 
“infofern, als er das Klagerecht der Legate ebenjo auf die Aideic. 
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Oneommun. de leg. 6, 43. Inst. II, 20, 3. Die, Belege. der 

Ting: finden ſich in folgenden Quellen: Gat 24 

aufl.;IV, 2. 3. Instit. II, 23. 24. mit 02. 2 
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p. 391 f. u. Theophil. Tit. Dig. 5, 6. 30—32. 36, 1. 40,5. Coc 
42.49.7,4. Literatur: E. Ehifletius. de iure fideicomm, Lugd. 158 
und in Otto's Thesaur. V, p. 769—872. I. Martin lanc. satur, discrim, 
inter ‚ legat. fideic. Gott. 1787. .D. v. d. Wonperſſe de fid. Rom.Ahist. 
Lugd. B. 1822. Heinecc. syntagm. iur. ed. Haubold p. 475 ff. Mein 
Röm. Privatr. p. 381 f. 9. 3. 8%. Göſchens Vorleſ. üb. d. gem. Eivile, 
Götting. 1839. II, 2. p. 649—666. Die Formeln f. b. Briffon. de for-- 
mull. VII, c. 142 fi. p. 635 ff. [R.] 

Fideiussio ift die neuefte und gemöhnlihe Form bei den Nömern, 
eine Bürgfchaft einzugeben (f. intercessio). Gai. III, 115 ff. Es ift auf 
die allgemeinfte Form, welche bei allen civilen und natürlichen Obligationen 
angewandt werden fann und deßhalb wahriheinlid aus dem ius gentium 
oder aud dem prätor. Edikt herftammt. Der Name rührt her von der Ein— 
gehungsformel: idem fide tua esse iubes? worauf der Bürge antwortete: 
fide mea esse iubeo. Briffon. de form. VI, c. 187 ff. p. 549 f. Im Ju— 
Rinian. Recht ift fideiussio die einzige Art der Bürgichaft. Inst. III, 20. (21.) 
ſ. Interces. [R.] | 

Fidänae, Stadt im Sabinerlande, 40 Stadien norböftlih von Nom 
zwifchen der Tiber und dem Anio hoch gelegen, wohlbefeftigt, mit Leitern 
unerfteiglih, iv. IV, 22., angeblich ſchon von Romulus colonifirt, allein 
in früheın Zeiten immer an Veſi angeichlofien, und mwahricheinlich mit Diefem 
in Golonialverwandtfhaft, wiemohl fie von Blut. Rom. 7. (vgl. Str. 226.) 
eine Sabinerftadt genannt wird. Es waren bier Tusciſche, Latinifche und 
Sabiniihe Elemente gemifcht, von denen das erfte zulegt überwiegend ge— 
weien zu ſeyn fcheint, Liv. I, 15. (Val. aber Dionyſ. 11,53. II, 26. Virg. 
VI, 773. Solin. II, 16. Steph. Byz. Diörm.) Noch im I. d. St. 317 
fiel &. zu den Vejentern ab, Liv. I, 14 f. vgl. Blut. Rom. 25. Nach 
zwei blutigen Kriegen wurde es vernichtet und das Gebiet von den Römern 
in Beiig genommen. Als umbedeutender Flecken fegte F. noch lange feine 
Eriftenz fort (Str. 230. Tab. Bent.). Bekannt ift das gräßliche Unglüd, 
welches der Einſturz eines ſchlecht improvifirten hölzernen Theaters verurfachte, 
mobei 20,000 (Suet. Tiber. 40.) oder 50,000 (Tac. Ann. IV, 62.) Menſchen 
ihr Leben verloren. Jetzt Ruinen bei Giubileo und Serpentina. [P.] 

Fidentes, |. Arretium. 

Fidentis, Stadt im cisalp. Gallien an der Via Uemilia zwijchen 
Parma und Placentia beim j. Borgo S. Donino, befannt durch den Sieg 
der Feldherrn Sulla's über Garbo, Plin. IN, 15. (20. Fidentini), Xiy. 
Rp. LXXXVIII. Bell. II, 28. St. Ant.. [P.] 

Fidepromissio ift eine ältere civilrechtlihe Form der Bürgichaft, 
in die Worte gefleivet: idem fide tua promittis? Gie war nur bei einer 
verborum obligatio anzuwenden, ging aber fpäter auch auf Peregrini über, 
welhe urjprünglih von dieſer Form ausgeichloffen waren. Gai. III, 93. 
115 ff. Neue, obgleich noch nicht hinlänglich verbürgte Ideen über fideiuss. 
und fideprom. tbeilt P. E. Hufchfe mit iin d. Verfall. d. Serv. Tull. Hei— 
delb. 1838. p. 603 f. [R.] 

Fiducie ift ein bei der freiwilligen Uebergabe einer Sache (durch man- 
Apatio und in iure cessio) vorfommender Nebenvertrag (mit etwa Con— 
watt, wie Manche alaubten), “in welchem fih der Lebertragende von dem 
Andern die Zurücdgabe der zu übergebenden Sache audbedingt. (Boẽt. IV. ad 
Cie. Top. .p. 340. quod restituendi fides interponatur). Den Namen bat ' 
aber dieſer Vertrag davon erhalten, daß die Zurüdgabe der Sache von dem 
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Uebergebenden urfprünglich nicht erzwungen werden Eonnte, fondern allein von 
der fides deſſen abbing, welchem die Sache übergeben wurde. Dieſer Sinn 
des Worts ergiebt ſich auch aus vielen nicht technifchen Anwendungen deſſel⸗ 
ben, 3. B. Liv. XXXI, 38. De bell. Alex. 23. Cäſ. b. c. 11,17. Daß 
fid, nichts als eine bejondere Art der Mancipation oder der Verpfändung 
ſei (fo z. B. Cuiac, Briffon., Nävard u. U), ift ungegründet. Die Haupte 
anwendumgen dieſes Vertrags ſind bei folgenden Rechtsgeſchäften wahrzu« 
nehmen: 1) fid. bei Beftellung eines Pfandrechts. Es befand nämlich bie 
ältefte Hypothek darin, daß ver Schuldner dem Gläubiger das Pfand dur 
mancip. als Gigenthbum übertrug, mit ven Mebenvertrag, das Pfand (res 
fiduciata genannt, Baull. II, 13,7.) nad getilgter Schuld zurüd zu erhalten. 
Yivor. V,25. fid, est, quum res aliqua sumendae mutuae pecuniae gratia 
vel maneipatur vel in iure ceditur, @ic. p. Flacc. 21. ®ai. II, 60. Paull. 
1, 9, 8. III, 6, 16. 69. Gotbofr. ad l. 1. C. Th. de commiss. rescind. 
I, p. 290 ff. Dieſe Anwendung der fid. blieb am längften in Gebraud und 
wurde erft vom Yuftinian zugleich mit der mancip. aufgehoben. Ambrof. de 
Tobia 12. Sidon. Apoll. ep. IV, 24. Tertull. de idol. 23. 1. 9. C. Th. 
de infirm. his (15, 14.) Noodt obss. I, 7. — 2) fid. bei depositum, in» 
dem der Deponirende bei der Mebergabe fih Zurüdgabe verſprechen Tieß, 
ahnlich fid. bei emtio als Nüdkaufsftipulation u. a. Boeth. IV,p. 340. Or. 
@ic. Top. 10. G®ai. I, 60. — 3) fd. im Erbredt. Der Mancipationd- 
Erbe verſprach die Erbſchaft an eine dritte Perfon (fideicommiſſariſch) zu 
überlaffen (heres fiduciarius, Scheinerbe, Orell. Inser. n. 3524.), f. fidei- 
eommiss, ı1. testamentum. — 4) fid. bei Emancipatio. Der, weldhem der 
Vater feinen Sohn bei Freilaffung mancipirte, damit diefer ihm denſelben 
wieder zurüd mancipiren follte, 5. fiduciarius, &. manumissio und man- 
cipatio, — 5) ki war fid, bei der Vormundſchaft. Es entftand eine 
tutela Aduciaria dadurch, daß Jemand eine der Vormundſchaft noch bebür- 
fende Werfon aus jeinem mancipium manumittirte, aljo war ſowohl ver 
manumittirende Bater tutor fidueiar. (doch war diefer daneben noch tutor 
als der fremde manumissor, welcher zum Akt mitgehörte. Ulp. 
4, 115. 166. 172. 175. 195. Im Yuftinian. Recht h. tutor 
us nur der Sohn deffen, welcher manumittirt bat und Vormund 
 Serhmifter ift. Juft. Inst. I, 19. mit Schraderd Anm. p. 115 f. und 
bil. ebendaf. — Die Hauptanwendung diefer Bormunpdfchaft bei Brauen 
‚114. @ie. p. Mur. 12.; ſ. tutela und mancipatio. Die Erfüllung 
des Verſprechens der Zurüdgabe des anvertrauten Gegenftanded oder der 
mancipirten Berfon galt als eine heilige Pflicht und wer dieſe brach, konnte 
durch eine uralte actio fiduciae belangt werden, melde auf Wiederheraus⸗ 
gabe und jeverartigen Erfag ging. Sie gehörte zu den iud. bonae fidei und 
cu 5 den Gondemnirten. vgl. ic. Top. 10. p. Rosc. Com. 6..p. 










| 3. de n. d. III, 30. ad div. VII, -12. de off. III, 17. tab. Heracl. 
v Coll. X, 2. Baull. II, 13, 5. Die Bormel des Vertrags war: 
uti ne propter le fidemve tuam captus fraudatusve siem, und die des iudi- 
cium: ut inter bonos bene agier oportet et sine fraudatione.. Brijjon. de 
form. V, 16, p. 352.. Yiteratur: 3. Räbard. de auctor. prud. c. 9. 
G. Salmaf. de modo usur. e. 14. F. €. Eonradi exerc. II. de pacto 
fiduciae, Helmstad. 1722. 1723. u.. in deffen script. min. ed. Pernice |], 
p.. 179— 254. 3. 9. v. Muſſchenbroeck de lege commiss. in pign. Lugd. 
1752. u. in Delrichs Ihesaur. nov. diss. Brem. 1771. I, p. 677—690. 
Stas de contractu fiduciae. Leod. 1824. Beier ad Cic. de off. 1.1. p. 293. 
9. U. Zacharia de Biduc. Gott. 1830. Mein Privatreht p. 155. 169 f. 
242. 251f. [R.] 
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Kilo Musinco, Drt bei den Sequanern unmeit Bejangon im’ belgi- 
(hen Gallien, Tab. Peut. [P.] 
Fimbris, ij. Flavius. 
Hines. Diejen Namen führt eine Anzahl von Ortihaften, die an den 
entweder der Provinzen oder einzelner VBölferfchaften gelegen waren. ' 
Sie fommen gewöhnlib nur in den Itinerarien vor. Im Hifpanien finden 
fih 1) E. Bei den Lacetanern in der Nähe des j. Martorel, It. Ant. — 
2) E. unweit des Anas in Zufltanien, Ebd. — In Gallien Tagen 3) F., Grängort 
der Bafaten gegen die Gadurfer beim j. Damafan am Baije, It. Unt. Tab. BP. — 
4)F. an der Gränze von Soloja gegen die Gadurfer bei Montauban, Tab. 
Deut. —5) F. zwiichen ven Betrocoriern und Limovifen, j. Firmier, It. Ant. 
Tab. Deut. — 6) F. zwiichen ven Pictonen und Biturigen bei St. Savier, It. 
Ant. Tab. Beut. — 7) F. zwiſchen den Arvernern und Limovifen und Bis 
turigen, bei St. Avit D’Auvergne, Tab. Peut. — 8) F. an der Nordgränge 
son Tolofa gegen die Cadurker, j. Bonrepos am Tescou, Tab. Peut. — 
I FR. zwiihen den Bulgientes und Vordenſes bei Grande Begudo am Las 
mergued, It. Unt. Tab. Beut. — 10) adF. bei den Tricoriern, j. la Node 
bed Urnautes, It. Sierof. — 11) F. an der Gränze des Cottiſchen Reichs 
gegen Italien, j. S. Ambrogio, It. Ant. — 12) F. bei den Senonen , j. 
our, Tab. Peut. — 13) F. bei den Garnuten norböfllid von Orleand, 
Kt. Ant. Tab. Beut. — 14) ad F. bei den Nhedonen gegen die Oflsmier, 
j. Ta Trinité, Tab. Beut. — 15) ad F. bei den Helvetiern gegen das erfte 
Ahätien, j. Pfyn im Thurgau, It. Ant. Tab. Beut. — 16) ad F. bei 
den Leufen in der Gegend von Soinville wefllih von. Toul, It. Ant. Tab. 
Beut. — 17) F. bei den Mediomatrikern weftlih von Meg, j. Marcheville, 
It. Ant. — 18) F. bei ven Remi nordweftlih von Rheims, j. Fismes, It. 
Ant. — In Etrurien ein unbeflimmtes 19) F., Tab. Peut. — Vgl. Ad Fines 
Br. 1. ©. 61. [P.] i 
Firmicus oder mit feinem vollftändigen Namen Julius (auh Q. Vil- 
lius, ſ. Fabric. Bibl. Lat. IN. p. 114. not.) Firmicus Maternus aus 
Eicilien, lebte unter Gonftantin dem Großen, und war Advocat; früher 
Heide, trat er in feinen fpäten Lebensjahren, wie man gewöhnlich annimınt, 
zum Chriftenthum über, mas jedoch Andere, die ihn als Chriften geboren 
werben laſſen (ſ. Münter Praemonend. p. X.) in Abrede jtelen. Wir be- 
fiten von ihm ein noch in erträglichem lateiniſchen Styl abgefaßtes Werk: 
Matheseos libri VIII., deſſen Inhalt jevoh mehr auf aftrologifhe Gegen- 
Rinde, Nativitätöftellerei u. dal. fich bezieht, und über den Einfluß der Ge— 
firne auf das menſchliche Leben fich verbreitet als über mathematijche Lehren. 
Nah Münter (p. VIII f.) würde die Abfaffung dieſer Schrift bald nad 336 
nah Chr. noch vor Gonftantind Tod (337) fallen; fie erſchien gedrudt 
Venet. 1497. fol. und apud Ald. 1499. fol.; dann mit des Pto— 
lemäus Apotelesmata und Manilius, zu Bafel 1532. u. 1551. fol. Dem: 
jelben Schriftfteller Iegt man nun gewöhnlih noch eine andere Schrift bei, 
die er nach feinem Lebertritt zum Ehriftenthum geichrieben: De errore pro- 
fanarum religionum ad Conslantium et Constantem Augustos, während 
Manche dieß bezweifeln und einen verjchievenen DVerfaffer annehmen wollen, 
wie namentlih Münter (1. 1. p. XI.) und Her (p. 11 f.), zumal da au 
im Stol Verſchiedenheit injofern bemerfbar ift, als die letztere Schrift fich 
dur größere Meinheit auszeichnet und überhaupt einen gebildeten Verfaſſer ver— 
‚ fo wenig fie auch fonft etwas Näheres über die Perſon deſſelben an- 
deutet; fie. verbreitet fi über den Urfprung, die Duelle, wie die Lafter- 






haftigleit des heldniſchen Bolytheismud und bringt bei dieſer Gelegenheit 
man re Notizen über die Neligionen des Alterthums; ihre Abfaf- 
jumg Am 348 nah Ehr., jedenfalls einige Zeit nach der erftgenannten 
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zu verlegen ſeyn; Se erichien zuerft im Drud (durch Mathias ah Illirieus) 
— 1562. 8. und dann in der Folge oftmals, auch mit Manutius 
Felir und Eyprianus zufammen, allein inäbefondere zu Hamburg 1603, e) 
von 8. a Womwer, in der Bibl. Patr. Lugd. Max. (1677.) IV. p. 164 
in Gallandi Bibl. Patr. V.p. 23 ff., in dem Arnobius von Öberihhr. (1 

8. Würzburg), am beften von Sr. Münter Havn. 1826. 8. lieber Firmicus 
ſelbſt ſ. außer den Praemonenda in Münters Ausg. Gert Diss. de —4 
Firmico Materno ejusque de errore prof. relig. libello Hayn. 1817 
Fabric. Bibl. La. T. IM. c. 8. p. 114 ff. ed. Ernest. Schrödh Kirchengeſch. 
VI. p. 11 ff. Meine Geſch. v. Roͤm Kiterat. $. 326. u. Suppl. I. 8.53. [B.] 

Firmius Catas, Senator unter Tiberius, und Ankläger des 2. Seri- 
bonius Libo Drufus, deffen vertrautefter Freund er gemefen war, Tac. Ann. 
II, 27 ff. (wol. Seribonius), wurde fpäter wegen einer falſchen Majeftäts- 
lage, mit welcher er feine eigene Schwefter verfolgt, vom Senate zur®er- 
bannung auf eine Infel verurtheilt; worauf Tiberius, des früher ar ihm 
geleifteten Dienftes eingedenk, ſich jeine Verbannung verbat, feine Ausftoßung 
aus dem Senate dagegen billigte. Tac. Ann. IV, 31. [Hkh.] 

Firmum, 1) Stadt der Picentiner in Mittelitalien , j. Bermo, eine 
im Anfang des erften punifchen Krieges angelegte röm. Golonie, Bell. I, 14, 
Mela II, 4. Unweit davon an dem adriatiihen Meere lag — 
Firmanum, der befefligte Hafenort, Str. 241. Pin, III, 13. (18. € 
Firmanorum), j. Borto di Fermo. — 2) ſ. Hexi. — 3) Firma, ſ. Astigi. [P.] 

Firmus, römiſcher Töpfer, auf einer Scherbe aus Rheinbaiern im 
Münchner Antiqguarium. [ W.] 
| Fiscus, fo hieß zu ben Zeiten der Kaifer die von der Staatscaſſe, 
- Yerarium, —2 kaiſerliche Caſſe, in welche die dem Kaiſer eigen» 
Immer mehr aber iventificirte fih die Staats— 
Gaffe der tal, indem dad vom Senat verwaltete Aerarium nad 
und * ine —* — Pd Nevenuen in fih aufnahm und nur für die Zwecke 

ation beftand. Das Mähere über die Art, mie fi 

Berhätnig Zu fiehe im Art. Vectigalia. Vgl. Bd. I. ©. 174. 

— ————— Judaicus hieß die Abgabe, welche fich die Kaijer von den 
ee um ihnen freie Ausübung ihres Cultus zu geftatten. 
Rus ji. LXVI, p. 748. wurde dieſe Steuer, zwei Drachmen auf ven 
opf, dem capitolinifchen Jupiter erlegt; aber ſ. Sueton. Domit. 12. [P.] 

Fisida, ſ. Pisinda. 

Fixtuinum;, ein wabricheinlich verfchriebener Name in der Tab, Veuf, 
für Jatinum, ſ. Meldi. ] 

Flaccus Tibülus, ein römijcher Dichter, deſſen Komödie Melaene 
in einer einzigen Stelle des Bulgentius (Expos. serm. antiq. hinter dem No» 
nius von Mercerius p. 563. s. v. Capularem) citirt wird. Sonft ift ums 
diefer Dichter völlig unbekannt. [B.] 

Flaccus, j. Calpurnius, Fulvius, Horatius, Munatius, Norbanus, 
Valerius, Verrius. | 

Flamines hießen die Briefter ne in Rom, deren Name 
von der Wollenbinde oder vielmehr dem Wollenfaden (infula von filum ; darand 
flamen) abgeleitet ift, welchen fie, auch wenn fie ihren eigenthümfichen Hut 

ex), um den der Baden gewöhnlich gewunden war, nicht trugen, um den 
Ru) Ki binden mußten. Feſt. s. v. p. 87. s: v. Apiculum p. 23. Barro 

er 15. Serv. ad Aen. VII, 664. Man unterſchied nach Feſt. 
” v. Möjor. Flam. zwei Hauptelaſſen, nämlich die majores und die minores, 
von melden die erfteren patriciſchen, die anderen plebejiichen 20 
waren. Tac. Ann. IV, 16. Zu jenen wurde gezählt der Fle 
piter, des Mars und des Quirinus (Dialis, Martislis, Quirinalis) , 
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720. fon von Numa eingefegt wurden. Später ſchlug, wie e8 
# Bontifer Marimus die Candidaten zum Flaminium vor. Liv. 
8 Zac. Ann. 1. 1. Diefe drei Flamines hatten nah Liv. 1. 1. 
hnung der Sella eurulis. Der Flamen Dialis hatte außerdem 
so feinen eigenen Lictor und feine Opferdiener (Camilli) und feine Amts- 
wohnung, Blaminia aedes; j. ®eft. p. 89. 93. Seine Frau, die mit ihm 
den Op m bier t. beforgen mußte, hieß Flaminica (Feſt. 93.), und diefe Che» 
verbinde urbe für fo nothwendig zu feinem Amt erachtet, daß er diefes 
nach En obe f ner Gemahlin niederlegen mußte. Blut. Q. R. 50. Gell. 
x, 15. De en Dialid genoß mehrere Vorrechte; jo war fein Haus 
eine Art Aſyl; mer gefeflelt in vaffelbe eintrat, wurde frei, Serv. ad Virg. 
Aen. II, 57.; er war Mitglied des Senats, Liv. XXVII, 8., obgleih nad 
dieſer Stelle nicht entfchieden ſcheint, daß diefer Anſpruch ein gegründeter war, 
ein eigentlihed jus sacerdotii; es durfte ihm ferner Fein Eid abgenommen 
Er Plut. Q. R. 44. Liv. XXXI, 50.; dagegen war er mannigfadhen 
eihränfungen unterworfen, daß er 3. B. nicht reiten durfte, um nicht auf 
* Zeit von der Stadt abweſend ſeyn zu können. Feſt. 81. s. v. Equo 
vehi; nah Liv. V, 52. durfte er ſogar nicht Eine Naht die Stadt ver— 
fällen ; Aehnliches fand au beim Flam. Martialis und Quirinalis flatt. vgl. 
&is. Epit. 19. u. XXXVII, 51. Von den Flamines minores werden zmölf 
gesählt, von denen ber niedrigſte der Pomonalis (Pomona) iſt. Feſt. 153. 
s. v. Maximae dignationis. Die Gottheiten, welche ſonſt noch Flamines 
haben, find z. B. Vulcan, Furina, die Palatiniſche Göttin, Flora, Voltur⸗ 
nus, —— Virbius. Vgl. Varro L. L. V, 84. IX, 45. Feſt. p. 244. 
s. v. Palalualis. Cic. Brut. 14. Sigon. de ant. jur. c. R. I, 19. [H.] 
Flaminia gens, wurde von älteren ©elehrten (mie Glandorp Ono- 
mast. p. 734.) und noch von neueren (wie Schüß, dem Herausgeber Cice— 
ro's) fälfblih für eine Bamilie der gens Quinctia angefehen. Allein die 
Familie des letzteren Gefchlechtes führte ven Beinamen Flamininus; und von 
biefem ift der Name Flaminius, der fih ſchon durch die Endung auf ius als 
nomen gentilicium zu erfennen gibt, wohl zu unterfheiden. Beide Namen 
find ohne Zweifel ald Derivata von Flamen zu betradten; allein wenn Fla- 
mininus de Sohn oder Nachkommen eined Flamen, wie Augurinus den 
Sohn oder Nachkommen eines Augur bezeichnete, fo ſcheint Flaminius ur⸗ 
fprünglih den Diener eines Flamen bezeichnet zu haben. vgl. Paul. Diac. 
v. Flaminius camillus (qui Flamini Diali praeministrabat), v. Flaminia, 
r. Flaminius lictor, p. 93. ed. Müll. Die Quinctia gens, von welder eine 
damilie den Beinamen Flamininus führte, war eine patriciſche, und gehörte 
nach Liv. I, 30. zu den albaniſchen Geſchlechtern, welche nach der Zerſtörung 
Aba's unter die römiſchen Patricier aufgenommen wurde; die Flaminia gens 
dagegen mar eine plebejiiche, und Glieder derſelben gelangten erſt im ſechöten 
Yahıhundert ver Stadt zu höheren Staatdämtern. 
4) C. Flaminius L. f., Vater des Folgenden, f. d. J 
2) C. Flaminius C. £ L. n. (Fasti cap. ad a. 537. Varr.; cf. ad 
— *), ſetzte als Volkstribun im I. 522 d. St., 232 v. Chr. gegen 
| Willen des Genates und aller Optimaten ein Udergefeg durch, zufolge 
deren das gallifche und picenifche Gebiet, das den fennonijchen Galliern a 
nommen war, Mann fir Mann unter die Plebejer vertheilt wurde. vgl. 
ro w J Cic. Brut. 14, 57. Acad. II, 5, 13. de Inv. II, 17,52. 
ie Sen. Mr bei Varro R. R. I, 2.: Ager gallicus romanus 
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vocatur, qui viritim cis Ariminum datus est ultra agrum Picenum. vgl. 
Schneider zu d. St.) Nah Eicero de Sen. u. D. märe fein Volkstribumt 
vier Jahre ſpäter, 426 d. St. zu feßen (vgl. Sp. Carvilius Max, Rugas, 
Br. Il. ©. 178.) ; allein der Umftand, daß unter Voraudfegung ver I 
Angabe die im 3. 527 d. St. von ihm verwaltete Prätur feinem Bolls- 
tribunate unmittelbar folgen würde, fpricht für die obige, auf dem 3 ; 
des Polybius beruhende Angabe (vgl. Pighius Annal. I. p. 101 f.). 
Durchführung des Gefeged war übrigens von großen Kämpfen begleitet; und 
ala Flaminius einft in dieſer Sache eine Bolfsverfammlung hielt, fo 30 
ihn fein eigener Water von der Rednerbühne herab, und während ——— 
durch die Drohung der Feinde, mit bewaffneter Macht gegen ihn —— — 
ten, ſich nicht hatte einſchüchtern laſſen, jo ſoll er dieſem Einſchreiten ber 
väterlichen Gewalt ſich gefügt haben. Eic. de Inv. a. O. Valer. Mar. V, 
4,5. vol. Dionyf. Hal. I, 26. Als PBrätor 527 d. ©t. (227 v. 9 
war er der erſte, der Sicilien zur Provinz erhielt, Solin. Polyhist. 1 
und durch die Art, wie er die neue Provinz verwaltete, erwarb er ſich die 
Zufriedenheit der Provincialen in ſolchem Maße, daß fle noch in fpäterer 
Zeit ihre Dankbarfeit an ven Tag legten. Liv. XXXIII, 42. vgl. Nr. 3. 
(Das Jahr feiner Prätur ift daffelbe, für welches zum erften Male die Zahl 
der Prätoren auf vier erhöht wurde; denn nah Solin. a. D. wurde im 
feiben Jahre, in dem er ald der erfte Prätor nah Sicilien ging, auch M. 
lerius als der erſte Prätor nah Sardinien gefandt, und wie aus den 
Digeften [I, 2. $. 32.] hervorgeht; waren die Provinzen Sieilien und Sar- 
dinien der Anlaß zu jener Erhöhung der Prätorenzahl. Daß aber auf das 
3. 527 d. &t. zum erſten Male vier Prätoren gewählt wurden, wird aus 
Liv. XX. gefchlofien, wo die Vermehrung der Prätorenzahl zwijchen dem 


iſlyriſchen und galliihen Kriege berichtet wird. vgl. Pighius H. p. 113.) 











Im dritten Jahre des galliichen Krieges (defien Schuld von Volyb. II, 21. 
f Ri fien wird) befleidete er das Gonfulat mit P. Furius 
(53 nach Gallien, und flegte über die Infubrer an ber 
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Bolsb. 11,33 f. vol. Zonar. VIII, 20. Orof. IV, 13. Blut. Marcell. 4. 
XII, 6. Slor. 11,4. Sil. IV, 704 ff. V, 107 ff. Die dem Flaminius feind» 
Inelaparihei hatte die Conjulmwahl für ungefeglih erklärt und einen 
senatebeihluß herbeigeführt, der die Conſuln nah ihrem Abgange ins Feld 
suruerief, und ihr Amt ihnen nieverzulegen gebot. Allein Blaminius ließ das 
Skhreiben fo lange umeröfinet, bis er den Feinden die Schlacht geliefert hatte, 
und vollendete auch nachher feinen Feldzug. vgl. Zonar., Blut. a.D. Nach 
feiner Zurüdfunft wurde er vom Senate zur Rechenſchaft gezogen, trat aber erft, 
nachdem er einen vom Volke ihm vwerwilligten Triumph gefeiert hatte, vom Amte 
urück Zonar., Plut., Fasti triumph. S&il. V, 653 f. vol. Liv. XXI, 68. 

einem der folgenden Jahre wurde er vom Dictator Minucius zum Neiter- 
Obriften ernannt, in Folge des Pfeifens einer Spigmaus aber, dad unmit- 
telbar darauf ſich hören ließ, ſammt dem Dictator wieder abgeſetzt. Put. 
Marc. 5. (Balerius Marimus I, 1, 5. nennt den Fabius Marimus als 
Dietator. Da aber viefer als Oytimate ven Faminius ſchwerlich zum Reiter: 
Obriften ernannt hätte, und ebenſo wenig von der Adelsparthei, welcher Die 
Feinhörigen ſicherlich angehörten, abgefegt worden wäre, jo ift ver Angabe 
Plutarchs ohne Zweifel der Vorzug zu geben.) Im I. 534 (220) — 
Flaminius mir. Aemilius Papus die Cenſur (Liv. XX vgl. XXIV, 11. \ 
H. N. XXXV, 17), und befchränfte mit diefem die Libertinen von Neuem auf 
die vier flädtiichen Tribus. Liv. XX. (Ob er bei dieſem Anlaß der Schöpfer 


der neuen ienverfaffung wurde, wie Gerlach, Verf. des Serv Tullius 
1897. ©. 37. Sifer tubien, Hamb. u. Gotha 1841.©. Alf. 
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dahin bleiben. vgl. Fabia gens, ©. 389.) Sodann aber nufiiger 
ala — des Circus Flaminius und der Via Flaminia. * 
Saif n, Die Erbauung der Ießteren wird von Strabo 
mel. irrig dem Sohne des Cenſors als Gonjul 567 d.. St: ie 
h Ueber die Anlage dieſer Straße, die von Rom durch, Efrurien _ 
und Umbrien bis Ariminum führte, vgl. Nicol. Bergier Hist. des grands 
chemins de lEmpire rom., Bruxell. 1736. 4. Tom. 1. L. I, 8. 15. L. IM; 
21. p. 235.45. 418 ff. (in der latein. Ueber. bei Gräv. Thes. Xp. 
44. 283 ff. und über die Orte, die von der Straße berührt wurden, f. die 
Gommentare zu Strabo (V, 2. s. f.), zum Itinerar. Anton. und der Peu— 
tingerihen Tafel. Auf der Linie der Straße lag Forum Flaminium , das 
ohne Zmeifel ebenfalld gleichzeitig mit der Straße vom Erbauer derfelben 
gegründe: murbe. vgl. Feſt. s. v. Forum, p. 84. Müll. Bergier Tom, I. 
L. IV, 8. p. 176. bei Gräv. p. 422 f. Ueber ven Circus Flaminius vgl. Bd. II. 
S. 379f. Wenn Plutarh Quaest. rom. 63. in Betreff diefer Bauten be> 
rihtet, daß der Erbauer Blaminius dem Staate ein Stück Land gefchenft 
habe, deſſen Einfünfte man für den Eircus verwendet habe, fo wie man 
von dem Gelde, welches übrig blieb, einen Weg gebaut habe, ver gleich» 
fals der Flaminiſche genannt wurde, To ift dieſe ungenaue Nachricht ohne 
Zweifel auf den Berfauf von erobertem Lande zu beziehen. Im J. 536 
(218) unterftügte Flaminius als der einzige von den Vätern den Geſetzes— 
vorſchlag des Volfstribung Du. Claudius, der gegen den der Mn 













der Senatoren gerichtet war; und wenn er hievurd den Haß der Abelöpar- 
thei, der jchon vorher auf ihm ruhte, erhöhte, jo gewann er in em 
Grade an Gunft bei dem Bürgerftande, und wurde in Folge davon auf das 
nächſte Jahr (537, 217) zum zweiten Male zum Conful gewählt. Xiv. XXI, 
57.63. Rasti cap. Da er Grund zu befürchten batte, die ihm feindliche 
Varthei werde ihn durch angeblihe Vorbedeutungen, durch den Aufenthalt 
des Latiniſchen Feſtes und andere Hinderungen in der Stadt zurückbehalten, 
fo begab er ſich alsbald auf feinen Poften nah Ariminum, wo er die Le— 
Rn des vorjährigen Conſuls Sempronius, der mit feinem „AUmtsgenoffen 
cipio gegen Hannibal in Oberitalien gekämpft hatte, in Empfang nehmen 
ſollte, und begieng erft Hier durch Gelübde und Opfer den Antritt feines 
Amted. Liv. XXI, 63. vgl. 15. Der andere Gonjul, En. Servifius, 
ihm, und übernahm die Legionen des Scipiv. vgl. Zonar. VIII, 255° 
Hann. 8. Polyb. II, 75. Als Hannibal, der anfänglih die F— | 
glauben machte, ald werde er in Oberitalien bleiben und daſelbſt eine Schlacht 
verfuhen, mit Einem Male fih in Bemegung jeßte, um über den Paß von 
Mrrerium (Strabo V, 2., in UWebereinftimmung mit Bonar. a. OD.) nad 
Etrurien aufzubrehen, jo zog Flaminius mit feinem Deere auf der von ihm 
gebauten Straße über die Upenninen nah Umbrien und von Hier in das 
obere Etrurien, während Servilius in Oberitalien zurückblieb, um die zu— 
Hannibal Abgerallenen zu züdtigen und an weiterer Unterftügung veffelben 
zu hindern. Zonar. a. D. Flaminius erreichte glücklich Arretium— 
Hannibal dajelbit ankam; * allein ald dieſer Arretium zur Seite hieß, 
der Richtung gegen die feindliche Hauptftadt vordrang, fo folgte ihm 
minius mit allzumenig Vorfiht, und ließ fih am Traſimeniſchen Set 


+ 3 





















: . « — * 

*Dleſe Darſtellung, bie wir aus Zonar. VIII, 25. entnehmen, ergibt fichra 

Wwahrſcheinlichſte; und nach derſelben ijt namentlich Liv. XXI, 2,, ber den Dann 

bal erß auf bie Nachricht, daß Flaminius in Arretium angekommen fei, von feiner 
erlagen chen läßt, fo wie auch Polyb. LU, 77., der den--Klamim 

t Zonaras und Livins unmittelbar von Romunad Art 

tigen. 
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locken, in welcher er mit dem größten Theile feines Heeres den Unter⸗ 
ge g fand. vgl. Zonar. VIII, 25. iv. XXII, 3—7. PBolyb. IM, 776 
Bfüut. Fab. Max. 2. 3. App. Hann. 8—10. #rontin. Strateg. II, 5, 24. 
Sal: Mar un 6, 7. Oroſ. IV, 15. Sil. 1.V. Ovid Fast. "765-768. 
(IX. Kal.) 1.) Nep. Hann. 4. Gutrop. II, 9. (Eine genaue Beſchreibu 
des Schlachtfeldes f. in U. W. Kephalides Reiſe durch Ital. und Sicil., 
Thl. ©. 220— 222.) Wenn U. Beder in feinen Vorarbeiten zu einer &. 
schichte des ag puniſchen Krieges (S. 83 ff.) bezweifelt, daß Flaminius 
iR Conſulat zu Ariminum angetreten habe, und daß er ſodann mit feinem 
re ‚auf wilden Pfaven über die Apenninen wieder zurüd nad Arretium 
in Gtrurien gezogen ſei, wo er fogleich hätte fein können‘: jo feheint ſich 
aus unferer Sarelung das Unbegründete diejes Zweifels zu ergeben. &o 
gewiß es ift, daß Livius in der Gejchichte des zweiten punifchen Krieges 
— den Annalen des Fabius Pictor folgte, und jo wenig wir ges 
find, die Vertheidigung des letzteren im Punkte der Wahrheitsliebe zu 
nehmen (vl: den Art. Fabia gens): fo wenig vermögen wir in der Er- 
8 Zisius, daß Slaminius fein Confulat zu Ariminum angetreten 
it Beer (a. a. D. ©. 84.) eine Lüge des Fabius Pictor zu er 
kennen. Die Darflellung-de Gottlofigkeit, mit welcher der Conſul der feier- 
lichen Mebernahme ver Gelübde auf dem Gapitolium entflohen fei, ift immerhin 
j feiner Beinde zu feßen, in deren Sinne jener Fabius ſchrieb; 
wenn Alten und weiter von der Verachtung der Vorzeichen erzählen, 
ch welche F — als er von dem Lager bei Arretium aufbrach, ſich 
I XXI, 3. dgl. Dal. Mar. I, 6, 7. Eic. de Divin. I, 
1.6. age Nat. D. II, 3, 8. Plut. Fab. Max. 2. 
ch dieſe Nasrichten, abgejehen von den übeln 
| [bon aus dem unglüclichen Ausgange feiner 
In dm ice fäßt auch die Schilderung, melde 
water des Blaminius entwirft (II, S1 ff.), die Unpar— 
iffen ; ı F — if wohl in feinem Urtheile der Einfluß feines 
‚be Sünger n zu erkennen, von welchem nicht zu bezweifeln 
in Flaminius den Vorläufer der Gracchen verdammte. vgl. 
1 But. Tib. Graech. 21. (Göttling, Geſch. der Römiſchen 
* S. 382.) 
—— C. f. C. n. (Fasti cap. ad a. 567. Varr.), Sohn 
| n, Duäftor des Älteren Scipio Africanus in Spanien 544 d. &t. 
(210 er —5 vgl. Liv. XXVI, 47. 49., wurde curuliſcher Aedile 558 
d Et. 06 v. Chr), und vertheilte als ſoicher eine Millivn Metzen Ge— 
reit kl ** Volk, das zu feines Vaters und feiner eigenen Ehre von 
i fert worden war. Liv. XXXII,42. (Eine hierauf bezüg- 
om Pigbius Annal. II. p. 259 f. erwähnt und befprochen 
den Numi incertae fidei des Hubertus Golgius. Morelli 
Aue. 'p., 958. vgl. über die Golgifchen Münzen die Prolegomena Eckhels 
)o: . Num. Vet.) Im 3. 561 (198) erhielt ev ald Prätor das 
‚Spanien; und da fein Vorfahre Digitius bedeutende Verfufte 
ſo »eranftaltete er in Spanien mit Erlaubniß des Senates 
entlic 2 ung und verftärfte nad Valerius von Antium 


ämbfte, und. namentlich die reiche und feſte Stabt Lita⸗ 
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37) zum Gonful mit M. Yemilius Lepidus gewählt (Fasti cap. 
3al, Dar. VI, 6, 3. Zonar. IX, 21.) trat er: feinen 
BR: IT des M. Bulvius —* vgl. Liv. — 





XV, 54. 55. XXXV, 2. 22. Droſ. IV, 20. Auf 


— 


* 
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und en 7— Ligurier, und legte hierauf, damit fein Heer nicht müßig 

wäre, eine Straße von Bononia nah Arretium an. Liv. XAXIX.-H 2, 

Sein Umtögenofie Levidus baute nach Livius eine Straße, von Pacentia nat 

Ariminum; nad Strabo aber, der den Sohn Flaminius mit dem Bat 

, baute der erftere die Straße von Nom nah Arimi um, und 

Lepidud die Strede bis Bononia und von da bis Aquileja. vgl. StraboV. * 
p. 333. Alm. Die Strede bis Aquileja kann jedoch erft nad Gründung u j 

Solenie, welde E. Flaminius als Iriumvir mit P. Cornelius Stipio Zr 

d 2% Manlius Acivinus im I. 573 (181) leitete (iv. XL, 34 oa, 

‚ 55.), gebaut worden jein. . 

Au Flaminius, einer der zehn Bevollmächtigten zur Bertheilüng 

fien unter die alten Krieger des P. Scipio Africanıd Major, * 

‚ 201 v. Ehr. Liv. XXXI, 4. 

Flaminius, Prätor im gleihen Jahre, wie Cicero, 688». 

. Chr., vgl. pro Cluent. 53, 147., hatte nah einer andern Stelle, * 

eve (45, 126.) einige Jahre zuvor die curuliſche Aedilität 







ie 


— 


Ri 
530 ä 
5) | 
St, 66 
derfelben 
Fleibet. - 
6) €. Flaminius, Einwohner von Arretium und Genojfe Gatilina's, 
Saluft. ‚Catil. 36., wahrjcheinlich einer der ſullaniſchen Colonen, vgl. Sal. 5 
Cat. 28. (Eine Handicrift bei Sal. c. 36. gibt ihm den Beinamen Flamma.) + 
7) T. Flaminius Flamma, von Cicero als fein Schuldner genannt, 
ad Fam. XVI, 24, 1. vgl. ad Att. XII, 52, 1. XIV, 16, 4. 17,6. XV,2,4,- 0 “. 
8) L. Flaminius Chilo, nad Münzen IIIIvir monetalis unter $ul.. > 
Gäjar, vielleicht identiſch mit dem Flaminius, der fi nad) App. b. c. III, 31. 
im 3. 710 v. ©t. (44 v. Chr.) nah dem Tode des Helvius Cinna um das ” 
Volkstribunat bewarb, jo mie mit dem Cilo, ber nah App. IV, 27. als 
Geächteter im J. 711 (43) durch feine eilige Flucht ſich feibſt den begeg⸗ 
nenden Centurionen verrieth. Auch Cicero ad Fam. VI, 20, 1. nennt einen 
Cilo oder Chilo, der mit dem Genannten identiſch fein könnte. Vgl. Morelli 
Thes. p. 178f. Edhel er Num. Vet, Vol. V. p. 212 f. Borgheſi, 
Giornale Arcadico, Vol. 28. 215. Eine Münze mit dem Namen. Flas 
minius Chilo trägt auf der Averfe den Namen des 8. Conſidius Nonianus . 
mit dem Daupte der Venus (vgl. Bd. II. ©. 1299.), woraus Havercamp 
(in Moreli’3 Ihejaurus) auf eine gleichzeitige Duäftur der beiden in Sieilien 
ſchließt, während Edhel eine Verwechslung ded Stempeld oder einen numus 
subaeratus vermuthet. Cine andere Münze mit dem Namen eine C. Flami- 
nius Cilo ift zufolge der Schreibart Cilo in Verbindung mit der älteren | 
Art des Typus nah der Annahme Eckhels in frühere Zeit zu jegen. [ Hkh. | a 
Flamonia, Stadt der Garni in Öberitalien, j. Flagogna, Plin. 
DL, 19. (23.). IP. . 
Flavin, Beiname mehrerer Städte zu Ehren ded Flaviſchen Kaiier- 
hauſes, j. Arae Flaviae, Augustodunum, Caesarea Nr. 13., Gallica, Iria, 
Sura u. a. [P.] 
Flavias, Stadt im öftlihen Gilicien (Cil. secunda), 18 Mill. von - 
Anazarbus. It. Ant. Hierocl. Not. eccl. [G.] 
Flaviobriga, Stadt in Hiſp. Tarrac., nah Ptol. der Autrigonen, 
nah Plin. (IV, 34.) der Varduler; letzterer nennt ſie Colonie und weiöt 
ihre Lage beim Amanum portus an, j. Portugalete.e. — Flaviobrigan- 
tium, j. Brigantium. [P.] 
Flaviolambris, Stadt der Bädyer in Hiſp. Tarracon., Ptol., j. 
Betanzos. [P.] 
Flavionavia, Stadt der Afturier in ei. Tarracon. am Meere, bei 
Aviles oder Pravia, Pol. [P.] 
Fiaviopölis, 1) in Birhynien, . Cratza. — 2) in Phrygien = 


- 


% — 
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Alydda,, j. Kiepert bei Branz fünf Städte ıc. ©. 32. Jet Ushak. — 3) in 


weftlichen Gilisien in ver Landſchaft Characine. Ptol. Münzen, deren Jahre: 
= hl 
J. — 


“ 


> 


a" 


rt Aa wird vo 


= 


: — em genannten Gelehrten als Mittelglied vorausgeſetzt. Aus dem Sabiniſchen 
a,’ 


eine 827 nach Roms Erb. beginnende Aera ergeben. [G.] 

„ein eex bei verſchiedenen italifhen Völkerſchaften und 
mm, und der nach O. Müllers Vermuthung 
° (Gr. 1. ©. 419.) vielleiigt weiprlinglih tustiih, dann umbriſch, ſabiniſch, 

lufanifh, römiih war. Tuskifihe Flavier (Phlave) Hatten nah Müller 

(a. a. D.) ein Begräbniß in VBolaterrä, und waren bier mit den Gäcina’s, 

in Neretium mit den Gilniefn durch Heirathen verbunden. Gin Qu. Flavius 


Klavius, ein Name,.de 










in verſchiedenen Zeitalte 


icero pro Rosc. Com. II, 32. erwähnt; und daß 
Flavius Scaevinus, der Th gegen den Kaifer Nero verſchnor, aus dem tus: 
Fijchen Berentinum flammte, wird aus Tac. Ann. XV, 53. 55. gefchloffen. 
Umbrifche Blavier 3 und nicht bekannt; und wahrſcheinlich wird Umbrien, 
das nah Müller gar mande Bamilie mit Etrurien gemeinfam hatte, von 


und viell 


wie es ſcheint, Cn. Flavius, der Schreiber des Appius Claudius, 
t die game römiſche, den Zeiten des Freiſtaates angehörende 


“ ._gens Flavia; in der Kaiferzeit aber gelangte ein Geſchlecht dieſes Namens, 


360 ff. Der fabinifhe Vorname feines 


das in der jabinifchen Stadt Reate einbeimifh war, mit Veſpaſtanus und 
feinen Söhnen auf den römijhen Kaiſerthron. Gin Lukaner Flavius endlich 
wird als Verräther des Tiberius Grachus genannt. Liv. XXV, 16. Wir 
ſtellen im Folgenden die Flavii na der Zeitfolge zuſammen, verweifen aber 
in Beziehung auf das Geſchlecht der Flavier aus Reate (deſſen eigenthüm⸗ 
liche Nomenclatur von GF, Grotefend, Zur Geogr. u. Geſch. von Altital., 
" HesHeft, Nomencdatur der Völker Altitaliens, ©. 26. nachgewieſen wird) 
auf ven Art. Vespasianus. | 
* 1) M. Flavius, tbeilte im J. 426 d. ©t., 328 v. Chr. bei dem 
Eee Mutter dem Volke Bleifh aus, und wurde zum 
Danke. dafür bei den nächſten Gomitien abweſend zum Volfstribunen gewählt. 
r) VI, 22 -  Bum zweiten Male bekleidete er das Tribumat 431 d. St. 
323 v. Ehr.), und machte feine Amtsführung durch einen Antrag auf Ber 
krafung der Tuseulaner, weil diefelben die Veliterner und Privernaten zur 
mporung verführt hätten, denfwürbig. vgl. iv. VI, 37. Valer. Dar. 
», 1. 
2) En. Flavius, Anci f., wie nad Orelli (vgl. Onomast. Tullian. 
p- 255.) in der Stelle bei Eic. ad Att. VI, 1, 8. zu leſen und in andern 
Stellen zu verbeijern it, Schreiber des App. Claudius Cäcus, der fich zu 
der [de eined curuliſchen Aedilen (450 d. St., 304 v. Ehr.) empor- 
fhwang. Vol. über ihm den Fitt.biftor. Art., und die Note zu App. Claud. 










DB 
29 


\ Caeeus (Br. II. ©. 406.), wo zu den angeführten ‚Stellen die folgenden 


find: PBifo bei Gel. N. A. VI, 9. Eic. ad Aut. VI, 1, 8. 18. 
uren. 11, 25. de Or. I, 41, 186. Bal. Mar. IL, 5, 2. IX, 3, 3. 
on. 1. 2. $. 7 ff. de Orig. Jur. vgl, Niebuhr R. ©. IN. ©. 351. 


(vgl. Val. Mar. de nom. 
rat. 4.) weist auf die fabinifche Abftammung hin. 
- 3) Flavius, der Lucaner, ftund zur Zeit des zweiten punifchen Krieges 
— Spige derjenigen Parthei unter den Lucanern, die den Römern ge 
ae 


fiel aber plöglih zu den Puniern ab, und verrieth feinen bis- 


* 







Gaſt de den Proconful Tiber. Sempronius Grachus (542 d. St., 
v. hr), indem er ihn in einen Hinterhalt Iodte und hiedurch dem 
erlieferte. Liv. NXV, 16. vol. Val. Mar. V, 1. Extern. 6. App. 


Hann 37 
' An Be Kriegstribun im zweiten puniſchen Kriege im Heere des 


cellus (544 d. St., 210 v. Chr.). vgl. Plut. Marc. 6. 


> a Ze 
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9) Qu. Flavius, von Val. Dar. VIII, 1, 7. ald Augur genannt, 
der von dem Aedilen C. Valerius, vielleicht demjenigen, der im Jahr 555 
(199) curuliſcher Aedile war (Liv. XXXI, 50. XXXIH, 7.), vor dem Volfe 
belangt wurde. 

[6) Flavius Flaccus, nad der lect. vulg. bei Plut. Tib. Gracch. 18. 
römifher Senator, der dem Tiberius Grachus (621, 133) an demfelben 
Tage, an welchem er feinen Untergang fand, die Nachricht mittheilte, daß 
die Parthei der Neichen, nachdem fle im Senate den Gonful P. Mucius 
Scävola nicht zu überreden vermocht, ihn für ſich zu ermorden beſchloſſen 
babe. Wahrfcheinlih ift jedoch im genannter Stelle DovABıog Diunnos zu * 
lefen. vgl. App. b. c. I, 18.] _ | | 

7) €. Flavius Fimbria, von Cicero an mehreren Stellen als novus 
homo erwähnt. der durch eigene Ihatfraft zu den höchſten Ehrenftellen fi 
emporarbeitete, vgl. pro Planc. 5, 12. Verr. Accus. V, 70, 181., gelangte 
im 3. 650 (104) ald Amtsgenofje des E. Marius zum Gonfulate, und 
wurde hiebei einem Du. Lutatius Gatulus (Eof. 652 dv. St.) vorangefeßt. 
pro Planc. a. D. vgl. Ascon. in Cornel. p. 78. Or. Obſequ. 103. (in 
welcher letzteren ‚Stelle fälſchlich C. Flaccus gefegt if.) Daß er mit Glüd 
fh um das Gonfulat bewarb, während er ald Bewerber um das Bolfs- 
tribunat durchgefallen war, bemerft Cicero p. Planc. 21, 52. Wie es 
jheint, verwaltete er nach feinem Gonfulate eine Provinz: denn nah Gic. 
Brut. 45, 168. p. Fontejo 7, 14. Bal. Mar. VII, 5, 2. wurde er von 
M. Grativius wegen Erpreffungen angeflagt, trog den Zeugniffe des M. 
Aemilius Scaurus aber freigeiprohen. Bei dem Aufftande ded Saturninus 
(654, 100) wird er von @icero (pro €. Rabir. perd. 7, 21.) unter den 
anderen Gonfularen genannt, welche damals für das allgemeine Wohl vie 
Waffen ergriffen haben. Einen weiſen Ausſpruch, den er ald Konfulare in 
einer ihm vorgelegten Rechtsſache gethan habe, berichtet Eicero Of. II, 
19, 77. vgl. Val. Mar. VI, 2, 4. (In legterer Stelle wird irrig L. Fim- 
bria, oder noch irriger Licinius Fimbria gelejen; denn E. Flavius war ver 
einzige Fimbria, der das Conſulat befleivere.) Als Redner wird er von 
Gicero Brut. 34, 129. charafterifirt. vgl. den litt.hift. Art. 

8) €. Flavius Pusio, römiſcher Nitter, widerſetzte fih mit Andern 
ſeines Standed der gegen den Mitterftand gerichteten und in einem ihrer 
Artikel Uinterfuhungen gegen folde, die als Richter fih hatten beſtechen 
laffen, beantragenden lex judiciaria des Volkstribuns M. Livius Drufus (des 
Jüngeren), 663 d. St., 91 v. ‘Chr. ic. pro Cluent. 56, 153. vgl. pro 
Rabir. Post. 7, 16. Vielleicht derjelbe römijihe Ritter C. Flavius, der nad 
Pal. Mar. VIH, 4, 2. von einem Sclaven ermordet wurde. | 

9) C. Flavius Fimbria, mwahrjheinlid Sohn von Nr. 7., von 
Eicero pro S. Rosc. 12, 33. als homo audacissimus et insanissimus be— 
zeichnet, war nah Aurel. Bict. de vir. ill. 70. und Oroſ. VI, 2. im ma— 
tianifhen Bürgerfriege der wildefte Satellite des Marius und Ginna. Bei 
der Reichenfeier des G. Marius, 668 d. St., 86 v. Chr., veranftaltete er, 
dab auf Du. Mucius Scävola ein Mordangriff gemacht wurde. Als gleich- 
wohl Scävola mit dem Xeben davon fam, fo fhidte er fih an, denſelben 
vor dem Volke zu belangen; und auf die Frage, was er gegen einen fo 
sortrefflihen Mann vorbringen werde, antwortete er: daß er die Mordwaffe 
nicht tief genug in feinen Körper habe eindringen laffen. Cic. pro S. Rose. 
a. D. Bal. Mar. IX, 11, 2. Als in demjelben Jahre 2. Balerius Flaccus, _ 
von Ginna nah dem Tode ded C. Marius zu feinem Amtsgenoffen im Gon- 
fulate gemählt, mit dem Auftrage, den Sulla zu verdrängen und den mithri- 
datiſchen Krieg zu beendigen, nach Aflen gefandt wurde, fo begleitete er den- 
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jelben, nad Appian Mithr. 54, weil Blaceus in der Kriegführung wenig 
Erfahrung hatte, freiwillig in der Eigenſchaft eines Legaten oder Befehls— 
habers der Meiterei (vgl. Liv. LXXXH. Bell. Bat. II, 24., wornach Strabo 
XII. p. 594., ver ihn Quäſtor des Slaccus nennt, zu berichtigen), benußte 
aber die Habſucht und Härte, durch welche fib Flaccus dem Heere verbaft 
machte, um fich ſelbſt bei diefem in Gunft zu fegen; und als er zu Byzanz 
aus Anlaß eines Streites, in welchen er mit dem Quäftor gerathen war, 
und in Folge der Schimpfreden, welche er ſich über die Entſcheidung des 
Conſuls erlaubte, von diejem feiner Stelle entfegt worden war, fo wartete 
er, bis Flaccus nah Chalcevon abgejegelt war, fliftete hierauf eine Meuterei 
unter den zurücfgebliebenen Truppen, nötbigte den zurüdgefehrten Flaccus, 
ih aus den Mauern von Byzanz zu flüchten, verfolgte ihn nach Ghalcedon 
und von da nah Nicomedien, und tödtete ihn endlich an letzterem Orte. 
App. Mithr, 51. 52. vgl. Dio fragm., Reim. 127—129. Liv. LXXXI, 
Del. II, 24. Drof. VI, 2. Aur. Vict. vir. ill. 70. Plut. Sulla 2, Strabo 
XI. p. 594. Nach der Angabe des Vellejus (vgl. II, 24.: consularem 
virum interfecerat, und II, 23.: intra biennium [Flaccum]' poena _ conse- 
cuta est) erfolgte der Tod des Flaccus im I. 669 d. St. (8-1. Ehr.). 
Andere, wie Appianus, Livius Ep. und Oroflus reden von der Ermordung 
des Gonfuls Flaccus; woraus jedoh nicht zu entnehmen ift, daß fle den 
Tod defielben noch in das 3. 668 d.©t. geſetzt haben. Bimbria übernahm 
fofort den Oberbefehl über das Heer; und nachdem er dem Sohne des 
Mithridates (vgl. Brontin, Strat. 111,17,5.) und anderen Feldherrn deſſelben 
mebrere nicht unrühmliche Schlachten geliefert, fo folgte er dem fliehenden 
Könige jelbit auf dem Buße bis Pergamus, trieb ihn von da nad Pintana, 
und hätte ihn bier ohne Zweifel gefangen befommen, wenn nicht Lucullus, 
der einen nicht zw unterflügen für gut fand, die Einſchließung der 
Seefeite unterlaffen hätte. vgl. Appian 52. Liv. LXXXII. 
ich. a. ©. Mut. Sulla 23. Lucull. 3. Gr führte nun einen 
Nachekrieg gegen diejenigen, welche von den Römern abgefallen 
a8 Seite getveten waren (ein Beifpiel feiner Mordluſt erzählt 
m ), und jehändete jeinen Namen beſonders durch die ver— 
inmmabme und barbariihe Zerflörung von Slium,. App. 53. Dio 
131. 0, Drof., Liv, Aur, Vic. a. DO. Obfequens 116, 
uftin. de Civ. Dei IH, 7. Nachven er indefjen einen großem Theil von 
‚Allen eingenommen hatte (Liv. a. O.), fo wurde er von Sulla, ver im J 
- 670 d. ©t., 84 v. Chr. von Griechenland nah Aſien überfegte, und ald- 
bald mit Mithrivates Frieden ſchloß, angegriffen und in feinem Lager bei 
der Gtabt Thyatira (Blut. Sulla 25. DOrof. a. DO.) eingefchloſſen. Da er 
nicht im Stande war, fein Heer gegen Sulla zufammenzubalten, fo ſchickte 
er zuerft einen Meuchelmörder gegen diejen, der als ſolcher erkannt und feſt— 
genommen wurde; und nachdem er hierauf vergeblich zu unterhandeln vers 
fucht hatte, ſo flüchtete er ſich aus feinem Lager — Pergamus, führte 
hier in dem Tempel des Aesculapius das Schwert gegen ſich ſelbſt, und 
befahl, da die Wunde nicht tödtlich war, feinem Sclaven, ihm vollends 
zum Tode zu verhelfen. App. 59. 60. vgl. Strabo, Liv., Aur, Vict., Orof., 
Del, a. D. — ——F Suppl. Liv. XLVII, 57—64. XLVII. 1. 
30-35. gl. den Fitt.bift. Art. = 
10) Flavius Fimbria, Bruder des Vorigen, Legate_ des C. Nor- 
banus im Kriege mit Sulla im.3..672 d.©t., 82 v. Chr., wurde von dem 
Verräther Albinovanus mit andern Befehlähabern von Carbo's Parthei zu 
einem Schmaufe geladen und bei der Tafel ermordet. App. b. ec. I, 91. . 
11) Qu. Flavius aus Tarquinii, Mörder des Scl Panurgus, 
der dem GE. Fannius Chären angehörte und zufolge eines e8 zwiſchen 
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dieſem und dem Schaufpieler Du. Roscius von Teßterem zum Schaufpieler 
gebilder werden follte. @ic. pro Rosc. Com. 11, 32. 

12) L. Flavius, römiſcher Ritter, der wahrfcheinlih Handelsgeſchäfte 
in Sicilien trieb, und im I. 684 (70) ald Zeuge gegen Verres auftrat. 
Verr. Accus. I, 5, 14. V, 59, 155. In demielben Proceſſe des Merres 
erwähnt ihn Gicero (Verr. Acc. V, 7, 15.) als procurator des in Eicilien 
begüterten E. Matrinius, d. h. als Stellvertreter deſſelben während feiner 
Abmweienheit; in welcher Eigenfchaft er nicht ald Beamter, fondern ald Freund 
des Matrinius zu denfen if. Wahrſcheinlich ift er identiſch mit L. Flavius, 
dem Bruder ded Folgenden, vgl. Gic. ad Fam. XIH, 31, 1. 

13) C. Flavius, römiſcher Nitter, von Cicero als ein vertrauter 
Freund feines verftorbenen Schwiegerſohns C. Galpurnius Piſo ermähnt, 
wird von bdemfelben im 3. 708 d. St. (46 v. Chr.) dem Proconſul von 
Sicilien, M’. Atilius empfohlen. ad Fam. XII, 31. Er fcheint von dem 
Freunde ded M. Brutus (Nr. 15.) verfihieden und Alter als diefer geweſen 
zu fein. — In der Stelle bei Cicero pro Planc. 42, 104. ift C. Flavius 
eine falihe Lesart für C. (Alfius) Flavus. vgl. Orelli Onomast. p. 254. 
u. p. 31. 

14) L. Flavius, Volkstribun 694 d. ©t., 60 v. Ehr., und Urheber 
einer lex agraria, zu welcher er durch Pompejus veranlagt war, und dur 
welche hauptſächlich die Veteranen des legteren bedacht werben follten. vgl. 
Gic. ad Att. I, 18, 6. 19, 4. 11, 1,6. Dio XXXVII, 50. Durch die Gunft 
des Pompejus (vgl. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11.) wurde er fhon im folgenden 
Jahre zum Prätor defignirt; und eben jenes Verhältniß zu Pompejus war 
ed, das Gicero veranlafte, das Interefle ded Flavius in der Sache einer 
Erbihaft, welche er in Aſien anzutreten hatte, feinem Bruder Quintus als 
Vrätor in Afien fo angelegentlih zu empfehlen. ad Qu. fr. I, 2, 3, 10 f. 
Im 3. 696 (58) wird er von Asconius (in Milon. p. 47. Or.) ald Prätor 
ermähnt; und außerdem berichtet derfelbe (a. a. DO.) und Dio (XXXVII, 
50.), wie B. Glodius dem Flavius den jungen, von Pompejus ihm anver- 
trauten Iigraned von Armenien entführte, und wie Slavius den vergeblichen. 
Verſuch machte, denfelben wieder in feine Gewalt zu befommen. Da Flavius 
nad Cic. ad Qu. fr. I, 2, 3, 11. auch mit Gäjar befreundet war, fo ift 
denfbar, daß er beim Ausbruche des Bürgerfrieges auf Cäſars Seite trat, 
und daß unter dem Flavius, weldem Gäjar im 3. 705 dv. St. (49 v. Chr.) 
eine Legion und Sicilien anvertraute, derſelbe zu verflehen iſt. vgl. ad Att. 


15) C. Flavius, Freund des M. Junius Brutus, vgl. Cornel. Nep. 
Aut. 8. Pieudobrut. ad Cic. I, 6. 17., wohnte ald praefectus fabrum 
(Erapyos Tor reyrızor) im Heere des Brutus der Schlabt bei Philippi 
bei, und fand in derjelben feinen Tod. vgl. Plut. Brut. 51. Auf einer 
Münze wird er übrigens als Leg. Pro.Pr. (Legatus prö Praetore) bezeich— 
net; und fein Name lautet dajelbit C. Flavius Hemic. — Wie der jonft 
unbefannte Beiname zu ergänzen jei, iſt nicht zu beſtimmen. vgl. Morelli 
Thes. p. 179. Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. V. p. 213 f. — Ob unter 
dem Flavius, der von Cic. ad Att. XU, 17. (vgl. Fragmm. p. 466. Or.) 
genannt wird, derfelbe zu verftehen fei, ift gleichfalls nicht zu beflimmen. 

16) C. Flavius, ein römifcher Nitrer aus der fpanifchen Colonialftadt 
Afta, ging mit andern Rittern aus derſelben Golonie im J. 709 (45) von 
der pompejaniihen Parthei zu Gäfar über. Bell. Hispan. 26. 

17) C. Flavius, als einer der Feinde des Cäſar Octavianus ermähnt, 
die im 3. 714 (40) nah der Einnahme von Perufia getödtet wurden. App. 
b. c. V, 49. 

18) Flavius Gallus, Kriegätribun unter Antonius in deſſen unglüd= 
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lichem Feldzuge gegen die Parther (718, 36), machte auf dem Rückzuge 
einen unbefonnenen Angriff auf die Beinde, und mußte ihn mit dem Leben 
büßen. Plut. Anton. 42. 43. 

19) L. Flavius, als Cos. sufl. des J. 721 63 v. Ehr.) auf der 
Tabula Capuana genannt. vgl. Pighius Annal. T. III. p. 497. 

20) Flavius, der Bruder des Cheruskers Arminiud, der unter jenem 
Namen im römiſchen Heere unter Tiberius und Germanicus diente, und 
deffen Unterredung mit feinem Bruder Arminius, melde fib beinahe mit 
einem Zweifampfe geendigt hätte, von Tac. Ann. II, 9 f. erzählt wird. 

21) Flavius Scaevinuüs, wie e8 fcheint, aus Berentinum ftammend 
(vgl. ob., die Einleitung des Art.), römijher Senator unter Nero, der im 
%. 65 n. Chr. (nad Tac. Ann. II, 49. feinem Charakter zumider, indem 
er als entnervter Schwelger geihildert wird) an der pifonianiichen Ver— 
ſchwörung Theil nahm. vgl. Tac. II, 49. 53—56. 59. 70. 

22) Flavius Subrius, Tribun der prätorifchen Cohorte unter Nero, 
der an der eben erwähnten Verfhmörung gleichfalls Theil nahm, und von 
Tacitus als einer der entſchloſſenſten Verſchworenen bezeichnet wird. vgl. 11, 
49 f. 65. 67. 

Der Name Flavius fommt, von dem Geſchlechte des Veſpaſianus abge- 
ſehen, in der ferneren Kaijerzeit noch vielfach vor; und ſeit Gonftantiug, 
dem Vater Gonftantinus des Gr., ging derjelbe von einem Kaiſer auf den 
andern über. Wir übergeben verfchiedene unbedeutende Männer dieſes Na= 
mend, und erwähnen nur noch Flavius Sulpicianus, den Schwieger- 
vater ded Kaiſers Pertinar, der nach deſſen Tode das Kaiferthbum an fih 
bringen wollte, von Divius Julianus jedoch überboten wurde. vgl. Pertinax 
und Did. Julianus. [| Hkh.] 

Flavius. 1) Cn. Flavius, ein Scriba und Günftling des Appius 
Claudius Cäcus zu Nom (f. Bd. I. ©. 406.), welcher um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts d. St. die fogenannten Legis Actiones, d. h. die zur 
Vornahme eined Mechtägeichäftes oder Prozeſſes gehörigen Formeln und 
Nehröfäge in eine Sammlung brachte und damit die Angabe der Tage, an 
welchen Gericht gehalten werden durfte oder nicht (dies fasti, nefasli), ver= 
band. Indem er diefe Sammlung zum großen Leidweien der Patricier, welche 
biöher allein und ausſchließlich die Kenntniß dieſer Dinge befaßen, öffentlich 
befannt machte, gewann er ſich die Gunft des Volkes in dem Grabe, daß 
er bis zur Aedilität emborftieg; ſ. Liv. IX, 46. Eic. pro Muren. 11. und 
die andern Stellen im Onomastic. Tullianum von Baiter und Orelli p. 254 f. 
Xeider hat fi von dieſer, für das römiſche Recht und deſſen Entwidlung 
in der folgenden Zeit, jo wie für unfere Kenntniß defjelben fo wictigen 
Sammlung, welbe unter dem Namen Jus Flaviarum bei den fpäteren 
Schriftſtellern angeführt wird, nichts mehr erhalten, jo wenig wie von ber 
ähnlichen, um hundert Jahre fpäter veranftalteten Schrift, dem Jus Aclia- - 
num (f. Bd. I. ©. 145.). Gin Mebreres in Bach Hist. Jurisprud. Rom. 
Il, 22 sect. IV. $. 3. 4. p. 230. Heineccius Syntagm. Antiqq. jurispr. 
illustr. Prooem. $. 6. 7. 9. und die Epicrifis von Haubold p. 916 f. Zim— 
mern Rechtsgeſch. I. p. 191. 267. 

2) C. Flavius Fimbria, Gonful 649 d. St., von Cicero (Brut. 34.) 
als ein nicht ungebilveter Jurift und ald ein Redner geicilvert, der durd 
Heftigfeit und Bitterkeit ſich bemerflih machte, wiewohl fonft ein Dann von 
tüchtiger Gefinnung. Seine Neven las Cicero als Knabe, in fpäteren Jahren 
fonnte er fie kaum noch auffinden,, fie fcheinen daher früh verloren gegangen 
u feyn; ſ. Die antern Stellen Cicero's im Onomastic. Tullian. p. 255. 
IBerfäpieben ift der als ein Außerft heftiger NReoner von Cicero (Brut. 66.) 
bezeichnete Zeitgenofie und Beind des Craſſus: C. Flayiüs Fimbria, ein 
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Anhänger des Marius, melder 670 d. St. von feinem Sclaven ſich um— 
bringen ließ. 

3) Flavius Felix, ein römifcher Dichter, von dem wir noch einige 
nicht üble, Fleine Gedichte in der Iateinifchen Anthologie (III, 34—37. und 
VI, 86. Burm. Ep. 291—295. bei Meyer) befigen. Er Iebte in Africa, zu 
Garthago unter dem Könige Thraflmund in der letzten Periode des fünften 
Jahrhunderts, gleichzeitig mit Florentinus, Lurorius u. A. folder Dichter ; 
ſ. Burmann ad Antholog. Lat. VI, 86. Meyer Antholog. Lat. I. p. XXX. 

4) Flavius Caper, f. ®b. II. ©. 132. £ 

9) Flavius Vopiscus, ſ. Vopiscus. 

6) Flavius Mallius Theodorus, ſ. Theodorus. |[B.] 

Flavius, Mojaifarbeiter, von dem fih eine Mojaif auf der Via Appia 
fand, mit der Inſchrift: T. FLAVIVS...faC. ©. R. Rochette Lettre ä 
N. Schorn p. 74. [W.] 

Flavöna, namhafte Stadt der Liburni in Illyris Barbara, Pol. ® 
Richtiger Plinius (II, 21.) Flanona, j. Fianona, am sinus Flanaticus. 
Steph. By. [P.] 

Flenium, Ort der Bataver, in Gall. Belg., j. wahrfhein!. Vlaer— 
dingen, Tab. Peut. [P.] 

Fletio, Drt der Bataver in Gall. Belg., unbeftimmt ob leuten, 
Diielftein, oder Dianen (Uck.), Tab. Beut. [P.] 

Fleum, feftler Hafenort an der Emdmündung bei den Brifen oder ® 
Ehaucen, Ptol. (DAryoru). Tac. Ann. IV, 72. [P.] 

Flevo, Flevum, Flevus, der öftlichfte und nördliche der verfchiedenen 
Rheinarme. Nah Mela III, 3. beißt Flevo die jeßige Zuyderfee mit einer % 
Iniel darin, die Ausmündung diefes Sees ind Meer bei Plin. IV, 29. Fle- 
vum ostium. &. Rhenus. Das Gaftell Flevum f. Fleum. |[P.] 

Flexumines war nah Plin. H. N. XXXIII, 2. eine fpätere, Be— 
nennung für equites, ebenfo wie Trossuli, fommt aber ſonſt nirgends vor, 
wenn nit etwa Serv. ad Virg. Aen. IX, 606. mit dem Worte flexuntae 
(verdorben ?) venjelben Namen bezeichnen wollte. K. D. Hüllmann Röm— 
Grundverfaffung p. 11 f. 59 f. und Urſprünge p. 51—68. erblidt darin die 
alten Ritter, welche nicht ritten, fondern reifige Wagenlenfer geweſen wären: 
Gegen dieſe unbaltbare Hypotheſe ſ. P. E. Huſchke Verf. d. Serv. Tull. 
p. 342 f. Doch die in dieſer Schrift p. 486. u. 704 f. ausgeſprochene Ver⸗ 
muthung, flexum. feien Nitter neuerer Stiftung (Celeres wären die alten), 
aber der jchweren Gattung, während Trossuli leichte Neiter feien, ermangelt 
auch fiberer Beweiſe. ©. den Art. Trossuli. [R.] 

Flora, Floralia. Flora ift bei den Nömern Göttin der Blumen, 
Frühlingsgöttin. Die biftorifirende Sage wollte wiffen, Blora ſei glei 
Acca Laurentia ein Freudenmädchen gewejen, die ihr erworbened Vermögen 
dann dem römiſchen Volk vermadt habe, wofür ihr ein Feft gewidmet worden 
jel. Ractant. I, 20, 6. Jedenfalls gehört ihr Dienft zu den älteften in Rom 
und wird bis auf Numa zurüdgeführt, der ihr jchon einen Flamen beftintmt 
babe. Varro L. L. V, 74. VII, 45. Die Hauptftelle findet fih Ovid Fast. 
V. 183—375.; fle beißt: mater florum, ludis celebranda jocosis, wird aber 
nad der gräcifirenden Manier mit Chloris identificirt, woraus der Name 
Plora entitanden sei. Die ihr gewidmeten Spiele und Feſte, Floralia, wur: 
den, da umgünftige Blüthezeit öfters eingetreten war, als jährlich wieder" 
kehrende eingejegt im Jahr der Stadt 516 und im einem bejondern Circus 
vom 28, April bis 1. Mai durch allerlei Muthwillen, durch Trinfgelage 
und üppige Tänze, wobei befonders die Freudenmädchen eine Rolle fpielten, - 
gefeiert, neben Dem, daß man auch zu Haufe der Luſt freien Lauf Tieß. 
Dvid 1. 1. lin. XVII, 29. LIX, 3. Lactant. I, 20. u‘; „ya, 67, 

Ju. 
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Juven. VI, 249. Der Tempel der Flora befand ſich nabe bei bern Mila 

Marimus. Tac. Ann. I, 49. [H.] 

Florentia, 1) Stadt im cisalpiniſchen Galli an der Aemiliche 

Straße zwiihen Placentia und Barma, It. Ant. Tab. P ji. Biorer 

z0la. — 2) Stadt in Gtrurien am Arno, das heutige forenz en — 

römiſche Anlage, und zu Sulla's Zeit eines der BI often Municiy 

&lor. IN, 21. Brontin p. 112. Plin. II, 5. (8. Fluentini). 

1, 79. Tab. Bent. [P.] RE . 

lorentinus, hei Photius Florentius, ſchrieb über Landbau 
größeres Werf, von dem fogar ein eilftes Buch ange hrt wird, und melde 
wahrſcheinlich den Titel Tewpyıra führte. Der Berfaffer Iebte, nie es feheint, 
unter den Kaifer Macrinus, um 248 nah Ghr.; fein Werf ‚bildet ‚eine de 
bei der Sammlung der Geoponica (j. d. Art.) benußten und exceri 

Quellen, ift ung auch dur diefe Sammlung, fo wie durd Photi Bib 
© Cod. CLXIII. faft allein einigermaßen noch befannt. S. Needhan ' 

der Ausgabe der Geoponice, von Niclas (Lips. 1781.) T.A. p. 

Verſchieden davon ift Florentinus, ein angefehener römifcher —— 

den Zeiten des Alexander Severus 222258 nach Chr.), welcher ein no 

durch eine Anzahl von Fragmenten, die fih erhalten haben, befanntes Werk: 

libri XII Institutionum verfaßte umd indbefondere au dur feine m a 

fellung wie durch feine Bildung ſich auszeichnete; ſ. we 5 : Ek 
# rentini Jurisprud. testament. religq. Viteberg. 1752. Jaspie 

De Florentino ejusque eleg. doctrina, Chemn. 1738" Yr u 9 Wald 

De philos. Florentini. Jenae 1754. 4. und Opuscc. I, 2., insbejon 
.„ Th. Schmalz: Institutt. Florentini fragmm. ete. Regiomont. 1801. 8. Vgl. 
ang Hist. jurisprud. Rom. p. 504 f. — Ein Dichter Florentinus lebt 
iu arthago, am Ende des Fünften Jahrhunderts nach Chriſto; er ift noch 
bekannt durch ein in der Lateiniſchen Anthologie (VI, 85. Burm. 290, Dies.) 
befindliches Eleines Gedicht; ſ. Meyer Antholog. Lat. I. p. XXXH, u. p. 122. 
der Annotat. f 

Florius, Fluß in Hip. Tarrac, der j. Sol oder der Oro (Reichard) 
der der Rio de Gaftro (Udert), lin. III, 1. [P. 

Floriana, Stadt in unbeft. Lage in Nieder-Pannonien, ſüdweſtlich 
von Acincum, das Standquartier eined Praefectus classis Istriae. Not. Imp 
. Ant. [P. 

— Klorus heißt (nach der Auctorität der 
0 Handichriften) ber wat eined noch vorhandenen Abriffes ber mie 
—— velher Epitome Rerum Romanorum überſchrieben wird und 
nen Geg Kir "von Erbauung Noms bis zu Auguſtus' erfter Shließung 

pelt 6 oder 727 d. St.) verfolgt; nur gang wenigeg 
uctor Lucius Julius Slorus. Jedenfalls wife 






























Per on, Vaterland und Zeitalter dieſes Hiftorifers faft noch n 
von Gurtius; Eein Wunder alſo, daß fih die Gelehrten in 
ng der rlichſten Gonjecturen faft erfchöpften. Weil, wie b 

d eififel einigen Hanpjchriften das nomen ‚„Sulius“ führt, 
veranlaßte dieſes den Volaterranus, den bei Quintil. X, 3, 13. gerühmten 
Nepner Julius Florus ——— für unſern Auctor zu erklären, wo— 
gegen Burmann ad loc. Quint. 1. p. ‚932, das Nöthige geſagt hat; Das 
- aber in den meiften Handſchriften * nomen Annäus ſteht, dieſer Mi 

ſtand verleitete den Elias Vinetus und — Schottus zu der Beba 
tung, — des —5— Bucht 3* Seneca, ungewiß | 
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des römifchen Volkes mit den vier Lebensaltern des 
licher Tr und eine ſolche Vergleichung dem größten Theile 
—J —* me durchgeführt iſt. Um jedoch von der logiſchen 
ufſes u nichts zu jagen, jo it fehon die Verſchie— 
—9 (Bei Lactant, 1.1.) und Florus bei dieſer Sache 
ag iber Deweis gegen die Haltbarkeit jener unfruchtbaren 
3 die adolescentia populi Rom.. bis zum Ende des 
e Slorus aber nur bis zum erften punijchen Kriege 
F — Rom. mit dem Bürgerkriege zwiſchen 
Bam, Hlorns mit der Herrſchaft des Auguſtus; 
. 30. Voſſius nämlih und Salmaflus haben 
ed ſei bei dieſem hiſtoriſchen Abriſſe vielmehr an 
zu ver, von Syartianus in vita Hadriani c. 16. und 
Anstitt. Gramm. I. p. 38. u. 113, erwähnt, Dichter war und an 
anus Briefe und Verfe gerichtet hat. Wenn num allerdings g 
A rag: nlichkeit der Darftellung, wie fie dieſe Epitome durchherrſcht, 
mat fr vs Verfafferd anzudeuten ſcheint, jo iſt dieſe Erklärung 
—* und Voſſlus * noch durch eine Stelle des Florus ſelbſt unter— 
ein feinem Prologus jagt: a Caesare Augusto in seculum nostrum 
—— anni ducenti, quibus inertia Caesarum quasi conse- 
xit, nisi quod sub T rajano principe movit (al. movet) la- 
praeter spem omnium senectus imperii, quasi reddita juven- ; 
icit. Wer aljo die diplomatiſch weniger begründete Pesart movet 
ben Berfaffer zur einem Zeitgenoffen Trajans machen, wer 
lichſten Handſchriften movit liest, wird denſelben in Hadrians 
rſetzen, — verſetzen dürfen, was mit den oben aus Spar⸗ 
und Chariſi as erwähnten Momenten und im Allgemeinen auch” mit 
ölogie (‚„‚haud multo minus anni ducenti“) ganz gut überein- 
, Ben An Florus auch unter Trajan gelebt hat, ſo hat er doch 
Water t ımter Hadrianus, mit dem er in näherer Berührung jtand, 
fahr ⸗ rend übrigens dieſes Reſultat in Beziehung auf die Dei 
des Schrififtelles keineswegs evident genannt werden fa 
bt ige nach feinem Waterlande noch in höherem Grade die ſichere 
ng, indem man ihn Bald (unter Berufung auf das was er II, 17. 18. 
‚ 12. von Spanien jagt) bejonders wegen des Namens Ar 5 
Er aud der Familie Seneca, bald aber, und gar n 
ı Öründen, zu einem Gallier zu machen fuchte; vgl. Histoire, 
° France I. 225 ff., und in Betreff Spaniens Nicol. Antonit * 
— yam, vet. I. 79 nebft Voſſius de. histt, latt. I. 30 5. 
ius Terra L. L. seneet. IX. $. 71 ff. nebft dem früheren 
WW . de L. Annaeo Floro. Altorf. 1684. 4. Bei diejer 
uf Be, als auch die zumächft Tiegende Annahme zufäßig, dag ' 
K er von Geburt war. Daß derjelbe, mit Julius 
r , de Sreunde des Horaz, identiſch (ſ. d. betreff, Art,), Lin; 
| geb: Y — erzogen worden ſei, aber von einer re den 
n —— ITien —— Familie abſtamme, ſucht 8 N. n — 
| en 1804 ; a Binz erſchienenen Quaestiones Novae Ill. de 
komaharum, quae sub nomine Lucii —— . Flori sive - . 





jetei iſt eB, wenn Wernsdorf ad Poett. latt. minn. IN; 450. 

ai iin a Veaettp, an Bart 1.1. das unter © 
etavia 

it def in n ihn namentlich Freineheim, I, wc m 
3.3. Boſſtus, Salmafins und Camere. 
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Senecae fertur, aetate probabilissima , vero auctor&, operis antiqua f 
P- 128 ff. und in feiner. fritiihen Ausgabe unferes Hiftorifers (Prag 181 
S. 22 ff. Allein dieſe Behauptung ift eine ebenjo bodenloſe Gonjectur, wie 
die willkührliche, aber gligernd hingeftellte Annahme einer durchgängigen Ins 
terpolation des ganzen Werkes, deſſen erftes Entftehen der näm * Gelehrte 
auf diefe gewaltſame Weife in das Zeitalter des Auguftus zurückzuſchieben 
ſucht; — ein Verfahren, welches aus einem organiſchen Ganzen ein Aggreg 
abgeriffener, zufällig verbundener Auszüge, aus einem harmonischen, I 
digen, lobrebnerifhen Gemälde der römiſchen Staatsgeſchichte ein ti 
Fragment zu machen. fucht, und deshalb mit Recht Fein Beſtehen und 2 
lang, jondern die entjchiedenfte Verwerfung und Widerlegung gefunden at, F 
Denn, in der That, das Werk des Florus iſt Gemälde, und nur 1 — 
Gemälde, voll vom Lobe der römiſchen Macht und Herrlichkeit, geſchmück 
durch phantaflereihe Declamation, und deshalb, abgeſehen von dem Te deli ⸗ 
„wertben ſelbſt der Form und Darſtellung, auch nicht frei von ee 
"gegen das Gefeh der Wahrheit, nicht frei von biftorifchen, geograpHii@e u 
er Irrtbümern, worüber ſich Funccius 1. 1. S. 598 u. Moller 
1. $. 23, 24. verbreiten. Wenn man deshalb Florus feinen Ehrenplatz 
— * den eigentlichen, quellenmäßigen Gründern der römiſchen Geſchichte ein, 
räumen kann, fo darf man ihn darum keineswegs, wie ſchon gef pe 
als bloſen Epitomator des Livius betrachten, von dem er manchmal € 
ſehr abweicht, ala er fih an andern Stellen an ihn anfchließt (3. DB. IE 












vgl. mit I, 7. 10. 13. II, 6. 8. 11. 12), neben ihm noch andere Di 


benügend. Der äußeren Gintheilung nach zerfällt der ganze Abriß in vi e 
‚Bücher, und es liegt ihm, wie bereits oben bemerkt wurde, die Vergl ee 
„ des Staates mit den verichiedenen Altern des Menfchenlebens zu Gru 
ohne jedoch vollſtändig darin enthalten zu ſeyn. Da nämlich das 
mit dem Frieden und Glüd des —— Zeitalters ſchließt, ſo das 
römiſche Volk zwar 1) ala Kind (1, 1—9.), 2) als Jüngling (I, 10—26.), 
und 3) als Mann (II, 1.—IV, 12.) geſchildert; das Greifenalter dagegen 
ft, zu defjen unerquicflicher Beihreibung der panegyriſche, vielleicht mit 
44 Gegenwart und den Hoffnungen der Zukunft wohl zufriedene Verfaſſer 
fih eben nicht berufen fühlte. Ueberall leſen wir nicht fowohl eine ftreng 
geordnete Geſchichte nach Art des Livius oder Tacitus, als vielmehr ein 
Hurzes biftorifh-geograpbiiches Tableau, belebt von poetiſchem Geifte und 
epiichem Organismus, wobei 640 auch im Einzelnen die Nachahm 





Nach Tihe zerfällt das Ganze nicht, wie bieher, in vier Bücher, ſondern in 
drei Lebendalter, bie bald im unbeftimmte Zeiträume, bald in Jahrhunderte 
an, und denen bitorifche Schilderung des Seculum Augusteum als ; 

efügt wird. Die Pleineren Theile oder Hauptfiücke, 81 am der Zahl, werben i 

Epitomae zuſammengezogen, von denen das Werk felbft Epitomae genannt wm 
PS; wie Biöher, Epitome,. Eine große Anzahl theil® größerer theild El 
Stellen werben ald Cinfchlibe bald mehr bald weniger gewaltfam aus ben Fugen 
geriſſen und für * eines fpäteren Ueberarbeiters erklärt, ber ſich geberdet 
haben ſoll, als wolle er den Julius Florus fortfegen, aber, ftatt fortzufegen, blos 

t Plattheiten, ———— und Widerfprücen bereicherte, und babei das uner⸗ 

rte Süd hatte, durch fein elendes Machwerk den ächten Julius Florus fo 
lich und fo fchnell zu verdrängen, daß ſchon Sertus Rufus im vierten Alsbepiegnunt 
Stellen aus Florus anführt,, die Tige für Einſchübe erPlärte! 

Daß Ph. Beroaldus feiner dem Juſtinus angefügten Ausgabe bed Florus J | 

Titel Fl. ——— — in 10 T. Livii Deeades gegeben bat, rührt aus ed 





gang Anficht er gegen welche man Sipfins Eleectt. II. 5. —— 
alfa man nämlich bier nicht als un aus 
are mn Be La kurze — 
reichhaltigeren Stoffes, — = * 
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ilius Italicus unverkennbar (und von M. in iener 
S.186— 91. unwiverleglih dargethan) ift. *_ Geift und Kennt- 
fi Hier mit Geigmadlofigkeit und Rlüchtigfeit gepaart. Hod- 
g und. —32 — wie er iſt, zeigt Florus zugleich Schwulſt 
* — in Zeuge jenes Verfalls ver gehhictlicen Kunft 
Geſchma erhaupt, den zwar der gewaltige Geiſt eines Tacitus 
ſelbſt die von Trajan eingeräumte Schreibfreiheit nicht auf- 
hie; fein jchöpferiiches Talent, ſondern ein nachahmendes, 
I zugewandt, aber, ohne den ächten Ernſt ber ftrengen 
‚des — en Geſchäftslebens, beredt, beleſen, gefallſüchtig * 
ieh, wie die gebildete Vroſa bei allen Völkern durch Köpfe verdorben 
DM er " Aivar Empfänglicteit für die Schönheiten des dichterifchen Aus—⸗ 
F d genug Aneignungsgabe, aber zu wenig Gedankenreichthum, Tiefe 
Geſchm De, um fich feiner auch da erwehren zu können, wo er 
— rech Orie ift. ** Indeſſen iſt ed nicht unwaährſcheinlich, daß 
em Fl: "ganz befonders feine Behler einen gewiſſen Kreis von Lefern 
Nahahmern verſchafften, unter denen in fpäterer Zeit vorzüglich Jor— 
50),- Sreculfus (823) und Vincenz von Beauvais (1240) zu nennen 
* er fand im Abendlande jo vielfache Verbreitung und Nachahmung, 
j me als gleihbedeutend mit „Geſchichtscompendium“ gebraucht 
srigend geben unjern Epitomator die jhäßbaren Inhaltsanzeigen 
m Bücher des Livius, welche ebenfals die Ueberjehrift „Epito- 
en ‚ nichts an; vgl. den Art. Livius. Defto ficherer, wenigſtens 
jheinliher, dürfen wir ihm mehrere poetiſche Kleinigkeiten in 
Metrum beilegen, die fich in H. Meyers Ausgabe der Antho- 
ta {. epigramm. et poematum Tom. I. p. 71—73. Nr. 212— 
Außer einem etwas trivialen Scherze an Hadrianus in vier 
tu beitern Begrüßung der Frühlingsrofen in fünf Zeilen, be- 
iefer poetifche Neft aus acht gnomiſchen Epigrammen, welche man 
rn bem Xitel „Flori de qualitate vitae“ ſchon in Handſchriften vereinigt 
nbet. Burmann in der Antholog. Lat. behandelt fie getrennt, nämlich 
Er I, 17. 111, 265. 113. 111. 112. 115. 291.; nidt jo Wernsborf 
beit Poett. latt. minn. T. III. p. 483 f., mit nachträglichen Bemerkungen 
nr IV. 2, 858. u. V. 3, 1468.; vgl. auch Weichert poett. latt. vitt. et 
armm — 24 369. nebft Obbarius in Seebode's Archiv. für Philo 
825. II. ©. 459. — Der Ausgaben des Florus (m . 
zn Ampeli liber memorialis angefügt ift) gibt es fehr er 6 
rl ditio princeps von F. Pighinuci (Paris 1470. 4.) ift zunach en 
fi igfte von Gamers (Vienn. 1518. 4.), dem erfien Gommentator eg 
ı dann ‚die Ausgaben von E. Vinetus (bei feinem Solinus, Pichav. 
* 568. 4. von $ Gruterus (Heidelberg 1597. 8.), von El. Sal- 
8 6 t 1609. 8 8. ap. Commelin.), von J. Breinäheim (Ar “ 
. 8.), ‚von Anna-Dacier (Baris 1674. 4). Die Ausgaben von 
us (1 — 1680. 8.), gegen welchen L. Beger in feiner prachto ie 
eh und unvollendeten Edition (Colon. March. 1704. fol 1 
die vorzüglichſte von E. U. Dufer (Leiden 1722. —9 
bmer des Horaz ſtellt den Florus dar N. Baumon in Maſſon 
re eritique de In republique des lettres, 12, 222. 
den eutſchiedenſten Tadlern des Florus nehmen Morhof im Pol yhist. 
. —* wind im der Vorrede zu feiner eigenen Ausgabe dieſer Epito e 
„Gegen; Grävius trat Lorenz Beger in einer eigenen 
Ag mn zu deſſen Ausgabe findet; val.. a 
** Fi 8. und Befonders 
Srennde Unctors redend aufgeführt — 
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ver Ausgabe von I. F. Fiſcher (Keipz. 1760: 8.) zu Grund. Die | 
von Amat (Paris 1822, 8.) A nicht von Bedeutung, Die r pr 
(Leipz. 1824. 8.) nicht vollendet, und die von F. N. Tiße (Prag 1819,), 

wie bereit8 bemerkt, hyperkritiſch, aber dennod im —— hr verdienft⸗ | 
ih und mit einer gründlichen Unterſuchung über die älteften Ausgaben bie 
Gamers (1518.) ausgeftattet. Die ae — des Florus find: 
Joh. Ad. Sella, G. K. Böttiger, Fr. Ant. Bertrand, | 





















Joh. Schallgruber, 

K. Fr. Kretſchmann; ver neuefte W. Matt. Pahl (Stuttg. 1834) Fi 
ratur: Außer den bereits erwähnten Schriften und eben genannten Pal 
Einleitung zum deutiden Florus verdienen noch Nennung: Fabric. bibl. Tat. 
It. 23. p. 439 ff. Tillemont Hist. d. Emper. II. p. 301 ff. Sare Onom. 
1. p. 291. 581. Barth Adverss. LX. 7. u. ad Claudian. de laudd. Sti- 
—* III. 145. Seinge: de Floro non historico sed rhetore, Vinar 1787. 
und in deſſen Syntagm. opusec. p. 250 ff. Ch. H. Haudotter Dissert, 
suspecta Flori fide, Lips. 1747. &. und Ch. Bähr, röm. Litteratur-t 
$. 219. 20. [ A. Baumstark.] A 

Julius Fiorus beißt Einer von den vorzüglichſten Geiftesfreimden 
des Horatius, der den Namen des Florus durch zwei an ibn gerichtete Briefe, 
1, 3. u, HM, 2,, verewigt hat. Der Inhalt des letzteren Gedichtes läßt Fehren 
Zweifel übrig, daß Florus wenigftens zu denen gehörte, die den geifligen 
Zuſtänden ihrer Gegenwart, insbefondere der ge und Nic 
Dichtkunſt ihre Aufmerkfamkeit ſchenkten. Noch mehr belehrt und 
des Dichters Frage Epist. I, 3, 20 ff.: Ipse quid audes? Quae circum 
litas agilis {hyma ? Non tibi parvum Ingenium, non incultum est, nee 
turpiter hirtum: Seu linguam acuis caussis, seu civica jura Respondere 
paras, seu condis amabile carmen; Prima feres hederae victricis pre 
mia, Florus war alſo Redner, Rechtsgelehrter, und nicht blog n 
und Freimd der Dichtkunſt, fondern feldft Dichter. Als die ſpecit 
Art der Dichtung, welche er übte, ift in den Worten quae circum- 
volitas agilis (hyma? und seu condis amabile carmen unferer Weber» 
zeugung nad die leichte, ſpielende Lyrik des heitern Lebendgenuffes an- 
gegeben, die ja, im Gegenfa e des erhabenen pindariſchen Gejangs (vgl. 
Epist. I, 3, 10.) auch der mahre Beruf des Horatius jelbft war. Dies bes 
ftätigen auch Epist. II, 2, 59. u. 60. die Worte: Carmine tu gaudes; hie 
delectatur iambis; Ile Bioneis sermonibus, et sale nigro. [Wieland 
in feiner deutſchen Bearbeitung ded Horaz T. II. p. 129. denkt an Catullus 
Deanier.] Wir haben aljo ein ganz befonderes inniged Band der Verfnüpfum 
zwiſchen beiden Freunden. Weicherts Meinung (Poett. latt. vitae et religg. 
p. 367.), daß au in diefen ganz beftimmten Worten nur ber Sec 
der Dichtkunſt, nicht der Dich ter bezeichnet werde, ift deshalb a 2 














bar, und die Anſicht von Gafaubonus (de satir. Rom. poes. p. 230. 
Ramb.), daß das U ‘ amabile den erotiſchen Dichter andeute, iſt üße 
trieben und % —— ein Gedicht der Lyrik der Freude angehören 


habile ſeyn kann, ohne daß es ausſchließlich oder 
nur vorh nd erotifch iſt; nichts davon zur fagen, daß carmen amab 
ebenfo wenig ein Liebesgedicht beventet, als carmen laudabile je ein Lobe 
gedicht bedeuten wird. Der Gegenfaß des amabile jcheint austerum zu feon, 
wie es Horaz Epist. ad Piss. v. 342. gebraucht. Porphyrio, der alte Er- 
flärer des Horaz, macht unfern Florus in feiner Anmerfung ad Hor. Ep 
I, 3. p. 402. ed. Basil. zu einem Dichter der röm. Satire und citirt vor 
ihm Electae (d, i. eclogae) ex Ennio, Lucilio, Varrone, was ohne Zweifi 
x umgearbeiteter Satiren der früheren en it war, 


1b Horat. Satt.. 1 40. init. J der und Dichten 
us Gato eine ähntide Beacheitung. a vertikal 
“. . 
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air ar ed zu ſeyn, welche unfern Florus mit Den Dichtern 
‚ ohne daß wir deshalb, blos nach der ganz 
orphurion, genöthigt oder auch nur bi De 
a römiſchen Satirifer zu reihen, wa 2 kl 
. Minn. T. IH. p. XV., und nad ihm, —* 
nr $.. 104. 118., Nuperti zum Juvenal T. I. p. LXX. 
en Dichter II. p. 17. getban haben. Ueber die 
— iſt weiter nichts von Beſtimmtheit bekannt, 
—* p ENDE, er ſei die nämliche Perfon mit 
S S ene ı} 283. Bip. erwähnten Redner Florus, 
Sch 5 — — (Spalding ad Quintil. Institt. Oratt. 
3. der Oheim des von Duintil. Institt oratt. X. 3. 18. 
Er En, Bi und gut * J— Er⸗ 
tun —X Jeicht auch Tacit. Annall. II, 40. zu beziehen i nbereö, gan 
are, ben über diejen Mann Maffon in vit. Horat. 200 f 
il us rat. Epist. I, 3. und Dacier vermuthet, indem Refterer in 
1 be — je. Carm. II, 14. und Propert. IH, 12. erwähnten Poſthu— 
, Maffon in vita Horatü p. 292 f. u. Sanabon. ad Horat. 
1 r ), Br. Nic. Tige ſogar den Hiftorifer Florus zu finden 
Cl ſſen Prolegg. zu ſeiner ung gg des Florus, Prag 1819. 
eger mer Jahrbb. 1824. 2Sfter Bo. 169 f.). Mag dem feyn 
 Florus erfheint und in dem we Driefe I, 3. als ein 
assectator Tiberii, d. 5. als ein Mitglied der nähften Umgebung 
5 des im J. 734 zur Ordnung der Verhäaltniſſe Ar- 
Muguftus nah Alien geiendeten Tiberius (Xac. Annall. II, 3. 
Vellej. Pat. U, 94.). Ueber das Ganze ſ. Weichert 1. 1. p. 
I md Die Erflärer der Epiſteln des Horatius. [A. Baumstark.] 
Flo: 2 tüftenflü Be in Picenum zwifchen Ancona und Firmum, j. 
sotenga, © Beut. [P 
eur | Brei 1 piscis, Ort und Biſchofsſitz in Mauritania Sitifenſis. Opt. 
fen. de le schism. Donat, II, 18. Coll. Carth. d. J, 206. Not. Aft. [G.] 
* sor, Küftenfluß in Picenum, ſüdlich vom Fioſis und dieſem pa— 
| Ghiente, Tab. Peut. [P.] 
Flavisıs, 1) frigidus, Ort bei Meviolanum in Gall, Gisalp. St. 
eo). — 2) Fluß bei den Liburni in Ilyris barbara, j. Biume, Paul. 
c P.] 


ri ‘9. 

























it A 


—8 


f. Fasciae. 
fe: A Gemeinde der Lepontier, j. Vocogna im Veltlin, Plin. 
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24). 
| 'oeus *8 ER und Lares. 
 FFoedus wurde abgeleitet von fides (zeidw, fido), fo Cicero, wie 
Ser . jest (Bau. Diac, v. foedus p. 84. ed. Müll. ihwanft) oder von 
Ro gen.), nicht von hoedus Cake Döderlein latein. Synon. 
ı Paul. zuſchreibt), Baul. 1. 1., endlih lächerlich von porca 
. erudeliten oecisa, Serv. ad * Aen. I, 62. VII, 641. 
e. im Allgem. jeben Vertrag (jo wie pactio und conven- 
. gehrauß! wurden) und umfaßt dann sponsio und pactio 
braudt Val. Mar. VI, 1, 9. den Ausdruck foedus für 
2) sretlihen Sinn einen mit religiöjen Beierlihkeiten 
"ig * vertrag, während sponsio und pactio (ſ. beide Art.) 
je * ae Sigon. de ant. iure Ital. I, 1. Duf, ad 
. hradi de fec., Benfer in Jahns Kun II, 6, 3, p-; 02. 
Dfenbr Jgen fe Abmeihend I. Nubine, Unterfush. 
u. Se . € fiel 1839..1, p. 276 f.: foed. I die —2 
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sponsio pie rechtliche Form eines Staatövertrags geweſen. — I. Die Foe- 
dera bi8 zur vollendeten Eroberung Unteritaliend. Schon in 
der Älteften Zeit ded röm. Staats gab es feierliche foed., und fle waren 
damals fehr nötbig. Es hatte nämlich nach altitalifcher Rechtsanſicht Fein 
Fremder Anſpruch auf rechtlichen Schuß, ein Fremder war f. v. a. Feind, 
(f. perduellis, peregrinus), und die praftifhe Durbführung dieſes Grund: 
ſatzes hatte im Verkehr der Völker unter einander viel Hartes und Drüdendes. 
Um diefe Härten im Privatverfehr zu mildern und zugleih um ſich vor 
Neckereien und Näubereien der feindlich gefinnten Nachbarn zu ſchützen (man 
denfe an die räuberifhen Vejenter, Liv. 1,15., u. a. Beiipiele der Raubluſt 
gibt Sell p. 18 ff.), ſchloß man Bündniffe oder Verträge, wodurd den 
Bürgern der verſchiedenen Staaten gegenfeitig rechtlicher Schub im Ausland 
verfprocdhen wurde. Liv. XXXV, 46.: nihil autem utilius Graeciae civilati- 
bus esse, quam utramque complecti amicitiam, ita enim ab utriusque 
iniuria tutam alterius semper praesidio et fiducia fore. Diefe älteften 
Bündniffe beftimmten alſo in Beziehung auf den ganzen Staat |) gegenfei- 
tigen Frieden mit der Formel amicitia esto, oder pia et aclerna pax esto, 
z. B. in dem von Romulus gejchloffenen foed. mit Alba, Dion. III, 3. 
VI, 95. Polob. III, 22. 24., gemöhnlih war au die Formel amieitia et 
societas, amici et socii (3. B. bei den Samnit. und Garthag., Liv. VII, 
19. 27. 31.), und 2) in Beziehung auf die beiderfeitigen Bürger Negulirung 
eined geordneten Nechtäftandes mit Beftimmungen über völferrechtliche Ge— 
richte (f. Recuperatores) und Strafen für die Uebertreter deö foedus (ſ. Fe- 
tialis). Zu diefer Art von foed. gehören auch die zur Beförderung des 
gegenfeitigen Verkehrs gejchloffenen Handeldtraftate, 3. B. das unmittelbar 
nach der Könige Vertreibung mit Carthago abgeichlofiene foed., Polyb. III, 22. 
Liv. VI, 27. IX, 19. 43. Der gegenfeitige Verkehr, rechtliche Hülfe u. ſ. w. 
war darin genau behandelt. Neben dieſen Bertrögen bildeten fih allmälig 
Bündniffe, in denen die Staaten fih im Fall eine® ausmärtigen Angriffs 
gegenfeitige Hülfe verſprachen (denn diefe Nüdficht Tag den älteften foed. 
ganz fremd). So z. B. hatte in den beiden erften Verträgen mit Garthago 
nichts von gegenseitiger Hülfsleiftung geflanden, erft in dem dritten während 
des ſamnitiſchen Kriegs gefchloffenen wurde Hülfe ausgemacht. Polvb. III, 25. 
Diefe find wahre Alliance» vder Föderationdtraftate. Hier war die Haupt- 
formel vermutblih die, daß die beiden contrahirenden Staaten veripraden, 
diejelben Feinde und Freunde anerfennen zu wollen. Zwar kommt biefe 
Formel nur in foed. mit beflegten Völkern, fowohl in dieſer als in der 
folgenden Periode vor, f. Dion. XV, 8. XVI, 13. (mit den Sammit.), aber 
doch ift fie ftetd das Merkmal eines Waffenbündniſſes. Zuweilen wurden 
die Namen der jedem von beiden Staaten befreundeten Völfern in das foedus 
aufgenommen (Liv. XXIX, 12. XXX, 37. XXXVII, 11. 38. Polyb. III, 22. 
24. 27. XV, 18. XXI, 15. 26.), um auch viefen Sicherheit vor feindlichen 
Anfällen zu verihaffen: Neben diefen beiven Arten von Verträgen (foedera 
aequa, 2iv. XI, 5.) iſt noch eine dritte zu erwähnen, welche im Gegenfaß 
zu den beiden erften foedera non aequa genannt murden, nämlich Friedens— 
verträge, in denen gewöhnlich der beſiegte Theil zum Vortheil des fliegenden 
Volks Dpfer bringen muß (Abtretung von Gebietstheilen, Gelderſatz für die 
Kriegsfoften u. f. w. in co foedere superior res Romana erat, £iv. I, 52.), 
um dadurch Frieden und Fortdauer feiner Selbftändigfeit zu erhalten, 3.8. 
2is. I, 15. II, 18. 25. 41. V, 32. VI, 36. IX, 41. Dion. oft. Nicht 
jelten wurden die Beflegten durch die Bormel: Fünftig diejelben Freunde und 
Feinde, nerfennen zu wollen, wie der Sieger, um fo fefter an die Sieger 
| ‚ wd Mom mar gewöhnlich der fiegende Theil. Doch mußten fie 
auch einmal ein fehr nachcheiliges ſoedus mit Porſenna eingehen, deſſen 
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nfen. ro die römiſche Nationaleitelfeit ziemlich verdunfelt iſt. Ueber- 
jüplen die röm. Schrififteller oft von weit vortheilhafteren Verträgen 
ie Nom), ald fle wirklich geweien ſeyn mögen. — Die in dieſer 
in Rom gefhloffenen foed. find folgende: 1) das älteſte ift das 

„auf Anerkennung eines gegenjeitigen Rechtsſtandes (vielleicht auch 
uno näheres Verhältniß) gegründet, f. Latini und Isopolitia, denn 
jei: Sfopolit . mußte ein foedus gejchloffen werben, worüber in Isopol. 

| t. Unter Romulus wird dad mit Alba und mit Lavinium ein= 
"erwähnt. Liv. I, 44. Dion. II, 3. Nachdem es unter Tull. 
ofil. erneuert und unter Anc. Marec. gebroden worden war, fchloß es 
Tarquin. Superb. aufs Neue. und zwar auf ungleicher Bafls, indem Rom 
* Superiorität behauptete, was wir dahin geſtellt ſeyn laſſen wollen, we— 
3 bat es nicht lange jo beſtanden. Liv. I, 24. 32. 52. Dion. III, 34. 
Dieſes Buͤndniß wurde durch Sp. Cafflus 261 d. ©t., 493 v. Ghr. 

H nem Schutz und Trugbündnig (auf ganz gleicher Baſis) erhoben. Liv. 



















33. Dion. VI, 18. 95. ic. p. Corn. Balb. 23. Nach abermaliger 

on beß alten Bündniffes 358 v. Chr., 396 d. St., Liv. VII, 12. 
fämpfen vie Tatin. Krieger immer mit den römifchen, jedoch ganz gleich be= 
tehtigt, mie Liv. VII, 2. (vgl. auch VII, 25.) aufrihtig fagt (nicht fo 
Hg g Liv. III, 22.), und als die Katiner noch mehr Rechte fordern, fo ent— 
f kampf, in welchem fie unterliegen und von den Römern dur 
Behandlung zerftreut werden. Ginige wurden röm...ciw., andere 
eile günftige, theils ungünftige foed., Liv. VIII, 11. (Xaurent.) 14. 
9. Ehr., 416 d. St., Cell p. 87—97. Niebuhr R. ©. IE, 
I, p. 101 ff. 162 ff. Die näheren rechtlichen Verhältniſſe ſ. unter 
Mit den Sabinern war durch Nomulus und Tatius ein gang 
Iſopoliti bezweckendes Bündniß geſchloſſen, unter Tull. Hoſtilius 
en, aber auch, obgleich in anderer Weiſe, erneuert worden und aber— 
9 von A Priscus und Tarquin. Superbus renovirt. Dion, IH, 33. 
und an mehr. Stell, Liv. I, 13. Dion. V, 40. Diejed neuere foed. be= 
zweckte nur gleichen Rechteftand. Daſſelbe gilt 3) von den Etrudfern, mit 
denen Tarquin. Priscus ein foed. ſchloß, welches Tarquin. Superbus er— 
neuerte. Liv. I, 55. Dion. III, mehrm. Vorſenna demüthigte Rom und 
ſchloß ein für Nom nachtbeiliges foed. Liv. 11,13. Dion. V, mehrm. Plin. 
H. N. XXXIV, 39. Niebuhr R. ©. I, p. 462. 606 ff. ige ber ſam⸗ 
na Kriege muß dieſes foed. erneuert ſeyn. Niebuhr R. ©. III, p. 504f. 
lit Gabii wurde-ein foed. auf gleicher Baſis geſchloſſen. Dion. iv, 98. 

I) Das Bündniß mit den Hernifern war dem latin. gleich zum gegenfeitigen 
aut! von Sp. Gaff. gefhloffen, mehrmals unterbroden und endlih nicht 
















nflig renov. Xiv. II, 41. IX, 43. Dion. VIH, 64. 68. 69. Niebuhr 
93 ff. III, p. 616. 6) Pit mehren andern Nahbarvölfern hatten 
dead, jeit alter Zeit beftanden, um den Rechtsſtand zu reguliren, 3.38. mit 
ven feindlichen Aequern, Volskern, DBejentern und Samnitern; allein diefer 
Stand war durch ftete Kriege immer aufs Neue unterbroden worden. Die 
gewöhnlich nach jedem Kriege renovirten foed. enthielten die alten rechtlichen 
kimmungen und daneben mande Nebenbedingungen, welche dem Beflegten 
auferlegt wurden. ©. über die erſten Völker Liv. II, 54. 111,25. Dion. IX, 
"36. 59. Ueber die Samniter Liv. VII, 19. 31. 32. VII, 2. IX, 
0. 45. epit. XI. zum vierten Mal renov. Dion. XV, 8 fi. XVI, 11. 


nb, wie auch aus der Formel gpiAo: und av —— hervor 
‚62. Ziv. IV,7., nicht weniger das foed. mit den Marf., Pel 
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Auh ber Bund mit Ardea war fein Schuß» und Trugbündniß, fondern * 


ntan., Set Liv. IX, 45. X,3. Der Bund mit an anal, = 
Bauly Resbineneipp. IL „32 
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Teat. und Lucan. dagegen (Liv. VII, 25. 26. IX, 20. X, 12.) war ein 
Schutz- und Trugbündniß, in welchem die Römer als ven, 
Andern als Schützlinge erfheinen. 7) Ueber die Bünpniffe mit & v, 
welche erft allmälig zu einer wahren Böderation führten, f. oben. 

foed. mit Maifilia kennen wir nicht, vielleiht war dieſes befonderer Um— 
jtände wegen ein Schugbündniß. Juftin. XLIIL,5. — Bormalitätenund 
Solennitäten bei Schließung der foedera. Wenn auch die Ver— 
träge noch jo verſchieden waren, die dabei beobachteten Formen blieben fich 
ftetö gleib, Liv. I, 24.: foedera alia aliis legibus, ceterum eodem modo 
omnia fiunt. Ueber ven Abſchluß felbft hatte vor Alter der König die 
Hauptitimme, und die Guriat-Gomitien gaben ihre Zuftimmung, vielleicht 
auch der Senat; in der republifanifhen Periode war Zuftimmung ded Senats 
und des Volks durchaus nothwendig. Der Senat ertheilt feine auctoritas 
und populus iubet, f. Comitia, Bd. II. ©. 529. 236. Liv. IX, 5. XXI, 
18. 19. XXXVI,58. Gewöhnlich erhielt ver Senat in der lex oder in dem 
Plebiseit. Auftrag, das Nähere zu beforgen, Liv. XXX, 43., und dann fonnte 
der Senat aub dem Feldherrn Auftrag ertheilen, nah Belieben ven Vertrag 
zu ſchließen. Dion. VII, 68. IX, 17. 59. Liv. XXX, 43. Auch wurden 
decem legati von Nom geſchickt, um den Feldherrn in jeinen Anordnungen 
u. ſ. mw. zu unterftügen. Liv. 1. 1. Nur ausnahmsweiſe geſchah es, daß 
das foedus obne bejondere Billigung des Volks auf einfeitige Autoritas des 
Senats geſchloſſen wurde, 3. B. mit Gades, Eic. p. Corn. Balb. 14. 15. 
16. 17. Hatten Volk und Senat ihre Zuftimmung ertheilt, fo reisten bie 
Fetialen nah dem Ort, mo das foedus geihloffen werden jollte, oder wurde 
ed in Nom vollzogen, jo war dad Comitium auf dem Forum an der via 
sacra der alte dazu beflimmte Plag. Blut. Rom. Dion. II, 46. Feſtus v. 
sacram viam p. 290. Müll. Briffon. de form. II, c. 138. Göttling Gef. 
d. Nöm. Staatäverf. p. 198. Die Religion galt nämlih als das einzige 
Mittel, das foellus zu heiligen und zu fihern; ſ. Bo. II. ©. 494. Ein 
durch Opfer und Eidſchwur vollzogened Bündniß zu brechen, bradte Gefahr, 
denn die Bdtter beitrafen die Meineidigen. Liv. VIII, 39. IX,5. XXXIX, 37. 
XXX, 42, Dion. VIII, 2. App. b. civ. IV, 68. Ein feierlihes Opfer 
wurbe veranftaltet (und zwar eined Schweind, ob eined porcus oder einer 
porca, darüber j. Nitter und Gonradi de fecial.), Varro r. r. II, 4. Auct. 
de inv. I, 30. ®irg. Aen. VII, 641 ff. Suet. Claud. 25. Paul. v. 
porci effigies u. ®eft. fragm. p. 234 f. ed. Müll. u. Fetiales, ©. 469. 
Der Pater patratus ſchwur am Altar einen heil, Eid bei Jupiter und bei 
deſſen Symbol, dem heil. Kiefelftein, oft auch bei Mard u. d. a. Göttern, 
deägleihen ſchwur gemöhnlid der Gonful, Liv. I, 24. 32. XXXVIII, 39. 
Virg. Aen. All, 117. 169. 175. 201. ic. de leg. II, 7. App. Samnit. 
5. 6. Dion. IV, 58. Zonar. VII, 21. Auch war mitunter im foed. felbft 
eine Gonventionalftrafe für den Uebertreter veffelben feftgefegt. Eic. p. Balb. 14. 
Sogar, als die Patrie. und Pleb. fih zu einem foedus vereinigten, wurden 
beil. Geremonien von den Fetialen verrichtet. Liv. IV, 6. Dion. VI, 89. 
Alles auf das Geremoniell Gehörige findet fih in Conradi de fecial. ſorg— 
fältig zufammengeftellt und die Bamilienmünzen, welche fih auf ſolche Opfer 
bezieben, abgebildet. Diefe Beierlichfeit wurde allemal Vormittags vollgogen. 
Blut. Quaest. Rom, 83. Borhorn qu. Rom. 43. Auch wenn bereits gejchloflene 
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foed, erneuert wurden, und dieſes geichah oft, theild, wenn die Zeit, auf welche 


a foed. geſchloſſen war (Dion. II, 55.), ablief, theild, wenn diejenigen, welche 
Das foed. vollgogen hatten, geftorben waren und eine Störung des Bundes- 
verbältniffes zu fürdten war (manche Staaten glaubten, nad dem Tode der 

eber des foedus, nicht länger an daffelbe gebunden zu feyn), theild wenn 
das fogdus durch Feindſeligkeiten geftört worden war, wurden biefelben 


— ⸗ » 
@.« w 
= 


Foedus 2 499 
jerlichkeiten wiederholt. Dion. VI, 21. III, 37. 49. IV, 27. 45 f. V, 40. 
Bein. 1,14. 55. VII, 14. IX, 44. XLII, 6. 25. 30. Das foed. 
pueber Bau gemöhnlih in Erz gegraben und im Aerarium des Jupiter 
Sapttoltuna aufgeftellt: Polyb. III, 25. Xiv. II, 33. IV, 7. XXVI, 24. 
XXXIX, 37. Dion. 11, 55. III, 33. IV, 26. Gic. p. Balb. 23. Appian. 
Syr. 39. Suet.Vesp.8. Sof. Ant. Jud. XII, 17. Das foed. des Tarquin. 
mit Gabii wurde auf einen Schild gefchrieben und im Tempel des Jupiter“ 
aufgehängt. Dion. IV, 58. — I. Die foedera nad der Eroberung 
Unteritaliend. Die eben befchriebenen äußeren Gebräuche wurben bis in 
die fpäteren Zeiten von den Nömern ihrer Gewohnbeit gemäß treu bewahtt, 
die foedera felbft aber gewannen mit Noms wachſender Maht und fteigender 
Größe einen ganz andern Charakter. _ Anfänglih hatten die meiften foed. 
(mit Ausnahme der mit Deflegten abgefchloffenen) für Rom und den andern 
Staat ein gleiches Verhältniß feftgefegt (foedera acequa), ſowohl menn bloße 
Freundſchaft und Rechtsſtand, oder auch gegenseitige Hülfe ausgemacht worden 
«war, denn die älteren Bündnijje hatten gewöhnlich diefen Inhalt. Nach den 
flegreihen Forſchritten Roms in den famnitiichen Kriegen hatten die ftol; 
gewordenen Römer nicht Luſt, die Völker Italiens, namentlich die von ihnen 
deflegten mit fih auf gleihen Fuß zu feßen oder in den foed. noch immer 
als ebenbürtig und gleichberechtigt anzuerkennen. Die foed. verlieren daher 
si Charakter ald zweifeitige Verträge, welche auf gleicher Baſis und auf 
8 







jeitigem Bortheil beruhen, und nehmen vielmehr dad Anſehen von Zu- 
ftändniffen an, welche der mäcdhtigere Staat dem Staat minderen Rangs 
einräumt. Dazu war ſchon in der erften Beriode der foed. durch ſolche ſoed. 
> den befiegten Samnit. u. a. beflegten Italern) der Uebergang ge— 
ahnt worden. Auch bildeten ſich nun verſchiedene Gradationen der foedera, 
welche hauptiählih von dem Verhältniß der mit Rom contrabirenden Völker 
und von der Veranlaffung abhing, welche zu einem foedus Gelegenheit gab. 
Darüber fpricht fich Liv. XXXIV, 57. in einer dem Legaten des Königs An— 
fiochus in den Mund gelegten wichtigen Stelle jo aus: esse tria genera 
(nibt Arten, fondern Gelegenheiten oder Veranlaffungen) foederum, quibus 
inter se paciscerentur amicitias civitates regesque.. Unum, quum bello 
victis dieerentur leges; ubi enim omnia ei, qui armis plus posset, dedita 
essent, quae ex iis habere victos, quibus multari eos velit, ipsius ius 
alque arbitrium esse (von der Art waren die bereitd ermähnten foed. mit 
den Sammitern und den andern befiegten Völkern). Alterum, quum pares _ 
bello aequo foedere in pacem atque amicitiam venirent; tunc enim repeti 
reddique per conventionem res, et si quarum turbata bello possessio sit, __ 
eas aut ex formula’ iuris antiqui ant ex parlis ulriusque commodo com- 
poni (j0 3. B. die foed. mit den Etrusfern). Tertium esse genus, quum, 
qui hostes nunquam fuerint, ad amicitiam sociali foedere inter se iungen 
dum co@ant: eos neque dicere, neque accipere leges ete. (3. B. die alten 
foed. mit Carthago, Maffilia, mit Ptolem. Philadelph., Dio Caſſ. fragm; 
147.). Im erften Fall, wenn ein foed. nach fiegreihem Kriege geſchloſſen 
wird, ift diefed gewöhnlich ein non aequum, d. h. das beflegte Bolt muß 
dem fiegenden Opfer bringen und gewöhnlich deſſen Oberhoheit anerfentten 
(socii non aequo foedere) — wenn nicht gar etwa deditio erfolgt war, 
denn dann ift der Zuftand ver Beflegten viel härter, f. d. Art., Bd. I. 
©; 888. Im zeiten und dritten Wall werden eigentlih aequa foed. ge- 
dalofen, oft aber auch $aequa, wenn der eine der contrahirenden Staaten 
mädtiger als ver * iſt. Eigentliche loedera im alten Sinn jur 
Regulirung des gegenfeitigenMechtöftandes mit Anerkennung der gegenjeltigen 
Freiheit Fonnten me no im Ausland geichloflen werden. Die ital. waren 
lauter Schutz⸗ und Trupbündniffe geworden, von denen Rom allein Nutzen 
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zog, zumal da die Abhängigkeit der verbündeten Staaten darin anerfannt 
war. Mit großer Staatsweiöheit und Berückſichtigung aller in Frage kom— 
menden Intereffen hatten die Nömer jene foed. abzuſchließen gewußt. Manche 
Socii wurden durch -großmüthige Behandlung von Seiten der Römer und 
dur günftigere foedera treue socii, Andere murden dur harte Vergleiche 
der Mittel beraubt, Fünftig aufs Neue gefährlih zu werben, und dur 
allerlei Kluge Kunftgriffe zu röm. Untertbanen herabgewürdigt, noch Andere 
wurden mit der Givität beſchenkt und dadurch auf das Feftefte an Rom ge- 
fettet. Später, ald nah dem Bundesgenoffenfrieg ganz Italien die Civität 
erhalten hatte (die foederati fonnten die Civität eher — als die An— 
dern, Cic. p. Arch. 4.), hört die Bedeutung der foed. für Italien ganz 
auf, und in der Kaiferzeit kann von feinen andern foed., ald von aufer- 
italifchen die Dede ſeyn, deren Zahl aber immer Eleiner wurde, da ih Nom 
Alles unterwarf. Der Ausdruck civit. foed. bleibt nur noch für einige 
erimirte Peovinzialftädte, deren Bedeutung auch gering war, ba die Kaifer 
die alten foed. nicht fehr reipectirten; j. provincia. Die in dieſer Periode 
geishloffenen foed. find folgende: A. Foedera non aequa, 4) als 
Briedendtraftate nah geendigtem Krieg: Mit Hiero von Syra- 
fus, VPolyb. I, 16. Liv. XXIV, 27 f., mit Garthago nad dem erften puni- 
ihen Krieg, Bolnb. I, 62. III, 27. Liv. XXI, 6. 18. 19. Appian. bell. 
Ann. 2., nad dem zweiten punifchen Krieg, Polyb. XV, 18. Liv. XXX, 
16. 37. 42 ff. XLII, 23. App. VIII, 31 ff. 54. 65., mit Teuta von Illyr., 
Polyb. II, 12., mit Philipp von Macedon., Bolyb. XVIIL, 27. Liv. XXXI, 
33. XXX, 24 ff., mit Nabis von Sparta, Xiv. XXXIV, 35., mit Antio- 
chus von Syrien, Bolyb. XXH, 26 f. Liv. XXXVII, 55 f. XXXVIII, 38 f. 
App. Syr. 39., mit den Wetoliern, Bolyb. XXI, 15. Liv. XXXVI, 27 fi. 
XXXVII, 1. 49. XXXVIII, 8 ff, mit Mithridat. von Pontus, App. bell. 
‚Mithr. 55 ff. Plut. Sull. 24., mit Tigranes von Armen., Div Caſſ. XXXVI, 
34 ff. Plut. Pomp. 33. ꝛc. Gewöhnlih war in diefen Friedensſchlüſſen aus— 
gemacht, 1) daß die Gefangenen und leberläufer unentgeltlid an Rom zu= 
rüdgegeben würden (f. den Frieden mit Hiero, mit den Garthag., mit Phil., 
mit Antiod., mit den Aetol.), 1. 12. pr. 1. 20. pr. 1. 28. D. de capt. 
(49, 15.), 2) daß eine gewiffe Geldſumme in beflimmten Terminen (für die 
Kriegäfoften) bezahlt würde (j. den Frieden mit Hiero, Carth. (Gel. VI,5.), 
Phil., Antiod., Mithrid., Tigran., Aetol. und Piſid., Liv- XXXVIH, 15.), 
3) daß ein Theil des Gebietd abgetreten (f. ven Vertrag mit Barth. und 
Teuta, Polyb. II, 12.) und das Eroberte herausgegeben würde (ſ. Fried. 
mit Ant., Phil., Tigran., Decebal.),. 4) daß der Beflegte nicht mit jedem 
Volke Krieg führen dürfe (f. die Earthag., Polyb. II, 27., Phil., Antiod.). 
Diefe Friedendverträge find nun no in fofern unterfhieden, ald der Bes 
fiegte Fünftig-ein Waffengenofje ver Römer zu werben verfprechen mußte oder 
nit, aljo: a) Sriedendverträge, worin der Beflegte zwar augenblidliche 
Nachtheile erleidet, aber dann ganz frei bleibt und mit Nom auf gleichem 
Rechtsfuße fteht, z. B. Philipp, Antioch. Germani, Vologef. (Tac. Ann. XIII, 9. 
XV,5.), Selvetii u. a. fehr entfernte Völker, deren foedera @icero p. Balb. 
414.) erwähnt mit der Bemerfung, daß in diefen foed. enthalten jei: ne quis 
eorum a nobis civis recipiatur. b) $rievendverträge, in denen ber Beflegte 
außer ven augenblidlih zu leiſtenden Opfern auch noch verſprechen muß, 
fünftig ein treuer Bundesgenoſſe und Kriegägefährte der Römer feyn zu 
wollen, aljo ein Schutz- und Trutzbündniß abſchloß. Diejes wird durch die 
ftehende Formel ausgedrückt: ut eosdem amicos atque inimicos haberent, 
3.28. im WUetol. foedus, Polyb. exc. leg. 16. p. 112f., Liv. XXXVII, 1. 
49. XXXVIII, 8. 11., im foed. mit Decebalus, Div Caſſ. LXVIH,9. Das 
jo verbündete Volk hatte zwar auch das. Recht, den Schuß der röm. Waffen 
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Be Obliegenbeiten erfü 
J p. J * 
* Div Eaff. LI, 26.), allein eine eine all Aishängig- 
| h balı hervor und machte fih immer mehr — 55 Oft 
S: hup * und Trutzbündniß fogar den Worten nad fo abgefaßt 
e geradezu ald inferior erfchien ; dieſes geihah durch die 
| later er. comiter conservato, 3. ®. in dem eben genannten 
d v. KXXVIH, 8 ff. Die allgemeine und regelmäßige Formel 
no ‚bie lie: pax’et amicilia esto (jowohl wenn es ein Schuß- 
>, als mer * nicht geſchah), Polyb. I, 62. Liv. XXXVIII 38. 
site 6 Laj fe der foed. non aequa begreift ſolche foed., 
e Staater und Könige mit Nom ſchloßen, nit nad einem 
‚ font ern fr — aus Furcht vor dem röm. Namen und um ſich 
heit ſowohl vor Rom, als vor andetn Feinden zu 
Regen b. socii und amici (iv. XXXIV, 61. Suet. Oct. 
* Ci 9 . 20. Verr. I,4. de fin. V, 23. publice socii et amici), 
es > und sociae, 1. 19. $. 3. D. de capt. (49, 15.), melde 
erlangen der Römer auxilia ftellen mußten —* Maſſiniſſa, Hiero 
—— Namen nach ganz frei, aber in der That Vaſallen des 
8 waren. Der Titel eines socius und amicus pop. Rom. (mel- 
r — md Volk, oft auch der Senat allein ertheilte ar. bell, gall. 
t Dielen Stellen), wurde von den Königen eifrigft erflrebt, umd 
n überhaupt in Demuth und Unterwürfigfeit gegen Rom, Liv. 
N sul 6. XLV, 13. 44. Sal. Jug. 14. * - Gäf. b. gall. 
43. IV, 12. VII, 31. b. civ. I, 6. @ic. p. leg. Man. 5. p. Sest. 
‚p. 198. Die Nachfolger baten um —— des foed. 
und be Tief eined soc. Liv. XLII, 6. XLV, 44. ep. XLVI. Polyb. 
AXAT 1 > 16. 5. Walter Geh. d. Nöm. Rechte. Bonn 1840. p. 211. 
Brif fon de form. II, c. 131. Die Formel lautete: eosdem hostes se ha- 
)itur os, und. gwögntig auch maiestatem pop. Rom. comiter coniservanto, 
54 4. pr. D . ad 1. Jul. mai. (48, 4.). Solde Bünbniffe beftanden mit 
nigen Maffiniffa, Deiotarus, Cic. Phil. XI, 18, Btolem. Aulet., 
f. XXXIK, 12. Suet. Caes. 11, Attafus, — xiv. XIIl 13., 
. b. eiv. I, 6., und anderen Heineren, B. Pleuratus u.. Bato, 
28., mit d. Goprifchen, Eic. or. p. * 8., Polemo, Roles, 
LI, 24.: ferner mit freien Staaten und Städten, B. mit den 
„ Liv. XLIV, 14., Gappadoc,, Strabo ÄHU, p. —J mit Rhodus 
— hatten die Nömer im Krieg mit Perfeus nicht unter- 
überhaupt verdächtig gezeigt, darum folten fie von Nom be- 
», und um diefem Unglüd zuvorzufommen, baten fie um Frieden 
hen alle Opfer. Der ältere Cato verwendete fih für fie, Gel. 
enblih Fam es zum foedus, welches freilich nicht wie das frühere 
uf gleicher Bafld a Es fand jept ausdrüdlich darin: 
— hosen se habituros quos S. P. Q.R., und die Gte Hülfs⸗ 
.* ©: it. wurde von ihnen ausbebungen. Dur wund durch 
zz en, zweimal renovirt. Liv. XLV, 21—25. ep. XLVI. 
bell. Mithrid. 61. Gic. ad div. XH, 15. Unter 
— Städten iſt nennen Gades, wel 
—5* * ein Pe (im uneig. Sinn) von 
XVII, 3 p. Balb. 11 e 
. Rom. onen), — 8 Claud. 25 
„Athen, App. b. Mithr. 61. St: An. 
Ba Sulfa, Pompejus, freigebig gegen eins 
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zelne Städte und ſchenkten ihnen, obgleich fie bigpeben ‚hätten ganz 
thbänig machen fünnen, die ſ. g. — (ihertas, Cic. in Pis 46 
mit dem alten num modificirten foedus oder mit ganz neuer Freiheit o 
foedus. Sehr wichtig ift das noch vorhandene Bundesgeſetz — 
meſſus, gen. plebisc. de Thermess., und bearbeitet von H. € Dir n 
in f. Verſuchen z. Krit. u. Ausleg. d. R. R Leipz. 1823. p. 137—196 
Genau genommen konnte welche dedit. war, ein ſoed. rh ilter 
(ſondern lex, ſ. B. I. 888.), weil ein foed. nur zwiſchen zwei Staaten 
denkbar ift, welche beide — 5 find. Dedit. find unfähig ein foed. zu 
fließen, und werben fie frei, fo ift dieſes ein Gnadengeſchenk Noms, eir 
Privilegium, wo foedus nur im uneig. Sinn ftatt lex vorfommen Fonnte. 
Gewöhnlich wurden, wenn ein erobertes Land die Borm einer Provinz er 
hielt, mehre Städte wegen ihres Alters oder befonderer Verdienſte entwe 
als liberae et foederatae oder als liberae ſchlechtweg vor den ander 
welche decumanae, stipendiariae, censoriae h. und die eigentlichen Provingie 
ftädte bildeten, hervorgehoben, umd faft in allen Provinzen gab es ſolche foe- 
deratae eiv. (nur nicht in Sardinien, Rufltanien, Britannien), 3. B. in Si— 
eilien waren drei foederatae (d. b, fie hatten feit alter Zeit ein ar 
habt, welches kr nur Zufäße erhielt, mit Angabe ihrer Leiftungen, f. 

de Thermens., @ic. Verr. V, 19.), Meffana, Tauromen., Netum, 
gegen nur liberae ohne foedus, 3. B. Genturipä, Panormus wur 
Verr. II, 66. IH, 6. V, mehrmals, in Aſien Apollonis, Gic. p. Flace. 29. 
Unter ben Kaifern fanfen die foed. civ. zu größerer Abhängigkeit herab, 
doch behielten fie noch immer Borzüge (jo gut mie die andern liberae, 
nämlich Freiheit von röm. Befagung , Freiheit von stipendium und der r 
Grundſteuer [freies Eigenthum], Erlaubniß ihre eigenen Gefege Mu b 
oder Autonomie). Auguft nahm mehren füderirten Städten die Freibelt, 
Suet. * 47., auch Tiber., Suet. Tib. 37., desgleichen Veſpaſian, Set. 
Vesp. 8., 3. B. Rhod., Byzanz, Samos u. a. Der Unterſchied beftand aber 
fort, und Sirabo XVI. fin. unterfcheidet die foed. in den Prov. (d. b. Die 


























. vor Ulterd ein foed. hatten) von den liberae (db. b. unfreien obne foed.) 


noch genau, deögl. Plin. H. N. III, 3. u. an mehr. Stellen. Auh Suet. 
Cal. 3. erwähnt lib. und foed. oppida, zu denen Amifus gehörte, Plin. ep. 
X, 93. 94. Auch die Stadt Aphrodiſias und Plarafia h. 5. im monum. 
Aphrod. gAn und — —— Dieſen Unterſchied der civit. liberae u 
foederatae liberae ſ. bei provincia. B. Foedera aequa, welde 

einen geführten Krieg geichloffen waren, theils noch mehre alte aus der € 
Periode herrührenden foed., theil® einige neuere: mit Gamertum (aequi 
mum und sanctiss. foed., oder au aequum foed., ic. p. Balb. 20. eis. 
XXVII, 45. Val. Mar. V, 2, 8. Blut. Mar. 28.), mit Igubium, ic. 


p- Balb. 1. 1., Seraclia, Maflilia, Saguntum, Cic. p. Balb. 22, p. Arch. 4, 


das alte foed. mit Rhodus (ohne ausbedungene Waffengenoffenichaft, |. ob. ), 
das alte foed. mit den Netoliern (mit Waffengenoſſenſchaft), Liv. XXXVI, 24., 
XXXII, 13., mit ven Aeduern (gen, fratres und consanguinei Rom,, GA. b. g 

1, 33.), mit Btofem. Philadelph., Div Caſſ. fragm. 147., mit den Thrac 
&iv. XLIT, 19, 17., ag Juden, "Sofeph. Ant. Jud. XII, 17. XII, 17. XIV, au 
Diefe focd. find ften foed. analog, in denen gewöhntich 


den 
ca 18. Di —5— Be Unterftügung ausgemacht worden war, 


am auch oft freiwillige Unterftügung, Liv. XXXVIIE, 5. 
AR soc. we — boni et —— soc. genannt, * — 
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‚Römern untergeoronet waren. ®Procul. 1 u1. 
15): 2 populus est is, qui nullius 
us, sive qui foederatus est, item sive aequo foedere 
foedere comprehensum est, ut is populus alterius 
uni conservaret (d. h. ſ. v. a. foed. non aeg.); 
el ‚ alterum populum superiorem esse, ji 
lterum non esse liberum. Daß bei weiten bie 
A Eroberung und Provinzialifirung der Lind 
‚ ift ſchon oben bemerkt, jo wie au, daß 
te € — te "aus beionderer Nüdfiht liberae et foederatae ein 
Te on ae quo, denn die Stadt war doch in der Ihat ie Msn 
nach a Befinden des ſoedus (denn dieſes war bei allen Städten 
en) de beſondere Leiſtungen machen. — Zum Schluß 
urze Bi: 1 Erfte Periode der foed. bis zur Unter- 
ung Un nteri aliens. 1) foed. aqua zur Negulirung eines Nechts- 
oder | en degründung des engften Bunbesverhältniffed, welches Iſo— 
ie h., DoM , 2) foed. aequa zu Schuß- und Trußverbindung, 
ed. „non aequa zwiichen Siegern und Beflegten. II: Zweite Be- 
— aequa exiſtirten faſt nicht Hr einige wenige auöge- 
> bieje mehr dem Namen nad, 2) foed. non aeglıa, —* Bi 
kabern und Königen (mit geftatteter libertas, welche od 
I rag it), b) mit unbeflegten Reichen welche fi) aber a 
Abhängigkeit befinden, c) mit Provinzialftädten, we rüber 
i eil foed. aeg. gehabt hatten. Das Verhältnig der durch Hopofitie 
—* verbundenen Staaten, fo wie das der Dediticii geh rt nicht 
23. >. d, Art. — Foed. und dedit. wird genau unterſchieden Liv. 
vi App. Gall. 13. Literatur: Eine umfaffende Bearbei- 
e röm. Toed. wäre jehr zu wünſchen. C. Sigon. de antig. jure 
c. 1—25. (über d. foedera mit den Ital. Wölk.), II, c. 14. über 
ei vaã enthält viel Falſches. Sehr gelehrt und iharffinnig, aber 
melar und unbequem ift E. Spanhem. orbis Rom. exereit. II, c. 9. de 
et usu num. diss. IX, c. 6. — 3. €. Sagittar. de foed. in otio 
dJenens. €. Dfenbrüggen de iure belli et pac. Rom. Lips. 1836. p. 75-98. 
u). Sell d. Recuperatio d. Nöm. Braunfhw. 1837. % 1—70. 
» (gut für die ältefte Zeit). — Die Formeln hat B. Briffon de form. 
ec 44—55. gefammelt, die äußern Solennitäten f. bei ©. Schubart de 
a ont. circa foed. u. %. C. Gonradi de fecial. Helmstad. 1734. und 
. seript. min. ed. Pernice Hal. 1823. cap. 5. Dirkſen üb. d. ple- 
sc. d herm., f. 06. Walter Geſch. d. Nöm. Rechts, ſ. oben. iR 
.E cularius campus, das Fenchelfeld, eine mit Wendel be- 
} = b * bei Tarraco in Hiſpanien, durch welche die große Seerfitaße 
—3 ae, On du Mi redior), Gic. Attic. XI, 8. 
1 in Nhätin Prima, j. Pfäten im füdlichen —— Not. 


x — cn du wird für das j. Spaa gehalten, |. Tungri. P.] 
o Er Ka römifeher Dichter, Elegiker, wie es ſcheint, welchet 
e der PER den Najaden befungen hatte. So giebt Ovidius 
“an; alle weitere Nachrichten fehlen. [B.] 
nu in plebej. Geſchlecht, deffen Urfprung aus Tusculum 
u Bao sr * en wird. Münzen des 
ge opp opf na rt des Janus; und. 
a ä darin den Januskopf, ehe ei * amm 
es von Fontus, der nach Arnobius adv. ‚ ein 
nue | war, anzeigen un Nun war Sir Sirhetfü6hing alter 
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Geſchlechter auf anhiſtoriſche oder mythiſche Perſonen, wie —2 —* 
hievon auf Münzen in ven I Zeiten der Nepublif allerdings nicht ſel 
Allein der Doppelkopf jener zen kann für einen Januskopf deßweg 
nicht gehalten werden, weil Janus nah der Nachweiſung Eckt Doct 
Num. Vet. V. p. 215.) auch im fpäteren Zeiten nie ohne Bart get vet 
wurde, während das Doppelgefiht jener Münzen. bartlos erſcheint; daher 
Eckhel der Anfiht iſt, daß auch in dem janusartigen Doppelfopf die beiden 
Diodfuren zu erfennen jeien, welche als Dii Penates bezeichnet (vg] ‚Sem. 
ad Aen. III, 12., nah DVarro), auf anderen Münzen ver gens Fonteja mit. 
nebeneinandergeftellten Köpfen ericheinen , und. melde nah Eic. de 
43, 98. und Feſt. s. v. Stroppus B 313. M. zu Tusculum einen eig 
Gutus hatten. Eckhel Vol. V. 218. vgl. p. 319 f. Das Gef 
fcheint in Tusculum nicht — I geweſen zu fein; und wenn P- 
Font. 14, 31. die Worte gebraucht: generis antiquitas, quam "Tusculo, €: 
clarissimo municipio profectam, in monumentis rerum gestarum ir sis? 
ac notalam videmus, jo find unter den monumenta rerum ‚gest. wc 
ſcheinlich die Faſten der Stadt Tusculum zu verftehen. Denn ber Re 
tejus, welchen wir aus der römiſchen Geſchichte fennen, fällt erft ne 
Mitte des ſechsten Jahrhunderts der Stadt; und vielleicht erfolgte die 
ſiedelung des Geſchlechtes nicht lange vor diefem Zeitraum. enn 
a. a. S. bie conlinuas praeturas erwähnt, au welchem das re 
Rom gelangte, jo kam gegen Ende der Republik und zu Anfang — 
zeit auch die Conſulswürde Hinzu. 

T. Fontejus Crassus (®rontin. Strateg. I, 5, 12., mo Duben- 
dorp vermutbet, daß der Beiname Crassus, welcher sonft in der gens Fon- 
teja nicht vorkommt, von ungeſchickten Abfchreibern beigefegt ſei), Legate Ian 
P. Seipio (Vaters ded Africanus) in Spanien im zweiten puniſchen Krieg 
wurde von Scipio, als derjelbe den Zug gegen Inpibilis unternahm, auf 
welchem er feinen Untergang fand (542 oder 543 d. St.), mit einer Be- 
fagung im Lager zurüdgelaffen, mußte aber nad dem Tode ded Po Seipio 
und ſeines Bruders Enejus den Oberbefehl dem Ritter Lucius Marcius 
überlaffen oder mit demielben m Liv. XXV, 34. 36 f..XXVI, 17. vgl. 
Frontin. Strat. I, 5, 12. (IV, 5, 8.). 

2) T. Fontejus Capito, wahrſcheinlich Sohn des Vorigen, Prätor 
576 d. ©t., 178 v. Chr. im jenfeitigen Spanien, wo ihm ver Oberbefehf 
wi den * rombeh Jahren verlängert wurde.. iv. XL, 59. XLI, 2. Crev. 

Cr. \ 

BRP.: Bontejus Capito, Prätor 585 89) mit der Provinz Gars 
nien. is. XLII, 13. Crev. (11.) 17. Cr. (15. 
A) PB: ‚Fontejus Balbus, Prätor in Spanien 586 (168). Liv. 


5)M — — Prätor 588 (166). Liv. XLV, 44. 

6)M. 9) Fontejus, Legate des Proconfuls Du. Servilius 66 
(9), wurbe mit diefem im Anfange des Bundesgenoffenfriegs zu Asculum - 
erichlagen. App. b. ce. I, 38. ic. pro — * 31. 17, 38, "Let, b i 
vgl. Liv. LXXU. Flor. II, 18. Orof. V, —* 

7) M. Fontejus (der Borname M. ” —* Codd. des Cicero; Man 
nannten ihn verfehiedene Gelehrte, indem fie Münzen mit ver Infchrift Man 
Fontei. €. f. ohne Berechtigung auf ihn Beam), Sohn des Vorigen (Ei. 
ro Font. 14, 31.), befleivete im jeiner Jugend das Amt eines us 
mensarius ober monetalis?) und darauf bie ven ur Cic. Porn 
3, nun Ba I Br der ee * 
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tung wurde einige Jahre fpäter (wahrſcheinlich 685 dv. St., 69 v. Ehr.) von. 


Iten. 
eyen 
wir 
ia 


einem vornehmen Gallier Induciomarud und deffen Sahmaltern, M. Pläs 
torius und M. Fabius wegen Erpreffungen angeklagt, von Cicero aber in 
der zum helfe erhaltenen Rede vertheidigt. — Der von Cicero ad Att, I, 
6, 1. genannte M. Fontejus (mie flatt Fontinus oder Fontius zu lefen fein 
wird) mag mit ihm iventifh genommen werben. 

8) C. Fontejus, Legate ded Vorigen, pro Font. 4, 8. 

9) Fonteja, Schwefter von Nr. 7. und Beftalin, pro Font. 17, 36. 

10) P. Fontejus, aboptirte al8 ein Jüngling von zwanzig Jahren 
den älteren P. Clodius, welcher hiedurch von einem patriciihen in ein ple— 
bejiſches Gefchleht überging. Cic. pro domo 13, 34. 35. 29, 77. 44, 116. 
de Harusp. resp. 27, 57. vgl. P. Clodius, Bd. II. ©. 416. Vielleicht ift 
derjelbe mit dem P. Fontejus P. f. Capito Illvir identifh, von welchem 
mehrere Münzen erhalten find.. Auf einer diefer Münzen ift die Villa publica ° 
des T. Didius abgebildet, mit deſſen Gejchleht der Iriumvir (Monetalis) 
nah unferer (Bd. II. ©. 1010 f. ausgeſprochenen) Gonjectur verwandt fein 
mochte; auf einer andern aber fcheint Gapito an die Kriegsthat eined Man. 
Fontejus Trib. Mil. au8 feinem eigenen Geſchlechte zu erinnern. vgl. Morelli 
Thes..p. 184. Eckhel Vol. V. p. 219. 

+41) A. Fontejus, von Gäfar im africanifhen Kriege (708, 46) als 

hriſcher Tribun aus dem Heere entlaffen. B. Afr. 54. 

2) Fontejus Capito, befleivete im 3. 717 (37) als Freund des 
Antonius den Mäcenad, als diefer im Auftrage des Octavianıd an jenen 
geſandt wurde, um die Freundichaft zwiſchen beiden herzuftellen. Horat. Sat. 
I, 5, 32 f. (vgl. Ciln. Maec., ®. I. ©. 355. Anm., wo die verſchiedenen 
Anfihten über die horaziſche Stelle beiprochen uud die irrigen Angaben ver 
Scholiaſten gerügt find). Er blieb fofort bei Antonius, und wurde nicht 
lange darauf von demielben beauftragt, die Cleopatra aus Aegypten nad 
Syrien zu rufen. Plut. Anton. 36. Cine Münze von ihm, melde den 
Kopf des Antonius und der Gleopatra zeigt, bezeichnet ihn felbft als Pro— 
prätor. Morelli Thes. p. 184. vgl. Eckhel Vol. V. p. 219., welcher Tegtere 
ihm den Bornamen C. gibt, während auf der Abbildung der Münze bei 
Morelli ver Vorname fehlt. Wahrfcheinlih ift indeffen der Freund des Ans 
tonius in dem C. Fontejus zu erfennen, welder auf der tabula Capuana 
(vgl. Pighius Annal. T. III. p. 494. 497.) als Cos. suflectus des I. 721 
d. St. (33 v. Ehr.) genannt wird. 

13) C. Fontejus C. f. C. n. Capito, Sohn ded Leßtgenannten, 
Gonful unter Auguft mit Germanicus 765 d. St., 12 n. Chr. (Fasti cap. 
Juvenal. XIII.), verwaltete fpäter als Proconful die Provinz Afien, und 
wurde unter Tiberius, mie es jcheint, in Folge feiner Verwaltung von Vie 
biud Serenus angeklagt, entging aber, weil die Beſchuldigungen fich ale 
erbichtet zeigten, der Berurtheilung. Tac. Ann. IV, 36. - 

14. 15) C. Fontejus Capito, Conſul unter Nero 812 d. St., 59 
#. Ehr., Tac. XIV, 1. Fasti Cuspin. Plin. H. N. 11,70. VII, 20. Solin. 
Polyh. 6. — L. Fontejus Capito, Conful unter Nero 820 d. &t., 67 n. 
Be Baltlober., Fasti sic. — Welcher ver beiven als Xegate (oder Statt: 
Mer?) in Germanien nah dem Tode des Nero unter Galba megen ans 


ed Neuerungsverfuche hingerichtet wurde (vgl. Tac. Hist. I, 7. Suet. 
lb. 11. Plut. Galb. 15., wo er fälfchlih Doorrrjios heißt) iſt nicht zu 
- 6) Fonte jus A grippa, Mitanfläger des Libo Sceribonianus unter 
Tiberlus. Yac. Ann. II, 30. vgl. weiter über ihn II. 86. 
Fontejus Agrippa, wurbe nad Xac. Hist. III, 46. zu Anfang 


der Reglerung des Veſpaſianus aus Afla, mo er ein Jahr > roconful 
HL. 
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geftanden, nach Möflen verfegt, und fiel nach Joſeph. b. jud. VII, 4,3. im 
Kampfe gegen die Sarmaten. Nah Frontinus de aquaeduct. 102. befleivete er 
unter Nero zwei Jahre lang das Amt eines curator aquarum publicarum. [Hkh.) 

Fontejus. Außer dem von Cicero in der noch vorhandenen Rede 
vertbeidigten M’. Fontejus (j. Onomast. Tullian. von Baiter und Orelli 
p. 256.) ift noch ein gerichtliher Nebner Fontejus Magnus, aus Bis 
thynien, ein Zeitgenoffe des jüngern Plinius, der feiner Epp. V, 20. ge= 
denft, zu nennen. Geläufigfeit ver Zunge, aber lange, Ealte, in einem Zug 
fortgehende Perioden tadelt Plinius an ihm. Weitere Nachrichten fehlen. 
@in Arzt Fontejus (Marius Fontejus Nicander) fommt auf einer Infhrift 
vor, ift aber jonft nicht näher befannt; ſ. Babric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 161 ff. 
d. ält. Ausg. [B.] 

Fontes, die Quellen, find nab Hyginus praefat. p. 8. die Kinder 
des Titanen Pallad und der Styr; ihr Urfprung kommt alſo von den 
Göttern, ihr Weſen und Wirken ift wunderbar, und Plin. H. N. XXXI, 2. 
fagt mit Rückſicht auf fie: in nulla parte naturae majora sunt miracula. 
Beionderd wunderbar erſchien ihre Einwirkung auf den Geift des Menſchen. 
Denn, außer der poetiih erhebenden Kraft gewiſſer vorzügliher Quellen, 
rühmte man 3. B. die Eigenſchaft einer Duelle bei Sinueffa in Campanien, 
welche ven Wahnfinn heilte; eine Quelle bei Eyzicus, deren Waffer die Gluth 
der Liebe dämpfte; bei Orchomenos in Vöotien zwei Quellen ded Gedächt— 
niſſes und der Vergeffenheit (urnuns xai Andng), in Cos eine Quelle, welche 
ftumpffinnig machte, und eine ähnliche auf Chios, Plin. 1.1. Vitruv. VII, 3. 
Gteflad bei Photius Cod. 72. erwähnt eine Duelle Aethiopiens, deren Waffer 
den Verſtand raubte, Vitruvius 1. 1. eine beraufchende in Paphlagonien, 
und II, 8. die zur Wolluft führende Salmafis bei Halifarnafjus in Carien, 
Feſt. p. 329. a. Müll. Der Quellen gemöhnlihes Epitheton ift deshalb 
ieoos und sacer, gerade wie von den Flüffen, und felbft von den Wogen 
des Meeres; Callimach. Hymn. in Apoll. v. 112. u. dajelbft Spanheim. 
Theoer. VII, 136. Martial. IV, 44. 3. Ehifle. in Gräv. Thes. antigq. 
RR. IV. 1790. Comment. ad Frontin. de aquaeduct. init., in Gräv. thes. 
IV. 1634. Daher die nicht feltene Erwähnung eines Genius Fontis, 3. B. 
inscript. ap. Grut. XCIV. 3., daher die Sitte, an den Quellen Altäre 
(Hom. Odyss. XVII, 210.), Statuen und Tempel (Eic. N. DD. III, 20.) 
su errichten, wie dies namentlih bei ver Quelle des Elitumnus in Umbrien 
der Fall war, Plin. Ep. VII, 8, 5. u. 6. vgl. Sen. Ep. 41. Ariſtides im 
Anfang feines iodrurog eis Tlooudor« fagt deshalb: ws Ysovg aıyag nai 
zoreuovg Eroulor oi MOWTOL, JEYIOToOVg TE Xal MOWTOVg, nal Et ye TQ- 
uere. nal elvaı re marra Eriirds OMdo« yErkdewg uETOyT, nal amıEraı 
zakın Exeioe are mr pdooer avror. Und bier an der unbemerfbar feinen 
Grenzlinie zwiſchen der Quelle felbft und der Gottheit der Duelle, melde 
fih zu einander wie Körper und Geift verhalten, ift e8, wo wir die den 
Duellen, als ſolchen, dargebradten Opfer zu firiren haben. Blumen und 
Mein find die gewöhnlichen Gaben aus der Pflanzenwelt, die man ihnen 
durch Gingiefung darbradte, Leonid. Tarent. carm. 30. u. 35.; danebft 
aus dem Thierreiche ein Bödlein, wie Horat. Carm. III, 13. der lieblichen 
Duelle Bandufla verfpribt in den Worten: dulci digne mero non sine flo- 
ribus. Cras donabere haedo. Nach Dvid Fast. III, 300. Fonti rex Numa 
mactat ovem, und nad der Infchrift bei Dreli Nr. 961. werden Fonti 
verveces duo geopfert. Vgl. Broufhuf. ad Propert. II, 15, 14. In dieſe 
Vorftellung reihen fih alio auch bei Ovid Fast. IV, 758. f. die an die 
Böttin Pales gerichteten Worte: Tu, Dea, pro nobis Fontes fontanaque 
placa Numina ; tu sparsos per nemus omne Deos, wo nad unferer Aufs 
faffung die Lesart fontana aus innern Gründen gegen die Variante montana 
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geihägt wird. Dazu kommt noch die Auctorität der Infchriften, von welchen 
mande, die Kontes allein nennen, 3. B. Orelli Nr. 1636. (Fontibus Sa- 
crum); Mmande in offenbar viftinguirender Verbindung mit den Nympben 
(DOreli Sr.‘ 1635. Fontibus et Nymphis sanctissimis, womit man Wr. 
1637. Nymphis :Lymphisque vergleiden fann), mande aber mit Zu- 
fügen, die an feine PBerjonification denfen lafjen (3. B. Orelli Nr. 1560. 
Fontibus calidis). Bon dieſem Gefihtöpunfte aus füllt es deshalb nicht 
auf, wenn man dad Waſſer beionders heilig gehaltener Quellen weder durch 
Urin (Heſ. opp. et dies v. 756. u. daf. Spondanus) und Händewaſchen, 
noch durch Baden oder Schwimmen, ja nicht einmal durch Schiffen ent- 
weihen durfte, Plin. Epp. VII, 8, 6. u. 20, 5. Tac. Ann. XIV, 22. u. 
baf. Lipſius. Mit all Diefem aber fteht in genauer Verbindung das jedes 
Jahr am 13. October gefeierte Feſt der Fontinalia oder Fontanalia (Barro 
L. L. VI. $. 22. p. 204. Speng. u. Paul. Diac. p. 85. Müll.), quibus in 
fontes coronas jaciunt et puteos coronant. Vgl. Siccama in Fastt. Kalendd. 
Romm. c. XVI. (Gräv. thes. antigq. Romm. VII. p. 77.) und nebft 
Broufhuf. ad Prop. II, 15, 14. Drelli Inscriptt. Tom. U. p. 411. in 
Calend. Maſſ. Octob. Nr. 13., auch p. 412. Calend. Amitern, Oct. Nr. 13. 
„Fonti, unde porta fontinalis,“ und ähnlich bei Boggini Fast. Verr. Flacei 
p. 100.: „II. Eid. Octob. Fontinalia. Feriae Fonti.“ Scaliger Conj. in 
Varr. p. 77. bezieht deshalb dies Feſt nur auf eine Duelle, welche in Rom 
bei der Porta Capena war, der fie auch den Namen fontinalis gegeben 
haben fol (Liv. XXXV,10.). Eine ganz eigenthümlich liebliche Rolle fpielen 
in der Welt des Hirten und Landınannd die Quellen, deshalb oft in den 
Situationen der alten Hirtengedichte bei Iheofrit und Birgil erwähnt. Die 
Hirten umpflanzen fie, als heilige, mit Bäumen, und opfern ihnen, damit 
diejelben in Religion und gelungenen Volksſagen gewiſſermaßen leben; Lande 
leute beftatten ihre Geliebteren gern an bejuchten Quellen, um bei den dort 
Erquidung Bindenden deren Andenken zu erhalten, Voß zu Virgild Eclogg. 
I, 52. II, 59. V, 40. Die einzelnen der berühmteften Quellen der Griechen 
ſ. m. unter ihrem Namen, und vgl., neben Paſſow zu Perfius Prol. 1., 
den Urt. Nymphae. [A. Baumstark.] 

Fontes amari, |. Amari f., 

Forath, Stadt am Paſitigris im Gebiete der Fürften von Gharacene, 
12 Mil. von Charar Spaſinu. Hier kamen die Kaufleute aus dem peträi= 
fhen Arabien zufammen. PBlin. H. N. VI, 32. Jetzt Basra, dad bei den 
Spriern aub Ferath Maifan Heißt. [G.] 

Fordieidia (von fordus, trächtig), ein Beft der Telus, am 15. April 
gefeiert, wobei man trächtige Kühe zum Opfer bradte, melde, dreißig an 


der Zahl, je Eine für eine Kurie, im Beileyn der Veftalinnen geihladtet ° 


wurden. Dus umzeitige Kalb nabm man heraus, das dann die Veftalinnen 
verbrennen mußten, um mit der Aſche bei den Palilien zu räuchern. Das 
Bet war nah langem Mißwachs von Numa geftiftet worden. Feſt. p. 83., 
onderdö Dvid Fast. IV, 629 ff. [H.] 
Korentum, Stadt in Apulien, nah des Horaz befannter Stelle (Od. 


III, 4, 16. ib. Sol.) niedrig gelegen (humilis) mit fetter Beldmarf, nah _ 


io. IX, 20. eine flarfe Stadt, deren fih 315 v. Chr. E. Junius Bubulcus 
bemäsßbtigte. Nah Blin. II, 7. (9.) 11. (16.) machten bie Forentani eine 
Bräfertur Upuliend aus. Das j. Borenza liegt auf der Gebirgshöhe ſchon 


auf fucanifher Seite. [P.] 
Koretäni, Stadt in Liburnia auf der iſtriſchen Halbinſel, Plin. II, 


19. (23.). [PL | as 
„ Ort und Biſchofsſitz in Numidien. Opt. Milef. de.schism. 
Donat, I, 18. Coll. Carth. d. I, n. 209. Not. Afr. [G.] 


+ 
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Formise, Stadt in Latium zwifchen Fundi und Neapel im innerften 
Winkel des reizenden Golfs von Gaöta an der appiſchen Straße, jetzt noch 
fihtbar in Trümmern bei Mola di Gaöta. %. war ein uralter Ort und 
ohne Zweifel ein Sig tyrrbenifcher Seeräuber, weswegen fpätere Dichterfage 
die Käftrygonen und des Ulyffes Unfall (Odyss. X, 82 ff.) hierher verlegte. 
Nicht unmahrfheinlih ift die Ableitung des Namend vom grieh. opuia:, 
Str. 233. Plin. II, 5. (9.). Vgl. Serv. zu Virg. VII, 695., aber dur 
nicht begründet die Behauptung laconiſcher Abftammung, Str. a.D. Früh 
erhielten die Kormianer das röm. Bürgerrecht, Vellej. I, 14. Liv. XXXVIII, 36. 
Die Weine von F. gehörten zu den gefhägteften, Horat. Od. I, 20, 11. 
und daf. die Ausll. Die berrlihe Umgegend lud mehrere der röm. Großen 
ein, fih-Villen zu erbauen, unter welchen Cicero's Formianum bie bes 
fanntefte war. In dem dazu gehörigen Luſtpark, nahe am Meere, fand 
Cicero feinen Tod. Noch zeigt man in der Billa Marfana bei Gaftiglione 
außer Grundmauern von diefer Villa noch eine zum Theil wohl erhaltene 
Badhalle mit Infchriften. Eic. ad Att. II, 4. Fam. XVI, 10. XIV,7. App. 
B. C. IV, 19. Baler. Mar. I, 4. Eufeb. Chron. Gafflod. Chron. Auch 
Dolabella Hatte hier ein Landgut, wenn ander® nicht unter dem Formianum 
bei Gic. Aut. XV, 13. das Giceronifche zu verftehen if. [P.] 

Formio, ein Küftenflüßchen, das früher für die Gränze des nörbl. 
Ftaliend, zu Plinius Zeit (II, 18.[22.]) für die nördliche Gränze Iftriend 
galt. Es mündet in den Bufen von Tergefte und Heißt j. Rufano, Ptol. [P.] 

Formulae. Der alte Legisactiondprozeß war fo ſchwerfällig und 
unbequem, daß fih das Bedürfniß eines freieren und leichteren Verfahrens 
immer mehr geltend machte. Für die Peregrinen hatte fich ſchon ande ein 
freiered Berfahren gebildet, bei welchem die Beftellung beſonderer Nichter 
für jede Sache durch den Magistratus die Grundlage ausmachte. Und ein 
diefem ähnliches Berfahren war e8, welche lex Aebutia (f. d. Art.) au 
für die röm. Bürger einführte und zwei leges Juliae ald das alleinige be— 
ftätigten. Gai. IV, 30.: legis act. paulatim in odium venerunt. — Itaque 
per I. Aeb. et duas Jul. sublatae sunt istae I. a. effectumque est, ut per 
concepta verba i. e. per formulas litigaremus. (Nur bei dem alten Gerichtshof 
der Cviri und bei Klage damni infecti follten die biäherigen leg. act. fortbauerm. 
. Gat. IV, 31.) Das neue Prozeßverfahren nennen wir ven Formularprozeß, weil 
die formula, welche der Prätor dem iudex bei jedem Prozeß gab, das Cha— 
rafteriftifche diefes Prozeſſes ausmachte. Die formula enthielt eine Anmeifung 
für den iudex, den Beklagten nach näherer Unterfuhung auf den Grund 
diefer Inftruftion zu condemniren oder zu abjolviren. Miele diefer formulae 
ſchloßen fih an die legis act. an, andere dagegen waren felbftändig vom 

ätor nad ben von ihm aufgeftellten Nechtsfägen abgefaßt. Gai. IV, 10. 
ever Prätor zählte alljährlich die formulae in feinem album auf und fügte 
hr Häufig neue Hinzu, um das alte Recht zu ergänzen und Unbilligfeiten, 


I MPie nad dem bisherigen Necht ftattgefunden hatten, aufzuheben. Gai. IV, 46. 






ex Rubr. I, 24. 25. 35. @ic. Verr. III, 65. Quinct. Inst. IV, 3. Aus 
en Öffentlich aufgeftelten Bormeln (Gic. p. Rosc. Com. 8. sunt iura, sunt 
"Tormulae de omnibus rebus constitutae, ne quis aut in genere iniuriae 
aut ratione actionis errare possit. Expressae sunt enim ex uniuscuiusque 
damno, dolore, incommodo, calamitate, iniuria publicae a praetore for- 
mulae, ad quas privata lis accomodatur.) wählte der Kläger eine aus (mit 
Hülfe- feines Rechtsbeiſtandes), Eic. Top. 17. p. Mur. 7., und mußte dabei 
große Borfiht anwenden, da eine falihe Wahl großen Nachtheil für den 
Kläger hatte (formula cadere ſ. v. a. ben Prozeß verlieren, Auct. de invent. 
II, 19. Suet. Claud, 14. Gen. ep. 48. ‚de em. II, 13. Ouinet. deel. 
260. 354. Inst. III, 6. 8. VII, 3. Just. Instit. IV, 6,933. Darauf bat 
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ber Kläger um Verleihung diefer Formel und um Beauftragung eines ober 
mebrer Richter, die Sache nach der Formel zu unterfuchen und fobann zu 
entiheiden. (Diefed h. lege agere oder iudicium ex lege postulare, @ir. 
p. Caec. 3. 5. p. Mur. 11. part. orat. 28.) Nachdem fi die Parteien 
mit der (vermuthlich) ſchriftlich abgefaßten Formel zu ihren Richtern begeben 
batten, begann die eigentlihe Verhandlung, iudicium gen. zum Unterſchied 
bed vor des Prätord Stuhl flattgehabten Vorverfahrens, welches ius B. 
So hat jeder ordentlihe Prozeß zwei Akte oder Abtheilungen, 1) dad mas 
in iure oder vor dem Prätor, und 2) dad mas in iudicio vor dem iudex 
geſchieht. In den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit kam der ordo iudi- 
ciorum außer Gebrauch (d. h. das bisher regelmäßige Verfahren mit Er» 
theilung eines Nichterd und einer Kormel) und das Verfahren extra ordinem 
trat bald ganz an deſſen Stelle, j. Bd. II. ©. 489. u. d. Art. extra ord,, 
jo daß der Magiftrat auch felbft enticheiven konnte, und Feine Bormeln wurden 
mehr gegeben. — In der Bormel waren vier Hauptbeftandtheile: 1) de- 
monstratio, der Klagegegenftand, 2) intentio, dad Verlangen des Klägers, 
in welchem auch die demonstratio zugleich mit enthalten jeyn fonnte, 3) con- 
demnatio, der Befehl an den Richter, zu condemniren oder zu abfolviren, 
und 4) adiudicatio, welche nur in wenigen Fällen vorfam, wenn der Prätor 
den index bevollmächtigte, bei Theilungsprozeſſen die Theilung vorzunehmen 
und Jedem das Geinige zuzufprehen. Als Nebenbeftandtheile der form. 
(nur in manchen PBrozeffen) find exceptiones, praescriptiones und sponsio- 
nes zu nennen, f. d. Artt., und die condemnatio war entweder certae ober 
incertae pecuniae, allemal aber auf Geln gerichtet. Gai. IV, 48 ff. Con- 
demn. certae pecuniae fann nur bei conditio certae pecuniae flattfinden, 
cond. incertae pec. tritt ein, wenn ber Richter erft äflimiren muß, f. litis 
aestimatio. Je nach dem Net, auf welchem die form. beruhen, find ſie 
form. in ius oder form. in factum; die erften floßen aus dem vorhandenen 
@ivilreht, die Tegtern aus dem prätorifhen Recht. Gai. IV, 14 ff. Theoph. 
Inst. IV, 6, 12. Bol. die Artt.- ius, iudicium. Literatur: Heffter ad 
Gai. obss. VII. VII. XI. XI. p. 18 f. 52 ff. ©. W. Zimmernd Röm. 
Eivilprozeß. Heidelb. 1829. p. 144 ff. Nein Röm. Privatreht ©. 440 ff. 
3. 3. Bachofen de Rom. iud. civil. de leg. act. de form, et de condict. 
Gotting. 1840. p. 141—172. %: Walter Geh. d. Röm. Rechts. Bonn 
1840. p. 724 ff. — No zu ermähnen ift, daß formula oft für die actio 
felbft gebraudt wird, 3. B. formula arbitraria ſ. v. a. actio arbitraria, 
eigentlich die bei einer foldhen Klage zu gebende Bormel, formula de dolo 
f. v». a. actio doli, Plin. H. N. IX, 59. @ic. off. III, 14. Nein Privatr. 
p. 504 f. und dolus, ®b. II. ©. 1197 fj., formula petitoria für actio pet. — 7 
Formula Octaviana aber bezeichnet dad vom Prätor 2. Octavius im Epikt! 
erlaffene Formular: quod vi metusve causa gestum erit, ratum non ha- 
bebo, Gic. Verr. III, 65. I, 50. ad Qu. fr. I, 1,7. Sen. controv. IV, 26, 
Erneſti Clav. Cic. h. v. — Bon der meiteften Bedeutung des Wortd form, 
als ſtehende, durch Geſetz oder Gewohnheit beflimmte Worte, Redensarten 
Kunftausorüde bei heil. Gebräuchen, ſtaatsrechtlichen Handlungen, Rech 
aerbätten aller Art u. f. w. kann bier nicht die Rede feyn. Unter ben 
en mürben bie alten ftarren Formen abgefhafft, ſ. 1. C. de formul. 
impetrat. (2, 58.) 1. 47. $. 1. D. de negot. ‚gest. (3, 5.) 1. un. C. 
de omissa act. impetrat. (2, 3.) u. Gothofr. ad h. I. p. 108f. Die 
Abiafte Sammlung verfelben findet fih in B. Briffon. de formulis et 
ennibus pop. Rom. verbis. Bgl. Heinecc. de iurisprudentia vet. Rom. 
6. Franey. 1712. in ſ. opp. II, p. 419—440. H. €. Dirkſen 
ritit u. Ausleg. d. Duell. d. Röm. Rechts. Leipzig 1823. 
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Fornacalia, ein Feſt, das zu Nom im Februar, nachdem ed zuvor 
vom Curio maximus verkündet war, gefeiert wurde, zu Ehren ber Göttin 
Fornar, wie Ovid Fast. II, 525 ff. fagt, damit fie dad Korndörren begün- 
flige und das Verbrennen deſſelben verhüte. cf. Beft.p. 83.93. ine andere 
Anfiht Hat Hartung Rel. d. R. Br. II. S. 107., indem er darin ein Feſt 
Vulkans, ald ded Gottes der Defen und Feuereſſen fleht, und dem Dajeyn 
einer Göttin Fornax widerfpricht, die jedenfalls mit Vesta identiich fei, wie 
auch Furina, deren Feſt Furnalia damit zufammenfalle. cl. Barro L. L. 
v1, 19. Weil aber der Herd das Symbol der Vereinigung if, und die 
Fornacalien mit den Duirinalien zufammenfallen, an welden die Curien— 
Eintheilung beridhtigt und ergänzt wurde, fo flieht Hartung in den Fornaca— 
lien zugleih ein Feſt, an welchem die Eurien zur Entjündigung ihrer Vereine 
opferten. [H.] 

Fornacis, unbeitimmbarer, nur von Btol. erwähnter Ort in Sifp. 
Bätica zwiſchen dem Anas und Bätis. [P.] | 

Fornix, verwandt mit Fornax (Dfen, Badofen) und Fornus (Dfen), 
bezeichnet in der Architectur den einzelnen Schwibbogen, und, mie das deutiche 
Mort, zugleih ein aus mehreren Schwibbögen gebilvetes längliches Gewölbe, 
das wie die Testudo eine Specied deö Genus Camera ift, alſo aud ein ges 
wölbtes Zimmer und Bebältnif. [Ueber dieſe Bogenftelung, beſonders bei 
Maflerleitungen und Gouterraind, hypogaea fornicationesque, handelt Vi— 
truvius im legten Gap. des ſechſsten Buched der Baufunft; über testudo, 
ein von allen Seiten in Bogen fih erbebendes Gewölbe, gleih dem Schilde 
der Schildfröte, der Nämliche V, 1. Vgl. Iſidor. Origg. XV, 8. Nonius 
Marcel. I, 286. Varro L. L. IV, 33.] Die gemeinften Freudenmädchen 
in Rom, deren Hauptquartier die Subura war (Martial. VI, 66. u. Perf. 
Sat. V,.32.), hatten in den Bordellen (lupanaria) Jede ihre befondere cella 
concamerata, auch pergula genannt, die eben deshalb auch fornix hieß 
(Horat. Satt. I, 2, 30. Juven. Satt. III, 156. X, 239. XI, 171. Sueton. 
Caes. 49.), weshalb das Wort fornicatio, nicht blos in der Baufunft von 
der Bogenftellung gebraucht wird, ſondern auch das genannte ſchändliche Ge— 
werbe bezeichnet, fornicaria aber gleichbedeutend mit prostibulum ift, zogrr, 
ano nauaag, r iorarrıa, Gloss. vett. vgl. d. Lerr. u. floor. Origg. X. 
nebft Voſſius Eiymol. s. v. fornix, B. Briffon. de jure connubii, in Gräv. 
thes. antiqq. romm. VIII, 1067 f., und Bederd Gallus 1. 55. Ueherdies 
bezeichnen fornices bei Liv. XXXVI, 23. (vgl. XLIV, 11.) bogenförmige 
Deffnungen in den Mauern der Zeitungen, dur welche man Ausfälle gegen 
den belagernden Beind machte. Dieje fornices verhielten fih aljo zur Dauer 
‚im allgemeinen etwa jo, als wie die größern und kleinern bogenförmigen 
Durchgänge an den Triumph-Denfmälern der Nömer, melde man arcus 
triumphales nannte. Und in der That wird von den römifhen Schrift— 
ftellern ſtatt dieſes ſpäter gemöhnlihen Ausprudes das Wort fornix, jedoch 
offenbar mit dem Nebenbegriffe größerer infahheit, gebraucht, indem die 
älteren Iriumphbogen ganz ſchlichte, nur aus Badfteinen erbaute halbkreis— 
fürmige Bogen, die fpäteren aber aus Marmor gefügte Prachtportale in 
Geſtalt eined DViereds waren, auch manchmal fogar zwei große und mehrere 
kleine Durchgänge hatten (von Plinius H N. XXXIV, 6. 12. novicium opus 
—— Cic. Verr. I, 7. II, 63. de Orat. II, 66. pro Plane. c. 7. u. 

&con. ad Cic. 1. 1. p. 49. Liv. XXXIII, 27. XXXVII, 3. cf. Gaftal. in 
Gräv. thes. antigg. Romm. IV. 1945. Vgl. den Art. Arcus, Bd. I. 
©. 696 f. IA Baumstark.] — 

Foroaugustana, |. Libisosona. 

Foro 'Neronienses, ſ. Luteva, 

Fortis, röm. Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antiquar. [ W.] 
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Fortuna (Tyyn), erſcheint bei den Griechen ſowohl als Göttin des 
Zufalld als auch des Glücks, jo daß fie, wie Hartung Rel. dv. R. Bo. II. 
©. 233. bemerkt, dad Bewegliche, Blüffige andeutet, während das 
Fatum dad Starre, Unabänderlihe bezeichnet; darum führt fie auch 
nad Pindar bei Plut. de fort. Rom. c. 4. ein doppelted Steuerruber (Symbol 
der Unbeftändigfeit und Unzuverläßigkeit). Zu Smyrna hatte die T'vyn einen 
Altar und ein Bildniß, deffen Eymbole ihre beiden Seiten darftellten: auf 
auf dem Haupte trug fie eine Kugel, in der Hand hielt fie pas Horn der 
Amalthea, Pauſ. IV, 30, 4.; weitere Seiligthümer waren zu Pharä in 
Mefjenien, Bauf. IV, 30, 2., im Hain zu Altis, Pauſ. V, 15, 4. — Sehr 
ausgedehnt mar der Dienft der Fortuna bei den Nömern, bei welchen fie, 
ganz angemeffen dem zuverfichtlichen Geifte des Volkes, bejonders als Göttin 
des Glückes und Segens waltete; cf. Blut. a. a. D., der ausdrücklich jagt, 
fie Habe beim Eintritt in Rom die Flügel abgelegt, die Schuhe ausgezogen, 
und die ſtets fi wendende Kugel verlaffen, in der Abfiht, um bier zu 
bleiben. Plinius H. N. II, 5, 7. eifert gegen ihren Dienft, der der Irrelis 
giofltät und dem Aberglauben gleih willfommen ſei. Der Fortuna- Kultus 
wird auf Ancus Martius und Servius Tulius zurüdgeführt, Plut. de fort. 
Rom. c. 5. 10. Dion. Halic. IV, 27. Liv. X, 46. Ovid Fast. VI, 570., 
jo der Tempel der Fortuna Virilis und Primigenia. Andere Heiligthümer 
batte fie unter dem Namen: Publica, Privata, Muliebris (welcher letztere 
Iempel nah Blut. a. a. DO. entftanden feyn fol, als Goriolan auf Bitten 
feiner Mutter und anderer Frauen von Nom abließ), Virginiensis, von neu— 
vermäblten Frauen gefeiert, welche ihr Mädchengewand nebft Brautgürtel in 
ihren Tempel ftifteten, Arnob. 11, 67. Auguft. Civ. D. IV, 11. Eine eigene 
Bedeutung erbielt jpäter nah Ovid Fast. IV, 145. die Fortuna Virilis, 
nämlich als Frauenglück bei Männern, weßwegen die Frauen zu ihr beteten, 
daß die Göttin fle immer reizend erhalten möge. Weitere Beinamen find redux, 
obsequens, respiciens auf Inſchr., Barbata, der fih auf Opfer angehender Jüng- 
linge bezog, Auguft. IV, 11. Außer Nom blühte der Dienft der Bortuma 
befonderd auch im Antium und Prünefte, wo auch vielbejuchte Drafel der 
Göttin waren. Matrob. Sat. I, 23. Suet. Cal. 57. Martial. ep. V, 1. 
Horat. Od. 1, 35. cf. Hartung Rel. d. R. Bo. II. ©. 233 ff. [Hi] 

Fortunatae insulae Arabiae, ron: svöaiuores, wahrſcheinlich 
fabelbafte Injeln an der Küfte Arabiens, angeblihb zu dem Gebiete der 
Sabäi gehörig. Agatharch. p. 65. Diod. Sie. IH, 47. ef. V, 41. [G.] 

Fortunatae insulae maris Atlantici, «il tor Maxapor mjooı, 
bie eine Infelgruppe auf der Weſtſeite Africa's (die jegigen canarijchen In— 
ſein), mit der die Alten gleih nah dem fjullaniihen VBürgerfriege bekannt 
wurden (Put. Sertor. 8. for. III, 22.). Ihre Namen find und nad 
Statiud Seboſus und Juba von Plinius (H. N. VI, 37., cf. Solin. Mart. 
Gap) und von Ptolemäus aufbewahrt, indeß ſetzen und die zum Theil 
nit übereinftimmenden vürftigen Nachrichten über dieſe Infeln nicht in den 
Stand, die und überlieferten Namen ven einzelnen Infeln mit Beftimmtheit 
beiqulegen. Wir beginnen, wie Juba, mit den Purpurariae insulae 
(fo genannt, weil Juba daſelbſt gätulifhen Burpur gewann, Plin. H. N. 
V‚.1. v1, 36.). Mannert Geogr. X, 2.627. erklärt diefelben für die Inſel— 
gruppe von Madeira, und dafür jcheint die Angabe der Entfernung der Pur— 
purarien von den eigentlihen Sortunaten bei Plinius (625 oder 725 Mil.) 







allerdings zu ſprechen; auch erklärt fih aus der Angabe des Ptolemäus, der 
nördlich von den Kortunaten, wenn glei viel zu nahe an der africanifchen 
Küfte, eine "Hoae HAiov 7 rel AdroAdie vijoos anſetzt, wie nach Seboſus 
viefelbe Iniel umter dem Namen Junonia 750 mill, p. von Gades und 


eben jo weit von den übrigen Fortunatae entfernt fein fonnte. Unter 
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diefen nennt und Ptolemäus zuerft eine fonft unbefannte Injel Angoaro;, 
dann eine zweite "Hoag rnjoog. Die Ießtere, nit zu verwechſeln mit der 
Junonia des Sebofus, ſcheint von der Junonia des Juba nicht verfchieden 
u fein, und deßhalb möchte die Aprositos au mit Recht für die benach— 
arte minor Junonia des Juba (die Theode des Mart. Gapella) erflärt 
werben können. Mannert nimmt Aprofitos für Palma, "Hoas vjoog, und 
Junonia des Juba für Berro, giebt aber zu, daß die Fleinere Junonia 
niht vorhanden jei. Lelewel hält Junonia für Yuertaventura, Aproſitos 
und Junonia minor für Palma. Das Erftere mag richtig fein: denn auf— 
fallend wäre ed, wenn die Alten unter ber ganzen Infelgruppe gerade Die 
der africanifhen Küfte am nächſten gelegenen Infeln nicht gekannt haben 
follten.. Wenn aber das heutige Quertaventura bie Junonia der Alten ift, 
muß Aprofito® und Junonia minor in Rancerota geſucht werden, was Lelewel 
wahrſcheinlich nur deßhalb nicht wollte, weil er in Lancerota bie PBurpurariä 
gefunden zu haben glaubte. Im der Beflimmung der übrigen Infeln herricht 
größere Einigkeit, weshalb eine einfache Meberfiht der Namen genügen wird. 











Sebosus. Juba. Ptolemaeus. Jetziger Name. 
— — — — 
Junonia. Purpurariae. Hoos Hiiov Madeira ıc. 
xaı AvroAade. 
Junonia minor | "Aroogırog. Lancerota. 
[Theode]. 
Junonia. "Hoag. Buertaventura. 
Pluvialia. Ombrios. IDovırale. Ferro. 
Capraria. Capraria. Kaorapie. Gomera. 
Convallis. Ninguaria Kerrovpia Teneriffa. 
[Nivaria]. [Xyyoveopie]. 
Planaria. | Canaria. Canaria. Ganaria. 


Auch der Geographus Ravennad nennt und in ipso meridiano oceano neun 
Inſeln, unter denen die Mehrzahl den Fortunatae angehören. Sie heißen bei ihm: 
Azavazia, Pireon, Capriarias, Beathec (Beatae?), Theatrum (Theode ?), 
Nincaria, Lunonis, Scopolis, Thene. [G.] 

Forüli, Flecken der Sabiner in Samnium auf der Hoͤhe des Apennin, 
ein wichtiger Gebirgsübergang, j. Rocca di Cerno am ſteilen Colle di Cerno, 
Virgil. VII, 714. Liv. XXVI, 11. Sil. VIII, 417. Str. 228. [P.] 

Forum in dem Sinn als Gerichtsſtand. Es iſt alſo bier die Com— 
petenz der Gerichte zu unterſuchen, denen in Beziehung auf Privatrechtsver⸗ 
letzungen oder Griminalflagen beide Partheien unterworfen waren. I. Ge— 
rihtsftand des Civilprozeſſes. Als Rom noch einen Eleinen Umfang 
hatte, war die’ Frage nah dem Gerichtäftand von feiner großen Bedeutung, 
indem der Rex und darin der Conſul die Klagen aller röm. Bürger anzu— 
nehmen hatte, und diefem forum war Alle ohne Ausnahme unterworfen. 
Ueber die Verbäftniffe der Nömer und Peregrinen waren in den Traftaten 
(f. foedus u. recuperator) mit den einzelnen Staaten das Nöthige beſtimmt 
worden, und bier mag das forum contractus wohl gewöhnlicher geweſen 
ſeyn als das forum domicilii scil. des Beklagten. So h. es bei Dion. 
im latin. foedus: map oi5 «r yermraı 70 ovußoAmor, d. h. wo das Rechts⸗ 
gefhäft geichloffen war (vorzüglih auf Kauf Bezug habend, indem biejer 
den älteften Verkehr mit Fremden: faft allein bildete). Die Richter in ſolchen 
Fällen h. Recuperatores, f. d. Art. ©. Sell d. Recuperatio d. Nömer. 
Braunſchw. 1837. p. 149 ff. Wichtiger wird die Beſtimmung des Gerichts— 
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Mandes, als Rom ein größeres Gebiet erwarb und außer Italien auch noch 
emde Provinzen befaß. Im dieſer Zeit fcheint der Grundſatz fchärfer ges 
nommen zu ſeyn, daß der Kläger nur bei den forum des Belflagten Recht 
finden könne (actor rei forum sequi debet, Vat. fr. $. 325. 326.). Der 
Provinziale mußte (wenn er nicht in Rom lebte, wo er fi vor dem Praetor 
peregrinus ftellen mußte) vor dem forum feiner flädtiihen Obrigfeit oder in 
wihtigern Angelegenheiten vor dem Statthalter auf dem conventus (f. Bd. II. 
©. 635.) belangt werden (der Statthalter gab dann eben fo gut wie ber 
Brätor in Rom iudices oder recuperatores, f. d. Art., und ed war au 
für die Provinzen die Gerichtäbarfeit der Ortsobrigfeiten genau beflimmt, 
er in Sicilien, @ic. Verr. II, 2. 13. 111, 15.; immer aber war nur der 
ihter ded Beklagten competent, Cic. Verr. II, 12. 13. 15., f. praeses u. 
provincia), der italifche Bürger Fonnte vor feinem Municipalmagiſtratus, 
eben fo gut aber au in Rom vor dem Prätor verflagt werben, denn die 
Gerichtsbarkeit des Prätor umfaßte ganz Italien. Fremde aber, die feine 
Provinzialen waren, Fonnten fowohl in Rom bei dem Praetor peregrinus, 
als in ihrer Heimath belangt werden, voraudgeießt, daß Nom mit feinem 
Vaterland in einem Rechtsverhältniß ftand (foedus). Der Kläger hatte daher 
die Wahl, wo er fih hinwenden wollte, wenn der Beklagte ein italifcher 
municeps oder ein Bremder war; waren beide Partheien römijche cives, fo 
war ihr forum natürlih Rom. Diefe Grundfäge blieben die Grundlage 
aller jpäteren Beftimmungen, wenn fie auch modificirt wurden. Es gelten 
nämlih bis in die fpäteflen Zeiten des röm. Staats folgende fora: 1) fo- 
rum originis, d. h. wo der Beflagte jeine Heimath hat, a) in Beziehung 
auf alle ital, Municipalen, ald deren communis patria Rom angejeben 
wurde, fo daß fie fih bier eben fo gut, wie in ihrem municipium ftellen 
mußten, @ic. de leg. II, 2. lex Rubr. Gall. cisalp. 21. 22., und fogar in 
den jpäteften Zeiten Eonnte jeder röm. Bürger — er mochte Heimath haben, 
mo er wollte — in Rom ald Metropolis belangt werden; b) in Beziehung 
auf die Perjonen, melde nah Verlaffung ihres Geburtserts ſich anderwärts 
angeflevelt haben, aber doch in der alten Heimath belangt werden konnten. 
2) forum domicilii ift die Gerichtöbarfeit der Obrigkeit in dem Ort, 
wo der Beflagte ald incola feinen bleibenden Wohnflg aufgefchlagen hat, 
®ai. I. 29. D. ad municip. (50, 1.): incola et his magistratibus parere 
debet, apud quos incola est, et illis, apud quos civis est, nec tanlum 
municipali iurisdictioni in utroque municipio subiectus est etc. Fragm. 
Vat. $. 326., die Klage gehöre dahin, wo der Beflagte sedes ac domiei— 
lium habet. 3) forum rei sitae und for. contractus, d. h. mo 
die flreitige Sache Tag oder wo der Gontraft geichloffen worden war, ift das 
neuefte for., denn Fragm. Vat. $. 326. kennen e& noch nicht: unde perspi- 
cis, non eiusdem provinciae praesidem adeundum, ubi res, de quibus 
agitur sitae sunt. Erſt Theodof. und Arcad. führte den erften Gerichtöftand 
385 n. Chr. ein, 1. 3. C. ubi in rem act. (3, 19.), denn for. contract. 
exiſtirte ſchon vorher und mar eine Erneuerung des uralten in den Berhält- 
niffen mit Peregrinen geftatteten Gerichtsſtandes. Dahin gehört auch das 
forum gestae administrationis und das for. bed Erfüllungsorted. — Privis» 
legirte fora entflanden unter ven chriftlihen Kaifern, z. B. für die Geift- 
lihen, 1. 12. 23. €. Th. de episc. eccles. (16, 2.) u. Goth. VI,p. 41 ff. 
57 ff., die f. g. personae miserabiles (Unmündigen, Wittwen, Kranfen, Ge» 
brechlichen), f. 1. 2. C. Th. de offic. iud. omn. (1, 10.) w. ®oth. I, p. 
ie Soldaten, welche bei dem magister militum belangt werben 
®. Winckler animadversio iur. ant. de foro militäri ap. vett. 
4785. m. in def. opusc, min. I, p. 393 ff. Ueber das forum 
egefop. I. 33 
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der Senatoren f. Senatus. Das Nähere über die Givilfora findet 1 
A. Berhmann-Hollweg Verſuche über einzelne Theile d. Theorie d. Eivilpr 

Berlin u. Stettin 1827. p. 1—77. u. ©. ®, Zimmern d. Röm. Eiv 
prozeß. Heibelb. 1829. p. 4. — U. Gerichtsſtand des Criminal 
prozefjes. In der älteften Zeit waren die röm. Magiftratus (rex, coss,.) Die 
natürlichen Nichter des Anklägers und Angeflagten, d. h. wenn beide cives waren, _ 
ohne daß ein Grundfag oder Beflimmung darüber erforderlich gemeien wäre, 
War ein Peregrinus wegen eines an einem röm. Bürger oder umgefehrt ein 
röm. Bürger wegen eines an einem Fremden verübten Vergehens ftrafbar, jo 
war in den meiften foed. (f. d. Art.) gegenjeitige Auslieferung durch die Ber 
tialen ausgemacht, jo daß der Staat des beleivigten Theils Gericht hiel 
(nad völferrehtlihen Principien), Dion. II, 37. 51. 72. III, 37. 39, 
Iv, 50. V, 50. £iv. I, 30. XXXVII, 38. Blut. Num. 12. Als das röm. 
Gebiet gewachſen war und ſich über fremde Provinzen erftredfte, jo — 













auch rechtliche Beſtimmungen über den dortigen Gerichtsſtand getroffen, 
es galt. der allgemeine Grundfaß, der Accufator habe fih an das Forun 
des Angeklagten zu wenden: in criminali negotio rei forum accusalor 86- 
quatur, 1. 5. pr. €. de iurisdict. omn, (3, 13.). Das Forum ded Anz 
geklagten ift. ein doppelte: 1) forum domieilii (Heimath des accusatus), 
und Nom wurde (eben jo wie oben) als gemeinjame Heimath aller röm. 
cives angeſehen. Ginige Gapitalverbreden konnten fogar nur in Rom accufirt 
werben, 3. ®. ambitus, repetund., maiestas. Dieſes forum dom, galt auch 
in dem ganzen Reich (in ven Municipien und Provinzen), 1. 11. pr. $.-1. 
D. de cust. et exhib. (48, 3.) 1. 2. C, ubi de crim, (3, 15.). 2) forum 
delicti commissi, denn wo der Verbrecher jündigt, da kann er auch vr 
Gericht gefordert und beftraft werben, fogar wenn es feine Heimath nicht if 
Darum hatten die Municipalmagiftrate Griminalgerichtöbarfeit über die in 
ihrem Territorium verübten Delikte, ebenjo die Vrovinzialftatthalter, 1. 25. 
$. 15. D. de poen. (48, 19.), 1. 7. $. 4. 1. 22. D. de accus. (48, 2.), 
1. 7. D. de cust. reor. (48, 3.), 1. 3. D. de re mil. (49, 16.) Nov. 


69, 4. Nov. 134. Die Fremden wurden alfo, wenn fie Provinzialen waren, 
5 in ihrer Heimath oder wo fie frevelten, vorgeladen, und italiſche 
Nihteived waren dem röm. Senat unterworfen, Polyb. VI, 13.; Beregrini, 
welche nicht röm. Untertbanen waren, wurden jetzt ohne. Weiteres von ben 
röm. Magiftraten beftraft, ohne beſonders geforderte Auslieferung, d. 5. 
wenn fie im röm. Neih fündigten; wichtige Verbrecher (peregr.) murben 
an den Senat geſchickt; die andern an den praefect. urbi oder an den Pros 
vinzialftatthalter. Sündigten Nömer gegen Fremde, jo mußten Letztere ſich 
an ein röm. Forum wenden, jei ed in Rom, ſei ed an ben Vräſes einer 
Provinz. Doch ift zu erwähnen, daß die Kaifer den Municipalmagiftraten 
die Griminaljurisdiftion nahmen, 1.12. D. de iurisd. (2, 1.) und für Italien 
befondere Griminalriter in der Perfon der Gonfularen und iuridici er⸗ 
nannten. Die Provinzia J behielten ihr altes Recht. ine beſon— 
dere Gerichtsbarkeit (privilegirtes forum) hatten mehre vornehme Verſ 
(einige aus der Nangelaffe der Illustres) und die Milites für Militärverge 
&. au Senatus. Literatur: A. Matthäi comment. ad I. 47. 48. de 
crim. 48, 43, 5. p. 613 ff. ed. Colon. 1727. IR] Br 
- Forum, ber Verfammlungsplag des Volks für Verhandlungen aller 
Art, namentlih für Gerichte und Märkte, in Städten und auf dem Lani 
Mag mehr RG, hi Fora mil m Ania Dia 
Bi J e P 7 . 


die Öffentlid Ihe, wo geridtliche und andere 
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— ner dajelbft, welche den Namen forum führten, wirb 
ma, Topographie, zufammengeftellt werden. — Auf dem Lande und 
den oo en bießen fo Die Gerichtöpläge, welche zur Entftehung von 
Närkten, or und Städten Veranlaffung gaben, wenn nicht eine ſchon 
ende St: Dt zum Gerichtsfig gewählt worden war. in folches Forum 
hulich in der Mitte * Bezirks, deſſen Bewohner dort von dem 
deſſen Stellvertreter ihr Recht zu nehmen hatten, vgl. Cie. 
u, 15. ımd den Art. Conventus. Die alte Geographie der Römer 
eine Menge von Bleden und Städten, welche Namen und Urfprung 
an Malftätten oder auch bloßen Jahrmärkten, beſonders an neu ange⸗ 
ten Straßen, zu danken hatten. 1) F. Alieni im transpadan. Gallien, 
j. Alenife, Tac. Hist. III, 6. Geogr. Nav. (Jovalieni). — 2) Au in 
atium, mitten in den bomptinifdhen Sümpfen, entftanden bei der Gründung 
der Straße des Cenſor Appius Claudius Cöcus, j. Nuinen bei St. Donato, 
ie. Aut. II, 10. It. Ant. Vgl. Apoſtelgeſch 28, 15. Infbr. bei Orelli 
780. — 3). Aurelii, ober F. Aurelium, ic. Catil. I, 9., in Etrurien 
er Aureliihen Straße, in nicht ficher zu beftimmender Rage, da die 
Raape der Tab. Veut. und des It. Ant. verfehrieben find, nah Mannert 
beim j. Gaftelaccio an der Mündung des Arone. — 4) Bibalorum, in 
Dip. Tarrac. beim j. Viana, Plin. II, 4. Ptol. ©. Bibali. — 5) Cassii, 
m Erurien, ein Flecken an ver Straße des Caſſius, 5 Meilen ſüdöſtlich 
— — Tab. Peut. It. Ant. — 6) Claudii, Stadt der Gentronen 
t Galli Natbonn,, j. Eentron, Btol. Inſchr. bei Orelli 787. — 7) Clau- 
Vallensium Octodurensium, Orelli 225—227. 337., f. Octodurum. — 
Clodii in Etrurien wiſchen Luna und Luca, j. Farnodrica, Tab, Peut. 
.— 9) Clodii, ebenfalls in Etrurien, das j. Orivolo, der Hauptort 
der. elura Claudia Foroclodi des Plin. 1m, 15. (20.),. Btol. It. Ant. 
Tab, Deut, (Clodo). — 10) Cornelii, Stadt im cispadan. Gallien an der 
ämiliihen Straße wiſchen Bononia und Faventia, j. Imola, wie fehon bei 
—* * II, 18° ihr Gaftel Heißt, eine ehemals nicht unbedeutende Grün- 
des Sulka — hymn. 9. in Cass.). Vgl. Cic. Ep. ad fam. 
x, Din. IH, 15. Str. 216. Ptol. It. Sierof. — 11) Cornelii, 
in Mpullen beim j. &. Severo, It. Ant. (mo Forum bin uzufegen). — 
ie Deeii, in AR beim j. Sta Croce, Plin, II. 12. wahrſchein⸗ 
das corrupte Forumecri der Tab. Peut. — 13) Diunguntorum = 
Bu nen: zwiſchen Bergamum umd Gremona, nur von 
6) genannt und nicht näher beftimmbar. — 14) Domitii, a 
b., unbeftimmbar, vielleicht Brontignac (Valeſ.) It. Ant. (Var. 
Br auch Tab. Veut.). — 15) Egurrorum, richtiger (Weſſel. 
u . 429.) Gigurrorum, Stadt in Aſturien (Hiſp. Taree), i 
igarrofi uinen. Btol. It. Ant. Geogr. Rav. Vol. Cigurri. — 16) F 
minii, ‚ Stadt in Umbrien, nah dem Bauherrn der Flaminiſchen Straße fo 
tannt, an tägener Dr fie lag, ein nicht ge aber ſeiner günſtigen a 
egen bi Sir. 227. Plin. II, 14. Tab. Peut. It. An 
dierof. 1. Ms Dann. j. fa Vescia, * Andern * ——— 
Forfiamme 2 Fulvii Valentinum, Stabt Siguriens am Bo, 18 
na. Bin, opt. > It. Ant. — 18) Gallorum, bei den Hergeten in 
iv. Tarrac., j. Gurrea, It. Ant. — 19) Gallorum, ein offener Ort 
Gallia Gisalpina * der Armilia zwiſchen Mutina und Bononia, jetzt 
Branco. — Antonius von Hirtius geichlagen, — er 
vor d beſiegt she, Appian. Beil Civ. IH, 
im. X, 3 n. Strateg. 1 1, 5, 19. Xab. Peut. — 20) Ha- 
uf de der Bataver n Gallia Belgica, j — Tab. 


en förderten bedeutende leberreſte zu Tage, 
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is Jahrb. für Philol. Jahrg. II. Bd. 2, Hft. 8. S. 336. — 21) Ilibe- 
ritanum, ſ. Illiberis. — 22) Julii oder Julium, f. Iliturgis. — 23) Ju- 
lii oder Julium, wichtige Hafenftadt in Gall. Narb. unweit Maffllien, bei 
Plin. III, 5. Octavanorum colonia, quae Pacensis appellatur et Classica, 
vgl. Cic. fam. X, 17., von Jul, Cäfar um 710 d. St. angelegt, Plancus 
an ic. X, 15 f. Es mündete bier der Argenteus. Im Hafen lag unter 
den Kaifern ein Theil der röm. Flotte vor Anker, Str. 184. Tac. Ann. 
IV, 5. Jetzt Frejus. Bol. Mela II, 5. Ptol. II, 10. Tac. Ann, II, 63. 
Hist. II, 14. III, 43, Agrie. 1. — 24) Julii, Forojulium, Forojul 

eivitas, fefte Stadt und römische Eolonie im Carniſchen oder Venetianiſchen, 
j. Friaul, Plin. II, 19. Ptol. Im früheren Mittelalter war fie jehr blühend, 
Paul. Diac, II, 14. IV, 38. VI, 51. — 25) Licinii, Stadt der inſu— 
brifhen Orobier in Gall, Cisalp., j. Berlafina, Plin. IH, 17. — 26) Lig- 


neum, bei den Vasconen in Hifp. Tarrac. oder den Tarbellern in Aquita= 


nien, It. Ant. Unbeft. — 27) Limicorum, f. Limia. — 28) Livii, 
Stadt im cisalp. Gallien unweit Faventia, j. Borli, Plin. II, 15. R 
Peut. It. Ant. It. Hierof. — 29) Narbasorum, in Galläcia, Hiſp. 
Tarrac. Ptol. unbeſt. — 30) Neronis, f. Luteva. — 31) Neronis, 
in Gall, Narb., Stadt der Memini, j. Forcalquier, Ptol. — 32) Novum, 
im cispabanifhen Gallien, ein boiiſcher Ort, j. Fornova, Inſchr. — 33) 
Novum, f. Vicus novus. — 34) Novum, in Samnium, unweit Bene- 
vent, j. Monte Chiaro, Tab. Peut. It. Hieroj. — 35) Popilii, in Cam⸗ 
panien, Ptol. Nah Dionyf. Halic. I. p. 17. waren hier Trümmer der alten 
PBelasgerburg Lariffa. — 36) Popilii, Plin. III, ,15., oder Populi, Tab, 
Beut. St. Hierof., Stadt in Gall. Cisalp. an der Nemilifhen Straße bei 
Gäfena, j. Borlimpopoli. — 37) Popilii, in Lucanien, j. Polla, Tab. 
Teut. Merkwürdig ift in dem Gafthauje zu Bolla die Urkunde des M, Aqui- 
lius Gallus (nicht PBopilius), auf einer Steintafel, ſ. Drelli 3308. — 
38) Segusianorum, in Gall. Lugd. weitlih von Lugdunum, Haupt⸗ 


ftabt der Seguflaner und Golonie, Ptol. Iab. Peut. Infhr., j Beued. — _ 


39) Sempronii, Stadt in Umbrien am Metaurus und an der Slamini- 
hen Straße, ein Municipium, j. Foffombrone, Str. 227. Plin. IN, 14. 
Pol, Bol. Infhr. bei Oreli 3774. 4063. — 40) Tiberii, in Helve—⸗ 
tien, Ptol. Unbeftimmbar; man räth auf Kaiferftuhl (d'Anville), Zurzach 
(Haller), Steckborn (Leichtlen). — 41) Trajani, im Innern Sardinieng, 
j. Bordingianu, St. Ant. — 42) Truentinorum, im cisalp. Gallien, 
bei Nr. 36., ein Municipium, Jnſchr. bei Grut. p. 492, 5. — 43) Vibii, 
in Ligurien am Po, nicht näher beftimmbar, Plin. IH, 17. — 44) Vo- 
conii, in Gallia Narb., nah Ud. bei Vulauban öftlih von Ganet, Cic. 
ad fam. X, 17. Plin. II, 5. (oppidum latinum), Tab. Beut. It. Ant. — 
45) Vulcani, in Gampanien, n zoo 'Hpaioov ayope«, eine von einem 
Rande eingejchlofene vulcanifhe Ebene in Campanien bei PButeoli, die Sol⸗ 
fatara, Str. 246. [P] ’ 

- WFosi, ein beutjches Volk, von welchem aber nichts befannt it, als 
was Zar. Germ. 36. angibt, daß es den Cherudfern benadhbart und ver- 
bünder in den Sturz derjelben mit hineingezogen wurde. Adversarum rerum 
ex aequo socii, quum in secundis minores fuissent, ſetzt er hinzu, Man 
ſucht feine Wo an dem Flüßchen Fuſe im Braunſchwei pen, wo fein 


Name’ in dem Orte Foſenbrock fi erhalten haben dürfte. 
lin gens, ein patriciihes G 

1) M. Fo nen ah it conſulariſch Ges 
4) "oslius Flaccinator, Kriegstribun mit conju er Ges 
walt 321 d. ©t., 433 v. et Liv. IV 2. Oi Fosl.) Fasti Anonym. 
Noris, (Flace.). Bei Diodor XI, 58. heißt er fälſchlich DaAinog. * 












Pig 
aber nur. 


hlecht Eiv. IV, 25. , von welchem 
re u 
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2) M. Foslius C. f. M. n. Flaccinator (Fasti cap. ad a. 436. 
u..440. Varr.), Enfel des Borigen, nad) den Fasti cap. im g 433 d. ©t,, 
320 ». | Neiterobrifter des Dictatord E. Mänius zum erften Male, und 
im 3.440 (314) zum zweiten Male, nach Livius im I. 440 (314) Reiter- 
DObrifter des C. Mänius zum erften Male (wobei er zugleich mit diefem 
angeklagt, freiwillig vom Amte zurüctrat, fofort aber ehrenvoll freigefprochen 
wurde, vgl. VI, 26.), im folgenden Jahre aber Neiterobrifter des Dictatord 
E. Pötelius, vgl. VI, 23. Das Gonfulat bekleidete er im I. 436 (318), 
Ziv. VI, 20. Fasti cap. (Bei Divvor XIX, 2. fälihlid Mars Bovi- 
Bios.) [Hkh.] 

Fossa, 1) Clodia, anal und Ortihaft zwiichen der Po-Mündung 
und Altinum in Ober-$talien, Plin. III, 16. (20.). — 2) Corbulonis, 
Ganal in der Infel der Bataver, von Domitius Gorbulo angelegt, ſ. Bd. I. 
©. 1218. Er verband die Maad und den Rhein, und war nah Dio 
Caſſ. LX, 30. höchſtens 170 Stadien lang. Ungeachtet heftiger Streitig- 
feiten zwifchen den Antiquaren über die Stelle dieſes Durchfliches, ift die— 
felbe bis jett doch nicht mit einiger Wahrfcheinlichkeit ausgemittelt. S. Oberlin 
de priscis jung. mar. et flum. molimin. p. 13. — 3) Herculis, ein 
angeblih von Hercules gezogener Canal von 50 Stab. Länge zur Ableitung 
des Olbius oder Arcanius zwiſchen Pheneos und Lyeuria in Urcadien, zu 
Paufaniad Zeit troden und verfallen, VIII, 14, 3. — 4) Mariana, Ganal 
des Rhodanus öftlih von deſſen Mündung, von Marius angelegt, um den 
Schiffen dad Aus- und Einlaufen zu erleichtern, da die Mündungen des 
Stromes verfandet waren, Plut. Mar. 15. Str. 381. Mela II, 5. Blin. 
IH, 15. (nad Hard. Fossae). Vielleiht daß fpäter noch weitere hinzu— 
famen, denn Ptol., Solin. 2., It. Ant., Tab. Peut., Martian. Cape. VI. 
p- 204. ſprechen von Ganälen in der Mehrzahl. Die Veränderungen, welche 
im Laufe der Zeiten mit den Rhonemündungen und der Geftalt jener Küften- 
gegend vorgiengen, laſſen die Richtung diefed Canald oder diefer Ganäle 
nicht mehr fiher erfennen. Zugleich war dort ein Hafenort Fossae Marianae 
Portus, It. Ant., j. Foʒ. — 5) Neronis, ein colofjaled Broject des Nero, 
den Averner See bei Bajä durch einen breiten Canal von 160 Mill. Länge 
mit der Tibermündung zu verbinden. Die Ausführung ward mit ungeheurer 
Anftrengung begonnen, gerieth aber bald ind Stoden, nachdem ſchöne Pflan- 
zungen, namentlih die cäcubiihen Weingelände, dadurch zerflört worben 
waren, Sueton. Ner. 31. Plin. XIV, 6. (8, 1.). — 6) Fossa Ptole- 
maei, regum, Trajani, f. Nilus. —7) Fossa regia, j. Naarmalcha. 
— 8) Xerxis, der berüdhtigte Durhftih (dıwgvs, Str. 331.) des Xerxes 
durch den Athos bei Acanthus, ſ. Bd. I. ©. 915. [P.] 

Fossae, 1) Injel im Canal zwiſchen Sardinien und Corſica, j. Lo— 
voſſi, ohne Zweifel fo genannt, weil der Canal felbft bei den Griechen 
zappos (römiid fossa) hieß. Plin. II, 6, 13. — 2) Drt bei Sirmium in 
Miever-PBannonien, j. Jarak, It. Hierof. — 3) Albanae, f. Albani mon- 
tes, ®b. I. ©. 295. — 4) Drusianae oder Drusinae. Druſus ließ 
in. den Jahren 742 oder 743 d. St. dur feine Soldaten bei den Batavern 
Ganäle auf der rechten Seite des Rheins graben, von melden Suet. Claud. 1. 

t: fossas novi et immensi operis, quae nunc adhuc Drusinae vocantur. 
—— Beſtimmung dieſer Canäle iſt ſchwierig. Taecitus Annal. II, 8. 
erwähnt eine fossa Drusiana in einem Zuſammenhang, aus welchem ſich er- 

daß man mittelft dieſes Canals aus dem Rhein in die Zuyder See 
8) und. aus biejer in den Ocean gelangte. Ob aber außer dieſem noch 
chſtiche von Drufus angelegt wurden, wie die Mehrzahl bei 
euten ſcheint, Täßt fih bei den großen Veränderungen, welche 
atur in jenen Gegenden hervorgebracht haben, nicht entiheiden. — 
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5) Marianae, ſ. den vorberg. Art. Ne. 4. — 6) Philistinae, auch 
Fossiones Ph., das Net von Ganälen, welche den untern Bo mit der Athefts 
mittelft des Tartarusflüßchens und der beiderjeitigen Gewäſſer in Verbindung 
fegten, Plin. III, 16. (20.). [P.] 

Framea, der Spieß der alten Deutihen und ihre Hauptwaffe, menig- 
ftens bei der Neiterei die einzige Angriffswafle, ein kurzes ſcharfes Eifen an 
einer langen Stange, gewöhnlih zum Stoß gebraudt, Tac. Germ. 11.13. 
18. 24. Vgl. Annal. I, 21. Offenbar umrichtig ift Iſidors Beſchreibung 
Origg. 18. 6., wornad die framea eine Art Schwert wäre. ©. Gerlach zu 
Tacit. Germ. ©. 92 f. und den Urt. Germani. [P.] 

Franei, ein germanifher WVölferbund, der aus Gigambern (dem 
Hauptvolf), Chamaven, Anflvariern, Bructerern, Chatten u. a. gebildet an 
die Stelle des Cherusferbundes am Niederrhein trat, und bei Vopisc. Au- 
rel. 7. ums 3.240 zum erftenmal genannt wird. Wie am obern Rhein zu 
gleiher Zeit die Ulemannen, fo verſchlangen am untern die Branfen vie 
Namen der einzelnen Stämme, und bereiteten durch ihre wiederholten, ſieg- 
reihen Ginfälle ind römijche Gebiet das Zufammenfinfen der röm. Macht 
auch auf diefer Seite vor. Weniger abftoßend gegen fremde Elemente, als 
die Alemannen, vermifchten fie fih, nachdem fie Herren des nördl. Galliens 
geworden waren, mit der celtifherömifchen Bevölkerung und nahmen die 
Cultur der Ueberwundenen an. Endlich (496), unter ihrem großen König 
Chlodwig, unterlagen ihnen die Stämme des nördlichen, und bald auch des 
füplichen Alemanniens, und ihre Herrſchaft erweiterte fich zu einem neuen Welt- 
reiche. Vgl. Germani. [P.] 

Fratres arvales, ein Collegium von zwölf Prieftern, deren Ein- 
rihtung mit der Sage von Acca Laurentia zufammenhängt, indem dieſe 
(f. d.) an die Stelle eines Sohnes, den fie von zwölfen verloren hatte, den 
NRomulus annahm, der nun fih und den Übrigen den Namen Arval-Brüder 
(fratres arvales) beilegt. Sie trugen Aehrenkraͤnze mit weißen Wollenbinven, 
und bielten an den Idus des Mai einen mit Opfern verbundenen Umzug um 
die römiſche Markung, daher das Weit ambarvalis, das Opfer hostiae am- 
barvales hieß. Zwed war Erflehung von Fruchtbarkeit und namentlih Gebet 
an Mars, die römischen Felder zu jhonen. Gel. VI,7. Plin. H. N. XVII, 2. 
Belt. p. 5. s. v. Ambarvales. Ihre Würde war eine Tebenslänglihe und 
konnte ſelbſt durch Verbannung nicht verloren geben. Plin. a. a. O. cf. 
Glaufen de carm. fratr, arval. p. 36 ff. [Gaöt. Marini Atti e monumenti 
de’ fratelli Arvali. 1795. 2 Vol. 4. Serzberg: de ambarvalibus et am- 
burbialibus sacrifhciis in Seebode Archiv. V, 3. 1837,P.] [H.] 

Fratres, j. Septem fratres. 

Fratuertium, Stadt in Galabrien, nicht näher befannt, vielleicht 
j. Ta Terza, Pin. II, 11. (16.). [P.] \ 

- Fraxinus, 1) unbefl. Ort in Lufltanien, von dem $t. Ant. zwiſchen 
Mundobriga und Scalabis angeſetzt. — 2) Ort bei den DOretanern in Hifp. 
Tarrac., Öftlih von Tugia, It. Ant. [P.] 

Fregellae, chem. berühmte und anfehnlide Stadt der Volsker am 
Liris in Latium, Str. 233. 237. Zu Strabo's Zeit ein Bleden, j. Cepe— 
rano. Bon den Römern im Krieg gegen die Samniten erobert, wurde fle 
427 d. ©t. in eine Colonie umgewandelt. Liv. VII, 22. Da fie aber im 
Bundetgenofjenfrieg gegen Rom Parthei genommen hatte, wurde fie von 
dem PBrätor 2. Opimius dem Boden gemacht, Bellei. II, 6. Auct. 
ad Herenn. IV, 15. Liv. Epit. LX. Man jhägte die Weinrebe von Fre— 
gelä, Golum. IH, 2, 27. [P.] — 

.  Fregänae (Sir. 225 f... Opnjerie), Stadt Giruriens an ver Küfte 
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füblih von Alfium, j. Torre Macarefe, ſchon in frühen Zeiten von Rom 
colonifirt, Liv. XXXVI, 3. Plin. III, 5. (8.). [P. 

Frentäni und Frento. Letzteres ift der Name eined Fluſſes, der 
im Apennin entfpringend zwiſchen Samnium und Apulien, fomit zwiſchen 
dem mittleren und umteren Italien die Gränze bildet und ind adriatifche 
Meer fällt. Seine Anwohner auf famniicher Seite waren die Frentani, die 
ein fruchtbares wohlbewäſſertes Küftenland bewohnten, Str. 241 f. 283, 285, 
%iv. VIII, 16. XXVII, 43. Cäſ. B. Civ. I, 23. Pin. III, 11.(1.). [P.] 

Fresilis, fefte Stadt in Italien und zwar im Lande der Marien, 
unbeftimmbar, Xiv. X, 3. ]P. 

Fricus, römijcher Töpfer, auf einer Scherbe im Münchner Antiquas 
rium. [W.] 

Frigidae, Ort in Mauritania Tingitana, zwijchen Lirus und Banafa. 
It. Ant. Geogr. Rav. Die Not. Imp. hat Friglae. [G.] 

Friniätes, ein liguriſcher Stamm öftlih von den Alpen am Anfang 
ded Apennin, wahrſcheinlich iventifch mit den Briniates (f. d.), die von den 
Römern nah großen Niederlagen nah Samnium abgeführt wurden. Liv. 
XXXIX, 2. [P.] 

Frisiabönes. Plinius erwähnt zweimal ein Volk dieſes Namens, 
aber in fo verfchiedenem Zufammenbang, daß man zmei verſchiedene Wohn- 
fige deflelben annehmen muß. Das erftemal (IV, 15. [29.]) erfheinen Fri—⸗ 
fiabonen mit den Brifen, Chaucen u. U. auf den Infeln der Rheinmündungen 
inter Helium ac Flevum. Das anderemal (17. [31.]) werden Frifiabonen 
aufgezählt ald landeinwärts wohnend bei den Tungrern, Sunufern und Be- 
tafern, alfo an der Maad. Im einer Infchrift findet ſich Verino nato Fri- 
saevone (Grut. 522, 7.), wie bei Pin. die Bar. Frisiavones. Jedenfalls 
ſcheinen beide dem Hauptvolke der Brifen angehört zu haben. [P.] 

Frisii (Doioooı Ptol., Dosioroı Dio Eaff.), deutſches Volk in dem 
nordweſtlichen Küftenftrih von den bataviſchen Infeln bis zur Ems, ſüdlich 
von den Bructerern begränzt. Tacitus Germ. 34. theilt fle nah Verſchie— 
denheit ihrer Stärfe in große und fleine. Man vermuthet die Wohnflge der 
kleinen Friſen in Süd- und Norbholland, die der großen im noch jegt ihren 
Namen tragenden Priedland und DOftfriesland (Wild. Germ. ©. 149.). 
Nah Zeuß S. 136. wären die Fleinen Frieien identifh mit den Briflabonen, 
f. den vorherg. Art. Den Römern war dieſes Volk feit den erften Unter- 
nebmungen bed Drujus treu ergeben, bis ed 28 n. Ehr., dur verfchiedene 
Schlechtigkeiten erbittert, aufftand und die Römer theils verjagte, theils 
aufrieb. Gorbulos Verfuh (47 n. Ehr.), fie wieder zu unterwerfen, blieb 
wegen feiner Zurüdberufung ohne Erfolg. Unter Nero drängten fih Briefen 
in dad römifche Gebiet am Rhein und der Dffel ein, mußten ſich jedoch 
wieder zurücziehen. Bei diefer Gelegenheit gingen ihre Fürſten Verritus 
und Malorir, um Unterbandlungen zu pflegen, nah Rom, mo fie mit 
edelm Nationaljtolz auftraten und das römische Bürgerreht zum Gefchenf 
erhielten (Tac. XI, 54.). Im fünften Jahrhundert finden wir fie mit den 
Sachſen und Anglen vereint, in deren Gemeinjchaft fie fih Britanniend be— 
mädtigten (Procop. Goth. IV, 20., doch ſ. megen diefer Angabe Zeuß 
©. 400.). — Val. Tac. a. D. Ann. I, 60. II, 24. IV, 72f. XI, 18 ff. 
Hist. IV, 15. Plin. IV, 15. (29.) XXV, 6. Dio Caſſ. LIV, 32. Inſchr. 
bei Dreli Nr. 171. 172. 174. [P.] 

SFritus, römijher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg gefun- 
denen. Schaale aus terra sigillata im Leidner Mufeum, f. Janffen, Musei 
Lugdune Batavi Inseriptiones Gr. et Lat. 1842. p. 138. [W.] 

omtinnus, mit feinem vollitindigen Namen bald J. (Julius) bald 
S. J. (Sextus Julius) Frontinus, (f. Deberichs Note zu De Aqu. ductt. p. 
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1. 2.), war, wie es ſcheint, von niederer Abkunft, Big aber b durch e genes 
Verdienſt zu höheren Würden empor, jo daß wir 3b. J 71 
n. Chr.) ala Prätor, 826 d. St. als Eonful und et Ja he 
Proconful in Britannien erbliden, von wo er aber um 
abberufen ward, und dann fpäter an den germanijchen Kriegen Si 
hierauf aber nah Nom zurüdfehrte, wo er unter 
ruhig und mit biffenfcfifihen Studien befchäftigt auf in 2 
lebte. Nerva zog ibn bei feinem a ie (849. ©t., 
wieder hervor, erhob ihn zum Conful (welche Würde er 
einmal unter Trajan 853 d. St. bekleidete) und v hm zn 
d. St. die Würde eines Curator Aquarum, womit. d hd A 
Mafferleitungen Noms verbunden war. Seine weiteren — dieai 
nicht näher bekannt, doch ſcheint er nicht vor 859 d. n.( 
eftorben zu feyn, nad Deverihs Vermuthung (p. je SG 86: * 
ius der Jüngere, der ihn auch als Bar ehrten bezeichnet Epp v4 
fo ibm ald Augur nah (Epp. IV, 8.). Brontinus ift wahr FR lie 
Verfaſſer einer Schrift, welche auf die Vermeſſung und Abtheifung t Jer Fel 
und anderes Gehörige ſich bezieht:. De agrorum qualitate, at sm 
ven Theilen beftehend, aber nicht mehr volftändig. ve vorhanden ı nd in de 
ns erhaltenen Stüden beveutend interpolirt: die Aechtheit der Schr a fe * 
die Schultz u. A. dem Frontinus abſprachen, ſcheint indeß nicht 1 
ip. 2% everih am umten a. DO. p. 845 ff. $. 9. Ein Abdru ick biefe 
in der ln der Gromatiei von Goenſius —— {or 4. 
ed: Expositio formarum p. 28 ff., des zweite 4 
38 ff. p. 65 ff., wozu noch zwei andere & rag 
— des Sitten. De coloniis p. 102. % 
der erften Zeit feines ruhigen Landaufenthalts af 
eine andere, in welder, wie ed ſcheint, die Jauptleh; 
ıd © Dh der römiſchen Taktif und des römiſchen Kriegämefens zı 
ammengeftellt waren: De re militari Romanorum, over, wad vielleicht rid 
ger ift: De disciplina militar a Romani, De. scier 
setitelt. Es ift dieſelbe verlore A Vegetius aber in je 
ußt worden, Daß er Ie acie Homeri geichrieben ,.. 
falfchen Lesart 3 N: 
noch in dieſer an abgefaßte Schrift iſt 
ſche Compila Th eil nicht mit —* 






























































enauigfeit geime st, — —3 enthaltene Nad ir u 
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On. die Herausgabe ı a 1, dire zu, 
u A. Bi veranlaßte Schrift: 
dis — il ber, —* vr wahrſcheinl ge ii 
ag auf Anlage, Bau und 55 ltung 

em no 


— ** — — geſ SE 








TWYPN 









”M« Cornelius Fronto 521 















































ift De e duett., die mit Vitruv öfters zuſammengedruckt iſt, 
onderd in der Hauptausgabe von I. Polenus zu Padua 4. 
m Leſſen Noten von G. Ch. Adler zu Altona 1792. 8.) und jept 
Dederich (mit Schultz's Noten und einer deutſchen Ueberſetzung) zu 
841. 8 Ueber Leben und Schriften des Frontinus ſ. Fabric. Bibl. 
15, 19. p.3695. D. ©. Moller Diss. de Frontino, Altorf. 1690. 4., 
rontini Vita in den Prolegg. der Ausgabe des Polenus und befonderd U: 
—— f. Alterthumswiſſenſch. 1839. Nr. 105 ff. p. 834 ff. 
4345. p. 1077 5. Bol. meine Geſch. d. röm. Lit. $. 323. [B.] 

MM. Cornelius Fronto, aus Cirta in Africa, wo er unter Domis 
eboren ward, gebildet, wie es jcheint, in feinem DVaterlande, vielleicht 
zu A e andria, kam von da nah Nom, wo er als Redner und Lehrer 

e edſamkei bald zu großem Anſehen gelangte, noch zu der Zeit des 
ws, bei dem er eben jo wie bei Antoninus Pius in großer Gunſt 

‚ jo daß er ſelbſt Lehrer des M. Aurelius und 2. Verus ward, mit 
Kanu, wie der no vorhandene Briefmechfel zeigt, ſtets in näheren 
freund ſichen Beziehungen verblieb. Fronto warb Senator, ja er erhielt 
: bie Wü ve eined Conſuls im I. 896 dv. St. (144 n. Ehr.); von der 
1 ernahme eines Proconfulats befreite ihn, mie es ſcheint, jeine ſchwäch⸗ 
ide Gefundheit (j. Mai Comment. Praev. $. IX.); dagegen feinen ihm 
andere äußere Auszeihnungen und Ehren widerfahren zu feyn; fein 
Familienleben war nicht frei von barten Wechelfällen, da er fünf Kinder 
durch den Tod verlor und nur eine Tochter Iebend hinterließ (f. Mai $. X.). 
&r jelbft ftarb um 918—922 d. St. (166—170 n. Chr.); vgl. Mai $. XXIM. 
Fronto nimmt als Medner eine der bedeutendſten Stellen in feiner Zeit ein; 
in Einfluß war jo groß, daß nah ihm eine eigene Schule ſich bildete 
‚Frontoniani, j. Sivon. Apollin. Epp. I, 1.), bie jeinem Beifpiel folgend, 
ie neus Mibtung, die durch ihn in die Beredſamkeit gebracht war, durd- 
zuführen bemüht war. Bronto fuchte dem Einfluß und der Vorliebe für 
griebiihe Sprache und Sophiſtik, die er veradhtete, eben fo entgegen zu 
2 ter ‚ wie ber ſchwülſtigen und bombaftifhen Redeweiſe, melde befonderd 
feinen africanijhen Landöleuten eigen war; er ſuchte bie lateinijche Sprade 
ut eben und einer einfacheren und leicht fließenden, aber darum doc leben— 
dig und Eräftigen Redeweiſe — siccum (dicendi) genus nennt es Macro- 
us Sat. V, 1. — mehr Gingang zu verjhaffen, und das ift ed, worin 

um ichſt und hauptſächlich feine redneriſchen Vorzüge begründet liegen, die 
igens von Zeitgenofien, wie von Späterlebenden gewiß überſchätzt worden 

venn fie ihn z. B. wie Eumenius thut (Panegyric. Constant. 14.) 
iae non secundum sed alterum decus nennen, und jo dem 


* 
19 
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Cicero gewiſſermaßen an die Seite ſtellen (vgl. die Testimonia bei Mai hinter 
dem Comment. praey.). Berüdfihtigt man freilich den Geift der Zeit und 
Charakter der Literatur, insbefondere der Nedefunft, jo wird man in 
1t0'8 Tendenz gewiß eine ſehr wohlthätige Reaction und ein Streben, 
claſſiſche Ei: aöbeit der früheren Beredfamfeit wieder zu gewinnen, er- 
en müflen, und die Gebrehen und Fehler mehr dem berriehenden Zeit: 
als d "Berföntigfeit des Mannes, dem eine große geiftige Regſamkeit 
baufprechen ift,. — haben und dann auch über einzelne Wen- 
un re anten, über einzelne Ausdrücke u. dgl., welche den gejun- 
bmad beurfunden wie den Verfall der Zeit, nachſichtiger urtbeilen. 
£ jegt noch von den zahlreihen Schriften dieſes gefeierten Rhetors 
tebt | woͤrderſ in einer Heinen, nicht bedeutenden Schrift gramma⸗ 
t8: De diflerentiis vocabulorum, melde in den Sammlungen 
Bra ed. (p. 1327 ff.), von Putſche 
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en Grammatiker von 
ſo mie in Mai's Ausgabe bes ronto abgedruckt früher 
Er: 1 
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ſelbſt, obwohl nicht mit genügenden Gründen, theilweife in ihrer Ko 
beanftandet worden ift; die inhaltsverwandte Schrift: Quadriga s. Ex 
Elocutionum ete. ift jevoh nicht das Werf des Fronto; f. Bb.I. ©. 
Einiges Andere aus grammatifhen Gefpräden und Forfhungen des Fron 
hat Gellius (N. Att. II, 26. XIII, 28. XIX, 8. 10. 13.) aufbewahrt; ° 
findet ſich jegt auch im Mai's Ausg. zufammengeftellt. Won den Reden ı 
Fronto befigen wir nur eine Fleine Anzahl von Fragmenten, theils find es 
Privatreden in verſchiedenen Angelegenheiten aus der gerichtlichen 5 
theils Staatsreden aus der panegyriſchen Gattung, welche Fronto durch 
Verhältniſſe der Zeit genöthigt, ſorgfältig pflegte, und ſelbſt auf andere, 
unmwichtige Stoffe anmwendete, mie die no zum Theil erhaltenen laudes fumi 
et pulveris, insbeſondere der Eingang zeigt, wo ed unter andern be 
nullum hujuscemodi scriptum Romana lingua exstat satis nobile, —* 







poetae in comoediis vel Atellanis attigerunt. Unter den verlorenen 
des Bronto wird befonders ein Panegyricus auf Antoninus Pius g 
veffen Verluſt wir ſehr zu beffagen haben; ſ. Meyer Fragmm. Oratt. Romm. 
256. Mai Comment. praev. $. XXIV. Gine namhafte Zahl von nee 
rijchen Aufjägen und Briefen, die zum Theil einen allgemeinen, mi 
ſchaftlichen Charakter haben, aber leider in einer oft fehr Rn << 
ftalt ſich befinden, entverfte A. Mai in einem Mailänder Palimpyfeft der 
Ambrofianiihen Bibliothek und veranftaltete davon eine Ausgabe (M. Corn, 
Frontonis Opp. etc. Mediolan. 1815. und davon ein Abdruck Francof. 1816, 
8. 2 Voll.), welcher alöbald eine von Niebuhr mit Buttmannd u. Heindorfs 
Noten herausgegebene und Vieles beffer ordnende Ausgabe (Berolin. 1816. 8.) 
folgte, die dann aub U. Mai veranlaßte, eine neue Ausgabe mit befferer 
Anordnung ber einzelnen aufgefundenen Stüde zu geben Rom. 1823. 8,; 
ein Abdruck des Textes mit franzöflicher Ueberfegung von Armand Gaffan 
erſchien zu Paris; die Briefe Fronto's mit Aurelius, Verus und Antoninus 
in einem Abdruck zu Gelle 1832. 8., eine Auswahl von Briefen (Chresto- 
mathia Frontoniana) bei Drelli’8 Ausgabe des Tacitus De oratorr. (Turici 
1830.) p. 115 ff. Es befinden fih darunter viele Briefe an die genannten 
Berfonen des faijerlichen Haufes, jo wie deren Antworten, Mehreres auch 
in griehifher Sprache, ja e8 bilden diefe Briefe eigentlih das Bedeutendſte, 
was wir befigen, zumal da ihnen auch größere Aufjäge untermijcht find, 
wie 3. B. die Epistolae de orationibus und de cloquentia, worin Fronto 
fih über feine Grundfäße der rhetoriſchen Kunſt und deren Behandlung aus» 
fpriht, die Epp. de feriis Alsiensibus, ebenfalls ve gr “—— 1) 
Inhalts, De bello Parthico, eine Troftihrift oder ein Verſuch, den Kalſer 
über die im partbiichen Kriege erlittenen Nachtheile zu beruhigen ; De nepote 
amisso, eine ſehr ſchöne, zu eigener Beruhigung bei dem Berlufte feines 
Enkels in der Form eines Briefed an den Kaifer aufgeſetzte Troſtſchrift 
dann wieder Mehreres beiteren oder bumoriftifhen Inhalts, was und immerhin 
wünſchen läßt, dur einen ähnlichen glüdlihen Bund auch das Viele, was 
noch von Fronto's Schriften verloren iſt, wieder zu erhalten. Dahin ie 
3. B. eine Geſchichte des parthiichen Kriegs, Commentare — —* 
rhetoriſche Aufſätze u. dgl. (ſ,. Mai Comm. Praev. $. XIV). 
Fronto, der über Sande und Aderbau ſchrieb umd * den Pe = 
* cheint von dem Redner Fronto verſchieden (ſ. Mai l. I. u. N 
35 d. Ausg. v. Niclas p. LIX,), eben fo wie der bei dem jüng 
(u ep H, 11. "iv, 9. VI, 13) genannteFronto Catius an ber 








—— ende be betr Fronto aus * der Zeitgenoſſe des 
—— ift De —— ap ——— eg 
e Yorf: ver v ’ 
Griechiſchen Anthologie befindlichen Analect. II. 
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p. 346. Suidas s. v. Auch sein Mechtögelehrter Papirius Fronto, ber 
Responsa und Anderes gefchrieben, kommt vor, doch if fein Zeitalter 
ungewiß (ſ. Bad Hist. jurisprud. Rom. III, 2. sect. 5. $. 23.). Uber die 
angeblide Schrift De acie Homerica fcheint einem Fronto mit Unredt, in 
Bolge einer verfäljhten Lesart beigelegt; vgl. Niebuhr p. XXXI. ſ. Ausg. — 
Mehr über Bronto, defien Leben und Schriften j. in A. Mai Commentarius 
praevius vor j. Ausgabe. Weftermann Geſch. d. Beredſamk. in Nom f. 89. 
Meine Geih. d. Nöm. Kit. $. 286—288. North: Bemerkk. üb. die Schriften 
des Fronto u. d. Zeitalter d. Antonine, Nürnberg 1817. 4. [B.] 

Fructus bezeichnet 1) die phyſiſchen Erzeugnijfe einer Sache, 3. B. 
Mole, Mil und Junge der Ihiere, Früchte der Bäume u. ſ. w., 2) im 
weit. Sinn die unorganijhen Erzeugniffe, 3. B. die Zinfen eined Capitals 
u. ſ. w., ſ. Cic. de fin. I, 4. 3. 8. 8. Göſchen Borlef. üb. d. gemeine 
Eivilreht. Götting. 1838. I, p. 239 ff. Dig. 22, 1. de usur. et fruect. 
Cod. 8, 51. de fruck et lit. expens. [R.] 

Fructus, ein römifcher Architect, welcher bei Doni Inser. ant. p. 316.9. 
erwähnt wird. [W.] 

Frusino, Stadt der Hernifer in Latium im Thal des Coſas, jegt 
Srofinone oder Brufllone, von den Römern colonifirt und ehemals mohl- 
babend und blühend. Die Stadt mird bei den Geibichtichreibern öfters ge— 
nannt wegen der Vrodigien, die man nirgends häufiger als hier gefehen 
baben wollte. Vgl. Liv. X,1. XXVI, 9. XXVII, 37. XXX, 38. u. A. Cic. 
nr m; 13. Juvenal III, 224. Sil. Ital. VIII, 400. XH, 532. Sır. 

7. — 

Fucentes, Fucentia, j. Alba Nr. 6., Bd. I. ©. 294. [P.] 

Fucinus Iacus, j. Lago di Gelano, auch Gapiftrano, der größte 
der Keflelieen Italiens, das, Baifin, welches ale Gebirgswaſſer des 
Apennin, in deflen Mitte es liegt, in fih aufnimmt, bald finfend, bald 
fleigend, ohne daß ein natürlicher Abfluß fihtbar wäre. Kaiſer Claudius 
unternahm die Anlage eined Emiffard nah der Tiber mitteljt des Imole. 
Nachdem diejed Unternehmen aufgegeben werden mußte, ward eine Verbindung 
mit dem Lirid verjucht, und durch Kaiſer Hadrian endlich bemerkftelligt. 
Suet. Caes. 44. Claud. 20. Tac. Ann. XII, 56. Caſſ. Div LX, 11. Spart. 
Hadr. 22. Plin. HI, 12. (16.) XXXVI, 15. (24, 11.). Nah Str. 240. 
fam aus ihm die aqua Marcia nah Rom. [P.] 

Fucus, puxos, die Schminfe. Der Gebraud Fünftlider Mittel, die 
Weichheit und friiche Farbe der Haut zu erhöhen, war jedenfalls ſchon in 
den früheren Seiten des Alterthums nicht felten, wenn gleich durch Ausdrücke 
wie ezuypioace nepeag Odyss. XVII, 172., und außvooiw, olw... Kude- 
ger yoisras ebendaf. 194 f. ein eigentlihe® Schminken oder Auflegen von 
Garbe fhon in den homeriſchen Zeiten, nicht gerade bewiejen wird. Diefe 
Sitte ftamımte offenbar aus dem Morgenland, wo man dem Teint nicht bloß 
mit etwas Weiß und Roth einfach nahhilft, fondern auch einzelne Theile 
des Geſichtes künſtlich bemalt. Ebenſo finden wir auch bei den Grichen 
eine vnoyoagı) in opdrkus mai aAlr — 
lo zus oyeıs, wie fih die Pythagoraerin Phintys ausdrückt bei Stob. 
74,61. Die —— wurden häufig ſchwarz bemalt, vorzüglich mit 
‚Oklupız, welches Wort ſchon den orientaliſchen oder ägyptiſchen Urſprung der 
Sitte andeutet, und den ſchwarz gebrannten Kalk des Spießglaſes bezeichnet, 
deſſen ſich unter dem Namen Cohel noch jetzt die türkiſchen Damen bedienen, 
er Lex. u. d. W. oriums. Vgl. Ion bei Pollur V, 101. (vw 
mr: @r OTimpır Ounaroryoagpor). Auch außoAog, eine aus Kienruß 
bereitete Farbe, diente für diefen Zweck, Alexis bei Aıhen. p. 568. Bol. 
Tertul. de cult. fem, 5. Juvenal II, 93. Blůhende Farbe der Wangen 


— 


524 Fufia gens 


fuchte man zu heucheln durch witros, Mennig, oder aygovo«, Eygovox (ein 
Roth, das aus der Wurzel einer Pflanze gewonnen wurde, Xenopb. Oecon. 
X,.2.), oder muudeows; (ebenfalls eine 1 nachahmend vie Roſen⸗ 
blüthe auf den Wangen zarter Knaben, Athen. a.D. u. p. 342.), avna 
(Eubul. bei Athen. 557.) und gürog, welches für Schminfe —— 
zunächſt für rothe, geſagt wurde. Der Haut Weiße zu geben, biente i 
Bleyweiß, wuuvtor, cerussa; zugleich juchte man damit die Nunzeln un— 
merflih zu machen, Anthol. Palat. XI, 374. 408. Auch werben Honig und 
Wachs unter den Schminfemitteln genannt; ohne Zweifel ſollten die färbenden 
Stoffe dadurch eine feſtere Verbindung erhalten oder ein feinered Auftragen 
dadurch vermittelt werden, Anthol. Pal. XI, 310. al. Ovid A. A. III, 1 
Med. fac. 81. Wie verrätberifch den alſo bepinfelten und befalbten — 
der Schweiß mitſpielte, ſchildert mit Laune Eubulus a. a. O. Bal. 
Oec. X, 8. Aus letzterer Stelle $.5. ſchließt man auch, daß i&on in 
früheren Zeiten jelbft Männer ſich ſchminkten, was von den fpätern 
Zeiten ohnedieß als Thatſache gilt, Duris bei Athen. p. 542. Noch * 
fältiger wurde dieſer Theil der Kosmetik von den Nömern gepflegt, mo ſelbſt 
der begabte Ovidius in den medicamina faciei einen würdigen Stoff didas— 
caliſcher Poeſie fand (parvus, sed cura grande libellus opus, A. A. III, 206.). 
In Rom wurden die erwähnten Pinfeleyen mit weiteren vermehrt, 3.3. um 
glauben zu machen, daß die Adern an den Schläfen dur die feine Haut 
durchſcheinen, ward ein zartes Blau aufgetragen, wie aus Propertius II, 
14, 27. zu fließen, si caeruleo quaedam sua tempora fuco tinxerit. Die 
Männer gaben dem ſchwachen Geſchlechte hierin nichts nah, Gic. inPis, 11. 
Selbft der närrifhe Gebrauh der Schönpfläfterhen (splenia) warb von 
beiden Geſchlechtern geübt, Martial. 11,29, 8. X, 22. fin. Ep. VI,2 
Gine Hauptſchrift über dieſen Gegenftand ift: Barfer de voce rd in. 
Wolfe Kit. Annal. I. ©. 387 ff. Böttiger Sabina, bei. mit dem Bafengem. 
T. IX. (8. Schr. I. ©. 51 ff.) Vol. Beder Shariff. II. ©. 232 fi. [P.] 
Fufia gens, nit Fusia, wie ältere Gelehrte (4. B. Glandory 
Onomast. p. 372.) ſchrieben. Letztere Schreibart wird zwar häufig in dem 
Codd. gefunden; allein in den meiften Fällen ift die Verwechälung von Fufius 
F Fufius offenbar , und ſchwerlich ift überhaupt in den fpäteren Zeiten der 
epublit, in melde die fraglihen Namen jümmtlich gehören, eine Fusia 
gens, verjchieven von Furia, deren urfprünglicher Name Fusius frühe in 
Furius (tie Valesius, Papisius in Valerius, Papirius) umgewandelt wurde, 
——— Wenn Zumpt in der Stelle bei Eic. Verr. Accus. I, 42, 
109. die Lesart Fusias (leges) beibehalten will (wogegen jedoch Orelli zu 
d. St. und Sauppe im Index legum, Vol. VIII. ver Orelli'ſchen Ausg. des 
Eic., p. 179 f. zu vergleichen find), fo würde hier in jedem Balle die alte 
Schreibart Fusius ftatt Furius Statt finden. In der Stelle bei Gäfar B.G 
VII, 3., wo ein C. Fusius Cita (al. Cotta) genannt wird, ift fein Grund 
zu diefer alten Schreibart denkbar; und wenn auch der Genannte von feinem 
anderen Autor ald Fufius erwähnt wird, jo wird gleichwohl auch in biefer 
Stelle, in welcher nicht weniger die Resatt ded Veinamens fhwanft,; der 
Name Fufius ftatt Fusius zu lefen fein. — Die Fufier waren ein plebefi des 
Geſchlecht, und werden feit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts — 529* 
Der Beiname Calenus, welcher in dem Geſchlechte vorkommt, iſt ohne Zweifel 
von dem Municipium Galed in Campanien abzuleiten. Möglich, daß das 
Geſchlecht aus diefem Municipium ftammte; aber ſchwerlich % der Beiname 
Nichts als die Abſtammung bezeichnen. Denn der Urfprung der Beinamen 
war bei * Nömern durchaus perfönlich; und nicht leicht * ein Bei⸗ 
name von ber Örtlichen Abftammung geleitet, diurch welche der einzelne 
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Senoſſe keineswegs von den andern unterſchieden war.* Obgleich 
der die Beinamen einen perſönlichen Urſprung hatten, jo giengen ſie doch 

Bater auf die Söhne über; und hiernach finden wir außer Qu. Fufius 
Qu. f. ©. n. Calenus, dem Feinde des Cicero, einen I.. (Fuflius) ‚Calenus 
(vgl. Cic. Verr. Accus. II, 8, 24. In toga cand., p. 523. Or,), welchen 
wir um des DBeinamend willen für einen Bruder des erfteren zu halten be- 
rechtigt find. ** Aus welchem Anlaß aber der Vater der beiden, Qu. Fufius 
Calenus, den legteren Beinamen erhalten habe: darüber fcheint eine Münze, 
auf deren Averd die Infchrift CALENI erſcheint, eine Andeutung zu enthalten. 
Diejelbe Münze zeigt nämlih auf dem Meverfe zwei weiblihe Figuren, 
Stalia und Roma, die einander die Hände reihen, fo jedoch, daß Roma 
dur den Scepter in ihrer Linken und durch die Erbfugel, auf welche fie 
den Fuß gefegt hat, als herrſchend erfcheint, während Stalia, das Füllhorn 
in der Linfen, ver herrſchenden Stadt ihre Schäße darbringt. Wenn ältere 
Gelehrte in diefem Typus eine Andeutung des wiederbergeftellten Friedens 
zwifhen Rom und Italien nah dem Bundesgenofjenfriege im flebenten Jahr— 
hundert der Stadt fanden, jo möchten wir hieran, geftüßt auf den Beinamen 
Calenus, die Vermuthung Enüpfen, daß derjenige, welchem zuerft vieler Bei- 
name ertbeilt wurde, durch Vertheidigung oder Wiebereroberung der Colonie 
Cales, die ald eine der bedeutendſten Städte in dem glücklichen und frucht- 
baren Gampanien für Nom von befonderer Wichtigkeit war, und welche, wo 
nicht felbft zu den Bundesgenofien abgefallen, doc von venfelben gleich an- 
dern campanifhen Städten angegriffen und vielleicht auch erobert fein mag, 
fih verdient gemacht habe. An dieſes Verdienſt jcheint auf der befagten 
Münze ein jüngerer Calenus, vieleiht ein Sohn des zuerft mit dem Beinamen 
beehrten, in ähnlicher Weiſe erinnert zu haben, wie auf derfelben Münze 
ein Mucius Cordus, den die Infchrift des Reverſes (CORDI) bezeichnet, und 
der vielleicht College des Ealenus im Duäftoramte war, dur die Köpfe 
des Honos und der Virtus auf dem Averd an den von Vitruvius zu ver- 
fhiedenen Malen rühmlih genannten Baumeifter C. Mucius erinnert, welcher 
den von C. Marius aus der Cimbriſchen und. Teutonifhen Beute errichteten 
Tempel des Honos und der Virtus erbaute. (Bitruv. L. III. et VII. passim.) 








® Diefe Bemerkung gilt jedoch nur für bie Zeiten der Republik; fo wie eine 
Ausnahme in Beziehung auf Sclaven und Freigelaffene Statt fand, welche häufig 
nach ihrer Nation genannt wurden, Wo im liebrigen Perfonen nach ihrer Örtliden 
Abſtammung oder Heimath bezeichnet find, ba ift das beigefegte ethnifche Adjectiv 
entweber nicht wirklich ald cognomen zu betrachten, oder wenn ed fi als ſolches 
zu erfennen gibt, fo diente ed nicht blos, die Abſtammung an fih zu bezeichnen, 
fondern ed lag demſelben irgend eine befondere und prägnante Bedeutung zu Grunde, 
Bei weiten bäufiger war aber die Benennung von feindlichen Städten, fo wie 
fpäter von Provinzen und Ländern, burch welche Kriegshelden und Feldherrn geehrt 
werden follten; unb unter andern von Stäbtenamen abgeleiteten Beinamen (vgl. bie 
Mote zum Eingang bed Art. Furia gens) wurbe der Beiname Calenus feldft dem 
M. Valerius Corvus ertheilt, nachdem berfelbe ald Eonful im 3. 419 d. St, (335 
v. Ehr.) die Stadt Ealed erobert hatte. Yiv. VIII, 16.- vgl. Fasti Anonym. Noris. 

“. Seinem Vornamen nad) Fönnte zwar L. (Fufius) Calenus als Sohn des 
I. Fufius erfcheinen, der von Cicero als Ankläger des M. Aquillius (Eof. 653 
: d, St.) genannt, und an verfchiedenen Stellen ald Redner gewürdigt wird. Brut. 
62, 222. de Off. II, 14, 50. de Or. If, 22, 91. III, 13, 50. (vol. I, 39, 179.) 
Aulein aus dem Umftanbe, daß Cicero biefem L. Fufius, fo oft er ihn erwähnt, an 
Peiner Stelle den Beinamen Calenus gibt, während er dem jüngeren L. (Fufius) 
Calenus nur mit dem Beinamen bezeichnet, dürfte ber Schluß zu ziehen fein, daß 
ber erflere ben Beinamen nicht getragen habe, Da nun aber ber jüngere ben Bei: 
namen Calenus mit Qu. Fufius Calenus aus berfelben Generation gemeinſam bat 
und aus diefem Grunde ererbt Gaben muß, fo folgt bieraus, baß berfelbe nicht L. f., 
fondern Qu, f. und Bruder des Qu. Calenus (ded Feindes von Eicero) gewefen fei, 
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Auffallend ift allerdings, daß der Name Galenus ven beiden Köpfen bes 
Averjed, und der Name Cordus den beiden weiblichen Figuren des Reverſes 
beigeihrieben ift. Allein troß dieſes Umftandes trägt Edhel (Doctr. Num. 
V. p. 256.) fein Bedenken, dem auf dem Reverſe genannten Cordus De 
Typus ded Averſes zuzutbeifen; und vielleiht mag der Umitand ſich darauf 
erflären, daß die beiden Köpfe den Avers, der befanntlich die Kopfjeite war 
bilden mußten, während Gordus feinem Amtsgenoffen die Vrärogative über- 
laffen mußte, auf dieſe Seite feinen Namen zu fegen. (S. die Münze * 
p. 185. vgl. Eckhel Vol. V. p. 220 f. 256.) Von Schrififtellern erwäh 
den Vater ded befannten Galenus, an melden nah unferer Verm 
vielleicht eben der leßtere erinnern würde, nur Gicero 'n einer Gtelle, 
welcher er fein Merheil über Tiberius Grachus hervorhebt, durch deſſe 
Ermordung ſich P. Naſiea nah feiner Anfiht unter allen Bürgern ven erfien 
Nang verdient habe (Phil. VIII, 4,14.). Wenn das Fufiſche Gejchlehtan 
Gales in Sampanien ftamınte, fo mag ſich die feindliche Gefinnung des Yu 
gegen Fiber. Grachus daraus erklären, daß er als Befiger campaniſcher 
Ländereien über das agrarifche Geſetz deſſelben erbittert war. — Der Sohn 
dieſes Bufius, nach den Fasti cap. ad a. 707, (Varr.) Qu Fufius Qu. f. C. n. 
Calenus, war als BVolkätribun 693 d. St., 61 v. Chr. im Intereffe des P. Clo⸗ 
dius thätig, um diefen einer Verurtheilung wegen des Breveld gegen die Bona 
Dea zu entziehen. vgl. Gic. ad Att. I, 14, 1. 6. Schol. Bob. in Clod. 
p. 330. Or. Ein von ihm eingebradhtes Gefeg, wornach Glodius nicht vor 
Richter, die der Prätor ernennen würde, fondern vor die ordentlichen Richter 
geftellt werben follte, wurde ſelbſt von Hortenſius, der die Losſprechung für 
unmöglich hielt, empfohlen (vgl. ad Aut. I, 16, 2.; Drumann Geſchichte 
Roms x. Bd. II. ©. 210.); und nachdem dieſes Gejeg beftätigt war, jo 
erfolgte wirklich die Breifprehung des Angeklagten (vgl. Bd. II. ©. 416.). 
Schon im 3. 695 (59), da Cäſar und BVibulus Eonjuln waren, ‚bekleidete 
er, ohne Zweifel in Bolge der Gunft des erfteren, im deſſen Dienft er fortan 
ericheint, Die Prätur, und gab während feiner Amtsführung eine lex judi- 
ciaria, zufolge welcher die drei Stände, die am Richteramte Theil hatten, 
Aa ert ftimmen follten. vgl. Dio XXXVIH, 8. Schol. Bob. pro Flacco 
. 235. Or. (Sauppe im Index legum p. 178.). Als Werkzeug des Gäfar 
tte er den Haß zu erfahren, welchen dieſer ald Conſul auf fih lud; und 
wie Eicero im Juni des I. an Atticus berichtet (II, 18, 1.), wurde er von 
Seiten der „Wohlgeſinnten“ mit Sohngefchrei, Schmähungen und Ausziſchen 
verfolgt. Vom I. 702 (52) mird- berichtet, daß er die Glodianer nach dem 
Morde des Milo begünftigt Habe, Ascon. in Milon. p. 43. Or.; im folgenden 
Jahre aber finden wir ihn als Legaten des Cäſar in Gallien. B. G. VIII, 39. 
Nahdem zu Anfang des I. 705 (49) der Bürgerfrieg zwiſchen Bompejus 
und Gäjar ausgebroden war, jo erſehen wir aus Gic. ad Att. IX, 5, 1., 
daß Galenus im März des I. zu Cäſar nach Brunduſium eilend, den Cicero 
auf feinem Formianum ſah, und demfelben gegenüber das Verbrechen des 
Vompejus und die Thorheit des Senates anflagte. Als Cifar nach Spanien 
og, fo folgte er ihm als Legate (vgl. Cäſ. B. Civ. I, 87.); nachdem Aber 
ener von Spanien zurüdgefehrt, gegen Ende des J. nach Epirus übergefe 
hatte, fo jollte er den Meft der Truppen, der noch unter Antonius zu Brun— 
duflum fand, auf den entleerten Schiffen hinüberholen, verlor aber unter- 
wegs die meiften feiner Schiffe an Bibulus, und konnte, nachdem er 
ſelbſt an die italiſche Küfte gerettet, erft ſpäter mit Antonius nach Epirus 
ee Mt, 8. — 5 > Civ. II, 58.' No vo 
er Schlacht bei von. nach Achaia geſandt, nahm er Delphi, 
Thebe und Orchomenos (Cäſ. B. Pe ‚55.), jo wie ie At * 
gara und Paträ ein, Div XLII, vgl. Eic. ad Aut. XI, 15, 2. 16,2). 
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Yun folgenden Jahre (707, 47) wurde er von Gäfar, der im September von 
Aflen zurüdfehrte, noch am Ende des Jahres mit P. Vatinius zum Gonful er- 
anınt. Faslicap. Dio XLII, 55. vgl. Macrob. Sat. II, 3. Nach der Ermordung 






im .710 (44) ſpielte er eine Rolle als Freund des Antonius, und trat 
in ben "Senatöverhandlungen der beiden erflen Monate des J. 711 (43) als 
Bertbeidiger deſſelben gegen Eicero auf. vgl. Dio XLII, 1—28. Cic. Phil. 
vIMH, 4. u. and. St. Die Rede, melde ihn Dio (im Januar des I.) zu 
Gunften des Antonius und gegen Cicero halten läßt, ift fchwerlih aus 
autbentifden Quellen geihöpft; und ſchon die Stellung, welche er der Rede 
gibt, indem er fie der des Gicero folgen läßt, ift nach der Ausführung Dru— 
mannd (8b. 1.©. 231 f.) eine unrichtige. Nah dem Kriege gegen vie 
Befreier finden wir Galenus als Legaten des Antonius, dem die Legionen 

veösdenteren in Italien übergeben find. vgl. App. V, 3. 12. 24.33 (Nah 
F XLVII 10. ſtund er im transalpiniſchen Gallien; was, wie ed ſcheint, 
nach Appian zu berichtigen ift.) Nachdem der peruſiniſche Krieg ſich im 
Frühling des 8 713 (41) mit der Niederlage des 2. Antonius geendigt 
batte, jo war die Abſicht des Octavianus darauf gerichtet, das am Buße der 
Alpen ſtehende Heer des Calenus in ſeine Gewalt zu bekommen; und glück⸗ 
licher Weiſe für Octavianus erfolgte gerade jetzt der Tod des Calenus, worauf 
deſſen Sohn (der bei App. V, 61. noch ein halbes Kind genannt wird), im 
Schrecken das Heer ohne Schwertftreich übergab. App. V,5l. Die XLVIH, 20. 
— In Beziehung auf das Verhältniß des Galenus zu Cicero vgl. no Eic. 
ad Aut. XI, 8, 2. (wo Fufius die verbeflerte Lesart ftatt Furnius ift), XV, 
4, 1, und in Beziehung auf das Verhältniß zu Antonius Phil. XH, 1, 1. 
7, 18. — Nah App. IV, 47. murde Varro, der berühmte Gelehrte, bei 
der Profeription des 3. 711 d. St. durch Calenus gerettet; und der in den 
Fragmenten Varro's (Ed. Bipont. p. 199.) erhaltene Brief an Fufius wird 
daher auf Calenus zu beziehen fein. — Außer Galenus werden noch einige 
unbedeutende Glieder des Fufiſchen Gefchlechtes in Cicero's Briefen erwähnt. 
@in Fufius Geminus aber wird unter Auguft ald Befehlababer in Bannonien 
genannt, Dio XLIX, 38., jo wie ein C. Fufius Geminus (Eafflod. Chr.) ala Coſ. 
unter Tiberius (782 d. ©t., der beikivia in großer Gunſt geftanden hatte, bei 
Tiberius aber als Spötter in Ungnade fiel und hingerichtet wurde. Tac. Ann. 
v, 1. 2. VI, 10. Seine Mutter Vitia wurde gleihfalld getödtet, weil fie 
das Schickſal ded Sohnes bemeint hatte. VI, 10. [Hkh.] 

Fuficia gens, wahrſcheinlich verſchieden von der folgenden gens Fufidia: 
obgleich in der Stelle bei Gic. Verr. Acc. II, 12, 31., in welder ein C. 
Fuficius genannt wird, der Name noch auf verſchiedene andere Weile geleien 
wird, und nad Lambinus Fufidius zu lefen wäre. Außer dem Genannten 
ift nur nod C. Fuficius Fango befannt, der vom Söldner zum Cenator 
aufgeftiegen, von Octavian, dem im Bunde mit Antonius und Lepidus Africa 
mit Einſchluß von Numibdien zugefallen war, dieje beiden Provinzen zuges 
cheilt exhielt, bald jedoch mit T. Sertius, der ihm zuerft die Provinzen 
- hatte, in einen Krieg verwickelt wurde, im welchem er nad ver— 
e Shladt auf der Flucht ſich ſelbſt das Leben nahm. Gaff. Div 
22. 23. Xpy. B. Civ. V, 26. vol. T. Sextius. | Hkh.] 
Bun, ein plebejiiches Geſchlecht, von welchem ein einzelnes 
ämfih- Qu. Fufidius Qu. f. (Gic. ad Fam. XI, 11, 1. 12, 1.) 
eaer der Municiyalftadt Arpinum bezeichnet wird; * zu vermuthen 
* Geſchiecht dieſem Municipium angebö rte. — Der erfte, 
‚ift L. Fufidius, von Gicero ald Freund des M. Aemilius 
Coſ. 39 d. ©t. und Princeps Senatus, der feine in drei Büchern 
Bebensgefhichte an ihn richtete, ermähnt, und als ein nicht unges 
alter bezeichnet. Brut. 30, 113. — Fufidius, ein Anhänger 
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Sulla's, dur welchen er aus niederem Stande zu Würden und, Aemter 
gelangte (vgl. Saluft. Hist. fragm. I, 15. p. 218. Gerl., wo er von tepid 
ancilla turpis, bonorum omnium dehonestamentum jenannt vir 
nah Flor. II, 21. Oroſ. V, 21. (vgl. Blut. Sulla 31., wo er fi 
"Agidıog heißt) dem Sulla geratben haben, die Proferibirten 1er 
zu verzeichnen. Zur Zeit, da der fertorianifche Krieg in Spanien ber 
begonnen hatte, erhielt er die Provinz Bätica, wurde aber, wie mu 
andere römijche Feldherrn, von Sertorius geichlagen. * Blut, S — 
(wo fälſchlich Aidıor oder Didior geleſen wird, ſ. T. Didius, Bd. IE 
1009.). Saluft. Hist. fr. 1, 52. p. 224 f. Gerl. — Mehrere "uhdii 
darunter der obgenannte Qu. Fufdius Qu. f.,. im 3. 708 d. St. Aed 
feiner Vaterſtadt Arpinum, als welcher er mit feinen zwei Amtsge 
gewiffe vectigalia eintreiben mußte, welche die Stadt Arpinum in der? 
Gallien zu erheben hatte, werden von Gicero in feinen Briefen ern 
vgl. Orelli Onomast. p. 258. Bei Horaz Sat. 1,2, 12 ff. wird eir 
als reicher, aber ſchmutziger fenerator geſchildert. [ Hkh.] RL. - 
Fufidius, ein gelebrter römijcher Juriſt, welchem Quaestionum libr 
beigelegt werden, welche aber nicht mehr vorhanden find. inter B an 
ge Bufidius gelebt zu haben; nähere — * gänzlich 
Bach Hist. jurisprud. Rom. III, 1. sect. 6. $. 2 F 
Fufitius, war der erſte Nömer, welcher über le Maſchinen 
und and. Aufgaben der Architektur ſchrieb. Vitruv. Lib. VII. Praeſ. $. 14., [W.] 
Fulcidius, ein römiſcher Surift, der nad den Zeiten Labeo’s 
und einige Schriften De rebus dotalibus abgefaßt haben joll, die wir 6 
nicht mehr befigen; vol. Bach Hist. jurisprud. Rom, III, 1. sect. 6. $. 26. 
not. pag. 416. [B. 

Fulcinii, werden verſchiedene aus verſchiedenen Zeiten genannt, von 
welchen zu bezweifeln ift, ob fie Einem Geſchlechte angehörten. — 
cinius, wurde 316 d. St. (438 v. Chr.) als Geſandter des römiſchen 

von den zu dem Vejenterkönig Lar Tolumnius abgefallenen Fiden 
rg — Tolumnius mit feinen drei Mitgeſandten ermordet. Liv. — 
Cic. IX, 2. — Ein M. Fulcinius aus Tarquinii, der zu Rom 
u Mechfelgefdhäft betrieb, wird nebft verichiedenen Gliedern 
Bamilie von Cicero pro Caec. 4. erwähnt. — L. Fulcinius €. f., tra 
d. ©t. (52 v. Chr.) us ee wegen Mordes gegen M. Saufejus 
Aäcon. in Milon. 2 — @in L. Fulcinius wird auf macebo 

Münzen als Quäftor — J Doctr. Num. Vol. V, p. 221.). — 
Fulcinius Trio, fpielte unter Tiberius die Rolle eined Angebers, und = 

































eben darım Freund und Liebling des Sejanus. Caſſ. Dio LVIII, 25, 
in demfelben Jahre, in welchem der Sturz des Sejanus erfolgte (784 d 
31 n. Ehr.), gerietb er Über diefem Anlaß in Händel mit feinem Amt 
noffen Memmius Regulus (ac. Ann. V, 14. vgl. VI, 4.), wurde: x ite 
Folge einer Auflage in den Kerker geworfen, und gas ſich hierauf je 
Tod, nachdem er zuvor dem Macro und den ü rigen ‚Breigelaf 
Kaiferd, jo wie diefem ſelbſt in einem Tejtamente die derbfte Wat Ir 
jagt hatte. vgl. Div a. D. R * VI, 38. | Hkh.] - 
Fulfülne, unbe. Stadt ber Ehmmniter in talien, iv. XXIV, 20 
Fulgentius, aud mit dem vollitändigeren Namen Fabius Planciad: 
Fulgentius, ein nicht weiter befannter lateinifcher Grammatifer der päte: 

— muthmaflich aus dem Anfang des ſechsten —*— eto, unter. 
einige Schriften auf und gekommen find, die, in einer zum 

Kir u unreinen und von Barbarismen entftellten Sprach abgefaht, u 

bar engaftenen, mei möihelogifhen Roten, fo mie Dur eng 
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mer Schriftfteller einen Werth anfprechen können: gi 
logiarum libri tres ad Catum presbyterum ; fie find für bie 
jie und deren Studium allerdings von Belang; Expositio ser- 




















ing; De expositione Virgilianae continentiae oder De alle- 
Virgilii, eine kurze Erörterung der in Virgils Gebichten vor» 
fo ſopt ne und Allegorieen. Einige wollen auch zwiſchen 
hologe: lihri und dem der beiden andern Schriften 
n, obwol HE ohne fihern Grund, jo wenig, fi auch fonft über 

7 m fafier etwas Sicheres und Zuverläßiges ausmitteln Läßt. 
m ſtehen dieſe — abgedruckt in den Mythograph. Latt. cur. 
Bat. et Amstelod. 1742.; die Expositio auch in 


>. röm. ! it. $. 362. In der chriftlich-römifchen Literatur kommt der 
alius auch einigemal vor; der beveutendfte darunter ift der Bifchof 
Mudpe in Africa, deſſen Schriften jedoch jämmtlich in das Gebiet der 
irhlichen Literatur des ſechsten Jahrhunderts fallen; ſ . Supplem. Il. zur 
jeich. D. röm. Lit. $. 184 f. [B.] 
— oder Fulginium (DovAxinor, Ay. B. €. 5.), Stabt 
im innern Umbrien an ber via Flaminia, ein munieipium, nad dem 


ſich 
nannte, Cic. ap. Prisc. Plin. III, 14.(19.) Sit. IV, 547. 
vun? A461. It. Unt., j. Foligno. [P.] 


 Fulgurita, Ort an der Eleinen Syrte, zwiſchen Tacape und Ginhi, 
auch Agma genannt. It. Ant. Tab. Peut. [6] 
Fulmen, Fulguritum, f. Bidental, ®d. I. ©. 1111. um Divi- 
natio, ®b. I. ©. 1143. 1158. 1162 f. [P.] 
, eine Liburnifche Gemeinde (Illyris Barbara) bei Plin. 
21., j. Buffina. [P.] 
'gens, ein durch Ihaten berühmtes plebejiiches Geſchlecht; 
angeſehenſten Familien find die ber Paetini, Centumali, Flacci und 
ilion es; Außerdem werben noch genannt Curvi; Bambaliones, Gillo- 
‚ Naccae etc. Es ift wahrfcheinlih, daß dies Gefchleht von Tus— 
nah Nom kam (Gic. pro Planc. 8. Plin. H. N, Vu, 43. Eic. 
ri 6., wo Fulvia, die Gemahlin des Antonius, Tusculana t 
Mad Be pro dom. 52. hätte es vom Hercules, ala er | 
Urbei ‚ feine Opfergebräuche empfangen. Stammväter di 
2 le find — L. Fulvius (Caſſiodor. und die Capit. tri 
chen ihm den Namen Curvus: ein Aedil Cn. Fulv. Curvus bei Liv. X, 
jurvus Paetinus, ſ. M. Fulvius), Conſul mit Q. Fabius 432 d. ©t. ( 
| * IH, 38., nad Einigen habe er mit feinem Collegen die Samniter 
t und über fie triumphirt, |. Sigon. fast. cons. ad h. a.) und M. 
us En? Einigen an die Stelle des im dritten Samnitiſchen Kriege 
ende zum Conſul ernannt 448 d. St:; dieſer habe mit 
ragen Bovianum eingenommen (Liv. IX, 44.). Es fol 
) bewilligt worden Ic; die dieſes ——— geben ihm 
ur us Paetinus, j. ©igon. ad h. 
Paeti) und Centumali, — M. — Paetinus, 
anlius Torquatus 453 d. St. (454), unter deren Conſulat 
Nequinum in die Hände der Römer kam (Liv. X, 9f.) 
3 wurde. Nach den tab. Capit. habe er auch über 
en triumphirt. — Cn. Fulvius (Centumalus 
des Dictator M, Valerxius Corvinus 451 d. St. (Liv. 
t dem 2. Cornelius Scipio 454 d. St. (455) (Liv. 
: die Samniter bei Bovianum einen ru Sieg, 
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und hinter dem Nonius von Mercer. S. Meine 


ıd Chaleidium, ein kurzes Verzeichniß älterer Ausprüde 
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Bovianım und Aufidena wurde genommen. Ihm wurde deswegen te ee 
des Triumphes — nah den tab. Capit. über die Samniter und Etrust 
457 d. St. fand er ald PBroprätor gegen die Etrusker unter den Befe 
der Conſuln Fabius und Decius (Liv. X, 26 f.). — Einen Cn. Fulvi 
Gent., Dietator mit Mag. equit. D. Marcius Philipp. 
Capit. Sigon. — En. Fulvius (Centumalus), Quäfter, vom Hanni 
in Ligurien gefangen genommen mit dem Gollegen %. Yucretius, zwei tribe 
militum und fünf Söhnen von Senatoren 535 d. St. Liv. XXI, 59, 
Cn. Fulvius Centumalus, Gonful 525 d, ©t., ge ie Königir 
ver Illyrier Teuca (oder Teuta oder Teutana), Slor. I, 5. Bob: U, FE 
Als Prätor befam er 539 d. ©t. (541), da er vorher acdilig) surulis 
weien war, zur Provinz Suefjula mit zwei Legionen (Liv. KXIV, 43° 
Conſul wurde er (zum zweitenmal, fofern e8 der nämliche ift, Liviue 
41. u. XXVI, 1. jagt nichts davon; Eigen. ad h. a. hält ven Bräti 
Conſul 541 für den Sohn des En. Fulv. Cn. F. En. N. Centumalus, 
925 Conſul war, trennt alio dieſen Fulvius im zwei verjchiedene Perſo 
41 d. ©t. (542, 543) mit P. Sulpicius Galba, als Proconful blieb « 
gegen ven Hannibal bei Herdonea, mit zwölf tribunis militum und einer 
großen Theil des Heeres 542 dv. St. (543) (Liv. XXVH, 1.) — M’Fu 
vius Gentumalus, Praetor urbanus 560 d. St. (562) unter dem Gon- 
fulat des En. Domitius und & QDuintius, wurde auch vom Genat „ 
tragt, Vorkehrungen zum Krieg gegen den Antiochus zu treffen (Eid, 
20f.), wie fünfzig neue Fünfruderer audzurüften. ’ 
Flacci. —(Q. (M. bei Gel. N. Att. XVII, 21. und den (ab. Capit.) 
Fulvius Flaccus, Gonful mit dem Appius Claudius Gauder 490%. St. 
(489) s Anfang des erften puniſchen Kriegs (Gel. a. D.). Er hatte drei 
. ‚ En. und C. Bulvius. 1)Q. Fulyius Flaceus, war vorher 
\ [ (Conful I. 516 d. St. mit &. Cornelius Lentulus nad Eutropiuß, 
‚ fasti Cuspinian., fämpfte gegen die Gallier; Conſul II. 529», ©t. 
be alle. — die Gallier, Sign.) Conful geivefen und Genfor (522 d. St. 
mit I. lius Torquatus), ehe er Prätor wurde nach Liv. XXI, 30, 
Pontifer an die Stelle des Q. Aelius Pätus, der in der Schlacht bei Cannä 


— war, 536 d. St. (Liv. XXI, 21. vgl. XXxV, 5.). Im fol 
wurde er Prätor (Liv. XXI, 24.) und erhielt das ſtädtiſche Rich 

























amt (ib. 30.); zugleich wurden ihm 25 Schiffe decretirt zur Ueberwach 
ver in der Nähe der Stadt gelegenen Küften (ib. 32.); auch wurde A 
—*7* in re gefährlichen Lage der Dinge aufgegeben, —2* 
gänger und eiter auszuſchreiben, dieſe Legion ſobald wie m 

Sardinien überſetzen zu und während der Krankheit des u 
einen andern Befehlähaber, der ihm gut dünfte, abzuſchicken; es wurde E, 







Manlius Torquatus gewählt (ib. 34.). Unter dem Gonfulat des O, Fa 
bins IV. und M. Marcellus IH. wurde er von Neuem, allein unter feh 
Eollegen, zum Prätor wiedererwählt (538 d. St.) und vom Senat beichloffen, 
ut Q. Fulvio extra ordinem urbana provincia esset; isque potissimum, 
consulibus ad bellum profectis, urbi praeesset (Liv. XIV, 9.) 39 0.1 
(540) wurde er vom Dictator E. Claudius Centho zum Magifter equitı 
gewählt und mit App. Claudius P. zum Gonful III. des — 540 8-6 
(541) (Liv. XXV, 2f.). Er bewarb fih aub um * ontificat ( b.5.). 
Campanien Kämpfe er glüdlih gegen den Hanno, b ig 
—— wobei üb —— fielen, gegen 7000 wi 
ieh oe Bau gem ( (ib. ir * lag 
— enden Jahre, 541 


d. St, den | 
a. ——— — J * 
——— ——— — mit Beibefaltung ihrer-Ger 
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+ fie micht eher won Capua abziehen, ald bis fie ed eingenommen 
11:5 ib. 3. fagt er von Fulvius: Morens tum et fama rerum 
‚ei propinqua spe Capuae potiundae). Da aber Hannibal auf 
Sog, verließ auf Senatsbeſchluß Fulvius Capua, um die Stadt zu 
, amd ed wurde ihm gleiche Gewalt mit den beiden Gonfuln gegeben, 
£ fie nicht beichränft würde, wenn er in die Stadt füme. Beim Abzug 
Hannibal ging Fulvius wieder nah Gapua zurüd, das fih nun amter- 
Die harte Strafe, die gegen die Gampaner verhängt wurde, die Hin—⸗ 
a der Gampanifhen Senatoren, und viele andere Anordnungen gingen 
n von Fulvius aus (ib. S—16. vol. Valer. Mar. II, 3, 3. 
2, ext; 4. 111, 8, 1. V, 2,1.). Um die Gomitien zur Wahl 
n abzuhalten , wurde er nach Rom beſchieden (Liv. XXVI, 22.); 
erhielt die Provinz Capua umd fein Amt wurde auf ein Jahr pro- 
jr; DOM wurden die zwei Legionen in eine verwandelt (Liv. ib. 28.). 
% dietator erwählt hielt er die Gomitien zu neuen Wahlen ab, worin 
fel fe zum viertenmal, Fabius Marimus zum fünftenmal zu Conſuln des 
Jabra d. ©t. 543 (544) gewählt wurde (Liv. XXVI,6.). Fulvius erhielt die 
dcaner und Bruttier zugetheilt (ib.7.). Gr hielt die Gomitien zur Wahl der 
Sensoren M. Gornelius Gethegus und P. Sempron. Tupitanus ab (ib. 11.). 
Die Her Lucaner und Bolcenter unterwarfen ſich ihm und wurden von ihm - 
ifo beb: ndelt (ib. 15.). 544 d. St. wurde ihm abermals fein Amt auf ein Jahr 
verlängert, umd er erhielt die Provinz Capua und eine Legion (ib. 22,). 545 
d. St. befam er zwei Legionen im Vruttiſchen zugemielen (ib. 36.). Mehr 
| nicht von ibm; wir feben aber daraus, daß er wohl den 
sendflen Nang unter ven Bulviern eingenommen batte. 2) En. Ful- 
vius Elaceus, Prätor unter dem dritten Gonfulate jfeined Bruders Quintus 
540 ». ©. (542), erhielt die Provinz Apulien (Liv; XXV, 3.). Hier von 
ge en, flüchtete er; fein ganzes Heer wurbe aufgerieben (ib. 21.). 
p Sempronius Bläfus angeflagt, ging er ald Berbannter 
nach Zarauinüi; er hatte vergebens gehofft, das Anſehen, das jein Bruder 
Duintus genoß, würde ihm biebei zu Gute fommen. (Liv. XXVI, 2 f.) vgl. 
Baler. Mar. II, 8, 3., wornah er ſich die Ehre ded Triumphes (?) ver- 
beten babe; auch VII, 4, 3. 3) C. Fulvius Flaceus, Legatus unter 
m Bruder Duintus bei Gapua (Kiv. XXVI, 33.). Er überfam au 
i nad Etrurien zu führen, und die etrurifchen nah Rom (XXVI, 8.). 
Ds: Bulsius Fl. Gonful IV., Hat vier Söhne, Q., M., En. Fulvius und 
& Manlius Acidinus (f. unten). 1) Q. Fulvius Flaccus (Q. F. Con- 
ılis IV. nach Patereulus 11, 8, 2.) bewarb fich als defignirter Aedilis cu- 
d. &t. (569), (is quia aedilis eurulis designatus erat sine toga 
sed maxima ex omnibus contentione) nad dem Tode bed Praetor 
anus ©. Decimind um dieſes Amt, Eonnte ed aber nicht erhalten (Liv. - 
-39.). Erſt 570 v. ©t. (571) wurde er Brätor und erhielt Hispania 
ir (Liv. NXXIX, 56. u. XL, 1.), vertrieb die Geltiberer, die die Stadt 
befest hielten, von da und nahm fie ein (Xiv. XL, 16.). Darauf 
in einem großen Treffen die Geltiberer, worin an 23,000 Feinde 
000 gefangen wurden, und unterwarf die Stadt Gontrebia. 
sfte. er wiederum einen Gieg über die Geltiberer, wobei 12,000 
ind brachte ven größten Theil derſelben in Unterwürfigkeit (Kiv. XL, 
Bei feinem Abgang aus der Provinz (572 d. ©t:) wurde ihm ges 
inen Theil feiner Truppen, durch deren Tapferkeit insbefondere er 
nannten 3 gewonnen hatte, nach Kaufe mitzunehmen, und 
der deeretirt (Liv. XL, 35—37.). Eben im Begriff feine 
treten, wurde er von den Geltiberern, die einen andern Grund 
"abmen mochten, in einer Gebirgsihfucht überfallen; dog 
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serfihaifte er fih auch Hier durch feine Meiterei den Sieg und f ſchlug ſie in 
Flucht. Er gelobte darum der Fortuna equeſtris einen Tempel und ‚den 
Jupiter Spiele; 17,000 Beinde waren‘ gefallen (ib. 39. u. 40.). Hierau 
ging er nah Nom. An die Stelle des E. Serviliud Geminus war er; 
Bontifer Mar. gewählt worben (ib. 42.). Er fam nah Rom cum mag 
fama gestarum rerum. Er wurbe mit dem L. Manlius Acidinus-(Kul- 
vianus, Capit. tab.), feinem Bruder (Vellej. Baterc. II, 8, 2., aber-im% 
Familie des Manlius Acivinus adoptirt), zum Gonful erwählt (573 d. ©t. 
und 309 darauf triumphirend in die Stadt ein (ib. 43.); aud die ludi zu 
Ehre des Jupiter wurden vom Senat decretirt (ib. 44.). Als Gonful z 
terjochte er die Ligurer (ib. 53.) und hielt an dem gleichen Tage, wie 
vorigen Jahre als Prätor, feinen Triumpheinzug (ib. 59.; magis grati 
quam rerum gestarum magnitudini datus triumphus, fagt Livius) 5 
&t. (579) wurde er Genjor mit U. Poſthumius Albinus (Liv. XL 
Baler. Mar. I, 1, 20.). Unter feiner Genjur wurde der leibliche Brude 
et quidem consors, aus dem Senat removirt (Patere. I, 10, 6. Liy.a.D. 
Baler. Mar. II, 7, 5.). Um ven Tempel der Bortuna "equeftris, worauf 
er ein Gelübde gethan hatte, auszuſchmücken, ließ er die marmornen Deeken 
aus dem Tempel der Juno Lacinia aus dem Lande der Bruttier zur Hälfte 
holen. Der Senat mißbilligte aber dies Vorhaben und befahl, dieſe Decken 
wieder zurückzufchafien, jo wie der Juno Sühnopfer zu bringen (Liv. XL, 3.). 
Für das folgende Jahr wurde er zum Pontifex gewählt. Aus Gram (von 
feinen zwei Söhnen, die in Illyrien dienten, wurde ihm der eine ald tobt, 
der andere als jehr Frank gemeldet) erhängte er ſich. Schon nah der Beit 
jeiner Cenſur ſoll er geiſtesabweſend geweſen ſein; man ſchrieb dieſe Geiſtes— 
—— dem Zorn der Juno wegen der Beraubung ihres Tempels zu 
(2iv. XIII, 28.). 2) M. Fulvius Flaccus, Legat ſeines Bruders & 
r Spanien (8iv. XL, 30.). 3) Cn. Fulvius Flaccus, aus dem Senat 
‚ f. oben. 4) L. Manlius Acidinus, f. oben. — Des M. Ful- 
iu, Sons des Gonfuls IV. Q. (Nr 2.) Sohn war M. Fulwv Flac- 
cus, M. F. Q. N. Er unterwarf als Conſul 629 d. St. (628) die trand- 
alpinifhen Ligurier, indem er den Maifilienfern gegen vie Gallier, bie 
deren Gebiet vermüfteten, zu Hülfe kam. Liv. Ep. LX. vgl. auch Flor. 
HM, 3, 5., der jedoch unbeftimmt blos von einem Fulvius ſpricht. Nach den 
ub, Capit. ward ihm auch der Triumph über die Ligurer bewilligt, 630 
. ©t., Sigon. Er fland auf der Partei der Grachen, war ſchon 625 
re &t. mit 2. Grachus und E. Garbo zum triumvir agris dividendis er— 
wählt worden, vertheidigte hauptſächlich die lex agraria nah Appian I, p. 
360 f., fo wie er jelbft als Gonful zwei Gefege de civitate danda und 
ocatione ad populum in Antrag bradte (Val. Mar. IX, 5, 1.). 
ud An a. D. wäre er auch mit dem C. Grachus Tribun ge: 















worden. Gr wurde beim Kampf gegen den Grachus mit demfelben vom 
Conſul Opimius getöbtet, 633 d. St. Liv. LXI. Bellej. Paterc. II, 6,5. 
Eic. pro domo 38. Nach Cie. Phil. IV, 4. kamen zugleich mit ihm feine 
duo adolescentuli filii um. Bon feinem Sohne Quintus erzählt es Appi 
a. D. Bellej. Baterc. II, 7, 2. Ausführlich über ihn handeln Appian a, > 
und Put. Gracch. p .. 839 f. Ihm wird auch die Schuld des bellum so 
ciale mit ——— wegen ſeines Antrags auf Verleihung des Bin 
rechts an die Italiſchen Bundesgenoffen. Cicero Brut. 28. nennt ihn 
eris orator umd studiosus literarum. ine Tochter Fulvia war an 

P. Lentulus verheirathet, deffen Sohn von ihr Lentulus Eura. En 

E- dich —— — eßen Ti er er 

e e er 
Sue, e auch 2. Jul. Cäſar, Conſul u » 6; — bes 
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: jul 690 d. St. ic. Catil. IV, 6, 13. — No anvere Blacci, 
von diſchaftliches Verhältniß nicht genau angegeben ift, find M. 
sulvius Flaccus, Mag. equit. des Dictator Ti. Goruncanius. Capit. 
tab. 507 d. St. Sigon. — M. Fulvius Flaccus, Decemvir dividundis 
agris 552 d. ©t. (553), kurz nah dem zweiten puniſchen Kriege (Bin. 
XXXI, 4.). Seine Gemahlin nennt Solin. 7. Sulpicia, Tochter des Pa— 
tereulud. — Q. Fulv. Flaccus, Prätor in Sardinien 565 d. St. (567). 
Ziv. XXXVIII, 42. Nah drei vergeblihen Bemühungen wurde er Conſul 
972 d. St. an die Stelle feines Stiefvaters E. Piſo, den feine Mutter 
Duarta Hoftilia vergiftet haben follte, um dem Sohn den Weg zu Diefer 
Würde zu bahnen (Xiv. XL, 37.). — M. Fulvius Flaccus, einer der 
Ariumvirm, denen das Amt war, nah PBollentia und PBifaurum Golonien 
zu führen (Liv. XXXIX, 44.), 568 dv. St. — Ser. Fulvius Flaceus, 
Conſul 619, unterjocdhte die Varbder in Illyricum. iv. LVI. f. Sigon. a. 618. 
Cic. Brut. 21. nennt ihn literatum und disertum. Curio vertheidigte ihn 
de incestu, ib. 32. — C. Fulvius Flaccus, Gonful 620 d. St., über- 
kam die Führung des bellum servile. Liv. LVI. f. bei Sigon. a. 619. 
Nobiliores. —M. Fulvius Nob,., tribunus militum 455 d. ©t., 
2iv. X, 14. Ser. Fulvius Nob., Eonful mit M. Nemilius Paulus 498 
d. St. bei Bolyb., Eafflod., Eutrop. und Fast. Capitol. ; beide triumphirten 
über die Coſſurenſer und Garthager, ſ. Sigon. — M. Fulvius Nob., Xebilis 
curulis 557 d. ©t. (Liv. XXXIII, 43.), Prätor in Hispania ulterior 559 
d. ©t. (560), wo er glüdlih friegte und nach zwei Jahren triumphirend 
beimfehrte (Liv. XXXIV, 54. XXXV, 7. XXXVI, 21.). Gonful ward er 
563 d. St. (564) und befam Xetolien zur Provinz (Liv. XXXVII, 48. u. 50.). 
Hier nahm er den feflen Ort Ambracia ein, unterwarf die Wetoler und 
brachte die Inſel Eephalonia unter die Herrfchaft der Römer (Liv. XXXVIII, 
4 ff.) Ihm ward der Triumph zuerkannt, Liv. XXXIX, 5., der ihn aus- 
führlich beichreibt. *_ Genfor wurde er 573 d. St. (574) mit M. Aemilius 
Lepidus, dem PVontifer Marimusd, mit dem er in Feindichaft lebte, fi 
jedoch jeßt wieder verfühnte. Liv. XL, 45 f. Valer. Mar. IV, 2, 1. Macrob. 
I, 8. @ic. de prov. cons. 9. Nah Gel. N. Att. V, 6. tadelte ihn M. 
Gato, daß er die Soldaten geringer Urſachen halber mit Kränzen befchenkt 
babe, fo wie nah ic. Tuscul. I, 2., daß er den Dichter Emnius mit fi 
in die Provinz genommen hatte. Ueber den aedes Herculis Musaram im 
Circus Flaminius, den er berftellte, f. Macrob. Saturn. I, 12. u. Eumen. 
orat. pro scholis instaurandis., Lieber die Fasti der Wulvier in dieſem 
Tempel j. Eälius bei Chariſius I. p. 138. Deſſen Söhne waren: 1) M. 
Fulvius Nob., M. F. M. N. nad den Capit. Fragm., curulifcher Aedil 
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557 d. St., Eonful 595 dv. St. (594), triumphirte über die Kigurer 995 | 


dv. ©t., Sigon. 2) Q. Fulvius Nob., triumvir coloniae deducendae 
mit dem M. Fulv. Flaccus, f. oben, Liv. XXXIX, 44., 572 d. St. triumvir 
epulo, Liv. XL, 42., damals praetextatus, an die Stelle des P. Manlius. 
Eonful 601 d. St. (600). Genjor mit T. Annius Luscus 617 d. St. 
Eicero Brut. 20. nennt ihn iam patrio instituto deditum studio „literarum, 
und er beſchenkte ven DO. Ennius, Freund feines Vaters, mit dem Bürgerrechte, 
‚a 


© Bine zu Tusculum gefundene Infchrift bezieht fih auf das Eonfulat des M. 

s und bie durdy ihn erfolgte Unterwerfung der Aetoler. M. FULVIVS. M. 

%. N. NEPOS (SER. N. COS. ?) | AETOLIA. CEPIT. Orelli Inser. Nr. 

Die Infchrift befindet ſich auf einem Piedeftal, auf welchem bie Statue bed 

‚ von den Tuscnlanern zur Ehre ihres Landsmannes errichtet, geſtauden 
« (Eh. Müller, Roms Campagna, Bd. I, ©. 12.) Leber die Abſtam⸗ 

te Falvia gens aus Tusculum und ihre Ueberfiedeluug nah Nom vgl. dem 
#8 Wet., und Fabricii, ©, 404, [Hkh.] 
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als er triumvir coloniae deducendae gewejen war. Nah . Batere. 
I, 15, 2. wäre er e8 unter den Conſuln En. Manlius Boljo und M | 
vius Nobilior (dem Vater) gemejen. — Einen M. Fulvius Nobilior, 
Bruder des Q. Fulvius, tribunus militum gegen die Ligurer unter den Con» 
juln Poſthumius und Du. Fulv. Flaccus 572 d. St., erwähnt Liv. 
einen M. Fulv. Nob., Mitverihwornen des Gatilina, Salluft. Cat. 17, 
Bambaliones. — M. Fulvius Bambalio (homo nullo numero 
Nihil illo contemtius, qui propter haesitantiam linguae, et stuporem co 
dis cognomen ex contumelia traxit. Cic. Phil. IN, 6.), Vater ver berü 
tigten Fulvia. Ihre Mutter war Sempronia, Enkelin des Tubitanu 
Fulvia war dreimal verheiratbet, erft an den P. Clodius Bulder, dem 
die Claudia, nachmalige Gemahlin des Triumvirn Gäfar, gebarz; nach den 
Tod des Clodius heirathete fie den Curio; nachdem dieſer im Africaniſchen 
Kriege gefallen war, den M. Antonius, dem fie zwei Söhne gebar. Ei 
hatte nichts Weiblihes an fih, als den Körper, wie Patere. I, 4, 3 
jagt, war berrfehfüchtig und gewohnt zu befehlen. Sie gürtete ſich ter: 
mit dem Schwert umd fprach zu den Soldaten. Nah der Schlacht bei Phi⸗ 
lippi reizte fle ven &. Antonius, Bruder ihres Gatten, gegen ven Gäfar zum 
Krieg. Nah dem Sieg des Cäſar und der Beflegung des Antonius flob fie 
aus Italien und ftarb zu Sieyon. ſ. Appian p. 679 f. ed. Tollius, 
Anton. — Ihr Bruder war L. Fulvius Nacca, durch den BP. Globiuß, 
feinen Schwager, Bontifer, der ihn jeldft feinem leiblichen Bruder vorzog, Eier. 
pro dom. s. 45. vgl. auch über L. Natta die Stelle pro Mur. 35. — Von ven 
Fulvii erwähnen wir noch Q. Fulvius Gillo, Xegat des Seipio Africanus, 
Liv. XXX, 21., curuliſcher Aedil mit 8. Licinius Lucullus 550 dv. St, Li. 
XXX, 39., Brätor in Sicilien 552 d. St., Liv. XXXI, a f£—P. Fulvius 
" Veratius (Neratius Orelli), ein vortrefiliher (lectissimus) Mann bei Eic 
Flacco 20., Eagte ven Milo an. Fulvius Aurelius, Legat ber 
egion in Möflen unter dem Otho, wird mit der Conſularwürde bekleidet, 
ac. Hist: I, 79., 823 d. &t. [B. Matthiae.] | 
Me Fulvius Fiaccus, Gonful 629 d. St., ein eifriger Anhänger 
des jüngeren Gracchus, mit dem er auch zugleich fiel, 633. d, ©t. Cicero 
b er ihn ald mittelmäßigen Redner; er muß auch Schriften deſſelben 
kannt haben („etsi ejus scripta sunt, sed ut studiosi literarum“), von 
benen weiter feine Spur mehr vorhanden ift; f. Brut. 28. und die andern 
Stellen int Onomast. Tullian. p. 260. Verſchieden von ‚ihm it Servius 
Fulvius Flaccus, @onful 619 d. &t., dem Cicero gleichfalls eine Stelle 
unter den römischen Rednern zuerfennt; j. Brut. 21. vgl. c. 32. Ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der römiſchen Kaiferzeit Fulvius Asprianus wird von 
Bopiscus einigemal angeführt (Vit. Car. 4. Numer. 11. Carin. 17. fin.), 
ift aber fonft auch nicht näher bekannt. — Gin Rhetor Fulvius Sparsus 
kommt bei Seneca (Controv.* V. prooem. p. 322. Exec. I. p. 382.) und bei 
Quintil. (Inst. Or. VI, 3, 100.) vor, ohne jedoch weiter befannt zu jegn. [BJ 
Funalia, f. Faces. | ur 
Fundania gens, ein plebejiihes Geſchlecht, das feit dem Anfang 
ded-jehöten Jahrhunderts d. St. ermähnt. wird. 2 
‚1 €. Fundanius C. f. Qu. n. Fundulus (Fasti cap.), Ele jte ala 
Voltstribun 505 d. St. (249 v. Chr.) mit feinem Amtögenofien Pullın 
(Zulius?) den Gonful B. Claudius Pulder des Hohverrahs an, Shot. 
Clod. p. 337. Or., und belegte ala plebejifher Aedile 508 (246 
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gen der Beitattung der Gefallenen Herolde jandte, jo ertheißte ex 
ige Antwort: nicht wegen der Todten, fondern wegen ber 
senden jollen ſie um Waffenftillftand bitten. Zur Strafe erlitt er jedoch 

darauf bedeutendes Mißgeſchick; und ald er jetzt felbft wegen des Be— 
grabens der Gefallenen Herolde jandte, jo gab Barcad eine von jener vorigen 
fehr verfchiedene Antwort. Denn indem er erklärte, er führe Krieg mit den 
Lebenden, mit den Todten aber fei er ausgefühnt, geftattete er das Vegräbniß. 
Diodor. fragm. 1. XXIV, bei Ang. Maj. Scriptt. Vett. Nova Coll., T. I. 


— M. Fundanius Fundulus, plebejiſcher Aedile 541 (213.), 
Hagte als ſolcher mit feinem Amtsgenoſſen 2. Villius Tappulus mehrere Frauen 
wegen ſchlechten Lebenswandels vor dem Volke an, und beftrafte etliche, bie 
für ſchuldig erflärt wurden, mit der Verbannung. Liv. XXV, 2. 

3) M. Fundanius, Bolfstribun 559 (195), beantragte mit feinem 
Amtögenofien 8. Valerius die Abſchaffung des den Put der Frauen be— 
treffenden Appiſchen Gejeged, welches trog dem Widerſpruche des Conſuls 
M. Porcius Cato aufgehoben wurde. Xiv. XXXIV, 1 ff. 

4) C. Fundanius, Schwiegervater des gelehrten M. Terentius Barro. 
vgl. Varro de Re Rust. I, 2, 1. (Fragm., p. 349. ed. Bipont.) 

5) Fundania, Toter des Vorigen und Gemahlin Varro's, an welde 
diejer fein erjted Buch de Re Rustica richtete. vgl. I, 1, 1. 

6) C. Fundanius, vielleiht ein Sohn von Nr. A4A., von Cicero als 
Freund genannt, ad Qu. Fr. I, 2, 3, 10.; möglicherweife identiſch mit dem 
Bompejaner C. Fundanius, der im I. 709 dv. St. in Spanien zu Cäſar 
übergieng. B. Hisp. 11. 

7) M. Fundanius, von Eicero im 3. 698 (66) in einem und unbe— 
Eannten Proceſſe vertheidigt. Fundan. fragm. p. 445. Or. Du. Eic. de pet. 
cons. 5, 19. Drumann Geſch. Roms x. Bd. V. ©. 374. gründet auf den 
limjtand, daß ein griebiiher Zeuge vorgeladen war, die Vermuthung, daß 
Fundanius vielleiht früher als Quäſtor in Afia geftanden, und dajelbft 
fih des Wuchers und anderer Vergeben fchuldig gemacht Hatte. Ginige 
Handſchriften leſen in der Stelle bei Du. Cicero C. Fundanius; und bie 
Richtigkeit der letzteren Lesart vorausgejegt, mag der Beflagte mit dem 
vorigen C. Fundanius (nit aber mit Varro's Schwiegervater, da Varro, 
der im 9. 724 d. St. 88 Jahre alt flarb, im I. 688 d. St. felbit ſchon 
52 Jahre alt war) identiſch geweſen fein. [Hkh.] 

Fundänus lacus, ſ. Fundi. 445* 

Fundi, Stadt in Latium an der Appiſchen Straße und der cäcubiſchen 
Ebene, j. Bondi; dabei die ſchmale Meeres-Einbucht, der lacus Fundanus 
(Blin. 111, 5. [9.]) genannt. Fundi war Municipium mit einer Präfektur 
(Feſt. v. Praef.). Seine cychopiihen Mauern deuten auf ein hohes Alters 
tbum. Die Umgegend lieferte jehr edlen Wein, Str. 234. Blin. XIV, 6. 
(8, 3.). Xgl. Eic. Agr. II, 25. Attic. XIV, 6. Xiv. VII, 14.19. XLI, 27. 
Mela II, A. Horat. I, 5, 34. Suet. Galb. 4. Tac. Ann. IV, 59. [P.] 

Funditöres, operdorirte, Schleuderer. Die berühmteften Schleuberer 
mwaren die Balearen (j. d. Bd. I. ©. 1049.), welche oft in auswärtigen 
Heeren als Söldner dienten. In Griechenland waren in dieſer Kampfart 
vorzüglih die Acarnanen geübt (Bd. I. ©. 11.), fo wie die Achäer, na— 
mentlih von Aegium, Dyme und Paträ, Liv. XXXVIII, 29. Dieje Maffe 
war in einer gefchickten Hand eine ſehr gefährlihe und. ihre Wirkung oft 
ftärfer als die unferer Feuergeſchoße, wenn anders Seneca N. Q. IL, 57. 
nicht übertreibt, wenn er jagt: sic liquesecit glans (die Bleifugel) funda, 
et attrita aßris velut igne destillat. Die und unbegreiflice Sache wird 
gleichwohl von vielen Schrififtellern wiederholt, ſchon von Ariftot. de coelo 
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I, 7. Meteor. I, 3. Vgl. Lucret. VI, 176305. ®irg. Aen. IX, 588, 
Ovid Met. XIV, 825. Jedenfalls ift das Breitichlagen des olivenfürmigen 
Bleied an einem harten Körper anzunehmen. S. Lipfius Poliorcet. IV, 3. 
Schleudern aus Wolle erwähnt fhon Homer Il. XIII, 599 f., aus Schwarz- 
binſen Str. 168. Am häufigiten mochten fie aus Leder gemejen feyn. Yin. 
VII, 56. ®Beget. de re mil. 23. [P.] 
Funus, zapn, Xodtenbeftattung. 2eihengebräude, 1) bei ven 
Griechen, a) der heroiſchen Zeit. Wir finden bei Homer ſchon alle 
die Züge zarter Pietät, mit welcher der Grieche die Leberrefte feiner Todten 
pflegte und ihr Andenken bewahrte. Trauer und Klage find aud bei Homer 
nicht blos natürliche Ausdrücke des Schmerzens, forgfältige Beftattung, fort= 
währende Pflege und Heilighaltung der Grabftätte find nit blos willkühr— 
liche Wirkungen andauernden liebevollen Gedächtniſſes, fondern jie find auch 
Merke einer tiefgefühlten Pflicht; der Todte hat ein Ehrenrecht auf alle 
diefe Ermweifungen. Diefed ift eine dur das ganze Alterthum hindurchgehende 
Borftellung. die wir noch in dem justa facere der Römer aufs Deutlihfte aus— 
geprägt jehen. Odyss. XXIV, 295. ws emeomer.... 70 yap yepag Eori 
Daroror. Vgl. bejonderd Odyss. IV, 195 ff. und daf. Nitzſch. Die Ver— 
nachläßigung dieſer Pflicht erregt den Zorn der Götter, Odyss. XI, 72. 
Homer begreift alle dieſe Liebes- und Ehrenermweifungen unter dem Namen 
xzeoex (vgl. Odyss. V, 311. u. a.); die Hoffnung auf diefelben ift der ein— 
zige Troft für die dem Tode verfallenen Menſchen, Odyss. IV, 197., wie 
Plato Hipp. maj. 26. p. 291. D. einen vom Schidfal in allen übrigen Dingen 
begünftigten Sterblihen dann erft vollfommen glüdlich preist, wenn ihm zu 
heil wird vmo Tor Eavrov Enyorwr naAvz nal ueyalonpends rapijraı. 
Sammeln wir nun die widhtigften homeriſchen Stellen, aus welden wir ein 
Bild ber frommen Sitte gewinnen, wie fie in jenen Zeiten fich geftaltet 
hatte. Kaum hatte der Sterbende geendet, fo waren Tiebende Hände bemüht, 
den entflellten Zügen ihr natürliches Ausjehen wieder zu geben, die Lippen 
zu fließen (orou £veiou, Od. XI, 426.), die Augen zuzubrüden (gepoi 
ut Opdaluovs EAteır, ebendaj. und XXIV, 294. I. XI, 453.). Darauf 
wirb die Leiche gewafhen und mit Delen geſalbt (Patroklos und Achilles 
von den Freunden, Il. XVII, 356. Odyss. XXIV, 45., Hector von Diene- 
rinnen, Il. XXIV, 587.), auf ein Ruhebett gelegt, in ein feines Linnentuch 
gehüllt (zur Ari, I. XVII, 352.), mit einem Teppich (YPäoos Asvxor, 
ebend. Vgl. aber auch XXIV, 588.) bedeckt, und fo, mit den Füßen gegen 
bie Ihüre gekehrt, ausgeftelt (IM. XIX, 212. XXIV,720.). Jetzt erſt erhob 
fi die laute Todtenflage (xorzeros, odvouos, Ipivor). Sie war ein wilder 
Ausbruch des Affekts,; Männer wälzten ſich auf der Erde, Frauen zerfehlugen 
ſich die Bruft, zerfleifchten fih die Wangen, rauften ſich das Haar aus; 
Iodiged Haar wurde abgeichnitten und auf den Todten geworfen, Aſche und 
Staub auf das Haupt geftreut, man verſchmähte Speife und Trank, gab fi 
in der Berzmweiflung wohl aud felbft den Tod, I. XVII, 22 ff. XI, 393, 
XXIII, 46. 135. 141. XXIV, 640. 711. Odyss. IV, 198. u.a. Aber wir 
finden auch ſchon bei Homer eine mehr geregelte, den Chorgefängen fich 
nähernde Todtenflage. Um Hectord Leiche firen Sänger, welche den Trauer- 
gefang (807700) anftimmen, begleitet von den Seufzern der Frauen. Darauf 
cht Andromade, das Haupt Hectord in den Händen, den wehmutbvollen 
dachtruf, und ihr antwortet der Jammer der Frauen (gar 6° Ardgouayn 
Aevxwäerog 7EXe 70010). Ein Gleiches geihieht auf die Wehklage der 
Hekabe; auch dieſe 700» 5° wdiaozor opıre. Endlich fpricht auch Helena 
ihren Schmerz aus, und anmi Ö' äozere öjmos ansipwr, I. XXIV, 720-776. 
So blieb die Leiche mehrere Tage (die ded Hector 9, des Achilles 17 age) 
ausgeftellt, und jeden Tag wiederholte ſich die Todtenklage, ebend. 664. 
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Odyss. XXIV, 64. Nun fhritt man zur Beftattung, welche wenigſtens bei 
allen geehrten Todten in Verbrennung beitand, 11. VII, 410. Ein Holzſtoß 
wird errichtet (11. I, 52. XXIV, 786.), die Leiche, in köſtliche Gewänder 
gehüllt und von reihlihem Salböl duftend, wird auf der Bahre von Freunden 
des Verftorbenen hinaudgetragen, auf den Holzftoß gehoben, dieſer ange- 
zündet, und Waffen, Ihiere und Anderes, mas dem Todten im Leben lieb 
gewefen, in die Blammen gemorfen. PBortwährend, bis der mächtige Holzſtoß 
verfoblt ift, sprengt der nächfte Breund unter lautem Anrufen des Merftor: 
Genen, Wein in die Gluthen, und zulegt Töfchen alle Umſtehenden mit Wein 
den verglimmenden Schutt. Die Gebeine werden jegt ſorgſam aus der Aſche 
gelammelt, mit Wein und duftendem Balſam beiprengt, und in einer Urne 
(zeA7n) oder mie Hectord verkohlte Gebeine, in einem £oftbaren Käftlein 
(Aaprus) verſchloſſen. Entweder wurde num über der Urne ein Hügel auf- 
geſchüttet (run Bos) oder ed wurde, wie bei Hector, die Aſchenkiſte in eine 
Bruft verfenft, darüber Steine gehäuft, und num erft der Erdhügel aufge: 
worfen (ojum yecır, yaue). Selbſt Beinden, wenn fie ehrenwertb, wurde 
eine ſolche Beſtattung. Achilles verbraunte ven Getion fammt dem Waffen- 
geihmeide, und errichtete ihm einen Hügel. Il. VI, 418. vol. VI, 408. ©. die, 
freilich dichteriih ausgeihmüdten Schilderungen der Beftattung des Patroclus, 
Hettor und Achilles in II. XXIII. XXIV. u. Odyss. XXIV. Noch iſt zu bemerken, 
daß auf dem Erdaufwurf, melder die Gebeine barg, gemöhnlid eine Säule, 
ariin ſich erhob ald zum yioas Yuerortor gehörig, I. XI, 371. XVI, 457. 
XVII, 434. Odyss. XI, 14. Bisweilen deutete ein darauf angebrachtes 
Emblem auf des Verftorbenen Geihäft im Leben, wie das Ruder auf ber 
Stele des Elpenor, Odyss. XI, 77. XI, 15. Götiond Hügel ward von 
Riller Hand ungejehen mit Ulmen beflanzt, daher fagt Andromache, die Berg⸗ 
nympben hätten dieß gethan, Il. VI, 420. — Die Todtenfeier endigte der Feſi— 
fhmaus, z@pos, 1. XXI, 29.-XXIV, 802. Begieng man aber die Ve— 
Rattung eines Heros und Königed, To folgten noch die verfihiedenen Arten 
der Agonen, f. bei. Odyss. XXIV, 87 f. 

b) Siftorifche Zeit. In allen Perioden fehen wir den humanen Grundfag 
berbortreten, daß es Pflicht fen, die Beftattung jedem Todten, fey er einheimiſch 
oder fremd, Freund oder Feind, angedeihen zu laffen. Es warb um fo geiviffen- 
bafter darob gehalten, weil fich die Vorftelung ausgebilvet hatte, der Zu⸗ 
Hand des nicht begrabenen oder nicht werbrannten Todten fey ein höchſt qual- 
soller; rubelos irre fein Schatten an den Geſtaden der unterirdifchen Ge— 
wäfler, ohne in die elyſiſchen Gefilde Hinübergelangen zu können. ©. Inferi. 
E war rouoz Tlareddrrwr, wie ihn Guripides nennt, Suppl. 526., und 
nm die tieffte flttliche Verworfenheit Fonnte einer Leiche rw Örkua oder ru 
use verfagen. Bol. 3. B. Demoſth. geg. Ariftogit. I. p. 787. Wo 
Zeit und Umftände ein ordentliches Beſtatten nicht zuließen, da unterließ 
Man wenigſtens nicht, eine ſymboliſche Handlung dafür eintreten zu Taffen, 
Indem man den Todten mit einer Hand voll Sand oder Erde bewarf ober 
ihm ein Genotaph errichtete. Aelian V. H. V, 14. Vgl. auch den Art. Ce- 
Nolaphia. Todeswürdige Verbrecher aber, namentlih Verräther am Vaters 
fand oder überhaupt an der gemeinfamen Sache blieben unbeerdigt und wurden 
am abgejonderte Drte geworfen (in Sparta in die Geada, Thuc. I, 134,, in 
Alben war in der Melite ein folder Ort, Wut. Themistocl. 22.). Bat. 
die Sagen von Aiar, Palamedes, Polynices. Ueber die vom Blik Erſchla⸗ 
genen ſ. Bidental. 

Was nun die Leichengebraäuche im Einzelnen betrifft, jo muß uns hier 
vorzugsweiſe die atheniſche Sitte beihäftigen, da wir von etivaigen eigens. 
thümlichen Gebräuchen anderer griechiichen Staaten nicht näher unterrichtet find. 

2, 34 


4 
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Auch ift nicht anzunehmen, daß Verſchiedenheit in andern, als gan, 
weſentlichen Beftimmungen Statt gefunden habe. * Nur die Lycurgifche Geſetz 
gebung machte hierin einige bedeutendere Ausnahmen (Blut. Lye. a $ 
Sparta beftand die Sitte, die Todten nicht außerhalb, wie anderwär 
gewöhnlich, jondern innerhalb der Stadt zu begraben, Thuc. I, 134. 
zu verbrennen, vgl. Thuc. a. a. D.), um beſonders der Jugend den Anblie 
des Todes geläufiger zu » machen, und fie von der Vorftellung zu entwöhnen 
als verunreinige die Nähe umd Berührung der Leihen. Die Art ver Be- 
fattung war einfach und prunflos. Dem Todten wurde nichts mitgegeben 
als ein purpurrorhes Gewand und ein Kranz von Delblättern. M 
Namen der Priefterinnen und der vor dem Feind gefallenen Krieger burfter 
auf den Denkſtein gejegt werden. Legtere wurden auch wohl durch 
Emblem eined Löwen geehrt (Klo zu Tyrt. p. 93.). Die Trauer w 
die Dauer von höchſtens eilf Tagen beichränft. Am zwölften machte ei 
Opfer der Geres den Beſchluß. Die laute Wehffage war unterfagt, 
beionder verdient noch die auf einem Briedendvertrage berubende B 
GEmE hen. daß die Leiche eines Königs oder anderer hoben Staatäben 
von mefleniihen Männern und Brauen zum Zeichen der Untermür M ” 
ihwarzen Gewändern begleitet werden mußte. Pauſ. IV, 14, 3. 
In Attica herrſchte nad der von @ic. de legg. II, 25. angeführte 
Sage in den älteften Zeiten jeit Gecrops der einfache Gebrauch, den ® 
ftorbenen zu beerbigen; wenn das Grab von den Händen ber nächiten Ange» 
börigen mit Erde ausgefüllt war, beſäeten es viele mit —* J 
















Darauf hielten fie das Todtenmahl und ſprachen von den Tugenden 
geihiedenen, jo viel ih mit Wahrheit Gutes von ihm jagen Ti 
mentiri nefas habebatur);- damit war die ganze Feier gejchloffen 1 
aber “arteten die ebräuche aus, indem unnützer Aufwand mit UE 
ſchlachten v Op en, und eine ausichneifende Oftentation der Tr auer 
an die Selle * alte ae ‚an Aufrichtigfeit trat. Wal. —J— 


—* Minos 315. C . p- 128, Bip.). Solons ung 
je in bie 5 a: ni vernünftiges, helleniſcher ig 
—* zurüd, Blut. Sol. 12. ampsAwr zo Bapßapınor, 21. a 


— 10 arunror zul anokaoror, Vgl. Demoſth. ra. Dede 
= 1071. — Im Zufammenhang werden wir über die Leichen rãuche 
1 Aufeinauderfolge, wie fie allgemein in der griechiſchen Welt - 
) geworben, durch die Schrift mei nerdovs, in Kenntniß gelegt, 
Lucian (T. VI. p. 195 ff. Lehm.) dieſe Sebräude nad. einandeı 
ert, um cine berzlofe und. wohlfeile Verfiflage darüber auszugießer 
Die Bejorgung der begann damit, daß dem Tobten ein Obolus % 
are — daran) für Charon in den Mund geſteckt wurde (Luc, 
am gewaſchen, und, um die widrigen Gindrüde )e 
"ira ung zu bejeitigen, mit köſtlichen Delen gejalbt, darauf 
mit Blumen bekränzt, 9 ſie die Jahrszeit giebt, mit den beſten Kleider 
han, | ſo auf. einem Bette ausgeſtellt (41.). Dieſe Beſorgungen, 
* Si tiede unter dem Worte zegisrehhen begreift (Guper Observv. 
alt, zu Herod. VI, 30.), waren das Gejhäft der nächften Auge 
‚ vornemlich der Frauen (Euriv. Phoen, 1667. Iſus 2 
R: a Steph. $. * Bekk. Später EN es hiefür bezah te | 

























8* * 8. daß bie Megarer bie Todten gegen FR die Athener gegen 
end richten (GPlut. Sol. 10., mas jedoch vorn Hereas miderfprochen [ibid.], von 
Diog. Laert. 1, 48, gerade * angegeben wird. Mol. Aeliau V. H. V, ı4, 
Y,19,). Da nenn I Minh: 3 in weißen, ſtatt in ſchwarzen Kleidern. tramerte. 


Funuas 539 


rvenbodunte:, Ulp. I. 5. de instit. act., wie e8 auch eigene Leute gab, 
welche mit den verjehiedenen, zur Beftattung nöthigen Bebürfnijfen bandelten, 
erragionorus, Seneca de Benef. VI, 38.). Daß das Leichengewand ges 
wöhnlih weiß war, ergiebt fih aus mehreren Stellen und wird von Arte: 
midor Onir. II, 3. auddrüdlich gejagt, wogegen aus Luc. Philops. 32. mit - 
vem Scdyol. geihloffen werden muß, daß die Farbe deſſelben auch bisweilen 
ſchwarz war, wie ſich aus dem Schol. zu Arift. Fröſche 1336., der ueAaro- 
renveiscore durch ehr zei verpeni imeeree erflänt, ebenfalls deutlich ergiebt. 
Die Leiche wurde mit Bändern (Arift. Eccl. 1032.) und Kränzen (Schol. 
zu Eurip. Phoen. 1626.) aud Blumen, vielleiht auch aus Eppichblättern 
geſchmückt; mit leßteren wurden es wenigftens die Orabfteine, Blut. Timol. 26. 
Die Ausflellung (moödenz) auf einer erhabenen »Airn erfolgte am zweiten 
Tage nah dem Tode (AUntipho eos rov oo. p. 145. Steph. $. 34. Bekk.) 
und geſchah im Haufe (nah der ſoloniſchen Beftimmung, Demoftb. a. a. O©.): 
der Todte lag mit dem Geflcht der geöffneten Hausthüre zugewendet, Euſtath. 
zu I1. XIX, 212. vgl. Sery. zu Virg. Aen. XII, 345. Dan wollte damit 
die matürliche Todesart des Verftorbenen (un re Brio; memorde) offenkundig 
machen, Vollux VIII, 65. Uebrigens wollte Plato (Legg. XII. p. 959.), 
daß dieſes Ausftellen nicht länger dauern follte, als bis man ſich überzeugt 
hatte, daß der Ausgeftellte nicht fcheintodt (exredrews) jev. Neben dem Bette 
fanden irdene, bemalte Gefäße, Anrudor, Delflaihen genannt bei Arift. 
Ecel. 538. 996. 1032. Bor der Hausthüre fand ein thönernes Gefäß mit 
Wafler (eodanor, aodari«, andırıor), aus welchem fih die Herausgehen— 
den befprengten, weil das Trauerhaus für unrein galt, Arift. a. DO. 1033. 
Pol. a. D. Heſych. v. aus. Wenn die Anftalten der Ausftelung getroffen 
find , verfammeln fi alle Angehörige und Bekannte und erheben die Todten= 
Flage, indem zuerft die nächften Blutövermandten der Leiche zurufen was ihnen 
der Schmerz eingiebt. Bisweilen flimmt ein gemietheter Yonrwdos die Klage 
an, und bie Trauerverfammfung macht Chorus. Luc. a. DO. 12, 13. 20. 
Wenn gleih Solon, wie oben gefagt, die übertriebenen und unnatürlichen 
Ausbrüde des Jammers abgethan wiſſen wollte, jo finden wir doch, daß 
das Geheul, das Zerichlagen der Bruft, erfragen der Wangen, Raufen 
der Saare, Zerreißen der Kleider, felbit dus Anfchlagen des Kopfes auf den 
Bußboden, zu Feiner Zeit ganz außer Gebrauch gekommen war, Luc. a. D., 
und Gejeße wie das ded Charondas, der alles Klagen und Weinen verbot 
(Stobäud XLIV, 40.), mochten noch weniger allgemeinen Anklang gefunden 
baben. Solon beſchränkte auh den Zulauf zu der Ausftelung durch das 
Geſetz, daß außer den nächſten Vermandtinnen (den arewwrdaig) nur Frauen 
über ſechzig Jahre dabei fh -einfinden und die Keiche begleiten ſollten, Des 
moſth. a. D. — Am frühen Morgen des dritten Tages fand das Leichen 
begängniß, die expope, Statt, Antiyh. a. a. O. Auch dieß war Soloniſche 
Beftimmung, Dem. a. a. D. vgl. Plat. Legg. a. a.O. Umſtände mochten 
üßrigens Häufig ein früheres oder fpäteres Beftatten veranlaffen, 3.3. Blut. 
Timol. 39. Diog. Laert. I, 122. Gallim. Epigr. 15. Den auf der xAirm, 
auf welcher er ausgeſtellt geweſen, Tiegenden Leichnam trugen ohne Zweifel 
die Angehörigen und wer fonft den Todten befonders ehren wollte, fo» 
Demsnar die Sophiften, Luc. Demon. 67. Vgl. was Plutarh vo 
Fimoleon (39.) und Philopömen (21.) Beftattung erzählt. Doch füh 
VII. 195. befondere vexpopogo: xai rugeis an. Dem Zuge vorauf, wie @® 

int giengen gedungene Klagefänger, Yorrwdor, von welden Plato Legg. 
VII. p. 800. fagt, daß fie Kaoıny) rırı uovon mooneumovn Tovg teiev- 
znoavrag, wofür aber anderwärts Brauen und zwar Blötenbläjerinnen er» 
iheinen, Seſych. rapira, Yomrwöol uovomei, vgl, mit Pol. IV, 75. avAor 
donrntinds, © nsgonode: rovg Kägaz ..,. Bomödes ap T6 wulnum To 
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Kavınor. Ihre Weile war die wehmüthige phrygiihe, Vol. ebend. Der 
Xeiche folgten die Männer, und nach dieſen die Frauen, die leßteren mit der 
oben angegebenen folonifhen Beihränfung (Demofth. a. D.). * Auf dem 
zur Beflattung beftimmten Pla angekommen, wurde die Leihe entweder 
verbrannt oder begraben. Bon dem Ausdruck Hurrer haben fih Einige 
verleiten fallen, das Begraben der Todten für die hiftorifche Zeit ald allein 
gebräuchlich anzunehmen, während jenes Wort erweislih für beide Arten, 
im Sinn von Beſtatten überhaupt, gejagt wird, und xaropvrrei der eigent- 
liche Ausdruck für Beerdigen ift. Vielmehr ergiebt ih (wie Beder Charift. 
I. ©. 182 ff. ausführlih gezeigt bat) Begraben und Verbrennen als zu 
allen Zeiten neben einander beſtehend; es ift aber anzunehmen, daß das 
wohlfeilere Beerdigen bei ärmeren Leuten gewöhnlicher war. Das Eine over 
dad Audere beruhte jonah auf der Wahl der Hinterbliebenen oder der letzt— 
willigen Beflimmung des Verſtorbenen. Daher die befannte Frage Crito's 
an Sofrateö, Duntwuer Ö8 08 Tira toonor; Pat. Phaed. 64. P- 115. C., 
deren Sinn dur die folgenden Worte 70 owu@ 1) nmousror 7) xaropvrrıo- 
ueror deutlih genug wird. Wurde die Xeiche beerdigt, jo Tegte man fie in 
einen Sarg, Anros (Pherecr. bei Boll. X, 150.), mveAog, Sooirn, Aura, 
am gemöhnlichiten aber omoos. Die Särge waren bisweilen von Holz 
(Cypreſſenholz, Thuc. II, 34.), häufiger von Thon (vgl. Plin. XXXV, 46.). 
Nah Stackelberg waren die älteften Särge aus Ziegelplatten in prismati— 
ſcher Form zufanmengejegt. Schon in Plato's Zeit ſoll man für diejen 
Zweck aub den Stein von Aſſus, den Sarfopbagus, benußgt haben, Vol. 
X, 150. f. Bd. 1. ©. 874. — Hatte man aber vie Leiche verbrannt, jo 
jammelte man die Gebeine (oozoAoyeir) in eine gewöhnlich thönerne, bis- 
weilen auch eherne Urne (vögi«, xowooog) und fegte fie in dem Grabmale 
bei, Dian, zEdgpos, urnue, urnusior und orua. Dieje Grabmäler befanden 
ſich nur in den älteften Zeiten in den Käufern (j. oben); die Spartaner be= 
gruben, wie oben gejagt, in der Stadt, ebenjo die Tarentiner, ihre Bflanz- 
bürger, Polyb. VIII, 30., und andere Dorier, die Megarer (Pauſ. 1,43, 2.), 
wohl auch die Syracufer (menigitend Timoleon, Plut. Tim. 39.). Aber in 
Athen waren innerhalb der Stadt feine Gräber, Gic. ad Fam. IV,12. Ein 
Gleiches jagt von Sichon Plut. Arat. 53., und die für Delos geltende Be— 
ftimmung ſ. Bd. II. ©. 898. Sehr gemöhnlid waren die Grabmäler in 
Gärten oder auf Feldern der Familie, am häufigften an den Landftrafen. 
Die Gräber Solcher, die nicht auf eigenem Grund beftattet werben konnten, 
befanden fich wahrſcheinlich auf einem gemeinihaftlihen, zu dieſem Zweck 
beftimmten Plage. Ein jolder waren bei Athen die jogenannten Hoi« 
wifchen der Straße nah. dem Pirfäeus und dem Itoniſchen Thore, wohin die 
moin nvkar hinausführten. Nah Harpoer. v. joic hießen ſo die Gräber, 
welche nicht in die Höhe gebaute Denfmale hatten, al orar x owuar« 
eig yjr naeraredr. Alſo war jene Gegend wohl vorzugsweije der Begräb- 
nißplag der Uermeren. Dagegen erhoben fih die Pradtmonumente, in wel- 
chen die Aſche der vornehmeren Athener beigejegt war, und die Genotaphien 
der. für das Baterland vor dem Feinde Gebliebenen, an den Seiten des 
äußern Geramicus oder der Straße nah der Academie, Ihucyd. II, 34. Pauſ. 
29. Diefe Grabmale, anfünglih einfache Erdaufwürfe, wurden in der 
Wae mit einem Luxus erbaut, welchen Solon durch ein Geſetz einichränfen 









* Eine befondere Sitte wurde bei Beftattung derer beobachtet, welche von Mörber: 
hand gefallen waren. Dem Zuge wurde ald-Ginnbild der Verfolgung bed Thäters 
eine Lanze vorgetragen (Lrreveyneiv dopv), am Grabe der Bann Über ben Mörder 
ausgefprochen (mgoayogevos, PoU. VIII, 7.), darauf die Lanze in die Erde gefiedt, 
unb bad Grab brei Tage lang bewacht, Karpoerat, den, dogv. 
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zu müflen glaubte; fein Monument follte fo groß und Eoftfpielig angelegt 
werben, daß nicht zeben Arbeiter in drei Tagen mit jeiner Errichtung zu 
Stande fommen Fönnten, @ic. de legg. II, 26. Es gieng aber mit dieſem 
Verbot, wie man aus zablreihen Beilpielen ſieht, nicht anders ald mit den 
übrigen Beichränfungen diefer Art. Dem Phormio wird (Demofth. gegen 
Stepb. 1. p. 1025. $.79. B.) vorgeworfen, einem von ihm verführten Weibe 
ein Grabdenkmal mit einem Aufwand von mehr ald zwei Talenten erbaut 
zu haben. Weitere Beifviele führt außer diefem an Beder a. O. ©. 192. 
Ebendaj. 191. werden die Grabmale, wie fie durch Ausgrabungen befannt 
geworden find, auf folgende Hauptgattungen zurüdgeführt: „bloße von Erde 
oder Steinen aufgemworfene Hügel, yuuara, zoAoreu, ruudor; Pfeiler, oriia; 
eigentlihe Säulen, xiores; tempelartige fleine Gebäude, raidır, au noo«; 
und liegende Grabfleine, rcanelau.” Unter dem Monument war ein aus— 
gemauerter Raum, oder wenn ed in Form eined Gebäudes errichtet war, 
befanden fih in demielben eine oder mehrere Kammern, um die Urnen und 
die verfhiedenen Grabesipenden in fh aufzunehmen. Das LKebtere war der 
Fall bei den größeren Samiliengräbern. Solde wurden nicht felten von 
einem Familienhaupt für ſich und die Seinigen noch bei Xebzeiten erbaut, 
Anthol. Pal. VH, 228. Sie vererbten fih auf die Nachkommen (zaruwe 
urruare), und es wurde ſehr darauf gehalten, daß feine fremde Aſche ein- 
gebrasht wurde, @ic. a. a. DO. Demofth. geg. Mac. p. 1077. $. 79. geg. 
Eubuf. p. 1307. $. 28. Die Gräber der Vorfahren waren ein Gegenftand 
fortwährender Pflege; wer fle vernadhläßigte und ed verfäumte, fie am ge= 
wiſſen Tagen mit Kränzen und Bändern zu ſchmücken, unterlag der öffent— 
fiben Mißachtung, Xenoph. Mem. UI, 2, 13. Gewöhnlid mar die Grab— 
fätte, au wenn nur ein fleiner Stein fie bezeichnete, mit einer In— 
ſchrift verſehen, welde den Namen des Verſtorbenen, ſehr oft auch die 
Angabe jeiner Lebensumftände, einen Nachruf feiner Hinterlaſſenen, einen 
guten Rath an die Weberlebenden und Aehnliches, faft immer in poetifcher, 
namentlih elegiiher Borm enthielt. Eine reihe Sammlung folder Epi— 
tymbien ift uns in der fiebenten Abtheilung ver palatinifchen Anthologie aufs 
bewahrt, unter welchen mande dur den rührenden Ausdruck zarter Empfin- 
dung anſprechen. Vauſanias bemerft als eigenthümlih von den Sichoniern, 
daß fle nur den Namen des Todten, ohne den feined Vaters, und ein ein- 
faches Xeive auf den Denkſtein fetten. Beſonders liebte man ed, auf dem 
Grabbügel oder um das Denkmal ber jüß duftende Blumen zu pflanzen, 
und der kindliche Glaube erfannte in dem fröhliden Gedeihen verjelben eine 
troftvolle Andentung der verflärten Natur der bier Ruhenden, Anthol. T. II, 
p. 854, 306. Vgl. Juvenal VII, 208. Anthol. lat. IV, 246. Sinnige 
Embleme bezeihneten den Beruf oder die Kunft ded Verflorbenen, 3. B. ver 
Eylinder auf Archimeds Grab, die Sirene auf dem des Sophocles u. U. — 
Die Gegenftände, welche den Todten mitgegeben wurden, waren nach Zeit 
und Sitte verſchieden; die gemwöhnlichiten jcheinen, außer dem ermähnten 
Obolus, gemeien zu feyn eine Lampe, Ihongejhirre mit Eßwaaren, Salben- 
efäße, Spiegel, Schmudiahen u. dgl. Millin Peintures d. Vas. II, 29. 
In Gräbern aus älteren Zeiten wurden bemalte Ihongefäße, Thonbilder, 
auch ceherne Geräthe in ‚großer Anzahl gefunden, vgl. Strabo 381. S. den 
Art: Vasa. — lUinmittelbar auf die Beftattung folgte das Leihenmahl im 
Trauerhaufe (meoideınror) oder bei den nächften Verwandten, Luc. 24., Wo 
fi Die Anweſenden als Gäfte des Todten betrachteten (Artem. Onir. V, 82.), 
und bie zunächft Leidtragenden nah dreitägigem Baften zum erftenmal wieder 
ſich bewegen ließen, *38 zu ſich zu nehmen. Nun erſt folgten die ver— 
ſchiedenen Todtenopfer (erayiouare), zuerſt die rgit«, am dritten Tag nad 
der Beflattung, Schol. zu Arift. Lysistr. 613. An diefem Tage wurde dem 
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Todten das Frühſtück gebradt. Am neunten Tage brachte man ihm die 
örrare, die Hauptmahlzeit, Iſäus de Cir. her. p. 73. $. 39. vgl. P aut. 
Aulul. II, 4, 45. Pseudol. III, 2, 4 ff. Mit dem dreißigften Tage ſcheint 
wenigftens in Athen die Trauer gewöhnlich geſchloſſen geweien zu jeyn (nach 
Vecker S. 199.); man brachte noch einmal am Grabe ein Opfer, romnus 
oder roınader genannt (Harpocrat. v. roıaxas) und legte waährſcheinlich 
dann erſt die äußeren Zeichen der Trauer ab, Das gewöhnlichfte unter diefen 
war das jchwarze Obergewand, Blut. Perich. 38. Außer dieſem jollte eine 
gefliffentliße Vernachläßigung des Aeußern und Entfernung alles deſſen, 
wodurch man gefallen könnte, zu erkennen geben, wie ſehr man im feinen 
Schmerz verloren ſey. Daher ſchoren fih die Frauen die fonft jo ſorgfältig 
gepflegten Saare, Eurip. Hel. 1057. Blut. Qu. Rom. 14., und ebenfo au 
die Männer (Athen. XV. p: 675. u. A.), wenn gleich Plutarh in der a. St. 
jagt nousn dt ol @röoes (vgl. Artem. Onir. I, 19.), was ohne Zweifel 
nur von der Zeit gilt, im welcher ſich die griechiſchen Männer hierin jchon 
nach römiſcher Eitte zu richten angefangen batten, j. Bd. I. ©. 1314, 
War aber gleich die Trauer beendigt, fo beobachtete doch die Pietät der 
Hinterbliebenen gewiſſe periodiſch wiederkehrende Gebräuche zum ehrenden 
Gedächtniß des Verftorbenen. Dahin gehören die yerdoıw (Derod. IV, 26.), 
deren genauere Bellimmung nicht ganz außer Zweifel ift. Nähere Nach: 
weifung giebt hierüber Kobek zum Phrynichus p. 103 f. Aus Allen ſcheint 
berborzugeben, daß, wenn man in den yersdMloıs den Geburtstag des Lebenden 
feierte, derfelbe Tag auch nach feinem Tode unter den Namen yerdoue als 
Gedächtnißtag gefeiert wurde. *_ Ob die vexucıe damit identisch (Heſych v. 
yeveo. Gramm. Bekk. p. 231.) oder ein befondered, ob ein allgemeines oder 
privates Todtenfeft waren, wiſſen wir micht zu fagen; nur flieht man aus 
Artem. Onir. IV, 83,, daß eine Mahlzeit damit verbunden war. Gin allges 
meiner Ausdruck für Grabesſpenden, die von Zeit zu Zeit wiederholt wurden, 
war yo«i, eigentlib Trankopfer; fie beftanden aus Milh, Honig, Wein, 
Del, Blumenkränzen u. dgl A Aefchhl. Pers. 615 ff. Choöph. 86 fi. Die 
Kränge wurden an den Denkſtein gehangen, dieſer mit Salböl beträufelt, die 
Trantjpende in den aufgegrabenen Boden gegoffen, Luc. Char. 22. Blutige 
Todtenopfer, (wiuerogie) waren eine auferattiiche Sitte, j. Pindar Olymp. 
I, 140. «nd daf. die Ausll. Imsbefondere gehört bierber Plut. Aristid. 21. 
Endlich muß noch mit Wenigem ver ſchönen und patriotiſchen Sitte 
gedacht werden, melde die Arhener bei Beftattung der für das Waterland 
gefallenen Krieger von Staatdwegen zu beobachten pflegten. Thucydides be=- 
ſchreibt fie I, 34. Am dritten Tage vor der Beſtattung werden die Gebeine 
ausgeftellt und jeder der Angehörigen bringt die Gaben herbei, mit welchem 
er ſeinen Tobten ehren will. Darauf legt jeve Phyle die Gebeine der Ihrigen 
in eine gemeinfchaftlihe Kifte aus Cypreſſenholz, und dieje Kiften werden bei 
der expoo« auf Wagen nach der Begräbnißftätte gefahren. Auch folgt eine‘ 
leere Bahre für die Vermißten, deren Leichen nicht aufgefunden werden 
fonnten. Den Zug begleitet wer da will, Bürger und Fremde, und weh— 
ffagende Frauen. Die Beilegung erfolgt in dem Önudoror onur, auf dem: 
fhönften Wohnplatz der Stadt, dem Geramicus, f. oben. Hier liegen alle- 
or Dem Feind Gebliebenen begraben, mit Ausnahme der Helden von Mas 
yon, die zu ehrender Auszeichnung auf der Stelle, wo fie gefallen, beftattet 







* Aus den Worten Herodots a. a. O. max di margi roiro od möchte man) 
übrigens faft fchliefen, daß bei Suidas Terina, 7 de Linavroi dmperöda roü 
reyDivrog menun zu lefen ſey renovros, fo daß wir und darunter ein Gedächt⸗ 
ni * on ar Kinder ihren Eltern feiern, zu denten hätten, Dieh beftätigt 
auch Caſſ. Div IX. ru de Agovon rü zargi ri re Avrwria Ti unrgi imzoddo- 
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Wenn die Ueberreſte mit Erde bevedt find, tritt. in öffentlichem 
j einer der begabteiten und angeſehenſten Volksredner auf, und An 
) 08 erıragıoz zum Lob der Neubegrabenen, den alten Helden zum 
ebäbtnif Aujahrlich wurde die Todienfeier wiederholt, Leber die Bin 
um Andenken der Gefallenen bei Platien j. Blut. Arist. a. a. O. 
ng N Bei den Nömern. Im Wefentlihen waren die römiſchen Leichen« 
gebr, * * dieſelben, wie die der Griechen, da ſie die nämlichen Vorſtellungen 
dem * der Todten, dem Zuſtand der Schatten und den für die Ueber— 
ng hervorgebenden Pflichten hatten, und Solons Leichenord⸗ 
| Smölftafelgefeggebung in der Hauptſache auch in Rom ein- 
geführt ‚ic, deLegg. 1,25. Auch in Rom war nämlich eine Verein- 
achu , + —— Trauergebräuche durch dieje Geſetzgebung nöthig 
Orden. Alles was zur Todtenbeſchickung gehörte, hieß ihnen justa oder 
debita; das justa ferre oder facere war nicht nur gegen Bekannte, jondern 
gegen gänzlih Fremde zu beobachten. Auch der Nömer, traf er zufällig 
n Unbegrabenen, entledigte ſich wenigſtens dadurch feiner Pflicht, daß er 
mal ibn mit Erde bewarf (injecto ter pulvere, Horat. Od. I, 28, 23. 
al. Propert. III, 7, 25.). Ueber die Sühnung, welche bei Vernachläßigung 
der * auferlegt war, ſ. ic. de Legg. Il, 22. Marius Victor bei Burj. 
2470. — Die Nachrichten über die verfebiedenen Verrichtungen bei der 
—— gehen übrigens bei den Römern noch mehr ins Einzelne 
bei den Griechen, weöwegen wir und bier auf die wichtiäften und eigen- 
His beichränfen müflen. 
* ein Kuß das enifliehende Lehen von den Lippen des Sterbenden 
eine ſchöne Vorſtellung, beruht jedoch als Sitte auf keinen eigent⸗ 
I "Bemeisftellen, DVirg. Aen. IV, 684. @ic. Verrin,. V, 45. Erwieſen 
ac den Dad premere, claudere, condere oculos, ®irg. Aen. IX, 487, 
Ovid rist. 1, 3, 43 #. Bin. XI, 37. (55.) morientibus operire oeulos, 
jue in rogo patelacere, Quiritium ritu sacrum est. Gleich nad dem 
Bei folgte die conclamatio, wobei der. Entjeelte bei Namen gerufen, 
und unter wieder! F Zuruf have, vale, laute Klage erhoben ward, Ruhnk. 
F Eun. 56. Die weitere Bejorgung des Leihnams wurde dem 
| äberlaffen Die Libitinarii hatten ihren Namen von der Venus 
a.(j. d.), gu deren — fie gehörten. Schon Servius 
ullius foll — Antiqu. IV, 15. p. 676. R.) die Anordnung getroffen 
haben, daß, wie für die Gebornen in ws Tempel der Lucina, jo für jebe 
“eich in dem Tempel der Libitina eine bejtimmte- Abgabe an Geld bezahlt 
ve te. Servius Tullius, der König der Gtatiftifer, beabfichtigte 
ami Geburts- und Todten-Regiſter, die auch wirklich bis im 
| | Zeiten fortgeführt wurden, Sueton. Ner. 39. triginta funerum 














ullia in rationem Libitinae venerunt, Vom Tempel ver Libitina 
gie 1g al gegen Bezahlung die ganze Beſchickung der Leiche aus. Der Libi- 
inarius hatte fein untergeoronetes Perjonal, die pollinctores, vespillones, 
— ermiethete die nöthigen Geräthſchaften, verkaufte die Salböle, 
Eſ —— ıc. vgl. Plut. Quaest. Rom, 23. Zuerſt erſchien 
er} ol —— gr — war das Abwaſchen, Reinigen und Salben 
iu Virg. Aen. IX, 487. Das Todtengewand, welches 
— — wurde, war bei allen freien RNöonern die Toga, 

= * und daf Rup., und zwar hüllte man den Staatsbeamten 
n aetexta, Liv. XXXIV, 7. vgl. Polyb. VE, 53., vielleicht —* 
ſieggel A —— Feldherrn in jein Triumphgewand, vgl. Caſſ. Dio 
LVE 34 wurden wenigſtens die Leihen ausgezeichneter, um. den 
Staat, verbie enter, uner, Gic, de Legg. II, 24. vgl. Blin. XXI, 3 So 
ward. bie Leiche auf den lectus funebris, das Paradebeit, gelegt, und dieſes 
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mit Blumen und Laubwerk geſchmückt, Dionyf. XT, 39. Daß auf in Rom 
die Sitte, dem Todten eine Münze in den Mund zu legen, allgemein war 
(Suv. IH, 267. das. Rup. Prop. IV, 11, 7.), ift wohl nicht zu bezweifeln, 
da der Erfund in Nömer-Gräbern auch umferer Gegend dafür ſpricht 
Seyffert de numis in ore defwmct. repertis 1709. ®or dem lectus funebris 
dampften Wohlgerühe auf einer acerra, Feſt. Exc. p. 16. L, und am Ein- 
gang des Haufes war eine Kiefer und bei Vornehmeren eine Cypreſſe (Rucan. 
IM, 412.) aufgenflanzt, anzudeuten, daß ein Todter im Haufe Tiege, Din. 
xVI, 10. (18. 33.) ®eft. p. 48. Ser. zu Birg. IM, 64. Inzwiſchen 
hatte man das Feuer auf dem’ Heerde erlöfchen Taffen, das man auch, wie 
es fcheint, bis zur Veftattung nicht wieder anzündete, Juv. III, 214. Martial 
X, 47. (focus perennis wird dort wohl am richtigften erklärt: ein a 
ohne Trauerfall). Nachdem die Leiche fieben Tage ausgeſtellt geweſen w 
(Serv. zu Aen. V, 64., wobei, wie überhaupt auch im Bolgenden, | 
Deftattungen reiher und vornehmer Römer zu denken ift), gieng arts 
8 








Tage das Leihenbegängniß (funus, elatio, pompa, exsequiae) r 
68 war entweder ein funus indietivum (auch publicum), wenn daß’ Ri 
dur den Herold dazu eingeladen war, wo denn gewöhnlich Öffentliche Spiele 
damit verbunden waren, Belt. p. 79. 217. 259. Gic. a. a. DO. Barro L. 
L. VI, 3. vgl. mit Terent, Phorm. V, 9, 37. Lipſ. zu Tac. Ann. VI, 
11. 15.; oder e8 war ein funus tacitum s. plebeium, Ovid Trist. I, 3, 22. 
Prop. II, 10,24. Letztere lunera waren gewöhnlich zur Nachtzeit (Feſt. 
p. 158.), wie in äfteren Zeiten die Leichenbegängniffe überhaupt, Serv. XI, 
143., weswegen biefer das Wort funus von den Badeln, funalia, berleitete. 
Ueber die Leihen der Uermeren vol. Diony. IV, 40. Martial. VI, 75. 
Größere Reichenfeierlichfeiten fanden immer nur bei Tag, und zwar Aut Zeit 
des lebhafteften Verkehrs, des Vormittags Statt (mie Beder Gallus II, 
S.281 f. zunächſt aus Horat. Ep. I, 2. wahrſcheinlich macht). Der Pomp 
ftufte fih ab nah dem Nang und Vermögen des Verftorbenen und erreichte 
ſchon in früheren Zeiten eine große Pracht, jo daß in diefer Beriehung 













wiederholte Lurusgefeße gegeben wurden, mit deren Ueberwachung die Aedilen 
beauftragt waren, @ie. Philipp. IX, 7. und dazu Garat. Die glänzenpfte 
Art war das funus vensorium, wo der Todte mit den, dem Genfor ge- 
bührenden Auszeihmungen beftattet wurde, Tac. Ann, IV, 15. XII, 2, 


fun. p. 23. 
Drbner großer Leichenzüge hießen designatores, Donat. zu Terent 
2,7., welde mit ſchwarz gefleideten Liktoren (Horat. Ep. I, 
amd einem accensus für den geregelten Hergang der Feierlichkeit jorg- 
m, Bd. I. ©. 13. An der Spitze ded Zugs gieng die Irauermuflf; 
8 waren tibicines, deren Zahl durch vie XII Taf. auf zehn beſchränkt war. 
Bei pompöferen Erfequien aber hatte man neben jenen auch voller tönende 
Inftrumente, die jhmetternden tubae, geblajen von den siticines, Gel. XX, 2., 
und die cornua, SHorat. Sat. I, 6, 44. und befonderd Seneca de morte 
Claud. 12, Auf diefe folgten die gedimgenen Klagefrauen, praeficae, melde 
unter Begleitung der tibicines die Nänien (auch mortualia genannt) fangen. 
Diefe Nänien waren Koblieder auf ven Verftorbenen ımd mochten oft ab je= 
ſchmackt gemig gewejen fen, Non. II, p. 145. vgl. Plaut. Asin. IV,1.08. 
Ueber die Nünten (wohl richtiger Nenien) ſ. Cie. de lege. II, 24. Quinciil. 
vi, 2. Feſt. v. Naen. Die Aust. zu Horat. II, 1, 38. Diefe praeficae 
waren eigentlich die Vorfängerinnen, in deren Ton die Klagelaute des übrigen 
Conductes einftimmten, quae dant caeteris modum plangendi, $eft. p. 122. 
l. über fie auch Plant. Truc. II, 6, 14. Gorat. Arsp. 431. Die Neir 
g der Alten, alles zu dramatifiren, erzeugte den Gebrauch, den Dinge: 
| in feiner ganzen Weiſe, mie er bei Leibesleben fih zu epaben 


- 
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pflegte, durch einen Mimen fich vergegenwärtigen zu laffen, eine Sitte, die, 
wie ed nicht fehlen Fonnte, ſehr oft die Linie miürdiger Haltung überfehritt 
und Scurrifes herbeiführte. Diefe Nole ipielte der archimimus (Sueton. 
Vesp. 19. Pavo archimimus personam ejus [Vespasiani] ferens imitansque, 
ut est mos, facta et dieta vivi). Ihn umgaben aber noch andere Mimen, 
Tänzer (ludiones, histriones, scurrae), und die Sache artete in der Folge 
in eine wahre Pofienreißerei aus, Dionyſ. VII, 72. Sehr natürlih war 
ed, daß fich an dieſe imago des Todten Die imagines feiner Vorfahren an- 
ſchloßen (Hauptſtelle Polyb. VI, 533.). Es waren Wachsmasken, welche von 
Hiſtrionen vorgenommen wurden, die an Größe und Figur den Betreffenden 
glichen, und durch geeignete Coſtümirung und Geberdung die Aehnlichkeit zu 
erhöhen ſuchten. Bei großen Leichen prangten nicht nur die Ahnenbilder der 
nächſten, fondern auch der Seitenverwandten, ſ. Kirchm. p. 103 f. Aus 
Volyb. a. a. O. geht hervor, daß fie auf Wagen gefahren wurden, wogegen 
Prop. HM, 10, 19. offenbar von einem Aufzug zu Fuß ſpricht. Der Glanz 
der pompa wurde erhöht, wenn dem Merftorbenen Grinnerungszeichen an 
gefeierte Triumphe und rühmliche Kriegsthaten, Abbildungen eroberter Städte, 
erbeutete Rüſtungen, Ghrenfränze und andere dergleihen Auszeichnungen 
sorangetragen werden Fonnten, wo dann Rictoren mit gefenkten Badcen neben 
bergiengen, Dionyf. VII, 59. Tac. Ann. I, 8. IH, 2. &ucan. VIII, 733. 
Kirhm. p. 106. Jetzt erft (und nit vor dem imagines, Tac. Ann. III, 
76.) erſchien, umdampft von Räucherpfannen (Prop. II, 10, 23.), die Leiche 
ſelbſt (funus im engeren Sinn), etwas aufgerichtet liegend auf einem Bette, 
lectus funebris, lectica, torus, da® auf einem Traggeftelle, feretrum, rubte. 
Daß dieſes Paradebett bei den Vornehmeren mit verſchwenderiſcher Pracht 
audgeftattet war, läßt ſich denken; es war häufig mit Elfenbein ausgelegt, 
mit purpurnen, golddurchwirkten Decken überbreitet, auf melden der Todte 
lag (torus Attalicus, Prop. a. DO. 22. vol. Gajj. Div LVI, 34.) u. f. w. 
Aermere Leihen Tagen auf dem bloßen feretrum (au sponda, Mart. X, 5.), 
oder in einer sandapila, Martial. VII, 75. vgl. Schol. zu Juv. VII, 175. 
und die Ausll, zu Horat. I, 8, 9. (arca vilis),. Die Angabe des Servius 
zu Virg. VI, 222., daß die Leiche von den nächſten männlihen Verwandten 
getragen wurde, wird in ihrer Allgemeinheit von Beder ©. 288. wohl mit 
Recht bezmeifelt, gerade meil einzelne Veiſpiele als etwas Befonderes er- 
wähnt werden. Gemöhnlicher fcheint jedenfall gemweien zu ſeyn, daß #rei- 
gelaffene, zumal die durch das Teftament des Berftorbenen emancipirten 
Sclaven dieſen Dienft verrichteten, Verf. IH, 106. vgl. Dionyſ. IV, 24. 
Dagegen finden fih Beiſpiele, daß Imperatoren und ausgezeichnete Staats: 
männer von Senatoren, Rittern, Beamten und andern angefehenen Bürgern 
zu Grabe getragen mwurben, 3. B. Goriolan, Cäſar, Auguſtus, Kirchm. 
p. 108. Die Bahre des edeln Aemilius Paulus trugen dankbare Hifpanier 
und Macedonier auf ihren Schultern, Put. Aem. 39. Geringere Leichen 
wurden von Leuten des libitinarius, den vespillones (vespae, vesperones, 
#eft. p. 158.) oder sandapilones, getragen, einer ſchlechten Sclavenclaffe, 
Mart. a.a. D. inseripti i. e. orıyueriee. Ohne Zweifel unmittelbar hinter 
dem Todten folgten feine Wermandten, Erben, feine Breigelaffenen, nähere 
und entferntere Breunde, zulegt die große Schaar aller Derer, die dem Aufruf 
des praeco folgen wollten, ersequias ire, cui commodum est, ſ. oben. * — 
Die Trauerfarbe war allgemein ſchwarz oder auch dunkel aſchgrau (pullus), 
wie befannt ift und aus jehr zahlreichen Stellen hervorgeht. Später aber, 





EL, 
” Ob jeboh die neun Gmancipirten, liberti oreini, welche pileati erſchienen, 
nicht vielmehr dem funus vorangiengen, iſt eine mit Rüdfiht auf tiv. XXXVIII, 55, 
‚ohne Zweifel zu bejabende Frage, f. Kirhm. p. 101, 
Bauly Real⸗Enchyelop. II. 3 ® 
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in der Kaijerzeit, trat bei den Frauen die weiße Farbe an bie Stelle ver 
ihwarzen, Blut. Qu. Rom. 26. vgl. Stat. Silo. II, 3, 3. Kirchm. p. 
151 ff. Wenn der Vater oder die Mutter beftattet wurbe, ſo | ji 
Söhne mit verhülltem, die Töchter mit unbedecktem Haupt, Plut. ebend, 14. 
Aller fhimmernde Schmuck war abgelegt (Liv. XXXIV, 7.), das Haar auf: 
gelöst, die Gewänder ungegürtet ıc. A 
Der alfo geftaltete Zug bewegte fih nah dem Forum, wo bie Leiche 
vor den Noftra niedergelaflen wurde und die Mimen der Ahnherrn auf 
elfenbeinernen Stühlen Platz nahmen, Dionyſ. IV,40, Polyb. VI,53. Iept 
befteigt einer der Verwandten cder Freunde (bisweilen auch ein vom Senat 
aufgeftellter Medner, Quinet. Inst. III, 9.) die Rednerbühne und hält die 
Lobrede auf den Verftorbenen, laudatio funebris, Put. Poplic. 9. Dionyſ. 
V, 17. ie. de Lege. 11,24. Kirhm. p. 159 ff. In diefen Reden, melde 
ſich ugeo über den Ruhm der ganzen betreffenden gens verbreiteten (Polyb 
a. a. D.), erkannten ſchon die Alten eine Quelle ver verfälſchten Geſchichte, 
Gic. Brut. 16. his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men- 
dosior. iv, VII, 40. vitiatam memoriam funebribus laudibus reor etc. 
Auch Brauen wiverfuhr diefe Ehre, da der Senat für die patriotiſche Hin 
gebung ihres Schmucks im galliſchen Kriege den Matronen die Auszeichnung 
zuerkannte, ut earum sicut virorum post mortem solennis esset laudatio, 
Lis. V, 50. Bol. Plut. Camill. 8. Später jcheint diefe Vergünſtigung 
oder ihre Anwendung in Vergeſſenheit gefommen zu feyn, Cic. de Orat. II, 11. 
Seit Gäjar aber wurde der Brauch allgemeiner, da nun auch jüngeren Frauen 
Lobreden gehalten wurden, Put. Caes. 5. Suet. Caes. 6. eitere Bei: 
ſpiele fiehe bei Kirchm. p. 166. — Bon dem Forum gieng der Zug meiter 
nad dem Orte, wo die Veerdigung oder das Verbrennen Statt finden jollte. 
Beide Arten der Beltattung waren ohne Zweifel in ähnlihem Verhältniß, 
wie bei den Griechen, neben einander im Gebrauch, wiewohl das Verbrennen 
bis gegen das zweite Jahrhundert nach Chr. häufiger war, jo daß ſelbſt die 
gemeinften Xeichen, und zwar mehrere auf Einem Sceiterhaufen zugleich, 
verbrannt wurden, Martial. a. a. DO. vile cadaver, at infelix qualia 
mille rogus. Dagegen fol die Sitte des Beerdigens die. tere geweien ſeyn, 
die deßwegen auch von dem conjervativen Haufe der Gornelier bis auf Sulla 
beibehalten wurde, ic, de Legg. II, 22. Plin. VII, 54. In den Älteren 
Zeiten mag es nicht felten geicheben ſeyn, daß ein Todter in jeinem eigenen 
Haufe beerdigt oder — unmittelbarer Nähe verbrannt wurde; beides 
wurde dur das Smölftafelgeieß verboten und aus der Stadt verwiejen, 
Gic. 23. vgl. fiber, Orig. XV, 11. Serv. zu Aen. V, 64. X1,205. Aus- 
n machten nur die Leichen der Veltalinnen, Triumphatoren, fpäter der 
u A © aa. O. Plut. Qu. Rom.79. Kirdm. p. 167 ff. Was 
die Ausdrücke betrifft, jo mar sepelire wie Yanreır das allgemeine Wort 
für Veftatten (Plin. a. a. O., den früheren Sprachgebrauch ſ. bei Eic. a. D,), 
rend humare für Begraben, urere und cremare für Verbrennen am ges. 





















ak ai t wurde. Der, wie bemerft, außerhalb der Stadt befind- 
liche B er befand fih immer auf eigenem Grund und Boden des 
Todten oder feiner Bamilie (Liv. VI, 36.), entweder auf dem Landgut oder 


auf einem eigens zu diefem Zweck erworbenen Grundſtück, im legteren Ball 
befonders häufig am viel beſuchten Orten, Landflraßen (an der Via Appia, 
Aurelia, Flaminia, Juv. I, 171. u. a.). ‚Ein gemeinfhafilicder Begräbniß- 
lag war re die Aermſten, die Sclaven, Berurtheilten u. dgl. Er, 
befand ſich auf Auguftus am Esquilinus und hieß Puticuli, Schol. zu 
Horat. I, 8, 10., oder Puticulae, Varro de L. L. IV, 5. vgl. Feſt. p. is. 
Bon 29 wurde dieſer Platz in ſchöne Gartenanlagen umgewandelt, 
f. Roma, Topogr. Regelmäßig war das Begraben ſtatt des Verbrennens 
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einen Kindern, * Pin. VII, 16. Juv. XV, 142., derem Gräber 
äria biegen, Fulgent. Exp. serm. a. 7., und bei den fulguritis, ſ. 
Das Beerbigen war entweder ein Beifegen in einem ausgentauerten 
en Raum, oder nad unjerer Weile ein Berfenfen des eingejargten 
Leihnamd in die aufgegrabene Erde. Der Sarg, capulus (auch loculus, 
arca), war wohl gemöhnlih von Holz, bisweilen von Thon, Marmor und 
andern Steinarten; über den Stein von Affus, den Sarcophag, ſ. oben. 
Lestere find jedoch nicht ſowohl die eigentlichen Särge, als die in die Erbe 
eingelaflenen oder in Grabfammern aufgeftellten Behälter, melde den eigent- 
lihen Sarg umſchloßen, |. Beer ©. 294. 

Der Ort, wo dad Verbrennen vor fi gieng, hieß ustrina, ustrinum, 
und befand fih bald unmittelbar neben dem Grabmal, bald von demjelben 
entfernt, Orelli Inser. n. 4384. 4385. Auf der ustrina war der Scheiter— 
haufen aufgebaut, rogus (der griechiihe Ausdruck pyra war nie volksthüm— 
ih, und alle Diflinctionen,, wie die des Serv. zu Aen. IX, 185. find ver: 
geblich; bustum aber hieß eigentlih ver niedergebrannte Kohlenhaufen), 
ein in Form einer Ara aufgerichteter Holzftoß, bisweilen von ungeheurer 
Größe, aus leicht brennenden, übrigens roh zubehauenen Hölzern (rogum 
ascia ne polito, Cic. 23. (Plin. XXXV, 7. fpricht übrigend jogar von be— 
malten Hohflößen). Kirchm. p. 206 f. Rings um den rogus waren Cy— 
preffen in die Erde geſteckt, Ovid Trist. IH, 13,21. und öfter, vgl. Varro 
bei Serv. zır Aen. VI, 216. War die Leiche ſammt ihrem Bette auf den 
Holsftoß gehoben, fo wurden ihre zugedrüdten Augen mieder geöffnet, und 
Kränze, Blumen, Haarlocken, Schmuckſachen und andere Spenden (munera) 
binaufgeworfen, Weihrauch, Salben, duftende Dele in Menge über die Leiche 
und den ganzen Holzſtoß geihüttet, Stat. Sylv. II, 1, 158 fi. V, 1, 210 f. 
Kirchm. p. 221 ff. Jetzt ergriffen die nächften Angehörigen brennende Fackeln, 
und zündeten mit abgewendetem Geſicht ven Scheiterhaufen an (Birg. Aen. 
VI, 223. und daf. Serv. vgl. XI, 189 ff.), und die praeficae intonirten aufs 
Neue, gefolgt von den Umſtehenden, ven Klaggelang, Serv. zu Aen. VI, 
216. Terent. Andr. I, 1, 102. Inzwiſchen ward der Holzftoß fortwährend 
mit Aromen beiprengt, auch mit Wein begoffen (ungeheurer Luxus trog der 
Zwölftafelgeſetze, Eic. 24., 3. B. bei Sulla's Leihe, Put. Syll. 38. vol. 
Pin. XII, 18.). Ueber die rohe fpätere Sitte der Gladiatorenfämpfe während 
des Verbrennend ſ. Gladiatoress. War ver Scheiterhaufen niedergebrannt, 
io löſchte man die glühende Aſche, mas menigftend bei Meicheren nicht jelten 
mit Wein geſchah, Blin. XIV, 12. Stat. Sylv. II, 6, 90. vgl. Propert. 
IV, 7, 34. ** Die weiteren Verrichtungen ergeben fih am beutlichiten und 
vollſtändigſten aus Tibulls zweiter Elegie des dritten Buchs, vgl, Kirchm. 
p: 232. inter Anrufung der Manen des Verſtorbenen ſchritten die nächiten 
Berwandten und Freunde zum ossilegium, nachdem fie zuvor die Hände ge- 
waſchen hatten. Sie jammelten die unverbrannt gebliebenen Gebeine in ihre 
l rteten ſchwarzen Gewänder, breiteten fle dann wieder aus, um fie 
mir Wein und Milch zu beſprengen, und darauf mit linnenen Tüchern wieder 


bei 
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*Auch war, wie ſich von ſelbſt verſteht, bei Kindern (bei Knaben bis zur Toga 
virilis) wenig Leichengepränge. Sie hießen funera immatura ober acerba, und 
wurden bes Abends, nd faces: ct cereos, begraben, Seneca de trang. 11. Epist. 
122. de brev. v. 20, extr. Dagegen bezeugen viele Stellen und Grabfchriften eine 

re Suninkeit der Trauer, Juv. a. a. O. Naturae imperio gemimus, cum... 
itur infans. Bat. Zac. Ann. XIII, 17. Horat. II, 8.59. Tib. II, 6, 29. 

ur firdig find bie von Plin. VII, 53, angeführten VBeifpiele von Sein: 
todten, welche dburc die Flammen wieder zum Leben erweckt worden fiyn follen, um 
foglei bs fie wieder erfiiet zu werben, Nur €, Aelius Tubero wurde lebend vom 
Scheiterhaufen nad, Hanfe gebracht. 
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u trodnen, und verichloßen fie ſodann (componere ossa) vermiſcht 
foftbaren Gewürzen und wohlriechenden Flüßigkeiten (Ovid Trist. HL, 3, 
Fast. III, 561.) in eine Ume. Ob die vom euer mehr verzehrten, 
mit Holzaſche untermifchten übrigen Theile (eineres) auch in dieſe Ur 
(ossaria) oder in eine bejondere (cineraria, Uly. Digest. XXXVIL, 12, 2.) 
gefammelt wurden, läßt ſich nicht mit Beftimmtheit ausmitteln, * (Eine ſehr 
große Verſchiedenheit herrſchte unter diefen Urnen nad Stoff und Form; Die 
gewöhnfichften waren irden, testae, oft von der feinften und zierlichften 
Arbeit, andere waren aus Alabafter, Marmor und andern feinen Steinarten 
geſchnitten, oder aus Metallen; in Bompeji fanden ſich gläferne in Blei ein- 
gejegt.) Nun murde die mit Kränzen und Bändern gefhmücte Urne ſammt 
ven Gefäßen, welche bei der Beftattung gedient hatten, den Salben- umd 
Oelflaͤſchchen ** ac.- in der Grabfammer (ossuarium) beigelegt, dem Todten 
ver legte Abſchiedsgruß (Have! Salve! Aeternum vale! Birgil. Aen. XI, 97. 
Serv. zu Aen. II, 644.) nachgerufen, ver ganze Gonduct dur Beiprengumg 

t geweibten Wafler gereinigt (Caſſ. Dio LVI, 598.) und die Beftattungs- 
e war zu Ende. Die Entlaffung der Anweſenden geſchah Durch die Formel 
licet, Servo. zu Aen. VI, 215. 11, 424. u. A. 

Unendlich mannichfaltig waren die römiſchen Grabmonumente von den 
coloffalen Kailer-Maufoleen bis zum beiceidenften Gippus, worüber aber 
das Nähere einem befondern Artifel Sepulcrum vorbehalten bleiben muß. 
Hier find nur noch die theild Öffentlichen, theils privaten Feierlichkeiten kurz 
zu erwähnen, mit welchen der Römer das Andenken feiner Todten ebrte: 
die novemdialia oder feriae novemdiales, jo genannt von dem, neun Tage 
nach der Beilegung den map! Hingeichiedenen gebrachten Opfer, Schol. 
u Horat. Epod. XVII, 48. vgl. Serv. zu Aen. V, 64. Feſt. v. Novemd. 
An diefem Tage, welcher den Beſchluß der parentalia machte, wurde der 
Leihenihmaus gehalten, coena novemdialis, epulum funebre, der feiner 
Veppigkeit wegen fprihwörtlich wurde, ſ. Lipf. zu Tac. Ann. VI, 5. Bol. 
die Artt. Silicernium und Visceralio. Häufig waren men Gladiatoren⸗ 

















und andere Spiele verbunden, Liv. XXXIX, 46. Cic. pro Mur. 36. Suet. 
Caes. 26. (Davon zu unterſcheiden find die feriae N: iales oder das 
neuntägige Sühnfeft, das nad Erſcheinung böjer omina, namentlih eines 
Steinregend angeflellt wurbe, Liv. I, 31. XXI, 62. XXVII, 37. und öfter. 
Bol. Eic. Qu. Fr. 15,5.) Berner die feriae denicales, ein Reinigungsfeft 
der familia funesta, Fehl. v. Denecales. Eic. de Legg. 11,22. Gell. XVI,4. 
und daf. die Ausll. Kirchn. p. 365 f. Ein öffentliches jührliches Todtenfeſt 
waren bie Feralia, wovon oben ©. 461. vgl. Kirhm. p. 361 ff. Außer 
diefen von der allgemeinen Sitte gebotenen feſtlichen Gebräuchen gab es auch 
einen zwangloferen, dem individuellen Pflichtgefühl überlaſſenen Cultus der 
Todten, den man unter dem allgemeinen Namen inferiae begreift; dazu ges 
hörten wieberholte Beſuche des Grabmals, Libationen von Waſſer (Feſt. v. 
Arleria), Wein, Milch, Opferblut (Virg. Aen. V, 78. und daf. Serv.), 
Bekränzen des Monuments mit Blumen, Begießen deſſelben mit Salböl 
(Propert. II, 14,23. Aufon. Epitaph. 36.), Abſchlachten von Opferthieren 
(j.. Saerifieium) ↄc. — Sinfihtlih der Zeitlänge der Trauer hatte man ges 
wiſſe, angeblih von Numa berrührende, in die XI Taf. jedoch nicht auf- 
genommene Beitimmungen, wornach für ein Kind unter drei Jahren gar 


* Seltfam war die von Feſt. v. membram erwähnte Sitte, dem Leichnam vor 
ber Berocenmun einen Finger abzufchneiden und in die Erde zu vergraben. Sollte 
bieß ein ı ät bewahrter Ueberreſt der Älteren Sitte des Beerbigend geweſen fepn ? 
** Daher die in Nömergräbern fo häufigen Fleinen Gefäßchen, bie man früher 
für Thränenntäfhchen gehätten bat, f. Böttiger Vaſengem. I. ©. 66. Auch eine 
Lampe war regelmäßige Zuthat. r 
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Aügsein. älteres nur auf jo viele Monate, als ed Jahre zählte, doch 
über zehn Donate Trauer angelegt werden joll, Blut. Num. 12. Zehn 
— . ein altes Mondjahr, ſoll auch die längſte Trauerzeit der 
Witte ober der Frau ſeyn, welche Vater oder Mutter verloren, Blut. a. O. 
Eons. ad Helv. 16. Vgl. Dvid Fast. I, 35 f. III, 134. Für Männer 
it keine beftinimte Trauerzeit, viris nullum legitimum tempus est, quia 
ullum honestum, Seneca Epist. 63. Gewöhnlih trugen Männer nur 
wenige Tage bie Zeichen der Trauer, Dio LVI, 52. Bei öffentlihen Cala— 
mitäten wurde biöweilen ben Frauen dad Trauern obrigkeitlich auferlegt, 
3..B. nad der Schlacht bei Cannä auf dreißig Tage, nah einem Senatd- 
gl Liv. XXI, 56. Bisweilen aber wurde bei feftlichen Gelegenheiten, 
DB. an den Geresieften die Trauer vorübergehend eingeftellt, Feſt. v. Mi- 
Ausführlich hierüber Kirchm. p. 410—421. 

Unläugbar haben die Gebildeteren im Alterthum, und nicht erft in der 
Zeit der Neu: Blatonifer, in diejen Beflattungsgebräuchen, namentlih in dem 
Verbrennen der Reihe, den ſchon in dem Hercules-Mythus ausgeprägten 
Sinn der Länterung der Menfchennatur durch das reinigende Element erfannt. 
Doch vermochte dieſe Deutung den Ritus nicht gegen die durch das Chriſten— 
thum in Umlauf gebrachte Vorſtellung von der Ausſaat des Verweslichen zu 
ihügen, die durch die morgenländiſche Sitte des Begrabens ohnedieß unter— 
ſtützt war. Heftig eiferte die Kirche damals gegen die Scheiterhaufen, die 
fie ſpäter für Lebende errichtete. Zwar müßte man nicht, daß ausdrückliche 
Verbote gegen das Verbrennen ergangen wären, aber dieje Sitte war um das 
Ende des vierten Jahrhunderts jo gänzlich in Abgang gefommen, daß Ma- 
erobiuß (zur Zeit des jüng. Theodoſius) jagen fonnte: licet urendi corpora 
defunctorum usus nostro saeculo nullus sit etc. Sat. VII, 7. — Litera— 
tur: Das Hauptwerk über diejen Gegenitand, zwar zunächft über die funera 
der Mömer, aber auch die Leichengebrauche der Griechen und anderer Völker 
berüdfihtigend, it: Joh. Kirhmann de funeribus Romanorum libri IV., 
verfhiedentlih "aufgelegt, zuerit Hamb. 1605. A. Dann Lübeck 1625. 8. 
Sranff. 1672, 8 8eyden 1672. 12. Wir citirten nach der Franffurter Aus— 
gabe. Die Gebräuche beider Völker, doch mehr die der Hömer haben im 
Auge: Meurfius de funere in Gronovs Thes. t. XI. J. Guther. de jure 
manium in Gräv. Thes. XII. und beſonders Paris 1615.8. Leipz. 1671,8. 
Duenftevt de sepultura veterum bei Gronov. XI. und Wittenberg 1660. 
1688. 1695. 4. Beſonders wichtig find die archäologiſchen Werfe; für 
Griechenland vor Allen: v. Stadelberg die Gräber der Hellenen, Berlin 
1837. fol.; für Rom: Millin Description des Tombeaux de Pompei, Neay. 
1813. 8. Wagner de insign. Rom. monum. sepuler. Marburg 1825. 
Dal. Beder Eharifl. I. S. 166 ff. Greuzer (und Bähr) Abr. der röm. 
Antiqu. $. 288—316. (S. 437 ff.) Beder Gallus II. ©. 270 ff. [P.] 

Farca war ein gabelförmiger Halsblock, aus zwei Schenfeln beftchend, 
welche den Verbrechern auf die Schulter gelegt wurden, jo daß die Arme 
an beiden Schenfeln der furca befeftigt werden fonnten. Dieſe Form ergiebt 
ſich ſowohl aus der griech. Weberjegung diroaroz (ſ. Heſych. h. v.) ald aus 
Barro 1. 1.,V, 117. bei vallum, mo fich die Figur V findet. Auch paſſen 
bie. bei folgenden Anwendungen der furca citirten Stellen ver Alten voll- 
fommen auf dieſe Beichreibung. Lipfius de eruce III, c. 4—6. Sn der 
älteften Zeit wurde der Halsblod nur Sclaven zur Strafe aufgelegt, ſ. Donat. 
ad Ter. Andr. III, 5, 12. qui ob leve delictum cogebantur a dominis 
— magis quam supplicii causa circa vicinos ıurcam in collo ferre, 
subligatis ad eam manibus, et praedicare peccatum suum simulque sub- 
monere. $, ne quid 'simile admittant, Die andern Hauptftellen find 
Plut. Cor. 24. quaest. Rom. 69. Iſidor. X, p. 1075. Plaut. Mil..glor. 
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II, 4, 7. Casin. Il, 6, 37. Das davon berrührende Wort fureifer wurde 
von den Selaven auf Freie ausgedehnt und ald allgemeines Schimpfwort 
gebraudt, 3. B. ic. in Pis. 7. in Vat. 6. Neben diefer nur zur Bes 
ihimpfung dienenden Strafe diente furca. 2) auch zur förperlichen Züchtigung, 
indem Sclaven, welche gegeißelt werden ſollten, in vie furca geſpannt und 
dann von hinten geſſchlagen wurden, ja es kam vor, daß fle auf dieſe Weiſe 
su Tod gevrügelt- wurden. laut. Most. I, 1, 53. Xiv. I, 26. I, 36. 
epit. LV. @ic. de div. I, 26. Suet. Ner. 49. Aurel. Diet. de Caes. 5. 
vgl: verbera. 3) Auch wurde furca angewandt beiden Eclaven, melde 
gefreugigt werden jollten (als die für Sclaven übliche Todesſtrafe, ſ. crux) 
und in die furca geſpannt zum Tode geführt wurden, wobei fie Geißelhiebe 
befamen. Dion. VIE, 69. P laut. mehrmals. Val. Dar. I, 7, 4. Ractant. 
II, 8. #irm. Math. VI, 31. Falſch ift es, mit Lipfius anzunehmen, daß 
die Verbrecher zugleih mit der furca an das — geſchlagen worden 
wären; feine Stelle fpricht dafür, mehr dagegen, 2. B. bei aut. : patibu- 
- (f.v. a. furc.) ferar per urbem, deinde alfigar cruci, und Non., |. 6. 
um. » Etwas ganz Anderes iſt es, wenn der Verurtheilte fein Kreuz 

VeIöft zur Gerichröftätte trug (mie Jeſus Ehriftus), ſ. crux, Bd. II. ©. 769. 
Zu bemerfen ift aber, daß obgleich furca urſprünglich nur für Servi be— 
ftimmt war, fie doch auch bei Freien von niederer Geburt, zumal menn ihr 
Verbrechen ein ſehr gefährliches war, angewendet murbe, f. d. ob. Stellen. 
4) Nah dem Kaijer Conftantinus kömmt furca mehrmals in der Bedeutung 
ala Galgen vor (patibulum), vorzüglich in den von Tribonian geänderten 
ſtrafrechtlichen Stellen, f. crux a.a. O., worüber unter patibulum das Nöthige 
gejagt werden joll. — Die Haupticrift ift Lipfius de cruce III, ce. 1—7. [R.] 

Kurcifer, ſ. Furca. 

Furcülae Caudinae, ſ. Caudium, Bd. II. ©. 224. 

T: Furfanius Postumus, von @icero pro Mil. 27,75. als Richter 
im miloniihen Proceſſe genannt, welcher felbft die Frechheit des P. Clodius 
erfahren batte; war, wie e8 ſcheint, Prätor in Gicilien vom J. 704-705 
d. ©t., vgl. ad Aut. VII, 15, 2., und wird im J. 709 d. St. als Pro— 
conful ebendafelbft genannt. ad Fam. VI, 8, 3. vgl. VI, 9. [Hkh.] 

Furine (Everrves, Evnerides). Diefe Gottheiten, welche beſonders 
bei den griechiſchen Tragifern eine Rolle ſpielen, kommen bereitd nad den 
Hauptieiten, nad welchen fie fpäter ausgebildet murden, auch bei Homer vor. 
Während er allerdings noch Feine Namen derſelben, auch nicht ihre Zahl 
nennt, fo wenig ald Heſiod, ver fle Kinder der Erbe heißt, Theog. 185., 
welche nah Apollod I, 1, 4. aus den Blutstropfen der Zeugungstbeile des 
Uranus entftehen (Miad. IX, 571. Odyss. XV, 233. wird fogar nur Eine, 
die Nachtunholdin Erinnys aufgeführt), erſcheinen ſie doch bereits als unter» 
irdiſche Gottheiten, die im Erebus wohnen (M. a. a. O.), und als Rache⸗ 
görtinnen der menſchlichen Frevel auftreten, und zu folder Rache von Men: 
ſchen aufgerufen werden. H. IX, 454. XIX, 260. Odyss. II, 136. XVII, 475. 
As jehr natürlicher Nebengevanke erjcheint ed dann weiter, daß fie ala böfe 
Dämonen die Menſchen zum Frebel verfuhen, und mit teufliicher Verblen— 
dung. umftricken, Odyss. XV, 232. 1. XIX, 87., in wel letzterer Etelle 
fie als Bollftrederinnen des Schickſals mit Jupiter und Moira in Verbin 
dung gebracht werden. Auch bei den Tragifern, von denen fie Sophofled 
Töchter des Skotos und der Erbe, Oed. Col. 40. 106., Aeſchylus Töchter 
der Nacht nennt, Eumen. 324., ift ihre Zahl ſehr unbeftimmt, und während 
Apoll. a..a. D. drei mit Namen aufführt, Alecto, Tifipbone und Megära, 
fommt bei Aeſchylus, welcher ſie zuerſt auf der Bühne auftretex ließ, in 
ven Eumeniden cine Schaar von 50 Erinnven vor. Sie find den Tragikern, 
wie Homer Rachegöttinnen und Vollſtreckerinnen des Schidials, wozu ſich 
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vielfahe Belege bei Aeſchylus, Sophocles und Euripives finden. Verderben⸗ 
dringend flimmen fie ihren Rachegeſang an, und laffen nicht vom Frevler, 
bis ihn ihre Strafe ereilt; daher heißen fie Avrnyerides, Kvres, Eum. 231. 
Coeph. 1055. Wie Aeihylus fie gefchilvert, dazu vgl. Schiller: Kraniche 
des Ibycus. Pauf. I, 28,6. In freumdlicherer Geftalt, als geflügelte Jung— 
frauen, Badel und Schlange in Händen, bat die fpätere griehiihe Kunſt fie 
dargeftellt (of. Böttiger über die Furienmaske im Trauerfpiel. Weimar 1801.), 
während dagegen die römiſchen Dichter, die in den Namen mit Apollod. überein 
flimmen, mehr an die Aeſchyleiſche Schilderung fih halten. Virg. Aen. VI, 
570 fi. 280. VII, 445 ff. XII, 845 ff. Ovid. Met. 451 ff. Horat. Od. II, 
13, 35. Im Athen batten fie ein Heiligthum in der Nähe des Areopag, 
Vauſ. I, 28, 6., und ein eigenes Feſt, Eumenideia, Phot. Lex. Etym.M.; 
ein anderes Heiligthum bei Kolonos, Soph. Oed. Col. 37., und am Fluffe 
Aſopus, Pauf. II, 11, 4. Der Name Evırru; wird abgeleitet von Euro, 
&oevraw, aufipüren, oder vom arkadiſchen Eomruw, zürnen. Pauſ. VIII, 
25, 4.— In Evuerides (die Huldvollen) erfennt man leicht einen gewöhn— 
lihen griech Euphemismus, woran auch der atheniihe Ausdruck oeurai 
Bsai, Bauf. I, 28, 6. erinnert. Bei Virgil heißen fie auch Dirae. [H.] 

— Furia gens, ein ſehr altes patriciihes Gefhleht. Für Furius murde 
au Fusius (von Fusus, das auch ein Beiname der Furii war) gejagt, 
%io. III, 4.; er feßt Hinzu: id admoneo, ne quis immutationem virorum 
ipsorum esse, quae nominum est, putet. Die meiften Gallifhen Kriege hatten 
die Furii zu führen. Liv. XXX,48. * Berühmt find die Yamilien der Phili, 
Medullini, Camilli und Paeili. 


* Die Furia gens ftammte, fo wie bie Fulvia gens, von Tusculum. Schrift: 
fteller melden zwar Nichts von biejer Abftammung; allein biefelbe gebt aus Grab: 
Infhriften hervor, die im fiebzehnten Jahrhundert zu Tueculum gefunden, unb 
von Pietree Saute Barteli in feinem Werke Gli antichi sepoleri, Roma 1697, fol. 
(mit Noten ded Giov, Pietro Bellori, ind Yatein, überf,. von Al. Dukerus, im 
Thes. Gronov. Vol. XI. p. 24. Fig. XXV. XXVI.) befannt gemacht wurden, 
Die Jnſchriften geben ohne fonftige Beiline die Namen einer Reibe von Furiern; 
und obgleich die verfchichene Form der mebr oder weniger roben und alterthümlichen , 
Schriftzlige- (3. B. die dreifahe Form bed Buchflabens Fr die Berfchiebenheit ber Zeit 
erkennen läßt: fo fcheint es gleihwohl, daß felbit die jüngſten Snfchriften in eine 
ſehr frübe Zeit zu fegen feien. Die lieberfiedelung von Tusculum nah Rom, von 
weicher freilich nicht mit Beſſimmtheit gefant werden fann, ob fie von Seiten des 
ganzen GSeſchlechtes oder eines einzelnen Zweiges erfelgte, geſchah auch bereits in 
den erjten Zeiten bes römifchen WFreiftaated, Aus welchem Anlaſſe biefelbe erfolgte, 
ſcheint fib aus einer näheren Betrachtung ber biftorifchen Verhältniffe zu ergeben, 
Da nämlich der erfie Furius als römifcher Eonful 266 d. St., 488 v. Ehr, erfcheint: 
ſo vermutben wir, daß bie tndculanifchen Furier in Folge des Bündniſſes, weiches 
im J. 261 d. &t., 493 v. Chr, mit den Städten Latiums und alfo auch mit Zus 
culum auf bie Grundlage der Sfopolitie gefchloffen wurde (Dionyf. VI, 95. val. 63, 
VIII, 70. 79.), nah Rom fich Übergefiedelt hatten. Wenn Niebuhr (NR. ©. II. 
©. 18.) auf ben Zufammenbang aufmerffam macht, in weldyem bie Ginräumungen 
jenes Bünbdniffes mit dem Ginverfändniß bed Senats und ber YFatiner gegen bie 
aufgeftandene unb anf ben heiligen Berg entwichene Plebs geitanden baben, und 
wenn er im Wiberforuche mit der Angabe ded Dionyſius, wornach ber Abſchluß bes 
Bundes nah dem Frieden vom heiligen Berge zu fegen wäre, bie Annahme auss 
foriht: daß Senat und Gefchledyter die großen Iugeftändniffe bed neuen Vertrags 
ald Preis einer Hilfe gaben, deren Stärke die Ausgewanderten bewog, fi mit einem 
ſehr mäßigen Vergleich zu beanligen: fo mag die WahrfcyeinlichPeit diefer Annahme 
zugegeben werben, obne daß darin ein Grund aelegen wäre, bie Erzählung bes Livius 
(I, 92.) zu verwerfen, wornach der römifche Senat im I. 258 d. St. (496 v. Ehr.) 
den Latinern, nachdem dieſelben die volsfifhen Gefandten, durch melde fie zum ges 
meinfamen Kriege gegen bie Römer aufgefordert wurden, ergriffen und ben Römern 
iserliefert Datten, nicht nur 6000 Gefangene zurücgab, fondern auch ſchon bamals 
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Phili. — Sex. Furius Philus, Gonjul 266 d. St. (265), ale 
En. Marc. Goriolanus gegen feine.Waterftadt zog, 2iv. 11,39, — Agrippa 
Fur. Philus, tribunus milit. mit confularifher Gewalt 364 d.' ©t. (362) 
gegen die Salpinaten, Ziv. V, 3831 f. — P. Furius Philus, Gonful mit 
C. Quintius Slamininus 531 d. St. (530) (beide kämpften glüdlih gegen 
die Gallier), Praetor inter eives Romanos et peregrinos juri dicundo 538 
d. St. während des zweiten puniſchen Kriegs is, XXI, 35.) vgl. c. 55. 





die Frage wegen eines Bündniſſes an bie Staatdbeamten bed mäcften Jahres ver- 
wies, Die Latiner ſchickten fofort eine golbene Krone auf das Capitolium dem Su: 
piter zum Geſchenke; und mit den Gefandten und dem Gefchente erfchien eine große 
Anzabt der den Ihrigen zurfidgefchicten Gefangenen, bie nunmehr in die Käufer 
giengen, in welchen fie gedient hatten, für bie edeimüthige Behandlung während 
ihres Unglücks dankten, und Verbindungen der Gaſtfreundſchaft anknüpften, Mie 
zuvor, fügt Lvius bei, war das Latinervolf, fowohl die Städte als bie Einzelnen, 
mit bein römischen Meich inniger verbunden. Wenn in biefer Erzäblung bed Fivins 
keine einzelnen latinifchen Städte genannt werden: fo bürfen wir gleichwohl ver: 
mutben, daß die Tusenlaner , welche früber, von dem Dictator Ortavius Mamilius 
geleitet, bauptfüchlich bei dem Kriege der latinifchen Städte gegen Rom betbeiligt 
waren (vgl, Liv, II, 15. 18.), nad dem unglüdlichen Ausgange, ben ber Krieg durch 
‚ die Schlacht am WRegiller:Sce genommen batte, vor Unberen für ben Frieden mit 
den Römern gejtimmt gewefen, und bald barauf in engere Verbindung mit beufelben 
getreten feien. Ind wenn Livins dad Verhältniß ber Gaftfreundfchaft erwähnt, wels 
ches latiniſche Geſchlechter mit römifchen eingegangen haben: fo mag die Cingebung 
folder Verbindungen namentlidy von ben tudculanifchen Furiern, die fobann, aus 
Beranlaffung des Bündniffes, das wenige Sabre darauf gefchloffen wurde, völlig nach 
Nom ſich fiberfiedelten, vorandzufegen fein. — Der Beiname Medullinus, welchen 
einige der Ältefien in ber römifchen Gefchichte und namentlich in ben römifchen Faſten 
erwäbnten Surier trugen, und welden neuere Bearbeiter der alten, 5. B. Baiter 
(im Onomast. Tullian.) wilführlih auf fümmtliche Furier der Älteren Zeit Über: 
trugen, it obne Zweifel von ber latinifchen Stadt Mebullia abzuleiten. Allein eine 
Abſtammung aus ber lehteren Stabt if Peinedwegd aus bein Beinamen zu folgern, 
Der Urfprung deffelpen erklärt fidh vielmehr ans der Annabme, daß ein Furius im 
Kriege gegen bie Stadt Medullia ſich andgezeichnet hatte, und in Folge davon durch 
den Beinamen Medullinus auf Äbnliche Weife geebrt wurde, wie L. Marcius von 
der Eroberung der Stadt Corioli den Beinamen Coriolanus, und ein Sulpicius ohne 
Zweifel von ber Eroberung Cameria's (f. d.) den Beinamen Cnamerinus erbielt. 
Die Stadt Mebullia, otgleidh von ben Nömern celonifirt (Dionvf, II, 36.), verband 
fi) im 3. 260 d. St. (494 v. Ehr.) mit den Sabinern zum Kriege gegen Rom 
(Dionvf. VI, 34.); und eben in jenem Jahre mag ein Furius, damals noch Bürger 
des verblindeten Tusculums, durch die Eroberung jener Stabt ein MWerdienft um 
Nom ſich erworben baben, welches vielleicht der eigentliche Anlaß zu feiner und 
feines Geſchlechtes Lleberfiedelung wurde. — Eine neueflens in Tusculum zu Tage ge: 
förderte Infchrift, „welche auf zwei Fleinen Siulen von Marmor wiederholt flebt, 
erwähnt eined M. Yurius, der Tribunus Militarid gewefen, und von ber Beute 
dem Mars wahrſcheinlich denjenigen Gegenfland weihte, welcder auf ben erwähnten 
Säulen aufgeflellt gewefen fein mag.’ (Ulg. Zeitung vom 30. Nov, 1842. Beil.) 
Die Schriftzfige fellen weniger die altertbümliche Nobbeit zeigen, ald bie oben er: 
wäbnten Orabinfchriften ber Surier, Ohne Zweifel if unter dem aenannten Tri: 
bunus Militarid ein römifcher zu verfieben; unb da Fein anderer jenes Namens, als 
der berühmte Camillue, das bezeichnete Amt bekleidete, fo wäre biefem die Infchrift 
zu vindiciren, Bekannt ift die Erzäblung von dem Zuge bed Camillus und feines 
Gefhylechtsgenoffen 8. Kurius gegen Tusculum, und wie bie Bewohner biefer Stadt 
das römifhe Heer, das jene beranführten, auf eine Weiſe empfiengen, als würbe 
zwifchen beiden Städten ein ungeflörter Friebe berrfchen (Liv. VI, 25f. Put. Ca- 
mill. 38.): eine Erzählung, bei weldyer die Ihatfache, daß bie Furier von Tusculum 
ftammten, ohgleich fie von den Schriftftellern nicht erwähnt wird, jedenfalls im Auge 
zu bebalten if. Daß aber durch die Geſchichtſchreiber und mittelbar durch bie 
Annaliften Leine Nachricht von ber Abſtammung biefes, fo wie anberer bedeutender 
Geſchlechter aus Municipvien (vgl. Fabricii, ©. 404 ) erhalten iſt, mag theilweiſe 
aus Ehrgeiz für bie Stabt Nom zu erflären fein. [Hkh.] 
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—J or mit M. Attillus Megulus 540. St. (599), (Liv. 


XXIV,11.). Gr ftarb, bevor .er fein Genforamt nied ‚ unter ven 
Conſuln Q. Fabius und M. Claudius 541 d. St. (Liv. NRW 43.). Unter ihm 
wurde auch Denen der Brozefi gemacht, die, auf Anzeige feines Sohnes P-E ur. 
Philus (iv. XX, 53.), nah ver Schlabt von Gannä hei wollten, 
unter denen Metellus war (Liv. XXIV, 18. u. 43. Bal-Mar. 19,8). 
Der Bater befleivete auch früher das Amt eines Augur. — P. Furius 
Phil., Brätor 579 vd. St. in Hijpania citerior (Kiv. XLI, 21.). Angeklagt 
wegen schlechter Verwaltung. gieng er nach Präneſte ind Exil (Xiv. XLIII, 2.). 
— L. Furius Phil., Brätor in Sardinien 583 d. St. Liv. XLII, 31. — 
P. Furius Phil., Gonful mit Ser. Attilius Serranus 618 d. ©t. (617). 
Valerius Mar. IN, 7, 5. erzählt von ihm, daß er jeine größten Yeinde, 
den Q. Metellus und Q. Pompejus mit fih in die Provinz Spanien als 
Legati genommen habe, und lobt dies ald Beifpiel eines großen Gelbftver- | 
trauend. Gicero Brut. 28. nennt ihn Lucius, wiewohl ad Att. XI, 5. 
Bublius; ſ. Orelli daſelbſt. Val. de orat. II, 37. 154. pro Muren. 31. 66. 
Lael. 4. 13. pro Arch. 7. ©. den literarbift. Art. 

Medullini. — Sp. Furius Medullinus (nad ven tab. Capitol. 
u. Fast. sic. mit dem Beinamen Fusus, ©ig., ſ. oben), Gonjul mit dem K. 
Kabius 273 dv. St. (272), aber nicht mie diefer vom Senat, jondern vom 
Volk gewählt, wurde gegen die Aequer geſchickt, gegen die er glücklich 
fümvfte. So Dionyſ. Halic. IX, 1 f. Livius etwas andere, Nah dieſem 
(1, 43.) wurde er auch mit dem K. Fabius Gonful, wurde aber gegen die 
Vejenter geſchickt. — L. Furius Medullinus, Conſul 280 dv. St. (279) 
mit C. Maniius Volſo, Dionyſ. IX, 36. iv. II, 54. Sie mwiderftanden 
dem Verlangen des Volks nah der lex agraria und murben deßhalb nad 
ihrem Gonfulat angeklagt. Liv. a. ©. — P. (andere L.) Fur. Medull. 
(nad den Fasti sic. und Capitol. auch Fusus, Sigon.), Conſul mit 2. 
Pinariud 282 dv. St. (281), Liv. II, 56., fpäter Triumvir coloniae Antium 
deducendae et agro dando, Xiv. III, f., Bruder des Gonjuld Ep. Fur. 
Medull. unter dem er im Krieg gegen die Aequer Legatus war, wurde vom 
Feinde umzingelt und mit den Seinigen vernichtet (Liv. HI, 5. Dionyf. 
X, 63.). — Deffen Bruder Sp. Fur. Medull. Fusus (nah Sigon. a. 
239. Großvater des L. Furius 2. 8. Sy. N. Medullinus, trib. mil. 348), 
Gonjul 290 9. St. (289), wurde von den Aequern, gegen die er abgeſchickt war; 
geichlagen und umzingelt, bis ibm T. Ouinctius zu Dilfe kam, mo jle dann 
mit vereinten Kräften die Beinde fchlugen, Liv. III, A f. Dionyſ- Halic. X, 
62-67. 301 d. St. an die Stelle des an der Veit verftorbenen Gonfuls 
Ser. Quinctilius zum Gonful ernannt, flirbt er an derſelben Krankheit. 
Dionyf. X,53. — Agrippa Fur. Medull., Conful 309 d. St. mit T. 
Quinctius Gapitolin. Conf. IV., Liv. II, 66. Beide kriegten gegen die Volsker, 
umd erfochten einen volfländigen Sieg, namentlich Agrippa, aetate viribus 
que ferox, auf feiner Seite dadurch, daß er den Wahnenträgern die Bahnen 
entriß und fie unter die Feinde warf. Liv. III, 70f. Es wird von Livius 
die Eintracht belobt, in ver beide handelten; Duinetius hatte die oberfte Ge⸗ 
walt, doch fügte fh jeder gern ver beſſern Einficht des Andern. — L. Fur. 
Medull., ftebenmal tribunus militum mit confwlarifher Gewalt: Ziv. IV, 25., 
323 v. St. (321); 44., 335 d. St. (Capitol. haben Medulliuum TIL; fie 
rehnen den Medull. mit, der 330. ©t. trib. milit. war); 61., 350 d. ©t.; 
V. 16., 358 d. St.; 24., 360; 26., 361; 32. 364 d. ©t.; Livius erwähnt 
noch einen L. Fur. Medull., der dreimal trib, mil. consul. pot. geweſen 
wäre, IV, 35., 330 d. ©t., 57., 348 d. ©t. [346], Capitol. nennen einen 
L. Fur. L. F. Sp. N. Medull. II.) und V, 14. (tertium), 357 d. &t., bei 
Sigon. 353 (die Capitol. nennen ihn, wie oben, L. F. Sp. ne f. Sigon. 
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333 d. St. (348), Gonjul 342 (340) (iv. IV, 51); er zog —2* — 
Volsker, die die Aecker der Herniker verwüſteten, * Legionen und 
nahm die volskiſche Stadt Ferentinum ein; zum Gonful 34 










d. ©t., Liv. IV, d4. — L. Fur. Medull,, teib. mit 
Gewalt 374 d. St. (372), wurde dem’ M. Bur. us een gegen 
die Volsker beigegeben (Liv. VI,22.). Diefer (ferox quum ‚et ingenio, 


tum multitudinis ex incerlissimo sumentis animos spei | 
das Zaudern des Fur. Gam., ein Treffen zu liefern, und führte auch 
Willen dejielben die Solvaten gegen den Feind. Die Volsker aber 
durch eine falſche Flucht die Römer in einen Hi eh 2. eg 
baltend und fih gegen fie Eehrend warfen. 
ftellte ſich den Fliehenden entgegen, führte 3* ge sven 1 uni 
erfocht einen vollftändigen Sieg. Nichtsdeſtoweniger, ala 

Auftrag ward, die Tusculaner, weil fie den Volskern * en 
— wählte er fich wieder ebendenfelben 2. Fur. Mebull. zu 
feloheren und erjparte dadurch feinem Gollegen vie Infamie, fih ie aber 
erwarb er großen Ruhm durch dieſe Mäßigung. Ausführlih bei Liv. VL, 
23. Für denſelben hält Sigon: den L. Furius, trib. mil. 385 d. ©t. 
(382) bei Liv. VI, 36. Auch wäre diejer nad den fragm. Capit. Genfor 
390 d. St. (Sigon.) geweſen, Sp. F. L. N. — Sp. Furius Medull. 
(nad Sigon. Bruder des 2. Furius, trib. mil. 353 (357), ‚trib. mil: mit 
confularifcher Gewalt 377 d. St. (375), Xiv. VI, 31,, wurde mit. feinem 
Collegen gegen die Volsker geſchickt. Da ſich aber nirgends der Feind zeigte, 
ſo beichränften fie fih darauf das Land zu verwüſten? 

Camilli. — M. Furius Camillus, der pp Name des 
— ori a Zum erftenmale trib. milit. mit confularifher Gewalt 
war er im Jahr d. St. 352 (Liv. V, 1.). Die Eenfur, die er nah Val. 
Mar. I, 9, 1- und Plutarch im eben des Camillus mit dem Poſthumius 
bekleidete, ſetzt Sigonius in das Jahr 350, „weil er nah dem Plutarch 
diefed Amt vor allen andern beffeivet habe. Trib. mil. zum zweitenmale 
ward er 354 d. Gt. (355), Kiv. V, 10. Da fein Beind im offenen Feld 
anzutreffen war, vermüftete er das Land der Balisfer und führte große Beute 
hinweg, Liv. V, 12. (Sigon. fegt dieſe That in das Jahr 352). Zum 
drittenmal trib. milit. 357 d. St. machte er große Beute in Gapena, Lin. 
V, 14. (Sigon. rechnet die in das Jahr 355, wo er trib. mil, II. war). 
358 ». ©t. (356), da nach einem Beihluß des Senats die trib. milit. ihr 
Amt niederlegten, wurde er zum interrex mit. Valerius und Q. Gerbi- 
lius Fidenas ernannt (ebenda. 17.). Bei einer neuen Empörung der ®e- 
jenter, = wie der Falisker und Gapenaten wurde er zum Dictater gewählt 
359 d. Et. (357), ib. v. we „, und nahm ſich den P. Cornelius Seipio 
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zum Magift e * die Falisker und Capenaten und nahm 
ihr La ückte er gegen Veji, nahm die Stadt im zehnten 
Jahr des Vejentiſchen Kriegs ein und machte große Beute. . Die Statue der 
Juno ließ er nad Nom ſchaffen und fle auf dem Aventinus in einem 
Eingeweiht wurbe diefer 363 d. St., in welchem 
roßen Spiele gehalten wurden. Er felbft 309 ale 


veißen Roſſen beipannten Wagen in die 

lutarh vgl. Diod. Sic. XIV, 93. Val. Mar. IV, 
1. XVI,21: Zum viertenmal trib. milit. 361 d. ©t. 
drittenmal), brachte er die Falisker wieder unter bie 
er Römer. Einen Schulmeifter, der die Stadt verrathen wolle, 
gebunden zurü, und d bie Gellater? gerät von a Gerechtig⸗ 


„ib. 26f. Baler. Mar. VI, 5, 1. 
wiewohl Mlutarh berichtet, daß er Dies 
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niemals geweien ſei. 363 d. St. (362) abermals zum Interrer ermäbhlt, 
ernannte er den P. Gorneliud Scipio zum Interrer (ib. 31.). Im vdemiel- 
ben Jahre, wo er auch einen Sobn verlor, wurde er vom plebej. Tribun 
2.-Appulejus einer ungerechten Vertheilung der im Bejentiihen Krieg ge- 
machten Beute angeklagt und ging ind Eril, die unfterblichen Götter bittend, 
daß wenn ibm Unrecht geicbehe, die undankbare Vaterſtadt bald feiner be- 
pürfen möchte. Abweſend wurde er zu einer Strafe von 15,000 ſchweren 
As verurtbeilt (ib. 32.).“ Doch bald ging jeine Bitte in Erfüllung. Denn 
Rom war von den Galliern eingenommen worden und bis aufs Gapitol 
niedergebrannt. In dieferNotb wurde durch eine lex Curiata Gamillus, der 
zu Ardea im Exil lebte, zurüdgerufen und in feiner Abweienbeit zum Dies 
tator (dad zweitenal) ernannt, 365 d. St. (363), ib. 46.; er jelbft wählte 
ſich P. Valerius zum Mag. equit. Camill. fammelte die von der Schlacht an 
der Allia und die aus Nom Flüchtigen und rüdte gegen Rom, überftel vie 
Gallier und brachte ihnen eine volftändige Niederlage bei. Triumphirend 
zog er in die Stadt ein, als Romulus, pater patriae und conditor alter 
urbis begrüßt. Seine erfte Sorge war, daß die Tempel wieder aufgebant 
wurden und dann die übrige Etadt wieberhergeftellt; ebenfo gelang es ihm, 
das Volk von der Auswanderung nah Veji abzubalten, worauf er feine 
Dietatur niederlegte (ib. 49—55.). 365 d. St. zum Interrer ermählt, 
ernannte er die trib. mil. (Liv. VI, 1.). Da die Voldfer, Etrusker, La— 
tiner und Sernifer gegen die Mömer wieder aufgeftanden waren, jo wurde 
Gamill. zum drittenmal zum Dictator erwäblt, 366 d. St. (364), und er- 
nannte den G. Servilius Ahala zum Mag. equit. Er ſchlug die Volsker, 
erbeutete ihr Lager und brachte fie endlich nach flebzig Jahren in Unterwürfig— 
feit. Die Uequer ſchlug er bei Bola und nahm die Stadt auf den erjten 
Angriff ein, fo wie auch Sutrium, das von den Etruäfern .beiegt war. 
Darauf z0g er triumpbirend in die Stadt ein — simul triumbellorum victor. 
Liv. VI, 1—4. 369 d. St. (367) zum fünftenmal zum trib. mil. erwählt 
und bie ihm angetragene Dictatur ausſchlagend, beflegte er gemeinfchaftlich 
mit feinem Gollegen die Volsker, Antiaten umd Etrudfer. Liv. VI,6f. Zum 
fechötenmal trib. mil. 371 d. St. (369), Liv. VI, 18., und zum flebtenmal 
(nah Blut. ift dies das ſechſtemal) 374 vd. St. (372), Xiv. VE 22 f. In 
dieſem Jahre beflegte er die Pränefliner und Volsker, und brachte die Tus— 
eulaner zum Gehorſam zurüf. Der Volskiſche Krieg wurde ihm aufer- 
ordentlicher Weile übertragen, und ihm 2. Furius als Gollege beigegeben ; 
über das Benehmen gegen diefen j. oben. Im 3.387 d. ©t. (385), da es 
zum letzten Kampf über die von Licinius und Sertius vorgefchlagenen Gefege 
fommen jollte, griff der Senat zu dem letzten Mittel, einen Dictator zu er- 
nennen. Die Wahl fiel zum viertenmal auf den Gamillus, der den L. Aemi— 
lius zum Mag. equit. ernannte. Doch legte er die Dietatur bald wieder 
nieder ; die Gründe beipricht Livius VI, 38. ausführlih; Plutarch ſtimmt 
gegen den Livius. Es fiheint, als wenn Gamill., da er einfah, daß er doch 
feinen Wiverftand leiſten Fonnte, freiwillig abdankte. Im- folgenden Jahr, 
als ver Gallifhe Krieg wieder ausbrah, wurde er (beinahe achtzig Jahre 
alt, ſchreibt Plutarh) zum fünftenmal zum: Dietator erwählt, 388 d. Gt. 
(386), Liv. VI, 42; zum Mag. eqwit. nahm er fih den T. Quinctius 
Vennus. Er erfocht einen großen Sieg über die Gallier, weswegen ihm 
einftimmig der Triumph zuerkannt wurde; ſ. auch darüber bei Sigon. 
d. St. (388) ftarb er an der Beft (Liv. VI, 1.). Livius spendet ihm Mit 
fhter e das Lob: fuit vere vir unicus in omni' fortuna; princeps 
—— prius, quam exulalum iret; elarior in exilio, vel desid 
civitalis, quae capta absentis imploravit opem, vel felicitate, titu- 
tus —* secum patriam ipsam restituit. «Par "u per quinque 
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et viginti annos, (tot enim postea vixit) titulo tantae gloriae fuit, "dignus- 
que habitus, quem secundum a Romulo conditorem urbis Roma- 
nae ferrent. Außer dem Livius, der die einzelnen Details ausführlich be— 
ipricht und erzählt, ſ. auch noch Plutarch im Camillus. — Seine Söhne: 
I) Sp. Furius NM. F. Gamillus, beffeivete zuerſt die in Diefem Jahre 
neu aufgefommene Magiftratswürde der Prätur 389.0. St. (387), Kin 


VII.,. 1. Suidas s. v. Ilowdrwoo. 2%) L. Furius M: F. Camillus, wegen 


Erkrankung der beiden Gonfuln zum Dietator erwählt (PB. Cornel Scipio 
Mag. equit.), um die Gomitien abzuhalten, A05 d. St. (403), Liv, VII, 24. 


Er fiherte dem Senat den Beſitz des Conſulats wieder, und zum Danke 


dafür wurde er von demfelben zum’ Conſul des Jahre 406 d. St. gewählt; 
zum Golegen ernannte er den Appius Claudius Grafjus. Nah dem Tode 
dieſes ließ er fih extra sortem ben Krieg gegen die Gallier übertragen. mei 
Legionen ließ er zum Schug der Stadt zurück; acht theilte er mit dem Bräter 
x. Pinarius, den er nah der Küfte ſchickte, um fie vor dem Angriff 

Griechen zu ſichern. Gamill. ſchlug in der Pomptiniſchen Gegend den Beind, 
und trieb ihn bis nah Apulien (Liv, ib. 25f.), ermuthigt durch den guten 
Ausgang des vorbergegangenen Zweifampfes eines Gallierd mit dem trib, mil. 
M. Valerius (Corvus), der jenem beflegte, weswegen er nad, der Schlacht 
mit zehn Ochſen und einem goldenen Kranz von Camill. bejchenft wurde, - 
Darauf vereinigte er fih mit dem Prätor Binarius, richtete aber nichts Be- 
merfenöwertbed aus. — Des Sp. Fur. Cam. Sohn, M. N. (nad it. 
triumph. bei Sigon.; Glandorp hält ihn für den nämlichen mit dem 
bergebenvden), L. Furius Camillus, Gonjul mit C. Mänius 417 d, ©t. 
(415), Liv VIIL, 13, ‚kämpfte bei Pedum glüdlih mit den Tiburtern und 
nahm die Stadt ein. Vereint unterjochten beide ganz Latium. Es wurbe 
ihnen einflimmig der Triumph zuerkannt, und außerdem ihnen zu Ehren 
Meiterftatuen, was damals noch jelten war, auf dem Forum. aufgeftellt.. 


Plinius XXXIII, ds zuerkennt fie vem E. Mänius. Gamill. trug auch auf 


Milde und Nachſicht gegen die Katiner an,,2iv, VII, 16f;. Zum zweiten- 
mal wurde er Gonful 430 d. St. (428) mit Junius Brutus Scäva und er= 
bielt Samnium zur Brovinz, Liv. VII, 29. Erkrankt wählte er ven 2. 
Bapirius Gurfor zum Dictator rei gerendae. — Die Stirps Camillorum 
des Furiſchen Geſchlechts zählte auch noch im fpäteren Jahren beveutendere 
Namen. Em Pertrauter des Gicero und von ihm öfters genannt Ep. ad 
Famil. V, 20. IX, 20. XIV, 5. 14.20. war C. Furius Camillus. — 
Furius Camillus, Broconful von Africa unter dem Tiberius, beſiegte 
770.8. St. den Numider Tacfarinad und mit ihm eine Menge Numidı 
und Maurer. Er. war es, der nach vielen Jahren zuerjt wieder dem 
ihen Namen feinen alten Friegeriihen Auf gewann (nam post illum reeu- 
atorem urbis filiumque eius Cämillum penes alias familias imp 
laus fuerat). Der Senat decretirte ibm auf den Willen des —— 
Inſignien des Triumphes, das ihm bei ſeinem einfachen und beſcheidenen 
Leben neidlos gegönnt wurde. Tac. Ann. 11,52. — Furius Camillus 
Seribonianus, Gonful mit En. Domitius unter dem Tiberius 785 d, ©t.. 
a): Tae. = ar Inter dei —— * von ee 
Miete er, mußte jedoch ſchon den fünften Tag unterliegen, va d tor 
wieder von ihm abfielen. Suet. Claud. 13. In der Verbannung ftarb- 
ines natürlichen Todes oder durch Gift, 806 d. St. Tae. Ann. 2. 
bon Fur. Camillus Seribonianus wurde au von dem 
einer Mutter Junia, 806 d. &t. (804), unter 
. O bei 


| auftus Syla und Sylvius Dtho, weil er bei den Chaldäern 
u des Kaijers | t hatt m Tac a, a. D 2 
. ius Pacilus, Conſul mit M. Papirius Craſſus 















* 


Kuria gens 557 


62), (Diodor nennt D. Furius Fufus.) Liv. IV. 12. Cenſor 
Janius Macerinus 320 d. St. (318), Kiv. IV, 22.;-fle. hielten zuerft 
a de Campus Martins die Volkszählung ab. Als Beifpiel ver 
Strenge ihrer Cenſur wird erwähnt, daß fie den Dictator Mam. Aemilius aus 
feiner Tribus fließen, weil er die fünfjährige Dauer der Genfur auf eine ein- 
jäbrige beichränft hatte. Liv. a. O. vgl. auch IX, 33. Wahrſcheinlich war 
er auch trib. mil. mit confulariider Gewalt 329 d. ©t. (327), Xiv. IV, 31;, 
war aber unglüdlih gegen die Bejenter. — C. Furius Paeilus (ver Sohn 
des Borigen nah Glandorp und Sigon.), Eonful mit DO. Babius Ambuftus 
343 d. ©t. (344, 341), Liv. IV, 52.,; im Innern war Nube; nur Peſt und 
Theurung berrihte. — L. Furius Pacilus (nah Eutrop., Drof. und 
lap. Capitol.), Gonjul mit 2. Gäcilius Metelus 502 d. St. im erften Puni— 
-[hen Krieg. En. Furius nennt ihn Polybius, und Pacilus Fasti sic. — 
Roh erwähnen wir: 
—Aceuleones. — C. Furius Aculeo, Quäſtor ded 2. Scipio Afia= 
tien® im Kriege gegen den Antiohus, wurde auf den Verdacht bin verur- 
theilt, daß er mit dem Seipio und feinem Xegaten von Antiohus beitodhen 
worden wäre, bamit dieſer Teichtere Friedensbedingungen erhielte, 565 d. ©t., 
iv. XXXVIII, 55.; ftellte aber dem Prätor urbanus Bürgen. ib. 58. — 
GC. Fur. Aculeo, Verwandter und VBertrauter des M. Cicero, hatte defjen 
Tante, Tullia, zur Frau, de Orat. II, 1., Vater des En. Vifellius Varro, 
Brut. 76., Eques Rom., im Recht ſehr erfahren, de Orat. I, 43. val. 
auch II, 65. 

Bibaculi. — L. Fur. Bibaculus, Quäſtor, fiel in der Schladt 
bei Gannä, iv. XAI,49. — L. Fur. Bibaculus, Prätor, ein frommer 
und religiös gefinnter Mann; auf Geheiß jeined Vaters, der Magifter des 
Gollegiumd der Salier war, trug er den ſechs voranjchreitenden Lictoren bie 
Ancilia, Bal. Mar. I, 1, 9., obgleih er kraft ſeines Amtes eigentlich frei 
davon war. — M. Fur. Bibaculus, Dichter, Bertrauter des Eornel. 
Gallus, jchrieb einige Epigramme auf den Cäſar. Quint. X, 1, 96. und 
dajelbft Spalding, und VII, 6, 17. ©. den literarhift. Art. 

Crassipedes. — M. Fur. Crassipes, triumvir coloniae in Bru- 
tios deducendae 60 d. ©t., Xiv. XXXV, 40., Prätor in Gallien 565 d. 
St. (567), Liv. XXXVIII, 42.; abermals Prätor in Sicilien 579, Xiv. XLI, 
28. u. XLII, 1. — Furius Crassipes, Schwiegerfohn des Cicero, hei— 
ratbete nach dem Tode des Piſo deſſen Tochter Tullia, Eic. ad Att. IV, 9. 
Daſelbſt ſ. Manut. ad Q. Fr. II, 4. 7. ad Famil. I, 7. — Einen ans 
dern Graffipes erwähnt Cie. ep. ad Att. IX, 11.; verjelbe verließ die Partei 
des Bompejus. An einen Grajfipes, Quäſtor von Birhynien, ift ein Brief 
des Cicero vorhanden, ad Fam. XII, 9. 

M. Furius Luscus, Aedile 565 d. St. (567) mit C. Sempronius 
Bläſus; von ihnen wurden die ludi plebeii wiederhergeftellt. Xiv. XXXIX, 8. 

L. Furius Purpureo, trib. milit. im zweiten punifchen Krieg unter 
dem Gonful Marcelus 542 d. St., jo Liv. XXVII, 2. Prätor in Gallien 552 
d. St. (953, 954) (Liv. XXXI, 5.) ſchlug er die Gallier, die unter dem 
Hamilcar Gremona bejeßt hielten, volftändig, und machte viele Beute und 
viele Gefangene (ib. 21.). Es wurde ein dreitägiges Dankfeft angeordnet 
und ihm der Triumph bewilligt (ib. 49.), wiewohl ihn ihm Mehrere ver- 
weigern wollten (ib. 47 f.).. Im demfelben Jahre wurde er auch als Legat 
zudem Panätolium geſchickt (Kiv. XXXI, 29 f.). Gonful mit M. Claudius 
Diareellus 556 d. St. (557) (Kiv. XXXIII, 25.) ſchlug er gemeinihaftli 
mit biefem die Boier (Liv. XXXIII, 37.), weswegen ein dreitägiges Danffeft 
angeorbnei wurde. Nah Beflegung des Antiohus durch 2. Scipio war er 
unter den zehn Legaten, die nah Afien der Ausgleihung halber geichict 
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wurben (iv. XXXVII, 55.), 568 d. ©&t: Er drang mit darauf, daß 
En. Manlius der Triumph verweigert wurde. Liv. XAXVIL, 4. 

Noch andere Furii: Furius Keptinus, stirpe ae u 
Caes. 39.; L. Furius, trib. pleb., ie. de Of. I, 303 P. Farius, 
trib. pleb., Appian d. b. e. I.p 370 (629), Clavis "Ciceron, Ernest. sv. 
Baler. Mar. VIII. 1, dammnat. 5 Furius Lupus, praefectus urbi und 
Gonful mit Imper. Probus; Püsius Orphitus, Conſul mit Claudius 
Imper.; Furius Placidus, Gonjul mit Annius Tacitus; u. a, de 
blos dem Namen nad) —* find. | B. Matthiae. ] 

Furius. Wenn ©. 3 Voß (De poett. Latt. ep: 1.) früher: re 
Dichter dieſes Namens zu Nom unterfchied, jo bat Weihert am unten u D. 
p. 348 ff. 352. $.4. mit Recht nur zwei unterfchieden ; der ältere von dieſen 
it A. Furius Antias, weil er aus der Stadt Antium war, eim Freund 
des Dur. Lutatius Catulus, welcher 652 d. St. mit Marius, zur Zeit des 
Einfalls der Eimbern Gonful war. Er batte, gleich Ennius;, ein. Gedicht 
unter dem Namen Annales, dad aus wenigitens eilf Büchern beftand, abge- 
faßt; aud den wenigen DVerfen, die davon noch erhalten find, läßt ſich aber 
über den Inhalt Wenig angeben; angeiehen muß übrigens vaffelbe doch 
geweſen ſeyn, da Virgil jogar im einzelnen Wendungen und Ausdrücken diefen 
Furius nachgeahmt haben fol; ſ die Bruchftüce daraus bei Weichert p. 31 ff. 
Etwas jünger ift M. Furius Bibaculus, geboren 651 d. St. (103 vw. 
Chr.) zu Gremona (f. Weichert p. 342.) und mit dem Spottnamen Alpinus 
von Horatius bezeichnet, der mit Andern, wie e8 jcheint, an den Poeflen 
diefes Furius Schwulſt, Ueberladung und eine jeltfame Ausdrucksweiſe tabelte, 
umd rg ich in ihm, der allerdings, obwohl in vorgerüctem Alter, 

—— hi jünge Horatius feine Satiren dichtete, einen Gegner und 
erweckte (f. Sorat. Sat. I, 10, 36: I 5,41. Gell. N. Atk. XVIH, 6. 
——— P« 363.). Uebrigens ſchein Furius als Dichter im Rom 

n in einigem Anſehen en zu baben: leider find die noch vor- 
** Reſte ſeiner Gedichte zu gering, um über ihm ein mäheres Urtheil 
zu fällen. Gin größeres, aber fchwulftiges Gedicht Aethiopis wird ihm 
beigelegt , worin er muthmaßlich die Mythe von Memnon befungen hatte; 
ferner ein Gedicht über ven Rhein, das vielleicht einen Theil eines größeren Epos 
über Cãſars Kriege in Gallien (Pragmatia beili Galliei) bilvete ; ferner Epis 
gramme, wie er deim ein guter Jambendichter geweien ſeyn joll; ja er jcheint 
jelbft in Proſa Einiges — au haben. Leber alles Diep ſ. Weichen 
De turgido Alpino s. M. Furio Bibaculo Diss. Grimm. 1826. 4. und in 

' Poett. Latt. — 335 ff. — L. Furius Philus, Co 
». ©t., von Cicero megen Deines vorzüglichen lateiniſchen Ausdrucks und 
feinen wiſſenſchaftlichen Bildung gerühmt (Brut. 28. De Orat. I 39 
als Redner in der Schrift de republica eingeführt (f. U. Mai Pro- 
sopograph. p. XLV.), ohne jedoch Schriften —— u haben. 
ſtens findet ſich davon feine Spur. — Ein ſpäterer Rhetor Furius Sa- 
turninus kommt bei Seneca (Controv. II, 21. p. 250.)' vor, iſt aber 
nieht weiter befannt; eben jo al Ham gelehrter su Furiws Anthia- 
fünf X rd geichrieben; ſ. Bach Hist. — 
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ber Burier ein patriciſches war, * jo könnte dennoch, zufolge einer Bemer- 
fung, die gerabe aus Anlaß des canulejiichen Geſetzes bei Zonarad ſich finder, 
imd wornach die Plebefer das Gonfulat verlangten, weil auch Patricier, 
indem fie in den plebejiihen Stand übertraten, das Bolfätribunat verwaltes 
ten (Zonar. VII, 19.), ein Furius in jenem Jahre Volkstribun gewefen fein. — 
Aus der angegebenen fpäteren Zeit werden folgende Furnii erwähnt: 

4) C. Furnius, Bolfötribun 704 d. ©St., 50 v. Ehr., wird als 
sorausjihtlicher und wirklicher Tribun dieſes Jahres wiederholt in den Briefen 
ded Cicero genannt, indem diefer von feiner Freundſchaft und Ergebenheit 
erwartete, daß er den Einfluß feiner Stellung benügen werde, um die Ver— 
kängerung der von Gicero vom 3. 703—704 d. St. geführten Statthalter- 
ihaft in Eilicien zu bintertreiben. ad Att. V, 2, 1. 18, 3. ad Fam. XV, 
14, 5. vgl. Eöl. ad Fam. VIN, 10, 3. Us es fih um das dem Cicero 
zu bejchließende Dankfeſt handelte, io bewies er ſich als Freund deſſelben 
(vgl. Eöl. ad Fam. VII, 11, 2.), allein gerade mit dem in Bezug auf die 
Provinz des Gicero von ihm eingebrachten Geſetzesvorſchlage war jener Feines» 
wegd zufrieden. ad Att. VI, 1, 11. Im 3. 705 dv. ©t. (49 v. Chr.), nad 
dem Ausbruche des Bürgerkriegs, erjcheint er ald Anhänger des Cäſar, den 
dieſer gebrauchte, um ein Schreiben von ihm an Gicero zu überbringen. ad 
Aut. IX, 6, 6. 11. A., 1. vgl. ad Att. VII, 19. (In dem Briefe ad Att. 
XI, 8. [v. 3. 706 d. ©t.|, wo früher gelefen wurde: Furnius est illic, 
mihi inimicissimus, ift ohne Zmeifel Fufius zu leſen. vgl. Qu. Fufius Cale- 
nus, ©. 527.) Nah der Ermordung Cäſars 710 dv. ©t. (44 v. Chr.) 
begab er fih als Yegate des 2. Munatius Plancus in das transalpiniiche 
Gallien. vgl. ad Fam. X, 1, 4. 3, 1. 4, 1. 6,1. 8,5. 10, 1. 11, 3. 
12, 1. 24, 4. Da er im J. 711 d. St. die Abfiht hatte, nach Nom zurüd- 
zufebren und ſich um die Prätur zu bewerben, fo fuchte ihn Gicero in zwei 
an ihn gerichteten Schreiben zu überreden, in feiner Provinz zu bleiben und 
nah jeinen Kräften der Republik gegen Antonius zu dienen. ad Fam, X, 
25.26. Allein er ſchloß ſich bald darauf, wahricheinlih zugleih mit Plancus 
(ſ. d.) an Antonius an, und erfcheint ſofort als Anhänger des letzteren. 
Im perufinifhen Kriege (713—714.d. St. 41—40 v. Chr.) unterftügte 
er den 8. Antonius, App. b. c. V, 30. Div XLVIH, 13.; und als dieſer 
fh von Eäfar in Berufla bebrängt ſah, wurde er von demſelben zugleich 
mit zwei Anderen an Cäſar gefandt, von welchem er einer bejonderen und 
geheimen Linterredung gewürdigt wurde. vgl. App. V, 40f. Im 3. 745 
(39), ald M. Antonius nah Erneuerung des Triumvirats mit der Abficht, 
einen Feldzug gegen die Barther zu unternehmen, in den Orient zurückkehrte, 
wurde er von demielben nach Libyen geſandt, um die unter T. Sertius fies 
benden vier Regionen gegen die PBartber zu führen. App. V,75. Im 3.719 
(35) erfcheint er als Statthalter des Antonius in der Provinz Aflen, in 
welcher er den flüchtigen Sert. Bompejus aufnahm, in Kurzem aber mit 
demselben in einen Kampf verwickelt wurde, in welchem er, obgleih durd 
Domitius Ahenobarbus und Amyntas, jo wie ſpäter durch Titius, dem An— 
tonius mit beſonderer Vollmacht ſandte, verſtärkt, in mehreren Gefechten den 
Kürzeren zog. Als gleichwohl Sertus, durch Mangel an Lebensmitteln be» 
ſtimmt ſich dem Furnius, nicht aber dem Titius ergeben wollte, jo ertheilte 
jener eine ablehnende Antwort; worauf Sertus, mit neuen Planen umgehend, 
fein Rager verlieh, von Amyntas jedoch verfolgt, durch den Verrath feiner 
Beute ih zur Ergebung genöthigt ſah, und dem Titiud übergeben, von die— 
tem’; getöbtet wurbe, App. V, 137—144. vgl. Dio XLIX, 17. 18. 


Ir 





7 "her Stelle Hei Dionvf. IX, 1. wird nur durch Mipverftiändniß der Schluß 
auf das Begemiheit gezogen. 
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Nah der Schlacht bei-Actium (723 d,©t., 31 v. Chr) wurde Furnius 
die Bürbitte jeined Sohnes (f. d. ) von Oetavianus igt; und nachde 
er von letzterem zugleich mit GE, Cluvius zum Conſul defignirt worden mm 
fein Amt aber in Folge des Daʒwiſchentretens von Anderen ſo g 
Cluvius hatte antreten fönnen, fo wurde er im I. 725 d. St. mit dieſe 
zum Gonjularen ernannt. Die LI, 42. Gufebius nennt ihn zuglei 
feinem Sohne ala berühmten Neoner, und bemerft, daß ver Sohn no vor - 
dem Vater ald Gonfulare geftorben ſei. Chron., n. 1980. p: 153. Seal 
Ob der Freund des Horatiud (Sat. I, 10, 86.), der nach dem "Sol. Gem. 
Geihichtiehreiber war, und ale folder durch fides und elegantia fi aus 
zeichnete, der Vater oder Sohn gewefen fei, ift nicht mit Gicherheit zu bes 
ftimmen. Wenn indefjen ver ältere Burmius aus feinen früheren Jahren 
bauptfählih durch feinen Antheil an den Kriegen, welche damals die römiſche 
Welt bewegten, befannt ijt, fo Fann er gleihwohl die Muße Te 
Jahre zu folhen gelehrten Beichäftigungen benübt haben. 

2) €. Furnius, Sohn des Borigen, fol nah Seneca de — 
11, 25. den Kaiſer Auguſtus durch Nichts fo ſehr gefeſſelt haben, als daß 
er, nachdem er für feinen auf Seiten des Antonius geſtandenen Vater Vers 
zeihung erlangt batte, den Ausſpruch that: „dadurch allein, o Cäſar, haft 
Du mir wehe getban: Du haft gemacht, daß ich ald Undankbarer leben und 
fterben muß.‘ In dem Kriege gegen die Gantabrier und Afturier in Spa— 
nien, den Auguftus im 3. 729 d. St. (25 v. Ehr.) perfönlih umternabm, 
twird Furnius neben Antiftius und Agrippa als Legate genannt, Slor. IV, 
12, 51. (val. DO ji. VI, 21., wo fälichlih Firmius geleſen wird); drei 
fpäter” aber (732. d. ©t.) wurde er al jelbftändiger Befehlshaber nad 

und eb fiegte und bändigte zunächſt die Cantabrier und (obaliin 

nachbarten Afturier. Dio LIV, 5. Daß diefer Burnius der jüngere 
gemejen fei, wird zwar von den Schriftftellern nicht ausprüdlich erwähnt; 
allein wahrſcheinlicher ift, daß der jüngere von Auguftus zu feinem Begleiter 
nad Spanien erwählt wurde. Wenn Div a. a. DO. bemerkt, daß die Can— 
tabrier dem Furnius als neuem Befehlshaber nicht genug Kennmih des Landes, 
und der eigenen Art, mit ihnen Krieg zu führen, zugetraut hätten, jo iſt 
hen daraus zu fehliehen, daß der in dem erflen cantabrifchen- Kr 
erwähnte Furnius der Vater, und der fpäter nah Spanien Gefandte der 
Sohn geweſen fei; fondern Dio mußte oder erinnerte ſich nicht, dan Furnius 
ſchon an jenem erſten Kriege Theil genommen hatte. Im I. 737 (17) ge 
langte derfelbe zu der Würde des Gonfulates (Dio LIV. argum. Objequ. 
131. gen Chr.), ftarb aber, wie es jcheint, nicht lange darauf (gl. 


3) ) Gin ——— vielleicht Sohn des Vorigen, wurde unter Ti 

d. ©t., n. Ehr. von Domitius Afer des Ehebruchs 
Haube Pulchra — 4 II. ©. 422. Nr. 57.) angeklagt und —— 
Tac. Ann. IV, 52. IIh.) 

Furor. umfaßt bie verſchledenen nad röintf5em NRebt in B 
fommenden Geiftesfranfheiten, fowohl völige Raſerei, ald Verrücktheit (de- 
mentia im fpe. ©. ift Blödſinn) Der furios. iſt unfähig, öffentliche Fune— 
tionen zu verwalten und einen Vertrag einzugehen, er hat fein Erbrecht u. 
ſ. m. 1. 40. D. de reg. iur. (50, 17.) furiosi nulla voluntas est. 1. 2. 
$. 3. D. de iure codieill. (29, 7.) 1. 24. $.1. D. rat. rem hab. (46, 8.) 
1. 9. D. de re iud. (42, 1.) 1. 61. D. de administr. et p. (26, 7.) 1. 4. 
$. 26. D. de doli m. exc. (44, 4.). Darum fleht ver furiosus (do 
auch der demens) unter der cura jeiner Agnaten und Gentilen, und zwar 
fhon den XH Taf. zufolge. Cic. Tusc. III,5. ad Her. 1,13. de inv. II, 50. 
Barro r. r. I, 3. Eolum. r. r. I, 3. Inst. I, 23, 3. Dig. de curat. 
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seit. sun N God, de cur, fur. (5, 70.). Im Criminalrecht ift 
r von ebeutung, indem der furiosus au der im furor began- 

Berbreben halber nit beftraft werden darf. Er gilt nämlich ala 
jurehnı agsfähig (ohne Imputationsfähigkeit), wenn er nicht etwa Fichte 
Smwiidenräume (intervalla sensu saniore) hatte, für welche er haften muß. 
k 32. D. ad l. Corn. sic. (48, 8.) 1. 9..$. 2. D. ad I. Pomp. parric, 
(48, 9.) 1.7. $. 3. D. ad. Jul, maiest. (48, 4.) 1. 14. D. de off, praes, 
(1, 18) 1. 6. €. de cur. fur. (5, 70.) ». Literatur: A. Matthäus 
comimentar. ad 1. 47. 48. de crim. proleg. c. 2. ed. Colon. 1727. p. 
3—28. 3.6. A. Heinroth Lehrb. d. Störungen des Seelenlebens. Leipz. 
1818. I. ©. 3. A. Mittermaier de alienat. mentis cett. Heidelberg. 1825. 
5.8.8 Göjhen Vorleſ. üb. d. gem. Givilreht. Götting. 1838. I. ©. 
1415- [R)] 
Furtum (abzuleiten von ferre, wie dad grieh. 00 von peow, nicht 
a furvo i. e. nigro, wie Varro und Labeo, eben jo wenig von fraus, wie 
Labeo behauptete, f. 1. 1. pr. D. h. t. u. Gell. N. Att. I, 18.) wurde von 
den röm. Juriften der Kaiferzeit definirt: contrectatio fraudulosa lucri fa- 
ciendi gratia, vel ipsius rei vel etiam usus possessionisve, quod lege na- 
turali prohibitum est admittere, Paul. 1. 1. $. 3. D. h. t. Paul. II, 
31, 1. fegt für lucri fac. c. (was oben fpeziell ausgedrückt war) dolo malo, 
Sabin. b. Gel. XI, 18. ſetzt Hinzu invito domino, und Inst. IV, 2. pr. 
Non. Marc. IV, 203. definirt ocenlta subreptio, Auguftin. IX. quaest. 
sup. exod. II, 72. omnis illicita usurpatio rei alienae, Iſidor. V, 26. rei 
alienae clandestina contractio. Es umfaßt aljo furt. alles Anmaßen oder 
Gntfremden einer fremden (aber beweglichen) Sache gegen des Eigenthümers 
Willen, und zwar in gewinnfüchtiger Abfiht; doch war der Begriff des furt. 
in verihiedenen Zeiten von verjchiedenem Umfang, ſ. Abegg p. 451. Mitter- 
maier zu Feuerbach p. 437. u. f. w. Im alter Zeit bildete ſich der Unter— 
ſchied zwiſchen ſurtum manifestum und f. nec manifestum (fon in den XII 
Taf. anerkannt). Die erftere Gattung hat ihren Namen davon, daß der 
Dieb auf der Ihat ertappt wird (jey ed von dem Beftohlenen, jey es von 
einer andern Perfon), und als f. manif. wurde auch angefehen, wenn ver 
Dieb durch eine nach dem Älteften Necht geltende eigenthümlihe Hausfuhung 
entdvedt morden war. Der Suchende mußte nadend mit einem Gürtel und 
einer Schüfjel verjehen in dem verbächtigen Haufe nachſuchen (furti per 
lancem et licium conceptio, ®ai. I, 192 ff. Iflvor. XII, 3. Paul. Diac. 
v. lance et licio p. 117. Müll. Gell. II, 1. XI, 18. XVI, 10. U. Wieling 
de furto — concepto. Marburg 1719. E. GEhriftianfen Röm. Rechtsgeſch. 
Altona 1833. p. 184 f. Der fur manif, erhielt eine Gayitalftrafe, nämlich 
verberatus addicebatur ei, cui furtum fecerat; utrum autem servus affr- 
ceretur ex addictione an adiudicati loco constitueretur, veteres quaere- 
bant, dagegen fur nee manifestus hatte ven Werth ver geftohlenen Sade 
doppelt zu erjeßen (poena dupli), Gai. III, 189. 190. Gato r. r. prooem. 
Gel. XI, 18. Außer diefen beiden Strafbeflimmungen verordneten die XI 
Taf. noch, daß der fur nocturnus (bei Nacht einbredend) von dem Herrn 
des Hauſes impune getödtet werden dürfe, während der bei Tag ftehlende 
Dieb nit anderd impune zu tödten jey, als wenn er fi mit irgend einer 
Waffe gegen den Herrn zur Wehr geiegt habe. Eic. p. Tull. 47—50. 
p. Mil. 3. Top. 17. Gell. VII, 1. XI, 18. Quinct. V, 10,88. V, 14, 18. 
Macrob. Sat. I, 4. Auguftin. 1. 1. Coll. VII, 2. 3. Außerdem war in 
den Kl Zaf. nod eine actio furti concepti und actio furti oblati enthalten. 
Die erfle ging gegen den, bei welchem fich die geftohlene Sache fand, wenn 
er auch nicht der Dieb war, mit vreifahem Erſatz der Sache, die zweite 
Pauly Realslänchelop. III. 36 
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gegen den, welcher das Geftohlene einem Andern zuſteckte, damit dieſer 
die actio f. conc. verfallen mödte. Gai. III, 186. 187. 191. Inst. 
1, 4. — Im Verlauf der Zeit wurben biefe Strafverfügungen ala zu h 
erkannt und der Prätor ließ durch das Edikt bedeutende Milderungen und 
überhaupt mehrere Uenderungen eintreten. Gegen den fur manif. folle keine 
Gapitalftrafe mehr ftattfinden, ſondern vierfacher Erjat (poena quadrupli), 
Quinct. VII, 4, 44. VII, 6, 2. Inst. IV, 1, 5., ver fur. manif. folle, wie 
ihon die XII Taf. beftimmt hatten, doppelten Erfag Teiften. Gai. II, 190. 
IV, 111. Die actio furti cone, mit dreifahem Erſatz und act. furti oblati 
ebenfalls mit dreifahem Erſatz wurden aufs dreifache confirmirt. Gai. 1. 1. 
Paul. II, 31, 3. 5. 14. Dazu fügte der Prätor noch die furti prohibiti 
actio mit vierfachem Erfah gegen den, welder die Hausſuchung verweigert 
und dann do ald Dieb überwiefen wird. Gai. III, 188. 192) Noch eine 
andere prätor. Klage war act. furli non exhibiti adversus eum, qui furti- 
vam rem apud se quaesitam et inventam non exhibuit, welche nur Inst. 
IV, 1, 4, erwähnt wird. Diefe festen vier Klagen, act. furti conc., obl., 
prohib., non exhib. famen allmälig ganz außer Gebrauch und es murbe 
dafür die Strafe des furl. nec manif. eingeführt. Inst. 1. 1. Die aller» 
mildefte, ebenfalld vom Prätor eingeführte Klage war condictio furtiva 
(vieleiht an die Stelle ded in den XII Taf. geftattet geweſenen friedlichen 
Uebereinfommensd des Diebs und des Beſtohlenen getreten, mad de furto pa- 
cisci geheißen hatte), melde nur auf einfachen Erſatz des Geftohlenen ging 
und feine weitere Strafe nach jih zog. U. DO. Krug sel. de condict. furt. 
cap.Lips. 1830. Dei. diejer Klage folgte der Condemnation die Infamie 
nicht, was bei den andern Klagen der Ball war. Gai IV, 182. Die civil 
rechtliche Beha zeigte fih aber für die öffentlihe Sicherheit als nicht 
seichend, namentlich erſchien die Givilftrafe für befondere Arten des Dieb» 
ſtahls in En d, und deßhalb erfolgte in der Kaiferzeit die Veränderung; 
daß folgende Verbrechen des Diebftahld extra ordinem ald Griminalvergehen 
u. und beftraft werben jollten, das Verbrechen der abigei, directarii, 
‚effractores, expilatores, saccularii, receptarii, ferner crim. expilatae here- 
ditalis, sepulcri violati und furt. balnear. f. d. meiften dieſ. Art. Der 
Peculatus war ſchon vorber ald crimen publicum anerkannt worden, f. d, 
Art. Dieſe ertraord. Griminalbebandlung des furt. wurde endlich auf alle 
Arten deſſelben ausgedehnt, jo daß es dem Beftohlenen frei fteben follte, ob 
er extra ord. criminell, oder civil Klagen wollte. 1. 92. D. de furt. (47,2) 
'meminisse oportebit, nunc furti plerumque criminaliter agi — Non ideo 
{amen minus, si qui velit, poterit eiviliter agere. Nov. 134. c. 13. — 
Duellen: Gai. II, 183— 209. Baull. II, 31. Collat. VII. Inst. IV,1. 
mb Schrader p. 580 ff. Dig. 47, 2—6. 14. 16. 18. 19. Cod. 6, 2, 
„32. — Literatur: N. Matıhäi comm. ad l. 47. 48. de crim. 47, 
p. 59—107. ed. Colon. 1727. &Seinece. syntagma ed. Haubold p. 
616—682. G. ©. U. Kleinſchrod üb. Begriff, Wei. u. Beitraf. d. Die 
(Abhandl. IL, p. 63 f.). E. Klien üb. Diebit. Nordhauſ. 1806. 
- de furti not. Lips. 1806. Roßhirt üb. d. Nöm. furt. ıc. im N. 
Ar. I, p. 73—101. (1820.). ©. ©. 9. v. Imboff de furt. ad XU 
"tab. et Inst. Gron. 1825.. Dollmann d. Entwendung nach d. Quellen d. 
m. RN. Kempten 1834. Die Lehrbüh. v. Wächter II, ee Abegg 
nit weit von Hippo 
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Als Abbreviatur ſteht G für Gajus; bei Legiondzahlen für Gallica oder 
Gemina; GAL bebeutet Galeria tribu; G. J. Germania inferior; G. L. Genio 
loci; GPREF Genio Populi Romani feliciter; G. S. Germania superior. [P.] 

Griebifhe Abbreviaturen, ſämmtlich aus der römiihen Zeit, find: 
T('P. T.) —= yepovoieg — IEP — yeoorrog, yepovoieg — TPA over 
TPAM = yoauuarvg — TPAD —= yvayousro. f. Franz Elem. epigr. 
gr. p. 363. [ West. ] 

Gaala oder Galla, Stadt in Medien am Straton (?), Ptol. Nach 
Mannert j. Amul; nah Neihard Kaldal. [G.] 

Gaana oder Gasana, Ort in Cöleſyrien, nordöftl. von Damascus, 
Ptol. [6.)] 

Gaba, 1) [ade und Tada, Stadt in Galiläa, zwiſchen Ptolemais 
und Gäjarea Paläftinä, am Berge Carmel und an der großen Ebene von 
Legio. Hier hatte Herodes eine Golonie entlafjener Reiter angeflevelt. Joſeph. 
bell. Jud. II, 18, 1. II, 3, 1. @ujeb. Onom. Steph. Byz. — 2) auf 
Gabba oder Gabae, Stadt in Trachonitis oder Ituräa (Palaestina secunda, 
Hierocl.), 16 röm. Mill. von Cäſarea Paniad. Auf Münzen führt fle die 
Beinamen Claudia Philippea vom Kaiſer Claudius und dem Tetrarchen 
Philippus. Plin. H. N. V, 16. Euſ. Onom. Steph. Byz. Wahrſcheinlich 
ift dieß der Sıyrar-Handelsplag Gabba in Paläftina Syria, deſſen Plin. 
H. N. XII, 40. (17.) gevenft, wie das Gabala, das Ptolemäus in der 
Nähe von Cäſarea Paneas anſetzt. Jetzt Dijibba (Reichard). [G.] 

Gabaa, Iaßa und Iupede, Gibea des U. T., Stadt (oder #01) 
im Stamme Benjamin, 30 Stadien von Ierufalem, Geburtsort ded Saul, 
daber auch IamdadoeovAn genannt. Joſt ant. Jud. V,2, 8ff. VI, 4, 2. bell. 
Jud V, 2, 1. $ieron. ep. 86. ad Eustoch. Steph. Byz. (Tußa9n). Jetzt 
Dijeba. Robinſon Paläftina I, ©. 325 f. [G.] 

Gabae, 1) j. Gaba 2. — 2) Reflvenzichloß in den inneren Theilen 
son Verfien, Strabo XV,728.; nach Ptolemäus füpöftlih von Paſargadä an 
der Gränze von Garmanien. Nah Mannert jet Darabferd, nah Reihard 
Kabadın bei Firuzabad. — 3) Stadt in Sogdiana. Arr. exp. Alex. IV, 17. 
(wo Andere Bayai lefen) und Gurt. VIII, 4, 1. (Gabaza oder Cazaba). 
Nach Denn meletem. histor. spec. p. 107. jegt Kat oder Khodihaoban. [G.] 

Gabäla, 1) Stadt und Bijhofsfig in Lydien. Notit. eccl. und Acta 
Concil. — 2) Stadt mit Hafen an der Küfte von Syria Seleucid (Syria 
prima, Sierocl.), Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18. Pauſ. II, 1,7. 
Steph. By. Ptol. It. Ant. u. Hierof. Tab. Peut. Geogr. Nav. II, 15. 
V. 7. Soecr. hist. ecel. VI, 11. vgl. Theodoret. relig. hist. 28. p. 890. 
Münzen. Bon bier erhielt man guten Styrar, der daher Iaßakirnz hieß. 
Dioscor. I, 79. Plin. H. N. XII, 55. (25.). Vgl. jedoch oben Gaba 2, 
Sept Dijebeli. — 3) Stadt an den weftlichen Gränzen von Medien. PBtol. 
Nah Reichard das j. Khot und das Khowaja des Abulfeda. [G.] 

Gabäli, galliihe Völkerihaft in Aquitanien, füplih von den Xrver- 
nern umd Helviern, zu Cäſars Zeit den erfteren untergeoronet. Sie trieben 
Bergbau (Silbergruben, Str. 191.) und Viehzucht (Käfe, Plin. XI, 97.). 
Ihre Zandihaft (Geraudan over dad Deyart. Lozere) ift hoch, gebirgig und 
ſchnetreich Sivon. Apoll. Carm. XXIV, 27. Vol. Cäſ. B. G. 7. 64. 75. 
Plin. IV, 33. Not. Imp. Die Hauptftadt war Anderitum, f. d. [P-} 

Gabaon, Iaßawr, Irdaw und Taßaovroiıs, Gibeon des U. T., 
Stadt in Paläftina, im Stamme Benjamin, etwa 50 Stad. von Ierufalem, 
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und 4 röm. Mill. weſtl. von Bethel. Joſeph. bell. Jud. II, 19, 1. ant. 
Jud. VI, 6, 2. VII, 11, 7. Euſ. Onom. Steph. Byz. Jeht el Dh. 
Robinfon PBaläftina IT, ©. 353. [G.] 

Gabara, eine der größeren Städte in Galiläa. Joſeph. vita25. [G.] 

Gabatha, 1) Ort in Judäa, 12 röm. Mill. von Elentheropolis. 
Euf. Onom. Wohl das Gibea der Gebirge Juda im A. T. Jetzt Dijebab. 
Robinfon Paläftina II, 580. — 2) f. Gabaa. [G.] 

Gabaza, |. Gabae 3. 

Gabbula, Stadt in Eyrrheftica (ſpäter Euphratefla), deren Einwohner, 
wie e8 fcheint, bei Plin. H. N. V, 19. Gabeni gendännt werden. Sie lag 
110 Stadien von Ehalcis. Procop. bell. Pers. I, 18. Aedif. 11,9. Joan. 
Mal. Chronogr. XVII, p. 461. ed. Bonn. [6] 

Gabellus, Nebenfluß des Po in Gallia Eisaly., j. Gabecello, Blin. 
I, 16. (20.). [P.] 

Gabiöne, Iißırın und Teßıern, fruchtbare Landfchaft in Verfien 
(Efymaid). Diod. Sic. XIX, 26. 34. Strabo XVI, 744. Polyän. Strat. 
IV, 6, 13. Blut. Eumen. 15. [@.] 

Gabienus, ein Römer aus unbekannter gens, der nad) Plinius H. N. 
VII, 52. im fleififhen Kriege (716—718 d. ©t., 33—36 v. Chr.) in ber 
| Flotte des Cäſar Octavianıd diente, und von dem Plinius folgende Fabel 
erzählt. Nachdem er von Sertus Pompejus gefangen genommen worden, 
fo gab letzterer den Befehl, ihm den Hals abzufchneiden. Dieſer wurbe 
jedoch nicht völlig durchgeſchnitten, und der Unglüdlihe lag, mit faum zu- 
jammenhängendem Salje, einen ganzen Tag am Geftade. Nachdem e3 Abend 
geworden, jo bat er, an die zufammengelaufene Menge fi wendend, unter 
Seufzen und m: daß Pompejus fich zu ihm begeben oder einen feiner 
Getreuen enden möchte; denn aus der Unterwelt zurückgefandt, habe er eine 
Botſchaft aus diefer zu bringen. Nachdem Pompejus mehrere feiner Freunde 
gefandt, fo verfündigte er: die Götter der Unterwelt feien der durch Sohnes— 
treue geheiligten Sache des ‘Bompejus gewogen, und ed werde biefelbe vom 
gewünfchten Erfolge begleitet fein. Dieß zu verfündigen fei er beauftragt; 
und zum Beweis der Wahrheit werde dienen, daß er nad ausgerichteten 
Auftrage al3bald verfcheiden werde. Und alfo geihahb es wirklid. — Daß 
Pompejus und feine Freunde durch Erfindung diefer Babel den Aberglauben 
der Menge fih zu Nutze machen wollten, ſcheint kaum der Bemerkung zu 
bedürfen. [[Hkh.) 

Gabii, ei in Latium, zwiſchen Rom und Pränefte am lacus Ga- 
binus, j. in Trümmern bei Gallicano und Gaftel Eaftiglione, in alten Zeiten 
eine der bebdeutendften und mächtigften Städte Latiums, Pflanzftadt von Alba 

1 Birg. Aen. VI, 773. Propert. IV (V), 1, 34. et qui nunc 
n ‚ maxima turba Gabi. Nah der Sage foll Romulus bier erzogen 
worden ſeyn, Dionyſ. I, 84. Plut. Rom. 6. Nah Müllerd Vermuthung 
(Etrusf, II, S. 121.) erbielten die Nömer die Auguraldisciplin zunächſt 
aus Gabii, vol. Varro de 1. 1. V, 4. und den Urt. Gabinus cinctus. 
Tarquinius Superbus bemächtigte ſich der Stadt mit Liſt, Liv. I, 53 ff 
Hier bfühte ein uralter und berühmter Sunoeuftuß, Serv. zu Virg. Aen. 
vu, 682. Gabii verfiel früh, Horat. Ep. I, 11, 7., und lag in Strabo's 
Zeit gänzlih in Irummern, 237. Brop. a. DO. In der Nähe befinden ſich 
noch die merkwürdigen, ungeheuern Steinbrüche, aus welchen Rom ſein 
beſtes Baumaterial, den Peperin, beſonders nah dem Brand unter nn 
geholt Hat. Zac. Ann. XV, 43. Str. a. O. Plin. II, 5. [P.] : 

'Gabinia gens. Aus diefer plebejiichen gens, vie in "römirden 
Annalen nit vor dem zweiten Jahrhundert v. Chr, ermähl u he 
ih ſolgende Verſonen bemerflih gemacht: 
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1) (Aulus) Gabinius, von Livius XLV, 26., ohne Angabe des 
Bornamend, ald Commandant der illyrijchen Hauptfladt Scodra ermähnt, 
zu welcher Stelle ihn im I. 167 v. Ehr., 587 d. St. der Proprätor 2. 
Anicius berief. 

2) Aulus Gabinius, wahrjcheinlih ein Sohn des Vorigen, den 
Gicero de leg. agr. III, 16, 35. mit geringihägender Erwähnung feiner 
niedrigen Abkunft (homo ignotus et sordidus) als lirheber der erften lex 
tabellaria aufführt, die er als Volfätribun im 3. 139 v. Chr. oder 615 
d. ©t. in Vorihlag bradte. Ihm legen Einige, obgleich mit Unrecht, eine 
von Vorcius Latro declam. in Catil. c. 19. angedeutete lex Gabinia ma- 
jestatis bei, welche wahrſcheinlich nie eriftirte und unter dem Art. lex Ga- 
binia weiter beiprodhen wird; vgl. Dieck, Criminalr. ver Römer ©. 73 f. 

3) Aulus Gabinius, von Oroflus V, 18. Cajus genannt, fiel im 
J. 89 v. Chr. ald Legate im Bundesgenofjenfrieg, nah glüdlichen Unter— 
nebmungen gegen die Marjer und Rucaner, bei Einſchließung eines feind- 
fihen Lagers, Liv. ep. 76 Flor. III, 18. $. 13. 

4) Aulus Gabinius, durch Würde des Charafterd geadelt, im der 
Schlacht bei Ehäronea Kriegstribun des Sulla, der ihn im Anfang des 9. 
81 ». Ehr., 665 d. St. nah Afien ſchickte, um Murena den Befehl zur 
Beendigung ded Kriegs mit Mithrivated zu überbringen und zwifchen dieſem 
Könige und Nriobarzaned von Gappadocien einen Vergleih zu bewirken. 
Appian Mithr. 215. 216. @ic. leg. Manil. 3. 

5) Aulus Gabinius, wabrjheinlihd der Sohn von Wr. 3., von 
Orelli im Onomast. Tullian. p. 264. und Schloffer umiverſalhiſt. Ueberficht 
11. 2. ©. 419. mit Nr. 4. identifh genommen, ijt unter allen Gabiniern 
der befannteite. Als Volkstribun war er im I. 67 v. Ehr., 687 d. ©t. 
Urbeber des nach ihm benannten Geſetzes (lex Gabinia) de uno imperatore 
contra praedones conslituendo, wodurch Pompejus, ohnehin der Abgott 
des betbörten Volkes, Herr über Land und Meer von Spanien bis nad 
Syrien ward und eine Militärgewalt erhielt, von der man bid dahin 
in Rom feinen Begriff gehabt hatte. Gabinius handelte dabei blos nad 
dem Willen des Pompejus und um Geld erfauft; denn, ohne den Kohn für 
fein Geſetz, würde er, wie Gicero in fpäterer Erbitterung fagt, durch Ueber— 
ihuldung gezwungen jelbft Seeräuber geworden ſeyn; Delle. II, 31, 2. 
Dio Eaff. XXXVI, 6. vol. mit Gay. 7—20. Blut. Pompej. 25. Eic. 
pro leg. Manil. 17, 52. 18, 54. 19, 57 f. post red. in Sen. 5. pro 
Sext. 8. Ascon. Pedian. in Cic. Cornel. p. 71f. Liv. ep. 99. Ebenfo 
veranlaßte er im nämlichen Jahre das unftreitig zweckmäßige Geſetz über die 
Anleiben der Brovinzialen in Nom (lex Gabinia de versura Romae pro- 
Yincialibus non facienda), worlber wir in dem Art. Fenus, S. 450. diejed 
Bandes, unter Erwähnung des Zinswuchers des M. Brutus, ausführlicher 

oben haben. Gin drittes, von ibm ſtammendes und nach feinem Namen 
benanntes Geſetz (lex Gabinia de senatu legatis dando) verordnete, daß der 
Senat vom 1. Februar bis 1. März den fremden Geſandten Gehör gebe, 
@e ad Quint. fr. I, 3. und bieru die gründliche Erklärung von Drumann, 
Geh. Roms III. S. 43. Die fortvauernde Verbindung des Gabiniud mit 
Bomvejud zeigte ſich in ven nächftfolgenden Jahren beionders in Aften. Ob- 

ch nämlich Gabinius, der bisherige Volkstribun, welcher bejonders durch 

08 thätige Verwendung (vgl. pro leg Manil. 19.) zum Legaten des 
PBomipeius ernannt war, im Anfang des I. 66 v. Ehr., 688 d. St. ver 
sögermpe Sinderniffe bei der Abreiſe nach Aften fand, und in der Gefchichte 
des Dritten Serieged gegen Mithrivates nicht glänzte, ſo fand er Doch wenig⸗ 
tens Gelenenbeit, eben in der Gigenihaft eined Legaten des Pompejus feine 
Schulden zu tilgen. Denn für feine in Nom geleifteten Dienfte mit einer 
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pompejanifen Anweijung auf Freund und Feind beſchenkt, bereicherte er ſich 
wohl ſchon im I. 65». Ehr., 689 d. &t. auf dem Zuge über den Euphrat, 
da die Parther gefchredt werden follten (Div Caſſ. XXXVH, 5.); noch mehr 
aber, ald er mit dem Duäftor M. Aemilius Scaurus nad Damascud 
und in der Folge noch weiter mit ihm bis nach Judäa zog. Hier erflärten 
fih nämli in dem Streite zwiſchen dem Hohenpriefter Hyrcanus und deifen n 
Bruder Ariftobulus für den Lebtern, welcher dem Generalcommifjarius 
Scaurus 780,000 Gulden, dem Gabinius aber 130,000 Gulden bezahlte, 
ohne daß Bompejus, welcher einen goldenen Meinftod im Werth von 
1,300,000 Gulden als Geſchenk erhielt, und dem die Sache durch das Mittel 
einer Airuligen Klage befannt wurde, verbindernd oder rügend auftrat. 
Indeffen wurde Gabinius, der im 9. 63 v. Ehr., 691 dv. St. Jeruſalem, 
das Ariftobulus gezwungen dem Pompejus — beſetzen ſollte, nicht 
eingelaſſen. Iofeph. antiq. Jud. XIV, A. (7.) $. 1. bell. Jud. I, 6. fin. 
Orof. VI, 6. Zonar. V, 6. Hegefinp. I, 16. Di Uebergehung der Aedi⸗ 
fität. vermaltete Gabinius bald nach dem Kriege, deſſen Ausgang: befannt ift, 
wahrſcheinlich im 3. 61 v. Ehr., 693 d. ©t. die Prätur, und bewarb ſich 
zwei Jahre fpäter um das Gonjulat, nachdem ihm feine Fechteripiele im 
59 v. Ehr., 695 d. St. die Gunft des Volkes erworben hatten, und 
nur möglihen Mittel angewendet worden waren. Es murben auch wirklich 
Gabinius und 2. Piſo für das J. 58 zu Conſuln gewählt. vgl. Fast. Cap. 
bei Öruter. p. 294 Drelli Inser. I. Nr. 2488. Gäf. B. G. I, 6. Suet. 
Caes. 21. Put. -Caes. 14. Pomp. 48. Dio XXXVII, 13. u. A. €. Cato, 
ein unbejonnener junger Mann, wollte hierauf Gabinius wegen gejegmibriger 
Bewerbung anflagen, er fand aber bei den Brätoren fein Gehör, und wurde 
— * getödtet, als er eben wegen des Schützlings Gabinius im Zorn 
Pompejus vor Volke einen Dictator nannte, Cic. ad Quint. fr. 1,2,9. 
pro Sext. 8. Die Conſuln Pifo und Gabinius waren beftimmt, die In- 
tereffen der Triumvirn Pompejus, Cäſar und Graffus gegen einander zu 
. vertreten; indem fie aljo nur in jener untergeordneten Nolle in die öffent» 
lichen Angelegenheiten eingriffen, benugten fie dieſelbe defto mehr zur Er— 
reihung ihrer perfünlihen Abfichten. Der Volkstribun Clodius, mit welchem 
vereint fie Cicero's Eril bewirkten, Tieß ihnen als zukünftigen Proconjuln 
für diejen Beiftand durch das Volk die Provinzen anweilen, welche jle 
wünjchten, und durch den Senat deshalb nie würden erlangt haben, weil 
fie fih bald den Triumvirn bald der Demagogie verkauften. Gabinius 
erhielt Syrien, und unterfagte dafür dem Senate die Trauer um Cicero, 
erklärte die Verfolgung deffelben für gerecht, regte fich nicht, als deſſen 
Haus zerftört — ſondern theilte die Beute von Cicero's Landgut bei 
um mit dem Tribun. Als Hierauf Clodius mit Pompejus 3 
ius aber dem Legteren treu blieb, kam es in Nom ſelbſt zu Ang fi 
beider Bartheien, wobei, da Gabinius, der Conſul, auf age Die hHmäblis 
Weiſe den Kürzern zog, der Sieger Clodius defjen Güter d * sa 
gemäß den Göttern weihte. Gic. post red. in Sen. 2, 3. ad 
pro domo 25. Milon. 27. Dio XXXVIH, 30. Abramini au 6. 
27, 4. Indeſſen verblieb ihm doch 1“ Siien, wohin er im X 
Neuem mit re beladen, 338 Sext. 8 33. in E 
Put. Anton. Appian Syr. 1 = | 
XIV, 5. 10) 2. B. .LS8. — a Kor 
suchte Gabinius nur Geld. ‚Nach Cicero de g 
ſchon auf der Reife Au — zum wahrſcheinlich c 
‚oder Flüchtlinge, gedungen, erlitt aber auch gleich 
Belek. kur die Araber, welhe aft ununterbrot 
en, feitdem Pompejus in dieferGegenden vorgebrun 
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war, App. Syr. 120. Bald erhielt er aber auch einige Vortheile, wurde 
zum Imperator audgerufen, und fuchte deshalb in feinem officiellen Berichte 
beim Senat um ein Dankfeft nah. Der Senat aber verweigerte ed am 15. 
Mai 56, um ihn, noch mehr aber um den Pompejus zu demüthigen, Cic. 
ad Quint. fr. II, 8. de provv. cons. 6. 7. 10. in Pison. 17., eine aller- 
dings unerhörte Schmah für einen Feldherrn, Eic. ad Fam. VIII, 11. m 
Pison. 19. u. Phil. XIV, 8. fin. Um fo thätiger raffte ver Imperator in 
feiner Eigenihaft als Proconful Haufen Geldes zufammen. Er hatte ſchon 
früher in Judäa eine gute Erndte gehalten, und hier erneuerte ſich der Krieg 
wilden den Maccabäern durch MUlerander, den Sohn des Ariftobulus, 
welcher auf dem Wege entflob, als Pompejus ihn mit feinem Vater und 
feinen Geſchwiſtern gen Italien führte. Joſeph. ant. Jud. XIV, 4. (8.) $. 5. 
B. J. 1, 7. fin. Ein Theil der Suden begünftigte den Alerander hauptſäch— 
li deshalb, weil man jeinen Oheim Hyrcanus haßte, der fih dem Einfluffe 
der Römer und des ehrgeizigen Idumäers Antipater hingab. Dennoch Eonnte 
Aerander nur allmälig zu Kräften gelangen, und der Verfuh, die Mauern 
son Ierufalem herzuftelen, wurde von den Römern vereitelt. Als er aber 
endlih, an der Spipe von 10,000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern die 
Beten Alerandrium, Machärus und Hyrcania befegte, da entjandte Gabi— 
nius, um Roms oder Pompejus Ehre zu retten, den Befehlshaber ſeiner 
Reiterei, M. Antonius, mit den jüdiſchen Truppen unter Pitholaus, Ma— 
lichas, und Antipater ais Vorhut, und als er ſelbſt mit ſeinen Legionen zu 
diefer Vorhut geſtoßen war, befiegte er den Feind im der Nähe von Jeru— 
falem. Antonius mußte nun die Juden in Alerandrium einfchließen, während 
Gabinius im Lande umberzog und die zerflörten oder von ihren Bewohnern 
verlafienen Städte Samaria, Azotus, Scythopolis, Raphia, Gaza u. a. 
wieder aufbaute und bevölkerte. Ulerander, deſſen Plätze übergeben und 
vernihtet wurden, mußte fih unterwerfen, und Gabiniug führte den Hyr⸗ 
canus wieder nad Ierufalem zurück. Das Land theilte er in fünf Bezirke 
mit eben jo viel Synedrien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 5. (10.) $. 2—4. 
B. J. 1, 8. (6.) $. 2—5. Hegeſipp. I, 19. Zonar. V,7. Put. Anton. 3. 
Weil aber Hyrcanus und Antipater, um dem Babinius und ‚feinem Gefolge 
große Geſchenke maden zu Fünnen, das Volk durch Erpreffungen quälten, 
io fand Ariftobulus viele Anhänger; ald er mit feinem jüngern Sohne Ans 
tigonus Italien, wohin ihn Pompejus gebraht hatte, insgeheim verließ, 
und jelbft Pitholaus ging mit 1000 Mann von der Bejagung Ierufalems 
zu ihm über. Dennoch ward er, Alerandrium zu befefligen gehindert, an 
der Spige von etma 8000 Mann auf dem Marſche nad Mahärus von An- 
tonius geſchlagen, gerieth zugleih mit feinem Sohne in Gefangenſchaft, und 
ſchickte ihn wieder nad Italien. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6. (11.) 
$. 1. B. J. I, 8, 6. Hegefipp. I, 20. Weil die Triumvirn es ſo wollten, 
blieb Gabinius gegen die Ordnung auch im J. 55 Proconſul von Syrien. 
Die Urſache war folgende: nach dem Wunſche des Pompejus ſollte Gabinius 
den vertriebenen König Ptolemäus Auletes von Aegypten wieder auf den 

; Graffus aber wollte deshalb für das Jahr 55 feinen neuen 
Spyriend, weil er; im 3. 55 v. Ehr., 699 d. St. Gonful, fid 
elhft zuim Statthalter diefer Provinz für das Jahr 54 beftimmt hatte; und 
* ging er ſchon im J. 55, alſo noch vor dem Ablauf ſeines Conſulats, 
je ſeine Provinz ab. Als demnach Gabinius gleih nah Beflegung 

tobulus gegen die Araber eine Drohrüftung gemacht hatte, und zur 

ng bed von En Bruder Droded verdrängten parthifchen Königs 
eh über den Euphrat gezogen war (App. Syr. 120. 
AXKIX, 5 I, 4. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6: (11.) $. 2. 

B J1, 8, * * pp. I, 21.), erhielt er von Bompzjus, dem 
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eigenmächtig handelnden Triumvir, ein Schreiben, mit der Aufforb und 
der Bollmacht, den nah Nom geflohenen Auletes nad Aegypten url 
führen, der ſich zu dieſem Zwede auch wirffih im 9: 55 in Syrien ein 
ftellte (Dio XXXIX, 55 f. Strabo XVII, 796. Joſeph. ant. Jud. XIV, 6,2), _ 
und obgleich er dem Gäfar und Pompejus für dieſe Sache ſchon zum Voraus 
die ungeheure Summe von 6000 Talenten bezahlt hatte, nun dennoch, m 
Gicero Rabir. Post. 8. fagt, au dem Gabinius einen Lohn von 10,€ 
Talenten zufägte. Um aber diefen großen Lohn recht ficher zu erhalten, bat 
der Imperator, welcher die Sache ohne alles Blutvergiefen Teicht abmachen 
fonnteg aber, um wichtig zu thun und feine Belohnung durch das Schwert 
zu verdienen, nicht wollte, feine ganze Macht auf; nur geringe Mannſcha 
lieb unter deffen Sohne Sifenna in Syrien zurüd. Die Neiterei, melde 
au diesmal unter ihrem biöherigen Befehlshaber M. Antonius die Vorhut 
bildete (Div XXXIX, 56. Plut. Anton. 3.), und das unmittelbar . 
rücfende Hauptheer gelangten, von Antipater mit Geld, Waffen und Lebens: 
mitteln unterftüßt (Iofeph. ant. Jud. XIV, 6. [11.] $. 2.), leicht über die 
Landenge am ferboniſchen See bis Pelufium, wo Antonius nad einer 
ſchwachen Gegenwehr des Feindes feinen Ginzug bielt und die Einwohn 
gegen die Rachgier des Auletes in Shut nahm (Dio XXXIX, 58. Appiar 
v, 675. fin. Gic. 2. Phil. 19.); Archelaos, der al? Gemahl der Herrfcherin 
Berenike, der Tochter des Auletes, an ber Spite des Feindes ftand, verlor 
paburdh den Schlüffel Aegyptens, die Alerandriner aber zeigten wenig Eifer 
(Bal. Dear. IX, 1. ext. $. 6.), man erlitt auch auf dem Nil eine Nieders 
Tage, und Ardelaos felbſt fiel gegen eine andere Abtheilung des feindlichen 
Heeres in der Schlacht. Nicht blos Berenife, fondern vorzüglich viele Reiche 
büßten nun dem Auletes mit dem Leben, weil er Geld bedurfte, um ſowohl 
Gabinius zu befriedigen, als die römiſchen Truppen zu unterhalten, die zu 
jeinem Schuge in Aegopten blieben (Eäf. B. C. II, 4. u. 103. Appian 
1, 458, Bal. Mar. IV, 1. $. 15.). Doch während der Abweſenheit des 
Gabinius, der von biefem Grfolge aus begreiflichen Gründen nicht einmal 
einen Bericht an den Senat erftattete (ic. ad Att. IV, 10. Dio XXXIX, 59.), 
wurde Syrien von freifenden Horden verwüſtet, wodurd eine äußerſte Er- 
bitterung der römifchen Nitter entfland, die durch dieſe Verheerungen an 
der ſyrifchen Zollpacht bedeutend verloren. Ebenſo hatte in Judäa Alexander, 
der Sohn des Ariſtobulus, wieder zu den Waffen gegriffen und die Römer 
theild niedergemacht, Kr auf dem Berge Garizim eingeſchloſſen. Gabinius 
fuchte vor Allem die Ruhe auf friedlichem Wege wieder herzuftellen, und 
viele gaben ihm Gehör; Alexander dagegen feßte mit 30,000 Mann bie 
Feindſeligkeiten fort, bis er in der Nähe des Ihabor von Gabinius geichl 
ges wurde, welcher nun bie Angelegenheiten Judäa's nah Antipaters Rathe 
orbnete umd nad einem weitern Naubzuge gegen bie Nabatäer wieder i 
feine Provinz ging (Iofeph. ant. Jud. XIV, 6. $. 2—4. B. 3. I, 8, 7 
Zonar. V,7.). Nah fruchtloſem Weigern mußte er aber am Ende des Jahre 
feinem Nachfolger M. Grafjus Syrien räumen. Dio XXXIX, 60. Blut. 
Crass. 15. fin. App. Syr. 120. B. C. V, 677. Jofeph. ant. Jud. XIV, 
6,4. B. 1. 1,8,8. Gemeigert hatte er ſich nämlich, weil | 
Stürme ihn in Nom erwarteten. Ya gfam reidte er num 
? ‚ borthi ET AM n°: r. "an » wi 5 
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felbft durch einen Gabinius nicht gebrauchen laſſen, weil jein eigener Anhang 
und jeiner Yamilie Bedeutung im Staate zu gering war. Ulfo hielt er 
unbemerkt in der Nacht des 28. Septembers jeinen Einzug (Dio XXXIX, 62. 
Gic. ad Quint. fr. HI, 1, 7. u. 9. u. 111, 2.). Cicero indbefondere hatte 
ihm durch die Reden, die er nah ver Rückkehr aus der Verbannung ges 
obalten, einen schlechten Empfang bereitet; die Feinde des Pompejus und 
Glodiud waren auch Gabinius' Feinde, Senat und Ritter, Götter und Mens 
fden verlangten Genugthuung. Als Gegner der Triumvirms und namentlich 
des Pompejus, welcher ibm bei den Wahlen gejchadet hatte, beförderte der 
Conſul &. Domitius Ahenobarbus fein Verderben, und die Nitter ſprachen 
in deſſen Sinne, als fie im Februar der Klage der tyriſchen Geſandten über 
ihre Bedrückungen mit Beichwerden über Gabinius begegneten (Dio XXXIX, 60. 
Gic. ad Quint. fr. II, 13.); der andere Gonful, Appius Claudius, auf den 
Sabinius Anfangs Hoffnung hatte, ging auch zu deflen Feinden über (Eic. 
ad Quint. fr. I, 13. u. III, 2.). Als endlich der gemejene Statthalter am 
7. October, zehn Tage nach feiner Ankunft in Nom, im Senat erihien und 
Äh, nad erflattetem Berichte über fein Handeln in Syrien u. ſ. v., wieder 
entfernen wollte, bielten ihn die Conſuln zurück, und es geſchah; indem 
jezt die Fagenden Pächter eingeführt wurden, endlich eine Art förmlichen 
Angriffed der Verſammelten auf ibn, wobei Gicero am tiefiten verwundete. 
Gabinius wurde 1) majestalis, 2) repetundarum, und 3) de ambitu bes 
langt. Denn ohne Auftrag von Senat und Volk über die Gränzen der 
Provinz hinauszugehen und Krieg zu führen, war den Statthaltern in älteren 
Beiegen jo wie in ber lex Cornelia majestatis und in der Julia repetun- 
darum unterjagt (Gic. in Pison. 21.). Gabinius hatte fih aber bei der 
Rückführung des Königs Auletes nicht blos über Died hinweggeſetzt, fondern 
au gegen eine ausdrückliche Senatus auctoritas (@ic. Famm. I, 7, 3. Phil. 
1, 19.) und Die Auslegung der fibylliniihen Bücher gehandelt; Pompe— 
jus Privatauftrag war ihm Alles und genug. Demnach klagte 2. Lentulus, 
von einigen Andern unterftügt, Gabinius als Majeftätöverbreder an (ic. 
ad Quint. fr. III, 1, 7. u. III, 4. ad Att. IV, 16, 5,); das Gericht bil: 
deten der Brätor C. Alfius (welcher für unbeftehlih galt) und fiebenzig 
Beifiger (ic. ad Quint. fr. II, 1, 9. u. 111,3, 3. nebft III, 4.). Als der 
Beklagte zuerft vor dem Nichter erihien, empfing ihn das Volk mit Zeichen 
der Erbitterung, welche miederholt in Thätlichkeiten überzugehen drohten 
Cicero trat als Zeuge gegen ihn auf, doch mit einiger Schonung. Gabi: 
nius behauptete zu jeiner eigenen Rechtfertigung, er fei durch die lex Clodia 
de provinciis consularibus (ic. pro domo 9. 23. 47.) vom 3. 58 v. Ehr. 
oder 696 d. St. zu dem Feldzuge nah Aegypten ermächtigt, und babe die 
Erperition nicht für Geld, fondern der Nepublif und des Ruhmes wegen 
unternommen, indem dad Meer Sicherung vor der Flotte des Archelaos, 
und vor Seeräubern bedurft habe (Cic. Rabir. Posth. 7, 8.). Und wirklich 
Daden ibn den 2. November 38 Stimmen gegen 32 frei, weil, wie man 
füßte, die ſibylliniſchen Bücher unrichtig gedeutet worden jeien (Dio 

. 1.62. Cic. ad Att. IV, 16, 5. ad Quint. fr. II, 4.7. 9.). 
zu rächen verurtheilten die überflimmten Richter eine Stunde 
Antiohus Gabinius, einen #reigelaffenen des Beklagten, nad der 
a, weil er fih das Bürgerrecht. angemaft hatte (Gic. ad Att. IV, 
D Breifprehung hatte in dieſem Prozeffe Gabinius nur 
dem Ginflufie des Pompejus zu danfen; vermuthete man 

er Sentulus und feine Mitankläger beſtochen waren, 











t * ef ‚überhaupt jo ſehr ein Scheingefeht, daß die Richter 


m ch enge in Gefahr geriethen (ic. ad Quint. fr. III, 4. 
er 36 
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Dio XXXIX, 63.). Cicero, aus Rückſicht für Bompejus, bielt die Mitte 
zwiſchen Vertheidigung und Anklage, indem er nur als Zeuge fprad, womit 
Pompejus ſich endlich zufrieden ſtellte, obgleih er urſprünglich wünſchte, 
Tullius, der Nämliche, welcher im vorigen Jahre den Gabinius als das 
größte Ungeheuer geſchildert hatte (de provv. conss. passim), folle fi nun 
als Sachwalter für Gabinius einmifhen (Eic. ad Quint. fr. II, 1, 6. us 
III, 9.). Uebrigens waren ja gegen Diejen bereit noch zwei andere Klagen 
anhängig gemacht. Che er nämlich nah Rom fam, batten ſich drei Par— 
theien gemeldet, ihn wegen Erprefiungen zu belangen, Tiberius Nero mit 
guten, Gebülfen, der Volkstribun C. Memmius mit Y. Gapito, und C. An- 
toniuß mit feinem jüngern Bruder Lucius (Gic. ad Quint. fr. IH, 1, 6. u. 
III. 2). Auch in dieſem Prozeſſe, bei welchem fid Gabinius' Sohn Sifenna 
dem Ankläger Memmind öffentlih zu Füßen warf (Eic. ad Quint. fr. 11,2. 
Baler. Mar. VII, 1, 3.), und mande AUnfläger nicht ohne Lauheit waren, 
wurde der Conſular (außer der Hülfe der Gefandten des Auletes) befonders 
durch Pompejus unterftügt, deſſen Einfluß jogar den Eicero zur Vertheidi- 
gung eben ded Mannes nötbhigte, den er noch kurz vorher immer ald ven 
ftrafwürdigften Verbrecher geichilvert hatte. Dennoch ward Gabinius verurs 
theilt und ging ins Eril (Dio XXXIX, 55. u. 63., dann XLVI, 8. App. 
Syr. 120. B. €. II, 441. fin.); feine Güter wurden eingezogen, weil er die 
Strafiumme nicht bezahlen Eonnte (Eic. p. Rab. Posth. 4. 13.). Damit 
endigte ſich nun auch der Prozeß über Amtserihleihung, in welchem P. 
Sulla und deflen Gehülfen Gäcilius und Memmius die Anfläger waren, va 
L. Torauatus, Sulla's PBrivatfeind, welcher dieſelbe Abſicht hatte, nicht 
durchdrang (Cic. ad Aut. IV, 16, 5. ad Quint. fr. II, 3, 3.). Als ſpäter 
im 3. 49 Gäjar (nach feinem Glücke in Spanien) die Berbannten zurüdrief, 
fam auch Gabinius wieder nah Mom, und bielt num zum Dictator (Dio 
XXXIX, 63. fin,). Er überlebte aber dieſe Wendung feines Schidjals nur 
furze Zeit. Um übrigens nicht gegen Pompejus jelbft zu kämpfen, blieb er 
vor der Hand in Italien, und wurde erft nah der Schladht von Pharjalus 
mit den neu errichteten Legionen aus Italien nach Illyrien beſchieden, um 
D. Eornificius zu verftärfen und, menn die Provinz Cäſar'n gefichert wäre, 
bis Macedonien vorzugehen. Auf dem Landwege, den er vorzog, Fümpfte 
er, da es ſchon jpär im Jahre war, mit Mangel und Kälte; die Dalmatier 
traten ald Feinde auf. So fam es, daß ihn die Barbaren bis nad Salonä 
drängten und ihm, noch ehe er die Stadt erreihte, 2000 Mann tödteten. 
Mit dem MNefte feiner Mannjhaft warf er fih in die Stadt, wo er dem 
Pompejaner Octavius muthig miderftand, aber ſchon nad einigen Monaten 
im 3. 48 oder im Anfang des folgenden an einer Krankheit flarb (Bell. 
Alex.-42 f. Cic. ad Att. XI, 16. Appian. Illyr. p. 762. u. 66. [c. 12. 
u. 27.) B. C. II, 464. u. Dio XLII, 11.). Als Feldherr übertraf Gabi— 
nius Biele, welche triumphirten (Joſeph. ant. Jud. "XIV, 6 (11), 4. B.J. 
1, 8 (6), 2. vgl. B. Alex. 43.), und feine Truppen wurden mit Beute 
bereihert. In jeder andern Beziehung glich er den übrigen Optimaten; bie 
Provinz war ihm eine Goldquelle, der Mittelpunkt einträgliher Unterneh⸗ 
mungen, und nicht blos die Provinzialen, auch die Römer in Syrien, be: 
fonderd die Nitter ald Pächter ver Zölle beflagten fih über ihn. Hören 
wir gar Cicero, ſo war Gabinius unter allen Statthaltern der jchlechtefte, 
welcher Geſetze und Verfaflung verhöhnte (Cie provv. conss. 5. ad Quint. 
fr. IH, 4, 9, pro Sext. 43. in Pison. 17.  Dio XXXIX, 56. 59.). Eicero 
berichtet in den unmittelbar. nach feiner Rückkehr aus der Verbannung ge: 
baltenen Reben, daß Gabinius ſchon in zarter Jugend Anfechtungen unter» 
lag, daß auch fpäter ſchnöde Luft ihn mißbrauchte, daß Gatilina ihm feine 
Liebe zumandte und mit ihm in der Ehe lebte Im reifern Alter bublte er 
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(wenn wir dem Redner trauen) mit Dirnen und Brauen, und trieb bald 
aus Moih in feinem Haufe das Kupplergeihäft. Die Beranlafiung hiezu 
foR feine Verfhmendung gegeben baben, die er bejonders in ſchwelgeriſchen 
Gaft- und Trinfgelagen fo wie in fonfliger Ueppigfeit und grängzenlojer 
Vracht übte. Gegen Gabinius’ Landhaus zu Tusculum war, wenn wir 

Cicero hören, die berühmte Billa des Lucullus nur eine Bauernhütte. Seine 
fünftlich gefräufelten Haare dufteten von Salben und die Wangen waren ge— 
ſchminkt; in der Tanzkunſt hatte er eine Meifterfchaft errungen, und fein 
Haus wiederhallte von Gefang und Cymbelſpiel. Ehe er jedoch Cicero's 
Beindihaft hatte, war er ein braver Mann, deſſen Verdienſte ald Volkstribun 
alle Anerfennung verdienten (pro lege Manil. 17. 18. p. Cornel. p. 71. 
ed; Orell:). Außer Eicero haften ihn aber am meiften die Ritter, die er 
als eigennügiger Generalpächter ver Zölle in Syrien fchmählih und rüd- 
ſichtölos behandelte. — Seine Gemahlin hieß Lohlia (Suet. Caes. 50.), 
wahrjcheinlih die Tochter des M. Lollius Palicanus, eines fräftigen Volks— 
tribuns unter Sulla8 Tyrannei (Ascon. Ped. in Cic. Divin. in Caecil. 3.), 
den man eben jo als lnrubftifter betrachtete (Eic. ad Att. 1, 1. (10.). Bal. 
Dar. VII, 3,3.), wie man Gabinius’ Gemahlin eines ftrafbaren Umgangs 
mit Gäfar beihuldigte (Suet. a. a. D.). Bei Morelli thesaur. numism. 
famill. T. IH. p. 565. b wird eine Goldmünze mit der Umſchrift A. Gabi- 
nius A. F., welche Goltzius Fastt. (ad a. u. c. 695.) p. 174. mittheilt, 
aus triftigen Gründen für unächt erflärt. Außer Orelli im Onomast. Tull. 
p. 264. haben über diefen berüchtigten Römer befonderd Drumann. in feiner 
Geihihte Noms II. A1—62. und Rauchenſtein in einem Schulprogramm 
(Aarau 1826.) gehandelt. 

6) Aulus Gabinius Sisenna, Sohn von Nr. 5. und jeiner Ge— 
mahlin 2ollia (Val. Mar. VII, 1, 3. Dio XXXIX, 56.), ftet3 von den 
Alten nur Sifenna genannt. Als Begleiter feined Vaters nah Syrien 
im 3. 57 v. Ehr., 6979. &t. nahm er nicht unrühmlichen Antheil an deſſen 
Kriegsthaten und blieb an defielben Stelle in diefer Provinz, als der Pro— 
conful felbft nah Aegypten 309, und bort den König Auletes wieder auf 
den Thron jegte. Seinen frudhtlofen Berfuh, den Ankläger feines Vaters 
zu befänftigen, haben wir oben unter Nr. 5. erwähnt. 

7) P. Gabinius Capito, im $. 89 v. Ehr., 665 dv. St. PBrätor 
(&ic. p. Arch. 5, 9.), dann Proprätor in Achaja (ic. Div. in Caeeil, 
20, 64.), wurde bei feiner Rückkehr aus der Provinz von 2. Pifo, dem 
Batron der Achäer, wegen Erpreffungen belangt und verurtheilt. Auf Barro’s 
Zeugniß fih berufend nennt ihn Ractantius de falsa relig. I, 6, 14. unter 
den drei Gejandten, melde im 3. 67 v. Chr., 687 d. St. nah Erythrä 
gingen, um ſibylliniſche Bücher zu fammeln, weil nah dem Brande des 
Gapitol® vom 3. 83 oder 671 d. St. die fibyllinifchen Bücher zu Grunde 
gegangen waren (Dionyſ. Halte. IV, 62.). 

5:8) P. Gabinius Capito, ein Ritter, bei Gic. Cat. II, 3. (vgl. 
Salluft. Cat. 17.) Cimber Gabinius genannt, wahrfcheinlih ein Sohn 
von Mr. 7., unter den Verſchworenen des Gatilina einer der Thätigften und 
Unterhändler mit den in die Sache verwidelten Allobrogern (mas er jedoch 
znete, @ic. Cat. I, 3. 5. 6. u. IV, 6. Saluft. Cat. 40. 44.) und mit 
beabfihtigten Brandftiftung beauftragt, wurde dem M. Craſſus zur Haft 

eben und hingerichtet (Salluft. Cat. 47. 55.). Vgl. Orelli in Onomast, 

6. en Eleinere Ausgabe d. Eic. in Catil. p. 221. 

‚zu den Zeiten des Katferd Claudius, dem er nad 
1, 8. einen Sieg über die Marufler erfohten hat; vgl. Man- 
a ©: 103 f., und Werfebe, über die Völker u. Völkerbünd- 
Teutihlands S. 68. Anm. 71. [ A. Baumstark.] 
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Gabinianus, mit jeinem vollftändigen Nanien Sextus Julius 
Gabinianus, war ein angeiebeuer römiſcher Nhetor, der unter Beipaflan 
lebte und in Gallien mit Auszeihnung die Beredſamkeit lehrte. Bedeutend 
muß er wohl gemweien ſeyn, da Suetoniud in der Schrift De claris rheto- 
ribus, wie der dazu noch vorhandene Inder zeigt, näher von ihm gehandelt 
hatte. Weitere Nachrichten über ihn fehlen leider; ſ. Yacit. Dialog. de oratt. 
c. 26. mit d. Auslegern. [B.] 

Gabinus einctus. So nannten die Nömer eine eigenthbümliche Gür—⸗ 
tung oder Schürzung der Toga, die überall bei heiligen Gebräuden und 
feierliden Handlungen vorfam, 3. B. wenn der Gonfül bei Eröffnung eines 
Kriegd die Pforte des Janustempels anfihloß, erſchien er quirinali trabea 
cinctuque Gabino, Virg. Aen. V, 612., ebenfo der Feldherr bei der Devo- 
tion, Liv. VII, 9. X, 7.; in Gabinifcher Gürtung zog der Gründer einer 
Pflanzſtadt die Furche ald Grundlinie der Umfangsmauer, Gato bei Serv. 
zu Aen. V, 750. Vgl. Rucan. I, 595. und nod bei Glaudian de IV Cons. 
Hon. 6. Das Eigenthümliche diefer Schürzung, wie ed aus der Beichreibung 
des Serv. zu d. Stellen des Virg. und aus Iſidor Origg. XIX, 24. am 
wahrſcheinlichſten fich ergibt, beitand darin, daß bei dem cinctus Gabinus 
die Gürtung nicht mittelft eines beiondern Gurted, cingulum, fondern durch 
die Toga jelbft (parte togae succincti) gebildet war, indem ein Theil der 
Toga um den Leib geichlungen war. Während nämlich der eine Zipfel der 
in dem Segment eined Kreiſes ausgeſchnittenen Toga über die linfe Schulter 
zum linken Buß herabhing, der andere aber beim Umwerfen dieſes Gewandes 
gewöhnlich über die linke Schulter zurüdgeworfen wurde und über den Rüden 
binabbing, io wurde im Ball der Gabinifhen Gürtung der legtere Zipfel 
unter der Bruft hinweggezogen und in der rechten Seite jo eingeichoben, daß 
fein Ende gegenüber dem andern über dem rechten Schenfel eben jo hinab— 
hing, mie das andere über dem linken (ut ex utraque parte dependeret). 
Thierſch, dem wir hier folgen, erflärt (Jahresber. der K. B. Acad. der 
Will. 1829. ©. 30.) die Entftehung diefes Gebrauchs auf folgende Weile: 
Bei heiligen Handlungen war der aroße Mantel, das Feierkleid mit feinen 
fließenden alten nothwendig, die Gürtung aber dem Geichäft und der Arbeit 
vorbehalten. Sollte nun doch von dem Opfernden, Betenden, im Aufzug 
Gehenden etwas verrichtet, vorgefehrt, getragen werben, wobei die nicht 
gegürtete Toga in Verwirrung fommen mußte, fo war natürlih, daß man, 
ohne zu dem Gürtel zu greifen, und dadurch etwas Fremdartiges in den 
DOpfergebraud einzuführen, ſich mit dem Einfachſten behalf, und den über 
die linke Schulter gejchlagenen Zipfel ver Toga hervornahm und um den Leib 
fhlug, um für die Dauer jenes Geſchäfts die Toga durch fich jelbft zufanımen- 
zubalten. Zur Erflärung der Benennung erzählt Servius das Mähren, 
bie Gabiner hätten einft bei einem plötzlichen feindlichen Ueberfalle nicht Zeit 
gehabt, ſich ordentlich zu rüſten; fie hätten alſo die Mäntel, welche fie eben 
trugen, in der bezeichneten Weiſe befefligt, und wären fo angethan dem 
Feinde entgegen gerüdt. D. Müller in ven Etruöfern I, S. 266. findet ed 
wahrſcheinlich, daß die Römer dieſen Gebrauch zwar zunächſt von ihren 
Nachbarn, den Gabinern, annahmen, daß derſelbe aber ürſprünglich zu dem 
etruskiſchen Ritual gehörte. Indem aber Müller die kriegeriſche Gürtung, 
wo dod das cingulum wejentlid war, ebenfalls in dem cinctus G. erfennt, 
hat er Ungehöriges in feine Darftellung des letzteren gebradt. In Bild» 
werfen, namentih an Relieffiguren römifcher Opferfcenen, findet ſich der 
cinctus G. nicht felten; insbeſondere waren, wie Thierſch a. a. D. nad» 
weiät, die lares domestici oder privati ſehr gewöhnlich in gabiniſcher Weife 
gegürtet, und fie beißen baber bei Ovid Fast. II, 634. ineineti. Vgl. au 
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MWindelmann Kunftgeih. VI, 3, 14. Werfe V.S.75. Wisconti Deser. des 
antiques du Musede Royal 1820. p. 59. [P.] 
Geabinus Iacus (j. Gabii), ein vulcaniicher SKeffeliee, vier Millien 


im Umfang, j. Zago di Gavi. [P.] 


Gabra, Stadt in Perfis. Btol. Nah Neihard j. Kawar. [G.] 

Gabius oder Gavius Bassus, in einer Stelle ded Fulgentius (s. v. 
Vervina p. 564. ed. Mercer.) angeführt, ala Verfafler von Satiren (in Sa- 
tyris beißt es dort), jonft aber nicht weiter befannt, wenn anders bier nicht 
der gelehrte Grammatifer diejed Namens, Gabius oder Gavius (was faft 
richtiger fcheint) Bassus zu verfteben ift, welcher bei Macrobiud (Saturn. 
I, 9. 1, 14. IT, 6.) und bei Gellius (N. Att. III, 9. II, 4. V,7. XI, 17.) 
mebhrmald angeführt wird und nad diejen Anführungen Werke hiſtoriſch— 
mythiſchen Inhalts, wie die in der Stelle des Gellius III, 9. citirten Com- 
mentarii, insbejondere aber grammatiichen Inhalts, wie das ebenfalls von 
Gellius (an dem a. D.) genannte, größere Werf De origine verborum et 
wocabulorum, geichrieben hat, deren Werke Verluſt immerhin zu beflagen 
ſteht, da fie nicht ohne Bedeutung geweſen zu ſeyn jcheinen. ©. Iſ. Ca— 


ſaubon. De satyrica Graecc. poesi et Romm. satira (ed. Rambach. Hal. 


1774.) p. 236 f. mit der Note von Thomas Grenius. Gin Rhetor Gavius 
Silo fommt in den rhetoriſchen Schriften des Älteren Seneca (V. pr. p. 323.) 
vor, ohne jedoch weiter befannt zu ſeyn. [B.] 

Gabröta (Iavdonrta, Tadoıra und Tadonta« vAn), auh Gabrita 
Sylva, ein Hauptwald des alten Germaniend, welchen Strabo VII, p. 292. 
und Ptolemäus Geogr. II, 11. in einer Weife erwähnen, daß ſchon Eluver. 
Germ. Antiq. II. c. 29. p. 214 ff. und Spener in der Notitia Germaniae 
antiq. p. 89 f. darin den Thüringer Wald bis zum Bichtelberg erblicten, 
womit unter den Neuern v. Hennings ©. 140. feined Buches „Die Deutſchen“ 
übereinflimmt. Für das Bichtelgebirg nimmt ed, nah Barth, Urgeſchichte 
der Deutiden I. ©. 21., Klemm, Handbuch der germanifchen Alterthums— 
funde ©.7. Genauer verfahren Reichard, Germanien unter den Nömern ©. 
219 f., Wilhelm, Germanien S. 38., und Zeuß, die Deutjchen und ihre 
Nahbarftämme ©. 6., indem fie, nah Mannertd Vorgang (Germania ©. 
414.), die Gabreta als Böhmer- Wald erklären, der Baiern Nordwald, in 
den Urkunden ded Mittelalters saltus Hircanus und nemus Hircanum (vom 
alten Hercynius) genannt. Der Name ift celtiih (vgl. bei Cäſar B. G. 
I, 16. Vergobretus) und bedeutet wahrſcheinlich Hochwald. Wenn übrigens 
Ptolemäus 1. 1. aus der Gabreta einen Nebenfluß der Donau fommen läßt, 
fo erflärt Zeuß denielben als den Kamp, Reichard dagegen ©. 210 f. als 
Cusus (ac. Ann. II, 63.), d. h. den heutigen Guſſenbach, der zwiſchen der 
Altmühl und der Marh von Norden nah Süden herab in die Donau fällt: 
Wilhelm erklärt S. 59. den Cusus für den heutigen Wagfluß, Mannert, 
Germania S. 380. Anm. f. für einerlei mit dem Granua, d. i. der Gran» 
Aug. Vgl. d. Art. Hercynia. [A. Baumstark.] 

Gabriel, Präfect von Gonftantinopel, iſt Verfaſſer eined in bie 
Griechiſche Anthologie (Anal. III, 7. Ed. Lips. IH, 228.) aufgenommenen 
Gedbichtchens; unter den, in dieſelbe Anthologie aufgenommenen Gedichten des 
unter Juſtinian lebenden Dichterd Leontius findet ſich ein Gedicht auf Gabriel, 
der jedenfalls ein jehr bedeutender Dann geweſen jeyn muß, da ihm auch 

ius Lydus mehrere feiner Schriften dedicirte (vgl. Fabric. Bibl. Gr. 

p. 456.). Im chriftlihen Alterthum Fommt der Name Gabriel von 

# Kirchenferibenten u. dgl. öfters vor, wie die Zujammenftellung 

b us 1. 1..XI: p. 624. ed. Harl. zeigen kann, jedoch ohne näheren 
Bezug anf dad claſſiſche Altertfum. [B.] 

Gabris, Stadt der Bituriged Cubi in Nauitan., j. Chabris am Eher. [P.] 
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Gabris, zwei Städte in Medien. Ptol. [G.] | 

Gabromägus, Drt celtiiber Anlage, wie der Name zu erkennen 
giebt, in Noricum Mediterr., nah Neib. u. U. j. Wenpifh-Garflein, Tab. 
Peut. It. Ant. [P.] 

Gabrosentum, Gajtell am römifhen Gränzwall in Britannien (murus 
Hadriani), j. vieeiht Drumborough,, Not. Imp. [P.] 

Gabulöum, Ort im innern Obermöften, Tab. Beut., j. Gkölhan nad 
Vaudonc. [P.] 

Gadabitäni, WVölferihaft in der regio Syrtica. Procop. de Aedif. 
v1,4. [G.] 

Gadamäla oder Gadarla (Diod. Sic. XIX, 37.), Gamarga (ibid. 
c. 32.), Gadamarta (Polyän. IV, 6, 11.), Landſchaft im ſüdl. Medien. 
Der wahre Name ift unbefannt. [ G.] 

Gadära, feite und große Stadt in Peräa (Decapolis, ſpäter Palae- 
stina secunda) am Hieromar (Iarmuf) in der Landſchaft Gadäris (Joſ. 
beil. Jud. III, 3, 1.). Volyb. V, 70. Joſeph. bell. Jud. IV, 8, 3. ant. 
Jud. XVII, 11, 4. Plin. H. N. V, 16. Ptol. Itin. Ant. Hierocl. — 
Nah Steph. Byz. hieß die Stadt au Antiochia und Seleucia. Ihre 
Miederherftelung durch Pompejus bezeugen Joſephus Ant. Jud. XIV, 4, 4. 
und Münzen. Ueber die Bäder von Sadara flehe Amatha. Die Gegend 
war ſehr fruchtbar. Varro R. R. I, 44., wo flatt Garada zu leſen ift Ga- 
dara. Jetzt Om-keis. Burkhardts Reiſen in Syrien I, ©. 538. [G.] 

Gadäris, 1) Landibaft, ſ. Gadära. — 2) Stadt an der Küfte von 
Paläftina zwiſchen Joppe und Azotus. Strabo XVI, 759. Sie heißt 1. Macc. 
14, 7. 15, 28. u. 35. Talapoe. [G.] ° 

Gadda, Drt an der Südgränze von Judäa. Eufeb. Onom. Geogr. 
Rav. II, 14. Steph. Bir. Wielleiht ſ. v. a. Engäda. [G.] 

Gadeni, Völkerſchaft des freien Britanniend. Ptol. [P.] 

Gades (r« Tadeıya, Gratofth. bei Steyb. Byz. 7 Ta6.), Infel und 
Stadt in Hiſpania Bätica, j. Cadix. Schon Herodot IV, 8. fennt die Ga- 
deirer, melde über die Säulen des Hercules hinaus am Dfeanos wohnen, 
und vor denen eine Injel, Erytbeia, liegt. Lebteren Namen haben auch 
andere der Alten, namentlih Pherechdes, Str. 148. 169. ©. die fehr 
zahlreihen Nachweiſungen bei Udert S. 240. n. 70. Nah Vindar Nem. 
IV, 69. (112.) ift ITadeipwr To noos löyor ov neoeror., Seylar p. 52. 
ſpricht von zwei Infeln, melde Gadeira heißen; auf einer derſelben Tiege 
eine Stadt, eine Tagereiſe von den Säulen. Eratoſthenes nennt die Inſel 
noch Erytheia, und heißt fie ein glüdliches Eiland, Str. 148. Die Stadt 
aber ift ihm 7; Twdeioe, Stepb. Byz. Die meiften Alten ſcheinen fih darin 
zu vereinigen, daß die in der Fabel von den Rindern des Geryon genannte 
Injel Erytheia (Heflod. Theog. 287 ff. 979 ff.) die Infel von Gades, j. 
Leon ſey, To jehr die Anfichten im Uebrigen ſchwankten. Selbſt Mela III, 6. 
hält fh noch im Unbeftimmten und Allgemeinen, wiederholt aber die alte 
Sage von der außerordentliben Fruchtbarkeit diejer Inſel. S. Udert a. a. O. 
Andere Namen, welche der gadit. Inſel gegeben wurden, waren Gotinuffa, 
Tarteffus, Aphrodiſias, Avien. Or. mar. 315. Dionyf. Perieg. 455. Plin. 
IV, 36. Steph. Byz. u. A. Gades war nad alten Sagen von den Tyriern 
gegründet, jedenfalls von den Vhöniziern frühzeitig in Befig genommen, Str. 
148. 168— 70. Diod. V, 20. Plin. V, 17. Vellej. I, 2. u. A. Die alte Stadt 
lag nah Strabo am meftlihen Ufer einer Infel, die ein fchmaler Sund vom 
feften Lande von Bätica trennt, in dem Buſen zwiſchen Galpe und dem beif. 
BVorgebirge, 108. 140. 168. Der Meeresarm, über den eine Brüde führte 
(j. Buente de Suazo, It. Ant.), ift an der ſchmalſten Stelle ein Stadium 
breit, vgl. Plin. IV, 36. Iſid. Orige. XIV, 6. Der Gaditaner Cornelius 
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Balbus legte eine Neu⸗Stadt an (Eaff. Dio XLVIII, 32.), daher Alt» und 
Neuftadt zujammen den Namen Aödvum führten, Str. 169. Der Umfang 
beider Städte betrug nicht über 20 Stadien, ebendaj.; aber zu Gades ge: 
hörte auch noch die Hafenftadt (Str. 141. 169.), der Inſel gegenüber auf 
dem Feſtland (ij. Puerto Neal), und vie zahlreihen Anbauten der Bürger 
dort jomohl als auf der Fleinen Injel in der Bai, j. ©. Sebaftian oder 
Irocadero, ebenpdaf., vol. Blin. IV, 36. It. Ant. Ptol. Bei der Hafen- 
jtadt befand fih ein Dlivenwald, Mela III, 1., wonah fi ein eigener Ort, 
Oleastrum, benannte, Plin. IM, 3. Nach dem erften puniichen Kriege fam 
Gades in die Gewalt der Garthager, im zweiten ergab es fich freiwillig Den 
Römern. Aus diefem Grunde blieb e8 mit einem römischen Präfecten vers 
ihont, Liv. XXX, 2. Vgl. Cie. p. Balb. 15. Caſſ. Dio XLI, 24. Gäfar’ 
febenfte der Stadt das Bürgerrecht, Colum. VII, 16.; fie war ein Muni— 
eipium und führte in der Folge den Namen Augusta urbs Julia Gaditano- 
sum, Plin. IV, 36. — Gades war zu allen Zeiten ein höchſt wichtiger 
See- und Sandelöplag, Str. 99. 140 f. 160. 168. 243. Insbeſondere 
bedeutend war der Handel mit gejalzenen Fiſchen, Athen. VII. p. 315. 
Vollux VI, 49. Heſych. v. Twdeıpe. Die Sitten waren üppig, ‚wie in jeder 
großen Seeftadt der Alten, Juvenal XI, 162., und daj. der Schol. Martial. 
I, 61 5. V, 78. VI, 71. XIV, 203. Uebrigens ſchildert Str. 173 f. die Ga— 
ditaner als Fluge Köpfe und aufmerkiame Beobachter. Die Bevölkerung war 
zu Strabo’8 Zeit ungemein groß, und wohl nur von Nom übertroffen. Man 
zählte damals allein 500 Bürger, welche den Rirtercenfus hatten , Str. 169. 
Unter andern fchönen und merfwürdigen Gebäuden hatte die Stabt einen 
reihen Tempel des Kronos, und auf dem füblichen Vorgebirge der Iniel 
einen Herculestempel (Mela III, 6. und dazu TIzſchucke), der durch einen in 
demjelben befindlichen, mit der Ebbe und Fluth in Verbindung ſtehenden 
Brunnen berühmt war, Str. 172. vgl. Plin. II, 39. Das Irinkwafler 
in Gades galt für ſchlecht, Str. 173. Von einem merfwürdigen Baum bei 
Gades, mit jchwertförmigen, ellenlangen, vier Finger breiten Blättern (einer 
Art Gactus ?) erzähle Poſidonius bei Str. 175. [P.] 

‚Gadilonitis, fruchtbare Ebene in Pontus, zwiichen dem Halys und 
Amiſus, mit guter Schafzudt. Strabo XII, 546. Sie hatte den Namen 
von einer Städt Gadilon, Tadılmr (Strabo XI, 547.), die Plinius H, . 
N. VI, 2. Gazelum nennt. [G.] | | X 

Gadirtha, Ort in Arabia deserla am Euphrat, ſüdlich von Thapia» 
us. Ptol. [G.] 

Gadöra, Stadt in Peräa, zmwiichen Bella und Philadelphia. Ptol. 
Geogr. Nav. 11, 14. Vielleicht bezieht fich der Name Gadda, melden die 
Tab. Peut. 13 Mil. von Philadelphia anſetzt, und welcher dad Gadda der 
übrigen Schriftfteller nicht wohl bezeichnen kann, gleichfalls auf diefe Stadt. [| G.] 

Gaea, |. Tellus. 

Gaesäti, werden ald ein galliihes Volk genannt, das den Nordab— 
bang der Alpen gegen den Rhodanus hin bemohnte, Polnb. II, 227. 33 f. 
Als ein Volk das Gold trage, nannte ums I. 220 v. Chr. Euphorion die 
Tekiteı, Steph. Bir. v. Iale. AS die Land Suchenden (ws mr yır 
mtourtes) werden die Tri liter gedeutet in Lex. Coislin. p. 232. Das 

ahrſcheinlichſte it, daß Gaesati fein Volksname, jondern ein Appella— 
tivum war, und die mit dem Gaesum (j. d.) bemafineten galliiden Krieger 
bezeichnete, Inlaror rovg 1uodou oroarevousrovs, ol Teooaruı raAovrren, 
Bint, Marcel: 3. Droi. IV, 13, Irrig ift fonab wohl des Strabo An- 
gabe 212. 216., daß die Gäſaten eim celtiiches Volf am Bo geweien, das 
von ben Mömern ausgerottet worden ſey. [P.] 
Einesum , ein Wurfſpeer, dergleichen galliihe und germaniſche Krieger 
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führten, Qirgil. Aen. VII, 661 f. duo quisque Alpina coruscant gaesa 
manu, dazu Serv. und zu VIE 664. Eäf. BG Ina. Sil. I, 629. 
Nach Liv. VIII, 8. waren auch die römiſchen leichten Truppen damit bes 
waffnet, IX, 37. gaesis binis armati. Vgl. XXVL, 6. Droj; IV, 13. Cluver. 
Germ. I, 44.. Drafenbord zu Sil. a. a. DO. [P. j 

Gaesus, Gessus, 1aioor, Fluß in Jonien, der bei dem Borgeb. 
Mocale in den mäandriichen Meerbufen mündet. Herodot IX, 97. Ephorus 
bei Athenäus VII, p: 311.E. Mela I, 17. Blin. H. N. V, 31. [G.] 

Gaetüli, ein großed Volk, das fünlih von Mauritanien, Numidien 
und Gyrenaica in manderlei Stämmen an dem Nordfaume der großen Wüfte 
‚und in den Dajen berjelben umberftreifte (Strabo XVII, 826. 829. 838. Mela 
1,4 ®lin. H. N. V, 4. XXI, 45. Ptol.) Gie werden und als ein 
wildes, größtentbeild vom Raube umd der Jagd lebendes, in Zelten woh— 
nenbes, in Zelle gekleidetes Volk geihilvert (Sall. Jug. 18, 19. 80. Varro 
R.R. 11, 11. ®lin. H.N.X, 94.). Die Autofoled und Darä (j. dieje) 
werben von Plin. H. N. V, 1. atısvrüdlih Gaetuli genannt. Dur Ver- 
mifhung mit den jüblicheren Nigritae entftanden die Melanogaetuli. — Unter 
den Wroduften des gätuliihen Landes zeichnen die Alten vorzüglih großen 
Spargel (Athen. Deipn. II, 62. GEuftath. zu Dion. Perieg. 215. Steph. 
Br.) und Purpur aus (Mela II, 10. Plin. H. N. V. 1. IX, 60.). [G.] 

Gaetulicus (auß Gaetulius, Gaetullus), ein Didter, unter 
deffen Namen in der Griechiſchen Anthologie (Anal. II. 166. Ed. Lips. II, 
151.) neun Kleine Gedichte ſich vorfinden, gemifchten und im Ganzen aud 
anziehenden Inhalte, Da über den Verfaſſer jonft weiter nichts bekannt ift, 
fo glaubte Brund wie auch ſchon früher Lipfius (ad Tacit. Annall. IV, 44.) 
denjelben in dem römischen Dichter Cn. Lentulus Gaetulicus zu erfennen, 
welcher wegen Verdacht einer Berihmörung unter Galigula den Tod fand 
(Sueton. Calig. 6. Dio Cal. LIX, p. 926.), den auch Martialis (Praefat. 
ad Lib. I1.), der jüngere Blinius (Ep. V, 3.), Sivonius Apollinaris (Carm. 
1X, 256. Ep. II, 10.) als einen Dichter Eennen, der in der epigrammati- 
ſchen oder erotiichen Poefle, aber in etwas jchlüpfriger Weiſe ſich verfuchte. 
Ob diefer römische Dichter aber in der That für den Verfafler der griech i— 
ſchen noch erhaltenen Gedichte, welche äuferft züchtig und ſittſam gehalten 

- find, angeiehen werben fönne, wird wenigflend immerbin noch fehr zweifel- 
baft bleiben müflen. Bagl. Jacobs‘ Commentt. in Anthol. Graec. XI. 
p. 896. Bol. aub Bob. MH. ©. 701: [B.] 

Gagsae, Stadt an der Hüfte von Lucien, öftlih von Myra. Scyl. 
Anon. Stadiasm. 211. ed. Gail. Plin. H. N. v, 18. Steph. Br. Hieroch. 
Von diefer Stadt hatte der Gagales lapis feinen Namen. Plin. H. N. 
XXXVI, 34. Mic. Theriae. 37. und Schol. dazu. Galen. meui is tor 
anıor papuaroe »o@oswg IX, 10. T. XI, p. 203. ed. Kühn. Vgl. Weſſe- 
ling zu Sierocl. p. 683. Iſchucke zu Strabo XVI, 747. — Der Scholiaft 
zu Dionyf. Verieg. v. 128. (p. 332. ed. Bernhardy) nennt irrig als die 
Namen der chelivoniichen Infeln Meiasinnn, Tapyaı, Kogvdeiaı (vgl. die 
Paraphraſe ded Dionyſe Perieg. bei Hudſon und Steph. Vyz. v. Xelıdonor). 
Alle drei Namen find bergenommen von benachbarten lyciſchen Städten. — 
Ueber die Lage der Stadt und ihre Ruinen ſ. Leake Asia minor ©. 185. 
Fellows discoveries in Lycia p. 210. [G.]- 

Gagalice, jpäterer Name von Heraclea in Eyrrbeftica, auf dem Wege 
von Antiochia über Apamea nad Dara. Eungr. hist. ecel. V, 10. [G.] 

Gagäna der el in Dazien, beim j: — Schlüſſel, 
Sorkifieationen befinden ſollen Tab. Peut. JIP.) 
Stadt der Cafpiräi in Indien, unweit des Gebirges 
j. Aofjmir. [G) 
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| ae, Inſel im Nil in Aethiopien, zwiſchen Syene und Meroe. 
Dort d man zuerſt Papageyen. Plin. H. N. VI, 35. .(29.). [G.] 
” u, wie man jegt allgemein und richtiger ftatt des früheren Cajus 
— die Nahmeifungen bei Zimmern Mom. ig ©. 341. 
> —5 Zeitſchrift für Alterthumswiſſ. 1838. p. 292 f. 
Bol. au ber den Namen des Yuriften Gajus in Givil. Ab⸗ 
handll. Berlin ——— 8. p. 167 ff.), iſt einer der angeſehenſten und berühm— 
teten Nechtölehrer und Schriftfteller des römiſchen Rechts, deſſen nähere 
Ebensverhältniſſe uns jedoch gänzlih unbekannt find, deſſen Lebenszeit ſelbſt 
lange ungewiß und beftritten war, indem die Ginen ihn bald bis in vie 
Zeiten der Republik hinaufrüden, Andere aber ihn bald unter Garacalla, 
bald unter Theodoſius und Arfadius, bald gar unter Yuftinian herabjegen 
wollten. Indeß kann es jeßt feinem Zweifel mehr unterliegen, daß er unter. 
Dadrianus geboren und gebildet worden, daß er aber auch noch unter Marc 
Aurel gelebt, und unter den fünf Juriften des Citirgejeges ala ver älteſte 
anzujeben iſt. Unter den zablreihen Schriften dieſes Mannes find vor allem 
feine Inftitutionen (Institutionum commentarii IV.) anzuführen, ein zum 
Bortrage der Anfangdgründe der Rechtswiſſenſchaft beftimmtes Werf, welches 
eine wiſſenſchaftlich geordnete Ueberſicht des römiſchen Privatrechts in der 
Weije giebt, daß im erften Buch von den Familienverhältniſſen, im zweiten 
und dritten von den Res und Obligationes, im vierten von den Actiones 
gehandelt wird. So fand daſſelbe, ſeiner Brauchbarkeit und Nüslichkeit 
wegen, bald allgemeinen Eingang und Verbreitung bei dem Unterricht auf 
den verichiedenen Rechtsſchulen, wo es ald Grundlage diente, eben jo wie 
bei den Privatſtudien; fein Einfluß tritt eben fo bei allen fpäteren Werfen 
der Art, mie insbejondere bei dem auf des Kaiſer Juftinianıs Befehl von 
Tribonianus, Theopbilus und Dorotheus, eben nah dem Mufter dieſes 
Werkes des Gajus, ausgearbeiteten Lehrbuch (Institutiones) hervor, und 
veranlaßte auch den freilich verftümmelten Auszug nah zwei Büchern in dem 
Breviarium deö weſtgothiſchen Königs Alarich, welcher leßtere, in Verbindung 
mit andern in der Collatio Legg. Mosaicc. et Romann., in den Vandecten, 
in des Boethius Commentar zur Giceron. Topif und bei Priscian befind- 
lichen Bruchſtücken, uns bisher "allein bekannt war, und damit im Ganzen 
doch eine nur unvolländige VBorftellung von dem Werke gab (ein Abdruck 
am beflen in Schulting Jurisprud. Antejustin. Lugdun. Bat. 1717. p. 1 fi. 
und von Böring im Corp. jur. Antejust. Pars altera, zu Anfang, Bonn 
1831. ſ. Haubold Inst. liter. I. p. 278.). Ein glückliches Geſchick ließ 
Niebuhr im Jahre 1815 das Originalwerk in einem Codex rescriptus zu 
Berona entveden, wo ed durch Goͤſchen und Bekfer, wie durch v. Beihmann- 
Hollweg faft ganz entziffert (mur Weniges wird im Ganzen noch vermißt) 
und abgefchrieben jpäter auch einer nochmaligen Reviflon von Blume unter— 
worfen ward. ©. darüber v. Savigny in d. Zeitſchrift f. geſch. Rechts— 
wiſſenſch. IH, Nr. 4. p. 129—172. E. Schrader in d. Heidelb. Jahrbb. 
4813. Nr. 11. Göſchen in den Denkſchr. d. königl. Akad. dv. Wiſſenſch. zu 
Berlin a (Berlin 1819.) p. 307 ff. und beſonders in jeiner Aus— 
gabe Praefat. VII ff. (über die Entdeckung) p. XIX ff. (Beishreibung des 
Eovder). So 5% und nun, einzelne Büren abgereshnet, das ganze erf 
des Sajus in feiner urſprünglichen, von dem verftümmelten und —2* 
ſelbſt umgearbeiteten Auszug in dem Breviarium Alarichs vielfach abweichen⸗ 
den Geſtalt * zum großen Gewinn für unſere genauexe Kunde des ni. 
ſchen Rechts and deſſen Geſchichte: wie dieß auch anerkannt und im Ein- 
zelnen mehrfach nachgewieſen worden iſt (ſ. Schrader in den Kpivelb. N hrbb. 
1823. Nr. 60-—64., auch beſonders gedruckt unter dem * Bu Fa 
Vauly Real Encyclop. II. 





578 . Gajus — Galasd- 


die römische Rechtsgeſch. durch Gajus’ Inftitutt. ib H 
Opuscc. Acadd. (ed. Wendt) I. p. 665 ff.). abet hr — | 
und fahlih, Sprahe und Ausdruck einfah und rein. Be 
des Ähten Gajus gab Göfhen zu Berlin 1820. 8. (Gaji Institut. € 
IV e cod. rescripto — nunc — editi), wo auch P: 380: un 
felben» Beronefer Gh befindliches Fragmentum veteris 
jure fisci mit abgedruckt ift. Eine zweite Ba mit Benupi 
Blume's Neviflon erſchien ibid. 1824, und von A. Wild. Heffter . r 
1830, nachdem von demſelben eine neue Ausgabe und Dknfin | 
Buchs zu Berlin 1827. 8. erichienen war. Cine Zufammenftel 
—— rc und Juſtinians, Text und Noten, gaben A F €. 
Böking zu Berlin 1829. 8. heraus; die neuefte h 
ie des Gajus (mit den Noten von Gofchen, Lachmann ı 3 ) 
gab Ev. Böcking zu Bonn 1841. 8. Auh ſoll in Rom eine, u . nicht 
weiter aus Er er Anficht bekannte Ausgabe der Institt. von Iof. 
im Jahr 1829 erfihienen ſeyn. ine deutſche Ueberfegung gab — 
Den Bot, zu Schleswig 1824. 8., eine framzöflihe I. ©. 
81 8. Schätzbare Beiträge zur. Kritif der Eregefe des Sei 4 
ferten in Andern Ed. Gans (Scholien zum Gajus, Berlin 1521: & 
9. R. Brinfmann (nott. subitt. ad Gaji Institutt. Slesviei et Lips. 18% 
W. van Sminderen (Collatio Institt. Justiniani cum institt. Gaji ete. in 
Annall. Acad. Groning. — Ev. Dupont (Disquisitt. in comme 
Institt, Gaji. Lugd. Bat.), ©. U. D. Unterbolzner (Conjectt, de: 
dis lacunis ete. Wratislav.: 1823. 8.), 9. E. Dirkſen (in ſ. Wer 
Gritif u. Ausl. vd. Duell. d. R. R. p. 104 ff.), Sr. Potter Ah 
(Collatio Institt. Justiniani cum Institt. Gaji. Groning. 1823, 8.), Ph. €: 
Huſchke (in d. Studien des Nöm. Rechts S. 168 ff.) wm. A. Einen voll- 
Hländigen Inder dazu giebt Ch. Fr. Elverd Promptuarium Gajanum. Gotting. 
1824. 8. — Die übrigen zablreihen und umfaffenden — — * frucht⸗ 
baren römiſchen Juriſten find uns nur noch durch die Van— 
decten aufgenommenen Stellen bekannt; es werben darunter genat nt Libri 
VII Aureorum s. rerum quotidianarum , ein, wie es fcheint angeleber 
mit den Inftitutionen, zu denen es wohl Nachträge u. dgl. Tieferte, in Bez. 
rührung ftehendes Wert, De Casibus, fo wie auch Dotaliciorum liber sin- 
eularis; Libri X ad Edictum Urbicum , Libri XXXII ad Rdietum — 
eiale, Libri II fidei commissorum, Liber singularis de forma h 
Libri VI ad legem XI tabb. s. Awderadsrrov Pußkia LE; A XV ad 
leges s. ad legem Juliam et Papiam Poppaeam, Libri III de verbb. ob-, 
ligationibus, Libri III de manumissionibus, Regularum libri u. f. w.; f. das 
yon V a bei Bach Histor. jurisprud. Rom. II, 2. seet. v: $.14. 
it: über Gajus ar Ab Inftitutionen im Allgemeinen, 
Di von Bach am a. D. $. 14. u. 15. und von Haubold Lin 
8. 297. p. 157 fi. A 9. Ditmar de nomine, aetate; —— 
Bu Ca. Lips Bernice in Erſch u. Gruber mr. 
Zimmern Rechts ab P- = — 
Be, * 
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ſcythiſches Volk zwiſchen den ajpififhen und tapu— 
atürlich verichieden von den mythiſchen Glactopha— 
6 
















Btol. 
“, Ort der Briganten in Nömifch-Britannien, j. Kendale, 
. Btol. (Kadaror). |[P.] 
aläphe, Stadt in Mauritania Tingitana. Ptol. [G.] 
Ealäta, Stadt auf Sicilien am Nordabhang der Nebroden, j. Galati, 
1,8. Biol. [P.] 
aläta, bei Pol. Karadn, Inſel im Mittelmeere, 300 Stad. von 
Shabraca in Numidien entfernt. Mela II, 7. Blin. H. N. IH, 14.V, 7. 
fr Gap. VI. $. 645. ed. Kopp. It. Ant. Marit. Jetzt noch Galata. [G.] 
runter (Tararsıe), 1) eine Tochter ded Nereus und der Doris. 
iod. Theog. 251. Iliad. XVII, 45. Ueber die Erzählung von Acis umd 
Bolpphem ij. Acis. — 2) Tochter ded Eurytius, Gemahlin des Lamprus zu 
Kauf Greta. Da ihre Lamprus befohlen hatte, wenn fie eine Tochter 
gebären wurde, diejelbe zu tödten, jo zog fie, als jener Kal eintrat, das 
Mädchen ald einen Knaben unter den Namen Leucippus auf. Weil fie 
jedoch, als das Kind herangewachſen war, den Betrug nicht mehr fortjegen 
fonnte, jo flebte fie die Latona an, das Mädchen in einen Jüngling zu ver- 
wandeln. Die Göttin that ed, und die Phäftier opfern daher der Latona 
Phytia, umd feiern ein Feſt ErAvoe. Anton. Xib. 17. 

Galäton, ein Maler der alerandrinifchen Periode, der eine zwar 
degoutante, aber um jo pifantere Garricatur auf die Epifer feiner Zeit malte, 
einen jpeienden Homer und die übrigen Dichter, melde dad Gejpieene auf- 
ichöpften. Ael. V.H. XIII, 22. Der Scholiaft zu Lucians Eharon (T. 1. p. 499. 
ed. Wetst. T. III. p. 325. ed. Lehmann), der den Aelian ausgejchrieben 
bat, ichreibt ven Namen TeAurw. [W.] Ä 

Taiasıe, ſ. d. folg. Art. | 

Galaxios, ein Bad in Böotien, Plut. de or. pyth. 29., mit einem 
Heiligehum des Apollo Galaxios, Brock. bei Phot. p. 989., nah Krufe 
—— 1. ©. 473. der warme Fluß bei Camari, den Dodwell beſchreibt, 
und Der fih in der Kopaid-Ebene verliert; er hatte feinen Namen ohne 
Zweifel von der Milchfarbe, welche ihm das Kalfgeftein, aus dem er quillt, 
mittheilt. Meurfius aber (Graec. fer. v. yarasıc) bringt mit Apoll. Ga. 
ein von Heſych. v. yaladız erwähnted Feſt in Verbindung, an welchem 
Gerftenbrei mit Milch gekocht wurde. [P.] 

Galba, Servius Sulpicius, römijcher Kaijer vom Junius 68 bis Ja— 
nuar 69. — Die Quellen über diefen Kaifer find reihhaltig, glaubwürdig 
und allgemein zugänglih (Xac. Hist. I, 4 ff. Suet. vita Galbae. Dio Eafl. 
im Auszug ded XZiphilinus LXIV, 1—6.; das unter Plutarchs Biographieen 
aufgenommene Leben Galba's u. A.) weßwegen ed bier angemeijen feyn 
wird, nur das Wefentlichfte zu berühren. — Galba's Regierungszeit war zu 
kurz, ald daß fie viel Bedeutung haben fönnte, aber dennoch bezeichnet fie 
einen wichtigen Wendepunft in der Kaijergefhichte. Das Haus der Gäfaren 
war mit Nero erlofhen; und die Legionen famen zum erftenmal hinter das 
Geheimniß ihrer ungeheuren Bedeutung im römiſchen Reich (Tac. Hist. I, 4. 
“ evulgato imperii arcano, posse principem alibi quam Romae fieri). Raſch 

en fih in einem Zeitraum von 1'/, Jahren vier Kaifer, von Kegionen 
erhoben und geflürzt; doch ift dieje Zeit nur ein vorübergebender Vorbote 
der Stürme des dritten Jahrhunderts, und mit Befpaflan tritt bis Commodus 
ein im Ganzen georbneter Thronwechſel ein. — ©. ift geboren I v. Chr. und 
gehörte ſchon durch jeinen Vater Serg. Sulpicius G. und feine Mutter 
Mummia- Achaica ven evelften Geichlehtern an. Durch Adoption von jeiner 
Stiefmutter Livia Ocella wurde er jogar ein Anverwandter der Livia, die 


— 


Aufſtände in Africa und ng = ar 
- worden, aber num kam auf einmal Ian. 69 die Nachricht, vie oberdeutſchen 
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ihm jebr zugethan war, Gr jelbft heirathete eine Lepida die aber Halo amt 
ihren zwei Kindern farb; um den Wittwer hat ſich ——— 
Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero vergeblich & 6% 
£leivete die curulifhen Aemter vor der Zeit, und war Goniul 82. Eh 
In diefem Jahre ſoll Tiberius ihm (Fac. Ann. VI, 20,) die Worte 
rufen haben: et tu quandoque imperium degustabis; Sieraif Abar er in 
mehreren Provinzen Statthalter und zeichnete ſich überall durch are 
und friegerijche Tüchtigkeit aus; in Aquitanien, Deutfehland, Africa, Shanie. 
In Deutjchland ſchlug er die Germanen, die einen. Einfall in Sallien ge 
macht hatten, mit großem Verluſte zurüd. Nach Caligula's Tod drang: 
bereitd in ihn, ſich der Herrſchaft zu bemächtigen, und Claudius — 
ihm hoch an, daß er dieſe Zumuthungen ſtandhaft zurückgewieſen hatte 
(Suet. e. 7.). Unter dieſem Kaiſer erhielt er Africa zur Provinz und a 
ſeiner Rückkehr die Ausʒeichnung des Triumphes. Hierauf lebte er mer 
Nero mehrere Jahre zurückgezogen und in beſtändiger Furcht, ein Dpfer des 
kaiſerlichen Mißtrauens zu werden, bis ihn 60 n. Chr. Nero ins tarraro- 
nenſiſche Spanien ſandte Er war wohl damals unftreitig durch Geber, 
Reichthum und eine lange rühmliche Laufbahn ver angejebenfte unter be 
römifhen Befehlshabern. Dennoch mar es eine Selbfträufhung und 
unüberlegter Schritt, daß er ſich als 73jähriger Greis noch entihloß,% 
Imperatorenfig in Anfpruch zu nehmen. Nachdem Nero vierzehn Jahre 
geradt umd gewüthet hatte, erhob Julius Vinder (ſ. d. Art) An 
einen Aufftand, um die Welt von einem folchen Ungeheuer zu befreien, um 
fieß die angejeheniten Befehlähaber in den Provinzen zum Beitritt auffer- 
dern; den Galba, als den Angejebenften unter ihnen, hatte er zum Impe- 
vator beftimmt. Dieſer, dem zugleich die Nachricht hinterbracht wurde, daß 
Nero feinen Tod beſchloſſen babe, entichloß fi zu dem gewagten Schritt 
und trat, zwar noch nicht als Imperator aber doch ala Legat des römischen 
Senates und Bolkes gegen Nero auf. Allein durch ein Mipwerfkinbnig kam 
e3 wider den Willen der Anführer zwiſchen ven Truppen mder umd 
Verginius Rufus zu einer Schlacht. Winder wurbe geft id nahm, 
am Erfolg verzweifelnd, ſich jelbft das Leben. Das Unternehmen fehlen miß- 
ungen und Galba z0g ſich nah Clunia, einer Fleinen’Stabt feiner 
mit wenigen Anhängern zurüd und war nahe daran, dem Beiſpiel 
Vinder zu folgen. Da nahm die Sahe wider Erwarten eine günftige Wen- 
dung für ihn. Nymphidius Sabinus, Präfekt der Leibwache, trat in Mom 
für Galba auf, erregte einen Aufftand unter den Truppen durch große Ber- 
ſprechungen in Galba's Namen, in Folge deſſen Nero ums Leben Fam. 
Jetzt erſt trat G. ald Imperator auf und zog in Begleitung Diho's, bes 
Iufttanifchen Statthalterd, in Rom ein. Bon allen Geiten trafen Na 
der Anerkennung von den Befehlshabern ein. Allein alsbald zeigte ſich auch 
daß ©. einer ſolchen Aufgabe nicht mehr gewäachſen war. Schon in den 
letzten Jahren in Spanien (Suet. c. 9.) hatte er merklich nachgelaſſen. Er 
war geizig bei den größten Meichthümern, und Tieß fich "von drei elenden 
Günftlingen, Vinius, Laco und Jeelus mißbrauden. Sein ſtolzes Wort 
das er gegen die Soldaten ausgeſprochen hatte, legi'a'se militem, monleimi 
(Tae.), batte er nicht die Kraft zur Wahrheit zu machen. Die üblichen, 
namentlih die von Nymphidius verſprochenen Geſchenke verweigerte er ini 
vermochte doch nicht die Soldaten auf andere Weije zu gewinnen’ oder ein⸗ 
uſchuͤchtetn. So war in der kürzeften Seit die Unzufriedenheit mit ihm sin 
Rom und bei den Legionen all n. Man glaubte beider Art, wie feine 
Günftlinge hausten, gegen '8-Beiten nichts gewonnen —** 
61 k 
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sehoriam verweigert und verlangen vom Senat einen 
en ih hiedurch beſtimmen, ſich durch Adoption einen 
Bee zu geben, und feine Wahl fiel auf Pilo 
nn von fehr rühmliden Eigenſchaften. Er ſtellte ihn 
e. Hist. I, 15. 16 ) und den Truppen vor, verbarb aber bei 
urch Unterkaffung der bei einer ſolchen Vorftellung —— 
ODltho der feſt darauf gerechnet hatte, daß die uf 
* rde, und von Vinius dringend dazu empfohlen — war, 
ihm ab und warb im Geheimen Anhänger unter den Truppen, 
8 Tage nah Pifo’s Adoption brach die Empörung aus. Die 
und die Legionen erflärten fi für Otho. ©. ließ ſich gerade 
fte über das Forum tragen, als ein Trupp Neiter auf ihn an- 
:, feine Begleiter zerftreute umd ihm niederhieb. [ Rümelin.] 
a, der Selm, f. Arma, ®Bb. I. ©. 814. [P.] 
enus, Claudius —J (Faiyroc), nächſt Hippofrates der berühmteſte 
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gelehrteſte, auf alle nachfolgende Zeiten einflußreichſte Arzt des Alter— 
Jam auch der fruchtbarfte Schriftfteller auf dem Gebiet ver alten 

hat und in feinen zahlreichen Schriften manderlei Nachrichten über 

und feine Lebensſchickſale hinterlaſſen, aus welden mehrere neuere 
teräufammenftellungen zu liefern verfucht haben, mie Labbé in einer 

n Schrift (Vita Claudii Galen”, medicorum prineipis etc. ‚Paris. 

8), Rene Ehartier (vor |. Ausgabe der Werfe des Hippokrates umd 

8 T. I. a. p. 53—98.) und Andere, melde Adermann, der ſelbſt 

Darftellimg der Art geliefert, namhaft gemacht hat, p: 379 ff. am 

8 Hiernach iſt es ſicher, daß Galenus im vierzehnten Jahr der 

des Hadrianus zu Pergamum im Kleinaſien geboren war, 131 

und in feiner Kindheit durch den gebildeten Architekt Nicon, jeinen 

Bateı —8* — per fessfälte: Erziehung erhielt, jo daß er ſchon im fünf: 
14 ind ſchrehnten Jahre die Vorträge mehrerer Philoſophen mit Erfolg 
Da fademifers Gajus, eines andern floifchen Philoſophen, der 
u. = opator war, jo mie mehrerer Peripatetifer, welche in 
ft fi befanden, und wohl auch die natürliche Beranlaffung 

5 der junge Galen mit befonderer Vorliebe an die Lehre des Ari- 

md Theophraft fih anſchloß, die Schriften derfelben eifrigſt flubirte 

a hlreichen Schriften in der Folge kommentirte; woraus auch 

en Schriften vorberrichende Neigung zu dialektiſchen Bor- 

Mären läßt. Im flebenzehnten Jahre wandte er ſich dem Stu— 

| Der Beilkunde zu, veranlaßt und beſtimmt dur "einen Traum feines 
J I, nachdem er die namhafteſten Lehrer feiner Vaterſtadt gehört, 
er ‚mar dem vier Jahre jpäter erfolgten Tode feines Vaters, nad 

wo er wen damald berühmten Anatomen Pelops und den Afa- 

inus hörte. Er feßte dann dieſe Studien in Gorinth unter Ne- 

Bund zu Alerandria umter verſchiedenen Lehrern, namentlich unter 

wagelehrt mann: Heraclianus fort; kehrte dann aber, in einem Alter 
ae Jahren nach Pergamunı rück, wo er eine Anftellung 
Arzt en erhielt und ſechs Ser, lang zunächft die Chirurgie 

ib vühte, Bonvda begab erfih nah Nom im vierten Jahre dev Kaiſer 

rel Bkstnninne and Lucius Verus «oder 164 n. ‚Ehr., wo er ‚mit 

5 nften Männern und Gelehrten näher bekannt ward, mit den 
miterzten aber in Keine freundliche Berührung fam, und joldhe Gegner 

ride Maren ed wohl, welche in ihm den Eniſchluß Hervorriefen, nad 
ee wieder zurückzukehren, nachdem er im Rom 

«feine Praxis, als durch feine Öffentlichen Vorträge und 
man hätigkeit seinen großen Ruf ſich gewonnen hatte. 
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Die Nüdreife durch Italien, Cypern, Lyeien und andere Länder ward 

zu wiſſenſchaftlichen Zwecken benugt, aber ſchon das Jahr darauf 

lenus aus feiner Vaterſtadt, wo er nur kurze Zeit verweilt, von 

nah Rom zurüdberufen, von mo er unmittelbar nad Mauileja, 
maligen Aufenthaltsorte ver Kaifer fi begab, und dann ven Antrag € 
den Marc Aurel auf feinem Feldzug durch Deutfchland zu —— | 
jedoch ablehnte. Galenus blieb in Nom als Leibarzt bes jun 

dus, hauptſächlich mit wiſſenſchaftlichen Studien und der Een ah 
reicher Schriften beihäftigt, fo wie mit Öffentlihen Borlefun 
führte der Brand des Friedenstempels, in welchem ein großer The dert 
ihm abgefaßten Schriften aufbewahrt war, unter Gommodus, den 
diefer literariſchen Schäge herbei. Noch im Jahr 197 n. hr. befand 
Galenus in Nom: die Zeit, mie der Ort feines Todes ift nicht bekannt. 
Von der unglaubliden Thätigkeit des Mannes kann und die — 
der Zahlen einen Begriff machen, wornach die Schriften nicht med 
ſondern Bee ae N balts auf hundert fünf und zwanzig (barunler 
113 philoſophiſche) ſich belaufen, die jedoch ſämmtlich verloren 
find, eben fo wie neun und vierzig andere medicinifchen Inhalts, 
rend deren an fünfzig noch in ven Bibliotheken ungedruckt zerſtreut 
ſollen; erhalten find nob hundert, unbezweifelt ächte, zu welchen 
abtzehn in ihrer Aechtheit bezweifelte, mehr oder minder betr 
Fragmente von etwa neunzehn Schriften, und vier und vierzig® 
untergefcbobene fommen. Um dieſes faft unglaubliche Phänomen einer 
ftellerifchen Ihätigfeit zu erklären, muß. man freilich bevenken, daß = 
Mehrzahl diefer Schriften (mic die noch immer bedeutende Anzahl der 
vorhandenen zeigen kann) keineswegs mit Kunft und Sorgfalt, ſowohl hin— 
ſichtlich des Inhalts, wie der Form, abgefaßt ift, daß überall die Spuren 
der Schnelligkeit, mit welcher der Verfaffer arbeitete, und jeven Gedanken, 
jede Beobachtung und Wahrnehmung, jeden Vorfall, der um nur —— 
maßen bemerkenswerth erſchien, over ven feine Freimbe fl bie 

durch ſchriftliche Aufzeichnung bewahrt zu ſehen wünſchten —— 
hervortreten, deshalb auf der einen Seite Weitihweifigkeit und 

der andern Seite Wiederholungen, und Wiverfprüche, infofern der Verfafler 

fpäter zu einer andern Anfiht gekommen war, nicht jelten find, üb 

immerbin auch wohl zu erwägen ift, daß ein großer Theil dieſer 

und Abhandlun * die wir unter den noch vorhandenen Schriften finden, 
ſchwerlich er} tlihen Befanntmahung und Perbreitung, ſondern 
Vrivatgebrauch beftimmt war. Jedenfalls ift hiernach unter den ein 
Schriften fehr zu unterfcheiden: obwohl auch jelbft die vollfommmeren, bie 

in einem reiferen Alter abgefaßt und für die Deffentlichkeit beftimmt 

an der erwähnten Breite der Darftellung, wozu aud der Hang zu biafefti- 
ſchen Erörterungen fommt, leiden und dadurch von Seiten der Form minder 
anziehend werden, fo wichtig fie auch ſonſt für uns in jeder andern‘ —* 
Lehung find, und den Charakter des Mannes, feine unbegränzte Liebe zur 
Wiſſenſchaft, wie feine ungeheuern Kenntniffe im vortheilhafteften — 
ſtellen. Galenus war ein Mann von allgemeiner, umfaſſender, — 
beſondere ———— Bildung, wie dieß die zahlreichen hier 

gigen, leider verlo gangenen Schriften zeigen: er hatte — — mit 
Vlato und Nrifiteles 3 fh beihäftigt, und * Lehren ſelbſt mit einander 
zu vereinigen geſucht, ſo * bei ihm, zumal da er auch der — 
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bei Adermann am anzuf. Orte p. 465 fi.) beſon om⸗ 
gen und Betrachtungen zu den Schriften des - 
Bücher eis zo neoi Eoumreiag "Aoıwrorekovg, vier 
goregor mepi Tor ovAloyısuor und vier andere — Ösvrepor 
2 brei DU } eig TO Agıororekovg nepi Eoum® s, vroumjuare, 
UPEAUTIREV TOV TOOTEHOV nepi c, ToU devregoV Drourmuat a, 
zenyogice ‚smourmuer« vier Bücher, cis ro megi tar mooage 
J ei Bücher u. ſ. w.; mehreres über Plato und feine Lehre 
| 4 B. mol mis IMarwrog aioeosws, negi rig ara Ilde- 
ag, Hharorınar dıakoyor ovrowewg acht Bücher, maps 
aßBeosor; Ciniges über Iheophraft, wie z. B. eis zov 
WW nepl varapaoewz na dmopaoews Aıßkıa or, ber Chry— 
ie Gommentare zu deſſen ovAdoyıorıza, megi Tjg xara Novananor 
Hs; eben fo auch zeol ig koioıng dudumnekias into Enume)- 
03 Daßovoivor; noos ro» Daßovgiror zara Lwrparovg und del.; 
e diejer Schriften, ja die meiften find Aufjäge über einzelne Theile 
VeEtif oder verwandte Gegenftände, einige beziehen fih auch auf die 
bilofophie und deren Princip (wie z. B. die Schriften zegi «Avmiag, 
Kuvdiez, megi ı)dor, megi Tor dueommuater mai HOALTEWS LOO- 
mevı Ndorijs nei morov): Mehreres darunter ſcheint in das Gebiet 
Grammatik zu gehören, wie namentlih die Schriften über die bei Eu- 
8, bei Ariftoybanes, bei Gratinus vorfommenden moAımın brouarı , 
ten jede aus mehreren Büchern beſtand; wohin nod weiter Schriften ge- 
ten, Wie Tor idiwr wur orouaroy rugadeiyuere und £ı YonOMo» 
—ã Toiz maidevousros 1; rakaıı zwuwdie u. ſ. w. — Ueber Galen, 
8 Phi oph im Allgemeinen, j. Bruder Hist. critie. philos. T. ul. p. 
33H. mb". Sprengeld Briefe über Galens philoſ. Syſtem in den Bei— 
trägen zut Geſch. d. Medicin I. p. 117—195. 

In der-Medicin war es vor Allen das Beftreben des Galenus, dieſe 
Wiffenfbaft Bon den Verirrungen, in welche fle zu feiner Zeit durch zahl— 
| ungen und Secten gerathen war, die bald der roheften Empirie, 
sald DEE unfruchtbarften Speculation ſich ergeben und dadurch der Natur 
ig mehr oder minder entfremdet hatten, zurüdzuführen auf den durch Hippo⸗ 

{68 vorgezeichneten Weg, deſſen Methode wieder berzuftellen und mit der 
Beilsfophie, zumächft der ylatoniich-ariftoteliihen, möglichſt in Verbindung 
u bringen, während er feinem neuen Lehrgebäude der Mediein zugleich eine 
tige Grundlage durch Anatomie und Phufiologie zu geben verjuchte, da⸗ 

aber ihm eine Bedeutung verliehen hat, wie e nicht leicht irgend ein 
gelehrter Arzt des Alterthums anzuſprechen bat. Denn fein Syftem 
2 nit blos in der ihm machfolgenden Zeit, fondern auch fpäter im 

Ri ‚ viele Jahrhunderte hindurch, namentlich auch unter den Arabern 
end, wiewohl im Einzelnen durd einzelne, frembartige Zufäge 

+ was freilih mit die Folge der Ausbreitung feiner Lehre und ber 
j ng feiner Schriften jelbft ins Hebrätihe und Arabiſche war (I. über 
diefe Meberjebungen Wolf Biblioth. hebr. T. I. p. 274. T. IM. p. 167.). 
0 ruf gewiffermaßen die ganze Mediein der fpäteren Oriechen, wie 
und des gefammten Mittelalter auf Galenus, dejien Einfluß 
it auf die heutige Medicin erſtreckt und in Vielem noch ar 
äßt. Eben darum auch ift das Stubium feiner Schriften, zur näs 
'enmtniß der Medicin der fpäteren griechijchen Zeit und des Mittel- 

nothwendig und unentbehrlich. wen; 

fonderer Vorliebe, ſchon durch frühe Neigung der ar m dazu 
‚pflegte: Galenus die Anatomie, die er für die Orunblage 
2 Hei anfab, fo wie die damit verbundenen Fäden. 
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Gehindert durd die Anſichten der Zeit, wie ſelbſt durch die 
menjchliche Leichname zu feeiren, war er auf die Zerglieder * | 
beſchränkt, und er wies in diejer Hinficht namentlih auf die Affen 
wohl er im ver Annahme der Aehnlichkeit des Baues der Thie 
menſchlichen Körper große Vorſicht beobachtete. Die Ofteolo ie, d 
son den Musfeln, jo wie die Lehre von den Nerven — 
ſonderer Aufmerkſamkeit. Letztere haben nach ihm ihren —— 
mit dem Rückenmark, welches von demſelben ausgeht; die Schla 
von dem Herzen aus, die Blutadern von der Leber. Seine —88 
auf die Lehre von den Kräften ded Körpers begründet, deren er dret 
jählihe annahm, mworunter die Lebensfräfte, die ihren Sig i Dh 
haben und den Bulsihlag bewirken, an erfter Stelle fi & 
Seelenkräfte oder der Seelengeift werden durch das Pneuma genäbnt, w 
aus dem Lebendgeifte zubereitet und mit dem Blute zum Gehirn g 
wird; moraus die wichtige Lehre von der Beränderlichfeit ver Seele, me 
mit dem Körper geändert wird, hervorgieng und Anderes ea A ir: | 
KR; Sprengel (am unten a. D. p. 147175.) und Heder (am um m & 
p: 479-500.) näher im Einzelnen dargeftellt haben. Bon dem 0 

‚ semen Schriften des Galenus * gehören bierber insbejondere die zwei 2 
mei tor nad Innorp«rny oroyeior, in welden Galen theild das ©: " 
des Athenäus widerlegt, theils jeine Lehre von den vier Garbinaljäft ent: 
wirkelt; ferner drei Bücher meoi xvaoswr, von welchen jedoch das 2 
Bud, das von den Arzneimitteln handelt, kaum zu diefem Werke zu gef 
ſcheint; neun Bücher mepi araroumwr Eyyeıonoewr, abgefaßt, um pie 
Brande verloreneds Werk über venielben Gegenftand zu erfegen und urfprüng- 
lich aus fünfzehn Büchern beftehend, von denen jedoch nur neun noch erhalten 
find, welche (und zwar die fünf erften) von Musfeln‘ und Gefäßen, dann 
son Verdauungswerkzeugen, vom Herzen, den Wejpirationdorganen, von 
Gehirn und Rüdgrath handeln, immerhin, auch in dieſer vwerftümmelten 
Geftalt, eines der wichtigeren Werke; ferner die Schrift map! öorer, eine 
- für feine Schüler (rois eiseyousrors) beftimmte Bejchreibung 'ined mens 
lichen Skeletts, ſo weit es ſich nach einem Affengerippe geben Lie; 
pAeBcr ni org», eine ſehr befriedigend im Ganzen dargeftellte Anatom 
der Dlut- und Pulsadern, meoi revo@r avaroung, eine Anatomie de 
Nerven, jedenfalls zu den vorzüglicheren Schriften des Salenus geh ia 
meoi reg Graroung, eine Anatomie der Gebärmutter; mepi vor 
ag Über die Bewegung der Muskeln; si zur« quo ev aurmpieus ale 
regieyereı d. i. 0b im gefunden Zuftande Blut in den Pulsadern enthalten 
ſey eine gegen Eraflfiratus, melcher in den Arterien Breuma enthalten 
BAER, — N Yocalium instrumentorum dissectio d. i. Aber 
die Stimmwerkzeuge, iſt nur mod in einer lateiniſchen 
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gen die Lehren einiger Philoſophen (namentlich des Chry— 
über Herz, Nerven, die Seele und deren Sig, Leber, 
hal. gerichtet ;; zwei Bücher meri omeouarog; mepi OaponDEws 60- 
18 ein Hauptwerk, ja ald das (nur etwas weitſchweifige) Meifter- 
8 Salenus auf dem Gebiete der Phyfiologie gelten die ſiebzehn Bücher 
okles Tor &r rdonnov owuaTı wopior, d. i. von ber Beltimmung 
€ des menschlichen Körpers; als vorzüglih, nur etwas materialiſtiſch 
alten, Die Schrift: oz zw ris wugis 7On Tais ToU owumros xpKosr 
era, d. i. daß der geiflige Charakter vom körperlichen Temperament abs 












gu der Batbologie Hat fih Galenus durch die genauere und ſchärfere 
Ieimmmumg der Begriffe, wozu ihm feine dialektiihe Kunft beionders für- 
li war, große Berdienfte erworben. Gejundheit war ihm der Zuftand 
ber umverlegten Berrichtungen des Körpers in ungeflörter Harmonie, be: 
gründet auf den naturgemäßen Bau aller Iheile des Körpers, und ber rich» 
tigen Mifhung aller Grundbeftandtbeile deſſelben. Der Gegenjag davon ift 
Krankheit, die mithin auf einer Abweichung oder Störung ded Baued bes 
rubt, welche die Störung der Verrichtungen herbeiführt. Hiernach nahm 
er weiter drei Glaffen von Krankheiten an, die der gleichartigen Theile, die 
der Organe, und die allgemeinen, von welchen jede wieder in mehrere Un— 
terordnungen zerfällt, welche von Galen mit vieler Sorgfalt und Ausführ- 
lifeit im Gingelnen behandelt werden; obmohl im Ganzen mehr der theo— 
retiihe Standpunkt vorherrſcht und die Dialektif eines größeren Einfluß 
geübt Hat als die Beobadtung in dem Sinn und Geift des Hippofrates, 
68 gehören Hierher die Schriften von dem Unterſchied (rev Öuupopas rooy- 
naror) und von den Urſachen der Krankheiten (mevi Wr Er Tois vooruany 
amor); ferner die drei Bücher von dem Linterjhiede der Symptome (mevi 
Gvuntwurtwr ÖLRYpopis) und mepi Tor Er Tais r0ooıs namen; ſechs Bücher 
über die Franken Iheile (nei Tor nenordorwr Tonwr), ein in fpäteren 
Jahren abgefaßtes, für Parhologie und Semiotif gleih wichtiges Werk, das 
Haller jelbft den übrigen Schriften des Galenus vorzog; zmei Bücher vom 
Unterfhied der Bieber (zevi durgooas mvosror); drei Bücher vom er: 
ſchwerten Athmen, ald ein Gommentar zu Hippofrates (mepi Övgnroies); De 
causis procatarcticis, d. i. von den vorbereitenden Urſachen, blos lateiniſch 
no vorhanden ; mepi nArYovg, d. i. von der Bollblütigkeit; die Schrift von: 
Zittern, Herzklopfen, Krampf und Froſt (mepi zuouov xai maiuod nei 
Oraoyod xai Giyovs); von der Entkräftung (meoi uapaouov); von den 
Umlaufszeiten (zepi runo» umd mp0; Tovg rrepi Tunwr yomperzag); auch 
die Gommentare zu den Aphorismen des Hippofrated, und die damit in 
Verbindung ftehenden gegen Lyeus und Julianus gehören hierher. In der 
Semiotik, obwohl er fih jehr an Hippokrates anſchloß, Teiftete er durch 
zahlreiche Schriften nicht Geringes ; es gehören dahin die verſchiedenen Schriften 
über den Buls (mepi yoriag opvyuor, repi Tor OYPVYUor Toiz Eiguyousroıs, 
zevi Ötapopas Apvyuor vier Bücher, nepi dieyrwosws oypvyuor ebenfalls 
vier Bücher, desgleichen vier meui Wr Ev Tois opvyyuois aiuwr, und vier 
MEHL IOYFWIEE Oyvyuwr und bie dazu gehörige, von Kühn erft im griechi⸗ 
ſchen Tert bekannt gemachte, Zvroyis Tor ennaidere Pußliwr mei Twr 
opvyusr), welche gewiffermaßen die Grundlage der neueren Pulslehre bilden, 
welhe das darin Brauchbare aufgenommen hat (j. I. 8. C. Heder: 
logiae Galenicae specimen. Berolin. 1817. 8.); ferner drei Bücher 
den Eritifhen Tagen (msoi roıwiuor Tusgor) und drei andere von ben 
xoioewy); von der Erfenntniß der Krankheit aus Träumen (zevi 
zig &8 Erıariov dayrwoewg); wie denn überhaupt Galen in diefem Punkt, 
was die Einwirkung und den Einfluß der Träume betrifft, * ben Vorur⸗ 
III. | 7 


- 
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theifen und dem Aberglauben feiner Zeit keineswegs frei war, wie nn 
in feiner eigenen Lebensgeſchichte zeigt (vgl. bei K. Sprengel p. 145.) 
wie fein beftimmter Glauben an Vorberfagungen, von welch 
Schrift meoi- Tod mooyırworem moog Emyernr eine Reihe von e einen Fall 
anführt; intereffant ift auch bie Schrift von der Erkennung und Seil — 
derjenigen Leiden, welde der Seele eines Jeden eigenthümlich | 
Öueyrwewg nal Hepameiag Tor Er Ti Eraorov wog) idior nadar), Mn en 
fi gewiffermaßen als eine Fortſetzung oder als ein zweiter Theil 
die Schrift von der Erkennung und Heilung der Fehler in eines 
(reoi diayrwoswg nal Hepaneiag Tor &v 7 Enaorov urn Ku 
ferner die Schrift, wie man die, welche ih franf ftellen, zu erke ver⸗ 
möge (mög dei —— moogmowmvusrovg voceir); endlich die Gom- 
mentare zu mehreren en des Hippokrates (de humoribus, Prognostice. 
Praediett.). 

In der Therapie verfuhr Galen mit gleicher Sorgfalt, aber doch im 
Ganzen aud hier mehr ald Iheoretifer, alles folgereht aus den von ihm 
angenommenen Grundſätzen entwidelnd, und dann doch wieder bier WB 
der Natur und der Erfahrung folgend, jo daß manche Ungleichheit als noch 
wendige Folge einer ſolchen Behandlumgsweife eintritt, daher auch feine Gh ru * 
ſätze der allgemeinen Heilung weit brauchbarer ſind, als die einzelnen Ku 
methoden. Immerhin wird man au bier nicht Weniges, der Beachtung 
Würdiges, finden. Eine Reihe von Schriften zeugen von der Sorgfalt und 
dem Fleiß, mit welchen Galen au dieſen Zweig der Medicin bearbeitete; 
feine regen ierou ein ziemlich vollſtändiger Abriß der Iherapeutif, war 
lange Zeit ald L —— und Schulbuch vorherrſchend und vielleicht unter allen 
ſeinen zahlreichen Schriften dad am meiſten verbreitete, und vielfach commen= 
tirte; es hieß im Mittelalter Tegnum, Technum oder Microtechnum zum 
Unterſchied von dem Macrotechnnm oder dem größeren aus vierzehn Büchern 

(depenevrng uedodov BıßAia), welches ebenfalls zu den 
es Galenus gehört und die Hippofrateifche Heilkunde gegen vie 
der Empirifer wie der Methodifer vertheidigen joll; ferner gehören 
hierber die zwei Bücher an Glaucon über die Heilmethode (107 002 TAav- 
« Deoanevrunor Bußkia B), die Schriften über Aderlaß (zegi PAsßoro- 
wies mo 'E, gasiorgaror und regt pi. noos 'Evamorpereiovg ToVg er 
Poun und meoi gAeß. Oeganevrnor Bıßkior), die DVerhaltungsregeln für 
einen epileptiihen Knaben (zu emuinntind maudi vrodnen), die an Ihrafye 
bulus gerichtete Schrift über die Frage, ob die Xehre von der Erhaltung 
der Geſundheit zur Medicin oder zur Gymnaſtik gehöre (nöregor ieromig 
„ yuwraorung som To vyısıror); eine Gejunvheitslehre in ſechs Büchern 
—— — welche au nab dem Urtheile neuerer Aerzte ald etwas 
—S anzuſehen iſt; drei Bücher von den Kräften der Nahrungsmittel 
(evt et fo wie ein anderes von den guten und ſchlechten 
Säften der Nahrungsmittel (mevi evyuwiag nal xaroyvuies TIopar), eine 
Schrift über den Serflentranf (reoi atıoarns), eine andere Über die Blutigel, 
die Ableitung, den Schröpfkopf, den Einſchnitt und Aderlaß (meoi BöeA- 
Aor, EIUONEOEWS, MAVAS Hai ergagaseng zei KETXoy@ouod), und. jo noch 
mehrered Andere: was aber zum Theil in feiner Aechtheit ven begründetjten 
Zweifeln unterliegt. Daß die Arzneimittellehre mit gleicher Aufmerk- 
ſamkeit von Galen behandelt wurde, zeigt eine Reihe von, zum Theil "r 
faffenden Werfen, die er und über diefen Gegenftand hinterlaffen bat; ein 
Hauptwerk, worin feine Lehre von den vier Gattungen der Arzneimitt gr 
erbigenden, abkühlenden, trocknenden und anfeuchtenden eg iſt, bilden 
die eilf Bücher von der Miſchung und den Kräften der einfachen A neimittel 
(nepi noaoewg ra Övrkusog Tor arkor gapuarwr); ferner die befonders 
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bei ven Arabern vielgelefenen und verbreiteten zehn Bücher von der Zu- 
ſetzung der Arzneien nach den Iheilen des Körpers (megi ourdsoew; 
nor TOP Here Tonovg) und die fleben Bücher von der Zufammen- 
rt Arzneien nad den Arten (sol owrd. papu. nare ya), in fo 
mlich Galen von dem Grundfag audgieng, daß das Verhältniß der 
jeimättel zum Körper umd deſſen einzefnen Theilen nah ihrem Tempera- 
zu bemefien fey. Weiter gehören hierher noch die zwei Bücher von 
egengiften (meoi armdoror), die Schrift an Piſo wie die an Bamppilia- 
8 über das Theriak (meoi is Inoerng), und Anderes. Weniger bedeu- 
end erjheinen die Arbeiten des Galenus auf dem Gebiete der Chirurgie, 
oh er auch dieſe in den Kreis feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit zog, 

e die nicht uninterefiante Schrift über die Binden (nspi rar Emösouwr), 
die Goimmentare zu mehreren Schriften des Hippofrates, über die Brüche, 
die Glieder u. dgl. zeigen. Außer. diefen durch den Druck befannt gewor- 
denen Werken Galens finden fich auch noch manche andere in Bibliotheken 
wftrent, ohne bis jegt durch den Druck befannt geworden zu ſeyn: und es 
fie wohl mit der Zeit noch manches andere Schägbare an den Tag her- 
jesogen werden, zumal da die Zahl der Handſchriften, in welchen die 
fiften des Galenus ganz oder zum Theil, griechiſch oder lateiniſch, vor- 
ommen, nicht jo unbedeutend ift (vgl. Ackermann am a. DO. p. A7LFf.), 
ele diejer Schriften auch in arabifchen und hebräifchen Ueberſetzungen, jo 
wie in lateiniſchen Leberjegungen eriftiren, welche bis in den Anfang des 
sierzehnten Jahrhunderts zurücgeben, wie die von Nicolaus Nheginus oder 
Galaber, an welche fih die von Gadaldini, Demetrius Chalkondylas, Georg 
und Lorenz Valla u. U. anreihen, der fpäteren zahlreichen Ueberſetzer feit 
dem Wieveraufleben der alten Literatur nicht zu gedenken. Daher auch zahl- 
reihe Iateinifche Ausgaben der Werke des Galenus, unter welden wir die 
erfte zu Venedig von Diomedes Bonardus 1499. 2 Voll. fol. anführen, 
auf melde andere in den Iahren 1502. 1513. (zu Bavia) 1522. und 1528. 
folgten, während 1525. vie erfte, freilich etwas lückenhafte Ausgabe des 
echiſchen Terted zu Venedig in aedib. Aldi 1525. in 5 Voll. fol. durch 
Afulanus erichien, auf melde ein etwas berichtigter griechifchen Tert 

Bafel 1538. in 5 Voll. fol. folgte. In beiden Ausgaben fehlt eine 
einiſche Ueberſetzung; eine ſolche revidirte ließ Junta dur mehrere Ge- 

‚ imter denen I. B. Montanus hervorragt, veranftaltenz ſie erſchien 

| . fol, zu Venedig 10 Voll.,und wird ihrer Vorzüge wegen, meiſt als 
die erfte Iuntina bezeichnet; weitere Abdrücke davon erfehienen 1550. 1556. 
1563. 1576. 1586. 1600. 1609. u. 1625. zu Venedig, ſo wie zu Baſel 
1542. 1549. 1562. Die erfte vollftändige, einen berishtigteren Tert bie- 
tende, mit lateiniſcher Ueberfegung verjehene Ausgabe Tieferte René Ehartier 
zu Paris 1679. in 13 Voll. fol.; daran fhließt fih die neue, ihre Vor— 
Be jeder Weife, übertreffende Ausgabe von E. ©. Kühn unter ®. 9. 
€ Mitwirkung, zu Leipzig 1821—1833. 20 (22) Voll. in 85 ver 
sl einer deutfchen Ueberfegung von ©. I. F. Nöldecke erfchien zu Olden— 
1805. 8. Einige Schriften finden fih nah Text und Meberfegung in: 

zaleni Opuscc. varia, a Th. Goulstono recenss. London 1640. 4. ; die 
riften ep! uvor drarouns und eoi Edor gab R. Br zu Leipzig 
. 8; die Schrift orı doıwros ieroog ru Yihdoopos gab E. Sprengel 

le . 4. heraus. Näheres über die verſchiedenen Ausgaben Ga- 
„ bei Adermann p. 473 fj., Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 254 ff., 
mt Geſch. u. Literat. d. ält. Mevicin I. p. 112 ff. Im Allgemeinen 
Galenus die Abhandlung von I. Eh. ©. Adermann, in Fabricii 
aec. (ed. ‚Harles) T. V. p. 377 ff, auch im erften Bande der Kühn- 
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hen Ausgabe wieder abgedruckt; K. Sprengel Geſch. d. Arzneitunde II. 
p- 132. 3. 8. 8. Heder Geh. dv. Heilkunde I. p. 472. [B) 

Galeötae, ein Wahrfagergefhlecht in Sicilien, nad Heſych. von dem 
fieul. Worte yarsoi, die Wahrfager, nah Steph. Byz. von Galeos, einem 
Sohne des Apollo ımd der Themifto, der in Sicilien einwanderte. Vgl. Aelian. 
XI, 46., und daf. Periz. ic. Divin. I, 20. Sie h tten ihren Sitz vor- 
zugöweife in Hybla, das deswegen den Beinamen yalsarız führte, bei Thur. 
VI, 62. yeAsarız. [P. 

Galepsus (TaAmyos), Stadt in Macevonien am toronäifchen Meer- 
bufen, j. Kirili, Herod. VII, 122. Thucyd. IV, 107. Str. 331. Gesl. 
Blut. Aemil. 23. 2iv. XLIV, 45. Steph. By. [P.] 

Galeria, Stadt in Sieilien weftlih vom Aetna bei Agyrium, jebt 
Gagliano, Diodor. XVI, 68. XIX, 104. Steph. By. (Iurdoıre). [P.] 

Galerius, ſ. Maximianus. 

Galerius Trachälus, der in den Faſten ald Conſul 820 dv. ©t. 
(68 nah Ehr.) aufgeführt wird, muß nach den Aeußerungen Quintilians 
(Inst. Or. XI, 5, 5. XH, 10, 1. X, 1, 119.) zu ven ausgezeichnetften 
Rednern feiner Zeit in Rom gezählt werden, indem er durch feinen glän- 
zenden Bortrag, in welchem Lebendigkeit und Kraft mit einer vorzüglichen 
Stimme verkunden war, insbejondere die Lobſprüche Quintilians hervorge- 
rufen hat, der auch (VII, 5, 19.) eine Stelle aus einer von ibm gegen 
Spatale gehaltenen Rede anführt. Ja ed war in Nom ſogar die Anficht 
verbreitet (f. Tac. Hist. I, 90.), als verfertige er für den Kaiſer Otho die 
Neben, die diefer im Senat oder vor feinem Heere gehalten. Daraus wird 
fih jedoch nicht die Folgerung ableiten laffen, die Bernardi daraus ziehen 
wollte, daß die bei Tacitus (Hist. I, 37. 83.) befindlichen Reden Otho’s 
Werke dieſes Galerius Trachalus feien, da fie vielmehr ald Werke des Ta— 
citus nach Inhalt und Ausdruck erfcheinen; ſ. Meyer Oratt. Romm. fragmm. 
p. 248. und im Allgemeinen: Spalding zu Quintilian Inst. Or. VI, 3, 78. 
Bernardi Recherches sur Galerius Trachalus ete. in den M&m. de I’Instit. 
royal de France 1824. T. VI. p. 119. [B.] . 

Galerus, uriprünglich die Kopfbedeckung der Priefter, namentlich des 
Hamen dialis, Varro bei Gel. X, 15. vgl. Serv. zu Virg. Aen. II, 683, 
E war eine Fegelförmige, mit Wolle ummundene Müge mit einer Art von 
Duafte, apex, am obern Ende; jodann die helm= oder flurmbaubenartige 
Kopfbedeckung aus Leder oder andern Stoffen, die man auf Reifen, bei 
Seldarbeiten ıc. trug, Virgil Moret. 121. Galpurn. I, 7. Suet. Ner. 26. 
Daber auch jo viel als galea, der Soldatenhelm, Virgil. VII, 688. Ferner 
bieß jo das Fünftlihe Haargebäube der Frauen, Schol. zu Juvenal. VI, 120,, 
und endlich ein Aufſatz faliher Haare, eine Perücke, Juv. a. a. DO. Suet. 
Oth. 12. Galerieulum. Bgl. Bo. II. ©. 1314. [P. 

Galösus, tiohtiger Galaesus, Fluß in Unteritalien bei Xarent, j. Ga=, 
Iefo, Bolyb. VII, 35. Berühmt durch die feinvliefigen Schaafe, melde an 
jeinen Ufern wmeideten, Sorat. Od. II, 6, 105. Liv. XXV, 11. Birgil. 
Georg. IV, 126. Martial. XH, 64. Vgl. Tarentum. : [P.] 

Galgäla, Gilgal, Ort in Judäa, zwei röm. Mill. von Sericho, 
fünf röm. Mill. vom Jordan. Joſeph. ant. Jud. V, 1, 11. Steph Bin. 
Eufeb. Onom. — Ueber die Lage vgl. vorzüglih Robinfon Paläftina II, 


515. [G.] 
Galgülis, Ort in Jubäa, ſechs röm. Mil. nördlich von Antipatris. 
Euſeb. Onom. v. Gelgel. [61 
Galilaen, der nörblichfte Theil von Paläftina, zwiſchen dem Jordan 
und dem Mittelmeere (Plin. H. N. V, 15. Ptol. Gufeb. Onom. Mart. 
Gap. VI. $. 679. ed. Kopp.), früher den Stämmen Iſaſchar, Aſcher, Se- 
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bulon und Naphthali zugetheilt, jpäter aber größtentheild von Nicht-Juden 
bewohnt (Strabo XVI, 760.). Es zerfiel in Ober- oder Nord =, und Unter- 
oder Sũd⸗Galilãa. Die Gränzen beiver giebt Joſephus bell. Jud. II, 3, 1. 
genan an. Die_ Einwohner find flreitbar, der Boden ergiebig, das Land im 
Ganzen flarf bevölkert. Iofeph. bell. Jud. III, 3, 2. Bon dem ande wurde 
mitunter der See von Tiberiad (m Aiurn Terrnoegitg oder Genesara) auch 
Galiläifhes Meer genannt (Ev. Matth. 4, 18. vgl. Ev. Johann. 6, 1.). 
Die merfwürdigften Orte des Landes find, außer den gewöhnlich zu Phö— 
nicien gerechneten Seeſtädten Acco (Ptolemais) und Ecdippa, noch Diocä— 
ſarea ober Sepphoris, Julias, Legio, Magdolon oder Megiddo, Maximiano— 
polis, Tiberias und die aus der Bibel bekannten Cana, Capernaum, Endor, 
Magdala, Nain, Nazareth und Thisbe. [G.] 

Galindae, von Ptol. genannte Völkerſchaft im europäiſchen Sarma— 
tien, ein preußiſches Volk in den Umgebungen des Spirdingſees, das bei 
Dudburg unter dem Namen Galanditae, und deren Landſchaft Galanda, Ga— 
landia, Golenz, in Urkunden des Mittelalterd vorfommt, Zeuß ©. 674. [P.] 

-Tarırdiadıe, ein thebanifches Feſt zu Ehren der Galinthias, ver 
Tochter des Prötus, von Hercules geftiftet; es gieng der Feier des Hercules- 
Feſtes voran. Anton. Xiber.’Met. 29. Vgl. den folg. Art. und Schwenk in 
der Schulz. 1828. Nr. 94. [P.] 

Galinthias, Galanthias (TaAırdıas), Tochter des Prötus in 
Thebä, Freundin ver Alcmene Als nun die Parcen und Lucina durch Ver— 
fhränfung der Hände die Entbindung der Alcmene hinderten, gebraudte fie 
die Lift, durch Verkündigung der Nahriht, Alcmene habe einen Knaben 
geboren, jene fo in Schreden zu jegen, daß fle ihre Hände öffneten und 
nun der Geburt des Hercules nichts mehr im Wege flund. Zur Strafe 
wurde | tbiad in eine Kage oder Wiefel verwandelt; Hercules aber baute 
ihr ein Heiligthum. Anton. Lib. 29. cf. Ovid Met. IX, 280—323. [G.] 

Gallaecia, Land der Gallaeci (Kadlainoı, vgl. Drafenb. zu Liv. 
Epit. 56. P. V. p. 1061.), füpweftlid von den Aftures, zwifchen dieſen 
und dem Durius, früher unter Lufttanien begriffen, Str. 166. Der Name 
wurde oft unbeftimmt und in weiterem Sinn gebraucht, fo daß er Theile 
Lufltaniensd und Afturiend mitbegriff. Das Volk gehört zu den am wenigften 
eivilifirten Stämmen Hifpaniens, Str. 155. 164. Man gewann bier Zinn, 
Str. 147., Gold, Martial. IV, 39. und einen gewiflen Ebelftein, gemma 
Gallaica, Plin. XXXVII, 10. (59.). Bgl. Blin. III, 3. (4.) IV, 20. (34.) 
vIH, 42. (67.). Caſſ. Dio XXXVH, 53. Flor. I, 17. Sil. II, 353: 
Martial. X, 37. [P.] 

Gallesius, Berg an der ionifhen Küfte, unweit Golophon und 
Epheſus. Strabo XIV, 642. Seine fteilen Felſenwände erwähnt Prokeſch 
Erinnerungen aus Kleinaften II, S. 278. Erinnerungen aud dem Orient 
11, ©. 88. Stephanus By. nennt TaAAnoıor eine Stadt auf epheflichem 
Gebiete. [G.] 

Galldti, f. Caleti. 

Gait. Gallia. Gallia Transalpina. Gallograecia. Viele 
Jahrhunderte hindurch hatten die Griechen ihre nordweftlihen Nahbarn nur 
mit dem allgemeinen Namen Hyperboräer (j. d. Art.) bezeichnet, ohne 
auf die Namen zu achten, welche jene Völker fih etwa felbft gaben. Geit- 






dem fe jedoch Heereszüge und Reiſen in den Norden und Welten unter 
nommen, und dort eigene Pflanzftänte angelegt, feitvem gebrauchten fie au 
bie 1 beſtimmtere Benennung Kelten, welde nad der Anflevelung der 


= in Maffifie und feit den Kriegen Philipps und Alexanders von 
Macedonien bei ihmen herrfchend wurde. Dabei treten jedoch bie Kelten nicht 
als ein in feinen Stammſitzen erkundigtes Volk auf, fondern als ein folches, 
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das dur Vordrängen gegen die Nahbarftämme fi der Kenntniß g 
Mafen aufpringt; denn fie erfcheinen, fogleih mit dem Anfang ver 5 
ihen Berichte aus Wefteuropa, als Wanpdervolf in der Geſchichte Sie 
zeigen fih in ver Folge von Welt gegen Oft nad ven erften hiſtoriſchen 
Nachrichten aus dem Abendlande als das erfte und vorberfte unter den großen 
Nordvölkern, welches aus feiner Heimath hinausdrängt und den Anfang zu 
denjenigen Bewegungen in Europa macht, die von den noch über fle hinaus 
wohnenden Stämmen nad der Meibenfolge wiederholt werben. Zeuß Die 
Deutihen u. f. w. ©. 160. — Bei ven griechiſchen und römiſchen Schrift- 
ftelern werden drei Namen, mahrfcheinlih Formen eines einzigen, für 
den ganzen keltiſchen Volksſtamm gebraucht, aber nicht ohne Einfhränkung ; 
denn eben diefe Namen fommen manchmal in fpeciellem Sinne vor, jo d 
dabei faft durchaus die große Maffe der britannifchen Kelten nicht mitbe— 
* griffen ift. Dieje drei Namen find: 1) KeArai, Keiroi, Celtae, mit bem 
Adjectiv Keirıxoi, Celtiei (ſ. d. Art.), Kerraioı, KeAropio, Keirınn, Cel- 
tica, und KeArızor, Celtlicum; 2) IwAaraı, Galatae, mit Tekerla; 
3) Galli, TeAAoı, mit Gallia, TeAdie. Galen. de antidot. I, 2. bat dieſe 
drei Namen in gleicher Bedeutung, wiewohl mit Bevorzugung von Nr. 1.; 
vgl. Appian. Hisp. 1. und daſ. Schweighäufer. Sehr häufig werben aber 
diefelben drei Namen in unterfcheidendem Sinne genommen (Udert. II.2. ©. 
84 f. 197 ff.), wobei es fih hauptſächlich fragt, ob Celtae und Galli wirklich 
allgemeine Namen de8 ganzen Volkes waren, die fih aber ein Alt 
veffelben vorzugämeife beilegte, oder urfprünglich nur einem einzelnen, bes 
deutenden Afte galten, zu welchem die den Griechen und Nömern zuerft 
befannt gewordenen Kelten gehörten; Strabo IV, 12. Heſych. T. II. p. 226. 
Schmidt (Rhein. Mufeum für Philol. IV. 3.) glaubt, daß die Griechen die 
Form Tararaı zuerft feit den Südoſtzügen des Volkes Eennen * wäh- 
rend fie die verderbte Form Keiraı früher von Maifilia aus erhalten hätten, 
womit jih in der Hauptjahe Pauſan. Att.3. Appian. Hann. 4. u. Procop. 
de Aed. IV, 5. vereinigen. K. DO. Müller (Etrusfer I. 151.n.) läßt ven 
Kelten des Herodot die TAnjrss des Herodoros bei Steph. Byz. entſprechen, 
indem Kelroi, Ixlaraı, Tantes dafjelbe Stammmort jei; IAnz flatt InAg, 
der Gale; vgl. Diefenbab, Celtica II. b. ©. 25. Bei manden Schrift⸗ 
ftellern find Kelten umd Galater neben einander geftellt, bei Andern bat 
der Kelten- Namen G. B. Strabo I, 26.) eine übermäßige Ausdehnung. — 
Gallimahus nennt Del. 172. die Gelten ausdrücklich Abkümmlinge der Tir 
tanen; nad Apollodor. I, 2. zeugten des Titanen Okeanos Kinder, Nereus 
und Doris, die Mereiden Thetis, Date, und Galeus, nah Steh. Byz. 
war Galeus ein Sohn ded Syperboreifhen Apollo; und Bifus, ein Celten- 
‚ebenfalls ein Sohn des Hyperbor. Apollo jeyn (Servius ad 
Virg. Aen. X, 109.). Nach Apollovor 1,2. ftammt Galates von Hercules; 
nach den Sagen der Slyrier (bei Appian. Illyr. 2.) hatte Polyphem den 
Keltos, Jlyros und Gala erzeugt, von melden die Kelten, Illyrier und 
Galater ihre Namen erhielten. Nach der Meinung Anderer hatte der Gigant 
Keltos über ganz Keltenland geherrſcht (Dionyf. Kal. Antiggq..Romm, ed. 
Mai. XIV, 3.); * Varthenius Erot, c. 36. zeugte im fernen Weiten Her—⸗ 
cules mit der Königstochter Keltine den Keltos, woher die Kelten ihre 
Namen hätten. Vgl. Diovor. V, 24. Euftath. derieg. 283. 
Ueber die zahlloſen etymol. Verſuche fpäterer Zeit verweilen wir auf Kanne 
ießer in Erih u. Gruber Encyelop. 1. be, Bd. 21. ©. 12697. 
Solivet-Diet. v. Gall. Owen vy. Celtiad. und überhaupt auf die celtifchen 
Wörterbücher, nebſt Barter Gloss. Brit. S.31. Latour Orig. Gall. S. 211 
258. Müller, die Marken des Vaterlands S. 219. Thierry hist, des Gau- 
lois I. p. XVII. Beuß, die Deutſchen umd ihre Nahbarft. ©. 65. n 
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Madlof, neue Unterſuchungen des Keltenthums ©. 64. Diefenbach, 
1. a. ©. 13 ff. und Schöpflin Vindieiae Celticae $.+1. u. 2. — 
e Ländetraum, welden nad der Anſicht der älteren Griechen die Kelten 
) er * beherrſchten, umfaßte vom Weſtende Iberiens (Eratoſth. bei 
o I 107.) oder Spaniens mehrere Striche des Landes befonders 
8 (Gbro), den größten Theil Galliend und des nachmaligen Ger: 
end (Die britifchen und fcandinavijchen Infeln bald eingerechnet, bald 
t, vgl . Strabo I, p. 72.) bi8 an die Rhipäen und Skythien bin, nad 
n Mario c. 11) ſogar noch weiter bid an die Palus Mäotis und 
— — che Halbinſel (aſowiſches Meer und Inſel Krimm); ferner 
m Ausfluß des Iſters im Norden Thraziens bis zum adriatiſchen 
- dann die beiden Seiten der Apenninen, wo, nad der Auctorität 
38 Bohus bei Solin. Polyhist. c. 2. $. 11., die uralten Umbrier, 
e Samniten zum Seltenftamme gehörten, fo wie im nördlichen 
en den Ligurern am Meere die ganze Fläche vom Ausflug des 
Fu (80) bis zum Rhodanus mit Einfhluß der Alpen. Insbeſondere 
die Nordoftgränze des alten Keltenlandes war, wie der Norden überhaupt, 
bis Eh bie chriſtliche Zeitrehnung herauf gar wenig ‚befannt. Plinius H. N. 
4. nennt als dortige promontorium celticum den Berg Lytar- 
Se worin Neuere den Kiölen erbliden. In diefem Umfange erblicen 
wir Kelten noch bei Skymnus aus Chius (orbis descriptio v. 172 ff.), 
Gratofihenes, Ariftoteles, Ephorus, Poſidonius und andern von Strabo I, 
p. 7. angeführten Schrififtellern,, bis endlich Julius Gäfar den Spradgebraud 
durchaus veränderte. Doch war jeit etwa vier Jahrhunderten v. Chr. von 
dem ſelbſt ndigen Keltenland in größter, faft umbeflimmter Ausdehnung 
| und mehr abgeriffen worden, und mancher Keltenftamm allmälig 
verſchmelzt. Anfänglich riffen die Skythen große Theile an ſich 
warfen ſich Macevoniens Könige Philipp und Alerander die 
Kelten ſüdlich der Donau nebjt dem ganzen Illyrien (Polyb. 
nachher unterjochten die Römer in Italien einen celtiſchen Stamm 
Br, andern, fo daß fie zuerft dad ganze Oberitalien, und nachher im 
Jahr 121 v. Chr. ſelbſt Süpfranfreih als Provinzen erklären konnten. 
Immerhin aber machte das übrige noch freie Gallien, wie Dionyf. v. Hal. 
Antigqg. XV, 2. erflärt, im Beginne unferer Zeitrehnung noch den vierten 
Theil Guropa’s aus; und immer fam man wieder auf die älteren Vor— 
flellungen zurüd; ſ. Proclus zu Plato's Timäus p. 28. — Bis auf bie 
ben finden wir feine Kelten erwähnt. Der Milefier Hekatäus ift 
an Oi, der fie in der Gegend von Narbo wohnen läßt (ſ. Hecat. fragmm. 
ed. Klausen Nr. 19.). — Herodot, welcher den Lauf der Donau von ihren 
indungen rüdwärts bis in das heutige Salzburg und Baiern Fannte, 
emnt umter den Hauptvölkern im Norvoften der Erde, bejonderd Europa's, 
sie Skytben bis zum Iſter, ſüdlich vom Ifter die Ihrafen, die, wie er meint, 
einabe jo zahlreich ald die Inder find und glei dieſen die Erde beherrichen 
\ [, wenn die vielen Kleinen Stämme unter ein Haupt — ‚en. 
fel find demnach unter feinen Ihrafen auch e ⸗ 
m den Kelten ſelbſt weiß er nur, daß fie um ſſus un 
el der Stadt Pyrene wohnen (II, 33 Fan ne Nachbarn 
ar u a 20h: weſtlichſte Volk in Europa aufführt. Indem 
en. ‚Byrene verleitet, aus Unfunde die Quellen der 
‚den rückt, ſo befommen wir aud feinen Klaren 
; unter feinen Kelten blos die keltiſchen Stämme im 
Germanien oder zugleich die weiter gegen Welten wohnenden 
abe. Daß er nur von weftrheinijchen Kelten ſpreche, ift Irben- 
mbaltbare Anfiht von Schöpflin, Vindieiae Celticae ©. 6. 

















































Aehnlich, wie Herodot, jagt der fpätere Arrianus Exp. Alex. 45, 
Donau durch die Länder Eriegerifcher Völker, beſonders * elt 
(Eden zehrına) ſtröme, bei denen ſie auch entſpringe. — Ephorus (445 
420 v. Chr.) beſchrieb in ſeinem Geſchichtwerke (nach Strabo ‚IL, j 
die Wohnungen der Kimbern am Nordmeere, und lehrte, mad Gira 
(ef. Marr,/ Ephori Frage. p. 141 ff.) billigte, daf der Norden von Kelten 
bewohnt sei. — Timäus war in der Kunde des Keltenlandes bereits o we 
daß er, wahrſcheinlich zuerſt zur Bezeichnung des Landes öſtlich vo n St vie 
das Wort Galatia gebraucdhend (Etym. Magn. s. v. Tedari« u. Diod. V,24. 
fünf Mündungen des Rhodanus befchrieb, deshalb von afobius (bei Strabe 
p. 183. Avien. or. mar. 677.) getadelt. Die Urſache der Ebbe um 
th im atlantiihen Meere ſucht er in den Ausftrömungen und Zurüe. 
fhwellungen der —— des Keltenlandes (Pfut. de —— ilo 
17.); daß nah Timäus’ Bericht die Kelten bis and atlantiſche 
ten, bezeugt auch Diodor IV, 56. Der frühere Plato (de eg 63 
nennt die Kelten unter den Völkern, welde zwar kriegeriſch, aber ber 
Trunfenheit ergeben feien. Ariftoteles, der den Hefatäus, Clitarchus und 
Philemon vor A hatte, macht nicht blos verſchiedene Bemerkungen über 
das Eigenthümliche der Eeltifhen Stämme, das Klima und die Brobufte 
ihres Landes (Politt. II, 7. 9. VI, 2. u. 17. Histor.- Animall, VII, 28. 
coll. de generat. II, 8. Ethice. Nicom. II, 10. Eudem. III, 1.-p. 116. 
Sylb., de admir. auscult. p. 728. Xelian. v. H, XII, 23. und d. Aus- 
feger), fondern meist den Kelten ihre Wohnungen nah Weften —* Nord⸗ 
Oſten bis and Weltmeer an, de mundo c. 3., und läßt (Meteorr. I, 13.) 
die Donau ebenfalls bei ihnen entfpringen, dort wo der berchnifihe Wald iſt. 
Er verſtand alſo unter Kelten und Keltenland bei weitem Mehr als Gallien 
und Gallier in Cäſars Sinn. * In diefem weiten Sinne des Wortes ſprach 
Pyihens (um 334 v. Chr.), wenn er behauptete, daß Keizıwn einige © 
Tagreifen von Britannien entfernt fei (Strabo I, p. 63.). Dem ei 
u Eratoſthenes, welder den — Wald fannte, 
Germanien zu ſprechen (Gäf. B. VI, 24. u. Steph. B 
Tolwwroßoyoi), machte (nad Strabo I, 1073 Polybins den we op 
er die Site der Galater bis Bades ausgedehnt habe und daß er ven 
ganzen weflliden Theil Europa8 ald von ihnen, die er ſchon nah ein- 
zelnen Stämmen fannte (Steph. Byz. v. Aareis), bewohnt angebe. Poly- 
bius ſelbſt (um die Mitte des dritten Jahrh. v. Ehr.) Fennt und befchreibt 
etwas ausführlider die Feltiihen Stämme und ihre Site in Oberitalien, 
ihre Kriege wider Nom, ihre Hülfstruppen, welche theild von der Ahone 
ber, theild von den triventifhen Alpen bei Ariminum (II, 21.) zu ihnen 
geftoßen; das Bündniß des Hannibal (bevor er die Alpen üßerfieg) mit 
den ceftifchen Königen, namentlich aud mit denen innerhalb ver Alpen (AI, 
34.), fo wie endlich die Unterjohung der Einen, und die Vertreibung und 
—— ber Uebrigen (I, 27.). Er kennt und beſchreibt ferner d 
reichen Goldb nd —* — Taurisker um Aquileja (Strabo IV, 208. 
e vier ee durch die Alpen. Am Rhodanus, fagt er (MI 
und g den wohnen die fogenannten überalpiichen a at 
die nit den lien Galatern von einem Stamme jeien. Volybiu 8 er: 
cheilt allen dieſen Völkern, ſowohl denen in Italien als — em nach 
ligen Gallien und Germanien, den Namen der Kelten ala 
gebraucht beide Benennungen jehr häufig als gleichbebeut 
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de fortuna Romm. ed. Rske T. VII. p. 267. finden, und 
Anti Romm. des Dionyflus Salikarn., der IX, 35. u. XVIII, 20. 
er end Galater bedient, wo durchaus von den mächtigen Staaten 
R * ten. in unferen Norden die Mede it. Der Aftronom Hipparchus im 
seiten 2 übrh. © Chr. berichtete (nah Strabo I. init.), daß in den Län» 










1 Breitegrad anſetzt, die Sonne die ganzen Sommernädhte bin- 
te, indem. fie. fich dort von Abend gegen Morgen wieder herum 
daß. dort die Sonne zur Zeit der winterlichen Wende nicht höher 
als neun Ellen im Mittag ftehe; woraus hervorgeht, daß der Aftronom 
unter Keltenland. viel mehr verftand als das jpätere römiiche Gallien. Ebenſo 
Pofldonius im zweiten Jahrh. v. Ehr. Denn obgleih er ſchon von ein- 
erichaften,, 3. B. ven Gimbern, den Bojern, Sfordisfern, Tigu— 

ern fpricht (Strabo VII, p. 493.), jo feßte er doch (nah Solin. c. 52.) 
Indien dem Lande Gallien gegenüber, unter welchem er alſo nit das 
nahmalige Gallien der Römer, jondern den ganzen Nordweften (die Keirırr) 
verftanden „haben muß. Wenn danı Scymnus im Teßten Jahrh. v. Chr. 
Tarteſſus nah Keltifa feßt, dieſes Land bis zum fardinifchen Meere fidh er— 
fireden, und die Kelten, ald das zahflreichite Volk gegen Abend, vom Unters 
gang der Sonne bid an Skythien und zum adriatiihen Meere wohnen läßt, 
fo Läuft Died wiederum auf die nämliche Unbeftimmtheit hinaus, die wir 
bei allen älteren griehiihen Schriftftellern über diejen Völkerſtamm antreffen. * 
Doch hatte Artemivorus aus Ephefus in feinem geograph. Werke ausführ— 
lihe genauere Nachrichten über den fünlichen Theil von Keltifa, nannte die 
Pyrenäen das Gränzgebirge zwifchen Sberien und Keltifa, und erwähnte na= 
mentlid die Sequaner; Steph. Vyz. Awriz, Kufpeikwr, Marrvaueiın, 
Linnoaros , Ayrotes, Sloriwres, und bei Eonft. Porph. de admin. Imp. 
c. 23. Hub die Römer ver früheren Zeit beherrfchte diefe Verwirrung 
und Vermengung. Und nachdem durch Cäfars Feldzüge die genauere Unter- 
fheidung zwiichen Germanen und Gelten (Galliern) gemadt und unter Au: 
guflus ganz offiziell geworden war, fo wurden, nach den langjührigen Kriegen 
wider die verbündeten Germanen, im Morden und Oſten dieſes Landes 
nur diejenigen Landſchaften und Völker noch ald Kelten und keltiſch be— 
zeichnet, von denen die Römer night beftimmt mußten, ob fle zum germani- 
ihen Bunde gehörten: gerade wie nah Iberiend Beflegung der Keltenname 
blos auf diejenigen Landſchaften eingeihränft wurde, welde vort zumeiſt 
von Kelten bewohnt waren, nämlich Keltiberien, Galläcien und Pro- 
montorium Celticum. Obgleih fih in Folge deſſen auch die nachchriſt- 
liben Griechen in ihren mehr oder weniger unter römiſchem Einfluffe abge- 
faßten Schriften diefem neuen Sprachgebrauche anſchloßen, jo findet man 
doch bei gar Manchen unter denfelben den älteren griehiichen Spracdgebraud 
Arörhehen, z. B. bei Dionyſ. v. Halic. fragg. ed. Maj. p. 486. ed. Francof. 


I. 
u} 
2 
- N 
* ER 





Fu * Der Name Kelten bezeichnete alfo fchon frühzeitig einen großen Theil der 
Bewohner bes weſtlichen Europa, ohne daß man jedoch genaue Kenntniſſe u es 
grirfe davon hatte, Später zeigte genauere Beranntfchaft, daß Feltifhe Stäm ie 
zum wefllihen Ocean wohnten, mehr oder weniger mit den Iberern vermifcht, mb 
die Ligurer gegen Stalien drängend; bie Kelten an der Südküſte bes jegigen Frank⸗ 
reichs und. am ſchen der Loire und Garonne wurden den Hellenen zuerſt bekannt— 
Bernsborf de ‚rep. Gall. p. 61. bemerkt daher, dem Namen Kelten fe es bei 
eaangen, wie dem Namen Franken im Mittelalter, ba Unwiſſenheit 
- ſchiedenes als ertig umfaßte; mochte man auc die Kelten 









im Außerfien Werten noch fo genau Pennen lernen, ihre Eige und Verhältniſſe fo 
wie ihre Grän Ofen ı und Norden blieben dunkel. 
Pauls — m. 4* 38 
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p. 29., welder Celtika vom Rheine durchſchnitten fchildert, waͤhrend er zu⸗ 
zleich Galatia und Germania durch den Rhein trennt; ebenſo bei Dieb, Vy 
21.25. 32., Arrian im Feldzug Aler. 1,3 ff. Pauſ. Attic. 1,9.*, Dio Caffluß, 
welcher jagt, in alten Zeiten habe man die Völker auf beiden Seiten des 
Rheins Kelten genannt, fpäter nur die öſtlichen; fo daß er die Gallier 
Galater, die Germanen Kelten, und ihre einzelnen Stämme Celtici 
nennt; XXXIX, c. 48. 49. XXXVIII, c. 34. 35. 40. 47. XL, 6, 31 f. 42. 
LVI, ce. 18. Nebnlih Anthol. Gr. Jacobs T. II. p. 135. Blut: Cons. ad 
Apoll. T. II. p. 113. Appian. Praef. lib. I. de B. Civ. u. B. Illyr. p. 1296. 
Diog. Laert. 1,1. Suidas T. I. p. 477. Entgegengefegt find: Strabo **, der 
den neueren Sprachgebrauch bis zur irrthümlichen Hyperkritik der äfteren 
Schriftfteller mißbraudt, der Periegete Dionyflus v. 281 ff. Plutarch 
im eben Cäſars, Galenus in den zwei Schriften 1) über die Temperamente, 
und 2) über Erhaltung der Geſundheit, Appianus an mehreren Stellen, 
Arhenäus, Stephanus v. Byzanz und Suidad. Es währte alfo lange, ebe 
Sriehen und Römer irgend genaue Kenntniß von dem weftliden Europa 
und namentlih dem Lande der Gelten erhielten; das Bild, welches fie fi 
von dem Lande machten, wich fehr weit von der Wahrheit ab; beionders im 
"Innern find ihre Kenntnifje und Nachrichten ſehr ſchwankend und unflcher, und 
die Frühern verbanden oft mit den Namen der Länder, Völker, Flüſſe u. ſ. w., 
die auch später im Gebrauh blieben, einen ganz andern Begriff als die 
Spätern. In diefem Sinne fagt Strabo I, p. 33.: aus Unwiffenheit nannten 
die Alten die weftlihen Völker ale Kelten und Iberer oder mit einem zus 
jammengejegten Namen Keltiberen und Keltoſcythen. Wie unflcher 
man hierin war, zeigt 3. B. die Erzählung von den 10,000 Barbaren, 
deren Hülfe Berfeus von Macedonien abwies; bei Diodor (T. II. p. 580. 
ed. Wessel.) heißen fie Galater, bei Polyb. Exc. Legg. LXIIL p. 883. u. 
Livius XL, 97. XLIV, 26. Baftarner und Gallier, beiDio Gaff! fragm., 
Reim. Nr.73. Ihrazier, bei Juflin XXXII, 3. Kelten und Gallier, bei Blut. 
in Aemil. ec. 11. Galater und Baftarner, bei Appian (Exec. Peiresc . 
562. S. de reb. Mac. XVI, 1. 2.) Geten. Wie man aber dazu gefommen, 
ale Bemohner Galliend und eined großen Theils von Europa Kelten zız 
nennen, erklärt Strabo IV, p. 189. jo: man fei mit Kelten am Südufer 
Galliens zuerft befannt geworden und habe dann den Namen auf alle an- 
dern übertragen. Bei den Griechen, die ed genau nehmen, hieß 7 Keirımn 
das Land von den Pyrenäen bis zum Rhein, und weil man wußte, daß 
nur ein Theil der Bewohner wahre Kelten jeien, fo nannte man bie Ge— 
fammten Tamara, Strabo IV, 181: 192. 210. 315. IV, 189. Heſych. 
T. 1. p. 226. Daher bei Ptolemäus II, 7. Keirtoyadaria, Kerroyalarıu 
(Euftath. ad Dionys. Perieg. v. 74.), und Tadarız heißt bei ihm fin te- 
trabiblo) das nördliche Gallien, Iwidır, Oberitalien, Keirıxn, das ſüd⸗ 


* Daufaniad, Beitgenoffe bed Ptolemäud, erlaubte fih I, 3. folgende Schilde: 
rung: „Die Galater bewohnen das Äußerfte Land Europa's an einem großen Meere, 
dad.Weiterhbin nicht fchiffbar ift (I, 33. 35. X, 20), Grät erft ward ber Name 
Galater gebräuchlich, da fie fich ſelbſt in alter Zeit Kelten nannten und auch von 
Andern ſo genannt wurden.“ Dichterifche Abſichtlichkeit berrfcht bei Virg. Aen, 

vul,)727. Kel. I, 63, Glaudian. in Rufin. I, 123 f. vgl. Procop. B. Goth. IV, 20, 
v hm folgt nach Iberien Keltika bis zum Rheuus; füdlih vom Rhenus 
find die Alpen und Italien. Die Länder gen Oſten trennt ber Iſter in zwei Maſſen, 
indem er von Wellen nad Often fließt; auf feiner nördlichen Seite liegt ganz Gers 
manien, ba® ar Deine bas Gebiet der Beten, Tyrigeten, Baftarnen, 
Sauromaten ! aid nnd der Mäotis; Südlich vom Iſter it ganz Thracien 
Ju ** rblich von den Alpen, oberhalb Italien, iſt dad Land ber 
tier vindellt — Ip. 128. Ebenſo "Ptolemäus, e > 
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fihe Gallien. Vgl. Schöpflin Vindiciae Celticae $. 4 fi. — Ueber den 
allmäligen KBortihritt der Griechen in der geograpbiichen Kenntniß von Süd— 
Branfreih handelt eigens Baldenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 97—119. 
p. 201—45,, wozu fih in dem damit verbundenen Atlas eine eigene, auf 
Beflus Avienus (ora maritima) gegründete Karte (Mr. 8.) findet. Woher 
aber überhaupt dieje Kelten gefommen, darüber belehrt uns feiner der Alten 
auch nur mit einiger Sicherheit, und doch jpriht für Ginwanderung 
derjelben fhon der Umſtand, daß die celtiihe Bevölkerung des eigentlichen 
Galliend jpäter in das Land gefommen war, in welchem die Aquitanier und 
Ligurer ihon vorber hausten (Mannert II. 1. ©. 21 f.). Diefe Einwan- 
derung ift aber offenbar von Dften * ber vor fih gegangen, und zwar 
vorzüglih, doch nicht ausſchließlich, der Donau entlang, da feit uralten 
Zeiten im ſüdlichſten Deutihland und Ungarn Kelten angetroffen werben, 
alſo Galliens öftlihere Negionen ſammt den Alyen- und Donau-Gegenden 
zugleih von ihnen bejegt gehalten wurden. Da die Kimbern Kelten waren 
(vgl. Schreiber, die ebernen Streitfeile ©. 83 ff.) und ein ganzer großer 
Halbftamm der Kelten ih Kimri nannte, fo darf man bier an die Kim— 
merier des griechiſchen Alterthums erinnern (vgl. Bo. II. S. 363. und 
Diefenbach Celtica II. a. ©. 173.). Appian (Iberica 3.) läßt Perſer nad 
Hiipanien fommen und giebt diefem Lande an den Iberern ein caucafliches 
Volk (beil. Mithrid. 101.); auh waren tbraciich-phrugiihe Völkerſtämme 
einft gen Weiten gezogen (Barth Urgeih. Deutihl. I. ©. 82. $. 56. und 
Juſtin. XLIV, 3. u. 4.). Wie weit und wohin ift eben jo unbefannt, 
als es Fühn ift, die "Kelten geradezu aus Aſien einmwandern zu lafjen, weil 
einer jo jperiellen Hypotheſe der ausreichende geſchichtliche Beleg mans 
gelt. ** Plutarh (im Leben des Camillus p. 526. ed. Reiske) erzählt 
von einer celtiihen Wanderung, wobei ein Theil der ganzen audgezogenen 
Ma MUeberfteigung der Rhipäen an die Küften des Nordmeeres vor- 
gebr i und die Endpunkte Europa’d befeßt, der andere Theil aber 
zwiſchen den Pyrenäen und Alyen in ver Nähe der Senonen und Keltoren 
feine Wohnfige genommen und fih dort lange Zeit aufgehalten habe. Vor— 
züglich jeit den Zeiten der Erbauung Roms oder auch hundert Jahre fpäter 
(denn die Chronologie ift hier Hypotheſe) begannen die Wanderungen des 
feltiichen Volksſtammes, wie 600 Jahre ſpäter die der Germanen und Scan» 
dinavier, ohne daß wir ficher angeben fönnten, warum die Einen oder die 
Andern die ganze Maſſe ihrer Volkerſchaften vlöglich in andere Ränder hin— 
überbrängten. Uebrigens ſtießen ih, wie K. O. Müller, Etruöfer I. 157. 
bemerkt, die galliſchen Völker keineswegs wechſelſeitig vorwärts, wie 
es bei andern Völkerwanderungen in der Regel der Fall iſt, wo ſich die 
Bewegung durch eine ganze Reihe von Völkern fortpflanzt und das vorderſte « 
am weiteften binaustreibt, jondern es fledeln fih die zuerft Gekommenen der 
Heimath am nächſten an, legen Städte an, und bauen den Acker, und bi 
ihnen Folgenden müfjen über fie hinweg weiter gegen die noch nicht erobert 
Gegenden vorrüden. Ein Zeihen der Gultur. Es ſcheint fih aber f 


























w? Diutarch (in "Mario ce. 10.) ift diefer Anficht; Pofidonius (bei Strab 

p. 293.) räßt fie blos von Weiten gen Oſien ziehen, womit nach Niebuhrs 
310580, 8. O. Müller, Etruster I. ©. 150 f., ganz übereinftimmt, » 
ie 4.) 





im biefem Sinne ald Aborigines oder Autochthonen gDiodor, V, 24. 
F Hmiımian, Mate. XV, 9.) waren der Meinung, dies fei zum Theil ». 






a zum Theil aber hätten Einwanderungen von naben Ju — — 
gehabt; vgl. Plut. Cat e. 15. Griechen ließen fig vo aud) 
ze janern 5 (Ammian, J. 1.). un acht in: 
dere Bi Mauitasier zu Sprößlingen ber Hellenen (opp; T. + 
| @ichbeif , parallele des langues etc. 14. W 
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feit den älteften Zeiten (was fpäter Scharf hervortrat) das europäifche Urs 
volf der Kelten in zwei große Hälften geichieven zu haben, die Kimri und 
die Gälen, wovon jede wiederum in eine Menge Fleinerer, von einander 
unabhängiger Bölferfchaften zerfiel. Die Kimri ſaßen gegen Norden und 
Often, blieben mehr dem alterthümlichen Charakter ihres Volkes ge- 
treu, und Tebten unter der Herrjchaft ver $gamilienälteften und Priefter 
(Druiden). Wo fie uriprünglih ſaßen, da finden fi meiftend ftumme 
Münzen, gewöhnlid Afterisfen; doch auch häufig Stüde mit dem kelti— 
ihen Nationalfinnbilde des Pferdes (dem Sombole der Freibeit) 
verjeben. Ihre Führer im Kriege treten uriprünglich durch die charafteriftifche 
Bereihnung Brenn hervor. Diefer demokratiſch-hierarchiſchen 
Hälfte gegenüber, behauptete die vorzugsweiſe ariftofratifche ver Gälen 
(eigentlihen Gallier) den Welten und Süden, bildete zwar in den befjern 
Kindern und im Merfehr mit andern Nationen ihre natürlichen Anlagen mebr 
aus, verweihlidhte aber zugleih auch mehr, und fiel eben dadurch 
Häuptlingen anheim, welche ſich anfünglih nur über einzelne Elane, 
nah und nah aber auch über Staaten der Herrfchaft bemächtigten. Wo 
die Gälen faßen, und je füplider, um fo mehr, werden die Münzen 
ſprechend; fle enthalten nämlich gemöhnlih den Kopf des Häupt- 
lings, mit feinem Namen auf der einen, und das allgemeine National 
Sinnbild, oder häufiger no, ein ſpezielles (der Landſchaft oder Stadt) 
auf der andern Seite. Die Häuptlinge find durch die Sylbe Rix ausge— 
zeichnet (Orgetorix, Togirix, Dumnorix, Ambiorix, Vercingetorix), welche, 
da fie ungefähr wie Rex Elingt, bäufig mit diefer verwechielt, und demnach 
Gallien mit Kleinen Königen überſchwemmt wurde. Schreiber, Taſchenbuch 
II. 92 ff. Thierry, histoire des Gaulois T. I. p. LXVII. (ver in der Ein- 
leitung p. XVIT—LXXI. u. Chap. I. ſehr ausführlich diefen ganzen Gegen- 
ftand befpriht). Revue de la numismatique francaise, 1836. ©. 313 ff. 
Auf die Kimri traf nun der Stoß der aus Aflen einbreddenden Germanen 
zuerft, und naturgemäß pflanzten fie denfelben auf-die füdlicheren Völker, 
fogar über die Alpen fort. 1. Zur Zeit da Tarquinius Priscus in Rom 
herrfößte, waren die Bituriger an der Garonne und Loire bad vorberr- 
ſchende Volk unter den Kelten jenfeitd der Alpen (Liv. V, 34.). Ihren 
mächtigen König Ambigatus bewegen Volfsmenge, vieleicht auch Bürger- 
zwift (Iuflin. XX, 5.), feiner Schmwefter Söhne Belloveſus und Sigo— 
veſus mit bedeutender Mannfchaft nah neuen Sitzen zu ſchicken. Das Roos 
traf den Sigovefus in die hercyniſchen Wälder, den Bellovejus nah Ita- 
lien. *_ Mit Kebterem zogen Bituriger, Averner, Senonen, Uequer, Anı 
. barrer, Garnuten, Aulerfen. Er half zuerft den eben bei Maſſilia ange- 
langten Phokäern feften Fuß faffen, und brach hierauf dur die ſavoiiſchen 
Gebirge nah Italien; am Teffin fchlug er die Tusken, und da der Gau der 
Fa. sin vom Stamme der Heduer, bier einen gleichnamigen Stamm 








and, hielt man es für eine gute Vorbedeutung, ließ fih dort nieder, und 
erbaute Matland. Daß diefer Doppelzug des Sigovefus und Bellovefud 
der Gefhichte, fondern einer wenig begründeten Sage angehöre, hat 
hr R. ©. U. ©. 582. nachzuweiſen geiucht, womit Rudhard, Unter- 
vifchen Kelten und Germanen ©. 43 ff., und Schreiber, Taſchenbuch 
Beh. u. Alterthum II. S. 94. übereinftimmen (vgl. Leo, Malberg. 
Gloͤſſe ©. 33 F.), während K. ©. Müller, Etrusfer I. ©. 152 f. nicht 
fo weit geht Sabei aber die Einwanderungen der Kelten nach Italien aus— 
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tote S. 35 erflärt die Namen Bellovefus und Sigove 
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führlich Eritiih behandelt. — II. Den Schaaren des Bellovejus folgten bald 
Genomanen unter ded Clitovius Führung (Liv. V, 35.), nah Blinius 
H. N. 111, 23, aus der Gegend von Maifilia, nad Andern (Plin. IV, 32.) 
aus dem Innern Galliend, wo Genomaniihe Aulerfen wohnten (f. Bd. 1. 
©. 1010. u. Bd. II. ©. 243.);, fie ließen fih dort nieder, wo jegt Briren 
md Berona. — IH. Nun famen die Saluvier und drangen bi zum Ti- 
cinus (Liv. 1.1.); fodann IV. Bojer und Lingonen über die venninifchen 
Alpen (aljo auf einem nördlideren Wege) bis zum Po, über melden fte 
auf Flößen ſetzten; nah Vertreibung der Gtrudfer und Umbrer (welch Lep- 
tere in der früheften Urzeit fhon einmal von den Tusfen oder Nafenen aus 
ihren Sißen vertrieben worden waren) alled Land innerhalb des Apenninus 
einnebmend (Barth I. ©. 188. not. 3.). Woher fie kamen, darüber ſchweigen 
die Nachrichten der Alten, und auch der Umftand, daß fie durch die Schweiz 
gesogen, führt und nicht zu ihren urfprünglichen Sigen. Jedenfalls zogen 
in Folge dieſer Einmanderungen die Etruäfer theild ſüdlich über den Apennin, 
theild unter dem Führer Rhätus nörblich ind Gebirge (Plin. H. N. IV, 24. 
Suftin. XX, 5.); vgl. über das Letztere beſonders K. O. Müller, Etrudfer 
1. 162—64. — V. Nene Sie zu fuchen, weil es im WVaterland zu eng ge- 
worden war, zogen die Kelten vom Rheine ber, 300,000 an der Zahl 
(Appian. IV, 2. excerpt. 8. de lagationibus). in Theil gieng nah Ita- 
lien, der andere nah Illyrien (Suftin. XXIV, 4.). Die Erftern (vgl. Nie— 
buhr R. ©. I. 595 ff.), Senonen genannt, ein rauhes, vermwegenes, 
kriegeriſches Volk, erihienen ums 9. 350 d. St. an den Alpen, * aus ihren 
fernen Sigen am Ocean (#lor. I, 13. Liv. V, 37.), entweder von dem in 
Italien und Rom bekannten Helvetier Helico durch Vorzeigung bed itali- 
fhen Weines und Oeles über die Alpen gelodt (Plin. XII, 2.), oder dur 
Arnus aus Clufium, der Nahe an feinem Mündel nehmen wollte, herbei- 
geführt (Liv. V, 33.). Die Glufiner, von 30,000 folcher Barbaren ange- 
griffen, die ihre Stellung zuerft zwifchen den Flüffen Utend und Nefls 
nabmen, und vorher (im $. 359 d. St. oder 393 v. Chr.) nah Eornel. Nepos 
bei Plinius H. N. II, 17. die umbriihe Stadt Melpum an dem nämlichen 
Tage zerftörten, als Camilus Veit nahm, baten Non um Hilfe, das, jet 
zum erflen Male mit vdiefen Barbaren in Berührung tretend, vermitteln 
wollte, aber dur eine Verlegung des Völkerrechts von Seiten jeiner Ge— 
fandten in dieſen Krieg verwidelt (Xiv. V, 36.), nah der unglücklichen 
Schlacht bei ver Allia dur Brennus eingenommen und niedergebrannt 
wurde; vol. Br. I. S. 1166. und über alle diefe Wanderungen der Eelten 
nah Stalien aub Polybius II, 17. (der dem von Livius Erzählten nur noch 
einige andere Stämme beimikht). Krankheiten und Streitigkeiten in der 
Heimath vermodten hierauf die Senonen zum Wegzug (Liv. -V, 48.) und 
Rom bot 1000 Pfund Goldes als Xöfegeld (Suet. Tib. 3.). Ein Theil 
feiftete dann dem Könige Dionyſius I. in Sicilien Söldnerdienſte (Iuftin. 
RX, 5. u. Diob, XV, 69.); jedenfalls aber blieben die Senonen und Bojet 
gewaltig in Oberitalien, während Rom fih nur langiam von diefem Sch— 

erbolte und wor dem Namen Gallier lang zitterte (Schloffer  univerfakpet. 
Ueberſ. I. 1. a) bis etwa hundert Jahre ſpäter im J 
vEChr. drei ce vor der Ankunft des Pyrrhus, und fünf Jahre BT der 















9 Beiden Werte von Baldenaer, geogfaphie des Gaules cisalpine et trans- 
em; ſich vier Karten, weiche das Suceceffive diefer gallifhen Ginwanbes 
oem nach Ftalien deutlich Barfiellen ; es find dies dien Karte Mr. 4. 5. 6. 7. 
Rarten Sr. 1.2. 3. geben Oderitalien, wie e8 dor den i bernohnt wär, 

Im Texrie ſelbſt dieſe Einwanderungen behandelt T. J. 66. 75, 81. 88, 

Thierry, bis des Gaulois Chap. 2. 3, 4 | 
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Miederlage ver Gallier vor Delphi, die Römer durch die Schlaht am vabi- 
moniihen See (Flor. I, 13. Eutrop. I, 5. Volyb. II, 20.) Sieger über 
Senonen und Bojer wurden, und von nun an mit ſolchem Glück gegen die 
galiihen Stämme fochten (Schloffer II. 2. S. 14—19,.), daß fle diefelben 
nach einem neuen Zwifchenraum von etwa hundert Jahren (im. 183 v. Ehr.) 
und nad vorausgegangenen heißen Kämpfen des Gäſaten-Kriegs (231— 222) 
entweder vertilgten, vertrieben oder unterfocdhten, 3. B. Liv. XXXVI, 38 f., 
obgleih nah Diodor XXV, 3. den bedrängten Kelten noch 30,000 Ger 
manen vom Rheine ber zu Hülfe gekommen jeyn jollen. — Erft ald Roms 
Macht den Kelten das Vordringen in Italien mehr und mehr unmöglich 
machte, wendeten fie ſich beionderd gegen Ungarn und Servien. In den 
ungariihen Gegenden verweilten zu Aleranderd des Großen Zeit 
keltiſche Schaaren, die, ald Alerander über die Donau gekommen war, eine 
Geſandtſchaft ſchickten, welche ihm durch ihre prableriihe Antwort, daß ihre 
Zandsleute nichts in der Welt fürchteten, ald daß der Himmel einfalle, ein 
Lächeln entlodten. Zur Zeit ded Lyſimachus fielen galliihe Horden unter 
Kambaulesd ind macedoniihe Land und drangen bi8 an den Hämus, 
wurden aber mit Berluft zurüdgetrieben. Unter Ptolemäus Keraunud 
drangen fie dur Thracien nah Macedonien und unternahmen, ein großes, aus 
Kimbern, Toliftobojern, Tectofagen, Senonen u. U. zufammengefeßtes Ges 
mijche, im I. 280 große, weitverbreitete Züge. Aber alle dieſe Schwärme 
fanden ein Fläglihes Ende. So des Brennus Heer im I. 278 durch die 
Niederlage bei Delphi, worüber Bd. I. ©. 1167. (unten) u. ff. nebit 
Thierry, hist. des Gaulois Chap. IV., bejonders aber Schlofier, univerjal- 
hiſt. Ueberſ. II. 1. ©. 60 ff. nebft Nadlof, neue Unterfuch. des Keltenthums 
&. 127. zu vergleihen. Wie jolde Wanderungen angeftellt wurden, und wie 
fh die ganze Zahl der Ausmandernden zu der der Streiter verhielt, erklärt 
man-fih am beften aus dem was Cäſar im erften Buche feiner Commentarien 
über den Zug der Helvetier erzählt. Antigonus erihlug deren 18,000 
fiftiger Weiſe (Juſtin. XXV, 1. u. 2.), und neue Einbrüche der fogenannten 
Gallier Tiefen nicht glüdlicher ab (Iuftin. XXVI, 2.). Gin Theil ver bei 
Delphi Geflohenen hatte feinen Sig zu Tyle auf dem Hämus aufgeichlagen ; 
die Thracier zerflörten ihn und die galliihe Herrſchaft (Polyb. IV, 46.). 
Die glüdlihften zogen, 20,000 Mann ftarf, im 3. 276 v. Chr. über den 
Helleipont und behaupteten in Vorderaflen ein gefürdhtetes Reich mit eigen- 
thümlicher Verfafjung, bis fie 187 v. Chr. von den Römern beflegt, an— 
fangd treue Bundesgenoffen, dann im J. 25 v. Ehr. unter Auguft römijche 
Untertbanen wurden (Sertus Rufus 11.). Wie fehr übrigens die Griechen 
vor den Galatern des Nordens zitterten, bemeilen Stellen der Alten, wie 
Bolyb. II, 35. Dionyf. Halic. Antiqq. IX, 35. XVII, 20. vgl. Radlof, 
Keltenthum ©. 106. Vgl. Schmidt, de fontibus vett. auctorum in enarran- 
dis expeditionibus a Gallis in Macedoniam atque Graeciam susceptis. Be 
rolin. 1834. — Die Nömer, zu den Zeiten des in Griechenland einfallenven 
weiten Brennus mit Porrbus befhäftigt und nachher mit den Karthagern * 
in-fehtweren Krieg verwidelt, hatten den Blick vom Norden Curopa's ganz 
J Süden gerichtet. Nachdem aber im I. 222 9. Chr. El. Marcellus 
in Kolge des Sieged bei Claſtidium (Fasti cap. ad a. 531. #lor. II, 4. 





* Ys Hanmbal in Spanien ftand, riefen ihn die ciealpinifchen Gallier nad 
Italien mit dem Werfprechen ber transalpinifchen Gallier, daß er frei durch ihr 
Sand ziehen ; bei feinem Erſcheinen am füblichen Fuße der Alpen empörten 
fie ſich und ſich an ihn an und ſtanden während des zweiten pun. Krieges 

Seite d e der Römer. Den geograph. Zuſtand beider Gallien zu Hanni— 
bals “ genauer Waldenaer, geogr. des Gaules T. I. p. 129—49, 
ugl, udert U. & ©. 561-606. „Thierry, hist. des Gaulois er 
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Gutrop. TI, 1.) die Hauptſtadt der italiihen Gallier, Mediolanum, erobert 
und Alles der römischen Herrichaft unterworfen hatte, drangen die Sieger in 
den folgenden Jahren längs der Seealpen mweftlih bi8 zu den Anamaren 
(nabberigen Salvern), die bis nah Maifilien bin wohnten (Polyb. II, 32.), 
wilche Stadt mahricheinlich damals Noms Verbündete und Freundin wurde. * 
Beror fie jedoch in jenen Gegenden fichere Eroberungen machen EFonnten, 
batten fle mit den (Rigurern), Salyern, Oxybiern und Tectofagen 
langwierige und blutige Kriege (Flor. II, 3. Liv. Ep. 60. 61.). Am hart» 
nädigften kämpften die Bojer, aber auch fie wurden im $. 191 v. Chr. 
geihlagen, ihre Beſitzungen vertheilt, und das Wolf vertrieben (Plin. H.N. 
I, 20. Polyb. III, 40. Liv. XXI, 29. XXI, 24. XXXIII, 36. XXXVI, 
37—40. XLII, 4.). Die Maifilier, ihon 154 v. Chr. dur die Mömer 
nahdrüffih in einer Fehde mit den Oxybiern und Deceaten unterftüst (Polyb. 
Exc. Legg. 134.), wendeten fih von Neuem, dur die Salver bebrängt, 
nah Rom; die Neyublif fandte (128 v. Chr.) den M. Fulvius Flaccıd 
durch das Land der Ligurer (die er glücklich befämpfte) nach Gallien, wo er 
Sieger ward (Liv. Ep. 60. Flor. IH, 2.). Bald (123) gründete, nah Be- 
flegung der Salluvier, C. Sertius die Stadt Aquae Sextiae, jegt Air, 
anf dem eroberten Boden (Liv. Ep. 61. Strabo IV, 180. Diod. XXXIV, 
p: 376.); En. Domitius Aenobarbug fhlug die Allobroger am Fluſſe 
Sulgas (Sorgue) bei Avignon (Strabo IV, p. 283. Liv. Ep. 61. 
Orof. V, 13.), und Fabius Aemilianus, an der Mündung ber Iſara 
(Here) in den Rhodanus, die Allobroger ſammt den Avernern und Nutenern, 
gegen welche Rom die Aeduer ala Bundesgenoffen in Schu genommen 
hatte. Cäſ. I, 45. Oroſ. V, 14. Plin. VII, 50. Strabo IV, p. 191. Im 
3. 122 wurde Südfranfreih römiihe Provinz (Flor. III, 2. Vellej. II, 10. . 
Gäf. B:G.1,45.), deren Gränzen jedoch, namentlih gen Welten, ſehr unflcher 
waren (Gäf. B. G. 111, 20. 1, 10.). Bon dieſem Jahre bi8 58 v. Ehr. 
(da Gäjar fam) führten die Mömer fortdauernd Krieg mit den galliichen 
Alpenvölkern, beſonders aber mit den Allobrogern und deren Nachbarn, den 
Helvetiern. So ſuchte 118 v. Ehr. der Conſul DO. Marcius Rex mit Erfolg 
gegen Weften vorzudringen, und die Golonie Narbo Marcius ward ges 
gründet (Vellej. I, 15. Strabo IV, p. 292.), Tolofa trat in Bündniß mit 
den Römern (Dio fragm., Reim. Nr. 97.). Vgl. Valden. I. ©. 149—74. Ein 
Stamm der Delvetier, die Tiguriner, jo wie die Ambronen, ebenfalls 
Gallier, vereinigten fih aber mit den einbrehenden Gimbern und Teu— 
tonen, ſchlugen im $. 107 v. Chr. den Conſul C. Caſſius Longinus, und 
vernichteten ihn fammt dem größten Theile feines Heeres fo, daß nur der 
Legate C. Popillius mit den wenigen ſchimpflich geretteten Truppen davon kam 
(&iv. Ep. 65. Cäſ. B. G. 1, 7. u. 12. Drof. V, 15.). Erſt nachdem 
Marius das zitternde Nom gerettet (vgl. den Art. Cimbri, Bd. II. ©. 361 ff.), 
hatten die Mömer, mit Ausnahme eines durch C. Pomtinius niedergedrückten 
Aufitandes der. Allobroger (im I. 60 v. Ehr.) vor den Galliern Ruhe (Cäſ. 
B. 6. I, 6... @ie. de prowv. conss. 13.), bis Cäſar, auf fünf Jahre zu 
Broconiul von Gallien und Illyrieum ernannt, den galliſchen — 
betrat, um bie smifche Herrſchaft über alle Völferftämme dieſes Landes aus⸗ 
dehnen (Baldkenaer TI. 175—200.). Gallier Iernte alfo der Römer 
en, ald fremde: Haufen von den Alpen her in Italien Wohnung 
nd Rom zerflörten. Anverthalb Jahrhunderte hindurch blieben dieſe 






















urfatend ift die Angabe bes Polvybius III, 39., daß ſchon iM Zeiten des 

u Sunichen Kriegs (218-201 v. Chr.) eine Ben Römern ante. und | 
Are Straße im füdlihen Gallien eriftirt babe, ,.ba ja die Romer erft 
zo gründeten ; vgl, Udert II. 2. S. 49 ff. 
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Gallier furchtbare Nachbarn des Nömerftaates, der gegen ſie für feine 
Grhaltung kämpfte (Salluft. Jug. 114. Appian. De Reb. Celt. 1.).. Der 
Phantafle ver Römer wohnten aber auch im Norden der Alpen Gallier. 
Die Folge ihrer Siege führte die Römer zuerft über den ſüdlichen Theil 
der Alpen, und e8 entftand num ein narbonenfifches Gallien, wies 
bisher nur ein eisalpiniſches gegeben hatte. Transalpinifche 
Gallier blieben alle, die als Unbekannte rings um die Mordfeite des Alpen- 
gebirgd wohnten (Liv. NXXIX, 22. u. XLIV, 14.), bis Cäfars Maffen 
im Nordweften an den Rhein drangen umd den Namen Gallier an 
die Länder auf der Weftfeite dieſes Stromes banden, während ſich ſolche 
Benennung jenfeit® in Italien und auf deffen Nordoftfeite in Illyrien verlor. 
Alle Völker in Gäfard neuer Eroberung, auch die Nicht- Kelten, > 
nun Gallier heißen (Cäſ. I, 1.), während fein Römer die ſpaniſchen 
Kelten Gallier nannte. So beftand im Sinne ver hiftorifhen Geo— 
grapbie dieſes Zeitalterd das alte umd eigentliche Hauptland der Kelten, 
fih von Seytbien bis zu den Alpen und Pyrenäen erſtreckend, feit Gäfar irr- 
thümlich nicht mehr. Immer allgemeiner wurde jetzt dieſe römifche Manier 
zu ſehen und ſich feine Beinde aus dem nunmehrigen Cäſariſchen Gallien 
zu holen ; und die meiften Schriftfteller, welche von ven viel früheren Kelten- 
wanderungen ſprechen, legen ihren Berichten dieſe ganz falſche Anſicht 
zu Grunde. Die immer wachſende Bekanntheit der Germanen und ihr 
Vordringen rückte noch mehr das alte ächte Keltenland von ſeiner Stelle, ſo 
daß Niemand weiter an Kelten auf der Oſtſeite des Rheins zu 
denken vermochte, und ſelbſt in unfern Tagen die Meinung Berfechter ge— 
wann: A die von Kelten dieſer Oſtſeite ſprächen, meinten damit 
richte Anderes ald Germanen (vgl. Bo. II. ©. 360. und Diefenbach, 
ca I. a. ©. 257.), oder deuteten dadurch an, daß Germanen und Kelten 
eine Serfchievenen Völker, fondern im Grundcharatter ganz Ginerlei feien ; 
f. Diefenbad II. a. ©. 171. — Ehe wir alſo zur fperiellen Beſprechung 
der Gallia Transalpina in Gäfars Sinne übergehen, nehmen wir noch 
- einen Totalüberblik de8 ganzen alten Keltenlandes im weiteften Ginne 
des Worte. Es maren aber ſchon zur Zeit Herodots Kelten über die Pyre— 
näen gegangen, hatten bald nach Herodots Zeit die Alpen überfliegen, und 
dann ihre Züge bis nah Aften fortgejeßt, jo wie fle früher vielleicht gerade 
aus Afien nach Europa gekommen waren. Wir finden daher in vielen 
Ländern und Länderftrichen bei den griechiſchen amd römijchen Schriftftellern 
Kelten erwähnt, die am beiten (nah Zeuß ©. 160 ff.) in folgende Gruppen 
geftellt werden: I. Iberifche Kelten (Diefenbach, Celtica II. b. ©. 5. 24. 
424.), melde jchon Herodot nennt, indem er IV, 49. von ihnen jagt, 
ol Köyuror moos IAiov Övoudor uer« Kurnras oixdovan or €» 77 Ev- 
con, und II, 33. noch weiter bemerkt: oi 85 Keiroi ein &&w "Hoerinion 
oral önovpeoim db Kvrmoiova, ol kofermı Moog Övousor oindonm 
zo» &r rn Evoomn reroınueror. Daraus gebt aber herr nid 















II, 4. und Strabo Al, p. 53. erwähnt werden; 2) die Celtiberi (Diop. 

V. 33.) imDften der Provinz Yufltania auf den Hochebenen der pyren 
den Halbinfeh um die Quellen des Durus, Tagus und Anas, und um-d 
der n und fünfigen Abradung ausgebreitet, € 


donen (Bin. U 8, r ——— 11, 6.) 
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Stamm foheinen die Beronen (Strabo IN, p. 158. 162.) gebildet zu 
yaben (vgl. Bd. II. ©. 240.). Die Iberen waren die früheren Bewohner 
8 Lan die Kelten aber, fpätere Einwanderer, ließen fih in Seiten, die 
erhalb des Anfangs der Denkmäler europäiſcher Geſchichte Tiegen, unter 
ibmen nieder, alſo ein Miſchvolk mit einer Mengielfprache (vgl. den Arr. 
seres md Iberia, mit Hinblick auf Niebuhrs Widerfpruh, N. ©. I. 
3385, unter den Alten aber beſonders Varro bei Plin. H. N. II, 1. 
nd Strabo II, p. 158.); Schöpflin Vindieiae Celticae $. 49. — I: Ita 
He Kelten, melde ſich bejonders in Bolge der zweiten, ganz hiſt or i— 
en Wanderung, die aus der Mitte des großen Weltitammes der Kelten 
z über den Alpen nievergelaffen hatten, und von denen Herodot noch 
8 weiß, indem bei ihm I, 94. blos Oußomoi und Tvoonmmi jene Ge— 
yenden bewohnten; Schöpflin Vindiciae Celt. $. 51.52. Diefe find 1) Sa- 
affer am Po, Strabo IV, p. 204., Plin. H. N. 111, 17.; 2) die Bojer 
Bin. 11 u. 3b. 1. p. 1142.) mit 3) ven Senonen (dem älteften Kelten im 
Süden, vo der Aeſis [Efino] in der Nähe von Ankona Grämfluß war), 
in Dem über den Apenninen vom Gebirg fih zum Meere neigenden Ebenen 
10, 14.); 4) im Winkel am reiten Ufer des ausmündenden Po vie 
onen (Polyb. U, 15.), und an deren MWeflfeite bom Po bis and 
e im den Umgebungen des Garda⸗See's 5) dießenomanen mit dem 
Briria (Liv. XXXII, 30.); endlih 6) die Infubrer um Me 
m. Alſo ſechs Keltenvölfer, drei nördlich, drei füplih dem Po, 
| ich unter die Einwohner des Polandes bineingedrängt und in ſchmaler 
ber langer Reihe vom Penninus bis nah Ankona ausgedehnt haben, von 
Slemaus noch mit ihren geograph. Einzelheiten genannt, obgleich vor ihm 
Bi Römer unterjocht, romanifirt, und zum Theil aufgerieben; vgl. 


X 
A 





































fenba® Celtica II. a. S. 99— 114. — II. Alpen» und Donaufelten 
pflin Vindiciae Celt. $. 54—57.). Cäſar, der erfte Römer, der an 
bein kam, hat nur im Allgemeinen Kunde von den Bewegungen der 


x Seite der Sueven weit ausgedehnten Wüften einft große Keltenvölker, 
Tvetier (Diefenbach, Celtica II. a. S. 88—93.) ımd Bojer (Die- 
, Celtica II. a. ©. 149—170.), beſetzt hatten, weiß er nicht. Erft 

8 Germ. 28. berichtet darüber, obgleich ebenfalls mangelhaft, indem 
nebft den Helvetiern und Bojern wenigſtens noch die Gothini (f. den 
— nd Diefenbach, Celtica II. a. ©. 217 ff.) als ein entſchieden keltiſches 
der fernen Donangegend hätte aufführen follen, und ohne Zweifel 
‚deren Nahbarn, die Osi (Diefenbab II. a. &. 202—223.) als Fels 
ätte nennen Dürfen. Zu einer gewiffen Zeit müffen alfo alle Länder 
Alpen und Donau, dann das Südufer der Donau bis nabe an 
Jung, die Nordufer bis in die Karpatben von Eeftifchen Völkern 
efen feyn, welche von Süden ber die Nömer, von Norden 
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achen, und ſie theils unterwarfen, theils mit neuen 
Daß ein Ähnliches Verhaͤltniß zu beiden Seiten 
ann längs des ganzen linken Ufers des Niederrhein 

| * Ber aljo auch nicht zu der Annahme geneigt iſt, 
ıörblihe Deutihland in frühefter Zeit Beſitzthum von Kelten- 
geweſen, wird doch ein Jahrhunderte andauerndes, größtentheils 
5 Nebeneinanderbeftehen deuticher und keltiſcher Bevölkerung Längs 
md ber Donau einräumen müflen, und daß ganze keltiſche 
bieBojer, unter Deutſchen vergiengen. Taufend und abertaufend 
em alfo im Bereiche veuticher Völker leibeigen oder — Leo 
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vw Arevater und Luſonen (Strabo III, 162.) fennen; den vierten 


Kelten über den Strom nad Oſten, B. G. VI, 24. Daf die weflmärts an - 
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Malberg. Gloſſe S. 36 f. Müller, die Marken des Vaterlands ©: 117 ff. 
bat zufammengeftelt, was noch trümmerhaft darauf hindeutet, daß Feltiiche 
Völker einft, ehe deutſche Stämme mit den Waffen in ver Hand fih Bahn 
machten, die ganze Nordküfte Deutjchlands bis zur Weichſel hin inne hatten. 
Leo S. 26. u. beionderd ©. 14. Bal. Kannegießer-in Erſch und Grubers 
Encyclop. I. Abth. Bo. 21. ©. 129. 131. 132. — In den Alyen umd 
deren nächfter Umgebung treten Kelten unter den fpeciellen Benennungen 
Vindelici (Diefenbab I. a. 134—136.), Raeti (Id. II. a. 133. 160,), 
Norici (Id. H. a. 138. 160—163. 165—173 f. 305.) und Carni (Id. Il, a. 
131.) auf, und dieſe Verbreitung des Keltenftammes um die nördlichen Ab⸗ 
fälle des Gebirgs (vgl. Leo, Malberg. Gloffe ©. 36.) und über die Höhen 
deſſelben bis an die Dftfeite der Veneter, bis zu den Iftrern und Illyrieru 
muß mit den von den Alten nur unvollftändig gefannten Norbzügen Des 
Volks in Verbindung gebracht werben. Die Kelten, welde an Alexander 
den Gr. Gejandte ſchickten (Strabo VII, p. 301. Xrrian, I, 4. Keizoi oi 
zeoi zor ’Adpier), Oftnahbarn der Veneter oder Heneter, eines nicht Felti- 
fen Stammes, bildeten mit den nördlichen Gebirgs- und Donaufelten eine 
ununterbrochene Neihe, von den italifchen Kelten durch das dazwiſchen woh- 
nende Ilyriervolk ganz getrennt. Uebrigens haben ihnen, wie es ſcheint, bie 
rückwärts wohnenden Germanen ihre große Ausdehnung in den Alpen- und bes 
fonders in den Donaugegenden nicht lange geftattet, und namentlich Diejenigen 
wieder großentheild hinausgedrängt, welche ſich zwiſchen Rhein, Donau und 
Schwarzwald niedergelaffen Hatten (vgl. Schreiber, Taſchenbuch I. ©, 151.). 
DieHelvetier fanden hierauf am Fuße der Weftalpen neben den Näten umd 
Vindelikern, die Bojer am Fuße der Oſtalpen neben den Norifern neue 
Sibe, und Ahein und Donau wurden in ber Hauptſache die Gränzflüſſe 
zwifchen den Stämmen der Kelten und Germanen; * denn am linken Donau- 
Ufer verblieben nur die Gothini, und näher dem Strome einige ganz 
kleine Keltenvölfer zum Theil unter dem Schuge der Römer. Und dieſen 
hiſtoriſch unleugbaren Punkt, welchen Schreiber, Taſchenbuch f. Geſch. umd 
Altertb. I. S. 201 ff. aus den Quellen völlig gefihert hat, ift es, auf dem 
veffelben Gelehrten keltiſche Vindication gewifjer Gräber in Deutſchland feſt 
berubt; vgl. a. a. O. ©. 131—232. defien Abhandlung ‚‚die Keltengräber 
am Oberrbein,’’ und Schöpflin, Vindiciae Celticae $. 69. — IV. Illyriſche 
Kelten (Diefenbab, Celtica II. a. 131. 143. 161. 167. 191. 208. 229. 
270. 283. 286. 305. Schöpflin, Vindiciae Celt. $. 57.). In den Gränz- 
gegenden zwifchen den Illyriern und Thrafern hatten fi, che die Mömer 
gegen dieſe zwei Völker ihre Waffen Eehrten, keltiſche Haufen feftgejeht, 
getrennt von ihren weſtlichen Stammgenofien und eine Geißel aller umwoh— 
nenden Völker. Dieje Kelten, unter dem Namen Scordisci 8 
1.1. 8.61.) bekannt geworben, erwähnt ausführlich Strabo VII, p. 318. 
313. 304., und Florus II, 4. nennt fle ſogar Thracier, Livius Ep. 63. 
ihr Land Thracien; bei Ammian. Marc. XXV, 4. ericheinen fie abe 

in Folge der Nömer-Giege ſehr eingefhränft und entfe 

frühern Schauplage ihrer Macht, ald Bewohner N ia 
Ilyr. 3.), bei Ptolemäus II, 16. an der Mündung der Same; vgl. Plü 

HM. N. I, 25. Appian. Ilyr, 16. Wo ſich dieje Skordisken (nict- vor 
Aleranders des Gr. Zeiten) zuerſt niederließen, da hatten bis dorthin bie 














“ Nicht nur im den Umgebungen rings um den Welfenrlicten ber Alpen, der 
vom See 2 tus ofimärts bis zum Iſter zieht, fondern ſelbſt auf feinen Schuer 
gipfeln hat ber weitverbreitete Keltenftamm feine Wohnfine aufgefhlagen, Die Haupt 
völfer der Kelten von der Donan und dem Rheine fiber die Arpenhöhen bis am bie 
fübriyen Abhaͤnge ſaßt Strato VII, p. 292, zufammen, 
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auch dem Herodot bekannten Triballen gewohnt, durch fie zernichtet (Appian. 
3; und Höchft wahrſcheinlich find von dieſen einmal feſtſitzenden Sfor- 
ne Galater= oder Kelten-Schwärme ausgegangen, welche häufig über 
genden Ränder herfielen, über die Gebirge ſüdwärts nah Macedonien 
ebenland, gegen Südoſt aber nah Thrakien und Vorderaflen, wäh— 
jedoch irrthümlich Athenäus VI, 5. p. 234. Cas. und Juſtin. XXXI, 3. 
ehrt die Stordisken als einen Reſt des von Delphi fliehenden Gallier- 
8 ausgeben. * Das Land an der Morama und der unteren Sawe er— 
——— als der Anhaltspunkt der verſchiedenen, auf der thraliſch⸗illyri⸗ 
‚Beite vorfallenden Keltenzüge, wo ſich aus verſchiedenen Keltenvölkern 
wandernde Schaaren geſammelt hatten, die den Geſammtnamen Scordisei 
ie Zweifel nach dem nahen Gebirge Scordus (Liv. XLIII, 20. XL, 31. 
0805 Btol. I, 17.; jest Schartag) angenommen hatten; vgl. Diefenbach, 
lica II. a. ©. 230—36. Stehen doch ſchon am Ende des vierten und 
Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. Kelten an den thrafijchen Gebirgen, 
Affander, König von Macevonien (J 298 v. Chr.) in Krieg verwickelt 
(Bin. ‚4. Geneca N. Quaestt. III, 11.), jo daß die Einwanderung 
ver Kekten in Iüyrien in der Hauptmaffe, zu der jpäter einzelne Nachzüge 
fommen, in das Ende des vierten Jahrh. v. Chr. fällt, und nit, wie bei 
XxXIV, 4, fälſchlich geichieht, mit den früheren Keltenzügen in Ver— 

dung gebracht werden darf. Unter ihren Raubzügen, in welchen fie, vor 
ver Bellen legung durch die Römer ein gefürdhteter Haufe, in ben nad GB: | 
nächftfolgenden Jahren die umliegenden Länder wieberholt verwüfler 

tem, if der. befanntefte jener unter Brennus gegen Delphi (280 v. Ehr.), 
worüber Baufan. Phocie. 19—23. u. Yuftinus XXIV, 6-8. ausführlich 
; vgl. Pauf. Attie. 4. Diod. Sie. Eclog. XXI, 13. Gallimad. in 
. u 171—188. Div Eaff. p. 41. Reim. Juſtin. XXXII, 3, Strabo IV, 
p: 188. Bivins Täßt die Anführer der Oftfelten fih ſchon im Anfang des 
Zuges von Brennus trennen, PBolybius I, 6. IV, 46. giebt die aflatijchen 
und Kelten für Nefte des von Delphi fliehenden Heeres aus; 
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liſchen 
red Enüpft undeutlich, welcher dieſer Meinungen er anhänge, die Züge 
Kelten nach Aflen an dieſe Ereigniffe an; Juſtinus aber widerſpricht ſich, 
er XXIV, 8. Alles umkommen, aber XXXU, 3. (vgl. XXV, 1.u. 2.) 
Theil des Weberreftes nach Aſien, einen andern nah Thracien fliehen, 
Theil, mamentlih die Tectofagen, ind weſtliche Gallien, als ihre 
Zn und fpäter wieder neue Schaaten Gällier nad Illy— 
en un cevonien fommen läßt. Val. Wernsvorf de republica Galatt. T. 
“6. p. 18—20. — V. Macedonifche, thracifhe, aſiatiſche Kelten. 
Racedomifche Kelten erwähnt in Unbeftimmtheit Livius XLV, 30. Schöpflin 
L$. 59 fi. — Bon einem Galater-Neiche in Tyle zwiſchen dem Hämus 
By das Gomontorius, angeblich ein keltiſcher Flüchtling von 
| hi be ‚ gegründet hatte, berichtet allein Polybius IV, 46. Dal. Wernd- 
' de republ. Galatarum I. 10. p. 26—29, u. Ritter, Geld. dv. Gallier 

1. Tot 6974. Brünn 1786. Kelten dieſes Reiches find es (nad 
ie, an Olbia grängend, die Kriege mit dieſer Stadt 
de wir Durch, ein Piephisma zu Ehren des Protogenes fennen 
Corp. Inser. Gr. II. 1. Tit. 2058.); Zeuß ©. 61. hält jedoch vie 
ten Galater für Baftarner; vgl. Niebuhr, kl. hiſtor. Schriften 
f. — Wichtiger find die aſiatiſchen Kelten geworden, von 
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Oyfe Seſch. d. Nachfolger Alexanders des Gr. ©, 640 ff. nimmt etwa 





drei ! der Keltenwanderungen von Weſten nad Ofen an, im berem Folge bie 
Südofizüge geſchahen: 1) das Jabrb. vor Alerander dem Gr., 2) die Nachfolger 
und ihre Zeit, 3) bie Flucht der Bojer und Senonen aus Italien (284 v. Ehr.). 
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welchen Juftinus XXV, 2. die merfwürbigen Worte jagt: tantae -fecundi- 
tatis juventus fuit, ut Asiam omnem velut examine aliquo implerent. 
Denique neque reges Orientis sine mercenario Gallorum. exereitu ulla 
bella gesserunt, neque pulsi regno ad alios quam ad Gallos confugerunt. 
Tantus terror Gallici nominis et armorum invicta felieitas erat, ut aliter 
neque majestatem suam tutari neque amissam reciperare se posse sine 
Gallica virtute arbitrarentur, Livius XXXVIII, 16. beſchreibt dieſen 
Keltenzug nach Afien, wobei Leonorius und Lutarius die vorzüglichften 
unter mehreren Befehlahabern waren, Memnon Heracl. bei Bhotius p. 720. 
Schöpflin Vindiciae Celticae p. 135—41. Ihre Schaaren beftanden aus 
drei Stämmen, den Tolistoboji, Trocmi und Tectosages, zu denen 
Plinius H. N. V, 32. noch einige Namen fügt. Ein unbedeutender* Haufe 
von 20,000. (2) Mann, nur zur Hälfte Kämpfer, zuerft gegen Antigonns 
Gonatas unglüflih (Trogus Prol: 25.), dann zum Theil auf eigene 

über den Helleſpont dringend, zum Theil (279 v. Chr.) durch Nikomedes 1. 
von Bithynien, mit dem ſie einen Freundſchaftsbund geſchloſſen (Memnon 
Seracl. ap. Phot. 1. 1.), am thraciichen Bosporus nach Kleinafien ſetzt 
(Str. XI, p. 390.), brachten fie ſolchen Schrecken über den Helleſpont, daß 
(nad Livius I 1.) Trocmis Hellesponti ora data, Tolistoboji Aeolida atque 
Joniam, Tectosagi mediterranea Asiae sortiti sunt, et stipendium tolä eis 
Taurum Asiä exigebant, sedem autem ipsi sibi circa Halyn flumen cepe- 
runt, — ut Syriae quoque ad postremum reges stipendium dare non 
abnuerent; vgl. Wernsporf de republ. Galatt. I. $. 15. Nur Xttalus I, 
König von Pergamum (240 v. Chr.), trat ihnen glücklich entgegen, und 
wies fie nah faſt 2djährigem Herumftreifen, wobei fie fogar bis Aegypten 
in Dienfte des Ptolemäus Philadelphus kamen (vgl. Wernsporf 1. 1. $: 20.) 
auf den Theil Großphrygiens zurüd, der, von Veſſinus an der Gränze 
Bithyniens bis am die Gränze der kappadokiſchen Landſchaft Morimene 
ſich erſtreckend, von ihnen den gewöhnlichen Namen Galatia, und wegen 
‚der Umgebung von griechiſch redenden Bölfern Graecogalatia oder 
Gallograecia erhalten hat, Pauf. I, 4, 8.; vgl, auch d. Art: Phrygia. 
Hiſtoriſch find fie au in der Folge nur dadurd von Bereutung, daß fie 
bald den freien Städten, den Fürften und Dymaften, gegen den Oberherrn 
des ganzen Landes, bald aber den ſyriſchen Königen gegen ihre Vajallen, 
bald den bithyniſchen, bald den pergamenijchen Königen ums Geld Waffen- 
pienfte leifteten. Durch diefeBerührungen nahmen fie deshalb auch allmälig 
griehifhe Bildung an, obſchon der eigentliche Stamm des Volkes jeine 
Sprache und Sitte behauptete. Sie hatten und behielten auch in Afien ihre 
Gaueinrihtung (Strabo XII, 5.), und ihre Abtheilung nah drei Völker— 
ſchaften, von denen jede in vier Fleinere getbeilt wurbe, die fle Tetrarchien. 
nannten, Einer jeden Tetrarchie ftand ein Tetrarch vor, ein Dikaftes (Richter), 
ein Stratophylar (Heerführer), und zwei Sppoftratophylafen, die unter dem 
Tetrarchen fanden. Außerdem Hatten fie noch einen Senat von dreihundert 

int, D 






Mitgliedern, der Rath der zwölf Tetrarchen genannt, defien Berfammlungs- 
ort Dryänetum (Eichenhain **) hieß, und deſſen richterliche Kompetenz alle 
veinlihen Angelegenheiten umfaßte, während, was fonft ftreitig war, vor 


11. 1. ©. 154 fi. umd beionders Wernsporf d — $. 19. 
1. ©. . und beſonders orf de rep v1. $. 19. 
bis 31. S. 297—320. Witter, Geſch. d. Gallier II. 188-491. Dlefenbach, 
Celtica I. a. ©. 237—87. Xbierry, histoire des Gaulois, Chap. V.X fi. 


den Difaften und Tetrarchen abgethan ward. Schle 





* Bar, Ritter, Geſch. d. Gallier I], 179. Man nimmt mit Mannert am befien 
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em aber der große Antiohus Noms Macht unterlegen, wendete ſich der 
Manlius gegen die Galater, weil fie diejem Könige Hülfe geleifter 
atten (Appian. Syr. 6. 32. vgl. Flor. 11, 11.). Leicht befiegte er bie 
olitobojer am Olympos (Liv. XXXVIII, 20—23.); die vereinigten Trokmer 
Kectöfagen trieben ihn zwar dur einen Ueberfall in ſchnelle Flucht 
Appim. Syr. 4.), verloren aber bald die Schlaht gegen römifche Taktik 
md beifere Bewaffnung (Liv. 1. 1. c. 25. im J. 187 v. Ehr.). Jetzt mußten 
fie, auf ihre Wohnfige beihränft, dem bisherigen Syſtem entjagen (Liv. 
 40.), blieben treue Bundesgenoſſen der Nömer in den mithrivat. Kriegen 
.Syr. 50. de bello Mithrid. 11. 17. 41. 46.), wanden ſich durch 
ewühl der Bürgerkriege, umd wurden unter Auguftus (im I: d. St. 
) römiiche Provinz (Sert. Ruf. 11. Dio Caſſ. LIII, 26.) in einer Form, 
vier Jahrhunderte anhielt, bis der Kaiſer Valens zwei Provinzen daraus 
machte, Galatia Prima, von einem Gonjularen regiert, und Galatia Secunda 
oder Salutaris, an deren Spige ein Präjes ftand; Hierocles in Synecdemo 
und inscript. ap. Cellar. Geogr. I. p. 173. Im Kampfe Aure- 


land gegen Zenobia wollten fih, jedoch fruchtlos, die Galater zu Letzterer 
Unter Iullan jpielt nicht nur die Moftit und das Priefterweien in 

| eine bedeutende Rolle, jondern auch der Sclavenhanvel, da die 
Galater mit Gothen, die fie in ganz Aflen verkauften, einen Handel trieben, 
ben man mit dem Negerhandel unjerer Zeit vergleihen könnte, Ammian. 
Marcel. XXH, 7. Ale Stämme vieler Galater hatten einerlei Sitte und 
Sprade; die Ieptere fol der Sprache der Trevirer geglichen und fie ſich 
Gomaris (d. h. vom kymriſchen Stamme der Kelten) genannt 
; f. Dieronym. Prolegg. in Epist. ad Galatas. und Adelung, älteſte 
d. Deutihen S. 98 fi. Ueber ihre Sitten und ihre mit griechiſchen 
aiſchen Elementen gemiichte Religion handelt Wernsdorf im ſechsten 
mitt jeiner Schrift de republ. Galatarum, und Thierry, hist; des Gau- 
lois 1. 353 fi. Die Ausfagen über die Größe, Weiße, Blondheit dieſer 
ten flimmen im Ganzen mit den Schilderungen überein, wie wir fie von 
den uͤhr Kelten haben; Pauſ. X, 20. iv. XXXVIH, 17. 21. Ebenſo 
iſt es in Bezug auf Waffen und Achnlihes. Zu denjenigen, melde au 
in Galatin Germanen finden, gehört in neuefter Zeit befonderd Hermes: 
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Rer. Galatt. Spec., Vratisl. 1828.; vgl. Menzels Litt. Bf. 1828. Nr: 50, Art. 
Dejot., Bd. 11. S.893. Der Vollftändigfeit wegen geben wir von ihrer Kriegs- 
yſchich %, die auch Mannert VI. 3. ©. 37 fi. behandelt, folgende Ueberſicht: 1) die 
Gallier verhalfen dem König Nikomedes zum Beſitze von ganz Bithynien, 
dem fie ihm im Kriege mit Zibdas oder Zipötes unterftügen; Wernsdorf 
L$ 16. ©. 37. Ritter, Geſch. d. Gallier I. ©. 176—79. 2) Sie gehen 
n Afien weiter, greifen, von Nikomedes veranlaßt, den fyriichen König 
? ntio 35 Soter an, werben aber gefchlagen; Wernsborf 1. $.. 17—19. 
>. 38-45, 3) Ein heil läßt fi von Ptolemäus Philadelphus in Sold 
men, ber dabei in Aegypten zu Grunde; Wernsdorf J. $. 20, ©. 45. 
Ablhellung tritt in das nämliche Verhältniß zu Antiochus 
mit feinem Bruder Seleukus Krieg führte, und verbeert ganz 
bis fie von Eumened, dem Pergamener, beflegt werden; Werns 
. 47. Mitter 11.184. 5) Noch mehr beflegt fie Attalus1., 
gamum, und ſchränkt fie auf Galatia ein; Wernäd. I. $. 22. 
49, R 185. Bolvyän. Strateg. IV, 20. Liv. XXX, 21. Suid. 

. %.Nixarögo; b. lib. 19. in Excerpt. Peiresc, s. Valesian, p. 103. 
8 XIH, p, 925. 6) Sie unterftügen den Zeilas gegen Bitbynien, und 
In dann ums Leben; Wernsp. IV. $. 2. ©. 133. 7) Sie 
Einfall in die Landſchaft Pontus; Werner, IV. $.3. 


©. 134. 8) Cie beftürmen Heraclea; Wernsd. IV. $. 4. 9) Sie unter» 
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ftügen Antiohus den Gr. gegen den Empörer Molo, der aber ebenfalls in 
feinem Heere galliihe Soldtruppen hatte; Wernsd. IV. $. 5. Ritter II. 192, 
Polyb. V, p. 397. Casaub. 10) Sie dienen fowohl bei Antiochus dem Gr, 
ala bei Ptolemäus Philopator, mit deffen Armee fih Manche nah Aegypten 
begeben; Wernsd. IV. $. 6. 11) Sie unterftügen ven Antiochus gegen die 
Römer; Wernsd. IV. $ 7. Mitter IT. 193. Liv. XXXVIL 24—40. 
Bolyb. Excerpt. Legat. n. 35. p. 839. Casaub. #lor. II, 11. Rufus Feſtus 
in Breviar. e. 11. Jornandes de regn. success. p. 85. ed. Vulcan. Paul. 
Diac. hist, mise. IV. p. 91. ed. Canis. Orof. IV, 20. Aypian. Syr. p. 185. 
ed. Toll. 12) Ihre Beflegung dur die Römer; Wernsd. IV. $. 8—10;; 
Nitter II. 194. 13) Sie unterftügen zum Theil den Eumenes, zum Theil 
find fie feine Feinde; Wernsd. IV. $. 11—13. Nitter II. 202. 203—12, 
14) Sie befeinden mit Pharnaces den König Ariarathed von Gappaborien; 
Wernsd. IV. $. 14. Nitter II. 201—203. u. 212— 214. 15) Mithridates 
befegt in den Kriegen mit den Nömern Galatien,; Wernsd. IV. $. 15—19. 
Nitter II. 214—219. Der fiegreihe Pompejus ift gegen die Tetrarchen 
Dejotarus umd Bojodiatorus gnädig; Nitter II. 219—221. 16) Auh in 
Graffus’ Heere (gegen die Parther) find Hilfstruppen der Gallier; Wernsd. 
IV. $. 19. 17) Im Bürgerkriege find fie auf Pompejus' Seite; Wernsd. 
IV. $. 21. 18) Sie unterflüßen fpäter Gäjar gegen Pharnaces, Wernsd. 
IV. $. 22.; und Cäſar gibt dem Mithrivates aus Pergamum die dem Dejo- 
tarus entriffene Tetrardie; Werndd. IV. $. 23. Ritter II. 226. Bol. Bo. II. 
S 802 ff. Was fih nah Cäſars Ermordung wieder ändert; Wernsd. IV. 
$. 24. Nitter II. 227. 228, 19) Dejotarus unterftügt Brutus und Caſſtus 
gegen die Triumvirn; Nitter II. 229. 231. Wernsd. IV. $. 25. Gein 
General Amyntas geht aber zu den Kegtern über umd wird König, Wernéd. 
IV. $. 26. u. VE. $. 25. Mitter IT. 231—236., nach deſſen Tod Galatia 
unter Auguftus, der den Amyntas jehr hoch hielt, zur Provinz wird und 
von nun an feinen eigenen Herricher mehr hat. Es finden ſich übrigens in 
Aflen auch noch Spuren anderer Feltifhen Anftevelungen aus ungewiffer Zeit. 
Diefenb. Celt. II. a. 281. Beſonders madhen wir noch auf einen vielleicht 
geionderten und jehr frühen Zug der Galater gegen Miletos aufmerkjam, 
welchen nicht blos Hieronym. I. adv. Jovin. bei öborf de republ. Galatt. 
p. 137., fondern auch die angeblich nicht Tange nah Alerander dem Großen 
lebende griehifhe Dichterin Anyte in einem Gpigramm bei Brund, Analeectt, 
I. 200. erwähnt, wo die Namen Galater und Kelten zugleich gebraucht 
werden. Diefenbad 1. 1. p. 282. Andere Soldzüge der Kelten hatten ent- 
weder gar feine oder nur vorübergehende Anftevelungen zur Folge. Diony— 
fius I. hatte mit Kelten Verträge geichlofien und den Lafevämoniern ein Deer - 
von Kelten und Iberern zu Hilfe gefandt, Xenoph. Hist. Gr. VII. p. 483. 
ed. Leunel. Diodor. XV, 70. Juftin. XX, 5. vgl. Wernsdorf de republ. 
Galatt. p.83. Zu verfchiedenen Zeiten kommen Eeltifche Söldner in Griechen- 
land vor; umter Themiſtokles gegen Xerres; für die Nhodier gegen Phi— 
lippus IT. bei Livius XXXIII, 16. Später treten die Gallier auch wieder 
al8 Söldner der Karthager in Sicilien auf, und gehen zu den Römern über; 
Appian, Pun. 5. Zonaras ed. Wolf Vol. II. p. 55. 64. Auch an andern 
Orten erſcheinen fie als Söldner der Karthager, 3. B. unter Hasbrubal, 
bei Diodor. XXIII. Ecl. 14. Wess. p. 505 f.; gegen Regulus in Africa bei 
Zonar. VII, 20.; als Juba's Söldner; vgl. La Borde, Mon. Fr. Introd. 
p. 2. Diefenbad, Celt. II. p. 285 f. Zeuß, die Germanen, ©. 183. Thierry, 
hist. des Gaulois, Chap. 6. — VI: Brittifche Kelten, über melde wir 
auf den Art. Britanni, Bd. I. ©. 1174 ff. verweifen, wo die Anflchten 
von Zeuß mitgetheilt und gebilligt find; überdies Vind, Celt, 
$. 50., und die zweite Abtbeilung von © 
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e fat ausfeieftid (440 Seiten in Detav) der Darlegung gensibiet 
—— brittiſchen Inſeln, wo ſogar (nach Cäſar VI, 13.) die Quelle 
Druiden-Lehre floß, ein Hauptſitz des Keltenthums war, das in relativ 
NReinheit dort bis auf unfere Tage erhalten iſt; auch Lappenberg, 
bie Englands I. Bd. 1. Abth. S. 1 —64., beſonders ©. 5 if — 
— Kelten, über welche wir auf den Art. Belgae, Bv. 1. 
3, Schöyflin Vindd. Celt. p. 24., Thierry hist. des Gaulois, 
Chap. -W. und Baldenaer I. 419 ff. U. 267 fi. verweifen. Doch müſſen 
bei noch auf Hrm. Müllers und H. Leo's Forſchungen und Anſichten 
am machen. Der Erſtere ſtellt nämlich (in den Marken des Vaterl 
folgenden Sag auf: Alle Belgen, die Bezeichnung in dem Sinne 
307 gegen Gäjar gerichteten Schutzbundes genommen, alſo mit Aus— 
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aller Borgermanen, jcheinen gleihes Stammes geweien zu feyn, 
mtlih Kelten, ohne alle Spur deutſcher Verwandtſchaft. 
Diefen Sa adoptirt Leo, Malberg. Gloſſe S. 39., und behauptet insbe— 
jondere: daß die Landichaften zwiſchen Niederrhein und Meer zu Cäfars Zeit 
von nicht Raul ben, größten Theild von feltifhen Stämmen bewohnt 
He Stämme an der Maafmündung auch über den Fluß 
holland Site hatten (vgl. Strabo IV, 3.); daß aber all- 





(ig diefe undeutjche Bevölkerung der Niederlande von den deutichen Gränzen 
ber in immer größerem Umfange durch deutfhe Anſiedler durchbrochen, und 
mblih auf die walloniſchen Niederlande beſchränkt ward. Solche Deutſche 
waren die Ubier, welche unter Auguſtus überrheiniſche Sitze im Cölniſchen 
und bis nach Zülpich Hin gewannen; vgl. Zeuß ©. 87 f.; die. Bataver, 

bon zu Gäfars Zeit in der insula Batavorum, oder Betumwe, und 

| änzenden Landichaften Süphollands gewohnt haben müffen, f. Leo 
AR u. Zeuß ©. 101.; die Sygamber, deren 40,000 Tiberius in 
\ e an den unteren Theil der Waal und an die Maad» und Rhein— 
mänbung verpflanzte; |. Zeuß S. 85. Ledebur, Land und Volk der Bruc- 
terer ©. 81. 1437. Dereitd zu Julians Zeit erfcheint nur nod die Maas 
als Bölkerjcheive zwiſchen Belgen und Deutfchen, und in dieſen fpäteren Kaiſer⸗ 
zeiten tritt und das Verhältniß ziemlich breit entgegen, daß in den keltiſchen 
Gränzlanden, die durch dem deuiſchen Gränzkrieg zum Theil in Wüfte ver- 
wandelt waren, bie Nömer Land an deutfche Anflenler gaben, zwifchen 
welchen eine Menge Kelten als Teibeigene oder zinspflihtige Leute fügen blieben. 
So fam es, daß in einem Halbmonde aus dem Trieriſchen das ganze Land 
| Maas und Rhein hinab durch Norpbrabant, Zeeland und Flandern 
nah dem norböftlichen Frankreich theils völkerweiſe, theils in 
Zuſammentreten Vieler, in der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
Leute deutiben Stammes, in verihiedenen Graden der Abhängig» 
ihres politifhen Standes oder Grundbefiged von Rom, angeflevelt waren, 
und deutjhe, keltiſche und römijhe Sprache fi kreuzten und begegneten. 
In Berug auf die keltiſche Nationalität der Belgen find übrigens noch zwei 
unkte ganz befonders wichtig; erſtens daß alte irländifche Traditionen nicht 
| belgiſchen Einwanderungen in Irland überhaupt reden, fondern 
: ber erften irländiſchen Geſchlechter von Belgiern ab- 
ſens, daß wir auch wirklich mehrere der in Belgien 
mden keltischen Völfernamen entweder in Irland oder doch in Gegenden, 
gaãliſch geredet ward, wieder antreffen; ſ. Leo a. a. DO. ©: 47. — Zeuß, 
et ©. 191. das Vorgeben germanifcher Abftammung der Belgen als 
Sabel erflärt, und ©. 192. vie —— ihrer — in Britannien 
iſt deshalb von Müllers und Leo's Anſichten weſentlich gar nicht 
i n. Damit flimmt 3 deſſe Bemertung über die Sprache der 
b N wenn er S. 189. diefelbe als eine dialektiſche Warietät der 
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Keltenſprache oder des nämlichen Sprachſtammes erflärt, zu welchem bi 
feltifche Sprache gehörte. Xev ift übrigens hierin lehrreicher, indem er; 
daß eben die Eeltiihe Sprache, welde in der Malberger Gloffe , die 
jenige gewefen fei, die man in Belgien geſprochen habe. Bol. 
Mithridates MH. ©. 142 ff. — VII. Kelten im engften Sinne des Worte, 
im Herzen des jegigen Frankreichs, von welchen Gäfar I, 1. jagt: 
qui ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur, und: Gallos ab 
Aquitanis Garumna flumen, a Belgis Matrona et Sequana dividit. Sur 
Unterjohung diefer und der ihnen eng verwandten Bewohner der gallifchen 
Provincia Romana, fo wie der nichtkeltiſchen Aquitanier und der vor-- 
herrſchend keltiſchen Belgen fam Gäfar im I. 58 v. Chr. ald römiſcher Pro- 
conful. Sein erfter Angriff galt den KHelvetiern, ebenfalls Kelten (B. & 
I, 12.), fein zweiter dem Arioviftus (B. G. I, 30 ff.), deſſen 
Weſen fo ſehr in Dunkel gehüllt iſt, daß die Annahme, er jei kein 
manifcher, jondern ein Feltiicher Häuptling der Dftfeite des Rheins 
weien, aus guten Gründen aufgeftellt wurde. ** Unterſtützt von den 
















ihen Aeduern und Sequanern unterwarf der Römer, ungbläſſi— draͤngend, 
im zweiten Jahre einen Stamm der Kelten (im engſten Sinne des Worte) 
nach dem andern, endlich fogar die tapfern und mächtigen Belgier. Und 






als im darauf folgenden Winter mehrere Völkerſchaften es verfuchten, ihre 
verlorne Freiheit wieder zu erringen, weil Alle, jelbjt die befreundeten Aeduer, 
das römiſche Joch ſchwer fühlten, jo befriegte und unterjochte fie Cäſar im 
pritten Jahre von Neuem. Dennoch zog fich der Krieg in die Länge, nicht 
6108 weil der Feldherr aus politifchen und militäriihen Gründen — 
heit zu neuen Feindſeligkeiten gern ergriff, ſondern weil die Ein 
wiederholte, zum Theil höchſt unvorfichtige, immer aber tapfere Verſuche 
machten, die Römer wieder zu vertreiben, und fi entmeder einzeln Losyı 
veißen und einzelne Legionen zu überfallen, oder au in Maſſe aufz 
und das gefammte römiſche Heer unter den Trümmern ihres eigenen Wohl- 
ftandes zu begraben, So kam es enplih, daß Gäfar ganz Franfreih bis 
an die Grängen der Niederlande, bis an die Küften von rm und bis. 
an die Pyrenäen dem römifhen Neiche einverleibte. Er felbft Täugnet feine 
ſchrecklichen Graufamkeiten nicht, nod die mörderiſche Hinrichtung vieler 
Taufende, das Abhauen der Hände, die Verbrennung der Städte und Ver— 
wüſtung ganzer Landſchaften; er giebt zum Theil jogar die Zahl der ge— 
morbeten oder zu Sclaven gemachten Gallier und die erbeuteten Reichthümer 
an. Indeſſen wurde das eigentliche Gallien, im Gegenſatze des ſchon | 
beflegten füdlichen Theils, auch jegt. noch Feine völlige römiſche Pros 
(obgleih Sueton. Caes. 25. das Gegentheil zu jagen ſcheint ***), jonbern 
Gäfar begnügte ſich, einen jährlichen Tribut-von vierzig Millionen Sefterzien 
aufzulegen; denn die gleich daranf erfolgten bürgerlihen Kriege hinderten 
ihn, am weitere Verfügungen in Gallien zu denken. VER 
Das transalpinifhe Gallien T wird nicht blos vom Mittelmeer 
— — —— — — — — — — 


.* „Celtae, Galli, Galatae ift gewiß urſprünglich ein Wort; doch brauchte man 
in Cäfard und Livius' Reiten ben Keltennamen befonders für die Bewohner ber 
Gallia Lugdunensis ; wohl deöwegen, weil diefe nicht, wie die in W. O. und ©, 
mit Iberern, Germanen und Ligurern gemifcht waren,” BETT BEFRENE IG 

** Bol. Rannegieher in Erſch und Grubers Encyelop. I. Abth. Bb. 21. ©, 130, b. 
Diefenbady, Celtica IM, a. 64, 65. 1, AIR 

berfegung bei Thierry: Histoire de la Gaule sous 
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wDcean, jondern auch von zwei großen Gebirgen, 
ind Porenäen, ald Gränzen eingefchräntt ; auf 
"je mehr es gegen Norden gebt, die Berge nicht mehr fa 
ur Bölkeriheide, jo daß die Flüſſe in dieſer Beziehung an ihre 
De grüßen Theil des Landes ift ein wellenfürmiges Blade 
elchem die Waſſerſcheide oft. nur durch hügelartige Berge bezeichnet 
1 Vyrenãaen fleigt in nördlicher Nichtung der mons Cebenna 
benna. Die Gränze zwiſchen den Sequanern und Helvetiern bildet 
m Rbobanus nördlich auffteigende hohe mons Jura, an welchen ſich 
nördlicher anfchließt: mons Vosegus oder Vogesus. Der größte 
des Bandes war die Silva Arduenna, vom Mhein und ven 
rerr ie an die Gränze der Nemer oder fogar -bid an die Schelde Cãſ. 
vogl mit V, 3.). Der öſtlichſte Fluß gegen Germanien iſt ver 
— (&äj. IV, 10.), ven unter allen Römern Cäſar zuerſt (IV, 16. 
— überſchritt; in den Rbenus ftrömen die Mosa (Maas), welche vor- 
in Sabis (Sambre) aufnimmt, und die Mosella. Die Sequana 
af Matrona (Marne) die eigentlichen Eelten von ven 
* en a nd ( 1.), entipringt im ®ebiet der Lingonen, und nimmt 
, außer der nn, aub die Axona (Nisne) auf. Küftenflüffe 
find Samara (Somme) und Scaldis(Shelde). Aus der Gebenna ftrömt 
ver Liger (Loire), links mit vem Elaver (Allier); auf den Pyrenäen ent- 
fpringt Die Gar umna (Garonne), die fih mit dem Duranius (Dordogne) 
vereinigt. Bon ven höchſten Alpen, ſüdlich den Quellen des Rhenus, ftrömt 
ber Rhodanus (Rhone), durch den Lacus Lemannus (Genferjee), als 
wiſchen der Provincia Romana und dem Helvetier-Lande. Dur 
das der Aeduer und Sequaner ſtrömt vom Voſegus herab der Arar 
(nachmals Sauconna, jetzt Saone) in den Rhodanus, nachdem er ſelbſt 
vorher den Dubis (Doubs) aufgenommen; auch dielsara (Ijere) ergießt 
fi in die Rhone. Sümpfe waren bejonders im nordöſtlichen Theil des 
2andes (Gäi. HI, 28. Strabo IV, p. 195.), veranlaßt ſowohl durch das 
Meer (Eäf. VI, 31: Xac. Ann. XI, 18.), als auch durch Rhein und Schelve 
(Zae. Hist. V, 23. Eumenius Panegyr. Const. Caes. c. 8.); doch unter 
erfi die Nömer den Bau von Deichen (Tac. Ann. XII, 53. Hist. 
44. 19. Ann. XI, 20. Dio Gaff. LX, ce. 30.). Diefe natürliche Be⸗ 
—— begünftigte den Handelöverfehr des Landes ungemein. Strabo 
IV, p. 188 f. berichtet, der Rhodanus werde mit großen Fahrzeugen meit 
und durch die in ihn fallende, ebenfalls ſchiffbaren Nebenflüffe werde 
pie Herbeifhaffung und Verſendung der Waaren fehr leicht. Vom Rhodanus 
nahmen die Arar und Dubis dieſe Waaren auf, dann wurden fie 
su Land bis zur Sequana gebracht, auf welcher fie bis zum Oeean gingen 
und zu den Britanniern gelangten. Zwiſchen dem Rhodanus und Liger war 
Landtransport; Divd. V, 22. 38. Bon Narbo aus befuhr 
ie eine Strede weit den tar, dann folgte Landtransport bi8 zur Ga- 
und von dort gings in den Dcean. Später wurben auch Maas und 
beſchifft, der Ießtere beſonders mit Getreideladungen ; Die Caſſ. XLIV, 
- Man beabfihtigte auch ſchon einen Canal wiſchen Rhein und 
Ann. 53, und an den — Punkten der ſchiff⸗ 
e gab es eigene Schiffe ‚ mwie-denn auch eine eigene Art 
= Schiffe (Pontones) von @äjar B. C. II, 29. und Gellius X, 25. 
werben * ler mit Britannien, wohin man 
xund mo man Putzſachen und 
au ih wohl durch Taufchhandel 
ht außer Gäfar VII, *9 111, 13. 
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Strabo IV, p. 199.; vgl. Died: V, 22 Den Transport in nnern 
terten nämlih in hohem Grabe die römiſchen Straßen, Strabo IV,‘ 
Unter den Germanen waren ed die Ubier und Sueven mit welchen honz 

eiten Gäfars (B. @. I, 39. IV, 2. 3.) vie Gallier in Hanbelöverbindung 
— den wenigſten Verkehr hatten die nördlichen Belgen (Cäſ. B. G. 
1, 1. II, 15.), den meiſten die ſüdlichen Städte Narbo und Gorbilo (am 
Kiger), wie Polyb. bei Strabo IV, p. 490. bezeugt, und Cicero pro Font. 
ce. 1. ſchildert in Vebereinftimmung mit Gäfat VII, 3. 42. 55. die lebendige 
Handelsthätigfeit ver Gallier. Als Vermittler zwifchen Italien und Gallien 
dienten im Handel vorzüglich die im letztern zahlreich fih aufhaltenden römi—⸗ 
fhen Negotiatoren; Gic. pro Font. c. 1. &äf. VII, 3. 42. 55. vgl. Strabo 
IV, p. 192. Blin: IX, 5. — Die Völker des Feltifhen Stammlandes (Balz: 
denaer I. 30618. 11. 250—66.) trennen wir mit Zeuß ©. 204 ff. a) in 
Völker zwifhen der Sequana und dem Liger. Die Anmohner 
der Küfte zwiſchen den Mündungen dieſer Flüſſe wurden zufammengefaßt 
unter dem Gefammtnamen der Armorici, Meeranmohner, von Gäjar II, 
34. u. VII, 75. namentlih aufgezählt. Im Rücken ver Küftenvölfer, ob» 
gleih von Gäfar noch Armorici genannt, verbreiten fih die Aulerci, abs 
getheilt in Cenomani und Eburovices, wozu Ptolemäus auch die Diablintes 
rechnet. Am Ufer des Liger folgen nad den Nannetes die Andes, au 
Andegavi genannt, und öſtlich bis zur Seine audgebreitet, die Car- 
nutes. Inden Umgebungen ber Seine waren Nachbarn der Belgen vie 
Parisii; die Senones um Wgebicum; die Trecasses, und an ber 
Marne, die Cäſar den Gränzfluß der Kelten nemnt, die Meldi. Die 
Bodiocasses des Plinius und die Silvanectes find Gäfarn eben fo 
wenig befannt als die Catalauni (Eutrop. IX, 9. Ammian. XV, 11.), 
und gehören wahrfheinlich zu den Belgen. — b) Völfer zwiſchen dem 
Liger und der Garumna. An der Küfte wohnten die Pictones und 
Santones; das legte keltiſche Küftenvolf, noch jenjeits der Garumna, 
welche Cäfar den Gränzfluß nennt zwiſchen den Kelten und Aauitanen, waren 
die Bituriges, beigenannt Vibisci. Auf dem Stufenlande zwiſchen dem 
Gebirge und dem Küftenftriche breiteten fihb aus, nah den Turones, 
welde wahrfheinlih zu beiden Seiten des Liger faßen, die Bituriges 
Cubi, die Lemovices, die Petrocorii, die Cadurei, und an der 
Garumna die Nitiobriges, Gränzvolk gegen die Aquitanen. In den 
Gebirgen felbft oder in nädjfter Umgebung derfelben wohnten die Arverni, 
das mächtige, über feine Nahbarn gebietende Volt, Anwohner des Gebirges 
von Auvergne; ſüdwärts auf dem Weftabhange ver Gebenna die Ruteniz 
aufwärts an der Waſſerſcheide defjelben Gebirgäzuges die Gabali, und die 
Velauni, zu Gäfars Zeit ein Theil der Arverni. — c) Völker im Laufe 
des Rhodanus und in deſſen Umgebungen. Auf der Süpfüfte, 
wo ‚die Älteften Nachrichten Liqurer und Iberer nennen, zwei durchaus nichte 
keltiſche Völker, findet fih fpäter von der Nhonemündung bi8 an die Pyre— 
näen und den oberen Lauf der Garumna (auf der Norbfeite umfchloffen von 
von den Gabali, Ruteni, Cadurci, Nitiobriges) das zahlreihe Volk der 
Volcae auögebreitet, in zwei Abtbeilungen, ald Arecomici ımd Tec- 
tosages, jene Öftlich gegen den Rhodanus, wahrſcheinlich von ihren Sümpfen 
(Mela II, 5;) beigenannt, dieſe mwellih gegen die Garumna. Noch Ilhli— 
beris und Ruscino, im Winkel zwiſchen ven Pyrenäen und dem Meere, 
nennt Polybius (bei Athen. VIE, 2) Kelten ftänte, und Ptolemäus theilt 
fie den Xeetofagen zu, deren Hauptort -Tolosa mar; jo daß die iberifchen 
Völker dieffeitd der Porenäen auf b tel innerhalb der Garumna ein» 
geſchränkt erfheinen, Die Oftgränge der Volcae mar der Rhodanus; jenfeits 
faßen, neben den Cavares, von ber Mündung der Druentia bis zur Küfte 
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Beräbhängen der Seealyen das keltiſch⸗liguriſche Miſchvolk ver 
Salluvii. Darüber wohnte nordwärts im den Thälern des 
Pr Alpenlandes eine beträchtliche Anzahl kleinerer Gebirgsvölker, 
5 Pin: I, 20. folgende; Salassi, Acitavones, Medulli, Uceni, 
Caturiges, Brigiani, Sogiontii, Brodiontii, Nemaloni, Edena- 
tes, Esubiani, Veamini, Gallitae, Triulatti, Ectini, Vergunni, 
Eguituri, Nementuri, Öratelli, Nerusi, Velauni, Suetri, nebft 
weölf oder vierzehn civitates Cotlianae, von denen Allen obne Zweifel 
einige mehr den Xigurern angehören als den Kelten, vorzüglih ſfüdlich 
wiihen den Salyern und Taurinen, auf den: Geealpen, wo Plinius die 
Suetri über den Küftenvölfchen der Oxubii und Ligauni nennt; doch 
iheinen in dieſer Zage die Memini, die Sentii, die Avantici und Bo- 
diontici feltiihe Namen zu feyn. Gewiß keltiſch find aber die Anwohner 
der cottifchen und grajifhen Alpen, Caturiges, Segusiani, Graioceli, 
Trieorii, Medulli, Iconii oder Siconii, Centrones. Weiterer Raum 
warim Thalland, wo fih, vorzüglih in den nördlichen Theilen, ftarfe Völker 
ausbreiteten.. Zunächſt über den Cavares folgten die Vocontii rückwärts 
bis in die Gebirgsthäler, mit ihren weniger angefebenen Nachbarn, den 
Segovellauni, und den Tricastini, ander Mordjeite; auf dem linfen 
Ufer über den Volcae Arecomiei die Helvii, an den Abhängen der Ge- 
vennen. Hierauf im offenen Oberlande, zwiſchen der Iſara, dem Rhodanus 
und den Alpen, die Allobroges, und über dem Rhodanus, vom Arar 
bi8 zum Jura in den Vogefen die Sequani. Beiden gegenüber reichten 
som rechten Ufer des Rhodanus und des Arar noch über die weitlichen Höhen, 
welde die Waſſerſcheide des Nihonelandes tragen, die Segusiani, Aedui, 
Lingones; die Seguflant von ihrem Hauptort Lugdunum bi über den 
oberen Lauf Des Liger; an ihrer Nordfeite vom Arar bis zum Liger ihre 
Schutzherren, die mächtigen Aedui, in’ deren Nähe und unter ihrer Herrichaft 
noch genannt find vieAulerci Brannovices, Brannovii (Eäf. VII, 75.), 
Boji (Cäſ. I, 28.), Ambarri an der Mündung des Arar auf beiden Ufern 
(Eäj. I, 11. VII, 75.). An ihrer Nordjeite die Mandubii, um Aleſia, 
und vom Arar über das Hochland bis an die Duellflüffe der Mofa und Se— 
quana hinüber die Lingones. Die Aufzählung der einzelnen Städte von Gallia 
Transalpina, nebft genauer Analyfe der Itinerarien, aus welchen vie Ent- 
femmung der Orte von einander erfannt wird, hat man bei Baldenaer, g6o- 
graphie des Gaules eisalpine et transalpine T. III. p. 30—129. T- H. 
377—412. Dazu findet fih in dem eigenen Atlas eine jehr gute Karte, 
Nr. 9. — Ueber die Völferfhaften von Aquitania und Belgica verweifen 
wir auf diefe beiden Artikel. — Der Boden des trandalpinis 
(den Galliens wird von den Alten ohne Ausnahme als ſehr fruchtbar 
gerühmt (Cäſ. B. G. I, 31.28. 11,4. Mela III, 2. Varro de re rust. 1,7. 
Strabo IV, p. 178. Solin. 13.21. Athen. IV, c. 11—13.. Bin. H, N. XVII, 
4—7.), do war der füdliche Theil bei weitem der vorzüglichere (Mela I, 5.), 
enn man von Aquitanien abfleht, das bejonderd gegen das Meer hin jehr 
ſandig und mager erfcheint (Strabo IV, p. 190.). Inder Schilverung des rauhen 
Klima flimmen Gicero (de provv. conss. c. 12.), Gäfar (B. G. I, 16. IV, 20, 
Vu, 8. vin, 5. 6. vgl. VII, 55.) und Diodor-V, 25. mit einander überein. 
rrihwörtlich waren deshalb hiems Gallica (Petron. Sat. c. 19.) und lutosa 
Gallia (Anthol. Lat. Burm. II. 130, 12. Catall. Virg. VIE 12.). Doch 
umrihied man auch hierin zwiſchen Süden und Norden (Strabo IV, p. 200. 
Mela I, 2.); und Sulianus in Misöpog. p. 340. ſchildert den Winter: 
aufenthalt in Paris ſehr günftig. Weber die Heftigkeit der Winde in Gallien 
Ipridt Diodor V, 26. Plin. II, 46. (f. d. Art. Circius), und über die Zu- 
traͤglichleit des Klima für die Geſundheit der Menſchen Mela II, 2. Eäf, 
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B. €. III, 2. vgl. Plin. H. N. XXVI. 4. — Den RMeichthum an Pri 
ducten ded Pflanzenreichs vermehrte die römiſche Eultur (Solin. 
c. 13.); Getreive, Gicheln und Hirfe gediehen überall in Menge (Strabo 
IV, p. 178. Blin. XVII, 8. XVII, 11. 19. 20. 25_ Golumela H, 6. 9. 
Barro I, 7. Balad. 1, 34.); der Weinbau, urfprünglih nur im füdlichen 
Striche gedeihend (Strabo 1. 1. u. II, p. 73. Diod. V, 26. Barro I, 7.), 
wurde nach einer früheren Verhinderung unter Domitian (Suet. Dom. ce. 7. 
Vopisc. Prob. 18. Eutrop. IX, 17.) zu Veſpaſians Zeiten über Aquitanien und 
felbft Belgien mit Erfolg ausgedehnt (Plin. XIV,1. 3. Macrob. Somn. Scip. 
H, 10. Juſtin. XLIH, 4.). Verſchiedene Weinforten Galliend erwähnen 
Bin. XIV, 3. 4. 6. 11. XXIII, 24. Golum. III, 2. Auſon. Mos. 151 f. 
Julian. Misopog. p. 341. Spanh. Athen. I. c. 12. Martial. IH, 82. X, 
36. XIII, 123. XIV, 118. Dan Fannte nicht blos Veredlung ded Wein- 
ſtocks durch Pfropfen (Plin. XVII, 25. Golum. IV, 27. Geopon. IV, 12.), 
fondern auch die Verfälfhung und fünftlihe Veränderung des Weins (Blin. 
XIV, 1.8. 5. Martial. II, 82. X, 36. Diodcor. V, 43.). Sogar Belgien 
und die Mheingegenden hatten gute Kirfhen (Plin. XV, 30.) und Wepfel 
(Blin. XV, 50.); der Delbaum gedieh fpäter bis in die Mitte des Landes 
(Blin. XV, 1.). Thymian, Lavendel, Salbei, Wermutb, mande Heil⸗ 
fräuter, Gewächſe zum Bärben und Bergiften gab ed allenthalben; Plin. 
XII, 26. 47. 49. XVL, 31. XXI, 31. 97. XXII, 2. XXV, 25. 30. 38. XXVI, 
28. 76. Dioscor. I, 7. IH, 28. Oribaf. XII, p. 208. Galen. de valetud. 
tuend. IV. 7. X,5.27. de simp. _med. fac. VI, 1. Eelf. V,27. Gell. XVII, 15. 
Strabo IV, p. 198. Martial. IX, 96. Sprengel, Geſch. d. Botanif 1. 159. 
Befonders viel Flachs wurde bei einzelnen Stämmen gebaut, Plin. XIX, 2. 
Außer dem bebauten Felde gab es in Gallien gute Wieſen und Waiden 
(Plin. XXI, 31.); große Waldungen lieferten Holz aller Art; unter den 
Bäumen werden befonders die Eiche, der Ahorn, die Birfe, die Ulme, die 
Weide, Herrliche Tannen (auf den Alpen, dem Jura und den Vogefen), ver 
Farus, Platanus und Buhsbaum nachdrücklich erwähnt; Plin. XIV, 3. 
XV, 28. XVI, 13. 20. 69. 83. XV, 26. 27. 29. 30. 76. Sprengel 1. 1. 
I. 161.; den Handel mit Pech nennen Golumella XII, 22. 23. Athen. V. 
ec. 40. — Aus dem Thierreiche werden viele Fiſche, Schneden und Aus 
ftern erwähnt, zum Theil mit wunderbaren Gigenthümlichkeiten ; Pin. H.N. 
VIII, 59. IX, 1. 4. 8. 32. 33. 83. XXXIL, 11.21. Welian. H. A. XIII, 16. 
Mela I, 5. Seneca N. Quaestt. II, 17. Martial. XII, 103. Aufon. 
Mos. 89 ff. Solin. c. 2. ®iv. XLII, 2. u. 5. Polyb. XXXIV, 10. Strabo 
IV, p. 182. Athen. VIII, c. 4. Pauſ. IV, 34. Oppian. Halieut. III, 620. 
Iv, 505. Dioscor.-II, 11. Außer einigen, ebenfalls fehr rätbielhaft ge— 
fhilvderten Vögeln (Plin. X, 57. 66.) werden noch der Auerhahn, das Repp— 
huhn und (in großer Anzahl) die Gans aufgeführt (Plin. X, 29. M. — 
Galliſche Verde und Hunde waren berühmt, befonders "zum Gebraud des 
Krieged (Horat. Carm. I, 8,-6. Opyian. Cyneg. 1, 373. Grat. Cyneg. 155. 
Plin. VIIE 61. XIX, 218. Martiai. III, 47, 16. Strabo IV, p. 200.); 
Alpenkühe waren fehr geſchätzt (Golum. VI, 24. Plin. VII, 70.), und ver 
galliſche Käſe im Italien geſucht (Varro IE, 4. Capitol. in Pio c. 12. Plin. 
XI, 97.); zablreih und beionders in der Wolle vorzüglich die Schaafe (Plin. 
VIII, 73. XIX, 2. XXI, 31. Wartial. VI, 11. XIV, 160. Juvenal. VI, 
538.), die Schweine in jeder Beziehung ausgezeichnet (Strabo IV, p. 187. 
Martial. XIH, 54. Athen. XIV, 21. Varro II, 4.); die galliihen Hafen 
waren fehr groß (Barro III, 12.). — Aus dem Mineralreihe wurden in 
. Gallien die verfchiedenften Steine und Erdarten gefunden (Plin. XVH, 6. 
XXXVI, 44. 46. 49. Vitruv. I, 3. Pallad. I, 34. Barro 1,7. Iheopbr. 
de tapidd. p. 393. ed. Lugd.); Salz gewann man in Galinen (Blin. NXXL 9. 
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Barto I, 7.) vie denn fogar das Wort Halloren keltiſch iſt, vgl. Leo, 
Malberg. Gloſſe S:-26.; Kryftalle fand man in den Alpen (Plin. XXXVII, 
9. 10.) Aupfer an einigen. Orten (Blin. XXXIV, 2.), Blei überall (Plin 
XXXIV, 49.), zu Strabo’8 Zeit (I, p. 181. Blin. XXXII, 23.) fand man 
auch Silber, das nah Diodor V, 27. dieiem Lande abgieng; Gold gab: «8 
wirklich viel (Divd. 1. 1. Athen. V, c. 23. Strabo IV, p. 188. 190. IH, 
p. 146.); die Bituriger, in deren Land große Gijenbergwerfe waren, vers 
fanden ſich fehr gut auf den Bergbau (Gäf. B. G. VH, 22.). Cäſar findet 
überhaupt bei Nachrichten von Belagerungen öfter Beranlaffung, der berg» 
männijhen Kenntniffe der Kelten überhaupt und der Aquitanier insbeſondere 
rühmend zu gevenfen (B. G. IL, 21.), und das Metall fpielt bei dieſem 
Volke eine große Role. So bedienen ſich die Kelten in Britannien abge- 
wogener Stüdhen Erz und Eifen flatt des Geldes (Cäſ. B. G. V, 12.). 
Goldene und bronzene Ringe und Ketten aller Art find ein eigenthümlicher 
Schmud der Kelten, welder fowohl von Männern ald Frauen getragen 
"wird. Man denfe an die Geſchichte des Manlius Torquatus bei Liv. 
VII, 10. u.’ vgl. Flor. I, 4. Der Eeltiihe Armſchmuck gefiel fo fehr, daß 
er durch den eigenen Namen Viriola, fo wie der keltiberiſche durch ven 
Namen Viria, audgezeichnet wurde; Plin. H. N. XAXXIU, 12. und andere 
Stellen bei Schreiber, die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau ©. 56 ff. 
umd Deffelben: die ehernen Streitkeile, ©. 75 ff. Auch auf das Berzinnen, 
Berfilbern und Vergolden verftanden fih die Kelten, Plin.H. N. XXXIV, 18. 
Bon vergoldeten und verfilberten Gürtelbejhlägen der Gallier ſpricht Diodor 
(vgl. Schreiber 1. }.), und PBlinius fügt noch weiter bei, daß ſich dieſes 
Volk nebfidem Schwerter, Schilde und Helme mit natürliden Korallen (die 
man befonderd bei den Stöchaden fand, Plin. XXXU, 11. Solin. c. 2.) 
verziert habe, die ſpäter ſehr felten geworden feien. Auch der Bernftein war 
den feltiihen Stämmen nicht fremd; namentlih trugen ihn "die, galliihen 
Bauernweiber in Oberitalien als Halsſchmuck (Plin. XXXVII, 11.). Das 
Eiſen wurde von den gleichfalld keltiſchen Tauriskern in Noricum am beiten 
verarbeitet. Das Feltiihe Schwert überhaupt war im Altertum berühmt, 
und insbeſondere dad noriſche Schwert (Noricus ensis) durch feine Vor— 
trefflihfeit zum Sprichworte geworden (Schreiber 1. I. S. 53 ff.). Ebenio 
wird die Gefchicklichfeit der Kelten in Behandlung des Glajes von Blinius 
XXXVI, 66. gerübmt, und die wirklich Funftreihen Gfasarbeiten, melde in 
Branfreih nicht jelten aus Feltiihen Gräbern zu Tage kommen, find “ein 
noch entfchiedeneres Zeugniß. Bisweilen find es nämlich Becher aus Glas, 
die mit einem bunten Netze von derielben Materie umfponnen find, bisweilen 
Doppelböden von Glas mit einer Folie von Gold zwiſchen denfelben, auf 
welcher die Umriſſe von Figuren und Infchriften mit einem Griffel gezeichnet 
find, bisweilen bloße Olaskorallen von der größten Mannigfaltigkeit in Form, 
Farbe und Verzierung. Beſonders Funftreih find die größten Glaskorallen, 
in welchen verfhieden gefärbte Glasfäden, die allerlei Figuren bilden, dur 
das Ganze hindurch Taufen und in einander verſchmolzen find. Diefe Glas- 
arbeiten beweiſen nebftvem, daß die Kelten auch mit der Berfertigung und 
Anwendung der Farben geichict umzugehen mußten. Daffelbe beweifen auch 
die zahlreichen umd zum Theil fehr kunſtvollen, Moſaikböden und ausgemalte 
Zimmer im Keltenlande, 3. B. zu. Aventicum (MWiflisburg), Vindoniſſa 

ndiſch) Augusta Rauracorum (Angft) u. a; vgl. Schreibers Taſchenb. 
wi Alterth. in Süpdeutfchl. 1839. ©. 223 ff. Wie aber die Kelten 
te Metallarbeiter überhaupt waren, fo waren fie auch insbejondere 
geſc Münzmeifter; und die Münzen derjenigen römiſchen Kater, die 
God in Gallien Herrichten, übertreffen die ihrer Gegenkaiſer in Italien bei 
weitem ; dab. Revue'numismatique. Annee 1838. p. 330. Der fprihwörtlich 
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gewordene gallifhe Reichthum 5 des Gaulois II. p. 67.) 
fih beſonders in vielem Gelde ——— Luerius, wenn 
Öffentlich erſchien, goldene und ſil zen unter die ge wa 
Strabo IV, 2. Voal. Säreiber , bie be mi Streirkeile S. 77 ff. 9 
—J ift ed — daß die keltiſchen Münzen nicht blos zerftreut 
einzelne Negenbogenie (seutellae Iridis), jondern aud in großer 
Menge als abſichtl a agree Schatz, gewöhnlih in Bronzefeffeln, ges 
funden werben; ſ. erd Taſchenb. U. S. 109 fi: - Die ſtummen 
oder Afteriöten mannichfaltiger Art werden bejonders in den Hauptfigen Der 
Kimri, Deutichland und Großbritannien häufig gefunden, und haben: 
Theil einerjeitd? das Bild der ftrahlenden Sonne, andererfeitd eine Un 
Sterne in einem Ringe, zum Theil einerjeits das Bild des Mondes, an- 
dererjeitö dad Bild der Sonne, von einem Ringe umgeben. inter > 
Münzen der Gälen mit Halsringen und Halsperlen maden ſich jene 
77 der Leuken, der im füdlichen Lothringen bis an den Wa 
(&äf. B. G. I, 40.) bemerflich,, die man bei Schreiber, Taſchenb IT. 
bildgn. 1. Rr. 2. 3. 4, und der Revue numismatique 1838. findet. Dort 
ift auch eine Münze (Mr. 5.) des aus Cäſar VII, 44. bekannten Häuptlinge 
Epadnactus und eines andern Häuptlings, Namens Togirir (Ne), 
jo. wie einige andere ächtgalliſche aus chriftliher Zeit. Berner ©. 151. 
andere Münzen mit jehreitender männlicher Figur in der keltiſchen National 
tracht Bardocucullus (Martial. XIV, 126.), dann ©. 40i. des Iten Jahr⸗ 
gangs zwei aus Gonbroufe, monnaies nationales de France Nr. 549. a. u. - 
549 b. entnommene VBronze-Münzen der belgiſchen Nemi mit Häuptlingd- 
Köpfen, S. 405. zwei auf der U. Tafel der Abbildgn. Nr. 9. u. 18. ges 
gebene wi ©. 406. Abbildgn. II. Nr. 18, eine —— aus Eng⸗ 
aid, 407. Abbildgn. II. Nr. 11. 12. m 14. drei weitere fprecbende 
4 de, und ©. 408. Nr. 1517. Gremplare von Münzen aus Armorifa. 
den wirklichen Münzen bedienten fich Übrigens die Eeltifchen Stämme 
| auch der nämlihen metallenen Ringe, die fle jonft ald Schmud 
‚ und. von diefem Geſichtspunkte aus dürfte wohl die Stelle Gälars 
F über das Geld der Britannen ihre Aufklärung erhalten, wie Schreiber 
ii ©. 128 ff. erläutert. Dagegen ſcheinen die Heinen Rädchen von Bronze 
und Silber, welche bisweilen in Frankreich gefunden werden, mehr ben 
Charakter der Talismanen und Schmudwerke, ald von gangbarem Gelbe 
gehabt zu haben, obgleich unläugbar das Rad mit vier Speichen als eine 
der ymbole,auf feltifhen Münzen während aller Berioden derfelben 
und im wieljeitiger Ausbildung erjcheint, Schreiber II. 140. — Als Bears 
er der Bel en fih die Kelten aub in ihren Waffen, Schreiber, 
/ und zwar fowohl zum Brunfe als zum Bebürfniß. - 
ı V, * 5 unter Anderm von goldenen Panzern der Gallier; im 
Allgemeinen waren dies wohl Panzer von Bronze, entwerer vergoldet, oder, 
wenn rein gehalten, wie Gold glänzend. Unter den ausgezeichneten Waffen 
des Alterthums überhaupt führt Bollur Onomast. I, 10. 149. das keltiſche 
Schwert (uayaupr zeArır)) an; insbeſondere gilt diefer Ruhm dem norifchen 
Schwerte, welches von feinem andern erreicht und daher — ame r> 
je Be Bun namentlih mit Leuten aus Norifum (nad Clem. Aler. Strom, 
. ed, Colon. die Heimath der Kunft des Stählens) die —— 
a am Donau-Limes bejegt war, welche ihre Fabrikate an 
Kun u moͤſiſchen Arjenale der Römerberrichaft ablieferten und über 
Aquileja und Tergefte auch nach Italien verfendeten ; vgl. Muchar, das röm. 
ff. —*— den galliſchen Schwertern bemerki übr 
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fipiet werben müßten, was Livius XXI, 46. (vgl. Spanheim zu Galli. 
146.) wenigftend zum Theil betätigt. Vol. Plut. Cam. 41. Die äftefte 
onalmwaffe won befonderer Auszeichnung iſt aber der Streitmeißel, 
der och bis auf den heutigen Tag allgemein den Namen Gelt führt, 
iSrantreid) Hache gauloise genannt. Da jedoch dieſe Meißel in der Neiße 
eifförmiger Stein» und Metallwaffen überhaupt nur eine befondere Ab- 
theilung bilden, jo Fünnte man fle füglicher Streitfeile nennen, und darf 
fie mit der germaniſchen framea durchaus nicht verwechieln. Die urfprüng: 
liche Bereihnung diefer Waffengattung ift mit Zuverläßigfeit bis jegt noch 
nicht ausgemittelt worden, wahrfcheinlich weil die Periode der Streitfeile bei 
den Gelten ſelbſt jhon vorüber war, als die Schriftfteler der Vorzeit ans 
fingen , ihre Mittheilungen über diefe Nation zu machen. Es fcheint aber 
diefe Waffe urfprünglih ein Werkzeug des Aderbaues geweien und dann 
von dem Aderbauer auch zum Kriege benügt worden zu feyn; e8 wurde ber 
Ackerkeil zum Streitfeil, und die nah und nah gewonnenen Erfahrungen 
mochten auf die Umwandlung des Keiles in die Lanzenfpibe, den Dolch, das 
furze Schwert u. ſ. mw. geführt haben, fo daß eim Werkzeug, das urfprüng- 
lich nur für Stoß und Stich beflimmt war, auh zu Wurf und Schlag 
geeignet erihien. Was übrigens die äußere Beichaffenheit der Streitfeile an- 
gebt, ſo find diefelben eine aus Erz vollgegofiene Angriffswaffe, welche in 
zwei Hauptformen bervortritt, wovon die eine den Uebergang des Keils zu 
einer Art von Beil, die andere deſſen Uebergang zur Lanze bildet. Die erfte 
und ofienbar ältere Hauptform zeigt noch ganz den maffiven Keil, mit einer 
fhmalern oder breitern Halbmondförmigen Schneide, und nähert fich der 
Beilform um fo mehr, je fürzer fie ift, ‚und je breiter und halbmond— 
förmiger die Schneiden werden, bildet aber um jo mehr dem Uebergang zur 
Zanze, je meißelartigee die Schneiden werden und je mehr fi die Keile 
im Ganzen verlängern. Dem Gewichte nad find dieſe Keile die ſchwereren, 
von 1", bis zu Pfund, und fcheinen ſich mehr an die uralten Sige der 
keltiſchen Kimri anzufchließen. Die zweite und offenbar fpätere Hauptform 
der ehernen Streitfeile behält die mehr oder weniger breite halbmondförmige 
Schneide bei. Sie zeichnet fih aber durch eine Schaftröhre aus, welche ge- 
wöhnlih von außen und innen rund, oder von außen rund und innen vieredig, 
ober nach beiden Seiten Bin zierlich achteckig, am feltenften eirund iſt. An dem 
Rande derſelben befinden fich überdies noch öfter Nagellöcher; auch ein Oehr 
fommt gewöhnlich daran vor; felten zwei einander gegenüber ; bie verſchie— 
denen Specied find meſſer-, meißel- und lanzenartig mit fehr verſchledener 
Länge zwifchen 3 bis 7 Zoll, und im Gewicht zwifchen 1 bis, Pfimb. 
Nah den Bundorten zu fchließen, fcheinen fle mehr den gäliſchen Gelten an⸗ 
zugehören, die zierlichften Stüde find aus Frankreich, ÖOberitalien und der 
Schweiz. Diejer eherne Streitfeil beider Arten feheint auf einem Furzen 
Schafte befeftigt geweien zu feyn, mit dem er zufammen etwa drei Fuß aus— 
machte, daher er wohl zur rechten Seite des Kriegerd, wie fpäter beffen 
Schwert, in einer'Holzicheide getragen werden mochte. Das Dehr der Schaft» 
röhre diente ohne Zweifel, um einen Niemen daran zu befefligen, welcher 
das Zurückziehen einer tief eingedrungenen Waffe ſehr erleichtert. Auch 
aneinander hängende Ninge, wovon der nächſte in das Oehr einge- 
we fcheinen denſelben Zweck gehabt zu haben. Ueber die Art des 
| diefer Waffe herrſcht Unficherheit, und die größte Verſchiedenheit 
‚die man ausführlih findet bei Schreiber: Die ehernen Streit 
Lin Deutſchland; eine Hiftoriih-arhäologifhe Monographie. Frei- 
8. 92 Seiten in Quarto, mit zwei Tafeln Abbildungen, auf 
mwelcdhennbrei und vierzig Exemplare von Celts der verfchiedenften Art, nad 
Uebergangeſtufen geordnet, enthalten find. Zu den celtiihen Waffe, in 
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welchen offenbar nah und nach manche Veränderungen vorgiengen, gehö 
nach Bolyb. II, 30. auch ein Eleiner, den nicht gang dedender Sch 
nad Diod. V, 29. Pauſ. VII, 50. X, 20. ein langer Schilv, eine Lax 
und ein großer Wurfipieß, matara, Cäſ. B. G. 1,26. Gic. ad Herenn. 
IV, 32. Liv. VI, 24.; bei Manden Fam auch Bogen und Schleuber 
vor, Gäf. VI, 31. ine befondere Art keltiſcher Speere waren die af 
(wovon die Gäfaten, f. d. Art), indem guthifch gäis telum bebente 
gi. VII, 8. Nonius h. v. Gerv. ad Virg. VII, 664. VIH, 660. Suib. 
Heſych. u. Etym. magn, Pollur Onom. Drafenb. zu Sil. Jtal. I, 629 
Grimm, deutihe Gramm. ©. 91. Eine Art Wurfpfeil, bei Diod V, 29 
Areyniocı genannt, ſchleuderte man, ohne Wurfriemen, beſonders auf der Boge 
jagb, ſehr weit, Strabo IV, p. 136. Der Schild hatte bei Ievem’e 


eigenes Zeichen, Diod. V, 30., und überdies hatten manche —— 











Bewaffnung mehrfache Verſchiedenheit, z. B. die Aeduer, bei welchen 
Crupellarii vorkommen, ganz gepanzerte Krieger, Tac. Ann, IH; 
während fonft die Gallier nur Panzerhemden und Harnifche trugen, Andere . 
aber nat, blos mit einem Gürtel um den Unterleib, in die Schlacht eilten, 
Polob. M, 28. Diod. V, 29. Liv. XXI, 46, Gell. IX, 13.; m 
bebielten die Vorfämpfer, von aller Kleidung entblößt, nur ihren In ne 







Schmuck am Leibe, um denſelben zugleich mir ihrem Muthe deſto q 
bervortreten zu laffen; f. Niebuhr R. ©. 11.570. und Schreiber, die ehern 
Streitkeile S. 82. Nach Strabo IV, p. 200. brauchten die Kelten in be 
Schlacht auh Hunde, deren Spürfraft und Schnelligkeit beſonders auf ver 
Jagd im Alterthum berühmt war, Ovid Met. I, 533. Arrian. de venat, 
© 3. u. 15. Uebrigens kämpften die Gallier nicht blos zu Fuß, ſondern, 
eine eigenthümliche Weile, zu Pferd mit Bußgängern untermiſcht, Cäf, 
‚18., au auf Streitwagen (esseda genannt) als essedarii, Gäj. IV, 33. 
v, 15. Strabo IV, p. 200. Liv. X, 28. XXI, 46. Diod. V, 29. Au 
m Sinne des römiichen Kriegsweſens waren fie, wie die Nachrichten bei 
ar IV, 2. VI, 15. beweifen, ſehr gute Reiter, und alle Gallier fiebten 
die Pferde. Bon einer eigentlihen Keftung in römifchem oder gar modernem 
Sinne wußten ‚die Kelten urfprünglid Nichts. Sie kannten, den offenen 
Friedens ſitzen (viei) der Gemeinden gegenüber, als befeftigte Kriegsplätze nur 
Derihanzımgen in ſchwer zugängliden Wäldern und Sümpfen, auf Land⸗ 
zungen und Bergen, Gäf. V, 21. 10. So die VBerfchanzung der Aduatuker 
‚U, 4. 29. 32.), fo insbefondere Gergovia und Alefta (VII, 36. 46. 
47. 69.) in Uebereinftimmung deflen, was Livins XXXVIII, 19. u. Blor. 
. 1, 11. über Aehnliches bei den Fleinaftatiihen Galatern berichten.‘ Im der 
N waren, fo lange man fich ficher glaubte, ſolche nur gegen ven eine 
} en Beind beftimmte Kriegsplätze im Frieden gar nicht oder nur wenig 
bewohnt (Caſ. I, 12.). ine Ueberrafhung, die den Feinden gelingt, zer 
deshalb auf einmal allen Widerftand der Angegriffenen, VI, 4. VII 
außer wenn jolde Punkte unmittelbar am Meere oder auf Landzumgen liege 
mie z. B. bei Gäfar III, 12. 14. Indeſſen jah ver freie Kelte die Noth 1 
Beziehung folder Landwehren immer für ein öffentliches Unglück an, F 
54. 77., befferte fie nur, wenn die Gefahr ſchon da war, aus, und verfe 
fie erft dann mit Mundvorrath, IM, 9.; die Gebäude darin- find nur Hütte 
VI, 5., ihr Umfang für eine Maffe Menfchen groß genug (vgl. Tac. Gem 
e. 37. castra ac spatia), fie taugen aber eben deshalb nicht gegen eine plar 
ßige Belageru ng, %. B. der Römer, VI, 17. VIII, 15. In folh 
ume find die bei Gäjar jo oft ermähnten Gallorum oppida (im | 
eviei et aedificia) Feſtungen. Urbes als befeftigte Gentralpunfte d 
aftlihen Lebens, wie ſolche ver beſaß, oder in feinen 
zäͤlig einführte, Fannte man anhängen Gallien fo 




















* Galli 617 
ef Nik und erſt wenn ums Gäjar in das: ſchon längft römiſche 
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ungen, 3. 3. II, 20. Im freien Gallien bezeichnet er mit Civitas 
| aut im abhängigen aber eine Hauptftadt, und an vier Stellen, 
R 18 Wort Urbs auch von Punkten des freien Galliens gebraudt, 
elbe die bloße Bedeutung von oppidum, mie Dulaure im zweiten 
Bande ber m&moires des antiquaires de France p. 37 ff. nachgewieſen bat. 
Bol. Sihreiber, Tajhenb. IM. ©. 155 f., wo ©. 180—198. verfucht wird, 
Fjogenannte Heidenmauer auf dem Odilienberge im untern Elſaß als 
n Ueberreſt eines oppidi Mediomatricorum zu erklären. Uebrigens hatten 
e Gelten, exjt Ipäter an römijches Lagerweſen gewöhnt (Cäſ. VII, 30.), 
} Sitt e, ih in ganz großen Abtheilungen und Maſſen in der Schlacht 
auftellen (Beget. de re milit. II, 2.), und mit einer Wagenburg zu vers 
ianzen, wo während ded Kampfes Weiber und Kinder jaßen (Cäf. I, 26. 
I, 14.). In ver Regel war nur ihr erfter Angriff furdtbar, Polyb. 
1,33. Die Bewohner der Gegenden am atfantifhen Ocean waren au 
um Seefriege geſchickt und vorbereitet, Cäſ. IH, 13. Indeſſen führten die 
dallier nicht nur gegen äußere Feinde entweder als angegriffene oder als 
angreifende Krieg, ſondern auch unter ſich felbft, wie man aus Cäſars Nad)- 
| ganz beflimmt weiß, indem nicht nur-die beiden Hauptäſte der Kimri 
Bälen mit einander in Colliſion gerierben, ſondern auch die einzelnen 
Heineren Nationen defielben Aftes oder Landes fih, zu größeren Ganzen ver- 
fumben,, befriegten; das Bactionsmweien durchzog jogar die Bamilien, Cäſ. 
T 11. 12. Für. das Volk jelbft war übrigens dabei Fein Gewinn zu 
Joff 1, da ed unter einer drückenden Ariftofratie ſchmachtete und ohne eH 
übe Bepeutung war, die fih nur bei den zwei berrihenden Ständen ber 
Druiden umd des Abels fand. Leber die politifche Vedeutung der 
Druiden s. Bo. I. ©. 1270. Der aus den Rittern beftebende Adel, 
deiien Beihäftigung vorzüglich der Krieg war, hatte gerade deshalb jeinen 
poliiiben Einfluß durch Eriegeriihe Macht, Cäſ. VE, 15., die, auch wenn 
fie in einzelnen Häuptlingen concentrirt hervorſtach, doch durch die Druiden 
de en Berbältnijfe beichränft und gehemmt werden Eonnte, Cäſ. V, 27. 
Benn alio bei einzelnen Stämmen in den Nachrichten der Griehen und 
Römer (Liv. V,34. Volyb. II, 21. 23. 26. 31. 111, 34. 44. Eäj. IV, 21. 
). 2 font) Könige der Kelten erwähnt werden, jo weiß man aus 
tellen (Gäf, I, 3.), daß dabei an eine Erbfolge nicht zu — 


a8 bald dieſer bald jener Häuptling je nah Umſtänden und Macht an der 
ige fand, Gäj. II, 1., und daß man ſich deſſelben nöthigen Falls zu 
digen wußte, VII, A. Zu merken ift übrigens, daß ſchon Cäſar, um 
e wichtige Macht der Druiden zu zerflören und dadurch der galliihen Na- 
malität eine gefährliche Wunde zu verjegen, im transalpiniihen Gallien 
fitäriihe Herrſchaft der Häuptlinge zu begründen ſuchte, fo durch den 
mins bei den Utrebaten (IV, 21.), durch Cavarinus bei den Se» 
V, 54.) und dur den Tasgetius bei den Garnuten (V, 25. 
Ihe Weiſe wurde das Keltenthum von Nom in Unterwerfung gehalten, 
unbeugiamen Druiden mit ihren Schulen zogen ſich auf die Felſen 
kean zurüd; Schreiber, Taſchenb. II. ©. 123. In den Zeiten der 
et galt dagegen im Ganzen Wahlherrſchaft, 1,4.16. VII, 32 f. IN, 3. 
IV, p. 197.; wurden doch bei wichtigen Vorfällen jogar allgemeine 
lungen aller Staaten gehalten, wobei Stimmenmehrheit entichier 
). V, 53. VI, 20. 13. VII, 21. 63. VII, 8. &iv. XXI,20, 8 
war. der Umftand von großer Bedeutung, daß die. mädhliger 
ugverbindungen a mit den Kleineren braten Gäl.- 
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VI, 4. 12. V, 39.), und größere Stämme in Gaue oder Diftrikte und Can 
tone getheilt waren, Eäf. I, 12. 37. VI, 11. Liv. V, 34. Plin 21. 
Tac. Ann. IM, 45. Was aber die Zahl der Bevölkerung angeht 
waren die Kelten nah Pauſ. I, 9. nur geringer, als die Thraken, meld 
ihm für das zahlreichſte Volk gelten, und im transalpinifhen Galli 
mochten, wenn man zumächft auf Cäſars Armeeftatiftit fiebt (VII, 75. I, 
vgl. mit Strabo IV, p. 196.), gegen 300,000 wafjenfähige Menichen gelebt 
baben, die eine Totalbevölferung von vielen Millionen vorausfegt, Diebor 
v, 25. Strabo IV, p. 178. 195. vgl. Veget. de re milit. I, 1. Die 
Gallier, dem Aderbau jo mie dem Reichthum an Gold und Heerden eraeber 
(Volyb. II, 17—19.), waren groß, vollfaftig und von Farbe weiß (Spanb 
‚u Gallim. Del. 174.), hatten blondes oder röthliches Haar (Manil. IV, 713 
Yac. Hist IV, 61. Ammian. XV, 12.), das fie von der Stirne nad bei 
Scheitel in die Höhe zogen, und von dort lang berabböngen ließen, Claubian. 
in Stilic. IH, 241. Gajaub. ad Athen. IV, 10. Strabo IV, p. 196. Me. 
XXXVUL, 17. Blin. XXVIH, 12. Die Weiber werden als befonders Wö 
geihildert, Died. V, 32. Bei der Kinder-Erziehung daten fie auf Ab: 
härtung (Ariſtot. Polit. VII, 17.), ertrugen jelbft zwar Feuchte und 
nicht aber die Hige, noch anhaltende Strapyazen, Bolyb. III, 79. 2is. 
42. u. 49. XXI, 22. XXXVIII, 17. u. w. #lor. I, 4. Oro VW, © 
Lernfähig und gelehrig (Gäf. VII, 22. Diod. V, 31: Strabs IV,p. 195F,), 
dabei aber dennoch ohne eigentlihe Wiſſenſchaft und Kunft, find fie eben fi 
ſehr ſtolz, reisbar und neugierig (Cäſ. VII, 3. IV, 5. VI, 20.), ala verän 
verlihb und durch Liebe für Neuerungen (Lampriv. Alex. Sev. c. 50, 
Trebell. Gallien. e. 9. w. U.) unzuverlaͤßig. Obgleih im Ganzen einfab 
lieben fie doch jehr den Bug, dem fie fih, wie überhaupt dem Lurus, unter 
der Nömerberrihaft allgufehr ergaben, wodurch auch ihr Eriegeriicher (Bis. 
XXI, 16.) Sinn fih ſchwächte (Tac. Ann. XI, 18. Agric. c. 11. vgl. 
Germ, c. 78.), der ohnehin oft durch ftehbenden Mangel an Vorſicht und 
Beharrlichkeit (Cäſ. II, 19. Liv. X, 28.) erfolglos war oder fogar zu 
Schlimmem führte, Strabo IV, p. 196. Die nörblichen Kelten waren bie 
tapferften, dabei aber, obgleih rob und wild, doch gegen Fremde vol Nüd- 
fiht, Strabo IV, p. 178. 197. Mela IN, 2. Gic. ad Q. Fr. I, f. Dieb. 
V, 36. Aus friegeriihem Sinne floß die Sitte, daß die Söhne erft wenn 
fie wehrfähig waren, Öffentlih an der Seite des Vaters erfcheinen durften 
(Eäf. VI, 18.), und daß fie nicht blos als Miethiolvaten und Freibenter 
ihr Glück verfuchten (Volyb. II, 7.), jondern auch in Maffe — 
in der Hand die gewöhnten Wohnſitze zu verlaſſen bereit waren, Strabo IV, 
p. 178. 197. Das Eigenthümlichſte ihrer Kleider waren die Hofen (braceae, 
Boancı, arafvoides, Volyb. II, 28. 30.), bald weiter bald enger, die bı 
Barbe, und die Zugabe von Goldſchmuck in Stidferei, Ketten, Bändern umb 
Ningen, Strabo IV, p. 197. Bolsb. II, 28. Plin. XXX, 6.2 
erhaupt im Welten und Norden Europa's war auch bei ven Kelten d 
xſchende Kleidungsſtück der Mantel, den man (mie Varro bebaw 
celtifh) Sagum nannte; ſ. Diod. V,30. Birgil. Aen. VII, 660. 8.D 
Müller, Etrusfer I. 265. Auf Ordnung in ihren Vermögensv haltniſſe 
ſahen fie viel und achteten dabei die Rechte der Frauen, die bei den Gelte 
überhaupt, und jelbft in den Schlachten eine bedeutende Nolle fpielten, Gäf, 
VI, 18. Blut. de virt. mull. T. II. p. 246. Bolyän. VII, 50. vgl. Schreiber 
* Feen S. 6—8. Ihr Hausgeräthe mochte fo einfach jeyn mie die au 
tern und Geflechten beftehenden, und gewöhnlich zerftreut liegenden (E \ 
.) Wohnungen des gemeinen Mannes, Gäj. V, 43. Strabo 1 
1. 4. Athen. IV, 13. Strabo jagt, die Meiften jehliefen au 
vgl. Diod. V, 28. Athen. I, eB. IV, c. 12. Ihre Nahrung 
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auptſächlich in Fleiſch (beſonders von Schweinen, Athen. IV, 13.) 
ſch; Brod aßen fie wenig. Poſidonius, EAfars Zeitgenoffe, meldet 
Die galliihen Gaftmäler bei Athen. IV, 36. u. 40. Folgendes: Gie 
Ireuen Gras unter und jeßen die Speijen reinlih auf niedrige, hölzerne 
Tue; Die an der See wohnenden bringen auch Fiſche, und zwar gebraten, 
t Salz, Eifig und Kümmel, ven fie au in ihr Getränk werfen. Del 
ihmäben fie, als jelten und fremd, Man figt im Kreife, zuerft ver An» 
jeiebenfte, und der das Mahl gibt, dann im Verhältniß der Auszeichnung 
ie U en, binter denen ihre Schildträger ſtehen, während die Speerträger 
im Kreije figend jhmaufen. Diener tragen das Getränk umber in Gefäßen 
von Thon oder Silber, und auch die Schüffeln find manchmal von dem 
nämlicen Metall, bei andern von Erz; auch hölzerne und geflochtene Körbe 
fommen vor (vgl. Diod. V, 26. 28. Blin. XIV, 82. XXI, 19.). Die 
Ne trinken Wein, den fie aus Italien oder Südgallien erhalten, bald 
sein bald mit Waſſer vermiſcht; Aermere haben Bier aus Waizen mit Honig 
reitet oder noch geringeres, Korma genannt. Ale trinken aus einem 
Gefäße, das der Diener in der Runde herum trägt, öfter, aber jedesmal 
nur wenig. Sie kommen bewaffnet zum Mahle, und ftellen dabei Schein- 
gefechte an, wobei ed Wunden und noch Schlimmeres abjegt; der Tapferfte 
wird durch reichlihe Speiſe ausgezeihnet. Die Gelten redeten ihre eigene, 
von allen damaligen Sprachen Europa's, beionderd aber von der germani- 
{ben trag mannichfaher Bildungsbezüge zwiſchen Germanen und Kelten, 
mannichfahen Tauſches von Worten urjprünglih durchaus verichiedene 
(&äf. I, 47.) Sprade (Vott, etvmolog. Forſch. II. 478. und Leo, die 
g. Gloſſe S. 31 f. Diefenbah, Celtica IH. a. ©. 171 f.), welche 

und von Diod. V, 31., Amm. Marc. XV, 12. u. Div Caſſ. bei Mai coll. 
Vat. T. U. p. 154. als dumpf, raubflingend, fürchterlich und drohend ge- 
i&ildert wird (incultum Transalpini sermonis horrorem erwähnt Vacatius 
in feinem Banegyricus auf den Kaifer Theodoſius). Diodor macht dabei 
nod die Bemerkung, die Gelten redeten kurz, rätbielbaft, dunfel, über: 
treibend, Dieje Sprade, im Laufe der Sabrbunderte durch die Römerfpracde 
und andere aus großen Länderſtrecken verdrängt, bat fih, in Mundarten 
rennt, bis auf unfere Zeit in einzelnen Theilen Britanniend und in der 
fetagne lebend erhalten, während wir von den alten Gelten ſelbſt feine 
bedeutenden ſchriftlichen Denkmäler ihrer Sprade, ja nicht das Fleinfte Stüd 
im Zufammenbange übrig haben, fondern nur eine beträchtliche Anzahl ein- 
{ Bee: die und griehiiche und römiſche Schriftfteller, die Hiſtoriker 












ittelafter8 und die Urkunden von Untergang gerettet, und obne Zweifel 
hſach nah ihrem Munde gemovelt haben. Selbft Leo’s glüdliche kel— 














tiſe eBindication der Malberger Gloſſe zur Lex Salica bat dieſe Armuth 
ME aufgehoben. Der Grund, warum namentlich in Großbritannien die 
iſche Sprache bis jet möglichſt erhalten wurde, liegt übrigens darin, daß 
Die in dieien Injeln lebenden Gelten zum Theil durch Feine —— 
nderung und Eroberung (z. B. in Irland) verdrängt wurden, J 

el aber ſich vor den Einwanderern in die nördlichen Gebirge flüchteten, 
ie in Schottland. Aus diefer noch lebenden celtifhen Sprade, melde in 
Dei äiweige ausläuft, Gael oder Gail, und Kymreg, laſſen fih wenig- 
Mens Die meiften altfeltiichen Eigennamen und Wörter, die und bei den Alten 
überliefert find, ohne Härte hinlänglih erklären; und Pictet beweidt in feiner 
Bihrift de l’affinit& des Jangues celtiques avec le Sanscrit (Paris 1837.) 
Iſenſchaftlicher Schärfe, daß das Keltifche zum Sanskrit in einem 
he innigen Berhältnifie ftebt. Vgl. Bopp, über die Feltiichen Spraden, 
| töpımkte der vergleichenden Spradforihung (in den Abhandll, d. 
se Akademie 1838.) S.487. u. 267. An das irländiſch-Gälifche 
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schließe ſich zunächſt der Dialeft des ſchöttiſchen Hochlandes, den man 
vorzugsweife mit dem Namen des gäliſchen zu belegen pflege. Die kym— 
riſchen Dialekte, namlih das Waliſiſche und die Sprache der Nieder- 
bretagne, bewähren ihren grammatifhen Zufammenbang mit dem Gäliſchen 
am meiften im Gonjugations-Spflem, fo daß man allen Grund bat, dieſe 
komriſchen Dialekte mit dem gälifhen zu einem und demſelben Sprach— 
zweige zu rechnen, den man den Feltifchen nennt; ebenſo machen die Gälen l 
in Echottland und Irland mit den Kimri in Wallis und in der Niederbre— 
tagne ein und daffelbe Volk aus. — Es ift unlengbar, daß ver Theil des 
Lateiniſchen, der ſich dem Griechiſchen verwandt erweist, vorzüglich die Wörter 
umfaßt, welche auf Aderbau und die fanfreren Lebensbeziehungen hindeuten 
(K. O Müller, Etruöfer I. 16. 17.). in großer Theil diefer Tateinifchen 
Wörter gebört aber ebenfo auch den keltiſchen Sprachen an. Man fehließt 
daraus, daß fie der Sprache entweder eines früher über Europa verbreiteten, 
untergegangenen Volkes angehörten, das zuerft ven Anban dieſes Weltibeils 
begründete, oder der Sprache eines Volksſtammes, welcher die Gegenden 
bewohnte, durch melde ſich bindurh windend, die Vorfahren der Griechen 
und Hömer, jo wie die Kelten und Deutichen erft in ihre europäiiche Heimath 
einwanderten; jo das das beflegte Volk in der Sprache feiner Eieger ſich 
felbft ein Denkmal des eigenen, ftillen, Ländlichen und untergeordneten Lebens 
hinterließ. Ob bier an Peladger und Ipentität der Pelasger mit den Kelten 
gedacht merden dürfe, bleibt unentichieven, obgleih Leo, Malberg. Gloſſe 
S. 3. zu diefer Annahme ſehr geneigt erfcheint. — Aehnlich, wie gegen das 
Latein, ift das Verhäftniß der deutſchen Mundarten zu den keltiſchen. 
Entweder haben auch die Deutihben von demſelben Urvolfe oder aus dem— 
- jelben Uebergangötande einen Theil ihres Wortichages geichöpft, mie bie 
Kelten, oder aber fie fteben in einem ähnlichen Verhältniſſe zu den Kelten, 
wie die helleniſchen Stämme zu den (den Kelten verwandten?) Belasgern, 
die ateiner zu den, den Pelasgern verwandten tyrrheniſchen Siculern. Aufs 
fallend ift Folgendes. Einmal nämlich finden ih im altnordiſchen Dia- 
lekte bei weitem mehr mit Feltifchen übereinftimmende Worte, als in irgend 
einem andern deutſchen Dialekte. Zweitens aber ftehen die Ausdrücke, die 
ſich auf Viehzucht berieben, im weit ausgedehntem Umfange in allen 
deutihen Sprachen trümmerbaft und verwaist einerfeitS, und andererfeit# 
keltiſchen Ausdrücken analog da, und zwar dieß gerade ſolche, die das 
Ratein nicht mit der Keltenfprache theilt, jondern die nur dem Deutſchen und 
Keltifchen gemeinjam find; jo daß viele Bezeihnungen, die bei der Viehzucht in 
Gebrauch kommen, den deutichen von Feltiicher Seite direct zugebradt worben 
find. Drittens wurzeln die älteften Ausprüde der deutichen Welt zu Bezeich— 
nung eines Leibeigenen und Sflaven in den politiihen Verhältniſſen der 
Deutfhen zu den Kelten, und find deshalb für uns Feltifhen Ur 
ſprungs. Viertens, nicht blos das Vieh, mas der Leibeigene pflegte, nicht 
08 der Leibeigene ſelbſt, find bei dem deutſchen Stämmen großen Theile 
irch germanifirte Feltifche Worte bezeichnet, fondern auch von dem alt» 
deutſchen Vezeihnungen andermeitiger wirthſchaftlicher Gegenflände ermeifen 
fih viele ald mit den Kelten gemeinfam. Endlich ift noch beſonders hervor 
zubeben, daß faſt alle auf die Schifffahrt ſich beziehenden Ausprüde dem 
Deutſchen und Kelten gemeinfam find. Woraus man mit Hinblid auf Cäfar 
| II, 8. folgert, die Kelten müffen die älteften Herricher der norbeuropälfc 
® ‚eere geweſen jeyn. Meberdies ift auch ein großer Theil unferer —— 
ovinciellen Kräuternamen entweder noch geradezu in keltiſchen Lauten, oder 
fie find woͤrtliche Ueberſetzungen der alten keltiſchen Bezeichnung. Alſo weder 
für höhere Stände noch für höhere Thätigkeiten und eigentlich geiſtige Dinge 
finder ſich ein keltiſches Wort im der deutſchen Sprache; aber der Leibeigene 
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und die Gegenftände, die zu Wafler und zu Lande, im Haufe und auf dem 
Felde dur deſſen Hände geben, haben im Deutichen vielfah keltiſche 
Namen. Die Kelten find alio die Pelasger der deutiben Welt, die, foft 
untergegangen unter den Germanen, ſich doch im Leben des Siegerd mehr 
oder weniger erhalten haben. Leo ©. 39. Als eine intereffante Eigenthüm— 
lichkeit der feltiihen Sprade hebt Leo, Malberg. Glofie ©. 67 ff. ferner 
den Umftand hervor, daß die meiften Thierbezeichnungen in verielben nicht 
blos todte Worthieroglyphen, Die das jedesmal gemeinte Thier ziemlich will- 
kührlich bezeichnen, ſondern zugleich lebendig malende Namen von durchfichtiger 
Bereutung find, die für fih einen Einn haben, 3. B. Adar, der Federer 
oder Kederih, für: Vogel; Banabh, ein Müfter, für: Schwein. Uebri— 
gend vgl. man über die feltiihe Sprache, außer Bullet, Me&moires sur la 
langue Celtique (1754.) 3 Bde. fol., und Eichhoff, Parallöle des langues 
de l’Europe etc. p. 387 ff. 337 f., namentlih Adelung, Mithrivates 11. 
©. 31 ff, mo ©. 41—77. ein Verzeihniß ächt keltiſcher Wörter, und ©. 
36 ff. eine Weberficht der vorzüglichften Schriften über diejen Gegenftand jleht, 
und Adelung, Veberfiht der befannten Sprachen und ihrer Dialecte ©. 44 f.; 
ferner Radlofs neue (falſch Taufende) Unterjuchungen über das Keltenthum 
S. 263—435. Leichtlens Forſchungen, Iften Bandes Ites Heft; Diefenbach 
in allen drei Abtheilungen ſeiner Celtica, vorzüglich aber in der erſten, 
wo auch, mie bei Leo a. a. D., noch weitere literariſche Nachweiſungen zu 
finden find; Einiges auch bei Zeuß S. 17—20. u. K. D. Müller, Etrusker 
I. 32. 69. Die Kelten hatten zu bürgerlidem Gebrauche griechiſche 
Schrift, Cäſ. VI, 14. vgl. mit I, 29.; ein ganz altes heidniſch-gäliſches 
Alphabet, Ogham oder Ogbom genannt, und ein anderes, was einft 
den chriflliden Gälen und Angelſachſen gemeinfam war, in Irland aber bis 
auf einen gewilfen Grad noch jegt im Uebung ift, ſteht dem griechifchen 
Alphabet ganz nahe, fo daß dieſe keltiſche Vulgarſchrift als Nahbildung des 
früher gebräuchlihen rein-griehifchen Alphabetes ericheint;* und Leo 
a. a. D. ©. 29 ff. fucht darzuthun, daß nicht blos jene Feltiihe Bulgar: 
ſchrift, jondern auch die keltiſhen Nunen oder druidiſchen Geheim— 
fhriften durch keltiſche Bildungsanftalten raih über den ganzen Umfang 
der Keltenländer verbreitet, durch Kriegsgefangene oder andere Untermworfene 
auch am die Deutſchen gebraht, und von diejen in einer gemiffen Selbft- 
ftändigfeit nahgeahmt wurden. Dem Allem ftebt auch Drigines contra Cel- 
sum 1. p. 14. nicht entgegen, welcher den Galliern keineswegs die Kenntniß 
der Buchftaben und die Kunft zu schreiben abſpricht, fondern nur fagt, e8 ſei 
ungewiß, ob von den galliihen Druiden einige Schriften vorhanden feien; 
vgl. Ritter, Geih. d. Gallier I. ©. 504— 517. — Aus dem Umftande, daß bie 
Kelten fih des griehiihen oder eined mit dem griehifhen übereinfommenden 
Alphabets bedienten, darf man jedoch nicht eine bei ihnen verbreitete Kenntniß 
und Uebung der griehiihen Sprache folgern (vgl. Cäſ. V, 48.), die auch bei 
den transalpinifchen Galliern nur in Maſſilia und deſſen nächfter fünlicher U 
gebung Statt fand; ſ. Nitter, Geſch. d. Gallier J. S. 506 ff. Wenn ferner das 
Latein während der Nömerherrichaft in den größeren Städten dieſes Landes 
eſprochen und von Vielen gefchrieben ward, jo herrſchte doch gewiß nicht 
sera und ausfchließlih dieſe Sprache, aud nicht einmal in der Geftalt ver 
Romana Rustica, obgleih dies F. Schlegel, indiihe Biblioth. II. 183. be> 
et; vgl. Gelius XI, 7. und Bonamy in den M&moires de l’academie 
riptt. XXIV. ©. 582. Denn Irenäus, Biſchof zu Lyon, jchrieb im 
se ihbof, Parallele des langues de l’Europe et de l’Inde p. 437. n. erinnert 
bei dem’ fhen Alphabet, das er aus alten Handfchriften mittheilt, an das 
Aıpbabet der Phönizier und Hebrärr. Ungenau ift Gräße, Literärgefh, I. 841f. 
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zweiten Jahrhundert an einen feiner Breunde, er babe galliich lem 
müſſen; und Sulpicius Severus (im fünften Jahrh.) führt einen Gallier 
der durchaus nur gallifch und nicht lateiniſch ſpricht; vgl. Muratori 
tigqg. Itall. I. 993. — Die Gallier waren dem Götterbienfte ımi 
Nberglauben in hohem Grade und in barbariicher Weije ergeben, & 
V1, 16. ic. pro Fontej. c. 10. Solin. e. 21. Dionvf. v. Halic. I, 38 
Plutarch de superstit. p. 171., vgl. mit Mela IH, 2. 3. Blin. VI, 2 
XXX, 4. Sueton. Claud. c. 25. Ueber die celtiichen ächten Nationak 
Gottheiten willen wir aber fehr menig, da die Griehen und Mom 
diefen Punkt nur felten und zwar faft immer lediglih nah Ihrem Stand» 
punfte berühren, die celtifche Neligion aber während der Römerherrſchaft in 
Transalpina und durch Vermengung mit germanifchen Elementen * B. in 
Belgien), ſpäter mit chriſtlichen, ihre Reinheit verlor. Man muß deshalb 
überall möglichſt zu unterſcheiden ſuchen, 1) rein celtiſchen Cultus, 2) römiſch 
celtiſchen Cultus, 3) chriftlich-celtiihen Aberglauben des Volks, mo bie 
äußern Denfmale der National-Religion ganz verfhmwinden. Die Eeltijhen 
Hauptgötter nennt mit ihren einheimifhen Namen Lucanus Phars. I, 444.: 
Et quibus immitis placatur sanguine diro Teutates, horrensque feris alta- 
ribus Hesus, Et Taranis Seythicae non mitior ara Dianae. I. Teutatus 
oder Teutat, an den Ägyptiihen Thoth oder Theut erinnernd, welchen 
die Griechen mit Hermes überfeßten, wurde von den Römern dur Mer- 
curius übertragen, indem Gäjar VI, 17. jagt: (Galli) Deum maxime 
Mercurium eolunt: hujus sunt plurima simulacra, * hune omnium in- 
ventorem arlium ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc ad 
estus pecuniae merealurasque habere vim maximam arbitrantur, Bgl, 
Kactant. de falsa relig. I. 21, 2. und 2eibnig Excerpta vett. auett. p. 8. 9, 
nebſt Eccard Orig. Germ. 1. $. 12. 58. Voſſius de idololatria I. c. 35, 
I. Ejus oder Heſus wird am paſſendſten mit Mars zujammen geftelkt, 
indem Gäfar 1. 1. jagt: Post hunc (Mercurium) Apollinem et Martem et 
Jovem et Minervam. De his eandem fere quam reliquae gentes habent 
opinionem: Apollinem morbos depellere; Minervam operum atque 
arlifieciorum initia fradere; Jovem imperium coelestium tenere; Martem 
bella regere. Wer ſich dur den Umſtand, daß au dem Heſus Menihene 
opfer biuteten, nit abichreden läßt, ibn für Apollo (nicht für Mars 
men, der Fann fi auf die alten (römisch-galliihen ?) Denkmäler 
Notre Dame zu Paris berufen, wo Heſus, nicht Eriegerijch ge 
| Feiner Art Zweige von einem Baume zu bauen fiheint; 
ne de falsa relig. I. 21. M&moires de l’Academie Celtique I. 144. 
50, Reibnis, Collectanea Etymologica p. 75. Daß aber jedenfalls ei 
Gott, den römishen Mars ähnlih, bei den Galliern ganz vorzüglich ver 
hr wurde, lehrt Cäſar am Schluffe der angeführten Stelle VI, 17. ° 
IE Zaran over Taranis, in den noch lebenden celtijchen Dialekten 
Donner, ift obne Zweifel Thunar (Grimm, deutihe Mythologie S. 1 
112. 129.), wird (eben als Donnergott) von den Römern ald Jupit 
aufgeführt, und Heißt auch Taranucnus oder J. O. M. Taranucus. 
Man weiß von ihm nur, daß er Menfchenopfer hatte, daß Eichen fein Bil 
geweien, und noch ſpät im Mittelglter dad Volk in Gallien Eichenfl 
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* Schreiber , die Feen in Europa ©. 76, erblidt in dieſen simulacris, we be 
Gäfar irrtbümlich mit vorherrſchendem Mercurcult in Verbindung fewe, die fi 
genannten Dolmen und Menbirs bes Feeu-Cullus. Aus Mangel am ( 
aber nit Def, fonbern der utkfnen Mfrabe Wetifann gesähee, meiie ai 
aber ‚fo k tiichen e Belifana geb 
re atifden Diama entſpreche. 
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verehrt hat; vgl. Eccard de origin. Germ. I, 1.57. ' Der Deus Penninus 
bei Liv. XXI, 38. heißt in einer Inſchrift Optimus Maximus, und ift 
deshalb — Taran. Auf den bereit erwähnten Denfmälern zu Parid wird 
diefer Gott ald ein ziemlich alter Dann mit einem runden, flarfen Knebel— 
barte dargeftellt, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Donner> 
feil baltend, nadı an den Urmen und am Buien. E83 beftehen aber dieſe 
fämmtliden Denkmäler aus ſechzehn Steinen, wovon Einer blos die In— 
fhrift, die Uebrigen dagegen Bilder enthalten. Auf dreien derſelben find 
jedesmal drei Perfonen ausgehauen, ſechs davon im Kriegskleide, die andern 
nicht. Auf dem einen Steine der Krieger fteht... EVRISES, bei den drei 
unkriegeriſchen SENANI VEILO. Nun fommen adt Steine, jeder mit einer 
Gottheit und folgenden Infchriften: VOLCANVS. IOVIS. ESVS. TARVOS 
TRIGARANVS. CASTOR ... CERNVNNOS. SEVI - - RI - - IS; fodann 
jodann noch vier Steine, jeder mit zwei Geftalten, aber ohne Schrift. Ein 
anderes römiich-galliiches Denkmal gibt die Gottheiten Arduinna, Ca- 
mulus, Jupiter, Mercurius, Hercules. — IV. Cäſars galliicher 
(Sonnengott?) Apollo (VI, 17.) hieß celtiih Belen, Aufon. de profess. 
Burdig. 4. 10. Tertull. Apolog. 24. Gapitolin. Maximin. c. 22. Hero— 
dian. VIII, 3, wo er ohne Zufag fo genannt wird, während an andern 
Stellen die Verbindung Apollo Belenus (aub Belinus und Bilie- 
nus) vorfommt, und Anollo Grannus, Mogounus, Tuitiorix, 
Sianus. vgl. inscriptt. apud Gruter. p. XXXVI. n. 6. 11. 12. 13. 14. 
15. 16. 17. p. XXXVII. n. 1-5. Häufig tragen nämlich die Eeltiichen 
Götter Nebenbenennungen theils von Orten theild nach unbekannten mythi— 
ihen Beziehungen, 3. B. Mercurius Augustus, Aug. Arlaius, Arcecius, 
Arvernus, Mars Britovius, Leucetius, Segomon, Vincius, Belatucardus, 
Caturix, Camulus, und mit dem Namen Camulus (vgl. die celt. Orts— 
namen Andecamulum und Camulodunum) ift der Kriegsgott einigemal 
ohne Hinzufügung des Namens Mars bezeichnet, jo daß, wer Hesus für 
Apollo nimmt, da8 Wort Camulus als den eigentlichſten Namen des celtis 
ihen Ares anſehen kann. Cernunnus (von carn, Horn), ein gehörnter 
Gott (vgl. Schreiber Taſchenb. IL. ©. 125 f.), dann Tarvos trigara- 
nus, Stier mit drei Stranichen, und die Götter Latobius, Leherre- 
nius, Boccus, Bacurdus, Lurovius, Visucius, Vosegus, 
Acgho, Dulovius, Moritasgus, Verjugodumnus, find ganz uner- 
Härte, obne Zweifel aber untergeordnete Gottheiten. — Wie Apollo Bes 
lenus heißt, jo wird V. Minerva Belisana genannt, doch nur in einer 
ächten Infchrift bei Martin religion des Gaulois I. 504. In Britannien 
verehrte man eine Minerva bei warmen Heilquellen (mie in Gallien den 
Belen), Solin. c. 22. Ein Gott Ogmius, Oywos, der nah der Schil— 
derung von Lucian. Hercul. Gall. init. T. III. p. 82. ed. Hemsterh. abge: 
bildet wurde, Fam feiner wahren Bedeutung nach mit Hermes als Gott der Be: 
redtfamkeit überein, und joll der in ven Myſterien verehrte Teutates ſeym 
indem noch jegt im Keltiichen oga, ogum, ogma Gelehrſamkeit bedeutet. Einen 
dem Pluto entiprechenden Nationalgott ver Kelten kennt man nicht, obgleich 
Gäjar VI, 18. fagt: Galli se omnes ab Dite Patre prognatos praedi- 
cant, idque ab Druidibus proditum dieunt, und im Keltiichen dis die Erde 
bezeichnet. . An die Belisana reiben fih no Diana Arduinna und Diana 
Abnoba (beide durch Infchriften beftätigt), bei Dio Caſſ. LAIL, 6. (val. 7.). 
als Göttin des Sieged Andraste (aufInichr. Andarta; im Wälfch. bedeutet 


Andras bie ®ebieterin), dann die StallgöttinEpona, jo wie die Deae Ce— 
leia, Solimara, Cambona, Sirona, Bibrax; bejonders aber die Dea 
Matron&e over im weiteften Sinne des Worts die Feen, deren Benennung 


und Weſen ſo eigenthümlich keltiſch it, daß das Gebiet, im welchen fie fich 
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bewegen, noch jegt geographiſch umſchrieben merden ann; Denn zu de 
manen giengen fie erft ſpäter über. Der Name der een, feiner gegeiit 

tigen Lautbildung nach neufranzöſiſch und auf das romaniſche Fa 
römiiche Fatua (Macrob. Saturn. I, 12. Urnob. adv. Gentt. I. p. 19° 
168. Lactant. de fals. relig. I. 22.) zurüdweiiend, bezeichnet Bona Di 
ihr Cultus ſtützte ſich auf die große Bedeutung des Weibes bei den ceftif 
Stämmen (Plut. de virt. mull. Morall. II. p. 270 ff. ed. Bip.), und gehör 
- chronologisch vorzüglich den Zeiten des untergebenden Druidenthums (ah 
noch innerhalb defjelben), alio der Nieienperiode ded Volks an. Ihrer 
lichen Bedeutung nach erfcheinen aber dieje Feen als mütterlide 
frauen mit allen für das gemeine Volf nur denkbaren, körperlichen a 
geiftigen Vorzügen geſchmückt, ala Geburtöhelferinnen, Ammen, Wärt 
und als weiſſagende Frauen. Wie fie jeden Einzelnen, dem fie n 
wollen, ald Schußgeifter jogar in weiter Entfernung _beglüden, fo verda 
* auch Gemeinweſen und ganze Länder Schuß und Segen. 
em Orte find. der Zahl nah gewöhnlich nur drei Feen (tre Fate), ſelten 
——— oder dreizehn), bisweilen eine einzige. Zwiſchen ihnen waltet 
weiterlihes Verhältniß, das, wo es irgend Noth thut, auch bie - 

—— Bezirke zuſammen führt. Die Verehrung für die Feen war fo g 
und allgemein, daß an die Stelle diefer mütterlichen Sungfrauen des Druiden» 
ns die jungfräulihe Mutter des Chriſtenthums in allen. jenen Ländern 
getreten ift, wo feltiihe Nationalität noch jest vorfommt. Diefer Feencultus 
der Gallier hatte übrigens zwei verſchiedene Hauptperioden: 1) der en 
5* 2) der Romaniſtrung. Beide Verioden haben verjchiedene, 
gefommene Denkmäler, Nr. 1. die ftummen, Nr. 2, die ſprech | 

zug der jlummen Peen-Denfmäler find die Kleinen Uferftaatenv 
Frankreich am atlantifhen Drean (Gäfard Civitates Armoricae, B. G. V, 58. 
I, 75. vin, 31. ) der clafliihe Boden des Gontinents. Dan findet dor 
die mit den Namen Dolmen bezeichneten Feenſchlöſſer und Beenhütten, 
wie die Feenſpindeln und Beenkunfeln, welche man in der Bretagne gemöhn- 
lich Menbir nennt; auch Feengärten, Beenftraßen, Feenbügel und Feen: 
‚böbfen fommen vor. In jenen Gegenden und auf den dazu gehörigen Ins 
ſeln, melde die letzte Zufluchtsftätte des Keltenthums für Gälen und Kimi 
waren, lebt in dieſen ſtummen Denfmälern und in der ſich daran fnüpfenden 
Volks ſage noch heute als nabhallende Wirklichkeit fort, was anderswo ſchon 

viele Jahrhunderte lang geſſenheit übergeben wurde. Dieſes inner 
Heiligihum umd Uipe des Keltenthums (Bretagne, Hochſchottland, Jrlar 
bat dagegen gar keine inrebenden Denkmale dieſes Gultus, 
Uebergang von biefen 
Bölker bilden, und fib durch Spanien (beſonders Norbipe nie 
—— Italien oſtwärts bis nach Ungarn ziehen, und wi 
die Ban und öſtlichen Provinzen von Frankrei ch di 








































Bere he: binaus en 7 ſich —* zur it f 
| m Straßenzüge und Mieverlafjungen jeder Urt, die 
t inter den Kelten entmeder begründet oder verbeffert und 
wurden. Es find aber dieſe Denkmäler Steine und Altäre mit ro 
Infrifien, geweiht den Junones, Parcae, Nymphae, Sule 
} ‚Mairae, Matres, Matronae und Aehnlichen 
find, als tomanifirte, urfprünglich celtijche Fer 
, findet man dieje Denfmale auf dem urſprünglich Eeltiihen % 
ohne Sonderung liberal — bei aller Verbreitung und Verm 
im 1 &e haben dieſe weiblichen Gottbei et 
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Bedeutung, md aus diefem Grunde nicht nur allgemeine Bezeich- 
ie Domesticae, Suae, jondern ausdrüdliche Beinamen von 
ften, Diftricten und Gemeinden; weburd fie ih an die übrigen 

en keltiſchen Localgottheiten anreihen. Der Zeit nad gehören be- 
ſvrechenden Denfmale ven erjten drei Jahrhunderten chriftlicher era, 
zwar zum großen Theil der zweiten Hälfte dieſer Periode an, und es 
ift unleugbar, daß biefer Gultus ſchon frühe in Rom und jogar am kaiſer— 
lichen Hofe ſelbſt Eingang gefunden hatte (Orelli Inscriptt. 805.). Den 
Zeitpunkt der öffentlichen Dauer dieſes Cultus in feinen ächtheimath— 

lien Rändern fcheinen die Altäre ver Dea Nehalennia und die dabei 
vorgefundenen Münzen gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts feftzuftellen. 
Anders, als Schreiber, erklären dieje Denkmäler und Gottheiten Andere, 
% B. Banier, in ben M&moires de l’Acad. des Inscriptt. X. 50 ff. gegen 
Martin (la religion des Gaulois), Barth, über die Druiden der Kelten 
(Erlangen 1826.) ©. 125., Lerih, Gentralmufeum rbeinländ. Inichriften 
1. 23 #.; vgl. auch Mone, Geſchichte des Heidentbums im nördl. Europa, Il. 
345 ff. u. Kenöler, Antiqq. septentr. et celt. p. 371 fi. Außer der Diflinction 
der einzelnen Gottheiten find übrigens im celtiichen Neligiondweien noch mebrere 
Punkte von beionderer Wichtigkeit. Dieß find I) vie beiligen Denk— 
mäler, von welden zum Theil im Obigen, zum Theil im zweiten Bande 
&. 1269., ausführlicher aber bei Done a. a. O. ©. 358--375. u. Schreiber, 
bie Seen in Europa, ©. I—36., unter Anfügung guter Abbildungen, ge— 
bandelt ift; 2) die heiligen Derter, worüber wir auf den zweiten Band 
dieſer Encyelop. ©. 1269. und Mone S. 376—335. verweilen; 3) Die 
Briefter- Hierarchie der Druiden, von der im zweiten Bande S. 1267 
‚bis 1271. rag reg it, jo wie die Barden (ji. Bo. I. ©. 1063.) und 
Euhages (ij. Br. II. S. 1268.). As Nachtrag bemerfen wir no, dar 

Leo, Malberg. Gloſſe ©. 2375. die Stelle Strabo's IV, 4., wo 1) Baa- 

d0: *, ald vurnrei zei momtei, 2) Oversız, ald ievoromi zei gvmokoyur, 

und 3) „Sovida als weile Briefter unterſchieden werden, durch Nachweiſun⸗ 

gen aus der keltiſchen Sprache unterſtützt, indem das gäliſche hard den 

Sänger, das gäliſche faidh den Wahrjager, und das gäliſche drao oder 

draoi, Plural draoithe oder, in Älterer Schreibung, druidhthe den 

Weiien, den Philoſophen bedeute. Ebenverjelbe ſtellt S. 23. zur Erläute: 

tung von Gäjar VI, 13. vie drei Eeltiihen Wörter dao, der Xeibeigene, 

sa0, der Freie, drao, der Weile zuiammen. Uebrigens verdient au 

Udert II. 2. ©. 223 ff. verglichen zu werben. 4) Gottesdienſt, wobei 

ir zuerft über die Tempel auf den zweiten Vand S. 1268. (unten) ver⸗ 

Weifen. Nah Gäjar VI, 16. opferten die Gallier im Dienfte der blutigen 
4) niben- Hierarchie Menſchen, womit Cicero pro Fontejo e. 10. Dionyſ. 
‚Antigg. I, 38. Lucan. : 444. II, 399. Solin. ec. 21. Plut. de 
it. p. 171. Strabo IV, p. 203. Alm. Xactant. de fals. relig. I, 21. 
tere Kirchenväter ED ee Die Römer rotteten dieje Varbarei 

fela 111, 2. 3. Plin. VII, 2. XXX, 4. Suet. Claud. c. 25, Nach 
Motisen (Diovd. V, 30. Die LXXH, 6. Xac. Ann.. XIV, 30.) gab 




















8 — Auf die Barden iſt zu erwähnen, daß bie Kelten große Neigung 
Nufie hatten, und bei ihmen die Abftammuna, Heeredzlige und Kimpfe ber Bor: 
Jahren „ bie Prichten ber Religion, Hochzeit, Geburtd:, Begräbniß- und Kampf: 
lieber, fo wie Oben zum Ruhme der Götter und Helden, und ſchmutzige Scherz: 
lieder gefangen wurden, Die Barden felbſt aber ſanken durch Mißbrauch ald ra- 
Le, bis * gewöhnlichen Luſtigmachern herab; f. Gräfe, Handbuch d. Lit. Geſch. 
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man dem Menſchen, der geopfert werben follte, von hinten den tödtlichen 
Streib mit dem Schwerte über dem Zwergfelle, und hatte dabei genau auf 
jeinen Fall, auf. die Zudungen der Glieder, und auf das Fließen des Blutes 
Abt. Ebenſo unterfuchten die mwahrfagenden Priefter jorgfältig die Einge— 
weide und das Blut der Opfertbiere, um nad gewiffen Kennzeichen Glück 
oder Unglüf voraus zu willen. Nicht minder achteten fie auch auf den 
Geſang und Flug der Vögel, auf den Lauf des Hafen, auf Ahnungen, 
Träume, Stellung der Geftirne, Greigniffe u. dgl., indem bei wichtigen Anz 
gelegenheiten nichts ohne Rath der Wahrfager geſchah; Aelian. V. H. IL, 31. 
Diodor. V, 31. @ic. Divin. I, 90. Xac. Hist. IV, 54. Juſtin. XXIV, 6. 
Ammian, Marc. XXI. In diefem Sinne gieng man in der Nacht felbft an 
die Gräber, und. rief die Geifter der Helden; .Tertull. de anima c. 57. 
PBlin. V, 5. VIE 2. XXX, 5. XXXVIL, 30. Gel. N. A. XVI. Auch von 
Zahlen, vom Steinlegen, von magiſchen Sprüchen machte man zu dem näm— 
lichen Behufe Gebrauch. Drig. Philosophumena c. 25. Vor dem Beginn 
einer Schlacht gelobte man die ganze Kriegsbeute (Cäſ. VI, 16. Strabo 
IV, 4.), und in ihr. begriffen Menſchen zum Opfer; dieß Letztere auch wenn 
man ſchwer franflag, wo dann nah Sklaven und Glienten gegriffen wurde, 
während bei Staats» und Gemeinde-Opfern Verbrecher bluteten, fo daß 
man zu diefem Zwede (nad Diod. V, 32.) die Miffethäter je fünf Jahre 
aufbewahrte. In Ermanglung folder Frevler wurden Menſchen gekauft, 
auf Öffentliche Koſten genährt, am Tage der Opfer-Dinrichtung in der be— 
treffenden Stadt feierlih umbergeführt, und dann außerhalb verfelben ent— 
weder and Kreuz geichlagen, oder mit Pfählen, geweibten Pfeilen und Stein- 
würfen getöbtet. Für beſonders feierlih galt das Verbrennen der Opfer: 
Menichen und Thiere in Weidengeflechten, die die Form riefenhafter Menſchen— 
geftalten hatten. Am reinften und längften erhielt fi übrigens das ganze 
celtifhe Religions⸗ und Druidenweien in den brittifhen und irischen Gigen 
der Kelten, in welde die Nömer am jpäteften und wenigſten vordrangen ; 
viel Eeltiiher Aberglauben und eine Menge von Gebräuchen, die aus dieſer 
heidniſchen Duelle fließen, dauern im Volke jener Gegenden noch jetzt fort, 
und mander Biihofsfig der Gegenwart ruht auf druidiſchem Stuhle, wie 
denn auch nahfihtige und abſichtliche Vermengung druidiſchen und chrift> 
Tihen Weſens den heiligen Männern der Vekehrung nachgeſagt wird. 

Gäfar fennt Feine andere Eintheilung der Gallia Transalpina als nad 
dem Site der Völferflämme, wie er jie fand. Unter der Regierung des Au- 
guftus, welcher bei der Theilung der Provinzen zwiſchen ihm und dem 
Senate fih anfangs gang Gallien zueignete, jpäter aber Gallia Narbonensis 
gegen Dalmatien austauſchte, übernahm Agrippa im. 727 das Geſchäft, 
dieſem Rande eine neue Einrichtung zu geben, womit die erfehöpften und ſich 
nah Ruhe fehnenden Bewohner ganz zufrieden waren (Dio Gaff. LIV, 11. 
u. 20.), obgleig Dabei aus yolitifchen Gründen auf das eigentlich volks— 
thümliche Clement fehr wenig Nüdficht genommen, und den vorhandenen 
Namen, bie biöher eine nationale Wahrheit gehabt hatten, jehr willführe 
liche Bedeutungen gegeben wurden. Cäſar hatte nur drei Theile unterſchie— 
den, 1) Aquitania, bis an die Garonne, 2) Celtica, * bis an die 

* Zwar batten die Römer in ihren gallifhen Kriegen vor Eifar nad und nad 
viele Wölkerfchaften kennen gelernt; aber erſt durch Edfar (B. G. I, 1.) erfuhren 
fie, baß brei, wie er fagt, in Sprade, Sitten und Gebräucden von einander vers 
ſchiedene Völker zwiſchen Pprenden, Alpen und Rhein wohnten, Aauitaner, Gelten, 
Belgen, Deunody nennt er bad ganze Land Gallia, alle Bewohner Galli, 
eine Benennung, bie, nac ihm, fireng genommen nur den eigentlihen GC elten 
zutam, Seit Eaſar unterihied man auch genau zwiſchen Galfier und Germas 
nen, nahbem man fonft ben erfierm Namen auch auf bie Gegenben ber Letzteren 







Galli 627 


Schue und Marne, 3) Belgica, im Norden bis an den Rhein (Walckenaer 
1. 246#.). Agrippa aber theilte das ganze weſtrheiniſche Gallien, wo er 
zugleich tömifche Straßen baute, in vier Provinzen (Waldenaer H. 162 ff.): 
1) Provincia Romana over Gallia Narbonensis; 2) Aquitania, 
welches nun, außer den Aquitanern, noch alle Kelten in fich begriff, vie 
zwifchen der Garonne und Loire wohnten, 3) Belgica, wozu außer dem 
Rande der Belgier noch alles Kand am Norbmeer zwiichen der Sequana, 
dem Arar, dem Rhodanus und dem Mheine gehörte, jo daß bier die alt- 
feltiihen Wölfer der Sequaner und Helvetier mit den ſpäter eingewanderten, 
nämlih den Mediomatrifern, Belgiern u. U. vereinigt waren; 4) Gallia 
Lugdunensis, bd. b. alles übrige Land der Kelten, welche zwijchen der 
Loire, Seine und Saone bid in den Süden der Gevennen und der Rhone 
wohnten (Dio Eaff. LIT, 22. Strabo IV, 1. Bin. H. N. IV, 31—33.). 
Ueberdies fuchte Auguftus das linke Rheinufer dur Golonien und durd 
Verbreitung römiſcher Bildung dem Neiche völlig einzuverleiben ; denn ſchon 
feit Cäſar hatten fih auf dem linken Nheinufer einzelne deutſche Völker: 
ſchaften, unter denen die Ubier in der Gegend von Köln, und die Ban: 
gionen, Tribokker, Nemeter zwifchen Schlettftabt und Oppenheim die 
bedeutendften find, niedergelaffen, und nach und nah römijche Sitten ange- 
nommen. Die Römer nannten deshalb au das Land von Schlettſtadt bis 
ind Glevifche, mo die legten Standquartiere ihrer Legionen (Castra Vetera) 
geweien zu ſeyn jcheinen, feit Tiberius in der officellen Spracde das erfte 
und zweite Germanien (Germania prima et secunda oder Germa- 
nia superior et inferior), und befefligten mehrere Bunfte am Rhein. 
An der Spite der kaiſerlichen Provinzen Galliens ſtand ein Legate, welcher 
zugleih Civil- und Militärgewalt befaß; ein Proconful mit blofer Eivil- 
gewalt ftand der Gallia Narbonensis vor; Proruratoren und Quäftoren des 
Kaiſers oder des Senats waren mit Erhebung der Abgaben beauftragt. 
Unter Tiberius erhob fih Gallien in allgemeinem Aufftande, an deſſen 
Spige fih unter den Trevirern Julius Florus, unter den Aeduern aber 
Sacrovir ftelte, nah ihrer Behauptung durch die drüdenden Steuern, 
dur den unerträglichen Wucher der römiſchen Herren, und durch Stolz und 
übermütbiged Benehmen der römijchen Statthalter veranlaßt. Allein ehe das 
Gelingen no einigermaßen gefichert war, unterwarf ein rafches Verfahren, 
unterftügt durch römische Kriegskunſt und galliſche Zerfplitterung, die Aufge— 
ftandenen im 3. 21 nah Ghr. wieder (Tac. Ann. III, 40—47.). Nicht 
lange darauf brachte Galigula, der bei feinem Zuge durch Gallien raubte 
und mordete, den fortdauernden Grol zur höchſten Erbitterung. Unter Nero 
empörte fih das ſüdliche Branfreih; aber der Anführer Binder, ein ges 
borner Aquitanier, verlor bei Befangon im Kampfe mit den römischen Truppen 

Oberrbeins, welche ibm VBirginius Nufus entgegenführte, die Sache 
Sreibeit, und büfte mit dem Tod durch eigne Hand (Dio Gaff- LIX, 
u. LX, 22—25.). Auch der Kampf zwiſchen Otho und Vitellius 

Hate den nördlichen Theil von Gallien. Als Hierauf der Bataver 
mdins Civilis im 3. 69 vereint mit feinen bedrückten Landsleuten 
e Damalige Verwirrung des römiſchen Reichs zur Wiedergewinnung ber 












end hatte (Eiv. XXXIX, 22. u, 54. XL, 52.); und feit biefer Zeit finden 
Mamm Kelten, Gallier, Germanen bald im engern, beflimmtern 
b im weitern,: je nachdem ber Schriftfteller genau if. Römer aebraucen 
Namen Coltae im Sinne aller Gallier, nnd Vitruvius VIII, 2. 6, 
fiber fo zwifhen Gallia und Celticn. Oft werden galliihe Stämme 
anen, und germanifche Bolker Gallier nenannt; f. Zac, Germ. 0. 37. 

pnnol. ad Helv. ce. 6, Plin. Paneg. c. 14. mit Lipf, Anmerkg. Mop. 


gu Beßej. IE, 19. Davis zn Cifar B. G. 1,12. und die Ausleger zu Florus In, 3, 
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Freiheit benügen wollte, und beim glücklichen Beginne ded Kampfes auch Die 
Gallier zur Theilnahme aufrief, da verbanden op — ihm die 
Trevirer Claſfieus und iee Tutor, und ſuchten durch Abgeſandie 
ganz Gallien aufzuregen; ſelbſt ein römiſches Heer empörte ſich und wollte 
Nom gegenüber, defjen Untergang man hoffte, ein galliſches Neid. Da 
indeß ein ſolcher Gedanke der eigentlihen galliihen Nation fremd war 
nur Ginzelnen nabe lag, io mißglüdte auch das ganze a 
Lingone Julius Sabinus, welder, als Gäjar begrüßt, mit feinen Schaaren 
die den Römern treu gebliebenen Sequaner angriff, murde befiegt, und ein 
vom Kaiſer Veſpaſianus ausgejandted Heer dämpfte ſchon durch 53234 
rücken die noch übrige Gluth des Aufſtandes ſo ziemlich ganz. Die von den 
Remern berufene Verſammlung der Abgeordneten aller galliſchen ————— 
entſchied faft einſtimmig für Unterwerfung und Gehorſam; denn Furcht vor 
der romiſchen Macht, der Wunſch des Friedens und mißgünſtige — 
der einzelnen Stämme herrſchten vor. Nur die Trevirer und Lingonen 
hariniclig unter den Waffen, wurden aber bald von den römiſchen Legionen 
wungen. Auch Givilis widerſtand nur no kurze Zeit, und die Bataver 
nn zum Gehorfam gegen die Römer zurüd (Xac. Hist. IV.). Außer 
der allgemeinen Sehnſucht nah Ruhe war ed beſonders die fhon unter Cäſar 
ſich zeigende Verrätberei und Verfäuflichkeit des galliiden Adels, die bie 
Brembherrihaft ſtützte, und das Gefühl für volfäthümliche Selbftänpigfeit 
abftumpfte. Sp erfreute fih denn, nach dieſem legten, fruchtlofen Verſuche 
der Erhebung, Gallien während des zweiten Jahrhunderts nad Chr. eines 
dauernden, auch nicht durch innere Unruhen unterbrodenen Friedens und 
blühenden Wohlſtandes Solcher Zuftand, die Empfänglichkeit des Galliers 
für Fremdes, und der Beſitz des römiichen Bürgerrechts, das anfangs nur 
den Vornehmen, aber jhon von Galba allen Galliern (mit Ausnahme der 
Lingonen) ertbeilt war (Tat. Ann. XI, 23. Hist. I.S. Blut. Galba 18.; vgl. 
mit Tac Hist, I, 78.), verjöhnte ſehr bald mit der anfangs verhaßten. röm. 
‚Herrichaft. Ueberdies trug die ſchon jeit Auguftus ausgeſprochene Verpönung des 
Druiden Eultus, jo wie die joftematijch verbreitete römische Bildung und römische 
Sprade* ſehr viel zum Abfterben des galliſchen Nationalbemußtjeyns bei (Suet. 
Claud. 25. Plin. H. N. XXX, 4.). Diefe rubige und in ihrer Art glückliche 
Zeit dauerte indeß nicht über das zweite Jahrhundert hinaus. Nachdem am 
Schluffe des zweiten und wahrend des dritten Jahrhunderts Gallien der Schau- 
8 zwiißen Septimius Severus und Albinus, 
der Empörung der galliiden Truppen gegen jenen Kaifer, jo wie ver Be- 
flegung des Tetrieus eines der jogenannten dreißig Tyrannen geweſen war, 
und Probus daſelbſt die Empörung des Bonojus und Proculus ge 
dämpft hatte, zeigen uns verheerende Einfälle veutiher Völker, Gemalt- 
thätigfeiten der fen mächtigern Statthalter, vor Allem aber ver vihım 


* 






Druck der Steuern Den tiefen Verfall, in welchem ſich das Land w 
der legten Zeiten der römischen Herrichaft befand. In der zweiten 
des dritten Jabrhunderts hatten zwar die Niederlagen der Alemannen 
(Aurel. Vict. Caes, 21. Aelius Spyartian. in vita Caracall. c. 10.) Gallien 
vor einer Deeupation von Seiten dieſes Volkes geſchützt; e3 ericheinen aber 


* Nömifhe Schulen für Rhetorik, Grammatit, Mebdicin und Philoſophie emts 
ftanden nit nur in mehreren Städten der Narbonenfis, in welcher beſonders Maf: 
filia em Haupifig ber Bildung ivar, fonbern fehr bald auch im Übrigen Gallien, 
3 B. Augustodunum (Uutun), Lugdunum (£yon), Burdigala (Borbeaur), md 
feldjt im dem ſchlechten jwäteren Zeiten trug die römische Regierung noh Fürſorge 
m die höheren Lehranfialten; vgl. Histoire literaire de France I. 47 ff, Niteferra 

. Aquitt. U. ec. 4. Codex Theodos, XII, 3, 11. Ueber eigene landwirtb⸗ 
fdbaftriche Schulen in Gallien vgl, Schloffes, univerſalhiſt. Ueberf. III. 1. ©, 435. 
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Sabı 286 an ven nördlihen Küften die Sach ſen (Eutrop IX, 13.), 
vertraut mit den Gefahren des Meeres, ihre UWeberfälle eben jo 
ausführten, als fie ſich durch raſches Verſchwinden dem Angriffe ver 
iden entzogen (Sivon. Apoll. Epp. VII, 6.). Um 242 waren zum 
mal die Franken in Gallien eingebrochen, aber von dem nachmaligen 
QAurelianus, damals Tribun der ſechsten gallifhen Legion; bei 
geihlagen worden (Bopisce. in Aurel. e.7.). Da fie übrigens nicht 

8 rauben umd plündern wollten, jondern auch nah neuen Wohnflgen- 

wohl angebauten und fruchtbaren Gallien trachteten, jo gelang ihn 
var nicht unmittelbar, mittelbar aber dur die Befegung Bataviens 
| e des dritten Jahrhunderts Obgleich ihnen nämlid Gonftantius 
Horus, dem bei der Theilung des römiſchen Reichs durch Diocletian au 
zufiel, dieſes Land bald wieder entriß, fo wurden nicht blos die 
genommenen Branfen in das Land der Nervier und Trevirer ver- 
(@umen. panegyr. Constantini e. 5.), fondern diefer Volksſtamm 
e faſt fünfzig Jahre jpäter (um 340) eine neue bleibende Invafion 
nd ch auch in Torandrien auf der linken Seite der unteren Maas 
nieder (Zoflm. II, 6. Socrat. hist. ecel. II, 32. 2iban. orat. III. s. Ba- 
silieus 137.). Darauf wurde auch den Alemannen vom Kaller Con- 
fantius ein Landſtrich am linfen Ufer des Oberrheins überlaffen. Die 
Verheerung Galliend durch germaniihe Stämme dauerte fort; mehr ald vierzig 
Städte am Rhein waren von ihnen erobert und veröbet; ſchon war Edln 
zerſtört, nur eine Eleine Burg in der Nähe von Cöln und das Städtchen 
Memagen zwijhen Coblenz und Bonn behaupteten Äh; Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Zabern und ganz Elſaß war vom Feinde beiegt, 
Autun umlagert, ald Julianus vom Kaifer Gonftantius (355) 
mit der Bertbeivigung Galliens beauftragt wurde. Gleich im erſten Jahr 
er die Alemannen bei Autun, bei Auxerre, bei Brum im Elſaß, 
ließ ihre ftreifenden Schaaren zufammen bauen, und verjhaffte den Galliern 
wejentlide Erleichterung , deren jammervollen Zuftand er in einem Briefe an 
die Athener lebendig beichreibt (Juliani opp. p. 280. ed. Spanh.). Nah 
einem glänzenden Siege bei Strafburg (357) vertrieb er dann diejen feind- 
lien Stamm aus Gallien, den Franken aber hatte er ihon 356 Eöln 
wieder entriffen, und im Jahr 358 übermwältigte er durch Hinterlift die Sa— 
liſchen Sranfen in Torandrien, ohne fie jedoch zu vertreiben, a > . 

er die auch nad Gallien vorgedrungenen Chamaven wieder über den 

wang und einige fefte Städte an vielem Fluſſe, 3. B. Bonn wieder 
Ammian. Marcel. XVI, 3. 12. XVH, 8. XVII, 2. XX, 10.). 
| ührte er zum Theil durch Gewalt, zum Theil durch Lift, die großen 
ven Gallier, welche von den Germanen ald Gefangene auf die redte 
ite geii t worden waren, in ihr unglüdliches Vaterland zurüd, 
Mo  Sulianus nicht ohne Erfolg aus allen Kräften mieber- 
tellen ſuchte Ammian. Marc. XVII, 8. 9. Dech die Germanen bielt 
in die Länge zurüd; denn da in Gallien ganze Landſtriche öde, und 
ke Rheinufer ohne Anbau blieb, famen, jobald man die Truppen an 
ideen Drte brauchte, neue verwüftende Schaaren über den ‚und 
Lande. Schon im Anfang der Regierung Balentiniang J. 
wachen deshalb die Alemannen in Gallien ein; Sachſen und Branfen 
| Britannien und Gallien zugleih an. Balentinian drängte zwar die 
nen zurüd und legte längs des Rheines, ſelbſt auf deſſen rechter 
eine Reihe von Befeftigungen an (Ammian. Marcel. XV, 10. 
Aufon. ] . 423.); Gratianud züchtigte, über ven Ahein 


noch einmal die Nämlichen, noch einmal ſicherte durch 
nee Stilico die Rheingränze; allein Gallien 
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war bereit8 in die Gewalt dieſer Barbaren gegeben, indem ſelbſt der tern 
der römiſchen Heere aus ihrer Mitte gebifvet war; beſonders aber feit der 
Einbruch der Weftgothen in Italien die Abrufung der Begiohen zur Ders 
theidigung des Hauptlandes Italien wenigſtens theilweife nothwendig machte, 
und Gallien mehr oder weniger wehrlo8 den Angriffen und Einfällen ver 
Deutfchen preisgegeben wurde. Vergebens fuchte jegt Honorius den Ges 
meinfinn der Bewohner zur eigenen Vertheidigung ded Landes anzuregen; 
ihon am Ende des Jahres 406 drangen zahlreiche gemischte deutihe Schaaren, 
beſonders Alanen, Bandalen, denen die Franken vergeblich den Ueber— 
gang über den Rhein zu wehren juchten (Gregor. Turon. II, 9.), und 
Sueven in Gallien ein; Mainz und viele andere Rheinſtädte wurden zer 
ftört, mehrere Provinzen Galliens bis auf wenige Städte verödet, und auch 
diefe wenigen durch Hunger zu Grunde gerichtet (Zoflm. VI, 3. Oroſ. 
VII, 40.). Ginige jener Schaaren drangen (409) durch ganz Gallien über 
die Pyrenäen fogar in Spanien ein, und 413 erjchienen die Weftgothen im 
ſüdlichen Gallien, wo ſie fih verheerend bis nach Bordeaur verbreiteten. 
Als fie aber bald darauf nah Spanien giengen, fo feßten ſich, wahrjchein« 
ih mit Bewilligung des Kaijerd Honorius, die Burgundier am linfen 
‚Ufer des Oberrheins feit; für die Bekämpfung der vandaliſchen Silinger 
und der Alanen wurde den Weftgothen 419 vie Provinz Aquitania se- 
cunda nebft einigen Städten benadhbarter Provinzen überlaffen, und Tou— 
loufe die Hauptftadt ihres Reichs. Zweimal fegte der römifche Feldherr 
Aötius ihrer Abſicht, diefe Herrfchaft noch zu erweitern, ein Ziel; allein 
die Beflegung eines römischen Heeres, welches 439 Touloufe angriff, eröff- 
nete ihnen das Land bis zur Rhone, und der darauf folgende Friede erwei— 
terte ohne Zweifel ihr Gebiet (Sidon. Apoll. Panegyr. in Avit. VII). Auch 
die Burgundier erhielten noch weitere Sige, in Sabaudia. Mit den 
Franken hatte man ebenfalld zu fchaffen, die Aëtius noch einmal aus dem 
Zande am Rhein, das fie in Beflg genommen, vertrieb (Prosper ada. 429.). 
Doch bald darauf bemächtigte fih der Frankenkönig Clodio, welder mit 
Aötius im Lande der Atrebaten Fämpfte (Sivon. Apoll. paneg. maj. d. 212.), 
der Stadt Cambray, die er zu feiner Nefldenz machte, und eroberte in 
furzer Zeit dad Land bis zur Somme (Gregor. Tur. II, 9.). Auch dies 
jenigen Theile Galliend, welche noch nicht in die Gewalt der Deutfchen ges 
fallen waren, wurden von Unruhen und Gemalttbaten heimgeſucht. So 
Armorica, deifen Bewohner fih ſchon im Anfang des vierten Jahrhunderts 
gegen die ſchwache Herrſchaft der Römer aufgelehnt und die römiſchen Obrig» 
feiten vertrieben hatten, aber um 447 durch die Annäherung eined von 
Aerius geſchickten Barbaren-Heeres auf Furze Zeit wieder zum Gehorfam ge— 
bradt wurden. Außer der Bagauda, wovon Weiter unten, verbeerten 
Roms Söldlinge das Land. Verheerend drang Attila im J. 451 bis vor 
Drleand, gieng aber aus Furcht vor den vereinigten weſtgothiſchen und römi- 
fhen Seeren bi8 in die Gegend von Chalons an der Marne zurüf, wo er 
fo geihwächt wurde, daß er fich wieder über ven Rhein zurüdzog. Kaum 
war dieſe, den Römern und deutſchen Stämmen glei drohende Gefahr ver- 
fhwunden, als die Ermordung des Fräftigen Aëtius für die Germanen in 
Gallien eine Aufforderung zu neuen glüdlichen Unternehmungen ward. Die 
Franken erweiterten ihre Beflgungen in ben Provinzen Belgica secunda 
und Germania prima, die Alemannen breiteten fih am Rhein meiter aus, 
und die Burgunder eigneten fi einen, ihren legten Wohnflgen benadh- 
barten Theil Galliens zu, deſſen Grundeigenthümer mit ihnen theilen mußten 
(Sivon. Apoll. Panegyr. Avit. 359 ff.). Die Erhebung des Arverners 
Avitus, welder 455 den Purpur nahm, hatte noch einmal bei den galli— 
hen Großen den Gedanken eines galliihen Reichs geweckt (Sivon. 


* 
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538 5.); allein Avitus wurde ſchon im folgenden Jahre abgeſetzt, 
MWeftgothen, welde fih 462 des narbonenſiſchen Galliens bemäd- 
erweiterten ihre Serrichaft bis zur Loire und Rhone (475) durch die 
fung des Arvernerlandes, jo daß fie einige Jahre darauf auch Mar- 
Arles in Beſitz nehmen konnten, Die Burgunder, mit den 
ft in befreundeten Verhältnig, mußten die Umftände zu benutzen, 
ehnten ihre Wohnflge bis über die Quellen der Maas und Moöſel 
F zur obern Loire (bei Nevers) und weiter ſüdlich bis zur Rhone und 
5 Die Ulemannen befaßen den größten Theil von Elſaß und Lothringen. 
efien hatten die Franken bereits dad von ihmen beiegte norböftliche 
n in ein deutiches Land verwandelt, in weldem ſelbſt die römiſche 
be faft gänzlich verſchwunden war (Sidon. Apoll. epp. IV, 47.). In 
mörblihen Theile der nordweſtlichen Halbinfel Galliens Tiefen ſich nad 
Ritte des fünften Jahrhunderts Britten nieder, welche vor den Angeln 
- Sadien aus ihrem DBaterlande flühteten, und bei der Vernichtung des 
efrömiihen Kaijerreihs behauptete Syagrius nur noch auf einem be> 
bränkten Landftriche in der Mitte Galliend zwiſchen burgundiſchem, weſt— 
yothird nm und fränfifhem Gebiete eine römiſche Herrihaft, mehr durch 
sefreumdetes Berhältniß zu dieſen Nachbarn als durch eigene Macht. So 
war die römiſche Herrſchaft in Gallien bis auf einen geringen Meber- 
veft, welcher bald (456) durch den Brankenfönig Chlodwig, der den Sya— 
griuß beflegte und mordete, vernichtet werden ſollte, geflürgt, und die feſte 
Niederlaffung deutscher Wölfer bereitete dem Lande die Entwicklung eines 
neuen Zuftandes vor. * — Die oben erwähnte Gintheilung Galliens in vier 
Provinzen, auf Befehl des Auguftus durch Agrippa eingeführt, hatte zwei 
Jahrhunderte gedauert. Der Umfang jener Provinzen blieb aber auch nad 
der Abtrennung von Germania prima und secunda fo groß, daß ſchon im 
dritten Sahrhundert (Waldenaer II. 310—320.) jede einzelne Brovinz in 
mebrere Theile getheilt wurde, und Gallien zerfiel gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts in ſiebzehn Provinzen, von —— ſechs * durch Conſularen, 
eilf durch Präſides verwaltet wurden. Die Theilung des Auguſtus liegt 
übrigens dabei zu Grund. Aus der ehemaligen Provincia Romana oder 
Gallia Narbonensis wurden vier Theile: 1) Narbonensis prima, das 
beutige Languedoc und Noufflllon, mit der Hauptftadt Narbo, jpäter unter 
der Herrichaft der Weitgothen zur Provinz Septimania mit der Haupt» 
fladt Touloufe erweitert (Sivon. Apoll. ad Avit. IM, 1.); 2) Narbonen- 
sis secunda, die heutige Provence, mit der Hauptſtadt Aquae Sextiae 
(Air); 3) Alpes Maritimae, die Alpen auf der Dftjeite der Provence 
mb in der Grafihaft Nizza, mit der Hauptſtadt Ebrodunum (Embrün); 
) Provineia Viennensis, der weftlide Theil von Savoyen, die ganze 
ind und e8 Andere, mit der Hauptſtadt Vienna (Bienne). Und 


































ete man noch 5) die Alpes Graiae und Penninae, 


Dieien vi 
| e vorher Stalien gehört hatten und das Wallifer Land ſammt dem 


sen Savoyen begriffen, mit der Hauptſtadt Civitas Centronum, — 
Aauitanien erhielt drei Theile, nämlich 6) Novempopu- 
‚ Aquitanien im engften Sinne zwiſchen der Garonne und den Vyre⸗ 
mit der Hauptſtadt Civitas Auscorum (Aub); 7) Aquitaniaprima, 


* 
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Ofthälfte von den Sitzen der Kelten, die Auguftus zu Aquitanien ge 
jatte, mit der Hauptftadt Civitas Biturigum (Bourges); 8) Aqui- 
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A. Schmidt, Geſchichte von Franfreid, ©. 6-26. Nitter, Geſchichte 
. Bd. befonder ©, 276—457. — 

mlich: Viennensis, Lugdunensis prima, Germania‘ prima et secunda, 

in et secund, 
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tania secunda, mit der Haupiſtadt - Civitas Burdigalensium i 
Keltita im engften Sinne oder Lugdunensis befan vier Theile, 
9) Lugdunensis prima, vwördlich bis Langres in gne, | 
Hauptftadt Lugdunum (Lyon), #0) Lugdunensis secunda, bie Nor- 
mandie, mit der Hauptſtadt Rotomagus (Rouen); 11) Lugdunen 
tertia, mit der Hauptftabt Civitas Turonum (Tours); 12) Lugd 
sis quarta oder Senonia, mit. Civitas Senonum (Send). Belgica er 
bielt fünf Theile, nämlih: 13) Belgica prima mit Civitas Treviro: 
(Trier); 14) Belgicasecunda mit Civitas Remorum (Rbeime); 15) 
mania secunda, die Öftreichifhen Niederlande, Jülich, Köln, bis 
unter die Mosel, mit Colonia Agrippina (Göln); Batavien, das 7 
Franfen und Friefen einnahmen, gehörte nicht mehr zu Gallien; 16) Ge 
mania prima, längs des Rheins etwa von Bingen bis Schlettftabt, ı 
Mogontiacum (Mainz); 17) Maxima Sequanorum, Südelſaß, das 
liche Helvetien, Franche Comte, mit Vesontio oder Civitas Vesontiensit 
(Befancon). * Dieſe fiebzehn Provinzen werden auch zulammengefaßt Imter 
die Benennungen: Galliae et septem Provinciae (Fratrum Ballerin, 
observ. in edit. operum Leonis M. Il. 1007 f.); die septem Provinciae 
find aber: Narbonenses duae, Aquitaniae duae, Alpes Maritimae, Vien- 
nensis und Novempopulana, Als Gonftantin der Große das ganze Hei in 
vier Präfecturen tbeilte, wurde eine derfelben, Praefectura Galliarum, 
aus Spanien, Britannien und Gallien, ald Didcefen, gebilpet (Waldenaer 
11. 415 f.). An der Epige der Verwaltung der gejammten Präfectur fand 
ein Praefectus Praetorio (Waldenaer II. 416 ff.), dem zugleib die Ober» 
auffiht über das Finanzweſen und eine Gerichtöbarfeit anvertraut war, von 
welcher feine Berufung an den Kaifer ftattfand (Cod. Justin. VII, 62, 19). 
Ihm umtergeoronet waren die Vicarii Dioeceseos, alſo in specie ber 
Vicarius Dioeceseos Galliarum oder Septemdecim provim- 
ciarum Galliae (Waldenaer II. 420.). Den Befehl über die Truppen 
führten Duces sive Comites, welde, io wie die Oberfeloberren (Ma- 
gister equitum und Magister peditum, Waldenaer 11. 426—456.), ebenfalls 
Gerichtäbarfeit beſaßen. Die Zahl ver römischen Eolonien in Gallien war 
nicht groß. In Aquitanien war feine, in Eugdunensis nur Lyon, in Nar- 
“ bonensis dagegen fleben, meiftens Militär-Colonien, nämlich: Arelate (Ar- 
les), Beterrae (Berierd), Arausio (Drange), Forum Julü (Brejus), Narbo 
Martius (Narbonne), Valentia (Balence) und Vienna (Bienne); die belgiſche 
Provinz hatte ſechs Golonien: Colonia Agrippina (Göln), Colonia Equestris 
(Nyon), Colonia Rauriaca (Augft), Colonia Trevirorum (tier), Colonia 
Trajana (‚Kelle bei Efeve), und Aventicum (Avande). ** Größer war die Zahl 
der ächt galliichen Städte, die das jus Latii hatten, und überdies wurden 
manche als freie und verbündete anerkannt: alle übrigen, die meiften an 
Zahl, fanden in einem ſtrengern Werbältniffe der Abhängigkeit. Später 
trat jedoch allmälig mehr Gleichheit ein, und. überall hatte man ven joge- 
nannten Decurionatus, nah welchem die Verwaltung jeder Stadt einem 
Gollegium übertragen wurde, welches Curia hieß, und deffen Mitgliever 
Decuriones und Curiales genannt wurden. An der Spike jeder Curia 
ftand aber ein Principalis, und die Söhne der Decurionen folgten ihren 
Vätern in diefer Würde; Gerichtöbarfeit hatten fie (außer in Lyon, Vienne 
—— za 


* Diefe Fintbeilung iſt volnändig in der wahrſcheinlich aus Dioeletians und 
Eonftantins des Grofen Zeit Hammenben Notitia Dignitatum. utriusque imperii c. 48, 
enthalten. Weniger vollſtaͤndig iſt fie bei Sertus Rufus Breviar ec. 9. und Amm, 
Marc. XV, 11. Bloße Spuren find bei Vopiscus in Probo e. 18. und in Infchriften, 

*" Die einzige bis jet bekaunte Eolonie bieffeits des Rheins war Sumlocennis, 
j. Rottenburg am Neecar, in Germ, secunda. [P.] | ’ 
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nicht Während eben dieſe Decuriones ven erflen Stand bildeten, 
zweiten Platz die freien Possessores ein, bienur Grund» 
en, und von der Kopfſteuer frei waren, welche die unterfle Klaffe 
Böhnlib Plebeji genannt) entrichtete. Der größte, Theil der 
ing war nämlich unfrei, theils leibeigen, theils hörig; vgl. Sa- 
Ib. des röm. Rechts im Mittelalter I. 2. und dv. Nämlichen,, über 
Steuerverfaſſung in d. Zeitſchr. f. geſchichtl. Rechtswiſſ. 8. 
I jo wie Deſſelben Abhandlung über den römiſchen Colonat in 
mannten Beitichr. VI. 3, 273—320.; endlich Roth, über den bürger- 
d Galliens um die Zeit der fränfiichen Eroberung (1827) ©. 8. 
Stenerverfaflung Galliens hatte nämlich ſchon Auguftus durch allgemeine 
brung einer Grundfleuer und durch Aufhebung der veränderlichen Ab- 
Früchten zu requliren gejucht, was jedoch erft in der zweiten Hälfte 
ea aweiten Jahrhunderts völlig ausgeführt wurde. Uebrigens betrugen nad 
lei. I, 39. die Einnahmen von Gallien jhon vor Auguftus mehr als 
© Agsptifden Nevenüen, und mögen ſich leicht auf hundert Millionen Gulden 
in belaufen haben, während das jetige Budget von Frankreich eine 
Milliarde und dreihundert Millionen Sranfen beträgt; vgl. Schloffer univerf. 
bei. I. 1. ©. 1705. Neben ver Grumdfteuer beftand eine Kopffteuer 
deren Stelle jpäter wenigftens zum Theil die Gewerbefteuer trat), von 

nen entrichtet, welche fein Grundeigenthbum bejaßen, mochten fie freie Be- 
der Städte oder Golonen und Sclaven ſeyn. Dieje anfangs fehr 
Steuern fliegen nah und nah zu einer auch durch andere Abgaben, 
DB. die Mefrutenfteuer und Kriegsiteuer, vergrößerten, ſo ſchweren Laſt, 
daß man im fünften Jahrhundert des Einbrechens der Barbaren nicht blos 
um Zwede und aus Sehnjuht nah einer neuen fittlichen und politiſchen 
Imc g froh war, sondern auch befonderd weil num die römijchen 
feuererbeber vom Schauplage abtraten; mußten doch, was and Unglaub- 
de grängt, die angebauten und erträglihen Güter neben ihrer eigenen 
Steuer auch die der verödeten, verlafienen, oder vom Feinde befeßten bis 
and Ende der jedesmaligen fünfzehnjährigen Steuerperiode bezahlen. Dal. 
Schloſſer, univerjalhift. Ueberf. II. 3. ©. 19. und Geb. Spanhem. ob- 
servatt. in Juliani orat. prim. in fine opp. Juliani p. 223. Gine- dur 
folden Druck türkifcher Erpreffung und wahrhafter Brandihagung veranlaßte 
Empörung der niedern Bevölferung in jener Zeit war der Bund ver Ba- 
auda, die man am beten einen Bauernfrieg nennen kann, da die von 
Slend und Noth endlich zur Verzweiflung gebraten Bürger und Landleute 
ib in unwegiame Gegenden zujammenzogen, Sclaven und Geſindel aller 
Art mir ſich vereinigten, die Städte (mit ihren Bildungsanftalten) und Ort- 
äften verbeerten, und Straßen und Wege unſicher madten. * Marimian 
abte zwar ihren Verheerungen auf einige Zeit ein Ende, bieb ganze 
ten derſelben nieder und nahm Derter, wo fie ſich feftgeiegt hatten, 

Me Sturm ein; allein vertilgen konnte er fie nicht, meil die Urfache nicht 
en wurde und das römische Heer gegen die Barbaren nötbiger erſchien 
E7 n g innerer Unruhen. Der Name der Bagauden und bie 
eerungen, welche fie von Zeit zu Zeit in Gallien erregen, dauern bes- 
Alb bis zum Untergang des legten Neftes der römijchen Herrſchaft dieſſeits 
er Alpen fort; vgl. Bo. I. ©. 1045. Die Decurionen, melden bie . 
ebung der oft ungerechten und willfürlichen Befehle des Statthalters oblag, 
tin der U gezwungen, die nicht eingegangenen Reſte der Steuern 
ven Mitteln zu ergänzen (vgl. das zwölfte Buch des Cod. Theodos. 
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und Majorian, nov. t. 7. de decurialibus etc., nebft Cod. Theodo 
7, 2), und die Laſt ihres Amtes flieg noch höher, ald Gonftantin de 
um Kirchen und Klöfter auszuftatten, vielen Städten ibr Gru | 
thum raubte, und bie biäher aus ſolchen Revenuen beftrittenen Reiftume 
den Decurionen jelbft aufbürdete. Niemand wollte deshalb Demmin 
und ausgedehnte Landftreden, 3. B. das Gebiet der Aeduer, wu 
Einöden, weil die Eigenthümer aus ihrer Bebauung doch hödflens nur 
Betrag der Grundfteuer hätten erihwingen fünnen; die Zahl ver Bü 
verminderte ji fortan, und die Mauern der Städte fanfen in Trü 
Gallien war in der Gultur des Bodens fo meit herunter gekommen, 
unter Julianus die Magazine am Rhein von Britannien aus verforgt ei 
mußten, während früher Italien aus Süpfranfreih und den nächſigeleg 
Strichen viel Lebensmittel zu beziehen gewöhnt war. Die einzige Linben 
des allgemeinen Elendd bot damals noch das Chriftenthbum, das 
vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts in mehreren galliihen Stäpten 
gelabt batte (Eufeb. hist. eccles. V, 1—3.) und wahrjceinlih « 
finden 














nad Gallien gefommen war. * Im Anfang des vierten Jahrk Ä 
wir ſchon Biihöfe zu Cöln, Rheims, Rouen und Bordeaur (& 

mond. conc. gall. I. 105.), und im Jahr 314 wurde zu Arles ein i— 
lium gehalten, das auch von italieniſchen, engliſchen, ſpaniſchen und a 
caniſchen Prälaten beſucht wurde. Chriſtliche Ascerif und Mönchsw 
ſpielen frühe in Gallien eine wichtige Rolle in Linderung der Uebel, w 
durch die Auflöjung der gejelligen Ordnung herbeigeführt wurden, benahmen 
aber auch durch ihre Verkehrtbeit dem Staatd- und Bürgerleben der Gallier 
den noch übrigen Reſt feiner frübern Eigenthümlichkeit. Doch unterſchieden 
ſich die ſüdlichern Gegenden von den nördlichern, inſofern in jenen römiſche 
Cultur tiefere Wurzel geſchlagen und eine durchgreifendere Umwandlung be— 
wirft batte (vgl. Alteſerra rerr. Aquitt. IV. 1.). Dennoch fanden ſich im 
gallifhen Nationalcharafter immer die gleichen Elemente, die ſchon Gäfar 
ſchildert. Die römischen, Hiftorifer jener fpäteften Zeit machen demſelben 
Leichtfinn und eine unrubige, ſtets nah Ummälzungen begierige Gefinnung 
oft zum Vorwurf, der Gallier Sinn wird hart und widerftrebend, ftreät- 
ſüchtig und jähzornig, vorzüglid aber lü ſchwelgeriſch und lafterbaft 
genannt. Tapferkeit und Kriegsmumdb 5 aber auch damals noch; 
Treb. Pollio in Gallien. c. 4. Vopisc. in Saturn. c. 7. Samprid. in Alex. Sey. 
c. 59. Ammian. Marcel. XV, 12. Salvian. de Gubern. Dei VI. u. VIE. 
Vgl. Schlofjerd univerfalhift. Ueberf. IN. 3. ©. 327 fi. 399 ff. — Außer 
den bisher genannten Büchern über das Keltenthum nennen wir noch: Bet 
the Geal and Cymbri. Edinburgh 1834. 8. Memoires des Antiquaires ı 
France. Paris 1817—42. 17 Boe. 8. Memoires de l'Académie Celtiqu 
| 1807. 5 Bde. 8. Radlof, Bildungsgeihichte der Germanen, 
1825. Geſchichte der Gomerier bei Guthrie u. Gray, Troppau 1 
Her Bo. Weitere Nachweiſungen geben: Le Long u. Bontette, Biblis 
historique de France I. p. 219—248. und Meujel, Biblioth. histor. V. 1. 
p. 305—325. XI. 1. p. 65 ff. a 

Gallia Aquitanica, j. Bd. 1. ©. 658. 

Gallia Belgica, ſ. ®b. I. ©. 1088—92. ” 
— Gallia Cisalpina (Eic. Phil. IH, 5, 13. u. V, 13, 37.). Das von 
italifhen Kelten (j. oben) beſetzte Land ſüdlich der Alpen machte in den Auge 
der Äfteren Römer feinen Theil des eigentlichen Italiens aus, jondern es bie 
Gallia, und zwar G. Cisalpina oder Citerior im Öegenfage von G. Trans 
alpina oder Ulterior; au Italica und Provincia Citerior (Gic. de 


* Thierrh, histoire de la Gaule sons Padministr. romaine T. II. Chap. V 
w. VE. p. 164—275, Schreiber, Tafhenb, 1. 206 f. II. 123 f. T 
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837, 111.), bei den Griehen 7 ron zar« me Irakiar Keirwr 
6. II, 13.), Kern 7 erros "Alnewr (Blur. Caes. e. 21.), 
0 Taheri« (Blut. Aemil. Paul. c. 9.). Sowohl die jucceffive Ein- 
vanberung der Gallier, als die geograph. Beſtimmung der- Site der itali- 
ven Galli Dee wir weiter oben gegeben, und verweilen bier über bie 
lmalıge Beränderung und Umpgeftaltung der geographiſchen und politiichen 
fie dieies Landes auf das Werk von Waldenaer (Geographie des 
Ipine et Transalpine, 3 Bde. 8. Paris 1839,), und zwar T. T. 
28. 141—174. 560 fi. T.I1. 11 f. 82—161. 321 f. 485—296. 510, 
Dierey, histoire des Gaulois I. Chap. VI—X. Es umfaßte aber 
ia Cisalpina keineswegs blos Oberitalien, das fih von den Alpen 
Ban die Flüffe Rubico und Macra erftredte, jondern Strabo V, p. 144, 
a jühlichere galliſche Gränze den Fluß Aesis zwijchen Ancona und 
allia, doch p. 118. beifügend, jpäter habe man den Rubico zwifchen 
um und Ravenna als Südgränge angenommen ; wobei auch ein Theil 
on Umbrien, der noch jpäter ager Gallicus und Gallicanus hieß (P. Manut. 
Ebie. Epist. ad Fam. V, 1.), zur Cisalpina gerechnet wurde, die Sand» 
alten Liguria, Venetia und Istria aber nit dazu gehörten. Das 
tand, eine ausgedehnte wafjerreiche Ebene, theilt ver Padus in zwei Theile, 
nördlicher Gallia Transpadana, der fübliche Gallia Cispadana 
le; Benennungen, welche, ebenſo wie Circumpadana, älter zu ſeyn 
| ‚ ala die allgemeine „Cisalpina“ (Waldenaer I. 214.). So blieb 
das Verhältnig und die Bezeichnung der Pogegenden, bis Auguftus den 
Gränzen Italiens ihre natürliche Ausdehnung zu den Alpen gab, und das 
Ganze in eilf Regiones eintheilte, wobei das cisalpinifhe Gallien die 
ade, zehnte und eilfte Regio bildete. Dadurch verſchwand zunächſt in der 
offieiellen Sprache der Begriff Gallien, und alle Einwohner waren Ita- 
liener. Später jevoh banden fich insbefondere die geographiſchen und 
biftoriichen Schriftfteller (3. B. Strabo und Ptolemäus) fat gar nit an 
biefe Beftimmungen, und namentlib in Transpadana führen fle dit Städte 
unter Erwähnung der ehemaligen, gefonderten galliihen Völker auf. Weber 
das Schwanfende der Gränzen zwiſchen Cisalpina und Transalpina handelt 
Baldenaer I. 21: 82. — Das Land war fruchtbar und gejund (Volyb. 
I, 15.), Hirfe, Gerfte, Eicheln, Wein gab es da in Fülle, und befonders 
lebendig war die Schaf- und Schweinezucht; vgl. Strabo V, p. 333 f, 
Vech⸗ und KHarzbereitungen trugen dur die Verpihung der hölzernen Fäffer 
Siel zur Güte des Weines bei. Obgleich Polsbius II, 17. 34, 29, ver- 
‚ daß die italiichen Gallier blos in offenen Flecken gewohnt und nur 
| und Aderbau neben dem Kriegähandwerf getrieben hätten, jo war 
Jauch der Kunſtfleiß thätig, indem namentlich Leinwand - und Wolleweberei 

we blühte, Plin. XIX, 1. Strabo V, p. 334. Golumela VI, 1. In 
Gegend von Vercellä fanden fih Goldminen. Die Moräfte ſüdlich vom 
gegen Parma trocdnete Aemilius Scaurus durch ſchiffbare Ganäle aus 
1. 1). Die nördlihen Nebenflüffe des Babus find: der Ticinus 
eilino) aus dem lacus Verbanus (lago maggiore), der Addua (Ava) 
a8 dem lacus Larius (lago di Como), ver Ollius (Dglio) aus dem 
cus Sevinus (lago d’Isseo), der Mincius (Minzio) aus dem lacus 
enacus (lago di Garda); von Süden: Tanarus (Xanaro), Trebia 
mus. Die Aufzählung der einzelnen Städte in Oberitalien, reſp. 
 Cisalpina, nebſt genauer Analyſe der Itinerarien, aus melchen die 
ung der Orte von einander erfannt wird, findet man bei Waldenaer 
4-80. Dazu finder ſich in dem eigenen Atlas eine ſehr gute 
9 Wir t nur, daß man zu unterſcheiden hat 1) zwijchen 

en, die vor der Anfunit ver Gallier von den Tusfern gegründet waren 
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(3. B. Verona, Mantua, Briria, Ravenna [?], 2) en Stäbter 
ihre Gründung von den Kelten hatten, aber zum Theil er andere Mi: 
erhielten (3. B. Mutina, Parma, Meviolanum, Bergamum, Novarla, 
cinum, Regium), 3) zwiihen Städten, die von den Mömern gegr 
wurden, als fie fi des Landes bemächtigten (3. B. Gremona, Placentin 
Baventia). — Ueber das Hiftoriihe vgl. weiter oben, nebft Schloffer, unive 
jalbift. Ueber. II. 2. ©. 10—13. und 14—19.; und überhaupt den U 
Italia. — Gallia Braccata nannten die, Nömer, fobald fie mi 
Transalpina befannt wurden, den Theil deſſelben, der ſüdlich von dem 
vennen liegt und in den erften Zeiten die Gallia Provineiz 
einen Theil in ſich ſchloß, ſpäter aber felbft ganz Provincia wurde, 
dann G. Braccata, G. Provincia, G. Narbonensis gleihbebeute 
find. Mela II, 5. Blin. II, 5. Diod. U, 30. Waldenaer I. 232, 252. 
bis 281. Diefer Beiname kommt von braccae, weite, bis auf Die Bi 
reihende Hoſen (f. Bo. I. ©. 1162.), mie fle die Kelten überhaupt truger 
den Römern aber zuerft im ſüdlichen Gallien als allgemeine Lanbedtraz 
befannt wurden (vgl. Voß zu Virgild Landbau II. 627.), während in Gallie 
jüblih den Alpen die römiſche Nationaltracht vorherrſchte. Der nächſte € 
genjag ber Braccata ift aljo Togata; den zweiten Gegenfag von ihr macht 
Gallia Comata, ein ebenjo zufälliger Name, der ganz Gallia Transalpina, 
mit Ausſchluß der Braccata oder Narbonensis, bezeichnete. Als man nämlich 
beim Vordringen aus der Gallia Provincia überall die nämlihen braccae 
fand, und doch die übrigen Gegenden der Transalpina gegen den ſüdlichen 
Strich unterfeiden wollte, fo gab man ihnen, im Gegenfage zur Benennung . 
braecata, den Beinamen Comata (Plin. IV, 31. XI, 47. Waldenaer I. 
282 fj. I. 231. 5.), weil vorzüglih in dieſem, noch gar nicht romanifirten 
Gallien die Bewohner ohne Ausnahme ihr langes, am Hinterkopf aufs 
märts gebundenes Haar, möglihft reich wachen liefen und durch fleißiges 
Waſchen mit Kalktwafler vie natürlihe, an und für fi ſchon auffallende, 
vei e Barbe no zu erhöhen ſuchten; Diod. V, 28. Mela II, 4. III, 2. 
Plin. IV, 17. Eic. Philipp. 111, 14. VIII, 9. ad Div. IX, 15. Tac. Ann. XI, 23. 
Suet. Caes. 22. 80. Gatull. 29, 3. 

Gallia Cispadana, der füblich vom Padus liegende Theil der Gallia 
Cisalpina, welchen die Bojer, Senonen und Lingonen bewohnten, und wo bie 
Städte Ravenna, Bononia und Mutina von ers biftoriicher Be— 
deutung find. Dieſe großen Strecken Landes auf der Südſeite des VPofluſſes kamen 
bei der Beflegung und theilmeifen allmäligen Vertreibung der Gallier (j. oben) 
unmittelbar in die Hände der Nömer, welche dorthin neue, latiniſche Ein- 
wohner und eine eigene Ritterſchaft ald Kern eines einheimiſchen fchlagfertigen 
SHeeres verpflangten, die von der röm. Nationaltradht der Toga dem ganzen 

italiſchen Gallien die Benennung Gallia togata zuzogen, obgleich dieſer Name 
freilich ftreng genommen beſſer für Cispadana pafjend war, als für ven imm 
mehr Eeltiichen Theil im Norden des Padus (Hirt. B. G. VIII, 25. 32. 51. 
Mart. II, 1. Dio Eaff. XLVI, 55. App. Praef. ec. 3. Hisp. VI, 1. VII,4.); e 
Umftand, der und jedoch nicht verleiten darf, mit Mannert (IX. 1. ©. 183 
200. u. 209.) die Benennung Togata blos auf Cispadana zu beziehen. D® 
nicht immer feiten Gränzen der G. Cispadana wurden übrigens bei der E 
theilung Italiens durch Auguftus — beſſer firirt, ald dadurch der Padu 
zur Nordgränze von Ligurien a Regio Italiae Nona bildete) geme 




















wurde, bis in den öſtlichen Strich, wo einzelne Zweige ver As 

—— von Placentia dem Fluſſe ſehr nahe kommen. Was von 
ich zwiſchen den Apenninen, dem Po und dem adriat 
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Cispadana als Italia > io Octava. Da jedoch die genau 
Grängbeflinmung des Einzelnen und Kleinen nit auf uns gekommen 
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enifteht natürlich bei manchem am nördlichen Abhang der Apenninen Tie- 
yenden Orte die Ziweideutigkeit, ob er zu Ligurien oder zu G. Cispadana ge⸗ 
res eine Unficherheit, die um jo unbeflegbarer ift, ald vor Auguftus die 
kambeftimmungen noch weniger feft waren. Denn bie Ligurer find zwar 
eltig Die früheren Befiger jener Berggegenden; aber Kelten, die von Zeit zu 

8 dem Blachfelde vordrangen, kamen wenigftend periodiſch in den Beflg 

abe angränzenden Bergreihen, und vermiihten ſich vielleicht auch öfters 
gurern zu einerlei Bevölkerung. Daher die Ericheinung , daß römiſche 

















nrisiiteller einen und denſelben Drt zuweilen ven Galliern, zumellen. ven 
eigureen zuſchreiben. Bon den Bofjern, dem mächtigften Stamme der 
taliſcher ten, welcher faſt ausſchließlich im Süden des Padus ſaß, wiſſen 
wie nad Cato's Zeugniß (bei Plin. II, 15.), daß fie 112 politiſch⸗geo— 
Abtheilungen, und bei aller republikaniſchen Verfaſſung dennoch 
gemeinfbaftliche Regierung batten (Liv. XXXV, 40.) der bei Livius 
IV, 46. erwähnte Bojorir ift blos Häuptling, nicht Füniglicher Herr; 
Maren ein ganz Fultivirtes Volk, das forgfältigen Aderbau trieb und die 
an Briedend Fannte; vgl. Liv. XXVI, 40. Die zunächft widtigfte 
Nation in Cispadana, die Senones, hatten bis zum Jahr Roms 
471 Befigungen, die im Picenum lagen und füplicher giengen, als die topo- 
graphiſche Beihreibung des italiichen Galliend ; wogegen fpäter, nachdem 
die Römer Sena zur Sicherheit und als feflen Standpunkt mit römijchen 
Bürgern bevölkert hatten, den immer mehr verfchwindenden Senonen nur 
bie den Zweigen der Apenninen nördlichen Ebenen am adriatiſchen Meere 
Bur Berührung zwiſchen den Bewohnern der römischen Militär- 
Eolonien mit der galliihen Bevölkerung des offenen Landes dienten eigens 
eg Marktflecken, griehiih Emporia genannt, 3. B. bei Placentia (Liv. 
XXI, 57.), von mo aus auch eine bedeutende Straße gen Südweſten über 
Dertona und die Apenninen an die liguſtiſche Küfte bis nad Gallien führte, 
Strabo V, 332; eine Via Flaminia fam aus Etrurien über Bononia, eine 
dritte Straße, Via Aemilia, an welche fich die bedeutendften Orte anknüpf- 
ten, führte von Placentia durch die Ebene gen Südoſten bis Ariminum,. 
und durchſchnitt Bononia, fo daß von Ariminum aus dur die größere 
Via Flaminia eine unmittelbare Verbindung der G. Cispadana mit Nom 
ſtattfand. Webrigend legten die Nömer, melde dieſe Ge nicht blos 
von Galliern, ſondern auch von Ligurern fo ziemlich ubert hatten, in 
he ger von flarfen Tagreifen immer mehr Städte an, in der Eigenſchaft 
von römifchen Golonien, deren Bewohner in jeder Weiſe von Rom aufmerf- 
jame Unterflügung fanden und das römiſche Bürgerrecht genofien, aber im 
Uebrigen in fehr unterthäniger Lage gehalten wurden. Liv. XXVII, 9. Zwiſchen 
Parma und Mutina war die große Ebene Campi Macri, ohne Berg, 
der Süpfeite die Vorfprünge ver ‚Apenninen berührend, und beſonders 
ie bie Schafzucht benugt. Strabo V, 331. Liv. XLV, 12. 
 Gallia Togata, j. unter Gallia Cispadana, 
— Gallia Transpadana, der nördlich vom Pabus liegende Theil der 
zallia Cisalpina, in welchem die Römer nicht jo früh wie in der Cispadana 
ig Herren wurden, die Eeltiihe Bevölkerung aber Tänger jelbftitändig und 
Mationalität treu blieb, jo daß fogar die Denennung diefer Gegenden 
& den daſelbſt haujenden Gallierftimmen zur Zeit der auch dort waltenden 
a ichaft im Schwunge blieb. Unter dem gemeinfhaftlihen Namen 
Un: A begriff man übrigens zugleih die weftlihen Striche 










iemont bis an die Alven, obgleih dort feine rein galliihen, 
he Völkerſchaften mit galliſcher Beimifhung ihre Sige hatten, 
5 die Taurint und Salaift; die Veneti hingegen (auf der Oftfeite) 

Ömer nicht unter ver Transpadana, die auch Regio transpad. 





und Decima Regio bief. Die Volksſtämme diejes, in den Alpen nicht 
feft begrängten * Landes find im Welten die Tauriner, Seguflaner, 
Salaffer, Libiei; öſtlich die Lävi am Tieinus, und noch weiter 

dieſer Richtung die Inſubrer, ein mächtiger Stamm; zwiſchen ben Ger 
Larius und Sevinus die Orobier; zwiſchen dem Sevinus und Padus bie 
Genomanen; zwiſchen dem Larius und dem Fluſſe Athefis (Erich) die 
Guganeer. Die merfwürbigften Städte find: Augusta Taurinorun 
(Zurin), Augusta Praetoria (Xofta), Vercellae (Berceli), Tiei 
num (PBavia), Mediolanum (Mailand), Brixia (Bredcia), Cremonas 
Mantua (in der Nähe Virgils Heimath Andes), Verona (Gatuß8 
Vaterſtadt) mit. dem Dorfe Hoftilia, der Heimath des Eornelius Nepos 
Vincentia, Patavium (Padua), des Living Geburtsort, Aquileja 
und Tergeste (Trief). — Die erften Päfle, durch welche Gallier na 
Italien vordrangen, waren im weltlichen Theil der Alpen; nab und mai 
fant man auch auf der öſtlichen Seite herüber, 3. B. im 3. 180 6 
nördlih von Aquileja, Liv. XXXIX, 54. Polybius (bei Strabo IV, p. 209.) 
kannte vier ſolche Päffe, alle fteil und abihüfig; römische Straßen Über . 
die Alpen nennt Tacitus mehrere, 3. B. über die Gottiichen und Vennini⸗ 
fchen Alyen, über die Grajifhen, und die Seealpen, Annall. I, 59. 61. 
Hist. 1, 87. I, 12. IV, 68. vol. Zofimus Hist. VI, 2.; Varro zöhlte deren 
fünf, Serw. ad Virg. Aen. X, 13. 

Galliae Duae — Gallia Cisalpina et Transalpina, @ic. de prow. 
conss. 2, 3. 

Galliae (Eic. prowv. conss. 12, 29. u. 13, 32. Solin. c. 21. u. 
Tacitus an vielen Stellen, nebſt Gäj. IV, 20.) — Gallia Transalpina, da 
Gallien nicht blos von vielen Völkerihaften bewohnt war, fondern (Cäſ. 
I.I auch geographiſch in drei Haupttheile zerfiel. [A. Baumstark.] 

Galli, Io. Im Gefolge der Göttin (1.) Kybele (vie mit ver 
griechiſchen Rhea, und fogar mit Demeter verwechielt wurde, Lobeck Aglaoph. 
p. 1225.) treten nah der griech. Myihologie die Korybanten ** auf, 
„deren fanatiiher Schwarm, von dämonifcher Wuth ergriffen, bei ven Opfern 
in wilden Tänzen mit Waffengeklirr und Waffenflang, mit Getön von Becken, 
Vauken, wie mit dumpfem Geſchrei die Menſchen in Furcht und 
Zittern ſetzten; denn mit der Verehrung der finſtern mächte, zu denen 
Kobele gehört, war zugleich ein Schauder verknüpft; vgl Oeuvres de ’Em- 
pereur Julien; trad. par Tourlet. T. II. p. 56. Stuhr, die Relig.Syfteme 
der Hellenen ©. 88: Die Korvbanten treten aber auch im Dienfte ver (II.) 
Rhea auf, welher in einer ſchon ziemlich frühen Zeit mit dem der Flein- 
aftatifhen (IM) Mutter der Götter vermifht ward; *** ſtammte 
doch die Form des eben erwähnten Dienftes der Ervenmächte zum. großen 
Theil aus Kleinafien, ſchon frühe zu den alten Bewohnern von Norb» 
griechenland verpflanzt. Mittelpunft des in Kleinafien urſprünglich hei— 



















° Zu Eäfars Zeit faßen zwifchen Cisalpina und Transalpina in ben Alpen 
keltiſche Völker, welche noch nicht befiegt waren; worliber aueführlich handelt Wal: 
denaer, geogr. des Gaules, I. p. 535— 559. 11. 22—81. Unter Auguſtus wurden 
fie unterworfen, zählten aber dennoch nicht zur Transpadana, fondern hatten aud 
fo noch ein gewiffes Maaß von Freiheit und Selbſtſtändigkeit. 

** Wenn wir behaupten, bie im diefem Artikel befprodhenen Galli feien Korr— 
banten gewefen, fo bebaupten wir damit keineswegs, dab alle Korpbanten Galli 
waren, und verweifen deshalb auf ben Theil des Artikels Rhea, in weldem bie 
Korpbanten behandelt werden. Für unfern Zweck genügt es, unſern Say durch Ber: 
weifung auf Lobeck Aglaoph. p. 1151—55, 1167. u. 1228, vor Mißbeutung zu fichern. 

»* Ueber den mütbologifchen Synkretiemus überhaupt, und fiber dem vorliegenden 
inspefondere vgl, Bodga, die antifen Basreliefs zu Rom, S. 88 ff. S. 98, Welder. 











Religionspienftes war der Gultus der in jpätern Zeiten weit über 
t.ded römischen Reiches bekannt gewordenen Mutter der Götter 
* r Deum, Mater Dea, Mater Magna Deorum, Mater; Lueret H, 

„ad Virg. Aen, Xu, 118. Dudendorp ad Jul. Obseq.c. 104.), welcher 
F. Bd. 1. ©. 234.) zur Seite ſteht. Beil aber der Kern dieſes Mythos in 
Befühle von der Sichjelbftzernichtung innerhalb des Kreijes der Fleiſchlich⸗ 
Derfirt, jo waren mit den Gebräucen bei den Heften, die zu Ehren ber 
er der Götter xy wurden, Trauerfeierlihkeiten, Faſten, Kafteiungen 
1 Büßungen, ja jelbft Entmannung verknüpft (Urnob. adv. Gentes V, 
6. 17. Böttiger, Ipeen zur Kunftmytbologie I. ©. 10.). Die Ordnung 
et Beiertage * war (mwenigftens fpäter) fo, daß die Feſte im Frühjahr um 
Zeit ‚der Nactgleihe mit Trauer und Wehklagen über das Verſchwinden 
3 Altes begannen. Es ward am erfien Tage der heilige Baum umge— 

Man Beiden ded Todes. Am zweiten Sage erſcholl aus der Trompete 

Muſik, und am dritten Tage ward das geheimnißvolle und heilige 
3 im Flüßchen Gallus vollzogen. An diefem Tage durchbrach die Feft- 
raferei alle Schranfen, jo daß fle zu fanatifher Wuth und blutigen Hand» 
fungen der Selbftentmannung fortriß. Anftatt des ſymboliſchen Phallus 
wurde aldödann der blutige Gegenjtand ded Sinnbildes ſelbſt vorange- 
tragen (Tourlet I. I. II. p. 48. Juliani orat. 5.).. Dieſen Dienft, der nad 
Plutarh de Isid. et Osir. ce. 69. beſonders auch darauf gedeutet wurde, 
daß im Winter die Gottheit ſchlafe, im Sommer aber wache, wodurch der⸗ 
ſelbe einen aſtronomiſchen Charakter und aftronomifche Auslegung des Ein- 
zelnen erbielt, verwalteten deshalb verfänittene* Prieſter die (Strabo 
xHu, F 67.) übereinſtimmend mit dem bei Peſſinus in den Sangarius ſich 







n Fluß Gallus den Namen Gallen führten, in faſt fürſtlicher 
phrygiſche Volk beberrichten, ipäter aber wenigitend zum-größern 
Theile in Verachtung geriethen (Apulej. Metamorph. VI, p. 709. 734. 
740. ed. Lugd. 1554.), weil Mitglieder dieſer und ähnlicher Priefter-Ge- 
noſſenſchaften in der Eigenihaft gemeiner Bettler und in lafterhafter Ver- 
funfenbeit erſchienen (Pind. Pyih. II, 77. Died, II, 58. 59. Lobed de 
mysterr. dissertatt. P. 2. p. 14. Aglaoph. p- 639, Apulej. 1.1). Es 
=: nämlich der Dienft diefer Göttin nah und nad um eändert, auch auf 
e Gottheiten mehr oder weniger übergetragen; ondere auf die 
inrifhe Göttin, mit deren ganzem Weſen das der — iele Berüb- 
a a unkte hat (Böttiger, Iveen zur Kunſtmythologie I. 280. 298 1.); au 
Be ierapolis oder Mabog (nad afiyriiher Benennung), wo eben jene 
Syria bejonderd verehrt wurde, hatte man alſo priefterlide 
mit ber rn Galli (Xucian. de Dea Syria $. 22. 43. 50 ff. Tom. 
IX. ed. Bip.) in großer Zahl bis zu dreihundert, weiß gekleidet, das Haupt 
mit Hüten gegen die Sonne geihügt, und vom einem Oberpriefler geleitet, 
ver jeine Würde ein Jahr lang — und durch Purpurkleid ſammt Tiare 
uperlih kennilich war (Lucian. 1. 1. $. 42.). Aus Phönieien, Arabien, 
Babyfonien und Aſſyrien flrömte das Bolt zu diefem reichen Tempel (Lucian. 
- 10.), und unter Trommelihlag und Flötenton und bei Aufführung wilder 
geißelten fih die Anweſenden blutig und beraubten ſich in der Aus- 
c feflliher Tollheit jogar vor den Augen des Volkes ihrer Ge- 
e. Zu —* werden bier fanatiſche Frauen erwähnt, deren leiden» 












—* vgl. Horat, Sat. I, 2,120.; baber Galli scmi- 

d Fi .; semiviri, Seueca € ep: 108, Juven. Vi, 513. ; 

€ femin Ovid Fast. |. I. 455. Eatull, 59, 12,; daber Gall, 
Pr mann de Fa die Rede in, Eatull, 63, 12. m 34, 
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ſchaftliche Liebe gerade dieje Gaftraten begünftigt , jo, wie Diejelben eben ſolche 
Weiber brünftig lieben. Die Einen diefer fyriſchen Gallen braı die 
blutigen Opfer dar, die Andern Trankopfer, noch Andere Wr 
heilige Feuer und opferten Weihrauch; vielleicht bildeten fie zugl auch d 
Prophetenſtand. Es ſcheinen aber, mehr als die phrygiſchen aten F 
Gallen von Hierapolis zur Niederträchtigkeit herabgeſunken zu ſeyn "Denn 
aus ihrer Mitte waren die befonderd in der römiſchen Kaijerzeit b en, 
weit umber ziehenden Kinäden, welde für die ſyriſche Göttin bettelten ( . 
Metam. VIII, p. 182. DMinuc. Felix Octav. p. 355.), und no in Augu- 
ftinu®’ Zeit, ald Ueberreſt des phöniziſchen Gultus, in den Gaffen von 
Karthago nah Almoſen umberzogen (Aug. de civ. Dei VII, 26.), menn 
gleich in ver Hauptſache nicht abftehend von den Fleinaflatiichen Agyrten, 
Menagprten und Metragyrten, die ebenfalls in ſolchem Gem 
beſonders auch als Charlatane (Kobeck Aglaoph. 632.), von Phrygien 
bis nach Griechenland wanderten. Solchen Bettlerichaaren, von denen 
die ächten Eybele-Pfaffen der urſprünglichen Attiswuth wohl zu unterſcheide 
bat, gieng ein Trompeter voran, welcher ihre Ankunft in den Dörfern, an 
den erböfen, oder au in den Gaſſen der Städte mit einem krumm ge 
wundenen Horne auspoſaunte, das die Geflalt einer Schlange hatte. 
phantaſtiſchem Aufzuge folgten die bettelnden Priefter und Gallen, von einem 
Meifter geführt, einen Ejel in ver Mitte, welcher das verjchleierte Symbol 
der Göttin ſammt dem Bettelſacke trug. Sie waren in buntfarbige, ſchmutzige 
Srauengewänder gekleidet, Gefiht und Augen gleichfalls nah Frauenmeije 
bemalt, den Kopf mit gelben, Teinenen oder feidenen Turbanen umwunden; 
Andere trugen weiße Kleider, vorn mit der rotben, herabhängenden Clava 
| Die Arme waren bis zur Schulter aufgeftreift; große Schwerter 
und Beile, aud die Geifel Eobeck Aglaoph. 658.), dann Klappern, Pfeifen, 
und Tympane (Mäfe opusce. I. p. 34—39.) in den Händen, zogen 
fie mehr tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Muflf einher, * 
Beim Beginn ihrer Gaufeleien eröffnet ein mißhelliges Geheul die Scene. 
Dann fliegen fie wild durcheinander, das Haupt tief zur Erde gefenft, aber 
in Kreifen ſich herumdrehend, jo daß das aufgelöste Haar dur den Koth 
gezogen wird (Ovid Fast. IV, 237.); dabei beißen fie ſich zuerft in die Arme, 
und verwunden ſich zulegt mit zweifchneivigen Schwertern. Hierauf begin 
eine neue Scene. Einer von ihnen, der es in der Naferei Allen zuvortbut, 
fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu propbezeien; er klagt öffentlih über 
feine Sünden, die er num durch die Züchtigungen des Bleifches nv 





will, nimmt die knotige Geißel, welche die Gallen durchweg zu tragen p 
ten, zerichlägt fih den Nüden, und verwundet fi mit dem Schwerte, bit 
Dur fließt. Dann das Ende vom. Ganzen — eine Gollecte. Einig 
werfen ihnen Kupfermüngen, ſelten filberne, in den vorgehaltenen Sch 
Andere bringen Wein, Milch, Käje, Mehl berbei, was gieri dufa me 
erafft und in den eigens dazu beftimmten Sad neben der Göttin auf den 
üden des Eſels gelegt wird. Beim nächften Dorfe oder Weiler be 
viefe Aufführung von Neuem, bis am Abend die Herberge dur u 
Unzucht und Ausgelaffenheiten aller Art für die blutigen Kafleiungen eı 
ſchͤdigt. — Die Gaftration diejer Neligiofen wurde beim phrogiſchen 
Gufte mit einer Muſchel, testula (Arnob. adv. Gentes V, p. 200), 
testa samia (Plin. H. N. XXV, 12. XXXI, 2.), oder mit einem fcharfe 
Steine, acuta silice (Iuvenal. 6 511. Gatull, 62, 5.) volliogen; da⸗ 
im Dienfle der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis mit den 
| Shhwertern, ‚welche zu dieſem Zwecke eigens im Tempel bereit ftanden ( 
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‚Syr $. 50.). Es wurde aber dieſe Verflümmelung, wie alle Nach— 
hten bei freiwillig und im Anfall einer heiligen Raſerei vollzogen 
5 er dem unmittelbaren Einfluß der Göttin erregte dieſen 
| — (Amos. adv. Gent. V, p. 210 f.) ver Zauber, welchen vie 
die begeifternde Mufik des Tympanon (Ovid Fast. IV, 
des Kombalon (1. Gorinth. 13, 1. Ovid 1. 1. 184.), und be- 
en Doppel-Tibia über den Zuhörer ausübte (Dvid Fast. IV, 

en Dionys. VIII,29. Apulej. Met. VIII, 185. Sibyll. VIIT, 116. 
al. Bö ‚ Ideen zur Kımftmstbologie I. 281. Gic. Divin. 1, 50. Diod. 
II, 57. Borphyr. ep. ad Aneb. vor Jamblihus’ Schrift de myst., diefen 

IX, 9.). Un jolhen Tagen, wo die großen Feſte namentlich der 
ige fen Göttin gefeiert wurden, und die vielen Gallen nebſt andern zahl- 

ben Sierodulen den myfteriöfen Dienft in ungemein raufchender Weife ver- 
teten, überfiel, wie Lucian 1. 1. $. 51. berichtet, Diele, die nur, um 
iichauer zu jeyn, gefommen waren, die Maferei fo fehr, daß fle ſich vie 
der vom Leibe rien, unter lautem Gefchrei mitten in den Haufen der 
erten liefen, eines der bereit ſtehenden Schwerter ergriffen, und fi 
ft caftrirten (Ovid Fast. IV, 221. nennt einer membra secandi impe- 

* Denn der jo von der Gottheit Begeifterte war für alles S Schmerz 
h unempfänglih ; und ob fie fih aud mit Spießen durchſtechen, mit 
gg mit Meffern ſchneiden (daher Galli sanguinei, Lucan. 
Glaub. Rapt. Proserp. II, 269. — ad Valer. Flace. III, 234. 

Propert. II, 18, 15. Martial. II, 3.), fo fühlen fie es doch 
fagt —— (de myst. II, 4. N el alles thieriſche Leben bier 
Br und dad eigene Bewußtſeyn von dem erfüllenden Geifte der Gottheit 
















Der Jüngling, welcher fih jo entmannt hatte, rannte num 

‚ das abgejchnittene Glied in den Händen, und in welches 

er “ wirft, aus dem befümmt er ald Galle einen weiblichen Anzug 
u muck (Lucian. $. 51. Firmicus de errore prof. relig. p. 6. 
‚Civ. Dei VII, 26.); denn er bildet fih ein, ein —8 zu ſeyn und 

m Gemeinfhaft der Frauen, die ihm dafür mit beſonderer Liebe zuge— 
han nf ‚ im pbhrygifhen Dienfte nach dem Vorbilde des vertraulichen 
rhältniffes zwifchen Attes und Kubele, fo daß auch die Namen Sa 
d Attes mit einander gemechielt wurden (Julian. Orat. 5. p. 159. 
I. 165.). Moyftifch galı deshalb ver Galle, auch Kußnßos —— 
jelöft,. deffen Namen er führte, und dem er fi durch bie 
ähnlich gemacht hatte (Rucian. $. 15.); denn die Gajlration galt 

1 Mil der Anagogie ver Seele zur Gottheit (Julian. Orat. 1. p. 
'. 69.); daher man vie Gallen auch für Propheten hielt (Lobeck 
Ba vom Geifte der Gottheit, der nur in Menſchen, vie nicht 
find, Einkehr nehme. Myſtiſch bedeutete das runde 
a tEreid (Suet. Octav. c. 68.), die Tibia mit ihren Löchern 
5 au die Harmonie des Weltalls (Macrob. Sat. I, 21.), die Opfer- 
e be —— Niedergang der Sonne ſtellten die Beweguugen der Ge⸗ 
. de Saltat. e. 17.), und auch der Trigonus, das Siſtron, 

ben Bo möfteriöfe Bedeutung (Plutarch. de Isid. et Osir, 
Betreff der Frage, ob und wann zu dem eigentlichen Hellenen 

x Sieber geſchilderte Eultus verpflanzt und bei denfelben mehr 
eübt worden fei, verweilen wir auf den Urt. Rhea, maden 


chtet, in Syrien hätten fih fo Viele der Rhea zu Ehren vers 
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ſch nig Abgarus ein Geſetz ergeben ließ, Jedem, der ſich entmanne, 
— En werben; Euſeb. Pracparat. Evang. VI, p. 279. Dies 
atfo ift b Itertbum fo häufig erwähnte Hnkıa vöoos; Böttiger, Ideen zur 
Kun ‚©, 282., und Moverd, die Phönizier S, 685 f. 
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aber zum Voraus auf Lobecks gründliche Linterfuhung im Aglaophamus 
p. 659 ff. und Zoega, die antifen Baöreliefd zu Nom, ©. 93—98. auf: 
merkſam. Hier genügt, zu bemerken, daß die Benennung TxAAoı erft fpät 
zu den Griechen Fam, wie in Lobecks Aglaopham. p. 660. Anmerk. zur 
Genüge erwiefen ift. Fragt man fih jedoch nah dem eigentliden Urfprung 
und Sinn des Namens, fo muß 1) die von I. Voſſius ad Catull. p. 163. 
verfochtene Ableitung von den in Gallogräcien wohnenden Galliern als 
durhaus unhaltbar verworfen werben (Gafaubon. ad Lamprid. Heliogab. 
c. 7. 806.), und die von Böttiger 1. 1. ©. 281. gegebene Erflärung,, daß 
Galli — Wanderer, ald unerwiefen tahin gejtellt bleiben; 2) oberflächlich ift 
die Herleitung von dem phrygiſchen Fluſſe Gallus (Plin. V, 32. Steph. 
Byz. s. v. ibiq. Berkel.), defien Waffer die Trinfenden raſend made (He— 
rodian. I, 11. Plin. XXXI, 2. Feſtus v. Galli. Ovid Fast. IV, 361.), 
obgleih noch Stuhr, die Religionsſyſteme der Hellenen ©. 131., derſelben 
huldigt; 3) das Wort ift aflatifh (Phrynid. Eclogg. p. 272. vgl Ca— 
faubon. 1. 1), und hat nah Photius die nämliche Bedeutung wie xußnBos 
— Bsopopnros (Böttiger 1. 1. ©. 138.) oder nah Caſaubonus wie ano- 
xonos, welches Leßtere jedoch nur behauptet, nicht bemiefen ift; 4) da die 
Gallen Korybanten waren, die Rorvbanten aber von ihrer tollen Körper— 
bewegung benannt wurden (— Kopfihüttler), jo ift zwiſchen Kybeboß, 
Korybas, Gallos eine volfonmene Namen» und Sadhübereinftimmung, 
wenn wir mit Movers, die Phönizier ©. 687. T&AAos annehmen als >33 
— versatilis, während Kv3nßos, — dem fyrifhen Namen Koußeßos, den 
von der Gottheit im Kreiſe Herumgedrehten, rotatus, bezeichnet. So ifl 
alfo auch Diefenbahs Meinung nichtig, welcher in dem Priefternamen ven 
alten Namen eined Bolköftammes findet, und in diefem Sinne auf den bei 
Diodor XXXI, 12. vorkommenden fappad. Königsfohn Gallos aufmerfjam 
macht; Celtica II. a. 281. Bon der Meinung des Hieronymus in cap. Hoseae 
4., daß die Nömer zu diefem Priefterdienfte Gallier caftrirten und der Name 
daher ftanımte, hat man gar nichtd weiter zu fagen. Die, gewöhnlich, jedoch 
nicht nothwendig mit dem Begriffe verächtliher Nichtswürdigkeit 
(Athen. V, p. 226. p. 371. Schweigh.) verfnüpfte Benennung der IaAAoı 
war übrigend Mnroayvoraı, d. i. Bettelpriefter der Magna Mater, und 
Mnrayvoraı, d. i. entweder Bettelpriefter ver Mondgöttin (Mrr und 
Myrn, Böttiger 1.1.1.139.) oder monatlich bettelnde Prieſter der großen 
Göttin (Ruhnken ad Timae. p. 10 f. Porfon. Adversaria p. 129. p. 109. 
ed. Lips. Lobeck Aglaoph. p. 645. Perizon. ad Aelian. V. H. IX,8.).— 
Wenn die römifhen Klaffifer von den Prieftern der Magna Mater ſprechen, 
fo bevienen fie fich faft ausfchlieplih der Benennung Galli und denfen dabei 
faft nur an den Cultus der Dea Mater Phrygia, welche nebft ihrem peffi- 
nuntifhen Steine ſchon während der Zeit ded zweiten punifchen Krieges (547 
d. St.) auf Befehl der fibylinifhen Bücher und des delphiſchen Drafels 
von Seiten des Staated feierlid nah Rom eingeladen, und, dorthin ge— 
bracht (Liv. XXIX, 8. 9. 10. 11. 14. XXXVI, 36. Ovid Fast. IV, 247. 
bi8 348. Herodian. I, 34. 35. Silius Pun. XVII, 1 ff. Appian. Hannib. 
p. 345. Julian. Oratt. V, p. 159. Diod. Exec. 1. XXXIV. Plin. XVIIT, 3. 
Ummian. Marc. XXH, 22. Arnob. VI, p. 108. @ic. Harusp. Resp. 13. 
de Senect. 13.), im 3. 562 durch einen eigenen Tempel audgezeichnet 
wurde, bei deſſen @inweihung zum erſten Male die Beier der Megaleſia 
(f. d. Art.) flattfand; vgl. Arnob. adv. Gent. VI, 7. Orelli Inser. 1896 fi. 
Den Dienft in jenem Tempel hatte ein eigens bazu conftituirted Collegium 
Gallorum, defjen Mitglieder, urfprünglid nur zwei, jpäter aber Mebre, 
nicht Italiener, fondern Phrygier waren (Dionyf. Halic. Antiq. II, p. 91.), 
die fi bei ihren Gebeten der griechiſchen Sprache bevienten (Serv. ad 
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Virg.;Georg. II, 394.), und einen Borfleher, Archigallus, hatten; 
Gruter, Inscer. p. 30, 2. p. 308, 7. Muratori Nov. thes. inser. p. 461. 
207. Orelli * 2319 ff. Plin. H. XXXV, 36, 5. Serv. ad Virg. 
Aen. IX, 116. *ertull. Apolog. c. 25. p. 248. Vorzügliche Aufmerkſam⸗ 
feit erregten fie alljährlich bei der, dem Gultus urfprünglih und lange Zeit 
fern ſtehenden römijchen Bevölkerung jevesmal dann, wenn fle das Bild der 
Göttin im Fluſſe Almo badeten. Ihr Cullus batte nämlich bei den Nömern 
—7 —* Jahreswechſel der ft Der Göttin zufammenfallende 
eriten Tage * war lärmender Gottesvienft (Tertull. Apolog. 
© 25.), er sanguinis genannt (Trebell. Boll, vita Claud. c. 4.), an 
welchen die Göttin auf einem Eſel durch die Straßen geführt (Phäpr. IM, 
24, 4.), oder jo .herumgetragen wurde, daß fie auf einem Wagen figend 
gezogen zu werden fihien (Dvid Fast. IV, 185.). Der folgende 
"war eim Jubelfeft, Hilaria genannt (Macrob. Sat. I, 21.). Zwei 
Tage jpäter geihah zum Andenken an die Ueberfievlung nah Nom die 
„Lavatio Matris Deum“ im Flüßchen Almo, gerade fo wie diejelbe 
bei der Ankunft der Göttin von Peifinus flattgefunden hatte (Ovid Fast. 
IV, 337. Baler. Slacc. VII, 239 f. 2iv. XIX, 4.); wobei nicht blos die 
Göttin, fondern auch ihr Wagen und bie Mefler der Priefter gewaſchen 
wurden, Martial. 111, 47,2. Zu der reingottesvienftlihen Feier traten dann 
noch ſechstägige Spiele (udi Megalenses) von theatraliichen Beluftigungen 
im griebiihen Geſchmack; dabei war es Allen erlaubt, ſich auf jede Weife 
zu verkleiden und fogar die Zeihen der Staatswürden an fich zu tragen 
———— I, 32.); man hielt große Gaſtmähler und beſchenkte ſich wie am 
—— (Ovid Fast. IV, 351. Gell. II, 24. Heinrich zu Juvenal II. 
&.4385)). Wie aber died Alles mit dem urfprünglichen und ununterbrochen 
fortvauernden Cultus zu Peſſinus übereinflimmte, fo waren die römijchen 
Gallen auch Bertelpriefter (Eic. de lege. I, 9. 16.) und Beranlaffer 
ärgerliher Ausſchweifungen; vgl. Heinrich zu Juvenal VI, 5i1 ff. Tom. H. 
p- 270 ff. und Zoega 1.1. ©. 107f. Daß bei Fabrett. Inser. p. 215. 
eine maxima matris Deum vorfommt, und daß nad Dionyf. 
Hal. U, p. 91. auch weibliche Mitglieder im Collegio Gallorum waren, 
eben jo an den aflatifchen Cult, wo nicht minder weibliche Ke— 
oder Gallen vorfamen ; ſ. Moverd, die Phönizier S. 679. Während 
er Roms ächt republifaniichen,, even Zeiten dieſer Gotteädienft ald 
bu den Mömer felbft nichts angieng, finden wir, daß, mit zus» 
* lichkeit und dem Verfinfen des Reichs, bei wachſendem Aber⸗ 
und Fanatismus die erſten Optimaten Roms und vornehmſten Frauen 
tten, unmittelbaren Antheil an ven Religionsgebräuchen der Mater 
= zu nehmen, und mit ihren Brieftern in enger Verbindung zu ftehen ; 
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dies einer derjenigen heidniſchen Culte iſt, welche ganz ſpät vom 
athum überwunden wurden. — Eine Abbildung eines Archigallus, 
i au die Inftrumente der Gallen vorfommen, findet man bei Millin 
e mytholog., Tafel 82. Nr.-15., au bei Laur. Pignorius, Magnae 
m Matris Idaeae et Attidis initia (Gronov.: Thesaur. Antig. Tom. VI. 

22 Windelmann Monum. ined. n. 8. Den bunten Schmud der 
i-Tunicc —— Scholl. ad Juvenal. VIII, 207. und Apulej. Met. 
"Außer der bereitd angeführten Literatur find noch zu nennen: 

laufen, ° und die Penaten I. 10. 11. Merkel in den Prolegg. ad 
J * t. ». CLIX, CXXIX. etc. Nubnfen. in Antigg. Romm leett. 

ed. Eichstädt, Partic. X. Barth, die altveutihe Religion ©. 134 f. 


di | Ealender⸗ Tage dieſer Feier herrſcht Peine vollfommene Sicherheit; 
©, 105, Anmerk. 44, 
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Voſſtus de Idololatr. p. 58f. Natal. Comes, Mythol. p. 968. Berigen. 
ad Aclian. V. H. IX. 8. Ban Dale dissertatt. de antigqg. et marmm., 
welder, von Pitiscus lex. antiqq. aboptirt, p. 139 ff. u. p. 793 ff. zu be- 
weiſen jucht, daß die Galli feine Priefter gemeien jeien, eine Anſicht, von 
ber auch Zoega nicht ganz frei zu ſeyn fcheint, und über deren Unhaltbarkeit 
Greuzer, Symbolik II. ©. 43. Anmerf. 60. das Nöthige gejagt hat. Was den 
furor fanaticus betrifft, kang man die Galli mit den Belonarii zufammen- 
ftellen ; val. dief. Art. und Belneidru Juvenal S. 270 f. [A. Baumstark.] 

Gallia gens, ein plebejiihes Geſchlecht, aus welchem nur folgende 
Glieder befannt find: 

1) C. Gallius, wurde nah Valer. Mar. VI,1,13. von Sempronius 
Musta im Ehebruch ertappt und mit Geißelbieben gezüchtigt. — Außer einem 
T. Sempronius Musdca, der im I. 586 0. St. (168 v. Chr.) erwähnt wird 
(Eiv. XLV, 13.), find nur noch zwei Brüder U. und M. Sempronius, bie 
denjelben Beinamen führten, und, wie ed fcheint, jüngere Zeitgenoffen bed 
Du. Lutatius Catulus (Coſ. 652 d. ©t., 102 v. Ehr.), jo wie der Rebner 
%. Graffus und M. Antonius waren, befannt. vgl. Cic. de Or. II, 60, 247. 
Bei Balerius Mar. a. a. D. ift wahrſcheinlich einer der leßteren zu ver- 
fteben ; und der gezüichtigte Ehebreder mag mit dem C. Gallius identiſch fein, 
- ven Gicero Verr. Acc. III, 65, 152. ald Senator und Freund des X. Cü- 

cilius Metelus, Nachfolgerd des Verres ald Prätor in Sicilien (684 d. ©t., 
70 v. Chr.) erwähnt, bei melchem er gleihmwohl den Du. Apronius, einen 
Mitihuldigen des Verres, vergeblih in Anflageftand verfegte. (Die Aen- 
derung Zumpts a. a. O., der C. Gallus flatt C. Gallius liest, ift willführ- 
lich und unbegrünpet.) 

2) Qu. Gallius, vieleiht Sohn des Vorigen, im I. 688 d. ©t. 

(66 v. Ehr.) von M. Calidius angeklagt und von Cicero vertheidigt, Hatte 
als Aedile im 3. 687 dv. St. aud Mangel an wilden Thieren Eeine Spiele 
gegeben, und holte daher im folgenden Jahre ald Bewerber um die PBrätur 
das Verſäumte herein. Die Bechterfpiele follten zu Ehren jeined Vaters ge- 
geben fein; allein die Abfiht, die Gunft des Volkes für die Prätorenmahl 
zu gewinnen, war offenbar, und Gallius mochte fih außerdem noch andere 
Beftebung erlauben. In Folge davon flagte ihn M. Calidius de ambitu 
an, und verflocht zugleih in feine Anklage die Beihuldigung, daß ihn Gallius 
zu vergiften verſucht babe. * vgl. Adcon. in or. in toga cand. p. 88. Or. 
Gic. Brut. 80, 277 f. Valer. Mar. VIII, 10, 3. Der Angeklagte wurbe 
jedoch von Eicero, der damals bereitd mit der Bewerbung um die Confuld- 
würde umgieng, und durch die Bertheidigung des Gallius zugleich die 
Sodalen deffelben fi verbindlih madhte (Du. Cic. de pet. cons. 5, 19.), 
mit Erfolg vertheidigt, ** und verwaltete im folgenden Jahre (689 d. St., 
65 v. Ehr.) die Prätur. vgl. Adcon. in Cornelian. p. 62. Or. (Xeßtere 
Stelle, in Verbindung mit der Stelle bei Du. ic. de pet. cons. beweist, 
daß Asconius in or, in toga cand. p. 88. fi irrt, wenn er die auf bie 
Bewerbung um die Prätur fih beziehende Anklage des Gallius de ambitu 
erft nach der Bewerbung Cicero's um das Gonfulat (690 d. St., 64 v. Chr.) 
erfolgen läßt. Orelli (fragm. Cic. p. 454.) und Meyer (or. rom, fr., Tu- 









* Die Angaben bed Art. M. Calidius, Bd, I. ©, 74. find hiernach zu be: 
richtigen. 

”* Grgen bie Befchuldigung eines verfuchten Giftmords vertheibigte Übrigens 
Eicero feinen Elienten unter Anderem, indem er fein leichtfinniges und fdhwelgeris 
ſches Leben fhilderte, weldyes Beinen Raum zu foldyen binterliftigen Anfchlägen ges 
laffen habe, vgl. Quintil. Inst. VII, 3, 66. XI, 3, 165, Aaquila Rom, de fig. 2. 
‚(in ber Ausg. des Rutil, Lup. v, Ruhnk. p. 144.) — Eine Stelle aus Eicero’s 
Rebe pro Gall, ſcheint auch von Feſtus v. Sufes p. 309. Müll, erwähnt zu fein, 
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rici 1832. p. 200.) find der Angabe des Asconius gefolgt; allein bas 
rihtige Beitverhältniß ift von Drumann Geh. Roms ıc. Bd. V. S. 374 f. 
dargelegt. Wenn jedoch Iegterer aus Pſeudoascon. zu Cic. Verr. I, 13. 
p- 145. Or. die Angabe aufnimmt, daß der Vater des Galivius früher von 
Gallius angeklagt worden, fo ift viele Angabe aus Eic. Verr. Acc. III, 
25, 63., wo Lollius ftatt Gallius als Unkläger des älteren Galivius genannt 
it, zu berichtigen.) 

3. 4) Qu. et M. Gallii, Söhne des PVorigen, vergalten dem An- 
Hläger ihres Vaters, M. Galivius, indem fie ihn im I. 703 d. St., 51 
v.Chr. gleichfalls de ambitu anflagten. vgl. Eöl. ad Fam. VIII, 4,1. Welder 
der beiden bei Cic. ad Att. X, 15, 4. gemeint fei, ift nicht zu beftimmen. 
Marcus aber ericheint im I. 707 d. ©t. (47 v. Chr.) ald Anhänger des 
Gäjar (vgl. ad Att. XI, 20, 2. *, und im 3. 711 (43) ald Anhänger des 
Antonius, bei deſſen Heere er ſtund. vgl. Appian. b. c. UI, 95. Cic. Phil. 
XI, 12, 26. (in welder letzteren Stelle er ald praetorius genannt if). 
Nah Suet. Tiber. 6. adoptirte er den nachmaligen Kaiſer Tiberius; aber 
diefer legte jpäter den Namen des Ndoptivvaterd wieder ab, meil derſelbe r 
der Gegenparthei des Auguftus gehört hatte. Duintus mar Stadtprätor 711 
d. St. (43 v. Ehr.), und wurde als joldher beichuldigt, daß er dem Cäſar 
Drtavianus nach dem Leben getrachtet habe; worauf diejer ihn gleich einem 
Sklaven foltern, und da er nichts eingeftand, tödten ließ, nachdem er ihm 
jelbft vorher die Augen audgeflohen hatte. Suet. Octav. 27. Abmeichend 
if die Erzählung Appians de b. civ. III, 95., wornach Galliud vom Senate 
zum Tode verurtheilt, von Cäſar aber zu feinem Bruder in das Lager des 
Antonius entlaffen wurde. Doch foll er nad feiner Einſchiffung nirgends 
mehr fihtbar geworden jein. 

5) Ein €. Gallius C. f. Lupercus wird ald Triumvir Monet. auf 
ebernen Münzen aus der Zeit ded Nuguftus genannt. vgl. Diorelli Thes. 
p. 190 f. Eckhel Doctr. Num. V. p. 223. [ Hkh.] 

Gallica Flavia, Stadt bei den Jlergeten in Hiſp. Tarrac., wird 
für das jegige Braga gehalten, Ptol. ] 

Gallicanus. Linter diefem Namen wird in einer leider etwas ver- 
Rümmelten Stelle Fronto's (de oratt. II, 5. p. 266. ed. Francof. „Galli- 
canus quidam declamator‘‘) ein römijcher Redner genannt, der jedoch von 
dem (M.) Squilla Gallicanus, an welden ein Brief Fronto's (Ad 
amicos I, 25. p. 158.) gerichtet ift, au unterjcheiden ſeyn wird. Letzterer 
wird in den conjulariihen Faſten ald Conſul unter Hadrian (127 n. Chr.) 
und vielleicht auch jpäter unter Antonin (150 n. Chr.), wo jedoch blos der 
Name -Gallicanus vorhanden ift, angeführt. Auch felbft jener Redner wird 
bedenklich, infofern Gallicanus bei Schrififtellern dieſer und der folgenden 
Zeit, wie 3. B. bei Sivonius öfters, ald Apjectiv jo viel als Galliſch 
bedeutet. Eine von den jogenannten Komödien der Hroswitha, der gebil- 
deten Nonne zu Gandersheim im zehnten Jahrh. nah Ehr., führt ebenfalls 
den. Titel Gallicanus. .] 

Galkicönse, vie jungfräuliden Priefterinnen auf der Infel Sena, 
. Be. I, ©. 1269. [P.] 

Gallfeum, Stadt der Jlergeten in Hifp. Iarrac. am Gallego, jetzt 
Zunta, St. Ant. [P.] 

Galliönas, Publ. Licinius, römiſcher Kaiſer 259—268, Sohn und 


* Eicero fagt a. a. O.: Etiam Sallustio (Caesar) ignovit. — M. Gallius 
Du. f. mancipia Sallustio reddidit. Is venit, ut legiones in Biciliam traduceret, 
eo prolikus ituram Gaesarem Patris. Inter is if nit Salluflius, der eben bes 
gnabigte Pompejaner (welcher ebendarum nicht ber Gefdhichtfchreiber fein Bann), ſondern 

Hins zu verft yo, * 





646 Gallinaria — Gallio 


Nachfolger des Valerianus. — Die Nahrichten über diefen Kaijer find unvoll- 
ftändig und meift aus fpäteren Schriftftellern; eine chronologifh genaue Er— 
zählung der Begebenheiten ift unmöglih. Hauptquelle ift Trebellius Pollio, 
vita Gallieni; neben ihm find Zofimus I, 37 ff. Zonaras XII, 24 ff. Eufes 
bius hist. eccl. VII, 18. u. A. zu vergleihen. Mit Baleriand Gefangen 
fhaft 259 beginnt die mit dem Namen der dreißig Tyrannen in der Gejchichte 
bezeichnete Zeit der allgemeinen Verwirrung und Auflöfung im römijchen 
Reich; ald am Nhein die Franken und Alenannen die Gränzen überfchritten, 
an der Donau die Gothen und andere von ihnen vertriebene oder mit ihnen 
verbündete Völferfchaften die Fühnften und verheerendſten Streifzüge, ſelbſt 
bis Griehenland und Kleinafieen machten, und am Euphrat die Perſer die 
Herrihaft über den Orient ganz an fih zu reißen drohten. Dazu erflärten 
fih noch die meiften Befehlähaber in den Provinzen unabhängig und traten 
als Kandesfürften auf. Das Nähere über diefe vielfah wichtige Zeit ift in 
den betreffenden Artikeln zu fuchen; bier ift die Aufgabe nur, über die bio- 
graphifche Seite von Gallienus’ Negierungszeit das Wefentliche mitzutheilen. 
Aus feinem früheren Leben wiffen wir nichts, als daß Walerianus ihn 253 
zum Cäſar ernannte; er fcheint an mehreren Kriegäzügen Antheil genommen 
zu haben. Treb. Pollio beginnt feine Erzählung erſt mit Valerians Ges 
fangenfebaft 259. Den Drient gab Gallienus von Anfang an auf und 
machte feinen Verſuch, feinen Vater zu befreien, über deſſen Unglück er fid 
vielmehr gefreut haben fol. Als Odenathus den Ufurpator Balifta beflegte, 
ernannte ihn ©. zum Gäfar und dux Orientis, und überließ ihm gerne den 
" Krieg gegen die Perfer. In Aegypten trat eine Reihe Kaifer auf, und Dio— 
nyflus von Alerandria vergleicht bei Eufebiusd die Negierungszeit des G. mit 
dem abmwechfelnden Erfcheinen und Verſchwinden der Sonne an Regentagen. 
In Ilyricum behauptete ſich Aureolus; in Gallien Poſthumius und fünf 
andere nah ihm; auch Spanien und Africa riffen fi vorübergehend vom 
Reichsverband los. G. war nun zwar ein Mann von keineswegs geringen 
Eigenſchaften; er entfaltete floßmeife eine große Kraft und Thätigkeit; allein 
im Ganzen war er doch einer foldhen Zeit nicht gewachſen; er fümmerte fich, 
wie Pollio fagt, oft um den Berluft einer Provinz nicht mehr, ald um 
‚ einen alten Rod. Gegen Poſthumius, Aureolus, aud gegen die Gothen zog 
er mehreremal zu Belde, und nie ohne Erfolg, aber dieſer mährte in ber 
Regel nur fo lang er anmwefend war; von Gallien aus gelangte er fogar 
bi8 Byzanz, bei welcher Gelegenheit die Stadt von feinen Soldaten furdtbar 
verheert wurde. Nur in Italien war er Kaifer, und dieß Land zu behaupten, 
fhien er auch feft entichloffen. Den größten Theil feiner Regierungszeit 
bradte er in Rom zu, in einem üppigen und ausjhweifenden Xeben, dem 
übrigend auch die edleren Genüffe der Künfte und Wiffenfchaften nicht fehlten; 
wie er denn an Plotins Philoſophie Gefallen fand und felbft dichtete. Als 
Aureolus von Illyricum aus Italien angriff, zog er felbft gegen ihn, ſchlug 
nnd belagerte ihn in Mailand den ganzen Winter 267— 268. Allein während 
diefer Belagerung kam er durch ‚eine Verihmörung feiner Offiziere, deren 
Urheber ſich nicht ermitteln läßt, ums Leben. Man brachte bei Nacht eine 
falſche Nachricht von einem Ausfall, und Gallienus wurde, ald er fi eben 
aufs Pferd fhmang, in der Dunkelheit von einem Verſchworenen ermordet. 
Bol. Schloſſer, Univ. Geſch. d. alt. Welt. III. Abth. 2. ©. 80—86. |[ Rümelin. ] 

Gallinaria, 1) insula, die Hühnerinfel im liguftiihen Meere, Albium 
Ingaunum gegenüber, j. Galinara, ehemals wegen ihrer vielen Hühner bes 
fannt, Varro R. R. IU, 9, 17. Colum. VII, 2, 2. Sever, vit. Mart. 6. 
— 2) sylva, ein. Fichtenwald bei. Gumä, in Gampanien, ic. ad fam. IX, 23. 
vgl: Juvenal III, 307. 1-[P.] 

Gallio, “Unter dieſem Namen treten: u der erften Periode ber 
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rõmiſchen Kaiferzeit zwei Mhetoren zu Nom entgegen, Bater und Sohn: ber 
Vater L. Junius Gallio, war mit Seneca, dem Rhetor, enge befreundet 
und adoptirte fogar deſſen älteften Sohn, den Bruder des Philofophen Seneca ; 
und biefer ericheint nun unter dem Namen Junius Annaeus Gallio (f. Tac. 
Ann. XV, 73. u. daf. die übrigen Stellen in Ruperti's Note); er wird eben= 
falls als ein ausgezeichneter Rhetor gerühmt, der jeined freundlihen Cha— 
rakter8 ungeachtet, auf Nero’3 Befehl, wie Dio berichtet (LXII, 25.), bin 
gerichtet ward. Näheres über feine rednerifhe Bildung, fo mie über feine 
eiftungen in der Wiſſenſchaft Hat fih nicht erhalten. Der Vater Gallio wird 
bei Quintilian (Inst. Or. IH, 1. $. 21.) unter denen genannt, welche über 
bie Theorie der Medekunft Einiges gefchrieben hatten; Spuren und Reſte 
feiner Declamationen finden fih bei demſelben Schriftfteller (IX, 2, 21.), fo 
wie bei dem Rhetor Seneca (Controv. II, 11. p. 177. III prooem. p. 200. 
V prooem. p. 321.), und wir ſehen daraus jedenfalls, daß er zu den be= 
deutendften Rhetoren und Declamatoren jener Zeit gehörte, wenn auch gleich 
eine Yeußerung in dem Dialog. de oratt. 26. (linnitus Gallionis) mehr auf 
äußeres Wortgepränge und Wortgeflingel ald auf inneren Gehalt und wahre 
Kunft der Rede fchliegen läßt. Jedenfalls verſchieden von ihm wäre der 
M. Gallio, der, ebenfalls ein Rhetor, ald Verfaſſer der Rhetorica ad 
Herennium (bei Gicero’8 Schriften) nah der angebliden Notiz einer alten 
Handſchrift von I. C. Scaliger De re poet. III, c. 31, 34. (vgl. Burmann 
Praefat. ſ. Ausgabe p. XXX.) angenommen wird. Allein die ganze Nachricht 
ericheint jehr unficher und ungewiß. [B.] 

Gallitae, Völkerſchaft auf den Seealyen in Gallia Narbon. bein j. 
Gillette zwiſchen dem Bar und Efteron, Plin. III, 20. (24.). [P.] 

Gallitalütae, Volk in India intra Gangem, an dem öftlichen Ufer 
des Indus, etwa in Indojeythien des Ptolemäus. Plin. H. N. VI, 23. [G.] 

Gallonia gens, ein plebejifhed Gefhledt, von welchem nur die 
beiden folgenven befannt find: 

1) P. Gallonius, ein Zeitgenofie C. Lälius des Weiſen (und P. 
Scipio Africanus des Jüngern), hatte fi aͤls praeco (Horat. Sat. II, 2, 47. 
Gic. pro Quint. 30, 94. vgl. 3, 11.) ein Vermögen erworben, welches er 
ganz auf die Genüfje der Tafel und vornemlih auf koſtbare Fiſche verwandte. 
Hierüber verfpottet ihn Lälius in einer Satyre des Lucilius, bei Gic. de Fin. 
II, 8, 24.; und mit den Worten ded Lucilius übereinflimmend, fagt Horaz 
(a. D©.): haud ita pridem Galloni praeconis erat acipensere mensa Infamis. 
Lepterer Fiſch, der ſchon zu Horazens Zeiten durch andere Fiſche verdrängt 
war, und der auch zu Plinius Zeiten (vgl. H. N. IX,26.) keineswegs mehr 
geihägt wurde, fcheint hauptſächlich durch Galonius in die Mode gefommen 
zu fein. (Doch iſt die Angabe des Schol. Cruq. zu Kor. a. D., daß er 
ihm zuerft auf die Tafel gebracht habe, eine irrige; denn ſchon in einem 
Luftfpiele des Plautus (Baccharia) preist fih ein Paraflte über dem Genuß 
eined acipenser glüdlih. vgl. Macrob. Saturn. II, 12.) 

2) €. Gallonius, römifher Ritter und Freund des %. 
Ahenobarbus, der ihn in einer Erbichaftsangelegenheit nah Ga 
wurde im J. 705 d. St. (49 v. Ehr.), da Cäſar den Krieg ge 
gaten des Bompejus in Spanien führte, von dem pompejanifch 
M. Terentins Varro über die Stadt Gades gefegt, mußte aber Be- 
fegung des Afranius und Petrejus, ald das ganze jenfeitige Spanien von 
Varıo. fih abwandte und dem Gäfar zufiel, in der Flucht feine Rettung 
ſuchen vgl. Eäf. B. Civ. II, 18. 20. [Hkh.] j 
Gas, 1) Fluß in Bithynien, der bei Modra in dem nördlichen 
Phrygien entſpringt und etwas mehr als 300 Stadien von Nicomedien in 
den Sangarius fällt. Ongts X, 543. Er zeichnete fi durch feine vielen 
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Krümmungen aus. Amm. Diarc. XXVI,8. Ihn verwechſelt Martian. Cap. VI, 
$. 687. ed. Kopp. mit dem folgenden. Jetzt Fluß von Leffe ; vgl. Xeafe Asia minor 
p. 12. — 2) Fluß in Galatien, der, wie es ſcheint, in Phrygien entfpringt, 
und nicht fern von Peſſinus in den Sangarius fällt. Won ihm follen die 
PBriefter der Enbele ven Namen Gallihaben. Plin. H. N, V,42, VI, 1. Herodian 
I, 11.. Vgl. aber oben ©. 642. Auf einen diefer beiden Flüſſe bezieht fi 
Claudian. in Eutrop. II, 263.; auf den leßteren mahrfcheinlid Ovid Fast. 
IV, 364. Plin. H. N. XXXI, 5. Steph. Byz. Paroemiogr. graec. ed. 
Leutsch et Schneidewin p. 389. — 3) Fluß in Phrygien bei der Stadt 
Philomelium. Münzen diefer Stadt bei Seſtini class. gener. p. 125, 
ed. sec. [6 

Gallus Gallinaceus oder ad Gallum Gallinaceum, Station 
in Africa zwiſchen Utica und Garthago. It. Ant. Tab. Peut. Geogr. Rav. [G.] 

Gallus, f. Aelius, Aquilius, Asinius, Cornelius, Sulpieius u. A. 

Gallus, ſ. Trebonianus. | 

Gallus, Sohn des Julius Conftantius. Vgl. über ibn Constantius 
Nr. 3. (Bd. II. ©. 621.), Constantius Nr. 2. (S. 619.) und Constantina 
(S. 599.). [Hkh.] 

Gallus Antipäter, ein römiſcher Geſchichtſchreiber zur Zeit der dreißig 
Tyrannen, nur noch bekannt dur eine Stelle des Trebellio (Claud. 5.). 
In der Griechiſchen Anthologie befinden fi unter dem Namen eined Gallus 
zwei Gedichte (Anatect. II, 106. Ed. Lips. II, 193.), welche Reiske und 
Brund dem Aelius Galus, dem Zeitgenoffen Strabo’8 (XVII. p. 1175.) 
zuweifen möchten, ohne nähere Gründe, während eben fo gut au an ven 
Dichter Eorneliud Gallus (ſ. Bd. II. S. 700.) oder an Afinius Gallus 
(f. Bd. I. ©. 863.) gedacht werden Fönnte, und jedenfalls eins fo ungewiß 
bleibt, mie das Andere. Vgl. Jacobs Commentt. in Antholog. T. XII. 
p. 897. [B.] 

Gamabrivii, Gambrivii, j. Sigambri. 

Gamäla, 1) feite Stadt auf einem Hügel am öftlichen Ufer des Sees 
Genezareth (mare Galilaeum), Tarichäa gegenüber, in Gaulanitis inferior, 
das von diefer Stadt auch Gamalitica hieß. Joſeph. bell. Jud. IH, 3, 5. 
IV, 1. Suet. Titus 4. Steph. Byz. — 2) Stadt auf einem hohen Berge 
in Samaria. Plin. H. N. V, 14. [@.] 

Gamarga, ſ. Gadamala. 

Gambräöum, Stadt in Myfien (nah Steph. Byz. in Ionien), unwei 
Pergamus. Franz fünf Infchriften und fünf Städte ©. 14 ff., wo noch nach» 
zutragen, daß XZenophon Hell. II, 1, 6. Txußoror und IleAaryeußoror als 
Befigungen des Gorgio nennt, und daß die Münzen mit T’A4M. (Bellerin 
recueil. III, 117,4. p. 128.) jet Gambreum zugefchrieben werden ; cf. Seft. 
class. general. p. 82. ed. sec. [G] 

Taundıoı Beoi (Pollur I, 24.) find die Schußgötter der Ehe ins— 
ge t, die aber, gerade mie die Deoi yersdduo: (Ariftid. Genethl, in 
I.p. 68. Sopater Diaer. p. 320. Ariftänet. I. Ep. 19. Appian. II.’ 
Nato Legg. IX, 879.) und öwoyrıoı (Julian. Orat. II, 86. 
then. p. 272.D. Plato Legg. V, 728.), von den alten Schrift: 
gends genau angegeben und einzeln vollftändig aufgezählt werden. 
Marimus Tor. XXVI, 6. p. 22. T. II. nennt die Ehe felbft Heouor Her 
yaunılor TE xal Öuoyriov zaı yeredlior, und Plut. Quaestt. Romm. 
II. 311. T. VII. jagt: Ildrre Seiodu Bewr rovS yauovrtag oiore, 
Arog teleiov nai Hoag releing nai Appoöizng xai Tleı$oVg, Emi 
non 5 Avpteuıdozs, womit Dio Chryſoſt. Orat. VII. 568. T. I. zu ver: 
binden ift, mo er von dem Fluche Jener fpriht, jo die Knaben und Mädchen 
der öffentlichen Unzudt Preis geben, wioyvrouero: ovre Aa yeredıor, 
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»yaumkıor, ovre Moiges reArspögovg, A Aoyiar "Apreuur, 


: Per, oVöb Tas moosorwons ardowmirmg yersaewng Eiludviaz, 
poodirme, ſ. Lobeck Aglaoph. p. 767 ff. Die Hsoi yaunkuoı, 
mzer Chor aus der heiligen Ehe (ievos yauog) des Zeus mit Here 
Dionyf. Halie. T. V. p. 235. ed. Reiske), bezeichnen alfo 1) in 
mier Allgemeinheit vie geſammte göttlihe Macht des Eheſchutzes, und 
ne aus der Mitte der ganzen Götterichaar, deren Wefen mit dem 
e enger verflochten wurde ; jo indbefondere, außer Zevg reAsıog* bie 
ice (Wefjeling zu Diodor V, 73. Pollur III, 38.), welche eben 
esl veiſe yaunkıos oder yaundia genannt wurde; ſ. Span— 
beim zu Ga dov. B. 57. Denn Hera galt vor Allem ala Ehefrau 
umd als Vorbild aller Ehefrauen, in diefem Sinne auch Zuyi« genannt 
Stanley ad Aeschyl. Agamem. v. 65. Böttiger, Ideen zur Kunftmythol. 
270.), und bei Suidas T. III. p. 443. Kust. movraeng or yuuor. 
Artemis (Scholl. Theocrit. 11.) und ven Parzen als Berig yaunkioız 
wibmete die Jungfrau eine Haarlode; ſ. d. Ausleger zu Heſych. s. v. yauam 
&ön c. 799. 4. und Spanheim zu Gallim. Dian. V. 23. in Del. B. 292. 
97. Den Beois yaunkioız zufammen genommen (vgl. Etym. Magn. s. v. 
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in 


und Meurfius Graecia feriata s. v.) hatte man in Athen den Monat Taur- 
or (Dlsmpiod. ad Arist. Meteor. c. 6.) geweiht, mo nad. den älteiten 
jungen dem Uranos und der Gäa vor der Hochzeit geopfert werden mußte} 
tus ad Timae. V. p. 293. ed. Bas. Zu diefer Specied von yawrjkıa 
(se. spe, alfo ein Plurale) traten aber noch andere, namentlich die moo- 
röheıa, welche den Tag unmittelbar vor der Hochzeit von den Verlobten 
oder ihren Vätern allen Schußgöttern des Eheſtandes gefeiert wurden, auch 
zo9oyausıe (Pollur II, 38.) hießen, und mit evyaig yaunkiorz und 
Be verbunden waren, vgl. Ruhnk. ad Timaeum s. v. moorAsıe, 
Dlomfield zu Meichyl. Agamem. V. 64. im Gloffar., und Meurfius in Grae- 
cia feriata p. 237—40. Borzüglih aber galten dieſe yaundıa ver Ho« 
yaunkıog, hinter deren Altar die Galle des Opferthierd durch die Ver- 
lobten geworfen wurde, um amzudeuten, daß aller Zorn aus der Ehe ver- 
bannt an müſſe; Blut. Praecepta conjugg. p. 141. Apoll. Rhod IV, 96. 
Uriftoph. Thesmoph. 982. ibiq. Scholl. @urip. Ipbigen. Aul. 718. Gyraldus 
Syntagm. de Diis III. p. 120. Auch den Nymphen in Juno's Begleitung 
das Opfer (Scholl. Pindar. Pyth. IV. 104.), jo daß nad Börtiger, 
zur Kunftimythol. II. ©. 251., auch die Nymphe Ze: $w. (Suada), 

md die Xapıres (Gratiae) ald Hsoi yaumııcı zu betrachten wären. Da 
der Aphrodite, melde yauooroAos, TeAsoiyauos, Levnrepe, Balauam 
üreooe, Bahauor Baoiksır genannt wurde (vgl. Manfo, ſuche ıc. ©, 
137.), eigene yaunkıa gefeiert worben, berichten die Alten nicht im All⸗ 
gemeinen, jondern nur von den Bewohnern Hermione's, Spanheim ad Callim. 
Del. 297.; in Lacedämon aber opferten (nah Paufan. in Laconn. ce. 13.) 
bie Mütter der Bräute einer Aphrodite-Hera, und auch die in Athen. ge- 
| ‚Berehrung der Athene napderos von Seiten der Mädchen, m: 
ze Ehe ſchritten, darf, wie das bei den Argivern gewöhnliche Hochzeit 
der Pallas (Spanheim zu Gallim. Lavacr. Palladis ®. 1.), zu den 
Alorg gerechnet iwerden. — Bon dem Plurale yaundıa hat man aber w 
unterſcheiden yaumAia (ald Singular **) sc. Ovoi«, ein Heirathopfer- 
nauß oder ein dazu beſtimmtes Geſchenk (vielleicht Beides zugleich), welches 
üverehlichte Diann den Mitgliedern jeiner -Phratria darbrachte, wenn 


: 















18 adv. Jovin. I. 191, Tom. IV. erwähnt (nach Ehrpfippus) Jovem 
. Synitagm. de Diis Il. p. 105, “ 
nuth 1. 1, ©. 237, accentwirt falſch yaujkıa. m 
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er bald nach der Hochzeit, wenigftens ‚ehe ihm Kinder geboren wurben, feine 
Frau in diefe Gemeinſchaft einführte, wodurch die Gemahlin aus ben sacris 
ihrer eigenen Bamilie heraus, und in die sacra ded Mannes eintrat.  Diefe 
Handlung, von welder dad yauor korıdr oder das Abhalten des 1 
feftes ſelbſt wohl zu unterfcheiden ift (j. Schömann ad Isae. p. 388. 
Charikles II. 468.), hieß yaunAlar eisereyneiv; Iſäus Pyrrh;haer, 76. 
79. de Cirrh. h. $. 18. Demofth. adv. Eubulid. 1312. 12. u. 1320. 18. 
Harpocrat., Suid. u Heſych. v. yaundia. Pollux II, 43. Scholl. zu De 
moftb. 1. 1. Theophraſt. Char. XI, 5. Außer der religiöfen Wirkung hatte 
diefer Aft aber ganz vorzüglich die politifche Folge, daß Brau und Kinder 
diefer Ehe als rechtmäßig und aller regelmäßig-bürgerlihen Rechte theilbaftig 
wurden. Daf übrigens diefe Feier auf ven Tag der Apaturien gefallen ſei, 
welcher xovpswrig hieß, ift eine irrthümfiche Behauptung von VPollux VEN, 
107;, über welche man vergl. Meier, de,Gentilitate Attica p. 18., und 
Allgemeinen außer Schömann ad Isaeum p. 263. und Platnerd Beiträgen 
©. 153. vorzüglih Taylor ad Demosth. 1. 1. T. V. p. 431. appar. Schäfer. 
und Betit, Legg. Att. II. 4. [A. Baumstark. ] 

Gamelion, ſ. oben ©. 649. und die Artt. Annus und Mensis. 

Gammace, Stadt in Arachoſia. Ptol. [G.] 

Gammaüsa (var. lect. Ixußor«), Stadt in Phrygien. Ptol. Biel- 
Teicht — Anabura. Kiepert zu Franz fünf Inſchriften u, fünf Städte ©.39. [G.] 

Gamphasantes, ein wildes, menſchenſcheues Volt im Innern von 
Africa, ohne Kleidung und ohne Waffen. Mela I, 4. 8. PBlin. H.N. V,8, 
Solin. Mart. Cayella, Bei Herodot IV, 174. Teoauerres. [G.] 
| Gandärae, Gandari, Gandarii, Volk zwiihen Suaftus und Indus 
am Nordufer des Cophen, in der fiebenten Satrapie ded Darius. Herodot 
II, 91. VII, 66. Mela 1, 2. Btol. Steph. Byz. Ihre Landſchaft heißt 
Tardaoinz. Strabo XV, 697. Laffen zur Gefchichte der griech. Könige in 
Baktrien S. 183 ff. Wie die Tab. Peut. diefed Volt Gandari Indi nennt, 
fo heißt e8 in den Annalen von Kaſchmir Indbugandhära. Laſſen de Pen- 
tapotamia Indica p. 15. [G.] 

Gandaridae oder Gandaritae, Volk in Indien zwifchen Acefined 
und Hydraotes, deſſen König zur Zeit Alexanders des Gr, ein gleihnamiger 
Better des berühmten Porus war. Strabo XV, 699. Plut. Alex. 62. Dion. 
Berieg. 1145. (wo fülihlih Teoyaoidaı gelefen wird, wie bei Vriscian 
Gargaridae). Sowohl Ramajana als Mahabharata Eennen die Gandhära 
mitten im Vendſchab. Sie find wohl zu unterſcheiden von den Gandarae 
und den Gangaridae. Laffen de Pentapotamia Indica p. 15. 87. [@.] 

Gangäni, hiberniſche Völkerſchaft bei Ptol., die man um den Fluß 
Dioy an der Weftküfte Irlands ſucht. [P.] | 

Gangäni, f. Tangani. 

Gangaridae, Bolf in India an den Mündungen des Ganges, den 
Griechen jeit Aleranders des Gr. Zeit bekannt, wo fie ald Verbündete der 
Prasii ericheinen ; von den Alten, wie von Neueren häufig mit den Ganda- 
ridae verwechjelt. Died. Sie. II, 37. XVII, 91. 93; (mo Weffeling mit 
Kat Terdepideı ſchreibt) Plin. H. N. VI, 22. Gurt. IX, 2, Suflin h 
al — * Vol. Laſſen de Pentapotam. Indica p. 46.3 ſ. auch Ca- 
ingae. ; N vr 

‚Ganges, 1) Fluß in Indien, ver Vorderindien (India intra Gangem) 
von Hinterindien (India extra Gangem) ſcheidet, kömmt nad den meiften 
alten Schriftftellern aus mehren Quellen in dem emodifchen Gebirge, nad 
Einigen aber ftrömt er, als großer Fluß, aus einer Duelle (d. t. dem 
Orte, wo der Ganges die Beljen durchbricht, jet Gaumukha, Kuhmaul). 
Er fließt zuerft gegen Süden, dann gegen Often, und wird, ba er viele 
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(nah Migafthenes 19) anfehnliche, größtentheils ſchiffbare Flüſſe aufnimmt, 
zum: Strome der alten Welt. Die Alten geben ihm eine Breitewon 
30 Bis 100 Stadien, und das noch nicht einmal an den breiteften «Stellen, 
fondern quando angustissime fluit. Aelian macht ihn jogar 400 Stadien 
breit. (Die wirkliche Breite des Ganges iſt nach Aufnahme des Jomanes, 
ODſchumna, erft eine engliibe Meile, nah Vereinigung mit dem Gogra und 
Son erft drei engliihe Meilen, alio etwa 30 Stadien; Diod. Sic. XVII, 93. 
giebt ihm ganz richtig eine Breite von 32 Stadien.]| Der Ganges über— 
ſchwemmt und befruchtet, wie der Indus und Nil, viel Ackerland, und ers 
gießt ſich nah Strabo und Plinius in einer Mündung, nah Mela und 
Ptolemäus in fünf oder gar fieben Mündungen in den von ihm benannten 
sinus Gangeticus. Strabo XV, 690. 719. Gurt. VII, 9. Arrian. Ind. 4. 
Peripl. mar. erythr. p. 35 ff. Mela III, 7. Blin. H. N. VI,21.22. Al. 
H. A. XU, 41. Ptol. Marc. Heracl. — Nebenflüffe: Cainas, Jomanes 
oder Diamunas, Sarabus, Condochates, Oedanes (?), Coſoagus oder 
Gofivanus, Erannoboad, Sonus oder Soas, Sittoceftid, Solomatid, Sams 
bus, Magon, Agoranidg, Dmalis, Gommenajed, Cacuthis, Andomatis, 
Amyſtis, Oxymagis und Errhenyſis (Strabo XV, 719. Plin. H. N. VI, 
21. 22. Arr. Ind. 4. Ptol.). Die fünf Mündungen ‚beißen nad Pol. 
(vgl. Mare. Heracl.): 10 ‚Kaußovoor oroue, To Wevdoorouor, to "Artı- 
BoAn oroua, 70 ueya oroua, 10 Kaußnvıyor oroue. — 2) Handelöplag 
an der Mündung des Ganges, Hauptftadt der Gangaridae. Arr peripl. 
mar. erythr. 36. PBtol. — 3) Stadt im Innern Indiens am Ganges, da 
wo er fihb nah Oſten wendet; etwa bei Allahabad. Strabo XV, 719. [G.] . 

Gangra, 1) Stadt im Innern von PBaphlagonien, zu Strabo’3 Zeit 
mar noAmudrıor kua xai ppovoror, aber doch Meflvenz des Dejotarus, des 
legten Herrſchers von Paphlagonien. Seit dem vierten Jahrhundert der 
chriftlihen Zeitrehnung ift es Hauptſtadt von PBapblagonien. Strabo X, 
562. Athen. Deipn. IH, p. 82. lin. H. N. VI, 2. Steph. Tab. Peut. 
Hierocl. Sozom. hist. ecel. II, 14. Novell. 29. Gonft. Borpbyr. de them. 
p. 30. ce Bonn. est Changreh. — 2) Stadt in Arabia felix. Steph. 
By. [G. . 

Gannaria (axoa), Vorgeb. an der Weſtküſte von Africa zwifchen 
den Flüffen Chuſaris und Ophiodes. Ptol. [G.] 

Ganodüram, helvetiiher Ort bei Ptol., der für das j. Burg bei 
Stein am Rhein gehalten wird. [P.] 

Ganos, Bergcaftell in Thracien an der Propontis, Xenoph. Anab, 
VII, 5, 8. (n Iwrog, wie au Harpoer. Suid.), Aeſchin. adv. Ctes. 25. 
(0 Iavos), Plin. IV, 18. Vgl. Scyl. p. 28. (Taros, Iariaı). Das bei 
Neihin. a. D. noch außerdem erwähnte Tarıs war ohne Zweifel die Um— 
gegend von Ganos. Bremi zu d. ©t. 

Ganymödes (ITarvunöng), Mundſchenk und Geliebter Jupiters, Sohn 
des Tros, Bruder des Ilus und Affarafus, „der fchönfte der Erdebewohner, 
welchen die Götter empor rafften, Zeus’ Becher zu füllen, wegen der ſchönen 
Geftalt, daß er lebte mit ewigen Göttern.‘‘ Lliad. XX, 230 ff. Dem Bater 
ſchenkte Jupiter für den geraubten Sohn trefflihe Roſſe. Kom. Iliad. V, 265. 
ef. die mit Homer übereinftinnmenden Berichte bei Apollod. II, 5, 9. s. f. 
II, 12, 2., nah welchem ©. durch Jupiters Adler entführt wird, währentg 
Ovid Met. x, 155 ff. den Jupiter ſelbſt fih in einen Adler verwandeln läßt. 
Nah Hyg. 271. 224. ift ©. Sohn des Erichthonius oder des Affarafus. 
Als Ort, wo der Raub vollführt wurde, wird das Ida-Gebirge angegeben, 
auf welchem ©. jagte. Birg. Aen. V, 253. Horat. Od. III, 20. s. f. IV, 
4,4. Die Aftronomen a fpäter den ®. unter dem Bilde des Wafler. 
mannes unter die Sterne. Gratofth. Cat. 26. Hyg. Poet. Astron, II, 29, 
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ſ. Aquarius; auch wird er nah Pind. Fragm. Boeckh. zum Borfteher ver 
Nilquellen gemacht. Die Grammatifer gaben der Mythe allerlei geſchicht⸗ 
liche Deutungen, die aber feine ausführlide Erwähnung verdienen. Die künft- 
ferifhe Darftellung ded Ganymedes ift ſehr häufig. Pauſ. V, 24, 1., wo er 
neben Jupiter erjcheint. [H.] 

Gaos (bei Xen. Anab. II, 1, 3. TRovs, Polyän. VIE 20. TAos; 
ſ. Weffel. zu Diod. XV, 3.), Sohn des dem jüngern Cyrus ergebenen Tamos, 
im Anfange des Krieged gegen Evagorad Anführer der perſiſchen Flotte. 
Diod. XIV, 35. XV,: 3. Aen. Poliorc. p. 1790. ed. Gron. Als fein 
Schwiegervater Teribazusd gefangen genommen wurde, fiel er mit feiner Slotte 
vom König ab, ſchloß ein Bündniß mit Aforid von Aegypten, machte den 
Lacevämoniern Anträge wegen einer Verbindung, die von ihnen nicht zurüd- 
gewielen wurden. Ehe er aber fein Vorhaben ausführen konnte, wurde er 
binterliftig ermordet. Diod. XV, 9. 18. [K.] 

Gapachi, Bolt im innern Africa, ſüdlich von der Inſel Meroe. 
Btol. [G:] 

Gaphära, 1) Stadt auf einer mit boppeltem Landungsplage und 
friſchem Wafler verfehenen Zandfpige zwifhen Leptis magna und Sabrata 
in ber regio Syrlica. Plin. H. N. V, 4. cf. ®ejen. monum. Phoenic. 

. 422. Scylax nennt den Drt Ipayapa, der Stadiasm. maris magni 
— — en Teoaga. — 2) Ein Drt im Innern von Marmarica. 
Ptol. | G. 

Garäma, Hauptftadt der Garamantes in Phazania (Bezzan). Plin. 
H. N. V, 5. Sept Gherma oder Derma. Hornemannd Reife von Kairo nad 
Murzuf ©. 137. Ritter Erdkunde I. S. 3238. [G.] 

Garamaei, Volk in Affyrien zwiſchen den Flüſſen Gorgos und 
Capros. Ptol. Bei den Syriern heißt die Gegend, welche dieſes Wolf be 
wohnt, Beth-garme, bei den Arabern Dſcherma. [G.]' 

. Garamantes, Dolf im innern Africa, in der Landſchaft Phazania 
(Bean), füdlih von der großen Syrte; 19 Tagereiſen von Aethiopien und 
den Unmohnern des indifhen Meeres, 15 Tagereifen von Ammonium und 
30 Tagereiien von Aegypten. Schon Herodot IV, 174. u. 183. erzählt und 
von den Garamanten und fhilvdert ſie theild als furchtſame, menſchenſcheue 
Höhlenbewohner, theild als aderbauende, Datteln ziehende Dienfchen, melde 
die troglodytifhen Aethiopen mit Viergeipannen jagen. Plinius H. N. V, 5. 
weiß und ſchon mehr zu erzählen; er ftügt ſich auf die Nachrichten, die Cor⸗ 
nelius Balbus bei feinem Eroberungszuge nah Phazania gefammelt und zum 
Theil bei dem Triumphzuge über die Garamanten zur Schau getragen hatte. 
Auch der Aufftand des Tacfarinad und ein weiterer Streit zwiſchen den Ein⸗ 
wohnern von Dea und Leptis brachte die Mömer in Berührung mit den 
Garamanten. Strabo XVII, 835. 838. Liv. XXIX, 33. Mela 1,8. Dion. 
Berieg. 217. Tac. Ann. III, 74. IV, 26. Hist. IV, 50. Ptol. Agathem. 
Geogr. I, 2. II, 5. ©. auch Gamphasantes.: [G.] 

Garäphi montes, r« Tapaya öon, Gebirge in Mauritania Cäſa— 
rienſis, öftlih von dem Durbus-Gebirge. Auf ihm entfpringt der China 
laph (Shellif). Ptol. [G.] 

 Garas, Gebirge in den Öftlichen Theilen von Mauritanten. Ptol. [G-) 
|  Garbatus mons, 10 I[axoßaror 6005, Gebirge in Nethiopien, öoͤſtlich 
vom Nil, füdlih von Aurume. Ptol. Jeht Samen: Gebirge in Habeſch. [C-] 

Gareathyra, ſ. Garsauria. 

Garbis, Stadt und Biſchofsfitz in Numidien. Notit. Afr. Gesta coll. 
Carth. d. I, 209. Optat, de schism. Donat. I, 14. Auguſt. contra Cres- 
con. II, 30. [6.] 


Garenaei — Gargilius 653 


Garenaei, Bolt in den nördlichen Theilen von Serica, öſtlich von 
den Annibi. Ptol. [G.] 

Garescus, Stadt in Macedonien amı obern Lauf des Strymon, Ptol. 
Plin. IV, 10. (17. Garesci.). [P.] 

"Gargänus mons, Borgebirge in Apulien, den Golfo di Manfre- 
bonia zum Theil einfchließend (Str. 284.), j. Monte Gargano, auch Monte 
di ©. Angelo mit der nördlichſten Spige Punta Saracina, Horat. Od. II, 
9, 7. Virgil. Aen. XI, 247. Mela II, 4. Plin. III, 11. (16.) Sil. 
IX, 34. Glaudian. de IV Cons. Hon. 106. [P.] 

Gargaphis, Duelle bei Platäen in Böotien, Herod. IX, 25. Pauf. 
IX, 4, 3. Alciphr. II, -1. [P.] 

Gargära, 1) eine Spige ded Berges Ida in Troas, auch Gargäron 
und Gargarus genannt. Som. Il. VIII, 48. XIV, 292. Strabo XII, 583. 
Plin. H. N. V, 32. Plut. de ‚fluv. p. 26. ed. Huds. Macreb. Saturn. 
V, 20. Steph. Byz. Heſych. Seht Kaz-dag. Hunt in Walpoles memoirs 
relating to Turkey p. 120. — 2) Stadt am Buße dieſer Bergfpige, auf 
einem Borgebirge, welches den abramyttenijhen Meerbufen auf der Nord 
weftfeite begrängt, zwiſchen Antandrus und Affus, 140 Stadien von dem 
Letzteren entfernt; früher von LXelegern bewohnt, dann von Affus aus mit 
Aeoliern und Goloniften aus Miletus bevölkert. Virg. Georg. I, 103. Strabo 
XIII, 606. 610. Mela I, 18. Plin. H. N. V, 32. Btol. (verfhrieben 
Ieoyaror). Macrob. Saturn. V, 20. Tab. Peut. Steph. Byz. Heſych. 
Hierocl. (verfehrieben Zayapa). Münzen. [GC] , 

Gargarenses, [aoyaoeis (mythiſches) Volk am Gaucafus, den Ama- 
sonen benahbart, mit denen fie von Themiscyra her eingerwandert fein, und 
nad längerem Streite fih dahin vereinbart haben follen, zwei Monde des 
Jahr mit ihnen zufammenzuleben, um Kinder zu erzielen, von denen bie 
Knaben den Gargareniern zugeſchickt, die Mädchen von den Müttern erzogen 
wurden. Strabo XI, 504. Steph. Byz. [G.] 

Gargäaridae, j. Gandaridae, 

Gargaza, Stadt in dem Lande der Mäotä an der Oſtküſte des mäo— 
tifhen Sees, zwiſchen dem Piatid- oder Thapfls-Fluffe und dem Anticites 
(Attieitus): Diod. ic. XX, 23 f. Ptolemäus nennt die Stadt Gerusa. 
Bol. Böckh Corp. inser. gr. II. p. 102f. [G.] 

Gargettus, Demos von Ättica, zur Phyle Aegeis gehörig. Steph. 
Boz. Heiuh. Phavor. Schol. Ariſtoph. Thesm. 905. (898.), wo ver 
codex Ravennas fälihlid Oirnidos ftatt Aiynidog bat. Infchriften bei Bödh 
Corp. inser. gr. n. 183. (wo... ... ITTIOT in TAPTHTTIOI zu Ändern). 
227. 275. 281. Ueber die Lage j. Attica, Bd. I. ©. 937. [G.] 

Gargilius Martialis, ein römiſcher Gefchichtfchreiber, der unter 
Ulerander Severus (222—235 nad Chr.) lebte, und von Lampridius (im 
Alex, Sev. 37.) und Vopidcus (Prob. 2.) angeführt wird, ohne daß weitere 
Nahrihten oder Bruchſtücke feiner Geſchichte fi erhalten hätten. Dagegen 
will man ihn jest für eine Berfon mit dem Gargilius Martialis halten, 
unter deſſen Namen U. Mai Verſchiedenes, das in das Gebiet ded Lande 
baus, zumädhft ver Gartencultur und der Baumpflanzung gehört, in Neapo- 
litanifchen (ebevem Bobbio'ſchen) und Vaticaniſchen Codd. aufgefunden und 
au bekannt gemacht hat, wahrſcheinlich Theile eines größeren, jet verlorenen 

De hortis: denn die vorhandenen Fragmente handeln De arboribus 
pomileris, und zwar de cydoneis, de persicis, de amygdalis, de-casta- 
neis; |. Class, Auctt. e codd. Vaticc. cur. A. Mai T. I. p. 391 ff. (und 
ſpater umter ber Aufichrift De pomis ibid. IH. p, 416 ff.) und daraus ab- 
gedruckt Seebodeis N. Archiv f. Philolog. 1830. Nr. 35., fo wie in 
einem beſondern Abdruck⸗ Ol. G. quae supersunt etc.) zu Lüneburg 1832. 8. 
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Eine, uns jedoch nicht bekannte Ausgabe fol in Neapel von Scetti erſchienen 
feyn. Ueber Gargilius ein Mehreres ſ. in meiner Gef. d. Röm. Literat. 
$. 343. Not. 11—13. angeführt. [B.] — 

Gargonius, ein römiſcher Ritter, als ein ungebildeter, aber rede⸗ 
geübter Nabulift von Cicero (Brut. 48.) bezeichnet, in welcher Gtelle die 
Lesart Gorgonius, die auch Orelli verlaffen, die minder richtige erſcheint, 
fo daß felbft bei Horatius Sat. I, 2, 27. vgl. 4, 92., wo ein anderer dieſes 
Namens vorfommt, muthmaßlich einer von den Freunden und von ber Um— 
gebung des Octavianus, wohl Gargonius zu leſen ſeyn dürfte, wie auch bie 
äfteften Berner Codd, haben, ftatt Gorgonius, mas MWeichert (Poett. Latt. 
Religq. p. 425 ff.) an beiven Stellen vertheidigt hat. Verſchieden find jeden⸗ 
falls beide Verfonen, vesgleihen der Rhetor Gargonius oder Gorgo- 
niws (die Lesart ift allerdings ſchwankend), welder in den Schriften des 
älteren Seneca einigemal genannt wird (Suasor. VI. p. 51. Controverss. 
1,7: p. 124. IV, 24. p. 274 f. und nad Bentley's Verbeſſerung auch 34. 
p. 364., mo jet Gargius fteht), ſonſt aber nicht weiter befannt iſt. Bal. 
Onomastic. Tullian. p. 269. und beſonders Weichert am a. O. p. 424. 
biß 428. [B.] ’ 

Gari, Stadt in der zu Aria gehörigen Landſchaft Arapor. Iſid. Charar, 
Ob verfchieven von der Stadt Izgıya (var. lect. Kaoıyk), welche Ptolemäus 
nach Aria ſetzt? Jetzt Ghori, öftlih von Farrah. [G.] 

Garianönum, Ort in römifh Britannien, vielleiht Varmoutb, 
Not. Imp. -[P.] 

Garindaei (bei Diodor Taovrdareis), Volt an der Weitfüfte von 
Arabien. Sie unterjohten die Maranitä, und beraubten fle ihres Landes, 
das am dem älanitifchen -Meerbufen gelegen haben muß. Strabo XVI, 776f. 
Died; Sic. IH, 43. Bol. Reichards El. geogr. Schriften ©. 444. [GC] 

- Barites, gallifches Volk in Aquitanien, Nachbarn der Ausci, in der 
j. Comt& de Gauve, Gäf. B. G. HI, 27. [P.] 

Garius, Ort (70702) an der paphlagonijchen Küfte zwiſchen dem Bor- 
gebirge Garambis und Jonopolis, Marc. Heracl. Anon. peripl. P.Eux. [G.] 

Garizim, Teoıliv, Berg bei Neapolis (Sihem) in Samaria, Hauptſitz 
des Gotteödienfted bei den Samaritern. 2. Macc. 6, 2. Joſeph. ant. Jud. 
IV, 8, 44. XVIH, 4, 1. Gufeb. Onom. Procop. de. aedif. V, 7. Jetzt 
Dfjebel et Tür, Robinfon Paläftina II, 1. 317 ff. 16.] 

Garnae portus, Hafenplatz, nordweftlih vom Garganus in Apulien, 
j: Rodia, Plin. I, 11. (16.). [P. 

Garocäli, Bolt im narboneni. Gallien in der Nähe des j. Mont 
Genis bei St. Jean de Maurienne, Cäſ. B. G. 1, 40. [P.] 

Garra, Stadt im Innern von Mauritania Caesariensis am Chinalaph. 
Biol. [G.] 

Garrhoeas, j. Guraeus. 

Garsaüria oder Garsaüuritis, Präfectur in Gappadocien, an ben 
Grängen von Lycaonien und Tyanitis. Strabo XII, 534. Plin H. N. V1, 8. 
Ptol. Ein Städtchen Garsaura erwähnt Strabo XIV, 663. Dafjelbe wird 
auch bei Strabo XII, p. 568. herzuftellen feyn, wo ftatt Ixpsadvgwr Tixo- 
o@ovowr gelejen werden muß; f. Archelais 1. und vgl. noch Kiepert bei 
Franz fünf Infehriften und fünf Städte ©. 35. [G.] 

Garüli, iiguriſches Volk auf dem Apennin, Liv. XLI, 19. [P.] 

Garum. Iiaoos ift eine Gattung Seefiſche, aus deren Eingeweiden 
und Blute (daher yagov aiuaroer) eine Lafe bereitet wurde, die attſch 
ebenfalld yagos, gewöhnlid yapor, —2 genannt wird (Suid. 
sv. u. Niclas ad Geopp. 20, 46, 2.): rend fie übrigend Suidas 
ganz einfach omnedwr (putredo) nennt, heißt fie bei Plinius H, N. XAXI, 43, 


| 
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putrescentium sanies, unterſchied fib von ber muria oder ge⸗ 
Isugo (Galen. lib. II. de simplic. alimentt. facult. Auſon. Ep. 
us. —* 496.), und wurde auch aus andern Fiſchen, ja 
ilen Thiere, jedoch namentlich aus einer Art Thunfiſch, 
Athen. III, 121. a.), und beſonders aus kleinen Seefiſchen ge— 
Dieſelbe wurde als Reizmittel ſchlemmeriſcher Mägen, alſo wohl 
—— in ber promulsis oder dem gustus, ſehr viel genoſſen, entſprach 
, wie Bekker, Gallus ©, 183. bemerkt, unjerem Caviar, murbe 
ee in der Küche ſowohl als bei Tafel, namentlich zum Bes 
der Auftern gebraudt (Martial. 13, 82,), fam, wie wir fhon aus 
Soraz Sat. II, 8, 46, Plinius 1. 1. und Strabo IN, 4. lernen, am vors 
yügliäfter aus Spanien, indbejondere aus Neucarthago *, und wurde fehr 
tbeuer bezahlt (Seneca Epist, 95. Martial. 13, 102.). Gine häufig vor 
kommende Miihung ded Garum mit Eſſig oder Wein hieß oFuyaoor ober 
oisöyapor (Athen. II, 67. e. Gpictet. Dissertt. II. 20. p. 300.), und nad 
einer Bemerkung von Reiff ad Artemidor. p. 275. foll das Garum no 
beute in Gonftantinopel im Gebrauche jeyn. Auch vöooyxpor wird erwähnt. 
Bol. außer Athen. 11, 75. c. u. IX, 366. e.. den Öten Band des Thesaur. 
gr. ling. von 9. Stephanus (erfte Ausgabe) S. 670.5 dann Heindorf ad 
Horat. 1. 1. Voſſ. de Idololat. IV. 25., wo das Garum als Sauce zum 
Einmachen anderer Fiſche erläutert wird, und Scalig. Lect. Auson. 11.28, 
Bruyer de re cibar. X. 17. Liſter in Apicium de arte.cog. VIk-6, 
[| A. Baumstark.] 
Garumna, Garunna, 6 I&oovrag, j. Garonne, einer der Haupt: 
fröme Galliens, kommt aus den Pyrenäen, durchſtrömt Aquitanien weſtwärts, 
weitet ih bei Burbigala zu einem See aus und ergießt ſich in mehreren 
Mündungen in den Dcean. Durch diejen gefchwellt verbreitet ſich ver Strom 
über eine große Fläche und läßt Ebbe und Fluch bis weit hinauf wahr- 
nehmen (It. Burdig. ed. Wessel. p. 549.). Im innern Lande ift er ſeicht 
und nur ſchiffbar, wenn Schnee und Winterregen ihn füllen, Mela II, 2. 
Bol. Strabo 193. Tibull. I, 8, 11. Auſon. Mosella 483. Glaudian. in 
Rufin. I, 113. Sibon. Apoll. Carm. XXI, 108. VII, 395. Plin IV, 31. 
Amm. Diarc. XV, 11. Marc. Heracl. p. 47. [P.] 
 Garummi, galliſches Volk in Aquitanien zwiſchen den Ausci und 
Sibuzates, an der Garonne hin, Cäſ. B. G. II, 27. [P.] 
Garyönus, Fluß auf der Oſtſeite Britanniend, Btol., j. Dare. [P.] 
Gasani oder Gasandae, Volk an der Weitfüfte von Arabia felix, 
im j. Hedsjas. Diod. Sic. III, 45. Plin. H. N. VI, 32. [6.] 
Gasörus, Stadt in Macedonien unweit ded Neftusfluffes, j. Aleſto— 
tofori, Ptol. Steph. Byz. [P.] 
Gath, eine der fünf Haupiſtädte der Philiſter, Vaterſtadt des Goliath, 
bei Joſeph. Terre (Ant. Jud. V, 1, 22.) und irren (ebend. VI, 1, 2. 9, 1.), 
iheint früh zerflört oder gefunfen zu fein, da fle ſchon von den fpäteren 
Propheten nicht mehr erwähnt wird. Ueber die Lage der Stadt und bie 
widerfprehenden Angaben des Eufebius und Hieronymus ſ. Robinfon Pa— 
laͤſtina II. ©. 690 ff. [G.] 
Gath&ae, Stadt und Gatheätas, Fluß in Arcadien, der in den 
Alpheus ſich ergießt, weſtſüdweſtlich von Megalopolis, Pauf. VIII, 34,6. [P.] 











* Daher yapov rEWTEeVor, Und garum sociorum. Diefer letzte Ausbrud 
Pann Übrigens, außer der Bedeutung Provinzial:Garum, aud heißen, das 
Garum, welches die socii des Generalpachtes in Spanien fabriciren Tiefen, und noch 
in den Beiten der Wölkerwanderung befonderd die Bewohner Galliens fo body als 
Gold auſchlugen; f. Schloffer, univerfalhift, Ueberſ. IH. 3. ©, 334, n. 8, 
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Gaudae, eine thraciſche Voͤlkerſchaft, f. Thraces. 
Gaudentius, ein griebiiher, und aber durchaus nicht mi 
Fannter Schrififteller, defien Zeitalter. ſich nur muthmaßlih vor pas. 










* 


Ptolemäus ſetzen läßt, indem er wie feinen Namen tragenden € 
der Lehre des Uriftorenus (j. ‚®b. 1..©. 809.) folgt. Diefe Sch 
yoyn wsuoran betitelt, Handelt von - den Anfangsgründen der M 
der Stimme und den Tönen, den Intervallen, Spflemen u. f. w., und giebt 
infofern allerdings eine Art von Ginleitung in die Mufiklehre. Gajfiodorus 
(Divin. Leett. 8.) gedenkt der Schrift, von deren Nüslichkeit für das S 
der Muſik er eine gute Meinung hat; er macht auf bie In 
Ueberjegung aufmerkſam, welche an feiner Zeitgenofien, Mutianus 
felbe, der auch die Komilien ded Div Chryſoſtomus ind Lateinifche: 
hatte, davon, eben zum Behufe des Unterrichtö, gemacht hatte, 
lateiniſche Ueberſetzung ift nicht mehr vorhanden. Den griechiſchen —* ei 
Gaudentius ‚on Meibom, mit Noten und lateinifcher Ueberjegung, im: 
Bo. I, ©. 809. angeführten Sammlung ; über Gaudentius felbft vgl. Sare 
Onomastie. I. p. 299. #abric. Bibl. Gr. II. p. 647 f. ed. Harl, ®er- 
ſchieden davon ift der chriftlihe Biſchof von Brescia, Gaudentius, aus 
dem Ende des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts, 5* 
mehreren Feſtpredigten in —— Sprache, welche ſich ei 
haben ; über ihn f. meine Gelb. d. röm. Lit. Suppl. II. $. 80. 
Gaudentius, ein Chriſt, deſſen Grabſchrift bei S. Agnefe — der 
Dia Nomentana gefunden und gegenwärtig in den unterirdifchen Näumen ber 
Kirche von S. Martina auf dem Forum aufbewahrt wird (Nardini Rom. 
a T. L p. 234. ed. Nibby), wird von den römischen Antiquaren als 
ar des Coloſſeums betrachtet (MR. Nochette Lettre à M. Schorn 


7A) 

En s Infel bei Greta, Hierapytna gegenüber, alſo wohl nicht die 

ee W gelegene Infel Claudos des Ptolemäus. Mela IL, 7. Plin HN. 
. Nah Gallimahus * —— VII, 299. vie Infel ver Calypſo. 

BL. Höck Greta I. ©. 439. [G.] 

Maugamäla, Ort un in Aturia, einer Landſchaft Aſſyriens, 

500 oder gar 600 Stadien von Hrbela. Hier beflegte Alerander den Darius 

in einer entſcheidenden Schlaht, die von der größeren Stadt gewöhnlich 

Schlacht bei Arbela genannt wird. Arr. exped. Alex. II, 8. VI, 11. Strabo 

—* p- 738. Blut. et 31. Plin. H. N. VI, 30. vVlol. Sieph By. 
Amm. Marcel. XXI, [@. 

Gaulanitis ober ehe: die nördlichſte Landſchaft in Peräa, 

om Kermon bis zum Hieromar. Joſeph. ant. Jud. VII, 2, 3. XIII, 15, 4. 
hl, II, 3, 4. Jetzt Dijolan. Sie hatte ihren Namen von der Stadt 

(Golan, Teviare). Joſeph. ant. Jud. IV, 7, 4. XIH, 15,3: bell. 
=: 1,4, 4. Euſeb. Onom. [G.] 

Gaulöpes, Bolf in Arabia felix am sinus Capeus, einem Buſen des 
perfiichen Meerbuiens. Plin. H. N. VI, 32. [G.) 

Gauzanitis, Landſchaft in Mefopotamien zwiſchen Saotoras und 
Ghaborad. Ptol. [G.] 

Gaulos, Inſel neben Milete (Malta) im flcilifhen Meere, j Gozo, 
©tr. 44. 277. 299. Mela 11, 7. Plin. II, 8. (14.) V, 7. (7.). Biol. 
Stepb. By. [P.] 

Gaurädas, ein griechifcher Dichter, von welchem ein in borifchem 
Dialekt — a in die Griechiſche Anthologie a Aa en 

‚II. 440. Lips. III, 147.), obne Pi und die 2 
Rungen des. ge näher befannt wären. 
Gauränus, © R—— —E I. tab. 18. {w] 
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5. montes Gaurani, eine campaniſche Bergkette (f: Cam- 
m a und Neapel, rei an Merkwärbigkeiten und Nätur- 
auegebrannten Gratern, Keſſelſeen (3. B. dem Avernüs) %. 
n dieſed vul jen Gebirges, über Vuteoli, finder ſich die 
165 Hyeidtov, Str. 248. die Solfatara. An den ſüdlichen Hängen reiften 
die edelften Weine. Blin. III, 5. (9.) XIV, 3. (IV, 3.) 6. (VI, 2. 3.). 
Bol. Eic. Apr. I, 14. Xiv. VII, 32. [P.] 
FGausäpe (—is, ald Neutr. Horat. Sat. II, 8, 11. Sonft au 
pa und Gausape ald Femin, und Gausapum, Irvoemos und Tav- 
vanns, Strabo 334.), ein dichter linnener Zeug, der auf der einen Seite 
glatt, auf der andern zottig war (lintea villosa, Martial. XIV, 138.). 
Pol. Voß zu PVirgil. Georg. IV, 377. Er kam aus dem Ausland nad 
Rom, und wurde nah Plinius erft in Auguftus’ Zeiten befannt, dann aber 
fhnell ein Gegenftand des Luxus, Plin. VIII, 48. (Do erwähnt ihn fchon 
Lucil. bet Brise. p. 870. Putsch.) Man färbte ihn mit Foftbaren Färbe- 
ftoffen, 3. B. mit Purpur, und bediente ſich deſſelben ald Tafeltuches, Lucil. 
und Horat. a. D., zu Teppichen und Betteouverten, zur Kleidung bei Falter 
und regnerifcher Witterung, Martial. XIV, 145. (paenula gausapina). Vgl. 
147. u. VI, 59. Martial nennt (ebend. 152.) das Paduaniſche als bie 
Gegend, wo das Gausape fahricirt merde. Vgl. Ovid A. A. TI, 300. Petron. 
Satyr. 28. und daf. die Ausll. Perf. Sat. IV, 37. VI, 46. [P.] 

Gavius, ein Name, der von verſchiedenen römiſchen Municipalen 
(welche ſchwerlich zu Einem Gefchlehte gehörten) vorfonmt. icero nennt 
einen P. Gavius aus Gofa, den Verres and Kreuz ſchlug (Verr. Acc. V, 
61, 158 f.); fodann einen Gavius aus Firmum (ad Att. IV, 8. b., 3.), 
von weldem wiederum L. Gavius, der zur Zeit der Starthalterfhaft Cicero's 
in Cilicien Bevollmädtigter des Brutus in Gappadocien wat, und dem Cicero 
auf Bitten des Brutus eine Präfeetur übertrug (ad Att. VI, 1,4. vgl. 3, 6.: 
Gavius est quidam), verfchieden zu fein feheint. — Statt Gavius findet fi 
auch die Schreibart Gabius. Vgl. Gabius, Bd. IM. ©. 573. und Apicius, 
VBd. I. S. 605. [Hkh.] 

Gaza, 1) die fühlichfte Fefte in Waläftina, und als der Schlüfjel 
dieſes Landes häufigen Belagerungen und @roberungen unterworfen. Die 
Juden feinen fie zweimal in Beflg genommen zu haben, aber ſedesmal 
bemädtigten ſich die Phififter ihrer bald wieder; auch in den Kriegen bes 
Pharao Necho und fpäter des Cambyſes blieb fie nicht verſchont (Mela I, 11.). 
Aerander der Gr. belagerte fie mehrere Monate lang, eroberte fit endlich 
mit Sturm, Tieß die übrig gebliebenen Einwohner, meift Weiber und Kinder, 
als Eflaven verkaufen, und bevölferte die Stadt wieder mit Einwohnern 
aus der Umgegend. Arr. exp. Alex. II, 26 f. Gurt. IV,6. Plut. Alex. 25. 
Diod. Ste. XVM, 48. Joſeph. ant. Jud. Xl, 8, 4. Bald nad Mleranders 
des Gr. Tode wurde Gaza von Antigonus (Diod. XIX, 59.), darauf von 
Ptolemäus erobert (Diod. XIX, 84.) und zerftört (Diod. XIX, 93.). Au 
in den Kriegen der Maccabäer wurde Gaza eingenommen (Joſeph. ant. Jud. 
XI, 5, 5.), und um das Jahr 96 vor Chr. Geb. von Alerander Jannäus 
zerſtött (Joſeph. ant. Jud. XI, 13, 3.). Gabinins baute die Stadt wieder 
auf (Iofeph. ant. Jud. XIV, 5, 3.); Auguftus übergab fie dem Herodes, 
nad deſſen Tode fle mit der Provinz Syrien vereinigt wurde (Joſeph. ant. 
Jud. XV, 7, 3. XVII, 11, 4). Um das Jahr 65 nad Chr. Geb. wurde 
ara durch die aufrühreriſchen Juden wiederum zerſtört (Joſeph. bell. Jüd. 
II, 18, 15 dennoch war es zu Euſebius Zeit (Eufeb. Onom.) eine bedeu⸗ 
tende Gtäbt, und blieb es, bis e8 im Jahre 634 in die Hände der Araber 
(des m Abubekr) fiel. Gonft. Porphyr. de adm. imp. ns Dir 
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Hafen von Gaza (Talaiwor Ar), gemöhnlid Majuma genannt, Tag nad 
Arrian (exp. ver II, 26.) 20, uach Strabo (XVI, 759.) nur 7 Stadien 
von der Stadt. S. auch Constantia 3. Weber die Lage der S 
man zwei Städte dieſes Namens (ef. Tale ercıa und ] 

XIX, 80. und Syncell. Chronogr. 1, p:506. ed. Bonn.) zu rail 
. Weffeling zu Diod. 1. 1. und tim, Ant. p. 151. Roſenmüller Handb,;t 
bibl. Alterıhumsf. II, 2, 384 fi. Rosinfon Paläftina II, 636 ff. ©. au 
noch Volyb. V, 68: 86. Bin. MH. N. V, 14. Dion. Werieg. 910. Br 
Amm. Marcell. XIV, 8. Hieroc. Stevb. Bor. und Höd Greta I, & 
— 2) Stabt in Mevien, f. Gazaca. — 3) Stadt in Sogdiana, Arr ex 
Alex. IV, 2. Nach Menn meletem. hist. p. 68. jest Ghaz, unmeit d 
Akſu⸗Fluſſes. — 4) Stadt in Aethiopien, außerhalb der fauces sinus As 
bici. Blin. H. N. VI, 34. Nah Neihard Fl. geogr. Schriften ©. 42% 
Bai Gazim, weftlih vom Gay Gardafui. [G.] 

Gazäch, 1) Stadt in Media Atropatene, Sommerrefidenz der 

in einer Ebene 450 Millien von Artarata und eben jo weit von 
s wohl nur irrig Gaza und Gazä genannt. Strabo XI, 523. -Blin. 

HN. VI, 16: Btol. Steyb. Bir. — 2) Stadt im Gebiete der Paropa- 

mijadä. tot. Jetzt Ghazna oder Ghuzni. [6.)] A 

Gazacöne, Landihaft in Pontus Galaticus, worin Amaſia Tag. 
Strabo XII, 553. Plin. H. N. VI, 3. [G.] 

Gazaluitis, Landſchaft in Bontus. Strabo XII, 553. Vieleicht i. q 
TedAorirg, oder Teladırinz von der Stadt Gazalina, melde + 4 
Vontus Polemoniacus an dem Thermodon anſetzt. | G.] 

Gazara, |. Gadaris. 

 Miazelum, j. Gadilonitis. 
. diazaufala (Auguft. de baptismo contra Donat. VII, e. 40.), Ga 
saufula (It. Ant.), Gasaupala (Tab. Peut.), Gazophyla (Brocop. 
bell. Vand. 11, 15.), Gausaphna (Btol.), Gausaparas (Geogr. Nav.), 
Stadt in Numidien, zwei Tagereiien oder 58 röm. Mil. ſüdöſtl. von Cirta 
| Ueber die ächte Form ded Namens f, Seien. monum. Phoen, 















Stadt in Pontus Galatieus, am Iris, da mo er anfängt, 
7 nach Norden zu wenden. Es war die alte Nefidenz der Könige von 
Pontus, zu Strabo's Zeit verödet. Strabo XII, 547. Dio Eafj. XXXV, 12. 
Plin. H. N. v1, 2. Münzen. [G.] 

Gazuron, |. Zagoron. 

Gea, Tix, Stadt in Arabia Petraea nah Stepb. Byz., und in Arabia 
felix , im Gebiete der Saraceni nad Ptol. (Ti) und Amm. Mare. XXI, 6. 
(Geapolis). [G.] 

 Gebadei, arabiiher Stamm an der Weftfüfte des arabiſchen Meer: 
bufens, füdlih von Myoshormos und Berenice. Plin. H. N. VI, 33. [@.] 

Gebäla und Gebalaeca, Derter der Varduli in Hit. Tarrach 
nur von Ptol. erwähnt. [P. 

Gebalöne ; Landſchaft in Arabia Petraea, ein Theil von Ipumäa, in 
der Gegend der Stadt Petra. Steph. Bin. Bufeb. Onom. v. Allus und Idu- 
maea. Bei Jojeph. ant Jud. II, 1, 2. u. IH, 2, 1. Toforirs. Iebt en 
Robinſon PRaläftina IM, 1, 103. [@.] 

Gebalon oder Gebilon, Ort an der Weſtküſte der Sini- Sabine, 
Be —** 52 Nilus in den Actis Sanctorum, Jan. I, pP 

ebe 

Gebanitae, Volksſtamm in Arabia felix, von deſſen ‚aflreihen Gtäbten 
Blinius N agia und an. nennt. Sie wohnten nicht fern von —— 
— Plin. H. N. VI, 32. XII, 32. 35. 42. [6] 
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Gebeonitäe , Trßewrire: , die Einwohner von Gibeon. Steph. Byz. 
ſ. Gabaon. [G.] 

Gedranitne, Bolföftamm in Arabia felix, von Plinius H.N. VI, 32, 
gleih nah den Hamirei und Homeritae genannt. Vgl. Neichard Fl. geogr. 
Shriften ©. 467. |@.] 

Gedrosia, aub Iadownı« und Kedonoı« geihrieben, ein Theil von 
Ariana; im Welten von Garmania, im Norden von Drangiana und Ara» 
bofla, im Oſten von India oder eigentlih von Indofeytbia, im Süden von 
dem mare erythraeum (Indicum pelagus) begränzt, und theils von den 
Gedrosi, einem unabhängigen, ſelbſt von Ulerander dem Gr. nur mos 
mentan beflegten Volke, tbeild, und zwar an der Küfte, von Ichthyophagen 
bewohnt. Das Land wird uns als jandig, unfruchtbar und dürr geichilvert, 
ſoll jedoch Myrrhen und Narben liefern, und im Sommer wafferreicher fein, 
ald in andern Jahrszeiten. Als Stämme der Gedrosi werden und die Ara- 
bitae, Horitae oder Oritae, Parsidae oder Pasires, Musarnaei und Rhamnae 
genannt. Als Hauptftädte nennt und Arrian, exp. Alex. VI, 21. und 24. 
Rhambacia und Pura; Ptolemäus dagegen Parsis. Near. bei Arrian. Ind. 
21—32. Arr. peripl. maris erythr. p. 21. ed. Oxon. Exp. Alex. VI, 21 ff. 
Diod. Sic. XVII, 104 f. Gurt. IX, 10. Strabo XV, 721. Plin. H. N. 
VI, 25. Ptol. Marc. Heracl. p. 24. ed. Oxon. Amm. Marc. XXII,6 — 
Ueber die Ausdehnung des Namens Gedrosia bei Steph. Byz. ſ. Barygaza. [G.] 

Gegania gens, ein altes VBatriciergefhleht, von welchem Livius 
(1, 30.) und Dionvfius (Il, 29.) berichten, dap es unter Tullus Hoſtilius 
nebft andern vornehmen Geſchlechtern aus Alta nah Rom verpflanzt, und 
bier unter die Väter aufgenommen worden fei. Bei Plutarh (Numa 10.) 
eriheint dagegen eine Gegania jhon unter Numa als eine. der erften Vefta- 
linnen. * Unbezweifelt war jedenfalls das hohe Alter des Geſchlechtes; und 
nah GSerrius ad Virg. Aen. V, 223. wurde der Urſprung deſſelben auf 
Gygas, den Begleiter ded Aeneas, zurüdgeführt: Aus der Zeit der Könige 
wird noch eine Gegania ald Gemahlin des Serv. Tullius erwähnt (Blur. 
de fort. Rom. 10.), fo wie eine Gegania unter Tarquin, Sup., mit welcher 
ihre eigene Schwiegertochter, die Brau eined Pinariud, ſich entzweite, und 
damit das erfte Beifviel von ſolcher Bamilienfeindihaft unter den Nömern ge= 
geben haben fol. Put. comp. Lyc. c. Num. 3. Aus der Zeit der Republik 
werden folgende Geganii erwähnt: | 

1) T. Geganius Macerinus, Gonful mit P. Minucius Augurinus 
im $. 262 d. St. (492 v Chr), zur Zeit einer Dungerdnotb, die in Folge 
der Seceifion auf den heiligen Berg entftand, während welcher die Belver 
nicht beitellt worden waren. vgl. iv. II, 34. Dionyſ. VII, 1. Oroſ. 11,5. 

2) L. Geganius, Bruder ded Vorigen, wurde im Gonfulatsjahre 
jeined Bruders bei der herrſchenden Hungersnoth nah GSicilien gefandt, um 
Getreide dafelbit aufzufaufen. Dionvyſ. VII, 1. 

3) M. Geganius M. f, Macerinus (Fasli triumph.), bekleidete 
dreimal das Gonfulat; und zwar das erftemal 307 d. ©t., 447 v. Chr. 
(Liv. IH, 65. Dionvſ. X1,51. Diodor XI, 29.), das zweitemal 311, 443, in 
welchem Jahre er über die Voläfer flegte und triumphirte (Liv. IV, 8-10. 
Fasti triumph. vgl: Dionyf. XI, 63. Diod. XII, 33. Zonar. VII, 19.), und das 
drittemal 317, 437 (Kiv. IV, 17. Diodor XH, 43.). Die Cenſur, melde in 





Auf ähnliche Weife erfcheint bei Livius (I, 16.) und Dionyfins (II, 63.) ein 
Julias (Proculus) ſchon zur Zeit des Nomulus als ein römifher Bürger; und 
dennoch erwähnen dieſelben Geſchichtſchreiber das Juliſche Geſchlecht zugleih mit dem 
Geganiſchen als eines der albaniſchen Geſchlechter, die unter Tullus Hoftilius nad, 
Rom verpflanzt wurden, 
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feinem zweiten Gonfulate eingejegt wurde, bekleidete er ſelbſt im Jahr 319 
ne C. Furius Pacilus, Liv. IV, 22. 24. IX, 33 f. vgl. Furia gens, 
©. 557. 

4) Proculus Geganius Macerinus, vielleiht Bruder des Vo— 
rigen, Gonful im 3. 314 (440). Liv. IV, 12. Diodor XU, 36. 

5) L. Geganius Macerinus, Kriegätribun mit Gonjulargewalt 376 
(378). Liv. VI, 31. Diodor XV, 57. 

6) M. Geganius Macerinus, Kriegätribun mit Conjulargewalt 387 
(367). Xiv. VE, 42. Fasti cap. 

7) L. Geganius, fiel in dem Aufftande des Bolkätribunen 2. Appu⸗ 
lejus Saturminus (654 d. St., 100 v. Ehr.) zugleid mit deſſen Bruder 
Dolabella, vgl: Oroſ. V, 17. [Hkh.] 

Gela (1 Tkia), Stadt auf der Süpdfüfte Siciliend an dem gleichna⸗ 
migen Fluſſe, i. Biume di Terra Nuova. Noch flieht man einige Trümmer 
oberhalb des j. Terra Nuova. Gela war eine gemeinihaftlihe Gründung 
des Antipbemus aus Lindus auf Rhodus, und des Entimus aus Greta; ihre 
Erbauung Fällt in das Jahr 690 v. Ehr. Sie hatte doriſche Sitten und 
Berfaſſung, und kam bald in jolhe Aufnahme, dap fie im Jahr 582 vie 
Pilanzftadt Agrigent von fich ausgehen laffen konnte, Thucyd. VI,4. Allein 
die Tochter verbunfelte bald die Mutterftant. Gleich den Übrigen griehifchen 
Städten auf Sicilien war fle die meifte Zeit eigenen oder fremben Zmwing- 
beren unterworfen. Unter jenen machte fih Hippocrated, der Erneurer von 
Gamarina berühmt, Thuc. VE, 5. Die Iyrannen Gelon, Hiero und Thra- 
ſobulus waren Geloer, ſ. d. vgl. Herod. VII, 153—156. Auf diefe will 
man das, noch nicht hinlänglich erklärte immanis Gela bei Virgil Aen. II, 
702. deuten. Die Stadt fam nah und nah gänzlich in Verfall, und war 
zu Strabo's Zeit gar nicht mehr bewohnt, 272. Nordwärts von Gela 
breiteten ſich nie getreidereichen campi Geloi aus; daher denn auch in ber 
Grabſchrift des Aeſchylus, die ihm ſelbſt zugeichrieben wird (Anthol. Pal. 
T. I. p. 748,3.) und der bier ftarb und begraben lag, Gela das Beimort 
muoopsoos erhalten bat, vgl. Anth. Pal. VII, 40. Athen. XIV, p. 627. D. 
Baufan, 1, 14. — Vgl. Eic. Verr. IH, 43. IV, 33. Plin. IH, 8. (14.). 
XXXE 7. (89. 41.). Bal. Mar. IV, 8, 2. Sil. Jtal. XIV, 219. Stepb. 
Dos. Die Irinerarien erwähnen den Ort nicht mehr. [P.] 

Gelae oder Gell, f. Cadusii. Vgl. noch Dion. Perieg. 732. mit 
1019., und Strabo XI, 523. mit dem Epitomator in Geogr. graec. min. 
U, p. 148. ed. Huds. — Auch das Volk ImAvs bei Steph. Byz. ſcheint 
ee zu gehören. [G.] 

Gelänor ([arwo), Herrſcher in Argos, und von Danaus ver- 
trieben. Lange war das Volk unentichloffen, melden von beiden es mählen 
folkte; da fiel ein Wolf in eine Heerde und beflegte den Stier, welcher fie 
vertheidigte; dad Volk deutete dieß auf den Streit der beiden Fürften, und 
entjchied fich für Danaus ; dieſer aber, die Hülfe Apollo's erfennend, baute 
u. Tempel rn Apollo Lucius. Pauſ. II, 19, 2, 3. cf. 11,16, 1. Apollod. 
u, 1,4. [H. 

Gelnis, Nebenflüßchen ver Moſel, reih an Fiſchen, j. Koll, Aufon. 
Mos. 353. [P.] 

Geldüba, ein feiter Ort der bier am Rhein in Nieder-Germanien, 
j. Gelb unterhalb Cöln, Tac. Hist. IV, 26. It. Ant. Hier wuchs die 
Mohr» oder Gelbrübe (siser) in befonderer Vorzüglichkeit, daher fi Tibe— 
rius jährlich einen Vorrath davon nah Rom fommen ließ, Plin. XIX, 5. (28.). 
Vol. Iahrbb. des rhein. Vereins für Alterthumsfr. I. ©. 109. [P. 

Gelensium Philosophiana, ein vom It, Ant, ermähnter Ort in 
Eicilien an der Straße von Agrigent nah Gatana, j. Piazza. [BP] 


TeAsorzeg — Gellin gens 661 


Tekdorreg, j. Phylae. ee 
Gele, unbelaunter Ort der Vaccäer in Hip. Tarrac. bei Biok-FB;) 
'Gellia gens, ein urſprünglich ſamnitiſches Geſchlecht, meldhes fpäter 
nach Rom ſich überfievelte. Zwei ſamnitiſche Heerführer gehören dieſem Ger 
ſchlechte an, von melchen der eine, nämlih Gellius Statius, im zweiten 
Samniterfriege kämpfte, und im 9. 449 d. St. (305 v. Chr.) in römiſche 
Gefangenſchaft geriethb (Xiv. IX, 44. vgl. Diodor XX, 90.), der andere aber, 
Gellius Egnatius, im dritten Samniterfriege durch jene fühnen Unternehmungen 
ih bervorthat, die in der Schlacht bei Sentinum im ande der ſennoniſchen 
Gallier (459 d. St., 295 v. Ehr.) ihr unglüdlihes Ende erreichten (vgk 
Egnatii, ©. 58. und Fabia gens, &.-394—398.). Da Gelius Statiud 
nach den Angaben des Livius (IX, 44. 31. vgl. Niebuhr R. ©. III. ©. 302.) 
als Heerführer des ſamnitiſchen Stammes der Ventrer erfcheint, jo ift anzu— 
nehmen, daß das Geſchlecht der Gellier zu eben dieſem Stamme gehörte, 
Hieraud erklärt fih die frühere Ueberſiedelung des Geſchlechtes nah Rom, 
welche nicht erſt, wie die von anderen famnitijchen Geſchlechtern (vgl. Egnatii, 
S. 61.) nah dem Bundeögenofjenfriege, jondern wahrfcheinlid nah dem 
zweiten puniſchen Kriege erfolgte. Der erfte Gelliud nämlich, der als Römer 
genaunt wird, ift Cn. Gellius, ein Zeitgenofie des M. Borcius Cato Een- 
ſorinus, gegen welchen der leßtere (der im I. 559 d. St. das Gonjulat und 
im 3. 570: d. St. die Genfur befleivete) ald Vertheidiger des 8, Turius 
eine Rede hielt. vgl. Gell. N. Att. XIV, 2. (Meyer orat. rom. fragm., 
p. 8b f.). Da nun die PBentrer im zweiten puniſchen Kriege ald Bundes— 
genoffen der Römer erſcheinen, die nicht nur im 3. 537 d. ©t. (217 v. Chr.) 
unter Anführung des Numer. Deeimius einem römiichen Deere zu Hilfe zogen 
und dafjelbe von einer Niederlage retteten (Xiv. XXIE, 24.*), ſondern auch 
im folgenden Jahre, da die übrigen Samniten zu Hannibal abfielen, vie 
Treue gegen die Mömer bemahrten (iv. XXI, 61.): fo vermuthen wir, daß 
das pentriiche Gejchleht der Gellier, das im Kriege gegen Hannibal ji 
ähnliche Bervienfte um die Römer, wie das der Derimier, erworben haben 
mochte, entweder im Laufe ded zweiten puniſchen Krieges oder nach Beendi— 
gung deſſelben zugleih mit dem decimiſchen Gefchlehte (vgl. Bo. II. ©. 881.) 
das römijche Bürgerrecht erhielt und fofort nah Rom ſich überfievelte. Der 
Typus einer Münze mit der Infchrift CN. GEL. auf dem Reverſe (Morelli Thes. 
„191 f. Eckhel V.p. 223.) mag ſich aus den angegebenen Berhältnijien erklären, 
e Inſchrift ericheint nämlih zur Seite von zweien, auf einer Duadrigafte- 
benden Figuren, von welchen die eine mit Helm und Schild bewaffnet, dur 
die Unterſchrift ROMA bezeichnet iſt, und welche jich gegenjeitig mir dem Arme 
umichlungen haben. Sei ed nun, daß der Typus die Iheilnahme eined mit 
Roms verbünderen Volkes am Kriege oder am Triumphe bezeichnet: fo fcheint 
in jedem: Falle En. Gelliuß, der die Münze ſchlug, das Verhältniß ver beiven 
Völker, zu welchen er nach feiner Abitammung und als wirfliber Bürger 
gehörte, Durch jenen Typus bezeichnet zu haben. Es fann aber die Münze 
entweder von dem obenerwähnten Cn. Gellius, der zuerft als Römer genannt 
wird, oder au von dem Sohne deifelben, in welchem mir den Geſchicht⸗ 
jehreiber Cn. Gellius erfennen, geichlagen fein. Daß der legfere mit dem 
eriteren identisch jei (wie Kraufe, Vitae et fragm. vett. hist. romm. p. 202. 
und Bähr unter A. Gellius vermuthen), ergibt ſich bei genauerer Prüfung der 
Zeitverhältniffe ald unwahrſcheinlich. Denn wenn der eine ald Zeitgenoffe 


© Die Pentrer werben zwar a. a. DO, nicht audbrfiklic genannt; allein ba 
Heer, welches: Decimius aus Bovianum dem Au, Minucius zu Hilfe führte, war 
offenbar von den Pentrern geflelit, deren Hauptfiabt nach Livius IX, 31. Bovias 
num war, 


des Gato erwähnt wird, und demnach der zmeiten Hälfte des * Jahr⸗ 
hunderts der Stadt angehört, fo geht aus Cicero de lege. I, Ban 
daß der Geſchichtſchreiber En. Gellius erft auf die Annaliften % 
tipater und C. Bannius, die Zeitgenofien der Gracchen folgte, und mn 
um die Mitte des flebenten Jahrhunderts jchrieb. Der Standpunkt, 
welchem aus der ſamnitiſche Neubürger die römiſche Geſchichte auffı 
ohne Zweifel-ein eigentbümlicher; und es ift der Verluft feiner | 
jo mehr zu beflagen, da Livius, deſſen Gründlichkeit und Kritik jo Ma 
zu wünfchen übrig läßt, diefelben wenig oder gar nicht benügt zu hab 
(vgl. Kraufea.a.D.). Wenn übrigens von Cicero de Divin. I, 26, s“ g) 
de lege. 1, 2, 6. Gellii und ebenfo von Dionys von Halicarnaß 1, 7. TEA 
genannt werben, fo bat Krauie (1. 1. p. 209 f.) im Wireriprude g 
Niebubhr, der gleihwohl nur ** Geiälätiihreiber, eh, € 
fennen wollte (vgl. R. ©. Bd. II. ©. 10. 2te Audg.), aus über 
mern der fraglichen Srelen den Beweis geliefert, daß die Anm 
mehrerer Gellier, die in der Zeit nicht weit von einander entfernt ſich ver 
5* mit roͤmiſcher Geſchichte beſchaͤftigten, nicht wohl zu umgehen üfk. 
die Angabe des zweifelhaften Buches de orig. gentis Rom. 16,, 
—* der zweite Gellius Sextus geheißen und ein Werf mit dem eben» 
genannten Titel (de or. g. R.) geichrieben hätte, für autbentiih zu nehmen 
fei: mag allerdings dahin geftelt bleiben. Von anderen Gliedern des gellis 
chen Geſchlechtes find und no folgende befannt: 

L. Gellius«(L. f. Poplicola*), war als Jüngling Gontubernale 
des Gonfuls C. Papirius Garbo, 634 d. ©t., 120 v. Ehr., Gic. Brut.27, 
105., und hiernach ungefähr in dem zweiten Jahrzehend des flebenten Jahr⸗ 

‚der Stadt ren. Da er im $. 682 vd. St. das Gonjulat und 

im 3. 684%. St. die Genfur befleivete, jo ergibt fih, daß er erft in höherem 
—— dieſen Ehrenſtellen gelangte. Allein den Contubernalen des Carbo 
ul und Cenſor zu unterſcheiden, iſt unrichtig; denn eben der 
—S wird von Cicero als ſein Freund bezeichnet, Brut. a. O. 
Kar Legg. 1, 20, 53., und daß derſelbe eim ſehr hohes Alter erreicht 

‚ wird an mehreren Stellen ausprüdlih erwähnt. Gic. Brut. 47, 174, 

. Blut. Cie. 26. Don den Öffentlichen Ehrenftelen, melde Gelius alle 
8 (Val. Mar. V, 9, 1.), wird außer dem Conſulate und ver Cenſur 
die Prätur erwähnt, nach welcher er als Proconful (mahrfcheinlih von 
Achaja, da ——— damals noch frei war, vol. Pighius Annal. Rom. 
T. MI. p. 293.) nad benland Fam, und mährend ſeines Aufenthalts 
zu Athen den — Su 3 daſelbſt feine Vermittlung anbot. vgl. 
Gic. de Lege. 1, Im 3. 680 dv. ©t. (74 v. Chr.) wird er ala 
Vertheidiger des ors M. Octavius Ligur genannt, deſſen en 
von dem PBrä erres aus Eigennutz begünftigt war. Verr. Accus, 
48, 125. njul 682 (72) kämpfte er im Kriege gegen — 
(Blut. — * und beſiegte zuerſt den Crixus, einen Unterfeldherrn 

des Spartacus, am Berge Garganus in Apulien (Orof. v, 24 Blut 
2 9. Apr. b. e 1, 117. vgl. Liv. XCVI.) wurde aber bald darauf, 
als er mit feinem Amtögenofien En. Lentulus den Spartacus einjchliefen 
wollte, von dieſem zuerft in den — und ſodann, mit Lentulus 

ind 18 —— . 

® Der Name bed Waters geht aus den Fasti “en; ad a. 718 Varr. hervor, 
wo der Sohn bes Obengenannten, ber in dem angegebenen Sabre das Confulat bes 
Bleidete, als 1. n. bezeichnet ift. Den Beinamen Poplicola erbte wohl ber Gof, 
718 d, St, von feinem Vater. Denn obgleich ber legtere nicht auedrücklich mit 
biefem Beinamen bezeichnet wird, fo war do fein Sohn, wie aus dem Folgenden 
erſichtlich iſt, micht ber erfie, ber ben Beinamen führte, 
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Viceniſchen geichlagen (App., vgl Lis., Oroſ a: DO. Klor. 
( Eutrop. VI, 7.). Seine Thätigfeit im Innern betreffend, fo 
ein Gefeg erwähnt, das von ihm umd feinem Amtägenoffen audgieng, 
Durch welches gewiſſe Bürgerrechtsertbeilungen des Pompejus in Spanien 

ätigte wurden. * Gic. pro Balbo 8, 19. 14,33. Das plebiscit. de Ther- 
nensibus (j. den Art.) fällt in das Jahr dieſer Gonfuln. Drelli Inser., Ne: 
3673. Sefegedantrag derjelben, daß gegen Abweſende in den Pro: 

en Feine yeinliche Anklage Statt finden follte (Verr. Acc. II, 39.), war auf 
Berred in Sicilien berechnet. Das Amt der Genfur, welches feit dem Jahr 

3 (86) nicht mehr beiegt worden war (vgl. Gie. divin. in Caecil. 3, 8. 













| jazu Pſeudoaſcon. p. 104. Orell.) bekleidete Gellius gleihfalls mit Lens 
im’. 684 (70). &iv. XCVIII. Blut. Pomp. 22. Apophthegm. Imp. 
Rom., Pomp. 7. Bfeuboafeon. in Act. I. in Verr. 18, 54. p. 150. Or. 
— V,9, 1. Gell. N. Att. V, 6. Beide Cenſoren übten ihr Amt 






‚Strenge, umd fliehen 64 Senatoren (und darunter den GE. Antos 
nius, Afcon. in toga cand. p. 84. Or.) aud dem Senate. Lis., vgl. Eike. 
pro Cluent. a. D. Als fie die üblihe Mufterung der Nitter anftellten, jo 
führte auch Pompejus, der Conſul des Jahres, fein Pferd ihnen vor; und 
auf die Brage des älteren Cenſors (Gellius), ob er allen Feldzügen beige: 
wohnt habe, melde dad Geie verlange, gab er die Antwort: Ja allen, 
umd allen unter meinem eigenen Oberbefeble.”” In den Jubel des Volkes 
welcher hierüber ausbrach, flimmten jelbft die Genforen mit ein, und be 
gleiteten den Conſul an der Spite des Volkes nah Haufe Plut. a. ©. 
Zonar. X, 2, Einige Jahre jpäter, im Kriege gegen die Seeräußer, 637 f. 
(67 f.) dienten die beiden geweienen Gonfuln umd Genforen als Legaten unter 
Pompejus, und Gelius hatte das tufciihe Meer zu bewachen. App. Mithr. 
95. Blor, II, 6, 8. vgl. Gic. p. red. ad Quir. 7, 17. Da von den Ge 
noffen der erſten catilinariichen Verſchwörung (688) auf feine Flotte ein 
Angriff geſchah, bei welchem er yerjönlih in Gefahr gerieth, fo ſchätzte er 
das Verdienſt Cicero's, die zweite catilinarifhe Verſchwörung als Conſul 
691 (63) unterbrüdt zu haben, deſto höher, und trug darauf an, daß der» 
ſelbe mit einer Bürgerfrone geehrt werde, Gic. p. red. ad Quir. 7, 17. in 
Pis. 3, 6. A Gell. V, 6. vgl. Gic. ad Aut XI, 21,1. Im: 695 (59) 
widerfeßte er fi, bereits in hohem Alter ftehend, dem Ackergeſetze des Gäjar, 
vgl. Blut. Cic. 26., und zwei Jahre jpäter ſprach er für die Zurückberu 
Gicero’d-aus dem Grile, da derjelbe den Staat gerettet habe. ic. p. red. 
ad Quir. a. DO. Im 3. 699 (55) lebte er noch (in Pis. a. D.); das 
ſeines Todes ift unbekannt. — Als Redner charafterifirt ihn Cicero Brut. 
47, 147. 

Gellius Poplicola (Anfpielung auf den Beinamen bei Eic. pro 
Sext. 51. 52.), ein Stiefiohbn des 2. Marcius Philippus, Coſ. 663 (91), 
und Stiefbruder ded 8. Marcius Philippus, Coſ. 698 (56), Eic. pro Sext. 
51, 110. u. Schol. Bob. p. 304. Or. **, führte, obgleich einem fo adhtbaren 
Haufe angehörend, ſchon in früher Jugend ein fchmelgerifches und zügellofes 
Leben, und ſchloß fih deßhalb an jeden Neuerer im Staate, bejonderd aber 
an P. Clodius an, ald deſſen Freund er den befonderen Haß des Cicero 
auf fih z0g. p. Sext. 51. 52. vgl. in Vatin. 2, 4. de Har. resp. 27, 59. 
ad Att. IV, 3, 2. ad Qu. Fr. IE, 1, 1. — Daß er mit dem von Plut. 


° Gin Spanier L. Gellius (nad der wahrfcheinlichen Ledart aus Segovia) wird 
bei @ic, ad Fam. X, 17, 3, erwährt, ber ohne Zweifel feinen Namen von dem 
Eonful 9. Gellius angenommen hatte, 

** Daß er Bruder des 2, Gellius, Eof. 682 geweſen fei (wie z. B. Drumann 
Il. S. 67, annimmt), ift wenigfiend in obigen Stellen nicht gefagt. 
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Cie. 27. genannten M. Gellius iventifch fer, iſt deßhalb nicht rn 
weil letzterer als Senator erwähnt wird. — 
L. Gellius L. f. L. n. Poplicola (Fasti cap. ad a. 718. Varr. 
Div argum. 1. XLIX.), Sohn des Gonfuls 682 d. St., murde beſchuldigt 
daß er mit feiner Stiefmutter Ehebruch getrieben, und den Gedanken geben 
babe, feinen eigenen Water umzubringen. Der Vater erlaubte dem Jüng 
ling, ft vor einer Verfammlung, die beinahe aus dem ganzen Eenate zu 
fammengejeßt war, zu verteidigen, und in Folge der Unterfuhung wur 
derfelbe freigeſprochen. Waler. Mar. V, 9, 1. Im 3. 711 (43), nah ve 
Ermordung Cäſars, finden wir ihn als Begleiter des M. Brutus in Afl 
wo er diefem, obgleich für einen feiner beiten Freunde gehalten, nad d 
Leben ftellte. Auf der That ertappt, wurde er dennoch, feinem Bruder M. 
Meſſala zu lieb, ver ein treuer Anhänger des Caſſius war, wngeftraft ent 
laffen. Als er fpäter auch dem Gaifius nah dem Leben ſtand, fo wur 
er auch diefmal, auf Verwenden feiner Mutter Bola (welche vielleiht von 
feinem Vater gefbieden, mit M. Valerius Meſſala ſich vermählt batte) be- 
gnadigt. Statt hiedurch auf beifere Gedanken gebracht zu werden, verl 
er feine Wohlthäter, und gieng zu den Triumvirn Cäſar und Antonius Über. 
Dio XLVI, 24. Im Dienfte ver letzteren Tieß er Münzen fchlagen, auf 
welchen er, wie e& fcheint, als Quaestor Propraetore (Q. P.) bezeichnet if. 
vgl. Ebel V. p. 223. (Morelli Thes. p. 192.) Sein Abfall wurde im 
J 718 (36) mit dem Gonfulate belohnt. Dio XLVIII. 53. XLIX, argum. 
uw. c. 24. Fasti cap. Im Bürgerkriege zwiichen Cäfar und Antonius folgte 
er dem Teßteren, und befebligte in ver Schlacht bei Actium den rechten Flügel 
feiner Flotte. vgl. Plut. Anton. 65. 66. Bellej. II, 85. 
Qu. Gellius Canus, Freund des I. Pomponius Atticus, der dieſem 
ze Antonius aus der Zahl der Profcribirten geftrichen wurde. 
xnel. Nep. Att. 10. 
ellius Publicola, unter Tiberius Quäfter des E. Junius Sila- 
2 He von Alten, deſſen Ankläger er mit Andern wurde. Tac Ann. 





Ueber A. Gellius vgl. den Fitt.bift. Art. [Akh.] 
Gellias (Teidies, Gillias Bal. Mar. IV, 8.), ein fehr reider AUgris 
ter, in welchem alle jene Gigenfcbaften concentrirt erſcheinen, die das 
lterthum ganz befonders an den Bürgern Ngrigents rühmte. Er Tebte in 
den blühendften Zeiten viefer Stadt, d. b. in ver zweiten Hälfte des fünften 
Jahrh. vor Chr. Im Beſitze eines coloffalen Nermögens genoß er das Leben 
mit heiterer jovialer Laune, und übte eine Freigebigkeit und Gaftfreundfchaft, 
von welcher die Alten wahre Wunderdinge erzählen. Alle Hungrigen fanden 
bei ihm offene Tafel, arme Moden wurden von ibm audgeftattet, zufällige 
Geldverlufte, mochten fie Mirbürgern oder Fremden zugeftoßen jeyn, erfegt. 
Quod Gillias possidebat, omnium quasi commune patrimonium erat, fagt 
Baler. a. D. In feinem Haufe hatte er große und umfaflende Einrichtungen 
getroffen, um Reiſende, fo viel deren herbeiftrömen mochten, bei fich zu 
beherbergen. Er flellte fjogar Diener an die Stadtthore, um die Fremden 
zu nöthigen, feine® Hauſes und feiner Tafel fich zu bedienen. Einſt traf 
ſich's, daß fünfhundert Geloiſche Reiter bei kalter Witterung nach Agrigent 
famen. Dieſe alle quartirte Gellias bei ſich ein. bewirthete fle reichlich und 
beſchenkte ſie bei ihrem Abzug mit warmen Mänteln. Timäus bei Diodor 
XIII, 83. Ein ungebeurer Feljenfeller in feinem Haufe ſoll dreihundert in 
Stein gehauene Baſſins, jedes zu hundert Amphoren enthalten haben. 9 
nicht blos dieſe verſchwenderiſche Kiberalität,. jondern auch. u 
machten ihn zum Mann des Volks, jo unſcheinbar fein Aeußeres war. Uebe 
das letztere mofirten ſich einmal die Bürger des Städtchen Genturipä, zu 
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ee als Gejandter geihidt worden war. „Große und anfehnliche 
a hnen zur Antwort, ſenden die be ae nur an bedeu- 
ten; an jo armjelige Orte aber ſchickt man Fleine Leute mie mich.’ 
igents geäßlicher Kataftrophe im Jahr 406 wurde ihm der Schmerz, 
m Mitleid Teben zu müllen, durch einen Tod erſpart, melcher 
daß der reiche Lebemann au eines patriotifchen Heroismus fähig 
N der Erwartung, die Karthager werden wenigſtens des Frevels 













Die Götter ſich enthalten, hatte er mit einigen Andern in dem Tempel 
Diinerva Schuß ſuchen gewollt. Da er aber fah, wie die wilden Banden 
gegen alles Heilige wütheten, jo kam er der Entweihung des Götter» 
slünderung des reihen Tempelihages, und feiner eigenen ſchmach— 
ndlung durch Eine That zuvor, indem er den Tempel in Flaͤmmen 
fanımt allen Weihgeſchenken in vemfelben umtergieng. Diod. XIII, 90. 
en. I, 4. A. Guid. v. 'Aönveios. [P. 
"Gellius (Aulus Gellius, in Bolge ver Abbreviatur des Vornamens 
rüberbin öfters irrthümlich Agellius genannt; wol. Lion Praefat. p. X ff.), 
anmte aus einer, wie es ſcheint, angefehenen, alt-römiſchen Familie, und 
Fbielt, wie er angiebt, in Mom den Unterricht des berühmten Fronto 
" oben II. ©: 522 ff.) und des Sulpicius Apollinaris (j. Noctt. Att. XIX, 
5. 6. VI, 6. XII, 16.); ſonach fällt er jedenfalls in das Zeitalter der An- 
tonine, um 150 nah Ehr., wie Sare Onomast. I. p. 311. annimmt. Von 
Rom begab er fib nah Athen, wo Taurus, der Feind der Stoa, fo wie 
— —— als die Lehrer erſcheinen, an die er ſich zunachſt anſchloß 
(VON. Att. 1, 26. XII, 5. XVII, 8.). Nach Rom zurückgekehrt, und im die 
e — un ar — ve dmete fi nr —* 
fortwährend der enſchaft, und ſchlo insbeſondere an den Philoſophen 
Favorinus an 94 XIV, 2. XVI, 3.). Sein Todesjahr läßt ſich nicht genau 
beftimmen; es fällt wahrſcheinlich in die erſten Regierungsjahre Antonins des 
Philofophen, 161-164 nah Chr. Im die ſpätere Lebensperiode jedenfalls 
das Werk, das uns Gellins hinterlaffen bat, indem er darin den 
KT 138 nad Ehr.) als Divus mehrmals bezeichnet (II, 16. XT, 5.); 
es führt wie Aufſchrift Noctes Atticae, weil er das Werk, wie er felbft 
angiebt/ in den langen Nächten eines Aufenthalts auf dem Lande bei Athen 
‚» li aber erft ſpäter vollendet bat, indem vaffelbe in 
zwanzig Büchern, von denen jedoch das achte uns fehlt (vgl. dazu 
Ch, Falter Vigilia prima Noctium Ripensium s. Speeimen Adnott, in A. 
ir. VIII deperd. etc. Hafniae 1721. 8.), eine Neihe von einzelnen 
aus den verſchiedenſten Schriftftelern,, zumal römifhen, enthält, 
ie ohne inneren Zufammenhang, aneinander gereiht find, wahrſchein⸗ 
An der Weife, wie fie bei der Lectüre von Gellius gemacht worden 
und eben deshalb mit bejonderen Ueberfhriften verfehen find. So 
| a ran ein allerdings buntes Gemiſch der verſchieden⸗ 
| e und der verſchiedenartigſten Schriftfteller dar, indem die 
örcery fo wohl auf Sprade und Sprachgebrauch, als auf Hiftoriih- 
tiqua oder Fiterär-hifloriiche Punkte ſich beziehen und uns hier Nach⸗ 
‚Erörterumgen bringen, welche bei dent Verlufte der Autoren, 
Ken die Ereerpte gemacht und zufammengeftellt find, und bei der 
Sichtigkeit der erbeilten Motizen für uns won der größten Bedeutung 
d/ da fie über jo viele: dunkle Punkte der gefammten Alterthumskunde, 
entlich auch der Literatur, ſich erſtrecken, bier feltene Aufichlüffe bieten, 
'zu eier wahren Fundgrube für den Forſcher des Alterthums 
Pitt von den eigenen Urtheile des Gellius abſehen, deſſen 
ein Beftreben erkennen läßt, die Älteren, ————— 
ie need | Di 22 
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von ibm ſtudirten und excerpirten Schriftſteller, beſonders die örig 
Roms nachzuahmen, auch manderlei fremdartige ‚zum: Theil au 
ſelbſt nen gebifdete Wörter enthält, welche dem Berfaffer, um —* td 
Yobes, das ihm Auguftinus (De Civ. Dei IX, 4.) mit den ten sollt 
vir elegantissimi eloquii et multae ae facundae scientiae , mand Tad 
in neueren Zeiten, obwohl auch ſein Verdienſt anerkannt w Aug 
baben ; vgl. die Anführungen diejer Urtheile bei — 
den Ausgaben, welche am genaueſten ‚bei Schweiger (Gandb. 
graphie II, 1. p. 375 ff. vgl. auch Lion Praeſat. pag. AV fi. Sy 
find, nennen vr die Editio princeps zu Rom 1469. fol. und 
fol., die neue Recenfion deö Beroalous Bonon. 1503. und Venet, 5 
Paris 1511. 4. in aedibus Ascensianis, eine Recognition von I. Egnatiu 
in der: Aldiner 1515. 8, Venetiis, und. fpäter von 8. Garrio Pk as 3.8 
nach Handſchriften des I. 8. Gronovius zu Amfterbam ap. Elzevir..46% iR ., 
und darnach, cum commentt, von U. Thyſius und J. Difelius zu.i Leider 
1666. 8; seine neue Recenſion von J. F. Gronovius zu Leiden 168 * 
und mit den Noten der früheren Herausgeber von I. F. und J. Gronovius 
zu Leiden 1706. 4. und Leipzig 1762. 8. von P. D. Longolius zu 
(Curiae Regnit.) 1741. 8, und von X. ion zu Göttingen 1824. 2 Voll 
Ueber Gellius im Allgemeinen ſ. Funceius De vegeta L. L. senect. IV, $. 5ff. 
* Bibl. Lat. IH, 1. ed: Ernest. Lion in der Praeſat. und meine a. 
d, röm. Pit. $. 351. d. zweiten Ausg. 

2) In der früheren Zeit unter den röm. Annaliften kommt der Name Gel- 
lius ebenfalld vor: fo daß Gitero (De Legg.1, 2. vgl. Divin. 1,26.) im Plural. 
von Gellii in diefer Beziehung ſpricht, ebenio wie Dionyf. Hal. Antigg. 
1, 7.  Beftimmt läßt fih aber nur Ein Annalift diefes Namens nachweiſen, 
baber auch Niebuhr bei Gicero Gellius leſen wollte (Möm. Geh. IL. p. 10.); 
nämlih Cneius Gellius, deſſen, freilih meift nur ohne feinen Vornamen, 
mehrmals, namentlich auch bei Dionvflus von Halicarnaß Erwähnung ges 
ſchieht, da feine Annalen mit Gründung der Stadt Nom anfiengen , und die 

früßere Geſchichte Roms mit Ausführlickeit behandelten, indem im Buch XIN. 
bie Verbrennung Noms dur die aller. im Buch XXXIII. der zweite 
punifhe Krieg behandelt war, und von. Chariflus ( I. p: 40.) sogar eine, 
Stelle aus Bub XCVH., wenn a in der —J fein. Fehler ift, citirt 
wird, Er ſcheint ein etgenoffe de des.Coelius Antipater (f. Bv.1. ©. 55t. 
486.) geweſen zu: feyn, und in. a fehr umfaſſenden Werke auf die, ges 
naue Erforfhung des römiſchen 2* ſo wie insbeſondere auf Ehren 
Beftimmung der Zeit viele Sorgfalt verwendet, auch Kritik dabei geübt zu) 
baben, ‚ohne jedoch von Seiten der Sprade und Darftellung fih empfohlen: 
zu. haben. ©; Krauſe Vitae et fragmm. hist. Romm. p. 202 ff. u; daſelbſt 
auch die. Zufammenftellung der Bragmente. Der Annalift ober Geihict- 
ihreiber SextusGellius läßt fih nur aus einer Stelle des: zweifelhaften, 
von Vielen für ein Produet des fünfzehnten Jahrhunderts erklärten Bü 
De orig. gent. Rom. 6.16. nachweiſen, und muß paher; zweifelhaft blei 
vgl. Kraufe p. 210. f. Nicht minder gewiß ift der’ A. Gelkiueröbeenin 
einer Stelle, des Nonius (5. v. Bubo) und. bei) Vopiscus (Vit. Probs'zu- 
Anfang) Erwähnung geihieht; vgl. Krauſe p. 212. -Ein’Mebner I Gellius 
wird bei Eicero Brut. 47. vgl: 27. charakterifict; verſchieden von; mit 
jedenfalls L. Gellius Poplicola,. Cicero's Freund , ein ſehr g 
Staatsmann, der das Gonjulat 682 und die Genjur 684 d. St. beffeidete, 
und als Nebner vor Gericht, im Senat: und vor dem Volke, wie als Freund 
der Wiffenihaft ſich Sri ..de Lege. 1,20. rin ‚Verr. 
1, 48. post red, ad Quir. 7.; ad Att — 21..-Mebr in, Orelli u Baiter 
Onomastie.“ Tullian, p. 269 f. GL ——— aus der romiſchen 
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et, Gellius Fuscus, fommt bei Trebell. Vit. Tetric. 25. vor, 
ift aber ſonſt nicht weiter befannt. [B.]' 

Gelo, Sohn des Dinomenes (Herod. VII, 145. Schol. zu Pindar 
Olymp. I. in. Pyth. II, 18. Dionyſ. Sal. antiq. Rom. VH, 1. Baufan, 
VI, 9, 4. u. a.), Tyrann von Gela und Syracus. Seine Familie ftammte 
von der Infel Telos, und einer feiner Ahnen war ımter den Gründern von 
Gela. Da durch dieſen der triopifhe Cult der ımterirpifchen Götter nah 
Gela fam, jo blieb jeiner Familie die erbliche Würde von Brieftern jener 
Götter. Herod. VII, 153. Gelon, zuerft unter den Leibwächtern des Hippo- 
rated, der feinem Bruder Gleander in der Tyrannis über Gela nuchgefolgt 
war, wurde bald wegen feiner Tapferkeit zum Anführer der ganzen Reiterei 
ernannt. Als nah dem Tode des Hippocrated 491 v. Chr. die Geloer ihre 
Breiheit wieder gewinnen mollten, erbob fih Gelon fcheinbar zum Beiftand 
der Söhne des Hippocrated, erkämpfte aber für ſich ſelbſt die Herricaft. 
Herod. VII, 154 f. Im J. 484 (unrichtig ift die Zeitbeftimmung bei Pauf. 
VI, 9, 4.) fam Gelon in den Beil von Syracud. Nach Vertreibung der Grund: 
herren, der Gamoren (no vor DI. 72, 1., 492 v. Ehr., ſ. Müller Dor. 
11, 157.) war daſelbſt nah und nad eine ſolche Anarchie entftanden (Xrift. 
Pol. V, 2.), daß der Demos felbft dem Gelon die Thore öffnete und fich 
ihm übergab, als er mit den Gamoren gegen die Stadt anrüdte. Gelon 
erfannte, daß die Stadt zu einer Hauptftadt Siciliend von Natur geeigneter 
mar, übertrug die Verwaltung Gela’3 feinem Bruder Hieron und verwandte 
alle Sorgfalt auf Vergrößerung feined neuen Siged und auf eine billige 
Ordnung der innern Verhältniſſe. Herod. VII, 155 f. vgl. Diod. XI, 73. 
Beim Ausbruch des Krieged mit Xerxes gebot Gelon fhon über jo bedeu— 
tende Streitkräfte (Herod. VII, 158. Schol. ad Pind. Pyth. I, 146. Epbor. 
fragm. p. 220. Marx), daß er, von den Griehen um Hülfe angegangen, die 
Ehre des Dberbefehld über das gejammte Kriegäheer fordern durfte. Da 
bie griechiſchen Geſandten diefem Verlangen entgegen traten, weil Hellas nicht 
einen Führer, fondern ein Heer nöthig habe, verweigerte Gelon jeden Bei- 
fand, womit, wie er glaubte, den Hellenen ver Brühling aus dem Jahre 
genommen fei. Herod. VII, 157. Die Griechen hatten ihm vorgeftellt, daß 
TZerxes nad Ueberwindung Griechenlands fih gegen ihn menden werde; um 
fih nun dagegen zu fihern, ſandte Gelon drei Bünfzigruder nad Delphi und 
beauftragte ihren Zührer, die mitgegebenen Schäge und Erde und Waſſer 
dem Xerxes zu überreichen, wenn er flege, im andern Falle, fie wieder mit- 
zubringen. Herod. 163. In GSicilien, fagt Herod. 169. (vgl. Schol. ad 
Pind. Pyth. a: a. O.), behaupte man, daß Gelon troß jener Weigerung 
den Hellenen Hülfe geleiftet hätte, wenn nicht die Garthager als Bundes— 
genofjen des von dem Agrigentiner Theron vertriebenen Tyrannen von Himera, 
Terilus, mit einem Heere von 300,000 (!) Mann in Sicilien eingefallen 
wären. Dadurch fei ed Gelon unmöglich geworden, für die Griechen Etwas 
zu thun, und deshalb Habe er die Schätze nah Delphi geſchickt. Gelon zog 
dem in Himera eingefähloffenen Theron zu Hülfe und gewann einen Sieg, 
der an Bedeutung dem der Griechen über Xerxes gleichgeftellt wird. 480 v. Ehr. 
Pind. in Pyth. 1. u. Bd. II. ©. 163. (In der Antwort an bie oben ers 
wähnte griechiſche Geſandtſchaſt bei Herod. VII, 158. wirft Gelon derſelben 
vor, daß er in einem früheren Kriege mit den Garthagern umfonft in Griechen- 
fand Hülfe gefucht habe. Diefed begegnete zunächft wohl dem Hippokrates, 
umter dem er als Meiterfeloherr diente, er bezieht aber die Beleidigung, info» 
fern fle feinem Vorgänger widerfuhr, auch auf fih.) Mit den Friedens— 
bedingungen Gelons (f. Bd. II. ©. 164. u. Put. Apophth. Reg. u. de 
ser.‘ num. wind. c. 6., nad welchen Stellen unter den Bedingungen auch 
bie war, daß die Garthager ſich in Zukunft der Menfchenopfer enthalten 
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follten), waren die Garthager fo zufrieden, daß fie freiwillig eine Krone im 
Werthe von hundert Talenten Goldes für Gelons Frau, Damarete (Theronsd 
Tochter) beilegten; ſ. Damaretion. In Sicilien war Gelon jegt Oberherr, 
da ihm auch die Städte, die ihm biöher am meiften entgegen waren, ibre 
Huldigung darbradten. Diod. XI, 26. Die Regierung Gelond, eines in 
jeinem Privatleben äußerſt einfahen Mannes, war mild und ernflli darauf 
bedacht, durch zwedmößige Anorbnungen (3. B. dadurch, daß das Volk 
wieder mehr an den Landaufenthalt und den Uderbau gewöhnt wurde, Plut, 
Apophth. Reg.) auf die wohlthätigfte Weije zu wirken, fo daß Gelon mit 
allen Vertrauen, allein unbewaffnet, in bemafineter Bolföverfammlung er- 
jcheinen und fich bereit erflären fonnte, die Herrichaft niederzulegen und über 
alle jeine Handlungen Rechenſchaft zu geben; aber einflimmig rief man ihn 
ald MWohlihäter, Netter und König aus. Diod. a. a. O. Aelian V. H. 
v1, 11. cf. XII, 37. Polyän. I, 27. Er farb nad einer flebenjährigen 
Megierung 477 v. Chr. (Diod. XI, 38. Xriftot. Pol, V, 9. extr.) an ber 
Waflerfuht (Schol. ad Pind. Pyth. I, 103. Plut. de Pyth. Orac. c. 19. 
p. 403. C.). — Er hatte verorbnet, daß dad über BVereinfahung der Ber 
gräbniſſe in Syracus geltende Geſetz auch bei ihm angewendet und er auf 
einem von der Stadt einige Meilen entfernten Landgute feiner Gemahlin ber 
graben werden ſolle. Es geſchah jo, aber unter Theilnahme des ganzen 
Volkes, das ihm auch ein prächtiges Grabmal errichtete und ihn ala Heros 
verehrte. Diod. XI, 38. Im J. 396 wurde dad Grabmal von Himilkon 
zerſtört (Diod. XIV, 54.), aber weder die Garthager noch fonft Jemand 
(Dionyfius nad Plut. de sui laud. p. 542. D., Agathokles nah Died.) 
fonnte Gelond Ruhm fehmälern, vielmehr Iebte er in fo gutem Andenken 
fort, daß bei dem: Gerichte, das im folgenden Jahrhundert unter Timoleon 
über ‚die ehernen Bildfäulen gehalten wurde, das Volk alle bis auf die Gelond 
zum Berfauf verurtheilte. Blut. Timol. c. 23. — Zu feinem Nachfolger hatte 
Gelo feinen Bruder Hiero ernannt. — 2) Gelo, Sohn des jüngern Hiero 
von Syracud, ſ. d. [K. 

Gelöni und Gelönos, ſ. Budini; vgl; noch Mannert8 Geogr. IV, 
&. 139. 276. 375. [G.] | 

ItAwronoıoi, Scurrae, Voſſenreißer; daher yeAwronor 
eir und scurrari (Pollur Onom. VII, 190.). Man unterjcheidet fowohl bei 
Griechen ald Nömern die Poſſenreißer des Theaters von denen, die in der 
gewöhnlichen Gejelihaft und beſonders bei Gaftmählern durch Späße und 
ſatiriſche Angriffe die Heiterkeit der Anmefenden zu erhöhen fuchten. Wenn 
daher Pollux VI, 122. unter den fpeciellen- Benennungen des x64646 auf 
die. eined yeAwroroıos aufführt, und 8.123. bemerkt, nad dem Sprad- 
gebrauche der Neueren,,die damit einen Tadel ausſprechen wollten, komme 
dem nämlihen 1x6448 auch der Name nupuoıros zu (Wwwonolaxes bei 
Athen. VI, p. 262.), fo fpricht er nicht vom Theater, jondern -von der Ges 
ſellſchaft des Privatlebens, und bezeichnet und drei Nüancen des Schmarogerd, 
unter welche au der zEAwroroıog gehört, denn der Schmaroger muß 
(nad Athen. XIV, p. 614. c.) Späße maden können. Dieſe Species nun, 
welte man im engften Einne des Worted yeAwromoıoi nannte, beftand 
aus Leuten, die auf das Wigreißen handwerksmäßig audgiengen, und Die 
jenigen, für deren Erbeiterung fie forgen wollten, auch dadurch ergößten, 
daß fie bereit waren, ſich jelbft verjpotten zu laſſen und Miphandlungen 
jeder Art zu erbulden, wenn fie dabei nur eſſen und trinken können. Zu 
diefer Klafie gehört der Spaßmacher Philippos bei Xenoph. Conviv. I, 11., 
welcher (aud von Athenäus XIV, 614. nebft andern ähnlichen Poffenreißern 
unſterblich gemacht) fih, da man ſchon bei Tiſche war, polternd jelbft ein« 
ladet, wie er fagt, mit Allem ausgerüftet, was dazu gehöre, um an fremden 
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Tiſche zu ſpeiſen; ebenjo in Plautus' Captivis ein Ergafllos, und Gelafimus 
im Stichus...Bgl., Artemidor. Oneirocrit. I, 22, 76. III, 24. Die Benen- 
| — von. den Gloſſen durch scurra überſetzt (j. Kühn zum 
Balz VL 122.), paßt alfo auf einen ſolchen yeAwronosg ſo gut wie auf 
den noAus,; welcher die zweite Nüance bildet, umd im Eunuchen des Terenz 
durch den Gnatho, in Plautus’ Miles Gloriosus dur den Artotrogus veprä- 
-jentirt it. Die dritte Schattirung endlich ift die der Heoamevzmoi, welche 
———— gebrauchen Laflen, beſonders zu Ränken, Lug und Betrug 
APlut, de adul. 23. T. I. p. 245. Wytt u. de Educat, 17. p. 46.), 3. B. 
Teremens Phormio, Plautus’ Curculio, und in Deſſen Berja der Saturio ; 
im Ganzen auch die Varaſiten in der Aflnaria und den Menähmi, — 
Jauter Leute ovs oUre müp, ovre aiönoog, ovre yaarog sioya un yar«r 
em Öeinror, Plut. 4. 1. p. 192. Diefe Leute fpürten jorgfältig aus, wo 
eiwa ein Feſt veranftaltet war (Alexis ap. Athen. IV. 164.), trieben ſich 
auf dem Markte und in den Bädern herum (Eupolis ap. Athen. p. 236 f. 
Zucian. de parasit. 51. Plut. de adul. p. 232.), und drangen ſich dort, 
wenn fie nur Eonnten, ald Begleiter und Tifchgenofien auf. Beiſpiele ihrer 
hündiſchen Gemeinheit und thieriſchen Gefräßigfeit erwähnen Arhen. p. 249 f. 
Diogen. Laert: U, 67. Blut. de occulte viv. T. V. p. 611. vgl. Symposs. 
VU,6. p.913. Am liebſten ſchloßen fie fih am junge Leute an, und jpäter 
gehörte der Parafit gewiſſer Maaßen zum. KHofftante des reichen Mannes, 
Zwian. de paras. 58. p. 880. de conviv. $. 18 ff. ©. Belfers Charifles 
1. p: 491—494. Wegen der Plumpbeit ihrer Wige (mouner« nAnva 
ui Yopzıra) mögen dieje Leute (mie Lobeck Aglaoph. p. 1316. vermuther) 
aub onAngomeairnrws (Athen. IV, 129. d.) genannt worden ſeyn. Es 
be und aber diefe parajitifchen Poſſenreißer, auch yalosaaıaıi, 
noßeıpoı, roßakoı und vauapdaroı (Ehryjoftom. in Homil. XVII. 
in Epist. ad Ephes, Auguftin. in libr. contra Acadd. c. 34. Schol. Grug. 
ad Hor. Satt. I, 6, 115. Du Gange in Glossar. Lat. p. 692.) genannt 
(i. Robed 1. 4. p. 1322 f.), ald die Hofnarren des Alterthums, bei den 
Königen. und Tyrannen des Hellenenthums, jo namentlich bei Philipp von 
Macedonien (Athen. VI, p. 260.), der auch. mit einem Gollegium von ſechzig 
Spafvögeln, das zu Athen feine Sitzungen bielt (Athen. XIV, 614.), in 
Berbindung fand, und feinem Sohne Alerander (Athen... X, c. 9. u. Blut. 
in vit. Alexand.),- ferner bei beiden Dionyſius (Athen. VI, p. 261. vgl. 
| V. H. VI, 12.), bei Demetrius Poliorcetes, am meiften aber. bei den 
römiſchen Kaiſern, deren Liebhaberei im diejer Beziehung ſich großen 
Theils auf frühere Sitte römiſcher Großen zur Zeit der Republik, als weitere 
iklung, fügte, Denn die als hervorfiehender Zug im Charakter des 
miſchen Volkes erſcheinende Vorliebe für burlesken Wig und Scherz zeigte 
fih in allen Epochen und unter allen Klafien der Nation. Heitere, witzig 
nedende Wechſelgeſpräche des nah vollbrashter Arbeit ausruhenden Landvolkes 
erwähnen Birgil-Georg. I, 385 ff. und Horaz Ep. I, 2, 140 fi; im dem 
reihen Nom, wurde aber die Vorliebe für das Burleskcomiſche ſyſtematiſch 
befriedigt, jo daß man daſelbſt einen gewiſſer Maaßen privilegirten Stand 
von. Boflenreißern harte, dem das allgemeine Interefie zugethan war, Athe— 
näus erzählt VI, c. 1., daß 8. Com. Sulla ein jo, großes Vergnügen an 
dieſer Klaffe von Menſchen fand, daß er ihnen ſogar Geſchenke mit Staats- 
ländereien machte. Die Reihen ließen ſolche Spaßmacher während des Tifches 
erung der geladenen Gejellihaft abfihtlih auftreten, und dieſe Ge— 
en nicht allein durch witige Einfälle und: Reden, in melden fie 
Anmeienden nicht jhonten, fondern jelbft durch fragenhafte Ver- 
ved Körpers, und überhaupt dur ihr ganzes Aeußere den Zweck 
ihrer Anmwejenbeit zu erreichen. Defter war ihr Körper mißgeflaltet, ihr Kopf 
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gewöhnlich glatt geſchoren; vgl. Lucian. conviv. c. 18. u. Matthaäi in hufe⸗ 
lands Journal für praftiihe Heilkunde XVI. 3. S. 67 ff. Horaz erwähnt 
den drolligen Wettfampf von zwei folhen Leuten in der Beichreibung feiner 
Meife nah Brundiflum Sat. I, 5, 51 ff; f. Windelmann in Jahns Jahrbb. 
f. Philol. 2ter Supplem. Bd. S. 515 f. Sie gehören zur allgemeinen Gat- 
tung der scurrae; SHeindorf zu Horaz Satt. I, 5, 51. und Schmid zu Horaz 
Epp. 1, 15, 28. vgl. mit I, 18, 4. und Satt. I, 1, 23. Das vieldeutige 

ort Scurra nämlich begriff die weiter oben fhon erwähnten drei Nüancen: 
den Shmaroger, den Schmeidhler, den Poffenreißer in ji 
(ſ. Gronov. de pec. vet. IV. 9.), und die ganze Gattung zerfiel in viele 
Unterarten mit einer großen Dienge Namen (Salmaf. ad Vopisc. Aurelian. 
c. 42.), befonders griechiſchen, 3 B. &oeraAoyor (nicht bei den Hellenen 
gebräuchlich, ſondern von den Römern gemacht), 9oAoyoı, ProAoyoı, mrr- 
vadofoAoyor, u. f. w., wiewohl diefe und andere Benennungen aud den 
mimis der Bühne beigelegt wurden, von denen ſich die gewöhnlichen Poflen- 
reißer in der Hauptfahe und der Unwürdigkeit des Lebens wenig unter» 
ſchieden, fo daß der Ausdruck mimici scurrae nicht felten ift; vgl. Salmaſ. 
1. 1. und ad Capitol. Maximin. c. 9. ad Trebell. Poll. triginta tyrann. 
c. 24. #errarius de Pantomim. c. 18. und Juvenal. VIII, 139. XII, 110. 
Nah Sueton. Octav. 74. hatte Auguftus, der fih auch die Schlaflofigkeit 
dur fabulatores erleichtern ließ (Sueton. c. 78. Dio Chr. XX, 493.), 
folde &uerwioyovg, die ihres guten Vortrags wegen auch HövAoyoı genannt 
wurden, und bei Juvenal. XV, 16. mendaces heißen (vol. Scholl. ad Ari- 
stoph. Plut. 177.), am liebften an feiner Tafel; an ähnlichen Gefellen, die, 
wie die modernen Hofnarren, Sittenſprüche im "Munde führten (daher eben 
«oeraoyos, n90Aoyoı, BıoAoyoı genannt) und bei Ambrof. ad Psalm. 1. 
Jocorum ministri beißen, ergößten ſich auch Tiberius und Veſpaſianus 
(Suet. Tiber. 42. Vespas. 20.), jo wie insbeſondere Gallienus; ſ. Bus 
lenger. de Convivv. III. 31., welder ebenvafelbft p. 196. (im XII. Bde. 
des 'thesaur. antiqq. romm.) die vielen Schimpfnamen aufzäblt, mit welchen 
diefe Leute von ihren Gönnern und Andern belegt wurden; vol. Stud. 
Antigg. Conviv. II. 4. Bon Commodus ſagt Herodian. 1,13. yeAwrorrocoi 
ds xai Tor aioyloror vrongırai eiyor avror vrrogeınor, und Plut. Sympos. 
VII, 6. nennt Barror napa Kaioapı yeAwroroıcr. Vgl. Hemfterh. ad Polluc. 
IX, 148. In etwas befferem Sinne erſcheinen alio die scurrae ald maitres 
de plaisir oder gute Geſellſchafter ex professo, indem fle durch aufgeräumte 
Geſprächigkeit und leichten Wik in vornehmen Käufern ald Haudfreunde gute 
Dienfte leiften. Es würde aber zu Viel jeyn, wenn man ihnen, nit Dö- 
derlein, blos diefen Charakter vindicirte, und nicht auch alle die verächt- 
lihen Eigenfhaften, meldhe dem Charafter des Parafiten durd die Comödie 
beigelegt wurden und in den Augen des Römers als charafteriftiih galten, 
einem scurra beilegen wollte. Mancher scurra war freilich vornehmerer Art, 
und machte von feinen Talenten und feiner gefellihaftlihen Bildung einen 
unmärdigeren Gebrauch, während der scurra parasitus fi moraliſch ganz 
berabwürdigt und zum gemeinen Schmeichler und Ränkemacher erniedrigt, 
damit er fein tägliches Brod habe. Noch entichievener als scurra bezeichnet 
aber den Hofnarren daß feltene Wort coprea (Sueton. Tib. 61. 
Claud. 8.), welches Döverlein Synonym. II. S. 83. ebenfo wie scurra 
von garrulus abzuleiten fihb abmüht, während Lobeck Aglaoph. p. 1318. ven 
coprea als spurcidicus erklärt, und auf oxwo, scoria, zurückweist, 
f. Reimar. ad Dion. Cass. XXVI, 624.; wir möchten aber vor Allem an 
das oben erwähnte xoßewog erinnern. Scurrae vocabulum, jagt Feftus 
p. 491., Verrius aut ex graeco tractum ait, quod est orvopalkır, aut a 
sequendo, cui magis adsentitur quod ettenuioris fortuna@®homines 
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et ‚eeferialioqui, qui honoris gratia prosequerentur quenquam, non. ante- 
cedere sed sequi sint solili. In dieſem Sinne mögen die scurrae, nad 
Par Sat; I, 5,.51., urfprünglich blos ärmere römiſche Bürger 
ſeyn, die, eben weil fie fein Landeigenthum beſaßen, fih an die 
ticben anſchloßen und bei ihnen Unterhalt fanden; daher Plaut. Trin. 1, 
2,: rbani assidui cives, quos scurras vocant, und Mostellar. I, 1.; 
baber auch urbicarius ftatt scurra; ſ. Munder ad Fulgent,. 1,7. und die 
Aus. aut. 1.1 nebft Gronov. de pecun. vet. p. 703 f. u. Salmaf. 
ad. Trebeil .Pollion. vitt. trig. tyrann, ce. 24. ad Vopisc. Aurel. ce, 42. 
Wir jagen demnach mit Lobeck p. 1319.: Itaque scurrae nomen non solum 
joeulatores sed omnes qui agili et industria opera stipatorum et assecla- 
rum: vices implerent complexum postremo ad domesticos et ministeriales 
imp im iransfluxit; ſ. Salmaj. ad Lamprid. Seyer. c. 61. u. Heliogab. 
ec: 34. Doch dieſe legte Bedeutung kam erft mit der Zeit auf, als die Kaifer 
ihre  Trabanten nit mehr aus Italienern und Römern wählten, ſondern 
Bataver und Germanen zu diefem Zwecke in Dienft nahmen (daher scurrae 
barbari), wobei wir zugleich darauf aufmerkſam machen, daf bei den Lateinern 
seurrae castrenses erwähnt werden, von welchen Greger. Naz. Orat. V. 
P- 155. D.-fagt: r@r JeAoıaarar Baußdoor 08 roig oroaroig Enortau Aumng 
Te Wbugaywyie rel roros növVou«, und an denen ed jo wie an Mimen, ' 
Tür u. ſ. w. nad Blut. in Cleom, e. 12. und for. 11, 18, 10, 
(vgl: dort Dufer, und Tac. Hist. II, 87. nebft Suidas s. v. Asifas) keiner 
Armee: fehlte. Cicero's (ad Div. IX, 20.) seurra veles erhält hieraus fein 
Licht als einzu Wichtigem und Ernftem unfähiger 'Trofbube. — Aus der 
engen Verbindung zwiichen ven Reichen mit ihren ‚scurrae iſt ohne Zweifel 
die römiſche Sitte entiprungen, daß bei den Leichenbegängniſſen der Erfteren 
auch Bofienreifer auftraten; ſ. Funus, ©. 544 f. ©. überhaupt über 
die ſceniſchen Poffenreiger die Artt. Exodiarius und Histrio,. Vgl. über unfern 
Gegenftand noch Bulenger. de theatro I. .e. 42. ‚43. 44. (thesaur. antigq. 
romm. T. IX), und Flögels Geſchichte der Hofnarrem (1784.) nebft Voſſ. 
Institt...poett. II. : | A. Baumstark.] Hr 
Gemella, 1) ſ. Acci. — 2) f. Tucei. — 3): unbefannter Ort im 
innern"Sarbinien , It. Ant. [P.] hy 
nr@emellae, 1) Ort in Byzacium, 22 Mill. von Thelepte, nad Ta⸗ 
cape zu. It. Ant Geogr. Nav. II, 6. Die Not. Imp. oceid. nennt einen. 
positus limitis Gemellensis, der unter dem comes Alfricae ſteht. — 
2) DOrtiander Weftgränzge von Numidien, 25 Mil. von Sitifis, nach Lam- 
bäfa zu. It. Ant. — 3) Ort in Numivien, ſüdlich von Lambäfa. Tab. Peut. 
Aus welchem diefer drei Orte die Biſchöfe, deren Auguftin. de bapt. contra 
Donat. VH, e..46. und. die Gesta coll. Carth. I, 206. gedenfen, fein mögen, 
ifb wohl nicht mit Sicherheit zu beſtimmen. [G.] 
Gemellas (Titius), rönijher Bildhauer, der aus einer Inſchrift bei 
» Inseript, ‚p. 404. Nr. V. befannt iſt; nad Oſanns Ber- 
9 derſelbe mit dem aus Boiffard Antig. et Inser. P. III. fig. 132. 
Kunſtblatt 1832. ©. 294. [W.] Eu 
ee 1). unbefannter Ort in Galläcien (Hiſp. Tarrar.), Itin. 
Ant. — 2) Ort bei den Gaturigen in Gal. Narbon. Tab. Beut. [P.] 
an: Alain sun, Ort bei den Aduatufern in Gall. Belgica, j. Gem» 
eminii. Verſchiedene diejes Namens und aus verſchiedenen Zeitaltern 
annt, von welchen die Abjtammung aus Einem Geſchlechte dahin- 
> m muß. Von einer tusculaniihen gens Geminia wird zuerſt ein 
18 genannt, der an dem latinifchen Kriege vom J. 4 4Ad St. 


Heil nahm, und mit weligem Lirus 
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Manlius, der Sohn des römiſchen Gonfuls, fh gegen das Verbot des Vaters 
in einen Zweikampf einfieß. 2iv. VI, 7. Bal. Mar. 1, 7,6, vgl. Orofi 
IT, 9. Bonar. VII, 26. Möglih, daß das tusculaniſche Geſchlecht durch 
Golonifation nah Terracina (Anrur, übergieng, und daß die Bamilie jenes 
(seminius, welcher von Plutarch in vita Mar. 36. 38, als einer ver ange 
jehenften Ginwohner von Terracina genannt, und als Feind des E. Marius, 
welcher diefen auf feiner Blucht verfolgte, bezeichnet wird, urfprünglih aus 
Tusculum ſtammte. Auffallend ift ferner die Vebereinflimmung bes Namens 
eine® L. Geminius L. f. Messius, der auf einer alten Infchrift al® VIvie 
Curator Aerarii zu Mediolanum bezeichnet if. Orelli Insor,, Nr. | 
Außer den Genannten find noch folgende römiſche Geminii zu erwähnen: 
Geminius, ein Freund Pompejus des Großen, dem vieler die Hetäre 
Slora überließ, vol. Wut. Pomp. 2., folgte im 3. 677 (77) dem P 
in den Feldzug gegen M. Brutus, den Verbündeten des Lepivus, und wurde 
der ne ded Brutus, ohne Zweifel mit Wiffen des Pompejns: vgl. Plat. 
Pomp. 16. TE .).,: 35 
—E ein Fr des Antonius, begab fh im 3. 728 (31) 
zu demſelben nah Griechenland, um ihn von der Stimmung, ——— 
gegen ihm herrſchte, zu unterrichten. Da Cleopatra fürchtete, er fei im In⸗ 
J der. Octavia erſchienen, fo wurde es ihm längere Zeit unmöglich ge» 
macht, fi den Antonius zu eröffnen. Als er aber endlich in rt 
der Gleopatra an der Tafel gefragt wurde, in welcher Abſicht er 3 
fei, jo antwortete er: von dem Mebrigen zu reden fei Sache des Nüchternen; 
das aber wiſſe er fowohl nüchtern als trımfen, daß Alles zum "Guten ſich 
menden werde, weun Gleopatra nad Haufe gefandt fei. Letztere dankte ihm 






für die offene Erkl er ſelbſt aber fand für gut, nad wenigen Tagen: 
ſich aus dem Staube u machen und nah Nom zurüdzufehren. ——— 
Antöni: yOR AR eu: eg ' 


'Geminius Varus (al. Varius Geminus), ein Declamator zur Zeit 
des Auguſtus (Sen. Suas. et Controv., pass.), fol gegen diefen geäußert 
baben: wer e8 wage, vor ihm zu reden, dem fei feine Größe, und wer es 
nicht wage, feine Humanität nicht befammt. Sen. Exc. Cöntrov. VI; 8. 

€. Geminius Rufus, Senator unter Tiberius, brachte, nachdem er 
des Majeftätsverbrechens gegen den Fürften beihuldigt war, fein Teflament 
mit in den Senat, und bemwied durch nn oa daß er den Kaifer 
zu gleichen Theilen mit feinen Kindern zum Erben eingefegt hätte.  Mamı 
tadelte feine weibiſche Todesfurcht, und er gieng, ohne fein Urtheil abzu⸗ 
warten, nach Hatife. Als er aber hörte, daß ein Quäſtor im Vorzimmer 
fd, um Urtheil vollziehen zu Taffen, fo brachte er fich ſelbſt eine tödt⸗ 
liche Wunde bei, und zeigte fle dem Quaäſtor mit den Worten: „melde dem 
Senate, dag ih mehr als Weib war.’ Dio LVII, 4. vgl. Tar. Ann. VI,14. 

" Geminits, Freund des jüngeren Plinius. Dal. Ep. VII, 24: VIE, 
5.22. IX,11.30. Wahrfcheinlich iventifch mit C/ Geminius Rosianus, an welche 
ein rescriptum bed Kaiſers Hadrian in den Pandecten erwähnt 

—— — — Aftronom, zunächſt Hip⸗ 
parchus wohl der nach ein Zeitgenoſſe des, wenn much 
etwas älteren Bofldonius, deſſen logiſche Schriften er in — 
gebracht Hatte, wie wir aus einer Stelle des Symplieius ſehen (in Pk 
II. p. 64. b.), fo daß er immerhin etwa ein halbes Jahrhundert vo Chruge' 
jegen wäre (vgl. SareOnomäst. I. p. 147.). Sein Vaterland ſcheint Rhodus 
serien Ei t, 10 er die allein von ihm noch vorhandene Schrift abfaßte, 
daß er aber ein Breigelaffener der römijhen Familie der Servilier geweſen 
mie Oel, srmaret, IR barspaue, \msahrfgdntig; Er bfgen on bie 
Uftronomen des Alterthums noch ine Art von Einleitung in das S 
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ber Aſtronomie (Eiseyoyn eis r& garousra), welche zumal bei dem Ver⸗ 
fufte fo vieler ähnlichen Schriften, für und das befte ift, was wir aus 
dieſem Kreiſe der alten Literatur noch beflten. Es wird darin von den 
Kreiien der Sphäre, den Klimaten, vom Auf» und Untergang der Geftirne, 
von den verſchiedenen Eintheilungen der Zeit nah Tagen, Monaten, Jahren 
u. |. w., von der Bewegung der Sonne, des Mondes und der andern 
Himmelskörper u. dgl. gehandelt in einer Elaren und verftändlichen, von allem 
aftrologifhen Aberglauben durchaus freien Weile. Ein Abdruck des griechi- 
ſchen Terted mit lateinifcher Ueberfegung von Edo Hildericus erfchien zu Altorf 
1590. 8. und Leiden 1603. 8., daraus in Petavii Uranologium (Paris. 1630. 
Amstelod. 1703. fol.) und in Halma’d Ausgabe des Ptolemäus, bei deſſen 
Kanon (Varis 1819. 4.). Außer dem bemerften, aber verlorenen Auszug 
aus Boflvonius, muß er jedenfalls noch andere Werfe mathematifchen Inhalts 
geihrieben haben, von welchen ein fechötes Buch bei Eutocius, und eine 
andere Schrift bei Pappus angeführt wird; namentlih auch fcheint Proclus 
diefe Schriften des Geminus in feinen Gommentaren zu Euclid, fo wie auch 
in der Schrift über die Sphäre vielfach benutzt oder vielmehr ausgeichrieben 
zu haben. Vgl. Babric. Bibl. Gr. T. IV. p. 31—34. ed. Harl. Verſchieden 
von dem Aftronomen ift jedenfald Geminus aus Tyrus, deſſen oneiro- 
fritiihe Schriften Artemidor II, 49. anführt, ebenfjo auch der Geminus, 
unter deſſen Namen eine Fleine Schrift über dad Grüne (Urio -npanimwr) 
Iriarte and einer Madrider Handfchrift herausgegeben hat. Cat. mss. bibl. 
reg. Matrit. pag. 429—434. Beide find freilich eben fo wenig näher bes 
kannt, als der Dichter, unter deſſen Namen in der griehiichen Anthologie 
(Anal. 11. 279. Ed. Lips. II, 154.) zehn Gedichte ftehen, welche meift auf 
Kunftwerfe und deren Beichreibung fi beziehen, und fo vielleiht das Werk 
eines Funftfertigen Rhetors feyn dürften. Der in der Aufichrift bei zmei 
diefer Gedichtchen befindliche Zufat (TvAAiov Teuirov) veranlaßte einen Dichter 
Tullius Geminus anzunehmen, wofür Unvere lieber an Tullius 
Laurea denken wollten: indeß entbehrt Beides irgend einer fihern Grund» 
lage. Vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 498. ed. Harl. [B.] 

"Gemmae. Wir fielen, um theils Wiederholungen, theild Zer—⸗ 
fpfitterung des reichhaltigen Gegenjtandes zu verhüten, in gegenwärtigen 
Gejammtartifel das Wefentlihe über die edeln Steine der Alten über- 
haupt zufammen, und laffen auf die mineralogifche Weberfiht einige Nach— 
weifungen über die wichtige Stelle folgen, welche die geſchnittenen Steine in 
der Gefchichte der antifen Kunft einnahmen. — Die Zahl der von den Griechen 
und Römern gefannten edlen Steine ift überaus groß, ihre Verzeichniſſe 
liefern uns viele Namen, wofür wohl die damit bezeichneten Mineralien kaum 
nachzuweiſen find, und ihre Berichte ftreifen nicht felten an das Fabelhafte, 
befonder8 in Betreff der enormen Größe der evelften Steine, 3. B. der Sma- 
ragde (vgl. Millin Introd. A l’&tud. d. pierr. gr. p. 7.). Seit Alexander 
kamen ficherlich die feltenften Naturerzeugniffe diefer Art aus dem Orient nad 
Hellas, deſſen Bewohner ſchon in der heroiſchen Zeit verſchiedene edle Mine—⸗ 
ralien kennen mochten. Die homerifhe Dichtung gibt wenigftend einige An— 
beutungen, woraus ſich freilich Feine beftimmten ſpeciellen Bolgerungen ziehen 
laffen (I. XIV. 182 f. © 8 aa Eouara ner Eüromeom Aoßoin, Toryınre 
noposrra” yapıs Ö' amelaunsro non). Man vergleiche hierüber Millin 
' Deineralogie des Homer, überf. v. Rink, ©. 17 ff. So bringt der Freier 
Eursdamas in der Odyſſee der Benelope einen Ähnliden Shmud: zuuare 
roiykma, uopoere« (Od. XVII, 296 f.). Der Bernftein wenigſtens ift dem 
Homer inglich bekannt und dient den Herven zu mannichfacher Decoration 
G.. B KVIll, 295., wo Millin I. c. ©. 19. unrichtig Achatflein daraus 
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madt. ©. ben Art, Electrum.), Die evelften Steine, der: Diamant, 
ragd u. f. w. kommen freilich im bomer, Epos nicht vor (f. Millin 
©. 20.). — Indeß mochte ſchon im nächſten Jahrhundert nah Hom 
anbebende Glyptik ihre erften Proben mit geichnittenen Gemmen a 
wenn auch die erften Anfänge noch unvolllommen waren. - Theodor: 
Samos ift der erfte Steinfchneider,, deſſen Name und genannt wird. 
ven Ring des Polykrates geichnitten haben, welche Arbeit um das 9? 
v. Chr. geiegt wird (ſ. Millin Introd, à Nude des pierr. grav: p. 
Wir erwähnen bier beiläufig, daß fpäter Onomakritos unter. dem. 
ded Orpheus ein Gedicht über die edlen Steine verfaßt bat, voll von 
ſchen Ideen und Beziehungen auf gewiffe Eigenſchaften, welche diefer 
maturgos jenen Steinen unterlegte. Zur Zeit des Platon kannte 
Hellas gewiß ſchon die meiften Gattungen von Evelfteinen, da bie k 
fowohl der vielfahe Verkehr mit Aſien als der in den hellen. Staaten 
getriebene Vergbau die verihiedenften edlen Mineralien darbieten un 
machen mußte. Platon (Phaedon ce, 59. p. 110. e.) nennt drei —— 
Arten von Edelſteinen (or rei za Endes IıNde ei rabre Tk dyanı)- 
uera uooıe , 0@OdE Te Ki inomıdag nei ouepeydov;). Auch Fennt er‘ 
Diamant, weldhen er ald yovoov olos betrasbtet.. Timaeus- p. 59. b. 
ed nun ſchon dem Uriftotefes und jeinem Schüler Iheopbraftus an OinfSawung 
merfwürbiger Eremplare edler Steine nicht fehlen mochte, da der Xeßtere 
felbft ein Werf über Mineralogie verfaßte, jo bot fih gewiß dem älteren 
Plinius eine weit größere Maſſe der jeltenften Producte dar, da man feit 
den legten Jahren der Nepublif und unter den erften Kaiſern gewiß der Welt- 
beherrſcherin aus den entfernteften Ländern nie geiehene Koftbarfeiten aus. 
dent Mineralreiche zuführte. Zugleih Tagen dem Vlinius eine bedeutende 
Zahl mineralogiiher Werke vor, wie man aus jeiner Darflellung erſieht, 
welche er benugen und fih jomit in jo mancher Beziehung über feine Vor: 
gänger erheben konnte, obgleih er das Fabelhafte, was jene referirt hatten, 
nicht überall verſchmähet. Wir fünnen daher nichts Beſſeres tbun, als feine 
Darftellung bier zum Grunde zu legen und Anderweitiged damit in Ver— 
bindung zu fegen. Ohnehin würde unjere Grpofition hier eine viel zu große 
Ausdehnung erhalten, wollten wir über Alles, was die Alten am zerftreuten 
Orten über die edlen Steine mitiheilen, einen gleichmäßigen Bericht erftatten. 
Nur bemerken wir noch, daß bei Plinius die gegenwärtige Nangordnung der 
edlen Steine nit Überall Statt findet. Im jeiner Einleitung (Lib. XXXVII. 
6; 1.) betrachtet er diefelben als eine in arctum coacta rerum naturae ma- 
— ** Er —* Verehrer derſelben kennen gelernt, denen eine einzige Gemme 
ad summam absolutamque rerum naturae contemplationem (1. €.). 
Ian se That concentriren ſich in den evelften Steinen bie wejentlichfien 
en der Natur in der anmuthigſten Harmonie, Licht mit dem eminente- 
fien reinften Farbenſpiel, Form (regelrecht , * koniſch, ſechs und a 
ſeitig, pyramidenartig, u. me), * der Natur wie von der Hand 
| t — gke und Gewicht wie in keinem 
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nur von der Größe eines Kürbiskernes finde: falls er größer 
eine verſchiedene Farbe. Zur Zeit des Plinius waren ſechs 
bekannt: der indifche, mit Kryftall verwandte, wie man glaubte, und 
‚Gold entftehenve. Die Eryftalliniihe Natur folgerte man aus feiner reinen 
tigkeit und aus jeinen glatten ſechswinklichen Flächen, welche wirbel- 
"gu einer Spite auffteigen, oder von zwei entgegengefegten Seiten, als 
zwe Wirbel an ihren breiteſten Flächen verbunden würden. An Größe 
ins dieſen Diamant einer Hafelnuß gleich. Dieſem ift ver» arabijche 
‚ und entſteht auf gleiche Weiſe, nur ift er etwas Fleiner: die übrigen 
“die. blaſſe Farbe des Silbers und. entftehen nur im vortrefflichften 
de. Diefe erkennt man auf dem Ambos, indem fie bier fein Schlag 
verlegt, jo daß eher das Eifen und der Ambos ſelbſt zeripringt. Auch ver 
achtet der Diamant das Feuer und wird niemals glühend, weßhalb er auch 
bei den Griechen den Namen des Unberwingliben (adwues) erhalten. Eine 
Art deffelden nennt man Cenchron, welche die Größe eines Hirſenkornes hat. 
Eine andere Art bezeichnet man als die makedoniſche, weil fie in den Gold⸗ 
gruben des Philippus gefunden worden ift. Diefer ift an Größe einem 
Kürbiäfern Äbnlih. Nächſt diefem hatte der Goprier den höchſten Rang, ſo 
genannt, weil er auf Cyprus gefunden wurde. Dieſer ſpielt in die Erzfarbe 
und war nach Plinius bei den Alten in der Mediein von großem Einfluß. 
Na diefem kommt der Gijendiamant mit Gijenglanz, an Gewicht die übrigen 
übertreffend, aber in jeiner Natur von ihnen verſchieden. Derfelbe wird 
durch Hammerjhläge zerbrochen und kann auch vermittelft eines andern Dias 
mantes durchbohrt werden, was auch bei dem cypriſchen der Fall ift (Pin. 
KRXVI, 15). Dieie letzteren find eigentlich als degeneres zu betrachten, 
en jedoch die Geltung ihres Namens. Plinius führt hierauf ein 
an, auch den härteften Diamant wenigftens bis dahin zu ermeichen, 
ie den Hammer zerichlagen läßt, nämlich dur das noch warme 
a (hircino sanguine). Iſt verfelbe erft einmal zerichlagen, 
—— er leicht in ſo viele kleine Stückchen und Splitter zertheilt, daß 
3 dieſe mit den Augen kaum wahrnehmen kann. Dieſe werden dann von 
den Steinfchneivern benußt, welche fie in Eiſen faſſen und damit jeden harten 
Gegenftand bearbeiten. Dann legt Plinins dem Diamant eine fabelhafte 
Antipathie gegen den Magnet bei, ſo daß er in feiner Naͤhe dieſem nicht 
foll, das Eifen an ſich zu ziehen. Was jonft noch Plinius von 
Zen verdient Feine Erwähnung. Gr mochte in den mineralogifchen 
ern feiner Vorgänger eine Menge jeltinmer Angaben über den Diamant 
vo haben. Lururiöſe veibe Nömer ſchmückten in der ſpäteren Zeit 
ihre Binger mit Ringen von den Eoftbarften Steinen, bis zur abgeſchmackten 
Ueberladung (Martial. V, 11. vgl. 12.): Sardonychas, smaragdos, adamantas, 
‚uno versat in articulo Stella, Severe, meus). Wenn ibn alfo 
auch die Alten nicht gravirten, jo mußten fie ihn zu voliren und zu bear⸗ 
2 verftehen, um ihn faſſen zu können. Zu mobifisiren ift demnach, was 
Introd. à l’ötude des pierr. gr. p. 8. mittheilt. Nah ihm ift das 
5 —— zuerſt von u — im * 
tden, und 8 * o (nach Andern u fol av 
üben. Eine bejon - fung über ven D Ber ten 
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Auch biete der Smaragd den Augen berjenigen, welche ihn ſchneiden, bie 
angenehmfte Stärkung dar, wenn fle von der Bearbeitung anderer Gemmen 
bereitd ermattet find. Plinius erwähnt bier auch ein Deeret, laut deſſen es 
verboten geweſen fei, Smaragde zu ſchneiden, ohne die Zeit deſſelben zu 
beftimmen. Wir finden ven Smaragd als beliebte Gemme ſchon bei Platon 
erwähnt, wie die oben angeführte Stelle zeigt. Den ſtythiſchen und. Agypti- 
ihen Smaragden ſchreibt Plinius eine folde Härte zu, daß fie nicht ver- 
legtt werben Fönnen. Gr Eennt überhaupt zwölf Arten des Smaragbes: 
für die edelſten hält er die ſtythiſchen, weil fie die größte Spröpigfeit und 
die wenigften Fehler befigen. Wie weit fih die Smaragde überhaupt vor 
den übrigen Gemmen auszeichnen, jo die ffythiichen vor den übrigen. Ein 
neuerer Mineralog bat jedoch behauptet, daß die smaragdi Scythici des 
Plinius nichts anderes geweien jeien, als die jechsjeitigen Aauamarinfäulen, 
die wir jeßt in einer beinahe unglaublichen Größe und von fo außerorbent- 
liher Schönheit von den Uralifchen und Altaifchen Gebirgen erhalten (Belt- 
heim über Nero's Smaragd ©. 134. in der Sammlung einiger Aufj. Th. U, 
og! Brückmann Beiträge zur Abh. v. d. Evelfteinen II. ©. 84). Den 
nächften Rang räumt Plinius den baftriichen ein, welche während der Gteflen 
in Steinflüften gefunden würden und viel Eleiner feien als die ſtythiſchen. 
Den dritten Rang gibt er den ägyptiſchen, welche um Koptos auf ven Hügeln - 
von Thebais ausgegraben würden, und zwar aus Beljen und GSteinblöden. . 
Die übrigen Arten würden in Bergwerfen gefunden; unter diejen ertheilt er 
den cyprifhen den Vorzug, deren Schönheit nicht in einem hellen, reinen, 
fondern in einem fetten, gleihiam feuchten Grün beftehbe, aber dennoch dem 
durchſichtigen Meere ähnlich. Er erzählt hiebei eine Unecdote von einem 
marmornen Löwen mit Augen aus Smaragd. Neben diefem Löwen fei nämlich 
ein Fiichbehälter gemejen, und bier haben fih die Ihunfiiche vor den Sma— 
ragdaugen des Löwen, deren Licht fih ſehr ſtark im Waſſer fpiegelte, fo 2 
ſcheuet, daß ſie immer erſchrocken zurückgeflohen ſeien. Die Fiſcher ha 
ſich hierüber gewundert und endlich dem Löwen andere Augen eingeſetzt (Plin 
1. e: e. 17.). Hierauf erörtert Plinius verſchiedene Fehler der Smaragde 
und geht dann zu den äthiopijchen über, welche fich durch ein kräftiges Grün 
auszeichnen, aber nicht rein und einfarbig erſcheinen. Dann erwähnt er bie 
perſiſchen und indiichen. Die Barbe der letzteren bezeichnet er als wellenartig, 
Bilder von Gegenftänden darjtellend, wie Mohn, Bögel, Federn, Haupt« 
haare, u. f. w. Die nicht ganz grünen follen durh Del und Wein befier 
werben; auch feien die indifchen die größten von allen. Dann erwähnt Plis 
nius noch die calchedoniſchen ald die geringften und Fleinften Smaragbe, die 
ohnehin zu feiner Zeit nicht mehr gefunden würden, da die Bearbeitung ber 
Inguer von Calchedon aufgehört .habe. — Zu den Smaragdarten wurden 
mer ein aus Perſien ſtammender edler Stein, Tanos genannt, fo wie 
ber von Kypros Fommende Chalkfojmaragdos, ein durch eherne Adern ges 
trübtes Mineral, gerechnet. Theophraſtus berichtet aus ägyptiſchen Gommen- 
taren, daß einem ägyptiſchen Könige von einem babylonifhen ein Smaragd 
von vier Ellen Ri und drei Ellen Breite ald Geſchenk zugeiendet worden 







ſei. Auch fei bei ihnen im Tempel des Zeus ein 
ſammengeſetzter Obelisfus gefunden worben, von bie 
von vier, theild von zwei Buß Breite. Herodo 
zu Tyrus zwei Säulen, die eine von gebiegenem ‚ die andere von Sma⸗ 
ud: w des Nachts einen rdenilichen Glanz verbreitete (II, 44.). 

8 Theophraft fein Werk über die Steine ſchrieb, war diefe Säule noch 
vorhanden, wenn es Pſeudoſmaragd war, fügt Plinius hinzu: 
VII, c. 19.) er werde gefunden, und auf Kypros 













einen hlen Giein, welger halb aus Smaragd, halb aus-Jaspis 


Gemmae 677 


fin, ibid.). Kurz vor Plinius hatte Apion, mit dem inamen 
niced, berichtet, daß noch zu feiner Zeit im Labyrinth zu Aegypten ein 
v Serapis von neun Ellen Höhe aus Smaragd ſich befinde ag 
ker ce. 19.).. Eine Erklärung jener feltiamen Berichte der Alten ü —* 
enorme Smaragde kann man ſich aus den Worten Millins Introd. à Vétudeo 
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d. pierr. gr. p. 10. entnehmen: „Ils réunissoient sous ce nom toutes les 
pierres vertes, les prases, les crystaux colores, les jaspes, les mala- 
chites etc. Les colonnes, les statues, les grandes smaragdes cit&es par 
les anciens &taient de ce genre.‘ Jedenfalls beftanden jene fogenannten großen 
Smaragde aus einer ganz andern grünlichen Steinart. Veltheim (über d. Sma- 
tagd d. Nero ©. 131. 1. c.) behauptet fogar, „daß die Alten unfern Smaragd 
überall nicht gekannt haben,“ was mwenigftend auf Plinius nit angewendet 
werben fann. Strabon (XV, 718. Eaf.) redet von indiſchen Smaragden, jo 
wie von Beryllen und Garbunculis (erdoadır Irdınoiz). Merkwürdig ift noch 
die Nachricht des Plinius (1. c.), daß Nero die Gladiatoren- Kämpfe dur 
einen Smaragd betrachtet haben ſoll (c. 16.). Hierüber hat der Graf von 
. Beliheim eine bejondere Abhandlung gefchrieben (Ueber Nero’8 Smaragd) 
in der Sammlung einiger Auffäge hiſtor antiq. mineral. Inhalts IH. 1. 
©. 119—135., worin er auch jene anführt, welche vor ihm dieſen Gegen» 
fland behandelt hatten. Er hält diefen neronifhen Smaragd für unferen 
Aquamarin, oder für einen etwas dunkel gefärbten Beryll (S. 133.). ‚Denn 
fobald man dieſes annimmt, bemerkt er, wird fi nirgends ein Widerſpruch 
mebr finden ; vielmehr werden alsdann, fo weit ich bis jetzt überfehen kann, 
alle älteren Nachrichten von der jhönften Smaragdart völlig damit harmo— 
niren.“ — Hiernächſt gebt Plinius 1. c. zum Beryll über und bemerkt, daß 
Biele dem Beryll eine gleiche oder ähnliche Natur mit dem Smaragd zu» 
freiben. Indien erzeuge ihn, anderwärtd werde er felten gefunden. Die 
Berylle werden jämmtlih durch die Künftler in ſechsſeitige Form gefchliffen, 
weil fie eine ftumpfe Farbe gewähren, wenn biefelbe nicht durch den Reflex 
er Winkel erhöht werde. Die beften unter ihnen feien diejenigen, welche 
grüne Barbe des reinen Meered wiedergeben. Ahnen zunächſt ftehen dies 
Fr welche man Chryſoberylle nenne, etwas bläffer ausſehen, und deren 
Glanz in die Goldfarbe ſpiele. Nächſt diefen kommt eine noch bläffere 
Gattung, welche Einige für eine für ſich beftehende betrachten und Chryſo⸗ 
praſius nennen. Die vierte Stelle nehmen die ind Hyacinthartige fpielenen 
Berylle ein. Als eine fünfte Gattung bezeichnet Plinius die 8 igen, 
nad diefen die wachsfarbigen, und endlich flebentend die ins Delfarbi 
ſpielenden. Die Leptgenannten feien beinahe den Kroftallen ähnlih. Nach 
Plinius lieben die Inder an ihnen vorzüglich Gylinderform, und verftehen 
ed vorzüglih, durch Färben des Kryſtalls unächte Berylle zu ver 
tigen VI, 20.). — Ganz verfhieden von den Beryllen find die Opale, 
welche auch den Smaragven nachſtehen. Indien ift ebenfalls Erzeugerin der- 
jelben. Plinius charakterifirt das Cigenthümliche derſelben fo trefflich, daß 
man feine Worte kaum jo beveutfam wiedergeben fann: atque in pretio- 
sissimarum gemmarum gloria compositi, maxime inenarrabilem difficulta- 
tem dederunt. Est enim in iis carbunculi tenuior ignis, est 
‚ est smaı virens mare, et cuncta pariter incredibili 
fura Jucentia. Alii summo fulgoris augmento colores pigmentorum 
uavere: alii sulphuris ardentem flammam, aut etiam ignis oleo accensi, 
















tlich feinem neuern Mineralog einfallen, die Aechtheit des 
Ipals zu bezweifeln. An Größe jegt ihn Plinius einer Hafel- 
much) gleih. Allein unfere mineralogiihe Sammlungen 
Schatzkammern) befiten größere. Plinius fügt de feiner 

aß der Opal bei ven Römern zu einer gefchichtlichen 
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Merkwürbigkeit geworben ſei. Noch zu feiner Zeit jei nämlich ein Dpal 
vorhanden gemeien, welcher durch feine ausgezeichnete Schönheit die Urſache 
sur Verbannung ded Senatord Nonius dur Antonius gegeben babe. Der 
proferibirte Nonius habe von feinem ganzen Vermögen nichts als feinen Opal» 
Ning mit ſich genommen, welcher auf eine ungeheure Summe (sestertium 
viginti millibus, etwa — 1,500,000 fl.) geihägt worden. — Plinius bes 
fchreibt hierauf die Fehler, die man an den Opalen wahrnehme, 3.8. wenn 
feine Farbe der Blüthe des Krautes Heliotropium ähnlich fei, oder wenn fie 
fih dem Kryftalle nähere, oder der Farbe des Hageld, oder menn gleichſam 
Salz dazmwifchen durchſchimmere, oder auch, wenn rauhe Flecken an ihm Statt 
finden, oder wenn von ihm aus Punkte vor den Augen berumfladern. Auch 
made man in Indien täuſchend faliche Opale. Die Probe ver Aechibeit 
habe man in der Sonne vorzunehmen. Wenn man die unächten gegen die | 
Sonne halte, fo fcheine eine und diefelbe Farbe hindurch, welche ſich gleihfam 
jelbft verzehre. Der Glanz der ächten fpiele fortwährend ins Mannichfaltige, 
zertheife ſich nach allen Seiten hin, und das audftrahlende Licht überftröme 
die den Stein Haltenden Finger. Wegen der ausgezeichneten Schönheit fei 
der Opal von Dielen Päderos genannt worden. ine befondere Art follen 
die Indier mit dem Namen Sangenon bezeichnet haben. Als Vaterland 
diejer Ießteren giebt Plinius Aegypten und Arabien an. Die fchlechteften 
finde man im pontifchen Reiche, ebenio in Galatien, auf Thaſos und Kypros. 
Der genannte Sangenon habe nämlich die Anmuth des Opales, aber mit 
ihwäcerem Blanze, und finde fich felten ohne rauhe Flecken. Die Haupt» 
farbe fei bier dem Erz und dem Purpur ähnlich, das Grüne des Smaragded 
. mangle (XXXVI, 22.). — Bon dem Opal geht Plinius (c. 23.) auf den 
Sardonyr über. Bevor wir nım diefen genauer betrachten, wollen wir zu— 
naht den Sard oder Sarder (vapdıor), mit dem auch der Garneol (richtiger 
Eorneol) verwandt ift, und dann den Onyr befprehen. Der Sarder, deffen 
Kamen Plinius von Sardes ableitet (einige Neuere mit Unrecht von oww£) 
war eine der beliebteften Steinarten, befonders für den Gemmenſchneider, in 
welcher Beziehung wir ibn ſchon bei Platon (1. c.) erwähnt finden (Blin, 
l. ©.: nec fuit alia gemma apud antiquos usu frequentior), Man hatte 
wei Arten des indiſchen Sard, als der edelſten Gattung dieſes Steines, den 
rothen und den braunen (auch als weiblichen und maͤnnlichen bezeichnet), 
und auf beiden wurden die trefflichſten Arbeiten ausgeführt, da auf ihnen 
bie eingegrabenen Bilder jehr deutlich heraustreten. Auch hat er im Siegel» 
ringe die wünſchenswerthe Eigenthümlichkeit, das Wahs nicht an fh zu 
halten, was bei vielen anderen Gemmen der Fall iſt (Plin. 1. c.). Der 
befte wurde nah Plinius um Babylon gefimden. Es gab aber außerdem 
no mehrere geringere Arten des Sard, welche wir bier nicht näher bezeich- 
nen wollen. Cine Menge unrichtiger Meinungen über den Sard, melde im 
vorigen Jahrhundert verbreitet waren, fo wie deſſen häufige Verwechs— 
lung mit dem Garneol, hat der anonyme Verfaffer einer ‚‚Unterfuchung über 
den Sard, den Onyr und den Sardonyr der Alten‘ (Göttingen 1801. 8.) 
S. 48 ff beiproden, auf deren Erörterung einzugeben und hier der Raum 
verbietet. Der bejonnene und fachkundige Verfaſſer diejer Schrift bemerkt 
S. 52., „daß Alles, mas man in den Lehrbüchern der Steinkunde über den 
Garneol und Sard vorfinde, voller Unrichtigkeiten ſei.“ Wir geben zum 
Onyr über, defien Name nah Plinius (1. c.) von feiner Aehnlichkeit mit 
den Nägeln des Menſchen ſtammt (vgl. ©. 74. d. amenym. Unterſ.), und 
welchen Theophraſtus de lapid. 2, 15. als eine aus dem MWeihen amd Braunen 
beftehende Miihung, melde Farben fih neben einander inden, betrachtet. 
Demnach bezeichnet er Alles durch Onyr, es mochte fo ober anderangeftreift 
Oder gefleckt fein. Hierbei hat er auf den allerbingschänft Teltenen woiben 
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Rüdfiht genommen. Vielleiht war er ihm nie vorgekommen. 
deutung bat das Wort Onyx bei Ktefias (Indie. ad c f 















pa 827; sect, 5.), welder den indiſchen Onyr und noch eini 

dere Steine aus Indien, welche man zum Graviren benugte, erwähnt, 
orp. Inser. von Böckh Vol. I. n. 150. p. 237. a. wird ein om£ ueyag 
eingegrabenen Bilde eines roayeAapov muerilorrog genannt.) 
fpäteren Zeit war der Onyr gar nicht jelten, und diente ala einer. 
liebteften Steine zu verſchiedenem Gebrauch, auch zu koſtbarem Trink: 
ir Mithridates VI von Pontus befaß 2000 in Gold gefahte Trink: 
er aus Onyr, wie Appian (beil. Mithr. c. 110. p. 819. Schweigh.) 
t (disydıa ur ernoueare Adov Tg Omyyindos Acyouseng suosdn 
Te). Darunter waren gewiß. die verichiedenften Onvrarten mit 
farbigen Lagen. Woher diejer König zu ſolchen Schägen aus dem 
eralreiche gelangte, kann. man aus Strabon XII, 3, 540. Gafaub. ab- 
men; Adyaraı da zul novoradkov nAdnaz nal Orvyirov Aidov, inaıor 
ia zoir Takaroi» uno tor Auyehcov uererlsvror evoeodaı. Alſo hatte 
Müthrivates das Material in der Nähe. Indeß mochten darunter ſich au 
geringere Sorten finden. Sudines, ein nicht lange vor Plinius lebender 
tor, bemerkte, daß in dem Onychis eine den menihlihen Nägeln ähnliche 

eiße ſich zeige, deßgleichen die Farbe des Chryfolith, des Sard und des 
Jaspis (XXXVI, 24.). Zenothemis berichtete (Plin. 1. c.), Daß der Onychis 
mehrere Varietäten habe, er jei feuerfarbig, ſchwarz, hornartig, indem ‚auf 
feiner Fläche weiße Adern in Geftalt eines Auges herumlaufen und dur bie 
Augen ſich wiederum Querlinien binziehen. Sotacus hatte daffelbe auch von 
dem arabiſchen Onychis ausgeſagt, nur mit dem Unterſchiede, daß der indiſche 
feurige Stellen oder Punkte (igniculos) babe, die von einzelnen oder mehreren 
einzelnen. Ningen. oder Neifen umzogen jeien, anders. ald im indiſchen Sar— 
donych dort jeien es unterbrochene Flecken oder Punkte, bier jeien ganze 
Reifen. oder Kreiſe (circulum) jihtbar. Auch finde man ichwarze arabiſche 
Onyche mit weißen Reifen. Satyrus (bei Plin. 1. 0.) beichreibt die indischen 
Onyche ald fleiihfarbene Steine, welde theild in die Farbe des Garbun- 
eulus, theils in die des Chryfolith und des Amethyſt ſpielen, vermwirft aber 
diefe ganze Gattung als von geringer Bebeutung. Der achte und wahre 
Onyx zeige ſehr viele und mannichfache Adern mit milchweißen Reifen, deren 
Farbe im dem Uebergängen unbeſchreibliche Anmuth entfalte und Trog de 
Mannichfaltigkeit auf das Auge einen harmoniſchen Eindruck mache (X? Xyu 





24f.). ine genaue Prüfung dieſer Angaben aus den Schriften des Su— 
dines, Zenothemis, Sotacus, Satyrus, welche dem Plinius vorlagen, findet 
man in. der erwähnten Schrift des Anonymus über den Sard, Onyr und 
Sarbonye S. 65 fl. Schon oben wurde bemerkt, daß der indiſche Onyr 
vom arabiſchen verichieden ſei, wie Plinius nah Sotacus berichtet. Hiermit 
fümmt auch die Nachricht des Iſidorus (Origin. XVI, 8.) vom. arabi 
arbonye wörtlich überein. — Ein herrliches Exemplar des jhönften Onvr _ 
zaunem runde und weißer Ueberſchicht gewährt der berühmte Camee im 
ifen-Gabinet zu Wien, welchen. wir. unter den geſchnittenen Steinem weiten 
a erwähnen. — Wir kommen zum Sardonyr, Aus. den. Worten bei 
Blinius.(c. 23.) ei genug, daß der Sardonyr der. Alten aus 
ehr als einer. Lage beitand. Gr wird bei Plinius mit. dem vom Nagel 
Fleiſche verglichen, jo daß jenes durchſchimmere (Sardonyches olim, 
) apparet, intelligebantur candore in Sarda, hoc est, 
us ungue.hominis imposilo, et utroque translucido. XXXVII, 23.). 
ine weiße Lage auf fleiihfarbigem Grunde angedeutet. Da 
rdonye ee baben, berichteten Jsmenias, 
mis, Sotacus (Blin. 1. c.). Späterhin begann man, 
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fährt Plinius fort, unter dem Sarbonyr Steine von mehreren Farb 
verftehen, deren Grund ſchwarz oder ind Bläuliche fpielend, morauf ei 
fette, weiße, ins Röthliche übergebende Lage folgte (Martial. IV, 61, 6. 
Sardonycha verum, lineisque ter einctum. Der anonyme Berf. d. Unterf; 
über d. Sard ıc. ©. 80. thut hier zu viel, indem er aus den Worten des 
Plinius zwei Schichten auf dem dunfeln Grunde folgert. Wenigften müßten 
in diefem Falle bei Plinius einige Worte ausgefallen fein). dorus da⸗ 
gegen (Orig. LXIV, 8.) läßt auf den ſchwarzen Grund eine weiße und dann 
eine röthliche Lage folgen (subterius nigro, medio candido, superius minio). 
Nah Zenothemis (bei Plin. 1. c.) fanden viefe Steine bei den Indiern nicht 
eben in großem Anfehen, obgleich fie von beveutender Größe feien, jo daß 
jene Säbelgriffe daraus verfertigten. — Wodurch unterfeheidet ſich num der 
Onyx vom Sardonye? In Betreff ver Beftandtheile und Farben find beide 
einander ähnlich, oder vielmehr ein und verfelbe Stein. Onyr wird ve 





nannt, wenn der’ gelbe, braune oder rothe Grund mit weißen Adern unregel- 
mäßig durchzogen ift, alfo wenn dieſe Adern bald Streifen, bald Fleden, 
bald Augen bilden. Lagen aber die verſchiedenen Karben des Steins in regel» 
mäßigen Schichten übereinander, fo mar derfelbe ein Sardonyr, möchte er 
die weiße Schichte mit dem männlichen oder weiblichen Sard verbinden, 
mochte er drei, vier, fünf oder noch mehr Lagen haben. Denn die Bedeu⸗ 
tung von Sarbonyr ift zunächſt die regelmäßige Verbindung des Sard mit 
einer weißen Shit. Der Sard aber hat jehr viele Abftufungen in rotb, 
elblih, braun, ſchwarz oder bunfel überhaupt. Linter den Römern ber» 
and man unter Sarbonyr gemöhnlih nur Steine von drei Schichten, und 
man ſchaͤtzte denjenigen vorzüglich, deſſen oberſte Schicht ein ſchönes Noth 
zeigte (Solin. Polyh. c. 33. p. 46 f.: superficies ejus probatur, si mera- 
cius rubet). Uebrigens haben Sachkundige bemerkt, daß man in den aus— 
gefuchteften Sammlungen alter Cameen unter einigen Hunderten von Sardo— 
nychen Faum einen findet, der außer der weißen eine Schicht von rothem 
Sard beſitzt (Mariette Descer. de pierr. propr. a la grav. p. 184.). Als 
vie allergrößte Seltenheit muß es betrachtet werden, wenn man, wie Plinius 
erwähnt, ſolche Steine mit einer ſchwarzen, weißen und rothen Schicht findet. 
Wie weit übrigens bei den Alten die Verfälfhungskunft getrieben wurde, 
zeigt Plinius (ec. 75.) an den Fünftlihen Sardonychen: Sardonyches e ternis 
glutinantur gemmis ita ut deprehendi ars non possit: aliunde nigro, 
aliunde candido, aliunde minio, sumtis omnibus in suo genere proba- 
tissimis. In der kaiſerlich ruſſiſchen Sammlung findet man jedoch ein höchſt 
feltenes Exemplar, einen Garneol-Onyr mit fieben Schichten (Unterſuch. üb. 
d. Sard ıc. ©. 98.). Der fo berühmte Sardonyr zu Paris befteht aus 
fünf Lagen, der zu Wien aus zwei Lagen (brauner Grund, weiße Ueber» 


a). Vom indiſchen Sardonyr, der in geraden Schichten gewachien, find 
überhaupt die großen Gameen zu Petersburg, Paris, Wien und anderwärts, 






fo mie von demjelben Steine, in welchem aber vie Schichten in die R 
laufen, die ausgezeichnetften Gefäße zu Paris, Petersburg, Braunfch 
Beifpiele von feltener Größe. — Wenn Zenothemis und Sotacus alle Sars 
bonyrarten, die nicht durchſcheinend find, als blinde Sardonyre bezeichneten 
(PBlin, XXXVII, 23.), jo müffen fie darımter bie arabiſchen Sarvonyre ver» 
ftanden —— von denen Plinius 1. c. jagt, ſie haben nichts vom Sard 
an fi (nullo sardarum vestigio Arabicae sunt). Indef waren diefe ara- 
bifhen Sardonyre ganz vorzüglich zur vertieften Arbeit ver a 
Daher waren fle auch zur Zeit des Plinius ganz beſonders im Umlauf und 
ſehr geſucht. Der ältere Africanıs war ber erfte Römer, welder einen 
ig diefer Art trug (Plin. 1: c.; werben die Sardonyr⸗Ringe, vo 
al. U, 28, 2., von Juvenal VI, 382., von Perftus II, 16. — 
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Fin nbere Monographie “über die Onyr-Gameen ift von Böttiger 
ea worden. Die Lage jener Gebirge Indiens, jo wie des Berges 
ardus oder Sarbonyr, wie ihn Kteſias (1. c. p. 827.8.) und Ptolemäus 
199. 203. Tab. X. Asiae) nennen, hat Veltheim nachgewiefen (in 
| fung: Etwas über die Onyrgebirge des Kıeflas und den Handel 
der Alten nad Oft-Indien, Helmſt. 1797. und in der Sammlung einiger 
Aufl. Sb. I. S. 203—262. Helmft. 1800.). — Plinius geht num zum 
Garbuneulus über, dem Rubin der modernen Mineralogie, und jegt ihn ald 
den erften der flammenden Steine (ardentium gemmarum). Der Garbun» 
culus habe feinen Namen von der Aehnlichfeit mit dem Feuer, werde aber 
ſelbſt vom Feuer nicht afficirt und deßhalb acaustos genannt. Plinius zählt 
num indiſche, garamantiiche (auch als carchedoniſche bezeichnet), äthiopiiche, 
alabandiihe auf. Die männlichen haben in jeder Gattung einen ftärferen 
Glanz als die weiblichen. Bei den männlichen bemerfe man außerdem theils 
eine reinere Blamme, theild eine dunflere, bei einigen ein helles, in ver 
Sonne Hlammendes Licht. Die beften jeien die ind Amethyſtfarbige fpielen- 
den, deren euer ind Violett des Amethyſt übergehe. Ihnen zunächſt ftehen 
die fogenannten sititas, welche mit einem ihnen eigenthümlichen Glanze ftrablen. 
Satyrus hatte die indiihen als unbedeutende, größtentheils ſchmutzige Steine 
von rauhem Glanze bezeichnet, die äthiopifchen dagegen als fette (pingues), 
d. 6. das Licht nicht „durchlaffende, welche mit einem gleichſam zufammen- 
gebrängten Feuer ftrahlen. Galliftratus meinte, der Glanz des Garbunculus 
müffe rein fein, und nur mit dem letzten Scheine (dem Nachlicht, Nachſcheine) 
etwas wolfiges Licht haben (extremo visu nubilantem), während er rubig 
da liege: jobald man ihm aber aufhebe, müffe er Blammen fpielen. Deß⸗ 
halb werbe dieſer Stein von den Meiſten als carbunculus candidus bezeichnet. 
Diejenigen von den indifchen, welche blaſſer und matter leuchten, nenne man 
lithizontas. Die carchedoniſchen feien viel Fleiner, die indiſchen dagegen jo 
groß, daß man aus ihnen Kleinere Trinkgeſchirre verfertigen könne (in sen- 
tarii unius mensuram, etwa ein Nöfel umfaffend). In Betreff der weiteren 
Charakteriſtik dieſes Steined können wir dem Plinius (XXXVII, 25.) nicht 
—* ohne zu ausführlich zu werden. Als verwandte Steinarten bezeichnet er 
noch den Anthracitis (erdoaxes Irdınoi iſt griech Bezeichnung für carbunculi), 
den Sandareſus, den Lychnis (c. 27—29.). — Auch der Topas (topazium) 
hatte bei den Mömern vorzügliche Geltung wegen iner jchönen Rn 
Farbe, und wurde, ald man ihn zuerft fand, allen vorgezogen (Plin, ibid. 
ce. 32.). Er fol zuerft auf einer arabifchen Infel, Namens Cytis, gefunden 
worden fein: als nämlich hier die räuberijchen Troglodyten lange durch Hunger 
und raubes Wetter in ihren Höhlen heimgefuht wurden, haben fle Kräuter 
und Wurzeln ausgegraben und jo den Topas aufgefunden. Dies erzählte 
Archelaos Juba dagegen berichtete, daß im rothen Meere eine Tagesfahrt 
ntinente eine nebelvolle Injel Topazon liege, welche von den Schiffern 
wegen befucht werde, und davon habe jener feinen Namen 

























erhalten. Der Präfeet Philemon habe zuerft von jener Inſel ver Königin 


ice einen Topazion gebracht, welcher ihr ausnehmend gefallen. Aus 
sen Steine fei der Arfinoe, Gemahlin des Ptolemäus Philadelphus, 
Ellen hohe Statue gefertigt worden, welche im fogenannten golonen 
‚aufgeftellt worden ſei. Die jüngften Autoren über Steinfunde zur 
Hinius unterſchieden zwei Arten deſſelben, ven Praſoeides (Lauch— 
grünen) und den Ehryjopteros, dem Chryſopraſios Ähnlih, deſſen ganze 
Farbe dem Lauch oder Vorren gleicht (alio ift die Grundfarbe von beiden 
‚ welche nur eine Gattung bilden, dad Lauchgrün). Plinius kommt 
verſchiedene andere edle Steinarten, unter denen mehrere weniger 
vie den Kallais (e viridi pallens), ven Braflus (der ro Glyptit 
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ſehr beliebt war), den Nilion, den Molochites (c. 33—36. ibid.) umd 

dann zum Jaspis über, von welchem er wiederum verſchiedene Arten : 
Plinius charafterifirt ihn ald Stein von grünlicher Barbe, oft durchſichtig 
oder durchſcheinend. Die Indier haben jmaragdgrüne, Kopros harte und von 
bläulich fetter Farbe. Der Jaspis der Perſer ift in feiner Farbe dem Erz 
ähnlich und heißt deßhalb aerizusa. So ift aud der Fafpiiche beſchaffen 
Blaue Farbe bat er um den Fluß Thermodon; in Phrygien ift er purpurs 
farbig; in Kappadocien hat er die Barbe von violettem Purpur ohne Olanz. 
Der von Amifos ift dem indiſchen ähnlich. Calchedon bringt; trübe hervor. 
Der befte von allen ift der, welcher etwas von Burpurfarbe hat, der nächſt- 
folgende, welcher rofenfarbig, der dritte, welcher dem Smaragd Ähnlich ficht. 
Den vierten Rang behauptet der Boren, welcher dem herbitlichen 

himmel gleicht; dies ift berfelbe, welcher durch aerizusa bezeichnet wird, Er 
ift dem Sard ähnlich, welcher veilhenfarbig if. Plinins führt nun mo 
eine Reihe geringerer Arten an, welche wir bier übergehen (XXXVII, 6,37.). 
Der größte Jaspis, welchen Plinius ſah, hatte 15 Unzen an Gewicht, und 
hieraus war ein Bildnif des mit dem Panzer gerüfteten Nero gearbeitet 
worden (wahrfcheinlih als Gamee, Plin. ibid. ec. 37.). Hierauf Eommt 
Plinius zum Cyanos von bläulicher Farbe und bezeichnet ald den beſten den 
ſtythiſchen, als den nächſtfolgenden den cypriihen, dann ben ägyptiſchen 
(ec. 38.). — Bon größerem Umfang ift wiederum feine Beſchreibung des 
Sapphir, in welchem Gold (vd. h. Goldfarbe) von bläulihen Punkten durd- 
brochen ftrahle. Die beten Sapphire mit Purpurglanze liefere Medien: aber 
nie ganz durchſichtig. Zum Bearbeiten eigne er fich jedoch nicht wegen. der 
in ibm vorfommenden Kroftallförner. Die von bläulicher Barbe (cyanei 
coloris) werden für männliche gehalten. Gin anderer Nang gebühre den 
purpurfarbigen und denen, die in abwärtsgehender Abftufung auf ihn folgen 
(ibid. 6. 40.). — Unter den Amethyſten behaupten die indiſchen den erften 
Nang. Auch in Arabia Peträa und in Kleinarmenien werden Amethyſte 
gefunden, ebenjo in Aegypten und Galatien; die jchmußigiten und gering» 
fügigften auf Thaſos und Kopros. Den Namen follen fie, wie Plinius 
bemerkt, daher haben, meil fie nicht bis zur Barbe des Weines gelangen: 
denn bevor die vollfommene Weinfarbe eintrete, gebe der Glanz in Violett 
über. Es ift in ihnen ein gewiffer Burpur, welcher nicht ganz in Beuer, 
jondern in Weinfarbe ausläuft. Alle Amethyſte find durchſichtig und laſſen 
eine veichenblaue Farbe durbihimmern, auch find fie für die Glyptik jehr 
geeignet (in unferen Gemmenſammlungen finden wir eine Menge verjelben). 
Die indischen baben die vollendete Burpurfarbe: dieſe erftreben daher vor» 
züglich die Officinen verer, welche Steine färben. Sie ‚gießen: aber. bieje 
som Anblit milde Farbe des Purpurs nur fanft aus und ſchleudern Feine 
Flammen in die Augen, wie die Garbunculi. ine zweite Gattung derfelben 
nähert fih den Hyacinthen. Diele Barbe bezeichnen die Indier durch Sakon 
und nennen eine ſolche Gemme Safondion. Cine vierte Art bat Weinfarbe, 
eine fünfte nähert fih dem Kryftall, indem ver Burpur ins Weißliche ver- 
ſchwindet. Diefer gefällt am wenigften, weil in dem ächten und beften Ame- 
ihyſt, wenn man ihn hoch Hält, ein gewifier Teifer, in Purpur ſpielender 
Roſenglanz, wie aus dem Garbunculus, vorherrſchend ausſtrahlen muß. 
Einige wollen foldhe Steine mit dem Namen Päderoten bezeichnet willen, 
Andere, durch Anteroten. Biele nennen fie Venusgemmen, weil Geſtalt und 
Farbe an ihnen vorzüglich gefallen. Hierauf kommt Plinius auf das fuper- 
ſtitiöſe Amuletweien, da der Amethyſt vorzüglih auch dazu verwendet wurbe. 
— Bom yſt geht Plinius (c. 41 ff.) auf den Hyacinth über, welcher 
fi weit vom Amerhuft unterſcheidet, obwohl die Natur beider Minerale an 
einander gränzt. Der Unterfchied beruht vorzüglich darauf, daß jener vom 
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Amethyſt ausſtrahlende violette Glanz im Hyacinth gleichjam verbünnt oder 
cheint (dilutus). Beim erften Anblick ift jener Glanz angenehnt, 
er, bevor er geiättiget hat, und fo wenig erfüllt er die Augen, 
— beinahe gar nicht berührt und gleichſam ſchneller als die gleich“ 
benannte Blume vor dem Beſchauer ermattet und abflirbt (fo bezeichnet 
Plinins Die feinen Uebergänge ver ineinander jpielenden und dann gleichjam 
verſchwindenden Karben, ibid. c. 41.). Netbiopien jendet ſowohl die Hyacinthe 
als vie von Goldglanze ſchimmernden Chryſolithe. Man zieht ihnen jedoch 
die indiſchen vor, ſo wie die Tibarener, wenn dieſe letzteren nicht variiren. 






Die ſchlechteſten find die arabiſchen, weil fie trübe und fleckig find; auch 


wenn ſie rein erſcheinen, ſind ſie doch mit rauhen Stellen beſetzt. Die beſten 
diejenigen — Ehrojolitbe), welche ihr Gold in eine gewiſſe Silber⸗ 
farbe binüberfpielen. Die durchſichtigen werden in Minge von der Geftalt 
der Schleuder (funda) gefaßt (worüber unten im: ardäol. Theil diefer Ab⸗ 
an ‚Den übrigen dient Aurichaleum als Folie. Bocchus ſah einen 
— von zwölf Pfund Gewicht (Blin. ibid. c. 43.). Ueber die Chry⸗ 
‚Leukochrofi, Melichryſi vgl man Plin. XXXVH, 43—45. — Inter 
den weißen Eoelfteinen nennt nun Blinius (ibid. ec. 46.) gleichiam als ven 
derſelben (candidarum dux) den ſogenannten Päderos, in welchem 
der reine Kryſtall, die im gewiſſer Weife  grünliche Luft, der Purpur 
und ein | er Barbenduft des Weines und des Safrans vereinigen. Kein 
edler Stein ſei flüßiger ımd heller (liquidior), und die Augen ergötzen ſich 
an dem angenehmen Spiel der gleichjam in nichts verſchwindenden Farben. 
Der befte ſei der indiſche, welcher dort Saganon genannt werde; dann 
folge wer Äguptiihe, im Lande ald Tenites bezeichnet; dann der arabiſche, 
etwas rauhe oder fleckige; zarter oder weicher ftrahle der pontiſche oder afla= 
tifhe. Noch weichere Arten feien der galatiſche, der thrakiſche und der eypriſche. 
Als Fehler betrachte man an ihnen eine gewiſſe Mattigkeit und Einmiſchung 
fremder ſtörender Farben. — Der nächſtfolgende der weißlichen oder weiße 
——— (eandicantium) Steine iſt nach Plinius der Aſteria, welcher durch 
die Eigenthuͤmlichkeit feiner Natur einen beſondern Vorzug behauptet, weil 
er nad Art einer Bupille das aufgenommene Licht gleichſam einſchließend 
zufammenhalte, und wenn man ihn wende, gleichſam von einer Stelle zur 
anderen gieße, indem fo das innere Licht von einem Orts 
halte man ihn gegen Die Sonne, fo fende er lie: i 
* fie gleichſam der Sonne zurück. Dem indiſchen wird der earmaniſche 
te. 47.). — Cine ähnliche Weihe beſitze der Aſtrios, welcher 
ftadt nabe komme; er werde im Indien und an den Küften von 
. Er leuchte von: feinen Centrum aus mie ein Stern mit 
Bine des Vollmondes (ec. 48.).: Aufer diefen erwähnt Plinius no 
als verwandte. Steine den Aftroites, den Aftrobolos und den Geraunia 
(ce, 49--51:). Dann folgt ver Iris (ec. 52.). — Nachdem nun Plinius 
die vo Gemmen von den evelften Farben durchgemuſtert und 
| ‚ kommt er zum Achates, welcher einſt, wie er ger 
ohem Anſehen geſtanden, zu feiner Zeit aber wenig geachtet wurde 
U zuerſt in Sicilien am en gleiched Namens, dann an —*** 
ten gefunden worden ſein. Er zeichnet ſich ſowohl durch den Umfang der 
wie durch feine ren aus .(e: d4.), und führt viele 
udaßyachated, Cerachates, Sardachates, Hämachates, Leufachates, 
nes (gle durch ein auf ihm‘ fihtbares Bäumchen ausgezeichnet). 
ates heißt * wenn er im Verbrennen nach Myrrhen riecht; Co— 
jated, wenn er wie der Sapphir mit goldenen Tropfen beſprengt 
vie Veh mir gefunden wird und als der heilige oder = 
'(saera) bezeichnet wird, Zur Zeit des Plintus glaubte man, daß 
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dieſer Tegtgenannte gegen den Stich der Spinnen und Sforpione wirke, Auch 
die in Indien gefundenen follen gleiche Wirkung haben und außerdem zu 
MWunderdingen dienen. Auf dem Achat findet man die Geftalten von Slüffen, 
Hainen, großen Thieren, Neifewagen, Heinen Statuen, von Pferdeſchmuck, 
u. f. w. Die Nerzte bildeten Kleine Werfteine daraus (wahrſcheinlich für 
ihre chirurgifden Werkzeuge). Auch wirfe jein Anblick wohlthuend auf die 
Augen, auch jollen fle den Durft löfchen, wenn man fie in den Mund nehme. 
Die phrygiichen entbehren des-Grünen, die zu Theben in. Aegypten gefun- 
denen ermangeln der röthlichen und weißen Adern. Auch dieſe jollen geg 
die Skorpione wirken. Im demjelben Anfehen fteben die von ber nfel 
Kypros, An melden man vorzüglich die glasähnlihe Durcfichtigkeit Io 
Man finde auch in Thracien, um den Deta, auf dem Barnafjos, auf Lesbos, 
in Meffenien und auf Rhodos Achate, Ähnlich den Blumen an Bußwegen. 
Bon den Magiern wurden ihnen, je nah ihrer Beichaffenheit, verſchiedene 
Kräfte zugeihrieben: die auf ihnen erfcheinenden Karben und Figuren dienten 
zur Beflimmung der ihnen inwohnenden Eigenſchaften. Selbſt bei ven Griechen 
und Mömern galt der einfarbige Achat als unbeftegbared Amulet- für die 
Arhlefen (e. 54.). Akopos hieß eine Art des Achates, welche dem Salpeter 
ähnlich, bimsfteinartig und mit goldenen Tropfen befternt war. Man glaubte, 
dap Del mit diefem Achat gekocht und dem Körper eingerieben die Mattig- 
feit vertreibe. Plinius erwähnt nun noch eine Reihe Achate mit verſchiedenen 
Prävicaten: den Alabaftrites, welcher zu Alabaftrum in Aegypten und zu 
Damadcus in Syrien gefunden wird und deſſen Weiße mit mannichfachen 
Farben untermiſcht iſt, den Alectorias, welcher in den Eingeweiden ber Haus: 
hähne gefunden werben foll, von Eruftallinifcher Art und an Größe einer 
Bohne gleich angegeben wird (einen ſolchen Stein foll Milon bei feinen 
gymniſchen Wettkämpfen bei fi geführt und daher unbefiegbar geweien ya 
den Androdamas, den Argyrodamas, den Antipathes, welcher ich 
undurchfichtig ebeufaus magiſche Kräfte beſitzen jollte. Der arabiſche i an 
Elfenbein ähnlih und Fönnte dafür gehalten werden, wenn die Härte nicht 
das Gegentheil erwiefe. Der Aromatited wurde, wie man angab, in Ara— 
bien und in Aegypten erzeugt, hatte Barbe und Geruch der Myrrbe, und 
war deßhalb den Königinnen fehr angenehm. Dem Asbeftos wird Eijenfarbe 
beigelegt und er fol den arfadiichen Gebirgen gefunden werden, Den 
Aspilated von feuriger 1 ‚läßt Demofritus in Arabien entftehen, auch 
fol man ihn in Meflern arabijcher Vögel antreffen. Gin anderer Achat 
deffelben Namens, filberfarbig und ftrahlend, wurde zu Leucopetra gewonnen. 
Der Atizoes fol in Indien, VBerfien und auf dem Berge Ida ‚entftehen, 
filberartig glänzend, an Größe drei Fingern glei, von Geftalt einer Kine 
und von angenehmen Geruh. Die Magier follen von ibm bei der Wahl 
eines Königs Gebrauch gemacht haben. Berner nennt Plinius bier noch —* 
Augites, den Chryſokolla, auch Amphitane genannt, den Aphrodiſiace, den 
Apfyktos, ven Aegyptilla. Dieſen letzten hieit Jaechus für einen Sarder mit 
—* en und weißen Adern: die meiten indeß machten aus ihm 
en Stein mit fhwargem Grunde. Doch wir können dem fpeciellen 
53 des Plinius nicht weiter folgen, und bemerken nur noch, daß der 
Achat in der Glyptik eine wichtige Rolle ſpielte und unſere Gemmenjamm- 
lungen eine Menge Achate * imago aufzumeien haben. aan een 
€ 





man den fon oben erwähnten großen Sardonyr zu Paris lange für. 
Achat, und Le Roy gab ** 6 Stein eine Monographie unter dem 
Xitel-Achates Tiberianus heraus (Amstelod. 1683. fol.). Indeß. war fon 


damals Peiredc zweifelhaft * er ihn nicht ee für einen arabijchen 
eine Dieihe —— inarten auf, aus denen —— —X 
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in mö er Bin herausheben wollen. Zunächſt erwähnt er (ec. 55.). bie 
welche in zwei Arten zerfallen, in grünliche (subvirides) und dem 
en Erz ähnliche. Jene kommen von Koptos, dieje aus dem. Öe- 
ne ; im der Mitte durchichneide diejelben eine feurige der. 
Koptos jende au die Batrahitä, und zwar in drei verichiedenen Sorten: 
‚eine babe Froſchfarbe, die andere jei dem Ebenholz ähnlich, die dritte 
aus dem Schwarz ind Rothe über. Den Baptes bezeichnet er als einen 
eihen Stein, aber dur feinen Geruch ausgezeichnet. in befonderer weiß» 
Stein führte ven Namen Auge des Belus (Beli oculus), welder 
ſchwarze Bupille, die mitten aus goldenem Glanze hervorleuchtet, ums 
faßt. Wegen diejer Eigenthümlichkeit war er dem Gotte der Affyrier geweiht. 
Ein von dieiem verſchiedener Stein hieß Belus, welder von der Größe einer 
welſchen Nuß und von glasähnlicher Farbe nah Demofrits Bericht in Arbela 
gefunden wurbe, Baroptenus oder Barippe, ein ſchwarzer Stein, mit blutigen 
md weißen Knoten; Botrytes, tbeild ſchwarz, theils fihtenfarbig und einer 
u reifen beginnenden Traube ähnlich. Zoroaſtres nannte ihn Voſtrychites, 
dfern er dem weiblichen Haupthaar ähnlicher ſei. Bucardia, einem Rinds— 
er; ähnlich, wurde nur zu Babylon ‚gefunden. Berner nennt Plinius 
6. 55 ff.) den Bronte, den Boloe, den Gadmitis (melden man aud als 
ftraeitis bezeichne), den Callais (sapphirum -imitatur, candidior et lito- 
‘050 mari-similis),. den Gapniti® (ebori similis), den. Gallainas, den Ca— 
ochitis (Corsicae lapis est, ceteris major), den Gatopyritis, den Gepitid 
ber Gepolatitiö, den Geranites, den Ginadia, den Geriftes, den Circos, 
den Corſoides, den Coralloachates (corallo aureis guttis distinstae), welcher 
ſchon oben unter den Achaten erwähnt wurde; den Corallis (minio similis 
in India et Syene), den Kraterites, defien Barbe die Mitte zwilchen 

folith und Bernftein Hält, von jehr fefter Natur; Grocallis, der Kirſche 
ähnlich, Ehtis, deffen Fundgrube Koptos, von weißer Barbe, Chalkophonos, 
fhwarz, und wenn man ihn auf den Boden wirft, einen ehernen Ton von 
fih gebend, zwei Arten Ghelivoniä, von. Schwalbenfarbe, von der einen 
Seite dem Burpur ähnlich mit ſchwarzen Bleden, Chelonia, als Auge der 
indiſchen Schilvfröte bezeichnet. Plinius führt noh folgende Namen auf, 
welche wir nicht weiter erklären wollen: Ghbelonitis, Chloritis, Choaspitis, 
Chryſolampis, Ehryiopis, Ceponides, Daphnias, Diadochos (berylio simi- 
X yeö (duplex, candida et nigra, mas ac femina), Dionyfias, Dra- 
conited (oder Dracontia), Encardia (mit dem Beinamen Arifte), Enorchis, 
Erebenus, Griftalis, Erotylos, Eumeces, Gumithres, Gupetalos, Guneos, 
Eurotiad, Eufebes, Epimelas, Galaxias (Oalactites) ald Amuler für Ammen 
Beförderung der Milh, Gallaica, Gaſidanes, Glojjopetra, Gorgonia, 

onida (e. 56—59.). Dann kommt Plinius in alphabetijcher Reihenfolge zum 
Heliotropium, aus Nerbiopia, Africa, Cypros ftammend, von lauchgrüner 
Barbe, von blutigen Adern durchzogen. Den Namen joll er daher haben, 
[er in ein Gefäß mit Waffer gelegt den Glanz der Sonne mit blut» 

en Strahlen wiedergibt, vorzüglih der äthiopiihe. In der Magie galt 

e nah Plinius (c. 60.) als Zauberftein. Auch unter den geichnittenen 
Steinen ‚findet man den Heliotrop (Tölken Verz. d. vertieft geſchnittenen 
Steine, de ©. VI.). Blinius jchreitet nun in alphabetiſcher Neiben- 
olge Br Menge Namen von Steinen fort, von denen viele ganz 
nbefanmt find. und gewiß aud von unjeren heutigen Mineralogen nicht 
ümmtlich nachgewieien werden fünnen, Wir wollen fie daher auch nicht 
aufführen (Plin. c. 60 f.). Auch fand man im Alterthum, wie 
berichtet „.. bisweilen ganz unbefannte Steine, mie einft ein folder 
Goeldbergwerken zu Lampfacıs gefunden und wegen feiner ausgezeich- 
nbeit an Alexander den Gr. geſchickt wurde (PBlin. ibid..c, 74.). 
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Endlich macht Plinins noch verfchiedene Eintbeilungen überhaupt, 3. Bi nad 
der Farbe, von Theilen des menſchlichen Körpers (mie hepatitis), oder von 
Thieren entlehnt (careinias, echitis ete.). Dann berichtet er Die verſchie⸗ 
denen Gejtaltungen (Krvftallifationsarten: figura oblonga maxime probatar: 
deinde quae vocatur lenticula:- postea eyeloides et rotunda: 
autem minima gratia), fo wie die Kunſt die ächten von dem falſchen zu imter- 
ſcheiden (e. 75.). Endlich ſchließt er feinen Bericht mit allgemeinen Be- 
trachtungen über das Naturreih und hebt hierbei Italien als das gl 
aller Ränder hervor (c. 77.). Blinius hatte viele Gemährsmänner, Denen 
Angaben er benußte (gelegentlih nennt er den Theophraftus, den Sudines, 
den Galliftratus, den Sotacus, den Demofkritus, den Satyrus, den Demo- 
ftratus, den Benotbemis, den Philemon, den Metrodorus, ven Zoroaſtres, 
den Iachus, den Corn. Bochus und viele andere, melde nicht befonbere 
Schriften über dad Mineralreih gejchrieben, fondern in ihren Werken gel 
gentli bierüber gehandelt haben mochten), obne fie immer kritiſch zu pri 
und zu fichten. Dies thut er wohl auch bisweilen, aber im Ganzen vi 
menig. Auch mochte es ihm ſelbſt in der weltbeherrſchenden Stade 
möglich fein, bei jever Steinart autoptifche Bergleihungen anzuftellen, ſonde 
er mußte die Nachrichten jener Autoren oft genug anf guten Glauben Bi 
nehmen. Der Naum verftatfete bier nicht, alle möglichen Angaben ver‘ 
zufammenzuftellen (wie 3. B. die fabulofen Verichte des Philoſtratus 
Apoll. Tyan. I, 25. p. 34. II, 27. 118. ed. Olear. und Athen p. 491 
tt. a.), eben jo menig Fonnten andere theilweiſe auch bierher gehörige Fof 
bare Stoffe der Alten (4. B. die vasa murrhina, vgl. Plin. XXXVH, 8. 
umd Veltheim in einer befonderen Schrift _bierüber) in Betracht g 
—F J weniger, da die wichtigſten Gegenſtände dieſer Art noch in 













n zur Sprache kommen. Electrum iſt bereits in einem be— 
- fon Artikel behandelt worden. Ginige Steine find hier nit erwähnt 
worden, wie der Mubin, welcher der Garbunculus der Alten (d. ardoeE 
Irdmoz), der Lapis 5* welcher der Sapphir der Alten (ſ. Mus. Odese. . 
praef. p. XVII segq.), der Gameol (richtiger Gorneol), welchen Plinius umter 
efem Namen gar nicht erwähnt umd der mit dem Geſchlechte der Sarber 
verwandt ift (f. Mus. Odese. praef. p. Xll seq. Nah Brückmann Abh 
v. d. Edelſt. c. 23. ©. 201. machten die Alten keinen‘ Unterſchied umer 
Sarder und Carneol, nach dem anonymen Verf. d. Unterſ. über ven Sard, 
Onyr und Sardonyr ©. 44. umterſchieden die Alten den Earneol vom Sad, 
kannten aber die Namensunterſcheidung nicht), das Kroftall, worüber Plinins 
(XXXVIL, 9 ff.) ſehr ausführlih handelt, und welches einem befonderen Artifel 
angehört, be Plasma. oder Prasma (Prasius), welcher Stein erft nach den 
Ale 8 zu den Griechen gelangte, und in der Glyptik oft vor- 
nt (f. Tölken 1. €. Vorrede p. VI.), worüber man in Worreden 7 
Werfen über Gemmen Vieles findet (Mus. Odese, praef. P x BR), 
der Granat, mel man für eine Amethyſtart ver Alten hält (Mus.Odese. 
1. e. p..XlMfseq.), der Niccolo, der Onyr der Alten, nf. wm — Wir 
jehen zur Betrahtung der Gemmen in Beziehung auf Kım ologii 
Die geihnittenen Steine find entweder vertieft (Intaglio'e), 


'8), x 
jearbeitet (Gameen „ ec ira). Sie find die zierlichften und feinfl 
i —* ien Shui. * find Die zisriihften —— 
| und auf welche ficher 


den höchſten Grad ver Kunftfertigfe 
wi atten. Die Gemmen bieten md in, 
a — 
Finn gleichen in er Hit n Vaſengemälden. Beide enthalten 


die Reiftungen der Plaſtik einen 
t 
Copieen Stile 


ta wc, Säle, he mL au,D ne Age 





































Gemmae 687 
Deßhalt und durch ihren bildlichen Inhalt überhaupt gewähren die Gemmen 


eine bedeutende Stütze zur Erklärung alter Bildwerke, ganz beſonders für 
das unermeßliche Feld der Mythologie. Allein ſie erfordern auch einen durch 














Lectüre dev Alten, jo wie durch Autopſie alter Denkmäler viel— 
caliger hat in dieſer Beziehung treffend bemerkt: „Mirum quam multa et 
zer: in ‚gemmis reperiuntur, in quibus interpretandis saepe 
possint, sed quae vera praestare nemo potest, nisi qui nimis judieio suo 
confidunt et alienum contemnunt (Ep. 111, 234.). — Auf eine Unterfuhung 
gu oder Phönizien zu den Griechen gekommen, können wir bier 
eingeben. Nur möge bier bemerkt werden, daß man ſchon in den mofai- 
jeltingen bediente man ſich in den äfteften Zeiten wohl nur deö reinen 
68," welcher Art der Ning des Minos geweien fein würde (Bauf. I, 

die Ringe mit foftbaren,, geichnittenen Steinen, worin man bis zum 
Lurus fortſchritt (Macrob. VII, ec. 13.: Imprimebatur sculptura 

is usus signaturas pretiosis gemmis coepit insculpere et certatim haec 
imitatio lacessivit, ut de augmento pretii, quo sculpendos lapides 


Interpreten, um überall das Richtige zu trefien. Bereits J. 

Non enim dubium est, quin multa- verisimilia diei 

bie erften Anfänge in diefer Kunft, und ob dieſelbe auß dem Driente, 

Li Schriften (Exod. 28.) geihnittene Steine erwähnt findet. Zu den 
3.), wenn hier Mythiihes zu beashten wäre: erft jpäterhin ihmüdtte 
‚annuli, sive ex ferro, sive ex auro foret.... Postea luxuriantis 

‚ gloriarentur. Vgl. Plin. XXXIII, 1.). Bereitö vor den Perfer- 


friegen. mochte die Steinjchneidefunft jehr weit gedieben fein. Die Alten reden 


von dem koſtbaren Ringe des Polykrates, welchen er als Sühnopfer feines 
unmandelbaren Glüds. ins Meer geworfen und bald darauf aus den Ein— 
eines Fiſches wieder erhalten (Plin. XXXVIL, 2.). Diejer beftand 
aus einem foftbaren, meifterbaft geichnittenen Steine, in Gold ge— 
faßt, und mochte einen tüchtigen Künfler zum Urheber haben. Zur Zeit 
der Verſerkriege ſcheinen Siegelringe mit Gemmen feine Seltenheit mehr ges 
weſen zu fein (vgl. Thue: I, 132.), und ed mochten ſich um dieje Zeit ſchon 
tüchtige Meifter dur ihre Technik bekannt machen. Wenigftend bildete ſich 
diefe Kunft jeit den Perſerkriegen bis Alerander immer weiter aus. In dem 
Zeitraum von. Alerander bis Auguftus waren Vyrgoteles, Apollonides, 
Kroniod, Dioscorides Die berühmteften Meiſter (Plin. XXXVIL 4 
bat ganze Meihen von Künftler-Namen auf Gemmen aufgeführt % 
einer Specialichrift de ant. gemm. sculpt. nom. ins. und mit ihm d. —* 
d. Mus. Odese. praeſ. p. XXIX seqg., noch reichhaltiger iſt * * 
Visconti und Millin Introd. à l’&tude des pierr. gr. N 
e Berzeichniffe entbehken der fichern Gewähr und 
wenig Dienfte. Aleranver geflattete nur dem — ſein —— 
en anzubringen (Blin. 1. e.). Von ausgezeichneten Ringen vor 
‚Römer wiſſen die Alten vieles zu berichten. Sulla flegelte mit einen 
‚ auf welchem die Uebergabe des Jugurtha dargeftellt war 
1, 4). Vompejus bediente jih eines Ninges mit einem jchwerttra: 
‚Blut. Po t. Pomp. c. 80.). Divscorides hatte das Bild des Au 
zuftus auf einem Stein -eingegraben, defien ſich dieſer und die folgender 
aifer zu u Siegeln bedienten (Plin. 1. c.). ‚Anfangs hatte fih Auguf 
8 nges mi ‚einer Sphinx bedient. Da die Beranlaffun vitzig 
llen e (aenigmata — sphingem), fo wählte er einen 
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Stieffohn des Sulla, die erfle Gemmenfammlung, Daktyliothek genannt. 
Lange blieb fie die einzige, bis Pompejus die meit vorzüglichere ne. 
des Mithridates erbeutete und fie unter den Weihgeſchenken im Kapitol 
ftellte. Um den Bompejus auch im diefer Veziehung zu überflügeln 
Gäfar ſechs Daftsliotbefen im Tempel der Venus Genetrir auf (Bin. 1 
Marcellus brachte ebenfalls eine ſolche ala Weihgeſchenk in die palatinifd 
Gella des Apollo (Plin. 1. c.). Dur ſolche großarti ge Beftrebungen muß 
fih natürfih die Gemmenfhäge zu Nom auferordentlih mehren, jo wi 
Sinn für diefen Kunſtzweig geweckt und genauere Kunde beffelben ve 
wurde. Verres ſchon mochte viel Treffliches vieler Art geſehen und a 
wohl mancdes Prachtſtück fih zugeeignet haben. Viel umfaffender edoch 
hierin gewiß die Autopfle des älteren Plinius, welchen der edle Stein ſcho 
an fih, fo wie die darauf verwandte Kunft intereffirte. Als der Lurue 
immer höber flieg, brauchte man auch ächte Gemmen zur Ausſchmückun 
koſtbarer Gefäße (gemmata potoria, Plin. XXXVII, 6., mornoe Audon 
Inte, Athen. XI, 781.), was fih über die Kaiferzeit hinaus bis im 
Mittelalter hinein erſtreckte Noch in der neuern Zeit hat man ächte q 
Gemmen an kirchlichen Gefäßen und Ornamenten aufgefunden (vgl. 
Greuzer, zur Gemmenfunde, antike gefchnittene Steine, vom Grabme 
beit. Blifaberh, &.25f.). Große Prachtgefäße mit mittelalterlichen Ge 
worumter vielleicht noch manche antife verborgen ift, findet man z. 2 
Wien, im Ant. u. Münzkabinet, in der Gemmenſammlung, noch fpäter 
Gefäße diefer Art in der Schakfammer daſelbſt. Auh an Bilpfänfen t 
Götter wurden bei ven Alten edle Steine ald Schmud angebradt (Rue, de 
Dea Syr. e. 32.). Auch brachte man Eoftbare Ninge als Weihgeſchenke in 
mg (f. Böckh Staatsh. I. 309.). So fhmüdten nicht felten Muſiker 






















ftrumente, womit He bei öffentlichen Agonen auftraten, mit koſt— 
baren Gemmen (Lucian. adv. indoet. c. 8ff.). Glagabalus trug fogar 
foftbare geichnittene Steine an feinen Schuhen, wie Lamprivius —— 
was deßhalb belacht wurde, weil auf dieſe Weiſe die feine Arbeit des Künft- 
lers gar nicht wahrgenommen werden fonnte (vgl. Mus. Odesc. p. XXXVIIT.). 
Wir betrachten nun zumächft die verſchiedenen Arten der zum Schneiden bes 
nußten Steine, und dann die Arbeit des Künftlers. — Zu den Intaglio’s 
wählte. man theils einfarbige, durchſichtige, theils mehrfarbige, undurchſich⸗ 
tige, namentlich fledige, wolfige Steine. In größerer Zahl murden die 
halbedlen, als die eigentlichen edlen Steine bearbeitet. Von den —* 
wurden vorzüglich der Amethyſt, der Hyacinth, der Topas, der ſyriſche und 
e Granat, alter und 2 (aus —— —5 Werke 
vurden), ſeltener der in, der ächte Sapp der 
Al, der orientaliſche Feld ſpath· Opal der —— 
zu genommen. Von den halbedlen erſcheinen —— 
serie na an der —* —** = 
[de den Scalptoren an eiten zum Material ihrer d 
ımer oh ver Heliotrop, der Nephrit, der grüne Quarz, der — 
der Türkis, ſilberglänzender, edler Magneteijenftein, der Lapis Lazufi 
der antife Sapphir, das nach Alerander zu den Griechen gelangende 
Plasma, u a sol Tölken —— Verz. der vertieft geſchnittenen Steine, 
Vorred Es. un “ Die ſch nen großen 2 und Sardonyr-Steii 
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ceras signantibus his liquescere, quamvis in opaco wird ihm ald @igenfhaft 
beigelegt). Nach dem Mus. Odesc. (p. XXV. praef.) ift felbft der Diamant 
bisweilen gefchnitten worden. — Nächſt diefen find die antiken Glaspaſten 
zu erwähnen, welche theils Behufs der Vervielfältigung ausgezeichneter Orts 
ginale, theild um Unkundigen diejelben als Steine zu verfaufen, verfertigt 
wurden. Das Letztere ift jedoch nur bei einfarbigen Paſten anzunehmen. 
Mehrfarbige, geftreifte konnten diejen Zweck keineswegs erfüllen. Es giekt 
übrigens antife Baften, welche durch ihren tehniihen Gehalt und ihre Vor» 
ftellungen viele Gemmen aufmiegen (vgl. Tölken 1. e. Borreve p. IX.). — 
Eine höchſt merkwürdige Kunftfertigkeit gewahrt man in der Venugung ber 
Barben, Streifen, lichten und dunflen Stellen in den zur Bearbeitung ges 
wählten Steinen, und zwar ganz befonderd an den Gameen. Das audges 
zeichnetfte Stück diefer Art muß wohl der Achat des Pyrrhus von Epirus 
geweien fein. Auf dieſem nämlih foll man die neun Mufen und den Apollo 
mit. der Kithara dargeftellt gefunden haben, nicht durch Fünflliche Bearbeis 
tung, fondern von Natur, indem die Fleden auf feltfame Weile fo vertheilt 

daß fogar jede Mufe die ihr zufommenden Attribute hatte (Plin. 
KRAVII, 3.) Die Wiener Gemmenſammlung befigt noch viele theils antife, 
theils auß dem 15ten oder I6ten Jahrhundert ftammende Gameen von ziem⸗ 
liher Größe, an melden der Künftler die verfchievdenen farbigen Stellen des 
Steined fo bewundernswürdig zu benußen verftanden hat, daß man glauben 
mößte, diefe Stellen feien mit Farben tingirt: z. B. fleiihfarbiges Geſicht, 
dunkles Haar, u. f. w. Daß fi hierauf auch die Künftler des I6ten Jahr» 
hunderts trefflih verftanden, davon liefert da8 Mus. Odesc. praef. p. XXVI. 
ein Beilpiel: in Jaspide viridi sanguineis veluti gutlis respersa Christi 
Servatoris de cruce jam sublati corpus effinzit ita, ut rubeae illao ma- 
culae pectoris, manuum ac pedum vulnera designarent. — Aus der außer» 
orbentliden Feinheit, Sauberkeit, Grazie und Präciflon der eingefhnittenen 
Figuren gebt hervor, daß dieſe Glyptik einen fehr hoben Brad techniſcher 
Bolllommenheit erreicht hatte, melde fie bis in die Kaijerzeit zu bewahren 
firebte. Der Eulminationspunft mochte bereit8 um die Zeit Aleranderd ein» 
treten, in welcher Zeit wohl auch die beite Auswahl des Materials dem 
Künftler zu Gebote fland. Denn nicht jeder Etein konnte von dem Scalptor 
gebraucht werden, und biefer hatte feine Noth oder feine Arbeit blieb: uns 
fruchtbar, menn er feinen Stoff nicht mit VBorfiht und Sachkenntniß gewählt 
hatte (fo a. D. beim Sapphir, intervenientibus crystallinis centris. ®lin. 
XXXVI, 39.). Inöbefondere mußte auch darauf gefehen werden, daß beim 
Siegeln dad Wah nit an der Gemme hängen blieb, was mehreren Steinarten 
eigenthümlih war (Plin. XXXVI, 30.). Der Scalptor nahm den Stein 
übrigens erft dann in Anfpruch, wenn er von dem Schleifer (politor) vor» 
gerichtet und ihm eine ebene oder convere Geftalt gegeben worden mar (Xyf. 
Fragm. zegi tod runov. Plin. XXXVII, 38.). Nah Plinius wurde der 
Topas mit der Feile vorgerihtet, die übrigen durch narijhen Staub und 
Schleifſteine (Blin. XXXVII, 32.). Der Steinſchneider (scalptor, cavarius, 
daxrulıöyAvpos, gemmarum insignitor, Auguftin. de civ. dei co, 21,, 
sigillarius bei Grut. Inscr. p. 638. Reines. cl. II. n. 80.) bebiente fi 
nun theils  eijerner Inftrumente von verſchiedener Geftalt, unter dieſen auch 
bohrerartiger, während der Arbeit mit nariichem Staub und Del beftriden, 
theils in Eiien gefaßter Diamantipigen (Plin. XXXVII, 76. tanta difleren- 
tia est, ut aliae ferro scalpi non possint, aliae non nisi reluso, verum omnes 
adamante: plurimum vero in his terebrarum proficit fervor). Ueber bie 
fpecielle Einrichtung der Maſchinerie des Drebrades haben wir Feine genauere 
Kenntniß: fie fheinen denen der neueren Zeit nicht unähnlich — zu ſein. 
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Der zu bearbeitende Stein wurbe an bie durch bad Rad im Thätigkeit ge⸗ 
* Inſtrumente gehalten. (Won dem Diamantſpitzen bemerkt Plin. 1. eo, 
15. no: adamantem cum feliciter rumpere contigit, in tam parvas 
—— crustas, ut cerni vix possint; expetuntur a scalptoribus nullam 
non duritiem ex facili cavantes.) Weber das Techniſche der alten Stein» 
ſchneider geben Einiges Mariette Trait& des pierres gravdes, Par. 1750. 
Matter Trait€ de la methode ant. de graver en pierres fines comparde 
avec la methode moderne, Lond. 1754. Ramus, von gefchnittenen Steinen, 
umd der Kımft felbige zu graviren. Kopenh. 1800. Auch in Bithynien muß 
die Steinſchneidekunſt ſehr getrieben worden und in Flor gekommen ſein. 
Yivorus (ſ. Mus. Odesc. praef. XXXH.): Lucentes, mea vita, nec sma- 
ragdos, Berylios mihi, Flacce, nec nitentes, nec percandida margarila 
quaero, nec quos Thynia lima perpolivit anellos , nee Jaspios lapillos ele. 
— War nun die Arbeit ded Steinfchneiders vollendet, fo wurde die Gemme 
gefaßt, was nun Sache des annularius aurifex, compositor war. Bor 
allen war biebei die Form der Schleuber (funda, operdöorn) beliebt. Gurip 
— 876. (Blin. XXXVII, 37.: quamobrem praestantiores funda clau- 
dahtur patentes, nec praeterquam margines auro ampleetente.) Auch auf 
diefe Kunft übte der Luxud der Kaiferzeit feinen Einfluß. Ale Ringe dienten 
anfangs nur zum Giegeln, und wurden erſt fräter Sache des Schmuds, fo 
wie der Ehre. Abgeſehen hiervon bienten die Gemmen aud als Amulete 
und wurden in großer Zahl hierzu verwendet (vgl. Plin. XXXVH, 40.). 
Auf Amuleten viefer Art finder man auch verſchiedene Kormeln, wie KTPIA 
XAIPE, ober Conservate me, u. a. (f. Mus. Odesc. p. XVIII seqq.). —- 
Unbezweifelt antife Aufichriften auf Gemmen überhaupt find zwar nicht fehr 
häufig, doch kommen auch jolde auf mehreren Exemplaren ver. So hat man 
auch die Mamen mit größerem Mechte auf den Eigenthümer der Gemme, als 
auf ven Künſtler zu beziehen (vgl. D. Müller Kunſtarch. S. 382.). In'®ori’s 
Mus. Inser. Tab. 2. bemerft man auf einer Gemme einen Athlet ald Sieger 
vor einem Tiſche fliehen, auf welchen eine Balma als Zeichen des Sieged 
mit der Aufſchrift DEAOTIMC. Ebendaſelbſt Tab. 5. Gemme 2. ein auf 
eimem Steine fitender Krieger mit Helm, Schwert und Schild, Aufjchrift 
AAKIBIAAHC EPAZMIOX. Tab. 3. Benusd auf einem Sardonyr auf 
Waffen ſitzend umd im der Rechten ein Schwert baltend, mit der Linken den 
fpielenden Cupido ergreifend, mit einem Balmenzweige im Rüden APHOZ 
NIKHOENTO!F. Außerdem findet man mehrere römiſche Auffchriften (Bei« 
ſpiele griech. und röm. Aufſchriften kann man im dem DBerz. der vertieft ge= 
ſchnittenen Steine von Tölfen finden, f. ©. 294. 323. 344. 355. 380. u. 0.). 
Schließlich bemerken wir nur noch, daß man in Deutfchland Feine umfaſſen- 
dere und. trefflichere Gemmenjammlung findet ald die zu Berlin im Antiqua 
rium des Miufeums. Indeß beſteht fat die ganıe Sammlung nur aus In— 
taglioſs, und beflgt mur wenige Gameen. In Wien dagegen ift die Zahl der 
vertieft geſchnittenen Steine mit der zu Berlin gar nicht zu vergleichen, da⸗ 
gegen findet man daſelbſt viele ausgezeichnete und große Gameen, darunter 
* des größten, die exiſtiren, die gemma Augustea wit der Apotheoſe des 
Auguſtus, eine treffliche Arbeit auf Onyx, wie bereitd erwähnt wurde (vgl. 
Gdhel Pierr. grav. pk I Mongez pl. 19.). Auguftus erſcheint hier mit dem 
lituus als Zeihen der -Aufpicien, neben ihm der Gapricornus als Thema 
Genethliacum (Edihel D."N. u 109.): er iſt als flegreiher Jupiter: Darges 
ſtellt, neben Roma thronend. Terra, Dceanus, Abundantin umgeben den 
Thron und umkränzen ihn. Roma, 'al8 die dc avrdgoros, hält in ber 
rechten Hand, en auf ber, Thronlehne ruhet, einen Speer, in der Linken 
das der Roma ſteht Germanieus gepanzert, Die 
Rechte auf die H fe geftügt, mit der Linken den Griff des Schwertes zeigen 
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Dem Germanieus rechts ſteht eine außerordentlich hör gearbeitete 5— 

Victoria, melde die drei den Triumphwagen ziehenden Roſſe haͤlt ven 

welchem Tiberius in die Yoga gekleidet, das Haupt mit Lorbeer umkrängt, 
in der Rechten eine Rolle, in der Linken eine Hafta haltend, im Begriffe ift, 
abzufleigen,, um feinem Vater Bericht über jeine Siege gegen bie Bannonier 
zu erftatten. — Im unteren Felde wird von römijchen Soldaten ein Tropäum 
errichtet, an welchem ein Schild mit einem Skorpion befeftigt ift. Unter 
dem Tropäum figt ein gefeflelter Mann mit feiner Fran, wohl einer der 
feindlichen Anführer. Zwei andere Gefangene, Mann und Brau, werben 
von der andern Seite von römiſchen Kriegern beim Haar ergriffen und herbei» 
gezogen. Dieſe Darftelung ift zuerſt von Peirese als Apotheoje deg Aus 
guftus bezeichnet worden, worin ihm auch Eckhel beigetreten ift. Der Kegtere 
meint jedoch, man könne es auch als bloſes Familiengemälde halten, was 
vielleicht noch richtiger if. An Größe des Materials wird diefer Gamer von 


drei anderen übertroffen, 1) von dem in der Bibliothek zu Paris, welcher 


einen Fuß Hoch ift; 2) von dem in der vatifaniichen Bibliothek, welchen 
D. Müller in ſ. Kunftarhäologie S. 194. überjehen hat; und 3) von dem 
nniederländiichen (Ionge Notice sur le cabinet des Medailles d. 8. M. leRoi 
des Pays-Bas, Prem. Suppl. 1824. p. 44.), einem Sarbonyr von drei Lagen, 
zehn Zoll hoch, trefflicher entworfen ald ausgeführt. In der Kunft der Aus 
führung, der Meinheit des Steined und des Styles fliehen alle bezeichneten 
Gameen dem Wiener nah. Außerdem bat die Sammlung zu Wien no 
mehrere Prachtſtücke unter den antifen Werken diejer Art, 3. B. Glast. EV, 
Nr. 21. die beiden Köpfe des Ptolemäus Philadelphus und der zweiten 
Arfinoe, eine der trefflichſten Arbeiten, melde und aus dem Alterthum, aufs 
bewahrt find. Gin ftrenger Beweis kann freilich nicht geführt werden, daß 
diefe Köpfe wirflih den Ptolemäus Philadelphus und die Arfinoe vorftellen, 
wie Eckhel il. c. X. und Pisconti Iconogr. Gr. pl. LIN. n. HI. T. IN. 
p. 209. 213. behaupten. Noch vorzüglider ift jevoh der Cameo⸗Gonzaga 
(jegt im Beſitz des ruiflichen Kaijerd) mit den Köpfen des Ptolemäus 1. 
und der erſten Arfinoe, faft einen halben Buß lang, im ſchönſten Styl aus» 
geführt. Visconti Iconogr. pl. 53. Vgl. Mus. Odese. T. I. tab. 15., wo 
dieſe beiden Köpfe bereit abgebilder find, und im Terte 6 19 f.) für 
Dlympiad und Ulerander gehalten werden. — Leber die Gefäße ber Alten 
aus Gemmen (Mithrivates beſaß z. B. zmweitaufend Becher: aus Onyr mit 
goloner Sefung nah Appian Mithr. c. 115.) iſt unter dem Art. Vasa zu 
handeln. ir jchließen Hiermit unjere Betrachtung, da wir eine lange Mei 
durddzumuftern hätten, wollten wir aus jeder Sammlung auch nur die eni⸗ 
nenteften Stüde berausheben. Eben jo wenig können wir die hierher. ge— 
hörige Literatur ausführlich angeben, da die Zahl der Werke fehr groß ifk. 
Man kann fih, abgeiehen von den neueſten Erjcheinungen, mit ven Angaben 
hei Millin Introd. und Murr bibl. dactyl. Dresd. 1804. 8. und O. Müller 
Handb. d. Arch. d. Kſt. S. 384 f. begnügen. Belehrend find ferner die 
Abdrüde ganzer Sammlungen, welche in Gyps, Schwefel u. j. w. audge 
führt in verſchiedenen Muſeen zu finden find. | Kse.] 9 
Gemoniae (scalae) oder Gemonii (gradus), eine Treppe ober viel⸗ 
leicht auch natürliche Belienabfäge am fteilen Hang des Aventin in der Nähe 
des Tempels der argiviihen Juno in Mom, oder nah Andern am Gapitol. 
Die im Gefängniß erbroffelten Verbreiger wurden an einem Hafen diefe Treppe 
Herabgefchleift und im die Tiber geworfen. Plin. VIH; 40. Sueton. Tib. 
53. 61. 75. Valer. Mar. VI, 3, 3. Tae. Hist. III, 74. Juvenal. X, 66. 
Sardouin der Plin. a; O. Gemitoriis liest, leitet den Namen von gemere 
ber, die Geufzertreppe, Andere von einem gewiffen Gemonius, worũber ſich 
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Genräbuen (Cenabum), Haupt» und Handelsſtadt der Garnuten am 
Zigerid in Gallia Lugdun., fpäter civitas Aurelianorum und Aureliani, jeßt 
Drleand, Str. 191. Cäſ. B. G. VII, 3. 11. V111,5. Oroſ. VI, 11. Sidon. 
Ep. VII, 15. Ptol. Tab, Peut. gt. Ant. Not. Imp. [P.] 

Genauni, ein rhätiſches Volk auf den Alpen zwijchen dem rechten 
Ufer der Etſch und dem lacus Benacus; nach Str. 206. in Vindelicien. 
Sorat. Od. IV, 14, 10. Plin. III, 20. (24.) Sueton. Tib. 9. [P.] 

Ternoıe, f. Funus ©. 542. 

Genesius (Joseph), einer von den Byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, 
der oben (Bd. J. S. 1211 f.) nicht erwähnt wurde, fchrieb auf Beranlaffung 
des Kaiierd Gonftantinus VI. Borphyrogennetus, der ald Einleitung zu feiner 
Biographie feined Großvaters, des Kailerd Baſilius (f. Bd. II. ©. 614.) 
ein ähnliches bivgrarhiiches Werk über deſſen Vorgänger wünſchte, die Ge- 
ſchichte dieſer Kaijer (d. b. Leo, des Armenierd, Michael IL., Aheorbilus 
und Michael IH., von 813—867.) in einem Weite, das in vier Bücher 
abgetheilt, in der Pariſer Aufgabe der Byzantiner ſich nicht abgedruckt findet, 
fondern erft fpäter in der Wenerianer Ausgabe (1733. fol.) und auch bier 
in einer umbefriedigenden Weije herausgegeben ward; beſſer von C. Lad 
nr in dem Bonner an Byzantt. 1834. 8. Bol. Fabric. Bibl. Gr. 
vi. p. 529. ed. Harl. [B.] 

— Fluß und Hafen an der pontiſchen Küfte, nordweſtlich von 
Gotyora. Scyl. (Tersnırrıg.) Strabo XI, 548. Anon. peripl. Steph. Buy. 
Bei Apollon. Rhod. Arg. II, 1009. und Valer. Flacc. V, 148. wird ein 
Genetäiſches PVorgebirge genannt. Plinius H. N. VI, 4. nennt ein Volk 
Genetae in derfelben Gegend. [G.] 

Genethlium, unbefannter Ort bei Trözene in Argolis, wo Theſeus 
geboren feyn fol. Pauſ. II, 32, 9. [P.] 

" Tersdkrog sc. Tucow, der Geburtstag, und zır yersdAm, die jährlich 
wieberfehrende Beier deſſelben. Letztere führt dieſen Namen, wenn ber Ges 
burtötag eines noch Lebenden gefeiert mind. Wenn man, was nicht felten 
geihah (Diog. LXaert. X, 18. Plat. Sympos. VII, 1, 1.), das Gedãchtniß 
eines Verſtorbenen an deffen Geburtstage feierte, nannte man dieß gewöhn⸗ 
lich yereme, ſ. oben Funus ©. 542. Vgl. Lob. zu Phryn. p. 104. — 
Die yereddıcı Yeoi find die Echußgötter der Geburt, f. oben ©. 648. [P.] 

Genethlius aus Verrä in Valäſtina, ein griechiſcher Rhetor, welcher 
in die zweite Hälfte des dritten Jahrh. nah Chr. zu verlegen iſt, war der 
Schüler des Diinucianus und Agapetus und lehrte zu Athen, wo er in einem 
Aler von at und zwanzig Jahren farb. Sein Nebenbuhler in der Bered⸗ 
famfeit war Gallinicus, auch aus Peträ, von weldem oben Bd. II. ©. 89, 
die Rede. Es werden ihm von Suidad verichiedene Schriften, zunächft Reden 
beigelegt, die aber fpurlos verfhwunden find, Audiug 7) duadkäeug, uelsteas, 
barunter die eined Heimarhlofen, der fih felbft zum Verkauf ausbietet, ein 
npomsuntixog, gerichtet an zwei feiner Freunde, Daduchus und Adclepiades, 
endlich panegyriihe Nevden. ©. Suidas s. v. und daraus Eudocia p. 100. 
Heſych. Mile. s. v. (p. 10. mit Meurſius Note p. 135.) [B.] 

Terstvikig, die Beichügerin der Geburten, ein Beiname der Venus 
(Arift. Nub. 52. und daſ. Schel.), oder auch ald eigene Gotiheit und Des 
gleiterin. der Benus gedacht, Suid. Die Frauen begingen unter diefem Namen 
ein eigenes Belt, wobei fie Hunde opferien, weswegen man die Genetyllis 
auch als Artemis deutete. Auch finder man die TerervAkideg in der Mehr» 
zahl ald yersdiıcı Hoi überhaupt. Vgl. Heſych. v. Ierer. nn Thes- 
moph. 130. Pauf. I, 1,4. Alciphr. III, 2. Bentley zu Horat. C. Saec. 16. 
und den Art. Ilithyia. |[P.] 

Genöva, Genava, bie norböfllihe Gränzſtadt der Allobrogen gegen 
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die Helvetier am ſüdlichen Ufer des Nhodanus, über welchen eine Brüde 
führte, j. Genf. Cäſ. B. G. I, 6. It. Ant. Tab. Peut. Orelli Inscr. latt, ' 
Der Name Aurelia Allobrogum, welchen die Gelehrten diefer Stadt zu geben 
liebten, beruht auf feinem antifen Zeugniß. [P.] \ 

Genius, Genil. Die Lehre von den Genien, melde ſchon in der 
alten errusfiichen Religion fi vorfindet, ift auch in der römijchen Glaubens⸗ 
lehre von Bedeutung. Obſchon an mehreren Stellen die Genii mit Manen, 
Zaren und Penaten identificirt werden (Genforin. 3. eundem esse genium 
et larem, multi veteres memoriae prodiderunt), fo find fie doch, wenn auch 
Ein Grundbegriff, nämlih der ded Schuges, ihnen gemeinſchaftlich ift, 
wiederum dadurch von ihnen zu unterfcheiden, baß der Genius das primitive 
Moment bezeichnet, die andern aber daß fecundäre, indem erft dann, wenn 
der Genius feine Rolle ausgeipielt hat, die der andern genannten Gottheiten 
beginnt. Die Genien find ed, welche, mie Hartung Relig. d. R. Thl. I, 
©. 32. bemerkt, alled Geichaffene von feinem Urſprung bis zu feinem Unter—⸗ 
gang wie eim zweited geiſtiges Ich neben dem Förperlichen fortwährend bes 
gleiien, die eben darum als das Leben zeugende gelten. So fagt Paul. 
Diac. p. 71. Genium appellant Deum, qui vim obtineret rerum omnium 
generandarum, und deöwegen findet fih der Genius nicht nur bei der ver- 
nünftigen, fondern auch der übrigen lebendigen und lebloſen Schöpfung, wie 
Eerv. Georg. I, 302. fagt: Genium dicebant antiqui naturalem Deum 
uniuscujusque loci vel rei aut hominis. gl. die Stelle bei Hartung 
a. a. D. Aufuſtius bei Feſtus 71. nennt den Genius Erzeugten der Götter 
und Erzeuger der Menihen. Was nun zunähft die Genien der Menſchen 
betrifft, jo Hat jeder Menſch einen Genius natalis, quem quisque in Ge- 
nesi sorlitur, ®ori Inscript. Antig. I, 323. Genforin. de die nat. c. 3., 
und wenn Horat. Epist. II, 2,187. fagt, diejer Genius fei vultu mutabilis, 
albus et ater, und daraus hervorzugehen fcheint, daß jeder Menſch Einen 
Genius babe, der den Ginen freundlih, den Andern feindlich Teite, fo tritt 
in andern Stellen ein Dualismusd, eine manihäifhe Anficht hervor, indem 
Servius zu Virg. Aen. VI, 743. fagt: cum nascimur, duos genios 
sortimur; unus hortatur ad bona, alter depravat ad mala, quibus assi- 
stentibus post mortem aut asserimur in meliorem vilam aut condemnamur 
in deteriorem. eſ. ®ori I, 193. Hierher gehört auch, was von dem böien 
Geift erzählt wirb, der dem Caſſius vor der Schlacht bei Actium erſchien 
und dem Brutus fagte: Ih bin dein böjer Genius; bei Philippi fehen wir 
und wieder. Val. Mar. I, 7, 7. Blut. Brut. 36. Gine Eigenthümlichkeit 
iR auch, daß die Frauen ihren Schuggeift (genius) Juno nannten, Seneca 
Ep. 110. Tibull. IV, 6, 1. Gori I, 323,, woraus, da man nun unter 
dem Schußgeift der Männer an Jupiter denfen muß, hervorgeht, daß dieſe 
Genien gemäß der oben angeführten Stelle als Ausflüffe der höchſten Götter 
fraft galten. Damit hänge auch zujammen, daß nah ori I, 235. der 
Genius auf alten Infchriften Sanctus et Sanclissimus Deus genannt, und 
ihm alle göttlide Ehre erwieien wird; fo wurde namentlih der Genius am 
Geburtötage verehrt dur Weinfpenden, Blumenkränze und Weihraud, und 
Sibull. I, 2. fagt: Ipse suos Genius adsit visurus honores. cf. Seneca 
Epist. 114: Drid Trist. IM, 13, 18. V, 5, 11. Horat. Od. IV, 11, 7. 
Bei Hochzeiten wurde das Chebett den Genien geweiht, und hieß lectus genialis, 
Beh 70. Arnob U, 67. Liv. XXX, 12.1. Horat. Epist. I, 1, 87.; 

Fonft bei fröhlichen Begebenheiten brachte man dem Genius Opfer, fo 
——— der Früchte, Horat. Epist. II, 1, 140 ff., und von der dabei 
gemöhnligen freudigen Stimmung fommen Ausdrücke vor wie genio indul- 
gere, genium curare, placare. ®erf. V, 151. Horat. Ep. UI, 3,210. Od. 
111, 17, 14: Wie aber jeder Einzelne, fo hatıe auch dad ganze Volk feinen 
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Genius, deffen nach Gori I, 32. oft auf Münzen Erwähnung geſchicht, wink 
deffen Bildfäufe in der Nähe des Forums aufgeftellt war, I, 89.; 
au ihm wurden für das ganze Volt Opfer gebradt. Liv. XXI, 62. Neben 
den Genien der Menfhen giebt e8 nun auch Genien ver Derter, und Sem. 
fagt zu Aen. V, 95., wo von einem genius loci die Rebe ift, ausdrücklich: 
nullus enim locus sine genio est, qui per anguem plerumque ostenditur. 
Wird nun bier die Schlange ald Sinnbild des Genius angegeben, fo läßt ftch die 
Annahme dieſes Symboles, wie Hartung richtig bemerkt, leicht daraus erklären, 
daß die Schlange als Bild des verfüngenden Lebens gilt. — Leber die gemöhnliche 
Darftellung der Genien ald jugendlicher Flügelgeftalten ſ. dem folg. Artikel. 
Bol. Schömann de diis Manibus, Laribus et Geniis. Greifsw. 1840. [H.] 

Genius. Die Zahl der Blügelgeitalten im Bereiche der antifen 
Kunftbildung ift fo umfaffend, frielt eine fo bedeutende Mole, und fehrt in 
fo mannihfahen Situationen, Gruppen und Scenen, namentlich der antiken 
Gefäßmalerei, ver Reliefßs, Gemmen und Münzen, wieder, daß wir hier 
diefelben nicht übergehen dürfen, um fo weniger, als man in der That im 
Bereiche der Kunftarhäologie einen bedeutenden Schritt vorwärts getban bat, 
wenn man zu einer genaueren Einſicht in das Weſen und die Bedeutung 
diefer Gebilde gelangt if. Einen einfachen und doch umfaflenden Ausdruck 
für diefe wunderbare Maſſe von Geftaltungen bat eigentlich weder die latei» 
nische noch die deutſche Sprade. Da jedoch ver Begriff und bie Bezeichnung 
des latein. Genius dieſem Gebiete angebört, fo mögen: fih unjere Betrad- 
tungen bier anfchließen. — Die bildende Kunft bevarf zur Ausprägung und 
Beranfhaulihung ihrer Begriffe der Attribute, und entlehnt vorzüglich im 
Stadium ihrer Kindheit. diefe gern aus dem Relche der enleren Thiergattungen, 
wie. des: Bogeld; Der Bittig bahnt den Weg dur die Räume der Luft und 
der Wolfen zum Olympos und vom Sig der Götter zum Menfchengeichlechte 
und führt ſicher über die Wogen des Meeres. Der abftracte Begriff einer 
Gottheit, welche den Irdiſchen aus dem Bereiche der oberen Räume naber, 
nur dur ihre göttliche Urkraft, ohne fichtbare Bermittelung durch Attribute, 
konnte der nah Anſchauung ftrebenden Kunftbildung wenig zufagen. Die 
Bittige oder auch die Fleineren Talarflügel erſcheinen daher fait überall ala 
weſentliche Zuthat an den Geftalten jener Gottheiten, welche häufig die Lüfte 
durchwandern, des Götterboten Hermes, der Iris, der Eos, des Borend 
und feiner Genoffen, felbft feiner Sprößlinge Zetes und Kalais, welche von 
dem mühebeladenen. Phineus die Harpyen verſcheuchen umd verfolgen (rw 
ur En anporaroımn modor inareoder Eosurug gEior dsiwousro MT&pvyag, 
Apoll. Rhod. I, 220 ff.). Nah Voß (Mythol. Briefe Bo. 11. S. 2.) hatten 
Hermes und Iris ihre Zittige erft kurz vor Ariftophanes erhalten, waren 
alfo der homerifhen Vorſtellungsweiſe no fremd. — (Voß redet zunäcft 
von Dichtern und bemerkt, daß wohl auf Älteren Bildwerken Paufanias ihre 
Beflũgelung darum nicht angemerkt habe, weil fie gewöhnlich erichienen. — 
Indeß wird auch ſchon bei Homer die Iris einmal yuvooreoog genannt. 
S. Welder Rhein. Muf. VI, 4, 581.) Allein dieſe Zuthat griff weiter um 
fih und der Fittig diente der Kunftbildung bald zu den verſchiedenſten Zwecken, 
wobei natürlih auch vie Geftaltungen des Mythos und ver Poefle nicht ohne 
Einfluß blieben, vielmehr‘ in vielen Fällen dem bdarftellenden  Künftler das 
Modell darboten. Ohne bier in den: Orient und feine wımberbaren Gebilde 
meit —— — bemerken wir nur, daß bereits hier der Fittig in die 
Geſtaltung der goͤttlichen und göttlich thieriſchen Wefen mächtig eingreift 
und uns bier Flügelfiguren in den mannichfachſten Mobificationen vorgeführt 
werben. Wir finden bier Göttergeftalten ſowohl mit zwei als mit vier Flügeln 
ausgeſtattet, welde legteren in mander Beziehung mit etrusfiichen Dar- 
ſtellungen Aehnlichkeit haben, unter, welchen ebenfalls-vierflügelige Figuren 
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vorkommen. Bine höchſt feltfame Darſtellung einer orientalifchen, mit vier 
Flügeln ausgeflatteten Gotiheit findet man 3. B. in dem Sendſchreiben von 
Balin und Duaranta an Dorow (Berlin 1827. 1829.) Fig. 39. Gine 
vierföpfige Flügelgeſtalt erblidt man in d. Mus6e d. ant. Egypt. p. Ch. 
Lenormant, pl. IX. Groteöfe, wunderbar zufammengefegte Flügelgeftalten 
waren dem Driente eigenthümlich, und von dorther kamen durch mechielfeiti« 
gen Verkehr die beflügelten Greife, Sphinre, Sirenen und ähnliche Weſen 
orientalifcher Phantaſie nah Hellas und figurirten hier beſonders ald bizarre 
Ornamente in ber älteften Gefäßmalerei, welche ſich durd ihren ägnptifirenden 
Styl auszeichnet. Im Hellas erhielt indeß Alles, was aus dem Oriente ge= 
fommen, dur die veredelte Kunſt eine edlere Form. So mie der Fittig das. 
hier, welches in der Wirklichkeit veffelben entbehrt, in der Idee über das 
Bereih der Ihierwelt binausrüdt, fo fteigert die Idee der Kunft die gött« 
lie Kraft der Gottheiten noch durch Flügel, dad Symbol ver fhnellften 
Bewegung. Selbft dem Dreifuß des Apollon, fo wie dem Wagen des Triptos 
lemos wird dieſes Attribut beigegeben (Mon. ined. Inst. d. corr. arch. 
vol. I. tav. 46. Der beilügelte Wagen des Triptolemos auf mehreren Bafen 
zu Wien und Münden), ebenjo dem Schlangenwagen der Medea (fo auf 
dem größten Gefäß der Mündner Sammlung, Saal I). Was ift au 
üheriiher als ver Kittig, unter allen Beſtandtheilen des animaliihen Körpers! 
Er trägt den Adler in rafher Schwingung zu den Wolfen empor und ziemt 
daher vollflommen ven Roſſen der Cos, welche bisweilen auch felbft beflügelt 
erſcheint, ebenfo der Iris mit dem Stabe des Hermes (ſ. Laborde Col. d. 
vas. Gr. T. 1. Vign. 4.). Ja Windelmann (Mon. ined. I. p. 2.) magte 
fogar den feltfamen Schluß, daß die griechiſchen Götter der älteften Zeit 
fämmtlih beflügelt geweſen feien. Das wird ihm nun freilich kein Archäolog 
zugeben; indeß iſt doch ausgemacht, daß bisweilen ſelbſt Gottheiten erflen 
Manges, olympiſche Götter, mit dieſem Symbol raſcher und gewaltiger 
Strebekraft durch die Kunſtdarſtellung ausgerüſtet worden find. So erſcheint 
ſelbſt die jungfräuliche Göttin Athene mit langen Flügeln, was wir wohl 
als etrustiiche Vorſtellungsweiſe zu betrachten haben (f. Braun: Tages, und 
des Hereules und der Minerva heilige Hodzeit ©. 6., Münden 1839.). 
Die beflügelte Artemis auf dem Kaften des Kypſelos Eonnte jelbft ven Pau⸗ 
faniad in Berlegenbeit bringen (V, 19, 4. Aoreus d& ovn olda Ep ur 
koyo mriguyas Eyovom Eorn eni on wuor nrA.). Denn obgleich. fie als 
Rgerin mit Windesichnelle ihre Beute erjagt (Callim. H. in Art. 100 fi.), 
erſcheint fle Hier Doch nicht mit Fittigen. Wenn aber bei den Römern Ju⸗ 
piter Pluvius beflügelt erfcheint (auf der Säule des Antoninus fo wie auf 
einigen Gemmen, vgl. Voß Mythol. Br. II, ©. 3.), fo zeigt ſich bier eine 
Verſchmelzung der Begriffe, der höchſte Gott in Geſtalt eined Geuius des 
Regens, eines Dämons der Elemente, wie der fturmbraufende Boreas, Wind 
und Wetter bringend. Alſo au hier der Bittig Symbol gemaltiger , rafcher 
Bewegung. Im der fogenannten orphiihen Poeſie ericheint Zeus als be» 
fügeher Weltaeifi, und feine Bittige deuten auf feine Allgegenwart (Orph. 
fr. 6, 25) Für einen geflügelten Jupiter Ammon hat man die Nelief-Figur 
an einem Marmor⸗ Candelaber der Glyptothel zu Münden gehalten (j. Braun 
Kunftvorfk. des geflügelten Dionyfos ©. 5.). — Um uns nun aber in dem 
ansgebehnten Gebiete vieler Blügelgeitalten überhaupt nicht zu verirren und 
au weit von unſerem Ziele abzuſchweifen, wollen wir uns in bemjelben einen 
Kres zekiinen,, ‚und: bier, ohne auf die Chronologie und Charakteriftif der 
verſchledenen Kunſtepochen Rückſicht zu nehmen, gleih an die Periode ber 
freiexen chen Kunſtſchöpfung (um DL 70.) treten, und vorzugsweiſe 
diejenigen ungen ins Auge faflen, melde ſich mehr oder weniger dem 
Begriffe de& Genius nähern. Die Zahl der beflügelten untergeordneten 
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Gottheiten, dienenden Dämonen beiderlei Geſchlechtes, vermittelnden 
in befonderen Gulten, namentlich der Flügellnaben in Mofteriem- Bildern a 
alten Bafen ift erftaunlih groß. Wir beleuchten zunächſt die letz 

Der möfteriöfe Tlügelfnabe, welcher mit den mannichfachſten Attri er⸗ 
ſcheint, in Bacchiſchen Weihen, auch im xouos, wohl biöweilen die Bedeu⸗ 
tung des Jacchos, beim: heiteren Mahl mohl die des freudeipendenden 
Genius oder des perfonificirten Kouoz (ſ. Banoffa Rech. s. I. ver. noms etc, 
Tab. VII, 7.) behaupten mag, fehrt in Vafenbildern verſchiedenen Kunſtſtyls 
häufig wieder. Die reichhaltige Darſtellung eines Gefäßes der Lambergiſchen 
Sammlung (Laborde Coll. d. vas. Gr. T.II. pl.4.) ftellt unter dem übrigen 
Berfonal einer myſteriöſen Scene fünf Flügelfnaben in verfhiedener Haltung 
und mit mannichfachen Attributen (Kränzen, Tänien, einem Vogel) dar, 
Der eine fleht vor dem Hermes und überreicht ihm zwei Tänien, ein anderer 
nähert ſich mit einem Vogel an einem Baden einer figenden weiblichen Figur, 
ein dritter eilt mit einem Kranze berbei, ein vierter hält in der einen Hand 
einen Kranz, in der andern ein Vlumenbougquet, der fünfte eilt mit leerer 
Hand herbei. Daß der Künftler jedem verfelben eine bejondere Idee unters 
gelegt habe, iſt nicht wahrſcheinlich; vielmebr liegt allen die Hauptidee diefeß 
myſtiſchen Blügelfnaben zum Grunde; die Wiederholung und NAudftattung 
mit verfchiedenen Attributen ift hier wohl nur Staffage des nach Neihhaltig« 
feit firebenden Malers. Nicht felten finden wir dieſen Flügelknaben vor 
einem hoben Waſch-⸗ oder Weihbeden (Asdns), befränzt, mit einer Tänie in 
der Hand, oder auch mit andern Attributen, umgeben von meibliden oder 
auch von männlichen und meiblihen Figuren, und bier deutet er offenbar 
auf das myftiiche, die Räuterung zur Weihe bezweckende Bad, ald Perfonts 
fication oder old Myſtagogos der reAsın (j. Raborde Coll. d. vas. Gr. T. L. 
pl. 13.). In einer andern Darftellung bringt ein Flügelknabe einer ente 
kleideten, vor einem Lebes ſtehenden meiblichen Figur ein zufammengerolltes 
Gewand (Wiener Sammlung, Schrank IV. Nr. 202.). — Als Jachos er⸗ 
ſcheint derfelbe offenbar, in einer bacchiſchen Scene vor einer weiblichen Figur, 
einer figenden Bachantin mit dem Thyrſos und dem Iympanon, von zwei 
mit dem Thyrſus verfehenen Faunen umgeben, von denen der eine in ber 
Hand ein Schmudkäfthen, wie es fo oft in folden Gruppen vorfommt, 
emporhäft (Raborde I. c. T. I. pl.5.). Ebenfo in einer anderen bacchiſchen 
Scene, einem Kouog, mo der von oben herabſchwebende Flügelfnabe in ver 
einen Hand eine Patera, in der andern einen Stab oder etwae Nehnliches 
hält (Laborde T. I. pl. 80.). Im einer dritten Scene diefer Art findet man 
ihn mit einem offenen Kranze in beiden Händen, indem er fih dem Dionyfos 
damit nähert (Xaborde T. I. pl. 56.). Indeß Könnte er bier ſowohl als 
T. 1.55. aud in das Gebiet der Erod-Figuren gehören umd etwa den His 
meros bezeichnen, welches Prädicat ihm auch eine Aufihrift an ber letzteren 
Stelle eriheilt. Als Jacchos kann man den Flügelfnaben wiederum betrachten, 
welcher auf einem Gefäß der Wiener Sammlung in einer bachiihen Scene 
fih einer weibliden Bigur mit einer Blume in der Hand nähert (V. 257.). 
Der Revers ſcheint die reAern zwiſchen zwei weiblichen Figuren vorzuftellen, 
So erfheint diefer Flügelknabe aus oberen Regionen herabſchwebend in der 
Hand mit einem Kalathus, in der andern mit einem Spiegel, ober mit einem 
Fächer in der einen, in ber andern Hand mit einem Kranze ober einer Tänie, 
unter ihm die myſtiſche Gans, u. f. w. Eaborde T. I. pl. 90. und Vign. 
Nr. 10. ibid.). Wo eine weiblihe Flügelgeftalt in ähnlicher Weiſe vor» 
fommt, hat man wohl die perfonificirte TeAerı; darunter zu -verfiehen (vgl. 
Raborde T. I. pl. 23.). — Bemerkenswert ift eine meibliche Figur, melde 
(T. 1. pl. 3.) in einem anderen Bafenbilve auf einer Stele fit und eine 
Sans in der ausgeſtreckten Hand Hält. Vgl. pl. 42. In gragidjer Stellung, 
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£ einen Hand einen bedeutſamen Geftus machend, in der andern einen 
umenftengel haltend, fteht der myſtiſche Flügelknabe vor einer figenden 
weiblihen Bigur, welche in der einen Hand einen Fächer, in ber andern 
ine Brubtichale vor ſich hinhält (ibid. T. I. pl. 12.). Bisweilen fommen 








alten dieſer Art in ver. jeltiamften Haltung, in eifriger, haſtiger 
| g vor, deren Auslegung niht immer auf der Hand liegt: Daß 
übrigens die Berlügelung dieſes Mofteriengenius bisweilen auch weggelaffen 
ee, ergibt fich aus verfchiedenen Terracotten (vgl. Ev. Gerhard Prodrom 
1516. Kunfterff. ©. 72, 16.). Wir Fönnten bier noch eine Tange Reihe 
5* Slügelbilder aufführen, allein da die hier gegebenen Bemerkungen 
umjern Zweck binreihen, fo treten wir an eine andere Claſſe jugendlicher 

| tem, nämlich die erotiihen. — Der mächtige Eros erfheint am 
in Scenen, bei welden feine Erzeugerin betheiligt oder gegen» 
ig iſt. Beſondere perjonificirte Ausdrücke des Eros find Pathos und 
ſelbſt Jynx und Hymenäos, und dieſe erfcheinen ſämmtlich mit 
ausgeftattet, denn das Streben und Begehren ver Liebe ift rafch 
bedarf des jnumboliihen Fittiges. Cine Darftellung dieſer Art gibt Ras 
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6 T. I. pl. 47. Hier bemerkt man zwei Flügelfnaben, etwa Himeros 
db Pathos, mit mächtig langen Fittigen. Einen eifenden Himeros möchte 
uch die Blügelfigur bei Laborde T. I. Vign. 12. varftellen. Gr fcheint fi 
m ber einen weiblichen Geftalt hinweg und zur andern wenden zu wollen. 
gl. Vhiloftrat. d. jüng. Icon. VIII, 872. Olear. — Biele derartigen Gebifve 
der alten Kunft mochten vorzüglich durch theatraliſche Vorſtellungen zu Tage 
gefördert werben und ihren Typus erhalten (vgl. Böttiger Furien-Masfe 
©. 83. und Feuerbah, der Vatican. Apollo ©. 348.). In ftatuarifchen 
ericheint auch Eros bisweilen unbeflügelt (f. Gerhard 1. c.). — 
Hiemäbit haben wir auf die verfhiedenen Geftaltungen der beflügelten Nike 
einen Bit zu werfen, wenn auch dieſe als meiblihe Figur dem Begriffe 
bed Genius weniger nahe zu liegen fcheint. Sie tritt bei qlüdlichen Ereig— 
niffen, beitandenen Gefahren- und Mühjalen, bei Waffenthaten, vorzüglich 
aber im Gebiete der Agoniftif hervor. Sie bedarf der Fittige zur rafchen 
Ankunft umd nähert fib mit der Palme, dem Kranze oder auch einer Tänie 
dem Sieger auf dem Schauplage feiner That (vgl. Millin Peint. des vas. 
anc, IH. pl. 72. Real-Mus. Borb. I, 56. Berliner Bajenfammlung VII. 
. 736.). Kleine Blügelgeftalten vieler Art (vietoriolae) wurden häuflı 
) größeren plaftiihen Werfen, wie dem olympifchen Zeus bes tas, 
ben (Bauf.. V. 11, 1. 2.). Die Beflügelung der Nike ſe mie des‘ 
FOR icheint erft gegen die 6Ofte DI. aufgefommen zu fein (ſ. Gerhard über 
an ja der alten Kunft S. 11.). An diefe beflügelten Siegede 
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schließt fi die Idee ded Kampfdämons, Kampfgenius an, welcher 
ala perjonificirter Agon (ähnlich der perfonificirten Paläſtra, ſ. Phi— 
oftrat. Imag. 11, 33, 857 f. Olear.; dieie jedoch unbeflügelt) gedacht werben 
Was Eris und Enyo, nebſt Deimos und Phobos für dad Kriegs⸗ 
immel, it der Kampfdämon für die Tummelpläge der Agoniftif. So 
bet man zwei geflügelte Öeftalten dieſer Art zu beiden Geiten eines figenden 
ipfrihterö; denn nicht für einen Baläftriten (wie Gerhard meint), ſon⸗ 
Athlotheten hat man dieſe figende Figur zu halten, die fo oft 
ı in gleiher Haltung und Gemwandung als jolder vor« 
bi aber dürfte man. die beiden, hinter den Blügelgeftalten er« 
nenden Mantelfiguren für. Valäftriten halten, wenn man. nicht lieber 
yoniften, weld fih zum Kampfe anſchicken oder denſelben bereitd erſtanden 
iben, darin. erfennen will. (j. Gerhard 1. c. Taf. II: Big. 7.)..— Ber«" 
m-bdiefem Kampfgenius find zwei andere Bienen De tmaez 
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und Phobos, Helfer und Genoſſen des kriegeriſchen Ko 
des Ares (vol. Panofka, Aufſ. über Deimos und Phobos, 6 
I. ©. 245 f.). Bei allen dieſen Weſen erhellt ſchon aus dem gemaltj 


"Hoya. © 
Schritt ihre Bedeutung. Sie eilen zur That, regen zur That auf. Bi 
weilen ift ihnen (nämlich den legtgenannten, Deimos und Vhobos) felbft vd. 
Speer beigegeben. — Außerdem bringt die antife Kunft noch verfchiebene 
dämoniſche Geftalten, chthoniſche Genien, Mittelmeien, höheren Gottheiten 
dienftbar, und wohlthätig, bisweilen auch feindlich den GSterbliden Fi 
nähernd, zur Anſchauung. Dahin gebört der Genius des Schlafes, Der 
Genius des Todes. Der Genius des Schlafes breitet wohlmollend fein 
Bittige über den Sterbliden aus (j. Zoöga Bass. II, 93.). Auf eine 
fhönen Sarkophag⸗ Relief, Luna und Endymion vorftellend (im Nömer-Saal 
der Glyptothef zu Münden, Nr. 197.) eriheint der Gott des Schlafed mi 
zwei Flügeln am Haupte, und mit zwei Schmetterlingsflügeln im Rüden 
(fi. Schomd Beſchr. d. Glypt. ©. 130 f.). Auch erſcheint der Gott 
Schlafes als bärtiger Mann mit großen Fittigen, feine Hände und fein mlibes 
Haupt auf einen Stab flügend (j. Kärcher Handzeihnungen I. Taf. WE 
Big. 5.). Ebenfo breitet der Genius des Todes feine Fittige über die Hin 
ſcheidenden oder Abgeſchiedenen aus (j. Horat. Od. II, 17, 24. Sat. II, 1,58) 
und erfeheint bisweilen ebenfalls als bärtiger Mann. So auf einer Gemmie 
(f. Kärcher 1. c. Big. 6.). Eine Fackel ift bier nicht bemerkbar. Sonſt 
fcheint der —— gewöhnlich mit geſenkter Fackel. ine tiefere — 
leitung bat Ep. Gerhard (1.c. ©. 13.) verſucht: „Der vielbeſprochene Genin 


mit gefenkter Fackel ward bereits anderwärtd aus ber Bersielfäl - 


Amor erflärt, deſſen Urbild man im Genius des Berftorbenen wieber ab» 
bildete, wie die mythiſche Vivche zum Bild jeder abgejchiedenen — 
Todtengenien gleichen Urſprungs und gleicher Bedeutung mit jenen Ya 
| find auch die fogenannten bachifhen Genien römiſcher Sarfophage, 
Blügeltnaben bachiiher Weihe, in denen die Leier des älteften Amor ebe 
jo ſehr ihre Entwidelung gefunden bat, wie die Fackel deſſelben Gottes im 
Gräbergenius und im Mythos der Pſyche. Und fo bilden, allegoriji 
Runftipiele zu geihmweigen, Myſterien- und Gräber-Genien griechiſcher und 
zömifher Kunft eine Reihe anziehenver Darftellungen, welche janımt und ſon 
ders im altgriechiihen Eros ihren Lirfprung haben.“ Daß während De 
Berlaufes der verjchievenen Kunftperioven ſolche Uebergänge und allmälig 
Verfhmelzungen im Geifte der alten Künftler Statt fanden, ift leicht be 
greiflih, um jo mehr, ald man beſonders in den Sarfophag-Meliefd Dr 
Schredenvolle des Todes und der Verweſung durch freundliche, Tieblich 
Gruppen und Bilder zu mildern ftrebte, wobei der Möfterien-Genius t 
Weihe der ſcheidenden Pſyche andeutet..— Ferner bat die antife Kunftbilb 
noch verſchiedene andere göttliche Weien, Dämonen, oder auch perfonificir 
Begriffe u. ſ. mw. als beflügelte Genien, wenigſtens als Flügelgeftalten, dar 
geftelt. So ven Plutus in der fpäteren Zeit. Ariſtophanes hatte ihn Feine 
wegs beflügelt, jondern als einen blinden, armjeligen Mann auf die Büh 
gebracht (Plut. v. 80 ff.). Zeus hatte ihn nämlich geblendet, damit er Die 
Guten von den Schlechten nicht unterſcheiden fönne, wie er ſelbſt audjag 
— Wahrſcheinlich war dieje Geftalt nicht dem Gebiete der Kunftbilpung 
nt, r er * © F 















jondern zu theatraliihem Zwede von dem Dichter erfund 
‚Euripides läßt ihn beflügelt auftreten (Frag. InoXVI, 4, p. 451. Mu 
der fpäteren Zeit hatte man ihn als beflügelten Dämon vargeftellt. So in e 
‚von Philoftratus (Icon. II, 27, p. 852 f.) — —— ——— die 
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ag ‚ale ‚die bildende Kunſt mochte bier im Verlaufe: der Zeit 
ationen eintreten laſſen. — Daß gewaltige Glementar- 







































‚wie der Boreas, von der Kunft als Seflügekte Dämonen vorgeführt 
‚ ha 1 wir oben nur im Allgemeinen berührt. Voreas erfcheint mit 
* gen auf einigen ausgezeichneten großen Gefäßen ſowohl in 
mlung zu Berlin, als in der zu München. Er iſt eben im 
ie a ſche ————— Orithyia zu entführen. So wird vom 
"RU y, 581 .) der jhlangenfüßige Typhon mit geflügelten Schultern 
| falls ala mächtiger Natur-Dämon. Hier waltet ein dem 
+ 4 een Begriff, die ungeftüme Gewalt, Göttern und Men- 
€ verwandte Idee liegt den beflügelten Grinnyen "zum 
Er * Aeſchylus noch ohne Flügel erſcheinen (Eum. 250. anre- 
fuer), von Euripides (Orest. 317.) beflügelt —— und auch 
— oft beflügelt dargeſtellt werden (jo eine Grinnys 
ritt beflügelt und mit der Fackel dem Oreſtes nahend, auf 
nen Krater der Wiener Bafenfammlung, Glasihr. V. Nr. 243.). 
ent gt ihre Erzeugerin (Aeſchyl. 1. c. 321 f.), die Naht, beflügelt 
* * Erebos (Euripid. Orest. 177 f.), fo wie fie Ariſtophanes (Av. 695.) 
| sarzen Fittigen aufführt Ihr Spröfling Momus er ebenfalls 
geln ausgerüftet (Heftod. Th. 214. Anthol. I, 11, Außerdem 
m * wenige perfonificirte Begriffe von ber Poeſie —— worden, 
>=; je Virtus, Fama, und die bildende Kunft blieb nicht zurüd. So war 
e Gott der Gelegenheit, von Lofippus als ſchöner, mit den Spitzen 
elten Füße auf einer Kugel ſtehender Jüngling gebildet worden (Ga ro 6, 
IV, 14. Sim. Ecl. XIV, 1.). Bei dem bomerifchen Humnendichter 
2 die jungfräulichen Moivaı der raſchen Flügel (Hymn. auf Herm. 
— &ine bedeutende Anzahl geflügelter göttliher Weſen, wie die 
, bie Sirenen, deutet auf geiftige Erhebung durch die Macht des 
Be des Saitenfpiels. Die Mufen kommen nur bisweilen mit Blügeln 
de obwohl fie von einem jpäteren Autor mit dem Prädicat yovoorrepvyo: 
net werben (Himer. Orat. XIV, 27.); die Sirenen dagegen entbebren 
18 der Flügel im Gebiete ver Kunft, wohl aber in ber Doefle (f Voß 
501. Briefe Thl. II. S. 40.). Hierher gehört auch der 2 Dio⸗ 


t 4 Tafeln. Dazu Welcker Rhein. Muf. VI. 4. 1839 
610.). Nebrigend haben mir die Fleinen Flügel —* Haupte oder an. 
* up tbedeckung 9, fo mie an den Füßen oder an ber | 
alarien) von ven eigentlihen Schulterflügeln zu unterfheiden 
a erfcheint jelbft die Pallas (ſ. Rhein. Muf. I. c. ©. 581.). Eigen» 
J ben Höktonntermaßen dem Hermes, der auch bisweilen eine bes 
lüge es — ing trägt ( Laborde 1. c. T. II. pl. 4., bier das einemal 
ga Ni | gelm, das anderemal ohne diejelben). So ericpeint 
s mi vefläg ten Büßen, wie ſchon bemerkt, und Perjeus auf feiner 
ad dem Sitz der orgonen (6 merousvos isoor ara As aidege 
os, @urip. Fragm. ex ine. trag. N. 138. p. 489. Musgr.): Ebenfo 
alais, wie ſchon oben angegeben. Mit beflügeltem Haupte finden _ 
( gr‘ in 1. ©.). — Die fo oft vorkommende er 
igeln bat wohl mehr die Geltung eined 
mfllerifche Bereutung. Indeß mochte ſich an 
1 Veriöe Drnate fügen, wo die Technik —— 
mach fi Guripides (Bacch. 352.) erfcheint die Nemefls . 
ms * "von der Kunſt die rhamnuſiſche Jungfrau fo 
n? Nah Baufanias entbehrten die. älteften Bildniſſe ders 





















* mit einigen andern bacchiſchen Geftalten, eine jeltenere Kunflvarfielung 
. Braun, Kunftvorftelungen des geflügelten Ben — 


* 


ic 
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felben der Flügel. Als Zeichen ver Schnelligkeit betrachtet ihre Flügel Anm, 
Marcel. XIV, 28, Die Dife heißt zervoinreooz in dem Humnus des Me 
fomeded (vgl. Rhein. Muf. 1. c. ©. 582.).. Den vieräugigen Phanes Ki 
dämonifhes Sinnbild der Natur, Täßt die orphiſche Poeſte (Orph. Frag 
p. 405.) mit goldenen Flügeln fih ſchwingen (govosius mrepvyson Gooou 
uerog Erde zul Erde). — Die orphiſche Poeſte gleicht biamweilen mit ih 
wunderbaren Geftalten der orientalifhen. — Ueber die Flügel ver perf 
eirten.. Hedone vgl. Welder Rhein. Muſ. VI. 4. ©. 610. No jo man 
andere geflügelte Berfonificationen dieſer Art haben Poeſie und Kunft De 
Alterthums aufzumeifen, welche wir bier nicht weiter verfolgen E0 
Ueberhaupt ‚mögen die hier vorgetragenen Grörterungen unferem Zwecke ge 
nügen, ba eine erfhöpfende Behandlung diefes mit der Mythologie, F 
und Kunft der Alten verfloshtenen und vielumfaffenden Gegenftandes der Hau 
num einmal nicht geftattet. — Die bierher gehörige Literatur betreffend haben 
wir folgende Abhandlungen zu ermähnen: Döring Abhandl. de alatis im 
ginibus apud Veteres, 1786., mieder abgedrudt in deſſen von 
ebirten Commentatt. Oratt. p. 52—85. (reihhaltiger über. den trop 
Ausdruck, als über das Kunſtarchäologiſche). I. ©. Voß Mytbol. 
Bo. II. Abhandl. I. PBanoffa über Deimos und Phobos, in d. by T 
Stud. I. ©. 245. Zoöga über die geflüg. Gottheiten, im Rhein. Muf, 
vi. 4. 579-591. Em. Braun, Kunftvorftellungen des geflügelten Dion» 
fo8, Münden 1839. Dazu Welders Beurtheilung im Rhein. 
Jahrg. VI. 4. ©. 592 f._ Ed. Gerhard über die Plügelgeftalten der alten 
Kunft, mit 4 Tafeln, Berlin 1840. 4. |Kse.] — 
Gennesara, ı Ausn Termoeoirız ift der bei römiſchen und griech 
ſchen Schrifiſtellern gebräuchliche Name des im Alten Teftamente See Kine 
rerh, im Neuen Teftamente auch See Tiberias oder galiläiſches Meer ge 
nannten Sees, durch welchen der Jordan ftrömt. ©. oben Galilaea. Gtrabo 
xVvi, 755. Blin. H. N. V, 15. Joſeph. bell. Jud. III, 10,7: Ptol FI 
- Tern, Unterabtbeilungen ver Phratrien zu Athen (f. dief. Art.). Iebe 
der zwölf Phratrien enthielt dreißig yerm oder Geſchlechter (Harpofr. Suib. 
8: v. yerritaı), jeded yeroz wieder dreißig Bamilien («röoes, d. i Bamilien- 
väter, Vollux VIII, 111. Etym. M. p. 226, 13. Euft. zu Iliad. 2. p. 239), 
wovon die Gefchlechter ſelbſt auch rowxuwdes genannt wurden (Bollur a. DI: 
im Ganzen alfo 360 mit 10,800 Familien. Dieſe Anzahl jcheint verhält 
nigmäßig zu groß, die ganze Einrichtung felbft in ihrer Zufammenfek 
zu fünftlih, als daß fie nah der gewöhnlichen Anſicht ſchon aus der Ze 
ded Theſeus herrühren fönnte, und es hat daher die Anficht, melde Meier 
de gentilit. Att. p. 22. entwidelt, daß diejelbe vielmehr dem Solon zuzu⸗ 
ſchreiben jei, vieles für ſich. Schon die Geſchloſſenheit der Zahl‘ beweist, 
daß das natürlihe verwandtihafilihe Moment, wenn e8 auch, fo weit e8 
thunlih war, bei der erften Grundlegung feſtgehalten worden fein mag, 
ein nur umtergeorbneted, das politiſche Hingegen, die Abichliefung ver Staate- - 
gemeinde, das Haupimoment war; die zdrn waren politiiche Genoſſenſchaft 
die Mitglieder derjelben hießen yerııraı (nicht yerjraı, vol. Shömann zu 
Yöus p. 355. Meier de gentil, p. 25. u. Hall. Lit.Zeit, 1833, Nr. 196. 
..356.), nicht ala Geſchlechtsangehörige oder Verwandte (aupyereis, obime 
nit felten diefer Ausdruck dem officiellen yerröree fubflituiet wird, 
Stellen bei Meier d. gentil. p. 27.), fondern infofern fie einer folhen Ge- 
noffenfhaft zugetheilt waren (Harpofr. s. v. yerjtaı: — ouy ol mn | 
ur: üunAos nal ol £5 aiuarog yerrirui Te ul En Tod wurou yarons 


M: p. 226. od (pErovg) ol ueriyorres EnaAoürto yersiiza, ov — 
—————— — res, 0VÖ' ano Tod avrod aluarog, EA wonep‘ 
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Rrogeg En«Aoürro you noıromiey ta Eyorres, oVro naloi 
" OGvyyerınov Opyiwr mai Deor, Ey Wr OpyEures WrOL«odno«T. 
“90, Belter Anecd. gr. p. 227.). Das gemeinfame Band, wo ug. 
} zufammengehalten wurden, war ein religiöfes, ihr Bereinie 
met gewiffe Sacra (gentilicia , nerooe ieo@), deren Ausübung den 
nen Gelhlehtern zufiel (vgl. den Art. Ooyswres), der Mittelpunkt für 
alle aber der allen gemeinichaftlihe Cult de8 Anoldlor rarowog- und des 
De Eoneios (j. Meier a. DO. p. 23 f.); weshalb alle diejenigen. Familien, 
i erhalb dieſes ieen Verbandes fanden, wie die Kodriden, 
atiden u. a. m, als ſolche nicht zu den yern im eigentlichen Sinne zu 
ch N nd. Diefe jeröft hatten jeded feinen Borftand, «oywr (Corp. Inser, 
Nr. 897. 399. au&arr« zov Knovawr yerovg, und in dem Gentilen- 
iffe, der einzigen erhaltenen Inſchrift dieſer Art, Hal. Lit.Zeit. 1838, 
, &0xWr Tod yErovs tod Auvrardoıdor), feinen Schatmeifter, Te wiag 
8 ber zuletzt genannten Infchrift ‚befannt), feinen Priefter, ieoevs (in 
ber ee jeltfam genug ein ieosvg Kersonosg im Geſchlecht der 
mandriden, ein ieoevg Bovrov, Corp. Inser. Nr. 468.), feinen Altar 
leſch. d. fals. - $. 147. Arrian exp. Alex. Ill, 16, 8. PBaufan. 1, 
26, 6), feinen Berfjammlungsort, Adoyn (Broclus 3. Heflod. Opp. ‚492. 
bt deren 360), jeine Einkünfte (morauf mwenigftend der rauiag 5 
m feine Stammlifte, #007 yoruuereior, in welde die Einzeichnung 
ermurblich gleichzeitig mit der in die Phratrie und unter ähnlichen Borma- 
liräten — —— (die drei bekannten Beiſpiele aus Andoc. d, myst. $. 124 ff. 
Dionyf. Dinarch. ce. 11. und Demofth. MR. genen Neära beipricht Dieier 
a. O. p Re) Urſprünglich nun ftanden bie Mitglieder der einzelnen Ge— 
| auch in einem räumlihen Zufammenhange zu einander ; denn wohl 
nur Dur die Annahme, daß ihre Namen auf die Gegend, wo fie anfäßig 
waren, übergegangen waren, ift ed zu erflären, daß Kleiftbenes, was wir 
von mehreren bejtimmt wiffen, bon anderen vermuthen dürfen, ihre Be: 
nennungen auf eine Anzahl Demen übertrug. Doch muß diefer Zufammen- 
bang in Bolge der Entwidelung eines regeren Staats» und Gewerbslebens 
fbon damals ein ſehr lockerer geweien fein und noch mehr fpäterhin im Laufe 
der Zeit fih aufgelodert haben, fo daß oft Mitglieder eined Geſchlechts in 
verſchiedenen Demen anfäßig waren, wie z. B. in. dem Zeugniß bei, Dem. 
een p. 1365. Leute aus den Demen ExaAn, 'Eoowder, 
dar, Alyıkia und Keparr als dem Geſchlechte der gen u mger 


aufgezählt werden. Mehr Beiipiele giebt Meier a. D. p 
/ aber erhellt dies aus dem erwähnten Sentitensirseianife, = 



























> den Bemweid giebt, daß noch im Zeitalter des Auguſtus, dem 

— „die Gentilitätsverhältniſſe einen gewiſſen Grad äuferfichen. Anſeh 
u teten, obwohl ihre eigentliche DBeveutung. und ihr innerer Zufammens 
ang {dom für eine weit frühere Periode aus Mangel an Zeugniffen fi 
ee ermitteln läͤßt. Was enplih die Namen ver Geſchlechter * 

iſt Die Form derſelben größtentheils die patronhymiſche; daher der 
derſelben von den Angehörigen meiſt an uralte Stammheroen ges 
nd oft * Bei: ul in die mythiſche Zeit geführt wurde, was 
der Athener und ver Keichtfertigfeit, womit überhaupt _ 
en den eigen ee der Gegenwart mit der äfteften 
— gene de berzuftellen pflegten, nicht auffallen kann. 
—* — den Bovluyaı, Bovradur, Alysıyorouor, Dv- 
, Knovass uw. a., lie * dem Namen die bejondere, heilige. 
Rebe —J Alena zum Grunde; andere, wie die 
Nuoo odnu mögen nach einzelnen befonders ans 
— obwohl es gerade bei diefen an 
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fiheren Merkmalen zur genauen Unterſcheidung der eigentlichen yirn von ben 
bloßen olxoı oder Bamilien gebricht. Außerdem haben einzelne Gef 
vorzugsweiſe einen bieratifhen Charakter, wie vor allen anderen bie Evuo 
ride und Krovres (vgl. C. 8. Boßler de gentibus et familiis Atlicae sa- 
cerdotalibus, Darmst. 1833. 4.), andere wieder einen eupatribiichen, Br 
bie Evovonnidaı (vgl. Ifofr. d. big. $. 25.), wogegen die Ovoyanidaı und 
Trraxiöaı im Etym. M. p. 760, 32. ausdrücklich umter die ados« 

rechnet werden. Wie aber überhaupt und ob in den einzelnen Gef 

die eupatridifchen Elemente mit den nicht-eupatrivifchen gemilcht waren, 
völlig unklar. Gewagt wenigftens ift es, mit Wachsmuth Hellen 

I. 1. ©. 238. bloß auf das Zeugniß ded Suidas bin (s. v. — —— — 
ol Ex toũ aUToV xal MOWTOV yirovg rν TOLMKOrT« yeror) an 


daß die atbenifhen Eupatriden ale die Genofien des erſten Geih —— 


aben, mie die römiſchen Patricier die Gentilität, ſo daß in jeder 
uſammen 360 adelige Genneten oder Familien geweſen ſeien, in 


— den Namen Genneten, die Ehre des Geſchlechts, ſich Re 


alle die öuoyahanres in der vielbeſprochenen Stelle ” Philohorus bei 


Suldad und Phot. s. v. opyeöre; (vgl. Meier a. O. p. 24. Schömann 
antiq. iur. publ. p. 210.) für die eigentliche Benennung der abligen Fa— 
milien, opysores für die der übrigen Geichlehtsangehörigen, yarımra 
im weiteren Sinne für die der gejammten Geſchlechtsgenoſſen, im engeren 
für die der Adelsgeſchlechter zu nehmen fein würde. — Wir jchließen hieran 
ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß derjenigen atheniihen Geſchlechter, 
deren Namen ſich erhalten haben. Die Belege dazu giebt Meier a. DO. 
. 38— Die mit * bezeichneten find zugleih Namen von Geſchlechtern 
und Demen. 1) D Aiyaworouoı. 3) * Aidadidaı. 4) Akn- 
Mamrider. 5) Auvrarögidar. 6) Arögorkeidcı. 7) Arrayogideı. 8) * Ab 
iöaı. 9) Bovluyaı. 10) * Bovraduı. 11) Bovrvno. 12) Bovridau oder 
— 13) Tegvgaioı. 14) * Amdaridaı. 15) Auırpoi. 16) 40 
yerıdaı. 17) * Enemidaı oder Enuıxidau. 18) * Eoombaı. 10% Evöa- 
veudt. 20) EvuoAnidaı. 21) Evreidaı. 22) * Einvoidau. 23) E — 
ride. 24) *E ekidaı. 25) Zeviarriöaı. 26) * ’Hosoiöcu. 27) * 
asrıadaı oder ade. 283) Oapdaioı (?). 29) Oavioridaı. 30) * — 
naradaı. 31) * Ovgywridaı. 32) * Innorauadaı. 33) * Ioriöcı. 34) * Kur- 
— 35) Kerrgcdaı. 36) Kepadideı. 37) Knpvnes. 38) * Kngıme. 
9) * Kodwnidaı. AO) Kowwridar. 41) KoAlidaı. 42) ——5 43) 
* Kowmidaı. 44) * Kudarziduı. 45) Kuridaı oder Kurridau. 46) * Kug- 
reidaı oder 55 47) Kobdısiz. 48) Korlıig. 49) * Aannıadaı oder 
Aanıadau. —— -51) * Dawonidaı. 52) * ITaußwradaı. 53) 
oidaı. 97) —— 58) IIgafısoyidaıu. 59) * Paxidaı. 60) # m 
da. 222 en ı. 62) Zmevoardoidaı. 63) * Zvßoidu. 64) % 
Tıraxidaı: 66) * Tvoueidau over Tvpuider. 67) * "P3a- 


noönwid 
daı. 68); “ 69) Doksidaı oder DvAkidaı. 70) Doinss. 71) 


Doavidaı. 72) Doeogugor. 73) Dvraridaı. 74) Xairidaı. 75) Xepidaı. 
76) 7 77) * Xollsidaı.. 78) * rote — 


v. a. genus, Niebuhr R. ©. 350.) wird erflärt- 


2) al si eine ae —— Abſtammung —— — — 

zu einem größeren Umfang erweiterte familia (denn familia 

verw Kreis), b) als ein willfürlih oder ufällig ——— 

Verein von Familien, welche ſich, ohne verwandt zu ſeyn, als Verwandie 

— gift die ältefte re 
J —— dv 


‚434 f. Könen de 
pP: 20 f. Gggers 









‚Ehe S. 340. 


95) * ITsoıdoidau. 56) * Ileooıdaı oder Tleg- 
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m RR. S: 135 ff Drumann R. Geih. 1. ©. 59. j. unt. ) 
‚ziel if von Niebuhr I. S. 339—359. 5 (. = 
1. Dei tögeih. ©. 17. und 8. W. v. Tigerftröm d. Inn. Geh. des des 
ii Rechts . Berlin 1838. ©. 622.). Die Mabrkeit liegt in der Mitte; e8 
g bei den meiften gent. uriprünglih Verwandtſchaft flattgefunden had, 
war Fein notbwendiges Merkmal der Gentilen, und fie hätte 
2 Jahrhunderten gar nicht mehr nachgewieſen werden können. Dafür 
auch die Haupiſtelle Cic. Top. 6.: gentiles sunt qui inter se eodem 
e sunt. Non est satis. Qui ab ingenuis oriundi sunt. Ne id qui- 
— est. Quorum maiorum nemo servitutem servivit. Abest eliam 
Qui capite non sunt deminuti (d. h. durch Adoption aus der gens 
ausgetreten). Paul. Diac. v. Gens Aelia und gentilis p. 94. Müll.: g. A. 
| = quae ex multis familiis conficitur. Gentilis dicitur et ex eodem 
— et is, qui simili nomine appellatur, ut ait Cincius: gentiles 
‚ qui meo nomine appellantur. In der gens find die Familien 
| er ebikeilungen enthalten, doch ſteht häufig ungenau dad Wort familia 
m ©. ©. für gens, f. famil. S. 420. und Hüllmann, f. unten. Unter den 
Gentilen find zu unterſcheiden vie vollberetigten wahren Gentilen und bie 
untergeorbneten, die Oentilen zweiter Glaffe, nämlih Breigelaffene und 
Glienten, welche ven Namen ihres Vatronus tragen, aber feine andere Ge— 
recbtfame genießen, ald den Schuß der Familie, der fle angehören. Die 
Sentilen erfter Claſſe haben aber gegen biefelben ald gegen Untergebene und 
Erbunterthänige die volle gentil. Berechtigung, f. unten. @ic. Verr. 1,45, 
5—— I, 4, 26. Liv. XXXIX, 19. Niebuhr I. ©. 308 FSuſchke ©. 135 Fr. 
ie Älteften gentes waren nur patriciſch (indem bie Patricir bis auf Serv. 
Su Die einzigen Vollbürger und die einzigen ingenui waren); auch ſcheint 
bamals eine beftimmte Anzahl der gentes gewefen zu ſeyn, nämlich hundert 
gent. aud dem Latin. Stamm der Ramnes, hundert gent. aus dem Sabin. 
Stamm der Tities, und hundert gent. aus dem etrurifhen und gemijchten 
Stamm der Luceres. Die legteren waren neuer, als bie beiden erften, 
darum 5. fle im Gegenfag zu ben Ramn. und Tit. (maiores gent.) die 
minores gentes. Nur im Gegenfaß zu den unter Brutus und Bal, 
Publicola aufgenommenen gentes, welde abfolut minores 5. (im Senat 
conscripti, f. Senatus), wurden fie auch maiores g. genannt. Für die 
rbenen gentes wurden zu a Malen —* unter den 

gen als ſpäter neue aufgenommen (z. B. gens Claudia, Papiria, f. 

div. IX, 21. vgl. Dion. IV, 3.), allemal mit Bewilligung der —— 
gentes, aber ed wurde allmälig immer feltener, und die urſprünglich ge— 
ſloſſene Zahl der Geſchlechter wurde immer mehr verringert, ohne je wieder 

ergänzt u werden (vgl. Göttling S. 63 f.). Dagegen erhoben ſich durch 
Minus’ menſchenfreundliche Organifation der Neubürger plebejiſche 
gentes, ‚welche vorher nicht Hatten eriftiren Fönnen, und wenn * auch 
* Patricier das Anſehen gaben, als hätten fie allein gentes (Kiv. X, 8. 

14.), fo lag R doch nicht in ihrer Macht, die Gentilität der Pleb zu 
Be % Pleb. Hatten vor ihrem Umzug nah Nom in ihrer Hei» 
er ‚eben jo er gent. gehabt, als die Patric. in DR und behaupteten 

diefes Fecht num auch in Nom, was ganz billig war, d. h. fie übten bie 
entiltechte nur unter ſich aus und entbehrten des Antheild an ven Curien, 

Dicien u. j. w.; f. Palricii. So war ihre Berechtigung privatredts 

nz ge, ftaatörehtlih aber nachftehenn. Huſchke Studien d. Röom 

®. 142F. Dei. Verfafl. d. Serv. Tull. Heidelberg 1838. ©. 70 f. 
plebej. — werben erwähnt: gens Aelia, Afrania, Annia,, Antist,, 
., Cae Domitia, Flaminia, Fonteia, Fulvia, Gabinia, 
1a lan. Pompeia ; J. Hülmanns Röm Geſch. Auch 
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gab e3 nicht felten in einer gens patricijche und plebejiſche Familien 
Gic. de or. I, 39., in gens "Claudia die plebej. Marcell. und die 
Regillens., Neron. etc., in gens Cornel. vie pleb. Dolab., Lentul., Ce 
theg., Cinna und die patrie, Scipio, Sulla ete., in gens Junia bie yleb. 
Bubul., Sillan. und die patric. Brut, ete.; ſ. Hüllmann Röm Geih. 
mann Urfprünge ©: 160f. Diejes Eonnte dadurch geiheben, 1) daß ein 
Zweig einer pleb. gens zu Batric. erhoben wurde, während die ande er 
Pleb. blieben, 3. ®. Cic. Brut. 16. de leg. II, 3. &uet. Nero 1.5 2)var 
zwei Bamilien einen Namen trugen, obne zu einer gens zu gehören, wi 
es 3. DB. bei den verſchiedenen Tulliern der Fall war; 3) dap ein Batr 
zu den Pleb. dur Adoption überging, und nun Stifter einer plebej. Fa 
milie in einer patrie, gens wurde, 3. B. Clodius, Dolabella, Liv. IV; 16 
Plin. H. N. XVII, 4. ®errat. ep. II, 5., over daß der Patric. durch 
heirath aus dem patric. Stand ausſchied, Niebubr I. ©. 347.; 4) dag Na 
bürger den Namen deſſen erhielten, welcher ihnen die Givität ver batte 
3. ®B. die Sullaniihen Gornelier. App. b. c. I, 100, Drumanı #. &H 
S. 611. Was nun die Berehtigungen der gentes betrifft (ius m 
iura genlium, ius gentilitalis, ius gentilicum, Liv. IV, 1. VII, 6. Ei 
de or. I, 39. Gat. II, 17.), fo beftehen viefelben aufer ver Hülfe im 
Allgemeinen, melde ſich vie Gentilen in Nothfällen gegenfeitig — 
laſſen müſſen, in folgenden: 1) die Gentilen find zur Erbſchaft desfemia 
ihrer Genoſſen berebtigt, welcher ohne Teftament und ohne Hinterlaffum 
von sui und agnati verflirbt. Dieſe uralte Beſtimmung wurde in dem ] 
Tafeln janktionirt: si agnatus nec escit, gentilis familiam nan- 
citor. Gai. IH, 17. Eic. Verr. I, 45. de or. I, 39. Gueton. Caes, 1, 
Vermuthlich erbten alle zu einer gens gehörenden Familien zu gleichen Theilen. 
Zu gewagt ift Gottlings (S. 71.) Vermuthung, die fabin. gentes hätt 
das Erbe des gentilis gemeinjam befeflen, die Iatin. dagegen hätten das Erbe 
vertheilt. Mit dem Erlöfhen der gentes und der ganzen Gentilverhäf 
hören natürlich auch dieſe Erbichaften auf und der Staat tritt an die Eh 
der Gentilen als Erbe ein. Tac. Ann. II, 48. Plin. ep. II, 16. IV, 12. 
janeg. 42. Gai. II, 150. — 3. ©. Duidberg de prince. success. genlil, 
ud vet. Rom. Hal. 1788. 2) Ebenfo hatten die Gentilen dad Recht, die 
odiei umd furiosi aus ihrer gens unter ihre cura zu nehmen, fobald Dies 
felben Feine näheren Agnaten hatten. Unwirdige Famen wohl, wenn feine 
Agnaten da waren, unter die tutela der Gentilen. ®ai. IH, 17.; f. Furor 
und Prodigus. 3) Die gens durfte ald Gefammtheit (als collegium) Bes 
ſchlüſſe (decreta) faffen, an welche alle Gentilen gebunden waren, jo lang 
der Beichluß nicht wieder aufgehoben wurde, 3. B. verbot gens Manlia ben 
Vornamen M. (jeit M. Manl Gapitolinus), Liv. VI, 20. Blut. Qu. Rom. 91, 
. Phil. I, 13. Gell. IX, 2. Paul. Diac. v. Manliae p. 151. und v, 
Manlium p. 125. Müll., die gens Claudia unterfagte ven Namen L., 
Suet. Tib. 1., gens Fabia verbot Ehelofigkeit und Kinverausfegung, Dion. 
IX. 22. Bol. noch über verbotene Namen in gewiſſen Familien oder Ges 
ſchlechtern, deren Verbot von der Bihörde ausging, Plut. Cie, 49, Die 
Caſſ. LI, 19. Tacit. Ann. II, 32. III, 17. Göttling ©. 70f. 4) Ieer 
Gentile hatte das Recht und die Verpflihtung, an den Opfern und andern 
heiligen Gebräuchen, Beierlihkeiten u. f. m. der gens Antheil zu nehmen. 
Die sacra gentilicia gehören mit zu den sacr. privat. Feſtus v. sacer mons 
p. 318. 320. v. popularia sacra p. 253. v. publica sacra p. 245. Müll. 
—* IV. 2 52 Ei de off. 1 4 one e. har. resp. 15. und ben 
„‚sacra privata. Dieje sacra, ſowohl die welche einer en als 
e nur einer familia angehörten, wurden an bem velioiöfen — 
[ap des Siamms gehalten und bezogen ſich 1heild -auf berühmte 
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wen, theils auf eigenthümliche Geremonien, Beiertage (leriaey. 8. 
idiae, Aemiliae, Juliae, Corneliae, Macrob. Sat, 1, 16. 
1. N. XXXIV, 13. Feſt. v. privatae ſeriae p. 242. Müll, u. Paul. 
ad. v. p. 243.), Benaten und Götter. Die Opfer und Feſte wurden 
& an den beftimmten Tagen unter Auffiht der Pontifices gefeiert, Feſt. 
| ‚mons p. 318. M. Beſondere Gentil- und Ramilienfacra (mit be- 
mbern Altären, Kapellen over Tempeln) werden erwähnt von: gens Fa- 
Jia, 2iv. ‚V, 46. 52... Dion. IX, 19. II, 21. Val. Mar. I, 1, 11.. Slor. 
3, ,gens oratia, iv. I, 26., gens Servilia, Plin. H. N. 
7, 13. Dion. VI, 28., gens Claudia, #eft. v. propudi...:p. 238. 
‚XI, 14., gens Potitia, iv. I, 7. IX, 29. Macrob. III, 6. 
ar. I, 1, 17. Ractant. II, 7. Feſt. v. Potitium p. 237. Müll,, 
ıs Aurelia, Paul. Diac. b. v. p. 237. Müll, gens Calpurnia, 

f har. — 15., gens Julia, Orelli Inser. 737. 1287. 2473. Xae. 
n. ‚I, 83. , App. b. c. III, 28., gens Nautia, Varro bei Serv. ad 
g. Aen. V, 704. III, 407. 11, 166. #eft, v. Nauliorum p. 166. Müll, 
er en mußte ſtets ein Theil der gens in Nom anweſend feyn, 
bamit Die Dpfer nicht unterblieben, Liv. V,46. Dion. IX, 19. Gell. XVI, 4. 
2io. XLI, 15. XLU, 32., und vie Erhaltung derſelben war für ‚alle Gentilen 
i ige Pflicht, Cic. de leg. II, 8. 19.._p. Mur. 12. Feſt. v. ‚sine 
ered, p::290. Müll. Wer durh Adoption oder ‚Heirath in die gens 
wurde, ‚mußte die sacra eben fo gut übernehmen, als der darin Ge- 
sorene und Erbe des Vermögens, welches mit den Opfern belaftet ift (davon 
t ———— sacra gentis, Valer. Mar. VII, 7,-2.). Solche aber, 
Saar, ur emancipatio, adoptio, arrogatio au8 dem Familien- und Öm. 
and ausſchieden, wurden frei von ber Berpflihtung (detestatio sa- 
. Eine Erbſchaft ohne darauf laſtende sacra galt daher für ein 
GSlük und wurde jogar ſprichwörtlich. Weit. 1. 1. Plaut. Capt. IV, 
rin. 1,4, 83. Die Hauptftellen über die Verpflihtung der Erben 
nm das Aufgeben der sacra galt für ſchimpflich, fogar wie es die Potitüi 
jaten, iv, IX, 29. or. de,har. resp. 7. Feſt. v. Potit. p. 237. Müll. 
—* lũckenhafte Stelle p. 217. Müll.) find Cie. de leg. U, 19 f., und 
der Literatur iſt zu bemerken: Guther, de iure pontik II, 5... ©. 

£ descr. ‚saeror. sacrifieior. gentil. Lugd. 1695. , Baillant num, ant. 
om. Amst. 1703. I. p..496 fi. .&. ©. Woog (reip. Wunſchold) de 
t. sacror, privator. Lips. 1738. I. Thöllden de sacris Roman, gentil. 
742.. Seifen de iure priv. saer., ap. Rom. Brem, 1744, Gavigny 
| Kae S. 362-404. Gulemann de sacr...ap:- pop. R. sol. 
7 C. ©. E. Heimbah de sacror. privat. mortui conlinuan- 
forum, ap. Rom. necess. Lips. 1827. f.. hereditas und sacra, Göttling 
5. 68 ff. A177 . Hier iſt auch zu erwähnen, daß jeder Gentile Recht auf 
Beflaitung in dem Begräbniß der gens hatte., Cic, de leg. II, 22. Paul 
Niar Cincia p: 57. Müll. Feſt. v.. Romanam. portam p. mit de 
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„it - Guet. Ner. 50. Die bamit ‚verbundenen. sacra erwähr J 
inlanea p. 250. Müll. — Untergang der gentes. In der Fr t 
erben gentes anfangs zwar no ermähnt (Suet. Oct. 1. Claud, 24. Plin. 
n. 37.), jebo@ die Beveutung verſchwindet und iventificirt ſich immer mehr 
f der von familie. Schon Gai.. II, 17. erwähnt die Gentilität nur noch 
6 Ant quitä 2. et: cum illic. (nämlich im Iften Buch) admonuerimus, totum 
Ä um in desuetudinem abisse, supervacuum est, hoc quoque 
| ea re curiosius (ractare. Coll. leg. XVI, 4, 2. — Xiteratur: 
E haben. diatr, de gentilitate s, iuribus gentil. vett. Rom. Viteb, 
(738. ind abermals de gentil, vett. Rom. Lips. 1742. G. ©. U. Steinbed 
denat, idea ex mente iur. Rom, Hal, (1802.). &, F. Ru bruch de 
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vet. Rom. gent. et famil. Rostoch. 1807. Niebuhr R. ©. I. S. 339. 
bis 359. P. D. E. Baulfen de antiqg. pop. iur. hereditar. nexu cett. 
Havn. 1824. p. 11—21. Huſchke's Studien des R. Rechts I. Bresl. 1830. 
S. 135156. 9. 3. Könen de patr. potest. et statu famil. Amst. 1831. 
p. 19—26. 93 f. KR. D. Hülmann, Röm. Grundverf. Bonn 1832. ©, 
37 ff. 149 ff. Urfprünge ıc. S. 156—170. K. W. Göttling Geſch. ver 
Röm. Staatäverf. Hall. 1840. ©. 62—73. [R.] 

Gentius (nad der Schreibart des Livius und Anderer, nah Polybius, 
Appian und Plutarch dagegen TErdros, vgl. Schweigh. Adnot. ad Polyb. 
XXVII, 8. Vol. VII. p. 627. und Index, Vol VII. 1. p. 317. *; bei 
Arhenäus (X, 11.), der gleihwohl aus Polybius ſchöpfte, irrthümlih Ter- 
dir, vgl. Schweigh. Adnot. ad Pol. XXIX, 5. Vol. VII. p. 657 f., und 
ebenjo irrig bei Dioscor. II, 3. TErrız), König eined illyriſchen Volks— 
ftammes, und Verbündeter des macevonifchen Königs Perfeus gegen die Römer. 
Bol. Polyb. XXVIII, 8. 9. XXIX, 2f. 5. (Athen. X, 11.) XXX, 13. 
(Athen. XIV, 1.) Exec. 1. XXX. bei Ang. Mai, Ser. Vett. Nova Coll., 
T. II. p. 431. XXXI, 18. iv. XL, 42. XLII, 26. 48. XLII, 9. (11. 
Crev.) 18—20. (20—22.) XLIV, 23. 27. 29—32. XLV, 3.26.43, Diod. 
Exc. 1. XXVI—XXX. ex tit. de Sent., 19. 20. (Ang. Mai, Nova Coll. II. 
p. 73.) Blut. Aemil. Paul. 9. 13. Appian. Maced. 16. Illyr. 9. Dio 
fragm., Neimar. Nr. 73. Zonar. IX, 24. Val. Mar. III, 3, 2. Belle. 
I, 9. [#lor. 11, 13.) Eutrop. IV, 6. Oroſ. IV,20. Sert. Ruf. 7. Iornand. 
de regn. success. — Obgleih von Livius rex Illyriorum genannt (XL, 42. 
XL, 26. u. a. ©t.), war Gentius nur König eined einzelnen illyriſchen 
Volksſtammes (App. III. 9.), und zwar des der Labeaten (Liv. XLIII, 19. **). 
Wahrfcheinlih hatten jedoch die Könige diefed Stammes die Gränzen ihrer 
Herrfchaft zu verfhiedenen Zeiten in verſchiedener Ausdehnung erweitert; und 
namentlih hatte Pleuratus, der Vater des Gentius (und ohne Zweifel Sohn 
des von Polyb. II, 5. genannten Scerbilädas, indem ein Sohn ded Gentiud 
denfelben Namen führte, iv. XLIV, 32.) auch über das Wolf der Dalmaten 
geherrſcht, die indeflen nah dem Tode des Pleuratus von Gentius abfielen. 
(Bolyb. XXXII, 18. ***). Letzterer Fam in früher Jugend zur Megierung 
(vgl. Polyb. XXIX, 2.); und da er feine angeborne Wilpheit durch das Kafter 
der Trunfenheit fleigerte, fo begieng er eine Menge ausſchweifender Hand 
lungen, mordete feinen eigenen Bruder MPleuratus (bei iv. Plator), und 
herrſchte mit Graufamkeit über feine Unterthanen. Polyb. XXIX, 5. (Athen, 
x, 11.) Liv. XLIV, 30. Mit ven Nömern, gegen welche er fich fpäter mit 
Perſeus von Macevonien verbündete, fam er jhon im J. 574 vd. St. (180 
v. Ehr.) in Berührung, indem er von dem Prätor Duronius (vgl. Bd. I. 
S. 1327.) dem Senate als derjenige bezeichnet wurde, welchem alle auf dem 
oberen Meere getriebene Seeräuberei zur Laſt falle. Liv. XL, 42. Im J. 
582 (172) erihienen Gefandte von Iſſa zu Nom, welche theils ſich be- 
fhwerten, daß Gentius ihre Mark zum zweiten Male geplündert habe, theils 
meldeten, „es vrüften fih die Könige von Macedonien und Illyrien zum 





* In den Mai’fchen Excerptis vatic. findet ſich auch bei pol bins, wie bei 
Diodor bie Ledart Tiirrsos; daher Mai der von Schweigbäufer angenommenen SeBart 
widerfpricht. vgl. Script. vett. Nova Coll., T. II. p. 431. — 4* 

”" Scodra (j. Scutari), bie Reſidenz des Könige, war Hauport der Labeaten, 
- lag im der Nähe bed Sees Labeatis. Liv, XLIV, SL, vgl. AILIII, 20,022.) 
fr 26. * 4 
"+ Bon ben bei Livius XLV, 26. genaunten illyriſchen Völkerfhaften mög 
einige Re eo * Gentiud unterworfen gemwefen fein. Daß ed nicht Me 
waren, bew e Ifäer, von welchen dad Gegentheil bekannt if. v B 
XL, 26. AL, 9, (11). ! — 
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geme ftlihen, Kriege gegen die Römer, und ald angebliche Geiandte 
jeien Uriſche Kundichafter in Nom, die auf Antrieb des Verſeus geſandt 
feien.‘ vgl. Liv. XLIT, 26. Im 3. 584 (170), dem zweiten Jahre des 
iegd mit Verjeus wurden, da Gentius verdächtig eridien, auf Befehl des 
römij Senated von Brumduflum acht ausgerüftete Schiffe zur Verftärfung 
nah MNa geihidt, und außerdem jandte der Conſul Hoftilius den Appius 
Claudius mit A000 Fußgängern nah Ilyricum, um die Anwohner diefes 
Landes zu ihügen,. Liv. XLIII. 9. (11.). Das Bündniß zwifchen Perfeus 
> Gentius kam jedoch erft im 3. 586 (168), nachdem Perſeus dreimal 
Geſandie geſchickt, und dadurch, daß er zu der verlangten Zahlung fich nicht 
entichließen konnte, Verzögerung herbeigeführt hatte, zum wirklichen Ab— 
ſchluſſe; und beide Könige luden jegt auch die Rhodier durch eine gemein: 
ſchafiliche Gejanbtihaft ein, ſich dem Bündniffe anzufchliegen. Bolyb. XXVII, 
8.9. (Diodor a. D.) XXIX, 2—5. Liv. XLIII, 19. 20. (21. 22.) XLIV, 23. 
dem Gentius von den ausbenungenen 300 Talenten einen Eleinen Theil, 

9 10 Talente, erhalten hatte, jo ließ er, von Pantauchus, dem Ger 
fanbten des Perſeus, der nach dem Abſchluſſe des Bündniſſes an feinem Hofe 
blieb, aufgereist, zwei römiſche Geſandte, M. Perperna und 8. Petilius, 
welche BER bei ihm erſchienen waren, ind Gefängniß legen; worauf Per- 
feus, überzeugt, daß er nunmehr ſich ſelbſt in die Nothwendigkeit eines 
Krieged mit den Nömern verjeßt babe, das übrige Geld ihm vorenthielt. 
Ziv. XLIV, 27. App. Mac. 16. 1. 9. Plut. Aemil. P.13. Bon einem 
anderen römijchen Gejandten, Bompejus, erzählt Balerius Marimus III, 3, 2., 
daß derſelbe, von Gentius aufgefangen und über die Plane des römijchen 
Senates befragt, feinen Finger über ein brennendes Licht gehalten und an 
der Flamme veijelben babe verzehren laſſen; durch melde Schmerzverachtung 
er nicht nur dem Könige jede Hoffnung etwas zu erfahren, benommen, fon» 
dern zugleich denjelben geneigt gemacht habe, mit den Römern in freund» 
— Verbindung zu treten. Wenn unter den Geſandten, die nach Livius 
und Appian von Gentius gefangen geſetzt wurden, Vompejus nicht genannt 
ift: jo folgt daraus keineswegs, daß der Name eined dritten, zugleich mit 
den beiden andern an Gentius abgeorbneten Gefandten von jenen Autoren 
verſchwiegen, oder daß der Name eined Gefandten von Valerius verwechſelt 
ſel ‚8eßterer redet. vielmehr von einem Gefandten, den der römiiche Senat 
mit Aufträgen an einen der römifchen Befehlähaber (vgl. Liv. XLIV, 30.), 
nicht aber -an den illyriſchen König fandte: und daß Pompejus, mit folgen 
Aufträgen. betraut, von Gentius aufgefangen worden ſei, haben wir feinen 
Grund zu bezweifeln. Daß er aber bei Gentius die Rolle des Mucius 
Scävola (in verjüngtem Maßſtabe) geivielt, und durch fein Benehmen den 
Barbaren begierig gemacht habe, die Freundſchaft des römiſchen Volkes zu 
gewinnen, möchte wohl eher mit Grund zu bezweifeln fein, Andere Scril 
fieller wiſſen Richts von einer Geneigtheit dns Gentius, Frieden mit den 
mern zu ſchließen. Vielmehr berichtet Livius, daß derſelbe, nachdem er 
auf die oben angegebene Weije zum Kriege mit den Nömern aufgereigt war, 
im Srüblinge des 3. 586 (168) den Krieg mit einem Angriffe auf bie mit 
ven Römern verbündete Stadt Baffania eröffnete. GTeichzeitig ſandte er feine 
* Bolen beſtehende Floite auf den Rath des Pantauchus an die 
griechiſch⸗ yriſche Küfte, und ließ durch dieſelbe das Gebiet von Dyrrhachium 
ellonia verwüften. Nachdem der zum Nachfolger des obengenannten 
dius auf dem Poften in IMyricum ‚ernannte und mit dem Kriege 
gegen ( 8 beauftragte Brätor 8. Anicius erſchienen war (iv, XLIV, 30. 
17. 21.), fo griff dieſer zuerft mit ber römifchen Blotte, die an der 

te u weit von Apollonia Tag, die illyriſche an, ſiegte mit Teichter 
Mühe, nahm mehrere Bahrzeuge, und nöthigte die übrigen, ſich nach Illyrien 
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zurückzuziehen. Dann aber ftellte er ſich an die Spite des Heeres, und eifte, 
die Baflaniten zu entjegen. Als Gentius von der Annäherung des Prätore 
hörte, fo floh er in folder Eile nach feiner Hauptflabt Scodra, daß er nicht 
einmal fein ganzes Heer mitnahm. Und ftatt gegen den heranzie eni 
Prätor die Mauern der von Natur ſehr feften Stadt zu — war 
er fo unklug, mit feinen Truppen dem Feinde entgegenzurücken. & effer 
geſchlagen und auf der Flucht zuſammengedrängt, brachten jene einen ſolche 
Schreden in die Stadt, daß Gentius fogleih Unterhändler an den Präte 
fandte und um Waffenſtillſtand bitten ließ. Che aber der dreitägige Waffen 
ſtillſtand verfloffen war, fah er fh genötbigt, fl dem römiſchen Feldher 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben; worauf er zuerft einem Kriegätribume 
zur Haft übergeben, bald aber zugleich mit feiner ganzen Familie nah Rom 
gefandt wurde. Anicius hatte den ganzen Krieg in dem Zeitraume bon 
dreißig Tagen vollendet; und die Beendigung deſſelben wurde in Nom vor 
dem Ausbruche bekannt. Val. Liv. XLIV, 30—32. Appian, I. 9. Bonar. 
IX, 24. u. And. Die Illyrier wurden nad einem Bejchluffe des 
für frei erffärt, ihr Land aber gleihmohl zur römifchen Provinz * 
vgl. Liv. XLV, 26. Wenn Appian a. DO. berichtet, daß Aemilius Paulus 
der Beſteger des Perſeus, vor feinem Abauge fiebenzig Städte, bie dem 
Könige Gentius gehörten, der Plünderung feines Heeres Preis gegeben hab 
fo liegt diefer Nachricht eine Verwechslung mit epirotifhen Städten 
vgl. Liv. XLV, 34. Plut. Aem, P, 29. Als Anieius am Dutrinusfe 
des folgenden Jahres triumphirte (Xiv. XLV, 43. Fasti cap. vgl. Volyb. 
XXX, 13.), fo diente Gentius mit feiner ganzen Bamilie, ven Triumph 
Prätors zu verberrlichen. Liv. XLV, 43. Vellej. 1,9. Nah dem Triumpbe 
aber wurde er den Spoletinern, und ba diefe feine Bewachung ablehnten, 
den Iguvinern als Gefangener übergeben. Liv. a, DO. — Schließlich bemerken 
wir, daß die herba Gentiana von ihm, der fie zuerft gefunden haben fol, 
ihren Namen erhielt. Dioscor. IM, 3. Plin. XXV, 7. Daß jeboh aus 
diefer Angabe mit Unrecht gefchloffen werde, als jei Gentius ein er der 
Wiffenfhaft und gelehrter Botaniker geweſen, bat Sprengel zu Di 
(Vol. I. p. 9 — bemerkt. [Hkh.] I ® 
 _Genüa, 1) wichtige Stadt und Handelsplag der Ligurier, wo die 
Alpen in den Apennin Aber ben, j. Genua, Str. 201 4 211. 216 f. 
Schon vor dem zweiten punifchen Kriege ſetzten fih die Nömer in ven Beſit 
des bedeutenden Plahes Liv. XXI, 32. XXV, 46. XXX, 1. Mela Il, 4 
Plin. IH, 5. (7.), ® | 
Genucia | ‚ ein patricifches Gefchleht, aus welchem in Folge 
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ter Ehen ein plebeſiſcher Nachwuchs entiprang. vgl. 
hr BR. ©. 
patrieiſch var, bemweifen die Gonfulate des T. und M. Genucius (Nr. 


he beide in eine Zeit fallen, im der die Theilnahme am Co 

den Plebefern noch verfagt war, Gleichwohl erſcheinen die beiden Al 
kannten Genucier als Bolkötribunen; und diefe ſowohl, als 
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t, wurde aber in der Nacht vor dem anberaumten Gerichtstage 
Se ermordet. Liv. II, 54. Dionyſ. IX, 37 f. vol. X, 38. 
9) FT. GenuciusL. f. L. n. Augurinus (Fasticap.), Gonful 303 
d. &. (451 v. Chr.) und in demſelben Jahre zum —*8 für Abfaſſung 
von Gefegen erwählt. vgl. Liv. IH, 33, Dionyſ. X, 56. Zonar. VII, 18. 
fasli cap. (Daß an beilgnirte Gonfuln, wie Livius a. DO. den Genucius 
nd feinen Amtsgenofien Appius Claudius nennt, in jener Zeit nicht zu 
denken fei, bemerkt Niebuhr Bd. I. S. 350. Anm. 711.) 

4)M. Genucius Augurinus (ber Beiname in ven Fasti des 
en ge Nöris,), Conſul 309 (445) mit C. Gurtius (Liv. IV, 1. Dionvf. 
xT, 53. Somar. VII, 19. Diodor XII, 31. Varro de L. L. V, 150.), 
efämpfte mit feinem Amtsgenoffen die von dem Volkstribunen C. Ganulejus 
und deſſen Amtögenofien eingebrachten Rogationen. Liv. IV, 2. 6. Dionyf. 
xI, 55 fi. (vgl. Bo. II. ©. 129.). 

a; Genucius (Augurinus), Bruder des Vorigen, empfahl bei 
den Verhandlungen über den im Confulatsjahre feines Bruders eingebrachten 
Antrag auf gleihe Iheilnahme der Plebejer am Gonfulate den vermittelnden 
Borfhlag, das an der Stelle der Conſuln ſechs Kriegätribunen mit confu- 
lariſcher Gewalt, die Hälfte Patricier und vie Hälfte Plebejer, gewählt 
werben jollen. Dionyſ. XI, 60. vgl. 56. (Aus ver letzteren Stelle ſcheint 
bervorzugeben, daß er jelbft durch eine gemifchte Ehe dem einen, wie dem 
andern Stande angehörte.) 

6) Cn. Genucius M. f, M. n. Augurinus (Fasti cap.), Sohn 
von Mr. 4,, Kriegstribun im J. 355, 399 (Liv. V, 13. Diodor XIV, 54. 
Fasti cap.) und zum zweiten Male im 3. 358, 396 (Xiv. V, 18. Diodor 
XIV, 90. Fasti cap.), fämpfte in dem letzteren Jahre mit feinem Amts- 
genofien 8. Titinius_gegen die Falisker und Gapenaten, und fand feinen Tod 
in der Schlacht, als einer der vorderften Kämpfer. vgl. Liv. V, 18. — Die 
Ungabe der Fasti cap., wornah En. Genucius den Beinamen Augurinus * 
trug, und M. f. war, läßt ihn als Batricier erkennen; und Livius behauptet 
daher V, 13. mit Unrecht, daß im J. 355 d. St. fämmtliche Kriegstribunen 
mit Ausnahme des M. Veturius Plebejer geweſen jeien. Eben fo menig 
wie Gn. Genucius war ®. Nttilius, Kriegstribun deffelben Jahres, Ple— 
bejer **; denn nah ver Angabe ver Fasti cap. war er L. f. L. n., und 
baber Sohn des L. Autilius, eines der erflen drei Kriegätribumen mit confu- 
lariſcher Gewalt, welche ſämmtlich von Livius felbft ald Patricier bezeichnet 
werben. IV, 7. vgl. 6. Hieraus ergibt fih als wahrſcheinlich, daß drei ber 
er Patricier, die drei andern aber Plebejer geweſen feien. *** 
7) L. GenuciusM. f. Cn. n. Aventinensis (Fasli cap. ad a. 

Varr.), Enfel des Bolkstribunen En. Genucius (Nr. 2.), und darum 

— im J. 389 (365), nachdem im vorigen Jahre L. Sextius, 


—F 





Dieſer Beiname bezeichnete ohne Zweifel den Sohn oder Nachkommen eines 
e (vgl, Flaminia gens, ©. 479.); das Auguramt aber blieb bis zum 3. 454 
dv. ©r,, 300 v. Chr, patrieifhes Vorrecht. vgl. U. Genucius, Nr, Il, 

Auch der zens Aitilia waren oder blieben iudeſſen nicht alle FJamilien 
6 denn mehrere Volfstribunen biefes Namens find befannt, vgl, Glandory 


p- 132, 
ee Men Niesubr (Bd. IL: Yan, 1098.) ebenſalls eine gleiche Theifung im dieſem 
Fahre voramsfent: fo beruft er füh dabei auf die (nemen) capitolinifhen Fragmente, 
bie. ‚2, Atitius und En, Genueius Patricier haben: — Minucius Augnriuus 
und Seroifind Pritcus,” Wulein. die Ieptere Behauptung erweidt ſich bei Bergleihung 
Der mamma inch Borgbefi und E, Fea herausgegebenen, und auch in den Fastis 


n 8. Bor | 
von Baiter COXLIf.) abgedrudten Fragmente ald irrig, 
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der Miturheber ver lex Licinia Sextia, wornach einer der, Conjuln Plebejer 
fein jolte, als erfter Plebejer das Conſulat bekleidet hatte (Liv, VIL, 1. vgl, 
VI, 35. 42.), zugleich mit dem PBatricier Qu. Servilius Ahala zum Gon- 
fulate. Liv. VII, 4. vgl. Diodor XV, 90. Eutrop. I1,,4.  Drof. II, 4, 
Lod. de.mag. I, 46. Venkwürdig war dieſes Jahr durch ‚eine im demſelben 
ausgebrochene Seuche, die unter- vielen Opfern den großen Gamillus dahin 
raffie. Liv., Eutr., Orof. a. DO. Auf das Jahr 392 (362) zum ne 
Male mit Du. Serviliud zum Conſul erwählt (Liv. VII,A. Diodor XVL,4, 
Fasti cap.), befam 8. Genucius, nachdem den Hernifern Krieg erklärt war, 
als erfter plebejiſcher Gonjul ein Heer in dad Feld zu führen, hatte aber 
zur Schadenfreude der Patricier das Unglück, in einen Hinterhalt zu geratben 
und Schlacht und Leben zu. verlieren, -Xiv. VI, 6. Der Beiname Aventi- 
nensis, welcher ibm_fo wie mehreren der folgenden Genucier beigelegt wird, 
läßt obne Zweifel; ven plebejiſchen Stand erkennen; denn auf dem Aventinus 
war bie eigentliche plebejiihe Stadt. vgl. Niebuhr Bd. I. Ite Ausg. ©. 454. 

8) Con. Genucius M. f. M. n. Aventinensis (Fastli cap.), zus 
folge jeined Beinamens, jo mie ald Amtsgenofje eines patriciſchen Conſuls 
gleich alla Plebejer, bekleidete das Conſulat im 3. 391 (363) mit 2. Aemi— 
lius Mamercinud, Liv. VII, 3. Diodor XVI, 2. Fasti cap. 

9) L. Genucius (Aventinensis), vieleicht der Sohn von Nr. 7., 
war. Volkstribun 412 (342), und gab als folder eine lex, de fenore, melde 
alles Zinsnehmen verbot. Liv. VII, 42. vgl. Tac. Ann. VI, 16. Uppian. 
B. €. I, 54. Samn. 1. Aurel. Vict. vir. ill. 29. Urt. Fenus, ©. 449. 
Das Geſetz war dur die Empörung der von Schulden gedrüdten römiſchen 
Truppen zu Gapua (vgl, Liv. VII, 38—42.. App. Samn. 1. Aurel, Bict, 
a. D.) veranlaßt; ‚und mehrere andere Geſetze, welche gleihfalls in Folge 
Fl mpörung zu Stande famen (Liv. VII, 41.42. Bonar. VII, 25. s.L.), 
= Bieleigt Venjesen Bolkstribunen Genucius zuzufchreiben. vgl. Niebubr 


10) L. Genucius Aventinensis Or Beiname durch die. Fasli 
sie, und Anon. Noris. erhalten), mögliher Weile Sohn des Vorigen, ber 
Fleibete im 3. 451 (303) als plebejiiher Amtsgenoſſe des Patriciers Ser. 
Cornelius Lentulus das Conſulat. Liv. X, 1. Diodor XX, 102. 

11) €. Genuecius (Aventinensis), vielleiht Bruder ded Vorigen, 
einer ber Augurn, melde im 3. 454 (300) zum erflen Male aus dem 
Bürgerftande gewählt wurden. Liv. X, 9. 

12. 13) C. Genucius Clepsina, nad jeinen patriciihen Amis: 
genofien im Gonfulate zu jchließen, ebenfalls Plebejer, bekleidete, das Con» 
julat im 3. 478 (276) mit Ou. Fabius Marimus Gurges, Oroj. IV, 2, 
und zum zweiten Male im I. 484 (270) mit, En. Cornelius Dlafio (Bo. 
©. 699.), Caſſiodor. Chron., und Fasti Anon, Nor. Ohne Zmeifel ein 
Bruder von ibm war L. Genueius Clepsina, Conſul im 3. —535 
mit &, Quinctius Claudus; Caſſiod. Chron. vgl. Fasti sic. u. Anon, Nor, 
Giner dieſer beiden war ed, der als Gonful gegen die unter Decius Jubellius 
(f. dv.) abgefallene campanifche Legion in Rhegium auszog, nad Tängerer 
Belagerung die Stadt eroberte, und fofort an den Klüchtlingen und Räubern, 
die zu der Legion ſich geſellt hatten, die Strafe der Hinrichtung ſelbſt vollgog, 
die. römischen Soldaten bagegen zur Beftrafung nah Nom fandte. Orof. IV, 3. 
Dionyi. Exc., I ang ai (Seriptt. Vett. Nova Coll., T. 41.) p. Ö 








vgl. Apı Samn Volyb. I, 7. Zonar. VII, 6. Liv. XV. Val. Mar. 
1, 7,15. 8 . Strateg. IV, 1, 38. Mit Ausnahme des Appian, bei 
melden ſich fhlih der Name Fabricius ſtatt Genucius findet, bezeichnen 
nur Oroflus und & us den onful,b nden ſich aber beide im Wider» 


foruche. Denn wenn gleich der erſtere den blofen Gefchlechtsnamen Genucius 
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gibt, jo ſetzt er die Begebenheit in das Jahr nad der Eroberung Tarents, 
die im I. 482 d. ©t. erfolgte, und läßt alfo auf 2. Genucius, Gof. 483, 
fließen; wogegen von Dionyflus a. a. DO. Taios Tkruxiog (Eof. II. 484) 
genannt wird. vgl. Niebuhr Bd. III. S. 633. 
414) Genucius, ein Volkstribun, der von den Faliskern beſchimpft, 
von dem römifchen Volt durch Erklärung des Kriegs gegen jene gerädt 
wurde Plut. C. Gracch. 3. Wahrſcheinlich ift der legte Krieg gegen die 
Balisfer vom 3. 513 d. St., 241 v. Chr. (Bolyb. I, 65. Liv. XIX. Eutrop. 
11, 28,; abweichend Orof. IV, 11.) zu verftehen. vgl. Pighius Annal. Rom. 
II. p. 67. Möglih, daß diefer Volfstribun mit dem Prätor Genucius 
Cipus (al. Cippus) identifch ift, dem nach Valerius Marimus (V, 6, 3.) 
und Ovid (Metamorph. XV, 564— 620.), als er an der Spite eines Heeres 
aus der Stadt rüdte (Val. Mar.) oder als Sieger nah Haufe kehrte (Ovid), 
mit Einem Male Hörner am Haupte erfhienen ; worauf er das Orakel über 
diefe wunderbare Erſcheinung befragte, und als daffelbe den Ausſpruch that, 
er würde König werben, wenn er in die Stadt zurüdfehrte, aus Vaterlands- 
fiebe ſich zu Tebenslänglicher Verbannung entſchloß. Plinius (H. N. XI, 37.) 
erkennt die Erzählung für eine Babel; es mag aber derſelben eine politifche 
Intrigue zu Grunde liegen, deren nähere Kunde und verfagt if. Nah Va— 
lerius a. D. (vgl. Ovid, v. 619 f.) wurde das Haupt des Genuciud zum 
bleibenden Gedächtniß in Erz an jenem Thore angebradt, durch welches er 
ausgezögen war; und daſſelbe erhielt von dieſem Umftande den Namen Porta 
Raudusculana, weil ehedem das Herz raudus hieß (vgl. Varro de L. L. 
V. 163.). Auch Feſtus fcheint s. v. Raudusculana porta (p. 274. Müll.) 
die Geſchichte des Prätors Genucius berichtet zu haben; und fofern in dieſer 
verflünmelten Stelle ver Name Valerius erfermbar ift, jo kann dieß aller- 
dings der Vermuthung des Pighius (Annal. Rom. II. p. 84 ff.), daß die 
zätur des Genucius Cippus in das J. 316 d. St. falle (im welchem P. 
Valerius Falbo das Conſulat bekleidete), zu einiger Beftätigung dienen. 
“ SL. Genucius, Gefandter an den numidifchen König Syphar, 
544 (210), vgl. Liv. XXVII, A. 

16) M. Genucius, Kriegätribun unter dem Gonful 2%. Cornelius 
Merula 561, 193 (vgl. Bd. II. ©. 698.), fiel in einer Schlacht gegen die 
Bofer. Liv. XXXV, 5. Bm 
417) Genueius, ein Galle der großen Göttermutter (vgl. Galli, ©. 
638 ff.), welchem eine Erbichaft, die ihm bereits von dem Prätor En. (Aus 
fidins) Dreftes zugefproden war, von dem Gonful Mamercus Aemilius 
(677, 77) wieder abgeſprochen wurde, weil er weder zum männ⸗ 

noch zum weiblichen Geſchlechte zu rechnen ei, indem er ſich ſelbſt 
SR Bal. Mar. VII, 7, 6. [Hkh.] 
nusini, Bewohner eines unbekannten Orted Genusium oder Genusia 

en, Plin. IE, 11. (16.), ager Genusinus bei $rontin. de col. [P.] 
jenüsus, Fluß nördlich vom Apſus in Syrien, j. Iskumi, Caf 
‚„75f. Luran, V,461. Liv. XLIV, 30. It. Ant. Tab. Beuf. [P.] 
jeographia. 1. Geſchichte der Erd- und Länderfunde 
er Alten, und ihrer geograpbifhen Literatur. Die Grenzen 
re antiten Geographie ald Erd - und Länderkunde der gefammten alten Welt, 
möbefondere aber der Hellenen, geben rücdwärts bis in die mythiſchen und 
md halbınythifhen Zeiten, vorwärts aber bis en des weſtrömi⸗ 
ſchen Reichs (476), mit welchem Punkte das Mittelalter und die Geſtaltung 
des Geographiſchen in. vemjelben anfängt. Es bedeutet aber yenypayı 
bei « “und Römern gemöhnlih das was wir Erdbeſchreibung 
nennen Achen. XIV, p. 657 F.  Diogen. Xaert. IX, 48. Guild. p. 808: 
ed. Gaisf. und ic. ad Att. II, 4, 3.), wird — auch 
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im Sinne eined Erdabriſſes durch Zeichnung oder einer Erb= und Land⸗ 
farte (Blut. Thes. c. 4. Ptol, I, 4. Gemini Elem. Astron,.c. 13.) 
braucht, wofür man fonft mira& yenyoayınos (Strabo I, p. 7. Cas. 
p. 118. Btol. I, 6. 20.) oder blos mires (Strabo II, p. 87. 90. Biol. 
I, 18. 19. u. 1, 4. VIII, 1. 2.), bei ven Nömern aber tabula (Eic. ad 
Att. VI, 2. ®rop. IV, 3, 35.) und nur ausnahmsweife pinax (Gafflop. 
de inst. div. 25.) zu. fagen pflegte. Bol, Reinganum, Geſchichte der Erb- 
und Länvderabbildungen ver, Alten (Jena 1839.) I. ©. 32 ff. Beſondere 
Richtungen. der Geographie ald Erpbeihreibung der Alten find bie 
wwooyoapia,. Beireibung ber a und Gintheilungen ver Länder, 
und roroyeapie, Beihreibung, der Lage und Ginzelheiten der Länder, 
PBtol. I, 4. Guftath. Prooem. ad Dionys. Perieg. p. 78. Bernh., fo wie 
Schol. in Dion. Perieg. p. 317. nebſt Gafaubon. ad Strab. I. p._7, und 
Gfuver. introd. p. 1 ff. Die Entwicklung der Geographie zu einer Wiffen- 
ſchaft, wie dies jegt der Fall ift, haben die Alten aus verſchiedenen Urſachen 
nicht zu Stande gebradt, und faſt durchweg kann man bei ihnen, was. bie 
Erdbeſchreibung angeht, ‚nur von geograpbiihen Kenntnifien ſprechen, 
deren relative Entwidlung, Erweiterung und Läuterung im. Berlaufe von 
vier Perioden flattfand. Diefe find: I, Mytbifche Geographie von. ben 
älteften Zeiten bis auf Herodotos (444 v. Ehr.); II: Hiftorifhe Geo— 
graphie von Herodotos bis Eratoſthenes (444— 276 v. Ehr;); II, Syite 
matifhe Geographie, von Eratoſthenes bis Ptelemäus (276 v. Chr. bis 
161 n. Ehr.); IV. Mathematiſche Geographie von Ptolemäus bis zum 
Sturze des weitrömifhen Reichs (161—476. u. Ehr;). — Die Älteften 
ihriftlihen geographiſchen Nachrichten finden wir bei den Hebräern 
in dem Schöpfungsmythos (1500 v. Ehr.), wo vier Hauptftröme, Piſon, 
Gihon, Hidefel und Phrat erwähnt werden, die gemeinichaftlih einem 
Gemwäfjer entfirömen, welches von Jojephus Ant. Jud. I, 2. als das umge 
bende Weltmeer erklärt wird; nah Palm 24, 2. und Sprühw. 8, 27. 
wirb. bie Erde von Meer umfloffen, und nah Hiob 37, 18. von einem feit- 
ftebenden Himmelszelte überbedt. Daß fich die. Hebräer die Erde als eine 
de Scheibe daten, wird durch Jeſaias AO, 21 f. wahricheinlih; in der 
e dieſer Scheibe liegt Ierufalem; vgl. Bredows Unterſuch. über Geſch 
u. Geogt. II. 263. Bellermann, bibl. Erdbeſchr. I. 143. Winers Bibl. 
Realwörterbuch unter d. W. Erde; Malte-Bruns Geſch. der Erdkunde, 
gleih im Eingang; Zeune's Erbanfihten S. 2, Das Meijte ihrer. geoge, 
Kenntniffe verdankten aber die Hebräer gewiß den Bhönizierm, melde 
dur ihre Reiſen mwenigftens die Materialien der Känderfunde ber 
größerten; und nad Clemens Alex. Strom. VI, 4, 36. beſaßen, angeblid 
von Hermes, die Aegyptier ausgebreitete Schriften über Geographie; ja, 
König Sefoftris hatte, vielleicht ſchon Landcharten, Schol. zu Apoll Rhod IV, 
292 ff. Ueber die Seereifen der Bhönizier ſ. Leroh in ven Mem. del’A 
des inser. T; XXXVIU. p. 542. ®Bähr Exc. ad Herod. T, I. et 
über die der Hebräer vgl. Huet in Ugolini Thesaur, Antgg. Hebr, T, 
VII p. 244 ff. nebft d'Anville in. den M&moires de l’Acad, des inser, T. 
XXX. b: 83 ff. — Unter den Griechen Sprechen zu ums über Erb, : 
und Völkerkunde, wie über Alles, außer gewiſſen Mythen (vgl. Gumbold 
ihter, 
auf 







krit. ‚über die Kenntniß von America 1. 110,), zuerſt die D 
zwar. vor Allen am früheflen Gomero& oder, um mit Nüchflcht ti 
zu ſprechen, die. unter: Homeros’ Namen zu uns gekommenen Gedichte 


*Die orphifhen Sachen über den Argonautenzug find unddt und and 
fpäterer Beit, Weber ihren verwirrtem geogr. Juhalt vgl. im iſten Bde ©, 724 fi 
ben Art, Argon e, unb außer Ukberts Geogr. db, Gr, 1. 2,6, 321-357; 
das Handbuch von ©, 255. 290-301. 'ı 
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unten Annahme einer durchgreifenden und wiederholten Diasfeuafe 
länge, die jedenfalls das Geographiſche nicht befonders berührt Haben 
Ind fie ältere Zeugen als die heſiodiſchen Meberbleibfel, die, vom 
enafe gewiß nicht unberührt, ſelbſt durch ihre erdkundlichen Notizen 
ingere Zeit der Entftehung verrathen. Wenn übrigens Strabo I, pr2: 
u. 7. in Homer den älteften Geographen erblidt, wuynyerns Tis yenppage 
xñe Eurreipies, fo kann nur von der älteften Quelle geographifcher Rotigen 
und Borftellungen befonderd der Fleinaflatifhden Hellenen im erften Jahrh 
nah dem trojanifhen Kriege, nicht aber von zufammenhängender 
Kenntniß und Syſtem die Rede ſeyn; und wenn man e8 auch mit ber 
2änderfunde bei Homer im Einzelnen nit apodiftiih nehmen darf, fo 
iſt doch die Welt- und Erdfunde bei ihm als treuer Spiegel der geogr. 
Bildung feiner Zeit zu betrachten. Es ſchildert und aber die homeriſche Vor— 
ftelung die Erde ald eine runde Scheibe (nicht Kugel, wie fälſchlich Heraclid. 
Alegg. Homm. ed. Gale p. 457. 472. 474. lehrt; vgl. Strabo I, p. 12.), 
welche rings ein großer Strom umgiebt, Okeanos genannt, der, wohl zu 
unterfcheiden von dem (mortos, BaAaoo«, meleyos und «Ag genannten) 
mittelländifchen Meere, auf allen Seiten der Erde zu ſuchen ift, und mit 
den Quellen aller Blüffe der Erbe, die dann wieder in das Meer fallen, 
in einem unterirdiihen Zufammenbang fteht, ihnen das Wafler zuführt (MI. 
XXI, 196.), und nad Odyss. XII, 1 ff. nothwendig auch einen Zufammenhang 
mit dem Meere felbft (im Weiten) hat, was bei Heſiodus Theog. 791. noch 
deutlicher hervortritt. Ueber diefer Erpfcheibe, in beren Mitte das Feſtland 
liegt, mölbt ſich auf fefter Unterlage (namentlich im Welten auf den Säulen 
des Atlas, Odyss. 1,52. I. XX1, 338.) der Himmel (ll. XV, 328. Odyss. 
I, 2. XV, 328. XVII, 365.). Unterhalb ver Erde, ebenfoweit von ihr 
entfernt wie der Himmel über ihr (Il. VIII, 15.), ift von unten nad oben 
eine ähnliche Wölbung (nah Heſiod. Theog. 725. aus Erz, wie bas 
Himmeldgemölbe), den Tartaros enthaltend (I. VIII, 479. XIV, 274. u. 79. 
XV, 225.), den man vom Hades wohl zu unterfcheiden bat, welcher fi im 
Innern der Erde befindet. Homer unterfcheidet nur zwei Himmelsgegenden, 
die Tag = und Nachtſeite (moos no 7 n8dor re und cos Lopor, 1. XII, 
239. Odyss. XIII, 240.), alfo Of und Welt, und Fennt nur Kleinaflen 
und Griechenland genauer, außer welchen nebft einigen Injeln des weſtlichen 
Europa no Thrazien, Phönizien, Aegypten, Libyen und das Wethiopien- 
Sand in ziemlicher Unbeftimmtheit erwähnt werden. Im äußerten Dften ift 
der Sonnenteih (Alurm 'Heiıio, Odyss. IN, 1.), aus dem ſich täglich Helios 
erhebt, um feinen Lauf am Himmel zu beginnen (I. VII, 421.); dort un» 
-Jiegt das Sonnenland des Aeetes (Odyss. XII, 66.) und das Land 
er (11. II, 783.), weiter weftlih wohnen die Amazonen (M. 
189, u. VI, 186.) und die an Silber reihen Halizonen (Il. 11,856. 
u. V, 39.), füolicher die Solymer (I. VI, 184. u. 204. Odyss. V, 283.) 
und von ihnen weftlih die Lykier (M. VI, 179.). Südöſtlich von’ diefen 
Allen ift das weite Land der glüdlichen Aethiopen (11.1,423. XXIM, 206: 
Odyss. I, 22 f.), an das in Südweſt die Erember grenzen (Odyss. ‚EV, 
84.); von bdiefen füplich wohnen die Phönifer and Sidonier (Odys. 
IV, 84. II VI, 290.). Weftlicher findet fih das vom gleihnamigen e 
(Odyss. IV, 477.) durchſtrömte Land Aegyptos (MI. VIE 6. Odyss. IH, 
278. 300. 312.), an deſſen Weftfeite die fruchtbare Libya liegt (Odys. 
IV, 85. u. XIV, 295.); noch tweiter hin wohnen die Lotophagen (Odyss. 
IX, 84. u. XXI, 311.); ganz füblih von Aegypten, am Dfeanod, die 
PBoamäen (NM. I, 2.). In Kleinaflen, wohin man aud biefem Süben 
dur den Pontos gelangt, ift der Dichter mohl bekannt und — nördlich 
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von den Bapblagonen «Al. IV, 577. u. U, 851.) die Kaufonen (U. 
x, 429. u. XX, 329.), und öfllich die Deneter (Al. II, 852.); von 
Miäonien fegt er Karien (A I, 867. u. X, 428.) und norbweillih 
davon, zwifchen Karien und Phrygien, die vielmal erwähnten Lufier. Im 
europäiſchen Griechenland, das beſonders in der Odyſſee hervortritt, kennen 
die bomeriihen Gedichte beionderd genau Vöotien (11. Il, 484 fj.), außer⸗ 
dem aber auch Phokis, Lofris und Attifa; im Peloponnes Sifyon, 
Korintbos, Argos, Myfenä und Lakedämonz weniger genau 
Pylos, Arkadia, Elis, und nicht beffer die nörblichen Gegenden von 
Aetolien, Akarnanien, vie theflaliihen Staaten Phthia, Hellas 
u. ſ. w., und die Inieln mit Ausnahme von Eubda, Salamid und 
Hegina. Unter den Kykladen kommt nur Delos (Odyss. VI, 162,) vor; 
über Ithaka, Kephballenia, Zakynthos, die Ebinaden u. N. 
teifft man jehr mangelhafte und falihe Nachrichten. Nördlich über Griechen: 
land liegen die Thesproten (Odyss. XIV, 345.) mit Dodona (MU. 
750. Odyss. XIV, 327.), und die Inſel Scheria (Odyss. V, 34. u. 280.), 
fo wie Landſchaften Bieria (1. XIV, 226. Odyss. V, 50.), Bäonia 
und Emathia (il. XIV, 226.), norböftlih das Kifonen=kand (I. 11, 846.) 
und bie vfer (N. IL, 858.), noch nörbliber Thrafe (11.11, 844.), 
endlich das Rand der Hippemolgen und Abier (Il. XI, 5. u. 6.). Im 
Welten, von dem der Dichter nur fehr dunkle Vorftelungen bat, mennt er 
die Kyklopen (Odyss. IX, 107.), die Läftrugonen (Od. X, 80.), bie 
Sikeler (Od. XX, 383.) im Lande Sifania (Od. XXIV, 307.) mit ber 
naben Inſel Aeguſa (Od. IX, 116.) und dem Gilande des Aeolus (Od. 
IX, 186.), nördlich aber die Infel Thrinafia (Od. XI, 106.) mit ben 
barten Irrfelfen (Od. XH, 59. 202. 219.) und Skylla jammt 
rubDHis (Od. XU, 85.). Nordweſtlich folgt die Inſel der Sirenen 
(Od. XI, 39); im Außerften Weften das Eiland der Kirke (Od. 10. u. 11.) 
und 2” des weitlihen Dfeanos wohnen die Kimmerier (Od, XI, 14.). 
Die Injel der Kalypio, Ogygia, liegt bob im Norbweften (Od. I, 85.). 
Vol. haupiſächlich Voß, krit. Blätter II. 127 ff. (wo man die früher zer 
euten, bierber gehörigen Aufſätze dieſes Gelehrten geſammelt findet). 
kerts Bemerkungen über Homers Geogr. Weimar 1815. Brzoska de 
geogr. mythica. Spec. 1. Lips. 1834., und vor Allen Bölder, über 
homer. Geogr. u. Weltkunde. Hannov. 1830. mit einer vorzüglichen Karte, 
auf welche die von Forbiger bafirt if. — Das Weientlibe der homeriſchen 
Weltvorftellung findet fih bei Heſiodos unverändert wieder, nur daß ib 
die. Erdſcheibe im Tartaros wurzelt (Theog. 727. vgl. mit 731. und 622 
Opp: et DD. 19,), der Tartaros jelbft aber, obgleich unter der Erbe, 
fien an die Enden derjelben jo wie des Meeres und des Himmels 
(Bine: 731. 736. 806.), wenigſtens dort feinen mit ehernen Thoren ver 
Klofienen Gingang hat. Sein Weltall umfaßt yai«, obgerog, mörtos, 
RERrod vom und reoraue yaing (Theog. 840 f. 118.). Ueber Helios in 
ver Wendezeit Sprit er opp. 527 ff. Die Erweiterung des Einzelnen der 
geograph. Kenntnifje bezieht ſich im den heſiod. Gedichten beionders auf den 
Norden und Welten; bier erſcheint z. B. Italien in der Nennung der ah 
rhener (Theog. 1014.) mit ihrem. Könige Latinus (v. 1012). 
° a 14. ans — I, p- 23.) am Aetna und — 
rtygia (Syrakuſä); auch bie an enden Ligyer (Fragm. 
Hesiod. 46. aus Gratofth. bei Strabo VII, p. 300.) find ihm nicht unbe» 
fannt. Daß man zu Heflodus’ Zeit von den ſpaniſchen Gegenden durch Kauf- 
fahrer hörte, at die Erwähnung der, dem Atlas ‚gegenüber liegenden 
iden-Gärten (Theog. 215. 275. u. 518.). Wo Homer im. fernen 
jein Elyſion ſetzt, da bat Heflodos die fahelhafte Infel Erytheia 
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im SMeänos (Theog. 298. 982.), und die Infeln ver Gefigen Befinden 
ſich bei der wefflichen Ginftrömung dieſes großen Fluſſes (Opp. et DD. 171.). 
Bei ibm erfcheinen zuerft die Suyperboreer (Herod. IV, 32.), der fabel- 
hafte Eridanus (Theog. 338.), der nördliche Iftro®(Theog. 339.), 
der de Phafis (Theog. 340.), und ver fünlihe Meilos (Theog. 
338.). Die Merbiopen fehränft er mehr nah Süden ein; und kennt den 
Namen Skythen (Fragm. 46.) und die Galaftophagen, um von ein— 
zefnen Localitäten beſonders des europäiſchen Griechenlands nicht zu ſprechen, 
die Sein zuerft nannte; vgl. im Allgemeinen Voß, Weltfunde ver Alten 
©. 16 ff. und die dazu gehörige Heflod. Landkarte, die man auch im Hand— 
son Schirlig findet. Die von Strabo VII, 436. dem Heflodus zuge 
riebene yrs meoiodos war ohne Zweifel nur eine von Gratoflhenes ange- 
Sammlung der Anſichten des Dichterd von der Erde; vgl. Göttling 
d Hes. Praef. P. XXX. Merfer in Actis Phill. Monacc. I. 499 ff. — Die 
koklif Ken Dichter geben im Geographiſchen das Nämliche wie Homer und 
elod, und au bei Aeſchylus und Pindar herrſcht, ohne Zweifel aus 
poetiſcher Abſichtlichkeit, dieſe mythiſche Nichtung, mit blofer Erweiterung 
und Vermehrung des Einzelnen. Die bei den Früheren ganz fehlende Unter: 
ſcheidung einzelner Welttheile ericheint bei Aeſchyſus zuerft, der Aſien durch 
den Phafis (Fragm. Aesch. 177.) oder fimmerifhen Bosporos 
Prometh. 729.), Libyen aber durch die Meerenge des Hercules (Prom. 
47.) von Europa trennt, und die vier vorzüglicäften Himmeldgegenden 
alle kennt; vgl. Reinganum in Jahns Jabrb. für Philol. und Pädag, 
1828. ©. 338—349., und in Bezug auf die Irren der Io, bei deren Be 
ſchreibung Aeſchyſus in der Tragödie Prometheus feine geographiſche 
Anſicht, wenn gleich mit poetiſcher Freiheit, am meiften zu erfennen giebt, 
beſonders Welders Neihyliihe Trilogie (1824.) S. 127—146. nebft 
Klaufens Abhandl. im Rhein. Mufeum f. Philol. 1829. Ites Heft ©. 
295 fi. Ri fh, wie in Schirlitz's Handbuch der alten Gevgr., auch eine 
Welttafel des Aeſchylus findet), umd Völckers Mouth. Geogr. d. Griech. u. 
Nom. (Hannov. 1832.) After Thl. mit Hermanns Nerenfton in Jahne 
. 1832. IWW. ©.275 1. Im Werentlihen ift von Aeſchylus der gleidh- 
zeitige Vindaros nicht verichieven, nur daß bei dieſem wieder Einzelnes 
genannt wird, was bei Ienem, vielleicht nır aus Zufall, noch nicht erfcheint, 
von Forbiger im Iften PWoe. feines Handb. der alten Geogr. (Keipz. I rl 
S 37-41. anfgesäbft. — Den Uebergang aus diefer immerhin 3 — s 
fen zur reinhiſtoriſchen, wenn "auch beſchränkten Erd- und Länderkünde 
Bilden beiden Griechen 1) die nun wachfende Vervollkommnung der ar u 
ke und des Handels (dal Pb. IN. S. 123.) *, 2) ihr eigenthümliches Sy 






Golonifation (vgl. Bo. II. ©. 503.), und 3) die phnfiich-marhemartichen 
erfuchinngen der erften ſpeculativen Naturphilofophen, welche man die 
Jhd zu nennen pflegt. Leber die Colonieen der Phönizier f. Hum— 
Golfer, Erit, Umerſuchungen Ifter Bo. ©. 1277. Schon um 750 v. hr. 
feinen Sellenen nah Aegypten gekommen zu ſeyn, das fie wenigſtens 9 
jene Zeit Fannten ; es folgten die Anſiebelungen anf Siciften und Jallen 
ieifien gründete fle 735 Syratus (hund. VE 3. Straße VI, p. 270.); 
3 auf der Oflküfte der Infel die Städt Naros; 720 im Itafien Sybarie 
730 Kröten, 707 Tarent, und das durch Handel blühende Korinth fand 








Bel Müller, Orcho menos p 285— 298. Wahsmutb Hellen, Altertbumst. 
u. 60%. Leroy, La marine des Grecs, in Memr de l’Aoad. des *7* 
>. 559 fs, Henne im Commentt. Soc, Gott. T. I. p. 66-9. T. Il, p. 
40— —— „187. 201,- Heeren, Ideen TI. 1. p. III Marx ad 
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um diefe Zeit mit jenen Gegenden in regem Berkehr. Um 700 jollen bie 
Samier unter Koläus nah Iberien gekommen feyn, indem ihn ein Sturm 
auf einer Bahrt nah Aegypten zur Inſel Platäa, und von da immer weſt⸗ 
wärts bis dur die Säulen des Hercules nah Tarteffus verfhlug, wohin 
noch fein Grieche gefommen war; f. 2etronne in Beruffac Bulletin universel 
des sciences, März 1831. Abtblg. 1. Humboldt 1. 1. I. 50. u. 52. Voß, 
frit. Blätter II. 334 f. u. 344.; und feit diefer Zeit werben zuerft die Rhi- 
päen als großes Gebirg des Nordweſtens erwähnt (650 v. Ehr.). Die 
Phofüer, welche nach Herodot I, 162. unter den Hellenen zuerft lange Reifen‘ 
gemacht haben jollen, und in Tarteffus beim König Arganthonius nen, 
entdeckten das abriatiiche Meer, und Iernten Tyrrhenien fo wie Iberien ge— 
nauer fennen. Um 600 v. Chr. gründeten fie Maſſilia (Timä. ap. Seymn. 
Ch. 210—14. Solin. 52.), jo wie in Unteritalien Rhegium und. Beliä. 
Maſſilia ſelbſt ſchickte nah Spanien und an die italiihe Küfte neue Anflede- 
lungen. In das Jahr 620 fällt die Gründung der griechiſchen Golonie 
Kyrene in Nordafrica, wodurch der Verkehr mit, diefen Gegenden belebt 
wurbe (Diodor I, 37. 67.69. Dicäarch. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 272.), 
fo wie die Griechen ſchon feit 656 mit Aegypten in lebhafter Verbindung 
ftanden. Seit 660 wurden dur die Colonien der Milefler die Küften des 
jhwarzen Meeres allmälig befannt, und einige Jahre früher giengen Meſſe— 
nier, nach dem unglücklichen Ausgange des zweiten meflenijchen Krieges, als 
Anſiedler nah Sardinien, und von da nah Sicilien, Pauſ. IV, 23. Auch 
Thrazien und Propontid gelangten immer mehr zur. allgemeineren Kenntniß, 
und die blühenden griechiſchen Städte auf Kleinaflens Weſtküſte dienten als 
Stapelpläge des Handels zur Verbindung mit dem Morgenlande, ‚Alles 
dieſes beförberte die Länderfunde noch mehr ala fie diefelbe bezeugt, ſo mie 

ber andern Seite die auf dieje Länderkunde geftüßte vieffeitige Berührung 
der Geifter und Mittheilung der Ideen die philoſophiſche und mathematifche 
Speculation gewaltig anregte. Bon dieſem Fortſchritte liefern die fogenannten 
Baar avden oder älteften griech. & tihreiber vor Herodotus, melde 
den Mebergang vom Epos zur vollftändigen Proia machen, auch in den 
wenigen, gereiteten Sragmenten ihrer faſt ausſchließlichen Specialgeſchichten 
den Beweis. Unter ihmen verdient aber bier zuerft Dionyfius von Milet 
(um 510 v. Chr.) genannt zu werben, welcher (wenn feine Verwechslung 
unterläuft) eine ——— 66 6GBeſchreibung der ganzen 
damals bekannten Erde) verfaßte und in. einer andern Schrift, (ITeoan«) 
namentlih über Berfien genaue Kenntniffe verbreitet haben ſoll (Suidas v. 
Arorvoos Mikroos und Diedor II, 52. 65. nebft Welcker im Neuen Archiv 
f- Philol. u. Päd, 1830. Febr. Nr. 9. u. 10. und Weftermann in diefer Encyclop. 
IL. XL. ©. 1 ‚ unter dem Art. Dionyfius). Doch it Helatäos 
aus Milet (geb. 541 ) beie tender, welcher, als vielgereiöter Mann, durch 
eigend der Geographie gewidmete Schriften, befonders durch feine Ins we- 
— (Strabo I, p. 1. u. 7. XIV. 635. und vorzüglich XII, p. 550.) 


ch um die Erdbeſchteibung die größten DVerbienfte erwarb. Die ung. er- 
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Erde noch ai ‚eine vom Dfeanos umfluthete Scheibe angejeben zu haben, 
indem nad . 187. u. 278. der Okeanos im Norden und &üben der 
bewohnten Erde fluthet, und fragm. 349. das mittelländiſche Meer uyaar 
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Iperien, Keltike, Italien nebft Sicilien, die illyriſche Küſte, Thrazien, die 
Bölfer am Pontus, die Weſtküſte des kaſpiſchen Meeres und die Wölfer- 
haften des Kaufafus, Perfien, jelbft Indien kennt Hefatäus ſchon viel ge: 
nauer als feine Vorgänger, und hatte, nah Agathem. I, 1., die Erbfarte des 
Anarimandros weſentlich verbeffert, jo wie ihn denn Euflath. ad Dion. 
Perieg. p. 73. ed. Bern. einen der erften Kartenzeichner nennt, was von 
Reinganum 1. 1. ©. 110. auf Herod. V,49. bezogen wird. Bol. die Ausgabe 
feiner Bragmente von Klauſen (Berlin 1831.), wo fih aud eine Erbfarte 
des Hekatäus findet; Uferts Unterjuchungen über die Geogr. des Hefatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und Reinganum 1. I. ©. 108 ff., welcher 
©. 139 ff. die blos dem Hefatäus eigenen und bei ihm zuerft vorfommenden 
geogr. Notizen zufammenftellt, wozu Borbiger 1.1. ©. HH—58, weitere 
Beiträge Liefert. — Charon von Lampſakos (um 480 v. Chr.) fammelte 
geogr. Nachrichten über Aethiopien, Libyen, Perſten (Suidas s. v. Xapwr. 
Athen. IX, p. 458. Xelian. V. H..I, 15.), und gab die Refultate einer 
Umſchiffung der Länder außerhalb der Säulen des Hercules in feinem egi- 
nhovg Exzos rar Hparkcıiwr ormAor (vgl. Eudociae Violar. p: 435.); au 
feine andern Werke enthielten mehr oder weniger geographijche Notizen ; vgl. 
Greuzer, Histt. grr. antgss. frgmm. p. 90. — Mebr als bei Xanthos 
und Hippyhse, den Zeitgenofjen des Charon, ift die gelegentliche Bearbeitung 
und Erweiterung des Geographiſchen und Ethnographiſchen in den Schriften 
des Mitylenäers Hellanikos (fur vor Herodot zwiihen 496 und 411 
». Ehr.) von Bedeutung gemeien; vgl. die Sammlung feiner Fragmente von 
Sturz (Lips. 1826. 2te Aufl.) und Forbigertl. 1. ©. 6062. Gein 
Schüler Damaſtes, DVerfafer eines megimkovs, eined nuraAoyog dor 
nui moksor, verbreitete ſich weitläufig über die weftlihen Gegenden, Fannte 
bereitd Nom, umd fuchte die Entfernungen der Orte mit einiger Beftimmtbeit 
anzugeben; vgl. Ufert, Unterfuchungen über die Geographie des Hekatäus 
und Damaftes (Weimar 1814.) und bejonders Suidas s. v. nebft dem 
Artikel in dieſer Encyclop, Bd. U. S. 849. Pherekydes aber, der (im 
Öten Jahrh. v. Chr.) die Neihe der Logographen ſchließt, unterfcheidet ſich im 
Geographiichen faſt gar nicht von Hefatäus, doch ift auch bei ihm die Kenntniß 
Italiens und der nah gelegenen Injeln etwas vollftänbiger und klarer. Sole 
fortfehreitende Aufhellung ded geogr. Dunfeld wurde zur nämlichen Seit (um 
500 v. Chr.) durch drei abfihılihe Entdeckungsreiſen gefördert, melde 
Sfylar aus Karyanda in Karien auf Befehl des Darius Hyftaspis, und 
die Karthager Hanno und Himilko auf Veranlaffung ihrer Vaterſtadt 
ausführten.. Sktylax (von zwei jpätern Skylakes wohl zu unterfcheiden) 
ſchiffte nämlich, befonders um die Mündung des Indus zu erforſchen, durch 
biäber unerforfcht gebliebene Theile des Weltmeeres, und gelangte auch an 
die Küften Agyptens (Herod. IV, 44. vgl. Ariftot. Politt. VII, 13. Strabo 
XIV, p. 658.); f. Bähr Excurs. X. ad Herod. IV, 44. Hanno aber ber 
ſuchte (obgleih Manche die Sache jehr bezweifeln) mit. einer. großen und 
ſtark bemannten Flotte die Weſtküſte Afrika's; wir befigen von feinem puniſch 

rfaßten mepinkovs noch eine griechiſche Ueberfegung (ed. Kluge. Breslau 

328.), der zufolge er wahrſcheinlich bis zum Gap Sierra Leona vorgedrungen 
it. *, Gleichzeitig gieng Himilfo ab, um die nordweſtlichen Küften von 
Europa zu erforihen (Plin. H. N. I, 67.), wo er, wie Avienus Or, 





FR Hauno gehört mit Anderen zu den fogenannten Geographi minores ber 
Sriehen, welche 1600 von Höfchel, 1697 von Jar. Gronov, 1698 vom Hubdfon, 
1826—31 in 3 Voll. 8, von Gail, und jfinaft zum Theil von Bernhardo berands 
gegeben mworben find. Strabo, Paufaniad, Ptolemaͤus und Stephanus Byzautinus 
nennt man bie. Geographi majores, 
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marit. v. 80 fi. m. 375—415. beweist, in Betreff ver ſpaniſchen und Britti- 
ſchen Küften zu bedeutenden Reſultaten gelangte, aber im Allgemeinen über 
den atlantifhen Ocean feine belleren Vorftellungen verbreitete: fein, von den 
Spätern vielbenugter Periplus in puniſcher Sprade ift uns auch nit einmal 
in einer Ueberfegung übrig. Vergl. den Artifel Himilco im unferer 
Encyclopädie. Wie Darius den Sfylar fo hatte Xerxes einen gewiflen S a- 
taſspes (485—465 v. Chr.) ausgefendet, aber nad der entgegengefegten, 
weftfihen Nidhtung; doch ohne Erfolg. Denn nah Herodot IV, 43. 
fehrte derfelbe, als er fchon viele Monate im atlantifchen Meere herumgeirrt 
war, wieder .in die Heimath um. Die durch Karthaginenfer unternommene 
Umſchiffung Africa’8 vom rothen Meere aus, melde um 610 der Agnptifche 
König Neo veranlaft haben fol, wird von Herodot IV, 42. als höchſt 
unficher vargeftellt, und bat befonderd den Umſtand der Unwahrſcheinlichkeit 
gegen fih, daß alle fpäteren Schriftfteller, melde die Möglichkeit einer Um: 
ihiffung Africa's unterſuchen (Strabo II, p. 98 f. Mela III, 9, 3. Plin, 
H, 67, 67.), diefer Unternehmung und ihres Gelingens auch nicht mit einer 
Sylbe gedenken. Indeſſen hat es unter den Neueren nit an foldden gefehlt, 
die das Factum glaubwürdig fanden, und Kant Phyſ. Geogr. 1.1. ©. 141, 
zweifelt nicht, daß fon etwa Hundert Jahre nah Salomo's Zeiten die See- 
reifen aus dem arabifchen Meerbufen um Afrien herum nah Spanien etwas 
ganz Gewöhnliches geweſen. Bol. Knods Diss. de fide Herodoti, qua perhibet 
Phoenices Africam eircumnavigasse. Gotting. 1805. Rennel Geogr. ofHerod. 
p. 682. Junker in Jahns Jahrbb. Suppl. VII. 357 ff. — Im Gegenfage zur 
homer. und heſiod. Vorftellung hatte ver Philoſoph Thales aus Miletos 
(640-548) gelehrt, der Himmel fei eine hohle Kugel, ni die in ihrer Mitte 
wie Kork auf dem Wafler ſchwimmende walzen- oder tympanon⸗- (tambourin =) 
förmige Erde rumb herum umgebe, wie die Schale das Ei (Nriftot. de coelo 
HM, 2 13. Meteor. F, 3. Seneca Quaestt. N. VI, 6. und III, 13. Schol. 
Som. I. XII, 125. Galen. Hist. phil. c.21. Macrob. Saturn. VII, 17.). Die 
Abweihungen aller übrigen ioniſchen Philoſophen von diejer Anſicht waren 
unweſentlich, und erft die pythagoreiſche Schule (etwa feit 580 v. Chr.) 
nebft Parmenides von Elea lehrte, daß die Erde eine Kugel ei, ohne daß 
jevoh vor Plato diefe Anfiht allgemein berrihte; ſ. Humboldt I. 53. 
Denn Herodotud (484 -408 v. Ehr.), mit welchem die zweite Periode 
oder die der biftorifhen Erdkunde beginnt, hängt noch ver Älteren 
Anfiht am, nah welcher die Erde ald Scheibe im Mittelpunft des Weltalle 
ruht; dieſer Scheibe gibt er aber feine Freisförmige (IV, 36.), fonbern eine 
länglih runde Geftalt, und läßt fie als Infel vom großen Weltmeere um: 
geben fein, woburd er den bomerifhen Okeanos aufgibt (II, 32. IV, 8. 
w. 45.). Diefe ganze Erdinfel, deren Länge er auf etwa 37 bis 40,000 
Stadien annimmt, zerfällt ihm nur in zwei Theile (IV, 40.), den nörd— 
fihen oder Euroya, und den füblihen oder Aflen; von Teßterem ift die 
Halbinfel Libyen ein Theil (IV, 36. 41.). Europa begrenzt er im Werften 
durh das atlantiihe Meer (I, 202.), im Eüben durch das Mittelmeer, 
deifen Verbindung durch die Meerenge bei den Säulen des Hercules er ebenfo 
wie bie einzelnen Theile des Baffins kennt (IV, 8. 42. 43.); im Norden 
und Often läßt er Unbeſtimmtheit (IV, 45.). Im Weiten dehnt fih ibm 
Europa meit über die Säulen des Hercules; denn in Iberien (Spanien) 
fennt er außerhalb vieler Meerenge die. Städte Tarteſſos (IV, 152.), 
Gadeira (Bades), und die Injel Erytheia (IV, 8.); zum Theil no weft: 
liher wohnen ihm die Kelten, in deren Gebiet, bei der Stadt Pyrene, ber 
mitten durh ganz Europa firömende und Sinoye gegenüber ſich mündende 
Iſtros entfpringt (II, 33.); und eim noch weſtlicheres Volk ift das ver Kyne⸗ 
fier oder Kyneter (IV, 49.). Unweit der Iberer und. oberhalb der Stadt 
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men die Ligyer (V,9.) und Eliſyker (VI, 165.), t⸗ 
nigen Späteren Narbo genannt wird (Avien. Or. mar. ar 
0 “ ‚170. V. 106. 124.) und Kyrnos (Korfifa, 165. vu, 

e größte Injel des Mittelmeeres ſchon —* 
‚ und alle bedeutenden Städte auf —— 


der Name Italien (I, 24, IV, 15.), mit ———— 
hplichen, griechiſchen Theil bezeichnet; das nördliche Ba 












ber Ombrifer (IV, 50.) und ** aufgeführt (I, 
‚erwähnt. Viel genauer, faſt volftändig unterrichtet, ift 
enland, Macevonien und Epirus, jo wie über — **2 
eilen nörplicher Grenze hinaus eine, nur von ben —— 
Wüſte iſt. Auch von Skythien weiß der Water der 1. 
als alle früheren Schriftfteller (IV, 59—76.), und fennt na 
e feine Hauptflüffe, die vor ihm Niemand erwähnt, macht aber bie rim 
zu einer blojen Landfpige (IV, -99.); über den noch entfernteren Norden be— 
er zwar unbeſtimmter, jchilvert aber unter deſſen Völkern ausführlich 
iss. 4 im Nordoften (I, 201—216.), mit den son fabelbaften 
Aegipoden (IV, 25.), Arimaspen (IM, 116. IV, 13. Mean. 
— (IV, 43. 33. 34.) biefe Bartbie iäliehen, 3 
| ‚den thraki 1} Bosporus (IV, 83.), den rei ei: 
Bosporus, die i8, das kaſpiſche 38 Da er. ie 
„85 #. 1,202 f.), und ebenjo den Kaufafus (I, 2 fien 
von Europa durch den Phafis (IV, 37 4 86), und — 


zwei Haupttheile, ra zurw Und za drw doing (I, E 
0. ‚unter deſſen ſüdlichen Grenzen der ſehr ihmal ge» 































en ald ein Theil des erythräiſchen Meeres (II, 11. 
ber perſiſche Meerbujen aber gar nicht erwähnt wird, 

elland bewohnen die vier Völker der Kolder, Saspeirer, Meder 

er (IV, 37.); an daffelbe jchließen fih an, ald weit in die See 







— Ländermaffen, 1) Kleinaſien bis zur Grenze Phöniciens (IV, 
) Berfien, fire, Arabien (IV, 39.), und in er Beziehung 
—F Libyen (IV, 41.) 


indem er daſſelbe z. B. noch neben Aethiopien ( große Strede 
gegen Süden laufen läßt (vgl. auch I, 131. I, X I, 107. vII, 69.); 
und minder unrichtig ift er bei Indien (III, 94. IV, 44.), wo er na» 
mentlih no nichts vom Ganges weiß. Beionders wichtig find feine Na 
Aegypten (da8 er im zweiten Buche ſehr genau ſchildert) 
über Libyen, das durch den Nil in eine nördliche Hälfte «Libyen im 
Sinn ‚AV; 197.) und in eine jüdlihe Hälfte (das Land der Aethiopen 
144) zerfällt. Vgl. Niebuhr, Geographie des Herodot (in den Abhanpll. 
Akad. der Will. 1816. umd in deflen Elein. hiſtor. Schriften 
( ‚I. Shl.; Dahlmannd Forſchungen (1823.) ter Bd.; Bobrif, Geogr. 
des ot 1838.) und Allgem. Litt.3tg. 1840. Nr. — Dönniges, 
de. . Herodoti (1836.); Rennell, the geographical system of Hero- 
—— 4.), deutſch von Bredow im deſſen Unterſuchungen über Gegen— 
nde der alten Geographie (1802.); Bredow, geographiae et uranologiae 
doteae Specimen (1804.);: Zeune's Erdanfidten (1820.) ©. 17 fi: 
ibtborft, geogr. Alricae Herodoteae (1788.); Sennife, de Africae 
eogr. (1788.); Brandftätter, Seythica (1836.). mit. einer Karte 
jerodot ; Lelewells Beichreibung des Herodot. Skythiens in deſſen klein. 
Bela ) ©. 263; und Bähr ad Herod. Tom. IV. p. 437 f. Eine 
zu Herodot hat Bam 1. 1. und nad ihm Borbiger. 
—9 Geographie durch Herodotus und demjenigen, 
—— Zeitalter dafür geſchah, liegt außer dem 


ne Vorſtellung von Arabien Se mangelbaft, 











720 Geographia 





Bortfchritt, welcher in der allgemein gewordenen Annahme der Kuge 
der Erde befteht, Feine wefentliche Veränderung in der Erbfunt 
Denn der wenigſtens zum Theil fabelnde Ktefiad (um 400 v. Ghr.) gibt 
war auch einzelne weitere geogr. Notizen was Aſien betrifft, aber jeine 
wichtigften und umfaffendften Nachrichten beziehen ſich mehr auf die Sitten 
und Gebräude fo mie auf die Induftrie und Produkte der beiden Länder 
Perfien und Indien (f Bd. I. ©. 771—773.); und Thukydides, fo 
jehr er dem Herodot gegenüber einen großen Fortſchritt in der Hiftoriographie 
repräfentirt, gibt nur für die Kenntniß des Speciellen in Europa, namentlich 
in Hellad eine gewiffe Ausbeute, ift aber für die Kunde ber übrigen Erbe 
ganz ohne Bedeutung (f. Poppo in feiner Ausgabe P. I. Vol. II. p. 124. 
bis 558.), mad bei Zenophon (445— 355 v. Ehr.) ganz der umgefehrte 
Fall ift. Denn diefer macht und in feinem Feldzuge des jüngern Kyros 
größtentheild aus Autopfle genauer mit mehreren Rändern Vorderafiens bes 
fannt, die man früher nur allgemein und nothdürftig kannte; f. Krüger ad 
Xenoph. Anabas. Praef. p. XIII f., wo die Xiteratur mitgetheilt if. Wenn 
man aus ähnlichen Urſachen von ven Hiftorifern Antiohus aus Syrafufä 
(um 400), Ephorus aus Kumä, welcher fi beſonders mit Ethnographiſchem 
befaßte, und deſſen Zeitgenoffen Theopompus (um 380) abfleht, fo bleiben 
vor Alerander nur noch zwei bebeutendere Momente in ber Geſchichte der 
Erdkunde, von denen das eine in Eudoxus, das andere in dem ſoge— 
nannten Heoindovs des (zweiten) Sfylar liegt. Eudorud aus Knidos 
(um 360), Breund Plato’8, ein tüchtiger Mathematifer und Aftronom, 
welcher große Rüge durch Aegypten, Aflen und Sicilien gemadt (vergl. 
ab: efonders genaue Himmelsbeobacht en angeftellt hatte, 













in f Tee 805 ns yig viel Neues in dem geograpbiichen Material 

‚ wobei > auf N aturmerfwürbigfeiten und Producte der Länder 
tg inde, feiftete aber bei weitem mehr im Gebiet mathe 
matifcher ( Denn er verhalf nicht nur der Annahme, die Erde 
jei eine Kup gemeineren Geltung, fondern theilte auch ben Umfang 


in ſechzig Abfchnitte, und rechnete davon auf die heiße Zone 
zwiſchen den Wendekreiſen acht, auf jede der beiden gemäßigten fünf, und 
auf jede der beider falten von den Wendefreifen bis zu den Polen fechs 
(Sipparch. ad Arat. Phaen. I, 26. Manil. Astron. I, 542 ff.), irrte aber 
immerbin dadurch, daß er die bewohnte Erde für eine große Infel aus— 
ichließlih in der nördlichen gemäßigten Zone, und für doppelt fo Tang als 
breit hielt (Agathem. I, 1.); vgl. Strabo I, p. 2. Diog. Laert. IX, 11.9. 
6. 83. Athen. VII, 288. u. IX, 392. Gert. Empir. Hypotyp. 1,14. Plin. 
H. N. VII, 2. XXXI, 2. Der Ileoimlovg des Skylax (eines Andern, als 
Skylar aus Karyanda), in welchem bie Beihreibung einer, gleichviel ob 
wirklichen oder fingirten, Seereije längs der Küften des mittelländifchen Meeres 
enthalten ift, zeigt mur einen Bortfchritt in der Kenntniß des Ginzelnen ; 
denn er enthält eine Menge früher nicht befannter Namen von Italien, Illy⸗ 
rien, Thrakien, Skythien, den Inſeln Kreta und Kypros, ſo wie von der 
afiatiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres, und von der Nordküſte Libyens. 
Doch von der größten Wichtigkeit ift in viefer zweiten Periode der antiken 
Geographie Alerandersd des Grofen Zeitalter. Schon die Züge des 
Helden an und für fich verbreiteten eine Maſſe von neuen geograph. Wahrneb- 
mungen im Einzelnen, indem durd fie theild ganz unbekannte, theil® weniger 
befanmte Ränder durchzogen, und ben Griechen Hochaften und Indien zum 
erſten Mal erſchloſſen wurden: noch wichtiger aber war für die Cultur geo— 
raphiſcher Kenntniſſe und eigentliche graphiſcher Wiſſenſchaft die Veran— 
altung, daß unter den gelehrtien Männern, welche ven flegreihen König 
begfeiteten,, beſonders auch raphen waren, welche den Beruf hatten, die 
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Gegenden die man durdzog, möglihft genau und ausgedehnt zu unter- 
fuchen, haß, dabei Wahrgenommene an Ort und Stelle niederzuſchreiben, 
und bieje gefammelten und georbneten Notizen in bejonderen Werfen bekannt 
zu machen. Die Werke viefer ganzen Reihe geograph. Schriftfteler find 
und zwar als für ſich beitehend, bis auf wenige Bruchftüde, verloren, Ieben 
aber der eigentlihen Sache nah in den Schriften der fpäteren Geographen 
noch als ein wejentliher Theil der allmäligen Erweiterung des geograph. 
Wiſſens fort, und find in diefem Sinne für dad Ganze der antiken Geo— 
grapbie nicht verſchwunden. Wir nennen aus diefer Reihe folgende Männer: 
Bäton und Diognetos (Plin. VI, 21. Athen. X, p. 442. vgl. Bo. 1. 
©. 1044. Bd. I. S. 1051.), Nearchos, Oneſikritos, Kleitars 
503, Anarimened aus Lampſakos, Ariftobulos, Kalliftbenes, 
Hieronymus aus Kardia, Hekatäos aus Abdera, Duris, über 
welche indgefammt bejonderd St. Groir, examen critique sur les histo- 
riens d’Alexandre le Grand nebft Bonamy Des cartes geographiques et 
des erreurs que les historiens d’Alexandre le Grand ont occasionnees dans 
la g&ographie (M&moires de l’acad. des inserr. T. XXV. p. 40 f.) zu vers 
gleiden ift. Der wichtigfte unter ihnen iſt jedenfalls Nearhos aus Kreta, 
der auf Befehl Aleranders in den Jahren 326 und 325 den Indos und die 
Küfte des erythräiſchen Meeres von der Mündung jenes Stromes bis zu der 
des Euphrates beſchiffte, und ein Tagebuch dieſer Meile -beraudgab, das, 
von Arrianos in feinen Irdıxois c. 19—42. der Hauptſache nah aufbemahrt, 
die Küften Gedroſiens, Karmaniend und Berflend genauer befchreibt, und 
befonders dadurch wichtig ift, daß bei allen erwähnten Orten die Diftanz 
von den zunächſt vorher erwähnten Punkten angegeben wird; vgl. Heeren in 
Commentt. soc. reg. Gotting. T. XIII. p. 133 f. und Dodwells Abhandl. 
bei Hudſon geogg. minn. T. I. p. 130—142. Dnefifritod dagegen ver» 
breitete fi befonderd über das Innere von Alien, und nannte zuerft die 
große Inſel Tabrobane (Strabo XV, p. 691.) Nah Aleranderd Tod 
wurde die Erd» und Länderfunde durch die Eroberungszüge der Seleuciden 
fhnell und bedeutend erweitert. Thrazien wurde durch die Kriege des Lyſi— 
machus befannter; Seleufus, der Gründer des furifchen Reiches, beherrichte 
72 Satrapien von Phrygien bis Indien, und führte lange auch Be bes 
Indus Krieg. Auch die Prolemäer in Aegypten fürberten die Länder- und 
Völkerkunde, da namentlih in Alerandria, dem Stapelplage des Welthandels, 
Indier, Araber u. U. zufammenftrömten, da man auch mit dem Weiten. in 
Verbindung trat, und die Berührung des Nordens Italien und Gallien vers 
mittelten; vgl. Leroy in den Mém. de l’Acad. des Inserr. T. XXXVIII. 
p. 581. und Schmidt Diss. de commerciis et navigat. Ptolem. in Deffen 
Opuscc. p. 123—379. Androfthbenes aus Thaſos (Strabo XVI, p. 
766.) war Begleiter des Nearchos (Arrian. Exp. Alex. VII, 42.); doch 
fein bei Athen. II, p. 93. erwähnter navankovg Irdinz iſt verloren. 
Euhemeros, ein Meffenier, beſchiffte vom glüdliden Arabien aus den 
füdlihen Ozean und entdedte mehrere Infeln, beſonders Panchäa (Strabo 
II, p. 104. u. VII, p. 299.). Daimachus aus Platää wurde vom König 
Seleufus ald Gejandter nah Indien geihidt, über das er jchrieb, Strabo 
11,.70. ‚Athen. IX,p. 394. E. Scholl. Apoll. Rhod. 1,558. Patrofles, 
Aomiral des Antiohus und Seleukus Nikator, ſchrieb eine Erzählung feiner 
Umſchiffung Indiens, Strabo II, 68. Plin. VI, 17. Demodamad aus 
Milet oder Halikarnaß drang als General der Könige Antiohus und Se— 
leukus über den Jarartes und ift ein vorzüglicher Gewährsmann des Plinius 
in Betreff Indiens, Plin. VI, 16. Tim oſthenes aus Rhodus, der Ad» 
miral Molemäus' des Zweiten (Plin. VI, 29, 31. Strabo IX, p. 421.), 
vom Sfymnod V. 118. unter die vorzüglicäften Geographen gezählt, ſchrieb 
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ein Werk meoi Auuirwr (vgl. Marcian. Peripl. p. 443 f.), von Eratofthenes 
viel benußt, fo wie auch eine Ausmefjung der Erde in Stadien (orudıao- 
nos); vgl. Steph. Byz. v. Ayadn. Der Geograph Archelaos beſchrieb Die 
Feldzüge Aleranderd ded Großen, Diog. Laert. II, 17. Megafthenes, 
ein Beitgenoffe des Seleukus Nifator (Clemens Aler. Strom. III, 15. p. 360.), 
ſchrieb, als Gefandter nah Indien gefhidt, ein geograph. Werk über dieſes 
Land (Athen. IV, p. 153. D. Strabo II,p. 76.) und ift ein Hauptgewährs- 
mann des Pliniud und Arrianus; vgl. ded Letzteren Indica c. 7. und St. 
Groir Examen etc. p. 733 f. Des Kyzikeners Eudoxus Fahrt von 
Gades um Africa herum nach dem arabifchen Meerbufen erflärt Strabo II, 98. 
für erbichtet; vgl. Bredows Unterſuchungen I, 352. Lykus Butheras 
befchrieb um 300 v. Chr. den Welten der damals befannten Erde mit ziem- 
fiber Genauigkeit (Agatharch. de rubr. mar. p. 237.), und Baſilis 
(Agath. 1.1. Plin. VI, 35. Athen. IX, p. 390. B.) ſchilderte den Drient 
und dad Land der Aethiopen. Ueber Afien, die Küften des mittelländifchen 
Meeres und des Pontus Eurinus ſchrieb Phileas (Marcian. Peripl. p. 444. 
Dicäarch. stat. Graec. 36. Avien. ora marit. 43.), und von dem SHiftos 
rifer Renopbon ift der Geograph Zenophon aus Lampſakos (Solin. c. 19. 
Plin. VII, 49. Valer. Mar. VII, 18.) zu unterfheiden. Wahrſcheinlich 
ebenfalls zu Alexanders des Gr. Zeit ſchrieb Rymphodorus aus Syrafus 
feine mepinAövs (Athen. VIII, p. 331.E. VI, 265.C. VII, 321. F. XIII, 609. C.); 
vgl. Boiffonade ad Philostr. Heroic. p. 621. Ebert Dissertatt. Siculae I. 
160 ff. Aus unbekannter Zeit ift Zenothemid, der ebenfalld einen Pe: 
ripfus ſchrieb (Tzetz. Chill. VII. 144.), und Amyntas ſchilderte Aleranders 
Zug in einem fe, or@duoi meoonoi betitelt, Aelian. N. A. XVII, 17. 
Athen. I, p. 67. A. XI, p. 529. E. — Doch ift in Aleranderd Zeitalter 
ver Philsſoph Ariftoteles für ächte Geographie wichtiger geworben, ala 
alle bisher genannten. Denn obgleih Plato, mie die Pythagureer, bie 
Kugelgeftalt der Erbe angenommen zu haben ſcheint (Eic. Acad. IV, 39. u. 
Simpf. ad Aristot. de coelo II. p. 119. lat. Tim. p. 55. Stob. Ecl. 
phys. p. 451. ®alen. Hist. phil. c. 11. Plut. Quaestt. Plat. p. 1004.) 
imd file vom fugelförmigen Himmel eingeſchloſſen glaubte (Tim. p. 62. D. 
Phaedo. p. 108. E ), aud annahm, daß der von uns bewohnte Erpftrid 
nur ein fehr Eleiner Theil der Erde ſei, außer welchem e8 noch viele andere 
ebenfalls bewohnte Ervtheile gebe (Phaedo p. 109. B.), fo erklärte fich doc 
Ariftotele3 (384—322) viel beftimmter über die fphärifche Geftalt unferes 
Planeten, indem er fle dur die Monpdfinfternig und das Geſetz der Schwere 
zuerft bewies (de coelo II, 14.). Nah ihm rubt aber die 400,000 Stadien 
umfaffende Erbe (de coel. II. extr.) feft im Mittelpunfte des Univerfums 
(de coel. I, 9.), und der Himmel bewegt fih mit allen gleich ihr ſphaͤriſch 
geftalteten Geftirnen um dieſelbe herum (de coel. II, 8. 11. 12. Metaph. 
XII, 8. Anall. post. I, 10.). Auch er nahm mehre Erdinfeln auf dieſer 
fo groß gedachten Kugel an (Meteor. I, 3, 14.), und namentlich eine ver 
unfrigen ganz gleiche in der ſüdlichen Hemiſphäre (Meteor. I, 5.10.). Wie 
Eudoros, fo gab auch Ariftoteled dem von und bewohnten Kontinente eine 
größere Länge ald Breite (mie fünf zu drei), Meteor. II, 5, 14., und vers 
glih fie mit einem Tympanum, de coel. II, 13. Meteor. 1,5, 10. Varro 
apud Augustin. Civit. Dei VII, 24. Bernhardy ad Dionys. Perieg. v. 7. 
p. 925. Bol. Königemanns Programme De geographia Aristotelis (Schleswig 
1803.). In des Stagiriten Fußftapfen traten, was mathematifche und phy— 
fliche Geographie betrifft — denn in der Ehorographie und Topographie ift 
der Philoſoph von Feiner beſondern Bebeutung — feine zwei vorzüiglichen 
Schüler Dickarhus und Aheophraftus (392—286 v. Chr.), von 


welchen der Erxftere, als Kartenzeihner und politiſcher Geograph ohnehin 
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wichtig ¶¶ BI. ©. 997.), den Sag der ſphäriſchen Geftalt unferer Erde 
durch gewichtige Gründe der Aftronomie von Neuem ftügte (Mart. Cap. VI, 
p. 192.) und zunoch algemeinerer Annahme förderte, der ſich die ſto iſche 
Schule ebenjo fügte wie die evifureifche widerſetzte, Epicuri phys.$. 32, 
p: 20, Schneid. Lucxret. I, 1051 ff. V, 535 ff. vgl. mit Plut. de facie, in 
orbe lunae p.-923 ff. Rsk. Theophraſtus aber, nad Plin. III, 5, 9. 
unter den geogr. Schriftftelern der Griechen der folivefte in Beziehung auf 
Römifbes, und auch um die mathematifhe Geographie durch feine verlorenen 
ſechs Bücher aorpoAoyırns ioropieg (Menag. ad Diog. Laert. V, 50. Simplie. 
ad Arist, de coelo Il, p. 120. a. Dacrob. Somn. Scip. 1,15.) wohl ver- 
dient, ws zur Verbreitung genauerer Kenntniß des Weftens bis über Spanien 
hinaus jehr viel bei, wie eine Reihe von Stellen feiner Pflanzen-Geſchichte 
und feiner Schrift über die Steinarten beweist. Während übrigens, ähnlich 
wie Sheophraftus, dur gleichzeitige Behandlung des Geographiſchen und 
Raturwifenihaftlihen, auch der berühmte Arzt Hippofrates aus Kos 
(460— 356 v. Chr.) die phuflihe Erdbeſchreibung fürberte, wie bejonders 
feine Schrift neoi asowr, vVöarwr, roro» (Opp: T. I. ed. Kühn) erweist, 
gieng der Hiſtoriker und Philoſoph Herafleides aus der Landſchaft Pontus 
(um 320». Ehr.), welcher au für hiſtoriſche Topographie, beſonders des 
entfernteren Welten, Manches leiftete, in der mathemat. Geographie einen 
Schritt weiter als jeine beiden Lehrer Plato und Ariſtoteles, indem er be- 
hauptete, die Erdkugel ftehe nicht unbeweglich, jondern, im Mittelpunfte ver 
Welt ſchwebend, bewege fie fih um ihre eigene Ace von W. nad O. 
(Blut. pl. ph 11, 13. 18.). — Mit Alerander dem Gr. außer aller Berüh- 
rung machte in deſſen Zeitalter Pytheas aus Maifilia eine bedeutende 
Entpedungsreife in den Nordoften Europa’s, deren Reſultate in zwei, uns 
verlorenen Werken, megiodos ris yis (Scholl. Apoll. Rhod. IV, 761.) und 
Beichreibung des Dfeanos (Gemin. Elemm. Astron. p. 22.) niedergelegt 
waren. Botheas war ald guter Mathematiker und Aftronom auch der erfte 
Geograph, welcher genauere Ortöbeflimmungen in Bolge aftronomijcher 
Beobachtungen zu geben verfuchte (Strabo IV, p. 201. u. 295.), in dieſer 
Beziehung vor. Eratofthened und Hipparhus hoch geſchätzt de p: 71. 
75. p. 148.). Er umſchiffte von Majfilia aus ganz Hiſpanien dieſſeits 
und jenfeitd.der Säulen, fleuerte an der Weſt- und Norbfüfte Galliens jo 
wie am der Infel Bretannife vorüber, die er zuerſt etwas genauer kennen 
fehrt- (Blin. IV, 16, 30.), erreichte, nachdem er die Norbipige Britanniend 
verlaffem, in ſechs Tagen die bis dahin ganz unbekannte Infel Thule nahe 
beim Gismeer .(Strabo. I, p. 63. II, 104. 114. Plin. II, 75, 77.), kehrte, 

weiter nad Norden das Meer wegen der fogenannten Seelunge nicht 
mehr zu beichiffen geweſen (Strabo II, 104.), gegen bie Mündungen des 
Nheins zurück, ſchiffte an der Küfte der Nord- und Dftjee hin, mo er bie 
ai des Bernjteins kennen lernte, und enbigte feine Reiſe, ald er bie 
Mündung eines Fluffes erreichte, den er Tanais nennt. So jehr aber 
feine Glaubwürbigfeit von den Alten jelbft in Zweifel gezogen wurde, jo 
verbankte ihm die Erd- und Länderfunde ſchätzenswerthe Aufklärungen und 
— bachtungen über Ebbe und Fluth (Strabo II, p. 148. Plin. 
96, 99.), und über die Länge und Kürze der Tage in den nördlichen 
Breitegraden. Vgl. Fuhr De Pythea Massiliensi, 1835., wo auch bie frühere 
Litteratur verzeichnet ift, und Zelewels Pytheas, aus dem Branzöf. von 
mann, 1838. Der Maffaliote Euthymenes fegelte fübwärts über 
ie Säulen des Hercules Hinaus (Athen. II, 87.) und hinterließ über feine 
fe einen uns verlorenen Beriht, dem die Alten Fein großes Zutrauen 
f 1: Seneca N. G. IV, 12.. Arift. Meteor. I, 13. Blut, pl. phil. IV, 1..— 
Die antiquarische Gelehrſamkeit des alexandriniſchen Callimachus (um 
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250 v. Ehr.; vgl. Bd: 1. ©. 85.) war für geographifches Willen von 
Nutzen dur Vereinigung ded Zerftreuten, nicht aber von Bedeutung durch 
Ermeiterung, f. Suidas T. I. p. 1360. Ebenſo verhält es fih mit Galli- 
mahus’ Schüler Philoftephbanus aus Kyrene (Athen. VIII, 331,), den 
Plinius (vgl. VII, 56. und Gellius N. A. IX, 4.) benußte. Deſto bedeu- 
tender für Geographie als Wiffenfhaft wurde aber ein anderer Alerandriner, 
der ausgezeichnete Mathemathiker und Aftronom Eratofthbenes (276—196 
v. Ehr. vgl. Bd. IN. ©. 227.) durch Abfaſſung des erften Lehrbuchs der 
gefammten, indbefondere aber der mathematiihen und phyſiſchen Geographie 
nach foftematiiher Orbnung, jo daß mit ihm die dritte Periode der 
antifen Erdfunde oder die der ſyſtematiſchen Geograpbie 
beginnt, deren eigentlider Schöpfer er war. Dies zeigte fich beſonders au 
in der durch ihn wefentlich verbeflerten Kartenzeihnung, indem er zuerft, 
nab aftronomifhen und mathbematifhen Lehrſätzen, eine Erb- 
farte conftruirte, auf welcher Längen- und Breitengrade fo wie Bolar - und 
MWendefreije u. j. tw. angegeben waren, Strabo II, 68 ff. Nach Eratofthenes 
dreht fich aber vie Fugelfürmige Erde (Strabo I, p. 49. 62. 65.) mit dem 
fie in gleicher Geftalt umfchließenden Himmel um eine und dieſelbe Achſe und 
um einerlet Mittelpunkt, nah welchem alles Schwere zieht. Der Aequator, 
in fechzig gleiche Theile zerfallend, trennt die Erde in zwei ganz gleice 
Hälften, die nörblihe und die ſüdliche, und jeder der beiven Pole iſt 63,000 
Stadien von ihm entfernt. Auf der nördlichen Seite des Aequators zog er 
acht mit demfelben parallel laufende Kreife, von denen der fünfte, durch Rhodos, 
Ösagoayue genannt, die bewohnte Erde in zwei gleiche Hälften, die nörd- 
liche (oder Europa) und die fünlihe (oder Alien und Libyen), theilen, und durch 
deren größte Länge gezogen ſeyn follte (Strabo II, p. 67. 78.84. II, p. 490. 
Barro L. L. IV, 5. u. R. R I, 2.), zugleich dienend ald Scala der geogr. 
Länge ver Drte oder ihrer Abftände gegen DO. und W. Geine fleben Meri- 
diane durchſchnitien übrigens al dieſe Parallelfreife in rechten Winfeln, 
wodurch die ganze geogr. Lage der Länder ſowohl ald der einzelnen Punkte 
auf Eratoflhened’ Erdkarte verjchoben wurde, ein Mißftand, der um fo 
fühlbarer war, als der Geograph ohnehin auch bei Veſtimmung der 
Entfernung der Drte von einander oft gang willführlihen Annahmen 
folgte (Strabo II, p. 79 f.). Die gewöhnliche Gintheilung der oiovuerm 
in drei gefonderte Theile mißbilligte Eratofihenes (Strabo I, 65.), hielt nur 
die nördliche Hälfte der Erde für bewohnt, und glaubte, daß das ge- 
famnıte bemohnte Land kaum den achten Theil der ganzen Erdoberfläche aus- 
made, indem die nörblichften Theile über Thule hinaus wegen allwugroßer 
Kälte, die fünlichen vor Hitze unbewohnbar jeien (Strabo I, p. 114 ) und 
(nad der damals allgemein angenommenen Meinung) die Länge der Erb- 
Iniel mehr als das Doppelte der Breite betrage (Strabo I, 64. Agarhem. 
I, 1.), wodurch fle die Geftalt einer ausgebreiteten makedoniſchen Chlamys * 
erhielt (Strabo II, p. 118. XI, p. 519.), von einem einzigen Meere um— 





” Die Vergleihung ber olxonulvn mit einer yAauvg ſcheint ſich auf zwei Punkte 
zu gründen, Zuvörderſt muß die Ausdehnung von der Rechten zur Linfen, ober 
die Länge ber Bekleidung, in welche der Reiter ſich büllen fol, und die Ausdehnung 
(Länge) der bewohnten Erbe von DOften nadı Welten im Allgemeinen bei weitem bes 
trädhtlicher fepn, als die. Höbe der Ehlamys oder die Breite ber oixorudry von Norben 
nad, Süden. Dann aber verengt fich die Breite ber olxovudyn bedeutend nach ihren 
äußerfien Grenzen bin im Often und Wellen (Strabo Il, 173. 179. 181. Alm.), 
namentlich gegen Weſten (Strabo II, 177.), und das Marimum ber Breite fällt in 
ber That zwifchen die Meriviane von Rhodus und Artemita in Babplonien. Im 
Mittelatter tried man übrigens erwähnte Vergleichung fo weit, daß man fogar bie 
fibulae der Chlamys herausdiſtinguirte; vgl, Humbont 1. 1. I. ©. 145 f, 
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Hoffen (Strabo 1, 56.), und ausgedehnt gegen D. Bis zum’ 

Think im Lande der Seren (China) und bis zu der fühlicher u 
Infel Taprobane, im Süden bis zur Kimamonfüfte am äthiopifchen 
(Zimmtküfte in Africa), gegen W. bis zum heiligen Borgebirge (St. Vin⸗ 
cento) in Iberien, im Norden bis zur Inſel Thule. Beſonders im Oſten, 
namentlich in der ganzen in vier große Theile zerlegten ſüdlichen Hälfte Aflens 
(Strabo II, 84. u. 87. XI, 522.) gewinnt dur Gratofihened die Choro— 
grapbie, welche jedoch auch im Weſten und Norbweften durch ihn nicht ohne 
Bereiherungen bleibt, da er 3. B. in Germanien den herzyniſchen Wald 
unter dem Namen Orkynia aufführte (Eratoflb. freg. N. 73. ed. Bernh. 
Cäſ. B. G. VI, 24.). Noch größere Verdienſte erwarb er fich aber durch 
feine wenn auch noch jo unvollflommenen Maafbeflimmungen ver Ausdehnung 
einzelner Länder und Meere, und der Entfernungen vieler Orte von einander, 
Strabo XI, 507. II, 74. XVI, 765. XV, 689 f. 723. II, 106. und 125. 
Bol. Letronne's Abhandlung über die Erdmeſſungen der Alexandriniſchen 
Mathematifer (M&moires de l’Acad. des Inserr. 1822. VI. p. 261. deutſch 
von Hoffmann ald Anhang zu Xelemeld Pytheas; Humboldts Frit. Unter— 
fuhımgen I. ©. 347 ff. und die Bearbeiter der Fragmente des Eratofihenes. 
Eine Erdkarte nah Eratoſthenes geben Ukert und Forbiger. Der Erdmeſſung 
des Eratoſthenes, welher Humboldt a. a. D. dad größte Lob zollt, Fonnte 
auch der Aftronom Hipparchos (um 150 v. Chr.) nicht entgegen treten 
(Strabo I, 62. II, 113. 132.), obgleich diefer jede Gelegenheit ergriff, den 
Begründer der fuftematiihen Geographie felbft da zu tadeln, wo er etwas 
Defleres zu fubftituiren unfähig war (Strabo II, 76. 79. 89. 91. 93.), und - 
offenbare Irrthümer, 3. B. daß fih Varallelfreife und Meeriviane in rechten 
Winkeln ſchnilten, nicht verbeflerte; vol. Goflelin Recherch. sur la geogr. 
des anciens I. p. 55. Doch machte fich derfelbe um das von Eratoſthenes 
aufgeführte Gebäude durch größere marhematifche, indbejondere dur aſtro— 
nomijhe Strenge verdient (Strabo II, 91.), und drang zur Erzielung größerer 
Genauigfeit in der Diftanzbefiimmung auf Beobachtungen des Himmels und 
namentlih der Eklipſen (Strabo I, 7. u. 14. 11, 87. u. 122. Blin. II, 
12, 9.). Er war es, der zuerft die Polhöhe einzelner Orte und was damit 
zufammen hängt, beftimmte (Strabo I, 66. Btol. I, 4, 7.), obgleich viele 
Reſultate feiner Forſchungen nicht von den nächſten Nachfolgern, ſondern erft 
von den Späteren, indbefondere von Ptolemäus recht gewürdigt wurden 
Etrabo II, 132. In Beflimmung ded Erdumfangs ſtimmte Hipparchus mit 
Eratoſthenes überein (vgl. Strabo 1. 1. Plin. II, 108, 112.), und ebenfo, 
der Hauptiahe na, in der Ausdehnung der Zonen (Strabo II, 113.) und 
der Firirung der Grenzen des bewohnbaren Landes, Strabo II, 72. u. 
132., wobei er aber unentjcbieven ließ, ob der auf der Nordfeire des Aequa—⸗ 
tors liegende, von und bewohnte Kontinent (Ugarhem. I, 1, 2.) eine große 
ringd von Meer umfloffene Infel ſei oder nicht (Strabo I, p. 5. u. 6.). 
Für das Topographiiche war Hipparchus, der auch hierin den Eratoſthenes 
u verkleinern juchte, nicht von Bedeutung, ja fogar der Unterflüger großen 
N erthums, So bielt er Taprobane nicht für eine Infel, fondern für den 
Anfang eines andern Welttbeild (Mela IH, 7, 7. Blin. VI, 22, 24.), bes 
zweifelte den ununterbrodenen Zufammenbang des atlantifchen Meeres (Strabo 
I, p. 5.), und folgte, wie Letronne im Journal des Savans 1831. ©. 476. 
bis 488. u 545. bis 555. als unzweifelhaft Hinftellt, der ſchon zu Arifto- 
teles’ Beiten herrſchenden Anflht, daß Africa mit dem füpöftlichen Aſien 
jenfeits des indifchen Ozeand zufammenbange, und daß diejer Dzean ein 
abgefondertes, rund herum von Sand umgebened Binnenmeer bilde, worin 
noch fpäter Polybius, Marinus, Ptolemäus feiner Auctorität folgten; vgl. 
Humboldt 1. 1. 1. 116 f. Als einen der beveutendflen Geograpben nad 
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Gratofthenes führt Strabo I, p. 2. den Siftorifer Polybius (205—123 
v. Chr.) an, welcher fowohl in feinem hiſtoriſchen Werke ald au in ein« 
zelnen reingeographifchen Schriften mande gute Bemerkung in Bezug auf 
matbematifche Geographie und Diftanzberehnung mittheilte, aber fi um bie 
Bereiherung der Topographie der einzelnen Länder die größten Verdienſte 
erwarb, indem wir durch ihm zuerft über Iberien, das ſüdliche Gallien und 
Stalien ausführliche Nachrichten erhalten; denn, wie er jelbft IV, 40. be- 
merkt, war es ein vorzüglicher Zwed feiner Ihätigfeit, den Zuftand der 
Länder zu beichreiben, va den Meiften feiner Zeitgenoſſen genaue 
Kenntnip felbft von Rom und Karthago fehlte, obgleich bie 
Römer faft die ganze bewohnbare Erde fih unterworfen hätten (Prooem. 
bell. Punic. c. 3. u. I. c. 2.). Um alſo ſicher zu geben, Hatte er felbft 
Reifen nah den weniger bekannten Rändern unternommen. So war er, um 
Hannibald Zug beffer befchreiben zu fünnen, nach den Alpen gegangen (III. 
48.), hatte Gallien und Sifpanien befucht (III, 59.), war mit Seipio in 
.. (111, 59.), bereiste die Nordküſte Libyens (Plin. VI, 1.) und einen 
Theil der Weſtküſte deffelben; vgl. Gofjelin recherch. I. 106.; auch Aegypten 
fab er, XXXIX, 14. Es erfcheint demnach Bolybius in der Erbbefchreibung von 
einer Wichtigfeit, daß unter den Nachfolgenden nur der fpätere Strabo ihm 
glei kommt, zugleich aber höher fteht. Doc verdienen mehrere geograph. 
Schriftſteller, welche chronblogiſch zwijchen beide fallen, wenigftens eine kurze 
Grwähnung. Hierher gehört zuerft Bolemon von Glyfeia in Troad, um 
200 v. Ehr., der außer einigen gründlichen geogr. Monographien auch ein 
umfaffendes Werk über die Erpbefchreibung unter dem Titel xoowmam mepu)- 
now ro yewypagpia herausgab (j. Suidas v. TloAsuwr, Eudoc. Violar. 
p: 350.), deshalb auch aͤ wegınynrns genannt, Strabo IX, p. 396.; vgl. 
Schweigh u. Gafaub. ad Athen. T. IX. p. 178. Gin ähnliches fehr um— 
fangreihes Werk fhrieb Mnajeas aus Patara in Lykien (um 150 v. Ehr.) 
unter dem Titel Ileginkovs (Suidad p. 3177. a.) oder Ilegınynag 
(Stepyh. Byz p: 252.); vol. Mauffac. ad Harpocrat. p. 154, 16. (p. 193. 
ed. Lips.). Auch der Berfaffer der mythologiſchen Bibliothek, Apollo- 
dorus aus Athen (um 140 v. Ehr.), gehört hierher wegen feiner befonders 
über den Welten Europa ausführlihen Ilepıryyas oder Tg negiodog 
(Strabo XIV, p. 677. Steph. Byz. passim.), die in Verſen nach derjelben 
Manier abgefaßt war, in welcher jpäter Schmnos aus Chios und Dionyflus 
Periegetes ſchrieben (Strabo XIV, 677.). Wie übrigens außerdem Apollo- 
dorus einen biftorifh-geographifhen Gommentar zu Homers Sciffäfatalog 
in zwölf Büchern (Strabo passim. u. Euftath. ad Iliad. II, 494.) geichrieben 
batte (f. Vd. II. ©. 620 f.), fo beſaß das Alterthum von feinem Freunde 
Demetriod von Skepſis (Diog. Laert. V, 5, 11. $. 84. Strabo XII, 
p- 552. XIH, 609.) eine Schrift über die Bundeögenoffen der Arojaner, 
unter der Ueberſchrift Towixos dsaroouog in dreißig Abtheilungen ; ſ. Bd. II. 
©. 940. und Athen. III, p. 91.C. X, p. 425.C. Agatharchides aus 
Knidos, wahriheinlih um 120 v. Ehr., wird von Photius Cod. 213. u. 
250. (vgl. Diodor III, 10.) rühmlih ald geograph. Schriftfteller erwähnt, 
aus deſſen Schrift über das rothe Meer und die anmwohnenden Völker und 
1. 1. etwas. reichlichere Bruchftüde und Auszüge mitgeiheilt werben, die, auch 
in Bezug auf Handel und Schifffahrt intereffant, den Untergang der Schrift 
jelbft bedauern Taffen ; vgl. Fabric. Bibl. Gr. V. p. 264. Nicht blos das 
rothe Meer, fondern ſelbſt einen Theil des atlantiihen Ozeans (Marc. Heracl. 
p:: 69. Strabo III, p. 137.) Hatte der von allen fpäteren Geographen häufig 
erwähnte Artemidorus von Epheſus (um 100 v. Chr.) beidifft, und 
feine Refultate in einem Werke von eilf Abtheilungen unter dem Titel zu 
FEwypapovusr@ Oder za ig yewypapias Buße mitgetheilt, woraus mehr 
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als unbert Iahre fpäter Marfianos von Heraflea einen wenigftens zum 
Theil erhaltenen Auszug veranftaltete (f. Bd. I. ©. 842.), der, ebenfo wie 
die Bragmente des Artemidorus ſelbſt, Kein unvortheilhaftes Urtheil über 
diefen Geographen begründet, da in diefem, von Strabo allerdings manchmal 
getabelten Werke Vollſtändigkeit und Genauigkeit, namentlich in der Angabe 
ver Längen, Entfernungen und Abftände, nebft moralifhen und phyſiſchen 
erungen der Länder und Völker vorherrſchten; ſ. Forbiger im vierten 
Ereurd feines Handbuchs S. 255— 268. Ein Werk von fehr mittelmäßigem 
Werbe ift dagegen die nach Apollovoros Vorgang eingerichtete Ilevınymoız des 
gleichzeitigen Chiers Skymnos, welher übrigens nicht blos die älteren 
Geographen benußte, jondern auch aus eigener Autopfie fchöpfte; denn er 
hatte große Reiſen durch ganz Griechenland, Sicilien, Italien, die Küflen- 
länder des adriatifhen Meeres und einen Theil von Libyen gemacht. Won 
Söftem oder bindender Ordnung ift übrigens in feiner in jambifchen Senaren 
verfaßten poetifchen Meifebefchreibung wenig oder gar feine Spur, und auch 
nur der Theil, welcher Europa jhildert, vollftändig erhalten; ſ. Dodwell, 
sert. de Scymno Chio bei Hudſon Geogrr. minn. II. 79. und Forbiger 
im fünften Excurs ſeines Handbuchs S. 268-—290. Aehnliche verfificirte 
Lehrbüchlein der Geographie lieferten Nikandros von Kolophon (um 150 
v. Ehr.), worüber Steph. Byz. p. 30. und then. VIII, p. 331. nebit 
Aufgerfli Varr. Lectt. II. 18. zu vergleichen find, und Alerandros aus 
Gybefos, mit dem Beinamen 6 Avyros, ein Rhetor aus den Zeilen Au— 
guftuß’, Strabo XIV, 642. Gic. ad Att. II, 20. u. 22. Salmaj. ad Solin, 
. 1113. Mäte schedd. critt. p. 7 ff. Meinefe Analecta Alexand. p. 371. 
bis 377., wo die frage. gefammelt und feine geographiſche Sihriften in 
mathematifch aftronomiihe (Parousr«) und topographiiche unterfchieden find. 
Ein anderer Alerandros, mit dem Beinamen Gornelius Polyhiftor, 
der in Sulla’8 Zeiten zu Nom lehrte, Tieferte ein darftellendes geogr. Werf 
über die ganze Erbe unter dem allgemeinen Titel I/eoinkovs, worin na= 
mentlich auch des jüdiſchen Volkes Geſchichte ſo mie die Sachen der Brad- 
manen, der Gumnofophiften und Negyptens ausführlich behandelt waren; 
f. Bd. I. ©. 358. und Meinefe, Analecta Alexandrina p. 16. Außerdem 
verdienen wenigſtens Furze Nennung Metrodorus aus Skepſfis, der zu 






-Mithridates’ Zeit lebende Verfafler einer Ileoınynaz (Strabo XI, 504. Plin. 


I, 16, 20.); Iheophanes von Mitylene, der Begleiter und Hiſtoriker 
des Pompejus (Eäf. B. C. II, 18.); Timagenesd aus Alerandrien, ; 

Gäfars Zeiten Lehrer in Rom und Verfaffer eines Ilepinkovs (Plin. II, 
19, 23.); Iuba, Föniglicher Prinz von Mauretanien, zu Gäfars Zeiten 
in zartem After nah Nom verfeßt, dort gebilvet, und Verfafler geographiſch⸗ 
hiftoriicher Werke (PBlin. VI, 31. Athen. 111,83. B.); Apollodorus von 
Artemita, ungefähr um die nämliche Zeit, ſehr belehrend über die Geographie 
Aflens und deshalb viel benußt von Strabo, befonderd im 2ten und Töten 
Bude; fpäter unter Tiberius Apollonides aus Nikäa, DVerfaffer eines 
Meginkovz; 755 Evownns, ebenfalls zu Strabo's Quellen gehörig, befonderd 
im 7ten und Aften Buche; vgl. Plin. VII, 2, 2. Bon dem gleichzeitigen 
Widorus aus Charar beſitzen wir umter dem Titel oraduol mapdıxoi ein 
Fragment eines größeren Werkes, das ausſchließlich über das parthiſche 
Mei handelte und HMeodice meoınyrruros überſchrieben war, Athen. III, 93. 
Der bei weitem bedeutendfte Mann jener Zeit im Gebiete der geographifchen 
t der Hellenen, und nad Eratoſthenes die nachhaltigſte Stüße der 
viffenfhaftlihen Geographie ift Strabo aus Amajea (zwiſchen 60 v. Chr. 
umd 24 ı. Ehr.), deſſen großes, uns faft vollftändig erhaltenes und überdies 
uch in einem Frühe veranftalteten Auszuge vorhandenes Werk (eoyoayırwr 
Aoı 17.), von Geift und Fleiß zugleich geſchaffen, ſtets eine reich fließende 
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Hauptquelle und das unübertroffene Muſterbuch ver. antiken. Geographie 
bleiben wird. Geftügt auf die Reſultate eigener großer Reifen (II, p. 117.), 
und Alles, was Brübere in diefem Gebiete geleiftet hatten, kritiſch benützend, 
verleiht Strabo, der nicht nur den. Gelehrten, jondern vorzüglich Leſer aus 
dem allgemein gebildeten Publikum befriedigen wollte, jeinem biftorife 
graphiſchen Werke dadurch einen bejondern Reiz, daß er Welt und 
ihildert wie fle waren, bie anziehendften Bemerkung en über die 5* 
lichkeiten und Meriwůrdigkeuen der Länder und über Religion, 
jege, Sitten und Gebräude der Völker einflebtend, dabei aber an ber ein» 
achten und ungefuchteften Natürlichkeit fejthaltend, und durch Flare und 
ungefünftelte Sprachdarſtellung gefällig. Sein geographiiches Syſtem, deſſen 
mathematischen und phyſiſchen Theil die zwei erflen Bücher behandeln, während 
Bub 3—17 der Chorographie und Topographie gewidmet find, So 
im Ganzen mit dem des Eratoſthenes überein, auf deſſen Schultern er 
ohne blind von ihm abzubhängen. Auch er häft die Erde für eine ot 
die denjelben Mittelpunkt wie der Himmel und einerlei Achſe mit ihm bat; 
letzterer aber dreht ſich um dieſe und die in ſeiner Mitte ſtill ſtehende Erde 
in der Richtung von DO. nah W. (Strabo II, 110.). Er theilt die Erbe 
wie den Himmel in fünf Zonen, durch Kreife begrenzt, welche vem Aequator 
parallel laufen. Gemäßigte Zonen nennt er die beiden bewohnbaren zwiſchen 
der heißen und denen an den Polen; die ſüdliche Polarzone ift ihm vor Hige, 
die nördliche vor Kälte unbewohnbar. Der Aequator theilt die Erde und 
zugleich die. heiße Zone in zwei gleiche Hälften, eine, nörbliche und eine füd- 
lihe, und unter den. Parallelen des Aequators find die beiden Wend * 
und die beiden Barenkreiſe die wichtigſten. Wir wohnen in der gemi 
Zone der. 52 — Hemiſphaͤre, in welcher der von Morgen nach Abend 
ihauende den Bol zur. Rechten, den Aequator aber zur Linken. bat. Der 
bekannte Kontinent, außer welchem es in der nämlichen Zone noch 
mehrere uns unbekannte Welttheile geben kann, macht nicht völlig den achten 
Theil der ganzen Erbe aus (I, p. 63. I, P- 113. ), ift ganz von Meer um- 
offen (I, p. 2. II, p. 112.), und. bat Die Geftalt einer Chlamys (II, p. 
13 —* vgl. Sumbolbtl. 141 f.). . Die Länge der bewohnten Erde beträgt 
Strabo mehr ald dad Doppelte ihrer Breite, wie er denn in-biefem 
e faft immer mit Gratoftbenes übereinftimmt, manchmal aber den 
naueren Beftimmungen des Hipparchos den Vorzug giebt, II, 86. 92. 115, 
au die ganze Injel der oixovuern umgebende große oder ———— 
Meer (XVI, p. 767. u. II, 130.), das vielleicht ehemals noch man 
troden Ka und bewohnte Theile der Erde bedeckte (I, p. 50.) und — 
im Niveau ſteht (I, 54.), bildet, ſeitdem ſich das, früher davon getrennte 
(1, 38. 49 3 innere Meer durch ſeinen Durbbrud bei den Säulen (I, 51. 
56.) vereinigt hat, namentlih vier große Meerbufen (II, 121.), 
1) das fafpifche Meer, 2) den perfiichen, 3) den arabijchen Meerbufen, und 
4) dad Mittelmeer, welche alle vier eine enge Mündung oder Einftr 
baben, die engfle das Mittelmeer (bei den Säulen) und der " Arabifche Fa — 
Das kaſpiſche oder hyrkaniſche Meer mündet fih in den nördlichen O rer 
(XI, p. 491. 507. 519.), welchen jedoch , obgleich es von Indien ber 
ift (in . 74.), noch Niemand bis zu diefer Mündung befahren ve al 







p- 29 * Dieſem kaſpiſchen Meere gerade ſuͤdlich gegenüber fege. der p 

Meer * oder das perſiſche Meer (IL, p. 121. vgl. XI, Pi wi), 

aus dem ſüdlichen Meere tief in das Kan eindringt (IL, p: 

faſt fo groß iſt als der Pontus Eurinus (XVI, p. 766.). ‚ Bor 
rüber ergießt ſich der arabijche Meerbufen oder = 45 Meer 
p. 779.) aus dem ſüdlichen Ozean Fur 121.), vom Mittelmeer 

nur Durch) jene jhmale Landzunge getrennt (XVII, p. 803.), von jehr enger: 
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ung (Hl, 121.), und überhaupt jehr ſchmal (XVII, 780.). Das Mittelmeer 
(U, p- 122—126.) ift der größte unter den vier Meerbufen, erweitert fich 
immer mehr negen D. bin, und theilt fich zulegt im zwei meerähnliche Bufen, 
en Bontus Eurinus und einen andern ihm gegenüber, ver das ägyptiſche, 
iſche und ifflihe Meer umfaßt (II, 121.); den äußerften Theil des 
ittelmeered gegen Norben bildet die Mäotis. Der äußere Rand der Halb- 
Insel Täuft, dieſe vier großen Buſen abgerechnet, ziemlich gleichförmig und 
mantelähnlich fort, die innere Küfte am Mittelmeer nimmt dagegen eine jehr 
verſchiedene Geftalt an, jo daß Europa am vielgeftaltigften ift, Libyen aber 
die u ge Eriheinung zeigt, und Aſien in diefer Hinficht zwifchen 
beiden in der Mitte ſteht, II, 121. Kine Erdkarte nah Strabo geben Ukert 
und Borbiger. Unter die vorzügliheren Quellen Strabo’8 gehört namentlich 
der um die mathematische und phyſiſche Geographie wohl verdiente Philoſoph 
PBofidonius, der Jüngere, 135—151 v. Chr., gewöhnlich der Rhodier 
genannt, ein Lehrer von Pompejus und Gicero (Blin. VII, 30, 31. und 
Gie. N. D. 1, 3,6.), nad Strabo’s Urtheil der größte Forſcher und Philo- 
joph feiner Zeit (II, p. 102. XVI, p. 753.). Sein mathematifh= und 
—6* Syſtem, hauptſächlich niedergelegt in den guvanos 
Aoyos (Diog. Laert. VII, 1, 71, 145.) und in der Schrift meoi uersa oo 
(Diog: VII, 1, 68, 135.), ftimmte in der Hauptſache mit dem Gratoftheni- 
ſchen überein; den Umfang der Erde beſtimmte er aber, wenigftens fpäter, 
abweichend von Eratofthenes, jo, daß die folgenden Aftronomen und Geo- 
meiftens feiner Berehnung folgten (Btol. VII, 5.); die heiße Zone 
trennte er in drei Abſchnitte (Strabo II, 95.), wodurch er eigentlich fieben 
Zonen erbielt; des Polybius Behauptung, daß die Erde unter dem Aequator 
am höchſten ſei, befämpfte er, indem die dortige Gegend eine der Meeres— 
fläche fat gleich liegende Ebene bilde (Strabo II, 98.); der von uns be- 
e, rings von Meer umflofiene Gontinent liegt feiner Anficht nad in 
Form einer Schleuder (Ngatbem. 1, p. 2 f. GEuftath. ad Hom. Il. VI, 446. 
ad Dionys. Perieg. v. 1.) in der nördlichen gemäßigten Zone, hat alfo feine 
rößte Breite in der Mitte, umd läuft gegen DO. und W. ſchmaler zu, im 
Dften jedoch weniger als im Weiten, fo daß Indien breiter ift ald die weft» 
lichen * der Erde Indien bite —— bis zum Winter⸗ 
Aufgang liegen, und ihm gegenüber Gallien vom Sommeruntergang bis zum 
BWinteruntergang (Blin. VI, 17, 21. Solin. ec, 52.). 2 az fToy 












graphie machte er ſich in feiner /oropie zar uer« TToAvßıor, melde bi 
zum Ende des Mithrivatiihen Kriegs gereicht zu haben ſcheint, verdient, mi 
die häufigen Anführungen bei Strabo beweiſen. Außer Strabo ber 
tigte ihm am meiften fein Zeitgenofie und Gpitomator Geminus aus . 
dos, der, ald Aftronom und Geograph gleih hoch geihägt (mir befigen von 
ihm noch eine. .diseyoyn eis r« parrouere), unter Uebereinftimmung mit 
ed und Eudorus, die füpliche Hemifphäre ebenfalls für bewohnt 
anſah und nad. ven verſchiedenen Theilen der bewohnten Erde folgende Be- 
wohner unterfehied: 1) die avroıxoı, die mit ung auf derjelben Hemijphäre, 
in-derfelben Zone und in denſelben Breiteftrihen wohnen ; 2) die mepiomor, 
die zwar au in verjelben Zone, aber um breißig Abjchnitte entfernt von 
und leben; 3) die &rzomoı (— rrwuor), die zwar auf derjelben Seite ber 
Erdfugel, aber in der ſüdlichen gemäßigten Zone ſich aufhalten; und 
A) arrinodeg, die auf der und gerade entgegengefeßten Hemiſphäre wohnen, 
Semin. Elem. Astron. c. 13. p. 52. Eleomed. eyel. theor. I, 3.; »ol: 
fbt I. 138. Für das Einzelne der. Geographie iſt Geminus. viel 
nber als der fpätere Mathematiker und Geograph Marinos (um 
50 nah Ghr.), der wahre Vorläufer des Ptolemäus, der fein ganzes Wer 
auf das des Marinos gründete und an dem Plane veilelben en 
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nichts änderte, Btol. I, 6. Der bisherigen Ungewißheit über die Lage der 
einzelnen Orte machte Marines unter Benugung aller zuftändigen Hilfsmitt 
dadurch ein Ende, daß er, namentlich durch phöniziſche Karten unterſtü 
(denn er war aus Tyrus), jedem Orte einen bejtimmten Grad ber Län 
und Breite anwies, und die Landkarten, im Gegenſatze gegen die Erato 
nifhen (mit melden er nur in dem Fehler rechtwinkliger Durchſchneidung Dei 
Erdkreiſe harmonirte), mit einem ganzen Nee von Linien nad Graben i 
Länge und Breite überzog; vgl. Humboldt Frit. Unterfj. 1.3475. 3 
eriien auf venjelben die Erbe, deren früher angenommene Mantelgeftalt 
aufgegeben wurde, in einem ganz andern Bilde, als auf den Karten feiner 
Vorgänger, indem Marius ſowohl Afien gegen Often ala Libyen gegen 
Süden eine viel größere Auspehnung gab, fogar einen Zufammenhang beider 
Welttheile dur ein uns noch unbekanntes Sübland anmahın (PBtol. IV, 9. 
vgl. Humboldt 1. 108. 117.), und die ganze nörbliche Küfte Europa’d ges 
naner als irgend Einer der Früheren befchrieb. Auf dem von ihm gelegten 
Grunde errichtete dann Claudius Prolemäus, auch chronologifh fi 
an ihn anſchließend, fein ſoſtematiſches Lehrgebände der Geographie, zum 
Theil ald weitere Ausführung, zum Theil als Verbefferung. Mit ihm wird 
dad vierte Zeitalter der antifen Geograpbie oder das der 










mathematiſchen. Dur vorberrichende geometriihe Begründumg und 


trodene Aufzählung faft blos aus Namen und Zahlen beftehend und meit 
verjhieden von, dem lebenvollen Bilde Strabo’s, ift Ptolemäus’ Werk, 
yeo/ougyern vprynoas, acht Bücher, im Sinne ver Wichtigkeit für vie antike 
Geographie jo ſehr mit dem ſtraboniſchen verbrüdert, daß gerade diefe Beiden 
zufammen den Grundpfeiler unferer Erkenntniß dieſes Zmeiges des Alter: 
tbums bilden, und das Ptolemäiſche, ein volljtindiges Bild ver geograph 
Kenntniffe der Alten auf der höchſten Stufe, die fie hierin je erreichten, 
dur das ganze Mittelalter herab bis zum Wieveraufleben der Wiſſenſchaften 
im Löten und I6ten Jahrhundert nebit Eorifi das gewöhnliche und allgemein 
serbreitete Lehrbuch der Geographie geblieben iſt. Ptolemäus beftimmt 
yarin, unter Anfügung von 26, dur Agathodämon (Schöll Gef. d. griech. 
Birt. IE 752.) gezeichneten (umd von Merfator copirten) Karten (won denen 
0 auf Europa, 4 auf Africa, und 12 auf Aften kommen) die Grenzen ver 
ander, den Anfang und das Ende der Gebirgszüge, der Infeln, Meer: 





In 







bufen und Seen, die Quellen und Mündungen der Flüffe und die Lage der 


einzelnen ſehr vollftändig aufgezäbften Orte nah Graden der Ränge und 
Breite ganz genau. Seine Karten vermeiden dabei den Fehler aller früberen, 
daß ſich die Erdkreiſe ohne Nüdficht auf die Kugelgeftalt der Erve in rechten 
Winkeln ſchnitten, find alfo auf eine richtige Projectionsart gegründet; vgl. 
Ptol. I, 24. Zach, monatl. Eorrefponvenz T. XI. p. 319 f. und Wilberg, 
Die Gonftruttion der Karten des Eratoſthenes und emäus, Eſſen 1834. 
Murr. Memorabb. bibl. Norimb. II. p. 86. Aretin, Beiträge zur Geſch 
u. Pitt. V. p. 497. 609. In ver Berechnung der Länge und Breite ver 
bewohnten Erde, jo wie des Umfangs der ganzen Erdkugel ift Prolemäus 
nicht ohne Mängel und Unr en, und aud in der darauf gegründeten 
Beſtimmung der Lage des Einzelnen läßt er Manches zu wünfchen übrig, 
weil in jener Zeit, wo aſtronomiſche Meſſungen immerhin verhältnifmäßig 





* Seit 1486 wurden debhalb den Uusgaben bed Ptolemäud Karten v 
Dan en hear u auch —* von mei, ſo daß — 55* 
Aus gab | 18 erſchienen. Man fügte biefen 
| in De Br Rn re 
der Geog apbie umbetannt geblieben war, wurde unter der unbeftimmten 
„Begiones extra Ptolemaeum‘‘ zufammengefaßt; f. Humboldt H. 364. 


fette beſondere ezus 
 Dozamtion, der Andere aber durch ſeine antiquar Deifebejgreibung«» 


&eographia 731 


jelten waren, der raph vorzugsweije auf die Maafbeftimmungen der 
nd= und Seereifen beſchränkt wurde. Das Fajpiiche Meer kennt er, wie 
E, inieder als ein Binnenmeer (Humboldt I. 78.), denkt es ſich aber 
jemlich balbmondförmig mit dem Bogen nah Süden gekehrt (V, 12. 
44); aud der Lauf der Wolga ift ihm genau befannt. Den unbe 
annten Norden Europa’s und Aſiens dehnt er viel weiter aus, als feine 
Fgänger, und wagt bier nicht die Veftimmung einer Meergrenzge. Bon 
lichen Aften hatten Marinos und Ptolemäos, beſonders in Folge der 
gen eines macedoniihen Kaufmanns Titianos, deſſen Geſchäfts 
er Öfter Reiſen längs des Tauros nördlich über Indien bis zur Haupt 
fladt der Serer gemacht hatten, eine umfaſſendere Kenntnif ald die Früheren 
I, 11% Daher verlängert denn auch Ptolemäus Aften gegen Oſten weit 
den: Ganges hinaus, und jpricht von dem Lande der Sinä mit der 
Thinä unter dem dritten Grade jüdlicher Breite, ohne jedoch au 
bier eine beftimmte Meergrenze feitzufegen. Unterftügt durch die Mittheilungen 
eines kühnen Seefahrer Alerandeos, der auf dem indiſchen Ozean bis zur 
Handelsſtadt Kattigara vorgedrungen war, bat Ptolemäus auh Nach 
richten über den früher faum geahnten Meerbujen von Bengalen, über ven 
goldenen Eherjones (oder weftlihen Theil von Birman), und den noch weiter 
entfernten großen Meerbuſen, jenſeits deſſen fich wieder ein weites Land . 
eröffnete, das fich jünlih über den Aequator binan zog, und in welchem 
Kattigara unter 8'/," ſüdl. Breite und zwijchen 170 und 180% Länge lag 
(VER, 3.): Dies erreichte der Schiffer, nachdem er das Vorgebirg der Satyren, 
den wilden Meerbuien, und den Bujen der Sinä paſſirt war (I, 14.). 
Deshalb Hulvigte auch Ptolemäus der ſchon früher aufgefommenen Meinung, 
daß Aſien und African im Süden vereinigt und der indiſche Ozean ein großes 
Binnenmeer sei; i. Humboldt 1. 108. 117. Imdien, dem er eine viel zu 
große Länge giebt, weil er, von der Halbinjelgeftalt Vorderaſiens nicht 
unterrißter, die Küfte bid über den Ganges hinaus in einer ziemlich geraden, 
nur wenig gegen Süden geneigten Linie fortlaufen läßt, Fennt er im Ein- 
einen genauer als alle Srüheren, indem er eine große Zahl Flüffe und 270 
fbaften darin erwähnt, und von 39 indiſchen Städten jogar die Tages- 
längen beftimmt: Taprobane (Geylon) hält er für viermal größer als es 
wirtlich iſt (VIEL, A; vgl. Goffelin Geogr. anal. p. 135 f.), erwähnt neben 
ihr eine von N. nah ©. geftredte Gruppe von 1375 Injeln (vie 
und Malediven), und nennt 19 verjelben Sogar mit ihrem Namen. Die Df 
füfte Africa's it-ihm bis zum Vorgebirg Praſon (IV, 9.) unter 16° ſüdl 
Breite (Gap del Gado ?) ziemlih genau. befannt, doch läßt er, im jener 
irrthümlichen Meinung einer ſüdlichen Verbindung Aftens und Africa's be 
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‚fangen, die africaniſche Oftküfte nicht weiter gegen Süden, jondern in Öftlicher 


Richtung, umd dann in morvöftliher Beugung gem Kattigara laufen (IV, 9.). 

erbäft- bei ihm durch falihe Grabbeftimmung eine viel zu geringe 
Senne Orte ſüdlich von Syene und Aegypten zählen deshalb bei 
ihm mehrere Grave nördlicher Breite zu wenig (NM, 6.). Das Monpgebirg 
mit den Duellen des Nil, der Fluß Niger nebſt mehreren Städten an ihm, 
umd. an der Weitküfte die glüctlichen Injeln als Bunft jeines erſten Meriviand 
ind ihm, ſchon befannt. Cine Erdkarte nad Ptolemäus geben Diannert und 
Forbiger.. Geographiihe Schriftfteller dev Griechen neben und nad Btole- 
mäus, defien Spftem durch fe in Nichts geändert wurde, find folgende. 
Arrianns und Panfanias, fo ziemlich mit ihm gleiähzeitig: der Erfter >» 
ieferte beionders in jeinem IleoimAovs. Ilörrov Ev$eirov, von |r bis 


.. 






no, ſehr ihägbare Beiträge zur SpecialsGeograpbie. —* 


themeroß, VLom weiten. auf das dritte Jahrhundert n. Ehe: bald 
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Ptolemäns, ſchrieb einen uns erhaltenen Abriß der Geographie, "Trorunwörz 
tig yEwypapiag &9 Eeneroun (ſ. Bd. I. ©. 226.), deflen erfted Kapitel, 
über die Erdanfidhten der Alten, das Befle des ganzen Werfes ift; 
Dionyſius, von ungemwiffem Zeitalter und Baterland, von feinem aus 
1186 SHerametern beftebenden Lehrbuche der Geographie, welches den Titel 
ITegıryyas führt, © Ilepınyreng genannt, welcher mehr dem Gratofthenes, 
Strabo und andern Frühern als dem Ptolemäus folgt, von Avienus und 
Priscianus wiederholt ind Rateinifche übergetragen, und befonderdö von Eu— 
ſtathios, dem Erflärer des Homer (zmifchen 1160 u. 1208 n. Ehr.) erläu- 
tert, worüber die Ausgabe von Bernhardy p. 364 f. nachzufehen if. Bon 
ungenannten Verfaſſern befigen wir ald mehr oder weniger bedeutende Reſte 
der geograph. Xiteratur der Griechen 1) Arwrduov oradızouog jrot Megi- 
nAovg tig ueyaing Haiaoong (bei Gail, Geographi minores II. p. 409 ff. 
und neuerlid von Hoffmann edirt), Beichreibung einer Fahrt längs der Küften 
des mittelländifhen Meeres, unvolftändig erhalten; 2) mepimlovug wis 
eovdpas Halavons, früher gewöhnlid dem Arrianus zugeichrieben, den 
ältern Geographen und allen Irrthümern ihrer Zeit ſich anichließend, wahr 
iheinlid zum Gebrauche der Seefahrer und Handelöleute niedergejchrieben 
(im Iften Bde. der Geogrr. minores von Hudſon); 3) JleoimAovs Ildrtov 
EvSeirov, ebenfalld manchmal dem Arrianus zugefchrieben, deſſen oben ver- 
wähnten Ieoindove derjelbe allerdings in der Hauptſache wiederholt, aber 
in den Schilderungen des Einzelnen zugleich übertrifft, nicht obne Spuren 
der Abhängigfeit von Skymnos, dem hier (bei Hudion Vol. HI. u. Gail 
Vol. IH); 4) Ilovrov EvSsirov xai Maiwridog Alurns neoinkovg, gewiſſer⸗ 
maßen Bortjegung von Nr. 3. (bei Hudſon Vol. I. u. Gail Vol. IIL.), ‚aber 
in Betreff der. Quellen reicher; 5) Ilegiueroog toõ Llortov, Fragment eines 
ähnlichen -Ilepinkov; (bei Gail Vol. III), nah Oſann mwenigftend in Juſti⸗ 
nians Zeiten binabzurüden. Werthvoller als die genannten anonymen, und 
zugleich umfaflender ift der ITepimAovug des Markianos aus Heraklea im 
Pontus (im fünften Jahrh. n. Ehr.), auf eine Darftelung der ganzen be 
wohnten Erde berechnet, und urfprünglih aus zwei heilen beſtehend, von 
benen ſich aber nur der erfte, und felbft diefer nicht volljtändig erhalten bat, 
Ilegin)ovs ris &$w Buhaoong in zwei Büchern, während vom zweiten Theile, 
welcher dad Mittelmeer behandelte, nur; die gelehrte Einleitung nebft Bruch⸗ 
ftüden übrig ift, die auf Artemidorus zurückweiſen (bei Hubfon Vol. L. 
Gail Vol. III, und von Hoffmann mit Menippus ꝛc. befonders evirt 1841;). 
Das unter Plutarh6 Namen vorhandene Feine Schriften ep morauwr 
ai 0007 Enamvuiag nal Tor &r avroig svgıonousrwor (Opp. ed. Wyttenb. 
Vol. V. P. III. p.. 987 ff. ed. Hutten Vol. XIV. p. 432 ff. Gudſon Vol.Il:) 
feiner ——— Unbedeutenheit wegen blos anführend, nennen wir als 
die Tegte* Duelle. der alten Geographie aus dem griech. Alterthum das 
Ur... 000003000 WERD 


* Aus geogr. Schriften aus dem byzautiniſchen Zeitalter nennen wir 1) bes 
Hierobles Zurindnnos, eine WBeichreibung bes oftrömifhen Kaiſerreichs; 2). des 
Konftantinns Vi. Porphyrogennetes militärifcheftariftifcyes Tableau, zuepi 
Hruarwv betitelt; 3) bes Nifepborus Blemmibes Yeoypagıny ovvonrıny 
(eine Metaphrafe des Dionyfius Periegetes) und beifelden in zwei Werkchen enthals 
tene Bearbeitung der mathematifchen Geographie; 4) bie ganz verfehrte yprarsanızı 
tonoypapia bed Kosmas Inbopleuftes, Über die man außer Bd, Il. ©: 728, 
ganz defonders Humboldt a. a, O. I. S 57—60, vergleichen muß.  Lateinifche Ueber⸗ 
fegungen ‚verloren gegangener griech. Origimale find 1) Julii Valerii res gestae 
Alexandri Macedonis , iranslatae ex Aesopo graeco, eine Art m irkous , zuerfi 
von Aügelo Mai 1817 herausgegeben ; 2) ein Fragment eines dvamione Boonögov, 
ben Dionpfins von Byzanz verferiigte; es flebt bei Gplius de Bosporo Thrac 
(1632) umd bei Wanduri Imp. Orientale (1711); 3) Anonymi expositio totius 
mundi st gentium im britten Bande von Hubfons Geogg. minn; 
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grammatifaliih-geographiiche Wörterbuch von Steyhanus aus Byzanz, der 
wahrfheinlih zu Anfang des fechäten Jahrhunderts lebte, fein, 'Edrm« be- 
titeltes, Werk aus etwa 300 Schriftjtellern ercerpirte, und darin nicht blos 
geograph. Aufzählung, fondern auch lebendige und intereflante Schilderung 
beabfitigte. Was wir von biefem Werke beflgen, ift, außer einigen Frag— 
menten des urſprünglichen Stephanus, ein gegen dad Ende des 7ten Jahr— 
hundert von Hermolaos oder Gonftantin Porphyrogenneta an⸗ 
gefertigter dürftiger Auszug, ex rar Edrıxor Ireparov xar« emrounr, jetzt 
gemöhnlih repi noAswr überjhrieben, ein ſehr vollftändiges Regiſter von 
Völker», Infel- und Stadtnamen aus allen drei Iheilen der alten Welt, 
und vieler Eleinerer Punkte, die und anderwärtd nie begegnen, mit etymo- 
logiihen und andern Notizen, unter Nennung der Quellen und Gemährd- 
männer. — Die Nömer find in der mathematifhen und phuflichen Erd- 
beihreibung ganz von den Griechen abhängig, und alle Bereicherungen, 
welche die alte Erdkunde durch fie erhielt, beziehen fih faft ohne Ausnahme 
auf Länder- und Völkerkunde. Bol. Dacheröden, vom Berbienfte ver 
Nömer um Ausbreitung und Berichtigung der Geographie, Erlangen 1780. 
Scirlig, Historia_incrementorum, quae geogr. apud vett. Romm. cepit. 
Wetzlar 1831. Wie durch Alerander den Gr. der Dften der bemohnten 
Erde erſchloſſen wurde, fo wirkten die Römer durch ihre Kriegsunterneh- 
mungen für die genauere Kenntnig des Nordend und Weſtens. Ihre Kämpfe 
mit Karthago (264—241, 218—201, 150—146 v. Ehr.), mit Biriachus 
und Sertorius in Sifpanien (149—133, und 80—72 v. Ehr.), der Jugur- 
thiniſche Krieg in Africa (112-106), Cäſars Kriege in Gallien und Bri- 
tannien (58—50), Auguftus’ Eroberung der Donauländer Nhätien, Bin- 
delicien, Noricum, Pannonien und Möften (15 ff. v. Ehr.), die germanifchen 
Feldzüge des Drufus (12—9 v. Chr.), des Tiberius (9—7 v. Ehr. und 
2—4 nad Ehr.), und des Germanicus (16 nah Ehr.) hatten im Nord» 
weſten Bieled aufgehelt, während vie übrigen Eroberungen der Römer im 
Dften und Süden der Erde auch die früher ſchon befannten Länder noch mehr 
beleuchteten. Außer den dur Auguftus veranftalteten eigenen Entdeckungs⸗ 
reifen des Aelius Gallus nah dem arabiihen Meerbufen, Aethiopien und 
Arabien, an mwelder auch Strabo Antheil nahm (Strabo XVII, 806,), und 
ded Dionyflus von Charar nah Parthien und Arabien (Plin. VI, 27, 31.) 
war von großem Nugen für die Berichtigung und Erweiterung der geogr. 
Erfenntniß, die ſchon von Julius Cäſar bejchloffene (Aethicus Cosmogr, 
praef. p. 107. Siml.), von M. Vipfanius Agrivpa wirklih angefangene, 
und von Auguftus vollendete Ausmeffung und Beihreibung aller Provinzen 
ded römischen Reichs durch griechifche Lanpmeffer wie Zenodoxos, Theodotos, 
Volykleitos, und die in Folge derjelben unternommene Entwerfung von 
Landcharten oder geographiihen Gommentarien, welche zum Gebrauche im 
Staatsarchiv niedergelegt und namentlih von Plinius (vgl. III, 2, 3. 11, 
29;:26,. 1V, 24,26.) benußt wurden, aber jegt nicht mehr vorhanden find; 
f. ®abric, BibL' Lat. T. 1. p. 271. Weſſeling praefat. ad Anton. ltin. 
fol. 2. Krufe, Archiv für alte Gefhichte und Geographie IH. 86. Dazu 
fam noch die von einem Geometer Balbus gemachte Verzeihnung der Größe 
und Geftalt der Provinzen und Städte (Frontin. de colon. p. 109.), 
die vielleicht: zur Grundlage des Breviarium Imperii des Auguftus ge- 
dient hatte (Sueton. Aug: 101. Xacit. Annal. IV, 5.). — Zu den römis 
fen Sähriftftellern, melde in Folge defien im Gebiete der Erb» 
befcgteibung arbeiteten, gehört, um die geographifchen Berbienfte der römi- 
chen Siforifr Cäfar, Salluftius, Tacitus, fo wie des 
gelebrten P. Terentius Barro Atarinus und ded Statius Sebo— 
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ſus * nur fur zu erwähnen, ald der vorzüglihfte Bomponins Mela 
(um 40 nah Chr.), von dem wir ein fehr brauchbares Handbuch der Erd— 
beichreibung, De situ orbis, in drei Büchern beſitzen, das, auf Herodotus 
und Eratoſthenes gebaut, Fritiih und fleißig auch die ſpäteren Entdeckungen 
berüdfichtigt,, und im Ganzen ver Wahrheit huldigt, obgleich der Verfaſſer 
von einer gewiſſen Borliebe für das Wunderbare befangen ift. Obne voraus: 
geichiefte mathematiihe Einleitung nennt Mela in den einzelnen Ländern die 
dortigen Bölferfchaften, Städte, Flüffe u. ſ. w., begnügt fih aber größten 
Theils mit einer einfachen Nennung der Namen, obgleih er bier und da 
auch intereffante Notizen über merkwürdige Einzelheiten, namentlich über 
Sitten und Gebräuche der Einwohner und über Produfte einreibt. Auch er 
nimmt fünf Zonen an (I, 1,2.), auch er erklärt die ganze bewohnte Erde 
für eine Infel der nördlichen gemäßigten Zone, hält fie aber für nicht viel 
länger als breit, wodurch er fih denn von der Anſicht eines Gratofthenes 
u. U. entfernte. Dabei vermutbet er, daß auch die ſüdliche Hemiſphäre 
einen Kontinent babe, der von Antichtbonen bewohnt ſei (I, 1, 2. I, 9,4.), 
und indbejondere hält er Taprobane für den Anfang eines neuen Kontinents 
(11, 7, 7.), da es ebenfo nicht umſchifft worden jei, als die Umſchiffung 
Africa’d durh Hanno und Eudorus außer Zweifel ftebe (III, 9,3.). Vom 
Süden fabelt er Außerordentlihes (III, 9, 2. u. 4. 111, 7, 1. u. 2. u. 6. 
I, 2, 3.). Defto fiherer und ihägbarer find feine Nachrichten über ben 
Nordweiten, 3. B. Britannien (II, 6, 4.), mo er und vielfach erſte und 
einzige Quelle ift. So übertrifft denn im Geographiſchen an Wichtigkeit 
Mela bei weitem den Plinius (23—79 nah Ehr.), welcher im dritten bis 
jechöten Buche feiner Encvelopävdie einen vollftändigen Abriß der Erdbeſchrei— 
bung, geihöpft aus einer Maſſe früherer Bücher, jo wie aus eigener Reife: 
Anihauung und den Mittheilungen der beſſer belehrten Zeitgenoflen bervor- 
gegangen, fehr vollftändig, aber nicht immer gut geordnet mittbeilt, unter 
maihemarijher und phyfiſcher Begründung, die das zmeite Buch enthält: 
von einem eigenen: geograph. Syitem des Plinius Fann jedoch Feine Rede 
ſeyn. Während übrigens feine Erdbeſchreibung bei manden Ländern blos 
eine ermüdende Ueberfiht geograph. Namen darbietet, jo enthalten mande 
Abſchnitte recht ‚befriedigende Mittheilungen über die Natur der Länder, vie 
Sitten der Völker, und bejonderd viele Bemerkungen über Entderfungen, 
Berfehr, überhaupt über die induftriellen Verhältniſſe jeiner Zeit. Ueberdies 
ift Plinius der Erſte unter allen Geographen des Alterthums, welcher auf 
die Einwohnerzahl der Länder und Städte Rückſicht nimmt (3. B. III, 3,4, 
IVI, 18. VI, 19, 22. 22, 24. 26, 30. 29, 35.). Nach Plinius und 
Meta bat Fein Römer mehr die ganze Erbbefchreibung behandelt; nur einzelne 
Beiträge lieferten noch Einzelne; dabei von den Nachrichten älterer Schrift⸗ 
fieller durchaus abhängig. So, außer Seneca, der in feinen Quaestiones 
Naturales die mathematijche und pbufliche Geographie behandelte, der Gramma-> 
tifer ©. Julius Solinus (wahrjheinlih aus dem dritten Iabrbundert), 
deffen Gollectaneen, welche ven Titel Bolybiftor führen, fait ausichließlich 
geographiſch und aus Plinius ercerpirt find, und Julius Titianus im 
dritten Jahrhundert, deſſen descriptio provinciarum imperii romani (Serv. 





" Barro machte fihb um ®eograpbie verdient in feiner Bearbeitung ber Argo- 
nautica des Apollonius Rhodius, im einer eigenen Geograpbie oder Eborograpbie 
(Genius X, 7m. Feſtus s. v. Tutum), welde zugleich mathematiſch begründet war, 
uud drittens in einem geograpb, Lehrgedichte de litoralibus (Solin. ce. 11.) ober de 
ora maritima; f. Sr. Wüllner de Varronis, vita et scriptis. Monast. 1830. — 
Statins Seboſue um 90 v. Ehr. fihrieb einen Periplus und eine Schrift ftber 
die Merkwürdigkeiten Indiens, fo wie Über bie Insulae Bentorum (Pfin. VI, 6, 36, 
u. 37. Solin. o. 52. @ic, ad Att. II, 14.) 
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ad Virg. Aen. IV, 43. nennt fie chorographia) dem Verfaſſer den Schinpf- 
namen eined Simia sui temporis (Sidon. Apoll. Ep. I, 1. Jul. Eapitof. 
in Maxim. jun.) zuzog. Bon Rufus Feſtus Uvienus (in der ziveiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts) beflgen wir, außer feiner Ueberſetzung des 
Dionyfiuß Periegetes, noch 705 jambiſche, die Küfte von Gades bis Maſſilia 
behandelnde Verſe aus einer Beichreibung ſämmtlicher Küften des Mittel» 

‚ des Pontus Eurinus und der Mäotis, unter dem Titel Ora Ma- 
ritima. Geographie Lehrgebichte find ferner die Mosella des Aufos 
niud (j. Bd. 1. ©. 1023.), und des Claud. Rutilius Numatianud 
Itinerarium s. de reditu, aus dem Anfang des fünften Jahrhumderts, die 
für die damalige Zeit, was Darftellung betrifft, ausgezeichnete Beſchreibung 
einer Seereife von Rom nah Gallien, ohne namhafte Bedeutung für Geo» 
grapbie, und nur zum Theil erhalten; vgl. Wernsdorf poett. latt. minn. 
T. V. P. I. p. 31 f.; wo man eine Zufammenftelung aller ähnlichen ſowohl 
erhaltenen ala verlorenen poetiihen Reiſebeſchreibungen und in Verſen abge- 
faßten geograph. Schriften der Mömer findet. Bon dem Hiftorifer Sertus 
Rufus (um 364 nah Chr.) befigen wir noch ein Paar kleine geograph. 
Schriften unter den Ueberſchriften De regionibus Urbis Romae, und 
Libellus provinciarum Romanarum, an bie fih des Bublius 
Bictor Schrifthen De regionibus urbis anſchließt. Unter der Auf- 
ſchtift De fluminibus, fontibus, lacubus, nemoribus, palu- 
dibus, montibus, gentibus, quorum apud poetas mentio 
fit befigen wir von Vibius Sequeſter (Ende des vierten Jahrh.) eine 
nicht ganz werthloſe Gompilation, und aus der Kosmographie eined Jul. 
Honorius oder Horatius (in Auguftus’ Zeit) hat Aethicus Jfter (im 
vierten Jahrh.) einen dürftigen Auszug binterlaflen, welcher Chor.ogra- 
phia überjchrieben und eine trodene geograph. Nomenklatur if. Won der 
Chorographia des Geograpbus Ravennas (im neunten Jahrh.) 
ift nur ein Auszug übrig, den im 14ten Jahrh. der Italiener Galateus vers 
fertigte. - Wichtig für die alte Geographie der jpäteren Zeiten find, nebft der 
Notitia utriusque Imperii oder Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Oc- 
cidentis (aud dem ten Jahrh.), auch die jogenannten Itineraria, 
Reiſebücher, von doppelter Urt, nämlich Itineraria adnotata s. scripta, 
und Itineraria picta, höchſt wahrfcheinlid nah und nah aus der oben 
erwähnten fartographbiichen Darftelung des römiſchen Reichs durch Agrippa 
entſtanden. Die Itineraria scripta find aber eine Art Poſtbücher, 
welche zunächſt zum officiellen Gebrauch beftimmt, die wichtigften Ortfchaften 
und: Punkte, die man auf diefer oder jener Meile nah dem gemöhnlichen 
Straßenzuge berühren mußte, nebjt ihren Entfernungen und den Haupt— 
ftationen ganz furz angaben, ohne alle weitere geograph. Bemerkungen und 
Ausführungen ; ſ. Sar. Onomast. I. p. 414 f. Wir befigen von Leberreften 
diefer Art noch einige, die gefammelt find in P. Bertii iheatrum geogr, 
ve. T, II. (Lugd. Bat. 1618.), und Vetera Romanorum itineraria curante 
Petro Wesselingio (Amstelod. 1735.). Es find nämlid 1) die (höchſtens 
aus Conſtantinus des Gr. Zeit ftammenden) zwei Itineraria Antonini, 
gewöhnlih dem Kaifer Antoninus zugejchrieben, von denen dad wichtigere 
- (ltinerarium provinciarum omnium imperatoris Antonini) 
genaue Landreiferouten für alle Brovinzen des römifchen Reichs mit manchen 
Spuren ungleichzeitiger Abfaffung enthält, während dad andere, Fürzere, 
wahrſcheinlich unvollftändig erhaltene, Itinerarium maritimum, mehrere 
Seerouten umfaßt, und, ohne Zweifel früheren, griechiſchen Urſprungs, 
jpäter umgearbeitet worden if. Zu beiden gejellt fi noch ein drittes, eben- 
fals Antonind Namen tragendes Bruchſtück, eine Marſchroute von Nom 
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nach Gallien auf ſechs verichievenen Wegen, mit blofer Nennimg der an ihnen 
gelegenen Stationsorte ohne Hinzufügung der Diftanzen. 2) Das Itinera- 
rium Hierosolymitanum oder Burdigalense, im Aten Jahrh. von 
einem Ghriften abgefaßt, giebt die Neiferoute von Burdigala nad Hierofo- 
lyma, und von Seraclen über Rom nah Mediolanum jehr genau und voll« 
ftändig an, mit Mennung der Fleineren Zmifchenorte, wo man die 
Pferde wechſelte (Mutatio) oder Nachtquartier nahm (Mansio), bier und da 
jelbft mit eingeftreuten hiftorifhen Notizen, umd, was Paläftina und Jeru⸗ 
ſalem betrifft, mit ſehr genauen Angaben aller Lokalitäten ver heiligen Ge» 
ſchichte. 3) Itinerarium Alexandri, 1817 zum erftienmal von Angelo 
Mai aus einer alten Handſchrift der Ambroſ. Bibliothek befannt gemacht, 
ein kurzer Abriß des perfifchen Zuges von Aleranvder dem Gr., abgefaßt für . 
den Kaifer Konftantius zum Gebraude bei jeinem Beldzuge gegen Berfien, 
alfo zwifchen 340—350 nah Ehr. — Bon den Itinerariis pietis, De 
eriten Verſuchen der Poftkarten, bat fih aus dem römiſchen Altertbum r 
ein Gremplar erhalten, eine Kartenfammlung, die gemöhnlih nad ihrer 
erften Befiger, dem Rathsherrn Conrad Peutinger in Augsburg, Ta- 
bula Peutingeriana genannt wird, und wahrfcheinlih aus den Zeiten 
des Ulerander Severus etwa aus dem I. 230 ftammt, * aber fein Original 
fondern nur eine von einem Mönche des Idten Jahrh. gefertigte, offenbar 
recht treue Kopie auf zwölf Pergamenttafeln in Folio ift. Diefe Tafeln, 
nichts Anderes als bildplih ausgeführte Itinerarien, find etwas ganz 
Anderes als unfere Landkarten, nehmen weder auf die eigentlihe Geftalt 
und Größe der Länder, noch auf die —— Lage der Orte, ſondern 
blos auf die Entfernungen, ſo wie auf Richtung und Verbindung der Wege 
Rückſicht, dehnen alle Länder nur in einem langen, von W. nah D. gehenden 
Streifen aus, fügen fie jo aneinander, wie eben die Strafen bed einen 
fih am die des andern anſchließen, und enthalten mit Hinblid auf die Größe 
und. den Charakter jeder Ortichaft das gemalte Bild einer Eleinen Gtabt, 
eines Kafteld, oder einzelner Käufer. Zugleich erfcheinen auf ihnen die 
zur Seite der Straßen ſich hinziehenden oder von denjelben durchſchnittenen 
Wälder, Flüſſe, Seen u. j. w., au die Namen der Provinzen und Völker, 
durch melde oder neben welchen vorbei die Straßen führen, und zwiſchen 
den einzelnen Orten an den Straßen jelbft ift die Entfernung nad römifehen 
Schritten angegeben. Es umfaßt aber die Tabula Peutingeriana bie ganze 
den Römern befannte Welt, mit Ausnahme des weftlihen Iheils (Portugal, 
Spanien, Weſtküſte von Africa und England), wo ein Stüd der Karıe ab- 
geriffen ift, reicht im Often bis zu den Seren und der Iniel Taprobane, 
und verzeichnet jelbit bis ins Innere von Indien hinein die Land = und Heer- 
. Wo die Kenntniß der Erde bei den Römern enbigte, da endigt 
auch die Karte, welche überdies den befannten Norden in einen ganz 
fchmalen Streifen zujammen brängt. Zu Anfang des 16ten Jahrhunderts 
zu Worms als eines Monachi Colmariensis Mappa Mundi zum Verkauf an— 
boten, fam diefe Tabula par in den Beſitz des Conrad Geltes und dann 
aus defien Bibliothek fie, auf M. Weljers Veranlaſſung in ver- 
kleinertem Maaßftabe geftodben, 1618 im zweiten Bande von Berti theatrum 
geogr. veteris, 1682 in Welseri opp., 1686 in Georg Horns Orbis deli- 
neatio, und 1736 in Bergierd Werf, Des grands chemins erſchien. Im 
3. 1720 fam die Tabula mit ber ganzen Bibliothek des Prinzen Eugen von 
1cfich Introd. p. XIV. feht den Urfsrung um 161-180, Jordan. Or 
Sor.; vol. Hffetin in Actis acnd. Theod. Palat. V.p. 105. Brmann Anthol. 
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Savoyen, der fie gekauft hatte, im die kaiſerliche Bibliothek in Wien (da ift 
fle no jegt), wo fie, nah wirklicher Größe geſtochen, 1753 auf zwölf 
Bogen mit einem gelehrten Gommentar verjehen Scheib herausgab, auf beffen 
Eoition nicht blos eine andere des Jahrs 1809 (Aesü. in Piceno) von Por 
docatharius Chriſtianopulos, fondern auch die von Mannert (studio et 
opera academiae Monacensis, Lipsiac 1524) und die neuefte (Budae 1825) 
in Katancſichs Orbis Antiquus fußen; vgl. Ebert, bibl. Xericon I. p, 378. 
und über einen Eleinen Reſt einer ähnlihen zu Unterrichtszwecken in ber 
Säule zu Auguftodunum (Autun) aufgeftellten Marmortafel M&moires de 
Treyoux 1706. Nr. 172. p. 2097 f. — Ueber die Geſchichte der Geographie 
bei den Alten handeln: Baugondy, Essai sur l’histoire de la g&ographie, 
Baris 1765: Blair, the history of the rise and progress of geographie, 
Bonbon 1784. Sprengel, Geihichte der widtigften geogr. Entdeckungen, 
Halle 1792. Zeune, Ervanfichten. Berlin 1815. 1820. Malte-Brun, 
deih. der. Erdkunde, deutih von Zimmermann. Leipzig 1822. 2 Bde. 
telewels Geſch. der Erdkunde in deſſen Eleineren Schriften geogr.bifter. 
Inhalts, deutih von Neu, Leipz. 1836. ©. 1-52. Mannert im Iften 
Band feines größeren geogr. Werkes und in der fpecielen Schrift: Einlei- 
tung in die Geographie der Alten und Darftelung ihrer vorzüglichften Spy: 
fteme, Reipz.. 1829. Ukert, Geogr. der Griechen u. Mömer 1816 ff. 1fte 
Abth des Iften Bandes. Sidler, Handbuch der alten Geogr. 2te Aufl. 
Gafjel 1832. 2Bde. 8 Shirlig, Handbuch der alten Geogr. Halle 1822. 
& 17-132. Wimmer, Gelb. der Erdkunde, Wien 1833. Merleker 
im iften Buch. jeiner Hiftor. comparat. Geogr. ©. 5—48. Darmitabt 1839. 
Löwenberg, Geſch. d. Geogr. Berlin 1840. S. 7—102. Borbiger, 
Handbuch der alten Geogr. Leipz. 1842. S. 1—476. — Lieber bie zu ver» 
ſchiedenen Zeiten des clafflihen Alterthums verſchieden gedachte Ausdehnung und 
Begrenzung der drei Welttheile vgl. die Artikel Asia, Alrica, Europa. — 
America, deffen Entvefung in das Jahr 1492 n. Chr. fällt, ift als 
ſolches aus dem Gebiete der alten Geographie ausgeſchloſſen. Allein es 
finden ſich, bei den Griechen insbefondere, Spuren von einer Bekanntſchaft 
mit einem Weltibeile, unter dem man fih America denken fann, und ein 
bedeutender Theil der antifen Entdeckungs- und Handelsreiſen hat eine Rich» 
tung, die im. Allgemeinen mit derjenigen zujammen fällt, welche der Ent- 
deder des. vierten Welttheils, nicht ohne Anregung durch jene altertbümlichen 
Ahnungen„. einfhlug. Die eigenthümlihe Configuration. des Baſfins vom 
Mittelmeer, das nah Welten bin geöffnet ift, führte die phöniziihen See» 
fahrer im Handeldintereffe nach dem atlantiihen Theile des Weltmeers. Die 
Geibichte der Geographie bietet und dann fortwährend eine lange Verfettung 
vom Entdefungen dar, bei welchen es immer in jener nämlichen Richtung 
vorwärts gieng,..und führt und fo von Koläus aus Samos gewiſſermaßen 
zu den riefenbaften Unternehmungen des Columbus und Magellan. Seit 
den Zeiten Homers begten die Griechen den Glauben, daß reiche und frucht- 
bare Länderfireden gegen Süden lägen; aber ihre Kenntniß des Mittelmeers 
erfireddte ſich micht über den Meridian der großen Syrte und Siciliens; der 
gimmn weſtliche Theil dieſes Beckens, welches die Phönizier ſchon lange 

eit nad allen Richtungen hin durchſchifft hatten, wurde den Hellenen erft 
dur die Meife eben jened Kolius bekannt. Mit Hanno ermeiterte ſich dieſer 
Sefihiökreis über die Meerenge hinaus nah Süden, mit Pytheas nad 
Norden, und der dem Skylax zugeichriebene Periplus bezeichnet ſchon jenſeits 

| ‘Sn. U. ©. 278.) ein Sargaffomeer oder eine Anbäufung von 
die Nähe der Infeln des grünen Vorgebirges anzeigt, Bon 
n Abend, in welder Nichtung auch die — aber 
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fruchtlos, Golonien auszufenden verſuchten, entdeckten ſchon frühe die Car⸗ 
thager (Xriftot. Mirr. Auscultt. p. 836. Bekk. p. 172. Beckmann. vgl. mit 
Diod. Sic. V, 19. u. 20.) außerhalb der Säulen eine wundervolle Infel, 
auf der fie, wenn jemals ihre Stadt zerftört werben follte, ald Gerren des 
Dreand einen Zufluchtsort zu finden Hofften, und die man nad Diobors 
quedrücklicher Bemerkung nicht mit den elyſiſchen Feldern Homers, nicht mit 
den glücjeligen Infeln des Pindar, noch mit der Gegend verwechſeln darf, 
in welcher der Heiperiden-Garten Tag. Weſſeling ad Diod. 1. 1. bemerkt 
Fabulis adfinia sunt, quae de hac insula produntur, id tamen indicanlia, 
obscuram ejus regionis, quam Americam vocamus, famam in Carthage. 
navigationibus ad veterum aures dimanasse; vgl. Beckmann zu Ariftot. 1.1. 
und Seeren, Ipeen I. 2. ©. 54. II. 1. ©. 106. Humboldt, Frit. Unterfj. 
I. p. 124—132. Geitvem dann bie Idee von der Kugelgeftalt ber Erde 
Plak gegriffen, bedurfte es feines großen Aufgebotd von Scharfjinn, u 
Möglichkeit einer Schifffahrt von den weftlichen Küften Europa's und Africa’ 
nach den öſtlichen Gegenden Aftens einzufehen; und wir finden in der Tha 
diefe Möglichkeit bei Ariftoteles de coelo II. ext, Strabo I, 133..M, 162, 
(mo Voſidonius ald Gewährsmann erwähnt wird), und Seneca in Quaesti. 
Natt. Praefat. $. 11., fo wie au durch Gratofthenes (Strabo I, 62. Cas.) 
auf das Klarfte ausgeſprochen, mit bem Unterſchiede, daß Ariſtoteles die 
Entfernung ſehr Hein, Strabo aber jehr groß annimmt; ſ. Humboldt I. 
p. 132. 140., befonders p. 946 ff. lleberdies hält es der Gtagirite de 
mundo c. 3. p. 392. Bekk. Meteorol. II, 5, 16. p. 362. für jehr wahr» 
ſcheinlich, daß außer der großen Infel, die Europa, Aſien und Africa zus 
fammen bilden, noch andere, von größerer oder geringerer Ausdehnung, in 
der entgegengefegten Halbkugel vorhanden fein. Mela III, 5. 8. € äblt, 
daß Metellus Geler während feiner Verwaltung Galliens von einem Könige 
: Bott oder Bäti einige Indier zum Geſchenk erhalten habe, bie dun 

Fra aus dem indifhen Ocean verfchlagen an die Küfte von Deutſchl 

ieben worden feien. Strabo, welcher I, p. 11. das atlantiſche Meer 
avobov» xal ovreyis nennt, äußert I, 114, daß in derfelben gemäßigten 
Zone, welche wir bewohnen, und befonderd in der Nähe des Parallels, 
welcher durch Ihinä hindurch Über das atlantifhe Meer nf fü 







und vielleicht noch mehrere bewohnte Känderftreden vorhanden feyn Eönmen, 
eine begründete Prophezeiung der Entdeckung von America und der In 
des Süpmeered. Auch im 2ten Buche ©. 179. ſpielt der Geograph auf 
die Wahrfheinlihfeit des Vorhandenſeyns unbefannter Länder zwiſchen bem 
weitlihen Europa und dem öftlihen Aflen an, und dieſe andere oixov- 
fon der nördlichen Halbfugel war alfo ganz verſchieden von dem andern 
der Welt, den man nad dem Bund ded Krates (Strabo I, p. 54.) 
Bd idlichen Halbkugel annahm. Macrobius Comment, in Cic. Somn. 
F ‚9. giebt unter Hervorhebung, daß die dent Altertum befannte 
Erde nur eine Meine Infel eines großen Ganzen fei, eine Gintheilumg ber 
Länder des Erdkreiſes im vier Gontinentalmaften, welde dur Arme des 
ceanus von einander getrennt find, fo daß auf die nörblide afbrugel 


ae 


ußer dem befannten Theile, der Guropa, Aften und Africa umfaßt, n 
ein anderer umbefannter kommen muß; ein — erien ur 
em Oft Aſiens ſchiffen würde, mußte alſo sendig auf dieſen ander 
ontinent floßen; vgl. auch Anarag. fi ed. ‚ach p. 89, 93. 12 
uf die @riftenz einer neuen tde befon 
dedung America’ durch Chriftoph Columbus der San des Chorgeſangs 
Re ebea des Seneca bezogen, obgleich die Stelle mebr 
Gharakter einer unbeflimmten Prophezeiting als den einer geographiſchen 
kr oder a eh bat, Nächſt diejer Prophezeiung des Seneca 
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gehören aber , hierher einige Bruchſtücke des griechiſchen Mythus. YZuerft 
die Sage, von der Atlantis, über melde wir auf ©. 916. des Iften 
Bandes und auf A. v. Humboldts kritiſche Unterſuchungen u, ſ. w. I. 3 
verweiſen. Dann das bei Plutarch de facie in orbe lunae p. 540, 2, 
bis. 942, 29. (ed. Reiske. T. IX. p. 710—715.) erhaltene Bruchſtück mythi⸗ 
ſcher Erdkunde der älteſten Zeiten, mo eine jenfeitd Britannien nad. Nord- 
ten gelegene, ueyaAn mmeiwog beichrieben wird, die Ortelius im. 16ten 
thundert in feinem, Orbis Terrarum nicht blos für die Antillen, ſondern 
für das gefammte americaniihe Feſtland erklärte; ein Mythus, den 

oldt 1. 1.,p. 184. ald zu einem Kreife jehr alter Ideen, zu einer Reihe 

von Ueberlieferungen oder, „wenn. man dieſen Ausdruck vorzieht, zu einem 
Syitem von Meinungen gehörig charakterifirt, von dem uns einige abges 
riſſene Bruchſtücke auch durch die Meropis des Theopomp und eine Stelle 
des Plutarh in dem Geſpräche de defectu Oraculorum c. 18. erhalten 
zben ſind Letzteres bietet eine malerische Befchreibung gewiſſer beifiger 
Wehr in der Nähe von Britannien dar, auf denen die Dämonen und die 
großen Seelen der Helden bausten, dem Aufenthalte der Stürme und der 
Teuchtenden Lufterſcheinungen - Auf einer von. diefen Injeln ift Saturn ein- 


er welcher, vom Schlafe gefeilelt, durch Briareus bewacht wird. 


andere Welt, ven großen Kontinent, finden, wir no in der 
Moytbe von der Meropis des Iheopompus bei Aelian V. H. III, 18. vgl. 
Strabo VII, p. 299. wieder, einer Erzählung von moralifcher Tendenz unter 
fosmographiiden ‚Formen, die eine große Berühmtheit: über die Zeiten ber 
aleranpı iniſchen Dichter und Philoſophen hinaus bebieft, und bei Cicero 
Quaesit, Tuseo, I, 38. wieder erſcheint als fabella de Sileno. Nah Theo⸗ 
pomp , welben Dionyfius von Halifarnaf ebenfo lobt, als Strabo (VII, 458.) 
tadelt, ift: dieied Land der Meropen eine ueyaAn nrsıaog jenfeitd des Oceans 
in mordweflliher Richtung von und; vgl. Eyſſon Wichers, Fragg Theo- 
—— Bat. 1829.) p. 72—74. u. 161—163. Uebrigens iſt in 
dDiejer Dichtung, melde ebenfalls den Glauben des Alterthums an das 
Borbandenjeyn anderer, ſehr ausgedehnter, von -unferer oixovusrm getrennter 
Läudermaffen betätigt, von Saturn und dem kroniſchen Feftlande nicht die 
Mede, und Perizonius ad Aelian. 1, I. macht die Bemerkung: Non dubito, 
quim Veteres aliquid sciverint quasi per nebulam et.caliginem ‚de Am e- 
rica, parlim. ab antiqua traditione ab Aegyptis vel Carthaginiensib 
accepta, ıparlim ex ratiocinatione de forma. et situ orbis terrarum. Bgl. 
Deuber, Geſch der Schiffiahrt im atlantiihen Ozean, Bamberg 1814, 
und, im. Morgenblatt 1835: Nr. 2—5. die Abhandlung: Was wußten 
die Alten von America? | * 
HM, Mathematiihe Geographie der Alten. Die Geographie 
im. exen Sinne des Wortes ift ein Zweig der Koouoypagyım oder 
bung, und kann von dieſer legteren nicht ‚getrennt werden, weil 
tigfeit. oder. Unrichtigleit der Vorftellungen vom Weltall 
nab Blutard. phill. placc. IL: 1. und Galen. Hist. Phil. ec. 1 
‚son Vothagoras fo genannt) auch ein großer und wichtiger 3 
araphiichen Kenntniſſe und Vorftellungen feinen Charakter rhält ;_fie hat 
ranograpbiichen oder mathematiſchen, und einen phulliden Ihe 
ung des Weltalls fam nah der Anflht des clafflicer 
md, unter hun. der Gottheit oder Walten des Schickſals aus 
rhandenen e, welden Thales im Waſſer, Anarimen und 
S ob. Eecl. Phys. I, 298,) in der Luft, Heraflitus im 
in der Erde, Empedokles (und nah ihm fat Alle, m 
0, Ariftoteles, Zeno, Chryſippus) in dieſen vier Elementen zus 
namen, Anarimander in einem ewigen, unendlichen Etwas (ro 
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drreıoor), Leufippos ſammt Demofritos und Epikuros, fo wie auch Anaras 
goras, in den Atomen zu finden glaubten ; Ariftot. Mett. I, 3. Sert Empir 
Pyrrh. Hypot. III, 30. Pfut. Place. Phill. I, 8. Galen. hist,’ phil. c. 5. 
Gic. Acadd. M, 37. Nah Thales' Anfiht waren Flächen mb $ 
der Erde durch das Zurüdttreten der Gewäſſer entftanden, welche fih ſammeln 
dad Meer bildeten (Orig. Phil. e.4. Blut. ap. Euseb. Praep. evang.T,$,, 
und Placitt. Phill. II, 16. V, 19.); nach Heraklitus aber wurden die Höhen 
und Berge der Erde durch das Peter aus der Tiefe emporgeboben. Anari- 
mander ließ die ganze Weltbildung von der Entftehung der Erbe ausgeben, 
und Anarimenes Tehrte, die Erde, melde durch Verdichtung der Luft ent- 
ftanden ſei, habe durch ihre Ausdünftungen die Geftirne gebildet (Orig. 
Phil. c. 7. Stob. Ecl. Phys. I, 624.). Die Anhänger ver Lehre von vier 
Glementen Tiefen die ganze Welt dur eine Trennung jener vier Grundftoffe 
entfteben,, die vorber in eine robe und ımgeorbnete Kugelmaſſe vermiſcht ges 
weien wären; Ariſtot. Phys. I, 4. Metaphys. I, 2, 10. u. Empedocl. Frog. 
v. 23. Die Atomiftifer Tebrten die Meltbilvung als Vereinigung des Gleichen 
mit dem leihen Dur Bewegung und Stoß; Plut. Placc. Phil, I, 4. 
Daß es nur ein Weltall gebe, lehrten Thales (Blut. Place. Phill. H, 1. 
Stoß. Ecl. Phys. I, 496.), Pythagoras (Stob. 1. 1.), Empedokles (Blut, 
1.1.1, 5. Gafen. 1. 1. c. 5. Stob. I, 494.), Plato (Timä. p. 31. a), 
Anaragoraß, Ariftoteles, Zeno (Stob. I, 496.) und überhaupt vie 
ſtoiſche Schule nebft vielen Andern ; das Gegentheil behaupteten Metrodoros, 
Anarimander, Anarimened, Renophanes, Leufippos, Demokritos, Epikuros, 
Heraklives (Plut. Place. Phill. II, 1. u. 13. Ariftot. Phys. auseult. VIH,1. 
Diogen. Xaert. IX, 7, 12. $. 44. Origen. Phil. e. 13. Galen. e. 11. Eik. 
Acad. I, 17.), und ſelbſt eine dunkle Ahnung mehrerer Sonnenfyfteme findet 
fi bei den Alten, Cleomed. Met. II, 3. Die Geftalt des einen Belt 
alls hielten die Meiften für ſphäriſch, jo Vothagoras (Stob. I, 356.), 
Parmenides (Stob. 1, 354.), Plato (Timä.p. 33. B.), Ariftoteles (de coelo 
H, 4.), 2eufippos, Demofritos, die Stoifer (Stob. I, 356. Plut. Place. 
Phill. II, 2.); j. Cleomed. Met. I, 8. p.50. Achill. Tat Isag. c.'6. Plin. 
H. N. II, 2. Nah ver Meinung Anderer hatte das Weltall die Form eines 
Kegeld, oder auch eines Eies (vgl. Stob. I, 566. über Empebofles), und 
Gpifuros Tieß diefe Geftalt außer —* (Blut. 1. I. 1,2. Galen. c. 11.). 
Faſt alle aber dachten fih die ganze Welt in beſtimmte Grenzen eingefchloffen 
(Blato Phaedr. 248. C. Ariftot. de coelo I, 6. u. 7. de gener. et corrupt. 
I, 8. p. 509. A. Diogen. Laert. VII, 1, 70. $. 140. Cleomed. Met. I, 1. 
p. 1.), und insbeſondere umgab des Parmenides' Anſicht dieſelbe mit einer 
Art von Mauer (Plut. II, 7. Stob. I, 482.), Anarimenes auf ähnliche 
Art mit einer erdigen Mafje (Blut. II, 14. Galen. c. 12. p. 269.), Leu« 
!ippos und Demofritos mit einer Art Haut, in melde die Geftirne gleich ſam 
—* wären (Plut. 11, 7. Galen. c. 11. Stob I, 4a90). Nah Emye- 
beſchrieb der Kreislauf der Eonne die Grenze des Weltalls im näms 
lichen Sinne, in welchem die Meiften ven als ein feftes Gewölbe gebadhten 
Himmel als Aeußerſtes annahmen. Auch die Stoifer dachten ſich die Welt 
als begrenzt mitten im imendlichen AU des leeren Raumes (Plut., Galen., 
Stob. 1. 1.), eine Anficht, die mit der Lehre von der Zerſtörbarkeit der 
Welt ‚ wie ſolche von den alten Philofophen, mit Ausnahme der eleatifchen, 
j —— der ſtoiſchen Schule behauptet wurde, vollklommen überein⸗ 
amt; Plut. II, 4. Galen. e. 11.). unferem Sonnen € 
— jedoch im Alterthum kaum eine Ahnung, und alle bebeutenderen 
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Sonne mit dem Munde und allen übrigen Planeten herum bewege. Bol. 
die Artifel Astronomia, Cometae, Annus, Dies. Diefe Erde, welche alfo 
nicht ald Planet angefehen wurde (f. d. Art. Planetae), hielten die älteſten 
Dichter, Philoſophen und Hiftorifer für eine vom Okeanos umfloffene Scheibe, 
oder überhaupt für eine Fläche, die man ſich bald als ganz flach und cirfel» 
rund (Plut. II, 10. Agathem. p. 2. Gemin.” Clem. Astron. c. 13.), 
bald als Tänglichrund (Euftath. ad Iliad. VII, 446. Euſeb. Praep. XV, 56.), 
bald in Geftalt einer Trommel oder eines Cylinders, eines MWürfels, eines 
Kegeld, oder einer Pyramide dachte. Zugleich glaubte man, viele Fläche, 
melde ein menig nach Süden wegen ded Gewichtes hinneige, mit der fie 
dort dur üppige Vegetation belaftet jei (Plut. Placc. Phill. III, 12. Galen. 
Phil. Hist. 21.), ſchwimme entweder auf dem Wafler, fo daß der Dfeanos, 
mie Thales lehrte, der bervortretende Rand jener Waflerunterlage märe 
(Ariftot. de coelo 11, 12. 13. Met. I, 3.), oder ſchwebe frei im Mittel: 
punkt des Weltalld (nah Anarimander), oder ruhe (nah Anarimenes und 
Anaragorad) auf der dur fle zufammengepreßten Luft (Ariftot. de coelo 
II, 13. Meteor. II, 7. lat. Phaed. p. 99. B. Plut. ap. Euseb. praepar. 
ev. 1, 8. Drigen. Phil. c. 7. 21.), oder hänge, nah Xenophanes, an 
Wurzeln, die ſich ins Unendliche erftredten (Plut. MI, 11.). Das Meer 
betrachtete man ald eine DBertiefung diefer Scheibe in der Mitte, weshalb 
auch Hefatäus das Mittelmeer das große Meer nannte und den Nil aus 
dem füdlihen Ozean in jenes ftrömen ließ, fragm. Nr. 349. Die Bewer 
gungdlofigfeit der Erde, deren Kugelgeftalt zuerft von den Pythago— 
reern erfannt zu werben anfieng, lehrten, wie bereit3 bemerft wurde, nicht 
6108 Thales, Anarimander, Anarimened, fondern auch Pythagoras und 
Empedofles, ja ſelbſt Ariftoteled (de coelo I, 3. IX, 13.), Euklides (Phaen, 
p. 560. ed. Ox.), Archimedes (Achill. Tat. Isag. c. 4.), Ptolemäus (Almag. 
I, 5. u. 7.). Den Grund des unbewegten Schmwebend fanden Anarimander, 
Plato und Parmenides im Gleihgewiht der Kugel, Anarimened, Anaras 
gorad, Demofritus u. A. im Drud der Luft, auf der fie ruhe, wobei 
Anaragoras zugleih den feit Thales geglaubten unausgefegten, ſchnellen Um⸗ 
ſchwung des ganzen Weltalld geltend machte; Xriftot. de coelo I, 13. 
Plat. Phaed. p. 109. A. Diogen. Laert. IX, 3, 2. $. 21. Blut. IN, 15: 
Simplic. ad Arist. de coelo p. 91. u. ad Phys. p. 87. Nachdem aber au 
die Bewegung der Erbe um ihre eigene Achſe wenigftens von Ariſtarchos 
(280 v. Chr.) erfannt worden war (Blut. II, 24. Stob. 1,534. Archimed. 
Aren. p. 319. Torell.),* fo mußten die Alten dennoh nie Etwas davon, 
daß unjer Planet keine vollfommene Kugel, fondern nur ein Sphäroides ſei; 
ſ. d. Art. Ecliptica. — In den früheften Zeiten hielt man die Erbe für 
nicht fehr groß (Ariſtot. de coelo II, 14. Meteor. I, 14. Strabo V,p. 696.), 
aber feit Plato's Zeiten verfiel man in das entgegengefegte Grtrem, fie für 
zu groß anzunehmen; Plat. Phaed. p. 109. A. Strabo VII, p. 299. Xelian. 


® Sopernicnsd fihrieb in ber Zueignung feined Werkes de revolutionibus orbium 
coelestium an den Papft Paul III., wahrſcheinlich um nicht verfegert zu werben, 
fein eigened, auf die Bewegung der Planeten um die Sonne gegründetes Spitem 
ben Pribanpreem zu, bald dem Hiketas und Heraklides Pontiend, bald bem Philos 
laus und Ecphantus. Allein sur Ariſtarchus aus Samos und Seleukus aus Erys 
thrãa verdienten im Altertbum wirklich den Namen eines Eopernicud; f, Humboıbt 
1. 53. Anm. und Ideler in Wolfs und Buttmanns Mufeum ber Alterthumewiſſ. 
II. 391 —454. Böckhs Philolaos ©. 116. Ueber eine Ähnliche Anficht des Stoikers 
Kleanthes vgl. Plut, de fac. in orb. Junae p. 922 f. 933. Achill. Tat. Isag. c. 4. 28, 
Daß jeboh dieſes richtige Syſtem Peinen allgemeinen Beifall fand nnd, von der 
falſchen Anfidyt niedergebrſickt, erft wieder durch Copernicus neu amfgeftellt warb, 
ift binlängli Bekannt; vgl, Seneca N. Quaesit. VII, 2. 
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V. H. III, 18. Nach Herodot beträgt die Länge ber bewohnten Exb- 
ſcheibe 37—40, 000 Stadien. Den Umfang der Erdkugel giebt Ari- 
ftoteled de coelo II. extr. zu 400,000 Stadien, Archimedes (opp. p. 251. 
ed. Tor.) zu 300,000 &t., Eratoſthenes (ad Arat. Phaen. p. 144. ed. Pet.) 
und nah ibm Hipparchos (Strabo II, p. 132.) zu 252,000 St. an; Poſi⸗ 
donius einmal zu 240,000, dann zu 180,000 (Cleomed. cycl. theor, I, 10.); 
und dieſe legtere Berehnung fand jo großen Beifall, daß die meiften Aftro- 
nomen und Geographen der folgenden Zeit, namentlih Marinus und Bto» 
lemäus (VII, 5.) ihm beiftimmten, während Andere fi mit ee 
faft ganz im Ungewiffen bewegten, wie Strabo, Agathemeros P 
Auf die Annahme der 240,000 St. gründet ſich aber die Beſtimmung des 
Erddurchmeſſers zu 80,000 St. (Gleomed. eyel: theor. I, 10); denn die 
Alten beflimmten, wiemohl Archimedes richtiger lehrte, das Verhältniß des 
Diameterd zur Beripherie auf 1:3. — Was aber die mathematifch-aftro- 
nomifchen Abtheilungen der Grooberfläche betrifft, fo trug man, befonders 
ſeit dem alerandrinifhen Zeitalter, die Beftimmungen und Eintbeilungen der 
Himmelsfphäre aub auf die Erdfugel über, und zog auf-leßterer ganz 
diefelben Kreiie, die man ſich bereitd an der Himmelskugel gezogen en dachte 
(j. d. Art. Astronomia), fo daß diefen gang genau jene entipräcdhen und 
relativ in den nämlichen Dijtanzen von einander enıfernt wären, alfo den 
Nequator, die Wende- und Polarkreiſe; nun ſprach man auch, mit Rückſicht 
auf den Sonnenlauf und die Erwärmung der Grooberflähe, von verfchiebenen 
Zonen (Zwra:r, plagae), die dur dieſe Kreislinien begrenzt würden. Der 
Erfte unter den’ Griechen, der von diefen fünf Zonen ſprach, ſcheint Par- 
menided  gewejen zu ſeyn (Strabo 1, p. 94 Achill Tat. c. 31. Plnt. 
pl. ph. III, 11.), obgleih nad Andern ihon Thales und Pythagoras fünf 
unterſchieden haben ſollen (Plut. pl. ph: II, 12. III, 14. Galen, 
c: 16. Stob. 1,502.). Alle Späteren ſprechen nur von fünf Zonen (Strabo 
I, p. 95. w. 111. Gleomed. cyel. theor. I, 2. p. 282. Udill. Sat, 25. 
26. "39. Geminus Elem. Astron. e. 4. 12. Gratoftb. in Arat, Phaen. 
p. 144.); nur Polybius (bei Strabo II, p: 96.) nahm deren ſechs an, indem 
pr auch die heiße Zone durch den Nequator in zwei Theile trennte. Bofl- 
donius aber (Strabo II, p. 95.) tbeilte die heiße Zone in drei parallele 
Streifen, jo daß er genau genommen fieben Zonen annimmt. Weil indefjen 
nad der verfchievdenen Annahme ded Erdumfanges auch der Umfang der um 
die Erde gezogenen größten Kreife, fo wie der 60 größeren oder 360 fleineren 
Abichnitte diefer Kreiſe verjchieden war, und überdies die Verſchiedenheit Der 
Stadien ſelbſt einmwirkte, jo jlimmen die Alten aub in der Ungabe der Zonen- 
Ausdehnung. gar wenig mit einander überein. So gab. Eratofihenes, 
den Umfang der Erde zu 252, 000 St. annehmend, der halben beißen Zone, 
dorn Öıexenavuern oder aroiantos, torrida (aljo vom Aequator bis zum Wende- 
freid) den Y fünfgehnten Theil des ganzen Erdumfanges (vier eudoxiſche Ab⸗ 
fehnitte) — 16,800 ©t.; jeder der gemäßigten Zonen (lorm sUngeroı, 
temperatae) zwiſchen den Wende- und PBolarkreifen fünf eubozliche Abichnirte 
oder ben zwölften Theil des ganzen, Erdumfangs — 21,000 ©t.; und jeder 
der Falten Zonen (Lurau xarsyvyusra, frigidae) fee Abſchnitte oder den 
zehnten Theil des Erdumfangs — 25,200 ©t.; Strabo H, 113. ‚Gratofib. 
ad Arat. Phaen. $: 2. u. 9. "Gang willführlih verfuhr man aberisel der 
ich der übrigen Parallelkreiſe zwiſchen Aequator und ng 
rato u B. zog ſolche Kreife dur die Kinnamon-Gegend im ſüd⸗ 
lichſten ah 8, durch Meroe, —2 Alexandria Rhodos als 
——ã— in der Mitte der bew Erde), dur den Hell 
und-Bygantion, jo wie durd bie. ig des Boryſthenes und bie Infel 
Thule; Hipparchus aber fügte zu diefen noch einen Parallelkreis durch 
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“in Troas zwifchen denen von Rhodus und Byzanz, Strabo-ferner 
durch das ſüdliche Ende ver großen Syrte, durch Maffilia, 
‚Mitte ‚Galliend und VBritanniens, indem er zugleih für den durch 
esogenen Varallel einen andern durch Serne fubftituirte. Btolemäus 
lich zwei Parallelfreife ſüdlich vom Aequator, den einen durch Katti— 
andern noch jüblicher, nämlich ebenfoweit im Süden vom Aequator, 
als der durch Meroe laufende nörblih von demfelben war. Ebenſo ließ man 
de Derivtene in willführlihen Entfernungen von einander laufen, unter 
blofer Berü gung wichtiger geogr. Punkte, welde fie durchſchneiden 
e 3: ‚Die von Gratofthenes gezogenen giengen durch die Säulen bed 
ules durch Karthago, durch die kanopiſche Nilmündung bei Alerandria, 
ch Shapjakos am Euphrat, durch die Mündungen des Indos und Ganges, 
dur Shinä; Strabo aber nahm folgende an: durch das heilige Vor⸗ 
jebir Sherien, durch die Meerenge bei Gibraltar, durch die Meerenge 
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n Sicilien, durch Alerandria und den Helleipont, durch Iſſos, durch die 
a viſch en Bälle, durch die Mündung des Indos und durch Thinä. Erſt 
Brole maus verließ dieſen Weg der Willkühr, und zog die Merivdiane regel» 
mäßig von fünf zu fünf Graden, den erſten oder Normal-Meridian durch 
die ı ſchen Infeln. Allein bei der damaligen Unvollfommenpeit aſtro⸗ 
nomi — täuſchte man ſich ſehr häufig in der Beſtimmung 
der Lage einzelner Orte, die man fälſchlich unter den nämlichen Meridian 
und Paralleifreis fegte. — In Betreff der von der Ziehung dieſer Haupt⸗ 

—— Fixirung der »Adluara verweilen wir auf den Artikel im 
en 457459. fügen aber hier noch Einiges hinzu. Hipparchus 
-beftimmte die Klimata von eilf verichiedenen Breiteftrihen (Strabo 
In, 432 fj.), Blinius VI. fin. beftimmte fieben, und Ptolemäus in feiner 
Geogr. I, 23. einundzwanzig, im Almageft II, 6. achtunddreißig. Jene 
undzwanzig berechnet Wilberg ad Ptolem. Geogr. l. 1., von der .ptolem. 
Gffiptif zu 230 50° ausgehend, aljo: 
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3 die Alten von den Klimaten blos mit Nüdfiht auf die nörd- 
ſprechen, fo nahmen die Ginflhrövolleren derielben gewiß 
mie der füdlichen Halbkugel an, als fie nad und nad von 
yet Fre gekommen waren, ed müſſe am Südpol die äuferfte 
en; v9 Macrob. Somn. Seip. I, 5. Die Behauptung des 
17, 1.u 9, una bie Bewohner der ſüdlichen Hemiſphäre 
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arriydorez feien, berechtigt übrigens zur Annahme, daß man für jene 
Halbkugel ebenfalls dad Wort arrirdwr werde gebraudt haben, ein Aud- 
prud, der von Andern anderd genommen wurde. Pythagoras und feine 
Schüler, welche zuerfi von einer Gegenerde jvraden, die ſich mit ver 
Erde zugleid um das Gentralfeuer bewege (Porphyr. vit. Pythag. p. 194. 
Ariftot. de coelo 11, 13.), dachten fich einen von der Erde geionderten Himmels 
förper, dem fle die zweite Bahn (der Erbe jelbit die erfte) um jened Central⸗ 
feuer anwieſen (Urift. 1. 1. Meteor. I, 5. Blut. pl. ph. III, 11.). Die 
Späteren ſahen diefe arziydwor bald für ven Mond, bald blos für eine 
von unferer Halbfugel diftinguirte und mit ihr parallel fih bewegende ent- 
gegengefegte Hemifphäre der Erde jelbft an; jo Philolaos 
und Hiketas; Put. pl. ph. III, 9. u. 11. ®oß ad Pomp. Mel. 1. L 
Bödh de Plat. syst. coelest. glob. p. 19. und Derfelbe in feiner Schrift 
über Philolaus S. 115. 117. Humboldt a. a. D. 1. ©. 114—118. 138. 
Ptolemäus Geogr. I, S. bedient ſich des Ausdrucks arroımovusrm. |. 50 
II. Bhoyfifhe Geographie der Alten. Die Oberfläche der Erde 
heftehbt aus Land und Meer, und ift von einem zu ihr gehörigen Dunft- 
freiie, Atmoſphäre, umgeben (Sippocr. de carnibus p. 302. Foes, 
p. 425. Kühn). Das Land, in feites Land, nmeyos oder terra continens, 
und in Infeln, rrjoor, insulae zerfallend (Stob. I, 654.), Eleiner ald das 
Meer (Plin. IE, 68.), bildet gegen das letztere Randengen (ioduon, 
isthmi), Zandzungen (ram, linguae, lingulae), und Halbinjeln 
(xE000rn001 oder xeugornoo, peninsulae), und zerfällt in Ebenen (nedı«, 
campi aperti, planities), zu welchen auch die Dajen (avwosıs, oases, 
Herod. Ul, 26.) gehören, in Gebirge (oom, montes), und Thäler 
(wvAoreg, ayan, xoaödes, valles, convalles), die, wenn file eng ſind, 
Schluchten oder Klüfte (vazaı, ran, papayyes, yavadpuı, KROuaTE, 
fauces), und wenn ſolche Schluchten Grenzgebirge quer durchſchneiden, alio 
einen Durchgang von einem Lande zum andern bilden, Päſſe oder Pforten 
ravAau,. porlae) genannt werben; ſ. Scholl. Villoijon. ad Hom. Il. XXII, 190., 
wo auch die verſchiedenen Namen der Gebirge nach ihrer Höhe angegeben 
find z>ef. Suid. v. vrwper® und erowpua. KHöhemeffungen der Berge nahmen 
zuerft Dicäarchus (lin. U, 65. Gemin. El. Astr. c. 14.), und Eratojthenes 
(Simplic. ad Arist. de coelo H. p. 134. B. und Theo ad Ptolem. Almag. 
1, 41. p. 25. ed. Bas.) vor; aber erſt die trigonometriichen Lehren des 
Hipparchos, Menelaos und Ptolemäos (Almag.I,9.) erhoben jene ſchwachen 
Verſuche zu einiger Sicherheit. Für die höchſten Gebirge galten in Afien der 
Kaukaſus, Paropamijus und Imaus, in Africa der Atlas und Hear oynuu, 
in Europa die Alpen und die farmatiiben Gebirge, denen die Pyrenäen 
nachſtehen (Diod. V, 35.). Wenn die fih abdachenden Gebirgssüge (oem 
ourexij, montes continui) ind Meer auslaufen, fo bilden fie Vorgebirge 
(«row@znera, promontoria), die, für die Schiffenden von großer Bedeutung, 
in der alten Geographie hervorgehoben werden, und gewöhnlich beiondern 
Gottheiten ald Schügern gewidmer find. Inter ven Vulkanen nennt das 
Altertbum als die merfwürdigften den Mofuchlos auf Lemnos, den Aetna, 
Veſuvius, die der Aoliihen und lipariſchen Infeln, die Chimära bei Phaſelus, 
die hephäſtiſchen Berge in Lucien, dad Hewr oynue in Libyen, und andere in 
Suflana, Medien, Bactrien (Stob. Eell. phys. I, 680. Plin. II, 106, 110.). 
Der Mythus bezeichnet ſie als Werkſtätten und Wohnflge des Hephäftos (Kom. 
Odyss. VIII, 283.), und ihre Umgebung ald Kanıpfpläge der Giganten und 
Titanen (Apollod. I, 6,3.). Zu den merkwürdigſten Bergen der ‚alten Welt 
werben fomohl in Indien ald Aerhiopien zwei Felſen gezählt, von denen ver 
eine ald Magnetfeljen. alles Eiien an fi zieht, der andere von fih ftößt; 
Plin. II, 96, 98. XXXVI, 16, 25. Inter den, gemöhnlid Gottheiten 
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‚geweihten, größeren oder Fleineren Höhlen an Bergen und in ben Tiefen der 
Erde (omikma, onnavuyyes, arroe, role) find ihrer Größe wegen bie Ro- 
rykiſche am Varnaſſus, eine gleihnamige in Eflicien, und die Höhle bei 
Neapel (die Grotte des Bofllippo) berühmt; auch Tropffteinhöhlen waren 
den Alten nicht unbekannt (Nriftot. mir. ausc. c. 60. Blin. XXX, 2,20. 
Mela 1, 13, 3.). Ueber die wunderbar wirkenden Ausdünftungen "folder 
Tiefen, an die fih namentlih Drafel anlehnten, ſprechen Arift. de mundo 
e. 4. Stob. I, 680. Strabo IX, 419. Seneca N. Q. IH, 21. Blin. U, 
93, 95. Cic. Divin. I, 19, 50. Beſonders auf der nördlichen Seite der 
Berge (Vitruv VII, 1. vgl. mit Plin. XXXI, 3, 26.) und an ihrem Fuße 
(Seopon. I, 6, 7.) find die meiften Quellen, welche die älteften Dichter 
insgefammt aus dem Dfeanos herleiten, der nah ihrer Anfiht nur füßes 
Waſſer führt (Homer. I. XXI, 195 fi. Heſtod. Theog. 337. 364. u. A.). 
Spätere Gelehrte, namentlich Plato (Phaed. p. 111 ff.) und Hivpofrates (de 
rat. puer. c. 8.) glaubten, es befinde fi Maffer in den Höhlen der Erbe, 
das in fleter Bewegung auf- und abfließe, bald diefe bald jene Höhle er» 
füle, und, wenn es durch die ebenfalls in der Erde eingeichloffene Luft 
gehoben werde, oft auf der Oberfläche zu Tage komme, während Eleinere 
Duellen und Bäche blos durch Regengüſſe entftänden; vgl. Seneca N. Q. 
III, 6. 7. u. II, 8. Nah Empedokles aber ſprudelt das im Innern der 
Erde enthaltene Wafler empor, meil der Erbförper durch die Schnelligkeit 
der Umdrehung des Univerſums zufammen gepreßt werde (Put. pl. phs-11; 6. 
vgl. Blin. II, 65, 66.); und Ariſtoteles meint, es gebe in der Erbe ein 
ähnlicher Prozeß vor, wie in der Luft, wenn ſich ver Regen bildet, Meteor. 
I, 12. vgl. mit II, 2. und Seneca N. Q. III, 9: Aus der in der Erde 
enthaltenen Luft ſcheide fih alfo beftändig Waſſer aus, das, in Höhlen ge- 
fammelt und mit Regen verflärft, Quellen, Bäche und Flüſſe hervorbringe. 
An Ariftoteles ſchließt ſich Seneca an, der N. Q. II, 2 ff. u. III, 14. die 
Sade weiter ausführend, annimmt, daß fih auch Theile der Erbe jelbft in 
MWaffer verwandeln, weil ein Element in das andere übergeben könne (Arifl. 
Met. I, 3.). Dies Waffer in der Erde, die Adern derjelben durchfließend, 
werde, je nach der Engigfeit der Nöhren, durch den Luftdruck gehoben 
(Bitruv. VII, 3. Plin. II, 65, 66.), und quelle, mo es einen Ausweg 
finde, hervor, wie dad Blut, wenn eine Ader geöffnet: werbes. Das Ber- 
ſiegen der Quellen komme entweder vom Verfiegen des Zufluffes oder wegen 
Schließung der Definung, fo wie umgefehrt in Folge von Erdbeben neue 
Deffnungen, und fomit neue Quellen entftländen, N. Q. 11,11. Geſchmack, 
Geruch, Farbe, Klarheit und das Gegentheil, jo mie Schwere des Waflers, 
fommen nicht von ihm felbft her, fondern von den Erdarten, die es durch⸗ 
fließt, von den Bflanzen, deren Säfte ed dur Berührung aufnimmt, und 
von andern äußern Urfachen, Xriftot. Meteor. II, 5. de sensu c. 4. 9. 
Theophr. de caus. plantt. VI, 3. Suid. v. vömp u. U. Seneca N. N. 
11, 2. Das Wafler hielt man an und für ih für falt; ald Grund der 
warmen oder heißen Quellen (Homer. 11. XXI, 150.) nahmen die Meiften 
unterirdifches Feuer an (Emped. frgg. p. 311. ed. Sturz); Andere leiteten 
dieſe Ericheinung daher, daß im Innern der Erde das Wafler mit Kalf, 
Schwefel, Alaun, Salveter u. U. in Berührung komme, was zugleich bie 
Urfache feines befondern Geſchmackes ſei; VBaulus Silent. therm. pyth. 
19—25. Seneca N. Q. III, 24.; als mineraliihe Subftanzen des Waflers 
erwähnen die Alten noch Eiſen, Salz, Harz, Bitriol (Blin. XXXI, 2, 2. 
Bitruv. VII, 3. Seneca N. Q. IH, 2.). Die berühmteften folcher Quellen 
der Geſundheit (Arifl. mir. ausc. c. 127. Strabo VIII, p. 346. Geljus 
V, 28. u, IV, 5.) waren die bei Bajäa in Campanien, die auf der Infel 
m. 47 j 
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Lipara, die Aquae Sextiae bei Maſſilia u. A. GSalzquellen, beſonders zur 
Salzbereitung benugt, erwähnen Strabo VI, p. 275. Xriftot. mir. ause. 
c. 150. Meteor. II, 3. Athen. II, p. 43. Pitruv. VII, 3.5; Sauerbrumnen 
bei Ahegium und anderwärts, Ariftot. 1. 1. Pauſ. IV, 35. Plin. II, 103. 
106.; verfteinernde Quellen z. B. auf Cos, in Thrazien, Strabo XI, p. 918. 
629. Ariftot. mir. ause. c. 99. Antig. Caryst, c. 150. 154.; Tettige und 
Ölhaltige Quellen gab es bei Tralles, Nyſſa, am Ochus u. ſ. w. Athen. 
II, p. 43. Ariftot. mir. ause. c. 123.; den Magen der Trinfenden ver— 
fteinerten die Quellen bei Magnefla und bei den Giconen in Thrazien, 
Hellanici frgg. p. 156. ed. Sturz. Ovid Met. X, 2.; Quellen und Flüſſe, 
deren Wafler die Haare der Trinfenden färbte, nennen Strabo VI, 263. 
Plin. II, 103, 106. Seneca N. Q. II, 35. Solim. c.'33.; Erbped- umd 
Naphthaquellen gab es auf Zakynthos u. f. w., Strabo VII, 316. XVI, 743. 
Gtef. Ind. ce. 10. Xelian. V. H. XIII, 16. Ariſtot. mir. ausc. ce. 123. 
Antig. Caryst. e. 169.; Quellen mit Entwicklung brennbarer Luft bei Dobona 
uw. f. w., Plin. II, 103, 106. Mela II, 3,5. Solin. ce. 7. Antig. Caryst. 
c. 154. 163. umd dort Beckmann fo wie zu Arift. mir. ause. c. 124.5 be 
raufhende und prophetiſch, ſelbſt wahnfinnig begeifternde Athen. II, p. 43. 
Ovid Met. XV, 330. Bin. 1. 1: Photius Cod. 72. Strabo VI, 263. 1. 
404. Ariſt. Meteor. II, 3. Tac. Ann. Il, 54. Plin. XXXI, 2,5. Antig. 
Caryst: e. 160. Diod. 11, 14.5 Quellen tödtlicher Kraft, Gerod. VI, 74. 
Athen. IT, p. 42. Guftath. ad Nliad. II, p. 280; periodifche Quellen, z.B. 
die Klepfvora auf der Akropolis zu Athen, Schol. Ariſtoph. Av. 1693., zu 
Dodona, Plin. I, 103, 106. w. U; Über Quellen, die von Ebbe um 
Fluth abhängen, |. Plin. II, 97,100. Strabo III, 172. Bgl. den Art. 
Fontes. — Unter den Eigenheiten der Flüſſe nennen wir dad von ben 
Alten oft erwähnte ſtreckenweiſe Verſchwinden und Wievererfcheinen, z. B. des 
Figris, Orontes, Mäander, Achelous, Padus u. A., Herod. VI, 76. 
Ariftot. Meteor. I, 13. Strabo VI, 275. Pauſ. VIH, 7. Seneca N. Q. 
I, 26. VI, 8 Pin. II, 103, 106.; wol. d. Art. Alpheus; vom fabel- 
haften unterirbifgen Zufammenhange mehrerer Blüffe Strabo VI, 271.; Slüffe 
mit falzigem Waſſer, Tac. Ann. XI, 57. Plin. V. init.; das Waffer des 
Phafis galt oben für füß, unten für jalzig, der Himera auf der einem Seite 
für füß, auf der andern für ſalzig, Arrian. peripl. p. 8. XAntig. Caryst. 
c. 148.; Flüffe mit Salzdecken, Plin. XXXI, 7, 39.; von verfteinernder Kra 
Strabo V,251.; von ganz Öligem Waſſer, Antig. Caryst. c. 150.3 ®o 
führend, 3. ®. der Pactolus, Tagus, Herod. V, 101. und dort Bährz 
den verfchiedenen Waſſerſchichten von verſchiedener Temperatur, Antig Cary 

e. 148.; ihr Waffer mit andern nicht vermiſchend, Athen. II, p. 42. Hom. 
11: I, 751 f. und dort Euftath. Strabo VI, 275. Plin. I, 103, 106. 
XXXI, 3, 24; periodiſch anfchmwellend, verfiegend, überſchwemmend (Nil, 
Euphrat, Padus), Plin. V, 9, 10. Seneca N. Q. III, 26. IV, 1.; andere 
Merkwürdigkeiten der Flüſſe behandelt Ukert AL. 1. 41 ff. — Berühmte Mailer 
fälle (zaradderreı, dejectüs aquae) find beim Nil (Plin. V, 9, 10.), 
Euphrat (Plin. V, 24, 20.), Orus (Polyb. X, 48.), Iſter (Suidas v. 
xarag.). — Unter den Sümpfen, umter denen ed au prophetiſche gab 
(Zae. Ann. 11, 54.), zeichnen fi die in der Nähe des Nil durd Tri eit 
ihres Waſſers aus (Galen. opp. T. XVI. p. 363. ed. Kühn); die pompti- 
niſchen find die häufigft erwähnten ungejunden, Strabo V, p. 213.; vgl. 
über die Schädlichkeit der Sumpfluft Galen. T. VII. p. 280. Kühn. — 
Zu den gefumbheitsfhädlichen Seen gehört z. B. der Arvernus in Italien, 
Strabo V, 244.; und andere Ähnliche waren in Gicilien, Solin. c. 5., und 
in TIhracien, Plin. XXXI, 1.; Gefundbeit fürdernd war z. B. der Belinus, 
Plin. XXXI, 2, 5.; Salzfeen, Strabo Epim. 1. V, p. 72. Idem XII, 568.; 
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oben mit füßem, unten mit falzigem Waffer, Ariftot. mir. ausc. c. 54.; in 
verjchiedenen Zeitpunften das ſüße und jalzige Waſſer wechſelnd, Plin. XXXI, 
2, 15.; mit flüfflgem Veh, Antig. Caryst. c. 169., oder Del, Xrift. mir. 
ausc. c. 122., nitronhaltig, Strabo XI, 529., von überaus ſchwerem Waflfer, 
Plin. II, 103, 106., von verfteinernder Kraft, Vitruv. VIII, 3, 9., Asphalt⸗ 
Seen, 3. B. in Baläftina, Arift. Met. 11,3, 39., von brennendem Naphtha, 
Plin. IT, 104, 108., mit ſchwimmenden SInfeln, Herod. II, 156. Seneca 
N. Q. II, 25., unterirdiihe, Seneca N. Q. III, 16. u. 30. — Das Meer, 
nah Anarimander ein Lieberbleibfel der elementaren Beuchtigkeit, die zum 
größeren Theil vom Feuer ausgetrodnet worden (Pfut. pl. ph. III, 16. 
®alen. hist. ph. c. 22.), nad Empedokles (frggm. p. 312. ed. Sturz) 
gleihiam der Schweiß der Erde, galt urfprünglih für einen die Erdſcheibe 
umfliegenden Strom, deffen Quellen Heſiod. Theog. 282. 785. im Weften, 
Andere aber im Often fuchten, Herod. IV, 8. Bei den Einfichtigen erſchien 
es aber jpäter, da die Anficht von der Kugelgeftalt der Erde Platz gegriffen, 
ald die weit audgedehnte, den größten Theil der Erde bevedende Wafler- 
fläche, Plin. II, 68, 68., und zwar als ein großes Ganzes, Herod. I, 202. 
Strabol,p.5. Die von dem feften Rande der drei Welttheile eingeichloffenen 
Meere, welche in einem fortwährenden Abnehmen begriffen feien und einmal 
ganz verfehwinden würden (Ariſtot. Met. II, 3. Strabo I, 38. 49.), hielt 
man aljo in der hiftorifhen Zeit für Bufen des großen Ozeans, der feine 
Gemwäfler dur die Meerenge von Bades fo einjende, daß fi das Mittel» 
meer in den Pontus Eurinus ergieße, Agathem. I, 14. Plin. VI, 1, 1, 
Solin. c. 18.; nur Wenige behaupteten die entgegengefegte Richtung, Arift. 
Met. II, 1., und führten in diefem Sinne die Wafferftrömung aus dem Pontus 
Eurinus in die Propontid an, Strabo I, p. 49 ff. Polyb. IV, 39, 43, 
Plin. II, 97, 100. Bei der Beichränfiheit der Schifffahrt, die im Allge- 
meinen vor dem atlantiiben Ozean zurüdbebte, hielt man das Welt- 
meer nah Süden und Norden wegen Binfternif, Schlamm, Geetang 
(Humboldt 1. 1. II. 64 ff), Windſtille, Seeungebeuer u. U. für nicht be— 
ihiffbar, Heſiod. ap. Schol. Apoll. Rhod. IV, 258. Herod II, 102. Suid. 
anıor« mrerayn, indem die Phönizier ſolchen Wahn abfihtlih unterftügten ; 
vgl. befonderd Plato Tim. p. 24. St. Seylar p. 1. u. 93. Pindar Nem. 
II, 79. @urip. Hippol. 744. und d. Urt. Atlantis im Iflen Bv. ©. 917. 
Ebenſo date man über dem äußerften öſtlichen Ozean; Curt. IX, 4. Suib: 
1.1. Während man übrigens irrthümlich die unbeſchiffbare Natur des füb«- 
lichen Meeres auch von übermäßiger Hige ableitete (Suid: ariarzııza melayn), 
kommt in Betreff ded Nordmeeres erft bei Varro R. R. I, 2, 4., Strabo 
I, p. 63., Plin. IV, 16, 30. Xac. Agric. c. 10. Germ. c. 45. die richtige 
Behauptung vor, daß im Außerften Norden der Ozean gefroren fei. — Die 
Tiefe des großen Ozeans hielt man für unergründlih, und zum Theil auch 
die des fchmarzen Meeres, Arift. Meteor. I, 13. Plin. II, 102, 105., die 
des Mittelmeered aber wurde an manden Stellen gemeflen, wobei man fid 
ded Senfbleied (naderos uoAßdos, Bokiz, Hetod. II, 23.) und einer Art 
von Taucherglode bediente, Arift. Probl. 32. $. 5. vgl. 22. $.4., nachdem 
man zur Beruhigung des Waſſers Del aufgegoflen hatte, Plut. Quaestt. 
natt. 12. Schneider ad Eclogg. Physs. p.71. Wie mit der Höhe der Berge, 
fo verhalte es fih mit der Tiefe des Meeres, das alio nirgends tiefer ala 
zehn bis fünfzehn Stadien fei, behaupteten Manche; Cleomed. cycl. theor. 
I, 10. ®lin. I. 102, 105. — Die Temperatur ded Meeres, das in 
der Nähe der Küfte wärmer (Arift. hist. anim. VIII, 15.) und in beißen 
Strichen oben heißer als unten ijt (Cteſ. Ind. c. 5.), wurde im Sommer 
fälter und im Winter wärmer als die des Landes (Ariſt. Probl. XXVI, 57.), 
und überhaupt wärmer als bie der Blüffe bemerkt, denn nur das eingeftrömte 
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Flußwaſſer made es möglih, daß im Norden das Meer gefriere, Ariſtot 
Probl. XXI, 15.; jo wie denn dad Meer eine natürlihe Wärme habe, die 
durch die Bewegung feined Wafferd nur vermehrt werde, Athen. II, p. 42. — 
Dad Gewicht ded Meerwaflerd galt megen des Salzes für größer als das 
ded Sees und Flußwaſſers (Ariſt. Meteor. II, 3.), weshalb es auch ſchwerere 
Zaften trage, Blut. symp. quaestt. I, 9. natt. quaestt. c.7. Die Salz 
haltigkeit viejes Waſſers erklärte fih Anarimander dur die Annahme 
der Abdämpfung desi- elementaren Waflerd (Blut. pl. ph. III, 16. Galen. 
hist. phil. c. 22.), ebenio Plinius 1, 100, 104.; Empedofles (freg. p. 312. 
Sturz) u. A. nahmen zu einem falzigen Erdſchweiße ihre Zuflucht, die Meiften 
aber flatuirten eine Beimifhung falziger Erdtheile (Arift. de sens. c. 5. 
Theophr. caus. plantt. VI, 3.), da nah Anaxagoras' Lehre (Blut. ph. pl. 
Il, 16. ®alen. c. 22.) das Waſſer aus der Erde bervor fidert, vgl. Arift. 
Met. 11, 3. Nah Empedofles (Aelian. H. A. IX, 64.) und Plato (Galen. 
I. 1.) war im Meere jüßes und falziged Wafler vermifcht, erfteres aus der 
Zuft gekommen, legtered von der bereit? erwähnten Abdampfung übrig; 
Hriftoteles, Plinius und viele Andere lehrten, daß die obere Schichte des 
Meerwaſſers im Gegenfaße der ſüßen unteren deshalb falzig fei, weil fie von 
der Sonnengluth verflüchtigt werde. Ueber den verichiedenen Salzgehalt des 
Waſſers verfchievener Meere, worüber die Alten ganz Detaillirtes behaupte⸗ 
ten, vgl. Plin. XXXL, 6, 34, und über füge Quellen im Grunde des 
Meeres Strabo XVI, 753 f. Nucret. V, 890. Herod. IV, 181. Ariftot. 
Meteor. I, 13. Die Durchſichtigkeit des Meeres jelbfi in der größten Tiefe 
war den Alten wohl-befannt (Gleomed. cycl. theor. 1,3. Plin. II, 42, 42.), 
umd die gemöhnlichften Epitheta zur Bezeichnung der Farbe der ganzen Maſſe 
des Meerwaſſers nad) Oben find die bekannten homeriſchen usius (beionders 
im ruhigen Zuftand), mopgvosos, oirouı, ioadrz, NeVosöng, yArvxog, mo- 
Aögi Lopeörng bei Arift. Probl. XXVI, 37., xvareuyng bei Ariftänet. II, 1.; 
bei den Römern caeruleus, viridis, purpureus. — Die Bewegung des 
Meerıd beichränfte fih nach der äfteften Anſicht, als nur von den Winden 
berrührend (Seneca Q. N. II, 6.) auf die obere Schicht (Oppian. Halieut. 
I, 454.). Eine Bewegung des Meeres aus fich ſelbſt und in fich zurück 
nahmen Ariftoteled Problem. XXXIII, 9., Strabo I, p.53. u. U. an, wobei 
man fih auf die dem Winde entgegengefegte Wellentreibung berief (Seneca 
N. @. III, 26.). Den Südwind bielt man übrigens in jeiner Wirkung für 
nachhaltiger als den Norbwind (Gel. II, 30.), und die dritte und zehnte 
Welle (zoıxvrie, Blomfield ad Aeschyl. Prom. 1015.; fluctus decumanus, 
Ovid Met. 11. 529.) für die größte und gefährlichfte. — Ebbe und Fluth 
(mAnuvepis rai aurwag, arırywpruare nei smÖnouei Tor Kuuaror, acstus 
et recessus, accessus el recessus, Valck. ad Herod. VII, 129. Cerda ad 
Virg. Georg. 11,480.) im Mittelmeere nur unbedeutend (Herod. VII, 129. 
Strabo XVII, 835.), veflo heftiger im Ozean (Plin. II, 97, 99. Cie. N. 
DD. III, 100 Arrian. Peripl. p. 26. Mela II, 6, 76. Agath. II, 11.), 
bei Homer noch nicht erwähnt, ſollte nah Timäus (Plut. pl. ph. HI, 17. 
Galen...e. 22,) im arlant. Meere von der bald heftigeren, bald janfteren 
Einftrömung der Flüſſe, nach Plato (Stob. I, 636.) vom größern oder ge— 
ringern Dervorbrechen des Waſſers aus den Höhlen der Erde, nach der Anflcht 
der. Stoifer von dem Athmen des Thierkörpers der Erde (Plut. pl. ph. 
IV, 22. Seneca N. Q. II, 1. 111, 15.) berrühren. Nachdem man den Grund 
in den Atmoſphäre zu finden begann (vgl. Beckmann ad Arist. mir. ausc. 
ec; 56.),» waren die Anfichten über das Wie verſchieden. Ariſtoteles und 
Herakleides dachten: an den Drud der durch die Sonne in Bewegung ge— 
brachten »Dünfte der Atmoſphäre (Stob. I, 634. Plut. pl. ph. IN, 17. 
Galen. c. 23.) der Mathematiker Seleufos nahm als Urſache folden Druckes 
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ven Mond an, deſſen Bewegung dem Umſchwunge ver fi um ihre Achie 
drehenden Erde gerade entgegen laufe, jo daß die zwijchen beiden nad fo 
verſchiedener Richtung herumgetriebene Luft, wenn fie fih auf das Meer 
flürze, nothwendig auch diefem eine doppelte und entgegengeiegte Bewegung 
mittheilen müſſe (Strabo III, 174.); wobei no das Gintreten dieſes Ges 
flirnd in verfchiedene Gonftellationen die Negelmäßigkeit oder Unregelmäßigfeit 
der Ebbe und Fluth zur Bolge habe. Die Phönizier, denen Poſidonius und 
Blinius I, 97, 99. in der Hauptſache beiftimmen, unterſchieden im nämlichen 
Sinne, je nah der periodiſch verihiedenen Ginmwirfung von Sonne und 
Mond, eine täglide, monatlihe und jährliche Ebbe und Fluth, 
Strabe III, 173. Solin. c. 23. Etymol. Magen. p. 86. Sylb. Unhaltbare 
Eigenheiten ſ. m. bei 2ucan. Phars. I, 415. u. Macrob. Somn. Scip. II, 9. — 
Die Strömungen des Meereö, die man auf der Oberfläche in anderer 
Richtung ald in der Tiefe bemerkte (Macrob. Saturn. VII, 12. vgl. Liv. 
XXIX, 30.), und von Morden nah Güden annahm, Teitete man mit Gra= 
toſthenes (Strabo I, p.54.) daher, daß das Wafler von den höheren Stellen 
nad niedrigern fließe, Ariſtot. Meteor. II, 1. — Die Strudel ließ man 
bald durch Waflerausbrühe aus der Erde (Ariftot. Probl. XXIII, 5.), bald 
dur das Zurücprallen des Meeres von Felſenriffen (Stob. I, 606.), balv 
vom Winde allein entflehen, namentlid beim Strudel ver ficil. Meerenge, 
Strabo 1. I. Seneca Consol. Marc. c. 7. Epist. 79. vgl. im Bd. III. S. 305. 
den Art. Euripus. — In Bezug auf die Höhe der Meeresfläche lehrte 
Archimedes (de iis quae in hum. veh. Prop. 2. p. 334. Tor.) nebft Andern 
die Kugelflähe des ruhigen Meeres, deren Mittelpunkt das Centrum der Erbe 
bilde, weshalb das zujammenhängende große Weltmeer überall ein gleiches 
Niveau baben müſſe, Seneca N. Q. II, 28.; Gratofihened aber ſuchte, gegen 
folche Behauptung, die concereten Bälle der unleugbaren Abweihung von diejer 
Regel (3. B. mit dem mare erythraeum, Herod. II, 158. Arift. Met. I, 14.) 
gegen die Megel jelbft geltend zu machen, Strabo I, p. 54. — Die ſchon 
bei Som. Il. XIV, 287. vorfommende Unteriheidung zwiſchen der tieferen 
Zuft (ano), gewöhnlid Atmoſphäre genannt, und dem reinen, höheren 
Aether (aidno), den ummittelbar das Himmeldgemölbe umſchließt, und 
Manche für Feuer anfahen (Ariſt. Met. I, 3. de coelo II, 7. de mundo 
c. 2.), kennen alle Späteren (Plut. pl. ph. 11,7. @ic."N, DD: 1, 15. 
Blin. 11,5, 4.), indem jedoch Ginige zwiichen den Aether und die Atmofphäre 
eine dritte Region einfhoben, feurig und vom Aether entzünder, in welcher 
der Blitz und alle feurigen Meteore verfirten, während der Atmoſphäre alle 
feuchten Lufterfheinungen, Negen, Schnee, Hagel angehörten (Stob. I, 648. 
650.), als einem Naume, deilen Höhe Pythagoras auf 126,000. Stabien, 
Andere ald bis zu Sonne oder Mond reihend annahınen, Blut. pl. ph. H, 31. 
Stob. I, 358. Ariſt. de coelo U, 8. Die Luft, welde den Stoifern als 
eine umunterbrochene, dem Demokritus aber ald umterbrochene Maffe galt 
(Zueret. 1, 335.), nad Ginigen ſelbſt ein Urſtoff, entſtand nad Ihales aus 
dem: Urſtoff des Waflers ald Dunft defjelben, durchdrang mit dem Weiher, 
dem fie duch Dichtheit und Schwere: ebenfo nachſtand, als ihr die Erde, 
8 zim welchen es feinen abfolut leeren Raum: giebt, Ariſt. de coelo 
I, 8..Meteor. I, 3. II, 4. Probl. XXV, 6. Seneca N. Q. II, 9. Blut. 

1 5.48. Ideler Meteor. vett. Gr. et R. p. 2-25. An und für 
Dunkel und alt (Arift. Phys. I, 5.), nah Theophraft de calor. $. 20. 
farblos, erhält fie Liht und Wärme entweder von den Geſtirnen (Stob. 
1, 288.) oder von der Feuerregion, Stob. I, 648, und ift, je näher ver 
Erde, deſto feuchter, dichter, dunkler und wärmer, Ariſt. Meteor. I, 3. de 
coelo II, 4, 5. de mundo c. 2. Probl. 1,36. Seneca N. Q. II, 10. IV, 10. 
Am wärmften und trodenften ift ihre höchſte Region, am Fälteften die mittlere, 






750 Geographia 


durch melde, der Meinheit und Lauterleit wegen, bie Sonnenftrablen ſehr 
ſchnell hindurchgehen (Seneca N. Q. II, 10.), und in welder die, Gipfel 
hoher Berge verfiren, Seneca 1.1. IV, 11: — Die Veränderungen, 
deren es in der Luft megen ihrer Außerft ‚großen Beweglichkeit ſehr viele: 
giebt, haben den Hauptgrund in dem Einfluffe der Erde und ber Geftirne, 
Die von der Erde fommenden trofenen Dämpfe veranlaffen Winde, 
jeurige Lufterfheinungen (Meteore), Blig und Donner (Mrifl. 
Meteor. I, 3. de mundo c. 4. Stob. I, 662.); aus den feuchten Dünften 
aber bilden ih Wolken, Nebel, Thau, Negen, Reif, Schnee, 
Hagel, Xrift. Met. II, 2. — Die Wolfen, nah Anaragoras, Anari- 
mened und XRenophanes verbichtete Luft (vgl. Arift. de mundo ce. 4.), na 
Metrodorus (Blut. pl. ph. II, 4. Galen. e. 19.) aus den feuchten Dünften 
der Erbe entſtanden, finden ſich weder zu hoch über der Erbe, noch zu nahe 
bei derfelben (Ariſt. Met. I, 3.), empfangen Farbe und Geftalt (Plin. I, 61.) 
von den in ihnen enthaltenen Seuertheilden oder, wie der Hegenbogen, durch 
die ſich fpiegelnde Sonne (Seneca N. Q. I, 5.), und find das Spiel der 
Winde (Theophr. de ventis $. 27.). — Der Nebel, dichter als die Luft: 
und dünner ald die Wolfen, entfteht aus einer fi verbünnenden ober gam 
auflöjenden Wolfe (Arift. Met. I, 9. de mundo ce. 4.), oder wenn bie Luft 
ihre Wärme verliert, nah Hippokrates de aöre etc. $. 47. aus ven feuchten 
Dünften, denen fi die trüberen und dichteren Theile entziehen. — Der) 
Than, nah Einigen durch die Kühle der Naht aus der Armofphäre 
jammelt (Arift. de coelo c. 4.), nah Andern aus der Erde auffleigend, 
nach Arift, Met. I, 10. Dünfte, die fib aus Mangel an Wärme nicht in 
höhere Negionen erheben, zeigt ſich, durch den Mondſchein befördert (Macrob, 
Sat. VI, 16.), nur bei reinem, ftillem Himmel (Blut. quaestt. symp. 
ILL, 40), im Sommer und, in gemäßigten Klimaten , inöbefondere wo Negen 
jelten it (Xheonbr. h. pl. IV, 3, 7. VII, 6,6. Blin. I, 62.), gewöhnlich 
in der Nacht (Ariſt. Probl. XXV, 7.), am ftärfften bei Anbruch der Morgen» 
rörhe (Iheoer. XV, 132. — Berftärkter Thau ift Negen (Xrifl. Meteor. 
1,41,), welcher aus den feuchten Dünften entfteht, wenn die Luft ihre Wärme 
verliert, oder, nad den Stoifern, wenn die Sonne eine zu große Maffe 
fteigender Dünfte nicht bewältigen ann, Diog. Laert. VII, 1. 81., während 
Anarimened (Blut. pl. ph. III, 4. Galen. c. 19.) in dem Stoßen der 
Wolken an Wolfen, und Theophraft de ventis $. 5. in dem Stoßen der 
Wolfen an Berge die vorzüglichſte Urſache vieler Lufterſcheinung erblickten. 
Wolkenbrüce entftehen, wenn eine Wolfe dur heftigen Sturm zerriſſen 
wird, Stob: I, 668. Ueber Fiſch-, Froſch-⸗, Blut» und Steinregen f. die 
Nachweiſu bei Ukert U. 1. ©. 103 ff. — Gefrorener Thau iſt Reif, 
und zwiſchen Reif und Eis iſt derſelbe Unterſchied wie zwiſchen Thau und 
Waffer; Ariſt. Met. I, 10. de mundo e. 4. Seneca Q. N. IV, 8.— Wie 
der Meif gefrorener Dunft ift, fo der Schnee gefrorene Wolfen, Arift: Met. 
1, 10. 11. Seneca N. Q. VI, a. Dagegen meinte Plato Tim. p. 59. St, 
ed entſtehe in der Luft Schnee, wenn ſich die im Waffer enthaltenen Luft⸗ 
und Beuertheilden ausjceiden, auf der Erde aber bei gleihem Prozeß der 
Reif, und, wenn die Ausſcheidung gemaltfamer vor ſich gebt, im der Luft 
Hagel, auf der Erde Eis. Leber die Form des Schnee's f. Herod. IV, 31. 
Seneca N. Q. IV, 3. u 12,; über die Farbe des Schnee's, deren Weiß, 
Anaragoras für optifhe Täuſchung hielt (Iveler Meteor. p. 147. n. 19. 
mit der Farbe des Schaums verglichen, ſ. Stob. I, 166. — Der Hagel, 
bald für zufammengefrorene Schneefloden (Stob. I, 666 ), bald für Splitter 
einer. gefrorenen Wolfe (Diog. Laert. VII, $..153.) gehalten, entfteht nach 
Anaragorad (Ariſt. Met. I, 12.) und Anarimenes (Blut. pl. ph, III, 4.), 
wenn, dad gefrierende Waſſer einer in die höhern Regionen hinaufgedrängten 
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r einem Falten Winde getroffen wird (vgl. Plat. Tim. 1. 1. Seneca 
4 5.) ober umgefehrt nach Ariftot. Met. I, 12. in Folge der Gegen- 
won Wärme und Kälte gegen einander in der Nähe der Erbe, 
wenn eine Wolke plötzlich in die wärmere Luft herabſenke. Die einzelnen 
Stückchen haben keine ganz runde Geſtalt, welche nur die weniger Unterrich— 
teten annahmen und verſchieden erklärten; Plut. pl. ph. III, a. Galen. c. 19. 
Seneca N. Q. IV, 3. — Der Regenbogen, bei dem man bald zwei, 
bald drei, bald. vier, bald fünf, bald fieben Hauptfarben annahm (f. Gel. 
N. A. II, 26.), ohne fih über ven Grund dieſes Barbenfpield vereinigen zu 
können (Seneca N. Q. I, 3 ff. Plut. pl. ph. II, 5. Plin. II, 59, 60. 
Arift. Met. III, 4, 10.), bilvet fih nah Unarimened, wenn die Sonne auf 
eine die, schwere Wolfe ſcheint, dur welche ihre Strahlen nicht dringen 
fönnen (Orig. phil. c.7. Aelian. V. H. IV, 17.); in diefem Sinne erſcheint 
dem Anaragoras und Metrodorus die Wolfe ald Spiegel der Sonne (Put. 
pi. ph. 111, 5. Galen. c. 19.). Ariſtoteles Met. III,2 ff. findet ven Grund 
in der Reflerion; vgl. Stob. I, 614 ff. Niceph. Blemm. epit. phys. c. 22. 
Deshalb fteht der Regenbogen, ein Vorbote anderer Witterung (Arift. Met. 
IH, 2.), immer der Sonne gegenüber (Seneca 1. 1. I, 10.), ift flets nur 
ein Halbfreis, und deſto Heiner, je höher die Sonne ſteht (Seneca I, 6.); 
er ericheint nah des Stagiriten Dafürbalten höchſtens doppelt (Arift. Met. 
III, A, 10.; vgl. Soeler ad Arist. Met. II, 129.), dann aber hat der Eine 
die umgefehrte Ordnung der Farben. Ueber die Monpdregenbogen, welche 
Plinius 11, 59, 60. läugnet, vgl. Arift. Met. III, 2. Stob. I, 618. Eeneca 
I, 3.; f. Ideler Meteor. vett. Grr. et Romm. p. 194. und ad Arist. Met. 
11. p. 272. — Söfe (aAwreg, areae, coronae, Seneca I, 2.), Borboten 
windiger und flürmifcher Witterung (Seneca 1. 1. Stob. I, 618.) find nad 
Ariftotele8 Met. II, 2. Plut. pl. ph. III, 18. durch Meflerion ver Sehe: 
ſtrahlen entftehenve, alſo auf optiſcher Täuſchung beruhende Kreife um Sonne, 
Mond und andere glänzende Geftirne; f. Aler. Humboldt Voyage aux r6- 
gions @quinox. T. IH. p. 308. Sie find nicht farbig, wie der Negenbogen, 
der doch auch auf Meflerion berube, weil fie fib vor dem jedesmaligen Ge— 
flirne zwischen dem Geflirne und dem Auge ded Beobachters, dieſem näher, 
und in weißer Luft aus weißen Dünften bildeten, während der Megenbogen 
dem zwiſchen ihm und der Sonne ftehenden Beichauer im größerer Ent- 
fernung und an einem ſchwarzen Hintergrunde durch Waſſer geſehen erjcheine ; 
Ariſt. I. 1. — Ebenfo durch Reflexion und als optiſche Täuſchung erklärt 
Ariftot. Meteor. III, 6. (vgl. Plin. II, 31. Seneca II, 11.) die Neben- 
fonnen, raonkor, parelia, welche gemöhnlih bei Sonnenuntergang und 
auf beiden Seiten der Sonne erſcheinend (Arift. Met. III, 2.) ſich nur in 
Dichter Luft (Strabo VII, 307.) bilden, wenn fi die Sonne darin abfpie- 
gelt, und Megen nahe ift; aljo VBorboten des Regens, Stob. I, 620. 
Anaragoras hielt fie für eine Mefraction des Sonnenlichtes (Put. pl. ph. 
111, 5.), Pofidonius aber (Schol. Arat. Diosem 148.) für runde, von der 
Sonne gleihfam entzündete Wolfen. Ueber die Nebenmonde Plin. II, 32. 
Eeneca 1. 1. I, 13. — Identiſch mit dem Megenbogen, nur unvollftommen 
md in gerader Richtung (Arift: de mundo c. 14. CSenera 1,9.) find 
die neben der Sonne, gemöhnlich auf beiden Seiten erfeheinenden Ruthen, 
vaßdoı, virgae, Wafjergalle, welche entftehen, wenn ſich die Sonnenftrahfen 
in Wolfen refleetiren, die bier dichter, dort dünner find, Ariſt. Met. II], 
2,6. — Ueber die Erſcheinung der Sonne, wenn fle no nicht aufgegangen 
oder ſchon untergegangen ift, felbit in der Naht, vgl. Sert. Emp. cont. 
Mathem. V; 82. Schneider Ecli. Physs. T. I. p. 243. — Lieber das ſ. g. 
MWafferziehen der Some Dfympiod. ad Arist. Met. 111,52. A. Plin. XVII, 
35, 78.— Die Luftfpiegelungen, Fata Morgana, mirage (Curt. VII,S. 
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Diodor IH, 50.), erflärt Olympiod. ad Arist. 1.1. T. Up % 
i. Ioeler Mett. p. 186 f. not. 6. — Zu den durch trodene 
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vorgebrachten Auftveränderungen gehören nach Ariftot. Met. I, 4. u 
—* phys. I, 666. zuerſt die Winde, welche man eintheilte a) 22 
winde (Eroyesiovg) und Seewinde (rooneiovg, altanos ventos), ; 
Probl. XXVI, 4. 5. 30. 40. Tiheopbr. de ventis $. 24. 53. Plin. 11,43, 44; 
b) in gemöbnlihe Winde (areuor, venti), Stürme (zeıuares, — 
procellae), und Orfane (exrepiar), Stob. I, 508. 600. 668., wobei no 
der plöglich berabfahrende Sturmmwind, xerayis, und der heftige Stoßwind, 
Aida, fo wie der gewöhnliche Wirbelwind (rupor und orooßıAog, turbo, 
typho, Seflod. Theog. 869. Xrift. Met. II, 4.), ımd der feurige Wirbel⸗ 
wind (monorno, turbo igneus, Stob. I, 598. Seneca N. Q. V, 10 Blin. 
11,48, 50 &ucret. 11, 299. 445.) zu diftinguiren find, mit denen die Waffer- 
hofe (6 oipor, Olymp. ad Arist. Met. p. 417., oder columna,, sl, 
49, 50. Lueret. VI, 422 ff.) aufammenbängt, von melder Theopbr. I. . 
p. 413. und Gellius XIX, 1. handeln; ce) in Winde, die nur zu beftimm 
Jahreszeiten eintreten, ermaieı, Etesiae genannt, Herod. II, 20. Arift.M 
11, 5, 6., ein Name, der außer dieſer generellen Bedeutung bejonk 17 
Nordwefitwinde (Seneca N. Q. V, 10. u. 11.) bezeichnet, welche vo 
Frühlings- Solfitium bis zum Aufgange des Sirius zu wehen pflegen iſt 
Probl. XXVI, 2. Columella R. R. 11,2, 53 u. 58.), und deren Gr: 
Xrift. Met. 11, 5. Probl. XXVI, 60. Sheophr. $. 10-12. Blut, pl. 
111, 7. w. U. beſprechen, nachdem fih ſchon Pythagoras mit diefem ‘Bro 
verfucht: hatte; Phot p. 716. Hösch; d) nach ver verſchiedenen Nichte 
insbefondere nah der Simmeldgegend, wodurch fle aud ein Mittel der | 
ſtimmung geographiſcher Lagen werden (Strabo I, 34.). Am einfachften 
hier die ſchon bei Homer vorkommende Scheidung der vier Hauptwinde (yar- 
zorreror, Ahill. Tat. c. 32.; cardinales, Servius ad Virg. Aen. I, 131. 
rincipales, Veget. IV, 38.), nämlih (1) Notus (Noros, Auster er 
ürmiicbe, bald Trodenheit, bald Feuchtigkeit bringende Sübmwind, 
mwöhnlih zu Anfang des Sommers herridend und vom Ende der Hundstag 
bis gegen den Herbit (Blin. IL, 47.); der Gejundheit nachtheilig (Ariſtot 
1. Kühn 



















l 
Probl, XXVI, 46. Dippoer, T. II. p. 720. und T. I. p. 131. ); 
(1.) Boreas (6 Bogkas, 6 Anaprtiag, Septemtrio), der heitere, kalte, 
geiunde Norbwind; j. Bd. 1. ©. 1155.; (IV.) Zephyrus (ö ? 
—— Weſtwind, mit dem Frühling beginnend, beſonders ur‘ 
merjonn 


der Som enwende berrfchend (Arift. Met. I, 6. PBlin: 11, 47.), den 











gewöhnlib Sturm und Regen (Theorbr. $. 35.40 ff. Arift. Probl. 
4.), den Weitländern mildes Wetter und Beginn der Schifffahrt 
Min. II, 47. XVI, 25, 39. Horat. Carm. I, 4, 1. 1, 7,48. 














Eurus (5 Evooz, Vulturnus), urſprünglich der Oſtwind, fpät 

bei genanerer Diftinetion, Südoftwind (Herod. IV, 99. VII, 36.), umt 

Ebvororos umgewandelt, Stob; I, p. 670. Gell. II, 20.5. beſonder 

um die Zeit des Winterfolftitiums wehend (Ariſt, Met. II, 6.),. gewöhnl 

trofen, aber auch feucht, daher siecus et tepidus bei Plin. XVIIL, 34, 77 
umd bei Horat. Epod. XVI, 54. aquosus, ſchneeſchmelzend. An feiner 

Benennung ded reinen Oftwinds der (V.) 

ans (Serod. IV, 22. Xrift. Meteor. I1,-6.), bei den Nömern in 

fiber Ueberjegung S (Vitruv. I, 6.) und Subsolanus (Bü 

1, 47. Gel. IL, | . Theog. 869. u. U. ſchädlich und reg 
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22.), nach Heſiod. dire 
nerifh (Hor. Ep. XVI, 54.), und mit dem Aufhören des Fe ı Mai 
beginnend. Bu dem bereits genannten, ſchon bei Homer viftinguirten vier 
Hauptwinden und dem Südoſt als fünften kamen ſchon frühe no (VI.) der 
Nordoſt, ö Kauriaz , Aquilo, Ale 
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allen im Griechenland und Italien 
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Winden der häufigfte (Theophr. 10.) und gefündefte (Arift. Probl. 
a und gewöhnlich heiter (Arift. Met. II, 3,27.), beſonders in 
Ateica PBlin. I, 47, 48.), molfenbringend in Griehenland und am ſchwarzen 
te (Atift. Probl. XXVI, 1. vgl. Stob. I, 672.); (VII.) der Sübmeft, 
ab, Libs, Africus, feucht (Ariſt. Met. II, 6, 19. SenecaN.Q., V, 18.), 
ungeflüm (Theophr. $. 51. Sorat. Od. I, 3, 12. Epod. XVI, 15.), reg= 
neriieh (Herod. II, 26. XArift. Met. II, 3. Macrob. Sat. II, 5.), befonvers 
im Serbfläquinoctium wehend (Arift. Met. II, 6.); (VIII) der Rorbweſt, 
o Agyeaorns, Corus, Caurus, troden (Plin. II, 47, 48.), fühl (Theoph. 
h. pl. IV,,.14, 11. ®irg. Georg. III. 356.), mit der Herbſtnachtgleiche bes 
ginnend, und auch © Ixipor (Strabo 1,50.), 6 OAvunies (Stob. 1, 670.) 
und Jamwus (Agathem. I, 2.), Japyx (Sorat. Od. I, 3, 4.), bei den Apu= 
lien Atabalus (Plin. XVII, 24, 37.) genannt. Außer diefen acht, auf 
dem Tempel der Winde zu Athen (Vitruv. I, 6.) genannten und abgebils 
deten *, wirb von Plinius II, 47,46. (IX.)ö M&ons zwiſchen Boreas und 
Käkiad als NNO der alten Windtafel genannt; (X.) ö Doıwrixiag, 
| dem Notus und Eurus, alfo ver SSO, Plin. 1. 1. Agathem. I, 2.; 

(XL) 6 Gpeoxia; (Stob. I, 670.), zwiſchen dem Boreas und Argeftes, 
joNNW, Agathem. I, 2. Ariſt. de mundo e. 4., aub 6 Opaxias 
md Kioxıos genannt, in der Regel einer der heiterften Winde — u, 
5, 16); (XI.) 6 Aıßogoirıd, 6 Aıßororog, Arift. de mundo c. 4. 
tab. I, 26., zwiſchen dem Notus und Africus, alfo SSW, wahrſcheinlich 
ud Asvxororoz (albus Notus, Kor. Od. I, 7, 15.) genannt, Ariſtot. 
je sigı BERN. p. 973. B. Bon diefen zwölf Winden kommen, ganz 
ich d atur der Sache und dem richtigen Sinne der Namen, auf den 
den und nördlichen Quadranten der älteſten Windroſe je vier, auf 

den öftlihen und weftlihen je zwei. Um dieſe Iingleichheit zu heben (Seneca 
N. @. V, 16.), vertheilte man fpäter diefe zwölf Winde nad ganz gleichen 
Abſchnitien der Windrofe, wobei nur der vier Hauptwinde Benennung ihre 
wahre Bedeutung behielt, alle andern Namen dagegen einen von ihren 
frübern ganz verſchiedenen Sinn befommen; mit unferer Windrofe, die 
auf die natürliche Wahrheit gegründet ift, ftimmt alfo diefe ſpätere griechiſche 
ebenfalls nicht überein, Vitruvius I, 6. zählt 24 Winde auf, die zum Theil fonft 
nirgendd genannt werden; vgl. Ukert, über die Windrofen der Alten, in 
Zimmermannd Zeitihrift für die Altertdumsmifl. 1841. Nr. 15—18. — 
Die ioniſchen Philoſophen fanden die Urſache des Windes, als einer Bewe— 
gung oder Ergießung der Luft (Iheophr. de vent. $. 15. 24. 29. 41.), in 
der wirkung der Sonne auf die Atmofphäre (Plut. pl. ph. II, 7.), 
nah Anarimander durch Auflöfung der feinften und feuchteften Theile der 
Luft (Galen. c. 2.), nah Metrovorus durch Verzehrung, nad Anarimenes 
aragorad durh Verdünnung (Diog. Laert. II, 3, 4. $. 9. Drigen. 
-6.7.8.). Wie Empevofles meint, fo entfteht der Wind burd die 
ntgeg ngejegte Bewegung der erbartigen und feurigen Materie (Olymp. ad 
st. Met. I, 13. p. 22. B.); nad Demofritus und Epifurus (Seneca N, 
.V, 2. Qucret. I, 272.) vom gegenfeitigen Stoßen und Drängen der 
2 s nad Ariſtoteles (Met. I, 3. II, 4. III, 8. Probl. XXVI, 39,) und 
ern (Blut. pl. ph. IN, 7.) von, den ohne Aufhören aus der Erbe 


erg über diefen Thurm der Winde (Witruv. I, 6. 4.) zunaͤcht Horners 
6 griech, Alterthums II. 175., befonders aber Stuart unb Revett: Theo 
Athens I. 3. Pl. 1—19. Wichtig in im biefer ganzen Sache bie 

Neifioteles’ Namen auf uns gefommene Schrift aviuu» Biosıs nal rpoonyo- 
oiar p. 1251. ed. Duval. WBgl, Carmen de ventis ap. Burmann. Antholog. lat. 
T: U. vi Epigr. V. 114, MWernsborf Poett. latt. minn. T. V. P. 1. p. 524. bis 
532,, und Die zwölffeitige Säule von Baöta bei Gruter. Inscrr. T. I, B arg 1, 
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auffteigenden trodenen Dünften, welche mit den feuchten Dünften in 
wirkung kommen. Diodor II, 51. und Hippocrates Ta p. 668. ed. K 
Iaffen die Winde von den Auspünftungen großer Wälder, Thäfer, ER 
und Seen hervorgebracht werden, während Seneca (N. Q. V, 1-6.) 
Andere an einen Ginathmungs- Prozeß der Erbe denken, und Plinius I, 
45, 45. von der unaufbörlihen Bewegung der Welt umd ber einzelnen ein- 
ander entgegengefegten Theile des Univerfums aufgeht, wobei dann no 
überbies das Scheinen der Sonne und des Mondes großen Einfluß ( 4 
Met. II, 4, 5. Xheopbr. $. 15. u. 17.), insbefondere auf die, verſchiedene 
Nitung der Winde, üben, Arift. Met. II, 5. Probl. XXVI, 12. 16. 26. 
Seneca N. Q. V, 8. Aus allem dem folgerte man, daß die Winde nur in 
der unterften Region vorkämen (Arift. Met, I, 3. vgl. jedoch Theophr. $. 27.); 
man gab ihnen faft ohme Ausnahme eine ſchräge Richtung (DOlympiod. a 
Arist. Met. II, 4.), und Tieß fie durch die Dauer ftärfer werben, r. 
$. 5. 36. 49. — Ueber die Urfahen des Donnermwetters, des gewöhn 
liääften unter den feurigen Meteoren, bei melden man ben treffenden } 
sündenden Blig (5 xsgauros, 6 zenorno, fulmen) und das Wetterleu 
(% oreponn, kotsgorr, fulguratio) unterſchied (f. Ioeler ad Arist. Mett. T. 1. 
p. 165. 1: p. 258 ff. und befonders Xrift. Met. II, 1. Seneca N. Q. 11,40. 
nebft Stob. I, 59 ff.), finden ſich bei ven Alten ſehr verſchiedene Anflchte 
von denen aber keine einzige haltbar it. Anarimander (Arift. Met. IL E 
und Anarimenes (Seneca I, 17.), Metrovorus (Stob. I, 592.), Anaga: 
goras (Stob. 1.1.), Empedokles (Arift. Met. I1,9.), Diogenes von Apollo | 
(Seneca (N. Q. I, 20.), Straton (Stob. I, p. 598. ib. Heeren), Gera 
Flitus, jo wie Xenophanes (Stob. I, 592. u. 4.) u. U. bringen reine gap 
lei er weldgen mehr oder weniger der Kampf des Warmen mit 
Kal 
















alten, des Feuers mit der Luft, und das Berſten ber Wolten als das 
nımer wieberfehrende Hauptmoment erfcheint. Nah Ariſtoteles aber, der 
Met. I, 9. (vgl. Stob. I, p. 598.) über diefen Gegenftand ganz ausführl 

ift, ER Stoikern größtentheils gebilligt (Stob. 1. 1.), entjteht das mit 
ven Winden verwandte Donnermwetter, wenn fi die in den Wolfen enthal- 
tenen trodenen Dünfte ausſcheiden, und die nun allein zurüdbfeibenden 
feuchten — in Waffer auflöfen. Das Zuſammenſtoßen der fortgetriebenen 
trockenen Dünfte mit dichten Wolfen: gibt Donner; die aus den Wolfen 
herausgepreßte, verblinnte und ſtark ausgedehnte Luft entzündet fih, und 
bildet entweder ſchwach die Korean, oder ftarf den »eo@urog, oder hellen 
N je nad) Feinheit oder Dichtheit, nicht zündet — 
Met. I, 4. Dabei ſah Ariſtoteles die Urſache der größeren Schnel ateit 
Bi 6 vor dem Donner richtig ein, und ließ jeden Blitzſtrahl von eine 

ıfthaude bes eitet ſeyn. Seneca (N. Q. 11, 23 fj. u. 57.) ma t gegı 
riftoteles’ Theorie nur vermwirrende Nückjchritte, und vindizirt dem Bi 
























eine durchaus fchräge Nihtung, während derſelbe nah Lucret 299. 
auch aufwärts fahren Fan, und nad etrusfijher Meinung (Blin, 1,5%, 93 
zuweilen ſogar aus der Erde emporfuhr. Leber den Donner bei beiterem 
Himmel, ein proc > und offenbare Täufhung, wofür Kleidemos bi 
Blitz überhaupt erflärte (Seneca N. Q. 11, 55.),. vol. Seneca NT. 
und II, 26. und Rueret. VI, 400.5 über die Falten Schläge dopr 


Plinius II, 54, 52.; über die abergläubiihen Mittel der Abwendu 
Blitzes, Piin. IL, 53, 54.; über. vermeintliche Bligröhren ober vom Bli 
ausgehöhlte Kanäle unter der Erde ſ. Ideler ad Arist. Met. T. Hp, 246 
welcher p. 240 ff. auch von dem Nichtvorhandenſeyn Blitableitunc 
bei den . fpricht. — Das St. -ElmBfeuer, 
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115.48. Galen. c. 13. Arrian. peripl. pont. Eux. p. 23.) hielt Metrodorus 
für-bloje optiſche Täuſchung, bei welcher Furcht im Spiel fei (Stob. I. 514. 
Euſeb praep. ev. XV, 49.); Xenophanes fuchte ed als Meine Wölkchen dar- 
zubelen, bie Durch ihre raſche Bewegung erglänzten (Plut. pl. ph. II, 18. 
tob. I, 514.), vgl. Plin. II, 37. Nur ein Flämmchen des St.Elms— 
feuerd wurde Helena genannt und galt ald Anzeichen des Verderbens, 
Solin, c. 1. Ueber jlernartig leuchtende Lanzenſpitzen ſ. Dion. Hal. Ant. 
R. V, 46. &äi. B. Afric. ce. 47. Plin. 1. 1. Ideler ad Arist, Met. T. I. 
p- 244. — Die Faſeleien des Altertfums über die Sternfhnuppen 
(aoripss sadsorres, aorevwr dirdoouei, volantia sidera, Kom, I. IV, 
75. 8. Birg. Georg. I, 365.) beſprechen Plut. pl. ph. III, 2. u. II, 13. 
ABl. Tat. Isag. c. 21. 34. Stob. I, 580. Seneca N. Q. I, 14. Nach 
Ariftoteled Met. I, 3. u.4. Probl. XXVI, 23. u. Seneca N. Q. 1, i.4. 15. 
waren fle, wie andere Meteore, feuerartige Dünfte in der Atmofphäre, bie 
dur ſchnelle Bewegung in Brand gerathen, fih aber in der Region unter: 
halb des Mondes bilden, und vom Winde fortgetrieben werden. Sie 
galten ala Borboten von Negen (Theophr. de sign. pluv. c. 1. $. 3.) und 
Mind, it ihnen von ganz gleicher Natur erfhienen dem Ariſtoteles Met. 
I, 4. de mundo c. ä. u. Seneca N. Q. init. die Feuerkugeln (aiyes, 
jrae, globi ignis), Feuerſtreifen (öwdoi, Auunades, BoAideg, faces), 
Ifen (doxoi, trabes), von welden man glaubte, daß fie Bligesfraft 
‚ Blin. II, 25, 35., und dann mit Geräufh verbunden feien, wann 
in eine feuchte Wolke gerietben, Seneca N. Q. N, 17. Plin. II, 26, 
25. fi. — Dad Nordlihbt wurde für entzündete Luft gehalten (Seneca N. 
Q. 1,.45.); über den Heerrauch jpricht Ideler Mett. vett. p. 47 f.; über 
die Morgen- und Abendröthe und die Dämmerung (Nas, xregpas, 
aurora, maluta, diluculum, erepusculum) j. Xriftot. de colore e. 2. Strabo 
II, p-.135. u. Ideler Mett, vett. p. 180 ff.; über den Steinregen und 
die Meteorfteine, melde Keiner der Alten auch nur erträglich zu erklären 
wußte, Ariſt Met. I, 7. Plin. II, 58, 59. II, 38, 38. u. Ideler Meteor. 
velt. p. 38. u. ad Arist. Met. T. I. p. 404 f. — In das Gebiet der 
Amoſphäre fült auch das jogenannte phyſiſche Klima, das von dem 
matbematiih- Mlronomiichen (ſ. Bd. I. S. 457f.) zu unterfheiden iſt, und 
von der Temperatur der Atmoſphäre hauptfählih abhängt, melde, befannt- 
lich nit blos vom Laufe der Sonne bewirkt, Veranlaſſun wird, daß die 
Inn Sahreszeiten mit den aſtronomiſchen (ſ. Bd. II. ©. 13. Ec 
nicht genau übereinflimmen. Schon nad der Anfiht des Alterthums, 
das die Luft ihr Licht und die Wärme dur die Geftirne erhalten (Arift. de 
eoelo 11,7.) und die Erwärmung der Erdoberfläche durch die Somnenftrahlen 
eiiwa vier Buß tief geicheben ließ (Varro R. R. 1, 2, 9. u. LIE... E 
Blorentin.. in Geopon. V, 12, 2. p. 347. Nicl.), haben, außer der größern 
der geringern Entfernung eines Landes von der Sonnenbahn, auf defien 
he Klima die Größe und Beichaffenheit feiner Gebirge und die etwaige 
age am Meer bedeutenden Einfluß. Denn die relativ große Beſtändigkeit 
er ° feered-Temperatur bewirkt, daß die Seewinde im Sommer fälter als 
ie Pan minde, im Winter aber das Gegentheil find (Theophr. de vent. 
. 43. 60. Blut. de primo frig. e, 20.); und je gebirgiger und LT 
“eine Gegend ift, deſto kälter und gefünder (Diodor II, 38,) ift fie, 
Bage auch noch fo nahe am Aequator jeyn, Strabo I, p. 73. 
39 Gebirge. an der Nordjeite eines Landes verſchaffen ihm aber 
tung der J ein milderes Klima (Strabo XV, p. 731.), 



















* & die Wärme einer Gegend keineswegs fiher und ausſchließlich 
ach ihrer geogr. Breite richtet (Theophr. hist. plant, VIII, 4.), was be- 
Bei jolden Ländern,der Bad ift, welche, wegen ihrer vielen Sern 
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und Sümpfe naß und Kalt, ein rauhes Klima Haben, wenn fle auch ſüdlich 
fiegen (Plut, de prim. frig. c. 16. Xrift. Probl. XXVI, 58.): Tauter Mo⸗ 
mente, aus benen es entiteht, daß fogar neben einander liegende Laͤnder 
ganz verfchiedene Temperatur und Vegetation haben (Theophr. caus. plant. 
11, 3, 3. u. 5, 14.) und ſich Hierin je nad Bebauung u. f. w. verbeffern 
oder verfehlimmern können; Gtrabo IV, p. 269. Diod. V, 18. Ueber bie 
Schnee⸗Region im äußerften Norden ſ. Herod. IV, 28. 31. V, 10., und 
über die Schnee-Negion im Norden und Süden zugleich Strabo II, p. 111. 
Achill. Tat. Isag. c. 29. Plin. II, 68, 68. Üebrigens ift die von ben 
Temperatur-Berbältniffen herrührende, ſtets herrſchend gebliebene Benennung 
der verſchiedenen Jahreszeiten ſchon bei Homer vierfach: 1) Zap oder 
Son eixpen, Frühling (I. VL,148. Od. XVII, 367.), 2) , Sommer 
(0. XXI, 151. Od. VIl, 118.), 3) önwon, SHerbit (M. XVI, 385. Od. 
XIV, 384.), und 4) year, Winter (M. III, 4. Od. XIV, 522.). Givas 
fpäter trifft man bei den Griechen folgende jiebenfahe Trennung: Eao, 
Frühling; &poroz oder omoomros, Saatzeit; Heoos, Brühfommer; omwpe, 
Spätfommer ; gOrdnwogor vber uerönwpor, Herbft; year, Winter; gura- 

‚ Spätwinter oder Borfrühfing ala Seit der beginnenden Baumpflanzung ; 
sg. Sippoer. Aphor. 111,22. T. IM. p. 723 f. Kühn, Die geſündeſte Jahres» 
eit ift der Frühling, nähft ihm der Winter; ſchon nachtheiliger ift ber 
Sommer, am gefährlichften ver Herbfl, Corn. Eelfus II, 1. Im manden 
Gegenden, namentlih in den recht füblichen Ländern Europa's, giebt e 
eigentlih nur zwei Jahrszeiten, Sommer und Winter; letzterer beftebt dann 
gewöhnlich nur in einer Regenzeit, Golum. R. R. I, 4, 9. Im den aller- 
ſudlichſten und nörblichiten Striihen der Erde bemerkt man gar keinen Wechſel 





der Jahreszeiten, da im jenen befländig unerträgliche Sommerbige, in diefen, 
wo nur 


Eis und Finſterniß ift (Plin IV, 12, 26.), ftets die äußerſte Winter 
et, AM. Tat. Isag. c, 29. Gic. Somn. Scip. c. 6. Cbenfo, 
‚bie Alten, herrſche ſchon in Aethiopien, Libyen, Aegypten, Arabien 
Indien jteiß eine trockene Sommerbige ohne allen Regen (Macrob. Somn. 
Scip, 15, 5, 7. und Diodor III, 34.), in dem Breitenftriche der Gegenden 
am Tanais und den nördlichen Küften des ſchwarzen Meeres faft ein beftän- 
Diger, barter Winter, Gerod. IV, 28. Strabo I, p. 6. IV, p. 200. Plut. 
; prim. frig. c. 16. Mela III, 5, 8. Solin.'c. 15. — Mit dem Allem 
ängt num vorzüglich die BProductionskraft der Erde zufammen, melde 
ie Alten * dem Beginnen der Erde in fortſchreitendem Sinken begriffen 
ten (uctet. II, 1151. V, 797. 853. 923. elian. V. H. VII, 11.) 
ren erften Keimen ſchon durch die Urelemente bedingt (Plut. pl. Ph. 
. Ariit. de animal,5. Gmpeb. free. p. 386. ed. Sturz) und gpößten- 
duch die Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die feuchte und ſchlammige 
jedesmal von Neuem angeregt, Blut. pl. ph. TII, 16. 
Diog. Paert, II, 3, 4, 9. IH, 3, 2, 22. Orig. Phil. c. 8. So nahmen 
denn bie Meiften an, daß jogar der Menſch, deſſen ganze körperlide u 
geiftige Eigenthümlichkeit vom Klima und mas fi daran anfchlieft, abhängig 
fei (Sippoer. T. 1. 5,9, 567. Kühn), jein Dafeyn der von der Sonnen⸗ 
wärme befruchteten Erbe ge verdanken habe (Arift. de part. an.I,1. Phys. 
IV, 8. Sert. Emp. ad Physs. 1. $. 28. Plut. pl. ph. V, 19. Sueret, I, 
871.), indem 3. B. nah GEimpebofles (Galen. c. 35.) und Varmenides 
(Eenforin. de die nat. c. 4.) zuerft einzelne menſchliche Glieder entftanden, 
die fpäter zum ganzen Körper vereinigten. . Während übrigens Kippe 
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Geſchoͤpfes (Arift. hist. anim. init.) in fortfehreitender Metamorphofe aus 
der Thierwelt, namentlih aus der Fifchgeftalt, vor fl gegangen fei (Eufeb. 
* evang. I, 8. Plut. Q. Symp. VIII, 8.), womit zugleich die, feitbem 
mit bärterer Rinde überzogene, Erbe jene frühere Kraft verlor, alle Thiere 
aus ſich felbft zu erzeugen; denn, ehe fie den Menfchen producirte, hatte 
fie, ebenfalld von der Sonne und den andern Geflirnen befruchtet und an- 
geregt, alle übrigen Reiben der Iebendigen Weſen hervorgebracht, Theophr 
caus, plantt. I, 5. Plin. II, 3, 3. XI, 37, 38. Put. pl. ph. V, 19. 
Galen. c. 35. Xrift. Phys. II, 8. Emped. frgg. ed. Sturz p. 368. 379, 
In Betreff der Pflanzen, melde fie vor den Thieren fhuf, rühmte man 
die vo. Productionsfraft der äußerften Ränder der Erde im Süben und 
Often, Serod. III, 106. 114.; im indifchen Ocean fogar wachſen Pflanzen 
und Bäume, Theophr. h. plant. IV, 6, 7., und auch die Korallen find 
Pflanzen, Dioscorid. V, 137. In Bezug auf das Mineralreich glaubte man 
an allmälige natürliche Neproduction der dem Schoofe der Erbe entzogenen 
Mineralien (Arift. mir. ausc. c. 42. Diodor XVI, 3. 8. Strabo V, 223. 
VII, 316. Plin. XXXVI, 15, 24. ext. u. XXXVI, 18, 29.), und nahm an, 
daß in Bolge der Sonnengluth die hbeißeften Ränder auch die herrlichſten 
Edelfleine erzeugten (Strabo 11, 127.), gerade wie dieſelben auch die ſchönſten 
buntgefiederten Bögel bejäßen (Diovor IM, 36. Melian. h. ann. X, 13. 
Strabo XV, 718. Plin. X, 2, 2.) und die größten und flärfften der vier- 
füßigen Thiere hervorbrächten, Herod. III, 114. Gtef. Ind. c. 7. Aelian. 
hist. ann. II, 1. IV, 31. Solin. c. 52. Leber den Glauben an Sphinre, 
Greife u. U. ſ. Beckmann de hist. nat. vett. c. 3. p. 118 ff., und über die 
Annahme gewiffer monftröfer Menfhengattungen, 3. B. Arimaspen, Pog- 
mäen (Som. Il. III, 6.) Herod. IM, 116. IV, 13. 27. 191. Salmaf. ad 
Solin. c. 30. Iʒſchucke ad Melam I, 8, 10. — Unbezmweifelt gewefene und 
mit analoger Wahrjcheinlicgfeit noh zufünftige Veränderungen der 
Erdoberfläche ſchrieben die Alten, abgeſehen von den Folgen menſchlichen 
Einfluffes, vulfanifher und neptunifher Gewalt zu. Das Erp- 
beben, über deffen wahre Urſachen man jehr verſchieden urtbeilte (Seneca 
N. @. v1, 5. Ammian. Marc. XVII, 7. Gel. I, 28.), wurde von Manden 
ber vulfanifhen, von Andern aber, befonderd ben ioniihen Philoſophen, 
der neptunifchen Gewalt zugefchrieben, mie denn Neptunus ſelbſt der Erd» 
erfhütterer (’Erooiyaoz oder'Eroorydwr und ZuraiyHwr) genannt wurde; 
vgl. Ideler ad Arist. Meteor. T. I. p. 384. Bon dieſer Anſicht bildete 
Semokritus, welcher ven Urſprung des Erdbebens von Waſſer und Luft zu- 
gleich herleitete (Ariſt. Met. II, 7.), den Uebergang zur Lehre des Nriflo- 
teles, welcher (1. 1. cf. Blut. pl. ph. IM, 15.) auch bier wieber feine Zu- 
flucht zu den trodenen Dünften nahm, die als eine gewaltige Kraft im 
Gonfliet mit der von Außen in die Erde firömenden Luft das Erbbeben er- 
zeugten; vgl. Seneca N. Q. VI, 14. und VI, 15, 23.; ihm folgten Theo— 
Da — Metrodorus, Straton, Kleantbed, und überhaupt die Stoifer. 
Die Betrachtung des Erdbebens als vulfanifher Natur befprechen Senera 
N. Q. VI, 9. u. 11. fo wie V, 14. &ureret. VI, 534. vgl. Strabo VI, 259 ; 
Anaragorad gab das ätherifche Beuer, welches in die untere lockere Seite 
der eindringe, als Urfache an, Arift. Met. 11,7. Blut. pl. ph. HI, 15. 
Ueber die verſchiedenen Arten diefer Naturerfcheinung ſ. Seneca N. Q. VI, 21. 
&tob. I, 682.; über ihre Dauer Arift. Met. TI, 8. Min. II, 82, 84. u 
), 82. Seneca N. Q@. VI, 30, 31.; über ihre Ankündigung durch ein 

| Gebrüll in Innern der Erde Ariſt Met. II, 8, 37 f.; ihre Tages- 
und dahres zeit beſpricht Plin. 1. 1., und über ihre verheerenden Wirfüngen, 
beſonders wenn auch die Ser in Aufrußr kommt (Plin. HI, 84, 86.), vgl. 
die Nachweiſungen bei Ideler ad Arist. Met. I. p. 594. Von dem eigent- 
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lichen Vulkanen und vulkaniſchen Eruptionen, durch melde fogar die. Injeln 
aus der Tiefe des Meeres hervorgehoben werden und andere Gilande entftehen 
(Strabo I, 60. VI, 258. Gallim.. in Del. 30.ff.), ſprechen bie Alten an 
unzähligen Stellen, und geben als Urfadhe diejer Erfcheinungen das Beuer 
an, welches im Innern der Erde lodre, und ſchon durch die heißen Duellen 
beurfundet werde; vgl. Baul. Silent. de Thermis v. 43. — Ueber.die großen 
neptunifchen, jogar das — vertilgenden Natur⸗Revolutionen, 
deren die Alten beſonders drei (Glem. Aler. Strom. I. p. 335.) oder (nad 
@uftath. ad Dionys. Perieg. v. 516.) vier annabmen, ſ. man Aſt ad 
Plat. de legg. p. 193 f. und Linf, die Urmelt I. ©. 78. Als Ur 
derſelben nahm man an, daß der Grund des Meered durch verborgene Kr 
bald gehoben werde bald finfe, Strabo I, p. 51 ff.; vgl. Senera N. Q.U 
27 f. Ueber Veränderungen der Grooberflähe durch Landſeen und Flüſſ 
ſpricht ſchon Herod. VII, 129., um Andere nit zu erwähnen. — Auße 
Idelers Gommentar zu Uriftoteles’ Meteorologica (Berlin 1834— 35.) 2 
Voll. 8., und Defjelben Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum 
(Berlin 1832.) ift bier gang befonders Ufert zu nennen, ber in der erjten 
eilung des zweiten Bandes feiner Geograpbie.der Griehen und 5 
die phyſiſche Erdbeſchreibung zum erſtenmal mit erſchöpfender Sründlichkeit 
umd Ausführlickeit behandelt. Nah ihm verdient vorzügliche Erwähnung 
Forbiger im erften Theil feines Handbuchs der alten Geogr. ©. 598639. 
Ghenfo bat der Leßtere 1. 1. ©. 491—557. die mathem at iſche Geo— 
grapbie behandelt, worin ihm Ukert in der zweiten Abtheilung des, erſten 
Bandes rühmlih vorangegangen war. Außer den beveitö bier und dort ger 
nannten Scähriftftellern über dad Ganze jo wie über einzelne Theile der alten 
Geographie verdienen noh Erwähnung: d'Anville, als Verfaſſer v 
einzelnen Abhandlungen und eines Handbuches (1768. 3 Bde.) und 
Herausgeber eines Atlas der alten Welt in 12 Blättern; Reichard, ber 
den im größten Maaßſtabe ausgeführten, volftändigften und genaueſten 
Arlas der alten Welt in 19 Tafeln nebft einem Thesaurus Topographicus 
u ben eilf erften Karten (1824. fol.) lieferte; Sickler, wegen feines Hand» 
ucbed der alten Geographie nebft einem auf die Geſchichte der Erdkunde 
en Atlas. Das hierher gehörige Lericon ift: Bifhoffd und 
Öllers vergleihendes Wörterbuch der alten, mittlern und neuen Ben» 
graphie. Gotha 1829. [A. Baumstark,] a 
Tewudpo:, f. Bd. 1. ©. 961.— * 
&eoponiei, Scriptores reirusticae; Geoponica s. gar 




















Libri de re rustica. Obgleich die Landwirthſchaft als 
en Negyptern (f. Neynier, die Landwirthſchaft der alten Wölfer, be 
beitet von — TUE ne Bohlen, an 3m. u. ee , 
Phönizierr eynier ©. 56 f.), Karthagern (Reyn. ©. 58—69.),. Hebraer 
Nenn. S. 89—155.), Bere (S. 268—304.), und Griehen (S. 156. 
i8 267.) mehr oder weniger ausgebildet war, fo kann doch bei den Indern, 
ä em. aus von einer Theorie und Literatur dieſes Zweige 
t die Rede jeyn: die betreffenden hiſtoriſchen No— 
| dieſen Völkern lediglich in ihren Religionsbüchern zu fuchen. 
Die Aeghpter Dagegen mannten den Gott Ofiris (Tibul, 1,.7, .27.) ‚als 
Srfinder des aued, und hatten auch einen Schriftfteller ch 
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völlig verloren gegangenen achtundzwanzig Bücher eines Syftems der Land 
wirtbfegaft von Mago, welde, von Varro und Columella über ale griech. 
Werke gleichen Inhalts geftellt, Plinius ſtets als Hauptauctorität anführe 
(&ic. Orat. I, 58. Plin. H.’N. XVII, 3. Varro de re rust. I, 1, 10. 
Golumel. I, 1, 13.; j. Schneider Ind. ad scriptt. rei rust. T. IV. 2. 
p. 87 f.), fo wie die Schrift des Hamilcar (Golumell. XII, 4, 2.) find 
die vorzüglicften Wurzeln der römischen Landwirthſchafts-Literatur, bie 
B Uehnlihe des Altertfums weit hinter fich zurücgelafien bat. Denn 
egrieqchiſche Literatur ift zwar auch in dieſem Zweige nit arm, doch 
in 6 und aus wichtigen Gründen nicht von großer Bedeutung 
eweſen, und einem großen Theile nach erſt in ſpäterer Römerzeit entftanden. * 
ah Sokrates und feine Schule, mie den meiften Dingen des focialen Les 
bens, jo auch der Haus- und Landwirthſchaft ihre räfonnirende Aufmerkſamkeit 
zumenbeten, beweist nicht blos Xenophons Denkſchrift über das Wirken 
feines Lehrers (3. B. II, 4.), fondern. noch mehr das Xenophontifche Büchlein, 
welches den Titel Oixorouıros Aoyos führt, moraliiche Geſpräche zwifchen 
Sokrates und Kritobulos über die Verwaltung des Hausweſens mit be- 
Sondberer Beziehung auf den Aderbau, deſſen Zuftand bei ven 
Griehen und dur einzelne lehrreiche Bemerkungen gefhilvert wird. Zu 
gleicher Zeit wendete auch Sofrates’ Zeitgenoffe, Demofritos, der Abde— 
rite, dieſem Gegenftande feine wiſſenſchaftliche Aufmerkſamkeit zu (ſ. Bd. MH. 
S. 950.) und verfaßte ein in der Sammlung Geoponica oft citirte® und 
a: Werk meoi yewoyins Ss. yenpyıror; Golumel. I, 1, 7. 
xI, 3, 2. Diog. Laert. IX, p. 575. Ballad. III, 29, 1. IV, 10, 6. und 
30. all. Varro de re rust. I, 1, 8. Plin. H. N. XVIII, 26. 62. Ana— 
tolius ap. Phot. myriob. Cod. 163. vgl. Niclas ad Geopp. p. LIV ff. 
Nah den Anführungen von Golumella I, 1. und Barro I, 1. ſchrieb auch 
der Vothagoreer Archytas (um 400-365 v. Ehr.) ein ähnlihes Werf, 
das jeboh Diogen. Laert VIII, 82. einem andern Archytas zufchreiben will: 
ſ. Schneider ad Colum. 1. I. p. 27. Außer diefen und Ariftoteles nebft 
feinem Schüler Theophraſtus, welcher fih in feinen naturbiftorifchen 
Schriften über Boden = und Düngerarten jo wie über verſchiedene Theile der 
Landwirthſchaft und Gärtnerei ausſpricht, nennen uns ebenfalls Varro und 
Golumella 1. 1. noch eine Reihe älterer Schriftfteler der Griechen über ben 
Landbau. Sie heiten: Ampbilohus aus Athen, Aeſchrion, Anani- 
yolis aus Ihafos, Andprotion, Apollodorus aus Lemnos, Ariftos 
mened, Ariftopyhanes aus Mallos, Antigonud aus Kyme, Aga— 
thoffes aus Chios, Apollonios aus Pergamum, Ariftandros aus 
ben, Attalus Philometor (f. Bd. I. ©. 930. unten), Athenago— 
vad, Bachius aus Mile, Bion aus Soli, Chärefteus oder Chre— 
ſtus Euphronis aus Atica, Chäreas aus Athen, Gleobulos, 
Grates, Diodorud aus Priene, Dadis, Dionyſius, Dion aus 
Kolophon, Divphanes aus Nikäa, Epigenes aus Rhodos, Epichar— 
mus, Euagon aus Thaſos, Euphranius aus Athen, und Euphras 
niusd aus Amphivolis, Euphyton, Euphorion, Euphron, Eubo— 
(u over Eubulusd, Hegeiiad aus Maronea, Lyſimachus, Mes 
nander aus Priene, und Menander aus Seraflen, Dinafeas, Mes 
neftratus, Nikefios aus Maronea, Pythion aus Rhodos, Pleus 
fiphanes, Berfis, Theophilus. Aus ven verloren gegangenen 
Merten der Genannten, und aus den landwirthſchaftlichen Schriften einer 
Relhe fpäterer griechiſcher Schriftfteller aus dem zweiten, dritten und vierten 








’ ] den griehifhen Aderbau als ſolchen f. Reynier 1. I. ©, 156. Bid 
26 7, und Bonbon, Enrpelopädie der Laudwirthſchaft (Weimar 1827.).6, 9—14. 
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Jahrh. nah Chr. (die man alſo in gewiſſer Beziehung aub Römer nennen 
fann) bat auf Befehl des Kaiferd Gonftantinus VI. Vorphyrogennetes ein 
gewifler Caſſianus Baſſus (f. Needham Prolege. p. AXXIV .) mit dem 
Beinamen oyoAcorıxös, aus dem Flecken Maratonymus in Bithynien, 
jammelnden Auszug in zwanzig Büchern verfertigt, der noch a 
und den Titel Tswmorne« führt. Es wird in dieſem Werke, das 
1538 Venetis in einer latein. Ueberſetzung von Janus Gornarius ( 
Basiliae 1540 und Londini 1540 u. 1543), dann griebifh 1639 5 
editore J. Alex. Brassicano, 1704 zu Gambridge edit. Pt. N 
sulegt 1781 zu — in 4 Voll. 8, durch J. N. Niclas (einige 
bare Ausgabe) erſchien, von folgenden Gegenftänden gehande von 8 
zum Landbau nöthigen Vorkenntniſſen in Bezug auf Temperatur der Luft und 
Wirkung der Atmofphäre nebft Auf» und Untergang der Geftirne; 2) von 
dem für den Landbau vortheilhaften und den verfchiedenen Arten G ; 
3) von den landwirthſchaftlichen Gefhäften, die jedem Monate eigen find; 
4. u. 5) vom Weinbau; 6) von der Erndte und Bereitung bed J 
7) von ſeiner Pflege; 8) von Bereitung verſchiedener Arten des 
und Weineſfigs; 9) vom Olivenbau und der Oelbereitung; 10) vom O 
11) von der Blumen zucht; 12) vom Gemüſebau; 13) von den Thieren, die 
den Pflanzen li find; 14) von den Tauben; 15) von den n 
Sympathien und Antipathien, und von den Bienen; 16) von der Zucht 
Pferde, Ejel und Kameele; 17) von der Rinderzudt ; 18) von ber * 
sucht; 19) von den Hunden, Hafen, Hirfhen, Schweinen, und 
jalzen des Fleiſches; 20) von den Fiſchen. Der Sammler Caſſianu us 
verfährt dabei in der Weije, daß zu Anfang eines jeden Kapiteld * igen 
Worte des jedesmal benutzten Schrififtelere mitgetheilt, und dann unmi 
die eigenen Bemerkungen ohne trennende Andeutung gegeben werden. 
alphabetifcher —— folgen die von ihm benutzten Geoponiker, die N ohan 
und Niclas in den Prolegg. ihrer Ausg. p. XLV-LXXV. ausführlich ak 
G 





alfo 1) Sextus Yulius Afrikanus unter ler. Severus (Babric 
V. 268.); 2) Bindaniusd Anatolius aus Berytus (Babric. B 
96.) um 300 v. Ehr., jedenfalls vor Photius, der in Myriob. Cod. 163. 
von feinen Georgieis foricht ; 3) Abiyrtus (f. weiter unten) von har 
ein thierärztlicher Schriftfteler aus der Zeit Gonftantins des Groß 
Gange Gloss. Gr. Ind, Auctt, p. 44. Eudocia in Violarr. ſ. Bo, I ee 648.; 
4) Apuleius, von Gaiflanus bisweilen der Römer genannt, alfo wahr 
ſcheinlich der Nämliche, el: im, Aften Bde, ©. 644 ff. behandelt ift; 
5) Aratus von Soli (Br. I. ©. 667 f.); 6) Ariftoteles, der re 
ſoph, Geopp. IM. 3. XI. 16. * 1. 9; 7) Damogeron, obg 
den Geopp. fünfzehnmal angeführt, bennoh g ganz — —3 Ken 
frituß, — der häufigſt Erwähnten, wobei jedoch zum vu Bälfgungen 
unterlaufen find; 9) Divymusd aus Alexandria Bu! ©. 28 );: 
10) Eaifius Dionyfius aus Utika (Bo. U. do unten und ©. 
1088, h.); 11) Diophbanes aus Nikäa (Bo. I: * 1092.); 12) Flo⸗ 
rentimus, von deffen Tkwpyxois in der geopon. Sammlung etwa wir 
Sragmente enthalten find Sa d. Urt.); 13) Bern (f. d. Art.); 14) 
cofles, Statthalter von Bithynien unter Dioeletianus, dem er zur Ver: 
folgung 1 der bithyniichen Chriften bewog, Fabric. B. Gr. VI. 497. MReinef. 
alei. Emendatt. p. 217. Die — 3 führen drei fragg. feines 
Wertes über Wferbheiltunde an, XVI. 9. 10. 11.; 13) Siyporalcs 20 
Kos, ein Thierarzt, aus der Zeit Conſtantins des Großen hd 
16) Leontimus oder Leontius, Phot. Cod. 163., Ma er Be: 


über den Aderbau, aber chronologifh und. perjönlich Fa⸗ 
bricius B, Gr. VII. 455 ff. 460., 12) etor,. her Diäter des 
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tt u Jahrh., aus Laranda in Lycien, einigemal wegen feines 5* 


der Ilarancız in den Geopp. erwähnt; 18) Pamphilus aus 








el 
5 
u 


Späterer feyn; 


Paramus aus unbekannter Zeit, aus 


iſtarchs Schüler, Verfafler eines Werkes über den Landbau, Phot. 
168. der in Geopp: an mehreren Stellen citirte könnte aber wohl 
9) 


deſſen 


Berfe über den Landbau etwa zwanzig Stellen mitgetheilt werden; Suid v.; 
Belagonius, ein Schriftfteler über Pferveheilfunde, den auch Ve— 






zetius anführt; 21) Ptolemäus aus Alexandria, Geopp. I. 16., in 








anz unbekannt; 24) Tarentinud, ebenfalls unbekannt, nicht 





8 Stellen der Geoponica noch Plinius H. N. XXXIII. citirt; 26) U 


f 
(f. weiter unten); 27) Zoroafter, ein fpäterer, fonft unbefannter Schrifts 


omiihen Sachen genannt; 22) die Gebrüder Duintilius (Gorbianus 
arimus), welche gemeinfhaftlih ein Buch über den Landbau fhrieben, 
em Bajflanus ſechzehn Stellen anführt; 23) Sotion, vielmal citirt, 


blos 


* öfier auftretend, ſondern auch von Celſus und Dioscorides ers 
25) Theomneſtus, ein ſonſt unbekannter Pferdearzt, den außer 


arro 


ſteller ohne Zweifel aus Berfien ftammend, zwölfmal in den Geopp. ges 
nannt. Außerdem werden von Gafflanus auch Afclepius, Homer, 


Hefiod,* IJuba, Manetho, Oppian, Orpheus, Philoftra 


tu®, 


Plato, Plutarch (in deſſen philoſophiſchen Schriften fi einige gelegent- 


lihe Notizen dieſes Gebietes finden), Pythagoras, Theophraft, 
nophon und Birgilgerühmt. Von Aeſchylides, Antiphon und 


X 
D o⸗ 


riom; als georgiſchen Schriftſtellern, ſpricht Athen. XIV, 650. (vgl. Aelian. N. 
AXVL 32.), 11,75 ff. IX, 375. c. Bei Boiſſonade in Anecdd. grr. I. 242-47. 
findet fih von Pſellus ein Schrifthen eoi yewpyınar. Ueber die arabifchen 
Ueberfehungen griech. Werke von der Landwirthſchaft ſ. Herbelot Bibliotheque 


orientale Bd. IN. p. 67 f., und über den ganzen Gegenftand, außer S 


chöll, 


Geſch d. griech. Litt. III. 439 ff., noch Haller Bibl. Bot. I. 127—145. II. 634., 


den jedoh Niclas Prolegg. ad Geopp. p. XXXIX. beritigt. — Auße 


r der 


| hatte Rom und das alte Ftalien nur noch die einzige wahrhaft 
nationale Wiſſenſchaft ver Landwirthſchaft. Mit ver Kepteren war 
in der vorrömischen Zeit die ganze Givilifation und der ganze Eultus ſammt 


feinen Feſten und Briefterichaften aufs Engſte verwadien; ſ. Schl 


offer, 


univerfalhift. Ueberſ. III. 1. 430 ff, und über ven Uderbau der Mömer 

Lengerke's landwirth. Gonverfat.Lericon II. Bd. ©. 88. nebft Loudon, 

Enchelopädie der Landwirthihaft (Weimar 1827.) ©. 15—43. en 
ziers 


Artikel Agriculture in der Encyclopedie méthodique, und in 


Dietion. de l’Agricult. den Artitel Histoire. Das alte Rom, zugleich 


militäriſch und aderbauend, folgte alfo ganz diefer altitaliihen Rich 


o 
Daher die Erſcheinung auch früh gepflegter Literatur dieſes Zrveiged 
ſocialer Thätigkeit, indem der römijche Staat ſich zur Zeit ver wahren Freiheit 
faſt um Feine andere Wiſſenſchaft jo ſehr befümmerte ald um die der Land— 
wirthſchaft, die in Feldbau, Gartencultur und Viehzucht zerfiel, und mit 
welcher fi zu beichäftigen damals aucd der vornehme Römer für Feine 
Herabmwürd = Air daher der Befehl des römifhen Senats, daß das 

u 


ſchon von 


8 Dionsflus aus Utifa ind Griechiſche übertragene Werk des 


Karthagers —* auch lateiniſch überſetzt wurde; daher endlich die ſchöne 


Anzahl vortreffl 


cher Schriftſteller der Römer in dieſem Bade; vgl. D. ©. 


Bodinus De antiquis rei rusticae scriptoribus Latinis. Upsal. 1771. 4. 
JB. Rougier, Histoire de l’agriculture ancienne des Romains etc. 
Paris 1834. 8. U. Kemter De veterum disciplina rei rusticae. Mediol. 





* Das Materielle der landwirthfehaftliihen Vorſchriften des Hefiodus in 
u entwidelt Loudon, Encyelop. d, Landwirthſch. S, 9ff. us 


eroic 
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1770. 4. Es ift alio nicht auffallend, daß einen der  früheften romiſchen 
Schrififteler , ein ächter Römer und Giferer für alte Sitte, auch als Tanb- 
wirthſchaftlicher Auctor auftritt, M. Bortius Cato Genjoriud (Geh 
X, 26.), deſſen höchſt verderbt auf uns gekommenes Werf de re rustica 
(Schneider im erften Bande feiner Ausgabe der scriptt. rei ruslicae romm. 
p. 7 f.) übrigens nicht fowohl dem theoretiihen Bortichritte als vielmehr 
ver Aufbewahrung ver Megeln gewidmet ift, die die altrömifchen Lanbenel- 
leute in dev Haushaltungskunſt befolgten, und von dem gelehrten Varro fo 
wie von dem ſchön darftellenden Golumella mit einiger Gleichgiltigken 
behandelt wird, Es traten inGato’8 Spuren bie beiden Sajerna aus ber 
xens Hostilia, Vater und Sohn (Barro I, 2. 16. 18. 19. H, 9. Golum. 
1, 4. w. 7. I, 13. u. 14, II, 3, u, 12. IV, 11.), die ihren Stoff 
durchdacht hatten, ımd ein gewiſſer En. Scrofa Tremellius r 
fließender Stiel von Golumella I, 1, 12. gelobt wird; ſ. Eolum. u, 1.8. 
10. 14. II, 3. 11. w 12. V, 6. Barro H, 1. uw. 7. Während wie übri« 
gend bie Schriften diefer Drei nicht mehr befigen, find uns, als das vor» 
züglichfte Werk dieſes Zweiges der römifhen Literatur, die drei Bücher de 
re rustica ded M, Terentius Barro (Meatinus) erhalten, welche, ob» 
wohl vom ihm erft in feinem achtzigften Jahre verfaßt, dennoch durch Gelehr⸗ 
jamfeit, gebildete Sprache und Ordnung glänzen. Varro, bei dem im allen 
Dingen ber Gelehrte bervortritt, ſuchte den Karthager Mago und — 
auf römiſchen Boden zu verpflanzen und ihre Vorſchriften auf die ital 

Landwirthfchaft anzuwenden. Er wußte feinen Vortrag dur die Geſpräch⸗ 
Form zu beleben, unterſcheidet jehr genau, theilt forgfältig ein, und zeigt 
überall, daß es ihm darum zu thun fei, das früher zerflreut und “a 







getragene in Verbindung, kurz, feinen Gegenftand in ein Syflem zu bring 
Dabei war er jedoch nicht blos gelehrter Bearbeiter oder einzig nun . 
lieferer der hergebrachten und bereits früher eingeführten Methoden, fonbern 
wirklich ein Erweiterer der Wiffenfhaft, weil er ala Reiſender und Kriegs⸗ 
mann den Landbau und die Einrichtung des Hausweſens und der Vermögend« 
altung in. verfchiedenen Ländern Eennen gelernt hatte. Auf Warro's 
fortgehend vollendeten in der Kaifergeit Julius Hyginus (Eolum. 
[, #. 105, 11. IX,.2..11. 13. 44. XI, 2. Charif. Gramm. 1. p. 115.) 
Gornelius Geliws (Golum. 1, 4. und jonft häufig, j. ®r. H. ©. 237. 
Duintil. XIL Plin. H. N. XIV, 2.), Iulius Atticus (Eolum :L 1) 
und Julius Graecinus (Eolum.. HI, 2. u. 3. all.) dieſe | | 
als. ſolche, bis derfelben nicht blos der praftiichen Wichtigkeit wegen, ſondern 
aud ob ihrer engen Verwandtſchaft mit den Natur- und Staatöwiffenfchaften 
einen Platz unter den eigentlihen Sch u lwiſſenſchaften Lucius Iunius 
Moderatus Eolumella verjhaffte, Columella (Grotefend, Beiträge zur 
er. des Columella, in Zimmerm. Zeitihr. f. Alteribumsw, 1835. 
Ne. 22. ©. 179 f.) wußte, daß Cicero nur dur den Zauber der; Beredt- 
jamfeit und des Vortrags die griechiſche Philofopbie den Römern empfohlen 
hatte, umd ebenjo Livius die vorher wenig. beachtete Geſchichte. Er ſchrieb 
aljo vhetorifch, zugleich aber im reinen Gejchmad einer befjerm Zeit, 
ein Werk über die Landwirtbichaft (de re rustica) in zwölf Büchern, unter 
denen er, ganz feinem Plane angemeffen, mit Hinblick auf Birgilius (i. 
weiter unten) das zehnte „über den Gartenbau‘ im Verſen abfaßte. 

führte ex erft die Lanpwirthichaft im den Kreis der allgemeinen Li 
ratur eim, deren Kenntniß der Gebildete an umd für ſich nicht entbehren 
konnte; und Jeder, der auch heute Styl und Sprache der Römer flubiren 
wil, ee une) Be} ». se und Quintilian, — 
Columella bewirkte, man Vroſa jo gern mie Virgils Verſe las, 
und daß fein Buch wie andere claifliche Werke der römijchen Literatur von 
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ven Schehrien der Zeit erläutert wurde; feinen weiteren praktiſchen Zwec 
lebung des Sinnes für alte römiſche Lebensweiſe und für Die Be— 
des Landbaues, Fonnte er aber wegen der Erfchlaffung um 
dung des Zeitalter nicht erreichen; ſ. Schloſſer 1. 1. Uebrigens war 
Golumella in der Landwirthſchaft um jo mehr bewandert, als dieſelbe ſchon 
fein Bater auf eigenen Beflgungen in Spanien ſyſtematiſch betrieben, und 
Dort Die Biehzucht durch Verſuche mit dem fogenannten Kreuzen der Macen 
verbefjert hatte (j. Bd. I. ©. 519 F.). Wenn übrigens Colu- 
Werk in Rom und Italien fo ziemlich obne ven eben angedeu- 
teten reinpraftifähen Erfolg blieb, fo wirkte e8 deſto mohlthätiger im ſüd— 
lihen Sranfreih und in Spanien, wo gerade damals die höheren 
Lehranftalten zu blühen anfingen, in denen fortan neben Sprache und Rechts— 
wiſſenſchaft auch ver Uderbau des Landes und die Benußung feiner Produete 
gelehrt ward. ine unmittelbare Folge dieſes didactifchen Bebürfniffes war 
das Entfleben von landwirthſchaftlichen Handbüchern zum Unterricht, un 
von keſebüchern zum populären Gebraudh. Daher — um von der encwelo- 
päpifhen Behandlung unferes Gegenftandes im 12ten Buch ff. der Historia 
Naturalis des Plinius nicht ausführlicher zu ſprechen — das Erſcheinen des 
Compendiums eines uns faft ganz unbefannten Mannes, des Ballapius 
Rurilius Taurus Aemilianus, das jedoch, obgleih ganz von Colu⸗ 
mella abhängig, und Eolumella’s fortvauernde Einwirkung auch in der ganz 
fpäten Zeit faktiſch beweiſend, in Bezug auf Kunft ver Rede und auf Wiſſen⸗ 
ſchafilichkeit mit feiner Quelle nicht verglichen werden fann. Denn Palladius 
fucht Die Schönheit der Darftelung in unleivlihem Schwulfte, und behandelt 
den Stoff, ſtatt ſyſtematiſch, nah dem ganz äußerlichen Momente ver Monat- 
Folge, indem er die auf jeden Monat fallenden einzelnen Geſchäfte des Land— 
mannd einzeln angibt. * Meiftens aus Columella und Palladius ſchrieb 
on Simseilften bis zwölften Jahrhundert der Araber Abu Zafaria aus Se- 
a ein großes Werk über Aderbau zufammen, das 1802 in Madrid in 
einer ſpaniſchen Ueberſetzung des I. U. Banqueri 2 Voll. fol. erſchienen #l, 
und überdies @lemente anderer griech. und röm. landwirthſchaftlichen Schrift- 
ſteller enihält; ſ. Mohedano Hist. litt. de_Esp. T. VIM. p. 565 f. und 
Moniteur 1804. 10. Juillet Nr. 291. — Unter den Nömern felbft tft neben 
Pallavius als eine feiner Quellen nur noch Gargifius Martialie 
(Ballad. UI, 15. IV, 9. u. 10. V, 3. V1,6. VI, d. XI, 12..XJIH,4. -Serv. 
ad: Virg. Georg. IV, 143. u. Caſſiodor. .divin. let. c..28;),: Berfafler eines 
den Landbau betrefienden Werkes, zu erwähnen, das namentlich auch v 
Gartenbau gehandelt zu haben ſcheint. Wenigftend handelt das von Ang. 
Mai zuerſt im 9.1828 aus den Neapolitanifhen Palimpfeflen und ie 
Jahre fpäter wiederholt aus zwei Vatlfanifhen Handſchriften herausgegeb 
ie Bragment feines verlorenen Werkes De arboribus pomiferis und zwar 
in Abſchnitten: De cydoneis, De persicis, De amygdalis, De.castaneis 
(if. Olassicorr. auctorr. e codd. Vatice. edd. cur. A. Majo T. 1. -p. 887. 
bis 418, und T. II. p. 416 ff., wo ed die Aufſchrift führt: De pomis seu 
medicina ex pomis [incipit Tiber tertius]). Diejes Fragment, welches a 


Das Were des Palladius, den Valeſ. ad Amminn. Mareell. XXIX. 1. p.’608. 
um 3951. Ehr. fest (Sar, Onom. I. p. 468.), enthätt im erſten Buche die allge: 
meinen Borſchriſten über. dem Feldbau im Ganzen, lib.2—13. die oben erwähnte 
monatliche Ansemanderfegung, und lib. 14. in Diſtichen „das Kapitel de imei- 
tiome, und zeichnet ſich durch Härte und Rauheit -ded Stwis fehr unvortbeilhaft 
aus (Bumecins veg. lat. ling. zeneot. e. X. 5.38, p.'688f. Eellar, Cur. pos 
Prolegg.' p. 25 f.); im Allgemeinen vgl. Müller, Eimleitung :c. TI. p.57 1. Werne: 
borf , Latt. Minn. T. V. P. 1. p. 551.  BabricHBibl,- Lat./T: ML: p: 68-70, 
in feiner Undg. DT. HI. p. V-XVI. Muper indem eorpus weripft. rei 
rustione. erſchien Palladius einzeln beſonders Paris 1536. 4, und Heidelb. 1598, 4, 
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in Seebode's N. Archiv 1830, Nr. 35., und im 4832 nahe —* 
Ausgabe zu Lüneburg erſchienen iſt nennen wir aber deshalb das - 
weil ein aus einer Handjhrift ver Abtei Corvey abgedrucktes Bruchſtück 
andern „Curae Boum‘“ * betitelten Werkes (Geöner. Scriptt. R.R. 
p: 305 f. und Schneider T. IV. p. 168—171. vgl. Schneider. T. AL. 
p. 73: p. 12f. Vontedera Antig. Lat. Graec. enarr. wg ep. 
p. 466.) mit Unrecht diefem Gargilins beigelegt wird, . ber 
Hiftorifer war, das Leben des Kaiſers Alerander Severus er 
in. dieſer Beziehung von Samprid. in Alex. Sev. c. 37. und von 
in Probo c. 2. erwähnt wird; f. die ihm eigens gewidmete Abhandl.. 
Schöttgen bei Geöner Praefat, ad Scriptt. R. R. p. XLV ff., coll. DE 
Ang. a 1. 1. Voſſ. de histt. Latt. II. p. 164. Fabric. Bibl. med. lat, 
T. I. p. 50. (p. 17. Mansi). —Nur wegen der Tateinifhen € , 
in der R abgefast ift, verdient dad aus Gato, Varro und Ball r 
ſchöpfte Werk eines Crescentius aus dem 1dten ‚bis 14ten n 
Nennung: Commodorum ruralium libri XII, zuerft rer 
Scufiler, 1486 Argent., 1538 und 1548 Basileae erſchienen. Unter den 
manderlei Sammlungen ver römifchen Aderbaufchriftfteler find bie I un 
I. Scriptores rei rusticae latini cum notis varr. cur. J. M. Gesner; accel. 
ejusdem Lex. rusticum, Lips. 1735. III, Voll. 4., u. 1773—74. in 2 Voll.A. 
durch Joh. A. Ernefti vermehrt, und in ed. Bipont. wiederholt ; IL. cum -com- 
mentar. ed. J. G. Schneider, Lips. 1794—96. 4 Voll. 8. Zur 
dienen: N. Angelü lib. de re rustica (ein Zericon), Flor. 1521.8.— F. 
Notae ad Catonem, Varronem ete., Kalendarium Farnesianum ee 
allArıw. Rom. 1587.8. — P. Bictorius, Explicatio suarum in Catonem etc. 
tigalionum, Lugd. Bat. 1542. 8. — ©. Alerandrinus, Enarrationes 
voc priseo. in libb. de re rust. Acced, Ph. Beroaldi in lib. 13. Colum. 
ın rot & Aldus. de dierum gener. simulque de umbris et horis, quae 
Palladium. Lugd. Bat, 1549. 8. — Neben der bisher behandelten nn 
en Literatur der Landwirtbihaft hatte das Alterthum auch einen dibaf- 
ifhepoetifhen Nebenzmeig, welcher ebenfalls bei den Römern reicheres 
ben fand als bei den Griechen. Wenn: man nämlich diejenigen vibakti- 
ſchen Gedichte der. Hellenen, welche in ihrem Stoffe an das Gebiet der Land⸗ 
wirthſchaft überhaupt nur anftreifen, ** 3.3. des Oppianus, nicht hierber 


” Da die Viehzucht eimem Theil der res rustica bildet, fo gehören auch, 
fhon das obige Verzeichniß der geoponici graeci ausweidt, bie 
Thierarzneitunde bierber. Als ſolche find aber unter den Grieche 
aan Bra. all 271,), 22 (Bb. II. ©. 648, vol. 

syrto s. 1832,), Anatolios, Africanns, Arche 
Dibumos, OT Simerios, Theomneflos, aus deren BE 



















—— unter Conſtantin VII. orphprogennetes ebenfalls ein 
macht wurde, dem wir noch befigen: ro» immiargıröav Pıßlla dlm, 
et lat. per S. Grynaeum, Basil. 1537, 4. vgl. Hippocrat. opp. ed. Keen! 
p. 875—896. Wabric. Bibl. Gr. T. VII. p: 9f. Hecker, Gefch, d Ä 
241—270, Sprengel, Gef, d. Argn. II. 317f. — Aus biefen —* genommen 
Ken vermuthlic im fünften Jahrh. n. Ehr, abgejaßt, ift die barbarifchs 
re veterinaria s. mulomedicina bed Publius Begetius in brei 
‚ bie einzige berartige Schrift der Römer, und in Bezug auf Anatomie 
eat ander Haller Bibl. Anatom, T. I. p. 115,5 zuerſt 1528 zu Bafel, am 
bei Geöner und bei Schneider in den Scriptt. rei rust. lat: T. IV, P. 1. 
herausgegeben ; vgl. Hecker 1. 1. I, 62, Fabric, Bibl. T. U. p. 177—179. Fume. 
fen Int. ze — am 32,, befonbers ıl IV, 2. Praef. —2— 
enftand hiſtoriſch beleuchtet: ur — Pi Repräfentant der 
— * infofern fie ee en Haus wirthſchaft ift, urmnen wi 
fhfa “ . . ne. 1 


den Coti picius; vgl, 
— und Fife —— außer den vrofaifhen 


antike Poefien: 1) Oppiani Adsevriwa 










— — — — — — —— — — ee — — — 


bleiben nur Heſiodus*, Menekrates der Ephefier (Varro de 








zieht, jo 
re rust. I, 1. u. II, 16.) und Nikandros (die frgg. feiner Ge 
“ er in. der Ausgabe jeiner Theriaca Nie. p. 177—283.) übrig 


eje Artikel), während die Nömer eine ganze Reihe georgiſcher Poeſien 
en haben, unter denen übrigens das ältefte Gedicht auch das vor- 
ber. ganzen Gattung if. Wir meinen die Georgica des Vir— 
gilims, in welchen der edle Dichter die Wiflenihaft des Landhaus, der ja 
„alten. guten Sitten und dem würdigen Bamilienleben fo enge zu- 
f ‚ in Berje einfleivete, auögebend von dem Askräer Heflopus, 
aber weit von ihm verſchieden. Indem aljo Virgil ein altes ächt römifches 
Leben in einem bewegten und jprechenden Gemälde idylliſch aufftellt, bezweckte 
Be. die Erweiterung der Wiffenfhaft, jondern nur auf poeliſchem 
Dege weckung des erftorbenen Sinned für Landleben. und für ländliche 
Ein kleines bierber geböriges Idyllion ift ferner das unter 


ä ius Namen vorhandene Moretum, vielleicht der Reſt eines größeren 


„ bad die Beichreibung der gefammten Iagesarbeiten des Land- 
mannes enibielt (Wernäborf Poett. Latt. minn. T. II. p. 253 ff., vgl. die 
gabe von Klopfer, 1806.). An Birgilius ſchließt ſich zunächſt des 
Golumella in Berien abgefaßtes zehntes Buch, das über ven Garten- 
bau-banbelt, welches Wernsdorf im VI. Bode. 1fte Abihlg. ver Poett. Latt. 
minn. eigens herausgegeben und ©. 5—15. beiproden hat. Dort finder 
man au das verfificirte Idte Buch des Palladius de re rust., welche 
annt wird: Carmen de Insitionibus (p. 15—21. u. 135 160. ), 


5 
nebſt Anzahl Kleinigkeiten verwandten, Gärten und Blumen betreffenden 


| v3 B. Bomanus de laudibus hortuli, Auſonii Rosae u. f. w. 
— Die antife Landwirthſchaft jelbft jammt ihrer realen Geſchichte behandeln 


‚wir im Artifel Oeconomia; über das agrarifche Recht der Römer handelt 


(Bd. 1..©. 271.) ver Artikel Agrimensores, zu weldem ald Literatur 
neu. hi ; Rei agrariae scriptorum nobiliores reliquiae, Accessit 
legum romm. ‚agrarr, delectus, ad usum scholl. ex optt. librorum fide et 
mss. codd. ope recensuit, edidit, notulis illustravit Car, Giraud, juris 
antecessor Aq. Sext. Paris 1842. [A. Baumstark, ] 
Beorgius (Tswoyıoz). Wenn diefer Name dem eigentlich. clajfifchen 
| t fremd iſt und bier zunächft nicht vorkommt, ſo findet er fidh deſto 
äufiger, feit der erſten Ausbreitung des Chriftenthums, in den erften Jahr 


‚bumderten der chriftlihen Literatur, zumal der kirchlichen von Griechenland 


Byzanz. Wir verweijen in diefer Hinſicht auf die Abhandlung des Leo ° 
land De Georgiis et eorum scriptis .diatriba (Paris. 1651.), welche in 


‚dem . Corpus. Byzantinorum nad GeorgiusAcropolita in der Venetianer 


ög., und dann in der Bibl. Graeca des J. U. Babriciud Vol. X, der 
m und Vol. XII. der Ausg. von Harled zu Anfang, bier in theils ab- 
| theils ‚berichtigter und mit Zufägen. verfehener Faſſung wieder 
abgebrudt worden ift; wir wollen bier aus der großen Anzahl von. chrift- 
lichen Seribenten, welche diefen Namen tragen, und in griechiſcher Sprache 


, und Deſſelben Kuynyyesrına In vier Büd,; von feinem Gedichte 

den Bogelfang, ’TEsvrıra, if nur noch eine prof, Paraphrafe des E 
teemios im drei Büuch. fibrig; 2) Gratii Falisei oder Ovidii Nasonis 
Halieuticoncf. d Art, Gratius), und Gratii Fal. Cynegeticon; 
) Nem esiani (284 m. Ehr.) Kurnyerıra, fragmentarifh, nach dem Muſter 
Dppianus gearbeitet; Nr. 2. und 3. lateiniſch. —— 
Inter den verloren gegangenen Gedichten bed Orpheus waren, nad Pas: 
rolegg. in Orph. in den Marm. Taur. p. 98.) auch Trmpyıra (oder Dew- 
cd Tees; vgl. Themiſt. Or. 30. p. 422%,, und Or. 16, p. 255. Dind,), 
zwar zogerganlos, largınns, voumm, und zeriogpa. Die Geoponica 
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geichrieben haben, nur diejenigen ausheben, melde in irgend einer näheren 
Beziehumg zu der Älteren clafflichen Literatur ftehen und dieſe entweder durd 
Gommentare und ähnliche Schriften behandelt oder hiſtoriſche chronolog 
Stoffe, zumal der früheren Zeit, bearbeitet haben. — Wir begi 
Georgius Pisides, d. i. aus Pifivien, ver um 630'n. «Chr. Tet 
Gonitantinopel als Diakon und Archivar (zapropiraf), ſchrieb Mehren 
Profa wie in Verſen; ja er ſcheint als Dichter Anfehen und Be ng 
feinen Landsleuten erhalten zu haben, die ihm mit Euripides zuſamm 
wie wir aus einer längeren Erörterung des Pſellus erfehen, welche in ber 
Abhandlung des Leo Allatius (bei Babricius a. a. ©. Vol. XIL) p. h 
abgedrudt iſt. Außer einigen Poeften, deren Inhalt auf das Ehr 
fi bezieht, ift er Verfafler eines hiſtoriſch-epiſchen Gedichte in d 
füngen, eig rör nur& Tlegowr möksuor, welches eine poetiſche 
des von Heraclins (622 ff. n. Ehr.) gegen die Perſer unternommenen Serk 
zuges enthält und eine hiſtoriſche Wichtigkeit gewinnt, ebenſo wie ein a 
über den von Heraclius zurüdkgefhlagenen Einfall der Avaren umter ber 
längeren Aufirift: Eis mv rerousonp ipodor ror Beoßapwr nal 
auroy doropier, Hroı Endens Tod "eroudrov moktuov eig 70 Teigog 
Kurorarwovrbkewg uerakv Aßaowr nal noAıror; beide abgebrudt von Joſ. 
Mar. Query in: Histor. Byzantinae Nova Appendix; opera 'Georgil 
sidae, Theodosii diaconi et Gorippi Africani eompleetens, Gr. et Lat ke. 
nott. edit. a Petr. Franc. Foggimio Rom. 1777. fol. und im Bonner . Byz. 
1837. 8. von I. Belker, S. Über Georgius ein Mehreres bei 
am a. DO. VIM. p. 612 fi. XI.p.5f. Daß er auch Verfaſſer ein 
eweien, bleibt mwenigftens ungewiß; ſ. ebendaf. VII. p. 449 f. 
— — gleich noch einige andere byzantiniſche Geſchichtſchreiber an, 
welche * edeutung für die ältere Literatur find, und — 
Gesreins mit den Beinamen Syncellus, der bis in ben % | 
neunten Jahrhunderts hinein Tebte, ein Mönch zu Gonftantinopel 
des dortigen Patriarhen Taraſius (woher auch fein Beiname 4 
als Verfaffer eines Werkes (zoovmm Ss. ErAoyn guoroAoyies), das sine’ chronif- 
artige Zufammenftellung ver Sauntbegebenhelten von Erfebaffung “der Welt 
bis anf die Zeiten Diocletians (285 n. Ehr.) enthält, indem der Verfaſſer, 
wahrſcheinlich durch den Tod abgehalten, jein Werk nicht bis auf fein 
— wie er beabſichtigte, herab führen konnte. Es iſt daflı 
auch nicht frei von manchen Mängeln, doch für uns in der Be ng sc 
mancher Daten der Älteren Zeit, bei den gänzlichen Mangel an andern Quellen 
von der größten Wichtigkeit, zumal da Syncellus aus guten Quellen, ine 
befondere aus des Eufebius Chronik ſchöpfte, deſſen verlorener Urtert im 
1 zum Theil aus Syncelus wieder gewonnen werben kann “ei 
Abdruck in dem an an Byzantt. (f. ®b. I. ©. 1212.) zu Paris 1652 
und Venedig 1729. Kol. von 3. Goar; eine neue Tertesrecenſion von With. 
Dinvorf in dem Bonner Corpus Byzantt. 1829. 2 Voll.’8. "Mehr j.b 
Fabricius VII. p. 458 f. XII. p. 24 f. Für das Anfehen dieſer Chroni 














































echen aud bie mehrfachen Bortfegungen, welche diejelbe dur Theophane: 
Johannes Schliges, Leo Orammaticus u. A. erlangt hat. Ein Werk Ahr 
licher Art ift auch dad Chronicon Paschale, welches, ‚weil: ed mad 


dent in verſchledenen Ländern und Orten beobachteten Kanon des Ofterfefl 

faßt ift, diefen Namen trägt, bisweilen auch Chronicum Alexandrinum 
genannt wird, nah Georgind, Erzbifhof von Alerandria (deſſe 
ri AA * 
dem 


Leben des Johannes Como und Anderes rich * de 
Be des flebenten Jahrhunderts, den ‚Einige zum Berfafler bie 
Fundort der erſt 





ma woll NM. au — 
li Siculi beißt, jeden in ihrem gei 
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verſchiedenen Verfaſſern herrührt, von welchen der Erſte von Erſchaffung der 
Welt bis 354 u. Chr., der andere von da bis 630 arbeitete, und ein britter 
endlich ein Kaiferverzeihniß bis zum Jahre 1042 Beifügte. Für uns beflgt 
der erſte Theil, der aus guten Älteren Quellen gefhöpft ift, eine gleiche 
Wichtigkeit wie dad vorbergenannte Werk ded Syncellus; das Ganze gedruckt 
von Math. Rader zu Münden 1615. 4. und dann im Corp. Byzantı. Paris 
1688. fol. und Venedig 1729. fol. von C. Ducange. In einer neuen Textes⸗ 
Recenflion nah der Batican. Handirift von 8. Dindorf in dem Bonner 
Corp. Byz. 1832. 2 Voll.8. Gin Mehreres ſ. in Fabric. 1. 1. VII. p. 449 ff. 
XH. p. 16 f. Bon geringerem Werthe ift die Chronik (Lvrows toropıxr) 
des Georgius Cedrenus, eines Mönchs, der fein von Erfchaffung ver 
Welt bis 1057 n. Ehr. reichendes Werk aus älteren Schriften zufammens 
ſchrieb, in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, gedrudt von Wilh. 
Xylander zu Baiel 1566. fol. und beſſer im Corp. Byzantt. von 9. Goar 
und K. Hannibal Fabrot Paris 1647. fol. Venedig 1729. fol. und von 
I Bekker Bonn 1838. 2 Voll.8. Ein Mehreres f. bei Fabric. VII. p. 464 ff. 
Xu. p. 32. Gin amberer Georgius, ein Mönch, mit dem Beinamen 
Hamartolus (d. i. Sünder) ift Verfafler einer ähnlichen Chronif, die auch 
von Erihaffung der Welt bis auf den Kaijer Michael (841867 n. Chr.) 
reiht und aus Ähnlichen Quellen, wie die ded Gedrenus zufammengefeßt, 
bis jegt aber dur den Drud, mit Ausnahme der von Leo Allatius heraus 
gegebenen Borrede, nod nicht befannt geworden ift, jedoch zu Münden wie 
zu Paris ſich handſchriftlich findet; f. Babric. 1. 1. XI. p. 30f. VII. p. 463 f. 
Hardt Catalog. codd. Mss. bibl. reg. Bav. I. p. 103. Nicht größeren 
Werth befigt au die im Corp. Byzantt. von Combéfis (Paris 1685. fol.) 
herausgegebene Chronik eines andern Mönchs Georgius Monachus, 
welche von 813—949 n. Ehr. reiht, aljo eine Zeit umfaßt, die der oben 
genannte Nachfolger des Syncellus, Leo Grammaticus, ebenfalls behandelt 
hatte; ſ. Fabrie. VII. p. 685. Einer außer unferem Kreife liegender Zeit 
gehören die auf die fpätere Zeit des byzantinifhen Reichs, die Eroberung 
Gonftantinopels durch die Branfen und deren Vertreibung (1204—1261) 
bezüglicden chronikartigen Abriſſe des Georgius Acropolita (j 1282) 
an, die im Corp. Byz. zu Paris 1651. fol. von Leo Allatiu& und von 9. 
Bekfer zu Bonn 1836. 8. herausgegeben wurden; f. Babricius XII p. 52. 
VII. p. 766 ff. und vgl. p. 474. über eine noch ungedrudte, von Erſchaffung 
der Welt bis zur Eroberung von Gonfjtantinopel durch die Franken reichende 
Ehronif. Die Schriften des Georgius Codinus (au mit dem Zufag 
Curopalata), der wahrjcheinlih im fünfzehnten Jahrhundert lebte, über bie 
Hof» und Kirhenämter des byzantinischen Reichs, fo wie der Auszug aus 
der Chronik des Heſychius über den Urfprung von Gonftantinopel, find für 
die byzantiniſche Geſchichte, namentlih auch durch die Benutzung älterer 
Quellen, nicht ohne Werth; fie ſind daher mehrmals abgedruckt worden, die 
erſtere von Commelinus Heidelberg. 1596. 8. und beſſer von J. Gretſer 
zu Paris 1625. fol., am beſten im Corp. Byzantt. von J. Goar Paris 1648. 
fol. und Bonn 1839. 8. von I, Bekker, der Auszug von G. Doufa zu 
Heidelberg 1596. 8., von Meurfius mit Noten zu Genf 1607.8. u. im Corp: 
Byzantt. von P. Lambeecius Paris 1655. fol. ©. Fabric. Bibl, Gr. VIE. 
p- 795 f. Xll. p. 57: Die Ehronif des Georgius Phrantzes in vier 
Büdern von 12601477 iſt für die Geſchichte der Paläologen zwar wichtig,. 
fteht aber zum claſſiſchen Altertfum in feiner, näheren Berührung ; der 
griechiſche Text erichien zu Wien 1796. fol. von I. F. Adler, und jegt von 
3. Bekker n dem Bonner Corp. Byzantt, 41838. 8.; eine lateiniſche 
ſe zung VPontanus früher zu Rudolſtadt 1604. 4.; ſ. Fabric. 
p. 74 .. lp. 132 f. — Als Graumatiker ſcheint Georgius mit dem 






S foggroßem Anfehen ftand; j. Babric. VI. p. 76. vgl” Teflerm 
D.Be Ein Griehen!. ©. 256. Der Georgius Gram 
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von feinen Feinden ihm beigelegten Namen yorpoBoono; (d. i. Schweinhirt), 
während feine Freunde und Verehrer ihn reyrıxos nannten, zu einigem An— 
jehen gelangt zu ſeyn. Er Tebte im vierten oder fünften Jahrhundert, ba 
ihn Stephanus von Byzanz, der zu Anfang des fechöten Jahrhunderts fehrieb, 
ihon citirt, auch jedenfalls vor der Einnahme Alexandria's dur die Saras 
senen (648), fo daß er nicht mit Göttling (ad Theodos. p. XIII.) erft um 
730 n. Ehr. gefegt werben kann (ſ. Preller Quaestt. de hist. gramm. By- 
zantt. Dorpat. 1840. 4. p. 29.); er wird auch in einer Handfhrift Diakon 
und Arhivar (zeprogvAaf), in einer andern Oinovusrınog dsdromekog ges 
nannt, ift und jonft aber nicht näher bekannt als durch einige feinen Namen 
tragende Aufſätze grammatifhen Inhalts, von welchen die über die Enflitifa, 
über das » epeinvorınor, ein Auffag gegen die, welche in allen Verbis Regel 
und Analogie ſuchen, einen andern über die weiblichen Nomina, die in ® 
ausgehen, und über die Gonjugation der Verba eiui und ei in dem von 
Aldus zu Venedig herausgegebenen Cornu Copiae et Horti Adonidis ſtehen, bie 
legte Abhandlung au in Bekker Anecdd. II. p. 1209. fi findet. Aus einer 
Schrift über die Aſpiration (meoı mrevuerwr) gab Baldenaer Einiges heraus 
(ad Ammon. p. 207 ff. f. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 320 f.); eine andere Schrift 
pi zoono» d. i. Über die Anwendung der bildlichen Ausdrücke in der Boefte, 
Beredfamkeit und Theologie gab F. Moreli zu Baris 1615. 12. heraus 
(bei Walz Rhett. Graecc. Vol. VIIL.), ſ. $abric. VI. p. 338 f. XIL p. 18. 
not.; allein der Verfaſſer diefer Schrift, dem vielleiht auch einige Ähnliche 
Auffäge, welche nur handſchriftlich eriftiren, beigelegt werden dürften, und 
der vielleicht auch mit dem Georgius Diaconus, dem Einiges, ebenfalls 
no nicht edirtes, grammatifchen Inhalts ir Ba wird, zufammenfällt 
(ſ. Babrie" XII. p. 20.), ſcheint in eine weit fpätere Zeit, etwa des zehnten 
Jahrhunderts zu fallen und von dem älteren Georgius Choeroboscus 
wohl zu unterfheiden. Diefer fchrieb außerdem Erklärungen zu der reyen 
des Dionyflus Thrar (f. Bd. II. S. 1086 f.; vgl. Babric. VI. p. 308.); 
f. jet Bekker Anecdd. p. 1180 ff. nebft Preller am a. DO. p. 6f. 19 ff. 
Außerdem wird ihm von Stephanus von Byzanz (Ss. v. Teuiadts p. 267, 20: 
Westerm. und dem Etymol. Magn. s. v. Ooawas ein Orouaorınov, aljo 
ein Tericalifches Werk, wie deren mehrfah von andern angejehenen Grammas 
tifern ſchon in früheren Zeiten gefchrieben waren, beigelegt; Andere ſetzen 
dafür Orouerıxor, d. i. ein Werf über die Nomina (orouar«), alfo mehr 
grammatifhen Inhalts, mie deren ebenfalls nicht wenige eriftirt haben; vgl. 
Lerſch Sprachphiloſoph. der Alten III. ©. 66. und über das Werk des 
Chöroboscus Fabric. XII. p. 18 f. VI. p. 340 f. Verſchiedene Ercerpte aus 
Chöroboscus, grammatifhen Inhalts, find in Gramerd Anecdd. Graece. 


. e codd. Oxonienss. Vol. IV. (Oxon. 1838. 8.) jest abgebrudt morben. 


Aber der Georgius Curtesius oder Scholarius, nach @inigen derjelbe mit 
GregoriusScholarius, d. i. Gennadius, ded gleich zu nennenden Geor- 
gius Gemiftius Zeitgenoffe, Verfafler mehrerer noch unedirten Schriften grammas 
tiihen Inhalts (f. Babric. VI. p. 342 f.), gehört ſchon einer ganz neueren 
Zeit an. Zu dem Werfe des Mhetord Hermogened über die Gintbeilung 
(dicipeois) Trieb ein und nicht weiter befannter Georgius, der eben daher 
ben Beinamen Diaereta führt, aus Alerandria Scholien, welche jetzt bei 
Walz Rhett. Graece. Vol. VI. zuerft abgedruckt find; f. Fabricius VI. p. 76. 
XH. p. 21. Muh Georgius Pachymeres und Georgius Gemi- 
stius ſchrieben em zu demfelben Werke wie zu den /Iooyvurao- 
uer« diejed Hermögened aus Tarfus, der unter Marc Aurel ald Rhetor in 










welchen "einige Epithalamien und erotifche Gedichte 
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Weite, die jedoch noch nicht gedruckt find, von Leo Allatius angeführt werben, 
gehört einer ganz fpäten Zeit an: ſ. Babric. XII. p. 22 f. "Eher kann bier 
nob Georgius Lecapenus ald Grammatifer genannt werben, ba 
er ein Verzeichniß attiſcher Wörter zufammenftellte, aus welchem Billoifon 
(Anecdd. Gr. Il. p. 79.) und Matthät (Lectt. Mosqq. I. p. 55.) Einiges 
befannt gemadt haben, dann über die Gonftruction der Verba (meoi ovr- 
rasews Tr unueror) ein Büchlein hinterließ, das freilich auch theilmeife 
dem Michael Syngelus beigelegt wird und zu Slorenz (binter der Grammatif 
des Theodor Gaza) ap. Junt. 1515. 1520., fo wie mit Hephäſtions Metrif 
ibid. 1526. 8. gedruckt erfhien, während Anderes, 3. B. eine reyrokoyia 
zepi yorunanıxjz, Über die Homerifhen Bilder u. dgl. noch ungebrudt ift. 
Der Berfaffer, ein Zeitgenofje des Thomas Magifter, fällt jedenfalls in die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; f. ein Mehreres bei Babric. I. p. 512. 
VI. p. 191 ff. XI. p. 59 f. Noch zu Anfang diefes Jahrhunderts lebte 
Georgius Pachymeres, ber die Byzantiniſche Geſchichte des Georgius 
Acropolita (f. oben) fortfegte von 1258—1308 (im Corp. Byzantt. von 
PB. Pouffines Rom 1666. u 1669. fol. 2 Voll. und zu Bonn 1835. in 
2 Voll. 8. von 3. Bekker), aber berühmter ift dur feine Paraphraſe der 
ariftotelifhen Schrift De lineis insecabilibus (in den Werfen des Ariftoteles 
und bejonderd von I. Schegk Paris 1629. 12.) und der gejammten arifto- 
teliſchen Philofophie in zmölf Büchern und 138 Gap., wovon aber nur ber 
kleinſte Theil fih erhalten hat (f. das Nähere in Babric. VII. p. 9. 775 ff. 
XII. p. 61 ff. Schöll Geſch. d. Griech. Lit. IH. ©. 421 f. von Binder. 
Eine uerern deifelben in Boiffonade Anecdd. Graece. Vol. V.; feine Pro— 
gumnasmata bei Walz Rhett. Graecc. Vol. I. Auch Georgius Gemi- 
stius Pletho (7 1451), ver fih um die Wiederbelebung ded Studiums 
der alten Literatur in Italien im fünfzehnten Jahrhundert, insbeſondere um 
die Einführung der Platonifchen VPhiloſophie, für die er in einer Reihe von 
Schriften zu wirken fuchte, fo große Verbienfte erwarb (f. dad Nähere in 
Fabric. Bibl. Gr. VIII. p. 80 ff. XII. p. 85 ff.), fann bier noch genannt 
werben, fo wie fein Gegner, der in ähnlicher Weife in Italien für Die 
Ariftotelifhe Philoſophie, fo wie für die Nhetorif wirkende Georgius von 
Trapezunt (F 1485 zu Rom); f. Babric. XII. p. 70 ff. Eine Epitome ber 
Rhetorik des G. Pletho f. bei Walz Vol. VI. — Als ein chriftlicher,, ber 
fonderd bei Mönchen oft vorkfommender Name Georgius findet fl der⸗ 
felbe auch fehr oft in Handſchriften, welde von, Mönden oder Klerikern 
diefed Namens abgefchrieben worben find, beigefügt; f. Fabric. XII. p. 136., 
und mehr bei Montfaucon Palaeograph. Graec. Lib. I. p. 99 ff. — Ueber 
Georgius von Gorinth f. Gregorius von Corinth. [B.] 

U @ephrüs, Stadt in Peräa, mit Pella zugleih erwähnt. Polyb. 
V,70. [@. 

Kork; 1) Demos in Attica, f. Bd. I. ©. 938. Vgl. noch Leake 
die Demen von Attica, überjegt von Weltermann, ©. 140. — 2) Stadt in 
Syria Seleucid, 22 Mil. von Antivchia. Ptol. Tab. Peut. Iept Gafar 
oder Keffre. [G.] 

. Gephjra, f. Tanagra. | 
ößepidae, ein gothifches, zuerft von Vopiscus Prob. 18. genanntes 
Volk, nah Zeuß S. 436. mit den Sigipedes des Trebell. Pol. Claud. 6. 
und den Sicobotes ded Capitol. Marc. Ant. 21. ivdentifh ; j. d. LP.] 
ser, Ikio, Gir, Fluß in Gätulia, ſüdlich von Mauritania Cãſa⸗ 

8. Gr iſt den Römern zuerſt durch den Conſul Suetonius Paulinus 

unter Nero's Regierung bekannt geworben. Plin. H. N. V, 1: Agathem. 
0. viol. Tab. Peut. (Girin). Geogr. Ray. — Der jepige 
De in Zab. Reichard fl. geogr. Schriften S. 525. [G.] 
Pauly Teal · Encyelop. TIL 49 
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Geranea, unbekannter Ort in Lufitanien bei Ptol. [P,] 

Geraestus (Tkoamros), ſüdliches DVorgebirge Euböa’d mit einem 
Safenort, j. Gerefto oder Gaftri, mit einem berühmten Tempel ded Neptun, 
dem hier die Tepauorız gefeiert wurden. Schol. zu Pind. Olymp. XII, 159. 
Str. 444. 446. Homer. Odyss. III, 177. Serod. VIIL, 7. IX, 105. Liv. 
XXXI, 45. Mela II, 7. Plin. IV, 12. (21.). [P.] 

Geraidae oder Gerrhaidae, Hafen nörblih von Teos an der 
Küfte von Jonien. Strabo XIV, 644. (wo unrichtig Xeppaideı ebirt wird.) 
Xiv. XXXVII, 27. 28. (mo Geraestieus portus ſteht). Wenn eine benad- 
barte, gleihfalld zum Gebiete von Teos gehörige Stadt, wie Gajaubonus 
vermutbet, wirklich T&paı oder TEooaı hieß, wird der Name des Hafens 
von diefer abzuleiten fein. Tſchucke aber hält nah Thucyd. VIII, 19. Eger 
für den wahren Namen diefer Stabt, |. oben Erae. Vgl. Bödh zum Corp. 
inscr. gr. HH, p. 627. u. 691. [G.] 

Geranda (7 Itvareix, Thuc. IV, 44.), im weiteren Sinn die Hügel- 
fette, welche beim ſüdweſtlichen Abfall des Eithäron beginnt, und über die 
Meftküfte von Megaris ins Corinthiſche fich zieht, wo fie in dem Vorgebirge 
Olmiä endigt; im engern Sinn hieß fo ein einzelner Berg dieſer Kette im 
Gorinthifhen. Ausführlid Handelt über diefe Hügelparthie Reinganum: das 
alte Megarid S. 92 ff. Val. Thucyd. a. DO. Bauf. I, 43, 7. 1, 40, 1. 
Plin. IV, 5. (8.) Steyb. Bu. [P.] 

Geranfa, Stadt in Scythia Minor, j. Karangatſch, Plin. IV, 11. 
(18.). [P.] 

Geränos, unbef. Ort in Elis, Str. 339. [P.] 

Geranthrae, ſ. Geronthrae. 

Gerara, Stadt in dem ſüdlichſten Theile von Judäa, der daher aud 
Geraritica genannt wurde, 25 Dill. von Eleutheropolis, zwiſchen Gaza 
und Berfaba. Eufeb. Onom, Sozom. hist. eccl. VI, 32. IX, 17. — m 
jegigen Wady Sheriab. Nobinfon Paläftina II, ©. 647 f. [G.] 

Geras, felter Ort bei Sicyon, Xenopb. H. G. VII, 1, 22., wo Schneib. 
Asoas liest. [P.| 

Geräsa, 1) Stadt in Decapolis in Peräa, fpäter zu der Provinz 
Arabia gehörig, etwa fünf deutſche Meilen nördlich von Philadelphia. Plin. 
H. N. V, 16. (Galasa). $of. bell. Jud. I, 4, 8. II, 18, 1. 11, 3, 3. IV, 
9, 1. Ptol. Amm. Marcel. XIV, 8. GEpiphan. adv. haer. II. p. ©. 851. 
ed. Petav. Steph. Hierocl. Münzen aus der Zeit des Hadrian umd jpäter. 
Sept Dſcheraſch. Burdhardts Neife in Syrien und Paläftina I, 401 ff. 535. 
— 2) Ort in Arabia Peträa, nördlich von Glana (Nila). Pol. Tab. 
Peut. (Rasa). [G.] 

Gerbedissus, Ort in Gommagene, zwijchen Nicopolis und Dolidt. 
It. Ant. [G.] 

Gerbo, Ort an dem DOftufer ded Nils, oberhalb des großen Katar- 
rhaktes. Ptol. [G.] 

Gerenia, alte Stadt in Mefjenien, Neſtors Heimarh (j. d.), Str. 
299. 339 f. 353. 360., mit einem Tempel des Aesculap, einft wohlbevöl— 
tert, später verfallen, Str. 340., j. Zarnata, nah Andern Paſova oder 
Hitarifo. Das homeriſche Enope wurde von einigen Alten mit Gerenia für 
identiih gehalten, Str. 360. Pauf. III, 26, 6f. [P.] 

Gergesnei, Gergefiter, eind der Urvölfer des Landes Ganaan. A. T. 
Procop. bell. Vand. II, 10. Nah Drigines und Eufeb. Onom. war Ger- 
gesa ein Ort am See Genezareth. Bol. Rofenmüller Handbuch d. bibliſch. 
Altertbumdfunde II, 2, 22. [G.] | 

Gergis, Gergithos, Gergithes, Stadt in Troas, nörblih vom 
Sfamander, Sig der Teufrer. Herod. V, 122. VII, 48. Xen. Hell. II, 1, 15. 
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Plut. Phoc. 18. Llv. XXXVIII, 39. Strabo XIII, 589. Plin. H. N. V, 32. 
Athen. VI, 256. XII, 524. Steph. Byz. Die Einwohner verpflanzte Attalus 
an die Quellen des Gaicus, daher auch bei Lariffa im Gebiete von Enme 
ein Ort Namens Gergötha oder Gergithion fich findet. Strabo XII, 
989. 616. — Auch ein Ort an der Küfte der einen Syrte, 150 Stadien 
öftfid von der Infel Meninr, hieß Gergis (Gen. TEoyews). Stad. mar. 
magni p. 455. ed. Gail. [G.] 

Gergovia. inter diefem Namen findet man, wiewohl mit Abs 
mweihungen in den Handſchriften, bei Cäſar zwei Etäpte in Gallien, die 
eine bei den Bojern, die andere bei den Arvernern. Die Rage beider Täßt 
ſich niht mit Sicherheit beftimmen. Die Legtere erwähnt auch Strabo ala 
den Ort, wo Gäfar die Arverner flug, 191. Sie hatte eine fichere Lage 
auf einem hoben und fleilen Berge, Sidon. Apoll. Carm. VII, 154.; weſtlich 
oder ſüdweſtlich vom Glaver (Allier) in der Nähe des heutigen Elermont. 
Val. Eäf. B. G. VII, 4. 34. 44. 45. Caſſ. Dio XL, 35 f. Bolvän. VII, 
9. Die verfhiedenen Vermuthungen ftellt Ukert S. 397 ff. zufammen. 
Noch ungemwiffer ift der Name und die Lage der Gergovia der Bojer, Cäſ. 
VII, 9. Manmnert fucht fie bei Eharlien an der Loire. [P.] 

Gerisa, Teosoa, Stadt ſüdweſtlich von der großen Syrte. Ptol. 
Jetzt Ghirza. [G.] 

Germa, 1) Stadt in Mofla minor (ſpäter im Helleſpontus), auch 
Teoa Teoun genannt. Sie lag nicht fehr entfernt von Cyzieus. Ptol. Hierocl. 
Steph. By. Münzen. Ruinen bei dem jegigen Germaslu. — 2) Stabt in 
Myſia zwiſchen Pergamus und Ihyatira. Ir. Ant. Tab Peut. (Gerame). 
Jet Dermatepe. Arundell seven churches p. 278.; vgl. Leake's Anmerkung 
S. 333 f. — 3) Stadt in Galatien (Galatia  salutaris) zwiſchen Peſſinus 
und Ancyra, Golonie (auf Münzen feit Domitianus). Ptol. It. Ant. Hieroel. 
(Tepuie). Not. eccl. (TeouaroAwreıe). Jetzt Merma. Kinneir Reiſe dur 
Kleinafien S. 51. Xeafe Asia minor ©. 70 f. Franz fünf Infriften und 
fünf Städte ©. 19. [G.] 

Germani (nit zu verwechſeln mit den mehrmald auf Infchriften 
vorfommenden Germaniciani, welde ehemals Sclaven des Germanicus, dann 
des Tiberiud waren) bildeten ein Corps der Faiferlihen Leibwache und 
machten eine beſondere militärifhe Genoffenichaft (collegium) aus. Drell. 
Inser. Nr. 2909. 2923. 3538. 3539. [R.] 

Germani und Germania, Der Weften Europa's von den Pyre— 
näen zum Rhein, und von den Alpen zum atlantifhen Meere war ſeit 
unvordenklichen Zeiten der Sit der keltiſchen Völkerfamilie gewefen, vie 
man lange Zeit für Ureinwohner jener Stride gehalten hatte. Die Ber: 
gleihung der Sprachen, und mehrere andere Momente (ſ. unfre Abhandlung 
über Gallia, oben S. 589 ff.) machen es jedoch höchſt wahrſcheinlich, daß 
die Kelten die erſte Volkerwanderung aus dem fernen Aflen nach Europa 
darftellen, indem viefelben, vielleicht dur Stämme der Gancafus- Gegend 
vermehrt und ohne Aufbören durch andere Wandervölfer im Rüden beun- 
ruhigt, erft am meftlihen Ozean Halt machten. In zwei Hauptfamilien, 
die Galen und die Kimri, getheilt, Hatten dieſe Kelten dad jegige Frank⸗ 
reih zum Mittelpunkte ihrer Herrihaft und Nationalität. Insbeſondere bil- 
dete dort der Stamm der Galen die mächtigeren Staaten der Aeduer, 
Sequaner und Arverner, und verbreitete fih von vorher auch nad Italien 
fo wie nah den Britannifchen Infeln. Die Kimri bingegen befehten als 
Bojer, Belgen und Armorici die nämlihen britannifhen Inſeln erft fpäter 
und drängten dort ihre galifhen Vorgänger gegen Norden. Nach Tangen 
und blutigen Kriegen genöthigt, ſich dem römifchen Joche zu umterwerfen, 
welches ihnen den wahren Kern ihrer Nationalität raubte, und in der Folge 
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durch die Germanen unterjocht, retteten die Kelten ihre Sprache und einen 
ihwahen Reſt der Unabhängigkeit nur in zwei Eleinen Aeſten 1) ver nad 
Schottland und Irland geflüchteten Galen, und 2) der Kimri oder Bretonen, 
welche die Landſchaft Bretagne in Franfreih und Wales bewohnen. ©. oben 
©. 606 f. 619 ff. — Zu diefem Gliede in der Familie der Völker ift Fol— 
gendes das Parallelon. Der Norden Europa’s, in der Ausdehnung vom 
Nhein zu den Karpatben und von den Alpen zum Nordmeer, ift der Sitz 
der germaniſchen DBölferfamilie, eines andern Sprößlingd vom indo- 
perſiſchen Stamme, urſprünglich vielleicht iventifh mit den Skythen, welde 
den Spuren der Kelten in der Nähe folgten. Vom Gaucafus ber in Europa 
eingedrungen und längd der Donau fortziehend nahm dieſe Familie endlich 
eine doppelte Richtung. Ein Zweig verfelben bewegte fi gegen den Dittel- 
punkt von Deutfchland und bildete nachher die gefonderten Völkerſchaften ver 
Teutonen, Sueven, Franken, Allemannen; während ein anderer längs der 
Elbe fortichreitend die Stämme der Sachſen, Brifen, Zongobarden, Anglen 
bildete, die fih fpäter nah Großbritannien überfiedelten. in dritter Zweig, 
dem Ufer der Oder folgend, und die Küſten des baltifchen Meeres bevöl- 
fernd, unter dem. Namen Sfandinaven und Gothen, vollendete die furdt- 
bare Bölfervereinigung, melde, nad Jahrhunderten des Widerftands, endlich 
Roms Scepter brad und dem Occident eine neue Geftaltung verlieh ; ſ. Eihhoff 
Parallele des :Langues de l’Europe et de l’Inde (Paris 1836.) ©. 14 f. 
Wenn ed übrigens zu al Dem auch unleugbar ift, daß die Germanen rüd- 
fihtlih der Sprache eine gewiſſe Stammverwandtſchaft mit mehreren weftafla- 
tifchen Völkern beurkunden, fo erjcheint dieſes Volk Hiftorifch doch nur auf 
deutfhem Grund und Boden. Die Geſchichte weiß Nichts von 
einer, Einwanderung. bed beutihen Volksſtammes aus dem Drient, und bie 
deutſche Stammfage ſchweigt ebenjo (vgl. Pfiſter, Geſch. der Deutfchen 
1: 8b. Beilage:1. 519—530. und Philipps, deutjche Staats - u. Rechtsgeſch. 
18,18 f.); ja; Die Sagen verweifen bei vielen deutfchen Völkern auf einen 
Urfprung im Norden und auf eine Verbreitung in der Nidhtung von Norden 
nach Süden; vgl. Barth, Urgeih. 2te Aufl. I. $. 163. Der Deutjche jelbft 
wollte feined Landes Eingeborner feyn (Tac. Germ. 2.), ein ganz eigenes, 
unvermiſcht und rein erhaltenes Gejchlecht, welches nicht durch Einwande— 
rungen, ja nicht durch Beſuche und Einheirathen eine Färbung erhalten habe, 
darum nur fih ähnlih, aber auch einander alle gleihend (Tac. Germ. 4.). 
Garmanen nennt jevoh Strabo XV, 121. eine Priefterfchaft in Indien, 
und Germanier nennt Herodot I, 125. als Einen der zehn perfljchen 
Volkszweige, die er als Aderbauer ſchildert (vgl. Sert. Empir. III. Hypotyp. 
p. 178.). Biele Halten dieſe Germanier des Herodot für die Bewohner der 
großen. zum perflichen Neiche gehörigen Provinz Karmania an der Spige 
des perfifhen und indifchen Meeres (Meichard, Germanien unter den Römern 
&:8.), während ja doch das eigentliche Verferland und Berfervolf von Kar- 
mania und Karmaniern verjchieden find, Mela II, 8, 4. Strabo XV, 192, 
Aus einer (nicht genannten) Schrift des vierten Jahrhunderts führt Radlof, 
Keltenthum ©. 255., ald Volksſtämme des alten medifch-perfiihen Reichs 
unter andern (Eeltifhen) Namen, auch die germanifhen der Quapi 
und Ufippiauf. Wichtig ift jedenfalls die Uebereinflimmung in ven Nachrichten 
des Alterrhums über Sitten und Kultus der Perfer einerfeits, und der Ger- 
manen andrerfeitö; man vgl. mit Tacit. Germania nur Herodot I, 131—140. 
Strabo XV, p:221— 236; u. 189—191. nebft Arrian. hist. Ind. 38. Hammer 
in Kruſes Archiv I. 2. ©. 124 fi. Geſch. der perflihen Redekünſte ©. 8. 
137, Wiener Jahrbb U. 319. IX. 39. Norberg Opuscc. III. p. 591. Mirs 
Hond, der perſiſche Gefchichtfchreiber, führt (Heichard 1. 1.) an, daß das 
Sand jenfeitö des Oxus vormald Germania (Dihermania) geheißen. Ueber 
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iſche Babeleien ſ. Barth, Urgeih. Deutichl. 2te Aufl. I. $. 164— Bor 
ennt Fein einziger alter Schriftiteller den Namen Germanen; do 
elbe jhon mehr als hundert Jahre früher in den Fastis Capi- 
linis ad a. 222 v. Ehr: in folgenden Worten: M, Claudius M. F. M.N, 
Marcellus an. DXXXI Cos. de Galleis Insubribus et Germaneis K. Mart. 
isgue spolia opi(ma) rettulit duce hostium Vir(domaro ad Cla)stid(ium 
interfecto). Öräv.. thesaur. Antt. Romm. XI. p. 227. Es erwähnt aber 
——— 22. bei der Erzählung dieſer Schlacht nicht Germanen, ſondern 
äfaten, was den Verdacht des Verderbniſſes der Worte in den Faſtis 
nicht unbegründet macht; vgl. jedoch Herm. Müller, über Germani und Zeus 
toned ©. 8. Anmerf. 18. Cäſar aber hat die Germanen, deren: Name 
erft Euiz wor feiner Zeit allgemeine Verbreitung gewonnen, bei den Kelten 
fennen gelernt, und zwar ala einen eigenen, von den Kelten verſchie— 
denen Stamm, für melden wenigftens eben die Kelten ſchoön vor ibm 
eine Bezeihnung haben mußten. Den: keltiſchen Urfprung des Namens 
„Sermanen’‘ mahen alſo ſchon diefe Verhältniſſe wahrſcheinlich, insbe— 
ſondere aber ſein weiteres Vorkommen bei den Kelten in weiteſter Ausdeh— 
nung. Denn die Belgen, ein rein keltiſcher Zweig, deren Eigennamen 
fämmtlih keltiſch find (ſ. oben S. 607.), faßten nach Cäſar B. Gall. II, 
3. 4 6. unter der Benennung Germani die Anwohner des Waldgebirgs 
der Urbuenna zufammen, vgl. Gäjar VI, 2. 32; Germani biefen au 
die iberifhen Dretani, ebenfalls Bewohner rauher Waldgebirge, höchſt 
wahrſcheinlich im der feltiichen Benennung ihrer Nachbarn, nämlich. der 
dort haufenden Keltiberer, Blin. H. N, IH, 3.; ihr Hauptort wird bei Btole- 
mäus Nonzovr Tepueror* genannt. Tacitus Germ. 2. bemerft: quidam, 
ut in licentia vetustatis, plures deo ortos pluresque gentis appel- 
lationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios affir- 
mant,-eaque vera et antiqua nomina. Ceterum Germaniae vo- 
cabulum recens et nuper additum, quoniam qui primi Rhe- 
num transgressi Gallos expulerint ac nunc Tungri, tune Germani 
vocati sint, Ita nationis nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut omnes 
primum a vietore ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani 
vocarentur. # Der Sinn diejer Namenderflärung, die nicht dem Tacitus 
eigen, ſondern ein fremder Verſuch ift und Überdies auf der, zuerit-bei Cäſar 
ericheinenden falihen Herleitung der Belgen. aus Germanien berubt, läuf 
auf folgende Punkte hinaus: 1) Der Name Germanen, dejlen Sinn w 
mit ben Mitteln unfrer heutigen Sprachkenntniß nicht beftimmen, fönnen, iſt 
fein Appellativum, jondern ein Nomen proprium, gehörte urfprünglid einer 
einzelnen deutſchen Völkerſchaft, und gieng von diejer auf alle andere über; 
2) diefen Namen, welcher urjprünglih der Name der ſiegreichen fpätern 
ngern war, legten die Gallier aus Furcht auch den übrigen in Gallien 
eindringenden, den Tungern flammverwandten Völkern bei; ſie erfanden alſo 
den Namen nicht, fondern fanden ihn ſchon vor, und gaben ihm nur eine 
allgemeinere Bedeutung. Ebenſo waren einige Jahrhunderte nach Chr. Die 
den Oberrhein vordringenden Allemannen Urſache, daß noch jegt alle 
Deutice bei den Sranzofen Allemannen heißen; 3) die allgemeine Verbreitung 
des Namend Germanen ward fpäter Urjache, daß nit nur römijche und 
griechiſche Schriftfteler die Deutichen „Germanen’ nannten, fondern daß 
auch die Deutfchen ſelbſt ſich diefen Namen gaben, ebenjo wie der Deutſche 


T 


Andere Momente für das Undeutſche des Namens Germani f. bei Miälter 


——— 

* ir biefe Stelle f. aufer den vielen Auslegern des Tacitus beſonders Müller 
1. 1. p. 4, Wilhelm, Germanien S. 17. Müller, die Marken ded Waterl, S. 6Af, 
und Beilag, ©. 39—44, u, Eichhorn, beutihe Staats: u, Rechtsgeſch. I. 5. 12, not, e. 
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heute in Baris fi einen Ullemannen und in Konftantinoyel einen Franken 
nennt; f. Beder, Anmerkungen und Ercurſe zu Tacit. Germania, ©. 31.; 
4) vielleiht haben aljo die Deutfhen von Alterd ber feinen Gefammt- 
namen gehabt; das Nämlihe war befanntlih auch bei den Griehen, Italis 
fern, Hiſpaniern der Ball. So urtbeilt offenbar auch Strabo VII. init. 
(vgl. Euftath. ad Dionys. Perieg. v. 281.), wenn er (munderlih genug) 
lehrt, daß die Nömer die Deutihen ‚Germanen‘ genannt hätten, als 
„leiblihe Brüder’ (yrnowe) der Kelten, mit welchen fie (wie er meint) 
fo fehr übereinftimmten*, 5) das Wort Germane wurde zuerft im der 
Nähe des Mheined zum Nationalnamen erhoben, und wanderte von bier 
wahrſcheinlich ſehr Tangfam von Volk zu Wolf, jo daß die öſtlichen Stämme 
diefe Benennimg vieleicht gar nicht, oder doch am fpäteften anerfannt und 
angenommen haben; ſ. Wilhelm, Germanien ©. 21. 6) Es findet fich in 
den Mundarten des jegigen Deutihlands Feine Spur, daß irgend ein beutfcher 
Stamm oder das deutiche Volk überhaupt fich jemals den Namen Germanen 
in der angegebenen Bedeutung als Eigenname beigelegt hätte; Radlof, Keltenth 
©. 246. Herm. Müller, über Germani und Teutoned, weiſt das MWort 
Germanen, welches (wie auch wir behaupten) ein den Mömern fremdes 
fe, einer von ober unter (!) Kelten gefprochenen Sprache zu, und be 
merkt: 1) die Gallier nannten die Deutfhen Germani, weil im Often von 
Gallien ein nihtgallifher und zugleih nichtdeutſcher Stamm 
diefed Namend wohnte, deflen Benennung dann auf die Deutſchen über: 
tragen wurde; 2) diefe Uebertragung hatte (nah Tac. Germ. 2.) ihren 
Grund darin, daß der urfprünglide Stammmame der Tungern, eines 
undeutfhen (?&. 5. Not. 9.) Volfes, nämlich eben der Name Ger: 
mani, Volks name wurde; 3) obgleih Tacitus 1. 1. fagt: recens et 
nuper ädditum, fo wat diefer Zuftand der Dinge ſchon zu Cäſars Zeiten 
ein’ ſolcher, ja bereits mehrere Geſchlechtsalter vor Cäſar; denn die Kimbern, 
undeutfen Stammes, nannten die Teutonen ebenfalld Germani (S.5. 
Not. 6. u.7.), und mie Cäſar unter Galli bald die Mittelgallier im Gegenſatz 
zu Belgen und Ayuitanen verfleht, bald alles Volk zwifchen Pyrenäen und 
Rhein, ohne daß er diefed ausdrücklich bemerkt, ebenjo ergeht es ihm mit 
Germani (S. 9. Not. 19.);, 4) das Wort Germani begegnet niemals 
in irgend einer deutſchen Sprache (©. 5. Not. 9.), 5) diefe Germani in 
Belgien darf man aljo mit ven Germanen ald Geſammtmaſſe aller Deutichen 
ebenfo wenig vermifchen, wie heute Sranfen und Branfreih (©. 5. Not. 0. 
Lin. 4. v. unt.); 6) Vieles Sprit für die frühere Bevölkerung des linken 
Rheinuferd von der Nahe abwärts mit einem weder keltiſchen nod 
deutſchen (?) Bolfe — Germani — von welchem ſchon in ſehr alten 
Zeiten einzelne Theile ausgewandert, ober vertrieben, theils in den Alpen, 
theils in Spanien Sige fanden, und von den Alven aus fih (mad den 
Fastis Capitol.) mit den Galliern in Italien, vieleicht au mit den Kimbern 
und Teutonen in Gallien verbunden haben (S. 8.); 7) weil die Deutjchen 
nicht Tange vor Cäſar nur ndrdlih vom Taunus wohnten, und von Gallien 
überall dur das fremde (?) Volk der Germani getrennt wurden, fo murbe 
ber Name Germani für die Deutfchben aus dem nämlichen Grunde unter 
ven Galliern allgemein üblih, aus weldem ber Grieche den Deutichen als 
hinter Kelten wohnend ebenfalls einen Kelten nennt, und aus dem nämlichen 
Grunde, and welchem den Nömern ganz Branfreih Gallien beißt (wo doch 
Fein einziges einzelnes Volk jo genannt wurde), aus dem Grunde nämlich, 


* Als die Triumvirn Antonius und Lepidus, welche ibre nächften Wer: 
wandten auf die Lifte der Geächteten gefeht, ihren Siegeszug bielten, fangen nach 
Beilej; Patere, II, 67. bie Soldaten unter andern Spottfiedern auch biefed; de 
Germanis non de Gallis duo triumphant consules. 
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weil Galli ver Name der Kelten in Italien war; endlich analog der näm- 
lichen Erſcheinung, nad welcher Stämme hinter den Belgae ebenfalld Belgae 
genannt wurden, und diefen Namen behielten, während ihn die wahren 
Belgae verloren, ſo daß das heutige Belgien vom Lande der alten Belgae 
ziemlih weit. abliegt (S. 8. u. 9. Not. 20.); 8) ed hat alio das deutſche 
Sermanien mit dem undeutfhenund zugleich unkeltifchen (?) Volke 
der Germani nur durch Zufall und Irrthum den Namen gemein, 
unb-won den wahren Germani find nur no die Wallonen übrig (©. 9. 
und Marken des Baterl. S. 50—65.); 9) diefes mahre Germania geht 
von der Nabe bis zur See, und. heißt noch fpäter Germania inferior 
(S 9.5; ja, Öermania bat, neben der allgemeinen weltfundigen Be- 
deutung wller deutihen Stämme, bis in die fpäteften Zeiten auch eine 
befondere Beziehung zu. dem linken Rheinufer, und namentlich dem 
niederen, behalten, jo daß fih 3. B. ber Germanus vom Sachſen und 
ema unterfcheivet, aber dem Francus gleichfteht, weil der erfte Beſitz 
der Mbeinfranfen vie alte Germania ift (S. 9. u. 10.). — Nah Juſtus 
jer, Geſch. v. Osnabrück I. 128. und einer ‚großen Anzahl unter den 
Meuern fammt derName „„Sermanen‘ von den deutichen Wörtern Heer, 
Gewehr, Wehr, fo daß in dem Namen Germanen die Spuren eines 
kriegeriſchen Inftituts lägen, welches man Hermanie, in fpätern Zeiten 
Heerbann (Harimannia und Herimannia) genannt babe; vgl. Leibnig zu Tac. 
Germ. 6.2., und (mit Recht) dagegen Adelung, ältefte Geſch. der Deutſchen 
&. 148. Andere Berfuche ohne Erfolg, und wahre Berirrungen in ber 
Deutung des Begriffes, der in dem Namen Germani liegen foll, erwähnen 
wie gar.niht, und vermeiien zum Ueberfluß auf Barth, Urgeſch. 2te Aufl. 
1.8. 169. — Us einheimifhe Geſammtbezeichnung kann, in meiterer 
Au: 9 feiner urfprünglihen Bedeutung, füglih ver Name Deutſch 
elten, infofern derſelbe von Teutones abftammt. Teutones biepen 
wir ja den Römern in gewiſſer Hinfiht noch früher, ald Germani. Schon 
Votheas hatte ungefähr 320 Jahre v. Chr. in der Nähe der Bernfteinfüfte 
von einer Völkerfchaft gehört, die ſich Teuten (= Teutones — Teuteni) 
nannte, durch welche der Bernfteinhandel in das innere Land getrieben wurde, 
Pfin: U. N. XXXVII, 411. (vgl. Barth, Urgeſch. Deutichl. 2te Aufl. I. 
&..441:);*. Einer unferer Stämme, der (113 v. Ghr.) mit. den Kimbern 
und Ambronen wanderte, war den Nömern vornehmlih unter dem Namen 
Teutones befannt, und fie wunberten fih, als fie vernahmen, daß bie 
Kimbern diefe Bundesgenoffen Germani nannten; H. Müller, Marken ©. 231 ff, 
und Programm S. 10. Als aber ſpäter die Römer nah Gallien kamen, 
und allgemein hörten, daß jenfeits Germani wohnten, gieng diejer galliſche 
ruck für immer in die lateinifche Sprache über, und, wurde fpäter nicht 
mehr geändert, obgleish der Name Teutones nicht gänzlich verſchwunden 
war, ben teutonicus wird ſowohl jubflantivii (teutonici — teutones, 
teca Epist. 94.) als apjectiviich bei den Rateinern im Sinne der Deutſchen 
gebraucht; . I. Grimm, deutſche Gramm. Ite Aufl. ©. 16.17. Was das 
W sort aber begrifffih bedeute, dad muß wohl dabingeftellt bleiben, indem bie 
Srklärung von Zeuß (die Germanen und ihre Nahbarftämme ©. 63.) und 
son. Müller, (Germ. u. Teut. ©. 13 ff.), wornach die Benennung Teu- 
tones die, deutlich fpredenden bezeihnen würde, ohne Bedenken aben- 

















us "Spuren davon, daß das fpäter Germania genannte Band früheren 
\ int war) find von Zen ocrates bei Plin. H.N. IV, 11, von Zewos 
vbon auß dampfakos, Pin: U. N: IV, 27.; von Nitens bei Plin. XXXVIL 115 
von Timäns,-Plin XXXVE, 11.5 von Philemon, Strabo XIV, 691,5, vom 
Mithribates, Plin, XXXYVIH, 11, | 
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theuerlih genannt werden darf. Nah Andern flammt jebod ber Name 
Deutfhe von dem Worte Diet, d. b. Volf, und warb fehon vor bem 
neunten Jahrhundert, wie genügende Zeugniffe darthun, ziemlich allgemein 
gebraucht; Grimm, deutfhe Gramm. I. 278. Die Bedenken gegen den zu 
allgemeinen Sinn, den diefe Teßtere Ableitung dem Namen verleiht, ſucht 
Adelung zu heben, ältefte Gefch. dv. Deutih. S. 154., mo mehrere Namen 
ober Völker zufammengeftellt find, die faft ſämmtlich dieſelbe allgemeine 
Bedeutung haben; vgl. Wilhelm 1. 1. S. 23. und befonderd Barth, Urgeſch. 
Deutſchl. Ate Aufl. 1. $. 170. — Der Name Germania erftredte ſich, auch 
wenn man auf der linken Aheinfeite feine Germanen annähme, nad ver 
Vorftelung der Nömer, befonders in Oft und Nord, auf Länder von meit 
größerer Ausdehnung als das jegige Deutfehland ift. Gegen Welten wurde 
Germania, wenigftend theilweiſe, durch den Rhein von den gallifchen, gegen 
Süden dur die Donau ven den illyrifhen Provinzen gefchieden. Die Berg: 
rüden, melde, bei ven Karpathen beginnend, an die Donau fi anſchließen, 
früher die Sarmatifhen Berge, jet das Ererhatgebirge genannt, und bie 
Karpatben felbft deckten Germanien gegen Südoſt. Die Oftfeite felbft war 
nur unficher begrängt durch die gegenjeitige Burdt der Germanen und Sar- 
maten, und ſchwankte, je nad dem die benachbarten Stämme fi bald be— 
friegten bald vereinigten, Xac. Germ. 1. Vomp. Mela III, 3. Gigenmächtig 
nahmen die röm. und griech. Geographen den Weichfelftrom ald natür— 
lie Oftgränze des Landes an; Ptol. Geogr. II, 11. Pomp. Mela III, 4. 
vgl. Plin. H. N. IV, 28. Die Norgränge bildete der Ozean; und alles 
Land, das er im Norden Deutſchlands umfloß (nad der Meinung der Römer 
Infelm), rechnete man ebenfalld® zur großen Germania im weiteften Sinne 
ded Namens, alio auch Dänemark, Schweden und Norwegen, wenn wir nah 
unferer geographiſchen Kenntniß fprechen wollen; Pompon. Mela III, 3. 
Gränzen ded Landes müffen dabei von den Gränzen des Volkes unterichieden 
werden, da letztere durch Binmwanderungen und Audmanderungen fehr dem 
Wechſel audgejegt waren; wenn daher an der Schelde germaniidhe Stämme 
wohnten, jo war bafelbft dennoch Germania magna nit, Plin. H. N. IV, 28. 
f. Wilhelm 1. 1. ©. 24. Das Alvengebirge, der Kern und der Träger 
des Baued vom gefammten weftlihen Europa, ſcheidet nah Plin. H. N. 
II, 23. Germania von Stalien (vgl. Plin. Paneg. 14.), und bilder au 
den eigentliden Kern Germaniend. Un feiner Nordfeite liegen, terraffenförmig 
fih abdachend, längs der Ufer des Mheind und der Donau, bie Gaue vom 
alten Deutfhland. Den germaniſchen Waldhöhen fommt der allgemeine Name 
Hercynia zu, der jedoch auch in fperiellerem Sinne von der Süpdfeite 
(Cãäſ. B. G. VI, 25.), von der Gegend ded Mittelrheins (Tac. Germ. 
30.), des Niederrheins (Glaudian. de IV. Cons. Hon. 450.), von ber 
Nordfeite (Divvor V, 21. u. 32. Plin. H. N. XVI, 2.), und von ber 
Dftfeite (Blin. IV, 12.) gebraudt wird, indbefondere den, Böhmen um« 
faffenden Waldkranz bezeichnend. Die nächften an dies Hauptgebirge fih an- 
legenden Glieder find 1) von der Öftfeite die Gabreta (f. d. Art.), ber 
Böhmerwald, welcher am Süpoftende feine Granitlager über den Donauftrom 
bis an die Kalfalyen vorfhlebt, und an feinem Norbweftende fi mit dem 
äußeren Walde vereinigt; 2) von der Weflfeite die jura-albiſche Kalk— 
linie, die mit ihrer den Alpen fi anneigenden Sübmweitipige an der Rhone 
beginnt, unter dem Namen Jura (Jura mons, loveaowös) nah Norvoft 
bis zum Mhein und zur Aarmündung läuft, jenfeits des Rheins und 
der Donau ımter dem Namen Alb (ra Alma opn, Alba bei Bopisc. 
Prob, 45) ſich von Neuem erhebt, und ihre Bormation in derfelben Rich» 
tung durch ben fränkiſchen Landrüden (fränf. Jura) gegen den äußeren 
Wald und das äußere Ende der Gabreta fortjegt. Die Ablagerungen des 
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Alpen, der Gabreta und der juraalbiſchen Linie umgebenen Hoch⸗ 
umſchließen wieder in einem weiten Bogen zwiſchen den Äußerften 
| Gliedern, von den Karpathen bis zu den Cevennen, folgende 
| n: 4) ro Aoaıßovoyıor 0005, Ptol., das Niefenge- 
Ege, bei Div Caſſius Ovardsarına öon genannt, von den Karpatben 
| Norbiweft gewendet; 2) z« Zovönr« son, womit Ptolemäus das 
Erzgebirge, den Franken- und den Thüringer Wald zujammen- 
faßt; 3) Buchonia (db. i. Buchenwald) oder Buconia (Frevegar c. 87. 
regor. Zur. II, 40.), womit die den äußeren Waldfranz zum Rheine forts 
fegenden, mit Laubwald bewachſenen Berggruppen, die Gleihberge und 
die Aböne mit dem Vogelsberg bezeichnet werden; dann die Höhe, 
mons Taunus, Mela III, 3. Xac. Ann. I, 56. XII, 28. Als das Süd-Ende 
der Hercynia erſcheint Abnoba oder Sylva Marciana, der Schwarz⸗ 
wald (Tac. Germ. 1. Amm. Marcell. XXI, 8.). Im Nordweften ift 1) die 
Bacenis, ro MnAißoxor 0005, Ptol., ver Harz; 2) zwiſchen dieſem 
und ber Arbuenna die quer vom Rhein gegen die Wefer ausgebreitete Höhen: 
reibe de efterwalds, des Notbhaar- und des Egge-Gebirges, 
deren Ausläufer der saltus Teutoburgiensis if. — Aus dieſen 
Räumen leiten die Gewäſſer ab: 1) Danubius, auch Ifter genannt; 
2) der alle Abftufungen des deutſchen Bodens durdftrömende Rhenus, 
os Pnrog, mit Mosa (Maas, melde Plin. H. N. IV, 28. ausdrücklich zu 
Germaniend Strömen zählt), Mosella und Saravus (Saar) auf der 





‚ während auf der Oftfeite Nicer (Medar), Moenus (Main), 
Logana (Lahn), Siga (Sieg), Rura (Ruhr), Luppialkippe), Ovidgpog 
(bei Ptol.), mwahriheinlih die Vecht, Flevo oder Flevus (Blieftrom), 


Vahalis (bie al) einftrömen; 3) Albis, 6 AAßıg over Akßiag, 
die Elbe, deren Urſprung in den wandalifhen Bergen erft Div Eafflus LV, 1. 
kennt, nahden Tacitus und Ptolemäus im Unſichern und Irrtum gemejen; 
von ihren bebeutenderen Nebenflüffen ift die Saale, Zaiag norauog, 
aud dem Zuge ded Drujus ſchon von Strabo VII, p. 291. genannt; 4) Vi- 
surgis, Bioovpyız und Ovicovpyıs, bie Üefer, den Römern des 
zweiten Jahrhunderts nur bis im die Gegenden befannt, wo der Strom na 

Bereinigung. der Fulda und Werra diefen Namen empfängt ; auch die Ad 4 






Eder, kennt Tac. Ann. 1,56.; 5) Amisia oder Amisius, Jule oder 
Auioros, die Ems; 6) Oviadog oder Indovag, die Oder, von 
auch 6 Zovnjßog genannt; 7) Vistula ober Vistillus, 
Ovdiorovkag, die Weichfel, bei Ptolemäus der Grenzfluß. von Grop- 
Germanien. Der norböftlihfte german. Fluß ift vielleicht der bei Plinius 
HN. IV,28. genannte Guttalus (Memel oder Pregel?); der ſüdöſtlichſte 
dem Marus (Marh) der Cusus (die Waag?). — Der größte der 
| Seen hieß bei den Nömern lacus Brigantinus over Brigan- 
us, jet Bobenfee, Plin. H. N. IX, 29. u. Amm. Marcel. XV, 4, der 
ihn Stadien Länge, umd gleiche Breite gibt, und ihn unzugänglich 
gg ſchauerlicher Waldungen; vgl. Strabo IV, 6. $. 8. Ptol. 

r. 11,412. Auch Venetus hieß er, und der anhängende se WW " 









Zeller-See der akroniſche, Mela II, 1, 2, 8. Ueberdies erwähnt Plin. 

1. N. XVI, 2. zwei Seen im Lande der Chaufen, und Mela IH, 3. nennt 
auch die drei größten Sümpfe Germaniend, nämlih Suesia, Estia, 
Melsiagum. — Germanifhes Meer nennt Plinius H. N. IV, 30. 

18 von Britannien Oftjeite abliegende. Bei Marc SHeracl. Peripl. 13. 
eukaledonifhe Ozean nördlich, der germanifche öſtlich, der bri« 
nifhe füblih von Britannien; nad c.9. begrenzt ver germaniſche den si 
ganzen Norden Großgermaniend. Nach Yordan. de reb. * 3. das 
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traufelte im Herbſt Harz, Solin. 20. Unter den wilden Thieren 
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germaniſche Meer die Dftfee, welche Tac. Germ. 457 das fire wilde 
Meer nennt. Jenſeits der Suionen iſt ein träges, beinahe unbewegtes Meer, 
welches die Erde umgürtet, und ſchließt. Tac. 43. u. 45, Mördliher 
Dean heißt dem Taecitus Germ. 1. der, wo der Rhein: einmündet, wel 
Claudian de bello Get. 333—336. den fimbrifhen nennt, und Solinus 
Polyhist, 18. dem ſtythiſchen Ozean zurechnet. Auch bei Dionyſ. Perieg. 297. 
fällt der Rhein in die Nordſee, und Vtolem. Geogr. II, 3..u. 11: IM, 5. 
läßt von der Mündung des Rheins bis zu dem Ausfluß der Weichſel 
germanifche Meer den ganzen Norden Germaniens umgeben. Tacius 
nennt dieſes ganze Meer ein fchauerhaftes, unbefanntes, Germ. 2, mb 
Wunderfagen giengen von Naturerfcbeinungen und monflröfen Menfhengeiäled-: 
tern, Mela IH, 6,9. Plin. H. N. IV,27. Zac. Germ. 45, 48. Ann: 1,24 
Die-Alten (Mela III, 3. Seneca de Provid. c. 4. Zac. Germ. 2. md.) 
ihildern Germanien ald ein rauhes, unwirthbares Land voll ſchrecklich 
Wälder und eiäbelegter Ströme, unmwegjam und überreih an Brüchen, x 
nur der Eingeborne auszudauern vermöge, weshalb Tacitus, abgeſehen 
anderweitigen Gründen, behauptet, die Germanen müßten Autochthonen ſeyn, 
weil wohl — Africa oder Italien verlaſſen würde, um in 
Deutfehland feine Wohnung aufzufchlagen ; ſ. Wilhelm bei Krufe, Deutide 
AUlterthümer IL, 6, 53—64. linfenntnif, Gewohnheit des Südens und Miß 
muth mögen jedoch die Nömer in diefen Schilderungen vom Wahren entfernt 
und auf Ertreme geführt haben; vgl. Hoche, Neife bh ng 








friedland und Gröningen (Berlin 1802.) ©. 135. ne A 
älteften Geſchichte der Deutſchen S. 159. und Nühs zur Germ. des Tadit. 
©&..164. Ganz. befonders fchredlih werben die Wälder gefchildert (ER 
B. G. VI, 25. Mela IH, 3. Plin. H. N. XVI,2. iv. IX, 36.), im welden 
Bäume mander Art in Fülle wuchſen, Strabo VII, 1. $. 3. Ef. B. 6. 
VI, 31. Plin. H. N. XXXI, 40. XXVII, 51.; f. Wilhelm 1.1 ©. 6df- 
Nebit ber Buche war am meiften die Eiche verbreitet, Plin. II, 28. XV 
2. u. 76.; vgl. Rühs 1. 1. ©. 172. Aus Bäumen an Germaniend 
















er (f. Wilhelm 1. 1. ©. 66 ff.) erſchien dem Nömer feines fo Be 
das Glenn (alces), Eäj. VI, 27. lin. VII, 16. vol. Bauf. IX, 21; 
urus,‘der Auerochſe, Cäſ. VI, 28. Plin. 1. 1. Außer diejen beber- 
bergten Germaniend Wälder noh Bären, Wölfe, Lucie, wilde 
Kapen, Wildſchweine, Hirihe, Rehe (Wilhelm 'S. 66.); bad 
Rennthier, welches man bei Cäfar VI, 26. finden will, ſcheint nicht vor 
gekommen zu jeyn; ſ. Wilhelm 1. 1. ©. 60. Unter ven Vögeln ( elin 
©. 68.) des bercynifchen Waldes erwähnt Plin. H. N. X, 67., neben‘ 
Krammetövogel (X, 35.), einen befonders großen, deffen Federn im Finſtern 
wie Beuer leuchteten, wobei man wohl am die glühenden Augen gemiller 
Eulenarten denken darf. Schon die Mömer führen in Germanien alle die 
Fi (arten auf, welche wir noch heute in unfern Bewäffern treffen; j. Plin. 
IX, 17. 24.29. XXI, 19. Mela II, 1. Aelian. H. A. XIV, 23. 9gf. Aufon- 
Mosell. 82—149. Plinius XVII, 3. rühmt die Waiden Germaniend ( 
ilhelm 1. I. 71.); berüchtigt, fumpfig und moraftig war der Boden der 
Chaufen, Pin: XYI, 8. Der Bernftein (Wilhelm S, 81 fi. Bartb, 
Urgeſch. 2te Aufl. I. $. 187—191. u. $. 195-198.) machte ‚Germanen 
dem gebildeten Auslande früher bekannt: ald feine Bewohner; und ſchon 
Potheas, zu Alexanders des; Großen Zeit, deflen Nachrichten über Deutib- 
land befannkfi die älteften find, reiste wegen: diefes Produktes an bie Küflen 
der Oftfee, wo der Bernflein, von den Öermanen Glesum genannt, { 
| Nord= und Weftwinde aus dem Meer an die ſamländiſche er 
| berauögeworfen wird; Plin. XXXVI, 11. 12. XTac. Germ. #5. 
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Bon Epelfteinen kam in den Gebirgen Deutſchlands der Onyr vor, 
Plin. H. N. XVI, 12. Salzauellen ‘in Germanien und bie Art ihrer 
Benugung, indem man das Salzwaffer über die glühenden Kohlen eines 
brennenden Holzſtoßes goß, erwähnt im Allgemeinen Plin. XXXI, 39. 
Inöbefondere nennt Taecitus Ann. XII, 57. die Quelle im heutigen Kiſ— 
fingen, um deren Beflg die Hermunduren mit den Katten einen Vernich— 
tungäfrieg führten, und Ammian. Marcellin. XXXVIH. die Saliae von 
Shmwäbiih-Hall, wo Burgunder und Alemannen zur Zeit des Kaifers 
Balentinian um den Befitz jener ergiebigen Quellen fümpften. Leber die 
Salzgewinnung aus dem Meerwaſſer bei den Germanen ſ. Rühs, Erläut. 
d. Germ. ©. 189. Die meiften, heute noch fräftigen und befuchten Heil- 
quellen ded vulfanifchen Bodens der Nheinlande wurden bereitd von den 
Römern benußt. So Wiesbaden, Aquae Mattiacae, deſſen Wafler 
noch drei Tage nah dem Schöpfen jih warm erhielt, und um den Rand 
des Gefäſſes Sinter abjegte, Plin. XXXI, 17. Ammian. Marcel. XXIX, 1., 
und Baden-Baden, Aquae oder Civitas Aurelia Aquensis; 
ſ. Wilhelm in Kruſe's D. Altertb. Il. 6. 78., Rühs Erläut. ©. 187., und 
Barth, Urgeih. 2te Aufl. III. Bd. $.26. — Germaniend Bevölferung, 
die Tacitus Germ. 4. u. 19. als groß ſchildert, Neuere aber bald grof 
bald Flein annehmen (Barth, Urgeih. II. 298. Adelung, ältefte Geſchiche 
©. 161.), kann aus Mangel an Nachrichten durchaus nicht beftimmt werben. 7 
Einzelne Notizen der Alten find folgende: Gäfar B. G. IV, 2. meldet, Ban 
die Sueven jährlih mit 100,000 Mann über ihre Grenzen zogen, un 
Ariovift 120,000 Dann über ven Rhein nach Gallien geführt. Die Stämme 
der Uſipeten fehägte man auf 430,000 Menſchen; die Teutonen (und * 
bern) waren 3—400,000 Mann ſtark. Tacitus berichtet Germ. 39., | 
in dem Kampfe, den die einmandernden Chamaven und Angrivarier mit. ben 
Bruftern zu führen hatten, über 60,000 Dann gefallen. Bon den Chaufen 
fagt er (Germ. 35,), daß fie ein ſehr weites Gebiet nicht nur inne haben, 
fondern auch ausfüllen. Die Maſſen, welche Armin den Nömern ſowohl 
unter Varus ald unter Germanicus entgegenftellte, waren fehr groß, unb 
Marbod unterhielt ein ftehendes Heer von 74,000 Mann, wie denn überhaupt 
der germanifche Heerbann jehr zahlreih war. Unter Julianus werben die 
Alemannen 35,000 Mann flarf erwähnt, und später führte Rhadagais 
400,000 Mann aus dem Lande dieffeitd der Donau und des Rheines nad 
Stalien, Zoflm. V, 26. Mascov, veutjche Geſch. II. 343. * er 
rühmen an den Germanen nicht blos eine burchgreifende Gleichheit der Ge— 
falten, fondern zugleich auch deren Schönheit und Größe, Eäf. B.G.1,39. 
I, 30. IV, 1. B. Afrie. 40. Xac. Agric. 11. Mela IH, 2. Flor. 111, 10. 
Ammian. Marcel. XVI, 12. Herodian. VI, 7. Manif. Astron. IV, 693. 
Bellej. II, 106. Ihre weiße Haut erwähnen Plin. II, 80. Procop. de reb. 
Vand. IH. Sil. tal. IV, 154.; ihr feuergelbed Haar (comae zutilae, 
flavae, rufae), deſſen beliebte Farbe von den Germanen ſowohl als den 
Nömern, die fih derlei Perüden machen ließen (Herodian. IV, 7.), noch 
durch fünftlihe Färbung mittelft einer Gattung Seife erhöht wurbe (Dvid 
art. am, 111, 163. Martial. XIV, 27. Böttigerd Sabina 11. 119.), Tac. 
Germ. 4. Ammian, XXVII, 2, Seneca de Ira c. 26. Juven. XIII, 164. 
Galpurn. Place. decl. 2. Sil. Stal. III, 608. . Martial. XIV, 176. VI, 60. 
Zucan. II, 51.; ihr blaues, troßiged Auge Tac. Germ. 4. Die nun, 
waren an Größe und Stärke den Männern faft gleich, DivvorsV, 32. Die 
bedeutende Länge, Stärke und Gewandtheit des teutoniſchen Heerfuhrers Teu⸗ 
toboch mar bei ven Römern noch zu den Zeiten des Nero in friſchem gr 
denfen, Flor. III, 3., und Sidon. Apoll. Carm. VI, 9, u. XIH, 19. te et 
von fieben Fuß langen Burgundern. Die Gebeine, die ſich in germaniſchen 
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Gräbern vorfinden, gehören einem gefumden, ftarken, wohlgebildeten Menſch 
fchlage an; f. Schmidt, über die Körperbefchaffenheit der früheren Bemohn: 
Deutſchlands, in Alberti's Variscia I. ©. 47. — Diefe bejondere Körper- 
Gigenthümlichfeit der Germanen umd anderer Nordvölker, _ der Kelten 
(f. ©. 618.) ſcheint eine Folge ihrer eigenthümlichen, urfprünglicden Xebens- 
weife geweſen zu ſeyn. Dieſer Lebensmeife Hauptcharakter ift aber derjenig 
der Ungebundenheit, wie fle fi befonders auch im Mangel eines feft ger 
gelten Eigenthums zeigt, indem ver Uderbau, nur in jo weit e8 unerläßlig 
nöthig ift, getrieben wird, Vieh und Jagd die Nahrung bieten, und de 
Krieg die Lieblingäbeihäftigung ift; Gäf. B. G. VI, 22. IV, 1. "Mange 
an Handelsverkehr wirft mit, Cäſ. IV, 4. Tac. Germ. 26. Plut. Aen 

Paul. ce. 12. Daher bezeichnet ven Germanen vorzugsweiſe auch jene unbe⸗ 
grenzte Liebe zur Freiheit und Selbftftändigfeit, von der der Ginzelne fon 

118 das geſammte Volk und feine Stämme geleitet wurden. Ebenſo ni 
die Nömer willig. die Redlichkeit und Treue unferer Vorfahren an (Tacit. 
Germ. c. 14.), obgleich —als eine Ausnahme — Vopiscus in Procul, c. 13. 
von den Franken das Gegentheil verficert. Kein Volk, fagt Taritus c, 21., 
ift gemeinfamen beiten und gaftliher Bewirthung ſo ergeben, als das 
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Germanen. Itgend einem Menſchen Obdach verfagen, wird für 
ebalten. Jeder bemirthet nah Kräften, und der an Vorrath erf 
Wirth geht mit feinem Gafte in das nächſte Haus, wo Beide mit g 
Be. eumdlichkeit aufgenommen werben. Die Gaſtfreundſchaft es 
geboten; Cäſ. B. G. VI, 23. Grimm, deutſche MNechtön . ©. f. 
ex Burgund. Tit. 38. Ausgezeichnet vor allen andern Völkern der alten 
Welt waren die Öermanen durch ihren keuſchen und reinen Sinn, @äf. B. G. 
“VI, 21: Sacit. Germ. c. 19. u. 20. Mela IM, 3. Salvian. de gubern. 
)ei VII. $. 222. u. 224. Gaiftov. Varr. I, 37; noch in den ter 
Zeiten, und unter heißen füplichen Simmelsftrichen blieb ihnen diefe 
‚9 war barum beim germaniichen Wolfe Sitte, vor dem jwangigfien” 
nicht zur Ehe zu fehreiten. Ginem gefallenen Mädchen gaben weder Si 
2 noch Reichthum, ja nicht einmal fpäter wieder geübte Tugend bie 
orne Achtung zurüd, Tac. ec. 19. Streng waren die Ehen, der 
‚wurde auf das Härtefle beftraft, Tat. c. 19., und die Witte fehritt in de 
4 Negel nah des Gatten Tod nicht zur zweiten Ehe; es kamen fogar Bällı 
vor, daß fle fih mit dem Manne verbrannten, Tac. 19. Grimm, 
gi ©. 451. Bielweiberei fand nur unter gewiffen Bedingu 
befondern Umſtänden ftatt, namentlich bei Fürften zur Erzlelu 
Nachkommenſchaft, 3. B. bei Ariovift, Cäſ. B: G. 1, 53. Man gl | 


daß den rauen etwas Göttlihes und Prophetiſches innwohne, hie t da 
aufe war? 














viel auf ihre Rathſchläge und folgte denfelben gern. Im 6 
Brau, als Stellvertreterin des Mannes, Herrin, welcher die Leitun 
licher Wirthſchaft oblag; ja, felbft im Kriege war fie des Mannes 
—— des Verwundeten Pflegerin. "Die Geſchichte zeigt 
two die germaniſchen Frauen nicht allein den in der Schlaͤcht wa 
Muth der Männer dur Zuruf von Neuem belebten, fondern ch auch 
auf den Feind ſtürzten. Tac. 1. I. — Zur are ded germanifchen 
Charakters gehören dagegen die Trink-, Spiel- und Rauffucht. Tact 
c. 22. bemerkt, daß —* und Nacht fortzuzechen in Germanien keine 
ge, und daß dabei Mord und Todtſchlag nicht ſelten feien; durch diefe 
A jei es möglich, daß fie den römifhen Waffen unterlägen, 
c.. 23. Mat trank zu Ehren der Götter, und Teerte zu ihrer Verherrfihung 
das gewaltige, mit Silber beſchlagene Auerochſenhorn (Plin. H. N. XI, 45. 
olin. 20. Ef. B. G. VI, 28.). Wollte man ſich tiber wichtige: 
ſo geihah auch dies beim Pokal, der zur Hochzeit wie am Todten- 
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lager feine Herrſchaft übte. Glücksſpiele trieben unſere Vorfahren nüchtern 
und gleich den wichtigſten Geſchäften, dabei mit ſo großer Leidenſchaft, daß 
fie endlich ſogar die eigene Freiheit und Perſon auf den letzten Wurf zu 
jegen im Stande waren; der Verfpielende, ohne Weigern in die Sclaverei 
gehend, wurde gewöhnlich verkauft, Tac. c. 24. — Im Allgemeinen wohnte 
der Germane in der Mitte feiner Fluren, alfo von andern Häufern entfernt, 
an Quellen und Zeichen, oder wo ein Hain das Haus fanımt dem Garten 
vor Stürmen jhüßte, Tac. c. 16. Werder Bruchfteine noch Dachziegel hatte 
man beim Aufbau einer Wohnung, deren Wände jedoch mit weißer Farbe 
übertündt wurden; auch in den Grabvdenfmalen der Germanen finden. fi 
feine Spuren von Kalf. Borräthe an Brüchten und Getreide bewahrte man 
in Erdhöhlen oder Kellern auf, die gegen Froft und Raub durch Miftbe- 
deckung geſichert wurden. Das Haudgeräthe und fonftiges Werkzeug mag 
faſt Nichts geweien fein, da nah Tacitus die Germanen kaum des Eiſens 
Gebrauch Fannten. Bon ebenfo großer Einfachheit war ihre Kleidung. Bis 
zur Mannbarfeit giengen fie nadt jelbft bei großer Kälte (Mela IM, 3. 
Eäf. IV, 1.), die Erwachſenen aber nur im Haufe fo (Tac. Garm. 20. 17. 
u. 6.). Allen diente zur Bedeckung ein Feiner Mantel mit einer Spange 
oder auch nur einem Dorne zufammengeheftet, Mela III, 3. Plin. H. N. 
XII, 1.; die Neicheren unterſchieden ſich durch eine eng anliegende und ben 
einzelnen Gliedern angepaßte Kleidung. Auch Felle wilder Thiere trug man, 
wobei bunte Abwechslung dur Streifen (Tac. Germ. ce. 6. 17. Hist. II, 88. 
V. 23.), mit denen man fle befeßte, befonderd geliebt wurde. Die Tracht 
der Weiber war von der der Männer im Allgemeinen nicht verfchieden; doch 
fleideten fie fih häufig mit Leinwand, die mit Purpurftreifen befegt wurde, 
und ließen ven oberen Theil des Kleides nicht in Aermel auslaufen; Arme 
und ein Theil der Bruft blieben alfo unbedeckt, Tac. c. 17. Nah Sidon. 
Apollinari® Carm. IV, 20. und de imp. Justin. p. 10. ed. Venet. trugen 
die vornehmen Germanen des fünften Jahrhunderts Nöde, die vom Hals 
bis an die Knie eng anſchloßen; ferner koſtbare mit Gold verzierte Mäntel, 
deren Außenfeite noch das urfprünglihe Saar hatte; f. Überhaupt Bekkers 
Excurſe zu Tacit. Germ. ©. 94 ff. Die Fülle und Schönheit des forgfältig 
gepflegten Haares fuchte der Germane nah Plin. H. N. XXVIH, 51., außer 
dur fleißiges Kämmen, befonderd dur eine Seife aus Talg und Buchen⸗ 
afhe, und nah Sidon. Apoll. in Carm. XII. ad Catullin. mit Butter 

erhöhen. Der Sueve trug dad Haar, welches ein Zeichen beivahrter Tug 

und Freiheit (Glaudian. in Eutrop. I, 379—383. Lucan. I, 464.) wurde, 
bis ind graue Alter rückwärts von der Stirne nad der Scheitel zu gefämmt, 
oft oben in einen Knoten gebunden (Tac. 38. Claudian. de IV. Cons. 
Honor. 655.), fo daß der Schopf fammartig glei Hörnern emporftand 
(Sit. Ital. V, 132. vgl. Diodor V, 28.), die wie die volle Mähne eines 
Roſſes; vgl. Seneca de ira III, 26. epist. 124. Martial. de Spactt. 3. 
Die Edeln zeichneten fih dabei blos durch Zierlichfeit aus. Den Bart ſchoren 
die Germanen; römiihe Denkmäler bilden fie mit Schnurrbärten ab. — 
Obſchon Tacitus die Germanen ald Mufter ver Einfachheit und Schmuds 
Iofigfeit darſtellt, finden fich in Gräbern mande Proben germanifchen (viel- 
Leicht eber keltiſchen) Hals- und Armihmudes, und viele Spangen und 
Haften, worüber Klemm, deutfche Alterthumskunde $. 22. 23. zu vergleichen 
it. — Ihre Nahrungsmittel nahmen die älteften Deutfchen mehr aus der Thier⸗ 
welt als dem Pflanzenreiche; Gäj. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 23. Mela 
III, 3. erzählt, fie genößen rohes Fleiſch, mas fie noch im Felle des Thieres 
durch Kneten und Drüden mürbe und genießbar machten; vgl. jedoch Pofl- 
Donius bei Athen. IV, 13. Wilde Baumfrüchte waren häufige Koft, von 
Getreidefpeifen aber nur der Haferbrei gewöhnlich, Plin. H. N. XVII, 44. 
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Römiſche Leckermäuler ſchätzten die geräucherten Schweinefhinfen aus dem 
Rande der Marfen, Strabo IV, 4. und Wilhelm bei Krufe, d. Alterth. 1. 
6. ©. 72. Butter und Käfe lieferte die germaniiche Landwirthſchaft eben- 
falls, und vielleicht waren die Friefen, deren Minderheerden dur die Nömer 
eine Zeit lang befteuert wurden, ſchon damals in der Bereitung dieſer 
Nahrungsmittel geſchickt, Plin. H. N. XXVII, 35. Pferdefleiſch aßen die 
Deutſchen no im achten Jahrhundert bei Opfermahlgeiten, Othloni vita S. 
Bonifacii c. 34. Auf Fiſchkoſt waren die Küftenbemohner, 3. B. die Ehaufen, 
bingewiefen, Plin. H. N. XVI, 1.; auch an den Ufern der Flüſſe wurde zu 
diefem Zwecke frübzeitig Fifchfang geübt. Das gemeine Getränk mar Waſſer, 
welches vie Chaufen ald Regen in den Ciſternen auffingen (Plin. 1. 1.), 
während die Donauanwohner im Winter zerronnened Eis tranfen, Serodian. 
VI, 7. Dennod findet man fon in den älteſten Nachrichten über Deutib- 
land das Bier ald Nationalgetränf. Daffelbe wurde aber aus verfciedenen 
Früchten bereitet, bejonderd aus Gerfte, Waizen (Blin. H. N. XXI, 81. 82., 
beſonders Tac. Germ. 23.), und früher durch Gichenrinde, feit dem eilften 
Jahrhundert durch Hopfen gewürzt. Cider und Meth finden ſich ebenfalls 
bei den Germanen bereitd in der Älteften Zeit; Wein erhielten fie durch die 
Römer, Zac. 1.1. vgl. Diodor V, 26. Strabo IV, 5. $. 5. — Nach Ta— 
citus Germ.26. hatten und benannten die Germanen nur drei Jahreszeiten, 
Winter, Lenz und Sommer. Den Kreislauf diejer Jahreszeiten nannte 
man ſchon fehr früh das Jahr, und dieſes war nach dem Laufe des Mondes 
in zwölf Abſchnitte geiheilt, deren jeder, gewiß ſchon im römijchen Zeitalter, 
feinen beftimmten Namen führte; j. Barth, Urgeih. II. ©. 326 f. Jeden— 
falls kannten und beobachteten die Germanen den Wechjel des Mondes, Far. 
Germ. 11. Blin. H. N. XVI, 95. Uebrigens rechneten fie nicht nad Tagen, 
fondern nah Nächten (Tac. Germ. c. 11.), gerade wie die Kelten (Cäſ. B. 
G. V1, 18.), und des Jahres Anfang war die längfte Naht, Mutternact. 
Die Entfernung der einzelnen Orte rechnete man nah Ruhepunkten oder 
Naften (stationes), jpäter — drei röm. Millien, Evang. Darth. V, 41. 
nach Ulfilas, und Du Gange Glossar. lat. med. aev. s. v. — Die Kinder 
wurden alöbald nah der Geburt in kaltes Wafler getaucht (Galen detuend. 
sanit. I.), und fortwährend an das rauhe Klima und die harte Lebensweiſe 
gewöhnt. Die Mutter nährte das Kind an der eigenen Bruft, Varro de re 
rust. II, p. 198. Nadt und im Schmuge wuchien fie auf ohne Unterſchied 
zwifchen Breigebornen und Knechten, Tac. Germ. 20. und dajelbjt Ernefti, 
befonder8 Sprengel S. 113. Die Erziehung huldigte natürlih dem Princip 
der Freiheit und Ungebundenheit, Gäj. B. G. IV, 1. Frühzeitig ging der 
Knabe zur Jagd, vorzüglich aber zu den Waffen war er geboren, Geneca 
de ira I, 11. Epist. 36.; auch das Schwimmen wurde viel geübt, wie denn 
der Germane, ein audgezeichneter Schwimmer, überhaupt auch bei raubem 
Wetter im Fluſſe badete, Herodian. VII, 2. Tac. Hist. V, 14. Mela Ill, 3. 
Deffentlihe Beflfpiele dienten. zur Aneiferung der Jugend in der Körper- 
bildung, und. daß nadte Jünglinge fih mit Luft zwiſchen Schwertern umb 
drohenden. Langen fpringend umber tummelten, nennt Tacitus c. 24. die 
einzige Art Schaufpiel bei ven Germanen. Bei den Tenfteren, die fih durch 
ihre trefflihe Neiterei vor allen übrigen Germanen audzeichneten, mögen 
MWettrennen an die Stelle getreten jeyn, Tac. Germ, 32. Hatte der heran» 
gewachſene Jüngling. Proben feines Muthes gegeben (Tac. c. 32.), etwa 
mit dem zwangzigften Jahre, jo wurde er in feierlicher Verſammlung wehr— 
haft gemadt, Tac. o. 13., und nun erft durfte er feinen Vater öffentlich 
begleiten, Die einmal jo empfangenen Waffen legte der Germane nicht mebr 
ab (ac. 13.); auch in das Grab folgten fie ihm. Dieje Wehrbaftmadhung, 
woburd der Jüngling auch zur Ehe berechtigt und ald vollfommener Staats- 
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bürger erklärt murde, findet man bei den Germanen überall und zu jeder 
Zeit; ſ. Caſſiodor. Varr. IV, 2. Paul. Diac. hist. Longob. I, 24. Beim 
Eingehen der Ehe war übrigens dennoch Einwilligung von Seiten der Eltern 
jo nothwendig ald Zuftimmung der ganzen Sippfchaft, Tac. Germ. 18. 22. 
Doch bezeugt Armind Gefhichte auh das Vorkommen der Entführung, Tac. 
Ann. 1,55.; aber die alten Geſetze beftraften den Frauenraub fireng, Grimms 
deutſche Rechtsalterth. ©. 440. Bor der Trauung, deren etwaige Weihung 
ungewiß ift, bradte der Bräutigam feiner Braut mancherlei Gaben zu — 
Widdum genannt — welche Diefe durch Schenkung einiger Waffenftüce erwie- 
dere, Morgengabe mar ber der Braut am Morgen der Hochzeit vom Bräu- 
tigam geichenfie Theil feines eigenen Vermögens. — War ver freie Germane 
nicht im Kriege oder auf der Jagd, fo brachte er feine Zeit entweder mit Schlaf 
und Nichtsthun, oder bei fröhlihem Gelage bin; die Sorge für Hausweſen 
und Feldwirthſchaft war den Frauen und Knechten oder Schwächlichen über— 
laſſen, Cäſ. B. G. VI, 21. Tac. Germ. 15. und dort Erneſti. Zur Jagd 
brauchte man bejonderd den Spieß; mit Bogen und Pfeil erlegte man das 
ffeinere Wild, mit der Keule erihlug man das größere, wenn e8 gefangen 
war. — Das Scheiden von den Todten war fo einfach mie das Leben felbft; 
nur daß fie mit bejondern Holzarten verbrannt. wurden, mar die Auszeich— 
nung berühmter Verftorbenen ; Jedem gab man feine Waffen, Ginigen das 
Roß, den Weibern den Moden auf den Scheiterhaufen mit; Tac. Germ. 27. 
In jpäterer Zeit noch galt es bei den Herulern für einen befondern Beweis 
weiblicher Tugend, menn die Wittwe fih am Grabe des Gatten auffnüpfte, 
‘Brocop. B. Goth. II, 419., und merkwürdig ift die bei Iornand. de rebb. 
Gett. c. 30. erzählte Beftattung des Gothenfönigs Alarih. — Nah Cäſars 
Beriht B. G. IV, 1. Iebten die Germanen mehr von der Viehzucht als vom 
Aderbau. Nah Tacitus 5. war Rinderzucht fehr gewöhnlich im alten Ger: 
manien, und die riefen entrichteten den Römern ihren Tribut in Rinder— 
bäuten; die Raçe des germanijchen Rindviehs war jedoch ſchlecht (Blin. 
H. N. VIH, 15. Tac. Ann. IV, 72.). Bon der Zucht der Schaafe im 
innern Deutſchland ift feine Nachricht auf und gefommen, doch fünnen Ta— 
citus’ Worte Germ. 5. pecorum foecunda recht gut auf diefe Thiere bes 
zogen werden; über die germaniſchen Pferde ſpricht Cäſar IV, 2.; fpäter 
wenigſtens jhägten die Römer die deutfchen, namentlich burgundiichen und 
tbüringiihen Pferde, wahrfcheinlich wegen ihrer Danerhaftigkeit, Veget. de 
mulomed. IV, 6. @ajflovor. Varr. IV. Jornand. rer. Goth.. 4. Für die 
deutſche Gänſezucht Spricht das Zeugniß des Plinius H. N. X,27:, welchem 
wir auch XI, 14. u. XII, 43. Nachricht über die Bienenzucht der Germanen 
verbanfen, wie fie ihon Pytheas fand; vgl. Grimms Rechtsalterth. S. 596. 
— Kacitud Germ. 26. jagt: agri pro numero cultorum ab universis 
im-vices* occupantur, quos mox inter se secundum dignationem 
partiuntur. Arva per annos mutant, et superest ager, womit Gäfar 
B. G. IV, 1. u. VI, 22. im wahren Wefen übereinftimmt. Die deutfchen 
Stämme waren alſo aderbauend, der Aderbau wurde aber nicht gerade von 
den Kriegsmännern noch überhaupt: mit Kunftfleiß getrieben, Tac. 14. fin. 
w.:15.; vgl. über die Baftarnen Plut. in Aemil. Paul. c. 12. Nach Herm. 
Mrüller, Alter und Heimath der Lex Salica S. 159. 167. ift Aderbau auch 
pie wichtigſte Grundlage. der altdeutfhen Berfaffung, und ſchon in den älteſten 
Zeiten ericheint er am fefte Wohnflge geknüpft; vgl. Deffen „Marken des 
Baterlandes‘’’ ©. 239 f. Don dem Grundbefige hing alle Iheilnahme am 
freien Volföreht ab (Grimm, Staatsalterth. 290.), und bei jeder neuen 





” Die Ledart vicis, dorfmweife, fucht Herm. Müller, Lex Salica, ©. 178, 
ars Die einzig richtige darzuſtellen. 
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Niederlaſſung konnte nad dem Bedürfniß der Zeit und gemäß bem in der 
früheren Heimath erworbenen Erfahrungen das Verhältniß von Marfe und. 
Sonder-@igen anders beflimmt werden. So gab Ariovift den Anſiede- 
Iungen, welche er im Angeſicht von Todfeinden ald fühn vorgebrumgener 
Groberer ftiftete, eine feiner Lage entfprechende Verfaffung: Er lie 
Germanen nothdürftig das Land bauen, ohne fie aber aus dem Heeresdien 
ganz zu entlaffen. Man baute bald hier bald dort, und megen bed beſtä 
digen Umzuges Konnte man Feine Käufer bauen. Darum durfte er feine 
Germanen Leute nennen, qui inter annos XIV teetum non subissent, 
Gäf. B. G. I, 36. Der germanifhen Stämme Leben ſtand demnad in der 
Mitte zwiſchen der Art des Nomaden und des Aderbauers; jo eriheinen bei 
Gäfar die Ufiveter und Tenchtheren; fo die Sueven, Strabo XU, 1. $. 3.; 
fo unterfcheiden fih die Germanen) von’ den Sarmaten, Xac. Germ. 46. Die 
Brache war Negel; Winterfrudt und Aderverbefferung unbefannt. In dem 
fruchtbaren (Tac. 5.) Boden pflanzter man am früheften Safer, Plin. XVIII. 
44., dann Gerfte und Walzen; ſchon Pytheas fand die Hirfe im: tiefen. 
Norden, umd der Kaifer Gommodus Fonnte den Germanen Getreide-Tribut' 
egen, Dio Caſſ. LXXI, 3.; Bohrenpflanzung in Norddeutſchland er- 
wähnt Plinius IV, 27. XVII, 30., Flachsbau Tacit. c. 17. PBlin. U. N. 

XIX, 1. 2. Die Ubier verftanden die Kunft, den Acker durch Mergel 
verbeſſern, Blin. XVII, 4. Ueber das Sammeln und Dreſchen |. Strabo 
IV, 5. 5., über das Aufbewahren ver Früchte Tac. Germ. 16. ri 
f. Anton, Gef. d. deutichen Landwirthſch. J. 26. und Wilhelm bei Krufei 
D. Alterth. H. 6. 54 ff. Den Mangel des veredelten Obftes und ſolcher 
Bäume erwähnt Tar. Germ. 5. u. 23. Doch waren in den Rheinlanven, 
durch mit: Soldaten und Goloniften, mehrere Obftarten einheimiſch ge— 
Pen sg n. H. N. XV, 30. Um 281 n. Chr. ließ der Kaifer Probus 
in den nämlichen Gegenden auch Weinberge anlegen. — Der Bernftein iſt 
ohne Zweifel ältefter und vorzüglichfter Gegenftand des deutſchen Handels 
nah Außen gewejen; Unterflügung boten die Blüffe, welche der Oftiee zus 
en, Straßen, die von den keltiſchen Donaugegenden ausliefen, beflimmte 
Drte, wo fih Verkäufer und Käufer trafen, erftere jogar niederließen (vgl. 
Tac. Ann. II, 62 ), und Emporien an der Dftfee. Nicht fowohl unter den 
einzelnen Stämmen und Gegenden Germaniens jelöft, ald mit den ausländi- 
ſchen Nabbarn fand lebhafter Handelöverfehr ftatt, Cäſ. B. G. 11,15. IV, 2%: 
In den Gränzlanden, wo die Berührung am Tebhafteften war (vgl. Cäl. 
IV, 3.), kamen die Germanen zu diefem Zwede in die Golonien (Tac. 44. 
Die Caſſ. LXXI, 11.), amd umgekehrt aus dieſen Colonien die römischen 
negotiatores zu ihnen. Doch hatte man in der Regel faft nur Tauſchhandel, 
wobei e8 Verbote er genifte Lurus- Artikel gab (Eäf. IV, 3. II, 15.). 
‚aller 
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Der Deutſche empfing eringfügige Maare (Tac. 5), Vutzwert 
(Zac. 17.), Wein (Far. 23. Diodor V, 26.); und gab dagegen Belze und: 
Thierbäute, GAnfe und Gänfe 


ern (Blin. X, 27.), deutibes Haar und die 

bereitd erwähnte Pomade (Ovid Amorr. XIV, 45— 50. Martial, VII, 33. 
19. XIV, 26. u. 22,); auch Sclaven wurben verkauft (Tac. 24.). Zur 
Schifffahrt bediente ih der Germane gehöhlter Baumftämme, die bis zu 
dreißig. Mann trugen (Plin. XVI, 76.), wahrſcheinlich auch geflocdhtener 
Kühne (Plin. VII, 57.), welche mit Leder überzogen waren, von Ifldor 
Hisp. Origg. XIX, 1. Celones genannt, angeljähflib Ceol. Dieje Kähne 
hatten bei dem reichen (Tac. Kerm. 44.) Volke der Suionen, welde eine 
Kriegäflotte bejaßen, weder Eegel noch Geitenruber, jondern waren mit 
einem -Steuerruder verjehen, und an beiden Enden fpigig, Tac. Germ. 44. 
. Brocop. de R. GG. IV. über die Schiffe der Angeln, Die Bructerer 
ſchlugen fih auf der Ems mit den Nömern (Strabo VII, 1. 3.), und 
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er ber Chaufen plünderten auf ‚ leichten Fahrzeugen die ‚Halli en 

it nder Tar. Ann. XI, 18.); die Elbe (Vellej. Baterc, — AO ya 
der Mhein (Div Caſſ. XIV, 42. Cäſ. B. G. IV, 16.) waren ebenfo be- 
abren, wie der Bodenjee (Strabo VII, 1. 5.). — Tacitus, welcher ce, 6. 
*8 aufhandel hervorhebt, jagt zugleich, daß die Germanen im Verkehr 









jo gern dad Gold ald das Silbergeld nähmen, am, liebflen die alten 
ı Münzjorten, ‚Serraten und Bigaten,. Im Ganzen. herrſchte bei den 
| | „Armuth (Zar. 9. Cãſ. VI, 24. vol. IV, 3), ihr werthvollſtes 
Beſtzihum waren Thiere (Tac. Germ. 5. Caſ. VI, 35.), obgleich durch den 
Enfluß der Römer das Geld bier und dort eine üble Wirkung zeigte; f. Tac. 
Germ.. 15. Ann. UI, 12 J Wucher war nicht gekannt, Tac. Germ. 26. 
Uebrigens findet man faſt überall, in deutſcher Erde ömifche Münzen 
(f, Ernefti zu Tacit. S. 42. und Rühs ©. 189.), aber keine germaniice, 
Fine die scutellae Iridis (f. oben ©. 614.) find keltiſch; vgl. Vulpius, 
Guriofltäten VII. 1. Wagener, Alterth. ©. 145. Ueberhaupt waren. bie 
älteren Germanen, obgleih man es unter unfern Worfahren zur Zeit ver 
— in der Schmiedekunſt verhältnißmäßig weit gebracht hatte 
(Baul., Diac. Hist. Longobb. I, 27. Caſſiod. Varr. V, 1.), in der Bear- 
beitung der Metalle ganz unerfahren, und manche gute Metallarbeit, die man 
in Gräbern u. ſ. w. findet, ift römifchen oder, galliichen Urfprungs ; 1; Schreiber, 
N iſchenb. fGSeſch. u. Alterth. in Süddeutfchl. I. 14054, Die gegoſſenen 
Baffen aus Eiſen, z. B. die frameae, mögen immerhin durch germaniiche 
ände entflanden jeyn; Waffen aus Stein waren jebod bie ‚gebräuclicheren. 
Denn jo wie den Kelten ver eherne Streitmeißel, fo charakterifirt. den 
Germanen der fleinerne Streitbammer, Streitfeil, Donnerkeil, auch 
Thorskeil genannt. Diefe Keile, meiftens aus Feuerſtein, Baſalt oder Ser» 
ventin,, ſind theild roh und ungeglättet, ohne Stiellöcher; theils haben fie 
folde, mehr in der Mitte oder gegen das Ende (Streith ämmer und Streit- 
Aerte),, und find mit großem Fleiße auf Schleiffteinen polirt, Zugleich 
mit ihnen findet man in den germanijchen, Gräbern Mefler, Lanzen, Pfeile, 
fogar Senſen aud Beuerftein, nebft Bernſteinſchmuck und einigem Gifenge- 
räthe als Begleitung., Ueberall, wo Keine germaniſchen Stämme lebten, 
en ſich dieſe Steinfeile niht, überall. aber zeigen ‚fie ſich, wo ſolche 
Stämme in der Geſchichte auftreten, Keyßler, Antigq. selectae septentt, et 
‚eelt. p. 231.  Eccard. de orig. Germm, p. 73. Nicht blos in Deutſchland, 
auch in Scandinavien, America, und in den Südſeeinſeln benugte un in 
ber früheften Zeit die Steine eher ald die Metalle zu Werkzeugen und Waffen. 
Im jolde zum Theil ſchon von der Natur ſelbſt günftig geformten Steine 
zu durchbohren, bediente man ſich höchſt wahrſcheinlich eines eilernen Glin⸗ 
ders, und bohrte den Stein von beiden Seiten an, f.. Gutsmuthd im Mor- 
genblatt 1832. Nr. 253. Abbildungen bei Klemm d, Alterth. Taf. X. u. XI. 
und helmi, Beihrbg. von vierzehn Todtenhügeln IV, Fig. 19. Monu- 
mente, in denen das Eiſen erfheint, darf man ohne Anftand jünger anneh— 
men als jene, bei welchen man Bronze. findet. . Bei der aus den alten 
| ellern zuverläßigen Unfenntniß der Germanen im Bergbau darf man 
d ‚ohne Uebertreibung behaupten, daß, was fie an Metallarbeiten und 
Metallwafien beſaßen, größtentheild von Grenznachbarn (namentlich aus dem 
keltiſchen Noritum) erhandelt wurde; zuverläßig eigene Metallarbeiten der 
—— aus ſpäterer Zeit ſind noch ganz ob. Tacitus Germ. fagt c..6. 
(»gl. .e. 5.): rari gladiis aut majoribus lanceis, utuntur ‚und Ann. II, 14.: 
—— Germano, non galeam, ne scuta quidem ſerro nervo- 
que firmata, sed viminum, textus vel tenues et fucatas colore tabulas ; 
primam ufcumque aciem hastatam, caeteris praeusta — tela. 
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Was alio Tacitus Germ. 45. von den Aeſtyern insbeſondere bemerkt, dürfte 
wohl, namentlich für die noch frühere Zeit, auf alle niederdeutſchen Stämme 
mehr oder weniger Anwendung finden: rarus ferri, frequens fustium usus, 
wobei man nur die fustes gebörig aufzufaflen hat. Alle diefe Bemerkungen 
gelten übrigens nur für jene Länder und Zeiten, wo die german. Stämme 
moͤglichſt rein und unvermiſcht, alſo im feinplidem BVerhältniffe zu Be- 
flegten und Nachbarn erſcheinen. Wo fich diejes Verbältniß änderte umd in 
ein friedliches Unter» und Nebeneinanderwohnen übergieng, da ſehen mir 
die Germanen fon im früheren Zeiten mit fremden Sitten auch fremde 
Waffen annehmen; 3. B. am Unter» und Mittelrhein, wohin ſchon vor 
Gäfar niederdeuiſche Stämme gedrungen waren; ferner am Oberrhein, wo 

ermanifche Stämme im beften Ginverftändniffe mit Galliern und Römern 

ch ihrer Unabhängigkeit und Nationalität entäußerten, ac. Germ. 28. Bei 
diefen Stämmen, von denen Tacitus ohne Zweifel die meiften feiner Nach⸗ 
richten über Germanien fhöpfte, kann natürlih von jener ausſ hliep- 
lichen icht germaniihen Stein-Nationalmwaffe nicht mehr die Rede ſeyn, 
und wenn biefelbe, als alterthümliche Erinnerung, einzeln auch no im den 
Gräbern diefer Gegenden gefunden wird, fo ift doch die eigentliche Bewaff⸗ 
Hung in venfelben von Eiſen, namentlich jene ſchlanke, leichte und febarfe 
Framen, die fih aus dem nämlichen Grumde auch in allen Keltengräßern 
diefer Zeit und jener Gegenden findet. Vermiſcht mit Kelten und Nömern, 
und fi venfelben immer mehr annähernd, wurden dieſe beutichen Stämme 
gleichfalls die Beute ihrer germanifhen Landsleute in den Beiten ber 
eigentlichen Völkerwanderung, aus welcher gewiſſer Maßen eine neue Gene 
ration hervorgieng. Waren aber dieſe Steinwaffen des alten Germanen- 
thums ſchon bei den früher gemifhten Stämmen am Rhein wenigſtens jel- 
tener geworben, fo hatten fie ſich bei den zulegt flegreihen Alemannen, 
welche fo lange Zeit mit Nömern und im Römergebiet kämpften, ganz ver⸗ 
Toren. Sie erſcheinen bei dieſen Eroberern gar nicht mehr, oder der Stein— 
hammer ift zum Eiſenkeile umgewandelt, deſſen fi die Franken (daber 
Francisca genannt) al® Hauptwaffe bedienten; ſ. Chiflet. anastasis Childe- 
rici p. 210., wo man eine Abbildung findet, und Klemm, deutſche Alter 
thumsf. Taf. XV. — No weniger als bei den Kelten (f. oben ©. 619 ff.) 
pürfen wir bei den alten Germanen wirklich niedergefhriebene und ausge 
breitete Boeften oder andere Monumente literarifher Cultur erwarten; doch 
waren auch unfere Voreltern der Dichtkunſt ſelbſt nicht abhold. Sie hatten 
Lieder — des Gottes Tuidco und ſeines Sohnes Mannus 
(Xac. Germ. 2.) von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt; in andern National- 
"gefängen priefen fle der Vorfahren Großthaten (Jornand. de bell. Get. c.9.), 
j. B. vor der Schlacht die eines gewiſſen Hercules (Tac. Hist. II, 22.), jo 
wie ihres Fürften Arminius (Tac Ann. II, 88. vgl. Vaul. Diacon,  Hist. 

ongobb. I, 27.): aus den Tönen folder Schlachtgeſänge (barritus und 
barditus, bei Xac. Germ. 3.) te man ven Ausgang der Schlachten voraue- 
Sagen; vgl. Mone, Geſch des nord. Heidenth. II. S. 20. Not. 13. und 
Koberftein, Gef. der deutſch Nationallitt. S. 15. Not. 1. In der Nacht, 
welche der Schlacht die man beſchloſſen hatte, vorausgieng, wurben Freuden⸗ 
Tiever gefungen, Tac. Ann. I, 65. Bon ver Form und dem Klange all 
diefer Gefänge macht uns jedoch Julianus Misopog. p. 337. ein ſchlechtes 
Bild, wenn er jagt: aygıc ein Adkeı meromusre, naganinma Tais 
Zee zoy zoayv Bowrzor order; f. Rühs Erläutt. zu Tac. Germ. 
©. 112 f., welder ©. 118. auch Nachweiſungen über die muflfaliihen In— 
fitumente der alten Deutſchen giebt. Sie begleiteten nämlich ihre Lieder mit 
Saitenfpiel, ſpäter namentlich mit ver Fidel. Wenn man übrigens bei den 
Germanen am Feltifche Barden durchaus nicht denken darf, fo gab es bei ihnen 
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te, deren eigentliche Beichäftigung es war, den Nationalgejang 
Muft zu begleiten, ohne daß viejelben deshalb eine befondere Volke» - 
flaffe en; die Älteften Spuren verjelben find bei Hunibald in Trithemü 
Compendium , Jornand. hist. Goth. c. 5. Caſſiod. Varr. II. cp. 40 f. und 
in ber Vita $. Ludgeri II. 1. in Actis SS. Antv. M. Mart. T. IH. p. 644.— 
Die heidniſchen, vorjlaviichen Bewohner der Germania magna hatten durhaus 
weder eine eigenthümliche, noch überhaupt irgend eine allgemein verbreitete 
Särift, mag man bei Tac. Germ. 19. die Worte literarum secreta viri 

iter ac foeminae ignorant, erflären wie man will; ſ. Adelung 1, 1. 373. ' 
bis ., und Wild. C. Grimm, über deutihe Runen S. 30 f. Dem 
wiben t Tacitu8 Germ. 3. feineswegs, wenn dort von griechiſcher Schrift 
auf Monumenten an der Gränze dee (Feltifhen) Rhätiens die Rede if; 
am meiften aber beftärkft unfre Behauptung ber Umſtand, daß fich auf feiner 
einzigen unter den fo zahlreichen Urnen des germaniſchen Alterthums irgend 
eine Spur von Schrift findet. Dabei läßt ſich jedoch immerhin mit Leo, die 
Malberg. Stoffe S. 29 ff., annehmen, daß nicht blos die keltiſche Vulgar— 
ihrift (f. oben ©. 621.), jondern auch die keltiſchen Runen- oder druidi— 
ſchen Geheimſchriften in Deutſchland allmälige Verbreitung fanden. Sole 
deutſche Runen, zuerft in die Rinde von Buchen eingeſchnitten (daher das 
Wort Buchſtabe, ſ. Grimm 1. 1.©.61 f.), ermähnt Benantius Fortunatus 
ad Flavum VII. c. 18. Weil aber dieje Schrift, juft als nicht gemeines 
Eigenthun weniger Gingeweihten, der Menge unbegriffen blieb, fo hielt man 
ihre Kumft für Zauberei (Mone 1. 1. II. 112. u. 276. nm 1.1 © 
67 f.), und die Nunenftäbe, auf denen fie gezeichnet waren, zauberifch, 
Grimm S. 296 f. Mone II. 354 f.; ebenjo dachte man von ben alten in 
Holz geinittenen Nunenkalendern, Rühs 1. 1. S. 104 f.; Abbildungen bei 
Berkemeyere, Vermehrter curieufer Antiauarius (1711) 1. 610. An ſolche 
Aunen bat man wahrfheinlih zu denken, wenn Hraban. Maur. de invent. 
ling. (Opp. T. VI. p. 333. ed Colon.) von marfomannifden Bud 
ftaben (unter Bezeichnung ihrer Charaktere) ſpricht, deren fi die noch heid- 
nifhen Germanen in Religionsfahen bedienten; von folden Runen haben 
wir ein einfacheres Alphabet von 16, und ein vollftändigered von 23 Buch— 
ftaben (Grimm 1. 1. ©.79 f. und Tab. I—IIL); von. folden Runen deutſcher 
Art muß man die wefentlich verfchiedenen der Angelſachſen und Scandina—⸗ 
viens wohl unterfheiden (Grimm S 89—105.), wie eine Vergleihung bei, 
Grimm Tab. IV, zeigt; f. auch Leitfaden zur nordiſchen Alterthumdfunde, 
heraus gegeben von der königl Geſellſch. für nord. Alterth. GKopenha 
1837) ©. 75 ff. An ſolches Alphabet der Älteften Deutſchen hat man ohne , 
Zweifel auch bei Gregor. Turon. Hist. Franc. V. 45. zu denken, mo vier, \ 
von fränfifhen König Chilperih erfundene und zu den bisherigen bingugen: ne 
fügte Suchſtaben erwähnt werden (Grimm ©. 52 f.), während das gothiſche 
Alphabet des Biſchofs Ulphilas (Ates Jahrh.), aus griehiihen und römiſchen 
Buchſtaben zufammen gebildet, mit den altdeutſchen, angelſaächſiſchen oder 
ſcandinaviſchen Runen Nichts gemein hat; Socrat. Hist. Eccles. IV, 27. 5 
Soromen. VI, 36. JIornand. de reb. Get. c. 51. Eichhoff parallöle des 
langues p. 59—62. gibt und beſpricht dieſes Alphabet, aus welchem das 
allgemeine Deutfhe mit der Zeit hervorgegangen if. Zu Grimmd Schrift 
(GBötting. 1821) füge man übrigens die Zufäge im Adften Bande der Wiener 
Sabrbb. 1828. S. 1—43. und Bredsdorff in: Nordiſt Tinskrift for Hiftorie, 
Ziteratur og Konft, af Ch. Molbeh 11. 394 ff. Vgl. G. Thorm. Legis, Bund- 
gruben d. alten Nordens Ge Bo.I.: Die Runen und ihre Denkmäler. —, 
Die Sprahbe der Germanen im Zeitalter der Römer umd vor demſelben 
war jebenfalls unausgebilvet und arm an Formen, babei, obgleich ohne 
Zweifel aſiatiſchen Urfprungs, im relativen Sinn des Morted eine Stamm⸗ 
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prache, die fih von der römifchen und: griehifchen einerſeits und von der 
—5— und farmatiſchen andererſeits weſentlich unterſcheidend —— 
Mundarten fplitterte. Das Sloweniſche, Deutſche und Keltiſche jagt Zeuß 
S. 18., find die drei äußerſten nordweſtlichen Glieder einer großen, von 
Indien bis Hibernien reihenden Spracdenfamilie, deren einzelne Zweige in 
der Umhüllung der Wurzelwörter dur Beugung und Ableitung, umd im einer, 
Maffe befonderer, jedem — Wortſtãmme ſich von, einander unter- 
ſcheiden und gegenfeitig als ſelbſtſtändige Sprachindividuen ausſchließen, durch 
die Ipentität des. größeren Theils derſelben aber wieder in Verbindung ftehen, 
und darauf hinmweifen, daß die Völker, denen fle angehören, die in der Ur— 
zeit zerfallenen Theile eines uriprünglih gleichen Ganzen find, die nach ber 
Spaltung jelbftändig in Sprache wie in Sitte ſich fortgebilpet haben; dal. 
Herm. Müller, die Marken des Vaterlandes ©. 146, Zeuß ©. 78. Die 
Aufſtellung eines voNftändigen ethnographiſchen Syftemd von Germanien auf 
der Grundlage der bei ven einzelnen Wölfern angenommenen bialektijchen 
per ge der deutfchen Sprache ift jedoch nicht wohl zuläßig. Die ver- 
ſchiedenen deutſchen Völker, von einer gemeinfamen ſprachlichen Grundlage 
ausgehend, werden erft unter verſchiedenen Naturverhältniffen ihre befondern 
Dialekte ausgebildet haben, bis ſpäͤter die einzelnen Mundarten a 
ftaltung annahmen, im welcher fie uns aus relativ ältefter Zeit überliefert 
find. Ein ganz verfehltes gi ift übrigens dad von a neue 
Unterff. über das Kelten! um ©. 275 ff., die völlige Identität der keltiſchen 
und germaniſchen Sprache zu beweiſen, eine ſchon alte Verirrung ; dal. 
Eccardi his d. 1. c. 7. Wir verweifen auf Tacituß, der 3. B. 
Germ. ec. 43. @u8 der Verfhiedenheit ver Sprache die nichtgermaniſche Ab- 
funft der Osi und Gothini erhärtet; Cäſar bat bei feiner Parallele zwi- 
ſch era, ah Germanen die Sprade und Schrift der Letzteren nicht er- 
Faber I, 47. die Berfihiedenheit Beider Sprachen indirekt erklärt; man 
vgl oben ©. 619 f., woraus fi ergibt, daß man mur durch faljche Schlüffe aus 
der aniſchen und keltiſchen Einerleiheit gewiffer einzelner Wörter und 
Namen, von denen Radlof S. 277— 284. Handelt, die Spentität der Sprachen 
ſelbſt behaupten kann; die nämlihe Verwirrung fetzt Radlof S. 481 ff. feiner 
Bildungsgefhihte der Germanen (Berlin, 1825) fort. Richtiger urtbeili 
Adelung im —— II. 167 ff, wo auch die vorzüglichſte Literatur über 
biefen ganzen Gegenftand verzeichnet if. Wenn ſich übrigens von der älteften. 
Keltenſprache, wie ©. 619. bemerkt ift, auch nicht ein einziges ganzes und 
— Van rei Denkmal erhalten hat, fo find wir in Berug auf das 
N glücklicher, indem das ältefte ſchriftliche Denkmal unferer Sprache, 
ulfilas Bibelüberfegung, aus dem vierten Jahrh. nad Chr. nichts GTeiches 
im Keltiſchen bat. Die Benennung „deutſche“ Sprade, mittelalt. diu- 
tisca, welde Zeuß ©. 63. von diutany verſtändlich machen, berleitet, 
die ſich jedoch eigentlich nur auf die germaniſchen Dialekte ver Franken, 
emannen, Baiern, Thüringer, und "Sen fpäter die ganz allgemeine Be- 


deutung zugleih mit dem verſchiedenen theulisca, (heotisca, tiu- 
fisca, theudisca, theodisca, teudisca, theutonica, teulisca, worüber ſ. Ruͤhs 
Erfäntt. zu Tacit. ©. 103—107. Mone, Heidenthum 11..7. — Obgleich 
Zahl und Verhältnig der Stände mit der Gutwiclung der Verfaflungen 
NG zu Ändern pflegt, fo Fahn man bei den Germanen im Allgemeinen vier 
Stände des Volkes annehmen. Die nievrigfte, dabei aber, mie e8 ſcheint, 
nicht geiz reöötlofe Klafje bildeten I, die Knete, die nah Zac, Germ. 25. 
mild behandelt, nicht gefefielt oder geſchlagen, mandmal aber von dem er- 
grimmten Serrn getödtet wurben; f. Grimm, deutſche Nechtsaltertb, 
©. 300 395,, 9— orn, deut gr eh und Staatsgefh. (4e Ausg.) 
1. $. 15. In dieſen Stand, deffen Zahl fih auch durch Bortpflanzung ver 
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jete (Zac. 20,), wurden die Kriegsgefangenen z. B, der Nömer und an- 
er beulicher Stämme (Tac. Ann, XII, 97.), Shifbrüdiige -(ugl. Tac, 
ic. 28.), und Solche, die, ihre Freiheit durchs Spiel verloren. hatten 
ic. Germ. 24.), eingereibt; man. bediente fich derſelben zu. Haus = und, 
iten, zur Hütung der Heerden (Seneca Epist. 47.), und zur Be- 

mg in den Krieg (Tac. Arın. XII, 28.).. II. Die Hörigen Leute, 
iden, Liten, Lajjen und Razzen, d.i. Geringe, genannt (Wiarba, 
ed. umd Auslegung des Saliſchen Geſetzes S. 167.), hatten ihre eigene 
belung, ihr eigenes Haueweſen und Bamilie, und waren von ihrem 
Deren zu einer jährlichen Abgabe verbunden, die in Getreide, Vieh und 
Rleidungejtücen beitand , und das Aeußerſte dieies Zwangsverhältniſſes war, 
Tac. Germ. 25. Hier haben wir aljo ein Mittelving zwiſchen ganz unfreien 
freien Menſchen, weldes einen gewiffen Grad ftaatliher Entwidlung 
Wraudjeht und Hörigfeit genannt werben kann, während den Knechten die 
Ibeigenjhaft zukommt. Dieſe Liten find wahrfcheinlih die libertini 
Zasitus (Germ. 25.), weldser bei den Germanen überhaupt nobiles, 
nuos, libertinos und servos fennt; fie waren zu Kriegsdienſten 
oflihtet, hatten aber das Recht nicht, in der Volksverfammlung zu er- 
- I. Die bedeutendfte Klaſſe war die der Freien, welche ibre 
nach. fpäteren Gefegen nicht. einmal durch verjährende Knechtſchaft 
eren Fonnten, wohl aber durch freimillige Hingebung in Unfreiheit, und 
Strafe. Der Freie, an dem langen Haare, und. den Waffen erkennbar, 
e das Net und die Piliht der Volksverſammlung, diente im Heerbann 

und mußte zu den. öffentlichen Leiſten beitragen; ſ. Wiarba 1. 1. ©, 164. 
Aus der Mitte diefer Freien entftand IV. durch großen Beſitz, durch fortgepflangte 
—9* eit, Kriegsruhm und Anderes eine Elite, welche Tacit. Germ. 7.8. 13. 25. 
Hist. IV, 15. jo mie Vellej. Baterc. 1, 108. als nobilitas und nobiles be— 
zeichnen, und zwar ohne den Neberibegriff des Erbadels, obgleich allerdings 
Tacit. Germ. 14. au den Keim die ſes fpätern Unwefens erwähnt ; |. Welder, 
Staatöler. 1, 279. 293. Herm. Miller, Alter und Heimath der Lex Salica 
©. 169., ftelt dagegen den deutiihen Adel als von den evelften Bauern ganz 
mtlich verſchieden dar, läßt dem gewöhnlichen Freien. die Mitwirkung. bei 
Berathung der wihtigften Angelegenheiten des ganzen Volkes, chatakterifirt 
aber den, Adel als denjenigen Stand ‚ dem die beftändige Wahrnehmung 
der vielen Bolfsangelegenheiten von geringerer Wichtigkeit obgelegen ; umd 
dem ein ftärferer Grundbeſitz die Mittel gewährte, im Frieden die Berbin- 
dungen mit näheren und ferneren Gemeinden und Stämmen zu ımterbalten, 
Verwaltung theilzune hmen, ‚und, jelbft in, auswärtigen Fehden 
die Fähigkeit zur Kriegsführung zu erwerben, Nobiles, jagt er, find die 
zur Würde. der principes Öesorrien; aber nicht alle nobiles fonnten prin-, 
Ban gs ; die von Tacitus Gern, 13. 14. erwähnten Gefolgidaften be- 
















fanden ganz und gar. aus edeln Ssünglingen, alle principes waren nobiles, 
weit mehr noch die duces, denn Tacitus' Worte reges ex nobilitate, duces 
ex virtute sumunt heißen nur: 'bei der Königswahl entſcheidet nur das er- 
lauchtere Geſchlecht, bei der Wirhl des Herzogs die größere Tüchtigkeit, nicht 
aber, wie Grimm (R. Altertb. 2729.) annimmt; Könige konnten nur aus 
edlerm Geſchlechte, Herzoge aber auch aus blos freiem Geſchlechte genommen 
werden. Die Könige waren der: Adel des Adels; die Herzöge die Tapferften 
aus ben edlen Geſchlechtern. Der gemeine, Freie war alfo nie Feldherr, nie 
Hã ‚nicht einmal im Gefollge eines Edeln; er Fam nur im Heerbann 
und bei gemeinfamer Wanderung in die Fremde. Ermwerbung höherer Bil- 
dung und Kriegsfunde, reger Berk hr mit der Fremde, Unternehmung größerer 
MWaffenthaten und befländige Theil nahme an Beforgung der öffentlichen Dinge 
waren bed Adels Beruf. Sie waren die Herren des Dorfes, d.h. die 
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Hehreren, nit domini (S. 173,.); f. Eichhorn I. J. F. 146. Aus feinen 
evelften Geſchlechtern wählte ſich jeder Volksſtamm den Häuptling des Ganzen, 
von römiſchen Schriftftellern rex genannt (Flor. III, 3. vgl. mit Eutrop. 
v, 1. €äf. B. G. I, 31.), im Gothiſchen reiks, was dem Sinn von 
aoywor, nicht aber von Baorkevg bat, und vorzüglich den Richter bezeichnet; 
denn die Würde der germaniichen Könige beftand in dem von Gott herge— 
feiteten Amte de8 Oberrichters und Oberpriefterd; doch fcheint ber 
germanifche Adel zu Feiner Zeit eine geichloffene Briefterkafte geweſen zu ſeyn, 
jondern friegeriiher Ruhm eined Geſchlechtes immer zu deſſen weſentlichen 
Grundlagen gebört zu haben; Eichhorn 1. 1. $. 14.b. Daher faflen au 
die Mömer einen ſolchen König in der Negel nur ald princeps, magistralus 
oder judex auf. In pace nullus communis magistratus (— Niemand bes 
berrfchte ein ganzes Land, einen ganzen Stamm) fagt Cäfar B. G. VI, 23., 
sed Principes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt 
controversiasque minuunt, womit IV, 11. in Betreff der bier übereinftimmt 
(vgl. Barth II. ©. 414.). Tacitus fagt deswegen Germ. 7. ganz richtig: 
nec regibus infinita aut libera potestas, was er auch Ann. XII, 54. in 
den Worten in quantum Germani regnantur wiederholt; ſ. Bekkers Ercurfe 
©. 49 f. 67. Der König wurde dur die Stimme aller freien Männer ge= 
wählt umd brauchte nicht der Tapferfte zu ſeyn, weil feine Wirkſamkeit den 
ftillen Frieden der Heimath betraf (Tac. Germ. 7. u. 11.), nicht den Kampf 
im Kriege, wofür befondere Herzoge oder Führer gewählt wurden: quum 
bellum civitas aut illatum defendit aut infert, magistratus, qui ei bello 
praesint (— duces), deliguntur, fagt Cäſ. B. G. VI, 23. Gin Beifpiel 
ift Armind Bruberfohn Italicus,* Tac. Ann. XI, 16 f., wo aus der Aeuße— 
rung der Cherusker erhellt, daß menigftens im der Megel die Erbfolge auf 
den Sohn überging oder doch in der Yamilie blieb (Tac. Ann. XII, 29 f.); 
fo bei den Marfomannen, Tac. Germ. 42., bei den Gothen ımd SHerulern, 
Dio Eaff. LXXI, 11. vgl. Mascom deutſche Geſch. XIII. F. 2. Aber dennoch 
zeigt ſich aus Tac. Germ. 25., daß einige Stämme der Germanen juft durch 
das faft unumſchränkte Machtverhältnig ihrer Könige ſich von allen andern 
unterſchieden, durch ganz unumfchränftes die Suionen, durch Herrſchaft der 
Meiber die Sitonen, Tac. 43 f., dur Herrſchaft von Fremdlingen und 
Günftlingen der Römer noch Andere, Tac. Germ. 43. und Ann. XI, 30. 
Bertreibung der Könige Fam wiederholt vor; ſ. Vellej. Paterc. I, 108. Tac. 
Ann. II, 44. 63. XI, 17. XII, 29 f. Neugemwählte Könige wurden auf den 
Schild geftelt und, auf dieſem erhoben, dem Volke gezeigt, Tac. Hist. IV, 15. 
Rühs Erläutt. S. 240. Grimm d. Rechtsalterth. 235. Dann nahm der 
König dur Umreitung feines Gebietes Beflg von demfelben, worauf Gelage 
folgten, Grimm 1. 1. ©. 237. Zur Entfegung eined Königs gaben bejon- 
ders körperliche und geiftige Untüchtigkeit, Kriegsunglück und Hungersnoth 
Veranlaſſung, Ammian. Marcell. XXVIII, 5. Eigentliche Abgaben wurden 
in Germanien zuerſt durch die Römer eingeführt, ſpäter durch die Franken. 
Von den äußerlichen Auszeichnungen der germaniſchen Könige ſprechen die 
alten Auctoren nit. — Je nah dem Begriffe, den man ſich alſo von könig— 
licher Würde macht, darf man die Frage, ob die deutſchen Völker Könige 
hatten, bejahen und verneinen, und im Allgemeinen iſt zu bemerken, daß die 
Könige nur da merkbar auftreten, wo Eroberung neuer Gebiete und auch 
ſonſtige Spuren eine ſpätere Entwicklung der Verfaſſung und eine gefolge— 
ſchaftliche Entſtehung des Königthums wahrſcheinlich machen; ſ. Herm. Müller, 





Herm. Müller, Lex. salica S. 186— 89. handelt eigens von ben Königen 
der Eherudfer, unb fucht aus biefem Beifpiele bie wefentliche Berfchiedenheit ber 
Königsfamilien von den blos Adeligen zu erweifen, 
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bierkexr Salica etc. ©. 179. Eichhorn 1. I. $. 17. Es fheint aber, daß 
von jeher jedes Land, jeder Stamm, aus mehreren Gauen befland, daß 
dem Gau ein König im oben bemerkten Sinne ded Wortes vorfland, daß 
Rkönige der Gaue im Brieden nur durch Bündniß vereint waren, im Kriege 
E zufatımen traten, um einen Herzog zu wählen. Jedenfalls zerfielen vie 
debiete der deutihen Stämme urjprünglih in ganz Fleine Abtheilungen, 
welben der Name Gau vorzugämeife gebührt, während wieder mehrere 
ber Unterabtheilungen eine Landſchaft, regio, bildeten (Gäf. B. G. 
1, 23.), für melde jpäter der Name Gau vorzüglich üblich wurde, und 
mar in einem Sinne, der dennoch wieder von dem einer, mehrere Gaue um— 
faffenden, Grafihaft zu umterfcheiden ift. Im dem Lande der Chatten 
äbhlıe man hundert Gauen (j. Cäſ. 1,37. IV,1.), die alfo nicht von großem 
Umfang gemweien ſeyn können; eben fo viele bewohnten die Semnonen (Tac. 
Ferm. 39.), fünfhundert die Hillevionen in Scandinavien (Plin. H. N. IV, 27.). 
die freien Germanen der einzelnen Stämme und Gauen kamen des Jahres 
ne tere Male an beflinmten Tagen des Neumondes oder Vollmondes zu— 
fammen, um fi über allgemeine Angelegenheiten zu berathen; in unvorber- 
gejebenen Bällen berief der Priefter die Volksverſammlung. Wie Tacitus 
erm. ©. 41. bemerft, war man im Erideinen oft langſam, ſetzte ſich aber 
‚bewaffnet zur Berathung, die der Briefter, welcher Stillihweigen ge- 
leitet, während der König oder ſonſt ein ausgezeichneter Mann über 
genfland der Verhandlung zu den Verfammelten ſpricht. Alles Wid- 
er Stantdangelegenheiten mußte durchaus in diefen Volfsverfammlungen 
abgetban werben, doch hielten die Häuptlinge, welche Unbebeutendes Feibft 
wlebigen durften, mandmal eine Vorberathung. Wenn Alles bereit. war, | 
fielte der Oberpriefter über die Frage der Zuläßigfeit einer beabfihtigten 
rhandlung eine eigene Art von Aufpicien an, Tac. c. 10. Zu den wid 
tigften Gegenſtänden jolcher Volksverſammlungen gehörte die Wahl des Königs 
und der Gaurihter, Tac. 12. Hier beihloß man über Krieg und Frieden 
(Zac. 7. Cäf. B. G. VI, 23.), machte die Jünglinge wehrhaft (Tac. 13.), 
und Hagte Berbreder an, Tac. 12. — Gäfar jagt B. G. VI, 23., daß in 
Briedengzeiten die Erften in den germanifhen Gauen und Landftrihen Net 
Prachen und Händel ſchlichteten. So mag es au zu Tacitus' (f. Germ. 12.) 
Zeit geweſen feyn; an eine Verwaltung, wie man fle fpäter bei ven fleg- 
reihen Franken in Gallien findet, darf man bei den ganz alten Germanen 
nit denfen. Uebrigens flanden jenen ächt alten Gau- und Gemeinde- 
aeg bei Unterfuhung und Beurtheilung der vorgelegten Rechtsfälle 
Männer zur Seite (nah Tac. Germ. c. 12. Centeni, d. i. je hundert an 
der Zahl), welche nah befter Ueberzeugung mit Hinblid auf Sitte und Braud) 
urtheilten, und auch Hier wirkten die Priefter mit; Beckers Exrcurfe ©. 71. — 
Hon überdies Tacitus c. 19. jagt, daß bei den Germanen gute Sitten 
ze als anderwärtd gute Gejege gälten, fo hatten fle dennoch, wie aus 
den fpätern geihriebenen Geſetzgebungen verjelben hervorgeht, ſchon frühe 
Gefege, deren Zufammenfaffung in Sprichwörtern ohne Zweifel genügte, fo 
— unvermiſcht unter ſich in alt⸗einfachen Verhältniſſen lebte. Später 




















geſchriebene und modificirte germaniſche Geſetze haben. mir noch folgende: 
1) das Saliſche und Ripuariſche; 2) das Thüringiſche; 3) das 
Burgundifhe; A) das Weftgotbifche; 5) das Longobardiſche; 
6) Has Alamannifhe; 7) das Bairifche; 8) das Frieſiſche; 9) das 
‚ber Angeln, Wariner und Sachſen. In diefen fpätern Gefegen 

ed Verbrechen, auch der Mord, nah Geld gefhägt, und die Strafe 
farirt, was mit Tacitus Germ. c. 12. 13. u. 21. ganz gut überein« 
Die Todesſtrafe, welche bei den Germanen aud der jpätern Zeit 
en vorfam (3. 2. bei Landesverratb), mar nach demſelben Gemährs- 
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manne 1. 1. verfchiedener Art; namentlih wurden Landesverräth 
reißer lebendig begraben ober in Gümpfe verfenkt, ihre Leichen aber m 
‚ Hürden bedeckt und niebergehalten. Auch Landesverweifung und ingen: 

ihaft kamen vor, Teßtere mwenigftens als politiſche Mapregel, Tac. Annall 
x, 55.; Ausſchließung von der Volfsverfammlung für eige, an —J 
und ebenſo Ausſchließung vom öffentlichen Gottesdienſte. Daß aud Zimeis 
fampf in Streitſachen vorkam, geht aus Vellej Patere, II, 118. hervor: 
und die Blutrache der Germanen iſt nad Tat, Germ. 21. ji 
Eichhorn $. 18. Ueber das mit der Schutzpflicht eng verknüpfte Erb 
ver Germanen handelt Tacitus Germ. 20. 32.; vgl. Maier, German 
Urverfaffung (Tübingen 1798) S. 71—162. und Barth, Urgeſch 512. 
bis 617. — Die Germanen waren ein krieggeübtes Volk, Alles trug bei ihnen 
dieſes Gepräge. Jeder Krieg mußte in der Bolköverfammlung bejalojjen 
und dort zu feiner Führung ein Herzog gewählt werben, Tac. c. 7.; feltl 
wenn Ginzelne auf Streifzüge giengen, was man gern ſah, war Anzeige ü 
ver Volksverſammlung geboten, Cäf. B. G. VI, 23. Sac, 7. 13. Junge 
und rüftige Männer nahmen an folden Zügen Theil; und folde G ‚Leite, 
vurch welche ein ganz enges Verhältniß zwiichen dem Führer und einen 
Gefolge entftand, waren nicht blos die befte Worübung zum Dienfte für ba 
Vaterland, fondern bewahrten das Volk zugleih vor Eriälaffung, Far. 1D. 
In dieſer Gefolgihaft Tiegt der Keim der Herrihaft und Kriegaverfafung 
folgender Jahrhunderte, ja, mande deutſche Wölfer find i rem. Urjprumg 
nad nichts Anderes als ein großes Dienftgefolge; Eihhorn $. 16. 17, Bol. 
über die Gatten die Nachrichten bei Tac. Germ. 30.31. Die Führer jolde 
Geleite mäßigten die Gewalt weitftrebender Könige, und Dieje Hatten 1 
Volk gegen die Anmaßung der Eritern zu fhügen; jo Marbod (Tac A 
II, 45.) und Katuglva (Tac. Ann. II, 62 f.).. Manchmal Sn 6 
aber folge Führer wirklich der königlichen Würde, und umgekehrt ſuchen 
Könige dadurch daß fie zugleich die Stelle folder Herzöge, einnahmen, ihre 
Gewalt zu verftärfen; jo warb aus einem bloßen Geleite eine ſſehende Macht, 
die der Freiheit drohte, wie die Geſchichte Armind lehrt. Wenn übrigens 
Arminius im römischen Keere dient, und ebenfo noch unter Germanicud jein 
Bruder Blavius, wenn wir Ferner häufig germaniihe Schaaren in römijchen 
Dienften treffen (Eäf. VI, 7. u. 8. 13. 34, u. 35. VII, 10.. #lor. 1V,2. 
Appian, B. Civ. II, 64. V, 117.), fo darf man füglid auch bier mebr oder 
weniger am ſolche Gefolgeſchaft denken. Dom Geleite unterfheidet ſich der 
Heerbann, in welchen jene Häuptlinge und ihr Gefolge ald wahrer Kein 
eintraten, Denn bier handelte es jih um den Vaterlandsökrieg, die Mann- 
{haft wurde aus allen Bauen genommen, und mwechielte nach feiter Beſtim— 
mung, Gäf. B. G. IV, 1. ac. 6. Dem Heere folgten. die. Frauen und 
Kinder zu Wagen, vieleicht auch ein Theil der Heerden. Die Beute wurde 
im Allgemeinen getbeilt, was bei dem unläugbaren Mangel an eigentlicer 
Dieciplin oft neue Beindjeligfeiten im der eigen Mitte bervorrief, Als 
Fahnen und Feldzeichen dienten Thierbilder, auf Stangen getragen, Grimm 
d. Nectsalterth. ©. 263. Dah etigteen bei Friedensſchlüſſen Statt 
fanden, deuten Stellen, mie ‚, Marcell, XIV, 10. u. XXX, 3. an 
In. feinem höchften Glanze exf 
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rſchei das germaniſche Kriegsweſen be den 
Katten (Xac. 30. 31.). Die germaniſchen Heere beflanden zum größe 
Theil aus Fußvolk, nur menig aus Meiterei, deren Pferde übrigens gut 
abgerihtet und fehr dauerhaft waren, Tac. Germ. 32. vgl. mit Hist. IV, 12. 
. Über die Bataver. Mähren das fan Fußvolk ſchwer bewaffnet war, 
—— * lee Ser: u rag ‚bie, kr Beginn 
er Schlacht voranſtehend, in vo aufe neben ven Pfer erliefen, um 
zugleich mit — yurü t inder — * ” 


üd giengen, indem fie fih an ben Mähnen 
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Thiere fetbielten, Cäſ. B. G. I, 48. Tac. Germ, 6.; jf. Beffer, Excurſe 
5. DM. . Im Gefechte ſprangen die Meiter von ihren — AH: 
e en | ‚ac. 6.) Rofjen, die dann jtehen blieben, während, die Männer 
unter die Bierde des Beindes drängten und ihnen den Bauch aufichligten, 
‚Ef. v,2. Obgleich Ariovift ſich als geübten Taftifer zeigt (CAT. I, 40, 51.) 
‚  anp2lm nius in noch größerer Vortrefflichkeit erſcheint (Tac. Ann, H, 16.), 
| maß. an um Theil den Römern zu danfen hatte (Tac. Ann. II, 44.), fo 
| J er. Germane dennoch das einzelne Gefecht der regelmäßigen Schlacht vor, 
| A 7. Eäi. B. G. IV, 19.), brannte ſelbſt im eignen Lande Alles nieder 
u: t n. 1,60. V,19.), und war zur Flucht, wenn er Nugen davon hoffte, 



















1 au unmegiame Gegenden, an Hinterhalt und Waldung (Strabo 
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ohne. ebenf en bereit (Xac. Germ. 7. Ann, 1, 56.). Ließ man fid aber 
| e 10m iche Schlacht ein, ſo war die Ordnung keilförmig (Tac. 6.), 
—91 tir 06 al, die Seiten ſchief auslaufend (Veget. II, 19.), doch bil- 
bee nicht das ganze Heer nur eimen Keil, jondern man bat am unters 
jene, aber dennoch anfammenhängende, umd einander unterſtützende Keil» 
haufı penfen, die nah Bamilien (Tac. Germ. 7. Hist. IV, 23. V, 16. 














6a. 1, 51.) aufgeftellt wurden. Sollte aber das feindliche Heer durch- 
brochen werben, jo bildeten allerbings die vielen Heineren Keilhaufen greße 
F e (Zac. Hist. V,18.), doch ſtets mit Unterſcheidung der Dölfer. Hinter 


* r Linie f anden die Wagen mit dem Gepäck und ben Lebenemitteln, und 

bier hie (tem. die Frauen Wache und Orbnung, Xac. Hist, IV, 18. Amm. 
Va: il 1. XXX 7. u. 12. Hierher brachte man die Vermundeten, und in 
no zw felhafter Schlacht die Todten (Tac. Germ. 6.); hierher zogen ſich 
die n ichenden Schaaren zurück, bier erholten ſie ſich zu neuem Angriffe eder 
ämpf en an dieſer legten Stelle, vom Zuruf der Brauen und Kinder ei» 
auibigt, Bis,aufs Aeußerfte, Oreſius V, 17. &is. XXXVIM, 21. Div LI, 24. 
Slor.. II, 4. Dieje Wagenburg, ohne Zweifel ein Ueberreſt ded alten afla» 
tiſchen 8, kann man ſich durch die Geislerſchen Zeichnungen zu Pallas 
MAeiſen in einige ſüdliche Provinzen des ruſſiſchen Reichs“ anſchaulich machen. 
Vor dem Begiun der Schlacht juchte der Anführer die Krieger durch Anrede 
a mmen; Waffenklang verkündete ven Beifall des Volkes, Tac. Ann, 
24— *1 
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{. 11, 15. 45. 46. Hist. IV, 32, V, 17. Furchtbares Wildihun folgte, 
ac. Hıst. 11, 22, Ann. IV,47. Die Schlagt jelbft ward. mit einem milden 
elange ‚eröffnet, den Tacitus Germ. 3. (vgl. Hist. IV, 18.) Barditus 
jennt, wad man vielleicht durh Wehrlied wiedergeben Fann, Die Krieger 

en dabei zur Kräftigung des Schalles das Skild vor den Mund, und 

ri er Stärke und dem guten oder ſchlimmen Klange deutete man ſich den 
— des Kampfes. Die Angriffe der Germanen, waren meiſt ſehr heftig, 
md nur, den, vorirefflih disciplinirten Heeren der Nömer gelang ed, bie 
ageitüme umd. ungeregelte Kraft verjelben zu. brechen Sobald alio die 
10 ein Terrain hatten, wo. man in geſchloſſenen Neihen aufmarjhiren 
fonnte, und fobald nur der erfte jtürmijche Angriff der Germanen überftunden 
ar, blieben Jene entweder Sieger oder waren doch gerettet, _ Cäſar, Druſus, 

8, Gäcina, M. Antoninus,. Gonftantin, Julianus kämpften ded- 

it vielem Glücke gegen die germanijchen Heere, deren Bewaffnung 
&b die Schule der Nömer immer vollfommner wurde, während erft 
anfen eigentliche Disciplin einführten. Der Sieg wurde mit jauch · 
endem Geiange gefeiert (Tac. Ann. I, 65. Hist. V, 15.), die Beute, deren 
ig fle oft zum Naciheil führte (Zac. Ann. 1, 68, for. IV, 12.), zu⸗ 
weilen den Göttern hingegeben, ja jogar Gefangeue gespiert, Sac, Ann, 
X, 57. — Bon Beftungen und Shanzen jheinen bie Germanen 
glich nichts gewußt, und erft durch die Noth der Rt ‚gegen bie 
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Römer und deren Valla darauf gefommen zu feyn. So hatten die Cherudfen, 
auf deren Grund und Boden die römiſche Feſtung Aliſo errichtet worpen, 
ven gegenüberliegenden Teutoburg bei Dermold riejenmäßig befefligt; 
ſ. Kloftermeier Wo Hermann den Varus flug‘ ©. 123. Cbenio F 

es 















delten die Katten; ſ. Habel im Meichsanzeiger 1807 Nr, 71. 277, 
Betreff ver Städte, melde Tacitus Germ. 16,, im Widerſpruch mit Cäja 
vI, 10. u. 19., den Germanen ganz abipricht, verweilen mir auf Krufe‘ 
Archiv I. 2. und Bekkers Eccurſe S. 84—93. Zeuß ©. 53. — Noch 
Arminiuß’ Zeit waren die Waffen der Germanen jehr einfach (Tac. 
bei Klemm 234.), und nur bei zunehmendem Verkehr mit den Nömern 
ftand auch hierin Vervolllommnung. Tacitus Germ. 6. bemerkt, daß 
alten Deutfchen mir den Waffen feinen nuglofen Prunf getrieben, was fi 
vorzüglich auf den Heerbann beziehen wird, während die jüngere Ma 
der Geleite fih auf ihren Zügen mit beiferen Waffen verforgt haben n 
Wir finden aber, Alles zufammen genommen, folgende germanijge Wa 
Shild, Helm, Panzer ald Schutzwaffen; Speer eder Yanze, Gr 
oder Wurfipieh, Bramea, Keule, Streitart, Schwert ım 
Dold, Shleuder, Bogen und Pfeile — Die Schugwaffen m 
in der Megel ganz unbedeutend; man Fonnte den germaniichen Kıieger 
ganz nadt nennen, Tac. Germ. 6. Hist. I, 14. 22.: Non loricam 
mano, non galeam, und vix uni alterive cassis aut galea. Manche etjegten 
den Helm dadurch, daß file die Kopfbaut ver Thiere, deren Belle Bob 
Mantel um die Schulter trugen, über ihr Haupt zogen und Obren oder Ge— 
börn eimporragen ließen. Später trat aber au hierin Nömerart ein (f. Amm. 
Marcel. XVI, 12.), doch nur ausnahmsweiſe, weshalb Helme und Panzer 
in germaniihen Grabhügeln nit gefunden werden. Der Schild, gemeinig- 
lich ſehr Tang und ſchmal (Dorom, Opferjtätten und Grabhügel der Ger 
manen und Römer II. T. 94.), aus Geflecht oder Brettern mir Lederüberzug 
eftebend, wurde bei den Ariern (Tac. Germ. 43.) ſchwarz, bei andern 
dermanen mit erlejenen Barben bemalt (Iac, 6. Ann. I, 14.). — Die 
framea (Tac. Germ. 6.) war ein Spieß mit kur zem, fh malen Gifen, 
fo fbarf und zum Gebrauch geſchickt, daß man damit in der Nähe mie in 
der Berne flreiten konnte. Was Iſidor Origg. XVIN, 6, fagt, kann unmög- 
lich auf dieſe alıgermanishe Waffe angewendet werden, und daß zwiiden 
dem galliiden Eelt (j. ©. 615.) und der altbeutichen Framea ei Unterfchien 
if, obgleich noch Klemm, veutfhe Alterrhbumäfunde ©. 238. und Liſch, 
Friderico-Francisceum ©. 38 ff. Beides verwechſeln, bat Schreiber in 
feiner Monographie über die ehernen Streitfeile (Freiburg 1842) 
S. 68—72. genügend dargerhan. Tacitus erwähnt fie noch Germ. 11. 
14. ; vgl, Beer, Ercurie S. 43 f. Bon der Framea jcheint auch die 
germaniihe Wurfwaffe, welche man Ger nannte, verſchieden geweſen zu 
feyn, während Rühs Erläutt. ©. 206. Beide für identiſch häfr. Wenig: 
ftens finden ſich in germaniihen Gräbern öfter feine blartförmige Spiten 
von Erz und Eiſen, die auf eine Stange aufgefegt und mit einem Nagel 
baran befeftigt werden Eonnten; f. Schaum, Braunfelj. Afterıh. Nr. 181. 152, 
Emele, röm. u. german Alterth. Taf. 22. Die Framen wurde übrigen, 
mie es jheint, immer mehr von dem eigentlihen Speere verdrängt, den 
die Römer lancea nannten und Tacitus Germ. 6. durch den Beijag majo- 
ribus (lanceis) hervorhebt. Diefer Speer (ac. Ann. I, 64. U, 14. 
und 21. Lucan. Phars. VI, 259.) war aljo eine lange, ſchwere, hölze 
Stange, mit einer ftarfen, 1 bis 1‘, Schuh langen handbreiten, zmei- 
} —* a von Gijen, furchtbar fernbinftoßend, im nahen K 
Germ 





um Jedenfalls Hat man an dieje Waffe nicht zu denken, wenn 
Tacitus m. 6. fagt: pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque 
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vibrant. Bogen und Pfeil (Ammian., Marcel. XXL, 8 


tg Get. ‚e. 5.) brauchten die Germanen nit allein zur Jagp, 





















ern auch im Kriege; obgleih man auch im innern Germanien Pfeilipigen 
Art gefunden bat. Auch die Schleuder war im Gebrauch; und eine 
andere jehr gefährlibe Wurfmafle, Ango genannt, veren ſich beionders tie 
hehe bedienten, beichreiben Agathias, Suidas und Euftathius; |. Fiſcher 
um Iatein, Waltarlied V. 979. Das Schwert wurde menig gebraudpt 
Zar. Germ, 6.), wahrſcheinlich niht von den Germanen felbft verfertigt, 
indet ſich aber in Grabmälern wenigftend fo häufig, daß wir eine deutliche 
Borftelung von diejer germanischen Waffe erhalten. Es ift meift aus Eijen, 
ur; (ac. Germ. 43. vgl. Dio Caſſ. XXXVIII, 49.), zweiſchneidig, bat 
inen Heinen Griff, und wurde an einer Kette über der Schulter auf der 
Seite getragen, weil die Linke durch das Child verdeckt war, Strabo 
€. 4. 5. 3. Beinahe noch häufiger als das Schwert findet man in den 
Sräbern den Dolch, seltener dagegen. die Streitart, urſprünglich aus 
fein, jpäter aus Gijen und au aus Erz, am. berühmteften als Fran- 
is, oben), Immerhin aber ſcheint die Streitart, welche fo äußerſt 
Item auf deuiſchem Boden gefunden wird, nit bei allen Völfern der Ger- 
ia magna, wohl aber bei den Franken im Gebrauch gemejen zu feyn. 
Ermanglung wirklicher Waffen ſchlugen endlih die Germanen mit brand- 
en Keulen zu, Zac. Ann. II, 14, und au mir Steinen ſuchte 
man den Beind zu beihänigen, Tac. Hist, IV, 17. Die Sachſen hatten ein 
lange —J—— Sachs genannt. — Aus Tacitus Germ. 2fleht man, 
daß die Germanen eine religiöfe Sage über ihren Urfprung hatten, und 
daß nicht blos Sprache, fondern auch Neligion ein gemeinſames Band 
ums, alle die zahlreichen Stämme ſchlang, welche fih ohnehin eines gemein 
ſamen prungs bewußt waren. Ueber das altgermaniſche Relig ions— 
weſen befigen wir jedoch Feine einzige gleichzeitige, unbefangene Duelle. 
Denn die Nömer mie die, chriftligen Bekehrer waren teils für theil® wider 
das G bensweſen unſerer heidniſchen Voräftern eingenommen. Dann miſcht 
ſich auch Nömiihes, Waͤliſches, Scandinaviſches, Slaviſches und Chriſtliches 
* und eiſcheint in enger Verſchmelzung mit dem Germaniſchen, fo 9 
egar unter den äußeren Relgionsdenkmalen Germaniens ſelbſt Spuren dei 
ägyptiihen, perfiihen und etruriihen Eultus vorfonmen. Der Glaube der 
ermanen und ihr Gottesdienſt war alfo zu verfchiedenen Zeiten ein her» 
iKiedenier. ., Cäjar fand bei ihnen nicht blos dein Glauben an Götter, ſon— 
dern auch ‚eine gewille äußere Verehrung derſelben; Tacitus Fennt Bereit 
niſche Tempel; und feit, der Berührung zwiſchen Römern und Deutſche 
jet. man hei dieſen auch Idole, f. Bekker, Ercurfe ©. 57. a . 
liche, Neligion, der Kaijerzeit famen auch die Einflũſſe des ägyptiſ 
eidenihumd, und dann des Chriſtenthums nad Germanien, bi das legte 
ſiegte. Cäſar, Tacitus, Ammianus Marcellinus, Procopius ſind nach 
unferem Siandpunkte die Hauptguellen, an welche ſich secundo loco aus 
per Meibe der. jpäteren chriſtlichen Auctoren bie Hiſtoriker Jornandes, 
Öregor von Tours, Paulus Diaconus, und bie "Vitae Sanctorum nebſt den 
alipeutfchen Geſehen und den Gapitularien reihen. Die bierber Ki 
üben Monumente der ſcandinaviſchen Literatur enthalten nice fon 
germaniihe Religion, als vielmehr eine weitere reihe und Tebenvolle 
dung derfelben, die Godalehre ift alfo nur eine Tochter des alt- 
nifhea Slaubeng, und — 6 unſerer Aufgabe. — Die Be 
Germanen über das Weſen der Götter waren nad Taritus Germ. 9. 
brerhaben. Obgleih man indep nicht glaubte, daß die Götter ſich durch Bilder 
erfinnliben und in Tempelmauern feitbannen ließen, hatte man dennoch auch 
Bilder ber elben, melden Beftzüge und Opfer gewidmet wurden. Man glaubte, 
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dag die Götter fib um den Lauf der Welt und das Leben ber Menſchen 
fümmerten, und gewiffen Individurn und Völkern ihre Liebe oder ihren Haß 
zumendeten. In diefem Einne rief man fle bei allen wichtigen Unterneh— 
mungen an, ſuchte ihre Stimmung und ihren Aueéſpruch in zweifelhaften 
Dingen zu erfundigen, und berief fih auf ihr Zeugniß. Was die Öernianen 
über den Ort, wo die Götter leben, tiber den Urfprung und das Ende der Melt, 
über Unſterblichkeit der Seele glaubten, bat und Tacitus nicht berichtet. Er 
nennt unter den germanischen Göttern zuerft den Tuiſko (meniger richtig 
Tuifto), ald erdgebornen Stammvater des Volkes, Germ. c. 2., weldem 
der bei Cäſar VI, 18. erwähnte keltiſche Stammvater (Dis pater) yaraflel 
fteht ; fein Sohn it Mann, der Menfh, im alten Liede. — Tuiſko (mofür 
Zu ©. 72. Iiuffo vorſchlägt) wird alſo feiner eigentlihen Bedeutung 
nah Bater von Allen, Allvater, Wodan ahd. Wuotan, alte. Odinn, 
Ophinn, von den Römern, in nicht genügender Interpretation, meiftend 
Mercurius genannt, den auch Menfchenopfer fallen durften, Tac. Germ.9. 
Bei Baul. Diaconus I, 9. heißt es ausdrücklich: Modan, quem adjecta 
litera awodan dixerunt, ipse est, qui apud Romanos Mercurius dicitur, 
et ab universis Germaniae gentibus ut deus adoratur, und, colimus 
maxime Mercurium, quem Woden lingua nostra appellamus, fagt 
Hengift zu Bertigern bei Galfridus u. Matih. Weftmon. flores p. 82. (ſ. 
Grimm, deutſche Mythol. ©. 91.). Dies ift der von Tacitus Germ. 39. 
erwähnte Regnator omniumDeus, welder bei ven Semnonen Menfchen> 
opfer erhielt, wad-mit der Verehrung des Tuiffo als Stammvater vor- 
trefflich übereinflimmt, indem Tacitus 1. 1. vom Heiligthum jenes Gottes 
ber Semnonen fagt; eo omnis superstitio respicit, tamquam inde initia 
gentis: Darum geben aud vie alten Genealogien, 3. B. die angeljäfi- 
ſchen, von Wodan aus, und Kentiger, Biſchof von Scotland im fecheten 
Jehrhundert, Woden, quem principalem deum crediderunt et Angli, 
de quo originem duxerant, hominem fuisse mortalem asseruit et 
regem Saxonum, a quo plures nationes genus duxerant; fo 
Acta Sanctt. Bollandiana Jan. I, 820 Diefer allsermögende Allvater Wo— 
dan, deſſen Werehrung der beil. Columban namentih auch bei den Ale— 
mannen fand (Bedac vita S. Columbani c. 26. und Jonae vita Ejusdem 
c. 53.), Verleiher alles Erwünſchten, @rreger des Geiftes und Muthes, ift 
zugleih auch der Gott des Kampfes und des Sieged, und von dieſen Seiten 
in griechiſch-römiſcher Interpretation Ares oder Mars, Procop. Bell. Goth. 
1, 15. Tac. Hist. IV, 64.; fo fagt eine Gloſſe zu Jonas von Bobbio: qui 
apud eos (Alamannos) Vuotant vocalur, Latini autem Martem illum 
appellant (Grimm, Mothol. S. 95.) In Norddeutihland nennt man no 
jegt den wilden Yüger Wode, und in Srandinavien heißt das milde Heer 
Dopins Jagd. Von ibm hatte der vierte Wochentag den Namen, und bat 
ihn no der engliſche Wedneeday. — Gin eigens für Krieg und Ruhm 
perjonificirter Gott der deutihen Mythologie war, nah Zeuß S. 22., Iiu, 
auf welden die eben angeführten Stellen des Procopius und Tacitus des— 
halb nicht geben, weil nah des Legteren anderwärtigem Seugniffe nur dem 
Wodan Menfhenopfer fielen. Tiws Name, alın. Tyr (— gloria), ahd. 
Ziu, bat ſich in Deutihland nur in der Benennung des dritten Wochen» 
tages erhalten, deö dies Martis, Cies dac (— Zieftag), Tiedtag, Dies 
tag, Dienftag, Grimm S. 87. ine andere Benennung des Gottes iſt Er 
bei den Sachſen, welche fih in Ortsnamen (Greäberg — mons Martis — 
jest Meräberg) und in tem bairifhen Gritac, Grgetac, Eretac, Grigtag, 
Eriag — Dienflag erhalten hat, Grimm Motbol. S. 88. Eine Neben» 
Benennung des Fu ſcheint Sarnot-(— Säwertgenoffe) geweien zu feyn, 
welger als Hauptgott in ver chriftl. Abfpwörungsformel bei Perg Monn. 
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M. 19. ſteht. — Thunar, ahd. Donar, altn. Thoͤrr flatt Thonr, iſt ber 
deutige Donnergott (der feliihe Taran; ſ. ©. 622.), von den lateini⸗ 
ſchen Schriftſtellern in ebenfalls nicht völlig deckender Interpretation gemöhns» 
fi$ Jupiter, von Tacitus aber Hercules genannt, deſſen Andenken fi 
in Donnerftag (dies Jovis) erhält, und der nad der nordiſchen Sage 
als eigene Waffe den Hammer mit kurzem Stiele (Miölner) führt, und 
Donnerfeile (gebohrte und ungebohrte Steine) audichleudert. Tacitus Germ. 9. 
nennt aljo dieſe drei oberflen Götter der Germanen, wenn er jagt: -Deorum 
maxime Mercurium colunt... Herculem ac Martem concessis ani- 
malibus placant, und Germ. 3.: Herculem primum omnium virorum 
fortium ituri in proelia canunt. Denn wer fönnte dieſer Hercules ſeyn, 
fragt Zeuß ©. 25., wenn niht Thor, jener gewaltige Niejenfeind, ber 
Alles mit: feinem Hammer zermalmt und niederfchmettert, und was der don— 
nernde Gejang der Germanen im Beginn der Schlacht, den Tacitus 1. 1. 
weiter ſchildert, anders, ald die nachgeahmte Donnerflinme ded Gottes, 
und defien Anrufen? Der kriegeriſche Geift der Germanen hat aljo feine 
mythiſche Hauptgeſtalten ſämmtlich in Kriegsgötter umgewandelt. — Un 
der Eriße der begleitenden Reihe der weiblichen Geftalten fteht ald Wo« 
dans Gemahlin und Göttermutter Frea, Fria: Frea uxor Wodan bei 
Paul. Diac. I, 8. Eie ift das Weib (ri) vorzugämwelfe, daher Ehegöttin, 
Grimm Mytbol. S. 192.; nah ihr ift der Freitag benannt, von Manden 
für den glüdlichften zum Beginn der Ehe gehalten. Ginen Tempel der Freia 
glaubt man in Zreienmalde au der Oder entvedt zu haben. Im Verhältniß 
zur Welt gedacht, hat jedoch der Allgott zur Gemahlin die Göttin Erde, 
nah der fcandinavifchen Lehre zugleich feine Tochter und Thors Mutter. 
Wichtige Nachricht von ihrer Verehrung unter den alten Anwohnern der 
Mertipige des baliifchen Meeres gibt Tacitus Germ. 40.: in commune Ner- 
thum id est Terram matrem colunt, eamque intervenire rebus ho- 
minum, invehi populis arbitrantur, und beihreibt noch näher ihren Dienft 
auf einer nahen Infel: von den Aeſtyern dextro Suevici maris litore fagt 
Tacitus c. 45. ebenfall®: Matrem Deum venerantur; insigne superstitionis 
formas aprorum gestant. Die nämliche bezeichnet ald Dea Hludana und 
Hludonia eine Jatein. Infchrift bei Muratori 112, 71. Grimm Mythol. 
S. 156 Klemm $. 93, — As Ihunard Gemahlin wird, jevoh nur von 
den nordifhen Denfmälern, Sif genannt, melde (= Getraide) der 
Eigenſchaft des Gottes ald Schüger des Aderbaus anpaßt. — Den Kriegd- 
ott Tiu oder Tyr wird weder von der deutfchen nech der ſcandinaviſchen 
—* eine Gattin zugeſellt. — Dieſer Haupigötter-NReihe gegenüber 
ftellt fich eine zweite Böttergruppe, in der eine männliche Geftalt, melde 
die Römer bei den Kelten Apollo nannten, und eine weibliche, als 
Geſchwiſter bezeichnet, bervorragen, in Anfehen und Verehrung den erften 
Göttern gleichftehenn. Auf dem deutſchen Feſtlande jcheint beim erften 
Ueberblick ver Nachrichten Nichts der Art zu begegnen; um To deutlicher 
ftellt fie die nordiiche Lehre auf in Freyr und Freyja, Herr und 
Herrin, goth. Fräuja und Fräujd, abd. Frawo, Bro, und Frauwa, movon 
noch jeht Frau übrig iſt. Freyr wird als freundlicher, befruchtender Sonnen- 
gott geigilvert, und Adam vom Bremen, der ihn Fricco nennt, fagt de 
situ Daniae c. 233.: tertius (er nennt ihn, flatt des Tyr, zugleich mir Thor 
imd Odin, wie er auch mirflih mit dieſen im Tempel zu Uppſal verbunden 
mar) est Frieco, pacem voluptatemque largiens mortalibus, cujus eliam 
simuläcrum fingunt ingenti priapo ; immolant, si nupliae celebrandae sunt, 
Frieconi. Die Frevja tft ebenjo ihrem Weien nah Artemis (Mond- 
görtiw), zugleich aber au Pallas und Aphrodite (Kriegdgötiin und 
SGörrin der Liebe). So wird fle auch identiſch mit der perflihen Mithra, 
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welde Herodot ovgarın Apgodırn nennt, deren Dienſt dur weiblich ge» 
kleidete und wie Weiber fih geberbende Vriefter verjehen wurde, Jul Birmic. 
de err, profan, relig. c. A. Auch bei den Sfyihen Fennt im Dienſte de 
Göttin, Herodot (IV, 67.) die Eruperg erögoyusor., Und Died wirft Licht 
auf die dunkle Nachricht des Tacitus vom Heiligthum der ligiſchen Nahan- 
arvalen: apud Nahanarvalos antiquae religionis lucus ostenditur, praesidet 
sacerdos muliebri ornatu; sed Deos, interpretatione romana, CA- 
storem Pollucemque memorant: ca vis numini, nomen Alcis. 
Nulla simulacra, nullum peregrinae superstitionis vestigium: ul: fratres 
tamen, ut juyenes venerantur, Germ.. 43. Dieje beiden Gotibeiten 
fheinen nämlih, wie Zeuß S. 29 f, lehrt, Freyr und Freyja, indem Die 
interpretatio romana,. wie jo. häufig, mißlungen fei; und jo märe bieie 
Nebengötter-Reihe auch für das deutibe Feſtland erwieſen. Barıb 
bat au die Kabiren gedacht, Urgeih, Deutibl. II. 516, u. in feiner Schrift: 
Die Kabiren in Deutſchland (1832). Da Freyr und Freyja den Kult de 
Sonne und des Mondes andeuten, io hr zu bemerfen, daß ſchon Gäjar I, 
VI, 21. und Tacitus Germ. 11. das Vorkommen und die Wichtigk 
Cultus bei.den Germanen außer Zweifel jegen ; auch Bilder, die ih 
beziehen, findet man unter Germaniens Alterıbümern, Uebrigens find im der 
ſcandinaviſchen Mythologie dieſe beiden Geihwiftergötter durch Niördhr, 
von welchem Friede, Fruchtbarkeit und Reichthum ausgeht, und der über 
Wind, See und Feuer gebietet, jo mie durch Skadhi, deſſen Gemablin, 
und, die Rieſen Thiaſſi und Delvaldi an das Rieſengeſchlecht ange— 
knüpft, jedoch von ihnen durch den Namen Vanir unterſchieden; und zu 
dieſer ganzen Reihe fügen ſich Heimdallr, ver weiße, goldzahnige Göuer⸗ 
wädter, und Loki, ſein Gegner, trügeriſch und verderblich. — Wodane 
übrige Söhne, außer Thunar und Tiu, find ebenfalls nur aus jcandinayi- 
fen Denfmälern befannt, und beißen: Baldr, ver Held, nad Saro p. 39. 
Sy ald Halbgott zu betrachten, obgleih der befanniefle;, jeine Gemahlin 
Nanna,, die Kühne, Hermöphr, Heermuth; Hödhr, wahrſcheinlich 
Kant, Vidhar, nah, Ihor der Stärfiie, Vali, kühn im Kampfe; 
tagi, der, Gout der Dichtkunſt. Alle ftehen-an Macht und Ruhm weit 
hinter, ihren Älteren Brüdern zurück, und vielleicht find Ginzelne derſelben 
erft ſpätere Geftaltungen ‚ober nur dem, nordiihen Muthenkreife, angehörig. 
Jedenfalls wird Übrigens Baldrs Schn Kofite oder Korfeti ale ein Gott 
der Frieſen auf Helgoland erwähnt ;. ſ. Vita.S. Wilibrordi. c.. 10. Adam 
Dremenj. de situ Daniae c, 214. — Bon Iyr werben feine Söhne auf: 
führt. — Thors Söhne beißen: Magni und Mödhi, nebſt der Tochter 
hrübdhr und dem. Stiefjohne UlIr. — Diefe Götter dachte, ſich der Ger- 
mane von gleiher Bildung mit den Menſchen und über fih; neben fi 
2 an Welten eigener Wejen, von denen die Ginen je weit an Stärke 
nd Größe den Menſchen überragen, als die Andern hinter ihm zurüd ſtehen, 
die Welt der Rieſen und die der Zwerge, ‚Die Niefen find, Verſoni— 
firationen der großen Naturgewalten, Bornidtr, der Alızieje, auch D mir, 
Urſtoff cher Chaos genannt, mit den FÜHRG Hler oder Degi, Miele 
bes Meeres; Kari, Niefe der Luftz Logi, des Beuert, Aus der Niejen- 
ih 







welt find, auch die Normen, drei. Götter und Menihen waltende 
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wegen Lich telfe genannt werden. An der Spige der Zwerge (melde auch 
Schwarzelfe beißen) nennt die norbiihe Tradition Mötfognir und 
Durinn. Die BVekannteften der Uebrigen find die nah den Welrgegenven, 
mo fie aufgeftellt find, benannten: Norphri, Sudhri, Auftri, Veſtri. 
Es gibt alfo vier Reihe: 1) das der Götter, Godahbeimr mit Afſa— 
beimr oder Asgard und Vanaheimr; 2) das der Dienihen, Mannas 
heimr; 3) das der Nieien, Jötunheimr; 4) das der Zmerge und @ibe, 
Alfheimr Dazu fommen noch 5) das Außenreich des Licht? und Feuers 
im Süden, Mufpellsheimr; und 6) das Außenreih des Froftes und 
Eijes, Niflheimr (Mebelbeimr). In Mufpellsbeim Hat Surtr, 
der Schwarze, feinen Sig; in Niflheim aber Gel, rieflicher Abſtammung, 
welde vie unblutig Geftorbenen empfängt und an unfer Wort Hölle erin- 
rert; Die auf der Malftatt Gefallenen finden Aufnahme in Asgard Bei 
Wodan, dem Walvater, in der Walhall. — Beva erzählt in feinem Buche 
de ratione temporum c. 13, daß der Oftermonat oder April von der angel» 
ſächſiſben Gottheit Oftar jeinen Namen habe, mobei man fih an das 
Oſterfeſt und die Öfterfsier erinnern darf, und worauf, als Denkmal 
dieſes Götterdienſtes, der Ofterjtein im WBlanfenburgiiken von Klemm 
1. 1. ©. 293. bezogen wird. Bei dem vollfummenften Mangel an Nach— 
richten weiß man übrigens gar nicht, was man ſich unter diefem Gotte vor» 
zuftellen bat. Noch weniger werden in den Tirerar. Monumenten ver Alten 
die thüringiſchen und heſſiſchen Gottheiten I) Krodo, 2) Jecha, 3) Bir 
ſtrich, A) Stuffo, 5)) Biel, 6) Reto, 7) Lahra, 8) der ſächſiſche 
Hama (Hamoys und Hammon), 9) ver ſüddeutſche Kullus, 10 die Strifa 
erwähnt (vgl. Klemm $. 92. 93. 94). Die Epona (©. 623.) und Ne 
halennia (S. 625.) find galliſch. — Ueber den Iſis-Dienſt der Sueven, 
melden Tacitus Germ. 9. ermähnt, f. Rühs Erläutt. ©. 234. — Aus den 
Kriegen der Branfen gegen die Sachſen ift die Zerflörung des Idols Ir» 
minful bei den Weſtphalen befannt. Rudolph von Fuld, der erma 90 
Jahre nah dem Factum jener Zerftörung ſchrieb, jagt: frondosis arboribus 
fontibusque venerationem exhibebant (Saxones),. Truncum quogue 
ligni non- parvae magnitudinis in altum erectum sub divo colebant, pa- 
tria eum lingua Irmensul appellantes, quod latine dicitur universa- 
lis columna, quasi sustinens omnia; Transl. S. Alexandri bei Pertz 
2, 6:6 68 erblidt deshalb Zeuß S. 45. in diefer Säule ein Bilv der 
das Weltall (oder wenigſtens das Volk) auch durch allen Wechſel hinbur 
aufrecht haltenden Lebenekraft der Natur, und vergleicht einen ähnlichen 
heiligen Daum des jcandinaviihen Heidenthums, wie fib denn der 
Cultus des heiligen Baumes der Deutihen lange Zeit bei den Angelſachſen 
erhielt, Grimm, Mytbol. ©. 702. Einen eigenen Halbgott Irmen (etwa 
wie den Mannus), von dem man den Namen der Kermionen ableiten will, 
nimmt Grimm, Mytbol. S. 208. und auch Klemm $. 85. an. — Auch 
über den Götterdienft der Germanen befigen wir nur unvellftändige und 
ungenügende Notizen, obgleih in viefem Gebiete die Äußeren Denfmale 
(DOpferftärren, Geräthe, Götterbilder) einiges Licht verbreiten. Aus ven 
ſchrifilichen Quellen gebt übrigend im Allgemeinen fo viel hervor, daß ber 
urfprünglich ſehr einfache Eultus der Germanen, geräde wie ihr Glaube, 
dur Berührung mit den Kelten und den Römern, fo mie durch die vorwärts 
ſchreitende Gultur immer mehr entwickelt, feine weitere ſelbſtſtändige Mus» 
bildung dagegen durch die Sranfen und das Chriſtenthum aufgehoben wurde, 

währen er no lange in Scandinavien fortdauerte. Gäfar B. G. VI, 21. 
ftelle den Gultus ver Germanen ald ganz einfah und von dem keliiſchen 
durchaus verfigieden dar; Tacitus kennt namentlih ſchon Prieſter (Germ. 7. 
10. 11.), die er als Bewahrer der Nationaffelvzeihen, als Erforſcher des 
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Willens der Götter in Öffentlichen Angelegenheiten, als Vollſtrecker der 
Todedurtheile an Frevlern und Staatsverbrechern, ald Lenker der Volksver- 
fammlungen, mithin als erfle und höchſte Diener des Staates ſchildert. Aus 
Tacitus' Nachrichten geht zugleich hervor, daß im Bamilienkreife der Haus. 
vater die Stelle bes Prieſters vertrat, und aus. Allen ſcheint ſich zu er, 
geben, daß, wie ſchon weiter oben angedeutet ift, urfprünglid, auch im 
Staatöleben, die priefterlihe Würde dem Staatdoberhaupte -einverleibt 
war, und dieſes Verhältniß erſt dann aufbörte, ald die berzoglihe Würde 
bie föniglice überwog, d.h. als die Könige Heerführer wurden, mad 
fie früher als oberſte Friedene-Beamte nicht gemeien waren; j. Belker, 
Excurſe S. 54 ff. In den Zeiten nad Tacitus finden wir Vriefler genannt, 
bei den Burgunmdern (Ummian. Marcel. XXVIIL, 5.), bei den Thü- 
ringern (Epistt. Bonifacii p. 67.), bei den Altfahien (Beba hist. Angl. 
V. 72.), bei den riefen (Mone, nord. Heidenth. II. 66.), bei den Franken 
(Hunibald. ap. Trithem. Compend: p..13.), und bei den Gothen, nah 
Jornandes c. 11, wo der Hut als Zeichen der Prieftermürbe angeführ: 
wird. Ueberdies jpielen bei den Germanen die geheiligten — 
Alrunen genannt, eine bedeutende Nolle, weil fie einen prophetiſchen 
in die Zukunft hatten, jo wie denn bei den Germanen, fat no mehr yo 
bei den Kelten (S. 624.), die Weiber in hober Verehrung flanden. Ge— 
nannt werden bieie Alrunen im Heere des Arioviftus (Gäfar 1, 50 ), dann 
eine chattiihe, die dem MWitellius prophezeite (Sueton. Vitell. 14.), . ganı 
beionbers aber die Velleda aus dem Bolfe der Brufterer zu Yernaflane 
Bei zulegt in derfelben Gegend eine gewilfe Ganna; f. Zac. Hist 1Y 
65. V, 22. 24. Germ.,8. Jornand. Goth,.c. 24. Die Caſſ. LXVIT, 3. 
a v, —— — Im Allgemeinen weihten die Germanen, nad 
Tacitus Germ. 9.,- ihren Göttern, die fie nicht in menſchlicher Geftalt ab» 
bilden und in 5* einſchueßen wollten, nur Haine und Gehölze. 
Dieje alio waren die urſprünglichen und eigentlichen Sige des —— 
Gottesdienſtes. Tacitus nennt und deren mehrere: den in der, Nähe des 
Schlachtſeldes, wo Varus fiel (Ann. II, 12.), den der Hertha, Germ. 40 
der Nabarwalen, Germ. 43., ber Semnonen, welcher ber berühmtete in 
der Germania magna geweſen ift, und von Tacitus Germ. 39. ausführlicher 
erwähnt wird... Neuere jegen ihn zwiſchen Sclieben und Malitzſchkendorf. 
Aus Tacitus Nachrichten erhellt zugleich, daß dieſe Haine, mit Altären, ges 
ibmüdt, der Sitz der Gottheit und der Priefter waren, daß Letztere ihre 
Wohnungen in der Naͤhe hatten, umd daß bier. bie Nationalheilig: bümer, 
Beldzeihen und Opfergeräthe aufbewahrt wurden. Mächſt den Hainen gab 
es aber, auch einzelne Bäume, vie als heilig betrachtet wurden, was mir 
bejonderd daraus erjeben, daß die chriftlihen Belehrer den Baumdienſt ſtreng 
unterfagten ; j. Capitulare Caroli M. de part. Sax. c.20. — Einen beil 
See erwähnt Tacitus in feinem Berichte über den Hain der Hertha; in 
babe man den Wagen der Göttin und fie jelbit gewaichen. Daß es * 
haupt bei den Germanen einen Cultus an den Gewäſſern gab, lehren Stellen 
der Gapitularien, wie I, c. 62. VII, c. 316. Des Ianfana-Tenpeld, den 
die Nömer bei den Marien zerflörten,, edenkt Tacitus Ann. 1,51.; f. Bekker, 
Greurje ©, 63. Die ſpäteren fügen Nachrichten ſorechen übr — 
ganz beſtimmt und deutlich auch von den heidniſchen Tempeln der 
manen (j. Ruͤhs Erläutt. S. 313), obgleich wir über die Art und. %. 
ſchaffenheit derfelben gar Bude wiflen. Tacitus nennt überdies Säulen des 
Hercules in Norbdeutihland, wobei man an die oben beivrodene Irmen- 
fäule erinnert wird, Obgleich Derielbe (Germ. 9.) unjern Vorfahren die 
Gotterbilder abſpricht, fo nahmen viejelben doch jpäter , befonders ſeit den 
markomanniſchen Kriegen unter den Antoninen, einen Bilderbienft an, den 
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mancherlei Denfmale aus Bronce und aus gebrannter oder gehärteter Erbe 
bezeugen, die man in germaniſcher Erde biäher gefunden; f. die Nachwei— 
fungen bei Legis, Handbuch der altventihen Götterlehre ©. 86., nnd Klemm 
1.1. $. 108-111. — Wir mwiffen ferner aus Tacitus, daß die Germanen, 
gleih den übrigen Völkern der heidniihen Welt, gewiffe geheiligte Thiere 
hatten. So erzählt er Germ. 40, daß der Wagen der Hertha mit heiligen 
Küben beſpannt war. Man ernäbrte au, wie er c. 10. berichtet, in den 
heiligen Hainen auf öffentlihe Koften weiße Nofle, die, zu Feiner profanen 
Arbeit gebraucht, den heiligen Wagen ziehen mußten: ihr Gewieher, von 
König und Vrieſtern beobachtet, galt ald ganz beſonders prophetiſch.* Was 
derielbe c. 7. von der MWeiffagung aus den Flug und den Stimmen ber 
Vögel jagt, will Klemm $. 111. auf Adler ımd Nabe berieben. Die von 
ihm c. 45. erwähnten Gberbilver der Diener der großen Mutter Natur ges 
hören ebenfalls hierher; ſ. Krufe, d. Alterrb. I. 4. S. 39 ff. — Daß die 
alten Deutichen ihren Göttern Opfer darbracten, erhellt nicht blos aus den 
Bisher aufgefundenen, zum Theil fehr großartigen Opferftätten (Klemm 
$. 106.), sondern auch aus dem beflimmten Zeugniß der Alten. Tacitus 
Germ. 3. 34. (f. Ruhs S. 318.) melvet, daß man Kriegägefangene opferte, 
nad der Lex Frisiorum wurden die Fempelräuber geopfert, und dieſe Un— 
glüflihen Alle wurden entweder geraden buchftäblich geichlachtet, oder auf: 
gebängt, und auch ertränft: |. Eär. I, 53. Tae Ann. I, 61. XII, 57. 
XIX, 29. Iormand. res Goth. ce. 5. Mone 1. 1. 11. 66. Grimm, v9. MM. 
344. Außerdem oyferte man Thiere aller Art, und die Produkte des Feld- 
bau’d. Die Opfer hatten aber theils bei auferordentlihen Gelegenheiten 
(bei Betattungen, Siegesfeier, Königswahl), theils an beflimmten Feſten 
Statt. Won folben Fetten gibt nur Tacitus (Germ. 40.) Notiz, wo er von 
dem einzigen Fefte der Hertba ſpricht. Das Juelfeſt (— Weihnacht), das 
Diterfeft, und das Gommerfeft mit ven Iohannisfeuern erwähnen nur 
unflafflide Quellen (Klemm $. 114). — Der durdigreifende Unterſchied 
zwiſchen Kelten und Germanen ift zuerft durch Cäſar and Licht geftellt worden, 
welcher in der Hauptſache gewiß das Rechte jab. Die Germanen Fannten 
feine Druiden-Hierarchie und foftematifh entwidelte Superflitiom, wie 
man fle bei dem Kelten hatte; auch der keltiſche MNitterftand war ihnen 
fremd. Sitten und Gebräude, wie Cäſat B. G. VI, 18—24. zeigt, 
waren bei beiden Völkern weſenthich verschieden; ebenfo Cultur imo 
Syrade Vor Cäſars Zeit kann freilich dieſer Unterſchied wegen Mangel⸗ 
haftigkeit der früheren Nachrichten nicht bewieſen werden. Vgl. ©. IH. Ab» 
— Ueber den Unterſchied zwiſchen Kelten und Germanen, Erlangen 1826. 

erner iſt es Gäfar, welcher wenigftensd einiger Maaßen zwiſchen den Ger- 
manen des linken Mbeinuferd und denen des rechten diflinguirt; und unter 
den Letzteren trennt er wieder durch befondere Aufmerkſamkeit die Sueven 
von allen Uebrigen. Strabo (VI, 1,$.3.), von Cäjar abhängig, deutet 
nur dunkel einen Stammunterſchied zwiſchen den vielen germaniichen Völker— 
fbaften an; noch vager it MelaIIl, 3. Plinius H. N. IV, 28. fagt 
in diefer Beziehung: 'Germanorum genera quinque: Vindili, quorum 
pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. Alterum genus Ingae- 
vones,'quorum pars Cimbri, Teutoni, ac Chaucorum gentes. ° Proximi 
autem Rheno Istaevones, «quorum pars Cimbri mediterranei [Sicambri. 


° Die Weiffagung durch Looſe, welche bei den Germanen auf eine ganz eigens 
thümliche Art Statt fand, ſchildert Tacitus Germ. 10.5. vol, Bekfer, Crcurfe 
©. 65. 
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Mediterranei *|; Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, ‚Chatti, ‚Che- 
rusci. Quinta pars Peucini, Bastarnae ‚.. contermini Dacis., — 
Taritus Germ. 2. fagt blos: proximi Oceano Ingaevones, medü 
Hermiones, ceteri Istaevones vocantur, und ſchickt die Bemerkung 
voraus, diefe drei Namen kämen von den Namen der drei Söhne des 
Mannus ber, des Stammvaterd aller Germanen und eined Sohnes Tuifco'®; 
wodurd für feine Nachricht, ein gutes Vorurtheil begründet iſt, mwähr 
zur Beftimmung des Umfangs der einzelnen Zweige Plinius durch YUn- 
führung mehrerer der befannteften, jedem Stamm angehörenden Völker will 
£ommene Hülfe bietet; ſo daß die Abmweihung beider Auctoren an 
ſcheinbare ift. [j. Gaupp, das alte Gejeg der Thüringer (Breslau ) 
S. 24-32. und Wilhelm ©. 87 f., wo der Beweis geführt. wird, daß alle 
iene Völker, welche Plinius zu der Klaffe der Vindili zählt, eigentlich 
fneviſchen Stammes waren.] Seht doch Tacitus 1. 1; alsbald. Hinz: 
Quidam, ut in licentia vetustalis, plures Deo ortos pluresque gentis 
appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandalos, affir- 
mant: eaque vera et antiqua nomina, Bon diefer doppelten Stammfage, 
wie fie bei Tacitus erſcheint, hat die erftere einen entſchieden mythiſch⸗ tradi⸗ 
tionellen, die zweite aber einen ſchon mehr hiſtoriſchen Charakter; vgl; J. 
Grimm, deutſche Mothol. S. Ma—214. Nach Zeuß S. 7080. würden 
die Namen: der Ingävonen, Iſtävonen und Hermionen (wofür er Herminonen 
leſen will) nichts Anderes: bedeuten, ald: die Vornehmen, die Edlen, 
die-Starfen, während bei geographiſcher Auffaflung die Ingävonen 
Adelung S. 185.) Meeresbemwohner, die Iſtävonen aber entweder Die 
de delung 1.1.) oder die Weftbewohner (Barıb, Urgeſch 
11. 107.) find; Wilhelm, Germanien ©. 89. 90. ‚Barth, Urgeſch 2te Aufl. 
166. 9: Müller, Lex Salica, p- 79.266; Werjebe, ‚Völker am 
Bölferbündniffe, ©. 331— 334. Zu den (1,) Iftävenen rechnet Zeuf 
S. 81.), indem er meint, dieſe entfpräcden ‚den Vindili des Plinius, 
bie Guttonen, 2)die Taifalen mb Gepiden, 3). die Barini, 
Ibie Garini. Nah der Darftellung Ledeburs („das Land und Volt 
der Brufterer‘‘), welchem Müller („die deutſchen Stämme und ihre Fürften‘‘ 
©. 123.) folgt, wohnten dieſe ittävoniſchen oder rheinifh=germani- 
fen Völker vom Rheingau, an der Viegung des Rheins bei Mainz, we 
Äh die Stammfige der Ufipier und Tenchtherer vorfinden, am recht en Ufer 
des Stromes bis zur Mündung der Vſſel, von wo eine ſich gegen Oſten 
ziebende Linie, die bis in bie Nähe der Wejer unterhalb ihres Austrittes 
aus der weſtphäliſchen Pforte reicht, diejelben von den ingävonishen Völkern 
ſchied. Der ſüdlichſte Stamm unter ihnen waren 1) die Usipetes, Usi- 
etae, Usipii, faft immer. erjcheinend mit ihren Nahbarn, 2) d 
Tencteris, 3)die Bructeri, 4) die Chattuarii, 5) die Sigambri, 
6) die Marsi, 7) die Chamavi, S)bie Tubantes, 9) die Salii..— 
Die (H.) Ingävonen umfaßten die Völker, welche fih an den Geftaben ber 
Nordſee von dem Lande der Nheinmündung norboftmärts bis in die cin 
und jütifhe Halbinfel Hinein erfiredten. Sie berührten nicht blos die Jitä- 
vonen in.dem Lande von der Rheinmündung bis zur weitpbälifchen Pforte 
an ber Weſer, fondern grängten « 8 von der Weſer bis zur unteren 
Elbe auch an die Völker bermionifhen Stammes. In den Zeiten da die 
ömer ihre Herrſchaft in Germanien auszubreiten fuchten, machten fie mit 
den Iftävonen nicht blos feine gemeinſchaftliche Sache, ſondern traten ihnen, 
















8 fhlägt seus ©, 21. Matt: Cimbri mediterranei vor. Gewöhn: 
licher liest man: Proximi autem Rheno Istaevones (quorum pars Cimbri). 
Mediterranei Hermiones eto; vgl, Abelung ©, 241, Wilhelm ©, 85. 


Germani 803 


der römischen Politik ergeben, ſtets feindſelig gegenüber. Man betwachter 
fie in fprachlicher Beziehung ald die Niederdeutichen, und bezeichnet fie 
mit dem allgemeinen Namen des friefifhen Volksſtammes; ſ. Michelfen, 
Nord- Friesland im Mittelafter (1828) S. 40. Plinius rechnet zu ihnen 
1) Cimbri, womit er wahrſcheinlich jämmtlide Bewohner der Fimrijchen 
Halbinfel bezeichnet, ein bald darauf verfehollener Name; 2) Teutones, 
die Iüten, fünöftlih gegen die Over; 3) Chaucorum gentes, am bet 
Küfte weftlich bis zur Ems. Zeuß ©. 81. zählt Diefen noch rings herum 
benabbarte Völker bei, nämlich 4) jübwärtd an der Elbe vie Angeln, mit 
Sachſen und Jüten fpäter die Eroberer von Britannien; 5) weſtwärts bie. 
Briefen; 6) öftli die Suardones, fpäter ald Heruler bekannt (die 
Anwohner der Küfte über ven Teutones), mit denen verbunden fpäter die 
Augen, Turfilingen und Sfiren auftreten. Andre (f. Müller, die 
deutichen Stämme und ihre Fürften, S. 145 ff.) nennen bier no 7) die 
Batavi, 8) die Ampsivarii oder Ansibarii, 9) die Chasuari, 
10) vie Angrivarii. — Die (III.) Hermiones, auf von Mela III, 3. 
erwähntywgl. Orph. Argon. v. 1141. Herm., die Bewohner des Mittel- 
landes, umfaffen nah Vlinius 1) vieSuevi, eine ſehr allgemeine Benemung 
(f. d. Art.), bier zunähft die Quaden bezeichnend (vgl. Blin. H. N. 
IV, 12.), und nob die Markomannen, das Hauptvolf im Reiche Mar- 
bods, umfaſſend; 2) die Hermunduri, deren Nachkommen die Thürin- 
ger waren; 3) die Chatti; 4) die Cherusci. Zeuß ©. 80. rechnet 
dann zu dieſen noch einige andere Stämme, die Müller zum Theil zu den 
Iſtävonen oder Ingävonen zählt, nämlih 5) die Sigambri; 6) bie Ba- 
taviund Canninefates, 7)die Tubantes, Usipetes, Tencteri, 
fpäter Theile der Alamannen; 8) die ligiſchen Völker, zu melden bie 
Bandalen gehören; 9) die baftarnifhen Völker. Nah Andern (1. 
Müller, deutihe Stämme ©. 161 ff.) bilden allein die Eherudfen und 
Ehatten den Stamm der Hermionen, woburd die Sueven nicht blos 
aus der Mitte der Hermionen ausgeſchloſſen, ſondern auch allen biäher ge: 
nannten Germanen (den Iftävonen, Ingävonen und Hermionen), welche zu⸗ 
ſammen eine Abtheilung ded Ganzen bilden müſſen, als zweite Abtheilung 
entgegen geflellt werben *, und zwar in folgender Oltederung : die eigent⸗ 
lichen Sueven, nämlih 1) die Hermunduri, 2) die-Narisci, au 
Varisti und Naristae, 3) die Marcomanni, 4) die Quadi, 5) vieSem- 
nenes, 6) die Longobardi, 7) die Angli, Varini, Reudingi, 
Aviones, Eudoses, Suardones, Nuithones; B. die ligifden 
imd vandalifhen Sueven, und zwar a) die ligiſchen, beſtehend aus 
den Stämmen der Arii, Helvecones, Manimi, EKlysii over Heli- 
sii, Naharvali, Buri, Marsigni, Duni ober Diduni, Omani; 
bYipiewandalifh-gothiihen, an der baltifchen Meeresküſte von ber 
unterm Dover bis zur untern Weichjel, mit den Stämmen der Burgundio- 
nes, Rugii, Lemovii, Rhuticlii, Scirri und Gothones oder 
Gothi, Guttones. — Je nah dem Wechſel der Sige fo unftäter Völker 
konnte der nämliche Zweig bald viefem bald jenem Geſammtnamen zugetbeilt 
werben. Die linbeftimmtheit, welche hieraus nothwendig entiprang, ſcheint 
namentlich auch Tacitus bewogen zu haben, bei der genaueren Beichreibung 
der ventfägen Völkerfchaften auf die bisher befprochenen Hauprklaflen nicht 
weiter Rüdficht zu nehmen. So kommt es, daß er in abgerifiener Weiſe in 
Allem: Ad‘ germaniiche Stämme hat, während Vtolemäus 66 Namen gibt, 
unter denen von den bei Tacitus aufgeführten 45 jogar 24 feblen, alfo nur 

* Abelung 1. I. S. 187, theilt alle Germanen ein In Sueven und Unfweven 
(== Kimbern). 
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24 wieder ericheinen. Markianos gibt Großgermanien 68 Völker; Aethieus 
Iſter (S. 727, vgl. Oroſ. I, 2.) ſpricht von 54 Völkerſchaften des einzigen 
Sueven:Stammed. Da überdies Tacitus Germ. 43. fagt, daß er nicht alle 
Völker nennen wolle, jo wäre ed ein ungeeignetes Unternehmen, die Landes⸗ 
grängen der Genannten genau ermitteln zu wollen. — Noch unfiherer waren 
die Alten in Beitimmung des Umfangs von gang Germanien; ſ. Plin: 
H. N. IV, 28. — Seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts weichen im 
weftliben Germanien nah und nach die alten Namen der Völker andern, 
die an Zahl weniger find, aber größere Maflen bezeihnen ımd für die Zu— 
Funft bleibend werden. Zugleich haben damals die neuen Völker auch neue 
Sige eingenommen und durch ihr Fortdrängen fih in neue Stellungen 
geihoben. Die 41.) deutſchen Weftvölfer jeir jener Zeit find deshalb 
(ſ. Zeuß S. 303—400.) folgende: 1) Alamanni, 2) Franci, 3) Thu- 
ringi, 4) Baiovarii, 5) Saxones, 6) Frisii. Ebenſo wurde feit den 
nämlihen Zeiten das Land von der Elbe bis zur Weichiel, vom Nordmeer 
bis zu den Karpathen von feinen früheren germaniihen Bewohnern geräumt, 
indem dieſelben, eine neue Heimath fucbend, in die Berne zogen, wobei man 
vier Hauptgruppen dieſer (II.) deutſchen Oſtvölker unterſcheidet (Zeuß 
S. 401 -501.1) die füdöſtliche Gruppe oder die gothiſchen 
Vöbker; 2) die ſüdweſtliche Reihe oder kigier, Wandalen, Sue 
ven .und Nebenvölker; 3) die nordöſtliche Reihe der Oſtſee— 
völfer (Heruli, Rugi, Sciri, Turcilingi); 4) die mordweftl. Gruppe 
der Sach ſen, Angelmiund Jüten. — Zu den drei alten Hauptflänmen 
der germanifchen Bevölferung, den Ingaevones, Istaevones und Hermiones, 
gehört, als vierter, die germaniiche Bevölkerung von Scandinavia ums 
faffend, derjenige der (IV.) Hilleviones (d. t. die Feljenbewohner, 
Zeuß 77: vgl. Wilhelm ©. 346.), von melden Plinins 1. 1. jagt: (insu- 
larum): elarissima Scandinavia est  incompertae magnitudinis, portionem 
tanlum  ejus, quod sit notum,: Hillevionum gente D incolente pagis, 
quae alterum orbem terrarum eamsappellat; jo daß biejer vierte, durch die 
Ser ‚getrennte Stamm als ein-gweiter den drei erjten zujammen genommen 
gegenübergeftellt meiden könnte; ſ. I. Grimm, deutihe Gramm. (1819) 1. 
p: LI. not. und Leipziger Litt Zig. 1812. Mr. 297. Nur ald ein vom 
germanijchen Hauptlande wenig gelonderter Theil des germaniſchen 
Xandes im Allgemeinen ericheint bei den Alten und ſelbſt auch in ven 
eriten Zeiten des Mittelalters das jcandpinapiiche Gebiet, unter Dem 
fie fih eine Inselgruppe im nörblihen Ozean vorftellten, mit der man übri— 
gend die Bafilia oder Baltia, d. i. Bernfteinfüfte (Wilhelm S. 329.) 
des Pytheas nicht identisch Segen darf, wie Mannert in jeinem Germanien 
©. 296— 304. und’ Zeuß S. 269 f. thun; ſ. Voigt, Geſch. von Preußen 
1:&::23./29. 4550. 100. Anm. 4.; überhaupt ſ. Webel-Sarlöberg, über 
die Ältefte fcandinaviihe Geſchichte ( Kopenhagen 1781) und Adelung, ältefte 
Geih der Deutichen S. 51 ff. Die etwas beftimmteren Nachrichten ftammen 
erft aus dem erſten Jahrh. nad: Chriftus durch DWermittlung der Römer, 
melde damals ihre Eroberungen bis an die Elbe ausdehnten. Während und 
daher Plinius 1. den Namen Hilleviones ald Zmweignamen ber 
feandinaviihen Germanensaufbewahrt, gibt Tacitus Germ. 44. 45. die 
bem: Namen: Sue vi aufs dem Feſtlande entivrechende Gejammtbenemmung 
der Suiones,; von welden er nicht eine civitas, jondern ganz allgemein 
civitatesiianführt. Dieſem jegt er dann e. 45. einen zweiten großen 
Namen ‚entgegen : Suionibus Sitonum (Wilhelm S. 346.) gentes con- 
Unuantur. -Hic_Sueviae fins. So wie ſich übrigend der Name ver 
Suiones (Wilhelm ©. 343.) noch jegt im Svealand der Schweden ala 
die einheimiſche Bezeichnung des Landes und Volkes in Ofl-Scandinavien‘ 
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erhalten bat, fo führt und der zweite noch jegt dort einheimifhe Name 
Gdörhaland auf die Berichte des legten antiken Geographen. Denn Ptole— 
mäus Geogr. H, 11., ver ebenfalld nur von Germanen Scandinawiend 
weiß, nennt und, jlatt jener beiden von Tacitus angegebenen Völkernamen 
ſechs andre, in welden wahrſcheinlich die einzelnen Stämme jener Gejanmt- 
völfer enthalten find. Gr nennt nämlih auf der Weſtſeite der großen Injel 
Sfandia das Volk ver Chädinen, auf der Oftfeite die Phavonen und 
Vhiräſen, auf der Süpfeite die Guten (bei den Byzantinern auch Gauten 
genannt) und Daufionen, im Mittellande aber die Levonen. Während 
alio Blinius und Ptolemäus nicht über die deutfche Bevölkerung Scandina- 
viens hinaus geben, und Tacitus nur eine leiſe Andeutung über einen zweiten 
Bölkerftamm bat, ohne ihn zu nennen, ſpricht Procopius Bell. Goth. 
11, 15. die Stammverjchiedenheit der frandinaviihen Völker deutlich aus, 
deren Zahl er auf dreizehn angibt. Am reichhaltigiten und genauejten aller 
Berichte des Alterthums ift der offenbar aus gothiſchen Quellen geichöpfte des 
Iornandes de reb. Get. c. 3., wo in langer Reihe die einzelnen Völker 
beider Stämme aufgezählt werden. Alle viele Namen, über welche Zeuß 
S. 503—508. und Neihard, Germ. unter den Römern ©. 162 ff. aud- 
führlih handeln, ſind fpäter verdunfelt oder verihlungen worden von den 
Namen der größeren und mächtigeren ſcandinaviſchen Völker der Dani, 
Gauti, Suiones (Schweden) und der noch fpäteren Normänner, 
worüber ebenfalld ausführlib Zeuß ©. 508-566, fpridht. Was endlich 
den Namen des Kandes jelbit angeht, fo muß man einiger Maaßen zwifchen 
Scandinavia und Scandia unterjcheiden, und auch den Plural Scan- 
diae merken. Ptolemäus Geogr. 11, 11. fagt: ar araro/ior Ö& is 
1ep00r700u (xıußgrng) TEVaRpez ai raAovuereu Iraydiuı, rosig uw 
mmgai, wie Ö& weyiorn na aratoimoararn note Tag Enßokas ToVv Oviorovkr 
AOTauoV .... rudeiras 68 idiwg nwi urn Unardiae (al. Iraröcıe). 
Schon Mela IH, 3. wußte von mehreren großen und Eleinern Injeln, dur 
die dad Meer beim Sinus Codanus auf. eine ihm wunderbar vorfommende 
Weiſe hindurchſtröme, unter denen: (nach IL, 6.) Codanonia (mofür An— 
dere Scandinovia feien; ſ. Reichard, Germe ‚unter den Nömern ©. 160.) 
die größte und fruchtbarſte ſei. Plinius U. N: 1,105. weiß ebenfalld von 
mehreren, und Mareianus ©. 53. wiederholt: die ptolemäiſche Notiz. Während 
man übrigens bei Mela's Codanonia eher an Zeeland (Wilhelm S:338.) 
ald an Scandinavien denken darf, da der Geögraph:gleih im Folgenden 
dieſes Leßtere, nur ohne feinen Namen-zu nennen, in den: Worten: »Quae 
Sarmalis adversa sunt etc. beſchreibt, nennt unter den Römern zuerft Pli— 
nius H. N. IV, 13. VIII, 15. Scandinavia, zählt aber IV, 16. Scan- 
dia unter einer andern Meibe auf, ſo daß diefe ald von Scandinavia ver» 
ſchieden ericheint, deren Namen (Scandin-avia) nah Geijer, Geſchichte von 
Schweden I. ©. 49., von der einheimiihen Bezeichnung der ſüdlichſten Halb— 
Infel Schwerens, Shonen, Skaney, Skani, Sconeg, entlehnt ift, und 
in der Endung -avia (>= awe — Au — insula) die Eigenfchaft als Infel- 
fand andeutet, bei Jornandes in Scandha, Scandhia, bei $redeg. Hist. 
France. epit. c. 65. in Schatanavia umgeformt. Nach beſſerer Kenntniß 
ift immerhin Scandia und Scandinavia einerlei, und bezeichnet ‚bei den Alten 
vornehmlich die Südipige Schwedens und Norwegens, welche dur den both» 
nifhen Meerbufen infelartig von Finnland: geidhieden wird; ſ. Wilhelm ©. 
337. 340. Die. Kunde: von Scandinavia hatte Plinius wahrſcheinlich von 
deutjchen Küſtenvölkern eingezogen, die er von Scandia über Britannien erhalten, 
oder wie Reichard J. .S 161. meint, die erfle von den Notizen des Py— 
theas, die andere von römiſchen Seefahrern. Tacitus nennt, was den 
Namen ſelbſt angeht, weder Scandia noch Scandinavia, wohl aber 
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die dafelbft wohnenden Völker, und bis auf Baulı Warnefrid kennen die 
Alten ohne Ausnahme, fogar Jornandes der doch urſprünglich 
ſtammte, diejed Land nicht anders denn als Injel, derem Größe PBtolen 
\. 1 viel geringer angibt, als Plinius IL, 408. Erft zu Karla ed 
‚jeit erfuhr man von Reiſenden, Scandinavien fei feine 3 Bal. Ban 
S. 1%. Mannert. 309. 12: 16. 17.28 471. & Ir vas Bereih und bie 
Umgebung diefer Germania transmarina fallen überbied 1) Sinus Co- 
danus, weftliher Theil der Dftiee (Wilhelm ©. 333.), welcher ſich — * 
den dänifchen Infeln hindurch drängt, gebildet durch dad Sevogebirg ‚-PBlin. 
IV, 13. Solin. e. 23. (— Seve⸗Ryggen) und das promontorium Cimbricum, 
und umter dem Namen ded Sundes, des großen und kleinen Beltes bekannt 
it; 2) Sinus Venedicus (Btol. U, 5. vgl. Wilhelm S.350.), vie Ein⸗ 
biegung der Küften öſtlich von der Mündung der Weichiel; 3) mare Sue- 
vicum (Tac. Germ. 45.), die Dftjee überhaupt, welche von den Alten mich 
für einen Bufen, ſondern für offenes Meer gehalten wurde (Wilhelm 6.834. 
j. oben ©. 777.); 4) Sinus Lagnus (Blin. IV, 13.) zwiſchen Schleswig umd 
Rügen (Wilhelm 338.);5 5) mare pigrum, concretum, eronium, amalchium, 
Morimarusa, der von Plin. XXXVIL, 3. w. IV, 13. Xac. Germ: 45. beſchriebene 
septemtrionalis Oceanus, mare mortuum, glaciale (Wild. 335 f. 339. 344.), 
mit 6) dem Sinus Cylipenus in der Nachbarſchaft ver Sarmaten, ı Beneber, 
Seiren und Hirren (Wilh. 338.), in veffen Mündung die Injel Latris liegt, 
alio der Rigaiſche Meerbufen mit der Inſel Defel (Wilhelm S.838.); 
7) die Infel Eningia, Finnland, Blin. IV, 27: Wilhelm 337,578) die 
Infel Dumna (zu unterſcheiden von der Injel Dumna, welche Ptofemäus 
Geogr. 11; 3. zunächſt unter die orkadiſchen Infeln fest), höchſt wahrſcheinlich 
die, zum Stift Drontbeim gehörige Infel Dunnven (j. Wilhelm &.340,); 
9) die Inſel Bergi, die Norpmeflfüfte Norwegens (Wilh. ibid.); 10) Nerigos, 
Norwegen ſelbſt (Wilh. 341. Reichard S. 179.). Ebenjo, wie Scandia ‚ober 
Schweden und Norwegen, muß zum” alten Germanien auch das gerechnet 
werben, was beuteDänemarf peißt: j. Dablımann, Geſch Dünem. 4-9: 
Die Chersonesus Cimbrica, Zütland, bewohnen nah Btol. II; M., 
über den Sachſen, welche den Naden der Halbinfel inne haben, von 
die Sigulonen, Sabalinger, Kobanden; über diefen die Chalen, 
und noch über: diefen weftlicher die Phundujii, öſtlicher die Cha 
von allen aber am nördlichiten die Kimbrer. Markianus — 
große Zahl von Völkern. Das Promontorium'Cimbrorum, in bie 
Meere (Oſt-Nord⸗See) weit auslaufend, bildet die Halbinjel, welche Kar 
tris genannt wird (lin. H. N. IV, 27. I, 67. Wilhelm ©. 472; 338.) 
d.h. die nörblide Spike Dänemarks, jegt Skagen —* welche weger 
einer Hügelreibe auf der Norbweftfüfte die Geftalt eines Wi ges 
nimmt, und über welche hin weiter die drei insulae — nd 
rei insulae Alociae liegen, Btol. 1,11: Zu den von der Kartrismeiter 
bin durch die römischen Waffen bekannt gewordenen 23 Infeln (Strabo VI 
1, $. 3. ©. 326. und Plin. HN. IV, 27.),> welche zwiſchen dem F 
umd der Elbmündung zu fuchen find, von Terel und Vlieland — 
gehören namentlich auch Austeravia (Ameland), eine der Glessariaes. 
Electrides im mare Germanicum (Norbfee, Wilh. ©. 339., oben 
&. 777.), Burchana (Borfum), s. Fabaria, und Actania (Blin. IV. 
27 3 en vielleicht die Inſel Schelling; ſ. Barth, Urgeſch, 2re Aufl. DIL. Bp. 
© 3095. m &: 339 f. An der Dftieite der ‚Chersoniesus: Cimbrica 
gen dann ve Bert —— 8 en denen‘ a. rei 
neren in Fünen, Seland, Laland t Fa geſucht werben dürfen. 
— Wenn endlich Plinius IV, 23. ſagt: (Germanorum) quinta Peu- 
eini, Bastarnae, 'contermini Dacis, fo verweifen wir auf die dieſen 









Germani 807 


Dölfern gewidmeten fpeciellen Artifel. — Als fabelhafte Bewohner ver den 
Sarmaten gegenüber liegenden Infeln führt Mela III, 6. in Uebereinftim- 
mung mit Blin. H. N. IV, 27. Solin. ce. 30. die Hippopoden (Pferde: 
füßler), Panoten (Ganzohren) und die Däonen (Gierefler) an. Ta: 
citus Germ. 46. nennt die fabelhaften Hellufier und Orionen, deren 
Schilderung eine dunkle Kunde von den Äußerften Polarmenſchen zu Grunde 
liegt. — Vgl. im Allgemeinen: Clement, die nordgermanifche Welt. Kopen— 
hagen 1840.; und über die Germanien überhaupt betreffenden Abweichungen 
ver alten Schrififteller, beionderd Strabo's und Ptolemäus' ſ. Weriebe 1. 1. 
©. 334 fi. — Nah lange dauernder Nacht und nebelhaftem Dunkel (3. 2. 
bei Pytheas und Andern) treten die germaniichen Völker mit einiger Be: 
ftimmtheit in der Geſchichte zuerft in den fogenannten Wanderungen der 
Kimbern und Teutonen hervor. Wenn man nämlich auch derjenigen 
Anfiht Hulvigt, welche die Kimbern dem keltiſchen Stamm vindicirt 
(i. Bd. 11. S. 358 ff.), was neuerdings befonderd Schreiber „Die ehernen 
Streitfeile‘ S. 85 ff. und Herm. Müller „Die Marfen des Vater: 
landes“ ©. 135 ff. und „Germani und Teutones“ ©. 5. Not. 6. 
tüchtig geltend zu machen ſuchten*“, jo wird man doch kaum fo weit gehen 
fönnen, auch die Teutonen für keltiſch zu erklären, obgleich auch hiezu 
Schreiber I. 1. ©. 90. geneigt iſt; vol. Pfiſter, Geſch. der Deutichen 1. 
39—41. Scloffer, univerf. Ueberſ. II, 2, 312., ver IH, 1, ©. 12. Anm. 
Cäſars vier Conflicte mit den Germanen befonders diftinguirt. Eine Ab— 
theilung der Teutonen, welche den Zug nach Süden nicht mitmadhte, fondern 
am Rhein zurüdgelaffen war, nennt Gäjar B. G. II, 4. 29 ff. überdies als 
Stammväter der Aduntifer an der untern Maad. Kaum ein halbes 
Jahrhundert jpäter tritt zum erften Mal der Name „Sueven“ hervor, 
von nun an in der ganzen älteren Geſchichte der Deutichen von großer Be: 
deutung. Durch die Streitigkeiten der galliihen Vöolker ter Arverner, 
Aeduer und Sequaner wurden nämlich die in Oberdeutichland hauſenden 
ſueviſchen Stämme zuerſt nah den gegenüber liegenden ziemlich ſüdlichen Ge— 
genden Galliens gelodt; ſ. Thierry histoire des Gaulois IH. p. 277—280. 
Arioviftus (ſ. S. 608.) hieß der Häuptling, deſſen Gefolge 15,000 Mann 
flar£ den Oberrhein überſchritt, schnell die Bewältigung ver Aeduer voll 
brachte, fihb in wenigen Jahren auf 100,000 Krieger vermehrte, und 
in dem fchönen Lande verbleiben wollte. Die Römer, damals jchon Herren 
einer Provinz in Gallien (ſ. S. 599.), hatten dennoch der Sache ruhig zu- 
geiehen, und fogar vertraute Unterhandlungen mit Arioviſtus angelnüpft: 
Die ganze Tage änderte fih aber mir Cäfard Auftreten als Proconſul von 
Gallien im 3. 58 v. Ehr.; ſ. oben ©. 608. Arioviſtus' Heer wurde vers 
nichtet, Gnllien von die ſem Beinde befreit, und der Häuptling ſelbſt entfam 
nur mit Mühe flüchtig über den Rhein zurüd; f. Bd. I. ©. 748. und 
Schloſſer, wniverf. Ueberſ. IN. 1,S.11 ff. Bei dieſer Gelegenheit erreichten 
zum erſten Mal die römifchen Legionen den Rhein, ımd die römiſche Herr— 
haft wurbe jomit bis zu dem Ufern des oberen Stromes audgedehnt. Die 
ihon früher auf dem Iinken Ufer des Oberrheins angeftedelten germani— 
ſchen Stämme der Triboffen, Nemeter und Bangionen mußten in 
Folge defien Roms Oberhoheit anerkennen; Eäf. B. G. IV, 10. VI,25. In 
dem Kriege mit den Belgen (57 v. Ehr.) Fam Cäſar ſchon in die Nähe des 
Nhein-Deltalandes, wo das Volk der Menavier die Beranlaffung 


* Die neueſte Behandlung biefed Gegenſtandes findet man in folgender 1843 zu 
Kopenbagen erfhienenen Schrift: De Cimbrorum originibus et migrationibus, 
Scripsit Schiern., wo man zugleich die volljtindigfte Anführung der bierber gehös 
rigen Literatur bat. Die Geſchichte der Verbältniffe zwiſchen Römern und Germanen 
behandelt, anper Reichard 1. I. ©, 410 347,, befonderd Werfebe I. 1. ©, 1—42, 
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murde, daß die römifchen Regionen nun au in das Innere Germaniens 
traten. Denn die germaniſchen Stämme der Ufipier (oder Ufipeter) und 
Tendterer, welde im Rheingau fo wie an der Lahn und Sieg wohnten, 
waren, von den Sueven bedrängt, nach langem Umherziehen an der Spihze 
des rheinifhen Deltalandes angekommen, und überfehritten im I. 56 v. Chr 
durch Zift und Gewalt nah Zurüdwerfung der Menapier den Rhein, auf 
beffen Iinfer Seite fie ſich fofort eines Theils der menapiſchen Sitze be 
mächtigten; Cäſ. B. G. IV, 4ff. Cäſar aber beflegte diefe ihm gefährlichen 
neuen deutſchen Antömmlinge, die beionderd eine vortreffliche Meiterei hatten, 
nicht ohne Hinterlift in der Gegend zwiichen der untern Maas und dem 
Rhein, und warf fie über ven legteren Strom zurüd. Damit aber fernere 
ähnliche Verſuche unterblieben, beiihloß der große Römer über den Rhein 
su geben, befonderd da auch die Sigambrer, im Süden der oberen Ruhr 
wohnend, die flüchtigen Ufipier und Tenchtherer ımterftügend aufnahmen, und 
die von den Sueven gedrängten Ubier, das erfte germanifche Bolf, welches 
fih den Römern, in Germanien jelbft, unterwarf, Hülfe begehrten. 
So überfritten 55 v. Chr. die römiſchen Legionen unter Gäjar zum erften 
Male den Nheinftrom auf einer von ihm gefchlagenen Brüde etwa zwiſchen 
Goblenz und Cöln. Obgleich er fchon nah achtzehn Tagen, ohne beſon— 
deren Erfolg, zurüd fehrte, jo war doch er ed geweſen, der zuerft die 
römifhen Adler an beiden Aheinufern zugleih aufpflanzte und menigftend 

zur Entdedung ded germanijchen Nordens ebenjo den Weg brab, als er 
die Kenntniß des trandalpiniichen Gallien vollendete. Etwas oberhalb des 
eiften Uebergangsortes machte Cäſar im 3. 53 feinen zweiten Zug über ven 
Rhein (VI, 9.), um die Germanen, deren Verbindung mit den ftreitbaren 
Delgen ihm bejonders im J. 54 ſehr läſtig geworden war, zu fchreden, was 
er jedoch eben jo menig als andere weiter gehende Plüne (Dio Caſſ. XL, 32.) 
bewirkte. Denn auch diesmal fehrte er ganz bald zurüd, durch bedenkliche 
Nachrichten der befreundeten Ubier geſchreckt; und die Germanen, melde ihre 
Streifzüge nach dem linfen Nbeinufer fortießten, brachten einen Theil ſeines 
Heeres beim Rückzug fogar in äußerſte Gefahr; Cäſ. VI, 35. Im Eburonen- 
Kriege des folgenden Jahres II, wo Ambiorir, der galliichen Freiheit große 
Stüge, fanf, ſehen wir deutſche Schaaren der Sigambrer bereits anf 
Cäſars Seiten; und nachdem das gefammte linke Rheinufer von SHelvetien 
bis zum Ausfluſſe des Stromes die Grenzmarf der Nömerberrichaft geworden 
war, ericheinen auch viele Haufen der Germanen des rechten Ufers in römi— 
ſchen Kriegsvienften unter Cäſars Legionen; Cäſ. IV, 12. VII, 13. Ger— 
manen maren e3, welche Gäfarn von mım an die wichtigiten Siege erfechten 
balfenz ſie befeftigten durch ihre Tapferkeit feine und der Römer Herricbaft 
in Gallien, und errangen ihm die Weltherrichaft im Kampfe bei Pharſalus, 
Lucan. Phars. I, 419 ff. For. IV, 2. Appian. de bell. civ. II, 64. Be— 
fonders die Bataver zeichneten fih als treue Bundesgenoflen der Nömer 
aus, Tacit. Annal. II, 8. Hist. IV, 12. 17; ſ. Bd. J. ©. 1074. Seit 
Auguſtus blieben die großen Theild aus Germanen beſtehenden prätoriani= 
ſchen Cohorten zn Rom die eigentlibe Stüge det Throned der römiihen 
Gäjaren. Vipſanius Agrivpa, des Auguſtus Schwiegerfohn, war der 
zweite römtiche Beloberr, welcher (36 w. Ghr.), obgleih den Krieg mit 
Germanen vermeidend, den Rhein überfchritt, und die bisher auf den rechten 
Ufer wohnenden Ubier, die dort vor Angriffen ihrer erbitterten Landsleute 
nicht De eriftiren Fonnten, auf die linke Rheinſeite verjeßte, mo fle fortan 
in. der Gegend von Köln (ara und colonia Ubiorum) die Schildwäche 
des römiſchen Galliens gegen die Germanen bildeten, Div Gaff. XLVIII, 49. 
Strabo IV, 3. Doch brachen im 9. 16 v. Chr. oder 738 d. ©t. die von 
M.Lollius dem römiſchen Statshalter Galliens, gereizten (Jul. Obseq. 131.) 
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ambrer, Ufipeter und Tenfterer verheerend in Delgica. ein, und 

e berühmte clades Lolliana (Vellej. Patere. II, 97.) veranlaßte den 
us, melber damals gerade auf einer Meile nad Gallien begriffen war, 
Dingen eine befondere Aufmerkiamfeit zu widmen; Sueton. Octav. 23. 
er in. I, 10. Dio Gaff. LIV, 20. vgl. Bropert. IV, 6, 75, u. Horat. 
V. 2, 33. tdem wurden die Benennungen Germania superior 
unt se mania inferior officiel zur Bezeichnung der auf dem Tinfen 
fomufer von deutfhen Stämmen bemohnten Gebiete, bie übrigens nicht 
 Germanien, jondern zu ‚Gallia, und zwar zur Abtbeilung Gallia Bel- 
al 5. 627. 632.) gehörten. Um viefes Gallien gegen Öroßgermas 
ten zu jhügen, Tagerten fih von num an, auf Auguftus’ Befehl, acht 
!egionen am Rhein, von denen vier ihre Standquartiere von Mainz (Mo- 
guntiscum) an abwärts bis zur Mofel hatten, während die andere Hälfte 
ihre Saupiſtützpunkte zu Köln und bei Kanten u Castra Vetera fand, 
mit Heineren Astheilungen zugleich die Stromufer im Deltalande ſchützend. 
Diefe Leglonen wurden von ihrer Beſtimmung und Stellung bie germani- 
ſchen genannt, und ſchirmten nur die Gallia Belgica, wo der Rhein am 
menigften eine fefte Naturgrenze bildet. Am oberen Rheine, wo feine be— 
fondere römifhe Befagung ftand, blüheten friedliche Anfledelungen auf. So 
Vindonissa (Windiih) und das durch Auguflus gegründete Augusta 
Rauracorum (Bajel-Augft). Weiter abwärts von dieſen entſtanden die 
Städte Argentoratum (Straßburg), Civitas Nemetum (Speier), 
md Civitas Vangionum (Wormd), Die bier wohnenden deutſchen 
Volker ftanden mit den Bewohnern des rechten Ufers, über die wir weiter 
jprechen, in Briede, gegen die Römer in Grgebenheit, Zu gleicher 
hatten die Nömer ihre Serrihaft auch von den Alpen aus gegen bie 
gebreitet, und die Germanen zur Räumung des rechten Pal 


























ers gendtbigt. Aber mit al Dem nicht zufrieden, unternahm no Auguftus 
mehrere ernfte Verſuche, um auch Groß-Germanien, zwiſchen dem linken 
Ufer der Donau und dem rechten des Mheines, der römiſchen Oberhoheit zu 
nierwerfen umd den Nieverrhein innerhalb dieſer Herrſchaft zu verlegen; 
sen man erkannte bald, daß die abenblänpifchen Provinzen des römiſchen 
om Niederrhein aus am meiſten ven feindlichen Angriffen blos- 
elf even, und daß zur Sicherung der römiſchen Sache hier neue Vor— 
verfe auf dem rechten Stromufer errichtet werden müßten. Alſo begann 
um durch die Nömer ein Kampf gegen die germanifche Welt, welcher ee 
nach einem halben Jahrtaufend mit der Begründung germaniſcher * au 
ben Trümmern des römiſchen Weltreichs endete. — Auguſtus' Sohn (ur⸗ 
nglich Stiefiohn) Drufus, der Cäfars Kriegsruhm zu verdunkeln ſuchte, 
(12 ». Ehr.), nahdem er Nhätien und Norikum bewältigt, zus 

näcft die beiden germanifchen Stämme der Sigambrer und Ufipier 










selden die Römer in Gallien beunruhigt wurden, flug fle zurüd 
folgte fle in ihr eigenes Land, verknüpfte den Rhein und die Mifel 
einen Kanal (fossa Drusiana), und beiifite unter den Mömern 
ft Die Zunder-See und die Nordfee, von wo er in die Ems einlenfte, 
&; ch ihn zum erflen Mal bekannt wurde. Dabel erſcheinen, wie ipäter 
immer, die beiden mächtigen Völker ver Friefen und Chaufen an den 
aden ber Mordiee zu beiden Seiten der Ems ale Bundesgenoſſen der 
ömer. Die Brufterer an der obern Ems, welde auf dieſem Strome 
em Drufus feindlih entgegen rüdten, wurden in einem Schiffstreffen be z 
trabo VI $. 3. Der Nömer legte an der Amiſig links ein 
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* ’ 1, 
LIV, 32 f. vgl. Ledebur, das Land und Volk der Brutterer 
176-186. Nah dem Nüdzuge der Nömer brachten die 1 tgamhrer 
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eine Verbindung der sheinifgen Germanen zu Stande, am welcher auch bie 
mädtigen Cheruſker auf der Öftfeite ver Weſer (am Harz) Antheil nahmen. 
Da die Chatten, welche mit Begünftigung ber Römer dad von den libiern 
geräumte Land auf dem rechten Rheinufer zu behalten hofften, den Beitritt 
verrbeigerten, fo zogen die Eigambrer gegen fie zu Felde. Druſus eröffnete 
alſo (11 v. Chr.) feinen zweiten Feldzug, und drang, während die Si— 
gambrer ihr eigenes Land blosftellten, von Castra Vetera aus den Rhein 
überfereitend, an der Lippe aufwärts mitten in Weitpbalen ein, und kam 
durch das Land der Brufterer und Sigambrer ohne Widerftand bi zur 
Weſer, vie Cherusken bedrohend. Doc gerieth er, vor jenen fehnell heim: 
fehrenden Völkern zurüdtretend, auf dem Rückzuge in einen Engpaß, wo die 
Aömer nur dur den Leichtfinn der Beinde ihren Untergang nicht fanden. 
Die Lepteren hatten übrigens vorher bei dem Orte Arbalo (Plin. H. N. 
XI, 18.) an den Quellen der Ruhr die Ueberlegenheit römiſcher Kriegskunſt 
fühlen müffen, welcher es auch jegt gelang, als Stügpunft zu ferneren 
Unternehmungen an der oberen Lippe bei der Aufnahme der Lieſe das in der 
Folge michtige Kaftell Aliſo (ſ. Bd. I. ©. 373.) zu erbauen; ſ. Div Caſſ. 
1.1. ®8lor. IV, 12. iv. Epit. 138. Ledebur a. a. D. 290—305. Grupen, 
origines German. I. p. 77— 98. Dieſe Bortfchritte der Römermadt, und 
die von Drufus zu gleiher Zeit vorgenommene Erridtung von Feſtungs— 
werfen auf dem Taunus im Gebiet ver Chatten bewogen nun auch dieſes 
Volk zur — an dem Vündniſſe ihrer deutſchen Brüder; Dio Caſſ. 
LIV, 36. Deshalb rückte der Römer auch gegen ſie und ihre öſtlichen 
Grenznachbarn, die gefürchteten Sueven. Es begann alſo im J. 10 v. Chr. 
der auch im I. 9 fortgeſetzte merkwürdige Kriegszug, auf welchem unter 
blutigen Kämpfen die römijchen Xegionen das Land der Chatten durchſchnitten, 
fi über die Wefer (die öftlihe Weiler oder Werra) und über den hercy— 
niſchen Wald einen Weg dur dad Gebiet der fueviihen Hermunduren 
bahnten und die Gaue der Cherusker an den ſüdlichen und öftlihen Seiten 
des Harzgebirged durchzogen. An den Ufern der Elbe (ungefähr in ber 
Gegend von Magdeburg), dem Gebiet der Semnonen und Longobarven ge: 
genüber, pflanzte Drufus feine Eiegedzeihen auf, fand aber bei jeinem be» 
ſchleunigten Nüdzuge in Folge eines Sturzes mit dem Pferde auf dem Wege 
nah Moguntiacum feinen Tod; ſ. Eutrop. VII, 5. Suet. Claud. 1. Die 
Caſſ. LV, 1. Liv. Ep. 140. Bell. Bat. II, 97. Bal. Weıter, De Roma- 
norum in Germaniam, ante Neronis Claudii Drusi interitum, expeditio- 
nibus. Lundae 1839. Schlofjer, Univerf. Ueberf. II. 1, 111—114. Dieie 
gewaltfamen Berjuhe gegen Germaniensd Freiheit wurden durch den ver- 
Ihlagenen Tiberius feiner fortgefegt. Als diefen der greife Auguftus zur 
Vollendung ded einmal begonnenen Werkes abjendete, waren die durch die 
römiſchen Waffen gefchredten Völfer vom Rhein bis zur Mefer feicht in 
Abhängigkeit gebracht, und die einzigen Sigambrer, die fih nicht fügen 
wollten, zugleih durch Gewalt unterjoht, doch nicht ohne Nachtbeil der 
Römer; Div LV, 6. Vierzigtaufend Sigambrer und Sueven wurden nad 
Gallien verpflangt, wo. fie als römiſche Unterthanen zwijchen der unteren 
Maas und dem Rheine Wohnfige erbielten und fpäter einen Sauptiheil ver 
ſaliſchen Franken bildeten; j. oben ©. 607. und Suet. Tiber. 9. Aug. 21. 
Aurel, Vict. Brev. 1. @utrop. VII, 7. Zac. Ann. XI, 39. I, 26. Im 
3.7 v. Chr. gewann Tiberius ohne Blutvergiefen noch größere Vortbeile, 
Dellej. Bat. II, 97. Domitius Abenobarbus (ij. Br. I. ©. 1217. 
Nr. 9.), welcher unmittelbar hierauf, während Tiberius zu Rhodos in Un- 
gr lebte, den Dberbefehl gegen Deutichland, vom fechäten bis zum letzten 
re v. Chr., inne hatte, zug auf Veranlaffung der Bewegungen der fue— 
Bölfer an der oberen Donau von dort aus mitten durch Ger— 
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manien bi® zur Elbe (Tac. Ann. IV, 44. Suet. Nero 4.), wahrſcheinlich 
noch etwas weiter „. ald Drufus gefommen war, mobei derielbe einen für die 
Folge wichtigen Damm vom Rhein "die Lippe hinauf zur Verbindung mit 
Alifo und zur Eröffnung des inneren Landes anlegte, Tac. Annal. I, 63. 
Unterdeffen war Tiberius aus Rhodas zurüdberufen worden, und übernahm 
fein früberes Commando von Neuem auf zwei Jahre (das dritte und vierte 
Jahr nah Ehr.). Wie Vellejus Bat. II, 105—107. berichtet, mit welchem 
ſedoch Dio Caſſ. LV, 28. nicht harmonirt, unterwarf der Feldherr die bata- 
viihen Caninefaten im nordweftlihen Theile des rheiniſchen Deltalandes, 
zwang die deutjchen Stämme auf der Oſtſeite ded Rheins zur Anerkennung der 
römiihen Oberboheit, und wußte fogar die Cherusfer in ein Bündniß mit 
den Römern zu ziehen. Bis zur Weſer hin erhoben fi num römijche Stand» 
lager, und überall wurden dajelbft auf den in milirärifcher Beziehung wich— 
tigften Wunften und auf den Örenzmarfen der einzelnen Völker Befeftigungs- 
Linien zur Sicherung der römifhen Herrſchaft angelegt. Auf einem Fühnen 
Kriegszuge durch die nördlichſten Gaue Germaniend brachte Tiberius au 
die Chaufen wieder in ein Bundesverhältniß mit Rom, und drang, wäh— 
rend eine Blotte die Mordiee beſchiffte und im die Elbe einlief, mit den 
%egionen bis zum unteren Raufe dieſes Fluſſes vor, wo nur bie feindliche 
Stellung ver furchtbaren Longobarden feinen Siegeszuge eine Grenze 
feßte; Plin. H. N. II. 67. Suet. Octav. 21. und Monum. Ancyr. tab. 2. 
Da num die Waffenherrichaft ver Nömer feft begründet war, fuchten zwar 
einzelne DVölfer Ruhe im entfegeneren Rande und in einfamer Waldung 
(Strabo VII, 1, 4.), die Römer aber befegten immer mehr Punkte, und 
bei ihren Standlagern bifveten ſich Kolonien und Märkte. Unter dem milden 
Walten des Statihalter8 Sentius Saturninud (Belle. II, 118.) wirkten 
Umgang und Beifpiel zur größeren Befreundung der Germanen, Dio Eafl. 
LVI, 18.; Fürften empfingen römifches Bürgerrecht (Tac. Ann. I, 58.), ihre 
Kinder traten in römifche Dienfte (Tac. Ann. II, 9. Vellej. 11, 118.); der 
Kaifer hatte deutihe Leibwachen (Suet. Octav. 49.) und andere deutſche 
Söldner (Tac. Ann. II, 10.). Die Barriere am Rhein, limes Rhe- 
nanus, war durch zabfreiche Werfe gefihert. Schon Drufus hatte an diejem 
Strome eine Reihe von fünfzig Kaflellen angelegt, welche fih von Mo- 
guntiacum, dem Hanptwaffenplage der Römer am Rheine hinab bie jum 
dataviſchen Deltalande erftrecten, und zum Theil wenigſtens die Grundlage 
der fpäteren deutichen Nheinftädte wurden. Die in den Kaftellen gelagerten 
Truppen ftanden mit einander durch Blotillen in Verbindung; und die Berg- 
böhen des Taunus in der Nähe von Mainz bildeten durch die daſelbſt ange- 
Tegten Vollwerke einen wahren Zwinger für die Erhaltung der römiſchen Herr⸗ 
ſchaft im german. Stammlande; Flor. IV, 12. u. Wenk, heſſ. Geſch. I. 1. $.4. 
So fhlimm fanden Germaniend Sachen unmittelbar nad Chriſti Geburt, da 
ftanden zwei junge Fürften auf, um dad Vaterland zu retten, Jever auf jeine 
Urt. — Marbod aus einem Fürftengeichlehte ver Markomannen, früher in 
Rom Iebend (Strabo VIT, 1. Vellej. Pat. U, 108 f. Tac. Germ. 42.), ſuchte, 
wenn gleich zur Vergrößerung eigener Macht, Deutſchland in politiſche 
Einheit zu bringen und auf dieſem Wege vom römiſchen Joche A} befreien ; 
feine Unternehmung ging vom Südoften und von den ſueviſchen ölfern auß; 
die Römer aber hatten kurz vor bdiefem Zeitraume Norifum, Rhatien und 
Vindelicien zu wirklichen Provinzen ihres Reiches gemacht und das ganze 
füdliche Donauufer mit Feſtungen befegt. Sie ſtießen dort auf Marbods 
gefährliches Reich und feine ſtets wachſende Kriegsmacht von 74,000 Mann, 
die ihm Fühn genug machte, Manches den Römern Mipfällige vorzunehmen, 
Flüchtlingen Aufenthalt zu geftatten, und die Nachbarn zu beunrubigen ; 
Pellej. I, 111. Dunder Origg. Germ. I. 126 ff. Sobald alſo Tiberius 
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mit der nordifhen Erpedition fertig war, zog er auf — 
Seite vom römiſchen Hauptwaffenplag Carnuntum (Bd, II, © 


au 
der pannoniſchen Grenze wider die Markomannen (Xac. Ann. II, 46.); ber 













Saturninus, welchem die Verwaltung des nördlichen Deutſchlands übertr 
war, befahl er, durch das Land der Gatten nah Marbode Mefiben 
Bojohemum (Pb. 1. ©. 1141.) zu marfhiren, zu dieſen Zmede » 

silva Hercynia (im Thüringer Wald) auszubauen und einen Weg binbu 

zu bahnen. Als aber Beide nabe daran waren, ſich bei Bojo im 
vereinigen, nöthigte ein plötzlicher Aufruhr der Pannonier uhd Jly: 

Tiberius, mit Marbod einen Diejem günftigen Frieden zu ſchließen 
Bat. II, 109.), wobei ſich jedoch die Römer nicht allen Einfluffes ai 
Gegenden Germaniensd begaben, Tac. Ann, II, 26. 46. arbod leiſte 
alfo für. die Freiheit feines DBaterlandes, die er ja felbft erbrüden wollte, 
nichts Feſtes; der augenblidlihe Vortheil jhien ihm höher als das Bater- 
land; j. Notb, Hermann u. Marbod, Stuttgart 1817. Dunder, origine 
Germaniae 1. 126 ff. Als übrigens die Nömer im Allgemeinen ber Derr- 
haft über Germanien fiher zu ſeyn glaubten, und nah dem Friedensſchluß 
mit Marbod Ilyrien und Pannonien von Neuem beflegt hatten, ſo t 
ſich p —* das rheiniſche Germanien und entledigte jih der immer 
frecheren römijhen Gewalt. Im Lande der Cheruöfer brach eine meitgebende 
Verſchwörung aus, melde den Römern drei Legionen und ihrem dortigen 
Statthalter Barus, dem Nachfolger des Saturninus, das Leben Foftete, 
dem Gherudfer-Fürften Armin dagegen jeinen noch jest blühenden Mu 

verlieh. Selbft. der ſtarke Waflenplap Aliſo gieng verloren, unb nur 
8. Eäpditius ſchlug fih mit etlihen Tapferen durch; vgl. den Art. Armi- 
nius, Bd. I. ©. 820. und Schlofjer Univerf, Ueberf. III. 1, II4— 
Ueber den Ort der Schlacht (wahriheinlih in der Gegend von | 
Werſebe 1: 1. ©. 21. Not. 22. und Ledebur 1. 1. ©. 196. Not. 676. 
iefe Scharte auszuwetzen, verfuchten zwar Tiberius und Germanicus im 
folgenden Jahre; fe richteten aber nicht das Geringfte aus, denn man wagte 
Ab nicht in die Wälder, aus Furcht vor einem ähnlihen Schickſal. Daß 
aber Marbod dem Arminius in jener Völferihlaht im Teutoburger Wald 
feine Hülfstruppen zugejendet, erfennt man aus Tacit. Ann. II, 26. Die 
Züge des Germanicus (j. den Art.) in den folgenden 5 
höchſtens die nochmalige Unterjochung derjenigen Abtrünnigen zu Stande, bi 
dem. Rheine am nächſten waren, nämlich der Ujipeten, Brufterer 
Ungrivarier, Marjen, Gattuarier, und der weſtlichen Gatter 
Den andern Völkern im Norden und Often Fonnten bie Nömer, jo Yang 
Arminius lebte, Nichts wieder abgewinnen. Sie hatten alle feiten PIE 
bei denfelben — 55 wie. Tacitus Ann. II, 88. gefteht, mit Ausnabm 
des Aliſo jo mie der Werfe am Norbufer der Lippe von Al 
Castra Vetera; ſ. ‚2ebebur 1. 1. ©. 224 f. Während Germanicus in No 
(47. .n. Chr.) triumphirte, waren. die Germanen in ihrer Heimat frei. ( 
wäre übrigens, ‚wenn je Einen, der Mann geweien, ben früheren Zuflant 
wieder herzuftellen, wenn ihm. nicht der tüdijche Tiberius, welder in ihm 
einen, Nebenbubler des Ihrones ſah, auf jede Weiſe geſchwächt hätte; ben 
feinem politiihden Syfteme gemäß ſtrebte Tiberius vielmehr dahin, daß n 
jeitige ſeibſteigene Schwädung der germaniichen Völker unter ji die römi- 
hen Eroberungen erleichtere; Tac. Ann. I, 26. In diejer Beziehung rech⸗ 
nete er ‚aber in der. That gut; denn die Nebenbuhler in der Mahı, Arte 






























wius.und Maroboduus, gerietben bald nah dem Teutoburger Ka 
und, ein. Jahr naß der Judiſtaviſus-Schlacht (ſ. d. Art. Germanieus) 
‚an. einander, ei der Letztere den Kürzeren zog, und dadurch 
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alſo auch den mern unbedeutender wurde, indem er feines Ein 
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die nörblihen Nationen ganz verluflig gieng; Yac. Ann II, 44. Obgleih 
übrigend Tiberiud dem Maroboduus die nachgeſuchte Hülfe abgeichlagen 
hatte (Tac. Ann. Il, 44 ff.), vermittelte er doch durch feinen Sohn Drufus 
einen Brieden zwiſchen ihm und Armin, wobei dad römijche Interefle gewiß 
nicht vergeflen wurde. Es verloren alſo die Römer ihr Anfehen bei den 
deutſchen Völkern bis dahin nicht ganz; und aus den nächſt folgenden Bes 
ebenheiten läßt ſich füglich fchliefen, daß fie ich bei den Markomannen, 
— J—— und vielleicht auch bei den Ligiern, die damals ſämmtlich mit 
Marbod verbunden waren, große Vortheile und eine Art Schutzherrſchaft 
vorbehalten haben. So oft wenigſtens in der Folge Bewegungen unter den 
oͤſtlichen Nationen entſtehen, haben die Römer immer einiger Maaßen vie 
Hand im Spiel, und führen wo möglid das große Wort. Die Cherusfer 
waren nah dem Siege über Maroboduus das erſte Wolf von ganz Germa— 
nien, und zwar befonderd durch Arminius, welder unter al ihren Häupt— 
fingen allein ein großer, durch die Kriegsvienfte bei den Römern gebilveter 
Anführer war. Died war jein Unglück; äftere, gleih tapfere Männer 
konnten niht mit Gleihgültigfeit den Vorzug ertragen, melchen ein Jüngling, 
von feinem fünfundzwanzigften Jahre an, ihnen abgewonnen hatte. Daher 
war fchon fein Schwiegervater Segeſtes zugleich fein Todfeind, als er ſich 
noch im Dienfte der Römer vor ihm audzeichnete; daher gieng Ingioma- 
rus, jeined Daterd Bruder, im Anſehen nah ihm der zweite Mann, wäh: 
vend ded Krieges zu den Marfomannen über; daher trachteten auch Fürften 
verbündeter Völker ihm nah dem Leben, Tac. Ann. Il, 88. Ein Fürft der 
Chatten verfprah ihn aus der Welt zu bringen, wenn man von Rom aus 
das Gift fhide, was Tiberius von ſich wies. Endlich wurde Arminius von 
den anjehnlichften Dlännern feiner Familie ermordet; fein Lob ſpricht Taritus 
Ann. 11, 89. Hierauf wurden die Cherusker durch innere Uneinigfeiten zer- 
rüttet, und fanfen allmälig jo tief herab, daß fle zulegt von den Chatten, 
mit denen jle zwar gleichzeitig gegen die Mömer gefochten, zu deren Bunde 
fle aber nie gehört hatten, unterjoht wurden, vgl. Tac. Germ. 36., olim 
boni aequique Cherusci, nunc inertes ac* stulti. Gleich nah Arminius'“ 
gewaltjamem Tode (no unter Tiberius) beweist den römiichen Einfluß auf 
die Sachen der Cherusker die Thatſache, daß fih eine Parthei in diefem 
Bolfe nah Rom mendete und von dort einen König ihred Stammes in der 
Perjon ded Italicus empfing, Tac. Ann. XI, 16. Als dieſen die ent- 
gegengejegte Parthei verjagte, fo halfen ihm die Kongobarden wieder auf 
den Thron, die aljo ebenfalld Bundesgenoſſen der Römer, menigftend nicht 
ihre Beinde müſſen geweſen ſeyn. Nicht um die Deutfchen zu befriegen, 
ond um gegen ihre Unternehmungen in Bereitſchaft zu ſtehen, unter» 
bielten die Nömer immerfort ihre Nheinarmee, wobei ed wenigftend Fleinere 
teitigkeiten abjegte. Während aljo Rhein und Donau die jorgfältig be= 
w Barrieren des Mömer-Meiches gegen die Welt der deutſchen Völker 
bildeten, wobei die fragmentarifchen Nachrichten über die Begebenheiten im 
Innern Germaniend nur wenig zur Kenntniß des Xandes und feiner Bervohner 
beitragen, bildeten die Mömer jelbft aus den anjehnlihen Gefolgihaften des 

| und Gatualda (j. Bd. II. ©. 220.), melde als Flüchtlinge auf 
römiihem Gebiet ihr Leben beichloffen hatten, ein eigenes Fleines ſuevi— 
ſches Reich am Nordufer der Donau zwiſchen den Flüſſen March und Gran, 
deſſen König der Quade Vannius (f.d. Art.) in einem Verhältniß abhängiger 
Bundergenoffenihaft gehalten wurde; Tac. Ann. II, 63. vgl. Vlin. H. N. IV, 25.; 
vgl. Reihard 1. 1. ©. 147 ff. Da fo im Allgemeinen der Briedensfuß vor— 
herrſchte, erwachte bei den nordweftlihen deutſchen Völkern der Trieb zur 
Unabhängigkeit. Mit günftigem Erfolge fhüttelten die Briefen das Joch der 
Römer ab (Tac. Ann. IV, 72. XI, 19. vgl. XII, 54.), und der einige Zeit 
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fpäter, na dem Tode des Nero, in Batavien ausgebrochene Aufſtand des 
Givilis (Br. I. ©. 389. Schloffer 1. 1. II. 1, 286—290.), welder 

fo weit verbreitete und den Nömern jo furdtbar warb (Tac} t. IV. u. V.), 
hatte eine entſchiedene Unabhängigkeit zur Folge. Seitdem blieben nicht bie 
die Friefen (Tac. Ann. XI, 19.), fondern aud die Ehaufen und überha 
alle an der rechten Ceite des Rheins bis zu deſſen Ausfluffe wohnen 
Völker von der Oberberrihaft der Nömer gänzlich . befreit. Die eigen 
Vormauer der deutihen Freiheit an der Rheinſeite Germaniend bifderen ı 
in jener Zeit die Chatten, obſchon in einer eigenthümlihen Stellung 
ihren Nahbarvölfern, da fie ſowohl mit den ihnen nahe verwandten &he 
rusfen als auch mit den ſueviſchen Stämmen nad der Donau bin In Feind: 
ihaft fanden und immer nur ungern mit den rheinifshen Germanen gemein- 
fame Sache machten. Die Bewegungen am Nhein und an der Donau dauerte 
dur den Conflict römifcher Volitif und germanifhen Lebens immer fort 
und dehnten fih von Seiten beider Völker über den limes Rhenanu: 
Danubianus aus. So traten zur Zeit des Kaiſers Claudius, melder zue 
anfteng, Golonien in den Oftgegenden zu errichten (Blin. H. N. IM, 2 



















die Chauken feindlih gegen ihre alten Bundeögenofien, die Römer, if 
und unternahmen unter der Anführung des Kaninefaten a 
See Naubzüge nah den galliihen Küften, bis Domitins Gorbulo (f. Bo. Hi. 
&. 1218.) das römiſche Gebiet an den Mündungen des Rheins ſicherte und 
die romiſche Herrichaft am den Geftaden der Nordjee bis zur Mündung der Elbe 
Hin aufs Neue begründet hätte, wenn nicht im I. 47 der Befehl des Kaijers, alle 
Befagungen über den Rhein zurüdzuführen (Tac. Ann. XI, 18-20.), Germanien 
von feinen Feinden befreit hätte. Vermuthlich gieng erft damals das wichtige 
Alifo* für die Römer ganz verloren; und nur die Vertbeidigungsmwerke anf 
dem Taunus wurden als ein wichtiges Außenwerk für die obergermanife en Le⸗ 
gionen zu Mainz auch noch ferner behauptet. Ueberdies erhielten die feften Nieder⸗ 
faffungen der roͤmiſchen Standlager an den fern des Niederrhein größere Be— 
deutung. So Colonia Agrippina (f. Bd. I. ©. 502.). Die Herrfchaft des 
Vannius wurde aber nach dreifigiähriger Dauer noch unter Claudius durch die 
Hermunduren geftürzt, welche bei dem inneren Verfall der Macht der Marko⸗ 
mannen das herrſchende Volk an der ganzen obern Donau wurden. Ueber 
frühere Vorfälle unter Galigula f. Dio Gaff. LIX. u. Sueton, in Calig. 
ce. 51.; über das, was, unter Glaubius, Galba und Gabinius gegen 

Gatten und Cauchen vollführten, vgl. Div Eafj LX, 8. u. Suet. Claud. 
nebft Tacit. Annal. X, 27. Suet. Galba c. 6. Daß unter Nero 
römiſcher Mitter von Carnuntum aus durch ganz Deutjchland reidte, um 
der Dflfee Bernftein zu holen, wovon er eine ungeheure Ladung mirbran 
(Solin. e? 33. Plin. U. N, XXXVIL, 3.), beweist immerhin ein große 
Anſehen und den durh Macht und Geld unterftügten Einfluß der Mom 
wenigftens bei einzelnen germanijchen Völkern. Unter dem Kalfer Dom 
tianus verjuchten die Gatten einen abermaligen Aufſtand, allein au die 
wurde nah einigen Treffen geftillt (Suet. Domit. 6. Tac. Agrie. €. 39. 
obgleih Domitianus nicht eben Urſache gehabt hätte, deswegen einen Triump 
zu halten. Nah Dio Gaff. in Exc. Theodos. LXVIL, 5. ſchiche, freilic 
unter thatfächliher Mißbiligung feines Volkes, ein cherusfiiher König Eh 
riomerus (®b. I. ©. 311.) fogar Geißel nah Rom zum m 
Kaifer, welchem überdieß ein König der Semnonen, Namens M 
und Velleda's Nachfolgerin Ganna, welche die, Verräther ihrer 
ſpielten (Schloſſer 1. IM. 1, 304.), perfönfih zu Nom ihre Huld 
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darbrachten, Dio 1. 1. Daß ſelbſt die fo fern mohnenden Lygier von Dos 
mitianus Waffenhülfe gegen die Sueven verlangten und auch einiger Maafen 
erbielten, ift ein Beweid, daß die Römer durch das Land der Chatten und 
Hermunduren hindurch noch in engfter Verbindung mit dieſem Volke und 
jenen Gegenden fanden, Dio Caſſ. LXVII, 5. p. 1105. Reim. Freilich 
feifteten dagegen die Quaden und Marfomannen dem Kaijer in feinem Kriege 
mit Decebalus (ſ. Bd. II. ©. 871. vgl. Bd. II. ©. 1201.) nicht nur feine 
Hülfe, jondern fle ſchlugen ibn fogar, Div l.l. Daß die Binfälle einzelner 
deutſcher Völfer nicht aufhörten, zeigt Tacit. Agric. 41. In die Negierung 
des Nerva gehört die Erzählung der völligen Ausrottung der Brufterer dur 
die Chamaver und Angrivarier, Tac. Germ. 33. Was man davon zu halten 
bat, zeigt der Brief des Plinius II, 7., welder von einer Triumphſäule 
fpricht, die dem Spurinna, welder eben ven Brufterern mit Waffen- 
gewalt einen König aufnörhigte, durch den Kaifer (offenbar Trajanus) 
errichtet wurde. Trajanus (vgl. Blin. Panegyr. c. 8. u. 12.), ver 
viele Sorge für die Gicherbeit der Mheingrenzen trug und in Deutſch— 
land jeine Regierung antrat (Drof. VII, 12.), ftellte die Städte auf 
der reihten Seite ded Stromes wieder ber (Eutroy. VIII, 2.), und Ammianus 
Marcellinus XVII, 1. Fennt ein bejondered Munimentum Trajani beim 
Einfluß des Maind in den Mbein. Die Mube, melde mährend jeiner 
Herrſchaft allenthalben herrſchte, dehnte fich auch auf Germanien aus und 
dauerte auch unter ſeinen Nachfolgen Hadrianus und Antoninus 
Pius fort; vol. Schloſſer 1. 1. IT. 2, ©. 7—10. Allein unter M. Aures 
liud fiengen wieder Unruhen bei den Gatten an, die nit ohne Wahr: 
icheinlichkeit blos Eines der unrubigen VBölfer waren, Dio Caſſ. LXXI, init. 
und Gapitolin. Anton. Philos. c. 8.; denu diefer Kaifer hatte auch mit den 
Chauken zu thun; ſ. Spartian, in Julian. c. f. Und nidt lange währte 
eö, fo brach der große Marfomannen= Krieg aus, welder, anderthalb 
Jahrhunderte nah Arminius, vom Jahr 167 bis 180 dreizehn Jahre lang 
dauerte, geführt durch die Stämme der Naridfer, Hermunduren, Quaden, 
Sueven, Burer, Bandalen, Goftobofer, Gotbiner und dur mehrere farmatijche 
Völker; Gapitol. 1. 1. c. 21. Dio Caſſ. LXXI. u. LXXU. Die Donaus 
pölfer, deren Bewegung ihren Stützpunkt an der Dftiee und am ſchwarzen 
Meer batte, nahmen nämlich den Zeitpunft wahr, da die Nömer, in den 
partbifhen Krieg vermwidelt (Capitol. c. 13.), die meiften Legionen aus Ger- 
maniens Donaugegenden weggeführt hatten. Alle trieb, zum Theil felbft ohne 
Bündniß, der eigene Drang von den äußerſten Grenzen Illyriens bis Gallien 
vorwärts zu rüden. Schnell waren die Ränder bis Aquileja (Rucian. in 
Pseudomant.) audgeplündert, und auch vom Rheine aus bewegten fich die 
germanifchen Maſſen gegen Italien. Mark Aurel ergriff außerordentliche Mittel 
gegen dieſen Sturm, und Gapitolinus 1. 1. jagt, daß Derfelbe unter andern 
auch deutiche Hülfsvölfer, die er erfauft, zu dieſem Kriege gebraucht habe; 
vgl. Eutrop. VIII, 13. Neunmal zog er felbft zu Feld, und eben fo oft 
ſchloß er theils mit mehreren, theil® mit einzelnen Stämmen Briede 
und MWaffenftilftand; ſ. Bd. 1. ©. 580 f. Die lebten Jahre des Krieges 
endigten fih ganz zu Gunſten der Hömer; die Marfomannen und Qua— 
den, welde am bartnädigften geweien, wurden noch abhängiger als fle 
es je zuvor waren; Dio Caſſ. LXXI, 11 ff. Schloffer 1. 1. III, 2, 15 f. 
18. 19 f. Der Friede, den Commodud, M. Aureld Nachfolger, mit 
beiden Nationen aufs Neue Schloß, änderte die erflen Vedingungen wenig, 
indem Dieielben entwafjnet wurden und ihre Volföverfammlungen nur unter 
Auffiht römifher Abgeordneten halten durfien; Schloffer 1. 1. III. 2, 20f. 
Alle aber waren endlich dermaßen erihörft, daß fle fih, wollten fie nicht 
gänzlih ruinirt werden, den Mömern mieder in die Arme werfen mußten; 
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Dio Eaff. LXXI. u. LXXI, 2f. Die römifhe Macht war. jedenfalls. 
den Augenbli um ein Anſehnliches in Germanien erweitert. Aber in fpätere 
Zeiten hausten Duaden und Marfomannen wie zuvor, Vopise Aureliaı 
18. 21. 35. 41 Ammtan. Marcellin. XXX, 5. u. 6, Während jebocb au 
der Oſtſeite Ruhe berrichte, fiengen die Catten und andere fühmeltlichen 
Völker, die fih nunmehr Alemannen zu nennen anfangen, imter D 
Kaifer Caracalla an, ihr Haupt zu erheben. Daß der fchlechte Megent 
fie mit Geld abfand, reiste die Andern, gleiche Anforderungen zu machen 
die er ebenfalld bewilligte, Div Caſſ. LXXVIL f., Schloffer III. 2,49. © 

vergalt aber Mariminus den Deutſchen auf eine fürdterlihe Art, inde 
er ihnen im Umfreis von etwa 100 Meilen die Ortfhaften abbrannte, ind Alles 
was er habhaft werben fonnte, ohne Erbarmen morden ließ, Nur tiefe@ 
hielten ihn ab, noch weiter vorzudringen, und ganz Germanien zur W 
u maden; Gapitolin. in Maximin. c. 12. Schloſſer III. 2,67. Nad dieie 
Gntfräftung hörte man eine Zeit lang Nichts wieder von @infällen Der 
Deutfchen. Inter dem Kaifer Aurelianus machten aber die Alemanneı 
Jutbungen und Markomannen einen Ginfall in Bindelicien und Rhät = 















und wurben von ihm erft in Italien beflegt; auch die Vandalen mußte 
wieder über bie Donau zurüdtreiben; Vopiéc. in Aurel. c. 18. Deriy 
Legg. p. 711. Nah lang dauernder Schwäche der Nömer fielen & 
beim Negierungsantritt ded Kaiſers Probus deutſche Schaaren in Gallien 
ein, und richteten dort ſchreckliche Verwüſtungen an; denn feit Anfang des 
dritten Jahrhunderts hatten ‚fi dieſe Stämme während der Unorbnungen im 
ömifchen Neiche in zwei Hauptwölkerfchaften unter dem Namen ver Ale 
mannen und Branfen vereinigt. Wrobus aber ſchlug den Beind nicht 
blos aus Gallien zurüd, fondern verfolgte ihm auch über den Rhein, umd 
bezwang Germanien vom Neuem, mo ihm meun Könige huldigten. Das 
inge Land zur Provinz zu machen, gelang ihm jedoch nicht; Wopise. in 
Pr . 6. 15. Zoflm. I, p. S64f Us fih aber Proculus im Gallien 
wider Probus auflehnte (f. oben ©. 628.), und die Germanen ir Mel 
nahme einlud, fchlugen dieſe es ab; Vopisc. 1. 1. c. 18. Diocke anus 
und fein Genoſſe in der Hexrſchaft, Marimianus, hatten, nad eh 
ruhigen Jahren, mit den nämlichen Alemannen und Branfen am 
ſchwere Kämpfe (Mamertin. in Panegyr. Diocl.), im Often aber ma 
die Duaden feindlide Bewegungen (Eumen. Paneg. 7. u. 8) © 
hierauf Conftantius ald Mitregent Gallien erhielt, tumiltuirten "u 
Franken aufs Meue in Batavien und Gallien. Der Kaifer war einige 
Maafen glüklih gegen file, zog dann vom Rhein zur Donau und ftraft 
Germanien durch Verwüftung; Gumenius 1. 1. Ebenſo verfubr er gegen di 
Alemannen. Unter den nadfolgenden Kaifern mwiederhofte ſich dieſes 
Shaufpiel ohne Unterlaß, jo daß die Römer, nicht mehr im Stande 
zu fhügen, ihre Truppen aus Germanien zurüdzogen, die Feſtungen 
ließen und Deutihland nah und nah ſtillſchweigend aufgaben. Set 3 
Tianıud, welcher vom Rhein durch Deutichland und über die Donaı 
dem Orient zog, um die Kaiferfrone zu empfangen, bören alle Züge der 
Nömer nörblih der Donau und alle Nachrichten derjelben aus dem Inner 
Germaniens auf, Ueber die allnälige Occupation Gallieng durch germanti 
Völker 5. oben S. 628 ff. Tacitus jagt im 29ften Kay. der Germania nit 
blos, Süddeutſchland ſei ein Borland der römiihen Herrſchaft, er fagt auch, 
feine Bevölkerung fei nicht germanifh, fondern galliih, indem von Gallier 
. aus dorthin Goloniften gezogen feien unter römiſchem Schutze und Einfluß. 
Auch ihon Strabo VII, 1, p. 288. fenut bier yadarına Ein. * 
übrigens mit vieler Wahrſcheinlichkeit darthun —— daß die gut | ed 
Meered bis Jütland im, vierten Jahrh, v. Chr. noch von Kelten bewohnt 
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war (vgl. 5. Müller, Marken ©. 111—117.)*, und Kelten fogar die no 
nordöſtlicheren Side Deutichlands bewohnten, wofür die Verbreitung Eelti- 
ſcher Namen über unjer Vaterland ſehr ſpricht (Müller S. 117.), indem 
uns fogar im nördlichen Theile des öſtlichen Germaniend zahlreihe germa- 
niihe Namen der Städte, des Handels, der Flüſſe und Ströme begegnen 
(Diüller 120 ff. vgl. oben S. 601 f. und dagegen Dunder Origg. Germ. 
1. 74—78.), jo wohnten um jo ficherer und allgemeiner, und zwar lange 
vor der Zeit, von welcher Tacitus 1. 1. fpricht, auf der ſüdlichen Marke 
am oberen Rhein und an der Donau, wie jet Niemand mehr in Abrede 
ftellen ſollte, keltiſche Völker: vgl. Mannert, Germanien ©. A474 ff. Kelten 
find alio nicht blos römiſch-galliſche Einwanderer, fondern Kelten find relativ 
die Urbemohner des oberen Rheinthales. Cäſar B. G. VI, 24. fagt freili 
nur von Ginwanderern aus Weften, deren Tapferfeit er rühmt, ea quae 
fertilissima sunt Germaniae loca circum Hercyniam silvam Volcae Tecto- 
sages occupaverunt atque ibi consederunt, und Tacitus fagt beftätigend 
Germ. 28.: igitur inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes 
Helvetii, ulteriora Boji, gallica utraque gens, tenuere; allein dieſe 
Angaben, wenn fle für fih auch noch fo wahr find, fchließen die ander- 
wärts beurfundete uralte Ausbreitung des Feltiihen Volkes, die ſchon zu 
Cäſars Zeit bereits verflungen ſeyn mochte, nicht aus, fondern befräftigen 
fie nur no, indem gewiß Kelten eber zu Kelten, als unter fremde Stämme 
zu wandern vorzogen. Uebrigend wurde Sübweft-Germanien jedenfalls 
fpäter zu einer entvölferten Dede (n zw» EAkovnzier Eonuog, Ptolem. 
(eogr. II, 11.) durch den Auszug der Helvetier (vgl. d. Art.), in bem 
man die legte aller Hiftorifhen Keltenwanderungen erbliden darf (f. oben 
&. 596 f.), und durch den unglücklichen Ausgang defjelben, welches Alles 
@äjar B. G. I, 1 ff. ausführlich befchreibt. Erft fpäter fand, nad dieſer 
Entvölferung, das Einwandern flatt, welches Tacitus Germ. 29. bes 
richtet, biß von den Nömern in noch fpäterer Zeit die Reichsmarke (limes) 
gezogen, die Vorwachen weiter geſchoben, und die nunmehrigen Zehendlande 
in ein Borland umgewandelt wurden. So flörend für diefe keltiſche Bevöl— 
ferung die von Zeit zu Zeit wiederholten Einfälle germaniſcher Stämme 
ſeyn mußten, fo waren biejelben doch nur vorübergehend, und wurden durch 
römiſche Kriegskunſt und befefligte Pläge wieder abgemwiefen; denn biefe 
Vorlande wurden ftet3 von den römiſchen Kaifern gebegt (f. Ereuzer 4.1. 
©. 18., welder aub S. 22—44. ausführlih über jene Einfäle ſpricht) 
Erft in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts faßten die Eroberer am 
Oberrhein für immer feften Fuß, worauf endlich die Herrſchaft der Branfen 
folgte, die nah der Schlacht von Zülpih (496) Alamannien ald Herzog- 
thum ihrem Reiche einverleibten. Außer den keltiſchen Leugen-Zeigern 
(Xeichtlen Forſchgn. I. S. 55. Schöpflin Alsat. Hlustr. I. p. 255. 474. 
552. 564. u. Tab. XVI.), außer keltiſcher Städtegründung und keltiſchem 
Kultus ſprechen für das Keltenthum in Süddeutichland, ganz im Einklang 
mit den biftorifchen Angaben, vie noch zuverläßigeren Spuren, die ſich in 
den £eltifhen Namen der Berge, Flüffe und überhaupt der Naturgegenftände 
und der älteften Nieverlaffungen erhalten haben. Keltiih find die Namen 
Danubius, Mönus, Rhenus (Dunder I, 44.), Alba, Abnoba, 
Gabreta, Sudeta, Herchnia (Dunder I, 45 f.), Devona oder Di— 
vona, Segodunum, Locoritus, Juliomagus, Lupodunum, 


Tr. 








© Diefen Punft hat Schiern de originibus et migrationibus Cimbrorum 
p. 12—20 ausführlich behandelt und Alles angeführt, was bie Gelehrten Bisher für 
und wider vorgebradyt haben, 
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Tarodunum, Alcimoennid, Samulocenna, Brigobanne, Bri- 
gantium (Dunder I. 46—49.); vgl. Schreiber Taſchenbuch J. ©. 204—11., 
welcher auch auf die keltiſchen Münzen aufmerffam macht, vie, theilmeife 
von Gold, als fogenannte Regenbogen-Schüffelden (j. oben ©. 614.), im 
oberen Rheinthale, wie überall, wo Eeltiihe Stämme faßen, 3. B. auch in 
Böhmen, häufig vorfommen, obgleich NRaifer, der Oberbonaufreis TI. 
©. 41., diefe Münzen für alamanifh Hält, und früher für gothiſch hielt. 
Keltiih find ferner die im wefllihen Süddeutſchland jo häufigen Hünen— 
gräber und Entenbühle, worüber ausführlih Schreiber handelt im Iften 
Theil des Taſchenbuchs S. 131— 232. und in feiner früheren Schrift (1826): 
„Die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau.“ Man hat nämlich in dieſen 
Gegenden dreierlei Arten von alten Gräbern zu unterfcheiden: 1.) die römi- 
hen, welde Steine mit Tateinifhen Infchriften, Badfteine mit Zeichen von 
Regionen und Gohorten, vorherrihenden Leichenbrand, Aſchen-Urnen u. j. w. 
haben, und 3. B. zu Mainz durh Fuchs und durch Emele u. ſ. w. unter: 
ſucht und befchrieben worden find; II.) die keltiſchen Gräber, biflinguirt 
durch Steingehäufe ohne Inſchrift (mit Erdhügeln oder ohne ſolche), dur 
vorberrfhende Leihen-Beftattung, alſo mit Gerippen, bei melden fid 
Hals», Arm- umd Fußringe, Bibeln und Schnallen finden, größtentheils 
aus gegoflener Bronze von gleicher Mifhung und Ferm. Solde Gräber 
Tiegen gewöhnlih von den jegigen, ob auch älteſten Dörfern entfernt, bes 
gleiten die Spuren vor deutſcher, bäufig auch entſchieden römiſcher Nieder⸗ 
laffungen und Straßen, und finden fich fogar mit römiſchen Gräbern unter- 
miſcht, find aljo Gräber der Urbemohner des Landes vor und unter ber 
Oberherrfchaft ver Römer; III.) beipnifh-germanifche Gräber, ge 
wöhnlib Heidengräber genannt, audgezeichnet durch den gänzlihen Mangel 
an Beigaben, in der Nähe der älteften Bauernhöfe und Dörfer, zahlreicher 
als Nr. 1. u. 2., unter einer Steinplatte das Geripye, felten eine roh ges 
arbeitete Aichenslirne enthaltend; vgl. Schreiber, Taſchenb. II. 69 ff., und 
nad ihm: Ring, etablissements celtiques dans la Sud-Ouest-Allemagne 
(Fribourg 1842.), wo man auch Abbildungen und eine für diefen Zwed 
berechnete Karte vom ſüdweſtlichen Deutfchland unter den Römern mit Ans 
gabe der Fundorte trifft. Ueber dad gefammte Gräbermeien des alten Deutjch- 
land f. Klemm, veutfche Altertbumsfunde S. 92—128. nebft Wilhelmi, 
Beichreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenbügel bei Sinsheim (1830.); 
Deffelben Beichreib. der alten deutihen Todtenhügel bei Wiejenthal (1838.) 
und neun Jahresberichte an die Mitglieder der Sinsheimer Gejelihaft (1831 
bis 1843.); ferner verſchiedene Aufiäge in Memmingers Würtemb. Jahrbüch., 
Stuttg. 1822—41.; endlih Annalen des naffauifhen Vereins für Altertb. 
IH. 1, 91 ff. — Ueber die bojifhe Keltenbevölferung des öft- 
fihen Sübveutfhlands (ulteriora Boji, Tacit. Germ. c. 28.) ver» 
weifen wir auf Bb. I. ©. 1142. u. III. ©. 602.; val. Mannert, Germanien 
S. 478-487. Dunder, Origg. Germ. I. 41—43. und Kalina v. Jäthen» 
ftein, Böhmens heidniſche Opferpläge, Gräber und Ulterthümer, Prag 
1836. — Außer den Helvetiern und Bojern müſſen ſchließlich ebenfalls als 
keltifhe Bewohner Germaniens genannt werden: 1) die Gothini 
und Turoni (f. die Artt.), 2) die Parmaecampi (f. den Art.) und 
Adrabaecampi (Dunder, Origg. Germ. I. 50—54. Barth III. 246 ff.), 
und 3) wenn man vom heutigen Begriffe Deutihland ausgeht, auch die 
Eeltiihen Bewohner jüdlih der Donau (f. ©. 602.), über welche wir auf die 
Artikel Vindelicia, Noricum, Rhaetia und Pannonia verweifen. — 
Wenn nämlih Tacitu8 Germ. 1. fih des Ausdruckes Germania omnis 
(vgl. Cäſ. B. G.1,1. Gallia omnis) bedient, jo will er dort (nach Bekker 
Ercurſe S. 21.) fagen, der Rhein macht im Weften die Grenze zmiichen dem 
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alten oder eigentliden Germanien auf dem rechten Ufer, und ber römi—⸗ 
fchen Provinz diefed Namens auf der linken Seite ded Stroms. Die näm- 
liche Ausſchließung und Trennung gilt von dem Lande ſüdlich der Donan, 
dad nicht mit zur Germania omnis gerechnet werden darf, fondern die ge= 
fonderten Provinzen Rhaetia, Vindelicia, Noricum, und zum Theil Panno- 
nia bildet. Während wir aljo heut zu Tage die in den eben genannten 
Provinzen gelegenen Stride mehr oder weniger zu unjrem Deutſchland 
rechnen, jo gehörten fie nad der alten Beographie der Nömer nicht zu jener 
Germania omnis, die man au Germania Magna (Ptol. II, 11.), Bar- 
bara* (vgl. Tac. Ann. XII, 14. Hist. IV, 13. Germ. 18.), Transrhe- 
nana (Gopitolin. in Maximin. c. 12.) nannte, und von Seiten der Römer 
nie vollftändig ‚kennen lernte, obgleih Strabo VII, p. 337. diefe Kenntniß 
jedenfalls beſchränkter angiebt, als fle wirflih war. Ptolemäus Geogr. II, 11. 
ift hierin verhältnigmäßig unter den Alten der Vollftändigfte, und feine dort 
enthaltene Darftellung der Lage und des Einzelnen von Großgermanien, mozu 
die vierte Tafel Europa’8 gehört, ift von Wilhelm, Germanien S. 354—360. 
analyfirt; vgl. Werfebe 1. 1. ©. 334 ff., und Reichards „Deutſchland unter 
den Römern,“ der den Ptolemäus bei feiner Auseinanderfegung zu Grund 
gelegt hat. In diefem Groß-Germanien hatten dem gemäß, zunächſt am 
römijhen Zehntlande, die Hermunduren ihren Gig (Tac. Germ. 41.) 
mit Kantiöbis (bei Windsheim), Lokoritum (bei Hamelburg oder 
Gmünden), Segodunum (Würzburg oder Segniz), Devona (Schwein: 
furtb oder Koburg), Bergium (Bamberg), und Monadgada (an der 
Mainquelle). Neben ihnen wohnten die Narisker (Germ,. 22.) mit Bi- 
bafon (an der Oſtgrenze der Pfalz), Brodentia (bei Cham; nah Krufe 
in Böhmen), Setwafaton (an der böhmiſchen Grenze bei Waldmünden). 
Es folgten auf fie jüpöftlih die Marfomannen mit der Königäftadt 
Marobudon (Budmweis?), deren Nahbarn in Mähren die Quaden find, 
die, mit den Gueven vereinigt, über den Granfluß bis an das farmatifche 
Gebirge reichten, ſich aber wahrjcheinlih nicht bi8 an die Donauufer auds 
gebreitet hatten. Zwiſchen ihnen erjcheint auf der Peutingerſchen Tafel und 
in. Verbindung mit den Marfomannen dad mädhtige Volk ver Juthungen. 
Im Rüden ver Marfomannen und Duaden wohnten die Marjigni und 
und Burii vom jueviihen Stamme, dann Gothini, Oſi, wenig, in 
Flachland, meift in Rauhwaldung und Hochgebirg (Tac. Germ. 43.), mobei 
von zweiundzwanzig Städten die Namen befannt find, nämlich Usbion an 
der Donau (bei Marbah), Abiluon, Phurgiſatis (Klingenberg bei 
VPiſeck), Koridorgis (bei Brünn), Medoslanion (bei Wolkersdorf), 
Philekia (Boliczka, oder Olmüz), Robodunum (bei Brunn), An— 
duetion (Öftlih von Preßburg), Kelemantia (Komorn) Singone, 
Anabon, Redintwinon, Nomiſterion (Niemes in Böhmen), Me— 
liodunon (bei Königgräz), Eburon (Owar), Arſikwa (öſtlich von ven 
Quellen der Neitra), Parienna (bei Neuſal), Setwia (am Uebergang 
der Karpathen), Kaſurgis, Strewinta, Hegetmatia, Budorgis 
(alle vier in Schlefien). In der heutigen Darf Brandenburg bis an die 
Elbe-wohnten die Semnonen. Zuruͤck, unter den Semnonen wohnten 
nad Ptolemäus die Lingen und andere Unbeveutende mit KRalägia (an 
der Mündung der Saal), Lupphurdon (bei Wittenberg), Sujudata 
(nördlich der Liegnig), Kolankoron (Zittau), Argelia (bei Halberftadt). 





* Yuh Barbaria heißt unfer Waterland zar Lkoynv bei Vielen, 5. B. Nas 
zarius in Panegyr. Constant. c. 18. 37. 38, und Barbaricum, Eutrop. VII, 5. 
Ammian, Marcell, XVIH, 4, Als Barbar:- Weib ftellen röm. Kaifermünzen 
das Land dar, val. Spener in Notit, Germ. I. Bb. 140, 
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Mitten zwiſchen ven mächtigften Völkern am rechten Elbufer, von dem fir 
auf das linke zogen (Strabo VIL, 1, $. 3.), wohnten die Sangobarden. 
Bon ihnen ab wohnten fieben Völker: Neudingi, Awiones, Anglü, 
Warini, Eudofes, Suardbones, Nuitbones, geihirmt durch Flüſſe 
und Waldungen (Tac 40. 41.); und mährend überall in Germanien den 
Römern Vieles unbekannt blieb, mar ihnen dieſe Gegend eine gleichſam 
mentberfte. Doch kennt Ptolemäus von dieſen fleben Völkern des Tacitus 
nur die Angeln, gibt aber dagegen zwiſchen den Flüffen Chalufos und Suebos 
die Pharodeni, dann, als Kleinere Völker, zwifchen ihnen und den Sueben 
die Teutonen und Awarper, und zwiſchen den Sacdhfen und Surben 
die Teutonvarer und Wiruner. Zwiſchen ver Elbe, dem Meere und 
dem Suebos find die Städte: Trewa (bei Glückſtadt), Lirimiris 
(nördlich Hamburg), Martonis I. (Hamburg) und Marionis Ik (für 
bei), Köndönum (bei Nazeburg), Kiftowia oder Aftwia, Aliftus 
(Schwerin), Lakiburgion (Wismar), und Bunition (Roſtock, Bützow) 
An dem jenfeitigen Nüden des fortlaufenden Gebirges, welches nad Tacitus 
Germ. 43. Suevien durchſchneidet, wohnten die Lugier, deren Name bie 
Arier, Helvekfonen, Manimer, Elyſier und Naharbalen m- 
faßte: Sie bewohnten befonders Sihleflen, und die Naharvalen dehnten ſich 
nah Poſen und Polen. Hierher gehören das große Volk der Luter, die 
Zumi, Butones, Mugilones, Sibini (Strabo VII, 1, $. 3.) 
Ptolemäus hat Longididuni am asfiburgiihen Gebirg, über ihnen die 
Luti Omani, weiter nördlich das große Volk ver Bugunten, zwiſchen 
der Ober und Weichſel, wahrjheinlih auch an der Oftfeite diejes Stromes, 
wo Btolem. IH, 5. die Phrugundiones (— Burgundiones) in die Nähr 
der Duelle An der Stromquelle felbft find die Awariner, melde 
von Ginigen für die Wariner des Plinius gehalten werden. Nördlich von 
den Burgumdern hat Ptolemäus die Alwaiones (Helvefones?), dann, am 
Meer, zwiihen der Weichfel und Oder, die Abutiklier, weiterhin, bis 
. am die Bharodener, die Sidener; Tacitus 44. hat dagegen hier am der 
Dfliee die Nugier (Ipäter in Verbindung nit den Tureilingen) und Lemo- 
vier. Plinius IV, 28. hat Sciren und Hirten an der Oſtſee nächſt 
der Weichſel, und zu ihnen reihen ſich die aus Scandinavien kommenden 
Heruler. Im diefen (wandalifchen) Ländern find die Städte: Wiruneon 
(Berlin?), Wirution (Eroffen), Rhugium (bei Stettin), Skurgon 
(Stargard), Astaufalis (am dverNege), Lugidunum (Liegnig), Stra 
gona (bei Brieg), Rimiofaleon (Opyeln), Budorigon (Ratibor 
welches man mit dem früher er ten Budorgis identificirt, Leuka— 
siftus (Konftadt), Arfenium Radom in Polen), Kalijia (Kaliſch 
Setipama (Voſen), Karrhodunon (Krakau), Afanka (an ver Nord- 
er der Karpatben), Gothiſcanzia (Danzig). Die Unbeftimmtheit des 

iged der Gothen (f. d. Art.) iſt ein Beiſpiel, wie Umfang und Be 
deutung deutfeher Volkenamen fich veränderte. Am fünlichen Ufer des fueni- 
be eeres führt Tacitus 45. noch die Aeftyer- Völker auf, alſo in 

eußen, dem in-Lande. Die Reihe ver nicht ſuewiſchen und nit 
wandaliſchen Völker eröffnet Tacitus 30. mit den Chatten, die hinter dem 
zömifchen Grenzwall anfiengen und in Heſſens bergigem Lande hausten, mi 
Mattiakon (Marburg), Nuaifion (in der Bulda-Gegend), Melo ka— 
wos (bei Fulda), und Gravionarion (Vrüdenau). Nähft ven Chatten, 
den entlang, wohnen die Ufipier und Tenfterer; neben den Leh— 
tern fonft die Brufterer, dann die Chamaver und Angriwarer; im 
Rüden jchließen fih an: die Dulgibiner, Chafuarer und andre wenig 
bemerkte Völker; von vornen die Friefen mit den Orten Manarmanis 
(an der Mündung der Hunfe), Phleum, Eruptoricis, Namalia 


Germani 821 


und Amiſia. Bon da iritt Germania in ungeheurer Beugung nördlich 
zurüd. Zuerſt fogleih. der Chaufen Volk, anfangend von bem riefen; 
befegt einen Theil der Küfte und zieht feitenlängs aller genannten Völker 
fort, bis es an die Chatten einbeugt. An der Seite ver Chaufen und Chatten 
die Cherudfer, deren Grenzvolk die Foſen find. Diefelbe Krümmung, 
nächſt am Ozean, haben die Kimbrer inne; Tac. 33—37. Ptolemäus, 
der in der Aufzählung von Norden ausgeht, giebt hier Vieles ganz anders. 
Daß die Sigambrer am Niederrhein wohnten, ift aus Gäfar befannt, 
während Tacitus, der file Annall. XII, 39. uw. IH, 37. kennt, ihrer in der 
Germania gar nicht erwähnt. Nah den Sigambrern hat PBtolemäus die 
Swibi Longobardi; ihnen folgen die Ingriones zwiſchen dem Rhein 
und unteren Abnoba-Gebirg, die Einige für die Juhonen des Tacitus 
(Ann. XI, 57.) halten. Den Brufterern benahbart waren die Marfen, 
einft am Rhein, dem fle jedoch auch ſpäter nicht fehr fern wohnten; von Tacitus 
ala eines der vier Hauptvölfer genannt, aber in der VBölkerbeichreibung Ger— 
maniend von ihm übergangen. Zu den Nachbarn der Chauken gehörten die 
Anfibarier. Nah den Kajuaren find, wie Btolemäus meldet, die Ne— 
tereaned und Danduti, welde Barth an die Weitfeite der Ever ſetzt; 
ohngefähr in diefe Gegend kommen, nah Ptolemäus, auch die Tubanten. 
In den Gegenden all diejer Völker (die riefen ausgenommen) find die Orte 
Siatutanda (an der Ems im Saterland), Tekelia (im Oldenburgi— 
-fhen), Phabiranon (Beuerftedt, oder Bremer-Vöhrde), Lephana (bei 
Burtebude), Mediolanion (dem Urfprung der Vecht nahe), Teuderion 
(Baderborn?), Bogadion (Münfter?), Stereontium, Amaſeia (in 
der Nähe von Sof), Munition (Bielefeld ?), Tuliphurdon (Verden), 
Askalingion (bei Minden), Yulifurgion (bei Detmold), Pheuga— 
ron, KRanduon, Trophäa Drufi bei Arbalo (Hörter), Luppia 
(bei Eimbek), Moimwion (bei Braunfhweig), Budorid (Düſſeldorf), 
Aleifon (f. d. Art.). Auf die Ehaufen folgten, im Naden der Cher- 
sonnesus Cimbrica, zwiſchen der Elbe und Eiver im heutigen Holſtein bie 
Saren, Nachbarn der Teutonarier, Ambronen und Teutonen, Kampf- 
genofjen im Fimbrifgen Krieg. Leber die Germanen in Dänemarf und 
Schweden war oben ©. 804—7. die Dede. Ueber Spuren ver Nömer im 
öftlihen und norböftlihen Germanien handelt Kruſe's „Budorgis oder 
Schleſien unter den Nömern (Leipz. 1819), wo man auch eine Specials 
Karte jener Gegenden findet. Das größte hierher gehörige antiquarifhe Werk 
in Bezug auf Norbdeutichland ift: Liſch und Schröter, Friderico-Frän- 
eisceum (1837), 6 Hefte fol. Wgl. über Germania Barbara überhaupt 
Barth, Urgeih. te Aufl. III. Thl. S. 219—318. — Das römiſche 
®ermanien, Provincia Germania, Plin. XXXIV,2. und Germania 
Cisrhenana, vgl. Cäſ. B. G. VI, 2., abgetheilt in Germania Superior 
8. Prima, und Germania Inferior s. Secunda (Gruter. Inser, p. 84. 
Nr. 5. p. 381. Nr. 1. p. 457. Nr. 6. p. 482. Nr. 4. p. 375. Pr. 1. 
Duratori Corp. Inserr. T. I, 397. Ammian. Marcel. XV, 11. Schöpflin 
Alsat. Illustr, T. I. p. 140. 271 f. Sontbeim Prodrom. hist. Trevir. p. 188. 
und Waldenner Geographie des Gaules IH. p. 346.), geſchieden dur die 
Nahe (j. d. Urt. Obringa), wo der Ober-Mheingau endet, umfaßte in 
unbeftimmter Breite den Randftrih am weſtlichen Ufer des Rheines hinab. 
Superior (Xac. Ann, I, 31. IV, 73. VI, 30. XU, 27. Hist. I, 12. 31. 
53. 61.) 309 fih am Rhein herauf bis zur Grenze der Naurafer, welches 
Bolt Eäfar (VI, 25.) übrigens micht ſowohl unter den Unmwohnern des 
Oberrheins aufführt, als vielmehr Nachbarn des herkuniihen Waldes nennt. 
Die ſüdliche Grenze Obergermaniens reichte aljo jeden Falls nicht an bie 
Rheinqnellen, wie Dio Gafj. LIE, 12. irrig angibt, Die Weftgrenze hat 
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die Natur felbft dur die Vogeſen vorgezeihnet, womit auch alle Nach⸗ 
richten über die Sige der angrenzenden belgiihen und keltiſchen Völker ein- 
ftimmen, obgleid Ammian. Marcell. 1. 1. den Arar (Saöne) zur Weſt— 
grenze macht, womit Vibius Sequefter S. 142. übereinftimmt, nebft Iſido— 
rus (Origg. XII, 21, 13.) und Sidonius Apollinaris (Epist. V,7.), welde 
fjogar eine Germania Lugdunensis fennen, da die gallifhe Provinz 
Lugdunensis von Burgundern bejegt wurde; j. Spener in der Notit. 
Germ. Bd. I. p. 26. Bon den Vogeſen mag bie Grenze Obergermaniens 
nordweftlih an die Nahe gelaufen ſeyn. Drei einftimmig als deutſche Völker 
erklärten Stämme, Vangiones, Triboci, Nemetes, bewohnten diejen 
Landſtrich; die Nachrichten find aber darüber uneinig, wie fle fich in den— 
felben getheilt, Iac. Germ. 28. Plin. IV, 31. Lucan. Phars. I, 430., im 
Widerſpruch mit dem von Zeuß ©. 221. gewaltthätig behandelten Ptiole— 
mäus Geogr. II, 9., der namentlih auch Mainz, den beftimmteften Nach— 
richten zuwider, fon zu Unt er germanien rechnet. Die drei Völkerſchaften 
wohnten dur einander; die Vangiones ober=- und unterhalb der um 
Speier gefeffenen Nemeter, bejonderd um die Gehänge des Donneräbergs; 
die Sige der Tribofen waren zwifchen Breifah und der Dueih, und 
ober= und unterhalb verjelben wohnten Nemeter. Zeuß S. 219. läßt die 
Nemeter von Norden nah Süden in der Länge ausgedehnt von den Wan- 
gionen bis zu den Naurafern nur das fchmale flache Uferland befigen, ihnen 
aber weſtwärts zur Ceite die Tribofen die höheren Strihe und Hügel um 
das vogefiiche Gebirgsland inne haben, und erflärt auch ihren Namen als 
MWaldanmohner Dieje vom germaniihen Stammlande getrennten Sitze 
tönnen alle drei nicht feit uralter Zeit in Beſitz gebabt haben; fle ließen ſich 
gewiß erft fpäter-unter den dort wohnenden Kelten nieder, wie denn bie 
Namen ihrer Städte Eeltifh find. Daß ſchon Gäfar fie unter den Kriege: 
völfern des Arioviftus fand (B. G. I, 51.) und auch fpäter noh als Be— 
mwohner des linken Ufers nennt (IV, 10. VI, 25.), während doch Ariovifts 
Schaaren über den Rhein zurüd geworfen wurden, bemeist ihre ſchon 
längere und frühere Anſäßigkeit unter den weftrheinijchen Kelten. Won einer 
Ueberſiedlung dur die Römer, wie 3. B. mit den Ubiern gefhab, ift bei 
diefem Völkchen nirgend die Rede. Wenn man daher alle Notizen Gäfard 
(B. G. I, 1. u. IV, 10. mit VI, 25. u. I, 5.) zufammen bäft, fo erfcheinen 
die Sequaner und Mediomatrifer als keltiſche Grundlage der Bevölkerung 
des ſüdlichen linken Nheinftrihes, und gewiſſer Maaßen auf diejelbe gepropft 
zuerft von der Gegend über und um Bajel bis gegen Colmar die Rauraci, 
denen Ptolemäus außer Augusta Rauracorum noch Argentovaria zuſchreibt, 
dann als die Bewohner der Germania Superior die drei bereitd genannten 
Stämme; vgl. Strabo IV, p. 193. — Tacitus Hist. IV, 70. nennt zwijchen den 
Vangiones und Triboci die Caeracates oder Caracates, welde jonft nir- 
gends erwähnt werden. — Viele Städte und Ortjchaften waren in dieſem ganzen 
Landſtriche. Die Jtinerarien und Tabula Peuting. geben folgende Stationen 
an: Mons Brisiacus (Wltbreifah, wo der Rhein fein Bett verändert 
bat), Argentoratum (Straßburg), Tabernae (Zabern), Uruncae 
(Illzach), Helvetus oder Helellus (El), Brocomagus (Brumt), 
Concordia (Altftadt bei Weilenburg). Dann Cambes (Kembs), Sta- 
bula (Bauzenheim), Argentovaria (Horburg bei Kolmar), Novioma- 
gus, fpäter Spira, bei Ammian. und in den Notit. Imp. Nemetes over 
Nemetae genannt, Borbetomagus (Worms), auch mit dem blojen 
Namen ded Volkes genannt Vangiones (Ammian. Marcel. und Notit. 
Imp.), ipäter bald Wormatia bald Civitas Wangionum und Wan- 
gionia; Bonconica (Oppenheim), Moguntia (Mainz). Außer diejen 
Straßenorten noch: Lucus Augusti, Rufiana (Stadt der Nemeter), 
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Alta Ripa (Ultripp), Vicus Julius (zwiſchen Zabern und Speier), 
Sicila bei Mainz, Tribuncos (Beinheim). Vgl. Ufert, Gallien ©. 358 f. 
351. Drelli Inser, Nr. 182. u. 35238. — Das zweite, untere Ger— 
manien, Germania Inferior s. Secunda (Xac. Ann. I, 31. IV, 73. 
XI, 18. Hist. I, 9. 52. 55. 61. II, 93. IV, 19.), zog fih von der Nahe 
längs des Rheines hinab bis an das Meer, welches die norbmeftliche Grenze 
machte, während die fünlihe Grenze durh das Wangionenland gebildet 
wurde und über die jübmeitlihe und nörblihe die Nachrichten ſchwanken. 
So nimmt 3. B. Plinius IV, 27—31. einmal Batavia und den ganzen 
Landflrih zwiihen der Wal und Dffel erft zu Germania Inferior, dann zu 
Gallia Belgica, und läßt Jene einmal an der Schelde enden, das andere 
Mal noch über den Rhein an den Flevus reichen. Letzteres erfcheint jedoch 
durh den eigenen Widerſpruch dieſes Schriftftellersd mit fich ſelbſt und mit 
dem Ausſpruche aller anderen Auctoritäten als eine Uebereilung. Die Grenze 
des untern Weftgermaniens, wenn baffelbe je eine ganz beftimmte Grenze hatte, 
kann alio Feine andere geweien feyn, als jene, welche Plinius 1. 1. für 
Belgien jet — die Schelde bis zu den Nerviern. Von da würde die Mark— 
linie, der Natur und Volfabftammung gemäß, gerade dur die Ardennen 
über die Maas und Mofel, längs der Sar, an die Vogefen laufen (Barth 
Bd. IM. $. 52.). Doch waren wenigflend in der Folge die Irevirer und 
Mervier der belgiihen Provinz zugetbeilt (gehöre alfo nicht zur Germania 
Inferior, Tac. Ann. I, 41.), wodurch dieſe belgiiche einen widernatürlichen 
Einſchnitt in die germaniſche machte *, denn die Notitia Imperii hat folgende 
Provinzial: Eintheilung: Provincia Belgica prima: Metropolis, Civitas 
Trevirorum. Provincia Germania prima: Metropolis, Civitas Mogun- 
tiacensium; Civitas Argentoracensium, Nemetum, Vangionum. Provincia 
Germania secunda: Metropolis, Civitas Agrippinensium, Tungrorum. 
Daß hiebei feine Erwähnung der Gugerner, Bataver und der Be- 
"wohner der Rheininfeln geihiehbt, die doch Plinius zu den deutſchen 
Völkern zählt, hat, nah Werfebe 1. 1. S. 307., feinen Grnnd nicht darin, 
daß dieſe Völker Nicht-Deutſche geweien wären, fondern darin, daß ſich die- 
jelben zu der Zeit, als die Notitia Imperii verfaßt wurde, ſchon der römi— 
ſchen Oberberrihaft entzogen hatten und deshalb nicht mehr zur römifchen 
Provinz gerechnet werben konnten. Es beftätigt fih übrigens die deutſche 
Abkunft diefer Völker gleichfalls durch die Angabe des Tacitus, nach welcher 
die Bataver von den Chatten abflammen, Germ. 29. Hist. IV, 12. val. 
Br. I. S. 1074. Sind aber die Bataver Deutihe, jo müſſen die von 
Plinius als ſolche bezeichneten Guberner, von Tacitus richtiger Gugerni 
genannt, ed wohl auch feyn; denn diefe wohnten um God im Cleviſchen 
und im Lande von Euyf, alio zwiſchen den Batavern, Tungrern, und dem 
Rheine eingefchloffen (Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18.), und blieben, wie alle 
Bewohner ded linken Mheinufers, von den Römern abhängig. Unter den 
Rheininfeln ſcheint Plinius das Land der Briefen bis an die Dffel mit 
zu verftehen (f. oben ©. 519.), welde, unftreitig Deutfhe, von Tacitus 
unter den freien germanifihen Stämmen aufgeführt werden. Leber das Land 
und die Ortſchaften der Bataver ſ. Br. I. ©. 1075. Im Gebiete der 
Gugerni, welche, zwifchen den nördlichen Batavern und füdlihen Ubiern 





” Wie die Bewohner ber Germania Prima mit benen ber Germania Secunda 
in feiner Verbindung ſtanden, fo auch die zwifchen Beiden wohnenden Trevirer mit 
feinen von beiden, Die Trevirer hatten fi an bie nicht beutfchen Ginwohner von 
Mez, Toul und Verdun angeſchloſſen, und bildeten mit diefen die ſowohl von bem 
benachbarten Deutfihen ald von ben übrigen Belgiern abgefonderte Provinz Belgion 
Prima; ſ. Werfebe S. 308 f. 


824 Germani 


wohnend, Zeuß ©. 85. und Andere ald verpflanzte Sigambrer betrachten 
(Strabo IV, 50.), wird vorzüglih der Ort Asciburgium (Bb. 1. ©. 850.) 
erwähnt, welches, von Ptolemäus Geogr. U, 11. ©. 54. an dad redte 
Rheinufer geftellt, bei Marlianus Herakleota II, 9. ©. 138. als der Äußerfte 
Weſtpunkt Germaniend aufgeführt, von den Stinerarien dagegen gar nicht 
genannt wird. Außerdem berührten in dieſem Lande die römische Heerftraße: 
Burginatium (Schenfenfhanze unterhalb Griethhaufen), Colonia Tra- 
jana (Selen), und Vetera. Der füplichfte Ort der Ubier (ſ. d. Art.), über 
welde Müller, Marken 69—86. ausführlih it, war Bingen (Bingium) 
am linfen Ufer ver Nahe (Nava, Xac. Hist. IV, 70.); ihr unterfter Drt am 
Rhein hieß Gelduba (Gelb). Die Hauptftadt dieſes Volkes und zugleich 
ganz Untergermaniend war Köln (Bob. 11. ©. 502.) oder Colonia Agrip- 
pina. Nußerdem werden noh Novesium (Neuß), Durnomagus (Dor- 
magen), Buruncum (Woringen), Bonna (Bonn), Rigomagum (Rhein— 
magen), Autumnacum (Andernach), Confluentes (Eoblen), Bonto- 
brice (Boppard), und Vosavia (Dber-MWefel) genannt. -— Während Pli— 
nius die Tungri unter den Nichtdeutichen aufführt, fo zählt doch die oben 
erwähnte Notitia Imperii ihren Hauptort — Civitas Tungrorum, jeßt 
Tongern — zur Germania Inferior, wozu die ©. 773. mitgetheilten Worte 
des Tacitus ſehr gut paffen, und womit Plinius ſelbſt nicht gerade im 
Widerſpruch ſtehen würde, wenn er XXXI, 8. fagt: Tungri, civitas Gal- 
liae, fontem habent insignem etc. Sie wohnten (Btol. II, 9.) von der 
Schelve bis an die Maas und darüber, und hatten die Stadt Arnve- 
xovror, Altuacuton oder Atuatuca (auch Aduaca in den Stinerarien) 
Tongrorum — Civitas Tongrorum, über melde Werſebe ©. 318. und 
Müller S. 51. Nachträge ©. 32. handeln; indem der Letztere ſich entichieven 
dagegen erflärt, daß man Aduaca Tongrorum für identifh nehme mit ver 
Feftung der Aduatuci bei Gäjar II, 29., wie von Mannert, Germanien 
S. 200., geihehen iſt. Auf den waldigen Nordabhängen der Arduenna bie’ 
zum Gebiete der Treviri lernte nämlih Cäſar fünf Völkchen Fennen, bie 
unter dem allgemeinen Namen Germani zufammengefaßt wurden (f. ©. 
773.): Condrusos, Eburones, Caeresos, Paemanos, qui uno no- 
mine Germani appellantur, B. G. Il, 4., Segni Condrusique, ex gente 
et numero Germanorum, B. @. VI, 32. Die widtigfte Rolle unter 
diefen Allen (deren Namen Zeuß ©. 212. für keltiſch erklärt), ſpielten 
offenbar die Eburonen, welche zunähft über den Menapiern ſaßen (B. G. 
VI, 5.), in der Mitte ihres Landes die Feſtung Aduatuca (B. G. VI, 32.), 
ihr Sauptland zwiſchen der Maas und dem Rheine, alio auf der Diftieite 
ver Maas (B. G. V, 24.), und die Aduatueci zu MWeflnahbarn hatten 
(B. @. V, 38.). Während übrigens der Eburonenort Aduatuca auch nad 
Cäſar noh als Hauport aufgeführt wird, heißt das Wolf nicht weiter Ebu- 
rones, fondern Tungri, fo wie auch die Aduatuci nah Gäfar nit 
weiter genannt werden. Werfebe (1. 1. ©. 319.), welder die Aduatifer für 
diejenigen Germanen hält, die nah Tacitus' Angabe (f. ©. 773.) als 
Eroberer den Namen Tungri führten, ſucht vdiefen Knoten alſo zu löfen, 
daß er jagt: Dur die große Niederlage, welde Cäſar den Mouatifern bei- 
brachte (B. G. 11, 33.), mag es veranlaßt feyn, daß die öſtlichen, um Aachen 
wohnenden, fih an die von den Römern noch unabhängigen Eburonen an— 
geſchloſſen; jene jenjeitd der Maas aber auch den auf fie nicht mehr paſſenden 
Namen der Aduatifer, den ihnen Gäfar freilich noch immer beilegt, in der 
Folge mit dem der Tungern vertaufcht haben. Merkwürdig iſt es indeffen, 
daß die Tungern, obgleih der Name der Aduatifer ſich gänzlich verloren 
hatte, fpäterhin, nahdem auch der Name der Eburonen in Abgang zekommen 
war, ihr altes Baterland an der rechten Seite der Maas wieder an fi 


Germani 825 


gezogen Haben.” ‚Daß man aber alle jene fünf Völkchen mit dem gemein- 
ihaftlihen Namen ver Germanen bezeichnete, erflärt fih, nach Weriebe ©. 
317., von ſelbſt durd die Lage ihrer Wohnfige auf der rechten Seite 
der Maas, zwiſchen diefem Fluffe und dem Rhein, längs ber 
nörblihen Grenze des Landes der Trevirer, weshalb fle ‚‚allem Anfchein 
nad in der zweiten germanijchen Provinz mit begriffen waren.” Die Wohn- 
fige ber Gondrufen zeigen ſich aber unverfennbar in dem Lüttich'ſchen Ländchen 
Eondroz, in welchem die Städte Huy und Dinant, am rechten Ufer der. 
Maas, liegen; die der Pämaner in dem angrenzenden Lurenburgifchen 
Diftrift Bamene, zu welchem Marche en Bamene gehört; und die der Ebu— 
ronen in der jogenannten Giffel. Die Geräjer mögen um Giney 
gewohnt haben, die Segner um Simig (S. 325.), melde vielleicht mit 
den Sunuci oder Sunici (Plin. H.N. IV, 17.), den Nachbarn der Tungri 
und Weſtnachbarn der Ubit (Tac. Hist. IV, 66.), identiſch find. Diefe An- 
wohner der Arduenna, welhe man nah Yacitus Germ. 2. zu feiner geit 
nicht mehr Germanen genannt haben wird, behandelt H. Müller, Marken 
©. 50-59., im Gegenfage der wahren Germanen (S. 59-—-65.), ala 
Borgermanen, Bewohner eined von Belgien getrennten weit 
rheinijchen Gebietes (f. oben ©. 775.). Derfelbe bemerft jedoch, daß dieſe 
VBorgermanen, wenn gleih feine Deutihen, doch auch nicht zu den Belgen 
gehörten, von denen fie ftrenge geichieden feien. Von den Deutfchen, mit 
denen fle in Hinficht des öffentlichen Zuftandes einige Aehnlichfeit hätten, 
trenne fie ein noch größerer Abſtand als die nördlichen Gallier; kurz, fle 
feien iberifchen Stammes (S. 55 f.). Indeſſen erfcheint e8 doch faft uner- 
Härlih, das Cäſar in den angeführten Stellen wiederholt von Germanis 
eisrhenanis fpriht, ohne daß er, wenn fle wirklich undeutich gewefen wären, 
irgend bemerfte, dieſem Stamme ſei mit dem großen deutichen Volke nur 
der Name, nicht die Herfunft und das Wefen gemein. Auf der andern 
Seite charafterifiven freilich wiederum mande Züge im Laufe der Kriege: 
thaten dieſe Völkchen, unter denen, wie gefagt, die Eburonen die beveu- 
tendften find, als Gallier; auch ihre Namen find offenbar Eeltiih, fo wie 
die Namen der Häuptlinge Ambiorir und Gativolcud. Dazu kommt 
ihre ausdrückliche Bezeihnung als Gallier (Cäſ. V, 27,.), und der Eburonen 
Sprachgebrauch, nur die überrheiniihen Völker, nicht fih ſelbſt, Germanen 
zu nennen (Cäſ. V, 27.); der Gegenfag, in welchem Gäfar die Eburonen. 
und die Deutichen aufführt, V, 28. 29. VI, 35.; die Verwendung des Dol—⸗ 
metichers Cnejus Pompejus, der doch wohl fein Deutich verſtand, V, 36., 
nebft den andern zahlloſen Stellen, wo Cäſar auf das Deutlichite ausſpricht, 
erft jenſeits des Rheins fei er auf Germanen d. h. deutiche Bewohner 
geftoßen. Ueber die Germania Inferior, auf welche fich bei Drelli die In— 
jchriften Mr. 3398. 179. beziehen, handelt theilweife auch Imbert, de geo- 
graphia pagorum veteris Germaniae regionum, quae inter Scaldis et Mosae 
flumina sitae fuere, in den Annales Academiae Lovaniensis Vol. I. 174 
Seiten in Quart. mit einer Karte. Bei Orelli Inserr. Nr. 798. eriheint 
utraque Germania, Nr. 3574. duae Germaniac.. — Germania Tertia 
hieß (f. du Eheöne scriptt. rer. Francic. T. I. p. 8.) die Provincia Ma- 
xima Sequanorum oder fürger Maxima Sequanorum .(f..oben 
S. 632.), welche fib an das Südende der Germania Prima anſchloß, ſüd— 
öftlich mit Rhätien grenzte und wenigſtens theilmeiie germanifche Bevöl- 
ferung gehabt haben muß; obgleih wir denen nicht beijtimmen, die unjer 
beutiges Südweft-Deutfchland zu diefer Brovinz reinen, wodurch ihr Gebiet 
auf das rechte Rheinufer ausgedehnt würde, was ver Notitia Imperii ganz 
wiverjprit, Wenn aber Ammianus Marcel. XV, 11. die mn zu einem 
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Grenzfluß zwiſchen Gallien und Germanien macht, jo bezieht ſich dies höchſt 
wahrfcheinlih darauf, daß eben dieſe Maxima Sequanorum, oderGermania 
Tertia, von der Saéne, ald Weftgrenge, über den Jura bis gegen das 
ſchweizeriſche Hochgebirg reichte, auch die Rauraci mit begriff, und nad der No- 
titialmp. folgende Orte hatte: Metropolis Civitas Vesontiensium (Bejangon); 
Civit. Equestrium, Noiodunus (Nyon); Civit. Elvitiorum, Aventicus (Avende); 
Civit. Basiliensium (Bafel); Castrum Vindonissense (Windifh); Castrum 
Ebredunense (Pverdun); Castrum Rauracense (— Augusta Rauracorum, 
Bafel-Augft); Portus Abucini (Port-sur-Saöne). Nach Eutrop. VI, 17. gehörte 
unter Balend die ganze Schweiz zu diefer Provinz, während dennoch Ammianus 
Marcel. XV,11. Aventicum, mithin die jüdliche Schweiz, ald Theil der 
Provinz der Alpes Penninae (ſ. ©. 631.) aufführt. — In den legten Jahr⸗ 
hunderten des Römerreichs wurden von den römiihen Machthabern mehrere 
Haufen von deutichen Völkern in unbebauten Gegenden des linken Rhein» 
landes angeflevelt, um fie als Hülfsvölfer zu Dienften zu haben (j. oben 
©. 607.). Dabin gebören die 1) Leti, Laeti, Liticiani, Liti (fb. 
XArt.); 2) Chamavi (Bd. II. ©. 305.); 3) Attuarii, Chattuarii 
(Br. 11. ©. 316.); 4) Warasei (f. d. Art.); 9) Scudingi (1. d. Art.). — 
In der großen Thalſchlucht der weftlih abſinkenden Alpen, am erften Laufe 
des Rhodanus, nennt endlich eine jehr alte Nachricht des Phileas bei Avien. 
Or. marit. 666 ff. deutſche Völker, nämlih: 1) Daliterni; 2) Ty- 
langii (vielleigt — Tulingi, Cäſ. B. @. 1, 5. 25. 28. 29.); 3) Cha- 
bilci; 4) die Bewohner des ager Temenicus. Alle jcheinen mehr oder 
weniger, in jenen Gegenden jelbft, mit einwandernden Kelten ſich ner: 
mischt zu haben, und aus folder Urſache beißen auch die Veragri und bie 
Völker um den Penninus bei Livius XXI, 38. Se migermani. — Außer 
dem Gegenfage, welchen die beiden oder vielmehr die drei römiichen Ger— 
manien in Gallien zu der Germania omnis bildeten, gibt ed im biefer 
legteren noch eine eigene Unterſcheidung zwiſchen den inneren freien Gegenden 
und den nah Südweſt und Südoſt gelegenen Theilen des Landes, melde 
zu verfchiedenen Zeiten mehr oder meniger unter römiſchen Einfluß und Be: 
berrihung gerathen waren und deshalb nicht Selten ebenfalld römifches Ger- 
manien genannt werben. ine von Nordweſt nah Südoſt gehende Kinie, 
welde Deutihland nah dem heutigen Sinne des Namens quer durchſchneidet, 
war obnaefähr die Grenzmark, welche dieſes hauptſächlich ſüdweſtliche rö- 
miſche Germanien von dem öſtlichen und nordöſtlichen barbariſchen ſchied. 
Unter allen römiſchen Kriegsanfledelungen am Rheine nahm Moguntiacum 
(Mainz) die erfte Stelle ein, und bildete für die Römer den Hauptſchlüſſel 
nah Germanien. Aufwärts gab ed im erften Jahrbundert Feine römifche 
Feftung oder. bedeutende Anfiedelung außer Augusta Rauracorum, 
meil die germaniihen Stämme auf der linken Seite des Oberrbeins den 
Römern ruhig gehorhten, auf der rechten Seite aber, vom Bodenſee bis 
zum Main, Fein deutſches Volk wohnte. * In den Zeiten des batavifchen 
Breiheitfrieges erjcheint aber die Stadt Vindonissa an der unteren War 
in Helvetien als erfter fefter Punft in den Nheinlanden oberhalb Mainz. 
Don Mainz abwärts lag dagegen längs des mittleren und unteren Rheines 
eine lange Kette von Kaftellen und Feftungen, welche, bis zum Meere reichend 
und auch das batavifche Land einfchließend, den fogenannten (1.) Limes 
Rhenanus bildete, auf dem die Sicherheit der Nömer, Germanien gegen: 
über, rubte. Als die Hauptpunfte in diefer Linie erfcheinen: Bingium 





* Eichhorn 1. 1. 5. 20. S. 101, widerſpricht, und vindizirt diefen Gegenden 
eine wenigſſtens vorberrfhend germanifhe Bevölkerung. Seine Demonftration if 
nicht feft; f. unfere Beweisführung oben S. 816 f. 
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(Bingen), Bacharacum (Bacharach), Vasalia (Oberweiel), Bodobriga 
(Boppart), Confluentes (Coblenz) Antunnacum (Andernach), Sen- 
tiacum (Sinzig) an der Mündung der Ahr, Rigomagus (Memagen), 
Bonna (Bonn), Colonia Agrippina (Köln), Durnomagus (Dor- 
magen), Buruncum (Bürgel), Novesium (Neuß), Gelduba (Geldub), 
Asciburgium (Xöberg), Castra Vetera (bei Santen), Colonia 
Trajana (Kellen), und Quadriburgum (?): die im batavifchen Delta 
lande gelegenen Noviomagus (Nymwegen), und Lugdunum Batavo- 
rum (Leyden) traten dur ihre Rage zum Theil ſchon aus der Reihe der 
rheiniſchen Grenzfeftungen heraus. — Ebenſo gefhügt, wie am Rhein, war 
die Grenzlinie des römijchen Reichs an der oberen Donau. Denn im 
Lauf des erften Jahrhunderts faßten die Römer immer fefteren Fuß am Norb- 
faume der Alpen im Blachfelde gegen die obere Donau hin, wo die Pracht— 
ſtadt Augusta Vindelicorum (Augsburg), die Hauptfladt von Ahätien, 
zugleih der Mittelpunft der römischen Macht in jenen Gegenden ward. Aber 
als Vorwerk für diefe Metropole und als Schlüſſel zu Germanien von dieſer 
Seite ber erhob fih bald an der fo günftigen Stelle des Donau⸗Knie's die 
Feſtung Regina Castra oder Ratisbona (Regensburg), an melde ſich 
fodann im (11.) Limes Danubianus die fange Kette von Feſtungen 
anfchloß, deren urfprüngliche Anlage ſchon dem erſten Jahrhundert angehören 
mag, wenn glei die völlige Ausbildung diefer feften Grenzlinie am ſüd— 
lien oder rechten Ufer der Donau erft in das zweite Sabrhunbert fält. 
Die Hauptpunfte diejer Linie von Megendburg abwärts dur die Donau— 
pforte nah den ungarifchen Ebenen hin waren folgende: Zunächſt Servio- 
durum (Straubing?); dann Batava Castra und Bojodurum (zu 
beiden Seiten der Mündung des Inn in die Donau), auf der Grenzmarf 
zwiſchen Rhätien und Noricum, wo fih nachmals Paffau erhob; Lauria- 
cum (Lord) an der Mündung der End, einft Hauptfladt von Noricum 
Ripense, nebſt den noriſchen Feſtungen Arlape, Cetium, Coma. 
geni, an deren Oftieite Mons Cetius (Kahlenberg) die Provinzen No- 
rieum und PBannonien ſchied, und an deffen Fuße öſtlich als erfler panno- 
nifher Ort Vindobona (Wien) und einige Meilen abwärts das mäd- 
tige Carnuntum folgte, das Hauptbollwerf der Römer an der Donau 
(Heimburg ?). — Damit noch nicht zufrieden haben die. Römer auch jenjeitd 
diefer beiden limites (Rhenanus et Danubianus) noch manderlei Borpläge 
und Vorwerke zu ihrem Gebiete gezogen, und zwar urfprünglich zunächſt 
nur um eben dieje limites zu verftärfen, dann aber aud, um dad Vorbringen 
auf das Gebiet der Feinde zu erleichtern. Als ſolche Vorpläge find zuerft 
zu erwähnen die von Drufus am Taunus gegen bie Chatten angelegten 
Befeftigungen, melde Germanicus erneuerte, Flor. IV, 2. Auch Tiberiuß’ 
Werke zwiſchen Nhein und Wefer gehören hierher. Sole Borpläge der 
romiſchen Herrſchaft bildeten ferner die agri decumates (f. Br. I. ©. 
268 f.). Somohl zur Erleihterung der Communication zwiſchen den Rhein⸗ 
und Donau⸗Provinzen als auch zur Kräftigung der militäriſchen Operationen 
wurde es nämlich den Römern bald Bedürfniß, den Rhein und die Donau 
mit den an denfelben liegenden Feſtungen zwiſchen den beiden Hauptpunkten 
Mainz und Regensburg in nähere Verbindung zu hbringen. Sp ent» 
fland- da, wo die beiven Ströme in ihrem divergirenden Laufe nad Norden 
und; Often die flärffte Einbiegung gegen das innere Germanien maden, ein 
(HL) limestransrhenanus und ein (IV.)limes transdanubianus, 
dur welche ein großer Theil des ſüdweſtl. Germaniend ober ganz Schwaben 
und ein-Xheil des heutigen Franken* umſchloſſen wurde. Die Baup ade 


9 Ueber die röm, Befeſtigungen in Franken ſ. Reichard J. |. S. 395, 


828 Germani 


bei dieſem Werke, worin wir das, zugleich auf bie Hülfe verbündeter Bölfer 
getügte römische Vertheidigungs- Spftemder Rhein- und Donaus 
grenze völlig ausgebildet ſehen, und welches nicht zu einer Zeit entftand, 
jondern je nad den Umftänden erbaut und erweitert wurde, war im Allge- 
meinen ein Vallum Romanum, d. 5. ein ununterbrochener,, gemauerter 
Wal mit Wachtthürmen veriehen; dazwiſchen und hinter demſelben an ans 
gemefienen Punkten waren Gaftelle und größere Standlager (castra) in erfter 
und zweiter Linie errichtet; bie feften Pläge waren unter einander und mit 
den Provinzen jenfeitd des Rheins und der Donan durch gepflafterte Heer⸗ 
ftrafien verbunden; f. Wilhelm, Germanien S. 290—317. Reichard in den 
Neuen allgemeinen geograpb. Ephemeriden. 1822. Bd. X. ©. 347—394. 
Paulus in Memmingers Würtemberg. Iabrbühern 1835. S. 153—167. 
Buchner, Geſch. von Baiern I. 66. und Meile auf die Teufelsmauer 1821 
bis 18523. 3 Hefte, wo die Spuren der limites und viae der Römer am 
genaueften angegeben find. Ueber die Benugung der Natur und gleichzeitige 
Anwendung der Kunft bei Anlegung ſolcher limites, in&befondere der bier 
beſprochenen, handelt Greuzer 1. 1. &.8 f., und zeigt ©. 12. die Verbindung 
ver römijchen Heerftraßen mit dieſen Landwehren. Die Nömer nannten einen 
folden Pfahlgraben auch vallum provinciale oder opus vallare, 
jpäterbin praetensura oder praetentura, clausura, clusura, 
und im Mittelalter beißt er marca; ſ. Muret. ad Tacit. Ann. p. 71. 
Ruhnk. Vgl. über die Nömermälle und Nömerftraßen in Deutihland über— 
baupt Wagener, Handbuch der deutſchen Alterthümer S. 556-567. und 
Barth, Urgefch. 2te Aufl III. 164 ff. Nachrichten der Gefhichtfchreiber über 
biefen großartigen Bau find zwar nur wenig und ganz allgemein oder gar 
nicht vorhanden ; allein felbft das Andenken des Volkes diefer Gegenden, fo 
wie eine hauptfählib an drei Orten gefchebene Entdeckung der Lieber: 
reſte laſſen über das ehemalige Befteben des Werkes felbft feinen 
Zweifel übrig. Die Hauptlinie dieſes Wertheidigungs-Syftemsd von Negend- 
burg bis zum Taunus bei Mainz machte bei ihrer Richtung von Often nach 
Welten und dann von Süden nah Norden einen großen Winkel, der in bie 
Gegend des oberen Nedar füllt. Won diejer Linie kannte man (1.) ſchon 
längft die zuerft von Drufus gegen die Chatten angelegten und den Gau ber 
Mattiaken einſchlleßenden (Tat. 29.) Verfhanzungen, welche fih am Taunus 
in der Richtung von Südweſt nah Nordoft ziehen und in fünlicher Richtung 
dur die Iietterau bis zum Dlain erftreden, und Pfahlgraben, VBfahlrain, 
Bolgraben genannt werben, befchrieben von Wenck, beiflihe Landesgeſch. II. 
30—36. Dann aber fand man (I1.) in Franfen. an dem unteren Raufe der 
Flüſſe Kocher und Jart, und im Gebiete von Hohenlohe aniehnliche Ueber— 
reſte von gemauerten Wällen; ſ. Hanfelmann , Beweis mie weit der Römer 
Macht in Deutfchl. eingedrungen (1768—1773). — (IIE.) Der dritte Theil, 
bei den Anwohnern Teufeldömauer genannt, wurde im Norden ber oberen 
Donau im der Landſchaft Eichſtädt entdeckt; f. Döderlein, schediasma 
historicum de Adriani et Probi vallo et muro. Norimb. 1723. 4. und 
Deſſelben: Antiguitates in Nordgavia Romanae. Nürnb. 1731. 4. Buchner, 
Reifen auf der Teufeldmauer. Während alfo vom Meere bis Köln nur bie 
unmittelbar am Rhein gelegenen Beftungen die Vertbeidigungslinie der slömer 
gegen Germanien bildeten, Tief von Köln an vieler limes auf dem rechten 
Ufer des Rheines weiter ind Land, deckte zwar bis zur Lahn nur einen‘ 
Ihmalen Strich, zwiichen der Lahn und den Main die Mattiafer, überſchritt 
aber bei Ems die Lahn und zog ſich laͤngs des Taunus und durch die Wetterau 
zum Main, den fie bei Afchaffenburg erreichte. Diefer felbit bildete den 
limes bis in die Gegend von Miltenberg ; von bier zog berfelbe in gerader 
ſüdlicher Richtung über die Jart und den Kocher nah Lorch im Remöthal. 
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Die Orte Burken, Iarthaufen, Dehringen, Mainbart, Murrhart, bezeichnen 
feinen Zug in diefen Gegenden genauer. Won Lorch an nahm er eine öftliche 
Richtung länge des Remsthales, dann ließ er Aalen ſüdlich, Ellmangen und 
Dünkelsbühl nördlich. Im diefer Richtung nah Gunzenhauſen gezogen, Tief 
er von da ſüdöſtlich gewendet über Weißenburg und Altınanftein an vie 
Donau, melde er bei Kelbeim erreichte. Die Ränder, welde diefer limes 
fügte, waren mithin das Rheinthal bis zur Lahn, das Gebiet des Schmarz- 
waldes und der jhmwäblichen Alp, und das Flußgebiet des Nedard in feinem 
ganzen Laufe; Eihhorn 1. 1. S. 99 f. und Wertebe 1. 1. ©. 272 ff. Diefed 
ganze, mebr als jlebenzig deutiche Meilen fange Werk, auf welches fih gewiß 
auch die abgerifjenen Nachrichten über große Baumerfe der jpäteren Impe— 
ratoren in Germanien am Ende des dritten Jahrhunderts berieben, wird, 
als Ganzed, gemöbnlih dem Kaiſer Hadrianus zugeichrieben, von 
dem die Gefchichte berichtet, daß er überall das römiihe Neih durch Pfahl— 
been gegen das plöglihe Andrängen der Beinde zu jchügen gejucht habe, 
Spartian. in Hadriano c. 12.; f. Minola, Beiträge zur Ueberflcht der römifch- 
deutihen Geih. (Köln 1833) S. 187—226. Doch flammt gewiß aud ein 
nambafter Theil von dem früheren Trajanus ber, welder fih mit ben 
Befeftigungen am Rhein und an der Donau viel beihäftigte, die im batavi- 
ſchen Kriege zerflörten Städte und Kaftelle in Germanien wieder berftellte, 
und am unteren Main das munimentum Trajani errichtete; Drof. VII, 12. 
@utrop. VIII, 2. Ammian. Marcell. XVII, 1. Habel in ven Annalen des 
Vereins für naffauifhe Altertbumäf. 1827. 1. 1. ©. 45—86. Ereugerl. 1. 
&.76. — Innerbalb diefer Linien fo wie zwifchen den oberen Rhein und ber 
oberen Donau bemerkt man noch jegt auf deutichem Boden in Franken und 
Schwaben eine überaus große Menge von Denfmalen der verichiedenften Art, 
welche die Thätigkeit der Römer in diefen Gebieten beurfunden. Ueberall 
zeigen fi die Reſte von römifchen Anflevelungen, von Heerftraßen und von 
Standlagern der römiſchen Legionen. Die meiften Burgen und Schlöffer des 
Mittelalters in jenen Gebieten, jo tie ſelbſt viele Kirchen, Klöfter und 
Abteien find nicht blo8 auf den Grundmauern römiicher Bauwerke, ſondern 
auh aus ven dazır gehörigen Duadern und Felsmaſſen aufgeführt morben. 
Durch die Ausgrabung der Ueberrefte von Bädern, Altären, Götterbildern 
und Borivfteinen, fo wie durch die Auffindung von römischen Münzen aus 
den verfchiedenften Kaiferzeiten. und von allerlei Schmuckſachen in den römi- 
ſchen Grabhügeln lernen wir Hauptzüge der Geſchichte Germaniens Tennen, 
die wir aus SHiftorifern nicht erfahren; vol. Stälin in Memmingers 
MWürtemberg. Jahrbb. 1835. S. 1—153. Greuzer, zur Geſchichte alt 
römifcher Kultur am Oberrhein und am Nedar ©. 44-70. u. Leihtlen, 
über die röm. Alterthümer im Zehntlande zwiichen dem Rhein, Main und 
Donau (1818) 1. S. 37 f. — Steiner, Geih. u. Topographie des Main« 
gebiet8 und Speſſarts unter den Nömern (1934). — Dahl, Aquae Mat- 
tiacae in den Annalen der naflauiichen Alterıhumsforicher I. 2, 27—48. — 
Lehne, die Gauen des Taunus und ihre Denkmäler, ebendajelbft I. Bo. 1. 
S. 1. 2. ©. 10-27. — Gerning, Ueberſicht der merkwürdigſten Gegen» 
flände des Alterthums im Herzogihum Naffau, ibid. I. 2, & 110. — 
Knapk, römifche Denkmale des Openwaldes (1814). — Neuhof, die Alter- 
fhümer in der Gegend won Homburg (1780). — Gerning, bie Lahn» und 
Maingegenden von Ems bis Frankfurt (1824) S. 1—20. — Arnsper⸗ 
ger, über die röm. Alterthümer im Hagenſchieß, im Pforzheimer Beobachter 
1832. Nr. 63. — Preuſchen, Ueberfiht der Hauptrevoluzionen in ben 
Mheingegenden unter den - Römern (1788). — Derfelbe, über dad Römer- 
bad in Badenweiler (1787). ch. Creuzer 1. 1. ©. 103 f. — Schreiber, 
röm. Nieverlaffungen beit Miegel (1824). — Ueber römiſche Münzen in 


830 Germani 


Deutfhland f. Jaumann, Sumlocenne S. 234 ff. und Creuzer ©. 105. 
113. 116. — Ueber Spuren ded Mithras-Dienfted: Creuzer, dad Mithreum 
bei Heidelberg (1834) und Habel in den nafjauifchen Annalen I. 1, 45 ff. 
2, 161 ff. — Alle Einrichtungen in den Länderſtrichen dieſer limites waren 
entweder nur militärifch, oder wenigſtens vorherrſchend militäriſch. Ein 
Theil des Bodend war als Staatsland (ager publicus) gegen Naturalabgaben 
in Erbpacht gegeben, und Grenzbefagungen, welche ſeit dem dritten Jahr- 
hundert förmlih angeflevelt wurden, vererbten ſolches Beſitzihum mit der 
Verpflihtung zum Kriegsdienft auf ihre Nachkommen; f. Eichhorn I 1. ©. 105. 
Diefes römifhe Groß-Germanien, innerhalb des Grenzwalled und des 
oberen Rhein» und Donaulaufes, in feiner Dreiedgeftalt von Tacit. Germ. 29. 
ein Bufen des Reichs genannt (jegt Baden, Würtemberg und ein Theil von 
Baiern), war zugleich von einem Nege von Heerftraßen durchzogen, melde 
noch jegt in ihren Trümmern erfennbar find und in dem Itinerarien der 
fpäteren Kaijerzeit (f. S. 735.) nebft den an ihnen liegenden Städten mit 
barbariihen und latinifirten Namen erwähnt werben. In dem Bereiche des 
Großherzogthums Baden führten Heerftraßen vom Rheine aus oſtwärts über 
die Höhen des Schwarzwalded zum Nedar und zur oberen Donau, und von 
Civitas Aurelia Aquensis * zog ebenjo eine große Straße über Pforzheim 
(Porta Hercyniae) dur den Schwarzwald, und führte auf den fogenannten 
Bildern von Stuttgart nah Gannftadt am Nedar, über melden Ort zu— 
gleih die berühmte Donauftraße gegangen zu ſeyn ſcheint; ſ. Baulus bei 
Memminger, Würtemb. Jahrbb. 1833. S. 193— 200. u. 351— 355. 1834. 
©. 383—386. Diefe jogenannte Oberdonauftraße führte von Vindonissa 
(Windifh) an der Aar in Helvetin nah Reginum an der Donau, und 
bildete eine Haupt ⸗ Communications⸗Linie zwifchen den galliihen und illyri— 
fen Provinzen, war aber nicht, wie Mannert, Germ. 614—620., u. Pfiſter 
Geſch. von Schwaben I. 42. meinten, am rechten Ufer ver oberen Donau 
(mo fi allerdings mandherlei römische Denkmäler vorfinden), jondern auf 
ber linfen Seite ded Stromed, mo fie felbft durch das obere Neckarthal 
bis in die Nähe der großen Grenzmauer Tief; ſ. Leichtlen, Schwaben unter 
den Römern (1825) S. 1—80. Als die Hauptftationen diefer Straße er- 
feinen von Vindonissa an: Tenedo, Juliomagus, Brigobanne, Arae Fla- 
viae, Samulocenae, Grinario, Clarenna, ad Lunam, Aquileja, Opie, Sep- 
temiacum, Losodica, Medianae, Iciniacum, Biricianae, Vetonianae, Ger- 
manicum, Celeusum, Abusina, und Reginum; vgl. Werjebe, über die 
BVölferbündniffe des alten Deutihl. S. 273. Not. 382. Demnah führte 
diefe Straße von Windijh über die heutigen Orte Zurzach (Tenedo), mo 
fie den Rhein überſchritt, nah Stühlingen (Juliomagus), und über Hü- 
fingen (Brigobanne) im Quellgebiet der Donau nah Nottweil (Arae 
Flaviae), einer. der wichtigften römiſchen Anflevelungen dieſſeits des Rheines. 
Bon dort zog fie fih norboftwärts zum Thal des Nedar hinab nad dem 
berühmten Mottenburg (Samulocenae), das dur feine zahlreichen römi— 
fen Denkmale jeit älterer Zeit bekannt ift (vgl. Iaumanns Monographie, 
und Denjelben in Memmingers Jahrbb. 1823. 30. 31. 33. 36.). Nach 
Leichtlen gieng fie dann im oberen Nedarihale weiter abwärts über Nürs- 
tingen (Grinario) und Köngen, wo Elarenna gejucht wird, nad Oſten 
zur rauhen Alp. bis Lonfee (ad Lunam), nah Paulus (bei Memminger 
1835) ©. 376-397.) noxdwärts über den fogenannten Schönbuh nah 
Cannſtadt, worin er Clarenna findet. Weiter gegen Nordoſten über 





* Baden (Aurelia Aquensis) war ein Mittelpunkt für die Straßen, weiche 
eier Seits ſublich nad, den oberrbeinifchen, andrer Seits nördlich nad) den Nedar: 
und Donaus®egenden binführten; f. Erenzer 1. 1. S. 12, 
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Heidenheim an der Brenz, mo man das alte Aquileja fucht, zog ſich bie 
Straße nah dem ſchwäbiſchen Nied um Nördlingen herum über Bopfin— 
gen (Opie) nah Dettingen an der Wernig, in weldem man das 
alte Lofodica erfannte. Bon dort wandte fih die Straße ſüdwärté durch 
das Nied an der Wernig hinab nah Medingen (Medianae), und dann 
in gerader Linie oftmärtd über Iging (Iciniacum), Naffenfels(Veto- 
nianae) und Köſching (Germanicum) in der Nähe der Donau nah Det» 
ling (Celeusum), wo fle die Donau erreichte und den Strom überjchritt, 
um nah Abensberg (Abusina) zu gelangen, da® am rechten Ufer nur 
wenige Meilen oberhalb Regensburg gelegen ift; ſ. Leichtlen I. 1. S. 83 
bis 198. und nah ihm befonderd F. H. Müller, die deutfhen Stämme und 
ihre Fürften (Berlin 1840) S. 233—259. Pauly, über den Straßenzug 
der Peutingerſchen Tafel von Vindonissa nach Samulocenis und von da nad 
Regino. Stuttgart 1836. Vgl. Dfen über den Weg von Vindonissa nad 
Reginum, in d. Ifls 1825. 8, 854 ff., und 1832. S. 1245 ff. — Leichtlen, 
Schwaben unter den Nömern ©. 2 f., überfegt die Stelle des Tacitus 
Germ. 29. fin. * alfo: „nun, nachdem die Grenzmarden gezogen und bie 
Befagungen vorgerüdt, werben die agri decumates ald Borland des 
Meihes und ald Theil einer Provinz betrachtet.“ Greuzer, zur 
Geſch. altröm. Eultur ©. 17., gibt dieſe Worte fo: „es gilt jener Landſtrich 
als ein Winkel des Reichs und als Theil einer Provinz,“ indem er ers 
Flärend binzufegt, ‚‚die Zehntlande wurden von den Nömern als ein intes 
grirender (?) Theil ihred Neid und ein Zuwachs zur Provinz Gal- 
lien (?) oder Oberdeutſchland (?) betradtet. Die galliihe Bevölke— 
rung diejer agri decumates war von Gallien her an römiſche Herrſchaft und 
Verwaltung ſchon lange gemöhnt, und ließ fih mithin die Megierung des 
oberdeutſchen Statthalterd, Praeses superioris Germaniae, unter dem biefe 
Zebntlande vermuthlich (?) fanden, um fo williger gefallen.” Ebenſo 
läßt Greuzger, welder ©. 83. Not. 20. auch bereit ift flatt der Germania 
Superior die Gallia Lugdunensis anzunehmen, und auf Schöpflin Alsat. 
Hlustr. I. 246 f. u. Actt. Acad. Palat. III. p. 191. verweist, ©. 20 f. die 
galliſchen Zehntpäcter (decumani) das ganze römifhe Syſtem der Pro— 
vinzial-Bermwaltung (?) nah Germanien bringen, zugleih mit dem 
römiihen Agricultur-Syftem. Ich glaube mit Mannert, German. ©. 691., 
daß in diejen Gegenden Anlagen aller Art, Bleden und Städtchen durch den 
Einfluß der Römer entftanden, kann mid aber eben jo wenig als er blos 
dadurch beflimmen laſſen, an die Einſchließung dieſer unbedeuten« 
den Streden in eine Brovinz als integrirender Theil der- 
felben zu glauben, obgleich Leichtlen ©. 4. dies in den Worten des Tas 
citus Kar ausgedrückt finden mil. Wie man überdied in dem ganz vagen 
Ausdruck diefed Schriftftellerd gerade die Provinz Gallien, ja jogar die 
ipecielle Germania superior, einen Theil der galliiden Provinz, oder, 
wie Leichtlen thut, die Maxima Sequanorum oder Germania Ter- 
'tia erbliden fann, ift mir bei dem totalen Mangel ſolcher fpeciellen Notizen 
rein ımerflärlih, wobei man aud darauf aufmerfjam feyn muß, daß dies 
jenigen, welche an Rhätien venfen, hiezu wenigſtens eben fo viel Net, 
ald die Andern, haben (j. die Audlegg. zu Tacit. 1. 1). Was Leichtlen 
p. 4 f. aus Orofius I, 2., aus der Cosmographia des Aethicus Ifter p. 728., 





* ‚Non numeramus inter Germaniae populos, quamquam trans Rhenum 
Danubiumque oonsederint, eos qui decumates agros exercent. Levissimus quis-. 
que Gallorum et inopia audax dubiae possessionis solum occupavere. Moxz 
limite acto promotisque praesidiis, sinus imperii et pars pro- 
vineise habentur.“ 
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und aus Jfivorus Hiſpal. Origg. XIV, 4. anführt, ift an und für ſich ſchon 
durch Undeutlichkeit ſchwankend, und beflgt überdies, beim Mangel von No— 
tizen aus älteren, folideren Quellen, wenig oder gar fein Gewicht. 
Die angeführten Stellen lauten nämlih aljo: Orofiud: Pannonia, Nori- 
cus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie Istriam, ab Alrico 
Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Circio Danubii fon- 
tem et limitem, qui Germaniam a Gallia inter Danubium 
Galliamque secernit, a septentrione Danubium et Germaniam. Was 
Droflus furz darauf fagt: Gallia Belgica habet ab oriente limitem flu— 
minis Rheni et Germaniam ift ganz gegen Leichtlend Annahme, ob— 
gleih Derielbe juft in dieſen Worten eine Begründung feiner Meinung finder. 
Limes Rheni ift nämlih nicht, wie er meint, die „Bormauer am 
Rhein, fondern die trennende Mbeingrenze. — Aethicus Iſter: 
Pannonia, Noricus et Rhaetia habent ab oriente Moesiam, a meridie 
Istriam, ab Africo Alpes Penninas, ab occasu Galliam Belgicam, a Cir- 
cio fontem Danubii, et limitem, qui Gallias etGermaniam 
a Danubio dirimit, a septentrione habet Danubium et Germaniam. — 
Sfidorus Sifpal.: Conjungitur Pannonia cum Norico et Rhaetia, ha- 
bet ab oriente Moesiam, ab Euro Istriam, ab Africo vero Alpes Apenni- 
nas, ab occasu Galliam Belgicam, a septentrione Danubii fontem 
vel limitem, qui Germaniam Galliamque secernit. — Die Demonstratio 
Provinciarum im dritten Bande von A. Maji Auctores Classici (Romae 
1831) $. 19. p. 413. fagt: Germania, Rhaetia, ager Noricus, ab oriente 
flumine Vistula et silva Hercynia, ab occidente flumine Aeno (wofür 
Rheno zu leſen it, nad $. 20.), a septentrione oceano, a meridie ju- 
gis Alpium et flumine Danubio; und $. 20. p. 44.: Gallia comata finitur 
ab oriente fumine Rheno, ab occidente saltu Pyrenaco, a septentrione 
oceano, a meridie Gallia Narbonensi et Aquitanica. Diefe zwei Stellen 
einer geographiſchen Schrift aus den Zeiten nad Ptolemäus find ganz gegen 
Leichtlend Annahme. Auh das Vorkommen der LeugensSteine, ala keltiſch, 
beweist feine förmliche römijche Provincia Gallia in diefen Gegenden, fon: 
dern höchſtens nur, was wir recht gerne zugeben, keltiſche Bevölke— 
rung und vielfältigen Zufammenbang mit der Provincia 
Gallia. Barth, der in feiner Urgeihichte der Deutfchen 2te Aufl. IH. Bp. 
S. 233 ff. die einzelnen Drte dieſes ſüdweſtlichen Deutſchlands, geftügt 
auf Ptolemäud Geogr. 1, 11., ganz richtig unter Germania 
Magna aufführt, und ©. 225 ff. die angeführte Stelle des Tacitus behan— 
delt, jagt nur Folgendes: „Dieſe Provinz Fann das römiiche Oberger— 
manien feyn, oder Mhätien; paffender war jenem der mweftliche, dieſem ver 
öſtliche Theil; Hier nennt ein an der Alb gefundener Denfftein den praetor 
rovinciae Rhaetiae, dort weiſen Legionfteine auf überrheiniſche Zuge: 
örung. Tacitus aber fprit von einer Provinz, und ih glaube, dieſe 
fei Obergermanien.‘‘ Im fpäteren Zeiten finden wir zwar einen Dux 
des trandrbenaniihen Limes (Trebell. Bol. in. vit. trigint, tyrann. c. 2.), 
d. b. einen Befehlähaber der dortigen römijhen Kriegsmacht; allein dies 
beweist keineswegs, daß Süddeutſchland römiihe Provinz war oder gar daß 
ed zur Provincia Gallia gehörte. Eben fo wenig der andere Umftand, daß 
man in Süddeutſchland Spuren von römiſchen Legionen findet, welche ihr 
fonfliged Standquartier in Germania superior, 3. B. bei Mainz batten. 
Wilhelm, Germanien S. 290., nennt diefe Gegenden den ſüdweſt— 
lichen Winfel der Germania Magna und ein Borland der bes 
nahbarten römiihen Provinzen, welches ebenfalls unter der 
Obergewaltder Römer ftand, und höchſt wahrſcheinlich eines 
Theils der Germania prima, andern Theil der rhätifchen 
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Provinz untergeordnet war. Wilhelm hat au das habentut des 
Tacitus im Gegenfage eined sunt ganz richrig verftanden, indem er fagt, 
man fing an, dieſes Borland des Reichs als einen Theilder 
Provinz zu betradten. Wie man aber bei diefer Sadlage jo weit 
geben kann, Süpdmweft-Deutihland geradesu für einen Theil der fveciellen. 
galiihen Provinn Maxima Sequanorum (— Germania Tertia) 
zu erklären und auf Karten als ſolchen darzuftellen, ift ſchwer zu begreifen. 
Eichhorn, deutihe Staats- und Rechtsgeſchichte 1 S. 97. jagt blos: „Da die 
Prov. Maxima Sequanorum auch Germania Tertia hieß, ſo ſcheint fie 
ebenfalls theilmeiie germaniiche Bevölferung gehabt zu haben,‘ und ©. 104.: 
„auf dem rechten Nheinufer meist fein hiſtoriſch ficheres Denfmal in 
den zahlreihen römiſchen Niederlaſſungen, von welchen fi Ueberrefte er- 
halten haben, das Dafeyn einer römiihen Gemeindeverfaffung nad; nur die 
nahe am oberen Rhein gelegenen Orte ſcheinen zu Germania prima gehört 
zu haben, 3. B. Civitas Aurelia Aquensis.“ Eichhorn zeigt ſich alfo behut- 
famer ald Dunder, der Orig. Germ. I. p. 49. ohne Meitered das füd— 
liche Germanien der Provinz Rhätien und der Provineia Maxima Sequano- 
rum zutbeilt. Jaumann, der mit Barth übereinflimmt, aljo das öftfiche 
Südgermanien zu Rhaetia Secunda, und dad meftlihe Südgermanien 
zur galliihen Provinn Germania Superior auf höchſt vage Weile (val. 
Schöpflin Alsat. Nlustr. I. p. 130. 147.) rechnet, befennt jelbit, daß ſich 
bis jegt über die Abgrenzumgen nichts Entfcheidendes jagen laſſe, da Die 
römiihen Schrififteller darüber fchwiegen und auch feine Denkmäler nähern 
Aufihluß gäben; vgl. deifen Colonia Sumlocenne &. 140. und Weid, 
Römiſche Niederlaſſungen S. 17. Die Notitia dignitatum utriusque Imperii, 
ein amtliches Verzeichniß der Staatöbeamten aus den Jahren 445—453, 
zeigt freilid Germania Prima (deffen Identität mit dem ganzen oberen 
Rheintbale erft zu beweiien märe) fo, daß es dem Praefectus Praetorio 
Galliarum zugetbeilt eriheint (BI. 117. ed. Pancir.); der Dux Provinciae 
Sequanorum bat in dem fehr groß gezeichneten Olino unfern Bafel feinen 
Sig (BI. 173.), und die Brisigavi seniores et juniores (BI. 127.) 
werden ald auxilia palatina aufgeführt* (Schreiber, Taſchenb. f. Geſch. 
u. Alterth. I. ©. 205.). Allein was folgt aus al Dem für unfre Frage, 
bei deren Beantwortung jedenfalls die Zeiten ſehr unterichieden werden müffen ? 
Auch daß nah Drelli Inserr. Nr. 179. die Verwaltung von Belgica, Ger- 
mania prima und secunda ſammt Rhaetia in einer Verſon vereinigt 
war, beweist bier Nichts. Außer diefem flreitigen Bunfte berühren wir zum 
Schluſſe no einen andern, ebenfalls nicht unwichtigen. Einige fegen nämlich 
die:agri decumates blos in die Gegenden nörvlih vom Main, in die Um— 
gebungen ded Taunus; Andere fünliher an das linke Ufer des Nedar; und 
wieder Andere dehnen fie längs dem rechten Ufer des Rheins und dem linfen 
der Donau von dem Siebengebirge (und noch nördlicher) bis nach Pannonien 
aus. Nah Wilhelms richtiger Kritik, Germanien &. 305 f. (vgl. Ereuzer 
S. 80 f.), muß man jened fogenannte Zehntland ſowohl im Norden als 
Süden ded Maines und zugleih am Ufer des Nedar annehmen. Wilhelm 
gehört alfo auch nicht zu denjenigen, weldhe alles, durch die ganze Land» 
mehr zwijchen Rhein und Donau eingefhlofiene Land unter den agri decu- 
mates verſtehen. Wenn man übrigens, mie es fcheint mit Recht, auch hierin 
zum Bejchränfen bereit ift, fo bleibt immer die große Schwierigkeit, daß wir 
denjenigen Theil jenes gefammten Landes nicht beflimmen Fönnen, welcher 
— — — — — — — — — — — — — T r— — — 6 —— — 

* Germani Überhaupt als corporis custodes nennen Inscerr. ap. Orell. Ar, 
2909, 2933, 3538. 3539, 

Daule Neal·⸗Eneyelop. IM. 93 
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nicht zu den agri decumates gehört haben ſoll. Jedenfalls irrt ſich Ca— 
tancfich fehr, wenn er im feinem Werke, Istri Accolae, dieje agros ſogar 
nah Vindelicien binüber zieht. Indem wir übrigens auf Mannert, Ger— 
manien ©. 265 ff., Leichtlen Forſchungen I. Heft, Creuzer 1. I. ©. 81.83. 
u. 2 f vermeiien, bemerfen wir, daß Iaumann in feiner Schrift über bie 
Colonia Sumlocenne (Stuttg. 1840) die ausführlihfte, wenn glei nicht 
ſtets fireng kritiſche Schilderung des Zehntlandes S. SO— 118. gegeben bat, 
wo namenlid S. 104—103. auch über Aderbau, Gewerbe und Handel 
dieſer Gegenden vie Meve if. Nach feiner Ermittlung, die fih 1) an Pto— 
lemäus, 2) an Bie Tabula Peutingeriana, 3) an die Notizen alter Auctoren, 
und 4) an fonftige Denkmäler anſchließt, ftellt fib das Unſichere über die 
einzelnen Städte und Ortichaften jener Gebiete bid zur höchſten Erivenz 
heraus, und mir begnügen uns bier mit der Angabe des Wichtigſten und 
Allgemeinften. Als Spuren römiſcher Anfiedelungen erikeinen 1) Victoria 
(Hedvesdorf bei Neumied); 2) Fontes Mattiaci (Wiesbaden) nebft dem 
Munimentum Trajani bei Höchſt, und Arctaunum (die Ealburg bei 
H:mburg); 3) Castellum Valentiniani (nidt weit von Maundeim, 
Ammian. Marcel. XXVIII, 2); 4) Solicinium und Lupodunum (vgl. 
Jaumann S. 129—136. Cremer ©. 31.88. Not. 40.), 5) Civitas Au- 
relia Aquensis (keichtlen Borih. I. S. 41 -58 ); 6) Bibium (nidt 
weit von Baden, am Rhein, Leichtlen S. 67.); 7) Tarodunum (Zarten 
bei Freiburg); 8) Arae Flaviae (Motweil); 9) Rhiusiava (im Wied» 
gau); 10) Alcimoennis (an der Atmähl); 11) Sumlocenne (Rottens 
burg am Nedar). Nab Jaumanns (S. 45—80.) Unterfubung und Dar» 
flelung, womit man Leichtlens Zorihungen I $.21. und Wagener, Hanpb. 
der deutſchen Alterıhümer ©. 39—52. vergleite, ergeben fih für die Ge— 
ſchichte der römiſchen Zehntlande folgende Reſultate: 1. Mit Veſpaſian (69 
n. Chr), vielleibt and ſchon ermas früher, mwahriheinlib bald nachdem 
Marbod jene Landſtrecken verlaffen hatte, beginnt die beffere Kultur derjelben 
fo nie die allmälige Anlegung von Militärftationen in den Niederlaſſungen, 
welche beionder® durch eingermanderte Gallier gegründet wurden. Das Vor— 
rüden geitab von Rhein ber wenlih und ſüdlich, wo Vindonissa ſchon 
unter Neipaflan bedeutend war (Tac. Hist. IV, 61. 70.). Unter den Fla- 
viern überhaupt (69—96 n. Ehr.), noch mehr unter Trajan und Hadrian 
(97—138) geihah für dieie Niederlaffungen Vieles ſowehl auf dem reden 
Ufer des Rheins als anf dem linken der Donau; fle nehmen unter den Ans 
toninen und Aureliern (138— 190) immer mehr zu. — I. Die größte Aus: 
dehnung und den ſchönſten Flor erlangten die agri decumates durch Septi- 
mind Eeverus und Garacalla, bejonderd durch Letz'eren, der ſich dort gerne 
aufbielt (193— 217). Dieier Flor dauerte unter Elagabalas und Alerander 
bis 234 unberweifelt fort. — III. Der Angriff der Alemannen auf Gallien, 
und der Marfomannen auf Pannonien (234) beihäpdig.e das Zehniland ent- 
weder gar nicht oder unbedeutend. Seit 237, wo dem Sieger Mariminnd 
das Denfmal bei Debringen errichtet murde, bis 260 iſt der Veſtand dieſes 
Borlandes dunkel, ohne Deukmäler und ohne genaue biftvriibe Data; doch 
ipreten für den Foribeſtand römiſcher Niederlaffungen die Auiftellung eines 
Dux limitis transrhenani (Treb. Vollio trig. tyrr c. 2.) in der Verſon des 
Veſtumius im 3. 256, und das Denfmal des Gallienus zu Hauſen vom 
nämliben Jahr, nebft Münzen und einer Inſchrift — IV. von 260276 
ſchwankte der Befig des Zehntlandes, mie die geſchichtlich dofumentirten Ein— 
fälle der Ulemannen nachweiſen. Daffelbe war auch der Bull unter den 
Kaijern Elautius II umd Aurelianus (268-275). Im J 274 hatte man ja 
fbon in dom die Nachricht, daß die Alamannen das Vallum überiritten 
hatten, und 276 trieb fle Probus zurüd, jo daß er V. als der Wieder her⸗ 
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fteller de8 Zehntlandes, wenn auch in geringerem Umfange, erſcheint; und 
ed können in dieſer Zeit beionders die Verihanzungen auf dem linfen Ufer 
des Nedard gegen den Schönbub und binanf in den Schwarzwald als der 
limes römiſcher Bellgungen (276—282) bezeichnet werden. — VI. Nach 
PBrobus, da die Germanen das römische Reich überall anfielen, unter Gons 
ſtantius, Gonftantinud, Julianus und Balenıinian war für die Römer der 
dauernde Beflg durchaus verloren, und nur auf vereinzelten Heereszügen 
famen fle wieder in dieſe Gegenden. — VII. Am Ende des dritten Jahr— 
hunderts hatten die Nömer auf dem rechten Ufer des Nheins und dem linfen 
der Donau feinen feiten Punkt mehr, mit Ausnahme der Strafe von Vin- 
donissa über Arae Flaviae bis Samulocenis, mo bi8 370 ununterbrochen 
gekämpft wurde. Hierauf ſchwinden alle Spuren römiſcher Macht und Herr» 
ſchaft in dieſer Gegend, Die der Zeit nah genau beflimmbaren Münzen 
der römiichen Oberberren reihen in den Donaugegenden zu Augsburg bis 
auf Theodoſius (395), zu Günzburg bis auf Marentius (336), zu Druis— 
beim bis auf Leo (462), zu Pferſee bis auf Theodoſius (379), zu Kempten 
ebenjo, zu Lauingen bid auf Valens (378); ſ. Schreiber Taſchenb. f. Geſch. 
1. ©. 204. Ueber „die Römer im jünmeftlihen Deutihland‘‘ hat das Morgen- 
blatt 1835 drei Briefe, Nr. 42 ff. 49 ff. 75 ff. — Bor Auguftus kann über« 
haupt und indbefondere in Berug auf Germanien von der Gejchichte einer 
einzelnen Zegion faft gar nicht die Rede jeyn. Später ift Died ganz anders, 
mo man fih nur genau an die Ueberfihten zu halten bat, die mir no aus 
den Megierungen ded Tiberius, Nero, Irafan, Antoninus, Sept. Severuß, 
Severus Aleranders und Gallienus übrig haben. So fünnen wir aljo au 
mit einiger Beſtimmiheit von den in Germanien flationirten Legionen der 
Römer ſprechen.* Für Tiberius' Megierungdzeit iſt Tacitus Annall. IV, 5. 
vgl. I, 31. Hauptquelle, und ed lagen damals in Germania Cisrhenana fol⸗ 
gende 2egionen. In der G. Inferior: Legio 1 [Germanica oder vielmehr 
ohne Beinamen]; V Macedonica; XX Valeria Victrix; XXI Rapar (Murat, 
Inscc. 750,9.). In der G. Superior: Legio Il Augusta; XIII Gemina; 
XIV Gemina Martia Victrix; XVI [ohne Beinamen, Xac. Ann. 1, 37 ff. J. 
. Bei Nero’8 Tod lagen in Germanien überdies no die XV Primigenia (ac. - 
Hist. I, 55. vgl. d. Infhr. in Dorow's Denfm. 1,55.56.), und XXI Pri- 
migenia (ac. Hist. IV, 24. Murat. Insce. 697, 5.), melde beide ſchon 
vor 66 nah Chr. errichtet gemeien ſeyn müſſen, da nah Joſeph. beil. jud. 
II, 16, 4. damald in Germanien folgende Legionen ftanden: I Germanica 
[over vielmehr ohne Beinamen]; IV Macedonica; V Macedonica; All Ge- 
mina; XV Primigenia; XVI [ohne Beinamen]; XXI Rapax; XXII Primi- 
genia. Xaritus Hist. I, 55. 61. nennt nin fieben Legionen des Jahrs 70 
in Germanien; die achte jcheint im Juhr 66 die XIII Gemina gemeien zu 
ſeyn, welde im Jahr 70 in Vannonien fag, Hist. II, 11. Veſpaſian löste 
die I und XVI Legion, melde zu Givilis übergegangen waren (Tac. Hist. 
IV, 59 ), fo wie die IV Macedonica auf, und errichtete dafür die II Adju- 
irix, IV Flavia und XVI Flavia Firma. Unter Domitian (Suet. Dom. 6.) 
wurde die XXI Rapax aufgelöst, an deren Stelle die I Minervia trat, Dio 
Caſſ. LV, 24. Arajan errichtete für die XV Primigenia die XXX Ulpia 





* Mir folgen nadftebenden Arbandiungen: Lehne's Furze lleterficht der Geſchichte 
der rdmuden Yeyionen von Cäſar bid Theode find, in deffen geſammelten Enrif en 
(Mainz 1837) MH. 1-66. Beſonders aber: Grotefend. kurze Uederſicht ber römifa en 
Lezienen von Gkiar dis Gallıenus (ald Berichtigung der Adhaudiung Lehne's, im 
Bimmermanns Zarfarift für die Altersbumsmiffenichaft 1840. Nr. 79-81, ol, 
De legionibur rei publiene Romanae. Scripsit Krohl. Dorpar 1841, 78, ©. 8, 
Wiener, de leg. Rom, XXI, Darmft, 1830, 4, 
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Vietrix. Gr hatte in Obergermanien die I Adjutrix, VIII Augusta, XXUH 
Primigenia ,; in Niedergermanien aber vie I Minervia, VI Victrix, XXX Ulpia. 
Unter Hadrian (vgl. Orelli Insce. 3368. u. 3369.) fanden in Obergerma- 
nien die VIII Augusta und XXI Primigenia; in Niedergermanien die I Mi- 
nervia, XXX Ulpia. Nach den Legiond- Münzen des Kaijerd Septimius Se— 
verus ftanden damals die I Minervia und XXX Ulpia in German. Inferior, 
die VIII Augusta und XXI Primigenia in German. Superior. Nah Die 
Gaff. LV, 23. u. 24. lagen unter Severus Alerander in Obergermanien die 
I Minervia und XXX Ulpia. Dur Legiond- Münzen des Gallienus werden 
ald germanifh genannt die Legiones I Minervia, VIII Augusta, XXII Pri- 
migenia und XXX Ulpia Victrix. Auf den Münzen des Victorinus (bis 
267 n. Chr.), der in Germanien und Gallien herrſchte, erſcheinen als ſolche 
XXII Primigenia und XXX Ulpia Victrix. Die Notitia imperii aus dem 
Anfang des fünften Jahrhunderts nennt 62 Regionen, welde im Occident 
ftationirt waren. Spurlos verfhmwunden ift dort unter den germanijchen 
Xegionen XXI Primigenia und, wenn nicht die erwähnten Minerviüi die 
Legion felbft repräfentiren, auch I Minervia. — Unter den fartograpbi- 
ſchen Darftellungen der alten Germania, deren geographiſche Beichreibung 
Sikler in „‚Ptolemaei Germania‘, und deren ethnographiiches Syſtem Buchner 
„Ueber die Einwohner Deutſchlands im zweiten Jahrhundert unferer Zeit 
rechnung’ befonders erläutern, find als ehrwürdige Monumente des Alter: 
thums ſelbſt 1) das zmeite und dritte Segmentum Tabulae Peutingerianae 
(vgl. oben ©. 736.), und 2) die vierte Tafel der bei Prolemäus’ Geographie 
fih befindenden antifen Charten (ij. oben ©. 730.) zu nennen. Die Charten 
bei Gluverus und Epener find jegt durch viele Neuere überflüflig, zum Theil 
unbrauchbar geworben ; ald die Beſten unter den Neueften find (außer den 
Eharten von Gallien, wegen Germania prima, secunda und terlia, 3. ®. 
der fhönen von Waldenaer in feinem Atlas zur Geographie des Gaules) 
‚die von Krufe und die von Neihard zu nennen, mozu die Sperialfarten 
Südgermaniend und einzelner Theile deſſelben bei Leichtlen, Ring, Creuzer, 
Weick u. A. fommen, jo wie in Kruſe's Archiv Germaniae Magna pars 
orientalis zu finden ift. Mannert hat in feinem geographiihen Werke II. 
nicht blos eine Germania Ptolemaei, jondern auch auf einer beſondern 
Charte Germania Romanis cognita. — Außer den zahlreichen Bear: 
beitungen der Germania des Tacitus*, die man bei Klemm ©. 391—397. 
verzeichnet findet, geben über die geſammte bierher gehörige Lirerasur Aus— 
funft: Hummel, Bibliothek der deutſchen Alterthümer (1787—1791), 
Julius, bibliotheca germano-glottica, und Klemm a. a. D., wozu jeßt 
noch Wageners Handbuch der deutfchen Alterthümer (1842) ©. 1—36. 
fommt, obgleih fein Verzeichniß, wie überhaupt fein ganzes Buch, das aus 
einem Band Tert und einem Band Abbildungen befteht, viel zu wünſchen übrig 
läßt. Die allerwichtigſten Schriften über germaniſches Altertbum 
vom claffifhen Standpunfte find im Berlaufe unferer Abhandlung 
eitirt; außer denfelben müſſen aber jeden Falls nod folgende beſonders ge: 
nannt werden: Steiner, Codex inscriptionum romanarum Rheni (1837). 
— Häüpſch, Epigrammatographia sive collectio inscripliionum antiquioris, 
medii et recentioris aevi provinciarum Germaniae inferioris. 1801. — 
Lerſch, Central-Muſeum rheinländifher Inſchriften. 1839—42., 3 Hefte, 
die Sammlungen von Köln, Bonn, Xanten u. |. w. bebandelnd. — Jahr: 





” Ueber Teudenz biefed Lofibaren Schriftchen® vgl. den Artirel Ta ec itus, be 
fonders aber 1) Gerlacy im den Verbandlüngen der PbilofogensBerfammiung zu 
Borya S. 89. 2) Schioffers univerfaibif. Ueberſicht II. 1, 415-418, 3)Bek; 
Perd Ercurſe zur Germania ©, 5-19, 4) Withelm, Germanien 5, 341. 
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bücher des Bereind von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 1842. 2 Hefte. 
— Gräff, das Antiquarium zu Mannheim. 1837. — Biedler, Alter 
thümer am Niederrhein aus den Zeiten der Nömerberricdaft. 1834. — Der- 
felbe, römiſche Alterthümer von Xanten. 1840. — Bauli, die Alter 
tbümer in Rheinheſſen. 1820. — Knapp, Geſchichte der Deutihen am 
Niederrhein 1830. — Eimon, die älteften Nachrichten von den Bewohnern 
des linfen Mheinuferd. 1833. — Hoffmann, über die Zeritörung ber 
Römerſtädte am Rhein. 1819. — Gerning, die Rheingegenden von Mainz 
bie Köln. 1819. — Wie weit find die Römer in Deutihland vorgedrungen ? 
Berlin 1750. — Hofmann, Wie weit ift Drufus in Deutfchland vorges 
drungen? Annalen der naffauifch. Alterthums-Gefellſchaft I. 2, 201— 212. — 
Wilhelm, über die Feldzüge des Drufus in Germanien, im zweiten und 
dritten Bande von Kruſe's Arhiv. — Sch ulg, Zur Urgefchichte des deutichen 
Bolföftammes. 1826. — Doromw, Dpferftätten und Grabhügel der Ger- 
manen und Mömer. 1819—21. — Derfelbe, Sammlung deutſcher und 
römiſcher Alterthümer der Rhein- und Mofel-Gegenden. 1520—21. — Der 
felbe, Römiſche Alterthümer bei Neumied. 1827. — Baulp, über die 
Spuren alter Eultur- Anlagen in Süddeutſchland (in den Verhandlungen der 
Philologen-@eielihaft zu Mannheim S. 54 fj.), wo, was oben ©. 783. 
aus Cäſar von dem wechfelnden Aderbau der Sueven gefagt it, durch 
Anführung und Vergleihung der fogenannten Acker-Beeten befräftigt 
wird. — Raiſer, ardhäolog. und hiſtoriſche Schriften. 1824—40. 4 Bor. 
in Quart. — Stichaner, die römijhen Denkmäler in Baiern. 1802. — 
Derjelbe, in den Narauer Miscellen 1813. Nr. 16. — Ubland, Sagen» 
forihungen. 1836. — Meyer, kurze Erörterung des ehemaligen Neligions- 
weſens der Deutſchen. 1756 — Nebel, über die deutfchen Münzen, in ven 
Annalen des naffauiihen Vereins I. 39—63. — Luden, Gelb. d. deutichen 
Bolks (1825 ff.) Bo. 1. u. II. — Schweizeriihes Mufeum für Hift. Wiſſenſch. 
(Frauenf. 1837—39.) 3 Boe. mit hierher gehörigen Abhh. v. Wadernagel, 
Gerlach, Roth, Meyer und Behter. — Hefele, die Einführung des 
Chriſtenthums im fünweftlihen Deutſchland. 1837. — Barthold, Ges 
ihihte von Pommern. 1839. — Specialgefhihte Badens von Bader, 
MWürtembergd von Sattler und von Stälin, Baiernd von Buchner. — 

Germania Barbara, j. ©. 819—821. 

Germania Cisrhenana, f. ©. 821. 

Germania Inferior, f. &. 821. 

Germania Magna, f. ©. 819. 

Germania Prima, f. &.821—823. 

Germania Secunda, ſ. &. 823—825. 

Germania Superior, j. ©. 821—523. 

Germania Tertia, j. ©. 825—526. 

Germania Transmarina, f. ©. 806. 

Germania Transrhenana, ſ. ©. 819. 

- Germaniae, PBluralis, Germanien überhaupt, als ziemlich unbe⸗ 
ſtimmte Geſammtheit des Einzelnen, das zum Ganzen gehörte, und mit beſon⸗ 
derem Hinblick auf die einzelnen Germaniae, namentlich superior und infe- 
rior; f. d. Ausleger zu Tacitus Annall. 1,5. Plin. H. N. AXXI, 39. Barıb, 
Urgeſch. II. ©. 189. 2te Aufl. a 

Germanicae duae, Orelli Inserr. Nr. 3574. vgl. Nr. 798. Ger- 
mania ulraque. 

Germaniae Kalendae — Kalendae Septembres, Drelli 
Insert. Nr. 4949. Sueton. Calig. c. 15. | A. Baumstark.] 

Germanicia, auf Münzen Kawavsı« Tepuarın), Stadt in Comma= 
gene (Gupbratenfls), an den Gränzen Gappadociend, unweit des Tauruß. 
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Ptol. It. Ant. Hierocl. Sterh. Byz. Theodoret. haeret. fab. IV, 2. Ge⸗ 
burtsort des Neftorius. Theodoret. 1. 1. IV, 12. [G.] 

Germaniciana, Ort und Bijhofeflg in Byzacium, zwiſchen Aquae 

Regiae und Thyédrus. It. Ant. Auguft. de bapt. contra Donatistas VII, 
c. 6. [@. 
Germanicopölis, 1) Ort in Birhynien, unweit Pruſa, früher 
Helgas oder Booscoete genannt. Plin. H. N V, 40. — 2) Stadt in Barbla- 
gonien, unmeit Gangra. Ptol. (Teuuaromoiıg); Novell. 29. Münzen, auf 
denen die Flüſſe Halys und Zanıhus erwähnt werden. — 3) Stadt in Ijaus 
rien (Seleucia), Hierocl. Conecil. Chalced. p. 659. Conſt. Vorph. de Ihem. 
1, 13. 16 — 

u Ort im zweiten, Rhätien, mweRlib von Reginum 
(Negeneburg), wird für Köfching gehalten, Tab. Peut. [P.] 

Germanicus Caesar, Sohn ded Nero Claudius Drujus, Bruders 
des Kaiſers Tiberiuß, und der jüngeren (nah Sueton. Cal. 1. Claud. 1. 
vgl. Nero 5., nad Jar. Ann. IV, 44. XI, 64. aber der Älteren) Antonia, 
Tochter des Triumvirs M. Antonius von Octavia, der Schwefter des Octa⸗ 
vlanus (vgl. Suet. Octav. 64. Cal. 1. Claud. 1. Vellej. II, 123. Tac. 
Ann. I, 3.11, 43. 53. Blut. Anton. 88. Dio LV, 13.), mar der Angabe 
des Sueton. Cal. 1. zufolge, wornah er bei feinem Tode (im 3. 772 dv. 
&t., 19 n. Ehr.) im vierumddreißigften Jahre ftund, jo mie nad der andern 
- Angabe ded Sueton. Cal. 15., wornach fein Sohn Galigula zum Andenfen 
des Baterd den Monat September Germanicus nannte*, im Septemer 739 
d. St. (15:9: Ehr.) geboren. Sein Vorname und urfprüngliher Beiname 
ift unbefannt; den Namen Germanicus aber erhielt er nad dem Tode feines 
Vaters (745 d. St. 9. v. Ehr.), da ein Decret ded Senated denfelben dem 
Drufus, fo wie feinen Söhnen (und weiteren Nachkommenn ald Ehrennamen 
verlieh. Die LV, 2. Suet. Claud. 1. vgl. Ovid Trist. IV, 2,39 f. Wenn 
bierna die beiden Söhne des Drufus, Germanicus und Claudius, der 
nachmalige Kaiſer, den värerlihen Ehrennamen theilten (vgl. Bd. 11. ©. 425 ), 
fo trug ihn doch Germanicus ald Älterer Bruder vorzugsmeiie**; und eben 





* Die Uebertragung cäfarifhır Namen auf Monate geihab theild mir Rückſicht 
auf bie Geburt in einem befiimmten Monate, theild mit Rüdfiht auf den erfolgten, 
Reygierungtantritt, auf erfochtene Siege und aubere alückliche Greigniffe, Beifviele 
der erfien Art find bekannt: von Julius Cäſar, Dio XLIV, 5. App. b. c. Il, 106, 
Macrob, Sat. I, 12, u. and. St, von Tiverius (mit deſſen Namen menigfiend ber 
Senat feinen Geburtemonat November beiegen wellte, Dio LVII, 18. Zonar. XI, 2, 
vgl. dagegen Suet. Tib.26. u. dazu Baumg. Eruf,), von Drmitian, Dio LXVII. 4, 
®uct. Dom. 13.; Beifpiele ber andern Art: von Nuguflnt, ®uet, Aug. 31. val, 100, 
Macrob. I, 12. u. and, St., von Nero und Domitian, Zac. Ann. XV, 74, XVI, ı2, 
Suet, Nero 55 Dom. I. I. Maerop. I, 12. vgl, Plin. Panegyr. 51. (Doß Erm: 
mobus alle zwölf Monate nad, feinen Beinamen benannte, berihten Div LXXII, 15. 
Kerobian I, 14. ELumprid. Comm. I, 11 f. val. Reimar. zu Dio a. ©. mo auf 
Babrıc. Menolog. p. 131, u. Fr. Robortelli mensium appellatio ex nomin. Impe- 
ratt., Gräo. Thes. VIII. p. 305. verwieſen in.) Wenn aber Caligula den Monat 
September mit dem Namen Germanicus belegte, fo ift hieraus auf die Geburt des 
Germanicus in dem befagten Menate zu ſchließen. Denn nah dem Tode bed zu 
Beiernden war ed natürlicher, den Monat, in welchem fein Geburtefeſt begangen 
wurde (vgl. zn Suet. Cal. 15. Suer, Claud. 11. Dio LX, 5. Urt. Funus, ©, 512, 
Mote, wo fi. Dio IX. Dio LX. zu leſen if), als irzend einen anderen im welchen 
ein deufvlirdiges Ereigniß aus feinem Leben fiel, mit dem Namen des VBerfiorbenen 
zu belegen, 

”- Aus der Anaabe Suetond, wornah Elaudiug nah der Adoption feine? Älteren 
Bruders in die Juliſche Bomilıe ten Beinamen Germanicus annahm (Claud. 2.), 
barf feinedweg® ge-cyloffen werten, dab Germanıcus im Wolge feiner Aboption den 
bieber getragenen Namen verloren, und erft etwa fpäter, nachdem er ben Euren: 
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dieſer Name verbrängte alle übrigen vergeflalt, daß weder Infchriften noch 
Münzen noch Schrififteller einen andern nennen. — Die trefiliden Eigen— 
ſchaften, welche ih frühe in dem Jüngling entwidelten, erwarben ihm folde 
Achtung und Liebe bei den Seinigen, daß Auguſtus, der lange unſchlüßig 
war, ob er ihm nicht zu feinem Nachfolger ernennen folle, bei der Adoption 
des Tiberius (757 d. ©t., 4 n. Ehr., Bell. II, 103.) diefem befahl, ihn 
an Sohned Statt anzunehmen Cueton. ‘Cal. 4. Tib. 15. 52. Tac. I, 3. 
iv, 57. XII, 25. Dio LV, 13. 3onar. X, 36.* Bünf Jahre, che er das 
geieglibe Alter erreicht hatte, erbielt er die Duäftur (Suet. Cal. 1.), und 
wurde in demſelben Jahre, in welchem er dieje Würde befleidete (760 d. St., 
7 n. Chr.) dem Tiberius gegen die aufgeftandenen Bannonier und Dalmarier 
zu Hilfe gejandt. Dio LV, 31. Er fämpfte in diefem Kriege vom 3. 760 
bis 763 d. St. (7—10 n. Chr.) ſowohl allein, ald in Gemeinfchaft mit 
Tiberius aufs Nühmlichfte (Dio LV, 32 f. LVI, 11—15. Zonar. X, 37. 
Bell. II, 116. 129. Ovid ex Ponto II, 1, 49—52.); und nachdem er im $. 763 
nah Nom zurüdgefehrt war, um die Nachriht von der Beendigung des 
Krieges jelbft zu überbringen, fo wurden ihm die Triumph-Infignien, der 
Mang eines Prätors, und das Recht, das Conſulat früher als gewöhnlich 
zu ſuchen, bewilligt. Dio LVI, 17. Da auf die Siegesbotſchaft aus Dals 
matien alsbald die Nachricht von der Niederlage der LXegionen des Barus in 
Germanien folgte (Div LVI, 18. vgl. Bell. II, 117. Suet. Tib. 17.), fo 
wurden im nädften Jahre (764 d. ©St., 11 n. Chr.) Tiberius und Germa— 
nicus, der legtere ald Proconſul, zur Wertheivigung ded Reichs nah Gers 
manien gejandt. Dio LVI, 25. Die beiden Feldherrn fegten mit ihrem Heere 
über den Rhein (ohne Zweifel von Castra Vetera, Xanten, aus, vol. 
v. Ledebur, Land und Wolf der Bructerer, ©. 205.), machten verſchiedene 
Verheerungszüge in die mächfigelegenen Gegenden, ohne jedoch ihr Zuger (mie 
vermuthet wird, das fogenannte Gäjardlager, zwiſchen Weiel und Dorften, 
vgl. Xevebur ©. 206 ) zu verändern, und kehrten mit dem Gintritt des 
Herbfled über den Nbeinftrom zurüd. Dio LVI, 25. Zonar. X, 37. Bell. 
11, 120. Suet Tib. 18. 19. Tiberius verweilte noch länger in Germanien, 
und war im näcften Jahre fowohl mit neuen Unternehmungen gegen die 
Germanen, ald mit Unterdrückung von Unruhen in Gallien beidäftigt (Bell. 
11, 121. vgl. Suet. Tib. 20.: post, biennium regressus). Germanicus aber 
fehrte mit Anbruch ded Winters 764 nah Mom zurüd, umd trat bier: zu 
Anfang des J 765 d. St. (12 n. Ehr.), ohne zuvor die Aedilität umd Prätur 
befleivet zu haben. das Gonjulat an, meldes er das ganze Jahr hindurch 
verwaltete, Dio LVI, 26. Zonar. X, 39. Suet. Cal. 1. vgl. Fasti cap. 
DrelliNr. 18.4717. Wie er fib früher ihon beim Volke befonderd dadurd 
beliebt gemacht hatte, daß er ald Hechröbeiftand nit nur vor andern Richtern, 
fondern au vor Auguft jelbft auftrat: jo eridien er ſelbſt als Conſul (und 
triumphalis, Suet. Cal. 3., wobei an die Bekleidung mit den Triumph 
Inſignien zu denfen ift, ſ. Baumgarten-Eruf. zu d. St) als Vertheiviger 
von Angeklagten vor Gericht. Div a D. vgl. Ovid Fast. I, 21 f. Bon 
Arguftus, welcher mehr und mehr die Bürde des Alters fühlte, wurde er 
um jene Zeit an den Eenat, jo wie diejer an Tiberius empfohlen. Dio, 
namen durch eigene Thaten verdient, wieder zugerheilt erhalten habe, Denn im 9, 
765 d, ©r,. nodb ebe er in Germanien einen felrftändiaen Oberbeſehl arführt und 
bedeutende Thaten verrichtet harte, wird er auf Fufchriften nicht anders als Ger- 
manicus Caesar genannt, Fasti cap. Orelli Nr. 18. 4717, vgl. Deid Ep. ex Ponto 
I, 1, 49, 2, 72. 

* Auf Infchriften und Munzen beißt er feitdem Germanicus Caesar Ti. Aug. 
F. Divi Aug- N. «Divi Julii Pron.), Orelli Nr, 656. 657. 660 — 662, 3061, Eckhel 
Doetr. Numm. Vett. VI. p. 210, 
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Zonar. a. D. Die Gunft des Volkes erwarb er ſich ald Conſul auch da— 
dur, daß er bei den Marsipielen, welche er gab, zweihundert Löwen im’ 
Circus erlegen ließ. Dio LVI, 27. (vgl. Plin. H. N. II, 26., mo aud 
Gladiatorſpiele, wahrſcheinlich ſpäter von Germanicus gegeben, erwähnt 
werden). Zu Ende des Jahres fehrte Tiberius aus Germanien zurück; und 
zu Anfang des folgenden Jahres (766 d. St., nad den Fasti Praenestini _ 
am 16. Ian., Orelli Inser. sel, II. p. 382. vgl. 409.*) feierte er den im 
3. 763 d. St. in Folge der Nahricht von der Niederlage des Varus ver- 
fhobenen Trinmph über Pannonien und Dalmatien. Suet. Tib. 20. Vell. 
II, 121. Ovid ex Ponto II, 1, 1 ff. 5, 27 ff. Nah Sueton. a.D. folgten 
dem Triumphator die Legaten, welche triumphaliſche Ehrenzeichen erlangt 
hatten; und baß namentlich Germanicus den Triumph mit dem Imperator 
Tiberius feierte, bezeugt die Darftelung des berühmten Wiener Cameos oder 
der gemma Augustea (vgl. Gemmae, ©. 690 f.), deren richtige Deutung 
auf den Triumph des Tiberius von U. Monger (Iconographie Rom., Paris 
1821., p. 02 ff, vgl. aud vie Abhandl. von Br. Paſſow über die bezeich— 
nete Gemme, Berm. Schr., Leipz. 1843., ©. 319—333., mit einer Abbil- 
bung der Gemme) gegeben ift. Ungewiß, ob in dieſem oder dem folgenden 
Sabre (766 oder 767 d. St.), murde Germanicus von Auguſtus ald Ober- 
befeblähaber über die acht Legionen, welche damals am Mheine landen, nad 
Germanien gelandt. vgl. Zac. I, 3. Bel. II, 123. Suet. Cal. I. Dio 
LVII, 3. Nachdem im Auguft des I. 767 d. ©t. (14 n. Chr.) Auguftus 
verihieden war, fo erfolgte aus Anlaß der Erledigung des Thrones in Ger: 
manien, wie in Illyrien ein gefährliher Aufftand der Legionen. Im erfterem 
ande waren ed namentlich die vier Legionen des Unterrheind, melde damals 
an den Grenzen der Ubier in einem Sommerlager vereinigt flunden, und 
jegt die Fahne der Empörung aufpflanzten. Die erften Opfer der Soldaten» 
mwutb waren die Genturionen, von Alterd ber ein Gegenfland des Soldaten— 
haſſes. Weiter aber glaubten die Regionen die Zeit gefommen, um Erhöhung 
des Soldes und Abfürzung der Dienftzeit zu verlangen; und indem fle ihren 
Widermillen gegen Tiberius als Nachfolger des Auguftus laut werden ließen, 
verfuchten fie den Germanicus zur Annahme der Herrfchaft zu bewegen. 
Diefer jedoch, erfchredt über das Wort des Verrathes, erklärte lieber zu 
fleıben, als die Treue verlegen zu wollen; und wäre er nicht gewaltfam 
zurüdgehaften worden, fo hätte er auf der Stelle das Schwert ſich in die 
Bruft geſenkt. Die Empörung murde für jeßt geftillt, indem im Namen 
des Tiberius ein Schreiben aufgefegt wurde, worin die Entlaffung der Vete- 
ranen bewilligt und die doppelte Auszahlung der von Auguftus vermachten 
Summe an die Xegionen befohlen war. Als aber bald darauf in dem Winter: 
lager bei ver Ara Ubiorum (zwiſchen Bonn und Göln), wohin inzwiſchen 
zmei der Legionen geführt worden waren, wirflih eine Geſandtſchaft aus 
Mom erfibien, fo brachte diefer Anlaß die beiven Legionen von Neuem 
in Aufruhr. Erft ald die Gemahlin des Germanicus Agrippina mit 
ihrem Söhnlein in kläglichem Zuge das Lager verließ, um fib in vas 
Trevirerland unter fremden Schuß zu begeben: fo regte fih Scham und Mitleid 
in den Gemüthern der Soldaten **, umd jegt gelang es der, Berebtfamfeit des 








*Was das Jabr betrifft, in dem Tibertus feinen Triumph feierte, ſo ift bie 
gewöhnliche Annahme (der auch Orelli folgt) für das 3. 765 d, St. Allein wäre 
der Triumph im diefem Jahre nefeiert worden, fo hätte Tiberius feinen zweiten 
Veldzug in Germanien (765 d. St.) nach feinem Triumphe unternommen, mwäbrend 

fit aus Vellej. 1, 121. das Gegentbeil ergibt, Mit der von und gegebenen Beit: 
beftiimmung barmoniren auch die Münzen, val. Sckhel VI. p. 186. 

»’ So erzäblt Tacitus J. 41. Nat Dio LVII, 5. (Zonar. XI, 1.) wurde 
Uorippina mit ihrem Sohne Eajus auf dem Heimmwege nad einem fiheren Orte 
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Germanicus, diejelben alſo umzuftimmen, daß fle nun ſelbſt an den An— 
ftiftern des Aufruhrs eine blutige Strafe vollzogen. Bei den beiden andern 
Legionen, welche in ihr Winterlager nad Caſtra Vetera (Xanten) geführt 
worden waren, dauerte inzwiſchen die Gährung und Erbitterung fort, und 
Germanicus rüftere fi bereits, an der Spige eines Heeres zur Nache wider 
die Empörer zu ziehen. Ehe er aber wirklich heranzog, gelang es dem Le— 
gaten Cäcina, den pflichttreuen Theil der Legionen in einen Bund wider die 
Aufrührer zu vereinigen, welche nun auf ein gegebene Zeichen in ihren 
Zelten überfallen und granfam erwürgt wurden. Mit Schauder betrat bald 
darauf Germanicus das Lager; und indem er mit Thränen ausrief: das fei 
nicht ein Heilmittel, fondern ein Blutbad, befahl er die Reichnane zu ver— 
brennen. Gerne willigte er in das Verlangen der Soldaten, ſie gegen die 
Feinde zu führen, damit fie durch eigene Wunden die Geiſter ihrer Waffen— 
brüder beruhigen Fönnten. Aldbald ſchlug er eine Vrücke über den Mhein 
(zwiſchen Weiel und Rees zu fuchen, wahricheinfich bei Birten, vgl. Ledebur 
a. D. ©. 210. Fiedler Röm. Denkmäler am Niederrh. ©. 40. 144.), feste 
über diejelbe mit 12,000 Legionsſoldaten, 26 verbündeten Gohorten und acht 
Meitergefhwadern, durdichnitt in eilendem Zuge die Silva Caesia (in der 
Gegend von Cösfeld, Ledebur S. 306 f.) und die von Tiberius begonnenen 
limites (am Weftufer der Ems, Led. 308—310.), drang fofort in die Dörfer 
der Marfer vor (jemfeitd der Ems, im Osnabrück'ſchen, vgl. Led. S. 107ff), 
überfiel dieſe bei nächtlicher Weftfeier, würhete 50,000 Schritte weit mit 
Schwert und Blammen, machte den bochverehrten Tempel der Tanfana 
(wahrſcheinlich in der Grafſchaft Tecklenburg, Led. S. 112—114.) dem Erd— 
boden gleih, und führte hierauf fein Heer, das auf dem Heimwege von den 
zwiſchen den Marfern und dem Mheine wohnenden Bructerern, Tubanten 
und Ufipetern überfallen, ſich tapfer und glücklich durch die Feinde durch— 
schlug, über den Rhein in das Winterlager zurüd.* Val. Tac. I, 31—45. 
48—51. Die LVI, 3—6. (Zonar. XI, 1.) Suet. Tib. 25. Cal. 1. Well. 
I, 125. Die Nachricht von diejen Vorfällen erfüllte ven Tiberius mit Zu— 
friedenheit und mit Unruhe. Gr freute fih über die Unterdrückung des Auf- 
ſtandes; aber daß Germanicus durch Geldvertheilung und übereilte Entlaſſung 
die Gunft der Soldaten geſucht habe, wie auch fein Eriegerifcher Ruhm vers 
fegte ihn in Unruhe. Während er ihn deßhalb mit ängftlihem Mißtrauen 





gefangen genemmen und erfi anf Bitten ded Germanicus mwicher freigegeben, Cajus 
aber im Lager bebalten, 

* Bei ber Befchreibung der Kriegdzüge bed Germanicus find wir bauptfächlich 
®, 2. Ledebur in f. angel. Schrift (Berlin 1827, ©. 207—231. u, aa, OO.), 
ald dem nelehrteflen und be oonnenften Führer auf bem Schauplage biefer Züge ge: 
folgt. Im Uebrigen find fiber die Züge des Germanicnd namentlich folaende bifto: 
rifhe und geograpbifhe Werke zu vergleichen: J. Möfer Osnabrück. Geſch., 
Ifter Thl. (1780.) S. 150-160. Mannert Germania (Gevgr, der Gr. u. R., 
3ter Thl. 1792.) ©, 92—117. Wilbeim Germanien u. f Bewohner (1823.) 
S. 129 f. 150. 159. 163 f. 184, 188. 195, 303f. Reiharb German, unt. b, 
Römern (1824.) ©. 330. vol. 28. 223, 2686-70, 127. 95. 24f. 63 f. 258. 222, 
228— 231. Fiedler Geſch. u, Wltertbümer bed unt. Germ., Ifted Boch. Röm. 
Denfmäler ber Gegend von Zanten und Welel am Miederrb. m. d, Lippe (1824.) 
S. 33—50, Luden Gefch, ded teutfchen Volkes, Ifter Bd. (1825.) ©. 258— 308, 
v. Werfebe über bie Völker und WVölferbünbniffe des U, Teutfinlands (1826.) ©, 
10. 15. 16f. 26. 29-39, 62—68. Zewß bie Deutfchen und bie Nachbarſtämme 
(1837) ©, 86, 92-98. 105—108, Maßmaun Armin, Fürſt der Cherue ker 
(1839,)& 65-108. (vgl, auch die lat. Mebenfchrift: Arminius Cheruse. dux ao decus 
Liberator Germ. Ex coll. Vett. locis eompos. H. F. Massm. (1839,) Gine Mo: 
nograpbie von F. Hoffmann: bie vier Feidzüge bed German. in Deutfchland. Aus 
den Daellen erzählt :c, (Götting. 1816. 4.) ſtund mir nicht zu —— 
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beobachtete, ertbeilte er ibm gleihwohl im Cenate die größten Lobſprüche, 
und bracte über die von ibm und von feinem Schn Druſus (in Alvrien) 
erfocbtenen Siege feierlibe Opfer in Vorſchlag. Tac. 1,52. val. Dio LYII, 6. 
Im folgenden Jahre (768 d. St, 15 m: Ehr.), unter den Gonjuln Drurus 
Cäſar und E Norbanus (von welchen der erftere nad Tac. I, 76. und Dio 
LVII, 14 als Conſul in feinem und des Germanicus Namen vem Volke 
Slariaroririele zum Veſten gab) wurde dem ermanicnd der Triumyb zuers 
farnt, während der Krieg fortdauerte. Germanicus drang jelbft vom Ober: 
rbein (von Mainz aus) über ven Tannus amd die Erer in dad Land der 
Garten, verbrannte des Landes Hauptort Marium (Maden bei Gnpenäberg), 
verbeerte das Gebiet, und wandte fih hierauf an den Rhein. Zur gleicher 
Zeir war U. Cäcina mit vier Legionen und 5000 Mann Vundestruppen vom 
Niederrheine anegerogen, hatte die Cherusker, da und dortbin ſeine Waſfen 
tragend, von Unierſtühung der Garten abgeſchreckt, und die Marſer, die ven 
Kamrf wagen, durch ein flegreiches Treffen gebändigt. Tac. I, 55. Led. 
S Hl) Nibe lange darauf trafen Abgeordnete von dem Cherutfer- 
Fürften Segeftes ein, um Hilfe wiver die eigenen ihn umlagernden Laupss 
feure zu erkitten, bei welchen fein mit ihm verfeindeter Eidam Arminiug, der 
Beſieger des Varus, ale Haupt der Kriegerarıbei in böberem Unjeben Rund. 
Gemanicus zeg alsbald zum Gnifage herbei, befümpfte die Belagerer, und 
befreire den Srgeftes, mit welchem zugleich feine eigene Tochter (Thusnelda, 
nah Strabo VII, 1.), eben damals von Arminius ſchwanger, in die Hände 
der Hiömer gerieth. Das römiſche Heer wurde jofort zurüdgeführt und Gers 
maricuß nabm auf Gebeiß des Tiberins den Imperatorétitel an. Vald aber 
erregie Armißius, Über den Naub jeiner Gattin in Marerei verfegt, nicht 
blos alle Gherucfer, fondern au die angrenzenden Stämme au allgenieinem 
Kıiege. Auf die Kunde davon beihlop Germanicus zuvorzufenmen, und fandie 
daher den Cäcina mit vierzig römiichen Goborten, um den Keind zu trennen, 
durch das Gebiet der Bructerer an die Ems: vie Meiterei führte ver Präſett 
Pedo längs ver Grenze von Friedland; er ſelbſt fuhr mir vier Xegionen dur 
ten Druiuscanal und die Eürerjee in den Ocean, und von dieſem in bie 
Ems; und bei eben dieſem Fluſſe, vermuthlich an der minleren Ends, zwiſchen 
Merren und Mbeine (vgl. Led. ©. 214.), trafen Fußvolk, Meiterei und 
Blotte zufammen, 2. Sierlivius wurde von bier aus negen die Bructerer 
voraudgefandt, und fand während ded Mordens und Plünderns den unter 
Varus verlorenen Adler der neunzehnten Legion. Germanicus rüdte aldvann 
mit dem dibrigen Theile des Heeres in das Land der Vructerer nah, ge: 
langte bis an die äußerſten Grenzen deſſelben, verwüſſete unfern des Teuto— 
burger Waldes, wo die licherrefte des Varns und feiner Regionen unbeſtättet 
liegen ſellten, alles Land zwiſchen der Ems und Lippe, zeg hierauf in jenen 
Wald Tele, (zwiſchen den Quellen der beiden Flüſſe, Led. ©. 214.), und 
fammelte und begrub die Gebeine der vor ſechs Jahren Gebliebenen.- Tac. I, 
57—62. (vol. Div LVH, 18., mo jedoch der beitriebene Zug des Germa— 
niend, wabrideinlid vom Greerpter, um awei Jahre zu ſpät geietzt iſt. 
Ener. Cal. 3) Mminius, der inzwiſchen fein Heer gefammelt harte, zug 
fihb mir demſelben in ımmegiame Gegenden, wobin ibn jept Germanicud 
folgte. Gleib nah dem erften Zufammentreffen mit dem Feinde jedoch, bei 
weltem eine Niederlage der Reiterei und der Bundesgenefien nob glücklich 
durch die Legionen wiederhergeſtellt wurde, fand Germaniens für gut, sein 
Heer an die Ems zurückzuführen. Bon bier aus brachte er die unmittelbar 
ven ibm befebligten Legionen auf der Flotte, wie fie bergeichifft maren, 
zurück; einen Theil ver Reiterei (unter Pedo) lieh er längs der Meeresfürte 
an ven Mbein inückkehren; den Bärina aber, der feine eigene Heeresabıbei« 
lung führte, ermahnte er, auf den ihm mohlbefannten Wegen gleihwopl 
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ſo ſchnell als möglich die langen Vrüden zu überſetzen. Auf dem Zuge 
über dieje, einft von 8%. Domiius aufgeführten Moordämme (nach Yedebur 
Bohlenwege, melde über vie im Münfterlande, beionders zwiſchen Cösfeld 
und Belen, fo nie an den Ufern der Affel ſich findenden Moorgründe geführt 
waren, vgl. a. O. S 221 f. 314—317.*) wurde Gäcina von Armining, 
welcher auf fürzerem Wege und im Gilmarjche den römiſchen Regionen zus 
vorgefommen war, angegriffen, und erreichte nur mit großem Verluſte und 
nah Ueberſtehung der ſchnierigſten Kämpfe und bärreften Drargiale vie 
Rheinbrücke (zwiſchen Weſel und Rees, vgl. 06 ), bei welcher Agrippina Die 
zurüdfehrenven Kıieger emyfieng umd die dürfiigen und verwundeten jofort mit 
mütterlicher Sorgfalt yflegie. Zac. I, 63—69. Von den Legionen, welche 
Germanicnd zu Sctiffe hergebracht hatte, übergab er (wabriceinlih an ver 
Mündung der Ems) zur Erleichterung der Flone auf der Seefahrt die zweite 
und vierzehnte dem P. Vitellius (vgl. Suet. Vitell. 2.), um diejelben über 
Land zurücdzuführen. Diefe überfiel auf ihrem Marche längs der Küſte eine 





d . 

* Bei Beſtimmung der Lage der pontes longi folgt Fedebur ſelbſt einem Auf: 
fage in ter Zeitſchriſt Hermann 1819, (von Hauptmann Flengberg): Germanic, 
Feldzug im Lande ber Bructerer, und Cäcina's lange Brüden nah den Aunalen 
des Tacitus. — Beſonders zu beachten iſt bei tiefer Frage, daß die Straße, auf 
weicher Gäcina die langen Brüden Überfegen mußte, ibm wohlbekannt war (Tar, 
I, 63.). Diefe Straße wır biefelbe, auf welter bie von ihm befebligten, die Arınee 
bed MNiederrbeins bildenden vier Lezionen ıTac. I, 38. vgl. 51. 64.) im vorigen 
Jabre (767 d, St,, 14 n. Er.) unter der Oberleitung ded Germanieus felon von 
Caſtra Betera, beim Winterguartier zweier jener Pegionen aus, durch bie silva Cacsia 
an bie Ems und gegen die jenſeits derfelben wohnenden Marfer gefüprt worden 
waren (Xac, I, 49 f,): wobei fie anf dem Rückwege von den Bructerern und Uſi— 
petern (durch deren Getiet fie ziehen ınußten), fo wie von den benachharten Tub unten 
überfallen, fih in derfeibeu Solachtordnung gegen dieſelben vertbeibigten, wie im 
folgenden Tubre gegen das Heer des Arminius (Tac. I, 51. vol. 64). Es war 
ferner dieſelbe Hrerfirofe, auf weicher Bäcına im Früblinge des laufenten Jahres 
(768 d, St., 15 u, Ephr.) mit feinen vier Lezionen gegen Marfer und Gherutfer 
ausgezogen war (vgl. Zar. I, 56.); und es war bdiefe/be Straße, anf welcher er bei 
Erbffnung des gegenwärtigen Feldzuge mit ſeinen vieryig Cohorten durch das Gebiet 
der Bructerer an die Ems gezogen war (Tac. I, 60.). In ber Richtung biefer 
Hierfiraße liegen nun allerdings die Moorgründe jener von Ledebur begeichneten 
Gegend, mit teren Beſcheffenheit fiberbaupt dıe von Tacitus gegebene Befihreibung 
bed Bedens, auf weichem Efrina die mehrtägigen Kimyfe mit Arminind.befkand, 
Üübereinftiimmt. Unmözlich können dagenen die im Jahr 1818 in ber holläudiſchen 
Provins Drenthe aufgefundenen, fiber das Bourtanger Moor geführten Mooı brüden 
für Refte des von Demitius angelegten Damıned genommen werben, val. Yeberur, 
S 316. Die Arfiht derierigen,, welde die Moordämme auf ber gemöhnlichen Bei s 
bindungeſtraße zwiſchen dem Gaitell Aliſo (val, Bd. I. S. 373,) und Gafıra Werra 
auf dem Nordufer der Pipve futen <Wilrelm German, ©. 303. Sökelaund firer tie 
Bıroßen der Röm. u, Franf, zw. Gms u, Lippe, 8. 38—51.), wiberleat fih war 
nicht durch das von Ledebur (5. 316.) gebrauchte Argument, daß in tietem alle 
Peine Herſtellung der vor Alter fchadbaften Brüden hatte nöthig ſeyn fünmen, da 
ja_die Sır. Ge von Aliſo nah Betera erſt in demielden Frühjabre von Germaui ud 
au⸗gebeſſert und erneuert worden ſei. Denn die Erneuerung der beſagten Straße 
war dem Rücdzuge dei Cäcina nt voransaeg'ngen fontern erfolate erit ım Frlur— 
Iinae des fotgeaden Jahres (Tac. II, 7.). Gteirwiehtl tönnen die Moortämme 1 icht 
auf der Linie jener Strafe gelegen haben; denn in dieſem Yılle bitte Ticitus an ber 
Stelle, wo er die Aueteſſerung der Stroße im folgenden Frütjınrre erwähnt, micht 
bios von. noVix limitihus aggcribusque gefprowen, ſendern rbme Zweifel von ben 

ante» longi au'diückline Er4ähnung aeiban. Les‘ere lagen aber tm Norden ber 

trafe von Atiſo nam Vetera; denu Gdcina firerfigte fie, da er von der mittleren 
Gmb dem Drte der Wirderrinfchirfung ter fibrinen Yeaicnen) auéegebend. anf der 
irn befunnten, durch die silva Cacsia in ber Gegend von Edefeld führenden Straß: 
nad dem Rheine zurückzeg. 
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Sturmflutb, dur welche Viele erfäuft und Alle in die traurigſte Lage ver- 
jegt wurben, bis es ihnen gelang, den Fluß Hunſe (Unsingim, mie flatt 
Visurgim wahrſcheinlich zu leſen ift) zu erreichen, mo fle die Slotte des Cäſar 
trafen und von derjelben mieder aufgenommen wurden... Tac. I, 70. Die 
Berlufte des überftandenen Feldzuges wetteiferten Gallien, Hiſpanien und 
Italien zu erfegen. Germanicus jedoh nahm nur Waflen und Pferde zur 
Bortiegung des Krieges an; die Soldaten dagegen unterflügte er mit feinem 
eigenen Gelde, und gewann Alle durch jeine Breundlichkeit für fi ſelbſt wie 
für den Krieg. Tac. I, 71. Im folgenden Jahre (769 d. St., 16 n. Er.) 
beihloß er, um die beſchwerlichen und gefährlichen Kandmärfche durh Wälder 
und Sümpfe zu vermeiden, mit feiner ganzen Armee von der Geefeite ber 
in das innere Germanien einzubringen, und ließ zu diefem Ende bei der Infel 
der Bataver, da wo fih die Waal vom Nheine trennt, eine aus taufend 
Schiffen beftehende Flotte erbauen. Während dieſe bergeftelt wurde, ließ er 
den Legaten Silius einen Einfall in das Gattengebiet thun; er felbft aber 
zog mit ſechs Legionen aus, um das von den Germanen bedrängte Eaftell 
Alifo an der oberen Lippe (dad nach der Niederlage des Varus von den 
Germanen erobert, wahrfheinlih im vorigen Jahre aber von den Römern 
wieder bejeßt und hergeftellt war, vgl. Led. ©. 224 f.) zu entfegen. Nachdem 
er bei Aliſo erſchienen, jo traf er zwar feinen Feind, da biejer auf die Kunde 
feiner Annäherung fich zerſtreute. Dagegen fand er den im vorigen Jahre 
den varianifchen Legionen errichteten Grabhügel, jo mie den Altar feines 
Vaters Drufus (wahrjcheinlih in der Näbe von Alifo) zerftört. Nachdem 
er den letzteren menigften® bergeftellt hatte, ließ er no die Straße zmijchen 
Alifo und dem Rheine mit neuen Landwehren und Dämmen verfehen, und 
ſchickte ſich ſofort an, den Hauptfeldzug zu eröffnen. Gr fuhr mit der Flotte 
durch. den Drufuscanal, die Eüperfee und den Ocean in die Amifla (Ems), 
ließ die Blotte bei dem Orte Amifla unfern der Mündung des Bluffes, am 
linken Ufer deffelben (und hiernach im Lande der Briefen, vgl. Blin. H. N. 
XXV, 3., mo von einem Lager des Germanicus im Friefenlande unfern vom 
Meere die Rede ift) zurück, feßte weiter aufwärts vermittelt einer Brücke 
über die Ems, und z0g fodann (durch das Gebiet der verbündeten cauchi— 
ſchen Völkerſchaften, jo wie durch dasjenige der gleichfalls befreundeten An- 
grivarier, Led. ©. 227. vgl. ©. 94.) an die Weſer. Während er bier ein 
Lager abſteckte, erhielt er Kunde von dem Abfalle der Angrivarier in feinem 
Rücken, worauf er den Stertinius mit Meiterei und LXeichtbewaffneten ab- 
fandte, der mit Feuer und Schwert die Treulofigkeit rächte. Jenſeits der 
Weſer fanden die Cherusker unter Oberbefehl des Arminius, und nachdem 
die Römer den Mebergang über den Fluß bewerkftelligt, fo erfolgte auf dem 
Belde von Idiſtaviſus (in der Gegend ver porta westphalica, zwiſchen Nin- 
ten und Hausberge, Led. S. 223.) eine Schlacht, in welder die Römer 
das Beld als Sieger behaupteten. Ein zweites, Eurz darauf geliefertes Treffen 
war nit minder fiegreich für Germanicus, welcher zur Beier des doppelten 
Sieges eine Waffentropäe mit der ſtolzen Infchrift errichtete: nad Bezwingung 
der Nationen zwifchen Rhein und Elbe babe dad Heer des Tiberius Gäjar 
biefed Denkmal dem Mard und Jupiter und Auguftus geweiht. Dem Ster— 
tinius wurde fofort der Krieg gegen die Angrivarier übertragen, wofern fie 
ſich nicht eiligft umterwürfen. Ällein fle ergaben ſich unbedingt und erhielten 
volftändige Verzeihung. Tac. II, 5—22. Bei fhon vorgerüdtem Sommer 
wurden einige Legionen auf dem Landwege (vielleicht über das Caſtell Aliſo, 
und von ‚bier aus auf der neubergeftellten Strafe) in dad Winterlager zurüd: 
geſchickt; den größeren Iheil fchinte Germanicus ein, und fuhr mit ihnen 
die Ems hinab in den Ocean. Während der Seefahrt aber erhob fi plöglid 
ein furdibarer Sturm, dur welchen ein Theil der Schiffe verienft, ein 
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größerer weithin verichlagen, und unter dem ganzen von ber Blotte geführten 
Deere eine ſolche Niederlage angerichtet wurde, daß Germanieus, deflen Schiff 
allein an dem Gauchengebiet landete, in der Verzweiflung nahe daran. war, 
ſelbſt feinen Tod in den Wellen zu ſuchen. Tac. II, 23 f. (vgl. die Schilderung 
des Gturmed in dem Fragment eined Gedichted von Pedo, bei Seneca 
Suasor. 1.; €. Pedonis Albinovani Elegiae III. et fragmenta, Amstelod, 
1703. p. 172—178.). Bei finfender Fluth und günftigem Winde famen 
indeffen viele Schiffe, menn gleih in traurigem Zuflande, zurüd; und nad 
der nöthigſten Wiederherſtellung ausgefandt, um die Injeln zu durchſuchen, 
braten fie einen beträchtlichen Iheil der Legionen zurück, während Andere 
durch die fürzlih von Neuem in Pfliht genommenen Angrivarier im Inlande 
(o@gefauft und zurüdgegeben, einige nah Britannien Verichlagene von den 
Randesfürften überjanpt wurden. Tac. II, 24. Um die Germanen, deren 
Hoffnung die Kunde von dem Werlufte der Flotte von Neuem beſeelen mußte, 
im Zaume zu halten, befehligte Germanicus, kaum zurüdgefehrt, den Legaten 
Silius in das Gartengebiet einzufallen; ev jelbft aber zog mit noch größerer 
Macht in das Land der Marfer, gewann durch Verrath eines Randesfünften 
Malovendus einen Legiondadler des Varus wieder, und machte, weithin 
das Land verbeerend und den Feind vertifgend oder in die Flucht ſchlagend, 
den römiſchen Namen furdtbarer als je zuvor. Tac. IM, 25. Um fo eher 
bofite er im folgenden Jahre den Krieg zu vollenden. Allein der Neid des 
Ziberius, der ihn gleihwohl nur darum zurüdzurufen verficherte, damit er 
die Ehre des Triumphes genieße umd ein zmeired Conſulat übernehme, machte 
feiner Laufbahn in Germanien ein Ende. Tac. I, 26. Der Öffentliche 
Empfang bei feiner Nüdfehr, wahricheinlih zu Anfang des I. 770 d. ©t., 
17 n. Chr. war glänzend; denn nicht nur zogen ihm ſämmiliche prätoriſche 
Gohorten, obgleih nur zwei derselben Befehl zum Ausrüden hatten, ent— 
gegen, fondern es ſtrömten die Römer jeden Geſchlechtes, Alter und Standes 
zu feiner Begrüßung bis an den zwanzigſten Meilenftein. Suet. Cal. 4. Am 
26. Mai hielt er feinen Triumph über die Cherusfer, Gatten, Angrivarier 
und andere Bölferihaften bis an die Elbe bin, mobei die vornebmiten Männer 
und Frauen (und darunter Thudnelda, die Gattin ded Arminius) ala Ge- 
fangene aufgeführt wurden. Tac. MH, 41. Strabo VII, 1. vgl. Suet. Cal. 1. _ 
Bellej. IH, 129. Eufeb. Chron., Nr. 2033. Drof. VII, 4. * (Münzen mit 
dem Bilde des auf der triumpbaliihen Duadriga flehenden Germanicus ‚auf 
dem Averſe, und mit dem Bilde des ſtehenden Germanicus im Kriegekleide 
und der Inſchrift: Signis Recept, Devictis Germ. S. C. auf dem Reverſe. 
vgl. Eckhel Doctr. Numm. Vett., Vol. VI. p. 209 f. 3. Arnech Synopsis 
Numm. Romm, qui in Mus. Caesar. Vindob. adserv., 1842. p: 4b.) Im 
Laufe des Jahres (wahriheinlihd am 1. Auguft, vol. Calendar. Capranic., 
Drelli Inser. II. p. 396., und dazu Zoggini, Fastorum anni Rom. reliqu., 
p. 125.) weihte er einen im 9. 723 d. St. (31 v. Chr.) abgebrannten 
Tempel der Hoffnung. Iac. II, 49. vgl. Dio L, 10. Buld aber wurde er 
von Tiberius unter anſtändigem Vorwande entfernt, indem ihm die Ordnung 
der Angelegenheiten im Driente übertragen wurde. vgl. Tac MH, 42. Suer. 
Cal. 1. el. 11,129. Mitwirkend war bei diejer unfreimilligen Entfernung 
der Umfland, daß er dem leiblihen Sohne des Tiberius, Drufus, mit 
weldem er übrigens trog der heimlichen Partheiungen des Hofes für den 
einen oder den andern in mufterbafter Einigkeit lebte, im Wege zu ſtehen 





7 Gufebius (umd nad ibm, wie ed fheint, Drofius) fegt den Triumph nach 
feiner Remnung in das vierte oder eigentiich in das fünfte Jubr des Tiberius, alio 
um ein Jahr zu fpät. Die Codd. des Euſeb. leſen ferner de Parthis; wofür obae 
Zweifel de Cattis zu leſen ift, vgl. Scaliger zu d. St, 
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ſchien. Tac. I, 43. -Tiberius Tieß ihm die Provinzen jenfeit® des Meeres 
mit den ehrenvollſten und andgedehnieften Wolmachten vom Eenate über: 
tragen (Tac., Tel. a. D.); allein zu gleiher Zeir fandte er den En. Viſo 
als Statıihalter nad Syrien, welchem er nah @inigen geheime Aufträge 
eriheilte, und welcher in jedem Falle ſelbſt fih beſtimmt glaubre, dem Ger— 
manicud entgegenzutreten. Zac. a. D. Für das folgende Jahr (7712. St, 
18 n. Ehr.) zum Conſul deflgnirt, trat er fein zweites Gonjular * zu Nico: 
polis in Achaia an, wohin er durch das illyriſche Küftenland gekommen war, 
nachdem er feinen inzwiſchen nah Illyrien geiandıen Bruder Druius beſucht 
harte. Er beſichtigte im Andenken an feine Vorfahren den Schauplatz ber 
Schlacht bei Actium, reiste von da nah When, beiuchte, voll Begierve, die 
alten geichihtlih berühmten Orte zu fehen, die Küften von Thracien und 
Kleinaflen, und fuhr ſodann nah Rhodus, wo er den nach ihm einireffen: 
den Piſo, der Feindſchaft edelmüthig vergeifend, von einem Schiffbruchte 
rettete. Piſo dagegen, hiedurch nicht befünftigt, eifte ihm zuvor, und ſuchte, in 
Eyrien angelangt, dur die ſchlechteſten Mittel die Gunſt der Legionen zu 
gewinnen. So wenig dieß dem Germanieus entgieng, To eilre er doc, die 
Zwecke feiner Eendung zu erfüllen, begab fih zunächſt nach Armenien, wo 
er Zeno, den Sohn des pontiihen Königs Polemo, ald König einfeßte, 
und verwandelte hierauf Gaypadocien und Gommagene in römijche !Brovinzen. 
Zac. 11, 53—56. vgl. Suet. Cal. 1. Joſeph. Ant. Jud. XVIII, 2,5. Den 
inter brachte er in Syrien zu, wo der Haß zwiſchen ihm und Piſo ſich 
meiter entwickelte. Tac. I, 57. Im folgenden Jahre aber (772 d. St., 
19 n. Ehr.) reidte er, ohne zu wiſſen, welchem Tadel von Eeiien des Ti: 
beriuß er fih dadurch audjege, nah Aegypten, und gelangte, die Meıt: 
würdigfeiten des Landes verfolgend **, bis nah Elephantine und Syene. Tac. 
1, 59-61. Bei feiner Nüdfehr nah Syrien fand er alle feine Anord— 
nungen für die Regionen und Städte abgeihafft oder im Gegenfinne ausge— 
führe: Wald darauf verfiel er in eine Krankheit, deren Hefiigfeit ver Glaube 
an beigebrachtes Gift von Piſo verftärkie; und wirklich ließen Ueberreſte 
menſchlicher Leihname, fo mie Verwünfhungsformeln und andere Zauber: 
mittel, die man in feiner Wohnung fand, an Nachflelungen gegen fein Xeben 
nicht zweifeln. Tac. II, 69. vgl. Dio LVII, 18. Zonar. XI, 2. Suet. Cal. 
1. 2. 3. Er jegte nun ein Schreiben an Piſo auf, in welchem er ibm nad 
der Eitte der Bäter die Freundſchaft auffündigte (Tac. II, 70. Euet. Cal. 1 ); 
feinen Haudgenoffen und Freunden aber trug er, die Nübe feined Todes 
füblend, "die Nahe auf (Tac. I, 71. Suet. a. D.), und verſchied nicht 
large darauf (am 9. Dctober, Calend. Antiat, Drelli p. 401. vgl. Feggini 
p. 131) im feinem vierumpdıeigigften Lebensjahre zu Epidaphne bei Antiochien. 
Sac. 1, 72. vgl. 83. Suet. Cal. 1. Div LVIH, 18. Zonar. X1,2. Joſeph 
Ant. Jud. XVIII, 2, 5. Bei der Kunde von feinem Tode verbreitete ſich in 





Eine Jafchrift (bei Orelli Nr. 3064,), welche fein zweites Cenſulat ermäbnt, 
befand ſich ihrem Jahalte zwiolge auf einem von den 35 Ir.bus der Stadt Rem 
dem Sermanicus ia jewm Sabre auf gemeinſchaftlige Koflen errichieten Ehren— 
denfmale. 

»*Wie er in Colephon bad Orakel bed clarifihen Apollo befragt hatte (Tac. 
I, 514.: fo ließ er ſich in Aegyoten von Apıd weifſagen, und bir. wie dort, ve 
ivm Kin früßzeitger Tod arıwe fast worden fein. vgl. Pin. VII, 46. Ammiau. 
XXI, 14. (Bo. 1. S. 608.). ie ed fireint, fo war er vom Ab ralanben ſeiner 
Zeit nicht frei; und wenn Prutarın de invid. ct od. 3 die Eigenheit erwärmt, def 
er den Anblick, fo wie dat Rräben des Hıbnes nuht babe ertragen Förnen, fo mag 
biebet eine abergläubifibe Anſicht zu - Grunde «elenen baren — Bon bedenelumen 
rg bie auf ſeinen Tod gedeutet warden, redea Dio LVII, 18. Eeneca Qu. 
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der Provinz und unter den umliegenden Völkerſchaften allgemeine Trauer; 
und felbft auswärtige Völfer und Könige theilten dieſelbe. Tac. I, 72. Suet. 
Cal. 9. Sein Leihnam murbde auf dem Korum zu Antiochien auägeftellt und 
ſodann verbrannt; und hiebei foll der Behauptung feiner Breumde zufolge 
fiber zu Tage gefommen jein, daß er durch Gift feinen Tod gefunden hatte, 
vgl. Tac. I, 73. Plin. XI, 37. [71.] Suet. Cal. 1. Zonar. XI, 2 In 
Mom war der Schmerz, der ſich bei der Nachricht von feinem Tode äußerte, 
maßlos und unerhört (Tac. H, 82. Suet. Cal. 5. 6.); und ver Größe 
deffelben entipradben die Ehrenbezeugungen, welche beſchloſſen wurvden. Iac. 
11, 83. Als im Brübling des folgenden Jahres Agrippina mit der Aſche 
des Verftorbenen an der Küfte von Italien landete, jo wurde der Echmerz 
von Neem aufgeregt; und der Zug nah Nom, fo wie die Beilegung ver 
Aſche im Grabhügel des Auguſtus erfolgte unter Ueußerungen der tieiften 
und aufrichiigften Irauer. Tac. III, I ff. Nur Tiberius und Livia theilten 
nicht den allgemeinen Schmerz (val. Iac. IH, 3.); und wenn Jedermann 
überzeugt war, daB Tiberius den Morpbefehl an Pijo eriheift hatte, jo ver— 
ftärfte er selbit in der Folge den Verdacht, indem er die Gatıin umd die 
Kinder des Verftorbenen graufam verfolgte. Suet. Tib. 52. Ngrivrina hatte 
ihrem Gatten neun Kinder geboren, von welben drei in früher Jugend 
ftaıben *, die übrigen aber ihn überlebten, nämlich drei Töchter: Agriprina, 
Drufila, Livila, und drei Söhne: Nero, Druius und Gajus Cäſar Galis 
gula. Suet. Cal. 7. (f. die bejonderen Artt.). Im PBreije der Vorzüge und 
Tugenden des Germanicus find die alten Echrif fteller einflimmig. Denn 
abgeieben von jeiner empfeblenden äußeren Berfönlichkeit wird feine Herrens— 
güte, Leutſeligkeit und Milde, dur welche er fib zu Mom, bei den Heere 
und in den Brorinzen beliebt machte **, wie feine Geiſtesbildung, welde er 
durch eigene Ihärigkeit als Medner (Suet. Cal. 3. Deid Fast. I, 21 f. ex 
Ponto 11, 5, 53 ff.), und dur eigene Schöpfungen als Dichter (Suet. a. O. 
Drid Fast. I, 25. ex Ponto IV, 8, 68. Plin. VII. 42.) bewährte, ges 
rühmt. Vgl. Suet. Cal. 3f. Tac. I, 33. 1, 13. 73. Dio LVH, 18. 
3onar. Xl, 2. Joſepyh Ant. XVII, 6, 8. In feinem Gharakier indeflen 
läßt fih eine gewiffe Weichheit nicht verfennen; und wenn wir-fein Ners 
biltı.ip zu Tiberius betrachten, fo fcheint er vor deſſen ſtärkerem Geifte fi 
gebevgt und die Strenge deflelben gefürdtet zu haben. . Jenes Benehmen 
beim Aufftand der Pegionen, da er des Thrones ſich zu bemächigen aufge- 
fordert, plöglih von der Rednerbühne eniflob und ſelbſt feinen Leben ein 
Ende zu machen verfuchte (Tac. 1,35.), gieng nicht blos aus gemiflenbafier 
Treue, fondern aus Furcht hervor; und darım müſſen wir den etwa ſich 
auforingenden Wunfh, daß Germanicus anftatt ded Tiberius die Zügel des 
Neicbes ergriffen hätte, dur die Grwägung niederidlagen, daß er einem 
Tiberiud entgegen zu treten nicht genug Stärfe beſaß. — Das Bild des 


um — —— 
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Von zweien bdiefer frührerſtorbeuen Kınder find die Namen (Tiberius und 
Cajasx) durch die Juſchriften zmerer Steine befannt, die im 3. 1777 auf der Ders 
brennungenitte der cÄfarıfhrn Familie bei dem Mauſeleum des Auauflus auıdaes 
arahen wurden, : Auf der Inſchreft eimed dritten Steines ıf der Name ausgelöſcht. 
Drelli Inser., Nr. 678-670 val. Bogamı p. 132. Monges leonogr. rom. p. 125, 

"* Die Wereurung, die er in den Provinzen gench, it unter Anderem burd 
die Munzen verfiniedener Städte und Goins ten bezeugt, anf welchen fein Name und 
Bild erſcwheint. Mon Münzen oriehifider Srädte find nmamentlin zwei der Stadt 
Sarte: beufwürdig, die ıbın und fenem Bruder Drufus zu Ehren gevrägt wurden, 
und auf derem einer die Juſchrift Lauter: Aporaos. Trpmarnos. Kasnapıc. Neo, 
Iso. Dihadsigor. vgl. Gabel Doctr. Numm. Vett, VI, p. 210f. Gin Eameo, auf 
wid: m man Myrıpyına als Ceres und nerven ibr Germanicns erfennen will, wird 
als ein Deufmal der Antäralthfek ber Athener (vgl, Tac. Il, 53.) betrachtet, 
Mongez Iconogr. rom., p. 135 f. Pl. XXIV.* Nr. 3. 
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Germanicus iſt abgeiehen von Münzen und Cameen auch durch Werfe der 
Sculptur erhalten. Mongez (Iconogr. rom ‚Pl. XXIV. Nr. 3. vgl. p. 125 f.) 
gibt die Abbildung‘ einer im Mus6e Royal zu Paris befinplichen und im 3. 
1792 in den Muinen der Bafllifa des alten Gabii aufgefundenen Marmor: 
ftatue, welche er für das einzige auf und gefommene Bild erklärt. Allein 
in der Münchner Glyptothek findet fi eine Marmorbüſte des Germanicuß, 
von welcher wenigſtens die Maske antif ift (Beichreibung der Glyptothek, 
von Klenze und Schorn, 1837. ©. 117. Nr. 186.), jo wie die Dreepdner 
Antifenfammlung einen Kopf von Bronze und ein Bildniß in Hautrelief be: 
figt, in welden beiden mit Wahrfcheinlichfeit Germanicus erfannt mind 
(Bekker Augufteum, Bd. HI. ©. 42 f. Pl. CXXITf.). Gine Büſte deffelben 
oder wahrfceinlih der. Kopf einer Statue (da die Haare auf dem Scheitel 
nicht ausgearbeitet find) befindet fich außerdem in der Gräflih Erbachſchen 
Antifenfammlung im Odenmwalvde. * — Zur Literatur bemerfen wir no eine 
ältere, und nicht aus eigener Ginfiht bekannte Monographie: Cäſar Ger: 
manicus. Ein biftor. Gemälde. Stendal 1796. 8. [Hkh.] 
Germanicus, Caesar, ded Druſus Sohn und des Auguftus Enkel 
(739— 772 d. ©t.), deſſen frühen Tod man befanntlih. dem Tiberius zus 
schrieb, wird als ein junger Mann von ungemeinen Talenten bezeichnet, der 
fih als Redner und Dibter audgezeichner (ſ. Suet. Calig. 3. vgl. Ovid 
Fast. I, 21. Ex Ponto IV, 8, 65 ff. u. H, 5, 41 ff.). Bon feinen redneri— 
ihen Werfen, an deren Herausgabe und Verbreitung ſich wohl nicht zweifeln 
läßt (j. Tac. Ann. II, 83.), hat ſich Nichts erhalten; als Dichter ift er und 
nicht ſowohl durch feine in griebiiher Sprache abgefaßten Komödien, von 
denen Sueton ſpricht, ald durch feine lateiniiche Meberfegung der Phaeno- 
mena des Aratus (ſ. Bo. I. ©. 668.) noch befannt, obwohl auch diefe 
fi nicht ganz vollſtändig erhalten hat — 725 Verſe. Wir feben daraus, 
daß Germanicud mit mehr Wreiheit und mehr ald Dichter, mie Eicero in 
der ähnlichen Webertragung des Arateiichen Werfes verfuhr: daher auch fein 
Werk insbeiondere in den Schulen Eingang fand, und zum Umerricht in 
der Aftronomie und Mythologie, auch während des Mittelalter, vielfach 
benugt ward. Dieiem Umſtande verbanfen wir zwar manche Verderbniß des 
Tertes, aber aub alte Scholien, welche ſchon in St. ®allenihen Codd. des 
fünften Jahrhunderts. vorfommen (vgl. Oreli am unten a. DO. p. 147.), 
theils auch von fpärerer, jedenfalld unbekannter Hand ftammen, weéhalb die 
Permurhungen über den Verfaffer, für den man bald Fulgentius, bald Eal- 
purnius Baſſus, bald Eäflus Baffus u. U. bat ausgeben wollen, ſehr un— 
gemiß bleiben, ſo ſehr auch in Manchem, namentlih was fachliche Erklärung 
betrifft, der Werth dieier Scholien anerfannt werden muß. Unbegründet ift 
die früher von Nutperflus (Varr. Lectt. III. p. 276.) aufgeftellte und auc 
in neuerer Zeit wiederbofte (Orauert im Rhein. Muf. 1827. IV. ©. 347 f. 
Be ad Statii ad C, P. poemat. pag. 21. und dagegen Lerſch in d. Zeitichr. 
f. Alterrhumswiſſ. 1837. Nr. 129.) Behauptung, ald wenn diejelbe Leber: 
fegung für ein Weik ded Domitianud und nicht des Germanicus an— 
zujehen ſey. Außerdem befigen wir noch Fragmente eines andern, ähnlichen, 





Ueber diefe mweribvcde (in D, Müllers Handb, der Archäol. der Kunfl ers 
mähnte) Antirenfommlung, weiche durch Graf Franz von Erbach zu Ende tes vorijen 
Jehrhunderts in Italien zufammengebracht wurde, ift leider, fo viel ung befannt, 
kein gedrucktes, über ben Urſprung der verfihiedenen Kunſtwerke Rechenſchaft er: 
theilen des und mit Abrildungen verfebened Were vorhänden; daher nur auf bie 
darftigen Angaben der Reiſchandbücher (vgl. H. v. Ebeiy, Gemälde von Heidelberg 
u. f. w. 2te Un. 1821. Odenwald ©. 11—25. RK. Niger, Handbuch f. Reiſende 
in den Medargegenden und in Obenmwalde, 1824, Odenwaäld S. 19— 24,) vermwiefen 
werden fann, 
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ebenfalls nach griechiſchen Quellen bearbeiteten Gedichtes Diosemeia oder 
Prognostica, welde jedoch nit von dem Umfang find, und jeßt, mit 
nzufügung des von P. Burmann in der Anthol. Lat. V, 41. (T. H. p. 
ebirten Stüdes, in Orelli's Ausgabe (p. 198 ff.) am vollitändigften 
jufammengeftelt find. Gin anderes Gyigramm des Germanicus findet fi 
a der Anthol. Lat. II, 103. (bei Meyer Nr. 117. und deſſen Note T. I. 
50. vgl. p. XVIIL), und griechiſch in der Anthol, Graeca (bei Brund 
Analectt. T. II. p. 285. und in Jacobs Anthol. Palat. lib. IX. ep. 387;), 
»o e8 jedoh von Ginigen au dem Hadrianus, von Andern dem Tiberius 
gelegt wird, und immerhin nicht ganz ficher erſcheint. Im Drud erſchie⸗ 
bie Sedichte des Germanicus zuerſt Bonon. 1474. fol. und dann zu 
nebig 1488. u. 1499. fol. (in aedib. Aldi), fpäter in einer befferen Aus— 
jabe von Hugo Grotius zu Leiden 1600. 4., dann, mit einem Gommentar 
son Schwarz Eoburg 1715. 8., von C. F. Schmid zu Lüneburg 
28. 8; den vollftändigften und corresteften Abbruf gab I. EC. Orelli 
inter feiner Ausgabe des Phädrus (zu Züri 1831. 8.) p. 137 ff. Im 
tebrige f. Babric. Bibl. Lat. I, 19. p. 508. und die Abhandlung von Ch. 
elariuß in deſſen Acadd, Dissertt. p. 645 ff. Schaubach De Arati inter- 
prett. (Meining. 1818.) p. 6ff. und Obserwv, in scholia ad Germaniei 
Caes. Phaenomm. Deining. 1834. 4. Meine Geſchichte der römiſchen Kite- 
ratur $. 92. LB.] 
; Germanii , perjiicher Volksſtamm. Herodot I, 15. [G.] 
 Miermanoruam castra, |. Castra Germanorum. 
„. Germanus, römijher Töpfer, auf einer Scherbe des Münchner Antis 
auariumd. [| W. 
i,terminus (Paulus Germinus), ein Sopbift und Rhetor, melder zu 
den Meden bes Lyfias Commentare jhrieb, welche wir jedoch nicht mehr beflgen ; 
f. Suidas s. v. IIeölos und daraus Eudociap. 253. Er war aus Muften, 
wenn ex anderd der von Photius (Bibl. Cod. 262.) genannte MavAog 6 dx 
Mvovas it, welcher dadurch , daß er mehrere Reden des Lyſias ohne gemü- 
genden Grund für unächt erklärte, den Untergang derſelben veranlaßt haben 
joll. FB.) 
gethuſa, 



















Germizöra, Stadt in Dacien, unweit der Hauptftadt Sarm 
wahriheinlih j. Czerna, Tab. Beut., bei Btol. Zeouiioye. TB 
o» Tevortes, Teoovoi«. Erſteres in der Periode der 
des griechiſchen Staatölebend Bezeichnung der Vornehmfien en | 
zunächft, der Ackteften als derjenigen, welche als vie Erfahrenſſen und 
gefehenften den Rath des Fürſten bilden (BowAn yegorray Som. I. II, 53. 

11, 404. VI, 113. XVUI, 503. II, 149. önwoyeporres), dann ohne 
cht auf dad. Alter, wie Iiad. II, 404., wo auch bie no im kräftigen 
Mannesalter Stehenden, Menelaos, Diomedes, Odyſſeus, Aias, zu ihnen 
gezaͤhlt werden. In der folgenden Zeit kommt yanovaix, ysoorres als Rath 
der Alten, meiſt auf Lebenszeit, vorzugsweiſe im den doriſchen "Staaten, 
überhaupt in. denen von ariftofratifcher MNegierumgsform vor, wogegen bie 
B vorzugsweiſe den Staaten ionijhen Stammes, und als jährlih aus 
der Mafle gewählter Senat der Demokratie angehört, Die Eriftenz einer 
BovAn und einer ysoovoie neben einander, welche freilich unter eben dieſen 
Denennungen wohl nur im ziemlich ſpäter Zeit, vorzüglich: in ven kleinaſia⸗ 
Fig ten (ſ. Tittmann griech Staatöverf,, ©. 481.), factifch aber ſchon 
feinem. 










wie 3:3: im; Athen, mo der areopagitiiche Rath recht eigentlich” 

Br A eine Jeoovoie mar) vorkommt, ift daher als eine Hin⸗ 

neigung ober als ein aa zur Demokratie * Basen. eg —* 

ausgebildet, erſcheint das Weſen der yegovama in Sparta und in ver⸗ 

— Greta (ũber letzteres ſ Bo. II. ©. 740.). Im Sparta nämlich 
Bauly, Real⸗Encyelop. IIL 54 
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beftand Die yepovar« (yeoaıa, yepwyia, yepavia, Heſychius, vol. Steph 
thesaur. ed. Dind. t. H. p. 597.) aus 28 Mitgliedern, oder die vorfigenden 
Körige mirgerehnet, aus 30 (Blut. Lycurg. c. 5.), melde dad jechrigfte 
Jahr zurücgelegt und einen untadeligen Lebenswandel geführt haben mußten 
(Blut. Lye. e. 26.). Zu diefem Amte, melches Iebenelänglih war (Ariſt. 
Pol. II, 6, 17. Blut. Lye. c. 26. Ages. c. 4. Volyb. VI, 45, 5.) und 
von dem Feine Rechenſchaft abgelegt wurde (Arift. Pol. II 6, 18. 7, 6.), 
gewählt zu werden, galt daher für die höchſte Ehre (aperns adlor, Demofth. 
g. Lept. p. 489. $. 107. Ariſt. Pol. II, 6, 15.). Die yevovoi« war bie 
höchſte Staatsgewalt (Demofth. a. D. dearorns eori zwr nollor, Put. 
Lyc. c. 26. xugior orte Wr ueyioror, Dionyf. Halic. Ant. Rom. Il, 14. 
nur &iys TWr xoror To xuarog, Ariſt. Pol. H, 6, 17. xugiovg xpımewr 
ueyalor, wozu vgl. Ehömann Antig. jur. publ. p. 122, 10.), und fun— 
girte theild ald Regierungösbehörde, als melde fle insbeſondere gemeinicaft- 
lid) mit den Königen die größeren Angelegenheiten für die Volksverſammlung 
zur Entſcheidung vorbereitete und die Vorbeihlüffe faßte (Blut. Agis c. 11.), 
ıheils ala richrerlihe Behörde, ald melde fie in allen Griminalfällen die 
höchſte Entſcheidung hatte und auf Ehrloflgfeit oder Tod erkennen fonnte 
(Xeneyh: d. rep. Lac. c.. 40, 2. Blut. Lyc. c. 26. XUrift. Pol. III, 1,7.). 
Die Gerichtsbarkeit über Wergehungen der Könige theilte fie mit den Erhoren 
(Rauf. II, 5, 3.). Daß fie aber, wie die atheniſchen Ureopagiten, eine 
beiondere Auffiht über die Eitten der Bürger geführt, dürfte nicht mit 
D. Müller aus der Erzählung bei Aeſch. g. Tim. $. 180. u. Gell. Noct. 
Att. XVII,3. (quos tanquam arbitros et magistros disciplinae publicae 
verebantur) zu jhließen fein. Im Allgem. ſ. O. Müller Dor. II. S. 91 ff. 
Hermann LBebrb. d. grieh. Staarsalt. $. 24. Schömann antiq. jur. publ. 
Graeo p. 121 f. [West] 

@eronthrae, oder Geranthrae (Teoordoaı, Böckh C. Inscer. 1334., 
auch Bauf. HI, 2,6.), Stadt in aconien, anfänglib von Achäern bewohnt, 
bann nad deren Abzug von Doriern coloniflrt; gehörte fpäter zu den freien 
Laconen. Zu Pauſanias Zeiten hatte file noch eine Acropole und einen Mars— 
tempel, Pauſ. a. O. Sonft wird fie nicht erwähnt und ihre Rage läßt ſich 
nicht näher angeben. [P.] 

Gerrha, 1) Stadt in Syrien, am Euphrat, zieifhen Bethammaris 
und Arimara. Brol. — 2) Stadt in Batanda. Ptol. — 3) Stadt an ver 
DOftfüfte von Arabien am Gerrhäiſchen Meerbufen, 200 Studien vom Meere, 
2400 Stadien vom Ausfluſſe des Euphrat (Tigris), fünf Milliarien im Um— 
fange,’ mit Häufern und Ihürmen aus Salzſteinen, von aus Vabylon vers 
triebenen: Chaldãern bewohnt, reich durch Handel mit arabiſchen Spezereien 
und Genürzen. Agatharch. Strabo XVI, 766. 776. Diod. Sk. IH, 41. 
Pin) HN. WI, 32. XXXI, 39. Nicand, Alex. 107. u. 244. Ptol. Sieph. 
Dar. — 4) Meiner Gränzort in Aegypten, zwiſchen Beluflum und dem Berge 
Gallus, 3 Milliarien oder 50 Stadien von Beluflum. Strabo XVI, 760. 
Plin. H. N VI, 33 (Gerrhum). Btol. (TEosor). Tab. Bent. Hieroch. 


Sozem hist. eccl. VII, 19. — Ueber die Benennung ſ. Schol. zu Lucian. 
Anachars. 32. — 5) Stadt auf der Infel Meninr an der feinen Sprie, 


PBrol., mo indeffen wahrſcheinſich Tiußa geleien werden muß. [G.] 
Gerrhi oder Gerrhus, Gegend in Sarmatia europaea, den Scythen 
als Begräbnißort ihrer Könige heilig. Herodot IV, 53. 71. Eie ift an iſchen 
Dniepr und Moloczna in der Gegend von Alerandrowekaja zu fuchen — 
Ein Volt Gerrhi nennt Prolemäus im aflatiihen Sarmarien an der Gränze 
von Albanien. [G.] s 
‚ @errhus, 1) $luß in Sarmatia europaea, der die föniglichen Scythen 
von den nomadiſchen jcheidet und in das müotifche Meer mündet. Herodot 
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Iv, 19. 53. 36. Mela. Plin. H. N. IV, 26. Ptol Steph. Bor. Ieht 
Molorina. — 2) Küftenfluß zunächſt der nördlichen Gränze von Albanien, 
ber —5— Alonta (Terek) und Cyrus (Kur) in das caſpiſche Meer mündet. 
Ptol. Vielleicht der jetzige Shulaf. [G.] 

Gerrunium, kleine befeſtigte Stadt (castellum) in den macedoniſchen 
Granzdiſtrikten gegen Illyrien, j. Corium nah Vaudonc., Liv. XXX, 27., 
vielleicht des Polyb. Teorov; in Daſſaretien, V, 105. [P.] 
„o@erunium, Geronium, wird im zweiten puniſchen Krieg als eine 
alte verfallene Stadt der Samniten genannt, Liv. XI, 18. 24. 39. Polyb. 
UT, 100. V, 108. Steph. Vyz. Mannert ſetzt fie bei dem heutigen Dorf 
Zupara am Biferno an. [P.] 

Gerulata, Stadt in DOber-Pannonien, viel. j. Oroczvar in Ungarn, 
Tab. Peut. It. Ant. Ptol. (Xeorodavio;). [P.] 

—. . Gerunda, Stadt der Auſetaner in Hiſp. Tarrac., ein Feiner Ort auf 
einem Berge beim j. Gerona, Plin. III, 4. (eiv. Lat.). Prudent. Peristeph. 
IV, 29. Vtol. It. Ant. [P.)] 

Gerüsa, j. Gargaza. 

Geryönes, Geryon, Inovorng, ov, &ug, &og, ein aus drei Körpern 
beſtehender, fabelhafter König im Welten Europa’8, der in dem Heracles— 
Mythus eine bedeutende Node jpielt. Man f. Heracl. I. u. IH. Abſchn. [ Mzr.] 

Gescus, römijher Töpfer, auf dem in Woorburg gefundenen Henkel 
eined Weinfruged, mit der Inſchrift GESCV(s) Flecit). ſ. Janffen, Musei 
Lugduno-Batavi Inscer. Gr. et Lat. p. 139. [W. 

Gesdäo, Ort in den cottiihen Alpen (Gall. Narbon.), j. Tejanne, 
It. Ant. Tab. Peut. [P.] 

Gesobricäte, Drt der Oſismier in Gall. Lugdun., j. Crozon bei 
Duimver, Xab. Peut. [P.] 

Gesodünum, Stadt in Noricum, PBtol., nah Reichard jegt Ober» 
@äfing. [P.] 

Gesonia. Die rärhjelhafte Stelle des Florus, der IV, 12. von Drufus 
fagt: per Rheni quidem ripam quinquaginta amplius castella direxit, 
Bonnam et Gesoniam pontibus junxit classibusque firmavit; in- 
visum .et inaccessum in id tempus Hercynium saltum patefecit, hat mannich—- 
faltige Aenderungen oder Erklärungen hervorgerufen. Da in Handſchriften 
fteht GESONIAMCVM, und die Peuting. Tafel von Gesoriacum (f.d.) jagt: 
Portus Gesogiaco quod nunc Bononia (Boulogne für Mer), fo. fchrieb 
Gruter bei $lorus: Bononiam et Gesoriacum pontibus junzit. Allein der 
ganze Zufammenhang läßt nit an jenen Veberfarthöort nah Britannien, 
fondern nur an den Rhein und an Germanien denken. Gluver hat daher in 
Moguntiacum geändert und erflärt gezwungen: Bonnam ponte junxit et 
Moguntiacum ponte junxit. Andere, namentlich DBaleflus, haben mit De: 
ziehung auf Täc. Hist. V, 71. 77. V, 22. an Novesium (Neuß) gedacht, fo 
daß das ungeheure Iinternehmen einer Brüde über den Niederrhein, das 
fbon bei Bonn die größte Unmwahrfcheinlicgkeit hat, etwa ſechs Meilen ab⸗ 
wärts ſich wiederholt haben ſollte! Gegenüber von Bonn, auf germaniſcher 
Seite, werden Spuren eines Römerortes vergeblich geſucht. Das angebliche 
Geuſen zwiſchen Beuel und Schwarzrheindorf reduzirt fh flurbüchlich auf 
einen armſeligen Gänſewaſen. d’Anville und mit ihm Udert haben auf Zond 
unterhalb Cöln, Dinola (die Nömer am Aheinftrom ©. 203.) auf Hedders⸗ 
dorf gerathen. Lerſch, der fich neueftend mit dieſem Gegenftand beit äftigt 
Hat (Sahröb, des Vereins für Altertb. im Rheinl. I. ©. 19.) läugnet ganz 
die Möglichkeit eines Poſten Gejonia, Bonn gegenüber im Lande der Sigam— 
bern, und ſieht in diefem Namen eine Gorruption ded von ihm mit bober 
Wahrſcheinlichkeit bei Bonn nachgemwiejenen Verona (Berona; eine Handſchrift 
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habe au wirfflih Bonnam et Bönam), dem ſüdweſtlichen Theil des jegigen 
Bonn, „das dur Gräben und Waffer von fenem getrennt, ſchon von 
zu größerer militärischer Sicherheit dur Brücken mit bemfelben verbunden 
tworben zu ſeyn ſcheint.“ [P.] | ki: 
Gesoriäcum , Seehafen der Moriner in Gallia Belgica, Britannien 
gegenüber, Mela IH, 2. Flor. I, 11. Suet. Claud. 17. Plin. IV, 30. 
(pagus Gessoriacus), vgl. 37. It. Ant. Es führte fpäter, nad der Tab. 
Peut. ausdrücklicher Bemerkung den Namen Bononia, jegt Boulogne für 
Mer, und war der gewöhnliche Ueberfarthöort nah Britannien. Ammian. 
Marc. XX, 1. 9. XXVII, 8. ‚Zoflm. VI, 2. 5. @umen. Paneg. Const. 5. 
Vgl. Jornand. de regn. succ. 18. und den vorberg. Art. [P.] Pn 
Gessins Florus, ein Glagomenier von Geburt, gelangte durch ER 
Gattin Cleopatra, eine Freundin von Nero's Gemahlin Bonn a, im. 
d. St. (64 n. Chr.) zu der Würde eines Procurators von Yubda, und 
veranlaßte durch feine Habſucht und Härte den jüdiſchen Krieg, der im Bea 
Jahre feiner Verwaltung (im zwölften der Negierung des Nero) feinen 
fang nahm. Joſeph. Ant. Jud. XX, 11, 1. vgl. XVII, 1,6. XIX, 9,2. 
XX, 9, 5. Jos. vita 6. Bell. Jud. U, 14 ff. Euſeb. H. Ecel. NM, 26. 
Chron., n. 2084, (wo Florus fälihlih Cestius genannt ift, vgl. Bb. II. 
©. 291.) Zonar. VI, 17, Xaeit. Hist. V, 10. (Sueton. Vesp. 4. Orof. 
vl, 9.). THkh.] du 
Gessorienses, eine von Plin. III, 4. erwähnte Gemeinde mit Tat. 
Givität in Hifp. Tarrac, Uckert vermuthet ihren Sig zwiſchen dem Si 
und Nufaria, wo man Infchriften mit den Namen Aesonensis und Jesso- 
nensis gefunden bat. [P.] A 


|]. . 

Gestio, 1)pro herede gestio iſt die ſtillſchweigende Antretung 
einer Erbſchaft, welche nicht in der ausprücklichen rklaͤrung, die Erbſchaft 
antreten zu wollen (cretio, ſ. Bd. II. S. 751 f.), ſondern darin 
daß der Erbe feinen Willen durch feine Handlungsweife zu erkennen giebt. 
Er nimmt, um fi als bereitwilliigen Erben zu zeigen, va® vor, was nur 
dem Erben zufommt, 3. B. er verpachtet, —* Erbſchaftoſtücke, zieht 
Forderungen ein, bezahlt Schulden des Etblaſſers Dig. de acquir. vel 
omitt. hered. 29, 2. Cod. de iure delib. 6, 30. — 2) gestio sc. ne- 
gotiorum von Seiten des Vormunds für feinen Mündel. So lange br 
Unmünbige infans ift (oder auch wenn der Pflegbefohlene nicht infans, ab, 
furiosus ober absens ift), hat derſelbe Feine Handlungsfähigkeit und ver tutor 
muß jelbftändig handeln, als handle s für ſich ſelbſt, 3. B. er kauft, ver⸗ 
fauft, führt Prozeſſe u. j. mw. at. II, 64. Plin. ep. IX, 13. 16. Mi 
Furcht hen, ehnungsablegumg und dem drohenden iudicium tu 
muß er mit der hoͤchſten Vorfiht und Nechtlichkeit verfahren; 
. tutela. Ulp. XI, 25. Dig. quando ex facto tut. vel curat. 26, 9. Cod. 
‚39, — 9) Ko EU EU estio gehört zu ben obligationes quasi ex 
contractu (j. obligatio) und ift eine freimillige (voluntarius amicus, vol. 
rocurator, ic. p. Caec. 5. Brut, 5% Seneca de ben. IV, 27.) Geichäfts- 
— ber ſich Jemand ohne Auftrag deſſen, für welchen er handelt, 
— hat. 8 einer ſolchen Beſorgung entſpringt ſowohl eine obli- 
gatio als eine actio negotiorum gestorum, indem ber r zur Rechen⸗ 
ſchaftsablegun 44 ng der Zinſen, © r den durch fein 
culpa —*—— Schaden u. f. w. —— fl. Dagegen muß der do- 
minus, für melden das Gefchäft beforgt ift, dem gestor feine Auslagen 

en. Bau. I, 4. Dig. Er 5. Cod. 2, 19. 9. 8. 8. 
Böfchen —* über das gemeine Civilrecht IT, 2, ©. 676—684. Goͤtting. 





» 
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@eta, Antoninus Geta, jüngerer Bruder des Garacalla, f. d., ®b. I. 
S. 141 f. (vgl. Ael. Spartian. Antonin. Geta, 1—6.). [Hkh.] 

Getae (Tiraı), ein thraciſches Wolf (Str. 295 f. 303.) und ohne 
Zweifel iventif$ mit den Daciern (Plin. IV, 12. [26.] Getae, Daci Romanis 
dicti). Nah Strabo 304. nannte man Geten das von den Gataracten des 
er abwärts bis an den Pontus wohnende Volk, Daten aber (öusyAwrros 
zois Teraıs) dad Volk aufwärts gegen Germanien, vgl. 305. Bel Herodot 
IV, 93. und Thucyd. II, 96. erſcheinen vie Geten noch ſüdlich vom Ifter an 
beffen Mündung; Alerander der Gr. aber findet fle ſchon jenfeits des Stromes 
und nörblih von den Triballen, Str. 301. Strabo beihreibt ihre Wohnfige 
als jehr audgebreitet; fie wohnten auf beiden Seiten des Ifter, doc ai & 
auf der nörblihen, um die Marifla, bis zu den Germanen und den An- 
wohnern des Dniefter (Tyras), von welchem fle ein weites Uechtland (Terror 
Eoruog, das jegige Beflarabien und die fünliche Moldau) tremmte, Str. 294 f. 
305 f. In diefer Ausdehnung hielten ſich Beten und Daker bis auf Au- 
guftus, um welche Zeit Burebiftas über ein mächtiges getifch-dacifches (ihra- 
ciſches) Reich gebot, das aber nach feinem Tod verfiel und zu Strabo's Zeit 
faft ganz den Römern unterworfen war, 304 f. Bon Norboft und Norden 
ber wurden fle durch Sarmaten, Rorolaner, Japygen und Baftarner zurüd- 
gedrängt, und Aelius Catus führte viele Geten über den Strom nad Thra- 
cien, wo fie fofort Möfter biegen, Str. 303. Noch einmal ftellte fih das 
Beten» und Dafenvolf zu einer jehr anfehnlihen Macht zufammen unter 
Decebalus, zu Domitianus und Irajanıd Zeit, und murde den Römern 
ein gefährlicher Beind, den Trajan erft 106 völlig überwand, f. Decebalus, 
Br. TI. ©. 872. Das Geten- und Dafenland wurde römifhe Provinz 
(f. Br. EIS. 837.) und blieb es bis 274. Strabo ſchildert das Volk 
der Beten als fehr religiös aber ſinnlich; nah pythagoräiſcher Weiſe hätten 
fie fih thieriſcher Nahrung enthalten, 296 ff. vgl. 762. — Im fpäteren 
Zeiten erzengte die Verwechſelung der Geten mit den Gothen bisweilen Ber- 
wirrmg, Spartian. Carac. 10. [P.] 

Getus, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer in Voorburg geftin- 
denen Schale aus terra sigillata, mit der Infchrift L(ucius) GETVS F(eecit). 
f. Sanffen, Musei Lugduno-Batavi Inscr. Gr. et Lat. p. 139. [W.] 

Giamatus, römiſcher Töpfer, auf dem Boden eines aus terra sigil- 
lata gefertigten Gejhirres, das in Voorburg gefunden wurde, mit der In— 
ſchrift: GIAMAT(us) F(ecit). Auf einer ebendaſelbſt gefundenen Schale fteht 
der Name Giamissa. f. Janffen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p. 139. [W.] 

Gibea, f. Gabaa. 

Gibeon, f. Gabaon. 

Gichthis und Gigti, f. Gittis. 

Gidda, f. Zitha. 

Gigantes, Tiyas, 705. Hinfihtlih der Bildung des Mythus von 
den ©. hat man zwifchen der früheren und fpäteren Zeit genau zu unters 
ſcheiden. Bei Homer treten diefelben, und zwar nur in der Odyſſee, ale 
Osrroi ai ov Hrior yEroz auf, mie ſchon ——— VII, 29, 2. bemerkte. 
Bon dem fpäter fo vielfach befungenen Kampf gegen die Götter fagt meder 
Homer noch Heflod etwas. Erſterer ermähnt fle in Verbindung mit den 
Phäafen, und zwar heißt e8 Od. VII, 59.: Eurymebon, einer der Vorfahren 
ded Alcinous, habe „‚zor Umsodvuor nal araodrAor Aaor“ beherrſcht und 
vernichtet; ferner rühmt ſich Alcinous: „wir, die Phäaken, find den Göttern 
fo nahe al8 die Cyclopen und Giganten,“ ib. VII, 206.; und endlich werden 
X, 120. die Läftrngonen als den Giganten an Üübermenfhliher Größe öhnlich 
genannt. Nah diefen Andeutungen ſcheint die Vorſtellung Homers Feine 


Eratoſih. Catast. 11. Dionyjus, Hephäſtus und die Satyen fi yen au 
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andere zu fein, als die, daß die Giganten Autochthonen ſeien, die wegen 
ihrer Srevelhaftigkeit von den Göttern vertilgt werden mußten, während 
andere Äähnlihe Urmenfhen, wie die Phäaken, den Göttern ‚ergeben und ron 
ihnen geliebt erhalten blieben. An dieſen Anfangspunft knüpfte ‚nun die aus- 
ſchmückende Sage Weiteres an, bis die Giganten zu dem Wejen gelangten, 
das die fpäteren Mythen ihnen zuſchreiben (man vgl. Welcker bei Schwenf 
Etym. myth. Anveut., S. 363.). Schon weiter entwidelt erjheint Die Sage 
bei Heſiod Theog. 185. Ihm find die G. Götterweien, von der Gäa ge- 
boren (daher bei Späteren ynyereis genannt), nachdem fle die Bluätropfen 
von den abgefchnittenen Geſchlechtstheilen des Uranus aufgefangen hatte; fle 
haben leuchtende Waffen und mächtige Speere in den Händen, - Später murben 
fie faft durchgängig mit den Titanen vermengt, bejonderd auffallend bei Serv. 
ad Aen. VIII, 698. G. I, 166. 278. und bei Hogin praef. 1., worna: 
fie von der Gäa und dem Tartarus abſtammen. Sp treten fie auch erft 6 
ipäteren Mythographen im Kampfe gegen Zeus und die übrigen Olym 
auf, gerade mie die Titanen einft gegen Uranus ſich empörten. Die Gäa 
nämlich, jo ordnet Apollod. I, 6, 1. 2. die Sage. an, 38 über das Lo 
ihrer früheren Kinder, der Titanen, gebar von Uranus die Giganten, unge— 
heure, unbeflegbare Niejen, mit furdtbarem Antlig und geſchuppten Braden- 
ſchwänzen. _Serpentipedes nennt fie aud Ovid Tr, IV, 7, 17. Im 
Geburtöorte Polegrä (— brennende Gefilve), was, wie bei Homer, wahr⸗ 
ſcheinlich urſprünglich in. den äußerften Welten, gewöhnlich in, vulkaniſche 
Gegenden, veriegt. wird, in Kampanien (bei Kumä), oder, Arcadien, aber 
auch: auf: dem macedoniſchen oder thraciſchen Pallene (vgl. Schol. Hom. 
1. Vul, 479. Pauſan. I. c. Strabo p. 245. 281. 330..-Pind. Nem. 1, 
67: [400.]) -greifen fle mit Felſen und. Baumftänmen den Simmel an; die 
vpoetiſche Schilderung davon f. m. Ovid Met, 1,151 ff. Bor allen — 
Ah Vorphyrion und Alcyoneus aus. Der Letztere war zwar unſterblich, aber 
nur ſo lange er auf dem vaterländiſchen Boden kämpfte. „Derjelbe hatte auch 
die Ninder des Helius aus Erytheia mweggetrieben. Nah einem Dr ch 
durften die Götter keinen Giganten tödten, außer wenn ein Sterblicher, nach 
Schol. Pind. Nem, I, 100. zwei Halbgötter, gegen ſie mirfänpften. Ihre 
Mutter Gäa ſuchte fie nun dagegen durch ein Kraut zu ſchützen, Zeus ſchnitt 
aber dieſes Kraut ab und berief den Heracles (nach Andern auch den Dio- 
nyſus) gegen fie. Diefer erſchoß zwar. den Alcyoneus, ber aber auf 
Boden wieber lebendig wurde und erft, als Heracles ihn. wegſchleppte, ſtarb 
Porphyrion aber, der fogar die Here angriff und ihr Gewalt anıhun wolke, 
wurde durch den Blitz des Zeus und des Heracles Pfeile getötet; nach 
Pindar (Pyth. VIH, 19. [25.] Schol.) von Apollon. Weiter werden als 
Kämpfer —— (Hygin praef. giebt die Zahl überhaupt auf vierundzwanzig 
an): Ephialtes, Eurytus, Klytius, Enceladus, Pallas, Polybotes, Hippo— 
lytus, Gration, Agrius und Thoon, welche alle die einzelnen ‚Götter in 
Verbindung mit Zeus und Heracles erlegten. Theilweiſe wurden fie, unter, 
vorzugsweije vulkaniſchen, Infeln, —— wie Enceladus unter Sicilien, 











Volvybotes unter Rod. Andere Kämpfe ſtellt Claudian in ſeiner Gigantı 
machie dar, und laͤßt von ‚der Götter hauptjächlich Mars und Minerv: 
als Streiter auftreten. Die Reueren jepten Mancherlei ‚noch hinzu, 8. 


enfampfe geritten und haben durch deren Geſchrei die @. in i 

geichlagen. Diodor IV, 21. läßt J—— erſt —— $ 
talien trieb ; m. ſ. Heracle 

künſtleriſche Darftelung des Gigantenfampfes lieferte Phidias —— 





Schilds feiner goldenen Athene (Plin. H. N. U RP | 
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®. zu den Titanen muß dad Weitere dem Artikel über diefe Letzteren vorbe⸗ 
halten bleiben. Man vgl. Voß mytbol. Briefe II, 62. S. 259. u. Nitſch, 
zweite Auflage von Klopfer I, ©. 752., welch Iegterer nach Böttiger nicht 
blos phyſikaliſche und fosmogonijche, fondern auch biftoriihe Beziehungen 
(auf robe Naturmenjden) in dem Mothus findet. [ Mzr.] 

Gigarta, Iiyapror, Eleine Stadt in Phönicien zwiſchen .. und 
Tripolis, am Fuße des Libanus. Strabo XVI, 755. Plin. H. N. V, 17. 
Notit. eccl. [G] 

Gigon, Tiyor, wros, 1) ein König der Aethiopier, der der Stadt 
Gigon in Thrazien den Namen gab, von Dionyfus aber überwunden murde 
(Sterb. Byz. h. v.); 2) Beiname des Dionyjus in Macedonien (Eiym. M.); 
3) Gigon, auß Gingron (Tiyyvwr), Dämon der Arhrodite (Interpp. ad 
Hes. h. v. @uftatb. ad Hom.); 4) it Gigon, Iıyor, aud Tiyraw, ein 
Beiname des ägyptiſchen Heracles eſych. h. v. 1, 830.), worin Movers 
(Nelig. der Pbönizier I, 425.) nur eine andere Schreibart ded Namens 
Chun, Ehon, Ehijun findet, was einer der gemöhnliden Namen auch des 
phöniziihen Heracles (— Saturn) ift und eine Säule (Symbol des Welt» 
erhalters), wor, beventen fol. id. ©. 192. Man f. Heracles II. Abſchn. 
Auch Creuzer Symbol. II, 310. u. 324. [ Mer.] 

Gigönus (I[iryorog), Stadt und DVorgeb. in Macedonien am thermais 
ſchen Meerbuſen, Herod. VII, 123. Thucyd. I, 61. Steph. Byz. Etym. 
Magn. [P.] 

Gigurri, j. Cigurri. 

Gilde, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana zwiſchen Vopis⸗ 
ciana und Volubilis. Mela III, 10. It. Ant. Eteph. Byz. Bei Ptol. wird 
dieſe Stadt ohne Variante ZiAdx genannt. [G.] 

Gilead, f. Galaad. 

Gilgal, j. Galgala. 

Giliganımae oder Glligambae, Volk in Marmarica und Cyre⸗ 
naica. Herodot IV, 169. Steph. Byz. [G.] 

Gilva colonia, Stadt an der Küfte von Mauritania Gäfarienfis 
zwiſchen Siga und Portus magnus. Itin. Ant. In der Notitia Africae 
Gilba. 16] 

Gindänes, Volk in den inneren heilen ber Syrtica regio in Africa. 
Herodot IV, 176. Steph. Byz. [G.] 

Gindärus, Feftung und Räuberfig in Cyrrheſtica, zwiſchen dem Amanus 
und Antiobia. Strabo XVI, 751. Blin. H. N. V, 19. Steph. Byz. — 
Ptolem xieht ©. zu Syria Seleucis, und Theodoret nennt es religiosa hist. 
2. p. 777. xoun ueyioen telsiv bmo re Artoyaar rerayusım. Die Tab. 
Peut. ſchreibt Gendarus. Seht Dffaina. 161] 

Gingras (yiyyoag, auch yıypors), Euſtath. ad Hom. 1157,42. Heſych. 
Etym. M, eigentlid Name der Pfeifen, die bei der Adonisfeier in Phönizien 
geblaien wurden , daher auch phöniziiher Name des Adonis ſelbſt. | Mzr.] 

Gir, ſ. Ger. 

Gira, Ttia, Hauptſtadt der Garamanten in Africa. Ptol. Jetzt 
vielleiht Eyra; vgl. Neibard Fl. geogr. Schriften ©. 528: [G.] 

Gärba, Stadt auf der Jufel Meninx, die davon auch den Namen 
Girba führte. Tab. Veut. Aurel. Vict. Epit. 45. Nuguflin. de bapt. contra 
Donat. VI, e. 17. Coll. Carth. d. I, e. 126. — Die bedeutenden Purpur—⸗ 
färbereien dajelbit veranlaßien die jpäteren Kaiſer, einen eigenen Procurator 
baphü Girbitani provineiae Tripolitanae anzuftellen. Not. Imp. Occid. c. 39. 
Jegt Diierbi. [G.] 

Giärgiri oder Girgiris, Gebirge in Africa, jüdlih von den Syrten. 
Auf ihm entſpringt der Cinypofluß. Vtol. Vielleicht der mons Gyri bei 
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Plin. H. N, .V, 5... der jevenfalls von dem in — 
legenen Girumons (Notit. rn verjehieden if. [G.] 

Girgis, Stadt an der Heinen Syrte. Procop. der aedif, W 4 &ie 
heißt aud Gergis (f. dieſen Art). [G} Ar 

Gischäla, Stadt in Galiläa. Jo Josephi vita: 10, 48, 45, ev @ic 
Iaat (Berghaus) oder El-Jiſch (Robinſon). [6.] 

Gisco (Tioswr), 1) wurde nach Diodor XII, 43, — der 3335 
lage, die fein Vater Hamilcar durch Gelon bei Himera erlitt, lan 
und hielt fih darauf zu Selinus auf, — 2) Hanno's Sohn, ‚einige 
Zeit in der Verbannung, aus. der er als tüchtiger Feldhert u 
wurde, um nad der Niederlage von Erimifjus (340 v. Ehr.) den: 
gegen Timoleon in Sicilien fortzufegen. Diod. XVI, 81. Plut. Timol, 34. 
Auf ihn bezieht ſich vieleicht Die Erzählung bei Polyän. V V. 11. — 3) nad 
Bolyb, I, 66. zur Zeit der Beendigung des erſten punijchen Kriegs Bef 
haber von Lilybäum, der nah dem Abſchluß des Friedens von. Hamilcar 
ven Oberbefehl übernahm und die Söloner in einzelnen Heinen Abtheilungen 
nach Carthago überihiffte, damit auf dieſe Art leichter die Forderungen der⸗ 
jelben befriedigt werden könnten, als wenn ber ganze Haufe in dem 
allem Schutze entblößten Garıhago zuſammenkäme. Adein weil die; 
vom Kriege ganz erihöpft waren, follen die Garthager die Bereinigung des 
ganzen Sölonerheeres abgemwartet haben, in der Hoffnung, fo leichter a ia al 

es 






wirken, daß an dem ſchuldigen Solde Etwas nachgelaſſen würde; d 
habe gerade die Empörung der Söldner herbeigeführt. Vgl. Bo. IL. 5 
Je mehr die Garthager durch Hanno und Andere verſprechen ließen, deſto 
mehr. fleigertem die Söldner ihre Forderungen, willigten aber endlich ein, 
daß Gisco, der bei u. in gutem Rufe ftand, zw ihnen fäne, um einen 
nd abzufchließen. Ihm ſchien es zu gelingen, fie zum Gehorſam nu 
rücfzuführen, und jhon war er im Begriff, ihnen Geld auszuzahlen, als 
auf Anfliften des Spendius, eines den Römern entlaufenen Campaners und 
des Libyers Mathos jeder Vergleich verworfen und Gidco, den mitten unter 
ven Aufrührern der Muth nicht verließ, mit feinen Begleitern zu —— 
gemacht wurde. Im Verlaufe des *3 der fofort ausbrach, wurde er 
mit 700 gefangenen -Garihagern, um jede Ausjöhnung unmöglich) zu machen, 
auf die graufamfte Weife zu Tode gemartert, diejenigen. von den Aufrährern, 
die das Verfahren gegen Giéco mißbilligten, da er in —— ihnen 
viel Gutes erwieſen hätte, wurden geſteinigt (Bolyb: I, f Kl 
Gissa, Eleine Infel an der Küfte von —E—— 3 Gifte, Bi 
111, :21..(25.). »[ P:] | 
 Gitanne, Stadt in Gpieus in unbefinmter Lage, Liv. XLII, 38. IP} 
Gitiädas, ein Erzgießer, Baumelften und Hymnendichter aus 
bämon; der in feinen Vaterſtadt den: Tempel» und die Statue der. 
Poliuchos, die auch Chalkiökos (Pallas vom: ehernen Haus) hieß, 1 b 
außerdem einen Hymnus auf Die Göttin und andere doriſche Lieder gema 
hat (Pauſ. II, 17,2.). Die Wände des Tempels waren mit ehernen Melief 
bedeckt, melde die Kämpfe des Hercules, die Thaten des Gajtor und Polli 
den Hephaͤſtus, welcher feine Mutter von den Banden löst, die Nymphe 
—— VDerfeuo —— feinem Zuge: em die Eos _ M 
ai ene u. a. barjie so 













In Bl fünlige, m — gezierte Dreifüße ermähı 
u den Aphrodite und Artemis tauden. ‚Pau, LI 18,7, 8 
Die Stelle, die wir awegen ihrer Vergleichung mit ‚mi 

— nF lautet ur za ö& ner —* 


Elta — Gilitis 857 


einam xai roinodez xadroi. (rovs 2 GoyKIoTEgovg dena» Tod 7008 Meo- 
omiove noAöuov «or Era.) uno ur ön To nooro toimodı Apgodiemgs 
area eorine, Aore nuus 68 vno 79 devrioo Truada nei avroi T 
nal 1a eneipyaauera" 6 Tyros Ö8 Eorıy Alyırzrov Kallmrog‘ uno zovem 
8: ayalua Koong is Anuntgos Eornner. Mit biefer Stelle iſt zu verbinden 
PBauf. IV, 14, 2.: Aunedaıuonoı dä aoore ur zur Idounv nadeilor &s 
Eapos — — arideoer Ök nal uno Tor lapvoor 75 AuvnAuio zginodaz 
wAnoV;. Ageodirns — eorır EoTnnos uno 10 zoinodı zo) ‚ROW, 
Aorewödog dt Uno To Ödevreow, Koons db Anunroog uno To Toito, 
und daraus bildete ſich die Anficht, dag Gitiadas, welcher zwei biefer Drei« 
füße gemaht, num die Zeit des erflen meflenifhen Krieges DI. 14 gelebt 
babe. Dieſe, in der Älteren Kunftgeichichte recipirte Anficht hat in neuerer Zeit 
Welcker (Hyperboreiſch-Römiſche Studien für Archäologie Thl. I. ©. 262. 
bis 275.) vertheidigt, und damit die Vermuthung verbunden, daß aud bie 
son Gitiadad erbaute und mit Erzarbeiten gefhmüdte eherne Kapelle ber 
Einnahme von Irhome ihre Entftehung verdankt habe. Allein es ift be- 
fremdend, daß von einer fo reihen Beute, von der in Sparta eine eberne 
Kapelle gebaut wurde, in das Amycläiſche Heiligthum nur drei Dreifüße 
geweiht worden fein follen, wie ed aus der zweiten Stelle folgen mürbe. 
Für die Kräfte eines Privatmanns dagegen ift dieſe Anzahl ganz geeignet, 
und daß die in Pauf. IV. genannten drei Dreifüße wirklih von Aenetus 
geweiht worden feien, ift der natürlichfte Wortfinn der erflen Stelle. Noch 
auffallender aber ift, daß fo fünftlihe, mit Meliefd und runden Figuren 
verjebene Dreifüße ſchon um DI. 14 gearbeitet werden fein follen, und daß 
Paufaniad, welcher III, 17, 6. eine von Clearchns aus Nhegium, Schüler 
der um DR. 50 iebenden Künſtler Dipönus und Scyllis, verfertigte Statue 
des Zeus das allerälteſte Werk in Erz nennt, in ſeiner nur drei Paragraphen 
vorangehenden Beihreibung von dem Tempel der Athene Chalkiökos und in 
der c. 18, 8. folgenden Beihreibung der Dreifüße vorausgefegt haben foll, 
Gitiadas habe alle diefe Werke um DI. 14 ausgeführt. Allen dieſen Wiber- 
fprüden entgehen wir, wenn wir mit Hirt (Amalthea Bd. I. ©. 261. und 
in Wolfs Analecten $. 1.), D. Müller Aeginet. p. 101., Thierſch Epochen 
der bild. Kunft S. 150. und Sillig im Catal. Artif. annehmen, daß bei 
Paufan. IV, 14, 2. die Worte "Apvodirnz ayalua dor iornnös — dire- 
Gear Erravde aud Buch IN, 17. von einem fpäteren Leſer eingefhoben 
worden find, mwelder in feiner Blüchtigfeit die von Aenetus geweihten, von 
Gitiadas und Eallon gefertigten Dreifüße mit der meſſeniſchen Beute in Ber» 
bindung bradte, und dadurch die Verwirrung über das Zeitalter des ©itia- 
Das veranlaßte: und fo glauben wir, den Gitiadad nad der Andeutung bei 
Pauf. III, 17. in das Zeitalter des Gallon von Aegina um DI. 60 fegen 
zu dürfen. Diefer Anficht tritt au C. F. Hermann bei (im Marburger 
Herbfi-Programm von 1840. p. VIII.), obwohl und nit ganz Mar ift, wie 
Diefer Gelehrte die Aechtheit der oben bezeichneten Worte ded Paufanias mit 
vieler Annahme vereinigen will. [ W.] 
'Gitta, 1). Gath; vgl. Bolnb. bei Steph. Byz. — 2) Stadt (fväter 
Zu Dorf) in Samaria, Vaterftadt des Simon, des Etifterd der Secte der 
iani.. Epiphan. adv. haer. 21. Theodoret. haer. fab. I, 1. Sept 
Sit, weſtlich von Nablüs (Mobinjon). Keind von beiden ift alio das 
Bette. welches Plinius H. N. V, 17. am Berge Earmel anfegt. [G.] 
ts oder Githis, Municipium an der Süpfüfte der Fleinen Syrte, 
Snfel Meninz gegenüber. Ptol. (Ti9is, var. lect. Tiydis). Itin. Ant. 
ti). Tab. Peut. (Gigti). Geogr. Rav. (Githi). Anfchr. bei Orelli 
. rom. coll. n. 527. (M. Gidde). Coll. Carth. d. I, ce. 133. (Git- 
—— [6.] Ä 
ın. 54 ® 
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Gladiatores (uoroudyor). 1. In der Geſchichte des römiſchen Volkes 
ift fo mandes Blatt mit Blut gefhrieben, aber ein blutigeres Element. bat 
diefe Geſchichte faum aufzumweifen als die Gladiatoren-Kämpfe vom Stand- 
punkte chriftliher Gultur betrachtet. Gewiß ift nirgends auf unferem Pla- 
neten eine und biefelbe Stelle fo oft mit jo vielem Menichenblute getränft 
worden, als die arena eines römiſchen Amphitheaterd. Dem Römer freilid 
galt diefed Blut als vilis sanguis, glei dem Schavenblute, glei dem eines 
Opfertbiered, und bie zartefle römiihe Jungfrau vermochte meit mehr mit 
angenehmer Ruhe umd fröhlihem Sinn das aus den Todeswunden der Gla— 
bdiatoren ftrömende Blut zu ſchauen, als es ein abgehärteter Krieger unferer 
Zeit vermögen würde. Die munera gladiatorum wurden neben den Circenses 
(sc. ludi) ſchon im .. Jahrhundert der Nepublif und noch mehr während 
der Kaiferzeit die beliebteften und bejuchteften Spiele zu Nom. Gicero fann 
die ungeheure Frequenz der Zuſchauer, mit welcher diejelben begangen murben, 
nicht genug hervorheben und bemerkt ausdrücklich, daß man zu feiner anderen 
Zeit, an feinem anderen Orte, bei feiner anderen Gelegenheit fo viele Men- 
fhen beilammen finde (pro Sext. c. 58. 59.: equidem existimo nullum 
tempus esse frequentioris populi, quam illud gladiatorium: neque con- 
cionis ullius, neque ullorum comitiorum etc, und Id autem spectaculi 
genus erat, quod omni frequentia atque omni genere hominum ‚celebra- 
tur, quo multitudo maxime delectatur). Die Erflärung dieſer Erſcheinung 
ift leicht. War einmal das, was und hierbei jchauerlih vorfommen würde, 
der Anblick der ſchrecklichſten Wunden, des ftrömenden Blutes, des Fallend 
und Aushaudens von Jugend auf zur Gemohnheit geworden, galt dem Römer 
ohnehin nur der freie Bürger ald vollgülriger Menſch, nicht die Sclaven, 
zu denen auch die gladiatores urſprünglich gehörten, jofern fie von einem 
lanista oder dominus gefauft, verfauft, ernährt wurden, fo war natürlich 
das Schauerlibe dieier Kämpfe hinweg, und es blieb nur das Anziebende, 
die Spannung der Zufhauer Erregende übrig, zu eben, wie der Eine dem 
Andern lange das Gleichgewicht hielt, mie größere Kunft und Lebung im 
Gebrauche der Waffen die größere Stärfe überflügelte, mie enplich der Eine 
eine Blöße gab, welche der Andere benußte, um den entſcheidenden Stof 
zu führen: eben fo die kalte Gleihgültigfeit, mit welcher die Kämpfenden 
den Todesftoß aufnahmen, ihn jelbft, nach gefährlicher Verwundung, be 
gebrten, u. f. w., und dieſes Alles in den verichiedenften Kampfweiien , in 
melden die verſchiedenen Gattungen der Gladiatoren auftraten. Welchen 
Einfluß aber der Anblick diefer Kämpfe auf das junge Gemüch des aufmadh- 
fenden Römers haben mußte, ift leicht zu ermefien (vgl. Seneca Ep. 1,7.). 
MWenn auf der einen Seite erbarmendes Mitleid mit menſchlichem Elende 
großentheild paralyjirt wurde, fo trat auf der anderen Seite um fo mehr 
falte Todesverachtung ein, melde mwejentlih beitrug, den Nömer zum tüd- 
tigften Krieger zu mahen. Während ver Kaiferzeit, ald verworfene Defpoten, 
wie Tiberius, Galigula, Nero, Commodus u. j. w. ihre vernichtende Politik 
gegen die hervorragenden Häupter ded Senats und der Nitter kehrten, Fam 
dieſen jene Todesverachtung fehr zu Statten, und Seneca kommt in feinen 
ethiſchen Beratungen hierüber mehrmals auf die Gladiatoren und ihre 
Gleichgültigkeit gegen den Tod zurüd (Ep. I, 7. IV, 30.). Es ift in ber 
That zum Grftaunen, mie unter Tiberius und den genannten — 
Machthabern das geringſte Zeichen kaiſerlicher Ungnade hinreichte, einen vor⸗ 
nehmen Römer, ſelbſt wenn noch Rettung möglich war, ſchleunigſt zum 
Selbſtmord zu bewegen (das hieß nach Tacitus liberum mortis arbitrium 
permittere), um noch Schlimmeres zu vermeiden. — Woher kam nun aber 
biefes blutige, der Humanität jo feindlihe Kampf-Element, Diele milde Mo- 
nomadie, in das fo milde Italien, da weder der Orient, noch Griechenland, 
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noch irgend ein anderer Staat des Alterthbums außerhalb Italien eine ähnliche 
Sitte in ſich ſelbſt entwicelt oder überfommen hatte? inzelne Zweifämpfe 
fonnten natürlih bei bejonderen Beranlaffungen überall vorkommen, | 
ein Gladiatorenwefen wie zu Rom wird man bei feinem anderen Volke nach⸗ 
weiien können, ohne es von Rom aus angenommen zu haben. — II. Urs 
ſprung: Zunähft haben wir unferen Bli auf die älteften italifchen Stämme 

vs richten und zu unterfuchen, ob hier ein ähnliches oder verwandtes Element 
ie vorfand, bevor Rom bedeutend wurde und dieje Spiele in Ausü 
brachte Etrurien war das Stammland vieler altitalifchen caerimoniae üı 
ritus, welche ſich beſonders auf den Gult bezogen, und bier haben mehrere 
der Alten auch den Urfprung bed munus gladiatorium gefunden. Nah 
Nicolaus Damascenus (bei Athen. IV, 39, 153 f.) entlehnten es die Römer 
von den Tyrrhenern, d. b. von den Etrudfern, fo wie Tertullian (de Zur 
& 5. p. 647 f. T. III. Par. 1650.) die Spiele überhaupt von den Tyrrhes 
nern aus Lydien, welche fih in Etrurien feſtſetzten, ableitet und die Römer 
von dieſen fie überfommen läßt. Nun wiffen wir aus übereinftimmenden 
Zeugniffen der Alten, daß die Gladiatorenfämpfe urfprünglih Leichenfpiele 
waren, zur Sühne und Beehrung der Abgeſchiedenen, und daß fie die Stelle 
der Menſchenopfer erſetzen follten. Servius (ad Aen. IH, 67.) bemerkt: 
quare etiam institutum est, ut apud sepulcra et victimae caedantur. Apud 
veteres etiam homines interfhiciebantur; sed mortuo Junio Bruto, cum 
multae gentes ad ejus funus captivos misissent, nepos illius eos, qui missi 
erant, inter se composuit, et sic pugnaverunt: et quod muneri missi 
erant, inde munus appellatum. Diejer Interpret ſcheint jedoch nicht weit 
genug yurlitjugehen: denn es ift wahrjcheinlid, daß dieſe Spiele nicht erſt 
zu ſondern ſchon bei den Etruskern an die Stelle der Menfhenopfer 
getreten waren (Baler. Mar. II, 4, 7. Tertull. de spect. c. 5.: igitur in 
Hetruria inter ceteros ritus superstitionum suarum spectacula quoque re- 
ligionis nomine instituerunt), obwohl die Tarquinienfes noch im Jahr d. St. 
397 dreihundert und fieben gefangene römifche Krieger opferten (Liv. VII, 15.). 
Died war Sache bitterer Nahe. Uebrigens kamen felbft zu Rom nod unter 
Gäjar einem fuperftitiöfen ritus zufolge Menfchenopfer vor (Dio Eaff. XL, 
e. 24.). In ver homerifchen Dichtung verbindet Achilleus beides zur Sühne 
und Ehre feines Freundes Patroflos, Menſchenopfer und Spiele (I1.XXIMH, 
175 ff. 258 fi), nur beſtehen dieſe Spiele nicht in blutiger Monomadie, 
fondern in der edleren hellenifchen Agoniftit. Nun fragt fih, welchem Eulte 
dienten urfprünglich die Menſchenopfer und die an ihre Stelle tretenden mu- 
nera gladiatorum? Das heißt, abgejehen von dem „umbris parentare, litare 
sanguine humano,‘‘ welder Gottheit glaubte man fih durch ſolche blutige 
Spenden wohlgefälig zu maden? Jedenfalls einer chthonifchen Gottheit, 
und dieſe war feine andere, als Kronos, Saturnus im altitalifchen Eultus. 
Bernehmen wir patriftifhe Autoren und fpätere Dichter, fo bezogen fi ſo— 
wohl die urfprünglichen Menfchenopfer ald die Gladiatorenfämpfe auf den 
Cult des Saturnus (Dvid Fast. V, 627 f. Vgl. Vorphyrius de abstinent. 
I, 54. 56.), welchen Plutarch mehrmals als chthonifche Gottheit b net 
(Poueioı 107 Kooror jyoürraı Beor amovdaior xal ydorıor, und 
Öh Tor ar Hr, od 70 aro rouilovar). In der griehifhen Mythos 
ygie erfcheint er als Bewohner des Tartarus, feitvem ihn der mächtige Zeus 
uf des Promerhens Rath dorthin verwiefen (Aeſchyl. Prom. v. 219 ff.). 
‚altitalifhe Eult des Saturnus mochte jedoch verjhiedene Modificationen 
u as und fi in fo mander Beziehung von dem griedifchen des 
unterfcheiven. Am ftärkften tritt die Beziehung der Glavlatoren« 
un 9 auf den Cult des Saturnus dadurch hervor, daß folde in den 
Saturnalien Statt fanden (Auſon. Ecl. de feriis Romanis v. 33 ff. Et 
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gladiatores funebria proelia notum Decertasse foro: nune sibi arena 
suos Vindicat: extremo qui jam sub fine Decembris Falcigerum pla- 
cant sanguine coeligenam). Im der fpäteren Zeit ſcheint jedoch jene 
Beziehung auf den Cult des Saturnus gänzlich in den Hintergrund getreten 
und nur noch den Gelehrten und Dichtern bekannt geweſen zu ſein - Wir 
können jedoch hier dieſe Unterſuchung nicht weiter verfolgen und geben zur 
geſchichtlichen Entwidlung bei den Römern über. — III. Aufnahme und 
Ausbildung dieſes Elemented zu Rom: In diefem unvermüfllichen ng 
Mavors, dem Heerde ewiger Waffenthaten beburfte e8 während ber | 
Zeit der Nepublif gewiß nur eines Kleinen Anftoßes, um biefe dem Volks» 
charafter fo entſprechende Art von Kampfipielen aufzunehmen, feitzubalten, 
und die Pflege und Ausbildung verjelben mit der Iururidjen Stei 
aller Verhältniſſe nah und nach bis zur höchſten Spite, bis zum Nebe: 
zu treiben. Nah dem Bericht des Valerius Marimus (II, 4, 7:) ſah Nom 
zum erflenmal ein munus gladiatorium 489 d. St. (v. Ehr. 265.), als die 
Brüder M. und D. Brutus die Beftattung ihres Vaters dadurch feierlicher 
machen ftrebten. Wenn aber Servius 1. c. die erſte Einführung auf den 
neel des Junius Brutus zurüdführt (cum multae gentes ad ejus funus 
captivos misissent ete.), jo Flingt dies fabelhaft und verdient um jo weniger 
Glauben, als auch in den fo früh begangenen Judis magnis der | 
(Dionyf. Hal. R. A. VII, 64 ff.) feine Gladiatoren erwähnt werben. Das 
von Valerius Maximus erwähnte munus wurde auf dem forum ‚boarium 
begangen, ſo wie überhaupt in der älteren Beit, vor der Einrichtung bes 
Ampbhitheaterd mit feiner arena, das Borum nicht blos zu Rom, ſondern 
auch im anderen italifhen Städten zu dieſem Zwecke diente und man in jener 
Zeit bei neu anzulegenden Städten hierauf bejondere Nüdfiht nahm. Noch 
Gäfar gab. ein munus auf dem Borum (Plin. H, N. XV, 20.). Nach der 
Angabe des Livius begingen im Jahr d. St. 537 die drei Söhne des M. 
Aemil. Lepivus zu Ehren ihres abgeſchiedenen Vaters feierliche Leichenfpiele, 
wobei Hivelunbwangig Paare Gladiatoren drei Tage hindurch auf dem Forum 
mit einander fämpften (XXIII, 30.). ine nähere Beftimmung dieſer Glas 
diatoren, ihrer Kampfart, Waffen u. ſ. w. hat dieſer Hiftorifer nicht gegeben. 
ih war ihre Bewaffnung die einfache kriegeriſche, aus Silo, 
Helm und Schwert beitehende Nüftung. Seipio veranftaltete zu Ehren feines 
gefallenen Waters und Onkels zu Garthago in Spanien ein glänzende munus 
gladiatorium, zu welchem Feine gewöhnlichen gladiatores, wie fle fpäter von 
lanistae geliefert wurden, fondern freimillige Männer aus den dortigen Pro⸗ 
—— zuſammenkamen (voluntaria omnis et gratuita opera pugnantium 
fuit). Mehrere anögezeichnete Männer wurben von den Eleinen Herrfi 
Hifpania’d gefandt, um eine Probe ihrer Tapferkeit und nationalen | 
funft abzulegen. Einige meldeten ſich * Wettkampfe aus Liebe 
zum römiſchen Heerführer: andere feuerte der Wetteifer an und fle forderten 
Gegner auf und wurden aufgefordert. Auch fehlte es nicht an folchen, welche 
diefe feierlihe Gelegenheit benugten, um Privatftreitigkeiten ‚bier durch bas 
Schwert & entfheiden. Dieß thaten unter anderen zwei junge ftattliche 
Fürften, Gejhwifler- Kinder, Corbis und Orfua, von föniglicher Abit | 
welche um den Beflg der Herrichaft im Streite waren und feldft dur Sch 
pio's gütliche Mahnung niht von dem Entfhluffe abgebracht werben konnten, 
ihre Sache durchs Schwert zur Entiheidung zu bringen. Gorbis, der Neltere, 
erfegte den Jüngeren (usu armorum et astu facile stolidas vires minoris 
superavit. Liv. XXXVII, 21.). Man flieht hieraus, wie blutige Wettkämpfe 
diefer Art in jenen Zeiten der Freiheit und des Friegeriichen Sinnes in allen 
von den Roͤmern berührten Ländern leicht Beifall und Eingang fanden. Aber 
o wie der Gingelne gern feine Tüchtigkeit duch eine Waffenprobe bewährte, 
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ſo war aud jedes noch Kräftige Volk fpröde gegen das römiſche Joch und 
fletö bereit, das aufgelegte wieder vom Naden zu ſchütteln. Im Jahr 

d 553 wurden zu Ehren des Marcus Valerius Lävinus von feinen 
ludi funebres auf dem Forum vier Tage hindurch — 

Ka 50 gladiatorium gegeben, in weldem 25 Paare auftraten (Liv, 


Zu Ehren des abgejhiedenen Vontifer Marimus, P.8 
Kämpften 120 Gladiatoren (Liv. XXXVIII, 46.). Hier 
der Sladiatoren von den ludis funebribus verſchieden (P. 
caussa visceratio data et gladiatores centum viginti pugnaverunt: 


i funebres per triduum facti, post ludos epulum). Ueberhaupt haben 
e die Kämpfe unmittelbar ante rogum, welche ee bustuariis 
” führt J 




























t wurden, von den feierlichen ludis [une (5, bei welchen ebenfalls 
iatoren auftreten mochten, zu unterjeheiven. Vgl. Gutherius de jure 
an. I. e. 27. p. 164. (Lips. 1671). Im Jahr 579 fanden mehrere fleinere 
jatorenjpiele Statt, und außerd ‚ein großed munus, welches Tit. Fla⸗ 
feinem Vater zu Ehren aufführte. Drei Tage hindurch kämpften 
jedoch nur 74 Männer (Liv. XLI,33.). Hier erfcheint die ganze Feſtlichkeit 
wieberum wereinigt als eine und viejelbe. Drei Tage nehmen die Gladia— 
to apfe in Beichlag, und etwa einen Tag die ludi scenici. So weit 
ie Berichte des Livius. Im den verlornen Büchern mochte er viele andere 
e munera glad. erwähnt haben, jo daß wir ‚aus feinem Werke allein 
bon, wenn: wir ed vollſtändig bejäßen, die nad und nad ‚gefteigerte Bro- 
on. ‚diefer Kämpfe verfolgen fönnten. So weit feine Bücher reichen, 
en fle jedoch überall nur als ludi funebres, als eine Blutſpende für 
die-Manen der Abgeſchiedenen, bei welcher freilich bald genug die Schauluft 
jo wie die Beftlichfeit überhaupt die urſprüngliche Beftimmung zurüd« 
| ‚— IV. Im Berlaufe des letzten Jahrhunderts der Republik ge- 
winnt das Gladiatorenweſen eine neue großartige Geftalt und wird zu einem 
mit den vielfeitigiten Intereffen einzelner mächtiger Männer verwidelten In— 
flitute, welches jogar dem Niejenftaate der Legionen mehr als einmal Gefahr 
droht. In Nom ſowohl als in vielen anderen Städten Italiens ‚gab es 
bereitö ‚eine. große Zahl von ludi gladiatorii, familiae gladiatorum, melde 
von den jogenannten lanistae unterhalten und für Geld zu beliebigem Ge— 
brauch laſſen oder verkauft wurden. Amphitheater mit einer arena wurden 
erſt gegen Ende des legten Jahrhunderts der Republik aufgeführt und zwar 
nur bon Holz und für die Dauer-der Spiele berechnet. Das erſte fleinerne 
wurde unter Auguſtus von Statiliud Taurus erbaut (Suet. Aug. c. 29.). 
Auf diejes folgen. jpäter glänzendere, wie das von Veipaflanus begonnene 
und von Titus vollendete, nicht blos in Rom, fondern auch in vielen 
anderen Städten Italiens. Doch brauchen mir bier die Localitäten für ‚die 
e der Gladiatoren nicht weiter zu berückſichtigen, und verweilen 
Beziehung. zunächft auf den Artikel ‚Circus. In den legten De- 
vor der Kaiferherrihaft hatten die munera gladiatorum an Zahl 
- fo. imponirend überhband genommen, und wurden bei jo, ver- 
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Su an Gelegenheiten, von verichiedenen Magiftratöperfonen beim Antritt 















es aufgeführt, daß limitirende Geſetze für nöthig erachtet murben, 
er Zulius Caſar als Aedilis eine fo. große. Menge, Gladia- 
acht, um ein glänzendes munus zu geben, daß jeine Gegner 
ur in Furt und -Schreden  geriethen und ſchleunigſt durch ein 
ieh die Zahl ver bei jedem munus aufzuführenden Gladiatoren bejtimmt 
de (Sueton. Caes. c. 10.). Denn um diefe Zeit unterhielten, die 
ften mächtigen Römer eine große Anzahl Gladiatoren oder fie ſtanden 
bei den Beflgern derſelben immer zur beliebigen Difpofltion, theils 
enfive, tbeild zur Defenfive, wie wir aus den gegenjeitigen eis 
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bungen ded Milo und Glodius wiffen. Auch würden biefelben - im der 
Unternehmung des Gatilina, wäre fie geglüdt, ihre Rolle gefpielt Haben. 
Bor allem aber brachte der ambitus um dieſe Zeit eine fo enorme Ueber⸗ 
treibung in die Aufführung der Gladiatorenfänpfe (nämlih ad plebem 
placandam, mulcendam, deliniendam), fo daß ſchon Eicero ein Geſetz da⸗ 
gegen in Vorſchlag gebracht und durchgeführt hatte (Interrog. in Vatin. e. 15.: 
Cum mea lex dilueide vetet, biennio, quo quis petat, petiturusve sit, 
eladiatores dare, nisi ex testamento, praestituta die: quae tanla in te'sit 
amentia, ut in ipsa petitione gladiatores audeas dare? Vgl. Orat. proP. 
Sext. c. 64.). Die magnificentia gladiatorii muneris blieb jedoch immer 
das befte Mittel, die Volkagunft zu gewinnen (Tac. Ann. XII, 3.). — Bei 


gewiſſen Magiftratsperfonen war es um diefe Zeit zu einer gewöhnlichen keiftung, 


einer Art Liturgie geworden, Gladiatorenfpiele zu geben, namentlid bei den 
Aevilen. Bor 600 d. St. jheinen jedoch feine munera aedilium Statt ge 
funden zu haben, da bis dahin nur die mortuis honorandis aufgeführten 
erwähnt werden. Als viefelben einmal eingeführt waren, wurden file won 
Jahr zu Jahr glänzender, und erbielten fih, gewiſſe Beſchränkungen aus— 
genommen, bis in die fpätefte Kaiferzeit. Don dem Aedilitäts-Munus des 
Jul. Gäfar bis zu dem des Gorbianus, welcher, nachdem er feine Quäſtur 
magnificentissime verwaltet, ald Aedilis dem Volke zwölf Munera, in jedem 
Monat eind, aus eigenen Mitteln gab, und zwar fo, daß er bisweilen 500 
Gladiatoren-Paare, nie weniger als 150 auftreten Tief (Jul Gapitolin. 
Gord. tres e. 3. p. 77 ff. T. II. Lugd. Bat. 1671.), könnten wir er 
glänzender Beifpiele aufführen, wenn dies bier der Naum geftattete. Häu 
brachten die Aedilen, um fih dem Volke beliebt zu machen, zugleih eine 
Menge wilder Thiere der verfchiedenften Art mit auf die arena, mit welchen 
dann die bestiarii oder ad bestias damnati zu fämpfen hatten. Suet. Calig. 
6. 277. Bisweilen wurden dieſelben auch durch Wurfgefchoße von flcherem 
Stande aus erlegt, da die Römer für Menagerieen vom Geſichtspunkte der 
Naturwiffenfhaft jehr wenig Sinn hatten (vgl. Seneca de brev. vit. €. 13. 
Dio Gafj. LXXII, 18. SHerodian. I, 15, 2. Plin. H. N. VIII, 20.); denn 
fonft hätten ſie die großartigite von der Welt zufammenbringen können. 
Gafftus wollte als Aedilis einſt Löwen aufführen, fle wurden ihm aber vom 
Cãäſar genommen (Plut. Brut. e. 8.). Während der Kaiferzeit wurden, je 
nach dem Charakter und dem Wohlgefallen der Herriher, dieſe Aebilitäts- 
Munera bald beſchränkt, bald ermeitert oder der Willführ eines Jeden über- 
laffen. — Während der Negierung der erflen Kaiſer war es auch Sache der 
Prätoren, Gladiatoren-Munera aufjuführen. Auguftus ertheilte dur ein 
Geſetz den Prätoren die Oberaufflht über alle Spiele und Feftlichkeiten, und 
wied ihnen Geld aus dem Aerarium an, um den Aufwand zu beftreiten, 
mit der Bedingung, daß feiner von feinem eigenen Vermögen mehr ald ber 
andere hinzufügen ſollte Zugleich wurde verordnet, daß Glabiaf t 
nur nad vorausgegangenem Senatsbeihluß, und nicht öfter als jährlid 
weimal abgehalten werden und nur aus 120 Mann beftehen jollten (Dio 
ff. LIV, 2.). Späterhin geftattete Auguftus den Prätoren das Dreifaı | 
von dem, was fie aus dem Uerarium bezogen, aus eigenen Mitteln da 
zu verwenden, und noch fpäter bob er die Zahlung aus der Staatdca 
gänzlih auf (Div Caſſ. LV, 31. vgl. Plut. Brut. e. 10.). Er w 
indeß gern diejen Kämpfen bei und führte felbft mehrmals ſolche auf, 3.8. 
u des Agrippa (Dio Caſſ. LV, 8.), oder bei — eines 
empels, wie bei dem des Quirinus (Dio Caſſ. LIV, 19. vgl. LVI, 28. 29.). 
Indeß wurden nd we einer Hungerdnoth auf feinen Befehl fo 
ale die verfäuflichen Sclaven 750 Stadien weit von Rom 
entfernt (Die Gaff. LV, 26.), eim Beweis, wie groß die Zahl derſelben 
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F Tiberius beſchränkte die Zahl der auftretenden Paare (Suet. Tib. 
. ef. Tac. Ann. XII, 18.); auch feßte er feft, ne quis gladiatorium 
us ederet, cui minor quadringentorum millium res etc. (Xac. Ann. 
), wozu die Beranlafjung der Einfturz des von Atilius aufgeführten 
Amphitheaters bei Fivenä gab, wodurch 50,000 Menſchen theils getödtet, 
is verflümmelt wurden (Zac. Ann. IV, 62 f.). — Dagegen ließ Caligula 
‚ wiele Gladiatoren ald nur wollten oder aufzubringen waren, fämpfen, 
sohl einzeln, als in größeren, einander entgegengeflellten Truppen (cater- 
). Auch ließ er 26 Mitter die arena betreten, welche theild ihr Ver— 
durchgebracht, theils ſich freimillig dem Gladiatorweſen zugemendet 
Seine Freude am Menſchenblut war unerſättlich (Dio Caſſ. LIX, 10.). 
einſft feine ad bestias damnati vorhanden waren, ließ er Leute aus dem 
often Piebs aufgreifen und fie den wilden Thieren entgegenftellen: damit 
aber niemand um Beiftand anrufen noch jemand anflagen fünnten, ließ 
zuvor die Zunge ausſchneiden (Die Caſſ. LIX, 10). Einen der 
ebenften Ritter zwang er zum Gladiatorenfampf, weil er feine, des 
verd. Mutter, die Agrirpina beihimpft haben follte (1. c. vgl. c. 13. ibid.). 
Derielbe Deſpot ließ jährlih zwei Prätoren für die munera gladiatorum 
lofen, welchem von beiven die Oberaufficht über dieſelben zufallen jollte (Dio 
af. LIX, 14.). Dieier erhielt dann wahrideinlich wieder eine beflimmte. 
me aus dem Aerarium, was Auguftus eingeführt und mieder abgejhaflt 
hatte. Einft flellte er die in den Werrkämpfen übrig gebliebenen Gladiatoren 
zum Berfauf aus: fie wurden zu hohen Vreiſen gekauft von @inigen, weil 
fie dieielben zu einem munus bedurften, von Andern, um dem Kaijer eine 
eit zu erweiſen, oder auch um ihr Vermögen dadurch zu verringern 
umd auf diefe Weije weniger der jedem Reichen drohenden Gefahr ausgeſetzt 
u fein (Dio Gaff. LIX, 14). Auf feinem unfinnigen Zuge nah Gallien 
hrie er eine große Menge Gladiatoren bei ſich (Die Eaff. LIX, 21.). — 
ubinsd verbot zwar den Brätoren, Gladiatoren- Kämpfe aufzuführen (Dio 
aff. LX, 5.), war aber übrigens ein großer Freund derſelben, führte fort- 
während folbe auf, und ed wurden während feiner Negierumg dur die 
vielen. munera edita eine große Zahl Gladiatoren aufgerieben, theils durch 
enfeitigen regelmäßigen Kampf, tbeild dur die milden Ihiere, welden 
je entgegengejtellt wurden (Dio Gaff| LX,13 ).. Diefem entſprechend wurde 
er ſelbſt nah und nad jehr blutvürftig, und Fieß viele edle Bürger ermorben 
(Dio-Eaff. LX, 14: echodeis 8 ov» aluurog nei porwr areniunkaodeı, 
mersotepov nwl Tais alkaıg opayrig Eyunoaro)., Unter Nero wurde biefe 
5 Hoplomachie abermals ſehr ſtark getrieben, und ed traten auch mäb- 
end ſeiner Regierung einſt dreißig Ritter auf die arena (Dio Caſſ. LXIT, 15. 
XI, 9.), obmohF er im Anfange feiner Regierung in Bezug auf die Duf- 
ren vom Senate ein Gejeß aufheben lies, ne designatis quaestoribus 
| ‚gladiatores, necessitas esset (Tat. Ann. XIII, 5.). Trajan mar eben» 
falls ein großer. Breund der noroudyoı und gab mehrmald munera (Div 
Gaff. LXVIIL, 10. & re zo Hearuw uorouayovg ovreßake, mul zwe Eyaı- 
ser avroiz): ja er veranftaltete vielleicht das großartigfte unter allen: 123 
ze hindurch führte er verſchiedene Spiele und Feſtlichkeiten auf, bei welchen 
Iftaufend verfcbievene Ihiere getödtet wurden und zehntaufend Glabiatoren 
ten (Dio Eaff. LXVIL, 15.). 
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erreichen, welcher ſelbſt fidh derſelben mit dem größten ——— 
dem das Prädicat gladiator theurer war als das des imperator (et nomii 
gladiatorum recepit eo gaudio, qua gran Be rer Lampri‘ 
p. 508.). Er verſchwendete auf das Eoftipielige Gladiatormefen die” 
fünfte des Reichs, und vennod reichte er damit nicht aus (Die Caſſ. 
41. 16. 19. LXXIH, 4. u. a. DO. Bgl. Herobian. I, 15. p. 40. ed. 
Auch unter den übrigen Kaifern fanden die Gladiatorfämpfe no ihr 
Gönner und Freund. Wir fchließen diefen geſchichtlichen Ueberblick mit der 
Bemerkung, daß außer den Aevilen und Prätoren auch die Duäftoren ein 
Zeit hindurch Spiele diefer Art zu veranftalten hatten. Claudius Hatte es 
eingeführt (Suet. Claud. c. 24. vgl. Tac. Ann. XI, 22.), Nero wieder 
aufgehoben, Domitianus abermals eingeführt, und dann ſcheint es ſich länge 
Zeit behauptet zu haben (vgl. Tac. Ann. XII, 5. @apitolin. M. 
c.8. Spartian. Carac. ec. 11.). Im befonderen Fällen wurden auch von ben 
Gonfuln (wie von Pompejus im zweiten Confulat), von Sacerdoten (vgl. 
Tertull. de speet. c. 12.), von den Aerarii, vor allen aber von den ⸗ 
ratoren ſeit Gäfar, an ihren Geburtötagen, am den Quinquennalien, 
cennalien ıc. ihrer Regierung, oder bei der Ginmeibung Öffentlicher Gebäude, 
nah Eiegen und bei Triumphen sc. Gladiatorenkämpfe veranftaltet (f. Lipf. 
Saturnal. Serm. I, c. 9.). — V. Die Gladiatoren in Italien, in ven Bı 
vinzen und in andern Staaten. In Italien haben wir vorzüglich 
zu erwähnen. Hier ſcheint fih das Gladiatorenweſen ſchon früh eingefunden 
und ausgebildet zu Haben. Die Augenmweide an dieſer worouagie war bei 
ihnen ſchon während des zweiten puniſchen Krieges Sache des Luruß g 
worden, und felbft bei Gaftmählern murden Gladiatoren-Paare aufgefi 
‚4. p. 250. Gaj.). Aus Mebermurh und Haß gegen die Sam: 
eic neten fl eine gewiſſe Claſſe diejer Glabiatoren mit dem Präbicat 
Samnites, und diefe bebienten ſich ſamnitiſcher Waffen und Tracht (iv. IX, 40.). 
Auch fpäterbin hatten zu Gapua, fo wie zu Navenna und andern itafifäe 
Städten, viele Janistae mit ihren ludi und familiae gladiatorum ihren Sitz, 
wohl befonderd deßhalb, weil hier der Unterhalt, die sagina, saginalio 
wohlfeiler zu ermitteln war, ald zu Nom. Won dort aus wurden fle häufig 
bezogen, wenn zu Rom ein großed munus Statt finden ſollte (Suet. Caes. 
c. 10.: multiplici undique familia comparata ete.). In die Bro 
waren die gladiatores durch die römijchen Heerführer und Statthalter 9 
bracht worden, und fle hatten bier bald Beifall und günftige Aufnahme 
funden, fo daß in der Kaiferzeit mehrmals beichränfende Evicte nöthig wurden. 
Aber auch außerhalb der Provinzen hatten fie Eingang gefunden. Perſeut, 
der macedoniihe König, überbot dur die Pracht feiner Beftipiele feine Bor- 
gänger und führte aud mach römiſcher Sitte ein munus gladiato auf, 
anfangs mehr mit Schreden von den Zufhauern betradtet, ala mit Ber. 
gen, da man an fo blutige Kämpfe nicht gewöhnt mar, bis man nad 
und nad Freude daran fand und es ein familiare oculis . gratumque 4 
taculum wurde. Natürlich waren die Macedonier mehr an die helleni 
Agoniſtik gewöhnt und mußten diefe rigide Monomachie anfangs ſchrecklich 
finden. Die Gladiatoren wurden im Anfange aus Rom bezogen und zwar 
mit großem Aufmande; allein bald hatte diejer König in feinem Lande Leute 


































- Zu Athen wurden dann brec 
oll. Tyan, IV, 22. p. 160. Olear.). 


genug, melde fi der Monomadie widmeten (Liv. XLI, 25.). Au 
Driente hatten Kämpfe, fo wie die Circenses, eifrige Nach mung ge- 
funden. Herodes Agrippa joll bei der Einweihung eines Amphitheaters 
einem Tage ert Gladiatoren aufgeführt haben (Joſeph. XIX, 5. 

L * . Sa Auch zu Athen und zu Korinth fanden während 
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finden ; in. einigen derſelben waren fle bereit3 zur Zeit der Nepublik eing 

worden, namentlid in Gallien. Bon den Kelten hatte Pofeivonios im 3 

Buch feiner Hiftorien berichtet, daß fle bisweilen beim Mahle uorouayias aufs 
führten (Athen. IV, 40, 150. a.b.). Merkwürbig ift, daß Hermippos bie 
Mantineer als Erfinder: dieſes Waffenfampfes betrachtete (Athen. IV, 41, 
150. c. d.). Indeß läßt ſich Hier auch die helleniſche Hoplomachie, der Speer= 
kampf, verftehen. — VI. Die Gladiatoren ald Krieger. Spartacus, Grirus 


Während: der Kaiferzeit konnte man faft in allen Provinzen dieſe uoromayias 
fl: t 


. und Denomausd, drei Gladiatoren, erbraden die Gladiatorenfohule des Len- 


tulus und drangen mit dreißig Genofien bis Gapua. Hier forderten fle bie 
Sclaven auf, ſich mit ihnen zu vereinigen, und in furzer Zeit befehligten 
fie mehr als zehntaufend Mann. Nachdem fle über mehrere römifche Heere 
geflegt, wurden fie endlih von Lichnius Craſſus aufgerieben; fle fielen jedoch 
als tapfere Männer ($lor. Ep. III, 20.: nam quod sub gladiatore duce 
oportuit, sine missione pugnatum est). Die ludi gladiatorum wurden feit 
jener Zeit immer für gefährlih gehalten. So wurden die Römer unter Nero 
dur einen Verſuch der Gladiatoren zu Pränefte, welcher aber durch bie 
gegenwärtigen Krieger verhindert wurde, in Schreden gejegt (Xac. Ann. 
XV, 46.: jam Spartacum et vetera mala rumoribus ferente populo etc.). 
So ſchon früher zu Capua, als der Kampf zwiſchen Cäſar und Pompejus 
auszubrehen begann (Gic. Ep. ad Att. VII, 14.). Späterhin erfcheinen 
nicht felten Gladiatoren im Heere. Im Kriege zwifchen Vitellius und Dtbo 
wurden auch Gladiatoren benugt. Sie bildeten Hier einzelne Abtheilungen 
zur Bertheidigung gewiffer Pläge. Allein fie bewährten nicht gleihe Aus- 
dauer, wie die Krieger, welche bereits viele stipendia gemacht, und Fonnten 
nicht überall gebraucht werden, am wenigften im Kampfe zu Schiffe, meil 
fie an feften Stand gewöhnt waren (Xac. Hist. I, 34. 35. 43.). Sie 
mochten in jener Zeit eine Art Subfldientruppen. bilden, welche fhleunigft 
zu irgend einer gefahrvollen Unternehmung verwendet werben Eonnten (Tac. 
Hist. II, 57.). Es kam jedoch ſehr darauf an, ob fie der Heerführer am 


rechten Orte und zu rechter Zeit zu gebrauchen verftand. Häufig war bieß 


nicht der Fall (Xac. Hist. II, 76 ff.). Natürlich dienten fie mit dem beflen 
Erfolge Mann gegen Mann, wenn man, pilis emissis, handgemein ge⸗ 
worden (cum ad gladios ventum). Auch wurben bie ®labiatoren zu Morb- 
tbaten und anderen Fühnen Streichen benugt, ähnlich den italifhen Brawe’s 
der neueren geit. Gin Gladiator leiſtete Dienfte bei der Ermordung des 
Domitianud (Suet. Dom. c. 17.). So rühmt Cicero den Milo, daß ex 
durch gekaufte Gladiatoren das Wohl des Staates und feines Conſuls gegen 
die wüthenden Angriffe des Clodius in Schutz genommen (de off. II, 17.). 
Brutus Albinus wurde unter die Verſchworenen gegen Cäſar aufgenommen, 
weil er eine Menge Glabiatoren beſaß, und man im Notbfal von dieſen 
Gebrauch mahen Fonnte (Plut. Brut. c. 12.). Noch eine große Zahl von 
Beifpielen könnte man aufführen. — VII. Schulen (ludi), Unterricht, Lebens⸗ 
weile, sagina und Aehnliches. In der Älteften Zeit der Republik, ald Zinei- 
fämpfe viefer Art nur ad funus celebrandum Gtatt fanden, und bied nur 
bei ausgezeichneten Männern, alfo auch nur felten geſchah, kann von eigent⸗ 
lichen Glabiatoren-Schulen nicht die Rede fein, obwohl die ludi militares, 
deren Analogie darauf hätte führen können, zu Rom Tängft vorhanden waren 
(iv. VII, 33.). Kräftige Männer, servi, captivi, damnati, u. ſ. w., 
welde die Waffen zu führen verftanden oder zu diejem Behufe einige Vor⸗ 
Uebungen machten, wurden dazu beflimmt, und es Fam wenig darauf an, 
mit welcher Kunft der Einzelne den Kampf beftand ; wer feine Sache ſchlecht 
machte, mußte dafür büßen und unterliegen, ertull. de c. 12.). 
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Das Intereffe am spectaculum blieb dem Nömer doch unverfünmtert, wobei 
fa der Hauptzied ohnehin nur in dem /parentäre sanguine rofuso lag 
(Tertull. l. c.; Volvb, fragm. bei Suidas bemerkt: Hl 70 abe: 
and T0D Kpariorov Eyävero raoa Pouitois d; uovrouäyie, dv 68 u 
nuas nolkai Hdol evorria). Wann die ludi eingefü fhorden, 
nit genau beflimmen, gewiß aber war ſchon zur Zeit des Polybius 
flend vor Sulla und Marius, ein Anfang damit eng worden. 
darf man ans den Worten des Livius (XXVIII, 21.): gladiatorium 
culum fuit non ex eo genere hominum, ex quo lanistis 
est, servorum quive venalem sänguinem habent , folgern, —— 
michin auch die ludi, ſchon zur Zeit des Älteren Stipio Africanus eimgetreten 
waren, wenn au nicht in beit Umfange mie fpäterhin. Zur Zeit des Zul. 
Eäfar waren ſolche bereits in gtoßer Zahl vorhanden. Er ftrebte aber ma 
audgezeihrieten Glabiatoren und ließ deshalb die tirones re "in den 
Häufern maffenkundiger Ritter, ſelbſt Senatoren, unterrichten, precibus 
enitens, quod epistolis ejus ostenditur, ut disciplinam — 
perent, ipsique dictata exercentibüs darent (Siret. Caes. 0.26. ). Der 
ſelbe hatte zu Gapua eine bedeutende Gladiatoren-Schule (Cie. ep- ad Alt. 
VH, 14.), in welder beſonders viele secutöres waren. Als man Y- 
des "Bürgerfrieged einen Ausbruch derſelben befürchtete, vertheilte fie 
pejus je zwei in einzelne Käufer (Cic. 1. c.). Nah Gäfars eigenem Berih 

e fe Lentulus auf das Forum, ertheilte ihnen die Br ——— 
ken Roffe, um in der Meiterei zu dienen (Bell. eiv. 1,19.). —— 
bruch des — war er im Begriff, ein Gebäude zu biefem Behuf 
zu Ravenna au laſſen (Suet. Caes.'c. 31.: et formam, kei 
gladiatorium m. ‚ eonsideravit). Ravenna wurde E 


eine vorzügliche Pflanzſchule der Gladiatoren (S 
Ye u t die folgende Zeit (oVra; yoör vᷣyieroy zo —— 
Pe at OV5 TOEpEer rail yuuralem anideidar ol 
nkren nah und nah, beionders mährend der Kaijerzeit, 9 
en, welche durch befondere Prädicate von einander unterſch 
"Gallicus, Dacicus, Magnus, Mamertinus, Matutinus), und melde 
8 theils nur aus fpäteren Infhriften bekannt find (dgl. Lipf. —— 
kommt in dieſer Zeit ein procurator ludi vor,’ ein Mann mit 
ve Function. Ein folder erfcheint ſchon unter —— — 
XI, 35.), ſpäterhin öfter auf Inſchriften. Seit Commodus mochte dieſe 
Würde ſehr gefteigert werben, da ihm diefe ludi wichtiger waren als das 
Neid. Er ſelbſt beſuchte diefe Anftalt (uovouaywr narapayıor) ‚und 
fo oft er eintrat, wurde dies in die Akten des Staats eingettagnt 
‚Commod. c. 12. p. 508.). Sogar feine re 
— Herodian. I, Be — 
or KareyWpıor. I, 16, 2.). Dio us LXXII, 19 
Inden * als dad Ywpior, &r Pi oi uorowayor 7uE raeportau. Diefe Räume 
iflen natürlih ganz anders beſchaffen geweſen fein, als die von Dintis 
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beftimmte Summe, dem lanista verfaufen und hießen dann ar die 
erhaltene Geldſumme, auctoramentum, gladiatorium, ſcheint bei ftarfen 
Männern’ bedeutend geweſen zu fein (Liv. XLIV, 31. Bgl:-Eie. pro Rose. 
© 6.): Dieſe auetorati hatten aber einen Eid abzulegen : in verba 
sacramentum juravimus, uri, vinciri, verberari, ferroque necari ,.et.q 
quid aliud Eumolpus jussisset, tanquam legitimi gladiatores domino vor- 
u religiosissime addicimus (®Betron. Sat. p. 411 fi Amstelod. 
669.). |— aven, welche ihren Herren entlaufen, wurden unmittelbar: ad 
gladium. ludi verurtheilt (Capitolin. Macrin. c. 12. p. 767.), wohl obne fie 
2 dem lanista zu übergeben; welche Schlimmeres —3 ad bestias, — 
Geſchäft des lanista, weicher in. dieſer Beziehung auch magister genannt 
wird, war nun zunächſt, dem tiro alle Vorſchriften über das Verhalten, 
alle Regeln über die Kampfart, welcher der neue Zögling zugewieſen * 
utheilen (dietata dare, commentari, tironem instituere, Suet. Ca 
Barrock: 1: VW, 7. Cie de orat. III, 23.), worauf bie Boräbungen 
At hölzernen Waffen (rudibus batuere;, Sukt. Calig. c. 32..54.), auf 
deludere (Blin. XXXVI, 69.) und ventilare, oxızuieyie von griech. Autoren 
enannt (Dio Caſſ. LXXII, 19. u: ibid: uorouayog vaßdıme Eyer) folgten. 
gebe: Kampfart hatte natürlich ihre bejonberen Bhenkiutatienen und Mand- 
werd, und in der fpäteren Zeit mochte ber Unterricht ziemlich. umfaffend fein 
‚und jeber lanista nod feine Gehülfen haben. — Außerdem wurde nun den 
‚angehenden Gladiatoren ein bejondered Verhalten zur Pflicht: gemacht, wobei 
——— die sagina (der arayxopayia der helleniſchen Athleten entſprechend) 
von Wichtigkeit war, um dem Körper die möglichſte Vollkräftigkeit zu ver- 
‚Teihen era de spect. c. 18.: 'cura factitü corporis, ut plasticam: dei 
Daher bei dem Römern der Gfadiatoren- Körper eben fo 
‚wie. bei den Griechen der des muxemg und maprgeraieng. 
In Betreff, der Beftandtheile diejer gladiatoria sagina (Tac. Hist. II, 88.) 
mochte man im Verlaufe der Zeit, eben fo wie die Griechen in der Athleten- 
koſt, ſo manche Veränderungen vornehmen, je nachdem dieſe oder jene Speife 
als nahrhafter befunden wurde. Auch wurden gewiſſe Getränke zur 
nad. den Borübungen erfunden (Blin. H. N. XXXVI,69.). Im der älteren Beit 
verbrauchte man zur Glaviatorenfoft Gerftenmehl, weshalb fie —— 
hordearũ führten (Bin. XVnI, 14. gladiaterum ‚cognomine, ui 'hordearii 
‚vocabantur). — VIII. Verſchiedene Glaffen der Glabiatoren, eg 
‚Bewaffnung, Kampfmweife. Seitdem die Schauluft der Römer; immer 
und dieſe Rampfipiele immer zahlreicher wurden, blieb: es nicht bei 
und derſelben Bewaffnung und Kampfweiſe, ſondern man erſtrebte nun 
durch Mannichfahtigteit und Abwechslung den: moglichſten Beifall der 
ſchauer Die verſchiedenartigſten Waffen und die dadurch bedingten verſchle⸗ 
‚denen Kampfſchemata mußten: natürlich auch verſchiedene Benennungen herbei⸗ 
führen: Die Zeit/ in: welcher jede neue Bewaffnung und Kampfweiſe 
eingeführt worben ‚wird ſich keineswegs beftimmen Taffen : indeß va wir 
doch, daß einige verfelben ziemlich eingetreten waren. "Win: x 
nächſt von den Samnites, einer Claſſe von Gladiatoren, * nu 
‚ber Samniten ringen — Sie wurden von den Campanern 


9 
daductch veräch Y —— Livius ſetzt dies im die 
Be reis ws *— als unter deſſen —— — glan⸗ 


kn Sieg über die Samniten errungen. : Die Campaner waren damals 
oder swielmehr deditieii mr "NL, 31.),7 und hatten jeben- 
Banane Kampfe Theil genommen u cbre amnitiſche Waffen erbeutet. 


uns f 
Livius (IX 40.) bemerkt wenigſtens: Kt —32 dem ad honorem deam 
insignihus 2 hostium usi'sunt: Campaeni ——— et odio Samni- 








tium, gladiatores (quod spectaculum inter ‚epulas erat), ‚eo ornatu arma- 
runt, Samnitiumque nomine compellarunt. Die famnitifhe Bewaff- 
nung war folgende nad Livius (IX, 40.) forma erat scuti, summum latius, 
qua pectus atque humeri teguntur, fastigio aequali: ad imum cunealior, 
mobilitatis caussa: spongia peetori tegumentum: et sinistrum erus ocrea 
tectum: galeae cristatae,, quae speciem magnitudini corporum adderent: 
tunicae auratis militibus versicolores, argentatis linteae candidae (nämlid 
aurati milites, deren scuta auro caelata, argentati milites, beren scula ar 
gento caelata). Bei fo vollftändiger Bewaffnung dieſer Gladiatoren war 
natürlich die Kampfweife rein Friegerifh, offenfiv mit dem Schwert, defenſiv 
mit dem Schilde. Nun fragt ſich, melde Antagoniften man dieſen entgegen-, 
ftellte? Denn befanntlih kämpften nie gleichartige Gladiatoren gegen einander, 
Bei Lipfius (Saturn. II, c. 11.) wirb der provocator ald Gegner genannt, 
allein ohne ficheren Beweis, welcher aus Cicero's Worten (pro Sext. 6,64.) 
nicht entnommen werben fann: sed‘ex ergastulis emptos nominibus gladia- 
toriis ornavit, et sortito alios Samnites, alios provocatores fecit, ‚Wir 
müffen dies auf ſich beruhen laſſen. Jedenfalls war es ein eben fo voll⸗ 
ftändig gerüfteter Kämpfer, fonft würde er jenem bald genug erlegen‘ fein. 
Lipfius gibt ihm in feiner Abbildung 1. c. ftatt des famnitifchen scutum bie 
runde Parma, und fomit würden wir im ihm den parmularius: zu erfenmen 
haben. : Während der Kaiſerzeit Fommt der Name Samnites' unter den Gla— 
diatoren nicht mehr vor, obmohl die Bewaffnung derſelben mehrmals an- 
gegeben wird (ſ. Lipfius 1. c.). Wahrſcheinlich hatte eine neue Benennung 
die alte verbrängt, und man darf vermuthen, daß fie Hoplomachi hießen 
(Suet. Calig. c. 35.), weldes Prädicat ihrer Nüftung entſpricht. — Eine 








weite Claſſe waren Die Secutores, welche ebenfalls ziemlich früh t 

— —— rn eine wichtige Holle jpielten. In der 

fhon Gnten Gladiatoren-Schule des Cäſar zu Gapıra befand ſich eine 
Secutores, Aus der bei Cicero (ad Att. VII, 14.) angege- 





ahl haben Einige 5000, Andere, wie Lipfius (Sat. 11, 7.).20,000 
| Die Iegtere Zahl wäre ungeheuer, aber wohl möglih und aus 
ofgenden Worten: eruptionem facturi fuisse dicebantur, fo wie aus ber 
Beribeilung derſelben (binos singulis patribus familiarum) u. f- w. ſehr 
i cheinlich. Auch Eonnte Cäfar während feiner Kriege in Gallien fort- 
rend ftarfe Kriegdgefangene in feine ludi jenden, fo wie ihm feine Pro- 
vinz Mittel genug darbot, jene zu ernähren. - Aus jener großem Anzahl Täft 
aber folgern, daß die Secutores jhon lange vor Gäfar eingeführt waren. 
en wurben bie Retiarii entgegengeftellt, welche mit einem Fangnetz (rete) 
verjehen,, in bloßer Toga, mit einem Fleinen Helme und mit einer Harpune 
(fuscina, tridens), dad Neg dem Gegner über ven: Kopf zu werfen er 
an ſich zu ziehen ftrebten, um ihn mit der fuscina zu tödten. War 
arf nicht gelungen, ergriffen fle die Blucht und wurden nun von bem 
ator verfolgt (Iuven. VII, 203.: movet ecce tridentem,, | 
librata pendentia retia dextra necquiequam efludit, nudum: ad 'spectacula 


‚vultum erigit, et tota fugit agnoscendus ‚arena). Es war eine gefährliche 
Art Gl da es ihnen durch tägliche Hebung nicht ſchwer wurde, 
m über ven Kopf des — oe bringen. Unter Galigula ftanden 
“einft auf der. fünf Retiarüi: fünf Secutores gegenüber, um den Kampf 
‚gregatim zu Die Retiarü ließen fi sine certamine beftegen, : 
nämlich der tolle Machthaber die Secutores begünftigte. Allein da | 
gegeben wurde/ die gefallenen Retiarii zu töbten, erhob ſich einer yon i 
ne fü ind erlegte jämmtliche fünf Secutores. Caligula be⸗ 
Mord, wie er meinte, durch ein Edict, und ver- 
angeſehen (Suet: Calig: c.30.% Auch Commodus 
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war ein Freund der Secutores, und trat felbft als folder auf, woraus wir 
ae dürfen, daß dieſe Claſſe eine der vorzüglihften war (Dio Caſſ. 
„19H maneı de nal Eyonro 7 Omkioe a7) TOD VenoVTopog - 
vov, cr ur Ganid« er zı) Ösgie, To Ö& Süpos To ZuAırov &» zıj auıorege 
Eywn nal marv nal Eri TOoVrw ueya &PooVea, OTı.NP Enapiotepog). Yo 
—3 in Schild und Schwert, wohl auch mit Helm, da 
n jene beiden Waffen nur deßhalb erwähnt, weil Commodus die. linke 
mie bie rechte Hand zu brauchen verftand. Ael. Lamprid. Commod. c. 15. 
p- 515. -(Lugd. 1671): ‚appellatus est — etiam sexcenties vicies. Paulus 
primus- secutorum (wofür. Lipflus 1, c. u. U. Palus). Die Beſchreibung, 
welche Ifivorus von den Waffen bed Secutor gibt, möchte auf eine fpätere 
Zeit Brain fein. (vgl.-Lipf. 1... II, ©. 7..p. 938. ed. Vesal, 1675). 
Die agoniften der jo gefährlidden Retiarii mochten natürlich im Verlaufe 
der Zeit die mannichfachſten Verſuche machen, dem ausgeworfenen Netze zu 
entgehen; Iſidorus Worte lauten: secutor, est ab insequendo retiarium 
dietus. : ,Gestabat enim cuspidem et massam plumbeam, quae adversarii 
jaculum impediret, ‚ut antequam ille feriret rete, iste superaret. Wahr- 
ſcheinlich Tolle die massa plumbea dazu dienen, das Netz dadurch zu belaften 
und zu Boden zu ſenken, wodurd für den Augenblick daſſelbe unbrauchbar 
wurde. + Baler. Marimus 1, 7,8. gibt dem Retiarius auch noch den gladius, 
was. vielleicht nur ‚eine Verwechslung des Autors ift, da fonft immer nur 
die fuscina genannt wird. Zugleih erfahren. wir. von demjelben Autor, daß 
nicht blos Die Seeutores, fondern auch die Mirmillones mit ‚den Retiariis 
zufammengeflellt ‚wurden (ibid.). Die Retiarier (omzieoros, auch Unmziapes) 
kommen auch in. griehiihen Inſchriften aus der Kaiferzeit vor, nachdem bieje 
Wettkämpfe, in. helleniihen Staaten Aufnahme gefunden. Bödh Corp. Inser. 
Ne. 2663., dazu.d. Not. u. 2511. Auch in latein, Infhriften findet man 
die Retiarii. ©. Xabus ant. Mon. Bresc. p. 81 ff..— Ueber die Mirmillo- 
nes, ihren Urfprung und ihre Bewaffnung ‚gibt uns Feftus einige Ausfunft: 
reliario adversus mirmillonem pugnanti. cantatur, Non te peto, piscem 
peto: quid me fugis, Galle? ‚quia mirmillonicum genus armaturae galli- 
cum est, ipsique mirmillones. ante Galli apellabantur, in quorum galeis 
ra elfigies inerat. Sie waren alſo urſprünglich Gallier und bebienten 
ich galliicher Armatur, Wenn ver. Retiarius fagt, piscem peto, ‚fo bezieht 
er ih: auf den Wurf ſeines Netzes nach dem Helme ded Gegners, "als 
Worten des Ammian,  Marcellinus (XXI, 3) erhellt, daß fie — 
Schutzwaffen verſehen waren: pedites enim in speeiem, mirmillonum con 
tecli jussa, faciunt,, Vgl... $lor. Ep. IN, 20, 12. .. Der Name mirmillo m 
von kopuvpog oder. uopuvAog, der Bezeichnung des ‚genannten Fiſches,« 
geleitet: |, Auf seiner thafiſchen Infchrift bei -Börh Corp. Inscr.. 2164. findet 
man die Bezeihmung ‚Mopwidores. Nah Aufonius wurde dem. mirmillo 
auch der Thrax igegenüber gejtellt (347, p. 364, 3.,Par. 1730.:. quis mir- 
milloni. contenditur ?. aequimanus — Thrax). Die beſſere Form ift Threx, 
daher Threicius sacerdos, Virg. Aen.. VI, 645, und; Threciscus bei. & 
tolinus -(Maximinis duob. c.:3. p. 14.), und Feſtus von. diefen Glabiaı 
‚Threces, a similitudine, parmularum Thraeicarum.. Wie die, Mirmillon« 
w gliche Galfier und mit galijhen Waffen gerüftet, waren, ſo dieſe ur- 
Ä Chraker ‚mit thrafiihen Waffen. ‚Bor allen mar ihnen die parm 
‚eigen ümlich, und ein frummes Schwert (eorn, Br Alex, „Str. 3 
— ——— 
wie man auch ae Krieger. auf, der columna Traj. bewaffnet ‚findet. 
Die Waffen’ des Thrax verfteht Juvenal VILL,.201.:, nee ‚clypeo. Gracchum 
pugnantem aut: falce supina;' und wahrſcheinlich war Galigula als Threx 
ı bem als er den mirmillonem e Judo rudibus ‚secum batuentem et 
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sponte prostratum, confodit ferres sica (Suet. Cal. ce. 32), "denn au 
durch sica wird jener Feine Krummfäbel bezeichnet. Daß Galigula J 
als Thrax auftrat, bezeugt Suetonius (Cal. 6.54.).” Domitianus | 
fall ein Gönner dieſer Glabiatoren und bezeugte dies mE eine graufame 
Handlung: Patremfamilias, quod Thracem mirmilloni parem, 
parem dixerat, detractum e spectachlis in arenam, eanibus' € . 
hoc titulo: impie locutus — ——— (Suet. Dom. e. 10.Da 
Thraces zu den tüchtigſten Kämpfern gehörten, bezeugt‘ die —* 
des Caligula, welcher einſt im Amphitheater den Esius Pr 
feiner ungeheuren Größe und Corpulenz Colosseus genannt; aus. t 
ſchauern hervorholen und auf die arena bringen Tief, wo er'einem hr 
und dann einem Hoplomachos entgegengeftellt wurde: nachdem er beide b 
hatte, Tief er ihn mit Lumpen bedecken, in den Straßen berumführen, 
MWeibern zeigen und dann erwürgen (Suet. Cal. €. 35.). komm 
der Thrax während der Kaiferzeit oft vor. — Bisher haben wir 
jenigen Glaffen der Glabiatoren gehandelt, welche während der 
und der Kaiferzeit die Hauptrolle auf der arena fpielten und daher auch am 
häufigften von den Alten erwähnt werden. Außerdem kommen aber nad 
verfchiedene andere Gattungen vor, welche meniger oft genannt werden. — 
IX. Die Laquearii hatten Aehnlichkeit mit ben Retiariis, ſcheinen aber 
fpät eingetreten zu fein, und werben daher auch nur von Iſidorus erwähnt 
(quorum pugna erat, fugientes in ludo homines injecto Taqueo‘ 
eonsecentosque prosternere, amictos umbone pelliceo (j. Lipf. Sat. II, 13). 
In der einen Hand führten fie einen Strick oder ein jo gelegtes 
es un über vr * des Gegners geworfen werben konnte, in der andern 
ein } keine nee (Eine Abbildung findet man 
nungen V. 5, 11.) Hier ſtehen —— — — 
age ‚as ni bei den Dimachaeris Statt fand. 
I furzer Säwerter, in jeder Hand eins, waren alſo — — 
‚eben jo — wie mit der rechten. Auch ſie gehören nur der 
md werben erſt von Artemidorus erwähnt (ſ. Lipſ l.c Ihe. 
und häufiger kommen dagegen bie Essedarii vor, welche 
Caligula und Claudius erwähnt werben. Als einſt der esscd: 
wegen glücklich beftandenen Kampfes auf der arena Horde ve 
Zuſchauern feinem Sclaven die Freiheit jhenkte und diefe — 
größten Beifall aufgenommen wurde, ergrimmte darüber der an 
gula (Suet. Cal. c.'35.). Unter Glaubius baten vier * 
Er die vacatio für ihren Vater, einen essedarius,' welche ihm zu vo 













































oder Wurfſpieß bewaffnet. Die 'Eoosda 
f&en Sure —— — 

fe Eu * Mrd en 
| —— war a I indeß kann man «8 immerhin 


radem indulsit, Suet 'Claud. c. 21.): Die essedarii 
AN Klee beipannfen esseda va einander, . — 
. Vol. UN)/ waren alſo auch in — 5 *— u. 
— Seneca's Bellen ce 
da es eine kriegeriſche Kampfweiſe war und dies 
Be. — Seltner als die — die 
| vbwo ‚Zeit Varro's exiſtirt haben nm 
ieh et | "pro 'Sext. 
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Kampfe der Nitter mit gefchloffenem Viſir. Varro war Verfaſſer einer An- 
dabatae betitelten satira, woraus Lipfius (Sat. II, 12.) einige Worte an- 
geführt, aber zu viel aus ihnen gefolgert hat. Denn praestringere oculos 
fonnte ſchon der Glanz des Helmes. Hieronymus (geg. Jovin. I,5.): melius 
tamen est quod dieitur, clausis oculis andabatarum more pugnare etc. 
Ihre Dffenflomaffe war das spiculum, wie aus derſelben Stelle hervorgeht: 
Eines Schildes Fonnten fie fih nicht bedienen, da die eine Hand das spi- 
culum, die andere die Bügel des Roſſes zu halten hatte. Vielleicht waren 
fie mit einem Bruftharnifch (lorica) verfehen, obwohl fi Feine Andeutung 
deflelben findet. Auch Ifidorus beichreibt zwei Gladiatoren zu Roß, und 
verfteht wahrfcheinlih darunter die andabatae (f. Lipf. II, 12.). — Bei den 
Aeduern nennt Tacitus (Ann. III, 43.) eine befondere Art Gladiatoren, 
welche auch zum Kriegsdienſt verwendet wurden, faft ganz mit @ifen beverft 
waren und cruppellarii hießen. Gr bezeichnet fie als inferendis ictibus in- 
habiles, accipiendis impenetrabiles.. Alſo mochten ven Aebuern die römi- 
ſchen Gladiatorenfämpfe wohl zu gefahrvoll erfcheinen und menigftend von 
ihnen möglichſter Schuß gegen blutige Wunden erftrebt werden. — X. Wir 
haben nun noch eine Reihe von Präpdicaten zu ermähnen, melde allgemeinere 
Begriffe umfaflen und theild vom Orte, theild von der Zeit hergenommen 
find, in welder die Glabiatoren auftraten. So die gladiatores bustuarii, 
eubicularii, meridiani. Die bustuarii, welche ad bustum, ad rogum fämpfs 
ten (Serv. ad Virg. X, 519.), die eubicularii, welche im cubiculum beim 
Mahle auftraten (Xiv. IX, 40.), die meridiani, welde um Mittag ihre Kämpfe 
beftanden (Suet. Claud. c. 34.), an melden Claudius großes Wohlgefallen 
hatte. Daß der Kampf dieſer Tegteren ſehr bigig und graufam war, geht 
aus mehreren Andeutungen hervor (f. Tertull. de spect. 1. c.). Auch hatten 
fleiweder Schild noh Helm noch fonft eine fchirmende Bedeckung, fondern 
waren mit einer leichten kurzen Tunica befleivet. ine ausführliere Cha⸗ 
rafteriftif derfelben gibt und Seneca (Ep. I, 7.): casu in meridianum 
spectaculum incidi, lusus exspectans - - - -; contra est, quidquid ante 
pugnatum est, misericordia fuit. Nunc omissis nugis mera homicidia sunt, 
nihil habent, quo tegantur, ad ictum totis corporibus expositi, numgquam 
manum frustra mittunt. Hoc plerique ordinariis paribus et postulatitiis 
erumt. Quidni praeferant? non galea, non scuto repellitur ferrum. — 
ihnia 'ista mortes merae sunt. Mane leonibus et ursis homines, 'metidie 
spectatoribus suis objiciuntur. - - - exitus pugnantium mors est.. «Haec 
fiunt, dum vacat arena. — Wir ſehen aus dieſer Stelle zugleih, daß Bor« 
mittags die bestiarii ihre Kämpfe mit den verſchiedenſten Beſtien zu beſtehen 
hätten, wobei manche fchredlicde Todesart vorfommen mochte. Gewöhnlich 
waren ed ad bestias dammati, alfo Verbrecher, entlaufene Sclaven, vielleicht 
auch Kriegen, : welche ftarfe Suborbinationdvergehen ſich hatten zu Schulden 
kommen laſſen, u. f. w. (vgl. Seneca de brewit. vit. c. 13. Treb. Pol, 
Gallien: ;duob. c. 12. p. 219. Lugd. 1671.). Wir dürfen dies aud bem 
Berfahren » des Caligula folgern (emiAsmorror mors or Tois Impio Eu 
neradieng Sidonsror, Dio Caſſ. LIX, 10.), welches oben erwähnt murbe 
(8.4) Einige Kaifer waren freimillige bestiarii, fofern fle gegen milde 
Thiere kämpften und dieſe durch ihre Geihidlichkeit im Schuß, Wurf und 
Hieb erlegten (Gerodian. I, 15, 2 ff. Ael. Spartian. Carac. c. 5. p. 716, 
ed Lusgd 1671.), natürlih von fiherem Standpunfte aus; oder ed wurden 
Jene Thiere von Negen umgeben herangelaflen (7 xai er dixrvos avıo 
speponera, Dio Gafj:LXXH, 19.). — Hiernächſt find die postulatitii, 
bie arii und "munerarii zu erwähnen. Die postulatitii mochten untet 
allen die vandgezeichnetften  Gladiatoren fein. Sie waren dem Wolfe bes 
kannt/ hatten ſchon manden Sieg davon getragen, und erſchienen ge= 
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wöhnlih mit fehöner Müftung. Sie wurden vom Bolte gefordert und 
vom Kaifer dargereiht, gewöhnlich zum Schlufje eines munus;’ und’ waren 
alfo Faiferlide Gladiatoren. Allein da ihre Rüftung vollſtändig war und 
fie Meifter ver Fechtkunſt, To mochte e8 oft lange dauern, bebor einer von 
ihnen verwundet wurde, daher e3 begreiflih if, daß man den wilden Kampf 
der meridiani ihnen vorzog (Seneca Ep. I, 7.). Bisweilen wurde die Kor: 
derung von dem Kaifer verweigert (Suet. Claud. c. 21. vgl. Calig. c. 30.). 
Inter den fpäteren Kaifern trat ein außerorbentlider Lurus in der Aus 
ſchmückung der Gladiatoren ein (f. Treb. Pol. Gallien. duob. co. 8. p. 204... 
Die ordinarii bilden’ feine befondere Claſſe, fondern find blos den gregatim, 
catervatim pugnantibus, eben fo den meridianis entgegengefeßt, weil dieſe 
feine regelmäßigen Schuß» und Trutz-Waffen hatten und wahriheinlih aud 
nicht in einer Gladiatoren-Schule vorbereitet worden waren. Zu den ordi- 
nariis gehören die postulatitii, und alle, welde mit den gehörigen Waffen 
regelmäßig einem beftimmten Gegner entgegentraten, alfo paarweife Fämpften 
(fo die retiarii, secutores, mirmillones etc.). ine ähnlide Bedeutung 
tritt ſcheinbar in der Bezeihnung munerarius hervor (Suet. Domit. c. 10.: 
quod Thracem mirmilloni parem, munerario imparem dixerat), wörtlich ein 
in einem munus auftretender, alfo regelmäßig vorbereiteter ftattlicher Gladiator. 
Denn zu einem angefündigten munus ſuchte jeder die möglichft beften Gla— 
diatoren aufzubringen, fo wie fih überhaupt reihe und Iururiöfe Mömer 
durch auderlefene Männer audzeichneten (Seneca Ep. 120.: si familia aut 
corporibus eieeta aut spectabilis cultu est). Nur fragt fi, mie man 
dann im jener Stelle Thrax und mirmillo zu nehmen hat, da auch dieſe regel: 
mäßige Glabiatoren waren. Cigentlih fommt nun die Bezeichnung mune- 
rarias nur dem editor muneris zu, wie died aus Flor. Ep. III, 20, 8. 
hervorgeht; und fo dürfen wir bei Suet. 1. c. unter dem munerarius nicht8 
andered verftehen , als den editor muneris, nämlich den Domitianus (f. Lipf. 
Sat. II, 24;), dem matürlih der Thrax nicht gewachſen war. — Fiscales 
kommen erſt in der fpäteren Kaiferzeit vor und waren, mie die postulatitii, 
Eatferlide Gladiatoren, welche aud dem Fiscus angeſchafft und erhalten 
wurden (vgl. Caſaubonus zu Ael. Spart. c. 19. p. 178.). Unter ®or- 
dianus III. gab es in Rom gladiatorum fiscalium paria mille (Jul. Capitol. 
Gord. III, c. 33. p. 132 f.). — Catervarii- hießen diejenigen Glabiatoren, 
welche catervatim gegeneinander fämpften, fo daß beiderjeitö eine gleiche Zahl 
einander gegenübertrat (f. Suet. Cal. c. 30. Dio Caſſ. XLII, 22.). &o 
werden unter Auguflus catervarii oppidani pugiles genannt, welche dieſer 
Kaifer gern kämpfen fah (Suet. Aug. c. 45.). Endlich haben wir noch bie 
gladiatores hordearii zu erwähnen, welche Plinius H. N. XVII, 14. nennt: 
Sie gehörten der älteren Zeit der Nepublif an und batten biefe Benennung 
von Ihrer Koft, welche aus Gerfte (Gerftenmehl, Gerftenbrei oder Suppe) 
beſtand. Indeß feheint weder dieſe Koft noch dieſes Präpdicat lange beſtanden 
Mu haben.  Arenarii : nennt Tertullian. de spect. c. 22. die Gladiatoren 
berhaupt, weil fie der arena angehörten. Als gladiatores pegmares be 
zeichnet 'Sueton. Cal. c. 26. alte audgebiente Gladiatoren , welche auf einem 
Pegma oder Brettergerüft aufgeftelt wurden. Caligula ließ viefelben einft 
den wilden Thieren entgegenftellen (1.c.). Wir haben nun endlich noch von 
den Wettfämpfen auf der arena felbft zu reden, obwohl viefelben ſchon in 
verjchiedener Beziehung berührt worden find. — XI. Einige Zeit vorber 
wurden bie munera gladiatorum durch libelli öffentlich bekannt gemadht. 
efe libelli wurden verkauft, verfendet, von Breunden den Freunden in ent» 
eren Gegenden zugeihidt, damit dieſe fih zur rechten Zeit einfinden 
men (Cic. Phil. II, c. 38. Epist. ad Fam. II, 8.) In diejen libellis, 
m welchen man wohl bie tesseras gladiatorias zu unterfcheiden hat 
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(f. Steinbühel Alterth. S. 69.), wurden die Namen ausgezeichneter Gla— 
diatoren angegeben, die Zahl der auftretenden Paare befannt gemacht, und 
mas fonft für die Zuſchauer einladend fein mochte. Daher die Müßiggänger 
und Schaulufligen den Tag Faum erwarten Fonnten (Seneca de brev. vit. 
c. 16. transilire medios dies volunt). War nun der Tag des Kampfes 
erihienen, jo wurden die Gladiatoren in georbneter Reihe nah dem Amphi⸗ 
theater geführt umd zogen in feierlidem Aufzuge auf die arena. Hierauf 
wurden die Paare (paria, Levyn) zufammen geordnet (componebantur): 
Der ausgezeichnete Veteran hielt e8 für ſchmachvoll, mit einem Schwächeren 
auiammengeftellt zu werden, weil ihm ein folder Sieg feinen Ruhm brachte 
(Seneca 1. c. vgl. Juven. VIII, 209 f.). Hierauf mochte der editor mu- 
neris ihre Waffen infpieiren oder von einem lanista unterfuchen laffen. Marc. 
Antoninus ließ fie (nah Dio Eaff. LXXI, 29.) mit ftumpfen Waffen kämpfen, 
weil ihm das gegenieitige Morden feine Freude machte. Dann folgte eine 
‚prolusio mit flumpfen Waffen, oder auch mit rudibus. Daher Geneca: 
remove lusoria arma, decretoriis opus est, worauf ſich viele andere Giellen, 
befonders fpäterer Autoren beziehen (f. Lipſ. 1. ce. c. 19.). Endlich erfchallte 
die tuba, und dann hieß ed: ponite jam gladios hebetes, pugnetur acutis, 
Die einzelnen Paare fapten num Poſto und begannen den Kampf. Die ges 
nommene Stellung bezeichnete man durch in statu stare, was oft metapho— 
rifh gebraudt wird. (Eben fo in statu et gradu stare, Seneca cons. ad 
Polyb. c. 25.: utrumne stalim percussus arma submisseris, an in statu 
et in gradu steteris). - Das Werfen ded Gegner aud der genommenen 
Stellung: de gradu pellere, de statu dejicere. de loco projicere, bie 
Stellung felbit aufgeben, de gradu cedere, u. f. w. Dann beginnen bie 
Angriffe (petere, petitio) und die Ausbeugungen (vitare, eludere, propul- 
sare). ine wichtige Bemerfung gibt Quintilianus (V, 14.): ut gladiato- 
rum manus quae secundae vocantur, fiunt et tertiae, si prima ad evo- 
candum adversarii ictum prolata erat: et quarla si geminata captatio est, 
ut bis cavere, bis repetere oportuerit; und IX, 1.: nam ut in armatorum 
certamine adversos ictus et reclas manus cum videre tum etiam propul- 
sare facile est; aversae tectaeque minus sunt observabiles etc. — Aus 
biefen letzteren Bemerkungen darf man wohl folgern, "daß die ars gladiatoria 
in fo mander Beziehung mit unjerer Bechtfunft Aehnlichkeit haben mußte, 
wenigftens ſeitdem fie zu ihrer größten Ausbildung gelangt war. Wie bei 
der Athletik, fo mußte auch bier jede Bewegung Schule verrathen (Eic. 
Orat. c. 17.: Ut enim athletas, nec multo secus gladiatores, videmus 
nihil nec vitando facere caute, nec petendo vehementer, in quo non 
motus hie habeat palaestram quandam: sic oratio neque plagam gravem 
facit, nisi petitio fuerit apta), und die postulatitii, die Veteranen, mochten 
fih gerade Hierin am meiften auszeichnen. Der ungeübtere Kämpfer fonnte 
leicht dem geſchickteren Blößen geben, und dies bezeichnete man durch latus 
dare, nudare, praebere, u. a. Auch war e8 ganz vorzüglid nöthig, in 
der Hiße des Kampfes fih vor Zorn zu bewahren (Seneca de ira I, 11.: 
gladiatores quoque ars tuetur, ira denudat). — War nun einer der Kämpfer 
vermundet worden, jo rief fein Gegner oder auh das Volk: „hoc habet“; 
befonders wenn der gefährlich Verwundete niederftürzte. Gab nun derfelbe 
den meiteren Kampf auf, fo hieß ed von ihm: arma submittit. Der fo 
Beſiegte Fonnte nun das Volk um Mitleid, um Gnade anfleben, um fich 
das Leben noch zu retten, wenn er die Wunde nicht für tödtlich hielt (Seneca 
Cons. ad Polyb. c. 9.: Gladiatoribus licet arma submittere, misericordiam 
populi tentare etc ). Died hieß auch provocare ad populum, oder popu- 
lum exorare. Waren die Gladiatoren Eigenthum eines en, oder bes 
in. 
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editor muneris, fo konnten fie aud an dieſen fi wenden und fragen mas 
er münfche, ob Leben oder Tod (Gic. Tusc. Il, 16.: gladiatores - - quas 
plagas perferunt? - - quam saepe apparel nihil eos malle, quam vel do- 
mino satisfacere vel populo ? mittunt etiam vulneribus confecti ad domi- 
nos, qui quaerant quid velint: si satis factum non sit, se velle decum- 
bere etc.). Während der Kaiferzeit war natürlich ein Winf des Imperator 
hinreichend, dem verwundeten Gladiator das Leben zu reiten (Dvid ep. ex 
Pont. II, 8, 53.). Und dies geſchah wohl am häufigften dann, wenn ber 
Kaijer gerade der Glaffe, welder der betreffende Gladiator angehörte, zuge: 
than war, jo wie }. B. Galigula die secutores begünftigte (Suet. Cal. 
c. 30.). Auch während der Kaijerzeit wurden biöweilen gladiatoria munera 
mit folder Graufamfeit gegeben, daß nur wenige Kämpfer übrig blieben, 
So Domitius, Großvater ded Nero (Suet. Nero c. 4.: munus etiam gla- 
diatorium (dedit), sed tanta saevilia, ul necesse fuerit Augusto, clam 
frustra monitum edicto coercere). Wenn sine missione gefämpft mwurbe, 
fo galt e8 Sieg oder Top: Gnade fand nicht Statt. Auguftus verbot dies 
durch ein Dekret (Suet. Aug. c. 45.: gladiatores sine missione edi prohi- 
buit). Der Ausdruck sine missione pugnare wird häufig metaphoriich von 
jedem Kampfe, in welchem fein Pardon gegeben wird, gebraucht (Blor. Ep. 
II, 20, 11.). — Der Wille des Volkes war hierbei von großer Bedeutung, 
und wir erfennen bier ein ächt demofratiihed Element, weldes die editores 
munerum refpectirten und welchem ſelbſt die Kaiſer nur felten Schranfen 
fegten. Dei jeder fihtbaren Verwundung ſchrie die Maſſe der Zuſchauer 
faut auf, obgieich ein tapferer Gladiator die Wunde wo möglih noch verad- 
tete und feine Stellung zu behaupten ftrebte (Seneca de tranquill. II, c. 16.). 
Bisweilen geſchah es auch, daß befannte Gladiatoren dem Volke nicht ge: 
fielen und ſomit infestis spectatoribus fümpften (Suet. Caes. c. 26.). War 
danı einer. verwundet, jo befahl das Volk verso pollice ihn vollends zu 
tödten (Juven. Sat. II, 36.: munera nunc edunt,’et verso pollice vulgus, 

m. libet, occidunt populariter). Namentlich haßte man den feigen Ola» 
piator, der bei der erften Wunde fhon, armis submissis, um Gnade 
flehte, liebte dagegen ben mutbigen, der dem Tode kühn ind Angeſicht jihaute 
(Cic. pro Mil. c. 34.), und wünjchte deſſen Erhaltung. Man bezeugte feine 
Gunft pollice presso. Das Volk hielt ſich gleichſam für verlegt und fand 
die ihm gebührende Achtung nicht reipectirt, wenn ber Kämpfer ſich feig 
benahm (Seneca de ira I, 2.: contemni se judical, sc. populus, et vultu, 
gestu, ardore, de spectatore in adversarium vertitur). Ferrum recipere 
fagte man von bem Gladiator, den das Volk zu tödten befahl. Dies ıhat 
auch der feige Känpfer gewöhnlid noch mit Muth, um wenigftens ſchnell 
zu enden (Seneca ep. 30.: sic gladiator tota pugna timidissimus jugulum 
adversario praestat et errantem gladium sibi attemperat). Auch ertönte 
wohl von den Zufhauern ein repete, damit nit etwa ein Scheintod, und 
fomit eine delusio der Zuſchauer Statt finde. Ja der Sieger wühlte jogar 
mit der Hand in der tödtlichen Wunde des Gefallenen, was ſelbſt Commodus 
that (Lamprid. Commod. c. 16. p. 516. Lugd. Bat. 1671.). Vach eine 
Bemerkung ded Plinius (XXVIII, 2.) wurde dad Blut der Gefallenen bis- 
weilen geteunfen, als Mittel gegen comitiales morbi. Die Leichname wurden 
durch ein befonderes Thor (porta libitinensis, sandapilaria) entfernt (Kamprid. 
Commod. ]. ce.) und vermittelft eines Hafens (unco) in einen bejonderen 

- Behälter (spoliarium) geſchleppt. — AI. Belohnungen der Sieger. Dir 
Siegeöpreife waren verſchiedenartig die Balme mochte allen gemeinschaftlich 

Fein, (Suet; Cal. c. 32.). Bon Commodus jagt Lampridius 1. c.: tantum 

| gladiatoriarum confecerat, ut mille contingeret. Metaphoriſch 

tero pro Rosc. c. 6. $. 17.;, alter plurimarum palmarum vetus ac nobilis 
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gladiater. Die Palme Fonnte demnach von einem ausgezeichneten Gladiator 
fehr oft gewonnen werden. Ebenſo Geloprämien, melde beſonders unter 
den KRaifern fehr häufig gefpendet wurden (Suet. Aug. c. 45.). Außerbem 
wurden dem Sieger auch Kränze zu Theil, melde mit Tänien (lemniscis) 
geihmüdt waren, obmohl dies nicht allgemein der Fall fein mochte, Die 
Hauptbelohbnung dagegen, melde natürlih nur einmal Statt finden konnte, 
mar die rudis, die gänzliche Befreiung vom Gladiatorendienfl, vacatio a 
pugna. Die rudis konnte ihm vom Bolfe, vom Kaifer, vom dominus, vom 
lanista ertheilt werben, oder auch nach dem Willen des Volkes durch den lanista. 
Hatte ein Schave die rudis erhalten, jo war er dadurch noch keineswegs ein 
Breier geworden, fondern dazır bedurfte es noch des Pileus ald Zeichen der 
Breiheit (Tertull. de spect. e. 21. p. 678. Par. 1650.: idem gladiatori 
atroci petat rudem et pileum). War aber der Oladiator ein auctoratus, d. h. 
ein freier Mann, der für eine beflimmte Summe fih dem lanista dienflbar 
gemadt hatte, fo gemährte ihm die rudis nit nur die vacalio a pugna, 
fondern zugleich die Freiheit (Gapitolin. Opil. Macrin. ec. 4. p. 752. 
Lugd. 1671.). Indeß geichah es nicht Selten, daß diefe, falls fie noch rüftig 
maren, durch eine große Summe bewogen, abermald die arena betraten 
(Suet. Tib. e.7.). Waren fie bereitd zu alt, dann betrieben file gemöhnfich 
ein anderes Geihäft (vgl. Iuven. VII, 171 f.). — Diefe rudiarii meihten 
hierauf ihre Waffen im Tempel des Herakles, ihred Schutzgottes (Horat. 
Ep. I, 1, 4.). — Unter Gommodud, dem größten Gladiatoren-Freund, war 
eine Gaffe für die auftretenden Kämpfer vorhanden, aus welcher fie beim 
intritt in den Kampfplatz, wie es fcheint, eine gewiſſe Summe empfingen 
(Dio Eaff. LXXI, 19. erwähnt die uorouayına xonnere, und bemerkt: 
mir na Door Ersiroı utr oAlyor rı Auußarorres esian, ro Ö& ön Kou- 
u0do erre nal EiRocı uvpurdes naF Ernaorn? NUEDar ER Tr UOrOURXRr 
yonuarwr &didorro). Wahrfheinlid waren ed nur die oben erwähnten 
fiscales oder postulaticii, welchen auf diefe Weife Geld gezahlt wurde. — 
Ueber die Zufchauer, ihre febendige Theilnahme, ihre Zeichen der Ab- und 
Zuneigung, ihren Beifall, ihre getheilte Begünftigung ver einen oder ber 
andern Claſſe der Gladiatoren, was befonders bei den Kaiſern hervorſtechend 
und bisweilen unbeilbringend war, haben wir bereit# bie und da das Nöthigſte 
bemerkt, und wir fchließen unfere Betrachtung mit einigen Worten über bie 
Darftellung der Glaviatorenfämpfe im Gebiete der antiken Kunftbildung. — 
Das claffiiche Zeitalter ver plaftifchen Kunft der Hellenen war längft vor- 
über, bevor die Gladiatorenkämpfe diefen befannt wurden. Auch hatten fle 
ohnehin an gumnaftifchen Darftellungen einen zu reihen Stoff, ald daß fie 
dieſer Monomachie, wäre fie ihnen auch früher bekannt geworben, große 
Aufmerkjamkeit hätten zumenden follen. Alles, was wir von Marmorwerken 
oder Bronzen der Art noch vorfinden, gehört einer ziemlich fpäten Zeit, und 
zwar der italifhen Kunft an. Der befannte fogenannte borgheflihe echter 
fönnte in mander Beziehung für ein ausgezeichnetes Eremplar eined Gladia⸗ 
tor8 gehalten werden. Allein die neuere Kunſtkritik hat gerade dieſes plaftiiche 
Werf, wovon man Überall Abgüffe findet, zu einem ſchwierigen Problem 
gemadt. So hat ihn Duatremere de Quincy (Mem. de l'inst. royal de 
Fr. cl. hist. et de litt. ane. T. IV. p. 165.) im einer ausführlichen De- 
duction für einen Hoplitodromos gehalten. Dafür fpriht allerdings eines 
Theils das Ausfchreiten umd die Bewegung der Arme, indeß Eonnte ber 
Künftler au dem Gladiator eine entfprechende Stellung geben. inige 
andere Werfe findet man bie und da, fo zwei Gladiatoren meit unter Lebens- 






g "4 Berlin, im Hauptfaale Nr. 147. 148.; von denen der erftere für 
einemötdmifchen, der zweite für einen galliihen gehalten wird. Un beiden 
erf in den Gladiator fhon an der eigenthümlichen kurzen Tunica. Auch 
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in den Bronze-Sammlungen findet man fo mande Fleine Figur, melde ohne 
Zweifel einen Gladiator vorftelt. (So in d. Bronzgen-Sanımlung im Ans 
tifen= und Münzfabinet zu Wien.) Am häufigften hat man Gladiatoren- 
Kämpfe auf etrusfiihen Gräbern vargeftelt gefunden, was die oben vorge- 
tragene Anflht über den Urſprung derjelben beftätigt. (Beiſpiele findet man 
in d. Mon. Etr. von Inghirami. Einige Abbildungen in Kärchers Dand- 
zeihnungen V, 8, 2.) Unter den Relief-Bildern, namentlih auf italifchen 
Gräbern, wird man fo mande hieher gehörige Darftelung finden können 
(vgl. Zoöga Bassiril.). Einige Vorftelungen der Art mögen auch Terras 
cotten, jpätere Münzen und Gemmen bdarbieten, obwohl ziemlih felten. 
Durh Gemälde waren diefe Kimpfe in italiichen Städten mannichfach veran— 
fhauliht worden, worüber und Plinius der Ueltere einige Nachrichten ertbeilt 
(XXXV, 33.): pingi autem gladiatoria munera atque in publico exponi 
coepta a C. Terentio Lucano; und von einem libertus ded Nero: cum daret 
Antii munus gladiatorium, publicas porticus investivit pictura, ut constat, 
gladiatorum, ministrorumque omnium veris imaginibus reddilis. Ein 
fpätered Beijpiel führt Flav. Vopiscus Carin: Imper. ce, 19. p. 816. an: 
Memorabile maxime et Carini et Numeriani hoc habuit imperium, quod 
ludos Romanos novis ornatos spectaculis dederunt, quos in Palatio circa 
porticum stabuli pictos vidimus. Baſilius Homil. ad Psalm. LXI, 9. er- 
mwähnt ziranss mit folden Darftelungen (j. Caſaub. zu Vopisc. 1. c.). 
Während der Kaijerzeit mochte jo manches großartige Gemälde der Art aus— 
geführt worden fein. — Merkwürdig ift ed dagegen, daß wir auf den antifen 
irdenen Gefäßen, melde fo verjchiedenartige Darftellungen enthalten, meines 
MWiffend Keine Glapiatorenfämpfe veranfhaulicht finden, da dielelben und 
gumnaftifhe Gemälde in großer Zahl vorführen. Wir erfennen bierin erftend 
einen guten Beweis für das Alter jener Gefäße, welches größtentheils über 
die Zeit dieſer Monomachie zurüdgeht; zweitens leuchtet hieraus ein, daß 
diefelben, einige fpätere Gattungen ausgenommen, größtentbeild auf griechi— 
fhem Boden fabricirt worden find. Wären fie auf italiihem Boden, in 
italiihen Babrifen entflanden, jo wäre ed zu bewundern, daß nicht wenig» 
ftend diejenigen, welche einer fpäteren Zeit angehören, mitunter auch die jo 
beliebten und befuchten ®ladiatorenfämpfe zur Anjhauung bringen. Im den 
von mir geſehenen Sammlungen und Abbildungen erinnere ich mich Feines 
Beiipield, obwohl bewaffnete Krieger, mit Schild, Helm und Speer, au‘ 
Speerfämpfe, oft genug zum Vorſchein fommen. Da ich jedoh nicht alle 
eriftirende Bafenfammlungen geiehen babe, jo muß ich ein definitives Urtheil 
hierüber denen überlaffen, deren Autopfie fih auf alle vorhandenen Kunft« 
ſchätze diejer Art erftredt hat. — Die hieher gehörige Literatur betreffend 
möge ed genügen, die Schrift des Juft. Lipfius Saturn. Serm. libr. duo, 
qui de ‚gladiatoribus, in mehreren verfchiedenen Ausgaben, ald das wichtigſte 
Product zu erwähnen, obwohl der Dialog in Borm eines Tiſchgeſpröches 
viel Srembartiged und Unnützes eingewebt bat. [Kse.| ’ 
Gladius, 1) als Inflgnie, ſ. Praefectus praetorio; 2) als Ridht- 
ſchwert (vindex legum gladius, ultor glad.), mit welchem Verbrecher ent» 
bauptet werden. Die alten Römer fcheinen die Enthauptung mit dem Schwert 
nicht gekannt zu haben, fondern fie bebienten fi des Beils (securis). Erft 
bei ‚den Soldaten. Fam die Enthauptung mit dem Schwert ald militärische 
Strafe allmälig in Gebrauch und wurde dann auch auf die Eivilverbrecher 
audgebehnt, wobei dad Beil ganz in Vergeflenbeit gerieth. Xipf. ad Tac. Ann. 
XV, 67. Schloſſer a unt. a. O©.p. 27. Wann dieſes geſchah, ift nicht zu 
beſtimmen; ald regelmäßige Strafe erfcheint dad Schwert aber fhon in den 
erfien Jahrhunderten der Kaijerzeit (Ulp. 1. 8. $.1. D. de poen. (48, 19.) 
animadverti gladio oportet, non securi, vel telo etc.) und Biele behaupten, 
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die Tobedflrafe mit dem Schwert fei weniger ſchimpflich geweſen, als bie 
mit dem Beil, über welche Gontroverie unter Securis nachzuſehen iſt. Die 
Verbrechen, welche mit Enthauptung beftraft wurden, waren: Adulterium, 
jeit Gonftantin (Ammian. Marcell. XXVIH, 1.), 1. 30. $. 2. C. ad 1. Jul. 
adult. (9, 9.) Nov. Maiorian, tit. 9. Nov. Just. 134, c. 10. Inst. IV, 
18, 4, unnatürlihe Wolluft (nefanda Venus), I. 3. C. Th. ad 1. Jul. 
adult. (9, 7.) Inst. IV, 18, 4. Sf. Incestus, Majeſtäts-Verbrechen, 
j. maiestas, Mord, ſ. sicarü, Menſchenraub und Berfauf eines Freien 
ftatt eined Sclaven, ſ. plagium, falſche Anflage, j. außer calumnia, 
Bo. II. ©. 105. nod 1. 1. 3. C. Th. ne praeter crim. mai. (9, 6.) 1.10. 
C. Th. de petition. (10, 10.), Iheilnahme an verbotenen heidnifchen 
Dpfern, 1. 4. C. Th. de pagan. (16, 10.), ſchwere Injurie, 1. 10. C. 
Th. de famos. lib. (9, 34.), Befragung der Wahrfager, 1. 4. C. Th. de 
malefic. (9, 16.), Unterflügung der Deferteure, 1. 4. C. Th. de desert. 
(7, 18.) u. f. w. Literatur: ®B. Faber Semestrium I, c. 4. NR. Henel 
de gladii iure et dignit. in deſſ. otium Vratislav. 1658. ce. 23. 4. Mat- 
thäus de iure gladii. Lugd. Bat. 1689. U. F. Nivinus de poena gladii 
ex leg. Rom. Lips. 1727. 9. DB. Schlofier de usu gladii in suppliciis 
apud Rom. Francof. 1769. und in 3. F. Plitt anal. iur. crim. Hannov. 
1786. p. 1—43. CE. Meiners über d. Hinrihtung mit dem Schwert, ind. 
Berlin. Monatsjhrift 1784. ©. 413 f. ©. W. Böhmer über d. Wahl dv. 
Todesftrafen im N. Archiv dv. ER. V, ©. 586—603. (1822.). — In 
mebreren diejer Schriften ift auh vom ius gladii die Rede ald dem Recht 
über L2eben und Tod, welches den Magijtratsperfonen vermöge ihres impe- 
rium zuftehbt. Dad Nähere darüber ſ. jurisdictio und imperium. [R.] 

Glandalicae, Ort in Mittel-Noricum, j. Glantſchach, It. Ant. [P.] 

Glandemirum, ſ. Grandimirum, 

Gianis, j. Clanis. 

Glanis, von Suidas (I. p. 483. s. 1108. Bernhardy) als yonouo- 
Avyog bezeichnet and ein Bruder des Bakis (j. Bob. I. ©. 1038.) genannt. 
Sonft aber ift weiter feine Spur von diefem Propheten, oder von feinen 
Prophezeiungen vorhanden. [B.] 

Glanum Livit (Clanum), ein oppidum latinum nah Plin. IH, 3., 
bei den Salyern in Gall. Narb. nah Ptol. Inſchr. Ueberbleibſel in der 
Nähe von St. Remy. [P.] 

Glaphyfrae, Ort (xwun) in Eilicien, 30 Stad. weſtlich von Tarſus. 
Stepb. By. [G.] | | 

Glauce (Ii«vrn), 1) eine der Nereiden, Dom. U. XVIIL, 39. (per- 
fonifizirte Barbe des Meers); 2) eine der Danaiden (Apollod. II, 1, 5.); 
3) eine arkadiſche Nomphe (Pauſ. VII, 47, 2.); 4) Mutter der dritten Ar- 
temis, Gemahlin des Upis (Gic. de Nat. D. 111,23.); 5) Tochter ded Königs 
Greon in Corinth, mit der ſich Jaſon verlobte, ald er Medea verließ. Medea 
fchicfte ihr aber ein mit einer Zauberfalbe beftrichenes Hochzeitkleid, fo daß 
nicht blos He, fondern auch ihr Vater verbrannte (Hygin. f. 25. Apollod. 
1, 9, 28. Diod. IV, 55.). 6) Tochter des K. Eychreus auf Salamis, welde 
nach Pherecydes bei Apollod. III, 12, 7. den Actäus heirathete und ihm den 
Telamon gebar. 7) Tochter ded Cycnus, der von den Griechen vor Troja 
getödtet wurde. Cie wurde fpäter die Selavin des Ajax Telamonius (Diet. 
Gret. II, 12. 13.). [Mar.] 

Glauce, Hafen in Ionien, am Borgeb. Mycale, Samos gegenüber, 
Thucyd. VIIL,79. Wahrfheinlih das moAiynor PAurvnia des Steph. Byz. [G.] 

Glaucia (I[Aavxia), eine blo@ von Plut. Qu. Gr. 41. erzählte Fabel. 
Dei dem Zuge ded Heracles gegen Troja wurde die Tochter des trojaniichen 
&luffes Scamander, Glaucia, die Geliebte eines Begleiters von Heracles, 
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des Deimachus aus Böotien. Diefer blieb im Gefecht, noch ehe die Glaucia 
den Sohn, mit dem fie fihmwanger ging, geboren hatte. Sie entbedite dem 
H. ihre Lage. Diefer nahm fie daher mit nad Griechenland und übergab 
fle dem Water ded Deimahus, Gleon. Dort gebar fie einen Sohn mit 
Namen Scamandrusd. Diefer gelangte nachher zu einem Gebiet und nannte 
einen Fluß in der Nähe, in Böotien, auch Scamander, einen Bah nad 
jeiner Mutter Glaucia, einen Brunnen aber feiner Gemahlin zu Ehren Aki— 
dufa. Die drei Töchter von dieſer wurden dort unter dem Namen der brei 
Jungfrauen verehrt. - [ Mzr.] 

Glaucisas, Fürſt der Taulantiner, ſ. Pyrrhus. 

Giaucias, ein gelehrter Arzt aus der Schule der Empirifer, der 
Lehrer des Heraclives von Tarent, einer der erflen und frübeflen Ausleger 
der Schriften des Hippocrates, deſſen Ausprüde er in alphabetifcher Ordnung 
in einem größeren Werfe, einer Art von Wörterbuh zu den Werfen des 
Hippocrates, erflärt hatte; f. Babric. Bibl. Gr. IT p. 600. Auch Plinius 
gedenft öfters dieſes gelehrten Erklärers der Hippocrateiihen Schriften, T. 
Hist. Nat. XX, (23.) 99. XXI, (28.) 102. XXI, (23.) 47. XXIV, (16.)91. 
Ein Rhetor Glaucias zu Athen fommt bei Plutarch Quaest. Conviv. I, 
10, 3. I, 2. vor. [B.] 

Glaueias, ein Grsgießer aus Aegina, der zwiſchen DI. 60—70 
blühte. Nah Paufanias VI, 9, 5. goß er den Wagen und das Bild des 
Gelon, Sohn ded Dinomened, welcher DI. 73 mit dem Wagen flegte. 
Ferner machte er die Statuen der Ninger Philon aus Corcyra (Bauf. VI, 
9, 3.) und Glaufos aus Karyſtos — eine Arbeit, bei deren Zutheilung die 
Gleichheit der Namen wohl nicht ohne Einfluß geweien ift (Bauf. VI, 10,1.) 
— und des Theagenes aus Thaſos (Bauf. VI, 11, 9.), der OF. 75 einen 
olympiſchen Sieg errang (Pauſ. VI, 6, 5.). [W.] 

Giaucides, Erzgießer aus unbeftimmter Zeit, welcher nah Plin. 
H. N: XXXIV, 8, 19. Athleten, Jäger u. dgl. bildete. [W.] 

Glaucion, ein Maler aus Gorintb, Lehrer des Athenion aus Ma— 
vonea. Da nun Athenion nah Plin. XXXV, 11.40. mit Nicias verglichen 
wurde, jo wird er wohl auch zu gleicher Zeit, zmifhen OT. 110 u. 118 
geblüht a und ſonach dürfte Glaucion um einige Olympiaden älter 
fein. IV. 

Glaucippe, eine der Danaiden, Apolod. II, 1, 5. [Mzr.] 

Glaucippus, der Sohn des berühmten Attiihen Redners Hyperides 
von Plutarch (De X oratt. p. 848. D.) als Rhetor bezeichnet, der ebenfalls 
Reden verfertigt. ine ſolche Rede gegen Phocion nennt derſelbe Plutarch 
Vit. Phoc. 4. Uber es bat fich Nichts davon erhalten; val. Suidas 
und PBhot. Bibl. Cod. 266. p. 495. Gin Fragment eined Rhetor Glat- 
eippus fommt in Seneca's Controverss. IV, 25. p. 286. vor. Mäheres 
läßt fich freilich darüber nicht ausmitteln. 1B.) 

Glauco (TIevror), der Bruder Platons (Diog. Laert. III, 4.) md 
wohl auch derjelbe Glauco aus Athen, welcer (ibid. I, $ 124.) neum, 
einen Band füllende Dialogen (Vhidylus, Euripides, Amyntichus, Euthiae, 
Aufithedes, Ariſtophanes, Gephalus, Anariphemus, Menerenus) gefhrieben, 
die mir aber eben fo menig beflgen, al® zwei und dreißig andere Dialoge, 
melde unter .dveffen Namen im Umlauf fih befanden, aber von Diogenes als 
unächt bezeichnet werden. Nah der gemöhnlihen, ſchon bei Plutarch (De 
fratern. amor. 12. p. 484. E.) vorfommenden Annahme ift diefer Glauco 
derjelbe, der au in der Platoniſchen Politeia und im Parmenides redend 
eingeführt if: allein es erheben fih dagegen, namentlih mas den Glauco 
im Parmenides betrifft, mweientlide Schwierigkeiten, befonders chronolegifche, 
welche ſchon Heindorf (ad Parmenid. p. 188.) bedenklich machten; vgl. au 
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Groen van PBrinfterer Prosopograph. Platon. p. 211 ff. Daber E. Hermann 
(in d. Schulzeit. 1831. IL. ©. 653. Nr. 82. und Geih. u. Syftem d. platon, 
Vhiloſoph I. p. 24. 94.) für diefen Glauco wie für feinen Bruder Adeis 
mantos ein ältered Bruderpaar, welches mit Periktione, der Mutter Platons 
in näherer Verwandtichaft fland, glaubt annehmen zu müflen. Auch der 
Bater dieſer Periftione hieß befanntlid Glauco. in anderer Glauco 
wird im Blatoniihen Ion zu Anfang mit Metrodorus und Stefimbrotus 
zuſammen genannt und jcheint ſonach auch mit Erklärung ded Homer, vielleicht 
in allegoriicher Weile, wie die beiden genannten, fi befaßt zu haben, wenn 
anberd mit Sydenham niht TAavxos (für Fiavxwr) zu lejen (j. Stalbaum 
ad Plat. Jon. p. 296.), was aber unnöthig erſcheint, da bier eher an ven 
Glauco aus Teos (bei Ariftot. Rhett. III, 1.) zu denken ift, der über die 
Recitation fchrieb, oder an ven Glauco von Tarjus, der über Homeriſche 
Ausdrüde und deren Bedeutung jehrieb, alio einer von den Gloffograpben 
(ſ. Schol. ad Homer. I. I, 1. u. Athen. XI, p. 480. F.), der wahrſcheinlich 
auch bei Ariſtoteles Poet. 25. gemeint ift. Vgl. auch Villoiſon Prolegg. 
p- 25. Ein Komiker TIevxor, welcher ein Stüd IIgeodaız geichrieben, 
wird in dem Argument der Welpen des Ariftophanes genannt. Ein gelehrter 
Arzt Glauco fommt aud bei Plinius H. N. XXI, (22.) 35. vor. [B.] 

Glauconöme, eine der Nereiden, Hefiod. Theog. 256. Apollov. 
1, 2, 7. [Mzr.] 

Tiaevxwnıs ift I. Ballas Athene, nah der Vorftellung Homers 
und ber Homeriden jo mie der für den natürlihen Sinn arbeitenden Künftler, 
zur Bezeichnung des Eindruckes, ven die unter dem Helme der Göttin her— 
vorbligenden * Uugen machen, wenn die kriegeriſche Athene Tod und Ber: 
derben über die Beinde bringt; ſ. Hemſterhuſ. ad Lucian. Vol. I. p. 274. 
Bip. Apollon. lex. hom. s. v.p. 208. Toll. Weil nämlih die meerblaue 
Farbe (70 yAavaor), in jo weit fie aud den Augen reißender Thiere, ber 
Pardel und Löwen bligend Blut und Tod anfündigt, für den Anblick des 
nahenden Menſchen fhredlih und unerträglih ift, hat Minerva, die firenge, 
mannhafte und gegen ihre Feinde furchtbare Göttin meerblaue und zugleich 
feurige Augen; Gornut. de N. D. 20. p. 185. Gal. Eudoc. Viol. p. 3 f. 
Joh. Lyd. de menss.. p. 84. Anders die Orpbifer (j. Orph. Hymn. XXXII 
[31:.], 14.), und ſolche unter den Alten, welche, die Tritogeneia mit ber 
Glaufopis zujammenftelend, an die blaue Waflerfarbe ver Seen und 
Flüffe dachten, oder, wie Proffus Hymn. v. 31., ein reines Licht (pxos 
ayrı,r) vom Antlig der Athenäa ftrömen ließen. Wieder Andere nahmen bei 
ihren Auffaffungen die Iuftblaue Barbe in Anſpruch, und deuteten bie 
Tritogeneia felbft als Luft um, infofern fih dieſelbe vreimal im 
Fahre, im Frühling, Sommer und Winter, mejentlih verändere, Lydus de 
menss. p. 66. Diodor. I, 12. vgl. Arnob. III. 31. — U. Glaucopis 
nannten, in naher Berührung mit dieier legten Auffaffung, die Naturphilo- 
fopben auch die Monpgöttin Mren (Hemfterhuf. ad Lucian. diall. DD. 8. 
T. II. p. 274. Bip. Gmpebocl. frgg. v. 176.), indem Ginige damit das 
fhwärzlihe und meerbläulihe Licht des aufgehenden Mondes bes 
zeichneten, Andere. aber lieber an die jilberweiße Barbe des Mondes 
dachten; j. Sturz ad Emped. p. 591., welcher Plutarh de facie in orbe 
Junae c. 2. (Morr. 920. 929. 934. C.) citirt; überhaupt Ereuzer, Symbol. 





Eine andere Erklärung, die bavon ausgeht, baß die Eule, ylav!, ber Athene 
heilig war, hebt in dem Worte I’auxwrmıs, das gewöhnlich ald Abjectivum, mandıs 
mal aber als ſelbſtändiges Nomen proprium ber Göttin gebraucht wird (3. B. Mind. 
VII, 373.), das Aufmerkfame, Scharffichtige und Kinge bervor; f. Damins Lex. Hom. 
s. v. und vgl, Nigfch’s erBlär, Anmerkk. zur Odyſſee I. 
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II. 707. 717., und Forchhammer, Hellenifa I. 139. 141., der die Athene 
Glaucopis in der Ilias (!) nur als Mepräfentantin der Bläue der reinen, 
heiteren Luft auffaßt, und Ilias VIII, 373. fo erflärt: Athene ift nicht Glau— 
copis, die Luft ift nicht blau, weil Zeus zürnt; aber Zeus wird ein ander 
Mal liebend die Luft aufklären, und feine Tochter Glaucopis nennen 
Dal. Duatremere de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 234. DO. Müller 
bei Erich und Gruber Encyelop. III, 10. ©. 107. eignet den Namen Glau— 
copis der iliſchen Athena als eigentliben Eultus-Namen zu, und bemerft, 
es fei nicht befannt, daß Athena im griehifchen Mutterlande mit dem ſpe— 
cielen Namen Glaucopis Heiligthümer gehabt; im attifhen Cultus babe 
der Name Aglauros den der Glaucopis vertreten. Müllers Beweisführung 
ift jedoch nicht zwingend. [ A. Baumstark.] . J 

Glaucum promontoriam, Landſpitze an der Oſtgränze des liby—⸗ 
fhen Nomos in Aegypten. Stadiasm. Ptol. Jetzt Lamaid. — Auch etwas 
weiter im Innern lag ein Ort TAavxor oder IIavaor. Ptol. [G.] © 

Glaucus, 1) Nebenfluß des Phafis in Colchis. Strabo XI, 498. 
PBlin. H. N. VI, 4. — 2) einer der zwei Flüffe, welde den Apſorrhus 
(Acampfls) in Pontus Gappadorius bilden. Ptol. — 3) Nach Seftini class. 
gen. p. 60. (ed. 11.) findet fih auch auf einer Münze von Neocäjarea in 
PBontus, melde Stadt am Lycus lag, der Name eines Fluſſes Glaucus; 
wabricheinlih aber fteht ATKOC daſelbſt, niht TAATKOC. — 4) Neben: 
fluß des Mäander in Phrygien, unmweit Eumenia. Plin. H. N. V, 29. 
Münzen. — Leake journal of a tour in Asia minor p. 157. — 5) Fluß in 
Lycien, unmeit der cariihen Gränze. Plin. H. N. V, 29. Stadiasm. maris 
magni $. 234. Quint. Smorn. Posthom. IV, 6 ff. Bon ihm beißt ver 
Meerbujen, in welchen er ſich ergießt, und der auch der Telmiſſiſche 
genannt wird (Liv. XXXVII, 16. Lucan. Phars. VIII, 248.), Glaucus 
sinus; Strabo XIV, 651. Jetzt Golf von Mafri. Am Fluſſe ©. Tag 
wahrfcheinlih ver TAavrov Snuos, deflen Steph. Br. gedenkt. [G.] 

Glaucus war der Name zweier Sprößlinge —— 
des Aeolus. 


Sisyphus, mit Merope, des Atlas Tochter, verbunden. 

(A) — us, mit Eurymeda (Apollod. 1,9, 3. III, 1,1. vgl. Hyg. F. 157.). 
— mit Philonoe, der Tochter des Lykiers Jobates. 
Hip olochos. 


(B)Glaucus. 

A) Glaucus, Vater des Belleroybonte® (Kom. 11. VI, 154. Apollov. 
1, 9, 3. p. 66. Heyn.), ver, die Macht der Göttin Venus verſchmähend, 
feine Pferde dadurch ſtark erhalten mollte, daß er fie an der Begattung 
binderte, oder, nach anderer Nachricht, mit Menfchenfleifh fütterte, um fie 
recht mild-friegeriih zu machen, zog ih den Haß der Venus oder der Bötter 
überhaupt zu, die fih an ibm auf folgende Weile rächten. Als er einft an 
den Spielen, welde Akaftos bei der Leiche feines Waters Peliad (Baur. 
II, 18, 9. V, 17, 4.) zu Jolkos (Upollov. I, 9, 28.) bielt, mit dem Vier: 
geipann Antheil nabm, ward er auf der Nennbahn, mo ihm auch zu Olympia 
das Glück nicht günftig geweſen (Etym. M. p. 54, 48.), dur feine ſcheu 
gewordenen Pferde vom Wagen geworfen, wie Nonnus Dionys, XI, 143, 
p- 302, 31. meldet, oder ſogar von ihnen in der Wuth zerfleiiht. Venus 
hatte fie, die vorher aus einem Brunnen zu Potniä in Böotien (der Reſidenz 
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dieſes Königs Glaucus, mie alte Notizen fagen) tranfen, deſſen Heiligkeit 
Glaucus nit Fannte, in höchſte Wuth verfegt, die nach Andern durch den 
Genuß eined Kraute® Hippomanes bemwirft wurde; f. Hygin F. 250. u. 273, 
Paläphat. c. 26. Schol. Eurip. Orest. 318. Phoeniss. 1159. Strabo IX, 
p. 627. @uftath. ad Il. p. 269, 34. Etym. M. p. 685, 42. Pauf. IX, 
8, 1. Aelian. H. A. XV, 25. Virg. Georg. III, 267. und dort Serviuß, 
Probus und Philargyrius. Nah Paufanias VI, 20, 9. machte ald Ta— 
rarippus (d. i. Roffe-Scheuder, vgl. Hermann de Hippodromo Olymp. 
p- 400. Opuscc. T. VII.) des Glaucus Schatten die Pferde der Wett« 
rennenden bei den ifthmijchen Spielen jpäter ſcheu. Daß diefer Glaucus, in 
welchem Bölder Mythol. des Japet. Geſchlechtes S. 119. 184. einen Pofeidon 
findet, nur dem Namen nad des Bellerophontes Vater gewefen fei, während 
Pofeidon der wahre Erzeuger war, zeigen Stellen wie Pindar Olymp. 
XII, 99. und deſſen Scholl. 89. 97. 98. Scholl. ad Iliad. VI, 155. Hyug. 
Fab. 157. Plut. de virt. mul. 248. Sylb. Vgl. Mömoires de l’Acad. des 
Inser. T. X. p. 126. und über dieien Glaucud im Allgemeinen die näm— 
lien Me&moires T. X. 131. 151. 153. 462. T. XII. 137. 187. — Diefen 
Stoff, wahrſcheinlich ſchon von Thespis behandelt, brachte Aeſchylus in feinen 
Tiavxos Ilorvıevg auf die Bühne, worüber zu vergleichen find: Her— 
mann de Aeschyli Glaucis dissertatio. 1812. (Opuse. II. 59—64.) Welder, 
die Aeſchvliſche Trilogie Prometheus S. 561. und Nachtrag dazu ©. 178. 
Deflelben: die grieh. Tragödien I. 30. u. 52. Hermann de trilog. Theban. 
p. 7. Bernhardy in d. Berliner Jahrbb. 1828. I. p. 237 ff. 

B) Glaucus, Bellerophons Enfel, führte lyciſche Schaaren von des 
Ranthus Strömungen nah Troja als Hülfe für Priamus, 1. VI, 206. 
II, 875. Herod. I, 147. Che er vor Troja den Iphinous erlegte (Il. VIT, 
13.), traf er in der Feldſchlacht mit Diomedes zuſammen, welcher, im Begriff 
auf ihn loszuſtürmen, davon abfteht, weil er in feinem Gegner einen Gaſt— 
freund von Ahnenverbindung erkennt. Das herrliche Geſpräch beider Krieger, 
welches zu den glänzendſten Gpifoden der Jliad gehört, und die unvergleich— 
lich ſchöne Mähre von Belleropbon aus Glaucus’ Munde enthält, endigt 
mit friedlichem Austaufb der Waffen, welder das griechiſche Sprichwort 
yovosa yalrsıimr (Eratm. adage. p. 68. B.) veranlafte, zur Bezeich— 
nımg übergroßer Ungleichbeit und thörichter Ginfalt im Austaufh. Gin 
antifed Bild der gaftfreundlichen Umarmung beider Helden nad Gori Mus. 
Florent. II. 29. findet man bei -Millin Galerie mytholog. Planche 151. 
Nr. 569. Beim Sturme der Trojaner auf die Verihanzungen der Argiver 
war er mit Sarpedon, der, ala föniglicher Sprößling und Vetter des Glau— 
cus, ebenfalld an der Spike Incifher Schaaren Troja Hülfe brachte, und 
Aſteropäus Anführer der fünften Abtheilung des geſammten trojanifchen 
Heeres, wurde aber, mit Sarpedon fchon oben auf dem Mauerwalle, dur 
einen Pfeilſchuß Teucerd verwundet, und das Treffen zu verlaffen genöthigt, 
Il. XIL, 387. Ebenſo erſcheint Glaucus ald Einer derjenigen, welche den 
von Aiax verwundeten Hector zu ſchützen ſuchen, 1. XIV, 426. Muthvoll, 
befonderd durch Apollo geftärft, ſucht er ob des gefallenen Sarpedon Rache 
zu nehmen (11. XVI,492.), flürzt wild unter die Argiver (930.) und mordet 
den Bathycles (594.). Beim Kampfe, der ſich um des gefallenen Patroelus 
Leichnam erhebt, ericheint auch Glaucus unter dem erften Helden im Vorder— 
grund, I. XVII, 140 ff. Später tödtet ihn Marz; ſ. Quintus Galaber, 
Paralipp. III, 236., welcher IV, 9. auch deſſen Abflammung, und IV, 1. 
die Zurüdbringung feiner Leiche nach Lycien erzählt. Ueber die uralte Ver— 
bindung Lyeiens mit den Hellenen überhaupt, indem die Jonier Vorderaflend 
laut Herod. I, 147: unter andern aud Lycier vom Stamme = ... 
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und Hippolochus als Könige in ihre neu gegründete Staaten einfeßten, 
handelt außer K. D. Müller, Geſch. d. griech. Piteratur I. 51. 77. Höck, 
Kreta I. S. 328 f., welcher mit Recht die gaflfreundlichen Verbältniffe des 
Slaucud und Diomedes u. ſ. w. als einen Beweid ganz früher Berübrungen 
zyeifchen dem helleniſchen Feftlande und Lucien betrachtet. Damit flimmt dann 
auf mythologiſchem Wege Völcker überein, wenn er „Die Mythologie des 
Japetiſchen Geſchlechts““ S. 119 ff. u. 241. darzuthun ſucht, daß -in bes 
Siſyphus Geihichte der Handel, dad Seeleben und Die See herrſchaft des 
alten Korinth veranſchaulicht ſeien, und daß Glaucus und Bellerophon, 
Sobn und Enkel des Siſyphus, neben ihm ſtehen als perſonificirte Erwei— 
terung dieſer Idee. — Vgl. über dieſen Glaucus noch Mémoires de l'Acad. 
Vol. X. 128 ff. * 

Glaueus bieß nah Apollod. III, 12,13. einer der zahlreihen Neben- 
fühne des Priamus. 

Glaucus, Sohn Antenors (Pau. Phocic. c. 27.), wurde von Aias 
dem Telamonier in der Feldſchlacht vor Troja getödtet. Diet. IV, 7. 

Glaucus, Sohn des meflenifhen Königs Aepytus (1. Bd. I. ©. 168.), 
nach des Vaters Tode ſelbſt König, zeichnete fihb durch Frömmigkeit aus 
und opferte namentlich auerft in Gerenia dem Machaon, Pauſ. IV, 3, 6. 
vgl. Völder 1. 1. ©. 175. 

Glaucus, einer der. Söhne des Kreter-Königd Minos mit Paſiphae, 
fiel, als er, noch Kind, eine Maus verfolgte (nah Apollod.), oder (nad 
Hygin Fab. 136.) Ball ſpielte, in ein Honigfaß und flarb. Der Bater 
Minos fucht lange umfonft den Knaben **, und erhält endlich von Apollo 
(oder von den Gureten) das Drafel, daß derjenige feinen Sohn finden und 
ihm Tebendig wiedergeben werde, der das Ausſehen einer dreifarbigen Kub, 
die fih in des Königs Heerden fände, am beften zu vergleichen wiffe. Dieie 
Kub wechſelte nämlih, wie aus Ariſtides Il. p. 307. Jebb. Elar if, 
die Farbe, wozu Hygin das Nähere giebt, wenn er jagt, fle fei vom vier 
zu vier Stunden weiß, röthlih und fchwarz gemorden. Minos beruft nun 
die Seher, und da die Einheimischen derfelben die Antwort ſchuldig bleiben, 
da löste Polyidus, der Fremdling aus Argos, das Mätbiel, indem er bie 
Farbe der Kub mit der Farbe des Maulbeerbaumes verglih (nah Dngin), 
weil deſſen Beeren anfangs weiß, dann roh find, umd gang reif ſchwarz 
werben. Nah Aeſchylus verglich er die Kuh mit der Brombeerftaude, womit 
Apollodor übereinftiimmt. Polyidus mußte vom Drafel nichts, und ver 
ſtrickte ſich alſo durch feine eigene Weisheit. Denn nun forderte Minos, daß 
er ihm nad dem Drafel feinen Sohn wieder ſchaffe. So gezwungen erkennt 
der Seher, belehrt durch Vogelflug, daß Glaucus nicht im Meere umge: 





* Korhhbammer „Hellenita” I. 232. nennt bed „Naßenthebers“ Syſivbos 
Soln Ghlaukos den „Heros der Himmeldbläue,” weil fid ber Nebel ver: 
theife, wenn Sifppbos mit Merope, ber „Zertbeilendben“ eine Verbindung ein: 
gebe; und biefed Glaukos Sohn Belleropbontes, im welchem bie Natur des Groß: 
vaters wieber flärfer bervortrete, it ibm (5. 236.) der Hero, welcher das fließende 
Waſſer von ber Oberfläche ber Erbe durch Verdampfung tilgt, und bie Anträge der 
Sthenebota zurlickweist, d. h. Die aufgefliegenen Dünſte bes naffen Bodens fallen 
als ſolche wieder auf den Boden, u. f. w. Glaukos, der Sohn bes in feinem Bette 
wallenden Fluffes (— Hippolochos), der Herod bed unter blauem Himmel blau 
dahin fließenden Fluſſes, ift e8, ber mit dem Diomebed die Waren taufcht, goldene 
gegen eiferne, d. i. auffteigende Düinfte gegen fallende, künftig fließende gegen durch 
Kälte niedergefchlagene (5. 248.). 

»* mach Atbenäus XII, 24. ſtammen die Japygier and Kreta, ald Söhne und 
Nachkoͤmmlinge von Kretern, die ihr Waterlanb verließen, um ben Glaucus yu 
fuhen. Die Audleger wollen aber dort flatt Glaucus leſen: Däbalus, Mal 
Strabo VI, p. 279. 
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kommen fei, ſondern findet ihn dur das Erbliden einer Nachtenle (yAavf), 
vor welcher Bienen fliehen, im Sonigfaß (Aelian. H. A. V, 2.). Minos, 
das Drafel nah feinem vollftändigen Sinne fefthaftend, fordert von Polyidus 
weiter, daß er dem gefundenen Körper auch das Leben wieder gebe. Den 
Grund der Weigerung des unvermögenden Prieſters in Widerjeglichfeit finden, 
verurtheilt der König, indem er genöthigt ift, feinem Sohne ein Grab zu 
bereiten, den miderfpenftigen Bolyidus, den Tod in eben demielben Grabe 
zu erleiden. Minos ſchließt alio den Seher zugleihb mit dem Knaben in ein 
Grabgewölbe ein. Hier jchleiht eine Schlange auf den todteh Körper zu. 
Volyidus tödtet fle mit einem Stein oder Schwert, gemahrt aber bald, wie 
eine andere Schlange fommt und mit einem Kraute, das bei Plin. H. N. 
XXV, 5. Balis (j. Etymol. M. s. v.) genannt wird, die erſte, getüdtete 
Schlange ganz bedeckt, wodurd dieie wieder lebendig wird. Alſo aufmerf- 
fam gemacht, legt der Seher das nämlihe Kraut auf den Körper ded Knaben 
Glaucus, und vieler erftehbt vom Tode. Als Beide innen riefen, und ein 
Worübergebenvder died dem Minos anzeigte, ward das Grab geöffnet, der 
wiederbelebte Sohn umarmt, Bolvivus mit vielen Geſchenken in fein Vaters 
land Argos entlaffen. Sieg der Mantif. Vgl. Ayollodor IH, 3. mit Heyne's 
Nahmeiiungen. Hogin 1. 1. und daſelbſt Munder p. 240. Stav. Tzetz. ad 
Lycophr. 811. Baläphat. ce. 27. und dafelbft Fiſcher p. 105. Höd, Kreta 
111, 286 f. Greuzer Symb. IV, 104. 366. Nah Einigen geſchah die Er- 
weckung des Glaucus nicht dur Bolvidus, jondern durch Aesculapz ſ. Ames 
leſagoras bei Apollod. II, 10. p. 317. Scholl. Euripid. Alec. 1. Hygin 
P. A. 11, 14. Scholl. Wind. Pyth. IH, 96. Bon Menſchen, die für tobt 
audgegeben waren, nachher aber wieder erichienen, ward deshalb (beſonders 
da man dem Honig eine große Erhaltungskraft zufchrieb, Plin A. N. VIE. 55. 
XXH, 24.), das Spridwort gebraudt: TAuunos mirwr urkı areorn, Apoftol. 
VI, 32. Der Myothus von Glaucus und Polvidus ift, im Alterthum vielfach 
bebandelt (ſ. Fiicberl.1.), nicht blos Gegenfland darftellender Tänze (Lucian. 
de saltat. c. 49.) geworden, fondern fehr häufig haben vielen Gegenftand 
auch die Tragifer bearbeitet; namentlich die drei vorzüglichiten derſelben: 
Aeſchylſus, Sophocles und Guripides, worüber Höck, Kreta III, 288 ff., 
und Welder, vie griecbiihen Iragödien 1. 62. 416. Nr. 78. II. 767—77. 
zu vergleihen find. Die bierher gehörige Tragödie des Euripives hieß 
IIokvidoz, nicht aber, wie Dindorf fchreibt, JloAvidog 7) Pieüxog 
(Fragg., außer bei Dindorf, Matthiä und Valdenaer Diatribe de deperdd. 
Eurip. fabb. p. 200 ff, welder Glaucus und Bolyivus ald zwei ver- 
fchiedene Dramen behandelt, ap. Musgrave in ed. Eurip. Lips. 1778. T. U. 
p. 447. u. 469.; f. Heyne ad Iliad. XII, 663.), die des Sophocles hieß 
ITorvidog und Marreıs (Vorphyr. de abstin. II, 19. p. 134. Roehr. 
Brund frgg. Sophocl. p. 645.); Aeſchylus aber behandelte den Glaucus in 
feinen Konoo«ı oder Kreterinnen (opp. ed. Schütz T. V. p. 71.). 
Aus allen hierher gehörigen Fragmenten gebt hervor, daß in diefen Dramen 
Tod und Begräbniß, fo mie Drafelmefen und Todtengebräuche viel vors 
herrſchen mochten ; und nad einigen Spuren zu fchließen, mar beſonders in 
der Euripideiihen Behandlung dieſes Sujets die orphiſch-pythagoreiſche An« 
ſchauung ded Lebens und Todes geltend gemadt. Scholl. Eurip. Hippol. 191. 
vgl. Sert: Emp. Pyrrh. hypotyp. III, 24. c. n. Fabric. p. 185. Stob. 
Flor. 117. 124. Ueberhaupt bafteten an Glaucus Ideen von der Seelen— 
Fortdauer und Unſterblichkeit, und die Sefte der Pythagoreiſchen Orpbifer, 
welche ſich aub auf Kreta fand, faßte diefen Mythus vermuthlich in dieſer 
Beriehung auf, die ihrem Ideenkreiſe ſo gemöhnlih war. Damit ftimmt die 
michtige Rolle des dionyſiſchen Priefters Polyidus gut zufammen, welcher 
mit Orpheus, ebenfalls einem bacchiſchen Prieſter, die Belebung der 
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Todten gemein hat. Die eigentlihe Handlung des Drama’d wird ſich auf 
den Tod des jung geftorbenen Glaucus, auf die Beſtürzung der tiefbetrübten 
Eltern, auf das Wiederfinden des vermißten Leichnams, und auf feine Bes 
ftattung beſchränkt haben. Aeſchylus hatte den weiblihen Chor der Krete- 
rinnen gewählt, vermuthlich um durch deffen Klagliever die Beflürzung und 
Trauer ded Minos und des Volks über das vermißte, nachher tobt gefundene 
Königskind defto eindringlicher darzuftellen. Sophocles nahm dafür Geber 
(uerteıs) zum Chor, wahriheinlih die Kureten; der Chor des Guripides 
giebt ih aus den Bruchſtücken nicht zu erfennen,. Böttiger, vermiſchte 
Schriften III, 465. meint, Volyidus fei beionderd als ein PBropheten- Arzt, 
der fih der Schlangen-Gaufelei zu feinen Wunderfuren bebdiente, von So— 
phocles und Euripides gejhildert worden. Bergk bat in der Zeitichrift für 
die Alterthumswiſſenſchaft 1835. S. 965. die höchſt wahrfcheinlihe Ver— 
mutbung aufgeftelt, daß auh Ariftophanes in feinem Polyidus viele 
Fabel behandelt habe; mobei ed gewiß vorzüglich auf die Mantif abgejeben 
war. — Creuzer, Symb. IV. 105. hat Alles zufammengeftellt, was ans 
deutet, daß auch in der Fabel von diefem Minoiihen Glaucus Elemente des 
ſomboliſch ausgeſprochenen Glaubens an Unjterblichfeit und Seelenwanderung 
liegen, und ſpricht IV. 365 f. in diejer Beziehung von der Biene und dem 
Honig im priefterlihen Sinne und Gebrauche (vgl. Höck l. 1. II, 292.). 
Dies führt und zu 

Glaucus, dem Anthedonier, der dad glüdlihe Geihid hatte, von 
dem Götterfraute * zu efjen, welches Kronod gejäet, und dadurch unſterblich 
ward, f. Ueihrion bei Athen. VII, 48. Claudian. de nupt. Hon. et Mar. 
X, 158. — Bon diefem Fiſcher aus der Seeſtadt Anthedon in Böotien 
nennt bei Athen. 1. 1. Theolytus ald Bater den Copeus; Promathidas 
gab, ihm zu Eltern den Polybus und die Euböa, Mnaſeas den Anthevon 
und die Alcyone; Euanthes den Poſeidon und eine Nais. Nicanor bebaup: 
tete, Glaucus ſei eine LUmnennung des Melicerted. Nah Mnaſeas mar 
Glaucos aus Anthedon ein guter Schiffer und Taucher, und wurde gerade 
deshalb Pontius genannt. MBoffls erzählte, Glaucos babe das Schiff Argo 
gebaut, den Zug der Argonauten als Steuermann mitgemadt. - In der See— 
ſchlacht des Jaſon mit den Tyrrhenern blieb allein Glaucos unverwundbar 
und im Grunde der See, nah Zeus Rathſchluß, lebendig, dem Jaſon allein 
fihtbar; er wurde aljo von diefem Augenblik an zum Dämon, woran fi& 
die Prophezeiung defjelben über die Argonautenfahrt anſchloß; ſ. Welder, 
äſchyl. Trilogie ©. 312. K. O. Müller, Orchomenos ©. 264. Doch fand 
diefe Umwandlung und Verfegung ind Meer, nach Alexander dem NWetoler, 
erfi dann flatt, ald Glaucus das bereitd oben erwähnte Kraut gefoftet hatte. 
Beflimmter erzählte Nicander, Glaucus, der die Kraft jened Krauted aus 
der zufällig durch daſſelbe bewirften Wiederbelebung eines todten Hafen 
fennen lernte, babe fih, nah deſſen Genuß in Wuth und Begeifterung ver- 
jegt, unter dem Toben eined von Zeus gejendeten Sturmed an Wetoliens 
Küfte ind Meer geworfen. Nach anderer Sage ftürzte fich der Fifcher Glaucus, 
welcher todte Fifche dur Berührung eines gewiſſen Krautes wieder lebendig 
werden und ind Meer jpringen jah, ebenfalld in die See, ald er das näm— 
fihe Kraut gefoftet hatte (Bekker Anecdd. p. 347, 24. u. 29.). Der 
Scoliaft zu Plato De legg. X, 611. berichtet, daß Glaucus durch das Bad 
einer Duelle unfterblih geworden jei; weil er aber die Unfterblichkeit ver 
Seele Iemanden nicht habe beweilen fünnen, fei er ind Meer gemorfen 
worden. Deshalb werde er an den Meeresfüften gehört, jammernd, daß er 
en 


” ©, Lobel, Aglaophamns p. 866, n. (u), wo bie ver iebenen Benennungen 
und Notizen gefammelt Find, ; — 
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nicht fterben Fönne. Glaucus beſucht auch (Pauſ. IX, 22.) jedes Jahr ein- 
mal alle Seefüften und Injeln mit jeinen Genoſſen («u Toiz xnren) unter 
großem Geräuih, und prophezeit unfichtbar, in äoliſcher Sprade, alles 
Böje. Die Biiher paſſen ihm in der Nacht auf, verborgen im Bauch eines 
Schiffes, und ſuchen durch Handlungen äußerer Frömmigkeit dem von ihm 
propbezeiten .Berderben zu wehren. Gr aber wehklagt, daß er nicht fterben 
fann. Hedylus fchrieb jenen Sprung ind Meer der Liebe des Glaucus für 
Melicertes zu; denn überaud reich ift die Sage von feinen Liebesverhält- 
niffen. Aeſchrion nennt als Glaucus’ Geliebte die Tochter des Tauchers 
Scyllos, Hydne; Dedyle nannte ald ſolche die Scylla, und Nicander ala 
Liebling den Nereus. Die Scylla ermwiederte feine Liebe nicht, und Circe, 
welde ihm, wie er bat, die Scylla gewinnen follte, war jelbit von Kiebe 
u Glaucus fo jehr entbrannt, daß fie, um fih zu rächen, Gift in das 

affer warf, in dem ſich Scylla zu baden pflegte, wodurch dieſe alsbald 
in dad befannte lingebeuer umgewandelt ward, Nah Mnajead raubte der, 
Pontiusd genannte, Schiffer Glaucus die Syme, ſchiffte gen Kleinafien, 
und ward der Bebauer einer Eleinen Injel bei Garien, welcher er den Namen 
Syme gab. Nah Cuanthes wohnte derielbe auf der Inſel Dia oder Narus 
der, von Thejeus verlaffenen, Ariadne bei, wurde von Dionyjus ergriffen 
und mit Weinlaub-Beffeln gebunden, aber bald entlaſſen. Ariftoteles in 
feiner Abhandlung über den Staat der Delier gab ihm Delus zum Ort des 
Aufenthalts, wo er im Verein mit den Nereiden auf Verlangen Orakel gab. 
In der Wahrfagefunft war er nämlih fo ausgezeichnet, daß, nah Nikander, 
ſelbſt Apollo jein Schüler wurde. Voß, mythol. Briefe Nr. 62. ©. 229 ff. 
des 2ten Bds. der 2ten Audg., feßt dieſes anthedoniſchen Fiſchers Glaucus 
Aufnahme unter die Volksgötter in die Zeiten kurz vor Aeſchylus, indem 
er ſich auf die wichtige Stelle bei Paufanias IX, 22, 6. beruft. Die übrigen 
Schriftfteller bei Athenäus I. 1., welde des Glaucus gedenfen, find alle aus 
fpäterer Zeit, da der neuere Gott mit älteren Sagen vermifcht wurde; wobei 
ed auffallend ift, daß wir Glaucud in den orpbiichen Liedern nicht einmal 
der Nennung, geſchweige denn der Enträthielung gewürdigt finden. Ihm 
fcheint gleih anfangs, feinem Namen gemä (man unterfcheide [TIavxog und 
yAavxog), ein blaufhuppiger Leib mit einem Fiſchſchwanze geworden zu 
feyn; weshalb Strabo IX, p. 405. die Babel jo aufführt, der Anthedonier 
Glaucus ſei in ein Meerungebeuer, xnzos, verwandelt worden. Plato de 
re publ. X, 611. jagt, ihm ſeien Muſcheln und Meergras und Steine an— 
gemadjen. Ovid Met. (XIII, 904 — XIV, 69. vgl. Aufon. Mosell. 276.) 
malt das Bild des Gotted noch mehr aus, mobei ihm ohne Zweifel griechiiche 
Muſter vorichwebten, unter denen 3. B. Apollonius Argon. 1,1310. (f. dort 
den Scholiaften) ihn fhon den Argonauten am myſiſchen Geftade weifjagen läßt, 
obgleich Ovid Met. VII, 253. ihn mit Recht unter Medea's Zeitalter feßt. 
Vebrigend fand ihn Philoſtratus (Imagg. II, 15.) in einem Gemälde mit 
triefendem Barte und Haupthaar, mit firuppichten, zufammenlaufenden Augen 
brauen, die zottige Bruſt vol Seegrad, den Baud in einen zurüdgebogenem 
Fiſchſchwanz ſich verlierend,- deſſen Ende mit rothen, ſichelförmigen Binnem 
emporftieg. In Sandrartd Iconologie (H. n. 1.) zeigt ih Glaucus, nad 
einer-alten Bildung in Erz, ald Greis mit firaubigem Haar und Bart, dem 
fhuppigen Schwanz auffrümmend, und in ber Linken ein Seegewächs. Doc 
bildeten ihn Spätere manhmal auch ohne Biihihwanz. Nonnus (Dionys. 
XIII, 73. p. 354, 27. XXXV, 73. p. 868,-22. XXXIX, 99. p. 996. vgl. 
auch Scholl. Eurip. Orest. 318. 364. Tzetz. ad Lycophr. 754.) läßt ihn 
mit Seerofien fahren und zum Gejange ded Phorcys tanzen. Zwei Bloß- 
füße, wie einige Seethiere fie haben, jammt einem nachringelnden Filch- 
ſchwanze, ſcheint aud Statius Sylvv. III, 2, 36. (vgl. deffen Theb. VII, 335 ff.) 
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anzunehmen; und der römifhe Mime Plancus ftellte, nach Vellej. U. 88 
den Dämon auf der Bühne einft fo vor, daß er, blaugefärbt und nadt, 
dad Haupt ummunden mit Mohr, auf den Knieen ruhend einen langen 
Schwanz nachſchleppte. Wenn es endlich bei Athenäus XV, 23. beißt: ov 
&uneniruwoe. 0V uoror ar Tod ylavzov woarıwr, ala nal ris aeıladov 
Borarns, ns 6 Aröndonog Eneirog daiuwr aderarog (wdırnyng) yeyore, fo 
ift von einem hierher gehörigen, nah dem Glauben der Alten jehr merk⸗ 
würdigen ſymboliſchen Fiſche Glaucus (Greuzer III, 434 ff.) die Mede, der 
bei Athenäus III, 107. ec. VI, cp. 45. 46: u. VI, 345. c. ausführlid 
beſprochen ift, und auch zu den vorzüglichiten Lederbiffen der Tafel (bes 
ſonders der Kopf deffelben) gebörte; ſ. Athen. II, 68.a Symboliſch war 
aber diejer Fiſch Slaucus (Plin. H. N. IX, 16.) ein Bild der feuchten 
Seele, während durh den Gott Glaucus die Verklärung bderjelben 
angedeutet wurde. Forchhammer, Hellenifa I, 205., erklärt auf feine Weile 
den Glaucus als einen der vorzüglichften aus der Zahl der Argonauten, und 
nennt ihn ©. 279. den Heros des blauen Waſſers, das fih aus dem 
Kephalarion von Anthedon ins Meer ergieft, iventiih mit Melifertes-PBa- 
laimon. Wolf. Völder, Mythol. des japet. Geſchlechts S. 117., welder 
©. 126. den Siſyphiden Glaucus mit dem anthedoniſchen Fiſcher und Meer: 
gotte identificirt, umd- denjelben auch identiih mit Voſeidon Hippios ſetzt; 
denn Tararippud (das jcheuchende Geipenft des Glaucus) fei auch der 
Beiname ded Poſeidon Hippios, Pauſ. VI, 20, 8. Böttiger, Kunftmvtbol. 
II. 328. Poſeidon Hippios hatte ja auch ein Pferd Namens Glaufos; 
Euſtath. ad Hiad. p. 918, 14. Nur trennte man, wie Völcker'n ©. 128. 
ſcheint, zu Korinth in Gott und Menſch durch Annahme verfhiedener Ver— 
fonen, was in Böotien in dem Fiſcher und dem Gotte Glaucud vereinigt 
war. Das Göttliche gieng (mach Nicanor und Hedylus bei Athen. VII, 47.) 
auf Melicertes über, das Menſchliche baftete in dem Siſyphiden. — Außer 
den angeführten Stellen über Slaucus f. noch Hygin. Fab. 199. Eudocia 
Viol. p. 98. Bulgent- II, 12. GEuftath. p. 271. Etym. M. p. 685, 44. — 
Dieier Hlorrios Aaiuwr Tlavrog, wohl zu unterfheiden von Ilor- 
yısvg TAavrog (j. oben), war auch der Gegenftand dramatifcher Dar- 
ftellungen bei den Alten, worüber wir der Kürze halber nur auf Hermann 
de Aeschyli Glaucis Dissertatio 1812. (Opusce. Il. ©. 64—75.) und 
Welder, die äſchyl. Trilogie S. 311 f. u. 471—477. nebft Nachtrag ©. 176. 
bis 178. verweiſen müflen; vgl. Lange u. Pinzger, Epist. crit. de nupera 
Persarum editione p. 41. |[A. Baumstark. ] 

Glaucus (I}cvros). Unter diefem Namen finden fih in der Griechi— 
ihen Anthologie (Anall. II. 374. oder III, 57. ed. Jac.) ſechs kleine Ge— 
Dichte, von melden eines zu dem Namen TAavrov den Zunamen Adrreiov, 
ein anderes den Zufaß Nixomoiira bat. Und wenn, wie Jacob3 (Comment. 
T. XIII. p. 898.) annimmt, wirflih dad erfte und zweite Gedicht denielben 
Derfaffer Glaucus aus Nicopolid Haben, fo feinen die drei folgenden 
dem Glaucus aus Athen anzugebören, deſſen Zeitalter fib jedoch durchaus 
nicht näber beftinnmen läßt. Val. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. Schwerlich 
ift e8 aber der von Philoftratus (Vit. Sophist. II, 20.) genannte Glaucus, 
welcher in den Myſterlen die Stelle eines Hierophanten befleivete. Gin an: 
derer Glaucus aus Rhegium in Italien fchrieb eine mehrmals citirte Schrift 
repi nomror; fe ſcheint auch von der Muſik und ähnlichen Dingen geban» 
delt zu haben. S: Put. De Music. (IM. p. 1132. E. vgl. p. 833. D.) 
Diogen: 2aert. VII, 52. IX, 38. Auch mehrere Werzte dieſes Namens 
fommen vor; |. Babric. Bibl. Gr. XII. p. 171. d. Alt. Ausg. [B.] 

Glauens, 1) Erzgießer aus Chios (nah Steph. Byz. s. v. Add 
aus Samos), welcher die Kunft des Löthens der Metalle (xoAAncıg) erfand. 
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Herod. I, 25. Sein vom Alterthume am meiften beivundertes Werf war ber 
Unterfag eined Graterd, welchen Alvattes II., König von Lydien (DI. 40, 4 
bis 55, 1) als Weihgeſchenk für eine überftandene Krankheit nah Delphi 
darbrachte. Als Paujanias im zweiten Jahrh. nab Chr. Delphi beiuchte, 
war der fllberne Grater nebſt allen anderen Eojtbaren Gejchenfen der lydiſchen 
Könige verihwunden, das eiſerne Geftell aber in Geftalt eines abgeftumpften 
Kegeld, deſſen Bindeftäbe nicht durch Hafen oder Nägel, fondern durch 
Lörhung verbunden waren, fand fih noh am Plape (X, 16, 1.).— 2) ein 
Bildgiefer aus Lemnos, aröueurromong dtaomuos, Steph. By. a. d. a. St. 
— 3) ein Bildgieper aus Argos um DT. 77, welcher mit feinem Landmann 
Dionyfius (ſ. d. Art., Bd. I. ©. 1091.) an den Weihgeſchenken, welde 
Smicvtbus aus Rhegium nah Olympia ſchickte, arbeitete. Pauſ. V, 26,2. [W.] 

Glaucus ift der Name eines in der alten helleniſchen Welt allgemein 
befannten Agoniften, eines Karyſtiers, Sohnes des Demylos. Er hatte ſich 
Berioponifen- Ruhm im Bauflfampfe errungen, und ed werden ihm ein olymı= 
pifher, zwei pythiſche, acht nemeiſche und acht iſthmiſche Siege beigelegt. 
Er mar der tüchtigfte Bauflfämpfer feiner Zeit und hatte jchon ald Knabe 
eine Probe feiner ichlagfertigen Fauſt gegeben, inden er ein ausgefallenes 
Pflugſchar ohne Hülfe des Hammers durch bloſe Fauſtſchläge wieder in fein 
Geſtell fügte. Er zeichnete ſich vorzüglich durch das omeuayeir und xepo- 
roueir aus, und wurde hierin ſpäteren Athleten Vorbild. Die Zeit feiner 
Eiege lädt ſich nicht genau beſtimmen: wir wiſſen jevoh, daß feine olym— 
piſche Siegerftatue von dem Aegineten Glaukias gearbeitet worden war, 
welher um DI. 74, 75 blühte. Pauſ. VI, 10, 1. Vgl. Sillig catal. art. 
p. 218. D. Müller Aeginet. II, 4. p. 103. Ausführlicher babe ich hier- 
über Olympia S. 292 f. u. Pyth. Nem. u. Iſthm. ©. 92. 154. 214. ge= 
handelt. | Kse.] 

Glaucftes, griebiiher Töpfer auf einer Bolcenter Vaſe des Berliner 
Muſeums; ſ. Gerhard neuerworbene Denfm. des Königl. Mufeums zu Berlin 
Nr. 1598. [W.] 

Gilauganicne, ]Acvyyarixcı, oder Glausae, Volk in Indien, nördl, 
vom Meihe des Porus ſeßhaft und von Alerander dem Gr. mit Diejem verei— 
nigt. Arrian. exp. Alex. V, 20. [@.] 

Gienus ([n»05), Sohn des Herculed und der Dejanira, Apollod. 
1l, 7,8. |[Mer.] 

Glessaria und Glessum, j. Electrtum, ®v. II. ©. 71. 

Gletes und Gmetes, |. Igletes. 

Glinditiönes, Drt oder Gemeindediftrict an der dalmatiſchen Küſte 
(. Gliubigne?), Blin. IH, 22. (26.). [P.] 

Glisas, Glissas (bei Belt. Anecd. 1186. TAıo«s), alte böotijche 
Stadt, fieben Stadien von Teumeffus am Hypaton, Kom. Il. II, 504. Herod. 
IX, 43. Str. 412. PBaufanias fab noch ihre Trümmer, IX, 19, 2. [P.] 

Glorippus aud Samos, von Jamblihus (Vit. Pythag. c. 36.) unter 
den Pythagoreiſchen Philofophen genannt, ohne jedoch weiter in irgend einer 
Weiſe näher belannt zu ſeyn. [B.) 

Glossa (7Ao00«), Glossarien, Glossographen. Wir finden, 
dag das Wort yAoove, Zunge, Sprache, ſchon frühe in einem fpecielleren 
Sinne gebraudt ward, um eine beflimmte Sprade, eine Mundart, einen 
Dialekt u. dgl. zu bezeichnen, und daher oft ganz gleichbedeutend mit die- 
kenrog vorkommt (vgl. nur die Beifpiele bei Fiſcher ad Weller I. p. 38.), 
dann aber weiter in einem ähnlichen fpeciellen Einne angewendet ward, um 
entweder ſolche Ausdrücke zu bezeichnen, die irgend einer befondern Mundart 
angehörten, ohne in den allgemeinen Gebrauch übergegangen zu ſeyn (Pro⸗ 
vinzialismen), oder auch ganz fremdartig und ausländiſch (barbariſch) waren 
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und in die Sprache Eingang gefunden hatten, oder ſolche, melde der älteren 
Sprache angebörig, in der fpäteren Zeit minder gebräuchlich und dadurch au 
minder bekannt und allgemein verftändlih waren, fondern ald veraltete be» 
trachtet wurden. In diefem Sinn fagte ſchon Ariſtoteles (Poetic. 21.) «mar 
dk Öroud £orır 1) xvpıor 7) yAorta 7) uerapopa x. 7. ).; und gleidh darauf: 
Ayo d& zupıor utr © yuorraı Fnaotoı, yAorrar dt @ Eregoı, Wore ge- 
reoor Or rai yAorrar nal nugor eiraı Övraror 70 euro, um Tois avroig 
db To yao oıyvrov Kumoios uer rugeor (vgl. Herodot. V, 9. mit meiner 
Mote p. 15.), Tuir 58 yAorrac. Vgl. auch c. 22. init. Die frübzeitige 
Einführung der Gedichte des Homerus in den Schulen, ihre und anderer älteren 
Gedichte fleifige Lertüre dur die Jugend zumal führte in Griechenland, 
deſſen Sprade fih im Verlauf der Zeiten fo vielfab ausgebildet und dadurch 
mannichfach von der Älteren Dichteriprache entfernt hatte, frühzeitig das Be— 
pürfniß herbei, die in dieſen Gedichten vorfommenden, eigenthümlichen, fpäter 
außer Gebraud gekommenen oder nur in beftimmten Fällen, 3.8. einzelnen 
Dihtgattungen, angemendeten Ausprüde und Wörter — Gloſſen — zu 
zu erklären und dadurch verftändlih zu machen; und fo fehen wir fon 
frübe in Athen dieſe Sitte verbreitet, Erklärungen ſolcher Wörter oder Gloffen 
fchriftlih aufzuzeichnen und zufammenzuftellen; vgl. die Stelle des Strato 
bei Athenäus IX, p. 388. A. (alfo um 300 v. Ehr.), mobei jedoch immerhin 
zu bemerken, daß nicht ſowohl die Erklärung, als das zu erflärende Wort 
jeldft eine Gloſſe genannt wird, während in der fpäteren Zeit der umge— 
kehrte Fall eintrat, und die hinzugefügte kurze, meift aus einem oder mehreren 
einzelnen Wörtern beftehende Erklärung diefen Namen erbielt (vgl. 3. 2. 
Sfivor Origg. I, 29.). Im Griedenland finden wir nun feit der Zeit, wo 
die Sprache’ jelbft immer größere Ausbildung nah ihren verſchiedenen Dia- 
lekten und Ausbreitung erhielt und die Aufmerkjamfeit der Gelehrten mehr 
auf die Sprache felbft, deren Bildung und Behandlung wie deren Gejchichte 
fi richtete, mit in der Abfiht, die dur immer größere Verbreitung ge 
fährdete Meinheit derſelben und die Nichtigkeit der Attiſchen Schriftſprache 
zu. erhalten und zu bewahren, d. b. jeit dem macedoniſch-alexandriniſchen 
Zeitalter und noch weit unter der römiſchen Kaiferzeit bis in die fpäteren 
chriftlichen Jahrhunderte herab, die gelehrten Brammatifer mit Unterfuchungen 
und Grörterungen jolcher Gloſſen beihäftigt, worunter ſie nicht blos die oben 
bezeichneten veralteten, oder fremdartigen, oder einzelnen Mund» oder Schreib» 
arten angehörigen Ansprüde verftanden, ſondern bald auch alle ſolche, vie 
eine veränderte Bedeutung im Laufe der Zeiten erlangt hatten over jeltener 
gebraucht wurden, und fo in irgend einer Weiſe als beſonders bemerfens- 
werth erichienen. Daher ſchon bet Duintilian Inst. Or. I, 2. $. 35.: Pro- 
tinus enim potest interpretationem linguae secretioris, quas 
Gra@ci yAwoceg vocant, dum aliud agitur, ediscere etec.; ober I, 
8, 15.: Circa glossemata etiam, id est voces inusilatas, non 
ultima ejus professionis diligentia est... Man hatte hierbei beſonders den 
Unterrisbt und die ſtyliſtiſche Bildung, ſowohl für rednerifhe Vorträge, als 
auch für die schriftliche Darſtellung im Auge, und daraus erklärt e3 ſich 
auch leiht, wie der urfprünglih an das Wort gefnüpfte Begriff eine immer 
größere Ausdehnung und Allgemeinheit erhielt, jo daß yAcooıu bemerfene- 
mwertbe Ausdrücke und Wörter jever Art, die zu den bemerften Zmeden 
irgend einer. Eurgen Erklärung unterftellt wurden, hießen und in eigenen 
Merken oder Gloſſarien zujammengeftellt wurden, die in Verbindung mit 
den Onomafticis und Lexicis (melde die ornuere und die Adfses meiſt 
in alphabetiſcher Ordnung zufammengeftellt enthielten), einen eigenen, um— 
faffenden Zweig: in der grammatiichen Literatur des Alterthbums bilden. Ind» 
beſondere in Griechenland und für die griechiſche Sprache finden wir folde 
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Glofjarien und Gflofiographen, deren Leiftungen ſich nah den verſchie— 
denen Richtungen, die le bei dieſen Zufammenftellungen verfolgten, je 
nachdem fie mehr die dialektiſchen und provinziellen Gloffen, oder die gänzlich 
fremden (barbarijhen), oder die veralteten und außer Gebrauch gefommenen 
Ausdrüde (Gloffen) oder auch mehr die ſprachliche, oder ſachliche und hiſto— 
riſche Seite ind Auge faßten, darnach in eben fo viele Abtheilungen zerlegen 
laſſen, indem auf dieſem Gebiete eine Ihätigkeit herrſchend war, von der 
uns die ſchwachen Nefle, welche in den größeren und allgemeineren Werfen 
eines Heſychius, Suidas, Bolur, dem Etymologicum Magnum, in den 
Homeriſchen und andern Scholien, bei Euftathius u. U. jebt vorliegen und 
durh mande Bekanntmachungen der neuern Zeit (3. B. in Belferd und 
@ramerd Anecdota) wejentlih vermehrt worden find, kaum einen genügenden 
Begriff zu geben vermögen. Um fo wünfchendwerther würde eine vollitän- 
dige, überſichtliche Zujammenftellung aller der zahlreihen TAwoooyoagoı, 
der homeriſchen ſowohl, die eine eigene Abtheilung gebilvet haben mögen, 
und ſchon der Zahl nad jehr bedeutend find, wie der übrigen Gloſſographen, 
auch der fpäteren Zeit, in welcher die Glofjograpbie eine immer größere 
Ausdehnung erhielt und in immer größerer Allgemeinheit aufgefaßt wurde, 
für uns jegt feyn, um das ganze reiche Gebiet diefer bis ind Einzelſte ge- 
benden Literatur zu überfchauen, mit genauer Ausfheidung deſſen, was an- 
dern, wenn auch verwandten Zweigen dieſes grammatifchelericaliihen Stu— 
diums der Alten angehört; ein danfenswertber Verſuch der Art f. bei Lerſch 
Spradphilof. d. Alten III. ©. 64 fi. Uebrigens liegt Vieles der Art nod 
bandihriftlih vor; vgl. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 628 ff. Leber Urfprung 
und Bedeutung der Gloſſen und Gloſſarien f. außer Buldenaer bei Koppier 
Observv. Philoll. p. 36. die Grörterungen von Mauffac zu Sarpocratio s. v. 
Ilcugıdo;, von Du Gange in der Praefatio des Glossar. med. et inf. Latin. 
$. XXXVIIL (T. I. p. XXXVII ff.) und J. U. Ernefti in der Abhandlung: 
De glossariorum Graecorum vera indole et recto usu in interpretatione, 
in dem Heſychius von Alberti vorgedrudt, und in’ Opuscc. var. argu- 
ment. (Lips. 1784. 8.) pag. 61 ff., früher auch ald Programm zu Leipzig 
1742. 4. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 635 ff. vgl. 628 ff. u. 389. ed. Harl. — 
Aber nicht blos in Griechenland, auh in Nom finden wir, nachdem 
grammatiiche Studien überhaupt aus Griechenland dahin eingeführt waren, 
die Spuren der Gloſſographie ſchon im flebenten Jahrh. der Stabi, nod 
vor Varro, der ſelbſt uns folhe nennt: „qui glossas scripseruntt (De 
L.L. VI,p. 82.), oder: „qui glossemata interpretati sunt“ (p..88.) 
während und bei Feftus (s. v. Naucum) glossematum scriptor&ags, 
oder’ idonei vocum anliquarum enarratores bei Gellius N. Aut. XVII, 6° 
entgegentreten, jo wie bei Ghariflus (II. p. 204.) glossae vele Fr zu 
und (p. 216.) vocum veterum interpres, Die große Ausbildung und völlige WS 
Umgeflaltung, welche die römiſche Sprache in den legten Zeiten der Republik, 

ſo wie unter Auguftus erlitt, führte auch hier eben fo fehr die Nothwendig— 

feit herbei, die früheren, veralteten, außer Gebrauch gefommenen Ausprüde, 

beionders ſolche, wie fie in den älteren Dihtern Noms (3.8. beiden älteren 

Dramatifern und felbft, noch bei Plautus, dann bei Ennius, Dcilius und 

Andern, für welche man, menigitend von. einer Seite aus, im aaReiioen 

Zeitalter eine Ba donbere Vorliebe hegte, und fie jehr fleißig las) vor- 

famen, zu ertt ren und dadurh das Verſtändniß zu „erleichtern, mithin 

iolde Gioſſarien für die römifche Sprache und für die ältere, römifche 

Literatur, “zumal die poetifche, anzulegen, wie fle in Griechenland ſeit den 

Zeiten der Alerandriner zum Verftändniß der homeriſchen Gedichte und an— 
derer älterer Boeflen ſchon Tängft in Gebrauch geweſen — Dazu kam 
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auch noch insbeſondere das Beftreben diefer Grammatiker, für die immer mehr 
jintende Neinheit der Sprache, welde durch das’ Einmiſchen wieler fr 
artigen Ausdrücke in Folge des Einftrömens fo vieler Fremden aus 
gegenden des römiſchen Reichs nad Italien, zunächft nad Nom, einen immer 
mehr veränderten Charakter anzunehmen drohte, zu forgen, mas durch nlage 
ſolcher Gloffarien am beften bewirkt werben Fonnte. In dieſe Elaffe fdeinen 
su gehören die Schrift des Grammatifers Santra (um 630-660 vd. Er) 
de verborum antiquitate, in drei Büchern, von welchen Das Dritte 
de verbis priscis handelte (f. Lerſch Zeitfehr. f. Altertbumsamwifl. 1839. 
Nr. 13.), ferner gehört hierher felbft das berühmte Werk des Verrius Fla 
des Erziehers der Enkel des Auguftus und gelehrten Sprachkenners: De 
verborum significatione, das und zum Theil noch in dem ve 
melten Auszug des Feſtus (f. d. Urt, Bd. HI. S. 468 ff.) vorliegt; Fels 
ſelbſt hatte ja ein ähnliches Werft De obscuris Catonis geiärieben (f. ED. 
Müller ad Festum Praefat. p. XVI ff.). Und auch das nod vo 12 
Werk des Nonius Marcelus De proprietate sermonis (f. d. Art.) Täßt 
zum Theil wenigftend hierher noch nehmen: fo daß wir bei dem 
vieler andern und felbftändigen Werke noch Giniges befiten, was ung 
dieſe Beſtrebungen der gelehrten Grammatifer Noms einige Aufichlüff 
kann. Vol. auch Lerſch Sprachphiloſ. d. Alten I. ©. 111. MI. ©. : A 
Der Ausdruck Glossema, der in der früheren griechifchen Li ‚gar 
nicht, in der fpäteren felten vorfommt, erjcheint übrigens bier fo lich 
gleichbedeutend mit Glossa, deſſen Bedeutung, wie ſchon bemerft, im 
jpäteren Zeit und im Mittelalter fi dahin veränderte, daß er num vom 
einem feltenen oder ſchwierigen Ausdruck beigefügten kurzen Erklärung ges 
braucht ward; infofern ſolche kuürze, dem Terte einzelner Worte im alten 
Autoren beigefähriebene Erklärungen von unfundigen Abfchreibern — 
die zu dem Text ſelber gehören, gehalten und in die Texte aufgenot 
worden find, hat das Wort Gloffe und Gloffen bei uns jetzta 
Bedventung eines ſolchen fremdartigen, in den Tert gebrachten Ei la 
erhalten, Aber von befonderer Bedeutung ift das Wort Glossa in ber 
Behandlung der Duellen des römifhen Rechts bei dem Wiederaufblühen der 
Studien defjelben zu Bologna im zwölften Jahrhundert, mo Irneriuß, 
ber in den Anfang diefes Jahrhunderts fält und als der eigentliche Gründer 
ver Regteſchule zu Bologna zu betrachten ift, dem Tert der Juſtinianiſchen 
echtsbücher (f. Corpus Juris, Bo. II. ©. 717 ff.) furze Erklärungen oder 
ungen ſprachlicher und fachlicher Art beifügte. Diefe hießen Glossae, 
und zwar, infofern ſie zwiſchen die Zeilen: den Worten felbft (mas anfäng- 
[ g eifiene geihah) beigefhrieben waren, interlineares, oder, infolem' 
e (wa8 fjpäter meiftens geſchah) am Nande, Bald neben, bald 
eat gefrieben wurden, marginales. Denn die Nachfolger en See 
befolgten dieſelbe Methode der Erflärung ind Haben davon den N 
Gloffatoren erhalten, das Nähere darüber bei Savigny Geih. d. 9 





































Rechts im Mittelalter Bd. 3. und die weiteren Nachweiſungen über Die gan 
bier einjchlägige Literatur bei Haubold Institt. jur. Rom. lineamm. (Lips: 
1826. 8.) int Appendix p. 470—473. Auch im Madeldey Lehrb d. ! 
Röm. Rechte (tite Ausg. Gießen 1838.) I. $. 80. &.11 nu 
vie gloffirten und ungloffirten Ausgaben des 
oben ®b. I. ©. 7419. [B.] 

Giycas, 1)Micha 
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j ) el Glycas, in einigen Codd. als ein Giciliane 
bezeichnet, obwohl feine Heimath "in Gonftantinopel gefucht werben dürfte, 
it Verfafier einer in der Meibe Hantiniſchen Geſchichtswerke nicht gamı 
werthlojen Ghronif (BißRo; welche in vier Büchern von 
' der Welt bis zum Jahr 11 br. reiht, weshalb man den affer 
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gewöhnlich ind zwölfte Jahrhundert fegt, obwohl Mande ihn bis ins fünf- 
zehnte berabrüden wollen. Seine Chronik erihien zuerft Tateinifch von Leun— 
clavius Bajel 1572. 8., dann der erftere Theil griehiih von Meurfius 
1618. 8., und damı der griechiſche Tert mit Tatein. Ueberſetzung volftändig 
im Corp. Byzantt. zu Paris 1660. fol. von Ph. Labbé und jest zu Bonn 
1836. 8. von 3. Bekker. Ein Mehreres f. in Fabric. Bibl. Gr. VH.p. 468. 
ed. Harl. und Wald in d. Commentt. soc. Gott. V. p. 18 fi. 

2) Joannes Glycas, Patriarh zu Gonftantinopel (1316 n. Ehr.), 
ein dur feine gelehrte Bildung und feine Spradfenntniß in jener Zeit 
hervorragender Mann, ift Verfaſſer einer unlängft von U. Jahn (Anecdd. 
Graec. I. Bern 1839. 8.) aus drei Münchner Handſchriften herausgegebenen 
Schrift meui opdornTos ovrrassos, welche übrigens fein vollſtändiges Lehr— 
gebäude der griehiihen Grammatif enthält, fondern einzelne Hauptiheile 
verjelben, 3. B. die Lehre von den Gafus, von den Partieipien u. dgl. in 
einer geſchickten und ſelbſt philoſophiſchen Weife behandelt, fo daß fle jeven- 
falls den befieren Meften aus dem Gebiet der griechiſchen Grammatik, welche 
auf und gefommen find, beizuzählen if. S. auch Belfer Anecdd. IM. 
p- 1077. Bgl. Jahn Praef. p. II. IH. und Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 344. 
XI. p. 520. |B.] : 

Giyc&ra, ein jhöned, aber armes Mädchen in Sicyon, das fich wit 
dem Merfertigen von Blumenfränzen beſchäftigte. Der Maler Bauflad, ver 
fie liebte, malte ſie; und dieſes Bild, oreparnmıoxog, die Kranzwinderin 
genannt, weil fie figend und einen Blumenfranz flechtend dargeſiellt war, 
galt im Alterihum für eines der meifterhafteften Gemälde. ©. Pausias. [P.] 

Glycinus aus Metapont, ein pythagoreiſcher Philoſoph, mur aus 
Samblidus Vit. Pythag. c. 36. und fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Glyco (Tivror), ein griehifcher, Inrifcher Dichter, ver aber nicht 
weiter befannt ift, als daß er das nach ihm benannte Glyconiſche Metrum 
erfunden haben jol; ſ. Hephäſtion Enchirid. p. 33. In der Griechiſchen 
Anthologie befindet jih noch unter dem Namen eined Glyco ein Epigramm, 
Annal. H, 278. oder II, 254. Jac. vgl. Babric. Bibl. Gr. IV. p. 476., 
jedoh läßt fih über den Berfafler durchaus nichts Näheres ausmitteln. 
Einen Arzt dieſes Namens führt Babricius (H. p. 122. ed. Marl.) aus 
Sueton. Aug. 11. auf, eben jo auch andere diefes Namend, die edoch für 
die Literärgefhichte Feine Bedeutung haben. Auh der Bhilofopb Lycon 
(j. d, Art.) wird Glycon genannt; ſ. Diogen. Laert. V, 65. Ein Nihetor 
Glycon Spiridion wird bei Duintilian Inst, Or. VI, 1, 41. und an 
vielen Stellen der Controverſen des älteren Seneca, wo auch einzelne Bruch⸗ 
flücfe mitgetheilt werben, genannt; j. die Stellen bei Weltermann Geb. d. 
Beredſamk. in Griehenland $. 86. Not. 26. ©. 188. [B.] 

Glycon, 1) Bildhauer aus Athen, von welchem vie Golofjalftatue des 
Barnefiihen Hercules gefertigt worden ift, welche wahrſcheinlich unter Cara⸗ 
cala nah Rom gebracht und im deſſen Thermen wieder gefunden worden iſt; 
ij. D. Müller Urchäol. der Kunft 129. 2. Von eimer andern Arbeit von 
ihm fennt man nur noch die Bafls, welde im Mufeum Biscari in Catania 
fteht, und die gleiche Inſchrift, wie der Farneſiſche Hercules, trägt: TAvxer 
Adnroios eroieı. R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 75. — 2) ein Stein- 
ſchneider; j. Glarac Description des antiques du musce Royal p. 420. [W.] 

Glycys portus, yAurvs Ar, die ſüße Bai, mit der Hafenſtadt 
Glyeys an der Mündung des Acheron in Epirus, j. Acheron. [P.] 

Glympes (Tvuneis), feſtes Städtchen an der Gränze von Raconien 
und Argolis, Polyb. IV, 36. [P.] 

Giyppia, leden in Laconien, Bau. IH, 22, 6. [P.] 

Gnaeus, Steinjhneider, ſ. d. Urt. Cneius. 
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Gnesippus, ein doriſcher Liebesvichter und Liebesfänger, deſſen Teidhte, 
ſcherzhafte Gefänge, beſonders zu Liebed-Serenaden beflimmt, den Gegenfag 
gegen die ernfte kyrik eines Stefihorus, Alcman, Simonive® bildete, und 
ihrer frivolen Reichtfertigkeit wegen von den älteren Komikern getabelt wurde 
Athen. XIV, 638. D. E. So gehört Gneflppus zu den Hauptrepräfentanten 
des Verderbniſſes bellenifcher Lyrik, insbeſondere aud des Dithyrambus 
vgl. Bode, Geſch. d. hellen. Dichtk. II, 2, 21. u. 306. 

Gnesippus aus Athen, von Atrhenäus IV, 151. C. als Geſellſchaftet 
des Thrazierd Seuthes erwähnt. [A. Baumstark.] 

Gnidus, Kovidos, eine Kolonie der Lacedämonier an dem triopiſchen 
Borgebirge, der Spige des gnidiſchen Cherſonneſes, theils auf dem feften 
Lande, theils auf einer dur Dämme mit dem Beftlande verbundenen Inſel 
erbaut, mit zwei Häfen. Hom. hymn. in Apoll. Del. 43. Herodot. 1,174. Scol. 
Schol. ad Theocr. Idyll. XVII, 68. Strabo XIV, 656. Plin. H.N. V, 29. Vauſ. 
V, 24. Agathem. I, 4. Bon ihrem Gründer Triopas fol die Stadt früher 
auch Triopia geheißen haben. Plin. Den Namen Stadia führte fie auch noch 
in jpäteren Zeiten. Weſſel. zu Hieroel. p. 687. — Gnidus war eine der zu 
dem dorifchen Bunde gehörigen ſechs (fünf) Städte. Herodot I, 144. Schol 
zu Theoer. Id. XVII, 6% Als Harpagus Ionten unterjochte, wollten die 
Gnidier die fünf Stadien breite Randenge durchſtechen, wurden aber durch 
einen Ausfpruch der Pythia daran gehindert und ergaben ſich den Verſern 
ohne Wivderftand. Herodot I, 174. In der fpäteren Geſchichte tritt Gnidus 
nur felten auf. Im peloponneflfhen Kriege ſchwankt es zwifchen Athenern 
und Sacedämoniern. Thucyd. VII, 35. Gonon flegt bei Gnidus mit der 
perfiichen Flotte über die Lacedämonier. Diod. Sie. XIV, 83. Pauf. 1, 1,3. 
Berühmt find die Gnidier Gteflas, Eudorus, Softratus, Agatharchides. 
Strabo XIV, 656. Berühmter jedoch die Gnidiihe Venus, ein Werf des 
Prariteles. Gic. Verr. accus. IV, 60. Plin. H. N. VII, 39. XXXVI, 4. 
Lucian. Amor. 11. Als Produkte werden und namentlih Wein (Blin. H. 
N. XIV, 9.) und Screibrohr (Plin. H. N. XVI, 64. cf. Eatull. 36, 13.) 
genannt. Ueber die Ruinen von Gnivdus f. W. Turnerd Journal of a tour 
in the Levant III, p. 31. [G.] i 

Gnomische Literatur (insbeſondere Boefie) der Griechen 
und Römer Traun, lat. sententia, tft nah Hermog. Progymn. 4. 
Aphth. A. p. 67. felbft im rhetorifchen Sinne Adyos xegalmwöng em tı 
nooroenwr N) anorpenor, aljo nah dem gemöhnlichen Verftande ein Syrud, 
welcher möglichfte Bedeutſamkeit in möglichfle Kürze zufammen drängt, 
fononym mit Addıs, Aoyog, Aoyıor, bins, nu, onroa@, (dietum, diete- 
rium), aropdeyur, und vom Sprühmorte (mapoiıor, maporuie, arog, 
dictum, verbum, proverbium, adagium) nur dadurch verfehieden, daß das 
Letztere im Munde des Volkes lebt und allgemein befannt ift. Solche yrauaı, 
in welchen kurz und finnreih die Nefultate fittlicher und politiſcher Lebens: 
beobachtungen ausgedrückt wurden, die alſo, mie die äſopiſche Babel (ſ ©. 
410 ff.) Belehrung zum Zwede hatten und in metriiche Form eingefleidet 
wurden, finden fich fchon bei Homer nicht felten, wie Thierſch De gnomicis 
carminibus Graecorum (in Actis Philologorum Monace. T. III. p. 3839 —414. 
und p. 567—648.) p. 392—402. zur Genüge dargeıhan bat, obgleich man 
in dieſer Beziehung bei Homer feine vorberrichende oder auch nur einiger 
Maaßen nachdrüͤckliche Abfichrlichkeit annehmen kann; vgl. 1. « 218. (313. 
Odyss. y 48. 7 360. Bei weitem mehr ift dies dagegen der Fall im Heſio— 
dus, deſſen äopa xai nusgaı das frühere, reinhomertjhe Weſen der epiſch— 
heroiſchen Poeſie in einer gewiffen, zur moralifirenden Profa binneigenden 
Auflöfung und in einem augenfäligen Uebergange zum Praktiſchen darftellen. 
Heflodus’ einzelne, zahlreiche Sittenfprüche find gefammelt bei Thierſch 1. 1. 
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p. 403—414., wozu man Göttling in den Prolegg. feiner Ausgabe des 
Heflodus p. 18 Ff. zu fügen hat; vol. V. 350. 363. und beſonders J. Bender, 
Morum doctrinae apud Hesiodum initia (Bonn 1840.) p. 2 fi. Nichts 
defto weniger darf weder Homer noch Heſiodus ald gnomiſcher Dichter im 
firengeren Sinne des Wortes genannt, oder der Beginn der gnomijchen Poeſie 
als folder von ihnen abgeleitet werden. Konnte ja doch von gewiſſem Stand- 
punkte aus in der Literatur der Griehen und Römer die Annahme einer 
eigentlihen gnomiſchen Poefie überhaupt für unftatthaft erflärt werben, be- 
fonderd da fein Einziger unter den alten Schriftftellern von einer yrayumı, 
aoinng Spree, und der allgemeine, auch in den Tragifern meit verbreitete 
poetiihe Beitandtheil des Gnomiſchen an feine ausichließlihe Form und Feine 
befondere Mumdart gebunden erſcheine; ſ. Paſſow bei Jahn, Jahrbb. für 
Boilol. I. 153 f. Dieſer Anfiht von Paſſow widerſpricht nämlich aud 
Ulrici, Geſch. d. hellen. Dichtfunft II, 117. im firengen Sinne nicht, unter 
scheidet aber zwiſchen den Richtungen der griehiichen Elegie diejenige, welche 
fih aus den weiten Kreifen der Nationalität und des allgemeinen Lebens 
in den engern Bezirk der Individualität concentrirte und völlig in das Gebiet 
der erotiihen Dichtung Üüberwanderte, von der allgemeineren, welde fortan 
in eigenthümlicher Bedeutung die gnomiſche Poefie genannt zu werben 
verdiene. Jedenfalls it Fein Hinderniß, die gnomijche Poefle wenigftens ald 
einen Zweig der didactifchen zu behandeln. Indem es alio nicht unnützlich 
feun wird, dies eben ermähnte Extrem Paſſow's gerade jo zu vermeiden, 
wie dad weiter oben erwähnte erftere, nennen wir als die Zeit der glüdlich- 
ften Blüthe jener eigentlich und ausſchließlich ethiſchen und gnomiſchen Poeſie 
der Hellenen das Zeitalter der ſogenannten fleben Weiſen, Olymp. 40—57, 
und der griechiſchen Geſetzgeber, des Lycurgus in Sparta (um 880 v. Chr.), 
des Charondas in Catana, des Zaleueus bei den epizephyriſchen Lokrern 
(um 660), des Dracon (um 622), Solon (um 594), und des Pythagoras 
(um 540) zu Groton. Denn ald bei den Hellenen zur „alterthümlichen Ge— 
fangesluft zuerft der Geift ruhiger Meberlegung und methodiſchen Nachdenkens 
fih geiellte, und, neben den rhythmiſchen Bormen der Voeſie, mit ber 
Schreibfunft die Proſa im wiſſenſchaftlichen und praftifchen Verkehr des Lebens 
fih geltend machte, da gelangte die gnomiſch-politiſche Weisheit zur Aus- 
bildung, von deren berrlihen Schägen die Philoſophen der folgenden Zeit 
fteten Gebrauh machen. Die Aüfgabe vdiefer gnomifchen Weisheit iſt es 
aber, theild in kurzen Sprüchen und Sentenzen fittlihe Vorſchriften und 
Marimen der Klugheit zu empfehlen, theild durch politiihe Einrichtungen 
und Geſetze das Leben zu veredeln, und fo eine höhere Gultur zu verbreiten, 
in welcher die ſittlichen und politiihen Glemente, die erften Verſuche ber 
Philoſophie und Gejeggebung innigft verihmolzen bald in poetiihen bald in 
projaiihen Medeformen ausgeprägt werben; |. Dilthey, grieh. Fragmente J. 
©. 1. und Bender 1.1. p. 1—8., wo bemerft wird, quid poelae ad morum 
doctrinam excolendam in universum valuerint; vgl. oben ©. 30. d. Art. 
Educatio, und Mitter, Geſch. der Philos. I. 151 f. Außer den Räthſeln 
oder Griphen (airiyuere, yoipor, scirpi; |. die Ausleger zu Athen. X, 
448. C.), an deren Erfindung und Auflöjung man ſchon damals Geihmad 
fand, waren es, nächſt ven Gejegen, kurze Sentenzen, in welchen ſich die 
Weisheit des Lebens ausſprach. Beſtand doch die ganze Geſetzgebung der 
"Spartaner meift nur in onroas, welche in Geſangweiſen eingeübt werden 
konnten, und ihre politifche Weisheit in Apophihegmen oder ipartanijchen 
Bonmotd, kurz, fpißig und treffend, dergleichen uns Plutarch gefanmelt 
binterlaffen hat. Lycurgus fehrieb feine gefeglichen Sprüche nicht auf, ſou— 
dern faßte fie in Verſe und ließ fie von der fpartaniichen Jugend auswendig 
lernen; ſ. Francke de Callino p. 199. Denn es war altbelleniiche, beſonders 
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aber dorifche Sitte, die Grundjäße der bürgerlichen Pflichten und die geieh- 
lihen Ginridtungen des Öffentlichen Lebens in eine Meibe von gnomiſchen 
Sprüchen zufammen zu drängen, dieje dann nach einer beftimmten metrifchen 
Form anzuordnen, und nad einer einfachen Melodie dur die Jugend vor- 
tragen zu laſſen, damit fle ſich auf eine angenehme Weiſe dem Gedächtniß 
für immer einprägten; Aelian. V. H. II, 39. Strabo X, 482. F. Göttling 
ad Hesiod. p. XX. Auch in Athen waren jeit den Zeiten des Solon und 
PBiflftratus jolde Gnomen an den öffentlihen Hermen (Plato Hipparch. 
p. 229. A. B.) eingegraben, damit bie Xeute des Volkes fie leien und behalten 
mochten, was um fo leichter geihah, da ihre Kürze no dur metriſche 
Form und rhythmiſchen Wohlklang gehoben wurde. Proben jener yrouaı 
or intra oopor bei Boiffonade Aneedd. T. I. p. 135 f. Arien. Violar. 
p. 512 f. vgl. Boiffonade ad Marin. Vit. Procl. p. 99., Buddei Sapientia 
vett. h. e. dicta illustriora septem Graeciae sapienlum explicata, Halae 
1699. 4., vorzüglich aber Orelli opuscula Graecorum sententiosa (1819.) 
p. 138—198., und dazu die geſchmackvolle deutiche Bearbeitung von Dilthen, 
Helleniſche Fragmente in Proſa und Poeſie (1835.) ©. 1—36. Zur Zeit 
ver heftigen Bürgerzwiftigfeiten in den zwiſchen Volksherrſchaft und Tyrannei 
ihwanfenden griebiihen Staaten wählte aber die belehrende Gnome die Form 
ver Elegie, die deshalb, wenn fie diefe Richtung vorherrſchend befolgt, 
gnomiſche Elegie genannt wird (j. ©. 75.). Selbſt noch Einer jener 
fieben Weiſen ericheint unter diefen gnomiſchen Glegifern, in deren Poeſien 
die Gnomen das beruhigende Element bilden, durch melches die Erſchütterung 
des Gemüthes in eine gefaßte Stimmung übergeht, mit vorzüglider Aus— 
zeichnung. Wir meinem Solon, den großen Gejeßgeber der Athener; denn 
Solons Elegie hat man wegen der vielen darin enthaltenen allgemein gül— 
tigen Sprüche oder yraımı vorzugsweiſe gnomiſch genannt. Auf Solon 
folgen in ver Reihe dieſer Dichte Theognis* Phochlides, Xeno— 
phanes und Critiasz doch athmet, was ſich von Phocylides (meiſt in 
—— erhalten hat, einen ganz andern (ioniſchen) Geiſt, als die doriſche 
Gnomik des Theognis, dem dagegen der Athener Kritias wieder näher ver— 
wandt iſt. Wodurch der elegiſche Styl mehr in die Innerlichfeit des weiter 
und weiter ſich ausbreitenden lyriſch-ethiſchen Lebens der Zeit hinüber ge— 
wendet wurde. Denn nicht zufrieden mit der elegiſchen, und früher epiſchen 
Einkleidung der gnomiſchen Weisheit, wandte man ſogar die Lyrik auch auf 
die geſetzlichen Gnomen an, jo dag die politiſchen Geſetze (rouoı) nun auch 
nomifch (im lyriſchen Sinne des Wortes) gefungen wurden; Ariſtot. Probl. 
19, 28. vgl. Wolf Prolegg. ad Homer. p. LXVII. Wachsémuth helleniſche 
Altertbumsfunde I, 1, ©. 208. Für eine ruhige Betrachtung der Dinge und 
einen leidenichaftlofen Vortrag von Weisheitölehren blieb immer ver bloße 
Herameter die geeignetfte Form, daher auch die Sprüde des Phocylides, 
nach den ächten Leberreften "zu uribeilen, nur aus Hexametern beftanden. 
K. D. Müller, Geih. d. griech. Litt. I. 211. in längeres Sittengedicht 
(217 Herameter) unter Phocylived Namen, welches die praktiſche Ethik ver 
Hellenen in loderem Zufammenhange darftellt, und orphiſch-heſiodiſche Sen: 
tenzen mit Stellen aus andern gnomiſchen Dichtern, ja ſelbſt mit chriſtlichen 
Xehren vereinigt, ifl, rovderınor zcınua genannt, gleih den goldenen 
Le; — ——— — 
* Als im fpÄteren Alterthum eine wahre Leidbenfihaft vorherrſchend wurde, die 
allgemeinen Gedanfen und Sentenzen aus den Dichtern zu ercerpiren, Wurde auch 
von Theognis Alles weggeworfen, wodurch feine Elegien eine Beziehung auf kefon: 
dere Lagen des Lebens umd eine individuelle Färbung erhalten batten, und es wurde 
die Gnomologie oder Sentenzenfammlung gebilbet, bie nach mehrfacher lleberarbeitung 
und vermifht mit einigen Bruchſtücken amberer a. anf une gen in, 
Mütter Geſch. d. griech, Pitt, I. 212, 
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Syrüden des Pythagoras (Gaidford poetäe grr. minn. T. 1. 1. p. 
482 ff.), wegen der Nüchternheit des Inhalts und beſonders wegen ver Neuheit 
der Sprache längſt ald das Machwerk eines hellenifchen Chriſten des vierten 
Jahrhunderts erfannt worden. Pythagoras darf aber eben fo wenig für 
den Verfaſſer der in epiſchem Versmaße geichriebenen yovo« Ern gehalten 
werden, welche einem Anhänger feines Syſtems zugeichrieben werden müſſen 
(Gel. N. A. VI, 2.), der vielleicht erft nah Plato's und Ariſtoteles' Zeit 
lebte, ſ. Meiners Geh. d. Wiffenih. 1. 578. Was auch der ariechifche 
Gommentator Hierocled andeutet, indem er dieſe goldenen Worte oAov rov 
iegod ovAloyon wrropdeyun »owor nennt; ſ. Orelli opuscc. sententiosa 
p. 90—57. und Dilthey 1. 1. ©. 77 f. Immerhin aber gebührt nicht blos 
Vythagoras in den Hallen der gnomiſchen Weisheit der Griechen ein wohl— 
erworbener Platz, da er auf die flttlihe Gefinnung feiner Zeitgenoffen ven 
größten Einfluß Hatte, jondern auch deſſen Schülern und Schülerinnen. Des 
Pythagoras Aeußerungen, die eine fo große Gewalt ausübten, waren kurz, 
rätbielbaft, orafelmäßig; und wenn wir diefelben auch nicht einzeln und in 
erfter ächtefter Form aus den Zeiten des Pythagoras ſelbſt erhalten haben, 
fo beflten wir doch die gut erkennbaren Spuren berfelben in mehreren aus 
dem Altertbum zu und vererbten Sammlungen von pythagoreifchen Sentenzen 
und räthielhaften, in ſymboliſch-myſtiſches Dunkel gehüllten, Apophthegmen. 
Für pothagoreiſch können diefe Schriften alfo nur infofern gelten, als fie 
aus der pythagoreiſchen Schule entiprungen find; von Pythagoras jelbft 
rühren fie gewiß nicht ber, wenigſtens nicht in der gegemwärtigen Form, 
obwohl man zugeftehben muß, daß fie manden Ausipruch wörtlich oder im 
Meientlihen fo enthalten mögen, mie er von dem Meifter jelbft ausgegangen 
ift. Diefe Sammlungen find aber: 1) Anuopidov er rar Ilvdayovewr 
nunw 7 Biov Vevareie, Drelli opuscc. sententiosa p. I—11. Dilthey 
I. 1.©.79—--82. 2) Anuopiov yroneı Ilvdayopırai, Drelli opuscc. sent. 
p. 36—43. Dilthey 1. 1. ©. 83—86. 3) Pythagoreorum Similitudines 
omissae a Demophilo, ex Jamblichi adhort. ad Philosoph. ec. II. p. 14 f. 
ed. Kissling, bei DOrelli p. 28—31. Dilthey S. 8688. 4) adlıu Ilv- 
Veyopeio» yrouaı, bei Drelli p. 44—51. Dilthey S. 88—92. 5) ayu- 
Bol Ilvdayovıra, Dreli p. 59—70. Dilthey S 92—100. 6) aidı 
oumwuare IIvdayooıka narrayoder ovAkeyerra, Drelli p. 34—37. Bol. 
Aufon. Idyli. 16. Dreli p. 58. Dilthey S. 100. — An diefe pythagorei⸗ 
ſchen Sachen reiben fib als Reſte der guomifchen Weisheit der Griechen: 
1) Similitudines Socrati adscriptae ex Stobaei, Antenii et Maximi Florile- 
giis, bei Orelli p. 12—27.; 2) Democratis (sive potius Demoeriti) phi- 
losophi sententiae aureae, bei Orelli ©. 77—90.; 3) Democriti Abderitae 
apophthegmata , Orelli p. 132—135.; 4) Ejusdem Moralia, Drelli p. 92. 
bis 128. Ebenio befigen wir in griechiſcher Sprade unter dem Namen des 
Anacharſis fiebenundgwanzig Apophthegmen, abgevrudt bei Drelli 1. 1. 
p. 199. und deutfch bei Dilthey S. 50 f., fo mie von einem fpäteren Pytha— 
goreer Sertus vierzehn einzelne Gnomen (Drelli p. 244.) und ein gemiſchtes, 
nur Tateinifeb vorhandenes Endiridion, bei Orelli p. 249—268. Wie aber 
all dieſe Stücke aus fpäterer Zeit herſtammen, ebenfo die yaıma mapayyek- 
ner des fonft unbekannten Naumadhius, welde in vreiundflebenzig Hera— 
metern nicht ohne dichteriihen Werth und Wis Regeln für Verheirathete 
beiderlei Geſchlechts aufftellen.* Während ferner auch. die Lleberbleibjel ver 
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* Aus Stobäus Serm. LXVIII. LXXIV. u, XCIII. durch H. Stephanus Her. 
poes. princ. p. 477 f. zuſammengeſtellt, und auch bei Brund, poetae gr. gnom. 
und Boiffonabde, poett. gr. gn. p. 145—150. Gaisford poett. gr. minores T. IM. 
p. 261— 263. vgl. Fabric, T. I. p. 727., befonderd nota (ii), wo ungedruckte Berfe 
deſſelben Naumachius Über die Verachtung des Reichthums erwähnt werben, 
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Redner und ber fpäteren Philofophen, insbeſondere der Stoifer, hinreichende 
Ausbeute für Gnomologie geben fönnten, darf unter den Zweigen der griedi- 
ſchen Dichtfunft das gnomiſche Eyigramm, amd jelbit die jambijhe Poeſie 
nicht übergangen werden. Zum Beweis dienen viele Saden in der griedi- 
ihen Anthologie, und, ‚was die ſatiriſche Dichtfunft angeht, beionders bes 
älteren Simonides Gedicht auf die Weiber, welches mit Recht in die gno- 
miihen Sammlungen, 3. B. bei Brund p. 94 ff, aufgenommen ijt. — 
Died führt und zu den Römern, bei welchen, außer den Apophthegmen des 
Gato (Eic. de off. 1,30.), befonderd die ſatiriſche Poeſie und poetiihe Epiftel 
des auch in feinen lyriſchen Gedichten vortrefflich fententiöfen Horatius fo 
wie das guomiihe Epigramm in der Anthologia Latina einen Schas 
gnomiſcher Weisheit enthalten, obne daß jedoch eine ernitlihe Vergleichung 
des Reichthums der Griehen in diefem Gebiete mit dem Beſitzthum ber 
Römer möglih wäre. Denn die römiſche Elegie it gnomiſch eben jo arm, 
als die griechiſche nicht blos reich ift, jondern fogar die Hauptunterlage ver 
gnomiſchen Poeſie bildet. Faſt ganz ijolirt ſtehen deshalb in der römiſchen 
Xiteratur die aus fpäterer Zeit ftammenven Disticha Dionysii Catonis (ſ. Bd. H. 
S. 1089 f.), in denen immerhin ein Nachhall ver ächt-alten Spruchmeisheit 
der Mömer Ellingen mag. Außer demjenigen, was hierher Gehörendes bie 
römiſche Babel Teiftete, bleibt dann nur noch der Philoſoph Seneca zu 
nennen übrig; an ihn fchließt fich endlich Boethius. — Zu dem bereits 
Angeführten ift noch als Literatur diefed Gegenflandes zu merken: Heyne 
Vorrede zu Glandorfd und Fortlages Gnomicorum poett. opera senten 
tiosa (1776.), auch in Welders Theognis abgedrudt. — Rhode, de vett. 
poett. sapientia gnomica (1788.), beſonders p. 253 f. — Hartmann, 
über. die älteften Lehrbichter der Griechen (1794.). — Sentences de Theognis, 
de Phocylide, de Pythagore, et des Sages de la Grece, recueillies et tra- 
duites par. M. Levesque (1753.). — Bode, Geld. d. griech. Dichtfunft 
11.1115. 204.235. 244. — Die Audgg. der poetae gnom. Grr. von 
Brunck, Boiſſonade, Gaisford. [A. Baumstark.] 

Gmosias (Gnosis) ift ein häufiger Beiname der Ariadne bei den römi— 
ihen Dichtern von der Stadt Gnoſus oder Gnoſſus auf Greta. [Mzr.] 

Gnosus oder Cnosus (Seflini Classes generales Geograph. numism., 
p. 28. Edbel D. N. 1, 2, p. 308. und die Inihriften bei Chishull p. 120. 
Tzſchucke ad Pomp. Mel. II, 2, p. 545.), bei Dichtern und überhaupt bei 
den Schriftftellern , im Gegenſatze der Münzen, häufiger Cnossus ( [rwvo;, 
Kroooe, Krwovog), „der berühmte, reihe Königäflg des Kreters Minos 
(Bolyb. IV, 54. $:.2. und Scholl. ad Homer. Iliad. XVII, 590. ibg. 
Heyne), in Zeiten gegründet, welche den doriichen Einwanderungen voraud- 
liegen, aber erſt dann bie mächtigfte aller Städte der Infel Kreta, dreißig 
Stadien im Umfang, am Fluffe Cäratus gelegen, dort wo die Arme des Ida 
fih almälig zu fruchtbaren Hügeln gen Norden ſenken, und bis zum Meere 
ftreifen. Ihr Name ift noch in dem heutigen Cnossu übrig, aber von der 
alten Herrlichkeit Nichts, als die natürlichen Reize und Segnungen der para- 
dieflihen Umgegend des heutigen Gandien; f. Savary Lettres sur la Grèce 
XXII. p. 192 f. Greuzer, Symb. I. 509. Anm. Zuerſt bie die Stadı 
Kuirgarog; gleihnamig dem vorbeiftrömenden Fluſſe (Strabo X, p. 730. 
Gallim. in Dian. 44.), und wurde auch Toizr« genannt; ſ. Heſych. s. v. 
Ueber ihre Rage ift Strabo X, 729. mit Tyrwitts Ergänzung in conjectt 
in Strab. p. 40. die Hauptftele, wo auch der Hafen Hownksıor, kei 
Plinius IV, 20. ald Stadt erwähnt und Heraclea genannt (Stepb. Bin. 
s.v.), angeführt wird, außer welchem fich Minos noch eines zweiten Hafens, 
Amnisus, bediente (Dionyf. Perieg. V, 498.). an dem Fluſſe gleichen 
Namens. Die Stadt hatte aljo in ihrem Gebiete drei Zlüffe, indem Diodor 
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V. 72. nob den Theron erwähnt. — Gnoſus und die Umgegend war 
Hauptfig der Zeus-Religion, wovon ſich dort bis auf den heutigen Tag 
einzelne Sagen und Spuren erhalten haben; ja, aus der fleten Verbindung 
der Gureten und Gorybanten mit Gnoſus darf man folgern, daß ihre urs 
jprünglide Gründung jener Ginwanderung angehörte, welde, in vormi- 
noiſcher Zeit, fih mit ihrem orgiaftifchen Naturcult um den Ida anftes 
delte. Später fam dann erft in das ſchon längſt beftebende Gnoſus jene 
Hauptniederlaffung der Dorier unter Tectamus, aus deifen Stamm Minos 
felbft hervorgieng, Kom. Odyss. XIX, 178. Strabo X, 730.; und von da 
aus hat fi fehr früh der Dorismus über die andern von Eteocreten, Pe— 
fasgern und Eydonen bewohnte Gegenden verbreitet, und mit Hülfe fpäterer 
Nahmanderungen die Infel fait ganz dorifirt, fo daß die cretiſchen Städte 
im Allgemeinen für doriich galten; Menanver de Encomiis 32, 1. Müller, 
Dorier I, 32. Vom früheren Dorismus der Stadt Gnofus zeugt auch ber 
Umftand, daß diefe Stadt ala Hanptfig des doriſchen Apollo-Eultus erſcheint. 
Denn nach der Tradition des homeriſchen Apollo-Hymnus gieng von Gnofus 
das Schiff aus, welches Apollo ald Delphin nach Delphi leitete; ebenfo ge= 
börte der SHaupttempel der Stadt dem Apollo Delphinius, und in ihrem 
Gebiet Tag ein Apollonia; daher au der Apollokopf auf gnoflichen 
Münzen; ſ. Müller, Dorier I, 206. 210. — Erft nad diefer Dorifirung 
flieg die Stadt zu dem Glanze empor, der Minos’ Thron umgab, fo daß 
fie fange nit nur den erften Hang des Anfehens behauptete, fondern aud 
einen Vrincipat zu gründen fuchte, was ihr jedoch nie völlig gelang. Diefen 
minoifhen und den folgenden Zeiten gehört jedenfall® jene Sagenmaffe von 
Minotaur und dem Labyrinthe an; umd damit flimmt zufanmen, daß der 
Urfprung der fo bemunderten cretiichen Berfaffung und Gefeggebung in Gnofus 
geſucht wurde, Plato lege. I, 1. vgl. Plat. Minos p. 266. Bekk. Durd 
Epimenides fol übrigend Gnofus mit Athen in Freundſchaftsbündniß gebracht 
worden ſeyn (Diogen. Laert. I, $. 111.), an deſſen Beſtehen (nad Plato 
legg. I, 643. vgl. Plut. Solon 12.) nicht zu zweifeln ift, To daß Hör, 
Kreta 111, 417. annimmt, ed müffe die doriihe Stadt Gnofus manche un— 
porifchen Beftandtheile des Volks und der geiftigen Bildung in fidh aufge- 
nommen haben, mad allerdings bei dem lebendigen Handelsverkehr derfelben 
nicht ausbleiben fonnte. Obgleich daher in Plato's Zeit Gnoſus noch als 
Hauptfig alteretifcher Inftitute angejehen wurde, fo bemerkt doch Ephorus 
dagegen, daß fi ſolche dort weniger als in Lyetus, Gortyn und andern 
leinen Städten erhalten hätten. Strabo 481. B. Müller, Dor. -II, 134. — 
In politiiher Beziehung fpielte Gnoſus nur dann die Hauptrolle auf Greta, 
wenn fih Cydonia mit ihm verband; denn traten Cydonia und Gortyn zu— 
jammen in Bünbniß, fo waren fie der Stadt Gnoſſus weit überlegen; 
Strabo X, 729.732. ine ähnliche Verbindung zwiſchen Gnoſus und Gortyn, 
um alle übrigen Städte der Infel zu beherrihen, fand nah Volyb. IV, 53. _ 
um 220 v. Chr. ſtatt, wobei die lacedämoniſche Golonie Lyetus anf ſchänd— 
liche und unmenſchliche Art zerftört wurde, was jedoch nicht eine Herrſchaft 
von Gnofus zur Folge hatte, fondern der ganzen Infel den macedonijchen 
König Philipp II. im I. 216 v. Chr. zum Vorfteher bradte, ohne daß 
jedoch dieſes Verhältniß von Dauer geweſen wäre; Polyb. VII, 14. Bei 
der Unterfjohung Greta’8 durch die Römer (feit 68 v. Ehr.), melde dieſen 
während drei Jahren viel Mühe machte, wurde Gnofus von Metellus bela- 
gert, und fiel, da der Commandant Laſthenes fie im Stiche Tieß, im vie 
Hände der fchauerlih wüthenden Römer, App. de reb. Cret. T. I. p. 99. 
Im 3. 67 v. Chr. oder 687 d. St., da Greta römiſche Provinz wurde, 
befam Gnofus, welches nun Strabo X, p. 731. eine römifche Eolonie nennt, 
Dauly Real-Enchelop. III 57 ” 
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römifhe Beſatzung und einen römischen Gommandanten (mvoorarns, Arrian 
Epict. III, c. 9.). [A. Baumstark.] e 

Goaria, Stadt in Palmyrene, norböflid von Damascus. Btol. 
Steph. By. [G.] 

Goaris, Fluß auf der Weftfüfte von India intra Gangem. Ptol. 
Vieleicht der jebige Tapty. [G.] 

Gobaeum;, eines der äußerſten Vorgebirge im Weften von Gallia 
Lugd. bei den Ofldmiern, in der Nähe von Breſt, Ptol. Marc. Heracl. 

.49. [P. 
E u. Stadt der Silures in römiſch Britannien, j. Aber: 
gavenny, It. Ant. [P.] 

Gobolitis, TouoAitiz, j. (sebalene. 

.Gobryas, 1) aſſyr. Häuptling, der zu Cyrus übertritt, Xen. Cyrop. IV, 
6, 1. V,2,6. VII, 5, 30. VII,4.7.25. — 2) nah Herodot einer der fieben 
Perſer, welche fi gegen den falſchen Smerdis verfhworen. Als fle in das 
föniglihe Gemach eingedrungen waren, und Smerdis zu entrinnen juchte, 
flürzte ibm Gobryad nah und rang mit ihm. Dariud, der dazu Fam, 
zögerte, feinen Dol zu gebrauchen, aus Beſorgniß, an dem dunfeln Orte 
den Gobryas ftatt des Magierd zu durchbohren; Gobryad aber rief ihm zu, 
er jolle zuftoßen, und wenn es auch durch feinen Leib gebe; Darius war in 
feinem Stoße glücklich. Herod. III, 70. 73. 78. Juftin. I, 9. Baler. Mar. 
III, 2. ext. 2. Xriftiv. I, p. 502. II, p. 236. Wyttenbah ad Plut. II, 
p. 50. F. und Bähr zu Serod. II, 78. Gobryad, ſchon früher Schwager 
(Herod. VII, 5.) und Schwiegervater ded Darius (Herod. VIL, 2.), beglei- 
tete ihn auch auf feinem Zuge gegen die Scythen. Herod. IV, 132. 134. 
Gin Sohn von ihn war Marbonius, f. d. — 3) einer von den Feldherrn 
ded Artaxerxes gegen Cyrus den jüngern. Xen. Anab. I, 7, 12. [K.] 

Godäna, Stadt in Aria, unweit der Gränze von Paropamijus. 
Pol. [G.] 

Godäsa, Stadt in Armenia minor, öfllih von Sebaftia. Ptol. [G.] 

Goerätha, T[oweda, Stadt im Innern von Arabia felix, weſtlich 
von Gerrha. Pol. [G.| - 

Gogäna, Drt an der Küfte von Perſis. Near. bei Arr. Ind. 38. 
Jetzt Kongun oder Gogun. |G.] 

Gogaräöne, Landihaft an dem Nordufer des Cyrus, von den Arme 
niern den Iberiern entriffen. Sie war frudtbar an Obftbäumen und Del. 
Strabo XL, 528. Steph. By. Die Gogari bei Plin. H. N. VI, 7. haben 
mit diefer Landſchaft wohl nichts weiter zu ſchaffen, als daß fle ihr den 
Namen gegeben. Sie wohnten weit nördlicher, wenn auch nicht gerade wie 
Reichard träumt, in Gorochowetz zwiihen Moskau und Nifchnei-Now- 
gorod. [G.] 

Golgatha, Golgotha, ſ. Hierosolyma. 

Golgi, TIoAyoı, Golonie der Sicyonier in Eypern, Hauptſitz des Eultus 
der Aphrodite. Theoer. Idyll. XV, 100. Lycophr. Alex. 589. Gatufl. 36, 
14. 64, 96. Plin. H. N. V, 35. PBauf. VII, 5. Steph. Br. Die Rage 
der Stabt ift ungewig. [G.] 

Golgus, Sohn des Adonis und der Venus: die Stadt gl. Namens 
auf Eypern fol von ihm den Namen haben. Schol. zu Xheocr. XV, 100. [ Mzr.] 

Gomadeorum insulae (T[ouadswr r7001), zwei Infeln im arabi- 
ſchen Meerbufen an der Küfte von Troglodytice. Ptol. Vielleicht die Infeln 
Daradata und Dolfofallar des Don Gaftro (Mannert). [G.] 

Gomorrha, frühzeitig in dem lacus Asphaltites (dem todten Deere) 


untergegangene Stabt in Paläſtina. A. u. N. Teſt. Eufeb. Onom. Georg. 
Gedren. I, 51. ed. Bonn, [G.] 
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Gomphi (Tougo:), Stadt in Iheffalia Heftiäotis, Grängfeftung Tiheffa- 
liens gegen Epirus, von Bäfar eingenommen und zerftört, doch fpäter wieder 
erbaut; noch Hierocles Eennt fie. Cäſ. B. C. II, 80 f. Liv. XXXI, 41. 
XXXII, 14. XLI, 32. Plin. IV, 8. (15.) Strabo 437. Dio Eaff. XLI, 51. 
Steph. Byz. [P.] 

Gompheus, ein Erzgießer, welcher eine Statue der Hetäre Praxigoris 
madte. Tatian. c. Graec 52. [W.] ? 

Gondüni oder Gorduni, ein von den Nerviern abhängiges Volk 
in Gallia Belgica, Cäſ. B. G. V, 39., wo Gendunni, Geiduni weitere 
Varianten find. [P.] 

Gongälae, Volk im innern Africa. Ptol. Nah Neichard Fl. geogr. 
Schriften S. 517. im heutigen Gondsjara. [G.] 

Gonia, Drt an der Küfte von Marmarica, weftlih von Antipyrgos. 
Tab. Peut. Geogr. Nav. — Die Goniatae, welche Ptolemäus im Innern 
des Mareates nomos anjeßt, haben mohl nichts hiermit zu thun. [G.] 

Gonnapaeus ([orraneios), Beinamen Apollo's auf Lesbos, Schol. 
zu QAriftoph. Nub. 144. [Mzr.] 

Gonnus, Gonni, Stadt der Perrhäber in Theflalien, am Peneus 
und am Anfang des Thales Tempe, ein ftrategifch wichtiger, wohl befeftigt 
gewejener Platz (Liv. XLIE, 53.), der jedoch nad den macedoniſch-römiſchen 
Kriegen nicht mehr vorfommt, Herodot VII, 128. 175. und Str. 440. 
Torros: Polyb. XVII, 23. XVII, 10. Iorro. Stepb. Byz. Torror. Liv. 
XXXI, 10. XXXVI, 10. XLIV, 6. |[P.] 

Gontiana, Stadt im Innern von Mauritania Tingitana, weſtlich 
von Volubilis, am Sala: Fluſſe. Ptol. Geogr. Nav. (Gentiano). [G.] 

Gophna, Hauptftadt der Topardie Gophnitica in Judäa, an den 
Gränzen von Samaria; die Stadt lag an dem Wege von Ierufalem nad 
Neapolis, 15 röm. Mill. von dem Erjteren. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. 
Ant. Jud. XIV, 11, 2. 12, 2. Bell. Jud. I, 11, 2. 11, 3, 5. IV, 9, 9. 
v, 2, 1. VI, 2, 2. 3. ®Ptol. Tab. Peut. Eufeb. Onom. est Dejifne ; 
Robinfon Paläftina III, 1. ©. 296. [G.] 

- Gora, Ort in Wetbiopien, auf einer Inſel des Nil zwiſchen Napata 
und Meroe. Plin. H. N. VI, 35. [G.] 

Gordiani. Bon den drei Kaijern diefed Namens, Bater, Sohn und 
Enkel, wurden die beiden erfteren im I. 238 n. Chr. ald Gegenfaifer gegen 
Mariminus zugleih auf den Thron erhoben, den fle jedoch nur menige 
Wochen inne hatten, während der dritte, ein Jahr nah ihnen in unmün- 
digem Alter zum Auguftus ernannt, eine ſechsjährige, hauptſächlich durch 
feinen perſiſchen Feldzug denfwürdige Negierung führte. Ihr Leben und ihre 
Regierung ift von Julius Capitolinus (Gordiani tres, c. 1—16., Gordianus 
junior, ec. 17—21., Gord. tertius, c. 22—34.) bejärieben, mit welchem 
hauptſächlich Herodian (VII. VIH., bis zur Erhebung des dritten Gordianus 
zum Auguftus) und außerdem Eutropius (IX, 2.), Aurelius Victor (Caes. 
26.27. Epit. 26. 27.), Oroflus (VII, 19.), Ammianus Marcellinus (XXIII, 5. 
XXVI, 6.), Sofimus (I, 14—19.) und Zonaras (XI, 17. 18.) zu ver» 
gleichen find. 

1) M. Antonius Gordianus Africanus, der Bater, hieß nad 
Ginigen Antoninus, nad den Meiften aber Antonius. vgl. Jul. Capitol. 
Opil. Macrin. 3. Gord. 4. 9. 17. Ael. Xampriv. Heliogab. 18. 34. Auf 
Infehriften iſt fein Name nicht genannt; auf Münzen aber findet fi) die Be- 
zeichnung M. Ant. Gordianus Afr. vgl. Eckhel Doctr. Numm. Vett. VII. p. 302. 
Zum Beweije dafür, daß der Name Antonius und nit Antoninus zu Tejen 
fei, werden die Injchriften und griehifchen Münzen Gordiand des Dritten 
angeführt. Eckhel p. 303. vgl. Orelli Inser. sel., n. 968-979. (mo jedoch 
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zwei Infhriften im Widerfpruche mit den übrigen ben Namen. Antoninus 
geben). Gapitolinus, welder jonft für Antonius flimmt, bemerft gleichwohl 
an verſchiedenen Stellen, daß der ältere Gordianus feinem erfigeborenen 
Sohn den Namen Antoninus gegeben, und diefen Namen vom Senate habe 
beftätigen laſſen, Gord. 4. 17.; fo wie er einige Male von dem Vater 
jeldft behauptet, daß er mit dem Namen Antoninus (der von Gapitolin für 
einen Beinamen erklärt wird) genannt worden fei. Gord. 9. 17, Wie es 
iheint, fo nahm Gorbian eine Umänderung ſeines Namend vor, und jegte 
Antoninus für Antonius, weil er für bie Antonine eine befondere Vorliebe 
empfand, Gapitol. 4. vgl. 3., und weil er zudem durch jeine Gemahlin 
Fabia Oreflilla, eine Tochter des Annius Severus und Urenfelin des Anto— 
ninus (wahrſcheinlich des M. Aurelius, deſſen eigentlicher Name Annius 
Verus war, vgl. Bd. J. ©. 582.) mit jenem Kaiſergeſchlechte verwandt war, 
Gapitol. 7. vgl. 6. Er jelbft war ein Sohn des Metius Marullus und der 
Ulpia Gordiana, und jol väterlicher Seitö von den Gracchen und mrütter« 
licher Seit8 von dem Kaiſer Trajan geftammt haben. Capitol. 2. An einer 
anderen Stelle (c. 17.) bemerkt jedoch Gapitolinus, daß die Gorbiani nah 
der Meinung der Meiften von den Antoniern geftammt haben; wobei er nod 
die Vermuthungen Anderer hinzufügt, welche daraus, daß Gordian der Neltere 
den Beinamen der Scipionen, Africanus, trug, daß er das Vompejaniſche 
Haus zu Nom bejaß, daß er mit dem Beinamen Antoninus genannt wurde, 
und. eben diefen Namen jeinem Sohne gab, auf feine Abflammung von einer 
diefer Bamilien fchließen zu dürfen glaubten: Vermuthungen, melde Gapi- 
tolinus. unfritiich genug befteben läßt, indem er der Meinung des Junius 
Cordus zu folgen erklärt, daß die Familie der Gordiani den Adel aller diejer 
Bamilien in fich. vereinigt habe. Da das Haus Pompejus ded Großen nad 
dem. Tode deflelben an. DM. Antonius Fam (Plut. Anton. 10. 21. 32.), je 
ließe ſich denken, daß die Antonii Metii und Gordiani* es als Nachkommen 
bed alten antoniſchen Gefchlechtes bejejien haben, oder vielmehr, va es nah 
dem Tode des Triumvirs Antonius Faiferlide Domäne warb und bis zur 
Zeit des Kaiferd Trajan verblieb, daß der Urgroßvater unſeres Gordianus 
unter, dem. legteren Kaiſer es wieder an das antoniiche Geſchlecht gebracht 
babe. vgl. Capitol. 3. Plin. Panegyr. 50. in pofltives Zeugniß für dieſe 
Annahme fehlt jedoch, und bei der in der Kaiſerzeit herrſchenden Unficherbeit 
der Genealogie kann dieſe Abſtammung ſo wenig als eine andere für gewiß 
erklärt werben. Uebrigens hatten die Vorfahren Gordians, fo wie die feiner 
Gemahlin, durch mehrere Glieder das Conſulat bekleiver, und feine Familie 
bildete eines der reichften und. mächtigſten Senatorenhäufer. Capitol. 2. —. 
Gordian ſelbſt machte jeinem Stande durch Bildung und feinem Reichthum 
durch Breigebigkeit Ehre. - In feiner Jugend legte er fih auf die Dichtkunfl, 
und. ſchrieb unter Anderem noch ald Knabe eine Antoninias in dreißig Büchern, 
in welden er das Leben und die Ihaten des Antoninus Pins und Marcus 
Antoninus, beſchrieb. Capitol. 3. Als er zur Verwaltung von öffentlichen 
Aemtern gelangte, jo legte er in diejen die glängendfte Freigebigfeit an ven 
ag, und gab in der Zeit feiner Aedilität dem römischen Bolke zwölf Spiele 
auf eigene Koften, wobei man bisweilen fünfhundert Gladiatoren auf einmal 
auftreten, fo wie an einem einzigen Tage hundert Libyfche wilde Ihiere (nad 





* Den Beinamen Gordianus erbte der erfie Kaifer dieſes Namens nicht vom 
feinem Vater (Metius Marullus), fondern von feiner Mutter (Uipia Gorbiana), 
Der vollMändise Name feines Vaters war wohl Antonius Metius Marullus, wobei 
der doppelte Gentiiname Peineswegs auffallend erfcheint, da mehrere Gentilnamen 
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Servius Löwen und Panther, vgl. Eajaub. zu Gapitol.) und an einem an⸗ 
deren Tage hundert Bären erjcheinen ſah. Gapitol. 3. Nah der Prätur 
erhielt er dad Conſulat ald Amtsgenoffe des Kaifers Garacalla, und beffei- 
dete ſpäter dieſelbe Würde zum zweiten Male mit dem Kaijer Alexander 
Severus. Capitol. 4. Da er in den Faften ald Conſul nicht genannt wird, 
jo verwaltete er das Amt als cos. suflectus, und zwar das zweite Mal 
wahrſcheinlich im-I. 229 n. Ehr., im weldem er nah dem Abgange des 
Dio Caſfius, welcher zuerjt im diefem Jahre mit Alerander Severus die 
Conſulswürde bekleidete (vgl. Dio LXXX, 5.), der Amtögenoffe des letzteren 
gemweien fein fann. Wie er früher die Bewohner Noms dur die von ihm 
gegebenen Spiele ergögt hatte, jo dehnte er fpäter feine Freigebigkeit auf die 
Provinzen Italiend aus, und gab einjt in allen Städten Sampaniens, Etru- 
riend, Umbriens, Samniums (in den Audgg. ded Capitol. fälſchlich Flami- 
niae) und Picenumd fceniihe Spiele, jo mie die Juvenalien auf eigene 
Koften. Capitol. 4. Daß er diefe Spiele ald Gonjul gegeben babe (mie 
3. B. Gibbon vorausjegt, Ueberſ. von Eporihil, S. 139.), ift allerdings 
eine nahe liegende Annahme. Wenn er jedoch die Suvenalia in derjenigen 
Zeit veranftaltete, in welcher fie gewöhnlich begangen wurden, nämlih am 
4. Ianuar (vgl. Sivon. Apollinar. XXIII, 307 ff.), fo kann er fie, da er 
als cos. sufl, dad Amt nicht zu Anfang des Jahres antrat, ald Conſul nicht 
gegeben haben. Nach feinem zweiten Conſulate erhielt er vom Senate (nad 
Herod, VII, 5. fälſchlich durch das Loos) das Proconjulat von Africa; wofür 
Alerander dem Senat in einem eigenen, für Gordian höchſt ehrenvollen 
Schreiben jeinen Dank bezeugte. Gapitol. 5. Er erwarb fich die Liebe der 
Africaner, wie fein anderer Proconjul vor ihm; fo daß er von ihnen ein 
zweiter Scipio, Gato, Mutius (Du. Scävola, vgl. Valer. Mar. VIII, 15, 6.), 
Nutilius (P. Rufus, Dal. Mar. II, 10, 5. vgl, Cic. pro Font. 13, 28. 
de N. D. III, 32, 80. u. a. ©t.) oder Lälius (der Weile) genannt wurde. 
Capitol. a. D. Nachdem er eine Anzahl Jahre die Provinz zu allgemeiner 
Zufriedenbeit verwaltet hatte, fo. erfuhr er noch in hohem Alter einen uner- 
warteten Wechſel ded Glüdes, durch melden er eben jo fchnell erhoben als 
gekürzt wurde. Unter der Regierung des graufamen Mariminus (235— 238 
n. Chr.) geſchah ed, daß der Vrocurator deſſelben in Africa (rationalis, 
vgl. Eapitol. Maxim. duo 14. Gord.7.), da er, ein würbiger Diener Mari- 
mind, feine Gewalt durch die härteften Verurtheilungen und: Bermögensein- 
züge ausübte, von einigen gegen ihn verſchworenen reihen Jünglingen er- 
mordet wurde. Da an Verzeihung diejer That von Seiten Marimind nicht 
zu denfen war, fo eilten die Jünglinge, entſchloſſen, ihr Wagniß zu vollen- 
den, unter Anführung des Mauritius, eines bei den Africanern einflußreichen 
Decurio (Gapitol. Gord. 7.), nah der Stadt Thysdrus (Tysorum), wo 
eben Gordian ſich aufbielt, drangen diefem, der vergeblih fi fträubte und 
fein achtzigſtes Lebensjahr vorihügte, mit Gewalt den Purpur auf, und 
tiefen ihn fammt feinem Sohne, der dem Vater ald Legate beigegeben war, 
unter Eriheilung des Beinamend Africanus zum Auguftus aus. Capitol. 
Maxim. duo 14. Gord. 7—9. vgl. Herod. VII, 4. 5. Na einigen Tagen 
zog Gordian, welcher bald feine Stimmung änderte, und ſich nunmehr gerne 
die Herrſchaft gefallen ließ (vgl. Capitol. Max. duo 14. Serod. VIL, 5.), 
von Thysdrus nah Garthago, trat in diefer Haupiftadt Africa's mit Faifer- 
lihem Pompe auf, und fehidte fofort eine Gejandtigaft nah Kom, durch 
welche er eine Menge Briefe an die vornehmflen Senatoren, fo wie ein 
öffentliches Schreiben an Senat umd Volk, in dem er eine gelinde Negierung 
zu führen verhieß, und. dem Bolfe und den Truppen Geſchenke und Aus— 
theilungen verſprach, befördern ließ. Nah Herodian (VI, 6.) jandte er 
feinen Brovincialquäfter, welchem er einige Hauptleute und Soldaten beigab, 
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mit dem Auftrage nah Nom, noch vor Uebergabe der Briefe ven PBräfeeten 
der Leibwache, PVitalianus, von welchem er Fräftigen Widerfland gegen feine 
Plane erwartete, durch Hinterlift aus dem Wege zu räumen; wogegen nad 
Gapitolin (Gord. 10.) der Präfert auf Befehl des Senated ermordet wurde. 
Dur einen Beſchluß des Ießteren wurden die Gordiani ald Augufti betätigt, 
ver in Pannonien abwefende Marimin und fein Sohn dagegen für Öffentliche 
Feinde erflärt; welches Urtheil durch graufame Rachehandlungen, an den 
Gehülfen und Anhängern Marimind verübt, von dem Volke bekräftigt wurde. 
Tal. Capitol. Max. 14—16. Gord. 9—13. Herod. VII, 6. 7. Die Beftä- 
tigung der Gordiani durch Beſchluß des Senats erfolgte am 27. Mai (Capitol. 
Max. 16.), und zwar nicht im 3. 237 n. Chr. (mie Tillemont, Hist. des 
Empereurs, Tom. III. Par. 1720. 4. p. 225 ff. vgl. p. 484 ff. und Andere 
annahmen), fondern im folgenden. Jahre, 238: wie fih dieß nit nur 
aus der Angabe Herodians (VII, 4.), wornad die Erhebung der Gorbiani 
erfolgte, nachdem Marimin drei volle Jahre regiert hatte (auf melde Angabe 
fih namentlich Muratori Annali d'Italia, Tom. II., aus dem Italien. überf., 
an 1745 ff. Bo. II. ©. 52. beruft), fondern bauptfählih aus Münzen 
—J. t, auf welchen ein viertes Tribunat des Maximinus (im J. 238.) er: 
waͤhnt wird, und welche, zum Theil mit der Note S. C. verſehen, unmög— 
lich nah dem Senatöbeichluffe, durch den Mariminus für einen Yeind des 
Staates erflärt wurde, geprägt fein können. vgl. Edhel, Vol. VII. p. 294. 
Aber nicht lange follten die neuen Augufti die höchfte Ehre genießen. Denn 
Capellianus, der Statthalter Mauretaniend, aufgebradht über Gordianus, 
weil: er ihm einen Nachfolger geſchickt hatte, fammelte ein Heer aus flreit- 
baren Mauretaniern und Numidiern, und rüdte mit demfelben eilends gegen 
Garthago. Der greife Gorbianus jandte feinen Sohn an der Spige eines 
in der Hauptflabt zufammengerafften Heeres; allein dad Kriegsglück entſchied 
für den Gegner, und ald der Vater Gordianus die Kımde erhielt, daß jein 
Sohn fowohl Schlacht als Leben verloren, fo endigte er felbft mit einem 
Stricke fein Leben Capitol. Max. 19. Gord. 14. 15. (Serod. VII, 9. vgl. 
unt) Alfo fand der ehrwürdige Greis, der fein Leben im Umgang mit 
Plato, Ariftoteles, Tulius, Virgilius und anderen Alten zugebracht batte, 
ein anderes Ende, als er verdiente (Capitol. Gord. 7.). Die Regierung 
der beiden Gordiane dauerte ohne Zweifel nur 36 Tage; denn da Marimin 
auf die Nachricht von ihrer Erhebung fih fogleih auf ven Weg nad Italien 
machte, und ihren Hall noch vor feiner Anfunft zu Aquileja erfuhr (Capitol. 
Max. 18—21.), fo ift die Angabe Eapitolind, daß die beiden Gordiane ein 
Jahr und ſechs Monate regiert hätten, offenbar eine irrige, und Onupbrius 
Panviniuß (in Fast. cons.) vermuthet daher mit Recht, daß uno mense, 
diebus sex (für uno anno, mensibus sex) zu leſen fei. (vgl. Muratori a. 
0.080. © 55. Gibbon S. 142.) Der Senat kam der Sehnfucht nah den 
verblihenen Augufli entgegen, indem er fie unter die Götter erhob. Capitol. 
Gord. 16. Max. 24. 

2)M. Antoninus Gordianus Africanus, war der Sohn des 
Borigen von Babia DOreftilla, einer Enkelin ded M. Antoninus, und erbielt 
von feinem Bater den Namen des Legteren (vgl. ob.). Gapitolinus, welcher 
jeine Schönheit, Herzensgüte, glüdliche Geiftesanlage und Bildung bervor- 
hebt, rügt dagegen feine Neigung zum Wohlleben und feine Xiebe zu den 
Weibern, in welcher er jo weit gieng, daß er fih zweiundzwanzig erflärte 
Goncubinen bielt; daher er der Priamus feiner Zeit, von Anvdern aber 
Priapus genannt murde. val. Capitol. Gord. 18 ff. Nachdem er umter Helio- 
gabalus die Duäftur und unter Ulerander Severuß die Prätur und das 
Eonfulat befleidet hatte, jo wurde er nad Einigen von demfelben Alerander, 
nad Andern aber von Marimin ald Legate zu feinem Vater nach Africa 
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geiandt, wo er zugleih mit diefem zum Auguſtus erhoben wurde, bald 
Jedoch, in einem Alter von fehsundvierzig Jahren feinen Tod fand. Capitol. 
18. vgl. ob. Abweichend von Eapitolin ift Herodian, fofern er den Sohn 
Gordianus erft, nachdem der Vater aus Angft vor dem Anrüden des Ca— 
pellianus fih das Leben genommen, zum Heerführer erwählt werden, und 
als ſolchen das Leben verlieren läßt. Herod. VII, 9. Irrig ohne Zweifel 
ift der Bericht ded Zoflmus (I, 16.), wornach die beiden Gordiane durd 
einen Sturm, von weldem fle auf dem Meere überfallen wurden, ihren Tod 
gefunden haben follen. Noch weniger Geltung Fann jedoch die Erzählung 
des Zonarad anſprechen, der die beiden Gordiane von Africa nah Nom ge= 
langen, bier aber den älteren in Bolge der Mühſale einer langen Seefarth 
erfranfen und fterben, und hierauf den jüngeren die Negierung übernehmen 
läßt (XI, 17.). Denn dieſe Erzählung ift mit einer völligen Gorruption 
der Geſchichte jener Zeitepoche verknüpft, indem nad Zonarad, bevor bie 
Erhebung -ded älteren Gorbianus in Africa zu Nom befannt wurde, die 
beiden Senatoren Marimud und Albinus zu Kaifern erwählt wurden, nad 
deren bald erfolgter Ermordung ein Kaijer Pompejanus (wahrfheinlih in 
Folge einer Verfälihung ded Namens Pupienus, den der Kaifer Marimus 
als Beinamen führte, irrtbümlih angenommen) zur Negierung gekommen 
fein, bald aber gewaltiam ums Leben gebraht, den Kaifer Balbinus (den⸗ 
jelben, der vorher in Bolge einer Verwechslung mit Clodius Albinus unter 
des legteren Namen genannt ift) zum Nachfolger erhalten haben ſoll, welcher 
binwiederum bei der Anfunft des Gordianus aus Africa ermordet worden 
jei. In Betreff des jüngeren Gordianus erwähnt noch Zonaras den Bericht 
ven einigen Schriftftelern, daß er einen Feldzug gegen die Perſer unter: 
nommen, und in dieſem, da er mit den Feinden zufammengetroffen, die 
Seinigen eben zur Tapferkeit ermunterte, einen unglüdlihen Sturz vom Pferde 
gethan habe, worauf er nah Nom zurückgebracht, an den Folgen des Sturzes 
geftorben ſei. Diefem Berichte liegt eine Verwechslung des zweiten und 
dritten Gordianus zu Grunde, welche auch bei Eutropius IX, 2. und Aure— 
lius Bictor Caes. 27. Statt findet, ohne daß ihre Erzählung mit der zulegt 
aus Zonaras gegebenen übereinftimmt. 

3) M. Antonius Gordianus Pius Felix (vgl. die Münzen bei 
Eckhel VII. p. 309 ff., wornach er die beiden leßteren Beinamen in feinem 
zweiten Megierungsjahre annahm; dazu die Infhriften bei Orelli Nr. 968. 
bis 979., von welchen einige ihn Antoninus nennen), Enfel des erften Gor— 
dianus, entweder von deffen Sohne, der in Africa endete, oder nad) Andern 
von einer Tochter, wurde nad den Tode der beiden älteren Gordiane in 
noch unmündigem Alter (nach Ginigen von eilf, nah Andern von dreizehn 
oder fechzehn Jahren) auf Verlangen des Volkes ven beiden neuermwäblten 
Kaifern Marimus und VBalbinus als Cäſar zugejellt. Capitol. Gord. 22 f. 
Max. et Balb. 3. (vergl. 9.) Herod. VII, 10. Nah dem in bemjelben 
Jahre erfolgten Tode des Marimus und Balbinus von den Prätorianern 
unter Zuſtimmung des Senated und Volkes zum Auguftus erhoben (Herod. 
VIII, 8. Capitol. Gord. 22. Max. et Balb. 14.) ließ er fih anfänglid 
von Günftlingen und Verfchnittenen leiten, bis er fih im 3. 241 n. Chr. 
(vgl. Eckhel p. 318.) mit Furia Sabina Tranquillina, der Tochter des 
ebenſo gebildeten ald tugendhaften Mifitheus (Capitol. 23., nah Soſ. 1,17. 
Timeficles, oder vielleicht einer Inſchrift zufolge Timefliheus, vgl. Edhel 
p. 319.) vermählte, welchen er nun zum Präfecten der Leibwache ernannte, 
und deffen weiſem Mathe er fi in allen Stüden unterwarf. vgl. Gapitol. 
23—23. Zoſ. I, 17. Bon ihm begleitet zog er im folgenden Jahre in den 
Krieg gegen die PVerfer, deren König Sapor, Sohn bes Artaxerxes, rich 
Meſopotamiens bemächtigt hatte und ſelbſt Antiochin bedrohte, Auf Dem 
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Zuge durch Thracien flegte er über Sarmaten und Gothen (Bapitol. 26. 
vgl. 34.), erlitt aber eine Niederlage von ben Alanen in den Feldern von 
Philippi in Macedonien oder bet Philippoyolis in Thracien (vgl. Gap. 34.). 
In Syrien angefommen entfeßte er Antiochia, vertrieb die Verfer aus Syrien, 
ſetzte hierauf felbft über den Euphrat, fchlug den König Sapor bei Reſäna 
(Amm. Marc. XXI, 5.), nahm Garrä und Nifibis ein, und bereitete ſich 
im nächften Feldzuge bis in die feindliche Hauptftabt Cteſiphon vorzudringen. 
Gapit. 26. 27. vgl. Zonar. XII, 18. Das meifte Berbienft bei diefen Erfolgen 
batte Mifltheus; allein zum Unglüf für Gorbian jtarb diefer im I. 243, 
fei e8 an einer Kranfbeit, oder, wie man allgemein glaubte, durch die Treu 
fofigkeit eines Arabers, Philippus. Letzterer, zum Präfecten der Leibwache 
an Miſitheus Stelle ernannt, wußte durch abfichtlich herbeigeführten Mangel 
an Lebensmitteln die Unzufriedenheit der Soldaten gegen Gordian zu erregen, 
und wurde demfelben zunächft zum Gollegen (oder wahrſcheinlicher zum Vor—⸗ 
mund, vgl. Muratori &. 71 f.) beigegeben, bahnte fib aber bald durch 
Ermordung deffelben (ungefähr im Monat Februar 244) den Weg zur Allein- 
herrſchaft. Gapitol. 23—30. vgl. Z0f. I, iS f. Zonar. XI, 18. Ammian. 
Marc. XXIH, 5. Eutrop. IX, 2. (Sert. Ruf. brev. 22. @ufeb. Chron., 
n. 2259.) Aurel. Vict. Caes. 27. Epit. 27. Orof. VII, 19. Borpbor. 
Plotini vita 3. Nah Zonar. a. D. und Aurel. Vict. Epit. 27. fand Gor- 
dian feinen Tod bei Etefipbon; allein das Grabmal, welches ihm an der 
Stelle, wo er ums Xeben gebraddt worden (Amm. Marc. XXI, 5. s. f.), 
von den Soldaten gefeßt wurde, war nad Eutrop. a. D. (vgl. Eapit. 34. 
DOrof. a. D.) zwanzig Meilen von Eircefium, nah Amm. Mare. XXIII, 5. 
bei Zaitha, nad Zoſ. III, 14. aber bei Dura (vielleicht alfo zwiſchen dieſen 
Städten) gelegen. Hiernach hatte fih das römijche Heer von Niflbis in das 
fünlihe Miefopotamien gezogen und gegen Gtefipbon in Bewegung geſetzt 
und wahrfcheinlid erfolgte der Tod Gordians auf dem Zuge gegen biele 
Stadt, wenn glei nah Eutrop. bereit der Rückmarſch angetreten gemeien 
wäre. Die Erribtung des Grabmals geſchah mit Einwilligung des Phi— 
lippns denn diefer bemühte fh, die Ehre des Gemordeten, von welchem 
er dem Senate meldete, daß er in Folge einer Kranfheit geftorben ſei, auf— 
recht zu erhalten, und nannte ihn bei den Soldaten felbft den Göttlicen. 
Capitol. 31. Nah Aurel. Virtor Caes. 27. wurde die Leiche im Grabmale 
beigefegt; allein nad Eutrop. war das Grabmal ein Cenotaph, und die Leiche 
ded Gemordeten wurde unter den ftärfften Ausdrüden der Ehrfurcht vom 
Heere nah Mom geleitet. Eutrop., S. Ruf., Eufeb. a. DO. — Ob Gorpdian 
von feiner Gemahlin Tranquillina Kinder binterließ, ift unbekannt; aber 
fider ift, daß es nicht einen vierten Kaifer Gordian gegeben, mie ein Ge 
fehrter des flebzehnten Jahrhunderts, der Abbe Dubos in einer eigenen 
Schrift, Histoire des quatre Gordiens prouvée et illustree par les Mé- 
dailles, Par. 1695. zu beweifen verſuchte. Gegen dieſe Schrift erichien von 
Gisb. Euperus: Historia trium Gordianorum, Daventriae 1697., fo wie von 
Galland: Lettre touchant l’histoire des quatre Gordiens, prouvee par les 
medailles, Par. 1696., wogegen fih Dubos in feiner Schrift: pro quatuor 
Gordianorum historia vindiciae, Par. 1700., zu vertheidigen fuchte. — Den 
Reichthum ihres Hauſes hatten die Gordiane unter Anderem zu großartigen 
Werfen der Baufunft verwandt. Das Haus des Pompejus, welches fle 
inne hatten, wurde von ihnen aufs Koftbarfte ausgefhmüdt (Capitol. 32. 
vgl. 3.); und die von ihnen gebaute Villa an der Straße nah Pränefte 
(von welcher man noch heutzutage Ruinen erfennen will, vgl. Chr. Müller, 
Roms Campagna 1. S. 315 f.) war berühmt durch ihren herrlichen Porticus, 
ber non 200 Säulen der vier feltenften und Foflbarften Marmorarten ges 
tragen wurde, durch ihre drei Bafllifen, jede von 100 Fuß Ränge, und dur 
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ihre Bäder, dergleihen außerhalb Roms an feinem Orte ber Welt gefunden 
wurden (Capitol. 32. vgl. Salmaflus zu d. St.). Den Bau eined groß- 
artigen Porticus auf dem Marsfelde zu Nom beabfichtigte Gordian ber Dritte, 
war aber den Man nicht auszuführen im Stande (vgl. Gapitol. a. O.). — 
Bon Gordian dem Erften, der an Geflht und Geftalt dem Auguſtus ge= 
glihen Haben joll, jo mie von Gordian dem Zweiten, der dem Bompejus 
ähnlich gefunden wurde (Gapitol. 21.), werben abgefehen von Münzen vie 
Büften im Fapitolinifhen Diufeum (vgl. Beichreibung der Stabt Hom von 
Dlatner, Bunfen u. f. w., IH. 1. ©. 203.), jo wie von Gordian dem 
Uelteren eine Büfte im brittifchen Muſeum (Catalog von 1838. S. 158. 
Nr. FI.) gezeigt. — Von Gordian dem Dritten befindet fi eine Büfte im 
tapitolin. Muſeum (Beſchr. der Stadt Rom, a. D.), fo mie eine zweite, 
die im I. 1793. in den Nuinen von Gabli gefunden wurde, im Barifer 
Mufeum (vgl. Mongez Iconogr. rom. T. II. p. 225 f. Pl. LIV. n. 1. u. 2.), 
und eine dritte in der Dresdner Antifenfammlung (vgl. Bekkers Augufteum, 
Bd. III. ©. 66. Pl. CXLVII.). [Hkh.] 

Gorditänum, weftlihes DBorgebirge Sardiniend, j. Capo di Monte 
Balcone, Plin. IN, 7. (13.) Btol. [P.] 

Gordiucöme, Gordium, j. Juliopolis. 

Gordius (bei Herod. Topdiaz), Name Phrygiſcher Könige, Kerop. 1, 
16. 35. 45. Der in der Sagengeſchichte berühmtefle war von Geburt ein 
gemeiner Landmann. Als er einmal auf dem Belde mit Pflügen beichäftigt 
war, ſetzte fi ein Adler auf das Joch feines Geſpanns. Diejes Wunder⸗ 
zeichen deutete ihm ein in der Wahrfagerfunft erfahrenes Mädchen in Xel- 
miffus als ein Omen feiner fünftigen Erhebung zur Königswürde. Bald 
darauf, als die Phrygier während innerer Unruhen das Drafel um die Wahl 
eined Königs befragten, erhielten fie die Weifung, zu ihrem Könige den 
Nächten anzunehmen, ver ihnen auf einem Wagen begegnen würde, um ben 
Tempel Jupiters zu bejuchen. Als fle zurüdfehrten, war ed Gordius, der 
ihnen entgegen fuhr, und den fle num mit Jubel zu ihrem Könige außriefen. 
So wurde Gorbius der Gründer einer neuen Phrygiſchen Königsdynaſtie 

And». Erbauer der Stadt Gorbium. Zum Dank fliftete er feinen glüd- 

. enden Wagen in den Jupitertempel. An dieſem Wagen mar der be— 

€ künftlihe Jochknoten aus Eornelbaft angebradt, den nach dem be— 

anten Geſchichtchen Alexander, flatt ihn zu löſen, durchgehauen, nad Andern 

durch Ausziehen des Pflocks mirklih gelöst haben jol. Artian,’Anab, 

I, 3, 4. Xelian V. H. 1,1. Str. 568. Plut. Alex. 18. Curtius II, 1,15. 
Juftin. XI, 7. [P.] ira 

=. Gordiu tichos, [opdiov reiyos, Ort in Garien, an der Gränze von 

Vhrygien, zwiſchen Antiochia ad Maeandrum und Tabä. Liv. XXXVIII, 13. 

Steyb. Byz. [6.] 

Gordus, 1) Ort in Iroad am Rhodius. Strabo XIII, 603. — 2) Stadt 
in Lydien, auch Juliagordus genannt. Münzen. Ptol. Hierocl. Sorr. hist. 
ecel. VI, 36. Jetzt Gördiz. [G.] 

Gordyaei ımontes, Gordyäne, j. Gorduene. 

Gordys, Sohn des Triptolemus, der die Io ſuchen half, ſich nachher 
im Phrygien nieverließ, und der Landſchaft Gordyaea dajelbft ven Namen 
gab. Steph. Byz. Strabo 747. 750. IMer.) ; 

..Gorg® oder Gorgo, Hauptort der Hunni Ephthalitae oder Cidari- 
tae, in Sogviana (Chomwaredm). Pridcus p. 221. ed. Bonn: Procop. beil. 
Pers. I, 3. 4. [G.] ‚1333% 

Gorgädes oder Gorgönum insulae, Inſeln an der Weſtküſte von 

Africa, der ſüdlichſte Punkt, welchen Hanno erreichte, ber die bort 
„m. 
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gefangenen Weiber nit Gorgones fondern TogAAas nennt (menn nicht viel: 
mehr TOPTAAAL für TOPIAAAL zu ſchreiben ift). Hanno Peripl. Mela 
it, 9. Plin. H. N. VI, 36. Solin. Mart. Capell. $. 702. cf. Diod. 
Sic. IN, 53. [6.] 

Gorgäsus, Sohn des Machaon und der Anticlea, der mit feinem 
Bruder Nicomahus ein von Glaucus geftiftetes Heiligthum in Pherä hatte, 
Rauf. IV, 3. fin. u. 80, 2. [Mer.] 

Gorgäsus, f. Damophilus. 

Gorge (Tooyn), Tochter des Oeneus und der Althäa, Schwefter der 
Meleagriven, Gemahlin des Andrämon. Nur fle und ihre Schwefter Deja- 
nira würden: auf Verwendung des Dionyfus erhalten, als Artemis ihre 
Schweſtern alle wegen ihrer unaufhörlichen Trauer um Meleager in Vögel 
verwandelte (Anton. ib. 2. Ovid Met. VII, 532 ff. Apollod. I, 8, 3.). 
Nah Apollovor (ibid. 5.) wurde fie Mutter des Tydeus vom eigenen Vater 
Deneus. Ihr Sohn war auch Thoas, der die Netolier vor Iroja anführte. 
Man ſ. den Artifel Andraemon. Auch eine der Danaiden führte viefen 
Namen. [Mer.] 

Gorgiades, ein pythagoreiſcher Philoſoph, der vielleiht über bie 
Seele geichrieben, worüber jedoch nichts Näheres fih angeben läßt; vol. 
Glaubianus Mamert. De stat. anim. II, 7. [B.] 

Gorgias wird von Blin. H. N. XXXIV, 8. 19. unter den Erzgießern, 
welche DI.87 blühten, aufgeführt: Olympiade LXXXVII Agelades, Callon, 
Gorgias Lacon. Nach diefer Interpunction, melde dad Comma nad Gorgias 
ftreiht, war er ein Lacebämonierz ſ. Heyne antiq. Aufl. I. 234. Opusec. 
v,‚371. Sillig im Catal. Artif; und in der Ausgabe des Plinius. [ W.] 

Gorgias aud Leontini in Sieilien ift in der Gefchichte der griechifchen 
Literatur und Eultur als Redner, Mbetorifer und Philoſoph von großer 
Bebeutung.' Seine Blürhe fällt ungefähr zwifchen Olymp. LXXI, 1. und 
XCV, 1. oder 496—400 v. Ehr.; jo Plinius H. N. XXXIII, 4., welchem 
Ruhnken Diss. de Antiph. c. 1. u. Foß de Gorgia (1828.) p. 11. folgen, 
während Porphyrius bei Suidas s. v. um zehn bis eilf Olympiaden weiter 
vorwärtd gebt; ſ. Clinton Fasti Hellen. p. 888. und dort Krüger. Ieden- 
falls hatte Gorgias ein fehr langes Leben, die Angaben ſchwanken zwiſchen 
105 und 108 Jahren (Elinton Fasti Hell. p. 69. Krüg.), Quintil. Instit. 
oratt, III, 1,9. Blut. de orae. defect. T. VII. p. 656. Rsk. Plato Phaedr. 
p. 261. Plin H. N. VII, 48. Genforin. de die nat. XV, p. 74. Lucian. 
Macrobb. ©. 23. Baler. Dar. VIN, 13, 8. Apollod. bei Diogen. Laert. 
in Empedocle VIII, 58. @ic. de senect. 5, 13. Bauf. VI, 17, 9. Seinen 
Vater nennen Pauſanias VI, 17, 8. und Suidas Garmantidas oder 
Charmantidas; Plato erwähnt auch einen Bruder Herodicus, Gorg. 
p- 448. B.; f. Seindorf zu lat. Phaedr. p. 190. Nah Diog. Kaert. 1.1. 
p. 930., Suidas und Scholl. ad Plat. Gore. p. 345. Bekk. war Gorgias 
im Bhilofophifhen ein Schüler des Empedocies (f. Sturz ad Empedocl. 
p. 29 f. und Foß p. 15 ff.), womit Plato im Meno p. 76., Quintil. IU, 
1, 8. übereinftimmen. Außerdem war-er im’ Rhetoriſchen ein Schüler des 
Tiſias, zu welchem er fih, wie Schol. Hermogen. in Reisk. oratt. grr. T. 
VII. p. 197. erwähnt, aus feiner Vaterſtadt nah Syracus verfügte. Diefer 
Umftand, und daß Gorgias alabald bei feinem Auftreten in Griechenland 
eine große redneriſche Virtwofität zeigt, läßt annehmen, daß derſelbe längere 
Zeit hindurch in feinem eigentlichen Vaterlande die Beredtſamkeit praftifc 
und theoretiſch cultivirt und geübt habe; Nachrichten der Alten haben wir 
übrigens darüber eine, fo wie auch die Geſchichte der Familie des Gorgias 
im Dunkeln Tiegt. Die Streitigkeiten zwifchen Syracus und Leontini Olymp. 
LXXXVEI, 2. ober 427 v. Chr. (f. Diovor XII, 53. Thucyd. VI, 3. 79. 56,) 
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veranlagten eine hülfiuchende Gefandtichaft der Teßteren Stadt an Athen, bei 
welcher Gorgiad jo jehr die Hauptrolle jpielte (Clinton Fasti Hell. p. 69. 
ed. Krüg.), daß Plato Hipp. maj. p. 282., Timäus bei Dionyf. Halic. jud. 
Lys. c. 3. p. 458. und PBaufanias VI, 17, 8. nur feinen Namen nennen, 
der übrigen Gefandten aber gar nicht erwähnen. Jedenfalls gehörte fein 
Lehrer Tiſias nicht zu diefer Gejandtihaft; er war ja aus Syracus. Damit 
vol aber nicht geleugnet werben, daß fi Tifiad als Xehrer ver Beredt- 
jamfeit in Athen aufgehalten, Pauſ. 1. 1. Plato Phaedr. p. 267. vgl. 
Süvern über Ariſtophanes' Vögel, in den Abhandlungen der Berliner Afa- 
demie 1827. ©. 34. Das Eigenthümliche feiner Beredtſamkeit im Vergleich 
mit der Älteren eined Pericles, welcher damals fhon todt war, fo 
wie Gordiad' flattlihe Erjcheinung und das Gemählte und Glänzende feines 
Coſtüms nebft einer großen Zuverfiht und Feitigfeit in der ganzen Haltung 
wirften auf die Athener jo, daß die gewünſchte Hülfe alsbald vom Volke 
bewilligt wurde und durch die fortgeiegte Entwicklung ſolcher Virtuofltät bie 
nachhaltige Berpflanzung der fleiliihen Beredtjamfeit nad Griechenland, er⸗ 
folgte; mıwero naı Tor 'Adnrnan umrooor 1) momman nei TgoMIXD Poaoız, 
Topyiov «p&erros, jagt Dionyſ. jud. de Lys.c.3. Obgleich nämlid Gor⸗ 
giad unmittelbar nach Vollziehung jeined Auftrags im die Heimath zurüd- 
fehrte (Diodor 1. I. Plato Hipp. maj. p. 282. B.), fam er aus Privat- 
Intereffe doch bald wieder zunächft nach Athen, um fein ganzes übriges Leben 
in Hellas überhaupt zuzubringen. Plutarch de Socrat. Daemon. p. 305. 
T. VE. Rsk. deutet auf eine zweite Reife nad Sicilien, wobei jedoch ge- 
naue Zeitbeftimmung unmöglih ift; f. Foß p. 20 ff. 23. Die von Süvern 
a. O. ©. 26. aufgeftellte Behauptung, daß Gorgias fih in Athen förmlich 
niebergelaffen habe und Bürger geworben fei, ift unerwiejen. Ebenſo verhält 
es ſich mit der Behauptung des Nämlichen, daß der Sophift ſehr lange oder 
gar bis zum Ende feines Lebens in Athen gewohnt, und nur manchmal aus 
Athen nach dem übrigen Griechenland Ausflüge gemacht habe. Im Gegen» 
tbeil war das Meijen und Städtebefuchen (10 Emuönueir, Athen. XI, p. 00.) 
feine Gemohnbeit, und Gorgiad hatte im Allgemeinen Feine dauernde. und 
fefte Niederlafiung (i. Foß ©. 24 f.). Am meiften und längften hielt er 
fih in Ihefjalien auf, mo man yopyuelsır, welches Verbum eigentlich bie 
Eigenheiten der Beredtſamkeit des Gorgias bezeichnet (Schönborn. S '26.), 
alfo au ihre Wehler, ftatt unrogsver überhaupt zu jagen pflegte (BHilloftrat. 
ep. ad Jul. Aug. p. 919. Olear. u. p. 501 f.) und jeit ver Zeit an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dingen mehr Geſchmack fand als früher; ſ. Platos Meno init, 
woraus erhellt, daß er ſich beſonders viel in Lariſſa aufhielt und einen 
Ariſtippus aus der Familie der Aleuaden zum Schüler hatte; vgl. Ariſtot. 
Polit. III, 2. Wenn es übrigens unbeſtritten iſt, daß Gorgias für Geld 
lehrte (100 Minen — etwa 4000 Gulden zahlte jeder Schüler, Diodor und 
Suidas 1. 1.), fo hat man fih nah all dem Feine fürmliche Säulbalterei 
oder rhetoriiche Kehranftalt im fpäteren Sinne des Worts (mie der Erflärer 
des Aphthonius bei Ruhnken I. I, p. 219. meint), jondern einen freieren, 
dabei: vorzüglich praktifhen Umgang des Lehrers mit: jeinen Schülern zu 
denfen, in deſfen Folge die Letzteren auch mitzogen, wann Gorgias fih in 
eine andere Stabt begab. Der Reichthim, den er fi übrigens auf biefe 
Weife erwarb (Plato Hipp. maj. p. 282. Plin. H. N. KXXIV,4. Athen. 
1, 113, e.) und vielleicht auch im Aeußern etwas ſtark hervortreten ließ 
(Aelian. V. H. XII, 32.), erregte ebenjo wie fein Ruhm den Neid Anderer, 
mier welche ſelbſt VPlato zu zählen ift, der deshalb feinen Dialogen „Gore 
giaß” geichrieben haben fol, Dionyi. Halic. ep. ad Pomp. p. 756. Athen. 
XI, p. 500. Sol. Sermog. ap. Matihaeum ad Dionys. jud. Lys. p- 458. 
Voſſ. de rhet. nat. c. 2. p. 921. Philoftr. p. 919.; vgl. bejonderd Hermann 
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Geſch. u. Syſt. d. plat. Philoſ. I. 477 ff. und die Nachweiſungen daſelbſt 
&. 638. Anmerf. 402. Ebenſo entgieng er dem Spotte ded Ariſtophanes 
nicht, derihn nah Süvern a. O. ©. 29. in den Babyloniern angriff und in den 
Adharnern, und Wolken, jedenfall aber in den Vögeln B. 1685. und in ben 
Welpen B. 419. auf ihn anfpielt. Süvern a. D. glaubt fogar, daß das ganze 
Stüf, „Die Vögel,“ dem Gorgias gelte, wogegen Foß 1.1. p. 30 ff. auftritt. 
Wo Gorgias ftarb, ift ungewiß; daß er gelajjen ftarb, ift eben fo fiher (Ael. 
V. H. 1,35,), als daß ihn fein hohes Alter nicht drüdte, eine Erfcheinung, 
die er felbft gerne beſprach; ſ. Duintil. XIL, 11, 21. Baler. Mar. VIH, 
13, 8: Lucian. Macrob. c. 23. Athen. XI, p. 548. Euſtath. -ad Hom 
Odyss. p. 1413. ed. Rom. Stob. Florileg. tit. 101, 21. vol. II. p. 285: 
Gais, — Obgleich Gorgiad zu den eigentlihen griechiſchen Sophiften, 
die er bejpöttelte (Foß p. 39 ff.), nicht gehören wollte, und, dieſe Benennung 
ablehnend, ſich önrwo und feine Kunft unrogınn nannte, ſo ſchloß er ſich doch 
denjelben ſchon infofern an*, als er die Rhetorik ald den: Inbegriff aller 
übrigen Künfte vefinirte (Plato Gorg. p: 449. A. 452. E. 456. A.), und 
Socrated bei PBlato Gorg. p. 520. A. oogıoers und unrwo für ſynonym 
erkläre. Damit ſtimmte auch der Charakter jeiner Beredtſamkeit überein, 
welder Dion. Halic. Demosth. 4. weyalonpsruer ai geurorma nai xaıkı 
Aoyian zufchreibt, während Hermogenes d. f. or. II. 10. p. 478. in ihr eine 
yaroussn nal oin ovo« deworng erblidt; ſ. Geel im Historia crilica so- 
phistarum. qui Socrätis aetate Athenis floruerunt, in novis actis literarüs 
societatis, Rheno-Trajectinae (1823.) T. II. p. 52 ff. Foß p. JOff. Schön- 
born. de authentia declamatt. quae Gorgiae nomine exstant. (1826.) p. 14 ff. 
Spengel artium scriptores p. 67 ff. Man hat nämlih in der Geſchichte der 
ächt antiken griechiichen,, insbeſondere atheniſchen Beredtſamkeit drei Perioden 
zu unterſcheiden? 1) die atheniſche Staatsberedtſamkeit vor der Einwirkung 
der Rhetorik, 2) die ſophiſtiſche Redekunſt, 3) die kunſtmäßige Staats- und 
Gerichtöberedtfamkeit bei den Athenern. Als Repräjentanten der erften Bes 
riode. find vorzüglich Pericles, Alcibiades und Thucydides zu nennen, melde 
Eicero Brut. 12. (vgl. 7.) und Orat. II, 22. durch Gedanfenfhärfe, Bein- 
heit und Gedrängtheit, jo wie durch einen größeren Reichthum an Gedanken 
als an Worten charakterifirt. Den Impuls zu einer weiteren Fortbildung 
der Rede, wie fle in jenen älteren Zeiten war, gaben dann zunächſt bie 
Sophiften; und die erfle kunſtmäßige Staats- und Gerichtöberedtjam- 
keit bei den: Athenern ijt das Produkt der Vereinigung der natürlichen 
Kraft der Mebe; wie: fie am größten in Vericles vorhanden war, mit den 
chetorifhen Studien der Sophiſten d. h. der von der Weisheit Profeffion 
machenden die Weisheit um Geid lehrenden Männer des ſoeratiſchen Zeit: 
alters. Denn: von dieſen Sophiſten gieng alle künſtleriſche Entwicklung 
ben proſaiſchen Rebe bei dem Griechen aus, indem die Einen vorzüglich bie 
Richtigkeit, die andern aber, und zwar beſonders die fleilijchen, bie 
Schönheit der Rede zu bewirken fuchten. Unter dieſen Lehteren hatte aber 
Gorgias, als der Ausgegeichnetfte, die ſchöne, zierliche, ſich einſchmeichelnde 
Rede zum Hauptziel Er war von Haus aus Rhetor oder Schönredner; 
benw. beiden: fhcilifchen Griechen, insbefondere den aufgeweckten Syra- 
ewfiern haite ſich Früher, als im Athen ſelbſt, aus den Streitigkeiten ver 
Gexichte eine Eunftmäßige Beredtſamkeit zu entwicfeln begonnen. Weil ed aber 
nad der Bhilgfophie des Gorgias (davon meiter unten) Eein Erkennen der 
toagibt ſo kann das Beftreben des Weiſen nur darauf gerichtet ſeyn, 
den Menſchen ie Vorſtellungen beizubringen, die dem Weiſen nützlich find: 
*- Daß SG Hlpt ’ zu den Sophiſten gi jähten fei, lehren . 44, 95, und 
Dindelmannu Prolegg. ad. Plat. Buy XXX. Mayen “ * unten. 
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Darum ift in jeinen Augen die Nhetorif, die Werfmeifterin der Ueberredung 
(nedoUs Önwoveyos Tis 87 Toig Ömaornoiog na 87 Tois wAAoız Oykoız, 
Plato Gorg. p. 454.), die Kunft aller Künfte, weil fie in den Stand jet, 
über ale Saden, auch ohne genauere Kenntniß von denfelben, ſchön und 
überzeugend zu reden. Diefem Begriffe der Nhetorif gemäß wandte Gorgiad 
wenig Fleiß auf die Gedanken, und übte fih wie andere Sophiften in der 
Behandlung allgemeiner Ihemata (loci communes), durch deren geichicte 
Benugung und Einflehtung die Unkenntniß des fperiellen Gegenftandes ver- 
hüllt werden fann. Verwandt waren die Lob» und Tadel-Reden, die Gorgias 
auf alle möglichen Dinge ſchrieb, und die ihm zur Uebung dienten, um, auch 
gegen die allgemeine Meinung und begründete Ueberzeugung dem Schlechten 
gute, dem Guten jchlechte Seiten abgewinnen zu können (Tor ırrw Aoyor 
“oeirt@ rowsiy). Ueberdies mit den Trug- und Bangichlüffen, die er den 
Eleaten abgeborgt Hatte, audgerüftet, . verhieß er, auf dieſes Rüſtzeug ver- 
trauend, die ſchlechtere Sache zur Siegerin der befieren zu machen. Go er- 
klärte er auch in öffentlicher Verfammlung, ed dürfe ihn Jever über was 
immer unvorbereitet iprechen beißen (ic. Finn. II, 1. De Orat. I, 22, 103. 
Ill, 32, 129. SBhiloftr. p. 492. Olear.), oder (nad Plato Gorg. init. und 
Meno p. 70. b.): er werde Niemanden eine Antwort fchuldig bleiben; f. 
Arift. Rhett. II, 17. Vorzugsweiſe gieng aber Gorgias' eigenshümliches 
Streben auf die Form der Mede, und er verftand ed, dur Glanz der 
Worte und künſtlichen Bau der Säte nit blos die Ohren, jondern au 
den für ſolche Reize fehr empfänglichen Geift der Griechen jo zu blenden, 
daß das Iuhaltleere und Froſtige feiner Reden darüber eine Zeitlang nicht 
bemerkt wurde. Das Ohr der Griechen, bisher faft nur an poetiihe Dar- 
ftelungen gewöhnt, verlangte nämlih damald auch von der Proja, mern 
fie ſchön jein follte, eine große Aehnlichkeit mit der Poeſſe. Dieje gab ihr 
Gorgiad auf doppelte Weile: erftend durch den Gebrauch von poetiichen 
Worten, namentlich feltenen und neuen Wort-Gompofitionen, wie fie bejon» 
ders die lyriſche und dithyrambiſche Poeſie liebte (Uriftot. Rhet. III, 1, 3. 
II, 3, 1.). Da aber diejem poetiihen Golorit keineswegs ein hoher Flug 
der Gedanken oder eine beionders lebhafte Aufregung der Phantafle entiprad . 
und das Ganze ein blos äußerer Schmuck blieb, jo bekam Gorgias' Stil 
bievurh etwas Hochtrabendes und Schwülſtiges. Zweitens aber ver— 
ſchaffte Gorgias der Proſa einen Erſatz der rhytmiſchen Verhältniſſe der ge— 
bundenen Rede dadurch, daß er, wie der in ſeine Fußſtapfen tretende, etwas 
jüngere (Clinton Fasti Hell. p. 47. ed. Krüg.) Redner Antiphon, nad der 
erapuonıog ovrdesız (Photius Cod. 259.) den Sägen einen eigenen fommer 
trifchen Bau gab, dur den fie den Eindruck einander parallefer und: ent- 
ſprechender Glieder machten und dem Ganzen den Charakter einer kunſtmäßig 
abgemefienen Rede gaben. Dazu gehörten die gleihlangen, die einander in 
der Form emtfprechenden, und bejonderö die gleichmäßig auslaufenden Sätze 
(loonwia, rapie, Ouosorsisvre), und die in ihrer Bildung ſich entiprechen- 
den, fo wie die gleichtönenden und fih beinahe reimenden Worte (maporo- 
nacicı, naorjyndes); dazu ferner die Gegenjüge, wobei ed, außer dem Gegen 
ſatze des Gedankens im Allgemeinen, auf ein Entfprechen aller einzelnen I heile 
und: Punkte, ankam. Außerdem wußte Gorgias feinem Ausdrucke etwas 
Witziges, Spielendes, die Aufmerkſamkeit vielfah Reizendes zu verleihen. * 
Diefe künſtliche Proſa, die Feine Voefle und doch auch Feine Rede des ger 
woͤhnlichen Lebens ſchien, hatte aber aus bereits erwähnten Gründen den 

*Am ausführlichiten handelt Über dieſen ganzen Gegenſtand Schönborn ©, 16, 
bi 26,, wo bie Stellen der Alten gefammelt find; f. Müller, Seſch. db. griech, Pitt. 
I. 314, 
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Geſchmack des Zeitalter in feiner allmäligen Entfaltung ganz für ſich, und 
beberrihte ihn, zugleih die übrigen ſchwachen Gigenihaften des Gorgias 
verberfend, nämlid das Beflreben, die Gewalt der Mede gerade dadurch zu 
bemeiien, daß das Unwahrfcheinlihe wahriheinlib, das Wipderfinnige glaub: 
[ich gemacht wird, die Paradorenjucht und Geichraubtheit in ver Wahl und 
Anlage ded Stoffed, die übertriebene Zierlihfeit und Künſtlichkeit in der 
Ausführung, und den entſchiedenen Mangel an natürlicher, auf das Gefühl 
der Wahrheit gegründeter Bewegung des Geiftes; Eigenfhaften, die mit dem 
Sicilier der Attiker Lyſias theilt, weil dieſer einft in Thurii denfelben Tiſias 
zum Lehrer der DBeredtjamfeit gehabt hatte umd als ein Sophift aus der 
fteififhen Schule ganz unter dem nämlichen Einfluffe ſtand, durch welchen 
Gorgias feine Nichtung erhielt. So begründete factiih Gorgiad das yeros 
emösintınor, - indem er dur feine Prunkreden (msi, declamationes), 
welche man, in Anfpielung auf die Lampadephorien im Kerameifod, Awu- 
zades nannte (Schol. Hermog. p. 6. und Wefleling zu Diodor XII, 93.), 
diefem Zweige der Beredtfamfeit eine ftetige, für die Folge bedeutiame Rich— 
tung gab, obgleih die eigentlihe Theorie und techniihe Benennung dieſes 
yEroz Emösırtınor erft in das Zeitalter des Ariftoteles gebört; ſ. Weitermann, 
Quaestiones Demosthenicae I. p. 6 ff. und Deflelben Geſch. d. Beredtjan- 
feit 1. ©. 143. Diele Brunfreden des Gorgias find, wenn man die unter 
feinem Namen noch übrigen Stücke: 1) amoAoyia IHakaundovc und 
2) Eeynwuıor Ekerne als unächt erklärt, ſämmtlich verloren, 3. B. der 
gefeierte OAvumanos ()0y08), der IIvdınos, das Eyrwwor 'Hisior, und der 
eritagıog (Schönborn p. 5—10. Foß. p. 63 ff), Im Odvumıunos 
(Arift. Rhett. II, 14. Vhiloſtr. vitt. Soph. I. p. 483. 505.), wahrſcheinlich 
während des yeloponnefifchen Krieges in Olympia geiproden, rieth Gorgias 
zur @inheit und Eintracht den Barbaren gegenüber. Der ZIvdındz (PVhiloftr. 
1.1. Qthen. XI1,505. D.), zu Delphi im Tempel geiproden, foll dem Redner 
die Auszeichnung einer im nämlichen Tempel aufgeftellten goldenen (Böckh 
Staatöhaush. der Athener II, 252. Süvern ©. 27. NR. 6. QDuatre-Mere 
de Duiney, Le Jupiter Olymp. p. 150 f.) Statue gebracht haben. Bon 
dem Eya@nıor eis Hisiovg (Ariſt. Rhett. III, 14, 11.) ift uns fall 
gar Nichts befannt. Der erıragpıos, aus dem und bei Schol. Germog. 
p. 412. Ald. (f. Schönborn p. 8. Foß p. 69. Spengel p. 78. Clinton 
Fasti Hell. p. 389. ed. Krüg.) ein längeres Fragment erhalten ift, war eine 
Prunfrede, nicht von Staatswegen bei einer beftimmten Gelegenbeit, jondern, 
wie Philoſtr. p. 493. fagt, im Allgemeinen zu Ehren Derer geiprocden, 
die bis zur Zeit der Abhaltung im Kriege geblieben waren; ſ. Weſtermann 
Quaestiones Demosthenicae Il. p. 27 ff. und oben ©. 199.; Weber in der 
Schulzeitung 1827. 11. 589. Die Unächtheit jener zwei Stüde ift übrigens, 
obgleih Schönborn p. 2635, ſich aus allen Kräften dagegen fträubt, jetzt 
fo ziemli allgemein * angenommen, und bejonderd von Foß p. 78—106. 
dargelegt worden; ſ. Böckh, Staatshauch. d. Arhener I. ©. 133 f. Ebenſo 
wird ed mit den dreisungedrudten Declamationen fteben, welche, nah Las: 
farid bei Fabrie. Bibl/ Gr. -T. 1. p. 806., in der Bibliothet S. Mauri 





* Bellin be Ballu I, 105. bält den zu Gicero’d Zeiten in Athen lebenden Rhetor 
Gorgias für den Werfaffer dieſer Deslamationen, Spengel artt. soriptt. 71-77, 
fucht zu beweifen, Polperate® ober ein Sopbift von ähnlichem Schlage fei Merfafler 
bes Encomium Helenae. Hardion in den Memm. de l’Acad. des inser. XIX, 203, 
nebft Amersfoorbt bei Schäfer im appar, ad Demosth. 1, 793, bezweifelten die Hecht: 
beit ber erfieren, Geel l.1.p. 32. die der zweiten, Sie fieben bei Reiske's Oratt. grr. 
im achten, bei Berker Oratt. att. im fünften Bande, Die Jahniſchen Jahrbücher 
für Philol. enthalten im neunten Suppt. Bande S, 400 f. bandfchriftlihe Notizen 
und Bartanten aus rufjiihen Bibliotheken, von Prof. Vater zu Kafan, ! 
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ordin. praedicatt. zu Florenz vorhanden ſeyn follen. Obgleich ferner Gor- 
gias auch Lehrer der Beredtiamfeit, aber, wie ſchon oben bemerkt ift, im 
praktiſchen (Ariſtot. de Sophist. Elench. II, 9.) und ziemlich unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne war, obgleich er auch techniſche Schriften (reym ontogunn) 
verfaßt haben fol, fo fiheinen dieſe weder einen bejondern Werth noch eine 
gewiffe Abgefchloffenheit gehabt zu haben; Eic. Brut. 12, 47. Quintil. IH, 
1, 8. Diogen. Xaert. in Eınped. p. 228. B. #abric. Bibl. Gr. T. II. 

807. Die von Dionyf. Halic. de comp. verbb. 12. gering angefchlagene 
Abhandlung des Gorgiad megi »aıoov halten Schönborn p. 10. u. Foß 
©. 78. für einen Iheil der ‚regen orropern, während Spengel l. 1. p. 81 ff. 
die Eriftenz einer ſolchen reyrn des Gorgiad ganz in Abrede ftelt. — Zu 
feinen philoſophiſchen Schriften gehört die uns theilmeiie bei Ariftoteles De 
Melisso, Xenophane et Gorgia, und bei Sertus Empir. adv. Math. VII, 
65 ff. erhaltene mepi TOO um Orrog 1) meoi Tig Pvoew;, welde man ver- 
beffert und mit Gommentar verſehen bei Foß p. 110185. findet. Die 
fophiftifch-philofophiihe Lehre ded Gorgiad, welche in dieſer ziemlich, früh 
geichriebenen (Olymp. Schol. in Plat. Gorg. 6.) Abhandlung weg Pvoewa 
(mit dem ſpöttiſchen Zuſatze 7) meoi tod um orros im Gegenſatze der 
eleatiihen Xehre meoi rou orros) zu Tage liegt, ift auf ſophiſtiſche Anwen— 
dung der eleatiſchen Philoſophie gebaut, indem er an die Stelle deſſen, was 
die Eleaten das Seiende nannten, das Nichtſeiende ſetzt, und dabei 
in dem zweiten und dritten Theile Das als nicht widerlegt wieder vor— 
ausſetzt, was er im dem erſten und zweiten Theile ſchon widerlegt haben 
wollte. Zuerſt nämlich will er beweilen, daß Nichts fei; dann, wenn 
auch etwas fei, daß es doch nicht erfannt werden Fünne; und 
zulegt, wenn auch etwas fei und erkannt werden fönne, daß 
e8 doch nicht mittbeilbar jei. Den erjten Sag, daß Nichts fei, 
fuht er auf folgende Art zu bemeifen: Wenn etwas wäre, fo würde es 
entweder ein Seiendes oder ein Nichtfeiendes, oder auch zugleich ein Seiended 
und ein Nichtſeiendes ſeyn. Alle drei Bälle find aber unmöglih; denn ein 
Nichtfeiendes kann nicht ſeyn, weil e8 dem Seienden entgegengejegt iſt, und, 
wenn Diefes alfo ift, Jenes nicht jeyn muß; oder weil ed, wenn ed wäre, 
zugleih ſeiend und michtfeiend ſeyn müßte. Aber auch ein Seiended Fann 
nicht ſeyn, denn nah den Lehren der Eleaten würde ed meder geworben, 
noch ungeworden, noch ind noch Vieles ſeyn, noch auch Beides zugleich. 
Endlich kann auch nicht zugleih ein Seiendes und ein Nichtjeiendee fein; 
denn, menn das Geiende und das Michtieiende wären, jo würden fie in 
Rückſicht auf das Seyn daſſelbe ſeyn; wenn fle aber dafjelbe wären, jo 
würde das Seiende wie das Nichtfeiende ſeyn; das Nichtfeiende ift aber nicht, 
und folglih würde auch das Seiende nicht ſeyn. Daffelbe folgt auch daraus, 
daß, wenn Beide daflelbe wären, nicht Beide ſeyn könnten; denn wären 
Beide daſſelbe, fo wären fie nicht Beide, jondern Daſſelbe. Da alfo weder 
das Seiende, noch das Nichtieiende, noch Beide zugleich find, fo iſt über- 
haupt nichts. Den zweiten Sag, daß, wenn auch etwas fei, ed doch nicht 
erkannt werden könne, ſuchte er jo zu beweiſen, daß er davon ausging, daß, 
wenn dad Seiende gedacht werden follte, das Gedachte gleich dem Seienden 
oder das Seiende jelbft ſeyn müßte; denn fonft würde das Geiende nicht 
gedacht. Wäre aber das Gedachte das Geiende, jo würde jeder Gedanke 
wahr feyn und das Nichtjeiende nicht gedacht werden können. Auch dürfe 
nicht entgegnet werben, daß nur die Gedanken wahr wären, welche durch 
die Wahrnehmung ihre Beſtãtigung erhielten; denn ſo wie das Geſehene wahr 
ſei, obgleich es nicht gehört werde, fo könne auch das Gedachte wahr ſeyn, 
wenn es auch nicht wahrgenommen werde. Da nun aber doch wahre und 
falfhe Gedanken unterfhieden werben müßten, fo jei das Gedachte nicht das 
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Seiende, und mithin merbe auch das Seiende nicht gedacht oder erkannt 
Dabei zeigt Gorgias immer den Irrthum, daß die zu erfennende Wah 
ein Gegenftand der Erfahrung, ein finnlidhes Ding fei. Bon’ 
felben Rüdfiht auf das Sinnliche zeugen auch die Beweiſe des 
einen dritten Sag, daß, wenn auch etwas wäre und erkannt werben köm 
e8 doch nicht ausfprechbur feyn würde. Die Dinge find nicht dad, mas 
fagt wird; die Mede ift nur ein Zeichen ver Dinge; dad, was Jemand fleht, 
ift nicht hörbar, und kann alio auch nicht dur das hörbare Wort mit 
theilt werden. Dazu fommt no, daß aud der Hörende nicht baffele Denen 
fann, was der Andere, indem ed unmöglich, daß auf dieſelbe Weife daſſelbe 
in DBerfchievenen jei, wie denn auch ſchon Giner und Derfelbe zu gleicher 
Zeit Anderes durch das Gehör und Anderes durch das Geſicht, zu verſchie 
denen Beiten aber nicht auf gleiche Weile zu empfinden ſcheint. — Gorgias 
Sag, man könne Nichts wiffen, sollte alfo die Meinung ausbrüden, unfer 
Denken besmede nur, für und Scheinbares bervorzubringen, und er umters 
ſchied fih hauptſächlich dadurch von den übrigen Sophiften, daß er mit aller 
Entihievenheit ausſprach, es könne überhaupt nicht das Streben des Weifen 
ſeyn, Erkenntniß zu gewinnen, fondern nur, diejenigen Vorſtellungen in an⸗ 
dern Menfchen zu erweden, die zu ermeden ibm wünſchenswerth fei. Er 
veriprah deshalb auh Nichts, als feine Schüler zu gewaltigen Rednern 
(dswor Ayerr) zu machen, und lachte die Sophiften in Hellas aus, welche 
die Tugend zu lehren verbiefen (Blato Meno p. 95.), in diefem Sinne 
die Tugend felbft verachtend (Plato Meno p. 73. Blut. de adul. et amico 23. 
conjug. praecc. 43.). Ohne daher auf allgemeine Beſtimmungen über Sitt- 
lichkeit und Tugend ſich einzulafien, fcheint er ausführlid , und nicht ohne 
Sinn für das Thatfächlihe, von einzelnen Tugend-Richtungen und von den 
Tugenden der verſchiedenen Lebensalter und Geſchlechter gehandelt zurhaben; 
Plato Meno p. 74. 77: Ariſtot. Politt. I, 13. Später wenigftens gab, 
wie e8 fcheint, Gorgias die dialektiſche Sophiftit auf und beſchränkte ſich 
auf ethiſch⸗rhetoriſche Beftrebungen, vielleicht nicht ohne Vorliebe für Ratur⸗ 
lehre Dionyſ. Salic. De Isocr. 1.). Ganz praktiſch rhetoriſchen Ziwed 
batten wahrſcheinlich auch die jchon oben erwähnten Fangſchlüſſe, im deren 
Anwendung er feine Schüler übte (Ariſtot Elench. Sophist. 33. exte, Foß 
p. 43 f.); f. Mitter, Geſch. dv. Philof. I. 593 ff. u. Brandis Geſch. d.Jam 
tifen Philoſ. I. 531— 549. Müller, Geſch. d. gr. Litt. II) 812. 344 — 
Daß übrigens Beriches und Thucydides Schüler des Gorgias geweſen, ifl 
eine irrthümlihe Nachricht Späterer (Pbiloftr. vitae Sophist. I. 9. p. 498: 
Spengel 1. 1. p. 64—68. Näfe de Choerilo p. 21:); defto ficherer aber 
ieng aus feinem Unterridte Jſocrates hervor, der $. 155. de permuk 
über Gorgias fpricht und in feinem Panegyricus jo wie im Lobe der Helena 
mit ihm wetteifert. Ebenſo waren Gorgias’ Schüler die minder bedeutenden 
Sophiſten Polus (welcher die Zierlichfeit der Rede bis ins Kleinlichfte trieb), 
Antiftbenes, Alcivamas (w ſowohl im Prunk poetiſcher Rede 
als auch in der affectirten Eleganz der Gegenſätze feinen Meiſter weit Übers 
bot), und —— 3 des Gorgias in der Sprachdar⸗ 
ſtellung waren der Socratiker Aeſchines, Critias, und Agathon, der 
tragiſche Dichter; Philoftr. ep. ad Jul. p. 919. — Außer der bereits ge 
nannten Literatur und Babric. Bibl. Gr. II. 805 ff. hat man über Gorglas 
noch zu merfen: Anton. Mongitor in Bibliotheca sicula (Palermo 1707,) 
T. I. p. 258—262. »Sardion in den Mömoires de l’Acad. des inscrr. 
T. XV. (Diss. 9.) d T. XIX. (Diss. 11.). Grejollius in theatro 
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rhett. I. 2. Sarofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Palermo 
1831.8. Groen van Prinfterer, Platonica Prosopographia. Lugd. Bat. 
1823. Sybrand, de Platonis Gorgia. Harlem 1829. Unter den Alten ſelbſt 
haben eigens über ihn gehandelt: Satyrus in der verlornen Schrift nepi 
Bor (Diog. Laert. VIII, 58.), Hermippus in der verlornen Schrift nevi 
Tooyiov (Athen. XI, p. 500.), Philoſtratus in vitis sophistt. I, 9., 
Suidad v. Jooyias, und Gudocia p. 100. in Anecdd. Villois. T. 1. 
Eine auf Gorgiad von feinen Landöleuten geprägte Münze beſpricht Gronov. 
ad Aelian. V. H. p. 42. 

Gorgias der Athener, Lehrer des Sohnes von Gicero (ic. ad Div. 
XVI, 21. Blut. Cie. c. 24.), einer der audgezeichneteren Techniker feiner 
Zeit (Seneca Controv. I, 4, p. 101.), Berfaffer einer guten rhetorijchen 
Schrift meoi oynuerwr dıaroias na Ardewg, die wir jedoch nur in des Ru— 
tilius Lupus lateiniſcher Ueberfegung (Duintil. IX, 2, 102.) unter dem Titel 
De .figuris sentenliarum et eloquutionis beflgen, wo aus den vier Abthei- 
lungen des griehiihen Original zwei gemacht find und die Eleinlihe Ver— 
vielfäftigung des rhetorifchen Stoffes, wie jene Zeit es liebte, ganz zu Tage 
liegt; vgl. Autil. 1. 1. II. 12. Nah der Konfectur von Bellin du Ballu 
histoire d'eloq. 1. 305. it diefer Gorgias der Berfafler jener oben ermähnten, 
dem Leontiner Gorgiad zugeichriebenen Declamationen. Wenn übrigens Pollur 
im Onomasticon IX. init. fagt: orouaonzor rı Bıdkior nemointau Topyix 
ro oogıorn, fo läßt der Ausorud ovogıor zwar zu, daß wir auch an den 
alten Gorgiad denken, aber nicht jo die Sache, obgleih man annehmen 
könnte, Bollur jelbft habe zwar an jenen Sicilier gedacht, dad erwähnte 
Werk ſei jedoch ein umächtes geweſen; vgl. IX, $. 145. Indeſſen darf man 
vieleiht auch an einen dritten Gorgiad denken, da ein Gorgiad auch epi 
tor Adna» Eruwidor (Athen. XII, p. 567. A. 583. D. 596. F.) ges _ 
jehrieben hat, von welchem Ruhnkenius in praefat. ad Rutil. Lupum p. XI, 
behauptet, daß er vom jüngeren, atbenifchen Xehrer der Beredtſamkeit ver- 
ihieden fei; j. Weſtermann Geſch. d. Beredtſamkeit I. $. 32. not. 9. $.82. 
not. 8. $. 83. not. 15. II. $. 79. not, 18. [ A. Baumstark.] 

Gorgidas (bei Diod. XV, 39. Gorgias) aus Theben, Zeitgenofle des 
Epaminondas, und mie dieſer nach der Binnahme der Cadmea in Theben 
zurückgeblieben. Die Oligarchen ließen aber auch ihn unangefochten. Blut. 
de gen. Soer.5. Obwohl er um die Plane der Berbannten und derjenigen, 
die fh im Haufe des Socratiferd Simmiad verfammelten, wußte und den 
Flüchtigen von Zeit zu Zeit Nachricht über den Zuſtand Thebens gab (Blut. de 
gen. Soer. 1.), fo ſcheint er doch nicht eigentlich zu den Verſchwornen gehört zu 
haben, und nahm mit Epaminondas thätigen Antheil an der Befreiung ber 
Stadt erfl, nachdem das Bürgerblut vergoffen war; ſ. Epaminondas ©. 149. 
In der Zeit vor dem jpartanijchen Ueberfall hatte ©. die Stelle eines Hip⸗ 
parchen bekleidet (Blut. de gen. Socr. 5.), im J. 378 wurde er Böotarch 
(Blut: Pelop. 14.) und fiegte über Phöbivas (j. d.). Volyän. I1,5,2. [K.] 

Gorgippia, Stadt an der Oſtküſte ded Pontus Gurinus, an den 
Gränzen ded Sindiſchen und Achäiſchen Gebietes, zwiſchen Bate und Sinda. 
Strabo XI, 495. Steph. By. Münzen. Sie war wahrſcheinlich von Gor⸗ 
gippus, dem Schwiegervater des Päriſades I. (350 v. Chr. Geb.) gegründet 
und benannt. Vöckh Corp. inser. graec. II. p. 9. [G.]: 

Gorgo, [ogyW, oög, Gorgones, logyores. Während Homer nur 
von Einer Gorgo, nach der Odyſſee einem Schredbilde des Hades mit furcht⸗ 
barem Blick redet und in der Ilias etwas abweichend ſagt, ihr Haupt be— 
finde ſich auf der Aegis des Zeus, Od. XI, 633. ‚a. VI, 349. V, 741. 
XI, 36., womit zu vergleichen die Nachbildung bei Virgil Aen. VI, 289., 
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kennt ſchon Heflod. Theog. 278. drei Schweſtern Gorgonen, Töchter des 
Phorcys und der Geto, daher ihr Name Phorcydes, auch Dopnides (Dvid 
Met. V, 230. Pind. Pyth. XII, 24. Aeſch. Prom. 793. 797.). Euripides 
Jon 989. ſpricht nur von einer Gorgo, läßt fie von der Erde geboren werben 
und bringt fie in Verbindung mit dem Gigantenfampf, wobei fie von Pallas 
erlegt worden ſei. Die drei Gorgonen heißen Stheino (Stheno oder Stenuja), 
Euryale, und Meduſa (Heſiod. a. a. DO. Apoll. II, 4, 2.). Ihren Aufent: 
halt ſetzt Heſiod. in den weſtlichen Ozean in der Nachbarſchaft der Nacht 
und der Heſperiden; nach der ſpäteren Sage iſt ihr Wohnfitz in Libyen 
(Serod. II, 91. Pauſ. II, 21, 6.). Nach dem Scut. Herc. 233. find fie 
mit Schlangen gegürtet, melde die Köpfe in die Höhe ſtrecken, mit den 
Zungen jehlagen und die Zähne wegen (man vol. eich. Prom. 794 ff. 
Choẽphor. 1050.), wo ſie noch außerdem als geflügelt und mit ehernen 
Klauen und ungeheuren Zähnen verſehen erſcheinen; ebenſo am Kaſten des 
Cypſelus (Pauſ. V. 18.). Nah anderer Sage und in der ſpäteren Kunſt 
wird Meduſa, welche auch allein von den Schweſtern ſterblich war (Def. 
Th. 277.), als ſchön vargeftellt, und ihre Haare follen erft dann von der 
Athene in Schlangen verwandelt worden fein, als in ihrem Tempel Poſeidon 
fih mit ihr verband und den Chryſaor und Pegaſus mit ihr zeugte, welde 
bervorfprangen, als Verſeus (oder Arhene felbft, Apollod. II, 4, 3.) ihr 
das Haupt abihlug. (Man ſ. außer Apollodor Heſiod. Th. 278 ff. Ovid 
Met. IV, 792.) Weitere im Art. Perſeus. Cine weitere Folge der Rache 
der Athene war geweien, daß, wer die Medufa anjah, in Stein verwandelt 
wurde, weswegen Perjeus jo viel Mühe hatte, ihr beizufommen, nachher 
aber das abgeihlagene Haupt jogar zu feinen Helventhaten benüßte und 
Athene es auf ihren Schild oder Bruflpanzer fegte. Nach Andern jollte es 
auf dem Markte zu Athen unter einem Erohügel liegen (Bauf. II, 21, 6. 
v, 12, 2.). Eine Locke der Meduſa foll Athene dem Heraecles in einem 
Kruge gegeben und dieſer fle fodann bei feinem Zuge gegen Lacedämon der 
Sterope, Tochter des Cepheus, zur Beihirmung Tegea's geſchenkt haben, 
mit dem Befehle, wenn Feinde anrüden, folle fie die Locke dreimal von der 
Mauer herabhalten, ohne binzufeben; dann würden die Feinde fliehen (Pauſ. 
VI, 47, 4. Apollod. IH, 7, 3.). — Die Mothen von der Familie. des 
Vhorcys, zu der auch die Gräen, Heſperiden, Scylla und andere fabelbafte 
Weſen gehören, veranfaßten fhon im Altertfum manchfache Erklärungen. 
Nah den Einen follen unter den drei Gorgonen furchtbare Thiere mit langen 
Haaren bargeftellt fein, deren Anblick vor Schreden ftarr machte und von denen 
felbft noch einige Soldaten des Marius umgebracht worden fein follen (Athen. 
V, 20.). Nach Undern waren ed wilde, außerordentlich ſchnelle und haarige 
Weiber (Plin. IV, 31.), nah Diodor II, 55. ein Weibervolf im weltlichen 
Theile von Libyen, mit dem die dortigen Amazonen in beſtändigem Kriege 
lebten. Erft Heracles habe beide völlig vertilgt, da er die weftlichen Länder 
durchwanderte. — Inter den neueren Erklärern der Sage ift vorzüglich zu 
nennen: Hug, ©. 302., der den Mythus, fofern er Kibyen angehört und in 
Verbindung mit den Sagen von Perfeus, auf die ſchauerliche Wüfte Libyens 
bezieht und fagt, die Gorgonen bedeuten die Öde pflanzenleere Wüfte, deren 
Fruchtbarkeit Perfeus dadurh, daß er den Nil nach Aegyptiſch-Libyen Teitete, 
aufhob: er hieb der Gorgo das Haupt ab. Die drei Schmweitern bedeuten 
nah ihm die drei Jahreszeiten in der an Aegypten grängenden Wüſte. Mit 
dem Beſuch des Neptun, ded Königs ver Gewäſſer, ald Medufa, die Eine 
ber Schweitern, von ihm befruchtet war, dv. h. wann es Frühling wird, ifl 
fowohl ihre ald der zwei andern Macht gebrochen, die von ihnen drohende 
Noth gehoben, für die Bedürfniſſe des Jahrs geforgt. Hermann dagegen 
de Mythol. p. XII. nimmt die jenfeits des Meeres wohnenden Gorgonen ald 
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Perjonificationen der Meereöwellen; ihre Namen Stheno — Valeria, die 
Mächtige, Euryale — Lativolva, die fi weit wälzende, Medufa — Guberna, 
die durh Winde und Jahreszeiten veränderliche Strömung, welche daher als 
fterblich ericheint ,- bedeuten nur verjchiedene Seiten der Natur ded Meeres. 
Perſeus — Peretrius iſt ihm ein Seefahrer, der kühn durch die entgegen— 
ftrömende Fluth fährt. Es entſteht Chryſaor — Auripetus, ein geminns« 
füchtiger Handelsmann. Creuzer Symb. I, 794. u. 11, 434. fleht in den 
Gorgonen Grinnerungen an den Mond (yooyoror) als finfteren Körner, 
deſſen Unreinheit durch den Täuternden Sonnen-Genius Perfeus überwunden 
wird. Böttiger in feinen Unterfuhungen, Burienmatfe ©. 107 fi. findet 
in der Sage, wenigitens nad ihrer jpäteren Ausbildung, eine biftorijche 
Beriehung. Die fehr häufige Sitte, den Kopf des Erjchlagenen ald Triumph— 
zeichen auf den Bruftharniih oder Schild zu heiten und den Feind damit zu 
ſchrecken (Herod. IV, 63.), welche vielleicht ein griechiſcher Abenteurer aus 
dem Weiten mitbrachte, gab Weranlafjung, einen der Pallas zugelegten 
Mothus daran zu Fnüpfen, fo wie diefen Kopf auf Schilden und Bruft- 
harniſchen nachzubilden. Bon, den Schilden ging diefer Gorgonenkopf als 
eine ſchreckende Maske auch auf andere Denkmäler und Berzierungen des 
Altertbums über. Das Charafteriftiihe diefer Köpfe ift ein gedunfenes breit- 
gedrücktes Gefiht mit herausgeftredier Zunge, was den Spott gegen die 
Feinde ausdrüden fol. Später wurde der Medufenfopf idealifirt, aber die 
ursprüngliche Form war das genannte häßliche Gefiht, woher auch der Name 
diefer Köpfe, uoouoAvruor (Schrekbilder) fommt, und in dieſer Geftalt 
mögen fie auch ald Amulete gevient haben. [-Mzr.] | 

Gorgo, die verftändige Tochter des ſpartaniſchen Königs Cleomenes J., 
Gemahlin des Königs Leonidas. Herod. V, 48. 51. VII, 205. 239. vgl. 
Wyttenb. zu Plut. Mor. I, 2. p. 902. Bähr zu Serod. V, 48. Müller 
Dor. II, p. 258. [K.] 

Gorgo, griebiihe Dichterin, nebſt Andromeda Nebenbuhlerin und 
Gegnerin der Sappho, während Gyrinna, Atthis, Anactoria als 
Lieblinge der lesbiſchen Sängerin erwähnt werden; Maxim. Tyr. Diss. XXIV. 
Andere Freundinnen und Schülerinnen derſelben nennt Suidas s. v. u. Ovid 
Heroid. XV, 15 f. Sie ſelbſt ſpricht in den fragg. nur von Gyrinno, 
Mnafidica und Atthis; ſ. Sappho's Leben von Richter, bei der Ueber: 
jegung ihrer Ueberreſte, ©. 20. Müller Geihichte der griechiſchen Kiteratur 
I, 222. [A. Baumstark. | 

Gorgodylöne, Landſchaft in Armenien, öſtlich vom Mariodgebirge, 
am Fuße des Nivhates-Gebirges. Strabo XI, p. 927. [G.] 

Gorgeon (lovyar), nah Hygin praef. Sohn der Echidna und des 
Typhon. [Mzr.] 

Gorgöpas, ſ. Chabrias, Bd. II. ©. 295. 

Gorgos, j. Sillas. 

Gorgeos, 1) von Gorinth, j. Ambracia, Bd. I. ©. 402. — 2) de3 
Ariftomenes Sohn, j. Aristomenes, ibid. ©. 771. [K.] 

Gorgos, Name zweier Olympionifen. Der eine war ein Eleier und 
flegte viermal im Pentalhlon, einmal im Diaulos und einmal im Wettlaufe 
in unbefannten Olympiaden. Pauf. VI, 15, 5. Der andere Gorgod war 
ein Meſſenier, flegte ebenfalls zu Olympia im Bentathlon, ungewiß in melder 
Olympiade. Pauf. VI, 14, 5. Seine olympiiche Siegerftatue mar bie Arbeit 
des Böotierd Theron, deſſen Zeitalter ſich nicht beftimmen läßt (vgl. Sillig 
Cat. artif. p. 445.). Mit dem letzteren Olympionifen darf man nicht etwa 
den Mefienier Gorgos verwechjeln oder identificiren, welder DI. 29 Iebte 
(Bauf. IV, 23, 4.), da wir aud Paufaniad (VI, 18, 3.) wiffen, daß zu 
Olympia die erfte Siegerftatue erft DL. 59 aufgeftelt wurde. [ Kse.] 
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"Gorgylus, ein Freund des Philoſophen Straton, und als deſſen 
Feftamentöcurator aus Diogened von Laerte V, 62. befannt; in wiefern er 
ſelbſt ala veripatetiiher Philoſoph Einiges geleiftet, wiflen wir nidt, da 
weitere Nachrichten über ihn fehlen. [B.] 

Gorneae, Bergfefte in den nördlichen Theilen Armeniens. Tac. Ann. 
XII, 495. (1. 

—— an Gortjna, uralte Stadt in Ereta, in einer Ebene auf 
beiden Seiten des Lethäus, 90 Stadien von dem Libyſchen Meere und dem 
Hafen Leben, 130 Stadien von dem Hafen Metallun gelegen, Hauptjig des 
Europa⸗Cultus (daher au Hellotis; vgl. Höck Ereta 1, 103.), fpäter von 
Minyern und tyrrheniſchen Velasgern bevölfert (daher aub Larissa ge 
nannt). Sie war nächſt Gnoſſus die zweite Stadt in Greta; ald aber in 
den Zeiten der Nömerberrfbaft Gnoſſus gefunfen war, wurde Gortyna zur 
Metropolis erhoben. Kom. Il. II, 646. Odyss. III, 294. Gonon Narr. 36. 
cf. Plut. de virtut. mul. T. VIII. p.. 272. ed. Hutt. Quaest. graec. 21. 
Polyän. Strateg. VII, 49. VII, 73.° Bauf. VII, 53. Strabo X, 478. 
@uftath. ad Dion. Perieg. 88. Steph. Byz. Hierocl. Opp. Cyneget. II, 
378. Plin. H. N. XII, 5. Theophr. Hist. plant. I, 15. Georg. Phranp. 
I, 34. p. 102. ed. Bonn. [G.] 

Gortynia, Gordynia, Stadt in Emathia (Macedonien), Thucyd. 
II, 20. Plin. IV, 10. (17.) Ptol. Steyb. Byz. [P.] 

Gortiys, Gortyna, Stadt in Arcadien, zu Pauſanias Zeit ein 
Flecken, am Gortynius, einem Nebenflüßchen des Alpbeus; die Bewohner 
wurden in die Gemeinde von Megalopolis gezogen, Pauf. VIIE, 27, A. V, 
7, 1. ®Blin. IV, 6. (10.). [P.] 

Gorya, Stadt in Paropamifus am Suaftus. Ptol. Vielleicht die— 
jelbe, welche Strabo XV, 697. Twovöadn nennt. [ G.] 

Gorysea, j. Guraei. 

Gossypiam ift nach dem Bericht des Plinius der Name eines Strauches 
(frutex), welchen das obere, an Arabien grängende Aegypten erzeugt, wenig- 
ſtens in früheren Zeiten erzeugt hat. Mehrere nannten dieſen Straub auch 
xylon und bie daraus bereiteten Kleiderftoffe lina xylina.. Die Bezeihnung 
gossypium gehört übrigend ſchon der ſpäteren Zeit an und findet fich bei 
feinem älteren griehiichen Autor, jo mie biejelbe überhaupt nur felten vor: 
fommt. Plinius (XIX, 2, 3.), welder über die verjchiedenen Arten ägypti— 
ſcher Leinenzeuche handelt und unter diefen auch das gossypium (in d. meiften 
Ausgaben gossipium) aufführt, beſchreibt daffelbe auf folgende Weife: parvus 
est (frutex), similemque barbatae nucis defert fructum, cujus ex interiore 
bombyce lanugo netur. Nec ulla sunt eis candore molliliave praelerenda. 
Vestes inde sacerdotibus Aegypti gratissimae. — Obgleih nun dieſer Stoff 
von Plinius 1. c. unter den verjchiedenen Arten der lina aufgeführt mird, 
haben ihn doch neuere Botanifer und Archäologen mit der vielgenannten 
byssus, dem feinften baummollenen Stoffe, iventificirt (f. Eurt-Sprengels 
Geſch. d. Botanif Bd. I. ©. 18 f.). Indeß reden auch bisweilen fchon die 
die Alten jo von der Byſſus, daß man diefelbe für Keinen, und wiederum 
fo von dem Goſſypium, daß man diejes für Baummollen-Zeuch halten könnte 
- (wgl. Bhiloftr. vit. Apoll, Tyan. II, 20. p. 70 f. Olear.). Plinius (XIX, 4.) 
bereichnet als das Foftbarfte linteum das asbestinum, als das nächftfolgenve 
da8 byssinum (proximus sc. principatus byssino, mulierum maxime deli- 
elis circa Elim in Achaia genito: quaternis denariis scripula ejus permu- 
lata quondam, ut auri, reperio). Nun fagt er aber aud 1. c. von dem 
gossypium: nec ulla sunt eis candore mollitiave praeferenda. Alſo berei- 
tete man ſowohl aus dem gossypium als aus der byssus Eoftbare Zeuche, 
welche beide, ohne eine genauere uͤnterſcheidung, als die feinften lina betrachtet 
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werden konnten, jo mie Plinius 1. ce. felbft den Asbeſt als asbestium lin- 
teum bezeichnet. Wenn W. A. Deder Gharifles Thl. II. ©. 333. von der 
byssus bemerkt, daß died ein zweideutiger Name jet, deſſen Erklärung darum 
große Schwierigfeit habe, weil unjtreitig die Alten felbft verichbiedene, wenn 
auch ähnlihe Stoffe vermehielt und mit demielben Namen benannt haben, 
fo kann dies in gewiffer Beziehung auch von dem gossypium gejagt werben, 
obgleih. diejed weit jeltener als byssus erwähnt wird. Namentlich mochte 
eine Ähnliche Zubereitung oder ähnliche Feinheit, Weihe und Farbe der daraus 
gearbeiteten Stoffe jene Vermiſchung oder Identificirung verurfahen. So 
wie Plinius 1. c. das gossypium als unvergleichlich weißes und weiches 
linum bezeichnet, fo wird auch das Auooıwor ald Asuzor zwi nudenor be= 
fchrieben (Apocalyps, XIX, 4. Themiſt. XII, p. 301.: Avoorw Asvan). Wie 
ferner Plinius 1. c. bemerkt, daß das gossypium von Mehreren xylon und 
die daraus —— Zeuche lina xylina genannt würden, ſo hat Forſter de 
bysso anliqua p. 9. 48 f. auch bie byssos für linum xylinum gehalten. 
So wie Pliniuß 1. c. die Gewänder aus dem gossypium ald den ägvptis 
ſchen Priejtern fehr angenehm und gefchäßt be; zeichnet, jo bemerkt Philoſtratus 
(vit, Apoll. ll, 20, 71. 01.) von ver byssus: zuu &2 Alyunror d& &5 Iröor 
£> nolla TOP iE0Or Yore 1) Bvooos, und läßt dieſelbe von einem Baume 
gewonnen werden. Alſo überall Analogie zwiſchen beiden Stoffen: Feinheit, 
Weichheit, weiße Barbe, priefterliher Gebraub u. j. w. Auch jehen wir, 
daß beide Stoffe ald Produkte von Bäumen ericheinen. An einem andern 
Orte (XII, 21.) nennt Plinius gossympinos (wohl gossypinos) und bezeichnet 
fie ald arbores. „Ferunt cotonei mali amplitudine cucurbitas, quae ma- 
turitate ruptae ostendunt lanuginis pilas, ex quibus vestes pretioso linteo 
faciunt.‘“ Diefer Beichreibung nach fcheinen ſich dieſe arbores von den oben 
genannten frutices zu unterfcheiden. Vgl. dazu Harbuin 1. c. Auf ähnliche 
Weiſe, mie byssus und gossypium, ift byssus auch mit dem sericum vers 
wechſelt worden (vgl. Strabo XV, 693. und Dind. Thes. Steph. s. v.). 
K. Sprengel hat den Namen gossypium mit bebräiichen und arabijchen 
Stammmörtern in Verbindung gebracht und davon abgeleitet (Bei. d. Bot. - 
I, ©. 18.) und gossypium herbaceum (I, 221. 267.), gossypium arboreuni 
(oder Bombyx gossypinum, «x £oıwpove derdo« in Indien), daſſelbe auch 
religiosum genannt (5. 80. 124. 357.), unterfchievden. Voß Mythol. Brief. 
Thl. III. 262 f. hält die gelbe Baumwolle für die wahre byssus, und in 
dieſer vermuthet Beder Charikles II, S. 336. dad gossypium religiosum. 
Das Prädicat religiosum mag jih auf den Gebrauh der Wriefter, auf 
. Tempelgemänder aus diefem Stoffe (j. oben Plin. 1. c.) beziehen, etwa wie 
7, Bißkos 9 ieoanırn Papier für die Priefter zum Gebraude in Tempel, alſo 
Tempelpapier (Strabo XVH, 1. p. 800. Gafaub.) oder Bapier für den reli— 
gidien Cult. — Daß fih Aegypten dur feine lina, d. h. alio, durch feine 
feinen Gewebe, Tücher u. f. w. (gleihviel ob aus Stade oder Baummolle) 
audzeichnere, geht aus vielen Stellen hervor (vgl. Athen. X, 75, 451. Gratius 
Cyneg. v. 42.). MNamentlih werden die feinen, jchon von Herodot ge— 
nannten, ägyptiſchen Brieftergemänder vielfach erwähnt (ſ. Philoftr. 1.c.). [Kse. | 

Gothi, Guttones, Tvdwre:, Greutungi, Thervingi. Nab 
Plinius XXXVH, 2. lernte ſchon Pothens an der Küfte der Oſtſee die Gut- 
tones fennen, und zwar ausdrücklich als ein germanijches * Volk und als 
Anwohner ded aestuarium Oceani Mentonomon, d. bh. des friichen Haffs. 
Tacitus Germ. 43. feunt dieGothones auf der Rückſeite der Ligier, aber, 
wie es ſcheint, nicht ald Anwohner der Küſte. Ptolemäus in der Bölfertafel 
von Sarmatia III, 5. führt die Dv$wres (— Guthones, wie YvAdua — 


” 5. Müller, Marten des Vaterl. S, 130. macht fie zu Kelten, 
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Sulla) an dem Oſtufer der Weichfel und an der Südſeite der Wenden auf, 
die bei ihm (erweislich falih) am Meere fitzen; er ſetzt alio die TvOwreg 
ebenfalls nicht an die Küſte. Bovrorss nennt Strabo VII, p. 290. unter 
den dem Marbod umtergebenen Völkern, was, wenn man an die Geichichte 
des jungen Gorhen Gatualda denft (Tac. Ann. 11, 62 f.), wahrſcheinlich 
V’ovrorss heißen fol. Bei Tacitus (Ann. 1. 1.) ericheint übrigens die 
Namenform Gotones, während die Germ. l. I. Gothones giebt. Die 
ipätere Form Gotti, dem älteren Guttones nahe ſtehend, bat zuerit 
Spartianus in Carac. 10. in Antonin. Geta 6.; dann erft folgen die Formen 
Gothi und TorYoı, welche mit der einheimiichen Benennung des Volkes 
übereinftimmen, nämlich: Gutthiuda, aus Gut und thiuda (Bolf); 
ſ. Ulphilae part. ineditar. specim. ed. Ang. Mai p. 26. — Nimmt man 
alle etwas genaueren Notizen zufammen, fo hatten die älteften Gothen die 
preußiihe Küfte von der Weichiel bis Braunäberg oder SHeiligenbeil (wo die 
Venedi eintreten), landeinwärts das Flußgebiet ver Paſſarge und das Stüd 
Land zwiſchen der Drewerz und Weichfel, dann das Delta dieſes Stroms 
und wahrfcheinlih auch noch einen Streif Yandes auf deſſen Weftjeite von 
Bromberg bid Danzig inne, in dejjen Tateinifcher Benennung Gedanum 
Reichard, Germanien unter den Nömern ©. 86., die Bezeihnung „Gothen— 
ſtadt“ finden will. Zur Zeit da, nah Tacitus, ihr Name wieder genannt 
wird (Anfang des dritten Jahrhunderts), gleichzeitig mit dem erjten Auftreten 
der Alamannen im Weften, ſtehen jedoch die Gothen bereits ald mächtiges 
Bolt an den Küflen des ſchwarzen Meeres. Auf einem Zuge in 
den Drient fol Garacalla die Gothen in einigen Treffen bejlegt haben, 
Spartian. in Carac. 10. Der Kaifer Ulerander Severus erfuhr aber bald 
die Nähe des Friegerifchen und mächtigen Volkes in der römifchen Provinz 
Dacia jenfeitd? der Donau, Betr. Patric. Excerpt. de legat. ed. Bonn. 
p. 124—125.; denn mit denfelben feinpfeligen Beitrebungen, wie die Rhein— 
völfer, ftellten fih auch die deutichen Völler an der Nieverdonau den Römern 
gegenüber, unter ihnen vorzüglich dieſe Gothen als Eroberer der Länder, 
die früber Schthen und Beten bewohnten, dedwegen auch Geten, und 
manchmal auch ſelbſt Scytben genannt, namentlih auc bei griediiden 
Schrififtelern und den aus ihnen jchöpfenden Lateinern, 3. B. Procopius, 
Gapitolinus und Trebell. Bollio; ja felbft bei ihrem eigenen Hiſtoriker Jor— 
nanded. Unter Kailer Bhilivpus (244— 249) nehmen ſie Befiß von Dacien, 
und belagern in Möſia Secunda die Hauptitadt Marcianopolis, welche ſich, 
nach Jornand. de reb. Goth. c. 16., dur eine große Summe Geldes jrei 
fauft: Kaum mit der Bewältigung des zu ihnen gehörigen Gepivenftammes. 
fertig (Iornand. c. 17.), verbeeren fie von Neuem Möſia, weichen anfangs 
vor dem Kaiſer Decius (250 n. Ehr.) bei Nicopolis am Fluſſe Jatrus * zurüd, 
ernichten aber bald darauf das ganze römijche Heer, und plündern die Stadt 

bilippopolis am Hämus; Sornand. c. 18. Ammian. Marcel. XXX1, 5. 
Ohne an den Nüdzug zu denfen, überſchwemmte nun das Gothenvolk ganz 
Macedonien, und drang ſüdlich bis an die Thermopylen vor, deren gute 
Bewahung aber die Schaaren aldbald zum Nüdzuge nah Norden zwang, 
wo fie im 3. 251 in Möften bei Abrutum oder bi Forum Trebonii 
den Kaijer Decius mit feinem ganzen Deere zernichteten, Zoflm. 1,23, Aurel. 
Bich, de Caesarr. c. 29. und Epitome c. 29. Eyncell. p. 375. Bonar. 
XH, p. 627 f. Ummian. Marcel. XXXI, 13. Immer weiter hatten jie ſich 








” Wahrfcheintidy ift bei Jornanb. c. 18. Istrum jiatt Jatrum zu lefen; denn 
Nicopolis war, wie aus Infchriften bervorgebt, an. der Donau gelegen. vgl. Tille— 
mont Hist! des Emp. T. III. (ed. Par. 1720, 4.) p. 280, T.11. p. 186. (Trajan. 
$. 17.), und fo auch Decius, Bd, II. ©. 880, [ Hkh.)] 
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indeffen am ſchwarzen Meere ausgedehnt, und dur die Eroberung des Bos- 
yorus eine Schiffsmacht erhalten: bald alſo segelten fle (253) mit großer 
Kühnheit in vielen flahen Fahrzeugen nah Pityus, hoben zwar, weil fie 
am Anfang Widerftand fanden, die unternommene Belagerung auf, nahmen 
aber die Stadt bei ihrem zweiten unerwartete, Erſcheinen nur deſto ficherer. 
Ebenfo ergieng es Trapezunt, in deſſen Hafen fie noch überdies eine gute 
Flotte erhafchten, mit welcher man num in die Nieverlafjungen am afomwijchen 
Meere zurückkehrte (259). Auf einent neuen Zuge (259) gegen den thraci— 
ſchen Bosporus eroberten die Gotben ferner Chalcedon, Wicomedia, 
Nicäa, Brufa, Apamea, Cius. Diel verbeerender für das römiſche 
Reich war aber ihr dritter Zug, mit fünfbundert Schiffen unternommen. 
Sie landeten bei Cyzikus, das fle zerfiörten; fuhren ind ägäiſche Meer, 
und landeten bei chen im Piräeus; von da bis Epirud und von der ſüd— 
liben Spite des Peloponneſes bis nah Theſſalien ward Alles verbeert, und 
nantentlih die illyriiche Halbinfel in ihrem ganzen Umfange durchgeplündert. 
Endlich der langen Gefahren müde, kehrt ein Theil zu Land über Möflen 
und die Donau in die Heimath zurüd; die übrigen verheerten neuerdings zu 
Schiffe die Küften von Kleinaſien, zerftörten den ne su Epheſus, 
und zogen dann ebenfalld in ihre Heimath; Zofim. I, c. 32—39. Trebell. 
Vollio in Gallien. 9. 6. 13. Jornand. c. 20. Syncell. p. 382.D. Zonar. 
XII, p. 635. Oroſ. VII, 22. Dob erft im J. 269 machten die Gothen 
den größten Seezug, auf welchem, wenn gleich unter fruchtlofen Angriffen 
auf Tomi und Marcianopolis, unter großen VBerluften im thraciichen Bos— 
porus und an der Fleinafiatiihen Küfte, Greta und Cypern vermüflet, 
Gajfandria aber und Thefjalonica hart belagert wurden. Endlich 
aber ward die Macht der Gorhen durch Kaifer Claudius II. in der Gegend 
von Naiffus, einer Stadt Dardania’s, gänzlih aufs Haupt geihlagen, Trebell. 
in Claud. c. 8—12. Boflm. 1, 13-45 3onar. XII, p. 638. Obsgleich 
alio nur ſehr Wenige ihre Heimath wieder erreichten, jo beunrubigten auch 
unter den zwei folgenden Kaijern die gothiſchen Stämme das römische Neich, 
welches ihnen (unter Aurelian) 272 die große Provinz Dacia überließ; Zofim. 
1,48. u.49. Gutrop. IX, 15. Sert. Ruf. c.9. Amm. Marcel. XXXI, 6. Und 
nun batte man faſt 50 Jahre Hube, außer dag unter des Tacitus Negierung , 
die Gothen einen für ſie unglüdliben Einfall in Colchis und Kleinaflen 
machten, Vopisc. Tacit. c. 13. Zofim. I, 53. Erſt nachdem Gonftantin 
faft alle jeine Gegner überwunden (322), erfibienen auch die Gothen wieber 
auf dem Schauplate des Krieges mit den Nömern, ſchloßen übrigens ganz 
buld Frieden, Zofim. II, 21. Iornand. 21. Euſeb. in vita Const. IV, 

Sm J. 331 überfchritt der gotbiihe König Ararich die Donau, war im 
erften Zufammentreffen mit Gonftantinus Sieger, blieb im zweiten Treffen 
im Nachtheil, und gieng, bejonders weil er auch durch die Bewohner der 
Krimm gedrängt wurde, mit dem Kuifer einen Srieden ein; Gufeb. 1 

c. 6. u. 1,8. Zoftm. I. Julian. Oratt. I, 26. Gutrop. X,4. Anonym. 
Vales. p. 661. Die Folge bievon war, daß von num an die Gothen dreißig 
Jahre hindurch, ſo lange nämlich die Familie des Kaiſers Conſtantin auf 
dem Throne ſaß (bis 363), nie wieder feindlich an der Gränze des römischen 
Meiches erichienen. Gbenfo haben die Nömer nie mit dem großen Gothen— 
Könige Hermanrich (Iornand. c. 23.) gekämpft, obgleih er ihnen nicht 
unbefannt war (Ummian. Marcel. XXXI, 3.). Unter Valens Hatten die 
Römer und die mefllihen Gothen drei Jahre lang (367— 369) einen Krieg 
(Ammian. Marcel. XXVII, 4. u. 5.), der, ohne daß ein entfcheidendes 
Treffen vorfiel, durch einen Frieden beendigt wurde, bei welchem die Gothen 
offenbar die Sprache der Sieger führen; Themift. Oratt. X, p. 129—141.— 
Zur Zeit des Einbruchs der Hunnen ſuchte der ſüdliche Theil der Werft: 


920 Gothi 


gothen (über dieſe Benennung f. weiter unten) Zuflucht vor jenen Barbaren 
jenfeit8 der Donau, bat den oſtrömiſchen Kaifer um Aufnahme, und zog im 
J. 375 unter Anführung Fridigern's und Alaviv's über den Strom; 
die Oftgothen wurden abgewiejen; Athanarich aber fand ed unwürdig, 
bei Valens Gnade zu fuhen, und z0g ſich ind Gebirge zurüd. Die aufs 
genommenen, dabei aber ſchimpflich bebandelten Weſtgothen schlugen den 
römischen Feldherrn Lupicinus, durchftreiften die nah gelegenen Ränder, und 
beflegten,, verbunden mit ben gothiihen Saufen, welde in römifchen Kriegs: 
dienften flanvden, fo wie mit einem Theile der Oſtgothen, das römiiche Heer 
bei Aprianopel (wo fogar der Kaiſer Valend umfam). Dann drangen die 
weitgotbifhen Schaaren vor Gonftantinopel, das fih bielt, und ftreiften bis 
zu den julifhen Alpen; Ammian. Marcel. XXXI. Unter Theodoſius er- 
weiterten die Gothen ihre verheerenden Züge nah Süden und nad Norden, 
Jornand. 27. Ihre Schaaren, wenn auch dur mande Niederlagen ges 
ſchwächt, blieben Herren in Thracien und Dacien, Iornand. c. 26. Mit 
Waffengewalt konnte man des ftetd vom Morden neu verftärften Bolfes nicht 
Meifter werden, umd der Hof in Gonftantinopel ſah fih genöthigt, auf dem 
Wege freundfchaftlicher Vereinigung daſſelbe in den Verband des Neiches ſelbſt 
u bringen, Themiſt. Orat. XVI, p. 252 fj. ed. Dind. Socrat. Scholaft 
V, 10. Oroſ. VII, 34. Jetzt fanden die Gothen fürmlih in römiſchen 
Dienften, Zoflm. IV, 56. Nah des Theodoſius Tod brachen aber neue 
Schaaren, durb Alarich geführt, von Thracien auf, zogen ungehindert 
durch die Thermopylen nah Theben und Athen, plünderten Corinth, Argos 
und Sparta, und wendeten fi dann wieder rückwärts gegen die Städte in 
Epirud, wo fie verweilten, Zofim. V, 5—7. 26. Wie ingwifhen ein ans 
derer gothiſcher Heerführer Baina im Dften es verſuchte, ſich der Haupt: 
ftabt und der Herrjchaft zu bemächtigen, aber gezwungen wurde, ſich mit 
ven Seinigen über die Donau zurüd zu ziehen, erzählen Zoflm. V, 13—22. 
und Sorrat, VI, 6. Darauf erſcheint Alarich von Neuem in römischen 
Dienften, und zwar als Dux Illyrici (Glaubian. de bello Get. 535. 
bis 541. und in Eutrop. II, 216.). Von Illyrien aus machte er aber bald 
die erften Gorheneinfälle in Italien (400 6i8 404), zog ih jedoch in feine 
- frühere Stellung wieder zurück, Jornand. c. 29. Oroſ. VII, 37. Alarichs 
Beifpiel befolgte Radagais, welder (nah Ginigen) ſchon bei Alarih ges 
weien ſeyn fol; gleih im nächften Jahre brach derſelbe mit zahlreihen gotbi- 
ſchen Schaaren über die Alpen ein, Auguftin. de civit. Dei V, 23, und 
Sermon. CV. ce. 10; über dad Ende des Zugs, welcher fpurlos verihwindet, 
weichen jedoch die Angaben ab, Orof. VII, 37. u. Zofim. V, 26. Olym— 
piodor. ap. Phot. p. 180. Defto fiberer it, daß Alarich hierauf von 
Neuem auf das ſchwach vertheidigte Land losbrach, und dreimal vor Nom 
rüdte, das feit der Einnahme durch die Gelten jegt zum erften Mal mieder 
feindliche Nölfer aus dem Norden in feinen Mauern ſah. Bon Nom wandte 
ſich der Sieger nach Linteritalien und endigte dort feine Laufbahn. — Gegen 
die Abtretung des ſüdlichen Galliens giengen dann die Weftgotben im J. 412 
über die Alpen zurüd, und nahmen, nah kurzem Aufenthalte in Süpdgallien, 
das Land jenfeits der Pyrenäen in Befig, wo Alarich's Nachfolger Athaulf 
bald durch Meuchelmord fiel. Nachdem deſſen Nachfolger Wallia im Bunde 
mit den Römern au ihren Gunjten die Wandalen und Ulanen in Spanien 
befämpft hatte, erhielt er mit den Seinigen Site in Wejtgallien, in Aqui 
tania a Tolosa usque ad Oceanum, Idatii Chron. ad a. Arcadii et Ho- 
norii XXIV (419). Durch Iheodorih und Ihoridmund nach jlegreichen 
Kämpfen befeftigt, und von Theodorich II. auf beiden Seiten der Pyrenäen 
erweitert, Fam das weſtgothiſche Reich in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts unter Eurich zu feinem höchſten Glanze. Der König, welcher 
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en. und den größeren Theil von gebot,, hatte 
in T a (Hist. Misc. ap. Murat, I, 98.) oder dr elate * 


* tdegala (Sivon. Ayoll. Epist: VII, 9.). Aber nad. @ 
j 4 renaen -a 
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die Weftgotben auf der Oftfeite der By 
en weichen; von ihnen hieß aber auch ſpäter noch der ſüdlich 
| utia und Gozia (Prog I, 9. 26. 27.). Jenſeits der 
lagen. fle, zwei Jahrhunderte fpäter, dem Anbrang ‚morgen! 

Sl — Als die Weftgothen unter der Regierung des römiihen K 
8 ‚jenfeitd der Donau Aufnahme fanden, mwurben, wie bereitö obe 
erwähnt if, die mit. ihrem Könige Witherid folgenden Oftgothe 
melde. Alatheus, Safrach und Farnob führten, ab —— 
| en aber bei ber erflen günftigen Gelegenheit dennoch über den Strom 
Ammian. Marcel. XXXI,5.), und vereinigten ih zum Nachtheil der Römer 
 (Ammian. XXXI, 12.) mit Fridigern, dem Führer der Weftgothen , ven.fle 
aber fpäter bei feinem Vordringen in ſüdlichere Ränder verließen, fi ſelbſt 
nah Pannonien wendend, Iornand. c. 27. inter der Regierung re 
doſius erihien, nah erfolgter Beruhigung der Weſtgothen im I. 486 an 
den Donanmündungen ein neuer Schwarm von O ſtgothen unter Divotheus 
(Zofim.. IV, 35. @laubian.- de IV Consul. Honor. 623 ff.), wurbe abet 
beim: Webergang über die Donau gänzlih durch die Mömer. aufgerieb 
Zofim...IV, 38. Während der Dauer des Hunnenreichs er aubten fie 
feine, eigene Feindieligfeit gegen die Mömer, ſondern zogen. blos m 
eere Attila’3 nach Gallien, Jornand. c. 38. Erſt nad ber Zert 
dieſes Hunnenreichs treten fle in Bannonien auf, das ihnen un 
übern Walamir, Theodemir ımd Widimir von Seite 
laſſen wurde, Jornand, c. 50. 52.; wie benn das oftrömird 
en mit. ihnen namentlich auch durch Geldſummen  erfai muß: 
- 460, Sornand. .e., 52.), wobei. der jpätere OftgothensKönig TE k 
Sohn Theodemirs, im Alter von fieben Jahren , dem Hefe zu Konftantine 
ald LUinterpfand übergeben ward. Nah dem Tode Wa rl Widen 
feine Schaaren nach Italien (Iornand. ec. 56.),. das erſt ſein gleie 
Sohn. mieber verließ, vom Kaljer Glycerius durch Geſchenke bewoc 
Welten zu ziehen und ſich ven Tpefagthen anzufcließen. 


























| a Ei dem 
und. der von Konftantinopel zurüdge — angen 1, dad 
öflliche Reich ein, wo fle nad vielen Streifzügen 30 ‚der Mederdonau 
und dem Hämus mitten im Römergebiete neue Sitze er ten; Marcellin 
Gom; ‚Chronie, , Roncall, Il, 300. u. 302. Als % derichs Sig wird bie 
Stadt Nova in Möften genannt, Anonym., Vales. p. 663 f. 2 manchen 
ſchwankenden Verhaltniſſen brach Theoderich Re Ka end 
veranlaßt. fih Italiens zu bemächſigen (Procop. B. Goth. 1,4.), zum legteı 
Zuge mit feinem Volke aus Möſien nah Weften auf, und gründete im 
lande der römiſchen Herrſchaft, auf ben Trümmern. der beſiegten 
Ddoacerd, das Meih der Oſtgothen, gegen-meldes ſich Fein 
bartes Volk erheben konnte, fo lange Theoderich ſelbſt lehte. Aber 
heoberichs Ende nahte auch das jeined Volkes denn, während i 
keiten in der herrſchenden Familie von Außen angegriffen- wurd 
DOſtgothen, wenn auch noch muthig vertheidigt, bennod eine 
miſchen Reiches, und. die Oſtgoihen hörten.aufs ein 


iged Bolt. au. feyn, — Bon dieſen aus: ihren früheren S 
— ni E = und Oftgothen hat man einzelne Abtheilungen 
ber Gothen zu unterſcheiden, welde in jenen „früheren Sitze „mehr oder 

iger urbetölieben, nö I. Gothi Minores ($ornand. e, 51:), * 
genanut, d.h. Weſtgothen, welche, aus Liebe zum Aderba 
met mei mn mm.de „i Du @: 58 ‚ 
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und einer rubigeren Lebensweiſe, nad ihrer Weberficbelung in Möſien feſte 
Sige genommen. Aus ihrer Mitte zog ein anderer Theoberih, bes 
Triarius Sohn, von dem Oſtgothen Theoverih mohl zu unterfheiben, 
feine Krieger, mit denen er vom römiſchen Kaifer Gold und Ehrenſtellen 
erprefte, Iornand. c.52. II. Gothi Tetraxitae an der Mäotid, Vrocop. 
B. Goth. IV, 4. 5. 18., zum Stamme ber Oftgotben gehörig, und in ihren 
Sigenthümlichkeiten fi lange erhaltend ; ſ. Eiſenſchmidt de origine Ostro- 
xothorum et Visigothorum (Jena 1835.) ©. 17. u. vgl. Busbequ. lega- 
tionis Turcicae epistolae quatuor, p. 257 f. — Ueberbied gehören zu ben 
Gothen auch I. die Taifaken (f. dp. Art. u. @ifenfhmidt 1. 1. ©. 28)), 
und JI. die Gepiden (f. d. Art. u. Eiſenſchmidt ©. 24.); mehr oder weniger 
auch noch folgende: IM. die Alanen, Procop. Bell. Vand. I, p. 3. Bell. 
Goth. p. 139. ed. Hug. Grot. Sozom. IX, 9. u. 15.; f. Eiſenſchmidt L1 
S. 11. IV. Die Rugi, PBrocop. Bell. Goth. II, p. 258. ed. Grot; f. 
Eiſenſchmidt 1. 1. ©. 13. V. Die Sciri und Tureilingi, Eifenfhmidt 
S. 14. VI. Die Heruler, Eiſenſchmidt ©. 15. VII. Die Bandalen, 
8.25. VIN. Die Jutbungt, Eiſenſchmidt S.26. Was die Bandalen und 
Manen betrifft, fo flimmen Br. Heine. Müller, die deutſchen Stämme und 
ihre Würften I, 290. und Pfiſter, Geſch. d. Deutſchen I, 190. überein. — 
Seitdem fib nämlih das Gothenvoll von den Ufern der Weichſel in bie 
fruchtbaren Ränder nörblih vom ſchwarzen Meere gezogen hatte, mögen wohl 
einzelne Männer, welde bie Kriegszüge Ieiteten, die Herrſchaft über ben 
größten Theil des Volkes gehabt haben; allein es ift jehr wahrſcheinlich 
daß bie einzelnen Stämme ihre befonderen Führer hatten, die dem jebeamal 
mädhtigften Führer als Verbündete folgten, So Fonnte Fi bie Trennung 
und Selbftändigfeit der einzelnen Stämme erhalten, ohne daß das gemein» 
fame Band, meldes alle Gothen als ein Volk zufammen hielt, verloren 
nieng. Jedoch hatten einzelne Stämme zu einander eine engere Ver 
theild wegen ber Lage der Wohnflge, theils auch wegen der Freundſchaft 
und Verwandtſchaft ihrer Führer unter einander. Alſo theilte ſich bie ganze 
gothiſche Nation im firengeren Sinne des Worts in zwei große Volksſtämme, 
die Oſtgothen und Weftgothen, jene in den fandigen Steppen des Dft- 
landes, diefe in den waldreichen Weflgegenden. Austrogothi hat Bollio 
in Claud. 6., Oströgothi Claubian. in Eutrop. II, 153. Die frübeften 
Spuren ded Namens der Wisigothi, welcher erſt fpäter bei den Schrift⸗ 
ftellern vorkommt, zeigen ſich bei Sidon. Ayoll. Carm. VII, 399. 431. u. 
V, 476. in Vesus; bei Gaffiopor Varr. IH, 1, 3. in Vuisigothi und 
Vuisigothae; bei Jornandes in Wesegothae und Wesigothae; 
f. Eifenfämibt 1. 1. S. 8-31. u.39. Zofimus und Ammian. Marcellinus 
Eennen biefe Namen und Abtbeilungen des gothiſchen Volkes nit: bafür 
fommen bei ihnen häufig die Namen Greutungi oder Grutungi (Eifen- 
om. 1. S. 17—19.) und Tervingi oder Thervingi (Eſenſchmidt 
1. 1. ©. 19—22.) vor, die, nad Zeuß ©. 407 f. nur von localer Beben» 
tung, mit bem Auszuge ber Gothen aus dem Lande über dem Pontus ganz 
rxerfchwinden und beshalb bei Jornandes (Eifenfhmidt S. 37.) nie erſcheinen, 
der übrigens gewiß zu weit geht, wenn er fon an ver Weichſel Oſtgothen 
und gotben im fpäteren Sinne des Wortes umterfcheidet. Sollten daher 
bie Grutunger auch nicht alle Oſtgothen bezeichnen, fo ift doch höchſt 
wahrſcheinlich daß fie ber ge nr Stamm unter denfelben waren; und 
esenfo die Terwinger ber unter den Weſtgothen. Es ragten aber 
die Orutunger oder Oſtgothen, beren Königsgeſchlecht bie Amaler, 
oder Madellojen, bildeten, durch Tapferkeit und Macht über alle Stamm- 
genoffen hervor, und ihr großer, fon oben ermähnter König Hermanrid 
(Ammian. Marcel, XXXI, 8.) war «8, ber, weil fein Mei vom ſchwatzen 
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Meere bis an die Oſtſee reichte (Iornand. c. 23.), nicht nur Die Bewachung 
der Südgrenzen, fondern auch faft unumfchränfte Herrſchaft über die Wer: 
gotben dem Athanarich, Mihter der Iherwinger, die zwiſchen dem 
Dniefter und der Donau ihre Wohnfige hatten, überließ. Doc ftand dieſer 
Führer und fein Volk immer noch im Verband mit dem großen Reiche, und 
wagte nicht fih unabhängig zu machen. Die flärfere, nah und nad völlige 
Trennung zwiſchen Oft» und Weſtgothen begann erft, nachdem die Macht 
des eben erwähnten oſtgothiſchen Königs Hermanrih durch die aus fernem 
Dften vorrüdenden Hunnen (Eifenfhmidt ©. 42. u. 43.) zertrümmert und 
fein Nachfolger Wirhimir im Kampfe gefallen war; Eiſenſchmidt 1.1. ©. 42 fi. 
fucht zu bemeifen, daß die Trennung in Oft» und Weſtgothen nicht vor Ans 
fang des fünften Jahrhunderts nah Chr. ftattgefunden habe. — Da bie 
Gothen unftreitig ächte Germanen find, fo war ihre Religion im Allgemeinen 
diejenige, welche wir oben ©. 795 ff. jehilderten, und ein gemeinfames Band 
al der zahlreichen deutſchen Stämme nannten. Das Ehriftenthum aber wurde 
bei den Gothen jeit Conftantind des Großen Zeit immer heimiſcher, und 
unter den Bifhöfen ded Gonciliumd zu Nicka (325) ift auch ein Gothe 
Namens Theophilus. Wenn died auf Katholicismus der Gothen ſchließen 
läßt, fo ift defto ficherer feit dem Einfluffe des Kaiſers Valens der Aria» 
nismus in diefem Wolfe herrſchend geworden. Jedoch fuchte der Häuptling 
der Iherwinger, Athanarich, das Ehriftenthum überhaupt wieder ausd- 
zurotten, und-übte gegen die Wiverftrebenden ſchreckliche Grauſamkeit. Kein 
Mann bar aber bei ven Gorhen mehr für das Befthalten am Evangelium ges 
than, als der gothifche, dem Arianismus huldigende Bifhof Ulpbilas 
oder Wulphilas, melden Jornandes c. 51. indbefondere den Möfogothen 
zueignet, und defien Alphabet wir ©. 787. erwähnt haben; Vhiloftorg. 11,5. 
Sorrat. IV, 33. Sozom. VI, 37. Seine Bibelüberfegung (ſ. ob. ©. 788.), das 
äftefte fchriftliche Denkmal der germanifchen Sprache, welches wir jedoch höchſt 
wabhrfheinlih nur in einem mehr ald 150 Jahre fpäter geichriebenen, unvoll- 
fändig vorhandenen Texte beflgen (Codex Argenteus. der Bibliothef zu Up- 
fala), vervolftändigt durch Ginzelned aus dem Codex Carolinus der Bibliv- 
thek zu Wolfenbüttel und durch neuere Auffindungen von Ang. Mai und 
Gaftillionäus bilder, nebft dem ebenfalls von Mai entdedten Fragment eines 
gothiſchen Kalenders (verbefert bei Maßmann in Skeireins u; f. w. ©. 95. ff), 
die hauptſächlichſten ſchrifilichen Ueberbleibjel der literariſchen Cultur jener 
alten Gothen; vgl. Zahn, Ulſilas' goth. Bibelüberfegung, die älteſte ger: 
manijche Urkunde u. j. m. (MWeißenfeld 1805. 4.). — Ulfilae vers. goth. II. 
Paul. ad Corinth. ep. ex Ambros. palimpsestis ed. Castillionaeus (Mailand 
1829. 4). — Goth. versio epist. Paul. ad Romm. ad Corinth. prim. ad 
Ephes. quae supersunt ex Ambros. bibl. palimps. ed. Castillion. (Mailand 
1834.). — Goth. versio ep. Pauli ad Galat., Philipp., Coloss., Thessall. 
ed. Castillion. (Mediol. 1835. 4.). — Ulphilae partium ineditarum in Am- 
brosianis palimpsestiis ab Angelo Majo repertarum specimen conjunclis 
curis Maji et Castillionaei editum (Mailand 1819.). — Evang. secundum 
Matih. versio francica saec. IX., nec non Gothica saec. IV. ed. Schmeller 
(Stuttg. 1827.). Alles Diefes ift gefammelt in: Ulflae V. et N. Testam. 
vers. goth. frgmm. quae supers. c. comment. et gloss. ‚ed. Gabelentz et 
Loebe (Altenburg: 1836. 4.). Bgl. Grimm in den Wiener Jahrbb. 1828. 
Bo. 46. S. 184—227. und 1835. Bb. 70. S. 30-51. 1836. Bo. 74. 
S. 179—187: Deffelden Deutſche Gramm. I. S. XLIVf. Nigt viel jünger 
als vie ed Sr des Ulfilas find die Bruchſtücke einer Auslegung des 
Evangeliums Johannis, melde Mafınann 1834. unter dem Titel Skei- 
reins Aivagg&ljöns thairh Jöhannen aus röm. und malländ, 
Handfchriften herausgegeben hat; vgl. Grimm in ven Bötting. gel. Unzeig. 
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1835. S. 1097. Außer diefen genannten Ueberbfeibfeln ver gorh) Lin hat 
man nur noch einige goth. Urkunden (Grimm dv. Gramm. 16 'XLVIE) 
aus. Neapel u. Arezzo (Zahn 1. 1. ©. 75-84. Maßmann, „die goth. Lirs 
finden von Neapel u. Arezzo. Wien 1838. Tol.), und einige ungujammen- 
hängende Zeilen (Grimm, zur Kit. der Runen ©. 196.); vgl. U 
Seh. der Gothen und ihrer Sprache, bei Zahn 1. 1. & 1-18. ; 
Lit. Geſch I. S. 1094-96. Durch die Bekanmſchaft mir den Römern umd 
ihrer Bildung gewannen nämlich nicht wenige Männer imter dem Gotben- 
vhlke Liebe zur wiſſenſchaftlichen Cufrur: und ebenjo wurden wie Gothen bei 
den Öfteren Einbrüchen in die römiichen Provinzen mit der Lebensweiſe und 
Sprache der Griechen allmälig bekannt; an den zahlreichen Kriegegefangenen 
hatten fle willige Lehrer; nantentli aber murden die Gothen auf die ! 
Sprache bingeleitet, ald das Chriſtenthum fi unter ihnen zu verbreiten an- 
fing. Daher kommt e8 denn au, daß die gothiſche Sprache, welche jenoh 
der ſchwedifchen, wo nad Einigen die Gothen berftammen follen, am menig« 
ſten ähnlich if, viele griehifche und lateiniſche Wörter enthält ; andere Wörter 
aus der Bremde, deren Anzahl jedoch nicht groß iſt, ſcheinen von den Sar- 
maten oder den Daciern berzuftammen, in deren Wohnftge die Gothen ein- 
gewandert waren; f. Adelung, Mithridates II, 183—190. und Eichhoff, 
Parallele des langues p. 59. 384. 432. Als Sähriftfteller der Gorhen muß 
übrigens der Alane und Priefter Jornandes oder beffer Jordanes, von 
Einigen Bifhof zu Ravenna et hervorgehoben merden, welcher die 
othiſche Geſchichte von den älteften Zeiten bis zum Jahr 552 im feinem 
ÜDerte De rebus Geticis beſchrieben bat, dad man namentlih bei Mu- 
ratori Scriptt. rerum Italicarum T. I und bei Hugo Grotius in der Historia 
Gothorum, Vandalorum et Longobardorum (Amfterdam 1655.) finder: * 
Wenn derſelbe übrigens c. 4. u. 5. ver Anfiht huldigt, die Gorben ſeien 
in der fabelhaften Urzeit in ihre Site am Nordmeer aus der Infel Scandia 
(f. oben S. 805.) gekommen, welche er officina gentium und vagina 
nationum nennt, fo iſt dies unzweifelhaft falih, obaleih ihm Clement 
‚Die norbgermanifhe Welt‘ S. 122 ff. folgt; ſ. Eifenihmivt 1. ı ©. 31. 
und Br. H. Müller, die deutfhen Stämme und ihre Fürften 1. ©. 220 ff. 
vgl. auch Eronholm, de antiquissimis Scandinaviae gentibus. Londini Go- 
thorum 1831. Umgelehrt feinen eher die Gothen von Deutſchland nad 
Schweden gewandert zu ſeyn, und zwar wahrſcheinlich ſehr frühe, noch 
fie die Mer Ana verließen. Stofemäus Geogr 1, 11. nennt jedenfa 
ine ſüdlichen Theile der größeren frandifchen Inſel das Volk der Guten. — 
Ueber den Staatsorganismus der Gothen, nachdem fie auf römiſchem Boden 
fefte Niederlaffungen gewonnen, ſ. Eichhorn, deutſche Staats» und Mechts ⸗ 
geſch I. $. 24. — Wie überhaupt ein großartiger, ausgebildeter, "und auf 
das Höhere bindeutender Sinn den Gothenſtamm auszeichnete, fo fcheinen 
namentlich die Weſtgothen von allen germanijchen Völkern zuerft gefhrie 
bene Gefege (f. oben S. 791.) erhalten zu haben, da die Aufzeichnung 
ihrer Rechte durch den König Euri in das fünfre Jahrhundert n. Chr. fäht, 


® lieber Jordanes f., außer Bährs röm, Siteraturgefihichte d. ehrifit. Zeit I, 
131—136., Afhbades Gelb. d. Weſtgotheu S. IXf. und Sepbel, De fontibus 
libri’Jordanis eto. (Berlin 1838.). Sein Styt int, wie bei feinem Muſter Eaifio: 
dorus, gefuayt, fchwerfällig und unclaſſiſch, was befonderd Moller in feiner Diſſer⸗ 
tation De Jornande (1690.) beleuchtet. Ein zweites, ebenfalls erhaltenes Were dei 
Bor ndes die er De origine mundi et actibus Rom N a 

rarumque gentium auch De regnorum et temporum süccessione, und ent; 
hält einen Euren und gebrängten — der Meitgefaiate Bi6 anf Iu n (550), 
rum) zu} nu 4 er. 2 
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dor. Hifpal, Chron. Aer. Hisp. a. 04. Aſchbach, Geſch. v. Weſtgothen 
©. 157. Eichhorn 1. $. 34. Die Lex Wisigothorum in ihrer jegigeh Form 
ſtammt jedoch aus dem achten Jahrhundert; wir verweiien auf Aihbah ik 1. 
S. 267277. — Leber die gothiſchen Münzen, melche Ebenderf. S:3d4ff. 
behandelt, ij. m. Spanheim de usu et praest. numismm. p. 112. Eckhhel 
doctrina numorum vett, IV. p. 173. — Zur Literatur dieſes ganzen Gegen- 
flandes gehören, außer Aſchbachs vorzüglidem Werke, noch: Manſo, 
Geſchichte der Oſtgothen in Italien (1524.); Clement, die nordgermanifde 
Welt (Kopenh. 1840.) ©. 95—159. Wilhelm, Germanien ©. 257— 264. 
Zeuß, die Deutihen und die Nachbarſtämme ©. 401—442. u. 134. Wer- 
febe, über die Völfer und die Völferbündniffe ver Deutihen ©. 246. 252. 
256. 281. Mannert, Germanien S. 353—370. Barth, Urgefhichte 
II, ©. 270 ff. ver 2ten Aufl. Voigt, Geſchichte Preußens, After Bo. 
Luden, Geih. des deutihen Volk, 2ter u. Iter Bd. Gaupp, dad alte 
Geſetz der Ihüringer (1834.). Adelung, ältefte Geih. ver Deutichen. 
Schloſſers univerfalhift. Ueberf. III, 2. 3. u. 4. Abtheilung. Thun— 
mann, Geſch. der öſtl. europ. Bölfer (1774.) 1,126 ff. [A. Baumstark. ] 

Gothini (j. oben ©. 601. 788. 815. 818.), ein celtiihes Volk Ger- 
maniend, das den Quaden tributpflihtig war, und deſſen Wohnflge Tacitus 
Germ. 43. ziemlih unbeflimmt angibt, wenn er fagt: terga Marco- 
mannorum Quadorumque claudunt. Kruſe, welder die von Dio Caſſius 
LXXI, 12. erwähnten Kotiner und die Kogner des Btolemäus (Geogr. 
1, 11.) mit ven Gothini für iventiih nimmt (Archiv für afte Geographie 
u. f. m. 1, 68.), fucht jene Nüdfeite (terga) im Norpoften, woburd 
das Volk an die Weichfel (nah Reichard, Germ. unter d. Röm. ©. 118., 
in die Woiwodſchaft Krafau) gerüft wird. Werfebe, die Völker und 
Völkerbündniſſe S. 231—236., ſchlägt den umgefehrten Weg ein, verftebt 
unter der Nüdjeite den Südoften, umd jegt Die Gothini nah Steyer— 
marf. Wilhelm, Germanien ©. 231 ff. gibt ihnen urfprünglid das Ufer 
der Mark zum Wohnfige, indem die Ortsnamen in der Nähe des Luna» 
waldes celtisch feien und eben dort ſich auch Eifengruben befunden hätten, 
Tacitus aber ausdrüdlih fage, die Gothinen feien in Eifenbergmerfen be: 
ſchäftigt. Als fih aber fpäter die Duaden jened Landflrihes bemächtigten, 
ließen fie einen Theil der alten Bewohner in der Nähe der Eijengruben figen 
und gebrauchten ſie ald Bergleute; den andern Theil aber drängten fle in 
die Gebirge und Waldungen im Norden ded Landes, nah den Quellen der 
Marh zurück, und liefen fih von ihnen einen Tribut zahlen. Dunder, 
. Origg. Germ. 1, 55 fj. fommt in ver Hauptfache auf Wilhelms Refultat, 
dad auch und zufagt. [A. Baumstark. | 

Gracchus, j. Sempronius. Ä 

Gracurzis, Municipium (nah Münzen) der Basconen in Hiſp. Tarrar,, 
nad Feſtus v. Gracchurris früher llurcis genannt, erbielt feinen Namen in 
Bolge ver neuen Anftevlung durch Sempronius Grachus nah feinem celtie 
beriihen Siege, beim j. Gorella, Xiv. Epit. XLI. Plin. IM, 4. It. Ant. 
Das Ipaxovpis des Ptol. Tag öftliher. |[P.] 

Gradivus, |. Mars. 

Gradus, £i. Infel bei Aquileja, f. vd. [P.] 

Gradus Massilitanorum;, j. Ad gradum. 

Graesa, |. Oropus ımd Tanagra. 

Graese, die ungeftakteten Töchter des Phorcys und der Geto, Deino, 
Memphredo, und Enyo, Heſtod. Theog. 270. Apollod. II, 4, 2. Zenob, 
1, 41. S Gorgones, ©. 914. und Perseus. [P.] . 

Graeue genu, Ivwias yorv, Landipige und Hafen an der Küfle 
des Mareates nomos. Ptol. Stadiasm. maris magni. 


Graecia, 'Eilazs.* Die erften” Zeiten Alt⸗Griechenlande, was nas 
mentli die LUrftämme des Landes, die Ahnen der fpätern helleniihen Ab⸗ 
kömmlinge, betrifit, find in ein mythiſches Gewand gehüllt. Die Geſchichte 





* Da in gegenwärtigem Werte Griechenland nad feinen einzelnen Fanbfchaften 
geographifh abgehandelt wird, fo glaubte man, in einem allgemeinen Artikel fi 
auf eine etbnographifce lieverficht beſchränken zu müſſen. In Beziehung auf 
den Gebrauh und den Umfang der Namen "Ellac und Graecia (über deren Ur— 
ſprung f. m.) ift bier nur zu bemerfen, baß bie Benennungen zu verfchiebenen Zeiten 
in fehr verfchledener Ausdehnung genommen wurden, Der Name Hellas, der zuerfi 
nur von einem Theil der theffalifchen Laudſchaft Phthiotis und einer Stabt buafelbfi 
gebraucht worden ſeyn foll, erweiterte ſich zunächſt über Theffalien (Hom. Il. II, 683, 
X, 395. Herod. I, 56. XThucyb, I, 3. vol. Str. 431, Plin, IV, 7, 14. Gtepb, 
By. "Ellası. Allmalig bildete ſich der, durch die Zeiten der griechifhen GSelbfläns 
digkeit berrfchend gebliebene Gebrauch aus, daß man unter Hellas bie füblich von 
den cambunifchen und ceraunifchen Bergen gelegenen Landſchaften, alfo Theffalıen, 
Epirus zum Theil, Loerie, Böotien, Phocie, Doris, Netolien, Ncarnanien, Megaris, 
Yrtica, und im weitern Sinn aud den Peloponnes fammt den griedyifchen Infeln 
unter Hellas begriff. Bol. Scylax p, 12, Huds. Dicäarch p. 20, Dionyf. Perieg. 
v. 399, Namentlich wird, wenn man von Hellad im Gegenfay zum Barbarenlandbe 
fpriht, ber Peloponnes jedesmal zu Hellad gerechnet (Demon. Phil. II. p. 118. 
Reisk. Diodor. XI, 39, vgl. Str, 515 ), während man fonft die eigentliche Hellas 
dem Peloponnes entgegenfegte, z. B. noh Plin. IV, 11. Seit dem Uebergewicht 
Maceboniens und der Ausbreitung griechifcher Bildung und ariechifher Anſiedlung in 
Epirus und dem füblichen Ilyrien gewöhnte man ſich ben Namen Hellas aucd über 
diefe Landfchaften auszudehnen, in welchem Umfang 3. B. Strabo 321. von Hellas, 
und bie Römer in ihrem gewöhnlichen Spracdgebrauh von Graccia redeten. Bes 
Panntlih aber kannte die officielle Sprache ber Leßteren fein Graecia, indem nah 
der Zerfiörung Corinths den eigentlich griechifchen Landen der Name Achaja ertheilt 
mwurbe, Bd. I. S. 28. Nur umeigentlich zählte man bie Prlanzftädte in Kleinaften 
zu Hellad; gewöhnlich umterfchieb man fie ald malrıs Elinvides von ben Städten im 
Griedyenland (ilimvıxai). ©, Krufe Hellad I. S, 556 ff. Leber Groß- Griechenland 
f. Graecia magma. | 

Die reihe Literatur der Neueren Über bie fandeds und Volkskunde Griechen⸗ 
lands überhaupt kann bier nicht voufländig nambaft gemaht werden, Wir vers 
mweifen in diefer Beziehung auf bie Auswahl von Wachſsmuth in deffen Hellenijcer 
Alterthumskunde, welche in ihrer neuen Geflalt (2te Ausp. Halle 1843 f, 2 Bde. 8.) 
bei ſehr mäßiger Ausdehnung daß gediegenſte und reihhhalti,fte unter ben bisberigen 
Handbüchern zur näheren Kenntniß ber alten Hellenen und ihres Landes zu werben 
verfpriht, (In vorfiebendem Artikel Ponnte von biefer neuen Ausgabe noch nicht 
durchgängig Gebrauch gemacht werben.) Inter ben Ältern geographiſchen Hands 
büdbern wirb noch immer als verbienftlih genannt: Jac. Palmerii (Pauimier 
be Grentemednil) Graeciae antiquae descriptio, Lugd. B. 1678. 4. Traj. 1694. 4, 
Mannertd Geographie (Thracien, Illprien, Macebonien, Xbeffolien, Gpirnd, 
Landéh. 1812. 8, Nöordl. Griechen!,, Pelcponnes und bie Infeln bed Archip. Leipj. 
1822, 8.) bat den Mangel, daß auf die Berichte Älterer und neuerer Reifender zu 
wenig Rüdfiht genommen ift. Leitzteres ift ein Hauptverbienft des WerPed von 
Krmfe Hellas !c, 1826 f. 3 Bde. (Außer dem allgem, Theil find nur Attica, Mes 
garid, Böotlen, Phoris, Doris, Locri, Aetolien und Ncarnanien vollendet.) ©, 8. 
B. Hoffmann Griehenland und die Griechen 1841, 8, Bobrik Griehen!. in 
altgeogr. Beziehung, 1842. Fiedler Geogr. m, Gefhichte Alt-Griechenlauds und 
feiner Eolonien,, Leipz. 1843. Die wichtigſten Reifeberichte find von: Spon 
1678, Wheler 1682, XTournefort 1718. Pocode 1730, Ebandier 1776. Ehoiſeul⸗ 
Gouffier 1782, 1809. Hobboufe 1813. Holland 1815. Elarke 1814 f. Ehateans 
briandb 1816. Walpole (2te Ausg.) 1818. Bell (Morea 1817, Greece 1819.). 
Dodmwell 1819, Poucqueville 1820, Leake (Morea 1830, 3 Bde. Northern Greece 
1834. 4 Bbe.). Expedition scientiique de la Morde 1832. Dazu insbefonbere 
Borp de ©, Wincent 1836. 2.8. und PuillousBoblaye 1836. Forchhammer 1833 ff. 
Proteih von Often 1836, Scönmälder 1838. 8. v. Klenze 1838, Greverus 1839. 
Ulrichs 1840. Fiedler 1840. Fürft Puückler-Muskau 1841. (Hailbronner Morgen 
land und Abendland 1841.) Roß (die Infelm) 1841 f. F. Aldenhoven 1841. E. A. 
Brandis 1842. Won Karten haben bis meifte Wrauchbarkeit die Kruſe'ſchen zur 
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muß dieſer poetifhen Hülle den darunter verborgenen eigentlich-g hen 
Kern au entnehmen wiſſen, ein um fo ſchwierigeres und nicht völlig aus u⸗ 
de das Ge- 





—* es Unternehmen, weil außer der mythiſchen Hülle, wel 
Stliche einſchließt, der Urzeit auch no Sagen eingewebt find, die blos 
er Subjectivität des Erfinderd anheimfallen, woraus feine geſchichtliche Sub- 

Aa J zu gewinnen iſt. Es iſt um fo ſchwieriger, weil die alten Quellen, 
: uns allein das Thatſächliche liefern können, doc der gehörigen Ueber: 

| ichfeit entbehren, und hier öfters nur eine individuelle Anſicht Diefes 
ea we über das vorgefchichtliche Hellas nievergelegt if. Vielmehr muß, 
um eim Sicheres und Feſtes gewinnen zu können, ein freierer Blick in bie 
allgemeinen Analogieen völkergeſchichtlicher Thatiaben bei der Unterfuchung 
feiten, anderntheils darf nicht ein einzelner Schrififteller dieſes oder jenes 
Refume aufftellen helfen, fondern den vielen einzelnen Quellen entfteht das 





allgemeine Urtheil über dieſen oder jenen Volfsftamm. Erſt mit den Wan- 
* in ern folgereichen Bewegungen der Völker prägt fidh einzelnen 
eine markfirende Individualität auf, die und den verſchiedenen Gharafter ver» 


ſelben unterſcheiden läßt. Nichtsdeſtoweniger iſt ein Verhältniß dieſer Völker, 
wie fle die Zeit nad den Wanderungen charafterifirt, zu denen der griedis 
fen Urzeit ENTER Een müffen annehmen, daß fi aus ven letztern 
in ihrer Bereinzelung und Getrenntheit nah und nah die Nationalität der 
tedhi Bölker herausbilvete, daß fle demnach nothwendig den Grundſtein 
zu bem ganzen nationalen Gebäude Griechenlands ausmachen. — Ehe wir zu ° 
einer namentlichen Aufführung ber altgriechiſchen Völkerftämme übergeben, mwäre 
ich Über die Autochthonie des Landes noch Etwas zu fagen, fo weit nämlich 
von einer Urcolonifation Griechenlands von Allen aus vie Rede ift, wobei 
aber nad Hermann, Lehrbuch d. grieh. Staatsalterth. $. 4, 9. die beiden 
Bragen wohl zu trennen find: 1) über den orientalifhen Urfprung der griechi— 
fen Bevölkerung felbft, und 2) über den Einfluß fpäterer Einwanderungen 
aus Aegypten, Vhönicien, Vhrygien, Thracien sc. Namentlich würde hier 
eine Unterfuhung über die Bremdlinge Danaus, Gecrops, Cadmus, 
Pelop3 1. Statt haben müſſen. Wir würden aber nur fchon Geſagtes 
wiederholen, wollten wir den Gegenftand ausführlicher abhandeln, und vers 
meifen demnab auf die einzelnen betreffenden Artikel, unter Andern au 
auf den Art.: Aegyptische Religion. Verbindungen Altgriedenlands mit dem 
Drient, was gegenfeitiged Bekanntwerden, Verkehr, Anflevelungen u. a. bes 
trifft, find nicht wegzuläugnen, doch ift nicht anzunehmen, als wenn bie 
nationale Bildung der Landesvölker erfi vom Drient aus bebingt worben 
wäre, ald wenn die Urelemente des helleniihen Volkscharakters nicht in dem 













‚al 
> ammla de der Belasger felbft, fondern in dem fremden Boden Aftens ihre 
ı hätten. ©. Wachsmuth, hellen. Alterrhumek. I, 1, 10. und zur Literatur 
tage Hermann a. D. u. $.7, 3. — Die Namen mehrerer alter Völker» 
tämme Altgriechenlands liefert und Strabo p. 321. Die Herven, die derfelbe hier 
als der damaligen Zeit angehörig nennt, würden und vielleicht bei weiterer 
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Hellas, bie von Leake und Gell bei ben Traveld; Dttfr. Müller Graecia superior 
und Peloponnes, Lapie Carte de la Grece 1826. Pelet Carte de la Morce 1822, 

Boblaye in f. Recherches 1836. Albenhoven Athen 1838, Der treifliche 
Itla® von Kiepert, 1821, Goch nicht vollendet). Bobrit 1842. — Hinfichtlich ber 
Botes⸗ und Staatenfunde‘ find (außer dem obengenannten . Wachsmuthſchen Werte 
und den mehr in die Reihe ber Einzelwerke gebörenden Schriften von Heeren, Bödh, 
D. Müller u, U.) von ten neuern Büchern die wichtigſten: SchIoffer® univers 
faıhin, Ueberfiht der Geſch. ber alten Welt und ibrer Gultur, Franff. 1826 ff. Thl. I. 
Sarnen Antiquitates juris publici Graece, @ . 1838. 8, 8, $riebr. 
Hermann Lehrbuch ber grieb, Untiquitäten, KHeibelb, a1. 8. Thl. I., die Staates 
hi hümer enthaltend. Diefe allein zuerſt 1831,, zum zweitenmal 1836, [P.] 


geſchichtlicher Analyfirung au beiondere Stämme: vorführen, welche bieje 
nur im Allgemeinen perfonificixten. -Ausführlicher über die Urftämme Griet 
lands handeln Clinton fast. Hellen. T. I.p. 37 f,, Wabsmutb I, 1. S. 31 
(49 ff. der 2ten Ausg); vgl. aub im philolog. Muſeum Ep: 609 
die Abhandlung on the names of the antehellenic inhabitants of: 
Bei Aufzählung derjelben könnten wir drei Wege verfolgen: 1) na& 
Nermwandtichaft fle claffifieiren, wobei jevoh zu viele Öppotbeien unterlau 
müßten; 2) nah der Zeit in vorbelleniihe und helleniihe; 3) in ihrer 4 
ſchichtlichen Entftehung und Fortentmidlung. : Wir wählen den legtern 
ber die beiden erften zugleih mit in fi einlenft. — Als das au 
und bedeutendfte Urvolk Griehenlands werden die Beladgerg 
berriht über fie noch viel Dunkel. Homer (11. X, 429.) nennt mi 
Lelegern und Gauconen die dio ITeAuoyoi als troiiche Hilfänölfer; fie w 
um Dodona (XVI, 233. u. b. Seflod., Strabo p. 327.), in dem tbe 
fhen Argos (11, 681.), in Lariſſa (in Kleinafien, 11, 840.); Odyss. 177 
nennt er file mit als Urbemohner Greta’s. Herodot (I, 8 
Belaögern als den Stammvätern der Jonier die Hellenen gegenül bie 
Stammväter der Dorier; dieſe wären vielgewandert, jene jeßbaft ( ji 
no £F:ywonos (Oro) und ovdaui usyahaz ewEndnre (Euol Ödonde:) 
58.). Er nennt fie ein Barbarenvolf, und von den fogen. tyrıheniihen P 
lasgern feiner Zeit macht er ven Mückſchluß, daß fie nicht griechiſch ge 
hätten; ihre Sprache fei aber dann im der belleniichen — 
ew ’ 



























überhaupt die Pelasger jelbft in ven Hellenen (ueraßoAn &; 
50 ff; die in Artica Wohnenden hätten früher Samothrace & 
von ihnen hätten die Samothracier den Gabirenvienft erhalten, jo 
Athener die Hermen mit aufrechtſtehendem Zeugungsgliede. Ihre € 
hätten keine Namen gehabt; erft ald fie das Dodoniſche Drafel behuä,. 
fie die Namen ber and Aegupten überfommenen Götter fennemgeler 
‚angenommen; von ihnen dann die Dellenen. VIII, 44.: fie hatten, das 
Hellas feiner Zeit inne; Hellas hieß früher. ZlsAwoyin (11,-56.).. Sp 
er auch die Soner, Aeoler, Arcader Pelasger; f. unten. Namentlich b 
er die Pelasger immer in eine engere innere Verbindung mit den Al 
toniich-peladgiichen Stammes (1, 56.11, 50.. VIII, 44. u.a.) Nah Vi 
hätten die Athener ald Lohn für die um die Acropolis erbaute Maner (zei- 
yo: IlsAaoyısor, -Bauf. I, 8. Etrabo IX, p. 404. Thuc. 11,17. Die 
Halic. I, 28.; nab Strabo p. 621. erbauten Beladger unweit von 

in Kleinaflen eine Mauer, Neor zeiyos genannt; über die großen Bauteı 
der pelasglihen Zeit, die Kurkoneor Zuya |. Sermann $. 8, 4. mb ob 
Br. I. S. 687) ihnen die wenig. bebaute Gegend. um den Hpı 
Niederlaflung gegeben; als file aber ſahen, daß das Yand von den 
fo gut beſtellt worden war, bekamen fie wieder Sehnſucht und. 
diefelben aus Attiea. Nah einer ‚andern Erzählung wäre. der Grund 
weſen, weil die Pelasger den arheniihen Iumgfrauen hätten Gewalt : 
than. Die vertriebenen Velasger hätten fih außer andern Orten 
Lemnos niedergelaffen (vgl. Baus. VII, 2.); nad V,26. bewohnten fie Kemmos 
und Imbros, vgl. Müller, Orbom. S. 307. Rhode res Lemnicae 
tislav. 1829. 8.) p. 43—49.; VH, 42: “Arrardgog. (in_Iroas, 
n. Ielaoyig: — Bei Strabo finden wir eine Haupiftelle über bie, 
V. 221 f. Er nennt fie einen alten Volksſtamm, ver in ganz 
roAeos, vorzüglid ımter den Aeolern in Theſſalien (p. 325: ram zepi 
Eilada Öurworevoarror koyeiraroı Akyorran). Nah Eyhorus (ebendaf.) 
waren fie vom Stamme ber Urcader und führten ein Kriegerleben; fle Hätte 
viele zu dieſer ——— Me auch den Namen vererbe- 
euhmwol. bei allen Stiegen, wir bei Allen, zu denen, fle Famen... (Na 
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Wachsmuth I, 1, $. 9. wäre dies eine unfritifge Lebertragung von den 
fpätern arcadifhen Söldnern auf bie altpelasgiſchen Arcader: wenn nicht 
Ephotus das Weſen einzelner pelasgifcher Horden der fpäteren Beit, wie der 
Tyrrhener, auf den pelasgifhen Stamm überträgt; j. Dionyf. I,25.). Sie 
hatten Wohnfige in Greta (nah Od. XIX, 175.; vgl. Diodor. V, 80.), in 
Theffalien, das das pelasgiihe Argos hieß (ſpäter 70 IleAuoyıxor medior; 
von bier wurden fie von den Lapithen nad Netolien getrieben, p. 443.). 
Der bobonäifhe Zeus wird der peladgiiche genannt (nach IL. XVI, 233.), die 
Epiroten heißen peladgiihe Völker, Lesbos Pelasgia (auch Diod. V, 81.), 
und nah Kom. Il. II, 840. waren Pelasger Nachbarn der Gilicier in Troas, 
vgl. p. 620. Der Peloponnes hieß Pelasgia; nah Euripides (fr. Archel. 
II. ed. Matth.) wären die Pelasgioten in Argos vom Danaus Danaer ges 
nannt worden. Sie gründeten (nad Anticlides) Lemnos und Imbros (f. oben 
Herod.), und einige derfelben j&ifften mit Tyrrhenus, dem Sohne des Atys, 
nah Italien. Nah den Geihichtihreibern von Attica wären auch in Athen 
Peladger geweſen, und von den Attifern, weil fie nach Art ver Zugvögel 
irrend fich bald hier bald dort anfledelten, meAapyor genannt worden. XIII. 
p. 620 fj.: die Peladger waren ov pülor, al pie. Die ganze ionifche 
Küfle, von Mycale an mit. den benachbarten Injeln, batten (nah Mene- 
erated) fie bejeßt, jo auch Lesbos, und die thefful. Velasger Chios; befon- 
ders wären bei den Wanderungen der Aeoler und Joner nah Aflen viele 
Pelasger dabei geweien. Andere Orte, die fie in Aflen inne hatten, ſ. p. 
620. 621. 572. 661. Aus einer Stelle p. 410., daß Böotien einſt Thracer, 
Pelasger zei @Aloı Bugßapor bewohnten, könnte man fließen, daß Strabo, 
wie Herodot, die Peladger für Barbaren halte; j. auch Apollon. Ahor. 
I, 580. Dod nannte man fie fo wohl nur im Gegenfage zu den Hellenen 
oder zu der helleniſchen Zeit, nicht nach ihrer Weienbeit. Die Böoter trieben 
fie nad Athen, wo fie unter dem Hymettud wohnten (p. 401.). Ein Pe- 
lasgus (j. unten), Sohn des Aſopus, in Phlius, Diod. IV, 72. Nah 
Plinius H. N. VI, 56. jollen Beladger aus Sicilien über Acarnanien nad 
Attica gezogen jein, unter Anführung zweier Brüder, Euryalus oder Agro- 
las und Hyperbius (ſ. Pauf. I, 28.). — Strabo p. 621. fagt von ihnen: 
nokvuniarov zei zayv To Edrog npog Emaraoragas nVEnOn Te En moAv 
nei adour Ehapße rw EAdeıyur (vgl. p. 397.: die Attiker Teiteten ihren 
Namen von aAarn ber, und p. 572.); ſ. au Diod. V, 80.: mAarasusror 
ÖLE TS GUPEysis OTgRTEIRG xui ueraragtagegs; wovon Herodot a. D. gerade 
dad Gegeniheil jagt. Wach smuth a. D. unterfceidet zwifchen zwei Sagen, 
einer Serg⸗“ und einer „Küſtenſage;“ die erflere nannte die Peladger 
ſeßhaft und Autochthonen in mehreren Landfchaften; die andere bezeichnet die 
Peladger, meiftend mit dem Zufaße tyrrheniſch, oder peladgiihe Tyr— 
rhener, ald wandernde Schaaren, die Weſenheit diefer fogen. tyrrheniſchen 
Beladger, eine verlorenen Häuffeind, dehnte man fälihlih auch auf die 
Altpeladger aus. Leicht konnten allerdings die verfchiedenen audgebreiteten 
Wohnfige der Pelasger Veranlafjung geben, die Entftehung derſelben ver- 
ihiedenen Wanderungen unterzufhieben. Doch die Zeugniffe, die wir im 
Weſentlichen mitgeteilt haben (vgl. noch Dionyf. Balic. I, 17. Euftath. ad 
Odyss. XIX, p. 1862. 22.), ſprechen zu deutlih für Annahme von pelas- 
giihen Wanderungen; nur dürfen wir die Pelasger nit ald wandernde 
Horden oder Schaaren begreifen, die auf Breibeuterei ausgehen, ſondern fie. 
helfen. ung ein Bild von Bölkerwanderungen mit zeichnen, bei benen ‚bie. - 
Velasger am häufigften als die Bebrängten und Vertriebenen erſch S 
Herodot widerſpricht feiner. Bezeichnung der Pelasger als fehhafte felbft, 
VI, 137. — Auch die allerwärts vorfommenden Namen as (Strabo 
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p. 369 f.) und Lariffa (p. 440 f. u. 620.) konnten auf die em Wande— 
rungen der Pelasger oder auf ihre ausgebreiteten Sige deuten So Heiß 
bedeutendſte Sig der Pelasger in Theflalien ITeAroyımor 






































Ayo⸗ 
auch JIekaoyınor nedior; darin liegt ein Lariſſa (p. 443.). 6 if 
Argos bat die Stadt Argos eine Burg, &arifar genannt (p. ME 
nad p. 372. bebeutet “Auyos bei den Macevoniern und Theſſal 

* Ebene Nach Homer U. II, 840, bewohnten —— Ent Aagıo 
eoBorc$ (in Kleinaflen, Strabo p. 620, u. 621.). Auf ein pe aid 
Argos deutet au, wenn Dionvſ. Halic. I, 17. u, 89. die theifalife yen I 
fasger von Gejchleht "Apyeioı nennt. Man kann aus diefen Da 
Schluß ziehen, daß die Altyelasger überhaupt Burg - und Stäptebauer t 
daß fle, nicht Nomaden, fefte Wohnftge gründeten, dag ihnen nid, 
eine Wanderluſt innemobnte, als vielmehr andern Völkern 2 ihren % 
figen, — Ein überfitlides Summarium über das Volt der gt 
ung noch Dionyf. Halic. I, 17 f. in bejonverer Weiſe. 

es Ver In 


„ro tor TleAuoyar yeros Bilrnor“ aus dem Peloponn 
viel Mißgeſchick fle irrten viel umber und Famen zu feinen feften 2 
— eis z79 moAumÄnor Te 
ᷣ⸗ TONoV Bepaıor oixnow, worin er mit den Zeugniſſen des — 
einftimmt, im Beſondern aber unſere obige Mſicht zu befräftigen fd 
daß ‚fie die leidenden maren). Zuerft bewohnten fie das achãiſche Argos al 
avroydores; ihren Namen hatten fie vom König Velasgus, einem € N: ie 
des Zeus und der Niobe. Im ſechsten Menſchenalter verließen fie den 
loponned und wanderten nah Hämonia — das fpätere Thefjalien, unter 
Leitung des Ahaus, Phthius und Pelasgus, den Söhnen der Lariffa u 
des Pofeivon. Hier vertrieben fie die Barbarenftämme und theilten das Lan 
in drei Diftriete, die fie von ihren Führern Phthiotis Achaia und 9 ela 
glotis nannten, Nah fünf Menſchenaltern — zu xoanor« rar dr 
Air mediwr xaprovusroı — wurden fle von den Gureten und Lelegei 
andern Wölfern. vertrieben. Auf der Flucht trennten fle ſich im 39 
Schaaren, die einen gingen nach Greta, andere nach den Chcladen, 
nad Heftiotiß, ‚andere nach Böotien, u und Euböa, andere a 
die Küften des Helleſpont und die nahegelegenen Inſeln, unter andern 
608, und vermifchten fih mit den damals eingewanderten Hellenen, Der 
größte Theil wandte fh zu den verwandten Stämmen in Dodona, ‚die 05, 

oı Niemand zu befriegen wagte; da fie aber bier nicht % le 2 Rai 
fanden, ſchifften fie auf Befehl des Orakels nad Italien, damals se 
genannt, u. |. mw. Nach c. 23. u. 24. Fam ein Theil aber ſpãte wie — 
Griechenland Bei Dionvf. läßt ſich das Streben nicht verkennen,— Ma gel 
beftimmt, atſachen über die geſchichtliche —— * — | J 
ein ſelbf onnenes fortlaufendes Gange zu erfegen. andern Seite 
liefert er ums aber Stoffe, die eine Zerlegung in — 
lfsſftam ae | 


Abe 
der, 





wohl zulaffen. — Pelasgus ift eine Perfonification des 
Pelasger: was ihm jugejniehen wird, iſt auf den ganzen Volfsftamm fi 
haupt zu übertragen. Schol. Eurip. Orest, 1645 f. ift Belabaud m dr 7 
6 Aopyeiog; er Fam nad Arcadien und gemwöhnte das vermilderte 5 Volt an, 
Sittjamfeit und * er gründete die Stadt Barrhafle. Nach Bau Li. 
war er ver erſte Menſch in Ärcadien, nach Aſius gebar =. die ſchwar 4 
me Bezeichnung des auriydar). Er lehrte die Atcadier H bauen Röcke 
— — DR Bene air n. X ul. 
sol E hinz deuter scheint. ——— erkennen Be Pelae— 

gefitteteres Volt, da auerft ei * Anfiev Fe lich 
ed. ©. Wahsmuth a. ©. 28., der den P Indgern aud’ 
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bad Spannen ber Ihiere in das Joh nah Etymol. M. Bovluyns, bie Er— 
findung des Stachels, Stiere zu treiben, ebendaf. axaıra u. Beder Anecd. 
357., das Feldmeſſen nah Ethm. M. a. DO. u. a. zuſchreibt; doch ſcheim 
er in die Worte der angeführten Stellen oft zu viel zu legen. Eine Anuın- 
rg IlsAaoyiz Pauſ. II, 22.; I, 14. bewirthet Pelasgus die nad Argos ge: 
fonmene Demeter gaftfreundlih. Eine Pelarge fliftet Myſterien verfelben 
ib. IX, 25. — Ueber die Etymologie des Wortes f. die verfhiedenen An: 
fihten bei Hermann a. ©. $. 7, 7. Die richtige Anficht ift wohl, daß für 
IIeAcoyoi die alte Borm TIeiagyoi geweſen jei (f. Butim. 2eril. I. ©. 67f. 
Wahtmuth a. D., die Pelarge bei Pauſ. a. O.). ITeAaoyoı führt aber auf 
das überall vorfommende "Auyos — die Bewohner von Argos — der Ebene. 
ITeA - erinnert an meiw, meloua — die in die Ebene Gefommenen, die fid 
vom Gebirg der Ebene Nähernden. Vielleicht beichreibt diefelbe Abftammung 
das Feſt IleAwoıa bei Athen. XIV, 639., ein Feſt der Ankunft in der Ebene. 
— Ueber die den pelasgiſchen Volkaflamnm betreffeude Literatur f. bei Her— 
mann $. 7, 5. u. 15. — Wir müffen nach dieſem Allem vie Peladger mit 
ebenforiel Recht für Griechen halten, wie die Hellenen; nur der Zeit nad 
ftehen fi beide gegenüber. Als der bedeutendſte Volfeftamm in der griedhi- 
hen Urzeit neben vielen andern geben fle auch vorzugsmeije Griechenland 
von fih den Namen (Thuc. I, 3.), mie fpäter die Hellenen in ähnlicher 
Weiſe. Bol. Hülmann Anf. d. grieh. Geſch. ©. 112 F. (nimmt fie als Collectiv- 
Namen), Schubarıh Ideen über Homer ©. 69 f. (ſteht darin den Ausdrud 
der alten Zeit im Gegenfage zur fpätern), Wachsmuth a. D. ©. 28. (erfennt 
in den Peladgern zwar ein vorbelleniihes, aber nur der Zeit und Entmwid- 
lung, nit dem innern Wefen nab, von den Hellenen geſchiedenes, ein altes 
und ehrwürdiges Geſchlecht). Vorzüglih f. aber Herm. $. 8. — Noch find 
bie tyrrhenifhen Pelasger (Tuoonroi IIekaoyoı, Soph. fr. Trach. II. 
von den alten Argeiern) zu erwähnen. Herodot (I, 57.) unterjceidet 
zweierlei Belaöger, wenn er von den einen einer fpätern Zeit auf die uns 
helleniſche Sprache der andern, der Ultyeladger,, zurüdichließt. Die Belasger 
feiner Zeit bemohnten in der Nähe der Tyrrbener die Stadt Creſton, einfl 
Grenznachbarn der fpätern Dorier, als ſie Iheffalien bewohnten ; jene jie- 
delten ſich auch auf Placia und Scylace im Hellefpont an, Nachbarn ber 
Arhener. Ale andern pelasgiſchen Städte Hätten ihren Namen verändert, 
nur. die Greftoniaten und Placianer hätten ibre Sprade beibehalten. Dem 
miderfpriht Ihuc. IV, 109., der geradezu 70 IleAwoyıxor und ro Konorw- 
rıxor einander entgegenſetzt. Es ift dies zugleich die Haupiſtelle für die tyr⸗ 
rheniſchen Pelasger: «ai (die Städte der thraciſchen Küfte) oinovrrai ‚Svm- 
uixrots Edren Bupßaywr dıyAsovwer. Kai tı zaı Xahmöınor in Boayv, To 
8& mAsioror Ilekaoyınor, tor nai Ajuror nore xal Adyrag 
Tveonroör oirnoartwr, na Bıoaktınor, nai Konorwrmor x. r. 4. 
Herodots Anficht ift hiernah unklar. Die Tyrrhener Altgriedenlands, im 
Gegenfag zu den italiihen Tyrrhenern, find pelasgiihen Stammes, die alt- 
peladgiihen Burgbauer in Athen (von rvoas, Thurm, Burg, Dionyf. 
Halic. I, 26.), die von da nach Lemnos und Imbros gingen (f. oben, aud 
nah Scyros nah Müller Ordom. S. 438.). Eine weitläufige Erörterung 
über Tyrrhener und Pelasger hat Dionyi. Halic. I, 25—31. Strabo kennt 
nur die italiſchen Tyrrhener und ftellt diefe auch den (italifhen) Pelasgern 
immer gegenüber (p. 220. u. 247.). So aud Dionyſ. Halic. I, 25. u. 26. 
Die Be aöger, die Strabo p. 401 f. nennt, würden tyrrheniſche geweſen 
fein. Im Allgemeinen j. Müller Orhom. ©. 437—449. (er erklärt bie 
Tyrrhener in Griechenland für ein urſprünglich pelasgiſch-bdotiſches 
(nit den Cadmeionen verwandt), dann nah Attika, und an die Norbfüfle 
des ägäiſchen Meeres gewandertes, endlich verſchwundenes Volk) und Wadhs- 
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mutb I, 1, S. 308 f. — Die, tyrrheniſchen Pelasſsger find Reſte der Alt- 
—A die ſich noch erhalten hatten, als die übrigen Belasgerftämme ſich 
fängft mit andern Völkerſchaften verſchmolzen hatten (1. Müller a.0.6©. 443.). 
Daß fie Seeräuber wurden, auf Breibeuterei ausgingen, fomit den hing 
giſchen Charakter verleugneten, erklärt ſich ans dem edrückten V 1; 
in das fie zu ihren Weberwindern traten; überall verbr ngt blieb ihnen nichts 
übrig. ine ähnliche Verſchiedenheit finder Ih zwiſchen Alt- und Neu- 
griehen. Von dem Charakter diejer fpätern Pelagger mochte man auch auf 
den der Altpelagger geichlofien haben. — Noch mehr Dunkel herrſcht über 
die nächft den Pelasgern genannten Volksſtämme der Ureit: 2ele er, 
Garer, Gauconen, bei Homer I. X, 429. (vgl. XXI, * auf ber 
fleinaflat. Küfte des sin. Atramytt. Die Leleger neben ben ificiern (I. 
Strabo 321. 605. 610. 619.) eriheinen als troiſche Hilfsvölfer. Nach Ariftot. 
Polit. bei Strabo 621 f. find ſie mAcenres (p. 572.), bewohnten einen Th: 
von Acarnanien neben den Gureten und Teleboern (Stammverwandte 
Lefeger, Strabo 322.; ein Enkel des Leler auf Leucadia Telebbdas der 
weiundzwanzig Söhne — Teleboer hatte), Aetolien, wo er die fpätern Locrer 
Beleger nennt (Dionyf. I, 17.), Böotien (p. 401.), das opuntiſche Locrie 
Megaris, die Infel Leucas, mo er einen Leler als Autochthon der Sr 
nennt — alfo faft gan Mittelgriecherland. Nach ver Abftammung des Wortes 
feien fle nah Strabo Aszroi tıres in maiawd al yades, ein Miihvol 
Auch von einem Stammvater Lelex bei Baufanias fünnen wir auf das Bolt 
ſelbſi zurückſchließen; I, 39.: ein Xeler fei aus Aegypten nah Megaris ge» 
fonımen und babe die Einwohner von ſich Leleger benannt (vgl. I, 44.); 
IV, 36.: ein Bolus, Sohn des Elofon, habe fie aus Megarid nah Meffenien 
geführt, Vylus gegründet, fei aber von Neleus und den Jolkiſchen Pelasgern 
vertrieben worden; II, 1.: in Zaconica herrſchte ein Xeler als Auto , 
von ihm die Einwohner Keleger, Kaconica Lelegia (IV, 1.), vgl. II, 12. 
In Eubda nah Scymnus 570. — Die Leleger werden mit den Garern iden- 
tificirt (Strabo 661., wie Herod. I, 171.: 78 malmor eörres Mirw Te xa- 
zrnoor, mal nalovussor Addeyeg &lyov Ts wmoovg x. r. ).). Wauf. VIE, 2. 
beifien ®eleger ro® Kaoıov uoipe. Athenäus VI, 271. B.: nad Philipp. 
Theangel. waren die Keleger einft Xeibeigene der Carer. Strabo 321,.: nad 
Andern wären fle nur ovromo: und ovoroenora der Garer. Im en 
Gebiete ſollen Wohnfige der Leleger gewejen fein (vgl. 635.). Im vielen Or 
in Garien find Grabhügel der Leleger, AsAdyır genannt (vgl. 611.). Dat 
fpätere Ionien war damals ganz von Lelegern und Garern bewohnt, fpäter 
wurden fle von den Ionern verdrängt (vgl. 632. 640.). Aus der Gemein- 
ſchaft der Leleger mit den Garern ſchließt Strabo, daß fle Barbaren geweſen 
wären. Bei Steph. Byz. heißt Niron (in Garien) xrodeio« vo or IlsAuo- 
ro» Aeidyor. ©. Hermann $. 7, 9. — Den Earern jhreibt nur Stra 
nad Ariftoteles p. 374. Site im griechiſchen Mutterlande zu: fie 
Epivanrus und Hermione in Argolis bewohnt. Guftarhius: vera 88 zo 
yewyoupor nal ’Erixapor abrnr (Epivaurus) olorrel rıreg 0: Kapar aven 
note xaraoyorror. Nah Pauſanias I, 39. hätte in Megara vor dem KO 
Leler ein Gar, Sohn des Phoroneus geherrſcht; davon die Burg Caria d 
ſelbſt (I, 40.) und ein Monument, das feinen Namen führte (I, 44.), was au 
auf eine Verbindung der Garer mit ven Lelegern jchließen läßt. Sonſt erfheine 
die Carer auf den Infeln des Archipels als Anorai (Thuc. I, 4.u.8.); vo 
ba vertrieben beſetzten fle das fefte Land (Herod. I, 171 f. Strabop. 661.) 
— Ueber die Gauconen (Kavxwres, au Kavxwrira, Strabo 542. um 
Kavromarcı 345.) finden wir bei Strabo 345. Nachrichten verſchieden 
Nach Einigen ift es ein —2 Ada wie die Beladger, 


auch aAernrmor, wie diefe (nad p- wären fie eber Sehihen „ob 





















Graecia 933 


Macedonier oder Pelasger). Nah Homer (ll. X, 429., j. oben) Nachbarn 
der Maryandinen (vgl. p. 542.). Undere nennen dad ganze fpätere Elis, 
von Meffenien bis Dyme, Gauconien; jo Antimahus die Einwohner Epeer 
(f. unten) und Sauconen. Andere laſſen nicht ganz Elis von ihnen bes 
wohnt fein, fondern nur Triphylien bei Meffenien und das boble Elis bei 
Dyme (p. 342.: Diyme heißt Kevzwriz und bei der Stadt ein Fluß Gaucon); 
fo Ariftoteled. Darnah erklärt auh Strabo die Stelle Kom. Od. III, 366. 
(fo Herod. I, 147. Kavrwraes Ilvkiovs von PBylus in Triphylien oder 
in Meffenien), vgl. p. 342. Herod. IV, 148. erwähnt die BParoreaten 
(f. unten) und Gauconen zufammen, wie fle von den Minyern vertrieben 
worden, vgl. Strabo p. 346., wo ftatt Ilavorazcı Ilegwgearaı zu leſen 
vorgefhlagen if. Nah PBaufanias IV, 1. brachte ein Gaucon za opyı@ rwr 
ueyalor Heor von Eleufis nah Meflene, vgl. IV, 26.: was aud auf Gau» 
conen in Meflenien ichließen läßt. — Als ein Bolfaflamm des alten Griechen» 
lands werden auch die Gureten genannt; eine Hauptftelle Strabo p. 462 f. 
Sie jollen (p. 465.) das fpätere Aetolien bewohnt haben, die Aetoler unter 
Anführung ded Aetolus (ſ. Som. 1. IX, 529. u. Pauſ. X, 31. die Fehde 
der Aetoler mit den Gureten) hätten fie aber nah Acarnanien getrieben 
(nah Ariſtoteles Strabo p. 321. hatten fle einen Theil von WUcarnanien 
neben den Lelegern und Teleboern inne, vgl. p. 429.; auch nah Pauſanias 
VII, 24. hießen die Acarnaner früher Gureten); oder: fie hätten Pleuronia, 
von ihnen Euretid genannt (Apollod. I, 7, 6.), bewohnt, wären aber von 
von den Neolern verdrängt morden. Sie wären ein ätolijcher Volksſtamm 
(f. Aetolia). Nah dem Euböer Archemachus (Strabo p. 465.) mohnten 
die Gureten in Chalcis (in Euböa; auch in Aetolien finden wir ein Ehalcis). 
Bei einem Streit um das Lelantiihe Gefilde hätten fle ihre Feinde vorn bei 
den Haaren (wahrjheinlich lang herabhangenden) gepadt und dadurch belegt; 
das hätte ihnen Beranlaflung gegeben, fih vorn die Haare abzujchneiden, 
und ano tig xovpas wären fie Gureten genannt worden; nad Xetolien 
übergeflevelt, hätten fie um Pleuron herum gewohnt. Die aber über dem 
Achelous wohnten, hießen Axaprares, weil fie fih das Haar nicht fchoren. 
(Andere Stammableitungen ded Wortes ſ. dajelbit; Athen. XII, 6. p. 528. 
nah Aeſchylus vom üppigen Haarwuchſe.) Ephorus (bei Strabo p. 463.) 
nennt die Aetoler (Eureten) ein Volk, das nie von Andern unterjodt wor⸗ 
den märe, ftetd unbezwingbar. Dazu babe die ungünflige Ortslage und 
ihre kriegeriſche Tapferkeit beigetragen, To daß fie bis zur Unterjochung durch 
die Aetoler das ganze Xetolien inne hatten. — Nah Dionyſ. I, 17. wurden 
Pelasger aus Iheffalien vertrieben von den Eureten und Lelegern, die erflern 
wären die fpätern Aetoler. Vgl. Hermann $. 7, 10. — Man unterjheidet 
diefen Volksſtamm der Gureten von den cretiihen (Gorybanten), ſ. Höck 
Greta 1. ©. 198 f. Lobeck Aglaoph. II. p. 44141 f. Allein ver Unterſchied 
ließe fih vielleicht inſoweit beichränfen, daß der Volksſtamm mehr eine ges 
ſchichtliche Eriftenz begründete, die cretiihen Gureten ein mythiſch-⸗religiöſes 
Moment, dem ebenjo ein geichichtliches zu Grunde läge, welches aber dem 
mothiſchen Sagenkreije verfallen ift; im Grunde würden beide ein und daſſelbe 
geſchichtliche Phänomen varftelen. Eine Vermengung beider hat vorzüglich 
bei Diodor (V, 65.) Statt; in den Angaben veffelben führt und Mehreres 
auf einen Urbegriff des Molköftammes: fle hätten in Bergſchluchten und 
Wäldern gewohnt, wären Erfinder der nüglichften Dinge für die Menjchheit 
geweſen, hätten zahme Viehzucht und Honigbau gelehrt, Bogenihießen und 
was zur Jagd gehört, fle wären die erften geweſen, bie frievlih und in 
Eintracht beifammen gelebt, Sitte und Ordnung eingeführt hätten — aud 
Erfinder der Schwerter, Helme und des Waflentanzed. Wir halten die Eu- 
reten insbeſondere für Erzſchmiede — darauf führt und die Lelantiſche Ebene 
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in Euböa, wo nah Strabo p. 58. u. 447. wahrſcheinlich Erzgruben waren 
— es zeigten ſich daſelbſt Vulkane — dann der Name der Stadt Ehalcis, 
die wir in Euböa und Aetolien finden, auf yaAroz, Erz, deutend, drittens 
die Etymologie des Wortes felbft — wahrſcheinlich — Kovvderres von zöpvg, 
wie in xovonrez 'Ayaıor und nad der Analogie von #0pr, novor. Strabo 
p. 467. meint, der Waffentanz der Eureten hätte Beranlaffung gegeben, daß 
man diefen Namen auch rois orverwrrwrepons trevor Tor Hor Eromkıor 
£yovanr gab, wie die Eureten in Euböa, Aetolien und Acarnanien waren; 
vielmehr der Bios Eromdıoz, fo wie die Eromkog Ooynaz gab ihnen eben den 
Namen. p. 472.: nad Einigen waren fie yryereis und yeireamıdes; zuerfl 
in Euböa follen ſie die ebernen Schilde angerhan haben und daher Xırixıdeis 
genannt morben fein. Nah dem Zeugniß des Strabo felbfi p. 467. waren 
Maffentänze bei den Griechen mährend religiöjer Beierlidfeiten Sitte; vie 
Verwechslung oder Uebertragung auf die creiiichen Gorybanten, Gabiren, 
idäiſchen Dactylen war baber feiht. Nah Pauſanias IV, 31. war in Meffene 
. ein Tempel der Gureten, wotin man alle Arten von Thieren opferte (f. 06.); 
woraus man ſchließen fann, daß die Gureten auch göttliche Verehrung ge— 
noffen haben — vielleicht wegen ihrer vielen Wohlthaten gegen das Menichen- 
geihleht. — Die Aehnlichkeit gleicher Berfonificationen in Greta, als der 
Corybanten ıc., Täßt wohl auf eine Verwandtſchaft ſchließen; der Strom 
der mwandernden &leger, Garer gebt nah Kleinafien; viele Wanderungen 
der erften Völkerſchaften Griechenlands gingen dahin. — Strabo p. 321. 
nimmt die Gauconen, Xeleger umd andere dort aufgezählte Völker für Bar: 
baren, wie die Pelasger ſelbſt; doch kann dies nur mit Bezug auf eine 
fpätere Zeit, auf die Zeit der Hellenen gelten. Andere nehmen fie felbft für 
Peladger. Darüber zu entſcheiden ift bei der Dürftigfelt der Angaben nit 
möglih, fo wie auch über das Verhältniß, in welchem dieſe Völker zu den 
Pelasgern, als dem Hauptvolfe, und unter ſich felbft flehen, nur allgemeine 
Angaben möglih find; vgl. Wachem S. 32%. und Hermann $. 7, 13. u. 14.: 
über die Annahme mehrerer Saupiftänne. Homer ftellt die Pelaſsger, Garer, 
Leleger und Gauconen, als kleinaſiatiſche Völferihaften, in Parallele zu ein: 
ander. Wenn die PBelagger, mie es Wahrſcheinlichkeit hat, „ſeßhafte Be- 
wohner“ Griehenlands und ‚‚Bebauer der Ackerebenen“ waren, jo ericheinen 
die 2eleger und Garer ale „ſchwärmende““ Horden, die dem Zuge nah den 
kleinaſiatiſchen Küften und Infeln folgten, wie denn die fegteren ſich auch Lin 
Garien) ald Volksſtamm erhielten. Wenn mir daber auch die Leleger und 
Garer als gemiichten Volfaftamm gelten faffen müfien, fo nehmen doch ge: 
wiſſermaßen auch die Pelatger daflelbe Prädicat in Anſpruch, indem es 
mahrfheinlib wird, daR zu dieſem Stamm auch noch andere Volksſtämme 
fÜh geſellten, und ih mit ibm vermiichten. Dies ergibt fh ſchon auf 
daraus, daß die meiften dieſer Velksſtämme als pelaëgiſche bezeichnet werben, * 
Strabo p. 321. ermähnt neben dieſen auch die Dryoper. Gin mebr in 
feinen Theilen zuſammenhängendes, wenn auch vielleicht wilführfich zur 
fammengejeßtes Ganze über vielen Volksſtamm geben uns Paufantas" und 
Diodor, mit denen Herodot, Strabo, Thucydides im Einzelnen überein- 
flimmen. Vauſanias IV, 34. nimmt die Afinäer im Veloponnes für die eigent: 
ligen Dryoper, die früher um den Parnaf gewöhnt hätten. Den Namen 
Dryoyer, den fle au im Peloponnes noch einige Zeit beibebielten, hätten 
fie von ihrem oimorrz. Unter der Herrihaft des Phylas wären fle von dem 
Hercules beflegt und nach Delphi als vem Apollo Geweihte (Krcibnuc) ab> 
geführt worden. Auf den Rath des Gottes habe fie Heracles® nah dem 
Peloponnes geihidt (vgl. V, 1.), wo fle Aſine bei Hermione bewohnten 
(nah Herod. auch Hermione, VIII, 43. u. 73.); bier von den Argivern ver 
trieben (vgl. IV, 8.), murben ihnen von den Racedämoniern in Meflenien 
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MWohnflge angewiefen (au bier finden wir ein Afine, während er..oben 
das in Argolis meint; Herodot VIII, 73. nennt als Wohnfig Aſine 
n nvos Keodauvin 77) Auawsırn), woraus fie auch fpöter von den Meffe- 
niern nicht vertrieben wurden. Pauſanias referirt weiterhin die Ausjagen 
der Aſinäer ſelbſt, die eine Gefangenſchaſt durch den Hercules leugnen, er 
habe nur ihre Stadt am Varnaß zerftört und fle vertrieben, u. f. w. (Strabo 
p. 434. nennt zwijchen dem Parnaß und dem Deta ein Aovoniz terpanolıg — 
untponoks or Er Ilskonorow Ivvorwr. Nach Herodot VIII, 43. wurden 
fie von dem Herculed und den Meliern aus dem fpätern Doris vertrieben. 
Ebenſo Strabo p. 373., nah Ariftoteles [ebendafelbft] hätte fle ein Arcader 
Dryops dahin geführt.) Allein die Afinäer, erzählt Baufaniad, rühmten 
fih ihrer Abkunft vom Stamm der Dryoper; weniger die Styreer auf Euböa 
(f. Serod. VIII, 46.). Dieje wären diejenigen Dryoper, melde am Kampfe 
gegen den Hercules nicht Theil genommen hätten, da fle fern von-der Stadt 
gewohnt; dieje verachten ed Dryoper genannt zu werden. Die Tempel ber 
Afinäer find denen gleih, die fie anmı Parnaß hatten. Sie haben einen Tempel 
des Apollo, und einen des Dryops, den fie für einen Sohn des Apollo 
halten. Nah Diodor IV, 37. hätten die Dryoper unter ihrem. König 
Phylad gegen das Delphiſche Heiligthum gefrevelt, und wären des— 
halb von Hercules unter dem Beiftand der Melier aus ihren Wohnfigen 
vertrieben worden. Gin Theil verfelben märe nah Euböa gegangen und 
hätte dort die Stadt Caryſtus erbaut (Thuc. VII, 57.), andere nach der Inſel 
Cypern und hätten ſich mit den Gingebornen vermifht, die übrigen zu Eus 
ryſtheus; diefer habe ihnen aus Haß gegen Hercules Hilfe gewährt, darauf 
hätten fie die drei Städte im Peloponnes, Aſine, Hermione und ion ges 
gründet. Nach Herodot VI, 46. waren auch die Eythnier (Inſel Eythnus) 
Dryoper. Nah Strabo p. 586. wohnten Dryoper auh um Abydus. Im 
Allgemeinen j. Müller Dorier I. ©. 41 f.; vgl. Hermann $. 17, 6. und 
77, 16. Nah diefem gehören die Dryoper ſchon mehr einer geihichtlichen 
Zeit an, die mit den heraclidiſchen Reihen beginnt, — Weiter erwähnt Strabo 
p. 321. die Aonen, Tembiken (oder Temmifen, ib. p. 401.) und 
Hyanten in Böotien; er nennt fie Barbaren. Die Uonen und Temmiken 
wären von Sunium dahin gekommen. Vauſanias IX, 5. nennt die Hyanten 
und Aonen Bowrw yerm na our ennAvdwr ardpwrenr. Die erjtern wurden 
von den Phöniciern, die mit Cadmus bieher famen, vertrieben, und gründeten 
in Phocis die Stadt Hyampolis (X, 35. Strabo p. 401. 424, u. 464.), 
Die Uonen blieben und vermifchten ſich mit den Phöniciern. Noch älter ald 
die genannten find nah Baufanias a. DO. die Hectenen. Gteph. wi 
nennt no Ilvoraors, Bronaften in Böotien. Wachsmuth a. D. ©. 31, 
erwähnt die theſſaliſchen Hämonen nah Pindar Nem. IV, 91. Dod nad 
der Mythologie war Hämon ein alter Pelasger, Sohn oder Enfel des Pe— 
lasgus, von dem Iheffalien Hämonia hieß. Daher Hämones — Iheffalier. 
Diele und Ähnlihe Völker haben eigentlih nur Bedeutung für die befondere 
Landſchaft, der fle angehörten; im Allgemeinen find fie von untergeorbneter 
Art. — Als Volksſtämme des alten Griechenlands, denen aber viel Mythi— 
ſches beigemiſcht iſt und die aus einer geſchichtlichen Analyſe veffelben erft. 
mehr Zieht erhalten, werden noch genannt: Ihracier, Cadmeer, Mi- 
nyer, Phlegyer, Lapithen, Bentauren. Aus miehreren Beweis— 
ftellen der Alten gebt hervor, daß es außer den barbariichen Ihraciern des 
Nordens einen alten Volksſtamm gleihen Namens gegeben bat, der — ges 
bildeter als die erfleren — in, den Namen anderer Völker des eigentlichen 
Griechenlands untergegangen..ift, als deſſen Ueberrefle aber. jene Thracier des 
Nordend wohl anzujehen ſind. Strabo p. 410.: Böotien bewohnten mit 
andern „Barbaren“ einft Thracier (ebenio p. 471.); Ihracier waren ed, die 
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den Helicon den Muſen weihten (alfo übten fie Gefang); fle wurden Vierier 
genannt; Marebonier befegten ihre Sige. p. 471.: Phrygier waren &mroımnı 
der Thracier; Bieria. Olympus, Pimpla, Libethron waren Opanız ywpia 
xai oon: vgl. p. 323. Gejang und Muſik jollen vor Alters Ihracier ge: 
trieben haben, als: Orpheus, Müfäus, Thamyris, Eumolpus. PBanfanias 
IX, 29. u. 30.: Bon den Böotiern vertrieben wandern Ihracier nad bem 
varnaß. Strabo p. 401. p. 321. erwähnt er in Attika or user EvuoAnov 
Soarız. Nah Ariftoteled bei Strabo 445. wären Thracier aus Aba in 
Phocid nah Euböa gegangen und den Einwohnern der Name Abanten ge: 
geben worden (alſo Abanten — Thracier), vgl. Pauſ. X, 3. (eine zmeifels 
hafte Ledart). Nah Thucyd. II, 29. wurde Daulid in Poocid früher von 
Thraciern bewohnt, vol. Pauſ. I. 41. Strabo p. 321. 423. Diodor 
XVI, 24. nennt noch zu Philomelus Zeit Opanıdaı in Delphi. Auh um 
Troad (Abydus) wohnten Thracier, Strabo p. 986., und Myſier nennt er 
Thracier, p. 6. p. 295 f. Diefe verfchiedenen Angaben feinen foviel dar— 
zuthun, daß früher ein im Allgemeinen gleihartiges großes Völkergeſchlecht 
von den helleniihen Mittelland an über Iheffalien, Macevonien, Thracien 
und auf den gegenüberliegenden Küften um Troas die Küften des Archipels 
entlang gewohnt hat. Es iſt wahrſcheinlich, daß Opa mit ruayvg vers 
wandt ift — Bewohner rauher Gebirgägegenden, woher auch Toayig in 
Theffalten, vgl. Pauſ. X, 3. u. dafelbft die Aust. Strabo p. 586. erwähnt 
neben den Ihraciern um Abydus auch Tojors — xai ovroı Gpänez, wahr: 
ſcheinlich deſſclben Stammes. Dal. im Allgemeinen Hülmann Anf. d. gr. 
Geh. S. 46 |. Wachsmuth a. D. 1, 1, ©. 33 f. Müller Orchomenos 
S. 379—390. — Den Begriff der Gadmeer oder Gadmeonen (die Form 
Kadıuoı bei Seivh. s. v. Kadıwoı‘ oı Iloınreig, ws "Eidarınosg (Sturz 
Hell. fr. p. 131.), 7 ot OnBaior) Hilft mit beftimmen Eadmus, weil dieſer 
ala Perfonification jener zu denfen iſt. Gadmeer werden immer oi uer« 
Kaduov Doivırez; genannt. Herod. V, 57., Strabo p. 321., Pauſ. IX, 5., 
mwo fie die Hyanten und Aonen vertreiben. Sie bezeichnen gemöhnlich die 
Urthebaner, wie Diodor IV, 66. und umgekehrt Pauſ. VII, 2. Nah Strabo 
p. 401. bauten fie an die von Cadmus erbaute Burg die Stadt Theben 
an (vgl. Pauſ. IX, 5.) und berrfchten über die meiften Böotier bis zum 
Krieg der Gpigonen (vgl. Herod. V, 57. u. 61. Diodor XIX, 53. von den 
Argivern vertrieben). Bon den Ihraciern und Peladgern vertrieben grüns 
deten fie mit: den Arnäern in Thefjalien ein Reich (nad Herod. I, 56. ver— 
treiben fie die helleniſchen Dorier aus Hiftiäotid), und murden zufammen 
Böotier genannt. Hernach kehrten fie wieder zurüd, vereinigten dad ordo- 
meniſche Gebtet mit Vöotien und vertrieben mit den Orchomeniern die Be: 
lasger (nah Athen), Thracier und Hyanten. Bol. Diodor XIX, 53., der 
darin mit dem Strabo ((f. Thuc. I, 12.) übereinzuftinnmen ſcheint, daf er 
ein öfteres Vertreiben und ein öfteres Wiederfehren der erften Bewohne 
Thebens annimmt. So mären dieſe zuerft von ben Endeleern (I iern 
vertrieben worden, als ſich ereignete, daß auch oı men: Kaduor in 
einfielen. (Nah Herod. a. D. flüchten fie vertrieben von ben Argiverm: 
den Endeleern.) Weiter von ben Urgivern vertrieben wären fie nach Alal— 
comenä und dem Berg Thilyhoffton geflüchtet, nah der Nüdfehr der A 
auch wieder zurüdgefehrt; zulegt murden fle von den Pelasgern mit. 
übrigen Böotiern vertrieben. Nach Herodot I, 146. nahmen an dem ionifeem 
Anfiedelungen in Kleinaften Cadmeer (Pauſ. VII, 2. nennt einfach The 
Theil; 1. oben d. Gabmeer in Priene. Strabo p. 636. Nah, 20 
Y 57.) waren die Gephyraͤer in Attika ſolche Cadmeer, fie bemoßnten une 
ngli Tanagra in Wöotien, wurden aber von ben Wöotiern. vertrieben, 
Müller Dres &. 442 f. identificirt die nn mit den tyrrheniſchen 
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Pelasgern; vgl. auch noh ©. 115 f. 398 f. — Der Name der Minyer 
hängt eng mit dem der Stadt Orchomenus zuſammen; fle heißen im Bejon- 
dern die orhomenifhen Minyer. Homer (nad Strabo p. 414.) trennt 
«die Orchomenier von dem Volk der Böotier; Orhomenusd nennt er Mirvsog 
(11. 11,511.) vom Volk der Minyer; vgl. Str.p. 401. Nah Paufan. XI, 29. 
waren fie Nachbarn der Orchomenier und erſtreckten ſich bis nah Scarphea 
in Phocis. Bon bier jollen fle einige Colonien nah Jolcos geführt haben 
(alfo auch in Theffalien Minyer), woher au die Argonauten Minyer hießen. 
Orchomenus jei von Alters her durch Reichthum und Macht angejehen ge— 
weſen (Som. I. IX, 381.). Beweis dafür ift theild der Tribut, den die 
Ihebaner den Orchomeniern zahlen mußten, theild der den Gratien -geweihte 
Tempel. (Nah PBaufan. IX, 36. erbaute Minyad dort zuerft eine Schap- 
fammer). in dritted Argument für den Reichthum der Orchomenier findet 
Strabo a, D. in der Udercultur am See Gopaid. Von diefen Minyern 
ſcheinen unterjhieden werben zu müjlen die auf Lemnos, die von Strabo 
p. 347. und Serod. IV, 145 f. Nachkommen der Argonauten genannt werden. 
Aus Lemnos vertrieben (von den tyrrheniſchen Peladgern nah Herod. a.D. 
und Pauſ. VII, 2.) kamen fle nah Lacedämon, und von da nah Triphy— 
lien (vgl. p. 337.), wo ſie in der Gegend von Urene wohnten. Einige von 
den lemniſchen Minyern gingen mit Iheras, dem Sohne Auteflons, eines 
Nachkommens des Polyniced, nah der Inſel Gallifte, die von ihm Thera 
genannt wurde; vgl. Pauſ. VII, 2. ine ähnliche Geſchichte erzählt Heron. 
a. D,, nur mit noch mehr Nebenumftänden, die den redfeligen Alten be— 
Funden. Nah ihm flammten diefe Minyer von lemnijchen Weibern, die von 
den Argonauten gefhwängert worden waren; vertrieben von den Pelasgern 
fuchten fle Zuflucht bei den Lacedämoniern, die fie auch zu gleichen Bürger: 
rechten aufgenommen hätten. Sie ftrebten aber bald nad der Königswürde. 
Ein Theil ging hierauf nad der Infel Thera, ein anderer nah Triphylien, 
zu den Paroreaten (nah VIII, 73. Anurior Ileoweenjta narres ſcheint es 
hingegen, ald wenn er auch die Paroreaten für Minyer hielte; dies deutet 
nicht fowohl auf eine Golonie, als auf einen Urfig der Minyer daſelbſt) 
und Gauconen; dieſe vertrieben fie und gründeten ſechs Städte: Lepreum, 
Maciftus, Phrixa, Pyrgi, Epium und Nudium, Herod. IV, 148. Das 
Unwahrſcheinliche der Einzelheiten diefer Erzählung hat Buttmann ©. 212. 
der unten angeführten Abhandlung nachgewieſen; vorzüglich hervorftechend ift. 

das Streben, diefe Minyer überall, wohin fie kamen, in ein verwandtſchaftliches 
Berhältnig zu den Einwohnern zu bringen. Weiter nahmen Minyer an ber 
ionifhen Auswanderung nach Kleinafien Theil. Herod. I, 146. Sie bewohnten 
Teos. Bauf. VII, 3. — Ohne auf die Wahrbeit der gefhichtlihen Details 
von. Solonifationen und Verwandtſchaften der Minyer etwad zu geben, geht 
doch daraus jo viel hervor, daß ſie verfhiedene, weit ausgebreitete Wohnfige 
hatten, daß unter ihnen Wanderungen oder auh Nahzüge zu Stammver— 
wandten Statt fanden, und daß fih bei ihnen Anfänge griehiiher Gultur 
vorfanden.. Im Allgemeinen ſ. Buttmann „die Minyer der älteften Zeit’‘ 
im Mpthologus II. S. 194 f. und D. Müller „Orchomenos und die Mi- 
nyer Breslau 1820. 8. Beide ergehen fih in verichievene einander zuwi— 
berlaufende Annahmen. — Die Phlegyer — mehr ald andere in einen 
mythiſchen Schleier gehüllt, wie die Xapithen, Gentauren — Täßt der Hymnus 
auf Apoll. 278. unbeftimmt am See Cephiſſus wohnen, wahrſcheinlich die 
Gegend um Orchomenus; er ſchildert fle als Frevler und Gotteöverädter. 
Paufaniad IX, 9. nennt Phlegyer ex zig Mirvadog ywpas, Söldner ber 
Ihebaner gegen die Argiver. IX, 36. erzählt er und von einem Phlegyas, 
dem Sohne der Chryſa und des Mars, dem Könige vom ——— Orcho⸗ 
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menud; von ihm befam das Land den Namen Phlegyantis, und eine von 
ihm erbaute Stadt den Namen Phlegsa (1. Stepb. Bin. s. v.), worin er 
die Friegeriih’ften (vol. Som. N. XIII, 302.) unter den Hellenen verfammelt 
Babe. Dieſes Volk tremmte fih bald von dem übrigen Ordomeniern und 
übte Raub und Gemaltthätigfeit gegen feine Nahbarn. Zuletzt überfiefen 
fie auch den Tempel des Apollo zu Delybi und plünderten ihn (vgl. X, 34.). 
Supiter aber bradte ihnen durch Blitz und Erdbeben PVerverben, andere 
ftarben durch Krankheiten, wenige entfamen nah Phocis. Nah Phlegyas 
folgte Minyas. So nennt au ein Scholiaft zu Nicand. Ther. 685. fie ein 
Edros Domidoz in der Nähe von Delpybi wohnhaft. Nah Pherecydes beim 
Schol. Hom. I. a. D. bewohnten Phlegyer, ein räuberiiches Volk, eine 
Stadt Gortyna, d. I. nah Sturz (Pherecyd. Fragm. p. 136.) Gortynia in 
Macedonien (nad Buttmann mohnten fie auf Phlegra oder Pallene, f. umt.) 
oder Gyrton; denn bei Strabo IX, 442. heißt ed, daß die Gyrtonier in 
Theffalien um ven Beneus und Pelion früher Phlegyer gebeißen hätten, vom 
Phlegyas, dem Sohne des Irion. Heyne zu Il. a. DO. ſcheidet dieſe thefla- 
liſchen Phlegyer von den obigen; f. auch Strabo u. Bauf. a. ©. über bie 
Stelle des Homer, über die Phlegser und Evhyrer. Nach Pherecydes waren 
file von ihren Nachbarn, den Thebanern (nicht zufolge ihrer Wohnfige, fon- 
dern ihrer Wanderungen, mie es ſcheint) jehr gefürditet; Ampbion und Zethus 
hätten ſich aber in Theben gegen fie verihant. Nach deren Tod hätten fie 
jedoch mit ihrem König Eurymachus Theben eingenommen. Avollon ver: 
nitete fie. ©. auch noch Servius ad Aen. VI, 618. Ausführlicher be» 
fpriht Die Phlegyer Buttmann a. a. O. ©. 223 f.; er erfennt darin den 
Mothus, daß ein gottlofed Volk durch Feuer vom Simmel und Grobeben 
zerftört morben fei, der auch dur vulcanifhe Greigniffe meiſt geographiſch 
beftimmt fei. ine geiftreihe Combination knüpft er au an den Namen 
„Vhlegra“ nah Strabo p. 330. 243 f. und Stephanus s. v. ladirır. 
S. aub D. Müller Orchomenos ©. 248 f. und 134. über ein vermandt» 
ſchaftliches Verhältniß zu den Minyern. Wir erkennen in den Phlegyern 
ein rohes Wolf der Urzeit, räuberiih gefinnt (dahin deutet auch der Name 
von gAdyer), frevelnd gegen die Götter (identificirt mit den Giganten auf 
PHlegra). Sie kamen aus Theflalien nah Orchomenus, wo fle vor den 
Minyern mohnten; bei ihrem Zuge nah Delphi blieben auch in Phoeis 
einige zurüd, doch murden fie bald audgerottet, wichen der hereinbrechenden 
Enftur. — Das geſchichtliche Daſeyn der Yayitben und Gentauren if 
dur Mothe fehr verdunkelt: dieſe Mythe gilt uns nicht ſowohl als ein 
Hiſtoriſches, welches nur ein mythiſches Gewand trüge, von dem wir aber 
daffelbe entfchleiern fünnten, fondern größtentheil® als bloße Geburt einer 
dichteriſchen Phantaſie. Beide erfcheinen als zwei ſich befehdende Völker— 
ſchaften Theſſaliens; doch die Lapithen edlerer Art als die wilden Centauren. 
Nah Strabo p. 439 f. vertrieben die Lapithen, Irion und deſſen Sohn 
Pirithous, die Perrhäber aus ihren Sitzen (die vom Meere bi an den 
Peneus wohnten) und nahmen ihr Sand in Befſttz; Virithous erwarb auch 
den PBelion, von welchem er die Gentauren — ayoıor rı pülor — vertrieb 
zu den Aethikern (Kom. Il. II, 744). Den Lapirhen überließ er die Felder. 
Nah Diodor IV, 69 f. beftand zwifchen den Rapithen und den Gentauren ein 
verwandtfhaftlihes Verhältniß. Die Eentauren waren zur Hochzeit des Pi— 
rithous geladen worden, vergingen fi aber in der Trunkenheit gegen vie 
Weiber. Daher trieben fie die-Rapithen aus der Stadt. Darauf rotteten 
fih die Gentauren zufammen, tödteten viele Lapitben; die übrigen floben 
nah Pheneos in Arcadien und nah Malen. Die Centauren plünderten nım 
umbüberfielen die Ummohnenden u. f. mw. Nach andern Sagen blieben ge: 
wöhnlih die Lapithen Sieger; Hercules ericheint immer ald Bändiger der 
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Gentauren; ‚vol. Diod. IV, 12. und den Artikel Centauri und ithae. 
Der Name Lapithen kommt aud einzelnen Perſonen zu als Ein 
Nachkommen berühmter Fürſten der Lapithen, wie ‚bei Som; Il. X 128. 
181., wo. Polypötes und Leonteus, jelbft Aazideı und vies, Aeudaor ge 
nannt werben, Herod. V, 92, Strabo p. 443.; ſ. Buttmann a. O. &.2 | 
Daß Strabo. mit ‚den Lapithen gerade. den „Irion. und ‚Pirithous nennt, 
während. der Sage nah vom Irion. die Gentauren ſtammten, ſcheint uns 
darauf binzubeuten, daß Lapithen und Centauren urſprünglich ein Bolfs- 
ſtamm waren, der fih dann in. die beiden Glafien ſchied, in die Lapithen, 
ala die Geflttetern, Bornehmern, Golern, und in die Gentauren, die rohen, 
unkeuſchen, wilden Unmenſchen. Ihre immermährende gegenjeitige Befehdung 
ergibt ſich leicht hieraus, Ueber ‚die Etymologie ‚des Namens ſ. Buttmann 
MD. er deutet: „Der Norden von Griechenland aus. war von nomadiſchen 
„‚reitenden‘’ Völkern erfüllt; die „‚Städte bauende‘’ Cultur drängte jene 
-immer-tiefer und tiefer in dem inneren. Norden, die Sage aber läßt fie no 
mit den Öriehen in. Theſſalien zuſammentreffen.“ — Den Pelasgern, wie 
wir ſahen, ſetzte Herodot die Hellenen gegenüber. Der Name Hellas 
beihränfte ih ‚anfänglih auf das ſüdliche Thefjalien oder Phthiotis (ſ. auch 
‚unter „‚Dorier“), nad Som. 1. 11,683, .oı = siyor Döinv nö’ "Eiiade xad- 
Aıyuramı' Mugwidorss, 56 naAsurro nal Eiinres nei Aycıoi, und dazu 
—8— 1,3...Strabo p: 431 f. p. 370.;. andere Beweisſtellen ſ. b. Wachs⸗ 
‚muth 1,4..©..40. Hermann $. 8,15, ‚Denn „Sellenen“ iſt dem „Homer 
noch nibt Geſammtname, ſondern er: nennt fle Danaer (von. Danaus, 
Strabo 574.), Argiver (nah: Argos, Homer. 1. 1, 559 ff. — xovgo: 
"Ayausr „ j.unt. „‚Achäer‘‘ und ‚‚Sonier‘‘) und Ach äer (j-unt.);.vgl. Fa 
a. D., Strabo p. 35. u. 339. Die Namen „„Danaer‘’ und „Argiver“ find 
von. den Schaaren des Oberanführers vor Troja übertragen, während die 
Benennung ,‚Achäer‘ weit tumfafiender iſt, der Mehrzahl der peloponneſiſchen 
Volker und. einem theſſaliſchen gemeinihaftlih. Wachsmuth aD. ©. 39.— 
Eine Verwandiſchaft diejer Hellenen mit den Selli oder Helli (Strabo 
p.. 328.) um, Dodona in. Epirus läßt ſich nicht leugnen. Nah Ariſtoteles 
Meteorol. I, 14. gab es. ein altes Hellas um Dodona ‚und den Achelous; 
————— zorz. ur Tpcınoi, 
sür dt Eiinres Die Leikoi find Priefter des dodonäiſchen Gottes, bei 
Som. Il. XVI,:233..u. ‚bei Sophocl. Trach. 1257., wo auch E gelei 
wird. Die 6 um Dodona hieß Eilozie, Sttabo p. 328., 33 
Seiligihum felbft "EA« ‚oder (Eile. bei Heiyh. s.. v. Außer dieſem 
tiichen Dodona nimmt- man. auch. noch eines in, Theflalien ‚an; f. 6 
mutb a D. ©. 310. und Hermann ı$..16..,Diefe Verwandtſchaft der theſſa 
lichen Hellenen mit den epirotiichen; führt „aber, au auf, eine Verwandtſchaft 
‚ver Hellenen mit. den Pelasgern ſelbſt, da Dodona als Sitz pelasgiſcher 
‚Sotteöverehrung gilt, ji. oben. Im Allgemeinen und die Schriften darüber 
f. Hermann und Wahsmuth a. a. D.; lehterer „auch über,.die Etymologie 
des Wortes Eidas: — Der Name Toaıxoi beihränkt ſich blos ‚auf das 
weilliche Heimathland der Hellenen in Gpirus; in Theſſalien haben fie, 
esteren Namen. Bon Epirus fam der Name Tgauxor‘, durch. den, Berfe 






—* eefahrenden Etrusker nah Italien, ‚und erhielt „hier, eine, über das ge— 
ammte Hellenenvolf, ausgedehute und fortdauernde Geltung, nachdem er in 
Griechenland felbit Ling in Vergeſſenheit gekommen, mar, Mehr ., b. Stin 

> dial Rt 8, Not. 3.,(die-Schrififtellen). Wahsmuth, a. D. und 
Hermann $. 7, 14, — Ms aber die Hellenen erftarkten, und ‚Stveifzüge, und 
Wanderungen nach andern Städten. unternahmen , wurde der 8* Selle⸗ 
nen’’ bald Geſammtname. Nach Strabo 369. fand ſich Myreg und 
HVa⸗mee als Gejammtname zuerſt bei Heſiod und dann bei Archilochus. 
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f. Hermann $. 8, 18. Wachsmuth I, 1, ©. 35 u.42 er 
—64 Dichtung der Griechen 5 den Hellenen einen Sta len, 
dem Sohne Deucalions. ı8 Söhne waren Aeolus wi 18, 
und Enkel Ahaus und hie als die mythiſchen Stammväter der Aroler, 
Dorier, Ahäer und Jonier (vgl. Heflod. Fragm. bei Feb. zu 
284. Apollod. I, 7, 2. Strabo VII, p. 383. und mehr unter den’ 
zelnen mytholog. "Artt, Hermann $. 8, 9.). "Aus dein g —*8 
der Ih um die Perſoönlichkeit Deucalions umb feiner Nachkomm 
a ſich Kinn geſchichtliche Facta enträthſeln; f | Basen © a 

Daß die PBelasger und SHellenen eigentlich feine verſchi 
Siämminölfer bezeichnen, Täpt fih wiederum daraus ſchließen, wie Die er- 
wähnten hellenitähen Völkerſchaften von namhaften Zeugen mit den 
gern fdentificirt werden. Nach Herodot VII, 95. bießen vie Aeoler vorängf 
Peladger. Nach Strabo 220. fanden fid Pelasger vorzüglich bei ven 
liſchen Aeolern (vgl. Bauf. IV, 36.) in Jolcos, wo der Aeoler 
herrſchte, Pelasger. Herodot I, 56. erflärt geradezu die Ionier für Pi 
ger, und die Jonier, die das fpätere Achaia im Peloponnes —* hinten, fi 
TTeAcoyoı Alyıakeis; vgl. Ariſtot. Metaphys. IV, p. 118. 14. ed. Brandi 
Gleichfalls in ein verwandtfchaftliches Verhältniß zu den —— ommen 
die Achäer als Stammverwandte der Neoler (f. unten). — Der Fol 
Stamm war weit audgedehnt. Strabo p. 333 f. erffärt alle Griechen au auße 
halb des Ithhmug ausgenommen die Athener, Megarer und die Dorier 
den Parnap für Aeoler. Doch aud die über dem Iſthmus drüben - 
früher Aeoler geweſen, fpäter hätten fie fih mit andern vermiſcht, als 
Jonier aus Attica Aergialus befegten und die Dorier unter ben Heradli- 
den Megara und viele Stäpte im Peloponnes. ALS die Jonier von * 
Achäern, die Aeoler waren (Ayauoı Alolımov rove) vertrieben word 
gab 8 im Peloponnes Weoler und Dorier. Im Gegenſatz zu biefe * 
klaͤrt er ſelbſt die Arcabier und Eleer für Aeoler, als welche ven so 
Dialect rein bewahrt hätten, die Übrigen ſprechen einen gemiſchten & ) 
doriſchen (f. umt. „„Dorier‘‘). Theffalien hieß früher Aeolis nah Diod 
vgl. Strabo p. 220. eig $. 16, 12. Die Böotier werben Neole 
nam von Thue VI, 57. Pauf. X, 8. vgl. Diod. a. DO. y an DE 
nefler (Pauf. VI, 21.), Phocenfer u. a. Sermann $. 12, f 

8, 18., wo mehr Angaben über die Ausdehnung ber —— und‘ 
und auch die verſchiedenen Schriften über dieſelben angeführt np. 
gründeten Colonien in Troas, das ven Namen Xeofis erhielt (Strab 
402. Ueber Aolifche Golonifationen f. Hermann $. 76.). Zu weitern 9 Re 
—— können auch die verſchiedenen Perfonificationen bed ** 6. io! 

ten. Das Wort könnte als bloßer Gollertivname geb | 
© D.), wenn nit gerade die große Ausdehnung t Stamı 
** nenden Namen geſchaffen hat. — Die Are (Algen —* * 
ller, die Fe 4 Büch. Bresl. 1824. 2 Bode. 8.) mu | 
derobot 1, 56. für Hellenen, gegenüber den Joniern ald Pelasgern. ® 
—* Vorausſehun 9 ausgehend meist er dem helleniſchen Volt I J ſter 
A unter — Deucalion in Phihiotis an; unter dem Doru ‚© 
ui K in der Gegend Heftiäotid —9* wohnten hier auch Perr 
umd wurbeit dan von den ‚ibötfgen Heftigern, die hierher Famen, a 
Strabo p. 437.) um den Offa md Olympus. Won bier von 
vertrieben wohnten fle am Vindus, Macedner — Ser 
je (VII, 43. verbindet er Awpıxor re nal Meaxredror E 


Strabo p. 427, re »al Iliröov [f. elöft] ze —— en 
u A 
eloponnes gefommen wurden file Dorier genannt. 
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VII, 31. Dryopis unroonoAg der Dorier im Peloponnes, wie auch Thuc. 
III, 92. Strabo p. 427. vgl. Hermann $. 8, 17. Aus Strabo p. 333. 
u. 679., obgleih es in dieſer letztern Stelle blos bedingt geſchieht, Könnte 
man fließen, daß derſelbe die Dorier für Aeoler hält, namentlich in Bezug 
auf die Aehnlichkeit der Dialecte. Doch ſetzt er dafelbft den Aeolern die 
Dorier um den Parnaß geradezu entgegen und meint, weil die Dorier nur 
Wenige geweſen wären und in einer jehr rauhen Gegend gewohnt hätten, 
hätten fle ſich mit Andern nicht vermifcht, und obgleich früher verwandt (den 
Aeolern), hätten fle doch das Bermandte in Sprade und Sitte in das Gegen— 
theilige umgeändert. p. 427.: zwifchen den Locrern, Aetolern, Aenianen 
fag die Tetrapolid der Dorier, die Metropole aller Dorier, die vier Städte 
Erineus, Boium, Pindus (oder Acyphas), Cytinium (Andere zählen mehr 
auf, f. Interpp. ad I. und Hermann $. 16, 7.). Der König der Dorier, 
Aepalius, vertrieben aus feinem Reiche, wurde vom Hercules wiebereingefeßt. 
(Andere nennen ihren König Aegimius, Apollod. I, 7, 7. Diod. IV, 37.; 
er lag mit den Lapiıhen [nach Herodot wären e3 Cadmeer geweien] in Krieg, 
von denen ihn Hercules befreite; nah Diodor wohnten die Dorier damals 
in Heſtiäotis, ſ. Heyne zu Apollod. a. DO.) Zum Dank dafür nahmen die 
Dorier ded Hercules Sohn Hyllus und feine Nachfolger zu ihren Herrſchern 
an. Bon bier ging auch der Zug der Heracliven nah dem Peloponnes aus. 
p. 475 F.: nah Andron wären die Dorier nah Dryopis aus Heftiäotid ge» 
fommen und hätten nur drei Städte gegründet; Strabo flimmt ihm aber nicht bei. 
Aehnlich läßt der Schol. zu Pind. Pyth. I, 121. die Dorier zuerft die Stadt 
Pindus bewohnen, eine der vier Städte in Perrhäbia (da wäre Heftiäotis) 
und dann Doris zwifchen dem Deta und Parnaß, ESamoAır ovoar: Grineus, 
Cytinus, Boius, Bilvius, Garphäa, Dryope. Won da ziehen fle mit den 
Heracliven nad dem Peloponnes. Die Annahme von Wohnflten der Dorier 
in Phthiotis bei Herodot läuft auf eine Identificirung mit den SHellenen 
hinaus. Ihre Urfige ſcheinen vielmehr in Heftiäotis geweſen zu fein. Dryopis 
gift nur ald Metropole der nah dem Peloponnes ausgezogenen Dorier. Dort 
erſcheinen fie vielleicht zuerft ald Volk, unter Dorus, jagt die Myıhe. Dort 
finden wir aud die drei doriſchen Phylen der Hylleer (Hyllus, Sohn des 
Herculed), Domanen und Pamphyler (von Söhnen des Negimius, f. oben), 
die auch, wo Dorier wohnen, wieder vorfommen. Dabin zielt vielleicht das 
Homeriſche (Od. XIX, 177.) Beimort roıyaires der Dorier auf Greta, das 
einzige Mal, wo er Dorier erwähnt; f. bei Hermann $. 20, 1 ff. die Be- 
weisſtellen u. a. Ueber die Wanderungen felbft weiter unten. — Die Udhäer. 
Homer (f. oben) nennt im Allgemeinen die Griehen Achäer, im Bejondern 
die, welche Phthiotis bewohnten, I. II, 684. "Aoyos "Aywiror I. IX, 141. 
Od. III, 251.; daher die Peloponnefier auch Achäer genannt werden, Strabo 
p. 369. In Greta ald Ureinwohner Od. XIX, 175. Nah Strabo p. 333. 
gehören fie zum Aeoliſchen Stamm (vgl. Eurip. Jon 63.). Als mythifcher 
Stammvater gilt Ahaus, Sohn des Kuthus, des Sohnes von Hellen und 
Vaters des Ion, von der Greufa, der Tochter des Erechtheus. Apollod. 1, 
7, 3. vgl. Bauf. VII, 1. Nah Dionyi. Halic. I, 17. Euftath. ad I. II, 
684. p. 321. ift aber Achäus Sohn Poſeidons von der Lariffa, Tochter des 
Peladgus, und Bruder des Phrhius und Pelasgus, und unter Anführung 
diefer drei Brüder colonifiren die Pelasger in Theſſalien die drei Landſchaften 
Phthiotis, Achaia und Pelasgiotis ; ſ. 6. Hermann $. 8, 11. Darnach 
wären auch die Achäer als Pelasger anzunehmen. Nah Strabo p. 369. 
famen die Phthiotiſchen Achäer (vgl. 383.) mit Pelops nah dem Pelo— 
ponned und fledelten fih in Saconica an. Sie zeichneten ſich fo aus, daß 
nach ihnen der Peloponnes, der damals Argos (j. Argiver, oben) hieß, das 
Achäiſche Argos (Dionyſ. I, 17.) genannt wurde. Nach der Rückkehr der 
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Heracliven wanderten fle aus Laconica in die nah ihnen. genannte Lands 
ihaft Achaia (Aegialea). Nah p. 353. wäre Achäus megen eined Mor« 
des aus Atiica nah Laconica geflüchtet und hätte den Einwohnern den Namen 
„Achäer““ gegeben. vgl. Bauf. VII, 1. Nah Pauſanias a. D. Famen 
Arhandrus und Architeles, Söhne des Achäus (diejer geht nah Vaufanias 
aud Negialus nad Ihefjalien und erobert mit Hilfe ver Wegialenfer umd 
Athener das värerlihe Reich mieder), aus Phthiotis nah Argos. Hier 
wurden fle Schwäger des Danaud. Die Söhne des Ahäus gelangten in 
Argos und Lacedämon bald zu Macht und Anjehen, daher erhielten die Ar— 
giver und Lacedämonier den Namen „Achäer“ gemeinfhafilih, die Argiver 
biepen auch noch Danaer. Bei Herodot V,72. nennt ſich auch der Heraclive 
Gleomened einen Achäer. Schriften über die Achäer f. b. Hermann $. 17,8. 
Weiteres j. unten. — Die Ionier. Homer erwähnt die Iaores 1. XI, 
685. ald Urarhener, und Hymn. Apoll. I, 146. als den Apollo auf Delos 
Feiernde; f. über d. Iegtere Stelle Thuc. III, 104. Beidemal haben fie das 
Epitheton Antxirorez. Herodot Hält die Jonier für Pelasger; f. oben. 
Nah VII, 94. hießen die Jonier, ſo lange fle das jpätere Achaia bewohn- 
ten, und vor der Ankunft des Danaus und Zuthus im Peloponnes, pelads 
giihe Aegialeer (TTeAaoyoi Aiyuwkees), unter dem Ion, dem Sohne des 
Kuthus aber Jonier. Die Cynurier, bie er VIII, 73. mit den Arcadiern 
für Urbewohner des Peloponnejes erklärt, hält er allein unter den andern 
ihäiihen und doriſchen Volfsftämmen für Jonier. Strabo führt zugleid 
mit den Ioniern ihren mythiſchen Stammvater Jon ein, den Schn des 
Kuthus (nach Euripided des Apollo, der jedoch die Zabel „Jon“ bejondern 








Zweden zu Liebe gebichtet zu Habı n ſcheint; ſ. ©. Hermann in d. pracfat. 
. Ion) und der Creuſa, Bruder des Achäus. Nah p. 383. waren die 
Sonier von Geſchlecht Ather andern Stellen, wie p. 333. 679. nimmt 
er Ionier und die Altathener für identiſch; nad Paufan. II, 37., daß, bevor 
ven. Peloponnes gekommen wären, Athener und Argiver 
srochen hätten, könnte man auch dieſe legtern für Jonier 
daurus und Irözene, Müller Dor. I, 81. u. 82. Pauſ. 
VII, 4.) und bewohnten Aegialea, das von ihnen Jonia hieß, mie Atiica 
vom Ion. Dieſem, da er fih durch Bellegung der Thracier unter dem 
Eumolpus (nah Pauſ. II, 14. war Ion in einem Kriege gegen die Eleufinier 
Feldherr der Atbener) großen Ruhm erworben hatte, übertrugen die Athener 
die Leitung. ded Staates. Ion theilte das Volk in vier Phylen (Yuiai) 
und Zünfte (Bios), |. Dvkai, und gab dem Lande von fih den Namen. 
Da aber die Menjchenmenge zu groß ward, führten die Athener eine Golonie 
der Jonier in den Peloponnes nah Aegialea; die Einwohner wurden in 
zwölf morsıg. geiheilt und biegen nicht mehr Uegialeer, jondern Jonier. Nach 
ver Müdkehr- der Heracliven von den Achäern vertrieben kehrten fie wieder 
nach Attica-zurüd u. j. w. Nah Pauſanias VII, 1. ging Ion nad Aegialea, 
um die Aegialeer und ihren König. Selinus zu befriegen. Bon diejem er: 
bielt er deſſen Toter Helice zur Gemahlin und wurde Erbe des Landes. 
Ebenderſelbe läßt ihn von da zurückkehrend in Attica im Kriege gegen die 
Eleufinier (ſ. oben) fterben, wo ihm im Demos der Poramier ein Grabmal 
errichtet iſt; vgl. I, 31. Wahriheinlid waren auch Chalcis und Gretria 
auf Eubda Stammfige der Jonier; ſ. Herm. $. 77, 4. nach Strabo p. 446. 
Ob die Ionier Eimgeborene oder Ginmwanderer in WUttica, ſ. Herm. $. 96., 
wo die betreffenden Schriften angegeben find; außerdem vgl. meinen Art. 
Don“ in Erſch und Gruber. Ueber die Eiymologie von Jos Kerm. $. 96, 7. 
e -bejondere Anfiht über den ioniſ Nanıen und Stamm entwidelt 
lands mir Aſien,“ Mptbol. 1. 


Buttmann in „über d. myth. Verb. . Gh 
S. 179 fi. Im Allgemeinen j. We 1,1.©.48. und über die ioniſchen 
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Eolonifationen weiter unten. — Auch diefen urbellenifgen Stämmen der Aeoler, 
Dorier, Achäer und Ionier, bei denen fhon die mythiſche Genealogie ihrer 
Stammoväter das eigentliche verwandtſchaftliche Verhältniß verfinnlicht, Hänge 
das Ungewiſſe und Unklare der ganzen mythiſchen Zeit mit an. Wir haben 
oben geſehen, mie diefe Stämme, namentlich die der Aeolier und Ionier, als’ . 
pelasgiſch bezeichnet wurden, und fommen demnach zu dem Reſultat, das 
wir ſchon oben ausgeſprochen haben, daß die Pelasger nicht ald Barbaren 
und den Hellenen entgegengefeht gedacht werden dürfen, wenn auch die Dorier 
das Meifte des Hellenifhen an ſich trugen und die Urhellenen barftellten; 
doch müſſen eben dieje Urbellenen der Landſchaft Phthiotis für Pelasger 
gelten, d. 5. nicht dem Namen nad find fie Eins mit ihnen, wohl aber 
infofern beide die Ureinwohner des alten Hellas in fich begreifen laſſen. — 
Nicht ald Wolf fteben die Peladger den Hellenen und andern Volksſtämmen 
Griehenlands entgegen, fondern die Verſchiedenheit ihrer Bro: (Strabo p. 383.) 
läßt fie auch als ſcheinbar verfchiedene Stämme erfcheinen. „Die Anfänge 
der Geſchichte des Hellenenſtammes,“ fagt Wachsmuth I, 1. S. 38,., „und 
ihres Obſiegens über die Pelasger gleichen dem Emporkommen ſtreitfertiger 
Jäger, Räuber und Krieger unter friedlichen Landbauern, zugleich aber einer 
in der Mitte von freien oder doch nur dem natürlich gegebenen Vor— 
ſtande angeſtammter Geſchlechtshäupter untergebenen Landgemeinden 
herrſchend werdenden politiſchen Geſtaltung ritterlicherHel— 
den- und Fürſtengeſchlechter mit Gefolgeſchaften von Dienſt— 
mannen.“ — Ueberhaupt iſt das Verhältniß der Ureinwohner Griechen- 
lands zu einander nicht allein blo8 daß ver £drn, Völkerſtämme, ſondern, 
mie in den einzelnen Volksſtämmen felbft, 3. B. dem der Sonier bei Strabo a. O., 
ift das nmterfchiedlihe Moment Fein abſolutes, nicht das der Abſtammung, 
jondern der Unterichied der pulai, Phylen, Claſſen, Kaften, Abtheiluns 
gen ıc. und der der Bio, Gewerbe, Zünfte ıc. begründet eine generelle 
Verſchiedenheit der ſich ſcheinbar ausichließenden Volksſtämme. Dies kann 
jedoch hier ebenſowenig weiter begründet werden, als es bei der Ungewiß— 


heit der mythiſchen Zeit ſchwierig iſt, volle objective Gewißheit zu erzeugen. 


Als Eden ſcheinen ſich gegenüber, zu ſtehen die Pelasger-Hellenen und bie 
Thracier, doch fo, daß jene auch die feftern Bildungs-Elemente der Letztern 


in fi aufnehmen. In diefen Völkerſchaften waren mit inbegriffen, und fanden 


vielleicht zu einander in einem ähnlihen Verhältniß der fpätern pvAai und Buoi 
pie Minyer, Phlegyer, Lapitben und Gentauren, tyrrheniſche Pelasger, Cu— 
reten, Gabmeer. Allen viefen gegenüber gab e8 noch gewiſſe Mifhvölfer, 
unter den Namen der Xeleger und Garer — ald genereller Begriff dafür — 
die feine reine Stammſchaft bemahrten, fondern ein Gonglomerat der ver- 
ſchiedenſten Volksſtämme; es find räuberifche Horden. Zuletzt gibt ed noch 


Völkerſchaften, die ebenfomohl Feine verſchiedene Abftammung befunden, aber, 


wie in der hiſtoriſchen Zeit die verſchiedenen helleniichen Völkerſchaften, 3.8. 
der 2ocrer, Böotier, Theffalier, in verfchienenen Benennungen ein und daffelbe 
Volk bezeihnen, ald: Gauconen, Dryoper, Epeer, Teleboer, Abanten, 
Cynurier u. a. — Mit den drei großen Wanderungen der Theffalier, Böo- 
tier und Dorier beginnt die eigentlich bHiftorifhe Zeit, wenn auch in ethno- 
graphiſcher Beziehung die genannten VBölfer noch der Mythe mehr oder minder 
anbeimfallen. Die alddann feßhaft gewordenen Völkerſchaften, die mir im 


Folgenden aufzuführen haben, machten in ver hiftoriihen Zeit das helleniſche 


Gefammtvolf aud, und waren ded gemeinfchaftlihen Namens „Hellenen“ 
theilhaft. Doch ſprechen wir bier von diefen Wölfern nur in ethnographi— 
ſcher Beziehung, nicht in politiiher, geſchichtlicher sc., und müſſen in Betreff 
deffen auf die einzelnen Artikel verweifen. — Die Theffalier find nah 
Herodot VII, 176. ein thesprotifher Stamm; fie befepten das Land das 
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damals Aeolis (ſ. oben) hieß; die Phocier hielten ihnen Wiberfland, 
Strabo p. 443 f. — eine corrupte Stelle — hat —— den Na 
Theſſalus, Sohn des Hämon, und, wie es ſcheint, kamen ee 
der Söhne des Theſſalus, Antiphus und Philippus (Phi ppue ‚nad 
1. 11, 679. find Phidippus und Antiphus, Söhne des ° beit 
Sohnes des Hercules, Anführer der Eoer; hiernach if alfo Aheflalu 
Sohn des Hercules; auqh werden die Fürſten der Theſſalier zu Herat 
gemacht; j. Hermann $. 15, 11. und Buttmann am. unt.. cit. aus 
Thesprotifhen Ephyra nad Theflalien, das von ihrem Vorfahren den Na fe 
erbielt; ſ. auch Bellej. Patere, 1,3. Nach p:326. find die Thefjalier Na 
kommen des Pyrrhus Neoplolemus des Sohnes des Achilles, denen t 
Molofjer untertban waren; er jegt ihnen aber gleihfam wie — 
Hayereis entgegen. Daß Theſſalier aus Epirus nad Italien Alm 
aus p. 214. bervorzugeben. Eine alte Sage gibt die Theflalier fin 
Nahkommen des Salon und der Mebea aus, p, 531.5 ebenſo Diod. | „ar. 
Theſſalus entging den Händen feiner Mutter und wurde in Gori ; 
von hier fehrte er nah Jolcos zurüd, der Vaterſtadt ded Jaſon, Er 
nahm die ihm rung Herrſchaft; feine Unterthanen - wurden Theffalier 
genannt. Doch erkennt Diodor zugleih auch nod andere Nachrichten über 
die Entftehung des Namens „Theſſalier““ an: Nah Hygin 225. war 
lus auch Stifter des dodonäiſchen Heiligihumsd, woraus man auf eine wirf- 
liche Siammverwandtſchaft der Iheffalier mit. den Pelasgern und Hellenen 
ſchließen könnte. Einheit in dieſen Wirrwarr der verfhiedenen Mythen zu 
bringen, hat Buttmann Mythol. II. ©. 261 ff. nit ohne. Glück verfaßt; 
er nimmt an, daß ſchon von Alters ber die Iheflalier in der jogenann 
Theſſaliotis (Strabo p. 430.) gewohnt hätten — ein alt-bellenijches B 
das mit feinen weſtlichen Nahbarn, den Thesprotern, für verwandte 
Stammes galt, u. f. w. Ueber das Verhaͤltniß der beſiegten Urh wohne: 
ald Beneften zw den Siegern und über die in Zinsbarfeit der Theffalie 
gefonmenen en Perrhäber, Magnefler und Phthioten ſ. ‚Herma 
$. 178. Wahömuth I, 1, 129.; j. Thessalia und weiter ‚unten. — Di 
Böotier waren vom Slamm der Neoler. Diod. IV, 67.. Thuc. Val, 57. 
Pauf. X, 8. Von den Theffaliern gedrängt verließen fie fechzig Jahre nad 
der Einnahme Troja's ihre Wohnfige um Arne in Theflalien und fiebelt 
fi im Cadmeiſchen Land an, das nad ihnen Böotien genannt wurde, 
wohnten aber auch ſchon früher Böotier bier, von denen, welche mitnad 
Troja zogen (j. 6. Som. Il. II, 494 j.); Thuc. I, 12. vgl. Bauf. a. D 
Daß Böotier fhon früher in Böotien wohnten, gebt auch aus Strabo p. ie 
hervor, der fie mit den Gabmeern identificirt ; ſ. oben unt. „Cadmeer.“ Spät 
nahmen I gr an der äoliichen Golonijation unter Penthilus TE il (dg 
Herm. $. 76.). Auch p. 411. läßt er die Böotier nach dem Trojani 
Krieg aus der tbeffalifäen Arne — (Erenorres) und Got 
und Orhomenus einnehmen. Nach Bauf. IX, 1. erhielten ‚fie den Namen 
vom Böotus, dem Sohne des Itonus, Sohnes ded Amphichhon, — 
Nomphe Melanippe. Im Allgem. f. Hermann $. 15,13 ff. Müller 
S 391—397. — Die Dorier (f. oben) drangen mit Hilfe der 
unter Oxylus, da ihnen der Iſthmus wahrſcheinlich Hinderniſſe in den F 
ſtellte, über die, Meerenge von Rhion in den Peloponnes, wie aus. der Sage 
bei Vauſ⸗ V, 3. und Apollov. II, 8, 3. bervorzugeben ſcheint. Eine andere 
Erzählung bei Vauſ. V. aß hätte darnah Oxylus die Dorier durch Arcabien, 
nicht durch Elis geführt. vgl. Hermann $. 16,8. Srabo p. 357. und umt, 
ann Hier een, e bie drei Reiche der Atriven, * 3 
aconica, die unter die ——— der Söhne des Könige 2 Ari *J 
tamen. Bon Argos aus wurden in Cpidaurus, Sicyon, Gorint | 
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Reiche geftiftet, wozu auch noch Megarid fan. &. die Stellen b. Hermann 
$. 17. u. 18. Wahsmutb I, 1. $. 29. Leber dorifche Colonien Hermann 
. 80 ff. — Die Aetolier kehrten mit den Heracliven unter Oxylus nah 
Eli zurüd (ovpmereidorres; alſo ſtammten fle aus Elis), und nachdem fie 
fich mit den flammverwandten Epeern vereinigt hatten, bewohnten fle das 
hohle (oder nördliche) Elis, riffen einen großen Theil von Bifatis an fi 
und gründeten Olympia. Strabo p. 354. Näheres gibt derfelbe noch p. 357. 
1.463. Nah Ephorus in der erfteren Stelle Strabo's (f. Interpp. ad 1.) wurde 
Aetolus unter Salmoneus, König der Epeer und Pifaten, aus lea ver: 
trieben und ging nah Xetolien und gab diefem Lande von fih den Namen. 
Bon dieſem führte Orvlus fein Gefhleht her. Zum Danf dafür, daß diefer 
den Heracliven einen Rüdweg zeigte, Fam er mieber in fein rechtmäßiges 
Erbe. Mit einer Schaar Aetolier vertrieb er die Epeer aus ihren Sitzen, 
die nan die Aetolier einnahmen. vgl. Pauf. V, 18. Diefe Erzählung zeigt 
fomit auf eine Verwandtſchaft der Eleer und WUetolier hin. Nah p. 463. 
(ebenfalld nah Ephorus) waren die Netolier nie einem andern Volke unter» 
geben geweien und nie unterjodt worden (vgl. p. 423.). Wetolus, Sohn 
des Endymion, aus Elis, habe die Eureten (ſ. oben) beflegt und nach Acar— 
nanien getrieben. Die Uetolier nun, mit den Epeern zurüdgefehrt (darnach 
ftanımten Epeer und Metolier aus Yetolien), gründeten die älteften zehn 
Städte in Netolien. Nah zehn Menſchenaltern flevelten fie fih mit Oxylus, 
dem Sohne des Hämon, in Elis an. Pauſanias genealogifirt, wie er immer 
zu thun pflegt; er gibt und Gefhichte in das Gewand der Mythe gekleidet. 
Nah ihm (V, 1 f.) Hatte Endymion in Eli drei Söhne, Päon, Epeus, 
und Wetolus. Epeus ward, als Sieger über feine Brüder im MWettrennen, 
König, und von ihm hießen jeine Unterthanen Epeer. Pelops entriß dem 
Eyeus Olympia. Aetolus, der dem Epeud folgte, mußte wegen einer Mord- 
that aus dem Peloponnes flüchten und gab Uetolien den Namen. Weiterhin 
führt er das Geihleht des Drylus (der aus Netolien wegen einer Morbtbat 
hatte flüchten müflen) bis auf den Aetolus zurüd und nimmt eine Verwandt— 
fchaft der Heracliven mit den Königen Wetoliend an. Drylus bemächtigte 
ſich der Herrſchaft über die Eleer mit feinen Aetoliern; den alten Epeern ließ 
er ihre MWohnfige und gewährte ihnen gleiche Rechte mit den Wetoliern. 
Oxylus hatte zwei’ Söhne, von denen einer wieder Aetolus, der andere 
Laias hieß, u. f. w. Nah Pauſanias müßte man alfo annehmen, daß 
die Netolier aus Elis flammten, und daß wiederum Aetolier (unter 
Oxylus, in dem Aetolus nicht zu verkennen ift; denn beide werden flüchtig 
wegen einer Morbthat) Elis bevölferten. Herodot VI, 73. jagt: ArrwAo» 
8 'Hiız uovrn; |. Hermann 17, 16. Aetoliſchen Stammes nennt Strabo 
p. 451. die Ophienfer, Eurytanen, Agräer, Gureten (au p. 429. und 
oben unter ‚‚Gureten‘‘, au Diod. I, 17.) und andere (Amphilocher, Apo— 
doter), ſ. vorzüglih Thuc. III, 94. und die Stellen bei Wachsmuth I, 1, 
6. 5. Not. 11. Hermann $. 16, 7. Nah Polybius XVII, 5. wären bie 
meiften Netolier nicht Hellenen geweien. Nah allem Diefem flammen bie 
Netolier aus Elis oder haben von da aus Aetolien bevölkert, wurden bier 
unter andern Bölfern Hauptſtamm; ihre Stammverwandten Epeer und 
Eleer; welches der Urftamm, möchte ſchwer zu ermitteln fein, menn nicht 
etwa ein lelegiſcher. Die Epeer bewohnten urjprünglich das hohle oder nörb- 
liche Eliß, roprAıoı mit den Minyern und Eleern genannt (Strabo p. 337.). 
ATS ihre Könige werden aufgeführt Augeas (p. 341. 459.) und Salmoneus, 
ver letztere zugleih als der der Pifaten. Theil follen die Epeer von den 
Metoliern vertrieben worden fein (357.), theild mit ihnen in Gemeinfhaft 
getreten (p. 354.), theild kehren fle mit den Netoliern nad in zurück 
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(p. 463.), theild hätten auch Epeer in Aetolien gewohnt mit Aeoliern und 
Theflaliern (p. 464.). Später bießen fie Eleer, ‚p. 340. 341. ©. auf 
die Beweisftellen oben; über die homeriſchen Epeer bei Strabe p. 340.346; 
über Stammverwandtiſchaft mit den Locrern und daher Lelegern bei Hermann 
7, 9. die Stellen, im Allgemeinen F. 17, 15. Die Eleer find nad dem 
Sbigen nicht fowohl eine Eolonie der Xetolier, ald Aetolier vermiſchten ſich 
mit den Eleern, verwandte Stämme gingen zu verwandten Stämmen über 
und flevelten fich bei ihnen an. Nah Pauſanias V, 1,f. freilih folgte auf 
den Xetolus, der geflüchtet war, in Elis Eleus, Sohn. der Eurychde, ber 
Tochter des Endymion, und des Pofeidon, in der Herrſchaft über die Epeer, 
die von ihm Eleer genannt murben, Sohn des Eleus war Augeas, ber 
aber von Strabo * der Epeer genannt wird, woraus man auf eine 
häufige Verwechslung der. Eleer und Epeer unter einander ſchließen kann 
Unter dem Eleus kamen die Dorier auf ihrer Rückkehr nach Elis und mit 
ihnen auch Aetolier, oder zu den Eleern geſellte ſich eine Colonie ſtammver⸗ 
wandter ÄAetolier. Nah Strabo p. 333. waren die Eleer vom Aeoliſchen 
Stamm; ſ. auch Hermann $: 8, 13. Die Eleer unterwarfen ſich dann auch 
Pifatid und Triphylia (Strabo p. 355. 358.). — Bon.den Doriern ver- 
prängt ſiedelten ſich Ahbäer (ſ. oben) in Aegialea an,ı das von ihnen ben 
Namen Achaia erhielt (Herod. I, 145. -Strabo 385. 386. Pauj. VII, 1.).— 
Aus Aegialea wichen vor den Achäern die Jonier (ſ. oben) und zogen 
nad Xttica (f. oben) und Kleinaflen (j. bei Hermann $. 77. u, 78.). — 
Unzugänglih den Doriern blieben im Beloponnes die Arcadier, ogemoi 
telewg orreg (Strabo p. 333.). Die Arcadier und Achäer nennt Paufanias 
V, 1. die Urbewohner (auroydorss) des Velovonnees, die immer im Sand 
blieben, Herodot VII, 73. die Cynurier und Arcabier. Daß fie zu den Ber 
lasgern gerechnet werden, haben wir ſchon oben geſehen nad Herode I, 146., 
Pauf. VII, 4., Strabo p. 221. (wornab die Pelasger vom Stamme ber 
Arcavier). Nah Schol. Ariftoph. Nub. 397. hätten Arcadien früher Bar- 
baren bewohnt, bie von den fpätern pelasgiſchen Arcadiern vertrieben worden 
wären. Der arcabifbe Stamm war der ältefte (daher mooaeAnros, Sol 
Ariftoph. a. D.) unter den Hellenen, zu ibm gehörten die Aganen (Paul. 
VII, 42.), Barrhafier und andere (Strabo p. 388.); der wildefte Stamm 
war der der Cynäther im Landſtrich Cynätha (Polyb. IV, 20.).. 9 
einer Sage hätten auch in Triphylien Arcadier gewohnt (Strabo p. 337.). 
Nah Paufanias VII, 42. erhielt Arcadia den Namen: vom König Arcas 
flatt des Namens Pelasgia, die Pelasger hießen dann Arcadier, vgl. Sıhol. 
Ariftopb. a. O. — Den Theffaliern unterthan oder dienſtbar und zinspflihtig 
wurben die meiften der berummohnenden Völkerihaften (Herm. $. 178). — 
D — ier, äoliſchen Stammes — ihr Stammvater Magnes iſt ein 
es Aeolus — vgl. Herm. $. 12, 15., mohnten anı Belion (Stra 
. 429. 442. Bauf. VIL,7.). Die Berrhäber, pelasgiſchen Stammes 
Beh. $. i2, 14., von Gimonided zugleich mit den Lapithen Peladgioten 
genannt, veränderten. öfters ihre Wohnflge und Gränzen (ueraraozaı, 
p- 61. 434.). Ausführlih handelt von ihnen Strabo p. 439 ff. Sie 
wohnten im nörblichen Gebirgsland von Theflalien bis an die Mündung des 
Peneus und am Olympus, auch in einem Theil von Heftiäotid (vgl. p. 437.). 
—9 den lariſſäiſchen Lapithen verdrängt kamen ſie in das mittlere gllußgebiet 
effaliend , einige vermiſchten ſich audh mit den Lapithen. Von da wurben 
fie wiederum von den Lapithen weiter in das Gebirgsland des Vindus ge 
brängt, wurden Nachbarn der Athamanen und Doloper; die Zurüdgebli 
en waren den Lariffäern zinspflitig, Die phthiotifhen Aſsäer 
au oben) waren Nachbarn ver Malier (Strabo p. 433.), vgl. d 
1, 196 f. Die Malier over Melier (MaAeis, Mniıeig), äolii 
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Stammes b. Herm. $. 12, 15., um den Malifchen Meerbufen, nah Eubda 
und den Ihermopylen zu (Strabo p. 429.). Thueydides III, 92. kennt 
drei wen derjelben, die ITaowiıoı, leors, Tocxiriot: die legteren wurden 
von den Detäern aufgerieben. Im Allgemeinen ſ. ©. L. Kriegt de Ma- 
liensibus, Francof. 1833. 8. Die Aenianen oder Detäer (Tittmann 
Ampbict. 41.), ächt-helleniſchen Stammes nah Müller Aeginet. p. 16 ff. 
(vgl. auch Dorier I. ©. 44.), längs dem Spercheus, Nachbarn der Aetolier, 
früher auch um den Oſſa [unter den Verrhäbern] wohnhaft (Strabo p. 61.). 
Die Doloper, ächt-helleniſchen Stammes nah Müller a. O., mweftlih vom 
Pindus, nah Homer (N. IX, 484.) bei Strabo p. 434. in dem Äußerften 
Theil von Phrhia unter Veleus, dem Herrſcher der Phthioten, auch auf 
Scyros nah Thuc. I, 98.; Pelasger, Seeräuber, Schmnug 583. Die Ae— 
thifer, f. den Art. — Noch find zu erwähnen: die Xocrer, Telegifchen 
Stammes nah Xriftoteled bei Strabo p. 321. und Dionyf. Halic. I, 17., 
ſ. auch bei Herm. $. 12, 16., zerfallen in zwei Theile; fie find dur den 
Parnaß nah Abend und nah Morgen getrennt; die Eomegıo: find die 030» 
liſchen Xocrer, die andern die opuntifhen, von der Stadt Opus, und 
epicnemidbifhen, vom Berge Cnemis fo genannt (Strabo p. 416. 
425.; auch Schol. Pind. Olymp. XI, 13. Steph. Byz. v. Oloraı. Thuc. 
III, 101. über die verſchiedenen Stämme der Kocrer). Die Phocier, äoli— 
fhen Stammes, Herm. $. 12, 15., und die Delphier, wepevyores Öroun- 
Led Dovreis, Bauf. IV,24. Die Acarnaner, j. oben unter „Cureten,“ 
wie die Netolier mit den nördlichen epirotiſchen Halbhellenen gemifcht, ſ. 6. 
Wachsmuth $. 5. Not. 11. $.13. ©. 47. |[ Matthiae.] 

Graecia magna oder G. major, 7 ueyaan "Elias, eine in Italien 
aufgefommene, wenigftend von den frühern Griechen nicht gebraudte, ziemlich 
ihwanfende Benennung des untern Italiens, fo weit es von griechiſchen An— 
fiedfern bevölfert war. Polyb. II, 39. Vorzugsweiſe nennt man fo bie um 
den tarentinifschen Meerbufen her gelegenen griehiihen Pflanzſtädte Tarent, 
Sybarid, Eroton, Caulonia, Siris (Heraclea), Metapontum, Locri und 
Rhegium. Legtered wird von Plinius (III, 10. [15.]) und Ptol. bei ver 
Aufzählung von großgriehiihen Städten zwar übergangen, maß jedoch nicht 
ald Beweis gegen den angegebenen eigentliden Umfang der Bezeichnung 
magna Graecia gelten fann. Vielmehr ift man berechtigt, diefe auch auf 
die Weftfüfte auszudehnen, fo meit griechiiche Colonien bier lagen (Scynm, 
302. Seneca ad Helv. VI, 9. totum Italiae latus, quod infero mari- 
alluitur, major Graecia fuit). Sonach Eonnte diefer Ausdrud auf die Griechen» 
ftädte in Italien überhaupt erſtreckt werden, auch wenn fle nicht in den füb« 
lichſten Landichaften gelegen waren; auch Neapel und Gumä finden mir 
darunter begriffen. In diefem Sinn find 3. B. dem Athenäus XII. p. 523. alle 
griechiſchen Golonien Italiens zujammen uey«An 'EiAuz. Einen Schritt weiter 
gebt Strabo; er fagt geradezu (253.): die Hellenen Italiend und Sici— 
liens heißen das große Hellas. Nie aber finden wir den Namen Magna 
Graecia oder Gr. major für Unteritalien ſchlechtweg gebraucht: immer find 
nur die griechiſchen Städte mit ihren Gebieten, aber nicht die von jenen 
eingefchloffenen innern Landſchaften darunter verftanden. Liv. XXX, 7.: Nee 
Tarentini modo oraque illa Italiae, quam majorem Graeciam vocant.., 
sed Lucanus et Bruttius et Samnis a nobis ‘defecerunt. Wie hätte jonft 
auch Eicero Amic. 4. fagen Fünnen: magnam Graeciam, quae nunc qui® 
dem deleta est, tum florebat? — 3 ijt ſchwer zu jagen , ob die Ber 
wunderung der großen, reichen Prachtſtädte die nichtgriechiſchen Stalier zu 
dieſer Benennung veranlaßte (Feſtus s. v. Major. vgl. Mannert ©. 115.), 
oder ob Eitelkeit und Selbftgefühl der Stalioren felbft, gegenüber dem bei 
fheiveneren Mutterlande, ſich darin ausdrückte (Plin. III, 5.)? Im legteren 
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Fall könnte man an den Stolz der Sybariten denken, welche ja au bie 
olympiichen Spiele verdunfeln wollten. S. Wahn. hellen. Alterib. (Zie 
Ausg.) ©. 118. Dagegen hält fih der Griehe Stratophanes bei Plaut. 
Truc. II, 6, 55. durch den Ausdruck parya Graecia jhablos, und Mefjenio. 
in den Menaechm. II, 1, 11. fagt Graecia exotica. [P.] | s 

Graecostäsis, eine Stelle auf dem Forum Romanum bei der Curia, 
jo genannt, weil die griechiſchen Gejandten, au. andere ausländiſche Ab⸗ 
geordnete bier gewöhnlich geftanden haben jollen. Wenn. von der Guria aus. 
gefehen die Sonne zwifchen den Roftra und der Gräcoftajld hervortrat, jo 
war Mittag. Ein Accenſus des Conſuls machte diefen Moment mit 
Stimme befannt. Plin. VII, 60. XXXIII, 1. (6.) ie. Q. Fr. H,i. Barro 
I. 1. IV, 32. DBgl. Rhobigin. Antiqu. Leett. X, 5. [P.] 

Grajoceli, j. Garoceli. 

Gramatum, unbekannter Ort in Gall. Lugd., nah Uck. eine Seiten» 
ftation von Gpamantadurum gegen die Bogefen hin, It. Ant. [E4 

Gramma, ſ. Scriptulum, | 

Toauuarevg, ein Schreiber, Secretär. Obgleich bei den Griechen 
dad Amt und Geihäft eines Yorumarevz im Allgemeinen nicht jo tief ftanb, 
wie bei den Nömern das eines scriba (ij. d. Art.), fo muß man bo 
in dieſer Beziehung zwiſchen den einzelnen Arten von yoauuareig, na | 
bei den Abenern, wohl unterfceiden. Man hatte nämlich im attijchen 
Staatöleben viele Schreiber, und feine obrigfeitlihe Stelle ermangelte ber- 
felben. Die geringfte Bedeutung und Anfehen (Demofth. pro cor. p. 314. 
Petit. legg. Aut. p. 352.) hatten die bezahlten Secretäre der einzelnen, ‚mehr 
oder weniger abhängigen und untergeordneten Magiftrate eu und «ogı- 
dı@ nebft den ermuueinreis), bei deren Abtreten von der Stelle aud der 
Schreiber abtreten mußte. Gewöhnlih nahm man zu diefer Function Staats. 
Stlaven oder Freigeborene von ganz niederer Herkunft; und die Wahl der, 
felben mochte wohl in der Regel durch diefenigen geicheben, welche gerade 
das betreffende Amt bekleiveten. Dahin gehören in Athen } DB. bie e⸗ 
täre der Logiſten und der Eilfmänner (Bolur VIII, 102. Aeſchin. adv. 
Ctesiph. p. 403.), die Schreiber der Emueintei ov Eunopiov (I. ing 
ad Petiti Legg. Alt. p. 511.) und der dmu. tar rewngior (Bödh, 
über das attiiche Seeweien ©. 56. u. Urkunde XVI, b. 165.); über Aebn- 
lihes in Syracus f. Spanheim de usu et praest. numm. IX. p. 705. und 
Weffeling zu Betit. p. 342. Ohne Zweifel waren ferner eben unter dieſen 
Schreibern einzelner Behörden und der Gerichtövorftände, melde man, um 
ihre niedrige Stellung (Örnosoie) anzubeuten, auch Urorysruumzsis 
nannte (Djann, Sylloge inserr. p. 277. u. Neumann ad Arist. rer. publ. 
frgg. p- 66.), die relativ angejebenften die in den Proceſſen oft vorfommenden 
Secretäre der einzelnen Arhonten, von welchen nah Polur VILLE, 92. 
eine Dofimafle — wurde, obgleich ihre Wahl von den Archonten ſelbſt 
ausgieng ; vgl. 8. U. Wolf ad Demosth. adv. Lept. p. 506. Reisk. - Bon 
all den biöher erwähnten in Bunction und Anfehen ganz verſchieden waren 
aber die yorunareis des Senated und Volkes der Athener, ſo, wie biejeni» 
gen, welde man arrıyoagpsis zig BovAns oder Tjg dıoımnoewg (— contra- 
scriptores, ®ruter. Inscerr. p. 579. n 10.) nannte. Zu diejen gehört 
Allen (IT) der yoruuarevg ara movrareier, welcher durch das Loos 
flimmt ward und vielleiht einer andern als der regierenden Phyle an m! 
mußte De jedoch Schömann antigg. jur. p. Graece. p. 218. der Beha 
tung Boͤckhs Corp. Inscc, I. p. 120. widerſpricht), jo daß mit jeder Bro- 
tanie au der Schreiber wechſelte, deſſen Amt nah Polur VIII, 98. in der 
a ung us ufbewahrung derjenigen Actenſtücke beſtand, die durch eben 






gefaßt worden waren; deshalb wurde in den Zeiten 
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Euclides auch jein Name den Piephismen vorgeſetzt. Später erft findet fich 
neben dieſem (II) ein eigener erwählter Nathöfchreiber aus der Zahl der 
Prytanen jelbft, yoruuarsus zig Bovins, nah Böckh Staatshaushaltg. 1. 
©. 201. identiſch mit dem in Infchriften vorkommenden yoauuarsvg Tor 
BovAsvror, und von Demoftb. p. 713. u. 238. erwähnt; fein Hauptgeſchäft 
bejtand in der Bewahrung der allgemeinen Gejeßeöfammlung. Ein (III) dritter, 
von Ihucybides VII, 10. yoruuarevs zig moAsws, von Andern yoruuarevs 
too önuov (Psephism. ap. Plut. vitt. X oratt.) oder rs Boving xai rov 
önuov (Böckh 1. 1. 1.p.201.) oder auch vroyoaumar:v, genannt (Demofth. 
p- 419. Vollur VIII, 98.), wurde vom Bolfe jelbft gewählt und war dazu 
beflimmti, in den Verſammlungen des Bolfed und Senates Secretärddienfte 
zu leiften. Ueber dieje drei, welche Harpoer. 5. v. yowuuerevs ſämmtlich 
verwedjelt, j. m. Schömann de comitt. p. 318-—321. und defjen antigg. 
jur. publ. Graecc. p. 218. Oſann Sylloge Inscerr. p. 132. Bödh Corp. 
Inserr. I. p. 120. u. 148. Hermann Staatdalterth. $. 127. fin. Den näms 
lihen höheren Rang hatte au (IV) der arzıyoagevg ns BovAng, welder 
als Beifitzer des Senated deſſen Rechnungen und jonflige Acten controlirte 
und contrafignirte, und nah dem Verlauf der Negierung jeder einzelnen 
Prytanie dem Bolfe Gelvrehnung ablegte, Harpocr. s. v. artıygapevg; 
PBollur VII, 98. Böckh, Staatöhaush. I, 202. Diefer fo wie (V) der 
aruıygaysv; Ts diomnoewg, d. h. der Gontroleur des Finanzminifters (ze- 
wiov Tis doxroewz), wurden aber narürlih vom Volke erwählt; |. Aeſchin. 
adv. Ctesiph. p. 417. Vollux 1. I. Demoſth. Androt. p. 605. Ebenſo 
hatten au die Demen ihre arTıyDapeig (f. Bödh Corp. Inser. n. 100, 22.), 
fo daß das Amt eines arrıyoagpevg jeder Art, im Vergleih mit den yoau- 
nereis im Allgemeinen, ſteis zu den angejebenen und bejonderen Vertrauens 
benöthigten gehörte. ine angefehene obrigfeitlihe Perſon war ferner in 
der Staatöverwaltung des Ätoliihen Bundes der Staatskanzler, yoruuarevg, 
mwelder von Livius XXXVII, 10,7. u. Bolyb. XXII, 15, 10. mit den zwei 
höchſten obrigfeitlihen Berjonen, dem Strategud und Hipparchus, zufammen- 
geftellt wird; vgl. Tittmann, Staatöverfafl. S.727. Ebenſo verhielt es ſich 
mit dem yoauuarevs in der Verfaſſung des achäiſchen Bundes, jo daß das 
Amt deflelben wie bei den übrigen höchſten Staatöbeamten auch nur jährig 
war, Volyb. II, 43, 1. Merlefer de Achaicis rebb. antiqq. (1831.) und 
Achaicorum libri tres (1837.) p. 71. Helwing, Geſch. d. achäiſch. Bundes 
©. 235 f. — Uehnlih war e8 in Heraclea; ſ. Heyne opusce. II, 247. — Als 
Aflen von den Römern erobert worden war, wurden bort yoauuareis in 
der Eigenihaft als Statthalter einzelner Städte und Diftricte eingejegt, die 
fogar ihren Namen auf die Münzen ihrer Städte jegen, das Jahr nah ſich 
benennen laffen, und bisweilen die Würde oder doch den Namen eine 
"Apywsgpevs annehmen durften; f. Schwarz, Disserlatio de yoruuerevm, 
magistratu civitatum Asiae proconsularis. Altorf 1735. Dale Dissertatt. 
V, 425. Spanhem. de usu et praest. numm. I. 704. — Auf Schiffen war 
ebenfalls ein yoauuarsvg — Aoyıorns, d. h. ein Rechnungsführer über Ein- 
nahme und Ausgabe [A. Baumstark.] 

Grammaticus und Grammmatica. Wie die Griehen überhaupt 
die Schöpfer der Philofophie find, fo find fle auch die Erſten geweſen, 
welche fih mit der philoſophiſchen Behandlung der Sprade befaßten und die 
Geſetze derielben zu entwideln und möglihft in einen innern Zufammenbang 
zu bringen fuchten. Wir finden daher ſchon bei Plato, in deflen Schriften 
jene philofophiiche Behandlung der Sprache beginnt, die Ausbrüde yozu- 
MuatıRog und yowuuarırnn oder volfländigerr Foaumarını) teyvn. 
Der Umfang der erften grammatiihen Unterfuhungen war jedoch jehr unbe- 
ſtimmt und beſchränkt, indem er fih nur auf die Erforihung der allererflen 
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Glemente der Sprade, d. b. auf yorunera (Burhftaben), ihre Natur, ihr 
wechielieitiged Verhaͤltniß und ihren Zufammenhang unter einander erfiredte; 
i. Plat. Cratyl. p. 431. Theaet. 207. de Republ. 111, 402. Euthyd. 267. 
Mer die hierauf bezüglihen Kenntniffe befigt, heißt alfo in Plato’8 Sinne 
yowuuu« tıross |. Phileb. p. 17. u. Xenopb. Memorr. IV, 2, 20.; wer 
derartige Kenntniffe nicht blos beſitzt, fondern auch lehrt, wird yorume- 
tıorng genannt, Plat. Protag. 312. Euthyd. 276. Legg. vILS12. © 
geringe bürgerliche Achtung biefer Lehrer bezeugen Stellen wie Demofib. 

leg. p. 484. Bekk. de cor. p. 346. Diog Laert. X, 3. Strabo XIV, 638. 
Athen. XII, 588., und veranlaßte befonderd der Umſtand, daß die 
uerorei 6108 Privatlehrer für Lohn waren, und mit ihrer gehe ber 
erfte elementarifche Unterriöt der Griechen begann, auf welchen dann 
die geachteteren Unterrichtögweige der Mufif und — — 
ſ. 8. D. Müller im Programm der Jubelfeier der Univerſität Göttingen 
©. 3. 7. nebft Not. 12. ©. 30. unt. und Cramer, Geid. d. Erziebg. I, 
©. 273. Wolf Prolegg. p. 229. not.7. Die nämlichen Verhältniſſe Be 
griffe, wie bei Plato, begegnen und auch bei Arijtoteles, Politt. 9. 
Categg. c. 9. Topp. VI, 4. Soph. Elench. I, 3, Ethiec, Nicom. II, 4, 
Eth. Mag. II, 7. Dennoch ift gar bald nach den Zeiten des Stagiriten aus 
diefen Beftrebungen ver Grammatiften die fpäter jo wichtig gewordene ganze 
grammatifche und a Kunft und Wiſſenſchaft hervorgegangen. Indem 
nämlich jene Kehrer des Lejens ihre Schüler auh über den Inhalt des Ge— 
lefenen zu unterrichten füuchten, mar eigentliche Gelehrfamkeit und kritiſch 
richtiger Tert der zw leſenden Dichter, 3. B. Homerd, durchaus nöıhig, 
welchen Forderungen die Grammatiften fhon zu Alcibiades Zeit in Athen zu 
genügen ftrebten. Die Folge bievon war, daß auf den elementar-gramma- 
tifhen Unterricht eim höherer, mehr ceritifcher Curs zu folgen pflegte, wie 
namentlich aus dem platoniſchen Ariohus (p. 366.) an Wir finden 
daher jhon in den Älteren Zeiten, obgleich mit wechſelnder Bedeutung, bie 
MWorter Epunreie und doumrevg (Schäfer ad Dionys. Hal. de comp. verbb. 
I. p. 11.), und Notizen über die Erklärungsweiſe der alten Dichter von 
Seiten der Sophiften und Stoifer (Kobeck Aglaoph. I, 156 ff.), jo mie in 
Rückſicht auf Eritit die ſchon fange vor Pififtratus anhebenden Necenfionen 
der bomer. Gedichte (Nigich Melet. de hist. Hom. p. 9 ff. Wolf Prolege. 
ad Hom. p. 167.); allein von einem eigentlihen Sprachgelehrten ift, den 
Lichmnius ausgenommen (f. d. Art.), in diefer Periode durchaus noch keine 
Rede, und erſt dem Zeitalter der alerandriniihen Gelehrſamkeit war ed vor⸗ 
behalten, in der Sprachwiſſenſchaft Außergemöhnliches zu leiſten. Leber die 
ältefte Eregefe ver Griechen ſ. Gräfenhan in Jahns Jahrbb. Suppfem. VI, 
403-431. u. VI, 31—75. Indem nänlid auf dem bezeichneten Wege 
bis- in die Zeiten der Ptolemäer fortgefchritten wurde, dehnte und er— 
höhte fi die yoaumarını) als der Beruf der yo«nuarıror zu einem 
folchen Umfange aus, daß man unter jener Benennung die ganze Gelehr- 
ſamkeit über das Alterihum begriff, jo wie man nun unter yoauuare 
nicht blos die Buchftaben, fondern die Shäge der Piteratur in for 
meller und realer Beziehung verftand; f. Heyte opusce acadd. 1, 
98 ff und Schmidt de Alexandrinoram Grammatica (1837.). ee > 
Dietion. philos. T. VIII. p. 266—269. im Art. Grammairiens, de 
lettres, Beaux esprits. In diejem Sinne jagt Cicero ad Div. I. 18. 
grammatici interpretes poetarum, und de Orat. I, 42.: in grammalicis 
[conelusa est] poetarum pertractatio, historiarum eognitio, verborum in- 
terpretatio, pronuntiandi quidam sonus; und Sert. Empiricus adv. Gramm. 
— A “) al integrirende Theile 76 iorovixor, ee 
und ır i » Od rk Hari ToVg moimTaz nal avyyoapeis au. 
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Indem man dann den grammaticus als Sprachgelehrten bezeichnete, welcher 
die alten Schriftfteller gelehrt erläuterte, wurde die Benennung fonongm mit 
gıhoAoyog. Während aljo gıAoAoyog, »ortıxog und roeauuærinos vielfach das 
Nämliche bezeichneten, unterfhied man aber dennod wiederum fo, daß der 
xc.runos die authentiſche Richtigkeit der Schriften im Ganzen und in ihren 
Theilen unterfuchte, der guAoAoyog dagegen blos den Sinn der Worte und 
die Saden, auf denen ein Begriff beruhte, zu erklären hatte, wornach bie 
Kenntniffe eined Philologen blos biftorifher Art, die des Gritifers aber 
philoſophiſcher Natur waren; ſ. die academijche Schrift von Lehrs de discri- 
mine vocc. QeAoAoyoz, xortıXog, yo«umuerxog (Königsberg 1838.). Hiemit 
ſtimmt im Wejentliben Crated aus Mallus überein, welcher den r0TıROS 
vom zo@uuerırog fo unterihied, daß jener ald zuorg koyınng EmoTmung 
Eurztigag. erſcheint, dieſer dagegen als anios yAwoowr ebnyn rinosę Kai T0O- 
oawdiag amodorır05 rei TWr TOVTOLz mapeninnow eiönuer, Gert. Empir, 
p. 233. Wegener de aula Attalica (Hauniae 1836.) p. 102 ff., und Taus 
riscus, ein Schüler des Grated, ordnete die Grammatik der Gritif unter, 
Gert. Empir. p. 268. Dionyfius Thrar, der Erfte, unter deſſen Namen 
Zuſammenhãngendes grammatiſcher Schriften erhalten iſt, definirt die Gram⸗ 
matik als Eurreigia TWr naga momtaig Te nal Fvyyoagpsvoır wg eni ro 
mov Aeyousvar, und gibt dieſer Kenntniß die ſechs Theile: 1) arayrö)- 
oz, 2) eömyn 012, 3) YAwoowr TE zn ioTogior æacoxtiqos amodong, 4) erv- 
mokoyias EUVENS , 5) erakoyiag Enkoyıouoz, 6) xoıms nomuaror, o 6n 
»allıoror E0Tı narıovm Tor Er-Tn tern. Die Nachfolgenden, 3. B. Broles 
. Peripateticus, Chares, Demetriuß Chlorus, Asclepiades Myrleanus 

. U. wichen wieder von dieſen Beſtimmungen ab, und gaben ‚der zoaune- 
— die oben erwähnten drei Theile, zo Teyrıror, To (0TOD180r , rò idıwi- 
Tegor, während Dionyflus von Halicarnaf der yorunarızn blos das zeyrınov 
zueignete, de Demosth. praest. p. 1115. ed. Reiske. Weil ferner nad ver 
hohen Bedeutung der grammatijchen Wiſſenſchaft im Sinne der Alerandriner 
dad Elementare, was in dem ältejten Zeiten ganz allein die zoruuarırn ge 
bildet hatte, nun derfelben ganz unmürdig ſchien, jo trennte man aud 
zwilhen einer niederen und höheren Grammatif (areisorige oruue- 
zer und reiuos s. erreins, |. Wolf Prolegg. p. 171. not. 36.) Philo Jud. 
zrevi oreigor p. 462. G. Sert. Empir. adv. Mathemm. p. 224. Unter den 
Nömern, zu welchen nah Sueton. de illustr. Gramm. c. 2. dieſe Wiffen- 
ſchaft durch Crates aus Mallus zwiſchen dem zweiten und dritten punijchen 
Kriege (f. Gaupp 1. infra laud. p. 17 f.) verpflanzt wurbe, gewann bie 
Definition derfelben nicht viel, und der weite Umfang derſelben nah dem 
Sinne der Alerandriner machte fih mehr oder weniger immer wieder geltend. 
Duintilianus Institt. oratt. I, d. gibt ihr zwei Haupttheile: 1) recte lo- 
quendi scientiam, 2) poetarum enarrationem, jagt aber ſogleich, daß hierin 
zugleid 3) recte scribendi ratio, 4) emendatio lectionis, 5) mixtum his 
omnibus judicium begriffen jei, womit feine Worte I, 9. übereinflimmen: 
finitae sunt (grammaltices) partes duae, i. e: ratio loquendi et enar- 
ratio auctorum, quarum illam methodicen, hanc historicen 
vocant. Nah Diomedes (Grammatt. ed. Putsch. p. 421.) tota gramma- 
tica consistit praecipue intellectu poetarum, et scriptorum et historiarum 
prompta expositione, et in recte loquendi scribendique ratione, wobei ihr 
zugleich zwei Haupttheile gegeben werden: 1) exegetice seu narrativa, 
quae pertinet ad officia lectionis, und 2) horistice seu finitiva, quae 
praecepta demonstrat, cujus species sunt partes orationis, vitia, virlutes- 
que. Marimus Victorinus bei Putſch. p. 1937 f. gibt, offenbar auf den 
Begriffsbeflimmungen der Griechen fußend, der Grammatik, die er zugleich 
alö scientia interpretandi poetas und als recte scribendi loquendique ratio 
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definiert, vier Theile: 1) lectio, 2) enarratio, 3) emendatio, 4) judicium; 
wie fhon Barro beftlimmt hatte. Seneca, der fich von diefer meiten Defi- 
nition gern entfernen möchte, wagt es doch nicht ganz, indem er Epist. 88. 
fagt: grammaticus circa curam sermonis versatur et, si latius evagari 
vult, circa historias; jam ut longissime fines suos proferat, circa car- 
mina, wodurch er fih mit dem biftorifhen Entwidlungsgang der Sade, in 
Betreff der Dichter, ganz in Widerſpruch fegt. — Nah dem, mas über den 
univerjelen Character der alerandrinifhen Grammatifer oben bemerkt murbe, 
verſteht es ſich von felbft, daß ihre Thätigkeit eine fehr weit verzmeigte war. 
Sie beihäftigten fich nämlih nicht blos mit Unterfuhungen über einzelne 
Theile der Grammatif im engern Sinne des Worted (daher reyrıroı und 
reyroyoagoı genannt, f. Sturz Opuscc.p. 126.), mit der Erflärung fremder 
und veralteter Wörter und Redensarten (Avoomı, Adseız, ſ. Beffer Anecdd. 
p. 1094 f.), mit Sammlung erläuternder Stellen aus andern Schriftſtellern 
(ovummrı, narrodarıa WRIWOURTE, vrournuere , ararte; T. Wower 
Polymath. c. 13. p. 110. Kayſer ad Philetae frgg. p. 32. 74. Schweig- 
bäufer ad Athen. T. II. p. 301. Meinefe ad Euphor. p. 20.), fondern 
auch mit der Erflärung ganzer Werke (dmourmuere, EEnynosıg), mit der 
Löſung ſelbſt gemachter Schwierigkeiten einzelner Stellen (Inrnuere, mon- 
Siruere, Avosısı |. Lehrs De Aristarchi studiis Homericis p. 214. 228. 
und in Sahne Jahrbb. XII, ©. 113.), mit größeren und geringeren Verän— 
derungen und Mecenflonen älterer Werfe (Siocdwoeız), vorzüglich der home— 
rifhen Gedichte (Lehre in Jahns Jahrbb. XI, 119.), wornad fie Erorarızoi 
oder Avrıroi und Eemivrmoi genannt wurden (f. Lehrs de gramm. qui 
srorarıroi et Avrıxoi dieti sunt, Jahns Jahrbb. 1. 1. 102—119.), mit dra= 
maturgifhen Sammlungen und Didascalien (Babric. Bibl. Gr. I, 670.), 
und mit der Verfertigung von critifchen Berzeichniffen der für clafflih ges 
haltenen Schriftſteller (Bernhardy, wiſſenſch. Syntax d. gr. Spr. ©. 31. 
Anm.). Unter diefen Grammatifern find aber in all diefen Beziehungen zu 
nennen: 1) Zenodotus (280 v. Ehr.), 2) Ariſtophanes von Byzanz 
(221— 180), 3) Ariftarhus (156 v. Ghr.), 4) der durd feine Schule zu 
Bergamum gegen die Alerandriner Oppofltion bildende Grated aus Mallus 
(167 v. Ehr.), 5) Dionyſius der Thracier (60 v. Ehr.), 6) Didomus 
aus Alerandrien (30 v. Ehr.), 7) Zoilus Es folgen dann 1) Adcle- 
pyiades aus Myrlea (50 n. Ehr., vol. jedoh oben Band I. S. 851.), 
2) Tryphon aus Alerandria, ein Zeitgenoffe des Auguftus, 3) Aelius 
Dionyfius aus Halicamaf (130 n. Ehr.), 4) Ayollonius Dyscoa 
lus (160 n. Ehr.), und defien Sohn 5) Aelius Herodianud, 6) Draco 
aus Stratonice in Garien (etwas älter), 7) Hephäſtion, Xehrer des Kai— 
ſers Berus, 8) Longinus (263 n. Ehr.), 9) Proclus aus Sicca, Lehrer 
des Kaiſers M. Antoninus, 10) Arcadius (200 n. Ehr.), 11) Dofis 
theus Magifter, 12) Lesbonar, 13) Georgius Chöroboscus 
(400 n. Ehr.). — Bon der grammatifhen Wiſſenſchaft der Alten, ala dem 
Inbegriff der gefammten pbilologifhen Grubition, ja fogar aller Erudition 
überhaupt, bat man wohl zu unterjcheiden die Grammatif ald Sprach— 
lehre und Sprachphiloſophie. Was die Alten über diefe Grammatif 
geforiht und gedacht haben, zeigen, obgleih mangelhaft, Wower de po- 
Iymath. e. A. ©. 3. Voſſ. de arte ceritica I. c. 1—2.; nebft Mauffacus in 
der Dissertatio critica ad Harpocrationem. Tiefere Einfiht in die Sade 
und die Grumblage für weitere Forſchung hat zuerft Claſſen De Grammati- 
cae Graecae — (1829.) geſchaffen, indem er den Gang der For— 
ſchung der Griechen über die Medetheile ver Sprache in den Haupt: 
zügen entwickelt, und von Seite 43. an im Einzelnen den Entwicklungsgang 
der Sprachforſchung von Plate bis auf die Alerandriner herab darlegt, wobei 
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man Har flieht, wie diefe Sprachforſchung der Griechen fi allmälig von den 
rhetoriſchen und dialectifchen Beftrebungen immer mehr zu rein grammatifcher 
Richtung hinneigt, und der letzteren durch Ariftarhus und feine Zeit endlich 
das Liebergewicht errungen wird. Es bildete ſich nämlih von Plato an dur 
Ariftoteles, die Megarifer, die Stoifer, umd durch einzelne andere Philo- 
fophen die Scheidung der Redetheile aus, und gelangte endlich-durch Ari— 
ſtarchus zur beflimmten Trennung der noch jegt angenommenen acht Wörter» 
claffen. Obgleich man bei der Zertheilung diefer Wörterclaflen zunächſt von 
der Bedeutung und dem logiſchen Werthe der Wörter ausging, und darüber 
auch in manderlei Zwiefpalt gerieth, fo nahm man doch auch ſchon früh— 
zeitig auf Genus, Numerus, Flexion ıc. ver Revetheile Rückficht, und leitete 
dadurh den Ariſtarchus zur reineren Behandlung ver eigentlihen Formen— 
lehre hin. Aus dem von Xriftoteles gegen Plato erhobenen Widerſpruch, 
daß die Sprade als Gebilde mehr ein Werf der Liebereinkunft (ovrdn«n) 
ald der Natur (pvac) jei, und daß aljo in den Sprahbildungen nit ſo— 
wohl das PBrincip der Gleichheit und ftrengen Negelmäßigfeit (Analogie), 
fondern vielmehr das ver Ungleichheit, ver Willführ und des Zufalls (Ano= 
malie) herrſche, entftand in der Sprachphiloſophie ver Alten der langdauernde 
Streit über Analogie und Anomalie in ver Sprachbildung, oder über die 
Brage, ob man in der Sprache lauter gleichmäßige und überall anwendbare 
Gefege finde, oder nicht. Diejen Streit findet man bis zur Erfhöpfung ber 
Sade geſchildert im erften Theile des Werkes von Lerſch, betitelt: ‚‚Die 
 Spradphilojophie der Alten, vargeftellt an dem Streite über Analogie 

und Anomalie der Sprade‘” (1838.), woran fih eng. anfhließt ver 
zweite Theil (1840.), welcher zeigt, wie fih die Sprachphiloſophie der Alten 
an der biftoriihen Entwicklung ver Sprahfategorien abmühte, und der 
dritte Iheil (1841.), welcher ven Gang der alten Spradphilofopbie darftellt 
an ber Gejhihte ihrer Etymologie. Hierher gehören auch Geppert, 
Darftelung der grammatiihen Kategorien (1836., vgl. Lerih in d. Zeitſchr. 
für Altertbumswiffenih.. 1841. Nr. 5. u. 6.); Trautvetter, de partibus 
orationis commentatio: (1838.); Schwalbe, Beitrag zur Hiftorifhen Ent- 
widlung der Lehre von den Temporibus und Modis des grieh. Verbums 
(1838.) ©. 43—92.; Herm. Schmidt doctrinae temporum verbi Graeci 
et Latini expositio historica, drei Brogramme (1836—39.); Rud. Schmidt, 
Stoicorum Grammatica (1839.); Roſenheyn, über die Wortarten (1839.); 
Séguier, la philosophie du language exposee, d’aupr&s Aristote (Paris 
1338.). Bal. Jahn in den Jahrbüchern für Philolog. Bd. -32. ©. 225. bis 
236., u. ®b. 37. S. 396—429.; Zeitſchr. f. Alterthumswiſſenſch. 1839. 
Nr. 11.; 1840. Nr. 12.; 1841. Nr. 5 ff., 1842. ©. 34-55. — Da 
die Sitte, Grläuterungen fremder oder ungebräuchlider Wörter aufzufeßen, 
d.h. yAoooaı zu machen, ſchon frühe hei den Griehen auffam (j. oben 
S. 887 ff. Gräfenhan 1. 1 VHI. p. 73. Lerſch 1. 1. III. 61 ff.), fo be- 
ihäftigten fi die Grammatiker gar bald mir Abfaſſung von ganzen Oro- 
nuaorırd (Gräfenhan 1. 1.), nad Materien georbnet, und von alphabetifch 
angelegten Asdıra: j. Mante de Lex. Hesych.p. 1—7. Solde Gramma> 
tifer der Griechen find aber: 1) Apio (50 n. Ehr.), 2) Apollonius 
(f. Br. 1. ©. 628.), 3)’ Erotianus (60 m. Ehr.), 4) Galenus (150 
n. &hr.), 5) Herodotus (imter Habrian), 6) Julius Pollux (180 n. 
Chr.), 7) die Atticiften Phrynichus (180 n. Ehr.), gegen welchen Orus 
auftrat, und 8) Möris, nicht viel jünger als Phrynichus, 9) Timäus 
(200?), 10) Sarpocratio (entweder 170 oder 350 n. Ehr.), 11) Am— 
monius (200 n. Ehr.); 42) Heſychius (390 n. Ehr,), 13) Helladins 
(390), 14) Orion (450'm.Ehr.), 15) Bhilemon (im — Jahrh.), 

mi. hi h . 
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16) die SprigwörtersSammler Plutarchus, Zenobius (200 n. Ehr:); 
und Diogenianus& (200 n. Ghr.), 17) Eyprillus (400), 18) Bhife: 
venus (500), 19) Bhotius, 20) Zonaras, 21) Suibas 
Uten oder 12ten Jahrh.); nebft den in feinem Lericon genannten | 
2) der Verfaſſer des Etymologieum Magnum und Gudianum, 23) dte Ber- 
fafler der Lexica Segueriana, u. A. mehr: — Ueber die Dialecte der 
griechiſchen Sprache jhrieben 1) Tryp ho, der Sohn des Ammonius, umter 
Auguftus, 2) Irenäus, der fi zu Rom Minucimd Bacerus nannte, 
3) Orion nebft den bereit genannten Atticiften Phrynihus, Möris, 
4) Theätetus Scholaſticus (im 6ten Jahrh.), 5) Philopen Gram- 
maticusd (im 6ten bis 7ten Jahrh.) 5) Gregorius Gorinthius, 
7) Thomas Magifter, 8) &eorgiuß Lecapenus — | 
wichtige Claſſe der Grammatiker bifven ferner die ſogenannten Sch liaften, 
deren‘ Benennung: (oyoAırornz)' von 070 kralo (interpretor) | da 
oyokıa (die 70) ara oyaknn maoatidsaur mo0g Ve pertepe 30 
Meær tor dvmontar vonuctor 1) Ömuaror, Alberti ad Hesych. p1 
Etymol: Gud. p. 519.) — seuroAoynuere — scitae: interpretationes (vgl. 
Gic. ad Att. XVI, 7.) kurze, bündige Worterklärungen bezeidinen' Dahin 
gehören: 1) der König Brolemäus VI. von Aegypten, amd Gäjars Zeit- 
genofie Did ymus, der Berfafler der Scholl. minorum zum Homer ; 2) außer. 
Apollonius, dem BVerfaffer des homer. Lericon, Borphyrins,,mebft Ans 
dern, worüber man ben Art: Homérus vergleide, 3) Apion(d0 nsEhr.); 
4) Arhibius (80 n.Chr), H) Marcus Mettius Epaphroditus 
(im Iften Jahrh. n. Ehr.), 6) Seleucus aus Alerandria: (im Ijten bis 2ten’ 
Jahrh.), 7) Btolemäus aus Werandria (unter Traj. und Hadr.), 8) Sy: 
rianus (im dten Jahrh.), 9) Euftathius (1160), 10) Joh Tzege 
(im 42ten Jahrb.), 11). IH Somnenus Borphyrogennetus (in 1 
Jabrb.); 12) Joannes Pediaſimus (im 14ten Jahrh.);, 13)’ Deme-. 
triusZriclinius (1400). Dieſe Erklärer, zu welchen nody viele ano- 
nome zu rechnen find, haben in der Negel nur das Berbienfb,) Auszüge: 
aus‘ älteren Commentaren binterlaffen zu haben (ſ. Cramer ad Schol: Ju-: 
venalis p. 3; Bart Adverss: XXVE 16.),; und bebienen ſich mandmal, 
außer der Form abgeriſſener Scholien ; au derjenigen Art von Mittheilung, 
welche auf felbftändigen Zufammenhang gebaut ift, wo fie dann nur im: 
mweiteften Sinne des Wortes: oyoAurörıni genannt’ werden können; und eigent⸗ 
lich #Enyrreii heißen: jollten. Im vLateiniſchen fann man füglid ſo unter- 
ſcheiden/ daß man ſolche eEmyrai commentatores, enarratores,, 
interpretes, die eigentlichen Scholiaſten im engeren Sinne des Wortes 
aber ebenfalls Scholiastae nennt, und den Schriften der Erſteren Die Be⸗ 
nennung commentariws oder commentariumy: imterpretatio. 
und enarratio, denen der Lebteren dagegen ebenfalls den griech Namen: 
Seholia gibt, obgleich es nicht geläugnet werden kann, daß man ſich ges 
wöhnlicd am ſolche Unterſcheidung nit ftreng hält; i. — 2 
1, 367; Gell. XI; 10 u: 30. XViII dom % Duintiko 1,4) 0,5. Cic 
de lege. 11,28: Baleflıs de Critica- IN, 2. Jedenfalls iſt den Werth; um 
die, Wichtigkeit) Diefer Erläuterer „jo viel fie immer: zu wünſchen übrig laffen, 
und fo jämmerlich entjtellt fle oft find, für die Erklärung: der betreffenden 
chriftfieller und die Kenntniß des ganzen Alterthums jehr bedeutend ; j.Wht- 
tenbad) in vita: Ruhnk. p: 1. u: Suringar hl infra laudı ps dM Wir: 
—— abe * olche wen 
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Theocritus, Thucydides u. U; vgl. Stoeder, Diss. de Aristophanis 
Sophoclis interprett. graeeis (Hamm 1827.), mo p. 1—16. 'de' schöliorar 
origine et fatis gehandelt wird; und Richter, de Aeschyli, Sophoclis; Er 
ripidis interpp. graeeis (Berlin 1839.). Ein Berzeihnig aller griehifge 
Grammatifer überhaupt gibt Fabric. Bibl. Gr. T. VI. p. 271—389. ” 


p. 199 ff. 227 5. Wolf Prolegg. p. 188—280. Sammlungen eines Thei 

ihrer Ueberbleibſel find: Grammatici graeci. Venetiis per Aldum. 1495. bis 
1524. 6 Bde. fol. Villoiſon, Anecdota graeca. Venetüs 1781. 2 Bde. 4. 
Bekker, Anecdota graeca. Berol. 1814—21. 3 Be. 8. Grammatiei graeci 
cur. @. Dindorf. Lips. 1823. 1 Vol. 8. Badmann, Anecdota graeca. 
Lips. 41828. 2 Voll. 8. Gramer, Anecdota graeca. Oxon. 1835—37. 3 
Voll, 8. — Unter den römischen Grammatikern der älteren Zeit find ung, 
ohne daß wir von ihnen noch zufammenhängende Schriften befigen, nur durch 
Nachrichten Anderer folgende bekannt: 1) 2. Aelius Stilo PBräconi- 
nu, 2) Sävius Nicanor, 3) Aurelius DOpilius, 4) M. Anto— 
nius Gnipho, Eicero’8 Kehrer, 5) M. Bompiliud Andronicuß, 
6) Orbilius Pupillus, 7) Attejus, mit dem Beinamen Philolo- 
gus, 8) Balerius Gato, 9) Cornelius Epicadus, 10) Stabe- 
rius Eros, 11) Curtius Nicia, 12) Lenäus, 13) O. Cäcilius 
Epirota, 14) 2. Grajjitius, 15) Scribonius Aphrodiſius, 
46) ©. Julius Hyginus, 17) E. Julius Eäfar, 18) Verrius 
Blaccus (f. ob. ©. 463.), deſſen Schriften bis auf wenige Fragmente 
verloren find. Der erfte nambafte römifche Grammatifer, von dem wir noch 
zufammenhängende Schriften übrig haben, iſt daher M. Terentius Barro, 
der neben Nigidius Figulus für den größten Gelehrten feiner Zeit galt. 
Mährend: der Kaiſerherrſchaft zeichnen fih folgende aus: 1) C. Meliffus, 
2) M. Bomponius Marcellus, 3) O. Asconius Pedianus, 
der den Cicero commentirte, 4) der ältere Plinius als Verfaſſer eines 
verlornen Werkes de dubio sermone latino, 5) O. Rhemmius Ban- 
nius Palämon, von dem wir noch ein Werf de summma grammatices 
in zwei Abſchnitten haben, 6) fein Zeitgenoffe M. Balerius Probus 
(60 n. Ehr.), dem noch vorhandene Scholien zu den ländlichen Gedichten 
ded Virgilius zugeichrieben werden, 7) Suetonius, 8) der Stoifer Kor- 
nutud, der den Virgilius commentirte, 9) 8. Calpurnius Pifo, im 
3. 111 n. Chr. Eonful, 10) Velius Longus, Berfafler eines verlornen 
Commentars zu Birgild Meneid und einer erhaltenen Schrift de orthogra- 
phia, 11) M. Terentius Scaurus, Xehrer des Kaiſers Verus, Ber 
faſſer eines verlornen Commentars zur Ars poetica des Horaz und einer 
ebenfalls nicht mehr vorhandenen Ars grammatica, von dem wir aber den- 
nod eine Schrift de orthographia befigen, 12) M. Cornelius Fronto, 
ebenfalls Lehrer des Kaiferd Verus, umd Verfafler einer noch Übrigen Schrift 
de differentüs verborum, 12.b) Arufianus Meffus (f. Bv.1.©.845.), 
13) Aulus Gellins, 14) Nonius Marcellus, wahrſcheinlich Zeit⸗ 
genofle des Gellius (gegen das Ende des zweiten Jahrh.), 14) Genforinus 
(238 n. Ehr.), 15) Terentianus Maurus (250 n. Ehr.), 16) Ser» 
tus Pompejus Feſtus (j. oben ©. 463.), 17) Flavius Caper (300 
n.Chr), 18) Aelius Donatus (354 n. Chr.), 19) der viel fpätere 
Tiberius Elaudiud Donatus, ein Erklärer ded Birgil und Ovid, 
von deſſen Scholien Einiges übrig iſt, 20) Fabius Marius Victori— 
nus (um854), von dem wir eine Schrift de orthographia et ratione me- 
tromm befigen, 21) Maximus Bictorinus, Verfaffer no vorhan⸗ 
dener Schriften de re grammatica s. orthographia, de carmine heroico, 
de 'ratione,metrorum commentarius, 22) $lavius Malliuß Theo 
dorus, 399 n. Ehr. Conful, Verfaſſer eines vorhandenen Werkchens de 
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metris, 23) Julius Severus, Verfaſſer einer expositio de pedibus, 
24) Macrobius (f. d. Art.) 25) Serviuß (f. d. Art.), 26) Marius 
Sergiud, im Öten Jahrh., von dem wir einen Commentarius in primam 
Donati editionem und in secundam Donati editionem beflgen, 27) &le- 
boniud, deſſen Ars ebenfalls einen Gommentar zu der Grammatif des 
Donatus bildet, 28) die Scholiaften des Horatius, nämlid Helenius 
Acro, und Pomponius Porphyrio, 29) Junius Bhilargr- 
rius, der Scholiaſt des Virgil, 30) Flavius Soſipater Chariſius, 
der Nachbeter des älteren Grammatikers 31) Comminianus, von dem 
wir Nichts mehr befigen, 32) Diomedes (f. d. Art.), 33) Agrötius 
(um 434), Berfaffer einer vorhandenen Schrift de orthographia, proprie- 
tate et differentia sermonis, 34) Bublius Conſentius, ein Zeitgenoffe 
ded Sidoniud Apollinarid um 450, von dem wir eine Schrift de duabus 
orationis partibus (nomine et verbo), und eine Ars s. de barbarismis et 
metaplasmis befigen, 35) der heilige Auguftinus, dem ein noch vorhan- 
dened Buch de grammatica (fälſchlich?) zugefchrieben wird, 36) Marcia- 
nus Gapella (j. diei.), 37) M. Elaudiud Sacerdos, von dem nod 
zwei Bücher artis grammaticae übrig find, 38) eine Anzahl anonymer 
Grammatifer, deren Abhandlungen bejonderd Endlicher in Analecta Vindo- 
bonn. max. part. anecdota (Wien 1837.) herausgegeben bat. — Leber die 
römiſchen Scholiaften handelt Suringar Historia critica scholiastarum 
latinorum (Lugd. Bat. 1834—35.) in drei Abtheilungen, nämlich im erflen 
Theil über die Ausleger: 1) der carmina saliaria, 2) der Zmölftafel-@efege, 
3) ded Nävius, Ennius und Rucilius, 4) ded Gato, 5) des Plautus, 
6) des Terentius, 7) des Aſellio, 8) des Lucretius, 9) des Cicero, 10) des 
Salluftius, 11) des Helvius Ginna; der zweite Theil befaßt ſich ausfchliep- 
li mit den Schholiaften des Virgilius; der dritte mit denen bed Horatius. 
Es find aljo von Suringar nicht behandelt die Scholiaften: 1) des Cäſar 
Germanicus, 2) des Tragikers Seneca, 3) ded Lucanus, und 4) des Ber- 
fluß *, 5) des Statius, 6) des Juvenalis, 7) des Avianus. Vgl. über den 
ganzen Gegenftand Gräjfe, Liter. Gefchichte I, 510—512. 530 —540. 725. 
bis 748. Hoffmann, die Alterthumswiſſenſchaft S. 41 ff: Bernhards, Ench- 
clopädie der Philologie ©. 1 f. 165 ff. Lidfors, Lineamenta studii Ro- 
manorum grammatici (Lund. 1820.). 2obed, Parerg. ad Phrynich. c. 1. 
Einiges aud bei Bernhardy in der Einleitung zur wiffenihaftl. Syntar der 
grieh. Sprade, jo wie bei Ritſchl im Corollarium disputationis de biblio- 
thecis Alexandrinis (Bonn 1840.). — Was aber, im Gegenjaße des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und jchriftftellerifhen Berufes, die practiſche Thätigkeit der 
Grammatici des Alterthums betrifft, jo verbanden biefelben in der Regel 
mit dem erfleren die Eigenſchaft ver Lehrer. Hiebei find jedoch zwei 
Puncte zu unterjcheiden. Erftlih fragt ed fi, mie der linterricht der gram- 
matistae und grammatici materiell und formell bei Griechen ſowohl als bei 
Römern beſchaffen, und mie derfelbe in den verfehiedenen Zeiten verfchieden 
war; ferner in welchem Verhältniß er zu den übrigen, namentlich höheren 
Zweigen der Erziehung und des Unterrichts, 3. B. in Mhetorif und Philo— 
fopbie, ftand. Zweitens aber hängt damit die Frage über das Verhältniß 
der Schule und der Lehrer zum Staat und der bürgerlichen Gefellichaft eng 
ufammen. In Beziehung auf den erften Punkt vermweifen wir auf die Ab- 
— Educatio, oben S. 25—56.; in Betreff der zweiten Sache, für 
welche fih ebendaſelbſt auch einige Andeutungen finden, Tnüpfen wir bier 
no einige Bemerkungen an. Die grammatifchen Lehrer waren in Griechen⸗ 











” Bol. 8. F. Hermann de scholioram usu et auctoritate in Persil Aatiris 
emendandis (Marburg 1842.) 2. Progrr, 
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land von den älteften Zeiten bid zum Untergang hbellenifcher Freiheit bloſe 
Brivatlehrer, alſo ohne Beioldung und ohne das mit einem Öffentlichen Amte 
gewöhnlich verbundene höhere Anſehen, obgleih Diodorus XII, 12. in Berug 
auf die Einrichtungen des Charondas zu Gatina das Gegentheil verfichert. 
Namentlich gilt diefe Behauptung auch von den alerandrinijchen Zeiten, denn 
die Mitglieder des alerandrinifhen Mufeums waren feine öffentlichen Lehrer 
(f. d. Art. Museum). Ebenſo verhielt es fich mit diefer Sade zu Rom, 
wo die älteften Dichter, ein Livius Andronicus und Ennius, beide Griechen, 
diefem Stande angehörten und, aus Mangel an nationalen Voeſien, ven 
römiſchen Knaben griechiſche Gedichte erflärten. Nachdem aber fpäter die 
nationalen Grammatifer (grammatici latini) an ihre Stelle -getreten waren, 
fo beweiſen Beiipiele wie des Verrius (f. oben ©. 464.), welchen Auguftus 
zum Lehrer feiner Enkel machte, ferner der bei Horaz ermähnte Orbilius, 
und die Schule ded Flavius in DBenufla binlänglih, daß noch in Augufts 
Zeitalter ſolche Männer, wenn fle auch als clari professores noch jo großes 
literariſches Anſehen genofien, dennoch nicht? mehr ald Privatlehrer waren ; 
ſ. Sueton. de clarr. gramm. e. 9. 15. 17. Juvenal. VII, 215 ff. 244. u. 
Heinrich zu Juvenal S. 301. u. 310. Nichts deſto weniger gab es in den 
Zeiten der beginnenden römijchen Kaiſerherrſchaft, nachdem der Dictator Cäſar 
omnes liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi Urbem 
incolerent et ceteri appeterent, eivitate donavit (Suet. Caes. 42.), obgleih 
der Staat als folder noch immer Nichts für den Öffentlichen Unterricht that, 
zu Athen, Tarſus, Rhodus, Alerandria, Apollonia, Maſſilia Anftalten im 
Sinne unferer hohen Schulen, bei welhen allen die grammatifchen Lehrer 
feine unwichtige Role fpielten, und mo man ohne Zweifel ausgezeichneten 
Zehrern von Seiten des ſtädtiſchen Gemeinweſens manden Vortheil zufließen 
ließ. Allein erft feit dem Kaiſer Beipaflanus (69—79 n. Ehr.) erhielten 
die Grammatiker nebft den Mhetoren und andern höheren Lehrern eine Be: 
foldung von Staats wegen (Suet. Vesp. 18. Tac. dial. de oratt. c. 9.), 
die dann von defien Nachfolgern, vorzüglih von M. Antoninus Pius (Ca— 
pitolin. Ant. c. 11.) und Alerander Severud (Kamprid. Alex. c. 44.) no 
beflimmter feftgefegt wurde. Dur den grammatifh fehr gut gebildeten 
Kaifer Hadrianus (117—138) wurden diefe günftigeren Verhältniſſe der 
Grammatifer bei der dur ihn geihehenen Gründung einer hoben Schule 
(Athenäum) nur noch erhöht (Aurel. Vict. Caess. c. 14.), und noch mehr 
um 370 n. Chr. durch die Kaifer Balentinianus II. und Valens (Cod. 
Theodos. XIV, 9, 1.), jo wie dur Theodoflus II. und Balentinianus III., 
welche (425 n. Ehr.) zu Gonftantinopel eine ähnliche Academie gründeten 
(Cod, Theod. XIV, 9, 3. u. Cod. Justinian. XI, 19, 1.), an der zwanzig 
griechiſche und Iateinifhe Grammatiker, acht Mhetoren beider Spraden, 
zwei Juriften und ein Philofoph angeftelt wurden, während au zu Nom 
(nah Caſſiodor. Varr. IX, 21.) die meiften öffentlihen Lehrer Gramma— 
tifer waren; ſ. Gaupp de professoribus et medicis etc. (Bresl. 1827.) 
p- 76. 84 f. und Gellarius Diss. de stud. Rom. literariis in urbe et provv. 
in deſſen opuscc. p. 341—370. Damit hörte jedoch das frühere Verhältniß 
nicht ganz auf, indem in den übrigen Städten, wo berlei Staatsanftalten 
nicht beflanden,, der Privatunterricht die einzige Duelle der literarijchen Aus» 
bildung war; f. O. Müller a. O. ©. 16 ff., bei welchem man ©. 48. auch 
Nahmeifungen findet über die Anftelungsverhäftniffe der Grammatifer, die 
als öffentliche Lehrer an Fleineren Literarſchulen der PVrovinzialftädte, 3. B. 
in ®allien, Unterricht erteilten (vgl. Gaupp a. DO. ©. 84. Heyne opuscec. 
VI, 25.), fo wie S. 19 f. u. ©. 48 f. über die Vererbung des grammatijh- 
antiquariſchen Unterrichts des Alterthums in die Zeiten des Mittelalters, da 
nur die Form blieb, der Geiſt aber gänzlich ſchwand. Was übrigens die 
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römiſche Benennung der bier beſprochenen Gelehrten beirifft, jo bezeidhmet 
man den griechiſchen yorunerorjs oder yorunaroddemerhog im Lateinischen 
dur literator, literarius, literius, primus magister, ludi 
magister, magister ad prima elementa, und feine Lehrthätigfeit 
dur literatio und prima elementa; den eigentlihen Yomuuarmoz 
dagegen nennen die Römer literatus, feine Wiffenihaft und Thätigkeit 
grammatica oder literatura, womit zugleich die Unterſcheidung zwiſchen 
1) grammatici graeci oder alticae doctrinae, 2) grammatici latini ober 
romanae doctrinae, und 3) grammatici utriusque eruditionis:sew.änstitulionis 
verbunden war; ſ. Wald de arte erit. veit. Romm. p. 185 ff. und Gaupp 
1.1. ©. 17.33. Der Name Professores wurde vorzüglich den Gramma- 
tifern (au MAhetoren und Bhilofophen), nicht aber den Xehrern der Rechts- 
wiſſenſchaft und Mebicin gegeben. Gaupp ©. 32. Sammlungen jämmtlider lat. 
Grammatifer hat man von D. Godofredus (1622,), von El. Putſchius (1605.) 
und von Lindemann (1831 ff.) unvollendet in 3 Bon. 4. [A. Baumstark.] 

Grammium, Stadt auf der Inſel Greta. Stepb. Byz. — Eoronelli, 
Höck und Kiepert ſetzen fie nicht weit von dem Gap Sidero an, indem fie 
wahrſcheinlich bei Seylar mit Gronovius Toaumor ftatt Toarog leſen, 
während doch die Voſſiſche Lesart Iravos vorzuziehen if. [G.] 

Erampius mons, Gebirge im freien Britannien, dad Gränzgebirge 
der ſchottiſchen Hochlande und des Niederlandes, j. Granzbaine oder Gram- 
pian, Zac, Agric. 29. [P.] 

Grandaus, ein Rhetor, deflen der ältere Seneca Controvers. I, 2. 
p. 92. gebenkt, der und aber ſonſt nicht weiter befannt iſt [B.] 

Grandimirum, obue Zweifel dad Glandomirum bed Ptof., Stabt 
in Galläcia (Hip. Tarrac.), j. Muros nah Mentele und Uck. It. Ant. 
Geogr: Rav. [P.] 

Srania gens, ein plebejiſches Geſchlecht, von welchem folgende 
Glieder bekannt find: ai 

1) Qu. Granius, machte fich, —— ſeinem Stande nad Ausrufer 
durch ſeine geiſtreichen und beißenden Witzreden berühmt, und genoß die 
Freundſchaft von Männern, wie die Redner M. Antonius und M. Craſſus 
welche er jedoch jo wenig ald Andere zu ſchonen gewohnt war. vgl. Eic. 
de Or. II, 60, 244. 62, 254. Brut. 43, 160. pro Planc. 14, 33. ls 
Beijpiele feines Freimuthes erwähnt Eicero einige Reden, welche er ſich gegen 
den Conful P. Scipio Naflica (643 d. ©t., 111 v. Ehr.), fo wie gegen 
den Bolfstribunen M. Livius Druſus (663, 91) erlaubte. pro Planc. a. O. 
An der Art feiner Scherze rühmt ebenderjelbe das altrömifche, den Einger 
bornen der Stadt eigenthümliche Sal; (Brut. 46. ad Fam. IX, 15,2.), und 
nennt ihn in diefer Beziehung unter Anderen neben dem Saturendichter Rus 
tilius (ad Fam. a. D.), von weldem wir gleihfalld aus Gicero wiſſen, daß 
er feinen Geiſtesverwandten Granius häufig in feinen Gedichten erwähnte, 
vgl. Brut. 43. 46. ad Att. VI, 3, 7. Wie auß der Freundichaft und Zeit: 
genofienfhaft mit den bereitd erwähnten Männern hervorgebt, war Granius 
bebeutend älter ald Cicero, wird aber gleihmohl von diefem noch als fein 
eigener (und wie es fcheint des Atticus) familiaris bezeichnet. vgl. Brut. 46. 
Bielleiht war die Bekanntſchaft des jungen Cicero mit Granius Durch Graffus 
und Antonius vermittelt, von welchen beiden wir wiſſen, daß Gicero als 
Jüngling ihred Umgangs gewürdigt wurde. vgl. de Orat. II, 1. Leber Frau 
und Söhne ded Granius ſ. Nr. 2. u. 8. Dr) 

2. 3) Cn. et Qn. Granii, werden von Appian b. c. I, 60. amter 
den im I. 666 d. St. (88 v. Chr.) zugleihd mit Marius von Sulla Geäch⸗ 
teten erwähnt. Giner von ihnen wird ferner unter denjenigen Geächteten 
genannt, die fh zu Diempfal, König. von Numidien, flüchteten, und von 
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bier aus zu Marius jegelten, als fle von ihm vernahmen, daß er auf vem 
Meere an ven Grenzen der Numidier überwintere App. I, 62. Nah Plu—⸗ 
tarö Mar. 35. begleitete ein Granius, Stiefſohn Des Marius, dem leg- 
teren, als er von Rom geflüchtet, zu Oſtia in die See gieng. Ebenver- 
felbe rettete: fi von der Küfte von Minturnä, wo die in Folge eines Sturmes 
and Land geftiegenen Flüchtigen von einem fie verfolgenden Reitergeſchwader 
bedroht waren, auf ein vorüberfahrendes Segelſchiff, das ihm nach der Inſel 
Menaria brachte; und bier traf Marius fpäter wieder, als er nach mancherlei 
überftandenen Drangjalen von Mintumä nad Libyen fleuerte, zufällig: mit 
ihm zufammem vgl. Blut. Mar. 37. 40. Der von Blutard erwähnte Ora- 
nius iſt ohne Zweifel mit einem der beiden von Appian Genannten iventifch ; 
und: voraudgejegt, daß beide Brüder waren, jo mögen file, mas bei dent 
einen ver Borname vermuthen läßt, Söhne des Ausrufers Granius geweſen 
fein. Da nun der von: Plutarch Erwähnte ein Stiefiohn des Marius heißt, 
fo wäre der Bater Graniud mit einer rau, welde fpäter die Gattin des 
Marius wurde, verehlicht geweien. Die von Marius hinterlaffene Wittwe 
war: Julia, die Vatersſchweſter des Dictators Cäſar (vol. Blut. Caes. 5. 
Suet: Caes. 6.); und die am nächſten liegende, wenn gleih nicht eimig 
denfbare Annahme wäre, daß diefe Julia in erfter Ehe mit Du. Granius 
vermählt geweſen wäre, nady deſſen Tode aber, welcher nicht vor dem 9. 
663 d. St. (j. ob.), vieleicht aber noch in dieſem oder dem nächflen Sabre 
erfolgte, den alten Marius geebliht hätte, welchen fie (nah Plut., Suet. 
a. D.) um adtzehn Jahre überlebte: Auffallend wäre freilih, daß das 
Juliſche Geſchlecht sein Blut mit der Bamilie eines praeco gemiſcht hätte. 
Denn was den Stand eines jolchen betrifft, jo berichtet zwar Plinius H.N. 
XXXHT, 1., daß die Präconen einen breiteren‘ Burpurftreif an der Tunica 
getragen hätten, wie z. B. der Bater des Grammatikers Aelius Stilo, ver 
davon den Namen Praeconinus erhielt, von Suetonius' übrigens als römi- 
ſcher Ritter genannt wird, de ill. Gramm. 2. vgl. 3. Dagegen ſetzt Gicero 
einen’ praeco und römifhen Ritter einander entgegen, pro Planc. 14, 33., 
und fpräht auch ſonſt mit Geringiägung vor dem Stande und Gewerbe 
eined'praeco, vgl. pro Quint. 3, 11 ff. 30, 94. Gleichwohl ift ver Hal 
nicht undenkbar, daß einerjeits die Reichthümer, melde ein-praeco zw er» 
werben Gelegenheit hatte, und welche auch unter den Kaiſern dem Stande 
einen gewiſſen Grad von Achtung verliehen (vgl. Martial. V, ep: 57, VE 

8. JuvenalVII, v. 6.), fo: wie amdererfeitd vie Perſönlichkeit eines 

anned, wie Granius, der die Freundfchaft ver erſten Männer Roms ges 
noß, die Bedenklichkeiten einer Mißheirath, wie die fraglie, Hätten: über- 
ſehen laſſen. 

4) A. Granius, aus Puteoli, römiſcher Ritter und Anhänger des 
Gäjar, der in einem Treffen bei Dyrrhachium (706 d. ©t.; 48 vw: Ehr.) 
fein Leben verlor. Cäſ. b. c. III, 71. 

5) Granius Marcellus, Bräter. von Bithynien unter: Tiberius, 
wurde ald folder im I: 768 d. ©t., 15 n. Ehr. durch ven Angeber Cäpio 
Grifpinus megen Majeftätsverbrechen, ſo wie wegen Gelderpreſſung angeklagt. 
Xac. Ann I, 74m iu 220. 00 ’ [ 

+6) Qur’Granius, Ankläger des %. Galpurnius Pifo unter Tiberius, 
777. d St, 24:1. Chr. Tac. Ann..IV, 21. (vgl. U, 34.). ? | 

7). Graniws Martianus, Zeitgenoffe des VBorigen, wurde‘ von 6; 
Gracchus Majeſtäts halber angeklagt (788, 35.), und endete durch eigene 
Hand fein Reben. Tac. Ann. VI, 38. | u 

8) Granius Silvanus, Tribun einer prätoriſchen Guhorte unter 
Nero, bekam nach Entdeckung der piſonianiſchen Verſchwörung (818; 65), 
obgleich er ſelbſt im dieſelbe verwickelt wat, von Nero‘ den Auftrag, den 


— 


960 Granicus — Granusa 


Philoſophen Seneca wegen der gegen ihn vorgebrachten Angaben des Anto⸗ 
nius Natalis zur Verantwortung aufzuforbeen. Tac. Ann. XV, 60 f. vgl. 50. 
Bei der fpäteren Unterſuchung wurde er freigefprodden, gab ſich aber gleich⸗ 
wohl mit eigener Hand den Tod. Tac. XV, 71. 

9) Granius Serenus (bei @ufeb. am unt. a. O. Granianus), 
Legate in Aflen unter Hadrianus, richtete als folder ein die Ehriften be— 
treffiendes Schreiben an den Kaifer, in welchem er auf die Ungerechtigkeit 
aufmerffam machte, diefelben ohne Urtheil und Recht zu tödten; worauf ber 
Kaifer feinem Nachfolger in der Provinz Afien, dem Proconſul Minueius 
Fundanus, den Befehl zufandte, feinem Chriften ohne Anklage und gegrüns 
dete Beihuldigung das Leben zu nehmen. Drof. VII, 13. vgl. Eujeb. hist. 
ecel. IV, 8. 9. (mo das Schreiben des Kaiferd an Minucius mitgetbeilt ift). 

Noch werben mehrere Granü als Schriftfteler genannt, deren Lebenszeit 
menigftend nicht mit Sicherheit und Genauigkeit beflimmt werben fann: 

10) Granius Flaccus, ſchrieb nah Genforinus de die nat. 3. eine 
Schrift de indigitamentis,, an Cäſar gerichtet. Derfelbe wird von Macro— 
bins Saturn, I, 18. neben dem befannten Alterthumsforſcher Barro genannt, 
und möglich iſt es, daß unter dem Cäſar bei Genjorin. der Dictator zu 
verfteben ift. te 

11) Granius, ein Arzt, von Plinius H. N. unter den Quellenſchrift⸗ 
ftellern zu 1. XXVIII. genannt. = ech 

12) Granius Licinianus, wird von Macrobius Sat. I, 16. libro 
secundo (vielleicht, nach dem Zufammenhange, Fastorum) citirt. Da er in 
der von Macrobius angeführten Stelle von einem Opfer der Flaminica fpricht 
(vgl. ©. 479.), fo ift er vielleicht mit dem von Feſtus v. Ricae, p. 277. 
Müll, genannten Granius, von welchem eine Erklärung des beiagten Wortes 
als einer Binde der Flaminica mitgetheilt wird, identifch zu nehmen. |‚Hkh.] 

Granicus, Fluß in Troas, der auf dem Cotylus, einer Spitze des 
Ida entipringt, in nörblicher Richtung durch das Feld der Adraſtea firömt, 
und zwifchen Briapus und Cyzicus in die Propontid mündet. Er iſt be— 
rühmt dur die erfte Schlacht, worin Alerander der Gr. die Berier beflegte, 
und durch eine Schladt, in welcher Lucullus den Mirhrivates ſchlug. Hom. 
Il. XII, 21. Strabo XII, 582. 587. 602. Mela I, 19. Blin. H. N.V, 
33. 40. ®tol. Etym. Magn. s. v. Ionmxos. Arr. exp. Alex. 1,13. Diod. 
Sie. XVII, 19. Blut. Alex. 16. Lucull. 11. &lor. 11,5. Jetzt Kobjchasiu. 
Richter Walfahrten im Morgenlande ©. 424. - An der Mündung ſcheint 
ein gleichnamiger Ort gelegen zu haben. Tab. Peut. Geogr. Rav. [@.] 

Granis, Fluß in Perſien, Near. bei Arr. Ind. 39., nah Plin. H. 
N. VI, 26. in Suflana. Er mündet bei Taoce (Taudſch). Jetzt Kiſch oder 
Schabur. [G.] 

&rannus, Apollo Grannus, der celtifch-römifche Apollo, mahrjdein- 
lich in feiner Eigenichaft als heilender Gott,’ daher man fein Bild bisweilen 
bei Heilquellen fand, 3. B. bei Nievernau. Daß er jedoch nicht ausfchlieh- 
lich auf Quellen Bezug hatte, beweiien andere Bundorte, wo wenigſtens an 
Gejundbrunnen nicht gedacht werden Fann, 3. B. bei Ennetah im mwirtemb. 
Oberamt Saulgau. Injchriften mit dem Namen ded Grannus find häufig; 
allein in Schwaben fennt man deren fieben. S. Stälin Wirt. Geih. ©. 48. 
50. 51. Die Ableitung von dem celtifchen granawr, wornach er für den 
ihöngelosdten Sonnengott erflärt wird, laſſen wir auf ſich beruhen. 
Ge Diss. de Ap. Granno. Bol. Mone Geh. des Heidenthumd im 
nörbl. Europa, II. ©. 345. |P.] 
een, Fluß der Duaden in Großgermanien, j. Gran; .an feinen 
Ufern ſchrieb Marc-Aurel.das erfte Buch feiner Selbſtbetrachtungen, zu er 
Kovadoıg ngos ro: Iparove. [P.] | 
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' Granucomatse, Namen zweier Tetrarchien in Syria Cyrrhestica (?), 
Pin. H. N. V, 19. [G.] 

&raphara, ſ. Gaphara. 

Toagn, ſ. Arm. 

Gras, ded Penthilus Enkel, f. Lesbos. 

Grasos, f. Crasus. 

Grasse, 350 Stadien von Carthago nah Adrumetum zu gelegen, 
mit einem PBalafte und reizenden Park ver Vandalen- Könige. Procop. beil. 
Vand. I, 17. Nah Mannert das jegige Faradiſe. Alsdann wäre Grasse 
— dem Aphrodifium des Ptolemäus. Shaw Voyages I, p. 207. [G.] 

Gratine (Xupires), die Göttinnen der Anmurb. Wenn Homer, welchem 
in der Odyſſee die Venus ald Gemahlin des Hephäſtus gilt, in der JIliade 
XVIII, 382. die Charis „ſchön und hold“ im dieſer Eigenfchaft aufführt, fo 
daß hier Charis faft iventiih mit der Göttin der Schönheit erfcheint, fo hat 
fih doch ſehr früh dieſe Idee von der perfonificirten Schönheit zu einer Mehr 
heit von Weſen erweitert, welche überhaupt die Anmuth, wie fie in allen 
menſchlich⸗ geſelligen Verhältniſſen fl zeigen und fle jchmüden foll, reprä- 
jentiren, und nicht nur Heſiod nennt Theog. 945. 946. als Gemahlin Bul- 
cand Aglaia, „die jüngfte der Gratien’, fondern auch Homer jelbit nennt 
11. XIV, 269. Pafithea „der jüngern Gratien eine‘, melde zur Ehegemahlin 
des Schlafes beftimmt fei, und ſpricht von den Gratien als Dienerinnen der 
Venus, Odyss. XVII, 194. Wie ihre Namen je nach den befonderen Bes 
ziehungen verfhieden find, fo auch ihre Genealogie. In Lacedämon verehrte 
man zwei, Gleta und Bhaenna, in Athen Auro und Hegemone, nah Pauſ. 
1X, 35, 1., der felbft aber fagt, daß in Böotien und a. D. von Alters ber drei 
Gratien angenommen worden feien, deren Namen, bie dann aud die befannte- 
ften geblieben find, bei Heflod find: Aglaia, Euphrofyne, Thalia, 
Theog. 907. Der Bater der Böttinnen ift nad Heflod a. a. DO. u. Apollod. 1, 3, 1. 
Jupiter, die Mutter Eurynome; nah Andern bei Pauf. a. a. DO. ftammen 
fie vom Sonnengott und der Aegle. Natürli ift, daß fie vor Allem, mie 
oben angeführt, ald Dienerinnen und Begleiterinnem der Venus gelten, die 
von ihnen im Haine zu Vaphos gewaſchen und mit ambroflihen Dele ges 
ſalbt umd in anmuthige Gemänder gehüllt wird, Odyss. VIII, 363.; aber 
ſchon ihre Namen, ſowohl die fpäter in allgemeinen Gebrauch gefommenen, 
als die früher in Athen und Lacedämon vorhandenen, meifen darauf Hin, 
daß fle überhaupt und im Allgemeinen als Luft und Freude bringende Weſen 
gedacht werben, wobei aber wohl zu beachten if, daß nit wilde, audge- 
faffene Luft ihre Mefen ift, fondern fle vielmehr dur den Reiz der Anmurh 
die finnlihe Breude verfeinern und gleichſam verflären, und daß nicht blos 
das äußere Leben als ihr Element gift, fondern durch ihre Gabe auch vie 
geiftigen Genüffe, Mufif, Kunft, Poefle und Beredtſamkeit erft die rechte 
Würze erhalten. Darum, fagt Jacobi (Handwörterb. d. Mythol.), ift Charis 
dem kunſtreichen Hephäſtus beigefellt, und die vollendeten Meifter find ihre 
Lieblinge; darum mildern fie die Glut des Weins, und mäßigen ven Genuß 
(Pind. Ol. XII, 18. Horat. Od IH, 19, 15.); darum find fle bei Hermes 
und Peitho (Heſiod. Opp. et Dies 60 ff.) und wohnen mit den Muſen beis 
ſammen (Theog. 60 ff.). Mit ihnen, fagt Pindar, kehrt alles Erfreuende 
und Liebliche bei den Sterbliben ein. Wie fle in der fpäteren römiſchen 
Zeit noch als Sinnbilvder der Dankbarkeit und ded Wohlthuns galten, geht 
beſonders aus dem hervor, was Chryfipp bei Seneca de benef. I, 3. jagt. 
Dal. über den Mythus: Manfo, Verſuche S. 426 ff. Der älteſte Schauplag 
ihres Dienſtes fol Böotien jeyn, mo Eteocles ihre Verehrung eingeführt 
babe. Bauf. IX, 35, 1. Theocr. XVI, 104. Pind. 01.14. In Ordomenus 
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hatten fie nah Böckh Staatshaushalt. Bo. 2.76.3857 fi ein altes Feſt 
yavırno oder yaolınız, das namentlich in Werrfimpfen der Sänger und Dichter 
beitand. Von einem Heiligthum auf Varos, wo Minos ihnen: , 
erzählt Apollod. III, 15, 7., von ihren Bildfäulen in When, einer Arbeit 
des Socrates, Pauſ. I, 22, 8. IX, 35, 1.,,der auch eines Tempels inElis 
erwähnt, mo die Bildfäulen der Göttinnen ald Symbole Roſen, Morten» 
zweig und Würfel haben, VI, 24,5., melde man in der fünftleriihen Dar» 
ftellung, die fle ſich als jugendlih blühende Jungfrauen voll heiterer Luſt 
und Unbefangenbeit denft, auch fonft findet. Val. Hirt mythol. Bilderb. [H.] 
Gratiana , unbef, Ort in Dalmatien, Tab. Beut. [P.] # 
Gratianopolis, Stadt und Biihofsfig in Mauritania. Gäfarienfis. 
Not. Afr. Gesta coll. Carth. d. I, 135. [@.] — 
Gratianopolis, j. Cularo. AO 
Gratianus, Sohn und Nachfolger des Kaiſers Valentinianus I., re 
gierte vom 3. 375383 n. Ehr., zugleich mit feinem, von ihm zum Ge⸗ 
bilfen angenommenen Bruder WValentinianus 11; f. Valentiniani. [ Hkh.] 
Gratiarum collis, waldiged Gebirge in der regid Syrtiea, 200 
Stadien vom Meere, mit ver Quelle des Cinypö-Fluſſes. Herod. IV, 175. 
Schol. ad Pind. Pyth. V, 32, Jetzt Ghuriano. [G.] 
Gratidia gens, ein Geihleht aus der Municipalftadt Arp 
von welchem folgende Glieder bekannt find: i 
1) M. Gratidius, brachte in feinem Municipium im I. 639 d. ©t., 
115 v. ‚Chr, eine lex tabellaria in Antrag, welche von dem Großvater bed 
Redners Cicero, M. Zullius Cicero, der mit feiner Schwefter vermählt war, 
befämpft wurde... Die Sache wurde an den Gonjul des Jahres, M. Aemi- 
lius Scaurus gebracht, und diefer entſchied, mie es fcheint, zu Gunften des 
Cicero, deſſen Gefinnung und Muth er belobte. Cie. de legg. III, 16, 36. 
Nah Eic. Brut. 45, 168. war Grativius ein geſchickter Anfläger, in griechi⸗ 
ſcher Gelehrfamfeit gebildet, und zum Redner geihaffen: ein Freund des 
Redners M. Antonius, als deſſen Präfect er im Gilicien. getöbtet wurde 
Nah eben berfelben Stelle Gicero’8 war er der Ankläger des C. Flavius 
Fimbria (S. 435. Nr. 7.), welder nah Valerius Mar. VIII, 5, 2, wegen 
Erprefiungen belangt wurde. Wenn fi diefe Anklage des Fimbria auf eine 
Provinzveri altung deſſelben bezog, die auf das im 3. 650 d. St. (104 v. 
Ghr.) von ihm bekleidete Gonjular gefolgt war, jo kann file nicht vor das 
3. 652 ». ©t. (102 v. Chr.) gejegt werden. Und alleıvings kann Grati- 
dius zu Anfang des legteren Jahres ald Anfläger des Fimbria aufgetreten, 
bald aber in den von Antonius geführten Krieg gegen die Seeräuber nad 
Gificien abgegangen, und bier noch im Laufe des Jahres umgefommen fein. 
Denn mie uns Obſequens Prodig. 104. berichtet, wurden die Seeräuber 
in Eilicien in dem Jahre, da E. Marius (zum vierten Male) und Du, Lus. 
tatius- Gonjuln waren, alſo im 3. 652 (102) aufgerieben: und in dieſes 
Jahr (nicht aber in das vorhergehende, wie von Drumann Geſch. Noms ıc. 
I. ©. 61. vgl. Pighius Annales Rom,, IH. p. 157. angenommen wird *) 
ift hiernach der Krieg des Antonius gegen die Seeräuber zu ſetzen Indeflen 
ift au der Ball nicht unmöglih, daß die Anklage des Fimbria fih auf die 
Verwaltung einer Provinz bezog, welche er nad feiner, von Schriftſtellern 
nicht erwähnten Prätur erhielt. — Gratidius war der Vater des M. Marius 
Gratidianus, der von einem Marius, mahrfcheinlih einem Bruder des be- 
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NAluch ber Triumph des Autonius, welcher von Plut. Pomp. 24. bezeugt, und 
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rühmten aboptirt (vgl. Perizon. Animadvv. hist. c. 3. p. 98 ff.) nachdem 
er zmeimal Prätor geweien war, während der Profcriptionen des Sulla von 
Batilina auf das Graufamfle ermordet wurde. Eic. Brut., de lege. a. D. 
Ascon. in tog. cand. p. 84. Or. Qu. Eic. de petit. cons. 3, 10. vgl. 
Maria gens. 

2) Gratidia, Toter von Nr. 1., an M. Tullius Cicero, den Groß: 
vater ded Redners vermählt. @ic. de legg. III, 16, 36. 

3) M. Gratidius, vielleiht der Enfel von Nr. 1., war Legate des 
Du. Cicero in der Provinz Afien (693—695 d. St., 61—59 v. Ehr.). 
@ic. pro Flacco 21, 49. vgl. ad Qu. fr. I, 1, 3, 10. Der Zeit nad 
fönnte er Bolfötribun im 3. 697 (57) gemeien fein; vgl. ad Qu. fr. I, 
4, 3., wo jedoch mahrfcheinlih Fabricius ft. Gratidius zu leſen ift, da der 
legtere unter den häufig erwähnten Tribunen dieſes Jahres fonft nicht ge= 
nannt wird. vgl. Pigh. Annal. Rom. III, p. 374. Drelli Onomast. Tullian. 
p. 388. [ Hkh.] 

Gratius, ein römiiher Dichter, deſſen der einzige Dvidius (Ex Ponto 
IV, 16, 33.) und fonft fein anderer römiiher Schriftfteller gedenkt, ift Ver- 
fajfer eines in einer einzigen jegt zu Paris befindliden Handſchrift (Codex 
Thuanus) und noch erbaftenen, nır am Schluß mangelhaften Gedichtes, 
welded von der Jagd handelt und daher in der erften Aldiner Ausgabe die 
Aufihrift De Venatione s. Kurryerınor liber führt (daher gemöhnlid Cy- 
negeticöon), wofür ber neuefte Heraudgeber Carmen Venalicum vorge 
Schlagen hat. Ueber das Leben des Dichters wiſſen wir fo gut mie Nichts; 
denn die Annahme, daß er aus Falerli geweien und deshalb den Beinamen 
Faliscus führe (nah Vs. 40., f. dazu Stern p. XV f.), bleibt ungemwiß: 
noch ungemwiffer und felbft mit Stellen, wie Vs. 321. nicht mohl vereinbar 
ift die Annahme, daß er ein Schave ober Breigelaffener geweien, wie Werns— 
dorf (p. 4 f. und dagegen tern p. XIX.) früher vermuihete. Aber daß er 
Gratianus und nicht Gratius geheißen, wie 3. Jacob (Varr. Lectt. Spe- 
cim. 1. Posen. 1827. 4.) darthun wollte, ift unermweislih. Das aus fafl 
ſechstehalbhundert Hexametern beftehende Gedicht gehört übrigens jedenfalld 
zu den befieren Productionen des Augufteiihen Zeitalterd und zeigt: einen 
Dichter, der einen an und für fih undanfbaren Stoff mit Geihid umd 
Würde zu behandeln wußte und in Sprade und Ausdruck ſelbſt einem Vir- 
gilius ſich an die Seite ſtellen läßt. Nah Sterns Dermuibung (pı XX f;) 
hätte Gratius auch noch ein anderes, aber jegt verlorenes Gedicht Über den 
Bogelfang (De Aucupio) gefchrieben. Der erfle Abdruck der Cynegelica 
(in Verbindung mit den Halieuticc. ded Ovidius umd den Cynegetice. des 
Nemeflanus) erichien zu Venedig in aedibus Aldi 1538. (beforgt von G. 
Logus), dann in der Ausgabe eben diefer Dichtungen von J. Ulitius zu 
Leiden 1645. 8. Auf die Ausgaben von C. Barth (Hannov. 1613. 8.) 
und ©. Havercamp (Poett. Latt. rei venatic. Lugd. Bat. 1728. 4.) folgten 
dann die beffern Bearbeitungen von P. Burmann (Poett. Latt. minn. T. I.) 
und Wernsvorf Poett. Latt. minn. T. I. zu Anfang mit ausführliden Pro» 
legomenen, ‚und jegt die neue Mecenfion von R. Stern zu Halle 1832. 8., 
ein Abdruck auch (mit Ovids Halieutice. und Nemeflanus) von M. Haupt 
zu Leipzig 1838. 8. Ueber den Dichter und fein Gedicht |. die Prolegg. 
von Burmann, Wernsdorf und Stern nebſt G. E. Müller Einleitung ır. 
IV. ©. 210 ff. 239 ff. $abric. Bibl. Lat. 1, 16. $. 1. 2. p. 474 ff. [B] 

Giraucäsus oder Groucasus (d. i. nive candidum), Name des 
indifhen Gaucafus bei den Scythen. Plin. H. N. VI, 19. (17.) Es iſt der 
Hindu:fufh. Die mweftlihe Fortiegung des großen Himalaya-Zuged auf dem 
rechten IndussUfer. ©. Ritter Erdkunde VII, 196. [G.] 
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— Ort in Mittel-Norieum, nach Reich. j. Grades, Tab. 
Peut. ir 
Gravinum, Stadt bei den Galeten in Gall. Lugd.; Tab. Peut., 
beim j. Graincourt unweit Dieppe, oder bei Grainville (d'Anv.). [P.} 

Gravionarium (Iyavior "Apıor, Ptol.), fol der alte fränfiihe Gau 
Grabfeld jeyn, der feinen Namen von dem Vernichtungskampf der Gatten 
und Hermunduren und deren zahlreihen Gräbern erhalten haben fol. Die 
Situation bei Ptol. deutet auf die Gegend von Kijfingen. Wilhelm Germa- 
nien ©. 70. [P.] 

Graviseae, eine alttyrrhenifche Stadt in Gtrurien, früher der Stadt 
Tarquinii untergeordnet und zu deren ager gehörig, jpäter (571 d. St.) 
von Nom coloniflrt, Liv. XL, 29., und von Auguftus erneuert, Brontin de 
col. Der Drt lag in den Maremmen und hatte fchmere Luft, daher au 
Gato feinen Namen (von aör gravis) leitete, und womit ®irgil. Aen. X, 
184. (Serv. zu der &t.) und Rutil. Numant. de redit. 282. übereinflimmen. 
Doch rühmt Plinius XIV, 8. (5.) den dortigen Wein. Vgl. Mela II, 4. 
Bellej. 1, 15. Sil. VII, 474. Str. 225 f. Die Lage läßt ſich nit genau 
beflimmen; von W. Abeken (Mittelit. S. 36.) mird fie wenig oberhalb Der 
Mündung des Mignone angenommen. [P.] 

Gregorius. Es gehört diejer Name zunähft dem chriflliden Alter⸗ 
thum an und ift mithin in das Gebiet der kirchlichen Literatur zu verweiſen. 
Wir beihränfen und deshalb bier nur, dasjenige anzuführen, was mit ber 
clafflihen Literatur Griechenlands und Roms in näherer Beziehung flcht und 
darum nicht übergangen werden kann. 

1) Gregorius von Nazianz, au mit dem Beinamen ver Theo 
loge, wegen feiner Vertheidigung der Lehre von der Gottheit Chriſti geehrt, 
einer. der ausgezeichneiſten Kirchenlehrer, der, nachdem er der hoben Stelle 
eines Patriarchen zu Bonftantinopel entjägt hatte (381), in ſtiller Zurüdges 
zogenheit vom Leben im Jahre 389 farb, nimmt ald Redner eine der 
erften Stellen in der damals blühenden kirchlichen Beredtfamfeit ein, zu ver 
er in Athen unter dem Sophiſten Proäreflus ſich gebilver hatte; feine Heben, 
fo wie wir fle fennen, gehören jämmtlih in das Gebiet der chriſtlich-kirch— 
lichen Literatur, zeichnen ſich übrigens durch eine äußerſt lebendige Darſtellung 
und eine oft ganz poetiſche, mit Bildern überladene und an allzugroßer Wort- 
fülle leidende Sprache aus, die und jedoch überall die Spuren einer jorg« 
fültigen Bildung durch die Schriften der claſſiſchen Redner und Philofopben 
Griechenlands. erkennen läßt. Daher rühmte ihn die Nachwelt jo fehr, daß 
fie ihn weit über Demoſthenes ftellte (j. Bekker Anecdd. IM. p. 1447.). 
Ein Mehreres über ihn f. bei Babric. Bibl. Gr. VII. p. 383 f. K. Ull- 
mann: Gregor von Nazianz. Darmfladt 1825. 8 Schröckh Kirchengeſch. 
xXIU. ©. 275 ff. und mehr bei Gräffe Lehrb. d. Literärgeih. 1.2. ©. 954 f. 
Insbeſondere f. jetzt Paniel Geſch. d. chriftl. Beredtſamkeit L 2. ©. 494 ff. 
Außer feinen Reden und Briefen gehören aber hierher noch zum Theil jeine 
Gedichte, welche in die legte Periode feines Lebens fallen, wo er als 
Greis in der Zurückgezogenheit ſich beſonders mit der Dichtkunſt beichäftigte, 
die ihm gewiſſermaßen einen Grjag für vie frühere redneriſche Uebung bot, und 
zum Heil felbft ähnliche oder verwandte Gegenftände in einer Weiſe beban- 
delte, die und nur zu oft an den früheren Redner erinnert, der einfache 
Gedanken und Wahrheiten in eine Eünftlihe Form, die von einem gemiflen 
Schwulſt nicht frei ift, einzukleiden jucht und damit Zwecke der Belehrung 
in Gegenflärden der Religion und Moral verbindet, nicht ohne eine gewifle 
Abficht, Damit Die Lectũre der Poeſien der älteren griehiichen und clatjlichen, 
aber heidniſchen Zeit zu befeitigen. Man kann diefe Poeſtien in zwei Claſſen 
eintheilen, von welchen die erfle mehr die der eigentlich kirchlichen Poeſie 
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angehörigen Gegenflände der Glaubend- und Sittenlehre oder andere damit 
zufammenbängende Gegenflände, kirchliche Zuftände u. dgl. befaßt (wiez.®. 
die umter der Aufihrift Arovorre folgenden Gedichte meift bogmatiihen In⸗ 
halts), auch eine eigene Lebensbeſchreibung in Verſen u. A. der Art in ver- 
ſchiedenen, heroiihen, elegiihen und jambiſchen Metren. Auch finden fi 
darunter einzelne Fleinere Sinnſprüche, gnomologiſche Gedichte u. dgl., und 
dieje bilden jevenfalld einen wohl zu beachtenden Theil feiner Poeſien. Bon 
diefer Urt, d. h. meiſt Eleine Gedichte epigrammatiiher Art, an Water, 
Mutter und andere befreundete Perjonen gerichtet, Grabſchriſten u. j. w. 
enthaltend, ift die andere Claſſe, zu melcher zunädft die von 2. Muratori 
(Anecdd, Graece. Pat. 1709. 4. p. 1—127.) befannt gemadten 228 Epi— 
gramme gehören, die daraus auch in Bandini's Monumm. graec. veter. 
eceles. (Florent. 1762. 8.) Vol. II. p. 113 ff. übergegangen find, und mit 
andern ſchon früher befannten Epigranımen der Art jegt das achte Bud 
der Anthologia Palatina von Jacob8 (T. 1. p. 539 ff. bis 604.) bilden in 
254 Nummern: obwohl bei manden derfelben Zweifel an der Aechtheit ſich 
erheben. Die übrigen PBoeflen des Gregorius, namentlih die längeren, mehr 
tbeologifhen Inhalts, ſtehen in der Ausgabe feiner Werfe von I. Bilius 
und Morelus (Paris. 1609 ff. u. 1630. fol.) im zweiten Bande, wozu noch 
die von. F. Tolius (Insignia Itiner. Ital. Traject. ad Rhen. 1696. p. 1. 
bis 105.) bekannt gemachten binzufommen ; einzelne find auch den Hymnen 
des Symeflus beigefügt. Gin erneuerter Abdruck in I. Fr. Boiffonade Poett. 
Graece. Sylioge (Paris. 1824 ff.) Band XV. zugleih mit Synefius. Giniges 
auch in J. E. Drelli Opusce. graecc. vett. sententiosa (Lips. 1819—21.) 
in-Vol. U. p. 412 ff. vgl. I.p 401 ff. Ueber Öregorius als Dichter f. Fabric. 
Bibl. Gr. VII. p. 416 ff. u. p. 427. über die von Muratori edirten Gedichte; 
Schröckh XIH. ©. 446. Ullmann a. a. D. ©. 290 ff. Auch fanden diefe 
Gedichte in den folgenden Jahrhunderten ihre Erflärer an Nicetad, Zonaras 
u. U; ſ. Babric. 1. 1. p. 430 ff. und E. Dronfe: De Nicela Davide et 
Zonara, interprett. carmm. Gregorii Nazianz. &oblenz 1839. 4. Noch be- 
figen wir eine Tragödie unter der Aufihrift Xurnrog mauyer, d. i. der lei— 
dende Ghriftus, welhe von Manden und noch neuerdingd von Auguſti 
(Quaestt. patristiec. biga. Vratislav. 3816. 4.) dem Gregorius zugeichrieben 
wird. Allein dad Ganıe, das nur aus Stellen mehrerer Tragödien des 
Guripided und der Caſſandra des Lycophron zufammengejegt ift und nichts 
als eine Art von Cento bilder (j. Bd. 1. ©. 255 f.) bildet, dürfte ſchwerlich 
von Gregorius verfaßt feyn, mie nah Baldenaer (Praefat. ad Eurip. Hip- 
polyt. p. XI f.) und Andern, inäbejondere Eihftädt gegen Augufli (in dem 
Brogramm: Drama christian. quod Xgıorog ruoywr inscribitur, num Gre- 
gorio Naz. sit tribuendum. Jen. 1816. 4.) zu ern eiſen gejucht hat. Mehrere 
Gelehrte vermutheten, Apollinaris, Presbyter zu Laodicea, im vierten Jahr» 
hundert, der eine Metaphrafid der Palmen in Derametern lieferte und den 
Homer, Euripided und andere Ältere Dichter insbeſondere nachzuahmen und 
ihre Dichtweiſe auf die heilige Voefle zu übertragen ſuchte, ſei der wahre 
Verfaſſer diejer Tragödie; j. Babric. Bibl. Gr. VII. p. 429. u. 11. p. 265: 
Ein Abdruck zu Nom 1542. 8. ap. Ant. Bladium, dann Paris 1544. 8. 
und in Opp. T. II. ed. Billius. 

2) Auch der jüngere Zeitgenoffe dieſes Gregorius, der Bruder des h. 
Bafllius (ſ. Bd. l. S 1068.), Gregorius von Nyfia, deſſen Tod m 
das Ende des vierten Jahrhundert“ gleihfalls fällt, Fann bier genannt wer— 
den, wegen mancher. in feinen, der kirchlichen und zwar meift apologetiſchen 
Zireratur angehörigen Schriften vorkommenden Beziehungen auf die ältere 
claffiihe Literatur, namenilich auf die heidniſche Vhilofophie, in welcher Be: 
ziehung die Schrift negi Boys, in welcher die Anſichten ver Älteren Phile 
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fophen über die Seele beurtheilt werden, auch Manches aus älteren Schriften 
derſelben mitgetbeilt wird (in Opp. von Fronton du Duc Paris 1618. fol. 
T. 1. p. 922. beſondere Beachtung verdient, woran ſich die ſchöne Schrift 
neoi WurNig nal araoT@oewg, eingekleidet in die Form eines Geſprächs zwi— 
ſchen Gregorius und ſeiner Schweſter Macrinia — Opp. II. p. 613 ff., vell» 
ftändiger in Wolf Anecdd. II. p. 247 ff. II. 1 f., am * beſondert 
herausgegeben von J. G. Krabinger Lips. 1837. 8.) anreißt; desgleichen 
die apologetiſche Schrift muos "Eiinrag En Tor Horror Erroiwr (Opp. 1. 
p. 914. Rupp am unten a DO. ©. 150 ff.). Die übrigen Schriften find 
tbeild eregeriih-dogmatiihen und verwandten Inhalts, theild find ed Meden, 
welche jedoh denen des Gregorius von Nazianz nadfleben (f. Paniel am 
a. O. ©.523 ff.), ohne nähere Beziehung auf die claffiihe Literatur. in 
Mehreres f. bei #abric. Bibl. Gr. VIN. p. 143 ff. IX. p. 98 ff. Gräſſe 
Lehrb. d. Kiterärgeih. I, 2. ©. 955 f. 1047. (über feine even.) 1079 fi. 
(über feine .eregetiiben Werke). I. Rupp: Gregors von Noſſa Xeben und 
Meinungen. Leipz. 1834. 8 ©. P. Heyns Disp. hist. theol. de Gregor. 
Nyssen. Lugd. Bat. 1835. 4. Ueber d. Ausgaben ſ. Fabric. 1.1. u. Hoff- 
mann Lexic. Bibliogr. II. p. 321 f. 

—3) Gregorius (aub Georgius) Corinthius, welden Beinamen 
er ald Metropolit von Corinth (um 1150 n. Ehr. nad) Sare Onomastic. 
II. p. 243. vgl. au Koen Praefat. p. XIV.) erhielt, nachdem er vorber 
auch den Beinamen Pardws geführt hatte (f. Koen 1. 1.), ift außer einer 
Anzahl von theologischen Schriften, melde ſich bei Fabric. Bibl. Gr. XII. 
p 122 f. näher verzeichnet finden, wichtig auch für die Ältere claſſiſche Lite— 
ratur Griechenlands durch einige Schriften rhetoriſchen und grammatiſchen 
Inhalts Zu jenen gehört der Commentar zu der vierten Abtheilung der 
Mberorif des Hermogenes von Tarſus, melder unter der Aufichrift eos 
usdodov Öewornrog, bei Reiske Oratt. Graecc. VIN. p. 883—971. umd 
beſſer bei Ch: Walz Rhett. Graecc. T. VII. abgedrudt iſt; eine andere Schrift 
neoi Toon» iſt ebendafelbft T. VIII. mit einigen verwandten Schriften über 
denielben Gegenſtand jetzt abgedruckt. In Handſchriften findet ſich von Dem- 
felben eine Schrift, betitelt Eizeywyıroz ‚eg Aoyoy ‚oayiaz, mein emotolor, 
neo oriyor, ein Lehr= oder Haudbuch über den biftorlichen , wie über den 
Briefftyl und über Verſe; ferner, eine Schrift über die acht Neverheile, dann 
eine Symtar, zur Vermeidung von Solöcismen und Barbarismen (megi avr- 
ta@&ewz3 Aoyov iron mevi Tod um ooAnımiler vun mepi Beoßeuıauod n. T. A.; 
f, Babric. Bibl. Gr. VI. p. 196. Näher befannt ift die Echrift mepı due- 
Atkrwr, worin einzelne Formen und Ausprüde des atriichen, doriſchen, ioni— 
fhen und äoliſchen Dialecıs aufgeführt und kurz erflärt werden: ein an fi 
nicht bedeutendes Werkchen, das aber durch die gelehrten Bemerkungen der 
legten Herautgeber, ©. Koen (Leiden 1766. 8) und insbefonvere G. 9. 
Schäfer (Leipzig 1811. 8., mit den Noten der früheren Heraufgeber, fo wie 
den Noten von Baſt und Boifionade) einen für die genauere Kenntniß der 
griehiichen Dialecte fo großen Werth erlangt hat. Früher erſchien die Schrift 
fhon mit den Grotemata ded Demetrius Chalcondylas, in dem Aldiniſchen 
Cornucop. (1496.), mit Schriften des Lascaris (Venet. ap. Ald. 1512. u. 
1557. 8.), -fo. mie felbft in den ee Thefauren von H. Stephanus 
und Scapula. Dal. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 194 f. und Koens Praefat. 

4) Gregorius oder wohl richtiger Gregorianus, ein angejehener 
römiſcher Jurift, der unter Gonftantin dem Großen und deflen Söhnen um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr. lebte, befannt dur die von ibm 
unternommene Sammlung der früheren Gonftitutionen der römiſchen Kaiier 
Bar “Gregorianus), melde bisher nur vereinzelt exiſtirten, und da fie eine 

quelle des Rechts zu bilden angefangen hatten, von der größten 
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Wichtigkeit waren; fie follten durch diefe Sammlung Allen bekannt und zu= 
gänglih werden. Es begann die Sammlung , die anfänglih wohl blos als 
Privatarbeit anzufehen, bald dur ihren zu Tage liegenden großen Nutzen 
eine Art von öffentliber Autorität gewann, mit den Gonftirurionen Hadrians 
und reichte wohl bis auf Gonftantin; eine Nachleſe oder Ergänzung dazu 
fieferte der Codex Hermogenianus. Beide Arbeiten find untergegangen, es 
bat fih nur das erhalten, was daraus in Juſtinians Geſetzſammlung und 
in Alarihs Breviarium aufgenommen worden ift, abgedruckt in Schulting 
Jurisprud. Antejust. p. 683. und in der Berlin. Auög. des Jus civile Ante- 
justin, IJ. p. 205., fo mie am beflen in dem Bonner Corp. jur. Rom. Ante- 
justin.. von ©. Hänel (Cod. Gregor. et Hermogen. fragmm. Bonn 1837. 
und 1842. 4. Gin Mebreres ſ. in meiner Geſch. d. Nom. Kiterat. $. 378. 
der zweiten Ausg. nebft 9. 3. Jacobjon Diss. critic. de Codd. Gregor. et 
Hermogen. Regiomont. 1826. 2 

5) Gregorius (früher Georgius) Cyprius, Patriarch zu Conftan- 
tinopel (1283—1289), kann hier noch genannt werden megen jeiner Fleinen 
Sammlung von griehiihen Sprühmörtern, melde der ähnlichen Sammlung 
ded Avoftolins (nah der Ausgabe von PB. Pantinus Lugd. Bat. 1619. 4. 
p. 273— 281.) und daraus jegt in dem Corpus Paroemiograph. (sraece. von 
Leutſch und Schneiderin T. I. p. 349 ff. (vgl. Praefat. p. XXXVI) fid 
beigefügt findet. Gin Mehreres über ihn ſ. in Babric. Bibl. Gr. VIII. p. 
57 ff. V. p. 111. XI. p. 122 ff. vgl. p. 14. ed. Harl. ine yoei« Iynyo- 
viov tod Kunoiov gab I Zr. Boiffonade in Vol. II. jeiner Anecdd. Graecc. 
heraus. [B.] 

Greutungi, Grutungi, |. Gothi, ©. 922. 

Grinaei oder Grynaei Scythae, Bolföftamm im Lande der Sacä. 
Biol. [G.] 

ws Ort in Obergermanien, ohne Zweifel in der Gegend 
von Baihingen auf den Fildern, Tab. Peut. [P.] 

Grinnes, ein oppidum Batavorum (j. Batavodurum), Tab. Beut., 
nad lid. in der Gegend des j. Druten. [P.] 

Girion, Gebirge in Ionien, das von dem milefljhen Gebiete öftlih 
bis nah Euromus in Garien flreift. Strabo XIV, 635. [G.] 

Griphi (yoipoı*) bezeichnet in der urſprünglichen Bedeutung „Nee“, 








*.Teigos, ö, das afvirirte ygiros, Bifherneg, vom Stammwort diy, Öerrog und 
ô binoe (yeinoz), mit derſelben Bedeutung scirpus, sirpus. Ueber die Wertbitdung 
jener Ronuα auf og ſ. Ehdroboscus in b. Anecd. Grace. e codd. bibl. Oxon. 
deser. a J. A. Cramer, Vol. IT. p. 188. So weit vom Netze tie Rede ift, findet 
man gewöhnlich yoipos (f. Pol, I, 97. VI, 107. IX, 94. ed. Dind,, fo Suidas, 
Heſych. Ehdropotcns u. a,), für Rätbfer findet man beides, yoipos Und ygipos, 
und es ift bis jegt noch wenig Uebereinflimmung in beu Yudgadın zu finten. In 
der Bedeutung von Räthſel brauchen die Dichter ypigos mit langer Penultima (fo 
Antipbaned bei Auhen. X, 70, 439. V. 11), und fomit bätte bag Proyerispomenon 
einen Grund, ebwohl in der Wortbildung,, wie fie Chörovoſscus 1. c. angibt, das 
lange » Peine Rechtfertigung findet. Dindorfe Ausgaben des Pollux, ded Aıbenäus 
beobachten noch feine Gleihhförmigfeit, obwohl £. Dindorf in d. Audg, bes Thef. 
von Ötepb. dad Properispomenon als gültige Form genommen bat, Ebenſo Eramer 
im Ehörobote. I.c. Bei Späteren findet man auch 70 ypipor, ra ygipa (Herodian, 
Epim. p. 16. Scol. Dionyf. in Villoiſ. Anecd. Vol. If. p. 172.). Auch keommt 
in der jpäteren Zeit yosgog orptonirt vor (Reg. prosod. p. 424, 14. n ouvndeo 
öFurss TO ygıyos) Bu bemerken if iprigens, daß der Auedruck yoipos für Mathſel, 
eine Stelle des Ariſtophanes (Weſp. V. 20.) ausgenommen, bei Autoren der älteren 
elaffifhen Zeit nicht oder höchſt felten gefunden wird, odgleih Platon (republ. V, 
479, b. ce.) ein Räthfel erwähnt, welches Spätere ald ygipos betrachten, und bei 
ihm der Ausdrud draugoregilem bem Sinne bed yoipos ganz analog if. Das Wort 
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dann metaphoriſch eine befondere Gattung gleich Neben ausgeworfener, vers 
fänglicher Mäthiel in gebundener und ungebundener Rede, deren erfte Vers 
ſuche zwar in eine jehr frühe Zeit zurücgeben, deren Ausbildung und fünfts 
liche Geftaltung aber den fpäteren Jahrhunderten des Helleniemus, nament- 
li der Zeit der alexandriniſchen Erudition bis zu den Antoninen berab, 
angehören. Hat die Productionefraft des menfchlichen Geiſſes auf den Felde 
der Poeſie von ihrem erflen Stadium aus verfhiedene Bahnen durdlaufen 
und auf den Tummelplägen ded Epos, der Lyra, ded Drama ihre Kraft 
gemeffen und erihöpft, dann macht fie nach verſchiedenen Richtungen bin 
kleine Abſtecher, ergeht ſich spielend und tändelnd auf weniger betretenen 
Pfaden, erböhet luſtig umd launig, migig und jpigig die Freuden des Era- 
non, de3 Sympoſton (yörs xovpor Nirtei Hahn navauoie nEeuTOUE- 
ovar), erfreut ſich an vielfarbiger Einfleidung ded uudos und «irog, gelangt 
zum Gebiete ded finnigen, vielgeftaltigen Epigramm und verſucht ſich in 
änigmatiichen Leitungen vwerfchiedener Art, in gewöhnlichen und ungewöhn— 
lichen Versmaßen, in einzelnen Hexametern, Diflihen, Tetraſtichen u. f. w. 
(Bollur VI, 107. zählt das airıyuam und den Joipog zu den Gvunorme: 
wenigftend mochten beide unter den quaestiones convivales am bäuftgften 
ihre Anwendung finden. Vgl. Gel. XVIH, 2. u. 1,2. Macrob. Sat. VII, 3. 
a Aenigm. Prol. v. 5 fl. Wernédorf Poet. min. T. VI. p. II. 
I ff). — In Hellas war, mie fehon angedeutet, die claſſiſche Zeit der 
Wioefle ziemlich vorüber, ald man begann, fih mit dem airıyua und yoiyos, 
ald mit einer befonderen Gattung poeliſcher Production, ernftlih zu beichäf- 
tigen, ein Studium daraus zu machen und es ſelbſt der Philoſophie nicht 
unmürdig zu erachten (zwr yoiya» nC) ınmg ovn aAhorpiu PiAooopiag Eorir. 
Athen. X, 86, 457.). Indeß müffen wir do auf die frühefte Zeit zurüd- 
geben, um bier die erften Spuren Änigmarijcher Redeweiſe aufzufinden. Schon 
der älteſten mythiſchen Zeit werden verſchiedene airiyzuara beigelegt, theils 
im Gewande ded uvdog, des airos, theild in Geftalt der Orakel- und Scher- 
ſprüche, theild als mwigige Fluge Ausiprüche vielerfahrner, weiſer Männer. 
Die ſymboliſche Sphinr findet ihren Dedipus. Epäterhin gewinnt die änigmas 
tiſche Redeweiſe populäre Geſtalt, und die gnomologiſchen Dichter wiſſen von 
ihr in paſſenden Fällen guten Gebrauch au „machen. Sp Simonided und 
Theognis (Athen. X, 84, 456.: yeıgwön o Eori nal LZum@niön Tadıe me- 
zomueva x. r. A. und 85, 457.: zuovror tom nal To Qsoynöog ToV mom- 
toü' x. 7.4.) Namentlich war dem Orafel-Priefler und dem Geber das 
enupiBoAor der Äuigmatiihen Form wilfommen. Auch Pindar holt gern ein 
Wort aud dunklem Schacht, liebt das airıyue, und hatte in der Weije eines 
yoipoz eine befondere Ode ohne Sigma gedichtet, worauf wir unten bei der 
Gintheilung der yoiyaı zurückkommen. Dem Dramatiker, namentlich dem 
Komiker dienten oft genug das ainıyua und der yoipos zum Farbenſpiel der 
Ironie, wovon Athenäus verſchiedene Beiſpiele aufführt (aus Antiphanes, 
Alexis, Eubulus, Diphilus u. a. X, 70 ff. 448 ff.). Schon Ariſtophanes 
bat und einige gediegene Proben Hinterlaffen (Weip. v. 20 ff.). Natürlich 
waren verftekie Medensarten in Geſtalt eined gigos zu ironiſchen Ausfällen 
jehr geeignet. Bis dahin war es jedoch bei einzelnen witzigen Verschen, 
kurzen änigmatifchen Sägen, hie und da gelegentlih audgeftreut und theil- 
weiſe in den Werfen der Alten uns überliefert, geblieben. Zu einer beſon— 
deren Gattung literariider Production war man damit noch nicht gebiehen. 
Indeß fing man doch nah und nah an, fi diefem Gebiete mehr und mehr 





reiwog ; agiert aber bei ihm micht vor, — Tapeiur apa zoro», Dipbilns bei 
Athen, X, 74, 451, Bei ipäteren Autoren: en auch; der Eomparativ (rgı96- 
re005) und der Superl,.(lypıpöraros) vor: 8 Veo, 
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uzuiwenden, und es wurden bald «irıyuer« und yoipos zu Kun 
a geliefert. Gleobulus, Philoſoph und gina. s Kae 
Rhodos, fol gegen dreitaufend Lieder und Griphen geichrieben. Mae 
feine Tochter Gumetis, Gleobuline ‚genannt, zeichnete ſich bierin au 
berichtet wird, und brachte Näthiel in Herameter (vgl. Blut. Symp. 
p: 562. ed. Reisk. u. Athen. X, 69, 448.). Außerdem werden * ⸗ 
näus als beſondere Autoren von Aenigmen und Griphen Divrimus, 
Dlympier oder Dlympener, Clearchus von Soli (welder. eine Schrift we 
edirte), der Phaſelite Iheodectes, der Coer Dromead, ber Girharife 
Ariftongmus ,.. Gleon mit dem Beinamen Mimaulus, genannt (Atben J. c. 
u HM. Wir betrachten nun das Weſen des yoipog im — 





zum einıyue: Die älteſten Griphen mochten ſich vom bloßen ainıyue ni 
weſentlich unterſcheiden, obwohl in den meiſten derſelben ſcharfe Gegen]; 
des Inhaltes, ein. ſpitziges Antitheſenſpiel bemerkbar ift, wie in den drei 
Beiſpielen, welche Athenãus GR. 78 493.) als ſehr alte logiſche Griphen 
auffũhrt (Fogamraros 6. £ari Aoyınog,ygipog, nal This toſũ ygıpever GVOE@; 
OIRELWTRTOS): Ti narıss 00x ERIT«UENOL ‚Öröuonouer ; dann Ti Tavzor ovde- 
uov zei marrayod; ferner Ti Tavror ‚er oVparn al Emil yis nal Er Da- 
Aaeıns — Die Natur des Griphus hat Clearchus von Soli bei Athenãus 
(X, 69, p. 448.) folgendermaßen angegeben: yuimos mooßAnue ERLA@IITKON, 
MDOTEKTıKOr ToÜ ‚dur Intijosws eugeir Ti davoig TO. ngoBAmdEr, Tunis) 
emÄnniou yaow sionuiror, — Wie Ioder auch dieſe — iſt, ſo finden 
wir doch darin angedeutet, daß der zeipos kein leichtes, gewoͤhnliches ainıyug 
war, ſondern einen veritedten, dia Atnao⸗ aufaufindene en Sinn in ſich 
ſchloß. Kürzer iſt bie Differenz von Pollux (VI, — angegeben worden: 
or uepror quunoxmœor ainyue „ai yoimog' To uer maudiar Eiger, 6 de 
yolpos ni grovönr. In dieſer Definition tritt die aorovdn im Gegenfag jur 
zeıdie hervor. Wenn nun W. U. Beder Charikl. Thl. I. ©. 474. Diele 
Unterſcheidung als unhaltbar antaſtet, ſofern die nzasdıc und die omovön 
beiden, dem @inyue und dem yoipog gemeinſchaftlich jeien, jo kann * — 
nicht. unbedingt ‚beitreten. Der Begriff des zu löfenden Räthſels und mit 
ihm zugleih der zaudia war freilich beiden. gemeinjchaftlih. Da man ſedoch 
eine neue metaphoriſche Bezeihnung für ven Ben a aa Alla] 
fo ‚mußte man vorher ein neued Element in jenem Begr adig gemach t 
haben, für welches das bloße ainyua nicht mehr *— he u eue 
Fra bezeichnender war, wenigſtens eine Erweiterum g Kun In 
griffed. Darauf deuten alle weiteren er a ei 
—* der Verfaſſer des Charikles nicht beachtet ichſt erwähnen 
wir die Worte des Schol. zu Ariſtides p. 808. ht, au ne ganz andere 
Differenz zwiſchen einyue und ywipas enihalten, ald die * Pollur: Kae 
de eur auf, wo Emoi pyavı, ravıar 70 airiyuarı” ÖLapEoovan —8 or To 
ner any ömokoyei Tı3 ayvoeir, zo» de yoipor ayrosi doxor Erigraodaı, 
olor ara Er OT 70 „ri TQImOVF, Ti Tergenoun ; erraüde Önkor 7 
EOWTNUR' yoipos ‚de, olor „Ertopa zur ‚Ugeuov houndng Erturer arg.“ 
Erravde donsi-uer eiödren To 0mdkr, ayrosi db, or Zhounöng 79 arme 6 
"Ayıhaevg, #. 1.4. — Den verborgenen, ſchwierigen, oft verjlungenen Sir n 
im Griphus deuten Suidas und Heſychius an; Suid, v. Teipos 10 di 
Atyaraı Öb nal 0.ÖVgnoAog nai 6 Ouumenkeyusros Adyog ;.6 ‚Eywr nados £r 
gave u Yavousror, Heſych. v. Ipipos 10 Öixzvor‘ xui gvumozxn 6 
mag einyuarwöng. - Chöroboscus 1. 6. > ee ‚Igipos ö8 Asyerw TO 
öveAuror ainıyue.: Herodian. Epim. p ar 10 — —— in 
Villois.. Aneed. vol. IL..p: 471: «i u * za Re a Tu Inrnug Ta ‘tu 
* Euſtath. zu I: p. 884, 10. erwähnt ‚die oysdınoug veigans (M vs (wol! 
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gleich den avrooyediorz) und hebt ebenfalls die Schwierigt en 
hervor. Dieſes alles läßt uns den Höheren Grad, die" erung bes 
Aenigmatifchen im Griphus hinreichend erfennen. Und warum unt 
beide der auf dieſem Felde gewiß fehr kundige Lucianus (Pseudolog. $. 32.: 
Ögmeg Tira airizuere nal yolpovg Ünovors). Hätte ihm Fein‘ 
vorgeſchwebt, fo müßten feine Worte eine Tautologie enthalten, —* 
wohl dieſem fein a Autor am menigften zumutben darf. 
zu Luc. Jov. Trag. $. 28.: Toipor d8 dor 10 nporewoueror — 
nuc. Genug es fand ein Untferſchied Statt, mie leicht derfelde 
ſpäterer Redeweiſe verwiſcht oder in den Hintergrund treten mochte 
III. Clearchus (bei Athenäus 1. ec.) hatte in ſeinem Buche wepi Yoipam fleben 
Arten oder Syeried von Griphen unterfchieden. Mit dieſer 
fleht es nach der Nelation des Athenäus etwas ſeltſam auß. ıbonus 
fhon fand daher (Animadv. in Ath. X, p. 749.) viefelbe nicht genau und 
bemerkt: Si summas differentias spectemus Clearchi verbis comp 
tres solum griphorum aperiuntur fontes, litera, syllaba, nomen: sin om- 
nes distinetiones altendamus exposilas verbis, quae adscripsimus, decem, 
non septem tantum , griphorum modi inveniuntur. Septem erunt, si hanc 
inveniamus partiendi rationem. Gr entwidelt num die fieben Species nad 
feiner Weife. Wir wollen uns bier zunãchſt an das Unterſcheidende in den 
Worten des Athenãus halten: 1. er yocuerı ubr, olor EooVuer Amo Tod 
apa, WE Oroua mu ig@vos 7 purov. Hier beftand aljo der Griphus in 
Morten, welche mit einem gewiffen Buchftaben, 3. B. A anfangen. Meber: 
haupt haben wir bier zu bemerken, daß die ganze Abtheilung des El 
fih mehr auf eine äußerliche Technik in Anwendung gemwiffer Worte, S 
Buchſtaben u. ſ. w. bezieht, als auf das innere charafteriftifche: — 
Griphus. Zu jener dr yoaumarı beruhenden Species wird gleich 
fügt: — dt na» äyer Tu — Tor yorumaror, 1 1 
ot, aus xakovuero: Tor yoigwor. Hier Fam es aljo darauf am, daß die 
Worte des Griphus einen gewiffen Buchftaben hatten oder nicht hatten, wie 
B. das Sigma (69er ui Iliröwpog Moos To 6 ndinoen‘ 
zoipov. Tirog Er uehomonir mooßAnderros. ibid. Bindar' hätte nämlich eine 
10 ohne Sigma verfaßt, aayuomomdeioer »önr, ebenfo der Hermionier 
Laſus, deſſen «oıyuos wön den Titel Kerravoo: führte; Athen. N, 82, 455.). 
Beiipiele diefer Specied von Gripben kann man bei Gafaubonüs 1. e. p. 750. 
finden. Athenäus Fommt mun zur zweiten Glaffe, wo «8 * Km mehr um 
Buchſtaben, fondern um Sylben handelt: 2. er oviladı Ö& Asyorran yoi- 
m, 0109 gooUuer Funergor Öteörnore, ov ‚mer Ba, io» Bamasve“ 7) 
or Eye tehevrnn 16 ra&, ws Kaklıdras‘ or Tor Akorra 
olor Aewriöng* 1) Eunwdır reiıror eiraı, olor Ovaovikor. Hier ift der Sinn 
fo Mar, dag es meiterer Erklärung nicht bedarf. Von der Sylbe gebt er 
nun zum ganzen Worte" über: 3. er Orouum de olor Eoonus 
ania ı avrdste Sovldape, ‚ov uoogpn Tig Eupaiveren ToayıRn, 9) mahır 
taneım, 7 üder Öröuare, oior Kiwrvuog, 1) deoyope , olor 
Kai zovro nroı E Eros Veov Ä misoror, vior Eonapgodırog' j dno hi; 
ysodcı, Aonins' 7) Eguov, 'Eouodorpos' Di Anyeen, &i rvyor, es yiRog— 
Fa nun aus diefer Eintheilung die änr« eiön yoipor des Clearchus beraus- 
fommen follen, müffen wir die drei Hauptarten &r yoannerı, er avAkaßı, 
£r Ovönarı wiederum in Unter- und Nebenarten abtbeilen, obgleich dann 
bei genauer Sonderung mehr als fieben, nah Cafaubonus zehn, fi ergeben. 
So welt die Beſtimmung und Gintbeilung: des Clearchus. Andere 
wieberum andere men eg machen und hierbei mehr die innere Natur 
des yoipoz; berü rn. Täßt Athenäus 1. c. den Antiphanes 
aus einen —— Stücken Be ſpiele von Griphen anführen, welche im 
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Ganzen wenig Prägnautes haben. Mehr Gewicht Haben die des. Alexis 
(ibid. e. 71. p. 449.). Dann werben aud einige Beifpiele aus den Stüden 
des Diphilus und Ahaus mitgetheilt. Divhilus Hatte in feinem Thefeus 
vorgetragen, wie einft drei jamishe Jungfrauen beim Trinfgelage am Feſte 
der Adonien yoiyovs aufgegeben und gelöst haben (c. 79. p. 451. ibid.). 
Uebrigend war das Metrum nicht gerade nothmendige Eigenſchaft ded Gri- 
phus, fondern auch in Profa hatte verfelbe feine Stelle, wie der aus als 
liſthenes angeführte (Athen. X, 75, p. 452.), wohin aud) kurze rätbfelhafte 
Sprüde, wie die pythagoreijchen, gehören. Dann wird vom Athenäus ]. c. 
auch der mehrfach erwähnte zuigos ded Panarced, welcher auch ſchon dem 
Plato bekannt war, aus dem Werfe des Clearchus angeführt: or Bakoı 
EvAp naiv EVAm nadnusımr vonder ai oiR 60 de no Te wi ol 
armo Ad ze ni ov Ada. Die Erklärung wird hier beigefügt: rovrwr 
yap &om To ur Tapdns, To Ö& runtepis, TO Ö& euroüynz, To d& nioonoız 
(vgl. Platon republ. V, 479. b. c., welcher dieſen Griphus ald ro ror 
nador eirıyua bezeichnet, ohne dad Wort zuipog zu brauchen, mie ſchon 
bemerft wurde). Zum Schlufje folgen bei Athenäus noch verfihiedene ariyoı 
alter Dichter in Geftalt der Griphen, welde mit demielben Buchſtaben an— 
fangen, mit welchem fie enden, oder deren Anfangs- und Endſylbe zufammen» 
‚genommen ein Gefäß, Inftrument, eine Speile u. ſ. w. bezeichnen, wobei 

ch der Griphus mehr in einem geſuchten Außerlihden Sylbenſpiel, als in 
den Weſen des Räthſels zeigt, 3. B. Apyvoonela OErıs, Yuyarnp «Aivıo 
yeportog, wo ap und os — «prog geben. Hier fam es aljo nicht darauf 
an, ein Räthſel aufzulöjen, fondern vielmehr ſchnell Worte zu finden, melde 
in. metrijcher Form der geftellten Bedingung entſprachen, mobei bejonders 
das Gedächtniß feine Rolle zu fpielen hatte. — Eafaubonus bat in feinem 
Gommentar zu Athenäus 1. ec. mannihfahe Erklärungen der von Athenäus 
aus, älteren. Autoren angeführten Griphen verfucht, welche wir bier keines— 
wegs anführen möchten. Wir bemerfen nur no, daß auch längere Ge- 
dichte die Geftalt eined yoipos annehmen konnten. Die Oden des Pindarus 
und Lajus, welche bei Athenäus 1. c. als ſolche angegeben werden, haben 
wir fon oben erwähnt. So führte ein längeres Gedicht ded Aufonius 
(edirt von. Wernsdorf poet. Lat. minor. Tom. VI. 2. p. 581 ff.) über 
den ternarius numerus den Titel Ausonii griphus, und umfaßt neunzig 
Herameter. Auch diefe Zahl bezieht ih auf den ternarius numerus, wie 
ber legte Hexameter bezeugt (ter decies ternos habeat, deciesque novenos, 
sc. versus oder hexametros). Von den epigrammatiihen Dichtern mochte 
fo mander Griphus diefer Art ausgegangen fein, welche fih um fo meniger 
erhalten zu haben ſcheinen, als fie nicht von großer didactifher Wichtigkeit 
waren. — Der Preis für die Löſung eines yoipos, und die Strafe für bie 
Unfähigkeit zu löſen waren in verſchiedenen Zeiten, wohl auch an verſchie— 
denen Orten. verfhieden. Bon der älteren Zeit heißt es bei Athenäus X, 
86, 457.: 0 ole @9Iov Etideoav orsparor nal eupnuwar, oig ualıore 
yAvnairereı 70 qusiv allndovs. Pollux VI, 107. läßt den Preis in 
einer Fleiſch⸗Portion beſtehen, die Strafe dagegen in dem Austrinken eines 
mit-Salzwafjer. gefüllten Gefüßed («Auns zorngıor errueir). Genauer wird 
piefe Strafe bei Aihenäus X, 88, 458. angegeben: Error ovros aAumy na- 

KIuoyousmy TO murWr TOTW, mul Ede moogerepnaode To notigo0V 
amrevori,. @2 Avtıparng Smkoi Ev Turvunde. Alſo wurde bier dem Wein 
Salzwaſſer beigemifcht, und diefed mußte in einem Zuge getrunfen merben. 
Noch anders beflimmt Heſychius s. v. zoipos dieſe Strafe: zei mgosTıu0r 
om Aucarı. 707 Ypipor, Ennueiv TO Ovyneiusror, TO @ROaTOr, 1) vÖRg, 
zovreon, nador vdarog. Alfo konnte man über die Strafe übereinfommen, 
und entweder ungemifchten Wein, oder Waſſer beftimmen, — Die bieher 
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gehörige Kiteratur iſt An: fteril und bietet wenig Erfr . Unter 
den Alten gibt Arhenäus noch daB Meifte (X, 69, p. 449 ff), fer 
Pollux (VI, 107 f.), von anderen wird der Griphus Faum im fi 
erwähnt (mie Macrob. Sat. VII, 1 ff., welcher ven Namen nit einmal 
nennt, und Gell. N, A. I, 2. XVIN, 2.). enig Gediegenes bieren umt 
den Neueren Lil. Greg. Gyraldus (Opp. T. I. p. 610.), EA. Caliag 
(Ep. quaest. lib. III. Opp. p. 44.), Alf. Rhodigim. (A. L’ XV 
Jacob. Pontanus (Dial. Aenig.), meldde Nie. Reifner (Aenigmat 
aufführt. Das Wichtigſte Hat noch Caſaubonus in feinem beſont 
Animadv. in Athenaeum (X, 69, p. 448 ff.) geliefert. Come. Mitt 
in f. Ausgabe des Phädrus einen Anhang, des Sympof. Acnigmals 
außerdem wiriyuere tıra nomror male enthaltend, gegeben, aus meld 
fih für unferen Gegenftand wenig gewinnen läßt: er geht nicht weit 
Arhenäus hinaus. Wernsdorf ſpricht in feinem prooemium ad Caelii’Syr 
posii aenigmata hie und da au über den Griphus, ohne ſich auf einerge 
nauere Unterſcheidung ded ainyue und yoipos einzulaffen (Poet: Lat ı 
T. V1.2.p. 410 f., in welchem Theile er auch den fihon enmähnten Gri 
Ausonii edirt bat). Außerdem wird hie und da der yonpoz kaum init einigen 
Worten erwähnt. [Kse.] vie pre 
Gromäa, Gromatici.. Groma ift nad der Erflärimg, welche mus 
Beftus in den Ercerpten des Paulus (p. 72. ed. Lindemann. ‘p. 294.’ Dae.) 
mirgetheilt wird, das Werkzeug, deſſen man fich Heim Abmeſſen der Welver 
bediente, entſprechend dem griehifchen yrouar. Daher denn auch welter der 
Gebrauch dieſes Werkzeuge bei dem Abſtecken der Lager und die daraus ber- 
vorgebende Anwendung des Ausdruckes auf andere damit in Verbindung 
ſtehende oder daraus abgeleitete Gegenftände. Der Ort, wo die Groima (oder 
Grama, mie Nonius ſchreibt), das Bifir-Inftrument, beim Abſtecken es 


F hingeſtellt ward, um von hier aus die vier hier zuſamm 




















e des Lagers nach den vier Seiten deſſelben zu bezeichnen — vieſer Kreuz⸗ 

‚ ber eigentliche Mittelpunkt des gefammten Lagers, hieß "ebenfalls 
"Groma. Es heißt näntlih bei Nonins p. 63.: 'grumas 'sunt loca media, 
- h quae directae quatuor congregantur et conveniint viae, Bst autem 
"grüma mensura quaedam, qua * viae ad lineam dirigantur, ut est 
Agrimensorum et talium. Es folgen dann zwei Beifpiele aus Ennius und 
Kucilius über das Wort degrumare, während das verwandte grumus ebendaſ. 
p. 15. dur) agger, a congerie dietus, in den Ercerpten aus Feſtus (am 
@.D. und dazu Dacier p. 441. Lindem.) aber durch terrae collectio, minor 
tumtlo erflärt wird. Eben daraus aber wird klar, daß bei Suidas"s. v. 
(p. 483, K. oder 1121. Bernhardy) für one, mas vie Handſchriften 
bringen, yoouz zu Teien ift; vgl. Salmaflıs Exereitt. Plinn’ p. 472. In- 
beſondere iſt aber damit des ſogenannten Hyginus Sährift ’liber 'gromaticus 
Ki Graevii Thes. Antigq. Romm. X. p. 1022.) zu vergleichen, wo wir wie 
folgende Erflärung finden: Introitu praetorii parte media ante viam prin- 
cipalem groma, locus appellatur quod turba 'ibi congruat s. in "dieta- 
‚lione metarum, posito in eodem loco ferramento groma superponatur, 
ut portae castrorum in enge rigoris stellam efficiant; wie müfl 
demnach an den wohlausgewählten Mittelpunkt in dem Viereck eines 
Lagers (j. Bo. II. ©. 209 ff.) denken, von wo "die vier Wege, die das 
‚ganze Lager in vier gleiche Vierecke theilten ‚in gerader Richtung ausliefen, 
von deffen genauer Beſtimmung die ganze richtige Abtheilung des Lagers mad 
feinen einzelnen Theilen, die von hier aus Keftimmt wurden, mBhlng, ber 
alfo beſondere Wichtigkeit anſprach * Daher ward nun ver Name auch auf 


= Das Oroma, ala TifiesInftrumment, diente auch ben der Limmitatlon des Teuptum 
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diejenigen übertragen, welche mit dem Geſchäft der Lagerabſteckung beauftragt 
waren, oder die Kunft, Belver zu bemeffen und Lager abzufteden, als ein 
eigened Geſchäft betrieben und Tehrten: et professores ejus artis fährt Hy⸗ 
ginus am a. DO. fort, causa supra scripta grom@tici suht ‚appellati. 
Sp fallen diefe Gromatici denn allerdings zuſammen mit den Agrimen- 
sores (j. Bd. 1.©. 271.), da fie alles auf Abmefjung "der Felder wie . 
auf Aſteckung der Lager Berügliche, felbft die dahin einichlägigen Verord⸗ 
niumgen ır. dal. aufs genauefte kennen mußten, und in dieſem Sinne ſpricht 
 Gafflovor (Varr. IN, 52.) von einer ars grumaria, was eben fo 
viel fol als ars agrimensoria. Eben daher heißen dann auch 
diejenigen Schriftfteller , welche in der römiſchen Kaiferzeit über dieſe Gegen- 
fände führieben und die desfallſigen Beſtimmungen ſchriftlich aufzeichneten, 
Gromatici, wie namentlich jener Hyginus (ſ. d. Art.), obwohl auch hier 
die Handſchrift liber Gromaticus von feinem Aufſatz giebt, was freilich 
‚eben fo gut geſagt werben kann, aleHyginus Gromaticus; vgl. Scheel 
in 'Graevii Thes. am a. ©. p. 1026. 1067 f. Auch die dem Namen des 
Hoginus gleichfalls tragende Schrift (bei Goes p. 150.): De Limitibus con- 
stituendis Führt (f. die Note von Goes p. 162.) im einer Handſchrift den 
Titel Gromaticus; unter welchem fie auch oftmals von Meueren citirt 
wird Wir befigen allerdings noch eine Anzahl von ſolchen auf Feldmeſſung 
und Feldabtheilung, wie auf die dedfallſige Ackergeſetzgebung bezüglichen, 
kleineren Schriften, welche in der ſchon oben (Bd 1. ©. 271)genannten 
Sammlung von W. Goes und Rigault ſich vereinigt finden, aber ſehr Wer⸗ 
ſchiedenartiges aus verſchiedener Zeit und von verſchiedenen Verfaſſern ent⸗ 
halten, was erſt noch einer ſorgfältigen Unterſcheidung und Beſtimmung 







interliegt, wie dieß unlängſt ©. Zeiß in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 


1840 RNr 106-108. verſucht hat. Das Nähere f. unter den Namen Hyginus, 
Frontinus und Siculus Flaceus. [B:] N 

Girovii oder Gravil (Mela IH, 1. Plin. IV, 34.), bei Ptol. Tpovioı, 
ein’ Volk am Minius in Hip. Tarrac., das für ein griechiſches gehalten 
wurde, wenigftens wollte man griechiſche Sitte, 'wie überhaupt häufig im 
nörblihen Spanien, jo befonders bei diejen gefunden haben ; 'vgl. Plin a. O. 
Str. 108.154. 157. »[P.] aus 

Gradii, ein von den Nerviern abhängiges Volk in Gallia ‚Belgica, 
nach dAnville im Land van Groede bei Cadfand, nördlich vonder Schelde, 
@äf. B. @ V, 39. [P.] SAAB 

Grumentuwm, Stadt im innern Lucanien, j.il Palazzo, im zweiten 
Puniſchen Krieg mehrmals erwähnt ; Liv. XXIH, 37. XXVIL,41. Blin. II, 
40.45:) xivV, 6. (8, 6). Str. Ptol. It: Ant. Tab. Peut. ‚Aus dem 
Zeichen ver letztern iſt zur Schließen, daß G. Colonie war. [P:] 

‚Eryllion, eim zu Ariftoteles’ Zeit lebender Maler (mad Sillig Catal. 
Artil und Radul⸗Rochette Lettres archeolog. T. I. p.:164.) oder Erzgießer 
(ad Bistonti Iconograph. greeq. T. I.p. 185. und R. Rochette Lettre 
aM: Schorn p.'75.), der in dem Teſtament des Ariſtoteles bei Diog. Laert. 
Vv,$ 15.0erwäßnt wird. [W.] 

Gryllus, Vater des Renophon, ſ. d. Auch hieß ſo ein Sohn des 
fegteren. Pauſ. I. 5 8. [P.] 

ene. Diefen Namen giebt 2. Roß (Reiſen auf den griechiſchen 
Inſeln 1.96. 8. II. S 26.) mit vieler Wahrſcheinlichkeit der von Homer 
(Gayss. XV, 412.) nicht namentlich erwaͤhnten zweiten Stadt auf ber Infel 
Syros Als eine Gemeinde diejer Inſel werden die Tovyyüs einigemal in 
Hr den Ungnr. US, die nrueſte Unterfuchung hierüber von W. Abetem Mittel- 
Sratin 268, 2077f.  [P:] 
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den attiihen Verzeichniſſen der tributären Bundesgenoffen genannt. Moß 
weist die Ueberrefte diefer Stadt bei dem j. Hafen Maria della Grazia auf 
der Südweftfüfte ver Infel Syros'nad. -[P.] F 20 u3 
Grynia oder Grynium, früher ſelbſtändige, ſpäter Myrina umter- 
worfene Stadt in Aeolis, 40 Stadien von Myrina , 70 Stab. von Cläa; 
Heiligthum des Apollo mit einem alten Orakel und einem foflbaren Tempe 
aus meißen Steinen. Herodot I, 149. Schlax. Virg Eck VL, 72, amt 
Serv. zu diejer Stelle. Strabo XII, 622. Plin,-H. N. V, 32; XXX 21. 
Pauf. 1,21. Steph. Byz. — Als Eigenthum des Gongylus aus @Eretria men 
Grynium XZenopbon Hell. IH, 1, 6. Bielleiht ift aud dad © m Gi 
nium in Phrygien, aus deffen Befig Alcibiades fünfzig Talente zog (Eomel. 
Nep. Aleib. 9.), diejelbe Stadt. Warmenio eroberte die Stabt: mit Stun 
und verfaufte die Ginwohner ald Sclaven. Diod. Sic. XVII, 7. Dies de 
Grund des jpäteren Verfalld und des Berluftes der Selbſtändigkeit. [G 
Giryphus (aud gryps, youw), der Greif, ein Fabelthier des Alten 
thums, weldes an Größe einem Löwen gleih, mit vier Krallenfühen ( 
ro@onerrnz), zwei Flügeln und dem frummen Schnabel: eines R 
phantaftiih audgeftattet, jedenfalls im Oriente feine Entftehung gefunden bat 
und von bier aus dem Deccidente befannt geworben und im den Kunſtgebrauch 
übergegangen ift. Daher ver Greif auf ven älteſten irdenen Gefäßen von 
rohem ägnptiflrendem Style häufig neben ähnlichen Doppelgeftalten ver Phan- 
tafle, neben Sphinren und geflügelten Löwen als bizarre, Decoration roher 
Malerei ericheint. Man findet ſolche in jeder beträchtlichen Vaſenſammlung 
(Im Antiquarium des Muf. zu Berlin Iftes Zimmer; in der Vaſenſamm⸗ 
lung zu Münden Saal III. Repoſ. II. links u.a. Zu Wien im Antikenkab, 
Bafenzimmer, findet man ebenfalls einige Gefäße mit ſolchen Vorftellungen.)' 
Auch Relief⸗Bildwerke, Terracotten, Münzen und Gemmen gewähren bis— 
weilen Vorftelungen diefer Art. Dieſes Phantaflegeſchöpf iſt der Müitel- 
sunft eines feltfamen Süugenkreijed geworden, und man findet: es ſchon von 
Heflod und Herodot erwähnt, nämlich als Wächter des: Goldes im tiefen 
Morben Guropa’s, weldes ihnen die einäugigen Arimaspi zu entführen 
wußten (Schol. zu Aeſchyl. Prom. v. 803. und Herodot IH, 1146) Als 
Gewährdmann dieſer Sage führt Herodot den Vroconneſier Atiſteas auf, von 
welchem ein eviiched Gedicht, Anueorer genannt, verfaßt worden war 
(Herobot III, 13. 14.). Der aller Sagen kundige Blinius (Hi NV; 2.) 
jegt die gryphi, als ferarum voluere genus, welche mira eupiditate das Gold 
ex cuniculis aufgraben und bewachen, fo wie: die Arimadpen(weldhe nur 
in großer Zahl und während des Nachts ihre Expeditionen ausführen konnten ) 
mit Arifteas und Herodot ebenfalld in den Norden, und zwar in das Gebiet 
ber Scytben (XXX, 4, 21.). Un einem anderen‘ Orte hingegen ſcheint 
er fle in Nethiopien zu finden (X, 70.: Pegasos equino capite volueres et 
gryphas aurita aduneitate rostri fabulosos reor: illos in Seythia, hos in 
Aethiopia), wenn man hier nicht eine Translocation, Verwechslung oder 
ganz ungewöhnliche Bedeutung des hos und illos annehmen will, was nöthig 
ift, um Uebereinftimmung zu bewirken, da and der Begafus eigentlich nach 
Aethiopien gehört (vgl. Gesner Chrestom. Plin.ıp. 844., wor much ein von 
ihm felbft produeirtes gelungenes allegoriches Gedicht auf den Greif ſich 
findet). Damid bei Philoſtrat. vit. Apoll. Tyan. HI, 48sp:-434., Olear. 
verweijet die Greife nah Indien und gibt von ihnen folgende Beihreibung : 
„Das Gold, welches die Greife ausgraben, befteht aus Steinen, mit Gold⸗ 
tropfen, wie mit feurigen Punkten befeßt. Dieſe haut der Greif dur die 
Gewalt feines harten Schnabels ab. Diefe Geihöpfe findet man in Indien, 
wo fle der Sonne heilig find. Daher indiihe Maler den Helio8 auf Vier- 
gefpannen von Greifen varftellen. (So erfcheint der Greif dem Oceanus dienfibar, 
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welcher durch deffen Vermittlung den Aether duröhfegelt und vor dem Pros 
metheus erfcheint, fo mie feine Töchter mreovywr Honig auiAaız, was Voß 
Mythol. Br. II, S. 130. auf einen mit Greifen befpannten Wagen bezogen 
bat, Aeſchyl. Prom. v. 128 ff. 395 f.; auch dies ein Beweis, daß der Greif 
dem Driente angehört ) An Größe und Stärfe fei der Greif dem Löwen 
gleich, ftehe aber dur feine Ausrüftung mit Blügeln noch über ihm, be= 
wältige felbft Elephanten und große Schlangen. Er erbebe fih im Fluge 
keineswegs bob, jondern gleiche hierin den Bögeln mit kurzer Blugfraft: 
auch fei er nicht befliedert wie die Vögel, jondern an beiden Seiten mit röth— 
lichen Flügelhäuten verieben, fo daß er ſich nörhigenfals aufſchwingen und 
ven Kampf mit feinen Gegnern von oben herab führen fünne. Der Tiger 
aber werde von ihm feineswegd bewältigt, weil dieſer fich durch windſchnelle 
Bewegung’ audzeichne.‘‘ An einem anderen Drte (vit. Apoll. Tyan. VI, 1. 
p: 229. Olear.) werben die Greife mit den äthiopifchen Ameifen verglichen, 
welche ebenfalls für Wächter des Goldes gehalten werden (vgl. Herodot III, 
102. Strabo XV, 706. Cas. Arrian. in Indie. p. 537. Mela III, 7. Aelian 
H. A. II, A. IV, 27.). — Merfmürbig ift, daß bei Plautus Aulul. IV, 8,1. 
die Bezeichnung picus den Begriff des Greifed vertritt. Wenigſtens fcheint 
derjelbe auf die das Gold bewachenden Greife hinzudeuten (Pici divitiis, 
qui aureos montes colunt, ego solus supero. vgl. Nonius s. v.). Alſo 
hat entweder pieus die Bedeutung von eryphus, oder Plautus, welder 
weniger mit antiquarifher Erubition als mit dramatifhem Talent gerüftet 
und in der Wahl des Ausprudes für mythologifhe Gegenftände bisweilen 
weniger ftreng und präcis erfcheint, hat Fein emtiprechendes Wort ge» 
braudt. [Kse.] 

Guba, Stadt in Arabia Veträa zwifchen Gypſaria und Lyfa. Im 
diefer Gegend fand Robinſon (PBaläftina I, 298.) einen Wady el Ghubey. [G.] 

Gugerni (Guberni ®lin. IV, 17.), ein ohne Zweifel deutjcher, viel- 
leiht figambrifher Stamm, der über dem Rhein zmwifchen den Ubiern und 
Batavern angefievelt war, Tac. Hist. IV, 26. V, 16. 18. Vgl. Sicambri, 
und oben ©. 824 f. [P.] 

Gulus, Fluß in Mauritania Sitifenfis, der zwiſchen dem Ausfluß des 
Ampfaga und Igilgilis in das Mittelmeer mündet. Ptol. Jetzt Wed⸗el⸗Daab 
oder Wed-Kammeil genannt. [G.] 

Gulussa, Sohn des numidiſchen Königs Mafiniffa, wurde im J 582 
v.&t., 172 v. Chr. von feinem Vater nah Rom gefandt, um den Anklagen 
der carthagiichen Geſandten, welche fi über die von Seiten Maſiniſſa's er- 
folgte gewaltſame Beſitznahme eines carthagiichen Gebietötheild nah dem 
andern beichwerten, entgegenzutreten. Xiv. XLII, 23 f. vgl. XLIII, 3. Im 
J. 603 (151) wurde er zugleich mit feinem Bruder Micipja nad Carthago 
gefandt, un die Wiederaufnahme der vertriebenen Freunde Maſiniſſa's zu 
verlangen. Allein der Boẽtharch verweigerte ihnen den Eintritt in die Stadt, 
und Guluſſa wurde jogar auf dem Rückwege feindlich überfallen; wofür er 
fih in dem bald darauf ausgebrochenen Kriege dur einen treulofen Ueberfall 
auf das befiegte, und ohne Waffen aus feinem Lager entlaffene carthagijche 
Heer gerät haben joll. App. Carth. 70. 73. Nah dem Tode Mafiniffa’s 
(605, 149) erhielt er durch Scipio, welder nah dem Willen Maflniffa’s die 
königliche Gewalt, fo wie die königlichen Einkünfte zwifchen den drei Sößnen 
deffelben, Micipfa, Guluffa und Maftanabal zu heilen hatte, ald guter 
Soldat dad Recht, über Krieg und Frieden zu beflimmen. App. 106. Er 
wurde von Scipio fogleih als Bundesgenoffe in das römiſche Lager mitge- 
nommen (App. 107.), und leiftete den Römern im dritten punifchen Kriege ald 
Soldat mie als Unterbändler nügliche Dienfte. vgl. App. 109. 111. 126. 
Polyb. XXXIX, 1f. Nah Saluft Jug. 5. wurde er jpäter, wie fein Bruder 
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Maftanabal, von einer Krankheit binmeggerafit, jo daß feinem Bruder Micipfa 
die Regierung allein verblieb. Ein Sohn von ihm war Maſſiva, vgl. Sal. 
Jug. 35. — Bon Plinius VEH, 10. wird er ald Gewaͤhrsmann bes Bolybius 
für eine auf Africa bezügliche Notiz genannt. [Hkh.] 

Gumathöne, fruchtbare Landſchaft in Mefopotamien, weſtlich von 
Amida. In ihr lagen die warmen Keilquellen von Abarne. Amm. Marcel. 
XVIN, 9. [G.] 

Gummi, Stadt und Bifhofflg in Byzacene. Not. Afr. Gesta coll. 
Garth. d. I, 215. und du Pin’d Anmerk. zu diejer Stelle. |G.] 

Guntia, Stadt im zweiten Nhätien oder Bindelicien, It. Ant., jegt 
Günzburg an der Donau, von Mannert höchſt verkehrt bei DObergüngburg, 
von Anbern fogar in Gonzenberg bei Tuttlingen angefegt. Bier bei Günzburg 
gieng die Straße von Augufta über die Donau nah den Neckar⸗ und Rhein» 
gegenden,  Danubü transitus Guntiensis, @umen. Paneg. Const. 2. Bgl, 
v. Maifer Guntia in: der Oberbonaufr. des Königreichd Bayern. I.  Augäb. 
1830. A. [P.] 

Gunugi, Stadt in Mauritania Cäſarienſis, weitlih von Jol Käjaren, 
von Kaiſer Auguſtus zu einer römischen Golonie erhoben. Plin. H.N. V, 1. 
St. Ant. Geogr. Nav. Not. Alr. — Ptolemäus nennt die Stadt Karovaiz. 
Jetzt Mers⸗Agoleite. |G.] 

Gurseus, bei Arr. Ind. 4. Teovoiag, Nebenfluß des Cophen. Arr. 
exp. Alex. IV, 25. Er fließt durch Guraea (Topvai« bei Ptol.), das 
Gebiet der Guraei (Arr. exp. Alex. IV, 23. 25.). Jetzt VBenpzsjfora; 
Zaffen zur Geſch. der griech. Könige in Bactrien S. 133. 137. Vgl. aud 
Suastus. [G.] 

. &urbatha,: Stadt in Mefopotamien zwijchen dem Singara: Gebirge 
und dem Tigris. Ptol. [G.] 

Gurgaits ober Gargites, Ort und Biihoföflg in Byzacene. Auguſt. 
de bapt contra Donat. VII, 38, 74. Bict. Utic. Not, Alr. —54 

Gurgos, ein Goldſchmied aus Athen, ift aus einem alten Basrelief 
bekannt, unter dem bie Inſchrift fteht: Toveyog xovooyoog xeiumı moAkoiar 
nodemös. Bödh C. I. Gr. Nr. 530. R. Rodette Lettre aM. Schorn p. 75. [W.] 

Gurläne, St. in Margiana, weſtl. von Antiohia Margiana. Ptol. [G.]- 

Guriauna, Stadt in Medien zwijhen Gchbatana und den portae 
Caspiae. Ptol. [G.] 

'  Gurra, Gaftel in Byzacene, fieben Mil. norbweitlih von Adrumetum. 
Tab. Beut. [G.] 

Gurülis nova, Stadt im Innern Sardiniens, j. Orroli, Gurulis 
vetus, j. Ogrellen. Btol. [P.] 

Gurzenses ex African fonmen auf zwei tesserae hospitales bei 
Marini Atti II, 782 f. vor. Bielleiht die Einwohner der Stadt Gorza in 
Byzacene, deren Polyb. I, 74. erwähnt. |[G.] 

Gustatio, Gustus, f. Bd. H. ©. 1308, 

Guthones, |. Gothi. 

Guttälus, Bluß ded europ. Sarmatien, bei Plin. IV, 28., wahr« 
fcheinlih der ‘regel oder die Memel. [P.] 

Gyärus (1 [vaoos, oder r« Iveoa, (ayara, jo bisweilen die Mömer), 
eine Heine Felsinſel in Mitten der Cycladengruppe, unfrudtbar und arım= 
felig mit einem elenden, von Fiſchern bewohnten Flecken deſſelben Namens. 
Unvermögend, ihre jährliche Steuer von 150 Denarien aufzubringen, wandten 
fih die Bewohner an die Gnade des Kaijerd Auguflus, Strabo 485. Da 
dieſes Eiland aus einem dürren Feld beftebt, von welchem ſchwer zu ent» 
kommen ift, fo wählten e8 die Kaifer zu einem Verbannungsort für Solde, 
auf welche ihre Ungnade gefallen war. Juvenal 1,73. Aude aliquid brevibus 
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Gyaris et carcere dignum. X, 170. vgl. Tacit. Ann. HI, 68. Plin. IV, 
12. VIH, 29. Steph. Byz. Jacob zu Lucian. Tox. p. 76. Der- jepige 
Name der öden Infel it Jura oder Jurna. [P.] 

| Gygueus Iiacus, Ivyaa Aym, See bei Sardes, zwiſchen den 
Flüſſen Hermus und Hyllus. Kom. Il. XX, 391. cf. 11,864. Herodot I, 93. 
Strabo XHI, 626. Plin. H. N. V, 30. Bei diefem See war die Necro- 
polis der Sardier. Später hieß er Colo& (ſ. dief. Art.). Jetzt See von 
Mermere. Ghandler Reifen in Kleinaflen S. 368. Richter Wallfahrten im 
Morgenlande S. 510. Profeih Erinnerungen aus Aegypten u. Kfeinaften 
111, ©. 161 fl. [6.] 

Gyges, erfter Indischer König aus der Dynaflie der Mermnaden, veren 
fegter Cröſus war. — Der König Gandaules war in feine Frau (Nyfla, f. 
Herbäfl. ap. Phot. p. 190. b. 19.) jo verliebt, daß er meinte, er habe bei 
weitem die allerfchönfte Frau, und da er glaubte, dieſe Schönheit werde von 
Gyges, feinem Irabanten und Liebling nicht genug anerkannt, fo verfprad 
er ihm, Gelegenheit zu verihaffen, die Frau zu fehen, wenn fie fi in 
ihrem Schlafgemach entfleivete. Gyges nimmt nah einiger Weigerung das 
Anerbieten an; unglüdliher Weile bemerft ihn die Frau, und weil fie 
wußte, daß fle nur von ihrem Manne fo Preis gegeben worden fein könne, 
berief fie am andern Tage den Gyges und ließ ihm Die Wahl, entweder 
den Candaules zu töbten und als ihr Gemahl die Herrſchaft über Lydien zu 
übernehmen, oder mit dem Tode feine Neugierde zu büßen. Da die Königin 
nicht zu bemegen war, die Entiheidung zu erlafien, fo wählte ©. feine Er- 
haltung und die Frau. Candaules wurde von ihm im Schlafe ermorbet. 
Die Lydier, die feine Ihronbefteigung Anfangs nicht dulden wollten, gaben 
fih zufrieden, ald die Pythia ihn in der Königswürde beftätigte. Aus Dank- 
barfeit fandte er ungemein reiche Weihgeſchenke na Delphi, unter Anderem 
ſechs goldene Mifchkrüge, deren Gewicht dreißig Talente betrug. (Der Reich⸗ 
thum des Gyges wurde ſprichwörtlich, vgl. Creuz. fragmm. historr. p. 203 f. 
Melett. I, p. 72. Not. 28.) ©. regierte 38 Jahre (716-678 v. Ehr.; 
f. Fiſcher grieh. Beittafeln S. 75.). Bon Kriegdthaten erwähnt Herodoi 
nır einen Angriff auf Milet und Smyrma (vgl. Bauf. IV, 21, 5. IX, 
29, 4.) und die Eroberung von Golophon, Nicolaus Damasc. p: 51. 52. 
ed. Orell. einen Krieg mit Magnefia (wol. Creuzer fragmm. histerr. p. 202, 
183.). Serod. I, 7—14. Yuftin. I, 7. — Nah Plut. Quaest. graec. p. 301. 
verichaffte ſich Gyges das Reich dur Heeresmacht. — Das Mähren, wie 
er durch einen Zauberring König wurde, erzählt Plato de rep. II, 3. und 
nad ihm Gic. de ofl. III, 9. u. U; f. Bähr zu Derod. I, 12. [K.] 

Gylippus, ber ſpartaniſche Feldherr, Sohn des Cleandridas (vielleicht 
mit einer Sclavin erzeugt, daher von Aelian. V. H. XII, 43. mit Eallicra- 
tidas und Xyjander zu den uodwnes f. d. gezählt), wurde im I. 414, als 
Syracus von den Aihenern belagert wurde, nah Sicilien abgefhidt. Die 
Zahl der Schiffe und Mannfhaft (Thuc. VI, 104. VII, 1.), über die Gy— 
lippus zu verfügen hatte, war fo unbedeutend, daß der atheniſche Feldhert 
Nicias es nicht ver Mühe werth fand, das Heine Geſchwader auffangen zu 
laffen, allein Gylippus jelft war der Mann, in weldem den Syracufanern 
die beveutendfle Unterftügung zu Theil wurde. Zwar fpotteten diefe Anfangs 
über feine Ungeſchlachtheit (Blut. Nie. 19.), allein in Kurzem belohnten 
feinen Muth, feine Umficht, feine Ihatkraft die ſchönſten Erfolge, und er 
veribaffte den Syracufanern nicht nur bedeutende materielle Streitmittel aus 
den ficilifchen Städten, bie er felbft ‚bereiste, ſondern gab ihnen auch ihre 
volle moralifche Kraft zurüd, während dieſe auf Seite der Feinde immer 
mehr ſchwand. — Als die Athener zulegt in ihrer verzweifelten Lage flatt 
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nah Gatana zu fliehen, wie fie Anfangs beabfiätigten, nah Camarina und 
Gela fih menden mollten und um Mitternaht in aller Stille aufbrachen, 
beihuldigten die Syracufaner den Gylippus, er habe die Athener entwifchen 
laffen wollen (Thuc. VII, 81.). Man that ihm hierin Unrecht (val. c.79. 
Diod. XIII, 28.), wenn gleich die atheniihen Feldherrn, als fle ſich über: 
lieferten, von feinem Schuß noch am meiften bofften, und er dem Nicias 
und Demofthenes das Leben dadurch zu retten fuchte, daß er bat, man möchte 
fie ihm mit nah Sparta geben. Thuc. VI, 98. 104. VII. Diod. XI, 7 ff. 
Blut. Nie. 19 ff. — Auf der Rückfahrt aus Sicilien wurde er bei Leucadia 
von einer überlegenen attifhen Flotte überrafht, feine Schiffe wurden hart 
befhädigt, doch entgingen außer Einem alle den Athenern. Thuc. VII, 13. — 
Seinen Eriegerifhen Ruhm befleckte er jpäter dur eine aus Geldgier, von 
der auch fein Pater ſich Teiten Tieß (ſ. Cleandridas), bervorgegangene ſchimpf⸗ 
liche Handlung. Lyſander hatte ihn nämlih nah Beendigung des pelopon— 
neftjchen Krieges mit großen Schätzen nah Sparta abgeſchickt, Gylippus 
aber: entwendete davon, worauf er, von einem Sclaven verratben, zum Tode 
berurtbeilt wurde, dem er durch die Flucht entgieng. Plut. Lys. 16. Nie. 28. 
Per. 22. de educ. liber. p. 10. B. Diod. XIII, 106. then. VI, 24. 


p. 234. [K.] 
Er hae (und gymnasiarchi, yuuremapyng und yunde- 
diaxoe), Bezeichnung derjenigen Leiturgen in den hellenifhen Staaten, melde 
die Gymnafiarchie, eine der regelmäßig wiederfehrenden Staatsleiftungen 
(Eynvrkıoı Asırovpyiar) zu Übernehmen und zu beftreiten hatten. Die Gymna— 
flaͤrchie gehörte wie die Ehoregie zu den Eoftfpieligeren Staatsleiftungen und 
fonnte alfo nur Sache reiher Männer fein. In der älteren Zeit erfcheint 
der Gymnaflarch nicht als Staatsbehörde, wohl aber Täßt er ſich während 
der Zeit als ſolche betrachten, da er im infchriftlihen Verzeichniſſen 
der Behörden eines Jahres als ſolche nach dem Eponymos mit aufgeführt 
wird (Bödh Corp. Inser. n. 1967. 2097. Introd. ad vol. II. p. 90. c. 11.). 
Vorzüglich Hatte die Gymnaſiarchie zu Arhen eine bedeutende Ausbildung 
erhalten, wie alle Xeiturgieen, ein weſentliches Broduct democratiſcher Staats» 
Deconomie. Nicht in allen Staaten mochte fie auf diejelbe Weile geftaltet 
fein, fo wie fle zu Athen und andermärts in verfchiedenen Zeiten jedenfalls 
eine engere ober weitere Ausdehnung hatte. Die Zeit ihrer Entftehung möchte 
fih ſchwerlich beftimmen laſſen. Daß zu Solons Zeit bereitd Gymnafiarchen 
eingetreten waren, ergibt ſich aus deſſen Geſetzen (Meichin. g. Tim. $. 12, 
Bekk.). Ob fie bier ald reine Leiturgen oder als eine Art Beamter fungirten, 
leuchtet zwar aus jenen Gefegen nicht ein, indeß läßt fih das Erftere ſchon 
aus analogen BVerhältniffen abnehmen, obwohl ihre Keiftungen weit geringer 
fein mochten, als fpäterhin etwa zur Zeit des peloponnefiihen Krieges. 
Geſetzt aber, wir hätten fie fhon zu Solond Zeit ald wirkliche Beamtete zu 
betrachten, fo Fonnte doch ihre amtliche Function auf Feine Weiſe in irgend einen 
Zweig der Staatöverwaltung eingreifen, vielmehr mußte fie als Disciplinar: 
Gewalt auf Zucht und Ordnung der Epheben und Knaben in den Gumnafien 
beichräntt fein, jo wie auf flrenge Abwehr aller unfittliden Beftrebungen Ael- 
terer von außen ber. Behlten fie dagegen, fo konnte das Gejeh frz eAzv- 
Howr pdopas, weldes den Tod brachte, gegen fie angewendet werben. 
Die Worte jenes Geſetzes bei Aefchines g. Timarch. $.*12. lauten alfo: eu 
ot Juvuramapyaı TOIS Enummg un Earwoav Ovyaadheran undera or er nAı- 
un Toonwi under" ca» de erurgenm Hau un eSepymı rov yUuramiov, &r0- 
105 E00 6 yuuramapynz twı tn5 eAsudsomr POooas ronon. Wahrfchein« 
lid wurde auch ein gejeßtes Alter des Gymnafiarchen berückſichtigt, fo wie 
der Choregos über vierzig Jahre alt fein mußte (Aeſchin. I. c. $. 11.), was 
in der fpäteren Zeit nicht mehr beachtet wurde, — In einem bemocratifchen 
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Staate, wie Athen, konnte es nur zwei Wege zur Uebertragung einer ſolchen 
Bunction geben, Wahl durh Abflimmung oder das Loos. Libanios (zu 
Demoſth. g. Meid. p. 510. R. 460. B.) läßt zu Athen von jeder: Phyle 
einen Gumnaflarchen wählen, und zwar zur Leitung oder Bejorgung ber 
gymnaſtiſchen Borübungen für die Feier der großen Panathenäen. »Diefe 
aber waren pentaeterifch, wurden alfo alle vier Jahre einmal begangen.: Da 
nun das erwähnte alte Gejeg die Gymnaſiarchen in Beziehung auf die Her⸗ 
mäen erwähnt, Libanios für die großen Panathenäen, fo dürfen wir uns 
ven Schluß erlauben, daß die Gymnaſiarchie während der älteren Zeit Feine 
fletige unumterbrochene Function war, fondern daß diefe Würde bei. jeber 
bevorflebenden größeren Beftlichfeit, mit welcher gymnaſtiſche Wettfämpfe 
verbunden waren, exit eingefegt wurde. Mit Bollendung des Feſtes mochte 
alſo auch dieſe Bunction zu Ende gehen. Sp wenigften® in der älteren Zeit. 
I diefer Schluß richtig, fo hat es dann feinen guten Grund, warum Lu- 
fianos (in f. Anach. oder meoi yvuraorıng e. 3.) bei den gymniſchen Ue—⸗ 
bungen im Lyfeion zu Athen zur Zeit des Solon nit den yuuraaızyns, 
jondern einen der Archonten gegenwärtig fein läßt («AA ovde 6 «oywr ov- 
roci Öuoemar avrovg nal Avsı rm ueyne, ». rt. A.). Denn von einem Fefte 
it bier natürlich nicht die Rede. Da indeß die gumnaftifhen Vorübungen 
lange Zeit erforberten, fo mochten auch die Gymnaflarhen ihre Function 
Ihon lange vor den Feſte antreten, jo daß dieſe alſo dennoch einen bebeu- 
imden Theil des Jahres ausfülte. Das Verhältniß der Gymnaſlarchen zu 
den Phylen und zu den vorhandenen Gymnaſien läßt fi nicht beftimmen: 
Ahen hatte in der. älteren Zeit nur drei. Gymnaſien: wäre nun von jeder 
Boyle ein Gymnafiarch gewählt worden (nämlich für eine und diefelbe Feier), 
jo würben mebr ald einer auf jedes Gymnaſion gefommen fein. Vielleicht 
geflattet daB Verhältniß der Yampadardie zur Gymnaflarchie einige Schlüfle, 
um die Schwierigkeit zu heben. Der beliebte Fadellauf zur Verehrung ge— 
wifler Gottheiten, welche wir ald Licht = und Beuergötter zu betrachten haben, 
wurde in Athen häufig aufgeführt, wohl häufiger als andere gymniſche Wett- 
fümpfe. Die Anordnung und Beftreitung der Koften des Fackellaufes war 
Sade der Lampadardie, welche zugleih als Function und Leiſtung der 
Gymnafiarchie ericheint. (Einige weitere Bermuthungen f. in der Gymnaſtil 
und Agonift., Thl. 1. ©. 184 f.). — Seit dem peloponneflfchen Kriege fonnten 
junge Staatöbürger die Gymnaſiarchie ſchon nah zurückgelegtem achtzehnten 
Jahre übernehmen, und bahnten fih dadurch gemöhnlich den Weg zur Volta: 
gunft (vgl. Sigon. de rep. Ath. IV, 4. und Ubb. Emm. deser. reip. Ath. 
p. 461. Gron. th. IV.). Es entftand oft Rivalität, und ber Eine ſuchte 
den Andern zu überbieten. So zeichnete fih Nikias, und noch mehr Altie 
biaded in dieſer Hinficht aus (Plut. Nic. c. 3. Iſokrat. meol rov * 
e. 14. Plut. Aleih. c. 16.). Nach der Angabe des Demoſthenes (g. Lept. 
p. 462 f. R.) zählte Athen zu feiner Zeit jährlich über ſechzig Choregen, 
Gymnaſiarchen und Hefliatoren. — In Betreff der Function und Leiſtung ber 
Gnmnafiarhen haben wir die ältere und die fpätere Zeit zu unterſcheiden 
Bödh war der Erfte, welcher in feiner Staatöhaushaltung der Athener (I, 
495.) auf eine genauere Entwicklung diefer Leiftungen eingegangen. Er läßt 
biejelben in Bejorgung der heiligen Spiele beftehen und nimmt an, daß fie 
dad zu den gymnaſtiſchen Lebungen erforderlihe Del (nah Wolfe Ber- 
muthung auch den Staub zur Betreuung des nackten Leibes) dargereicht, ferner 
daß fie die Beköſtigung und Beloldung derer, weldhe in den Gymnafien Be- 
bufö der feftlichen Spiele ihre VBorübungen durchmachten, beftritten haben, 
daß fie das Gymnaflun, fpäterhin mwenigftend den Kampfplatz für die Zeit 
der Seftfeier ausfchmüden ließen, und endlich, daß von ihnen die Beftreitung 
der Koften des Badellaufed ausgegangen ſei. Diefe Angaben unterliegen 
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jedoch mannichfachem Zweifel, und find auch bereitd vielfach angefochten 
worden. In Betreff des barzureichenden Deled Behufs der gymnijchen Ue— 
bungen wird ed aus Bergleihung jpäterer Infchriften wahrfcheinlih, daß die 
Beftreitung deſſelben vom Staate audgegangen, und wo ber Gymnaflard 
ed aus eigenen Mitteln lieferte, es eine freiwillige Spende war, eben jo 
wenn er zu ber ihm vom Staate zur Beftreitung ber Weftlichfeiten darge— 
reiten Summe noch einen Zufhuß machte, was gewiß von reiden und 
liberalen Männern oft genug geihah. (Böckh Corp. Inser. n.108. p. 148—-151. 
Vol. I. Anderweitige Stellen über alles diejes f. in der Gymnaſtik und 
Agoniſtik, Ahl. I. S. 189 fi.) Wer das Del gab, mochte auch für den 
Staub forgen. Die Ausſchmückung des Kampfplages, aljo jedenfalls des 
panathenäiſchen Stadions, ging gewiß von den Gymnafiarden aus. Daß 
ihnen bie Beköftigung der Epheben während ihrer gumnaftifhen Borübungen 
oblag, if unbevenflih anzunehmen. Denn ein bebeutender Aufwand mußte 
damit verbunden jein, da die Gymnaſiarchie nit nur mit der Choregie und 
Heſtiaſis, fondern auch mit der Eoftipieligen Trierarchie auf eine Linie ges 
ſtellt wird (Xen. Staat d. Ath. I, 13. Demoſth. g. Lept. p. 404. 462 ff. 
g. Meid. 563. R. g. Böot. de nom. p. 996.8. g. Phil. I, $. 36. Bekk. 
Iſocr. zepl roü Levy. c. 14. Böckh Corp. Inser. n. 213. p. 344. Vol. 1.). 
Die Annahme einer Befoldimg derer, welche zu den feſtlichen Spielen ein- 
geübt werben follten, bat etwas Bedenkliches. Man müßte fih wenigſtens 
unter ihnen mehr Athleten ala Epbeben vorftellen. Denn ven Epbeben war 
man wohl weniger eine Beſoldung als eine Belohnung jhuldig. Dies, fo weit 
von ben Leitungen und Spenden aud eigenen Mitteln die Rede ift. Beſtimmter 
und fiherer find vie Nachrichten über die perfünlihen Functionen des Gymna⸗ 
fiarchen in früherer" und fpäterer Zeit. Wir erwähnen zunächft feine priefter- 
liche Würde, welche daraus einleuchtet, daß ihm die Beſorgung gewiſſer 
heiliger Opfer oblag.ı Zu Elis bradte noch zur Zeit des Paufanias der 
GSymnafiarch jährlich ı dem Aitolos, defien Grabmal in dem nah Olympia 
ben Shore ſich befand, ein Todtenopfer (erayıla, Pauſ. V, 4, 2.). 

Auf Inſchriften erfcheint der Gymnaſiarch bisweilen mit der Würde des aoyıe- 
sus geſchmückt, eben fo mit der des aywroderns: (Böckh Corp. Inscr. n. 

8007. ef. 2461. 2778.). Daher leitet er nicht blos gumnifche Agone, fon= 
bern auch muflfalifche, wie auf Chios, und ſtellt bisweilen Preiſe aus eigenen 
Mitteln für die Agoniſten auf, was jedenfalls blos freiwillige Leiſtung war 
(Smet. Ant. inser. II, 42. Grut. Inser. p. 327. V. Dale Diss. VIII, 1, 
991, 3.). Zu Milet finden wir ihn zugleih ald Toogrrn; und oreparn- 
Pbpog, außerdem noch mit andern Würben und Titeln verfehen (Bödh 
Corp. Inser..n. 2880. .2881.). Er leitet feſtliche Aufzüge ver Epheben und 
Knaben zur Gebächtnißfeier großer Männer. So zu Sikyon zur Ehre des 
Aratos (Blut: Arat. ce. 53.). Namentlih erfcheinen in den kleinaſiatiſchen 
Staaten,’ befonders "während der fpäteren Zeit, die Gymnaſiarchen häufig 
neben‘ den: Prieftern und andern ähnlichen Würden in den Provinzen. Be— 
merkenswerth ift, daß Antoninus Pius den Profefforen außer anderen Im— 
munitäten auch die ertheilte, von Prieſterwürden und von den Functionen 
ber Gymnafiarchie frei zu feyn (Jul. Firmic. I, 9. Vgl. Jul. Gapitol. Ant. 
Pio’c. 14: p. 275. Lugd. Bat. 1671.). Somohl in dem bereits erwähnten 
folonifchen Geſetze als auf einer ſoloniſchen Imfchrift atrifcher Kleruchen er= 
ſcheint der Gymnafiarch als Anordner und Vorſteher der Germäen, und er 
verrichtet bie damit verbundenen heiligen Opfer (Meichin. g. Tim. $. 12 f. 
Böckh Corp. Änser. m; 408.). Unter feiner fpeciellen Aufſicht fanden die 
Goͤtterſtatuen im Gymnaflon, und es konnte ohne ihn Feine andere Stellung 
oder gar eineläntfernung derfelben vorgenommen werden, und auch dies erft, 
wenn bush ihn die höchſte Behörde des betreffenden Ortes ober Staates 
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davon in Kenutniß gejeßt worden war (Cic. Verr. Act. II, 4. c. 42.). 
Ueberhaupt mochte ihm die Oberauffiht des Gymnaſion mit feinem ganzen 
Inhalte obliegen. Auch war er während -feiner Amtsführung ber eigentliche 
Goumnaflalmagiftrat, und man darf annehmen, daß ihm im Bereiche des 
betreffenden Gymnaflon eine gewiſſe Gerichtäbarkfeit zugeftanden habe. Er 
fonnte beloben und belohnen und beftrafen (Axioch. p. 366. e. 367 a.). 
Auch konnte er wohl in befonderen Fällen feine ethiſche Mirkfamfeit über dad 
Bereich des liebungsplapes ausdehnen und das Betragen, Sitte und Anftand 
der Epheben an jedem Orte beobachten und notiren (Blut. Amat. c. 9. 10.: 
apyova yap Iogvgas Tor Eprdwr xai MOOSEKoUNn Tor Fodr Opodp« Toiz 
Un autor moRTTousrog, died von Thespia in Böotien; vgl. c. 12.). So 
durfte er abwehrend und ftrafend gegen jeden verfahren, welcher fih an 
Gpheben oder Knaben auf dem Wege von oder nach den Uebungsplätzen 
oder während der Uebungen ſelbſt zu vergreifen wagte und fle beeinträdtigte 
(Blut. Amat. ce. 10. vgl. Aeſchin. g. Sim. $. 12 F.). So ftand es in 
feiner Macht, Sophiften, Nhetoren und Philofophen aus den Gymnaſien zu 
entfernen, wenn er die Leberzeugung hatte, daß jene einen nacdhtheiligen 
Einfluß dur ihre Lehren, Grundjäge und Dogmen auf die Jugend aus- 
übten. Nah der Darftellung eines alten Autors (Pfeudo-PBlat. Eryxias 
p. 399. a.) verweist ein Gymnaflarh den Prodikos aus dem Gymnafion, 
weil er oun emrmöae mit den Jünglingen ſpreche. Nah einer anderen Er— 
zäblung (Diog. Laert. VI, 90. p. 359. Meib.) wurde zu Theben der Philo- 
ſoph Krated -von einem Gumnaflarchen ſogar gepeitfiht und an den Füßen 
aus dem Gymnaſion geichleift, welche Scene von Anderen nach Korinth 
perjegt wurde (1. c.). Jedenfalls ſtanden ihm Diener zur Vollziehung feiner 
Befehle zur Seite, jo wie ihm dad Recht zuftand, ald Symbol feiner Macht 
einen Sto zu tragen (Dio Caſſ. LXXII, 19.: hier ein eziyovoos üaßöos. 
Sidon. Apollin. I, 11. erwähnt die gymnasiarchorum virga. Vgl. Bödh 
Corp. Inser. n. 455. p. 463.). Plutarch erzählt von dem römifchen Feld— 
bern Antonius, daß er zu Athen feine Feldherrn⸗Infignien abgelegt, und 
ih ald Gymnafiarch getragen babe, deſſen Würde er übernommen, daß er 
im Mantel und weißen Schuhen (gamanioız) einhergegangen fei (Anton. 
e. 33.). Auch zu Alerandria übernahm er dieſe Function, umd zu Tarſos 
feßte er einen Stellvertreter ein (arzyvuraniapyos. Div Caſſ. L, c. 5. vgl. 
Strabo XIV, 5, 674. Caſ. Böckh Corp. Inser. n. 2416.). — Im der älteren 
Zeit erfcheint der Gymnaſiarch überall vorzugdmeife in Beziehung zu den 
Epheben, da dieje es vorzüglich waren, welche zu den an Feſten aufzufüh- 
senden gymniſchen Spielen vorbereitet wurden. Daher vie Epheben dem 
Gymnaſiarchen bisweilen Ehrenftatuen fegten, was z. B. zu Iherä gefhah 
(Böckh Corp. Inser. n. 2416.). Indeß finden wir auf einer fpäteren In- 
fhrift, welche Böckh mit Gorfini in die Zeit des Hadrianus ſetzt, nach den 
Gymnafilarchen der Epheben auch noch andere der Knaben aufgeführt (menig- 
ſtens nach Böckhs Erklärung), und zwar von den erfteren dreizehn, von ben 
legteren zwölf (zo 'Eoun), was man, wie e8 feheint, auf die Dermäen, ein 
gumnaftiihes Knabenfeft, zu beziehen hat (Böckh Corp. ad n. 270. p. 375 f. 
Gorfini F. Att. II, 14: p. 171 f. bat dieſe Gnmnaflarden der Knaben für 
Sopbroniften gehalten). Dagegen hatten zu Sifyon Epheben und Knaben 
nur einen Gymnafiarchen (Böckh Corp. Inscer. n. 1320. vgl. Bauf. II, 
10, 6.). — Die Zahl ver Gymnaflarchen ift nah fpäteren Infchriften in ven 
einzelnen Staaten verſchieden. Zu Mitylene fungirten zwei Gymnaſlarchen, 
ni zugleih als nuwrw oroarnyw bezeichnet werden (Böckh Corp. Inscr. 
n. 2186.).. Bu Chios finden wir drei (Corp. Inscr. n. 2214.). Auf Delos 
ein fiarch der attiſchen Kleruchen (n. 2276. 2277.). So auf den 
Infeln Baros, Kos, nur ein Gymnafiarch (n. 2384. 2508. vgl. n. 3060.). 
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So zu Paphos auf Kypros ein Gymnafiarch (n.2626. 2627. 2630. 2637. 
2693.). Sie werden gemöhnlid in jenem Infhriften für ihre Function und 
Leiftung belobt (yuuramaoynoarre« var). Der Gymnaſiarch Batonver- 
. waltete laut der ihm gewidmeten Belobungsfchrift fein Amt fünfmal, alfo 
fünf Jahre, ebrenvoll, jo daß ihm dafjelbe zum jechätenmal übertragen wurde 
(f.d. Inihr. bei Yan Dale Diss. VIII, 1,590—92.). Während: ver Kaifer: 
zeit war ſowohl die Würde des Gymnafiarchen ald des Ruftarchen und Kos— 
meten bisweilen lebenslänglich, wie aus mehreren Infchriften hervorgeht 
(eionoı jvur&oiapyaı, zu Sparta: Bödh Corp. n.:1326. 1349. 1379. 
1353. vgl. n. 2777... Im n. 1365.: 707 dig yuunaoiaoyor nal maroorouor 
„al aiomor yvuravieoyor). Bei Philoſtratos (vit. Apoll: Tyan. IV, e. 32. 
p. 172. Olear.) rũhmt fih ein reicher fpartanifcher Jüngling, welcher von 
dem Kallikratidas abftammte, daß feine Vorfahren Yuuraoiapyos) zei Epogoı 
„ui maroorouoı geweien feien. Kallifrativas  jelbft aber war ein Befehle 
baber der fpartanifchen Flotte. Wir, erfennen hieraus die Bedeutung ber 
Gymnafiarchen zu Sparta, von denen uns in der älteren Zeit durch griechiſche 
Autoren gar feine Kunde zu Theil wird. Olearius zu VPhiloftratoschiie, ° 
hält fie daher mit den Bidiäern, welche zu Sparta die gymnaſtiſchen Ange⸗ 
legenheitem zu Teiten hatten, für ivdentifh, was in jener älteren Beit auch 
ver Ball fein mochte. Während der Kaiferzeit erfcheint aber der Gymnaflarh 
auf mehreren Infhriften. — Wie die Gymnaſtik, jo war aud die Gynina- 
fiarchie durch griechiſche Anſiedelungen in verfchievdene entfernte Gegenden 
verpflanzt worden. So finden wir dieſelbe in dem tauriſchen Cherſo— 
neſos (Böckh Corp. Inser. n. 2097. vgl. Introd, vol. ap. 90: und n 
2131.). Zu Kyrene wurde diefe Function jogar Frauen übertragen , was 
ver bier eingeführten Sitte, auch die Jungfrauen an den gymniſchen Uebungen 
Theil nehmen zu laffen , entſpricht (vgl. Della Gella Itiner. p: 142, Böckh 
Expl. ad Pind. p. 328.). Hier war einft die Claudia Olympias' eine lebens⸗ 
länglide Gymnaſiarchin (Böckh 1. e.)., Auf einer Inſchrift erſcheint die Try— 
yhäna als Gymnaſiarchin zu Mylaſa in Karien (Böckh Corp. Inser. n. 2714.). 
Auch auf der Injel Baros finden wir eine Frau in diefer Bunetion (Böckh 
Corp. Inser. n. 2384.). Die Uebertragung dieſer Würde an Frauen mochte 
in Heineren Staaten befonderd in dem Kalle Statt finden, wenn biefelbe 
viele Jahre Hindur von Männern einer hervorragenden gens verwaltet und 
dieſe gens ihres Glanzes und ihrer Breigebigkeit wegen beliebt worden: war, 
oder auch wenn ein Gymnaſiarch mit Tode abgegangen, und man feine 
Gattin, vielleicht aus Rückſicht gegen ihre finanziellen Mittel und ihre Libe- 
rakität, im dieſer Function laffen wollte. — Schlieplih bemerken mir nur 
no, daß der Gymnaſtarchos auf einer Infchrift (Bödh Corp. Inser. ın. 
270, 3.) als der erfle der maudevrai ericheint, mit welchem Namen das ge— 
fammte infpieirende. und unterrichtende Perſonal im Gymnaflon bezeichnet 
wird. Der arzıyyuraoieoyos (vgl. Strabo XIV, 5, 674. Caj.)) kommt be- 
fonders in der fpäteren Zeit vor, ald Stellvertreter oder gleichjam als Bice- 
Gymmaflar (analog d. arrıyoonyos, d. arnorgernyog), worüber und vor⸗ 
züglich fpätere Infchriften Belehrung geben (Gumnaftif u. Agonift. 1, 200, 
43.). Einen won dem Antonius: zu Tarſos eingeſetzten arnı/vureaiapgos 
baben wir bereits oben erwähnt. So hatte der ſpätere Kosmetes ala Gym— 
nafial-Worftand einen Antifosmeten und zwei Hypokosmeten (f> den Art. 
Koourems), aljo einen Stellvertreter und zwei linterbeamte, Die hierher ger 
börige Literatur berubt vorzüglich auf epigraphiſchen Werken, da der Gymna-⸗ 
ſiarch weit häufiger auf Infhriften als bei den alten Autoren ericheint. Van 
Dale hat in feinen Diss. IX. de antiquit. et marmor, die achte diss. ver 
Gymmaflardie gewidmet, allein diefe Abhandlung ift mit vielen Jerthümern 
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angefüllt. Im der Gymnaſtik und Agoniftit d. Hellenen habe ih Thl. I. 
&. 181—205. hierüber gehandelt. [Kse.] 

Gymnasium (yvuranor), Bezeihnung eines mit baulihen Anlagen 
verfehenen umfaffenden Raumes Behufs gumnaftifcher Uebungen bei Griechen 
und Römern, auch in Aegypten, Syrien und anderen Heinaflatifchen Rändern, 
wo die helleniſche Eultur mit ihrer yuuraormn Aufnahme gefunden. Das 
bomeriihe Epos kennt weder uuraonum noch yuuramor als Bezeichnung 
eined Uebungsplatzes, ein Beweis, daß das letztere erft eintrat, nachdem bie 
yuuraorn als nationales Bildungselement ihre hohe Bedeutung erlangt und 
von empirifcher Betriebfamkeit fi zur riyrn, emiormun zu geftalten begonnen 
hatte. Seitdem forgte man für bedeckte Räume, und bis in die fpätefte Zeit 
hatte jede Stadt von einiger Bedeutung einen oder mehrere ftattliche Uebungs— 
pläge (»uuranıe, maeraoroeı). Pauſanias (X, 4, 1.) bezweifelt daher, ob 
das einft blühende uralte Banopeä in Phokis, welcher Ort zu feiner Zeit 
in Verfall geratben, nod eine Stadt genannt werden Fönne, da er bier 
weder einen Berfammlungsort der Behörden, no ein Gymnaſton, noch ein 
Theatron, noch eine Agora gefunden. — Die Ginrihtung der erften Gymnas 
fien in den griechiſchen Städten als baulicher Anlagen dürfte ſchwerlich über 
das fiebente Jahrhundert v. Chr. zurüdgehen, abgefehen davon, daß die in 
jener Zeit entflandenen noch fehr einfache, befchränfte Räume fein mochten, 
gar nicht zu vergleichen mit denen des vierten oder fünften Jahrhunderts. 
Einfache Säulenhallen mit einer Laufbahn mochten die Grundlage bilden, 
su denen man nad und nah, fo wie das Bedürfniß ed erforderte, dies und 
jenes hinzufügte. Bor allem berüdfichtigte man die Nähe eines Fluſſes, 
Teihes, oder au des Meeres, oder doch wenigſtens einer Duelle, um nad 
den Mebungen des jäubernden, erquickenden Bades nicht zu ermangeln. So 
die Gymnafien zu Athen (das Lyfeion), zu Eli, zu Korinth, zu Heraklea, 
u Tarſos u. a. (Pauſ. VII, 21, 4. VIII, 26,1. Liv. XXXVI, 22. Philoſtr. 
Apoll. VI, 43. p. 278. Olear.). Diejenigen, welche fih außerhalb der Städte 
befanden, hatten gemößnlich eine anmutbige Lage mit ſchattigen Baumreihen, 
vorzüglihd Platanen, und anderem Buſchwerk, wie die Academie zu Athen, 
und das von Paufanias (VI, 23, 1—6.) ausführlich beichriebene alte Gym⸗ 
naflon zu @lis. Denn Hirte Meinung (Geih. d. Bauf. II, 3, ©. 133.), 
dag man die Gnmnaflen in der Nähe des Forums angelegt habe, iſt auf 
eine ziemlich Kleine Zahl zu beihränfen (zu Sikyon, zu Megalopolis, das 
ipätere Ptolemäon zu Athen), da eine weit größere Anzahl derſelben außer: 
balb der Ringmauern aufgeführt war (zu Athen die drei alten Gymnaflen, 
Snkeion, Akademie, Kynofarged, das zu Megara, zu Iheben, zu Epheios, 
zu Argos (Kylarabis), zu Korinth (Kraneion), u. a.). — Zu Blatond Zeit 
umfaßte ein Gymnafton ſchon alle nur irgend erforderlihen Beſtandtheile, 
und wir finden an verſchiedenen Orten feiner Schriften folgende Räume aus» 
drülich genannt: Epnßeior, anodvrnoor, eAuodnoıor, nonornpıor, Berku- 
ısior (Aovroe, Aovro@res), Tupurtnpor, opaımnornoıor, Evoror, S00uos, 
verraoteyos, avAn iw (ir tw aidviw). Das oradıor fonnte ebenjomohl 
eine mit dem Gymnaſion verbundene als ifolirte Anlage fein, während der 
Hippodromos (f. d.) überall ein befonderer Raum war, mochte er auch bis— 
weilen in der Nähe des Gymnafion liegen. Die Eonftruction jener ein: 
zelnen Theile läßt fih zu Platons Zeit nicht nachweiſen, da er diefelben nur 
gelegentlih erwähnt (Lys. c. 9. p. 206. e. Euthyd. c. 2. p. 272. e. 
273. a. Theaet. c. 2. p. 144. b. Phaedr. p. 227.a.b. Dazu Ariſtoph. 
Nub. 1045. Xenopb. Oecon. c. 9. p. 15. de Rep. Ath. II, 10.), und 
e3 bleibt und daher nichts übrig, als zum Bitruvius unfere Zuflucht zu 
nehmen, welcher zwar als Architect eine Gonftruction der griehiihen Pa— 
laͤſtra beabfichtigt, aber leider nur einen flüchtigen Grundriß gewährt und 
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uns in fo mandem wichtigen Puncte in Zweifel und Ungemwißheit läßt: Er 
wollte die Bauart einer Paläftra,, wie fie bei den Griechen eingerichtet war 
denn dieſelbe fei kein italifches Inſtitut) beſchreiben, und. gibt ums folgende 
Zeihnung. Die BVeriftylia der Paläftren follen in Geflalt eines Quadrates 
oder Oblongums einen Umfang von zwei Stadien haben. und, aus vier 
Säulengängen beſtehen, aus drei einfachen und einem doppelten gegen Mittag 
gelegenen, damit fein Regen in den inneren Theil dringen könne. Die drei 
einfahen Säulengänge jollen mit geräumigen Sälen und Sitzen veriehen fein, 
wo Philoſophen, Nhetoren und andere Gelehrte Plag nehmen und ſich unter- 
halten können. Der doppelte Säulengang aber fol in. der Mitte ein Ephe- 
beum enthalten, d. b. einen geräumigen Saal mit Sigen, um den britten 
- Theil Länger als breit, mit einem Coryceum und einem anſtoßenden Gomi- 
sterium auf der reiten Seite; zunächſt dem Conisterium ein Ort zum Falten 
Bade (Aovroor) in dem Winkel des Porticus.: Auf der Linken Seite des 
Ephebeum das Gläothefium (Raum zur Einölung): hiernächſt das Abfüb- 
Iungszimmer (frigidarium), von welchem man in das Heizzimmer (propni- 
geum) in ver Ede des Säulenganges gelangen ſoll. Nächſt diefem ſoll 
nach dem Inneren zu dem frigidarium gegenüber die concamerala sudatio 
angebracht werben, ein gewölbtes Schwitzzimmer, doppelt jo lang als breit, 
mit einem ttodenen Schwigbad (laconicum) in einem der Winkel (von Ga> 
Ienos de comp. VIII, 10. Enoor Bakareior genannt), Der Compler dieſer 
fämmtliden Räume macht die eine Hälfte ver Paläftra des Vitruvius aus: 
Die zweite Hälfte fol dur drei Säulengänge gebildet werben, von- Denen 
der eine jenen entgegenftößt, welche ſich aus ‚dem befchriebenen Beriftolium 
der Paläſtra herauöbegeben, die beiden übrigen dagegen zur Nechten und zur 
Linken, beide von der Länge eined Stadiums (stadiatae, oder wie Andere 
wollen, mit einem Stadium verjehen, was mir meniger zuläßin erſcheint) 
Der eine gegen Mitternacht gelegene von dieſen Säulengängen joll ein doppelter 
fein mit ‘der größten Breite. Die beiden übrigen einfaben Säulengänge 
follen zehn Fuß breite Seitenwege haben, die Mitte aber fol zwölf Buß breit 
fein und zwei Stufen tiefer als die Seitenwege liegen, damit die anweſenden 
befleideten Zufchauer auf den letzteren nicht von den nackten beölten Leibern 
derer, welche bier ihren Uebungen obliegen, berührt werden, Die Säulen- 
gänge wurben von den Griehen Zvoroi genannt. Dieſe bedeckten Räume 
benugten die Athleten zu ihren VBorübungen während des Winters, auch fonft 
bei rauhen Witterung. Die xysla dagegen, von jenen zu unterſcheidende 
Räume, follen innerhalb dieſer Säulengänge zwifchen Platanen und Buſch 
werk angelegt werben, und -follen aus Gängen und mit Eſtrich belegten 
Nuheplägen befteben. Neben dieſen jollen freie unbedeckte Bahnen (hypae- 
thrae ambulationes, zapwdoonids;) binlaufen, auf welchen auch während 
des Winterd bei heiterem Himmel die Athleten verweilen und ſich üben können 
(diefe ambulationes wird man ſich alfo zwijhen den Evoroi und. den xysta 
zu. denken haben, wenn fle nicht etiwa mit ven legteren als identiſch, ober 
ala Theil derfelben zu betrachten find). Als dritter Haupttheil der gangen 
Paläftra fol nun das Stadion folgen mit einer ſolchen Einrichtung, daß 
eine große Menjchenmenge Platz finde, um die hier zu haltenden Wettfämpfe 
zu fhauen. So meit Vitruvius (V, 14. u. VE, 7. Dazu Schneider Bor ll. 
399 ff. 483 fi., welcher an beiden Stellen flatt xysti geſetzt hat-xysta. Das 
Nichtigere laͤßt ſich wielleicht aus den Worten des Philoftrat. vit. Apoll. 
VII, 26, 366. Olear. über das Gymnaflon zu Epheios ermitteln: z& zor 
Evoror alom). Nichts ift wohl gewiſſer, als daß Vitruvius die Einrichtung 
der Paläſtra zu feiner Zeit im Auge gehabt hat. Nach Ignarra (de pa- 
laestra’Neapol. p. 99.) ſoll er fih die Baläftra zu Neapolis zum Mufter 
genommen haben. Wäre dies der Fall, jo bliebe ea Erinem Zweifel unterworfen, 
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alle helleniſchen Nebungspläge auf dieſelbe Meife eingerichtet waren, 
Wweriaften die älteren. Dies läßt ſich auch aus den Ruinen ver Pr 
rgamon, Epheſos, Hierapolis und Alexandria Troas aßnehmen 
BR re Meif, in Klenaflen c. 35. ©. 169 fl A. Hirt Rohre d. 
© 251 fi Marin Vitruv. T. IV. tav. 96. In einem Gymmaflon'i 
let er jen die einzelnen Abtheilungen als beſondere oixor, Bei Bödh 
r Inser. n. 2881.). Zunähft haben mir mun zu bemerken, daß Bitru⸗ 
ei weſentliche Theile eines vollſtändigen Gymnafion, welche fon 
von Blaton erwähnt werden, übergangen hat, nämlich das apodyterium 
nid das sphaeristerium, Um dieſe Lücke auszufüllen, Hat man das oben Ber 
—— des Vitruvius theils für das apodyterium, theils für 









das risterium gehalten. Stieglitz (Ar. d. Bauf, IT, 247.) Bat fogar 
beide Meintingen durch die Annahme zu vereinigen geſucht, daß es fomohr 
zum Sallſpiel als" zum Auskleidezimmer gebient habe. Das coryceum wat 
jedenfalls ein jpäterer Zufag für die »wovroneyie und Fonnte wohl auch 
zu ander — wecken benutzt werden. Indeß läßt ſich Feine jener Meinungen 
durch e erhärten, und fo müſſen fie als Conjecturen auf fih berußen, 
va no andere Gründe gedacht werben können, aus welchen Vitruv jene 
ie erwähnt hat. Außerdem Haben wir in dem Gtumdriffe des 
cten einen problematiſchen Punct zu berühren, welcher die verfchieben- 
3 gen verurfacht und den Zeichnungen nad Vitruvs Plane eine 
verfhiedene Geſtalt gegeben hat. Dies ift die Lage der Beiden voppelten 
Portiens, vorzüglih des Tekteren in der zweiten Hauptabtheilung ver Pa- 
ia Wir wollen bier nur die Zeichnungen von PBaladiv, Perrauft, 
kant ımd Newton, dann vom Hirt und Marini in Betracht ziehen. 

t in feinem Grundriffe die beiden doppelten Portieus, von denen 

der eine g r Mittag, der andere gegen Norden liegen fol, richtig einander 
—— was auch Perrault beibehalten, obgleich ſonſt beide Zeich⸗ 
ſich von einander unterſcheiden (ſ. Marini Vitruv. vol. IV. tav. 95.). 
fani Hat beiden doppelten Vorticus eine ganz andere Lage gegeben, fo 
nicht aufeinander ſtoßen, obwohl, je nachdem man ſich die Lage des 
dentt der eine gegen Süden, der andere gegen Norden liegen kann. 
dagegen hat beide in eine und biefelbe Riökmg: jebracht. Hirt Bat 
wiederum‘ nad Palladio und Perrault gerichtet, obwohl er ſonſt Newlons 
ing bie und da wiedergegeben. Mäarini dagegen hat wiederum beide 
 Portiend in eine und dieſelbe Richtung gebracht nur in’ anderer 
ee al Newton (vol. IV. tav. 94.). In der Gymnaſtik und Mgoniftif 
De Taf. I babe ih Die Zeihming von Hirt aufgenommen, als die 
igemeiienfte, wenigſtens mit den Worten des Vitruvius am meiften harmo— 
©, ind babermeine Anſicht THl. IT, ©. 893 fi hierüber ausführlicher 
Was Berker (Charikles I, ©. 329.) dagegen‘ eingewendet Hat, 

d ‚bei genauer Erwägung aller einzelnen Buncte, auf’ die es bier an- 
bin, keines vegs beftätigen. ine genauere Grörterung  geftattet bier’ der 
Nam nicht Eben ſo wenig können wir Hier auf die anderweitige Diffes 
men in den angegebenen Zeichnungen eingehen. Naͤher liegt und'der Unter: 
bied des Osminaflon und ver Paläftra bei den Kellenen. Daß wiſchen 
mi m Unteren Statt gefunden, kann nicht bezweifelt werden. Athen 
bon Wlirde itgend eine Differenz zwiſchen beiden bezeugen, da e8 
Smmafion, mehr als eine Paläftra hatte. Im der fpäteren 
ir freilich palaestra mit gyimnasium identiſch, jo wie Vitruvius 
jriebenen Uebungsplatz palaestra nennt. In der früheften Zeit 
e Baläftra den erften, noch einfahen Bau, die Grundlage des 
a, gebildet zu Haben, ein Local für Ringer, oe dr Pan 
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fratiaften. - Baufanias (1, 39, 3.) führt bie Erfindung des Ringkampfes auf 
Theſeus zurück, und bemerkt, daß ſpäterhin auch meins sudronaksie einge- 
richtet worden ſeien, alſo valnten als einfache re für: som * 
Uebungen. Im Verlaufe der Zeit wurden aber zu dieſen 
—* verſchiedene einzelne Beſtandtheile — bis endlich das — 
ige Gymnaſion entſtand. Es iſt daher leicht zu erklären, daß wir in der 
en Zeit die Baläftra bisweilen noch als Theil des; Gymnaſion genamut 
oben (Blut. Or. X. vit, Lyc. p. 458. Bas. vgl.. deſſen Amat. c. 5... Boll. 
111, 124.). Baufanias (VI, 23, 3. vgl. V, 15,5... VI, 21,.2.). führt in 
feiner Beichreibung des alten eleifhen Öymnaflon bie Baläfteä als. — 
Abtheilungen —* kleinen regidokog an, welcher nach jeiner Geftalt „za 
—R bie, N —— erſcheint die Baläftra als. Theil eines Balane 2 
Auf. Hipp. c. Pol. IX, 43.): fo finden wir fle in den röm. Thermä, 
in den Villen und Bäern der Reichen. Aus dieſem allem leuchtet ein, daß 
die -Paläftra in Städten, wo fie eine befondere Anlage bildete, wie zu Athen, 
einen geringeren, weniger, umfaflenden Bau. bezeichnete ald das Gymnaflon, 
Daher. fle auch oft genug als Privatanftalt erſcheint. Dagegen. brauchen bie 
alten Autoren, mit. wenigen Ausnahmen, überall das.,‚Wort yuuzaoıor, 
wenn fie eine Öffentliche, dem Staate angehörende HelungtanRak, Beget 
wollen (eine Menge Stellen. babe ih in der Gymnaſt. u. Agonift. Ihl. 1, 
&, 111, 4. angegeben). Died wird durch bie auffallende Bemerkung des 
Xenopbon, (Staat d. Ab. 11, 10,) nicht entfräftet (ma yvuxciuæ ui Aon- 
vi anodvrngue Toig uir mAovgioız Eoriv idir Eri0W 0. db Önmog wu- 
105 auro oinodousiru idur muhamepas noAlaz, arodvripur, Aovzporag). 
Hier, find die Reichen, bie ‚oAiyor, dem, oyAos entgegengeiegt. Während, des 
— Krieges war. der. alte ehrwürdige önuos ein verwilderter 
— von dem fi die. noch übrigen Reiden, natürlich immer 
‚abfonderten, und. daher ihre eigenen, Uebungspläge uud Bäder ‚einric- 
teten. Die Volksmaſſe aber forgte für. eigene Baläftren (neieiorpag noAka;) 
in den verſchiedenen Theilen der Stadt, wo natürlich Gleichartige zufammen- 
kamen, Da bier die amodvengıe, und. Aovroa, (Aovrgwrsz) von den Gynr- 
naflen und Paläftren getrennt werden, ſo bat man fih unter beiden Feine 
vollftändigen Mebungspläge zu denfen.. Denn mit jolden waren un ebIRenNe 
Auskfleideräume und. Bäder. verbunden. — Das Öymnaften.. als Öffentliche 
Anftalt des Staated wurde Behufs gumnaflifher Mebungen vorzugsweiſe von 
ben Epheben befucht, auf welche ſich —— die liturgiſche Leiſtung 
der —— bezog Axioch Be pa ÖE ig Tovg spıßovg 
eryyoa@gpn rail. POoBog yeipwr 7, To Avneıor nal Araönwix ı nei yore 
n. a Wir finden nicht blos zu. Athen, jondern au in andern —5 — 
ſchen Staaten bie, Epheben im Gymnaſium (Bauf. II, 10, 6. von den ©i- 
fgoniern: Bl dE gun vanor, towro KAsıriaz WRodounge ‘ Audi —— 
irradda er Toug — — Von dem Gyomnaſion zu Pallene VII, 272 
yuuramıo» de @pyaior ‚egnßor uakıora teksirau „neAergr „onde- & * 
noAıreian ——— — — — 
V. 2. p. von dem Gymnaflon der * der: ‚ol er vo zu 
| ) Eu *. 1. A., vorber 649.: 10 vurdooy TR 3 2. 
San) nie das Spmnaf — — 
e * * a mnafion ben en. ausdrü vie 
auch Knaben, und ſelbſt Athleten Hr * -ieber 
Big he Uebungen, nur mit bem Unter chiede, daß al 2 
—— unter Aufſicht und Leitung. Yin aſiarchen 
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im dem alten folonifchen Geſetz genannt, welches den Gymnaſiarchen 
frengften fttlichen Aufficht derfelben, namentlich während der Feier de 
mäen verpflichtet (Aefchin. g. Timardh. F. 12. Bekk. Im feiner Auslegn 
—— bralicht Aeſchines freilich das Wort naAmorocı, $. 8). — 
nn ‚ wenigftens in der fpäteren Zeit, befondere Gunmaflarchen für 
e Epheben und für die Knaben, welche in vieler Beziehung nur dem Gym- 
naflon angehören Fonnten (Böckh Corp. Inser, n. 270, 3., dazu d. Not.). + 
Inden mochten nicht überall diefelben Ginrichtungen Statt finden, wie zu 
Arhen. Bei Theophraftos finden wir diejenigen Gymnafien, in ielöhen 
Ephebeir übten, "von andern unterfhieden, in welchen dies nicht der Fa 
war’ (Char. IV.: #eoi neyaAomoeneies. Dazu Gafaub. p. 181.). Es Iaffen 
ſich umter den Teßteren wohl nur ſolche denken, in welchen Knaben ihren 
Uebungen oblagen. Die Athleten mochten in den verſchiedenen Städten jebe 
Hebimgsanftalt, Gymnafion oder Paläſtra zu ihren Beftrebungen benußen, 
mar nicht in denjelben Räumen und im denfelben Stunden, in welchen Epheben 
und’ Knaben Gymnaſtik trieben. Sie Fonnten in einem Xyſtos (Put. de 
val. tuend. e.°18.: &r 10 Zvoro tevre vai raiz nahaiorpaız diakdyerdaı 
10% @ Anreiz), auf den hypaethrae ambulationes oder in irgend einem an- 
deren orale der Uebungsanſtalt verkehren, obne jenen zu nahe zu kommen. 
Auch mochten diefelben an manden Orten ihre befonderen PBaläftren haben, 
mie zu und Olympia, oder ihr befonderes Gymnafton, wie die fpäteren 
Arhleten zu Rom (Pauf. V, 15, 5. VI, 23, 1. DO. Balconer. Not. ad Inser. 
athl. n. XVI. p. 2339. Th. Gron. VII.). Gewiß ift au) daß reiche und 
he wie die Diagoriden auf Rhodos, die fieben durch Ago- 
n gezeichneten Geſchlechter auf Aegina, die Oligäthiden zu Eorinth, u.a. 
ihre nderen Uebungsplätze hatten. So erwähnt PBaufaniad ein befon- 
deres Cladion des Wertläufers Ladas, in welchem er feine Uebungen im 
Laufe trieb (VI, 123,3.) und welches von ihm feinen Namen erhalten hatte. 
Daß zu Athen die Reichen befondere Uebungspläge hatten, ift ſchon oben 
bemerft worden. Auch zeigt dies anderwärtd Theophraft (Char. c. 6.). — 
Außerdem haben wir zu beachten, daß die alten Autoren, namentlich bie 
ipäteren, in der Scheidung der Nusprüde yuuranor und raluorge nicht 
überall fireng und genau find und ſich oft nur im Allgemeinen mit der Be- 
ing eines Webungsplaged begnügen. — Iede griehifhe Stadt alſo hatte 
end ein geräumiged und anfehnliches Gymnaflon: die großen. und 
iben Städte natürlich mehr ald eins, oder wenigftend ein ſchauwürdiges 
‚großem Umfange und mit vielen Abtheilungen. Die durch Bauart und 
Umfang ſich auszeihnenden Gymnafien ver einzelnen Städte waren natürlich 
in ganz Hellas Hefannt ; jo das der Argeier, Kylarabid genannt, der Dromos 
Sparta, die drei alten Gymnaflen zu Athen, das Kraneion zu Korinth. 
lid, Tarent, Groton, Mhegion, Syracufä, Katana hatten ſchöne 
fien (die Stellen der Alten, in welchen fie erwähnt werden, babe id 
iſtik I, ©. 129 ff. aufgeführt). In Kleinaften zeichneten fih 
Ephejos, Tralles, Klazomenä, Nikäa, Sinope, Alexandria Troas, 
vilas, Milet, Heraklea u. a. durch fehenswerthe Anlagen dieſer Art 
‚ hatte mehr ala ein Gymnaflon: eins führte den Namen des 
‚ ‚in welchem der Sophift Herakleives eine Delquelle angebradt 
on» Emonevaoas)' und die Dede mit Gold hatte ausſchmücken 
Philoftrat. vit. Soph. II, 26, 2. p. 613. Olear.). In Aegypten 
oria umb Nifopolis, in Syrien Antiohia und Laodikeia. So hatte 
Die milefifche Eolonie Olbia ihr Gymnaſion (Böckh Corp. Inser. n. 
eben dem alten Gymnaſton wurde nicht felten ein neues aufge» 
Au Amikora in Photis (Pauf. X, 36, 4.). Den auferorbent- 
ang eines bollftändigen Oymnaflon fann man aus der dem Arifto- 
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ieles beigelegien fleinen Schrift (Oeconom. c..2. » ds .ed. Schneid.). ab» 
nehmen. Noch deutlicher zeigen. dies die noch ak gän uinen mehrerer 
Uebungsanftalten (zu Smyrna, Epheſos, Alexandria Troas, Hierapolis). 
Cicero nennt das zu Syracujä gymnasium amplissimum (Yerr. IL, 4,53.). 
Dieje umfaſſenden Anlagen wurden. jeit den Berierfriegen zu Zierden der 
Städte und gewährten den Ginwohnern wie den Fremden den angenehmften 
Aufenthalt... Wie gern die Athenäer im ihren Gymnaflen verweilten, wiſſen 
wir. aus ben Dialogen des Platon, aus den Schriften des Kenopbon, des 
Ariftopbanes. u. a. Um fo mehr mußte man ih veranlapt finden „,.biele 
Räume mit den herrlichſten —— der plaſtiſchen Kunſt auszuſtatten, was 


auch überall geſhah. Es g [ kein Gsmnaflon,, ‚welches nicht einige 
audgezeichnete * a —— hatte. Statuen der Götter und 
Heroen, der Sieger in ben * Feſtſpielen, verdienter Maͤchthaber aus⸗ 


gezeichneter Kriegshelden und anderer berühmter» Männer waren hier zu 
ihauen; Unter den Göttern. war e8 vorzüglich Hermes, dem. die meillen 
Uebungspläge: geweiht und, deſſen Bild wohl in den menigften fehlen mochte. 
Gr war ia, Bin Shußgott der Valäſtra ımd führte ven Beinamen aywruos, 
* | I, 60. ‚Pyth. 41,10. ‚O1. VI, 70. B. Ariftoph. 
= A Pe „Saul . ik ih 7. Seliobor. Aeth..X, p. 235. ed..Basil, 1534.). 

des Ringkampfes, wird ja ald Tochter ded Hermes 

du 0 1 Sci d. Xelt, imagg. II, 32. p.858. Jacobs). Häufigerihheint er 
— eralles, auch mit diefem und dem Theſeus zugleich, wie in dem 
— der Meifenier (Bind, Nem., X, 51.8. Bau. IV, 32, 1.). 
—— wurden zugleich zu Ehren des Hermes und Heralies be⸗ 


Dan Dale diss VII, 501 639. vgl; Tertull. de speet.,c; 11. 





v, ‚gent, ‚IH, 16,23. '32.). Nicht bios in den Gymnaſien und. 
en, jonbern auch in den Stadien - und Nennbahnen fand man das Bild- 
„entweder allein oder * ——* zugleich (PBauf. V, 14,7. 
—* Pal. VI, 259. .p. 274; Jacobs, Kic. in Verr. 
,.72,)... &icero. bezeichnet ven an als. die gemeinfhaftliche Zierde 

der Gomnafien (ad. Abt. I, 4. in Verr. Act, U, 5, 72. II, 4, 39—42.).— 














‚Apollon wurden mehrere Gymnaſien und Paläjtren —— und 
rsericheint, ebenfalls, als agoniſtiſche Gottheit (dreyamog, Euſtath. zu Il. w, 
har 57 > uf, Anach, ec. 7. — als zureng und ler ver⸗ 
yo p. VL, rd Witrun,. 1,7. Säol. zu. Pind. Isthm, I, 
p. 517. ). Nähft. dieſen erſcheint "die fampfrüftige. Athene in den 
— ae * mit verſchiedenen Beinamen Gogieia, Hippia, 





‚81, 8..11,.22,.10,)... Aub finden wir ſie mit 
gt, an Auch andere Götter kommen bier vor, nur 
ahſos, Dephaiftos, Poſeidon befonders in den Rennbahnen, 
08. und Auteros; dann. temis, ‚Kore, Hebe. inter den 


“n“ 


lite (£; 
"wY 


die Diosfuren waren beliebte 

7. v, 15, 4.). — In Betreff 
‚east „Sn mar 

— n 

eben State aate angehörten. Ans reiclicflen modht 
und zu. Olympia ‚mit ſolchen befegt fein (Plin. 

» . d. elt. de 1, 6. Bau. I OR 

ingen * — wo moͤglich anmuthig, ſchattig, mit 

* —— * 
angedeu e Luk. Anach. cc“ 

ol. zu Sophocl. Oed, Col. 693.).— Grundrifle 
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des Gymnaſion ame ewähren die Geſchichten der Baufunft amd die verſchiedenen 
Ausgaben des Vitruvius (Palladio, Perrault, Galliani, Newton, Stieglis, 
Hirt, Rhode, Polenus, Marini). In der Gymnaſtik und Agoniftif, Taf. 
1. II. habe ih Vitruvs Gonftruction nah Hirts Zeichnung, und zwei nah 
vorhandenen Auinen reftaurirte Grundriffe von dem Gymnafion zu Epheſos 
und Alexandria Troas beigegeben. [Kse.] 

Eymnasius, ein fpäterer Rhetor aus Sivon, der einen Gommentar 
(vnourmua) zu den Reden des Demofthenes ſchrieb, wie Suidas s. v. an— 
giebt, ſonſt aber nicht weiter befannt iſt. [B.] 

Gymmastae („uuraorei), Lehrer in den gymnaſtiſchen Leibesübungen, 
in der Paläftra, im Gpmmaflon, melde, wie aus Allem, was und die 
Alten bierüber berichten, hervorgeht, eine höhere Bedeutung und Geltung 
batten, als die Pädotriben. Sie unterfchieden fih von diefen beſonders da- 
dur, daß fle eine Theorie von dem Weſen der gefanımten Gumnaftik hatten‘ 
und bie Natur und Wirfung (övramg) jeder einzelnen Uebungsart zu beur- 
tbeifen vermochten, während der Pädotribe nur die Ausführung jeder Uebung 
in ihren einzelnen Beſtandtheilen genau fannte und bierin die nöthige In- 
Rruction zu ertbeilen wußte. Am ausführlichften fernen wir den Unterſchied 
beider aus Galenos fennen, welcher an mehreren Orten fi hierauf genauer 
eingelafien bat (de val. tuend. MH, ©. 9. 11. Ad Thrasyb. nor. ıere. ı 
yyuraor. ©. 43. u. a.). Die theoretifche Kenntniß des yvuraoına bezeugt 
er auf folgende Weile: 0 rarvr julreoens — Eniorarau 6 arerwv 
rvuraoio⸗ Tas ‚Övrugsız , und: aurig ner Te vAns ERETENS Ta» TEyTWy 
aneıgös ecur 0 yvuragıns Re} yuuraoeng sour' ei d8 ans au Oseauıto, 
em» Te Rolornta nal Tip Övraır avrine yrapilsı (de tuend. val. II, c. 12.). 
Daher nennt er den Pädotriben — einen vrnoeTng Tod yuuraoroi (de 
val. tuend. II, 9. 11. u. or. iero. 7 yuur. c.43.) und ſtelit ihm zu diejem 
in bafjelbe Verhälimiß, wie den Roh zum Arzt (de val. c. 9.: ‚regt ar 
dmarıam zur euneigier Te zu Hui rap ö ‚naudorgißng Eysı, Erepog de 
ts Wr OÖ8 TOV zuweorov, xadaneo © uaysıgos roũ (arpov). der 
älteren Zeit, 3. B. bei Platon, tritt jener Unterſchied micht fo ſcharf heraus, 
und beide werben nicht en ohne merklihe Differenz nahe aneinander ge- 
rüft (Plat. Gorg. c. 7. p. 452. c. d. Axioch. p. 867.). ‚Bei Ariftoteles 
dagegen findet man jchon Spuren jener Unterjheidung, wenigfiend fegt er 
im ähnlichen Sinne ne —— der nesdoroßenn entgegen (Polit. IV, 1ff. 
vgl. Ethik an Nic. X, 9. 15.). — Daß die urfprüngliche Beftinmmung des 
Päpotriben fih auf den Unterricht der Knaben bezog, ‚geht aus der Benen- 
nung hervor, jo wie daraus, daß derſelbe häufig mit dem yoruuemarız 
zujammengeftellt wird (Plat. Protag. c. 8. p. 312. a. b. vgl. Lach. p. 184. 
d.e. Ariftoph. Ritt. 1238. Wolf. 973.). Nichtsdeſtoweniger ericeint er 
nicht jelten auch ald Lehrer angebender Athleten, und auf fpäteren attiſchen 
Inſchriften kommt er häufig in Beziehung zu den Epheben vor, und wird 
bier als Mann von ‚bedeutender, bisweilen lebenslänglicher Function (deux 
Bios) aufgeführt (Ban Dale diss. VIII, 6. p. 692—94. Böckh Corp. Inser. 
Gr..n. 269. 276. 279. 257. u. a.). Der eigentlihe Beruf des yuuraorıs 
bagegen mochte ſich am meiften in der Unterweifung derjenigen geltend machen, 
welche fih ver arhletiihen Laufbahn widmeten. Daher fie au ihre Zög— 
linge zu den Schauplägen der großen Feftipiele begleiteten und noch dort mit 
ihnen die geſetzlichen Vorübungen durchmachten (Bauf. VI, 7, 1. 14,1. vgl. 

5. Aelian.:V. H. X, 1.). Zu Olympia wurde dureh einen bejon- 

I, wie es heißt (Bauf. 1. ec.) ein Geſetz herbeigeführt, laut 
defien die, wuraotei dem Agon nadend beimohnen follten. Da aber ver 
Athletik blos Männer, fondern auch Knaben angehörten, jo gebt ſchon 
hieraus hervor/ daß durch die Gymnaſten auch Knaben unterwieſen wurden. 
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Und wenn überhaupt der Gymnaſtes mehr theoretifh, der Päpotribe mehr 
vraftifh wirkte, jo durfte er natürlich auf keinem Vebungsplaße fehlen. 
Galenos läßt die Knaben und wervame biß zum «röpovode: vom Önmnaftes 
unterweifen (de val. tuend. II, 2. IN, 1. vol. Il, 1. und moren. ierp. ı) 
ver. ©. 43.). Meberbaupt mochten die Functionen beider Lehrer nie fo 
icharf von einander abgefondert fein, daß nicht der eine nöthigenfall® die des 
andern übernehmen Fonnte. Bei fpäteren Autoren, melde die verſchiedenen 
Functionen derfelben nicht jo genau, wie Galenos, berückfichtigten, erſcheinen 
fie nicht felten als ziemlich identiſch, da fie überhaupt nur den allgemeinen 
Begriff eines LXehrerd in der Gymnaſtik im Sinne hatten (3. B. Libanios 
zog Avwor. vo 7. 607. p. 388 f. T. II. Reiske). — Ausgezeichnete Athleten 
traten nicht felten in den fpäteren Jahren, nachdem fie die agoniftifche Lauf- - 
bahn verlafien, als yuvuraorai auf und ficherten ſich auf dieſe Weife ihren 
Unterhalt. — Eine bedeutende Gelebrität hatten ſich ala ſolche in der belleni- 
ſchen Welt ver Tarentiner Ikkos, welchen Platon mehrmals mit Audzeich- 
nung erwähnt, der Gleier Hippomachos, der von Pindar gepriefene Mile- 
ftad auf Negina, der von Galenos vielfah beurtbeilte Alerandriner Theon, 
erworben (Pat. Leg. VIII, 840. a. ff. Schol. zu Protag. c. 20. p. 316. e. 
Bauf. VI, 10, 2. Xelian. V. H. 11,6. Schol. zu Bind. Ol. VII, 70 f. 
p. 198 f. B. Galen. de val. tuend. I, 8—5. Obgleich Galenos den letzt⸗ 
genannten oft genug widerlegt, bezeichnet er ibn doch als einen or apiorwr 
yvuraozor f.). — Paläftrifhe Scenen antiker Kunftdarftelung, namentlich 
auf: irdenen Gefäßen, mögen bisweilen auch den Gymnaſtes zur Anſchauung 
bringen, nur läßt ſich über jeine Anweſenheit nicht mit Sicherheit entichei- 
ven, da er jedenfalld, mie jeder Paläftrite, nadend zugegen fein mußte, 
alfo Fein unterfheidendes Merkmal an fih trug. Für einen Gymmaftes oder 
Mleiptes dürfte man die nackte Figur in einer Scene des Fauſtkampfes, welche 
mit einem Schwamm beranfommt, zu halten baten. Wahrſcheinlich ſoll mit 
diefem Schwamm (oder ähnlichem Gegenftande) dem einen blutenden Fauſt— 
kämpfer gedient werden. (Auf einer Amphora zu Münden, Saal IH. Nr. 51.) 
Aehnlihe problematifche Figuren in gumnaftifhen Scenen findet man oft 
genug. [Kse.] 
Gymnastica, yuuraorınn, allgemeine Bezeichnung für fämmtliche 
Reibesübungen bei den Griechen und Römern, welde wir bier nad ihren 
Hauptmomenten zu befprechen haben. 1. So tief und feſt und fo originell 
im Gegenfaß zu anderen Völkern bat faum ein anderes Inſtitut in der griechi- 
ſchen Nation gewurzelt, als ihre Gymnaſtik. Daher fie auch jo früh und 
jo raſch fih entfaltete, wie ein Baum mit tiefen und feften Wurzeln auf 
fruchtbarem Boden. Das bomerifhe Epos kennt die helleniſche Gumnaftif 
fhon in voller Blürhe, und führt und die trefflichften Gemälde einzelner 
Uebungen vor. Ebenſo die heſfiodeiſche Poeſte. Auch darf man wohl faum 
von einem anderen belleniihen Inflitute mit größerem Rechte behaupten, daß 
fein Urfprung in der Nation felbft zu juchen, nicht auf den Orient zurück— 
zuführen ſei. Denn wenn auch die Malerei in alten ägyptiſchen Grabmälern 
verfchiedene paläftriihe und orcheftifche Scenen veranſchaulicht bat (ſ. No®- 
ellini Monum. dell’ Egitto e della Nub. ete. Tab. XCIV—CIY.), fo ift 
doch die Differenz zwifchen dieſen und den belleniichen fo ftarf, daß an eine 
Ableitung von dorther auch ſchon aus diefem Grunde nicht zu denken if. 
So weit und die Sage in die heroiſche und mythiſche Welt der Hellenen 
zurückführt, jo weit reicht auch ihr Bericht über die Gymnaäſtik derfelben, 
und wir haben menigftensd den Glauben der Syäteren an Inftitute ibrer 
Vorwelt nit geradehin zu verfhmäben. Im bomeriichen Epos treibt jeder 
ächt helleniihe Stamın feine Gumnaftif, die Achäer überhaupt, die Myrmi— 
donen insbefondere erwähnt, fo wie die Phäaken. Den Barbaren hingegen 
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legt der alte. Sänger feine Gymnaſtik bei. Worin zeigt jih nun das Weien 
diejer alten. heroiſchen Gymnaſtik? Iſt fle ſchon ein politifches Inftitut, ein 
firenged Gebot der Pädagogik, ein Werf ver Geſetzgeber? Nichts von vielem 
allem, und doch liegt in ihr ſchon der Keim von dieſem allem verborgen. 
Sie it dad reine, jelbftgewählte freie Spiel lebendiger Kräfte, Uebung, 
Stärkung ‚der, lieder, und im lufligen Agon Prüfung ſomatiſcher Tüchtig— 
keit. Sie iſt ein mit der Lebendweije der Herven verwachiened und daher 
notbwendiged Element, welches der freie Mann nicht entbehren, ohne welches 
er ih nicht behaupten, feine Ehre und Männlichkeit nicht vertreten kann. 
Keine Verſönlichkeit Reht zu hoch für die Iheilnahme an diefer Gymmaftif, 
vielmehr ift fie gerade das erfennbare Merkmal der Edelſten. (Ireffend und 
belehrend find im dieſer Dinfidt Die Worte eines Phäaken, welcher die 
Kampfehre des Odyſſeus antajtet und ibn zum Zorn reizt, Od. VI, 159 ff.) 
Der ganz Unbemittelte, deilen Ihätigfeit von Früh bis Abends auf Erwerb 
der nöthigen Exiftenzmittel ausgeht, kann in den meiften Bällen der Gym— 
naftif nicht, oder nur in den Jugendjahren. obliegen. Dennoch mißt auch 
biefer bei dargebotener Gelegenheit gern feine, Kraft an einem Gegner. — 
Wir betrambten num die einzelnen lebungsarten im bomeriichen Epos, jede 
für fich, wobei- das Roßwettrennen, welches bereit# in einem befonderen 
Artikel beſprochen worden, ausgeſchloſſen bleibt, Homer kennt den Wettlauf, 
den Sprumg, den Diskoswurf, den Speerwurf, den Ringkampf, den Fauſt— 
fampf, dann noch zwei hoplomachiſche Lebungsarten, den Bogenihuß und 
den ſtehenden Kampf mit dem Speere. Zu diefer Hoplomachie kann auch 
der Speerwurf gerechnet werden. Bei dem zu Ehren des Patroklos gehal- 
tenen Agon fchreitet man nicht von den leichteren Kampfarten zu den ſchwereren 
fort, jondern die Geltung des Wettfampfes unterfcheidet die Rangordnung, 
und bie ſchwerſten werden zuerft aufgeführt. Der Fauſtkampf folgt unmittel- 
bar auf das Wagenrennen. Gr-ericheint hier ald beiondere Kunftfertigfeit, 
bei welchem friegerifhe Stärke nichts entſcheidet. Epeios, der fich ſelbſt als 
geringfügigen Krieger bezeichnet, if ein des Fauſtſchlages Fundiger Mann. 
Er greift im ftolzen Selbſtbewußtſein feiner Tüchtigkeit fofort nah dem erften 
Preife und fordert jeden auf, ihm diejen flreitig zu maden. Als es Eu- 
malos wagt, den Kampf mit ihm aufzunehmen, zeigt Sich bald des Epeios 
Ueberlegenheit, welcher jeinem Gegner jo Fräftige Schläge zu, verjegen weiß, 
daß er nicht. lange zu leben vermag und ihm die lieder zuſammenknicken. 
Befinnungslos und mit hängendem Haupte wird Euryalos von feinen, Ge— 
noffen hinweggeführt. Beide Agoniften haben während des Kampfes bie 
Senden mit dem Louw umgürter und die Fäuſte mit den Schlagriemen be- 
waffnet (Oone iuarzas sururtovs Boos ayoavkoıo). Dieſes homerijche 
Gemälde EUl. XXIII, 664-699.) hat Birgilius (V, 401 ff.) feiner Dar: 
ftellung ded von Entelus und Dares auf Trinakria ausgeführten Bauftlampfes 
zum Grunde gelegt und weiter ausgefhmüdt. Gr läßt hiebei bie fpäteren 
cestus (gemines immani, pondere cestus) zur Anwendung bringen. Außer- 
dem wird ber Faufikampf in der homeriſchen Moefle und im Bereiche der 
mythifch-heroifchen Welt überhaupt noch oft genug erwähnt. Neftor rühmt 
ſich, einſt den Klytomedes im Fauſtkampfe beflegt zu haben (Il. XXIII, 634.). 
Auch die. Phäaken üben. den Fauftfampf (Od. VIII, 103. 130. 206.), doch 
geftehen fle dem Odyſſeus ehrlich, daß fle fich hierin gerade nicht auszeichnen 
(246.: ow: * Avymayos, elusr «uvuores). Die ſpätere Poefie bezeichnet 
auch den Hexrakles und feinen Lehrer) Harpalyfos, den Polydeufed und den 

fo wie den Tydeus ala ftattlihe Fauſtkämpfer (Theofr. XXII, 107 ff. 

iv, 113. Npol. Nhod. I, 67 ff. Stat. Th. VI, 737.). Polydeukes 
eriheint ald der tüchtigſte unter allen. Im dem bezeichneten homer. Agon 
folgt auf den Yauflfampf das Ringen. Aias, der Telamonier und der 
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rolvunns Oövooev; treten bier als Agoniſten auf, als follten Kraft: und 
Sclauheit bier gegen einander abgewogen werben; denn im Ringkampfe ifl 
die eine fo entfcheidend als die andere. Beide fihreiten mit dem Löue um: 
nürtet zum Kampfe, denn von einer Beölung der nadten Leiber ift bei Homer 
noch feine Rede. Das Kampfichema ift hier ein ſolches, wobei die größere 
Gewalt flegen zu müffen ſcheint. Beide erfaffen ſich mit mächtigen Armen 
und ftehen nun gegenfeitig umſchlungen, wie die vom Baumeiſter verfehräntten 
Balfen eines hohen Hauſes. Die Rüden von flarfer Hand ergriffen, ftönen, 
und der Schweiß rinnt von ihnen herab: dichte, purpurrothe Schwielen 
fteigen an Seiten und Schultern auf: beide ftreben nah dem Siegespreis 
feiner kann den andern zu Boden bringen. Als auf dieſe Weife die Zu- 
ſchauer zu lange bingehalten werben, ſpricht Aias zu Ddsffeus: „Göttlicher 
Laertiade, vielfundiger Odyſſeus, entweder erbebe mich, oder ich erhebe dich, 
das Weitere jei dem Zeus anheimgeftellt:’’ fo ſprach er und bob den Odyſſeus 
vom Boden auf. Diefer aber vergaß der Xift nicht, fließ ihm mit dem einen 
Fuße von hinten in die Kniefehle umd löste ihm die Glieder. Nias ftürzte 
rücklings zu Boden umd auf ihn Odyſſeus. Nachdem fie aufgeftanden, fucht 
Odyſſeus den Aias vom Boden aufzuheben, vermag ihn aber nur ein wenig 
von feiner Stellung zu bewegen, ohne ihn aufzuheben, beugt ihm jedoch 
abermals das Knie, jo dap beide neben einander zu Boden füllen. Einen 
pritten Gang wehrt Achilleus als Kampfrichter ab (I. XXIH, 710-734.). 
Odyſſeus mird übrigens au fonft ald kundiger Ringer bezeichnet und hatte 
einſt auf: Lesbos den Bhilomeleides zur Freude aller Achäer im Wettfampfe 
zu Boden geworfen (Od. IV, 342 ff). Natürlih wird der Ringkampf ſchon 
der vorhomerischen Welt beigelegt, und wir finden bier ſchon ausgezeichnete 
Beiſpiele  Herafles ſelbſt wird als flattliher Ninger geypriefen, und in der 
von ihm begangenen Feier der Olympien fol er im Ringen und im Pan— 
tration geſtegt haben (Bauf. V, 8, 1.). Theſeus dagegen foll zuerſt ven 
Ringkampf auf beflimmte Regeln zurücgeführt und Eunftgemäß getrieben 
haben, da es früher vorzüglih auf Größe und Stärfe des Leibes angefommen 
ſei (Pauf. 1, 39, 3.). — Im acilleiihen Wertfampfe folgt nun auf das 
Ringen der Wettlauf, ald das Werk ver Schnelligkeit (r104 Taeyvriros 
aedhe). Als Preisbewerber treten Aias, der Dilide, Odyſſeus und Anti— 
lochos, Neftors Sohn auf. Der Behenpefte ift der Dilide, und geminnt 
bald nach Beginn des: Wettlaufes einen Vorfprung (wra« 5° änrere änpen 
Oaödng). Aber Odyſſeus folgt ihm auf der Ferſe und berührt mit feinen 
Füßen deſſen Fußtritte, bevor noch von ihnen der Staub aufgefliegen. Allein 
bevor noch der letzte Theil des Laufes zurüdgelegt wurde, fleht Odyſſeus 
jeine Beihügerin Athene um Beiftand. Da werden ihm plötzlich die Glieder 
leicht, der Dilive gleitet aus, Odyſſeus Fommt zuvor und greift als’ Sieger 
nach dem erften Preiſe (XXIII, 754—781.). Die Laufbahn ift Hier eine 
nur einmal zu durchlaufende Strede von einem Ziele aus (amo rvoung re- 
zuro dvonos) bid an die Stelle wo die Preife aufgeftellt find. Wären vie 
Preife an dem erwähnten Ziele ausgejegt geweien, fo mußten die Läufer 
natürlih an dieſes zurückkehren, wofür fich jevoh aus den homer. Worten 
fein Beweis entnehmen läßt. Nur fo viel ift gewiß, daß Odyſſeus nach 
Vollendung des Laufes ald Sieger jofort nad dem erften Preiſe greift, alfo 
da anlangt, wo dieſer ſteht (778.). Die jpätere, von Dichtern und Mytho— 
graphen vielfah geihmüdte Sage läßt ſchon vor der bomer. Heldenwelt 
Kampffviele im einfahen Wettlaufe allein oder mit diefem und anderen 
Uebungsarten zugleih ausführen. Der idäiſche Herakles fol unter Kronos’ 
Herrſchaft mit feinen Brüdern, den Kureten, von Kreta nah Olympia ge— 
fonimen, bier diefen einen Wettlauf angeordnet und den Sieger mit einem 
Delzweige umkränzt haben (Pauf. V, 4, 3: 7, 1A. 8.). Undere Sagen 
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wollen wir Hier nicht zur Sprache bringen, und nur bemerken, daß zu 
Olympia feit der letzten Meftitution der Spiele ver Wettlauf lange die ein- 
zige Rampfart geweien fein fol (Bauf. V, 7, 8. 1. 2. IV, 4, 4.). 

ven Wettlauf folgt im achilleiſchen Agon der Syeerfampf, eine reine Hoplo⸗ 
madie, das Fühnfte Wettfpiel von allen, in welchem Sieg und Tod hart 
aneinander gränzgen. Es erheben ſich vie beiden gewaltigen Vorfämpfer Der 
Abüer, Aias, der Telamonier, und der Tydide Diomedes. Aias erſcheint 
auch Hier wiederum als der aufridtige Turner, Kraft um Kraft ehrlich auf 
die Wagfchaale Iegend. Er durchbohrt den Schild des Diomedes, dringt 
aber nicht durch ven Hwpn& bis zum Körper. Diomedes dagegen gibt es 
gleich im Anfange auf, daB vemros Enraßosıor des Aias zu durchdringen und 
fpähet argliflig nad einer Blöße am Halfe. Da fürchten die Achäer für des 
Aias Leben und machen dem Kampfe ein Ende (XXIII, 811—825.). Im 
firengeren Sinne gehörte jedoch dieſe Hoplomachie nicht in den Kreis gym⸗ 
naftifcher Uebumgen, und blieb auch fpäterhin davon außsgefthloffen, einige 
Staaten, wie Kyrene ausgenommen (Athen. IV, 154. d. Müller Dor. M. 
306.). Gitrauf folgt nun bei Homer der Diskoswurf oder vielmehr ver 
Wurf mit dem 00Aos auroydwro;. Hier ft wiederum eine durch Uebung 
gewonnene Geſchicklichleit entſcheidend, nicht die Leibesſtärke. Als Agoniften 
treten Volvpoites, der Telamonier Aias und Epeios auf. Der Letztgenannte, 
im Fauſtſchlage fo bewährt, ergreift zuerſt den Solos, ſchwingt und ſendet 
ihn ab; allein er wird zum Gelächter der Achäer. Nah ihm tritt Poly⸗ 
poite8 auf und wirft den Solos feiht, wie ein Schäfer feinen Stab unter 
die Heerde, weit über den Kampfplag hinaus, und es jubeln die erſtaunten 
Zuſchauer, die Freunde des ftattliden Polypoites tragen feinen Kampfpreis 
yu den Schiffen. Der Wurf des Aiad wird nicht näher bezeichnet, außer 
in einem von Wolf im Klammern gefchloffenen Verſe, und ſtand demnach 
dem des Polypoites weit nach (XXIII, 836—849.). Die Geſtalt dieſes 
odlos arroyowros läßt fich jedoch nicht gemau beftimmen, wenigſtens nicht, 
ob er ſchon die fpäter übliche Tinienförmige Diskosgeftalt hatte. Hätte er 
diefe nicht gehabt, jo müßte er von runder Kugelgeftalt geweien fein. Viel⸗ 
leicht darf man auf diefen Soloswurf ein ſeltſames Bafenbild beziehen 
(Münden, Saal I. Nr. 66.), in welchem ein nadter Agoniſt mit einer 
großen rumden Scheibe oder Kugel, melde er abzumerfen im Begriffe fteht, 
hinter ihm eine hohe weiblihe Figur im faltenreihen Gewande, mit 

lihem Geftus das eine Ende des Gewandes haltend, und hinter, diefer ein 
halb gerüfteter Krieger, mit Helm und Thorar, erfeheint. Dan könnte Hierin 
den Eetion, die Briſeis umd den Achilleus, oder Achilleus mit dem Soloß, 
die Brifeis umd etwa den Patroflos erkennen. Der Gegenfland des Wurfes 
iR für einen Disfos zu groß, für einen runden Schild zu Tlein. — Die 
Sage rüdt Übrigens den Diskoswurf weit über die homer. Heroenwelt hinauf. 
Ayollon tödtet im Wettſpiel feinen Liebling Hyalinthos mit dem Disfos 
(Eurip. Heten. 1488.). Perſeus tödtet laut der Sage bei ven Leichenſpielen 
des Feutamias feinen Schwiegervater Akriſios mit dem Diskos (Apollod. TI, 
4, 4.; dazıı Geune). Bindar bezeichnet bei der durch Herakles angeorbneten 
Feier der Olompien den Enifeus ala Sieger im Disfoswurfe (O1. KI, 72. B.). 
Auf dem Kaften des Köpfelos war Eurybotas als Distobolos in den Wett- 
fielen des Akaſtos vorgeftellt (Bau. V, 17, 4.). Pindar (Isthm. I, 25.8.) 
rühmt auch den Kaftor und Polydeukes als gute Disfoswerfer. Nah fpä- 
ferer Kunde war umter den gegen Troia ziehenden Achäern Protefllaos ver 
tütigfte Diskosſchwinger (Philoſtrat. Hereic. p. 676, 23.). Erft nal 
feinem Tode war Volopoltes unter allen der beſte. Auch die Phäaken bes 
Iuftigen ſih am Disfoswurfe, aber Odyſſeus zeigt, daß er ihnen meit über- 
fegen (Od. VIII, 189.). Die Breier der Penelope üben fig ebenfalls im 
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Diskoswurfe, theils um fih die Zeit zu kürzen und zu beluftigen, theils 
um fih Appetit zum Schmaufe zu maden (Od. IV, 626. XVII, 168.). Bei 
ven Phäaken erfcheint der Diskos aus Stein (Od. I; ©.). Im der biftori- 
ichen Zeit war derſelbe von Erz, wie ber des Iphitos im Tempel der olym- 
pifhen Juno, auf welden die ersyaoie geſchrieben ſtand (PBauf. -V, 20,4. 
VI, 49, 3.). _Ueber die ‚Linfengeftalt werden wir. weiter unten reden. Von 
einer Entkleidung ift während der Ausführung des Wurfs bei Homer nicht 
die Rede. Auch der erzürnte Odyſſeus wirft bei den Phäaken den Diskos 
ab, ohne das Obergemand abgelegt zu haben (Od. VIII, 186.: z«i avro 
gaosı araites haße Öionor uerlore mel meyeror #. 7.%.). Auf den Wurf 
mit dem Solos folgt nun bei Homer. im genannten Agon ber Bogenſchuß 
In der Berne wird auf janbigem Boden ein hoher Maftbaum aufgerichter 
und eine Taube mit ſchwachem Faden an dem einen Fuße daran befeftigt. 
Als Bogenfhügen treten Teufros und Meriones auf, Teukros zerſchneidet 
mit ‚feinem Pfeil den Faden; während nun die Taube in die Küfte fliegt, 
ſchießt Merioned raſch den Pfeil ab, und durchbohrt diefelbe mitten unter 
den Flügeln, jo daß ihm der erſte Preis zu Theil wird. (XXI, 850—883.). 
Zum Schluß des Agons fordert Achilleus noch zwei Helden zum Eriegerifchen 
Speerwurfe auf, welcher von Mann gegen Mann ausgeführt, ein gefährlicher 
Kampf fein mußte. Es treten Agamemnon und Meriones auf, allein Achilles, 
der Kampforbner und Kampfrichter, läßt dieſen Wettfampf nicht zur Aus- 
führung kommen , ſondern ertheilt dem Agamemnon den erften Preid, dem 
Merioned den zweiten, nachdem er die Tüchtigfeit des Königs der Achäer 
im Speerwurfe belobt, eine der trefflichften Stellen in der Ilias, was die 
ftrenge Beachtung des ‚decorum oder den äſthetiſchen Geſichtspunet betrifit. 
Denn wie jollte Agamemnon, der ftattliche Heerführer ver Achäer, mit Me- 
xiones, dem Heperwr ‚ded Idomeneus, einen fo gefahrvollen Kampf) ein- 
?. Darum, fügt bier Achilleus behutſam hinzu, don  yapıkyrays, 

amit nämlich ‚keinem ein Vorwurf gemacht werden könne (885—894.). So 
nun die Wettfämpfe zu Ehren. des Patroklos beſchloſſen, ohne deren 
Beihreibung wir. feine genaue Einfiht in die homer. Gymnaſtik erhalten 
haben würden. Wir werfen hiernächſt nur noch, einen Bli auf die Gym⸗ 
naftif und Orcheftif ver Phäaken, welche einige neue, in jenem Agon nit 
erwähnte Uebungsarten varbietet. Sie beginnen ihre gummifchen Spiele mit 
dem Wettlaufe, welcher von einem Ziele aus anhebt (emo rvoong rerero 
dpouos) wie. im beichriebenen Agon der Ilias, und von drei Wettläufern 
ausgeführt wird. Klytoneos ift der behendefte Läufer und gewinnt den Sieg 
(Od. VI, 123 fj.). Dann. wird der Ringkampf aufgeführt, in welchem 
alos alle. übertrifft. Dann fchreitet man zum Sprunge (Aue), in 
Ampbialos den Preis gewinnt. Hierauf. erprobt man ſich im Diskos— 

wurfe, in welchen Glatreus fih auszeichnet. Endlich wird der Fauſtkampf 
verſucht, in welchem Laodamas der. rüftigfte ift (VIII, 126—130.). Na 
Vollendung dieſer Spiele wird au Odyffeus von dem Laodamas und dem 
Kae zum Kampfe aufgefordert. Der Lehtere taftet feine Ehre an und 







bezweifelt feine agoniftiihe Tüchtigkeit, woburd der Heros gereizt wird. Er 
erhebt ſich ſammt dem Gewande, ergreift einen größern Diskos und wirft 
weit über die onuer« hinaus (186 fj.): Dann wird zur Breude des Odyſſeus 
ein Ghortang aufgeführt, in welchem er die Gewandtheit ver Phãaken be- 
wundert (265.: uegurgvyas Omeiro modor). Gnoli treten Halios und 
Saopamas als Funftiertige Tänzer in einem ordbeftiihen Balliviel auf, deffen 
b auf eine bedeutende Ausbildung dieſes Spiels (zur Zeit des 
tens) ſchließen — 93 ur * — — 
—*8 nger fein eignes Ze hin⸗ 

boten haben, — und Orcheſtik waren demnach 
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zur geit des Urfprungs des homer. Epos bereitd zur Schönen Blüthe ges 
dieben, welche fih in jenen Geſängen abjpiegelt. — II. Ueber vie Gymnaſtik 
der hellenifchen Staaten während der zwei nächftfolgenden Jahrhunderte a 
Homeros) erhalten wir feine Nachricht, und auch die fpäteren Traditionen 
geftatten nur felten einen Bli in dieſe Zeit. Ginige Notizen erhalten wir 
jedvoh über den Fortſchritt der Agoniftik in Feſtſpielen. Namentlih ift von 
einer Reftitution der Olympien mebhrfah die Rede (f. d. Art. Olympia). 
Wo aber gymniſche Spiele begangen werden, muß auch Gymnaſtik getrieben 
werden. Lykurgos mürdigt die Bedeutung der Gymnaftif in der @rziehung 
jeiner Spartiaten. Zu Solond Zeit war die Gymnaſtik in Hellas ein Ieben- 
diges Inftitut, denn die großen Feitfpiele wurden celebrirt, und Solon felbft 
jegte den attiichen Siegern in jenen Spielen beftimmte Prämien aus. Auch 
jegt ja Lukian fein treffliches Gemälde von der Gymnaſtik zu Athen in die 
Zeit des Solon (Anach. od. eo: yuuramiwr). Die Olanzperiode trat jedoch 
erft jeit den Berferkriegen ein. Denn mie überhaupt diejer glücklich beftan- 
dene Nationalfampf den hellenifchen Staaten neues Leben und ein Bewußtſein 
ihrer Tüchtigfeit brachte, fo ftrömte auch ein neuer Fenereifer in die Gym⸗ 
naften und Baläftren, fo mie auf die Schaupläge der Agoniftif. Seit jener 
Zeit finden wir die glänzenditen Sieger, und faft jever Staat hat deren einige 
aufgumeifen. Dies jegt natürlih die lebendigſte Iheilnahme an den Uebungen 
in den Gnmnaflen und SPBaläftren voraus, und die möglichfte technifche Aus- 
bildung der Gymnaſtik mußte notbmwendig eintreten. Die Pädotriben, Gym- 
naften, Aleipten maren natürlich auf zweckmäßige Berbefferungen in den ein- 
zelnen Kampfmeifen bedacht, fo wie num eine Scheidung der rein gummafti= 
hen und athletiſchen Beftrebungen nothwendig geworden war (f. den Art. 
Athletae). Ausgezeichnete Kehrer der Gymnaſiik machen ſich feiht in ganz 
Hellas befannt und nicht felten begleiten fie dann ihre Schüler auf die Schau- 
pläge der Agoniftif. — Die Äußeren Bedingungen der gymniſchen Uebungen 
betreffend, waren feit dem verjüngten Glanze der großen Olympien verfchies 
dene Abänderungen eingetreten: namentlich war dad aus der heroiſchen Zeit 
Rammende Zöue der MWettläufer und anderer Agoniften abgelegt und bie 
Deölung des Leibes fo mie die Beftreuung mit Staub eingeführt worden. 
Sin den Gymnafien, fo bei öffentlihen Spielen. Die Schlagriemen der 
Sauftfämpfer wurden nach und nach auf verfchiedene Weiſe eingerichtet. Man 
batte eine milde, fchbonende Armatur der Fauft, und bald genug auch ſolche, 
wodurch die heftigſten Schläge möglich wurden (ueAryaı, tuartes Bode, 
Mmeipe, opeioaı, mvourres). So wurden auch bie Uebungspläge immer 
meefmäßiger eingerichtet und zu den fchönften Baumerfen der Städte erhoben 
(f. Gymnasium), damit unabhängig von der Witterung die gymnif 

Uebungen Winter und Sommer hindur ohne Unterbrechung getrieben werben 
fönnten. Endlich trat auch die plaflifche Kunft in die Schranken, entlehnte 
ihre Modelle aus den Uebungsplägen und wirfte auf ſchöne Haltung des 
Leibes zurück, beſonders feitdem die Giegerftatuen auf den Schauplägen der 
Öffentlichen Spiele in demfelben Kampfſchema, in welchem der Agonift geflegt 
hatte, aufgeftellt wurden. Sehr richtig bemerft O. Müller Runftdrh. ©. 404, 2.: 
‚Die Gymnaftik gewährte natürlich viel fhönere Entwidelungen männlicher 
Kraft und Schönheit, als die fteifen Akte einer Akademie.‘ Bon Seiten 
des Staats und feiner Gejepgeber war nun die Gymnaftif Tängft als ein 
imentbebrliches Bildungsmittel der heranwachſenden männlichen Jugend aner⸗ 
kannt und gleichſam fanctionirt worden. Jede auch nur einigermaßen wichtige 
Stadt Harte ihre Uebungsplätze, ihre Pädotriben, Gymnaften, Aleipten, fo 
wie ein infpichrendes Berfonal, Sophroniften, Gymnaflarden, Kosmeten 
(f: Gymnasiarchae). Doh wir trete unmittelbar an den factiſchen Beftand 
der gumnaftifchen Webungen, mie fich dieſelben in den wichtigften Stämmen 
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und Staaten. bis zur 7Often Olymp. geftaltet hatten, Der Peloponneſos 
war die Wiege der Keftipiele, die Wiege. der. Gymmaftik. Die Meiflen, der 
älteften olympiſchen Sieger waren Spartiaten, Eleier und, Mefjenier, Kein 
Staat des Beloponnejod blieb ohne Olympionifen, wie man aus den Ver— 
zeichniſſen derſelben erſehen kann, — II. Will man nun die Gymnaſtik der 
vorifchen im Gegenſatz zu, den nichtboriichen Staaten charakterifiren, ſo hat 
man zunächft wohl zu beachten, daß die Differenz Feine durchgreifende fein 
£onnte, fondern fih nur auf eine mehr oder weniger vorherrſchende Tendenz, 
auf das Ausſchließen einiger Uebungsarten, auf die vorzüglide Hinneigung 
zu anderen, und. auf einige Schemata in den einzelnen Kampfweiſen bes 
ſchränkte. Denn bei ber fortwährenden Berührung und Zuſammenſtellung 
der verſchiedenen Agoniſten aus verſchiedenen Staaten auf den feſtlichen Kampf⸗ 
plägen mußten fih beliebte Schemata, welche dieſem oder jenem Staate eigen⸗ 
chümlich waren, immer mehr rs vera und ausbreiten. Aush ſind die 
Angaben ver Alten, über dem Unterſchied der doriſchen und nichtdoriſchen oder 
der ioniſchen und —— Gomnuaſtik fo geringfügig, daß ſich nur Weniges 
daraus entnehmen läßt. Doch iſt jo. viel gewiß, daß die gymniſchen Uebungen 
der Spartiaten, jo lange man ſtreng auf die von Lykurgos eingeſetzte Er⸗ 
ziehungsweife. hielt, einen. andern Typus an ſich trugen als die Uebungen 
zw Athen: - Strenge Gemöhnung an Ausdauer in Mühſal, rigide Abhärtung 
des Leibes zu jeglicher Anftrengung waren die weſentlichſten Eigenſchaften der 
noch ungefhwähten ayayn Avnovoysiog. Mit ſolchen Eigenſchaften audge- 
rüftet mußte. der Takonifhe junge Mann. auf den, Schauplägen der Beftjbiele 
ſchwer zu bewältigen fein. Größere Technik mochte indeß doc nicht jelten 
den Sieg über ihn davon tragen. Denn das rein Tehnifche, das Künftlihe 
im Kampfſchema - hatte. bei. ihmen während ver älteren, noch ungeſchwächten 
Staatöverfafjung geringe Bebeutung, und der Pädotribe fand daher bei ihnen 
en Eingang. Das Lebtere möchte jedoch nur auf die ältere Zeit zu be 
tänfen fein. Waren auch die Uebungen der Knaben und Epheben in den 
aläftren und Gymnaflen in. mancher Beziehung tumultuariih. CBauf. II, 
14, 9. Apophth. Lae, $, 41.) und weniger georbnet, ala zu Athen, je 
berubte doc ihr Wettkampf bei feftlihen Agonen auf einer gemefjenen, ruhigen, 
zähen Xaftit, welche nicht leicht geworfen werben fonnte. „Der Wettlauf, 
der Wettfampf und das PVentathlon waren die Uebungsarten, denen. fle fait 
ausſchließlich ob re und. bierin viele Hieroniken zählten. „Dagegen ver- 
fhmähten fle den Fauſtkampf und das Panfration, und in ver That finden 
wir aus Sparta in diefen Kampfarten, ein einziges Beijpiel der 
fpäteren Kaiferzeit abgerechnet, in welcher ein fpartanifcher Ringer und Ban- 
— *— in. den Herden zu Argos geſiegt haben ſoll (VBöchh 
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Ueber: ein anderes. hieber geböriges problematiſches 
jel habe ih in der Gymnaſt. und Agonift. 1, S. 55, 21. gehandelt. 
U. ©. 666.), Die Alen wiſſen —9— iedene Gründe dieſer Verachtung 
jener Kampfarten anzugeben, welche wenig Glaubwürdigkeit haben, Man 
fehnte wohl aus feinem anderen Grunde jene Kampfarten ab, als weil fle 
recht eigentlich 8 Hauptbeſtandtheile der immer höher geſteigerten techni—⸗ 
— — deten, und man die gerade fern zu halten ſtrebte. Man 

ate noch als Gonjectur Hinzuffigen, bafi man vielleicht bier Berlegungen, 

welche durch den —2 und das Pankration möglich wurden, mehr als 
| geſcheut habe, jo mie auch im Kriege der Verluſt eines 

| 8. weit höher angeichlagen wurde als in andern Staaten. 

i ümliche Kampfſchemata finden wir zu Sparta nur im Ringen, 

18 nAmanilsodm und das rgagmAiler Aus Allem, was und Leric- 

hollaſten uber ‚ #Auearilsc9a mittheilen, geht ber» 

raſchem der Schenkel beruhender Alt war, 
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wodurch der Gegner leicht geworfen wurde. Heſychius v. nAuuames bringt 
unter -jeinen  erflärenden Ausvrüden auch wueiiler, unarar vor. Es war 
alſo ein Unterfchlagen der Beine oder eine ähnliche Lift, wie fle Odyſſeus 
an dem Aias übte (ſ. oben). Auch Phot. v. erflärt ed durch oreAıdamw und 
Sueorpeger, während der Ausdruck des Sophokles (Trach. 520.): nr 8 
aupindertor xAiuanes, no andere Auslegungen geftattet (j. d. Schol. dazu 
und die Gymnaft. und Agoniſt. I. ©. 429. Not. 2.). Anderer Art war dad 
zpaynkiseır, weldes nit blos zu Sparta, fondern aud anderwärts geübt 
mwurbe, Der einfache Sinu des Worted deutet auf ein vermittelit des Nadens 
(ro«ynAog) ausgeführtes Schema, welches mehr als eine Auslegung zuläßt. 
Entweder wird durch den Naden ded Agoniften der Gegner zum Ballen ges 
bracht, oder wird der Antagonift am Naden erfaßt und jo zu Boden ge- 
zogen (die wichtigiten hieher gehörigen Stellen habe ich in der Agoniftik 1. 
©. 430, 3, angegeben). Cine allgemeinere Bedeutung diejed Wortes ift: 
„iemanden überhaupt zum Balle bringen, ihn zu Grunde richten‘‘ (Aelian. 
V. H. XU, 58. Diog. Laert. VI, 61, 344. Meib.). In der allgemeinften 
und weiteften Bedeutung wird ed von gymnaſtiſchen und athletiſchen Uebungen 
überhaupt gebraucht, mie bei Platon (Amat. c. I. p. 133. b.). — Merf- 
würdig ift die Nachricht des Plutarchos, daß die Spartiaten beionders des— 
balb von den Ihebäern bei Leuftra geichlagen worden feien, weil fih die 
Legteren beſſer auf den Ningfampf verftanden als die Erfteren (Symp. II, 
5, 2., er bedient ſich Hiebei des Ausdruckes xaradıBacdira). Im Wett: 
laufe mußte den Spartiaten ihre Uebung im Barfußgehen von Jugend auf 
ſehr zu Statten fommen (Xenoph. de Rep. Lac. II, 3. Plat. Leg. 1, 633. 
e. d. Ariſt. Pol. VII, 2, 5.), jo wie im Bentathlon ihre Ausdauer gewiß 
den größten Vortheil brachte. — Ueber andere Staaten des Peloponneſos 
erfahren wir wenig Eigenthümliches in ihrer Gymnaſtik. Die Argeier hatten 
ein bejondered Schema im Ringfampfe, weßhalb fie von Theofrit eögooruogo« 
genannt werden (XXIV, 109 ff.). In welder Operation dieſes Schema be> 
Rand, läßt ih fo ganz genau nicht angeben, wörtlid genommen bezeichnet 
£öpooroogpo Steißdreher. Auch unter den Eleiern fanden ſich treffliche Ringer, 
welhe durch ihre Kunftfertigfeit andere weit übertrafen, wie Ariſtodemos 
und Hippomachos (f. Gymnaſt. u, Agonift. I. ©. 721 ff.). Nächſt dem 
Peloponnefos wollen wir nur noch einen Blid auf den doriſchen Infelftaat 
Kreta werfen, wo die Gymnaſtik der Bewohner von der Natur der durch 
hohe Bergrüden durchzogenen Injel abzuhängen ſchien. Denn bier Eonnte 
man von Roß und Wagen wenig oder gar feinen Gebrauch machen, und 
mußte ſich jeder bei feinen Wanderungen auf der Infel der eigenen Füße 
bedienen. Died wirkte dahin, daß die SKreter vorzügliche Käufer wurden, 
und unter ihnen fich viele in den großen Beftipielen ald Dolichodromoi aus— 
zeichneten. Ergoteles hatte in allen vier Heiligen Spielen zweimal den Preis 
ala Dolihodromos errungen, und Sotades als folder menigftend zweimal 
in den Olympien gelegt. Philonides war Hemerodromos Alexanders des Gr. 
(Bind. Ol. XII. Bauf. VI, 4, 7. 18, 4. VI, 16, 4.). — Die. Aegineten 
und die Mhodier fönnen wir in Bezug auf ihre Gymnaſtik nicht im Ge— 
ringſten zu den Doriern rechnen, da ihre gymniſchen Uebungen eben jo all« 
feitig waren, wie die der Athenäer, und fle namentlich fih im Pankration 
und Fauſtkampfe außzeichneten, wie beſonders die Diagoriden auf Rhodos 
(f. d. Gymnaft. u. Agonift. I. ©. 743 ff. 746 ff.). — IV. Treten wir num 
an bie attifhe Gymnaftif, jo finden wir zunächſt eine alljeitige Würbigung 
der verfchiedenen Uebungsarten. Keine der in Hellas bekannten Kampfweilen 
war von den attifhen Gymnafien und Paläftren ausgeſchloſſen. Selbit die 
Kuaben wurden nah und. nah zu allen Uebungsarten zugelaffen, und wir 
finden in den großen Beflipielen attiſche Sieger in allen Kampfarten. Na= 
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mentlich ſcheinen die attifhen Gymnaſten, Päpotriben, Mleipten als die beften 
in ganz Hellas anerfannt worden zu fein. Wir fennen als ſolche den Kan 
tbias, den Eudoros, den Menandros, als trefiliche Lehrer im Ringkampfe 
gepriefen, fo wie den Meleſias, welcher auf Aegina viele Sabre hindurd 
Unterricht ertheilte, unter feinen Schülern eine große Zahl Hieronifen zählte 
und von Pindaros ein herrliches Denkmal erhalten hat (Ol. VII, 54—59. 
Nem. IV, 93. VI, 68.; ſ. d. Gymnaſt. u. Agoniſt. I. 76. II. 766.). — 
Etwas Eigenthümliches läßt fih von der attiichen Gymnaſtik kaum audjagen. 
Athen wurde bald genug durd feine frequenten Feftipiele und feine ſchönen 
Gymnafien ein Mittelpunkt für die Gumnaflif, und noch in der jpäteren Zeit 
befunden zahlreihe Infhriften ihre außerorventlihe Betriebiamfeit in den 
gymniſchen Uebungen. Befondere Schemata der Athenäer, etwa im Ringen 
oder in anderen Kampfarten, werden und nirgends genannt. Wie die ver- 
ihiedenen Gattungen litterarifcher Production bier einen Gentralpunct ge= 
funden haben, in welchem das Specielle einen allgemeinen, durch ficheren 
Takt ausgeprägten Typus erbielt, fo die gumnaftiihen Uebungen. Außerdem 
brachte ein audgedehnter Cultus noch vwerfchiedene neue Elemente in den Kreis 
der Gymnaſtik. So den allbeliebten Badellauf zu Fuß und zu Roß, jo wie 
den Weinreben-Lauf. Beide hatten in Rocalculten ihren Urfprung und ihre 
Bedeutung, und behaupteten dadurch um fo länger ihre Würdigung (vgl. 
Gnmnaft. u. Agonift. Thl. I. S. 370—372.). Wor allen mochten die Tro= 
pien von Marathon, Salamis und Plartäü eine Begeifterung und einen Aufs 
ihivung in die gumnijchen Uebungspläge der Athenäer bringen, gegen welchen 
der Beuereifer, mit welchem die deutſche Turnkunſt nah den Breiheitöfriegen 
betrieben wurde, nur ald matter, bald verfhmindender Schein betrachtet 
werden fann. Denn die Athenäer hatten gewiß eingeieben, daß vorzüglich 
ihre gymnaſtiſche Tüchtigfeit e8 war, durch welche ein fo ftarfer Unterichied 
zwäfchen ihnen und den Barbaren hervorgebracht worden. Ueberhaupt fand 
wohl in feinem Staate das eriftiiche Abwägen geifliger und Förperlicher 
Kräfte mit fo gemefienem Takte und in einem fo ftetigen Gleife Statt, als 
zu Athen. Dies bezeugt der Wetteifer in der Aufführung ihrer Chöre, dies 
die angeftrengte Bemühung ihrer Dramatiker, ihrer Redner. Die ftarfe Hin— 
meigung zum eriftiihen Abjichägen der Kräfte bezeugt jelbft ihr hohes Wohl- 
gefallen an den Kämpfen der Hähne und Wachteln. Auch mochte faum in 
einem anderen Stadte der von Euripides (Aeol. Fragm. XX, p. 417. Mudgr.) 
ausgeſprochene Grundfag in derſelben Weile geltend gemacht werden als zu 
Athen: mAsiorn yap aoern ToVH vreoyor dr Bio, Tv asiwoır Tor nakoır 
ro oWue äyer. Dabin mußte ſchon das in jeder Hinficht öffentliche Leben, 
der Glanz ihrer Feſte, namentlich der großen Panathenäen, melde von vielen 
Fremden bejucht wurden, ihre Chöre und Aufzüge wirken. — Die Zahl der 
Hieronifen aus Athen war groß; wir finden Olympioniken im einfachen 
Stadion und im Diaulos von der 2iften Olympiade ab bis in die fpätere 
Zeit. Auch werden uns verfhiedene ausgezeichnete oradıosnouourres ges 
nannt, von deren Siegen wir nichts wifjen (Plat. Theag. c. 11. p. 128. e. 
p. 129. a. Lyſias de bonis Aristoph, $. 63. p. 660.). Gemwiß hatten 
mehrere Athender in den vier großen heiligen Spielen im Ringkampfe geftegt, 
obgleih uns feine Namen genannt werden. Die Ninger wurden nicht mit 
gleiher Sorgfalt in ven DVerzeichniffen der Sieger nie die Wettläufer, welche 
als chronologiihe Merkmale der Olympiaden dienten, aufgeführt, oder uns 
wenigftend nicht erhalten. Dagegen finden wir im Bentatblon, im Fauſt— 
fampfe und Pankration viele attifhe Hieronifen. Noch glängender waren 
ihre Leiftungen im Moßwettrennen, wodurch fich befonders die Alkmäoniden 
und Kypfeliden auszeichneten. Alkibiades erreichte die höchſte Stufe durch 
feine, Beſtrebungen und Siege, in den Hippodromien (Thuk. VI, 16. Iſokr. 
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a. 1. Cevyovg c. 14. Plut. Ale. c. 12 f. de ad. et amic. c. 7.). Sieger 
in ihren eigenen Beftipielen, namentlih in den großen Panathenäen, finden 
wir in bedeutender Zahl auf fpäteren attifchen Infchriften (Böckh Corp. Inser. 
n. 233. 234. 1591. u. a.). — In den ioniihen Staaten Kleinaflens, na— 
mentlih zu Epheſos, Milet, Smyrna, Kolophon, Pergamon, Apollonia, 
Magnefla, Alerandria Troas, Erythrä, Klazomenä, Nyfa, Tralles, u. a. 
wurde die Gymnaſtik mit Gifer gepflegt und gemürbigt. Jede diefer Städte 
hatte Herrliche Uebungspläge, deren Umfang theilmeiie noch gegenwärtig 
Nuinen befunden: und jede zählte einen oder mehrere Hieronifen unter ihren 
Bürgern (j. Gymnaſt. u. Agonift. Thl. I. ©. 771—777.). — V. Betrachten 
wir den weit zerftreuten und im Verlaufe der Zeit vielfach vermifchten ädli— 
iden Stamm, fo haben wir zunächſt die Böotier hervorzuheben. Sie galten 
allgemein unter den Hellenen als rüftige Turner, und Plutarch jihreibt ſelbſt 
ihren Sieg bei Leuftra ihrer gymnaſtiſchen Gemandtheit zu (Sympos. II, 5, 2.), 
wodurch fle fih alſo noch vor den Spartiaten audzeichneten. Bei ihnen war 
infofern ein Mangel barmonifher Ausbilvung leibliher und geiftiger Kräfte 
bemerkbar, ald die gumnaftifhen und agoniftiihen Beftrebungen die Bildungs 
Elemente für den Geift überboten. Der Böotier galt daher bei ven gebil- 
deteren Hellenen gewöhnlih ald Mann von rauberer Sitte, in feiner inneren 

telt mehr von tumultuarifhen Regungen ald vom xoowo» beherrſcht. Theben 
beging mehrere wiederkehrende Beftipiele, unter welchen fih die von Pindar 
genannten Herakleen oder Solaen audzeichneten (Isthm. IH, 83 ff. Schol. 
ibid. p. 937. B.). Die Thespier feierten ihre Erotidien, welche mit einem 
gymniſchen, ritterlihen und muſiſchen Agon verbunden waren, mit großem 
Slanze (Pauſ. IX, 31, 3. Schol. ad Pind. Ol. VII, 153. p. 181. 2.). 
Sehr celebrirt waren die pentaeterifchen Eleutherien der Platäer (Strabo IX, 
2, 412. Pauſ. IX, 2, 4. Mut. Arist. c. 19-21. Böckh Corp. Inscr. 
n. 1068. 1430. 1431. u. a.), um andere böotiſche Fefte mit Spielen nicht 
zu erwähnen. Theben hatte ſchöne Uebungsplätze und zählte viele Hieronifen 
in verſchiedenen Kampfarten, auch waren ihre Leitungen im Roßwettrennen 
beträchtlich (ſ. Gymnaſt. u. Ugonift. II. ©. 782 ff.). — Daß au die Xetoler, 
Lokrer, Akarnanen den gymnaſtiſchen Uebungen Hold waren, befundet die 
Zahl ihrer Sieger in den heiligen Spielen, welche wir bier nicht aufführen 
fönnen. Dafjelbe gilt von den Infelftaaten Lesbos, Eubda u. a. — Der 
uralte Stamm der Peladger war im Verlaufe der Zeit zerftreut und mit 
den übrigen Stämmen vielfach verfchmolzen worden, jo daß wir fle in den 
vericbiedenften Negionen wiederfinden. Bor allen haben wir die Thefjaler 
und Epiroten als urjprünglih pelasgiſche Bevölferung zu betrachten, auf 
welche wir in Beziehung auf Onmnaftif und Agoniftif nur einen Blick werfen 
wollen. Wir kennen eine ziemliche Anzahl theflaliiher Hieronifen in ver- 
ibiedenen Kampfarten, namentlih im Wettlaufe zu Olympia, von denen ung 
einige durch Pindaros befannt find. Großartiger noch waren ihre Reiftungen 
im Roß- und Wagenrennen. Die inzoroopie wurde hier dur die Gigen- 
thümlichkeit des Landes gefördert und altadeliche reihe Gefchlechter juchten 
bier das Möglichfte zu erreihen, namentlih die Aleuaden und Sfopaden 
(vgl. Böckh Expl. ad Pind. Pyth. X, 230 ff. Meinefe Verm. Abh. I, 50 ff. 
Buttmann Mntbol. II. 246 ff.). Unter den erfteren joll Olympiodoros alle 
Theſſaler in diefer Beziehung übertroffen haben (Theofr. XIV, 13. XVI, 34. 
Bbiloftrat. vit. Soph. II, 27, 616. Olear ). — Auch Evpirus hatte jeine Feſt— 
ipiele, feine Uebungspläge, feine Sieger in den heiligen Spielen. Dafjelbe 
gilt von Thrafien, Makedonien, Ilyrien, Byzanz, Phrogien, Myſien, 
Karien, Lokien, Pamphylien, Kilifien und anderen Ffleinaflatiichen Staaten, 
melde wir bier nicht genauer in Betracht ziehen können. Selbſt in Syrien, 
in Aegypten, überhaupt, wo helleniſche Cultur hingedrungen war, hatte auch 
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die Gymnaſtik Aufnahme und Pflege gefunden. In Syrien (namentlich zu 
Antiobia) dur die Seleueiden, in Aegypten (beſonders zu Alerandria) dur 
die Ptolemäer und ihre Beftrebungen fir Hellenifhe Sitte und Eultur. — 
Großgriechenland und Strilien hatten fih ſchon früh durch gymnaſtiſche und 
agoniftifche Keiftungen audgezeichnet, da hier ſchon frühzeitig helleniſche, na- 
mentlich dorifhe und ioniſche Anflevlungen, ihre Sitten und Bräuche mit- 
gebracht und Alles hellmifirt hatten. Nah und nah nahm auch Mittel- 
und Ober-Italien an der helleniſchen Gymnaſtik Antheil. Zu Rom fand die 
Aufnahme derfelben ſchon im letzten Jahrhundert der Republik Statt und 
fand während der Kaiferzeit allgemeine Begünftigung. Die erflen Athleten 
hatte Rom indeß fhon 566 d. St. kämpfen fehen, obgleich eine allgemeine 
Einführung damals noch nit Statt fand (Xiv. XXXIX, 22.). Es murben 
unter den Kaifern griechifche gymnasia eingerichtet, die Thermen hatten ihre 
palaestrae und sphaeristeria, ſelbſt die villae der reichen Römer waren mit 
palaestrae verfehen. (Ueber die römifhe Athletik während ber Kaiferzeit, 
namentlich die fogenannten hereulanei, f. d. Art. Athletae). In Rom blieben 
jedoch zu jeder Zeit die Gladiatorenkämpfe auf der arena des Amphitheaters, 
die eircenses im Circus, die venationes und naumachiae fo überwiegend, 
daß dagegen die hellenijche Agoniftif , abgefehen von dem verfihiedenen Cha— 
rafter des römifchen Volkes, nie zu einer foldhen Blüthe gedeihen Eonnte, 
wie in Hellas jelbft während der älteren Zeit, obgleich wir zu Rom Athleten 
bis in die fpätefte Kaiferzeit finden. Wir gehen nah dieſen Betradhtungen 
zur Beſchreibung der einzelnen Ucbungsarten über, welche während ver clafft- 
ſchen Beit der Hellenen in den Kreis ihrer Gnmnaftif gebörten. — VI. Der 
Wettlauf: Wie das Gehen die erfte, einfachfte und natürlichfte Bewegung, 
fo der Schnellgang oder der Lauf, der im Spiele zum Wettlauf wird, bie 
erfte, einfachfte und natürlichfte gymnaſtiſche Uebung. Das bloje zeuırareir 
galt nicht als gymnaſtiſche Uebung, fondern nur ald »ernoıs und war Sache 
der Diätetif, wie die beliebte ambulatio bei den Römern (Seneca de ira 
11, 18.). Zum Wefen der gummaftifhen Uebung gehörte die npoßporenır 
mas, fo wie die Baum yuıracız der gefteigerten Atbletif in den ſchweren 
Kantpfarten eigentbümlih waren (Galen. de val. twend. I, 12. 15. II,2.). 
Uebung und Prüfung der Kraft im Wettlaufe ift fo natürlih und einfach, 
daß es einer Unterfuhung über den Urfprung deſſelben gar nicht bedarf, wir 
und vielmehr wundern müſſen, daß wir ihn nicht bei jedem bemeglichen Wolf 
in dem erften Stadium feiner Gulturgefhichte, in welchem vie körperliche 
Ausbildung noch die überwiegende ift, antreffen. Wie man in der älteften 
Zeit, etwa bei agrarifchen Feften, zunächft auf den Wettlauf kommen konnte, 
zeigt Livius (I, 5.) an einem einfahen, obgleih mythiſchen Beifpiele: ibi 
Evandrum, qui ex eo genere Arcadum multis ante tempestatibus ea te- 
nuerat loca, solenne allatum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes Ly- 
ceum Pana venerantes per lusum atque lasciviam currerent. “Die alte 
eleifche Priefterfage läßt noch unter der Herrſchaft des Kronos den idäiſchen 
Herafled einen Wettlauf zu Olympia anordnen ımb den Sieger mit den Del: 
zweigen befränzen (Bauf. V, 1, 3. 7, 1—4. 8, 1. VII, 2, 1.). Nad der 
Reftitution der Olympien dur Iphitos war der Wettlauf Tange die einzige 
Kampfart, nie Panfanias berichtet (V, 7, 8, 1. 2. IV, 4,4. VII, 26, 3.). 
Späterbin wurden die olympiſchen Spiele immer mit dem Wettlaufe (oredıor) 
begonnen, und wohl deßhalb vorzüglich die Olympiaden nach den Stabionifen 
berechnet. Höchſt jelten werben Sieger in anderen Rampfarten in biefer Ab— 
fiht erwähnt, nämlich nur wenn bdiefe Sieger ganz audgezeichnete und in 
ganz Hellas befannte Agoniften waren, und auch dies nur einigemal (Thuf. 
V. 49.). — Späterhin begnügte man ſich nicht mehr mit dem einfachen Wett: 
Taufe, fondern ftrebte nah Mannihfaltigfeit und fügte demnach dem Stadion 
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no den Doppellauf (dievios), den Waffenlauf (omlor, ömiırar Bpouos, 
onkiris doouos), den Langlauf (öodıyos) Hinzu. Der Diaulos wurde theils 
ledig, theild mit Waffenrüflung ausgeführt (Pauf. II, 11, 8.). Diefe | 
ſchiedenen Arten des Wertlaufes finden wir nicht blos in ben großen: Fell- 
fpielen, wenigftens in den olympiſchen und pythiſchen, nah und nah einge— 
führt, fondern auch Platon will fle in feinem Staate als weſentliche Be 
ſtandtheile der Gymnaſtik aufgenommen wiſſen (Leg. VIII, 833. b—d.). — 
Die Stadiodromoi zu. bie Laufbahn (stadium, ſ. d. Art.) vom Ablauf: 
ftande bis zum Ziele nur einmal zu durdellen. Da bei diefer Leiſtung feine 
fange Ausdauer erforderlid war, jo murbe hier gewiß der möglichſte rad 
von Schnelligkeit entwickelt. Beim Diaulos und Dolichos mußte fhon mehr 
auf richtige Abmeffung und Vertheilung der Kraft Rükfiht genommen werben; 
darum blieb auf wohl das or«dıor immer die belichtefte Art des Wettlaufes. 
Verſchiedene Darftelungen des Wettlaufes auf antiken irbenen Gefäßen iin 
auch in der That einen bedeutenden Unterfchied in der Bewegimg der Wett- 
läufer, und wir haben ohne Zweifel in denen mit der ſchneüſten Bewegung 
Stadivdromoi, in denen mit langſamerem Schritt Diaufo » und Dolihodromoi 
zu erkennen. Jene Gefäße findet man theils in der Vaſenſammlung zu 
Münden, theils zu Berlin, einige auch in Italien (Abbildungen geben Er. 
Gerhard Ant. Bildw. Gent. I. Taf. 6. die Mon. ined. publ. d. inst. di 
eorr. arch. I, 22. Gerhard Vaſenbild. d. K.Muf. Taf. A. Fig. 12. Taf. B, 
Fig. 8. 12. &. meine Gymnaft. Thl. II. Taf. VI. VII). Baher auf bie 
verſchiedene Zahl ver zugleich laufenden Agoniften, drei, vier, fünf (ſ. b, 
Abbild. 1. ce.). Jene Vaſenbilder find ſehr wichtig, da wir ohne diefelben 
nicht im Stande wären, und einen richtigen Begriff über die Ausführung 
des Laufes zu bilden. Namentlich bemerken wir in ihnen bie gleihmäßige 
Bewegung der oberen und unteren Glieder der Läufer. Die Arme bildeten 
bier gleihfam die Schwingen des Leibes, ımd mußten taftmäßig dem Aus— 
ireiten der Füße entiprechend die Schnelligkeit in der Bewegung bebeutend 
befördern. Daß dies in der Natur der Sache liege, geht aus dem ſchnellen 
Laufe der mauritanifhen Strauße hervor, deren Fleine Flügel ald Segel bie 
Füße unterflügen (Herodian I, 15, 5.: rais Mevoovoiaz orpovdois, b&v- 
tere gepoussaız xal nodor Tayeı xai noAnaoa reger n. 1.A.). But 
jene Vaſenbilder gewinnt auch eime Stelle der Ilias erft ihren klaren Sinn 
und volle Bedeutung. Odyſſeus nämlich ift in Gefahr, im MWettfaufe von 
dem Diliven Aias überflügelt zu werden, ald er zur Athene fleht: fe erhört 
iein Flehen, yvia 6’ Eönner eAupon, nodag nei yeipaz Vmepder 
XXIII, 772.). Man bemerkt ferner an jenen bildlichen Worftelungen, wie 
die Wettläufer mit erhobenen, gleihfam ſchwebenden Füßen meit audſchreiten, 
um mit einem Schritte den möglihft größten Raum zu umfaffen. Xriftoteles 
(Rhet. I, 5.) bezeichnet dies durh ra« Mein vınreivr mws aa zıreiv Tayv, 
Statius (Theb. VI, 591 f.) durch: nunc ignea tollunt crura.. Allein alle 
olche Beihreibungen laſſen noch Vieles zu wünſchen übrig. Diefer Anfaspe 
ettfauf war auch ein Beſtandtheil des PVentathlon. Natürlich. gi t 
Stadiodromos in Beziehung auf den Lauf dem Pentathlos gemöhnlih über 
legen, obwohl mehrere Agoniften im Stadion und im Pentathlon bei. einer 
und derfelben Beier Siege gewonnen haben. — Der Diaulod umfaßte die 
doppelte Strecke des einfahden Stadion, indem der Diaulodromod vom er— 
reiten Ziele wiederum bis zum Nblaufftande zurückeilte (Sol, zu Ariftoph. 
Av. 292. Siavios 6 dıtror Eywmr Tor Öoouor Er 17 moDel«, To MANGWOKL 
10 oredıor Hai vroorgenen). Pauſanias (V, 17, 3.) vergleicht die alte 
Schreibart Bovoroogndor mit dem Diaulos. Wenn fi der Wertläufer dem 
Ziele näherte, machte er hier eine Wendung und Fehrte auf ber anderen 
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Seite der Bahn zum Ablaufftande zurüd. Dies erhellt aus den Aufſchriften 
der drei Säulen an der Bahnlinie, von denen die erfle in der Nähe des 
Ablaufftandes auf beiden Seiten @oioreve, die zweite in der Mitte ber 
Bahn omsüde, die dritte in der Nähe des Zieles zızunpor enthielt. Die auf- 
munternde Infchrift der andern Seite mußte den Diaulo- und Dolihodromen 
gelten, wenn fie nicht überflüfflg fein ſollte. Auch würde obnebin leicht 
Störung entitanden fein, ‚hätten die Läufer im Diaulos und Dolihos in 
derſelben Linie ihren Nüdweg genommen (Sol. zu Sophokl. El. v.691.).— 
Zu Olympia war im Verlaufe der Zeit zu dem einfachen Diaulos mit freiem, 
ledigem Körper noch ein Waffen-Diaulos, welchen der Diaulopromos be— 
waffnet zu beiteben hatte, hinzugefügt worden (Bauf. II, 11, 8.: „survkov 
d} aupotep«, ni yuurog zei mera @onidos). Der — ————— war zu 
Olompia in der Idten DI. eingeführt worden ; der einfache Waffenlauf DI. 65; 
mithin darf man annehmen, daß der bewaffnete Diaulos erft nah DI. 65 Auf- 
nahme gefunden habe. Auch Platon läßt in feinem Staate den Diaulos in 
Rüftung ausführen (Leg. VII, 833. b. c.) — Eine weit größere —— 
war der Langlauf (doAyos), welcher eine außerordentliche Kraftentwid 
namentlich in Bezug auf Ausdauer, vorausfeßte, Daher wir douroe jo 
häufig metaphoriih für etwas jehr Langwieriges gebraucht finden (Blut. 
Phoc. c. 23. Iloi. raoeyy. p. 437. Steph. hen. XI, 570. d. Bollur 
I, 146. Anthol. Gr. IX, 342. Bd. II, p. 118. Jac.). Namentlih bient 
biefer Ausdruck häufig ald Prädicat für yooros, aior, mAoog, vuß, naue- 
zos, eAmig u. a. Ueber den Betrag des Langlaufes bat man ſehr weidie 
dene Angaben. Man hat fieben, zwölf, zwanzig, vierundzwanzig Stabien 
angenommen. Die legtgenannte Zahl enthält eine ftarke Aufgabe, und doch 
fie bei genauer Erwägung aller Verhältniſſe die wahrſcheinlichſte, menig- 
ftensd für bie großen olympiichen Spiele und für die pythiſchen, melden jen 
um Mufter dienten. In anderen Feſtſpielen konnten wohl auch in ie⸗ 
hen, eten andere Beftimmungen gemacht werben. Da man bereild einen 
Bettlauf von einem Stadion, und einen andern von zwei Stabien hatte, 
wie fam man darauf, einen noch Tängeren zur Ausführung zu bringen, wenn 
man nit durch diejen gleichſam verſuchen mollte, was menſchliche Kraft 
leiften fünnte? Verſuche der neueren Turnfunft aber haben gelehrt, daß 
rüftige Läufer noch Größeres zu Teiften im Stande find, als vierundzwanzig 
Stadien oder zwölf Diauloi zu durchlaufen (ſ. Gymnaſt. u. Agonift. I. 350, 
Anm. 15.). Dennoh modte in den großen Beftivielen mander Dolihodro- 
mod nah Vollendung des Laufes erfchöpft niederfinfen, mander aud ſogar 
den Geift bald darauf aufgeben, wie died dem Ladas, einem der waderfien 
Wettläufer der Spartiaten, widerfuhr (Pauſ. III, 21,1.). Uebrigens beutet 
eine Stelle des I. Chryſoſtomos (Praef. ad Ep. ad Phil. p.-4.) mit ziem= 
licher Gewißheit an, daß der Dolichos aus zwölf Diauloi betand (f. Gumnaft. 
u. Agonift. I. ©. 351. Anm. 16.). In den olympiſchen Spielen wurbe 
der Dolihos in der 1dten Olympiade aufgenommen (j. Olympia ©. 340 f.). — 
Der Waffenlauf war uriprünglih nur der einfache Wettlauf (oradıor) mit 
Schild, Helm und. Beinihienen, und wurde zu Olympia in der böſten Beier, 
in den Pythien in der 23 ten eingeführt (Pauſ. V, 8, 3. VI, 10, 2. 13,1. 
VII, 26, 2. X, 7, 3.). Späterhin hielt man. die vole Rüftung nit mehr 
für 5 und ließ den xo«ros und die #rmuideg weg, jo daß nur ber 
Schild übrig blieb, wie es no gu: Zeit dee Pauſanias gebräuchlich war 
(Bauf, VI, 10, 2. III, 14, 3. vgl. IL, 11, 8. u. V, 12,7.). Auch Pindar 
(Isthm. 1,22 f. 8.) erwähnt, jhon den Waffenlauf mit dem raufhenden 
Schilde. — Antike Vaſenbilder führen uns den Waffenlauf ziemlich, oft vor 
ugen. Beſonders bemalte man gern die innere und äußere Fläche breiter 
ateren (mvAınes) mit Hoplitodromen, von denen bie ftattlihe Vaſenſammlung 
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zu Münden, ebenfo die zu Berlin mehrere aufzumelfen haben. Indeß 
fommen aud einige auf Amphorä vor (fo zu Münden, Saal I. Rep. A. 
Nr. 92.). Die Zahl der zugleih Laufenden ift in jenen Vorſtellungen ver- 
ſchieden. Mir finden auf Eleinen Gefäßen oder auf der inneren Seite einer 
Kylir einen einzelnen, außerden zwei, drei, vier. Mehr als vier mochten 
übrigend in diefer Art des Wettlaufes nie zugleih auftreten: auch fand ſich 
wohl zu öffentlichen Fetfpielen nie eine große Anzahl derſelben ein, da bier 
größere Leibesftärfe als in dem ledigen Wettlauf erforderlih war. Der von 
ihnen getragene Schild ift in allen jenen Borftellungen die runde «omig, nie 
die Pelta oder dad scutum. Merkwürdig aber ift, daß jämmtlihe Waffen: 
läufer auf jenen Gefäßen behelmt erfheinen; von den xrnuides dagegen be= 
merft man Feine Spur. Alſo dürfen wir hieraus folgern, daß entweder alle 
jene Gefäße noch der Zeit angehören, in welcher die Hoplitodromen noch die 
volle Rüſtung trugen, oder daß die Maler ven Helm ald Ornament beibe- 
hielten. Das Erftere ift mwahrfcheinliher, da die Weglaflung des xowros 
und der zrnuides von Baujaniad (VI, 10, 2. V, 8, 3.) nicht chronologiſch 
beftimmt mird und wohl auch nicht einer fehr frühen Zeit angehört (mohl 
niht vor DI. 100). Die eine freie Hand wird von ihnen in derfelben Weife 
in Bewegung gelegt, wie von den ledigen Wertläufern, ihr Schritt ift etwas 
weniger gewaltig. @inige Pateren (Münden, Saal I. Rey. 3. Nr. 225. 
Berlin XII. 887.) veranihaulichen dieſe Hoplitodromen in foldher Haltung 
und Stellung, daß man fih diejelben nicht im Wettlaufe begriffen, jondern 
vielmehr auf Mebungsplägen mit Vorbereitungen, Borübungen u. f. mw. bes 
ihäftigt zu denfen hat (f. Gymnaſt. u. Agonift. II. Taf. VIE. b.). Uebri- 
gens erfcheinen auch Badelläufer mit kleinen Schilden, obgleich dies nicht 
allgemeiner Gebrauch war (Gymnaſt. Taf. VII. Big. 17.). — Der Wettlauf 
mußte natürlich als eine treffliche Friegeriihe Vorübung gelten, und darum 
will ihn auch Platon in feinem Staate ausgeführt wiffen, und zwar nicht 
blos den einfahen Wettlauf (or«dıor), jondern auch den Diaulod, ben 
Epbippios und den Doliho8 (Leg. VII, 833. a—c. Ueber den epinmog 
ſ. Gymmnaft. I. Anm. 13. ©. 349.). — Eine allgemeine Bezeichnung für jeden 
Wettlauf, welcher ein Ziel umbeugt, alſo die Bahn mehr als einmal zu 
durchmeſſen hat, iſt xaureos (zaumog, raumuos) Öoduos im Gegenfag 
zum axaumiag, eidvg, amkoüs, welcher nur bis zum Ziel fi erſtreckt, 
daffelbe nicht umfreist (Heſych. xaumeog doouos‘ Öpduor Tirkg non nut 
zeuoı, our evdeig ul amloi, aA xaunmag äyorres). So nennt Pindar 
das Noßmwettrennen im Allgemeinen dpouo: yraurroi (Isthm. I, 57.) nnd 
die peyßonelſche Infchrift unterſcheidet in den Panathenäen ovrwpidı diav- 
)or, gurwoidı araumor nah Vöckhe richtiger Ergänzung (Annal. d. Inst. 
d. corr. arch. I. p. 168.). — Wir haben nun no einige Bemerkungen 
über die Ausführung des Wettlaufes überhaupt beizufügen. Die Wettläufer 
betraten das Stadion nadend und nad vorausgegangener — des Leibes, 
welche keineswegs blos den Ringern und Pankratiaſten — mlich war. 
Wir dürfen dies ſchon aus Thukydides (I, 6.) folgern. enn aber Pollurx 
die Eröoouidez, eigentlih Jagdſchuhe, ald Fußbedeckung der Athleten, aljo 
der Wertläufer, erwähnt, fo möchte dies höchftens als eine fehr fpäte Er» 
findung, vielleicht auch nur für die Vorübungen, betrachtet werden. Denn 
an den zablreihen Vorftellungen von Wettläufern auf „antiken Gefäßen iſt 
nit die geringfte Spur folder Schuhe bemerkbar. Bor dem Beginn bed 
Wertlaufed hatten die Agoniften bier ebenfo wie im Ringen, Baufttampfe 
und Pankration zu Toofen, nur auf andere Weiſe. Die gemeldeten und zu— 
gelaffenen Wetrläufer zerfielen nämlich in gewiſſe Abtheilungen (raSaıs), von 
melhen eine nach der anderen in der durch das Loos entſchiedenen Reihen- 
folge ven Wettkampf beftand. Wie viele Agoniften jede Taris enthielt, läßt 
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ke aus der lückenhaften Stelle des Pauſanias (Eh 13, 2.) nicht. mit, Ge⸗ 
heit darthun. War nun mehr als eine zasıs vorhanden, fo mußten, 
—— Bi —2* —“ — * ri —— u 
den Sieg. zu entſcheiden. In den meiſten Bällen mochten jedoch ſäm 
—A für un diejelbe Kampjart nur eine Abtheilung —— 
Auf dem * Wk ypſelos vollendeten fünf Agoniften zugleih den We 
Ku (Pau ). Auf antifen Gefäßen Kg wir drei, vier und nf 
{u lei Berge m Gymnaft, u. Agonift, Taf. VI. VII. Gerhard Bajen- 
er Taf, B 2. A. 12, Münchner Sammlung 1, 4, 92.). Auch 
—*— — nur zwei vor Gerhard "Bafenbilder Taf, B. Nr. 36., 
died beſonders auf Eleineren Gefäßen, wo diefe dann gewöhnlich jehr flüsbtig, 
gezeichnet find). Die fünf Agoniften auf einer volcentiſchen Vaſe 9 man 
für laulodromoi gehalten (Mon. d. inst.-d, corr. areh. I. pl, 22, 6.). 
Sie eilen mit rüftigem Schritt von der Rechten zur Linken, Der feurigen 
Bewegung zufolge fönnten fle auch Stadiopromoi jein, wie die vier pana— 
thenäiichen Wertläufer aus Gerhards aut. Bildw. Gent. I. Taf. 6. (f. Gym- 
naftik IL. Taf. 6 Big. 11.), deren Bebendigkeit den höchſten Grad erreicht 
Nr — Als, eine befondere Sitte der Wettläufer während der Ausführung 
des Laufes, wird ein, mächtiges Schreien erwähnt, als, jollte dadurch der Muth’ 
erhöht und die Ausdauer befördert werden (Cic. Tusc. II, 22, Seneca 
.. 81.). P 1 mochte: died Statt finden, - wenn man Äh dem Ziele, 
herte. Kippfaneee. fagte man von dem, welder jeine Antagoniften (von 
Gerobst v, arudsvoousro: genannt) einbolte und hinter ſich zurüc 
ließ: das Üeptere wird auch durch wroAeimsı bezeichnet, , dagegen keinsodaı 
db anoAeinendcı, von dem Sefleaten gebraucht. Daher «Asınzoz ‚auf In- 
(örlften L ——— — Die, Uebung im Wettlaufe war für die Br 
bie geeignetfte: daher bad einfahe oredıor, von Pa 
chthin Souuog genannt, für jene in den Olympien bereits OL 37 
No wurde, (Bauf..V, 8, 3.). Der Diaulos. und Dolihos der Knaben 
wurde, * nicht in den olympifhen, fondern in den vythiſchen Spielen auf- 
(Bauf, X, 7, 3.). Der Raffenlauf wurde natürlich für Knaben 
t. geeignet gehalten. Ueber die Ausführung, des Fackellaufes und des. 
ben-Laufed, wird in den Xrtt. Acuneönögonie und Noyopogia ger. 
handelt. — VII Wir betradten num den Sprung (@Aue), bei Bond er 
befondere Uebungsweiſe in der Meihe ber gymniſch a Kampfarten (N. | 
wird, berfelbe zwar im Agon des Achilleus nicht erwähnt, wohl aber bei den 
Bhäafen: Od. van, 103. 128,). In der jpäteren Zeit gehörte derjelbe als iſo⸗ 
lirte Uebung. nur ‚der. Baläftra an $. 4.), nicht. den Kampf- 
mi Hier — Fi aber als weientlicher Theil des 





n ſe af * und bildete den erſten Act deſſelben. Der Sprung 

bei Homer wird obı en au führt, welche Inftrumente zur * 
a der fpäteren Zeit, wahrſcheinlich mit der Ein⸗ 

ng bed, — 4 smpien, erfunden. wurden und bann im 

ufe der Zeit mann * Geftalt erhielten. Da Baufaniad (V, 27,8. 





VI,.3, 4,): mehrmals die $.coyaiovg. erwähnt ald charafteriftifdes 

Attribut but. von ie A a fo. läßt ſich hieraus 3 daß 

die Hallern —D Zeit * von jenen abweichende Geftalt hatten, 

55* wir, in, der That auch im den ——— des Ventathlon auf 

ar —* die einen, von welchen wir jedoch nur ein 

——— ig haben, —— ganz genau ben von Pau- 

as. (V, “ “ au — iebenen Halieren: o „se ahruges ovroL 

man iur 7 ans — na oun ee TO * 
— menomte Öt, os au ‚Tovg dazu 

ee Zu engeren @onidog, S. Tiſchbein Anc. vas. 
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vol. IV. pl. 41. Dieſe und andere habe ih in d. Abb, zur Gymnaſt. und 
Ugonift. Taf, VIII. IX. IX.b. XV. XVII. e. beigebradt. Bol. Gerhard 
Vaſenbilder Taf. A. Big. 6. Hier fügt aber Paufaniad weder das Präpicat 
apywiovg Hinzu, nod bezeichnet er dieſelben ald feinem eigenen Zeitalter an- 
gehörig. Bedenken wir, daß der perjonificirte Ayar peowr «Argas, wel- 
ben Pauſanias 1. c. befchreibt, ein Weibgefchenf des Smikythod war, ber 
eintt Sklave und Schagmeifter des Anaxilas, wie Herodot (Bauf. 1. c.) 
berichtete, alſo jene beichriebenen Halteren einer ziemlich frühen Zeit ange- 
börten, jo möchte man geneigt fein, dieſe Halteren für jene alterthümlichen 
zu balten, obgleich ſie Baufanias nicht ala ſolche bezeichnet. Zu diejer Ber- 
muthung führt -nämlih die auffallende Erſcheinung, daß wir auf antifen 
Gefäßen jene Halteren mit Hanphaben nur einmal vorfinden, dagegen die 
zweite Art ohne Kandhaben, an beiden Enden von Kolbenförmiger Geftalt, 
in der Mitte etwas ſchwächer, um fie bequemer und fefter halten zu fönnen, 
mehr ald ſechzig-, vielleicht hundertmal. Die meiften jener Gefäße gehören 
jevoh dem Zeitraume vom peloponneflihen Kriege bis Alerander dem Gr. 
an: und fomit würden die auf ihnen gemalten Halteren im Verhältniß zum 
Zeitalter ded ‘Paufaniad immer no den Namen „alterthümliche“ ver- 
dienen. Wenn wir nun aber dieje ebenfalls für «oyaiovs halten wollten, 
wozu wir jomit Grund genug haben, jo müßten jene am bezeichneten Ayar 
nur eine bejondere Species vorftellen, und zur Zeit des Baufaniad wiederum 
andere in Gebrauch gefommen fein, welche wir nicht näher Eennen. — Auf 
den erften Blick könnte ed parador ericheinen, warum man den Leib des 
Springenden mit fo ſchweren Gewichten belaftete. Allein bei genauerer Er- 
wägung ergibt fi der Vortheil derjelben. Sie ficherten zunähft dem Leib 
ded abipringenden Agoniften das Gleihgewiht und dienten ihm gleichjam 
als Stügen, um fo mehr, da die Stelle des Abſprunges, Barno genannt, 
höher lag, ald der Ort des Aufiprunges, zo auur, ra soreuuere, weil 
da, mo der Ventathlos aufgeiprungen war, vermittelft der Hade ein Eleiner 
Aufwurf oder Graben gebildet wurde (Poll. III, 151.). Namentlih mußten 
im Momente ded Niederfprunges die Halteren gute Dienfte leiften, um nicht 
rũckwärts oder vorwärtd zu Boden zu flürzen, fondern mit den Füßen gleich 
flandfeft den Boden zu erreihen und feſtzuſtehen. Auch mögen diefe Sprung- 
geräche noch andere, und weniger in die Augen fpringende Bortheile gebracht 
haben. Ariſtoteles hält die Wurfbemwegung des beladenen Armes für weniger 
ermüdend als diefelbe Bewegung des ledigen Armed, und diefem entfprechend 
Hält er au den Sprung mit beladenen Händen für heilfamer als den ohne 
Halteren, fofern diefelben dem Leibe einen natürliben Schwung, größere 
Sicherheit umd eine beftimmtere Richtung verliehen (Probl. V, 8.). Beleh— 
rend find auch. die Worte ded Philoftratod ep: yvuraoınns P. 16. ed. 
Kays.: dArıo Ö& nerredAan ur evpnu@" evonza Ö8 &g To alum, ap ou 
Ön xul WrOuRgreı. oi yao vouoı TO mmÖnue Yuhertwrepor jyovussoı Tor &r 
— To Te avAo) MmYogeyeigpvm Tor nnöwrte, xai to arg mpogelagpv- 
Fova’ MOunog Te yap 107 yeıpor aopairs. va To Bijum Eögaior re zul 
EUOTUOrF &S T79 yi» ayeı' row ÖL 0N000v aSıor, ol vouoı ÖnAovow' ov yag 
Evyywvoinı Ösauerpeiv TO nnönua, 77 un aptiog &yn Tod iyroug. Im 
Folgenden unterſcheidet er verjchievdene Arten von Halteren, die urxpor, melde 
Schultern und, Hände flärfen, die opmposıdeis, welche auch die Finger üben 
und fräftigen, dann die xovpo: und Bapeis. Auch Lukian (Anach. c 27.) 
ermähnt die Halteren, und bezeichnet fie ald uoAvBöideg yeiyonindes. Aus- 
gezeichnete Pentathlen erreichten mit diejen Sprungträgern bisweilen eine un= 
geheute Entfernung. So Phayllos, der Krotoniate, melher im Sprunge 
fünfundfünfzig Eu zurüdgelegt haben fol (vgl. Herodot VIII, 47. Pauſ. 
X, 9, 1. Gymnaft. u. Ngonif. I, 496.). Duß das aAua als erjter Act 
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des Pentathlon unter Begleitung von Flötenmuſik ausgeführt wurbe, werben 
wir weiter unten erwähnen. Wir geben nun zum Ningfampfe über. — 
VII. Das Ringen (mein, neAaouoovrn, »arapırtımy) bildete eigentlich 
den Kern oder Hauptbeftandtheil der hellen. Gumnaflif, weßhalb von man 
mehrere allgemeinere Bezeichnungen, wie rakuoroe und raluvrgern ſtam- 
men, von welchen die leßtere die fämmtlichen gymniſchen Uebungen umfaßt. 
Den bomerifhen Ringfampf, in welchem Lift und Gewalt gegen einander 
abgewogen werben, haben wir bereits oben betrachtet. Während der fpäteren 
Zeit mochte die maAn namentlich durd die Gelebrität der großen Beitiviele 
mannihfahe neue Schemata aufnehmen, und der geübte, in der Paläftra 
ausgebildete maAuorrs in feiner Kunft ein Proteus fein. Im Ringen war 
auch die Einreibung des Leibed mit Del und die Beitreuung deijelben mit 
Staub von größter Wichtigkeit (Kuk. Anach. c. 1. 2. 24. 28. Blut. de’ 
tuend. val. c. 15. de util. ex inim. cap. c. 6.). Es mußte in der That 
ein intereffante® Schaufpiel gewähren, zwei funftfertige makusrai mit ein— 
ander den Kampf aufnehmen zu fehen. Waren die Agoniften nad dem Looſe 
paarweiſe zufammengeftellt (bei ungerader Zahl blieb ein Ephedros übrig, 
welcher dann mit dem legten Sieger den Kampf anfzunehmen hatte, ſ. Kraufe 
Olympia S. 109 ff.), fo trat dad erfte Baar nach gegebenem Zeichen in die 
Schranfen. Zunähft juchten nun beide Agoniften eine günftige Stellung zu 
gewinnen, namentlih die Sonne im Nüden zu haben, und feiten Fuß zu 
faffen. Die gemöhnlihfte Haltung des Agoniften im Beginn des Kampfes 
möchte etma folgende geweien fein: er fand mit etwas ausgebreiteten Füßen, 
jeßte dem rechten etwas vor und zwar mit gelinder Beugung des Kniees, 
legte die Arme aus zum Schub und Trutz, zur Abwehr und zum Angriff, 
sog Hals und Haupt zurück, rundete oder wölbte gleihjam den Oberleib, 
Nüden, Schultern und Naden (zvowrez), um dieſen unantaflbar zu machen, 
reckte und ſchmaälerte dadurch gleihiam den Unterleib, nah Wejpengeftalt 
(opraadis), faßte num den Gegner und alle feine Bewegungen ſcharf ind 
Ange, um deſſen Angriffen zuvorzufommen und fie unſchädlich zu machen, 
und übte nun überhaupt angreifend und abwehrend feine Kunft (Beiipiele 
ſolchet Stellung und Haltung liefern Heliodor. Aeth. X, p. 235 f. ed. Bas, 
1534. Stat. Th. VI, 331 ff. Xuf. beil. civ..IV, 612 ff. Ovid. Met. IX, 33 ff. 
D. Smyrn. IV, 220. Euſtath. zu I. w. 1325, 62—1327, 16. Ueber die 
Stellung der Füße Zenoph. Cyn. X, 12.). Kunftvorftelungen auf antifen 
Gefäßen zeigen uns die bier bezeichnete Haltung mehrmals (ſ. Tiſchbein Anc. 
vas. IV, 44. u. Gymnaſt. u. Agoniſt. Taf. X, 28.). Im den mannihfach- 
ften Situationen merden und ſowohl durch Beichreibungen der Alten als 
durch bildliche Darftelungen im Kampfe bereits begriffene muAuorai vor 
Augen gebradt, obmohl wir nicht behaupten dürfen, dadurch von allen 
Schemata, melde im Altertbum geübt murden, hinreichende Kenntniß zu er= 
fangen. So Manches wird uns blos angedeutet, maß eine genauere Erörs 
terung erforderte. Die zaAn wird ald das reyrınwraror zai marovpyoreror 
tor aMnudror bezeichnet (Put. Symp. II, 4.), worin der Begriff von 
vielen künſtlichen Ningweifen Tiegt. Gin einfaches Kampfihema, welches auf 
Paien und Münzen häufig gefunden wird, und womit der Kampf in vielen 
Fällen beginnen mochte, befland in dem gegenfeitigen Erfaffen und Felbalten 
der Arme, und zwar da, wo fle am ſchwächſten find, etwas über der Wurzel 
der Hand, mahrjcheinlib um jv den Antagonift dur einen rafchen Zug, 
Ruck oder Stoß zum Ballen zu bringen, oder auch durch das ftricte compri— 
mirende Fefthalten ibm Schmerz zu bereiten und ibn nad längerer Dauer 
diefes unbehagllchen Actes zum arıeyopever zu bewegen (ſ. Gerhard Vaſen— 
bilder Taf. Bi’ Fig. 22. Meine Gymnaſtik Taf. XII. Fig. 37. und eine ſehr 
intereffante Darftellung auf einer panarhen. Amphora zu München, Saal II, 
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Nr. 15. und auf einer Patera, U. 6. Nr. 116.). Bisweilen. haben. beide 
Agoniften nur mit der einen Hand gegenfeitig den unteren Theil des Armes 
ergriffen, mit der anderen dagegen den oberen Theil oder auch die Schulter 
(f. Gerhard 1. c. Taf. B. Big. 2. 4. Meine Gymnaſtik Taf. XII. Fig. 33. 
34, 36. 43. Taf. XVIII. b. Big. 14.c. Auch Taf. X. 26. b. kann no 
bierher ‚gezogen werden.). Allem Anſchein nah darf man auf dieſes Schema 
den paläftriichen Ausdruck sgaoosır beziehen, welchen Pollux (III, 154.) 
unter u aufführt, die ih fünmtlih als dem Ringen angehörige 
erweiien laſſen. Der Hauptbegriff von öuagoeır ift eben das Erfaffen, Er- 
greifen, auch wohl Befthalten (daher duad, övayun u. a.), und es ift dem— 
nad bier vollfommene lebereinjtimmung der Sade mit dem Worte. Allen 
Ausdrüden für den Ringkampf ftelt Bollur (1. c.) das «yyer voran, woraus 
wohl erhellt, daß dies Manöver eins der gewöhnlichfien war. Das ayyeır 
Eonnte aber auf mehr ald eine Weiſe Statt finden, dur Umſchlingung eines 
oder beider Arme um den Hals des Antagoniften (was Herakles in antifen 
Kunftvorftellungen mehrmald ausführt, ſ. eine Patera zu Münden, Saal 
Iv. 1. Nr. 259. u. Mus. Gregor. P. II. Tav. 22. I,a.: das leßtere Vaien- 
bild ift eine gumnaftiihe Scene in Gegenwart eined Kampfrichters, vgl. uf. 
Anach. cc. 31.), dur) Unterſtemmen des Ellenbogens unter dad Kinn, wo— 
durch dad Athmen gehemmt wurde, auch wohl durch Grfafien des Geg-. 
nerd mit beiden Armen in der Mitte des Leibes und feftes Zufammen- 
drüden, mie Herafles den Antäos erbebend und mit beiden Armen zufammen- 
preſſend auf einer Gemme vorgeftellt wird (ſ. Gymnaſt. Taf. XII. b. Fig. 32. c.). 
Jene Schemata jcheint jedoch die Kunftbildung weit jeltener ald dad Öpxooeır 
veranſchaulicht zu haben (f. Gymnaſt. Taf. XI. Fig. 32. 32.b.). Das lept- 
genannte Schema (dad Erfaffen in der Mitte des Leibed nämlich), welches 
dem Herakles gegen Antäos beigelegt wird, kann auch unter dem Ausdrude 
cuuar« verftanden werden. (Sehr bezeichnend Lukian. Duc. s. Asin. c. 10. 
5 Euue Opiyye, u. c.9. au war iävos Örges ovreye, ». 1. A., obgleich 
bier in anderer Beziehung, doch fihtbar Kunftausdrüde der Paläſtra in 
metaphoriiher Anwendung.) Durch diefes Schema fol der Alfive den An- 
täo8 erlegt haben (Schol. zu Plat. Leg. VII, 796. a.: roüror ovr «paue- 
vo; or Artaior uerewpor wuueow Hoarıns, nAasag anerreıre. Stat. Theb. 
VI, 889.: herculeis pressum sic fama lacerlis terrigenam sudasse Libyn etec.). 
Dad arronviyer zeigt ih als Steigerung oder ald Erfolg des ayyer. Ayyı- 
leur, ewynoricer, von Vollur (1. c.) ebenfalls ald paläftriiche Prädicate, dem 
Ringen, auch wohl dem Panfration zufommend, gebraudt, find mit dem 
aygeor und mit den @uuare verwandt und beziehen fih auf ein feftes An« 
sieben, Zufammenzieben, gleihfam binden, ſchnüren, das letztere Wort in 
Beziehung auf die Ellbogen (ayzor, daher eigentlih die richtigere Form 
eyawriLo®). Heſychius (s. v.) erklärt ereyzwrileodu dur eravaycsoduı, 
was ebenfalld auf ein Schema des Ningfampfed, den «uuer« ähnlich, bins 
deutet. — Anderer Art war wiederum der mit oroeger, amayeır, mAayiw- 
Ceır bezeichnete Act der Ninger, melde Worte Pollur (1. c.) ebenfalls als 
paläftriiche Ausdrücke für einzelne Ringweiſen anführt. Obgleich dieſe drei 
Worte verwandte Begriffe enthalten, jo deutet doch jedes ein beſonderes Ma—⸗ 
növer an. Das orgeger mochte fih in einem rafhen Drehen, Wenden des 
Gegners bewähren, wodurd er dann befier gefaßt, aus der Stellung gebracht 
und geworfen werden Eonnte. Hierauf dürfte man MBorftelungen beziehen, 
in welchen ver zeAaorns den Gegner mit der einen Hand am Arme, mit 
der andern an der Schulter erfaßt (f. Gymnaſt. Taf. XI. Fig. 43.). Das 
MWeientlihe in den Begriffen der Ausdrücke amayeır, mAayieler läßt ſich 
war aus der Bedeutung derfelben leicht erratben, aber die eigentlihe Aus— 
führung: weder dur Beſchreibungen der Alten noch durch Kunftvorfiellungen 
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mit Beftimmtbeit nachweiſen. Dagegen Tiegt der Inbegriff von aruroszeer 
und Groomediler (von Vollux 1. c. ebenfalls als paläftrifche Ausprüde auf- 
geführt) Elar zu Tage. Das erftere Wort bezeichnet offenbar ein Umwerfen, 
und zwar rücklings, vermittelft des einen Schenkels, melden ber naluıornz 
raſch ergreift und fo weit in die Höhe zieht, daß der Gegner nothwendig 
umftürzen muß, wenn er nicht fchleunigft eine Gegenoperation madt, etwa 
den Hals, die Arme oder die Schultern des Erfteren erfaßt und fi fo feft 
hält (Xuf. Anach. ce. 1.: «wweueros Ensıroni Tor Erevor &r Toiv anekoir, 
weqginer &z 19 Edagyos). Ein fehr deutliches Bild dieſes araroeneır gewährt 
ung ein Wafengemälde in den Mon. dell’ Inst. I, 22. n. 8.b. (f. meine 
Gymnaſt. Taf. XII. Fig. 39.). Hier hält ber eine Ringer mit der rechten 
Hand den unterften Theil des jo in die Höhe gezogenen Fußes feft, mit dem 
linken untergelegten Arme hebt er den aufgezogenen Schenkel immer höher, 
jo daß der Gegner bereitd den Schwerpunkt verloren bat und nothwendig 
jtürzen muß. Diefer ballt die Kauft, ald wollte er ſchlagen, was ſedoch nicht 
im Ringfampfe, fondern im Panfration verflattet war. Dennoch möchte ich 
dieſe Kämpfer nicht für Panfratiaften halten, da es ſehr ummwahrfcheinlich ift, 
daß Wanfratiaften von diefen Schema Gebrauch gemacht haben. Denn 
während ber eine ſich bemühete, den Schenkel des Gegners zu ergreifen, 
konnte biefer mit feinen Fäuften das unbefhügte Haupt des Erfteren tüchtig 
bearbeiten. Das ararvener ift alfo wohl nur ein Schema des NRingfampfes. 
— Das ümooneAilsr ift ebenfalld ein Act, welcher Feiner Erffärung bebarf. 
Schon Odyſſeus macht gegen den flärferen Aias hiervon Gebrauch (ſ. die 
oben gegebene Beihreibung). Indeß mochte dieſes Unterfhlagen der Füße 
auf verſchiedene Weife audgeführt werden. Weit fchtwieriger And die Aus- 
drücke zu erklären, welche Plutarh uns darbietet, um damit gemiffe Angriffe, 
Stellungen und Manöver der Ringenden zu bezeichnen: zudokar, maveußo- 
Jai, ovoraasz, mapadeoeız (Symp. II, 4.). Die raveudoA, wird auch 
vom Lufianos als Ningerftreih erwähnt (Ocyp. v. 60.). Hält man den 
Begriff des EudaAdsır feft, To läßt fi Teicht eine gewiſſe Vorſtellung von 
diefem Schema gewinnen. Jedenfalls diente zur Ausführung der EußoAn der 
eine Arm oder Ellbogen, womit man dem Gegner rafch in die Seite fiel, 
um ihn fo aus feiner Stellung zu drängen. Denn wenn auch das Schlagen 
im Ringkampfe verpönt war, jo Fonnte doch dad Stoßen (Hdıouoz), Scie- 
ben, Drängen und Ähnliches Statt finden (Put. Symp. II, 5, 2.: @&touoiz 
onodaı. — mern Öb Ovunkonnz ni odouod. Lukian. Anach. c. 1. u. 24.: 
»Houoi und @deir. — HYdoim 68 aAlrlarg — avatar narw &5 Tor nnkor, 
was alles fih auf das Ningen bezieht). Die voraouız und meoadkosız 
mögen fi blos auf bejondere Stellungen beziehen, wie etwa die vom Ovid 
(Met. IX, 45.) bezeichnete: cum pede pes junctus etc. ine im Gebiete 
antiker Kunftvorftelungen oft genug vorfommende Ringweiſe bezeichnet Lu— 
tiano® (Anach. c. 24.) durh: Es vivos arapaoraoıı tor errinahor. Der: 
ſchiedene Schemata diefer Art habe ih in der Gymnaſtik (Taf. XII. b.) beis 
gebracht. Ein anderes bietet die Darftelung einer neu erworbenen Vaſe 
im Antiquarium zu Berlin (Hauptfaal Nr. 1787., von Gerhard Vaſenbilder 
Taf. B. Nr. 22. mit Fleinen Figuren veranfhauliht) dar. Unter den gum= 
nifchen Borftelungen bemalter Gräberzellen im Mus. Gregor. (Tab. XCII.) 
finden mir ebenfall8 eine intereflante Ningerfcene diefer Art. Die paläftri- 
ſchen Ausorüde meudeır, usoonepdsır (neoogegpösır. ueonepönr, uesog&oönr) 
kommen felten vor, mochten früher einem bejonderen Dialecte angehören und 
jpärer außer Gebrauch gekommen fein (Pollux 1. c. uoxdno0r yao 10 usoor 
neodeir, &9 1) rwumdir" oyjue naleisuaros 70 neoder). Sie mochten 
eine mit aykwrileır und auuatk« verwandte Ningmeije bezeichnen. Denn 
Heſychius (v.) erklärt mesopeoder dur weooAaßeir (j. Gymnaſt. Thl. 1. 
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S. 418f. 30. u. Taf. XII.b. Sig. 32.c. 32.d. 40.b.). Mit dem, was 
mir oben durch argépen bezeichnet gefunden haben, mochten die meoırporei 
arllrıor, welche Plutarch (Sympos. II, 5, 2.) erwähnt, ziemlich überein» 
kommen. Hiermit ftand zugleih das zurafıdalır (varadıßuodnra, au 
neraßıßaeler) in Verbindung (Mat. Leg. VII, 793. 1. c. Ariftoph. pac. 947.). 
Hierin zeichneten ſich nah Plutarch die Böotier aus, und es fol ihnen bei 
Zeuftra gegen die Spartiaten von weſentlichem Bortheil gemweien fein. Das 
roaynkiler und »Aruarileoden: haben wir ſchon oben berührt. — Auch mx- 
vergovew wird und als beionderer Aet der Minger bezeichnet, welcher darin 
beftand, den Gegner mit der Sand oder mit dem Fuße raſch zu merfen, 
zu drehen oder aus der Stellung zu bringen (f. Plut. Apophthegm. 
Lac. p. 241. Hutt. u. Etym. M. p. 652, 49.). Ebenſo gehört das ovra- 
parzeır za uirwrae zu den Kampfoperationen der Ringer, freilich eine etwas 
gemaltjame, welche nicht eben häufig vorfommen mochte. Doch ermähnt fie 
Zufianos (in f. Anach. ce. 1.), auch finden wir fie fheinbar auf einem ans» 
tifen Gefäß vorgeitelt (auf einer panath. Amphore, Münden Saal II. 215. 
Aehnlich auf einer Patera, ebendaf. Nr. 116.). Indeß ift es mißlich, ges 
rade in diefem Falle das ovreoerreır wirklich vorgeftellt zu finden, da der 
Künftler wohl aub aus blofem Zufalle vie Köpfe beider Ringer fo dicht 
an einander gerückt haben Fönnte, wie fle ih auf beiden Gefäßen zeigen. — 
Eine noch in den Kreid der Ringermethode gehörige Kampfweiſe war auch 
der @rooyepıauos, welcher auf einem fünftlihen energiichen Gebrauche der 
Finger beruhte, welche natürlih au dieſem Behuf ſtark und Eräftig fein 
mußten. Der Ringer nämlih faßte den Gegner an den Fingerſpitzen, 
drückte diefelben jo mächtig, daB er fie bisweilen zerbrüdte oder zerbrad, 
und nicht eher wieder loslich, ald bis jener vom Schmerz bezwungen fi 
für befiegt erflärte (Bauf. VI, 4, 1. 2.). Man präfudirte auch bisweilen 
auf ſolche Weiſe dein mirflihen Kampfe, in welchem Falle man gewiß weniger 
gewaltiam verfuhr. Der fitvoniihe Pankratiaſt Softratos erhielt durch dieſe 
Kampfmweiie, in welcher er ſich audzeichnete, den Namen Akrocherſites (Pauſ. 
l. c.). Auf diefe Art trieb auch Leontisfos aus Meffene den Ringkampf 
und dad VBankration (Baus. VI, 4, 2.). — IX. Bisher haben wir es blos 
mit dem ftehenden Ringkampſe (m«An 0087, 00dia«, ogBooradnr) zu thun 
gehabt, chne und auf eine Abrheilung des Ringens einzulaffen: allein dies 
ift blos die eine Hälfte ded Ringens überhaupt, die andere Hälfte beruhte 
auf dem liegenden Kampfe, der wAirönoız, xulıoıg, lucta volutatoria, welche 
indeß weit weniger zur Ausführung fam und mehr der Paläftra und dem 
Gomnaſium (Xuf. Anach. c. 1.) ald den Schauplügen der feftlihen Agoniftif 
eigenthümlih war. Auch bei Homer ift der Ningfampf blos ein ſtehender, 
mie wir oben gejehen haben, und in Betreff der großen Feſtſpiele ift mir 
feine Spur von einem liegenden Ringkampfe vorgefommen, wohl aber konnte 
dad Panfration mit einem folchen verbunden fein, obgleih auch dies nicht 
jedesmal nothwendig war. Wir wollen demnah bier die @Airönng nit 
meiter erörtern, da wir doch im PBanfration darauf zurüdfommen und ers 
wähnen nur nod den roıeyuos (ruiekaı, arorgıekaı, Tuiartno, Tgı@Rros). Hatte 
nämlih der Ninger feinen Antagoniften dreimal zu Boden gemorfen, jo war er 
Sieger, und der Kampf hatte fein Ende erreicht (daher der Ringkampf xare- 
BAntırzn). Daher ftrebten die Ringer wie die Vanfratiaften vorzüglih nad 
dem öyros und Bavog Tod owuaroz, um auch dadurch im Vortheil zu fein, 
den Antagonift leichter zu ermüven und von ihm weniger aufgehoben und zu 
Boden geſtreckt werden zu fünnen (Galen. moreg. iarp. c. 37. u. megi Tod 
dir ro. Ogpaip. yvur. c. 3. mporo. Aoy. c. 11. 12.). Spätere Dichter 
geben auch im diefer Hinfiht geſchmückte Schilderungen (Stat. Theb. IV, 875.: 
Bauly Real-Enchelop. II. 64 
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venit arduus ille desuper oppressumque ingentis mole ruinae condidit). 
Außerdem trieb man noch verſchiedene paläftriihe Spiele, melde mehr oder 
weniger in dad Gebiet des Ringkampfes gehörten (ſ. Gymnaſt. Thl. I. 
©. 4236.). — Wir geben zum Disfoswurfe über. — X. Die dımmoBokie 
galt den Hellenen ebenfalls ald uralte gumnifche Hebung: die Wurficheibe war 
mit mehreren der älteften Sagen verflodten, wie wir ſchon oben bei der 
Beihreibung der homeriſchen Disfobolie bemerft haben. Im der Hiftorischen 
Zeit gehörte der Disfoswurf als einzelne Uebungsart nur dem Gymnaflum 
an, nicht der feillihen Agoniftif. Hier hatte er nur als Theil des Pen— 
tathlon feine Stelle, und behauptete diefe bis in die fpätelte Zeit. Der 
Diskoswurf Fonnte nur nad bedeutender Vorübung kunſt- und regelrecht 
ausgeführt werden. Dies eriehen wir ſchon aus dem homeriſchen Gemälde 
6 oben) und ebenſo aus den Worten des Horatius (Art. poet. 380 f.). 

äbhrend der biltoriihen Zeit war der Diskos, namentlich in den großen 
Befipielen, von Erz, was ſchon aus dem alten olympiichen Diefos des Iphi— 
t08, auf welchem tie Formel der exsyerpie geichrieben fland, hervorgeht 
(Bauf. V, 20, 1. VI, 19, 3.). Die Geflalt der Wurfieibe läßt Lufianos 
von dem Solon treffend beichreiben (Anach. c. 27.): fie ift bier ebenfalla 
von Erz, rund, einem Fleinen Schilde ähnlich, weldher weder Handhabe noch 
Riemen bat, fhwer von Gewicht und wegen Glätte des Metalls nicht leicht 
feſt zu faflen. — Bür die Knaben, melde den Fünfkampf trieben, hatte man 
kleinere Wurfiheiben (Bauf. I, 35, 3.). — Bei der Ausführung des Wurfes 
fam es vorzüglich auf eine geichiefte Stellung und Haltung an. Der Standr 
ort, von weldem aus die Scheibe abgeworfen wurde, bildete eine Fleine 
Erhöhung, BeAdız genannt. Wir finden dieſe Balbis auf zwei Gemmen 
mit Diskoswerfern vorgeftellt, theild als größere, tbeild als Fleinere Er— 
höhung (f. Oymnaft. Taf, XVII. c. Big. 54.b.). Auf Vaſen ift diejelbe 
jedoch in Darftellungen ded Pentathlon nicht bemerkbar (j. Taf. XV. 54. 
Taf. XII. 44. 47. XVIL c, 56.b. ol. Gerhard Vaſenbilder Taf. A. 
Big. 6.). — Bor dem Abwurfe läßt Statius den Diskobolos Hand und 
MWurfiheibe mit Erde rauh machen, um dieſe fiherer zu faflen, was genau 
mit dem ÖvsAnnror vrno Asıurnrog des Rufianos (Anach. c. 27.) übereins 
flimmt. Dann gab man ihr die befte Rage in der Hand, miegte diefelbe 
einigemal auf und ab, um gleihfam das Verhältniß der aufzumendenden 
Kraft zum Gewicht abzumeffen, den Diskos wurfreht und die Muskeln des 
Armed elaftiih zu mahen. Die Ausführung des Abmurfes mochte nicht 
immer auf gleihe Weile Statt finden. Ein Mufterbild war in diejer Hinficht 
der Diskobolos ded Myron, im Momente des Uhmurfes begriffen, welder 
auch im anderen Gattungen bilplicher Darftellung oft zum Vorbild genommen 
wurde. Seine Haltung entipriht den Beihreibungen des Lukianos, Philo— 
ftratod und des Quintilianus. Wir fehen hier 70» Erıxenupore, wie er 
Rüden, Naden und Haupt nah der rechten Eeite hin beugt, fo daß er die 
linke überſchauen Eann (efaddafarre zur nepainr Emi dekir yon nuoroiodes 
zooovtor, Omor -umoßkewu 1& mAevge), wie feine Augen die den Diskos 
tragende Hand verfolgen («ersorgzuueror eis mr ÖtaRopoLor), wie er mit 
dem Knie des rechten Fußes, auf welchem ver Schwerpunft des Leibes rubt, 
eine geringere Beugung macht, eine flärfere dagegen mit dem Knie des linfen, 
melher auf den Zehen rubt, als wolle er fih mit erheben nad abgewor=- 
fenem Diskos (mucur ordAulorıe ro Eriom Eoımorz Furaraornoouero ueri 
zig BoAng), wie der rechte Arm die erfaßte Scheibe im halbfreisförmigen 
Bogen ſchwingt und dann aus der Tiefe heraus in die Ferne wirft (o1o» 
arıuosre), und wie der ganze rechte Theil des Dberleibes in energiicher 
Thärigfeit IH manifeftirt. Wir erfennen bier das, was Duintilianus dis- 
tortum et elaboratum nennt und was er in dem Worte difficultas begreift 
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(Zufian. Philopseud. c. 18. Philoftr. d. Aelt. Image. I, 24. Dazu Heyne 
und Welder. Duintilian. Inst. or. II, 10.). Der Diskobolos des Myron 
iſt in acht Nachbildungen, welche theils fehr fragmentarifh, auf die neuere 
Welt gefommen. Wir haben hier die in der Billa VBalombara 1781 auf« 
gefundene Eopie, aus einer Monographie über diefelbe (Diss. ep. sopra la 
stat. de Discob. scop. nell. vill. Palomb. Rom. 1806.) in Betracht gezogen, 
ein gut erhaltenes plaftiihes Werk, wovon wir in der Gymnaſtik (Taf. XIII. 
Big. 45.) eine Abbildung gegeben. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß wir 
ed bier mit einer treuen Nachbildung des myroniſchen Disfobolos zu thun 
baben, gleihviel von welchem Künftfer diefelbe ausgegangen und welcher 
Kunftveriode fle angehört. Allein nicht blos im Gebiete der Plaftif diente 
diefer Diskobolos zum Modell, fondern auch in der Malerei und Glyptik, 
beſonders auf den irdenen bemalten Gefäßen und auf Genmen. Indeß bat 
man fich keineswegs ftreng an das Modell gehalten, fondern vielmehr fi 
verſchiedene Abweichungen erlaubt, wie in einem Wafenbilde (der Mon. ined. 
d. instit. d. corr. arch. I, 22.), welches wir in der Gymnaſtik (Taf. XV. 
Fig. 54.) aufgenommen haben. Ueberhaupt finden wir auf Vaſen und 
Gemmen Didfoswerfer in jehr verfchiedener Stellung und Haltung, von denen 
einige fich erft zum Wurfe anſchicken (f. Gerhard Vaſenbilder Taf. A. Fig. 6. 
Meine Gymnaſt. Taf. XIV. XV.), andere im Momente der Ausführung bes 
griffen find (Gymnaft. Taf. XIII. 44. 45. 47. XIV. 46. 48. 49. 52.), ane 
dere den Wurf bereit3 ausgeführt haben und dem Diskos noch nachſchauen 
(f. Big. 50.), noch andere bereitö mit der Palme, neben dem Preidgefäße 
und dem auf einem Dreifuße liegenden Kranze erfcheinen (ibid. Big. 91.). 
Ans allem bisher Bemerften Teuchtet ein, daß die Stellung und. Haltung des 
Diskobolos beim Abwurfe eine ganz andere war, als die des Akontiſtes. 
Der Diskos wurde übrigens nicht nach einem befonderen Ziele, jondern blos 
in die Weite geworfen, mobei man eine mäßige Höhe blos deßhalb erftrebte, 
damit der Wurf den nöthigen Bogen machte, um den Diskos nicht zu früh 
su Boden zu bringen. Im Wettkampfe bei Feftipielen, alfo im Ventathlon, 
entihied die weitefte Entfernung den Sieg, gleichviel ob ein Zeichen vor dem 
Wettkampfe geftelt worden war oder nit. Man bezeichnete die Stellen, 
wo der Diskos zum erftenmal die Erde berührt hatte (dv zuwrn zaragpopt, 
dern dad vom Boden Aufivringen umd wieder Niederfullen galt nicht), und 
entichied nach diefen den Sieg. Wir gehen zur Uebung mit dem Wurfipieße 
(arortmıor, emortıouoz) über. — XI. Obgleih das Spießwerfen eigentlich 
iheils ald Kriegs-, theils als Jagdübung erſcheint, fo trat es dennoch in 
den Kreis der gymnaſtiſchen Wertfämpfe, und zwar als Theil des Ventathlon. 
Bon gewichtigen Speer bis zum leichten arornor (Rufian. Anach. c. 32.) 
mochte ed ſchon früh verfchiedene Abftufungen geben, fo mie ſchon Homer 
eine Meibe von Bezeichnungen Eennt (£yyos, nein, sopv, anwr, aiyaren, 
eiyun, eigentlich die Spitze, dam die ganze Waffe). Späterhin treten Aoyyn, 
nortog, Gupımme, Grortor, v0005 hinzu: fämmtlih Ausdrücke für fpigige 
Stoß- oder Wurfmaffen, deren vielfahe Benennung ben vielfachen Gebrauch 
bekundet. Bei Homer wird ein Wetrfampf im Speerwurfe von Adilleus 
angeordnet, aber nicht ausgeführt, wie oben bemerkt morden iſt. — Seitdem 
das Ventathlon in den großen Feftipielen feine Geltung gewonnen, wurde 
nartürlih der Wurf mit dem &rortor eine beliebte Uebung. Auf antiken 
Gefäßen finden wir das anorrıor neben dem Sprunge und Disfosmurfe, 
and neben andern Kampfarten, häufig dargefleflt (fo auf einer Batera zu 
Münden, Saal II. 6, 1, 248. und auf einer anderen zu Berlin, XII. 
Mr. 883.). — Zu Athen fand diefe Hebung umter Anleitung des Pädotriben 
im Gymnaſion (wahrſcheinlich in einem Xyuftos deſſelben) Statt (Antiphon 
xarny. porov dxovo. p. 120. Stephan. 1575.), Zu Koreſſia bildete der 
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&xortiouos eine befondere Kampfart in einem feſtlichen Agon unter Aufſicht 
des Gymnaflarchen. Als Agoniften treten bier vewregoı umd meides auf, 
und außer dem Hauptpreife wird noch ein Acceſſit (devrepeior) gereicht (Bödkh 
Corp. Inser. n. 2360.). Drei junge Agoniften mit dem Afontion ſich übend 
bemerft man auf einer Patera zu Münden, Saal I. Nr. 243. — Bei der 
Ausführung des Wurfes hatte der Agonift natürlich eine ganz andere Stellung 
als der Diskobolos. Er ftand in gerader Haltung aufreht, vor dem Ab- 
wurfe durch den hoch und wurfrecht gehaltenen Arm die rechte Schulter zus 
rüdgebogen, im Augenblick des Abmurfs dagegen. umgekehrt, die rechte 
Schulter mit dem ausfahrenden Arm vorwärts gefehrt und die linke rüd- 
wärts, was ein Akontifte® auf der bezeichneten Vatera zu München deutlich 
veranschaulicht. Der andere auf dem erwähnten Gefäße zu Berlin hat eine 
ähnlihe Stellung im Momente des Abmwurfes, fährt aber zugleih mit dem 
rechten hochgehaltenen Fuße weit aus. Bei der Ausführung des Pentathlons 
in den Feſtſpielen wurde das «rorzor natürlich nach einem befimmten Ziele 
geworfen, obmohl man bei zufälligen Uebungen im Oymnaflon aud blos 
den MWeitwurf treiben mochte. Bon dem Wurfe nah dem Ziele revet Pindar 
(01. XI, 71.8. Dazu d. Schol.). Von dem Weitwurfe im Gymnaſion 
&ufian. Anach. c. 27.: eir« neol @nortiov Bokns ds minog amAAorran. — 
Mir haben bisher die fünf einzelnen Kampfarten betrachtet, aus. welchen der 
Fünffampf (merr«9Aor, quinquertium) zufammengejegt war, und treten num 
an dieſen felbft. — XII. Simonides bat die fünf Beftandiheile des Bentathlon 
fehr bündig in einen Pentameter gebracht, und wenn die fünf Kampfarten 
u feiner Beit in derſelben Neibenfolge ausgeführt wurden, wie fle jener 
entameter vorführt, was höchſt wahrſcheinlich ift, fo muß berjelbe als ein 
metriiches Meifterftüct ericheinen (eAur, modwxeinr, dionor, anorte, maAnr). 
Der beroiihen Zeit war diefe Zufammenfegung nicht befannt und bildete ſich 
ewiß erft mit der anbebenden Gelebrität der großen Beftjpiele, obgleich 
Baufanias (V, 8, 3.) bemerkt: dmi ö& zig oydong xui denen oAvunudog 
nerra®Aov xai mais apinorto &s urrun», von den Gleiern nämlich, welche 
in den Olympien das Pentathlon mit dem Ningen zugleih DL. 18 einführ- 
ten, und zwar, mad den Worten des Paufanias, weil fie ſich deſſen aus 
älterer Zeit erinnert hätten. — Diefer Fünfkampf behauptete als die alljeitigite 
gumnifhe Uebungsweiſe bis in die fpätefte Zeit feine Geltung und war nur 
das Werf junger, rüfliger, elaftiiher Männer. - Die Bentathlen werben 
vom Ariſtoteles als bie Mönften Agoniften bezeichnet (Rhet, I, 5.). Dennoch 
wurde das Bentatblon der Knaben zu Olympia nur einmal (DI. 38) zur 
Aufführung gebracht und fogleich wieder für alle Zeiten abgeſchafft (Vauſ. 
v,9, 1.), ſel es, daß auch bier, wie im Pentathlon der Männer, ein 
junger Spartiate, Eutelidas, den Kranz gewann, fei ed, daß zur Durch⸗ 
führung des Fünfkampfes eine größere Ausdauer erforberlih war, als. fie 
Knaben gemöhnlih haben. Auch mochte mehr Zeit dazu nöthig fein, als 
bei der großen Zahl der übrigen Kampfarten darauf verwendet werben 
konnte. — Die Meibenfolge der einzelnen Kampfarten im Bentathlon der 
bat verſchiedene, einander entgegengejegte Meinungen hervorgerufen, 

deren Beleuchtung hier mehr Raum in Anfpruh nehmen würde, als uns 
geftattet iſt. Mach unferer Ueberzeugung haben wir zwei Perioden zu unter» 
fpeiden, ‚eine Ältere und eine jüngere. In der älteren fand in den großen 
Beftipielen, »namentlih zu Olympia, folgende Ordnung Statt: Sprung, 
Derlauf, Wettwurf mit Diekos und Afontion, Ningkampf. Gier wurden 
aljo zunähft Kraft und Glaftizität der Füße in iſolirter und in fortgejegter 
Bewegung geprüft, morauf vorzüglich die Arme durch Wettwurf und Ming 
52* in iſolirter und forigeſetzier Thätigkeit ihre Stärke und Gewandtheit 
zu währen hatten. Dieſer Periode gehören Simonides und Pindaros an. — 
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In der zweiten Periode war, mie wir vermutbhen, folgende Ordnung einges 
treten: Sprung, Diskoswurf, Nfontion, Wettlauf, Ringkampf. Dieſe 
Reihenfolge brachte einen zweckmäßigen Wedel in die Thätigkeit der Füße 
und Arme: der Sprung als einfacher Act der Füße, der Wettwurf mit dem 
Diskos und dem Akontion einfacher Act der Arme: der Wettlauf dauernde 
Thätigfeit der Füße, der Ringkampf dauernde Thätigkeit der Arme. So war 
den oberen und unteren Gliedern nach der Anftrengung wechieljeitige Ruhe 
vergönnt. Der Sprung behauptete in beiden Perioden die erite Stelle des 
Pentatblon, was ſowohl aus fchriftlichen Belegen ald aus Kunfldarftellungen 
bervorgebt. Das wAue mochte gleichſam als einleitende Probe, als erfter 
Act der agoniftiiben Elaſtizität und Leibeöfraft betrachtet werden, welde 
Eigenichaften der Ventathlos im höchſten Grade nöthig hatte. Um fo bes 
greifliher ift ed, warum man gerade diejen erjten Act unter Blötenfpiel zur 
Ausführung brachte, theild gewiß, um dad Schaufpiel des Fünfkampfes mit 
Muſik zu beginnen und dadurch das Feierliche zu erhöhen, theild um die 
Schwung- und Sprungfraft der Agoniften zu beflügeln. So zeigen ung 
wirflih antife Vaſenbilder neben dem mit Halteren beladenen und zum Ab— 
fprunge ſich anſchickenden Springer einen Blötenfpieler, die Doppelflöte bla- 
fend (Bancarville Ant. Etrusq. T. I. 124. So auf mehreren anderen Ges 
fügen). Nur einmal ift mir auf jenen Gemälven das Flötenfpiel auch neben 
dem Diskos- und Wurfjpießwerfer vorgefommen (große Kelebe zu München, 
Saal I. Nr. 2. oberes Haldgemälde, und auf einer panath. Amphora aus 
Feoli'd Sammlung, zu Berlin, Gerh. Bajenb: Taf. B. 6.), mad entweder 
ale Willführ des Künfllerd zu betrachten iſt, oder man bat an manden 
Drten die drei erften Acte des Pentathlond in der zweiten Periode unter 
Zlötenipiel ausgeführt, vielleicht auch dad ganze Pentathlon. Für die Ans 
nahme, daß das «Au den erften Theil des Ventathlon gebildet habe, jpricht 
auch der Bericht des Paufaniad über olympiihe Siegerftatuen, welche Pen— 
tathlen vorftellten. Dielen nämlih waren ald charafteriftiihes Attribut die 
Salteren beigegeben, nicht etwa der Diskos oder dad Akontion (Pauf. V, 
27, 8. VI, 3, 4.). Der Wettlauf im Pentathlon war jedenfalld das eins 
fahe Stadion, höchſtens Fönnte man den ledigen Diaulos zugeben, aber an 
den Waffenlauf, welcher angenommen worden (Philipp de pentathlo p. 67 f.) 
ift nicht zu denken. Weder Schrift- noch Bildwerke —2 Spuren von 
Waffenlauf, welcher ohnehin durch das Tragen des Schildes den rechten Arm 
zu ſtark ermüdet haben würde. Auch wurde dieſer erſt DI. 65 zu Olympia 
eingeführt, da das Pentathlon ſchon feit DI. 18 aufgenommen worden war. 
— Mit Beginn der angenommenen zweiten Periode war aber der Wettlauf 
von der zweiten Stelle an die vierte des Fünfkampfes gefegt und dadurch die 
drei erften Kampfarten der Wettiprung und der Wettwurf mit dem Disfos 
und Afontion geworden. So waren diefe drei kürzeren Ucte, melche nur dem 
Ventathlon angehörten, zufammengerichtet, und es iſt daher erflärlih, warum 
die antife Gefäßmalerei den Fünfkampf überall nur durch dieſe charafterifti- 
ſchen Beftandiheile bezeichnet. Denn der Wettlauf und das Ningen fanden au 
als ijolirte Kampfarten Statt und Eonnten daher das PBentathlon nicht veran» 
fhaulihen, obwohl der Ringfampf mir ein einziges Mal neben einem Disko⸗ 
bolos vorgefommen ift (Münchner Bajenfammlung, Saal II. Ar. 249. Revers). 
Einen Springer mit Salteren in beiven Händen, einen Disfobolos und einen 
Akontiftes erbliden wir ald gymnaſtiſche Gruppe auf vielen irdenen Gefäßen, 
am meiften auf der Außenfeite von flachen Pateren (xvAxes), in mannid= 
faher Situation, am liebften im Momente des Abiprunged und des Ab- 
wurfed, Daneben ericheint bisweilen eine große Hade, womit da, wo ber 
Ventathlos niebergeiprungen,, und wo ber Diskos zum erftenmale den Boden 
berührt hatte, ein Kleiner Aufmurf (oxauue) gemacht wurde. Wir können 
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bier die einzelnen Borftelungen auf jenen Gefäßen nicht aufführen und bes 
gnügen und mit Angabe der betreffenden Stellen und der unedirten Gefäße 
in Muſeen (Sancarvile Ant. Etrusq. Vol. I. pl. 68. Mon. d. Inst. d. 
corr. arch. II, 22, 1. 6. Inghirami Mon. Etr. Vol. V. 2. tav. 70. Real- 
Mus. Borb. Ill, 13. Mus. Chius. T. II. tav. 195. 196. Bajenfammlung 
zu Berlin XI. Nr. 883. Gerhard Vafenbilder Taf. A. Wr. 6. Mus. Gregor. 
P. 11. t. 46, 1.a. Münchner Vaſenſammlung, Saal I. Nr. 2. nebft bild— 
fiber Parodie auf dem Meverd; Saal IH. Nr. 248., wo eine Terme den 
Uebungsplag bezeichnet; Saal II, 225., wo ein Epringer, ein Diskoswerfer und 
zwei Afontiftä, jeder mit zwei Wurfipießen verfehen. Mus. Gregor. P. 1. 
tav. 35, 2. 6. u. tav. 22, I. a. u. tav. 94. Die meiften dieſer Darftellungen 
findet man in fleinen Figuren in der Gymnaſt. u. Agonift. Taf. IX.b. XI. 
XV. XVI. XVIH.c. Auf fleineren Gefäßen mit fparfamem Raume findet 
man auch einzelne Springer mit Halteren, einzelne Afontiflä, einzelne Dis— 
foboloi, jogar eine einzelne gymniſche Figur mit der Hade, Münchner Bafen- 
fammlung, Saal I. Nr. 216. Saal II. Nr. 246. 261. I, 190. u.a. Auch 
auf zmei jehr großen Gefäßen findet man auf der einen Seite einen einzelnen 
Disfoswerfer. Münden Saal I. I1.). — Daß der Ningfampf zu jeder Zeit 
die legte Stelle im Pentathlon behauptet habe, darf nicht bezweifelt werden. 
Diefer andauernde Act forderte einen zu bedeutenden Kraftaufwand, als daß 
er nicht Teicht zu den anderweitigen Kampfarten hätte unfähig maden fönnen, 
wenn er dieſen vorausgefhicdt worden war. Um Schlufle Fonnte er feinen 
Schaden bringen und mochte, falls die Agoniften fehon zu ermüdet waren, 
abgekürzt oder auch weggelaflen werden. Dies führt und auf den Triagmos 
im Pentathlon (Toiayuos, amorpikler, To meveiseu), eine Meduction der 
fünf auf drei, wovon fich bei Äfteren Autoren keine Spur findet, und au 
Spätere und nur fparfame Notizen hierüber gewähren (Bol. III, 151.: ei 
ök merrndAor To vırjoca amorpiageı Alyovn. Plut Sympos. IX, 2, 2.: 
did Taig TOIir, wonep ol Merrudloı, mevisor zul mine. Schol. zu Aeſchyl. 
Agam. v. 171.: rgiaxTjo0g, rınmtoü' En usragopas Tor Er Toig merreddoıg 
anorolorrwr (Anecd. Bekk. p. 438.) ei EAridı virns). Anfänglich wurde 
das Ventathlon jedenfalld ganz durdgefämpft, bevor über den Sieg ent— 
fhieden werben konnte Nahdem aber, namentlih in den großen Olompien 
und Vythien, im Berlaufe der Zeit die Zahl der verichiedenen Kampfarten 
des gumnijchen und ritterlihen Agons außerordentlich zugenommen hatte, und 
die beitimmten Tage der Ausführung nicht mehr zureihen wollten, mochte 
man zu Abkürzungen feine Zuflucht nehmen. So berichtet z. B. Pauſanias, 
dag DL. 77 fih der Kampf der Banfratiaften zu Olympia bis in die Nacht 
hinein gezogen habe, und daß die Urfache diejer Verſpätung vorzüglih im 
Roßweitrennen und im Bentatblon gelegen habe: durch eine neue Anord⸗ 
nung der Wettkämpfe ſei Died von der bezeichneten Olympiade ab vermieden 
worden (V, 9, 3.)> Hier wird nun zwar feiner Abfürzung des Pentathlon 
gedacht: indeß Fonnte es leicht der Fall fein, daß die Hellanopifen auf 
eine folche famen, zumal da in den übrigen Wettkämpfen, welde feinen 
ähnlihen Complex, wie das PBentarhlon bildeten, wenig oder nichts wegge— 
nommen werben konnte. Welche Meinung man nım auch hierüber haben möge, 
jo ift doch aus den obigen Ungaben abzunehmen, daß man zu irgend einer 
Zeit entweder Überhaupt oder nur in bejonderen Fällen begommen habe, die 
zwei legteren Kampfarten des Pentathlon, den Wettlauf und Ringkampf mweg« 
zulaffen, und fih mit den drei erfteren, dem Sprunge und Wurfe mit dem 
Diekos und Akontion zu begnügen. Der Wettlauf wurde ja ohnebin in fo 
verſchiedenen Arten den Zuihauern vorgeführt umd der iſolirte Ringkampf 
von den ſtattlichſten Agoniften, welche fib dieſem allein gewidmet hatten, 
zur Anjhauung gebracht, daß man im der That diefe beiden Beftanviheife 
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des Bentathlon ohne Beeinträchtigung der Zufhauer weglaffen konnte. Go 
würde der bezeichnete Triagmos in den drei charafteriftiichen Beftandtheilen 
des Bünffampfed feine Löſung finden, und jo würden wir die vollftändigfte 
Uebereinftimmung deſſelben mit den Kunftvorftellungen wahrnehmen. Dazu 
kommen noch ‚zwei wichtige Angaben ipäterer Autoren, ded D. Chryſoſtomos 
(Aoy. 7) negi tig aperäg p. 279. vol. I. R.), welcher ausdrücklich nur die 
dıunsdorrag, die uxormilortag und die Öigxevorrag erwähnt, und d. Schol. 
zu Ariſtides (bei Phot. Cod. 246, p. 409. Befk.): ovy or d& 01 merradiAon 
rare FIR, Aumei Fu avrois Tgia Tor mErze noogs Firnr. — Nichte: 
deitomeniger fonnte es auch in der fpäteren Zeit unter befonderen Verhält⸗ 
niſſen der Fall fein, daß der Fünfkampf in allen ſeinen Beſtandtheilen durch— 
gemacht wurde. Der Triagmos iſt aber keineswegs aus demſelben hinweg— 
zuleugnen. Auf die ſchwierige Unterſuchung über die Looſung und Zuſammen— 
ſtellung der Pentathlen in den großen Feſtſpielen können mir bier nicht 
eingeben. Einiges babe ich hierüber in der Gymnaſtik (I, 488 f.) und in 
der Olympia (S. 110 f. Anm. 3.) vorgetragen. Bir gehen zum Bauft- 
fampfe über. — XII. Der Bauftfampf (mvS, muyun, TUYuegie, URTOGUrm, 
die Agoniften muyueyoı, ruxru) gehörte zu den ſchwerſten Leiftungen der 
Gymnaftif und Agoniftif, und wird daber ſchon von Homer mit dem Prä— 
bicat wAsyeren bezeichnet (Il. XXIII, 653.). Ueber den heroiſch-homeriſchen 
Bauflfampf haben wir bereitd oben geredet. Da ſchon in dieiem die Schlag: 
riemen ald notwendige Nüftung der Fauſt erfcheinen, fo ift dies ein ficherer 
Beweis, daß der Schlag mit lediger Bauft nicht lange behagen mochte. Man 
erfand aljo ihon vor der Gelebrität der durch Iphitos reftanrirten Olympien 
die iuarres ald Fauſtwehr. Natürlich waren diefe noch einfah, ohne die 
jpäteren verftärfenden Zufäge, und führten daher den Namen wuediyaı, von 
melden und Paujanias (VIII, 40, 3. i folgende Beihreibung gibt: zoi2 ös 
TUnrevovn? oUx 17 MOV TNFIRÜVTE iuag OsVg, Ei 10 KUUrO zus — 
— —— —* raia merk gg etu ETURTEVOr, vo 70 roiAoP Ösovteg. Tis 
yeıyos, ira oi öuntvAo: opioır unokeinwrrau zVuroı oi dE En Bosias aus 
iuarteg aentoi Tuonor ira suyrior merkryussor di aAAnAor noRy wi ueı- 
kıyaı. Es fehlte aljo bier noch der fcharfe, ſchneidende Riemen, welcher aus 
dem übrigen Geflechte heraudragte, und melden, der Schol. zu Platon (Staat 
I, 338. c. d) uurıxor, ogur zar roosudeAkorre nennt. Berner ragten die 
Finger jo weit frei aus jenem Geflecht hervor, daß ſie ſich zur Fauſt zus 
ſammenlegen fonnten. Solcher wuerkyaı bedienten ſich noch der Epidamnier 
Kreugas und der Syrakuſier Damoxenos in den großen nemeiſchen Spielen, 
was Pauſanias dl. c.) ausdrücklich bervorhebt und dadurch zugleich andeu— 
tet, daß fie zu feiner eigenen Zeit nicht mehr im Gebrauch waren. Gr 
mochte folde ——— noch an älteren Fauſtkämpfer-Statuen zu Olympia und 
anderwärtd wahrnehmen. Zwei intereſſante Vaſenbilder zeigen und zwei 
Agoniften, welche eben damit beihäftige find, die Fäuſte mit Riemen zu 
bewafinen. Das eine Bild im Inneren einer Patera (zu München, Saal I. 
Nr. 415.) zeigt uns eine nackte paläftriihe Figur in einem Uebungsplage, 
melden dad Geräth an der Wand andeutet. Die Figur mit einem Fuße 
knieend legt ſich einen langen Riemen um die eine Hand und vollführt dies 
Geſchäft mit großer Aufmerkſamkeit. Ich möchte in dieſem einfachen Riemen 
die werkryas erkennen. Berner bemerkt man auf einer großen Amphora eben— 
daſelbſt (Saal. Nr. 289.) zwei zum Kampfe fi vorbereitende Fauſtkämpfer, 
in deren Mitte ein rejpectabler Rampfrichter mit ehrwürdiger Miene und 
Haltung. Der eine rureng iſt vom Kampfrichter abgewandt, hat die Schlag: 
riemen bereit3 angelegt und fleht trogig und mit offenbarem Ingrimm zum 
Kampfe bereit. Der Kampfrichter wendet ih, wie es ſcheint, mit mahnender 
oder ſtrafender Rede zu ihm hin. Der zweite Agoniſt iſt mit der Umwindung 
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der Schlagriemen noch nicht ganz fertig und vollendet dieſes Geſchäft mit 
großer Aufmerkjamkeit. Auch hier dürften an den einfahen Niemen die 
uerAiyaı zu erkennen fein. Aus der feltfamen Haltung des Fampffertigen 
abgewandten zuxrns, welcher die Rechte über der Hüfte in die rechte Weiche 
feines Leibes flemmt und bier gleihjam den gefährlichften Ort ausfpähet, 
möchte man vermutben, daß bier der von Pauſanias 1. c. beſchriebene tra= 
giihe Kampf ded Kreugad und Damorenos dargeftellt fei, in weldem ber 
Rebtere gegen ehrbare Kampfiltte frevelnd und die getroffene Lebereinfunft 
verlegend den Erfteren dadurch tödtete, daß er ihm mit gerade aus gehal— 
tenen Fingern in die Weiche des Xeibes fuhr und hier die Eingemeide ergriff 
und abrig (Baus. 1. c.). Der nähfte Zufag zu den werhym war nun ber 
bezeichnete ſcharfe Riemen, welcher fih über den Ballen der Fauſt hinzog und 
dem Gegner Wunden beibradhte (vgl. Apoll. Rhod. II, 53 ff. 53. Schol. 
zu Plat. 1. c.). Allein mit diefer VBerftärfung begnügte man ſich noch nicht, 
fondern fügte im Verlaufe der Zeit nob andere den Schlag erhöhende Mittel 
hinzu, man befeßte die iuarres mit Nägeln, Knoten und Budeln, fo da 
num die Bauft theild durch ihr Gewicht, theild durd die hervorragenden 
Theife außerordentliche Wirfungen hervorbringen mußte (Wirg. Aen. V, 405 ff.). 
Daß dies jedoch der fpäteren Zeit angebörte, bemeijen die Vorftellungen auf 
antifen Gefäßen, in welden man höchſt felten eine Spur von Nägeln und 
Buckeln wahrnimmt. Es find mit einigen wenigen Ausnahmen überall nur 
einfache Geflehte von Niemen zu erfennen, melde bald enger, bald weit— 
läufiger geflobten, bald einen größeren, bald einen Fleineren Raum ein» 
nehmen. Breilih Eonnte der Zeichner auch fhon durch einfache Andeutungen 
feinen Zweck erreihen. (Auf einer ſchönen Patera zu Münden, Saal II, 
219., bemerkt man auf der Aufßenfeire vier Faufllämpfer: Paare, ſämmilich 
mit Schlagriemen bewaffnet. Die Gewinde von drei Paaren erſtrecken fi 
ziemfih weit am Arme bin, von den zwei übrigen weniger. Bei ſämmt— 
lihen ragen die zur Fauſt geballten Finger frei hervor. Noch ftärfere Ge— 
mwinde zeigen die Fauſtkämpfer auf einer etruskiſchen Eifta: Gerhard Etr. 
Spiegel I, 6, 1.) Ih fönnte eine Tange Reihe hierher gehöriger Vaſen— 
bilder mit Scenen ded Fauſtkampfes und mit verfchiedenartigen Schlagriemen 
aufführen, wenn jene Andentungen nicht ſchon binreichten. Die meiften babe 
ih in der Gymnaſtik Taf. XVIl. XVII. XVII. d. beigebradt. Als Eeftus 
mit Nägeln, Knoten und Buckeln dürfen wir die Darftellungen Taf. XVIII. 
Big. 60. 61. 64. 65. betrachten. Bejonders ift häufig ein Wulft an dem 
die Binger umgebenden Iheile bemerkbar, welcher wahrſcheinlich gegen Vers 
legung der Fauſtſchläge jhügen follte (f. Taf. XVIII. d. Fig. 66.i, mo drei 
einzelne Fäufte mit Armatur aus d. Bronzi di Ercolano T. If. p. 1. ab» 
gebildet find). — Ziemlich horribel Tauten die Angaben fpäterer Epigramma— 
tifer über die Bauftgewinde, melbe man mit den Namen opaiper (daber 
opamponayia) und uvpumres bezeichnete (Anthol. Pal. XI, 78. t II, p. 344. 
Jar.: zomuror 7 nepaAn oov, Amolloperes, yeyermtaı, — — örros uvp- 
unnow rouniuara Aose zei öpde. und 1, 226. t. I, p. 47.: yvooropovs 
uvourxag Euairero yeocır EÄl00wr, muyuegins d Wöre Yorov Önbaner 
areıın? u. a.). Die opeioaı waren nothmendig eine gefahrdrohende Um— 
windung, da man in den Paläſtren diejelben durch Eriopaipe, welche über 
biefelben gewunden wurden, unſchädlich zu machen fuchte (Blut. modır. mag- 
ayyelu. c. 32). Spätere römiihe Dichter, wie Statius (Th. VI, 729 ff.), 
geben nah Virgils Beiſpiele Beichreibungen. von ſchreckbaren Fauſtgewinden 
(nigrantia plumbo tegmina cruda boum). — Die Looſung und Zuſammen— 
ſtellung der Bauftfämpfer in den öffentlichen Spielen war dieſelbe, welde 
bei den Ningern und Pankratiaſten Statt fand (uf. Hermot. c. 40. Kraufe 
Olympia $. 13. ©. 109 ff.) — Bor Beginn des Kampfes wurden nad 
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nad Befchreibungen fpäterer Dichter dem zum Kampfe fih anjchidenden Kauft 
fämpfer von einem oder zwei Genofjen, auch wohl von Dienern, die Schlag- 
riemen um die Hände gewunden (Apoll. Rhod. II, 63. 65. Theofr. XXII, 80, 
D. Smoyrnäus IV, 334.). Allein die Vaſenbilder liefern Fein Beifpiel dieſer 
Art, wohl aber Borftellungen, in denen ſich die Agoniften die Riemen feldft 
anlegen, wie oben bemerkt wurde. Bei ven Feftfpielen ſowohl als auf den 
Uebungsplägen mochte dies auch nicht felten von den Gumnaften und Pädo— 
triben beforgt werden. War dies geichehen, fo fuchte jeder der Agoniften 
einen günftigen Stand zu gewinnen, wie der Fampffundige Polydeukes gegen 
Amykos, welcher eine ſolche Stelung nimmt, daß diefem die Sonnenftrahlen 
in die Augen fallen, während er fle im Rüden bat (Iheofr. XXIL, 84. 
Vgl. Stat. Theb. VI, 757.). Das Streben nad einer günftigen Stellung 
fheint ſchon den erften Act ded Kampfes herbeigeführt zu haben, Aeſchin. 
9. Ktei. $. 206. Beff.: wereo oVr Er TO yvumzois yon Öpäre Tovs 
auxras mevi TS Oradewg ro0s aAArkovg Ötaywrılousrovg. Ariſtid. XII. 
Panath. 160.: wsreo oVr oi nurtaı mepi TiS OTROEWS NODTOr TyWrigerro. 
War died nicht der Fall, jo ging dem Kampfe oft eine Mauayie voraus 
(Luf. Herm. $. 33.: 7 zu& nern» mAnyrw tra narapeooıra, röν arre- 
yonorz» Sjder naiorran. r. A.). Außerdem beftand im Anfange des Kampfes 
eine beiondere Methode funftfertiger zuxraı darin, daß fie ruhig die Arme 
auslegten, alle Angriffe des Gegnerd abmehrten oder paralufirten, viefen 
durh fol einen langwierigen Kampf endlich ermüdeten und nöthbigten, fi 
für beflegt zu erklären. Gin audgezeihneter Agonift in dieſer KRampfs 
weile war der jüngere Melanfomas, von melden berichtet wird, daß er 
zwei ganze Tage hindurd mit ausgelegten Armen in derſelben Stellung zu 
beharren vermocht habe, ohne zu ermüden. Gr habe nie einen Schlag er- 
halten und fei daher nicht wie andere Fauftfämpfer durch Narben entftellt 
geweien, fondern wie ein Wettläufer am ganzen Leibe mohlbehalten. Er 
babe es für den reinften Sieg gehalten, über den Gegner den Preis ohne 
Wunden zu erringen (Dio Chryſoſt. Melancom. II, orat. 29, p. 541. Reisk. 
vol. I. Euftath zu I. w, 1322, 29. 1324, 48. zu Od. o, p. 1839.). — 
Außerdem befand der gewöhnliche und eigentlihe Kampf im Schlagen und 
Ausbeugen (Nriftot. Rhet. I, 5. Plat. Staat I, 334. a.b. Plut. Symp. 
1,5, 2.: or muyun usr Eat wiunua mÄnyis mai goraung. I. Chryfoft. 
Serm. VII, 1. Ep. Paul. ad Timoth. p. 18.: munzevorres mpogs ir uorow 
duo To Ans nal un mAnyiva). Um den Schlag mögliäft nachdrück⸗ 
ih zu machen, erhob fi der AUgonift, fand gleihfam auf den Zehen mit 
borgebeugtem Dberleibe und führte fo feine Streihe gegen den Antagonift 
(Virg. Aen. V, 426. Stat. Theb. VI, 747. O. Smyrn. IV, 346. Bal. 
dlacc. IV, 267.), oder er hatte mit auägebreiteten Füßen einen feften fidheren 
Stand genommen und bewegte nun die Arme mit etwas vorgebeugtem Ober⸗ 
leibe, wie wir Unze in folcher Haltung auf antiten Gefäßen finden (Mus. 
Blac. vol. I, 2. Tiſchbein anc. vas. I, 56. Gerhard Ant. Bildw. I, 1, 7. 
Mus. de Clar. pl. 228. Fig. 362. In der Gymnaſtik habe ich verfchiedene 
Abbildungen dieſer Art aufgeführt, Taf. XVII. XVII. XVIII. d. XVIII. e. 
XIX.). Der Hals und das Haupt wurden möglihft zurüdgebogen ober 
bierbin und dorthin gedreht, um den Schlägen des Gegnerd audzumeichen 
(Bhilo 1. c.: oVrog uer ovv Tag Empepouereg mAnyas Enarioe Tor ye- 
0Ör Froosieraı, nal NP auyera nevnyor Göe naneioe, 70 um TUpdnra 
Yviagveran), was wir auch an Vaſenbildern deutlih wahrnehmen (f. Gym: 
nafit Taf. XVII. Big. 66. XVIII. d. 66.d.). Der gefchidte Bauftfämpfer 
mußte fh der linfen mie ber rechten auf gleiche Weife bevienen Fönnen. 
Wenn der eine Arm zum Schlage ausholte, bildete der — ——— ein 
m. 
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Schutzdach, was wir in mehreren Vaſenbildern vorgeftellt finden (ſ. Gymnaſt. 
Sig. 58. 59. 66. 67.). "Hiermit verband der pugil nicht felten ein tiefes 
Aufarhmen, um dadurch dem Körper einen ftärferen Impetus und dem Schlage 
mehr Nachdruck zu geben (Cie. Tusc. II, 22. Seneca Ep. 57. Hieronym. 
de virg. + 784. T. IV. ed. Martian. Par. 1706.). Hatte nun jo der Kampf 
fih vollftändig entwidelt, fo war es Aufgabe beider Agoniften, die mög- 
lihfte Stärke, Gewandtheit und Ausdauer zu bewähren, die Regeln der 
Kunft zu beobachten, wo möglich auch zur Lift und Täuſchung feine Zuflucht 
zu nehmen, dabei Anftand und Ebenmap in Haltung und Bewegung nicht 
außer Acht zu laſſen. Mit aller Aufmerkſamkeit mußte jeder günflige Augen- 
blick benutzt, jede Blöße des Gegners eripäht, jeder Schlag deſſelben fruchtlos 
gemacht werden (vgl. Theofr. XXI, 102. 120 ff. Apoll. Ahod. II, 75 fl. 
Stat. Theb. VI, 766. ff. DO. Smoyrn. IV, 359. 366. Lufian. Calumn. non 
t. cred, c. 10. Auch die. Bemerkung des Volybius I, 57, 1. ift widtig.). 
Stürmte tin unbejonnener Agonift gleich anfangs auf einen geübten und bes 
te 108, und verſchwendete jo jeine Kräfte ohne bedeutenden 
Erfolg, ſo konnte er bei längerer Dauer ded Kampfes um fo leichter be⸗ 
flegt werden, wovon und Statius (Theb. VI, 763.) ein deutliches Bild ent⸗ 
worfen. Der erfahrene zurrız ſchonte im Anfange möglichſt jeine Kraft, 
ſuchte den Schlägen des Gegners dur raſche Wendungen, fpielende Lift und 
ähnliche Manöver auszuweichen, oder jeßte ihnen Gegenſchläge entgegen (Stat. 
VI, 766. V, 789.). Die Schläge wurden überhaupt nach den oberſten 
Theilen des Leibes, nach dem Haupte, Schläfen, Obren, Wangen, Kinn, 
Stirn, Naie gerichtet (I. XXII, 688. 690. Eurip. Frag. Autol. III, 17. 
Theofr. XXIL, 100. 122. 134. Stat. Theb. VI, 779. 789. DO. Smyrm. 
IV, 364. uf. Anach..e. 3.). Daß die Zähne biebei flarfen Schlägen aus— 
geiegt waren, gebt aus. wielen Stellen bervor (Apoll. Rhod. II, 785. 83; 
Theokr. I, 126. Virg. Aen. V, 469. Luk. Anach. e. 3. Seneca Ep. 13, 1.), 
und fo mandem zuxeng mochten fie hineingeichlagen werden (Nelian. V. H. 
X, 19.). Natürlih waren die Ohren dem Schlage vorzüglih zugängig— 
und waren daher bei Fauſtkämpfern häufig zeraueticht, vernarbt und ver 
fnorpelt, und dienten jomit zum Merkmal ihrer Kampfart (Plat. Gorg. c- 71: 
p. 516.a. Theokr. XXI, 45. Diogen. Laert. V, 67. p. 303. Meib.). Auf 
dieſes fogenannte Panfratiaftenohr, welches an antiken Athleten-Statuen bes 
merfbar ift, deuten Ausprüde, wie oroxarakız, wrodiudiag, aAuarog (AN 
der Statue ded Hercules von vergolvetem Er; auf dem Gapitolium, an bet 
coloffalen Statue des Vollux, j. Windelmann Werke II. Bd. Verſ. einer 
Alleg. ©. 432. Geſch d. Kunft V, 5, 30. ©. 211 ff. Dresd. 1808. Un 
einer Arhleten-Büfte in der Glyptothek zu Münden u. a.). — Um nun ben 
Ohren einigen Schuß zu gewähren, erfand man ſpäterhin die «ugpwruöss, 
welche in der älteren Zeit nirgends erwähnt werden, auch im Bereiche Det 
Kunftvorflelungen nicht zum Vorſchein fommen. Wir fennen fie nur aud 
den Angaben fpäterer Autoren, Lericographen und Eregeten (Bol. II, 52. 
Guftath. I. w, 1324, 38. Etym. M. s. v. Auch Plutarch de aud. poet. 
p- 65. ed. Steph. erwähnt diefelben. lem. Aler. Paed. VI, p. 198. (11, 6.) 
nennt fie arrwrıöes, was jedoch leicht aus einer Abbreviatur des zugpwWrıdrs 
entftehen fonnte.). Vielleicht bediente man folder ſich ſpäter auf den Uebungs— 
pläigen, wahrſcheinlich nicht auf den Schauplägen der Agoniſtik. Denn bier 
follte ja eben die Kraft und Kunft im Schlagen und Ausweihen möglichſt 
bald einen natürlihen Sieg entfcheiden, was durch auporıdsg nur gehemmt 
und verzögert werden konnte. Auf einigen antifen Gefäßen erjcheint das 
Haupthaar fo alterthümlich gezeichnet, daß man darin leicht jene augwrudss 
u finden geneigt fein könnte (j. Oymmafl. Taf. XII.). Allein aud andere 
iguren, welde feine Ugoniften vorftellen, finden wir nad jenem archäiſchen 
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Style, mit foldem Haupthaar veranfhauliht. — Die zuyun wurde dur 
gewiſſe Gefege geregelt und gezügelt, damit die Agoniften nicht in der Hitze 
des Kampfes Maß und Anftand verlegen und in ein wildes Boren übergeben 
jollten. Es war durchaus nicht geflattet, einander anzufaflen, zu ziehen, zu 
umſchlingen. Eben jo ıbenig war das Ausfchlagen mit den Füßen erlaubt, 
was alles im PBanfration geibehen konnte. Namentlih fol der Smyrnäer 
Onomaftos, welcher zu Olympia in der erften Aufführung des Fauſtkampfes 
(DI. 23) flegte, denfelben durch Geſetze modificirt haben (African. bei Euf. 
zuvor. 1. EM. 64. p. 40.). Hatten beide Kämpfer ihre Kräfte erſchöpft, fo 
war ihnen ein Ruhepunkt vergönnt, um freier zu athmen und fi den Schweiß 
abzutrodnen. Waren die Füße ermattet, fo rubten fie auch wohl auf den 
Knieen (Apoll. Rhod. II, 86. Stat. Theb. VI, 796.). Dann wurde ber 
Kampf erneuert, bis dad «anezyopever des einen Agoniften eintrat. Bei 
längerer Terzögerung joll man zur Ares feine Zufluht genommen haben, 
welche darin beftanden habe, daß beide muirra feften Fußes ihre Stellung 
nicht veränderten, gegenjeitig die Schläge des Gegnerd aufnahmen, ohne 
auszuweichen, und fih nur durch ein gewiſſes Audlegen oder abwehrende 
Thätigkeit der Hände (77 no zur yeoor Erraoe) ſchirmten (Euftath. zu 
I. w, p. 1324, 54—59.). — Unter den bildlichen Vorftellungen auf dem 
Kaften des Kupfelos fand Pauſanias auch den Fauſtkampf veranihaulicht, 
und zwar unter Flötenmuſik (V, 17, 4.). Nah Eratofihened’ Bericht wurde 
der Fauſtkampf auch von den Tyrrhenern unter Flötenmuſik aufgeführt (Athen. 
IV, 154. a.). So finden mir wirffib auf einer bemalten Grabzelle (im 
Museo Gregor. P. 1, tav. 92.) den Fauſtkampf während des Ylötenfpiels 
producirt. Ebenfo auf einer Amphora der Bafenfammlung zu Münden 
(Saal I. Nr. 27.). Hier giebt ver eine befiegte- Agonift mit der erhobenen 
Hand ein Zeihen, wodurd er ſich für befiegt erflärt. In Betreff der bild» 
lichen Darftellungen auf antiken Gefäßen möge nur noch bemerkt werben, 
daß wir umter ihnen mehrere Kimpferpaare, von denen der eine mit blutender 
Nase, bemerken, welche ſich jedoch keineswegs in der Fortiegung des Kampfes 
fören laſſen (Mus. Blac. I, 2.; ſ. Gymnaft. Taf. XVII. 58. 59.). Auf 
einer Amphora zu Münden (Saal IM. Nr. 51.) findet man ebenfalld den 
einen zuxzns mit blutender Naſe. Hier nähert ſich eine nadte Figur (der 
Gomnaſtes, Aleivtes, Pädotribe) mit einem Schwamme, wie es fcheint, 
oder mit einem ähnlichen Gegenftande, vielleicht um den Ausfluß des Blutes 
zu hemmen und den Agoniften abzutrodnen. Hinter dem blutenden FBauft- 
fämpfer flebt der Kampfrichter mit ausgeſtrecktem Stabe. Der Bauftfampf 
bildete den Hauptbeftandtheil im Panfration, zu weldem wir nun über» 
geben. — XIV. Das Panfration bildete eine der heroiſch-homeriſchen Zeit 
unbefannte Verſchmelzung der zwei ftärfften Kampfweiſen, des Fauſt- und 
des Ningkampfes (Put. Symp. II, 4. Schol. zu Plat. Staat I, 388. c. d.) 
und Fonnte natürlih fowohl in der Paläfira und in dem Gymnaflum als 
auf ven Schauplägen der Agoniflit nur Sache derjenigen fein, beren Körper 
fih durch eminente Muskelſtärke audzeichnete. Das Vankration mochte ent« 
ftehen, als die ſteigende Gelebrität der großen Beftipiele auf Erweiterung und 
Bervollfommmung der gumnaftifchen Nebungen hinwirkte. Zu Olympia trat 
vaffelbe DI. 33 im die Reihe der gymniſchen Wettkämpfe, das Panfration 
der Knaben aber erft DE. 145 (Pauſ. V, 8, 3.). Der Begriff des Pan⸗ 
kration zeigt ſich im Allbewältigen, daher die Pankratiaſten auch rauueyoı 
genannt werben (Plat. Euthyd. c. 4. p. 271.c.d. Pol. III, 150.). Im 
diefem Kampfe waren faft alle Theile des Leibes in Thätigkeit, Arme und 
Schenkel, Ellbogen und Kniee, Hände und Füße, Naden und Schultern jegten 
fi angreifend und abwehrend in Bewegung, die mannichfachſte Haltung fand 
bier Statt, Griffe, Stöße, Schläge, Umſchlingungen aller Art Famen Hier 
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zur Anwendung. In feiner anderen Kampfart hatten Gewalt und Lift, 
Kunft und Gemwandtheit einen fo freien Spielraum als bier, zumal da der 
Kampf ftehend und liegend durdgeführt werden fonnte (ein gutes Bild ges 
währt Philoſtrat. d. Aelt. Imagg. II, 6. vgl. Pol. IN, 150.). Dem Par- 
Eratiaften war aljo außer der Leibesſtärke noch ganz vorzüglich alljeitige Ge— 
wandtheit, Geifteögegenwart und ein gleihmäßiger Gebrauch der linfen wie 
ber rechten Hand nothwendig. Daher wird die libertriebene Action eines 
Redners treffend durch ayroaerızler bezeichnet (Aeſchin. g. Timard. $. 26. 
u. 33. Beff.), jo wie der Begriff „mit aller Gewalt etwas thun’‘ meta» 
phorifh dadurch ausgedrückt wird, wie maynoanaleır noog TovVS artepaotag; 
ebenio ea Dei) 26 (Blut. reip. ger. praec. c. 15.). — Obgleich num 
im PBanfration der Fauſtkampf ein Hauptact war, fo wurden doc die Fäuſte 
nit mit den Wehrriemen gerüftet. Natürlich mußte jehon deßhalb die Hand 
ganz frei von jeder hemmenden Umwindung bleiben, um jeden beliebigen 
Griff anwenden zu Fünnen. So finden wir in antifen Kunjtvorftellungen, 
namentlid auf irdenen Gefäßen, die Banfratiaften obne alle Armatur der 
Fauſt, und fünnen eben hierdurch, jo wie durch Verbindung des Schlagend 
und Erfaffend, den Pankratiaſten von dem Fauſtkämpfer unterfheiden. So 
lange der Kampf ftebend geübt wurde, blieb natürlih der Schlag die Haupt» 
fahe; waren die Agoniflen zu Boden gefallen und hatte fomit die wAıs 
begonnen, fo wurde dad Ringen vorherrichender Act, obgleich deßhalb ver 
Schlag noch Statt finden Fonnte. Auch bier fehte der vouog Eraywmog 
ungefümen Unfällen und gejegwidrigem Beginnen jeder Art Grenzen, wie 
überhaupt das xaxoueyeir ftrafmürdig war (Ruf, Demon. c. 49. Philoſtr. 
Im, IH, 6.). Dagegen war es erlaubt, dem Gegner die Hände zu verrenfen 
und zu verbreben (aroeBAovr), ihn auf verichiedene Weije zu würgen (ayyer), 
den Ellbogen unter das Kinn zu flemmen und fo die NReipiration zu hemmen, 
bis ſich der Gegner für überwunden erklärte (Philoſtrat. J. c.). Auch fonnte 
man mit aller Gewalt an den Gegner anftürmen (Eradlssdeı), um ihn zu 
Boden zu werfen. War dies auf irgend eine Weiſe geicheben, jo begann 
nun gleihfam der zweite Act, die xvAımg (aAirönag, volutatio), wobei 
miederum die mannichfachften oyruar« des Kampfes vorkommen Fonnten. 
(Hierauf ſowohl als auf den Ringkampf mögen die Worte des Xenophon 
Mem. III, 10, 6. und Dio Chryſoſt. VIII, p. 282. vol. I. Reisk. fi be- 
ziehen.) Die Geftalt und Haltung der Panfratiaften-Fauft während des 
Kampfes wird ald eine verjchievene von der der Fauſtkämpfer angegeben. 
Sie durften nämlih die Kauft nicht feft zufammenballen, fondern die Finger 
nur fo weit krümmen, daß fie zugleich ſchlagen und greifen konnten (Galen. 
de motu muscul. I, 6.). Auch mird ein befonderer Akrocheirismus der 
PBankratiaften ermähnt, in welchem beide Kämpfer fich gegenfeitig an ven 
Bingerfpigen faßten und jo ihre Kraft prüften (Athen. XIV, p. 634. b.). 
Im PBanfration war wie im Ringen das ſomatiſche Gewicht und die Größe 
des Agoniften für den günfligen Erfolg des Kampfes zuträglih, weil ver 
Gegner dadurd leichter ermüdet werben Fonnte, fo mie das Aufheben und 
aus der Stellung Bringen nicht fo leicht möglih wurde (Plut. Cleom. c. 27. 
Auch Galenus erwähnt died oft genug in feinen Schriften de val. tuend. 
u a.). — Die antifen Kunftvorftelungen betreffend fönnen wir nicht fagen, 
daß und viele Pankratiaften vorgeführt werden: die Zahl verfelben ift weit 
geringer als der Sauflfämpfer und Ringer. Bon den Fauflfämpfern wird 
man fie immer leicht dadurch unterfcheiden können, daß fie Feine Armatur der 
Hände haben, von den Ringern dadurch, daß fie zugleih ausſchlagen. Zwei 
im Kampfe begriffene Pankratiaften mit befonderem Haarkoſtüm bat Visconti 
im Mus. P. Clement. vol. V, pl. 36. (f. Gymnaſt. Taf. XVII. Big. 68.). 
Diefe Kämpfer zeichneten fih nämlich durch kurzgeſchornes Haar (vorzüglid 
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am Borberiheile des Hauptes) und durch einen Fleinen Haarbüfchel am Hinter- 
haupte aus, was auch den Ningern eigenthümlich fein fonnte, um während 
bed Kampfes nicht fo leicht am Haar erfaßt werben zu fönnen. (Hierauf 
bezieht fih eine Stelle des Suet. Nero c. 45.: statuae ejus a verlice cirrus 
appositus etc., und uf. dial. meretr. V, 3.: xai &r 100 @PON avrn, xa- 
Yuneo oil opodoa ardowdsuız tor ainTor, aroxerapusm.) Bür Panfrar 
tiaften hat man auch die im Kampfe begriffenen Agoniften auf einer Lucerna 
(bei Bellor. Luc. vet. Beg. T. 1. t. 23.) zu halten, mwenigftens iſt hier das 
Erfaffen und Schlagen bemerkbar, und zwar obne Geftus (ſ. Oymnaft. Taf. 
XIX. Big. 69.). Zwei Panfratiaften auf einem Gefäß findet man bei La— 
borde (Coll. des vas. Gr. T. I. pl. 73. 74.). Sie erfaffen fich gegenfeitig 
und jchlagen zugleih aus (ſ. Gymnaſt. Taf. XVII. e. Fig. 68.b.). Das 
Banfration möchte ich auch in einigen Kampficenen unter den Vaſenbildern 
von Gerhard (Taf. A. Fig. 10. Taf. B. Big. 10. u. 24.) annehmen (fo 
auf einer Amphora zu Münden, Saal I, 97.). Bei manden anderen Bis 
guren muß es zmeifelbaft bleiben, ob man fie für Panfratiaften oder für 
Ringer zu halten habe, weil auch die Teßteren in einer gefahrvollen Situa- 
tion wohl unmilfürlih die Hand zufammenballen konnten (f. Gymnaft. Taf. 
X. Fig. 39. 40.). — Merkwürdig ift, daß Platon in feinem Staate von 
den Banfration feinen Gebrauch gemacht wiffen wollte, ſondern an beffen 
Stelle die meiraornn geiegt bat, Kampfübungen -mit leichten Waffen, wobei 
ihn jedenfall derſelbe Grundſatz leitete, der ibm den liegenden Ringkampf 
unzuläßig erfcheinen lief. Narürlih war der Kampf mit dem Beinde in 
ernfter Schlacht Fein Tiegender, fondern ein ftehender, und Platon hat überall 
den Wehrmann ald Schirmer und Wächter des Staatd im Auge (Leg. VIII, 
834. a.b.). — So glauben mir in diefer Darftelung ein gevrängtes Bild 
von den vorzüglihften gumnaftifhen Uebungen gegeben zu haben. Alles, 
was fonft noch im meiteften Sinne ver yuurazonınn hierher gehört, wie die 
gumnaftiihen Knabenipiele, Waffentanz, Bogenſchuß und ähnliche hoploma— 
chiſche Uebungen, wird in befonderen Artikeln dieſes Werkes beleuchtet. 
Ebenfo die Auficher und Lehrer in den Uebungsplägen. Die Literatur über 
dieſes Gebiet habe ich in der Borrede zu Theagenes p. X ff. und zur Gym— 
naſtik und Agoniftif der Hell. p. XXXII. hinreichend beſprochen, die Duellens 
Literatur zur Agoniſtik auch in der Vorrede zu Olympia p. VI ff; wovon 
das wichtigſte bereit -im Art. Athletae angegeben worden ift. [Kse.] 
©ymnesisae, ſ. Baleares. 

Tvurnoıoı, hießen die Leibeigenen zu Argos, ähnlich den Heloten in 
Sparta, benannt nach dem Dienft, melden fie ald Leihtbemaffnete (yuurn- 
res) zu thun hatten. Steph. Byz. s. v. Xios. Euftath. zu Dionyf. Perieg. 
v. 533. Auf fie bericht ſich die Erzählung bei Herod. VI, 83. Bol. O. 
Müller Dor. II. ©. 55 f. [ West.] 

Gymneätes, Völkerſchaft in Aethiopien, von ihrer Nadıheit benannt. 
Strabo XVI, 771. Plin. H. N. VI, 35. Verſchieden davon find die Gym- 
netes, welde Plin. H, N. V, 8. mit den Pharusii und Perorsi zujammen 
nennt. [G.] 

Gymnias, bei Diod. Sic. XIV, 29. Gymnasia, große, bevölferte 
Stadt im Gebiete der Scythini oder Scutini, einer an den Gränzen von 
Armenien, Colchis und Pontus wohnenden Nation. Xen. Anab. IV,7. Jetzt 
Comaſur, Coumbas, Kumakie (Mennel Feldzug des Cyrus ©. 146 f.), oder 
Dijiennes (Iaubert Reiſe durch Armenien und Verfien S. 274.). [G.] 

Tvuronraıdıai iſt der Name eines jener großen Befte, welche von 
den Spartiaten viele Jahrhunderte hindurch, feit ihrer Giniegung bis in die 
fpätefte Zeit ihrer politiihen Eriftenz, mit der größten Iheilnahme begangen 
wurden. Wenn je ein Staat des Alterthums männerwürdige Befte begangen 
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bat, in welden die Erjcheinumg des freien ſtattlichen Mannes in fjugendlich 
fräftiger Gejtalt, im rhythmiſchen EChorfchritt unter Bäanen-Gefang, den Kern 
des Feſtes bildete, jo fann ed nur Sparta gemeien jein. Welche unbeichreib- 
liche Feſtfreude mochte in einem jo freien Staate bei der Feier der Gymno— 
pädien, Hyakinthien, Karneien den jungen Spartiaten durchglühen, und wie 
mochte er Alles aufbieten, um bei den Aufzügen und Chören als- ftattliches 
Mitglied zu erfcheinen! Gewiß mußte ein ſolches Feſt dem fremden Beſchauer 
einen erhebenden Anblif darbieten, und es ftrömten ficherlid aus den bes 
nachbarten Staaten zu jeder Beier viele Zuſchauer berbei. Euſebius (zoor. 
I, p. 286. ed. Ancyr. Ven. 1818.) jegt die Einführung der Gymnopädien 
in das dritte Jahr der 27ſten Olympiade; Suidad (s. v. T. I. p. 854. 
Gaisf.) führt diefelden auf den Lykurgos zurüd. Wenn aber die gymno— 
päbiihen Chöre zum Andenken und zur Ehre der im thyreatiichen Kampfe 
gefallenen Spartiaten (Herodot I, 82.) aufgeführt wurden, jo müßte ihre 
Einfegung fogar erft in oder nah DI. 59, im welcher jener Kampf der 
Spartiaten und Argeier zum Ausbruh Fam, zu jeßen fein (vgl. Gorfini 
Fast. Att, vol. III. p. 43.). Indeß fonnte die Beziehung auf die im be- 
zeichneten Kampfe gefallenen Krieger auch ſpäter binzutreten, zumal wenn 
ver Tag deflelben in die Feier oder auch nur in Die Nähe der Feier jenes 
Feſtes fiel (vgl. Manſo Sparta Thl. I. Beil. ©. 219, 10., welcher Gorfini's 
Meinung widerlegt). Außer Zweifel liegt wenigftens, daß die Gymnopädien 
einen ziemlich frühen Urfprung batten. Die Beitandtbeile des Fefles, welches 
im Verlaufe der Zeit manchen Zujag erhalten mochte, erjcbeinen als muſi— 
faliihe, orcheitifche, gumnaftiiche, aber nicht etwa iſolirt, ſondern gleihfam 
in einander gewebt und zu einem ſchönen Acte verihmoken. Das Muſika— 
liſche beftand in Eriegeriichen Gefängen, in Päanen und hyporchematiſchen 
Xiedern mit paffenden Rhythmen, welche dem Schritt des Chores angemefien 
waren. Plutarchos (mevi novazis c.9.) erwähnt eine erfte und eine zweite 
Geftaltung ‚der doriſchen Mufif zu Sparta und führt die erftere auf Ter— 
pandro®, die zweite auf Ihaletad, Kenodamod, Xenofkritos, Bolnnimeftos, 
Sakadas zurüd. Don diefen ging aud die Anordnung der gumnopädifchen 
Gejänge und Chöre aus (Tovrwr yuo eismyno@uirwr Ti meoi TuS yuuromaı- 
dies tag &r Aunedeiuon, 1. ec). D. Müller (Dor. I, 322, 3.) bat ans 
genommen, daß die Gejünge jener Liederdichter DI. 53 in den Gymnopädien 
eingeführt worden feien. Die Beitimmung der eier betreffend bezeichnet er 
(©. 338. ibid.) dieſelbe ald ein merkwürdiges Heft ſchon darum, weil e8 
faſt gang ohne religidje Beziehung die reine Freude an der Schönheit des 
eigenen Dafeind, namentlih an der Jugend der Stadt ausſpreche. Denn 
Apollon und Backhos feien offenbar nur gegenmärtig gedacht, weil fie ſelbſt 
als Ingenpgötter fih der Jugend in ihrer Herrlichkeit erfreuen, aber nicht 
um ihrer Gegenwart willen ſei das Zeit angelegt. Dagegen möchte zu erin- 
nern fein, daß wohl Fein bedeutendes yeriodiiches Weft bei den Hellenen ohne 
religiöje Beziehung begangen wurde, wie fehr auch die reine Feftfreude an 
fih die Beziehung auf den Eult überwiegen mochte, was ja auch in der 
neueren Welt mehr oder weniger der Ball iſt. Der Cult blieb die Baſis 
aller Feſte und begründete mehr ala Alles ihre periodiihe Wiederkehr — 
Ueber die ſpecielle Eigentbümlichkeit jener Geſänge, ihre Rhythmen und, über 
ihre Berbältniß zu den Chören erhalten mir feine Nachricht, und müffen um 
jo. mehr in Betracht ziehen, was und bei Athenäos im Allgemeinen bierüber 
mitgetheilt wird (XIV, 28,.630.). Die orcheftiihen Darftellungen der fceni- 
ihen Poeſie werden hier in die tragiihe, die komiſche und fatyriide abge- 
iheilt: ebenjo. werden drei orceitiihe Darftelungen ver lyriſchen Poeſie an« 
genommen: bie nupoiyn, die yuuroradırn md die vrooynuenan; bann 
paralleliſirt er dieje drei mit den erfleren drei und bemerft: 7 de yuuroma- 
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diur mapeugpsons Eon Ti ToRyıR)) 00ynOR, Trug Ömusrsıa nakeirkı' &9 Ene- 
reoa de ovarın To Baov rei asuror. Dann vergleiht er die yuuromadırn 
der alterthümliden dranaın mupa roig nercıois (30, 631.). — Alſo zeich- 
neten fich die gymnopädiſchen Chöre durch ernfte, würdige Haltung aus, mas 
vorzüglihd durch langſame angemefjene Rhythmen, fo mie durch feierlich 
ernften Schritt bewirkt werden mochte. Der eine Chor beitand aus Männern, 
der andere aud Knaben. Beide führten den Meigen nadend aus, während 
fie die belebenden Päane der bezeichneten Liederdichter fangen (Blut. 1. c. 
Arhen. XV, 675. €.). Der Anfang des Ehortanges war gemäßigt und rubig: 
man ahmte durch mimiſche Bewegungen verſchiedene gumnifche Uebungen nad, 
namentlih den Ringfampf und das Panfration (Athen: XIV, 631. b. c.: 
Tuuroi yag wogoUrta oi naideg marrıs, £bbvduovs Yopas Tırag ano- 
TEUFOPTES, Mirl GyNuaTE Tre TOP JEUROr zure TO unaÄor" WOT Eupairer 
Hwprua Tı Tig nahaioryaz nai TOO raprpetiov, miroürteg ELOVAUOS TOYS 
nodws, #. 7. 4.). Hierauf jehritt man, wenigjtens in der älteren Zeit, zur 
Durhführung der feierliden Pyrrhiche, eines alten ächt dorifchen Waffen- 
tanzed, worüber unter d. Artikel ausführlicher gehandelt wird. Zu Sparta 
fowohl als auf Kreta wurde diefelbe ihon von fünfjährigen Knaben einge: 
übt (Athen. XIV, 630. d. 631. a). Auch zu Athen hatte diefer Waffentanz 
Aufnahme gefunden und wurde von den Epheben an den großen und Fleinen 
VPanathenäen producirt. Jene Epbeben hießen mugaryorai und ihre Einübung, 
Erhaltung und Ausftattung gehörte zu den Leiftungen der Choregie (Iſäos 
a. r. hırmoy. akıw. $. 36. Kyſ. arzoA. 6wood. $. 1, 697 ff.). Im Gebiete 
antiker Kunftvorftelungen finden wir einigemal den Waffentanz veranihaus» 
lit, welchen wir wohl für die Pyrrhiche halten können (ſ. Kraufe Gumnaft. 
Zaf. XXI. XXIV.). — Welche hohe Geltung die Feier der Gymnopädien 
zu Sparta behauptete und wie man fich nicht leicht durch ein flörendes Ereig- 
niß von der Begehung abbringen oder in derſelben flören ließ, leuchtet aus 
mehreren geihichtliden Ihatiachen ein. Als während des peloponneflichen 
Krieges zu Argos die ariftofratiihe Bartei mit dem özuog in Conflict ge» 
rathen war und die Spartiaten zu Hülfe rief, ichoben dieje zwar die Gymno; 
pädien auf und eilten jener Partei zu Hülfe. Als man aber zu Tegea er- 
fuhr, daß fie bereits vom Volke beflegt sei, Eehrte man unverrichteter Sache 
zurüd und beging die Gymnopädien, obgleich die entwichenen Argeier darum 
baten, die Expedition nad Argos durchzuführen, mas erft fpäterhin geſchah 
(Thukyd. V, 82.). — Nah der unglüdliden Schlaht bei Leuftra gelangte 
die traurige Botſchaft von der erlittenen Niederlage nah Sparta, ald man _ 
eben im Begriff jtand, den legten Tag der Gymnopädien zu feiern und den 

Männerchor aufzuführen... Nachdem die Ephoren die -Kunde von jenem Un» 
glück vernommen, wurden jle zwar vom Schmerz ergriffen,slösten aber ven 
Chor deßhalb nicht auf, jondern ließen ihn den agoniftiihen Warfentanz im 
Theater durchführen (dayarivaodeı eier), und das Feſt endete mit der ges 
mwöhnlichen Feierlichkeit, als wäre nichts vorgefallen (Renoph. Hell. VI, 4, 16. 
Blut. Agesil. c. 29.). — Die zpoorerm der Chöre trugen Kränze aus 
Palmblättern, Yuoeerızoı oreparoı genannt, zur Grinnerung an den merk: 
würdigen Kampf bei Ihyrea, in welchem dreihundert Spartiaten mit eben 
fo vielen Argeiern kämpften (Herodot I, 82. then. XV, 678. h. c. Bauf, 
u, 38, 5. III, 9, 7. X, 9, 6.). Wie ſehr man bei der Anordnung der 
Chöre Alles aufbot, um diejen ein möglichſt imponirendes Anſehen zu ver« 
ſchaffen, wie man bei den Gliedern der Chöre auf Ebenmaß des Leibes 
Nüdfiht nahm, um in das Ganze Harmonie zu bringen, kann jene Angabe 
betätigen, daß von dem Anordner des Chored (yogoroıcs) der hinfende 
Ageſtlaos ald Knabe an einen wenig bemerfbaren Drt gejtellt worden jei 
(Blut, Ages. c. 2. Apophth. Lae. e. 6. p. 831. Wittenb,). Bemerkenswerth 
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iſt es auch, daß die ayanoı vom Anſchauen der Gymnopädien ausgeſchloſſen 
wurden (Blut. Lyc. c. 15.), und man möchte hieraus folgern, daß die 
gymnopädiſchen Chöre der Männer und ber Knaben gerade die ſchönſten von 
allen waren. Vielleicht follten die ayauoı gerade die Knabenchöre nicht 
fdauen, da, fo weit ed an ihnen lag, der Staat feine ſolchen würde auf- 
führen können. — Daß übrigens die gymnopädiſchen Waffentänze und mimi— 
fhen Productionen mit anftrengender Ausdauer verbunden waren, läßt fi 
aus verfchiedenen Angaben der Alten folgern. Bei Platon (Leg. I, 633. d.) 
ipricht ein Spartiate von den anftrengenden Uebungen ber Jugend zu Sparta, 
und bemerkt von den Gymnopädien Wolgenbes: erı d8 nar Teig yuuronur- 
Örais Ösırai KaPTEENTES Ta@Q NWir yiyrorraı, Tı Tod mriyovg boun Öaue- 
youeror, x. 7.4. Died und Aehnliches mochte die Scholiaften zu unrichtigen 
Erklärungen veranlaffen (jo d. Sdol. zu Plat. 1. c.: taz ‚Yuuronaudıaz 
deren’ zuuralorteg yap tovg naidag € nAio runter wAAnAovg Enolovr 
neygi wiang, x. 1. 4.). Schon bei Heſychius (v. T. 1. p. 866. Alb.) wird 
ſolches widerlegt : yuuroraudıa Erıoı ur EoornP Pas Inapnarınmv, en 
Toug epndovs xundo negıdeir ro⸗ € Auvrkaio Bouor, rintorrag aAkrkar 
zu röra' raura dE kom wevön, Er ya «yogd sopralova, mAnyai ö& oV 
yirorraı, aAkız 0050801 FOEr yervuraussor. Vgl. Suid. v. yvuroraudur 
und v. Auxodoyog T. II. p. 470. Küst. Dazu Toup Op. crit. Emend. in 
Suid. p.73. Ruhnk. ad Tim. p. 54.73 f. In der zweiten Stelle, des Suidas 
heißt es von dem Lykurgos in Bezug auf die Gymnopädien: n ToVg a0 
Bovs nraynace dır marrog, um eyorras yAavida, yvuravioıs MOOSKEOdRL 
za apwrileoden Ömuoniovg aDerng ayarag. Allein dies ſcheint mehr eine 
Erklärung des Worted yuuronadei« (wie dort gefhrieben wurde), als des 
Begriffs der yuuroradıaei. — Während der Beier der Gymnopädien, welche 
in der erften Hälfte des Hefatombäon begangen wurden, war die Stadt mit 
Fremden angefüllt (Blut. Ages. c. 28.29.). Ginige hierher gehörige Bemer— 
kungen findet man nod bei DO. Müller Dor. I, 158. II, 312, 2. Bee 343, 4. 
In der Gymnaſtik und Agoniſtik d. Hell. habe id Thl. II. ©. 828—31. 
hierüber gehandelt. [ Kse.] 

Gynsaecocratumöni, j. Sarmatae. 

Gynaecöum, Gyuaeconitis, |. Domus, Bd. II. ©. 1232 ff. 

Tvraınoronoı (yuramoroouos falſche Lesart der Mss.), polizeiliche 
Behörde in Athen, welche vie Zucht der Frauen zu überwachen (unſchickliche 
Kleidung z. B. konnte fle mit tauſend Drachmen ſtrafen, Harpokr. s. v. 
orı yıliag, Poll. VIII, 112., Heſych. s. v. nAazerog) und gemeinſchaftlich 
mit dem Areopag die Ruruögefege auszuüben hatte (j. Athen. VI, p. 245. 
vgl. Arift. Pol. IV, 15. V1,5.). Nah Menander d. gen. demonstr. p. 205. 
t. IX. der Rhelt, gr. ed. Walz gehörte fie zu den ermwählten Behörben, 
ward jedoch nah Böckh üb. d. Plan dv. Atthis des Philochorus S. 14. erſt 
unter Demetrius Phalereus eingeführt. Im Allgem. ſ. Meier im Att. Proc. 
S. 97. Behörden deſſelben Namens finden fih auch in anderen griechiſchen 
Städten, mie 4. B. zu Syrafus (Athen. XII, p. 521. B.), zu Ehäronea 
(Put. Sol. c. 24., welche Stelle ohne Grund gewöhnlich auf Arhen bezogen 
en zu Gambreion in Jonien (ſ. Franz fünf Inſchriften und fünf Städte 
©. 17.), u. a. m [West.] 

Gynaecopölis, Ha abt des Nomos Gynaecopolites in 
Unterägypten, am Nil, zwilhen Hermopolis und Momemphis. Strabo XVII, 
803. Stepb. Byz. Plin. H. N. V, 9. Münzen aus ber Regierungdgeit des 
Hadrian. ©. oben Andropolis und Anthylla. [G.] 

Gyndes, Nebenfluß des Tigris, der in dem Lande der Matieni ent» 
fpringt, durch Armenien fließt und fi endlich in den Tigris ergießt. Cyrus 
theilte ihn auf einem Zuge [von Echatana] gegen Babylon in 360 Arme, 
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wovon jebod jet Feine Spur mehr vorhanden if. Herodot I, 189. 202. 
V. 52. Tibull. IV, 1, 174. Seneca de ira II, 21. Ammian. Marcell. 
XXI, 6. Oroſ. II, 6. Nah vAnville der jegige Kerah oder Karazfu, 
vgl. Breiger comm. de diff. Asiae Herod. p.56. Reichard F. geogr. Schr. 
©. 227. Nah Anderen der Eleinere, etwas nörblicher in den Tigris 
mündende Mendeli. — Ptolemäus ſcheint den Gyndes Mosaeus zu nennen. 
Daß der Sindes oder Gindes bei Tac. Ann. XI, 10. hierher gehöre, iſt 
faum glaublid. [G.] 
„. Gyocenus, römiſcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Ges 
fäße; ſ. Malten, Ergebnijfe der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 
1842. ©. 25. [W.] 

Gypsaris, 1) Stadt in Arabia Peträn zwiſchen Gerafa und Lyſa. 
Ptol. Tab. Bent. — 2) Ort an der tripolitaniichen Küfte, zwiſchen Sabrata 
und Piſinda. Tab. Beut. (ad Cypsaria taberna) und Geogr. Rav. — 
3) Stadt und Biihofftg in den weftlihen Theilen von Mauritania Cäſa— 
tienfi3, unmeit bed promont. magnum. Ptol. Gesta coll. Carth. d. I, 
128. [G.] 

Gypsitis oder Gyps&is, Injel an der Weftküfte des sinus Arabicus, 
etwa im der Gegend der jegigen Bai von Suafim. Ptol. Steph. Byz. [G.] 

Gypsus, Steinbrüche (metalla) in Aegypten, wohin in den fpäteren 
Zeiten der Römerherrſchaft ſchwere Verbrecher verbannt wurden. Cod. Just. 
IX, 49, 26. Novell. 22, 8. 142, 1. [G.] Ä 

Gyri, j. Girgiri. 

Gyrinna, ſ. Gorgo. 

Gyrisini (Tvorooiwror, Plut. Sertor. 3.), eine Völkerſchaft oder Ges 
meinde in der Umgegend von Gaftulo, in Hip. Tarrac. [P.] 

Gyrtöne oder Gyrton (Tvorwr, Str. 441. Apoll. Rhod. 1,57.), 
Stadt in Theſſalia Peladgioti8 am Peneus, unterhalb Lariffa, ſchon von 
Homer erwähnt, 11.11,738. Thucyd. II,22. Polyb. XIV,5. Liv. XXXVI, 18. 
XLII, 54. Plin. IV, 9. (16.) Mela II, 3. Steph. Byz. [P.] 

Gythium oder Gytheum (Tvhhor s. Tidsor, vgl, Poppo Prolegg. 
ad Thucyd. I. 2. p. 198. n. 12. Beier ad Cic. de off. III, 11, p. 268.), 
eine alte Achäerftadt der Taconifhen Küfte im Buſen zwiſchen Malen und 
Tänarum, fübmeftlih von Ausflug des Eurotas, am Buße des Taygetus 
in günftigfter Naturlage (Polyb. V, 19, 7.), mit dem Eleinen Fluſſe Gythius 
(Bompon. Deela II, 3.), deſſen Umgegend durch Aderbau, Viehzucht und 
Weinpflanzung blühte (Rucian. Dial. merett. XIV, 2. Pauf, III, 22, 2. 
Müller, Dorier II, 453. nebft Paciaud. Monumm. Pelopp. II. $.4.). Eine 
Beihreibung der Stadt, welche die Infel Eranae gegenüber hatte (Pauſ. 
II, 22, 2.), giebt Baufanias IN, 21, 7.; und Xenoph. Hellen. VI, 5, 32. 
giebt ihr ſchon in älteren Zeiten Mauern, während ihre Bedeutung für den 
Krieg jpäter no größer wurde; f. Liv. XXXIV, 29., wo auch ber Hafen 
von Gythium ald bedeutend gefchilvert wird, obgleich ſich derſelbe freilich 
nah Andern nicht bei Gythium felbft, fjondern bei dem dreißig Stadien 
öftlieren Trinafos befand, Strabo VII, 559. Sceylar p. 17. Mannert 
VIII, 594. Die Verhältniffe der Stadt unmittelbar nah der Einwanderung 
der Dorier find unbekannt (vgl. Müller, Dorier I, 94. n. 3.); im Krieg 
gegen Xerred ſtand dort die Flotte der Lacedämonier (Blut. Themist. c. 20. 
Aristid. c. 22. Git. de off. III, 11.), deren Schiffömaht fpäter (455 v. 
Chr.) Tolmidas bei Gytheum zernichtete, Thucyhd. I, 102, Diod. XI, 84. 
Nah der Schlaht von Leuctra (370 v. Chr.) murbe die Stadt und Umgegend 
von Epaminondas überfallen, Xenoph. Hellen. VI, 5, 24. u. 25. :Bolyän. 
Strategg. I, 9. Im J. 222 v. Chr. flieht von dort aus der König Gleo- 
menes nach Aegypten, und der macedoniſche König Philippus ai, bie 
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dortige Gegend, Polyb. V, 19. Im J. 195 v. Ehr. wurde Gytheum, von 
®. Duinctius eingenommen (Liv. XXXIV, 29.), nebft andern Städten von 
ver Herrſchaft des lacedämoniſchen Tyrannen Nabis befreit und dieſe als 
Fleuütherolaconen (Pauſ. IH, 26, 6. Böckh Corp. Inser. I, p. 670. 
Müller, Dorier II, 22. 454. Tittmann, grieh. Staatsverfaſſ. ©. 138.) 
dem achäiſchen Bunde angefählofien (Liv. 1. 1. c. 36. vgl. XXXV, 12. 13. 
18. 35.), dem Gythium, mit Ausnahme einiger Störungen durch Nabis, 
verblieb, bis die Römer, nach dem Zerfall des Bundes, felbft davon Befik . 
nahmen. Diefen während ber Bürgerkriege durch die Spartaner geftörten 
Befig ftellte Auguftus wieder her (Pauſ. II, 21, 6. u. 26, 6.), indem er 
namentlid Gytheum wieder bejegte; vgl. Müller, die Dorier H, 22. Not. A. 
Manfo, Sparta II, 445. — Zwei griechiſche Injhriften von Gytheon finden 
fi bei Böckh Nr. 1325. u. 1392. p. 649. u. 671. Münzen der Gytheaten 
bei Raſche, Lexic. II, 4, p. 1559. und bejonderd and ber römiſchen Kaifer 
zeit bei Eckhel, Doctr. Numm. P- I. V. U, 235. Mionnet, descript. des 
medailles antt. II, p. 226. — Jetzt heißt der Ort Palaeopolis (Voppo 
Prolegg. ad Thucyd. I, 2, p. 198. n. 12. Müller, Dorier 11,453.), und 
nicht, wie Andere meinten, Colochina oder Colocythia. Vgl. G. Weber, 
De Gytheo et Lacedaemoniorum rebus navalibus. Heidelberg. 1833. [Die 
Ruinen, welche fih finden, find aus der römiſchen Zeit, |. Roß im Morgen 
blatt 1836. Nr. 265. P.| [A. Baumstark.] | 
Gythones, j. Gothones. 
Gyzantes, j. Byzacium. 


wu dient zur Abfürzung. für Hastala (cohors), heres (aud) H), hic 
@. ®. H. L. hic locus, H. M. hoc monumentum). HAR. bebeutet ha- 
ruspex. H. C. Hispania’citerior. H. E. T. heres ex testamento, H.F. 
honore functus. HH. heredes. H. N. S. heredem non sequitur. HOR. 
Horatia tribu. H. S. hic situs est. H. SS. hic siti sun, H—S over HS. 


sestertius, sesterium. HS. X. sestertii decem. HS, X. sestertia decem, 
HS. X. sestertium decies. H. V. Hercules victor. H. V. honore usus. [P.] 
Griehifhe Abbreviaturen find: 

H. HM. HME. \HMEP. — nueoag, Yuepor, Franz Elem. epigr. 
er. p. 365. — IEP — iegw, Id. ib. — UILUIK = inninog, Id. ib. — 
IIIII —= innmovs, Id. p. 357. — T Æ wos, Id. p. 372. — TIT. 
TILA. TILAT — ünerog, TIUII — vadrwr, Id. ib. — TIIE = vrerpi. 
yero, 1d. p. 360. — TIIOA — vnodwrorov, Id. p. 372. — 8. 2P == 
öoas, Id. p. 374. [West.] 

Habessus, j. Antiphellus. 

Hahinnas, der von Petronius Sat. c. 65. als lapidarius, qui vide- 
retur monumenta optime facere, bezeichnet, und c. 71. mit der Erbauung 
von Trimaldio’8 Grabmal beauftragt wird, darf wohl als hiftorifche Perſon 
betrachtet werben, und würde, wenn Petronius nach den Unterfuhumgen von 
Studer im Rhein. Muf. 1842. ©. 50 ff. im erften Jahrhundert unferer Zeit⸗ 
rechnung lebte, einer der Künftler fein, von denen fo viele Grabmale aus 
biefer Zeit auf und gekommen find. [W.] 

Habron, ein Maler aus ungewiffer Zeit, von dem Plin. H. N. 
XXXV, 11. s. 40. eine Amicitia und Concordia und Götterbilder er« 
wähnt. [W.] 1 
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MHnactara, unbef, Ort in Hiſp. Tarrac., nah dem It. Ant. ſüdlich 
von Tugia. [P.] 

Hades, f. Inferi. 

Hadra, Nebenfluß des Bo, aus dem Apennin, jetzt Larda, Tab. 
Peut. [P.] 

Hadramitae, ſ. Adramitae. 

Hadränum;, ſ. Adranum. 

Hadria, Hatria (Aroie), 1) Stadt am I. Ufer des Bo, j. Adria, 
weldhe dem adriat. Meerbufen den Namen gab, wahrſcheinlich eine Gründung 
der Tuöfer, DI. 98 von Gorinth colonifirt, in älteren Zeiten wichtige und 
reihe Handelöftadt, unter den Mömern gefunfen, Liv. V, 33. Varro J. 1. 
V. 33. p. 459. Strabo 214. Plin. IH, 16. Vgl. Böckh Metrol. S. 381. 
Abeken Mittelit. ©. 119 f. 279 f. Ueber das alte Theater daſelbſt S. 201. 
Münzen von Hatria ©. 287 f. — 2) in Picenum. Ueber beide ſ. Müller 
Etrusker I, 141. 145. u. a. -[P.] 

Hadriäne, "4ögern oder Hadrianopölis, Stadt in Cyrenaica 
(Libya superior), zwiſchen Teuchira und Berenice. It. Ant. Tab. Beut. 
Hierocl. Geogr. Rav. IN, 4. (Adriani), V, 6. (Adrianopolis.) [G.] 

Hadriäni, Aögwwros moos Okvumov oder Er OAvuno, Stadt in Bi- 
thynien, von ihrem Gründer Hadrian benannt; Vaterſtadt des Mebners 
Ariſtides. Suid. Socr. hist. ecel. VII, 36. Hieroel. Münzen. Ruinen in 
dem Bezirke von Edrenüs oder Adranos, weſtlich vom Olympus. Don 
Hammer Umblid auf einer Neife von Gonftantinopel nah Bruffa S. 84. 
2eafe Asia Minor ©. 272. Marquardt Cyzicus p. 25. Hamilton rescar- 
ches in Asia Minor (London 1842.) I, p. 905. [64 

Hadrianopdlis, 1) Stadt in Bithynien (ſpäter zu Honorias gezo> 
gen). Juſt. Novell. 29. Hierocl. Münzen von Hadrian an, der auf ihnen 
„tions beißt. Nah Kinneir umd Leafe das jegige Bolt. — 2) Stadt in 
Garien, f. Stratonicea. — 3) Stadt in Negypten, ſ. Antinoopolis. — 
4) Stadt in Cyrenaica, f. Hadriana. [G.] 

Hadrianopölis. Bon den Städten, welche Hadrian erbaute oder 
wenigſtens nach feinem Namen nannte (multas civitates Hadrianopoles ap- 
pellavit, ut ipsam Carthaginem et Athenarum partem, Spart. Hadr. 20.), 
war die wichtigfte, welde Bedeutung und Namen (türfifh Edrene) bis auf 
unfere Tage bewahrt hat, Hadrianopel in Ihracien, in einer weiten Ebene, 
am rechten Ufer des Hebrus, welcher unterhalb der Stadt fchiffbar wird. 
Der Umftand, daß hier feine Stadt von frühern Geſchichtſchreibern und 
Geographen erwähnt wird, berechtigt zu dem Schluffe, daß der Kaijer Habrian 
als der eigentlihe Erbauer anzujehen ift, wiewohl ein altes, thraciſches 
Städten ſchon früher hier geftanden haben fol, Uskudama mit Namen, 
welches aber richtiger mehr aufwärts bei Philippopolis geſucht wird. Eutrop. 
VI, 8. Ammian. XIV, 11. XXVII, 4 Die Stadt war jebr feft und wurde 
daher von den Gothen vergeblich belagert. Ammian. XXXI, 12.15. Damals 
ſtand Habrianop. in großer Blüthe dur Handel und ausgedehnte Inbuftrie; 
namentlich weiß man von großen Waffenfabrifen, deren Arbeiter ein eigenes 
Corps gegen die Gothen bildeten, Ammian. XXXI, 6. Dur das ganze 
Mittelalter erhielt ſich Hadrianopel ald die wichtigſte Stadt des Landes nad 
Eonftantinopel, und war bis zur Eroberung des legteren, und abwechſelnd 
auch noch fpäter, die Neflvenz der Sultane. — Vgl. Zoſim. II,20. Nicet. 
Chron. 6. Not. Imp. Der Name Orestia oder Odrysus (Lampr. Heliog. 7. 
Apospasm. in Geogr. min. IV. fin.) ift wahrſcheinlich ein jpäter anges 
nommener. [P.] 

Hadrianothöra oder Hadrianothörae, Stadt in Myflen, ziwis 
ſchen Miletopolis und Pergamus, von Kaifer Habrian gegründet. Die Gaff. 


% 


1028 Hadrianus 


LXIX, 10. Spart. Hadr. 20. Tab. Peut. Geogr. Nav. Georg. Cedren. 
Hist. I; p. 437. ed. Bonn. Münzen von Hadrian an. FG.] \ 

Hadrianus, der vierzehnte in der Reihe der römiſchen Kalfer, ber 
vom J. 870-891 d. St. (117—138 n. Ehr.) regierte, nimmt nit nur 
in der politiſchen Geſchichte des römifchen Reichs eine bedeutende Stelle ein, 
fondern bezeichnet au in der Geſchichte der Wiſſenſchaft und hauptſächlich 
der Kunft des Alterthums eine Epoche, welche er durch fein Wirken weſent— 
lich mitbeftimmte. Zu bebauern ift, daß wir Feine reicheren Quellen über 
ihn befigen. Denn da die Geſchichte Hadriand, die unter vem Namen feines 
Freigelaffenen Phlegon herausgegeben war, in Wirklichkeit aber von Hadrian 
ſelbſt, welchem Phlegon den Namen leihen mußte, damit die Eitelkeit des 
Kaifers nicht zu Tage käme, verfaßt gewefen fein fol (Spart. Hadr. 16. 
vgl. 1. 7. Dio LXIX, 11. Blav. Vopisc. Saturnin. 7.), fo wie anderer- 
feit8 das Geſchichtswerk des Marius Marimus*, mwelder für das Bild des 
Kaiferd defto weniger fehmeichelhafte Karben gebraudt zu haben ſcheint (vgl. 
Spart. Hadr. 20.), für und verloren ift: fo find wir auf die Biograpbie 
des GSpartianus, in welder jevoh, von anderen Gebrechen abgefeben, 
Mangel an genaueren Zeitangaben und namentlih im der zweiten Hälfte 
Mangel an Ordnung bervortritt, fo wie auf den Auszug ded Kiphilinus 
aus Caſſius Div, L. LXIX. (womit der noch magerere Auszug ded Zonaras, 
L. XI. c. 23. 24., nebft dem Art. Adoreros bei Suidad, der gleichfalls 
faft durchaus nur aud Dio, oder vielmehr aud den Collectaneen des Gon- 
ſtantinus PBorphyrog., de virt. et vit., fhöpfte, vol. Küfter zu Suid., T. J. 
p. 57., vergliden werden fann) beichränft, und müffen die Nachrichten jener 
beiden Hauptquellen vielfah aus den fpäteren Breviarien und Chronifen, fo 
wie aus Münzen (bei Edhel Doctr. Numm. Vol. VI. pı 473—519. vgl. 
Arnetb Synopsis p. 83—90.) und Inſchriften (bei Oreli n. 805833.) 
zu ** ſuchen. — Wir geben im Folgenden zunächſt einen, ſo weit es 
möglich iſt, chronologiſchen Abriß der Lebens- und Regierungsgeſchichte Ha— 
drians, und laſſen hierauf eine nähere Darſtellung ſeines Wirkens im Staate, 
ſo wie im Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, und zuletzt eine Schilderung 
ſeines perſönlichen Characters folgen. — P. Aelius Hadrianus (wie er von 
Div LXVIII, 33. genannt wird; die Form des Namens Hadr. nad ver 
Autorität der Münzen und Jnſchriften richtiger, ald Aöo., wie mit Ausnahme 
Dios [nah der Ausgabe des Reimarus] von Griechen gewöhnlich geſchrieben 
wird, vgl. Gafaub. zu Spart. Hadr. 1., p.5. ed. Lugd. Bat. 1671.), war 
an 24. Jan. 829 d. ©t., 76 n. Chr. zu Nom geboren (Spart. 1.), wo 
fein Vater, Aelius Hadrianus Afer, ald Senator und Erprätor fih aufhielt 
(vgl. Dio LXIX, 3.), ftanımte aber aus dem Municipium Italica in Spanien 
(Spart. 1. vgl. App. Hisp. 38. Gel. N. A. XVI, 13.), wohin nad der 
Berfiherung Hadrians felbft (Spart. 1.) feine Vorfahren zur Zeit ded Scipio 
(vgl. App: m: D.) aus Hadria in Pirenum fſich übErgefledelt haben follen. 
(Rah Eutropius VIII, 6. und Eufeb. Chron., nr. 2155. p. 166. Scal. 
EHEN VLRCHISERF SER EURE SE EEE? 7 SE DEE 

” Ohne Bweifel berfelbe, der von Dio LXXVII, 14. 36. LXXIX, 2. als 
Stabdtpräfeet unter Macrinus (217—218 n, Chr.) erwähnt wird, Seine Gefhichtt- 
bücher bildeten bis zu der Zeit, im welcher er Iebte, eine Hauptquelle für die ung 
erhaltenen Biographien der Scriptores Historiae Augustae, und auch der Biograph 
Hadriand, Spartian, erwähnt ihn öfters als Gewähremann (vgl, Hadr, 2. 20, 25, 
Ael. Ver. 3.). Wllein fo große Berühmtheit Marius ald Geſchichtſchreiber erlangte 
(Ammian, Marc; XXVIIT, 24.), fo ift body, nach dem Urtheile eines jener Scrip- 
tores feldft (des Flavius Vopiscus, der freilich von den meiften fibrigen fich vortheife 
baft unterfcheidet, in Firmo, Saturnino etc. 1,) zu fihließen, feine Autorität nicht 
hoch zu achten; und keineswegs Bann von ibm gerüihmt werben, daß er fich durch 
ächte Tugenden des Geſchichtſchreibers über jene Scriptores erboben hätte, 
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wäre er in Italica geboren; mogegen Syartian a. a. D. ftreitet, welcher 
jedoh fyäter den Ausdruck gebraucht: in patriam rediit.) Nachdem er im 
zehnten Jahre feinen Vater verloren, fo erhielt er feinen Landsmann Ulpius 
Irajanıd, den fpäteren Kaifer, von welchem er ein Verwandter war (Dio 1. 
Spart. 1., wo er consobrinus Trajani heißt; eigentlid war Welius, der 
Großvater Hadriand, mit Ulpia, der Vatersſchweſter Trajans vermählt, vgl. 
Caſaub. zu Spart. u. Neimar. zu Dio, daher Hadriand Vater und Trajan 
Geihwifterfinder waren, nicht aber Hadrianus consobrinae Trajani ſilius, 
wie Eutrop. u. Eufeb. a. a. DO. berichten) und neben Trajan einen anderen 
Zandsmann, den römijchen Ritter Cälius Attianus (richtiger als Tatianus, 
vgl. Salmaf. zu Spart. u. Neimar. zu Div) zu Vormündern (Spart. 1. 
vgl. Div LXIX, 1.). Bis zu feinem fünfzehnten Jahre blieb er in Rom, 
und fegte fih mit großem Gifer auf römifhe und vorzüglih auf griechiſche 
Litteratur (vgl. Dio 3. Spart. 1.); in jenem Sahre aber fam er in feine 
Heimath nad) Spanien (Spyart. 2.: rediit), und trat daſelbſt fogleih den 
Kriegädienft an, wurde aber bald von Trajan wieder abberufen, der ihn 
bei fih behielt und ald Sohn behandelte, gelangte in Rom (mie e8 fcheint, 
in feinem achtzehnten Jahre, indem dieſes nah Ulpian vom Gejege erfordert 
war, vgl. Caſaub. zu Spart.) zu der Würde eined decemvir stlitibus ju- 
dicandis (Bd. II. ©. 874.) und hierauf zu der Stelle eines Legionstribunen, 
worauf er gegen Ende der Megierung ded Domitian (der im I. 849. ©t., 
96 n. Chr. ums Leben Fam) in das untere Möflen gefandt wurde (Spart. 2.). 
Nachdem die Adoption des Trajan durch Nerva erfolgt war (850, 97), er» 
ſchien er als Abgefandter des möſiſchen Heeres mit dem Auftrage, den Glück— 
wunſch deffelben zu überbringen, bei Irajan (im untern ®ermanien), und 
wurde fofort in dad obere Germanien verfeßt, von wo er dem Trajan im 
folgenden Jahre die Nachricht von dem Tode ded Nerva zum Werger feines 
auf ihn neidiſchen Schwagerd Servianus (des Gemahls feiner Schweſter Do- 
mitia Baulina, vgl. Spart. 1. Orelli Inser. n. 821.), obgleich er zu Fuße 
reifen mußte, noch vor deſſen Eilboten überbrachte (Spart. 2.). Die Gunft 
des Trajanus, welche er ſich gleihwohl nicht ungeſchwächt zu erhalten mußte, 
Ihien ihm durch die Vermählung mit Sabina, einer Verwandten des Kaiſers 
(nad Spart. neptis per sororem Trajani, zunächſt einer Enkelin der Schwefter 
Irajand, Marciana, von deren Tochter Mativin*, vgl. Neimar. zu Dio 1.), 
welhe hauptſächlich Plotina, die Gemahlin Trajand, zu Stande gebradt 
baben jo, von Neuem gefichert zu fein (vgl. Spart. 2.). Und wirklich 
gelang es Hadrian, der freilich in dem Beftreben, den Trajan gefällig zu 
fin, nicht allzuftrenge Grundſätze an den Tag legte (vgl. Spart. 3.), im 
Laufe der folgenden Jahre, in welchen er theild die höheren Aemter in Nom 
bekleidete, und zwar das Quäftoramt (wahrſcheinlich das Amt des Faijer- 
liden Quäftors oder candidatus Principis, da er die Reden des Kaijerd im 
Senate vorzutragen hatte; vgl. über jene Würde Burchardi Staats- und 
NRechtsgeſch. d. Mömer, 1.1841. ©. 188.) im I. 854 d. St. (101 n. Chr.) **, 
dad Volkätribunat im 3. 858 (105), die Prätur im I. 860 (107), und das 
Eonjulat (als cos. suffectus) wahrfheinlih im I. 862 (109), theils in den 





* Der Gemahl der Matidia und Vater der Sabina ift unbefannt. Denn daß 
ber ihidifhe Profelyte Aquila aus Pontus, berühmt ald Ueberfeger des U, Teſt. im 
dad Griechifche , ber Schwiegervater Habriand geweſen fei (mie Epiphan. de mensur. 
et ponder. 14. und mach ihm das Chron. Paschale, ed. Bonn. T, I. p. 476. be: 
richten), ift offenbar als Fabel zu erachten. vol, Scal. Animadv. in Chron. Euseb, 
pP. 213, Tillemont Hist. des Emp., T. Il. (Par. 1720, 4.) p. 296, 542, 

»Nach der Duäftur führte er die Anfficht fiber die Führung bed Senatöpros 
told: acta Senatus curavit, Spart. 3, vgl. Über dieſes Amt oder Geſchaͤſt Burchardi 
4, a, O. ©, 199, 
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beiden Kriegen Trajans gegen Decebalus (8354—858, 101—105, vol. Bo. II. 
&. 872.) an der Seite ded Kaiſers focht, fo mie fpäter (861, 108) als 
prätorifcher Legate die Provinz Vannonien mit Auszeihnung verwaltete und 
die Sarmaten mit Glück befämpfte, fih mehr und mehr in der Gunft des 
Kaifers zu befeftigen; wobei ihm hauptjähli die Fürſprache Liciniud Suras, 
des vertrauten Dienerd Irajand, zu Statten fam, welder fih früher ſchon 
als feinen Beſchützer und Vertreter erwiejen hatte, und den Kaifer, wie ed 
icheint, allmählig fo zu flimmen wußte, daß er zur Adoption Hadrians, 
auf welde Sura feinem Schüsling zur Zeit, da diejer das Conſulat beflei- 
dete, bereit? die Ausſicht eröffnen Eonnte, fish geneigt bezeugte. Und ala 
nah dem Tode Sura’3 Hadrian an deſſen Stelle berufen wurde, die Vor— 
träge des Kaiſers für diefen auszuarbeiten, jo mußte hiedurd das Verhältniß 
zu Irajan noch an Vertrautheit gewinnen (Spart. 3.). Auch der Gunft 
der Kaiſerin Plotina erfreute fih Hadrian; und auf ihre Verwendung er- 
hielt er nicht nur zur Zeit des parthiſchen Feldzugs (867 ff., 114 fi.) die 
Stelle eined Legaten, fondern wurde auch im I. 870 (117) zum Eonjul 
für. das folgende Jahr defignirt (bei Spart. A. Cos. II. factus; vgl. aber 
die Münzen bei Eckhel p. 476.). Nah ver Anfiht Spartiand erhielt er 
hiedurch die mittelbare Zufiherung der Adoption; wogegen er nad Dio 
LXIX, 4. nur zum Cos. suflectus deſignirt wurde (vgl. Neimar. zu d. ©t.), 
und hieraus keineswegs die Abficht Trafand, ihn zu adoptiren, jondern viel« 
mehr das Gegentheil abzunehmen Urfache hatte. Als Trajan in demielben 
Sabre, dur feine leivende Gejundheit veranlaßt, den Rückweg nad Italien 
antrat, fo ließ er Hadrian an der Spitze ded Deered und ald Statthalter 
Syriend in der legteren Provinz zurück (Dio LXVIII, 33. vgl. LXIX, 1. 2.); 
und bier, in der Hauptſtadt Antiohia, erbielt diefer am 9. Auguft bie 
Nachricht von feiner Adoption durh Trajan, und am 11. von deſſen Tod 
(zu Selinus in Eilicien), Spart. 4. Die wirfliche Adoption wurde inbeflen 
vielfach bezweifelt; und nah Dio LXIX, 1. hätten Blotina (ed epwrınng 
pılias) und Attianus, der frühere VBormund Hadriand, denjelben nad dem 
Tode Trajans, von welchem er keineswegs adoptirt geweſen fei, zum Kaijer 
gemacht; wobei fie den Tod Trajans mehrere Tage verheimlicht hätten, um 
die fingirte Adoption (die nah Einigen in der Weile erfolgt fein fol, daß 
man nad bereit3 erfolgtem Tode des Kaiferd durch eine unterjchobene Perſon 
die eriterbende Stimme defjelben nachahmen ließ, Spart. 4.) noch vorber 
befannt werden zu laſſen. Auch von anderen Schriftftellern, wie Aurelius 
Victor (Caes. 13.), Eutropius (VIII, 6.), Cedrenus (ed. Bonn. T. I. p. 
438.) wird eine, auf diefe oder jene Weile fingirte Adoption voraudgefeßt; 
und Dio fuht feine Behauptung dur den Umftand zu flüßen, daß das 
Schreiben Trajans an den Senat von Plotina. und nicht von jenem unter 
zeichnet .gemeien fei. Wenn aber auch die fürmliche Adoption Hadrians dur 
Zrajan nicht erfolgte, jo find wir doch zu der Annahme berechtigt, daß biefer 
zu der Zeit, da er jenen, deflen ehrgeizige Wünſche und Hoffnungen er 
fannte, an der Spiße des Heeres in Syrien zurüdließ, von dem Gedanfen 
der Nachfolge deſſelben nicht entfernt war. * Bon dem Heere wurde Hadrian 
auch alsbald ald Imperator audgerufen; und eben darauf berief er fih in 





- — m 


“ Die von H. Dobwell (Dissertatt. Cyprian., in append., Oxon, 1684, p. 67.) 
aufgeftellte Anficht, daß Hadrian feine tribunicifhe Gewalt vom 9, Auguft 116 n. 
Ehr,, ein Jahr vor Trajans Xobde, gerechnet babe, und alfo von Trajan feldft fchon 
um biefe Zeit aboptirt gewefen fei, ift im einer Abhandlung des Abbe Bellen (sur 
’adopt. d’Hadr., Mém. de !’Aoad. T. XXIV. p. 89—104,) unter Rückſichtnahme 
auf Münzen, Infhriften, aftronomifche Daten bes Ptolemäus, und Angaben der 
Geſchichtſchreiber widerlegt, 
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einem an den Senat gefandten Schreiben, in welchem er um Entſchuldigung 
bat, weil er die Entſcheidung des Senates nicht habe einholen Fünmen, im 
Uebrigen aber die Beftätigung durch denſelben nachſuchte (vgl. Dio 2. Spart. 6,, 
in welder letzteren Stelle die Angabe an den falfhen Ort geſetzt ift, f. 
Gajaub. zu d. St.). Zur Herrihaft gelangt, juchte er bei den auf verſchie— 
denen Puncten des Reiches drohenden Kriegen und Aufftänden vor Allem 
den Frieden im Often zu fichern, und erfaufte denjelben, indem er allen von 
von feinem Vorgänger jenfeit8 des Euphrat gemachten Eroberungen entjagte, 
und von den drei Provinzen Mefopotamien, Afiyrien und Armenien die 
beiden erjteren den Parthern zurücdgab, ald deren König er den von Trajan 
abgejegten Godroöd wieder anerfannte, während er den von jenem einges 
iehten Parthamaſpates* durch eine benachbarte Herrichaft entſchädigte, die 
dritte Provinz Armenien aber wieder einem eigenen Könige anheimgab (val. 
Spart. 5. 13. 21. Eutrop. VII, 6. ©. Ruf. 14. Euſeb. Chron.). Gleich 
in den erften Tagen nah Trajans Tode fol Attianus in einem Schreiben 
dem Hadrian den Rath ertheilt haben, den Stadipräfeet Bäbius Macer, 
wenm er flch feiner Herrſchaft widerfege, fo wie den Laberius Marimus, 
ber ald verdächtig, nah der Herrihaft zu ftreben, auf eine Infel ins Exil 
geihieft war, umd außer ihnen den gleichfalls erilirten Frugi Grafius (Gal- 
purnius Sr. Er., der nah Div LXVIII, 3. 16. Aur. Vict. Epit. 12. fhon 
gegen Nerva und Trajan ſich verfchworen hatte, wahrjheinlid Sohn des 
von Galba adoptirten umd zum Nachfolger beſtimmten (Galpurnius) Pifo 
Zieinianus, Tac. Hist. I, 14 ff, daher er einen Beinamen der gens Cal- 
purnia wie ber Lieinia trug, indem fein Water aus dieſer in jene aboptirt 
war) gewaltjan aus dem Wege zu ſchaffen; auf welchen Rath jedoch Hadrian 
nicht eingegangen fei, obgleih den Craſſus in der Folgezeit das von Attianus 
ibm zugedachte Schidjal ohne den Befehl des Kaijerd getroffen habe (vgl. 
Spart. 5.). Nur dem Luflus Quietus, der damald die Statthalterfhaft 
über Mauritanien führte, und gleichfalls des Strebens nah der Herrichaft 
verbähtig war (nad Dio LXVIU, 32. war er von Geburt ein Mauritanier, 
und flieg durch feine Tapferkeit bis zu der Conjuldwürde empor, vgl. Reimar. 
su Dio) benahm er feine Statthalterfhaft, und fandte den Marcius Turbo, 
der unter Trajan die aufrührerifchen Juden bekämpft hatte (vgl. Eufeb. H. 
ecel. IV, 2.) und der dem Hadrian ſelbſt von früherer Zeit befreundet war 
(Spart. 4.), ald Statthalter nach Mauritanien (Syart. 5.). Nachdem er 
den erften Sorgen der Regierung Genüge gethan, verließ er Antiochien, um 
die Leiche Trajand in Augenſchein zu nehmen, welche durch Plotina, Attia— 
mus und Mativia nah Nom gebracht wurde. Nah dem Abgange derjelben 
fehrte er nach Antiochien zurüd, beftellte den Gatilius Severus zum Statt— 
balter von Syrien, und begab fih Hierauf, den Münzen zufolge im Jahr 
871, 113 (wol: Ebel p. 476 f.) über Illyrien nah Rom (Spart. 5.). Iu 
der Hauptflabt angekommen feierte er den Triumph, welder Irajan gebührte, 
indem er ſelbſt das Bild vejjelben auf dem Triumphwagen führte, verließ 
aber Mom in Kurzem wieder, da von Seiten der Sarmaten und Norolanen 
drohende Bewegungen: gemeldet wurden, und wandte fih, nachdem er bie 
Armeen vorandgefandt, nah Möſten (Spart. 6.). Mit dem Könige ber 
Rorolanen, der ſich über verminderten Tribut beſchwerte, ſchloß er einen 
wahrſcheinlich erfauften Brieden (vgl. Spart. 6.), und bei dieſem Anlaſſe 
mag der barbarifhe König vom römiſchen Kaifer den Namen P. Aelius, den 





” Bei Syart. 5. Psamatossiris (lect. scripta: Sarmatossiris), aud Verwechs— 
lung mit Parthamaſiris, dem Sohne des Pacornd und Werfen bes Eofroös, Dio 
LXVIH, 19, vgl, 17, und dazu Reim. Ueber Partbamaspated vgl, Dio LAVIM, 
30, 33, 
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er auf einer Inſchrift (bei Orellin. 883.) neben feinem eigenen Namen 
Rasparasanus trägt, fich beigelegt haben. Nah Befeitigung dieſes Feindes 
wollte fh Hadrian, mie es fcheint, auf den Kriegsſchauplatz nad Dacien 
begeben, als er von der Nachftelung eines auf feine Erhebung eiferfüchtigen 
Gonfularen Nigrinus (mahriheinlid Domitius Nigrinus, vgl. Caſaub. zu 
Spart. 7.), welder fih mit anderen gleichgeftimmten Vornehmen, und na» 
mentlib mit Balma (U. Cornelius B., vgl. Cafaub. zu Spart. 4. u. Neimar. 
zu Dio LXVII, 14.), Geljus (8. Bublilius E., vgl. Caſ. a. a. O. u. 
Reim. zu Dio LXVII, i6.) und Luſius Quietuß (f. ob.) verſchworen 
hatte, und den Kaijer beim Opfer (nach Spart.) oder auf der Jagd (nad 
Dio) zu ermorden verjuchte, betroffen wurde, Gr entgieng der Naditellung 
glücklich, und ftelte fofort die Verſchworenen vor den Nichterftuhl des Se— 
nated, auf deffen Befehl jene vier Gonfularen an verſchiedenen Orten (Ni— 
grinud zu Yaventia in Oberitalien, vielleiht dem Drte des Morbverfuchs, 
ober dem Orte, wohin er fidh geflüchtet hatte) ums Leben gebracht wurden 
(Spart. 7. vgl. Dio 2.). Bei der bedenflihen Stimmung, melde in Folge 
diefer, gegen vier fo hochgeftellte Männer geübten blutigen Strenge zu-Rom 
fih äußerte, überließ er die Provinz Dacien dem Martius Turbo, welchen 
er fhon vorher aus Mauritanien berufen hatte, und begab fih alsbald nad 
Nom, um die übeln Lrtheile über ihn durch die Verfiherung, daß die Er- 
morbung jener Männer ohne feinen Willen gefchehen fei, noch mehr aber 
dur die Spendung eined doppelten Congiariums an das Volk (nachdem ſchon 
früher in feiner Abweſenheit drei Goloftüfe auf ven Mann vertheilt worden 
waren) niederzuihlagen (vgl. Spart. 7.). Auch der große, für die Stabt 
und Stalien, wie für die Provinzen von ibm bemwilligte Nachlaß von alten 
Steuerfhulden an den kaiſerlichen Fiscus, wie an dad aerarium populi, 
welder, nah Dio 8. auf fünfzehn Jahre zurüdgehend *, der Angabe von 
Münzen (bei Edhel p. 478.), fo wie einer Injchrift (bei Orelli n. 805.) 
zufolge Sestertium Novies Millies Centena Millia (d. h. nah Edhel unge 
fähr fehzig Milionen öftreih. Gulden) betrug, und durch die Verbrennung 
der ‚betreffenden Steuertabellen auf dem Forum Trajans gefichert wurde, ift 
nad der Darſtellung Spartiand (c. 7.), fo wie nad der Angabe der In— 
jchrift (auf welcher außer dem zweiten, von Hadrian im J. 871 (118) be— 
kleideten Gonfulate die im Auguft diefes Jahres angetretene zweite potestas 
erwähnt ift, vgl. Eckhel a. a. D.), in die Zeit nach der Rückkehr aus dem 
Norden, gegen Ende des 3. 871 (118) zu fegen. (vgl. Spart., Div a. DO. 
Eufeb., Caſſiodor. Chron. Syncell. ed. Bonn. T. I. p. 659. Gevren. ed. 
Bonn. T. I. p. 435) Um feine Herrfchaft zu fihern und zu befeftigen; 
ſuchte ſich Hadrian überhaupt bei Senat und Volk durch beicheidenen Ge— 
brauch feiner Macht, fo wie durch Freigebigkeit und Wohlthätigfeit beliebt 
zu machen (vgl Spart. 7. 8.), hielt aber zu demselben Zwede für. nöthig, 
verdiente Männer, mie feinen zum prätorifchen Präfecten erhobenen früheren 
Vormund Attianus (den er nicht lange vorher durch die Aufnahme in den 
Senat geehrt hatte, vol. Spart. 8. u. Gajaub. zu d. ©t.), und deffen Amts— 
genofien Similis (nad einer Infhrift T. Sulpicius Sim., vgl. A. Mai zu 
den vatican. Ercerpten aus Div, Scriptt. Vett. Nova Coll., T. II. p. 221.) 
ihrer Gewalt zu berauben und ihnen in der Perſon des Marcius Turbo 
(Die. 18. Drelli Inser. 831. vgl. 0b.), fo wie des Septicius Glarus Nach— 
folger zu fegen. (Nach Spart. 9. wurde Attianus, den Hadrian zuerft 


— 





* Die von Scaliger (Animadvv. in Chron. Euseb. -p. 209 f.) aufgeſtellte Anz 
fit, daß bie Steuern auf die folgenden fünfzehn Fahre, oder auf eine Indiction ers 
laffen worben feien, if von Spanbem, de Usu Numm. P. II, p. 554 f. u, Audern 
widerlegt. 


Hadrianus ,4033 


gewaltfam aus dem Wege zu räumen gedachte, nach reiferer Ueberlegung 
veranlaßt, jelbft um feinen Abſchied zu bitten; und eben daſſelbe hren 
ſcheint fich Spartianus bei Similis gedacht zu haben, während Ailinus 
c. 19. [vgl. Dio fragm., bei U. Mai a. a. DO. Zonar. XI, 24. Eedren. 
p. 438. ed. Bonn. oh. Gazenfi3 reg: apyauoA., bei Salmaf. ad Spart. 9.] 
ein freimilliged Abtreten des Similis vom Amte vorausjegt.) Der Krieg 
gegen die Sarmaten wurde indeffen durch die Legaten des Kaiferd geführt, 
und dauerte, wenn wir ber Chronik des Euſebius folgen dürfen, welche 
ihn zum Jahr 120 n. Ehr. (873 d. St.) erwähnt, durch mehrere Jahre 
bindurd. Im 3. 872 d. St. (119 n. Chr.) trat Hadrian, wie es feheint, 
feine Reifen dur die Provinzen des Reiches an, welche den größten Theil 
feiner Regierungszeit ausfüllten, und zu welden das Motiv nicht weniger 
in jeiner Sorge für das Wohl des Reichs, ald in der Unruhe feines Geiftes 
und in der Neugierde, vermöge deren er Alles, wovon er lad oder hörte, 
jelbft zu ſehen wünſchte (vgl. Div 9. Spart. 17.), zu fuchen iſt. Sichere 
und genaue Zeitbeftimmungen über dieſe Reifen zu geben, ift bei der Dürftig- 
keit der ſchriftſtelleriſchen Nachrichten um fo ſchwieriger, da und die Münzen, 
die fonft die Chronologie der Kaifergeihichte jo weſentlich unterftügen, in 
dieſem Balle im Stiche laffen. Denn jo groß der Reichthum an Münzen ift, 
welhe aus der Zeit Hadrians erhalten find, fo können fie in Folge des 
Umftandes, daß Hadrian das Conſulat nur dreimal beffeivete, und daß bie 
Zahl der tribuniciihen potestas nit wie bei andern Kaiſern auf feinen 
Münzen erwähnt ift, nur wenig zu chronologifhen Aufflärungen dienen. 
vgl. Eckhel p. 479.* Wenn aber genaue Zeitangaben nur felten möglich 
find, jo kann doch, mie und jcheint, die Aufeinanderfolge der Reifen im 
Allgemeinen mit ziemlicher Sicherheit beſtimmt werden; und einen Verſuch, 
diejelbe zu beftimmen, geben wir im Bolgenden. — Hadrian verließ Rom 
um das J. 872 (119), und wandte fh zunächſt nah Gallien, wo er feine 
Freigebigfeit durch Befriedigung der verichiedenften Bebürfniffe an den Tag 
fegte (Spart. 10.). Bon Gallien gieng er nah Germanien über, und be— 
fhäftigte fih bier, an der Gränze des Reiches, hauptfächlich mit dem Heer- 
meien, indem er ebenſowohl die Kriegszucht herzuftellen, als für die Be- 
bürfniffe ded Heeres zu forgen bemüht war (Spart. 10. 11.). Auch burd 
die Befefligung des limes forgte er bier, wie anderwärtd für die Sicherheit 
des Reichs (vgl. Spart. 12.), und machte fih um einzelne Städte und Co— 
fonien, 3. B. Augusta -Vindelicorum (Augsburg), dad von ihm den Namen 
Aelia annahm (Drelli 493.), verdient. Bon Germanien feßte er nah Bris 
tannien über, wo er feine Anmefenheit hHauptfählih dur die Aufführung 
der achtzig Milliarien langen Mauer (oder vielmehr des Walles) vom Sol- 
way: Bufen bid zur Mündung des Fluſſes Tyne bezeichnete (vgl. Spart. 11.); . 
von Britannien aber Eehrte er nah Gallien zurüd, und gieng von da nad 
Spanien, wo er wahrjheinlih den Winter des I. 874—875 (121—122) 
zubrachte und alle Spanier zu einem conventus dahin berief (Spart. 12.). 
Im Frühjahr 875 (122) ſetzte er, wie es fcheint, von Spanien nad Africa 
über, unterdrückte Hier einen Aufruhr der Mauritanier, umd reiste fodann 
über Aegypten (vgl. Chron. Pasch., p. 475. ed. Bonn.) nah Afien, wo 





* Bon großem Intereſſe ift immerbin für die Geſchichte Hadrians bie Verglei— 
hung der Münzen und Infchriften, baher wir bedauern, die Schrift von J. M, 
Slemmer, de itineribus et reb. gest. Hadriani Imp. secundum numorum et in- 
scriptt. testimonia, Havniae 1836. nicht haben benügen zu können. Sie ift und 
nur aus einer Recenfion der Haller Allg. Lit.Zeit.. Febr. 1837., befannt, welche 
ſelbſt, wad negative und yofitive Kritik betrifft, wenig Gründliches en 
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er einem drohenden Kriege mit den Parthern durch eine perfünliche Beſprechung 
begegnete (Spart. 12.*). . Bon der öſtlichen Gränze des Reiches begab er 
ſich durch die Provinzen Vorderaſiens, im denen er, wie es jheint, das 
Frühjahr 876 (123) zubradte, und während dieſer Zeit verſchiedene Bauten 
in Nicomevia, Nicka, Cyzicus und andern Städten ausführte oder anord⸗ 
nete (vgl. Chron. Pasch. 1. e.), fo wie durch die Infeln des Archipelagus 
nach Achaja (Spart. 13.), und nahm fofort einen längeren Aufenthalt in 
Athen, der, wie es ſcheint, vom I. 876 (123) bis 879 (126) dauerte 
(vgl. Eufeb. Chron.), und während deſſen er fih um bie Athener dürch 
Gefeße, die er ihmen gab (Eufeb.), fo mie dur die verſchiedenſten Wohl⸗ 
tbaten (Spart. 13.) verdient machte, und feine Verehrung für ihre Inſtitute 
durch Theilnahme an ihren Spielen als Agonotheted (Spart.), jo wie Da- 
dur, daß er ſich in die eleufinifchen Myſterien einweihen ließ (Spart., 
Eufeb., vgl. Dio 11.**), an den Tag legte. Bon Athen kehrte er über 
Sicilien nah Nom zurück (Spart. 13.), wo er, wie es ſcheint, aus Anlap 
feiner Rückkehr als Pater Patriae und feine Gemahlin Sabina ald Augusta 
begrüßt wurbe, nad dem Chron. Pasch. noch im 3. 126 n.“Ehr., 279 ®. 
St., nad Eufebius aber im 3. 127, 880.*** Zu Rom verweilte er ſodann 





* Nach biefer unſerer Daritellung flimmt bie Angabe bed Chron. Pasch, von 
einer Reiſe nah Megppten im 3. 122 nm, Ehr. volfommen mit bem Berichte Spar: 
tians, und jenes Chronicon ivrt nur barin, daß es bie Erbauung ber Autinous— 
Stadt und folglich den Tod von Hadrians Liebling Antinous fchon in die Zeit des 
erften Aufenthalts in Aegypten feut: mit welcher Angabe die Münzen fo wenig als 
andere Schriftfteller fbereinfiimmen. vgl, Eckhet VI. p..537 ff. (auf. melden 
ſich Levezow üb, den Antin. S. 10: in Beziehung auf den Tod des Antinous im 
J. 875, 122 fälfchlic beruft), Mit der Angabe Über die Erbauung von A inoo: 
Pos fat Übrigend die Angabe von einer erfien Neife nach Aegypten im 3. 122 
keineswegs, und dieſe wird durch ben beglanbigten fpäteren Aufenthalt in Aegypten 
nicht ansgefchloffen, Was ferner die Neife in dem Drient betrifft, fo ift fie deutlich 
von Spartian berichtet, und wir haben Peinen Grumd, dieſe erfle orientalifche Reiſe, 
welche ohne Zweifel ſchnell zurückgelegt wurde, zu verwerſen, und mit Dem 
Rece en der Haller Lit.Zeitung auzunehmen, daß die Geſandten des feindlich ge⸗ 
fimmten Darthertönigs dem Habrian zur Befprehung nach Athen entgegengefömmen 


Nach Eufebius erfolgte die Einweihung im J. 126 m, Ehre. (879 b. St); 
wobei jedoch zu bemerken, daß berfelbe im dieſem Sabre nur bie Mittheilung ber 
niederen, und erit ſechs Jahre fpÄäter die ber böberen Weihen vorausgeſezt zu haben 
fcheint. (vgl. nr. 2147, zum J. 132 m, Ehr,: Eleusinam invisit; im welcher Stelle 
invisere — Zrorrevsv ald Gegenfap gegen den Ausdruck initialus (zum I. 126) 
genommen werben Pann; f. Scal, Animadvv, p- 214 f, Salmaf, ad Spart. 13, 
p. 119.) Daß es fit wirklich fo verhalten habe, ift feineswegs anzunehmen (vol. 
Salmaf, I. 0.); und wenn der Angabe bed Eufebiud ein wirkliches Factum zu Grund 
fiegt, fo ift wohl nur an eine Theilnabme Hadrians au den eleufinifhen Welten in 
jenem fpäteren Jahre zu denken. Won Dio (ober Zipbilinus) int die Einweihung 
An bie Myſterien irriger Weife im bie Zeit eines ſpaͤteren Aufenthalts zu Athen ge: 
fegt, indem bei Dio überbaupt nur von einem Aufentbalte zu Athen bie Nebe ift. 

»»* Geber D, N. VI. p. 515. gibt an, daß die Ertbeilung des Titeld P. P. in dem 
griechiſchen Euſe in das zwölfte Jahr Hadrians oder 881 d. St. in der 
Ueberſetzung des Hieronymus aber in das J. 879 d. St. (das zehnte Hadrians) ge: 
feut werbe, Allein bad zwölfte Jahr Hadrians entfpricht bei Euſebius dem J. 129 
n, Ehr,, umb dieſes mac, der gewöhnlichen, aucd von Eckhel aboptirten Rechnung 
dem 5. 882 d. St, und ebenfo ba® zehnte Fahr Hadriaus dem J. 127 n. Ehr., 
— 880 db. St. Die Abweihung beruht darauf, daß Eckhel von der Olympiaden⸗ 
Nehnung des Euſebius ausgeht (val, p. 511.). Sofern aber biefe Rechnung ſich 
als die unricytige, bie andere nach Jahren von Ehriſii Geburt dagegen fidy als die 
richtige erweist, fo fieht es uns frei, den Euſebius ebenfowoht für die richtige Rech: 
nung in Auſpruch zu nehmen. — Das von Eckhel citirte griechiſche Chronicon bes 
Oufebins it Übrigene Beim anderes, ald das von Scaliger banptfächlich aus Syneellus 
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die naͤchſtfolgenden Jahre, und unterbrad nur durch eine kurze Reife nad 
Africa (Spart. 13.) dieſen Aufenthalt, welchen er hauptſächlich benußte, 
um die griechiſchen Inftitute und den griechiſchen Eultus, wofür er in Athen 
ſich begeiftert hatte, nah Nom zu verpflanzgen (vgl. Aur. Vict. Caes. 14.). 
Wahricheinlih im J. 882 (129) reiste er von Neuem in den Orient, und 
nahm feinen Weg über Athen, um die Werfe, die er früher daſelbſt be— 
gonnen, und namentlih den Tempel des olympifchen Jupiter und fich felbft 
einen Altar zu weihen (Spart. 13. vgl. Dio 16.). Auch im Oriente weibte 
er verſchiedene Tempel jeines Namens, und fuchte im liebrigen die auswär— 
tigen Verhälmiſſe dur freundſchaftliche Einladungen, welche er an die Könige 
und Toparden des Drientes ergehen ließ, zu ordnen (Spart. 1. c.). Von 
Kleinafien reiste er ſofort durh Syrien, Judäa und Arabien nach Aegypten, 
mo er den Grabhügel des Pompejus mit größerer Pracht wieder aufrichtete, 
und wo er feinen Liebling Antinous (j. unt.) bei einer Farth auf dem Nil 
verlor (vgl. Spart. 14. Div 11. Eufeb. Chron.). Die Zeit des dieß— 
maligen Aufenthalts in Aegypten wird durch alerandrinifhe Münzen, nad 
denen die Ankunft Hadrians zu Alerandria in dem Jahre, das mit dem 29. 
Auguft 833 d. St. anfieng, erfolgte, fo wie durch eine auf der Memnons— 
Säule in Oberägypten befindliche Infchrift beftimmt, wornad ein P. Bal- 
binus mit der Kaiferin Sabina am 24ften Athyr (d. i. am 20. November) 
jened Jahres die Memnonsjäule befuchte (vgl. Eckhel p. 490 f.): mit welcher 
Zeitangabe auch Eufebius (jofern wir feiner Rechnung nah Jahren von 
Chriſti Geburt, und nicht mit Eckhel feiner Olympiadenrechnung- folgen, vgl. 
oben Note ***, ©. 1034.) übereinjtimmt. Bon Aegypten kehrte Hadrian über 
Sprien (vgl. Dio 12.) nah Nom zurüf, wo er wahrfcheinlich die zweite 
Hälfte des Jahres 884 (131) und die erfte des folgenden zubracdhte, indem 
er in jenem ben Tempel der Venus und Roma erbaute (Eufeb., vgl. Gaf- 
fiodor. Chron.), in biefem aber das Edictum Perpetuum durch Julianus 
berjtellen ließ (Eufeb, Chr., vgl. unt.). Nicht lange nach der Nüdfehr von 
Syrien nah Rom kam der jüdiſche Krieg zum Ausbruch, welcher nah Div 12. 
dur die Gründung, einer römijhen Golonie unter dem Namen Aelia Capi— 
tolina au der Stelle ded durch Titus zerftörten Jerufalems, fo wie nad 
Spartian 13. durh das von Hadrian erlaffene Verbot der Beichneidung 
veranlagt war. Mehrere Jahre dauerte der von Seiten der Juden’ unter 
einem als Meſſias auftretenden Heerführer, Barcohba, verzweiflungsvoll ge» 
führte Nationalkrieg, und nur unter großen Berluften gelang es dem römi—⸗ 
ſchen Feldherrn Julius Severus, der von Britannien (wo er in ben vorans 
gegangenen Jahren obne Zweifel nit weniger blutige Kriege geführt hatte, 
vgl. Fronto, in fragm. ad M. Anton, de b. Parth., ed. Medioli Il; & 321.) 
nah Paläſtina berufen worden war, die Juden almählig zu entkräften um 
auszurotten, und endlich, nachdem das Land faft völlig zur Wüfte geworden 
war, die Ruhe in demſelben herzuſtellen. (Dio 12—14. Euſeb. Hist. eccl. 
IV, 6. Chron. ad a. 133—-135. p. Chr. Chron. Pasch. p. 474. ed. Bonn. Bgl. 
D. F. Münter, d. jüd,. Krieg unter den Kaiſern Traj. u. Hadr., 1821. von 
©. 29. an.) Nach Beendigung des jüdiſchen Krieges wurbe im norböftlihen 
Afien von den durh Pharasmanes, den König der Iberier, aufgereizten 
Albanern (Alanen) ein Krieg erregt, der jedoch durch Geſchenke des von 
Pharasmanes gleichfalls befeindeten Partherkönigs Vologäſes an die Albaner, 
jo wie dur Gefchenfe Hadrians an diefe und an Pharasmanes ſelbſt, von 





i ammengejegte dab in ebronologifcher Beziehung Leine andere Autorität ald bie 
er — — bat. Den armenifhen Euſebius, mit lat. Ueberfegung von A. Mai 
und J. Zohrab (Mail, 1818.) und von J. B. Aucher (MWened, 1818.) berandgegeben, 
waren wir nicht zu dergleichen im Stande, 
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welchem er nach erfolgtem Friedensoſchluſſe ftatt eines in früherer Zeit ver- 
ihmähten Beſuches im Driente einen Beſuch zu Nom empfieng, in Kurzem 
wieder beigelegt wurde (Dio 15. u. Reim. zu d. St. vgl. Spart. 13. 17.21.°). 
Hadrian hatte fih inzwiſchen, wahrfcheinlih im Spätjahr 885 (132) von 
Rom aufs Neue nah Athen begeben, wo er den folgenden Winter, jo wie 
das Jahr 886 (133) zubrachte (vgl. Eufeb. Chr.). Daß er von Athen aus 
noch einmal nah Alerandrien gereist fei, ſcheint aus einem dur Flavius 
Vopiscus (Saturnin. 8.) erhaltenen Briefe Hadrians an feinen Schwager 
Servianus bervorzugehen. Diefer Brief ift an Servianus ale Eonful ge⸗ 
richtet, und Handelt hauptfählih von dem Charakter ver Alerandriner, deren 
Stadt Hadrian, nah dem Inhalt des Briefd zu fliegen, vor Kurzem erft 
verlaffen hatte. Da nun Servianus im I. 887, 134 (nad Spart. 8. zum 
dritten Male) das Gonfulat bekleidete, fo ift daraus abzunehmen, daß etwa 
in der erften Hälfte des Jahres 887 (134) ein mieberholter Beſuch Aleran- 
driens von Seiten des Kailerd Statt fand. Bon Aegypten vermutben wir, 
daß er zunächſt nach Judäa fih begab, wo er die im Kriege gefangenen 
Juden auf den Märkten von Terebinthus und Gaza als Sclaven verkaufte, 
und nach wiederholter Zerftörung des alten Jeruſalems (vgl. App. Syr. 50. 
Münter a. a. DO. ©. 69 ff.) in der Colonia Aelia Gapitolina verſchiedene 
Öffentliche Neubauten aufführte und der Colonie ihre eigene Berfaffung gab. 
So berichtet wenigftend das Chronicon Paschale p. 474., mit welchem Oro» 
fius (VII, 13.), Hieronymus (Comm. in Zachar. 2. u. in Jerem. 31.) 
verglichen werden Kann; und wenn dad Ghronicon den Aufenthalt Hadrians 
in Serufalem, bei welchem er jene Ihätigfeit entwidelte, in das erfte Jahr 
feiner Regierung fegt: fo mag diejer Irrthum von einer im bejagten Jahre 
von Antiochien aus unternommenen Reife Hadrians nad Jerufalem rühren, 
die Thatſache ſelbſt ift aber Feineswegs zu bezweifeln. Die unternommenen 
Bauten wurden jedoch während ber Anmwefenheit des Kaiſers ſchwerlich vollen- 
det; umd wenn daher Euſebius zum. 137 n. Chr. berichtet: Aclia ab Aelio 
Hadriaho condita, jo mag vielleicht die Einweihung der neugebauten Golonie 
(vie im 3. 137 cher ale in dem von Münter ©. 87. angenommenen 3. 136 
mit’ der Feier der Vicennalia des Kaiferd zufammentraf) im angegebenen 
Jahre Statt gefunden haben. Nah Nom zurüdgefehrt brachte Hadrian die 
no übrigen Jahre feiner Regierung theild zu Nom, theild zu Tibur zu, 
wo er gegen Ende feiner Megierung die großartigen Bauten unternahm oder 
wahrfcheinlier zu Ende führte (vgl. Aur. Vict. Caes. 14.). In Folge der 
Strapazen, welche er auf feinen Reiſen beitanden, verfiel er indeflen in eine 
bevenkliche Krankheit, und ſah ſich durch dieſe veranlaft, auf die Ernennung 
eines Nachfolgers bedacht zu fein (Syart. 23. Div 17.). Nachdem er län- 
gere Zeit — verſchiedenen Männern geſchwankt hatte, ernannte er endlich 
den 8. Gejonlus Commodus unter dem Namen L. Aelius Verus zum Cäſar 
(Div 17. Spart. 24.). Lebterer war im früherer Zeit wahrfcheinlich glei 
Antinous ein Gegenftand feiner unnatüslihen Liebe geweſen (vgl. Spart. 





. Spartian erwähnt den Krieg. der Albaner gar nicht, fondern fpriht nur von 
den reichen Geſchenken Hadriand an ben König der Albaner und Iberier, durch 
welche er die befie Freumbdfchaft mit ihnen erbaften babe, Um fo eber find wir zu 
ber Annahme 5 j tigt, daß es hbauptfichlich die von freigebiger Hand unterftügte 
Dipiomatie Hadrian® gewefen fei, durch welche dem Kriege in Kurzem wieder ein 
Ende gemacht wurde. Cine folhe Politik hätte freilich ihres Zweckes verfehlt, wenn 
nicht eine Pampfbereite Kriegsmacht im Hintergrunde geflanden wäre; und darum 
fagt Dio ©: 15. ohne Zweifel mit Net, daß die Albaner zum Theil aus Furcht 
vor Arrian, dem Präfecten von Gappabocien, zurüdgewihen wären. Daß aber 
Arrian ben eingefallenen Alanen eine entjcheidende Niederlage beigebradyt habe (vgl 
Bd. I. S. 826.), möchte ſchwerlich zu erıwälfen fein, : 
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Hadr. 24. Ael. Ver. 3. Vopisc. Saturn. 8., in welcher letzteren Stelle er 
nah der richtigen 2edart Antinoo ft. Antonino mit dent erfteren zufammen= 
geftellt ift), und war von ibm, noch ehe er zum Gäfar ernannt wurde, an 
Kindedftatt angenommen worden. Nah der Darftellung Spartiand (Hadr. 24. 
Ael. Ver. 2.) wäre zwar die Adoption und Ernennung zum Gäfar gleich— 
zeitig erfolgt; allein auf die Annahme, daß die Adoption vorausgegangen, 
führt und der obenerwähnte Brief Hadriand, in welhem Verus, obgleich 
der Brief zu einer Zeit gefchrieben ift, in der von einer Ernennung zum 
Cäſar noch nicht die Rede fein fan, deutlihald Sohn Hadrians bezeichnet wird, 
Beftätigt mird aber jene Annahme auch dadurh, daß nah Spartian (Ael. 
Ver. 3. vgl. Hadr. 24.) Verus gleih nad feiner Adoption zum Prätor ge— 
macht und ald Statthalter über Pannonien gejegt, bald aber zum Gonful 
ernannt wurde, während ihm als Gonful zum erften Male, 889 dv. ©t., 
136 n. Ehr., weder in den Faften noch auf den Infchriften der Titel Cäſar 
gegeben wird (vgl. Tillemont, note XIII. sur Adr., Vol. II. p. 528.). Diefen 
Titel trägt er erft ald Eonjul zum zweiten Male, 890 d. ©t., 137 n. Ehr.; 
und wenn wir daher aus dem Briefe Hadriand an Servianus den Schluß 
ziehen, daß Verus im 3. 887 (134) bereitd von Hadrian adoptirt war, fo 
haben wir feine Ernennung zum Cäſar erft in das J. 889 (136) zu feßen, 
worauf er als Cäſar das Gonfulat für das J. 890 (137) zum zweiten Male 
erhielt (vgl. Spart. Ael. Ver. 3.: et quia erat deputatus imperio, iterum 
cos. designatus est; in welcher Stelle das richtige Verhältniß unbemußt 
bervortritt.). Auffallend ift allerdings, daB Verus, obgleich ſchon früher 
durch Hadrian adoptirt, ald Conſul 889 in den Faſten noh den Namen 
2. Cejonius Commodus Verus, und erft ald Conſul zum zweiten Dale 890 
zugleih mit dem Titel Cäſar den Namen feines Apoptivvaterd Aelius trägt 
(vgl. Tillemont 1. 1.); alein nah Spartian (Ael. Ver. 6.) behielt er aud 
fpäter feinen urfprüngliden Namen bei, und fein vollftändiger Name war 
daher 2. Gejonius Commodus Verus Aelius Cäſar. Nah Erhebung des 
Berud zum Ihronerben wurde indeffen Habrian dur den vielleicht nicht 
ungegründeten Gedanken geängftigt, es möchte die getroffene Wahl durch den 
Ehrgeiz anderer, dem Throne nahe ſtehender Männer zu nichte gemacht 
werden. Bor Allem war fein Verdacht auf feinen Schwager Servianus und 
defien Enkel Fuscus (vgl. Plin. Epp. III, 17. VI, 26.) gerichtet; und um 
vor ihren Ehrgeize gefichert zu fein, ließ er den bereits im 9Often ‚Jahre 
ftehenden Servianus zugleih mit feinem Enkel ums Leben bringen (Syart. 
15. 23. 25. Dio 2. 17., vgl. fragmı bei A. Mat, p. 222. u. LXXVI, 7.). 
Die gebofite Stüge wurde ihm jedoch dur den erwählten Ihronerben nicht 
zu Theil; denn Verus, von ſchwächlicher Gefundheit, ftarb noch vor Hadrian, 
am 1. San, 891, 138 (vgl. Spyart. Hadr. 24. Ael. Ver. 4. Dio 20.). 
Nach feinem Tode adoptirte er den Aurelius Antoninus (Pius), welden er 
den vor feinem Bette verfammelten Senatoren ald Thronfolger vorftellte 
(Div 21.), forgte aber zugleich für die weitere Zukunft, indem er an bie 
Adoption des Antoninus Die Bedingung Fnüpfte, daß vieler felbft ven Sohn 
de3 verftorbenen Verus, jo mie den Marcus Annius Verus (Marcus Aus 
reliu8) adoptiren follte (Dio 21. vgl. Spart. Hadr. 24. Ael. Ver. 6. Jul. 
Gapitol. Anton. P. 4. Aur. Vict. Caes. 14.). Mit ver Peftiegung‘ der 
neuen Thronfolge war jedoch weder der Ehrgeiz gehemmt noch die Unzufrie— 

eit beſchwichtigt; und da zugleich die zunehmende Krankheit den Argmohn 
des Kaiſers und jeine Erbitterung zur Graufamfeit anfahte, jo folgten dem 
Servianus und deffen Enfel noch mehrere Opfer (Spart. Hadr. 23.), und 
Andere, denen das gleihe Schickſal zugevaht war, wurden nur dur die 
menſchenfreimdliche Sorge des Antoninud gerettet (vol. Bo. I. ©. 576.). 
Nachdem Hadrian von den zunehmenden Schmerzen der Krankheit (nach Dio 20. 
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war es die Wafferfucht, welche zur Auszehrung binzugefommen war) durch 
magifche Mittel, wie durch die Kumft der Aerzte vergeblich Befreiung ges 
fucht hatte, fo wünſchte er ſich ſelbſt ven Tod, und bat bald. um Gift, bald 
um ein Schwerbt; allein er bat vergebens (vgl. Div 22. Spart. 24 f. Aur. 
Biet. Epit. 15.). Enplih wurde er zu Bajü, wohin er zulegt, um Zins 
derung zur finden, fich begeben, am 10. Juli des I. 891 (138) durch den 
Tod befreit (Spart. 25. Aur. Vict. Caes. 14. Gutrop. Chr. . vgl. Dio 22.). 
Er ftarb in Gegenwart ded von Nom berufenen Antoninus, der ihn zur 
nächſt zu Puteoli, in der Villa ded Eicero, beifehen ließ (Spart. und dazu 
Gafaub.), dann aber nah Nom zurüdfehrte, wo er für den verftorbenen; 
in Folge der zulegt geübten Graufamfeit mit dem Kaffe des Volkes und vor— 
nehmlich des Senates belavdenen Kaifer mit Mühe die göttlichen Ehren aus— 
wirkte (vgl. Bd. I. ©. 576.). — Nachdem wir hiermit die Ueberſicht über 
die Lebens- und Regierungsgeſchichte Hadrians gegeben, fo verſuchen mir, 
fo weit ed der Raum geftattet, fein Wirken im Staate, jo wie in Kunft 
und Wiffenichaft zu ſchildern. — Betrachten wir zunäcft die auswärtige 
Volitik Hadriand, jo war fie entſchieden eine Politik des Friedens; und 
wenn wir bereits geſehen haben, daß er die Eroberungen Trajans im Oſten 
gleich nach ſeiner Thronbeſteigung aufgab, ſo berichtet uns Eutropius (VIII, 6.), 
daß er dieſelbe Abſicht in Beziehung auf Dacien hatte, und nur durch die 
Vorſtellung, daß eine Menge römiſcher, von Trajan nach Dacien verſetzter 
Bürger ven Barbaren Preis gegeben würde, von feinem Vorhaben abge— 
bracht wurde. Diefer Wechiel des Syftemd war allerdings ein fchroffer; und 
nicht zu verwundern ift daher, daß fchon im Alterthume das Motiv zu dem— 
jelben in Neid und, Eiferfucht auf Trajan gefucht wurde (Gutroy. a. a. DO. 
vgl. Spart. Hadr. 9.). Offenbar aber folgte Hadrian einem weiſen Grund» 
faße, wenn er die römiſche Herrihaft ins Unendliche bis zu barbariſchen 
Völkern auszudehnen verjhmähte, und dagegen den inneren Wohlftand der 
alten Provinzen zu heben bemüht war (vgl. Appian, in ber Vorrede zu 
feinem Werfe, c. 7.). In feinen Beftreben, den Frieden mit den barbari— 
fen Völkern zu erhalten, gebrauchte er allerdings auch das Mittel, fie durch 
Geſchenke geneigt zu machen. Allein diefe Politik war nicht von Feigheit 
eingegeben. Denn Hadrian, der die gründlichfte Erfahrung vom Kriegs— 
weien befaß (Spart. 14.), und den Soldaten, wenn er fih beim Heere be— 
fand, in Eriegerifhen Tugenden mit eigenem Beifpiele vorangieng (vgl. Div 9. 
Spart. 10), ſchuf und unterhielt zu gleicher Zeit an den Grenzen des Reiches 
eine Kriegsmacht, durch melde die Barbaren nicht weniger in Furcht geſetzt, 
ald durch die Faiferlihen Geſchenke gewonnen wurden (Div 9. vgl. oben 
©. 1036., Unm. *). Ueberhaupt aber brachte er das ganze Heerweſen in 
folde Ordnung, daß feine Einrichtungen auf diefem Gebiete im Wefentlichen 
Jahrhunderte Tang fortdauerten (Div I. Aur, Bict. Epit. 14. vgl. Spart. 10.. 
Veget. de re mil. I, 8. 27.). Geben wir aber auf die inneren Zuftände bes 
Reiches über, jo kann in Beziehung auf pas poli iſche Wirken Hadrians im Al- 
gemeinen behauptet werben, daß die monarchiſche Form der Verfaſſung durch den=- 
jelben in mehrfacher Hinficht befeftigt wurde. Wie die pamaligen öffentlichen Zu- 
ftände beichaffen waren, hatte er nicht blos mit dem Ehrgeize einzelner Bor« 
nehmen,» zu deffen Anfachung fein eigenes Beifpiel beitrug, fondern auch mit den 
Anſprüchen des Senates, der in der Ipee Über den Kaiſer jelbft geftellt war, zu 
fümpfen. Dem Be — Großen, von dem er befonderd zu Anfang feiner 
Regierung bedroht war, begegnete er tbeild, indem er die Gunft des Volkes 
zu gewinnen, tbeild aber und hauptſächlich, indem er den Senat mit feiner 
Herrſchaft zu werföhnen ſuchte. Mit welcher Mückſicht und Auszeihnung er 
diefen als Körperſchaft wie die einzelnen Mitglieder behandelte, davon geben 
die Schrifiſteller mehrfaches Zeugniß (vgl. Div 7. 15. Spart. 6.7.8. 22.) 
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Auch die zahlreihen Senatsſchlüſſe, melde aus der Zeit Habrians bekannt 
find (gefammelt von Burchardi, Staatd- und Rechtsgeſch. der Römer, 1. 
©. 250 f.) liefern den Beweid, wie fehr Hadrian den Senate gegenüber 
die Born beobachtete. Allein in den meiiten Fällen war der Senat gewiß 
nur zum Organ des Faiferliben Willen? gemacht; und wenn auch unter 
jenen Senatsfchlüffen einer fich findet, durch welchen auf den Antrag Hadrians 
felbft die AUppellation von Senat an den Kaifer verwehrt wınde (1.1. 6.2. 
D. a quib. app. non licet (49, 2.); vgl. eine Abh. des Abbe de la Blo— 
terie, sar l’Emp. rom. dans le Senat, M&@m. de l’Acad. XXVII. [p. 500. 
bis 504.], wo jedoch die wirflide Macht des Senates überfchägt -ift), fo 
gieng gleihwohl von Hadrian eine Einrichtung aus, dur welche die Jurid- 
diction des Senates allmählig befeitigt und vernichtet wurde. Dieb mar 
die, wenn gleih der Genehmigung des Senates unterftelte Ausscheidung 
beionderer Räthe für vie Faiferlihe Mechtäpflege aus dem consilium oder 
eonsistorium principis (Spartian. 18. vgl. 8. 22. Div 7.): womit bie 
feftere Organifation dieſes consilium überhaupt zufammenbieng, welches 
den Senat von der Theilnahme an der Regierung, wie an der Nechtäpflege 
allmählig verbrängte. (vgl. Burchardi a. a. DO. ©. 181.; in Beziehung auf 
die Rechtspflege namentlich Geib, Geſch. des röm. Griminalproc., Leipz. 1842. 
©. 419. 425.) An die Organifation dieſes consilium haben wir wohl 
bauptfählih zu denken, wenn mir bei Aurelius Victor Epit. 14. die Nach— 
richt Tefen, daß Hadrian den Staatd- und Hofümtern, ebenjo wie dem Heer— 
meien, eine Ginrihtung gegeben babe, welche mit Ausnahme weniger 
Beränderungen unter Gonftantin noch zu feiner Zeit beſtehe. Mitglieder des 
consilium (in welchem fle in Abweſenheit des Kaiſers präfldirten, vol. 
Burdardi ©. 190.) wurden wohl fihon unter Hadrian die praefecti prae- 
torio; und mit der Macht des Kaiferd flieg in gleihem Verhältniß die 
Gewalt dieſer Präfecten, die wenigftend in Givilflreitigfeiten bereits in der 
Zeit Hadriand eine weitgehende perfönliche Jurisdiction gehabt zu haben 
ſcheinen. (vgl. Dofliby. Divi Adr. Sentent. $. 5. p. 7. ed. Böck.; Geib 
©. 432.) Hadrian felbft Tag Übrigens fowohl zu Nom als in den Pro— 
vinzen mit Eifer der Mechtöpflege ob (Spart. 8. 22.); wobei er nad Dio 7. 
den Grundſatz der Deffentlichfeit feithielt, und zu Nom bald in feinem Bals 
lafte, bald auf dem Forum, bald im Pantheon oder an anderen Orten im 
Angefihte des Volkes Necht ſprach.“ Epoche machend wurde aber die Me- 
gierung Hadriand für die Geſetzgebung. Denn auf feinen Befehl wurden (im 
J. 885 d. St., 132 n. Chr.) die biöher nur nah der Zeitfolge geordneten 
prätorifchen (und ädiliciiben) Edicte dur den Juriften Salvius Julianus 
(den Urgroßvater des Kaiſers Divius Julianus, mit welchem ihn Aurelius 
Victor Caes. 19. verwechſelt) ſyſtematiſch geordnet; und hiebei ergieng in 
Folge einer Dration Hadrians ein Senatsfhluß, nah welchem die Magiftrate 
jelbft Feine neuen Zufäße zum Ediet mehr machen, fondern nöthig werdende 
Ergänzungen nur durch analoge Anwendung ded Vorhandenen und durch 
faiferlide Eonftitutionen geſchehen follten. (1. 2. $. 18. 1. 3. $. 18. C. de 
vet. jur. enuel. (1, 17.) @ufeb. Chron. Päan. Metaphras. ad Eutrop. 
VIH, 9. Aur. Diet Caes. 19. vgl. Burdardi, ©. 258 f., wo noch auf 
eine, bisher überfehene Nachricht über das Edict Hadrians, in der hinter 
Basilii Prochiron, ed. Zachar. 1837. p. 287 f. abgedruckten Ecloga legum, 


————; — — ——— —— — — — — 

Er. Bine Anzahl Entſcheidungen Hadriaus enthält bie Schrift des Gramma— 
tifers Doſitheus: Oriov Aſe. Anroyassıs nal 'Ersorolai. D. Adr. Sententt. et Epp. 
(ald Theil des dritten Buches der "Epunveuuara 8. Interpretamenta des Dofith, 
von Böcking 1832, herausgegeben). Die Schrift ift Übrigens, da der Inhalt Eeiness 
wegs audgewählt, die Form aber ungenießbar ift, im Ganzen von geringer Ber 
deutung. ö 
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prooem. $. 2., aufmerkjam gemadt if.) Auch aus ben vrerſchiedenen Pro— 
pincial-Edicten wurde, wie ed jcheint, zur Zeit Hadrians ein allgemeines 
Edict zufammengetragen, indem zu jeiner Zeit mit einem Male vom Pro— 
vincial-Ediet als einer Einheit die Rede ift. (vgl. Burdardi, ©. 260.) 
Durch das Edict Hadriand wurde im Grunde das jus honorarium der Dias 
giftrate, das im früherer Zeit eine Hauptquelle des Rechts gebildet Hatte, 
aufgehoben; und die einzige Rechtsquelle bildeten mehr und mehr vie kaiſer— 
fihen Gonftitutionen, in Verbindung mit der Rechtsauslegung der Juriften, 
welchen letzteren übrigend Hadrian felbft eine förmliche Autorifation zu Er— 
theilung von Gutachten zu geben fi weigerte, 1. 2. $. 47. D. de O. J. 
(1, 2.). Einzelne Gonflitutionen Hadrians werden von Spartian 18. mit- 
getheilt, von welchen wir diejenige, durch die er die crimina majestatis für 
unzuläßig erflärte, fo wie mehrere auf die Sclaven ſich beziehende wegen 
der menſchlichen Grundfäge, aus denen fie hervorgiengen, befonders erwähnen. 
(Ein Beifpiel firenger Juftiz gegen graufame Behandlung der Sclaven ent— 
halten die Digeften, 1. 2. de his qui sui vel. al. jur. s. (1,6.) vgl. Collat. 
leg. mos. et rom., tit. 3. p. 743. Schult.; wogegen aus 1. 2. $. 28. de 
SCto. Silan. (29, 5.) auf der andern Seite hervorgeht, wie ſtreng Hadrian 
die Verpflihtung der Sclaven gegen ihre Herren beurtheilte.) Auf andere, 
von Spartian (c. 18. vgl. 7.) erwähnte rechtliche Gonftitutionen Hadriang, 
fo wie auf verſchiedene polizeiliche Edicte (worunter auch einige fittenpolizeis 
liche, auf die Bäder ſich beziehende, vgl. Spart. 18. 22. Div 8.) ver» 
mögen wir hier nicht weiter einzugehen, und erwähnen nur noch, daß bie 
milden Stiftungen Trajans für arme Kinder durch Hadrian erweitert wurden. 
(Spart. 7. vgl. Burdardi a. a. D. ©. 7., wo unter Berufung auf Blume, 
im rhein. Muf. fs Jurispr. Bd. 4., ©. 382. die Notiz gegeben ift, daß 
eine der bekannten trajanijchen ähnliche tabula alimentaria von Hadrian vor 
nicht Tanger Zeit im Neapolitaniichen gefunden worden fei.) Was die Ber- 
waltung ber einzelnen Theile des Reiches betrifft, jo entwidelte Hadrian auch 
in» biefer Beziehung eine fchöpferiihe und vielfach verdienftlihe Thätigkeit. 
Ueber Italien fegte er vier Gonfularen als Statthalter (Spart. 22. Capitol. 
Anton. P. 2. Appian b. c. I, 38.), und batte ohne Zweifel bei dieſer 
Einrichtung die Abfiht, Italien den Provinzen gleichzuftelen. Wenn ver 
Unterſchied zwiſchen kaiſerlichen und fenatoriihen Provinzen fortdauerte, fo 
läßt fih gleichwohl vorausfegen, daß Hadrian im Weſentlichen auf die Ver— 
waltung der leßteren nicht weniger Einfluß geübt habe, ald auf die ber 
eriteren; und wenn eine Stelle Spartiand (c. 13.) auf eine befonders ftrenge 
Juftiz, die er über die Statthalter feiner Provinzen (Die praesides) und über 
die Intendanten feines Flscus (die procuratores) geübt babe, hindentet, jo 
erfahren wir zugleih aus anderen Stellen, daß er die Statthalter (judices) 
überhaupt einer ſcharfen Gontrolle unterworfen und den Aufwand derfelben 
beihränft und auf ein beflimmted Maß zurüdgeführt habe. (Spart. 21. 22.; 
vgl. über den Ausdruck judices Geib, ©. 477. Burdardi, ©. 209.) Im 
Beziehung auf den Rechtszuſtand der Unterthanen ſcheint er, in Ueberein— 
flimmung mit feiner fonftigen Politik, das Ziel im Auge gehabt zu haben, 
die Ungleichheit allmählig auszugleihen. Denn obgleich die Anficht eine irrige 
it, daß die Verleihung der Givität an alle Unterthanen bereitd dur ihn 
erfolgt jei (vgl. Ehryfoft. in Acta Ap.: ano Advierov pam narrag eivar 
Pouwtovg), fo mag doch bei der Verleibung der Latinität an viele Städte 
(Spart. 21.) jenes Ziel ihm vorgefhmebt haben. Die Annahme der Titel 
verſchiedener Municipalmagiftrate in Italien, wie in den Provinzen (vgl. 
Spart. 19, wornach er Dictator, Aedilis, Duumvir [Orelli 3817.) in ver— 
ſchiedenen latiniſchen Städten, Demardus in Neapel, Duinquennalis in 
feiner Vaterſtadt Italica, jo wie zu Hadria als einer zweiten Vaterſtadt, 
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und endlich Archon zu Athen war) ift ohne Zweifel ald blofe Form zu be- 
traten, läßt aber dennoch auf das ausgedehnte Intereſſe Hadrians auch für 
bie inneren Angelegenheiten der Gemeinden ſchließen. Wenn er übrigens 
durch jeine ſtrenge Auffiht über die Verwaltung der Statthalter in nega— 
tivem Sinne der Wohlthäter der Provinzen wurde, jo wurde er es pojitiv 
durch die Denkmale feiner Gnade und Preigebigfeit, mit welden er feine 
Anweſenheit in allen, auf feinen Neifen befuchten Orten bezeichnete. Bald 
war ed die Ausführung von Wafferleitungen, Häfen und anderen öffentlichen 
Werfen, bald Unterflügung an Getreide oder Geld, bald Zuerfennung von 
Ehren, durch welche er Städten und Provinzen feine Gunft erwies. (Div 5, 
vgl. Spart. 19.) Solche Verdienſte waren es, welde ihm den auf Münzen 
und Injhriften ihm beigelegten Titel des Evspyernsg und Restitutor (im 
Ganzen von flebzehn Provinzen) verſchafften. Hauptſächlich aber trug die 
Menge von großartigen Bauten, deren Reſte die Nachwelt noch jest in Er» 
Raunen jegen, zum Glanze feiner Regierung bei. Nah Aurelius Vietor 
Epit. 14. ließ er ein Heer von Bauleuten, Zimmer», Maurer» und Werf- 
meiftern, nah Art der Legionen in Cohorten und Genturien abgetheilt, auf 
jeinen Reifen fi vorausziehen. Daß er bie und da, wenigftend zum Bau von 
Straßen, die Regionen jelbft verwendete, erjeben wir aus einer Juſchrift (bei 
Drelli n. 3546.); und gleichfalls aus Infchriften können wir entnehmen, daß 
er die curatores von allen und jelbft von kleineren Werfen unmittelbar er— 
nannte. (vgl. Drelli 3264. 4011.) So jehr er übrigens, zum großen Theile 
um der Aufführung fo vieler öffentlichen Werfe willen, als Wohlthäter ge— 
priejen wurde, jo fann doch auf der andern Seite der Aufwand fo unge- 
beurer Summen, wie jeine Bauten fie erforderten, für die Unterthanen nicht 
anderd als drückend geweſen fein. Zu bedauern ift, daß wir nicht näher 
unterrichtet find, aus welchen Einkünften er bauptjählih jenen Aufwand 
betritt. Denn was die Finanzverwaltung überhaupt betrifft, jo willen wir 
aus Angaben der Schriftfteller nur jo viel, daß er den Öffentlichen Ein— 
fünften die größte Sorgfalt widmete (Eutr. VIII, 7., vgl. eine Stelle bei 
Suid. s. v. Aöo., die nicht aus Dio geichöpft zu fein ſcheint), und daß er, 
wie Spartian c. 20. fih ausdrückt, die Einnahmen ded Staates jo gut wie 
ein Hausvater fein eigened Vermögen kannte. Mit dieſer Sorgfalt ſtimmt 
au überein, daß er, ohne Zweifel bei jedem Gerichte, einen. advocatus 
üisci aufftelte, der die Proceffe des Fiscus führte, aber gegen: biefen ‚nicht 
auftreten durfte (Spart. 20. vgl. 1.1.2. C. d. adv. fisci (2,9,). Burdarbi 
©. 217.). — Die Bauten Hadriand find übrigend ebenfowohl unter, dem 
iſtoriſchen, ald unter dem politischen Geſichtspunkt zu betrachten, und 

wir die beveutendften verjelben erwähnen, laffen wir einige — 
die Kunſtliebe Hadrians und die Blüthe der Kunſt in ſeinem Zeitalter 
vorausgehen. — Hadrian war nicht blos Freund der Künſte, ſondern übte 
fe auch felbſt. Denn abgeſehen von den Bauten, welche er aufführte, malte 
er auch und trieb Bildnerei; und wenn einerjeitd mißgünftige Beurtheiler 
fein Talent verkfeinerten (vgl. Dio 3. 4.), fo wird er andererjeitd von Aus 
telius Victor (Ep. 14.) einem Polyclet und Euphranor an die Seite geftellt. 
Bei eigenem künftleriihen Talente und bei dem Aufſchwunge, welden die 
Künfte ſchon vor feiner Zeit genommen hatten, ift ed ah verwundern, Daß 
er als Kaifer diejelben auf jede Weije zu fürdern bemü t war. Allein die 
durch ihn gepflegte und zum Theil hervorgerufene Blüthe der Kunft war Doc 
immer eine Nahblüthe; und menn wir bevenfen, daß die Künftler jenes 
Zeitalter nicht fomohl der Natur und ihren Regeln zu folgen, als die alten 
Künftler nachzuahmen bemüht waren, fo werben wir bei aller Würdigung, 
welche diefe hadrianifche Kunftepoche um fo mehr verdient, als verhältnip- 
mäßig am meiften Reſte aus derfelben der Nachwelt erhalten find, zu einer 
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Ueberfhäßung derfelben und nicht verleiten Taffen. Auf eine näbere Eharaf- 
teriftit der Kunſtepoche vermögen wir hier nicht einzugehen, und begnügen 
und auch, von den Bauten Hadriand, in melde nah dem Weſen der Archi⸗ 
tectur die Producte der übrigen Künſte aufgenommen waren, nur die bedeu— 
tenpften aufzuführen. Indem wir von der Gründung verfhiedener neuer, 
von Hadrian mit feinem Namen bezeichneter Städte abjehen (vgl. die geogr. 
Artt. *), erwähnen wir zunächft die hauptfächlichften Bauten in Nom und 
Italien, und hierauf die wichtigften von denjenigen, welde Hadrian in den 
Provinzen aufführte. Zu Nom wurden der Tempel der Venus und Roma, 
der größte der und befannten Tempel Roms (vgl. über ihn Dio A. Athen. 
VII, 63. p. 361 f. Prubent. contra Symmach. I, 219.), der Tempel Tras 
jans auf deffen Forum (Spart. 19.), das großartige Maujoleum (der Kern 
des heutigen Gafteld S. Angelo; vgl. Spart. 19. Div 23. Procop. Bell. 
Goth. I, 22. ed. Bonn. T. Il. p. 106 f.) und die Alifhe Brüde (Spart., 
Dio 1. 1.) neu gebaut, fo wie eine Anzahl älterer Gebäude hergeftellt 
(Spart. 19.). Zu Tibur aber baute Hadrian gegen Ende feiner Regierung 
die unermeßliche Billa, melde dad Herrlichſte, was in allen Provinzen des 
Reiches zerftreut war, vereinigen follte, und von beren einzelnen Theilen 
und Spartian (c. 26.) das Lyceum, die Academie, das Prytaneum, den 
Ganopus, die Vörile, dad Tempethal und den Hades nennt, während bie 
ungeheuren Nuinen (eine noch jetzt nicht erjchöpfte Fundgrube von Statuen 
und Mofaiken) noch viele andere Gebäude mehr oder weniger erkennen laſſen. 
(Iconographia villae Tiburtinae Hadr. Caes., olim a Pyrrho Ligorio delin. 
et descr., postea a Fr. Continio recogn., Rom. 1751 f. vgl. Chr. Müller, 
Roms Campagna, I. 1824. ©. 178—204.) In Spanien ftellte Hadrian 
den Tempel des Auguflus zu Tarraco ber, und in Gallien baute er der 
Plotina zu Ehren eine Bafllica (von Dio 10. ein Tempel genannt) zu Ne— 
maufus. (Spart. 12.) Was die großartigen Bauten zu Athen betrifft, deſſen 
fübweftlicher Theil den Namen Hadriand-Stadt erhielt, fo verweilen wir auf 
den Art. Attica, Bd. I. ©. 956 f. In Aſien führte er, abgefehen von der 
Golonia Aelia Eapitolina, und von dem Wiederaufbau der durch ein Erd— 
beben zufammengeflürzten Städte Nicka und Nicomebia (Cedrenus p. 438. 
Chron. Pasch. p. 475. vgl. Eufeb. Chron.) die großartigften Werke zu Cy— 
zicus (Joh. Malal. p. 279. ed. Bonn. Cedren. p. 437. Chron. Pasch. 
l. c.; vgl. jedoch Müller Ar. ver Kunft, $. 191.) und zu Antiochia (Malal. 
p. 277 f.) auf. In Aegypten aber baute er zu Ehren des Antinous an der 
Stelle ver Stadt Beſa die Stadt Antinvopoli8 und fchmüdte fie mit den 
herrlichſten Gebäuden, vgl. Bd. I. ©. 535. (Leber die Bauten Hadriand 
vgl. Hirt, Gef. der Baufunft, H. S. 369—385. ©. Eroir dissert. sur 
le gout de l’emp. Hadr. p. la Philos., la Jurispr., la Litterature et les 
Arts, M&m. de l’Acad., T. XLIX. p. 443—452. Ueber die Kunft unter 
Hadrian nah ihren verfhledenen Zweigen: Windelmann, Werfe VI. 1. 
(Dresd. 1815.) S. 286 ff. u. a. St. Müller, Archäol. der Kunft, $. 191. 
203. 211. Kugler, Handb.der Kunftgeih., an verſchied. St. Ueber die bil- 
dende Kunft indbef., Levezow üb. d. Antin., ©. 130 ff. Uber nicht blos 
Freund und Beförderer der Baukunſt und ver bildenden Künfte war Hadrian: 
fondern wie ihn Athenäus (VIII, 63. p. 361 f.) den Banıdevs novonwrerog 
nennt, jo wurbe nicht nur jede andere ſchöne Kunft, fondern in gleichem 
Maße auch Poeſie und Gelehrſamkeit von ihm gepflegt und gefördert. Durch— 
aus aber war er nicht blos Gönner, fondern ausübender Freund der Künfte, 





* Die wichtigfte neue Gründung war bie von Habrianopolis in Thracien, wohin 
Habrian ohne Aweifel von Griechenland aus, unbefiimmt im welcher Zeit und wahr: 
ſcheinlich mehrere Male fih begab, | 
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wie der Wiſſenſchaften; und von Künften fol er namentlih noch die Muflt 
verftanden und geübt haben (Spart. 14. vgl. 16. 26. Aur. Vict. Ep..14.). 
Da nah Suidas I. p. 597. Dionyſius mit dem Beinamen Beh der 
ih viel mit Muſik befhäftigte und umfafjende Werfe darüber Hinterließ, ein 
Zeitgenoffe Hadriand war: fo vermuthen wir, daß derſelbe den Namen 
Aelius, welchen er trug, vom Kaiſer annahm *, und zu dieſem in näherem 
Berhältniß flund. Im der Poeſie verfuchte fih Hadrian durch mandfade 
Producte (vgl. Spart. 14. 15. Dio 3.), verrieth übrigend in berjelben 
nit den reinften Geihmad, indem er dem Homer den Antimachus vorzog 
(Dio 4.). Lebteren ahmte er in einem Gedichte nah, das die Aufichrift 
Catacriani libri führte (Spart. 16.), und deſſen Namen für und noch dunkler 
ift, ald es der Inhalt gewejen fein fol. (vgl. Salmaf. zu Spart. 1.1. und 
mehrere Schriften von C. ©. Jöcher, de Hadr. Imp. 1. Cat., Lips. 1741. 4., 
von C. U. Bel, Progr. de I. Cat. Hadr. Imp., Lips. 1777. 4., von J.E. 
E. Püttmann, Epist. de Hadr. Imp. 1. Cat,, Lips. 1778. 8., und außerdem 
©. Eroir a. a. O. p. 424.) Was feine wiffenfhaftlihen Beihäftigungen 
betrifft, fo ift er weſentlich als Sophift zu characterifiren; wie auch der 
Kaijer Julian (Caes., p. 6 f. ed. Heus.) diefen Ausdruck fpottend von ihm 
gebraucht. (vgl. Spart. 15. 16.) Beſonders eifrig trieb er die griechiiche 
Litteratur, und trug auch in diejer Beziehung einen Spottnamen, Graeculus, 
davon. (Nur. Vict. Epit. 14.) Philoſophen, Sophiften und Rhetoren 
würdigte er eined vertrauten Umgangs; und dieſelben hatten vielfach feiner 
Breigebigfeit ſich zu erfreuen, aber auch unter feiner Eitelfeit und Eiferſucht 
zu leiden. (Spart. 15. 16. vgl. Div 3.) Unter den Philoſophen und So— 
phiften, die in näherem Verhältniß zu ihm flunden, werden namentlich 
Epictet (Spart. 16.; vgl. jevoh ©. Eroir p. 405 f.), Heliodorus (Spart. 
16.), Favorinus (vgl. Spart. 15. 16. Dio 3. Philoftr. v. Soph. p. 11f. 
ed. Kais.), Dionyfius von Milet (Dio 3. Philoftr. p. 37 f.) und Volemo 
(BHiloftv. p. 43—45.), welche beiden leßteren er in dad Mufeum zu Ale» 
randria aufnahm (Philoftr. I. U.), erwähnt. Cine von ihm gegründete 
wiſſenſchaftliche Anftalt war das Athenäum zu Rom (Aur. Vict. Caes. 14.), 
über welches jedoch nähere Nachrichten aus der Zeit Hadrians fehlen, fo daß 
wir nur aus jpäteren Erwähnungen Schlüffe zu ziehen im Stande find. (vgl. 
Dio LXXIII, 17. Capitol. Pert. 11. Gord. 3. Xamprib. Alex. Sev. 35. 
Sidon. Apollin. I, 9. p. 135. IX, 14. p. 578. Nah Jacobs, in Erſch 
u. Gruber Encycl. s. v. war e8 vielleicht identijch mit dem auditorium Ca- 
pitolii, das im einem Geſetze Theodoſius II., 1. un. C. de stud. lib. Urb. 
Romae (11, 18.) erwähnt wird. Vgl. no: D. H. Hegewiſch, über den 
Zuftand d. Wiffenfh. u. d. Entftehung des Gelehrtenftandes b. d. Römern; 
Sammlung H. Schriften, Flensburg 1786. **) Weiter auf die Thätigkeit 
Hadrians im Gebiete der Wiffenfhaft können wir nicht einzugehen, und ver- 
weifen auf den Fit.hift. Art., fo wie auf ©. Croix (a. a. O.), und auf eine 
(uns nicht näher befannte) Schrift von E. Ch. Woog, de erudit. Hadr., 
Lips. 1769. — Einige Bemerkungen über das Verhältnig Hadrians zur 
Religion und zum Eultus müfjen wir jedoch an diefem Orte anreihen. Wenn 





” ‘nm gleicher Weife nahm ber berühmte griechifhe Redner Ariftides, deſſen 
Blthezeit Übrigens unter Marc Aurel fällt, feinen römifhen Namen P. Aelius 
von Habdrianus an. Auch der Sophiſt und Rhetor Hadrianus (vgl, den lit.hiſt. 
Yrt.) trug ohne Zweifel feinen Namen vom Kaifer, 

”* Die Schrift war dem Verf. dieſes Art. nicht zur Hand; umb ebenfowenig bie 
Schrift deſſelben Autors, bie in weiterer Ausdehnung auf Habrian Bezug bat: über 
die für die Menfchheit glüdlichfte Periode in ber röm. Geſch., Hamb. 1808, Neben 
der legteren Schrift mag anch bie von U, Weder: Anſichten bes röm. Kaiferreiches 
Did zur Mitte des dritten Jahrh. u. Ehr,, verglichen werben, 
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Spart. 19. behauptet, daß er den römiſchen Cultus forgfältig gepflegt und 
dagegen den fremden verachtet habe, fo ift dieſe Angabe nicht nur durch die 
des Aur. Vict. Caes. 14. zu modiflciren, wornach er zu Nom die atheniſchen 
Myſterien der Ceres und der efeufinifchen Libera einführte, fondern es gebt 
auch aus manden uns erhaltenen Kunftvenfmälern hervor, daß Hadrian den 
ägsptifchen Gultus neben dem römiſchen und griechiſchen adoptirt hatte. So 
menig die Nachricht des Aelius Lampridius (Alex. Sev. 43.) Glauben ver- 
dient, daß er die Tempel, welche er in verfchievenen Städten ohne darin 
aufgeftellte Götterbilver erbauen ließ, Ehriftus habe weihen wollen, fo be= 
handelte er doch die Chriſten billiger ald mande Kaifer vor oder nach ihm 
(val. Granius Severus, &. 960.; womit jedoch das völlige Aufhören der 
Perfolgung nicht behauptet werden fol, f. ©. Eroir p. 409 ff.). Der 
Nationalreligion der Juden dagegen batte er, wie es jcheint, den Untergang 
en: und nachdem er an der Stelle des alten Jeruſalem feine neue 

olonie mit römiſchen Heiligthümern gegründet, fo vermehrte er allen Juden 
den Zugang zu dem ihnen heiligen Orte (vgl. Eufeb. H. ecel. IV, 6.), und 
ließ zur Abſchreckung derfelben ein Schwein auf einem der Thore ausbauen 
(Eufeb. Chron.). Was die religiöfe Nichtung und Stimmung Hadrians 
felbft betrifft, fo verräth befonders der zu Ehren ded Antinous eingeführte 
Cultus (vgl. Levezow a. a. D. ©. 14 ff.) eine Schwärmerei, melde aller- 
dings den religiöfen Character feiner Zeit zur Vorausſetzung hat, weſentlich 
aber in feiner eigenen Individualität ihre Erklärung findet. Bon einer den 
Verftand überwiegenden Phantafie war auch der Glaube an die Matheſis 
oder Aftrologie die Folge, welche er nach Spart. Hadr. 16. vgl. Ael. Ver. 3. 
mit dem größen Eifer betrieb. Daß er in Folge dieſes Aberglaubend den 
Antinous, etwa zum Zwecke einer Gingeweidebeihauung felbft geopfert babe 
(vgl. Dio 11.), ift auß triftigen pſochologiſchen Gründen für eine irrige An» 
gabe zu halten (vgl. Levezow ©. 11.). — Sollen wir zu dem Bidherigen 
noch einige weitere Worte über den Character Hadriand hinzufügen, To ift 
nicht zu leugnen, daß an dem Menfchen ftärfere Schattenfeiten als an dem 
Negenten bervortreten. Vermöge feines Temperamented war er zur Wolluſt 
geneigt, die bei ibm, wie bei jo manden, felbft enleren Männern des Alter» 
thums und vornehmlich feiner Zeit eine unnatürliche war; aber nicht zu be» 
zweifeln ift, daß namentlich fein Verhältniß zu Antinous, wie zu Aelius 
Verus zugleich eine ideale Seite hatte. Außer der Liebe zu Jünglingen (und 
jelbft zu ermachjenen) wurde ihm aber auch Ehebruch, fogar mit Frauen 
jeiner Freunde vorgeworfen (Spart. 11.); mobei jedoch ſchwer zu entjcheiden 
ift, ob die Vorwürfe nicht von Freunden audgiengen, die fih auf andere 
Weiſe beleidigt fanden. Was feine eigene Ehe betrifft, die eine kinderloſe 
blieb, fo war das Verhältniß zu Sabina (vgl. Spart. 11.) auf feinen Kal 
das freundlichſte; und wenn wir auch in dieſer Beziehung übertriebene Nach- 
richten der Schriftfteller zurückzuweiſen haben (vgl. Aur. Viet. Epit., Spart. 
24.), fo erfehen wir doch aus einem Briefe Hadrians felbft (bei Doflth., 
p. 19. Böck.), in welchem er an feinem Geburtstage feine Mutter und 
Schweſtern zu ſich einladet, da Sabina auf die Villa gegangen fei, daß das 
Einvernehmen mit diefer nicht das befte war. Don Eitelkeit und Eiferſucht 
auf fremdes Talent und Berdienft ift ferner Hadrian nicht frei zu fprecdhen ; 
allein wenn Div A. berichtet, daß diefe Eiferſucht den Baufünftler Apollo- 
dorud und außer ihm mehrere Andere das Leben gekoftet habe, fo ift na— 
mentlih in Beziehung auf jenen die Nachricht Dio's mit Grund zu bezweifeln. 
(vgl. Hirt Gef. der Baufunft S. 370.) Mißtrauen und Argwohn war, 
wie es bei einer jo erregbaren Natur ſich denken läßt, Teicht in ihm ent— 
zündet; und mancher wirkliche Freund mag ein Opfer dveffelben geworben 
fein, (Spart. 15.) Was aber die Oraufamfeit betrifft, die er in der Jegten 
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Periode feiner Negierung übte, fo ift, abgefehen von dem durch die Kranf- 
heit herbeigeführten Zuftande der Gereiztheit, nicht zu beflimmen, in welchem 
Grade die Intriguen des Ehrgeized einen mwirklihen Grund zur Erbitterung 
geben mochten; und auf die Darftellung der Schriftfteller war ohne Zweifel 
dad Urtheil des Senated, mit welchem der Kaifer zuvor ſchon, wie es ſcheint, 
in höherem Grade als früher geivannt war, und welchem verfelbe in der 
Ernennung des Antoninus wahrſcheinlich eine Gonceffion zu machen fich ge- 
drungen fah (vgl. Spart. 27. Div LXX,1.), von einem mehr ald billigen 
Einfluffe. Im Lebrigen vermeifen wir im Betreff der Characteriftif Hadrians 
auf die Stellen der Alten, in welchen Beiträge biezu, die freilich vielfach 
die Kritik im Anspruch nebmen, gegeben find. (Wal. Div 3—7. Spart. 9. 
10. 11. 14—17. 20. 23. 26. Aur. Wict. Caes. 14. Epit. 14. Athen. 
VI, 63. p. 361 f. XV, 21. d. 677.d.e. Philoſtr. v. Soph. II. 11. Tertull. 
Apolog. 5 (Euſeb. H. ecel. V, 5.) Ammian. Marcel. XXV, 4. XXX, 8. 
Suid. v. Ado. Joh. Malal. p. 277.) Sehen wir von feinen fittlichen 
Schwächen ab, fo ftellt er immerbin in feiner ganzen, aus der Geſchichte 
wie aus der Schilderung der Schriftfteller fih ergebenden Eriheinung, und 
namentlich in der Art und Weile, wie er die verfdiedenften Talente und 
Neigungen, des Kriegerd und ded Staatsmanns, des Freundes der Künfte, 
der Poefle und der Wiffenfchaften in ſich vereinigte und in den verfchiedenften 
Sphären ſich organifirend umd fchöpferiich berhätigte (wobei gewiſſe Paſſionen, 
3. B. für die Jagd, noch neben den ernfteren Beihäftigungen Raum fanden), 
ferner in der Art und Weile des Auftretens, in der Freigebigfeit mit Worten 
und Verheifungen *, die jedoch nicht ſowohl das Spiel einer Falten Berechnung, 
als der wirffiche Ausdrud aufwallenden Gefühles war, fodann in der geijtreichen, 
wigigen, redjeligen Weile ded Umgangs, und endlich in der Einfachheit der 
Eitten, vereinigt mit der Neigung, Glanz und Nimbus zu verbreiten, immer: 
bin eine in Hobem Grade intereffante menfchlihe und Negentenperjönlichkeit 
dar, umd erinnert allzulebhaft an -einen Megenten umferer Tage, als daß 
wir diefe Parallele, zu deren Ausführung freilich weder der Ort, noch übers 
haupt die Zeit ift, zu unterdrüden vermöchten. — Eine Schilderung feines 
Aeußeren iſt durch Joh. Malalas (1. 1.) gegeben; und abgejeben hievon ift 
und fein Bild (mit der bis auf feine Zeit ungewöhnlichen Auszeichnung des 
Bartes, vgl. Julian Caes. p. 6.) durch die zahlreihften Kunſtdenkmäler er- 
balten. vgl. Windelmanns Werfe, an verſchied. St. (ſ. d. Regifl.) Mongez 
leonogr. rom., T. H., Pl. XXXVIH. ** — Gine umfaffende Monographie 
über Hadrian fehlt bis jegt; und feine Geſchichte ift noch immer am aus— 
führlihften von Tillemont (Hist. des Emp., T. Il., Par. 1720. 4. p. 219. 
bis 296.) behandelt, womit Muratori (Annali d’Italia, in das Deutſche 
überf., Lpz. 1745. A, I. S. 359—404.) und Grevier (Hist. des Emp., 
T. VII, Par. 1753. 8. p. 1—158.) verglichen werden können. [Hkh.) 

Hadrianus. Diejer römijche Kaifer (117—138 n. Ehr.), der in 
feiner Jugend eine forgfältige Erziehung erhalten hatte und in der griedi- 
ſchen und römifchen Literatur wohl gebildet war, erfcheint, nachdem er den 
Thron beftiegen, als ein eifriger Breund und Verehrer der Wiſſenſchaft, die 
er eifrig zu fördern und durch reichliche Unterftügung, die er den Gelehrten 
angedeiben ließ, zu heben ſuchte, in der er aber au ſelbſt ſich ver⸗ 
ſuchte, nicht frei von einer gewiſſen Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit, die ihn 





Wir erinnern im dieſer Beziehung am die feierlichen Verſicherungen, welche 
tr zu Anfang feiner Regierung dem Senate und Volke gab. Syart, 7. 8. vgl. 
Die 2, 


”” Der Text der Sconographie (p. 34—47.) enthält eine im Ganzen füdhtige, 
aber von richtiger Auffaffung geugende Schilderung Hadrians. 
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feine eigenen Leiftungen weit überfchägen, und über andere Gelehrten und 
deren Leiftungen wegſehen ließ (f. Spartian. Vit. Hadr. 15.). Er gefiel fi 
im Umgang mit Gelehrten und ließ fich ſelbſt in gelehrte Streitigkeiten und 
Verhandlungen mit ihnen ein und ftiftete zu diefem Zwed in Mom eine 
eigene, zum gelehrten Unterricht, wie zu willenfchaftlihen Vorträgen und 
Medeübungen beftimmte Anftalt in dem auch unter feinen Nachfolgern noch 
fortblühenden Athenaeum (f. Aur. Vict. de Caes. 14. und meine Rede 
De literarr. universit. Constantinop. p.5. 22.), während er aud an andern 
Orten, wie namentlih zu Smyrna (f. Philoftrat. Vit. Soph. I, 25.) und 
zu Athen (Bauf. I, 18.) ähnlihe Stiftungen machte, die feine Liebe zur 
Wiſſenſchaft in vortbeilhaftem Xichte darftelen, zumal da er aud die Ge— 
lehrten, fo jehr er fie mit Fragen drängte, fo herb auch oft fein Tadel war, 
doch reichlich belohnte (omnes professores et honoravit et divites fecit etc. 
jagt Spartianud c. 16.), und felbft die minder Fähigen durch Benflonen 
entfchädigte (doctores, qui professioni suae inhabiles videbantur, ditatos 
honoratosque a professione dimisit. ibid.). Von den eigenen Leiftungen 
des Hadrianus hat ſich nur Weniges noch erhalten, - Er hatte mit befonderer 
Vorliebe die Beredtſamkeit gepflegt und an der älteren Redeweiſe einen ſolchen 
Geſchmack gefunden, daß er, wie Spartianus 1. 1. verfichert, einen Gato dem 
Cicero, den Ennind einem Virgilius, und den Cälius einem Salluft vorzog, 
und in ähnlicher Weife auch über einen Homer und Plato urtheilte; er hatıe 
felbft in der Schulberentiamfeit jener Zeit ſich verſucht (controversias de- 
clamavit fagt Spartianıus), und daß Meden der Art auch auf die Nahwelt 
gefommen waren, zeigt unter Andern ein Gitat des Grammatikers Eharifius 
(p. 132. Hadrianus Orationum XII.) und die Angabe des Patriarchen Pho— 
tius (Bibl. Cod. C. p. 86. Bekk.) von ſolchen, nach dem Urtheil des Photius, 
wohlgefäligen Reden (ueleraı dagpopoı ete.). S. Meyer Oratt. Romm, 
fragmm. p. 607. Bon den poetiihen Verſuchen des Habrianus hat ſich noch 
Einiges erhalten, was und jedoch feine bejonderen Begriffe von feinem poe— 
tiichen Talent zu geben vermag. Sn der lateinifchen Anthologie finden fich 
no fünf, jegt dur Meyer noch mit einem fechöten (aus Apulejus Apolog. II, 
p. 410.) vermehrten, Epigramme (II, 96. 98. 118. 258. IV, 399. ed. Burmann, 
Ep. 206—211. ed. Meyer), zu welchen ſechs andere, ebenfalls fih nicht fehr 
empfeblende, etwas froflige Epigramme in griechiſcher Sprache in der Anthol, 
Gr. (II, 260. ed. Lips. oder Analectt. 11,285.) binzufommen: und daß feine 
griechiſchen Verſe nicht viel beffer waren, als die lateinischen, geſteht ſelbſt 
fein Biograph ein (Spartian. 25.); nach ber Verficherung des Dio Eaifius 
(LXIX, 3. p. 1151. und daraus Suidas s. v. I. p. 57.) hätte er in Brofa 
und in Poeſie noch manches Andere in beiden Sprachen binterlaffen. Val: 
Peimar. ad Dion. 1. 1. Leber Heftripte des Hadrian bei Dofltbeus f. oben 
11. ©. 1257. — 2) Hadrianus (Iöoero;), ein griehifher Sophiſt und 
Rhetor, aus Tyrus gebürtig, dann zu Athen der Schüler des Herodes Atfi- 
cus, dem er auch die Xeichenrede hielt, und deilen Nachfolger er auf dem 
Lehrftuhl der Sophiflif zu Arhen ward; Marcud Antoninus bob ihn ſehr, 
und fo fam er auch als Xehrer der Mbetorif an das von Hadrian, dem 
Kaiſer, geftiftete Athenäum nah Nom, ward dann Geheimjchreiber des Kaiſers 
Commodus und flarb in hohem Alter, Hoch geehrt und bewundert ald So— 
phift (daher fein Beinamen yons der Zauberer) um 190 n. Chr. Diefe 
Nachrichten verdanken wir dem Philoſtratus (Vit. Soph. II, 10. und dazu 
Kayſer p. 347.), welder von feiner die Zuhörer dahin reißenden Beredt- 
famfeit eine glänzende Schilderung entwirft; feine Schriften, welche ſämmtlich 
in dad Gebiet der Beredtfamfeit oder der redneriſchen Technik fallen, nennt 
Suidas (s. v. und daraüs Eudocia p. 50 f.): weisrs und uereuopgwoeug 
in fieben Büdern, zepi iösor Aoyov in fünf, Tepi rar er Taig araosaır 
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isouaror in drei Büchern, Briefe, epideiktiſche Reden, ein Phalaris, ein 
rapauvdntınos an Celer; erhalten hat fi davon nichts vollſtändig; einige 
Stüde mehrerer jeiner Neben (ueAsraı) machte Leo Allatius durch den Druck 
befannt in feinen Excerpit. varr. Gr. sophistt. et rhett. (Rom. 1641. 8.) 
p. 238 ff.: daraus find fie auh in I. E. Orelli's Ausg. des Philo Byzant. 
(Lips. 1816.) und in bie Sammlung der Rhett. Graecc. von Eh. Walz 
(I. p. 526 ff.) übergegangen. Ueber ein zweifelbaftes, theilweife auch dem 
Romanſchreiber Jamblichus beigelegted Stück repi zooodov rov Baßvıw- 
rıwor Bacdewg |. Paſſowe Ausg. der Erott. Graecc. (Lips. 1824.). Im 
Allgemeinen |. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 50 f. ed. Harl. Weftermann Geſch. 
d. Grieh. Beredtſamk. $. 91. p. 205 f. [B.] 

Hadrias, Name der Atheſis oder Etſch (f. Athesis) vor ihrer Mün— 
dung, wo fich der Fluß in mehrere Arme und Canäle theilt, welde bie 
paludes Atrianorum (Plin. III, 16.) durchſchneiden. Steph. Byz. Ptiol. 
(Aroros). |[P.] 5 

Hadriaticum mare, ſ. Adrialicum m, 

Hadrumötum;, j. Adrumetum. 

Hadylius mons, Hedylius m. (Hövieor), eine Bergreibe in Böos 
tien, auf der linken Seite des Cephiſſus und des Affusfluffes; fehr mit 
Unrecht verfegt Mannert diefe Kette an das rechte Gephiffus-lifer. Blut. 
en Tre n. 7. napvarpeod. $. 148. Bol. Forchhammer Hellen. 

. ‘do. . 

Haemodse, bei Mela III, 6. fieben Infeln im Norden Germaniens, 
und Oſten von Britannien und den Orcaden; ed fehlt nicht an den verſchie— 
denften Vermuthungen über ihre wahre Lage; Cluver rietb auf Helgoland 
und einige Feine Gilande an der bolfteinifhen Weftfüfte, ſ. Udert Germa— 
sien ©. 90. |[P.] 

Haemon (Auor), 1) Sohn des Lycaon, welcher Hämonia in Ars 
cadien gründete. Bauf. VIII, 44, 2. — 2) Sohn Creons, ſ. Antigone. — 
DT a1 Pelasgus, Vater des Theffalus. Schol. Apoll. Argon. II, 

Haemon, ein Bach unmeit Chäronea in Vöotien, Nebenfluß des 
Gephiffus, der Thermodon des ſibyll. Orakels. Hier wüthete die blutige 
Schlacht der Römer gegen Archelaus, Blut. Syll. 76. vgl. 'Thes. 27. Demofth. 
T. 1. naoenp. $. 148. [P.] 

Haemus, Aemus, Aiuos, Aluos (10 Atuor op05, Str.). Im größter 
Ausdehnung unfaßt der Name ſämmtliche Gebirge «ro Kooßvlwr tar re 
Horror opWr aycı wor 'Advarınör. Peripl. Anon. Pont. Eux. p. 13. 
In demfelben Sinne faßt den Namen Amm Marc. XXI, 10, 3. Herodot 
ſpricht nicht über die Ausdehnung, doch läßt er den Namen noch weftlich 
som Rhodope reichen, IV, 49., wo der Kios, ein Zufluß zur Donau, ans 
gegeben wird fommend ex Iluoror nat 'Podorrs, ueoor oyilor or Aluor. 
Die Vebrigeni, und wir bier mit ihnen, faflen, wie die Neuern den Namen 
Balfan, jo den Namen Haemus enger. Strabo ſcheidet die lange Kette, 
deren Zufammenhang er kennt, und deren Richtung er angiebt, VII, 5, 1. 
p. 33.: roonor wa rw Toro napelin)« ern Ta Te Mvpina zei Te 
IIutorince zai 7@ Opvenıe 007 ulaev nos yoruumy amorelovır« dunovoay 
ano od Adgiov ueyoı moog tor Ilorzor. Und genauer die einzelnen Theile 
benennend (Excerpt. 3.), VII, 8, 1., wo er die Grenzen ded von ihm bis 
zum adriat. Meere ausgedehnten Macedoniens angiebt: er Pocoa de ru 
roovusrn sudeie yoauun Ti due Beprionov ogovs zei Erugdov nal Ooßn- 
hov zai Podonnz nai Aiuov' te yap o0n teure apyonsra ano Tov "Adpiov 
dıması nora evdeiar yoauunmp Ewg tod EvSeirov. So entipriht Hämus dem 
Balkan der Neuern, von der Isker- und Mariga-Ouelle an nad Oſten. 
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Denn als öftlihes Ende wird allgemein das fhwarze Meer gefeßt, und zwar 
nach Strabo VII, 6, 1. p. 319. zwiihen den Städten Naulohus und Me- 
fembria, was ziemlih mit unferem G. Emineh übereinflimmt. Vgl. Anon. 
peripl. p. 14. Xrrian. peripl. p. 24. Plin. IV, 48. — Die Höhe dieſes 
eigentlichen Hämus ift nicht fehr beträchtlich ; die übertriebenen Angaben ver 
Nelteren (Theopompus und Polybius nah Strabo), welde Pomp. Mela 
1, 2. furz jo ausdrückt: Haemus in tantum altitudinis abit, ut Euxinum 
et Adriam ex summo verlice ostendat, widerlegt ſchon Strabo genügend 
II, 5, 1. (p. 313.) vgl. VII, 5, 10. (p. 317.). Auch giebt Polybius 
nach Strabo IV, 6, 12. (p. 209.) zu, man könne ibn auönuepos araß- 
va no repıeideir. Plin. IV, 18. Haemi excelsitas VI. M. P. subitur. 
Nah A. Bouss Schätzung fleigt der große Balfan, d. h. der Theil zwifchen 
Sofia und Kerzanlit bis 3000‘, der Kleine bis 2000%. — Bon den fieben 
Päſſen durch dad Gebirge, welde Hammer (Geſch. des odman. Reichs, 
2te Ausg. 1. ©. 172 ff.) aufzäblt, ift der weftlichfte im Alterthume ver 
befanntefte und wichtigfte. Ammian. Marcel. beichreibt ihn genauer XXI., 
10, 2. unter dem Namen Succi, XXI, 10, 4. Succorum augustiae, vol. 
XXI, 2, 2. XXVI, 10, 4. XXVII, 4, 6. XXXI, 16, 2. Zwiſchen Bhilip- 
popoli8 und Serdica, jetzt Siulu derbend (Hammer ©. 175., fonft au 
porta Traiani nad demf.). — Das Gebirge fällt fteiler nah Süden ab als 
nah Norden; mad Ammian. Marcel. XXI, 10, 4. von obigem Paſſe für 
fich jagt, pars quae Illyricum spectat mollius edita, latus vero oppositum 
Thraciis prona humilitate deruptum hincque et inde fragosis tramitibus 
impeditum difficile scanditur, das beftätigt Bous für dad ganze Gebirge. — 
As Bewohner und Anwohner ded Gebirgd, da ed ueon» nwg Ötwıpei 
an» Ocenn» (Str.), nennen die Alten mit dem bequemen und unbeflimmten 
Namen allgemein Thrafen. Namentlich Herodot IV, 49. Koodvlo: (vielleicht 
die fpätern Ehrowaten, da ſchon Strabo p. 318. Kooßvlo nördlicher fegt); 
Strabo p. 301. nennt KopaAAoı (vielleiht — Goralen, d. h. Bergbewoh- 
ner, von jlav. gora Berg, jet Slaven in den Karpaten), Beoooı -(f. d.), 
Mawor tıres zaı Aurdeinror; alle nah römiſcher Auffaffung Räuber, zu 
denen noch VII, 6, 1. p. 319. vol. p. 320. als Strandräuber die doroi 
fommen, bis Philipp I. fle verjegte. vgl. Asti und Cabyle. — Der Name 
Hämus, deffen mythiſche Ableitung Steph. Byz. s. v. giebt, mag, jo lange 
wir von thrafifher Sprade noch nichts Sicheres willen, als verwandt mit 
dem janffritiihen himan, heman angefehen werden, wovon bekanntlich 
Himalaya, wahrjheinlih Imaus, abgeleitet find, vgl. yeiux, yauwr u. |. w. 
— Die Behauptung, daß Herodot IV, 49. auch die flebenbürgiihen Alpen 
Hämus nenne, iſt willfürlih und thut dem Terte und Zufammenhange Ge— 
walt an. — lieber die Provinz Haemimontus mit Adrianopolis und Anchialus 
j. Ammian, Marcell. XXVII, 4. 11. Böding zur Notit. dignitt, Imp. orient. 
04. Anm: 145. — Das Neuefle über das ganze Gebirge giebt Bous in 
Berghaus geogr. Almanach 1838. ©. 26 ff. der Reiſen. Das ausführliche 
Reiſewerk erfhien 1840. in 4 Bon. 8. in Paris unter dem Titel la Turquie 
d’Europe. An dieſes ſchließt ſich würdig U. Grifebahs Reife in Rumelien, 
2 Thle. Gött. 1841.3 zwar hauptſächlich die Vegetation erforſchend, aber 
auch dem Alterthumsforſcher unentbehrlich. Hansen. ] 
Hiaereditas, haereditarium jus etc. ſ. Hered. 
MHagaröni, Agaräeni, Aycunroi, die Abkfömmlinge der Hagar, Bolt 
in Arabien, A. Teſt. Arabius in der Anthol. gr. III, 109. (T. IV. p. 79. 
ed. Jacobs)., Im Mittelalter ſ. v. a. Saraceni und Arabes. Ptolemäus, 
Strabo XVI, p: 767. und Steph. Byz. nennen fie Fyoaioı; Plinius H. N. 
VI, 32. Agraei; Dionyflus Perieg. 956. Ayoses. Die Gegend um Gerrba 
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am perfiihen Meerbujen, wohin fle fi fpäter zogen, heißt von ihnen jeßt 
noch Sadidar. [G.] 

Hagias, ſ. Bd. Ik ©. 813. 

Hagno (4yrw), eine arcadifhe Nymphe, Erzieherin Jupiterd in Ge- 
meinſchaft mit ihren Schweftern Thifoa und Neda. Hagno hatte auf dem 
Lycäiſchen Berge eine ihr geheiligte und nad ihr benannte Quelle, aus 
welder, wenn Trodenheit das Land heimſucht, auf Gebet und Opfer des 
Priefterd alsbald Nebel auffteigt, der fich im befruchtenden Regen auflöst. 
Pauſ. VII, 38, 3. vgl. 31, 2. 47, 2. [H.] 

Hagnon, f. Theramenes. 

Hagnüs, Demos in Attica, zur acamantifhen Phyle gehörig (Suid. 
Lex. Seguer. Steph. Phavor.), fpäter in die Demetriad (Steph.) und endlich 
in die Attalis übergegangen (Phrynich. bei Steph. Heſych. Inſchriften bei 
Bödh Corp. inser. gr. I, n. 275. vgl. n. 194.). Ueber die Lage f. oben 
Attica, Bo. I. ©. 937. [G.] 

Halse, früher locrifheopuntifhe, dann böotifhe Stadt an der Mün— 
dung des Platanius in den opuntifhen Bufen, mit noch jeßt beitehenden 
Salzwerfen, woher der Name. Ruinen am Fuß des Talanta Berges. Baur. 
IX, 24, 5. Str. 405. 425. [P.] 

Halse, 1) H. Aexonides, Demos der Gecropiichen Phyole in Uttica. 
Steph. Inſchr. bei Bödh Corp. inser. gr. 172. 185. Ueber die Lage f. ob. 
Attica, Bd. I. S. 936. Dal. Leake's Demen von Attica, überf. v. Wefter- 
mann, ©. 47. — 2) H. Araphenides, Demos der Wegeijchen Phyle 
in Attica. Steph. Infchr. bei Bödh Corp. inser. er. n. 115. u. 183. Ueber 
die Lage f. Attica, Bd. I. ©. 941. Vgl. Leafe a. a. D. ©. 63. — 3) Ort 
an der Südküſte von Greta, 20 Stadien weſtlich von Xeben. Stadiasm. m. 
magni. — 4) Ort an der Küfte von Eyrenaica, an dem öſtlichen Ufer ver 
großen Syrte. Stadiasm. mar. magni. [G.] 

Halcyöne, j. Alcyone. 

"Aksıa (bei Ariftiv. 43. Me) za, ein Feſt auf Rhodus, ohne Ziveifel 
dem Sonnengott geheiligt, für Hiise, Athen. XIV, p. 561.E. [P.] 

Hales, 1) "Asıs (Gen. "Aerros), Bluß auf der Infel Eos. Theoer. 
idyll. 7, 1. Moſch. 3, 99. — 2) "Ans (Gen. Anmros), Fluß in dem 
Gebiete von Eolophon in Jonien, feiner Kälte wegen berühmt. Pauſ. YII, 
5, 5. VII, 28, 2. Tzetz. ad Lycophr. 868. Dal. Interpp. ad Strab. 
XIV, 634. Bei Plin. H. N. V, 31. heißt er Halesus Nah Schubert 
(Reife in dad Morgenland I, ©. 286.) jegt Tartalu, nah Arundell (Visit 
to the seven churches of Asia p. 306.) Havagi-chay. [G.] 

Halösa (fo die Römer, Gic. Verr. I. 7. 111, 73. ad fam. XIII, 32. 
Blin. III, 8. [14.]; "Ama Str. 266. 272. Diod. XIV, 16. [wo die 
Handichr. "Asoe haben], Münzen), Stadt auf der Nordküfte Siciliens am 
Halefusfluffe, j. Pirtineo (Colum. X, 268.), der von den Nebroden nord» 
wärts berabfirömt. Don der Entjtehung vieler Stadt hat man folgende 
Nachricht. Der flrulifhe Fürſt Archonides wies feinen griechiſchen Söldnern 
acht Stadien von der Küſte Platz zur Gründung einer Stadt an, welche 
durch Einwanderung weiterer Coloniſten aus Herbita zu einer anſehnlichen 
Ausdehnung gedieh. Der Name Archonidion, welchen die Stadt anfänglich 
erhalten hatte, wurde wahrſcheinlich aus Veranlaſſung des benachbarten Fluſſes 
Halefus mit obigem vertaufht. Ihre für den Verkehr vortbeilhafte Lage und 
der Gewerbfleiß der Bewohner hob den Wohlſtand auf eine anjehnliche Höhe; 
ihre Anhänglichfeit an Nom ward mit dem Zugeftäubniß freier Municipal⸗ 
Verfaſſung und der Steuerfreiheit belohnt, und Cicero ertheilt der Stadt 
wiederholt große Lobſprüche, ad ſam. a. O. Verr. II, 73. > Diodor. 

I. 
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aD. Doch ſcheint fie unter den Kaijern bald gefunfen zu jeyn. Mannert 
fucht ihre Trümmer bei dem Flecken Tufa unmeit der Mündung des Pittineo- 
Fluffes (Torre di Pittineo), Seftini bei Santa Waria delle Palate. [P.] 

Halesion, ‘AAroıor nedior, Kleine Ebene in Troas, unweit ded Vor— 
gebirged Lecton und. der tragaſäiſchen Salinen. Strabo XII, 605. [G] 

Hialesus, ſ. Hales 2. 

Halex, ſ, Alex. 

Akıa, f. 'ErnAnoie. 

"Akıa, ta, dad Sonnenfeft bei den Rhodiern, welches ven 24jten 
Gorpiäos oder Boödromion mit Kamipfipielen gefeiert wurbe, wo Knaben 
und Männer um den Preis eined Kranzes aus Weißpappel- Blättern rangen. 
Schol. zu Pind. Olymp. 7. Meurf. v. "AA. Vielleicht daffelbe mit Adcıa ſ. d. [P.] 

Haliacmon (Alıcxuwr), einer der anfehnlichiten Klüffe Macedoniens; 
er fommt aus den tymphäiſchen (nah Ptol. canaloviihen) Bergen, durch— 
ſtrömt Elymäa, ſcheidet Eordäa von Pierien, und erreiht in den fumpfigen 
Nieverungen der Bottiäis den thermäifhen Meerbufen. Herod. VII, 127. 
läßt ihn noch vor feiner Mündung mit dem Ludias zufammenfallen. Sehr 
ungenau heißt er bei Cäſ. B. C. III, 36. der Gränzfluß zwiſchen Macedo— 
nien und Theſſalien. Jetzt Ienicora, Jedsje-Karaſu, nah Andern Platamone. 
Bol. Heflod. Theog. 341. Str. 330. Liv. XLII, 53. Plin. IV, 10. Claud. 
B. Get. 179. Xafel Thessal. p. 312. [P.] 

Haliardi, Volk im Innern der Provinz Africa. Ptol. [G.] 

Haliartus (6 und 7 “Adiacprog), Stadt in Böotien an der Süpjeite 
des Copais⸗Sees. Schon Homer nennt den Ort (Il. II, 504.), und zwar 
mit dem Beinamen ded gradreihen. Der Perſerkrieg brachte der treu an 
der Sache Griechenlands hängenden Stadt den Untergang, Pauſ. IX, 32,4. 
Doch erftand fle bald mieder aus ihren Trümmern und erfcheint im pelo— 
ponnefifgen Krieg als eine der namhafteften Städte diefer Gegend, Thucyd. 
IV, 95. Ihr Name wurde dur die unter ihren Mauern gelieferte Schlacht 
und den Tod Lufanderd denfwürdig, Pauſ. a. D. Bon einer abermaligen 
Serftörung, die fle ihrer Anhänglichkeit an den Macedonier Perfeus wegen 
von den Römern erlitten, ſcheint fle fih nicht wieder erholt zu haben. Ihr 
fruchtbares Gebiet ward den Athenern auf deren Bitte überlaffen. Polyb. 
exc. de leg. 98. Xiv. XL, 44. Str. 411. Pauſanias fah noch ihre 
Tempel, aber in halb verfallenem Zuftande. Die Feldmark, Akıaprie, 
theild fruchtbares Aderland, theild naffer Moorgrund, war vom Melas 
durchſtrömt und enthielt PBeteon, Medeon, Dralea und Ondeftus, Str. 407. 
410 ff. Vgl. den Art. Böotiend Berfaffung in Bd. I. S. 1132. — Haupt: 
ftellen find noch ferner: Xenoph. H. gr. III, 5, 17. Gornel. Nep. Lys. 3. 
Liv. XLII. 56. 63. Plin. IV, 7. Stat. Theb. 274. — Daß die Ruinen, 
welche Gel unterhalb des j. Mazi auf einem Felſen fand, dem alten Ha— 
liartus angehörten, wird für das Wahrfcheinlichfte gehalten; f. Krufe II, 1. 
©. 637. [P.] | 

Halias (Alıas Thuc. II, 56.), ein argolifher Küftenftrich zwifchen 
Afine und Hermione, deſſen Bewohner (Adısis, Xenoph. Hist. gr. I, 4, 16.) 
ihren Namen von ihrem einzigen Gewerbe, der Fifcherei, ‚hatten. Str. 373. 
und Diodor XI, 78. geben die Benennung Akıig auch dem von ihnen be- 
wohnten Städten, das bei Thuc. I, 109. und Scylar den Namen Aal 
führt. Bei Steph. Byz. heißt e8 Ad. Diefed Adıay nennt aber ſchon 
Pauſan. II, 36. einen gänzlich verlaffenen Ort. Der jebige Name der Ge- 
gend ſoll Haliza ſeyn. [P.] 

Halica, . Halias. 

Halicarnassus, Stadt in Garien an der Nordküſte des ceramifchen 
Meerbuſens, früher Zephyra genannt, von Doriern aus Trözene gegründet 
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(Herodot VII, 99. Strabo XIV, 653. 656. Vitruv. II, 8,12. Mela 1,16. 
Pauf. II, 30, 8. Steph. Byz. Vgl. Müllers Dorier I, S. 104. 107 ff. 
Böckh Corp. inser. gr. II, p. 450.). Sie gehörte früher zur doriſchen Hera- 
poliß, warb aber wegen eined bei dem Bundesfeſte entftandenen Zwiftes 
ausgeftoßen (Herodot I, 144.). Unter der Berferberrfchaft warf ſich Lygdamis 
dajelbft zum Tyrannen auf, deſſen Nahfommen die Herrſchaft über ganz 
Garien nah und nah an fih rifien. Don diefen kennen wir die Namen der 
Artemifla, der Wittwe des Lygdamis, melde bei Salamis für Xerres kämpfte, 
ded Hecatomnus, ded Maufolus und feiner Gattin und Schwefter Artemifia, 
der Gründerin des Maujoleums, des Hidrieus und feiner Gattin und Schweſter 
Ada, endlich des Pirodarıs. — Halicarna war die größte und feftefte Stadt 
in Garien (Diod. Sic. XV, 90.), und hatte zmei vorzüglich fefte Citadellen 
(Arr. exp. Alex. I, 23. Diod. Sic. XVII, 23.); die eine, Salmacis, 
lag auf einem fteilen Felſen innerhalb der Stadt (Bitruv. a. a. O. Arr. 
exp. Alex. I, 23.) und hatte ihren Namen wahrfcheinlih von dem auf ihr 
entipringenden Duell Salmacis, deſſen Wafler verweichlichend einmwirfen 
jolte (Strabo XIV, 656. Ovid Met. IV, 286. XV, 319.); die andere Burg 
lag auf der den Hafen der Stadt bildenden Inſel Arconnesus (Scyl. 
Strabo XIV, 656.; jegt Orak Ada; Hamilton researches in Asia Minor 
II, p. 34.). Alexander belagerte, eroberte und zerflörte die Stadt (Arr. 
eıp. Alex. I, 20 ff. I, 5. Diod. Sie. XVII,24 ff.), und ſeitdem konnte fie 
ſich nicht recht mieder erholen (Cic. ad Q. fr. I, 1, 8.). Unter Tiberius 
rühmte fih die Stadt nicht ihrer Größe, fondern ihrer Sicherheit vor Erb- 
beben und ihres Feliengrundes (Tac. Ann. IV, 55.). In fpäteren Seiten 
wird fle faum mehr erwähnt, obgleich das Maufoleum zu den fleben Wun« 
dern der Welt gezählt wurde (Dierocl. Gonft. Porph. de them. I, 14. 
p- 37. ed. Bonn.). 9. war Vaterſtadt der Gefhichtfchreiber Herodotus und 
Dionyfius. Jetzt Budrun. Ueber die Ruinen ſ. Michaud Corresp. d’Orient 
II, p. 489 ff. Hamilton researches II, p. 30 ff. [G.] 

Halicyae, j. Halyciae. 

Halimüs, Demos in Attica, zur Leontifhen Phyle gehörig. Harpoer. 
Suid. Lex. Seguer. Zonar. Steph. Phavor. Schol. Ariftoph. Av. 496. 
Ueber die Rage ſ. oben Attica, Bd. I. ©. 936. Ueber die Schreibart f. 
er zu PBauf. I, 31, 1. und die Inſchrift bei Vöckh Corp. inser. gr. 
n. 141. [6. 

—— ſ. Attica, Bd. I. ©. 936. 

Haliüsa, ‘Alıovow, eine Inſel im argoliſchen Buſen, jetzt Caravi, 
Pauſan. II, 34, 8. [P.] i 

Halizönes, ‘Alılorez, Ilias II, 856. unter PBriamus’ Hülfsvölfern 
emwähnt, und V, 39. nod einmal angeführt, mit der Hauptſtadt AAvBr, 
welde, von Homer fernliegend genannt, Strabo XII, 826. vgl. XIV, 995. 
ald Chalybe, Stadt im Bontus, erklärt, wodurch die Halizonen mit den 
Chalybern (f. Bd. II. S. 304.) identifh werden; vgl. Barth, Urgeſchichte 
Deutihl. 2te Aufl. I, 126. 244. 257.* [ A. Baumstark.] 

Aue, f. Gymnastica, ©. 1004 f. 

Halmydessus, j. Salmydessus. 

Halmyris (Auvois sc. Aurm), ein Salzſee mit einer Stadt deſſelben 
Namens, eigentlich die an der ſüblichſten Donaumündung in Klein-Scythien 








Ephorus bei Steph. Byz. weist ihnen die Küfte zwifchen Mpfien, Earien und 
Lydien als Wohnort an, Plinius H. N. V, 40, fest fie an die Gränzen von Myſien 
md Bithynien, wo nach Strabo XIII, 603, eine Stadt Halizonium lag, bern 
Namen den bei Homer erwähnten Haligonen nachgebildet fein fol, Neuere machen 
fie zu Anwohnern bes Has, | 
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ind Land eingetretene See, Plin. IV, 12. (24.) It. Ant. (Salmorudis). 
Phifoftorg. X, 10. Niceph. Hist. eccl. XI, 29. [P.] 

Alva, ra, ein Bacchus- und Gered-Feft der Athener im Monat Po— 
feideon, ſ. Eleusinia, Bd. IH. ©. 101. [P.] 

Halöne, 1) Inſel in der Propontis, f. Alone. — 2) Infel vulfani= 
ſchen Urſprungs an der Küfte von Ionien, zwiſchen Lebedus und Teod. Plin. 
H. N. II, 89. V, 38. [G.] 

Halonösi, Snjelgruppe an der Küfte von Troglodytice, nicht weit 
von Berenice. Plin. H. N. VI, 34. [@.] 

Halonösus, “Aornoos, Heine Infel ummeit des coryciſchen Borges 
birges an der erythräiſchen Halbinfel in Jonien. Strabo XII, 644. Steph. 
By. [G.] 

Halos (5 und 7 40), Stadt in Phrhiotid jünlih von Amphryſſus— 
Fluß und am Anfange der Athamantifchen Felder, Hom. Il. I, 682. Herod. 
vu, 173. Bieudo-Demoflb. mo0s zır en. r. g. $.1. Melall, 3. Blin. IV, 
7. (14.) Str. 430. 432 f. 435. Derfelbe nennt auch eine Stadt Halos in 
Locris, 432. [P.] 

Haluntiam, ſ. Aluntium. 

Halus, Stadt in Affyrien, vielleicht in der Nähe von Artemita. Tac— 
Ann. VI, 41. [6.] 

Aryryoee. Die mit diefem Namen bezeichneten Sprunggewichte haben 
wir bereitö im Art. Gymnastica betrachtet. Es bleibt uns bier nur noch zu 
bemerfen übrig, daß diefelben nicht blos zur Ausführung des Sprunges, 
fondern auch noch zu anderen paläftrifhen Uebungsarten in Anwendung ge— 
bracht wurden. Namentlih war dies in der fpäteren biätetiichen Gumnaflif 
der Fall. Hier wurden nämlich die Hände mit gewichtigen Eolbenförmigen 
Halteren belaftet und jo die Arme wechieljeitig auf- und ab bewegt, oder 
ausgeftredft und wieder angezogen, u. f. w. Hierüber hat Antyllos in einem 
bejonderen Kapitel zegi aArmooBoAas gehandelt (bei Oribaf. VI, 33.). Auch 
ift auf dieſe Uebungsweiſe jedenfalld die aArsvwr BoAn bei Aretäuß (de 
morb, diut. cur. I, 2.) zu beziehen: ebenfo die Worte des Lukianos (Lexiph. 
e. d.): 6 d& noAvßdairag yepuadinvg apeyönr Eywr Ejewoporle. Auch 
möchte hierauf eine Stelle des Themiſtius (Logeor. or. XXI, p. 352, 11. 
Dind.) zu beziehen fein: aA 0» moAkloi Edsaoerto Er Toig yuuraaiag 
ruayndılousror Te baÖlwg var uerape£oorta« rovg aArnoag, fo wie 
überhaupt diefer Autor die Halteren als gymnaſtiſches Geräch öfters erwähnt 
(YIIL, 128, 30. XV, 229, 11. XX, 292, 15.). Ausführlicher habe ich hier— 
über in der Gymnaſtik u. Agonittit I, S. 395 ff. gehandelt. [ Kse.] 

Halyciae, Halicyae (Alva), Stadt in Sicilien, längere Zeit 
in Beige der Garthager, zu Cicero's Zeit eine tributfreie Municipalftavt. 
Ihre Lage iſt nicht genau befannt; am mahrfcheinlichften jucht man fle zwis 
ſchen Entela und Lilybäum, am obern Kauf des weftlihen Halyeus beim 
j. Salemt (Parthey). Divd. XIV, 55. XXI, 7. Gic. Verr. II, 28. III, 6: 
Plin. IH, 8. (14.). Steyb. By. [P.] 

Halycus. Diejen Namen führten zwei Blüffe in Sicilien, beide auf 
der Südſeite der Infel und in das africanifche Meer mündend; der eine, der 
j. Platani, fommt von den Nebroden herab, wendet fich weſtwärts und fällt bei 
Heraclen Minoa ind Meer; der andere, umbebeutendere, endet feinen kurzen 
Lauf unweit Mazara am Südmeftende der Infel; dieſer führt jest den Namen 
Arena oder Delia. Der erftere Halycus war von den Garthagern nach ihren 
Siegen in Sicilien als die Süpoftgränge ihres Gebiets feftgefeßt worden, 
Diodor XV, 17. Nah Timoleons glorreiher Heerführung in Sicilien wurden 
alle griechiſchen Städte für frei erklärt und der Lycus als Gränze zwifchen 
dem freien Sicilien und dem Garthager Gebiet angenommen, XVI, 82. Plut. 
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Timol. 34. Diodor nämlih und Plutarch fchrieben nah allen Handſchriften 
den Namen des Fluſſes: Avxos. Man bat num feit Cluver für ausgemacht 
gehalten, daß diefer Name für den von Diod. XV, 17. erwähnten Gränzfluß 
Arvrog (Platani) verichrieben je. So wäre alſo das Gebiet der Garthager 
ungeſchmälert daſſelbe mit jenem geblieben, womit ſich dieſe einſt nach ihren 
Siegen begnügt hatten? Wie reimte ſich dieſes Zugeſtändniß mit den glänzenden 
Erfolgen der Unternehmungen Timoleons? Wie reimte es ſich namentlich mit 
der Beſtimmung, daß alle griechiſchen Städte frei ſein ſollen? Ein Theil des 
Gebiets von Agrigent und die ganze Selinuntia Tag ja weſtlich von dieſem 
Halycus. Daß aber dieſe Gegenden jetzt (339 v. Chr.) gleihfalls frei wurden, 
ergiebt ji deutlich aus dem 314 erfolgten Friedensſchluß, Diod. XIX, 71., 
nah welchem Minoa und Selinus nun wieder ımter Garthago kommen 
follen, dem fie früher angehört hätten. Sonach kann Diod. XV, 17. und 
Blut. a. DO. nicht der jegige Platani gemeint ſeyn, fondern, wenn ja ein 
Halycus, gewiß der meftliche (Arena oder Delia). War vielleicht Lycus der 
eigentliche Name dejielben, jo daß wir Ha nur für den punifchen Artikel zu 
balten hätten? So viel ergiebt ſich, daß den Puniern durch den Frieden von 
339 nur ihre früheren Nieverlaffungen und Befigungen auf der Nordweſtküſte 
bis Soluntum verblieben. — Ganz verkehrt ift die Annahme Mannertö von 
einen noch öftliheren Halycus ald der Platani. [P.] 

Halys, der größte Fluß SKleinafiend, entipringt an den Gränzen von 
Gappadocien und Pontus auf dem Antitaurus (den armenifhen Bergen des 
Herodot), fließt zuerſt gegen Meften, wendet fih dann, durch Galatien und 
Bapblagonien ftrömend, gegen Norden, und ergießt fih in den Pontus 
Gurinus; Serodot I, 6. 72. Arr. peripl. P. Eux. p. 16. Strabo XII, 546. 
PBlin. H. N. VI, 2. Ptol. Seine Größe Ebei Xenopbon Anäab. V, 6, 9. 
übertrieben auf zwei Stadien angegeben, vgl. Serodot I, 75.) machte ihn 
von jeber zum Gränzfluffe. Er ſchied in alten Zeiten das lydiſche und per— 
flihe Rei; Herodot I, 72. Thucyd. I, 16.; fpäter in Berbindung mit dem 
Taurus Kleinafien von dem übrigen Aften; Herodot I, 28. Strabo XII, 534. 
XVII, 840. Diod. XVII, 54. Gurt. IV, 14. Gr trennte die Matiener von 
den Phrygiern, die Cappadocier (Zvoo:) von den Paphlagoniern, und au 
“ feiner Mündung die Gebiete von Amifus und Sinope; Serodot 1,6, 72. 

92. Strabo XU, 544. 546. XUrrian. peripl. P. Eux. p. 16. — Sept 
Kit. -Irmaf. Vgl. noch Weſſeling zw Sierocl. p. 699. und in Beziehung 
auf den von Ginigen angenommenen füdlichen Arm des Halys, der bei Tyana 
entipringen und bei Archelais vorbeifließen ſoll, Hamilton researches in Asia 
Minor Il, p. 232. [G.] 

Hamnadryades, ſ. Nymphae. 

Hamartölus. ſ. Bd. II. ©. 767. 

Hainath, j. Epiphania 3. 

Hamaxantia, Demos in Uttica, zur Hippothoontiſchen Phyle ge— 
börig. Harp. Lex. Seguer. Steph. Heſych. Phavor. Infchr. bei Vöckh 
Corp. inser. gr. n. 190. [@G.] 

Hamaxia, fleine Stabt in den weitlihen Theilen von Cilicia aspera. 
Strabo XIV, 669. Stad. mar. magni (Arafıog). Münzen bei Seit. class. 
gener. p. 101. ed. sec. Vgl. Xeafe Asia Minor. p. 197 f. [G.] 

Hamaxitus, 1) Stadt an der Küfte von Troas, bei den tragafäiichen 
Salinen und. dem Borgebirge Lecton; Scyl. Thueyd. VII, 101. Xen. Hell. 
111, 1,13. Diod. Sic. XIV, 38. Ctrabo XII, 604. 612. lin. H. N. V, 33. 
Aelian. H. A. XU, 5. Die Ginwohner der Stadt wurden von Lyſimachus 
genöthigt die Stadt zu verlaffen und «nah Alexandria zu ziehen. Strabo 
XIII, 593. 24 X. 473. — 2) Stadt in Garien an dem Doridis sinus. 
Blin, H. N. V, 29. [G.] 
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Hamilcar, 1) Sohn des Mago (Yuftin. XIX, 1.; des Hanno, Herod. 

VII, 165.), wird als Suffet im 3. 480 mit großer Heeresmacht nah Si— 
cilien geichieft, von Gelo aber bei Himera beſiegt (ſ. Bd. II. ©. 163. und 
den Art. Gelo). Hamilcar felbft verlor das Leben, Gelo ließ vergeblich 
feinen Leichnam juchen. Nach einer Sage der Barthager flürzte fih Hamilcar, 
als er die Schlaht verloren ſah, in den Opferfcheiterhaufen. Bon feinen 
Mitbürgern murde er in der Folge göttlih verehrt und alle Pflanzftädte er- 
richteten ihm Denfmale, Carthago felbft das größte. Herod. VII, 166. 167. 
vgl. Diod. XI, 22. Bolyän. I, 27. — Wie fein Vater Mago war auf 
Hamilcar Berfafjer einer Schrift über Landwirthſchaft. Golum. XI, 4, 2. 
Als Söhne von ihm werden genannt: Himilco, Hanno und Gisco. — 
2) mit dem Beinamen Rhodanus, nad Juſtin. XXI, 6. Oroſ. IV, 6. als 
ein gewandter, beredter Mann von den Garthagern zur Erforfhung der Ab- 
fihten Aleranderd des Gr. benützt; ed gelingt ihm, in das Gefolge des 
Königd anfgenommen zu werden, und was er in Beziehung auf Aleranders 
Plan erfuhr, theilte ew feinen Mitbürgern dur geheime Schreiben mit; ald 
er aber nah dem Tode des Königs ſelbſt nah Carthago zurückkehrte, erntete 
er Undanf, indem man ihn für einen Vaterlandsverräther erflärte und hin- 
ribten ließ. — 3) im 3. 260 Befehlähaber der Landtruppen in Sicilien, 
kümpft mit. Glück gegen die Mömer, bringt ihnen namentlih durch einen 
lIeberfall bei Thermä großen Verluſt bei. Polyb. I, 24. Diod. XXI, 9. 
Zonar. VI, 11. Weniger glüdlih war er ald Anführer ver Flotte im 
3. 257 gegen C. Attilius Regulus bei dem Vorgebirge Tyndaris, f. Bd. 1. 
©. 987 f., und im folgenden Jahre verlor er mit Hanno die Seefhladt 
gegen M. Attil. Regulus, |. Bd. I. ©. 985. Als Regulus die Carthager 
in Africa befriegte, riefen ihn die Carthager aus Deraclea herbei; er jollte 
mit: Hasdrubal und Boftar den Oberbefebl theilen (Bd. I. ©. 986.), wurde 
aber in der für die Garthager fo verderblihen Schlacht bei Adis mit Boſtar 
gefangen (j. Bd. I. ©. 987., wo auch die harte Behandlung, vie er von 
den Söhnen des Negulus erduldet haben fol, erwähnt wird), — 4) Sobn 
eined Hannibal (Mey. Hann. 1.), Vater des großen Hannibal, geehrt durch 
den Beinamen Barkas (Blig, j. Seien. ebr. Wörterb. unter Paz). — Diod. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 569.: Hamilcar hatte fhon vor feiner Ernennung 
zum Beloherrn feine Seelengröße auf glänzende Weife bewährt, und als er 
den Oberbefebl erhielt, zeigte er ſich ſeines Vaterlandes würdig, indem er 
feftbielt am Ruhme, Gefahren verachtete; an Einfiht, Muth und Thatfraft 
. ragte er über alle feine Mitbürger hervor. — Gr war ein noch fehr junger 
Mann, als er im J. 247 Flotte und Heer übernahm, das er erft durch die 
äußerſte Strenge an Kriegszucht gewöhnen mußte. Gr benüste die damals 
unbeftrittene Serrfchaft der Gartbager zur See zur Plünderung der Küfte von 
Rucanien und Bruttium und nabın dann auf Greta (dem Monte Pellegrino) 
mitten unter den Feinden eine Stellung, die eben jo kühn als vortheilhaft 
für ihn war, da er von bier aus nicht nur fiber fih zu Schiffe begeben 
und die Küften Italiens verbeeren, ſondern auch bei der ganz geringen Ents 
fernımg feines feften Zagerd von dem der Römer diefe drei Jahre lang durch 
zahllos und mit immer neuer Lift wiederholte Meberfälle ermüden und lähmen 
fonnte. Zu einem entjcheidenden Treffen kam es nicht: Hamilcar wollte zuvor 
das Heer fih bilden, das er den Römern im offenen Kampfe entgegen ftellen 
konnte. Endlich aber gerieben beide Theile in eine andere Stellung dadurch, 
daß, während die Römer den Gipfel und den Fuß des Berges Eryr beiegt 
hatten, Hamilcar die Stadt, die zwiſchen inne lag, einnahm und fo die Ber- 
bindung zwifchen beiden römiihen Lagern abſchnitt. So famen die MRömer 
auf dem Berge in große Noth, aber auch Hamilcar, wiewohl er einen Weg 
zum. Meere frei Hatte, wurde hart bedrängt und litt Mangel an Zufuhr. 
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Nachdem fie alle Belagerungskünſte gegen einander erfchöpft, alle Stärke 
gegen einander angewandt, jede Art von Mangel erlitten, wurde, obgleich 
fie zwei Jahre an einer Stelle gekämpft, ebe noch ein Theil über den andern 
fiegte, der Streit von einer andern Seite ber entſchieden. Die Römer hatten, 
bauptfählih durch die Beiftener ver Patricier, eine fehr bedeutende Flotte 
wieder zufammengebradt. Die Barthager jandten gegen die römiſche Flotte 
unter Rutatius Gatulus den Hanno mit einer großen Zahl Schiffe aus 
und ertheilten ihm den Auftrag, nah Eryr Proviant zu Schaffen und von 
dort den KHamilcar mit den tüchtigften Söldnern aufzunehmen, aber Zus 
tatius Fam dem Hanno zuvor. Zwar war der Wind den Nömern nicht 
günftig, aber Lutatius achtete dies geringer als die Erleichterung der Schiffe 
von ihrer Laſt und befonders die Vereinigung mit dem muthigen Hamilcar. 
Hanno mußte bei den ägatiſchen Injeln die Schlaht annehmen, die mit einem 
volltändigen Siege der Nömer endigte. Hamilcar, jo wie die carthagiichen 
Beſatzungen in Xilybäum und Drepanım, den Städten, welche den Gartha- 
gern fait allein noh auf Sieilien übrig geblieben waren, wurden dadurch 
aller Zufuhr beraubt, ind um diefe Truppen den Feinden nicht in die Hände 
zu liefern, erhielt Hamilcar Vollmacht, den Frieden zu unterhandeln. Als 
alle Hülfsmittel erihöpft waren, fügte fih Hamilcar den Umftänden und 
ſchickke Gefandte an die Römer. Nah Zonar. und Nepos ftellte Lutatius 
auch die Forderung, daß Hamilcar mit feinem Heere durchs Joch geben oder 
wenigſtens auf Eryr die Waffen vor den Römern ftreden ſollte. Mit aller 
Beilimmtbeit erklärte fih Hamilcar gegen diefen Schimpf, und der römijche 
Eonful, deſſen Amtsjahr bald zu Ende gieng, und der doch nach dem Ruhme, 
den langwierigen Krieg beendigt zu haben, begierig war, bewilligte einen 
Brieden, deſſen Bedingungen die Nömer nachher nicht drüdend genug fanden. 
Volyb. I, 56 ff. Zonar. VI, 16. 17. . Diod. XXIV. Orof. IV, 10. 11: 
Gutrop. II, 27. Gorn. Nep. Ham. 1. Appian V, 2. — Nah Polyb. I, 66. 
führte Hamilcar gleih, nachdem der Friede abgeſchloſſen war, die in Eryr 
Rehenden Truppen nach Lilybäum, legte feine Befehlshaberſtelle nieder und 
überließ dem Gisco, das Heer nach Africa überzufegen. Aufs Neue rief 
man ibn an die Spige des Heeres, ald Carthago durch die Fortſchritte der 
empörten Söldner in die höchſte Bedrängniß gerathen war. Mit feiner Er— 
wählung nahm der Krieg eine günftigere Wendung und endigte, nachdem er 
von beiden Seiten mit einer Erbitterung und einer Grauſamkeit „wie fein 
anderer geführt worden war, mit DBernichtung der Aufrührer 237 v. Ehr. 
Da um die Tegte Entiheidung auch Hanno (ſ. d.) ſich verdient gemacht hatte, 
jo fühlten er umd feine Partei ſich ermuthigt, gegen Samilcar troß feiner 
Verdienfte als Ankläger aufzutreten; fle beſchuldigten ihn, er habe durch zu 
große Veriprehungen an die Söldner in Gicilien den Krieg mit ihnen und 
den Berluft Sardiniens herbeigeführt (App. VI, 4.). Für Hamilcar brachte 
dies feine Gefahr, da er fiber fand durch die Gunft des Volkes und eines 
Theils des Senated, er erhielt vielmehr neben Hanno auch die Leitung ded 
Krieged gegen die Numidier, ald dieje wieder zu den Waffen griffen. Diod. 
Exc. de Virt. et Vit. p. 567. App. a. O. Nah Beendigung dieſer Un- 
ruben wurde Hanno auf Ungebereien bin (App. VI, 5.) nah Garthago 
jurüdberufen, und nun wagte es Hamilcar als alleiniger Befehlshaber na 
Spanien überzufegen und dort einen Eroberungäfrieg zu beginnen, der feinem 
Vaterlande eine neue Quelle von militärischen und finanziellen Hülfsmitteln 
eröffnete und fo die Erneuerung ded Kampfes gegen Rom vorbereitete, dem 
Hamilcar felbft aber es möglich machte, ganz gegen frühere carthagiſche Sitte 
fi in einer völlig unbeſchränkten Stelung zu behaupten und durch zahl: 
reihe, von ihm bereicherte Anhänger in der Heimath alle Gegner niederzu— 
halten. (Nach Appian VII, 2. Zonar. VI, 17. unternahm Hamilcar den 
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Zug nah Spanien ganz ohne Wiffen, wenigftens ohne Befehl der Behörben 
in Gartbago, nah Polyb. II, 1. wurde er dahin gefandt, feine Partei im 
Senate hätte demnach, was auch wahrfcheinlicher ift, bereits die Oberhand 
gehabt.) Während neun Jahren unterwarf er im Süden und Welten Spa- 
niens eine Völkerſchaft nach der andern; über feinen Tod, der im J. 228 
erfolgte, gibt ed verſchiedene Berichte; f. Bd. IH. ©. 168. — 5) Gisco's 
Sohn, im 3. 218 von den Conſul Tiber. Sempronius auf der Injel Malta 
mit der ganzen, aus 2000 Dann beftebenden Beſatzung gefangen genommen. 
%iv. XXI, 51. — 5) gegen das Ende des zweiten Kriegs mit Nom Flotten- 
führer, App. VIII, 25. 30.; im I. 200 wiegelt er die qalliihen Völker— 
ihaften des nördlichen Italiens zu einem Aufftande gegen Nom auf, das 
damald mit dem macedonifchen Kriege beihäftigt war; Placentia wurde dabei 
zerftört. Die Römer ſchickten darauf Gejandte nah Carthago, um über 
Hamilcar Beichwerde zu führen; er wird verbannt und fein Vermögen ein» 
gezogen; im 3. 197 fiel er in einer Schladt, in welcher die Gallier von 
den Römern beflegt wurden. Liv. XXXI, 10. 19. Nah andern Nabrichten, 
berichtet Livius XXXII, 30. XXXIII, 23., wurde er gefangen und gieng mit 
vielen vornehmen Galliern dem Triumpbmwagen ded Conſuls E. Eornelius 
Cethegus voran. — 6) genannt der Samnite, nad) dem zweiten Kriege mit 
Nom nebft Carthalo an der Spige der Volföpartei. App. VIIL, 68. 70. |K.] 

Hamirsei, Volk in Arabien, von Plin. H. N. VI, 32. zwiichen den 
Homeritae und Gedranitae erwähnt. [@.] 

Hammaeuın litus, Küftenftrih in Arabien, am arab. Meerbufen, 
mit Goldbergmwerfen. Plin. H. N. VI, 32. [@.] 

Hammanientes, Volk in Africa, zwölf Tagereifen weitlid von der 
großen Syrte; fle find rings von Sand umgeben, und bauen ihre Däufer 
in Sahftein aus. Plin. H. N. V, 5. Bei Solinus c. 28, beißen fie 
Amantes. [G.] 

Hammon, Hammonis oraculam, ſ. Ammonium. 

Hannibal, 1) Enkel des Mago, Sohn des Hasdrubal I; j. Hasdr. 
— 2) Sohn des Gisco L, Feldherr in Sicilien im I. 410, 406 v. Ghr., 
flirbt im 3. 406 bei der Belagerung von Agrigent an einer anftedenden 
Krankheit; ſ. Bd. II. ©. 164. — 3) zur Zeit, da Hiero von Syracud die 
Mamertiner in Mefiana ſchlug (269 v. Ehr.), Anführer einer cartbhagifchen 
Flotte bei der Injel Lipara; er bewirkte zwar, daß die Mamertiner Meſſana 
nicht an Hiero übergaben, erreichte aber auch feinen Wunſch nicht, die Stadt 
in die Hände der Garthager zu jpielen. Diod. Exc. Hoesch. p. 500. Im 
J. 262 befehligte er in Agrigent, dem Warfenplage der Carthager. Sieben 
Monate bielt er die Belagerung der Römer aus, und nachdem das Heer, 
das Hanno zum Entſatz herbeigeführt batte, eine Niederlage erlitten, wußte 
er ih und dem größten Theil des eingeichloffenen Heeres zu retten. Polyb. 
I, 17—19. Im 3. 260 ift er Befehlshaber der carıhag.. Flotte, die von 
dem römischen Gonful Duilius beflegt wurde; ſ. Bd. 11. ©. 1279. Hannibal 
entgieng nur durd Lit (Val. Mar. VII, 3. Zonar. VIII, 11.) dem Kreuzeg- 
tode, der ibm in der Heimath drohte; als er aber im 9. 258 von den 
Nömern in einem Hafen Sardinien eingefhloffen wieder einen großen Theil 
feiner Flotte verlor, wurde er and Kreuz geichlagen. Polyb. 1, 24. Zonar. 
aa. O. cl. Oroſ. IV, 8. ab exereitu suo, seditione orta, lapidibus 
coopertus interiit. — 4) ein Sohn des Borigen, der im I. 250 zur Vereite— 
fung des Planes einiger Söldnerführer, Lilybäum den Römern zu vers 
rathen, beitrug. 'Bolvb. I, 43. — 5) eined Hamilcars Eohn, führt im 9. 
250 feinen in Lilybäum belagerten Landeleuten Truppen und Lebenämittel 
zu, ohne die an Zahl überlegene römische Flotte zu fcheuen, verließ aber, 
ohne daß der Beind es merkte, in der darauf folgenden Nacht mit feinen 
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Kriegäichiffen wieder ben Hafen, um ber eingefhlofienen Beſatzung nicht die 
Lebensmittel zu verzehren, und fuhr nad Drepanum zu Adherbal, dem 
Hauptbefeblahaber der puniſchen Macht. Polyb. I, 44. 46. Diod. Exec. 
Hoesch. p. 508. Im Sölonerfriege wurde er nad ber Entfernung Hanno’s 
vom Heere dem Hamilcar ald Keerführer beigegeben. Bolyb. I, 82. Gegen 
dad Ende des Krieges machte der in Tunes belagerte Mathos einen Ausfall 
auf fein ſchlecht bewachtes Lager, und viele wurden getödtet, Hannibal felbft 
gefangen und an demfelben Kreuze vor den Mauern der Stadt zu Tode ges 
martert, an welchem kurz vorher die carthagiihen Feldherrn ven Spendius, 
einen der Anführer der Empörer hatten aufhängen laffen. Bolyb. I, 86. — 
6) genannt der Mhodier, fegelte mit ungewöhnlicher, den Feind verhöhnen⸗ 
den Kühnheit öfter mitten dur die Flotte der Römer nah dem von ihnen 
blofirten Hafen von Lilybäum und erhielt jo ven Verkehr zwiihen den Bes 
lagerten und Garthago ; nad manchem vergeblihen Verſuche gelang es endlich 
den Römern, ſich des Rhodiers und feines Eilſchiffes zu bemächtigen. Bolyb. 
1, 46 f. — 7) der ältefte Sohn des Hamilcar Barcnd. Er wurde im 9. 
247 geboren: feine Knabenjahre fallen fomit in die Zeit, da die Bejorgniffe 
wegen des Krieged mit Rom immer ernfler wurden und alle Hoffnung allein 
auf dem Talente und der Tapferkeit ded Barcad berubte; er war nad dem 
unglüdliden Ausgange ded Krieges Zeuge des Schmerzes über den jchweren 
f, durch welchen der Friede erfauft wurde, umd Furz darauf hörte und 

bie Sräuelicenen des Sölpnerfrieged und fühlte die Ungerechtigkeit 

me, das das Unglück des damald an den Rand des Berverbend geführten 
Barıhago’3 zu neuen Beraubungen und Demüthigungen benützte. Mußte 
auf diefe Weiſe in feinem jugendlihen Gemüthe, auch wenn er nur den ges 
tingften Adel natürlihen Gefühls beieflen hätte, von ſelbſt eine Bitterfeit 
gegen die Feinde feined Vaterlandes fejtwurzeln, fo wurde dieſe abſichtlich 
genährt und zum Haſſe gefteigert durch feinen Vater Hamilcar, der, allein 
unbefiegt, mehr ala jeder Andere Kraft und Berlangen in fih fühlte, einen 
Vernichtungskrieg mit Rom zu beginnen ; junge Löwen zu Roms Berberben 
wollte er in Hannibal und den andern Söhnen beranziehen, und nichts lin- 
wahrſcheinliches enthält, was Hannibal dem Seleuciden Antiohus von dem 
Cidſchwure erzählt, dur welchen er als neunjähriger Knabe feinem Vater 
vor dem Aufbruhe nah Spanien ewigen Römerhaß gelobte. Polyb, III, 11. 
Liv. XXI, 1. XXV, 19. App. VI, 9. VII, 3. Nep. Hann. 2. Bal. Mar. 
IX, 3. ext. 3. Aur. Viet. de vir. ill. c. 42. Martial. IX, 44. Flor. IE, 
6, 2. Orof. IV, 14. Sit. Ital. I, 8I—143. u. a. — Hannibal begleitete 
jeinen Bater nah Spanien und fehrte nad Liv. XXX, 30. 35. 37. Polyb. 
XV, 19. App. VII, 3. erft wieder nah Africa zurüd, als er im 3. 203 
um Schutze der Vaterſtadt gegen Scipio berbeigerufen wurde; nad Liv. 
XKV, 3. 4. fcheint er noch von feinem Vater ſelbſt zurückgeſchickt worden zu 
fein. Als fein Schwager Hasbrubal ihn 224 v. Ehr. zu fih nah Spanien 
entbot, juchte Hanno vergeblich feine Abreije zu verhindern. Noch drei Jahre 
diente er unter dem Oberbefehle feines Schwagerd (Liv. a. a. D. Appian 
VI, 6.) als Befehlshaber der Reiterei. Nep. Hann. 3. Was ihm in biefer 
Stellung aufgetragen wurde, vollzog er mit eben fo viel Klugheit als Muth, 
und von Anfang an bewies er, daß er zum Heerführer geboren fei. Wie 
er an Ausdauer, Enthaltfamkeit, körperlicher Geſchicklichkeit, perfönlicer 
Tapferkeit feinem Soldaten nachſtand, ſo überragte er Ale an Scharffinn 
und Entichloffenheit; fein Vorfall entgieng feiner Aufmerkiamfeit, in der 
größten Gefahr blieb er ruhig, und was er anorbneie, war befonnen und 
wohl berechnet; alle ſchwierigeren Unternehmungen übertrug beöhalb Has— 
drubal am Hiebften ihm, und unter feinem Führer zogen bie nn ver» 
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trauendvoller und muthiger aus, feinem gehorchten fie williger, denn mas 
er von Andern verlangte, that er immer zuerft, und überall war jeine ans 
gelegentlichſte Sorge, den Bedürfniſſen feiner Leute abzubelfen. Liv. XXI, 4. 
Diod. de Virt. et Vit. p. 568. — Im 3. 221 wurde Hannibal, ſechsuud— 
zwanzig Jahre alt, nad dem Willen des Heered Nachfolger jeined ermordeten 
Schwagerd. Seine Unternehmungen in Spanien und der Berlauf des Krieges 
mit Rom find überſichtlich iben unter Carthago, Bd. I. ©. 168 f. darge- 
ftellt, daher wir auf dieſen Artifel, jo wie auf Bd. 11. ©. 659. 660. ver- 
weiien. Zu einem Nachtrage benügen wir hier Vincke's Schrift: der zweite 
puniſche Krieg und der Kriegsplan der Garthager, eine bifforiich-politijche 
Vorarbeit zu einer Geſchichte des zweiten puniſchen Krieges, Berlin 1841.— 
Nachdem Binde zuerſt e.ne Critik der bieherigen Anfichten über den carıbag. 
Kriegsvlan gegeben, ſchildert er bie militärische Lage von Nom ımd Gars 
thago. Aus diefer Vergleichung, fo wie aud dem Weſen des carıhagiiden 
Staates als eined mächtigen Handeleftantes ergeben fich folgende Reſultate, 
die durch die Nachrichten der alten Hiftorifer eine möglichft volftändige Be- 
ftärigung erhalten (©. 125 fi.): 1) der zweite puniſche Krieg war ein auf 
die politiihe Vernichtung von Mom berechneter Offenſivkrieg Carthago's, für 
die Griftenz von Garıhago ald Handeleftaar überhaupt begonnen und geführt. 
2) Der Einfluß, den Hannibal und jeine Brüder auf Sröffnung und Gang 
des Krieges hatten, war nicht ein reinperjönlicher, fondern es muß zugleich 
diefer Krieg und der Gang, welden er nahm, von ber cartbagiihen Regie⸗ 
rung ober doch von derjenigen Wartei,.welwe damals in Garıhago die 
Oberhand hatte und an der Spite der öffentlichen Geſchäfte ftand, noih— 
wendig beabſichtigt, und zugleich muß im letzteren Falle dieſe Partei bis 
zum Ende des Kriegs am Staatöruder verblieben fein. 3) Der Krieg muß 
nit allein nah einem feſten und beilimmten Kriegsvlane unternommen, und 
diefer Kriegaplan, wenn er auch vielleicht in ven verſchiedenen Epochen des 
Krieged nah den Umſtänden verſchiedentlich modificirt ward, doch in der 
Hauptfahe bis zum Ende fegehalten fein, ſondern es muß auch 4) dieſer 
Kriegeplan glelch anfangs, und ald er entworfen ward, wenigſtens eine hobe 
Wahrſcheinlichkeit des giücklichen Erfolgs gemährt haben, d. b. derjelbe muß 
ein von dem gewöhnlichen Wege abweichender geweien fein und durch Täu—⸗ 
ſchung der Berechnungen der Römer, fo wie durch weſentliche Umgeſtaltung 
der, an ſich für Carſhago fo überand ungünſtigen, gegenſeitigen militäriſchen 
Verhältniſſe und Kräfte beider Republiken zu Gunſten Carthago's dieſem 
letzteren den Sieg. wenigſtens mit hoher Wahrſcheinlichkeit verbürgt haben. — 
Wenn der Krieg, durch welchen Carthago nicht allein vor dem anſcheinend 
unvermeidlichen Untergange bewahrt, ſondern auch Rom beſiegt und politiſch 
vernichtet werden follte, einen Erfolg haben ſollte, jo mußte Carthago's 
Plan dahin gehen, Nom in feinem eigenen Lande, in Jtalien, und zwar 
mit folbem Nachdruck und folder fortwährenden Weberlegenheit anzugreifen, 
daß die Römer nicht allein aus der Dffenfive in die Defenfise geworfen und 
an einem Angriffe auf Africa gehindert wurden, ſondern fle auch in Italien 
am. Ende unterliegen mußten. Es fragte fich daher nur, mit welchen Mitteln 
und auf welchen Wege man carıhagijcher Seit Nom in Jralien anzugreifen ; 
wie man, in diefem Lande angelangt, zu operiren; und woher endlich, und 
auf welhem Wege man dort die nothwendigen Verftärfungen zu erhalten 
gedachte. Der neue Kampf wider Rom follte diesmal von der Landmacht 
begonnen, und. dur fie auch der Hauptſache nah geführt und entſchieden 
werben. Gin carthagiſch⸗ſpaniſches Heer follte von Spanien aus zu Lande 
durch Gallien und’ über die Alpen in das cisalpiniſche Gallien einfallen; von 
bier aus durch wiederholte, den Hömern beisubringende Niederlagen nicht 
allein ven Weg nah Unteritalien fih bahnen, ſondern auch dadurch, fo mie 
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dur die gegen die römischen Bundeögenofien zu verfolgende Politik, viefe 
legtern theils zum offenen Abfalle vom Rom, theild menigftend zu feinds 
feligen Gefinnungen wider dafjelbe verleiten, und fo in Unteritalien fid 
militäriſch feitiegen. Zugleich jollten durd die Siege dieſes Heeres ſowohl 
die, auf Rom längft eiferfüchtigen, und durch feine ſtets wachſende Macht 
erſchreckten, benachbarten Staaten, wie Macevonien und Syracus, zum Kriege 
wider Nom, ald auch die, früher Carthago unterworfenen, und ihm theil- 
weile noch ergebenen, Injeln Sicilien und Sardinien zum Abfalle von Rom 
bewogen werden. Wäre auf dieje Weile Nom ringsum von Feinden ums 
geben und materiell und moraliih auf das Tieffte erjhüttert, dann ſollte ein 
zweites carthagiich-ipanifches Heer aus demielben Lande und auf demfelben 
Wege in Norditalien einfallen und in Vereinigung mit dem bereits in Süd⸗ 
Ralien ſtehenden Noms Macht gänzlich. vernichten. Die carthagiſche Seemadt 
ſollte fih lediglich auf Unterflügung der Operationen der Landmacht bes 
ſchränken. Sie jollte zur Behauptung der Herrihaft über die balearifchen 
Injeln und das Meer an der Süd- und Oſtküſte Spaniens, im Uebrigen 
aber, mit Vermeidung aller größeren Seetreffen, nur zum kleinen Seefriege, 
und dazu benußt werden, die nothwendigen Gommunicationen mit der Land⸗ 
macht zu unterhalten, jo wie nah Sicilien, Sardinien und Stalien felber 
diejenigen Verſtärkungen an Truppen, Borräthen und Geld hinüberzuführen, 
deren man Dort für militärische Zwecke etwa bedürfen würde, deren möglicher 
Verluft auf dem Meere aber für den Ausgang des Krieges felbft und im 
Ganzen von feiner enticheidenden Wichtigkeit fein konnte. Die Einzelheiten 
diejed Planes, deren Bereutung genauer betrachtet eine tiefe ſtrategiſche Be— 
rehnung beweidt, werden von DB. in der jperiellen Entwidlung des Kriegss 
planed ſorgfältig begründet. S. 184—244. In einem dritten Kipitel 
©. 245—350. wird der Krieg ftrateniich geſchildert. Derfelbe zerfällt 
(&. 349.) in fünf Operations-Epochen: die erfte Operationd-Epodhe beginnt 
mit dem Jahre 218, mit Hannibald Aufbruhd von Neucarthago und ber 
Eröfinung des Kampfes durch Garthago, und-endet mit dem Jahre 216, mit 
der Grreihung des erften Theiled des carthagiichen Kriegsplanes durch Hanni» 
bald militäriſche Feſtſetzung in Unteritalien und der dadurch für Gartbago 
gewonnenen ftrategiichen Dffenfive. Die zweite Operationd: Epoche erfiredt 
ih vom 3. 216 bis zum Jahre 208, von der Schlaht bei Kannä bis zu 
Hasdrubald Ankunft bei den Alven, oder von der Erreichung des. erften 
Iheiled des carıhagiihen Kriegsplanes bis zur Mealifirung auch des zweiten 
Theiles dieſes Planes durch die Ankunft des ſpaniſchen Heered an der Örenze 
des cisalpiniſchen Galliend. Die dritte Operations⸗Epoche reiht vom Jahr 
203 bis zum Jahre 207, von Hasdrubald Ankunft bei den Alpen bis zur 
Shlabt von Sena, oder von der Mealifirung des zweiten Theiles des car⸗ 
thagiſchen Kriegsplanes bis zum Verluſte der ſtrategiſchen Dffenfive für Gars 
ihago. Die vierte Operations -Epoche beginnt mit dem Jahre 207, mit ber 
Schlacht von Sena oder „dem Berlufte der ſtrategiſchen Offenflve für Carthago, 
und endet mit dem Jahre 203, mit der Räumung Italiend durch Hannibal 
und Mago, oder mit der Aufgebung aller carıhagiihen Dffenfloplane. Die 
fünfte Operationd: Epoche endlich erſtreckt fi vom Jahre 203 bis zum Jahre 
202, von der Räumung Staliend durch Hannibal und Mago bis zur Schladt 
von Zama, oder von der Aufgebung aller carthagiihen Dffenfivplane bis 
zum gänzlichen Unterliegen Carthago's. — In den Schlußbemerkfungen fpricht 
V. 1) über die Frage, warum Hannibal auf vem Schladrfelde von Cannä 
den Rath des Maharbal, unverzüglih auf Nom zu marſchiren, verworfen 
babe. Diejenigen, welche Hannibals Verfahren zu rechtfertigen fuchten, haben 
fih einmal auf Roms Befeftigungdmwerfe berufen, auf den Muth und Pas 
triotismus. feiner Bürger, auf die Anweſenheit jo vieler tüchtigen Feldherrn 
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in Ron, außerdem auf Hannibal Mangel an Belagerungsgeräth, enblid 
fogar auf die angeblich geringe Stärke des carthagiichen Heeres, dad doch 
(nah Polyb. III, 114. 117.) nah der Schlacht von Cannä no gegen 
45,000 Mann betrug. V. ift der Anfiht, daß durch diefe und ähnliche 
Gründe Hannibald Verfahren weder geredtfertigt, noch ſelbſt entſchuldigt 
werben könne, und fegt S. 354 ff. auseinander, warum das Unterlaffen ver 
Dperation auf Rom, melde im Falle des Gelingend den ganzen Krieg been» 
digen mußte, und mit welcher ſelbſt im Falle des Mißlingens höchſt erheb- 
lihe Bortbeile, in feinem Falle aber Gefahren und Nachtheile verbunden 
waren, als ein unverzeihlicher militäriicher Fehler jedem Unbefangenen er- 
ſcheinen müfje, wofür ed Hannibal felbft erklärte, und zwar nicht nur in den 
Tagen feines Unglücks, als er, mit dem Schidjale und ſich felber verfallen, 
nach Africa heimfegelte (Liv. XXX, 20. extr.), fondern bereitd wenige Jahre 
nad der großen Schladt in feinen — Tagen, als Capua noch nicht 
gefallen war. Liv. XXVL 7. in. ollte man die Urfahe, welde jenen 
Fehler Herbeiführte, in jenen vorhin erwähnten, im militärifcher Hinficht fo 
wenig haltbaren und ähnlichen Gründen fuchen, fo wäre e8 eine Beleidigung 
gegen das Andenken des großen Feldherrn; wo ein Hannibal fehlte, müfle 
ein tieferer Grund vorhanden geweſen fein, und diefer Grund fei fein anderer 
ald Hannibals eigener, an ſich jo weile berechneter Kriegsplan, dem zufolge 
eine Beendigung des ganzen Krieges durch die zu liefernde Schlacht und die 
Eroberung von Rom damals ganz außerhalb feines Geſichtskreiſes lagen, 
da beide erft durch die Ankunft feines Bruders mit dem fpanifchen Heere 
herbeigeführt werden jollten; Hannibal war daher nad dem auch die kühnften 
Hoffnungen übertreffenden Siege durch den Rath des Maharbal fo über- 
rafht, daß er, der den Greignifien die Bahn vorfchreiben zu Fönnen und 
nicht fomohl dem Glüde als feiner weiſen Berechnung folgen zu müffen 
glaubte, die ihm von einem Andern, geiftig niedriger ftehenden, vorgetragene 
Idee ſogleich zu faſſen und auszuführen, ie außer Stande befand. 2) Vor⸗ 
würfe, daß: Garthago, nachdem dur die Schlacht von Gannä und ihre Folgen 
der erſte Theil des carthagijchen Kriegsplanes verwirklicht worden, für die 
Ausführung auch ded zweiten Theils nicht angemefjene Anftrengungen gemacht 
babe, bezeichnet B. mit Hinweifung auf das Vorhergehende als grundlos 
und ſchließt mit der Behauptung, daß Hannibal nicht von feiner DBaterftabt 
getäufcht wurde, fondern darin ſich ſelbſt getäufcht habe, daß er, wie hoch 
er auch bie moralifchen Kräfte feiner Gegner in Anichlag brachte, fle doch 
jedenfalls zu niedrig fchägte. — Nachdem Hannibal vor und in ber Entfcheis 
dungsfhlaht von Zama alles verfuht "und nah dem Geftänbniffe Scipio's 
und aller Kriegskundigen mit außerordentlicher Einficht die Schlacht geordnet 
und geleitet, gleihfam bie legte Helvenprobe abgelegt hatte (Riv. XXX, 35. 
Bolyb. XV, 15 f.), floh er mit wenigen Reitern nah Adrumetum, von mo 
er mit einem Eleinen Heere in Garthago erjchien. Er erfannte die ganze Troſt⸗ 
Iofigkeit der Lage feiner Baterftabt, und miderfegte fih daher, was nicht 
das Fleinfte feiner Berdienfte war, mit allem Nachdrucke, jelbft mit foldati- 
fer Derbheit allen Verſuchen, durch melde eine aufgeregte, für das Aeußerfte 
geſtimmte Partei den Frieden hintertreiben wollte, Bolyb. XV, 19. Liv. 
XXX, 877, App. VIII, 55. Als die Gerbeifhaffung des an die Römer zu 
ahlenden Tributes größeren Jammer verurfachte, ald alle anderen Bedingungen, 

ab Hannibal in ein ironifches Lachen aus und empfand bitteren Echmerz, 
daß feine Mitbürger den Drud der wahren Fefleln für Garthago weniger 
» fühlten. » Liv. XXX, 44. Wie die Wımden, welche durch die bedeutenden 
Geldzahlungen gefhlagen wurden, wieder geheilt werben Fonnten, bewies er 
alebald, nachdem er Durch den noch immer überwiegenden Ginfluß der Bars 
ciniſchen Partei zur erſten obrigkeitlichen Perſon des Staates ernannt worden 
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war. (Nah Zonar. IX, 14. hatte er fih vorher gegen die Anklage, daß 
er Nom nicht erobert und Manche von der gemachten Beute unterfhlagen 
‚babe, zu rechtfertigen.) Er unternahm die mwohlthätigften Reformen ber 
Verfaffung und Bermwaltung, indem er die Macht der hundert Männer, 
welde in ihren Aemtern als Nichter fih eine Tebenslänglide Gewalt ange- 
maßt hatten und den drückendſten Deſpotismus gegen das Leben, die Freiheit 
und dad Vermögen ihrer Mitbürger ausübten, wieder auf ein Jahr be- 
ihränfte, ferner die Zöle und Einkünfte aufs frengfte regelte, wodurch bald 
eine volle Staatdcafje erzielt wurde. Uber eben diefer Krieg gegen alle Miß- 
bräuche vereinigte die in ihren eigennügigen Intereffen verlegten Optimaten, 
auch die, welche ihren Bortbeil früher in der Verbindung mit den Barcinern 
gefunden hatten, gegen Hannibal. Man klagte in Nom über ihn, baß er 
mit Antiohus von Syrien in Verbindung flehe und Plane zu einem Kriege 
gegen Rom entwerfe.. Obwohl Scipio ed umter der Würde des römifchen 
Volkes fand, ſolchen Aeußerungen des Haſſes Gehör zu ſchenken und von 
Staatswegen fih im die Parteiungen der Garthager zu miihen, fo gieng 
doch eine römiſche Commiſſion nah Carthago, angeblih die entflandenen 
Streitigkeiten mit Mafiniffa zu ſchlichten, aber mit dem heimlichen Auftrage, 
Hannibal aus dem Wege zu räumen. Diejer, feinen Untergang voraus— 
iebend, entfloh (195 v. Chr.) über Tyrus, mo er die ehrenvollfte Aufnahme 
fand, zu König Antiohus, den er in Epheſus traf. In Garthago erflärte 
man ihn in die Verbannung, zerflörte fein Haus und zog feine Güter ein. 
Liv. XXXIII, 45 ff. Eorn. Nep. 7. App. X, 4. Suflin. XXXI, 2. Zonar. 
IX, 18. Antiohus behandelte ihn mit der größten Auszeichnung, weil er 
in ihm eine willfommene Stüge feiner Plane gegen Rom fand. Hannibal 
juhte vor Allem ven König zu überzeugen, daß er auf einen glüdlichen 
Ausgang des Krieges nur dann rechnen dürfe, wenn er die Römer in Jialien 
ſelbſt angreife. Antiohus gieng ein und Hannibal ficte einen Tyrier, 
Arifto, nah Carthago, um denjenigen, die er dem Boten als feine Freunde , 
bezeichnete, den Plan mitzutheilen und durd fie das Volk zur Theilnahme 
an dem Kriege zu bewegen; allein Hannibal Beinde entdedten die Sache 
und vereitelten feine Abſicht. 193 v. Chr. Antiochus zögerte mit Ausführung 
jeined Planes, und feine Höflinge und eine römifhe Geſandtſchaft machten 
den Hannibal ibm verbädtig. Liv. XXXIV, 60 f. XXXV, 13. App. X, 4. 
7.8. 9. Volyb. III, 11. Juſtin. XXXI,4 f. (Ueber die Unterredung Hanni⸗ 
bald mit Scipio in Ephefus f. Bd. II. ©. 660.) Zwar gewann Hannibal 
wieder das Vertrauen des Königs (Polyb. III, 12. Liv. XXXV, 19.), 
gleichwohl blieb fein Rath unbefolgt, und in feiner Hoffnung, wieder ein 
Shreden ver Römer zu werden, fah er fich getäufht. Der Antheil, den 
et an dem Kriege erhielt, beichräntte fih darauf, in Phönicten und Eilicien 
eine Flotte gegen die Mhodier zu fammeln und in einem Geetreffen gegen 
die Rhodier einen Theil der Flotte zu befehligen, mit dem er flegte, waͤh— 
tend der Führer des anderen Iheild, Apollonius, geſchlagen mwurbe. Liv. 
AXXVI, 7. 15. XXXVI, 23. 24. App. X, 22. Nep. 8. Juſtin. XXXI, 7. 
Droſ. IV, 20. Da unter die Frievensbedingungen, welche die Nömer dem 
beflegten Antiochus ſtellten, auch die Auslieferung des Hannibal aufgenommen 
war, entfloh diefer, von Antiochus ſelbſt dazu aufgeforvert (Juſtin. XXXII, 4.), 
uerft nah Gortynium auf Ereta, und nachdem er vor der Habſucht der 

eter feine Schäge durch Liſt gerettet, zu König Pruſias nah Birhynien. 
Auch dieſen fuchte er gegen Nom aufzureigen, und leiftete ihm im Kriege 
gegen den Mömerfreund Eumenes von Pergamud nüglihe Dienſte. Bon 
Rom au Hierher verfolgt und von Prufias verrathen, endete er (183 v. 
Chr., nah andern Angaben 182, 181. Nep. Hann. 13. Liv. XXXIX, 56. 50. 
Droj. IV, 20. Bonar. IX, 21. vgl. Bv. II. ©. 661.) das ihm werthlos 
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gewordene Leben dur Gift, im baſten Jahre (nicht mie bei Nepos im 
70ften). iv. XXXVII, 45. XXXVIH, 38. XXXIX, 51. Dep. Hann. 12, 
Plut. Flamin. 0. 21. Juflin. XXX, 4 Varro Fr. p. 283. Bip. — 
Urtbeile über den Charakter Hannibals finden fih Polyb. IX, 22 ff. XI, 19. 
XXIV, 9. 2iv. XXI, 4. XXVIII, 12. Diod. Exec. de Virt. et Vit. p. 568. 
575. Dio Gaff. Exc. 47. Juſtin. XXXII, 4. Baler. Mar. IX, 2. ext. 2, 
6, 2. ext. 2. Der Ruhm eines großen Feldherrn und Staatmannes mird 
ibm von feinem diefer Schrififteller geihmälert; fle bewundern die Kühnbeit 
und Tiefe feiner Plane, die Raſchheit und Kraft, geleitet von rubiger Bes 
jonnenbeit, bei ihrer Ausführung, die Beftigfeit und den unerfchürterlichen 
Muth, dem fein Hinderniß zu groß ſchien, ed mochte von ihm vorhergeſehen 
und berechnet worden fein oder mitten im Laufe eines für fiher gehaltenen 
Unternehmens ſich ihm unvermuthet entgegengeftellt haben; fie rühmen ven 
ſchnellen Blick, mit welchem er feine Gegner durchſchaute, die weile Berech⸗ 
nung, mit der er vor und mährend der Schladten die den jeveämaligen 
Umftänden angemefleniten. Dispofltionen traf, vorzüglib aber die Gewalt, 
die er über die Gemüther der Seinigen übte, fo groß, daß ed ihm möglich 
wurde, in fein aus den verfchiedenartigften Beſtandtheilen zuſammengeſetztes 
Heer eine Einheit zu bringen, und allen eine ſolche Xiebe und Hingebung 
für ihn einzuflößen, daß fein Aufftand weder unter ibnen jelbit noch gegen 
den Feldherrn je ausbrach, troß feiner menſchliche Kräfte faft überfteigenven 
Plane und troß dem, daß ed öfter an Sold und Lebensmitteln fehlte, fo 
wie ein fo unbedingted Vertrauen auf fein Talent und fein Glück, daß noch 
in der Testen Zeit ded Krieges von allen Seiten ihm Leute zuftrömten, bie 
unter feinen Bahnen zu fechten wünfchten. — Seinen Vorzügen aber werden 
18 Fehler zur Seite geftellt, von Liv. XXI, A. vgl. XXVI, 38.: unmenich- 
liche Graufamfeit, mehr ald punifche Treulofigkeit, Nichts wahr, Nichts 
beilig, feine Furcht vor den Göttern, fein Eid, fein Gewiffen. Da jedoch 
durch die Geſchichte Hannibals, wie Livius felbft fie erzähle, fo ſchwere Be— 
ſchuldigungen nicht begründet werben können, jo ift ed unverfennbar, daß 
auf jein und anderer römiſcher Schrififteller Urtbeil das nationale Gefühl 
einen zu großen Einfluß übte. Polybius IX, 22 ff. vertheidigt den Hannibal 
gegen den Bormurf der Graujamfeit und hebt namentlih heraus (c. 26.), 
wie nah Capua's Fall Hannibal durch die Verhältniſſe zu mander Härte 
gegen die italijchen Städte genörhigt wurde, melde an fih nicht in feinem 
Charakter lag. Auch iſt bei der Geiftesbildung, die Hannibal beſaß (Div 
Gaff. a. a. O. Nep. c. 13.), eine barbariihe Handlungsmeije nicht wohl 
denkbar, und ſchon fein Plan, durch die Kräfte der italiihen Mölkerichaften 
Rom zu bekämpfen, gebot ihm auch gegen Wiverftrebende ein humanes Vers 
fahren. Die Beihuldigung der Bundbrüchigkeit ift erdichtet; nie verlegte 
Hannibal die Verbindlichkeit eines Vertrags, und durfte es auch nicht, wenn 
er nicht den Abfall der vielen, ihm verbündeten Bölferfchaften berbeiführen 
wollte. Jene Treuloflgfeit beitand vielmehr in der Gewandtbeit, bie Um—⸗ 
fände nach feinem Willen zu zwingen, in der ihm befonderd eigenen Kunit, 
die Gemüther zu erforſchen und nad feinen Abfichten zu Ienfen, die Blößen 
der Gegner ſchnell zu bemerfen und durch Ueberraſchung Vortbeile daraus 
zu ziehen, An der Behutſamkeit, Andern nie mehr, als gerade nörhig war, 
anzuvertrauen. NMoch erwähnt Polyb. a. a. D., daß die Garthager dem 
Hannibal Geiz zum Vorwurf machten; dagegen heißt es bei Dio Caſſtus a. 
a.:D.: für ſich babe er meiſtens Geldgewinn und andere den Menſchen theure 
Güter verſchmäht und fie den Andern zugewendet. Wenn er aber auf jeine 
Bereicherung dachte, weil er dadurd die Mittel in die Hände befam, manden 
feiner das Wohl feines Baterlandes bezweckenden Plane auszuführen; fo 
kann ihm daraus kein Vorwurf erwachſen. — Unter den vielen Biographen 
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Hannibald werben von Nepos 13. zwei, die fih mit ihm im Lager befanden 
und bei ihm lebten, jo lange feine Verhältniſſe es geitatteten, Eilenus und 
Soſilus, ein Lacedämonier, genannt; Soſilus fei auch Hannibals Lehrer in 
der griebiihen Sprache gemeien, der er fo mächtig wurde, daß er Schriften 
in griebiicher Sprache ausarbeitete. ef. Lucian. Dialog. Mort. XII, 2. und 
dazu Lehmann. — 8) Bar (der Staar), nah dem zweiten Kriege mit Nom 
das Haupt der Partei in Carthago, die mit Mafiniffa in Verbindung ftand. 
App. VI, 68. [K.] 

; Hannibälis castra, Stadt in Bruttien, ſ. Castra, Bd. I. ©. 
08. IP] 

Hauno, 1) der Seefahrer, ſ. den lir.bift. Art. — 2) firebt vergeb- 
lich nah der Iyrannis in Garthago, ſ. Bd. II. ©. 165. — 3) einer der 
Anführer des carthagiichen Heeres, das ſich dem Agathocles nad feiner Lan— 
dung in Africa entgegenftellte, ſ. Bd. 1. S. 229. — 4) Beloherr gegen das 
Ende des Krieges mir Agarhorles, befiegt einen Theil des von dieiem in 
Africa zurückgelaffenen Heered. Diod. XX, 60. — 5) Feldherr beim Beginn 
bed erften puniſchen Krieges, ſ. Bo 11.©. 166. — 6) im J. 262 Feloherr 
in Sicilien. Er bemächtigt fih von Heraclea aus der Stadt Erbeſſus und 
jolte ven im Agrigent befagerten Hannibal befreien; er brachte zwar bad 
römiſche Deer in große Noıh, wagte aber erft nah zwei Monaten eine ent- 
ſcheidende Schlacht, die mit einer Niederlage für ihn endete. Bolyb. I, 18. 19. 
Died. XXIII, 7—9. Zonar. VI, 10. Oroſ. IV,7. Er wurde nab Diodor 
beehalb um 6000 Goldſtücke geftraft, befebligte aber wieder im 3. 256 mit 
Samilcar die Flotte, welche den römischen Gonjuln die leberfahrt nah Africa 
zu verwebren ſuchte; j. M. allilius Regulus, Bd. I. ©. 965. Ungewiß ift, 
ob derſelbe Hanno die Seeihladht gegen E& Lutatius Catulus im 3. 242 
verlor und darauf in Carthago mit dem Kreuzeötode beftraft wurde; ſ. Bo. U. 
©. 167. — 7) im 3. 2509 Anführer der Flotte, die zur Vertheidigung von 
Eardinien und Corſica beitimmt war, fiel tapfer kämpfend vor Olbia; der 
Conſul &. Cornel. Seipio ließ ihn auf eine feierliche Weiſe beftatten. Oroſ. 
IV, 7. Val. Dar. V, 1, 2. — 8) mit dem Beinamen der Große. Gegen 
dad Ende des erften puniichen Krieged war er Eratihalter über den den 
Garthagern unterworfenen Iheil von Libyen (Polyb. I, 67.) und nöthigte 
mit der umerbittlichiten Strenge die libyſchen Unterthanen und verbünderen 
Städte in Africa, den bedeutend erhöhten Tribut zu entrichten. Bolyb. I, 72. 
Wie er dur fein Bemühen, feinen Mirbürgern die Laſt des Krieges mög- 
lihR zu erleichtern, fih die Gunjt der Wohlhabenden in Garthago erwarb, 
jo verſchaffte er (Died. de Virt, et Vit. p. 965. nennt ihn einen Mann von 
großen Entwürfen und jehr ruhmbegierig) ſich auch Eriegeriihen Ruhm dur 
Eroberung der großen libyſchen Stadt Heratompylos, jo daß er, ald ed nad 
vergeblihen Vergleichsverſuchen, die er begonnen hatte (Bolyb. I, 67.), zum 
Kriege mit den Söldnern Fam, den Oberbefehl über die carıhagiihe Kriegs— 
macht erhielt. Allein fo unermüdet und geihidt Hanno war, Zurüftungen 
zu machen, jo unerfahren und unthätig war er auf offenem Felde. Er ſchlug 
jwar die Aufrührer bei Utica in die Flucht, aber ftart fie zu verfolgen und 
gu vernichten, zog er ſich in fein Lager zurüd und begab ſich jogar in die 
Etadt, um ſich gütlich zu thun, in der Meinung, der Beind werde nicht 
jobald wieder zum Kampfe fih ftelen. Die Mierhvölfer aber hatten dur 
Hamilcar in Sicilien gelernt, an demielben Tage mehre Mal zu weichen und 
von Neuem anzugreifen; fie überfielen das ſorglos bewachte Lager, tödteten 
viele Garıhager, jagten die übrigen in die Flucht und bemächtigten fi alles 
Kriegegerärhes. Wenige Tage darauf bewies fib Hanno. wieder faumielig, 
indem er zweimal die günftige Gelegenheit, den Feind unvermuthet zu übers 
fallen, unbenügt ließ. Polyb. I, 74. Unwillig darüber ernannten die Gar- 
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thager jegt au den Hamilcar Barcas zum Feldherrn. Als darauf Hanno 
den Hamilcar in feinen Unternehmungen nit gehörig unterflügte, und zu 
fürdten war, daß durd ihre Uneinigkeit die errungenen Vortheile wieder 
verloren geben, erkfärte der carthagiihe Senat, daß das Heer entjcheiden 
folle, welcher von ihnen die Stelle nieverzulegen babe. Das Heer mählte 
den Hamilcar, Hanno aber blieb von da an der erflärte Gegner Hamilcars 
und feines Haufe. Zwar wurde gegen dad Ende des Krieges durch dreißig 
Senatoren, die in Hamilcard Lager erfhienen, eine Ausjöhnung zwiſchen 
ihm und Hanno zu Stande gebracht, und dieſer erhielt wieder Theil an dem 
Dberbefehle (Bolyb. I, 82. 87.); allein fobald die Aufrührer ganz beflegt 
waren, trat Hanno vor dem Gerichte ald Kläger gegen Hamilcar auf, daß 
dur feine Schuld der Krieg veranlaßt worden ſei. Hanno. erreichte feinen 
Zweck nit, im Gegentheil er bewirkte dadurch, daß Kamilcar offen als 
Haupt einer Partei auftrat, durch melde Hanno umd feine Anhänger auf 
lange Zeit zurüdgedrängt wurden (ſ. Hamilcar Barcas). Nah dem Tode 
des Hadbrubal erhob Hanno wieder flärfer feine Stimme gegen die Barci— 
nifhe Bartei (App. VI, 8. VII, 3.), ſprach gegen die Erwählung Hannibals 
zum Öberfeloherrn in Spanien, mißbilligte den Krieg mit den Römern und 
Tieß ih auch dur die glänzenpflen Siege Hannibald von feinem Verlangen 
nah Frieden mit Rom nicht abbringen. iv. XXI, 10. XXIII, 12. 13. 
XXX, 42. Uebrigend gieng die fortvauernde Oppofltion Hanno's nicht allein 
aus perſönlichem Haffe gegen die Barciner hervor, vielmehr war e8 vie 
Erinnerung an den unglüdlihen Ausgang des erften, lange mit wechſelndem 
Glücke geführten Krieges mit Rom (Zonar. VIII, 22. 2iv. XXI, 10.) und 
die Furcht, den durch Niederlagen nur immer mehr erbitterten Römern endlich 
doch zu unterliegen (iv. XXI, 13.), zugleih auch die Beforgniß vor der 
Gefahr, die von der unbeihränften Stellung der Barciner der Freiheit Des 
eigenen Staate8 drohte (Liv. XXI, 3.), was den Hanno und feine Partei 
bemog, ſtets den Wunſch laut werben zu Taffen, dem Kampfe auf Leben und 
Tod dur einen billigen Srieven möglihft bald ein Ende zu machen. — 
Nah Appian ſcheint Hanno ein fehr hohes Alter erreicht zu haben. Als 
MNömerfreund, der mit Haddrubal Hädus Furz vorher römiſche Geſandte vor 
Beleidigungen dur den carthagiihen Pöbel geihügt hatte (App. VIII, 34.), 
fand er an der Spige der Geſandtſchaft, die nah der Niederlage Hannibals 
bei Zama den Sciplo um Prieden bat (App. VIII, 49.), und wirb von 
Appian VII, 68. auch ſpäter noch als Haupt der römifchgefinnten Partei 
genannt. — 9) nah Sardinien gefandt, als die carthagiihen Mierhötruppen 
daſelbſt die Empörung der Söldner unter Spendius und Marhos in Africa 
erfuhren; feine Truppen giengen zu den Empörern über und er wurbe ge- 
freuzigt. Bolyb. I, 79. — 10) erhielt von Hannibal bei feinem Aufbruche 
nach Italien den Auftrag, mit 10,000 Mann Fußvolk und 1000 Reitern 
die Porenäengegend zu bewachen und die Bälle, melde Gallien mit Spanien 
verbanden,, offen zu- erhalten; allein bald nachdem En. Scipio in Spanien 
angefommen war, erleidet er bei Scifjid eine große Niederlage; er felbft 
wurde gefangen und den Beinden fiel nicht nur die Habe der Befiegten, 
fondern au das in die Hände, was bie unter Hannibal dienenden Truppen 
zurüdgelaffen hatten. Polyb. III, 35. 76. Xiv. XXI, 23. 60. — 11) Sohn 
ded Sufferen Bomilcar, beim Liebergang über den Rhodanus von Hannibal 
beauftragt, am einer Stelle über den Fluß zu jegen, mo er von den auf dem 
andern Ufer gelagerten Galliern nicht bemerft werde, um ihnen dann in den 
Rüden fallen zu können, wenn fie die Ueberfahrt des großen Heeres ver- 
hindern wollten; Hanno vollzieht den Auftrag pünktlich. Polyb. IH, 42 f. 
Liv, XXI; 27 $. (ef. Zonar. VIII, 23., der flatt Hanno den Bruder Hanni» 
bald, Mage, nenn). Im I. 203 erhält er nad Haodrubals Abjegung auf 
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kurze Zeit den Oberbefehl in Africa; ſ. Hasdrubal 5. — 12) in Sarbinien 
im 3. 215 gefangen genommen mit Hasdrubal Galvus; f. Hasdrub. 6. — 
13) nah Appian VII, 20. ein Neffe Hannibald, der in der Schlacht bei 
Gannä den linken Flügel befehligt. (Bon Polyb. III, 115. wird ein Hanno 
Befcehläbaber des rechten Ylügeld genannt; Livius XXII, 46. giebt andere 
Unterfeloberrn an.) Im J. 215 operirt Hanno, während Hannibal in 
Mittelitalien beichaftigt ift, in Umnteritalien. Nachdem. er von Tib. Sempro—⸗ 
nius Longus bei Grumentum geichlagen war (Xiv. XXIII, 37.), zieht er 
zunächſt ind Bruttifche, kehrt aber zu dem Nola belagernden Hannibal zurüd, 
um ihm Hülfstruppen und Elephanten zuzuführen, die aus Garthago ange» 
fommen waren. iv. XXIH, 43. Nah dem Siege, den dort die Römer 
erfohten, bemühte er fih, die griechiſchen Städte Unteritaliend zu unter- 
werfen. Seine Berfuhe gegen Rhegium mißlangen, dagegen werden Locri 
und Groton erobert. Liv. XXIV, 1 ff. Im 9. 214 erleivet er durch Tiber. 
Grachus, deſſen Heer großen Iheild aus Sklaven beftand, denen im Falle 
des Sieges die Freiheit verſprochen war, bei Beneventum eine beveutende 
Niederlage (Liv. XXIV, 14 ff.), reibt jedoch bald darauf in Rucanien eine 
von Grachus auf Plünderung audgejfandte Truppenabtheilung faft ganz auf, 
begab fih aber dann, um mit Grachus nicht zufammenzutreffen, eilig ins 
Druttiihe (Liv. XXIV, 20.), wo er au in den folgenden Jahren noch fein 
Standlager hat, das er immer wieder aufſucht, wenn er auf dem Kriegd«- 
ſchauplatze durch die Römer einen Unfall erlitt. Liv. XXV, 13 f. XXVII, 42, — 
14) mit Boftar Befehlahaber der punifchen Befagung in Capua und bei 
Einnahme der Stadt 211 v. Ehr. gefangen. Liv. XXVI, 12. 14. Appian 
VI, 36. 43. — 15) Befehlähaber ded Heeres, das im J. 211 von Car— 
thago nah Sicilien geihidt wurde. Die Zeindfeligfeiten, die zwifchen ihm 
und dem wegen feiner audgezeichneten Thaten von ihm beneideten Mutines, 
dem Anführer der Numidier, entftanden, hatten zur Folge, daß Mutines 
dem Conſul M. Balerius Lävinus Agrigent verrieth, woburd faſt ganz 
Eicilien wieder den Römern zufiel. Hanno entfam auf einem Fleinen Fahr⸗ 
zeug nah Africa. — 16) wird 208 v. Ehr. an der Stelle des Barciners 
Hasdrubal, nachdem diefer feinen Zug nad Italien unternommen hatte, mit 
einem neuen Heere nah Spanien geihikt, von M. Silanus aber, dem Le— 
gaten des Scipio, gefchlagen, gefangen und nad Rom geſchickt. Liv. XXVIII, 
1.2.4. Zonar. IX, 8. — 17) wird im 3. 206 v. Ehr., nachdem er für 
den Feldherrn Mago am Bätis 4000 Spanier geworben hatte, von2. Mar- 
cius jo geichfagen, daß er nur mit Wenigen nah Gades entfliehen Eonnte. 
tiv. XXVII, 23. 30.; nah Appian VI, 31. wird er von den Spaniern den 
Römern ausgeliefert. — 18) Sohn von Hasdrubal Gidco, Neitereianführer, 
durch Maſiniſſa's Verrath von den Nömern gefangen (204), gegen Maft- 
niſſa's Mutter aber ausgewechſelt. App. VII, 14. Zonar. IX, 12. cf. Liv. 
XAIX, 34. 35. — 19) mit dem Zunamen der Weije, f. Himilco 9. [K.] 
Hanno. In der Blüthezeit des carthagifchen Staates, wie Plinius 
(H. N. II, 67. V,1.) ausdrücklich fagt, unternahm ein carthagiiher Suffete 
(dux — BuorAsug bei den Alten genannt) Hanno eine große Erpedition zur 
See, mit fechzig Bentefontoren, auf welchen ſich angeblih 30,000 (?) Liby- 
yhönifes, als Coloniſten für die zu gründende Nieverlaffungen beflimmt, 
befanden, von Garıhago aus über die Säulen des Hercules hinaus an bie 
Weſtküſten Africa’, offenbar in der Abficht, die Kandeldverbindungen Car⸗ 
thago's zu ermeitern und durch die Anlage von Eolonien in dieſen biäber 
gänzlih unbekannten Gegenden zu befeftigen und zu ſichern. Zurüdgefehrt 
von diefer Meiie weihte er, nah damaliger Sitte, in dem Tempel des Kronos 
eine Tafel, welche in ber Landesſprache, aljo der punijchen, — Reiſebericht 
in. 
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enibielt; während dieſe Tafel und das auf ihr befindliche Original zu Grunde 
gegangen, hat fi jedoch davon eine griechiſche Ueberfegung (Anrwros- Kao- 
ındorior Bandswg evinkovs Ta» Umeo zas ‚Howrkeovs ormlas Aßvnor 
zig yñe usoor x. 7.A.) erhalten, die vielleicht von einem griecbifchen Handels» 
mann, oder von einem in Garthago anfäßigen Griehen herrühren mag, den 
wir jedoch nicht näher fennen. Wenn ſchon etwa hundert Jahre zuvor der 
ägyptiſche König Necho durch Phönicier ein Ähnliches Unternehmen der Um— 
ſchiffung Africa's ausführen ließ, das, wenn auch vielleicht in manchen Einzel⸗ 
beiten, fo doch fchwerlih im Allgemeinen bezweifelt werden fann (Herodot 
IV, 42. und dazu meinen Excurs. T. II. p. 667 ff. Junker in Jahns Jahrbb. 
der Philol. Suppl. VII. ©. 357 ff.), fo wird man um jo weniger an einem 
folden,, in Garthago’8 Handelöverhäftniffen und Seemefen mohl begründeten 
Verſuch einer fpäteren, wenn auch gleich noch immer fehr frühen Zeit Zweifel 
erheben Eönnen, ohne jedoch denielben, wie G. I. Voß mollte, in die Zeiten 
unmittelbar nah dem trojanifhen Kriege, ober mit Goffelin bald nah He— 
ſtodus, alſo etwa taufend Jahre vor Ehriftus, hinaufzurücken oder anderer⸗ 
feit8 mit Dodmell (f. $. 18 ff. ſ. Abhandl.) u. U. bis in das Zeitalter des 
Agarhofles herabzufegen, da vielmehr hier ein mittlerer Zeitpunft, etwa 
fünf Jahrhunderte v. Chr. mit mehr Recht fcheint angenommen werben zu 
können, wenn anderd jener Hanno in dem von Serodot (VII, 165.) ala 
Vater des von Gelo, Herricher zu Syracus, geichlagenen Hamilcar (480 
v. Ehr.) bezeichneten Hanno zu erkennen ift, welder demnah um 509—510 
v. Chr. gelebt und dieſe Fahrt unternommen haben Fünnte (f. Kluge in f. 
Ausg. S. I ff. und Schirlig in Jahns Jahrbb. d. Vhilol. IX. ©. 142 ff; 
Gail in f. Audg. Dissert. de Hannone $. 9. p. 83. geht mit Bougainville 
u. U. bis auf das Jahr 570 zurüd). Wollte man diefer Annahme nicht 
folgen, fo müßte man wenigftens auf einen Sohn dieſes Hamilcar (der bei 
Juſtinus [XIX, 1. 2.] Sohn des Mago und nit des Hanno heißt) ver- 
fallen, zumal da ein Bruder diefes jüngeren Hanno, Himilco, eine ähn— 
lihe Entdeckungsreiſe norbmwärtd von Gibraltar an den Weftfüften Europa’s 
unternommen haben fol, von welder wir jedoch den Bericht nicht mehr be— 
figen (f. Plin. H. N. VII, 67. Fabric. Bibl, Gr. I. p. 35 ff. Ufert Geogr. 
d. Gr. u. Röm. 1, 1. ©. 66 ff.). Immerhin finden wir in Hanno's Bericht 
eines der älteften Denkmale geograpbiiher Kunde des Alterthums, zunächſt 
der Weſtküſte Africa's, und wenn auch manches Auffallende und ſelbſt fabel- 
buft Klingende darin vorfommt, wenn die Verſuche, die Angaben Hanno's 
auf die wirklichen Localitäten, wie wir fle jest kennen, zurüdzuführen, 
manchen Schwierigkeiten unterliegen, und insbejondere die Beſtimmung des 
äußerften Süppunftes, zu dem Hanno gelangte, noch nicht ganz ficher er- 
mittelt ift, fo wird man darum doch nicht fo weit gehen wollen, den ganzen 
Bericht zu verwerfen und für ein Product einer fpäteren Zeit auszugeben ; 
wiedieß gegen Dodwells Angriffe auf die Aechtheit des Periplus (in ber 
Abhandlung De vero peripli, qui Hannonis nomine circumfertur, tempore, 
bei. $. 9 ff. 23 ff.) von Bougainville (Mem. de l’Acad. des. Inscript. T. 
XXVI. p. 10 ff. XXVIII. p. 260 ff.), Falconer (in f. Ausg.) und Andern 
zur Genüge nachgewieſen worden if, Immerhin mag Hanno's Neiſe, den 
in dem Bericht enthaltenen Angaben zufolge, über ven Senegal und das 
grüne Vorgebirge hinaus fi erftredt haben, bi8 Mangel an Kebensmitteln 
und vielleiht auch nautiſche Schwierigfeiten zur Rückkehr nöthigten; auch 
fcheinen beſonders die Küftengeftade des heutigen Ber und Maroffo befucht, 
auch Golonien zu beiden Seiten des Vorgebirges Soloeis (Cap Blanco oder 
Gantin) angelegt worben zu ſeyn. Es erfchien dieſer zunächſt in der alten 
Brälsifgen, jegt Heidelberger Handfchrift (Mr. 398.) erhaltene Beriplus zuerft 
gedrudt zu Bajel 1534. 4. (hinter Arrian) von Sig. Gelenius, dann von 
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I. 9. Böller und I. 3. Müller zu Straßburg 1661. 4. (au in bes 
Grftern Diss. Acadd. 1710. 4. Argentor. T. 1I. p. 1220.), von A. Berkel 
mit M. Gesners latein. Ueberfeg. Leyden 1674. 12., (deutſch und griechiſch) 
von C. A. Schmid, hinter Arrians Indd. Braunſchweig 1764. 8., von Th. 
Balconer (grieh. und englifh) zu Oxford 1797. 8. Insbeſondere in den 
Geograph. minn. von Hudfon (mit Gesners Ueberjeg. und Dodwells Ab» 
handlung) T. I. zu Anfang, jo wie in den Geogr. Graeec. minn. von J. 
$. Gail (Paris 1826 8.) T. I. zu Anfang mit Dodwells und des Heraud- 
geberd Abhandl. und Noten; in den Audgg. von F. ©. Kluge Lips. 1829. 8. 
und F. G. Hirfcher Ehingen 1832. 8., aud in einem Programm von I. 
2. Hug zu Breiburg 1808. 4. Cine größere ſpaniſche Bearbeitung von 
Pedro Rodriguez Campomanes erjchien zu Madrid 1756. 4. Außerdem dienen 
zur Erörterung des Inhalts neben den ſchon genannten: Goſſelin Recherches 
I. p. 61 ff. Mannert Geographie der Grieh. u. Röm. Einleit. ©. 41 ff. 
Bredows Unterfud. U. ©. 6 ff. 95 ff. Ukert Geogr. d. Grieh. u. Röm. 
1. 1. ©. 61 ff. Heeren Ideen II. ©. 122 ff. und Beilage IV. ©. 734 fi. 
Kannegießer in Erſch umd Gruber Encyclop. II. Sect. Bd. 2. ©. 179 ff. — 
6. auch Fabric. Bibl. Gr. I. p. 35 ff. und den Art. Africa, Bb. I. ©. 217. [B.] 

Haphe, «gr, ber feine, gelbe (Mart. VII, 66, 5. flavescit haphe) 
Staubjand, momit fih die Ringer, wenn fie mit dem ceroma (f. d.) ger 
jalbt waren, beftreuten, dann. diefe Einftäubung ſelbſt, Ovid Met. IX, 35. 
Henne zu Epict. XXIX, 2. vgl. Seneca Ep. 57. init. [P.] 

Haran, ſ. Carrae, Bd. II. ©. 1289. 

Harenacio, j. Arenacum. 

HMarma, Flecken bei Tanagra in Böotien, zu Strabo's Zeit veröbet, 
405 f., fol den Namen von dem Wagen des Apraft, der bier brach, ober 
von Ampbiaraus haben, der bier mit feinem Wagen verfählungen ward, 
Som. II. II, 499. und Didym. zu d. St. Pauſ. IX, 19, 4. vgl. I, 34,2. 
Die Lage läßt fih nicht genauer beſtimmen. In der Nähe war ein See 
defielben Namens, Aelian. III, 46. vgl. Val. Mar. I, 8., der vielleicht mit 
Unrecht für den j. Morifios gehalten wird. Diefer läge zu weit weitlic, 
wenn wirklich der Harma-See feinen Namen von obigem Karma geführt, 
und dieſes bei Tanagra gelegen haben fol. [P.] 

Harma, j. Attica, Bd. I. ©. 939. 

Harmatelia (Apuerikıa), fete und große Stabt der Brachmanen 
in Indien, von Alerander dem Gr. erobert. Diod. Sic. XVII, 103. Eine 
indiihe Stadt "Auuara erwähnt Steph. By. v. "Aoua. [6.] 

Harmatius und Heraclides find zwei Bildhauer, deren Namen 
Äh auf dem Baumftamme an einer ald Mars reftaurirten Statue des Pariſer 
Mufeums befinden. Heraclides heißt Sohn des Agaflad aus Epheſus, ben 
Bisconti, Mon. du Musée T. IV. p. 6. für denfelben Agaflas hält, welcher 
den Borgheſiſchen Fechter gemacht hat. Im dieſem Ball wären unjere beiden 
Künftler in die Zeit iach Alerander dem Gr. zu jegen; j. Elaras, Descrip- 
tion du Mus6e royal des antiques du Louvre nr. 411. p. 167. d. Ausg. 
son 1830. Visconti Oeuvres diverses T. IV. p. 321. R. Rochette Lettre 
aM. Schorn p: 76. [W.] - 

Harmatotröphi, Volk in Bactriana, am Oxus. Mela 1,2. Plin: 
H. N. VI, 18. [G.)] 

Harmatüs, Vorgebirge an der Nordſeite des eläiſchen Meerbuſens 
in Neolis. Thuc. VII, 101. Strabo XII, 622. [G.] 

Avuaueso, zufammengeiegt auß «gua und auese, welde beide 
Worte Wagen bedeuten. Mit apuauede bezeichneten bie Griechen den be= 
quemen werfchloffenen Wagen ver perfliben rauen, während apue ben 
offenen, beſonders den Streitwagen bedeutet, Der jüngere Eyrus fährt bei 
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ber Mufterung feiner Truppen ep «ouerog, während die Königin Epyara 
in einer «ouaneaf« faß. Xenoph. Anab. I, 2, 16. u. daf. Krüger. Es war 
dieß eine Art Kutfche, bevedt (oure7 xurlo meoınepoayusrn, Blut. Them. 
26.) mit Borhängen, meoıneraouare, welde man auf» und zuziehen Fonnte. 
Plut. Artax. 5. vgl. d'Orville zum Ghariton p. 470. Lips. [P.] 

Marmene, |. Armene. 

Harmenopülus, ſ. Bd. II. ©. 616. 

Harmodius und Aristogiton, Mörder des Riflftrativen Hipparchus. 
Harmodius, dur jugendlihe Schönheit ausgezeichnet, war Liebling des Ari- 
flogiton; Hipparchus wünſchte ebenfalls, fih ibm zu nähern, Harmodius 
aber mies ihn ab; aus Eiferfuht und Furcht, Hipparch möchte den Harmo= 
dius mit Gewalt nöthigen, fein Begehren zu erfüllen, entwarf Ariftogiton 
insgeheim einen Plan gegen die Biflftrativen und theilte ihn dem Harmodius 
und wenigen Andern mit, nachdem Hipparch, erbittert, daß Harmodius wies 
derholt feinen Anträgen fi widerfegt, die Schweiter ded Harmodius dadurch 
abfihtlih beleidigt hatte, daß er fle für einen Feſtzug zur Ganephorie ein 
laden ließ, und als fie erjchien, als eine Unwürdige zurüdwies. (Juſtin 
11,9. behauptet jogar, Hipparchus oder, wie er fälihlih ihn nennt, Diocles 
babe fle geihändet.) Die Berfhwornen beichloßen, am Feſte der Panathe— 
nden die Tyrannen zu flürzen, weil da allein es unverdächtig war, menn 
Dürger, die den Feſtzug geleiteten, in größerer Anzahl bewaffnet erfchienen ; 
fle hofften, daß beim erften Zeichen Alles zum Kampfe für die Freiheit ſich 
erheben würde. Hippias ordnete an diefem Tage den Zug im Geramicus. 
Da bier einer der Verſchwornen vertraulih mit ihm ſich unterredete, arg= 
wöhnten Harmodius und Ariftogiton Verrath. Daher wollten fie, ehe fle 
ergrifien würden, an dem, der fle gefränft, zuvor noch Mache nehmen, eilten 
in die Stadt und fließen den bei dem Leocorium beichäftigten Hipparch nieder. 
Harmodiud wurde von der Leibwache auf der Stelle niedergehauen, Ariftos 
giton entfam, wurde aber bald fetgenommen. DI. 66, 3. 514 v. Ehr. vgl. 
Böckh Corp. Inscr. Vol. II. p. 317 f. u. Vol. I. p. 32. col. b. init — 
Thucyd. VI, 54 ff. Serod. V, 55. VI, 109. 123. Arift. Pol. V, 8. p. 179. 
ed. Göttl. Aelian. V. H. XI, 8. Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 557. 
Marimusd Tyr. Diss. 24. Anderd wird die Sache von dem Verfafler des 
Platon. Dialogen Hipparchus p. 229. erzählt, und wieder verjchieven von 
Heracl. Pont. in fragm. de rep. Athen. p. 232. Tauchn. Den Ariflsgiton 
ließ Hippias foltern, um von ihm die Mitverſchwornen zu erfahren; Diodor 
Exc. de Virt, et Vit. p. 557. rühmt feine Feſtigkeit unter den Martern, 
und daß er unter den fürchterlichften Schmerzen die Treue gegen feine Freunde 
und die Rache gegen die Feinde nit außer Augen ließ; PBolyän. I, 22. 
Seneca de ira H, 23. Juftin. 11,9. haben eine genauere Angabe. die jedoch 
für des Hippias richterlihe Weisheit Fein günfliges Zeugniß wäre: Ariftos 
giton habe alle Freunde des Tyrannen angegeben und alsbald habe fie Hip- 
pias hinrichten laſſen; Seneca und Juftin fügen bei, Nriftogiton babe auf 
die Brage, ob er noch Andere zu nennen habe, entgegnet, jegt möchte er 
Keinen mehr todt wiflen, als den Tyrannen felbft. — Der Herrfchaft des 
Hippias wurde erft im I. 510 v. Chr. durch die Lacedämonier zu Gunften 
der Alcmäoniden ein Ende gemacht, und Harmodius und Ariftogiton hatten 
nur injomeit zur Befreiung Athens beigetragen, als das gemwaltfanıere Vers 
fahren, deſſen fih Hippias feirdem bediente, ihm mehr und mehr verhaßt 
machte und die Zahl derer, welche nah Befreiung von der Tyrannis ſich 
fehnten, immer mehr vergrößerte. Gleihmohl werden da und dort Harmo- 
dius und Ariſtogiton als die nmächften Urheber der democratijcen Freiheit 
und Gleichheit genannt (3. B. Plat. Conviv. p. 182. Ariſtot. Rhet. II, 24. 
Divd. Exc. de Virt, et Vit. p. 551. Simonid. p. 175. Schneidew. 
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Andoc. de myster. 98. Demofth. in Leptin. p. 506. R.); eberne Bildſäulen 
wurden ihnen errichtet (von Kerred geraubt, fpäter wieder nah Athen zurüd- 
gegeben, von wen? darüber verfchievene Berihte, Bauf. I, 8, 5. lin. 
XXXIV, 9. 19, 10. Arr. Exp. Alex. III, 16. VII, 19. Bal. Mar. II, 10. 
ext. 1., vgl. auch D. Müller Hands. d. Archäol. dv. K. $. 88.); auch Ari- 
Rogitons flandhafte Geliebte Leäna, die Hippias ald der Mitwiſſenſchaft vers 
dächtig todt martern ließ, wurde dadurd geehrt, daß neben dem Bilde der 
Aphrodite am Gingange der Burg eine eherne Löwin ohne Zunge aufgeftellt 
wurde (Bauf. I, 23, 1. 2. Polyän. VIII, 45. Athen. XII, 70. p. 596. 
Plin. H. N. XXXIV, 19, 12. Wut. de garrul. 8.); Eflaven durften nicht 
nah Harmodius und Ariftogiton genannt werden (Gel. N. A. IX, 2. Liban. 
deelam. 29.), der Polemarchus hatte ihnen Todtenfpenden zu bringen (Bolur 
Onom. VIII, 9, 4.), den Gliedern ihrer Familien wurden öffentlihe Wohl— 
thaten zu Theil (Blut. Aristid. 27. Iſäus de Dicaeog. her. p. 54. ed. 
Tauehn. Dinard. p. 69. R.), und bei Gaftmählern wurde dad Andenfen 
der Beiden in Liedern gefeiert. Ariſtoph. Acharn. 980. 1093. Vesp. 1225. 
und Schol. Suid. s. v Aouodını. Athen. XV, 47, p. 692. Ein foldes 
Skolion, das des Ealliftratus (Avuodiov ueros, |. Heſych. s. v.), aufbes 
wahrt bei Athen. XV, 50. p. 695., wurde fo berühmt, daß der Feſtſchmaus 
und der damit verbundene Tiichgejang mit Apuodıos und “Avuodiov uEAog 
bezeichnet murde; ſ. Jacobs in Erſch und Gruber allg. Encyelopäd. unter 
Harmodios-Lied. [K | 

Harmodius aus Xepreon, in unbekannter Zeit, Verfaſſer einer Schrift 
neoi tor ara Diyaksıcr voniuwr, Athen. IV, p. 148. F. X, p. 442. B. 
XI, p. 465. E. 479. C., vielleiht auch der vom Schol. 3. Ariftoph. Vesp. 
v. 1231. angeführten Konuwdovuere. [ West. ] 

Harmonia (Aouorie), Tochter ded Mard und der Venus (Heflod. 
Theog. 933 ff). Bei ihrer Bermählung mit Cadmus waren alle Götter 
anmejend auf der Burg in Theben; Harmonia erhielt von Cadmus ein Ges 
wand und ein fünftlides Halsband, das er von Vulcan oder Europa er- 
halten hatte; Apoll. IH, 4, 2. Nah Andern ſchenkte Benus das Halsband, 
PBind. Pyth. III, 167., oder Athene, Diod. V, 49. Diefen unglüdbrins 
genden Shmud gab Polyniced an Eriphyle, damit fie ihren Gemahl 
Ampbiaraus zur Iheilnahme am Krieg gegen Theben bemege, in welchem, 
wie fie mußte, er den Tod finden follte. Apoll IH, 6, 2. Als Eriphyle 
wegen dieſer Handlung von ihrem Sohne Alemäon ermordet worden war, 
fam das Halsband an deſſen Gemahlin Arfinoe, dann an Phegeus und 
Callirrhoẽ, überall Streit, Uneinigfeit umd Mord veranlaffend, bis es endlich 
nad Ermordung der Söhne ded Vhegeus von Alcmäons Söhnen ald Meih- 
geihent im Tempel zu Delphi niedergelegt wurde, Apoll. II, 5—7. Diod. 
IV, 64. 65; doch auch jegt noch ging Unglück von ihn aus; denn ein Tyrann 
Phayllus raubte ed, von feiner Geliebten veranlaßt; doch alsbald wurde ihr 
Sohn mwahnfinnig, zündete dad Haus an, das mir allen Schägen verbrannte. 
Barıh. Erot. 25. cf. Alcmaeon, Amphiaraus. Ueber dad Ende der Kar 
monia f. Cadmus. Nah Diodor V, 48. 49. ift Harmonia Tochter ded Zeus 
und der Electra auf der Infel Samothrace, wo aud die Vermählung ftatt- 
fand. Ueber die Deutung diejer Erzählung, als eined kosmogoniſchen Miyıhus, 
f. Creuzer Bd. II. ©. 324. Hug ©. 226 ff: [H.] | 

Avuoorai (douolır — «puoorr eiraı, Kenoyh. de rep. Laced. 
14, 2.), Statthalter, melde die Spartaner während ihrer Hegemonie mit 
Beiagung in die eroberten Städte legten (Harpoer., Suid. s. v.), um dies 
felben im Zaum zu halten, beionderd deren etwaige demofratifche Beftres - 
bungen zu übermaden. Beiſpiele geben Thuc. VIII, 5. Xenoph. Hell. IV, 
2, 5. Siofr. Paneg. $. 117. Plat. $. 13. 18. Demoſth. d. cor. p. 259. 
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6. 96. Bolyb. IV, 27, 5. Diod. Sie. XII, 66. XIV, 10. Blut. Lys. 
c. 13. narr. amat. c. 3. Die von dem Scoliaften zu Pind. Olymp. VI, 
154. genannten zwanzig Harmoſten hält man für folhe, welche Sparta bei 
den Periöfen des Mutterlandes hielt, und rechnet dahin den Kudnoodınng 
bei Thuc. IV, 53., welcher jährlid wechſelte. S. Schömann Antiqu. iur. 
publ. Gr. p. 113. Haaſe zu Xenopb. d. rep. Lac. p. 286. [ West.] 

Apuoovroı, Aufſeher der Zucht der Frauen in Sparta, ähnlich den 
Gynäkonomen in anderen Staaten, Heſych. s. v., ſonſt nur noch in den ver» 
dächtigen Fourmont'ſchen Infchriften Corp. inser. gr. I. n. 61. 62. 63. ges 
nannt. [ West. ] 

Harmozia, Aouolsae, Armuzia, Landſchaft in Garmanien, am 
Eingang des perfiihen Meerbufend, am Fluſſe Anamis (Andanis). Arrian 
Ind. 33. Plin. H. N, VI, 27. — Ein Volk Armozei, das an die Car— 
mani grängt, nennt Plin. H. N. VI, 28. — Ein Vorgebirge Harmözon 
am Gingange des perflihen Meerbufens Eennen Eratoſthenes bei Strabo 
XVI, 765. Ptol. Marc. Seracl. p. 72. ed. Hoffm. — Eine Stadt Har- 
muza oder Harmozusa bei vielem Vorgebirge nennen Ptolemäus und 
Marc. Heracl. a. a. O. Leptere heißt wahrfcheinlich durch eine Fleine Vers 
fälihung bei Amm. Marcel. XXIH, 6. Hermupolis. Der jegige Name 
der Inſel Ormus ift noch ein Ueberbleibjel dieſer verſchiedenen Namen. | G.] 

Harmozica, Harmastis, Armactiea, Stadt in Iberien am 
Cyrus, unmelt von der Mündung des Aragus in denfelben. Strabo XI, 501. 
Plin. H. N. VI, 11. 12. Ptol. Es ift wohl diefelbe Stadt, melde Div 
Caſſ. XXXVII, 1. zur moAır ar» "Aroomodır @rouagusımr nennt. | G.] 

Aenreynsyoegpn, öffentliche Klage auf Raub, ift als attifch nicht 
hinreichend verbürgt durch die einzige Stelle des Rucian. iud. vocc. c. 1 
yoayır &dero ro Liyur nvos 10 Ted Eni or intra Dormmerrwor Pius 
vrauyortwr ai voreyng. Im attifchen Recht fcheint fie vielmehr nad Blut. 
Sol. e. 23. zu Anf. mit der diem Ara» zufammenzufallen. Vgl. Meier im 
Art. Proc. ©. 360. [ West. ] 

.. Marpagion over Harpagia, Ort an den Gränzen der Gebiete von 
Eyzicus und Priapus in Mivflen, mo Ganymedes geraubt worden fein fol. 
Thue. VIII, 107. Strabo XII, 587. Sterb. Byz. [G.] | 

Harpägo (mie ed ſcheint, nicht weſentlich verjchieden von corvus), 
ein Werkzeug, um einen Gegenftand an fib zu reißen; man brauchte es bei 
Erſtürmung von Verſchanzungen, um die feindlihen Palliſaden zu zerftören, 
jo wie im Seefrieg, um die Bahrzeuge des Feindes an fi zu ziehen und zu 
entern. Erſteres erwähnt Cäſ. B. G. VII, 81., Letzteres (ferreae manus) 
Gurtind IV, 2. Man Hat fih eine Art Fenerhaken darunter zu denken. 
Bol. Cäſ. I, 57. B. Hisp. 16. iv. XXXI, 10. Plin. VI, 56. (57.). 
Frontin Strateg. II, 3. [P.] 

Harpägus, ſ. Cyrus. 

Harpälus, aus dem fürftlihen Gejchlechte von Elymiotis, Sohn des 
Machatas, Oheim des Antigonus, des Vaters von Demetrius Poliorcetes, 
brachte ſeine Jugendjahre am Hofe des macedoniſchen Königs Philipp zu, 
wurde aber in Folge der Uneinigkeit, die zwiſchen Philipp und Alexander 
obwaltete, mit andern Vertrauten Alexanders verbannt. Plut. Alex. 10. 
Arrian II, 6. Dafür wurden diefe Männer nah Philpps Tode von Ale 
rander beſonders begünftigt; Harpalus murde bei Beginn des perſiſchen 
Krieges, weil er zum Kriegsdienft Förperlih untauglihd war, zum Schatz⸗ 
meifter ernannt; allein jhon vor der Schlacht bei Iſſus hatte ſich Harpalus 
eined — nicht mäher bezeichneten — Vergebend ſchuldig gemadt und enifloh; 
er blieb in Megara, bis ihm Alerander völlige Straflofigfeit verſprach und 
ihn zur Rückkehr aufforderte. Aufs Neue würdigte ihn der König feines 
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Bertrauend, indem er die gewonnenen perflihen Schäge unter feine Aufflcht 
ftellte. Arr.a.a. DO. Allein während Alerander in ven fernen Often zog, über- 
ließ ſich Harpalus in Babylon mit unglaublicher Frechheit den größten Ver— 
gnügungen, übte wahrhaft orientalischen Deſpotismus, wendete in unfinniger 
Verſchwendung ungeheure Summen auf feine Buhlerinnen Pythionice und 
Ofscera, auf die Üüppigfte Tafel und die Eoftbarften Bauten. Athen. XII, 
90. p. 985. XIII, 67 f. p. 595. Diod. XVII, 108. Bauf. I, 37, 5. Er 
hatte, mie mande andere Statthalter, an eine Rückkehr Aleranders aus 
Indien nicht geglaubt, und als er fih hierin bitter getäufcht ſah, ſuchte er, 
um dem Strafgerichte Aleranderd zu entgehen, mit feiner Gfycera und einem 
Töhterhen, das ihm Pythionice geboren (Blut. Phoc. 22.), eine Zuflucht 
in Griechenland, begleitet von 6000 Söldnern, im Beflge eines Schatzes 
von 000 Talenten. Er hoffte, bei den ſchon früher von ihm beichenkten 
Arhenern Aufnahme zu finden, da er ihre feinvlihe Stimmung gegen die 
Macedonier kannte. Es ſcheint, die Athener fcheuten fi anfangs vor der 
Gefahr, der fie fich ausfegten, wenn fie einem Manne, der fo offen ald Ver: 
räther an Alexander aufırat, Zutritt geftatteten (Blut. Demosth. c. 25.); 
aub war in der Ihat AUlerander fo überraicht dur die Nachricht von Har— 
palus Flucht, daß er diejenigen, die ihm zuerft die Nachricht brachten, als 
falihe Angeber feftnehmen ließ (Plut Alex. 41.), und nad Gurt. X,2. war 
jene Beforgniß nicht ungegründet. — Bon Xttica zurückgewieſen fegelte Har- 
palus mit feinem Sölonerhaufen nah dem Vorgebirge Tänarum. Diod. 
XVII, 108. Bon bier aus unterhandelte er mit den einflußreihften Männern 
Arhend und brachte ed dur große Summen dahin, daß Ariftogiton, Mö— 
rocled, Demon, Calliſthenes, Ariftonicon, Gepbiiophon, Demades ımd des 
Phocion Schwiegerfohn, Charicles eifrig fih für feine Aufnahme vermens 
beten. Athen. VIII, 27. p. 341. Dionyf. Hal. Din. c. 10. Din. in De- 
mosth. (Ob auch Demoſthenes dabei betheiligt gemeien, f. Bd. II. ©. 969.). 
Harpalud wurde nun vorerft wenigftend in Athen geduldet, wenn er aleich 
nicht durch einen fürmlihen Beihluß ale Schügling der Stadt anerkannt 
wurde. Als aber Antivater und die Königin Olympias feine Auslieferung 
verlangten, fo zogen ſich yplöglih feine Fürſprecher zurüd, nur Phocion, der 
jedes Geſchenk mit Beftimmeheit zurückgewieſen hatte, und Demofthenes fuchten 
feine Auslieferung zu verhindern. Man nahm den Harpalus in Verhaft, 
bis Jemand von Alerander käme, Tieß ihn aber entwiſchen; er begab ſich 
nah Tänarum, von mo aus er mit feinen Schäßgen nad Greta fih einſchiffte; 
hier mwurde er von dem Lacedämonier Thimbron ermordet, der fofort mit 
dem Gelde nah Cyrene floh. Blut. X Oratt. Dem. — Diod. XVII, 109. 
XVII, 19. Arrian. ap. Phot. p. 70. a. 12. Strabo XVII, p. 1194. C. 
ef. Wauf. II, 33, In Athen wurden, um dem Könige die Ergebenheit zu 
beweijen, gegen die Männer, die mit Harpalus in Verbindung fanden, 
Procefie eröffnet; Viele, unter ihnen auch Demojtbened, mußten aus Athen 
entfliehen; ſ. Bd. II. ©. 969. [K.] 

Harpälus, ein griechiſcher Aftronom, der unter denen ‘genannt wird, 
welche durch Aufftelung eines beftimmten Jahrescyelus eine befriedigende und 
übereinftimmende Jahresrechnung zu erwirfen bemüht waren, wie dieß von 
Cleoſtratus (f. Bd. II. S. 453.) bemerkt wird, deffen achtjährigen Cyclus 
Harpalus zu berichtigen fuchte, ebenſo wie dieß fpäter, in Abfiht auf Har— 
yalus, von Meton und Andern geihab. Nähere Nachrichten über des Har— 
palus Schriften fehlen uns; ſ. Plin. H. N. XVI, 34. s. 32. Genforin. de 
die nat. c. 18. 19. Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 8. 1B.)] 

Harpalycöa, Stadt in Phrygien, von den Einwohnern von Gordiu— 
tiho8 gegründet. Steph. Byz. [G.] 

Harpäsa, Stadt in Garien, am Bluffe Harpafus. Plin. H.N. II, 96. 
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V. 29. Ptol. Steph. Hierocl. Münzen. — Jetzt Arpafi-Kalefii. Richter 
Wallfahrten im Morgenl. ©. 540. Fellows discoveries in Lycia p. 51 f. [G.] 
Harpäsus, 1) Nebenfluß des Mäander in Garien. Liv. XXXVII, 13. 
lin. H. N. V, 29. O. Smyrn. Posth. X, 144. Steph. Byz. Nicht der 
Tſchina oder Dicheina, mie Mannert Geogr. VI, 3, 192 und 280. glaubt, 
fondern ein Flüßchen, das öftliher, etwa Nasli gegenüber, in den Mäander 
mündet. — 2) Nebenfluß des Arared in Armenien, bei Diodor VI, 83. 
Harpägos genannt. Zenoph. Anab. IV, 7, 18. Jetzt Harpaſu. [G.] 

Harpastum (donaoror), Bezeihnung einer befonderen Art bed bei 
den Griechen fo beliebten und im verfchiedenen Weijen ausgebildeten Ball» 
fpieles, welche ihren Namen jedenfalls von aoraleır erhalten hat. Dieſe 
Ableitung zeigt und zugleich das Weſen viefes Spieles, fofern ed bier ganz 
vorzüglih auf rafches Erfaſſen des Balles anfam. Zu diefem Spiele wurde 
übrigens. ein Kleiner Ball angewendet. Nah Vollur IX, 105. 106. wurde 
dieied Spiel auch durch puerirde bezeichnet. Die Natur dieſes Spieles läßt 
ih auch aus den Worten des Artemivoros Oneir. I, 57. erratben. Vgl. 
Galen. meoi TOD die uinpag opaives yuur. c. 2.3. Schol. zu Plat. Leg. 
I, 633. c., welder das Wort aoncoarre braucht. Auch bei den Römern 
war dieſes Spiel in Aufnahme gefommen, wie mehrere Stellen des Martialis 
bezeugen: Epigr. IV, 19, 6. VI, 32, 10. 67, 4. XIV, 48. Bgl. Gymnaſt. 
u, Agoniſt. I, ©. 307. 308. [Kse.] 

Harpina, aud "Aurwr«, Stadt in Pijatis (Eis) am Alpheus ober- 
halb Olympia, zu Pauſanias' (VI, 21, 8.) und Strabo's (356) Zeit 
verödet. [P]| 

Hurplöa (Aumieıe), ein jpartaniiher Flecken am Abhang des Tay- 
getus, nur von Pauj. III, 20, 7. erwähnt. [P.] 

Häarpocrätes, ſ. Horus, 

‘ Miäarpocration (Aoroxoerior), mit dem Beinamen Valerius, ein 
griechiſcher Rhetor und Grammatiker, aus Alerandria (f. Suid. I. p. 337. 
und Harpocrat. s. v. "Araxeivzrnuer mit Valois Note), ift und in ſeinen 
Lebensumftänden jo wenig befannt, daß felbft die Zeit, in ver er gelebt und 
geichrieben, faum näher und mit Sicherheit beflimmt werden kann. Während 
Hamberger (Zuverläß. Nachricht. II. S. 390.) ihn für den Harpocratio Hält, 
welcher (nab Jul. Gapitofin. Vit. Veri 2.) den Kaifer 2. Verus im Griedi- 
ſchen unterrichtete, und demnad in die zweite Hälfte des zweiten Jahrhundertd 
nah Ghr. verlegt, wollen Mauffac (in der Diss. critic. de Harpocral. ejus- 
que scriptt. in ſ. Ausg. p. 13 f. 18. ed. Lips.) u. U. Spuren einer Be 
nugung des Athenäus (j. Bd. I. ©. 898.) in ihm finden und ihn lieber 
mit dem von Libanius (Ep. 367.) fo fehr empfohlenen Harpocration identi— 
fiiren, weshalb ihn Saxe (Onomastic. Il. p. 407.) um das Jahr 354 
nach Chr. anſetzt, Iriarte aber ihn mit dem glei zu nennenden Arzt dieſes 
Namens für Eine Perſon halten möchte. Da der Name Harpocration mehr— 
fach im Alterıbum vorkommt (f. Fabrie Bibl. Gr. VI. p. 249 f.), und in 
der Griechiſchen Anthologie (T. XIII. p. 806. ed. Lips. oder Anthol. Palat. 
U. p. 859.) felbft eine Grabichrift auf einen Ahetor und Philoſophen Har⸗ 
pocration fi findet, jo wird e8, zumal bei dem Mangel aller andern Nach⸗ 
richten und Spuren, ſchwer, auch nur mit einiger Sicherheit hier zu ent 
fcheiden, und demnach zu beflimmen, ob der Verfaffer der auf und gefommes 
nen Schrift wirflih in eine fo frühe oder in eine fo jpäte Zeit zu verlegen 
fei, zumal da die legtere Anſicht aus manchen allgemeinen, in Baflung und 
Inhalt der Schrift liegenden Gründen kaum anzunehmen feyn wird. 

führt dieſe Schrift den Titel zeoı rar Aszeor, auch mit dem Zujah or 
dere unrovor oder au Askımar rar Öex« untoowr, ein über die zehn 
Attiſchen Redner fich erfireddendes Wörterbuch, in welchem nad einer. nid! 
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fireng eingehaltenen alphabetiſchen Orbnung theild einzelne in dieſen Rebnern 
vorfommende, auf das Staats- und Gerichtsweſen bezüglihe Ausbrüde, 
tbeil8 Perſonen und andere daſelbſt berührte Namen aufgeführt und erörtert 
werden, jo daß dad Ganze für unfere Kenntniffe der attiihen Staats = und 
Gerichtäverfaflung, fo wie au durch mande darin aufbemwahrte hiftorifche, 
antiquarijche oder literäriſche Notizen (mie ſchon die große Anzahl der darin 
eitirten, einem nambaften Theile nah verlorenen Schrififteller andeuten Eann, 
f. dad Berzeihniß der Anführungen in Blancards Ausg. und darnach bei 
Fabricius VI. p. 251 ff.) von ungemeiner Wichtigkeit ift, um fo mehr, als 
zahlreide Schriften der Art verloren gegangen find, mithin Sarpocration 
unfere einzige Duelle bildet, aus der jhon frühe ein Suidas, der Berfaffer 
ded Etymologicum Magnum (j. oben III. S. 246.), u. U. geihöpft haben, 
ohne daß wir die Quellen ded Harpocration ſelbſt nachzuweiſen im Stande 
wären, was mit für ein verbältnigmäßig höheres Alter deſſelben fprechen 
fann. Nachdem der Tert zuerft mit Ulpians Scholien in der Aldiner Aus— 
gabe (Venet. 1503. fol. und ap. Andr. Asulanum 1527. fol.) der philippi- 
ihen Reden des Demofthenes erſchienen war, folgte die erfte genauere Bear» 
beitung von Ph. F. Maufjac (Paris 1614. 4.), deffen Commentar mit den 
Noten von Heinr. Baloid dann in die Ausgabe von Nic. Blancard (Leyden 
1683. 4.) übergieng, welche binwiederum die neue Ausgabe des Jac. Gro- 
noviud (Harderwyk 1696. 4.) hervorrief; ein Abdruck alles deſſen in der 
(von Wilhelm Dindorf beforgten) Ausg. zu Leipzig 1824. II, Voll. 8., zu- 
legt von 3. Bekker Berlin 1833. 8. &. Hoffmann Lex. Bibliogr. II. p. 
333 f. und vgl. im Allgemeinen Babric. Bibl. Gr. VI. p. 245 ff. ed. Harl. 
Fr. Paſſow in Erfh u. Gruber Encycl. II. Sect. Bd. II. ©. 344 ff. Eine 
von Suidas am a. D. erwähnte Schrift des Harpocration: "Ardnoor ov- 
seyoyn, alſo eine Art von Blumenleſe oder Ehreflomathie aus verſchiedenen 
Scäriftftellern, hat ſich nicht erhalten. Derjelbe Suidas (p. 336.) nennt 
‚einen Sophiften Aelius Harpocration, dem er mehrere Schriften zus 
theilt (mepi Wr donovrtwr Toig onropow 1yW08ioda, vnodkosız Aoyar 
Treoidov, nepi TEyns ümrogimns, mepi idEor, mepi Tod xerewevode: Tv 
‘Hoodorov iorogier, repi or napa Zerogorm rasewr), und einen andern 
Sophiften Cajus Harpocration, welcher .ebenfalld nepi zor "Trepidov 
„al Avoiov Aoyor, rrepı or 'Arugporros oynueror u. A. geichrieben haben 
fol, wenn anders bier feine Verwechslung vor fih gegangen, oder, wie. ®. 
Kießling (Quaest. Atticc. Speeim. Ciz. 1832. 4.) p. 26. vermuthet, beide 
Autoren für Eine Perfon (Cajus Aelius Harpocration) zu balten 
find, mas bei dem Berluft diefer Schriften und dem gänzlihen Mangel an— 
derer Nachrichten ſchwer zu enticheiden ifl. Weiter nennt Suidas einen Pla- 
tonifer Harpocration aus Argos, der über Plato Gommentare in vier- 
undzwanzig Büchern und ein Platoniſches Wörterbuch (AsSeıs Illarworos) in 
zwei Büchern geſchrieben Hatte, defien auch Athenäus (XIV, p. 648. c.) und 
Stobäus (Eclogg. physs. I, 2. p. 896. 912. Heer.) gebenfen, woraus, bei 
dem Mangel näherer Nachrichten, ein allgemeiner Schluß auf das Zeitalter 
deffelben gemacht werben kann, den Suidad einen Bertrauten ded Cäſar 
nennt. Athenäus (XIV, p. 648. b.) fennt auch einen Harpocration aus 
Mendes, ver über vie Kuchen (megi miaxovrror) geihrieben hatte. Gin 

optifcher Arzt, der von Irajan auf Verwendung des jüngern Plinius das 
römifche Bürgerrecht erhielt, Harpocration iatraleiptes (mit Bezug 
auf Heilung durch @inreibung von Salben) aus der Gegend von Memphis 
fommt bei Plinius Ep. X, 4. 5. vor und wird mit dem von Tertullian ge— 
nannten Arzt (f. de Coron. 7.) zufammengeftelt, au von Salmaflus 
(Exereitt. Plinn. p. 796.) als Verfafjer einer Schrift zei Yuanxor dvrasar 
angejehen, die noch handſchriftlich, namentlich zu Madrid a ſeyn fol, 
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obwohl Iriarte (Catalog. codd. Graece. p. 432.), der über dieſe Schrift 
Einiges mittheilt, den in der Handſchrift ald Alerandriner bezeichneten Ver— 
faffer mit dem oben genannten Rhetor Valerius Harpocration identificiren 
möchte, worüber zu entfcheiden wir außer Stand find; vgl. Fabric. 1. 1. 
p. 250. not. ed. Harl. Endlich fommt in den Homeriſchen Scholien aud 
ein Harpocration, 6 Hov didammulos vor: ungewiß ob einer der biäher 
genannten, ober ein davon verſchiedener; vgl. Villoifon Prolegg. ad Homer. 
p. XXX. unten. [B.] 

Harpyiae (Aonveau). Nah Homer find fle Sturmgöttinnen, die ge: 
radezu mit HveAduı identificirtt werden, Odyss. XX, 66, 77., womit aud 
übereinftimmt, daß Il. XVI, 150 ff. erzählt wird, die Roſſe des Achilles, 
Ranthus und Balius, „die raſch hinflogen wie Winde‘‘, habe die Harpyia 
PBodarge dem Zephyrus geboren, denn eben in biefem ihrem Urfprung liegt 
die Schnelligkeit und Sturmgeihwindigkeit der Roſſe. Heflod macht die 
Harpyien zu Töchtern des Ihaumas, des Pontus Sohn, und der Electra, 
ver Tochter ded Oceanus, und zu Schweftern der Iris: eine Genealogie, 
welche auf eine der homerifchen ganz Ähnliche Bedeutung hinweist; fle heißen 
Aello und Ocypete (ef. Apollod. I, 2, 6.), fie find geflügelt und ſchneller 
als der Wind. Theog. 265 ff. Zu einer Art Burien, den Menſchen zur 
Plage gefandt, werden fle erft in den Argonautifhen Sagen umgeftaltet, 
und demnach auch ihre Geftalt ald Zwitterbing von Jungfrau und Raubvogel 
gefchilvert; fo erſcheinen fle namentlih in der Geſchichte des blinden Sehers 
Phineus (f. d.), dem fie die Nahrung theils wegfraßen, theils verunreinigten, 
bis fie von den Söhnen des Boread, Zetes und Galais erlegt wurden, Apollod. 
I, 9, 21. 22., oder nah Apoll. Arg. bi zu den GStrophaden verfolgt, 
ſchwuren, den Phineus in Ruhe zu laſſen. Wirgil verlegt ihre Wohnung auf 
die ſtrophadiſchen Infeln und nennt die eine Geläno: ihm find fie ein Vogel: 
gezücht, jungfräulih das Antlig, aber befländig von Hunger gebleicht, mit 
Klauen beivaffnet ihre Hände. Aen. IH, 210 ff. Die ganze Schilderung ift 
übrigens bloße Nahahmung der Argonautifhen Sagen. Aen. VI, 209. ver: 
fegt er fle an ven Eingang der Unterwelt. cl. Voß Mythol. Briefe I. ©. 
198 ff. Böttiger Furienmasfe S. 114 ff. [H.] 

Harüdes, au Charudes, Xuavoüdes, von Ptolemäuß unter den 
Völkern der Chersonesus Cimbrica (j. oben &. 806. med.) aufgeführt. 
Wenn fie, mie e8 fcheint, die Nämlichen find mit den Harudes im Heere 
des Arioviſtus (Gäfar I, 51. 31. 37.), fo beweist dies, daß dieſer König 
feine Völker fogar aus weiter Berne, jelbft aus der Heimath der Kimbren 
und Teutonen, an fih gezogen hatte, ein Führer ächter Suevi, d. h. un— 
ftäter Völker. Die Harudes werden übrigens fonft nur noch im Monu- 
mentum Aneyranum erwähnt; vgl. Werfebe über die Völker u. Völkerbünd— 
niffe se. 8280. Barth, Urgefh. II. Bd. ©. 194 ff. 2te Aufl. Mit Unrecht zieht 
man die Harudi der Annal. Fuldens. (bei Perg I, 368.) hieher, f. Zeuß 
&. 152. [A. Baumstark.] 

Haruspices, f. Divinatio, Bo. II. S. 1157 f. 

Hasdrabal, 1) Sohn des Mago, ded Begründerd der carthagiſchen 
Macht, erhielt eilfmal die Feldherrnwürde und viermal die Ehre des Triumphes, 
farb an einer Wunde in Sardinien, noch vor 480. Sein Bruder war Ha- 
milcar, der bei Himera in Sicilien feinen Tod fand, feine Söhne find Han- 
nibal, Hasdrubal, Sappho, mahrjcheinlih Feldherrn der carthagifchen Heere 
gegen die Maurufler und Numidier in Africa. Iuftin. XIX, 1. — 2) eines 
Hanno Sohn, einer der drei carthag. Beloherrn, die von M. Attilius Re— 
aulus bei Adis beflegt wurden; f. Bd. I. S. 986. Im I. 254 wurbe er 
mit einer bedeutenden Macht nah Sicillen geſchickt, die er aber in ben vier 
Jahren, welche er daſelbſt zubrächte, nicht gehörig benüht zu haben ſcheint. 


Hasdrubal 1075 


Als er endlih, von den Seinigen wegen feiner Unthätigfeit geſchmäht, 
entfheidendere Schritte zu thun verfuchte, murde er von dem Proconful 2. 
Cäcilius Metelus bei Panormus gänzlich geichlagen; mit einem ſchwachen 
Ueberrefte feines Heeres kehrte er nach Lilybäum zurück und wurde darauf 
abmweiend von den Puniern zum Tode verurtheilt. Polyb. I, 38. 40. Zonar. 
VII, 14. Diod. Exc. Hoesch. p. 506. Oroſ. IV, 9. — 3) von Hamilcar 
Barcad wegen feiner Talente und weil er die Gunft ded Volkes in hohem 
Grade befaß, zum Eidam erwählt. Vgl. Br. II. ©. 168. Nur als Sage 
führen Liv. XXI, 1. Gorn. Nep. Hann. 3. au, Hasdrubal habe fih dem 
Samilcar früher zu unfltiliher Xiebe hingegeben; Nepos mit dem Beifage: 
Non enim maledici tanto viro (Hamilcari) deesse poterant. — Hasdrubal 
zog mit Hamilcar nah Spanien; nicht lange vor dem Tode deſſelben murbe 
er nah Africa gefandt, um die Numidier wegen eined neuen Aufftandes zu 
beftrafen, was ihm vollfommen gelang. Diod. Exec. Hoesch. p. 510. Im 
3. 228 übertrug man ihm zu Garthage an Hamilcard Stelle den Oberbefehl 
über dad Heer in Spanien, dad nah Appian VI, 6. Ergänzungsmannſchaft 
erhielt, feinen Schwager Hannibal ernannte er zum Unterfeloherrn. — Ueber 
jein Verfahren in Spanien (unter die Mittel, wodurd er die Spanier zu 
gewinnen juchte, gehörte auch feine Heirath mit der Tochter eines fpanifchen 
Zürften, Diod. Exc. Hoesch. p. 511.) und feinen Tod f. Bd. II. S. 168. — 
Nah der unmahrfceinliden Erzählung des römiſchen Hiſtorikers Fabius, 
die Polyb. III, 8. erwähnt, wäre Hasdrubal mit jeinem Heere nach Africa 
übergegangen, um fih in Carthago zum Alleinherrfcher aufzumerfen, in Gar- 
thago babe man aber dieſe Abficht errathen und fih zum Widerſtand ges 
rüfet; darauf fei Hasdrubal nah Spanien zurüdgefehrt und habe hier nad 
Willkühr geherrfeht. — Den Vertrag mit den Nömern (f. Bd. II. ©. 168.) 
ſchloß Hasdrubal nah Liv. XXI, 8. cf. Polyb. III, 21. in. 27. aus eigener 
Machtvollkommenheit, ohne daß er in Garthago beftätigt wurde. — 4) wür— 
diger Sohn des Hamilcar Barcas, nähft feinem Bruder Hannibal einſtimmig 
für den tüchtigften carthagiihen Feldherrn im zweiten puniſchen Kriege er- 
ilärt (Diod. Exc. de Virt. et Vit. p. 569. Polyb. XI,2. Liv. XXVII, 49.). 
As Hannibal feinen Zug nah Italien antrat, erhielt Hasdrubal den Ober- 
befehl in Spanien. Lieber feinen Kampf dafelbft mit den beiden Scipionen, 
Claudius Nero und Scipio Africanud ſ. Bd. II. ©. 652 f. 423. 655 f. 
Ueber feinen Zug nah Italien ſ. ©. 656. 170., feine Niederlage und fein 
Tod am Metaurus ©. 423. — 5) Gisco's Sohn, führt im. 214 v. Chr. 
ein Verftärfungäheer nah Spanien (Xiv. XXIV, 41.); das 3: 213 ſcheint 
ex nah Appian VI, 16. mit dem Barciner Hasdrubal im Kampfe gegen 
Syphax im Africa zugebraht zu haben; vom 3. 212 an ift er wieder in 
Spanien; f. Br. I. ©. 653. 655. 656. Im I. 207 aus Spanien ver= 
drängt begab er ſich zuerft zum Maſſäſylerfürſten Syphar und fol daſelbſt 
mit feinem Feinde Scipio, der bei feiner gewagten Fahrt nad Africa Faum 
der Berfolgung Hasdrubals entgangen war, zufammengetroffen, an der Tafel 
jogar neben ihm gelegen und durch fein Benehmen und feine Unterhaltung 
jo eingenommen worden fein, daß er (nad App. VI, 30.) zu feinen Breunden 
gefagt Habe: diefer Mann iſt nicht nur im Kriege, ſondern jelbft an der 
Tafel furchtbar. Liv. XXVIII, 18. App. a. a. DO. — Im Maflniffa, gegen 
ven die Garthager in Verbindung mit Syphax im J. 205 ben Krieg be- 
gannen, Hatte Sashrubal nicht bloß einen Feind feiner Vaterſtadt, jondern 
au einen Privatfeind zu befämpfen. Er hatte früher dem Mafinifia für 
— Slenfie, die er den Carthagern im Kriege gegen Syphax (213) 
leitete, feine im jeder Hinficht ausgezeichnete Tochter Sophonisbe (Div Caſſ. 

m, Peiresc. 61. Zonar. IX, 11.) verlobt; Maflnifie begleitete feinen 

inftigen- Schwirgernater nach Spanien; inzwiſchen aber beraubten ihn bie 
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Garthager feiner Braut, indem fie gegen die Neigung ihres Herzens, aber 
aus Liebe zum Daterland mit ihrer Ginwilligung (Appian. VII, 27.), 
ohne Wiſſen ihres Vaters den von ihren Reizen entbrannten Syphax zur 
Frau gegeben wurbe, um dadurch Frieden mit ihm zu erhalten. App. VII, 
10. VI, 37. cf. Zonar. IX, 11. Mafiniffa faßte den bitterften Haß gegen 
die Garthager und trat in geheime Verbindung mit den Nömern; Hasdrubal 
merkte dies und fuchte im Intereffe feines Vaterlandes den Mafiniffa aus 
dem Wege zu räumen; dieſer aber entfam den Nachſtellungen und eroberte 
fih in Africa das Reich feines Vaters, das ihm ebenfalls entriffen worden 
war (f. Masinissa). Dies machte die Carthager bejorgt, und fie befriegten 
ihn in Verbindung mit Syphax; Maflniffa wurde zwar mehrmals gefählagen, 
allein er z0g fih in das Gebirg zurüd und madte von bier aus fo glüd- 
fihe Raubzüge, daß endlich die Garthager aus Furcht vor einer römijchen 
Landung Brieden mit ihm fchloßen, den er jedoch nur zum Scheine eingieng 
und bald nad Scipio’8 Ankunft in Africa (204) brad. Da auch Syphax, 
unwillig über den Frieden mit Mafiniffa, ver ihm die zugefagte Herrſchaft 
Mafiniſſa's wieder entzog, und deshalb ſchwankend in feinem Entfchluffe, 
wen er filh zumenden folle, fih an die Grenzen feined Reiches zurüdgezogen 
hatte, führte Hasbrubal, von welchem die Rüftungen gegen bie Römer 
Außerft eifrig betrieben worden waren (App. VII, 9.), Anfangs allein und 
fpäter wieder von Syphax unterflüßt den Krieg, aber jo unglüdli (f. Bo. II. 
©. 658.), daß ihn die Garthager feiner Feldherrnwürde entfeßten und zum 
Tode verbammten; er entzog ſich durch die Flucht und bildete eine Freiſchaar, 
die ſich durch Aufnahme von Sklaven und allerlei Gefindel bis auf 3000 
Reiter und 8000 Mann zu Fuß vergrößerte und durch Plündern ihren Unter 
halt erwarb. App. VIII, 24. Zonar. IX, 12. Nachdem Hadvrubal fie 
trefflih eingeübt Hatte, verfuchte er fih mit Hanno, Bomilcare Sohn, dem 
neuernannten Heerführer der Garthager, in Verbindung zu fegen und Teitete 
den Plan ein, dur Beftehung der Spanier im feindlichen Heere das römifche 
Lager in Brand zu fteden; der Anſchlag wurde entdedt und gegen Hasdru— 
bal, von Hanno als Verräther verleumdet, fleigerte ſich die Erbitterung 
feiner Landsleute. App. VIII, 30. Nachdem aber Hannibal den Oberbefebl 
in Africa übernommen hatte, wurde auf fein Verlangen Hasdrubal begnadigt 
und feine Breifhaar in das Heer aufgenommen; er fehrte nad Garthago 
zurüd, getraute ſich übrigens nicht, öffentlich zu erfcheinen (App. VIII, 36.), 
und Eonnte, als über den Waffenftillftand, den Hannibal vor der letzten 
Schlacht mit Scipio geſchloſſen hatte, der Unmwillen des großen Haufens in 
Carthago ausbrach, nur dadurch der Wuth des Pöbels entgehen, daß er fi 
in dad Grabmal feines Vaters flüchtete und feinem Leben mit Gift ein Ende 
machte. Sein Leichnam wurde herausgezogen und ſchimpflich behandelt. App. 
VIII, 38. — 6) mit dem Beinamen Calvus, im J. 215 v. Ehr. als Heer- 
führer nad Sardinien geſchickt; allein fein Verſuch, fi der Infel zu be— 
mächtigen, endet mit der Vernichtung ſeines Heeres und der carthag. Dartei 
in Sardinien; er felbft wird gefangen genommen. Liv. XXIII, 32. 34. 
40. 41. — 7) im 3. 203 nach Italien gefandt, um Hannibal abzuholen, 
und von biefem bis zu feiner Abreife mit der Plünderung italifcher Städte 
beauftragt. App. VII, 58. Derfelbe fol Scipio's Gefandte, die wegen Weg« 
nahme iſcher Transportſchiffe während des Waffenſtillſtandes in Garthago 
Genugtbuung forderten, auf ihrer Nüdreife angegriffen haben. App. VIII, 34. 
Polyb. XV, 2. Liv. XXX, 25. —- 8) Haedus, macht fih mit Hanno dem 
Großen um römiſche Gefandte, welche Scipio nah Carthago geſchickt Hatte, 
um wegen ber während bes Waffenftiliftandes erfolgten Wegnahme von Zus 
fuhrſchiffen Genugthuung zu fordern, dadurch verdient, daß er fle der Gewalt 
des Pöbels entzieht (App. VIII, 34.); mach der entſcheidenden Schlacht bei 
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Zama Sprecher der Geſandtſchaft an Sciyio. App. VII, 49 ff. Er war 
au der bedeutendfte unter den Gefandten, die in Nom um Frieden baten. 
Liv. XXX, 42. — 9) Feldherr gegen Mafiniffa, als dieſer wegen Vertreis 
bung feiner Partei aus Carthago (151 v. Ehr.) an der Stadt fiih rächen 
wollte. Hasdrubal rüdte mit 25,000 Mann Fußvolk und 400 Reitern ind 
Beld, erhielt durch zmei Unterfeldherrn des Maflniffa, die zu ihm über- 
giengen, eine Berftärfung von 6000 Reitern, und bald folgte noch eine große 
Menge Numidier. Hasdrubal trug Anfangs bei leichteren Gefechten meift 
den Sieg davon, ließ fih aber in ein für ihn ungünftiges Terrain locken, 
wo eine lang dauernde blutige Schlaht fih zu feinem Nachtheile entſchied. 
Darauf wurde er auf der Anhöhe, auf der er fich gelagert hatte, von Ma— 
ſiniſſa umlagert und ihm alle Zufuhr abgefchnitten, fo daß der Mangel in 
feinem Lager den höchſten Grad erreichte; zudem richtete auch eine anſteckende 
Krankheit gräßliche Verheerungen an, und er fah zulegt keinen andern Weg ver 
Rettung, ald die von Maflniffa vorgejhriebenen harten Bedingungen einzu— 
geben, worauf ihm ein fchmähliher Abzug geftattet wurde. Unterwegs 
wurden fle noch von Maſiniſſa's Sohn Gulufia angegriffen und ein großer 
Theil von ihnen niedergemacht; Hasdrubal gelangt nah Garthago, wurde 
aber mit einigen Andern den Römern zulieb zum Tode verurtheilt, dem er 
durh die Flucht entgieng. App. VIII, 70 ff. Als die Garthager durch die 
dorderungen der Mömer zum verzweifelten Widerſtande gereist wurden, er- 
wählten fie Hasbrubal, der inzwijchen eine Breifhaar von 20,000 Mann 
geiammelt Hatte, zum Befehlähaber außerhalb der Stadt und baten ihn, 
feinem Vaterland jet in der Außerften Gefahr nicht länger zu grollen. App. 
VII, 80—93. Hasdrubal, der bei der Stadt Nepheris lag, drängte das 
römiihe Heer fo fehr im Nüden, daß der Gonful Manilius fich veranlaßt 
ſah, mit einem Theile feines Heeres einen Zug gegen ihn zu unternehmen; 
er erlitt durch Hasdrubal im Gebirge bedeutenden Verluſt, eine noch größere 
Niederlage wurbe dur die Einficht ded jungen Seipio abgewendet (149 v. 
Ehr.). App. VIII, 102 f. Liv. XLIX. Nod einen zweiten Sieg gewann 
Hasdrubal über Manilius, und die Unthätigkeit feines Nachfolgers Piſo ließ 
jenem Zeit, allenthalben in Libyen ſich Streitgenofjen zu fuchen. Um zugleich 
auch noch den Oberbefehl in der Stadt fi zu verſchaffen, verleumdete er 
den Hasbrubal, den Enkel des Maflniffa, der Befehlshaber in der Stabt 
war (App. VIII, 93.), ala habe er Garthago an feinen Oheim Gulufja ver- 
rathen, und als der Angeklagte dur das Linerwartete des Vorwurfs in 
Berlegenheit gerieth, wurde er im Rathhauſe todt gefchlagen. App. VII, 111. 
&iv. L. Gleihmwohl wurde dem Hasbrubal der Oberbefehl in der Haupts 
ſtadt nicht Übertragen; erft als Scipio fih vor Carthago lagerte (147 v. 
Ehr.), vereinigte er ſich mit der carthagiichen Mannfchaft, die vor der Stabt 
in einem Lager ſich verfchanzt hatte (App. VIII, 114.). Nachdem Scipio 
den Stabitheil Megara mit Sturm eingenommen, warf fih auch Hasprubal 
in die Stadt, und ließ aus Erbitterung über den Angriff auf Megara ſämmt— 
fihe römische Gefangene vor den Augen der Römer auf die gräglichfte Weile 
verftümmeln. Er beabfichtigte, eine Ausföhnung zwiichen den Römern und 
Garthagern unmöglih zu machen und feine Mitbürger zu verzweifelter Gegen- 
wehr zu zwingen; allein fein Berfahren hatte gerade die entgegengefegte Wir- 
fung ; die Garthager wurden im Bewußtſein dieſer Gräuelthaten eher verzagt 
als muthvoll, Volk und Senat mahten dem Hasdrubal Vorwürfe, erbitterten 
ibn aber dadurch fo, daß er mehrere Senatömitglieder tödten ließ und dur 
Schreckensmaßregeln fib furchtbar machte. App. VIII, 118. Er fchien ent- 
bloffen, mit Garthago unterzugeben, ftedte, ald die Vertheidigung des 
Cothon unmöglih zu werden ſchien, Gebäude am Kafen jelbft in Brand, 
zog fih in die Burg zurüd, mies die Aufforderung Scipio's, fi zu ergeben. 
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mit großherzig Tautenden Worten zurüd, und als der Hunger, gegen ben 
jedoch Hasdrubal fih immer noch trefflih zu fhügen wußte (Polyb. XXXIX, 
2, 11.) die Uebrigen zwang, fih den Nömern zu ergeben, flüchtete er ſich 
mit feiner Familie und 900 Veberläufern, die Scipio von der Begnadigung 
ausgeſchloſſen hatte, im den Tempel des Uesculap, wo er no einige Zeit 
Miderftand leiftete; endlich aber verzagte er, flob heimlih aus dem Tempel 
und flehte fußfälig Scipio um Gnade an. Diejer zeigte ihn der verlaffenen 
Schaar, die unter Schmähungen auf den Treulofen den Tempel anzündete 
und fich mit demſelben verbrannte; Hasdrubals Gattin trat mit ihren Kindern 
auf dad Dad des Tempels, ermordete fie, Worte bitteren Hohnes ihrem 
Manne, den fie früher umfonft zur Annahme von Scipio's Anerbieten auf: 
gefordert hatte, zurufend, und flürzte ſich in das Feuer. Hasdrubal farb 
in der Gefangenichaft in Italien. Polyb. XXXIX. Liv. LI. App. VII, 130. 
Baler. Mar. III, 2. ext. 8. Flor. II, 15. Oroſ. IV, 23. [K.] 

Hasta, Ort in Gtrurien an der Küfte, ji. Palazolo oder Caftiglione 
della Bescaja. Tab. Bent. [P.] . 

Hasta (jabinijch quiris, wovon Quirites berzufeiten ift, Paul. Diac. 
v. ceuris p.. 49. Müll. Ovid Fast. Il, 477. Senop de lingua Sab. p. 53. 
f. Quirites) ift urſprünglich identiſch mit sceptrum, scipio, festuca, vin- 
dieta, und bat in manden Nechteinftituten eine nicht unwichtige Nolle geipielt. 
Wollte man aud dem ſpäteren Gebrauch der hasta auf deren uriprüngliche 
Bedeutung rückwärts ſchließen und ſchon für die ältefte Zeit behaupten, daß 
hasta ein reined Symbol des Eigenthums jei (Gai. IV, 16. festuca— quasi 
hastae loco, signo quodam iusti dominii, maxime enim sua esse crede- 
bant, quae ex hostibus cepissent), fo dürfte das zu gewagt erfcheinen. In 
jener Zeit gab ed weder Symbole für abflrafte Begriffe, noch dachte man 
daran, ein Recht förperlich darzuftellen, fondern weit eher fünnte man in 
jener Urzeit die hasta für ein Symbol des Eriegeriichen Marsgeliebten Volfes 
halten oder höchſtens darin ein Zeichen der Eroberung erbliden. Die An— 
wendung der hasta bat B. ten Brinf in folgende Glafien eingetheilt: 1) die 
hasta im Völkerrecht, a) bei Devotionen. Der dem Tod ſich 
Weihende fland während der Devotiond: Formel auf einer hasta (Aurel, 
Vict. 27.) oder auf einem telum (Liv. VII, 9.), wodurd wohl mehr auf 
den zu erwartenden Tod gedeutet wurde, ald daß darin ein rechtlider Sinn 
verborgen lag. ten Brink Hält dieſes für einen Mancipationsakt, allein wie 
fann diefer an den Füßen vorgenommen werden? b) bei der Kriegser- 
Härung der Betialen ſ. ©. 469. Auch hier war hasta fein Symbol 
des Eigenthums, jondern ein einfaches Zeichen des angekündigten Kriegs, 
worauf auch das an derjelben Elebende Blut und der angebrannt geweſene 
Schaft hinweist. c) Endlich war bei missio sub iug. hasta ohne ſym— 
boliſche Bedeutung, und iſt nichts als die zu jener Handlung paffendfte Waffe. 
— 2) Die hasta im ius publ., a) bei Öffentlihen Verpachtungen (hasta 
censoria) und bei Verfänfen .(praedae seclio, auctio und venditio bonor. 
proscriptorum, nie bei bonorum. venditio, ®räv. praef. ad Thes. II., ten 
Brink p. 42 f. — hasta praetoris). Zuerſt wurde die h. nur bei öffentlichem 
Beuteverfauf — um die Eriegerifhe Ermwerbung der Beute anzudeuten — an« 
gewandt, 2iv. II, 14. V, 16. VI, 4., dann aber au bei den andern von 
Staatömegen gehaltenen Berfleigerungen,, wo fle nichts als den öffentlichen 
Charakter des Verkaufs bezeichnet, ohne daß man an eine Gemwährleijtung 
des römischen Volks u. dgl. m. denken dürfte. Die cenjoriichen Rocationen 
(au venditiones gen., Bell. h. v. p. 376. Müll.) der ultro tributa und 
vectigalia mit hasta ſ. Liv. ÄXXIX, 44. XLII, 16. Nep. Att. 6. Golum. 
r. r. praef. 1. Cic. I. agr. I, 1. 2. Ovid ex Ponto IV, 5, 19. 9, 45 f. 
Burmann de vert..c..8..Mhobig.,ant. lect. XXI, 17. Bei dem Verkauf 
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ber Güter Proferibirter umd bei Privatauftionen fehlte die hasta auch nicht, 
bedeutete aber nichtö weiter, ald daß hier röm. Eigenthum übertragen merbe, 
gerade ald wenn der Staat Beute verkaufe (bei bon. emt. vend, f. Bo. 1. 
©. 1152 f., wurde nicht Gigenthum übertragen und darum fehlte die hasta), 
Liv. XXIH, 38. XXIV, 18. ic. Phil. II, 26. 29. 40. IV,4. ad Att. XII, 3. 
ad div. V, 17. IX, 10. de office. II, 8. Seneca de brev. vit. 11. de ira 
I, 2. consol. ad Marc. 20. controv. IV, p. 287. ed. Bip. Juv. III, 33, 
Suet. Caes. 50. Oct. 24. Quinct. decl. 12. Macrob. II, 2. Tac. Hist. 
I, 20. Ann. XI, 28. Paul. Diac. v. hastae p. 101. Aecro adHor. Sat. 
Il, 6, 86. Ambrof. de ieiun. 8. Leber die Re Subhaftationen und 
die allemal mit hasta angeftellten Fiskalverkäufe f. 1. 16. C. de rescind. 
vend. (4. 44.) 1. 3. C. de exec. rei iud. (7, 53.) Cod. de fide et iure 
hastae fisc. 10, 3. C. Theod. eod. 10, 17. Diefe öffentlihen Verkäufe 
wurden auf dem hastarium (in foro, Tertull. apolog. 13. ad natio. nl, 
10.) von PBräconen (ij. Dio Eaff. XLVI, 14. und Bd. I. ©. 997.) 
unter Auffiht der Schagquäftoren oder der Prätoren beforgt; über die Privat» 
Auktionen ſ. Bd. I. a. a. O. b) Bei dem Gentumviralgeriht war 
eine hasta aufgepflanzt (Suet. Oct. 36. Martial. VII, 63. Bal. Mar. VII, 
8, 1.4. Stat. silv. IV, 4, 43. Quinct. V, 2, I. Gai. IV, 16.), nit 
blos ein Zeichen, daß es fih bier um röm. Gigenthum ftreite, jondern daß 
das, was hier ausgeſprochen werde, eben fo gelte, als habe es das ganze 
röm. Volt beftimmt (nah Zumpts Anfiht von dem Gentumviralgericht, ſ. 
Br. II. ©. 260 ff). — 3) Die hasta im ius civ. a) Bei der alten 
follennen Form der Mancipation wurde die in die festuca oder vindicta 
übergegangene h. gebraudt, f. mancipatio, ebenfo bei Breilaffung der Sclaven 
(j. manumissio) und der Hausſöhne, f. mancipatio, patria potestas. b) Die 
hasta coelibaris war bei der Hochzeitfeier nothwendig. Es wurden 
nämlib die Haare der Braut mit der Spitze einer hasta georbnet, welche 
Sitte fih von dem Raub der Sabinerinnen herfchreiben mag und ſowohl 
daran erinnern follte, wie fih die Römer ihre Brauen erkämpft hätten, als 
baran, daß der Mann vollftändige Gewalt über feine Frau habe. Verſchie— 
dene Bermuthungen über dieſe Sitte fprehen aus Plut. quaest. Rom. 86. 
und Borborn «quaest. ad h. I. p. 140 f Paul. Diac. v. coelibari hasta 
p. 62 f. Müll. Arnob. adv. gent. II, 67. p. 115. Ovid Fast. 11, 559. 
c) Endlich b. ed bei der servitus viae, daß der Servitutberechtigte auf 
diefem Wege befugt fei, hastam rectam ferre (eine aufrechte hasta gu 
tragen), was bei der servitus actus nit geftattet war, 1. 7. pr. D. de 
serv. praed. rust. (8, 3.). Gothofred. hatte erflärt, darin Tüge nichts ala 
eine Beflimmung über die Benußung der Servitut in Beziehung auf die Höhe 
(3. ®. daß man auf der via mit einem Wagen fahren dürfe, der jo hoch 
fei, wie eime hasta recta). Auch Grimm, deutſche Rechtsalterth. ©. 73 f. 
theilt diefe Meinung. — ten Brink widerlegt jowohl diefen ald andere Ber- 
ſuche und behauptet, hasta ſei ein jombolifhes Zeihen, daß ver Weg, auf 
welchem der Servitutberechtigte gebe, ihm und nicht dem Herrn ded Grund» 
ſtückes angehöre. Doh warum fände bei actus dieſes Recht nicht Statt, 
da dieſes doch eine jehr ähnliche Servitut it? — Literatur: 3. Rabirius 
de hast. et auction. orig. in Graev. thesaur. IH, p. 19 f. Matthäus u. 
a. Schriften de auct. (j. auctio). Briſſon. de form. VI, c 59. €. ©. 
Haubold de hastae in iure Rom. usu symbolico in opusc. acad. I, ed. 
Wend p.685 fi. (1825.) B. ten Brinf de hastae praecipuo apud Rom. 
signo imprimis iusti dominii. Groning. 1839. und die Recenſ. in Jahn, 
Seeb., Klog Jahrbb. XXX, 1. ©. 35 ff. [R.] 

Hasta, Hastati, j. Bo. I. ©. 814. und unten bei Legio. [P.] 

Hasta pura, der bloße Schaft eined Spießed ohne eijerne Spiße, 
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war eine ſehr audzeichnende Belohnung für tapferes Benehmen vor dem Feind, 
Serv. zu Birgil. VI, 760. vgl. Sall. B. Jug. 85. Suet. Claud. 28. [P.] 

Hateria (al. Hatteria) gens (richtiger ald Ateria, wie eine Infchrift 
bei Drelli n. 1825., und die Analogie von anderen Namen, 3. B. Hadria- 
nus, vgl. oben S. 1028 , beweist), ein plebejiiches Geihleht, das gegen 
Ende der Republik und zu Anfang der Kaiferzeit blühte, und von welchem 
folgende Glieder befannt find: - 

1) Haterius, ein Nechtögelebrter zu Cicero's Zeit, von welchem das 
Jus Haterianum bei Cic. ad Fam. IX, 18, 3. benannt ift. vgl. Bach Hist. 
Jurispr. Rom. p. 256. 

3) Haterius, von Appian b. c. IV, 29. unter den von Antonius, 
Octavianus und Lepidus Geächteten erwähnt, fand feinen Untergang durch 
den Verrath eines Sclaven, der hiedurch die Freiheit erlangte, ſpäter aber 
wegen des Uebermuths, den er als Käufer der eingezogenen Habe den Kindern 
des Geächteten gegenüber bewies, den letzteren ald Sclave zurüdgegeben 
mwurbe. 

3) Haterius Rufus, römiſcher Ritter, fand nah Val. Mar. 1,7, 8. 
in einem Gladiatorſpiele zu Syracus dur die Ungefchiclichfeit eines Gla— 
diatord, der ftatt feines Gegnerd den nahe figenden Haterius traf, feinen 
Tod: wodurch ein Traumgeflht, das er die Nacht zuvor gehabt hatte, auf 
dad Genauefte in Erfüllung gegangen jein fol. 

4) Qu. Haterius, ein berühmter Redner zur Zeit des Auguftud, der 
fih namentlih durch Leichtigfeit und Schnelligkeit der Rede, mie fle fonft 
nur griechiichen Ahetoren eigen war, hervorthat. vgl. M. Sen., Exc. Con- 
trov. Lib. IV. praef. p. 443 ff. ed. Amstel. 1672. (Hieron. ep. ad Pam- 
mach., adv. error. Joann. Hierosol.; vgl. AU. Schott zu Sen. 1. 1., p. 661.) 
2. Sen., Ep. 40. Xac. Ann. IV, 61. @ufeb. Chron., n. 2040. p. 157. 
Scal. Auguftus äußerte in Beziehung auf feine Redeweiſe: Haterius noster 
sufflaminandus est (M. Sen., Hieron. 11. 1.); und wirklich ſoll er bei der 
Gewohnheit, in Einem Strome zu reden und niemals ſich zu beflunen ober 
anzubalten (Sen., Ep. 40.), die Dienfte eines Breigelaffenen gebraudt haben, 
welcher feine Rede anbielt und wieder in Bewegung feste (M. Sen. 1. 1.). 
Abgeſehen von der ausführliden Schilderung, welche der Rhetor Seneca 
(1. 1.) von feiner Redeweiſe gibt, erwähnt ihm derfelbe häufig, und gibt 
auch mehrere Proben feiner Beredtianfeit, jowohl in der Sammlung der 
Suaforien, ald der Gontroverflien. (Vgl. Suas. 2. p. 20. 3. p. 28. Controv. 
6. p. 126. 16. p. 227. 27. p. 325. 29. p. 340 ff.; befonderd characteri- 
ftiide Proben Contr. 6. 16.).* Dur Tacitus find und noch verichiedene 
Nahrichten über Haterius erhalten, Als Tiberius nah dem Tode des Aus 
guftus die Regierung heuchleriſch ablehnte, jo fragte er denfelben im Senate: 
„Wie lange, Cäſar, willſt Du dulden, daß der Staat ohne Haupt ſei?“ 
Diefe Trage verlegte den argmöhnifchen Tiberins; und als Haterius fih in 
den Palaft begab, um Abbitte zu hun, und fih dem Tiberius im Gehen 
zu Züßen warf, fo wäre er von den Solvaten beinahe umgebracht worden, 
weil Tiberius zufällig oder dur feine Arme gehemmt zu Boden fiel: und 
felbft die Todesangft eined ſolchen Mannes ermweichte Tiberius nicht, bis Ha- 
teriuß zu Augufta flebte und durch ihre dringende Fürbitte geihirmt wurde, 
Tac. I, 13. vgl. Sueton. 27. Auch aus fpäterer Zeit erwähnt Tacitus 
einer niedrigen Schmeichelei, die Haterius gegen Tiberius an den Tag legte. 
vgl. IH, 57. Sonft berigtet er von ihm, daß er im Genate gegen ben 





* Mehr Über Haterins ald Redner vgl, bei Lipfius und NRuperti zu der a. Gt. 
des Tacitus und Meyer Oratt. Romm. fragmm. p. 525 ff. der zweiten Nusgabe, 
Weltermann Geſch. der Werebtfamt, in Rom ©. 285f. [B.] 
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Luxus geeifert babe (II, 33.). Haterius ftarb im J. 779. St. 26 n. Ehr., 
nahe an feinem 9Often Jahre. Tac. IV, 61. vgl. Eufeb. Chron. 1.1. — Nah 
Tac. II, 33. war er Gonfulare; und auch Suetonius 1. 1. bezeichnet ihn 
(ohne ihn zu nennen) ald ſolchen bereitd zu Anfang der Regierung des Tis 
beriuß: woraus der Schluß zu ziehen ift, daß er unter Auguftus, unbeflimmt 
in zn Jahre, das Gonfulat befleivete. vgl. Pigh. Annales Rom. III. 
p- 

4) D. Haterius Qu. f. Agrippa (Dio, Arg. Lib, LVII.), Sohn 
des Vorigen, war Volkstribun unter Tiberius im I. 768 d. ©t., 15 n. 
Ghr., und befämpfte als folcher ven Vorſchlag, daß den Prätoren die Voll— 
macht zu Ruthenſtreichen gegen die Schaufvieler ertheilt werben folle. Tac. 
I, 77. Zwei Jahre fpäter wurde er, weil er ein Verwandter des Germa= 
nicud war, mit Dintanfegung anderer durch das Geſetz begünftigter Candi— 
daten an die Stelle des verflorbenen Vipſanius Gallus zum Prätor ernannt. 
Tac. II, 51. Im 3. 775 (22) gelangte er zur Conjulswürbe, Tac. 111,52., 
vgl. 49. Dio Arg. Lib. LVII. Orelli Inser., n. 1825., wird jedoch ferner- 
bin von Tacitus nur wegen der Nichtswürdigkeit erwähnt, mit welcher er 
bei Trinfgelagen und Unzucht auf ausgezeichneter Männer Berberben ſann: 
VI, 4. (vgl. 111, 49.). — In der Inſchrift bei Oreli 1. 1. (vgl. Eckhel 
Doctr. Numm. VI. p. 150.) find die Zahlen der tribunicifhen Conſuls- und 
Imperatorenwürbe des Tiberius corrumpirt; und Xilfemont (Hist. des Emp., 
T. 1. Par. 1720. 4. p. 611 f.) läßt fih durd die in den Faſten ded Onuphrius 
gegebene Lesart der Infchrift mit Unrecht verleiten, dieſelbe dem Claudius 
zu vindiciren und ein zweited Gonfulat des Haterius unter Iegterem vorauds 
zuſetzen. 

5) Qu. Haterius Antoninus, wahrſcheinlich Sohn des Vorigen, 
Gonful unter Claudius 806 (53), Tac. XI, 58, Fasti Cuspin, vgl. Phleg. 
mir. 7., erhielt fpäter von Nero einen Jahrgehalt audgejegt, nachdem er jein 
angeftammtes Vermögen ſchwelgeriſch durchgebracht hatte, Tac. XII, 34. — 
Wahrfheinlih identiſch mit dem von Seneca de benef. VI, 30. genannten 
Erblaurer Hateriuß. 

6) Haterius Labeo, ein Zeitgenojfe des älteren Plinius, der zur 
Prätur und zum Proconfulate über die provincia narbonensis gelangte, war 
nah Plinius (XXXV, 4.) ein nicht ungeſchickter Miniaturmaler (parvis glo- 
riabatur tabellis). | Hkh.] 

Haterianus, Namen eined der älteren Erflärer des Virgilius, deſſen 
Zeit und nicht näher befannt ift; doch ſcheint er jedenfalls noch vor Asper 
(ij. Br. I. ©. 869.) zu fegen. Wir beflgen von ihm nichts Vollſtändiges, 
jeine Name wird nur in den von Mai (f. ebendaj.) herausgegebenen Scholien 
genannt und, fommt fonft nicht vor. Vgl. Suringar Histor. critie. schol. 
Latt. P. II. p. 170. [B.] 

Hiatra, Hatrae, ſ. Alrae. 

Havarra, ſ. Avara. 

HBär, nn, ſ. Epnpie. 

Hebäta, Stadt in Meiopotamien, Plin. VI, 30. [G.] 

EBSouN, jusge, der flebente Tag im Mondmonat. Dieſer Tag war 
dem Ayollo geheiligt, dem iPöoueyerns, Heflod. Op. et d. 768 f. &Bdoun 
iepor Tuap' zii yag Anollare« yovoaope yeiraro Antw. Plut. Q. Symp. 
VII, i. Die Athener feierten diefen Tag mit Hymnen auf den Gott und 
trugen Lorbeerzweige, befränzten mit Korbeer den Opferforb ıc. Proc. zu 
He. a. DO. Die Epheben hielten Feſtmahle, Gel. N. A. XV, 2. Ein an- 
deres Feft war bie #Böoum. oder der flebente Tag nach der Geburt eines 
Kindes, der in ver Bamilie gefeiert wurde, Heiyc. v. "EBöoum [P.] 

Hebe (‘Hßn), Juventas, Toter Jupiterd und ber — Hercules 


II. 


1082 Hönrro« — Mecataeus 


vermäßlt, nachdem er mit Juno verföhnt und unter bie Unfterbliden auf- 
genommen war, Som. Odyss. XI, 601 ff. Apoll. I, 3, 1. 11, 7, 7., die 
Dienerin der Götter, melche ihnen den Nektar reiht, I. IV, 3.; wober es 
fommen mag, daß fie bei den Phliaflern, nachdem der Mythus des Gany- 
medes entftanden war, als Ganymeda verehrt wurde. Pauſ. II, 13, 3. Sie 
badet den vermundeten Mars, I. V,905., und ſchirrt der Juno den Wagen 
an, als fie zum Streite auszieht. Nah Apollod. II, 7, 7. zeugt Hercules 
mit ihr zwei Söhne, Aleriared und Anicetus. Sie und Hercules hatten in 
Athen gemeinjchaftlige Altäre. Pauſ. I, 19, 3. Bei den Römern hatte fle 
als Juventas, Göttin der Jugend, mehrere Heiligthümer. Liv. V, 54. XXXVI, 36. 
Abbildungen der Göttin find felten, und man erfennt fle nur an der Trinf- 
f&hale. ef. Hirt mythol. Bilderbub. [H.] 

Höntnoı« werden nur von fpäteren griech. Autoren erwähnt und 
bezeichnen Speiiefäle oder Gaftzimmer, zur Aufnahme vieler Tiſchgenoſſen 
beftimmt und gewöhnlich prächtig ausgeſtattet Griechiſche Autoren mochten 
die römiſchen Triclinia, welche in den Paläften ver Neichen Iururiös einge- 
richtet waren, fo bezeichnen. Plutarchus berichtet, daß Demetriuß, ein Frei- 
gelaffener und Günftling des Pompejus, in Nom ru Förore mopo«oree ner 
or Tdntnoior zw nudkıoree befeffen babe (Pomp. c. 40.). In der Ueber- 
fegung von Gruferius und Xylander ift es fälichlicd durch pulcherrima gym- 
nasia überfeßt worden. Den Sinn und Urſprung dieſes Wortes zeigt Athe⸗ 
näus X, 26, 425. F. xai 17» "Höre dE rures arerlacer oiroyooücar av- 
tois, iowg din TO HÄnTnoıa zalsiodn Ta avunone. Hiermit läßt fich 
eine Gloffe des Heſychius in Verbindung bringen: "Hinzu, Eotierngıe 
(sotieröpıe), rarakvng. Alſo au hier find Speifefüle angedeutet. cf. Kafaub. 
ad Athen. I. c. und Semfterb. ad Polluc. IX, 8. p. 979. n. 68. [Kse.] 

Hebraei, ſ. Judaea. Ä 

Hebromägus, ſ. Eburomagus. 

Hebron, uralte Stadt in Baläftina, Heimath der Patriarchen, Erb: 
theil Kalebs, Meflvenz Davids. Joſeph. antig. Jud. XI, 8, 6. bell. Jud. 
IV, 9. Steph. Byz. Eufeb. Hieron. Im Mittelalter Castellum ad S. 
Abraham, jeßt el⸗Khulil (vorzügliher Weinbau). Robinſon Paläftina 1, 

©. 354. II, ©. 702—739. [G.] 

Hebrus, der Hauptfirom Thraciend, j. Marita. Er fommt von dem 
Gebirgäfnoten des Scomius und der Rhodope, Thucyd. 1,96. und verftärft 
fi durch bedeutende Zuflüffe zu beiden Seiten (2.3. Arda, Artiscus, Ton» 
fus, Agrianes u.a.) jo bedeutend, daß er ſchon bei Philippopolis für fleinere, 
weiterhin für größere Fahrzeuge jchiffbar iſt, und etwas weftlih von Aenos 
als ein _ Strom (ueyag noreuos Herod. VII, 59.) in das Thraciſche 
Meer fich ergießt, nachdem ein Arm deffelben im einen weiten See bei Aenos, 
Stentoris (Herod. 59.) fih aufgebreiter hat. Dieß veranlaßte ohne Zweifel 
den Steph. Byz., dem Fluß zwei Mündungen zu geben, während die Uebrigen 
nur von Einer fprehen. Seine Thalebene erweitert fih bei Hadrianopel, 
wo er feine bisherige öftlihe Nichtung in eine ſüdliche verändert; in feinem 
untern Lauf wird er aufs Neue von Gebirgen eingeengt, des Winters ift 
er nit ſelten überfroren, Statyll. Flacc. Anthol Palat. VII, 542. Bol. 
überhaupt Herod. IV, 90. Eurip. Herc. fur. 386. Str. 322. 329. 590. 
Birgil. Georg. IV, 524. Baler. $lacc. II, 515. IV, 463. VIII, 228. Mela 
II, 2. Plin. IV, 11. (18.) Amm. Marc. XXVII, 14. u. A. Tafel Thessal. 
B Pa En via Egn. Prolegg. p. LXXIII. XXX. und Comment. II, p. 

Hecäle, Demos in Attica, zur Leontis gehörig. Lex. Seguer. Steph. 


ba gl. Näte im Rhein. Muf. für Philol. IN, A. S. 509. [G.] 


aus Milet, Sohn des Hegefander, aus einem alten Ge- 
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ſchlechte (Herod. II, 143.), lebte ungefähr Olymp. LXK—LXXV (nad laufen 
Ol. LVII. 4, 549—LXXV, 4, 477: Suidas jeßt ihn in die LXV. Olym- 
yiade). Bon den Greigniffen feines Lebens ift nur ein einziges, welches fid 
auf ein beflimmtes Jahr zurüdführen läßt, fein Antheil an dem ionifchen 
Aufflande DI. LXX, 2, 500, welden Herod. V, 36. u. 124 f. ſchildert: er 
allein widerrieth anfangs das Unternehmen mir Hinweiſung auf die perfliche 
Uebermacht; ald aber gleichwohl daſſelbe beihloffen war, rieth er, menig- 
ſtens dad Meer zu behaupten und zur Rüſtung einer Flotte felbft das 
Brauchidiſche Tempelgut nicht zu jchonen; uud auch zulegt noch, ala Ariftas 
gorad den Muth verlor und mit feinem Anhange auf Flucht ſann, mahnte 
er, wiewohl vergebens, die Hoffnung nicht aufzugeben, und fi auf der nahen 
Infel Leros zu verihanzen. Mau erfennt hierin den richtigen Wirt eines 
einfichtsvollen und erfahrenen Mannes, und dazu hatten ihn beſtimmt feine 
weiten Reiſen ausgebildet («ru zoAvziarnz nennt ihn Agathemer. I, 1.); 
denn daß dieje vor die Zeit des ioniihen Aufitandes fallen mögen, dürfte 
ihon daraus zu jchließen fein, daß er damals bereits in einem Alter fand, 
in welchem die Neijeluft nicht erſt zu erwachen pflegt, jo wie auch aus der 
Art und Weije, in welcher ibn Herod. V, 36. über die Ausdehnung des 
verflichen Reiches ſprechen läßt. Beſtimmt freilich wiffen wir nur, daß er 
in Aegypten war (Serod. IL, 143.), doch auch über viele andere Ränpder, 
wie Spanien, Italien, Thracien, u. ſ. w., spricht er in einem Tone, der 
vermutbhen läßt, daß er auch fie bejuchte, wenn auch dieſer Beſuch nicht weit 
über eine Küftenfahrt hinausgegangen jein mag. Die Nefultate dieſer Reiſen 
waren zwei große Werfe, zewiodog zig (vgl. Herod. IV, 36.), aud unter 
dem Titel zepınynog angeführt, und _yers@koyie oder ioropias: denn daß 
auf diefe beiden die verfhiedenen Anführungen feiner Echriften unter anderen 
Benennungen, welde nur Unterabtheilungen oder einzelne Abſchnitte bezeich- 
nen, zurüdzuführen jeien, lehrt ſchon der Ausdruck des Strabo I, p.7.: ror 
'Erataior zarakızeir yocuua mIoToUusror Ereirov eiraı En TuS aAlng av- 
tod zoagyig, und der im Namen freilich verfehlte Artikel des Suivad, Eid«- 
nrog (l. Exataiog) Miro; ı5ropınog‘ mregiodor yıg nei — Die 
zepiodog xñs, deren Echtheit gewis ohne Grund Callimachus in Zweifel 
zog (bei Athen. II, p. 70, A. vgl. IN, p. 410, E. Arrian. Exp. Alex. V, 
6, 5.), zerfiel in zwei große Hälften, von denen die erſte die megınynas 
Evowrns (ein befonderes Gapitel führte die Aufichrift "Eiinonorrog, Steph. 
Byz. 8. v. Tereöo;), die andere bie meoımynag Aoius (mit ben befonderen 
Abichnitten Alodıza Steph. s v. Auuforsior, zevınyno  Akyvazov id, s. v. 
Ainßerg und Öfter, megunynos Aypuns id s. v. EMrétos und öfter) umfaßte. 
Das andere Werk, weldes vier Bücher enıhielt, verräth feinen. logographi⸗ 
ihen Charakter ſchon durch die Aufichrift yarerkoyias, 8 waren in dem» 
ielben die alten Sagen geichlechterweiie georbnet und zufammengeflellt, und 
war behandelte der Verfaſſer, jo viel fh noch aus den wenigen Bragmenten 
erfennen läßt, im erften Buch die Deucalioniven, im zweiten beſonders He— 
racles und fein Geſchlecht, im dritten die peloponneflihen Sagen, im vierten 
die Eleinaflatiihen. Der Werth dieſer Leiftungen des Hecatäus wird ſchwerlich 
einzig nah dem Widerſpruche zu beuriheilen jein, melden Herodot an ver⸗ 
ſchiedenen ‚Stellen ſeines Geſchichtowerkes, nur einmal, VI, 137., unter 
Nennung bed Namens, öfter ftillihweigend, doch mit unverfennbarer Be» 
g auf ihn (j..1, 146. 202. I, 3. 15. 21. 23. 143. IV, 8. 36.) aus- 

t.... Breilih fland Herodot unendlih höher (die Angabe des Porphyrius 

- @ufeb. praep. evang. X, p. 466., daß er im zweiten Buche vieles wört« 
ih aus Ienem..herübergenommen habe, verdient feine Beachtung; etwas 
bejheidener jagt Hermog. d. form. orat. IL, 12., dem Suidad nachſpricht, 
zap ov Ön wahre wpeintaı Hoodorog: vgl. Bähr Herod. t. IV. p. 399. 
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Korbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 51, 84.); aber eben durch jene Aus« 
ftellungen bezeichnet er den Hecatäus als einen Vorgänger, den zu überbieten 
wohl der Mühe lohne. Hecatäus gehört noch in die erfte Entwidelungs- 
Beriode der griechiichen Gefchichtſchreibung, in die der Logographen (Diony. 
Halic. iud. d. Thuc. c. 5, 2. Diod. Sic. I, 37. Strabo I, p. 18.: Aoyo- 
zog nennt ihn Herod. II, 143. V, 36. 125.), welche fih begnügten, die 
überlieferten Sagen zu fammeln und in einen gewiffen äußerlichen Zufammen- 
bang zu bringen; und wie fehr noch 9. in der damald gangbaren genea- 
logiihen Richtung befangen war, lehrt fein eigenes Beifpiel bei Herod. II, 
143. Doch war fein Glaube durchaus Fein bfinder, mie ſchon bie Ein- 
gangsworte zu feinen Genealogien lehren: ‘Ex«raios MiAnmos WdE uud. 
za abe yoayw, 5 nor WAndea done eirar oi yag ElAmwr Aoyoı 
mok)oi Te nu yeloioı, ©5 &uol pairorra, eiois (Demetr. de elocut. $. 12.), 
und fo feheint die Kritik bei ihm zuerft zum Durchbruch gefommen zu fein, 
obgleih der Umfang, in dem er fie geübt, nicht mehr erfannt werben Fann, 
da nur einzelne feiner Verſuche, die alten Babeln zu deuten, wie z. B. bei 
Pauſ. III, 25, 5. u. Arrian. Exp. Alex. II, 16, 5., hefannt find. Größer 
find ohne Frage feine Verdienfte um die Geographie, und hier gebührt - ihm 
der Ruhm, eine Maſſe felbfterworbener müglicher Kenntniffe zuerft in Umlauf 
gelegt zu haben: zwar waren auch bier noch feine Anſichten in mander 
Hinficht befchränft (wenn man z. B. hierher Herod. IV, 36. mit Sicherheit 
beziehen Kann); doch mußte er feine Erfahrungen mit nicht geringer Gefchid- 
lichkeit, wie es fcheint, dur Zugabe einer auf Anarimanderd Entwurf ge- 
gründeten Erdfarte vorzüglich fruchtbar zu machen (Ugathemer. I, 1., vol. 
die Karte bei Klaufen und Forbiger), und darnach ift auch jehr wahrſcheinlich, 
daß die von Ariſtagoras nah Sparta gebrachte eherne Tafel, auf welcher ber 
Umkreis der Erde nebft dem Meere und allen Flüſſen verzeichnet war (Herod 
V, 49.), von Hecatäus jelbft entworfen, oder doch wenigftend nach feinem 
Syſtem gearbeitet war. Uebrigens ſchrieb er im reinen ionifchen Dialekt; 
über feine ſchlichte Darftelungsmeije urtheilt Hermog. d. form. or. II, 12. — 
Im Allgem. ſ. Voß d. hist. gr. I, 1., F. Sevin Recherches sur la vie et 
les ouvrages d’Hecatde, in den M&m. de l’acad. d. Inscript. t. VI. p. 472 ff., 
F. Creuzer histor. graec. antiquiss. fragm. p. I—86., Dahlmann Forſch. 
auf d. Gebiet d. Geſch. II. 1. S. 112—116., Ufert Unterſ. üb. d. Geogr. 
ded Hefatäod und Damaftes, Weimar 1814., R. 9. Klaufen Hecataei Mi- 
lesii fragm. Berol. 1831., D. Müller Gef. d. gried. Pitt. Thl. I. ©. 473 ff, 
A. Borbiger Handb. d. alten Geogr. Thl. I. ©. 48 ff. — Nicht mit dem 
Milefler zu vermechieln, obgleich dies bereits im Alterthum mehrfach gefchehen 
zu fein fcheint (3. B. bei Photius Bibl. Cod. CCXLIV.) ift Hecataeus 
aus Adern, ein Schüler ded Pyrrho (Divg. Laert. IX, 69.), Gramma- 
tifer (Suidad) und Hiftorifer, der nach Diod. Sic. 1,46. zur Zeit des Pto- 
lemäus Ragi Tebte und ein Werk über Aegypten verfaßte, desgleichen über 
bie Hyperboreer (Diod. II, 47. Xelian. H. A. XI, 11.) und über die Juden 
(reoi Igvöawor Drig. c. Cels. I, p. 13., 'Iovdaiwr ioropi« Euſeb. praep. 
. evang. III, p. 239., woraus ein Bruchftüd bei Photius a. O.), melde letz— 
tere Schrift aber bereitö von Drigined und faft einftimmig von den neueren 
Litterarbiftorifern als unecht angefehen wird, und nach Suidas über Homer 
und Heflob Trieb. S. Ereuzer hist. graec. antig. fragm. p. 28—38. und 
Borbiger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 147. Mit welchem Rechte aber au 
ber Hecatäuß aus Teos bei Strabo XIV, p. 644. von Ukert Unterſ. über 
d. Geogr. d. Hefat. ©. 12. und der Begleiter und Hiſtoriograph Aleranders 
befjelben Namens aus Eretria bei Blut. Alex. c. 46. von Ereuzer a. O. 
&.85. (denfelben verfteht auch Schmeighäufer unter dem natweng bei Athen. 
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I, p. 70. B., mo Dindorf Nrmwrov ſchreibt) mit dem Abveriten identificirt 
werde, muß bahin geſtellt bleiben. [ West. ] 

Hecataeus, Erzgießer und Toreute aud unbeftimmter Zeit. Plin. 
H. N. XXXII, 12. s. 55. XXXIV, 8. s. 19. 

Hecäte, Exrarn, eine myſtiſche Göttin aus dem nachhomeriſchen Alter- 
ihum, welche weder Homer noch ein Homeride nennt, mit Ausnahme des 
Verfaſſers des myftiihen Hymnus an Demeter. — Heflodus Theog. v. 411. 
bis 452.* nennt fle die Tochter des weifeften Titanen Perſes (Hymn. in 
Cerer. v. 24. Perſäos) und der Afteria, einer Schwefter der Leto und En- 
felin der Phöbe. Zeus ließ ihr, die den Giganten Elytius erfegte (Apollod. 
I, 6, 2., Abbildung bei Millin Galerie myth. Nr. 113.), den — an 
den fämmtlichen Ehren der alten titanijchen Weltherrſcher (Stubr 1.1. I, 
48. 63.), jo daß fie fortan Opfer und Anbetung mit Segen — und 
mächtig mitherrfhte in Erde, Himmel und Meer, dem Volksredner, 
dem Krieger, dem Nichter, dem Wertfänpfer, dem Neiflgen gleich frommend 
oder fchadend. Mit Bofeidon jegne oder vereitle fle des Fiſchers Bang; mit 
Hermes (Schol. adLycophr. Cass. 680.) mehre oder mindere ie die Heerden; 
fle, die Eingeborene oder das einzelne Kind, uovrOYerng und wovroyereuw 
(im Gegenfag der Geihwifter Apollo und Artemis), fei auch als Jugend: 
yflegerin (zovgoroogoz;) für alle jene beflätigt worden, die nah ihr das 
Liht der Sonne erblidten; vgl. Schol. ad Theog. 1. I. und zu Sophord. 
Oedip. Tyr. v. 160. Hecate wurde aber beſonders in Böotien verehrt (Panſ. 
IX, p. 566. Plut. Arist. 20.), dann auch in Aegina, wo in ihrem Namen. 
Meinigungen vorgenommen wurden (PBauf. IT, p. 140. und Xobed Aglaoph. 
p. 242. 638. Müller Aeginetica p. 170. Stuhr II, 141.), und ſelbſt in 
den eleufinifchen Myſterien (Ariſtot. Mirab. c. 137. Artemid. II, 37. p. 132. 
Plur. de fumm. c. 5,439.): denn weil fie aus ihrer Höhle die Entführung 
der Berfephone — und mit der Fackel in den Händen (Abbildung, 
Mus. Pio-Clem. V, 5. und Millin galerie mythol. Nr. 339.) der Demeter 
verfündigt, auch iR miedergefundenen ſich gefreut hatte, jo wurde fle der 
Berfephone Dienerin und Begleiterin (Abbildung bei Millin galerie mythol. 
Nr. 219.), Hymn. in Cerer. 52. 438. 440.; vgl. Claudian. XXXIH, 15. 
Lobeck Aglaoph. p. 544 f. Creuzer Symb. IV, 283. 457. Lieber ihren 
Dpfercult auf Delvs j. Athen. XIV, 645. B. Vorzüglih aber erfchien Her 
cate bald mit eigenem Namen bald mit übertragenen in den cubirifchen 
Mofterien (Scholl Nriftoph. Pac. 277.), deren Hauptflge Samothrate und 
Lemnos waren (Serod. 11, 51. Lobeck Aglaoph. 1215. Stuhr II, 114.), 
von wo aus ihr Dienft ſich über das Hellenenland verbreitete. Sn Samo— 
tbrace hatte fie zum Heiligthum das arroor Znovrdior, und ebenfo 
überall, wohin fle mit den Gabiren verpflanzt wurde, bei ihrem Tempel eine 
Höhle; f. Voß zum Hymm. auf Ceres B. 25. Ullenthalben aber, wo Se: 
cate auftritt, erſcheint fie als Verleiherin des Segens und Abwenderin des 
Unheils; daher die Ableitung des Namens von exus, ferne, Schol. Benet. 
ad Iliad. e, 759. Nach Andern ift Ener (ald Schw efter) das Femininum 
von Exaros (dem Bruder) — 4 uargcder Bellor; ſ. I. v, 68. und vgl. 
Buttmann im Motbholog. S. 286.- lieber Nbleitungen aus dem Hebräirchen 
ſ. Sifler, Cadmus LXIV. und Gefenius im Gommentar zu Jeſ. II. Thl. 








* Stuhr, allgem, Geſch. d. NReligiensformen I, p. LVIII. vindicirt tie Art, wie 
Heſiodus den Mythus der Hecate behandelt, dem in Böotien ftattbabenden Geiflers 
und Naturdienfte im Gegenfsg ber an Kunſtſymbolik ſich anſchließenden homeri— 
ſchen Religioneform, bie neuer war; vol, Deafelben II, 50. Nach Götiling ad 
Hesiod. ift die Stelle aus orphiſcher Duelle in den Hefiodus gekommen, was fihon 
früber Kanne bebanptet hatte und Ereuzer dahin geftellt ſeyn läßt, 
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©. 307 f. Weil aljo in den ſamothraciſchen Myſterien auch Hecate verehrt 
wurde, ließ man ſich zur Abwendung von Gefahren überhaupt, beſonders 
aber zur Mettung u Meeres ftürmen in jene Geheimniſſe aufnehmen 
(Scholl. Ariftopb. 1. 1. Suidad «AR ei rı2), was ſchon die Argonauten 
gethan haben ſollten —* Argonn. 464. Apollon. Rhod. 1,917.) Daher 
erhielt die ſpäter zur Artemis gedeutete, und für ſich ſhon ao risz, r Vaud 
(Lobeck p. 224. 349.) und «ra«ooa (Breuer Symb. IV, 254.) genannte 
Hecate dad Beiwort Ar usrooxonozs, Aufieherin der Häfen, Gallimahus 
Dian. 39. 259. u. dort Spanheim. Als Abwenzerin des Vöſen und Bringerin 
des Guten, wie PBrocus im Hymnus fle rühmt (1. Bibl. d. Lir. u. Kımfl 
Il, ©. 46.), ward Herate in Aihen und anderwärts vor den Häuſern der 
Vornehmen (Aeſchyl. Sept. Theb. 455.), an den Orten der Volfsrerfammt: 
lung (Schell. Sopborl. Oed. Tyr. 160.), jo wie an ven Pfaden und Scheider 
wegen aufgejtellt (Kallim. Dian. 38.; daher die Göttin TuoQvouie, ero- 
dia, tyıodirız und Trivia genannt wird): wo fie jeden Neumond oder 
am dreißigften Abend jeden Monates, damit „fe die Seelen der Verſtor benen 
von nächtlichen Erſcheinungen abe, zum Opfer geringe Speije (Exurı;z 
deinror, Hemfterbuf. ad Lucian. I. 399. Bip. Athen. VII, 313. C. VII, 
358. F. cf. IH, 110. C.), welche oft — und Cyniker wegnajchten (Eurip. 
Hel. 575. Sol. Arift. Plut. 594. Harpoer. v. roreraz), und im Noll: 
mond (befonders auf ver Hecate-Inſel bei Lesbos durch die Delier) Kuchen 
mit brennenden Fackeln umringt (Athen. XIV, 13.) zu empfangen pflegte, 
Es erjcheint aber hiebei ihre Verehrung bejonders ald Gult der einzelnen 
Yamilien ( sacra domestica, Lobeck Aglaoph. 1006. 1336.), und ift felbit 
mit Orakelweſen verbunden (Lobedt Aglaoph. 1337.). Die der Göttin ges 
meihten Statuen und Tempelchen murden exarıoı« und exurwa genannt; 
Schol. Ariſtoph. Vespp. 836., welches Wort jedoch auh die garzuouare 
Exaeng bezeihnet; Scholl. Apoll. Rhod. III, 861. Während aljo Hecate 
der Glüdsgdtin Tyche fehr verwandt war und deshalb von Späteren mit 
derjelben ſogar vermengt wurde (Orph. Hymn. 71. Sdol. ad Hesiod. 
Theog. 422. Mucrob. Saturn. I, 19.), ward auf der andern cite durd 
die Myſterien, in denen fle als Gefährtin und Dienerin der Perſephone er- 
ihien, almälig der Begriff einer unterirdiihen (yore) und grauenvoll 
erſcheinenden Göttin vorwaltend, wornach fie als Mutter des Scheuſals 
Scylla (Scholl. Apoll. Rhod. IV, 828.) erſchien, Kind des Tartarus (Orph. 
Argonn. 975.), Tochter der Nacht (Bachyl. bei Schol. Apoll. Rhod. TIL, 
867. 1034.), und Obwalterin ded Schatteureichs (Sophron bei Scholl. Theoer. 
11,12.) genannt wurde, der man war ald zuroogayıs Vea Hunde opfere 
(Sol. Xucopbr. 77. zurodune); f. Stuhr II, 118. Als ſolche auch mit 
der myſtiſchen Brimo (j. Bo. I. ©. 1171.) vermiicht (Apoll. Abod. IL, 
861. Xucophr. 1176. und dort Scholl, jo wie zu B. 1155.) fchwärmte 
Hecate als Geifterfönigin ſchwarzverhüllt, in finftrer Nacht (Apoll. IH, 862.), 
und tobte von Seelen der Berftorbenen begleitet ald ruudedse durd Gräber 
(Orph. hymn. in Hecat. u. hymn. in Tych. v. 5.), beglüsfte aber zugleich 
mit Hermes die Seelen der Frommen (Sophocl. Oed. Col. 1548. u. Stat. 
Theb. IV, 481.);, |. Greuger Somb. IV. 22. 252. Die größte Mondhöhle, 
wo nad der Lehre ver Mufterien die bereitd Genien (Ömorez) gewordenen 
Seelen Strafe leiden für das von ihnen verübte Böje, und Genugthuung 
empfangen für das erlittene, nannte man deshalb ven Winfel ver Hecate, 
Exern; 'uuyor, Plut. de facie in orb. lun. p. 943. C. D. p. 819. und 
944. C. p. 823. Wytt. In ungeheurer und gräßlicher Geftalt ſich zeigend, 
adel und Schwert in den Händen, mit Schlangenfüßen, mit Schlangen 
im Haar, umbellt von ichwarzen, zottigen Riefenhunden (Kucian. Philopseud. 
c. 14. 22.), die ald Bild der Made dienen (Stuhr I, 224.  Seindorf. zu 
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Horaz Satt. I, 8, 35. p. 181.), ſpuckte fie vorzüglih den Neifenden und 
fandte zum mämlichen Zwed das Gefpenft Empufa, Scholl. Apoll. 111, 862. 
Lobeck Aglaoph. 223. 121. ls fol furdtbares, zugleih äußerſt mächtiges 
MWefen (Orph Hymn. ad Hecat. 1.) ift fle die vorzüglichfte Kräftigerin 
der BZaubermittel (Theoer. II, 15.) und Schußgöttin der Zauberei. So 
erfcheint fle Orph. Argonn. 948—973. in Gejellihaft der Erinnven und der 
Pandora unter Ersgetön und bei magiichem Opfer ald geftaltwechfelnve, 
dreibauptige, tartariihe Hecate, welde links auf der Schulter 
das Haupt eined Roſſes, rechtd das einer Hündin, dazwiſchen das eines 
Löwen, und in beiden Händen ein Schwert trägt (vgl. Porphyr. de abstin. 3.), 
mobei das Roß die Gewäſſer, die Hündin die Erde, der (feurige) Löwe den 
Aether bezeichnet; über die lärmende Art ihrer Verehrung ſ. Dio Chryſoſt. 
Orat. IV, 168. u. Xobed Aglaoph. p. 120 f uf diefe, um Pythagoras' 
Zeitalter angenommene heilige Dreiheit der mächtigen Zaubergöttin (rpi- 
nouqog, Tgıavyeroz, roıRepakog, ToiyAnyroz, 'Tpıyerrntog, 
triceps, triformis) zielte nicht nur die dreiedige Grube beim magi- 
fhen Opfer der drei ſchrarzen Hunde (Orph. Argonn. 948 ff ), ſondern 
auch die hecarälihen Bannmirbel von dreiediger Geftalt, welche bei ven 
attifhen Zauberinnen gemöhnlih waren (f. Voß zu Wirg. Ecl. VIH, 68.), 
und daß der Fiſch rorAn (Athen. VII, 21. vgl. Ereuzer Symb. III, 437.) 
der dreifachen, dreihauptigen Dreimegsgöttin geheiligt wurde. Dreihauptig 
ftand nämlih die Göttin auf Scheidewegen, um (nad Ovid Fast. I, 141.) 
mit dreifahem Anblide drei auslaufende Wege zu beicbirmen, und bei Minus 
cius Belir (Octav. p.192.) wirb Trivia durch drei Häupter und viele (d. i. 
ſechs) Hände entjeglih genannt. ine dreileibige Hecate mit ſechs Armen 
bieten Statıren, Gemmen ımd Münzen dar; f. Lippert Dactyl. I, 224. und 
Suppfem. 135. Montfauc. Antiq. expl. tab. 19. Millin, galerie mythol, 
Nr. 123.*. Creuzer Symb. II, 135. Paciaudi monumm. Peloponn. Vol. II. 
p. 189. Museo Capitolino von Agoft. Tofanefli p. 35. Nr. 36. Spanheim 
Les Cesars p. 48. vgl. Pauſ. II, p. 140., nad weldem zuerft Alcamenes, 
Schüler des Phidias, ein ovurkeyur von drei Bildern der Hecate fertigte. 
Ginfah, mit zwei Fackeln, den wachfenden Mond auf dem Haupte, erſcheint 
fie bei Spanheim ad Callim. Dian. 11., die Gewölke binanfteigend ; in ans 
deren Abbildungen mit einer aufragenden oder geſenkten Fackel. Noch weiter 
iab Eufebins (Praepar. evang. III, 3.) die dreigeftaltete Hecate in weißer 
und gelofhimmernder Kleidung, mit brennenden Badeln, auf den Sceiteln 
einen Korb (xa/adoz) voll von Früchten, mit ebernen Sandalen, mit Lorber— 
wweigen und Mohn, welches Alles zum Sinnbilde des Mondes gehören 
follte, und endlih mit dem Bogen der Geburtähelferin Artemis. Denn zur 
Zeit, da in Folge der um ſich greifenden Weltweidheit die rohen Gotrheiten 
der Urväter bei den riechen in vielfahe Sinnbilver des Einen Naturs 
gotted umgedeutet wurden, und da bie wirkjamften Erfcheinungen des viels 
namigen Weltgeiftes in Sonne und Mond den Zwillingen Apollon und Ars 
temis, al8 Obwaltern des Verderbens und Heild, übertragen 
wurden, erhielt die zur Monpgöttin umgedentete Artemis (— Artemis — 
Selene, j. Aeſchyl. bei Galen. morb. epid. 6. @urip. Suppl. 992. Iphig. 
Aul. 1576.), weil der Audfluß des Mondes die Zauberfräfte 
su verftärfen fhien (Rucan. VI, 669.), auch der mächtigen, im Himmel, 
Meer und Erde herrſchenden dreifahen Hecate Namen und Aemter (Lobeck 
Aglaoph. 543.), fo daß Hecate auh Tochter der Leto genannt wird (Lobeck 
561.); vgl. Stuhr IT, 224. Die jegt verbundene Dreigöttin hieß am 
Himmel Selene, auf der Oberwelt Artemis, und unter der Erde He— 
eate (Scholl. Ariftoph. Plut. 594. Phurnut. 32. 34, Servius ad Virg. 
Aen. IV, 511. Ovid Metam. VII, 192. und bejonderd Nonnus Dionys, 


1088 Hecate 


XLIV, 191., wo fih vollfommen Artemis — Selene — Hecate findet *, 
während anderwärts gewöhnlich entweder 1) Artemis — Hecate (Drpb. 
Argonn. 933., verjdtieden von der B. 972. bervortretenden eigentlichen 
Hecate, Sophocl. Oed. T. 160. Trach. 218. Eurip. Phoen. 110. XAriftopb. 
Ran. 1361. Statius Theb. XII, 129. Achill. I, 344.) oder 2) Selene— 
Hecate erjcheint (Scholl. Apoll. III, 1214.). Dabei wurde dann nod 
weiter die unterirdifche Hecate mit Berjephone vermilcht, jo daß man die 
dreifache Hecate ald Selene, Artemis und Perſephone (alfo auch als Tochter 
des Zeus und der Demeter, Lobeck Aglaoph. p. 544 f.) erklärte (Servius 
ad Virg. Aen. IV, 511. Prudent. c. Symm. I. Lobeck Aglaoph. 543.), in 
welchem Sinne Lucan. VI, 700. Perſephone den Teßten Theil der Hecate 
nennt; vgl. Echol. Theoer. 11,12. Eurip. Jon 1048. (Xobed Aglaoph. 79.) 
Schol. Sophocl. Antig. 1199. Galimad. frg. 48. - Schol. Apoll. III, 468. 
Orph. hymn. 28. Oppian. Hal. III, 489. Statius Theb. IV, 429. Und 
weil oft Demeter und Berfephone unter fih verwechfelt werden (Spanh. 
ad Callim..Ger. 133.), wurde der Secate Namen Brimo aub auf De: 
meter (Glemend Ufer. coh. p. 10.) ausgedehnt, und noch weiter auf Ey: 
bele oder Rhea (Schol. Lycoph. 77. Theodoret. Ther. Serm.I.), welde 
Euripides Orest. 1454. oBora nennt. Im diefem Sinne fagt der Scholiaft 
zu Statius Theb. IV, 144., Secate fei Oöttermutter, PBroferpina, 
und Erde oder Vefta. Der nädfte Schritt identificirte die Hecate mit der 
Erd- und Naturgotiheit überhaupt, unter allen übrigen Benennungen 
derfelben, als: Phyſis (Orph. Hymn. 9.), Gäa (Orph. Hymn. 25.), 
Heftia (Hymn. 81.), Aphrodite (Hymn. 54.), mit der Geburtähelferin 
Eileithyia (— Artemis — Selene) ald Brotbyräa (Orph. Hymn. 1.), 
mit dee Hera ald Juno Lucina, mit der Iſis und andern örtlihen Schup» 
gottheiten; eine Vieldeutigkeit, die in ihrem ganzen Complex bei Orpheus, 
fo wie in demjenigen erſcheint, was bei Euſebius Praepar. evang. IV. fin. 
die Hecate von fich ſelbſt rühmt und bei Apulejus Metamm. XI, p. 257. 
die angerufene Runa über fih felbft jagt. — Außer den biäher ermähnten 
Eltern der Hecate find als folde noch zu merfen: 1) Zeus und Hera 
(Schol. Iheoer. II, 12.), womit fih das Mährchen verbindet, daß Hecate, 
von ihrer Mutter gleich nach der Geburt «wyyelog genannt und den Nymphen 
zur Erziehung übergeben, in ihren blühenden Jahren die Schminkbüchſe ver 
Mutter heimlich entwendet und der Europe geihenft, und als fle dafür be— 
ftraft werden jollte, fich zuerft zu einer Wöchnerin, dann in das Gefolge 
einer Leiche geflüchtet habe, weshalb fie durch die Gabiren auf Zeus’ Befehl 
im Acheron gereinigt werden mußte, jo daß fle von mım an unterirdifce 
(1dorie) Göttin wird, 2) Zeud und PBheräa, die Tochter des Aeolus, 
welche ihre Tochter Hecate an einem Dreimege ausſetzte, wo fle die Hirten 
des Königs Pheres aufnahmen und erzogen, Lycophr. Cass. v. 1181. und 
dort Tzetz. Scol. Theoer. II, 36. 3) Bei Diodor IV, 45 f. (vgl. Voß 
Theol. gentil. II, 29.) iſt Hecate, als mythiſch-hiſtoriſche Berfon, vie 
Tochter des Königs Perſes aus Taurica, kühn und graujam, fo daß fie 
als Jägerin nicht blos Thiere, fondern ſelbſt Menſchen erlegte, zugleich 
Kennerin der giftigen Pflanzen, x. B. ded Uconitum. Endlich ermordete fie 
fogar ihren Vater, bemädtigte fih feines Ihroned, und opferte in einem 
der Artemid neu erbauten Tempel alle Fremden, deren fle habhaft werden 
fonnte, Mit Aeetes zeugte fie die ebenfalls durch Zauberei berühmten Töchter 
Ciree mb Medea, nebft Aegialus. Mit dem Allem ift aber verwandt, 





4 Töeocrit IT. ruft das Zaubermädchen, nach der am Himmel leuchtenden 
ann B. 14. die unterirdbifhe Hecate an, mund V. 33. wieder die mit 
gemifchte Artemis. Buttmann, Mythologus S. 14,, hält Hecate ganz 
urſprunglich für bie Göttin bes Mondes. * Ta © 
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was nah Pauſanias I, p. 80. Heflobus der Volksſage nacherzählte, daß 
Spbigenia durch den Willen der Artemis unfterblih und eine Secate 
(Iphigenia=sHecate) geworden fei, die nach Herodot IV, 103. bei den 
Tauriern Menſchenopfer empfieng; |. Stuhr II, 236. 262. — Iener eigent⸗ 
lichen mächtigen und heiligen («poaros, Creuzer IV, 325.) Göttin Hecate, 
bie au zavgozoAog genannt wurde (Greuzer IV, 295.), feierte man das 
Bet Exrarnoıa bejonders in Stratonicen alljährlih, wie Strabo XIV. be= 
richtet. — Ueber den ganzen Gegenftand, für den auch Athenäus VII, 325. 
A—C. wichtig ift, haben wir von I. H. Voß, aufer feinen Noten zum Hym⸗ 
nus auf Demeter, eine Abhandlung im Iten Bde. der mythol. Beiefe (2te 
Aufl.) S. 190— 214. (au in Nov. Act. societ. lat. Jenens. 1806. T. I. 
p- 363—385. enthalten), und ein Programm von Köhler (1827.). 
[A. Baumstark.] 

Hecatesia, j. den vorberg. Art. 

Hecäto (Exr«ror), aus Rhodus, Schüler des Panätius, und wie 
diefer, Stoifer, welder an Q. Aelius Tubero eine Schrift De officiis ge— 
ſchrieben hatte, von welcher Cicero in der gleichnamigen Schrift ein Techätes 
Buch anführt (III, 23. vgl. 15.). Auch Seneca nennt ihn mehrmols, be- 
jonder8 in der Schrift De beneficiis (3. ®. I, 3. 9. III, 18. VI, 37.): wie 
denn Hecato in feinen Schriften, die wir Teider nicht mehr beſitzen, zumächft 
mit der Moralphilofophie und ähnlichen, darauf bezüglichen Gegenftänden 
fih beihäftigt hatte, und dadurch, wie es ſcheint, zu einem gewiſſen An— 
jeben gelangt war; darauf führt feine von Diogened von Laerte in einem 
neunzehnten Buche erwähnte Schrift zaoi ayadar (VII, 103. vol. 101. 127.), 
ferner die Schriften wepi aperor aus wmindeftens drei Büchern (ibid. VII, 
vH, 125. vgl. 90.), nspi nad» in einem zweiten Buch (ibid. $. 110.), 
neoi zeAor, wovon ebenfalls ein flebentes Buch citirt wird (ibid. 87. 102.), 
zeoi nagadoswr in einem dreischnten Buche (ibid. $.124.), yosicı in einem 
zweiten Bude (ibid. $. 26. 172. VI, A. 32. 95.). Der Umfang dieſer 
Schriften und die Art und Weile, wie biefer Stoifer immer in Verbindung 
mit andern der angefebenften Lehrer der Stoa, einem Poſtidonius, Cleanthes 
u. A. genannt wird, läßt allerdings auf ein gewiffes Anfehen und eine Be- 
deutung ded Mannes im Alterthum fchließen, die wir bei dem Verlufte feiner 
Schriften jegt nicht weiter zu verfolgen im Stande find. [B.] 

Mecatodörus, madte mit Softratus eine bewunderte Minerva aus 
Erz für Aliphera in Arcadien, Polyb. IV, 78., wodurch dieſe fonft faft 
unbekannte Stadt berühmt geworben ift, vgl. Gampana antiche opere in 
plastica, Roma 1842. p. 10. Der Name ift übrigend ungewiß, da er von 
Paufaniad VIII, 26, 4. Hypatodorus genannt wird. [W.] i 

Exraroußn, f. Sacrificia. 

MHecatompädon, unbekannter Ort in Epirus bei den Ghaoniern, 
Btol. [P. 

— za, ein Feſt, welches die Meſſenier dem Jupiter in 
Ithome' feierten, wenn fle hundert Feinde erihlagen hatten; Pauſ. IV, 19, 2, 
erwähnt es ald einen uralten Brauch. Vgl. Diophantus bei Bulgent. Expos. 
v. Nefrendes. Plut. Rom. 24. [P.] 

Hecatompylos, 1) Stadt in der Mitte von Parthien, in einer 
reihen Gegend, 1260 Stadien oder 133 Milliarien von den Pylae Caspine 
entfernt, von Seleucus vergrößert. Diod. XVII, 75. Curt. VI, 2. Polyb. 
X, 25. Strabo XI, 514. Plin. H. N. VI, 17. 29. App. bell. Syr. 57. 
Ptol. Steph. Byz. Ammian. Marcel. XXIU, 6. — 2) Stadt in Africa, 
f. Capsa. [G.] 

MHerssonnäsi, Infelgruppe von zwanzig oder gar vierzig Infeln im 
abrampttenifchen Meerbufen, zwijchen Lesbos und Arplis. — I, 151, 


Bauly, Real⸗Cuchelop. UL 
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Diod. Sic. XI, 77. Strabo XII, p. 618. Steph. — Heſychius verwech⸗ 
felt fie mit der ‘Exarng vnoog bei Delos (Suid. Harpocr. Athen. Deipn. 
XIV, 645.). Sept beißen fie Moſchonneſia. [G.] 

Hecebolius (Ern3olıos), ein nur aus Suidas (1. p. 691. Küst.) 
bekannter Sophift in Eonftantinopel, der unter Gonftantin dem Großen ben 
eifrigen Ehriften, unter Julianus aber ebenfo wieder den Heiden fpielte, und 
wegen biefer Unbeftändigfeit von Suidas getadelt wird. [B.] 

Ertrnuogıoı (irrruopos, erinogro Heſych.) hießen in Athen vor 
Solon die verarmten Bürger, melche ald Inres oder Xohnarbeiter die Aeder 
der Reichen beitellten und wohl nit, wie Plut. Sol. c. 13. fagt, ein 
Sechstel, fondern nah Heſychius und Euftarh. zu Kom. Odyss. XIX, 28. 
p. 1854. vielmehr fünf Sechstel des Ertragd der Ernte an biefelben ent- 
riteten. S. Schömann d. comit. Athen. p. 362. und Antiqu. iur. publ. 
Graec. p. 169. Doch hält au D. Müller Dor. II. ©. 36, 2. das An- 
dere für das Nichtige. Vgl. Hermann Lehrb. d. grieh. Staatdalterth. 
$. 101, 10. [ West. ] 

Hectönes ("Exrnre;), angeblih die alten Einwohner Böotiend in der 
vorhellenifhen (zu Ogyges) Zeit, ein fingirter Name, mie die Pronaften 
des Steph. Byz. Vauſ. IX, 5, 1. Lycophr. 433. S. Müller in Erf u. 
Gruber Encycl. „Böotien“ ©. 261. [P.] 

Hecteus, öxzevs, ift der fjehäte (daher die Benennung) Theil des 
Medimnus (welcher das griech. Haauptmaaß ded Trodenen if), und zerfällt 
in 2 yuiertae, 8 yoisınes, 16 &iorer, 32 xorukeı und 192 xvados. In— 
fofern alfo 6 röm. Modii auf den grieh. Medimnus giengen, ift der Hecteus 
auch dem Modius gleih, und faßte 16 röm. Sertarii, 32 Heminä, 64 Quar⸗ 
tarii, 128 Acetabula, und endlich, bei den Mömern ebenfalld, wieder 192 
Cyathoi. Dal. Böcks metrolog. Unterſſ. S. 32. 200. [A. Baumstark.] 

Hector (Exroo), Sohn des Priamus und der Hecuba, Gemahl der 
Andromade; der gewaltigfte Held der Trojaner, den felbft ein Achilles zu 
bekämpfen zaubert, Il. VII, 113.; aber nit nur als Krieger erfcheint er 
als Ideal, auch alle andern Tugenden ſchmücken ihn in reihem Maaße; er 
ift der glücklichſte Gatte und Vater, der geliebtefte Sohn; man vergl. bie 
herrliche Scene Il. VI, 369 —502., wo er unter Andromache's Ihränen aud- 
zieht zum Kampf, und die Klagen des Priamus und der Hecuba, als er 
zum legten Streit mit Achilles fih rüftet. I. XXI. Wie Achilles bei ven 
Griechen, fo ift Hector bei den Trojanern der Liebling des Dichters, und 
ragt mit Ienem über alle Heldengeftalten empor. Leberall, wo der Kampf 
tobt, erfcheint er auf dem Schlachtfelde; von den Göttern ftehen ihm Apollo 
und Mars * Seite, er kämpft mit den tapferſten der Hellenen, ſo mit 
Aiax, Il. VII., mit Neſtor und Diomedes, verwundet den Teucrus, Il. VIII., 
ſtürmt das helleniſche Lager, II. XI., und dringt, nachdem er das Thor zer- 
ſchmettert, in daſſelbe ein, XII.; von Aiax verwundet, muß er die Schladt 
verlaffen, XIV., wird von Apollo geheilt, erneuert den Kampf, und dringt 
bis zu den Schiffen der Achäer vor, die in Brand geftedtt werben, XV.; va 
ſtürzt ſich, mit Erlaubniß des zürnenden Achilles, Patroclus in die Schlacht, 
treibt die Troer zurüd an ihre Stadt, wird aber mit Hilfe Apollo's von 
Hector erlegt, XVI. Nun tritt Achilles wieder auf den Schauplatz, rache— 
bürftend wegen des erfählagenen Breundes; noch wird Hector von Apollo 
geihügt, XX., aber feine Stunde war gekommen und er fällt von des Achilles 
Hand nad gewaltigem Kampfe. Sein Leihnam, an den Wagen gebunden, 
wird in bad Lager (XXH.), und bei des Patroclus Reichenfeier um deffen Grab- 
bügel gefchleift, aber endlich dem alten Priamus, ver flehend vor Achilles 
erſcheint, zurüdgegeben und feierlih beſtattet, XXIV. In Ilium wurde 

Hector als Heros verehrt und ihm. Tobtenopfer gebracht, Pauf. II, 18, 9.; 
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fpäter jedoch follen zufolge eines Orakelſpruches feine Gebeine nah Theben 
gebradt worden feyn. Pauf. IX, 18, 4. [H.] 
Mector, griehifher Vaſenmaler auf einer Canino-Vaſe (Museum 
Etrusque p. 121.). R. Rochette Lettre a M. Schorn p. 8. [W.] 
„yBMecüba, Hecabe (Ex«3r7), zweite Gemahlin des Priamus, nad 
Som. 11. XVI,716. Tochter des Dymas aus Phrygien, nad Eurip. Hecub. 3, 
Tochter des Ciffeus, nah Apoll. II, 12, 5. des Flußgottes Sangarius in 
Phrygien, Mutter des Hector, Paris, der Caſſandra und noch vieler Söhne 
und Töchter. Apolod. a.a.D. Hug. 91. Die Zahl der erfteren gibt Homer 
N. XXIV, 495. zu neunzehn an. Nah Dict. V, 13. wird fle Sclavin des 
Ulyſſes, flürzt fih aber ind Meer in Thracien, das auch in der audgefponnenen 
Sage bei den Tragifern der Schauplag ihrer fpäteren Schidfale if. Nach 
Eurip. Hecub. ſieht fle in Thracien ihre Tochter Polyrene von der Hand 
des Pyrrhus fallen; an das thraciiche fer wird der Leichnam ihres Tepten, 
von Polymneftor gemordeten Sohnes Polydorus getrieben, worauf fle des 
Polymneftord Söhne tödtet, und ihm felbft die Augen audreißt, der ihr 
meifjagte, daß ſie zur Hündin werden und fi ind Meer ſtürzen werde. 
Nah einer zweiten Nachricht bei Dict. V,16.a. E. wird fle von den Griechen 
wegen ihrer Schmähreben gefteinigt, und ihr Grabmal (an der Stelle der 
Dardanellen) Kvrog ou genannt, woraus dann die Sage von ihrer Vers 
wandlung entflanden jeyn mag. Den Namen des Grabmald leitet Jacobi 
Sandmwörterbud unter Hecabe daher, daß Kvwor ein Scheltwort für unver- 
ihämte, wüthende Menjhen war. cf. Ovid Metam. XIII, 423—580., der 
die obigen Sagen benügt, und Hecuba ala Hündin no lange Thracien 
durchheulen läßt. [H.] 

Hedöra, xı0005, ber Epheu, das beftändige Attribut des Vacchus, 
wie fhon des Oflris (Plut. Is. p. 365. D.). Mit Epheuranken umfränzten 
der Gott und feine ganze ſchwärmende Schaar fih die Locken; daher f der 
Epbeu der Hauptſchmuck der Trinfer und Dichter, die er vor den übeln 
Folgen der Trunfenheit bewahren fol. Der Thyrfus, der bacchiſche Zweig 
(Eurip. Bacch. 308.) ift ein Rebſchoß mit Epheu ummwunden. Auch der 
Toreutif und Thonbildnerei bot der Epheu mit feinen zierlichen Blättern und 
traubenartigen Beeren einen beliebten Gegenftand zur Verzierung von Pocalen 
und Bafen. Das Nähere über diefe Pflanze und ihre verfhiedenen Arten 
f. bei Plin. XVI, 34. (62.), der übrigend mit ihrer zerflörenden Zudring« 
lichkeit jehr unzufrieden ift; sepulcra, muros rumpens...ut mirum sit, 
ullum honorem habitum ei. Vgl. die Ausll. zu Gorat. Od. I, 1, 29. und 
Voß zu BVirgil. Eclog. III, 39. VII, 38. [P.] 

-—. Medeon (H. Aquilius) wird auf einer Inſchrift bei Gori Inscr. Ant, 
Etrur, T. III. p. 141. Oreli Nr. 4157. als Candelabrarius aufgeführt, 
und ‚verbient in dem Verzeichniß der Künftler um jo mehr eine Stelle, da 
fo Funftreich gearbeitete Gandelaber, namentlih aus Herculanum, auf unjere 
Zeit gekommen find, und außer dieſem fonft fein Meifter dieſes Kunftzweiges 
genannt wird; j. M. Rochette Lettre a M. Schorn p. 77. [W.] 

"Eör«, ſ. Dos. 

Medui, ſ. Aedui. 

edyle (Hovan), die Tochter der Moſchine, einer attifhen Jamben- 
elbſt als Dichterin dur ein Gedicht ZxvAAr befannt, aus weldem 
enäus (VII, p. 297. B.) einige Verſe aufbewahrt bat; eben derſelbe 
dabei au ihren Sohn Hedylus (HövAos), der ebenfalls als Dichter, 
zunäcft: in der epigtammatifchen Poeſie, ſich verſuchte; noch befinden ih in 
er Griechiihen Anthologie zehn Epigranıme deſſelben (Anall. I, 483. und 
. I. p. 526. ober 1,233. ed. Lips.), von welden aber zwei, nad Jacobs 
Urtheil (ſ. Comment, T. XII. p. 894.), jedenfalls zweifelhaft find. Bier 
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unter denfelben beziehen fich auf Weihgefihenfe, darımter auch ein in ben 
Tempel der Arfinoe gemeihtes Organon des Gtefibius (f. Bo. II. ©.773.); 
auch mit Callimachus (j. Bd. U. S. 85 ff.) fam er in Berührung (f. deffen 
Ep. 31. und vgl. Etymol. Magn. s. v. @Avr«oyng), was und zugleich auch 
auf die Lebenszeit dieſes Epigrammendichterd, der au von Strabo (XIV, 
p. 683. over 1002. A.) und Athenäus (VIII, p. 344. F.) genannt wird, 
und eimer von den Dichtern war, aus welchen Meleager feinen Kranz (f. 
Br. E &. 519.) gebildet Hatte, einen Schluß mahen läßt. Val. Jacobs 
am a. D. Wabric. Bibl. Gr. IV. p. 476. [B.] j 
Hedfphon (Strabo XVI, 744.), Hedypnus (Plin. H.N. VI, 31.), 
Nebenfluß des Euläus, der bei Seleucta in Suflana (Elymais) vorbeiflteßt. 
Jetzt Diierafi. [G.] | 
Hegelöchus, cin tragifher Schaufpieler in Athen, der die Befannt- 
heit feines Namens einem fatalen Zufall zu danken hatte. Im Oreſtes des 
Euripides hatte er die Worte zu ſprechen (v. 279.): ex xvuerwr yap audız 
ad yarı? oo@ (nad Wogendrang erblick' ih Ruhe wieder). de ift dieß 
der ſchöne Moment, wo Oreſt, als die Furien des Wahnſinns Ihn verlaffen, 
erwacht und zur Befinnung Fommt. Aber der Schaufpieler, welchem zur 
Unzeit der them ausgegangen war, vernadhläßigte die Synalöphe yaanır 
oow, und fprach getrennt yarzr soo (mörtlih: aus den Wellen fehe ich 
ſchon wieder eine — Kate). Das Haus wieherte und dem Dichter war der 
ſchönſte Effect verborben. Die Komiker aber, Platon, Strattis, Sannyrion, 
und Ariftophanes (Fröſche 304.) verfäumten nicht, den Wit des Zufalls fich 
zu Nugen zu maden, um an dem Tragifer ſich zu reiben. Schol. zu Arifl. 
a, D. Bol. Schol. zu Eurip. a. O. [P. er 
Hegömon aus Thaſos, mit dem Beinamen ganz (d. 1. Linſe, meil 
et’ dieſe gern aß, vgl. Athen. I, p. 5. B. IX, p. 406. E.), ein Dichter ber 
älteren Attiſchen Komödie, von Ariſtoteles (Poetic. I, $. 5. und daſelbſt 
Nittet p. 92.) der Erfinder der parodiſchen Poeſte genannt, was Bolemo u. A. 
dert Hipponar beilegten (f. Athen. XV, p 698. B.). Jedenfalls war Hegemon 
durch feine Parodien Homeriſcher Dichtungen fehr berühmt (vgl. Athen. IX, 
p: 407. A); er hatte auch die Parodie auf die attifhe Bühne (Athen. XV, 
p. 699. A.) eingeführt, was um 413 v. Chr. zur Zeit des peloponneflfchen 
Krieges geihah, wiewohl Hegemon ſchon früher zu Athen bekannt gemefen 
ſeyn muß, wie die Anklage zeigt (um 420 v. Ehr.), von der er durch Alki= 
biades befreit warb (f. Athen. IX, p. 407. B. C.), weshalb man ihn für 
einen Zeitgenoffen des ſchön bejahrten Cratinus und des jungen Alcibiades 
halten kann. Don feinen Komödien ift und nur no ein Stück Duden, 
gegen eime Hetäre dieſes Namens gerichtet, nah Titel und einigen Verſen 
befännt (f. Athen. II, p. 108. E. XV, p. 699. A.). Vgl. Bode Geſch. d. 
et. Vorl. IN, 2, p. 180 f. und Ritter Nahmweifungen ama. DO. Meinefe 
Hist! crit. comice, p. 214 f. In der Griechifhen Anthologie findet ſich noch 
ein, den Namen eines Hegemon tragende Epigramm, ob von biefem, oder, 
wie wohl glanblider erjcheint, von einem fpätern Dichter dieſes Namens, 
wird unentſchieden bleiben. Vgl. Jacob8 Comment. in Ahthol. Graec. XII. 
p. 900 f. — 2) Hegemon, ein angefehener attifher Staatsmann und 
Nenner, aus den Zeiten des Demoftbenes, aber auf Seiten der macedoni— 
ſchen Ra, durch das Geld des Philippus, wie Aeſchines (Ep. 12. p. 696. 
ed. u top, beſtochen, auf von Ariftogiton des ae tsverbrechens 
angeklagt (j. Demoſth. adv. D8 Ip Tee), *4 er mit ſeinem 
Freunde, Phoclon das glelche Schiaſat der Hin eng, 1 ilend (f. Plut. 
Phöciön 33. 88) Dort feinen Reden hat ſich Nies erhalten, fo daß wir 
A nad der Augabe ‚nicht u beurtheilen im Stande find, wornach 
egemon denjenigen’ Atoherh zugezählt wird, die ohne voräusgehende wiffen— 
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ſchaftliche Bildung fi dem rebnerifhen Berufe zugewendet (f. Syrian. in 
Hermogen. p. 16.). S. Ruhnken. Hist. erit. oratt. p. LXXVIf. [B.] 

Hysuoria dıraornoior, f. Judicia. 

Hegesaeus (Hynocios) aus Sinope mit dem Beinamen xAoıos (Hald« 

eifen), wird von Diogenes von Laerte (VI, $. 84.) als einer ver Schüler 
des Diogenes, des Cynikers (ſ. Bd. II. S. 1043.) aufgeführt, ohne jedoch 
weiter als ein Philoſoph dieſer Schule durch Schriften oder fonft ung bes 
fannt zu feyn. [B.] 
Hegesander aus Delphi, BVerfaffer einer Schrift, welche ven Titel 
Trournuare führte und mindeftens aus ſechs Büchern beſtand (Athen. IV, 
p. 162. A.), wovon vermuthlih das eine die bejondere Aufſchrift drournue 
arögıarror al aylluaror (Athen. V, p. 210. B.) hatte. Sie ift fehr 
fleifig von Athenäus benügt worden; aus den von dieſem mitgetheilten Bruch- 
ftüden, welche zufammengeftellt find von E. Köpfe, de hypomnematis grae- 
cis, Berol. 1842. 4. p. 22—38., erfieht man, daß ſich diefelbe, vermuthlich 
zwanglos und ohne fih an eine beflimmte Ordnumg zu binden, über ver 
ihiedene Gebiete des menſchlichen Wiffend und Treibens erftredfte. Der Vers 
faffer lebte mindeſtens nicht vor Antiohus dem Großen; da er eined Zeit« 
genoffen veffelben, des Hiſtorikers Mnefiptolemus, gedenkt (Athen. X, p. 
432. B.). Vgl. Köpfe a. D. p. 21 f. [ West.] 

Hegesiänax, Grammatifer und SHiftorifer aus Alerandria Troas 
(Towedevg bei Steph. Byz. s. v. Towıes), Tebte zur Zeit Antiochus des 
Großen und in deffen Umgebung (Athen. IV, p. 155. B.), warb auch von 
diefem als Gefandter an die Römer gebraucht (Polyb. XVII, 33, 3.). Er 
ſchrieb neich Stephan. a.D. meoi rg Anuonpitov Adkews und mepl moıntınar 
Adbewr, ferner ioropiaı nad Athen. a. O. u. IH. p. 180. Derfelbe IX, p. 393. D. 
macht ihn zum Berfaffer der dem Kephalion zugeſchriebenen Town, und dieſelbe 
Schrift Hatte vermuthlih auch Strabo XII, p. 594. vor Augen. Vielleicht 
von demjelben Verfaſſer rühren auch die Aßvr« bei Plut. parall. min. c. 23. 
ber, werın dort mit Voß d. hist. gr. III. p. 447. 'Hynnara& für Hnaraf 
su fhreiben if. Zweifelhaft ift, ob die Verfe bei Plut. d. fac. ih orb. 
lun. c. 2. u. 3. unter "Aynowra& Namen von ihm herrühren, obgleich fein 
poetiſches Talent Athen. IV, p. 155. B. bezeugt. Endlich führt der unge 
nannte Verfaſſer der Lebensbefchreibung des Aratus (bei Buble t. II. am 
Ende) garröuere eined Hegeflanar an, woraus Hygin. poet. astr. II, 6. 
u. 29. einige Bruchftüde aufbewahrt hat. [ West.] 

Hegesias aus Magnefla, Mebner und Geſchichtſchreiber, ungefähr 
aus der Zeit des Timäus. In dem einen wie in dem anderen Fache beur« 
fundete er den beginnenden Verfall der Wiſſenſchaft. Als Redner ſtellt ihn 
Eicero weit unter feine nächſten Vorgänger und betrachtet ihn als den Neprä« 
ientanten des finfenden Gefhmads; feine Redeweiſe hatte etwas Zerhadtes, 
Zerſtückellſes und mar ein Zerrbild der alten attifhen. ic. Brut. c. 83. 
Orat. c. 67. 69. Damit flimmen Dionyf. Halic. d. comp. verb. c. 4. 
u, 18., Strabo XIV, p. 648., Longin. d. subl. c. 3, 2. u. Theon prög. 
2, 21. üljerein. Beifpiele geben Dionyf. a. O. c. 18., Strabo IX, p. 396., 
Rutil. iv. d. fir. I, 7. Und doch gewann er den Beifall des Varro, 
&ic. Epp. ad Att. XII, 6. Auch von feiner Gefhichtihreibung geben bie 
Beiiviele bei Dionyſ. a. D., Blut. Alex. c. 3. u. Photius Bibl. Cod. CCL. 
p. 446. #e ine fehr hohe Idee, fondern vielmehr ven Beweis, daß er ber großen 
Aufgabe, die er ſich ftellte, der Darftelung der Geſchichte Aleranderd, durch⸗ 
ans nit gewachſen war, und fo verdient er denn bie Zufammenftellung bei 
Gellius Mioct. Alt. IX, 4. mit Ariſteas, Ifigonus, Eteflas, Onefleritus u. A., 
deren dibhri miracuborum fabularumque pleni, res inauditae 
ineredulae, gewiß eher als die mit Phylarhus, Duris, Volybius u. 
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bei Dionyf. d. comp. verb. c. 4., welche ſich jedoch nur auf ben nad 
lihen Ausdruck bezieht. Val. Voß d. hist. graec. 1,12., Nuhnfen z. Rutil. 
Zup. p. 25 ff., St. Groir Exam. crit, des historiens d’Alex. le ‚Grand 
p. 47 ff., Weltermann Geſch. d. Beredſamk. I. $. 76, 8 ff. [ West.) 

Hegesias, Grzgießer aus Athen, wird von Lucian Praec. rhetor. 
c. 9. neben Gritios und Neflotes unter den Meiftern des alten Styles auf⸗ 
geführt und von Quintifian Inst. Orat. XI, 10. mit dem Xegineten Gallen 
in Beriehung auf feine harten, den tuscaniſchen ähnlichen Werfe zuſammen— 
geftelt. Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. erwähnt von ihm einen Hercules 
in der Golonie Parium. In der Iegten Stelle nahm Sillig nah einigen 
Handſchriften die Lesart Hagesiae auf, und im Catalogus Artificum nimmt 
er den bei zwei epheflichen Künftlern vorkommenden Nanıen Agasias für gleid» 
bebeutend mit Hegesias, aber wir wiſſen es mit D. Müller, Wiener Jahrb. 
Bd. XXXVIII. ©. 276. nicht zu deuten, wie biefe Ionier die doriſche Korm 
ihres Namens angenommen haben jollten, und leiten daher den Namen 
Ayavies von ayauaı ber. [W.] 

Hegesicles, j. Agasicles. 

Hegesilöchus, 1) aus Rhodus, flürzt daſelbſt c. 356 v. Ehr. bie 
Democratie und führt, unterflügt von dem carifhen Könige Maufolus 
(Demoſth. de Rhod. Libert. p. 191.) eine Dligardie ein, an deren Spipt 
er ſelbſt fteht. Den ſchändlichen Mißbrauch, den er mit feiner Gewalt trieb, 
fhildert Theopomp. ap. Athen. X, 63. p. 444. — 2) zur Zeit bed Be 
ginns des Krieges gegen den macebonifhen König Perſeus (171 v. Chr.) 
oberfter Staatsbeamter, Prytanis, der Nhodier, wirft für das Bündniß mit 
den Nömern. Liv. XLIL, 45. Polyb. XXVIII, 2. [K.] 

Hegesinus aud Pergamum, ein Akademiſcher Philoſoph, Nachfolger 
bes Evander in der Academie (f. oben ©. 250.), Lehrer des Garneaded (1. 
Br. II. ©. 153.), der auf ihn unmittelbar folgte; weitere Nachrichten über 
diefen Bhilofophen und feine Schriften fehlen und; f. Diogen. Laert. IV, $. 60. 
Gic. Acadd. II, 6. mit den Auslegern. [B.] 

Hegesippus aus Diefyberna, von Dionyſ. Halic. Ant. Rom. 1,49 
unter bie aröpes apyaicı xai Aoyov abıoı gerechnet, fhrieb Ilailnnang, 
die auch Parthen. narr. amat. c. 6. und Steph. Byz. s. v. Mnxußegra U. 
ITorıırn tennen. Vgl. Etym. M. p. 136, 33. Sol. Eurip. Rhes. v. 28. 
Bell. Anecd. gr. p. 1185. Unter demſelben Namen erwähnt Parthen. c. 16. 
noch das erfte Buch einer Schrift MiAnser«, woraus derfelbe vielleicht auf 
bie viergehnte Erzählung entlehnt bat. [ West. ] 

Hegesipfle, ſ. Miltiades und Thucydides. 

Hegesisträtus, 1) Sohn des Vififtvatus, außer. der Ehe von einer 
Argiverin geboren. Er wurde von feinem Bater zum Machthaber in Sigeum 
eingejeßt, nachdem dieſer die Mitylenäer, die wegen des feiten Plageö den 
Krieg ermeuerten, beflegt hatte; Hegefljtr. behauptete ſich nicht ohne Kampf. 
Serod. V, 94. — 2) ein: Eleer, aus dem Sehergeſchlechte der Telliaden 
Plut. 1, 479. B. nennt ihn unrichtig einen Arcadier), entfommt auf wunder— 
are Weife aus der Gefangenfchaft, in der er bei den Kacebämoniern ge 
halten wurde, zuerft nach Tegea, dann wurde er Seher im Heere des Mar⸗ 
donius, fpäter aber wurde er auf Zacynthus von den Lacedämoniern gefangen 
und getöbtet. Herod. IX, 37. — 3) Sohn des Ariflagoras in Samos, kam 
vor der Schlacht bei Miycale an der Spige einer Geſandtſchaft der Samiet 
zu dem ſpartaniſchen König Keotychides, der mit der helleniſchen Flotte bei 
Delos Tag, mit der Aufforderung, Ionien von der Herrichaft der Perier zu 
erlöfen, Ketob. IX, 90 ff. — 4) nah dem Samier Vöthoeles bei Plut. 
Parall. (j. unter Eleus) ein Gpbefler, der, wegen eines Mordes flüchtig, I 
Delppi den-Drakehiprug. erhielt, er folle da ſich niederlaffen,. mo, er Land⸗ 
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leute mit Oelzweigen befränzt tanzen fehen werde, worauf er Eleus auf ber 
Südfpige des thracifhen Cherfoned gründete. [K.] 

Hegetmatia, eine von PBtol. erwähnte groß-germanifhe Stadt; fie 
wird in Schleflen bei Ratibor, bei Oppeln, auch bei Schweidnitz gefucht. [P.] 

Hegias, unter den Teſtaments-Executoren des Plato in deſſen Tefta- 
mente bei Diog. Laert. III, 43. neben andern Schülern und Anhängern Plato’s 
genannt, fonft aber nicht weiter bekannt. [B.] 

Hegias, ein Erzgießer aus Athen, der um die Zeit des Ageladas, 
Onatas (Pauf. VII, 42, 10.), Eritios und Neſiotes (Plin. H. N. XXXIV, 
8. s. 19.) Hlühte. Da er ſonach gleichzeitig mit Hegeflas ift, fo glaubte 
Heyne Opusc. T. V. p. 369. und Thierfh, Epochen der bildenden Kunft, 
&. 130., daß Hyies nur eine abgefürzte Form von ‘Hynoiag fei, und unter 
beiden Namen eine und dieſelbe Perſon zu denken ſei. Auh DO. Müller, ver 
diefe Anficht in feinen Aeginetica p. 102. verwarf, ift ihr in der Kunft» 
Archäologie beigetreten. Allein abgefehben von dem allgemeinen Grund, daß 
Namen, melde grammatifh gleichbedeutend find, fofort nit auch Hiftorifch 
dafür genommen werben dürfen, unterjcheidet Plinius H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
beide beftimmt: Hegiae Minerva Pyrrhusque rex laudatur, et celetizontes 
pueri et Castor et Pollux ante aedem Jovis Tonantis; Hegesiae in Pario 
colonia Hercules; Isidori buthytes. Ohne Zweifel aber hat Plinius feine 
Duelle, welde unter Pyrrhus den Neoptolemud verftand, mißverftanden, 
und an den König von Epirus gevdadt. [W.] 

Heilige Kriege, 1) gegen Criſſa, f. Bd. I. ©. 759. 902. — 
2) im 3. 448. Die Spartaner fhüßten die Delphier, denen die Phokeer 
den Apollotempel entriffen Hatten, in ihrem Vorrechte und ftellten ihnen den 
Tempel zurüd. Kaum hatten jedoch die Spartaner fich zurüdgezogen, als 
die Athener unter Pericles' Anführung die Phokeer wieder in Beflg festen. 
Thuc. I, 112. Plut. Periel. 21. — 3) gegen Phocis 355—346, ſ. Phocis 
und Philippus. — 4) gegen Amphiſſa, f. Bd. I. ©.441. und Philippus. — 
5) gegen die Xetolier ums I. 280, f. Areus I. Vgl. Hermann Lehrb. der 
grieh. Staatdaltertb. $. 13, 6. [K.] 

Eioynovd yo«gn, Öffentlihe, und nad Meiers Anſicht im Att. Proc. 
S. 332. auch Privatklage, gegen den gerichtet, der freie Menſchen unberech⸗ 
tigt in einer Art von Privatgefängniß hielt, oder fie menigftend auf einige 
Zeit des Gebrauchs ihrer Freiheit beraubte. Won der Eriftenz dieſer Klage 
wiffen wir blos durch Poll. VI, 154. Ganz verfchieden davon ift die Klage 
adirwz eioydijra ws uoryor. ©. Adulterium. [West.] 

Hejus, Steinfchneider, deſſen Name griechiſch Heiog auf einer Gemme 
gefhrieben ift (Spilsbury Gems Nr. 13.) und auf einer Glaspafte (Windel» 
mann deser. des pierres grav6es p. 76.). Bekannt ift Hejus von Meffina 
durch feinen reichen Beflg von Kunftwerfen, deren er von Verres beraubt wurde. 
&ic. Verr. II, 5. IV,2. Bol. A. Rochette Lettre aM. Schorn p. 43. [W.] 

Eieeig, f. Attica, ®b. I. ©. 936. 948. 

Helellum (Tab. Peut., bei Ptol. "EArnßoz?), das j. EU an ver JA 
in Ober⸗Elſaß, wo man viele celtifch-römiiche Ueberrefte, befonderd von aus— 
gedehnten Metallmerfflätten gefunden hat; ſ. die fehr intereffante Nachricht 
von Schreiber: Taſchenb. für Geſch. u. Alterth. 1839. S. 191 ff. [P.] 
> -Melöna (E):rn), Tochter Jupiters und der mit Tyndareus vermäßlten 
Leda, Schwefter ver Dioscuren, Il. III, 237. 426., Gemahlin des Menelaus, 
und von Paris nah Troja entführt, woraus der trofanijche Krieg entftand. 
1. III, 40 ff. 156 ff. 437 ff. Im diefen Stellen fhildert fie Homer als ein 
Meib, einer unfterblihen Göttin gleih von Anfehen, daß es nicht zu ver« 
wundern fei, menn um ihretwillen Trojer und Achäer lange ausharren im 
Elend; zugleich zeigt fie Sehnſucht nah dem alten Heimathlande und Liebe 
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gm verlaffenen Menelaus gegenüber dem Beigling Paris, ‚Nah Odyss. IV, 
65 fi. kommt fie in Begleitung des‘ Deiphobus (welcher in fpäteren Sagen 
ihr Gemahl ift nach des Paris Tode) zum hölzernen Pferde, und Odyss. 
IV, 120 ff. finden wir fie wieder in vollem Glücke, Artemis gleih an.Ge- 
ftalt bei Menelaus in Sparta, wo Ulyfies fie bejucht. Weiteres findet ſich 
nicht bei Homer, Nah Apollodor IH, .10,.7. 8. heißt ihre Mutter. nad 
Ginigen Nemeſis; der Auf ihrer Schönheit Todt den Ihejeus herbei, welcher 
fie entführt und nah Athen bringt, von mo fie durch ihre Brüder, die 
Dioscuren, befreit wird, cl. Blut. Thes. 36.; eine große Anzahl Breier 
(ef. Hygin S1.), die größten Helden von Hellas, verfammelt ſich in Sparta; 
fie wird dem Menelaus zugeiproden, der mit ihr. die Hermione umb ben 
Nicoftratus zeugt; nah Pauſ. II, 22, 7. gebar fle von Theſeus vor ber 
Rückkehr nah Sparta in Argos, wo fie dann der Lucina einen Tempel weibte, 
ein Mädchen, das fie ihrer mit Agamemnon. vermäblten Schwefter Ely—⸗ 
tämneftra übergab; nah Einigen war. dieſes Kind die jpäter berühmt ge— 
worbene Iphigenia. Auch ihre Entführung aus Troja wird in mannig- 
fahen Variationen erzählt, Diet. I, 2. Hug. 92. Kuctat. zu Stat. Achill. 
1,21. Divym. zu Odyss: XXIII, 218., fo daß 3.8. Paris ald Gejandter feines 
Vaters in Sparta erſcheint, und die Entführung bald mehr mit Liſt, bald 
mehr mit Gewalt vollzogen wird, Auf der Fahrt fommt Baris nah Homer 
aud nad Sidon, 11. VI,:290.; nad Andern landet er auch in Aegypten, 
wo ihm, wie Seredot 11,"112—120. erzählt, der König Proteus, als er das 
Geſchehene erfuhr, Helena fammt ven geraubten Schäßen abnahmn, ‚und dem 
Menelaus, der feine Gemahlin, nachdem er in dem eroberten Troja erfahren 
batte,, wo ſie ſich befinde, in Aegypten aufſuchte, zurüdgab,. jo daß, wie 
Herodot aus. dem Munde. der ägyptiſchen Priefter wiffen will, Helena gar 
nicht nah Troja Fam. Andere, die mehr mit der Homeriihen Sage übereine 
flimmen, fle in Troja weilen laffen, erzählen, wie fle Troja verrathen und 
ihren zweiten Gemahl Deiphobus (f. d.) in die Hände des Menelaus über- 
liefert babe (Birgil. VI, 494 ff. cf. Quint; Cal. XII, 354. XIV, 39.), der 
ſelbſt das Schwert gegen fie erhebt, Pauf. V,18., oder Aeneas will fie, als 
fie an einen Altar der Befta fi geflüchtet hatte, tödten, wird aber von 
Benus zurüdgebalten. Aen. II, 567 ff. Bei Paufan. II, 19, bat fie nad 
einem Bericht ein gemeinfhaftlides Grabmal mit Menelaus, nad einer an— 
dern Erzählung wird fie, ald Menelaus geftorben war, von deſſen Söhnen 
vertrieben, flieht nah Rhodus, zu einer Breundin Polyro, und wird hier 
an einem Baume erhängt, weßwegen die Nhodier der Helena Dendritis einen 
Tempel errichtet; ein anderer Bericht läßt fie wieder belebt und auf der Infel 
Leuce mit Achilles vermählt werben, und nah Ptol. Heph. VI. zeugt biejer 
mit ihr einen Sohn Euphorion. cf. über dieſen jo mannichfach ſich wider- 
fpreshenden Sagenkreis: De Helena Menelai ejusque amatoribus iu Selecta 
histor. et litter. Regiom. 1719. 8. [H.] < 
Helöna, Mutter Gonftantin des Gr., f. Bd. II, ©. 605. 617 f.; 
Tochter, f. Julianus, ige 
Helöna, Ort in Gallia Narb., der in der fpätern Kaiferzeit an bie 
Stelle von Illiberris (ſ. d.) getreten ift, und von Kaifer —— 
Namen erhalten hat, j. Elne, Eutrop. X, 5. Boflm. II, 42. Sonar XII, 6. 
Aurel. Bict. Epit, 41. Oroſ. VII, 29. [P.] er 
Melönn, Inſei bei Attica, f. ®d. 1. ©. 944. Vgl. Mof Reifen auf 
den griechiſchen Infeln I, ©. 8. [G.] or ® 
MHelönsa, Tochter ded Aegyptiers Timon, blühte ald Malerin 
Aleranderd des. Gr,, und malte die Schlaht bei Iſſus. Veſpaflan 
dies Gemälde im Tempel. des Friedens auf. Phot. Exc. aus Ptol. Hephäſt. 
p: 248. Hösch. p. 149. b. Bekker. [W.] N 
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Heleni, Plin. IV, 34., und FAmee, Str. 157., wird eine griech. 
Anftevelung bei den Gallaifern in Hifp. Tarrac. genannt. Man meiß ihre 
Lage nicht näher zu beflimmen, ald daß fie nah Plinius zum Conventus 
von Bracara Auguſta gehörte. [P.] | 

Fiirıe, za, ein Feſt, weldes die Spartaner der Helena und bem 
Menelaus in Tiherapnä feierten, Iſoer. Enc. Hel. p. 218. $.63. Bekk. Die 
Jungfrauen bilveten einen feierlihen Zug auf Wagen mit Binfenmatten, 
Heſych. v. Karadoa. Meurſ. v. FA. [P. 

Helenopölis, Stabt in Bithynien, f. Drepanum 1. [G.} 

Helenopontus, conjulariide Provinz, nah Helena, der Mutter 
Conſtantins des Gr. benannt, umfaßte Pontus Galatiens und einen Fleinen 
Theil von Paphlagonien mit den Städten Amafla, Ibora, Euchaita, Bela, 
Andrapa, Aegeum ad gradus, Sinope, Amifus und Leontopolis. Juſtinian 
vereinigte damit die Provinz Bontus Polemoniacus mit den Städten Neo- 
cäfarean, Eomana, Trapezus, Gerafus, Polemonium, fo daß die ganze ehe- 
malige Brovinz Bontus nun Helenopontus hieß. Hierocl. Juftin. Novell. 28. 
Eonft. Borph. de them. I, 2. [G.] 

HMel&önus ("EAsros), Sohn des Priamus.und der Hecuba, gleich bes 
rühmt als Seher, wie ald Kämpfer in den Reiben der Trojaner. Il. VI, 76. 
VII, 44. XII, 94. XHI, 576 ff. Die Angaben über die VBeranlaffung feiner 
fpäteren Verbindung mit den Griechen find verfchleden; er verläßt, weil ihm, 
Deiphobus bei der Bewerbung um Helena vorgezogen wird, Troja, und be— 
gibt ſich unmittelbar zu den Griechen, oder wird auf dem Berge Ida, wo er ſich 
aufhält, auf des Calchas Rath von den Griechen gefangen genommen, denen 
er dann den Rath mit dem hölzernen Pferde ertheilt; oder er geht zu Chryſes 
in den Tempel Apollo’, weil ihn der Frevel, von Paris an Achilles be— 
gangen, ben Trojanern entfremdet. Tzez. zu Lycophr. 911. Conon 34. Sophokl. 
Philoet. 605 ff. 1338. Diet. IV, 18. Nach Troja'e Bad ift er bei Byrrhuß, 
nad deffen Tode er einen Theil von Epirus erhielt, und ſich mit Andromache 
vermählt; fo findet ihm Aeneas, der von ihn gaſtfreundlich bewirthet und 
über feine weiteren Schickſale belehrt wird, Aen. III, 294—490. Pauſ. I, 
11,1. 2. 11, 23, 6 [H.] I 

Helepölis, vie Belagerungdmafchine, melde Demetriuß bei der Bes 
fagerung von Rhodus zum erftenmal anmendete. Ihre nähere Beichreibung 
ſ. bei Diod. XX, 95. und Pitruv. X, 22. vgl. Ammian. Marcel. XXIII, 
4. (9.). [P.] 

Helgas, j. Germanicopolis. 

Helia, ſ. Velia. 

Hiiaıe, Maorœi, f. Judicia. 

Helias, wird in einer Inſchrift bei Gruter. MLIII. Nr. 4. ald Argen- 
tarius. (Gifeleur) aufgeführt. Er farb unter dem zweiten Gonfulat des 
Stiliho, 405 n. Ehr. in feinem fünfunddreißigften Jahr. R. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 77. [W.] 

Helice, Schwefler der Uege, ſ. d. 

Helice (EXixn), 1) die alte Hauptſtadt von Achaja, nad der Gage 
eine Gründung des Ion, mit einem Neptund-Tempel, dem ahäifchen Stamm- 
heiligthum. Hom. I. II, 575. VIII, 203. Pauſ. VH, 1, 2. Steph. Byz. 
Die Stadt warb mit dem benachbarten Bura das Opfer eines gräßlichen 
Erdbebens, Olymp. 101, 4. 373 n. Chr. Der Boden biefer beiden Drte 
ſank in die Tiefe und dad Meer nahm für immer ihre Stelle ein. Nur bis⸗ 
weilen, fo erzählten vie Schiffer, erhob fich noch Neptuns Standbild mit dem 
—— drohend aus den Fluthen, Eratofth. bei Str. 384 f. 59. Die Feld⸗ 
mark nahmen die Aegäer ein, ebd. 887. Pauf. VII, 25, 2. — XV, 48. 
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Ovid Met. XV, 293. Plin. II, 92. (94.) IV, 5. (6.). —.2) frühe ver- 
fhwundene Stadt Theffaliend, Heſiod. Sc. Herc. 475. Str; 385. [P.} 

Helicon (EAxor), 1) Fluß in Sicilien in der Nähe von Tyndari, 
nah Cluver j. Dlivero, nah Andern Furnari. Btol. — 2) Zluß in Böo— 
tien, Bauf. IX, 30, 4. — 3) dad berühmte Gebirge in Böotien, j. noch 
Helicon oder Paläo-Buni, türfifch Sagora, eine hohe, wildſchöne Kette mit 
ſchneebedeckten Gipfeln, waldigten Schluchten und lieblichen Thälern (f. Böo- 
tien), Str. 379. 409. Pauſ. IX, 28, 29., die Heimath der ſchönſten Dichter- 
fagen, das Heiligthum Apollo's und der Mufen, ſ. d. Artt. und Orpheus. 
Str. 26. 410. 471. Hier iprudelten die Uganippe, der. Muſenquell, Tinte 
vom Wege von: Ascra, Heſiods Wohnort, nah dem Gebirge hinauf, Pauf. 
IX, 29; 3.,0die Hippocrene, ebd. 31, 3. und der Narciffus-Brunnen 6. u. 
Serv. zu Birgil. Bel. X, 12. Unter der Quelle der Hippocrene war ber 
Mufenhain, geſchmückt mit den: Werken der beiten. bildenden Künftler, Pauſ. 
29-31. Der Reihthum ver heliconiſchen Berghänge und Thäler an- Heil- 
fräutern mochte beſonders zum Cultus des heilenden Gottes Beranlaffung 
gegeben haben. Siehe, außer den zahlreichen Erwähnungen des Mufenberges 
bei den Dichten tz: B. Kom. hymn. Nept. 3., wo er übrigens als Bellk 
des Neptun genannt if, vgl. I. XI, 404., was man richtiger auf das 
achälfche Helice bezieht. Pind. I, 7, 57. Euripid. Herc. fur. 240. Opid 
Met. 11, 319. u. U.) noch Plin. IV, 3. (4.). [P.] 

Helicon und Acdsas waren berühmte Kunſtweber aus Salamis auf 
Cypern, wohin fih dieſe Kunft von Phönicien und dem Drient aud ver- 
breitet zu haben jcheint. Nach Athenäus II, p. 48. b., den Euftath. 3.0d. 
I, p. 1400. ausſchreibt, war Aceſas der Bater des Helicon, nach Zenobius 
Gentur. I, 56. war SHelicon aus Caryſtus, der andere hieß Aceſeus und ivar 
ausı-Batara: Ohne Zweifel lebten fie um die Zeit des Phidias, denn ber 
Kriegsmantel (emropraue), den die Stadt Rhodus Alerander dem Großen 
zum Geſchenk machte, wird von Plutarh Alex. c. 32. ein Werf des ‚alten‘ 
Helicon genannt. D. Müller Kunftarhäolog. ©. 98. u. 706. Sie webten 
dem Delphiſchen Apoll (Athen. a. a. DO. vgl. mit Eurip. Jon 1158.) und 
der Athene Boliad (Zenob. a. a.D.) jo prachtvolle Teppiche und Gemänber, 
daß Arsoemz ai Eiınwrog Eoya. ſprüchwörtlich für etwas Bemwundernd- 
wertheö gefagt wurde. Ihre Kunft hieß momior vn, die Künftler zo«- 
Ara (Blut. Pericl.e. 12.); und mie hoch jene im Alterthum gefhägt war, 
flebt man unter Anderm auch aus dem Epigramm des Leonidas von Tarent 
auf die drei Schweftern, Bittion, Bitie und Antianira, welche der. Artemis 
ein Gewand verfertigt hatten. Brund Analect. T. I. p. 225. — Völkel 
(arhäolog. Nachlaß S. 119.) Hält die Namen nicht für Perſonen-, fondern 
für- Kunft-Namen, indem nah Suid. wrsorgue |. v. a. Uparzeue ift, ſonach 
Arsoas |. 9. @. vrns wäre, und "Einer (von EAı& Ranke) einen bezeich- 
nete, welcher Borten mit Ranken um die Gewänder webt. [W.] :ı:: 

Meliodörus aus Athen, nicht vor Antiohus Epiphanes, wenn auf 
ihn die Beziehung bei Athen. II, p. 45. C. geht. Er führte den Beinamen 
6 —— vermuthlich von ſeinem großen Werke in fünfzehn Büchern 
(Urben: VE, pP: 229. E.), welches er über die Akropolis von Athen ſchrieb, 
wahriheinlih unter dem Titelnsgiiynas 175 unporolsng. Daraus finden 
ſich Ftagmente bei Athen IXp. 406. C. Harpocr. s. v. Osrrudog, Nie 
"Adıras' ngonviues (vgl. Phot. u. Suid. s. ww.). Gewiß von demſelben 
iſt die Schrift wepk a» Adıyın Tuımoder, die Karpocr. s. v. Ornrwg arte 
Führt (vgl. Boͤch Corp. inscr. gr. I. n. 211.). Die von Blut. vit. dec. 
ofr. p. 849. C. aber angeführte, "Hiıodwpog &r To TeITw mepi urnuator 
beruht wahrfheinlih auf einer Verwechſelung mit dem Periegeten Diodorus 
(j. diefen Art., vgl. Ruhnken hist. crit. or. gr. p. 86., Sintenid zu Plut. 
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Themist. p. 208. Beder Eharifl. II. S. 194.). Im Allg. ſ. Ritſchl dv. Alexandr. 
Biblioth. S. 137 f. Breller Polemonis fragmenta p. 172f. [ West.] 
MHeliodörus, von Div LXIX, 3. ald Secretär des Kaiferd Hadrianus 
genannt (Tas dmoroAag avrod Sayayar), war zugleih Rhetor, und als 
folder -Nebenbubler des Dionyflus von Milet, der einmal zu ihm gefagt 
haben fol: „Geld und Ehre kann Dir der Kaifer geben ; aber zum Redner 
maden kann er Dih nie.” (Dio 1. 1.) Da Philoſttatus (vitae Sophist. 
I, 22. p.38. ed. Kais.) einen Geler ald Secretär Hadrians und zugleih als 
Nebenbuhbler ded Dionyſius von Milet erwähnt, fo hielt Neimarus (zu Dio 
a. D.) die beiden für Eine Perſon; wogegen Kaiſer (zu Philoſtr. a. D;, 
p. 259.) bemerkt, daß Ariftives, melcher in der vierten oratio sacra (p. 59%.) 
den Eeler ald yoauuersvs Bemdınog erwähne, in derfelben Rede (p. 602.) 
von Heliovorus als feinem Freunde jprehe, woraus allerdings die Ver— 
fhiedenheit der beiden hervorzugehen ſcheint. Identiſch ift aber der. Geheim⸗ 
jhreiber und Mhetor Heliovorus ohne Zweifel mit dem durch feine Redekunſt 
bis zum Präfecten von Aegypten emporgeftiegenen Helivdorus aus Syrien, 
dem Bater des unter Marc Aurel ald Uſurpator aufgetretenen Avidius Gaf- 
flus (vgl. Dio LXXI, 22. u. dazu Reimar.). Den Namen Gafflus hatte 
wahrſcheinlich ſchon Heliodorus angenommen ; den Namen Avidius aber führte 
Avidius Eafflus von feinem mütterlihen Großvater Avidius Severus (Bulcat. 
Gall. Avid. Cass. 1.), welcher keineswegs, wie von Salmafius (zufolge feiner 
Emenbation der Stelle bei Vulcatius) geihieht, mit dem Bater Heliodorus 
vermwechfelt werden darf (vgl. Reimar. zu Div a. D.). Verſchieden, wie es 
fheint, ift der Mhetor (und Bräfeet) Heliodorus von dem Philoſophen 
deffelben Namens, welcher gleichfalls dem Zeitalter. Habriand angehört, und 
zuerft in hoher Gunſt beim Kaijer ftund, in fpäterer Zeit aber, wie Spartian 
jagt, famosissimis litteris (Hadriani) est lacessitus (Spart. Hadr. 15. 16.). — 
Einer fpäteren Zeit, nämlich der des Garacalla, ..gehört der Sophift Helio- 
dorus an, deflen Leben Philoſtratus beichreibt (p. 117 f. ed. Kais.; vgl. bie 
Noten, p. 388 ff.). » [Hkh.] - | | 
Heliodörus (Hı6öwoog), ein Phönitier von Abkunft, wie er jelbft 
jagt, aus der Stadt Emeſa, und zwar aus dem Geſchlechte der dortigen 
Sonnenpriefter zör «p ‘Hkiov zsrog jagt er am Schluſſe der Aethivpica; 
ſ. dazu Goraed in den Prolegg. p. »B'), nit aus Aminda, wie Photius 
(Bibl. Cod. 73.), wie es jcheint, aus Irrthum angiebt, fällt in die legte 
Periode des vierten Jahrhundert? und erjcheint in fpäteren Jahren ald Biſchof 
von Triffa in Ihefalien, mo er von den geweihten Prieftern Enthaltfamfeit 
von Weibern, oder Niederlegung ihrer Würde verlangt haben fol (Sorrat. 
Hist. Eecles. V, 22.); während eine andere Nachricht (Nicephor. Hist. 
Recles. XII, 34.) meldet, daß eine Synode von ihm felber die Zernichtung 
der (in. früheren Jahren, mie auch Soerated 1. 1. meldet, geichriebenen) 
Aethiopica oder Niederlegung feiner biſchoͤflichen Würde verlangt babe, Des 
liodorus aber darauf dus Letztere gethan. Nähere Nachrichten fehlen und 
gänzlich: erhalten hat fi von ihm eine Jugendſchrift, welche eigentlich vie 
Reihe der und no erhaltenen griechiſchen Romane eröffnet und nach dem 
Drte, wohin der Schauplatz dieſes Romans verlegt iſt, den Namen Aidio- 
ana; Aeithiopifche Gefchichten, in zehn Büchern führt. Inhalt dieſes 
Romans bilden die Abentheuer zweier Geliebten, der Ehariclen, einer Aethio⸗ 
pifchen- Königstochter und des Theages, eines edlen Theſſaliers; dieſe Aben⸗ 
tbeuer- find aͤußerſt mannichfach und ans Wunderbare gränzend, ſchnell und 
öfters wechſelnd, die mannichfachften Charaftere und Schilderungen bietend; 
und bie verichievenartigften Scenen des Lebens: und vorführend in bunter 
Mannichfaltigkeit und fo in einander verſchlungen, dag Piellus die Anlage 
diefes Romans mit einer Schlange vergleidt, welche den Kopf innerhalb 
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ihrer Mingel verbirgt. Zahlreiche Epifoden und Digreffionen beleben ven 
Stoff und die Darftelung, hemmen aber den ungezmwungenen Gang und bie 
natürlihe Folge der Begebniffe: überall herricht dad Streben vor, durch die 
wunderbarften Begebnifje, auffallende Situationen u. dgl. m. einen feet 
bervorzubringen und die Aufmerkjamkeit der Xefer, zu deren angenehmer Unter⸗ 
haltung das Ganze gefchrieben ift, dur einzelne derartige Schilderungen zu 
fefieln: obwohl Wahrheit des Lebens, Natürlichkeit u. dgl. dieſen Dar 
ftellungen oft abgeht. Dur eine größere Züchtigkeit zeichnet fich dieſer 
Roman, indem er die zahlreichen Abentheuer, welche die beiden Liebenden zu 
beftehben haben, bis fie endlich den Lohn der gegenfeitig erprobten Treue er- 
halten, und vorführt, vortheilhaft vor den andern griehifchen Romanen aus, 
welche auf Heliodor zunächſt folgen, wie 3. B. der an ihn zunächſt ſich an- 
reihende Achilles Tatius (f. Bd. I. ©. 34.). Die erfte Ausgabe diefer 
bis dahin faft ganz unbekannt gebliebenen Schrift gab Vincentius Opfopdus 
zu Bafel 1534.4. nah einer Handfchrift, die ein Soldat bei der Plünderung 
der Bibliothek des Matthiad Corvinus zu Dfen (1526.) mit fich genommen 
hatte; worauf 1551. fol. auch eine Tateinifhe (au fpätern Ausgaben beis 
gefügte) Ueberſetzung des Stanislaus Warszewidi folgte; fpäter aber gab 
9. Commelin den Text in berichtigter Geftalt zu Heidelberg 1596. 8. mit der 
lateiniſchen Ueberfegung heraus; ein Abdruck davon Lyon 1611.8., und von 
‚ Dav. Pareus zu Branffurt 1631.8. Nicht bedeutender ift die Ausgabe von 
F. Bourbelot zu Paris 1619. 8., abgebrudt von P. Schmidt zu Leipzig 
1772. Einen correcten Tertedabbrud gab auch Eh. Wild. Mitſcherlich als 
2ten unb 3ten Thl. der Scriptt. erotici Graeci Argentorat. 1798. 8. Die 
befte Ausgabe des Textes mit einer ausführlichen, griechiſch gefchriebenen Ein- 
leitung (in der Form eines Briefed an Alerander Baflletos) und griechi⸗ 
ihen Anmerkungen lieferte Coraes zu Varis 1804. in 2 Voll, 8. Auch an 

hlreichen Meberfegungen in verſchiedene neuere Sprachen fehlt es nicht; fle 
nd bei Hoffmann Lexic. biblogr. s. v. am genaueften, eben fo wie aud 
die Ausgaben verzeichnet. Im Uebrigen ſ. Fabric. Bibl. Gr. Vol, VII. 
p. 111 ff. ed. Harl. Jacobs in Erfh u. Gruber Enchelop. Sect. II. Br. V. 
©. 110 ff. Dunlop History of Fiction I. p. 21 ff. 2te Ausg. Manfo Ber» 
miſchte Schriften II. ©. 304 ff. (mo auch eine Ueberficht des Inhalts und 
Dot Romans). Coraes in d. angef. Briefe vor feiner Ausgabe 

Heliodöras, Erzgießer und Bildhauer aus unbeftimmter Zeit, wird 
von Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. unter diejenigen Bildgießer gezählt, 
welde Jäger und Opfernde machten; fein berühmtes Symplegma aus Marmor, 
Pan mit Olympus ringend, ftand im Porticus der Octavia. Plin. H. N. 
XXXVI, 5. s. 4. [W.] 

Hellogabälus, ‘Hioyaßakos, der griechiich gebildete Name des 
ſyriſch⸗ phoöniciſchen Gottes, von welchem der römifche Kaifer diefes Namens 
fh nannte. Authentiiher war der Name Elagabalus, wie er auf Münzen 
(vgl. Edhel Doctr. Numm. VII. p. 249.) und auf einer Infchrift (Eckhel 
p- 250. vgl. Orelli n. 1940 f.), oder Alagabalus, wie er ebenfalls auf 
einer Inſchrift (bei Gruter. 32, 12. vgl. Eckhel, Orelli II. 11.) erſcheint. Im 
ben Terten ber griechiſchen Schriftfteller ift diefer Name auf verſchiedene Weile 
corrumpirt (4. ®. Eisayaßaros, 'Edıoy., '"EAaoy.); zum großen Theile aber 
geben griechiſche, wie lateinifhe Schriftfteller die oben genannte Form, die 
aus der Deutung, welche der Gott in fpäterer Zeit als Sonnengott erhielt, 
entfprang (vgl. Herodian. V, 3.). Urfprünglid und feinem eigentlichen 
Namen nad war aber ver Bott ein Berggott; denn die richtige Etymologie 
iſt offenbar 5aa br (oder 52% br), — Deus Montis (wie ſchon Cafaub. au 
tamprib. Heliog. 1. p. 790 f. ed. Lugd. Bat. 1671. bemerkte; wogegen 
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Movers, die Bhönizier I. S. 669. > für den Art. nehmen will, ft. X oder =, 
— Al ⸗Gbal, der Berg). * Der Eult von Berggöttern, auf Höhen ge= 
feiert, war befanntlih in den gebirgigen Landſchaften Syriend und der bes 
nachbarten Länder heimiſch; und der des Glagabal war dem Gult des Gaflus 
und ded Garmel auf den gleihnamigen Bergen, fo wie dem Cult verſchie— 
dener anderer Berggötter jener Gegenden analog. (vgl. Moverd a. a. DO 
©. 667 ff.) Nah der Anfiht Scaligerd (Animadvv. in Chronolog. Euseb. 
p. 231.) wäre Glagabal der Schußgott der Stadt Gabala (an der Küfte 
von Syria Seleucis, zwiſchen Laodicea und Antaradus) geweſen, und Selio» 
gabalus jelbft, ver als Priefter im Tempel des Gotted Elagabal diente, ſoll 
nach jenem Gelehrten ein Gabalite geweſen jein. Lebtere Annahme berubt 
“ jeboch keineswegs auf einem pofltiven Zeugniß der Scriftfteller; und wenn 
auch der anderen Annahme, daß Heliogabalus in der Heimath feiner Mutter 
und Großmutter, nämlich in der Stadt Emeja (die im Innern Syriend am 
Dronted gelegen war und in der fpäteren Zeit zu Phönice Libanefla gerechnet 
wurde) geboren geweſen fei (vgl. Eckhel p. 246., der fih auf den Ausdruck 
Julians in Caesar., zo ex zig Eusong naudaoıor beruft), nur Wahrfchein- 
lichkeit und Feine Gewißheit zufommt, fo ift doch fo viel ficher, daß ber 
Tempel, in welchem Seliogabalus ſchon ald Knabe oder Jüngling dem Gotte 
Elagabal ald Prieſter diente, der Stadt Emeſa angehört habe (vgl. Herodian. 
V. 3.). Letztere Stabt ſammt ihrem Tempel befchreibt und Avienus in feiner 
Dietaphrafe der Periegeſe des Dionyflus (vgl. Salmaf. zu Flav. Bopisc. 
Aurelian. 25.); und aus dieſer Befchreibung eriehen wir, daß Stabt und 
Tempel auf einem hoben Berge gelegen mar. (Emesae fastigiä celsa reni- 
dent. — Libanus frondosa eacumina turget, Et tamen his certant celsi 
fastigia templi.) Indeſſen fann die Stadt Gabala, bei welder die Gleichheit 
des Namend mit dem ded Gottes allerdings auffällt, einen ähnlichen Eultus 
wie Emefa gehabt haben; und wenn Münzen mit der Inſchrift Iadadırar 
Tns Ievag Kar Aovkov (vgl. Scal. 1. 1.) einen eigenthümlihen Eult ver 
Gabaliten vorausfegen, fo vermuthen wir, daß der Eultus ſich an ein Vor— 
gebirge bei der Stadt Gabala Fnüpfte, welches in ähnlicher Weife, wie ein 
andered an der Küfte von Syrien gelegened und von den Griechen Oeov 
IIooowror genanntes Borgebirge (vgl. Strabo XVI, 2.) für heilig gehalten 
werben modte. Zu beachten ift, daß auch die phönichiche Stadt Byblus, 


auf einer Anhöhe unweit ded Meeres gelegen, in älterer Zeit gleichfalls den 


Namen Gebal oder Gabala führte, mit welhem fie im Alten Teftamente ges 
nannt wird (523), und melden fie noch heute bei den Arabern trägt (nad 
Gefen. Lex. Gehle, Gobail, nah Andern Diibail, vgl. Bd. I. S. 1208.) 
In legterer. Stadt ſcheint ein Älterer Cultus dur den fpäteren des Adonis 
verdrängt worden zu fein, während in der im Innern des Landes gelegenen 
Bergftadt Emefa der ältere Cultus fich bis in fpätere Zeiten erhielt. Daß 
übrigens der Eult auf einem Berge weſentlich und nicht zufällig war, erfennen 
wir auch darin, daß der Kaifer Helivgabalus feinem Gotte auf dem Taurus 
gebirge einen Tempel erbaute (Syartian. Carac. 11.8. f.), fo wie, daß ber 

empel, welchen er zu Mom erbaute, auf der Höhe des Palatinus gelegen 
war (2amprid. Heliog. 3.). Außer diefem baute er indeffen einen zweiten 
in der Borftadt Noms, mo fonft der Tempel des Orcus flund (vgl. Derod. 6. 
u. Lampr. 1.); und in den legteren führte er jährlich feinen Gott vom pala» 
tinifchen Tempel, wenn die Mitte der Sommerdzeit gefommen war (Herodian. 
a. D.). Diefem Gebraude Tag, mie es jcheint, ein Mythus zu Grunde; 









xris Äfk ohne Zweiſel die Anfiht Wottons (History of Rome, p./® 
Biobom, in der Ueberf. von Eporfail, S. 114.), wornach Elagabal fo vier @ 
formans wäre (vom Berbum 53). 
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und möglicher Weife eniftand berfelbe erft in einer Zeit, da ſich det Berggott 
Glagabal in den Sonnengott (Sol-Mithras, Moverd ©. 670.) umgewandelt 
hatte. Das Bild, unter welchem Glagabal auch in der fpäteren Zeit verehrt 
wurde, war jedoch das alte: nämlich ein Stein von eigenthümlicher Fonifcher 
Form, den Herodian c. 3. genauer beichreibt, und welcher dem Steine ents 
ſpricht, unter deflen Geftalt auch der Gott Gaftus verehrt wurde (vgl. Mo: 
verd ©. 669. Eckhel Vol. III. p. 326.). Der Eult des Gotted war ots 
giaſtiſch; und um den Altar veffelben wurden Tänze unter dem Klange von 
allerlei Inftrumenten aufgeführt, wobei auch Weiber mittangten, melde Cym⸗ 
beln und Baufen in den Händen trugen (Herod. 5. vgl. 3.). Div LXXIX, 11. 
berichtet von Heliogabalus, daß er fih als Priefter feines Gottes befchnitten 
hatte und fi des Schweinefleifches enthielt; und Lampridius Hel. 7. meldet 
von demſelben: jactavit caput inter praecisos fanaticos, et genitalia sibi 
devinxit (defixit, Salmaf.) et omnia fecit, quae Galli facere solent. * 
(vgl. über die Gallen S. 638 ff.) Auch Menfhenopfer und namentlid Opfer 
von Knaben, deren Eingeweide beihaut wurden, gehörten zu dieſem barbari« 
ihen Gultus (vgl. Lampr. 8. Dio 11.). — Bon weiterer Litteratur vol. 
noch) Selden de Dis Syr. Synt. II. c. 1. T. IH. Opp. p. 336 ff. Spanhem. 
ad Jul. Caes. p. 369 f. Derf. ep. IV. ad Morell. $. 9. (wo der Beweid 
zu führen verfuht wird, daß die Alten die Sonne für einen Stein oder 
glühendes Eifen gehalten hätten.) Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128. [Hkh.] 

Heliogabälus, römifher Kaifer vom 3. 971—975 d. St., 218 bis 
222 n. Chr. — Bon dem Leben diejed Kaifers, der im früher Jugend auf 
den Thron erhoben, durch die Schamlofigkeit und Beftialttät feiner Aus— 
jhweifungen dad Bild eined moraliichen Ungeheuerd darſtellt, haben bie 
Geſchichtſchreiber nur sallzuviele Kunde erhalten. Denn abgefehen von bem 
Berichte, welcher durch Caſſius Dio LXXVII, 30 ff. LXXIX. (1—21.) vgl. 
Sonar. XII, 13. 14., fo wie durch Herodianus V, 3—8. gegeben ift, beflgen 
wir noch eine ausführliche Lebensbeſchreibung von Aelius Lampridius (I—39-; 
womit die Nachrichten in der Rebensbefchreibung des Marrinus von Julius 
Gapitolinus [7—10. 15.] zu vergleichen find), jo daß die ferundären Quellen, 
welde wir an den Breviarien vgl. Aurelius Victor Caes. 23. Epit. 23. 
Eutrop. VII, 22. Oroſ. VII, 18.) beflgen, kaum eine irgend beveutende 
Ergänzung enthalten dürften. Wenn aber die Quellen über dieſen Kaiſet 
reihlicher fließen, ald über jo manchen andern, bei welchem der Mangel an 
Nachrichten: mit Recht beklagt wird, fo faffen wir uns gleihwohl über den? 
felben fo kurz als möglich, und folgen dabei hauptfächlih der Darftellung 
Gibbons (Ueberf. von Sporſchil, Lpz. 1837. ©. 112—118.). — Nah dem 
Tode Caracalla's (217 n. Ehr.) hatte Iulia Mäſa, die Schwefter von Julia 
Domna, der Wittme des Septimius Severus und Mutter Garacalla’d, von 
dem Ujurpator Marrinud den Befehl erbalten, den kaiſerlichen Hof zu ver— 
laſſen Sie zog ſich von Antiohia, wo Macrinus Hof hielt, mit einem 
während zwanzigjähriger Gunft erworbenen unermeßlihen Vermögen in ihre 
Vaterſtadt Emeſa zurüd, und wurde eben dahin von ihren beiden Töchtern, 
Soämiad. (Sofämis) und Mammäa, von welchen jede Wittwe war und jede 
einen einzigen Sohn hatte, begleitet. Der Sohn der erſteren, Varius Avitus 
Baiflanus (von Ser. Varius Marcellus; vgl. über diefen die Infchrift bei 
Drellion. 946. Eckhel Doctr. Numm. VI. p. 245 f.) wurde, obgleich Faum 
Jüngling, zum: Oberpriefter des Sonnengotted zu Emeſa geweiht, und mar 
als. jolder für die in der Nähe flationirten Soldaten, welche in Schaaren 
zu dem Tempel der Sonne ftrömten, bei der Pracht feines Aufzugs und ber 
P — — ,* 
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Schönheit feiner Geftalt ein Gegenftand der Ehrfurcht und der Wonne. Die 
Aehnlichkeit feiner Züge mit denen Garacalla’s, deflen Andenken von ben 
Soldaten, feit fie die ftrenge Disciplin des Macrinus erfuhren, verehrt murde, 
gab der Julia Mäja Anlaß, den Glauben zu verbreiten, er ſeie der natür— 
liche Sohn Garacalla’3; und da fie zugleich freiwillige Spenden in Ausſicht 
ftellte, jo nahmen die Soldaten den Jüngling ſammt feiner Großmutter und 
Mutter in ihr Lager auf, und riefen ihn unter dem Namen M. Aurelius 
Antoninus zum Imperator. aus. (Herod. V, 3. Nah Dio LXXVUI, 31. 
war ed nicht Julia Mäſa jelbft, fondern ein Preigelaffener Eutychianus Co— 
Mazon, der den Bafflanıs für einen Sohn Garacalla’8 andgab, ihn ohne der 
Mutter und Großmutter Bormiffen in das Lager brachte, und hier die Sol- 
daten zur Erhebung des Jünglings berevete, 16. Mai [971 d. St., 218 n. 
Chr.). Das Alter des Bafflanıd wird von Herodian auf vierzehn Jahre 
angegeben ; wogegen aus der Stelle bei Lampridius Al. Sever. 60. ſich er- 
geben würde, daß Severus um jene Zeit dreizehn Jahre und fein älterer 
Better Bafflanus flebenzehn Jahre zählte. vgl. Gibbon ©. 112 f., Note.) 
Der Geift der Empörung verbreitete ſich ſchnell durch alle Befagungen Sy- 
riend; und als Macrinus nah längerem Zaubern gegen dad an Zahl und 
Bermegenheit zunehmende Heer ded jungen Prätendenten heranzog, fo fam es 
in der Nähe von Immä (180 Stadien von Antiobia) zur Schlacht, in 
welcher die Sache des Macrinus in Folge des Verraths feiner Leute, jo wie 
in Bolge feiner eigenen Feigheit unterlag (8. Juni, Die LXXVIH, 39.). 
Antoninus, welcher felbft in der Schlacht das ihm umgeihnallte Säbelchen 
gezogen und fih den Seinigen zu Pferde gezeigt hatte, ald wollte er, von 
einem Gotte getrieben, ſich mitten unter die Feinde flürzen, ſchrieb an den 
Senat ald Sieger, und nannte fi, ohne den Spruch beflelben abzuwarten, 
Smperator, Cäſar, Antonind Sohn, Severus, Pius, Felix, Auguftus, Pro- 
conſul, Volkstribun. Den erſten Winter brachte er jedoch in Nicomedien zu, 
nad ſandte inzwiſchen fein Bild, in der weibiſch üppigen Kleidung, welche er 
ala Priefter trug, nah Nom voraus, damit ed im Senate über dem Altare 
der Siegesgöttin aufgehängt würde. In der KHauptflabt angelangt, zeigte ex 
auch bier, wie wenig er.die Würde eines Kaifers begriff, und wie gleich— 
gültig die Sorgen ver Megierung ihn ließen. Der Triumph. des Gottes, 
deſſen Oberpriefter. er war und neflen Namen er annahm, war die einzige, 
von Aberglauben und Gitelfeit eingegebene, ernfte Beichäftigung feiner -Me- 
gierung. In dem: prächtigen Tempel, melden er auf dem Palatin erbaute, 
wurde der Dienft des Gottes, zu welchem er die Befehlshaber der Heere und 
die angefebenften Würdeträger an der’ Stelle von niederen Tempeldienern bei- 
zog, mit unbejchreiblicher Herrlichkeit und Koftipieligkeit gefeiert, und wenn 
er einmal des Jahres zu beflimmter Zeit feinen Gott von dem palatinifhen 
Tempel in denjenigen, welchen er in der Vorſtadt erbaut hatte, führte (vgl. 
den vor. Art.), fo wurde der Gott auf einen mit Gold und den foftbarften 
Evelfteinen gezierten Wagen geſetzt, und dieſer von einem reichgeſchmückten 
Sechsgeſpann gezogen, vom Kaiſer jelbft aber, fo daß er rückwärts ſchreitend, 
um ſtets den Anblick des Gottes zu genießen, die Zügel bielt; gelenkt. 
(Serod. 6. vgl. die Münzen, auf welchen der Wagen mit dem Steine, in 
deffen Geftalt der Gott. verehrt wurde, ſich abgebildet finder; Eckhel p. 240 f.) 
Alle Heiligthümer des römijhen Cultus, wie die Aneilia, das Palladium 
wurben ‚in den Tempel des Glagabal geihaflt, umd die übrigen Götter zu 
Dienern dieſes oberftien Gotte& erniedrigt. Zur Gemahlin deffelben war 
Anfangs Pallas erwählt worden; da man aber fürdtete, ihre Eriegerijchen 
Schrecken möchten der ſanften Weichlichkeit eines ſyriſchen Gottes Angſt verur⸗ 
ſachen, fo. wurde Luna-Aſtarte als würdigere Gefährtin des Sonnengottes 
auserfehen. Ihr Bild mit den reichen Opfern ihres Tempels wurde mit 
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feierlihem Pompe von Carthago nah Rom verpflanzt, und der Tag ber 
Bermählung bildete ein allgemeines Feft in dem ganzen Umfange ded römi- 
fhen Reiches. Xrauriger no, als ſolche Thorheit, erfcheint jedoch die fitt- 
liche Entwürdigung Heliogabald. Mögen auch bie Berichte der Schriftfteller 
zum guten Theile für übertrieben zu achten fein, jo bleibt ſicher doch mehr 
als genug, um feinen Namen mit Edel und Abjchen zu nennen. Sehen wir 
ab von der ind Wahnflnnige getriebenen Schwelgerei, fo war ed bejonbers 
die Unnatur und Schändlichkeit ver Woluft, durch welche der menjchliche 
Name von ihm bejchimpft wurde. Meben feinen Gemahlinnen, welche ſchnell 
einander folgten, und unter welchen eine veftalifhe Jungfrau, durch Gewalt 
ihrem geheiligten Aſyl entriffen, fich befand *, beherbergte er eine Schaar 
von Weibern in feinem Ballafte, nicht als ob er fie gebraucht hätte, fonbern 
um die Künfte der Woluft von ihnen zu lernen, und dieſe beim Umgange 
mit feinen eigenen Liebhabern nadzuahmen. Denn der Herr der römiſchen 
Melt affectirte Kleidung und Sitten ded weiblihen Geſchlechtes, geberbete 
fih als feile Dirne, und zog zahlreiche Liebhaber an fich, melde der kaiſer⸗ 
lichen Gunſt defto mehr fih empfahlen, je mehr fie dur die Größe gewiſſer 
Körpertheile ſich auszeichneten. Solden Vorzügen verbanfte ein Tänzer bie 
Würde eined Stadtpräfecten, ein Wagenlenfer die eines Präfecten der Xeib- 
wachen, und ein Barbier die Stelle eines Präfecten der Lebensmittel. Nehmen 
wir biezu die Graufamfeit, welche Heliogabalus übte (vgl. Div LXXIX, 
3—7.), fo begreift es fich ſchwer, wie ein folcher Inhaber des römijchen 
Kaifertbroned Leben und Herrſchaft dur einige Jahre behaupten Fonnte. 
Indeſſen errötheten ſelbſt die zügellofen Soldaten über ihre ſchimpfliche Wahl, 
und wandten ihre Gunſt dem Better des Kaifers, Alerander, dem Sohne der 
Mammäa zu ODle ſchlaue Mäfa, den lintergang ihres Enkels Heltogabalus 
sorausfehend, mußte diefen zu überreden, daß er-jenen ihren anderen Enkel 
aboptirte und zur Würde eines Cäſars erhob. Bald aber bereute der Kaijer 
feinen Schritt, und verfolgte Alerander mit Nachftelungen, welche jedoch 
vurch die Sorge feiner Mutter, fo wie dur die Zumeigung der Soldaten 
vereitelt wurden. Als Heliogabalus, um die Stimmumg der Soldaten auf 
die Probe zu ftellen, ſelbſt das Gerücht von Aleranderd Tode verbreiten ließ, 
fo war ein Aufruhr im Lager die Folge davon, der nur durch die Anmwefen- 
heit und Autorität des geliebten Jünglings geflilt werben konnte. ‚Allein 
wiederholte Nachftellungen hatten einen zweiten Aufruhr zur Folge; und jegt 
wurde Heliogabalus von den entrüfteten Prätorianern niedergemadt, fein 
verftümmelter Leichnam durch die Stadt geichleppt und in die Tiber- geworfen 
(nah Dio's Rechnung etwa am 11. Merz 975, 222, da er nad Dio 
LXXIX, 3. von der Schlacht bei Immä an drei Jahre, nem Monate und 
vier Tage regierte). — Schließlih erwähnen wir nur noch der Bauten, melde 
er während feiner Regierung zu Rom unternahm. Abgeſehen von den beiden 
neuierbauten Tempeln feines Gotted unternahm er die Herftellung des Flavia—⸗ 
niſchen Amphitheaters nach dem unter Macrin erfolgten Brande (Lampr. 17. 
vol. WU. Beer Handb: d. Röm. Alterth., After Thl. Lpz. 1843. ©. 682.), 
und baute an den Thermen Caracalla's, welche letzterer bereits dedicirt hatte, 
die noch fehlenden: äußeren Porticus (Kampr. a. D.). Die beiden legteren 
Bauten ſcheint Lampridius (a. D.) neben dem Tempel des Elagabal (wahr 
ſcheinlich dem palatinifchen) als die einzigen zu betrachten. Allein er ſelbſt 
erwähnt am’ einem andern Orte (c. 8.) die Erbauung von Bädern im kaiſer⸗ 


lichen: Pallafte ; und wahrfeinlih erbaute Hellogabalus auch noch andere 
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Bäder im Gebiete ded Aventin, nemlich diejenigen, welde das Guriosum 
urb. Rom. Thermas Syres (Syras) nennt, während in ben. übrigen Aus— 
aben der Notitia fi der Name Thermae Varianae findet, der au auf der 
Inſchrift einer Bleiröhre (Gruter, 182, 7.) erjcheint. Beder (am a. X 
©. 690.) möchte zwar eher an eine Berfälihung durch faliches Leſen glauben, 
als jolde Thermen annehmen, von denen dad ganze Alterthum ſchweige. 
Allein die Uebereinftimmung der Infchrift mit den Ausgaben der Notitia 
fheint doch nicht zufällig zu fein; und unjere Meinung ift daher, daß Helios. 
gabalus im Gebiete ded Aventinus allerdings Bäder gebaut habe, welde 
nad feinem Tode nit mit einem Namen, den er ald Kaiſer trug (ei ed, 
zur Vermeidung jhimpflichen Andenkens, oder, was den Namen Antoninus 
betrifft, weil ſchon die Thermen Garacalla’8 den Namen Antoninianae trugen), 
fondern mit feinem Bamiliennamen (Varianae) belegt wurden. Neben dieſem 
Namen war, wie es jcheint, der Name Syrae gebräuhlih, da die Bäder von 
Heliogabalus in ſyriſcher Weile eingerichtet fein mochten; und hiernach kann 
mit leichter Aenderung die Lesart des Curiosum urb. Rom. feſtgehalten 
werden, welche von Beder in Surae oder (Thermas) Suranas verwandelt 
wird, indem derfelbe die Bäder des Licinius Sura, ded Freundes von Kaifer 
Irajan, verflehen zu müſſen glaubt. Im Uebrigen vermweijen wir in Bes 
ziehbung auf die Bauten des Heliogabalus auf Hirt, Geſch. d. Baufunft II. 
©. 418. (wo jedoch die Stelle bei Lamprid. 4. mit Unrecht dahin gedeutet 
ju werben jeheint, daß derjelbe einen Rathsſaal für die Matronen auf dem 
quirinaliihen Hügel gebaut habe). — Büſten des Heliogabalus find nad 
der Anfiht der Archäologen in Mehrzahl erhalten. vgl, Windelmann, Werfe 
v1. 2. ©. 383 f. Mongez Iconogr. rom. II. p. 188 f. pl. LI, 1. 2. In 
Deutihland finden ſich jolche in der Münchner Glyptothek (Beichreibung von 
Schorn, 1837. ©. 188.), in der Dresdner Antikenfamml. (Verzeihnig von 
Haje, 1840. ©. 101 f.; abgebildet im Uugufteum t. CXLIII.), und in dem 

Berliner Mufeum (Berzeichn. von Tieck, 1837. ©. 32.). [Hkh.] 
‚xMeliopölis, ‘HAiov noAıs, Solis oppidum, Gtadt in Gölefyrien 
(Phoenice Libanesia, nad der jpäteren Eintheilung), von ihrer Lage am 
xibanus aud 7 moos tw Aero genannt, umweit der Quelle, des Orontes, 
Hauptflg der Verehrung ded Baal, den die Griechen bald mit dem. Helioß, 
bald mit dem Zeus identificirten, und der Aſtarte (Aphrodite), römiihe Co⸗ 
lonie (Colonia Julia Augusta Felix Heliopolis auf Münzen, die ung zugleich 
lehren, daß Veteranen ver Legio VIII Augusta und V Macedonica borthlu 
geführt find). Beſonders berühmt war ber von Antoninus Pius erbaute 
prachtuolle Tempel des Jupiter. Strabo XVI, 753. Plin. H. N. V, 18, 
Biol. It. Ant. Hierocl. Macrob. Saturn. 1,23. Sozom. hist. ecel, V, 10. 
$heodoret. ecel. hist. III, 7. IV, 22. Chron. Pasch. I, p. 513. ed, Bonn, 
Damadcius bei Phot. Bibl. p. 1048. 1064, Joann. Malal. Chronögr. XE 
p. 280. ed. Bonn. — Jetzt Baalbeck. Meije des Herzogs von Raguſa II. 
S. 257. Rußegger im Kunftblatt zum Morgenblatt 1837. ©. 120.. Addiſon 
im Ausland 1838. ©. 717. — 2) Stadt in Unterägupten (Augustamnica 
secunda) an der Gränze von Arabien, an dem großen Kanale, welcher den 
Nil mit dem arabiihen Meerbufen in Verbindung fegte und ſpäter Trajand 
Namen trug; Haupiſtadt des helivpolitifhen Nomos, Sitz des äghptiſchen 
Sonnendienfteö und der Verehrung bed Mnevid (Mrevis), eines Stiered, Der 
an Heiligkeit dem Apis faſt gleich geachtet wurde. Auch die Sage nom Bogel 
Phönie hatte in Heliopolis ihren Hauptfig, und die, «mie die frühere. Ge⸗ 
lehrſamkeit der Priefter von Heliopolis, trug nicht wenig zu dem Ruhme der 
Stadt bei, die übrigens ſchon bei dem Kriegözuge des Cambyſes bedeutend, 
gelitten hatte, und ſchon zu Strabo's Zeit, der Heliopolis Re * Beglel⸗ 
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tung des Aelius Gallus beſuchte, bis auf die Tempelgebäude und Priefter« 
wohnungen ganz veröbet war. Herod. II, 3. 7. 59. @ic. de Nat. Deor. 
III, 21. Strabo XVII, 805. Diod. Sic. I, 84. V, 57. Arr. exp. Alex. 
I, 1. Plin. H. N. V, 9. 11. Mela IH, 8. Joſ. Antiq. Jud. XI, 3. 
Tac. Ann. VI; 28. Xelian. H. A. VI, 58. XII, 7. Blut. Solon. 26. de 
Isid. et Osir. 33. Ptol. It. Ant. Diog. Laert. VIII, 8, 6. Steph. Byz. 
Hierocl. Im alten Teftament heißt die Stadt, die ſchon zu des Patriarchen 
Joſephus Zeit blühte, On oder Beth-Schemeſch, bei arabiihen Schriftflellern 
Ain⸗Schemeſch. Die Ruinen finden fih nahe bei dem Dorfe Matariveh, 
etwa zwei Stunden norbnorböfllid von Kahira. Niebuhr Neifebeichreib. I. 
S. 98. Ehampollion ’Egypte sous les Pharaons II. p. 36. Prokeſch Erinne- 
rungen aus dem Orient I. ©. 67. Robinfon Baläftina I. S. 39. — Hie— 
rocles und einige andere chriſtliche Schriftfteler nennen eine Stabt Helio- 

olis in Galatien. Daß dafür Juliopolis gelefen werben müfle, zeigt 
eBeffeling zu Hierocles p. 697. [G.] 

Helios, ſ. Sol. l 

Heliotrapeza, 'HAiov roarese, Drt in Aerhiopien bei ven Macrobit. 
Mela III, 9. Solin. 30. [G.] 

Helisson (EAıcowr, bei Diodor XVI, 39. EAıooovs;), Heine Stadt in 
Arcadien, mit einem Fluß deſſelben Namens, der in den Alpheus mündet, 
Pauſ. I, 2, 12. VI, 3, 3. Den gleihen Namen führt ein Fluß in Si— 
cyon und ein anderer in Elis, Str. 338.; letzterer beißt auch Eiıova , jeßt 
Leondari. [P.] 

Helläna, etrurifher Ort auf der Tab. Peut., nah Mannert beim 
j. Dorfe Feruccia. [P.] — 

Hellanicus aus Mytilene auf Lesbos, Sohn des Andromenes oder 

flomened. Die Stelle des Suidas, welcher auch noch einen Milefier gleiches 

amend erwähnt, jedenfald den Hecatäus mit Hellanicus verwechſelnd, ift, 
was bie Lebenszeit des Mannes betrifft, fo confus, daß fle aller Verbeflerung, 
wie fie z. B. Elinton fast, hell. t. II. p. 371. verfucht bat, fpottet. Mehr 
Berückfichtigung verdienen zwei andere Nachrichten. Der ungenannte Ber- 
faffer einer Biographie des Euripides läßt ihn am Tage der Schlacht bei 
Salamis, am 20ften Boedrom. DI. LXXV, 1. 481, geboren und nad dem 
großen Siege der Hellenen benannt werden (von Ela; und no, nicht 
dorifch für EAAnmnos, ſ. Lobel zu Phryn. p. 670.), wonad), da Lucian 
Macrob. c. 22. ihm ein Alter von 85 Jahren giebt, fein Tod Of. XCVI, 
2. 395 anzufegen wäre. Hiervon weicht jedoch die Nachricht der gelebrten 
Pamphila bei Cell. Noct. Aut. XV, 23. ab, nah welcher Hellanicus zu 
Anfang des ;peloponneflihen Krieges, aljo DI. LXXXVII, 3. 431, im 6öften 
Jahre ſtand, fo daß er DI. LXXI, 1. 496 geboren und DI. XCII, 2. 411. 

eftorben fein müßte. Gegen die Nichtigfeit diefer Angabe ift jedoch von 
Dablimann Forſch. auf d. Geb. d. Geſch. II. 1. ©. 124. u. Krüger Leben 
des Thutyd. ©. 28. (vgl. Preller de Hellanico p. 3.) eine Notiz des Scho- 
liaſten zu Ariftoph. Ran. v. 706. geltend gemadt worden, wo $. ald Zeuge 
— ein u. angeführt werden fol, welches ſich auf die Schlacht bei den 

töinufen DT. XCIH, 3. 406 bezieht. Allein bei der Allgemeinheit des 
Ausbrucks daſelbſt ift dieſe Beziehung nichts weniger als verbürgt; und dürfen 
wir auch mit MNitter in der N. Ien. Litt.Zeit. 1842. Nr. 82. aus der Art 
und Weife, wie Thucydides I, 97. fih über H. ausipricht, fehließen, daß 
derfelbe damals (403 oder 404) niht mehr am Leben war, fo ſcheint die 
Angabe der Pamphila allen Glauben zu verdienen, und die des Biograpben 
des Euripibes erſcheint vielmehr ald ein Verfuh, den Namen des Mannes 
u” deuten. Bon bei Lebensumftänden des H. wird nichts gemeldet, — nur 
aß er die’ Ränder, melde er beichrieb, großentheils felbft bereiste, Kann 
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man als ziemlich ficher anfehen, — über feinen Tod aber giebt Suidas bie 
Notiz, daß derielbe in Berperene, einer Stadt im Aflen Leobos gegenüber, 
erfolgt ſei. Außerordentlich zahlreich find die Titel der dem H. zugefchries 
benen Werke; gleihwohl fält die Zahl derſelben bedeutend zufammen, wenn 
man einmal dad Fremdartige ausſcheidet, jodann nicht jeden der übrig bleis 
benven Titel auf ein beiondered Werk bezieht, fondern biefelben ald Unter⸗ 
abtheilungen unter einzelne Hauptwerfe vertheilt. Indem wir hier namentlich 
Prellers Unterſuchungen (a. O. p. 5 ff.) zum Grunde legen, ſcheiden wir 
zunächſt als uneht aus die Ayuruiaexa (der jpätere Urſprung diefer Schrift 
erhellt deutlih aud dem Bragment bei Arrian. diss. Epiet. II, 19. u. Gell. 
Noct. Att. I, 2. vgl. Athen. XI, p. 470. D. XV, p. 679. F. 680.B.) und 
die vermuthlih damit zufammenhängende, ſchon im Alterthume verbädhtige 
eis Auuwros araßeng (bei Athen. XIV, p. 652. A. mit dem Zufag ei yr- 
.MR0r 70 ovyyoauue), ferner die Bauoßapına vomme, welche nad Porphyrius 
bei Eufeb. praep. evang. IX, p. 466. aus Herodotus und Damafled zus 
jammengeftoppelt fein follten (vgl. Suid. s. v. ZauoAfız, Etym. M.p. 407, 
48.), und die edro» orouaoımı bei Athen. XI, p. 462. B. (mo die Beziehung 
auf Herodot. IV, 190. unverkennbar ift), vielleiht nicht verſchieden von ber 
Schrift megi edror (Schol. Apoll. Rhod. IV, 322.) oder zrives EdrwWr xaui 
nolewr (Steph. Byz. 8. v. Xagıuaraı) oder »rioeız (Athen. X, p. 447.C.), 
obwohl jih dies zu feiner Evidenz bringen läßt, eben jo wenig als die Frage 
über vie Echtheit der von Stephanus Byz. benügten Schriften Kuzgaxg 
(8. v. Kapnaoie), « nepi Avdiar (s. v. Alsıora), und Zxuhana (8. v. 
"Aucbdoxo, 'Auvoyıor), welche wohl Unterabtheilungen der Ilsooıxa geweſen 
fein fönnen. Die Dosixına bei Gedren. synops. p. 11. beruhen aber ſicher 
auf einem Mißverfländnig (vgl. Sturz fragm. p. 106.), deögleihen bie 
igrooieı bei Athen. IX, p. 410. F. (wo wahrſcheinlich iegeiaız für ioropiag 
zu fchreiben) und Theodoret. d. af. p. 1024. Ganz räthielhaft aber ift die 
Aros mokvruyie bei Bulgent. Myth. I, 2. (f. Preller p. 11.). Die echten 
Säriften des H. werden von Vreller unter einen dreifachen Geſichtspunkt 
gebracht, einen genealogiihen, chorograpbiichen und chronologiſchen. I. &es 
nealogiihe Werke. Dieie würden ſich, wenn Prellers Anfiht p. 9 f. 
gegründet ift, daß Apollovor dieſelben feiner Bibliothek zum Grunde gelegt, 
folgendermaßen ordnen laflen: a) Asvxadıwrei« in zwei Büchern, enthaltend 
die Geſchichte der Entftehung ded Menſchengeſchlechts und die Schickſale Deu- 
kalions und feines Geſchlechts bis herab zur Argonautenfahrt (einen Theil 
davon mögen die Oerzalına, Harpokr. s. v. rerpapyia, gebildet haben), 
b) Dopwriz in zwei Büchern, enthaltend die Geſchichte bed Phoroneud und 
feines Geſchlechts, nebft der der Pelasger, bis auf Herakles (LUnterabtheis 
lungen feinen die Schrift zeoi "Agrudiaz, Schol. Apol. Rhod. I, 162., die 
"Aoyohma, Schol. Som. Il. II, 75., und die Bowriex«, Derf. z. III, 494., 
geweien zu fein), e) "Arkarnas in zwei Büchern, Geſchichte des Atlas und 
ſeines Geſchlechts d) Toounxd in zwei Büchern (ein Theil derſelben war bie 
Aconis, Marcellin. vit. Thucyd. $. 4.). I. Chorographiſche Werke: 
a) Ars in vier Büchern, von denen das erfte die Babelzeit, dad zweite bes 
ſonders die attifchen Demen, dad dritte und vierte die ſpäteren Schickſale bis 
auf 5'8. Zeit behandelten (Thuc. I, 97.), b) AloAıxa in zwei Büdern, 
welche nach Tzetz. zu Lycophr. v. 1374. vergliden mit Schol. Pind. Nem. 
XI, 43. mit den Acoßıxois zufammenzufallen feinen, und vieleicht auch ben 
Abſchnitt mapi Kiov xrioeos, Schol. Hom. Od. VIII, 294., mit enthielten, 
€) Ileooıx& in zwei Büchern. IM. Chronologifhe Werke: a) iögem 
zus "Hoas in drei Büchern, Berzeihniß der Priefterinnen der Here zu Urgoß, 
b) Kapreorinas, Verzeichniß der Sieger bei den Karneen zu Sparta (nad 
Athen. XIV, p. 635. E. er zoig euuergors Kepreorines av Tolg narako- 
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yaörv, wovon das erftere vielleicht Tpäteres Machwerk war; denn daß es 
wirklich einige Poeflen unter H8. Namen gab, bezeugt wenigftend Suidas). — 
Hellanicus gehört noch der Reihe der alten Logographen an (Dionyf. Halle. 
iad. d. Thuc. ce. 5, 2. Diod. Sie. I, 37.); do fleht er im Vergleich mit 
den übrigen ſchon an dem Punkte des Uebergangs zur eigentlihen Geſchicht⸗ 
fhreibung, indem wicht nur bei ihm ſchon eine etwas freiere Behandlung der 
Mythen fihtbar wird, fondern er ſelbſt auch theilweiſe den rein geſchichtlichen 
Boden betritt und bis zur Gegenwart berabgeht, wie 3. B. in der Authie 
nur von der bergebrachten, ziemlich geiſtloſen Manier, welche ſich in Zer⸗ 
ſtückelung des Stoffs gefiel und ſich innerhalb räumlich fehr eng geſteckter 
Grenzen zu bewegen pflegte, indem fie die alten Sagen genau ber Ueber⸗ 
lieferung gemäß länder» und ſtädteweiſe zuſammenordnete und möglichſt an 
einen genealogiſchen Baden reihete, vermochte er ſich nicht Toszureißen (Dionyſ 
d. Thuc. c. 6, 1.), und dieſer Umftand fo mie häufige Abweichung in der 
Ueberlieferung läßt vermutben, daß er das auch in der Form fo gang vers 
ſchiedene Werk des um etwas Älteren Herodot, vermuthlich weil dieſer daſſelbe 
erft im hohen Alter und fpäter, als Hellanicus die feinigen, vollendete und 
befannt machte (meshalb auch Dionyſ. Halic. ep. ad Pomp. ce. 3, 7. Hella- 
nicu8 vor Herodot anfegt), nicht fannte, wie auch umgefehrt wahrſcheinlich 
Herodot unabhängig von Hellanicus arbeitete. in unbeflreitbares Verdienſt 
jedoch hat ſich der letztere für die Geſchichte durch die Zufammenftellung der 
Priefterinnen der Gere erworben, ein Werk, das freilich, auch wenn es nicht 
blos auf mündlicher Tradition, fondern auf alten Aufzeichnungen berubte, für 
die Ältere Zeit von nur geringer Zuverläßigfeit geweien fein kann, überhaupt 
aber nicht ein trodenes Namensverzeichniß geweſen, fondern dur Anknüpfung 
von allerhand Daten von bald mehr fpeciellem bald allgemeinem Intereffe zu 
ner Art von Chronik angewachſen zu fein ſcheint (vgl. Preller a. D. p. 
—51.), gewiß aber als einer ber älteften Werfuche die Ghronofogie fet- 
zuftellen fehr ehrenwerth ift, wie e8 auch von Thucydides (IT, 2. IV,133.), 
und fpäter von Timäus (Polyb. XI, 12, 1.) nicht unbenügt geblieben iſt 
Hellanicuß freilich war nicht der Mann, in diefe verworrenen Maffen Licht 
u bringen, da er ja felbft für die jpätere Zeit der attifchen Geſchichte nad 
Sibuchbived Urtheil (1, 97. Bowyewg re nal Tois Y00r015 our anpıBog erreu- 
non) ſich nicht von Ungenauigkeiten frei erhielt. Auch in ver Behandlung 
der Geographie verfolgte er die von Anarimander und Hecatäus durch 'geo- 
graphiſche Darftellungen errungenen Vortheile nicht weiter (Agathemer I, 1. 
‘"Eikarınog @mo noAviorwp arlaoıng neplönre TrV iorooier). Da 
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find die tadelnden Urtheile Anderer, wie des Kteflas bei Photius Bibl-0ea. 
LXXII. p. 43. B., des Theopomyus bei Strabo I, p. 43., ded Eyborus, 
der ihn Er mÄsioros wevdousror nennt (Joſeph. c. Apion. I, p. 1034., 
vgl. Strabo VII, p. 366.) und des Strabo jelbft (X, p. 451. XI, p.508. 
XIH, p. 602.) offenbar von einem einfeitigen Stanppunft aus gefällt und 
können unmöglich als Maßſtab für die gefammten Leiftungen des H. dienen, 
dem menigftend der Ruhm eines fleißigen, und foweit feine Quellen reichten, 
Bor zuverläßigen Gompilatord gewiß nicht ftreitig gemacht werden fann. — 
ı Allgem. ſ. Voß d. hist. graec. I. 2., Sturz Hellanieci fragmenta, Lips. 
1787., Ed. II. 1826., Dahlmann Borfhungen auf d. Gebietd. Geſch II. 1. 
S. 122—132., DO. Müller Dor. II. ©. 470. u. Gef. d. griech. Lilt. T. 
©. 477., 2. Preller comm. de Hellanico Lesbio historico, Dorpat, 1840. 4., 
C. Müller fragm. histor. graec. p. XXIH—XXXIN. u. p.45—69., Aßor- 
biger Handb. d. alt. Geogr. I. ©. 60 ff. — Nicht mit dem Lesbier zu ver» 
wechfeln, obgleih Dahlmann a. DO. ©. 126. beide für identiſch hält, ift ver 
Grammatifer Hellanicus, der Schüler des Agathofles (Suid. 8. v.’ITro- 
Asueiog), ungefähr Olymp. OL—CLX, von deffen Eritifchem Verfahren ins. 
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befondere in den Homeriſchen Scholien mehrere — aufbehalten find. Bol. 
Sturz fragm. p. 30 ff., Grauert im Rhein. Muf. I. 1827. ©. 204—-209., 
Preller a. O. p. 13. [West] 

Hellanodicae (Eilarodixau, 'Eiknrodizu bei Heivh. s. v.) hießen 
bie Kampfrichter in den großen olympijchen Spielen; aus welder Bezeihnung 
zugleich die hohe und allgemeine Geltung dieſes Agons bervorleuchtet (vgl. 
Phavorin. s. v. Schol. zu Pind. Ol. III, 19,93. B. Leber die nationale 
Deveutung ded Worted und jeine Beriehung auf Zevs Eikarıos |. Wachs- 

muth hellen Alt. I, 1. $. 22. ©. 109.). Die Legenden der Efeier nannten 
als die äfteften Kampfordner der Olympien ven idäiſchen Dafıylen Herakles, 
den Kiymenos, den Endymion, Dinomaod, den Pelops, Ampthaon, Augeias, 
den argiviihen Herafled, den Oxylos und Iphitos, von welchen jeder allein 
diefe Function ausgeübt haben fol. Nur Pelias und Neleus werden als 
gemeinichaftlihe Anoroner und Nichter dieſes Agons aufgeführt (Pauſ. V, 
7, 3. 8, 1. 9, 4.). SHiftorifhe Geltung können natürlih nur Oxylos und 
Iphitos haben, obwohl auch dieſe nur bedingt. Wahrfcheinlich gehörte dieſes 
Kampfrihteramt urfprünglih den Bewohnern von Pifa, da Olympia in Pi» 
fatiß Tag, jo wie au die älteften Kampforbner Dinomaos, Pelops und Aus 
geind Herricher von Piſa genannt werden (vgl. Pind. Ol. XI, 51.8. Zen. 
Hell. IM, 2, 31. Strabo VIII, 3, p. 355 f. Caſ. Dion. Iv, 191. T. 1. 
p. 317. Meil. Pauſ. VI, 21, 7. Euſtath. zu N. A, 579, 56 ff.). Darum 
ift es begreiflih, daß fpäterhin die Pifaten wiederum nach dem Beſitz dieſer 
Würde firebten. Nachdem aber die Uetoler mit den Herakliden unter ber 
Führung des Oxylos in Eli eingedrungen waren, fih mit den Gpeiern 
vereinigt, die hohle Elis vergrößert und einen bedeutenden Theil von Pifatis 
in Befig genommen hatten, nahmen fie au das olympifche Kampfrichteramt 
in Beſchlag, ſeit welder Zeit ed den Eleiern verblieb, drei Olympiaden aus⸗ 
genommen, melde als geſetzwidrige aroAvuniades bezeichnet wurden (Bauf. 
VI, 4, 2. 22, 1. 2. Xenopb. Hell. VII, 4, 28-30. Gufeb. ioroo. ovrey. 
Scalig. p. 326. Eorfini F. Aut. II, p. 16. Val. Kraufe Olympia ©. 50 ff.). — 
In dem ariftofratifhen Elid war die Function der Hellanodifen nah und 
nad eine bedeutende Würde geworden, und fle bildeten eine der wichtigften 
Behörden ded Landes, um jo mehr ald auch die Zuverläßigkeit ihres Urtheils 
in Entſcheidung der Siegedpreije in ganz Hellas große Geltung hatte. In 
Betreff ver Zahl ver bei ver Ausführung des Agons fungirenden Hellanodiken 
gibt PBaufaniad Die aus führlichſte Belehrung, obwohl in einer verborbenen 
Stelle: mertenoor!] de —V — — — arögaoı övo &$ anarıo Aryovav Hieiow 
emerganmm row 1u Okvume' vai eri mÄsiorov no Exeivov dusnewe za 
deror 6 auıduog or7 J Ileunen d2 oAvumadı rai eixoorn] ErreR 
Öinurg aarsornoar ‚roici uer ön Enetergamto 85 avrar Ö Öpouog 

zor — rooovroig Ö8 irsoo Smromzuus eircu roðũ nerrudlov 10:5 de 
vaokoinaig tw Aoımı £uehe or ayWnaudTon devrsog d8 ano TavIng 
ökvunıadı npogeridn: nal 6 Öenatog adAodernz. eni d8 175 reitne na 
Exaroorig gvAnd re 'Hieioıs Öwden, nal eis amo puAng Enaormg EPEVETO 
'Erkarodixng. nısodertes ö& Uno ‚Agnador nolum, uoipa» Te aneBakor 
Tns ‚ris, xai 0001 or önuow roar &r en anorundeion 100R, nei 0V105 
& OxTW TE apiduor pVlor Ei ans Terugeng ovreorairoar ohvumadog rai 
inaroorüg, nun Eikapodinuu opiorr iooı aig pvAaig nocdnoer öydon ö& ei 
raig Enator oAvunızdı, ‚naviAdor avdıs es aröoor dene agıduor, xct non 
zo ano Tovrov Ölzueuörnner &s nMãs. Hier liegt nämlih in den Worten 
ee dE oAvumiadı Hai einoorn eine Unrichtigfeit, welche entweder dadurch 
berichtigen if, daß man anninımt, Paufanias habe die 2öfte DI. nah der 

en gemeint, aljo die 7dſte, welche Art zu zählen er mehrmals braudt 
(wobei jedoch ano ravens als ausgefallen angenommen werden müßte): ober 
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man hat mit Bödh neun nei eönmoorg ober neun xal GrEMRODTT, 
sder mit Ed. Meier oydon d& oA. ni eBdoumxoorn zu fhreiben, woburd 
ebenfalls jene Schwierigkeit gehoben würde. Umftändlicher habe ich hierüber 
Olympia ©. 126 ff. gehandelt. Der Inhalt jener Stelle ift alſo folgender: 
„In der 5Often Olympiade wurden zwei durchs Loos gewählte Eleier mit ber 
Anordnung der Olympien (natürlih zugleid mit dem Kampfridterante) 
beauftragt, welche Zahl fih fange behauptete. In der 78ſten (oder Höflen, 
göften oder 78ſten) Olympiade wurden neun Hellanodiken angeftellt, drei für 
das Roßwettrennen, drei für das Ventathlon und drei für die übrigen Kampf» 
arten. Zwei Dlvmpiaden fpäter wurde noch der zehnte Athlothet hinzuge» 
fügt. Im der 103ten Olympiade hatten die Eleier zehn Phylen und von 
jeder Phyle wurde ein Hellanodife genommen. Im Kampfe mit den Arka— 
dern aber verloren fie einen Theil ihres Landes und alle Demen, melde dazu 
gehörten. So murde die Zahl der Kampfrichter auf acht reducirt. Denn 
die Zahl der Kampfrihter entiprah der Zahl der Phylen. Diele Zahl ftieg 
aber wiederum auf zehn, welche bis auf die Zeit ded Paufanias (V, 9, 5.) 
blieb.’ Nicht fo vollftändig, aber doch ziemlich übereinflimmend ift eine ans 
dere Nabriht des Schol. zum Pindar (Ol. III, 22, p. 95. B.) meoi 68 
roũ ror 'EiAarodınor ugıduoo Eilamnog pro xai "Amoroönuos, ot TO 
uer nootor PB, 70 68 reievraior (, romürtaı yap ai tor Hikior gQviei 
zei ap Enaorng eis 19 Eikerodian. Vgl. Harpofration v. "Ellarodize: 
Ariftoteled hatte in der moAıreie der Eleier angenommen, daß zuerft ein, 
dann zwei, dann ſechs Hellanodifen fungirt haben. Sarpofr. s. v. Andere 
Angaben, mie die bes 2er. Rhet. bei Bekk. Anecd. I. p. 249, 4. find ver- 
Dorben, oder unzureichend, wie die ded Etym. Magn, welche pur Umſtellung 
der Zahlen hergeſtellt werben fann (vgl. Olympia ©. 127 fi. Anm. 6.). — 
Aus den: Worten ded Baufanias haben wir erfehen, daß die zwei Hellano⸗ 
wiken, welche von DI. 50 ab fungirten, durch das Loos beflimmt wurden. 
Daß au fpäterhin das Loos entſchied, läßt ih aus den Worten des Phi- 
Toftrato® abnehmen (vit. Apoll. III, 30, p. 121. Olear.: »Ano® Ts yuo 

OU Tr aiveor), welcher die Wahl dem Looſe vorgezogen wiſſen 
wollte. Auf die Bemerfung des Schol. zu Pind. Ol. IH, 22, p. 94. B., 
mach weldem das yaswororeir Statt fand, ift wenig zu geben. — War bie 
Ernennung geicheben, jo wurden fie in einem beiondern Gebäude auf dem 
Markte zu Elis, EAkarodınaıaor genannt, zehn Monate Img dur die Nomo— 
wbylafen zu ihrem Amte vorbereitet. Nah Pauſanias (VI, 24, 2. 4.) ver» 
braten fie den größten Theil ded Tages in einer der Säulenhallen, melde 
in drei Abtheilungen zerfielen, woraus man vielleiht folgern darf, daß jenes 
Eiierodırawr nichts andered war, ald eine diefer Hallen auf dem Marfte 
zu Elis. — Die Dauer ihrer Function erftredte ſich höchſt wahrſcheinlich 
nur auf eine Beier der Olympien. Ihren Amtseid legten ſie vor der Statue 
des Zeus Horkiod im Buleuterion zu Olympia ab (Bauf. V, 24, 2.) — 
Das Anſehen der Hellanodifen war zu jeder Zeit groß, sofern fie gleichſam 
ald Stellvertreter des höchſten Kampfrichters, des olumpiihen Zeus galten 
und ihre Michtertreue für unbeftehlih gehalten wurde (Bind. Ol. III, 12. 
Bbiloftrat. Im. II, 6. Blut. Lye. c. 20. 30. Schol. zu Pind. Ol. VII, 1, 
p: 188. B.). Selbſt Fremde ließen von ihnen bisweilen ihre Streitigfeiten 
entiheiden. Indeß kamen auch Fälle vor, in welchen ihre Gerechtigkeit nicht 
beftand (Pauſ. VI, 3, 3.), fo wie fie überhaupt ihre Landsleute nicht felten 
begünftigt haben mögen (vgl. Blut. Plat. Quaest. c. 2.). Olympiade 102 
hatte der Hellanodike Pyrrhos felbft den Sieg im Wagenrennen gewonnen, 
worauf die Gleier feftftellten, daß fortan fein Kampfrichter wieder Roſſe auf 
die Rennbahn bringen ſollte (Mauſ. VP 2). — Im Allgemeinen begriff 
Die Function des Hellanodiken das Anorbnen des Agons und aller damit ver- 
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bundenen Beftlichkeiten (Ira, Hanıderaı ra Okvumıe). Zunähft hatten 
fie es mit den im den verfchievenen Kampfarten des gumnifchen und ritter« 
fihen Agons auftretenden Ugoniften zu thun. Dieje hatten fi bei ihnen 
zu melden und ihre den Belegen entiprechende Befähigung zur Zulaffung bar» 
zwihun. Sie mußten zunähft bedocumentiren, daß fie Hellenen, feine Bars 
baren, daß fle freie Bürger, Feine Sclaven, waren. Denn dieſe waren au 
bier, mie überhaupt bis gegen die römiſche Kaijerzeit von der Gumnaftif und 
Agoniſtik audgefchloffen (Herod. V, 22. Aeihin. g. Timard. $. 138. Bekk. 
Dionyf. Halic. art. rhet. c. 7. Ilvoverr. «8. $. 6. p. 279. T. V. R. 
Ariſtid. aoır. anroAoy. p. 159. Sert. Empir. Pyrrh. Hypot. Ill, 24. p. 169. 
Mund.); ferner hatten 7 zu beweifen, daß Feine Utimie auf ihnen hafte, und 
fie feinen Frevel gegen Göttliches und Heiliged begangen (Demoſth. g. Ariftofr. 
p. 631. f. R. Bol. Liv. II, 37.). Hinſichtlich ihrer gumnaftiihen Ausbil» 
dung aber hatten fie zu zeigen, daß fie die geſetzlichen mooyvuraouerx zehn 
Monate hindurch beftanden (Bauf. V, 24, 2.). Dieſes Alles umfaßte die 
zooroın; und bedurfte einer eiblihen Grhärtung. Auch diefer Eid wurde 
vor der bezeichneten Statue ded Zeus Horfiod abgelegt. Hier mußten au 
dieje Agoniften ſowohl als ihre Väter, Brüder umd Lehrer der Gymnaſtik, 
falld diefe mit anmwefend waren, bei dem Opfer eined Ebers ſchwören, daß 
fle feine unerlaubte Handlung, feinen Frevel (zarovoynur) gegen die Geſetze 
des Ugons begehen wollten. Eben daſelbſt legten auch diejenigen, welche die 
Kampffähigfeit der auftretenden Knaben jo wie die zum Wettrennen bes 
fimmten Fohlen zu beurtheifen hatten, einen Eid ab, daß fie unbeſtechlich 
und gerecht urtheilen und über die Aufgenommenen und Zurückgewieſenen 
Stillfchweigen bewahren würden (Waufan. V, 24, 2. Bol. Ariftiv. #0 
anoA. p. 159. s. fin. Philon meoi Tor uerorou. €. 17.). — Diejenigen der 
angemeldeten Athleten nun, melde allen Anforderungen Genüge zu leiſten 
vermochten, wurden ald competente Agoniften in dad Verzeichniß (Asvrwue, 
Yo@unareior) eingetragen, worin zugleich der Name des Vaterd, des Staates, 
welhen der Kämpfer angehörte, und die Kampfart, in welcher ev aufzutreten 
gedachte, angegeben werden mußte (Dio Eaff. LXXIX, 10.). — Unter der 
Aufſicht der Hellanodifen mußten num die für fampffähig erklärten Agoniften 
noch dreißigtägige Worübungen (urAsreı, rooruou) im Gymnaſion zu Elis 

durchmachen, wobei die Kämpfer nah den verfcbiedenen Uebungsweiſen und 
nah dem Alfter zufammengeftelt und in verichiedene Räume des Gymnaflons 
vertheift wurden (Bauf. VI, 23, 1—3. 24, 1.). Den fampffühigen go» 
niften wurde dann eine Frift (Too9eowie) geſetzt, bis zu welcher fie fih auf 
dem Schauplage des Feſtes einfinden mußten, midrigenfalls fie, namentlich 
bei verfchuldeter Verfpätung, von der Theilnahme ausgeſchloſſen wurden 
(Bauf. VI, 21, 5.). Denn die Hellanodifen mußten fichere Gewähr haben, 
daß alle Kampfarten, weldhe fie in dem befannt gemachten Asvrwur anges 
fündigt hatten, auch zur Ausführung famen und die Zuſchauer nicht etwa 
getäufcht würden (Die Caſſ. 1. c.). — Hatten fh nun vor Beginn des 
Agon die Hellanodiken zu Olympia auf ihren Play begeben, fo wurden zu» 
naͤchſt die Wettläufer (oradodoouo) in die Schranfen gerufen, worauf ber 
Herold den Namen eines jeden fo wie fein Vaterland mit lauter Stimme vor 
der verfämmelten Menge verfündigte, ihn dann im Kreiſe der Verſammlung 
hetumführte und fragte, ob jemand gegen feine bürgerliche Freiheit, feine 
Ehre, feine Rechtlichkeit und fittlihen Lebenswandel etwas einzumenden habe 
(Blat. Leg. VIII,p.833.a.). Schmwieg die Menge, jo wurden diefe Kämpfer 
zur Looſung glgelaffen, melde nun in Gegenwart der Hellanodifen erfolgte 
(die Art diefer Loofung habe ich ausführlid Olympia S. 109 ff. erörtert). 
Bor dem Beginn der Wetitämpfe hielten die Kampfrihter eine ermahnende 
und ermünternde Mede an die Agoniften, obwohl dies auch von einem ans 
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deren, vielleicht felbft von einem Mebner, geichehen konnte (Dionyſ. Dalie. 
art. rhet. c. VII, 1, p. 267 f. R. Philoſtrat. vit. Apoll. V, 43, p. 227. 
Olear.). Während der Ausführung der Wertfämpfe hatten nun vie Hella» 
nodiken felbft jo wie ihre Subalternen darauf zu achten, daß feine Verlegung 
der beflehenden Kampfgeiege Statt fand. Vergehungen dieſer Art Eonnten 
fie fogleich beitrafen (Xenoph. Rep. Lac. VII, 4. Vgl. Herodot VIII, 59. 
Thufyd. V, 50. Xenoph. Hell. II, 2, 21.). Nah Bollendung der Wetts 
kämpfe hatten fle den Sieg zu beflimmen und den Preis d. h, den Sieges— 
franz barzureichen. In zweifelhaften Bälen, melde nicht jelten vorfamen, 
entihied die Mehrheit der Stimmen; und glaubte ſich der Agonift beein- 
trächtiget, jo konnte er an den olympiſchen Rath (OAvumızn BovAn) apvelliren 
und eine weitere Entfheidung erwarten (Pauſ. VI, 3, 3. Vgl. Philoſtrat. 
Heroic. II, 6, 679. Olear,). — Die Sellanodifen für die gymnifhen Kampf» 
arten hatten im Stadion am oberen Halbkreiſe ihre Pläge (ſ. Stadium), 
wohin fie fich dur einen verborgenen Eingang (xgvarı 850605) begaben 
(Bauf. VI, 20, 5—7.). Diejenigen, welde das Roßwettrennen zu beauf: 
fihtigen hatten, faßen im Hippodromos da, wo die Noffe nah vollbrachtem 
Zaufen anlangten (Bauf. VI, 13, 5.). Als Infignien trugen fle ein Burpur- 
gewand (Etym. M. s. v.). Wohl mochten fie auch bei den Giegesmahle, 
welches die Eleier den Olympioniken im Seftiatorion veranftalieten, den 
Borfig haben. Nah Vollendung der Wettkämpfe bejorgten fie endlich auch 
die Aufzeichnung der Sieger und von ihnen flammten daher die Verzeichniffe 
der Olympioniken (Bauf. III, 21, 1. V,21,5. V, 2,1. 6,1.8,1. 13, 6.). 
Auch führten ſie die Aufficht über die zu Olympia aufzuftellenden Sieger» 
ftatuen und  forgten dafür, daß Feine über Lebendgröße aufgeflellt würde 
(Lukian. pro imag: $. 11.). War dies dennoch geichehen, fo hatten fie das 
Mecht die Statue umzuſtürzen (2uf. ibid.). — Den Hellanodiken ſtand der 
Alytarhos mit feinen Advru zu Gebote, welche ald olympiihe Rhabduchen 
die niedere Polizei ausũbten und Strafurtheile der Rampfrichter vollzogen 
(Ihuf. V. 50. Bauf. VI, 2, 1. Lukian. 1. c. Pollux III, 153.). Jeden⸗ 
falls fland das ganze dienftihuende Perſonal bei dem Feſte (der HannoAog, 
bie uerteıs, die arordogovor, der Eänyneng, der .wuAneng, der £vÄeug, ber 
„novb, der rerayusros eni zo Öoouw, welchen Pauſanias erwähnt, unter 
ber Gontrole der Hellanodiken (Bau. IV, 15, 6. VI, 20,7.) Wollen wir 
auf die Worte des Philoftratos vit. Ap. Tyan. VI, 10, p. 238; Olear. (oi 
öt, wsneg EAlavodızei, to moesBvraro EINorro, room dur nu OYohuio 
Badiouen) Gewicht legen, jo hatten die Hellanodifen einen Aelteflen oder 
Vräſes. Indeß können jene Worte auch nur auf das Alter überhaupt bes 
zogen werden, infofern die übrigen dem älteften unter ihnen beim Aufzuge 
ben Bortritt einräumten, obwohl der zuesdvg in ähnlichen Gollegien griedi« 
ſcher Staaten. oft genug. ald WVorfigender gefunden wird, wovon. namentlich 
viele Inſchriften Beiipiele Tiefern. Vgl. Olympia S. 130. Anm. 9. — Auch 
zu Argos wurden in der jpäteren Zeit die Kampfribter in den Nemeen 
Eiraroöixer genannt, jo wie ſolche auch zu Sparta vorfommen. Vgl. Vöckh 
Corp. inser, :n.+1426. vol. I. p 581. dazu die not. — Auf Vaſenbildern 
und Gemmen finden „wir Kampfrichter im Mantel und mit einem langen 
Stabe unzähligemal dargeftellt, und wohl mochten jene Künftler fich nicht felten 
die Hellanodiken verftellen, obmohl ihnen der allgemeine Begriff genügen 

fonnte. [Kse.} ' 5 ar a ai 
Hellas und Hellenes, j. Graecia und Graeci. er... 
 Mellas, Erzgießer aus Athen, der nah Vitruv. IH. Prooem, $. 2. 
feinen Namen befam, nicht weil es ihm an Kunft, fondern meil ed ihm an 
Glück fehlte. | W.)- it EEE Pr peter Ai: 
* Melle, (EAAn), Tochter des Athamas und der Nephele, foll mit ihrem 
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Bruder Phrirud geopfert werben, wird daher von ihrer Mutter Nepbele auf 
dem goldnen Widder entführt, fällt aber in das Meer, das von ihr den 
Namen Helleivont erhält; f. Athamas, Phrixus, Ino. Apoll. I, 9,1. [H.] 

Hellebörus, Nießwurz, ſchon den Alten in den zwei Arten Hell. 
niger (officinalis, Melampodium), und albus oder veratrum album befannt, 
Theophr. Hist. plant. IX, 10 und dazu Sprengel. Beide Arten dienten als 
Burgirmittel, der ſchwarze ald Laxans, der weiße ald Emeticum, und wurden 
gegen Wahnfinn, Milzſucht und Epifepfle ıc. gebraucht, Plin. XXV, 21— 25. 
Dioscor. IV, 151. Daß man die Wurzel au, wie in unjern Tagen, zur. 
Bereitung eined Nieppulverd verwendet habe, will man aus Horat. A. P. 
309... tribus Anticyris caput insanabile, wiewohl ohne hinreichenden Grund 
ſchließen. Nah Theophraſt a. O. wuchs der weiße am beften auf dem Oeta, 
wo die Ummvohner zur Zeit der pyläiſchen Verſammlung, im Frühjahr 
und Herbft, diefe Wurzel fammelten; der beſte jhwarze fam vom Helicon. 
Am berühmteften aber wegen ihres Reichthums hieran war die phocenflide 
Stadt Antichra, ſ. d. Paul. X, 37, 9. Ovid Epp. ex P. IV, 3,53. Man 
bereitete bier durh Zuſatz eines jefamartigen Mittel ein eigenthümliches 
Medicament daraus, das ein Arcanum gemwejen zu feyn fcheint, daher viele, 
um ed aus erfter Hand zu befommen, eigend nach Anticyra reiten. Str. 419. 
Paufaniad a. D. erzählt das Märchen, daß die Ginwohner des nahen Cirrha 
dadurch zur Uebergabe gezwungen worden wären, daß man Kelleborus in. 
Menge in den Pliftusflug warf; die Eirrhäer hätten davon den Durchlauf 
befommen, jo daß einer um den andern die Mauer verlaffen mußte. Die 
ſtark angreifende, ausreinigende Wirfung machte, daß Helleborus und Antis 
cyra häufig fprihwörtlich genannt wurden, 3. B. Horat. Serm. II, 3, 82 f: 
Plant. Pseudol. IV, 7, 89. Rud. IV, 3, 67. Die jegigen Griechen nennen 
die Nießwurz oraogn, und holen fie noch jeht aus der Gegend von Anticyra 
und Delphi, auch vom Athos, dem Olymp, dem Pindus und andern Ges 
birgägegenden. [P.] 

Hellen (L}rr), Sohn ded Deucalion und der Pyrrha oder des Jus 
viter und der Dorippe, Schol. Ayollon. 1, 118., zeugt die Stammväter ber 
Griechen Aeolus, Dorus, Kuthus, mit der Nymphe Drieis, gab den Griechen 
den gemeinfamen Namen Hellenen, Ayo. 1,7, 3., welcher Name jedoch noch 
u Domerd Zeiten, 11. IT, 680 ff. nur von Einem Diftricte, Phthia, gebraucht 
wurde. cf. Thucyd. I, 3. [H.] 

Hellen, audgezeihneter Steinſchneider (bei Bracci T. II. tab. 77.) 
aus dem Zeitalter Hadriand, von dem ein Stein mit Antinous unter den 
Zügen des Harporrated im Haager (f. de Jonge p. 161.) und im Peterd» 
burger (ſ. Köhler Einleitung p. 23.) Cabinet ift: welcher von beiden ber 
ädhte iſt, ift zweifelhaft. Einen zweiten Stein mit dem Namen biejed Künftlers 
führt R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 44. an. [W.] 

Hellenopölis, Eiirronokz, Stadt in Birhynien, von Attalus ges 
gründet. Steph. Byz. Apollod. in d. Etym. Magn. [G.] 

Eiinroraniaı, Verwalter ver Gaffe des Bundes, welden Athen; 
nachdem es zur Hegemonie gelangt war, namentlih unter Mitwirkung des 
Ariftives errichtet hatte ((eAAnrorauiz heißt die Verwaltung felbft bei Xen. 
de vectig. 5, 5., wo jevoh Böckh EAAnroranıieg zu ſchreiben vorſchlägt). 
Die Behoͤrde, welche von Athen beſetzt wurde, hatte die Beiträge, gopoı, 
der Bundedgenoffen in Empfang zu nehmen (micht ErAsyeım Ober EIongarter, 
wie VBolur VIII, 114. fagt, da die Bundesgenofjen dieſelben aljährlih an 
den ſtädtiſchen Dionyften nad Ariſtoph. Ach. v. 504. 643. ſelbſt einliefer« 
ten), und den Schag zu verwahren, der ſich anfangs zu Delos im Apollo» 
Tempel befand, nicht Tange nachher aber nach Athen il (Ahue: 

In. 
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1, 96. Blut. Arist. c. 25.), wo er gar bald zu ganz frembartigen Zwecken, 
zu Öffentlichen Bauten und Spenden aller Art an das Volk, verwendet wurde 
(Blut. Arist. c. 24. Pericl. c. 12.). Mit der Auflöfung des Bundes en 
Ende des veloponnefifchen Krieges verihwinden auch die Sellenotamien um 
wurben mit der neuen Organifation deſſelben Olymp. C,4. nicht wieder ein- 
geſetzt. Daher die Nachrichten ver Grammatifer über fe ſehr unvollftändig 
und zum Theil ſelbſt faljch find, wie z. B. wenn Pollux a. ©. binzufügt, 
fie hätten auch die Verfafjungen ver verbündeten Staaten mit beauffichtiget. 
Aus den Infhriften im Corp. inser. gr. I. n. 144. u. 147. erhellt jedo@, 
daß ihr Wirfungskreis ein ziemlih ausgedehnter war (weshalb fie au ihre 
Beifiger, muwoedoor, hatten) und dag insbeſondere von ihnen die ——— 
für das Kriegs⸗ und Feſtweſen ausgingen, jo daß ſie bie Geſchäfte in © 
vereinigten, welche fpäterbin dem Kriegsfhagmeifter umd dem Vorſteher di 
Theoriton oblagen. Ihre Zahl war vermuthlich zehn, fie wurben wahr- 
ſcheinlich aus den Pentafoflomedimnen durchs Loos, aber ohne Nüdfiht auf 
die Phyle, gewählt und fcheinen ihr Amt erft nah den Panathenäen ange 
treten zu haben. ©. Böckh Staatsh. d. Ath. I. ©. 189—193. [West] 
Hellepörus, 'EiAszovos, ein Flüßchen, das in den farentinifchen 
Bufen mündet, wahrſcheinlich der j. Galipari, bekannt dur den Sieg Dionss 
des Älteren von Syracus über die Nheginer umd Grotoniaten, Polyb I, 6, 
Polyän, V, 3. Diovor. XIV, 103. (EAwosz). [P.] har 
Hellespontus, Meer der Helle (f. d.), der Tange ſchmale Sund 
wiſchen Aflen (Troas, Abydus und Lampfacus) und ber thraciſchen Cher⸗ 
Ki er bildet anfänglih die allmälige Verengerung der Propontid und 
mündet zwiſchen ven Worgebirgen Sigeum und Eläus ins thraciſche ober 
ägeifhe Meer. Seine engiten Stellen hat er eben bei vieler Ausmündung 
und zwiſchen Abydus und Seſtus. Schon der phyſicaliſche Geograph Strato 
(Str. 49 f.) erkannte ihn ald den Durchbruch des Pontus ins Mittelmeer. 
Sein Wafler hielt man für Eälter und füher als das des Mittelmeeres, 
Theophr. de pisc. in sicco $. 5. vgl. denf. bei Athen. VI, p. 317. Str. 
124. 331. 591. u. a. "EAinonorros nannte man auch die umliegende Ge— 
gend, namentlih Aflens, Thucyd. II, 9. Xenoph. H. Gr. 1, 7, 2. ept 
Straße der Darbanellen, Stretto di Gallipoli, türf. Stambul Denghiz. [P.] 
Hellespontus hieß in der Kaiferzeit eine römiſche Provinz in Klein- 
Aflen, die aus Troas und den nördlichen Theilen Müflens gebildet war. 
Sie fland unter einem Gonfularen (Notit. Imp. vgl. Böckings Note ©. 131.); 
die Hauptftabt der Provinz war Cyzicus, fonftige Orte find nah Hierocles 
und Andern: Proconnefus, Parium, Lampfacus, Abydus, Darbanus, Mium, 
Scamandri, Rhöteum, Scepfls, Tragaſä, Neandria, Pionia, Atarnea, Böd- 
manene, Argiza, Grgafterium, Germa, Hadrianotherä. Vol. Sert. Auf. 
Brev. 10. Macrob, Sat. V, 20. Inſchr. bei Oreli n. 3651. [G.] 
Hellom&num, EAousror, acarnanifhe Hafenſtadt auf ver Jaſel 
Leucas, Thuchd. II, 94. [P.] —— — 
Hellopia ('Eiiozie), 1) ſ. Euboea. — 2) Landſchaft in Epirus um 
Dobona, ſ. Bd. II. ©. 1191. [P. 4 
Eiiwrıa, ra, ein Felt der Minerra 'EAdoris bei den Gorin iern, 
Pind. Olymp. XIII, 39. und, daf. der Schol. Athen. XV, p. 678. A. Etym. 
M. v. Eidwris. Ebenſo hieß ein Feſt ver Eurova auf Greta, von ihrem 
alten Namen "Eiiori; fo genannt, Etym. M. u. Athen. a. O.; dabei wurde 
bie Gebeine der Europa mit einem großen Myrtenfranz von zwan ig Gen 
im Umfang in fefllihem Aufzug umbergetragen. [P.] * | 
—— "Eingoz), © Dfträn für 
 Melörus 005), Stadt auf ver Oſtküſte Siciliens, ſüdlich von 
Syracus, j. Eoliffeo ©. Filippo nah Fazello, Thucyd. VI, 70. VII, 80. 
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Stepb. Byz. Bei den Römern gemöhnlid Elorum, Plin. III, 8. (14.) 
@ic. Verr. II, 43. Liv, XXIV, 35. Virgil. Aen. 698. Gil. XIV, 269. 
Unterhalb der Stadt mündete der Helorusfluß, Herodot. VII, 154. Pindar 
Nem. IX, 40. [P.] 

5 Melos (ro EAog), 1) Flecken in Laconien am Meere, in fumpfiger 
Niederung (Str. 406., daher der Name), j. Ellos oder Helles! Som. II. 
11, 584. Thucyd. IV, 54. Man fhrieb die Gründung des alten Ortes dem 
Helios, Perjeus Sohne, zu, Str. 363. Zu Paufaniad Zeiten Tag Helos in 
Trümmern, Pauſan. III, 20. Ueber die fchon bei den Alten gewöhnliche, 
aber zwmeifelhafte Ableitung der Heloten von Helos j. den folg. Art. — 
2) in Meſſenien; Strabo 350. läßt unentfchieden, ob der Name dort eine 
Stadt, einen Diſtriet oder einen Sumpf bedeute. — 3) Flecken oder Gegend 
in Eli8 am Alpheus, Som. Il. II, 594. vgl. Plin. IV, 5. (7.). — 4) Stadt 
in Argolis, Apollod. II, 4, 7. [P.] 

Helos, |. Dorion. 

Melötae, EiAwres, die Leibeigenen in Sparta. Der Name wird 
ihon im Alterthum hergeleitet von der lafoniihen Stadt "EAog, deren Ein« 
wohner, nachdem bereitd die Dorier fih in Sparta feftgefegt, in Folge eines 
Aufftanded unterfoht worden feien (über die Zeit ſtimmen jedoch die Berichte 
nicht überein, f. Hermann Lehrb. d. Staatsalt. $. 19, 3.): jo Hellanicus bei 
Harpofr. s. v. &alwrevsır (fragm. 15. ed. Sturz), Theopompus bei Athen. 
VI, p. 272. A. (fragm. 15. ed. Wichers), Ephorus bei Strabo VIII, p. 365. 
(fragm. 18. ed. Marx: fo nad der Aenderung von Valckenar. 3. Theofr. 
Adon. p. 268.), Pauſ. IH, 20, 6., Steph. Byz. s. v. "EAog; obmohl das 
gegen die gewöhnlihe Gentilform EAeioı (Strab. Steph.) u. "Eisaraı 
(Athen. Steph.) geltend gemacht wird. Eine andere Ableitung ift die von ben 
jumpfigen Niederungen, &An (fo Kortüm 3. Geſch. hellen. Staatäverf. ©. 33. 
und Lachmann d. ſpart. Staatöverf. ©. 114.): am meiften ſcheint jedoch die 
von Zennep Etym. I. p. 257. u. DO. Müller Dor. II. ©. 33. u. Prosa 
©. 428. angenommene von EAN — «ipew (vgl. Schol. Plat. p. 388. 
Npoftol. Prov. VII. 62. Eiwre; oi E£ aiyquuloror dovlo:) für ſich zu haben, 
wonach es die Gefangenen bezeichnet (wie Öuwg von AEMNR — dayew). 
Dal. Wachsmuth Helen. Alterth. I. 1. ©. 168. Hermann Staatöalterth. 
F. 19, 13. Die Seloten waren gewiffermaßen, jagt Ephorus bei. Strab 
VII, .p. 365., Staatöfclaven (önuonoı dovkoı, oder SovAo: Tov 1Omou ng 
Pauf. III, 20, 6.), und wurden vom Staate den Einzelnen zum Gebrau 
überlaffen, welche dieſelben aber weder freilaffen noch verkaufen durften; Das 
gegen hatten die Heloten ihre eigenen Wohnungen und ihre beſtimmten 
Leiftungen. Diefe Iegteren beitanden theild in einer Abgabe von 82 Medimnen 
Gerfte für jeden Klero8 und einer verhäftnißmäßigen Quantität Del und 
Wein an den Herrn (Plut. Lyc. c. 8. 24. vgl. instit. Lacon. 41. p. 239. E.), 
theils in der Bedienung deſſelben (Plut. comp. Lyc. et Num. c. 2.) und 
in Dienftleiftungen für Andere (Xenoph. d. rep. Lac. 6, 3. Ariſtot. Polit. 
II, 2, 5. Put. inst. Lac. 10. p. 237. D.), theil® endlich im Kriegsdienft, 
wo fle nur in außerordentlihen Fällen ald Hopliten (Thuc. IV, 80. V, 34. 
VII, 19. Diod. Sic. XII, 67.), in der Regel als Leichtbewaffnete mit aud» 
zogen, und zwar, mie aus Herod. IX, 10. 28. erhellt, zu den Spartiaten 
im Verhältniß von 7 zu 1. Auf der Flotte dienten fie ald Matrofen (Ken: 
Hell. VII, 1, 12.). Die ſcharfe Scheidung zwiſchen Spartiaten.und Heloten 
machte die Lage der Letzteren im Allgemeinen iv einer fehr gevrüdten, wenn 
auch nicht zu verfennen ift, daß fpätere Hiftorifer, mehr Einzelnes heraus⸗ 
greifend als das Ganze im Zuſammenhange betrachtend, die Farben etwas 
zu ſtark aufgetragen haben, wie z. B. Myron bei Athen. XIV, p. 657., 
auch Plut. Lyc. c. 28. Zwar ftanden fie über den gemeinen Sclaven 
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(Bollur III, 83. ftellt fie weraäv &Aevdeowr naı dovAwr), bei einiger Be— 
triebfamkeit Fonnten file e8 fogar zur Wohlhabenheit bringen (Blut. Cleom. 
e. 23.), ja ſelbſt ver Weg zur Breiheit war ihnen nicht völlig abgefhnitten. 
Myron bei Athen. VI, p. 271. F. führt eine ganze Reihe von Benennungen 
für die freigelaffenen Heloten, vermuthlich in auffteigender Linie, an: upera, 
adsonoron, Eovrrnoez (vgl. Müller Dor. II. ©. 38.), deomonorevreı (dieſe 
hält Müller ©. 39. für die auf der Flotte dienenden bei Xenoph. Hell. VII, 
1, 12., allein dort heißen fle geradezu Eilwrez), reodaumdeız (Thuc. VII, 
58. divaraı db 1o reodaumdes LAevdepor 7ön zira, vgl. Hermann Staatd- 
altertb. $. 25, 14. Schömann Antiqu. iur. publ. p. 119.). In den meiften 
Fällen mag Breilaffung von Staatöwegen ald Belohnung für Auszeihnung 
im Kriege gewährt worden fein (Thuc. IV, 80. V, 34.). Zum Bürgerrecht 
jedoch Eonnten die Heloten, obwohl Dio Chryſoſt. XXXVI, p. 448. dies 
gänzlih Täugnet, nur ausnahmsweiſe gelangen, mie e8 z. B. nad ben be= 
denklichen Verluften im zweiten Meffenifchen Kriege mit den fogenannten 
Ersvrarroı (f. diefen Art.) der Ball gewefen fein fol. Dahin gehören 
ferner Modanes oder Modwres (auch Toogıuoı und olroyereiz genannt), 
Helotenfinder, welche wahrſcheinlich meift von fpartiatifchen Vätern mit Selo- 
tinen gezeugt (vgl. Xenoph. Hell. V, 3, 9.) und mit jungen Spartiaten ge- 
meinfam erzogen worden waren (in melde Glaffe ſelbſt Gylippus, Kallifra- 
tida® und Lyfander gerechnet werden, Aelian. V. H. XI, 43. Phylarch. bei 
Athen. VI, p. 271. E. fragm. 44. ed. Lucht, vgl. Mut. Cleom. c. 8. 
Harpoer. 8. v. 40005), und die gleih von Kindheit an nicht blos die Frei— 
heit, fondern durch eine Art von Adoption felbft dad Bürgerrecht erhalten 
zu haben ſcheinen, „was um fo weniger auffallen fann, wenn man die 
Grundfäge der Inkurgifhen Verfaffung berüdfichtigt, wonach die Beredtigung 
des Vollbürgerd, ouoros, felbft bei weitem nicht fo fehr auf feiner Geburt 
ald auf feiner Erziehung als Spartiate beruhte““ (Hermann Staatsalt. $. 25, 
18. u. Antiqq. Lacon. p. 132. ff.). Gleichwohl war das Verhälmiß zwiichen 
Fri und Spartiaten fortwährend ein geipanntes, faft feindfeliges: die 

eloten ſtets auf der Lauer gegen ihre Bedrücker (Ariftot. Pol. I, 6, 2. 
VOrED yao EMeöpevorreg Tois aruynuan Ödtereloom, vgl. Ihue. 1,101. 118. 
V, 14.), die Spartiaten gegen die ohnehin gefährliche Ueberzahl der Heloten 
— Müller Dor. II. S. 46. rechnet 56,000 maffenfähige Heloten und die 
gefammte Bolfämenge derfelben gegen 224,000, dagegen Glinton fast. Hellen, 
II. p. 413. nur 170,500, vgl. Schömann antig. iur. p. 109. — ſtets auf 
der Hut (Thuc. IV, 80. del yao tur noAla Aunedauuorios 7005 Tovy El- 
Aurag tig pvlarig meoı uahıorae nudeorxe), wodurch fi) das verrufene 
Inflitut der Kevareia (f. diefen Art.) fo wie einzelne verzweifelte Maß— 
regeln, mie } B. die Vertilgung der 2000 Seloten bei Thuc. IV,80., hin— 
reihend erklären. — Im Allgem. f. Schläger disp. de Helotibus, Helmst. 
1730., Eapperonier Recherches sur l’'histoire et l’esclavage des Hilotes, in 
den M&m. de l’Acad. des Inser. t. XXIII. p. 271 ff., ©. ©. Nyfopp de 
Helotibus Spartanorum servis, Abo 1820., DO. Müller Dorier II. ©. 33 ff. 
Schömann Antiqu. iur. publ. Graec. p. 108 f. [West.] 

Helvecönes, bei Tac. Germ. 43. einer der bedeutendften Tigifchen 
Dölterftämme, ohne Zweifel die diAovaiwres des Ptol., wiewohl ſie bei 
diefem zwiſchen den Burgundern und Nutiffiern (Iureilingern ?) zu flehen 
fommen. [P.] —* 

Meilvetii, EAovnrıoı und weniger gut EAovrrrioı, ein celtiſcher 
Volksoſtamm, welcher menigitens einige Zeit hindurch Südweſtdeutſchland inne 
hatte (j. ©. 817. u. 602. med.), doch wahrſcheinlich ohne blos auf jene 
Strecke beſchränkt zu fen; f. Dio Eaff. XXXVIIL, p. 176. Ptol. II, 11. 
Dunder origg. Germ. I. 40 ff. Nachdem in der dunfeln Zeit des römiſchen 
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Königs Tarquinius Priscus der belvetifhe Zimmermann Elico oder 
Heliho von Plinius H. N. XII, 1. erwähnt ift (ſ. ©. 597.), erfeheint das 
Vohk der Helvetier zum erften Mal beim cimbrijchen Krieg in der wirklichen 
Geſchichte (ſ. Bd. II. S. 359. 362.), indem zwei Abtheilungen beffelben 
mit den Gimbern und Teutonen dur Gallien zogen, die Abtheilung ver 
Figuriner unter Divico am Genfer-See dad römiihe Heer unter dem Conſul 
Lucius Caſſtus (Cäſ. B. G. I, 7.) vernichtete, und fpäter, nachdem fie mit 
den Eimbern nah Italien gezogen, unbeihäpdigt in die Heimath zurüdfehrte, 
obgleih Marius ihre cimbriihen Genoffen aufgerieben hatte; Cäſar I, 12. 
Liv. Epit. 65. Die Heimath der Helvetier, welche jedoch von Keinem der 
Alten mit dem Namen Helvetia angeführt, fondern ager Helvetiorum 
genannt wird, befchreibt zuerft Gäfar B. G. I, 2., womit Strabo VII, 292. 
u. IV, 192. verbunden werden muß. Als Gränzen bezeichnet Cäfar bie 
Kette des Jura, den Genfer-See mit der Nhone, und den Rhein; im Norboft 
meiß fle Strabo verbreitet Bid zum Bodenſee, im Südoſt bis an den Gotthard 
hinauf; doch ift auch aus andern Nachrichten gewiß, daß die Ihäler des 
Rhodanus und des Rheins bis zu ihren Quellen hinauf von Fleineren, nicht» 
helvetiſchen Völkern bewohnt waren; ſ. Cäſ. B. G. II, 1. Wenn übrigens 
Cäãäſar die Ringe des helvetiihen Gebiets auf 48, die Breite auf 36 geogr. 
Meilen angiebt, jo ift died nicht Meffung, fondern blos Schägung nah All- 
gemeinem. Das zahlreihe und namentlih wegen der häufigen Kämpfe mit 
den Germanen unter allen Galliern dur Tapferkeit ausgezeichnete Volk der 
Helvetier (Cäſ. I, 2.), welches 12 Landwehren und 400 offene Ortfchaften 
hatte (Eäf. I, 5.), war im vier pagi gerheilt (@äj. I, 12.), unter denen der 
pagus Tigurinus berühmt wurde, und der pagus Verbigenus nur ges 
nannt wird (Gäf. I, 27.); von den zwei andern find fogar die Namen nicht 
befannt; denn der Name ded angeblich dritten pagus, melden man in Twv- 
yeroi finden will, mag wohl, nah Zeuß ©. 225., eine fhon von Strabo 
©. 143. vorgefundene Entftelung des Namens Tevroror jeyn, den alddann 
Poſidonius irrig unter die Helvetier geftelt hat; jedenfalls läßt es ſich nicht 
beſtimmt ausmitteln, wo jede diefer Abtheilungen, die unter ſich gewiß eine 
dauernde Verbindung hegten, ihren Sig hatte; mit Turicum, Castrum 
Turecum (Züri$) will man, jedoch ohne genügenden Beweis, den pagus 
Tigurinus im Verbindung bringen. Dieſe Heimath mit glüdlihen Wohn- 
figen im ſüdlichen Gallien zu vertaufhen, war die Abficht einer durch den 
Häuptling Orgetorir um 56 v. Chr. veranlaßten Wanderung der Helvetier, 
die unter alen Geltenwanderungen die hiftorifch jüngfte ift, und, von Gäfar 
genau befchrieben, als Bild aller früheren Eeltenwanderungen boppeltes In⸗ 
tereffe bat; ſ. B. G. I, 6. Oroſ. VI. in. Gicero Epist. ad Att. I, 19. ers 
wähnt au die Beforgniffe, melde die über zwei Jahre dauernden Vorbe— 
reitungen der Helvetier in Rom erregten. Denn mit ihnen vereinigten fich 
zu gleihem Zwede auch die Stämme der Rauraci (f. ©. 822.) und bie auf 
der rechten Seite des Mheins im Kleggau und am Schwarzwald figenden - 
Zatobrigen und Tulinger, fo mie ein Theil des celtijhen Stammes der Boier, 
welche, von Sueven in ihren Wohnfigen jenfeit8 des Bodenſee's gebrängt, 
und aus Noricum abgetrieben, ebenfalls neue Mohnflge fuchten (j. Bd. I. 
S. 1142.). Die Eolliflon mit diefen Auswanderern (im Ganzen 368,000 
Menſchen, mit 92,000 ftreitbaren Männern) und ihre Beflegung dur Cäſar 

reiht dieſer felbſt B. G. I, 2—30. Sechstauſend Mann des pagus 
ferbigenus giengen dabei ganz zu Grunde, und 110,000 Menſchen Fehrten 
Cäfars Befehl in vie alte Helvetiihe Heimath zurüd, melde von num 
te Schugwehr für die Mömer gegen den Andrang der Germanen nad 

lien feyn follte. Im diefer Abſicht errichtete Cäſar zugleih eine Colonia 
equestris zu Noviodunum (jegt Nion) am Genfer-See; vol. Cic. pro Balbo 
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ec. 14. Wichtiger für die Stüßung des römiſchen Weſens bei den Helveriern war 
dann unter Auguftus die Gründung der Colonia Raurica durch L. Munatius 
Plancus, welche, militäriih bedeutend und fchnell emporblühend, unter ven An« 
toninen den Namen AugustaRauracorum oder Rauricum (ſ. Gerlad 
im ſchweiz. Muſeum II, 340 ff.) erbielt. Gleichzeitig blühten Vindonissa 
(j. oben ©. 826.) und Aventicum (Uvende oder Wiflisburg) auf, letz- 
teres bald als Hauptſtadt des Landes (Tac. Hist. I, 68.), wo ein conventus 
(ſ. Bd. II ©. 635.) oder Randverfammlung war, welde die allgemeinen 
Angelegenheiten leitete, während die übrigen Städte des Ganzen für ihr 
Binzel:Intereffe ſelbſtgewählte Vorfteher hatten. So geſchah in diefem Lande, 
wo in Folge der Bewältigung Vindeliciend und Rhätiens durch Tiberius 
und Drufus die römifhe Herrſchaft immer fefter geworben, die völlige Um— 
wandlung in eine Provinz nur allmälig, und der durch die Nömerherrfchaft 
dafelbft gegründete bürgerlide Wohlſtand erlitt erft nah Galba's Tod eine 
Erſchütterung, da die Helvetier, den am Rheine zum Kaifer audgerufenen 
Vitellius nicht anerfennend, ſchrecklich gezüchtigt wurden, Tae. Hist. I, 67 —69. 
Seit Veſpafianus, welcher Aventicum dur eine Colonie von Beteranen bob 
(daher Colonia Pia Flavia Constans Emerita Helvetiorum, auch Foederata, 
— Aventicum Helvetiorum), verliert ih der Name des Volkes allmälig 
unter den - Namen der Provinzen, und das eigenthümliche Nationalmeien des 
Volkes unter dem Vorwalten römischer Sitten und römijchen Rebend, das in 
den oben genannten Kauptftädten, wie die Denfmäler beweifen, einen hoben 
Glanz erreicht hatte: Nachdem aber feit der Mitte des dritten Jahrhunderts 
Wohlſtand und Bevölkerung, wie überhaupt im römiihen Neiche, jo auch in 
Gallien geſunken waren, drangen unter Gallienus (265) die Alamanen dur 
der Helvetier Rand über die rhätiichen Gebirge bis Navenna, und haben 
vieleicht Hi8 auf Aurelianud (270—75) einen Theil des Landes beſetzt ge- 
halten. Obgleih im I. 303 Gonftantius Chlorus die Alemannen bei Bin» 
boniffa beflegte, erholten ſich die zerftörten Städte Helvetiens nie mehr zu 
ihrer früheren Blüthe, und, nachdem die Negierung Gonftantind und feines 
Sohnes Gonftand bis gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts einige Ruhe 
und Sicherheit gewährt hatte, beginnen unter Gonftantius (352) neuerdings 
verheerende Einfälle der Alemannen und Franfen auch nah Helvetin. Mit 
Julianus’ Abtreten aus dem Decivent Eonnten weder (364) Valentinian I., 
der das Caſtell Robur (f. Fechter im ſchweiz. Muf. 1839. IH. S. 134 ff.) 
anlegte, noch ®ratianus, welcher gefangene Alemannen im öſtlichen Helvetien 
angeflevelt haben fol, noch Theodofius (7 395) Helvetien wie überhaupt 
Gallien heben, und dad durch Erpreſſung und Einfälle verödete Land wurde 
wahrfheinlih unter Konorius (395—423) durh Decupation der Alemannen 
für immer vom römiſchen Reiche abgerifjen; denn die noch in der aus Ho— 
norius Zeit ſtammenden Notilia provinciarum et civitatum Galliae aufge- 
führten Ortfchaften der Helvetier ericheinen in der aus DValentinian III. Zeit 
(425— 59) ftammenden Notitia dignitatum per Gallias bereit8 nicht mebr, 
Während übrigens die Alles zerftörenden, auch das unter römiſchem Einfluffe 
fhon lange eingeführte Chriſtenthum ausrottenden Alemannen hauptfähli den 
nördlichen Theil des Landes inne hatten, trat im J. 436 der römiiche Feldherr 
Aetius den. (chrifllihen und civilifirten) Burgundern durch einen Vertrag 
unter Anderem auch Das mas in Helvetien noch römiſch war, d. h. den 
weftlichen Theil ab, wo fib deshalb auch mehr Denkmäler der Römer er— 
halten haben. Später dehnten dieſe Burgunder, bei Unterwerfung der Ule- 
mannen, ihte Herrihaft bis an die Reuß aus. — Nah der von Strabo 
IV, p. 191, gegebenen Abgrenzung ber Gallia Lugdunensis und Gallia_Bel- 
gica mußte wohl das Land der Kelvetier zur Lugdunensis gehört haben ; 
nach Plinius H. N. IV, 17. und Btolemäus Geogr. II, 8. kann es nur ein 
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Theil von Belgica geweien jein. Entweder muß man aljo annehmen, daß 
zwiſchen Auguſtus' und Plinius’ Zeit eine Aenderung in der Brovinzial-@ins 
theilung gemacht wurde, oder man muß fi auf eine der beiden Seiten ent= 
ſcheiden. Auf Strabo's Seite find Schöpflin in der Alsatia illustrata und 
Bochat in den M&moires critiques sur divers points de T’histoire ancienne 
de la Suisse (1747.), an welche fib Haller, SHelvetien unter den Römern 
I, ©. 8. u. 61 ff. anfhließt. An Plinius halten fich die meiften Neueren, 
auch Ufert II, 2, 342 f., und bejonders echter im ſchweiz. Mufeum für 
geih. Wiffenihaft II. Bd. (1839.) S. 309 fff, welcher freilih ©. 317. fo 
weit geht, 1) auch Südweſtdeutſchland zu einem Theil der Gallia Belgica zu 
maden, und 2) anzunehmen, daß nicht nur die Lager und feften Pläge von 
ven Triboffen rheinaufwärtd, ſondern auch die Heeresabtheilungen jenfeits + 
des Rheins bis gegen die Donau Hin dem legatus provinciae Germaniae 
superioris zugetheilt waren, daß alſo die Germania superior ſich rheinauf- 
wärtd bis gegen den Bodenjee und über den Rhein bid nah Schwaben 
hinein erſtreckt habe (S. 331.); 3) zu behaupten, daß nicht nur die in Hel— 
vetien ſtehenden Heeresabtheilungen unter dem Commando des legatus Ger- 
maniae superioris ftanden, jondern, daß auch die Gegenden, in welden 
diejelben ftanden, den Samen Germania superior trugen 
(©. 333.). Mag nun Helvetien in den Zeiten der erften Kaifer zu was 
immer für einer Provinz Galliend gehört haben, in den jpäteren Zeiten bildete 
ed mit tem Sequaners®ebiet und dem Lande der Rauraker zufammen bie 
beiondere Provincia Maxima Sequanorum (f. oben ©. 825 f.), 
neben welcher Germania prima und secunda als beftimmt abgegrenzte, und 
von ihr ganz abgefonderte Provinzen genannt werden, Ammian. Marcellin. 
XV, 11. Diefe Arrondirung flammt aber, dem Zeitalter der fie erwähnenden 
Quellen gemäß, erft aus den Zeiten Gonjtantind des Großen; obgleih Ans 
dere dabei ſchon an die Zeiten von alba, oder von Sadrian, oder von 
Marc Aurel, oder von Alerander Severus denken (j. Fechter 1.1. ©. 339.). 
Jedenfalls gieng, obgleich der Name der Provinz der herrihende wurde, der 
Name Helvetier auch in jenen fpäteren Zeiten nicht ganz verloren; denn 
noch in der nolitia provv. et civitt. Galliae fommt Civitas Elvitiorum 
Aventicus vor, und ebenjo in der noch fpäteren Capitulatio de nominibus 
regionum Galliae (Bouquet Recueil des Historiens des Gaules T. I. et II.). 
— Die Kenntniß des geographiſchen Detaild der „Schweiz unter 
den Nömern‘, bei welchem zwiichen den verfchiedenen Zeiten fehr mohl 
unterfhieden merden muß, hängt 1) von den fpärfichen Notizen der alten 
Auctoren, 2) von den reichlicheren Angaben in der Tabula Peutingerana und 
dem Itinerarium Antonini und Aehnlichem, 3) von den im Lande gefundenen 
Infhriften* ab. Aus Italien führte von Augusta Praetoria (Nofta) eine 
große Straße Über die Höhe des großen Bernharbberges (Eäf. II, 1.) und 
Octodurus (Martinah) nah Helvetien und ganz Gallien, melde fih bei 
Aventicum theilte a) nah Eborudunum (Dverdon) und Vesontio 
(Befancun), und b) nah Petonisca, Salodurum (Solothurn), Au- 
gusta Rauracorum, zu wel letzterer Stadt aud eine von Tiberiud 
angelegte Straße von Oltinum (Dften) aus führte. Dorthin Tief auch die 
von. Augsburg über Brigantium (Bregen;) und Vindonissa laufende 
große Oftftraße, im meld letztere wiederum bei Vindoniſſa die von Regens⸗ 
burg über Juͤliomagus und Tenedo ziehende Nordbahn einlief. Von der 
zuerſt genannten Hauptſtraße aus Italien gab es von Viviscum (Vevay) 
aus eine Seitenftraße, die über ven Lacus Losannensis ſüdweſtlich von 
Raufanne, über Colonia Equestris (Nyon) und Geneva(Genf) nah 





© Bei Drelli 310, 324. 360, 477, 478, 479, 480, 5025—32, 5039, 
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Vigenna (Bienne) und dem Fleinen Bernharböberge führte. Zwiſchen 
Colonia Equestris und Lacus Losann. gieng von dieſer Straße eine andere 
aus, welde zu Abiolica in die von Aventicum und Eborudunum Fon 
mende fiel. Aus Ptolemäus kennt man noch die unflcberen helvetiſchen Orte 
Gannodurum oder Ganodurum, und Forum Tiberii; aus Sal— 
vianus de gub. Dei VI. (durch Eonjectur) Basilea, worüber Gerlab im 
ſchweiz. Mufeum I. ©. 347 ff. u. Fechter ib. III. 134 ff. zu vergleichen 
find. Unter den infhriftliben Notizen ift befonderd diejenige von Belang, 
in welcher Zürih Statio Quadragesimae Galliarum genannt wird 
und mit dem Namen Turicum erſcheint; ſ. Mever im ſchweiz. Muf. für 
geih. Will. II. Bd. (1838.) ©. 64—75. — Außer Hallerd Helvetien unter 
den Mömern, wo man alle Drte bezeichnet findet, an denen römiſche Alter- 
thümer entdeckt wurden, und außer den hierher gehörigen Schriften Breitin- 
gerd, 3. B. auch bei Schelhorn Amoenitt. VIT, 1. find nebft der biöher 
genannten Literatur und Eſchers Aufſatz bei Erſch und Gruber noch zu er» 
wähnen: die Schriften der antiquarifhen Gefellfchaft zu Zürich und die erfl 
jüngft erfhienene Monographie Roths über die Alterthümer von Augusta 
Rauracorum (Bafel 1843.) nebft Meyers Abhandlung über die röm. Alter: 
thümer ded Kantons Zürih, im ſchweiz. Muſeum ıc. I. (1837.) ©. 120. 
6i8 131. [A. Baumstark.] 

Helvia gens, ein ylebejiiched Geflecht, von welchem folgende Gfieder 
befannt ſind: 

1) M. Helvius, Kriegätribun unter dem Proconſul Marcelus im 
zehnten Jahre des zweiten punifchen Kriegs, 545 d. ©t., 209 v. Ghr., fiel 
mit vielen anderen Römern in einer unglüdliben Shlaht des Marcellus 
gegen Hannibal in Apulien. Liv. XXVII, 12. (Plut. Marc. 25.) . 

2) Cn. Helvius, Kriegdtribun unter dem Proconſul M. Cornelius 
Cethegus im vierzehnten Jahre des zweiten puniſchen Kriegs, 551, 203, fiel 
in ber blutigen Schlacht im Gebiete der iniubrijchen Gallier, in welcher Ge: 
thegus in Gemeinſchaft mit dem Prätor P. Quinctilius Varus den Bruder 
Hannibals, Mago, beflegte. Liv. XXX, 18. | 

3) €. Helvius, yplebejiiher Aedile mit M. Porcius Cato im 3. 555, 
199 (Corn. Ney. Cato 1.), murde als folder zugleih mit Gato zum Prätor 
dejignirt, Liv. XXXII, 7., und erbielt als Prätor im folgenten Jahre Gallien 
sur Provinz. Liv. XXXII, 8. vgl. 26. 

4) M. Helvius Blasio (vgl. Fasti triumph. ), plebejiicher Aedile mit 
E. Sempronius Tuditanud im I. 556, 198, wurde gleih dem Vorigen ala 
Uedile zum Prätor deflgnirt, und erbielt als folcher, in Folge der neuen, 
von den Iberiern angefangenen Unruben das jenjeitige Spanien, während 
Sempronius, der gleihfall3 Prätor geworden, das diffeitige erhielt. Liv. 
XXXU, 27 f. vgl. App. Hisp. 39. Gr berichtete dem Genat von feiner 
Provinz aus den Aufitand zweier Könige und einer großen Anzahl von 
Städten, Liv. XXXIII, 21.; und da auf dieſe Botihaft alsbald die Nachricht 
von einer Niederlage des Semvronius im difjeitigen Spanien folgte, fo wurden 
im folgenden Jahre die Prätoren On. Fabius Buteo und Qu. Minuciug 
Thermus mit verſtärkter Heeresmacht in das Diffeitige und jenjeitige Spanien 
gefandt. Liv. XXXIII, 25 f.* Helrius wurde nah Ablauf feiner Prätur 
dur eine ſchwere Krankheit ein Jahr lang in der Provinz zurüdgehalten; 
als er aber im nächiten Sabre (559, 195) mit 6000 Mann, die der Prätor 
Appius Claudius ihm zum Geleite gegeben, aus dem jenjeitigen Spanien 
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Nach Livind XXXIII, 26. 43. erbielt Fabius das fenfeitige und Minucius 
das diſſeitige Spanien; wogegen nad) ebendemſelben XXXIV, 10. Minucius als 
Nachfolger des Helvius (im jenfeitigen Spanien) erſcheint. 
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abzog, fo erfocdht er bei der Stadt IMiturgis (in der Nähe des Bätis), mo 
die Geltiberier ihn angriffen, einen glänzenden Sieg, um deffen willen ihm 
von Senate der Triumph bewilligt worden wäre, wenn er nicht unter fremdem 
Aufpicium und in fremder Provinz gekämpft hätte, daher fich der Lohn feiner 
Tapferkeit auf die Ovation beichränfte. Liv. XXXIV, 10. vgl. Fasti triumph. 
(wo wahrſcheinlich zu ergänzen ift: ex Hispania ulteriore.) nt fols 
genden Jahre führte er mit D. Junius Brutus und M. Bäbilus Tamphilus 
eine Eolonie nah Sipontum, das früher den Arpinern zugebört hatte. Liv. 
XXXIV, 45. — Eine auf feine Ovation ſich beziehende Münze ift ein numus 
Goltzianus incertae fidei. (Morelli Thes. p. 567.) 

9) €. Helvius, befebligte ımter den Gonful En. Manlius Bulfo 
gegen die Galater. vgl. Xiv. XXXVIII, 20. 22 f. 

6) Helvius Mancia, wurde von dem Redner C. Julins Cäſar 
Strabo um feiner Häßlichkeit willen verhöhnt, indem derſelbe in einem Pros 
ceffe gegen ihn Äußerte: „ich werde Dir fogleih zeigen, wie Du biſt,“ und 
ale Mancia erwiederte: „ſo thue e8 doch!“, mit dem Finger auf das Bild 
eined Gallierd zeigte, welcher auf dem Gimbriihen Schilde des Manlius 
(nach der Gonjectur des Pighius: Manliano scuto ft. Mariano) bei den neuen 
Buden (auf dem Borum) mit verzerrten Mienen, ausgereckter Zunge und 
geifernden Baden gemalt war; wodurch er ein allgemeines Gelächter erregte, 
da Nichts dem Mancia ähnlicher fchien. Eic. de Or. II, 66, 266. Quintil. 
VI, 3, 38. Plin. XXXV.4. (in welcher letzteren Stelle wahrſcheinlich durch 
Irrthum Craſſus ftatt Cäſar genannt if.) Vgl. Pigh. Annal. Rom. T. 
p- 277 f. — Ein von Eicero für witzig gegebene Wort deffelben Mancia 
findet ſich de Or. II, 68, 274. — In der Stelle de Or. II, 65, 262. ift 
wob! L. Aelius (nicht Helvius) Lamia zu leſen. 

7) €. Helvius Cinna (Val. Mar. IX, 9, 1.), Bolkstribun im $. 
710, 44, war dem Gäjar zur Abſetzung der beiden anderen Tribunen 2. Cä— 
ſetius Flavus und E. Epidius Marullus behilflich (Dio XLIV, 10. vgl. 
Br. I. ©. 49.), fand aber nah dem Tode Cäſars bei der Leichenfeier 
deffelben, zu welcher er aus Pietät gegen Gäfar, obgleich fieberfranf, er— 
dienen war, in Folge der Verwechslung mit dem Brätor 2. Eprnelius Ginna 
jeinen Tod dur die wüthende Menge. Nut. Brut. 20. (und die Do. I. 
&. 691. angef. St.) Bei Plutarh (a. DO.) heißt er zommro; arıo, und 
darum foheint er mit dem Dichter Helvius Cinna identiſch, obgleich von 
Anderen die Identität beftritten wird. vgl. den fit.bift. Art. 

8) Helvius Blasio, Freund und Kampfgenoffe des D. Brutuß, 
töbtete ſich, als diefer gefangen und auf das Aeußerfte gebracht war, vor 
den Augen feines Feldherrn. Dio XLVI, 53. (vgl. Drumann Geſch. Noms ıc. 
I. ©. 358.) 

9) M. Helvius, wurde von Octavian gegen die Pofener, einen Stamm 
der Japoden, gefandt, die nach der Unterwerfung. diefes Volkes durch Octa— 
vian wieder abgefallen waren, bezwang dieſelben, tödtete die Rädelsführer 
und verkaufte die Uebrigen (um das J. 720, 34.). App. Illyr. 21. 

10) Helvius Rufus, diente zur Zeit des Tiberius als gemeiner 
Soldat unter 8. Apronius gegen Tacfarinas in Africa, erwarb fi die Ehre, 
einen Bürger zu retten, umd murbe von Aproniud mit Halskette und Speer, 
von dem Gäfar mit der Bürgerfrone beſchenkt. Tac. Ann. III, 21. 

11. i2) Helvia, Mutter des Philoſophen Seneca, aus Spanien ge⸗ 
bürtig, am welche der Sohn feine Troſtſchrift aus dem Erile richtete. Aus 
der Ießteren Schrift (c. 17.) erfehen wir, daß fie eine Schweſter hatte, deren 
Gatte (Vitraflus Bollio, vgl. Dio LVIII. 19.) Präfect von Aegypten wurde, 
und welcher Seneca fi zu großer Dankbarkeit verbunden erflärt. 

Pauly, Real⸗Enchelop. TIL 71 
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13) M. Helvius, vieleiht ein Verwandter der Vorigen, wird von 
Seneca de morte Claud. 13. umter denen genannt, die unter Claudius auf 
Narciffus Befehl zum Tode geführt worden waren. : 

14) Helvius Agrippa, Pontifer unter Domitian, fiel plötzlich im 
Senate, über die Graufamfeit des Kaijerd erichüttert, todt zu Boden. Div 
LXVII, 3. 

Der Kaijer Pertinar war der Sohn eined Freigelaffenen, Helvius Suc- 
ceſſus. Vgl. Pertinax,. [Hkh.] 

C. Helvius Cinna, ein römijher Dichter, Zeitgenoffe und Freund 
des Catullus, wie des Virgilius, und aber nur noch wenig befannt, indem 
von feinen Voefien nur geringe Bruchſtücke auf uns gekommen find. Dabin 
gehört ein Gedicht, dad den Nanıen Smyrna oder nach der Älteren Form 
Zmyrna (j. Weider p. 187 ff.) führte und wie es fcheint, die Mythe von 
der Myrrha, nicht aber die Argonautenfahrt, zu feinem Gegenftande Hatte. 
Es fand daffelbe bald an 8. Graffitius einen Erkfärer: ſ. Bd. II. ©. 736. 
Gin andered Gedicht (Propempticon Pollionis) war an Aftnius Pollio ge- 
richtet, ald er in den Parthiihen Krieg zog; Hyginus Hatte diejed Gedicht, 
von dem wir auch nur einige unbedeutende Reſte beflgen, commmentirt (ſ. Su: 
vingar Hist. crit. schol. Lat. I. p. 262.); daran reihen ſich noch einige an- 
dere Fragmente von andern Eleinern Dichtungen, melde ebenfalls unterge— 
gangen find, fo daß wir nichts Vollſtändiges oder auch nur bedeutendere 
Fragmente noch befigen, die uns über den Inhalt und Charakter diefer Ge— 
dichte zu einem näheren Urtheil befähigen Fönnten; daher au die von Gi- 
nigen angenommene Identität des Dichters mit dem bekannten Volkstribunen 
Helvius Cinna, welder bei Cäſars Leihenbegängniß umfam, ſehr pro- 
blematiſch erſcheint und ſich in Feiner Weile wird ficher begründen laſſen. 
ee iſt A. Weiherts Abhandlung De C. IHelvio Cinna poeta. 

rimmae I. II. 1822. 1823. 4. und Poett. Latt. Religg. p. 147 ff., wo 
auch Die Bragmente jorgfältig zufammengeftellt und erläutert find; vgl. auch 
meine Röm. Lit. Geſch. $. 70. Gin Epigramm des Helvius Cinna ſteht auch 
in der Lateiniſchen Anthologie II, 251. (Burmann.) oder Ep. 76. kei 
Meyer. [B.] 

Helvidia gens, vielleiht ein janınitiihes Geichleiht, wie aus Dem 
Umftande, daß der Erfte des Namens, welcher und bekannt ift, nemlich der 
von Cicero pro Cluent. 70, 198. erwähnte römijche Ritter P. Helvidius 
Rufus, mit dem aus der ſamnitiſchen (frentaniihen) Municipalftadt Larinum 
gebürtigen Glienten Cicero's, A. Cluentius, genau befreundet erfheint, ver- 
muthet werden mag. Aus der Zeit der Nepublif werden weitere Helvidii 
nicht erwähnt; aus dem erften Jahrhundert der Kaijerzeit aber find folgende 
Glieder des Geſchlechtes befannt: 

1) Helvidius Priscus, im. 804 d. St., din. Chr. (unter Kaifer 
Claudius) Legate des Präſes von Syrien, T. Ummidius Quadratus, wurde 
von dieſem, nachdem der Procurator von Gappadocien, Julius Belignus, mit 
dem Iberer Rhadamiſtus, dem Ujurpator Armeniend und Mörder feines von 
den Nömern eingefegten Oheims Mithridates, gemeinfame Sache gemadı 
hatte, mit einer Legion über den Taurus gefandt, und wußte, mehr durch 
Mäßigung ald durch gewaltfame Mittel, ver Verwirrung für den Augenblicd 
zu fleuern, wurde aber in Kurzem wieder nah Syrien zurüdberufen. vgl. 
ac. Ann. XII, 49. 

2) Helvidius Priscus, der Schwiegerfohn des Thraſea Pätus, 
befannt dur die ſtoiſchen und republicanifchen Grundfäge, welche er meh— 
reren Kaifern gegenüber an den Tag legte und endlich durch feinen Tod be- 
fräftigte, war eigentlih der Sohn eined Primipilaren Gluvius aus Terra- 
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eina*, und folglich von einem Helvidius Priscus (wahrſcheinlich dem Vori— 
gen) an Kindeöftatt angenommen, midmete fi als Jüngling mit herrlichen 
Anlagen ven höheren Studien, nicht, wie Tacitus fagt, um unter prächtigem 
Titel eine träge Muße zu verhüllen, fondern um gegen Unfälle gewaffnet bie 
Staatsgeſchäfte zu ergreifen. „In der Weisheit folgte er denjenigen Lehrern, 
die nur mas recht ift, für ein Gut, umd nur was ſchändlich, für ein Liebel 
erffärten, und Macht, Adel und andere äußere Dinge weder den Uebeln noch 
den Gütern beizähften.’”’ Tac. Hist. IV, 5. Die Quäflur beffeidete er unter 
Nero (unbeflimmt in welchem Jahre) in Achaja (Schol. zu Juvenal. Sat. 
V, 36.), und wurde noch als Duäftor von Thrafea Pätus zum Eidam 
auserjeben, von deſſen Character er vor Allem den Freimuth in ih auf— 
nahm. Zac. a. DO. Nuf welche Weiie er als Volkstribun (im 3.809 d. St., 
56 n. Ehr.) einem andern Staatsbeamten gegenüber dieſen die an den 
Tag legte, berichtet Tacitus Annal. XIII, 28. Allein der Breimuth eines Thraſea 
und Helvidius, welche in ihren Häufern republicanifche Feſte begiengen und 
an den Geburtstagen eined Brutus und Gafflus befränzt die Geſundheit 
ihrer Helden tranfen (Iuven. V, 36 f.), reichte bis zum Kaiferthron jelbft; 
und als Thrafen im Jahr 819 d. St. (66 nah Chr.) das Opfer feiner 
Gefinnung murde, fo entgieng auch Helvidius der Strafe nit, und wurde 
aus Italien verbannt. vgl. Tac. Annal. XVI, 28. 33. 35. Hist. IV,6. @r 
begab fi, von feiner Gemahlin Bannia begleitet (Plin. Ep. VII, 19.) nad 
Apollonia in Macedonien (Schol. zu Iuven. a. D.), und wurde nach Nero’s 
Tode unter Galba's Megierung (821, 68) zurückgerufen. Tac. Hist. a. D. 
Sein erfter Schritt war die Anklage des Eprius Marcellus, der den Ans 
geber Thtaſea's gemacht hatte; allein bei der zweifelhaften Gefinnung al» 
ba's ließ er die Anflage für jetzt wieder fallen. Tac. a. O. Als bald darauf 
(15. Ian. 822, 69) Galba fhmählih ermordet wurde, fo forgte er, wie 
Plutarch Galba 28. erzählt, für deſſen Beerdigung. In demjelben Jahre 
sum Prätor deſignirt, trat er dem Vitellius, der inzwiſchen auf Galba’d 
Nachfolger Otho gefolgt war, offen Im Senate entgegen, und erlaubte ſich 
insbefondere Ausfälle auf die Soldaten. vgl. Tac. Hist. II, 91. Dio LXV, 7. 
Nah dem Tode des Vitelliud (der am 24. Dec. 69 ermordet wurde) nahm 
er die Anklage des Eprius, mit welchem er unmittelbar nah Vitellius Tode 
über die Wahl der Gefandten an Veſpafſtanus in Händel gerieth, von Neuem 
auf, war aber auch jeßt nicht im Stande, gegen denfelben durchzudringen. 
(vgl. Eprius, ©. 207.) Dem Beipaflan felbft gegenüber legte er als Prätor 
des 3. 823, 70 entfchieven feine republicaniihe Gefinnung an ben Tag, und 

23:: 

. © Diefe Angabe beruht auf ber ect. valg. bei Zac, Hist. IV. 5., in welcher 
Stelle die codd. variiren, Cinige codd. haben Tarentium oder Tarentinae muni- 
eipio , der ood. Florentinus aber Cunrecinae municipio. Die voransgehenden Worte 
regione Italine find ohne Zweifel eine in den Text gerlite (und fälfchlih voraus: 
hatt nachgeſetzte) Gloſſe; und wenn Walther zu d. St. (T. I. p. 368.) die Lesart 
regione Italine Carecinae mun. adoptirt und der Meinung ift, In dem Worte regione 
fei der Name des Municipiums enthalten, welches zu Italia Carecina, b. D. zu 
demjenigen Theil von Italten gehört babe, den bie Careeini, ein Theil ber Samni: 
‚ter, inne hatten, fo ift biefe Annahme auch in anderer Beziehung unftatthaft. Denn 
abgefehen von dem Anffallenden der Redeweife (Italiae Carecinae municipio) Foms 
men Kapaxnvoi ald Volksſtamm nur bei dem einzigen Ptolemäus vor (Kapannvar, 
olelaw Uno 'tors Posvravous, Aögıözva); und außerdem werben Eariciner nur 
bei Bonaras VIII, 7. als Bewohner eined einzigen Eaftelld (Kapixıov, Caricium?) 
erwähnt, dad von dem ſamnitiſchen Räuberanführer Lollins im I. 485 d. St., 
269 v. Chr. beſetzt, und von den Conſuln jenes Jahres, Qu. Ogulnius Gallus und 
C. Fabius Pictor, erobert und vielleicht damals ſchon zerſtört wurde. Zonar. a, O. 
vgl, Dionyf. Exc. bet A. Mai Ser. Vett. Nova Coll. T. U. p. 526. «lleber ba® 
Grographiſche vgl. Eluver, Ital. Ant. T, I. p. 1193 f.) 
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widerſetzte flh unter Anderem, als Tjener noch im Oriente abwefend war, bem 
Vorſchlage des defignirten Gonjuls, daß die beantragte Einfhränfung der 
Ausgaben den Fürften aufgeipart werden folle, fo wie er im Genate den 
Antrag ftellte, daß das abgebrannte Gapitolium (vor deffen Wiederaufbauung 
er ald Prätor den Bauplag weihte, Tac. IV, 53.) auf Staatöfoften und 
nur mit Beibilfe Veſpaſians mwiederbergeftellt werden folle. Tac. IV, 9. Ale 
diefer aus Syrien nah Mom zurüdfam, fo war er der Einzige, der ihn mit 
jeinem Privatnamen Veſpaſianus grüßte (Sueton. Vesp. 15.); und nicht zu» 
frieden, jede Ghrenbezeugung und jelbft die Ermähnung ded Kaijerd bei 
jeinen prätoriſchen Edicten zu unterlaffen (Suet. a. O.), hörte er nicht auf, 
jowohl auf die Perſon Beipaflans, als auf die Alleinherrfhaft zu ſchmähen, 
Div LXVI. 12. Als jener ihm einft entbot, er folle nicht im Senate er- 
iheinen, jo antwortete er: „es fleht bei Dir, mich aus dem Senate auszu— 
ihließen. So lange dieß aber nicht geicheben, fo muß ich erſcheinen.“ — 
„So erſcheine, aber ſchweige!“ — „Rufe mich nicht auf, fo werde ich ſchwei— 
gen.‘ — ‚Aber ih muß aufrufen.‘ — „Und ih muß reden, was ich für 
recht halte.” — ‚Wenn Du aber redet, jo wird es Dein Tod fein.’ — 
„Wann fagte ich denn, daß ich unfterblich ſei? Thue Du dad Deine, und 
id das Meine, Deine Sache iſt, zu tödten, meine Sache, unverzagt zu 
fterben; Deine Sache, zu verbannen, meine, ohne Trauer zu fcheiden.‘‘ 
Arrian. Epictet. Diss. 1,2. Die Folge feiner Unfügfamfeit war endlich eine 
zweite Verbannung, in welde ihm abermals feine Gemahlin Fannia folgte. 
Suet. a. D. vgl. Plin. Ep. VII, 19. Allein auch entfernt von der Haupt: 
ſtadt hörte er, wie es jcheint, nicht auf, Veſpaſian zu beunruhigen; und auf 
die Verbannung. folgte daher bald der Befehl der Hinrichtung. Vielleicht 
war Veipaflan von gewiffen Rathgebern überredet; denn im Kurzem fandte 
er Leute nad, um die Mörder zurücdzurufen; allein die falihe Nachricht, 
ber Befehl: fei bereitö vollgogen, hielt jene zurüd, und fo erfolgte wirklich 
die Hinrichtung. Suet. a. D. — Die Zeit derfelben ift nicht genau zu bes 
flimmen; allein fle fält ohne Zweifel in die erften Negierungsjahre Veſpa— 
flans,. und wenn der DVerfaffer des Dial. de or.d. von des Helvidius Weis- 
beit Spricht, fo iſt bei der fonftigen Haltung des Dialogs in Veriehung auf 
Beipaflan zu ſchließen, daß jener noch nicht verurtbeilt und getödtet war, fo 
wie auf der andern Seite die Annahme, daß der Dialog in früherer Zeit, 
als gewöhnlich vorausgejegt wird, geichrieben fei (vgl. die Note zu Epr. 
Marc., ©. 207 f.), fich beflätigt. — Das Leben des Helvidius wurde von 
Herennius Senecio auf die Aufforderung der Wittwe Fannia beſchrieben; 
und eben dieſe Lebenebeſchreibung war der Anlaß, daß Herennius auf Befehl 
des Domitianus getödtet wurde, Fannia aber zum dritten Male in die Ver- 
Sana ziehen mußte. Div LXVIT, 13. Tac. Agr. 2. Plin. Ep. VII, 19,5. 
’ J, X 

3) Helvidius, Sohn des Vorigen, aber nicht von Fannia, welche die 
Stiefmutter des Sohnes und die zweite Gemahlin des Vaters war (vgl. 
Plin. Ep. IX, 13.), verbarg, wie Plinius (a.D.) fagt, in der Furcht jener 
Zeiten, in denen ein Domitianus herrſchte, einen großen Namen und einen 
ebenfo großen Character in ländlicher Abgefchievenbeit. Gleichwohl ward 
ibm. aud einem Gedichte ein Verbrechen gemacht, in welchem er unter dem 
Namen ded Paris und der Denone die Eheiheidung ded Domitianus durch⸗ 
gezogen haben ſollte. Suet. Dom. 10. Die Sache wurde vor den Senat 
gebracht; und als die Anklage verhandelt wurde, ſo legte Publicius Certus, 
einer der Richter, der Prätor geweſen mar, an Priscus, den Senator und 
Conjularen, Hand, und führte ihn, von andern Senatoren unterftüßt, in den 
det, in welchem die Mörderhand des Domitianus ibn erreichte. vgl. Plin. 
IX, 13. Xac. Agr. 45. Gurt. a. DO. Nah dem Tode des Domitianus 


Helvit — "H,uacaagıor 1125 


fuhte Plinius feinen Freund Helvidius zu rächen, und trat als Ankläger 
des Certus auf, der wenige Tage nachher zufälliger Weife (in der That aber 
galt es nicht für Zufall) erkrankte und ftarb. vgl. Plin. a. DO. — Von 
reiner Gattin Anteja (Plin. a. O.) Hatte Helvidius drei Kinder, und darunter 
zwei Töchter, welche beide, no in jungen Jahren, als Wöchnerinnen ftarben. 
vgl. Plin. Ep. IV, 21. [Hkh.] 

Helvii, ein galliſches Volk am Rhodanus, Str. 190., dur die Ce— 
vennen von den WUrvernern getrennt, Cäſ. B. G. VII, 7 f. (Helvii, Elvi, 
Ivi). Ihr Gebiet war eine Zeitlang in den Händen der Maffilier, Eäf. 
B. C. I, 35. In der Folge gehörten fie zu Gallia Narbonenfis. Plin. IIT, 
4. (9.) Die Landſchaft, das heutige Vivarez, hatte gute Weinberge. Plin. 
XIV, 1. (3.) [P.] 

Helymi, Elymi, ein fleliiher, von den Troern abgeleiteter Volks— 
Hamm, Thucyd. VI, 2, Pauſ. X, 11. vgl. Str. 608. [P.] 

Hemerodrömi (740080040) waren in den griechiſchen Staaten 
wohlgeübte Schnellläufer, welche in kürzeſter Zeit einen weiten Weg zurüd» 
julegen vermochten und daher als Eilboten dienten, um in dringenden Fällen 
Iänell eine Nachricht zu überbringen. Corn. Nep. Milt. c. 4.: Philippidemque, 
cursorem ejus genefis qui hemerodromi vocantur, Lacedaemonem miserunt, 
iv. XXXI, 24.: hemerodromos vocant Graeci, ingens die uno cursu emetien- 
tes spatium. Auch an diejen Tageläufern fleht man, wie die Guymnaftif den 
Griechen auf die verſchiedenſte Weife nüglich war, — Ueber die außerordentlichen 
Leiſtungen diejer Eilboten wiſſen die Alten Vieles zu berichten. Nach der Schladt 
bei Salamid war das von den Perfern entweihete Beuer überall ausgelöſcht 
worden und man fandte nun den Platäer Euchidas nah Delphi, um von 
Apollons hHeiligem Altar reines Feuer zu bringen. Er vollendete den tau— 
jend Stadien betragenden Weg von Platäa nah Delphi und wieder zurüd 
an einem Tage und überbrachte feinen Mitbürgern daß reine Feuer. Die 
gewaltige Anftrengung Hatte ihn .aber fo erfchöpft, daß er al&bald feinen 
Geift aufgab (Plut. Aristid. ce. 19—21.). Ein Hemeropromos Alexanders 
des Gr. war Philonides von der fretifhen Cherjonefos, deſſen Statue Pau— 
janiad (VI, 16, A.) zu Olympia aufgeftelt ſah. — Bei der Tangjamen 
Communication, bei dem Mangel an öffentlichen Anftalten wie unfer Poft- 
weien, bei den wenigen Sauptitraßen, welche die griehiichen Staaten hatten, 
mußten die Eilboten fehr willkommen fein, und blieben lange das einzige 
Mittel raſcher Mittheilung und Benachrichtigung. Heſychius v. p. 1035. 
vol. I. Alb. erklärt den Hemerodromos daher treffend durch Sgouoxnev& und 
umgekehrt: Aoouornpvs, 6 Eni OnovVÖjg nsumousvog Tas EMIXmpuniag Mom- 
Trade, Tusvoöpouog. — So mander diefer Wertläufer mochte auch in den 
großen Beftivielen im Wettlaufe den Siegeöfranz errungen haben. Wenig- 
ftens ift dies von dem erwähnten Philonides währſcheinlich. [Kse.] 

Hemeroscopium (Hweoosxozeior), nah Str. 159. eine maſſiliſche 
Stadt in Hifp. Tarrac. an der Küfte beim j. Cap Martin. Auf dem Bor» 
gebirge fand ein weit ind Meer hinausfhauender Tempel der epheſiſchen 
Diana, daher die Stadt jelbft auch den Namen Dianium oder Artemiflum 
führte (erftered bei Plin. III, 3. (4.) 5. (11.), der fle eine civitas stipen- 
diaria nennt, vgl. Eic. Verr. I, 34. V, 59.). Hier Hatte Sertoriud feinen 
Waffenplatz, Str. 161. Zu Aviens Zeit (Ora marit. 476.) ftand die Stadt 
verödet. Im der Nähe waren Gifengruben und ein mit dem Meer in Ver— 
bindung ſtehender fumpfiger See, der j. Albufera, Str. 159. Jetzt noch 
beißt der Ort Denia, auch Artemus. Ptol. Steph. Byz. [P.] 

Huıaooagıor — a0vagıor Nov f. Assarius; Huiypvoog | Aurum 
und Stater; ‘Hudarumor |. Jarann; Hwöapemog f. Daricus; 'Huiögayuor, 
eine Münze von dem Werthe einer halben Drachme, j. Drachma; Hyıuuvaior 
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f. Mina; HwoBoror oder Hıucdords f. Obolus; 'Muorerng ſ. Stater; 
Hiwuredarror f. Talentum. [G.] 

Hemicycelium, ein halbrunder Sig, nicht ſowohl eine Art Lehnſtuhl, 
als vielmehr eine halbrunde Bank, welche den Vortheil gewährte, daß die 
darauf Sitzenden fich gegenſeitig im Gefichte hatten; fie ſtand in dem Hof 
der Wohnung, in Gärten, Spaziergängen, Valäſtren, und diente bei geſelligen 
Unterhaltungen, Rehrvorträgen u. dgl. Plut. Nic. 12. de garrul. 3. Cle. 
Amic. 1. [P.] | 

Henüna, juoe, d. h. cine Hälfte (Heſych. T. I. p. 1634. T. II. 
p. 50.), von @uftath. zu I. x p. 1282. 51. u. Odyss. 5 p. 1753. 7. als 
Hälfte des hebräifch-ägyptiſchen Maaßes Hin oder Inion erflärt, ift Fein 
lateiniſches, fondern ein italifch- oder ſiciliſch-griechiſches Wort (Athen. AI, 
p. 479. A. XIV, p. 648.D.). Dennoch bedienen fi vorzüglih die Römer 
des Wortes, und nennen die Hälfte ihres Eertarius Hemina, fo daß bie 
Hälfte des römiſchen Sertarius auch der griehiihen Hemina muß entſprochen 
haben, welche die Hälfte des Scorre iſt. Zugleich ift Hemina aud der kei 
den Römern geltende Namen für das allgemeine griechiſche 20708N47 (melches 
ein Maaf des Flüſfigen ſowohl ald des Trodenen if). Als Maaß bes 
Trockenen enthält aber die römifche Hemina *'/,, Modius, '/,, Sextarius, 
2 Quartarii, 4 Acetabula, und 6 Cyathi; und eben fo viel zuadoı enthält 
bei den Griechen die zoruAn, 2 xorulaı aber machen einen Erorng, A rorvluı 
einen yon, 16 xorilai ein Huierror, 32 xoruAau einen £rrevg (— Mo- 
dius), fo wie bei den Mömern 32 Heminae — 1 Modius find. Als Man 
des Slüffigen ift bei den Römern die Hemina — '/,, Amphora — .2 


Congius — !/, Sextarius — 2 Quartarii — 4 Acetabula — 6 Cyathi; 
und ebenjo ift im griechiſchen Slüfftgkeitömaaß eine zoruAr, (= Hemina) = 
6 xvadcı — 4 dfvdaga — 2 raraure , Forms — nr gets — Hr 


neronzns. Ueberdies war das Gewicht des in einer xoruAn oder Hemina 
enthaltenen Oels auf 9 Unzen, dad Gewicht des darin enthaltenen Weines 
auf 10 Unzen, und das Gewicht einer Kotyle oder Hemina Honig auf 13", 
Ungen angenommen. Vgl. Bödh, metrolog. Unterſſ. S. 17. 200. 203. und 
Groͤße's metrol. Tafeln S. 72—80. Unrichtige heminae, von Perſius Sat. 
I, 130. iniquae genannt, durften natürlich nicht gebraucht werben. 

[A. Baumstark. ] 

Hemithea (Huider), hatte in Gaftabus im thraciſchen Cherſones 
einen Tempel, der dort in hohem Anfehen fund. Diodor V, 62 ff. erzählt: 
Staphylus und Chryſothemis Hatten drei Töchter, Molyadia, Rhöo und 
Partbenus, von denen Rhöo, von Apollo fehmanger, von ihren Water in 
einem Kaften ins Meer geworfen, nah Delos fam, wo fle den Anius(f dv.) 
gebar; die beiden andern Schweflern mußten den Wein ihres Vaters hüten, 
fhliefen dabei ein, fo daß Schweine, die ind Haus famen, den Wein ver» 
derbten, worauf die Mädchen aus Furcht vor des Vuarerd Made ſich ind 
Meer flürzten, von Apollo aber gerettet wurden. Parthenus erhielt ein 
Heiligthum in Bubaftus, Molpadia in Gaftabus, wo fie als Hemithea (Halb 
göttin) verehrt wurde, weil fle in allerlei Art den Einwohnern ih hülfreich 
zeigte, 3. B. bei fihmeren Geburten half, im ſchweren Krankheiten Heilmittel 
angab. Eine andere Sage, wornach Lyrcus, des Phoroneus Sohn, die Hemi- 
thea heirathete, und mit ihr den Baflleus zeugte, f. bei Parth. Erot. 2.; 
vgl. Tenes. [H.] 

ol Eröden«, die Erecutionsbehörde zu Athen, wahrfheinlih aus jeder 
Phyle Einer durch das Loos gewählt, denen ein Schreiber als eilfter bei: 
gegeben wurde (Pol, VIII, 102.), vielleicht feit Ariſtides eingefeßt (Heracliv. 
Pont. fragm. 1, 10.; do f. Meier im Att. Proc. ©. 71.). Sie führten 
die Aufſicht über dad Gefängniß (moosormaores Tov Ösoumrnpiov, Etym.M. 
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p. 338, 31.), über das Gefängnißperfonal (ſ. Supplicia) und die Gefan» 
genen (Vol. u. Heracl. a. D., Bell. Anecd. gr. p. 250, 5.; vgl. Meier 
©. 74.), und hatten die Vollftrefung der Leibes- und Rebensftrafen an ben 
ihnen überlieferten Verbrechern (Tapudouru roiz erdena, f. die Beifpiele bei 
Shömann im Att. Proc. ©. 740.) zu beforgen. Auf die zarovgyor im 
engeren Sinne aber, d. 5. Diebe, Räuber und Mörder, war beſonders ihre 
Thätigkeit gerichtet (emiueintei Tor zarovoywr nennt fle daher Antiph. d. 
caed. Herod. $. 17., vgl. Iſokr. d. permut. $. 237.); bei der gegen dieſe 
in Anwendung gebraten areyayr und Eprynas (au die Erdaudıg wird für 
gewiffe Bälle zu ihrer Gompetenz gerechnet, Etym. M. p. 336, 38. Bekk. 
Anecd. p. 250, 12.) fonnten die Eilfmänner ven Verbrecher, jobald er ver 
That geftändig war, fofort binrichten laffen (f. unt. Erdrkes); läugnete derielbe 
jedoch, jo fam es ihnen zu, ihu vor Gericht zu ftellen. Ihre Jurisdiction 
bei Gonfiscationen aber (Etym- p. 338, 36. eionyor ö& nai 1« «noypapo- 
uera, ywpia, oinias, nu TE Önuome eiraı dofarr« napedidovr Toig nw- 
Anteig, vgl. Meier d. bon. damn, p. 209. tt. Broc. ©. 258.) erftredte 
ih vermurhlih nur auf die Bälle, wo gegen die Aufnahme der einzuziehen- 
den Büter (anoyoagr) der zum Tode Verurtheilten Einſpruch erhoben wurde 
(vgl. Blume prolegg. in Demosth. or. e. Timoer. p. XX, 43.). Ob endlich 
die unter den Dreißig von Lyſander eingelegte (Plat. Epist. VII, p. 324. C. 
verglichen mit Plut. Lys. c. 15.) und fpäter von der Amneſtie ausgeſchloſſene 
(Andoc. d. myst. $.90. Xenoph. Hell. II, 4, 38.) Behörde der Eilfmänner 
von jener verfchieden, mie Meier d bon. damn. p. 187 f. und Hermann 
Lehrb. d. Staatdalt. $. 139, 14., oder mit derfelben identiſch war, wie Ulrich 
v. d. Eilfm. S. 255 ff. u. Scheibe d. olig. Umwälz. ©. 68,9. vermutben, 
iſt nit ganz klar; doch dürfte für die letztere Anficht außer der Zahl ind- 
bejondere die Uehnlichkeit der Function bei Xenoph. Hell. II, 3, 54. ſprechen, 
fo wie der Umftand, daß gerade die alte Erecutiondbehörde, zumal wenn fie 
mit geeigneten Subjecten bejegt ward, mie ed Lyſander gethan haben wird, 
zur Unterftügung der Gewalttbätigkeiten der berrichenden Partei die taug- 
lichte war. — Im Algen. |. Sluiter. lect. Andoc. p. 256 fi. F. W. Ullrich 
über die Eilfmänner zu Athen, an f. Leberf. vier platon. Geſpräche, Berl. 
1521. ©. 223 fi. Platner Broc. I. ©. 429 ff. Meier im Att. Broc. ©. 
63 FF. Hermann Lehrb. d. gr. Staatdalt. F. 139. Schömann Antigu. iur. 
publ. Gr. p. 245 f. [ West.] 

Henäti, alted Volk in Bayblagonien, das in der hiſtoriſchen Zeit aus 
feinen alten Sigen verjhwunden war. Man hielt es für die Stammväter 
der Beneti in Stalien. Som. Il. II, 852. Scymn. v. 386 ff. Liv. I, 1. 
Strabo XII, 544. Plin. H. N. VI, 2. Solin. Eurt. III, 1. Steph. Byz. [6.) 

Hendti, Everoi, Evsroi, Overeroi, Veneti (Plin. H. N. 
v1, 2.), 1. Bundesgenoſſen des Priamus (1. 11, 851—55.), am Barthenius 
wohnend, auf der ſüdlichen Küſte des jchwarzen Meered, mit der Stadt 
Amifus (Strabo XII. 3, $. 5. Plin. H. N. VI, 2.), wobin fie fih aus 
dem inneren Gappadocien gezogen und dann auf andern Zügen fogar big 
and adriatiſche Meer gekommen ſeyn follen, in Aflen ſelbſt almälig ver- 
fhmwindend, Strabo XU, 3, $. 8. — II. Pivoıor Erezoi (j. oben ©. 
602. 635.), Herod. 1, 196., welche eine von der celtifchen verichiedene Sprache 
redeten, Volyb. II, 17., und von Niebuhr, Röm Geſch. I. 172. zu 2iburs 
nern geflempelt werden. Strabo IV, 4, $. 1. leitet fie von ben gallis 
ſchen Benetern ber, Livius 1,1. von den paphlagoniichen Henetern (|. Nr. 1.), 
indem Antenor eine Golonie der Legteren in die äußerfte Bucht des adriati» 
fhen Meeres geführt habe, wo allerdings ihr Land, Henetia und Benes 
tia, lag, in welches nad der Sage auch Diomedes als Gaflfreund des 
Antenor fam, und wo. er au ftarb. Meffala Eorv. de Aug. prog. 10.11. 
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Dieſe adriatiſchen Heneter felbft glaubten ernſtlich an ihre aflatifähe Herkunft 
und gaben fih für Meder aus, Serod. V, 9., was dur das Auffallende 
und ganz Fremdartige mancher ihrer Sitten (Herod. I, 196.) eine Beftätigung 
erhält, während die und aus Infchriften bekannten Schriftzüge derielben ge— 
fünftelte etruscifhe Charactere find, Niebuhr Röm.— Se I. 120. Früb 
hielten die Heneter zu den Mömern, nie zu den italtfhen Galliern, welde 
im Gegentheil dur fle im bojifhen Kriege (530 n. Noms Erb., ſ. oben 
©. 598. init.) und auch in den Zeiten ded zweiten punifchen Krieges, zu 
Noms Gunften, beunruhigt murden, Volyb. II, 24. Strabo V, 216. 
Die Römer ihrer Seits betrachteten dabei das Land der Heneter ſchon 571 
d. ©t. factifch ala ihre Provinz und vertheidigten es gegen die Gelten, Liv. 
XXXIX, 22. 53. 55., während fein Schriftfteller die fürmliche Provinziali— 
ſirung des Landes meldet und die Römer erft etwa hundert Jahre fpäter 
dort Eolonien anlegten. Bon der Mitte des flebenten Jahrhunderts d. St. 
an ftand das Land unter einem Prätor, und feine Städte waren Municipia. 
In Auguftus’ Eintheilung gehörte Venetia zur zehnten Regio (ſ. ob. ©. 635.), 
in der. des Conſtantinus bildete e8 unter den flebenzehn Provinzen die erjte 
mit der Hauptſtadt Aquileja, was eine norböftlide Ausdehnung ded ur— 
ſprünglichen Gebietes voraudfegt, da Ptolemäus Geogr. III, 1. daſſelbe nur 
von der Mündung des Bo bis zu der des Tagliamento reihen läßt, und 
als Städte Altinum, Opitergium, Ateſte, Acelum, Patavium, 
Delunum, Bicentia (ebenfo Blin. H. N. III, 22. 23.), und Adria 
aufführt, mit ven Blüffen Silis, Liquentia und Tilaventus (Taglia- 
mento). Ueber die Verheerungen, welche Benetin, ald Hauptpaß, um nad 
Italien zu kommen, zur Zeit der römifch-germanischen Kriege, namentlich 
des Marcomannen- Krieged zu dulden hatte, |. Flav. Vopisc. in Aurel. 18. 21. 
Aurel. Vict. Epit. 34. u. Lucian. Pseudom. T. 1.p. 775. Diefe Schredene- 
feenen, welche fi zur Zeit der Gotheneinfälle und Attila's beſonders heftig 
wiederholten, waren die VBeranlaffung zur Flucht der Einwohner auf die 
nabe gelegenen Infeln, was den Grund zur Stadt Venedig gegeben bat; 
vgl. überhaupt befonderd Barth, Urgeſch. Deutfchl. 2ter Bd. (2te Aufl.) 
©. 216—227. [A. Baumstark. ] 

Heniöchi, Volk an der norböftliden Küſte des Pontus Gurinus, 
zwifchen den Gorari und Achäi, die gefährlichften Seeräuber der alten Zeit. 
Sie zerfielen in mehre Stämme (zur Zeit des Mithrivates Eupator wurden 
fie von vier Königen beherrit), von denen und Plinius (H. N. VI,4.) die 
Sanni Heniochi nennt, die an den Gränzen von Goldis und Pontus 
mwobnten. Scyl. Strabo XI, 495. Diod. Sic XX,25. Vell. Baterc. II, 40. 
Tacit. Ann. II, 68. Plin. H. N. VI, 12. Mela I, 19. Solin. NArrian. 
peripl. P, Eux. Amm, Marcel. XXI, 8. Guftath. zu Dionyf. Perieg 697. 
Stepb. Byz. — Ueber die Heniochii montes f. oben Coraxi. — Ber: 
ſchieden von dieſen Heniochi fcheinen diejenigen, welche Plinius H.N. VI, 18. 
unter hyrcaniſchen und ſogdianiſchen Wölkerfchaften aufführt. [G.] 

Hoyeiorıe, das Feſt des Vulcan bei den Athenern, womit ein Fackel— 
lauf verbunden war, Xenoph. Rep. Ath. III, 4. [P.)] 

Hephaesti insulae, Ho«iorov 7001, Injeln in Adiabene (im Ti: 
gris?). Arrian. bei Steph. Byz. [G.] | 

Hephaestiädae, Demos in Attica, zur Acamantiſchen Phyle ge: 
börig. Steph. * —- Ueber die Rage ſ. oben Attica, Bd. I. S. 937. 
Ueber bie Identität von Hephaestiadae uud Iphistiadae |. Böckh zu Corp. 
et u — 5 Welcker Prometheus S. 288. Meier de gentil. Aut. 
p. 49. 3. 

Mephaestiädes insulae, ſ. Acoliae. 

Hephaestion, Amyntord Sohn aus Pella, Aleranders vertrautefter 
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Freund, ſ. Br. I. ©. 343. 344. 345. 346. 349. 351. und Bo. II. ©. 
271. |K.] 

Hephaestion, Bildhauer, Sohn des Diyron aus Athen, auf einer 
griechiſchen Infchrift bei Spon. Misc. Erud. Antig. p. 126. Ob dabei an 
den berühmten Myron zu denfen jei, wie Bracci T. IH. p. 268. thut, ift 
zweifelhaft. [ W.] 

Hephaestium, Drt in Lucien bei dem Berge Chimära, unmeit Pha— 
felis, wo häufig Flammen fich zeigen, die wahrfcheinlih von Naphtbaquellen 
berrühren. Seyl. Blin. H. N. II, 110. V, 28. Seneca epist.79. Solin. 39. 
Vol. Etefiad Ind, 10. und Bährs Note dazu. [G.] 

Hephaestus, ſ. Vulcanus. 

Heptacomötae, wilde Völkerſchaft an der Küfte von Pontus in dem 
Siydifed-Gebirge. Strabo XI, 549. Stepb. Byz. ©: auch Mosynoeci. | G.] 

Heptandmis (tichtiger Err« Nouoi, |. Wilberg zu Ptol. p. 286.) 
oder Heptapölis (Dionyf. Perieg. 251.) hieß Mittelägypten von der Zahl 
der dazu gehörigen Nomen. In der römischen Zeit, und vieleicht auch 
ihon unter den Ptolemäern mar es eine Epiftrategie; f. Orelli inser. n. 916., 
wo ein Procurator Augusti Epistrategiae septem nomorum et Arsinoilae 
(sc. ad sinum Arabicum) unter Trajan vorfommt. Die Nomi von Hepta- 
nomis find nah Ptolemäus (vgl. Agatharch. de rubro mari bei Phot. Bibl. 
p. 1339 f. R.): Memphites, Heracleopolites, Arsinoites (d. i. der frühere 
Crocodilopolites), Aphroditopolites, Oxyrhynehites, Cynopolites, Hermopo- 
lites, Antinoites, und biefen wurden bamald noch die beiden Oasitae nomi 
hinzugerechnet. Won diefen ift der Antinoites erft unter Hadrian errichtet, 
und darf aljo bei der Zählung der Nomi, um die urfprünglige Siebenzahl 
herauszubringen, nicht mitgerechnet werden, und die Oasitae kommen gleich— 
falls, als nicht urfprünglich hierher gehörig, nicht in Betracht. Die fünf 
nörblichen Nomi von Heptanomis bildeten in der fpäteren Kaiferzeit, mit dem 
Letopolites Nomos vereinigt, die Provinz Arcadia. — Was Euftathius zu 
Dion. Perieg. 251. über Heptanomis beibringt, ift leeres Geſchwätz; nur bie 
zweite Nachricht deſſelben enthält einiges Wahre. [G.] 

Heptapörus over Polypörus, Fluß in Troas, von feinen Krüm— 
mungen und Furthen jo benannt; er entipringt bei der ſchönen Fichte 
(n xaAn nevan), 180 Stadien nördlih von Adramyttium. Hom. I. XII, 20. 
Strabo XIII, 603. Blin. H. N. V, 33. [G.] 

Hera (Hoc), f. Juno. 

Heracla, ein Maler, Freigelafiener der Livia, auf der Infchrift vom 
Columbarium derfelben p. 157. [W.] 

Heraclöa (Hocwzisır). Bon den vielen Städten diejes Namens lagen 
in Europa und den dazu gehörigen Infeln: 1) H. in Zucanien, am Giris- 
fluſſe, beim j. Schloß Policoro, von den Tarentinern angelegt und mit An— 
federn aus Siris bevölfert, welches der Hafenort von 9. wurde, Gtr. 264. 
So lange die griechiſchen Städte Unteritaliend ihre Unabhängigkeit behaup- 
teten, wurden hier die Congreſſe unter tarentinifcher Leitung gehalten. Str. 280. 
linter den Römern aber kam der Ort ganz in Abnahme. Liv. I, 18. VII, 24. 
Gic. Arch. 4, Mela II, A. Pin. IH, 11. St. Ant, — 2) H. Minoa, 
Stadt auf der fleilifhen Südküſte, zwiſchen Agrigent und Selinmt, von 
leßterer Stadt unter dem Namen Minga gegründet (Herod. V, 46.), um 
Olymp. 68 aber von den Spartanern unter Euryleon eingenommen, melde 
der Stadt den Namen Hercalen gaben. Doc blieb ihr der unterjcheidende 
Beifag Minoa fortwährend. Sie fiel aber frühe in carthagiiche Gemalt 
(Diodor IV, 79. vgl. XVI, 9.) und blieb es mit wenig Unterbrehung bis 
zur Eroberung Siciliend durd die Römer, melde dem gefunfenen Ort dur 
Pflanzbürger aufhalfen, Liv. XXIV, 35. Cic. Verr. II, 50. Nah Mela 
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(U, 7.) und Btol. findet man H. nicht mehr genannt. Vgl. Str. 266. 
Bolst. I, 25. Diod. XIX, 72. XX, 56. Blut. Dion. 25. und den Art. 
Halycus. Man vermutbet jeine Lage beim j. Torre di Capo Bianco. — 
3) H. in Xcarnanien am Südufer des Ambraciſchen Meerbufeng, j. Loutrafi, 
Liv. XXXVIII, 1. Plin. IV,1. Steph. Ba. — 4) H. Trachin in Thefla- 
lien, ſ. Trachin. — 5) H. Lyncestis, au Pelagonia, in Macedonien 
an der Egnatiſchen Straße, j. Perlipa, Str. 323. Bolyb. V, 108, Liv. 
XXVI, 25. XXXI, 39, Blin. IV, 10. Btol. — 6)H. Sintica, bedeutende 
Stadt iu Macedonien am linfen Ufer ded Stromon, von Amyntas, Bruder 
Philipps, angelegt (Steph. Byz.), Liv. XLV, 29. Gäf. B. C. 111,79. (mo 
übrigens der Beiſatz Sintica unrichtig ift, und Lonceſtis verftanden werben 
muß). Ptol. Tab. Peut. Jetzt Melanif nah Mannert: — 7) f. Perinthus. — 
8) H., Eaftel in Thracien, j. Heraklitza, Schl. — 9) H, Bleden in Pi— 
fatid (Eli) am Cytherius, zu Strabo's Zeit in Trümmern, 356., von Pau⸗ 
janiad VI, 22, 4. ald »oun erwähnt. — 10) f. Calpe, Bb. II. S. 98. — 
11) H. Caccabaria Porbaria, ein Safenort -der Maffilier in Gallia 
Narbon., j. Plage de Gavalaire, Plin. II, 4. Steph. By. It. Ant. — 
12) H., eine der äoliſchen Inseln bei Sicilien, Mela 11,7. — 13) H., Inſel 
vor der Stadt Onoba in Bätica, ſ. d. [P.] j 
Heraclöa, 1) in Greta, f. Heracleum. — 2) H. Chersonesus 

f.v. a. Chersonesus Heracleotica, j. dieſes — 3) Heraclea 
Ilorrov oder Er Ilorrw, Stadt in Birhynien, "im Lande der Marianpynen, 
4 Mil. (20 Stadien) von dem Fluſſe Lyeus, an dem Flüßchen Acheron 
oder Soonautes, von megariichen und böotiſchen (tanagräiichen), nicht, wie 
Strabo angiebt, von milefiihen Goloniften um 50 v. Chr. angelegt (Scylar. 
Scymnus. Xen. Anab. VI, 2. Diod. XIV, 31. Strabo XI, 542. Mela 
I, 19. Bauf. V, 26, 6. Plin. H. N. VI, 1. Xrrian. peripl. Pont. Eux. 
Tab. Peut Marc. Heracl. Schol. Apoll. Rhod. Arg. II, 746. Schol. Nie. 
Alexipharm. 13. Juſtin. XVI, 3. Münzen. Die Stadt hatte einen guten 
Hafen und wurde bald mähtig und unabhängig, Fam aber nah mancherlei 
Schwanfungen in.der Staatsverfaffung und bürgerlichen Zwiftigfeiten endlich 
kurz vor dem Sturze des yerfifchen Neiches unter die Herrichaft von Tyrannen. 
Da erſt erreichte Heraclea feine höchſte Blüthe; aber das Aufblühen ver 
bithyniſchen Fürften und die Ankunft der Galater in Afien, noch mehr aber 
der mithridatiſche Krieg, vernichteten dieſe Blüthe der Stadt bald wieder 
(Strabo I. I. Ariſtot. Polit. V, 6. Suflin. XVI, 4.5. Memnon bei Phot. 
Bibl. p. 704. R.). Seraclea war Vaterſtadt des Heraclides Vonticus und 
feines Schülers, ded Dionyſius Metatbemenus. Leber die Thunfifcherei der 
SHeracleoten ſ. Uelian. H. A. XV, 5. — Jetzt Eregli. Vgl. Allier de Hau- 
teroche bei Jaubert Meile ıc. ©, 302 ff. Polsberw de rebus Heracleae, 
Branbenb. 1833.8. — 4) Städtchen an der Küfte von Aeolis zwiſchen Adra- 
möyttium und Atarneus, Anlage der Mityfenäer. Strabo XII, 607. Plin. 
N. v, 32. Steph. By. — 5) Stadt in Lyodien, vielleicht in der Gegend 
von Magnefla am Sipylus. Bon ihr hieß der Magnet auch Heracleus 
lapis. Steph. Boz. Heſych. Bent II, 22.. p. 90. ed. Leutsch et Schnei- 
dewin. Sellabius bei * ibl. 1580. R. Bgl. Salmaſ. exerc. Plin. 
U, p. 775 f. — 6) Stadt in Ionien (Carien) am Latmus, früher ſelbſt 
Latmus genannt, ſpäter nobh H. Acdruov oder 7 umd Aaruw Asyousrm. 
Hier zeigte man eine Höhle mit dem Grabmale des Endymion. Scyi. Eic. _ 
ad fam. XIII, 56. Bolyän. Strateg. VN, 23. Strabo XIV, 635. Pauſ. 
V, 1,4: Säol. zu Ayo. Rhod. Arg. IV, 57. Ptol. Hierocl. Münzen. 
Ruinen am See von Bafft (dem sinus Latmicus der Alten). Leake Asia 
* —— 238 f. — 7) Stadt in Garien, Hocinacic ErAßarn genannt, und 
mehrfach zugleich mit Euromus und Ambzon erwähnt, Gtrabo XIV, 658. 
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Plin. H. N. V, 29. Ptol. (7005 ABaro). Suid. u. Eubocia v. Zhoye- 
serarog (ABurn Hoarksır). Steph. Byz. (eAuanıos, woraus irrig Adrıar 
corrigirt iſt). Leber die Schreibung des Namens ſ. Weſſeling zu Hierod 
p. 688. Böckh zu Corp. inser. gr. II, n. 2761. — 8) Stabt. an Ri 
von Pierien (Syrien), zwiſchen Voſidium und Laodicea. Strabo XVI, 751. 
Plin. H. N. V, 18. Stad. mar. magni. Ptol. Steph. By. — 9) Stadt 
in Syria Gyrrheftica, öfllih von Antiohia, 20 Stad. von den Heiligthume 
der Minerva Cyrrheſtis. Etrabo XVI, 751. Btol. Späterhin hieß biefe 
Stadt Gagalice, und lag auf dem Wege von Antiohia über Apamea nad 
Dara. Guagr. hist. ecel. V, 10. — 10) Stadt in Medien, nad Strabo 
XI, p. 514. bei Rhagä, nah Ptolemäus weit weftliher; vgl. Amm. Marc. 
XXIII, 6. — 11) Stadt in Indien diefjeits ded Indus (uerafv LIrudiag 
ci Irdınng) in dem Lande der Sibi von Hercules gegründet. Steph. Inſchr. 
bei Reinej. inser. IV, 12. ©. 347. 3. 105 f. Vgl. Diod. Sic. XVII, 96. 
Vielleicht ift dies dieſelbe Stadt, welche nah Plinius H. N. VI, 18. von 
Alerander gegründet und fpäter Achais genannt fein fol. — 12) Stadt in 
Libyen (Evrenaica). Steph. Münze bei Seft. class. gener. p. 174. ed.2. [G.] 

Hoarksıa. Ueber die verſchiedenen Hercules-Feſte ſ. den Artikel 
Hercules. [P.] 

Heracleopölis, 1) parva (7 wg), Stadt in dem ägyptiſchen 
Delta, in dem Nomos Sethroites, 22 Mill. weſtlich von Beluflum. Joſeph. 
bell. Jud. IV, 11,5. Btol. It. Ant. (Heracleus). Tab. Peut. (Heracleo). 
Steph. Byz. Bei Hierocles und anderen Späteren heißt die Stabt Zedpoi- 
zug, von dem Nomos; vgl. Steph. v. Zedoon. — 2) magna (7 ueyaAn) 
oder superior (7 «rw), Stadt in Mittelägypten (fpäter Arcadia) in dem 
fruchtbaren Nomos Heracleopolites oder Heracleotes, auf einer 
Infel des Nil, die 50 Mil. Tang war. Hier wurde das Ichneumon vor— 
züglich verehrt. Agatharch. bei Phot. Bibl. p. 1339. R. Strabo XVII, 789. 
809. 812. Blin. H. N. V, 9. 11. Ptol. Aelian. H. A. X, 47. ab. 
Peut. (Heracleo). Hieroel. (Hoankdovs). Jetzt Ahnas. Bol. Ritter 
Erdkunde I, ©. 789. — 3) j. Heracleum 9. [G.] 

Heraclöum (Iloaxksıor), anjehnlide macedoniſche Stadt an der 
Mündung des Apilas in den thermäifchen Meerbufen, in Pierien an ber 
theſſaliſchen Gränze, Scyl. Liv. XLIV, Sf. PBlin. IV, 10. (17.). [P.] 

Heraclöum*, 1) Ort an der Norbfüfte von Greta, der Inſel Dia 
gegenüber, 20—25 Stadien von Gnoſſus, für defien Hafen der Ort galt. 
Strabo X, 476. 484. Stad. mar, magni. Plin. H. N. IV, 20. Ptol. u. 
Stepb. Byz. (Howrdsıe). — 2) Stadt und Vorgebirge auf Cherſoneſus 
Taurica an der palus Maeotis. Strabo XI, 494. Ptol. — 3) Borgebirge 
an der Oftfüfte des Pontus Eurinus, 150 Stadien nördlich von Ahaus. 
Arrian. peripl. p. 79. ed. Hoffm. — 4) ein anderes Borgebirge, 150 Sta= 
dien füdlich von Achäus. Xrrian. peripl. p. 78. ed. Hoflm. Eins dieſer 
beiden, wahrfcheinlih das letztere, erwähnt Plinius H. N. VI, 5., ala 70 
(var. lect. 80) Mil. von Sebaftopolis und 136 Mill. von Hieron. — 
5) Vorgebirge und Fluß in Colchis, zwiſchen dem Bathys und Phafis. Plin. 
H. N. VI, 4. — 6) Vorgebirge und Hafenftadt an ter Küfte von Pontus, 
weifhen Amifus und Polemonium. Strabo XII, 548. (Hoankeıos arge). 
Btol. (Hoaxkeovz &zvor). Arrian. peripl. Pont. Eux. p. 73. ed. Holim., 
————— — — — — 

»Hier find die verſchiedenen Tempel des Hercules, welche alle den Namen 
“Hoaxissor führten, z. B. das “Hodxisov rerodnmnor in Attica (f. Attioa, Bb. 1. 
S. 936.) und das Heraoleum bei Paliurds in Marmarica, deſſen Strabo XVII, 838. 
gedenkt, nicht mit aufgeführt, fondern nur bewohnte Orte ober Vorgebirge dieſes 
Namens. 
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Tab. Beut. — 7) Acropolis von Gaunus in Garien. Diod. Sie. XX, 27. — 
8) Ort. bei Bindarus in Cyrrheſtiea, wo Ventidius den Parther Bacorus 
ſchlug Strabo XVI, 751. — 9) Ort in Aegypten, bei Canopus. Von ihm 
batte bie heracleotifche (canopifhe) Mündung des Nil ihren Namen. Strabo 
XVII, 788. ef. Herodot II, 113. Tacit. Ann. II, 60. Stephanus a” 
nennt ben Ort unrihtig Hyanksovrodz. — 10) Ort umd Vorgebirge 
Cyrenaica an der großen Syrte (Stadiasm. maris magni $. 64. ed. Gail.), 
Hoarkdovs nvoyos bei Ptolemäus. — 11) Borgebirge an der Weſtküſte von 
Mauritania Tingitana, bei Tamuflga, zwiſchen ven Mündungen der Flüſſe 
Phthuth und Una, Ptol. [G.] ; Y 

Heraclewus, ein Bach in Ban. ver fi öftlich von Anticirrha bei 
Balis ins Meer ergoß Pauf. X, 87, P. 

Meraclidae (Ho«arleidaı). * iſt die Gefammtbenennung für bie 
Söhne und fpäteren Nachkommen des griechiſchen Heracles, theils im weiteren 
Sinn, theils aber und namentlich für —I Abkömmlinge deſſelben, 
welche ſich mit Hülfe der Dorier in den Beſitz es Peloponneſes geſetzt haben. 
a) Heracliden im Allgemeinen können alle die weit verbreiteten 

Söhne des Helden heißen, deren er den Sagen zufolge eine faft unzählbare 

enge auf feinen weiten Zügen zurüdgelaffen bat. Apollodor allein CH, 
7, 8.) zählt elf verfchiedene Stämme auf, deren Einer fünfzig Söhne von 
ven fünfzig Töchtern des Thespius umfaßt (Heyne genealog. Tafı X, d.), 
und doch Fann auch dieſe Lifte nicht auf Volftändigfeit Anſpruch machen. 
Erwägt man, daß, mie neuere Forſcher vermutben, allen den Fürſtengeſchlech⸗ 
tern jener Name beigelegt murde, welche den Heracles als Heros und Gott 
verehrten, jo läßt ſich die angebliche zahlreiche Nachkommenſchaft des Einen 
Sitammraters und zwar um jo eher erklären, wenn man einestheils noch Die 
s fe er verfchiedenften Sagen, die im Heracles-Mythus —F————— 










9 und anderntheils den Umſtand in Rechnung nimmt, daß es dem 

er des Heros entſprechend war, recht viele Söhne von ſich zu Ginterlaffen: 
Diefe Ale Hier aufzuführen, hätte feinen Zmer. (Man f. Apollod. angef. ©t.) 
® find meiſt nur mythiſche Namen ohne meitere Anknüpfungspunfte an 
- Gage over Ge 






ſchichte Nur bei Einigen ift dieß der Ball, und viefe mögen 
bier eine Stell en. Don diefer Art ift 3. B. ver fhon bei Homer (der 
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des Jardanus ftammte die erfte Dynaftie in Lydien ber (Herod. I, 7.), welde 
zwifchen den Atyaden und Mermnaden herrfchte, aber verdrängt wurde Durch eine 
zweite Heraclivenreihe, von der Eröfuß ſtammte. Diefe letzteren leiteten ſich näm⸗ 
li von Omphales' Sohn, Agelaus (Apollod. II, 7, 8.), der bei Andern 
Lamus (Diod. IV, 31.) heißt, ab. Gin anderer Sohn ded H., Antiohuß, 
den auch Apollodor gelegentlih (IL, 8, 3.) nennt, wird ald Stammvater ded 
Bachid in Eorinth angeführt, zu den Bachiaden aber gehörte nad ver 
Sage nicht blos der thebifche Geſetzgeber Philolaus, der Stifter von Gor- 
cora, Gherficrates (Ariſtot. Polit. I, 9, 6. 11, 10.), vielleicht auch Archias, 
der Gründer von Syracus (Müller hellen. Stämme 1, 407.), fondern aud 
der römiſche Tarquinius, Sohn ded Demaratus aus Corinth. Die Bes 
ziehung anderer römischen Familien, der Babier, der Pinarier und Potitier 
zu 9. iſt weitläufiger erörtert im Art. Herculed. So viel über die wich— 
tigften ‚Deracliven im weiteren Sinne. — b) Gemöhnlih werden aber umter 
diefenn Namen, wie fchon bemerkt, fpeciell jene mit den Groberungen ver 
Dorier in Verbindung geſetzten Heracliden verftanden, als deren Stammvater 
Hyllus, der Ältefle der vier Söhne des H. von Dejanira, Tochter des Ga- 
lydoniers Oeneus (nah andern Angaben Sohn des 9. von der Melite, 
Tochter des Aegäus), bezeichnet wird. Diefe find es, welche vor allen An— 
dern die Sage beihbäftigten und welche auch für die Geſchichte eine befondere 
Wichtigkeit erhalten haben, fofern fle den Vebergang von der mythiſchen zur 
eigentlihen Gedichte bildeten, mie denn auh Ephorus aus Cumä mit ihnen 
jeine geſchichtliche Darftelung begann (Diod. IV, 1.). Die Sagen von 
diefen Heracliden im engeren Sinn find folgende: Nach dem Willen 
des Zeus jollte Heracles Herricher im Gebiete der Perfiven und Gebieter 
von Mycenä und Tiryns fein. Durch Heras Lift war jedoch Euryſtheus zu 
den Lebzeiten de8 H. an die Stelle gefhoben und 9. fein Dienfimann ge= 
worden (m. f. den Urt. Hercules), Nah dem Tode Beider aber erbten 
die Anſprüche des H. auf feine Söhne und Nachkommen fort. Diefe Enkel 
nämlich, nad der dorifhen Sage (Herod. V,72.) ihrer Abfunft nah Achäer 
(m. 5. Übrigens nnten die Gritif dieſer Angabe), maren die Herrſcher ver 
Dorier, weil Heracled dem doriſchen König Uegimind (nah Andern heißt er 
Hepalius) gegen die Lapithen beigeftanden und in Bolge davon für ſich und 
jeine Nachkommen ein Drittheil des doriſchen Landes erhalten hatte. - Und 
mar nennt die Sage bereitd die Hauptländer des doriſchen Stammes, Argos, 
Lacedämon und das mefjenifhe Pylus, welche der große Stammpvater befriegt 
und unternvorfen babe (Apollod. II, 7, 3. Baus. V, 3, 1. II, 18, 6. 7.). 
Auch Elis, das Reich des Augeas, gehörte gemilfermaßen ihm (Pauſ. V, 
3, 1. 2. 1,7. Xpollod. II, 7, 2.). Daher ziehen nun Heracliven und Do— 
rier mit eimander in den Peloponnes, um fih in den Beſitz der dur den 
Stammbelven gewonnenen Rechte und Länder zu feßen. Dieß ift das Allge- 
meine der Erzählung von ver f. g. radodos rar Hourksıdor, f. v. a. Rück— 
fehr der Enkel des H. Thucydides I, 12. jagt: Awveeis Zur Hownkeideız, 
und Ifocrates (Archid. 6.) fpricht von einem emi riv zaruwar ira gWver, 
womit er, ald Redner, fih an jene mythiſche Grundlage der Geſchichte an— 
flieht. Die Zahl der Züge wird gemöhnlih auf fünf angegeben. Im 
Einzelnen haben ſich hierüber folgende Sagen erhalten. Nach Diod. IV, 57. 
Bauf. I, 32, 5. Apollod. II, 8, 1. Hecatäus bei Longin. 27. war Hyllus 
mit feinen Brüdern und einem Haufen Arcader nah dem Tode ded Heracles 
bei deflen Freund Ceyr in Trachis, und fle mußten, weil dieſer fle gegen 
Euryſtheus nicht ſchützen Fonnte, Durch ganz Hellag fliehen, bis fle-in Athen 
am Altare des Eleos ald Schußflebende aufgenommen wurden. (Nah Eu— 
sipides Heracliven u. U. find die Söhne ded H. anfänglih in Argos, und 
fommen von dort aus zuerfi nah Trachis und Theflalien und dann nad 
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Athen, und dem fpäteren Mythenſammler Anton. Liberalis zufolge, der eine 
Sage von dem Logographen Pherecydes unter feinen Metamorphoien c. 33. 
mittheilt, wurde Euryſtheus erjt durch Vertreibung der Söhne des H. König 
in Mycenä. Diefe aber flohen zu Demophon, Sohn des Theſeus, und 
wohnten dann in der Tetrapolis von Attica.) Euryſtheus nun, fagt Diodor 
und Apollodor weiter, dem die Athener die Auslieferung der Schüßlinge ver- 
weigerten, zieht mit großer Heeresmacht gegen fie beran, wird aber von den 
Athenern unter Unführung des Jolaus, Theſeus und Hyllus geichlagen. 
Nachdem Macaria, angeblich eine Tochter-ded Heracles, fih zum Sühnopfer 
bergegeben, fiel Euryſtheus mit feinen Söhnen (nah Einigen dur Jolaus, 
m. f. die ihöne Sage im Art. Hercules, erft. Abſchn. b.), und Hyllus brachte 
fein Haupt feiner Großmutter Alcmene, die ihm die Augen ausſtach. Die 
Athener zeigten das Grab des Euryſtheus vor dem Tempel der pallenirchen 
Athene. Diefe Schlabt war die bei den Athenern ſelbſt in Volksbeſchlüſſen 
(Demoflb. de cor. 147.) hochgefeierte Schlaht an den feironifhen Wellen 
längs dem faronifhen Meerbujen, während freilich Pindar Pyth. IX, 83. 
(137.) fie in die Gegend von Thebe verlegt. Die atheniſche Sage geben 
außer den Genannten noch Pherecydes bei Anton. Lib., Herod. IX, 27. u. 
@urip. Heracl. Ueber die Schlaht vgl. man Elméley zu Heracl. 860.; über 
den Tod des Euryſtheus j. man Weflel. zu Diod. IV, 57. Staveren Misc. 
Obs. Vol. X. T. 3. p. 383. Nah jener Sclabt fielen die Heracliven in 
den Peloponnes ein und blieben ein Jahr lang Herrſcher darin. ber eine 
Peft vertrieb fie wieder daraus und fie wohnten mit Ausnahme des jchon 
bei Homer vorfommenden Tlepolemus, der nah Rhodus ging, wieder eine 
Zeitlang in der attiihen Tetrapolis, und von da aus zogen fle zu den um 
den Peneus wohnenden Doriern, um bei deren König Aegimius, den Hera— 
cled gegen die Lapithen geſchützt, und unter derjelben Bedingung, wie ben 
Tyndarus in Sparta in fein Eigenthum eingejeßt hatte, Rettung zu fuchen. 
So Apollodor II, 8,2. u. Strabo IX, 427. c. Diodor IV, 57 f. aber ſcheint 
diejen zweiten Aufenthalt in Attica nicht anzunehmen, auch lägßt er erft die 
Nahfommen des Hyllus in dem von Aegimius dem 9. verfprocdhenen Lande 
unter den Doriern wohnen. Noch auffallender ift, daß in der von Anton. 
Liberal. aus Pherecydes mitgerheilten Cage (1. ec.) von einem Zug des Hyllus 
in den Peloponnes gar feine Rede ift, ſondern derielbe nah Beſiegung des 
Euryſtheus nah Thebe zieht und dort mit den übrigen Heracliven am elec- 
triſchen Thore ſich niederließ. Diefe zwei Abweichungen audgenommen bes 
richten die Sagen (Apollod. II, 8, 2. 10, 6. Diod. IV, 38. Pauſ. VIII, 
5,1.) mit ziemlicher Uebereinflimmung, Aegimins habe ven Hyllus an Kindes— 
ftatt angenommen und nad drei Jahren habe Hyllus mit einem Haufen Do— 
rier den Zug gegen Atreus unternommen, der ein Eidam ded Euryſtheus 
und Herr von Mycenä und Tiryns geworden fei. Zuvor aber habe Hyllus 
bei dem delphiſchen Drafel angefragt, ob er die Geinigen in den Peloponnes 
zurüdführen jolle, und die Antwort erhalten, die Heracliven follen die dritte 
Frucht abwarten und auf der weitbaudigen Waflerenge in den Peloponnes 
eindringen. Nach drei Erndten traten fie alfo, wie gejagt, den Zug über den 
Iſthmus an. Der Erfte, mit dem man in Kampf kam, und der für bie 
Anfprühe der Pelopiden flritt, war der Tegeatenkönig Echemus. Nach der 
eben erwähnten fynchroniftifch geordneten Sage waren nämlich die Pelopiden 
(Atreus) die Hauptgegner, gegen welche die H. zogen; denn diefe, die Ver— 
dränger des rechtmäßigen Stammes der Perſiden, berrichten nah Euryſtheus 
und. während der Abweſenheit der Heracliden im Peloponnes (Thuc. I, 9. 
Plat. Leg. III, p. 686. Herod. IX, 26 PBaufan. I, 41. Diod. IV, 38. 
Schol. Bind. Ol X, 80.). Bon diefen Pelopiden- ficht aber vie freiere 
Sage ganz ab und erzählt nur, wie Hyllus mit dem genannten Echemus in 
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einem Zweifampf geflritten und fle einander gegenfeitig die Bedingung ge— 
madt haben, daß, wenn Echemus im Zweikampfe falle, das Reich des Eu— 
roftheus den Heracliden gehören folle, falle aber Hyllus, jo follen die He— 
racliden vor fünfzig (oder hundert) Jahren nicht in den Peloponnes zurüd- 
fehren. Hyllus fiel, worauf die H. nah Tricorsthus zurüdgingen, wo ihnen 
die Athener einen Wohnfig geftattet hatten. Alemene hatte fi unterdeſſen 
nah Thebe begeben, farb dafelbft und wurde wie eine Göttin verehrt. In 
diefe Zeit verlegt num die Sage einmal den trojifchen Krieg (zehn Jahre nach 
dent Tod des Hyllus), jodann die Vertreibung der Gabmeer, welche fih auf 
die Dorier flürgten und dieſe zwangen, um den Fluß Bindus, in der Gegend, 
die ſeitdem Doris hieß, fi niederzulafien. Dort breiteten fie fih weit aus 
und erbauten mächtige Städte, Grineus, Böum u. a. (Strabo IX, 427.b. 
ef. Thuc. I, 107. u. Diod. XI, 79.). Dreifig Jahre nah Troja's Fall 
machte dann der Sohn des Hyllus, Gleodäus, einen neuen Einfall, und 
etwa zwanzig Jahre ſpäter des Cleodäus Sohn Ariftomahus. Beide aber 
fielen im Kampfe, wahrſcheinlich durch Drefted gewaltige Macht beflegt. 
Denn über dieje Züge fehlen genauere Nadrichten. Nicht ganz volle dreißig 
Jahre nah dem legten Zuge, achtzig Jahre nah Troja's Zerftörung, begann 
nun der Hauptzug der H. Die Söhne des Ariftomahus nämlih, Temenus, 
Cresphontes und Ariftovemus beklagten fih bei dem Drafel, daß ihre Väter 
zu ihrem Verderben dem Rathe des Gottes gefolgt jeien. Diejer aber fagte: 
Ihr Habt nur meinen Spruch falih verftanden, unter der dritten Frucht ift 
die dritte Generation, und unter der Waflerenge das Meer zur Rechten vom 
Iſthmus gemeint. Auf diejed erbaute Temenus Schiffe. Auch dieſe gingen 
zu Grunde, weil Einer der Heracliven, Hippotes, den acarnanifchen Seher 
Carnus freventlih getödtet hatte, und Ariſtodemus wurde vom Dlige er— 
fchlagen, Apollod. am a. D., nah PBaufan. III, 1, 5. von Apoll erichofien, 
nach Andern tödteten ihn Pylades ung Electra, Geſchwiſterkinder des Tija- 
menus. Ein neues Drafel jchaffte Rath. Es befahl, den Dreiäugigen zum 
Feldherrn zu wählen: dad war Orslus, Andrämond Sohn. Man traf ihn 
nämlih, mie er eben auf einem einäugigen Maulthier ſitzend eines Mordes 
wegen aus Xetolien nah Elis floh (Pauſ. V, 3. a. €). Nah Apollovor 
batte der Meiter jelbft nur Bin Auge. Nun erft wurbe dad Unternehmen zu 
Waſſer und zu Land mit Glück gekrönt, etwa hundert Jahre nad dem Tode 
ded Hullus. Der Zug ging von Naupactus nah dem molycriihen Borges 
birge und won dort über die nur fünf Stadien breite Meerenge nah Rhion 
im Peloponnes, während bei den früheren Zügen der Weg durch Phocis, 
Böotien und Megaris über den Iſthmus genommen worden war. Paufan. 
VIII, 5, 4. Oxylus führte die Fremdlinge, um fie nicht nach feinem eigenen 
fetten Lande Elis begierig zu machen, durch Arcadien. Gresphonted joll 
dabei Eidam des arcadiihen Königs Cypſelus, der am Alpheius im parrha- 
fiiben Lande herrſchte, geworben fein (Bauf. VIII, 5, 4. IV, 3, 4.), fo 
wie nach einer andern Sage Polycaon, Sohn des Buted, die Euächme hei— 
ratbete, die Tochter des Hyllus, und ſomit Enkelin des Heracles. Auch 
Thebaner, Trachinier und Äyrrbener, Teßtere unter Anführung des Archontas, 
follen die Dorier unterftügt haben (Schol. zu Sophocl. Aiax 17. Euripid. 
Phoen. 1386. Wind. Pyth. 5, 101. cf. Isthm. 7, 18.). ine dunfle Sage 
läßt fogar Athener, die Lyeophron 1388 Kosdoo: nennt, an dem Heracliven- 
zuge Theil nehmen. Gin weiterer Beförderer des Linternehmend war nad 
anderer Sage (PBauf. II, 21, 3.) ein Enfel des Heracles, Hegeleus, der die 
Heracliven mit der von Tyrrbenus erfundenen Kriegstrommel befannt gemacht 
baben fol. So von allen Seiten unterftügt flegten die H. über Tijamenus, 
Sohn des Dreftes, der wie fein Vater über Argos, Mycenä und Sparta 
zugleich hHerrfchte und den früheren Angriff unter Ariftomahus mit Glüd 
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zurücfgewieien hatte, nun aber dem Geſchick erlag, weil er durch locriſche 
Ueberläufer beredet worden war, die H. werben wieder über den Iſthmus 
eindringen (Apollod. angef. St. Pauſ. V, 3. Bolyän. I, 9. Heyne zu 
Apoll. S. 208.). Aber au von Seiten der H. fielen die Söhne des Argi- 
mind, Pamphylus und Dymas. Die übrigen Eroberer, denen zum Theil 
die Bewohner jelbft entgegen famen (Pauſ. IV, 3, 3. 11,4, 3. V, 4, 1.), 
und welche auch dur Verrath unterflügt wurden (Pauſ. III, 13,2. Strabo 
VIII, 365. c.), hatten nah dem Ball des Tifamenus wenig Mühe, fich des 
Landes zu bemächtigen. Durch das Loos entſchieden fie (fo lautet die na- 
mentlih bei den Tragikern erhaltene Sage) über die neuen Befltungen. 
Temenud erhielt Argos, die Zwillingsföhne des Ariftodemus, Procles und 
Euryſtheus, Lacedämon, Gresphontes nach feinem eigenen Wunjche und dur 
Lift Meſſene. Es war nämlich beftimmt worden, es follen drei Looſe in 
eine Urne mit Waſſer geworfen werben, das erfte Loos, das herausfomme, 
joe in den Beftg von Argos fegen, das zweite Lacedämon, das dritte Meſſe— 
nien gewinnen. Während nun die Andern Steine hineinlegten, warf Cres— 
vhontes eine Erdbiholle in die Urne. Dieje löste ſich im Wafler auf, es 
famen daher zuerft die Xoofe der Andern zum Vorſchein, und dem Cresphon— 
ted blieb fo ala dritted Roos das gewünfchte Land. Jedem der drei Kofenden 
deutete ein Zeichen, das er auf dem Opferaltare fand, den Charakter feines 
Volkes an, eine Kröte zeigte, daß die Argiver im Lande ftill figen, ein 
Drache, wie furdtbar im Kampfe die Lacedämonier, ein Fuchs, wie liftig 
die Mefjenier fein werden (man f. die Ausleger zu Sophocl. Aiax 1285. 
Suid. s.v. Öpanirns, Heſych. s. v. araroun, nereßoAn, Plat. de leg. III, 
68. e.). Die find die nad der Zeitfolge geordneten Sagen von den Zügen 
der H., wie diefelben in ziemlih bunter Mifhung und Unordnung, nicht 
ohne mannigfadhe innere Widerfprüde von den alten Mythographen berichtet 
werben und in den genannten, meift fecundären Quellen vorliegen. Wenn 
einestheils diefe Mängel zu firenger Critik der Sage heraudfordern, jo 
liegt anberntheil® in dem Umftand, daß wir mit den Seraclidenzügen auf 
der Brücke zmwifchen der mythiſchen und biftorifchen Zeit flehen, eine Nöthi— 
gung, dem geſchichtlichen Gchalt der Sage nadzugeben und das— 
jenige, was für die eigentlthe Geſchichte in dieſen Zügen und ihren Yolgen 
Bedeutung hat, herauszubeben. Dieß um jo mehr, da hiedurch einige wich— 
tige Bunfte in der Geſchichte der Dorier, die in dem Gefammtartifel über 
Graecia (Bd. IM. ©. 940. u. 944.) feinen lag fanden, ergänzt werben. 
Bafien wir darum zum Behuf critiiher Beleuchtung der Sage zuerft die 
Duellen derjelben ind Auge, fo ift zu bedauern, daß einerfeitö über ben 
Heraclidenzug nur jehr mangelhafter Sagenftoff uns erhalten ift, andererjeitd 
aber ebenfowenig eigentlih biftoriihe Nachrichten. Für die epiſche Poefle wie 
für die Hiftoriographie Tag derfelbe in gleich ungünftiger Entfernung. Kein 
größered Epo8 behandelte diejen Gegenftand; nicht in den Enclifern, nicht in 
den Noftoi finden wir Spuren davon. Die homeriſchen Gedichte ohnedieß 
fheinen dieſe Völferwanderung gar nicht zu fennen, und doch wird Il. XX, 
307. auf Enkel des Aeneas angejpielt, die über Troja herrſchen, woraus 
ein Schluß auf die jpäte Zeit der Heraclivenzüge gemacht werden dürfte. 
Denn wären fle vor Homer zu jegen, jo.möchte ſchwer zu erklären fein, wie 
ihm dieſe bedeutende Veränderung im helleniihen Lande unbekannt geblieben 
fein könnte. Die zwei Stellen aus Heflod (Eden) (Pauf. IV, 2,1.), welche 
von den Scholiaften zu Apoll. I, 824. u. Pind. Ol. XII, 79. erhalten find, 
erwähnen zwar den Cleodäus und Ehemus, berechtigen aber keineswegs zu 
der kecken Hypotheſe, die Groddeck Bibl. d. alt. Ritt. u. Kunft II, ©. 81. 
ausgeſprochen bat, daß die Epopde Aegimius ein von Heſiod zum Ruhme 
Ber Thebaner gedichtetes Epos gewejen fei, das den Heraclidenzug zum Inhalt 
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gebabt habe. Und bob kannte Herodot (VI, 52.) Dichter, melde davon 
geiungen. Es wichen übrigend nad ihm gerade ihre Nachrichten von den 
gewöhnlichen Sagen ganz ab, und berubten wahrfheinlid nur auf Lokal— 
Sagen: die Fragmente der Logographen, Hecatäus und Pherecydes, bes 
fhränfen fih blos auf einige zunächſt nach des Heracles Tod folgende Be— 
gebenheiten, ohne der mweitern Züge zu erwähnen. Erſt die attiihen Tragifer 
erweitern für und den Sagenkreis; des Aeichylus und Euripides Heracliden, 
des Sophocles Jolaus fleigen in diefe faft nachmythiſche Zeit herunter, ebenfo 
die weiteren Stüde von Euripided: die Temeniden, Archelaus und Cres— 
phontes. Woraus fie fchöpften, ift unbekannt, um fo wahrjcheinlicher aber 
ift die Annahme, daß wir auch hier einfeitige Sagen haben, welche, vielleicht 
in Attica, entftanden waren, um die Verdienſte Athens um die Beherrſcher 
des Peloponnes darzuthun (Herod. IX, 26.). Diefe attiihen Quellen geben 
Apollovor und die andern jpätern Sammler wieder. Ephorus, der feine 
Geihichte mit den Heracliven begann und wahrjheinlid auch ältere Dichter 
benügte, ift und verloren, — Wenn nun jchon die Küdenhaftigkeit ſowohl 
als die Beichaffenheit ver Quellen zeigen, wie es unferer Sage an poetifcher 
Einheit, noch mehr aber an hiſtoriſcher Haltbarfeit mangelt, fo geht dieß 
noch unzweideutiger aus dem Inhalt der Sagen hervor. ine der älteften 
Myothen ift die obenermähnte von der Heirath zwiihen Euähme (Wohl: 
lanze), Enfelin des Heracled, und dem Polncaon (Meffenier). Offenbar ift 
Damit eine allerdings fichere, aber blos allgemeine hiſtoriſche Wahrheit mythiſch 
dargeftellt, nämlich, daß Meffenien (denn PBolycaon ftellt mythiſch die Ältere 
Bevölkerung von Meffenien vor) dur die Gewalt der Lanzen der Hylleer 
und Dorier jei erobert worden, und daß die Letzteren mit den Ureinwohnern 
fi verbunden haben. Bon dem Berhältniß der Deracliven zu den Athenern 
und ihrer Rettung durch diejelben weiß (j. oben) der Thebaner Pindar 
Nichts, fondern läßt im Gegentheil den Euryſtheus durch die Ihebaner über- 
wunden werden. Wir haben ſomit bier Nichts als attifhe, an die Heracled- 
Tempel in Attica angefnüpfte Rocaljagen, welde auf einer uralten Berbin- 
dung der Dorier mit Bewohnern Attica's beruhen. Pherecydes läßt den 
Hyllus, ohne daß er den Peloponnes einnehmen kann, nah Thebe ziehen, 
was mit der Gemeinfage in geradem Widerſpruch ſteht. Das Berhältniß 
der Heracliden zu den in der Zwifchenzeit im Veloponnes herrſchenden Be- 
Iopiden, welche die rehtmäßigen Herrſcher verdrängt haben ſollen, ift höchſt 
wahrſcheinlich erft Product jpäterer Sage, welche ſynchroniſtiſch ordnen wollte, 
Ebendahin gehört die Beziehung auf Oreſtes. Die angebliden Mißverfländ- 
niffe der. (nah dem Metrum zu ſchließen, wahrſcheinlich aus Tragikern ges 
nommenen) Orakelſprüche ſcheinen auf attifcher Erfindung zu beruhen, ebenjo 
die fait gehäfflge Bezeichnung der drei Hauptvölker des Peloponneſes, wie 
fie am Ende der Sagengeichichte oben angegeben wurde. Auch Namen, wie 
Ariftomahus, Ariftodemus verrathen durch ihren Rythmus, daß fie ein 
Dichter, wie er fie für fein Metrum paſſend fand, gemadt habe. Eine 
völlige Verwirrung herriäht in dem, was die Sagen über die Verbindung 
der Heracliven und Dorier, und über Hyllus berichten, wenn man biejen 
als einzelne Hiftoriihe Perfon betrachten will. Die Züge der Gemeinjage 
flimmen nicht mit den Angaben Herodots und älterer Duellen zufammen, 
nach melden die Waffenrube nah Hyllus' Tod hundert Jahre gedauert habe. 
Iſocrates (Archid. 6.) fennt entjhieven nur Ginen Zug. Am größeften 
endlich find die Schwierigkeiten, welche entfiehen, wenn man auf die Sagen 
bin eine Zeitrehnung aufftellen wild, Die gewöhnlide, auf Denomaud 
bei GEufeb. Praep. Ev. V, 20. Apollod. II, 8, 2. PBauf. II, 7, 6. (man 
vgl. Heyne zu Apollod. p. 505. Larcher Chronol. zum — 15. 
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Tom. VI. p. 492.) fih ftügende Rechnung ift bie, Heracles fei hundert 
Jahre vor der Eroberung Troja's geboren, von feinem Tod bis zum Wall 
Troja's feien 53, dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Heracliven 
verfloffen, Homer aber babe 240 Jahre nah der Einnahme Troja’d gelebt. 
Als Jahreszahl für den letzten entjcheidenden Heraclivenzug wird auf Grund 
diefer Angaben bin gewöhnlich 1104 v. Ehr. angenommen. Diefe Zablen- 
verhältniffe erregen aber nicht blos dadurch Zweifel, daß ed unbegreiflich 
wäre, warum in den bomerifhen Gedichten feine Spur von den Seracliden- 
Zügen enthalten ift, fondern vornehmlich deswegen, weil die Berichte jelber 
nicht unter einander übereinftimmen. Selbſt Manio, der im Uebrigen der 
- Sage noch fehr vielen biftoriihen Gehalt läßt in Vergleih mit den neueren 
Gritifern, Müller vornemlih, kann fih die Schwierigkeiten hierin nit ver— 
bergen, Sparta I, 2, ©. 60 ff. Es wurde ſchon bemerkt, wie die älteren 
Berichte für die Waffenruhe nah Hyllus' Tod 100, die fpäteren JO Jahre 
angeben. Hyllus erſcheint bei den Einen als Zeitgenoffe des Oreſtes, bei 
Andern Iebt er zugfeih mit Euryſtheus und Atreus. Dreftes muß bei 
Vellejus Patere. 90 Jahre alt werden und 70 Jahre regieren, um jagen zu 
können, daß feine Söhne BO Jahre nah Troja's Fall den Heracliden unters 
liegen. Ebenſo müflen des Aegimius angeblibe Söhne, Pamphylus und 
Dymas, von Heracles Zeit bis zur Eroberung ded Peloponnejed am Leben 
bleiben. Nah Allem muß auf biftoriibe Gemwißheit der auch von Thucyd. 
J, 12. erwähnten Zeitrehnung, ald wäre der Heraclidenzug 80 Jahre nad 
Troja's Fall zu feßen, verzichtet (mie ed ſchon Plutarch Sol. 27. thut) und 
überhaupt die perfönliche und geicbichtlihe Eriftenz der Hauptperfonen ſehr 
in Zweifel gezogen werden. NIS fiheres Ergebniß für die Geſchichte bleibt 
fomit nur das flehen, daß, wie theilmeife fhon vor der trojaniihen Zeit, 
fo indbefondere kurz nah Troja's Fall Völkerwanderungen in Griechenland 
die Verhältniffe ganz umzgeftalteten, und daß in einem nicht wohl auszumit— 
telnden Zufammenhang mit den allgemeinen Bewegungen auch eine Wander 
rung des doriſchen Stammes, von ihrem legten Wohnſitz im eigentlichen 
Griehenland, vom dryopiſchen Rande aus, von Norden nah Süden Statt 
fand, modurd die Dorier ſich in den Beſitz des Peloponneſes fetten. Was 
nun fo dad Werk ded ganzen Stammes war, hat der Mythus einem Herven= 
geſchlecht, einzelnen Individuen“ zugerheilt. Die Gefhichte kann darin nur 
Gollectivnamen erfennen, welche die Poeſie zu einzelnen Verſönlichkeiten um— 
bildete, indem fie dad Volk in den Hintergrund fhob. Und zwar, und das 
ift dad Hauptmoment, ift dieſes Woranftellen des Heroengeſchlechts der Hera— 
cliden nicht blos im poetifchen, ſondern vorzugsmeife im politifhen Intereſſe 
geihehen. Die doriſche Eroberung des Peloponneſes follte durch Anfnüpfung 
an das Heldenleben des Heracled mythiſch gerechtfertigt und fo dargeitellt 
werden, als hätte man, wie die Ifraeliten in Ganaan, nur alte Erbredie 
in Mycenä geltend gemacht. Sicher ift nur, daß die Dorier den Heracles 
ald Stammheros verehrten und daß fich ein edles Geſchlecht an ihrer Spige 
befand, dad etwa nah Urt des Adels im SHervenzeitalter den Cultus des 
Stammpbelden beforgte und durch mythiſche Herogonie mit demſelben in genea- 
logiſche und dadurch in erblihe Verbindung gefegt wurde. Die Frage läßt 
fih noch aufmwerfen, ob denn doch nicht jener Herrſcherſtamm ver Dorier von 
früheren Herrihern im Peloponnes abftammte. Dieß war menigftens in 
Sparta felbft fanctionirte Sage (Manfo Sparta I, 2. ©. 284. Müller 
Dorier I, ©. 47.), und aus Herodot V,72., wo Gleomenes fich einen Achäer 
nennt, folgt, daß e8 eine achäiſche Phratrie unter den Doriern gegeben, zu 
ber die alten Könige des Peloponnejes in Argos, Meffenien und Lacedämon, 
fo wie die ald Herachiden angegebenen Gründer von Corinth, Sicyon, Epi- 
baurus, Mhobus u. f. w. gehörten. Dieb wären fomit bie erbberechtigten 
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Heracliven, die mit den Doriern den Peloponnes wieder erobert hätten. 
Auch gegen diefe Anfiht der Sache hat O. Müller (Dorier I, & 49 ff.) 
Einfprade erhoben und als Hauptſatz das ausgeſprochen: „Heracles ifk feit 
alter Zeit ebenjomwohl dorifcher, wie altpelovonnefliher Held, beſonders Held 
der Hylliſchen Phyle, die fih wahrſcheinlich ſchon in den Urfigen an ven 
ceraunifhen Bergen mit zwei andern Fleinen Völkerſchaften (Vamphylen und 
Dymanen) vereint hatte. Die Deracliven find die angeftammten Fürften des 
Stammes; dag fle Nahkümmlinge des argiviihen Helden feien, der die Be— 
fehle des Euryſtheus vollbrachte, dieſe Anſicht bildete ſich erſt nad der 
Einnahme des Peloponneſes in der Sage aus.“ Müller nimmt alſo neben 
andern Gründen noch feine Anſicht von den verſchiedenen Heracles-Sagen zu 
Hülfe, um aud dieje Ältere Verbindung der Heracliden mit dem Peloponnes 
‚als unhiftoriih zurücdzumeiien. Ihm und ebenfo Hüllmann Anf. d. griech. 
Geih. S. 122. find die Heracliden Dorier, nicht Achäer. Wir könnten 
jevoh immerhin noch am eheften jene Ableitung der Heracliven von ben 
Achäern ald geihichtlihe Grundlage der Sage ſtehen laſſen, jo wie aud 
das Verhältniß der Dorier zu den Aetoliern (Oxylus) Hiftorifhe Anhalts⸗ 
punfte zu bieten jcheint. oraußgefeht nämlih, daß die Fürften aus dem 
Geſchlechte des Pelops eine Macht im Peloponnes gegründet hatten, und 
daß fle, wie anzunehmen ift, durh Bande der Verwandtſchaft und des poli— 
tiichen Intereffed eng unter einander verbunden waren, fo ift mehr als wahrs 
jheinlih, daß zur Eroberung des Landes durch die Dorier, d. h. zur Ver—⸗ 
drängung der Pelopiden verrätherifher Anhang und Beihülfe im Beloponnes 
felber nöthig war. Daß Lacedämon durh Verrath an die Seracliven Fam, 
fagt Strabo (VI, 5, 5. cf. Bauf. III, 14, 2.), und auch andere Stäpte 
nahmen die Eroberer freimilig auf (Bauf. I, 13. IV, 3, 3. Blut. Qu. 
gr. 48.). Diefe Bundeögenoffen der H. im Veloponnes, deren Hülfe bei 
dem ganzen Zuge den Ausſchlag gab, waren die Uetolier, die, mie es jcheint, 
im eigenen Intereffe, um nämlih ihre Anfprüde auf Elis durchzuſetzen, 
oder, da Elis ſchon unterworfen war, um fi darin zu befeftigen, oder um 
gegen die mädtigen Pelopiden einen Anhaltspunft zu haben, die Fremdlinge 
unter ihren Shug nahmen und ihnen ven Weg, aber mwohlweislih nicht 
dur ihr eigenes Land, zeigten. Die mythiſche Perſon, die die Sage an 
die Spige diefer hiſtoriſchen Ereigniſſe flellte, und welde wiederum einen 
ganzen Volksſtamm repräjentiren dürfte, ift Orylus, der ſcharfſinnige (d&vs?), 
und darum nah der Sage mit drei Augen verjehen, weil er eben durch Lift 
den lan der H. förderte. In letzterer Hinficht verdient: auch Erwähnung, 
daß Sıhenelus (Pauſ. II, 24, 5.), gleihfalld ein Aetolier, ein dreiäugiges 
Bild des Zeus von Ilium mitgebradt haben joll, jo daß mir möglicherweife 
auch eine andere religiöfe Beziehung in jener Eigenjhaft ded Oxylus zu 
ſuchen haben. Vielleicht ift auch die Straße des Schweigens in Elis (Pauſ. 
VI, 23, 6.) ein lang erhaltenes Denkmal jenes Einverfländniffes, in meldes 
der ichlaue Fürft oder Stamm der Netolier, welcher ſich Elis ſchon unter» 
worfen hatte, mit den Ginmwanderern trat, und weldes,- fein angejponnen 
und vorfihtig verfchwiegen, zum erwünfchten Ziele führte. Endlich iſt ein 
nit zu überjehender Umftand, daß Hyllus, welcher in andern Sagen ein 
Sohn des H. von des Aegäus Tochter Melite genannt wird, fpäterhin ber 
Sohn der Dejanira, einer Tochter des ätoliihen Königs Deneus, beißt, 
wodurch höchſt wahricheinlih eben jene Verbindung der WUetolier mit ben 
Heracliden motivirt oder dargeftellt werden folte. Gin weiterer Zug der 
Sage leidet gleichfalls eine Hiftoriihe Deutung, ſofern die fpätere Geſchichte 
derjelben zu Hülfe kommt, das Verhältniß der angeblichen Söhne des Aegi« 
miud, Vamphylus und Dymas, welde fid mit Hyllus verbunden haben 
ſollen. Aegimius nämlih, fagt die Sage, habe alles doriſche Land nicht 
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6108 unter feine zwei Söhne vertbeilt, fondern ein Drittheil dem cingenom⸗ 
menen Sohne Hyllus gegeben, und daber fei auh nah der Eroberung des 
Peloponnejed das Rand unter die Nahfommen diefer drei Stammväter vers 
theilt worden. Es finden fich denn auch wirklich geihichtlih drei Phylen, 
Hylleer, Pamphyler und Dymanen (bei Herodot Dymanaten genannt, V, 68. ; 
Böckh Heidelb. Jahrb. 1810. S. 307. Müller Dorier II, 75 ff. MWade- 
murh hellen. Alterthumsk. 1,369. Hermann grieh. Staatdaltertb. ©. 52 ff.) 
in allen dorifhen Staaten, im Mutterlande wie in den Eolonien. Da num 
aber nah Obigem Hyllus und feine zwei Verbündeten faum als Individuen 
gefaßt werden fönnen, fo erbliden wir in ihnen Collectivnamen für diejenigen 
Geſchlechter, welche wir früher als die edlen Herrſcher der Dorier bezeidh- 
neten, welche einestheils durch den Heracledcult, anderntheild durch mw ejent- 
liche Dienfte ala Bührer auf dem Zuge nah Süden fih das Vorresjt er» 
warben, in der Sage als einzelne Helden, in der Geſchichte aber ald Stuımm- 
eintheiler fortzuleben. Als die Erften unter diefen drei erfcheinen aber immer 
die Hylleer, dort in dem Mythus ald Individuum, in der Geihichte als vie 
Erfte der drei doriſchen Phylen. Dieie Hylleer aber merden ausdrücklich von 
den Alten Hellenen genannt, und es ift damit ein Baden gegeben, um bie 
Dorier an die Dellenen anzufnüpfen. (Weiteres darüber f. m. bei "Müller 
Dorier I, 11.) Ueber das Verhältniß diefer drei Namen zu der Benennung 
Toıyaineg, welche die Dorier auf Greta fchon bei Homer (Od. XIX, 177.) 
führen, j. man insbejondere Hermann in der angef. St. So viel über den 
muthmaßlich geihihtlihen Inhalt ver Sage. — Wir laffen no in Kurzem 
bie Hauptpunfte der wirflih geſchichtlichen Veränderungen folgen, welche 
durch die Seraclidenzüge in Griechenland bervorgebradt wurden. Indem bie 
Geſchichten der einzelnen Staaten, die von den Einwanderern befer,t und neu 
gegründet wurben, in ben betreffenden Ginzelartifeln, namentlid, bei Lace— 
bämon, abgehandelt werben, Fann hier nur ein Ueberblid der Aufßern und 
Innern Verhältniffe im Allgemeinen Plag finden. Das ahär,ihe Königs 
geihleht der Atriven war e8 geweien, das (nah Vertreibung ber älteften 
pelasgiſchen Ureinwohner des Peloponnefed, die nur in Artadien noch übrig 
geblieben waren) von Argos aus faft die ganze Halbiniel beherricht hatte 
und nun durch Beflegung des Tifamenus durch die Hr.racliden verdrängt 
wurde. Tiſamenus warf ſich mit feinen Achäern auf die Sonier an der 
Nordfüfte und zwang biefe, den Achäern ihre zwölf © täpte abzutreten und 
nah Attica zu fliehen. Attica felber war nicht frei gef lieben von den An« 
griffen der doriſchen Eroberer. Dieje hatten nämlid, wie es ſcheint, ibre 
Züge an der Küfte berum fortgefegt und famen 60 Io hre, nachdem fie den 
Melanthus aus Pylus vertrieben, an den Gränzen Attica's an, wurden 
aber von dort: befanntlih durch Aufopferung des Codrus, Sohnes des 
Melanthus, abgewehrt. Doch ging fpäter Megaris, das früher zu Attica 
gehörte, an die Dorier verloren. Den im Innern der 3 Peloponnefes zurüd- 
gebliebenen Achäern wurde im Verlauf längerer Kämpfe das Rand nah und 
nad abgenommen, und überall doriſche Staaten gegri ındet: dur Deiphontes 
In Epivaurus, dur Phalces in Sichon, dur Rhes nidas in Phlius, durd 
Aletes in Gorinth. Amvyclä, die Hauptburg der N häer, wurde erft gegen 
800 dv. Ehr. unter Teleclus von den Doriern eirıgeriommen. Und fo ward, 
mit Ausnahme von Elis, wo Orylus (f. oben) mit den Wetoliern fi feft- 
geiegt hatte, von Adaja, das die Uchder nah Mertreibung der Jonier be 
bielten und ihm den Namen gaben, und von Arcadien, das jene oben er« 
mähnte Heirath des Gresphontes mit der Toch ter des Cypſelus fügte, der 
ganze Peloponnes doriſches Beſitzthum. Man vgl. aud Jivrrates Panath. 
Dieß iſt ber Gang der Ereigniffe in den ä ußern Verhältniffen im Allge- 
meinen. Die weitere Ausführung diefer Furz ‚en Ueberfiht und die Bemeis- 
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ftellen im @inzelnen f. man in den befonderen Artifeln, auch bei Hermann 
Lehrb. d. griech. Staatdaltertb. 2te Ausg. ©. 45 ff. Manfo Sparta I, 
© 60 ff. Wachsmuth Hellen. Alterthumskde. 2te Ausg. I, 84 ff. Letztere 
Schrift beſonders iſt ferner zu vergleichen über die hauptfählih in Folge 
diefer Eroberungen und Wanderungen geichehene Gründung überfeeiicher 
Planzftädte I, 95 ff. Man f. bierüber auch unferes Werkes zweiten Band 
©. 503 ff. Wie die politifhen Berbältniffe in den einzelnen Staaten im 
Beionderen fi geftalteten, dieß muß gleichfalls bier übergangen werden 
(man f. die Einzelartifel und Wachsmuths angef. Schrift, dritted Bud). 
Hier iſt nur noch der Ort für eine Andeutung der wichtigsten inneren Berändes 
rungen im Allgemeinen, welche durch die Heraclivenzüge herbeigeführt wurden. 
Daß die Dorier dur ihre Einwanderung eine unter der Pelopidenherrſchaft 
ſchon aufgeblühte Gultur nit nur nicht befördert und daran angefnüpft 
baben, jondern daß fle hinter den früheren ahätihen Bewohnern in mander 
Beriehung zurüdgeftanden feien, gebt nicht blos im Mllgemeinen aus den 
Schilderungen diefer Eroberer hervor, jondern wird indbefondere durch bie 
Geſchichte des doriſchen Hauptſtaates Sparta’ unter den Euryſtheniden und 
Vrocliden in den nun folgenden zwei Jahrhunderten genügend dargethan. Der 
Veloponnes ſank in Folge der doriſchen Einwanderung inleinen Zuſtand von 
Barbarei und bald auch der Anarchie zurück. Welche Kämpfe Sparta bi 
Lycurg zerrütteten, ift befannt und gehört nicht hieher. Das Verhältniß der 
Sieger zu den Beflegten im Allgemeinen aber geftaltete fih auf eine zwie— 
fahe Weile. Der Eine Theil der Legteren blieb zwar frei und behielt An» 
ſprüche an Grund und Boden, mußte aber doch Tribut (Plato Aleib. I, 
p. 123. A ) entrichten und Hatte nicht diefelben bürgerlihen Rechte, mie bie 
Sieger. Diele hießen mepioıxo:, die Bewohner der Umgegend, des Landes, 
im Gegenjag zur Stadt. Man f. den betreffenden Artikel. In Argos, mo 
die Periöfen von den Sclaven nicht fo fireng gefhieden waren, war, mie ed 
fheint, ihr Name Drneaten, in Laconien aber maren dieß die Laredämonier 
im Gegenjag zu den Spartiaten. Den andern Theil der beflegten Landesein⸗ 
wohner, welcher auch Grund und Boden verloren hatte, traf ein viel härte- 
red Roos als die Periöfen; er trat in ein Verhältniß, das von völliger 
Sclaverei wenig verſchieden war. Sie wurden die Aderbauer der Herren 
im $rieden, ihre Diener, bie und ba ihre Leichtbewaffneten im Kriege. Im 
Lacedimon war ihr Name Heloten. Man f. den Art. Weltered hierüber ſ. 
bei Hermann und Wachemuth. Man hat zwar einzelne Beweiſe, daß Die 
Sieger Anfangs das Verhältniß zu den Älteren Einwohnern minder drückend 
für diefe jein ließen (Manfo Sparta I, 61 ff.). Man f. Plat. de leg. II, 
p. 684., welcher daraus, daß die Sieger mit den Beflegten ſich friedlich 
auseinanderfegten, die erften Gonftitutionen von Hellas entftehen läßt. Ja 
man hat fogar vermuthet, die erften Könige der Eingemanderten haben fi 
den Haß ihrer Dorier dur zu große Milde gegen die Beflegten zugezogen 
(Hermann grieh. Staatdalterth. ©. 49. Anm. 14.). Somit ift das eben 
beſchriebene Verhältniß ein erft nah und nah gemorbened. Lange Fann es 
aber nicht angeftanden haben, bis ed dahin fam. Denn ſchon unter den 
erften Königen Sparta’8 fanden bedeutende Auswanderungen Statt, die Allem 
nah in nichts Anderem ihren Grund Hatten, als weil die Herrſchaft für die 
Ureinwohner zu drückend wurde. Die Könige, beißt ed, haben ihre Ver— 
fpredungen nicht gehalten, fo daß der heilige Name des Königs ein Gegen» 
Rand des Abſcheus gemorden fei, und da die Herrfchenden auch gegen ihr 
eigenes Volk, die Dorier, fih tyranniſch bewieſen, fo fei die daraus ent» 
Randene Vertreibung der Könige Veranlaffung zu den republifaniihen Ver— 
faffungen geworden, welde da und dort auffamen (Ifocrat. Panath.). Do 
nit blos für die politifche Geſtaltung des Peloponneſes waren die Heracliven- 


1142 Heraclides 


Züge von größter Bebeutung, fondern au auf das Gefammtvaterland Fonnte 
die Rückwirkung nicht audbleiben. Dadurch, daß diefe Heracliven, mit den 
Doriern verbunden, eine fo wichtige Rolle zu fpielen und eine fo bedeutende 
Stellung in der griehiihen Geſchichte einzunehmen hatten, erhielt Manches, 
was dieſer helleniſche Stamm Eigenthümliches hatte, einen viel weitgreifen- 
deren Einfluß, als es jonft der Fall geweſen wäre. Die Dorier waren es, 
welche ſchon früher mit den Hellenen Iheffaliend verbunden, mit denjelben 
in fortwährender Verbindung zu bleiben juchten, und auf diefe Weije den 
griehiihen Stämmen einen Ginheitspunft und auch einen Gejammtnamen 
verjhafften. Die Verehrung ded Heracles verdanfte ihnen die weite Ver— 
breitung, ebenfo ift da® Ansehen und der Auf des Delphiihen Drafeld vor- 
zugöweife ihr Werk. Die Erneurung der Olympiſchen Spiele jo wie die 
Feier der Spiele zu Ehren des Heracles überhaupt knüpft fih.gleihfalls an 
die Heracliven an. Iphitus nämlich, fo melder die Sage, habe die Olympi— 
fhen Spiele. erneuert, um feinem Lande Elis aufzubelfen. Dieß jei ihm 
aber gelungen dur Berufung auf die älteren Sagen, daß die Heracliden 
feinem Vorfahren Oxylus den Ihron von Elis und die Auffiht über den 
Tempel in Olympia übertragen, und es auögefproden hätten, Jeder, ver 
Elis angreife oder nicht vertheidige, jolle vermünjcht fein. Endlich find es 
jene Eroberungen der Dorier, welche Beranlafjung wurden, daß die Am— 
phictyonenverfammlung allmälig ihren Einfluß über ganz Griechenland aus— 
dehnte und von entjchieden heiljamer Bedeutung für alle Hellenen wurde. 
Nehmen wir die fhon angedeutete wichtige Folge der doriſchen Wanderung, 
die Stiftung jo vieler Golonieen, noch hinzu, fo werden wir nah allem 
Diefem zu der Anſicht berechtigt fein, daß nicht leicht eine Begebenheit der 
griehiihen Geſchichte von jo umfaffendem Einfluß geweſen jei, ald die Hera- 
clidenzüge, und daß diejelben in der helleniſchen Welt eine ganz ähnliche 
Stelle einnehmen, wie die große Völferwanderung, die an der Spige des 
Mittelalters flebt, in der Geſchichte der Menichheit. — Kiteratur. Manfo: 
Sparta, 1800. I, 1, 43 ff. O. Müller: die Dorier, 1824. I, 46 ff. Oro» 
tefend: in Erfh und Gruberd Encyelopädie 1529. 2te Sect. H—N. unter 
dem Urt. Heracliten. ©. Br. Hermann: Lehrbuch der griech. Staatdalter- 
thümer, 2te Aufl. 1836. ©. 40 f. W. Wachsmuth: Helleniiche Alterthums⸗ 
funde, 2te Ausg. 1843. ©. Si ff. Nicht benugt werden konnte: Bernardi 
ten Saar comm. praemio ornala, qua resp. ad quaestionem: enarrentur 
Heraclidarum incursiones in Peloponnesum earumque causae atque eflec- 
tus exponantur, Groningae 1830. [Mazr. ] 

Heraclides, 1) Gegner ded Dion zu Syracus, ſ. Bd. II. ©. 1055. — 
2) Gegner des Agarhocles, j. Bo. I. ©. 228. — 3) von Aenos, einer der 
Mörder des thraciihen Königs Cotys, ſ. Bo. II. ©. 733. — 4) Schap- 
meifter des ſyriſchen Königs Antiohus IV., j. Alexander Balas, Bdb. I. 
©. 356. [K.] 

Heraclides Ponticus. Lieber dad Leben und die Schriften dieſes 
griechiſchen Philoſophen und Polphiſtor har und Faum Diogenes von Laerte 
(V, 6. $. 86. fj.) einige Nachrichten binterlaffen, welche in Verbindung mit 
einigen andern zerftreuten Angaben die Orundlage der Darftellungen bei 
Köler (p. XVIf.), Roulez (p. 4—17.) und Deswert (p. 1—28.) bilden. 
Wir feben daraus, daß er aus der griebiichen Stadt Heraclea am Pontus 
(jegt Erefli) gebürtig war, an deren Gründung einer feiner Vorfahren Ans 
theil genommen hatte, mithin von angefebener Abfunft war. Die Zeit feiner 
Geburt jegt Roulez (p. 8.) murhmaßlih um Olymp. C oder 378 v. Chr.; 
die Zeit feiner Blürhe fällt jedenfalls um Olymp. CX over 338 v. Ehr,, 
bei dem Megierungsantritt Aleranders des Gr. (ſ. Roulez 1. 1. Deswert 
p. 19.). Brühe ſcheint er aus feiner Heimath nah Athen gefommen zu jeyn, 
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wo er an Plato ſich anſchloß, der ihn fogar, als er nah Eicilien reiste 
(um 358 v. Chr. nad Eorfini, nah Andern 361 v. Chr.) an die Spitze 
feiner Schule, wie Suidas verfihert, für die Dauer feiner Abweſenheit ſtellte. 
Daß er auch den Ariftoteled gehört, behauptete Sotion, auf den fih Dio— 
genesd beruft: Befanntihaft mit der Lehre des Ariftoteles hatte er fi jeden- 
fald angeeignet, ebenfo auch die Pythagoreiſche Philoſophie Aubirt, der er 
in feiner Naturpbilofophie, den Plato verlaffend, fih anfhloß: im Uebrigen 
trägt feine ganze ſchriftſtelleriſche Thätigkeit den Charakter der polyhiſtoriſchen 
Richtung, welche die peripatetiihe Schule jener Zeit auszeichnet. An der 
Verſchwörung, welche die Tyrannis des Glearhus in feiner Baterftabt Hera- 
clea flürzte (351 v. Ehr.), ſcheint er, wenn auch nur indirect, Antheil ge» 
nommen zu haben; die Zeit jeined Todes, über den Diogened mehrere Nach— 
ridten zufammenftellt ($. 89 ff.), läßt ſich nicht genau ermitteln. Für das 
Anſehen veffelben fpricht die große Zahl der von ihm binterlaffenen, leider 
aber fat völlig untergegangenen, in die Gebiete der Philoſophie, der Ma- 
thematik umd Muſik, ver Grammatik, der Geſchichte und felbft in die Poeſie 
einihlägigen Schriften, von melden und ſchon Diogenes ($. 86 ff.) ein Ver» 
zeichniß mittheilt, dad inzwifchen aus andern Quellen mebrfah von den neueren 
Borfhern (ſ. Roulez p. SO ff. Deswert p. 41 ff. Kölerp. XX ff.) erweitert und 
vervolfländigt worden ift. Unter die erftern gebören die Schriften zepi pvoswg 
(vielleiht auh repi Ta» pvoxws wropovueror); Ilepi Tor &r ovparo und 
Ileoi tor €» «6ov, ITevi rov ayadod, Ileoi wuyis, Teol voow» und Ileoı 
ns anvov (eine viel Aufſehen machende Schrift über die Wiederbelebung 
einer todten Frau durch Empedocles), Ileoi Öinaoovrng, Ilepi ndorig, Ileoi 
cogvoovrng, Ileoi @uyns und andere, die uns wenigſtens zeigen Fünnen, 
wie Heraclives ebenfomohl die Naturphiloſophie und Naturkunde bis zur 
Medicin, mie die Moral mit gleibem Eifer betrieben hatte. In das Gebiet 
der Volitik gehört die Schrift Zleoı vouwr ai rar Ovyyeror zovrog, wie 
fie Diogenes aufführt: eine befondere Schrift meoi moArewr fennt er nicht. 
Aber gerade unter dieſer Aufihrift hat fih noch ein mit dem Namen des 
Heraclives verſehenes Büchlein erhalten, das in feiner dermaligen Kaffung 
jedoch nur als eine aus den politiihen und hiſtoriſch-geographiſchen Werfen, 
vielleicht auch aus dem eben genannten ITeoi »ouwr, gemachte Gompilation, 
ald eine durch einen Andern, fpäter lebenden bruchftüdmeife veranftaltete 
Zufammenftellung erfcheint, wie Köler in feiner Ausgabe p. XXXIff. gezeigt 
bat, dem auch Roulez (p. 26 f.) und Deswert (p. 159 ff.) im Ganzen fid 
darin angeichloffen haben, nur daß fle nicht, mie Köler, in Hero, einem 
attiihen Redner (vgl. Suidas T. I. p. 79. Kust.) den Berfaffer diejer 
Ercerpte finden wollen, da deſſen Auszug eher auf die Schriften eined an— 
dern Heraclides fih zu berieben ſcheint. Nah Welder (Mbein. Muf. V. 
©. 117. 121.) wäre dad Ganze in ganz fpäter Zeit, als ſchon des Hera» 
clides Schriften untergegangen, entflanden. Das mit Aelians Variae Histo- 
riae zuerft 1545. 4. zu Rom gedruckte Büchlein ift naher mehrmals heraus» 
gegeben worden, von Grag (1593. 4. 1613. 1621. A. 1670. 8. Lugdun. 
Bat.), im Thes. Antigq. Graecc. von Gronovius T. VI. p. 2821 ff., am 
beften von G. D. Köler (mit Einleitung, Noten und deuticher Leberjegung) 
zu Halle 1804. 8., auch hinter der zu Varis 1805. 8. erichienenen Ausgabe 
des Melianus von Goraes in deflen I/oodwouos BıBA. "EAAnr., ein Aborud 
au bei dem zu Leipzig bei Tauchnig 1820. erfhienenen Aelian. Hiſtoriſch- 
geographifchen Inhalts waren wohl die Schriften IIeol vnowr, IIeoi ror #r 
Eliadı, Kriosz ievor u. U. Die Schrift Ileoi Bior zählt Diogenes unter 
den Werfen naturpbilofophiihen Inhalts auf, und daß unter diefem Titel auch 
andere Philoſophen Werke, welche fih mit Unterfuhungen über das natürliche 
Leben, die verfhiedenen Lebendarten u. dgl. bejhäftigten, gefchrieben, ift gewiß 
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(ſ. Wuttenbad ad Plut. Moral. I, p. 71. Lips.), fo daß die fhon von G. 
%. Voß (De hist. Graecc. p. 78. ed. Westerm.) ausgeſprochene Vermuthung, 
daß die Schrift hiſtoriſchen Inhalts geweſen, mithin Xebendbeichreibungen in 
einer Sammlung vereinigt, enthalten, zweifelhaft erfcheint, wiemohl der Um» 
ftand, daß Plutarh in feinen Biographien mehrfah den Heraclived anführt, 
jehr dafür zu fpreden fcheint, und daher auch Roulez (p. 32.) veranlaßt 
hat, neben dieſem philoſophiſchen Werke zspi Bior noch ein anderes, bio— 
graphiihen Inhaltd (Bor) anzunehmen, dem vielleiht auch, als einzelne 
Beftandtbeile, die Schriften ABapıg und Zwpoaorong, welche beſonders ge= 
nannt werben, angehörten. Auch die Schrift Zleoi IIvdayogesio» ſcheint, 
zum Theil wenigſtens, hiſtoriſchen Inhalts geweſen zu ſeyn und in die Ge— 
ſchichte der Philoſophie zu gehören; ; ebenſo auch eine Schrift über Heraclitus 
und deſſen Lehre (Hoankeirov eönynosıs) ; ferner Mehreres aus dem Kreis 
der Homeriſchen Exegeſe und Kritik, Hlegı zig Ounoov nu 'Howdov HAımiag 
in zwei Büchern, Ileci "AoyıAoyov xai Oynpor, ebenfalls in zwei Büchern, 
Avasız Ounomei u. U. Aber die noch vorhandenen Allmyopias Qunpınai, 
die Geöner unter dem Namen dieſes Heraclived ald deſſen Werf berausgab 
(Bajel 1544. 8., beffer von N. Show, Göttingen 1782. 8.), gehören ihm 
in feinem Falle an (ſ. Babric. Bibl. Graec. I. p 193 ff. Roulez p. 38. 
Deswert p. 113 f.). Bon ziemlidem Umfang ſcheint auch ein Werk Ilegi 
Movoxns geweſen zu ſeyn; die Schrift Movonn ovrayayr oder ovvayayı 
ro» €» Movomn war vielleiht nur ein Theil derfelben (j. Roulez p. 36. 
Deswert p. 128 ff.). Endlich werden ſogar noch Tragödien genannt (Moulez 
p. 39. Deswert p. 169 f.). Bei dem Untergang aller diejer Sthriften eines 
jedenfalls ſehr gelehrten und vielfeitig gebildeten Manned wird es ſchwer 
halten, ein ficheres Urtbeil über feine Leiftungen, insbejondere über den ſchon 
im Altertbum erhobenen Vorwurf ded Mangels Hiftorifher Treue, ver ſich 
in der Sucht, Babeln, munderlihe und unglaublide Dinge überall vorzu- 
bringen, erkennen lafle, zu gewinnen, da das Streben, durch derartige Dar- 
ftelungen die Aufmerkſamkeit des leſenden Publicums zu gewinnen, über» 
haupt in dem Geifte der Zeit lag und befonderd mit durch die Peripatetifer 
in ihrer polyhiſtoriſchen Richtung fehr gefördert ward. ©. das ungünflige 
Urtbeil von Meiners (Geſch. d. Wiſſenſch. I. ©. 206 ff.) und dagegen Kö- 
lers Apologie für Heraclides p. XVII ff. und vgl. Roulez p. 47 fi. Deswert 
p. 31 fl. Was die Form feiner Werfe betrifft, Sprade und Ausdruck, jo 
bat darüber Diogenes ($. 89.) ein fehr günftiges Urtheil gefällt, und das 
Gefällige und Anziehende feiner Darftellung hervorgehoben. — Ein anderer 
Heraclides Ponticus, aus berjelben Stadt Heraclea, ein jüngerer, zu 
den Zeiten des Kaiferd Claudius in Mom lehrender Grammatifer, der au 
Mebrereö, was fpurlos verfhwunden, ſchrieb, wird von Suidas (T. II. 
p. 71.) und auch von Diogenes (V, $. 94.) angeführt: er ift jo menig 
näher befannt, als fo mande Andere dieſes in der griechiihen Gelehrten 
welt mehrfah vorkommenden Namens (vgl. Babric. Bibl. Gr. X. p. 119 ff. 
ed. Harles. Roulez p. 107 ff. Deswert p. 29 f.). — Sauptfäriften: von 
Köler (f. oben). I. €. ©. Roulez: Commentatio de Vita et Scriptis He- 
raclidae Pontici. Lovanii 1828. 4. und Eug. Deöwert: Diss. de Heraclide 
Pontico. Lovanii 1830. 8. Bgl. auch Weftermanns Nachträge zu ©. 3. 
Voß De hist. Graecc. p. 78 f. Eine ältere Abhandlung von Burette in 
ben Mem. de l’Acad. d. Inscr. et bell. Lett, X. p. 190 ff. [B.] 
Meraclides, 1) ein Maler aus Macedonien, der fih Anfangs mit 
Bemalung von Schiffen abgab, nah Gefangennehmung ded Perſeus aber 
(168 v. Ehr.) fi zum Zive höherer Ausbildung nah Athen begab, wo 
er fih einen Namen machte Plin. HN. XXXV, 11. s. 40. — 2) Ein 
Bildhauer aus Phosis aus unbe er Beit, Diog. Laert. V, $. 64. — 
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3) Ein Bildhauer aus Epheſus, worüber der Art. Harmatius nachzuſehen 
it. — 4) Ein Architect aus Tarent, der aus Beranlaffung einiger Aus— 
beflerungen an den Mauern die Stadt an die Römer verrierh. Polyb. XI, 
- 4,6. Gr flüchtete ſich darauf zu dem macebonifhen König Bhilipp, der 
ihn bei feinen friegeriihen Linternehmungen gebraucht, Liv. XXXI, 16. u. 33., 
aber zulegt dem Kaffe, den die Macedonier auf ihn geworfen hatten, opfert. 
Liv. XXX, 5. Er erfand auch eine Velagerungsmafchine, melde oaußvrn 
genannt wurde, Moſchus bei Athen. XIV, p. 634. b. ſ. R. Rochette Lettre 
a M. Schorn p. 77. — 5) Ein Arditect, deſſen Name fih auf zwei in 
Aegypten gefundenen Infhriften findet; bie eine bei Muratori p. 478, 3. 
lautet: Emi Aovaw &naoyw Alyumrov dia "Howarkeidov aoyırertorog, und 
weist auf dad neunzehnte Jahr Trajand, wo Rutilius Lupus Präfect von 
Aegypten war. Die zweite bei dem Mons Porphyrites (Claudianus) gefundene 
lautet: emi Ovalisoıw] Aov[aio] Errich TIoeiorw, yılıeoyw Aeyewrog nB', 
di 'Howrdsidov apyırertoros; f. Xetronne Recueil des Inscriptions Grecques 
et Latines de l’Egypte, T. I. p. 426. [W.] 

Heraclitus (HowrAcıros), einer der berühmteften Philofophen ver 
älteren Periode Griechenlands, zunächſt nah Ort und Zeit der ionifchen 
Schule angebörig, aber in feiner Lehre fih weit über diefelbe erhebend und 
damit gemiffermaßen eine neue Stufe der philoſophiſchen Entwicklung bezeich- 
nend. Bon feinen L2ebendverhäftniffen miffen wir außer dem, mas Diogenes 
von Laerte (IX, 1 ff.) berichtet, nur Weniged, und zum Theil Unficheres; 
feine Lehre ift und feider auch nur aus Bruchftüden befannt. Daß Ephefus 
feine Heimath war, wird ungeachtet der Angabe des Juſtinus Martyr, 
der ihn einen Metapontier nennt, unbeftreitbar bleiben (ſ. Menage ad Diogen. 
IX, 1.); feine Blürbezeit feßt Diogened um Olymp. LXIX. Ein ernfter, 
tieferer Sinn, der der Erforichung höherer Gegenftände ſich zumendete, feheint 
ihn fhon frühe als Knabe und Jüngling zum Gegenftand befonderer Aufs 
merkjamfeit gemadt zu haben, um jo mehr als er dem leichtfertigen Treiben 
feiner Landsleute abgeneigt, fle mit feinem Tadel nicht fchonte, daher aud 
ed ablehnte, ihnen Geſetze zu geben, weil der Staat bereit zu ſehr ver- 
dorben war. Dieß kann zugleich von dem großen Anſehen zeugen, deſſen 
fih der ernfte, auf flttliche Strenge vor Allen jehende Mann erfreute, der 
aber dann, wahrſcheinlich weil er feine Unfiht zu fehr im Widerſpruch mit 
der Richtung feiner Mitbürger ſah, ſich zurüdzog, und zulegt wie ein Ein— 
flevler in ven nahen Gebirgen lebte, mit vegetabilifcher Koft ſich nährend, 
bis an feinen im ſechzigſten Lebensjahre erfolgten Tod (ſ. Diog. VIII, 52.). 
Und doch war der Auf ded Mannes jo groß, daß felbft Darius Hyſtaspis, 
der perſiſche Großjultan, ihn zu ſich verlangt haben joll, um dur ihn felbft 
in das Verſtändniß feiner dunfeln Lehre eingeführt zu werben: jo meldet die 
zwiſchen beiden geführte Correſpondenz, melde Diogened uns erhalten hat 
(IX, 8.13 ff.), und wenn wir auch an der Realität derfelben gerechten Zweifel 
nehmen, fo mag fle doch immerhin für das Anfehen des Mannes auch bei ver 
Nachwelt fprechen, die dieſe Gorreipondenz gefertigt hat. Heraclitus erfcheint in 
feinem ganzen Auftreten ald ein Mann, mit einer firengen und ernften Richtung, 
die ihm die Nachwelt theilweiſe als Stolz und Hochmuth audlegte, zumal da 
er auf die bloße Vielwiſſerei Nichts gab (TToAvuardin, fagte er, 7007 ov dt- 
daorsı, Diogen. IX, 1.); er erſcheint darin befleivet wie mit einer Art von 
priefterlihen Charakter, der und wohl an den Zufammenhang der älteften 
belleniihen Philofophie mit religiöfen Traditionen und altpriefterlider Lehre 
erinnern fann und in Heraclitus felbft einen ſolchen Lehrjünger der Briefter 
erkennen läßt, der darum auch fein Wert — die Früchte feiner ganzen Lebend- 
forſchung — im weltberühmten Tempel der Ephefliden Landesmutter, ber 
Diana, niederlegte (Diogen. IX, 6.). Und eben in jeiner Lehr⸗ erinnert 


een 72 


1146 Heraclitus 


und gar Manches an die reinere Lichtlehre des Drients, wie fle aus dem 
geläuterten Magismus Mittelafiend, aus Perſien und Medien zunächſt, auch 
in die Religionen und den Eult der vorderaſiatiſchen Hellenen, namentlich in 
den Gult des Apollo und der Diana übergegangen war, von dem tiefen 
Beifte eines Heraclitus aber dann erfaßt und fo im einer felbftändigen und 
fharffinnigen Weiſe durchgebildet ward zu einem jyilematiihen Zufammen- 
hang, der und die Größe dieſes Geiftes erft mehr vor Augen ſtellen kann 
(vgl. Creuzer Symbolif II. ©. 595 ff. der dritten Ausg.). Bon mündlichen 
Vorträgen deffelben ift Feine Kunde zu und gelangt, eben fo wenig von einem 
Kreis von Lehrjüngern, die der ernfte und gegen ſich wie gegen Andere gleich 
firenge Denker um fi verfammelt: wiewohl an folden, die feine Lehre aufs 
nahmen und fortpflanzten, es nicht fehlte (vi veorreg fpöttiich von Plato 
genannt); aber von einer Schrift iſt die Rede, melde die Ergebniffe jeiner 
Forſchung enthalten, wahrjheinlid zegı grosws (Yvaos), von Spätern 
vielleicht auch Movoxı überihrieben (f. Diogen. IX, $. 12. mit den Aus- 
legern; Schleiermacher ©. 348 ff. 355 ff.), und von eben Denfelben aud 
in drei Abfchnitte (meui rov marrog, nokırıror, HsoAoyıror, Diog. IX, $. 5.) 
erheilt, jedenfalls aber in einer feierlihen, an die Sprache der Tempel und 
rafel, wie an die Gnomologie des Orients erinnernden, dunkeln und ſchwer 
verſtändlichen Sprache abgefaßt, jo daß ſchon die griechiſche Welt dem Hera- 
clitus den Beinamen des Dunkeln (oxoreıros, ſ. Ariftot. de mund. 5. Eic. 
N. D, I, 26, mit d. Ausleg. Schleiermader ©. 322.) gab und die Dunkel» 
heit, das Schwerverftänpliche feiner Lehre wie feiner Ausdrucksweiſe faft 
ſprichwörtlich geworben ift: daher auch angefehene Philofophen und Grammas= 
tifer der fpäteren Zeit, wie Gleanthes, Arifto, SHeraclived Ponticus, Dior 
dotus, Antiſthenes u. U. mit Erklärungen diefer Schrift ſich beichäftigten, 
die aber auch leider untergegangen ſind (ſ. Diogen. IX, $. 15.). Nur ein» 
zelne Bruchſtücke daraus haben fih, nur wenige freilih in ihrer urfprüng- 
lichen Baflung erhalten: fle machen es und immerhin möglich, die weient- 
fihen Grundzüge feiner Lehre, die nach feiner Verfiherung fein Werf war, 
zu erfennen. Denn die Angabe, daß er den Zenophaned oder den Pytha— 
goreer Hippafus gehört, verdient faum Glauben, zumal da Heraclitus felbft 
ſich ald einen Autodivacten (f. Diogen. IX, 5.) bezeichnet: womit jedoch Ein⸗ 
flüffe, wie die oben angeführten, nicht in Abrede geftellt werben follen, fo 
ſehr au fein philoſophiſches Syſtem gewiß feine Schöpfung und fein eigenes 
Werk zu nennen ift, das ihn von allen feinen Borgängern völlig trennt, 
und fpäter, theilweife von der Stoa aufgenommen, bier noch weiter ent» 
widelt und ausgebildet worden ift, während es ſchon früher auf Plato und 
defien Lehre vielfahen Einfluß geübt hat (j. Hermann Syſt. der Platon. 
Philof. S. 146 ff.). Nicht als ein Reales, wie die früheren ioniſchen Phi— 
lofopben, führte er die Gejammtheit und das Weien der Dinge auf, die nad 
ihm in einem fleten Bluß (zavr« nei) begriffen find, aljo in einer fteten 
Bewegung fi befinden: und dieſer ewige Naturproceß, diefed Werben ift 
der Grund und das Seyn aller Dinge; diefe haben fein Beharren und Ver— 
bleiben, was nur Schein iſt; daher auch die finnlichen Wahrnehmungen, 
indem fle und Etwas als feyend, als beharrlich vorfpiegeln, feine Wahrheit, 
fondern nur Schein bringen, weshalb er auch Augen und Obren als ſchlechte 
Beugen erklärte (Sert. Empir. advers. Mathemat. VII, 120.), jene indeg 
no immer für verläßiger als die letztern (Polyb. XII, 27.); das Seyn der 
Dinge iſt einzig und allein in der Bemegung felbft enthalten, ein bleibendes 
Berharren ber Dinge giebt es daher nit: womit wir den Gegenſatz zu der 
abjoluten Rube des Eleatiſchen Eins aufs beflimmtefte und fhärffte ausge» 
ſprochen ſehen. Aber dieſer Fluß, dieſe flete Bewegung ift fein gleihmäßiger, 
und habur am Ende zur Ruhe führender Ablauf der Bewegung; Heraclit 
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ſeht vielmehr einen Gegenlauf der Bewegungen, ein Entgegenftreben, durch 
welche erft e8 zur Erſcheinung der Dinge kommt, und in diefem Sinne war 
ihm der Krieg der Bater aller Dinge (ToAsuog rare navımv), 
oder auch König und Herr aller Dinge (Banıkevg xai xupıos narrer, f. 
Blut. De Isid. et Osir. $. 48. p. 370. Xucian. De conser. hist. $. 2. u. 
dajelbft Hermann p.-17.), infofern der Gegenfaß es ift, der Alles ind Leben 
ruft, und der Zwieſpalt allen Dingen das Dafeyn giebt; eine Anficht, die 
allerdings auf Lehren des höheren Magismus hinausläuft (f. Ereuzer am 
a. O. J. ©. 199. IH. ©. 595.), während fie uns an die Ähnliche Lehre 
des Empedocles erinnert, welcher das Entftehen der Dinge in die Vereini— 
gung des Streits (veinos) und der Breundfchaft (guli«) fehte; f. oben IH. 
©. 119. Das was fih trennt, vereinigt fi auch wieder, und fo bildet 
fh aus dem Verſchiedenartigen und Entgegengefegten die Harmonie des Unis 
verfumd, was SHeraclit in Gleichniſſen nah Acht orientalifher Anſchauungs⸗ 
weile ausſprach (vgl. Plat. Sympos. p. 187. A. mit den Auslegern). Iene 
Bewegung felbft aber, welche der Grund aller Dinge ift, faßte Heraclit als 
Beuer, und zwar als ewig lebendes, auf, ald Subftrat der Bewegung und 
alles Werdend. Feuer war ihm die finnliche Anfhauung dieſes Werdeng, 
und injofern war ihm das Weltall felbft ein ewig lebendes Feuer, das ſtets 
fh entzündet und verlöſcht; gegen Feuer wird Alles umgeſetzt, und ebenfo 
Beuer gegen Alles: es ift in diefer Beziehung gewiffermaßen auch Urelement, 
aus welchem Alles durch Verdichtung entfteht und durch Verflüchtigung ver- 
gebt (f. Diogen. IX, $. 8 ff.). Nur das Feuer ift unmandelbar, ift ewig, 
während Alles in fteter Veränderlichkeit, in fletem Fluß begriffen iſt, balı 
nah oben Hin (7 ro 0805) — der Weg der Auflöfung — bald nad unten 
bin (# ara ödos), der Weg der Erzeugung (f. Diogen. IX, 8.). Infofern 
fonnte wohl Heraclit jagen, daß die Welt nicht in der Zeit, jondern im 
Gedanken entjtänden ſey (f. Stobäus Eclogg. physs. p. 454. vgl. Elemens 
Aler. Strom. V, p. 599. B.). Denn alles Werben erfcheint hier nur als ein 
Hervortreten aus der Einheit in die Vielheit, aus dem Ewigen in das Zeit⸗ 
lie, aus dem Gedanfen in die Materie; alles Vergehen als ein Zurückgehen 
in Jened: und daß diefer Wechfel den Charakter der Nothwendigkeit an fi 
trägt, das Bildungsgejeg mithin als Fatum, ald Schidfal, dem Jever fi 
unterwerfen muß, darum als ewige Borherbeftimmung ber Dinge erihelnt 
(f. Diogen. IX, $. 8.), kann nicht befremden. Don jenem ewigen Beuer, 
das, ald Subftrat aller Bewegung, auch ala Weltfeele zu faffen ift, ift bie 
Seele des Menfchen ein Ausfluß; und darand wird die Erfenntniß der Dinge 
abgeleitet, daraus ihre Gemeinſchaft mit ver Gottheit, daraus das Gute, 
darum war ihm bie trodne Geele die befte umd weiſeſte (f. Heyne Opuscc. 
Acadd. II. p. 104 ff.), ihr Leben im Körper, der ihre Bewegung bindet 
und hemmt, ihr Sterben, der Körper mithin dad Grab ber Seele, deren 
wahres Leben erft mit Ihrer Trennung vom Körper und mit ihrer Bereini- 
gung mir der Weltfeele beginnt. Welchen Einfluß Heraclitö Lehre, von der 
bier blos einige Grundzüge mitgetheilt worden, auf die ganze nachfolgende 
Vhiloſophie der Griehen, namentlih die Naturphilofophle, gewonnen, da 
Heratlitus zuerft das ganze Leben der Natur, im den Kategorien bed Ent⸗ 
ſtehens und Vergehens, tiefer und fharffinniger und auch folgeriätiger als 
alle feine Vorgänger aufgefaßt bat, ift befannt umd befonderd in der Stol- 
iden Naturphilofophie hervorgetreten, wie bieß unter Andern Krifge (Bor 
dungen auf dv. Geb. d. Philoſ. I. ©. 362 ff. 368 ff.) gezeigt hat. Siehe 
über Heraclit und feine Lehre insbefondere ven Auffag von Schleiermachet 
im Muſeum der Alterthumswiſſenſchaft I, 3. (Berlin 1808.) nebft Eichhoff 
Disquisitt. Herachitt, (ein Greugnader Programm) Mogunt. 1824. 4. Nitter 
Geſch. d. Philoſoph. I. S. 267 ff. und jest vor Allem Brandid Handb. D. 
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Geſch. der grieh.röm. Philofophie I. ©. 148 fi. Vol. auch Bruder Hist. 
philos. I. p. 1208 ff. und Fabric. Bibl. Gr. U. p. 623 ff. ed. Harl. Die 
in der Aidiner Sammlung griehiiher Briefe (Rom. 1499. 4. und Genf 
1606. fol., auch bei dem Eunapius von Boiffonade p. 425.) enthaltenen Briefe 
des Heraclitus find, wie fo manche andere, in diefer Sammlung enthaltene 
Briefe, und wie die oben erwähnte Correſpondenz mit Darius, ein Product 
fpäterer Zeit, die in ſolchen Verſuchen, im Geiſt und Einn nahmhafter 
Männer der Vorzeit Reden und Briefe zu fertigen, ſich gefiel. Vgl. Fabric. 
1. 1. 1. p. 685. Eben fo wenig dem alten Denker von Epheſus angehörig, 
fondern in die Periode alerandrinijcher Gelehrſamkeit und literariſcher Thätig« 
feit, wo nicht noch fpärer fallend, ift eine andere, den Namen eines, freilich 
durchaus unbefannten Heraclitus tragende, Kleine Schrift mei air», 
in 39 Wundererzählungen beftehend, umd mit einer andern ähnlichen Inhalts 
von unbekannter Hand (zeoi aniorwr) zuerfi von Leo Allatius (Excerptt. 
var. graec. soph. ac rhet. Rom. 1641.), dann von Ih. Gale (Opp. My- 
tholog. 1671, Cantabrig.) und 2. 9. Ieucher (Lemgo 1796.), zulegt am 
beften von U. Weflermann (Mythograph. Brunsvig. 1843. 8.) p. 313 ff. 
herausgegeben worden ift; vgl. auch Fabriec. 1. 1. I. p. 195. [B.] 
MHeraclitus. Außer dem Philoſophen dieied Namend und dem Ges 
ſchichtſchreiber aus Lesbos Fommt diefer Name noch öfters in der Geichichte 
der griechiſchen Xiteratur vor, wie die Zujammenftelungen bei Yabricius 
(Bibl. Gr. I. p. 2. II. p. 626.), bei Menage zu Diogenes von Laerte (IX, 
17.), der felbft noch drei andere dieſes Namend aufführt, zeigen können. 
Bemerkenswerth darunter find: 1) ein Dichter, der, wie Diogenes J. l. ans 
giebt, ein. Encomium auf die zmölf Götter gedichtet hatte, 2) ein elegiicher 
Dichter aus Halicarnaß, ein Zeitgenoffe des Callimachus, deſſen Epigramm 
auf diefen Heraclitus und Diogened (am a. DO. vgl. Strabo XIV. p. 656.) 
aufbewahrt hat; 3) ein Schnurre und Spaßmacher (omovöoyskoiog), der 
vorher Githaröde geweſen, ebenfalld von Diogenes erwähnt. Aber der fomijche 
Dichter Hourkeırog beruht auf einer irrigen Lesart; f. Meinefe Commentt. 
in Comicc. Graece. I. p. 422. Ginen peripatetiiben Philoſophen Heras 
clitus kennt Plutarch (Morall. p. 1115..A.), einen afademifhen Philos 
ſophen dieſes Namens aus Tyrus, dem Antiohud wohl befreundet, nennt 
Gicero Acadd. II, 4, 11. Ginen SHeraclitu® aus Sicyon, der über bie 
Steine gefchrieben, lernen wir aus Plutarchs Schrift über die Flüſſe c. 13. 
$. 2. kennen; endlich wird auch ein Eynifer, gegen den Julianus ichrieb, 
von Einigen Heraclitus, von Andern Heraclius genannt; vol. Fabrie. 
Bibl. Gr. IH. p. 519. II. p. 626. ed. Harl. [B.] 
Heraclitus aus Leöbod, aus unbekannter Zeit, als Berfaffer einer 
Geſchichte von Macedonien genannt bei Diog. Laert. IX, 17. [ West.] 
Heraea (Hoxrie), 1) Stadt in Arcadien über dem rechten Alpheus—⸗ 
Ufer, unweit der eliſchen Gränze, aus neun Diftricten zufammengefievelt, 
Str. 337. Pauſanias VIII, 26. beſchreibt ihre Tempel und Merfwürdig- 
feiten, wiewohl fie jhon zu Strabo’8 (388) Zeit fehr verfallen war. Nach 
Ptol. wird fle nicht mehr erwähnt. Vgl. Thucyd. V, 67. Diodor. XV, AO. 
Zen. H. Gr. VI. 5, 11. Ariſt. Pol. V, 2, 9. 2iv. XXVIII, 7 f. XXXI,5. 
XRXII, 34. Plin. IV, 6. (10.) Stepb. Byz. Vgl. Boöckh inser. I. p. 27 ff. 
Jetzt Iri oder Hagiod Joannes. — 2) H. Hybla, j. Hybla. {P.] 
Heraea, ein ſehr celebrirtes Heft der Argeier, welches auch den Namen 
Hecatombaea ‚führte, und felbft auf argiviihen Münzen und- Steinfriften 
ermahnt wird, (vgl. Mionnet Descr. d. med. ant. T. II. p. 234. n. 44. 
Bökh Corp. ‚Inser.,n. 1121.). Schon der Name bekundet, daß dieſes Feſt 
zu Ehren ber Hochverehrten argivijchen Here begangen wurde, fo wie die Ein« 
fegung deſſelben ‚einer. frühen „Zeit ‚angehören ‚mochte. Indeß Läßt ſich weder 
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der Urfprung diefes Ugons genauer beflimmen, noch können wir die Geſchichte 
befielben verfolgen. Eben fo wenig wiſſen wir genau, ob er pentaeterifch 
oder trieteriih war, worüber Gorfini Diss. ag. p. 80. einige Conjecturen 
aufgeftellt hat, welcher ohne Grund die Heräen von dem Agon, in welchem 
der Schild ald Preis gegeben wurde, unterideidet. — Pindar (Ol. VII, 
83. B.) erwähnt den Sieg des flartlihen Diagoras in den Herien (0 7 er 
Avysı ed eyro wur xrA.), woraus bervorgebt, daß diejelben um jene Zeit 
fehr glänzend waren, da der rhodiſche Arhleten- Heros gewiß Feinen unbedeu— 
tenden Agon befuchte. Der Siegeöpreid in dem gymniſchen Agon der Heräen 
beftand in einem ehernen Echilve, was fih auch aus den Worten Pindars 
abnehmen läßt (1. e.). Auch den Korinthier Zenopbhon nennt Pindar als 
Eieger in den Serien zu Argos (Ol. XII, 107. B.). ine gewöhnliche 
Form für die Bereihnung des Sieged in den Heräen war znr er "Auyaı 
aomid« oder zyr EE Ayyovz aomida (rırar). So auf Steinſchriften (Marm. 
Oxon. VII. cf. Böckh Explicat. ad Pind. Ol. VII, p. 174 f.). Außer dem 
Schilde wurde dem Sieger zugleich ein Myrtenkranz gereiht (Blut. Demetr. 
ec. 25. Hygin. Fab. n. 273. p. 197.Sh. Schol. zu Pind. Ol. VII, 152. 
p. 180. IX, 132. p. 225. 01. XII, 148. Nem. X, 23. Sdol.- ibid. 
p. 500. B.). Leber den Schild ald Siegespreis hat man verſchiedene Mei- 
nungen aufgeftellt. Bol. Böckh 1. c. Mothiſches berichtet hierüber Hygin 
(Fab. 273.). Bödh meint, der Schild jei zum Siegeöpreife gewählt worden, 
weil derielbe das insigne, Wappen oder Wahrzeihben der Juno und der Ars 
geier gemweien ſei. Wielleicht zeichnete fih Argos durch Fabrication trefflicher 
Schilde aus, und dann wäre das hervorftechendfte Product der Induftrie der 
Argeier zum Siegedpreife gemählt worden, fo wie died in Sifyon mit den 
mwollenen Gewändern, in Athen mit den irdenen Geſchirren der Ball war. 
Auf Infchriften der jpäteren Zeit wird ein Agonothetes der Heräen und zus 
glei der Nemeen genannt (aywrod&rrr "Hoaiwr xai Neuesior anodayder- 
Ta, — ayaroderroarta Hoaia nm Neusıe osurog nal drug Ki erye- 
kowvyw; »rA., dann aywroderar Hoaiwr zai Neusiwv nai Leßurrsior ni 
Neusior zai Arrırosion 8» "Apyeı xrA. Bödh Corp. Inser. n. 1121. 1122. 
1124. u. a.). Alſo wurden die Heräen noch in der Kaijerzeit begangen. 
Das Stadion, welches zur Feier der Heräen und Nemeen diente,. erwähnt 
Pauf. II, 24, 2. — Uebrigend wurden nicht blos in Argos, fondern auch in 
Elis, auf Aegina und zu Stratonifeia in Karien Heräen begangen, ob» 
gleih dieielben an den genannten Orten Feine ähnliche Celebrität, wie die zu 
Argos erlangten. Vgl. Pind. Pyth. VII, 79. B. Dazu Bödh -Explicat. 
px 295,  Diffen Introd. p. 280. Müller Aeginet. p. 149. Bödh Corp. 
Inser. n, 1719. cf. n. 2693. 2722. Den eleiihen Agon dieſes Namens, 
in welhem Sungfrauen als Wertläuferinnen auftraten, erwähnt Baufanias 
V, 16, 2. [Kse.] 
SW Mernei montes, das ficilifhe Gebirge, das von Enna aus ſüdlich 
und ſüdöſtlich ftreicht, und gegen die Süpoftjpige der Inſel hin ſich verflacht. 
Diodor. IV, 84. [P.] 
Herseum, ſ. Argos. j 
.iMieragoras (nit Hegesagoras, mie Voß de hist. graec. III. p. 446.), 
aus unbeftimmter Zeit, ſchrieb Meyapıza, woraus ein Bragment mytbiichen 
Inhalts beim Schol. Apoll. Rhod. I, 212. Vgl. Eudoc. p. 440. [ West.] 
Heras aus Gappadotien, ein gelehrter Arzt aud der Schule der Empi— 
rifer, welcher zu Rom lebte und dort der nächſte Vorgänger des Andromachus 
war (ſ. Geli. V,22.); auch wird ein jegt verlorened Werk deſſelben, welches 
unter dem titel vapdn& über Gegenflände aus dem Gebiet der Materia medica 
bandelte, von Galen u. U. öfters angeführt, ſ. Fabric. Bibl. Gr. T. XHI. 


1150  Mersatömis — Herculan&am 


p. 178. d. ält. Ausg. Kühn Additament. ad Fabric. P. XVI. p. 4 ff. 
Sprengel Gelb. d. Medic. II. S. 608 ff. dritte Ausg. [B.] 

Heratömis, Ganal in Perſis, der aus dem benachbarten Fluſſe Pa— 
dagros bei Hieratis in das Meer abgeleitet ifl. Arr. Ind. 39. Plin. H. N. 
VI, 26. (wo indeß die Handfchriften die Lesart Phrystimus haben und 
die Bulgata Phirstimus ift). — In der Gegend von Abufhähr. [G.] 

Herbessus, Stadt im Agrigentiſchen, auf Sieilien, am Urfprung des 
Acragasfluſſes, j. Pantalica nah Gurciullo, ohne Zweifel das Befla des 
Polyän. V, 1. Dal. Polyb. I, 18. Diodor. XX, 31. Liv. XXXIV, 30. 
PBlin. IV, 8. (14.) Steph. Br. Ptol. [P.] 

Herbita, Stadt auf Sicilien, nörblih von Agyrium im Gebirge, j. 
Nicofla, Diovor. XII, 8. XIV, 6. (Eoßıra.) Steph. Byz. ic. Verr. II, 
18. 32. 52. 11, 65. Plin. II, 8.(14.) Ptol. Unter dem Tyrannen Archo- 
nided war Herbita mädtig, Diod. a. D. Nah BPtol. wird fie nicht mebr 
genannt. [P.] 

Hercätes, eine ligurifhe Gemeinde am Südabhang des Apennin, 
öflih von Genua. Liv. XLI, 23. [P.] 

Herculanäi, nah dem Hercules benannte Athleten zu Rom, welche 
während der Kaijerzeit, namentlich feit den Antoninen, gleihfam eine Zunft 
oder Gilde bildeten und fi großer Vrivilegien und Vorrechte erfreuten. 
Auch hatten fie ein beſonderes Gymnaflum mit einem Berathungszimmer 
(euria athletarum), wo über die Angelegenheiten der Arhleten, über Prüfung 
der Kampffähigfeit, Preisvertheilung, Aufftelung von Siegesjtatuen u. ſ. w. 
berathen wurde. Auch Hatten fle einen befonderen Tempel und ein beſon— 
dered Archiv (tabularium). Der Xyſtarchus war ihr Borfteher, welcher zus 
gleih ald «oyıeosvs genannt wird. Als Gilde werden dieje Herculanei z. B. 
in den Worten einer Inſchrift bezeichnet: 7 dsow ovrodog Evormen Tor mepl 
or Hoarkix aMmTwr ievoreinwv oreparsıror. Vgl. Balconer. Not. ad 
inscr. athlet. n. XVI, p. 2339. Thes. Gronov. T. Vill. Bielleigt waren 
diefe Herculanei eine Nahbildung der olympiihen Doppelfleger, welche als 
Nachfolger des Hercules gezählt wurden. Vgl. Gymnaft. u. Agonift. Thl. I. 
549 ff. [Ks.] 

Herculandum wird von Liv. X, 45. ald Stadt im Samnitergebiet 
unter den Städten angeführt, welche von Garvilius erobert wurden, ift alſo 
mit Herculaneum in Gampanien nicht zu verwechſeln, fonft aber nicht weiter 
befannt. [P.] 

Herculan&um (Mela II, 4. Blor. I, 16. Senea Q.N. VI, 26.), 
Herculanium (Plin. H. N. III, 5. Vellej. Bat. HM. 16.), Hercula- 
nense Oppidum (Seneca N. Q. VI, 1.), Herculda Urbs (Dvid 
Met. XV, 711.), griech. Hoaxdsıor, von Strabo V, 378. poovVoıor ge= 
nannt, wahrſcheinlich nach Neapolis und Gapua die anfehnlihfte Stabt in 
Gampanien, nahe der Küfte, zmifchen Neapolis und Pompeji, urſprünglich 
von ben Defern angelegt, dann von den Tyrrhenern beießt, und fpäter 
Wohnort einer großen Theils helleniihen Bevölferung, die ſich dorthin aus 
den Städten von Grofgriehenland almälig fjammelte und dem Orte den 
Namen gab. Diejer alte Ort, von den Römern den Colonialſtädten zuge- 
zählt, im Bundesgenofjen: Krieg mit Gewalt eingenommen (Wellef 1. 1.), dann 
neu colonifirt, und mit einer gewiffen abminiftrativen Selbſtſtändigkeit be— 
ihenft, warb im 3. 63 n. Chr. dur ein Erdbeben zur Hälfte zertrümmert, 
im 3. 79 n. Chr. durch den erften Ausbruch des Veſuvius gämlich über« 
fhürtet (Dio Caſſ. LXVI, 23.), fo. daß feine Spur der Stadt mehr vor« 
handen biieb *, ſondern anf ver 68 bis 100 Fuß tiefen Grabesdecke derſelben 
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"Nach Du Theit fand die gänzliche Verſchlittung erſt 471 ſtatt; vgl. Böttiger, 
vermiſchte Schriften I, 280, 


Herculanöum 1151 


der Drt Bortici und zum Theil (3. B. über dem Marft von Hercul.) 
au dad heutige Reſina entfland: der italienifhe Name Ercolano be- 
zeichnet alfo feinen neuen.Ort, fondern nur die Mefte der aufgegrabenen 
alten Stadt. Als nehmlih 1706 der Prinz Emanuel von Elbeuf aus 
Lothringen im fpaniihen Grbfolgefriege mit dem faijerlichen Heere unter 
dem Grafen Daun nad Neapel kam, vermählte er fib dort (1713) mit einer 
Toter ded Herzogs von Salia, ermarb zu Bortici (1720) Grundeigenthum, 
und begann den Bau einer Billa. Gin Brunnen wurde durch die verſchie— 
denen Schichten von Lava und Tuff getrieben, und erreichte die Scene des 
alien Theaters von Herculanum genau an der Stelle, wo drei weibliche 
Statuen * von hödfter Schönheit und eine, Herculanım ausdrücklich be— 
nennende Inſchrift aufgeftellt waren. Bald ward dem Beliger ded Bodens dad 
Weitergraben unterjagt, und auch die Negierung that Nichts, um die Ents 
dedung zu verfolgen. Erft Carl von Bourbon ordnete 1738 geregelte Aus— 
grabungen. Nah Dinmegräumung einer Schuttlage von mehr als 80 Fuß 
wurde der Boden von Herculaneum gerade unter Vortici und Meflna erreicht, 
zuerſt ein Jupiter-Tempel mit Bildjäulen, jo wie ein faft unbeſchädigtes 
Theater entvedt, zur Aufbewahrung der Ausbeute ein Mufeum in Bortici**, 
und zur Erklärung dieſer claſſiſchen Schäße aud eine Academie dafelbft (1755) 
durh den Marquid Tanucci errichtet. Indeffen glichen dieje Ausgrabungen 
dennoh in mancher Beziehung mehr einer fuftematiichen Plünderung als einem 
Unternehmen zu willenihaftliden Zweden. Finſtere Stollen wurden nad der 
Rihtung der Straßen getrieben und in ein Haus nah dem andern einge- 
broden. Nachdem alsdann die werthvolliten Gegenftände daraus entfernt 
waren, dienten die leeren Zimmer dazu, den aus dem Nahbarhaufe audges 
räumten Echutt aufzunehmen, und fo gieng es der Reihe nah meiter. Dieje 
verkehrte Leitung der Schachtarbeit dur den fpanifchen Ingenieur Alcus 
bierre, wodurch aud dem volfreihen PBortici der Einſturz drohte, ver— 
bunden mit zunehmender Gleihgültigfeit der Negierung, brachte das Unter» 
nehmen ind Stoden, bis im 3. 1760 ein tüchtiger Ingenieur, Carl Weber 
aus der Schmelz, zur Leitung der Arbeit berufen, dem Unternehmen die ges 
börige Megelmäßigkeit, fo wie der Stadt Portici Gefahrlofigfeit verſchaffte. 
Der genaue Blan von fümmtlihen wieder aufgefundenen Gebäuden, melden 
Weber entwarf, wurde äußerſt geheim gehalten und fol ſeitdem verloren 
gegangen ſeyn, fo daß von den wenigſten der Antifen und Unticaglien des 
Mujeums die Herkunft genauer befannt it. Nah Webers Ahgang fehte 
der Ingenieur la Veja die Arbeit ununterbroden fort, bis dieſelbe in den 
Zeiten der franzöflihen Nevolution ganz aufhörte. Erſt unter Joſeph Na» 
voleon (1806— 1808) und Murat (1808—1815) wurden die Nahgrabungen 
wieber aufgenommen, und dur den König Berdinand IV. (T 1825) im 3. 
1816, fo mie von feinem jegt regierenden Sobne fortgejegt, deſſen nunmeh— 
tiger Minifter Angelo indefien hinter dem Eifer feines Vorgängers Nullo 
weit zurückbleibt. Ale Nabgrabungen ergaben übrigens Beweiſe der che> 
maligen Schönheit, des Umfangs und der Wohlbabenheit der alten Stadt, 
dur welche ſich gerade, breite, durchgehends mit Lava gepflafterre Straßen 
jogen, an deren Seiten Fußwege mit Gebäuden waren. Die Blüthe der 





* Der Öftreichifche Wirekönig Earl Borromeo eignete ſich biefe Antiten zu und 
fhenete fie dem Prinzen Eugen. Die Erben bed Prinzen verkauften fie an König 
Auguſt von Polen, und. fo wurden fie unter dem Namen ber drei Gewandfiguren 
eine der erften Zierden der Dredoner Antifen- Sammlung, Nr. 272—74.;5 ſ. Beder, 
Auguſteum 19—24. H. Hafe Verzeichniß :c. Ste Auf. 1839. S. X. 94 ff. 

* Die Herculaniſchen Gemälde wurden fpäter von Portiei nach Neapel in das 
Studi denannte Mufenm gebracht. Ebenſo ift ed zum Theil auch mit den Hercu— 
laniſchen Statuen’ und Anticaglien gefchehen, 
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ſchönen Künfte dafelbft ermweifen die aufgefundenen Bildfäulen, Mauergemäfpe, 
Mofaikbövden, und Gerärhe aller Art. Da indeſſen der größte Theil der 
Ausgrabungen wieder zugefchüttet * werben mußte, um Portici und Reſina 
zu fihern, jo hat man feinen großen Nachlaß architectoniſcher Art von 
Herculaneum. Bedeutend ift hierin allerdings das bereitd erwähnte Theater, 
obgleich verfibert wird, das unterirbifche Umberirren gemähre au bei biefem 
Gebäude noch immer einen fo unerfreuliden und zum Drientiren fo ſchlecht 
geeigneten Eindruck, daß, mehr ala das alte Gebäude felbft, das hölzerne 
Modell auf den Studi geeignet fei, von dem Theater eine richrige Vorſtellung 
zu geben. Das alte Gebäude erhält nehmlih von Außen nicht das mindeſte 
Licht, außer was ihm von dem oben erwähnten Brunnen zuftrömt; denn Die 
Außenfeite ift wieder verfehüttet worden. Man ift alfo gezwungen, Alles 
mit Hülfe von Badeln zu beſehen. Ueberdies Tiegt ein großer Theil der 
Rundung des Amphirheaterd ganz mit Lava verſchüttet, To daß man’ Unter- 
ftügungen anbringen mußte, um den Ginfturz zu verhüten. Der Umfang 
diejed Iheaterd, von den höchſten Stufen an gerechnet, war 234 Fuß im 
Durchſchnitt, jo daß es leicht wenigftens 10,000 Zufchauer (nah Windel- 
mann 30,000) zu fallen fähig war, woraus fih denn zugleich ein Schluß 
auf die Größe und Bevölkerung der Stadt felbft ziehen läßt. Die Vorfcene, 
mit corintbifhen Säulen, mit Niſchen und Basreliefs gejhmüdt, it, im 
Ganzen genommen, erhaben und geichmadvoll. Beſonders zeichnen fi bie 
am Geſims der Vertäfelung befindlih gemefenen Schaufnieler-Masfen aus. 
Auch der obere Theil des Amphitheater endigte fih in einer mit marmornen 
Niſchen und Statuen gezierten Wand, eine berrlihe Decoration, die Erba- 
benheit und Einfachheit in ſich vereinigte. Uebrigens befleivete nicht blos 
die Wände koſtbarer Marmor, fondern fogar die Fußböden waren mit Marmor 
gepflaftert. Der Boden der Orcheftra, beinah ganz erhalten, ift mit Giallo 
antico (gelber Marmor mit rothen Streifen) belegt. Alle Zimmer und 
Gemächer, die zum Theater gehörten, waren gemalt und mit Arabesfen 

ziert. Außer biefem größten architectoniſchen Ueberbleibfel von *2 
laneum ſind daſelbſt bis jetzt noch zwei vollſtändig ausgegrabene Wohnungen 
ſichtbar, deren Eine in einem mit Säulen umgebenen Garten liegt und an 
den Säulenballen ſehr ſchöne Malerei, wie auch Eunftreihe fllberne Basre- 
Tiefs auf elliptiichen Bronzetafeln hat. Nahe beim Theater fand man auch 
die Meberrefte von zwei Tempeln, deren Einer 150 Buß lang und 60 Fuf 
breit war, während der andere nur 60 Fuß in ver Länge und 40 in der 
Breite hatte. Im Innern derjelben befanden fih Säulen, bei denen ab» 
wechjelnd von Raum zu Naum große Marmortafeln mit hiſtoriſchen In- 
ſchriften, und Frescomalereien angebracht waren. Gin drittes J 
bäude, 228 Fuß lang und 132 breit, bald als Forum Civile, bald als 
ein PBeripteron erklärt, war mit Säulen umgeben, welche vie Gewölbe des 
äußeren Ganges unterflüßten; während fih auch im Innern des Gebändes 
42 andere, gleichfalls durch Säulen unterflügte Gänge befanden. Das In- 
nere dieſes Monuments war mit Marmor gepflaftert und die Wände al fresco 
gemalt. Gbenfo mar aud das Innere der Privathäuſer al fresco gemalt 
und enthielt. eine große Menge von Gemälden, melde Gegenftände ans 
der Mythologie und Geſchichte darftellten, und die man faft alle in das 
Königl. Mufeum zu Rortici bringen ließ, nahe an 700 Stüd, von denen 
die meiften nur 10—12 Soll hoch und verhältnißmäßig breit find, und thells 
- Dlüumengerätbe, Gefäße, Bögel, die auf Bändern figen oder am Schnabel 
oder an den Büßen hängen, jo wie Fiſche und Muſcheln und andere Thiere, 





Dadurch unterfheibdet fih Herculaneum wefentlich von Pompeji, welches, leicht 
bedeckt, ganz offen gelegt werden Fann. Vol. Übrigens Schillers befanntes Gedicht. 
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theils aber auch meiblihe Biguren auf ſchwarzem oder fehr Graitiem Grunde, 
Heine Liebesgötter, und Urabesfen darftelen. Bon den großen Gemälden 
verdienen bejondere Erwähnung zwei aus Nifchen eines Tempeld genommene, 
6—7 Buß hohe und 5 Buß breite, nehmlih 1) Theſeus und der Minos 
taurus, 2) Telephus und Hercules. Ein anderes, zu den größeren gehö— 
rended Gemälde zeigt Hercules den Schlangenwürger, ein zweites wird als 
Drefted und Iphigenia erklärt, ein drittes flelt den Gentaur Ehiron vor, 
wie er den Achilles die Lyra behandeln lehrt. Herner zeigt ein anderes 
hercul. Frescogemälde einen weiblichen Gentaur, der ebenfalls einem Jüng« 
ling Unterricht in der Muſik ertheilt, und wieder ein anderes, auf dem ein 
Weib einen Gentaur bändigt, verfinnliht die Gewalt der Liebe. Gin jehr 
ſchönes Gemälde ift unter dem Namen „die Amorbändlerin von ser 
culanum’ berühmt, ein anderes zeigt eine Bacchantin, aber eines ber. 
allervorzügliften Stüde ift die Darftelung einer antifen Mahlzeit. Unter 
die Arabesken gehören befonders 1) eine Heufhrede auf einem Wagen, der 
von einem Papagey gezogen wird, 2) ein Amor, der einen mit Schwänen 
beipannten Wagen lenkt. Aegyptiſche Arabesfen, denen der Geihmad in 
Herculaneum bejonderd zugethan geweſen zu feyn fcheint, geben Vorftellungen 
der Götter Aegyptens oder der Thiere und Erzeugniffe diefes Landes. Auch 
ägyptiihe Opfer und Geremonien fleht man auf andern Gemälden dargeftelt. 
Manche hereul. Gemälde beziehen fi auf Muflt, Theater, und zmar befonders 
auf das comifhe, auf Tänzerinnen und Seiltänzger. Außer dieſer koſtbaren 
Sammlung von den eben angezeigten Gemälden bejaß dad Mufeum zu Portiei 
(j. das der Studj) auch eine beträchtliche Menge von Bil dſäulen verfabiebener 
Größe, welche gleihfalld aus dem alten Herculaneum gegraben und meift 
von Bronze find. An der Treppe des Pallaftes flanden zwei Statuen zu 
Vferd, die Gonfuln Nonius Balbus (Vater und Sohn) darftellend, coloffal aus 
Marmor. Während alle Gemälde von Herculaneum, befonderd die größeren, in 
der Regel unrichtig gezeichnet find und in Nüdfiht der Erfindung, fo wie des 
Eolorits nichts Vorzügliches haben, fo haben diefe Statuen, wenige Fehler 
abgerechnet, nebft einer Menge anderer viel mehr Kunft und Schönheit. inter 
bie vorzüglicheren, aus Metal gegoffenen Statuen, deren Zahl fi über 
hundert fünfzig beläuft, wird vor allen die dee Mercuriud gezählt; den 
zweiten Plag verdient wegen des Edeln und Schönen ihrer Figur und wegen 
der Leichtigkeit ihred Gewandes eine mweiblihe Statue. Acht minder kunſtvoll 
it ein betrunfener Silen oder Faun. Daran reihen-fid eine Birtorka,: 
eine Venus, eine Diana, ein fohlafender Faun von  atlrlicher Größe 
zwei Ganepborä, eine fämpfende AUmazone u. a. m. Die übrigen 
Anticaglien find Gefäße, bejonderd zum Götter-Cultus beſtimmte, Drei» 
füße, Leuchter, allerlei Hausgeräthe, und muflkaliihe Inftrumente, deren 
Vorhandenfeyn für die Aufklärung ſowohl römifher als griechifcher, und 
ſogar agyptiſcher Antiquitäten (m. vgl. Böttigerd Sabina u. Bekkers Gallus) 
ungemein wichtig iſt. Von den 1700 verfohlten Büherrollen, die man 
(1753) in einer jegt wieder verfchütteten Billa fand, hat man verhältnigmäßig 
jehr wenig, bis jegt Bragmente der Phyfik des Epicurus, eine Schrift.gegen 
den Nugen der Muflt, von Bhilodemus, und außerdem Bragmente von 
Werken des Demetrius, Bolyftratus, Colotes, Phädrus, Phaniad, Carnea- 
bes, Chryfippus und Cicero entdeckt; ſ. Hereulanensium yoluminum quae 
supersunt. T. I. II. ed. Rosini. Neap. 1793—1809,, und Dissertationes 
isagogicae ad Herculan. voluminum explanationem. Neap. 1797. Bgl. 
Morgenftern, Reife in Italien I, 149 ff. und Murr, Commentatio de: 
Papyris seu volumm. graecis Hercull. (Stradburg 1804.). Ueber jeine 
Meihode der Entrollung dieſer Volumina berichtet der Chemiker Humphry 
Pauly, Real·Encyelop. IL 73 Hm 
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Davy im Quarterly Journal of Science etc. 1819. Nr. XIH. — Saupt- 
werfe über Herculaneum find: Prodromo delle antichita d’Ercolano, von 
Bayardi, Neapel 1752. — Le Antichitaä d’Ercolano, Neapel 1757— 92., 
8 Bde. fol., von denen 1 bid 4 und 7 die Wandgemälve, 5 und 6 die Bronzen, 
8 aber die Lampen u. f. w. enthält. (Deutfcher Auszug von Murr mit Umriſſen 
von Kilian, Augsburg 1777—98.) — Antiquites d’Herculanum, grav. par 
F. A. David, Paris 1780— 1803. 12 Bve. 8., und A. d’H., grav. par Th. 
Piroli et publ. par F. et P. Piranesi, Paris 1804—6. 6 Bde. 4. — Windel- 
manns Sendſchr. v. den hercul. Alterth. (Dresd. 1762.) und Deſſelben Nachr. 
von den neueften hercul. Entdeck. (1764.). — Voyage Pittoresque de Naples 
et Sicile parMr. de Non, Tom. III., deutfcher Auszug (Gotha 1791.), ©. 1. 
bis 149. — Zahn, die fchönften Ornam. u. merfw. Gemälde aus Bompeji, 
Hercul. u. Stabiä (1843.) II. Folge, 7te8 Heft). Roux u. Bouchet, Herc. 
und Pompeji, deutfh von Dr. Kaifer, Hamburg 1838—1841. 6 Br. 8. 
Dal. Bulletino dell’ instituto archeolog. 1829. p. 67. 196.; 1830. p. 121. 
180. 247.; 1831. p. 22. 27. 43. 211.; 1832. p. 12. 208. 209.; 1834. 
p. 148.; 1835. p. 129 fi.; 1837. p. 19—21. — lieber die kurz vor ber 
Entdelung von Herculaneum auf der Stelle dieſer Stadt flah unter der 
Erde im 3. 1732 aufgefundenen zwei erzenen Tafeln, welde, in dad vierte 
Jahrh. v. Chr. gefeht, als die ficherflen Denkmale des doriſchen Dialects, 
von großer Wichtigkeit find, i. Mazodi, Commentaria in Regii Hercula- 
nensis Musei tabulas aeneas Heracleenses, Neapel 1754. u. 1755. 2 Voll. 
fol. Mit Herculaneum Hat übrigens, obgleih ebenfalls bei Mazochi behan⸗ 
delt, gar Nichts gemein vie Tabula Heracleensis, welche, für Ten Juriften 
wichtig, ein Piephisma ver bei Tarent gelegenen Stadt Heraclea 
enthält, und von Hugo, Marezoll, Spangenberg, Dirkien gelehrt behandelt 
iſt; ſ.Hugo's civiliſt Magazin III. 340 ff. Dirkſen, civilift. Abhandlgn. II. 
144-323. und eine Differtation deſſelben (Berlin 1817.), fo wie Spangen⸗ 
berg, antig. rom. monumm. legg. [A. Baumstark.] . 

Mercüles (Hoarıös). Die Sage von Heracles verdient unftreitig 
eine der umfaflendften Mythen des Alterthums genannt zu werden, und zwar 
nicht blos wegen ded ungemein reichen Inhalts, den fie im Munde der 
Griechen und Nömer gewonnen hat, fondern auch, weil wir diefelbe auch jen« 
feitö der Gränzen der eigentlich claffiihen Welt in eigenthümlicher Geftaltung 
vielfach verbreitet finden. Alle Gulturvölfer der alten Welt, die ganze Um— 
gebung des Mittelmeeres bis tief in bie Binnenländer hinein iſt voll von den 
Thaten, Wundern und Wanderungen diefes Heros, und fo weit den Alten 
das Lit der Sonne und ihre Bahn fi erftredte, fo weit reicht auch fein 
Name, feine Verehrung. Im Lande der Hyperboreer find feine Spuren eins 
— Libyens Küften find ihm nicht fremd, im fernen Weſten erheben 

& feine Säulen und im verborgenen Often rauſchen die erften Quellen feiner 
fabelreichen Geſchichte. Bei ver Behandlung dieſes Mythus, einer Aufgabe, 
die fon Diobor (IV, 8.) als Övsepınzov bezeichnet, beginnen wir mit voll 
ftändiger Angabe der griechiſchen Sagen, in der Art, daß wir einen allges 
meinen Ueberblid über ihre allmälige Ausbildung bei ven Schriftftellern der 
verſchiedenen Beitalter vorauoſchicken und dann den Inhalt verfelben, nad 
‚den Hauptabſchnitten des Lebens des Helden geordnet, folgen laſſen. Es 
fol dabei nit Apollodord wenn auch gut georbneter und vollftändiger Bericht 
zn Grunde gelegt, fondern auch im @inzelnen, fo weit es möglich ift, das 
Anwachſen der Sage von ben früheften Quellen an bis zu den fpäteften nach— 
gewiejen werden. Died ſcheint eine unabweisliche Forderung einer gründ« 
lien Behandlung des Gegenftandes zu fein, um der Röfung der Hauptaufs 
abe, einer Darflelung des Werdens und Wachfens der mythiſchen Vor— 
en ſelbſt, näher zu kommen. Auf den griechiſchen Heracles-Mythus 
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folgt der römiſche. Cine Darlegung der Anfichten über Bedeutung der Sage, 
wie diefelben ſich gejtalten, wenn man die Sache rein vom helleniihen Stand- 
punft aus betrachtet, möge den Schluß dieſes Abjchnitts bilden und 
Abriß der Auffaflung von den zwei Nepräfentanten diefer Richtung 
mann und DO. Müller) ihren Plag finden. Uber wie einft Herodotus 
getrieben ſah, die Quellen des Heracles-Mythus und Eultus im Orient au 
zufucben, jo müflen aud wir dem H. des Oſtens den zweiten Abſchn 
wiebmen und eine kurze Darlegung der Anſichten geben, die vorherrſchend 
den orientalifhen H. behandeln, ſei es, daß fie die aͤgyptiſche (Ereuzer) ober 
aber die phöniziſche Religion (Mover3) zum Anhaltspunkt nehmen. in 
pritter Abfchnitt endlich jol eine Bermittlung der zwei erflen, einander gegen» 
überftehenden Anſichten verfuhen und einen umfafjenden Standpunkt andeuten, 
von dem x die verfchiedenen Elemente des Mythus und dad Verhältniß 
bed orientalijchen und occidentaliihen Heracles zu betrachten fein möchte. 
— Erſter Abſchnitt. Der Heracles der Griechen und Römer. 
Die Quellen des griehiihen Mythus. Wenn wir, zunächſt abſehend 
son den orientaliihen Sagen als etwaigen Duellen der helleniſchen, und in 
bie Beit: der verfnüpfenden und ausjchmüdenden griechiſchen Dichtung ver 
jehen, fo ift Homer für und die Ältefte Duelle unferes Mythus. Denn die 
wohl ſchon vor Homer vorhandenen Heracleen (m. j. darüber Fabric. Bibl. Gr. 
‚ 590, ed. Harl. Seyne ad Apoll. p. 132. 142. Exc, II. zu Birg. Aen. I. 
und Bibl. der alten Kit. u. Kunft II, 75.) beilgen wir nur in Bruchſtü— 
deren Eines das dem Heflod beigelegte Scutum Herc. fein dürfte (Vogel 
Erſch und Gruber Encyel., Heracled S. 11.), wie auch der Hhmnus eig 
nor für ein moooimor einer Heraclee gehalten wird. Bei Homer 
nun find die Grundlagen der reinen griechiſchen Sage in ziemliher Boll 
Händigfeit enthalten. Diefer ältefte Heracles tritt und als nur Einer (wie 
wohl auch die. fpäteren Dichter bis auf Herodot fih troß der ausländijchen 
Zufäge-.nur des Einen griechiſchen H. bewußt find: Plut. de Herod. mal. 14.) 
mit Acht volksthümlichem Gepräge entgegen; Bewaffnung, Localität der 
Ihaten, die Ihaten jelbft und die Eharacteriftif find helleniſch. Zum Theil 
aber jhon Heſiod, und noch mehr die von den Scholiafteg aufbewahrten Ste 

































der Cheliker Bifander von Rhodus Olymp. 33, und Panyafle Olymp. 78, 
Dheim Herodots, haben, wie es fcheint, in Folge des Einfluſſes fremder 
mie, die Sage in wejentlihen Bunften umgeftaltet. Während ni 

9, Homerd und wohl auch Heflods blos auf Hellas ſich ih 







dt weiter als bis Slium kommt, erweitert fi der Kreis feines Wirkens 
ei den genannten epiichen Dichtern aldbald in hohem Maaße, ebenjo die Zahl 
fine Xhaten. wenn. fich gleich von der abgeſchloſſenen Zwölfzahl noch Tange 
feine Spur findet. Befonders aber ift der Charakter der Thaten und bie 
Bewaffnung des Helden bei Pijander ſchon eine ganz andere, ber Bil. ſ. 
uid. und- Henne Exc. I. ad Aen. II. Quinct. Inst. Or. X, 1. $. 56. 
hen und überhaupt die gewöhnlichen Heldenihaten gegenüber von 
Nenjden; treten in Kintergrund, Statt mit griechiſchen Heldenwaffen tritt H. 
un ald rusticanus et agrestis homo mit Keule und. Löwenhaut auf, nicht 
wohl als Menjhen- und Städte-Bezwinger,. ſondern als Xhierbändige 
e Umänderung, die ſchon die Alten (Herod., Diod. und Strabo) erfannt 

orin fie theilmeiie Spuren ägyptiiher Sagen gefunden haben. Noch 
ender umd unverkennbar fremden, wohl morgenländiſchen Uxrfprungs 
d- die fideriichen Beziehungen, ‚die in dem denas (Sonnennaden), auf 
veidhen N nad Piſanders Heraclee (Athen. XI, 5 469 f.) über den Ocean 
int A pollion Morgenbl. Nov. 1829. Nr: 264. Heyne Obs. ad Apoll. 
162), dem den... beißenden Krebs, den Sonnenrindern, der Berbindung, 

deiperiden-Sage mit dem; Sonnenlauf bei Banyafls (f. die Nachweiſung 
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in Bogeld gründlider Abhandlung: H. secundum Graecörum 'poetäs ete, 
illustr. 1830. p. 17 fi.) enthalten find. Eine nit unwichtige — — 
‚Betreff der Cycliker iſt die, ob ihr Heracles, trotz dem, daß ſie ſelber jung, 
find, als Homer, nicht dennoch der Ältere, den orientaliſchen Quellen n 
liegende ſei. Man ſ. den dritten Abfehnitt. Won den Lyrikern find es außer 
Archilochus, Bacchylides und Antimahus hauptſächlich Steflhorus DOT. 55. 
und Pindar, melde unter Benũhung des fchon vorhandenen Stoffes neue 
Büge beifügten und die Sage abrundeten. Erfterer, aus Himera gebürtig, 
bat in feiner Geryonis und Eyenus (Stefih. fragm. ed. O. Kleine) neben 
den ie erg ägyptifchen und phöniziſchen Elementen ſideriſcher Art, 
f. Bogel p. 23., die er dur Verbindung Siciliens mit hi kennen 
lernen mochte, beſonders den eigenthümlichen Zug von einem gefräßigen und 
trumffiebenden $., den die fpätere Komödie fo gerne benühzte, beigefügt. Alles 
diefed faßte Pindar, mie 9. ein Thebaner, zur Berberrlihung feines National- 
Helden zuſammen, und zwar nicht blos die altgriechifchen, fondern auch bie 
neu binzugefommenen, wahrſcheinlich fremden Sagen von Geryones, ben 
Huperboreern, Seraclesfäulen, Antäus in Ribyen. Derfelbe Syncretismus 
Hlieb fortan bei den griechiſchen Dichtern herrſchend, indem fie mit 6 
PFreibeit ven alten Stoff ihren Zmeden gemäß für Iyrifhe oder auch drama: 
tiſche und komiſche Bearbeitungen benüßten: cf. Aeſchylus beſonders in den 
verlorenen Stüden und deren Fragmenten, f. Bogel p. 66 ff., fonft nur in 
Agamemn. 1032 f.; Sophocled® ganz vornehmlih in den Tracinierinnen, 
mit Wenigem in Philoctet und Ajar, und mehreren verlorenen Stüden wie 
Amphitruo, Hercules ad Taenarum u. a.; ganz befonderd aber Eiripides 
im Hercules furens, Alcefte und den Heracliven. Weber andere Dramatiker, 
au Komiker ſ. Vogel angef. Schr. Neben biefen find die Bufolifer Theo» 
eritus und Mofhus zu nennen, fo wie der Hymnendichter Callimachus, von 
jenen vaſſelbe gilt. Und ebenfo von den römifhen Voeten, die in die Buß- 
tapfen der Griechen traten, mie Birgit, Dvid, Properz, der Berfafler des 
H: farens, H. Oetaeus, der Laudes Herculis. Mehr nur der Form nad von 
den Dietern verſchieden find die Darftellungen der Heracles⸗Sage in den älteften 
profaifchen Logographen Aeufilaus, Hecatäus, Dionyflus von Mile, Eharon, 
Hellanicus, Pherechdes (nicht der Philofoph, fondern ein Jüngerer, Zeitgenoffe 
Herobots), in Denen wir denfelben Gang der Bermifchung der verſchiedenſten 
Sagen wahrnehmen. Weientlih verſchieden von dieſen tft Herodot, derbe 
Spuren des H. außerhalb Griechenlands in Aegypten, Phönicien, Schthien 
nachging und nicht blos das in Hellas Meberlieferte tmiebergeben, fonbern mit 










einer gewiſſen Gritif verfahren wollte. Auch Ephorus von Eumä OT. 93 
ſcheint in die Au ‚gearbeitet & baben, wenigftens rühmt Diodor IV, 1. 
feine Sorgfalt in nahme alter Sagen in die Geſchichte Dagegen tr 

in die Neihe der früheren Bearbeiter die nachmaligen Sagenfimmler zurück 
Herobdruß, Beitgenoffe des Socrates, in feinen Argonauticis und jener Si 
repi Hoankeias (nicht einer Heraclee), Apolovor, Diödor von’ 
Dionyſius von Halicarmaf. — Griechiſche Sagen über @ehttt, 


Leben und Tod des Herackes. a) Des Heracles Abkunft und 
Geburt. Homer nennt in der IHR und Odyſſee den H. den zu Iheb 
borenen Sohn Jußlters und Der’ Aftmene (Il. XIV, 250. 323. 
„ 396, Od. XI, 266. 620. XXI, 25. 36.), auch nad feinem ! 
den Sohn des Amphiteyon (Hl. V, 392. Od. XI, 269.). Dur den Teße 
teren, wie auch en die Mutter hängt H. mit dem Stamm der Perfiven 
zufammen, fofern der Eine Sohn des Perfens, Alcäus, Vater des Amphi« 
yon, ein,andeter Sohn, Ge 


hn / Electiyon, Vater der Alcmene war. Daher ſeine 
+ J und a Dr Stammbaum bed H. hebt 
erfeus , Danae;' “XIV, 319.), nennt aber ald Sohn 
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bes PBerfeus (11. XIX, 116.) nur den Sthenelus, Vater des Curyſtheus, 
dem dann im Schild des H. erft jene zwei Brüder, Alcäus und Electryon, 
zugefellt werben. Spätere Mythographen führten dann das Perflidengeſchlecht 
bis auf Belus und Inahus hinauf (Heyne geneal. Taf. X. zu Apollod.). Ueber 
die Zeugung und Geburt handelt II. XIX, 95—133. Als Alcmene, heißt es 
bier, der einft Zeus genahet, gebären follte, wurde die Geburt durch die Here 
aufgehalten. Diefe war gereizt worden durch die unbefonnene Aeußerung 
Jupiterd, der Sohn, der an diefem Tage merde geboren werben, folle die 
Ummohnenden alle, die Verflven, beberrihen. Nachdem Jupiter dieß eidlich 
verfproden, veranftaltete e8 Here, daß an diefem Tage Alemene noch nicht, 
ftart ihr aber die Gemahlin ded Sthenelus, und zwar von Euryſtheus, ent» 
bunden wurde. In den dem Heflod zugeichriebenen Gedichten, den großen 
Eden, von denen wir in Scut. Herc. 1—56. und Theog. v. 963. bid Ende 
einige Bruchſtücke Haben mögen, und ebenfo in dem eigentlichen Scutum Her- 
culis 8O— 90. finden fi bereits weitere Ausfhmüdungen, wie nämlich Zeus 
den 9. gezeugt habe, um Götter und Menfchen gegen Leid und Unheil zu 
fhügen; wie 9. in derfelben Naht von Jupiter gezeugt worden fei, ald 
Amphitryon (f. den Art.) von dem Zug gegen die Taphier und Teleboer flegreich 
zurüdfebrte; wie darum Alcmene in der nachfolgenden Naht (nah Pindar in 
derfelben, in der fle von Zeus den H. empfieng) von ihrem rechtmäßigen Gatten 
den Iphicle8 empfangen babe. Während fodann die fpäteren cyclifchen Dichter 
hierüber nichts Neued geben, fügt Pindar, der ſchon als Landsmann des 
Thebanerhelden, und ‚weil der Preis der Herventugenden die Hauptaufgabe 
feiner Gedichte war, den H. befonders vielfah befingt, zu dem ſchon Ange— 
führten das bei: Zeus habe (Nem. X, 19—34. cf. Isthm. VII, $— 10.) 
die Geftalt des Amphitryon angenommen, nachdem er in einem goldenen 
Schneegeftöber vom Himmel herabgeftiegen. Der Logograph Pherecydes fagt 
(Schol. zu Som. Od. XI, 266.): Jupiter fei der Alcmene genabt, indem er 
ihr einen Becher (xapynnor), den er ald Siegedpreid von dem Zug gegen 
die Teleboer befommen habe, brachte und fie damit täufchte. Unter den drei 
Tragifern hat in Betreff der Abftammung des H. beſonders Euripides die 
alten Sagen vielfach behandelt (im Herc. furens 1—3. 149. 339. u. a. St. 
cf. Alcest. 508. 512. 842. Heraclid. 37. 210 f.). Etwas abweichend vom 
Bisherigen ift, daß Euripides ald Vaterland des 9. Argos nennt, H. fur. 18,, 
als feinen Wohnort aber Thebe (44. 45. u. a. St.). Hieran reiht fi die 
Angabe (Diod. IV, 10.), Amphitryon fei erft nad der Geburt des H. aus 
Tiryns vertrieben worden und nah Thebe gegangen (cf. Apollod. IV, 4, 6. 
und fon Scut. Herc. 80—87.); womit zu vergleiden ift, was Müller 
Dor. 1. ©. 429. bemerkt, daß H. in Thebe nicht als Cadmeone anzu» 
ſehen fei, da die theban. Mythologie Ihn nicht mit diefen in Verwandt» 
fchaft treten laſſe und fein Heiligthum außerhalb Theben gelegen jei. Diodor 
ift es ferner, der ibid. meldet, als Zeus die Alcmene befuchte, habe er die 
Naht verdreifacht und damit zum Voraus die außerordentlihe Stärke des 
Kindes angezeigt. Daher heißt H. der roıomepog Aswr (vgl. Jacobs Anth, 
Pal. p. 827.). Enplih ift hier noch anzuführen, wie die Späteren, nas 
mentlih die römifhen Dichter, einige unbedeutende Züge beifügen. Als 
Alcmene, bon Here's Kift gehemmt, in Geburtönöthen lag, half ihr eine 
Sclavin, Galinthias, nah Andern Hiftoris (Pauſ. IX, 11.), dur eine Kift 
zur Geburt, wofür fie Juno fpäter in ein Wiejel verwandelte (Ovid Met. 

‚310.), nah Anton. ib. 29. in eine Kate; man f. den Art. Galinthias. 
Die Berlegenheit und die Zweifel des zurückkehrenden Ampbitryon, die nah 
Apollodor (a. St.) Tireflas löst, find es vorzüglig, melde, wie die bil 
dende Kunft, fo insbeſondere Plautus in feinem Luſtſpiel dieſes Namens für 
fomifhe Berwillungen benügte. — b) Kindheit und Jugend des 9. 
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bis zu feiner Dienftbarfeit. Wie e3 in ber Natur der Säache liegt 
und der Begriff des Mythus ald der Darftellung einer Idee durch handelnde 
VBerfonen ed mit ſich bringt, daß zuerft nur einzelne dichteriſch ausgeführte 
Züge aus der axum ded Lebens den Mittelpunkt bildeten, um den fi dann 
zur Abrundung und Motivirung fpätere Zuthaten anjegten; fo finden mir 
ed inöbejondere bei unferem Mythus. Beinahe Alles, was der genannten 
Lebenöperiode ded H. angehört, fcheint in einer. fpäteren Zeit entflanden zu 
fein, als eine ſchon mehr reflectirende Mythenbildung dad Bebürfniß fühle, 
die Lücken zwiſchen der Geburt und den Thaten des Helden auszufüllen. 
Was Homer hieher Gehöriges gibt, hält ſich ganz im Allgemeinen. H. wächst 
heran als der Starfe an Körper und Geift (Il. V, 639. XIV,. 250. XVII, 
117.. Od. XI, 267. 270. 601.), der im Uebermutb auf jeine Kraft ſelbſt 
der Unfterblihen nicht ſchont, die Here und den Ares. verwundet (I. V, 
392—404. Od. VIII, 224. 225.) und unter dem Schuße feines GErzeugerd 
(ll. XVII, 118.) und der Athene (VII, 362—365.) den von Here drohenden 
Gefahren und Berfolgungen (ibid. XIV, 253. XV, 27. XVII, 119.) trogt, 
Nur noch die Heirath mit Megara, der Tochter des Thebanerfürften Creon, 
wird aus dieſer früheren Zeit erwähnt (Od. XI, 269. 270.). . Gerade jo 
verhält es jih mit den beflopiihen Gedichten. Der Unterfchied zwiihen 5. 
und feinem Zwillingsbruder Iphicles wird hervorgehoben Scut, 87—89.111. 
Des Iphicles Sohn Jolaus ift des H. Wagenführer (Scut. 103..323.). Als 
der ihn gegen einen böfen Dämon (ef. v. 94.) unterftügende Gott wird außer 
Zeus und Athene no Poſeidon genannt (403—107.); feine glänzende Waffen» 
rüſtung aber erhält er von Athene (124.) und Hephäſtus (314—319.). 
Dann folgen fogleih die Kämpfe gegen Ares bei Pylus (359 ff.) und. vor 
züglich gegen Cyenus, ſ. unten. Pindar ift der erfte, bei dem wir die Sage 
von der Schlangenerdrüfung finden, und zwar (Nem. I, 49—112.) in fob 
gender. Baflung. Kaum war H. mit Iphiches geboren, als Here zwei un 
beure Schlangen in das Gemach ſchickte, um die Kinder zu verderben. $. a 
erhob fein Haupt, faßte die Thiere mit beiden Händen und erfticte fie. Bei 
der Gefahr war nicht blos Alcmene und die anweſenden Weiber aufs Tieflle 
erſchüttert berbeigeeilt, fondern auch Amphitrvon mit den: Häuptern der 
Cadmeer. Diejer erſchreckt und zugleich hocherfreut über den Anblick . läßt 
den Tirefins rufen, der in begeifterter Rede die Zukunft des Wunderkindes 
und feinen Heldenlauf vorausjagt. — Außer diejer vieleicht von Pindar ſelbſt 
erjonnenen oder etwa aus der Sage von der lernäiſchen Schlange. umgebik 
deren Ausſchmückung der Kindheit des H. gibt diefer Dichter nur Weniges 
aus der Jugendzeit des Helden. Nicht ein hoher Wuchs, ſondern fein ums 
beugiamer Muth, und feine große Stärke ift ed, was nach ihm denfelben 
audzeichnet (Isthm. IV, 83—90. cf. Pyth. IV, 304.), und ihn zu ven größten 
Wagſtücken geſchickt maht, während allerdings der fpätere Apollodor ihn 
vier Eden groß fein läßt und feinen Anbfi einen furchtbaren nennt, inden 
Beuerglanz aus jeinen Augen ſtrahlte (XI, 4, 9.). Die von Bindar (Isthın 
VI, 108. 109.) gleihfald erwähnte Ermordung. feiner acht, nad Pherecht 
fünf Söhne von der Megara ift nach fpäreren Sagen eine Folge feine 
Here Über ihn verhängten Wahnfinns. Diefen Zug erwähnen zwar fe 
die Cycliker, vorzugsweiſe aber wurde er. von den Tragifern benügt,. die ih 
aber erſt in die Zeit nad feiner Nüdkehr aus der Unterwelt verjegen, wedr 
wegen. au Apollodor (II, 4, 12. u. II, 6, 2.) und wor ihm ſchon Hero 
dorus einen doppelten Wahnfinn annehmen. Schon oben wurde bemerkt, 
wie in Betreff der Bewaflnung die nachhomeriſchen Be um 
— neun 223 Binde (Isthm. 1. c. au 50. 53—56. 69. 
. IX, 45. Nem. 2.) den 9. mit Keule und Lömwenhaut, ausrüjlen, 
während Homer und, Hefiod nur Lanze und Bogen, Schild, Panzer 
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Helm, kurz die Fünflliche, Achthelleniihe Bewaffnung Eennen, und Homer 
den 5. befonder8 als trefflihen Bogenſchützen rühmt (Od. VIII, 224. XI, 
606 ff. cf. Eurip. H. fur. 157—164. 188 f.). Weitere neue Züge aus ber 
Kindheitsgefhichte geben nun die Älteren Geſchichtſchreiber Dionyi. Milef., 
der in seiner Gefchichte ded Dionyfus die- von Apollovor und Diodor er— 
wähnte Erzählung von der Erziehung des H. durch Linus und von bed Leh- 
teren Ermordung durch einen Schlag des erzürnten Zöglingd mit der Leyer 
mittheilt (Apollod. II, 4, 9. Diod. III, 66. Aelian. V. H. III, 32.), und 
Pherecydes, der nah Apoll. (II, 4, 8.) die Sage von den zwei Schlangen 
dahin abändert, daß Amphitryo felber die Schlangen auf den Knaben ge— 
worfen habe, um zu erfahren, ob er wirklich ein Gottesfohn fei; Iphieles 
fei davon geflohen, H. aber geblieben und habe die Schlangen ermürgt. 
Herodorus (Schol. zu Thevcrit. XIII, 56. u. 9.) nennt, wie auf Gallima- 
us, einen Scythen Teutarus als Lehrer, und den Scythiſchen Bogen als 
Hauptwaffe des 5. — Ueber feine Erziehung und Lehrer, fo wie über die 
Zeit vorher und nachher geben übrigens erft fpätere Dichter und Sammler 
ausführlicere Darftelungen. Das Weientlichfte davon ift Folgendes. Gleich 
nad der Geburt, fagt Diodor (IV, 9.) und Pauſanias (IX, 25, 2.), babe 
Alcmene aus Furcht vor Here das Kind ausgeſetzt. Das Feld hieß nachher 
davon dad Heracled: Feld. Dort habe ihn Athene und Here gefunden, und 
die Tegtere habe jih von Athene bewegen laffen, das Kind an die Bruft zu 
legen. Weil aber der Säugling zu ſtark fog, babe fie ihn meggeworfen; 
jedoch, meint der Schol. zu Lycophron, habe H. auch mit dem Wenigen bie 
Unfterblihkeit eingefogen. Nah einer andern Sage bei Hygin und Eratofth. 
brachte Hermes den Säugling in den Olymp und legte ihn der Here, wäh— 
rend fle fchlief, an die Bruft. Diefe warf ihn aber beim Erwachen weg 
und von der verfprigten Milch entftand die Milchitraße. Ueber die Erziehung, 
die dem göttlihen Pflegſohn Amphitryo durch die beften Lehrer geben lieh, 
it die Hauptquelle Theocrit (Idyll. XXIV, 102—133. vgl. Apoll. 11, 4, 9. 
und Schol. Theocr. XI, 9.). Im Wagenlenken unterrichtete ihn der Vater ' 
ſelbſt, Autolyeus oder Harpalycus im Ringen, Eurytus im Bogenſchießen, 
in der Muſik Eumolpus, in den Wiffenfhaften Linus, nah Andern Ehiron. 
In den Waffen ſoll ihn Gaftor geübt haben. Wegen der ſchon oben er⸗ 
wähnten Mordibat an Linus wurde $. (nah Apollovor) vor Gericht gefor- 
dert, von Rhadamanthus aber, auch einem feiner Lehrer nah Ariftoteles und 
nabmaligem Gemahl der Alcmene, freigefproden. Dennoh habe ihn nun 
fein Dflegvater aus Furcht vor feiner Kraft auf das Land gefhicdt, die Heerden 
zu weiden. In die Zeit dieſes Dirtenlebend, bei dem H. bis zum achtzehnten 
Jahre verblieb, verlegte der Sophiſt Prodicus feine finnreihe Babel von 9. 
am Scheidewege, die (aus Xenoph. Mem. I, 1. @ic. de off. I, 32. Sil. 
tal. XV. Anf. Lucian. Somn.) zu befannt ift, als daß wir nöthig hätten, 
fie bier zu erzäblen. Buttmann in feiner Borlefung über den Mythus des 
O Bält diefen Beſtandtheil der Sage für eine alte, vielleiht aus orientalis 
ibem Urquell geſchöpfte, nicht aber für eine erft von Prodicus gemachte Er» 
findbung. Ob es eine orientalifhe Quelle ift, aus der diefe Epijode floß, 
möchten wir aus bloßen inneren Gründen nicht zu entjcheiden wagen; dafür 
aber, daß fie in der alten griechiſchen Sage no nicht vorhanden mar, fpricht 
außer Dem Gtillihweigen früherer oder mit Prodicus gleichzeitiger Schrift- 
Heller und des Socrates und Xenophon felber, die von einer Älteren Quelle 
Nichts zu wien feinen, insbefondere der Umſtand, daß der allegoriiche 
Character ver Erzählung ganz das Gepräge der ſchon philojophirenden Zeit 
träge. Sodann aber, da im der griechiſchen Geftaltung des Heracles-⸗Mythus 
bad Gervorfteibende das zu fein ſcheint, den D. zu einer unter Kampf zur 
Dolkfommenbeit anftrebenden Berfönlichkeit zu machen, wäre es wohl wahr» 
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fheinlih, daß die Babel gerade dieſen für ihren Zmed jo paflenden Zug 
weggelaffen hätte, wie er ja in allen fonfligen Darftelungen fehlt, wenn 
derfelbe ſchon in der urfprünglihen Sage vorhanden geweſen wäre? — Aus 
der Zeit des Hirtenlebend berichtet endlich Apollodor ausdrücklich nachfol— 
gendes Abenteuer. Auf dem Cithäron, an dem die Heerden des Amphitryo 
und des Theſpius (al. Theſtius), Königs der Theſpier, weideten, hauste ein 
Löwe, den H. zu bekämpfen fih anheiſchig machte. Theſpius, darüber er— 
freut, gab dem jungen Helden fünfzig Tage lang jeden Abend (nach Andern 
Alle in Einer Naht, nah Herodorus bei Athen. XIII, 556. in fleben Nächten) 
eine feiner fünfzig Töchter zur Umarmung, von denen er zmweiundfünfzig 
Söhne erhielt, und die er jpäter ald Colonie (Thefpiaden) nah Sardinien 
ihidte. Man vgl. außer Apollodor Diod. IV, 29. Pauſ. X, 17. und ein 
Fragment ded Herodorus (bei Athen. XIII), der zuerft die Zahl fünfzig 
nennt. Nah langem Kampfe erlegte H. den Löwen und trug nach Apollodor 
von nun an die Haut deffelben flatt feined gemöhnliden Gewandes, ven 
Machen gebraudte er ald Helm, mas übrigens Andere, Stefihorus und 
Piſander, vom nemeifchen Löwen erzählen. — Bei feiner Nüdfehr nach Thebe 
begegnete H. den Gefandten ded orchomeniſchen (minyäiſchen) Königs Erginus, 
welbe einen den Ihebanern abgebrungenen jährliden Tribut von hundert 
Ochſen holen wollten. Hierüber erbittert ſchnitt diefen der Jüngling Najen 
und Obren ab (daher ‘H. bıroxoAovorns) und ſchickte fie ſo dem Erginus zu. 
Bei dem daraus entftandenen Kriege überfiel und tödtete H. an der Spitze 
mutbiger Thebanerfünglinge feinen Gegner in einem Hohlweg (nad Andern, 
Pauſanias und Euripides, ſchloß er mit Erginus Frieden) und nöthigte die 
Minver in Orchomenus, dad er durch Berftopfung des Fluſſes Cephiſſus 
unter Waſſer ſetzte, fortan den Ihebanern den Tribut doppelt zurüdzugeben. 
Auch Soll er bei diefer Gelegenheit die Roſſe ver Orchomenier gefellelt haben, 
woher er der imnoderns heißt (Diod. IV, 18. a. E.). Bei diefem Kampfe 
verlor 9. feinen Vater Amphitryo, der übrigens bei den Tragikern, Euri— 
pided und Seneca, auch fpäter noch auftritt (Apollod. IL, 4, 11. Diod. IV, 
10. 14. 18. Baufan. IX, 37. VII, 38. Theoer. XVI, 105.). Won der 
That felber aber Ärndtete der junge Held unflerbliden Ruhm bei feinen 
Randsleuten. Greon, König von Thebe, gab ihm feine Tochter Megara zur 
Gattin, mit der er drei Söhne erzeugte (Eurip. H. fur. 9—12.), die Götter 
aber befchenkten ihn mit Waffen (eben mit den [f. oben] bei Homer und 
Hefiod ohne beftimmte Veranlaſſung erwähnten Gaben), Hermes mit dem 
Schwert, Apollo mit den Pfeilen, Hephäſtus mit goldenem Harniſch und 
Arhene mit dem Peplon. Apollod. a. St. und Diodor, der aber dieſe Ge- 
ſchenke erft bei fpäterer DBeranlaffung erwähnt. Die Keule (nah Andern ift 
auch diefe von Erz und eine Gabe des Hephäſtus) ſchnitt er ſich ſelbſt bei 
Nemea ab, fo daß er alſo bei den Späteren mit natürliden und Fünftlichen 
Waffen zugleih gefhmüdt erſcheint. Nah dieſem rief nun Euryſtheus ven 
H. zu fih. Jupiter hatte nämlich die für diefen von Here erſchlichene Ober: 
berrihaft dahin gemilvert, daß 9. nur die zwölf Arbeiten, die ihm Euryſtheue 
auflegen dürfe, zu verrichten habe, durch ihre Vollendung aber die Unflerb- 
lichkeit erringen werde. H. fragte dad Drafel, was er thun folle, und er- 
hielt die Antwort, daß er allerdings Bolge leiten müfjfe, zugleih gab ihm 
Pythia damals zuerſt den Namen Heracles, da er zuvor Alcives, nad Diodor 
Mlcäus bieß, weil er && "Hoas »Asog erlangen werbe. Diefer unabänderliche 
Spruch des Drafeld flürzte den H. in tiefe Schwermuth und Rajerei (f. oben), 
in der er feine Söhne von der Megara tödtete, cl. Moſchus Idyli. IV, 33., 
auch den Jolaus ermorden wollte, und nah dem Wahnfinn in langen Kummer 
verſank, fo daß er die menſchliche Geſellſchaft mied; aber durch die Zeit ge— 
heilt, ergab er ji in fein Schidjal und ging nun zu Euryſtheus. Diejen 
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Aufammenhang der Dinge geben Apollod. U, 4, 12. 5, 1. Diod. IV, 
10. 11. an, während über die Urſache und Zeit ded Wahnſinns, die Zahl 
der Kinder der Megara, die Entjühnung und die ganze Aufeinanderfolge 
bei Andern (Euripid., Seneca, Hygin) abweichende Angaben, jedoch von ge— 
tingerer Bedeutung, enthalten find. Leber H. Wahnfinn f. insbefondere 
Müller Dorier I, ©. 435 fl. Die Erflärer zu Pindar Isthm. IV. Weſſel. 
zu Diod. a. St. — Infofern im Obigen, wie bei den fonftigen Heldenthaten 
zu wiederholten Malen des Wagenführers des Helden, des Jolaus, Erwäh— 
nung geihieht, muß hier noch ſchließlich der ſchönen ſpäteren attiihen Sage 
gedaht werden, wornah diejer getreue Schildknappe, ein Stiefſohn des 
Iphicles, jelbft noch nach feinem Tode feinem Character getreu bleibt. Als 
nämlih Euryſtheus die Kinder des Heracled, die in Attica Aufnahme ge- 
funden hatten, mit bewaffneter Hand zurüdfordern wollte, bat fi der bereits 
getorbene Iolaus von den Göttern der Unterwelt die Erlaubniß aus, ins 
Leben zurückkehren zu dürfen, um den Kindern feines Herrn zu helfen. Die 
wird ibm geftattet, er Eommt auf die Oberwelt, tödtet den Euryſtheus und 
legt Ih dann wieder zur Ruhe. Man j. die Erfl. zu Pind. Pyth. IX, 137. 
und Euripides in den Heracliden, welcher legtere übrigens aus der Wieder- 
belebung nur eine Verjüngung ded Helden macht. — c) Dienftbarkeit 
und Arbeiten des 9. Die Schwierigfeit, eine genau georbnete Nach— 
weilung über die Bildung der einzelnen Beftandtheile der Sage, zumal der 
ipäteren, zu geben, der wir ſchon bei dem vorigen Abichnitt begegnet find, 
tritt in verflärftem Maaße bei diejer Lebensperiode des Helden ein. Nicht 
blos iſt dieß, auch bei den reichlich fließenden Quellen, eine faft nicht zu 
löjende Aufgabe, jondern Wiederholungen ohne Zahl fümen dadurch noth- 
wendig in die Darftelung. Ohnedieß fordern die Bepürfniffe unjerer Xefer 
bier eine Aufzählung nah der obligaten Mubricirung der zwölf Arbeiten, 
eine Forderung, der wir und troß des fpäten Alters derjelben und der dabei 
berrihenden Willkühr nicht entfchlagen dürfen. Dennoch wollen wir ver: 
ſuchen, wenigftens vorerft die reine ältere Sage, wie fie Homer und Hefiod 
geben, vorauszuſchicken. H. ift nah Homer durch Here's Haß während feines 
Erdenlebens unendlichen Mühjalen ausgefegt, indem er dem Euryſtheus, einem 
viel ſchlechteren Manne, unterworfen ift, der ihm durch Copreus (I. XV, 
639. 640,) ſchwere Kämpfe auferlegt. So die Ilias (VIII, 363 ff.) und die 
Odyſſee (XI, 617— 627.) einftimmig, wie auch beide Gedichte in dieſen Stellen 
vorzugäweile nur den Einen Auftrag des Euryſtheus erwähnen, den Eerberus 
aus der Unterwelt beraufzubolen. Weiter wird erwähnt der Kampf mit 
einem Seeungeheuer vor Troja (11. XX, 145—148.), fein Zug nad Ilium, 
um die Pferde des Laomedon zu holen, die ihm diefer worentbielt, und zwar 
auf ſechs Schiffen mit Eleiner Genoffenihaft (V, 633—642. 648—651.). 
Bei feiner Nüdkehr von Troja veranftaltet e8 Here, den Schlaf ded Zeus 
benügend, daß er durch einen Sturm nad Cos verfhlagen wird. Bor dem 
Som des erwachten Jupiters rettet fih der Schlafgott Faum in den Schoß 
ee Nacht, Juno aber wird mit goldener Kette gebunden und mit zwei Amts 
diem an den Füßen am Himmel aufgehängt, und Heracles nah Argos zu- 
udgebracht (XIV, 249—261. 266. XV, 15—30.). Die Pylier griff 9. an 
ind vernichtete das Gejchleht ihres Königs Neleus mit Ausnahme des Neftor 
(81,689 693.), bei welcher Gelegenheit, indem nad Vogel (a. Schr.) V, 396. 
» I o zu lefen ift, Pluto (V, 395—404.), wie auch bei derfelben Gele- 
genheit, wenigftend nah Panyaſis und dem Schol., Here (ibid. 392 f.) ver- 
wundet wird. Am Bluffe Selleis zerftörte er viele Städte und raubte von 

& dortigen Stabt Ephyra die Aſtyoche, die ihm den Tlepolemus gebar 
1,657—-660. V, 628. 639.). In der Odyſſee wird von den letztgenannten 
fen Teiner erwähnt, dagegen aber die Unthat an a er gegen 










1162 Hercüles 


das Gaftreht in feinem Haufe erfählug (XXI, 14 ff.), was die fpätere Sage 
bei Pherechdes (nab dem Echol. zu dieſer Stelle) und Sophocles Trach. 239 ff. 
dahin erweitert, daß H. im Wahnſinn denielben von der Mauer hinabge— 
ftürzt babe. Homer fennt fomit nur Einen H, der fih blos in Hellas um- 
treibt; Ilium iſt der entferntefte Gränzpunft feiner Thaten. Bon den zwölf 
Hauptarbeiten führt er außer der genannten feine an; von der Zwölfzahl 
findet fih bei ihm Feine Spur. — Mit Homer flimmt in allen Haupt— 
punkten Heſiod überein. In der Theogonie wird 327—332. die Bekämpfung 
ded nemeiſchen Löwen, und 313—318. der lernäiſchen Wafferihlange, welde 
beiden Unthiere Here aufseg, erwähnt. Den breiföpfigen Geryones töbtet 
9. in Erythia und führt feine Heerden über den Ocean nah Tiryns 
(287—294. 978—082.). Bon den Aepfeln der Heſperiden und dem fie 
bewachenden Dracen ift die Rede 33I3—336.; den an eine Säule gefeflelten 
Prometheus befreit S., indem er den Geyer tödtet, 521—531.; der Zug 
gegen Vylus wird nah einer Stelle des Schol. zu I. II, 336. aus den 
Karar. zur. des Hef. dadurch motivirt, daß Neleus den H., der ihn um 
Entfühnung vom Morde des Iphitus gebeten, ſchnöde abgemiejen habe. Im 
Sceut. Here. wird außer dem Zug gegen Pylus, wo Mard verwundet wurde 
(359—367.), mit bejonderer Ausführlichkeit (in vielen Stellen, beſonders 353. 
bis zum Schluß) der Kampf mit Cycnus, einem Sohne ded Mars und der 
Pelopia, ver frecher Weife die nah Delphi beflimmten Opfergaben geraubt 
hatte (477.), geſchildert, Cyenus wird erjchlagen, und ſelbſt deifen Bater 
Mars zieht den Kürzeren. Athene flebt immer dem Helden helfend zur Eeite, 
aber aub Zeud, und, was Homer nicht bat, Poſeidon. — Aus dem Gedicht 
Krvros yauos führt der Schol. ad Apoll. I, 1290. eine Stelle an, worin 
H als Theilnehmer der Argonautenfahrt auftritt. — In dem auch dem Heſiod 
zugeihriebenen Atydımoz wird nad dem Schol. der Kıieg mit den Lapithen 
erwähnt, in welchem H. als Held des Hylleiſchen Stammes dem Negimind 
(nah Andern heißt er Uepalius), einem König der Dorier, half, und ihm ein 
Drittel ded eroberten Landes gab: j. DO. Müller Geih. vd. h. Et. 11,28. 29. 
deffen Dorier ©. All. Hiemit hängt nah Müller vie berühmte Eroberung 
Dehalia’3 zufammen, der Gegenftand eined eigenen Epos, welches man dem 
Homer oder Creophylus aufhried. Man ſ. unten lit. e. — Wahrjcheinlid 
auch nah Heflod führt ein Schul. an, ver die goldenen Aepfel bewachende 
Drade fei ein Sohn des Typhon gemeien. — Auffallen könnte, daß in der 
Iheogonie Gerberus zwar beichrieben wird, 310 ff., aber von dem Herauf: 
holen deffelben durch H., mas Homer beſonders premirt, nicht die Mede ift 
Im Uebrigen hat Heflod nichts weſentlich Neues. Da und dort findet eine 
Verwechslung der Localitäten Etatt, 3. B. an die Stelle der Aftvocheia von 
Ephyra tritt Aſtydameia von Ormenion in Magnefien (D. Müller Dorier 
©. 421.); auf den in Homer gelegten Grundlagen ift fortgebaut, aber fo, 
daß einzelne Parthieen des Mythus (man vgl. den Schild, Aegimius ıc.) 
Gegenſtand bejonderer poetiſcher Bearbeitung wurden, und ald ganz neue 
Elemente die Sagen von der Befreiung des Vromerheus, von Geryones, von 
den Hejperiden hinzufamen, die infofern beſonders zu beachten find, weil fle 
einen weit größeren Kreis der Thaten ded Helden, jomit ausländiſche Ein- 
flüffe vorauszufegen fcheinen; aber Heflod wie Homer leben des fichern Glau— 
bene, nur Einen H. zu verehren. — Dagegen haben wir oben gefehen, 
wie bald nah Heflod meientlih neue Zutbaten zu der Sage binzufamen, 
und wie ſchon bei den Enclifern ein in mehreren Hauptpunften verändertes, 
dur fremde Binflüffe modificirtes Bild des H. uns entgegentritt. Als haupt: 
ſächliche Duellen für dieſe jo umgeftaltete Fabel haben wir Piſander 
und Panyaſis Fennen elernt. Dieje Grundlagen benüßte die nachfolgende 
Poeſie Gornemlich Stefiporus und nebſt den Tragikern Pindar), indem fle 
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Altes und Neues je nach dem poetiſchen Bedürfuiß miſchte, mitunter, vor- 
züglih in Localität und Zeitfolge, veränderte, im Ganzen aber doch immer 
denjelben, aud den früheren homeriſchen und fpäteren Sagen zufammenge- 
flojjenen Myıhus ded H. wiedergab. Gewiſſe Theile dejjelben bildeten bie 
ftehenden Hauptzüge. Diefe Hauptzüge And nun eben die zwölf jogenannten 
Arbeiten. Dieje, als befohlene «Ro: von den dazwijchen hinein ober 
nachher vollbrachten zaueoya unterfhieden, Fommen mit Ausnahme der Sage 
von den Ställen des Augeas, welche auch ein befonders fremdartiged, vielleicht 
ägyptiſches Gepräge hat (m. vgl. Vogel a. Schr. ©. 30. u.79.), und von 
den Bucolifern (Theocrit. Id. 25 ) zuerft behandelt wurde, insgeſammt zer— 
freut in den Dichtern und Geihichtjchreibern der früheren Zeit zwiſchen 
Piſander und Herodot vor; aber daß gerade blos dieſe zwölf aus der Ge- 
jammtmaffe der Abenteuer heraufgehoben wurden, ift eine Erfindung ber 
ipäteren, wahrſcheinlich der alerandriniihen Zeit. Cie fommt zuerft vor in 
dem jogenannten Heracliscus des Iheocrit (1d. 24.). Der Umftand, daß es 
befoblene Arbeiten waren, daß die Zahl zwölf umd einzelne der Abenteuer 
an die zwölf Bilder des Ihierfreijes erinnern, machen es bei dem jpäteren 
Einfluß ausländischer Vorftelungen auf die Sage wahrſcheinlich, daß jene 
jpäteren Sagenfammfer damit den H. als Symbol des Sonnenlaufs dar: 
ſtellen wollten, indem auch die Sonne vermöge der gebotenen Naturnoth: 
wenbigfeit kämpfend ihre jührlihe Bahn durch die zwölf Sternbilder des 
Thierfreifes zu durdlaufen hat. Diele Parallele, den Sammlern auch ſchon 
dadurch nahe gelegt, daß einzelne fremde, der alten griechiſchen Sage nach 
und nach beigemijchte Elemente offenbar ſideriſche Veziehung hatten (j. oben), 
bat vornemlih Dupuis gezogen: Orig. de tous les cult. T. 11, 315—320.; 
ihm wurde aber widerfprocden yon Ouwaroff: Examen eritique de la fable 
d’Hercule 1820. Indem wir weiteres, dieſe Anficht Betrefſende erſt unten 
vorbringen werben, gehen wir zu den Arbeiten im Einzelnen über. Da die 
Ordnung derſelben, wie fie zum Theil ſchon @uripided im Herc. fur., und 
ſodann vollzählig Apollovor, Diodor u. And. geben, jedenfalls feinen Ans 
ipruch auf chronologiihe Nichtigkeit hat, auch diejelbe von Verſchiedenen 
verſchieden angegeben wird; ſo folgen wir am liebſten der in den bekannten 
Memorialverſen enthaltenen und daher für unſern Zweck paſſenden Zuſammen— 
ſtellung aus Anih. Pal. T. 11, 651.: Ilgorte« uer er Neuer Borwvor nare- 
negpre Adorre. vlevrevor &r Adorn mokvanyıror Errarer vöDer. To _1giror 
wit En tois Eovuerdior inrare nanyor, Xuvooregw@r EAupor ust« Taüz 
jygevoe teragror. Ileuntor 8 oundes Ituugerdag Eediwger. "Error 
Aualorido; xouoe lworjoe gusıror. E3öouor Avyeiov moAAnr. nomgor 
eEenednger. Oydoor &r Korte zuoinroor 1kaos zavgor, Eiraror Er 
ven Atowijdeos yyayer Innovs. Inyvorov Ötretor Bows TAuder 85 
’Egvdeing. _Erögzuror zura Reypegor nyayer e5 Aidao. ‚ Jwöenaetor 6 
üsezuer £5 EhAude yuvoee je. — 1) Kampf mit dem nemeiſchen 

dmwen. Im Gebier des Gebirgsthales Nemea im nordöſtlichen Theile des 
Veloponneſes hauste dieſes von Typhon (mad Heflod Theog. 327. von 
Drihrus) und Echidna erzeugte, unvermundbare Ungeheuer. Er ift, fagt eine 
wunberliche Angabe, die nur aus orientaliſchen dualiſtiſchen Borftelungen ji 
ten ift, aus dem Monde herabgefallen. Heyne Obs. ad Apoll. p. 142. 
f.. unten die phönizifhen Sagen. Auf dem Zuge gegen den Löwen, 
Haut H. dem Euryftheus bringen ſollte, traf er bei dem nahegelegenen 
on& (daher, auch von einem cleonätichen, auch bembinetifhen Löwen die 
Mede if) auf. einen gewiſſen Molorchus, der eben opfern wollte. 9. bat 
diefen, dreißig Tage mit dem Opfer zu warten, bis er von dem Übenteuer 
zurüdfäme, und. dann mit ibm Zeus dem Eıretter zu opfern; würde er nicht 
‚zurüdkehren, jo jolle er ihm, ald einem Heros, ein Todtenopfer bringen. 
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Schon wollte Molorhus das letztere vollziehen, weil die Friſt verftrichen 
war, ald 9. flegreih zurüdfehrte und fie nun mit einander dad Opfer des 
Dankes darbradten. Der Held hatte nämlih, nahdem er Keule und Bogen 
vergebend angewandt, dadurch ded Löwen ſich bemeiftert, daß er den einen 
Eingang zu feiner Höhle verftopfte, durch dem andern eindrang und das Thier 
erdrückte (was nad Iheoer. im Freien geſchah). Nach fpäteren Erzählern 
verlor 9. dabei einen Singer und hatte fortan nur neun. Ptol. Lib. I. 
Den Löwen auf der Schulter fam H. nah Mycenä, Euryſtheus aber erfchrad 
über die ungeheure Stärfe fo fehr, daß er in ein ebernes Faß unter ber 
Erde fih flüchtete und dem 9. befahl, Fünftig die Stadt nicht mehr zu be— 
treten, fondern die Beweiſe feiner Kämpfe nur vor den Thoren vorzuzeigen. 
(Apoll. U, 5, 1. Diod. IV, 11. Theoer. 25.). — 2) Die lernäifde 
Hydra. Wie den Lömen läßt Heflod Theog. 313 ff. auch diefe fürchter- 
fihe Schlange, die Tochter des Typhon und der Echidna, auch von Here auf: 
genährt werden. Cie verheerte die Gegend von Lernä bei Argos (Paufan.) 
und hatte ihr Rager im Sumpf bei der Duelle Umymone. Sie war furchtbar 
befonder8 dur ihre neun Köpfe, von denen der mittelfte fogar unfterblic 
war. Euripides (H. f. 419.) nennt fle jogar uvooroaro;, und 1188. 
snaroynepakog, ebenjo Ovid (Met. IX, 70.) und Virgil (Aen. VIH, 300.) 
u. And. Durch brennende Pfeile jagte 9. fie von ihrem Lager auf und 
flug ihr mit der Keule (nah Eurip. Jon 192. mit einer goldenen Sichel) 
die Köpfe ab, aber flatt des abgefchlagenen muchjen immer zwei neue hervor, 
und außerdem Fam der Schlange ein ungeheurer Krebs zu Hülfe, der ben 
9. in den Fuß fneipte, weswegen ihn Here unter die Sterne verfeßte, wie 
Hygin (Poet. Astr. II, 23. 24.) von ihm und auch dem nemeifchen Löwen 
berichtet. H. erihlug den Krebs, brannte mit Hülfe des Jolaus mit glühen- 
den Baumftännmen die Köpfe ab und den unfterblichen vergrub er unter einem 
großen Felsſtück. Mit der Galle der Schlange vergiftere er ſeine Pfeile, 
woher die Wunden von feinen Gefchoffen unheilbar wurden (Diod. IV, 11.). 
Euryſtheus aber erklärte den Kampf für ungültig, weil Jolaus dabei ge- 
holfen. Apoll. u. Diod. ibid. — 3) Der erymanthiſche Eber, denH. 
dem Auftrag gemäß Iebendig bringen ſollte, war von dem Gebirge Ery— 
manthus herab (auf der Gränze von Arcadien und Elis) in Pſophis ein- 
gebrochen, H. zog gegen ihn und trieb ihn im tiefen Schnee, wodurch er ihn 
ermüdete, lebendig fangen und nah Mycenä bringen konnte (Apoll. II, 5,4. 
Diod. IV, 12.). Die Localität der Sage wird von Andern verfchieden an— 
gegeben, namentlich Iheffalien von Eurip. H. f. 364 ff, was zufammen- 
hängt mit dem von Apoll. und And. bei diefer Arbeit erwähnten mapeoyor, 
dem Kampf mit den Gentauren, die allerdings urfprünglih in Thefjalien 
gewohnt haben follen, aber durch die Lapithen verdrängt in den Peloponnes 
famen, Auf dem Zug gegen den Eber nämlih fam 9. zu dem Gentauren 
PhHolus, der von Dionyfus ein Faß mit Föftlihem Wein erhalten hatte. 
Dieſes öffnete 9. wider den Willen feines Wirthes. Dur den Duft des 
Weines angelodt famen die Centauren herbei und beftürmten vie Höhle bes 
Pholus. 9. verjagte und verfolgte fle, er vermundete dabei feinen alten 
Freund Ehiron, zu dem jene fih flüchteten. $., darüber beftürgt, verſuchte 
den Chiron zu retten, aber vergeblih; die Wunde mar unheilbar. Chiron 
aber, der ald Unfterblicher nicht fterben Eonnte, bat von Zeus, um. feine 
Leiden zu endigen, ihm die Unfterblichfeit abzunehmen und dem Prometheus 
zu verleihen, und nun erft Eonnte er ſterben. Auch Pholus Fam durch einen 
vergifteten Pfeil des H, der ihm auf den Fuß fiel, ums Leben. Diefer 
Kampf mit den Gentauren veranlaßte die Stiftung der Kleinen Myſterien, 
indem Demeter den Helden dadurh von dem Morde reinigen wollte (Diod. 
IV, 14.). — 4) Die Hirfhkuh, mit dem goldenen Geweib und nad 
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Virgil Aen. VI, 803. mit ehernen Füßen, war der Artemis von der Nymphe 
Taygete, Tochter ded Atlas, zum Danf für die Rettung vor Zeus’ Nach— 
ftellungen geweiht (Pind. Ol. III, 53.) und hielt fih auf dem Berge Cery—⸗ 
neia (daher die cerynitifhe genannt) zwiſchen Arcadien und Achaja auf, oder 
auh auf dem Mänalus in Arcadien, weswegen fie auch die mänalijche Hindin 
beißt. 9. follte fle lebend dem Euryſtheus bringen. Uber ein ganzes Jahr 
mußte er fie verfolgen, felbft bi8 zu den Hyperboreern (Pind. Ol. III, 24.), 
an den Quellen des Iſtrus, nad Andern in Scytbien. Endlich holte er fie - 
am arcadiichen Yluffe Ladon am Gebirge Artemifium ein, drückte einen Pfeil 
auf fie ab, lähmte ihr dadurch einen Fuß und trug fie durch Arcadien bins 
durh nah Mycenä (nah Eurip. H. f. 378. tödtete er das Thier), nachdem 
er fh noch umterwegd gegen bie erzürnte Artemis genügend gerechtfertigt 
hatte (Apoll. I, 5, 3. @allim, hymn. in Dian. 100—109.). — 5) Die 
Stompbaliden waren ein Schwarm freßgieriger Vögel, die ſich aus 
Burht vor den Wölfen in einen See bei Stymphalus in Arcadien geflüchtet 
hatten. Sie waren nah fpäteren Sagen bei Hygin fab. 30. u. Serv. zu 
Qirg. Aen. VIII, 300. auferzogen von Ared und unermeßlich zablreih, hatten 
eberne Krallen, Blügel und Schnäbel, Eonnten ihre Federn wie Pfeile ab- 
ihießen und fraßen nah Pauſan. VII, 22. Menfchenfleiih. Diefe Untbiere 
zu vertreiben, war ein weiterer Auftrag, den Euryſtheus dem H. gab. Arhene 
gab diefem zu dem Behuf eine eherne Klapper, durch deren Geräufch er 
wirflih die Vögel auficheuchte und dann mit feinen Pfeilen erlegte. So 
Apoll. u. Diod. a. a. D., während H. nah Andern die Vögel nicht tödtete, 
jondern nur verſcheuchte. Auch in die Sage von den Argonauten wurden 
diefe Bögel aufgenommen, indem dieſe fie auch von der Injel Aretias, wohin 
fle ih vor H. geflüchtet hatten, follen mweggejagt haben (f. Schul. Apoll. 
I, 1031 ff.). — 6) Der Gürtel der Amazonenfönigin Sippolyte 
(Diodor nennt die Königin Melanippe, ihre Schweſter aber Hippolyte), 
welchen dieſe von Ares erhalten hatte, ward von Admete, der Tochter des 
Gurvfibeus, gewünſcht, ımd H. follte ihn holen. ine Schaar Freimilliger 
begleitete ihn, unter welchen befonders Theſeus (Diod. IV, 16., wogegen 
‘Blut. Vit. Thes. deſſen Zug fpäter jeßt) bemerkbar if. 9. landete nach 
Apollodor zuerft in Paros, mo er mit den Söhnen des Minos in Streit 
gerierh und zwei von ihnen töbtete. In Aflen felbft angefommen, wurde er 
von Lyeus, dem Könige der Mariandyner in Myſien, gegen die ihn bedrän— 
genden Bebryker zu Hülfe gerufen. Hercules half feinem Gaftfreund und 
nahm den Feinde ein großes Stück Land weg, das er dem Lyeus ſchenkte, 
wegwegen es biejer ihm zu Ehren Heraclea nannte. Endlih in dem Hafen 
von Ihemischra (am Thermodon) angefommen, nachdem er zuvor über den 
Bontus gefegelt und diefem den Namen Gurinus gegeben hatte (Diod. am 
a. D.), ſah er fih von Hippolyte Anfangs freundlih aufgenommen und ber 
Gürtel ward ihm verfproden. Aber Here, in eine Amazone verkleidet, vers 
breitete da8 Gerücht, die Königin werde von dem Bremdlinge geraubt. Da- 
durch wurde ein Kampf veranlaßt, der die Königin das Leben Eoftete, denn 
9, eine Verrätherei vermutbend, riß fie bei den Haaren vom Pferde und 
tödtere file, nahm ihr den Gürtel (Andere heißen es ein Wehrgehenf) und 
bradte ihn heim. Im diefen Zug, der bei jeiner Ausdehnung in weite Berne 
geihickte Weranlaffung zur Ausſchmückung gab, verflehten die Mythographen 
noch mehrere Nebenabenteuer, wie die Ermordung der beiden Boreaden Calais 
und Zetes, farnef. Marnı. I, 87. und (ebendaf. u. Herod. IV, 9. 10.) die Be- 
gegniffe im Land der Hyperboreer, wo 9. mit der Echidna, die halb Menſch 
und halb Schlange war, drei Söhne zeugte, deren Einer, Schthas, Stamm- 
vater der Scythen wurde. ine Spur des Aufenthalts im Scythenlande 
war der gewaltige Fußtritt in einem Beljen, zwei Ellen groß, am Fluſſe 
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Tyras, die Ser. IV, 82. erwähnt, worin Greuzer Il, 208. wohl nit mit 
Unrecht einen Nachklang der Sage vom Schuh des Berjeus in Chemmis 
findet. Auf der Heimkehr endlib vom Amazonenlande landete H. in Troja, 
rettete die Heſione, Tochter des Laomedon, vor dem von Poſeidon gejendeten 
Ungeheuer, wofür ihm der Vater die Moſſe veriprocen hatte, die er von 
Zeus für den geraubten Ganymedes erhalten. Weil aber Laomedon die Zus 
fage nicht hielt, fuhr H. mit der Drohung ab, Troja mit Krieg zu über: 
ziehen (vgl. oben Homer). Darauf landete er in Aenos in Ihracien, wo 
er den übermütbigen Sarpedon erlegte, und kehrte über Macedonien in den 
Peloponnes zurück Apoll. II, 5, 9. Diod. a. St. Ginige Enüpfen an dieſes 
Abenteuer noh den Zug nah Indien, Tab. farn., von den aber nur wenige 
Berichte (Megafibenes bei Strabo) etwas willen wollen. — 7) Den Stall 
des Augeas und zwar an einem Tage zu reinigen, war eine weitere, 
nicht geringe Aufgabe. Ueber dieſe Sage ſ. man oben Bd. I. ©. 1003. 
In diefe Zeit füllt die Ginfehr des 9. bei Deramenus in Olenus, deſſen 
Tochter er vor der erzwmungenen Heirath mit dem Gentaur Eurytion reitete 
(Apoll. 11, 5, 5. Died. IV, 33. Müler Dor. II, 11.). Nah der Heim: 
fehr nah Mycenä wollte Euryſtheus dieje Arbeit erft nicht anerkennen, weil 
H. dafür fih Lohn ausbedungen hatte. (Man vgl. außer Apollod. u. Diod. 
auch Theoer. 25.). — 8) Der Stier in Greta war nad Acuſilaus ver 
felbe, der die Europa über das Meer getragen hatte, nah Andern auf ‘Po: 
ſeidons Geheiß aus dem Meere geftiegen, damit ihn Minos dem Meergotte 
opfere. Weil Minos wegen der Schönheit des Ihierd einen anderen Ochſen 
geopfert und jo den Gott getäufcht hatte, ließ Poſeidon einen Stier raſend 
werden und die Infel verwüften. Dieſes Ihier folte H. fangen. Minos 
erlaubte ihm dieß gerne, und jo brachte er es auf feinen Schultern nad 
Haus, ließ es aber dann frei, jo daß es fpäter weit umber ftreifte bis nad 
Marathon, und ald dortige Landplage in der Theſeus⸗Sage wieder vorfommt 
(Apolod. u. Paufan. I, 27. V, 10.). Diodor, der bei diejer Sage einige 
Nebenzüge beifügt, fagt IV, 14. ausprüdlid, H. babe nah dieſem Abenteuer 
die olympiihen Spiele eingejeßt, was aber nah Pindar Ol. XI, 47. und 
Apellovor nah dem Krieg gegen Augeas geſchah. Ebenſo erwähnt Dioder 
fhon bier de8 Kampfes mit den Giganten. — 9) Die Stutten dei 
Diomedes, Königs ver Biltonen in Ihracien, Sohnes des Ares und ber 
Gyrene, wurden mit dem Bleiih der Wanderer gefüttert, die das Land be 
traten. Dieje zu bolen, zog H. wiederum mit einer Schaar Freimilliger 
aus, überfiel die Wächter, kand die Roſſe los und brachte fie an das Meer. 
Aber Abderus, dem er fle während des Kampfes mit Diomedes übergeben 
batıe, wurde von ihnen gefreifen (wie nah Diodor aub der von H ihnen 
vorgeworfene Diomedes) und ihm zu Ehren Abvera gebaut. Die Roſſe ſelbſt 
aber, nah Mycenä gebracht und dort freigelajfen, wurden fpäter auf dem 
Olymp von wilden Thieren zerriffen. (Apelled. 11,5, 8. Diov. IV, 15.). 
10) Die Rinder des Geryones zu helen, war wieder ein Aben- 
teuer, dad, nie der Zug ind Amazonenland, um jo reicheren Stoff darbot, 
je größer die Entfernung der Kocalität war, Zwar haben mir dieje Sage 
ſchon bei Sellod gefunden, aber beionders behandelt iſt fie von Steſichorus 
(Inevoriz, |. Strabolll, p. 221.) und Herodorus (mevi Howrkeiag); jo wie 
außer den jonfligen Sammlern auch die römiſchen Berichterftatter und Dichter 
ſich für dieſen Zug in den Weſten vorzugsweiſe interejfirten.. Man ſ. bier: 
über Heyne Observv; zu Apollod. p. 158 ff., beſonders aber D. Müller Dor. 
©. 422 ff., der inöbefondere dad Anwachſen des Mythus bei Heſiod, Pi— 
fander, Steflhorus, Panyaſis und Pherecydes nahweist. Die Sage ill 
folgende: Geryones, Sohn des Chryjaor und der Galirrhoe, ToıowuuTos 
‚genannt, weil er aus brei vom Bauche an zufammengemwachfenen Körpern 
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beftand, mohnte auf der Infel Erytheia. Diefe Infel, die rörhliche genannt, 
weil fie in dem von der untergehenden Sonne gerötheten Weften liegt, wurde 
war nad mehreren Andeutungen (Müller Dorier ©. 422.) Anfangs in die 
Gegend von Epirus verlegt, ſpäter aber mit Gadeira identifieirt, oder in 
die Nähe davon gefegt (Herod. IV, 8. u. A.), auch mit den balearifchen 
Inſeln vermechfelt, Serv. ad Aen. VII, 662, und ift nad den meiften 
ſpäteren Berichten jedenfalls im äußerften Welten zu fuchen (f. Heyne a. St.). 
Geryones nun ließ in Gemeinschaft mit den Rindern des Hades eine Heerde 
von rotben Mindern meiden, die der Mieie Eurytion hütete und der zwei— 
föpfige Hund Orthrus bewachte. Dieielbe zu holen, durdzog 9. Europa, 
jammelte ein Heer auf Greta (Diod.), Fam nach Libyen, mo er mit Antäus 
ringt und den Buflris in Aegypten erlegt (m. ſ. den Art.), (id.), und an 
den Gränzen von Libven und @uropa feine zwei Säufen, die nicht faulen, 
als Zeugen feiner Äußerften Fahrten (Wind. Nem. III, 21.) aufrichtete, unter 
welden fchon das Alterchum die zwei Felsberge, Calpe auf europäiicher, 
Abyla anf africaniicher Seite verftand. (Abweichende Anftchten übrigens ſ. 
man jhon bei Straho IM, p. 258 ff. Diod. IV, 18. uw. A. Vgl. Heeren 
een ıc. S. 45 ff.) Da auf dieler Fahrt‘ H. von der Sonnenhige geftochen 
wurde, Schoß er nach dem Helins, der ihm aus Bemumderung feiner Kühn- 
beit einen goldenen Beer (deraz) gab, aus welchem orientaliihem Symbol 
(Creuzer II, 233.) die erflärende Mythologie einen Sonnenfahn machte. In 
dieiem fuhr er über den Oceanus, und landete bei Erytheia. Dort erfchlug 
er Hirten und Hund, raubte die Rinder, tödtete den fich zur Wehre fegenden 
G. und fuhr mit der Beute auf dem Becher nah Tarteſſus, wo er dem 
Helius den Vecher zurüdgab. Auf der Heimreiie kam er über die Pyrenäen 
und Alpen, gründete Aleſia, Nemauſus in Gallien, wurde Stammvater der 
Gelten (f. Creuzer II, 239.) und ging dann zu den Ligurern (Rigya), wo 
ihm die Beherricher verfelben, Alebion und Dercynus, Söhne des Pofeidon, 
feine Kinder rauben wollten, er fie aber erfchlug. Auch wird von dieſem 
Kampf mir den Ligurern erzäbft, Zeus jei dabei dem Helden, dem cs an 
Geſchoßen gebrach, mir einem Steinregen zu Hülfe gekommen ; daher Campus 
Japideus zwiſchen Maifilia und dem Rhodanus (Dionyf. Halie. Ant. rom. 
I, 34. nad einem Fragm. aus Aeſchyl. Prom. sol.). Ueber die weiteren 
Ihaten in Stalien ſ. unten Fit. eg. Bei Nhegium (mo 9. auch die Cicaden 
vertrieb, daher der Beiname xowmortwr, der Heufchredenvertreiber, Diod. 
IV, 22., womit der Name uwiayoos, der Bliegenjäger, zu vergleichen ifl, 
PBauf. VIII, 26, 4.), fyrang ein Stier in das Meer und ſchwamm nad) 
Sirilien (nad Diod. ſchwimmt H ſelbſt auf einem Stier hinüber). 9. ſetzte 
ihm mit den übrigen nad und fand denjelben unter den Heerden des Eryr. 
Diefer gab ihn aber nur nah einem Ringkampf, in welchen er jedoch ums» 
fam, heraus. Don der Meile durch Sicilien führe Diodor (IV, 13.) no 
viele Begebenheiten an. Auch Über den Rückweg weiß er Manches zu ers 
zählen. Nach ihm ging H. au Land über Italien und Illyrien nah Haus, 
nah Andern befuhr er das ioniſche umd adriatiihe Meer. Als er dus öſt— 
liche Feſtland erreicht hatte, machte Here die Stiere toll. 9. eilte ihnen bi 
um SHellefpont nad, bahnte fih dur den Strymon mit Felsftüden einen 
Weg und Fam endlih mit den Ihieren zu Gurvfihens, der fie der Here 
opferte. So Apollodor (II, 5, 10.), von dem aber, wie gejagt, Diodor 
vielfach abweitt (V, 17. 25. IV, 21.). Der bedeutendfte Zuſatz ift der 
Kampf mit den Giganten, welchen er den Helden auf diefem Zug, und zwar 
bei Cumä, befteben läßt. Auch Pindar (Schol. Nem. IV, 43.) fügt einen 
weiteren Kampf bei, den der Held auf dem Rückweg beftand, mit Alcyoneus 
nämlich, einem Räuber, der auf dem Iſthmus (von Corinth oder in Thracien) 
bauste. — Da CEurvſtheus die Reinigung der Ställe des Augend und bie 
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Beftegung der lernäiſchen Schlange nicht gelten laſſen wollte, mußte 9. zwei 
weitere WUrbeiten vornehmen. — 11) Den Gerberus aus der Unterwelt 
heraufzubolen, war die Krone der Arbeiten des H. und wird daher au 
gewöhnlich als die zwölfte aufgeführt. Homer hat blos diefe von allen zwölf 
ausdrücklich genannt. Zu deſſen Sage fügen die Späteren Mehreres hinzu, 
wie die von Gumolpus in Eleuſis vollzogene Einweihung in die Myſterien 
(wahrſcheinlich die Eleinen), die vor diejem ſchweren Gang für nöthig erachtet 
wurde, um den Helden vom Gentaurenmord zu reinigen. Apollod 11,5, 12. 
Etwas abweichend Diod. IV, 25. 26., j. oben Arbeit 3., u. Blut. Thes. 30. 
Bei dem DVBorgebirg Tänarum in Laconien flieg 9. in den Hades hinab, 
begleitet von Hermes und Athene. Dort angefommen fand er, weil bie 
meiften Schatten vor ihm flohen, zuerft nur den Meleager und die Meduſa, 
mit denen er Anfangs kämpfen wollte, fie aber jodann auf des Hermes Ge- 
heiß in Ruhe ließ. Näher der Pforte des Hades traf er den Theſeus und 
Pirithous. Dieſe ſtreckten ihm die Arme entgegen; den Theſeus befreite er, 
als er dieß aber bei Pirithous verfuchen wollte, bebte die Erde. (Andere 
anders; Vogel Encyel. Anm. 186.) Bon Ascalaphus (f. d. Art.) wälzt 
er den Stein ab, fchlachtet ein Nind von der Heerde ded Haded, um die 
Schatten mit Blut zu tränfen, und ringt mit deren Hirten Menötius. Nun 
bat er den Pluto um den Gerberus und erbielt die Erlaubniß, denfelben mit: 
zunehmen, wenn es ohne Waffen geſchehen könnte. Dieß gelang ihm. $. traj 
den Hund am Acheron, padte troß der Biſſe des Drachen am Schwanze 
des Gerberus und bradte den ten bei Trözene auf die Oberwelt 
(Apolod. II, 5, 12. Paufan. II, 31.), nah andern Sagen bei Tänarum, 
- oder Hermione, oder Coroneia, wo ein Heiligthum des 'H. yapaıy, des 
Sreudigblidenven, ftand (Pauſ. IX, 34, 4.), oder Heracleia. Als der Höllen- 
hund auf die Oberwelt Fam, ſoll er, des Lichts nicht gewöhnt, gejpieen 
haben, und fo fei das giftige Kraut Uconitum auf Erden erzeugt worden 
(Ovid Met. VII, 415. ®irg. Georg. I, 152. vgl. Aen. VI, 617.). Nad: 
dem 5. den Gerberus dem Euryſtheus gezeigt hatte, brachte er ihm wieder 
in die Unterwelt zurück. (Außer Apollod. a. St. j. m. Diod. IV, 25. 26. 
Eurip. u. Seneca Herc. fur.) ine Mopification dieſes Hinabgangs des H. 
in den 9. ift der Kampf mit dem Hades jelbft, wie er ſchon aus Homer 
11. V, 397. angeführt wurde und wie denſelben in&befondere Guripides in 
der Alcestis 24. 846 ff. poetiih verwendet bat. — 12) Die goldenen 
Aepfel der Hefperiden zu holen, nah Divdor die zwölfte Arbeit, war 
eine bejonder& ſchwierige Arbeit für den Helden, weil er nicht wußte, mo die 
Gärten der Hejperiden waren. Here hatte nämlich dieſe Aepfel bei ihrer 
Verbeirathung mit Zeus von der Gäa ald Hochzeitgeſchenk erhalten, fie aber 
den Heſperiden Aegle, Erytheia, Heſtia, Arethuſa und einem hundertköpfigen 
Drachen Ladon zur Bewachung übergeben. Dieſe waren auf dem Allas— 
gebirge bei den Hyperboreern. So Apollod. II, 5, 14. Bon Andern werben 
una von Schafheerden verſtanden, eine Verwechslung, die durch Vermiſchung 
mit der Sage von der Heerde des Geryones entſtanden zur fein ſcheint. Auch 
erjcheinen die Uepfel in anderen Sagen als der Aphrodite, dem Dionyſus, 
oder Helius geweiht. Die Hefperiven aber heißen bald Töchter der Nat 
(Heflod Theog. 215.), bald Töchter des Phorcys und der Geto, bald Töchter 
des Atlas und der Hefperis, bald Töchter des Heiperus, oder ded Zeus und 
der Ihemid, und ftatt obiger vier werden auch drei, bei Diodor (IV, 27.) 
fleben genannt, Die Dichter Iegen ihnen die Babe des Geſanges bei (Hei. 
Theog. 518. @urip. H. f. 394.). Die ältefle Sage bei Heflod verfegt die 
Heſperiden im Allgemeinen an den äußerften Welten, womit auch Apollovor 
a, St.) übereinftimmt, während bei Späteren, die die Stätten geographiſch 
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Mauretanien oder Injeln ded atlantiihen Oceans die Rede ift (Plin. H. N. 
VI, 31. 36. Heyne zu Virg. Aen. IV, 480. Pomp. Mela III. 10.). Mehr 
Schwierigkeit maht die Nennung der Hyperboreer, die ja ſonſt als nörb« 
lihed Bol genannt werden, dad über dem Boread wohnt, f. d. Art., wähs 
rend der Atlas im Welten liegt. Wielleiht floßen den Alten dabei nördliche 
und weſtliche Stride zufammen, oder entftand, was noch wahrſcheinlicher ift, 
dieſe Zufammenftelung aus einer Vermiſchung der Heiperiven-Sage mit ans 
dern, wie insbejondere ein Zufammenfließen mit dem Abenteuer gegen Ges 
ryones (Strabo) unverkennbar if. (Man febe außer Heyne Observ. 167. 
bi3 169. D. Müller Dorier I, 273 ff.) — Um nun die Gärten aufzufuchen, 
ging H, nachdem er (Blut. Thes. 11.) dem Unhold Termerus in Theffalien 
den Kopf zerſchmettert hatte, nah Macedonien zum Fluß Echedorus. Hier 
tödtete ser den Cyenus, Sohn des Ares umd der Pyrene, der ihn heraudge- 
fordert hatte, der aber nicht zu verwechieln ift mit dem oben nad Heflod 
erwähnten Sohn des Ares gleiched Namend. Darnach kam er dur Illyrien 
zu den Nymphen am Eridanus, Töchtern des Zeud und der Themid, von 
denen er erfuhr, wie er den Nereus, der bier dieſelbe Nolle fpielt, mie fonft 
Proteus und Glaucus (1. Heyne zu Apollod.), fefleln und fo von ihm Kunde 
über jeinen Weg erhalten fünnte. Dieß geihab, und 9. ging nun nad 
Libyen. Dort kämpft er nah Apollod. und Andern mit dem König Antäus, 
Sohn des Voſeidon (nach Andern der Erde), der die Fremden zum Ring— 
fampfe aufforderte und auch den H. zum Kampfe zwang. Diefer aber merkte, 
daß er immer neue Kraft befomme, wenn er die Erde (feine Mutter) bes 
rühre, und erdrückte ibn daher in der Luft. Bon Libven ging fein Weg 
Durch Aegypten, wo er den die Fremdlinge opfernden Buflrid erihlug. Daß 
Diodor dieje Sage bei dem Zuge zu Geryones anführt, ift oben erwähnt. 
Ferner fügt Apollodor (vielleiht ein Zufag fpäterer Hand) noch eine Wan— 
derung durch Aflen bei, und läßt ihn dann in Urabien, nah Divdor in 
Aerbiopien, den: Emathion, Sohn des Tithonusd und der Eos, tödten. Aber⸗ 
mals im Heliuskahn ſetzte er wiederum über dad Meer auf das andere Fefl- 
land, erlegte am Gaucajus den Adler, der die Leber ded Prometheus fraß, 
und befreite den Gefeflelten, an deſſen Stelle ald freimilliged Tobtenopfer 
Ghiron trat (eine ziemlich regellofe Lebertragung der früheren Begebenheit 
auf dieien Zug, man f. oben). Endlich fam er zu den Syperboreern und 
zu Arad. Prometheus hatte ihm gerathen, die Aepfel nicht felbft zu holen, 
fondern den Atlad darnach auszuſchicken und für diejen einftweilen den Simmel 
zu tragen. Allas fam mit den Uepfeln zurüd, weigerte fi aber, die Laſt 
wieder aufzunehmen und fagte, er wolle felbft die Aepfel dem Euryftheus 
bringen. 5. bat ihn, nur jo lange den Himmel wieder auf ſich zu nehmen, 
bis er auf fein der Bürde nicht gemohntes Haupt ein Bolfter von Striden 
gelegt haben würde. Atlas ließ fh tauſchen. Denn H. nahm nun die am 
Boden liegenden Aepfel, ließ den Atlas flehen und eilte davon. Zum Eus 
ryſtheus zurückgekehrt erhielt er die Aepfel von ihm zum Geſchenk, weihte 
fie aber der Athene, welche fie jedoch auch nicht behielt, fondern an den 
vorigen Ort zurüdbradte. Diele von Apollod. und Diod. a. St. erzählte 
Sage erhielt von Späteren die Modification, daß H. ſelber ven Draden 
Ladon erlegt, ein Kampf, defien Bild Zeus unter die Sterne verjeßte (On: 
Poet. Astron. II, 6.). Die im Kampf fnieende Figur ded H. iſt der H. 
&> yoraoı, Nixus, Ingeniculus (Grat. Cat. 3. Hermann Handb. d. Mythol. 
II, 45 ff.), nah Greuger Symb. II, 210. eine mythiſche Erflärung einer 
aftronomiichen Hieroglyphe, welche die almälig abnehmende, nad Süden 
finfende Sonne bedeutet. Dieß dte Sagen von den zwölf Arbeiten des H., 
in Betreff deren Apollodor mit fih ſeibſt einigermaßen im Widerftreit ift, 
Pauly, Real ·Enehelop. TIL 74 
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fofern er gleih Anfangs von zwölf Arbeiten redet, den Euryſtheus aber doch 
zwei Davon vermerfen läßt, fo daß H. eigentlich vierzehn hätte) verrichten follen. 
Diodor ift conſequenter, indem er Nichts von der Berwerfung des Kampfes 
mit der Hydra und der Arbeit bei Augeas erwähnt. — d) An die zmölf 
Arbeiten reiben fih die meoeuy« an, fo genannt, nicht weil fie minder 
bedeutend oder anjtrengend waren, aud nicht, weil fie ald ein Product 
fpäterer Sage zu betrachten find, ſondern einzig darum, weil fle als frei« 
willige, nicht befohlene, angefehen wurden. Uebrigens theilen fie ſich in zwei 
Gläffen, indem die Einen während der zwölf (Apollod. II, 4, 12.) oder at 
(id. H, 5, 11.) Jahre (man vgl. Müller Dorier ©. 437.) der Knechtſchaft 
bei Euryſtheus, aljo zwiſchen die @9%o: hinein, vollbracht, die andern aber 
in die darauffolgende Zeit verjegt wurben. Die mwichtigften der erften Glaffe, 
z. B. die Abenteuer im Scythenland, die Keraclesjäulen, der Kampf mit 
den Gentauren, Antäus u. dgl., wurden oben am gehörigen Orte eingereibt; 
und es bleibt fomit nur die zweite Glaffe übrig, von der wir aber, um für 
wichtigere Bragen Raum zu behalten, auch nur die bebeutjameren Sagen 
anführen können. — Nah erlangter Breibeit Eehrte H. nah Thebe zurüd. 
Dort vermählte er die Megara mit Jolaus und zog, um nicht ehelos zu 
bleiben, nah Oechalia (in Thefjalien, oder Eubda, oder in Meflenien, man 
j. Müller Dorier ©. 412., gelegen), mo Eurytus (N. II, 730.), der treff- 
liche Bogenfhüg und Lehrer des H, König war. Diefer batte — und dieß 
ift nah Diod. IV, 31., Apollod. U, 6. u. Pauſ. II, 15, 2. die Bervoll- 
fländigung der oben aus Homer angeführten Sage von Iphitus — jeine 
Tochter Iole dem verfprochen, der feine Söhne im Bogenfchießen übertreffen 
würde. 9. that dieß zwar, aber Eurytus wollte jein Berfprechen nicht halten, 
weil er fagte, einem Manne, der feine eigenen Kinder umbringe (Kinder ber 
Megara), gebe er feine Tochter nit. Iphitus, der Sohn des Eurytus, 
fuchte den Bater zu überreden, aber vergeblid. Nun wurden bald darauf 
des Eurytus Rinder meggetrieben, und er vermuthete, der Thäter ſei Niemand 
anders, als H. Iphitus vertheidigte feinen Breund H., ging zu ihm und 
bat ihn; er möchte felber die Ninder mit ibm aufſuchen. &. verftand fi 
dazu; da fle aber mit einander in Tiryns waren, ftürzte er in einem Anfalle 
von Wahnfinn denfelben von der Mauer hinab (Od. XXI, 22—30. Sopb. 
Trach. 273 f.), nad Diodor, weil er aud einen falihen Verdacht gegen 
feine Ehrlichkeit nicht dulden Fonnte. Bon dieſer Unthat gegen Iphitus wurde 
er zwar durch Deiphobus in Amyclä emſündigt, fiel aber doch darüber in 
eine ſchwere Krankheit. Um dieſe zu .beilen, fam er nach Delphi. Aber Vs: 
thia verweigerte die Antwort. Gr wollte daher den Tempel plündern, trug 
wirklich den Dreifuß hinweg und errichtete ein eigenes Orakel. Darüber fam 
er mit Apollo in Streit, und nur der Blitzſtrahl des Zeus trennte bie 
Kämpfenden. Man vgl. Heyne Observ. p. 180. Paffom Heracl. d. Dreifuß- 
ränuber in Böttiger Arhäolog. I, 125-164. DO. Müller Dor. S. 431 ff., 
welch legterer in der auffallenden Sage, weil ja H. ſonſt den Apollocultus 
ſchützt, eine Darftelung von Berpflanzung des Apollodienftes nach Ihebe 
findet. Endlich gab H. den Dreifuß zurüd und erhielt das Drafel, er werbe 
gefund werben, wenn er jich verkaufen Tafje, drei Jahre um Lohn (drei Ta- 
Iente nah dem Schol.) diene und diejen dem Eurytus als Blutgeld gebe, 
das diejer aber erft nicht annahm. Bon diefer Angabe Apollod. a. St. u. 
Diod. weicht die Ältere Sage namentlih auch infofern ab, als fle nicht jagt, 
an wen H. verfauft worden jei, die GSpäteren aber nennen bier Oms 
phabe, Königin in Lodien, Wittwe des Tmolus. So lange er dort war 
und nach der noch fpäteren, beſonders von römischen Dichtern benutzten Sage 
(Eydus de Miäg:-R. IH, 64. Lucian. Dial. D. XIII, 2. Ovid Fast. II, 305. 
u. Her. IX, 53. Seneca im Hippol. 317. u. Herc. fur. 464.) zu Zeiten 
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zum Weibe herabfanf, Wolle fpann und in das mit Sandyr gefärbte Weiber- 
gewand fih hüllte, während Omphale feine Löwenhaut anzog, verrichtete er 
dennoh nah Apollod. u. Diod. a. St. daſelbſt auch viele Thaten: er feflelte 
die Gercopen bei Epheſus, muthmillige Kobolde der Heracles-Sage, ſ. den 
Art., tödtete den Syleus jammt feiner Tochter in Aulis, flug die plün- 
dernden Itonen (Diod. a. St.), erlegte eine Schlange um Fluß Sygaris, 
wofür ihn Zeus ald ogıovyog unter die Sterne verjeßte (Hyg. Poet. Astr. 
ll, 14.), und warf den blurvürftigen Lytierfed in den Mäander (Sol. ad 
Theoer. X, 41. then. X, p. 415.b. p. 16f. Schweigh.; nad Creuzer 
phrygiſches Element, II, 236.), gab der Injel Icaria ihren Namen, weil er 
dort den Leichnam des Icarus begraben hatte, und machte eine Fahrt nad 
Colchis. Schon nah Apollovor (I, 9, 16.) ift H., was wohl urfprünglid 
nit der Ball war, in die Jaſons-Sage verflodten (man vgl. auch Herodot 
VII, 193.), und nad andern, vom Schol. Ayollon. Arg. I, 1289. geſam⸗ 
melten Sagen wird von H. dem Argonauten gar Vieles erzählt, beſonders 
auch die jhöne Sage von Hylas (Ant. Lib. Metam. c. 26.). Auch mit der 
Jagd des calydoniſchen Ebers wurde H. in Verbindung gebradt, fo wie mit 
der Landung ded Thejeus am Iſthmus. Der von Megafthened (Arrian Ind. 
8. 9. Vhiloſtr. Vit. Ap. III, 46.) erwähnte Zug nad Indien mag in der 
griebiihen Fabel bier feine Stelle finden.. Selbft indische Symbole und Feft- 
gebräuche jehen wir in mythiſche Geſchichte ausgejponnen und auf den The— 
banerbelven übergetragen (Greuzer II, 237. vgl. mit I, 98.). ine bebeu- 
tende Epiſode bildete ferner der ſchon bei Homer (j. oben) vorfommende Zug 
gegen Laomedon in Troja. Die Späteren (Diod. IV, 32. 49. Apollod. II, 
6, 4. au Eurip. Troad. 802—819.) geben dann diejelbe no mehr aus— 
geihmüdte Sage, in welcher unter den BBegleitern des H. neben Dicles 
Zelamon die Hauptrolle jvielt; diefer drang fogar vor 9. in bie Stadt ein, 
was dejien Eiferjucht im höchften Grade erregte. Telamon beſchwichtigte die 
Wurh blos dadurch, daß er geihwind einen Haufen Steine zufammenlegte 
und jagte, er baue dem H. xwAAirınog oder aisbinanog (zwei Beinamen des 
Helden) einen Altar. Nun war 9. zaufriedengeftellt und gab ihm die Heflone 
ala Ehrengeichent. Dieje durfte auch Einen der Gefangenen loskaufen. Sie 
wählte ihren einzigen noch am Leben gebliebenen Bruber Bobarced, der da= 
von den Namen Vriamus, der Losgekaufte, erhielt. und das väterliche Reich 
übernehmen durfte. Nach diefen Abenteuer befümpfte H. die Meroper auf 
der Injel Eos, wohin er durch einen Sturm (j. oben bei Homer) verſchla⸗ 
gen worden war, Und dann in Bhlegra in Gampanien, nah Anden in 
Ihracien, die Giganten; was Diodor zweimal, nämlih auch ſchon nad Be— 
ſlegung des cretifchen Stierd, gefchehen läßt, IV, 14. Ueber dieſe ſchon läugſt 
(Apollod. I, 6, 1. Pind. Nem. I, 100 ff.) geweiffagte Beflegung ber Gi⸗ 
ganten durch einen Sterblichen ſ. außer Apollod. II, 7, 1. beſonders Eurip. 
H. £. 177—180. 852. 1190 -94. 1272. Außer dem von Apollodor ges 
nannten Giganten Alcyoneus erwähnt Pindar (Nem. IV, 44. Isthm. VA 
47. 48.) mit befonderem Nachdruck einen Ochſenhirten gleiden Namens, den 
H. troß jeiner furchtbaren Stärfe beflegte. Nah Argos zurüdgefehrt zog 
der Held bald darauf gegen den wortbrüdigen Augeas, ein Zug, den bie 
Sage durch manderlei Wechſelfälle anſprechend machte, jo wie auch die daraufs 
folgende, fhon bei Homer vorkommende Ginnahme von Pylus. Nah Bes 
ſſegung des Augeas ſetzte H. die olympiſchen Spiele und ben Gotteöftieden 
ein. Nach Eroberung von VPylus aber folgte der Zug gegen die Söhne des 
Hippoevon in Lacedämon. (Apollod. I, 7, 2. 3. Died. IV, 33. Bin. Ol. 
XI, (ionft X,] 29— 71.) — In Betreff der weiteren Abentener, ber Zeugung 
des Telephus mit Auge, Tochter ded Aleus in Tegea, des Kampis mit dem 
proteusartigen Flußgoit Achelous um die Dejanira, verweiſen wir auf die 
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betreffenden einzelnen Artikel. Um dieſelbe Zeit treten feine fünfzig Söhne 
wieder auf, indem er nah Apollod. II, 7, 6. u. Diod. IV, 36.29. V, 15. 
in Bolge eines Drafeld fieben bei ſich behielt, drei (nah Diod. zwei) nad 
Thebe und die übrigen vierzig ald Colonie nah Sardinien ſchickte. — Und 
nun wendet ſich die Sage zur Hauptfataftropge. H. hatte, während er in 
Bura in Achaja bei dem Vater der Dejanira, Deneud war, im britten Jahr 
feiner Ehe, beim Mahle einen aufmartenden Knaben, Eunomus, unvorjäglid 
erihlagen und wurde deshalb Tandesflühtig. Auf dem Wege kam er mit 
feiner Gattin an den Fluß Evenus. Der Gentaur Neffus hatte das Recht 
erhalten, die Neifenden um ein Handgeld über ven Fluß zu tragen. 9. be— 
durfte nun feiner Hülfe nicht, und fchritt voran, wohl aber Dejanira. 
Während er mit ihr im Fluſſe war, machte Neffus ihr unbillige Zumuthungen, 
fie ſchrie um Hülfe und H. ſchoß den Zudringlichen beim Ausfteigen ans Ufer 
nieder. Sterbend empfahl Nefjus der Dejanira als Liebeszauber für ihren 
in ber Liebe fo veränderlihen Mann, fie folle feinen auf die Erde ver— 
fhütteten Samen mit dem Blute aus feiner Wunde miſchen. Dief that fie 
und bob die Salbe jorgfältig auf. Neſſus aber ftarb auf diefer Stelle, nad 
Paufaniad X, 38. erſt im Land der ozolifchen Kocrer, wohin er ſich noch 
ſchleppte. (Man f. hierüber außer Apollod. I, 7, 6. Diod. IV, 36. au 
bie poetiſchen Bearbeitungen Sophocl. Trach. 555 ff. Ovid Met. IX, 201 ff. 
Seneca Here. Oet. 496 ff.) — Bon da ging der Zug weiter durch das Land 
ber Dryoper, mo der Held, mie nach der fpäteren Sage überhaupt mehrmale, 
feiner Beinamen, Bovpayos, aönpayog, raupayog, auch giAomorns fih würdig 
bewies, indem er einem Hirten Theidamas einen Ochſen abiyannte und verzebrte, 
was übrigeng Apollodor bei dem Zuge gegen Bufiris erzählt. Endlich kam 9. 
na Trachin, wo ihn Ceyr freundlich aufnahm. Er bezwang die Dryoper, leiftete 
dem Dorerfönig Aegimius gegen die Lapithen Hülfe, ohne den angebotenen 
Lohn, einen Theil des Landes, anzunehmen, und erſchlug den Laogoras, weil 
er frevelhafter Weiſe im Hain des Apollo Schmäufe hielt (m. f. Müller Dor. 
I, 41. 411.). Auf dem Wege an Iton, Stadt in Ihefjalien, vorbei wurde 
er von Eyenus, Sohn des Ares, zum Zweifampf herausgefordert und erſchlug 
ihn. Dieß iſt die von Heſ. im Scut. H. behandelte Sage. Ampntor endlich, 
König in Ormenion, büßte feine Weigerung, den Helden durchziehen zu lajfen, 
nah Diodor die Abweifung der Werbung um feine Tochter, gleichfalls mit 
dem Tode. (Apollod. II, 7, 7. Diov. IV, 36. 37.) — e) Des &. leßte 
Shidjale und Apotheofe. Ueber dieſen legten Abfchnitt des Lebens 
ded 9. ift Homer und Heflod gleichfalls ſehr furz. Die Hauptftellen find 
Od. XI, 600 ff. Heſ. Theog. 949—954. Die Art des Todes wird nicht 
erwähnt, fondern nur gejagt, wie nad) der Vollendung der Held ſelbſt (@Urog) 
bei den unfterblihen Göttern fei und fich der fchönen Hebe freue, während 
fein eiöwAor in der Unterwelt, wie einft im Leben, furdtbar mit Bogen, 
Pfeilen und Wehrgehenk einherichreite. Im Betreff der homeriſchen Stelle 
läßt ſich fragen, ob der Gegenſatz zwiſchen eidwAor und aurog ein Beſtand⸗ 
theil der urſprünglichen Sage geweſen ſei, oder ob nicht vielmehr wahr 
ſcheinlicher if, daß H. bei Homer gleich dem Siſyphus und andern Heroen 
eben nur als eiöwAor in der Unterwelt eriftirt, bie Angabe von feinem im 
Olymp fortlebenden Geifte aber erft fpäter in Folge einer Interpolation von 
v. 601. 602. bineingetragen worden ift, weil die weiter ausgebildete Sage 
bie homeriſche Vorſtellung des Götterſohns nicht mehr würdig fand. Denn 
gerade dieſe Parthie des Mythus hat die fpätere Dichtung beionders reich 
ausgeſtattet. Die Hauptpunkte davon find folgende. Nah Trachin zurüde 
gekehrt führte H. (nah Sophocl. Trach. 44 f. 248. 351 ff. nicht von Haus 
aus, fondern nad längerem Aufenthalt bei Omphale in Lydien) ein Heer 
gegen Curytus in Dechalia (f. oben d.),. mit Hülfe vieler Bundesgenoffen 
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eroberte er die Stadt und erfchlug den Eurytus fammt feinen Söhnen, die 
ihöne Jole aber, deſſen Tochter, führte er gefangen mit fih fort. Auf dem 
Borgebirg Euböas Genion — denn Dedalia in Eubda wird durchweg in 
der jpäteren Sage an die Stelle Oechalia's in Theſſalien, das die urſprüng— 
lihe Sage hat, geſetzt — errichtete H. dem Zeus einen Altar und fchicte 
feinen Waffengenoffen Lichas, ihm ein mweißed Gewand zum Opfern zu holen. 
Dejanira, von der 9. bei feinem Abzug ſchon fehr ernſt Abjchied genommen 
umd der er feinen Tegten Willen zurüdgelajien hatte, erfuhr nun, nachdem ſie 
bereitd in ihrer Angft ihren Älteften Sohn Hyllus nach dem Vater ausgeſchickt 
hatte, von Lichas, daß 9. bereitd auf der fiegreihen Heimfehr begriffen ſei. 
Zugleih brachte ihr derjelbe die ſchöne Jole mit, ohne ihr zu verhehlen, daß 
diejelbe der Grund der Zerflörung von Dedalia (Sovhorl.) geweſen fei. 
Dejanira, die edelmüthige Gattin, ſich beugend vor der Macht der Aphrodite, 
zürnte ihrem Gemahl darüber nicht und hatte zugleich herzliches Mitleid mit 
dem Unglück der Jungfrau. Doch wollte fie noch ein Mittel verfuchen, die 
Liebe des Gemahld wieder zu gewinnen: es war die unſchuldig feheinende, 
ihr von Nefius empfohlene Zauberfalbe. Mit dieſer beftrih fle das ver- 
langte Opfergemand und jchicte e3 dem Gatten zu. Kaum war aber das 
Kleid auf dem Leibe des H. warm geworden, fo drang das in der Salbe 
enthaltene Gift, das von dem vergifteten Pfeile des H. jelbft herrührte, in 
alle Theile des Körpers und verurjachte die bitterften Qualen. In der Wuth 
des Schmerzend tödtete H. den Lleberbringer Lichas, riß ſich das Gemand 
vom Leibe und mit demielben ganze Fleiſchſtücke. Darauf ließ er fih nad 
Trachis bringen. Dejanira ermordete fich jelbft in der Verzweiflung. 9. aber 
trug dem Hyllus auf, feiner Zeit die Jole zu heirathen, umd baute fih darauf 
(nad Diod. IV, 38. thut dieß Jolaus in Folge eines Orakelſpruches) auf 
dem nahegelegenen Deta auf dem phrygiſchen Belien (Gallim.) einen Scheiter= - 
baufen, flieg hinauf und befahl Jedem, ver Hinzufam, Beuer drunter zu 
werfen. Alle ſcheuten fich, dieß zu thun; wie auch ein früherer Verſuch des 
H., fih zu verbrennen, nach dem Tod einer Geliebten nämlich, der Tochter 
des Syleus, einzig dadurch vereitelt worden war, daß die Anmefenden mit 
Macht ihm abredeten. Conon Narrat. 17. Endlich erfüllte ein Hirte Pöas, 
der zufällig dazu fam, feinen Willen und empfing zum Danf die Pfeile des 
Helden. So Apollod. II, 7, 7., mährend Diodor a. St. und Sophocles 
Phil. 802. dieß vom Sohn des Pöas, Philoctet, der fpätere Mythograph 
Ptolemäus Hephäftionis aber von einem gewiffen Morfimus erzählen. Kaum 
brannte der Holzſtoß, jo fuhren Blige hinein, daß Alles ſchnell verzehrt 
ward; auch drang (Herod. VII, 198.) der Fluß Dyrad aus der Erde hervor, 
um dem verbrennenden Helden Kühlung zu bringen, eine Wolfe Tieß ſich 
nieder und trug den Gottedjohn unter dem Krachen des Donnerd an ber 
Hand feiner Beichügerin Athene (Pauſ. III, 18, 7.) over auf einem DVier- 
geipann des Zeus (Ovid Met. IX, 271 f.) zum Himmel empor, wo ihm 
Unfterblichkeit verliehen und er, mit. Here verſöhnt, mit deren ewig blühenden 
Tochter Hebe vermählt wird. Zwei Söhne, Aleriares und Anicetus, wurden 
die Frucht dieſer Verbindung des feligen, nicht alternden Paared. (Apollod, 
Diod. u. Sophocl. in den a. St. Uber auch Pind. Nem. I, a. €. u. X, 
31—34. Isthm. IV, 55 ff. @urip. Heracl. 910—918. 9. 10. 871f. Orest. 
1686. Hippol. 545 ff. Ovid Metam. IX, 134 ff. Virg. Aen. VII, 300. 
Serv. zu d. St.) Selbſt das Leben des H. nach dem Tode wurde von den 
ipäteren Dichtern vielfach behandelt, bald tritt er ehrmürdig auf (Dvid. Met. 
IX, 262— 270. Diov. IV, 39. a. E.), bald komiſch bei Callimachus nad 
Ariſtoph. Borgang Ran. 63. 557 ff. und Lucian D. D. 13. und D.M. — 
f) Der Heraclescultud in Griechenland und den damit zuſammenhän— 
genden Weftländern. Indem wir die Frauen und Söhne des H. theils ſchon 
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im Biöherigen angeführt haben, jo weit biejelbe für den Mythus Interefie 
haben (eine vollſtändige Aufzählung 5. m. bei Apolled. II, 7, 8. und Dazu 
Heyne Observ. 198 ff.), theils im Art. Heraclidae Weiteres enthalten ift, 
fönnen wir über die leiblihe Nachkommenſchaft des Helden mit der einzigen 
Bemerkung hinweggehen, daß auffallend ift, wie unter einer jehr bedeutenden 
Menge von Söhnen nit auch Töchter genannt werden, und daß Euripibes 
allein eine einzige Tochter von ihm und der Dejanira, Mararia, auftreten 
läßt, der zu Ehren eine Quelle in Marathon Macaria genannt wurde (Pau. 
1, 32,5.). Geben wir deshalb zu der Brage über, wie H. geiftig im Cultus 
fortlebte. So wichtig es ift, wie in Betreff der Sagen jo auch in Hinficht 
des Cultus die verichiedenen Kocalitäten critiih auseinander zu halten, fo 
halten wir ed doch nicht für angemefien, im dieſe ſchwierige und meitläufige 
Grörterung bier einzugeben, und verweijen hierüber auf bie intereflanten An— 
fihten D. Müllers in feinen Doriern, Ates Buch c.11. Es möge genügen, 
die wichtigften Angaben der alten Schriftfteller anzuführen. Gleich nad 
feiner Apotheoſe jollen ihm feine Freunde ein Heroenopfer, und Menötius 
ihm zu Ehren zu Opus einen Hervendienft geftiftet haben. Diejem Beifpiele 
folgten die Ihebaner, bis ſich diefe Verehrung nach dem Borgang ber Urhener 
bei allen grieiihen Stämmen zur Verehrung des 9. als einer Gottheit 
fteigerte (Diod. IV, 39. @urip. Herc. fur. 1331. Vgl. D. Müller Dorier 
©. 438). Auch zwei Kunftwerfe, die und erhalten wurden, deuten auf dieſe 
Vergötterung bin, das farneflihe Basrelief, ſ. Muratori Thes. Inscr. I, 60. 
Heyne Antiqu. Aufl. 29., und eine erruriihe Opferfchale, Dempfter Etr. 
reg. t. 2. Doch gehörte nad Herod. 11, 145. 9. nebſt Dionyjus und Ban zu 
den jüngften Göttern, und Herodot meint IH, 44. überhaupt, diejenigen 
Griechen thun am beften, welde für D. doppelte Tempel haben, jofern er 
ıheild Heros jei, theils eine Botiheit. Zu den älteſten Heracled:Tempelu in 
Griechenland gehörten der Tempel in Bura in Achaja, H. Bovowixoz, wo 
9. ein Drafel hatte, das vermittelt eines Spield mit vier Würfeln befragt 
wurde (Bauf. VII, 25, 6.); weswegen H. auch Aurris heißt (Blut. de mal. 
Her. 31.), worauf au der Kampf mit Apollo um den Dreifuß binweisr, 
und der Tempel des 'H. Mniıos, MrAwr, ein Beinane, der daher fommt, 
weil ihm einft flatt ded großen Opfers, dad wegen eingetretener Hinderniſſe 
nicht dargebracht werden Fonnte, Uepfel geopfert wurden, welche die Kinder 
vor dem Tempel fpielend dadurb in Scaafe verwanbelten, daß fle in die 
Mepfel vier Hölzer ftatt der Deine ftedien (Bollur Onom. I, 30. Heſych. 
v. Mrior. Suid. v. MnAıos). In der Nähe von Thermopylä, wo nah 
Schol. Ariſtoph. Nub. 1047. Herod. VII, 176. ihm Athene die warmen 
Quellen, die dem 9. auch ſonſt (Died. V, 3. Schol. Pind. Ol. AH, 25. 
Strabo p. 60. 170. 425. 428., und beſonders Plutarch phil. esse c. princ. 
diss. Vol. XII. p. 87. ed. Hutten. Liv. XXI, 1.) beilig waren, bereitet 
haben ‚jol, fand man die wegen eines befonderen Vorgangs errichtete Statue 
des H. ueraunvyo; (Schwarzfteiß). Die Theia, Tochter des Oceanus, hatte 
Söhne, die obengenannten komiſchen Gercopen, die fie vor dem mit dem 
ihwarzen Steiß warnte. Sie nedten ibn aber dennoch im Schlafe, worauf 
ihnen 9. die Füße zufammenband und jo auf der Schulter forttrug. Yu 
diefer Rage erkannten fie den mit Haaren bewachſenen Steiß des $., erzählten 
ihm die Warnung ihrer Mutter; dieſer lachte und ließ fie laufen. (Herod. 
VII. 216. Tzetz. zu Lycophr. 91. Suid. u. Heſych. s. v.) Zu bemerken 
ift auch der Tempel des H. wiooyurns in Phocis, woselbit, wie auch im 
römiihen Gultus, die Frauen vom SHeracleädienft entfernt wurden, wahr⸗ 
ſcheinlich mit Beziehung auf die Vergiftung durch Dejanira (Bint: Q. R. 57. 
u. de pyth. or. 20. Macrob. Sat. I, 12.). Sehr häufig hatten einzelne 
Tempel jperielle Namen, die ‚auf bejonderen Beinamen des Helden beruhten, 
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3. B. H. inmoserng, vıronoAovoong (f. oben), Mrrvrn; (Index), jo genannt, 
weil H. dem Sophocles im Traume erfchienen fein und ihm den Raub einer 
goldenen Opferfchale in feinen Tempel in Athen angezeigt haben ſoll; Heſych. 
s. v. @ic. de Div. I, 25. u. and. m. Kvrooapyes ift bei Pauſan. I, 89. 
nit ein Beiname, fondern ein Heiligthum des H. bei Athen, mo man 
preißgegebene Kinder ausfegte, wie überhaupt ſolche feinem Schuge empfohlen 
wurden. Dieß bezicht fih auf die Sage von der Nettung feines Sohnes 
Aechmagoras; man ſ. d. Art. Der Name Cynoſarges bedeutet: der weiße 
Hund, und ſcheint eine ſideriſche Beziehung zu haben. re 11.250. In ganz 
Griebenland, vorzugsweiſe in allen dorifhen Befigungen, erboben fich im 
Laufe der Zeit eine Menge Tempel des H.; man f. Iacobi Kandmörterb. d. 
Mythol. 431. Anm. Aber nicht blos durch Opfer, befonders von GStieren, 
Ebern, Widdern (Diod. IV, 39.), wurde 9. in diefen Heiligthümern verehrt, 
fondern hauptſächlich Kampfipiele dienten zu feiner Merberrlihung, fo in 
Marathon, mo der Sieger einen fllbernen Krug erhielt (Pind. Ol. IX, 97. 
134.), in Thebe (ibid. XII, 148.). Die dem H. geweihten Fefte mie die 
KRanıpfipiele hießen Hoarisıe. In Athen wurde ein foldhes alle fünf Sabre 
gefeiert (Pollur Onom. VIII, 9.), und Hymnen dabei gelungen (PBind. Nem. 
X, 61 ff.). Bekannt find insbefondere die Deracles-Fefte in Sicyon (Herod. 
VI, 116. Pauſ. II, 10, 1.), in Ihebe, wo dem $., der Megara und ihren 
Kindern eine jährlie Keichenfeier mit Spielen geweiht war (Pind. Isthm. 
IV, 61. [105.] uw. IH, 114. Bödh Expl. p. 509.), und in Sparta (Pind. 
Nem. X, 98.). In Lindus feierte man feine Anweſenheit auf Rhodus dur 
Shimpfwörter und Verwünſchungen zum Andenken daran, daß $. auf feinem 
Zug nah den Heſperiden einem Landmann auf der Infel einen Ochſen ab- 
geipannt und verzehrt hatte, von diefem aber dafür mit Berwünfchungen 
überladen worden war, wie auch fonft Scherze und Nedereien verfchiedener Art 
unter den beracleiichen Feſtgebräuchen vorkommen (Apollod. II, 5,11. Conon 
Narrat. 11. p. 10. ed. Kann.; man f. hierüber Heffter: Die Götterbienfte auf 
Rhodus und der Heraclesdienft auf Lindus 1827. Auch Müller Dor. I, 458.). 
In Cos, an dem im Frühling gefeierten Feſte arrıuayie, legte der Prieſter des 
(wahrſcheinlich aflatiihen) Gottes Weibertraht an, mit Beziehung auf den 
Aufenthalt des H. bei Omphale (Blut. Q. Gr. 58. Müller Dor. 1, 449 ff.). 
Von Griehenland aus, namentlih von Sparta her, wo er mit dem Apollo: 
Eult in befonders nahem Verhältniß ftand (f. Müller Dorier u. Geſch. d. 
hellen. St., 2ter Bb.), verbreitete ſich der Heraclesdienſt nad den Golonien, 
in Italien indbefonvere (f. Heyne ad Virg. Aen. III. Exc. 14.). Auf 
die Verehrung ded H. auf Malta, Gades und Tarteſſus, ebenjo in Thaſos, 
Greta (idäiſcher Dactyl Heracles) auch in Lydien (Sandon) müffen wir unten 
zurückkommen. — Dagegen erfordert g) 9. in Italien und Rom no 
eine abgejonderte Berrahtung. (Man vgl. Hartung in einem Programm 
1835. und Relig. d. Röm. II, 21 ff. Heffter in Jahns Jahrbb. 1831. 8. 
S. 442 5.) An den Zug in den Wellen, um des Geryones Rinder zu holen 
(man f. oben Arb. 10.) fnüpften die fpäteren, namentlich römifchen Schrift» 
fteller ihre Sagen von den Thaten und der Verehrung des Helden in Italien 
an. Das Wichtigſte davon ift: er ſchaffte in Gallien, nah Andern bei den 
Sabinern die Menfchenoyfer für Saturnus ab, begründete den Feuerdienſt 
(Dionyf. I, 14.), und erſchlug, nachdem er über die Alpen nad Italien ge: 
gangen war, den Cacus (— Kuno, Typhon? Greuzer Symb. I, 331.), 
einen böfen Räuber, der ihm acht feiner Rinder geraubt hatte. Zwar ver- 
rietben die Thiere felbft durch Brüflen ihren Aufenthalt, nah Andern (Ractant. 
1, 20,36.) aeihah dieß dur die eigene Schmwefter des Cacus, melde Caca 
hieß und dafür göttliche Verehrung erhielt; aber H., die Derfe ver Höhle 
jerbrechend, Yoorin ihm der Räuber eingefperrt hatte, griff den Rieſen doch in 
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feiner Behaufung an und beflegte ihn troß feiner furchtbaren Geftalt. Ver— 
wandt und vielleicht blos in dem Namen verſchieden von diefer That ift der 
Kampf des H. mit Latinus, den ein fpäterer Mythograph, Gonon, Narrat. 
3. p. 5. erzählt. Zum Andenken an diefe Begebenheit errichtete H. dem Jupiter 
als Pater Inventor den größten Altar am Fuß des Aventinus. Die Abo» 
riginer, namentlih Evander, ehrten den Helden, der fie von dem läftigen 
Näuber befreit hatte, nicht blos auf menſchliche Weile, fondern der Letztere 
erwies ihm, einer Weiffagung feiner Mutter Carmenta zufolge (Serv. zu 
Virg. Aen. VIII, 51. 269 f.), göttlihe Verehrung. H. dagegen bewirtbete 
das Volk und beſchenkte die Könige mit Ländereien, mit dem Befehl, man 
folle ihım jährlich, wie es eben gefchehen, nah griebiihem Ritus opfern. 
Er machte zwei angejehbene Bamilien, die Potitier und WPinarier, zu Vor— 
ftebern der Beier und lehrte fie felber die griechiſche Cärimonie. Jedoch wurde 
ein Unterſchied zwiichen beiden Bamilien gemacht, der lange Zeit beftand. 
Weil nämlih Pinarius zum Abendeſſen zu jpät eintraf, habe der Gott die 
Strafe ausgeſprochen, daß dieje Bamilie wegen diefer Saumſeligkeit für immer 
vom Genuß des Mahles audgeihloffen fein ſolle. So fam es, daß die Bi- 
narier (nah Hartung — die Darbenden, von eir«, penuria, während die 
Potitii diejenigen find, qui potiti sunt) beim Schmaufße immer nur die Die 
nenden fein mußten. (Man vgl. Diod. IV, 21. Dionyſ. Halic. A. R. 1, 
39. 40. Xiv. I, 40. V, 34. Gornel. Nep. Hann. 3. Gaff. bei Aurel. Vict. 
de orig. g. R. 6. Plut. Quaest. Rom. 18. Ovid Fast. I, 581.) Auch 
Söhne; von H. gezeugt, wollte Nom unter feinen Bürgern haben. Die 
Fabier leiteten ihren Stamm von ihn ab. PBauna und Acca Raurentia werden 
ald Beiichläferinnen ded 9. und von Einigen ald Amme des Romulus ge: 
nannt (Macer bei Macrob. Sat. I, 10. Auguft. de ec. D. VI, 7.), während 
der Stammvater der Fabier ein Sohn des H., von ded Esanderd Toter 
PBinduna, genannt wird. Niebuhr röm. Geih. I, 213. Endlich iſt auch 
Tarquinius ald Abkömmling der Bachiaden ein Deraclive. Auf dem Grund 
diefer Sagen nun, in welchen übrigens urfprünglih der Held Recuranus 
heißt, beruhte die römiiche Verehrung des H, dem in Noms zwei Tempel 
geweiht waren. Der eine fand zwiſchen der Tiber und dem Circus maximus 
auf dem fogen. Nindermarft, und war ein Feiner runder Tempel des H. 
Victor oder Triumphalis mit einer Bildfäufe des Hereules, vie bei jedem 
Triumphzuge mit der Kleidung eines triumpbirenden Feldherrn angethan wurde 
(Liv. X, 23. Plin. H. N. XXXIV, 7, 16. Macrob. Sat. II, 6. Aurel. 
Vict. 6. u. 8. Diod. a, St. Tac. Ann, XII, 24. Serv. zu Aen. XII, 24.); 
vor biefem fland jene ara maxima, auf welcher nah Triumphzügen ver 
Zehnte der Beute zur Speifung der Bürgerfchaft dargebracht wurde (Athen. 
V. 65.). Auch fonft, wenn einzelne Bürger einen großen Gewinn gemacht 
‚hatten, legten fie den Zehnten auf diefem Altar ald Opfer und zur Nutznießung 
für die Mitbürger nieder (Dionyi. I, 40.). Der andere Tempel, auch des 
H. Vietor, fland an dem dreifachen Thore mit einer irdenen Bildſäule und 
jenem alten Altar, aufdem 9. jelbit vem P. Inventor geopfert haben fol (Dionyſ. 
I, 40. 39. Blut. @. R. 60. lin. H. N. XXX, 12.45. Martial. XIV, 
178.). Hier wurde jährlich vom Praetor urban. dem 9. eine juvenca ge 
opfert und das Fleiſch vom Volke im Heiligthum verzehrt. Der Opfernde 
frängte fih dabei mit einem GSiegeölorbeer, während fonft bei dem Heracles- 
Opfer das Haupt verhüllt wurde (Varro L. L. VI, 54.) und als dem $. 
beilig gewöhnlich die Eilberpappel (Serv. zu Virg. Aen. VII, 276. Boß 
zu Virg. Ecl. VII, 61.), beionderd aber der Delbaum und Eppich genannt 
werden (Tertull. de cor. mil. 7.), woher aud fein Beiname olivarius und 
pacifer beißt. Die Eitte mit den Schenfungen dauerte bis in die Zeiten des 
Diodor (IV, 21.) und Dionyftus (1, 40. a. @.) fort. Beijpiele find Lucullus, 
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Graffus und Herennius (Put. Crass. 2: Macrob. Sat. III, 6., Nävius bei 
Priscian). Die Handlung hieß profanare, d. b. dem Gotteshaus weiben, 
dad Dargebrachte polluetum (Barro L. L. VI, 54. Feſtus p. 216. 201. 
Cato R. R. 50. u. 132.). Damit hängt zufammen, daß der römiſche H. 
gleih dem perſiſchen Dſchemſchid und ägyptiſchen Sem der Gejundheitägeber 
bieß. Job. Lyd. de mens. p. 92. In Verbindung mit der Beier flanden 
die Wettipiele, die auf der beim Tempel gelegenen Rennbahn gehalten wurden, 
Weiber, Sclaven und Freigelaffene waren von der Theilnahme an den Opfern 
und Schmauſereien ausgeſchloſſen (Blut. Q. R. 60. Aurel. Bict. 6. Gel. 
Al, 6, 1. Macrob. I, 12. Serv. zu Aen. VIII, 179. Bropert. IV, 9, 69.). 
Die Hunde blieben ſchon aus Ehrfurcht weg, wenn fie die Keule des Gottes 
im Eingang witterten, und die Bliegen hatte fih H. durch Anrufung bes 
Moyagrius verbeten (Blut. Q. R. 90.). Im Gebet durfte Fein anderer Gott 
mitgenannt werden, weil der, dem das Opfer galt, der höchſte war (Put. 
Q. R. 90.); man ſchmauste nicht liegend, fondern ftehend (Macrob. a. St.). 
Zum Umtrunf bediente man ſich eined coloffalen Bechers (Serv. zu Aen. 
VII, 278.). Häufig wurde bei 9. und der ara maxima gejchworen (Dionyj. 
Hal. I, 40. Aul. Gel. XL, 6. Plut. Q. R. 28.). Die Recaranuspriefter 
bießen mit einem ſabiniſchen Wort Cupenci (Serv. zu Aen. XI, 539.). In 
Betreff der oben genannten Opierfamilien erzählt ald Beweis der Macht des 
Heros die fpätere Geihichte, daß im J. 442 der Genjor Appius Claudius 
die Potitii veranlaßte, ihr Priefteramt an öffentliche Sclaven zu verfaufen, 
wegen welchen Frevels in Kurzer Zeit das ganze Geſchlecht audflarb und 
Appius erblindete; die Pinarii aber blühten fort als ein edles Geflecht 
(Riv. IX, 29. 34. Feſtus 207. Val. Mar. 1, 7,17. Niebuhr röm. Gef. 
l, 99.). Später wurde, im I. d St. 449, ein großes Standbild des 9. 
auf dem Gapitolium aufgeftellt, ferner dur FBulvius Nobil., im I. d. St. 
575, noch in dem Tempel ded 9. eine von Numa ftammende Capelle der 
Mufen geweiht, woher er H. Musagetes heißt, aber nur bei den Nömern, 
von denen er (Dvid Fast. VI, 872.) auch mit einer Lyra abgebildet 
wurde. Sulla führte ven H. Custos mit dem Tempel am Circ. flamin. ein; 
am-21. Dec. wurde dem 9. mit der Gered geopfert (Plin H.N. XXXV, 10. 
OXXXVIN, 43. Ovid Fast. VI, 797. 209... Macrob; Sat. 111, 141. a. €. 
Aug. 29.). — Daß diejer jo gefeierte italiſche Hercules der griechiſche 
fei, defien Name nur eine, fremdem Drgan angemefjene Umformung 
erlitten, und deſſen bereitö mit alten und neubinzugefommenen orientalijchen 
Elementen verfegter Mythus von den Nömern angenommen wurde, gebt nicht 
blos aus der Aehnlichkeit der Sagen und der Verehrung hervor, ſondern 
war auch der beitimmte Glaube ver fpäteren Römer. Durch die griediichen 
Golonien war der Heracles-Mythus nah Italien gekommen, wurde von den 
Römern angenommen, nah Gallien gebracht (wie auch 9. nah Ammian. 
Marcel. dur Gallien nah Spanien zieht, während er den gemöhnlichen 
Berichten zufolge den umgekehrten Weg macht), wo 9. ald Stammvater ber 
Celten auftritt (galliſcher H.), in Germanien wiedergefunden (Tac. Germ. 2.), 
und verſchmolz in Spanien mit dem, was fih dort von dem phöniziſchen 
Botte gleichen Namend vorfand. Dennoch vermutbet Hartung a. St. mit 
Grund, daß der römische H. nicht rein griechiſchen Urſprungs, fondern der 
ythus an die Stelle eines altitalifhen getreten jei, und daß H. 
einen Tateinifhen Hirtengott aus feinem urfprünglichen Beflge verdrängt habe. 
Dieß war der ſchon genannte Recaranus, aud Garanus genannt (Aurel. 
Vici. 6. Serv. zu Aen. VIII, 203.). Diefer Name jdeint Wiederbringer 
(von gerere oder creare) zu bedeuten, jo daß Recaranus Eins mit Inventor 
wäre, Dieß aber Hält Hartung für verfihievene Beinamen — als 
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des MWieberbringerd entriffenen Eigenthums, wie er ald folder auch Victor, 
Feretrius etc. beißt. Unmittelbar iventifh find alfoH. und Recaranus nidt, 
wohl aber ift der Idee nach der italiſche Gott dem griechiſchen Heracles gleich; 
beide find Ausflüffe, Incarnationen des höchſten Gotted, des Himmelsfürften 
Jupiter, und daher mit diefem jelbft öfter geradezu verwechfelt; beide find 
Vertheidiger der Unſchuld, Ideale der Heldenkraft; und fo ift erflärlich, wie 
die Sagen beider fo ineinander floßen, wie wir fle in fpäterer Zeit finden. — 
Einen meiteren Beweis für die Identität des römifhen Dius — Jupiter mit 
Heracles findet Hartung in den gemöhnlih als Beinamen des römiihen 9. 
angeführten Namen Dius Fidius und Sancus. Was ven erfteren bes 
trifft, fo wird er von den Griechen gemöhnlih durch Zevs uionoz überfeßt, 
von den Römern aber ald Veiname des H. betrachtet (Tertull. Idol. 20.). 
Ein fchlagender Beweis, daß Dius pater, das in Jupiter verfürzt murbe, ber 
höchſte römifhe Gott, wie er fih als Victor, Recaranus, Opitulator, 
Stator etc. offenbarte und als folder iventiih mit H. war, ebenfo fih au 
als Fidius manifeftirte. Der Unterſchied befteht nur darin, daß das einemal 
das Attribut der fleghaften Heldenkraft, dad anderemal das der Treue ben 
Beinamen abgab und die PVerfonifivation begründete. Daß es diefelben Gott: 
beiten waren, erhellt daraus, daß eben bei dem größten Altar auf dem Rinder⸗ 
marft die beiligften Verträge beihworen wurden (Dionyf. I, 40.) und daß 
die Shmurformel me Dius fidius offenbar nichts Anderes ift, als die urfprüng» 
liche, lateiniſche Formel, die von ber aus der Fremde eingebrungenen me 
hercle verdrängt wurde, fo daß in diefem Betracht der fremde Gott Heracles 
ebenjo an die Stelle des urfprünglichen Fidius trat, wie wir gefehen haben, 
daß der Name Recaranus ihn Pla machen mußte. Auf gleiche Weife ver 
hält es fih mit dem Namen Sancus, Sangus. Dieß war urfprunglid 
der Name eines fabinifhen Gotted (Dvid Fast. VI, 213 ff. Xiv. VIII, 20. 
KXXI, 1. Sil. Ital. VII, 422 ff. Prop. IV, 9, 71 ff.). Er hatte auf 
dem quirinalifhen Hügel ein Heiligthum, wurde aber fpäter ſowohl mit dem 
Fidius als dem Heracles verglihen und identificirt, ımb daher H. Sabinus 
genannt (Ractant. I, 15, 8.), ja diejes Heiligthum des Sancus mar fein ans 
dered, ald das des Dius Fidius, dad als Tempel des Dius oben durchbrochen 
war, damit der Himmel (divum) herein ſcheinen fonnte. Bei diefem Tempel opferte 
man, wenn man eine Reife ind Ausland antrat und fih ven Schug des Gaft- 
rechts in der Fremde erflehte, der Fidius und Sancus entſprach jomit dem 
Zev; Einog und galt ebenfo als Beihüger der Treue im Ehebund, ned» 
wegen das Bildniß der Gaja Cäcilia oder Tanaquil in feinem Tempel ftand, 
wie der Treue im Völkerrecht (Dionyſ. IV, 58.). Der Name Sancus, mie 
der jeined angeblihen Waters, des ſabiniſchen Stammhelden Sabus, ift mit 
sacer, sanctus verwandt und bezieht fib auf die Heiligkeit der Treue. Wenn 
der Gott bei Livius VIII, 20. Semo heißt, fo ift darüber Ovid Fast. VI, 214. 
zu vergleidhen, der fagt, Semo pater ſei ganz gleihbedeutend mit Sancus und 
Fidius. (Man f. Sartung II, 44 ff. vgl. I, 41 ff.). — h) In Betreff der 
Darftellungen alter Runft, die den $. zeigen, müffen wir, um für 
Anderes Raum zu gewinnen, auf Volftändigfeit verzichten, und auf Meyer, 
Windelmann, Böttigers Amalıhea, Montfaucon, Ereuzer und Andere vers 
weifen. Vieles gibt au Nitſch mytholog. Wörterb. 2te Aufl. S. 846 ff. 
Die bedeutendſten Bildwerke des männliden H. find: der fog. farneſiſche 
$., im Palafte Farneſe flehend, eine coloffale Statue des nach einer volls 
braten That rubenden Helden, von Glycon wahrfcheinlib nah Luflnpus 
verfertigt. Der Teptere Künfller ift es nämlich, der das Ideal des H. in 
männligen Jahren, mie es Myron und Parrhaſius fhon der Vollendung 
enäbert haben, vollends ausgebildet bat. Der Held erfcheint mir Keule, 
cythiſchem Bogen und Löwenhaut, während er (Pauſan. IH, 15, 3.) auf 
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Bildern alten Stils mit ſchwerer Bewaffnung dargeftellt if. So namentlich 
auch in der Fleinen Statue in der Glyptothek in Münden, Nr. 55. Bei 
dem Bilde des antifen H. ift ald characteriftifch zu merfen: Kopf und Augen 
find im Verhältniß Klein, das Haar ift flarf und frau, aber Furz überge— 
bogen, der Naden furz und gebrungen, die Bruft ericheint vorbringend und 
ebenfo die Stirn und die Augenknochen gewölbt, die Ohren did, die Schenkel 
von höchſter Kraft, und der ganze Körper feft und geichmeidig, aber nicht 
behende. Man hat in dieſer Geftalt des H. eine unverfennbare Aehnlichkeit 
mit der eines edlen ſüdländiſchen Stier entdeckt. Weitere berühmte Bilder 
ind die Bildjäule ded H. mit einem Füllhorn im Vatican, die Moſaik des 
Ipinnenden H. auf dem Capitol, acht Arbeiten des H. auf einer Grabesurne 
in der florentinifhen Gallerie. Als das größte Meifterwerf aber gilt ver 
fog. Torfo, der Rumpf auch eines rubenden H., in dem fidh eine eigens 
tbümliche Weichheit mit Kraft vereinigt zeigt, weswegen Mengs und Windels 
mann I, 267. darin das Bild des vergätterten, verflärten Helden gefunden haben. 
Der Künftler ift unbekannt. Als Kind ift H. beionderd ſchön dargeſtellt 
in einer reflaurirten Statue der florentinifhen Gallerie. Er würgt bie 
Schlangen und zeigt fhon ganz die Anlage zu der Geftalt, wie fle das Ideal 
des mannbar gewordenen Helden darſtellt. Man ſ. das Titelbild zu Voß 
Ueberſ. des Theocrit. Außerdem find viele Bilder des H. in den verſchieden⸗ 
en Lagen, in heißem Kampfe wie in Eomiichen und behaglichen Situationen, 
während feines Erdenlebens und beſonders häufig des H. nach feiner —— 
rung, aus dem Alterthum erhalten worden. Beſonders iſt endlich zu erwähnen 
dad Melief, das die argiviſche Apotheoſe des H. darſtellt (Böttiger Amalth. I, 
130.), und die alten Darſtellungen des H. als Dreifußräuber (Müller Dor. 
&. 431. Not. 3.). Ueber dieje Kunftdvarfiellungen j. man außer den Oben⸗ 
genannten Müllers Archäologie 2te Ausg. 640—648. u. Bed Grundriß ır. 
©. 173 f. Cine gründlihe Monographie über die Darftellungen der zwölf 
Arbeiten ift: de H. laboribus comm. arch. auet. E. A. Hagen, Regiom. 
1827, ein Programm, in welchem die verſchiedenen Zeitalter der Kunftbilver 
des H. in ihren Eigenthümlichfeiten auseinander gehalten werden. — Wenn 
wir num, bevor wir zu Weiterem fortichreiten, zurüdbliden auf ven im Bis⸗ 
berigen dargejtellten reichgegliederten Mythus, ihn ohne Rückſicht auf etwaige 
ältere Quellen, die im Orient fließen mögen, als rein griechiſches Broduct anſehen, 
wid von diefem Standpunft aus die allgemeineren Fragen über Entſtehung, 
Sinn und Bedeutung der Sagen zu beantworten ſuchen, fo haben mir dazu 
infofern volle Berechtigung, als jedenfalls das eigentlid Mythiihe daran, . 
d. h. die Sage, fo weit fie eine volle menſchliche Perfönlichkeit und einen 
lebensvollen Zufammenhang von Handlungen ſchuf, offenbar auf helleniſchem 
Boden fih fo ausbildete, wie fie vor und liegt. Es ift, können wir unter 
diefer Vorausſetzung jagen, fürs Erfle der Name des Helden ein rein griedhie 
iher, fei e8 nun, daß wir mit den alten Schriftfielern, Diod. IV, 10. ihm 
davon ableiten: ozı öı "Hoav »Adog äoye, man vgl. Apollod. I, 6, 2. II, 4, 12.5 
oder mit Warro, Serv. ad Virg. Aen. VIII, 564., von no« — grala und 
Atos, der Wohlthatruhm, oder mit Hermann Br. über Homer ©. 20. von 
«ig (ög.ngaro nAsos). Würd Andere it ed aber aud dem Inhal t nach 
eine ächt griechiſche Heldenfabel; mas etwa ſpäter Ausländiſches damit ver— 
bunden wurde, läßt fich mit Leichtigkeit davon abſondern, ohne die Integrität 
des Mythus zu verlegen und felbft zugegeben, daß Einiged aus Naturrelis 
gionen früher in die Babel aufgenommen wurde, jo macht dieß nimmermeht 
den „Lebenskern“ derjelben aus. Für dieſe Anficht nun gibt e8 zwei geift- 
reihe Vertreter, deren Erklärungen in kurzem Umriß mitzutheilen wir dem 
eier ſchuldig find. ES ift dieß Buttmann, der in feiner Vorlefung über 
den Mythus des H., gehalten in der Königl, Academie zu Berlin 1818,, 
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Mytbologus I, 246 ff., die poetiiche, und D. Müller, der in ver Abhand⸗ 
fung über $. in feinen Doriern (II. B. 11. u. 12. Gap.) die hiſtoriſche 
Auffaffung des Mythus als eines rein griechiichen repräfentirt. Buttmanns 
Hauptjäge find folgende: Wenn auch nicht zu leugnen ift, daß der Mythus 
des H. hiſtoriſche Elemente in fih aufgenommen bat, jo ift doch urfprünglic 
die Geſchichte des H. rein poetiih. Denn in der Erzählung ift ein jo deut» 
licher poetiicher Zufammenhang und es herrſcht darin eine fo fihtbare Einheit 
zu einem gewiſſen Zmwed, wie es die wirfliche Geſchichte niemals darbietet 
(Mythol. ©. 248.). Es hat die Fabel durch und durch eine moralijche 
Tendenz und allegorifhe Einkleidung, fle ift ein reines Dichterproduct, das 
almählig viel Geſchichtliches an fih gezogen hat, 3. B. die Verbindung mit 
den SHeracliven, was aber nichts für die geſchichtliche Eriftenz des H. ſelbſt 
beweidt; denn jene Benealogieen jelbft find vol von Wilführlihkeiten und 
unfririfhen Annahmen (ebenda. S. 268.). Der Mothus zeigt fihb als 
Dihtung in Zweck und Form, und wenn wir Geichichtliches darin finden 
wollen, jo müffen äußere Beftimmungagründe binzutreten, die aber gänzlich 
fehlen (S. 270.). Das Leben des 9. iſt vielmehr ein ſchöner und uralter 
Mythus, darftellend das Ideal menihliher Bollfommenbeit im 
Sinne des heroiſchen Seitalterö, geweihet vem Heile der Menſchen, 
vielleicht urſprünglich zunächſt dem Heile der eigenen Nation (S. 248 ff.). 
H. if ein Menſch, aber wenn auch von einer fterblichen Mutter geboren, doch 
nicht von ſterblichem Vater gezeugt; denn fein wahres Leben ſtammt von ber 
Gottheit. Der Eontraft mit feinem Zwillingäbruder Iphicles ift einfach ers 
fonnene Poeſie. Die Geſchichte feiner Kindheit ftellt dar, mie die Tugend 
nicht erlernt wird. Auch der H. des Prodieus ift urfprünglicher Beſtandtheil 
der Dichtung. Als poetiſche Einheit des Widerſtandes gegen die große vollen« 
bete Tugend des Helden erſcheint Eurpfiheus, der in Verbindung mit Here 
otelleiht eine Umbichtung der im orientalischen Grundmythus enthaltenen Bers 
götterungen des böfen Princips iſt, das die Griechen nicht annehmen wollten. 
Der Here fleht als ſchützende Macht für H. Athene gegenüber, wodurch 9: 
auch als geiftiges Ideal Dargeftellt werden follte. In feinen Arbeiten erſcheint 
H. als ein «ung anno, ein heilender. In denjelben ift Vieles allegoriſch 
zu verſtehen, 3. B. die lernäiſche Schlange ftellt eine aufrühreriihe Volks— 
menge dar, die Höllenfahrt den Muth, der auch die Schredniffe des Todes 
unerfchüttert befleht. Andere Arbeiten mögen fpätere Zutbaten fein, die man 
auf den griechiſchen H. übertrug. Denn auch andere Nationen hatten ihre 
Heroen⸗-Ideale. Die Fehler des Helden, fein Wahnflnn, feine freimillige 
thatloſe Dienftbarfeit bei Omphale enthalten Warnungen gegen die Reizungen 
der Wolluſt. Seine Apotheoſe aber, daß blos fein sidwAor in der Linter 
welt iſt, der göttliche Theil aber im Olymp, feine Bermählung mit Hebe 
ſtellt das Unzerſtörbare des Göttlichen in der Menfchennatur, die Vereinigung 
ber Stärke mit ber Tugend dar. — Dieje poetiſche Erklärung Buttmannd 
hat unleugbar viel Anſprechendes und ließe fich leicht mit noch andern, häufig 
poetiſch behandelten Gedanken in Verbindung bringen, 3. B. mit einem fo oft 
wieberfehrenden Gegenftand der alten Dichtfunft, dem Gegenfag der goldenen 
mübelofen Zeit in Vergleich mit der fpäteren, wo Alles erkämpft fein will, 
oder etwa mit dem. Gedanken, wie Mühe und Noth die Mutter und Meifterin 
fühner Helden und geeignet ſei, den Menſchen zu höherem Daſeyn zu erheben, 
eine Auffaffung, wornach dieſe Babel in Verbindung und gemiflermaßen im 
—— zur Prometheus:Sage ſtünde Zu vergleichen iſt in dieſem Bes 
tracht auch, wie ein neuerer Dichter, der aber ſich vor Andern in antiker 
Anſchauung bewegt, Hölverlin, auf ähnliche Weile unſere Sage verwendet; 
man ſ. fein Gedicht: Das Schidjal, Str. 1. u. 8.; dem Genius der Kühn. 
beit, Str. 2. Aber daß zu alljeitiger Behandlung und Erklärung des Mythus 
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diefe Anficht nicht ausreihe, gibt Buttmarın felbft wenigſtens inbirect zur, 
indem er eineötheild von einem orientalifhen Grundmythus ſpricht, andern 
theils die Berechtigung zur Auffindung biftorifher Elemente keineswegs ganz 
von der Hand weiſen fann. Dieß Legtere ift num vorzugsmeife die Aufgabe, 
bie ih DO. Müller in der angef. Schrift fo wie in feiner Gefchichte der 
hellen. Staaten geftellt bat. Auch er, wie Buttmann, will den Mythus ganz 
als helleniſchen betrachtet wiſſen, und zwar vorzugsweiſe als doriſchen Ur— 
ſprungs. Indem wir in Beziehung auf den wichtigſten Theil dieſer Unter— 
ſuchungen, die Nachweiſung, wie verſchiedene Sagen, und zwar dortſche, äto— 
liſche, böotiſche und attiſche in der Fabel zuſammengefloſſen ſind, der Kürze 
wegen auf die Schrift über die Dorier ſelbſt verweiſen müſſen, beſchränken 
wir uns darauf, Müllers Anficht von der Erklärung der Sage anzuführen, 
wie fle ſich in folgenden Hauptſätzen ausſpricht. Der Lebenskern dieſes 
Myothus iſt der Grundgedanke aller heroiſchen Mythologie: ein ſtolzes Be— 
wußtſein der dem Menſchen innwohnenden eigenen Kraft, durch die er ſich, 
nicht durch Vergunſt eines milden, huldreichen Geſchicks, ſondern gerade durch 
Mühen, Drangſale und Kämpfe ſelbſt den Göttern gleichzuſtellen vermag. 
Dem H. wird das höchſte Maas menſchlicher Kraft im Wagen und Ertragen 
gegeben, und dabei ein fo edles Streben, als e8 jene Zelt kannte; aber er 
wird keineswegs als ein von den Schladen der Menſchheit freies Weſen vor- 
geftellt, vielmehr gebt jene Kraft oft ins Schranfenlofe. "Aber für jeglichen 
Frevel büßt er durch neues Leid, bis er verflärt zum Olymp auffteigt. Wie 
in Apollon die Gottheit in das menichlihe Leben herabtritt, fo frebt in H. 
eine rein menfchlihe Kraft zu den Göttern empor. Seine Gottheit ift, nicht 
aus einer Vermiſchung mit orientaliihen Gottheiten zu erklären, fondern er 
ift Gott, fofern er dad Ziel menfchlicher Kraft darftellt, wo fie nah griechi— 
Ihen Begriffen an die Gottheit anftreift. Sein Leben ift in den älteren 
Mythen ganz menſchlich gehalten, mit oft derben und gemüthlihen Zügen, 
erfi die fpäteren Mythologen, hauptſächlich die Alerandriner und die Späteren, 
die Erfinder orphiſcher Gosmogonien, brauchten ihn ald Symbol cosmiſcher 
Schöpfungdfraft (S. 454 ff.). Aber keineswegs darf diefer Mythus rein 
ſymboliſch und allegorifch gefaßt werden, jondern als entftanden aus hiftori- 
ſchen Thatſachen, deren Inhalt und Kocalität zum Theil noch nachweisbar ift 
(S. 419. 421. 428.), und die durch die Sage in ihrer fittlichen, religiöfen 
und politifhen Bedeutung (S. 415. 434 ff.) dargeftellt find. Insbeſondere 
wird von Müller (S. 441 ff.) ausgeſprochen und nachgewieſen, wie in dem 
peloponneflihen Heracles-⸗Mythus hiſtoriſche Elemente fi finden, indem der⸗ 
felbe, 3. B. namentli der Zug gegen Pylus, zum großen Theil erft nad 
der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes fi bildete, um das Ans 
recht ihrer Bürften auf den Beſitz diefer Landſchaft in der Sage darzuthun 
und in H. Ihaten ihre eigenen Eroberungen vorzubilden und zu rechtfertigen; 
fo wie die Sage vom Zug bed H. gegen Troja zur Zeit des trojaniſchen 
Kriegs entfland, um in H. das Prototyp ded Kampfes der Hellenen gegen 
Troja darzuftellen. Der 9. des Auslands aber ift theild reine Uebertragung 
des griehiichen, mie in Tarent und Groton, theils entfland er durd An— 
fnüpfung der griehiichen «Sagen an fremde, indem ausländifhe Symbole auf 
den griehiihen Heros übergetragen murden und fein Name die einheimiſchen 
verbrängte, wie namentlih in Kleinaflen und in den phöniziſchen Eolonien, 
theil8 verdankt er feinen Urfprung dem Umftand, daß H. überhaupt als 
Gränzwart der hellenifhen Stämme und Schußgott für jede Erweiterung des 
griehiichen Namens galt, und daher, wo die Hellenen mit Barbaren in Streit 
gerieben, dieſer Kampf ald ein Kampf des 9. mit einem fremden Unhold, 
dem Mepräfentanten des Barbarenvolks, mythiſch dargeftelt wurde. Antäus 
bedeutet die immer in vermehrter Anzahl aus der Wüſte hervorſtürmenden 
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Libyer, Buſiris die Aegypter, wie fie den no dunklen und düſtern Bor 
ftellungen der älteften, eben erft in Aegypten befannt werdenden Hellenen 
eribienen. Dieß find die Hauptpunfte der Auffaffung DO. Müllers. Es ift 
unbeftreitbar, daß er für den griechifchen Myıhus als ſolchen den richtigften 
Meg der Gritif und Auffaffung eingefchlagen, wenn gleich auch hierin noch 
viel zu thun übriggelaffen hat. Er fondert möglichft genau bie einzelnen 
Sagen nah Zeit und Ort und fucht die Mitte zu halten zwiſchen flacher 
biftoriiher und fehwindelnder fomboliiher Deutung. Auf Allſeitigkeit umd 
allgemeine Befriedigung macht er aber jelber feinen Anſpruch. Hierin liegt dad 
Zugeftänpniß, das auch Buttmann macht, daß eine umfaffendere Behand» 
lung, mie fie unfere Zwede fordern, jedenfalls eine genauere Beachtung deſſen 
erbeiicht, was, fei es als orientaliiher Grundmythus oder wenigftens ald 
Analogon der Heracles⸗Sage bei öſtlichen Völkern ſich findet. 

Zweiter Abſchnitt. Der Heracles des Dflensd Schon dad 
Alterrhum fpricht entfchieden von mehreren Helden diefed Namens, die bei 
den Hauptvölfern der alten Öftlihen Welt fih vorfinden. Diodor z. B. 
nennt (III, 73. coll. I, 24. V, 64. 76.) drei $.; als der Ältefte gilt- ihm 
der Äguptifche, ein Sohn ded Zeus; der zweite, einer der idäiſchen Daftylen, 
aus Greta ftammend; der dritte und jüngfte ift ver Sohn des Zeus und der 
Alemene, der furz vor dem trojanifchen Krieg gelebt habe und welchem die 
Thaten der früheren beigelegt worden feien. Cicero (N. D. II, 16.) zählt 
ſechs H. in auffallender Unordnung auf; aber auch ihm-ift der Sohn. ber 
Alemene erft der ſechste. Varro (nah Serv. ad Aen. VII, 564.) ſoll gar 
vierumdvierzig Helden diejes Namens gezählt haben, während Servius ſelbſt 
an diefer Stelle nur vier annimmt, ven tirynthiſchen, argiviichen, Ihe 
iden und libyſchen. Wichtiger als dieſe und ähnliche Angaben fpäterer 
Mythographen ift die Erzählung von Herodot (II, 42 fj.), daß er, um di 
Alter und der Herkunft des 9. nachzugehen, zuerft über den ägyptiſchen 
Nabforfhungen angeftellt und gefunden babe, daß dieier jedenfalls älter fei, 
als der griechiſche Held. Aber auch in Aegypten »habe er nicht die erfle 
Duelle der Sage gefunden, fondern jei von dort nach Phönizien gemielen 
worden. Dieß ift ein hinreichend bedeutſamer Fingerzeig, daß auch wir, 
wollen wir anders den Mythus nur einigermaßen vollftändig auffaffen, auf 
den Orient recurriren müffen, theils zur Erklärung der elaſſiſchen Mothen, 
tbeild auch, weil die Neligionen der wichtigften Eulturvölfer des öſtlichen 
Afterthums auch an und für ſich VBerüdfichtigung fordern. Doch müllen wir 
uns der Kürze halber darauf beihränfen, nur vom ägyptiſchen und phönizi⸗ 
ſchen $. mit einiger Vollftändigfeit zu reden, die übrigen aber mehr nur: 
anhangsweije zu erwähnen. — 1) Der äghptiſche Heracles, von dem außer 
den zwei Hauptquellen, Herodot und Diodor, eine Menge Stimmen des Alter 
tbums (m. f. Greuger Symb. I, 326. Note) vorliegen, ſoll mit ägyptiſchem 
Namen Som, oder Diom, nad Etym.M. Xor, auch Sem (Iablonäfy Panth, 
Aeg. I, 186 ff.) gebeißen haben. Auch der damit verwandte Name. Tiyrör 
(Heivdh.) — Chijun ift wohl nur ein und derjelbe mit Chon ‚oder Som. 
Als ein anderer Name des ägyptiſchen und libyſchen H. wird von Baufaniad 
(X, 12.) Maxnoıg genannt. Ueber alle dieſe Namen, wie überhaupt. über 
dieje dunkeln Barthieen orientaliiher Sagen, hat Movers; „Die Phönizier, 
Ifter Band. Bonn 1841. umfaflende Unterfuhungen argejtelt und darin. 
(Gay. VIII. ©. 289 f. Cap. XL. ©. 415 ff.) Bezeichnungen des libyſch⸗ 
vhöniziſchen Saturnus, als des Welterhalters, gefunden. Weiteres ſ. man 
unten, wo über den phöniziſchen H. geſprochen wird. Nach Diodor (I, 24.) 
war dieſer Som ein Sohn des Amum (Zeus), woran ſich die in „einem 
eigenthümlichen Nitus (Herod. 1, 42.) forilebende Sage knüpft, H. habe 
einmal ſeinen Vater ſehen wollen, dieſer habe es Anfangs verweigert, endlich 
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aber nachgegeben, jedoch in der Art, daß er einem Widder das Fell abftreifte 
und deffen Kopf vorhielt, weswegen Zeus in Aegypten mit einem Widder: 
kopf abgebildet wurde. Die Deutung f. man bei Ereuzer (Symb. II, 208. 
vgl. I, 507. 526.). Eicero (N. D. 111,16.) nennt ihn einen Sohn des Nils, 
und bei Ptolem. Hephäft., einem fpäteren Mythographen (lib. II.) beißt es: 
Neilog 6 Hoaxirs ano yersoens paoıy Enakeiro. Diefer ägyptiſche H. wurde 
nun von den Aegyptern in der Reihe ver Evolutionen ihrer Götter in bie 
zweite Ordnung gefeßt (Diod. a. St. Herod. II, 43. 145. III, 73. Tac. 
Ann. II, 6.) Die Ihebäer feßten ihn nah Herodot 17,000 Jahre vor 
ihren König Amaſis, nah Diodor 10,000 Jahre vor den trojanifchen Krieg, 
„ut carentem initio“ fagt Macrobius (Sat. I, 20.). Der Sohn der Alcs 
mene ift nad der bei Diodor genau begründeten Angabe der Aegypter, 
welcher auch Herodot Glauben fchenfte, nur der viel jüngere Erbe feines 
Namend und Ruhms. BZugleih wird aber der ägyptiſche H. au in bie 
zweite Glaffe der Könige eingereiht, worin der Anfang der hiftorifchen Faſſung 
des Mythus, die Vermenſchlichung des urſprünglich ald Gott -gefaßten ägyp— 
tiiden H. fhon in Hegypten angedeutet iſt. In diefem Betracht heißt es von 
ihm: er war flarf und tapfer, bereiste die Erde, befämpfte, mit Keule und 
Löwenhaut bemaffnet, die Giganten und wilde Thiere und feßte die Säulen 
in Libyen (Diod. I. 17. 24. II, 73. Euſeb. Praep. ev. II.). Wenn man 
auch hierin eine fpätere Rückwirkung des hellenifhen Mythus auf ägyptiſchen 
Glauben erfennen wollte, fo erfcheint als jedenfalls alt und urfprünglic 
ägyntiih die Angabe Diodors (I, 17.), Dfiris habe vor feinem großen Zuge 
zu Beglückung der Völker den Hercules, feinen Verwandten, über Aegypten 
geieht, den Antäus und Buflris aber über Aethiopien und Kibyen, und über 
die öfllihen Küſtenländer. Das Weitere über den Kampf mit Antäus und 
Buſtris ſ. man unter diefen Artt., im erften Bande. ine wunderliche, von 
Arhenäus und Eudorus aufbewahrte Sage erzählt: H., ded Zeus und der 
Aſteria (Sternenfrau) Sohn, fei auf feinem Zuge durd Libyen von Typhon 
erihlagen, aber durch das Riechen an einer Wachtel (nach Jablonsky's Lesart: 
einer Ziege) wieder belebt worden. Auf demſelben Zuge, den er, wie jein 
Ahnherr Perfeus, gegen Libyens wildes Gefchleht anftellte, gingen ihm nad 
einem Schol. im Kampfe die Pfeile aus. Er finft auf die Kniee nieder, 
betet zu dem Vater Ammon, der ſodann Steine regnen läßt, die der knieende 
9. ald Waffen gegen feine Beinde braucht (Herc. ingeniculus). in ander- 
mal rettet den vom Durft gequälten ein Widder, der ihm eine Wafferquelle 
aufiharrt (Stat. Theb. III, 476.). Dieß die wichtigſten räthielhaften Sagen 
der Aegypter über H., deſſen hohe Verehrung bei denjelben Diodor V, 76, 
Macrobius Sat. I, 20. bezeugt. Auch fand Herodot (II, 113.) ein Tempel- 
Aſyl des H. am Ufer der Nilmündung bei Ganobus, die ihm geweiht war 
und nah ihm die beracleotiihe hieß (Tacit. Ann. II, 60.). — 2) Weitere 
Bruchſtücke von Heracleds-Sagen und Heracles-Eultus im Orient finden wir 
ferner in Thaſos, mo Herodot (II, 44.) einen Heracled-Tempel fand, der 
erbaut fein fol von den Phöniziern, welche die entführte Europa gefucht 
baben, und dieß falle fünf Menſchenalter vor den griehiichen Heracles. Nah 
aufgefundenen Münzen mar es vorzugsweiſe der Begriff eined Erretters, den 
die Thafler in H. verehrten (Pauf. V, 25. VI, 11.), weswegen er mit dem 
Beinamen owrro erſcheint und auf einigen thaſiſchen Münzen als Bogenihüge 
dargeftellt ift. — 3) Bon dem 9. auf Greta, einem fog. idäiſchen Dafıyl, 
der nah der Sage den Jupiterdtempel in Olympia gegründet (Bau. V, 13.), 
feinen urfprünglichen Sig aber in Aegypten gehabt haben fol (Diod. IV, 18.), 
wird zwar Aehnliches gemeldet, wie von dem griechiſchen Heros (Diod. V. 76. 
PBauf. IX, 27.), daß er nämlih ein Sohn des Zeus fei von unbekannter 
Mutter, und. ald Wohlthäter der Menfchen durch feine große Körperfraft den 
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Erdkreis durdftreift habe, Aber e8 beißt auch von ihm — * daß 
er viel älter geweſen, als der griechiſche Heros, und daß dieſer lehlere nur 
ein Nachahmer des eretiſchen ſei. Als Namen dieſes idäiſchen Dakı 18 gibt 
Euſebius Awdas, Hieronymus aber in der fatein, Ueberfeßung. D 
an. Außerdem meldet Gicero (de nat. D. IN, 16.), daß man ibm 
opfer dargebradt habe, und Diodor (V, 64.) ſtellt ibn als Zauberer d 
wie es alle jene alten cretiſchen Dämonen waren, ein Zug, der viellei 

dem oben angedeuteten römifhen Glauben von $. nachklingt, daß * 
Schätze hütende und Gewinn bringende Dämon (mAovrodorng) B (Horat. 
Serm. I, 6, 10 ff. Berf. Sat. II, 10. Blut. @. R. 15.) — Mit piefem, 
oder aber mit dem 4) lydiſchen H., deſſen charakfteriftifche Züge, Ei 

n 






fein Aufenthalt bei Omphale, fein Verbältnif zu den Gercopen, zu 

und Lytierſes ſchon im erften Abſchnitt erwähnt wurden, und deſſe 
Sandon (der Erbauer von Tarjus Amm. Marcel. XIV, 7.) gewefen. fein 
fol von dem mit Sandyr gefürbten Weibergewand (Rudus de mag. IV, 

p. 259.), hängt der coifche Heracled-Mythus zufammen, der ſchon oben 
aus Homer erwähnt wurde (Kampf gegen die Meroper), und welcher, in 
einem Frühlingsfeſte (ernuayie) fortlebte, bei welchem der Mriefter ein 
Weiberkleid anzog, weil der Held felbft bei dem Kampfe ein ſolches 2 
babe (Plut. Qu. Gr. 58.). — 5) Durch den Namen Sandon erinnert ber 
lydiſche 9. an den perjiichen, der Sam-Dew db. i. ber Dämon Sam ge 
nannt wird, woraus jpätere griechiſche Schriftfteller oeröng gemacht uam. 
was nach Gerh. Voß de Idol. I. p. 168. vom ſyriſchen sanad — ae 
berfommen fol. Nah Kleufers Zendaveſta zeigt er große Aehnlichkeit m 
dem griehiihen Heros, noch mehr aber mit dem Inpifhen S. Bei beiß 
ift es bauptiählih der Begriff eines Jägers, melden ver Mythus er 
hebt; denn er ift in der perflihen Sage der an den Himmel verjegte Dri 
und der Indiihe Sandon ift gleichfalls ein gewaltiger Krieger umd Sa 
der nur zu Zeiten in Weichlichfeit verfinft. Beide werden dur Weiber br- 
thört, der Inpiiche durch Ompbale, der perfliche dur die Töchter des Dews. 
Greuzer Syumb. I, 305. II, 233. hält ihn für identiſch mit Dſchemſchid — 
6) Auch Indien bei feinen 5. Altäre von ihm wie. von Liber ermähnt 
PBlinius (H. N. VI, 16. 22.). As Name für ihn wird. das rätbielbafte 
Wort dogoarns genannt (Heſych. u. d.W.). Als eine Sage von ihm, den 
die fpäteren Griechen für den auch nah Indien gewanderten Sohn Alemene's 
ausgaben, erzählt Megaſthenes (Arrian. Ind. 8. u. 9. cf. Diod. U, 89. 
XVII, 85. 96. u. Philoſtr. Vit. Apoll. II, 46.), er babe in Indien viele 
Söhne und eine Tochter Pandäa erzeugt. Der fegteren habe. er ein großes 
Reich hinterlaffen, auch einen Perlenſchmuck vom Grunde des Meeres gegeben. 
Als er feinen würdigen Gemahl für fie fand, machte er fie mannbar im 
fiebenten Jahr und zeugte mit ihr den Stammvater der indischen Könige, — 
Ueber Namen, Bedeutung und Zufammenhang dieſes oftaflatiihen und vorder⸗ 
aſiatiſchen 9. ſehe man die Abbandlung von D. Müller: Sandon und Sar- 
banapal, im Rhein. Mufeum für Philologie ꝛc, Jahrg. II. S. 22—39., 
deſſen Anficht, daß Sandon —— mit Sardanapal und eine aſſyriſche Gott⸗ 
beit jei, Movers: die Phönizier I, 451 fi., nicht blos wieder aufnimmt, 
fondern noch weiter gebt und die — dieſes aſſyriſchen H. ſowohl mit 
dem lydiſchen, eiliciſchen, cappadociſchen und phöniziſchen als auch mit dem 
indiſchen H Belus, Sandacus, Dorſanes, und ſogar mit Ninus⸗Ninyas in 
Namen und Cultus aufzuzeigen verſucht. Bevor wir zur Darlegung dieſer 
Anſichten von Movers, der den phöniziſchen H. zum Mittelpunkt der orien⸗ 
taliſchen Mythen macht, übergehen, möchte hier eine kurze Angabe der 2 
faffung Creuzers am Plage fein, fofern diefer vornehmlich die bisher 
führten Sagen, insbefondere die Ägyptiihen, zur Grundlage nimmt. — 
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Erenzer Symb. 2te Ausg. II, 202. findet zwar im griediichen $. über- 
haupt eine alte Gottheit des Orients menſchlich aufgefaßt und zu einem Ipeal 
eicber Heldenfraft ausgebildet, und nimmt aljo einen allgemeinen orien- 
Urfprung der Sage an, doch ift es vorzugsweiſe die ägyptiſche Re— 
, in der er die meiften Urbilder für die Züge des griechiſchen H. nach⸗ 
I ſucht. Nicht blos wird (I, 327.) gegen Heyne und Bochart u. U. 
die Sage von Antäud in Mebereinftimmung mit Jomard (Descript. de l’Eg. 
Live. Ill. tom. 2. chap. 12.) von ägyptiſcher Dertlihfeit, den Sanddünen 
vptend, gedeutet (S. 333 fj.), auch der Begriff eines Ningers, ma- 
(S. 329.) dem ägyptiſchen Mythus vinbizirt, fondern auch (S. 335.) 
Der Bermuthung beigepflibtet, daß der Name H. Aegypten angehört habe. 
re auf die Sonne, daß H. der Sonnenheld, die Sonne im 
geäquinoctium fei (I, S. 293.), findet Greuzer nicht blos theilweiſe 
au in der Sage von Antäus (S. 336.), jondern ebenjo im cilicifhen H. 
(S. 346. vgl. mit II. 223.), Sandacud, Sandon (m. f. unten), ber die er- 
ihlaffende, und in dem von Buflris zum Altar geführten aber ſich gegen 
ibn ermannenden 9., der die nem ſich emporringende Sonne darſtellt. Auch 
it (S. 361.) 9, wie er auf feinem Zuge dur Libyen von Typhon er- 
— wird, ihm nichts Anderes, als die hinabgeſunkene, aber zugleich auch 
vieder auffleigende Sonne. Denn $. wird ja dabei, mie oben bemerkt 
mwurbe, von Jolaud dur das Riechen an einer Wachtel (Mittel gegen die 
fallende Sucht, an der H. nach Nriftoteles Titt) twieder zum Leben gebradt. 
D e Anfiht von H. als einem Sonnengotte, worin Creuzer unter den 
vornehmlih den Macrob. Saturn., unter den neueren Mythologen 
| und den Engländer Payne Knight Symb. Lang. $. 130. p. 101. 
gängern hat, wird num im zweiten Band der Symbolik weiter aus— 
ge und an den einzelnen Sagen nachgewieſen. Die oben angeführte 
Erzählung von der Erjheinung des Zeus Amun mit einem Widderkopf ift 
die Beibreibung eines thebäiichen Frühlingsfeftes, welches varftellte, mie vie 
Sonne in das Zeichen des Widders tritt und der Frühling anbricht (©. 
204 f.). Ebenfo ift ihm der tyriſche Melech⸗Heracles ganz wie der thebäiſche 
Del-Herarles eine Sonnenincarnation (S. 213 ff.) Selbft die Inpiihe Om» 
Dhale bezeichnet, daß die Sonne im Nabelpunfte (oupeAog) der Welt, in 
den füdlichen Winterzeihen ſteht (S. 223.); und die wunderlichen Gercopen 
find nichts als winterliche Zeitperioden (S. 224 f.). Die fonderbare Sage 
von H. ueraunvyos bezeichnet die der Erde den Nüden zufehrende Sonne 
im Winterfolftitium. Das Bild des H., jagt Greuger ©. 233., finden wir 
m im perfiihen Dſchemſchid, auch er ift die ringende Gotteskraft im 
dient. Wie in Berfien vie Incarnationen, die menſchlichen Abbilder 
son göttlichen Urbilvern in der Abftufung von Ormuzd, Mithra, Heomo, 
Dibemihid, Khoreſch dargeftellt werden, jo in Aegypten in Amun, Bel, 
Perieus, Heracles. Ueberall ift auch das gemenlogiihe Beftreben unver» 
fennbar, Helden und Negenten zu Sonnenfindern zu maden, die aus ber 
ewigen Gottheit, als Urfeuer gedacht, durch Vermittlung der Halbgötter 
emaniren. Die Some in ihrer Jahresbahn als ein jetzt unterliegender, jeßt 
fiegender Kämpfer dargeftellt — das iſt die orientalijche Grund⸗Idee ded Hera» 
cdes-Myıhus (S. 241. 256. 258.). Auch die Griechen haben ihren 9. nicht 
erjonnen, jondern wie der Inhalt der pelasgifchen und helleniſchen Reli— 
überhaupt aus der Fremde herftammt, fo gilt «dieß namentlih von 
dem Mythus ded H. Der Uebergang vom Orientalifhen zum Helleniſchen 
mag nach Creuzer jo aufgefaßt werden (S. 256 f.): Man hatte urſprünglich 
eine VBerkörperung einer Grund⸗Idee des alten Sabäismus. Das Licht, aus 
Gott ins Fleiſch geboren, follte in der Sterblichkeit den Gott abftrahlen. 
So weit iſt noch gar nichts Hiftoriiched in der Sage. Nun murden Könige 
Bauly Real⸗Eneyelop. III. 75 
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in dieſer Lichtreligion erzogen und die SonnensIncarnation ward ihnen als 
Vorbild vorgehalten; fie werben zu Lichtern der Völker geweiht. Jene dori- 
fchen Bölfer nın, die aus Nordgriechenland ber in. den Beloponned einbraden, 
trugen die Erinnerung an einen ſolchen großen Stammfürften in ihren Ge- 
ſchlechtsſagen. Die Anſprüche auf den Peloponnes wurden dadurch geltend 
gemacht, daß man ihn aus dem alten Haufe von Tiryns abftammen ließ. 
Dort, wie in Thebä, war aus orientalifcher Tradition die göttliche Sonnen- 
fraft verehrt worden. Jetzt, nachdem große Negentenhäufer in Sparta und 
fonft von den Doriern geftiftet wurden, warb der alte Gott in der hiftori- 
ihen Griechenſage nationalifirt, wurde nicht blos menschlich, .jondern ganz 
griebifh gefaßt, und dieſer H. bemächtigte ſich dann der Phantafle der 
Griechen und Römer fo, daß er im öffentlihen Eultus den hoben Sonnen» 
und Jahresgott fat ganz auslöfchte. Aber den Urfprung aus dem Drient 
fann der $., wie er in den Heracleen geſchildert wird, keineswegs verbergen; 
überall tritt die Beziehung auf den urfprüngliben Sonnengott und auf bie 
orientalifchen, befonders aber äguptiihen Sagen hervor. Dieß wird (S. 243 ff.) 
im Einzelnen nachgewieſen; wir müffen es uns aber, um nicht weitläufig zu 
werben, verfagen, die oft ungemein überrafhenden Deutungen bier anzu» 
führen. Nur Eine derfelben möge Beiipield halber hier Pla finden. Gegen 
Hermann, der den Namen bes Geryones von ymower — fabulari ableitete 
und in ihm den Babler von Schiffermährden ſah, fagt Creuzer: Ich denfe 
bei diefem Namen an y5oaz; Geryon ift’ver Alte im Niedergang, im Lande 
Iberien, und weil Geryon ſchon von den Alten für den Winter gehalten 
wird, so erkläre ih den Mythus von H., der Geryons Rinder raubt, fo: 
die Frühlingsfonne gewinnt dem alternden Winter im Lande der Finfternif 
die neuen Jabreözeiten ab. Dieie waren drei an der Zahl, nad alter Jahres⸗ 
eintbeilung, beim breiföpfigen Winter (Gervon) verborgen. (Briefe über Hom. 
u. Hei. ©. 176—179. Symb. II, 250. Anm. 311.) — Auch der Name, 
meint Greuzer ebendaſ. ©. 244. Anm. 304., Tiefe fih, obgleich ein orien- 
talliher Urſprung deſſelben wahrſcheinlicher ſei, wie es auch wirklich (ſ. umt.) 
Moverd nahmeist, dieſer ſymboliſchen Deutung gemäß ableiten, falls man 
bei dem griediihen Wort ſtehen bleiben wollte. Im Gegenfag gegen bie 
oben angeführten Etvmologieen gibt er nämlih der Deutung von Macrob. 
Saturn. I, 20. von «eoog »Asos, H. est ea solis potestas, quae humano 
generi virlutem ad similitudinem praestat Deorum, oder der Ableitung von 
Vayne Knight a. ©. von pe und »Adog „„Berklärer der Erde‘ den Vorzug. 
Ließe ſich nicht, möchten wir fragen, wenn man einmal eine Beziehung auf 
kosmiſche Verhältniffe in dem Namen finden will, an ö@cos (N005) denken, 
fo daß er die den Frühling verberrlihende Sonne in ihrer verjüngten Kraft 
bedeutete? — Die Beweiſe für die Anficht, daß H. der den Thierkreis durch⸗ 
eifende Sonnengott ſei, jo wie die Durchführung diefer Auffaffung des 
Mythus im Einzelnen, gibt in neuefter Zeit mit befonderer Vollftändigkeit 
aber auch Einjeitigkeit F. Nork in jeinem etymologiſch-ſomboliſch⸗mythologi⸗ 
ſchen Realwörterbuch, Stuttgart 1843. im des zweiten Bandes zweiter Liefes 
rung, ©. 101 ff. Dad Gedicht von den zwölf Arbeiten des H. ift ihm ein 
beiliger Kalender, den nad feiner Meinung Diodor in feiner Aufzählung ver 
Arbeiten ganz in der Ordnung der zwölf Monate von einem Sommerſtolſti⸗ 
tium zum andern angebe. Außer den aus dem Alterthum erhaltenen Zeug« 
und: den bei Dupuis, Greuzer, Uſchold u. U. angegebenen Gründen 
eilmeije unftreitig richtige Betrachtungsmeife führt der Verf. aus 
n Schatze von Gelehriamkeit eine Menge mehr oder minder halt» 
e für diefe Unfiht auf. Auch eine neue, hiezu paſſende, aber, 
nt, geſuchte Etymologie ded Namens wird gegeben. Der ur» 
Name des S. it ihm eim ſemitiſches Wort 5977, das von dem 
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Stammmwort 537 — kreifen, rollen, abzuleiten wäre und eben den Sonnenlauf 
bezeihnete. Wir kommen unten auf dieie Anfiht zurüd und werben feben, 
mie Eine Seite des orientalifhen, hauptjächlich des phöniziſchen H. unverkennbar 
die ift, Sonnengott zu fein. Es führt aber nothwendig zu Ginfeitigfeiten 
und gemaltiamen Deutungen, wenn man Alles unter diefen Einen Begriff 
beichließgen mil, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß auch Vieles in der 
griebiihen Sage nur verflanden werden Fann, menn man annimmt, daß in 
den Quellen, woraus fie fchöpfte, 9. vorzugsmelfe, aber nicht allein, ben 
Sonnenlauf repräfentirte. — 7) Der phönizifche oder tyriſche H., an den 
al3 den älteren Herodot von den ägyptiſchen Brieftern verwieien wurde, und 
der deshalb, fo mie aus andern Gründen (man f. Movers a. Schr. ©. 
415 ff.) mit dem ägyptiſchen und libyſchen urfprünglihd ins zu fein ſcheint, 
wurde in diefer feiner Bedeutung erft von dem genannten Mythologen nach— 
gewieien. Mag auch in feinen Gombinationen Manches noch zu Fed fein, 
und er im Syncretiämus da und dort zu weit gehen, jo glauben wir unfern 
Leiern es ſchuldig zu fein, bei der Darftellung des phönizifhen H. insbeſon⸗ 
dere auf feine Anflchten hinzuweiſen, fo weit e8 in der Kürze geſchehen Fann. 
Moverd geht von dem Sate aus, daß der iyriih-phönizifche Baal, der Haupts 
gott der Semiten, einerlei ift mit Heracles (S. 176.). Die am bäufigften 
vorfommenden Namen veffelben find: Baalfamim, Chon (Chom) und Sem, 
insbejondere aber unter befonderem Gefihtöpunft ald Schirmer der Stabt 
Tyrus: Melkarıh (Melikerthed) (modovyog) (S. 14. 400. 431 ff.). Seine 
Hauptbedeutung war urjprünglich nicht die eines Sonnengotted (S. 439 fi. 
444.), welde er erft etwa in Hirams Zeiten erhielt, fondern die, daß er die 
mythiſche Manifeftation des höchſten Gottes ift. Er heißt daher bald (©. 265. 
392. 555.) Sohn Gottes, bald (S. 388 f.) Gott felbit. Die Idee der 
Gottheit zerfiel aber (S. 392.) diejen orientaliihen Völkern in zwei biepa- 
rate Begriffe, in den eined guten und den eines böſen, verberblih wirkenden 
Weiend. Diefe zwei Seiten der oberften Gottheit wurden auf zwei Subjecte 
übergerragen, die mythiſch als zwei feindliche Brüder (Ufov Moloh, Mars 
und Hypſuranius Chon, Saturn, Iſrael) gedacht wurben; der Eine ift das 
Zwietracht jchaffende Feuerweſen, der Zweite der fchaffende und orbnende 
Demiurg: Beide aber ald nur zwei Seiten Einer Verfönlichkeit, in der fie 
wieder verbunden find, wurden neben einander verehrt ald Baal Moloch und 
Baal Ehizun. Heracles ift vorberrfchend der zweite, aber, was aus vielen An« 
Deutungen hervorgeht, auch der erſte. Denn der Begriff des tyrifchen $. if 
dualiftiih, worauf fih aud die von Kerodot (II, 44.) und Andern genannten 
Säulen berieben, deren Eine dem Uſov (Feuer), die Andere dem Hypſura⸗ 
niud geweiht war. Daß nun H. auch als Feuergott, Moloch, gedacht und 
mie auch die weibliche Gottheit gleicher Art durch Blutfühnungen, Opfer 
von Hunden, Schweinen, Menfhen, auch durch Unzucht verehrt wurde, weist 
Movers (S. 400 ff.) nah und findet in diefer Vorftelung die Löfung für 
viele allerdings widerfprechende Züge im griehiihen Mythus, von einem 
H. zerroobaiorng und wSeros, der mit Tollheit gefhlagen feine eigenen 
Kinder und die ded Iphicles verbrennt, der feinen Freund und Gaſt 
Iphitus von der Mauer flürzt, und dgl. Die oben erwähnten Borftellungen. 
som Heracles Sandon in Lydien find nur eine Mopification diejer Seite 
des orientaliihen H. Aber, mie gejagt, viele Schattenjeite des H., mythi—⸗ 
ſcher Vertreter des höchſten Gottes in zerftörendem Sinne zu fein, iſt 
nur eine untergeordnete. Sein Hauptcharafter ift, daß er als Baalchizun 
(Chon) die gute Seite der Gottheit repräfentirte und als Mittelmejen galt, 
das flatt des höchſten Gottes dad Prineip der Welt und ihrer Ordnung if. 
Er vertritt den alten. Bel ald xoouoroarwe. Der phönizifhe H. hat nicht 
nur die Namen Baal, Mafar mit dem höcften Gott Bel-Saturn gemein⸗ 
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ſchaftlich, ſondern ſowohl Name als Symbolit des Saturn Ehizun als nes 
MWelterhalters wurde auf den Chon Heracles übergetragen, Berner wird jo- 
wohl Saturn ald Heracles Acmon oder Bhilofophus und Dffenbarer des 
Gefeged, d. h. Träger der Weltorbnung dur Weisheit genannt. Bald ſteht 
ihm die Weisheit perfonifizirt al8 Athene, Hermes, auch Jolaus oder Ars- 
culap zur Seite, bald ift fie Ein Wejen mit ihm, daher er auch bisweilen 
zugleih Hermes ift, der die Himmelsordnung auf heilige Säulen gejchrieben 
(S. 96.). In der mythiſchen Geſtaltung aber erfcheint H. als Kämpfer gegen 
Typbon, d. h. gegen vie ber Weltordnung widerftrebenden Elemente (S: 429 ff). 
Daß aber der phönizifhe Baal nicht blos ein mythiſcher Kampfheld, das 
Urbild des griechiichen, geweſen, jondern daß verfelbe eben ald Kämpfer ur- 
fprünglich. feinen Namen in Phönizien erhalten habe, glaubt Movers unmider- 
ſprechlich nachweiſen zu können. Indem er die ältere, auch aus Phönizien 
hergeholte Ableitung des Namens H. von *2325 (der haufirende Krämer), 
welche Münter (Relig. der Carth. ©. 14.) von Hamaker (Misc. Phoen.) 
angenommen hatte, mit Recht zurüdweist, findet er den Schlüffel in dem 
mythiſchen Namen Aoyadevs, der als turiicher Gründer von Gades genannt 
wird. Dieſes Wort, das ohne griechiihe Endung Archal Tautet, ift die 
phönizifche Namensform für das griehifhe Wort Hoarirs, das etruriſche 
Hercole. Arhal aber bedeutet in feiner erften Sylbe das Feuer oder den 
Starken, das Urkräftige im Begriffe der Gottheit, der zweite Theil des Na- 
mens ift das. Wort 555 flegen, das im Hebräiſchen (Genes. 32, 26 ff.) vor- 
fommt, und zwar von einer Situation, die ganz an den Ringfampf des H. 
mit Jupiter in Olympia (Nonnus Dionys. X, 376.) erinnert. Archal ift 
fomit gerade wie der (Moser ©. 131. 396.) gleihfals dem Saturn He- 
racles beigelegte phönizifche Name Iſrael — Gottedringer nichts Anderes ald 
der Kampfheld, ein Name, von dem der frühere Name des griechijchen H. 
rahaiuoor nur eine Ueberſetzung ift. Auf dieſelbe Bedeutung führt der weitere 
Name des phönizifhen Kampfhelden Jarubbaal — Baal fliegt. Daß aber det 
Name H. urfprünglih phöniziſch mar, erhellt unter Anderem daraus, daß 
der phönizifche Gott überall, wo jein Eultus eingeführt war, in Thalus, 
Zarfus, Malta, Carthago, Gades Heracles hieß, und daß, wenn ein ans 
derer Name, 3. B. in Thaſus oder Gades, der gewöhnlichere, H. aber der 
etwa erft von den Öriechen entlehnte geweſen wäre, jener fih gewiß erhalten 
hätte und befannt wäre. Die Borftellung vom Kampf des H. gegen Typhon, 
den Nepräfentanten des phuflichen und moralifchen Uebels in der Welt, if 
fomit auch nicht aus Aegypten nach Phönizien gekommen, jondern umgekehrt, 
von bier nah Aegypten, und ebenjo jammt dem Namen nad Griechenland. 
Und zwar ift diefer Kampf ein gedoppelter, am Himmel und auf Erden. In 
beiderlei Hinficht finden fich viele Nahbildungen des phönizifchen Mythus im 
riechiſchen, 3. B. in der una, die im der Geftalt der Here vom Monde 
Berab dem H. Naferei zuſchickt, ven nemeifchen Kömen großzieht und auf bie 
Erde fallen läßt (Schol. ad Argon. I, 498.), Die Kämpfe mit den Kindern 
des Typhon und der Echidna, mit Gerberus, Ortbrus, Hydra, den Heſpe⸗ 
riden, dem Adler des Prometheus gehören eben dahin, indem damit zum 
Theil der Lauf der Sonne dur die Sternbilder, denen man, mie dem Krebs, 
dem Löwen einen durch Hige verderblichen Einfluß zufchrieb, dargeſtellt iſt. 
Die Beziehung der zwoölf Arbeiten auf den Ihierkreis im eigentlichen Sinne 
er aus viel fpäterer Zeit. Ein Nachklang der phöniziihen Sagen von 
pfe bes 5. auf Erden ift die Bekämpfung des erymanthiſchen Eberd, 
"Sage des Adonis eine Rolle fpielt, und worin Moverd 
1 glühenden Samum, wie im Kampf mit Antäus den —* 
rennt. Mars und Here als Feinde des griechiſchen H. entſpre 
und der Melechet. Als folder Kämpfer if H. 









Hercüles 1189 


Heifgott (Hymn. Orph. XI, 14. ®yb. de mens. IV, 22.) und dAekixanog, 
fein Name gilt als Zauberſpruch (Diod. V, 64.), was vom griechiſchen H. 
nicht vorkommt; SHeilquellen find ihm heilig im phönizifhen Himera und in 
Egeſta auf Sicilien (Diod. IV, 23.). Wie Typhon ein verderblicher Meer- 
gott ift, jo 9. ein Schirmgott der Schiffer, die ihm z. B. in Malta für 
glückliche Seefahrt einen Obelisk fegten. Am großartigften zeigt fih der 
Kampf bei der Niederfahrt in den Hades, die, wie noch mehr die Hefperiven- 
Sage (man vgl. Genes. 3.) orientalifches Gepräge hat. Endlich ift Bel und 
ebenfo 9. Zeitgott, maznp yoorov, wie er im orphiſchen Hymnus (XII, 3.) 
beißt und ebendarum Gott des Aderbaus (S. 445 ff.), worauf fi die Sitte, 
ihm Aepfel zu opfern (f. oben; Ptol. Geogr. VIII, 3. Greuzer II, 220.) 
bezieht. Hierin (denn H. wurde mit drei Aepfeln — drei Jahreözeiten dar- 
geftellt), jo wie in den Benennungen Freudengeber, Tiſchgott u. dgl. (Görres 
Mythengeſch. d. aflat. Welt II, 455.) ift die folariihe Beziehung unver: 
fennbar, jo wie aud in dem gefeffelten Melkarth ver Tyrier (Greuzer II, 
213.) die gefammte Sonnenfraft dargeftellt jein mochte. Von dem Zug gegen 
Gervoned, welchem Movers etwas gefucht auch eine fideriiche Beziehung gibt, 
haben Andere, Sickler (Cadmus ©. 113. 128.), Bellermann (Bemerf. über 
phöniz. Münzen) und bejonderd Heeren (Ideen über Politik u. ſ. w., Thl. J. 
©. 646 ff.) auch Hug (über ven Mythus der b. V. 214 ff.) angenommen, 
daß darin der tyriihe H. ald Handelsgott dargeftellt fei. In Garthago, 
wohin, wie auch in die Nahbarfltaaten Judäa und Samaria und in die 
meiften phöniziihen Golonien (j. Moverd ©. 13. 22. 48. 52. 176. 387. 
408. 419. 449. u. Ereuzer über den Tempel des H. in Gades I, 274. 
Anm. 336.) der tyriſche Gott verpflanzt wurde und bis zu den Zeiten Eon- 
fantind verehrt wurde, nad Plinius (H. N. XXXVI, 5.) fogar dur Kinder: 
opfer, finden fi die verſchiedenen Beziehungen feined Cultus wieder, indem 
er au dort ald Sonnengott wie ald Handelsgott verehrt wurde. Auf 
Erftered wird die Beier bezogen, bei der man ihm einen Scheiterhaufen an- 
zündete und daraus einen Adler auffteigen ließ ald Sinnbild des fich feldft 
zerftörenden aber immer wieder verjüngenden Sonnenjahrd. Weil zu dieſem 
Befte die carthagiſchen Colonien Theorieen ſchickten, erſcheint H als Bundes- 
gott des puniſchen Föderativ-Syitemd. (Münter Rel. der Carth. ©. 42ff. 
Creuzer Symb. II, 273 ff. M. ſ. auch die Ausleger zu Salluſt Jug. 809.) 
In Tyrus, wie in allen puniſchen Colonien war. eben dieſes Feſt der Selbſt⸗ 
verbrennung des H. ein Hauptfeſt (Mov. ©. 154. 394. 465 f. 496 f. 612ff.) 
Dieb war zur Zeit des Frühlingsanfangs; am 25. December des römifchen 
Kalenders aber, am zweiten Piritius, im Winterfolftitium, wurde bie Aufer- 
weckung des H. dur Jolaus vermittelt der Wachtel (f. oben ägypt. 9.), 
d. h. ver Tod und die Auferftehung des Sonnenhelvden gefeiert, ein Feſt, das 
im römiſchen Festum natale solis invicti (Weihnachten) ſich forterhielt. — 
Veber den tyriihen H. (Melkartb) vgl. man außer den genannten Schriften 
von Moverd, Münter u.f.w. no: Selden, Syntagma de diis syriis p. 183. 
und Stuhr: Die Religiond-Syfleme der heidn. Völfer des Orients I. ©. AAlf. 
2 Dritter Abfhnitt. ine umfaffende und theilmeife eigenthümliche 
Behandlung hat unſer Mythus endlih erfahren in der Symb. und Mythol. 
von F. C. Baur, Stuttg. 1825., die beachtenswerth ift einestheild, weil 
Die Spuren des Helden au bis in die celtogermaniſchen Länder ver- 
folgt werben, anderntheild, weil jowohl der Uebergang des Orientaliſchen in. 
das Decidentalifhe, ald au das Eigenthümliche und gewiffermaßen Selbft- 
fländige des hellenifhen 5. mehr als bei Ereuzer und Moverd ihre Berüd- 
fihtigung finden. Spuren eines galliſchen H., der nach Ueberfehreitung der 
Pyrenäen die Menfchenopfer in Gallien abgeihafft, Aleſia erbaut habe und 
Stammvater der Eelten geworben ſei, haben wir jhon oben erwähnt. Münzen, 
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auf denen H. no im dritten Jahrhundert mit dem Beinamen Deusoniensis 
auftritt, was an den obenermähnten Namen des idäiſchen Daktyls, Deia- 
naus, erinnert, werden von Münter (Mel. der Carth. S. 54.) angeführt. 
Lucian (Herc. Gall. T. I. p. 806. Ba£l. Ausg.) nennt einen galliihen 9. 
mit dem Beinamen Ogmios, unter welchem Ritter (Vorhalle ©. 375.) den 
Gränzgott, Weggott verfteht. Won einer Verehrung ded H. bei den Ger- 
manen ſpricht ausdrücklich Tacitus (Germ. 3. u. 9.). Während nun die 
zunächft ſich darbietende Anficht (m. f. oben den römischen H.) die it, Name 
und Cultus des 9. fei über Italien nad Gallien und Germanien gekommen, 
oder man babe dortige Gottheiten und Heroen mit dem griehifhen Namen 
belegt, Haben dennoch ſchon Ältere Mythologen, Alting (Not. Germ. P. 1. 
p. 31 ff.) und Olaus Rudbeck (Atlant. c. 53.) eine Beziehung diejer Sagen 
auf den Orient herzuftellen verſucht; auf umfaffendere Weife hat dieß aber 
Baur gethan, indem er, freilih durch kecke etymologifhe Deutungen eine 
nabe Verwandtſchaft, oder auch Ipentität, des Hermes und Hercules nah Namen 
‚und Enmbolen behauptet, und in diejen zwei, im fernen Weften hochverehrten 
Weſen Niemand anders die zwei Hauptgötter des Äußerften Oſtens, Brama und 
Buddha wieder findet. So gewagt diefe Hypotheſe und zum Theil ihre Begrüns 
dung erjcheint, fo gebt doch aus mehreren fiheren Epuren mit großer Wahr» 
fcheinlichfeit hervor, daß eine Verbindung orientalifher und germanifcher Reli» 
giond- Ideen, und zwar über die große Völkerbrüde, dad Scythenland, Statt 
gefunden haben muß. Der Weg, welchen H. über die Alpen geht, wird ein 
Friedensweg genannt, er ift ein Gott der Freiheit und Gleichheit, der die 
Sclaven befreit (Herod. 11,113.1,7.) und milde Sitten einführt (II, 45.); er 
läßt am Tyrerfluß in Scythien, ebenfo in Japygien bei der Stadt Pandoſia 
und auf der Inſel Sardinien feinen großen Fußtritt zurüd, mie fein Ahnherr 
Perſeus in Aegypten (II, 91. IV, 82.); er bringt aus dem Hyperboreer⸗ 
ande (Pind. Ol. IH, 14 f.) die ſchattige Pflanzung des Delbaums, als et 
die olympijchen Spiele fliftet und die Stirne des Siegerd mit deffen Zweigen 
ziert. Lauter Züge, welche, wenn fle auch nicht, wie Baur vermutbet, aus 
dem Buddhaidmus entnommen find, wenigitend fo viel darıhun, daß in 
unſerem Mythus Drientalen und Deciventalen, namentlih aber aud Ger: 
manen und Hellenen ſich gegenfeitig berühren. Ueber das bisher Angeführte 
f. man Baurd Symb. 2ter Bd. S. 146—151. Iter Br. S. 84—92. Noch 
wichtiger ift, was der Verfaffer ebendaf. S. 92—104. über die Uebergänge 
des orientalifhen H. in den helleniſchen und die Gigenthümlichfeit des letz⸗ 
teren jagt. Einerſeits wird in Uebereinſtimmung mit Greuzer nachgemwieien, 
mie in nicht wenigen Beftandtheilen des helleniſchen Heracles-Mythus die Idee 
der orientalifhen Sonnengötter enthalten fei, und zwar gerade von der Seite 
aufgefaßt, von welcher fle, wie wir an einem Mithras, einem Dfiris ſehen, 
mit der realen Welt am nächſten zufammenhängen, ald Erhalter ver befte- 
henden Naturordnung. Damit der Wechſel der Jahresgeiten immer wieder⸗ 
kehre und dem Menichen der goldene Tag des Daſeins immer aufs Neue 
aufgebe, Kämpfen Verſeus und Heracles auf ihrer Sonnenbahn mit den 
Mächten der Finſterniß. Auch wird die Anfiht Ereuzerd (Symb. 11, 219% 
u. 252. Anm. 313.) von Baur (I, ©. 92.) gutgeheißen, daß der lieber: 
gang von dem orientalijchen Gott zu dem fterblichen Helden vornehmlich wohl 
in der vermittelnden Vorftellung von 9. als dem idäiſchen Daktyl, einer al 
Zwerggott vgebilveten, Eosmiich-telluriihen Potenz, zu fuchen fei. Hiemit 
flimmt ganz auch Stuhrs allgemeine Anficht über kretiſchen Götterdienſt in 
f. Religiond-Syftem der Hellenen (©. 13 ff. 152-163.) überein. Anderer 
ſeits aber wird (S. 98 ff.) gegen Creuzer das Selbfländige des helleniſchen 
9. mir Nachdruck Hervorgehoben.” Der neue Charakier, den H. auf griechi⸗ 
Them Boden angenommen bat, beſteht nah Baur darin, daß er hier nid 
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als Gott wie im Orient, ſondern als Heros auftritt, als ein Weſen, welches 
görtlihe und menſchliche Natur auf gleihe Weife in ſich vereinigt. Er ift 
nicht blos ein Sonnengott, der nur die Befimmung hat, den Wechſel des 
Naturlebens zu erhalten, fondern er ftellt ald Menſch in fi das ideallſche 
Bild der Vollkommenheit dar, zu welcher die menichlihe Natur dur ihre 
Bereinigung mit der Gottheit fih erheben Fann. Das blos Phyſiſche wird 
im helleniſchen Mythus zum Ethifchen, der Sonnengott zu einer freien: intellis 
genten Perjönlichfeit, und fo ift die Heracles⸗Sage die Vollendung des 
Mothus von Perſeus, in welchem viejelbe Idee, aber noch nicht in ihrer 
Reinheit und Vollendung, ausgeprägt ift. Indem fo Baur In der Anfldt 
über den Begriff des griehiihen 9. ganz mit Buttmann (f. oben) zufammen- 
fimmt, weicht er von ihm, aber auch von Greuzer, in der Deutung des 
Namens ab, dem er nicht, wie legterer vermuthet und Movers nachweiſen 
will, aus dem Orient ableitet, ſondern für ächt griechiſch erklärt. Die erfte 
Sylbe Ho, zugleib der Grundlaut auch für den Namen ded Hermes und 
Ares, joll die im Pronomen Er, Ir, I8 und in vir, «gern erhaltene Be- 
geihnung des zuerft erwachenden Selbftbemußtjeind, des Innewerdens der 
Kraft und Derfönlichfeit, «ndne aber mit leichter Verſetzung aus axın ab» 
zuleiten fein, fo daB H. auch feinem Namen nad der ftarfe Mann xar Efoyrr 
wäre. Dieß find die Hauptfäge der unleugbar beachtungswerthen Anſicht in 
Baurd Symbolif. Mit dem Hauptgedanken deſſelben, daß in H. auf griehi- 
dem Boden eine Verklärung des Menſchen als eined freien, perſönlichen 
Weſens dargeftellt fei, flimmt auch Stuhr überein in feinem Religions-Syflem 
der Hellenen (©. 9. u. 165.). Nur unterläßt dieſer geiftreihe Bearbeiter 
der Mythologie abfichtlih jede Vergleihung der Myihen verſchiedener Völker. 
Daß mir dieß aber bei dem Heracles-Mythus nicht dürfen bei Seite liegen 
laffen, gebt aus der vorangehenden Darftellung genügend hervor. Es fragt 
Äh daher nur, und darüber mögen noch andeutende Winfe folgen, wie das 
Verhältniß der einzelnen Mythen, alſo namentlih der orientalijchen und 
occidentaliſchen, unter einander zu denken fei, näher, ob und mie eine Ges 
ſchichte des Mythus theild im Großen, theild insbeſondere auf helleniſchem 
Boden zufammengeftellt. werden fünne. Seitvem man bei und begonnen hat, 
die Mythologie wiſſenſchaftlich zu behandeln, ift einer der Streitpunfte vor- 
nebmlih auch der geworden, ob die verichievenen Meligiond-Syfleme des 
Alterthums in Zufammenhang und gegenfeitiger Abhängigkeit von. einander 
Reben oder nicht. Daß wenigſtens bei unjerem Mythus ein enger. Bezu 
der einzelnen, local ganz getrennten Sagen Statt finde, und daß nicht er 
in fpäterer Zeit, fondern in den verfchiedenften Epochen der hellenischen Mythen⸗ 
bildung eine Einwirkung orientaliiher Elemente angenommen werden müffe, 
fann auf feinen Fall geleugnet werden, wenn man bedenft, wie mandes 
Unujammenhängende und Widerſprechende auch in dem älteren helleniſchen 
Mythus vorfommt und mie binwiederum dieſe Widerſprüche fih genügend 
löſen, wenn man andere, inäbefondere orientaliihe Quellen vergleicht und 
ihnen einen Einfluß auf jenen zugefteht. Somit muß einmal ein hiſtor i— 
ſher Zufammenhang angenommen werden, der bald mehr bald weniger 
er nachzumeifen ift. In beionderem Maaße möchte bei unjerem Mythus 
der Fall fein, daß eine folbe Nachweiſung mehr und mehr möglid wird, 
und zwar um fo eher, je mehr man fih der falihen Anfiht (Stuhr Relis 
giond-Syfteme, Einleitung zum erſten Theil, S. LVII. und Vorrede zum 
zweiten Theil S. VII.) entlevigt, ald ob das Alter der Schriftfleller über 
einen Mythus auch zugleich getreu das Werben der mythiſchen Vorftellungen 
ſelber darſtelle. „Denn die Zeit des Urjprungs einer Sage iſt durchaus 
nit abzumeffen nah Maaßgabe der nachweislich zuerft geihehenen Erwäh— 
nung derſelben.“ Der homerifche Heracles 3.8. braucht keineswegs als der 
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ältefte helleniſche gedacht zu werben; der zwar fpäter erwähnte, aber viel 
alterthümlicher gefaßte Held ohne Fünftliche Waffen ift offenbar der ältere. 
Aber, und dieß ift der meitere noch wichtigere Punkt, außer und neben dieſem 
biftorifchen Zufammenbang gibt es einen iveellen Zufammenbang bes 
Mythus bei verfchiedenen Völkern in der Art, daß wir annehmen, Ein 
Grundbegriff babe fih darin bei dem einen Volke fo, bei dem andern anders 
mythiſch verkörpert. Darauf hat Vogel in Erſch und Grubers Encyelop. 
2te Sect. S. 9 f. richtig bingewiefen; nur läßt er die Annahme des eben 
genannten biftoriihen Zufammenhangs unberüdfidtigt, und gibt, weil er 
einfeitig den hellenifchen 9. und Buttmannd Auffafjung zu Grunde legt, die 
Idee felber nicht umfaffend genug an, abgejehen davon, daß der mejentlide 
Unterſchied des orientalifhen und helleniſchen Mythus unbeachtet bleibt. Die 
Idee des H. als eines helleniſchen Menſchenideals, der zugleih Heiland und 
Wohlthäter der Nation ift, fibeint noch zu eng gefaßt zu fein. Wenn es 
wahr ift, was Stuhr fagt: „Nicht ein äußerlicher natürlicher Gegenftand, 
noch eine äußerliche geſchichtliche Begebenheit bildet over erfüllt den Inhalt 
eines Mythus; dieſer ift vielmehr ein Erzeugniß aus der Bewegung db 
Erregtheit des innern Seelenlebens‘‘, und mwenn wir nun fragen, welch 
Grundgedanke des geiftigen Lebens ift ed, der und aus den verfchieben 
Mothen der Völker des Alterthums über ihren Heracles emtgegentritt; 
wird die Antwort etwa die fein: die Manifeftation der Gottheit in ber iBelt 
im Sonnenlauf, in den Kämpfen ber Glemente u. dgl., und ebeniok 
Menichenleben, mie ed unter den Mühen des Dafeins im Kampfe mit außen 
Noth und innerem Widerftreben zum Göttlichen emporringt, dieſes geboppeli 
ewige Räthiel der denkenden und fühlenden Menſchenſeele ift der Tegte G 
gedanke auch unferes Mythus. Nicht ale ob er als ſolche abftracte r 
auch nur Einem der ihn dichtenden Völker oder Poeten klar geweſen 
es war ein unbewußtes Ringen, ſolchen Gedanken in ſinnlichen Borjtellunge 
weiſen ſich zur Anſchauung zu bringen und den Ausdruck zu finden für das 
was den Geiſt in ſeinem innerſten Grunde bewegt. Was die moderne 
im Begriffe zu vollbringen ſtrebt, verſuchte das Alterthum in Symbolen und 
Mythen zu erreichen. Unter dieſen Verſuchen des Alterthums ſelbet aber 
find zwei Richtungen weſentlich zu unterſcheiden, die orientaliſche und occi— 
dentaliſche, näher, die helleniſche Während der Geiſt des Orients von jeber 
darnach gerungen hat, die Welt und das Menjchenleben als Manifeftation 
der durch die Gegenfäge zu fih zurückkehrenden Gottheit zu faſſen und bar 
zuftellen, hat der Occivent die Aufgabe, umgekehrt das Aufftreben des Natür- 
fihen und Menſchlichen zum Göttlichen fih Klar zu mahen. So unterſcheidet 
fih der Heracles des Oftens und Weſtens, jener bat vorberrichend. jo zu 
fagen einen theologiſchen, diefer einen anthropologiihen Charakter. Darum 
wurben die Symbole des Orients im uuYoroxog EAAaz zu Mythen men: 
fiber BVerfönlichkeiten. Diefen umfaffenden Gefihtspunft haben mir einzu 
nehmen, wenn wir den weitfhichtigen mythiſchen Stoff, wie er im Obigen 
vargelegt wurde, in jeinem legten Einheitsgrund erfaifen wollen. Daraud 
wird erſt die umendliche Mannichfaltigkeit deffelben erklärlich, wie fie ih in 
Folge Tocaler und geſchichtlicher Einflüſſe entwidelt bat, und ed erregt nun 
fein Bedenken mehr, daß unfer Mythus nicht blos im Orient umd in Hellas, 
nein in allen Gulturländern des Alterthums jo große Verbreitung und Aus— 
a rg hat, und daß Analogieen mit demfelben allerwärts ſelbſt in 
die Zeit herab. ſich finden. Bieten ja auch noch der germaniſche 
örtliche Held Odin nicht blos, jondern felbft die Sagen vom heiligen Georg 
vom bilden / ‚ von Fauft Beweiſe dar, melde Lebenskraft nit ſowohl 
eracles⸗ Mithus als vielmehr die demſelben zu Grund liegende 
wieder eine ähnliche Geſtalt gewinnt, wo ſich ein dichteriſcher 
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Seit derfelben bemächtigt und fie darzuftellen weiß. Won unferem Stand— 
— aus iſt endlich insbeſondere einleuchtend, wie der helleniſche Heracles— 

hus ein nie ganz abgeſchloſſener, in fortwährendem Fluſſe erhaltener war, 
zumal wenn wir dad Vorurtheil aufzugeben im Stande find, ald ob fich bei 
den Hellenen jemald das religiöfe Bewußtfein in feiten heiligen Urkunden 
(etwa den Geſängen Homerd und Heſiods) firirt hätte. Vor und nach Homer, 
da und dort bat dieſe Sage jelbfländig und aus ſich Heraus, ebenjo aber auch 
durch fremde Anſätze fih lange Zeit fort und fort geiponnen und verviels 
fältigt. Unfer Mythus mar vor andern eine freie wilde Pflanze, deren 
Samen überall, wo er binfam, einen danfbaren Boden fand. So müſſen 
wir auf der einen Seite, wenn mir nicht bedeutende, wie es jcheint, zum 
Theil uralte, Beftandtheile der Sage willkührlich mollen bei Seite liegen 
laffen, zugeben, daß ein gemiffer Syncretismus ſchon dem Mythus jelbft 
anhafte, nicht erft durch die Mytbologen hineingelegt werde, und daß fomit, 
wenn wir den Hellenismus im Allgemeinen im Auge haben, unfer Sagen- 
Eyclus auch im Abendland ſowohl hiſtoriſch betrachtet ein fehr weitum— 
faffender, ald auch feine Idee als eine jehr allgemeine zu fallen jei, etwa 
in der Art, wie fie vorhin angegeben wurde. Auf der andern Eeite aber 
tfih bemerken, wie diefer allgemeinen Baflung, in welder die fremden 
em. mit ihrem phyflihen und theologifhen Gehalte, aljo mit den Be— 
en auf den Sonnenlauf und Anderes, Raum fanden, griedifhe Be— 
Hagen gegenüberftcehen, welche freier von fremdartigen Glementen find 
md einzelnen, durch Natur und Geſchichte feſter beflimmten Kreijen anges 
ein Der Heracles diejer Mythen, welcher im engeren und fpecielleren 







Sinn hellenifch heißen kann, ift nicht der Weltbürger wie jener, fondern ift 
tbebanifcher, ätoliiher, böotiicher, attiiher Heros mit gewiſſen charafte- 
tiftiihen Zügen, wie fle Localität und gejhichtlihe Begebenheiten ihm bei- 
— haben und wie ſie Müller mit gewohntem Scharfſinn auseinander zu 
egen gemußt hat. Dieſer belleniihe 9. »ar eyoynr hat, ob er gleih an 
die allgemeine Heracles-Idee und deren Darftelung ih anſchließt, doch be- 
flimmtere und zwar ächt und ſpezifiſch griechiiche Attribute, griechiſches Fleiſch 
und Blut, und gehört einer beftimmten Periode griechiſcher Nationalentwick— 
lung an. Und zwar läßt fich diefe Periode ziemlih ſcharf und abgegrängt 
angeben. Es ift die Zeit des Uebergangs des Pelasgerthums in das Hellenen= 
thum, da an die Stelle des patriarchaliſchen Bamilienlebend mit feinen Naturs 
gottheiten der im zwei Stände, Fürften und Bolf, geionderte Staat mit 
feinem vielgeglieverten Götterolymp zu treten begann. Man vergl. hierüber 
außer den Werken von Wahsmuth und Hermann die genannte Schrift von 
Stuhr und die Abhandlung von Köchly: „Homer und das grieh. Epos’ 
in der Zeitfehrift für Alterthumskunde, Marburg 1843. 1ſtes Heft. Dieß 
war die Blüthezeit der Heroenjagen, als deren ſchönſte und letzte Frucht 
Homer zu betrachten iſt; zu den erften und älteften aber gehören eben dieſe 
Heracles- Mythen im engeren Sinne. Neben älteren pelasgiſchen Elementen 
find es die bereits überragenden helleniihen Eigenthümlichfeiten des Denkens 
und Lebens, welche in dieien Sagen vermifht fi vorfinden. Hienach ber 
fimmt fih denn auch die Idee diejes ſpeziell helleniihen 9. auf eine ſchärfere 
Weife dahin, daß er das Ideal des helleniihen Menſchen ift, mie folder im 
Kampfe mit wilden Naturfräften, mit wüftem Treiben roher Willkühr (La- 
pithen, Gentauren), mit der eigenen ungeberdigen Natürlichkeit (Heracled- 
Wahnfinn) und im fteter Unterordnung unter den Willen der Olympier zu 
dem göttlichen Leben emporjtrebt. Darum find vorzugsweiſe charakteriftifche 
Züge, melde das Weſen dieied H. bezeichnen, die: daß er troß feiner faft 
übermenjchlichen Kraft doch den Olympiern demüthig fi a ein 
m. 7 
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BVertheidiger der Mechte der Götter und Michter Über die Frevler (Eyenusß, 
Laogorad, Giganten u. ſ. w.) und überhaupt beflimmt ift, das geftörte Gleich— 
gewidt in Natur und Menihenmwelt wiederherzuftelen. Bon beionderem 
Intereſſe ift in dieſem Betracht das Verhältniß des Heracles-Mythus zur 
Prometheus-Sage, welche offenbar einen ganz andern Gottesbegriff zur Grund: 
lage hat. Und diefelbe Idee ift es nun auch, welche, wie fie den Kern der 
griechiſchen Localſagen bildet, jo insbefondere auch auf den römiſchen Boden 
verpflangt murde. Der 9. im Abendland ift ed ja auch, welcher die Menfhen- 
opfer abſchafft, mit Eryr, Cacus fämpft u. dgl. Man vergl. außer dem 
fhon oben Bemerkten mehrere bieher gehörige, aanz jenem griecbifchen Urbilv 
entiprechende Züge, melde laufen (Aeneas und die Penaten I, 392. Anm. 
622. I, 490. 491. II, 768.) mit Recht als die hervorftechendften bezeichnet. 
Während wir fomit im Dbigen und veranlaßt ſahen, im Hinblick auf den 
ganzen Umfang des Heracles-⸗Mythus im Morgen» und Abenpland bie Idee 
deſſelben meiter zu faflen, als bisher geſchehen war, möchte e8 dagegen ge: 
rathen jein, den Grundgetanfen des rein helleniſchen Mythus binmwiederum 
in engere Gränzen einzufchließen, als es felbft Buttmann und Müller gethan 
haben, und ihm eine mehr locale und geſchichtliche Färbung zu laffen. Darauf 
binzumweijen war ber Zweck der jo eben andeutungsweiſe gegebenen Linter: 
jheidung, melde jedoch weiter auszuführen bier nicht der Ort ift. [ Mzr.] 

Hercüles, Sohn Aleranderd ded Gr. und der Barfine, der Tochter 
des Artabazus und Wittwe Memnons; fie war unter denen, die in Damas— 
cuß gefangen wurden (f. Bd. I. S. 339.), und Alexander hatte mit ihr auf 
Parmeniond Rath Umgang (Put. Alex. 21.), ohne fie jedoch zu jeiner Ge- 
mahlin zu erheben. Als es fih nah Alexanders Tod um die Erbfolge 
handelte, erinnerte der Admiral Nearchus an den c. 331 v. C. gebornen 
Hercules, man verwarf aber feinen Vorſchlag (f. Bv. I. S. 352.). Wie 
für ihn im 3. 310 Polyſperchon das Königthum in Anfpruch nimmt, dann 
fein Mörder wurde, f. Bd. I. ©. 529. Br. II. ©. 187. [K.] 

Hercülis insula, 1) Inſel zu Hip. Bätiea gehörig, vor Onoba, 
j. Salles vor Huelva, Str. 170. — 2) Infel vor Neu-Earthago, 24 Stab. 
bavon entfernt, auch Sfombraria genannt, j. Islote vor Cartagena, Str. 199. 
Athen. III. p. 121. lin. XXXI, 43. — 3) H. insulae, zwei Infeln an 
der ſardiniſchen Oftfüfte, j. Afinara und Piane, Plin. IM, 7. (13.). Btol. 
erwähnt nur eine. Tab. Beut. [P.] 

Hercülis Monoeci portus, j. Monoecus. 

Hercülis portus, 1) j. Cosa, ®d. II. ©. 726. — 2) in Rucanien, 
j. Nicotera (Mannert), nad Andern Tropea, Str. 256. Plin. III, 5. (10.) — 
3) bei Alyıia, f. d. Str. 459. [P.] | 

Hercülis promontorium, 1) jüdlichfte Spige Italiens, j. Capo 
bi Spartivento, in Bruttium, Str. 259. — 2) auf der Süpfeite Britanniend, 
j. Cap Hartland im Canal von Briftol. Ptol. [P.] 

Hercülis sylva, ein dem Hercules heiliger Wald in Teutſchland, 
den Tacitus erwähnt, Annal. I, 12. Man fann feine Rage nicht näher 
angeben, als daß er öftlih von der Wefer zu fuchen if. Wilhelm ©. 48. 
bält ihn für das Güntelgebirg. 

Hercuniätes, ein pannonifches Volk an der Donau um das f. Stubl- 
mweißenburg, Plin. III, 25. (38.) Ptol. [P.] 

MHerczjna, Flüßchen in Böotien unweit Lebadea, Pauſ. IX, 39. Plut. 
Narr. amat. 1. [P.] | 
- - Mercynia sylva, f. Bd. II. ©. 776. 812. 817. 

 Merdonis, Stadt in Apulien oder im Hirpinifchen, j. Orbona ober 
Erdonia, Str. 282. Btol. Sie wurde von Hannibal eingeäfchert, und ihre 
Bevölkerung nah Thurii und Metapont übergefledelt, Liv. XXVII, 1. Ooch 
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beftand der Drt, freilih unbedeutend (Sil. VIII, 569.) noch in fpäteren 
Zeiten, Plin. III, 11. (16.) Tab. Peut. It. Ant. (Erdoniae). It. Hierof. 
(Serdoniae). [P.) 

Herdonii. Zwei Männer diejed Namens find aus der älteren römi— 
ihen Geihichte befannt, nämlich: 1) Turnus Herdonius aus Aricia 
(Liv. I, 50., nah Dionyflus IV, 45. aus Gorioli), welcher die von Tar— 
quinius Superbus zu einer Zufammenfunft im Haine der Zerentina geladenen 
Häupter der Latiner gegen den römiichen König aufzuwiegeln fuchte, von 
dieſem aber des Verraths beichuldigt und durch hinterliftig berbeigeführten 
Schein überführt, einem ſchmählichen Tode überliefert wurde, Liv. I, 50 f. 
Dionyf. IV, 45—48.; 2) der Sabiner Appius Herdonius, der im 9. 
294 d. ©t., 460 v. Chr. (49 Jahre nah der Vertreibung des Tarquinius) 
mit einem Heere von Verbaunten, Glienten und Sclaven durch Ueberfall fich 
bed Gapitold bemädtigte, dieſes jedoch zu behaupten unfähig, im Kampfe mit 
den flürmenden Römern und den zur Hilfe herbeigeeilten Tusculanern feinen 
Tod fand, Liv. III, 15—18. Dionyf. X, 14-16. — Der Erftgenannte ift 
dur feinen, aus Mißverftand vorausgefegten Beinamen Turnus als Tyrrhener 
bezeichnet. (vgl. Niebuhr R. ©. I. Anm. 558. Ite Ausg. 515. 2te Ausg.) 
Einem Adelsgeſchlechte der von Tyrrhenern gegründeten Stadt Aricia* ange— 
hörig, und hiernach dem König Tarquinius, deſſen Geſchlecht wir für ein tyrrhe⸗ 
niſches aus dem tyrrheniſch-etruskiſchen Tarquinii erkennen (vgl. O. Müller 
Etr. I, 120.), ebenſo wie den tusculaniſchen Mamiliern, deren tyrrheniſche, 
oder, was daſſelbe bedeutete, italiſche Abkunft aus den noch ſpäter in dieſem 
Geſchlechte vorkommenden Beinamen Turrinus und Vitulus erſichtlich iſt (Nies 
buhr J. S. 17. vgl. 50. 3te Ausg. 1. ©. 657. vgl. 46. 2te Ausg.) ſtamm- 
verwandt, war er gleichwohl aus Eiferſucht ſowohl den Mamiliern, als 
auch dem Tarquinius, welder jeine Tochter einem Sohne jened Haufes ver: 
mählt hatte, verfeindet, und z0g fih durch fein Auftreten gegen Tarquinius 
den Untergang zu, von welchem und freilich bei dem Intereffe, das die Sage 
hatte, des Tyrannen Grauſamkeit in grellem Lichte erfcheinen zu laffen, ein 
unficherer Bericht überliefert ift. Bald erfolgte indefjen die Vertreibung des 
Tarquinius, welche nad D. Müllers beifalldwerther VBermuthung (Etr. I, 122.) 
von dem Etrusfer Porjenna ausgieng. Nah der Einnahme Roms entfandte 
diefer unter feinem Sohne Aruns einen Theil jeined Heeres, um die Stadt 
Aricia zu unterwerfen. Letztere wandte ſich jet um Hilfe an die flammver- 
wandten tyrrhenifch-fatiniihen Städte, mie Tusculum und Antium, und 
erhielt noch überdieß an dem griechiſchen Tyrannen Ariftovemus von Cumä 
einen mächtigen Bundeögenofien. Durch die fremve Hilfe gelang ed ven be— 
drängten Uriciern, das etruskiſche Heer zurüdzufhlagen, von welchem ber 
Theil, der dad Reben davon brachte, in Rom eine Zufluchtsſtätte fand. (vgl. 
Liv. II, 14. Dionyf. V, 36. VII, 5. 6.) Das Verhältniß der Nömer zu 
Porſenna kann bier nicht näher unterfucht und aufgeklärt werden; allein es 
ſcheint, daß ſich jene mit diefem vertrugen, und durch die Aufnahme einer 
etrusfifchen ‚Colonie (vgl. Liv. a. D. u. f. Herminii) fih gegen bie ver- 
triebenen Tarquinier und gegen die latinifchen Städte verftärften. In Folge 

»Dieſer Urfprung ergibt fich fchon aus dem Eultus von Aricia, ber bem griechis - 
fhen Artemis-Cultus verwandt, in fpäterer Zeit völlig bellenifirt wurde. (vol, Bb. J. 
6, 743.) Daß nad) Solinus (Polyhist.) ein Sieuler Archilochus ber Gründer fein 
fol, ift wenigftens unferer Annabme nicht widerfprehend, — Aricia erfcheint übri—⸗ 
gend um bie Zeit des Turnus Herbonius als eine ber bebeutenbiien Stäbte von 
Latium, und einzelne benachbarte Stäbte mögen im Verhältniß ber Abhängigkeit zu 
ihr geftanden fein. Dieß war vieleicht der Fall mit Eorioli; und bieraus mag ſich 
die abweichende Angabe des Dionyfind erklären, ber Eorioli die Heimath des Her: 
donius nenut, 
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hievon fam in den nächſten Jahren jener Krieg zwifchen Nom auf der einen, 
und den mit den Tarquiniern vereinigten Städten auf der andern Seite zum 
Ausbruch, welcher durh die Shlaht am See Regillus (258 d. St., 496 
v. Chr.) mit der Iinterwerfung von Latium unter Rom fich endigte. An 
der Spite des lfatiniiben Bundes hatten die tudculaniihen Mamilier ges 
ftanden (vgl. Liv. II, 18 ff. Dionvf. V, 61.). Daß aber Aricia gleichfalls 
eine Hauptrolle im Kriege geipielt hatte, ift aus ben Berichten zu entnehmen 
(Dionyf. a. D.); und daß das Geſchlecht der Herbonier, für jegt mit den 
Mamiliern, mie mit den Tarquiniern verföhnt, befonders eifrig gegen Nom 
gekämpft hatte, iſt eine Annahme, welche keineswegs gegen die Wahrſcheinlich— 
feit ftreitet. Und menn fpäter ein Sabiner Herdonius, an der Spige römi« 
iher Verbannten, als der Leiter jenes fühnen Ueberfalled duf das Capitol 
erfeheint, fo drängt fih uns die Vermuthung auf, daß die Herbonier nad 
der unglüdlihen Schlacht am Negillerfee, unfähig, Rom fih zu unterwerfen, 
und darüber in Streit mit den übrigen Verbündeten und zumal den Mami: 
liern gerathen, aus ihrer latiniſchen Vaterſtadt zu dem fabiniihen Volke, 
von deſſen Feindihaft gegen Rom nur wenige Jahre zuvor die Lleberfiedelung 
des claudiſchen Geſchlechtes nah Rom die Folge gemeien mar (vgl. io. 
I, 16. Bd. II. ©. 403.), fi übergeflevelt hatten. Ihnen mögen Einzelne 
der mit Tarauinius aus Nom Vertriebenen, jo weit fle nicht dem Könige 
felbR nah Cumä zu Ariftodemus folgten, fih angeichloffen haben; und von 
diejen Vertriebenen erfennen wir die Nachkommen in jenen Genoffen bed 
App. Herdonius, welche bei dem Ueberfalle des Gapitols jein unglückliches 
Schickſal ıHeilten. Bon der alten Feindſchaft der Herdonier und Mamilier 
tritt und in dem legten Acte der Gefchichte des herdoniſchen Geſchlechtes 
noh eine Spur entgegen. Denn faum war die Groberung des Ganitold 
durch Herdonius erfolgt, fo erſchien 2. Mamilius, der damals die Würde 
eined Dictatord zu Tusculum beffeivete, um den bedrohten Hömern gegen 
einen Erbfeind feines Geſchlechtes Hilfe zu bringen, und wurde menige Jahre 
darauf mit dem römifchen Bürgerrechte belohnt. vgl. Liv. III, 18. 29. 
Dionyi. X, 16. [Hkh.] 

Her&as aud Megara, aus unbeftimmter Zeit, als Hiftorifer angeführt 
von Blut. Thes. c. 2U. 32. Solon c. 10. | West.] 

Hereditarium ius. Dad attiſche Erbredt (denn diefes allein ge 
fattet für Griehenland eine ausführlichere Erpofliion, da in diefer Beziehung 
über die geieglihen Beftimmungen in anderen Staaten nur menige abgerifjent 
Motizen auf und gekommen find) regulirt die Erbfolge und das bei vor 
fommenden Grbftreitigfeiten zu beobachtende Verfahren. — I. Erbfolge. 
Dieje beftimmt fi danach, ob der Erblaffer ein Teftament gemacht hat 
oder nicht. 1) Bor Solon war nah Plut. Sol. c. 21. freie Verfügung 
über das Vermögen nicht geftatter, jondern es mußte vaffelbe beim Geſchlechte 
(yerog, was ſchwerlich mit Meier d. gentil. att. p. 33. auf das politiſche 
Geihleht zu beziehen ift) des Erblaffers verbleiben. Erft Solon befeitigte 
diefen Zwang, lachenden Erben in die Hände zu fallen, durch die Beftimmung, 
daß jeder nach Belieben über fein Vermögen dijponiren dürfe, fofern er nicht 
legitime Kinder habe (seiraı dovraı ra iavrov w ar tıs Povinta, 60 
un neides © yrzoıcı, Demofth. g. Lept. p. 488. $. 102. Blut. a. D.), 
was dur die Gejehftelle bei Jſäus Pyrrh. $. 68. dahin erweitert wird, dap 
es Einen freiftehen jolle, ein Teftament zu machen, wenn er feine männ- 
lichen Erben binterläßt, jondern nur weibliche, dann aber our ravraıs, d. h. 
fo daß die, welche die Erbfchaft erhalten, auch die Töchter mit in den Kauf 
nehmen jollen. Gleichwohl war es Jedem, auch wenn er Söhne hatte, un⸗ 
verwehrt ein Teflament zu machen, nur daß es dann bloß eventuell gültig 
war, auf den Fall nämlih, daß die Söhne ftarben, bevor fie vollſährig 
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wurden. Demoflh. g. Steph. 11, p. 1136. F. 24. Die übrigen Beflimmungen 
f. unter Testamentum,. — Hat aber der Erblaffer Fein Teftament gemacht, 
fo tritt 2) die Inteftaterbfolge ein. Diefer Gegenftand ift jedoch, nicht 
obne Zuthun der alten Redner (vgl. die Reden des Iſäus, und unter diefen 
beionderd die Rede Über die Erbſchaft des Hagniad, momit die des Des 
moftbened gegen Mafartatus genau zujammenhängt), in einzelnen Theilen 
noch jo dunfel und verworren, daß ed unmöglich ift, denfelben hier erſchöpfend 
zu behandeln. Wir begnügen uns daher, ohne alle die einzelnen ftreitenden 
Unfihren der Alterthumsforfcher befonders anzuführen, blos mit einer Ans 
gabe der Hauptpunkte nah dem gegenwärtigen Stande der Unterfuchung, 
und verweien die Leſer auf folgende Schriften, welde einander theild er= 
Hängen, theils beftreiten umd berichtigen: Bunfen de iure hereditario Athe- 
niensium, Gotting. 1813., mit der Necenflon von Platner in den Heidelb. 
Jahrbb. 1814. Nr. 74 f., Gans das Erbrecht in mweltgefhichtlicher Entwides 
Img Thl. I. ©. 335 ff., ©. de Boor über das attiſche Imteftat-Erbrecht, 
Hamburg 1838., nebſt E. F. Hermannd Mecenfion in der Zeitichr. für die 
Alterthumswiſſ. 1840. Nr. 2—5., Deffelben Lehrb. d. grieh. Staatdalterth. 
$. 121., Wachsmuth Helen. Alterth. I. 1. S. 214 ff., Schömann im 
Eommentar zum Ifſäus u. Antigq. iur. publ. Graee. p. 159 f. Zum Grunde 
su legen ift das Geſetz, melches fih bei Demofth. g. Mafart. p. 1067. $. 51. 
finder: doris un Öadsusrog anodern, ar ur naidag narakeinn Onkeias, 
Svr Tavınaır, 89 ÖL un, TOVOde xupiovg era TWr yoruuror‘ dur adeh- 
goi un? Ouonwropes, zul eur maides EE aÖAgOr yon, THF Tod natpog 
Holger Aayyareır. &ur 6 un adeApoi wow 7) aöeAgar maides, Tovg && 
error nurz Tavra Aayyareır" ngareir Öb ToVg aoperag nal ToVg Er 109 
apuirwr, Euy Er Tor avrar Om, nal Eur yercı anwreoo. Eur dd un OO 
A005 maToog ueyg ereyıor maidwr, ToVg MOOg unTgos Toü arögog HET 
Tavra xugiovg eiraı. Eur ÖL umdereomder 7 Errog TOVIWr, Toy TOOg Ma- 
1005 Eyyuruero xupıor sirar. FOoIw dt undt 7OON um eiraı aygıoreier und 
wor und ooiwwr, ar Evrieidov wpyortos. Aus diefem Geſetze, dafern es 
echt iſt, ergeben fich unter Zuziehung jonftiger Zeugniffe folgende Hauptjäge 
über die Erbberehtigung, ayyıoreia. a) Die nächſte Berechtigung haben die 
Dedcendenten (Eryoror, yeros), zuerft die Kinder, wie ſich von felbft 
verflebt (f. unten). Sind nur Töchter da (f. unt. EzixAnoos), fo haben die 
männlihen Verwandten, auf welche als die nächfiberechtigten das Vermögen 
übergeht, zugleich diefelben zu ehelichen, oder wenigſtens zu verforgen, nad 
dem Grundfag, daß Frauen, auf welhe nad der geieglichen Erbfolgeord- 
nung eine Erbſchaft fällt, nicht ala jelbftftändige Eigenthümerinnen derſelben 
angeiehen werben, fondern gewiffermaßen nur ald ein Mittel, um dur fie 
die Erbichaft baldmöglihft wieder auf Männer zu übertragen (de Boor a. O. 
©. 28.). Sind keine Kinder mehr am Leben, fo treten die Enfel, Lirenfel, 
u. ſ. w. ein, doch immer fo, daß die männliche Linie vor der weiblichen 
den Zutritt bat. In Ermanglung aller. Descendenten folgen b) die Colla— 
teralen (ovyyereig), wobei nächſt der ſchon erwähnten Bedingung bed Bor» 
gangs der männlichen Linie noch der Grundfag gilt, daß die concurrirenden 
Verwandten ex or avror mit dem Erblaffer fein, d. b. im gleichem Grade, 
oder, von unten auf gerechnet, früher als die übrigen Verwandten mit dem 
jelben in einem Stammhaufe zufammentreffen müffen (de Boor a. D.©.9.). 
Indem alſo das nächſte Stammhaupt nah dem Erblaſſer der Vater deſſelben 
ft, jo find nächſtberechtigt, und zwar zu gleichen Theilen, die von einem 
Vater mit den GErblaffer Abftanımenden, zunächſt die Brüder deſſelben, 
bierauf deren Söhne, Enkel, u. f. w., fo weit die Linie über lauter männs 
lie Nachkommen gezogen werben Fann (denn die männliche Linie gebt vor, 
auch wenn der Grad der Verwandtſchaft ein entfernterer ifl, nal dar years 
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anarsoo), dann erft die Schweftern des Erblafferd mit ihren Dedcendenten 
in gleicher Weile. Gewöhnlich hat man nah obigem Geſetz und nad Iſäus 
Hagn. $. 11. angenommen, daß bier die Erbfähigfeit fi blos bis zu den 
arewıor raideg oder bis ind dritte Glied erftredt babe; dagegen aber bat 
Hermann in der Zeitichr. f. d. Alterthumswiſſ. 1840. ©. 38 ff. (vgl. Xebrb. 
d. Staatdalt. $. 121, 3.) bedeutenden Einſpruch erboben, und wahrſcheinlich 
zu machen gejucht, daß eine ſolche Beſchränkung nicht ſchon hier, jondern erft 
bei der Concurrenz ‚der väterlihen und mütterlihden Verwandten eingetreten 
fei, um der Ausdehnung des Erbrechts in infinitum zu wehren. Während 
alfo, fo lange noch Dedcendenten von den von einem Vater mit dem Erb— 
laffer abflammenden Brüdern und Schweſtern deſſelben vorhanden waren, 
bei diefen ein noch jo entfernter Grad den Erbanfprüchen nicht hinderlich 
war, fo ging hingegen bei den übrigen Gollateralen, welde in Ermanglung 
der bisher genannten an die Reihe Famen, die Erbfähigfeit. nur bis ins dritte 
Glied, und die entfernteren Descendenten (aljo 3. B. Baterd-Bruderd-liren- 
fel) kamen nicht weiter in Betracht. Es folgen aljo zunähft die Obeime 
und Tanten des Erblafferd, zuerft und wiederum unter DVortritt der männ- 
lichen Linie ded Vaters Brüder und Schweftern und deren männlide und 
weiblihe Nachkommen bis zum dritten Grad, dann erft die Berwandten zcos 
urroös, der Mutter Brüder und Schweftern in gleiher Weife, hierauf die 
Großoheime und Großtanten ebenfo, und fo fort. Was e8 aber mit den 
entfernteren Verwandten, welche nah Heſych. und Etym. M. p. 811, 37. 
xnoworai hießen (x. Acyorzuı oi manpoder ol yeirovg »Amporoum, oios 
EMITDONOL, Ol TOD yNEOvV xal Eomuov Guyyeror omov #Anporouoı), für eine 
Bewandtniß babe, bleibt dahin geftellt. Illegitime Kinder, sodoı, waren 
fon nah Solond Beflimmung (Ariftoph. Av. v. 1660.), welche unter Eu- 
lide3 erneuert wurde (Dem. g. Mafart. a. D.), nicht erbfähig. Val. deu 
Art. Nodor. — 1. Erbftreit. Die in Berug auf Erbſchaft entftehenden 
Streitigkeiten laſſen ſich auf zwei Fälle zurücführen, je nachdem die in An» 
fpruh genommene Erbihaft ihon Jemand zuerfannt war oder noch nicht. 
Im Testen Falle hatte, wenn feine natürlichen Descendenten vorhanden waren 
(denn diefe nahmen, da die Erbſchaft nicht ftreitig, areridınog, war, ohne 
MWeitered davon Beſitz, vol, Iſäus Pyrrh.$. 59. Ciron. $. 34. Bekk. Anecd. 
gr. p. 183, 26.), ein jeder, welcher Ansprüche erheben wollte, ſelbſt wenn 
er durch Teftament adoptirt war (Iſäus Pyrrh. $. 61. Philoct. $. 3.), des» 
balb einen Antrag, Ankıs oder emöwenie Too »Anoov, beim Archon zu 
machen, Aayyareır, sruömaleodn Too nAnoov (f. Meier im Att. Proc. ©. 
462.), was mit Ausnahme ded Monats Sfirophorion zu jeder Zeit geichehen 
konnte (Dem. g. Stepb. IL, p. 1136. $. 22.). Diefer Antrag ward hierauf 
von der Behörde, um ihn zur allgemeinen Kunde zu bringen, öffentlich aus— 
gehängt und außerdem noch in der jedesmal nächftfolgenden erften regelmäßigen 
Berfammlung (xvoie exxAnoie) verlein (Pollux VII, 96.), womit ver: 
muthlih der Ruf ded Herolds, rig aupwpßmtreir 7 napararaßarksır Bor- 
Aetoy ToV nAngov 1) xarız yerog 7) nara badınag (Dem. g. Mafart. p 1051. 
$. 5.), zufammenfält. Der Unterſchied diejer beiven Handlungen, auguodı 
zeivr und naganatapakleır , it nicht klar. Die Grammatifer (Darpofr. 
Suid. s. v. augeoßnreir, Volur VII, 32. Bekk. Anecd. gr. p. 197, 11.) 
flimmen bei ihren Definitionen in der Hauptſache dahin überein, daß wu- 
gioßneeiv für den Fall gelte, wenn eine Erbihaft von Einem in Anſpruch 
genommen werde, welcher, obgleih man glaubte, daß der Erblaffer finderlos 
geftorben ſei, doch ein natürlicher oder adoptirter. Sohn deſſelben zu: jein 
vorgab, naganeruwßudkeır aber, wenn einer feine Anſprüche auf-feine Ver ⸗ 
wandtſchaft mit dem Erblaſſer ald Gollaterale oder auf teftamentariiche Ber- 
fügung gründete (wenn aber Harpokration das Letztere auf den Fall bezieht, 
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wo die Erbſchaft ſchon Einem zuerfannt mar, dixaoreoo» Asyorreg eye @v- : 
tous 109 nAnpor tod Aaßorzos, fo beruht dies blos auf der verbächtigen 
Lesart Arßorrog, wofür vermuthlih mit de Boor a. D. ©. 98. Auyorros 
zu ſchreiben ift, mas auch aus der Definition deſſelben Orammatiferd unter 
reovarareßoAn wahrjeinlid wird), ein Unterſchied, der auch von Meier 
und Schömann im Att. Proc. S. 464. u. 618.) angenommen wird, jedoch 
was dad napararaßadksır betrifft, außer der von Harpokration angebli 
gemachten Beihränfung auf die jhon zugeſprochene Erbſchaft vermuthungs— 
weife nah Iſäus Philoct. $. 12. u. Demofth. g. Leo. p. 1090. $. 34. 
p. 1092. $. 39. u. p. 1096. $. 53. auch noch auf den Fall ausgedehnt 
worden ift, wenn der, welcher den Streit erhob, feine Anſprüche auf einen 
Rechtsgrund flügte, wodurdh die Aniprüce des Anderen nicht etma blos ein« 
geſchränkt, fondern gänzlich audgefchloffen wurden. Dagegen hat de Boor 
a. D. ©. 99. einen Unterfhied zwifchen den Ausprüden augsoßnreir und 
meoaneraßereır gänzlich in Abrede geftellt, und vielmehr beiden eine gleiche 
Vedeutung beilegend angenommen, daß mapanaraßorn (d. i. der zehnte Theil 
der in Anſpruch genommenen Summe, welder gleih beim Anbringen des 
Antrags deponirt wurde und mit defien Berwerfung verloren ging: offenbar 
ein Mittel, die Erbichaftsprocefie zu erſchweren und zu mindern; f. unter 
NMepareraßorArn) bei allen Erbichaftäftreitigfeiten von Jedem, der fle erheben 
wollte, erfegt werben, oder er nauenaraßaddeır mußte, Trat nun auf den 
Auf des Herolds Niemand meiter mit Anſprüchen an die Erbſchaft auf, fo 
ward fie von dem Archon Dem, mwelder den urfprünglichen Antrag gemacht, 

zohen (emediraoer 6 apywr To» »Anoor zırı). Waren jedoch Mehrere 
Anfprüchen aufgetreten, fo entfland ein Mechtöftreit, welcher dıadımaola 
200 xAnoov hieß (Demoftb. g. Leoch. p. 1082. $. 7. Pollur VIII, 23. 31. 
Vol. unt. hadıraoie), und fih von dem gewöhnlichen proceffualifchen Ver— 
fahren wohl nur dadurch unterfchied, daß, da hier Fein eigentlich Beklagter 
vothanden war, feine Citation flattfand. Bor Gericht ward jeder Partei durch 
den Archon eine beftimmte Zeit zum Reden vermittelft der Klepſydra zugemeifen, 
und zwar nach Demofth. g. Mafart. p. 1052. $. 8. für die erfle Rede ein 
Amphoreus Wafler, für die zweite die Hälfte; obwohl de Boor a. DO. S. 102. 
diefe Stelle jo erklärt, daß der Arhon den Parteien nah Maßgabe der 
Wichtigkeit und Verwickelung des Balls die erftere Zeit aus eigenem Ermeffen 
babe zutheilen Eönmen. Endlich bei der Abflimmung des Gerichts wurden 
fo viele Stimmurnen, zadımmor, aufgeftellt, ald Competenten da waren, deren 
Anfprüche einander ausſchloßen; für diejenigen aber, deren Anfprüche neben 
einander beftanden, nur eine (vgl. Dem. g. Mafart. p. 1053. $.10. Iſäus 
Hagn. $. 21.). — Im anderen alle aber, d. h. wenn die Erbſchaft ſchon 
Einem zugeiproden war, konnte gegen diefen, fo lange er lebte, und felbft 
no bis fünf Jahre nah feinem Tode, von Jedem, auch von dem fchon 
einmal Abgewiefenen, wenn er einen anderen Rechtsgrund geltend machte, 
Anſpruch an die Erbſchaft erhoben werben (Iſäus Pyrrh. $. 58. vgl. Schö⸗ 
mann zu Iſäus p. 432 f.), und auch dieſer Erbſchaftsſtreit hieß Surdıraoia 
tov »Aroov und unterſchied ſich in nichts von jenem, ausgenommen daß hier 
eine Borladung (und nah Karpofration, vorausgefegt Daß bei bemielben 
$. V. auguoßnteir die Ledart Außorros die richtige ift, vorzugsweiſe Erlegung 
der navararaßoAn) ftattfand. S. hierüber Meier im Att. Proc. S. 457. 
bis 468, Platner Proc. I. ©. 309 f. de Boor a. ©. ©. 93—111. 
Daſſelbe Verfahren endlich, wie bei dem Anſprechen des Erbvermögens, galt 






au bei’dem einer Erbtochter (ſ. unt. EmixAnoos) als der in diefem beion- 
deren Kalle vom Vermögen unzertrennlichen Verſon: au bier erſt ein Antrag 
Arhon, Andız, Enıdınaoie Ts enininoov, Bekanntmachung von Seiten 


„ Aufforderung des Herolds: macht Niemand weiter Ansprüche, 


4200 Hereditarium ius 


fo wird fle dem Antragfteller ald aremidwog zugefproden, im anderen Falle 
wird fle eridinog, flreitig, und es entfteht ein fürmlicher Nectäftreit, dıe- 
dinaoi« rös Erırknoov, welder in feinem weiteren Verlauf völlig mit dem 
obigen zufammenfält. S. Meier a. DO. ©. 470. [West] 

Dem altrömiſchen Princip der Vermögendeinheit zufolge ging das 
Vermögen ded Berflorbenen in feiner Ganzheit auf den Erben über (per 
universitatem successio), und der Erbe hatte alle Rechte des Todten in Ans 
fpruh zu nehmen, fo daß er ganz an deffen Stelle trat. Gai. II, 97 f. 
1. 128. $. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) hi qui in universum ius succe- 
dunt, heredis loco habentur, I. 24. D. de verb. sign. (50, 16.) nihil est 
aliud hereditas, quam successio in universum ius, quod defunctus habuit, 
ebenfo 1. 62. D. de reg. iur. (50, 17.) u. 1. 59. eod.; heres aber ver« 
wandt mit herus b. f. v. a. dominus, Paul. Diac. v. heres p. 99. Müll. 
Inst. II, 19, 7. Erfolgte dieſer Uebergang nach den Formen des firengen 
Eivilrehtö, fo b. die Erbichaft hereditas (d. h. im fubjectiven Sinn für die 
Suceeiflon ſelbſt), auch iusta hereditas, Cic. Top. 6. Boeth. p. 328. Orell. 
Barro r. r. II, 10. (cf. Ifivor. V,25. mit feiner wunderbaren Etymologie). 
Heredit. im object. Sinn bezeichnet die Berlafjenfchaft des Verftorbenen, 
Geneca ben. VI, 54. — ea quae in hered. sunt; .oder in der Rebendart 
hereditatem expilare, acquirere u. ſ. w. — Die Erbſchaft nad neuerem 
prätorifhem Recht h. bonorum possessio, j. Bd. I. ©. 1153 f. Die De— 
lation (dad Unerbieten) der Erbſchaft geihieht durd dad Teflament, wels 
ches der Erwerbögrund für den Erben ift (über die Perſon des Teftators 
und über die Form der Teftamente ſ. Testamentum). Im Teftament fonnte 
Einer oder Mehre zu Erben eingejegt feyn (institutio heredis, heres insti- 
tutus); allein das Princip der Univerfal-Succeffion murde auch dann noch 
feftgebalten, indem alle Miterben für Haupterben galten und Quoten der 
Erbſchaftsmaſſe dem Teſtament zufolge erhielten. (Die Singular-Succeifton 
ift neuer und feltener, f. legatum.) Das zu vererbende Vermögen mar 
nämlih in Quoten eingetheilt, indem das as als Einheit der Maffe und vie 
42 unciae (Zwölftelbrühe) als Theile der Mafje angenommen waren. Auch 
gab e8 wieder Theile der uncia, nämlich semuncia (ein Vierundzwanzigtheil 
der Erbſchaft), duella oder binae sextulae (*/, unc.), sicilicum (!/, unc.), 
sextulae ('/, unc.), f. Uncia. Ein llniverfalerbe h. heres ex asse, die 
coheredes (3. B. @ic. ad Att. XI, 13 ff. XII, 38. XII, 6. 10. 22. 37. 
45 f. XIV pass. XVI, 6. ıc., f. Lexic.) waren nah ihren Erbichaftätheilen 
bezeichnet: ex triente (Erbe des dritten Theils), ex parte dimidia, quartae 
partis, ex deunce (Erbe von eilf Theilen), ex uncia (Erbe von einem 
Theil), Eic. ad Art. XIII, 29. 48. VII, 8. Suet. Tib. 23. Hor. Sat. II, 
5, 100 f. Cic. p. Caec. 6. Im Teftament Gäjard befam Octavian brei 
Viertheile, DO. Vedius und 2. Pinarius ein Viertbeilu. ſw. Solde Thei— 
lungen waren nicht ohne Schwierigfeit und hätten leicht durch Xegate um— 
gangen werden können, allein es war bei den Römern Ehrenſache, zu Erben 
der nahen Breunde und Verwandten eingefegt zu werben. @ic. p. Quinet.4, 
(summus honor). Phil. II, 16. ad Att. I, 15. ad div. XII, 61. Suet. 
Oct. 66. Xac. Ann. IH, 76. Plut. Sull. 38. Pomp. 15. Neben der insti- 
tutio heredis gab es auch die eventuelle substitutio her. (heres substitutus 
oder secundus zum Unterſchied von heres institutus), ſ. d. Art. Substitutio, 
Die zu Erben eingefegten Perſonen mußten commercium haben (j. Bd. I. 
©. 563.), um die Erbſchaft antreten zu Eönnen. Darum konnten Peregrini 
nit Erben ſeyn, Cic. p. Caec. 35. Ulp. XXI, 1. 2. (wohl aber Fidei» 
commiſſe erhalten, bis auf Habrian, f. Fideicomm.); auch waren incertae 
sonae ausgeſchloſſen, desgleichen die Frauen (f. lex Voconia), und die juriſti⸗ 
ſchen PVerfonen. Nur durch Fideicomm. und jeit Nerva und Hadrian durch 
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Zegate durften dieſelben (universitates, collegia, j. d. Art., Bd. II. ©. 499.) 
erben. Bon den Tempeln waren einzelne beſonders privilegirt, Erbſchaften 
annehmen zu können, Ulp. XXI, 6., Gonftantin geflaitete, alle Kirchen ala 
Erben einzufegen, und Juftinian fügte noch die Klöfter hinzu, 1. 1. 22. C, 
de sacr. eccles. (1, ?2.). Seit lex Papia Poppaea (j. d. Art.) waren auch 
die unverbeiratbeten und finderlojen Perſonen mit manchen erbreihtliden Nach— 
theilen belegt. Die den Erben deferirte (dargebotene) Erbichaft wurde von 
denfelben angenommen und erworben (acquisitio hered.), was von deren 
freiem Willen abhing; nur Sclaven als necessarii hered. fonnten die Erb» 
ſchaft nicht audfchlagen. Antonius ſchlug feines Vaters Erbihaft aus, Gic, 
Phil. II, 16. 18. Plut. comp. Dem. c. Ant. 1. Dio Caſſ. XLV, 47. 
XLVI, 14., Octavian dagegen erklärte vor dem Prätor, die Erbichaft des Gäfar 
antreten zu wollen, ic. ad Att. XIV, 10.5. Die sui (Kinder und Frau in 
manu) und necessarii heredes (Sclaven) brauden, wenn fle die Erbidaft 
antreten, Feine beiondere Form anzumenden. Gai. II, 156 ff. Die andern 
Erben dagegen müſſen in beflimmter Form zu erfennen geben, daß fle bereit 
dazu find (adire hereditatem). Diejed geſchieht durd die jolenne cretio 
oder durch pro herede gestio (j. cretio, Bd. II. S. 751. u. gestio, Bd. III. 
©. 852.), wenn der Erbe nicht etwa eine bloße einfahe Erflärung von fid 
giebt (nuda voluntas), Gai. II, 167. Ulp. XXI, 25 f. Damit der Erbe 
gezwungen fei, vie Erbihaft bald möglichit anzutreten, war einem Seven 
geftattet, fih Stüde der Erbichaft anzueignen und durch Uſucapion zu feinem 
Gigenthum zu maden (lucrativa usucapio pro herede), ®ai. II, 9. III, 201. 
11, 52 f. Paull. II, 35, 11.; f. Usucapio und Expilatio hered., Bo. IH. 
&. 363., mo Expilatio zu leſen. Mit AUntretung der Erbichaft übernimmt der 
Erbe das Vermögen ded Erblaffers, nebit ven darauf haftenden Verbindlichfeiten, 
z. B. Schulden oder sacra. ine sine sacris hereditas galt für ein großes 
Glück, da die sacra oft fehr läſtig und Foftipielig waren. Uebrigens waren 
biefe sacra fomohl die der gens im Ganzen, als der familia im Bejondern, 
j. sacra privata, und gens, Bd. III. ©. 704 f., mo die Stellen aud den 
Glaffifern und die Literatur über dieje sacra zu finden find. Die Schulden 
des MWerftorbenen mußte der Erbe, als fortgefegte Perſon deſſelben, fogar 
son feinem eigenen Vermögen bezahlen, 1. 8. pr. D. de adquir. vel om. 
hered. (29, 2.), weshalb das beneficium, vor angetretener Erbſchaft erft 
den Beitand derjelben aufnehmen zu dürfen, welches Kaiſer Gorbian den’ 
Soldaten verliehen hatte, von Juftinian ganz allgemein bewilligt wurde 
(beneficium inventarii), Instit. II, 19, 6. Dig. de iure delib. 28,8. Cod. 
eod. 6, 30. Als vorzüglices Rechtsmittel, welches dem Erben nah anges 
tretener Erbſchaft zufteht, ft die Klage zu nennen, welche der Erbe gegen 
jeden Befitzer einer zur Erbichaft gehörenden Sache richten kann, die ſ. g. 
hereditatis petitio (der rei vindicatio analog), Dig. de hered. petit. 5, 3. 
Cod. eod. 3, 31. u. Dig. 5, 4. Die Klagen wurden gemöhnlih vor dem 
Gentumviralgericht angeflellt, ic. de or. I, 38 f. 57. II, 32. Top. 10. 
Brut. 52 f. p. Caec. 18. 24. Quinct. VII, 6, 9 f. Val. Dar. VIL8,1. 
IX, 15, 5. ®Briffon. de form. V, c. 121.; ficiliſche Erbihaftsflagen f. Cic. 
Verr. II, 14 ff. 21 ff. Waren mehre Erten, fo ftellte ein Jever auf jeine 
eigene Sand dieje Klage an. ic. p.Rosc. C. 18. u. Dig. tit. laud. Unter 
fib hatten die Erben familiae erciscundae actio auf gerihilihe Theilung 
und Auseinanderfegung. Ulp. XIX, 6. Inst. IV, 17, 7. Cic. de or. I, 56. 
Paul. Diac. v. eretum citum p. 82. Müll. — Die Erklärung der Worte 
heres extraneus (db. h. der nicht in der Gewalt des Erblaſſers ſteht, im 
Gegeniag ded suus, Suet. Claud. 4.), institutus, necessarius, substilutus, 
suus ift in Obigem enthalten, und vgl. unten. Ueber heres fiduciarius f. 
Fiducia, ®b. IH. ©. 475 f. 
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Hereditas legitima (b. 5. die gefeglich beftimmte Succeffton), bie 
Snteftaterbfolge, ſteht neben der teftamentarijchen Erbfolge (hereditas iusta 
genannt). Stirbt ein freigeborner Römer, fo beerben ihn zuerft die in ber 
Gewalt des Erblaffers ſtehenden Perionen (Frau in manu und Kinder), zus 
fammen sui gen. G®ai. III, 2—6. Ulp. XXI, 14 f. Dion. Halic. II, 25. 
Plut. quaest. Rom. 35. Macrob. I, 10. Gel. XVII, 6. 8. F. Griefinger 
Geſch. u. neue Theorie der Euität. Stuttg. 1807. #örfter de bon. poss. 
p. 27—39. Bol. d. Art. Sui. Die aus des Vaters Gewalt audgefhiedenen 
Kinder hatten Fein Erbrecht. Dieſe Verordnung der XII Taf. ſ. Up. XXVI, 
1 f. Eic. de inv. II, 50. ad Her. I, 13. Gai. III, 1. 9., und zwar murde 
das Vermögen nah Stämmen (stirpes), nicht nach Köpfen (capita) getheilt. 
Gai. u. Ulp. 1. 1. Waren feine sui vorhanden, fo erbten agnati proximi 
(f. Agnat., Bd. I. ©. 258.), Up. XXVI, 3 ff. ai. III, 9—16., und alle 
gleih nahe Stehende erbten nach Köpfen. Nach den XII Taf. waren die Agna— 
tinnen mit Ausnahme der consangineae audgefchloffen. Gai. III, 14. 23. 
Ulp. XXVI, 6. XXIX, 4. Paull. IV, 8, 22. Collat. leg. XVI. In Ermang- 
lung der agnati fam die Erbihaft an die gentiles, und zwar an alle Fa— 
milien der gens. Gai. IH, 17.; f. Gens, ®d. IH. ©. 704. In der Kaifer- 
zeit erlofh dad Recht der Genilen, und die Agnaten wurden immer mehr zu 
Gunſten der Cognaten (Bd. II. S. 488.) zurückgeſetzt. Ulp. XXVI, 7. 8. 
Vorzüglich wichtig find Scons. Orfitian. u. Tertull. über Erbrecht der Mutter 
und Kinder. Dig. 38, 17. Inst. III, 3. 4.; f. noch Dig. 38, 16. Inst. 111, 
1. 2. 5. Nov. 118,c.1—4. Literatur: G. Ranchini de success. ab intest. 
Lugd. 1594., in Meermann thes. III, p. 191—234. ©. €. Gebauerde suc- 
cess. Erfurt. 1723. 53. C. Koch success. ab int. civ. Jen. 1757., zulegt 
Giss. 1798. O. ©. Schader hist. i. c. vieıss. succ. ab int. ap. "Rom. 
Lips. 1762. ©. Hugo, de fundam. success. ab int. Tubing. 1791. €. 8. 
Glück Erört. d. Lehre v. d. Inteftaterbf. Erlang. 1803. v. Löhr in feinem 
Magaz. f. Rechtswiſſ. IV, ©. 103—134. F. W. v. Tigerfiröm d. inn. 
Geld. dv. R. R. Berlin 1838. ©. 619—632. Starb aber ein Libertus 
ohne Teftament, fo beerbten ihn die sui, und wenn dieſe nit da waren, 
der Patron oder deſſen Kinder, und endlich die Gentilen des Batron. Ulp. 
XXVII. XXIX. Fragm. Vat. 308. ®ai. III, 39-f. Starb eine liberta, fo 
erbte der Patron und deilen Kinder ohne Weiteres. Gai. III, 43.51. Ulp. 
XXIX, 2. Dig. 38, 2. 4. 5. Inst. III, 7. 8.9. Heinecc. p. 513 ff. Unter: 
holzner üb. d. patron. Erbrecht in Savigny's Zeitfhrift V, S. 26— 122. 
Huſchke's Studien d. R. R. I, S. 25—167. — Literatur über hereditas 
überhaupt: Heinece. synt. ed. Haubold p. 432—532. 2%. G. Madihn princ. 
i. Rom. de success. Francof. 1787. u. 1792. P. C. D. Paulfen de 
antig. pop. iur. hered. nex. II. Haun. 1822. 1824. E. Gans d. Erbrecht 
II. Berlin 1825. (db. röm. Erbr. entbalt.). 3. F. Hunger d. Röm. Erb» 
recht. Erlang. 1834. W. Nein R. Privatr. ©. 361—395. Das — 
digſte Werk iſt I. F. L. Göſchen Vorleſ. üb. d. gem. Civilrecht 1, 
Götting. 1840. (dad fpät. Röm. Recht). [R.] 

Herennia gens, ein ſamnitiſches Geſchlecht, das mit der Ausbreitung 
des ſamnitiſchen Volkes im Kaufe der Zeit auseinander gieng, und von dem und, 
während der Stamm deſſelben noch in Samnium blühte, einzelne Zweige in 
Campanien und bereits auch in Rom entgegentreten. — Der Erſte, der den 
Namen trägt, iſt für unſere Kenntniß der Vater jenes Samnitenfeldherrn 
C. Pontius, der die Römer bei Caudium überwand (433 d. St., 321 v. 
Ehr.). Bei Livius (IX, 1 ff.) träge nur der Sohn den Namen C. Pontius, 
ber Vater aber den blofen Namen Herennius. Allein von Eicero (Cato 
12, 41.) wird au dem Water der Name C. Pontius beigelegt; und He- 
rennius war demnach der zweite Name, den er nad fabiniicher und famniti» 
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fher Sitte (vgl. Göttling Geſch. d. Röm. Staatsverf., S. 5 f.), ſei ed von feiner 
Mutter oder Gemahlin trug. — Der nächte Herennius, der etwa ein Jahr» 
hundert fpäter genannt wird, nämlich C. Herennius, Triumvir zu Iheilung 
von Aeckern in der (latiniſchen) Colonie Blacentia (536 d. St., 218 v. Ehr.), 
würde bereitö ald Römer erſcheinen, wenn nicht fein Name nad dem eigenen 
Zeugniffe des Livius (XXI, 25.) unflder wäre. — lim diejelbe Zeit wird 
dagegen ein Herennius Bassus als Senator der campaniſchen Stadt Nola 
erwähnt, der die Aufforderung Hannibale an Nola, fih ihm zu ergeben, 
zurüdmwied (539 d. ©t., 215 v. Chr., Liv. XXIII, 43.). — Nicht lange Zeit 
darauf wird eine Gampanerin Paculla Minia genannt, die Mutter eines Mi- 
nius Cerrinius und Herennius CGerrinius, welde, wie es fcheint, von 
Gampanien nah Rom ſich überfievelte, und hier die Urheberin jener ſchänd— 
lihen bachanaliihen Ausfhweifungen wurde, welche im 3. 568 d. ©t., 186 
v. Chr. zur Anzeige und Unterfuhung famen (Liv. XXXIX, 13.). Was die 
Namen der Söhne der Minia betrifft, jo hätten fie nad) Göttling (a. a. D., 
©. 6.) den Namen Cerrinius vom Vater und urjprünglih auch beide von 
der Mutter den Namen Minius getragen, welchen Herennius feit feiner Ber» 
beirathbung mit dem Namen feiner Frau (aus der gens Herennia) vertauſcht 
hätte. — Etwas jpäter vielleicht ift jener M. Octavius Herennius zu 
iegen, von melden Macrobius Saturn. III, 6. und Servius ad Aen. VI. 
363. (gleichlautend aus den Memorialia ded Mafurius Sabinus) erzählen. 
Nachdem derſelbe in feiner frühen Jugend Pfeifer (tibicen) geweien, fo 
fieng er jpäter an, Handelsgeſchäfte zu treiben: und da ihm dieje von Statten 
giengen, jo weihte er den zehnten Theil dem Hercules (vgl. ©. 1177, oben.). 
Als er in der Folgezeit, gleihfalls in Handelsgeſchäften, überd Meer fuhr, 
jo wurde er von Geeräubern überfallen, Fämpfte aber tapfer gegen dieſelben 
und gieng ald Sieger davon. Da er nun von Herculed im Traume unters 
richtet wurde, er jei durch feine Hilfe gerettet, fo weihte er diefem, nachdem 
er von den Behörden den Plaß dazu erhalten, ein Heiligthum und ein 
Standbild, und bezeichnete den Gott durch eine Inſchrift ald Hercules 
Victor. Dieſes Heiligtum war einer der beiden Tempel, welche dem Her⸗ 
suled Victor an der Porta Trigemina und auf dem Forum Boarium erbaut 
waren; und zwar, da auf dem Forum Boar. der Haupttempel, welder 
in Beziehung zur Ara Maxima gejegt wird und gleichzeitig mit dieſer, an« 
geblih von Hercules jelbft oder von dem Arcadier Evander gegründet fein 
follte, gelegen war (Solin. I, 10. Plin. X, 29, 41. Xac. Ann. XV, 41.), 
ſo ift in dem Tempel des Herennius der an ver Porta Trigem. gelegene zu 
erkennen. (vgl. Beer Handb. der Röm. Alterth. I, ©. 476.) Da der 
Erbauer des Tempel! nah ſabiniſch-ſamnitiſcher Weiſe noch einen doppelten 
Gentilnamen trägt, jo jcheint ed, daß er erft nah Rem ſich überges 
fevelt Hatte. Als Vermuthung ftelen wir auf, daß ein Sohn deſſelben 
jener M. Herennius war, der im J. 661 d. ©t., 93 v. Ehr. mit E. Ba» 
lerius zum Gonfulate gelangte (Fasti cap. Obfequens 112. lin. XIX, 3.), 
und von welchem Cicero an zwei Stellen hervorhebt, daß er bei der Bes 
werbung um das Gonjulat, obgleih Plebejer und mittelmäßiger Redner, 
über den durch Adel, wie durch Talent und Beredtfamfeit audgezeichneten 
%. (Marcius) Philippus den Sieg davongetragen habe (Brut. 45, 166. pro 
Mur. 17, 36.). In dem Namen ded Vaters wünde allerdings der andere 
Name Octavius voraudftchen; allein dad Beijpiel des Minius Cerrinius he» 
meist, daß auch der Name der Mutter voraudgefegt wurde, und hiernach 
fann der Conſul M. Herennius feinen Namen allerdingd von M. Octavius 
Herennius ald värerlihen Namen geerbt haben. Mit dem Neihthum, welchen 
der Vater dur Handel fih erworben, mag der Schn fih den Zugang zum 
Gonjulate gebahnt haben; und aus den Handelöverbindungen der Bamilie, 
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fo wie aus dem Handelageift des Sohnes jelbft erklärt fich vielleicht jene 
Nachricht des Plinius (XIX, 3.), daß unter dem Gonfulate des C. Valerius 
und M. Herennius dreifig Pfund Laſerpitium auf öÖffentlihe Koften aus 
Cyrene geholt worden fei.* Demfelben Conſul gebören wahrſcheinlich jene 
Münzen an, auf deren Avers der Kopf der Pietas, und auf dem Meverd bie 
Inſchrift M. Herennius mit dem Bilde eines Jünglings, der einen Greiſen auf 
der Schulter trägt, ſich befindet. Letzteres Bild ift ohne Zweifel Sinnbild der 
Mietät, und bezeichnet einen jener gefeierten catanenfliben Brüder Ampbinomus 
und Anayias, welche bei einem Ausbruche des Aetna Vater und Mutter auf bie 
Schultern nabmen und dur munderbare Hilfe ver Götter erretteten. (Strabo 
p. 297. Pauf. X, 28,2. Val. Mar. V,4. Ext. 4. Sen. de ben. III, 37. VI, 36. 
Zucil. Aetna 621 ff. Claudian. Idyll. 7. |Ariftot.] de mundo 6. vgl. Lycurg. 
inLeoer. 23. Solin. 11. Stob. Ecl.) Das Bild dieſer Brüder, welchen auf dem 
in der Nähe von Catana gelegenen und von ihnen benannten Campus Piorum 
Bildſäulen errichtet waren (Claudian., vgl. Solin. a. O.), wurde von Det 
Stadt Gatana auf ihre Münzen geiegt; und daß es überhaupt ald Sinnbild 
der Vietät gebraucht wurde, bemeiien die Münzen des Sext. Pompejus Pius, 
auf denen es gleichfalld erfcheint. (Morelli Thes. p. 337.) Wenn- auf umferen 
Münzen nur einer der Brüder dargeftellt ift, fo läßt gleichwohl die Aehn⸗ 
lichtelt der Darſtellung mit dem catanenſiſchen Münzen keinen Zweifel über 
die Bedeutung zu. (vgl. Morelli Thes. p. 193. Eckhel Doctr. Numm. Vell. 
V. p. 224.) Näheres über das Verhaͤltniß des Waterd und Sohnes He 
rennind ift nicht zu beflimmen. Wie aber der Sohn das ficiliiche Sinnbild 
zur Darftellung feiner PBierät gebrauchen Fonnte, erklärt ſich aus ber durch 
den Handel vermittelten Verbindung der Herennier mit Sicilien, wie denn 
fhon vor der Zeit des Gonfuld ein Herennius mit dem Beinamen Siculus 
vorfommt, derfelbe, welcher als Wahrfager und Freund des C. Gracchus ind 
Gefängniß geführt, mit Gewalt feinen Kopf an die Thüre des Gefängnift? 
ftieß und hiedurch ſich felbft den Tod gab (Wal. Mar. IX, 12, 6.). Auh 
in fpäterer Zeit erwähnt Eicero einen T. Herennius, Negotiator von Leptit 
in Africa, melden Verres ald Prätor von Sicilien (680—682 d. St. 
74—72 v. Chr.), obgleih mehr als hundert römiſche Bürger von Syracud 
ihn fannten und vertbeidigten, in lehterer Stadt mit dem Beile hinrihten 
ließ (Verr. Acc. I. 5, 14. V, 59, 155.). — Wenn mir übrigend Herennier 
frühe in Gampanien und jodann zu Mom gefunden haben, von mo 1 r 
Handeldgeift in die Provinzen führte, jo blühte gleihmohl der Stamm dei 
Geſchlechtes noch gleichzeitig in Samınium. Denn ald C Marius, der Arpi- 
nate, wegen Beſtechung, die er ald Bewerber um die Prätur (auf das Jah 
639 d. ©t., 115 v. Ehr., vgl. Vigh. Annal. II. p. 99.) angemandt haben 
follte, gerichtlich belangt war, fo erklärte ein C. Herennius, melder alt 
Zeuge vorgeladen worden, daß er als Patron gegen Marius nicht zeugen 
werde, indem die Familie ded Marius umd Marius jelbft von jeher im Ber’ 
hältniß der Glientel zu dem Kaufe der Herennier geftanden habe (Pin. 
Mar. 5.). — Auch in Campanien finden wir indeflen in fpäterer Zeit noch 
Herennier, indem und Plinius H. N. II, 51. erzählt, daß ein M. Here" 
Dins, Decurio des Munieipiums Pompeji, um die Zeit vor der catilinarls 
Verſchwörung bei heiterem Himmel vom Blige getroffen worden el, 
man ein Vorzeichen jener Berihwörung erkannt habe. — IN om 








* Plinius a. a D, fagt von diefem Hanbdiltgemähfe: elarissimum laserpitia, 
quod Graeci silphion vocant, in Cyrenaica provincia repertum: cujü® sucod 
vocant laser, magniflcum in usu medieamentisque, et ad pondus argentel - 
narıi pensum. ®Bgi. über bdaffelbe die Eitate unter dem Art, Cyrenaica, — 
©, 826,, ment Okens Naturgefch. III, 3, S. 1806. 
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bekleidete ein C. Herennius im 9. 674 d. St., 80 v. Chr. das Volks⸗ 
tribunat, und wiberfegte fih als Tribun auf Anftiften des 8. Sulla, der in 
jenem Jahre zum zweiten Male das Gonfulat bekleidete, deffen eigenem An- 
trage bei dem Volke, nach welchem Pompejus dem Beichluffe des Senates 
gemäß von Africa, mo er den En. Domitius und Hiarbas beflegt hatte, 
ohne Heer zurüdfommen follte. (Saluft Hist. II., bei Gell. N. A. X, 20. 
vgl. Pomp., und Drumann Geſch. Roms ıc. IV. ©. 334 f.) Möglih, daß 
derielbe mit dem Senator C. Herennius identiſch ift, von welchem Gicero 
(Verr. Act. I, 13, 39.) berichtet, daß er wegen Unterſchlagung öffentlicher 
Gelder verurtbeilt, jo wie auch der Geldannahme als Richter überwieſen 
wurde. Bon diefem legteren ift jedenfalls wahrſcheinlich, daß er mit jenem 
C. Herennius identijch fei, der dem Sertorius in Spanien fih anſchloß, 
und als deſſen Legate im I. 679 d. ©t., 75 v. Ehr., vereinigt mit M. 
PBerperna, von Bompejud bei Balentia geichlagen wurde und felbft das Leben 
verlor. (Plut. Pomp. 18, Zonar. X, 2. Saluft Hist. IH. [Epist. Pomp. ] 
Derf., Hist. II., bei Priscian. Lib. V. Der Name Herennulejus bei iv. XCI. 
fragm. vatic. ift wahrſcheinlich durch Verwechslung mit dem in den folgenden 
Zeilen genannten Hirtulejus entftanden.). — @in anderer C. Herennius, 
Sohn des Sextus, welder letztere von Cicero ald divisor genannt wird 
(ad Att. I, 18, 4.), war im 3. 694 d. St., 60 v. Chr. Volkstribun, und 
ließ ſich als folder gebrauden, um den P. Clodius durch Adoption in eine 
plebejiihe Bamilie zu bringen (ad Att. I, 18, 4. vgl. 19, 5.). — Ver— 
ihieden von den bisher genannten ift ohne Zweifel derjenige C. Herennius, 
weldem der unbefannte Autor ad Herennium fein Werk vedicirte. (vgl. I, 
1,1. 11, 1, 1. IV, 1, 1. 56, 69.). — @in L. Herennius, von Eicero 
als jein Freund bezeichnet, wird im I. 698 (56) als Mitanfläger des M. 
Gölius (pro Coel. 11, 25.), und einL. Herennius Balbus im 9. 702 
(52) ald Mitankläger ded Milo genannt (Ascon. in Mil. p. 35. Orell.). — 
Ebenfalld von Eicero wird endlih ein Schaufpieler Herennius Gallus 
erwähnt, welchen 2. Cornelius Balbus in Gades mit der Mittermürbe be> 
ſchenkte (Cic. ad Fam. X, 32, 2. vgl. Bd. I. ©. 694 f.). — Als Consul 
suffectus des J. 720, 34 (vom Monat November an) wird ein M. He- 
rennius auf der tabula Capuana (vgl. Pigh. Annal. III, p. 494.) ge» 
nannt.* — Noch find verfchievene Herennii aus der Kaijerzeit zu nennen, 
und zwar ein-Herennius aus der Zeit ded Auguftus, auf melchen eine 
von Macrobius II, 4. zur Characteriflit des Auguftus mitgerheilte Anecvote 
ſich bezieht; Herennius Capito, Procurator von Jamnia unter Tiberius 
(Joſeph. Ant. Jud. XVII, 16.); Herennius Macer, der den Zorn des 
Galigula auf fib lud, weil er denfelben nur Gajus gegrüßt hatte (Seneca 
de const. sap. 18., von Glandorp Onomast. p. 398. mit Naevius Sertorius 
Macro, dem Nachfolger Sejans ald Präfectus Prätorio vermechfelt); He- 
rennius Gallus, Legationslegate in Germanien im Kriege gegen Givilis, 
in weldem er durch die Aufrührer Balentinus und Tutor feinen Tod fand 
(vgl. Tac. Hist. IV, 19. 26 f. 59. 70. 77.); Herennius Pollio, Zeit- 
genoffe des jüngeren Plinius (Ep. IV, 9.); Herennius Senecio, in 
Bärica geboren und ebendajelbft Duäftor, von Metius Carus angeklagt, weil 
er nad der Quäſtur fein Amt mehr gefuht und weil er das Xeben des Hel- 
vidius Priscus beihrieben, von Domitian in Folge diejer Anklage ums Leben 


* Sp den Fasti consulares von Beiter (Onomast. Tullian. P. III.) wird diefer 
Herennius al® M. f. Picens bezeichnet. Auf welchem Zeugniffe dieß berube, ıft mir 
unbefannt; denn auf der Tabula Capuana (bei Pigbius) if blos ber obige Name 
gegeben, und von den Fasti capit. wird diefer Herennius fo wenig ald von einem 
Schriftſteller genannt. 
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gebracht (Dio LXVIL, 13. Plin. I, 5. IV, 11. VII, 19. 33. Xacit. Agr. 2. 49. 
vgl. Helv. Pr., ©. 1124.); Herennius Severus, ein Bekannter von Plinius 
dem Jüngern, und von dieſem als Gelehrter gerühmt (Ep. IV, 28.). — 
Ueber Herennius Modestinus f. den f. Art. — In der fpäteren Kaijerzeit 
fommt ver Name noch in der Familie des Kaijerd Decius vor (vgl. Bo. 1. 
©. 880., unt.). [Hkh.] 

Herennius Modestinus, ein angejehener römischer Jurift, der 
Schüler des Ulpianus (4 228), und Lehrer des Kaijerd Mariminus (T 238 
nah Ehr.), durch zahlreihe Schriften, aus denen nicht meniger ale 345 
Excerpte in die Pandecten aufgenommen wurden, die aber eben dadurch ver- 
loren gegangen find, befannt, darunter XII libri Pandectarum, IX I. Ditle- 
rentiarum, X 1. Regularum, XIX 1. Responsorum, Vi 1. Excusalionum 
(legtere in griechiſcher Sprade). Herennius, der fih durchweg ald einen 
ebenjo wohl als billig denfenden Nechtögelehrten überall zu erkennen giebt, 
fließt die Neihe der Älteren claffifchen Juriften Roms; da von ihm bis auf 
Gonftantin den Großen fein Jurift von einiger Bedeutung uns befannt if: 
was ihm allerdings in der Literärgeichichte eine doppelte Bedeutung giebt. 
©. meine Geih. d. Röm. Kit. $. 377. umd die dafelbft gegebenen Nach— 
weifungen nebſi Puchta Einleit. in die Rechtswiſſ. u. Rechtsgeſch. ©. 499. — 
Unbefannt ift der C. Herennius, an welden die Eicerv’d rhetoriſchen 
Schriſten gewöhnlich beigefügte Rhetoril, über deren wahren Verfaſſer Die 
Meinungen fo getheilt find (j. meine Röm. Lit. Geſch. $. 248.), gerichtet if, 
obwohl der Name Herennius der einer angejehenen römiſchen Familie 
war und in Gicero’8 Schriften mehrfach von verfhiedenen Berjonen vorfommit; 
vgl. Onomastic. Tullianum von Baiter und Oreli p. 281. Ein Heren 
nius Senecio, der unter Domitian lebte und eine, jegt verlorene, Bio⸗ 
graphie des Helvidius Priscus ſchrieb, verlor darüber ſein Leben; weiter I 
ung derjelbe auch nicht befannt; f. meine Röm. Lit. Gef. $. 223. Not. 5. [B. 

Mergentum;, ſ. Ergetium. 

Merillus, aus Carthago, ein ſtoiſcher Philoſoph, Schüler des Zeno 
von Cittium, jedoch nicht unbedingt demſelben ergeben, ſondern mehrfachen 
Widerſpruch gegen ihm erhebend, wie Diogenes von Laerte, der und übet 
ihn einige Nachrichten aufbewahrt hat (VII, 8. 165 f.), ausdrücklich bemerkt; 
feine Lehre vom hödften Gut, das er in das Wiffen und Erfennen fehlt 
wie es allein der Weiſe zu erreichen vermöge, fand mehrfahen Widerpru@ 
au kei Cicero, welcher diefer Anflcht mehrmals, aber mißbilligend, gedentt 
(i. De Finn. V, 8. 23. und andere Stellen im Onomast. Tullian. p. 28°- } 
daß diejelbe auch fpäterhin ganz verlafien worden, mag ſchon der Ausdru 
bei demielben Cicero (De Orat. III, 17. Herillii [philosophi] jam diu e* 
stineti) andeuten. Was zwiihen Jugend und Kater im der Mitte liegt, 
erklärte er, für «dıepopa. So giebt Diogenes an, der übrigens ber —* 
feiner Schriften, die er oAıyoorıya uer, Övraueng ds ueor« nennt, Lob eribel ji 
auch und noch die Titel feiner Schriften ($. 66.) angiebt, die jedoch jpurloe 
verihmwunden find. Wir finden darunter eine Schrift mepi nadar, ME 
vrokiweng, Nouoderng, Mwevrixos, Aakoyoı, Ososwor nInar U. 1 
Bol. Bruder Hist. philos. I. p. 971. Babric. Bibl. Gr. IN. p. 564. Ritter 
Geſch. d. Philoſ. IH. S. 508. Beier zu Eic. Of. II, 2. [B.) ie 

Herius, ein Küftenfluß in Gallia Narbonn., Ptol., nad dAnvi 
die Vilaine, nach Goſſelin und Uckert der Auray. [P.] 

Hermae, ſ. Mercurius. 

Hermaena insula, Mercurdinjel, unweit Olbia an der Oftfeite Gar 
biniens, jetzt Iſola Tavolara, Ptol. [P.] n 

Hermaea, 7a 'Eouae; fo hießen die Mercurfefte in Griechenland 
unter welchen wir zunächſt das Atheniſche herausheben, welches dem gymna 
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ſtiſchen Gott in ben Valäftren gefeiert wurde (mepi Movosior &r Toig bı- 
dSamalsioıs »ai meoi 'Eouciwr &r teis nahaiorpaus, Aeſchin. gegen Tim. 
$. 5). Es ward von den Sünglingen in ungebunbener „Luft begangen 
(Pieudo-Diogen. Epist. ad Graecos: &r rois yuuranioızs, oTav n Tu na- 
kovusre "Evume, E0Öere, mirere, uedVere etc.); um fo zugänglidher waren 
dieſe der Verführung, daber verpflichtete da8 Geſetz den Gymnaflarchen auf 
das Strengfte, während der Feſtesfeier feinem Erwachſenen den Zutritt in das 
Gymnaſlſon zu geſtatten, widrigenfalls jener dem rouos 77; elevdtowr pYopis 
verfallen war. Andere Hermesfeſte waren: bei den Pheneaten in Arcadien, 
verbunden mit einem aywor, Pauſ. VIII, 14, 7.; bei den Pellenern in Adaja, 
Schol. zu Pind. Ol. IX, 148. Die Hermäen in Greta hatten das @igene, 
daß bei dem Feftibmauße die Sclaven von ihren Herren bedient wurden, 
wie an den Gaturnalien, Caryſt. bei Athenäus XIV, p. 620. Die Tanas» 
gräer in Böotien hatten ein Zeft, dem Hermes xoıopooog geheiligt, der die 
Stadt von einer Seuche befreit haben joll, indem er einen Widder um ihre 
Mauern trug. Zum Andenken trug an dem Feſt der ſchönſte ihrer Jüngs 
linge ein Lamm rings um die Stadt, Pauf. IX, 22, 2. [P. 

Hermaeum promontoriwsn, ein weſtliches Vorgebirge von Sar⸗ 
dinien, j. Gapo Malargin, Ptol. [P.] 

Herımaeum promontorlum, Eouaie anoa, 1) Vorgebirge an 
ber Süpfüfte von Greta, im weftlichen Theile diefer Infel. Ptol. — 2) Vor⸗ 
gebirge in Libyen, bei Phönicus. Stad. mar. magni $. 13. ed. Gail. — 
3) Borgeb. etwa 50 Stadien mwefllih von Leptis. Stad. mar. magni $. 91. 
ed. Gail. — 4) Borgeb. in Zeugitana, das als die nordöſtlichſte Spige des 
Zanded mit dem promontorium Apollinis den sinus Carthaginiensis bes 
gränzte. Bolyb. I, 29. 36. Strabo XVII, 834. Bei lateiniſchen Schrift» 
ftellern (Liv. XXIX, 27. Melal,7. Blin. H.N. V,3.) promontorium 
Mercurii. Jetzt Gap Bon. — 5) Vorgeb. in Mauritania Tingitana, 
zwijhen den Säulen des Hercules und dem Fluſſe Lirus, 46 Mill. von Lix 
colonia, 18 Mill. von Tingis. Seylar. It. Ant. (ad Mercuri). — Das 
Hermaeum, wmeldes wir ald Gränzpunft zwiſchen Parium und Lampiacus, 
70 Stadien von jener und 200 Stadien von diefer Stadt, aus Polyän. 
Strateg. VI, 24. fennen, fcheint blos ein Tempel des Mercurius gewefen zu 
fein. [G.] 

Hermagöras, aus Amphipolis, ein Stoiider Philoſoph, Schüler 
des Verſeus, des befannten Sclaven und Freigelaffenen Zeno's, des Stoifers. 
Er ift nur noch aus Suidas (s. v.) befannt, welcher die Titel einiger von 
ihm abgefaßten Schriften oder Dialoge aufbewahrt hat. Bekannter it Her- 
magoras aud Lemnos, ein angefehener griechiſcher Rhetor aus der Rhodi— 
ſchen Schule, der noch in Cicero's Zeit fällt, mit dem auch Pompejus (ſ. 
Put. Vit. Pompej. 42.) in ein Geſpräch ſich einließ. Er ſcheint ſelbſt 
ald Derlamator aufgetreten (j. die Stellen bei Weltermann Geſchichte ber 
Beredtiamf. in Griechen!. $. 81. Not. 11.), mehr jevoh als Techniker bes 
rühmt geworden zu ſeyn, der mit der redneriihen Erfindung ſich beſonders 
beihäftigt und auf diefe vorzugsweiſe fein Augenmerk gerichtet hatte, darüber 
aber die Darftelung und den redneriihen Shmud aus den Augen verlor 
(i. Eic. Brut. 76. 78. und andere Stellen im Onomastic. Tullian. p. 282.). 
Daher auch Duintilian im dritten Buch der Instit. Orat. auf ihn befondere 
Rückſicht nimmt und ihn öfters anführt (ſ. bei Werterm. am a. D. $. 83. 
Not. 12.). Jedenfalls hatte Hermagorad Mehreres geichrieben, dad mir 
nicht mebr befigen: bie bei Suidas s. v. genannten Schriften bnropixai, 
nevi efsoyading, nepl PO«TEWS, Tepi OXTuaTor, ment moenortog, will aber 
Ernefti (in der Clav. Cic., ſ. Onomasticon 1. ].) einem anderen jüngeren 
Rhetor dieſes Namens, dem Hermagoras Carion, der unter Auguft 
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lebte und ein Schüler des Theodorus von Gadara (nah Quintil. Inst. Or. 
IH, 1, $. 18.) war, beigelegt wifien. ©. Babric. Bibl. Gr. T. VI. p. 131. 
Und daß es mehrere Rhetoren diejed Namens gegeben, läßt ſich ſchon aus 
einer Aeußerung deſſelben Quintilianus (II, 5, $. 14.) abnehmen. Vgl. 
MWeftermann an d. a. Orten und die Ausleger zu Quintilian Instit. Orat. 
11,1. C. ©. Piderit de Hermagora rhetore comm. Hersfeld 1839. 4. [B.] 
Hermaphroditus (Eouegpooöızos), nad Ovid Metam. IV, 285 fi. 
Sohn ded Hermed und der Aphrodite, der beider Schönheit geerbt hatte. 
Auf dem Ida erzogen, 309 er im fünfzehnten Jahr nah Garien, mo die 
Nymphe der Duelle Salmacis, von Liebe entbrannt, vergeblih ihn um 
Gegenliebe anflehte. Als der Jüngling hierauf, von der reizenden Fluth 
gelodt, ſich badete, folgte ihm die Nymphe nah, und ald er immer nod 
ihren Bitten wiberftand, flehte fie zu den Göttern, daß fie immer mit ihm 
vereinigt bleiben möge, morauf ihre Xeiber jo verbunden wurden, daß ein 
Doppelgeihöpf, halb Mann, halb Weib, Hermaphroditus genannt, entftand; 
Hermaphroditus, feine Verwandlung fühlend, bat, daß Fünftig jeder, der 
die Duelle betrete, die gleiche Veränderung erfahren, und in einen Herma: 
phroditus umgeſchaffen werden möge, was die Götter ihm gemährten. cf. Dior. 
IV,6.a.@. Feſt. s. v. Salmacis. Wie bei andern Mythen, jo ift auch bei dieſem 
zum Boraus anzunehmen, daß nicht die Erzählung die Idee hervorrief, jon- 
dern leßtere in jener zur concreten Geftalt wurde, und der Dichter, veran 
laßt dur die vielen vorhandenen Fünftferiihen Nahbildungen eines Herma» 
phrodit, die mit dem religiöfen Eultus zuſammenhingen, für fle eine epiide 
Grundlage ſuchte. Ebenfo ift es wohl eine vergeblihe Mühe, darüber nad» 
uforfhen, ob ſolche Monftrofitäten jemals geboren wurden, mie Plinius 
1,3. meint, und es gehört jedenfalls die Anfiht, in ſolchen Naturerſchei⸗ 
nungen die Beranlaffung der Kunftbildung und des Eultus zu ſuchen, in die 
biftorifirende Zeit. Mit Recht wird wohl angenonmen, daß die Idee zu 
den: Kermapbroditen in den aftatiichen Naturreligionen zu ſuchen fei, melde 
nicht nur monftröfe Zufammenftellungen von Thier- und Menichengeftalten 
liebten, fondern aud den ihnen eigenen Dualismus, der bejonderd im der 
Erfheinung des Männliben und Weiblihen bervortritt, dur ihre Vereini— 
gung zu überwinden ftrebten. cf. Creuzer Symb. u. Mythol. I, 141. 5837 
737. 11, 10. 188. 328. Heinrich: commentatio qua Hermaphroditorum 
artis anliquae operibus insignium origines et causae explicantur. Hamb. 
1805. will namentlich nachweiſen, daß die Hermaphroditen, deren viele theils 
in Gruppen, theild einzeln noch in fünflleriihen Nahbildungen vorhanden 
find, als Gegenflände der Neligion, wobei er namentlich auf das doppelte 
Gefhleht der Venus als Aphroditus und Aphrodite, und den Dienft der 
bärtigen Aphrodite in Eypern hinweist, zu betrachten feien, mährend Welcker 
in ben Studien, herausgegeben von Creuzer, Bd. IV. ©. 169 ff., wenn ef 
auch die oben berührten Elemente der aflatiihen Naturreligionen nicht zurůck⸗ 
meidt, doch im den Hermaphroditen mehr Werke der Kunſt als religtole 
Symbole findet, und den für die andere Anfiht vorhandenen Stellen, wit 
Theophrait meoi Ösindauorieg, nit die von Heinrich gegebene Bedeutung 
zuerfennt: Man thut jehr unrecht, jagt er ©. 191., wenn man ben reli⸗ 
giöſen Gebrauch in fo mancher Geſtalt über die Wichtigkeit und Eindring— 
lichkeit von Natur, Kunſt, Voefie, über die fogenannten Künſtlergrillen, 
ſchwelgende Einbildungskraft hinaufſetzt. — Was die künſtleriſchen Darſtellungen 
betrifft, jo ſagt Plinius XXXIV, 19, 20., daß Polycles, gleichzeitig mit 
Scopas und Prariteles, zuerft einen berühmten Hermaphrodit gebildet babe: 
und wenn Heinrib, vom Standpunfte des Gultus aufgehend, zwei Haupt 
aeten annimmt, $. 5. p. 33., 1) ſolche, welde die männlihe Aphrodite, 
| obitus warfiellen, 2) andere, welche dem bacchiſchen Kreiſe angebören, 
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ſo unerſcheidet Welder, mehr von künſtleriſcher Idee geleitet, 1) ernithafte, 
bie entweder liegend oder ftehend abgebildet werden, in welchen ver Ausdruck 
es Schmerzes vorherriht, oder die wenigftens ihre Natur gewohnt, 
darüber gefaßt und gleihgültig find, 2) ſcherzhafte, wo die Schaam durch 
Neden überwunden wird, jo daß die Darftellung ſchaamlos und frech wird, 
und nicht Schmerz, fondern Spott ald das Motiv erfheint. [H.] 
MHermapias (Eouanies, aud 'Eouennzies), wird in den Homeriſchen 
Sholien einigemal angeführt unter den Erflärern der Homerifchen Gedichte, 
einem Ariftarhus und Andern gegenüber: Grammatif, Betonung und der= 
artige Gegenflände fcheinen ihn zunächſt beihäftigt zu haben, wenn wir ans 
ders aus dieſen Anführungen zu einem Schluß über feine Thätigfeit berechtigt 
find, da jede weitere Spur über diejen Grammatifer fehlt; ſ. Fabric. Bibl. 
Gr. I. p. 514. ed. Harl. [B] 
"olMermarchus (nit Hermachus, welche Schreibung irrig ift; ſ. Villoi— 
fon Anecdd. Graec. II. p. 159. 290. $abric. Bibl. Gr. III, 604.), Sohn 
des Agemarchus aus Mitylene, von armer Abkunft und anfangs zum Ahetor 
beftimmt, nachher aber der treue Schüler und Anhänger Epicurs, der ihn in 
feinem Teſtament zum Erben und auch zu feinem Nahfolger im Lehramt in 
feinem Garten zu Athen einfegte (ſ. Diogen. Laert. X, $. 17. vgl. 24.); ein 
Brief deffelben an Hermarchus bei Eicero De Finn. II, 30. Seine Schriften 
lernen wir aus Diogenes (X, $. 25.), der fie xaAdıor« nennt, wenigſtens 
dem Titel nad) kennen, da alles Uebrige untergegangen ift: 'Emrodma negi 
EunedorAsovg in 22 Büchern, neoi 707 uadmuarwr, moog Illurwre, moos 
Apororeinr. Cine Aeußerung des Cicero (Nat. Deor. I, 33.) läßt ver- 
muthen, daß Hermarchus in diefen Schriften inäbefondere die Philofophie 
ded Empedocled und Plato beftritten hat, was und ihren Untergang boppelt 
fühlbar macht. [B.] 
Mermathöne und Hermeracles, f. Mercurius. 
sMlerm&ros, 1) Curtilius H., war Faber Argentarius (Gifeleur) und 
Vicomagiſter in der erften Region Roms nad einer Inſchrift bei Panvini 
Urbs Roma p. 166. Orelli Nr. 7. — 2) C. Fulcinius Hermeros, wird 
auf einer Inſchrift bei Drelifr. 4153. Bractearius genannt, d. i. Vergolder 
von Statuen mittelft dünnen Goldbleches; ſ. Rochette Lettre a M. Schorn 
p- 78. [W.] 
Herınes, ſ. Mercurius. 
Hermes, Hermetische Schriften. Schon Eicero (De Nat. Deor. 
II, 22. mit Greuzerd Note p. 611.) kennt unter den fünf von ihm aufges 
zählten Mercurius, einen Mercurius (Hermes), der aus Aegypten geflohen, 
derfelbe, den die Aegypter Thot oder Theut (ſ. Plato's Philebus $. 23. 
und daſelbſt Stalbaum p. 39.) nennen, von mweldem, mie Lactantius (De 
fals. relig. I, 6.) hinzuſetzt, der erfte Monat ihres Jahres, der September, 
feinen Namen erhalten. Wenn wir hier fhon eine frühe Anknüpfung helle- 
niſcher Religiond-Iveen an ägyptiſche wahrnehmen, fo tritt dieß noch weit 
mehr hervor in der nadehriftlihen Zeit, in der Zeit der mwiedererftehenven, 
jogenannten Neuplatonifchen Philoſophie mit ihrem Synkretismus, und ihrem 
Streben, die Weisheit des alten Aegyptens in einem höheren, mehr geiftigen 
Lichte aufzufaffen, mit helleniſchen Ideen zu verſchmelzen und daburd dem 
Ganzen einen höheren Anftrih und einen tieferen, philofophiihereligiöfen 
Sinn zu geben, der zugleih dem finfenden Heidenthum im Gegenſatz zum 
Chriſtenthum eine höhere Bedeutung verleihen, es als uralte, göttliche Dffen- 
barung darftellen, und in feiner fhmwärmerifch-phantaftifhen Einkleidung zu= 
gleih dem herrſchenden Hang zur Magie, dem Glauben an übernatürlicdhe 
Erfheinungen und inflüffe Huldigen folte. Wie nun in diefer Beziehung 
der ägyptiſche Thot aufgefaßt ward, als der Vater alles N was der 
u. 
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Menfgengeift im Allgemeinen ſchafft und zu Tage fürbert, als der Water 
aller geiftigen Beftrebungen, als der Erfinder der Buchſtabenſchrift, aller und 
jeder Wiffenfhaft, der Aftronomie wie der Arithmetif und Geometrie, ver 
Gefeßgebung, der Religion u. f. w., fo warb aud alsbald alles dieſes auf 
Hermes übertragen *, und dieſer fomit zum Bater einer Literatur erhoben, 
die als fein Werk bezeichnet wird. Alles, was der menfchliche Geift eronnen 
und erforſcht hat und dann in Schrift es niederlegt, das ift Hermetifches 
Gut, das ift ein Buch ded Hermes; mie jener alt ägyptifhe Thot feine 
Erfindungen auf Säulen einfhrieb, von welchen Pythagoras und Plato (fo 
behauptete man) ihre Weisheit entnommen und nad Griechenland gebracht 
haben, fo warb dann Hermes auch ald Quelle alles Wiffens und Denkens, als 
Trismegistos (roig weyıorog) gefeiert und verehrt (vgl. Lactant. 1. 1.), 
als Erfinder aller Wiſſenſchaften gepriefen (f. die Stellen bei Fabric. Bibl. 
Gr. I. p. 89. ed. Harl.); er ift der perfonificirte Aoyog felbft (vgl. ebendaſ. 
p. 50.). Während wir diefen Hermes als heiligen Schreiber an einer Tempel» 
wand zu Edfu dargeftellt jehen, wie er an der dreiundvierzigſten Reibe 
ſchreibt (ſ. Creuzer Symb. II, ©. 111. der dritten Ausg.), meldet uns Ele- 
mens von Alerandrien (Stromat. VI, A. p. 757.) von zweiundpierzig 
Büchern des Hermes: gleihfam ein Univerfalwerf, die Summe göttlichen 
und menſchlichen Wiſſens, den gefammten Kreis der ägyptiſchen Wiſſenſchaft 
in fich befaſſend, und in mehrere Abtheilungen zerfallend; Aſtronomie und 
Kosmographie wie Geographie, dann aber insbeſondere Kunde der Religion 
und aller darauf bezüglichen Satzungen, Anordnungen u. dgl, envlich ſelbſt 
Heiltunde war der Inhalt diefer Hermetiſchen Bücher, die wohl zu Ele 
mens Zeiten noch vorhanden gewejen feyn mögen. Wenn wir alfo bier an 
ein wirflih eriftirendes Werk, dad in allen feinen einzelnen Theilen um 
Büchern den Namen des Hermes, als angeblihen DVerfaflers, in ber Uup 
fhrift führte, zu denken haben, fo ward bei den ſpäteren Neuplatonikern 
diefer Name noch allgemeiner gefaßt und fo zu fagen auf die gefammte Lite, 
ratur übertragen. Im dieſem Sinne bezeichnet und befaßt Jamblichus am 
Eingang feiner Schrift über die Mofterien der Aegyptier das gefammte Willen 
und alle Künfte und Kenntniffe der ägyptiſchen Priefter in ihrer Totalität 
mit dem Worte Hermes; ihm, jagt er, haben unfere Vorfahren alle Er 
findungen der Weisheit beigelegt, indem fie alle ihre eigenen Schriften, 
Schriften ded Hermes benannten. ** Und nun wird es und weniger be 
fremden, wenn wir bei vemjelben Schriftfteller an einer andern Stelle veffelben 
Buchs (VI, 1. p. 157. Gal.) die Notiz aus Seleucus mitgetbeilt finden, 
daß Hermes zwanzigtaufend Bücher gefchrieben, oder nach Maneiho 
36525, melde Zahl mit der Zahl von Jahren zufammentrifft, welche Ma 
netho den dreißig von ihm aufgeführten Dynaftien Aegyptens zutheilt. Auch 
an andern Orten fpricht Iamblihus (VII, 1. 2. 4. 5.7. Bal. Fabric. 1.1. 
p. 86 f.) von folden Hermetifhen Schriften, angeblid aus dem Aegyp⸗ 
tifchen ind Griehifhe übertragen: ganz in dem Sinne jener Zeit und jener 
Schule, die ihren auf diefe Weile und unter diefer Form verbreiteten An— 
fihten und Lehren durch diefe Beziehung auf altägyptiſche Prieftermeisheit 
ein höheres Anfeben zu verleihen bemüht war, und fie als uralte Offen 





* Selbft im die orientalifhe Mythe gieng diefer Hermes Über; f. A. ©. Hof: 
mann in Erfh und Gruber Enchclop. II. Sect, Bb. VI. ©, 338 f. K 
* Die merkwürdigen Worte lauten im Original: „eos 6 rür Aoyur Ayanar © 
Epuns mals Öldorras nalus aracı Tois degeüoıw eivas xowos’ 6 de is mug! 
Or almdwis imornuns mgosoenzus eis dor 6 autos dv ölox, © dm wa 0 
nulregoı gOYovo. ra aurür Tas Ooplas supyuara averidesar, 'Epuov marra #0 
tin ovyygaunara drovouaborris.“ Bol. Creuzer am a, O. zu Eic, De Nat. 
Deor. Spmbolit II. ©, 111 f, 296f, dritte Ausg, 
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barung barzuftellen ſuchte. Auch Plutarch (De Isid. et Osir. p. 375. E.) 
frriht von Schriften, welche dem Hermes beigelegt werben, ebenjo Galenus 
(De simpl. Medicc. facultt. VI, 1.) und der Kirchenvater Eyrillus (Contr. 
Jul. I. p. 30.; f. auch Fabricius p. 61.): womit die wirkliche Eriftenz von 
Schriften unter dem Namen ded Hermes ſchon im zweiten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung erwiefen ift; und ſolche Schriften, deren Inhalt zunächft 
ein religiös⸗philoſophiſcher war, über Gott, deſſen Eigenſchaften und Wefen- 
beit, über Welt und Natur im Sinne der neuplatoniſchen Lehre, auf welde 
bereitö die Verbreitung der reineren Chriftuslehre einen Einfluß geäußert, 
batte auch der Kirchenvater Lactantiud an mehreren Stellen * feines, zunächſt 
die Einmwürfe der gebildeten und gelehrten heidniſchen Welt wider das Ehriften» 
thum befämpfenden Werkes vor Augen. Es waren Producte der neuplato- 
nifhen Schule, bald in einem reineren und nüchternen Geifte abgefaßt und zur 
Verbreitung ihrer Lehre beftimmt, die dadurch immer mehr populär werben 
jolte, zumal im Gegenſatz zum Ghriftenthum, bald aber auch angefüllt mit 
pbantafiifen Schwärmereien, Aftrologie und Magie, wie fie in dem herrſchenden 
Geſchmack ver Zeit lag und auch theilweiſe in dieſe Philoſophie ald eine wahre 
Zeitphilofophie übergegangen war. Noch hat fi von diefen Schriften Einiges 
erhalten, zum Theil in griehifcher Sprache abgefaßt, zum heil nur nod 
durch die lateiniſche Ueberfegung befannt, umd im Ganzen untergeorbneter 
Art, auch wohl ftammend aus der fpäteren Periode neuplatonifher Philo- 
ſophie, die minder rein auf der einen Seite, auf der andern aber chriftliche 
Lehren und Anflchten, welche die Anhänger diefer Vhiloſophie fi angeeignet 
hatten und nad ihrer Weile, zu ihrem Vortheil zu benugen ſuchten, dur» 
ſchimmern läßt. So dürfte, mas die Zeit der Abfaſſung diefer verfchieden- 
artigen, auch ſchwerlich aus einer und derfelben Periode ftammenden Schriften 
betrifft, nicht wohl über das dritte oder felbft über das vierte Jahrhundert 
jurüdgegangen werden und die Vermuthung eines neueren Gelehrten (I. 
Baumgarten-Erufius: De librorum Hermeticorum origine atque indole. 
Jen. 1827. p. 8 ff.), welcher dieſe Schriften in ihrem vorliegenden, auch mit 
ehriftlichen Ideen gefärbten Inhalt mit Porphyrius und deſſen Schule in 
Verbindung fegt und in den Kreis der aus berfelben bervorgegangenen Lite» 
ratur zieht, allerdings der Beachtung werth erfcheinen: was, zumal bei der 
unfihern und unzuverläßigen Geftalt, in welcher diefe Schriften jekt vor⸗ 
liegen, die Aufnahme auch früherer Stüde und Kehren, die ſchon früher in 
der neuplatoniihen Philoſophie vorfommen, nicht ausfchließt. Denn die An- 
ht, daß Chriften die Verfaffer diefer Schriften feien, ift fo wenig haltbar, 
wie die von Vielen angenommene Meinung, daß Halbehriften biefe Schriften 
verfaßt, oder daß chriftliche Fälſcher diefen Schriften ihre gegenwärtige Geftalt 
gegeben (f. Baumgarten-Gruflus p. 6 f. und die Angabe der verfchiedenen 
Anfihten bei Fabricius 1. 1. p. 65f.), indem Inhalt wie Faſſung mider- 
fpriht. Unter ven durch den Drud befannt gewordenen Schriften der Art — 
denn manches dahin Einſchlägige findet fih noch handſchriftlich in manchen 
Bibliotheken, zerftreut — nennen wir zuerft einen Dialog, der, wie e8 ſcheint, 
noch ein: höheres Alter, als die übrigen Hermetiſchen Schriften anzuſprechen 
hat, von Lactantius als ein Werk des Hermes unter dem Titel: Aoyos reAsıog 





So 3. 8. Divv. Institt. I, 8.: „Hic (Hermes) scripsit libros et quidem 
multos, ad cognitionem divinarum rerum pertinentes, in quibus majestatem 
summi ac singularis Dei asserit: iisdemgue nominibus appellat, quibus nos, deum 
et patrem; ac ne quis nomen ejas requireret, davarunov esse dixit‘‘ etc. Mol. 
auch II, 10. VII, 4. VII, 13,, wo ein Stüd bes griewifhen Textes bed Hermes 
mitgetheilt ift, Mol, dazu die Abhandlung von K, 2, Struve in einem Königsberger 
a 1823, 4, Andere Nachweiſungen f. in Hoffmann Lex. Bibliogr. 

p. 352, 
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(Div. Inst. VII, 18.) angeführt, jebt aber nur no in einer, dem Appu- 
lejus von Madaura, aber, wie jetzt fo ziemlich angenommen ift (f. meine 
Geſch. d. röm. Kir. $. 311. Not. 7. dritte Ausg.) mit Unrecht beigelegten 
lateinifchen Ueberfegung unter dem Namen Asclepius (Hermetis trisme- 
gisti Asclepius s. de natura deorum dialogus) vorhanden, auch ſchwerlich 
lange Zeit vor Lactantius gefchrieben ift und ſchon gegen chriftliche Lehren 
ftreitet, dann aber auch theilmeije diefelben zu feinen Zwecken benupt (I. 
Baumgarten⸗Cruſius p. 10—12. Babricius 1. 1. p. 62 f.). In den größern 
Ausgaben des Appulejus (f. Bd. I. ©. 646.) findet fich die vielleicht aus 
Aegypten, zunähft aus Alerandria flammende Schrift, in welcher Hermes fid 
mit einem Schüler (Adclepius) über Gott, Weltall, Natur u. dgl. im Sinn 
und Geift neuplatonifcher Lehre beipricht, abgedrudt, aud der Ausgabe des 
Pömander von Ficinus und Patricius ift fle beigefügt. Im dieſer legten 
Ausgabe, fo mie in der von Turnebus finden fih noch weiter abgedrudt in 
drei Büchern Opoı "AgrAnmov mo: "Auuora Bands: vieleiht ein Product 
deffelben Verfaſſers, der als Asclepius fih auf feinen Xehrer Hermes darin 
beruft, mwenigftens in demfelben Geifte gefchrieben, und nicht ſowohl Defini- 
tionen, fondern Grörterungen ähnlicher Urt, wie fie in der vorhergenannten 
Schrift und wie in dem Bömander vorfommen, über Gott, Materie, Menſch⸗ 
beit u. dgl. enthaltend (f. Fabric. 1.1. p. 64. Baumgarten: Gruflus p. 12f.). 
Bon größerem Umfang und infofern ald das Bedeutendſte aus dieſem Kreis 
ber Literatur, was wir überhaupt noch befigen, ift der ſchon mehrfach erw 
wähnte Pömander diefed Hermes: 'Eouov Tod Torsusyıorov Tlomer 
dorg, ein Name, abgeleitet von rom» (Hirte), in ähnlicher Weife, mie auch 
Herma, der Zeitgenoffe der Apoſtel, feine nur noch lateiniich jegt vor 
handene Schrift, die den Namen Pastor (moums) führt, abfaßte (ſ. Fabric. 
Bibl. Gr. VI. p. 18 ff. Hoffmann Lexic. Bibliogr. I. p. 346 f.), md 
deßhalb irrthümlich fogar für den Verfaffer dieſes Pömander gehalten ward. 
In diefer von Ficinus zuerſt in vierzehn Bücher, von Vatricius aber in 
zwanzig mit befonderer Auffchrift verfehene Bücher eingetheilten, in die Form 
eined Geſprächs eingefleiveten Schrift, aus welcher Einzelnes aud in ber 
Sammlung ded Stobäus (vgl. Fabric. p. 60 f.) vorkommt, in melcher über: 
haupt Mehreres unter dem Namen des Hermes aus defien angeblichen Schriften 
aufgenommen ift (f. Fabric. IX. p. 617 f. die Stellen), werden nun die Lehren 
von der Natur und Weltfhöpfung, von Gott, feiner Weſenheit, feinen Eigen 
fchaften u. dgl., von der Seele, dem Erfennen u. f. w. in derſelben Weile 
und in demfelben Geifte neuplatonifber Philoſophie beſprochen, nicht ohne 
merkwürdige und oft auffallende Einmiſchung und Benugung chriftlicher An 
fihten und bibliiher Lehren (f. Baumgarten-Eruflus p. 13 ff.), und Ber 
mifhung mit orientaliihen, ſelbſt jüdischen Anſichten, wie fle der im vierten 
Jahrhundert (denn früher dürfte fchmwerlic die gegenwärtig vorliegende Faſſung 
des Ganzen zu sehen ſeyn) berrichende Geiſt des Syncretismus hervorrief. 
Nachdem zuerft Ficinus die Schrift in einer Tateinifchen Ueberfegung (Mer- 
curii Trismegisti liber de potestate et sapientia Dei, Tarvisii 1471. fol.), 
die auch mehrfach wiederholt ward (Venetiis 1481. 1483. 1493. 1497. 2), 
herausgegeben, gab Apr. Turnebus den griechiſchen Tert (mit der Weber: 
fegung des Bicinus) zu Paris 1554. 4. heraus, welchem die Ausgaben zu 
Bourbeaur (Franc. Flussatis Candallae industria 1574. 4.), des Brant. 
Patricius (in deffen Nova de universis philosophia libris 4 comprehenss, 
Ferrar. 1593. fol. u. 1611. fol.), und (cum commentt. Hannibalis Rosseli) 
zu Göln 1630. fol. folgten; eine deutſche Ueberfegung von D. Tiedemann 
zu Berlin 1781. 8. ©. das Nähere bei Babricius I. p. 51 ff. — Bon unter 
georbnetem Werthe find die Inrpouadnumzne 7) megi xaranlioew; FOOOVF 
707 NEOYIWTTRE Ex Tig uaöNHELKTG Emorrung noos "Auuore Alyuatıo), 
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d. i. eine Anleitung, den Ausgang der Krankheiten auf mathematifchem Wege 
(d. h. mittelft der Aftrologie) zu erkennen: infofern aus der Gonftellation 
der Geflirne zur Zeit der Erfranfung der Ausgang der Krankheit und die 
Heilung des Kranken ermittelt werden fol, und in diefem Sinne dann aud 
die erforderlichen Vorſchriften und Recepte mitgetheilt werden. Der Inhalt 
der Schrift, die Firmieus, der um die Mitte ded vierten Jahrhunderts lebte 
(ſ. Bd. IH. ©. 477.) nicht gefannt zu haben fcheint, läßt auf eine fpätere 
Zeit der Abfaffung, felbft nah Firmicus fchliegen. Die Schrift erſchien im 
Drud blos Tateinifh in Thom. Boder, De ratione et usu dierum critico- 
rum (Paris. 1559. 4.), und ebenjo in Andr. Argolus: De diebus criticc. 
libri duo (Patav. 1639. 4.p. 133 ff.); den griechiſchen Tert gaben 3. Cramer 
in Astrologice. nr. VI. (Norimberg. 1532. 4.) und D. Höfchel (August. 
Vindeliec. 1597. 8.). in Mehreres f. bei Fabric. 1. 1. p. 66 ff. Aehn⸗ 
lien aſtrologiſchen Inhalts ift eine gleihfals dem Hermes beigelegte, nur 
in einer lateiniſchen Ueberfegung (von Hieron. Wolff zugleih mit des Por- 
phyrius Iſagoge und Andrem, Bajel 1559. fol.) vorliegende Schrift De 
revolutionibus nativitatum, worin gezeigt wird, wie nad Umlauf 
eined jeden Jahres die Nativität zu ftellen fei: das Original ſcheint griechiſch, 
nah Einigen arabifh geweſen zu feyn: die Abfaffung in noch fpätere Zeit, 
als die Jatromathematica zu fallen; vgl. Fabric. 1. 1. Vol. I. p. 67 f. Eben⸗ 
falls nur in einer lateiniſchen, mehrfach abgedruckten (Venet. 1492. und 
1493. fol. 1501. 1519. fol. Basil. 1533. fol. bei Firmicus, Basil. 1551. 8. 
Ulm. 1651. 1674. 12., mit Ptolemäus) Ueberfegung zugänglih find die 
den Namen des Hermes gleichfalld tragenden Aphorismi s. centum 
sententiae astrologicae, auch Centiloquium genannt, db. 5. 
hundert Säge, aftrologiihen Inhalts, aus dem Arabiſchen, wie man ver⸗ 
muthek, übertragen; vol. Babric. 1. 1. p. 68 f. Im diefe Glaffe aftrolo= 
er und mediciniſcher Schriften gehören die bis jegt auch nur in einer 
lateiniſchen Ueberſetzung (Liber physico-medicus Kiranidum Kirani i. e. 
regis Persarum vere aureus gemmeusque etc. von Andr. Nivinus Lips. 
1638. u. Francofurt. 1681. 12.) befannten, übrigens handſchriftlich auch in 
griechiſcher Sprade zu Mabrit (f. Sriarte bibl. reg. Matrit. Codd. Graeei 
p. 432.) vorfindlihen Kuparides, welches Wort man bald aus dem Arabi—⸗ 
hen, bald und wohl mit mehr Recht aus dem Griechiſchen hat ableiten 
wollen, wie auch der Verfaſſer felbft für das Legtere fich erflärt hat (Kvpe- 
“des eipnrraı, dx TO Tor «Am uov yoayar PißAwr Bamnlidag ravras 
eiraı bei Sriarte 1. 1.). Diefed, den Namen ded Hermes gleihfalld an der 
Spige tragende Buch, dad Olympiodor fhon kennt, das mithin im vierten 
Jahrhundert vorhanden geweſen feyn muß, giebt in vier Theilen, in alpha— 
betiicher Ordnung „eine Art von Materia medica“ (f. Sprengel Geld. d. 
Arzneifunde II, S. 222. dritte Ausg.), infofern es von den magijhen und 
medicinifhen Kräften der Steine, PBflanzen und Thiere handelt, und bei 
jedem Worte ein vegetabilifches und animaliſches Heilmittel anführt: jo 
werden im erften Buche 24 Gemmen oder Eoelfteine, eben fo viele Pflanzen, 
Vögel und Fifche mit Angabe ihrer Heilfräfte aufgeführt, im zweiten AU 
Arten vierfüßiger Thiere, im dritten 44 Vögel und im vierten 74 Bilde. 
©. Fabric. 1. I. p.69—74., wo auch über die mehrfach verfuchte Ableitung 
diefer Schrift aus perſiſchen oder arabiſchen oder ägyptiſchen Quellen. Als 
Producte des Mittelalterd erfcheinen einige mit dem Namen ded Hermes 
gleichfalls bezeichnete Schriften alchemifchen Inhaltö:* Tractatus vere aureus 
de lapidis philosophici decreto, d. i. von dem Geheimniß den Stein ber 
*S. fiber dieſe und ähnliche Schriften die von Gräße Lehrb, d. Literargefch, 
1.6, 297, u. 497, angeführte Literatur; vgl, ©. 1199, 
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Weiſen zu finden, in fleben Abſchnitte getheilt und daher auch als die fieben 
Siegel des Hermes Trismegiſtus bezeichnet, in lateiniſcher Sprade heraus— 
gegeben von Dominicus Onoflus Lips. 1610. u. 1613. 8.; ferner die Tabula 
Smaragdina, die von Hermes audgegangene Anleitung Gold zu machen 
enthaltend, herausgegeben zu Nürnberg 1541. 1545. 4. und zu Straßburg 
1566. 8.; f. das Nähere bei Zabric. 1. 1. p. 75 ff. Handſchriftlich eriftirt 
noch eine ähnliche, dieſen fih anreihende Schrift Bucıai Bagai, d. i. von 
den chemischen Bärbungen, in griehifher Sprade; ſ. Babric. 1. 1. p. 80. 
Einen ähnlichen Character befitt das in eine frühere Periode fallende, ähn— 
lihe Gegenftände, wie die Kuparidss, behandelnde Bruchftüde eines Hermes 
Tridmegiftud meoi Boraror yuAwvenz, abgedruckt mit meinen Noten 
hinter der Schrift de mensibb. ded 2. Lydus von Röther p. 311 ff. vgl. 
p. XIV. Es ift darin von der Sympathie der Pflanzen und Steine die Rede. 
Hierher gehört auch noch dad Bruchſtück eines Gedicht? von 66 Hexrametern 
rrepi O&0ucr, vom Erdbeben, oder vielmehr von den Borbedeutungen, melde 
man daraus ziehen fann, beigelegt bald dem Hermes Trismegiftus, bald 
dem Orpheus und den fogenannten Orphiſchen Dichtungen zugeiellt, zuerft 
beraudgegeben von Fr. Morel mit Iateinifcher Ueberjegung von 8. U. Baif 
Baris 1586. 4., dann auch in Maittaire's Miscell. (Londini 1722. 4.), in 
Bruncks Analectt. Vol. IH. p. 1. 127., au befonderd von I. ©. Schober 
(1691. 4.) nad einer Slorentinifhen Handſchrift. Vgl. Fabric. 1.1. p. 69.— 
Ein nicht weiter befannter griehifcher Ahetor Hermes fommt in dem Auct 
ad Herenn. I, 11, 18. vor, mo jedoch die Lesart ſchwankt, und mehrere 
Gelehrte deshalb Hermagoras reftituiren wollten, was jedoch nah Schüg 
fhwerlih richtig ſeyn kann. Vgl. Onomastic. Tullian. p. 282. ed. Orelli 
et Baiter. [B.] 

Hermesiänax, ein elegiiher Dichter Griechenlands aus Kolophon, 
Schüler des Dichters Philetas aus Kos, der ihm auch vielleicht felbit über- 
lebt hat, da SHermeflanar im $. 302 v. Chr., ald Lyſimachus feine Vater— 
ſtadt zerflörte, bereitö verftorben war, in jüngeren Jahren, wie es fcheint 
(vgl. Baufan. I, 9.). Sonach kann er füglih für einen Zeitgenofien des 
Philipp und des Alerander, des Großen, angefehen werden, und wird des— 
balb von dem Hermefianar, welchem Nicander feine Theriaca widmete, 
al8 einem weit jüngeren (f. Schol. ad Nicandri Theriac. 3.) zu unterſcheiden 
jeyn, ebenfo au von einem Athleten Hermefianar aus Kolopbon, welchem 
feine Mitbürger eine Statue zu Olympia wegen eines dajelbft errungenen 
Sieged hatten feßen Iaffen (f. Bauf. VI, 17.). Weiter ift und von jeinem 
Leben nichts befannt: auch feine Poeſteen find größtentheild untergegangen. 
Unter diefen find insbefondere genannt drei Bücher Elegien mit der Aufichrift 
Leontion, unter weldem Namen er in diefen Liedern eine ®elichte be» 
fungen hatte, die indeß ſchwerlich mit der denſelben Namen tragenden, geift- 
reihen und gelehrten Hetäre des Epicur und feiner Schüler für eine und die— 
felbe Perſon zu halten ift (vgl. Weber am gleih a. Orte p. 667.). No 
bat und Athenäus (XII, p. 597.) aus dieſen Elegien, die durch eine äußerft 
gewählte Form, wie es fcheint, audgezeichnet, mythiſche und andere gelehrte, 
auch biftoriihe (vgl. G. 3. Voß De hist. Graecc. p. 450. ed. Westerm.) 
Notizen, wie es jhon um diefe Zeit und noch mehr fpäter in Alerandria 
Sitte ward, einzuflehten und zu benußen nicht verihmähten, ein größeres 
Bruchſtück von faft hundert Verſen aufbewahrt, dad und wenigftens einen 
Begriff von der Art und Weife feiner Elegie, die eine erotiide war, zu 
geben vermag, und darum auch in neuerer Zeit Gegenfland mehrfacher Bear— 
beitung geworden ift. Außerdem gebenft Pauſanias (VII, 18.) noch eines 
Elegeion auf den Gentaur Eurstion, das vielleicht aber aud der größeren 
Sammlung einverleibt war, oder für ein befondered Epigramm anzufehen ift; 
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über die Jleooın« dieſes Dichters fehlen alle weiteren Nachrichten. Daß er- 
wähnte größere Bruchſtück mard zuerft näher behandelt von D. Ruhnken im 
Anhang zur Epistol. critic. II. (p. 283 ff. der Ausg. v. 1782. p. 615 ff. in 
Deſſen Opuscc. varii argum. Lugd. Bat. 1823. 8.), dann von C. D. Ilgen 
in Deffen Opuscc. var. philol. (Erfordt. 1797. 8., I. p. 247 ff.), dann 
befonderd bearbeitet von %. U. Rigler und C. A. M. Art (Colon. 1828. 
12.), von ©. Hermann (in einem Programm zu Xeipzig 1828. A. und dann 
in Opusec. Acadd. IV. p. 239 ff.); mit den Fragmenten des Philetad und 
Phanocles von N. Bach p. 109 ff. zu Halle 1829. in 8.; von J. Bailey (mit 
G. Burgef. Epist. crit.) zu London 1839. 8.; in Schneidewins Delectus 
Poes. Elegg. p. 147 ff. Deutfh mit Anmerkungen in W. E. Weber: Die 
elegiihen Dichter der Hellenen ©. 278 ff. 665 ff. [B.] 

Herımöus mons, ſ. Hermus. 

Hermiäna, Bijhoföflg in Byzacena. Not. Afr. Gesta coll. Carth. 
d. I, 133. — Procopius (bell. Vandal. I, 14. 17.) nennt einen Ort Her- 
miöne in Byzacium, vier Tagemärſche von der Küfte, der vielleicht mit 
Hermiana identiih if. [G.] 

Hermias, aus Garien gebürtig, Minifter des ſyriſchen Königs Se— 
leucus Geraunus und nachher auch des Antiohus III., ein höchſt einfluß— 
reicher Mann (Bol. V, 41. 50 f.), aber wegen feiner Intriguen (Bol. V, 
42. 50.) und feines Uebermuthes (Pol. V, 41. 51.54.) allgemein verhaßt. 
Als auch Antiohus endlich feiner überbrüßig wurde, wurde Hermiad zu Aller 
Freude auf Anftiften des Leibarztes Apollophanes mit der Erlaubniß des 
Königs durch Meuchelmord aus dem Wege geräumt. Die Bewohner von 
Apamea waren in ihrer Erbitterung gegen Hermiad noch graufam gegen 
feine Frau und Kinder; die Weiber von Apamea, erzählt Bol. V, 56., 
fleinigten die Brau des Hermias, die Kinder feine Söhne. [K.] | 

Hiermias (FEoueies), ein in der griechifchen Literatur, der profanen, 
wie der chriſtlich-kirchlichen mehrfach vorfommender Name, wie ſchon die 
Zufammenftelung bei Fabricius Bibl. Gr. VII. p. 114 f. ed. Harl. zeigen 
fann. Wir unterfcheiden darunter ald bemerfenswertb 1) Hermias (Eo- 
ueins 6 EVroöyag), den Schüler des Plato, den innigen Breund bed Ariſto— 
teles, welcher zu ihm, dem Herrſcher von Atarneus, Affus und einigen andern 
benahbarten Orten, fih begab und dort drei Jahre verlebte, bis die Er— 
mordung des Hermiad ihn nöthigte nah Mitylene zu gehen; noch befigen wir 
den Schönen Päan, welchen Ariftoteles auf feinen gaftlihen Wohlthäter dich— 
tete, deſſen Schwefter oder Schweftertochter, nad Andern fein Keböweib, 
Vythias die erfte Frau des Ariftoteled ward; ſ. Diogen. Laert. V, $. 3 ff.; 
der Päan $. 7. Nach einer Angabe ded Suidas (II, p. 859. vgl. Eudocia 
p. 193.) ſchrieb Hermiad, von deſſen wiſſenſchaftlicher Richtung und Studien 
weitere Nachrichten allerdings fehlen, ein Werk über die Unfterblichfeit der 
Seele; ſ. Babric. Bibl. Gr. IH. p. 203.495. und die dort gegebenen Nach—⸗ 
weifungen. 

2) In die legte Hälfte des zweiten Jahrhunderts nad Chr., um die 
Zeiten des Tatianus, iſt der chriftlide Schriftfieler Hermias zu feßen, 
der ſich durch eine noch erhaltene Schrift: Aıaovouog rwr Eiw gılooopwr, 
d. i. Verfpottung der heidniſchen Philoſophen, befannt gemacht 
bat, welche in ähnlicher Weije wie die um bdiefelbe Zeit fallenden Schriften 
des Juftinus, des Tatianus (Aoyos noos’EAAnvag) eine apologetiſch-polemiſche 
Tendenz hat, an Zreunde und Angehörige des Verfaſſers gerichtet ift, melde 
auf diefe Weile vor den Irrwegen heidnifher Bhilofophie bewahrt werben 
iollen, indem es die Hauptaufgabe des Verfaſſers ift, die verſchiedenen Meis 
nungen der Philofophen über Natur und Welt, Gott und deſſen Weſen, wie 
defien Verhältniß zur Welt, Seele u. ſ. w. zujammenzuftellen, die große 
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Uneinigkeit derfelben unter einander, und damit auch ihre Nutzloſigkeit, fo 
wie das gänzlich Ungenügende derfelben nachzuweiſen, was nit ohne Witz 
und Geift in den neunzehn Abfchnitten, in melde die, auch von hiſtoriſcher 
Seite nicht ganz unwichtige Schrift zerfällt, gefchieht. Mit dem weit fpäter, 
ins fünfte Jahrhundert fallenden Kirchengefchichtihreiber Hermias Sozo- 
menus darf dieſer Hermias keineswegs für eine und diefelbe Perſon ge= 
halten werden, wie Lambecius (De bibl. Vindob. T. VII. p. 54.) ver- 
mutbete, eben fo wenig mit dem bei Auguftin (De haeres. 59.) genannten 
Stifter einer häretiſchen Secte, die Hermianer oder Seleucianer, melde ins 
vierte Jahrhundert gehört, wie Thienemann (in f. deutſch. Ueberſetz. Leipzig 
1828. ©. 11 ff.) annehmen wollte. Griechiſch erſchien die Schrift zuerſt mit 
Demetrius und mit einer latein. Ueberfegung von Seiler zu Züri 1553. 8. 
und 1560. fol., in G. Morell. Tab. compendios. p. 189 ff. (Basil. 1580. 8.), 
in mehreren Ausgaben des Juſtinus Martyr (1615. 1636. 1686. 1742. 
c. nött. Prud. Marani), des Tatianus (von W. Worth, Oxford. 1700. 8. 
p: 207 ff.), tm Auctuar, bibl. Patr. Paris 1624. fol., mit den Noten von 
5. Wolf, Sale und von W. Worth, von I. E. Dommerih Halle 1774. 8. 
und in Gallandi Bibl. Patr. II. p. 68 ff. Ein Mehreres über Hermiad und 
feine Schrift ſ. bei Gave Scriptt. eccles. hist. lit. I. p. 81f. Du Pin Nou- 
velle Bibl. eccles. I. p. 65 f. Schrödh Kirchengeſch. IH. ©. 144 ff. Yabric. 
Bibl. Gr. VII. p. 114 ff. Einiges Andere führt noch Gräfe an, Lehrb. d. 
Lit. Geſch. I. ©. 947. 

3) Hermias von Ulerandria, Bater ded Ammonius (ſ. Bd. I. ©. 
415.), Schüler des Syrianus, mithin in der zweiten Hälfte des fünften Jahrs 
bundertö blühend, ein wohldenkender, äußert fleißiger Philoſoph, wenn au 
übrigens nit durch Scharffinn ausgezeichnet, wie fein Schüler Damascius 
verfihert: er gehört der neuplatonifgen Schule an und war und blieb ein 
Heide, beihäftigte fih mit Unterfuhungen über Plato und Erklärungen feiner 
Dialogen im Geift und Geihmad jener Zeit und Schule; von dieſem find 
jeßt die zum Phädrus aus einer Münchner Handſchrift durh Aſt heraus— 
gegeben und feiner Ausgabe des Phädrus (Lips. 1810. 8. p. 57 ff.) bei— 
gefügt worden; über andere Handſchriften des Hermias f. Babric. Bibl. Gr. 
11. p. 82.; über Hermiad insbejondere f. Phot. Bibl. Cod. 181. und 242. 
Babric. 1. 1. p. 176. vgl. 142. 495. Sainte-Groir im Magazin encyclop. 
3. ann. Vol. IH. p. 21. 

4) Ein Geometer Hermias fommt bei Plutarch Sympos. IX, 1. vor, 
ein Augenarzt Hermias bei Galenus (j. Babric.- Bibl. Gr. T. XIII. p. 180. 
der Alt. Audg.), ein Hermias, der über homeriſche Tactik gejchrieben, bei 
Nelian Tactt. 1.; ein Hermias aus Hermopoli in Aegypten jchrieb in 
Jamben über feine Vaterftadt (marcı« rs 'Eouovnoisw;), wie Phot. (Bibl. 
Cod. 279.) angiebt. Auch ein anderer Jambendichter Hermias aus Curia 
auf Eypern, um die Zeit Aleranderd des Großen, von dem fih jedoch faft 
Nichts erhalten, wird genannt; f. Neinerf. Varr. Lectt. I, 5. Schneidemwin 
Delectt. poess. Gr. p. 242. @in Nlerandrinifher Rhetor Hermias, ver 
aber fonft nicht weiter befannt ift, wird gelegentlih bei Suidas (T. IM. 
p. 13. s. v. IIaunmpezuog in fin.) angeführt. [B.] 

Herminia gens. Als den Erſten dieſes Geſchlechtes kennen mir 
den T. Herminius, welcher nah Liv. II, 10. Dionyſ. V, 23 f. zugleich 
mit Spur. Lartiud dem Horatiud Cocles in der Vertheidigung der fublicis 
fen Brüde gegen das Heer des Porſena beigeflanden, bald aber, von 
Cocles genöthigt, fich mit Lartius in Sicherheit zu begeben, jenem allein 
die Behauptung der Brüde überlaflen haben fol. Auch im Berlaufe des 
Kriegs gegen Porſena wird er nebft Spur. Lartiud von Livius unter den 
Anführern genannt, welche bei dem von dem Gonful PB. Valerius gegen die 


Herminia gens 1217 


Plünderer vom Heere des Porfena angelegten Hinterhalte mitgewirkt haben 
ſollen (Liv. II, 11.). Nah Beendigung des Krieges, der von Livius in 
das zweite Jahr der Mepublif, 246 d. St., 508 v. Ehr., von Dionvflus 
aber in das dritte Jahr, 247 d. St., 507 v. Chr. (in welhem nah Living 
nur no Unterhandlungen Statt gefunden haben follen, vgl. 11,15.) geiegt 
wird, erſcheint Herminius zugleih mit Spur. Lartiud bei Dionyflus V, 36. 
(vgl. Gaifiodor. Chron. und Fasti Anon. Noris., in welchen er mit bem 
Beinamen Aquilinus genannt iſt) als Gonful des folgenden Jahres, 248 
dv. ©t., 506 v. Ehr., wogegen Livius die Conſuln dieſes Jahres völlig übers 
gebt. Bon Thaten diefer Confuln weiß auch Dionyflus Nichts zu erzählen, 
jegt aber in das Jahr ihrer Amtsführung die Niederlage, melde Aruns, der 
Sohn des Porfena, vor der larinifhen Stadt Aricia erlitt, und welche nur 
darum nicht den völligen Untergang des etruskiſchen Heeres zur Folge hatte, 
weil die Flüchtigen zu Mom eine gaftlihe Zufluchrftätte fanden (V, 36.). In 
der Schlacht am Megillerfee, durch melde im 3. 258 d. St., 496 v. Ehr. 
der Kampf zwiſchen Römern und Katinern fich entſchied, wird F. Herminius 
von Livius (II, 20.), wie von Dionyfius (VI, 12.) als einer der vorfämpfenden 
Helden genannt, der gegen den latiniſchen Feldherrn Octavius Mamilius 
(von Tusculum) anftürmte, denfelben mit einem Stoße durchſtach und tödtete, 
jelbt aber au von einem Spieße durchbohrt, zwar ald Sieger in das Lager 
getragen wurde, aber unter dem Berbande den Geift aufgab. — Außer diefem 
T. Herminius wird etwa fünfzig Jahre fpäter ein Lar Herminius (al. 
Lar. Herm., Liv. III, 65.; bei Dionyf. XI, 51. Aeoos "Evuinos, bei Diod. 
X, 27. Acoirog 'Eou., in den Fastis Anon. Nor. mit dem Beinamen Con- 
tinisanus genannt) als Gonful ded I. 306 d. ©t., 448 v. Chr. mit. Bir» 
ginius Cölimontanus (Tricoſtus) erwähnt: von welden Conſuln indeflen 
Dionyſius gar feinen weiteren Bericht gibt, und Livius nur fo viel bemerkt, 
dag diejelben meder auf die Seite der Väter noch auf die der Plebejer bes 
fonderd geneigt, und daß ſie Ruhe im Innern und von Außen gehabt hätten. 
— Aus jpäterer Zeit ift uns fein Herminius hiftorifh befannt; und nur 
Eilius Italicus Pun. V, 580 f. gebraucht den Nanıen von einem Anwohner 
des Traflmener Seed. Wenn aber nicht zu zweifeln ift, daß derielbe mit 
Abfiht den Namen einem Etrudfer, und zwar, mie es fcheint, einem Efufiner oder 
Verufiner beilegte: jo haben wir in der That auch fonflige Bemeidgründe und 
Spuren, welche uns die etrusfifhe Abftammung des herminifchen Geſchlechtes 
für ebenfo ficher, als die clufinifche oder perufiniihe für mwahrfceinlih er= 
fennen laffen. Denn der Vorname deö leßtgenannten Conſuls, Xar, der von 
Vorſena und Tolunmius bekannt ift, erfcheint ald tuskiſcher Vorname viel- 
fah auf tusfiihen Sepucralinfhriften (vgl. O. Müller Etr. I. ©. 408.), 
und wird auch von Valerius Marimud de praenom. 15., der in berfelben 
Stelle ven Gonjul Lar Herminius erwähnt, als tuskiſch bezeihne. Bon 
dem berminifchen Gejchlechte jelbft aber fcheinen ſich Spuren auf peruflnifchen 
und clufinifshen Infchriften in verichievenen Namensformen zu finden (vgl. 
D. Müller ©. 423 f., der fih übrigend dur Wormen mie Herin neben 
anderen wie Herme verleiten läßt, an die gens Herennia, welche vielmehr 
jamnitifh war, f. oben ©. 1202 ff., zu denfen). Aus dem Vornamen Lar, 
oder gleich demielben aus dem Worte Lar, fofern e8 ein Göttername war, 
it meiter der Gentilname Lartius (Largius) gebildet, welder (nad des Bol«- 
finienferd Adami Storia di Volseno T. III. p. 153. 159., bei Müller ©. 409.) 
in der Stadt Bolfinii zu Haufe geweſen fein fol. Wenn nun das Geſchlecht der 
Herminier, wie das der Lartier jedenfalls aus Etrurien nach Rom ſich über— 
ſledelte: jo fragt ſich, in welche Zeit ihre Einwanderung zu ſetzen ſei. Der 
erſte Herminius, wie der erſte Lartius erſcheint im Kriege mit Porſena, und 
Bauly Real-Eneyclop. UI. 77 
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zwar bei Livius und Dionyſius in den Neihen der Römer, im Kampfe gegen 
den etruskifhen König. Als Nejultat einer kritiſchen Forſchung, welde an 
diefem Orte nicht vorgenommen werden kann, dürfte ſich jedoch ergeben, daß 
die tuskifhe Niederlaffung, durch welche jene Geſchlechter nah Nom geführt 
wurden, erjt eine Folge des von Vorſena geführten Krieges war. ine 
Spur der geihichtlihen Wahrheit findet fih in dem, was Livius II, 14., 
Dionys V, 36., und Feſtus s. v. Tuscum vicum p. 355. M. (vgl. Paul. 
Diar. p. 354.) berichten. Wejentlih hat aber auch hier die römische Nas 
tionaleitelfeit die Geihichte corrumpirt; und was namentlich die tuskiſchen 
Geſchlechter der Herminier und Lartier betrifft, fo bat fie aus Etrusfern und 
Freunden des Porſena eingeborne Römer und Feinde ded Teßteren gemadt; 
jo mie die Bedeutung, melde die tuskiſchen Goloniften in ihrem neuen Vaters 
ande behaupteten, aus gleichen Motiven verwifcht und verbunfelt ifl. Ge— 
nöthigt, und mit diefen Andeutungen zu begnügen, vermeifen wir zunächſt 
auf den Art. Larlia gens, in welchem zugleih auf andere jener tuskiſchen 
Niederlafjung angehörende Geſchlechter (3. B. nach unferer Anflcht die Cassia 
gens) die entſprechende Rüdficht genommen werden fol. [Hkh.] 
Hermias (Eouesia;) aus Methymna auf Lesbos, fchrieb ein Wert 
über die Geihichte von Eicilien, deſſen drittes Bub Athen X, p. 438. C. 
anführt, und das nah Diod. Eic. XV, 37. in zehn, oder nad anderer Ein- 
theilung in zwölf Büchern befand, und bis Olymp. CI, 1, 376 reichte. 
Steph. Byz. s. v. Xadxiz erwähnt aud) bie Jlegınynaıs eined Hermias. [ West. ] 
Herminius mons, ein luſitaniſches Gebirge, fünlih vom Durius, 
im Mittelalter Hermeno und Arminna, jet Sierra de la Eftrella genannt, 
Hirt. B. Alex. 48. GSuet. Caes. 54. Caſſ. Dio XXXVII, 52. [P.] 
Merminus, von Porphyrius (Vit. Plotin. 20.) als ein Stoifer bes 
zeichnet, ſcheint unter den fpäteren Erflärern der ariftoteliihen Philofophie 
eine bedeutende Stelle eingenommen zu haben und in diefer Beziehung eber für 
einen Peripatetifer gelten zu müffen; in diefem Sinn führt ihn auch Lucian 
im Demonar $.56. (T.V. p. 251. ed. Bip.) als einen Ariftotelifer auf, und 
Simplicius (ad Aristot. de coel. II, 23. fol. 105.) nennt ihn den Xehrer 
des Alerander aus Aphrodiſias (f. Bd. J. ©. 358 f.); Herminus ſchrieb Er- 
Härungen ariftoteliiher Schriften, auf die fh unter Andern auch Boethius 
öfter8 beruft, namentlih zu der Schrift zepi Sourreiag, zu den Analytica, 
Topica, welche citirt werben, aber, fo wie überhaupt Alles, was Herminus 
geichrieben, untergegangen find. Vgl. Yabric. Bibl. Gr. III. p. 495. Buhle 
in f. Audg. des Ariftoteles Vol. I. p. 302. [B.] 
Hermion (Eouior), Sohn des Europs, Enkel des Phoroneus, Gründer 
der peloponneflihen Stadt Hermione. Pauſ. II, 34, 5. [H.] 
Hermiöne (Eoworn), die einzige Tochter ded Menelaus und ber 
Helena, ſchön, wie die goldene Aphrodite, die Menelaus, einem vor Jlium 
gegebenen Verſprechen gemäß, nah der Rückkehr mit des Achilles Sohn 
Meoptolemus (Pyrrhus) vermählt. Odyss. IV, 4 ff. Nah Eurip. Andro- 
mach. 890 ff. war Sermione dem Dreftes beftimmt, ver fie deßwegen, als 
Menelaus fie dem Pyrrhus vermählen wollte, von jenem als feine Braut 
verlangte, und als er feine Bitte ihm nicht gewährte, ihm den Tod durch vie 
Delpbier bereitete. cf. Pind. Nem. VII, 43, Hyg. 123. Nah Virg. Aen. III, 
327. war fie bereit8 Gattin des Oreſtes, wurde von Neoptolemus entführt, 
diefer aber in feinem eigenen Hauſe von Dreftes erſchlagen. Nah Paufan. 
I, 11, 1. war die Ehe mit Neoptolemus Finderlos. Oreſtes zeugt mit ihr 
den Tifamenus, 1, 33, 7. UI, 18, 5. Nah einer dritten Sage warb fie 
au die Gattin des Diomedes. Pind. Nem. X, 12. cl. Ovid. Heroid. 8. [H.] 
Hermiöne, 1) Eoworn (Epuwr, Scyl. p. 20. Eurip. Herc. fur. 
615. Polyb. II, 52, 2. Str. 374.), Stadt auf dem Peloponnes in ber 
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Landſchaft der Dryoper an einer Einbucht des Meeres, zu Argolis im weiteren 
Einn gehörig, nah der Sage eine Gründung Hermions, Sohnes des Eu— 
rops, Pauf. II, 34, 5., von Dryopern bewohnt, Str. 373., melde nad 
ihrer Vertreibung aus ihren früheren Wohnflgen hierher verfeßt wurden, 
Herod. VIII, 43. 73. Diodor. IV, 37. Nah der Verwüſtung der Stadt 
dur die Argiver wanderten viele ihrer Bewohner in die benachbarte Halias 
aus, Str. 373. Auch Carer nennt Strabo a. a. D. ald Befiger der Stadt. 
IHre friedliche, abgeſchiedene Lage erlaubte in der Folge ein Aufblüben zu 
einer Zeit, wo die namhafteſten Städte Griechenlands gefunfen waren, wie 
aus den Beichreibungen des Strabo und Pauſanias a. D. hervorgeht. Dem 
abäifhen Bunde trat Hermione bei, nachdem ein einheimiſcher Iyrann bie 
Herrſchaft freimillig niedergelegt hatte, Polyb. II, 44. Sie hatte ein Gebiet, 
Eoworiz, Thucyd. II, 56. Unter ihren Merkwürdigkeiten führt Bauf. IT, 
35, 3. den Tempel der Demeter Chthonia auf dem nahen Berge Pron an, 
deren Cult fle mit den nahen Aſinäern gemeinfchaftlih hatte, Mül. Dor. I, 
84. 155. (Bol. Böckh Inser. I. p. 593.). Pauſanias jah den Drt mit 
feinen Ringmauern, Tempeln, Hallen ıc. no mohl erhalten. Vgl. Mela 
I, 3. Plin. IV, 5. (9.) 2iv. XXXI, 45. Sierocl. p. 647. Jetzt Eaftri, 
doch macht fich der alte Name wieder geltend. — 2) j. Hermiana. [P.] 

Hermiönes nad) Grimm Herminones, f. Germani. 

Hermippus ((Euunnos). Es kommt diefer Name, wie die Zufammens 
Rellung bei Lozynski (am unten a. D. p. 19 ff.) zeigt, mehrfach im griedhi- 
hen Alterthum, zunächſt in der Geſchichte der Kiteratur vor. In letzterer 
Hinficht iſt zuerft hier zu erwähnen der komiſche Dichter Hermippus zu 
Athen, der Sohn des Lyfis, an Alter dem Teleclives wenig nadftehend, 
aber dem Eupolis (f. Bd. II. S. 285. und Ariſtophanes (f. Bd. I. ©. 773.) 
noch vorangehend, der Bruder ded Komifer Myrtilus f. Suid. s. v. Eudoc. 
p. 167. Nach demſelben Suidas fol er nicht weniger ald vierzig Stüde 
geihrieben haben, von denen wir aber jet nach Titel und Fragmenten nur 
nob neun fennen, da, mie Meinefe (am gleih a. Orte p. 91 f.) gezeigt, 
Einiges, ihm irrthümlich zugemiefene Andern zufallen muß. In diefen Stüden 
ſcheint er ganz in der politifden Richtung gefchrieben zu haben, die wir bei 
dem Ariftophaned, wie überhaupt in der älteren Komödie Athens vor- 
hertſchend finden: indbefondere war der damald mächtige Periched und feine 
Asyafla, wider die er fogar eine Anklage der Afebeia erhob, Gegenftand 
feiner Angriffe (f. Plut. Pericl. 32. 33.), namentlih, wie es ſcheint, in 
den Moivau, einem Stück, deſſen Aufführung um DI. 87, 1 fallen mag; 
gegen der Demagogen Hyperbolos und feine gemeine Abkunft mütterlicher 
Seits ſcheinen befonders die "Auronwäıdeg gerichtet gewefen zu feyn (f. Ari 
Roph. Nub. 547. mit den alten Scholien). Auf den Krieg, den peloponne= 
ſiſchen, bezogen fih, mie es fcheint, die Irganıoraı, ebenfo auch die oben 
erwähnten Mo:gaı; nicht näher läßt fl der Inhalt der übrigen Stüde er 
mitteln: "AYnras yorai, Anuoreı, Evvonn, Qsoi, Keonwnes, Dopuopopoı, 
woraus Arhenäus (1. p. 27. A. 29. C.) einige längere Stüde mittheilt, welche 
Varodieen Homerifcher Verſe enthalten: ohne daß man jedoch darum wird 
eine befondere Sammlung von Parodieen annehmen dürfen, wie früher 
theilweiſe geihah, da Hermippus, fo gut mie andere Komiker, folhe Paro— 
dieen in feine Stücke einflehten mochte (f. Meineke p. 92.). Eher fcheint 
et eine befondere Sammlung von Schmähgebihten (oder Jamben) geliefert 
zu haben, auf welche Anführungen wie &r rois Izußoıs, € roig Terpanc- 
7605, &» zois Torueroorg führen dürften (ſ. Meinefe p. 96—99.). Vgl. im 
Allgemeinen: Meinefe Hist. critic. comicc. Graecc. p. 90 ff. Fragment. 
Comiec. II, 1. p. 380 ff. Lozynski p. 20. Bode Geſch. d. Hellen. Poefie 
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2) Hermippus, gewöhnlich jeßt der Smyrnäer genannt, wenn 
anderd auf ihn die Stelle des Athenäus (VII, 327. C.) und auf feinen ans 
dern dieſes Namens zu beziehen ift, bei den Alten meiftend mit dem Beinamen 
des Kallimaheersd (6 Kadkınaysos) bezeichnet, und dadurh wohl von 
Andern unterfchieden, fällt jedenfalls nah Chryſippus (f. Bd. I. ©. 347.), 
deifen Leben er beichrieb, fo wie auch nah Gallimahus, zu deſſen literär- 
biftoriihen Tabellen dad Hauptwerk des Hermippus in näherer Beriehung 
ftand; ſ. Preller am unt. a. Orte ©. 161., welder mit Bezug auf eine 
Stelle im Etymol. magn. s. v. Arausıe p. 118, 11. den Hermippus um 
204 oder 203 v. Chr. mit diefem Werfe beſchäftigt feyn läßt. Val. auch 
Rozundfi p. 4 ff. Wenn Hermippus gewöhnlih für einen Periyatetifer gilt, 
wofür aus dem Alterthum nur daß einzige Zeugniß des Hieronymus jpricht, 
fo finder fh dafür meder in feinen Schriften, fo weit wir fle noch Fennen, 
noch fonft wo, ein näherer Beweis: im Gegentheil die Genauigfeit, womit 
er von Iſocrates und feiner Schule geſprochen (j. Dionyf. Halic. de Isaro 
judic. 1.), ſcheint bei der, zwiſchen den Beripatetifern und Ifocrateern ob— 
waltenden Beindfhaft, damider zu ſprechen (ſ. Preller ©. 161 ff. gegen Lo— 
zynski p. 9—12.), und fo mögen wir wohl in Hermippus einen Anhänger 
der, au von peripatetiihem Geift durchdrungenen, gelehrten Schule Aleran- 
dria's, zunächſt des Gallimahus, nah dem er auch feine gelehrte Ihätigfeit 
beflimmte, anzuerkennen haben. Das Hauptwerf des Hermippus, ja vach 
Preller (©. 165.) das einzige, das fih auf diefen Hermippus mit Sicherheit 
zurüdführen läßt, war ein größeres, jedenfalld aus mehreren Abſchnitten 
oder Abtheilungen, die wohl auch mit befonderen Titeln verſehen waren, 
beſtehendes, biographiſches und literärbiftoriiches Werk, das ofımals ermähnt 
wird, deſſen Berluft wir auch gewiß fehr zu beflagen haben. Die allgemeine 
Aufſchrift feheint Pros gemeien zu ſeyn; und wir werden wohl mit Preller 
(S 169.) die einigemal angeführte Schrift eui rwr intra oopar als einen 
Theil dieſes Werkes, in welchem von den fleben Weijen Griechenlands fo wie 
auh von andern. ähnlihen Männern der belleniihen Vorzeit (Diogen. TI, 
$. 42.) und damit auch von den Anfängen der geiftigen und politischen 
Gultur Grietenlandd gehandelt und die legielatoriich-politiihe wie philo— 
fophiihe Ihätigfeit jener früheren Zeit näher entwidelt war, und denken 
(vgl. die Bragmente bei Lozynski p. 65 ff.); ein vierted Buch davon führt 
Diogenes von Laerte (VIII, 88.) an; ein erfled und ein zweites Buch zzeoi 
IIvdayopgov Ebenderielbe (VII, 10. Joſeph. c. Apion. 1,22.), fo daß eine 
ähnlihe Erörterung über Pythagoras umd feine Schule an jenes Werf ih 
anſchleß, oder, wie Preller (S. 170 f.) vermuthet, einen integrirenden Theil 
befielben bildete: wenn es anvderd nicht der obigen Abtheilung angehörte, 
ALS einen weiteren Abfchnitt deflelben Werkes möchte Preller (S. 171.) die 
Schrift mei rouoderor betrachten, von welcher ein ſechſtes Buch bei Athe— 
näud XIV, p. 619. B. angeführt wird, und dem auch das entnommen ſeyn 
bürfte, wad Plutarh im Leben des Rycurg (c. 5.23.) aus Hermippus ans 
führt; auch im Leben des Solon nennt er den Hermippus einigemal (c. 2. 
6. 11), mobei es freilih ungeniß bleibt, ob aus dieſer oder der vorber 
genannten Schrift. Vgl. auch Lozynski p. 32. Den dritten Abſchnitt des 
Ganzen würde nad denjelben Gelehrien (©. 172 f.) die im Etymol. magn. 
1. 1. angeführte Schrift neui Tor Er maıdeia Öimkuuwarrwr bilden, melte 
und unmilltührlih an das große literarbiftoriiche, aber tabellariich abgefaßte 
Werk des Gallimahus Ilircues or £r naoy nwdeie Ödalauyurrwr xai 
or Ovseyoawypar (f. Bd. II. ©. 87.) erinnert, und und auch erklärt, wie 
Hermippus, an Galimabus durch gleiche literäriſche Thätigkeit in gleichem 
Sinn und Geift fi anfhliegend, vorzugsmeije den Beinamen 6 Kukdıud- 
xeios erhalten konnte. Ob er darin blos eine Ausführung der tabellariſchen 
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Skizze, melde in den Werfe des Callimachus ibm vorlag, geben wollte, 
wagen wir nicht zu enticheiden, wie ed denn überhaupt ſchwer ſeyn dürfte, 
dad Verhältniß dieſes Werkes zu dem des Gallimahus näher zu beftimmen 
(ſ. Preller ©. 181.); jevdenfalld verbreitete fih das umfaflende Werk des 
Hermippus über Alle, welche in Griehenland auf dem Felde der Riteratur 
und gelehrten Bildung, insbefondere der philoſophiſch-rhetoriſchen (made 
bier in dem von Gellius N. A. XIII, 16. beſtimmten Sinn) fi auegezeichnet 
hatten; denn alled Das, was unter dem allgemeinen Gitate &r roĩ⸗ Bioię 
(4. B. Diogen. Laert. V, 2. II, 13.) oder unter ſpeciellen Titeln wie z. B. 
er To mepi Aıororeloug zuoro (Athen. XII, p. 589. C. XV, p. 696. F.) 
angeführt wird (I. Zorunöfi p. 8I—111.) — alio vielleicht aud die oben 
angeführten beiden Bücher über Pythagoras — ſcheinen dieſem großen literär— 
hiſtoriſchen Werke entnommen, in welchem, nach den vorhandenen Fragmenten 
zu ſchließen, von den namhafteſten Philoſophen der frühern, wie der ſpätern 
Zeit, von Empedocles, Heraclitus, Democritus, Zeno, Socrates, Plato, 
Ariſtoteles (jedenfalls in mehreren Büchern), von Antiſthenes, Diogenes, 
Stilpo, Epicur, Theophraſt, Heraclides, Demetrius Phalereus, Chry— 
ſippus und Andern gehandelt war, dann aber auch von ausgezeichneten Rhe— 
toren, wie Gorgias (Athen. Xl, p. 905 D. &r zo negi Togyiov), Iſocrates 
(ibid. XIII, p. 592. D. &r zo aevi looxverov;); eim beſonderer Abſchnitt, 
der aus mehreren Büchern beftand, mag dann die Schüler des Iſocrates 
befaßt haben, worauf das mehrmals vorkommende Citat einer Schrift weui 
or Isorgarov; vedrtor (in einem dritten Buch bei Athenäus VIII, p. 
342 C.) binführt; von Iſäus (j. Harpocrat. s. v. Dionyſ. Halic. de Isaeo 
Jud. 1.), von Demofihened (j. Suivas I, p. 543. Plut. Vit. Demosth. 
9. 30.), Hyperides (Arhen. 1. 1.) und Andern war darin gehandelt; vgl. die 
Bragmente bei Rozynefi p. 112 ff. Außerdem wird au bei Suidas (8. v. 
Torvo;) ein Kermippus in einem zweiten Buche tor Kamusderrw» &v zwu- 
dee dovAwr angeführt, was eim integrirender Tbeil der genannten, ähnlich 
fautenden Schrift geweien jeyn Fönnte, wenn anders die Lesart überhaupt 
richtig iſt, oder bier nicht eine Verwechslung mit dem Hermippus aus Der 
rytus anzunehmen ift, auf welchen ſchon Küfter (ad Suid. 1. 1.) und mit 
ihm jegt Vreller (S. 176.) die Notiz bezog. Ebenſo ungewiß,, iſt eine ans 
gebliche Schrift über die Magie, wofür ſich nur ein beflimmtes: Girat (E⸗ 
to: noWrw nepi Mayor) bei Diegenes (Prooem. $. 8.) vorfindet, mas ent» 
weder dem größeren, oben genannten Werfe als Beſtandtheil angehört, ober, 
wie Prellet glaubt (S. 175.), einem andern, jpäter febenden Hermippus, 
der bei Athenäus (XI, p. 478. A.) 6 aorpoAoyınoz heißt und dadurd von 
bem Hermippud, welcher o Kukkıuaysıog fonft heißt, unterſchieden mird, 
zuzucheilen ift, auf den dann aud Die Stellen des Plinius H N. XXX, 2. 
und Arnobius I, 52. zu beziehen mären. Diejelbe Ungewißheit herrſcht über 
eine den Dichter Hipponar betreffende Schrift, welche Athenäus (VII, p. 327. C.: 
Egurnos 6 Euvpraiog Er Toiz mevı Ianorexroz) nennt, die aber ebenjo 
gut auf einen andern Hermippus, als den Callimadheer, wie ihn jonft ger 
wöhnlih Athenäus bezeihner, gehen kann; desgleichen über eine die Erklä— 
rung homeriſcher Worte betr effende Schrift, welche Stobäus (I, p ‚134.,ed. 
Gaisf.: en rüg Euwminnov Zureyoyjs Tor nahog wrepWarnderror £5 Oyinoov) 
anführt, vie ebenfo gut auch einen andern Grammatifer diejed Namens zum 
Berfaffer haben kann. Die geographiihen und andern, auch muflfaliichen 
(f. Borphyr. Comment. in Ptolem. Harmon. init. bei 2ozwnsfi p. 53.) 
Notizen, welche unter des Hermippus Namen vorfommen (Sol. ad Apollon, 
Rhod. IV, 269. Nelian. N. A. VII, 40.) berechtigen keineswegs zur Ans 
nahme eigener Schriften über dieie Gegenftände: fle fünnen wohl den Bios 
entnommen feyn; was von aſtronomiſchen Schriften ſich angeführ: findet (vgl. 
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Lozyneki p. 54. 130 ff.), dürfte eber einem andern Hermippus, zunächſt 
dem von Berytus zugumeifen feyn; f. Preller &©.175 f. Ueber die Sprade 
und Darftellung ded Hermippus zu urtbeilen, erlaubt die Dürftigfeit der auf 
und gekommenen, feine eigenen Worte enthaltenden Bruchſtücke nit, und 
wenn barüber fein beftimmtes Lob aus dem Alterthum auf und gefommen 
ift, fo wird darüber auch durchaus Fein Tadel audgeiproden: was aber den 
. Inhalt feined Werkes betrifft, fo fcheinen bie Öfteren Berufungen auf bafjelbe, 
die wir bei Diogened, bei Plutarh u. A. finden, allerdings für bie biftorifche 
Treue und dad dadurch begründete Anſehen des Mannes im Alterthum zu 
ſprechen, welcher bei Athenaͤus in dieſer Beziehung arpıßns, bei Joſephus 
(am 0. a. Orte) aber arno reoi maova» ioropiar dmueing genannt wird; 
ein Mehreres ſ. bei Lozunafi p. 57—64. — ©. im Allgemeinen über biefen 
Hermippud: Wabric. Bibl. Gr. III. p. 495. ed. Harles. G. 3. Voß De 
historr. Graecc. (mit Weftermannd Nachträgen) p. 138 f. ed. Westerm. 
Hauptſchrift: Hermippi Smyrnaei Peripatetici fragmm. coll. dispos. illustr. 
ed. Ad. Lozynski. Bonn. 1832.8. und Preller in Jahns Jahrbb. d. Philol. 
Br. XVII. ©. 159 ff. 

3) Hermippus, ber Berytier, feiner Abkunft nad ein Eclave, ein 
Schüler des Philo, dürfte wohl um die Zeiten des Irafan und Hadrian zu 
verlegen ſeyn; ſ. Suidas s. v. und dazu Preller ©. 177.; er fol nad dem- 
felben Suidad Mehreres gefchrieben haben (Aoyıos opodo« xui Eyoame moAl«), 
was wir jedoch nicht mehr befigen. Fünf Bücher über die Traumdeutung 
fannte Tertullian (De anim. 46.), ein anderes reoi eBdouados nennt Ele- 
mend von Ulerandrien (VI, p. 291. vgl. I, p. 231. ed. Sylb.): jo daß feine 
gelehrte Thärigkeit auf die Behandlung aftrologijcher Gegenftände hauptſäch— 
lich gerichtet geweien zu ſeyn ſcheint, weshalb auch Preller, mie wir geſehen, 
ihm Einiges zutheilt, was früher dem andern Hermippus zugemwiefen mar. 
®. am a. D. vgl. mit Lozynski am a. O. p. 20 f. 

4) Ein Hermippus aus Eyzicus, welcher Päanen auf Antigonusd 
‚und Demetriud gebichtet, wird bei Athenäus XV, p. 697. A. genannt, wie- 
wohl diejelben Lieder au einem Harmocles zugefchrieben werden, fo daß 
bie Sache ungewiß bleibt. Gin berühmter Slötenfpieler Hermippus fommt 
bei demfelben Athenäus XV, p. 615. B. vor. 

5) Noch befigen wir unter dem Namen Hermippus eine aus zwei 
Büchern beftehende, in die Form eines Dialogs eingekleivete Schrift eines 
nicht weiter befannten, jedenfalls aber chriftlihen Verfaſſers über aftrologiiche 
Gegenftände, infofern darin dargethan werben foll, daß die Sterne nicht 
erihaffen feien, um reigniffe herbeizuführen, fondern um fle den Dienfchen 
fund zu geben, daß die Himmelsförper von vernünftigen Weſen bemobnt 
feien und dgl. m. Nah einer von I. A. Fabricius beieffenen Handſchrift 
(f. deffen Bibl. Graec. XH. p. 261 ff. d. Ält. Ausg. vgl. IV. p. 159. ed. 
Harl.) bat jet O. D. Bloch das Ganze (Hermippus, incerti aucloris 
christiani dialogus s. de Astrologia libri II. Gr. ex apographo cod. Vatic. 
nunc primum ed. O. D. Bloch, Havniae 1830. 8.) herausgegeben. [B.] 

Mermisium, Stadt auf Eherfonefus Taurica, anı Bosporus Gimme: 
rius. Mela II, 1. Blin. IV, 26. [G.] 

Hermocapelia, Stadt in Myflen (fpäter zu Lydien gerechnet), zum 
conventus juridicus von Pergamud gehörig. Plin. H. N. V, 33. Hierocl. 
Münzen. |G.] 

Hermochäres, ſ. Acontius. 

Hermöcles, ein Erzgießer aus Rhodus, aus der Zeit der Seleuciden, 
von deflen Hand in dem Here-Tempel zu Hierapolis die eherne Statue des 
Combabus ftand, welcher fih felbft das männlihe Glied abgefchnitten hatte, 
um nicht in den Ball zu kommen, fich an feiner Gebieterin Stratonice zu 
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vergeben. Die Statue hatte weibliche Geftalt, aber männliche Kleidung. 
Zucian de dea Syra c. 26. [W.] s 
Hermocrätes, Hermons Sohn, auß einer der ebeliten Familien zu 
Syracus (Diod. XIII, 96.), ausgezeichnet in der Bolföverfanmlung dur 
are Auffaffung der Umſtände und leidenſchaftsloſen Vortrag des zweck— 
mäßigften Rathes, im Kriege dur perfönlihe Tapferkeit und ftrategifche 
Tüchtigkeit. Thuchyd. VI, 72. Im 3. 424 ift er bemüht, der Zwietracht der 
Eicilier ein Ende zu machen und eine Bereinigung gegen die Plane Athens 
zu bewirken. Thucyd. IV, 59 ff. Als im 3. 415 die atheniſche Flotte gegen 
Sicilien heranjegelte, fordert er feine Mitbürger, die an der Wahrheit der 
Nachricht von dieſem Seezuge immer noch zweifelten, zu ſchleuniger Rüftung 
und zur Verbindung mit allen bevrohten Mächten auf, hält es für zweck— 
mäßig, die Offenfive zu ergreifen und entwirfelt einen Plan zu dem See— 
kriege. Thucyd. VI, 33. Allein Athenagoras, das einflußreihe Haupt der 
Volkspartei, beihuldigt aus Parteihaß den Hermocrated ehrgeiziger Plane 
und ſucht die von ihm empfohlenen Vorkehrungen gegen den atheniſchen An« 
griff zu bintertreiben (Thucyd. VI, 36 ff). Es murde zwar beichlofien, fi 
gehörig vorzufeben, aber mit Eifer geſchah es erft, als ſich die Nachricht 
vonder Nähe der Athener beftätigte. Ihucyd. VI, 45. Das Zaubern der 
Ahener hob das Gelbftvertrauen der Syracufaner (Thucyd. VI, 65.), allein 
fle wurden wieder eingeihüchtert, nachdem die erfte Schlacht (Nov. 415) für 
die Athener zu ihrem Nachtheile ſich entſchieden hatte. Ihucyd. VI, 69 f. 
Da war ed Hermocrated, der, nicht grollend wegen Verwerfung feines früher 
gegebenen Rathes, den Muth der Syracufaner wieder aufrichtete und die 
erlittene Niederlage nicht dem Mangel an Muth und Tapferkeit, fondern dem 
Mangel an Ordnung und Uebung und der großen Zahl der Befehlshaber — 
fie hatten fünfzehn — zufchrieb. Hermocrates fand Beifall und erhielt mit 
zwei Undern den Oberbefehl. Thucyd. VI, 72. 73. cf. Diod. XIII, 4. Aber 
don im Sommer 414 murden Hermocrates und feine Amtögenoffen dur 
andere Beloherrn erjegt, weil die Menge glaubte, an den vergeblihen Ders 
juhen, die Arhener in ihren Belagerungsarbeiten zu hindern, fei entweder 
Mißgefhi oder Verrätherei des Feldherrn Schuld. Thucyd. VI, 103. Doc 
währte dieſes Mißtrauen nur kurze Zeit, und ald der Spartaner Gylippus 
die Leitung des Krieged übernahm, unterflügte ihn Hermocrates nachdrücklich. 
Thucyd. VL, 21. Die Niederlage, die Demofthenes bei dem Verſuche, Epi— 
polã zu.erflürmen, erlitt (Thucyd. VII, 43 f. Blut. Nic. 21.), war nad 
Diodor XIII, 11. Hauptfählih ein Verdienſt des Hermocrated, auch war er 
ed, der durch eine Kriegalift die Gefangennehmung der Athener erleichterte. 
Thucyd. VII, 73. Diod. XII, 18. Blut. Nic. 26. Bei der Berathung, 
wad mit ben Befangenen anzufangen fei, rieth Hermocrates mit der ihm 
eigenen Mäßigung zu mildem Verfahren, vermochte aber gegen Diocles und 
e nicht durchzudringen. Diod. XII, 19. Blut. Nic. 28. Dagegen . 
arbeitete er darauf bin, daß die atheniihe Macht völlig geflürzt werde, und 
zumeift auf feinen Betrieb gieng im Sommer 412 unter feiner Anführung 
wir Unterftühung der Racebämonier eine Flotte von zwanzig ſyracuſiſchen und 
zwei felinuntiijhen Schiffen ab. Thucyd. VIII, 26. Xenoph. I, 2, 8. Nah 
Diodor XII, 34. waren ed fünfunddreißig Schiffe (vgl. Krüger zu Dionyf. 
p. 278. Not. 42.), au überbradte Hermocrated zugleih zum Danf für die 
Hülfe unter Gylippus’ Anführung die im Kriege gemachte Waffenbeute. Diov. 
am a. D. Die vereinigte Flotte der Peloponnefler und Sicilier zog den 
abtrünnigen Bundeögenofien der Athener zu Hülfe, Tieß fih aber zunädft 
von dem perſiſchen Statthalter Tiſſaphernes gegen den cariſchen Mebellen 
Amorges (Thucyd. VIII, 5.) gebrauchen. Bei diefem Zuge erwarben fid 
die Syracufaner am meiflen Ruhm. Thucyd. VIII, 28. Um fo größeres 
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Net hatte Hermocrated, als Tiffaphernes die eingegangenen Berpflichtungen 
nicht mehr halten wollte, dagegen Einmendungen zu maden; und als Tiſſa— 
pbernes auf den Math des Alcibiades die einzelnen Schiffsbefeblähaber durch 
Geldgefhenfe gewann, daß fle fih die Verminderung des Soldes ihrer Leute 
gefallen Tießen, war Hermocrates der Ginzige, der im Namen der ganzen 
Bundesgenoſſenſchaft ſich widerſetzte (412 im Det.). Thucyd. VII, 29. 45. 
Mie mit der Wortbrücigkert des Tiffapbernes, jo mar SHermocrate au 
mit der Unthätigkeit des fyartaniichen Oberbefehlshabers Aſtyochus höchſt 
unzufrieden, und als deshalb (411 Ende März over Anf. April) bei dem 
Heere der Beloponnefler vor Milet Unruben ausbrachen, waren es bejonders 
Hermocrated und die Syracufaner, die ein entſcheidendes Seetreffen verlangten. 
Aſtyochus wollte dieſem Verlangen entiprechen, die Athener aber wichen and, 
und als fie mit verftärfter Blotte eine Schlaht boten, verhielt ſich Aſtyochus 
rubig. Thucyd. VII, 78.79. Inzwiſchen wurde Tiffaphernes in Entrichtung 
der Hülfägelder immer läßiger, gegen Dermocrated aber, der flet? am nach— 
drücklichſten auftrat, immer feindjeliger. Bald darauf fam aus Sparta an 
die Stelle des verbaßten Aſtvochus Mindarus; mit Aflyobus ſchifften Ab- 
geordnete der Milefier nah Lacedämon, um ber Tiffaphernes fih zu bes 
jhweren; an fie ſchloß ſich Hermoerates an (411 gegen Ende Aprile). 
Thucyd. VIII, 85. Zwar berichtet bier Thucydided, Hermocrates ſei ſchon 
damals aud Syracus verbannt worden, und andere ſyracuſaniſche Befehls— 
baber jeien bei dem Geſchwader vor Milet angefommen: dieſe Abſetzung fällt 
aber erft in das folgende Jahr; denn nah Diodor XIII, 39. ift Hermocrates 
in der Mitte des Juli A411 wieder bei der Flotte und befehligt in der See 
fblaht bei Kunoffema (Thucyd. VIII, 104 f.) den rechten Flügel der flci- 
liſchpeloponneſiſchen Blotte, und im Juli 410 wohnt er (Xen. Hell. I, 1, 27.) 
der Schlacht bei Cyzicus bei, in der Mindarus Blotte und Leben verliert. 
Pharnabazus, der fih der verunglüdten PBeloponnefler aus allen Kräften 
annahm, zeigte fi befonderd wohlmollend gegen Hermocrated. Er unter- 
ftügte ihn nicht nur, fo fange er noch in feinem Amte war, auf dieſelbe 
Weile, mie die Übrigen Schiffebefehlehaber, fondern zeigte ſich auch noch viel 
freigebiger, ald um diefe Zeit die Nachricht eintraf, daß Hermocrated und 
die andern Anführer der Eyracufaner durch die Volfäpartei aus ihrer Heimath 
verbannt morden feien. Zenophon erzählt, jenes Urtheil babe auf die ſyra— 
cuſaniſchen Krieger einen jo unangenehmen Eindruf gemacht, daß fie fid 
bereit erklärten, mit Hermocrates gegen feine Beinde in der DBaterftadt zu 
ziehen, er aber Ichnte das Anerbieten ab, weil er nicht wollte, daß fie eid- 
brüchig merden; dagegen fchmuren die meiften der Schiffshauptleute, nad 
ihrer Heimfehr in Syracus die Zurückberufung der Verbannten zu betreiben; 
befonderd ehrten fle an Hermecrates feine Thätigkeit, feine Humanität und 
den vertrauenövollen Merfehr mit den Untergebenen, was denn auch ein 
mufterbaftes Benehmen der Syracuſaner zur Folge hatte, wenn fle irgendwo 
zur Befagung lagen. — Bon Pharnabaz mit jo viel Geld veriehen, daß 
er fünf Sckiffe erbauen und taufend Dann in Solo nehmen fonnte, an melde 
fh noch taufend Mann vertriebener Himeräer anfhloßen, machte er einen 
Berfuh, die Rückkehr nah Syracus zu erzwingen; da aber das Unternehmen 
mißlang, feste er fih in Selinus feſt und bradte ein Heer von fechstaufend 
Mann auderlefener Truppen zufammen; er machte von dort aus glückliche 
Streifzüge gegen Etädte unter carthagiicher Herrihaft und erwarb ſich da— 
dur bei den ESicilianern Ruhm. Auch in Syracus vermehrte fh tie ihm 
günftige Partei; man gedachte feiner früheren Verdienſte, und Hermocrates 
glaubte auf baldige Zurücdberufung hoffen zu dürfen. Diod. XIII, 63. Allein 
feine Gegner mußten das Volk in folder Furcht vor einer Tyrannis 
des Hermocrates zu erhalten, daß das DVerbannungsurtbeil nicht einmal 
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zurückgenommen wurbe, nachdem Hermocrated durch Lieberjendung der Ger 
beine der bei Himera gefallenen Spracufaner den Haß gegen Diocles erregt 
hatte, weil er ald damaliger Heerführer dad Begräbniß unterlaffen hatte und 
jeht ſogar daſſelbe zu verhindern fuchte. Daher wellte Hermocrated einige 
Zeit fpäter, von jeinen Freunden aufgemuntert, mit Gewalt in Syracus 
eindringen, wurde aber mit den meilten feiner Genoſſen niedergemadt (408 
v. Chr.); diejenigen, welche fih gerettet hatten, wurden verbannt; Andere, 
bie jchwer verwundet worden waren, wurden von ihren Verwandten für tobt 
ausgegeben, unter dieſen war auch der nachherige Tyrann Dionyſtus (Diod. 
XIII. 75.), deilen erfle Frau eine Tochter des. Hermocrated war; über bad 
Ende dieier Frau f. Bob. I. ©. 1073. [K.] 

Hermocrätes (Eyuorperns) aus Vhocäa, Enfel des Sopbiften 
Atalus (ſ. Bd. I. S. 931.), ein Schüler des Claudius Rufinus von Smyrna, 
wird von Philoſtratus (Vit. Sophist. H, 25.), der ihm einen Abſchnitt ge— 
widmet bat, ungemein hoch geftellt und als einer der ausgezeichnetſten Redner 
feiner Zeit hervorgehoben, farb jedoch frühe in einem Alter von achtund⸗ 
zwanzig, nach Andern fünfundzwanzig Jahren. Von Schriften deſſelben if 
Nichts auf unfere Zeit gefommen; Bhiloftratus (am a. D. $. 6.) nennt acht 
oder zehn Meden (seAsreı) und eine kurze Rede, die er zu Phocäa bei dem 
Panioniſchen Feſte gehalten. — Einen Grammatifer Hermocrates aus 
Jaſus haben mir fhon oben (Br. I. ©. 85) als Lehrer des Gallimahus 
angeführt; ein Dichter Hermocrates aus Rhodus, und zwar ein Iyrifcher 
(noınrng usAor), kommt bei Ariſtides als ein Zeitgenoffe deſſelben vor (Orat. 
sacr. 4. T. 1. p. 578.), it aber fonft nicht weiter befannt. [B.] 

Mermocrdon, ein griehifher Dichter, deſſen Zeitalter ſich jedoch 
nit näher beitimmen läßt: wir fennen ihn nur aus zwei in die Griechifche 
Anthologie (j. Analect. Brunck. II, 252. oder II, 229. ed. Jac.) aufges 
nommenen Fleinen Gedichten, welche durch Einfachheit und Eleganz ſich vor- 
tbeilhaft empfehlen. S. Jacobs Commentt. in Anthol. XIII. p. 902. Fabric. 
Bibl. Gr. T. IV. p. 477. ed. Harl. — @in Hermocreon, ein anges 
iehener Mann, der zu Rhodus den Hafenzoll gepachtet, kommt bei Birtorinus 
I, p. 93. vor; bei Gicero ſelbſt (De invent. I, 30.) heißt er Herma- 
sreon. [B.] 

Hermocrdon, Arditect und Bildhauer aus unbeflimmter Zeit, von 
welchem in Barium an der Propontis ein audgezeihnet fchöner, vermuth- 
lid mit Reliefs geſchmückter Niefenaltar erbaut morden ift. Strabo XIII, 
p. 588. B. [W.] 

Hermodämas aud Samos, der Lehrer ded Pythagoras nah dem 
Tode des Pherecydes, damals bereits ein Greid. Nur bieje Notiz ift und 
aus Diogen. Laert. VII, $. 2. bekannt; weitere Nachrichten fehlen. | B.) 

Hermodörus. So heißt der aus feiner Vaterſtadt vertriebene V. 
Diogen. Laert. IX, $. 2. Cic. Tuscc. V, 36.) Ephefler, der den römiſchen 
Decemvirn bei Abfafjung der zwölf Tafeln hüffreihe Hand geleitet und fie 
in der Redaction der Geſetze unterflägt haben fol, wofür ihm zum Danf 
die Römer eine Statue erridteten, wie Plinius erzählt (H. N. XAXIV, 
3. (11.) vgl. Bompon. 1. 2. $. 4. D. de Orig. Jur.), obwohl in neueren 
Zeiten dieje ganze Nachricht bezweifelt oder doch wenigftend in ihrer Bedeu⸗ 
tung ſehr beſchränkt worden ift: während die Nachricht ſelbſt, melde die im 
der Gefetzgebungskunſt und im fehriftliher Abfaſſung von Geſetzen noch menig 
geübten Hömer durd einen gebildeten Griechen unterſtützen läßt, an und für 
fih fo wenig Unwahrſcheinlichkeit enthält, als die Eendung einiger Römer 
nad Griechenland, um die dortigen Geſetze kennen zu lernen. Die Art und 
Weife der Unterflügung und feine Theilnahme an dem Re zwölf 
il, 
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Tafeln jelbft mäber zu beflimmen, mödhte kaum möglih ſeyn. ©. Ser. Ora. 
tamıa Orat. de Hermodoro Ephesio vero XII tabb. auctore in den Annall. 
Groning. von den Jahren 1816—1517. (Groning. 1818. 4.) und Anderes, 
was in meiner Geſch. d. röm. Lit. 6. 190. Mot. 1. der dritten Audg. an: 
geführt if. 

2) Hermodorus, ein Schüler und Zubörer des Plato, deſſen Schriften 
er verbreitet und nach Gicilien verfauft haben fell, was zu dem Sprüdwort 
Aoyomy Eunoöwvos Euroosvera (1. Suidas s. v. Aoyoumn. ic. ad Atlic. 
XII, 20.) Veranlaſſung gab. Gr fell auch über Plato, deſſen Leben und 
Werke geichrieben haben; es werden namentlihb Schriften meoi Iliuraro; 
und reor urdrzwerer angeführt, wovon ſich aber durchaus Nichts erhalten 
bat; was Diogenes (Prooem. $. 8. 1, $. 106. IH, $. 6.) anführe, mag 
aus erjterem Werke entnommen ſeyn; 1. Wabric. Bibl. (ar. III. p. 111. cd. 
Harl. Sonflus De Seriptt. hist. phil. I, 10, 2. 

3) Ein Epicnreiider Bbilofoyb Hermodorus, aber aus ſpäterer 
Zeit, der um taujend Dradımen einen Meineid geihmworen, kommt bei Lucian. 
Icaromenipp. $. 16. (T. II. p. 24. ed. Bip.) vor, ift aber ſonſt nicht weiter 
befannt. 

4) Hermodorus, ein griechiſcher Dichter, deſſen Xieder in den Kram 
des Meleager (ſ. Bd. 1. ©. 519.) aufgenommen waren; in der Griechiſchen 
Anthologie (Analect. Brunck. I. 162. Ed. Jacobs I. 193.) trägt ein Eyi- 
gramm auf die Venus von Enidus jeinen Namen. Nähere diachrichten fehlen. 
Gehört ihm aber das bei Stobäus (Floril. LVIH. p. 325. vol. Plut. I 
p. 282. C.) befindliche Bragment an, infofern hier mit Schneider Eouodoror 
in Eguoöogov vermandelt wird, jo würde er unter Antigonus Gomatas 
fallen. Indeſſen hält doch auch Jacobs (Commentt. in Antholog. T. XI. 
p. 902.) dieje VBermuthung für ungewiß. [B.] 

' Mermodörus, Nrhitect aus Salamis, von dem Gornel. Nepos bei 
Priscian I. VIII. col. 792. Fragm. XI. p. 371. ed. Bardili fagt: Aedes Martis 
est in Circo Flaminio architectata ab Hermodoro Salaminio. Bei Vitruv. 
III, 2. $. 5. Schneid. wird ein Hermodus als GErbauer von dem im Por: 
ticuß des Metellus ſtehenden Tempel des Jupiter Stator erwähnt, woſür 
Turnebus Advers. XI, 2. den oben genannten Hermodorus fegen zu müjlen 
glaubt. Iſt nun der Baumeiſter des Arfenalg, für melden M. Antonius 
eine Vertbeidigungsrede bielt (Cie; de Orat. I, 14.), viefelbe Perſon mit 
dem vorgenannten, jo müßte er bid gegen das Jahr 99 v. Ehr., wo An 
tonius Gonjul war, gelebt haben, und da Metellus Macedonicus nach feinem 
Triumpb über den Pſeudo-Philippus (148 v. Chr.) feinen Vortiens erbaute, 
an deflen beiden Enden je ein Tempel errichtet wurde (Vellef. Baterc. I, 11. 
Nardini Roma Ant. Vol. IH. p. 12.), jo müßte Hermodorus um Ddiefe Zeit 
bereitö als Künftler ıhätig geweien fein. [ W.] 

Hermodus, ſ. Hermodorus. 

Hermog&nes (Eouoysrnz), einer der berühmteften und durch feine 
Schriften für die folgenden Zeiten einflußreichften griehifchen Rhetoren, der 
Sohn des. Galippuß, füllt unter Marc Aurel. Gr war aus Tarfus umd 
führt, vielleicht mit Bezug auf feine heftige Gemüthsart oder auch, mit Bezug 
auf die von ibm fo sehr empfohlene Glätte, Meinigung umd gleichfam Ab: 
krazung des Ausdrucks und der Form, den Beinamen Zuorno, welches Wort 
eigentlih ein Werkzeug zum Schaben oder Kragen bezeichnet. Aus den Nach— 
richten, welche Philoſtratus (Vit. Sophist. II, 7.), Suidas (s. v.) und an 
dere jpätere Erklärer der Schriften ded Hermogenes (j. Kayfer zu Vhiloſtt. 
1. i. p. 333. u. Weftermann Geih. d. Grieh. Beredtſamk. $. 95. Not. 3.) 
über jein Leben mitgerheilt haben, gebt hervor, daß er mit ungemöhnlicen 
Talenten begabt geweſen ſeyn muß, da er ſchon in einem Alter von fünfzehn 
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Jahren ald Redner vor dem Kaiſer Marc Aurel, der ibn zu bören wünſchte, 
auftrat, von diefem bewundert und mit ®eichenfen entlaffen ward. Und 
gleibe Bewunderung ward ibm auch anderwärts allgemein zu Theil; aber 
faum fünfundzwanzig Jahre alt, befiel ihn eine geiftige Schwäche, die ibn 
ganzlih unfähig machte, obwohl er noch lange lebte und ſelbſt alt warb. 
Bei feinem Tode ſoll fich fein Herz mir Haaren bewahien vorgefunden haben 
(ſ. Babrie, Bibl. Gr. VE. p. 69.). Mit der Abſaſſung von Schriften, die wir noch 
beſitzen, war er vom achtzehnten Jahre an beihäftigt: ſle bilden ein größeres, 
fünffah geibeilted, rbetoriihes Werk (ij. JZzetz. Chil. VI, 79, XI, 369.), 
zeyen orropern Späterbin genannt, und ald Lehrbuch der Rhetorik lange Zeit 
hindurch allgemein verbreitert und benügt, daher auch vielfah durd Andere 
commentirt, wie die Davon noch auf ums gefommenen, ziemlich umfaflenden 
Reſte dieier Commentare und die im späteren Zeiten gemachten Auszüge (i. 
Babric. Bibl. Gr. VI. p. 75 f. Weſtermann Geſch. der Grieh. Beredtſamk. 
$. 104. Not. 16—19,) beweiien können. Die erfte, in einem Alter von 
achtzehn Jahren, wie Suidas bemerkt, abgefaßte Schrift zeoi oraosor (auch 
zeyrn Ömostian in früheren Ausgaben) handelt von der Grmittelung der 
bei Eiviljtreitigkeiten in Berracht Fommenden Fragen und Punfte, auf welche 
der Redner, je nach der Beſchaffenheit des vorliegenden Falls, zu achten hat, 
die er genan kennen muß, erörtert alle einzelnen, darauf zielenden, von dem 
Meduer nothwendig zu beachtenden Borichrifien (vgl. Suripennz Tor Orıoew» 
in tabellarijcher Meberficht bei Weitermann am a. O. Beilage XII. ©. 325.), 
und giebt demielGen jo ein recht brauchbares Handbuch in die Hände, weldes 
an Syrianus, Soflipater und Marcellinus eifrige Erflärer fand, deren Schriften 
noh auf und gefommen find (ſ. in Ald. Rhett. Graecc. T. II.; bei Wal; 
" Rhett. Graeec. Vol. IV.; einiges Andere au Vol. VI. u. VII). Den Text 
des Hermogenes jelbft niebt jetzt am beften Walz (1. 1. Vol. III. zu Anfang); 
frühere Abdrücke finden ſich im den Rhett. Graecc. von Aldus I. (Venet. 
1508. fol.), zu Varis (in offiein. Ch. Wechelü 1530. 4. u. f.), zu Roſtock 
1583,8. von 3. Caſelius, mit latein. Ueberfegung und Noten von 3. Sturm 
(Argent, 1570. 8.), e. vers. lat. et commentt. Gasparis Laurentii Colon. 
Allobr, 1614. 8., in einer neugriehiichen Ausgabe, zugleih mit einem andern 
Stücke rhetoriſchen Inhalts, unter dem Titel ragen untogımm u. ſ. m. von 
Mid. Korales zu Venedig 1799. A. (j. Hofmann Lex, Bibliograph. 11. 
p. 354.). Die zweite Schrift (mevi sigeoeor — De inventione'rh.) giebt 
in vier Büchern eine Anleitung zur zweckmäßigen Abfaffung einer Rede, 
indem ſie zuerst die Eingänge beiyricht, dann die Anlage des Ganzen und 
die Darkegung des Gegenftandds, die Art und Weile der Bemeisführung, 
der Wiverlegung und Entkräftung der Einwürfe des Gegners, zuleßt no 
über den redneriſchen Schmuck und den Vortrag felber fich verbreitet, Alles 
wird, wie dieß auch bei der erften Schrift der Fall ift, mit paffenden Bei- 
ipielen aus den attifchen Rednern belegt, wodurch das Ganze, an Klarheit, 
wie an Brauchbarfeit fehr gewinnt. Den beiten Abdruck giebt Walz am 
a. D.; in den Rhett. Graece. von Aldus, bei C. Kaurentius, bei Koraled, 
Wechel und Sturm an d. a. Orten ift diejelbe gleihfalls abgedrudt. Die 
dritte Schrift. weoi idee)» (Deformis oratoriis) handelt in zwei Büchern von 
den Redeformen 4e3 find fieben Hauptarten, die aupnreu, usysdos, xuAAog, 
jopyorng, ndog, ander, deworng nebf ihren Unterarten), den verſchledenen 
Eigenſchaften des Wortragd, um zu zeigen, wie durch geſchickte Benugung 
derielben der Redner am beiten feine Zwecke erreichen könne; auch hier wird 
"Alles mit Beijpielen aus attiichen Schriftſtellern, zumal Rednern, belegt 
wmd-über.deren -Schreibart manche trefiende Bemerkung mitgetbeilt. Die von 
Sytianus (q Spengel Zvreyaynzeyr: p. 195 ff. 227. Wal; 1.1. T.VU,) 
wie von Johannes Siceliora (f. Walz T. VE) und Andern commentirie 
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Schrift findet fih ebenfalls bei Walz T. III., in den Rhett. von Aldus, 
bei Laurentius, und befonders von Ch Wedel (Paris 1531 ff.) u. 3. Sturm 
(Argent. 1571. 8.) herausgegeben. Die vierte Schrift meoi nedodov da- 
rorntos (De apto et sollerti genere dicendi methodus) ſchließt ſich als eine 
Art von Anhang an die vorher genannte an, indem fle die zweckmäßige Ans 
wendung ber in jener gegebenen Vorſchriften lehren ſoll und dabei noch manche 
andere nützliche Bemerkungen mitiheilt. Einen Abdruck der von Gregorius 
Gorinihius (bei Wal T. VIL) umd Andern commentirtn Echrift liefern 
Walz (T. 1II.), die Rhett. von Aldus, Laurentius, Wedel und Sturm. 
Nah einer Bemerkung des Math. Gamariota, welcher im fünfzehnten Jahr: 
hundert die Rhetorik des Hermogenes in einen Auszug brachte (Compend. 
rhetoric. p. 22. ed. a Dav. Hoeschel. 1594. 4. August. Vindelic.), wäre 
dieſe Schrift unvollendet, durch zwei andere Nhetoren, Minuclanus und Ap- 
fines (f. Bd. 1. ©. 647 f.) ergänzt worden. Endlich, als fünfte Schrift 
find noch die /Tvoyvuruouere zu nennen, beflimmt, zur Griernung und 
Einübung der Kunftregeln nad gegebenen Muftern zu dienen und infofern 
als vorbereitend zu dem fünftigen Berufe des Mednerd und Sophiften (I. 
Weftermann Geſch. d. Griech. Beredtiamf. $. 106.). Es ward zwar dieſe 
Schrift durch die bequem eingerichtete, obwohl ihrem Inhalt nach meift and 
Srmogenes geihöpfte, des Aphthonius (ſ. Bd. I. S. 604.) verdrängt; für 
ihr Anfehen ſpricht aber die von dem berühmten Tateinifchen Grammatifer 
Priscianus gemachte Tateinifche Leberfegung (Praeexercitamenta rhetoricae 
ex Hermogene), wobei jedoch Priscianus auch Einzelnes hinzufügte, futt 
der Beifpiele aus griechiſchen Schriftftellern römische einfügte u. dgl. Lange 
Zeit mar diefe lateiniſche Ueberfegung allein durch den Drud befannt (Paris. 
1526. 4. 1535. 8. 1545. 4., von Mid. Zummermann Vindob. 1558. 8, 
in Putsch. Grammatt. Latt. p. 1329 ff., in Fr. Pithoei Rhett. Latt. p. 322 f., 
in Prisciani Opp. ed. A. Krehl, Lips. 1820. 8. Tom. II.), bis auch der 
griechifche Tert zuerft aus einer Turiner Handfchrift von Heeren (Bibliorb. 
f. alte Lit. u. Kunft Seft VIIE u. IX. Götting. 1791. 8.), dann in England 
in dem Classical Journal (V. p. 381 ff. VI, p. 396 ff. VII. p. 417 5. VIII. 
p. 155 ff.),darauf von ®. Veeſenmeyer (Norimb. 1812. 8.), von Krebl (am 
a. ©. 1. p. 419 ff.) und jegt am beften von Ch. Walz in den Rhett. Graeor. 
Vol. I. zu Anfang berautgegeben ward. Außer diefen Schriften, die, wenn 
fie auch gleih die jugendliche Abfaffung nicht verfennen laſſen, doch durch 
die Klarheit und Baplichfeit des Inhalts und durch die gute Behandlung ded 
Gegenftandes ſich vortheilhaft auszeihnen und ihrem Verfaffer eine der erflen 
Stellen unter den Technifern des Alterthums zufihern (vgl. Weftermann am 
a. O9. 95. Not. 9 ff.), nennen Suidas und aus ihm Eudocia (p. 169.) 
noch ein Werk in zwei Büchern, megi noiAng Ivotes, das aber ſpurlos ver» 
ſchwunden ift; Gommentare über Demofthenes jheint Hermogenes gleichfalls 
geihrieben zu haben, indem von Syrianus (Prolegg ad Ideas, f. bei Spengel 
am D&D. p. 195.) eis Anmooderne vrourruare erwähnt merben und 
Hermogenes ſelbſt (mene ed. öswor. $. 24.) darauf ſich bezieht; endlich 
wird auch ein avyyoeuu« evt mooorov (Schol. in Hermogen. bei Wal; 
IV. p. 31., bei Alous 1. 1. p. 176.) erwähnt. Bol. im Allgemeinen fiber 
Hermogenes Babric. Bibl. Gr. VI. p. 69 ff. ed. Harl. Weftermann am a. D. 
$: 94. 106. — Unter den übrigen Männern, welche venfelben Namen Hermo- 
genes tragen (f. das Verzeichniß bei Babricius 1. 1. p. 76.), find noch fol- 
gende aus dem Gebiete der Literärgefchichte hier anzuführen: Hermogenes 
aus Tarjus, ein Geſchichtſchreiber, den Domitianus hinrichten ließ (f. Suet. 
Domit. 10.); näher ift derfelbe nicht befannt; ein Hermogenes, ber über 
Jüdiſche Geſchichte geiihrieben, kommt bei Joſephus eontr. Apion. I, 23. 
vorz man hält ihn für denfelben, beiten Schrift meoi Dovyiag in den Scholien 


Hermogönes 1229 


su Upollenius von Rhodus II, 722. angeführt wird. Und vielleicht gehört 
auch hierher die oben erwähnte, dem Rhetor Hermogenes beigelegte Schrift mene 
roAnz Zvoiez. — Ein Hermogenes, Sohn des dem Socrated und Plato 
jo befreundeten Crito (ſ. ®v. 11. ©. 762.), der, wie der Bater, ein Schüler 
des Sorrated ward, jonft aber nicht näber befannt ift, kommt bei Diogenes 
von Laerte II, $. 121. vor; ein anderer Hermogenes ift der Sohn des 
Hipponicud und der Bruder des reichen Callias, welcher in dem Platoniſchen 
Cratylus mit Cratylus ald Hauptredner und als Vertreter der einen Anficht 
über die Sprache erſcheint, der auch einigemal bei Xenophon und zwar bier 
als ein in Dürftigfeit ſchmachtender Menſch (wahriceinlih, weil er, wie 
Hermann vermutber, ein 0903 in der ſonſt jo reihen Familie mar), bei 
beiden Schriftftellern aber als ein im Ganzen mittelmäßiger, wenn auch wohl» 
denfender Geiſt gewöhnlichen Schlags vorfommt: weshalb die Angabe des 
Diogenes (II, $. 6.) von einem Hermogenes, der, mie Cratylus den Plato 
in der Xehre des Heraclitus, ebenfo denielben in der Lehre des Marmenides 
unterrichtet, jetzt als eine irrthümliche allgemein anerfannt ift (ſ. C. F. Her: 
mann Geſch. u. Syſtem der Platon. Philoſ. I. ©. 47. u. 654. Not. 467. 
M. Dittrich Proleeg. in Platonis Cratyl. Lips. 1841. p. 24 ff. 26 ff.). — 
Gin Hermogenes fommt ald Arzt ded Kaiferd Hadrianus bei Div Eafflus 
LXIX, 21. p. 1169. vor, bier mit Unrecht, wie Reimarus in der Note zeigt, 
von Mercuriali8 in Archigenes umgemanbelt; verſchieden von ihm fcheint 
Hermogenes, ein Arzt aus der Schule des Graflitratud. dem in einem ber 
Epigramme des Lucillind in der Griechiſchen Anthologie übel mitgejpielt wird, 
der auch bei Galenus vorfommt, und, wie man glaublih zu maden gejucht 
bat, auch verfelbe ift, der im einer zu Emyrna gefundenen griechiſchen In— 
ſchrift als Sohn des Charidemus bezeichnet wird, 77 Jahre lebte und viele 
Schriften hinterließ, von welchen 72 medicinifhen Inhalts (iaroıxa«) waren, 
andere hiftorifhen und grammatifchen Inhalts, wie zwei Bücher über Smyrna, 
mehrere aus der Glaffe der xrioes, ein Buch über die Weisheit und eines 
über dad Materland ded Homer u. dgl. m. Auf einer Münze von Smyrna 
findet fÜH dem Namen dieſes Hermogened Toinrzas hinzugefügt, wornach 
deifen Heimaih die Stadt Tricca in Theffalien gemeien; f. M&m. de V’Acad. 
d. Inser. IV. p. 665 ff. ®abric. Bibl. Gr. XIII. p. 180 ff. d. ält. Ausg. — 
Ueber den Rechtslehrer Hermogenes, nah dem der Codex Hermogenia- 
nus, f. Bd. IH. ©. 966 f. s. v. Gregorianus. [B.] 

Hermogönes, in Rom ein Sclavenname. Freie, die ihn führen, find: 

1) Der Geldwechéler (nah Andern Cicero's Schuldner) bei Eic. ad Att. 
XI, 25. 31. Vielleicht iventiih mit dem ad Att. XII, 24. erwähnten 
Herm. Clodius. . 

2) Tigellius, aus Sardinien gebürtig, von welchem es freilich un— 
gewiß ift, ob er auch Hermog. hieß (miemohl er doch ſchon vor feiner Auf: 
nahme in die gens Tigellia einen Namen gehabt haben muß). » Er war ein 
Enkel des Phamea, der auf die ad Att. XIH, 49. Fam. VII, 24. beichrie- 
bene Weile von icero (3. 709) beleidigt winde. Ceitdem zürnten ibm 
beide, und es ſcheint demfelben am Frieden mir ihnen mehr gelegen geweſen 
zu ſeyn, ala er es Wort haben will (vgl. ad Aut. XIII, 50.51. Fam. VII, 
24.25.). Cicero ſchildert ihn (ad Fam. VII, 24.) ald bellum tibicinem et sat 
bonum cantorem, erinnert in feiner Empfindlichkeit an ein Schmähgedict 
des Licinius auf ihn, mennt ihn felbft pestilentiorem patria sua und führt 
ihn inter den familiarissimi Cacsaris auf. Letzteres wurde er nicht nur 
wegen feiner mufltalifchen Talente, ſondern auch (Schol. Porph zu Horat. 
Sat. 1,2,3.) als migiger Geſellſchafter. Auch bei Cleopatra (Schol. VPorph. 
l. 1; fie war 708 in Rom) und Auguft (Horat. Sat. I, 3, 4 f.) war er 
beliebt un theils hiedurch, theild von Haufe aus (Phamea) in glänzenden 
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Verbäftniffen (vgl. Hor. Sat. I, 3, 11 f,). Im der unbefangenen Schilde: 
rung des Horaz ericheint er ald ein vollfommener Künjtlercharakter: genial, 
launenhaft, verwöhnt, eigenfinnig (Sat. I, 3, 1—19.), diſſolut, ein ſchlechter 
Wirthſchafter, gern mit phantaftiichem, tiederlibem Volke ſich herumtreibend 
(Sat. I, 2, 1—3.). Da er Sat. I, 2. als kürzlich geſtorben — — 
ſo kann er das J. 714 kaum mehr erlebt haben, alſo (vgl. ei. .L. ne- 
potem bellum u. ſ. w.) nicht alt geworden feyn. 

Bielleiht als Kunftgenoffe und Schüler adoptirt bat feinen Namen 
geerbt oder angenommen 

3) M. Tigellius Hermogences, der eine Rolle ſpielt unter den 
obtrectatores ded Horatius. Noch Sat. I, 3, 129. nennt ihn dieſer aner— 
fennend oplimus cantor et modulater (vgl. 9, 25.), ſpäter (I, 10, 80) 
gedenft er feiner als eined Geguerd und Anfeinders. Ginfältig pragmaäriſi— 
rend bringen diep die Scholiaften des Horaz in Verbindung mir feiner Kunft: 
carmina Horatiı negabat salis pcerite modulata et idcirco carpitur ab illo 
(Acro ad Sat, I, 2, 3; die übnliche Stelle des Porph. kündigt ſich ſchon 
durch das ungebörige porro als Interpolation an); ald ob Horaz jeine Sa: 
tiren (oder Epoden) hätte auf den Straßen abgeiungen haben mollen! Viel 
mehr mußte Hermogenes von Anfang an ein natürlicher Gegner aller Satire 
ſeyn (vgl. Sat. 1, 4, 24 f, IL, 1, 23.), Ganz im Gegenjage zu Tigelliud 
(Nr.2 ) ericheint diefer H. bei Horaz ald Freund eines unbedingten Verehrers 
von Picinius (Sat. I, 10, 19.), und, felbft geifllos (10, 18.) und nur aus 
Geckenhaftigkeit fih mit der Riteratur befaſſend (4, 72.), in der Gejellichaft 
von Sauter untergeordneten (vgl. 4, 72. vulgus) und geiftig unbedentenden 
(10, 80.90.) Menihen, ohne alles Verhältniß zu Auguft und ald Mädchen» 
Singlehrer (10, 91.), wird auch demgemäß von Horaz durchgängig weg— 
werfend behandelt und nah dem erften Buch der Satiren nie wieder erwähnt. 
Mit Nr. 2. hat er außer der Kunft nur die Bezeihnung als pulcher (10, 
18. vgl. Cic. ad Fam. VII, 24. bellus) gemein. Die Gleichheit der Silben- 
meflung, das Zutreffende des Prädieats scurra, die innere Berwandticdaft 
diejed Begriffs mit dem bed pulcher, endlich die Achnlichkeit der Zufammen: 
jtellung in Sat. I, 8, 10 f. mit 4, 72. bringt und auf die Vermurbung, 
daß unter dem fingirten Namen Pantolabus (Sor. Sat. I, 8, 11. II, 1, 21.) 
eben dieſer H. zu verftehen fei. Vgl. über die beiden legten beiond. Weichert 
poett. latt. p. 207—307. (gelebre aber unkritiſch) und Kirchner quaest. 
Horat p. 42—49. (jchr gründlich und icharfjlunig). [ W, Teufel.) 

Hermogänes, 1) ein Architect aus Alabanda in Garien, welder 
ben Pſeudodipteros, d. b. die Tempelform mit anicheinend doppelter Säulen: 
reibe erfand, und dadurch bei dem Tempelbau in Koſten und Mübe eine 
große Griparnig bewirkte. Bitruv. III, 3. $. 8. Schneid. vgl. mit III, 2 
F. 6. Gr gab eine Beihreibung des von ihm erbauten Iempeld der Diana 
in Mag’ efla beraus, welcher pseudo-dipteros, und des Bachud- Tempels in 
Teod, der monopteros war. Birrus. VII. Praefat, $ 12. Sein fünflleri- 
ſches Beftreben gieng hauptſächlich dahin, ‚dem ioniſchen Tempelſtyl das lieber: 
gewicht über den doriichen zu geben. Vitruv. IV, 3. $. 1. — 2) Ein Erz— 
gießer aus unbeftimmter Zeit, von dem Banlanias II, 2, 7. eine Venus in 
Korinth erwähnt. — 3) Ein griehiiher Töpfer, deſſen Name ſich auf meb- 
reren Volcenter Vaſen findet. Gerhard Berlins antife Bilow. Thl. 1. ©. 222. 
Cabinet Durand Nr. 1000. u. 1001. — 4) ein Maler aus dem Ende dei 
zweiten und Anfang des dritten Jahrbundertd n. Ghr., der uns Durd Die 
wider ihn gerichtete Streitichrift Tertullians (adversus Hermogenem) befannt 
ift, „in deren Eingang der eifernde Kirchenvater von ihm jagt: pingit illi- 
cite, was Rigaltius in feiner Anmerkung zu der Stelle auf das dem Chriſten 
unerlaubte Malen von Götzenbildern bezieht. Aus der Gollifion, in welche 
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der zum Chriſtenthum übergetretene Hermogenes durch feine fortdauernde Ans 
hänglichkett an die heidnijche Philoſophie mit Tertullian gerathen ift, ſchließt 
man, daß ev ebenfall? in Carthago gelebt habe. S. die Allgem Encyelop. 
von Erih u. Gruber u. U. [W.] 

Hermoläus, |. Bd. I. ©. 345. Bd. II. ©. 93 

Hermoläns (Eouoranz), ein griechiſcher Grammatifer. von Conſtan⸗ 
tinopel, welcher, wie Suidas (8 v.) angiebt, den Auszug aus den Edrza 
des Granımatifers Stephanus verfertigte, welden er dem Kaiſer Juſtinianus 
dedicirte. Da wir nun Das genannte Werk des Stephanns nur noch in einem 
vielfah verlümmelten und verkürzten Auszug befigen, jo glaubte man darin 
den von Suidas bereichneten Auszug dieſes Hermolaus zu erfennen, auf 
welben man dann auch eine in dem vorbandenen Merfe jelbit vorfommende 
Stelle bezeg (s. v. „Irerromor), worin der Verfäſſer den Gugenius als 
feinen Vorgänger in der Verwaltung der kaiſerlichen Schufen bezeichnet, To 
wie eine andere (s. v. Jordaı), worin der Verfafler anf ein anderes -Werf 
re Boßeerrinee, und eine dritte (s. v. Krow), worin auf cine ausführlichere 
Grörterung des Gegenftandes vermieien wird: Er rois zer Edrnor TyVoTey- 
rokaynurar. Da Eugenius (ſ. Bd. III. ©. 268 ) unter Anaſtaſtus zu 
Anfang des ſecheten chrifllihen Jahrhunderts febte, fo würde alfo Hermolaud 
gegen die Mitte deſſelben zu verlegen ſeyn, wenn ed nice wahrfceinlicher 
iſt, daß tie game Stelle (s. v. Irerrromor) wörtlich aus dem Merfe des 
Stephanus in die vorhandene Eyitome übergegangen, und demnach wohl 
ur näheren Zeitbeſtimmung des Stephanus und feines Werfes dienen fann, 
und ebenfo auch die beiden andern Stellen auf denfelben Stephanus zu bes 
sieben find, der ala ein geborner Byzantier wohl auch re Bucerrna vers 
faßt, und ebenjo zu feinem andern Werke edrıza auch die bemerkte Einlei— 
tung (tw Tor £Onzor mounteyrokoynnere) geihrieben haben mag. Dann 
würde Stephanus um die bemerkte Mitte des fechäten Jahrhunderts fallen, 
Hermolaus aber etwa um diefelbe Zeit feinen dem Juſtinian (dem Großen, 
der 927565 regierte) dedicirten Auszug verfertigt haben, oder wenn bier 
an den zweiten Iuftinian (655 n. Chr.) zu denken wäre, um ein ganzes 
Jahrhundert ſpäter zu ſetzen ſeyn. Der vorhandene Auszug des für die alte 
Geographie, Geſchichte und Mothenkunde fo wichtigen Werkes fcheint aber 
in der gegenwärtig vorliegenden Geftalt nicht einmal den unverfümmerten 
Auszug, welchen Hermolaus fertigte, uns zu bieten, fondern noch weiteren 
Abkürzungen und Verftümmfungen in der Folge der Zeit ımterlegen zu ſeyn, 
ohne daß wir die Quelle deſſelben oder den Epitomator dieſer Epitome näher 
zu ermitteln im Stande mwüren Daß außer Hermolaus auch noch andere 
Öramntatifer das Werk des Stephanus, von welchen unten s. v. Stephanus 
no weiter die Mede fern wird, im einen Auszug gebracht, jcheint kaum 
glaublich, nirgends finder ſich darüber eine Angabe; eben fo wenig iſt und 
aber auch Hermolaus, and deſſen Epitome immerhin das vorhandene, die 
Aufſchrift en Wr EOrıxoiv Itegarov zarıe Emrounr (obne Namen des Herr 
molaus) tragende Werf geflojien feyn mag, meiter befannt. ©. Fabric. Bibl. 
Gr. IV. p. 622 f. ed. Harl. Sand in Erih u. Gruber Encvcl. II. Sect. 
VI. 2b. ©. 360 f. und beſonders Weſtermann Praefat. ad Steph. Byzant. 
p- Vff. p. XXIV. Unter dem Namen eines Hermolans oder Hermolo- 
chus fommt ein Fragment bei Stobäus über die Veſchwerden dieſes Lebens 
vor, ohne daß der Verfaifer näber befannt wäre. Hermolaus Barbaro, 
der gelehrte Leberjeger des Ariftoteles und Dioscorides (T 1493.), gehört 
in dag Mittelalter. [B.] 

Hermoläus, ein Bildhauer, der in Verbindung mit Volydectes Pa- 
— Caesarum domos probatissimis signis replevit. Plin. H. N. XXXVI, 

s.4. [W.] 
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Hermomäcum, Drt in Gallia Belgica, ſüdweſtlich von Bagacum, 
j. Bermerain, Tab. Bent. [P.] 

Hermon oder Hermönax, ein griechiſcher Grammatifer, der fid 
mit Unterfuchungen über einen der beveutenderen Localdialecte Griechenlands, 
über den Dialect der Bewohner der Injel Greta beihäftigt md ein Lerison 
über die diefem Dialect eigenen oder darin in bejonderem Sinn und Bedeu— 
tung vorkommenden Wörter abgefaßt hatte. Athenäus und au die Scholien 
zu Nicander berufen fih mehrmals auf dieſes leider verlorene Werf, das, 
nad diejen Anführungen zu ſchließen, die Aufihrift Aumrınaı Arzeız oder 
yAoaomı führte. ©. die Stellen bei Bilder Animadverss. in J. Welleri 
Grammat. Graec. I. p. 49. Gin Epicureiider Philoſoph Hermon (l’puwr) 
fommt bei Lucianus (Conviv. s. Lapith. $. 6. T. IX. p. 50. ed. Bip.) vor, 
ift aber fonft nicht weiter befannt. Gin Augenarzt Hermon wird von 
Geljus (VI, 6.) genannt: ob es derjelbe Herinon iſt, welcher bei Galenus 
mit dem Beinamen ıwoycuuuarevg gleichfalls als ein Augenarzt vorkommt 
(De Comp. med. sec. gen. V,2.), wird fih Faum mit Sicherheit entjckeiden 
laffen, wiewohl es nicht unwabrideinlic it; ſ. Babric. Bibl. Gr. T. XI 
p. 182. d. ält. Ausg. mit C. G. Kühn Index medd. ocularr. inter Grae— 
cos Romanosque P. VI. (Lips. 1829.) p. 3.4. [B] 

Hermon, 1) ein Bildhauer aus Trözen, von dem im Tempel des 
Apollo zu Trözen eine Statue des Gotted und Schnigbilder der Dioscuren 
fanden. Baus. II, 31,6. — 2) ein Architect, Sohn des Arditecten Pyrrhus. 
Bauf. VI, 19, 5. — 3) ein mythiſcher Bildhauer, von dem das Eiym. M. 
jagt: Eyuorsur, zu00wrei« oVTO xaklovusre nom, ano Lvuwroz toi 
auWror einorigartos., [W.) 

Hermeon, bad nördliche Gränzgebirge des jüdiſchen Gebietes jenjeit 
des Sordan, eine Verlängerung des Antilibanus, auf deſſen Gipfel ewiger 
Schnee liegt. U. Te. Eujeb. u. Hieron. Onom, Im Chaldäiſchen Tür 
Talga, bei Abulfevda Dschebel eth-Theldsch, d. i. Schneeberg, j. Dschebel 
esch-Scheikh. Robinjon Baläftina III, S. 609. 625. — Schon ſeit Hiero— 
nymus' Zeit nannte man auch einen hoben Bergrüden im Norden bes Thales 
Esdrelon, der jetzt Heramön oder Dschebel ed-Dühy heißt, wahrſcheinlich 
einer mipverftandenen Stelle in den Pſalmen zu Gefallen, Hermon. Ro: 
binjon (Valäſt. III, A04.) nennt diefen, zur Unterfeidung von dem größeren 
Berge, den Eleinen Hermon. [G] 

Hermonassa, 1) Stadt auf der Halbiniel ver Sindi an dem Ein: 

gange ded Bosporus Cimmerius, Golonie der Mitylenäer, benannt von Der: 
monafja, der Frau des Eemander, des Gründers der Stadt, der während 
der Gründung farb und ihr die Herrſchaft überließ. Schmn. fragm. v. 152. 
Strabo XI, 495. Dion. PBerieg. 552. u. Euftath. schol. Mela I, 19. fin. 
H. N. VI, 6. Ptol. Tab. Deut. Steph. Vyz. Vgl. Bödh Corp. inser. 
gr. II, p. 98. und Plate in dem classical "Museum (London 1843.) 1. 
p. 99. — 2) Mittelmäßige Handelsfladt an der Küfte von ‘Bontus, 45 Stad. 
von Gordyle und 60 von Trapezus. Strabo XII, 548. Arrian. peripl. P. 
Eux. Ptol. Steph. Byz. Sept Vlatana oder Balati- Khanéh. Hamilton 
researches in Asia Minor etc. (London 1842.) I, p. 248. Vgl. Jaubert 
Meife durh Armenien u. Berflen ©. 280. [G.] 

Mermonthis, Stadt in Thebais (Th. superior der jpäteren Einthei— 
fung), Dauptflabt de8 Nomos Hermonthites, an dem weſtlichen Ufer 
des Nil, nur zwei Stunden von Ihebä entfernt. Hier wurden Apollo und 
Jupiter verehrt. Im der fpäteren Raiferzeit war bier dad Hauptquartier der 
Legio II Valentiniana. Strabo XV, 817. Blin. H. N. V. 9. Münzen. 
Ptol. It. Ant. Ariflid, Aegypt. p. 568. Macr. Saturn. I, 21. Not. Dign. 
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imp. or. c. 28. Hierocl. Etepb. Boz. Jetzt Erment. Champoll. 1’Egypteo 
sous les Pharaons I, p. 195. [W.] 

Hermophilus, ein blinder Philoforh, welher den Iheopompus in 
der Geometrie unterrichtet haben fol (f. Claudius Mamert. De stat. anim, 
IM, 9.), ſonſt aber nicht weiter Gefannt ift. Ginen Augenarzt Hermophi- 
lus nennt Galenus (De remed, local. comp. IV, 7.), wenn anderd bie 
Lesart richtig und nicht in Herophilus (j. d Urt.) umzuwandeln ift, indem 
fonft Feine Spur von diefem Arzte ſich vorfindet; f. C. ©. Kühn im Index 
medd. ocull. P. VI. p. 5. (Lips. 1329.). [B.] 

Hermopölis, Eouov moAız, 1) r mxye, Hauptftadt des Nomos von 
Alerandria, Er ri Tor Alekıeröudor yove, an dem großen Ganale (von 
Shabur), der and der canopiſchen Mündung des Ni in der See Mareotis 
führt. Strabo XVII, 803. Ptol. 3. Ant. Tab. Bent. Steph. Hierocl. 
Athanaſ apol. contra Arianos p. 188. Jetzt Damanhur. — 2) 7 ueyuln, 
oppidum Mercurii bei ‘lin. H. N. V, 14., Hauptſtadt des Nomos 
Hermopolites, der zu Mittelägypten, nad ber fpäteren Gintheilung au The- 
bais inferior gehörte. Sie lag weſtlich vom Nil, und war durch die Ver— 
ehrung des Cynocephalus und ald Grabftätte der Ibis aufgezeichnet. Herodot 
1, 67. Agatharch. Strabo XVH, 812, Blin. H. N. V, 9. Btol. tin. 
Int. Aelian. H. A. X, 27. 29. Ammian. Marccllin. XXI, 26. Steph. 
Bm. Not. dign. imp. or. ec. 23. Hieroel. Bon diefer Stadt hatte auch 
die "Evuonodırırn puAenn, die Zollftätte gegen Thebais (Strabo XVII, 813.) 
Ihren Nanıen. Die Muinen der Stadt finden ſich zwiſchen Aſchmunein und 
Minveh. Champoll. !’Egypte sous les Pharaons I, p. 288 ff. Descript. de 
Egypte IV, 159 ff. Prokeſch Erinnerungen ıc. I, ©. 114 ff. — 3) Stadt 
auf einer Inſel bei Butos. Strabo XVII, 802. Vgl. Butos. — 4) Stadt 
unterhalb Ihmuis. Steph. Br. [G.] . 

Herınos, Demos in Attica, zur Phyle Acamantis aehörig. Harpoer. 
Euid. hot. Steph. Heſych. Phavor. Inſchr bei Vöckh Corp. inser. 
gr. 191. 192. Ueber die Tage des Demos ſ. Allica, Bd. I. ©. 933. Vgl. 
Leake, Demen von Attica, überf. von Weſtermann, ©. 140. [G.] 

Hermotimus, and Clazomenä, welder no vor Anaragoras (f. Bd. J. 
©. 464.) gelebt und noch vor diefem Bhilofophen gelehrt haben joll, daß 
die Intelligenz (0 voü;) Urſache der Welibilvung fei, weshalb ihn Mande 
fogar zum Lehrer dieſes Philoſophen machen wollen, obwohl die ganze Ans» 
gabe darüber unficher ericheint SL Ariſtot. Metaph. I, 3.), und überhaupt 
Hermotimud in der Helleniihen Sage als ein Mundermann dafteht, deſſen 
Seele oftmald den Körper verlaſſen und an entfernten Orten berumgemans 
dert, bis die Feinde des Hermotimus den von der Seele verlaffenen Körper 
verbrannt und dadurch der Seele die Rückkehr abgeihnitten (ſ. Blin. H. N. 
VII, 42. Lucian. Encom. Muse. 7. T. VII. p. 552. Bip. Apollon. Dyscol. 
e. 3. vgl. auch Diogen. Laert. VIII, $.5 ): was vielleiht auf ſomnambüle 
Zuftinde hinweist. ©. das Nübere darüber in einer Abhandlung von Guru 
in Fülleborns Beiträgen zur Geſch. . Philoſoph (1798.8.) P. IX. ©.55 ff. 
Carus Ideen 3 Geſch. d. Philoſ. 330 ff. Ign. Denzinger De Hermo- 
lino Clazomen. Commentat. a 18235. 8. 

Hermotimus, Sohn ded Menecrated, der eine Hauptſprecher in ber 
nad ibm benannten Schrift des Lucianus, die wir noch befigen (Evuoruog 
7 moi aiveror T. IV. zu Auf. ed. Bip ), jedenfalls ein nicht weiter bes 
fannter, obfcurer Philoſoph, wenn anderd der game Name nicht eine bloße 
Erfindung des Lucianus ift; ſ. Fabric. Bıbl. Gr. III. p. 564. ed. Harl. 

Hermotimus, aus Golopbon, ein von Prockus (Comment. ad Eu- 
elid. Iib. prim. Lib. I. p. 1%. ed. Basil.) unter den nächſten ER 
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des Euclides (f. Bo. III. ©. 257.) genannter Geometer, ein geſchickter Nach⸗ 
folger des Eüdoxus (f. Bd. III. ©, 264.), mwelder aud als Erfinder 
mebrer geometriichen Säße bezeichnet wird, ſonſt aber nicht näher befannt [B.] 

Hermötum, Stadt in Troas zwifchen Lampfacus und Golond, nur 
bei Arr. exp. Alex. I, 12. erwähnt. [G.] | 

Hermotybies, Name eines Theiles der Kriegerkafte bei den Aegypten. 
Cie hatten ihre Wohnflge in der weſtlichen Hälfte von Unterägypten. Gerobot 
IL, 165. IX, 32. Stevb. By. [6.] 

Hermundüri, ein beutfches Volf, ſ. oben Germani, ©. 803, 810. 
814 f. 819. [P.] | a 

Hermus, ſ. Hermos. > PR 
MHermus, Fluß in Kleinaflen, der auf dem ieocr 6005.(Morad-dagh) 
oberhalb Gabi in Phrygien entfpringt (nah Plin. U. N. V, 33, bei Dory- 
-[fum, das jedoch viel öftlicher liegt), und durch Lydien ſtrömend ſich bei 
Phocka in den fmyrnälfhen oder hermeiſchen Meerbufen ergießt, mo er 
die Gränzge von Jonien und Aeolis macht. Seine Nebenflüffe find: Cogas 
mus, Hyllus, Cryos und Pactolus. Unterhalb Sardes bewäflert er Mr 
fruchtbare Ebene, die von ihm "Eguov zmedior beißt. Dom. Il. XX, 392. 
Herobot I, 80. V, 109. Strabo XII, 554. XII, 582. 626, Arrian. exp. 
Alex, 1,17. V,6. Mela. Ptol. Steph. Byz. Jetzt Kadis-tihay. „Arumdel 
visit to the seven churches p. 257.; an ver Quelle Morad-baghi-fu. Has 
milton researches in Asia Minor I, 108. * rk 

Hernfei, ein mittelitaliihes Völkhen, zu Latium gerechnet, wiewohl 
dem Latiniſchen Bunde nicht zugetheilt (Dionyf. Halic. VII, p. 537.). Ueber 
feine wahrfcheinlihe Entftehung f. unten Italia. Die Hernifer follen ihren 
Namen von dem felfigen Gebirgsländchen erhalten haben, welches fle bes 
wohnten, und welches fih nörplih vom Trerusfluß oder Sacco über die 
Höhen des Apennin verbreitete (Str. 237. Feſtus fagt: Herniei dieli a 
saxis, quae Marsi herna dicunt. vgl, Serv. zu Virg. Aen. VII, 684.). 
Auf den Spigen dieſes Gebirges hatten file ihre feiten Städtchen angelegt, 
unter welchen Anagnia (f. d.) das bebeutendfte und daher auch der Vorort 
und VBerfammlungsplag ber conföberirten hernifiichen Gemeinden war, Val. 
tr. 228. 231. Macrob. Saturn V, 18. Plin. II, 5. (9.). [LP] 

Hero, f. Leander. 

Mero (‘Hoor). Unter diefem in der griechiſchen Literatur mehrfach 
vorkommenden Namen (f. dad Verzeihnif bei Babric. Bibl. Gr. IV. p. 239, 
ed. Harl.) haben wir zuvörberjt drei Mathematifer zu nennen, unter benen 
ber erſte beſonders dur feine wiſſenſchaftlichen Leiftungen und durch ‚feine 
Entbesfungen auf dem Gebiete der Mechanik zu einem größeren Anfeben im 
Alteribum gelangt if. Diefer Hero, der ältere, war aus Alerandria, 
Schüler des Gtefibius (f. Bo. II. ©. 773.), und daher zum Unterfchied von 
Anbern Hero Ctesibii gewöhnlich genannt, und dürfte mit Sare (Ono- 
mastie. lit. I. p. 116.) um 216 v.Chr. zu fegen feun. Nähere Nachrichten 
über bad Leben dieſes ausgezeichneten Mathematifers fehlen; von feinen 
Schriften, welde in der Pariſer Ausgabe der Veteres Mathematici (1693, 
fol. p. 115 ff.), fo weit fle dem griechiſchen Tert nach befannt find, ſich 
anlarmengeBeD finden, nennen wir zuerft eine Feine Schrift, oder vielmehr 
m Fragment derfelben, über den Bau und bie Verbältniffe der Handſchleuder 
(xuooßaikiorges nerzonevn rei ovuueroie) zuerft von Bernardino Balbi 
* egeben (August. Vindelic. 1616. 4. Heronis Belopoiica etc. p. 64ff.), 

ang zu einer von der Verfertigung der Geihofe (Belomouirk, ich- 
tiger Belonomrixe) handelnden Schrift deffelben Hero; ferner IIrsuuerma, 
d. i. von ee Schrift, worin Hero gute Anwendung von 
der om der Luft und von den @igenfchaften verfelben macht, 
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hydrauliſche Mafhinen u. dgl. befreibt (f. Fr. v. Drieberg: Die pneuma⸗ 
tiſchen Erfindd. der Griechen. Berlin 1822. 4.); mepi aurouaronomrnor, 
von der Verfertigung der Automate, zwei Bücher, die zuerft in einer italie⸗ 
nifchen Leberjegung von demſelben Bern. Baldi (Venedig 1589. 1601. 4.) 
erihienen waren, bis fpäter der griechiſche Text am a. Orte heraudfam. In 
einer arabifchen Ueberſetzung handſchriftlich eriflirt no eine meitere Schrift 
Barulcus (Sebeminde) in drei Büchern, melde jegt durch eine lateinifche 
Veberfegung von Brugmand in den Commentt. soc. Gottling. T. VII. p. 77 ff. 
und eine andere von Venturi (Commentario sopra la storia dell’ Ottica I. 
p. 142.) befannter geworben iſt. ©. auch Wenrih De auctt. Graecc. verss. 

et commentt. Syrr. Arabb. (Lips. 1842.8.) p. 213f, Eine Schrift über die 
Dioptrik (mepi-dıorroez) fol fi, wenn gleih nicht mehr ganz volljländig, 

bandihriftlih zu Wien befinden (f. Rambeciud Commentt. de bibl. Vindob. lib. 

VII. p. 195. u. dazu Kollar VII. p. 417 f.). Zwei Fragmente De Cambestribus 

et Camario (zwei Kriegsmaſchinen) gab Baldi in der oben a. Schrift heraus: 

fe follen zu Wien in einer abweichenden Geflalt ih handſchriftlich vorfinden 

(f. Lambecius 1. 1. p. 418.). Ganz verloren find folgende, nur dem Titel 

und einzelnen Anführungen nah befannte Werfe: ra meoi "Tdoooxoneer in 

vier Büchern, von Proclus und Pappus angeführt; Mnyanzai eisayayai, 

eine Einleitung in die Mecdanif; Mryarıxor, ein aud mehreren Büchern 

beſtehendes Werk, deſſen drittes Buch Pappus (VIII, p. 488.) citirt; ferner 

aeyi Zuyior; rregl rwoyiwdor; auch zaronrom« werden von Keliodor und 

Proclus citirt; f. das Nähere bei $abric. Bibl. Gr. IV. p. 234 ff. 

Schmid Heronis Alex. vita, scriptt. et quaedam inventa. Helmst. 1714. 43 

bie Vita Heronis bei Balbi am a. O. p. 67. Montucla Hist. de la Math. 

I. p. 277. — Ein anderer Deathematifer Hero war der Xehrer des Bhilo- 

ſophen Prockus (ſ. Marinus Vit. Procl. 9.) und dürfte demnach wohl in die 

eiſte Hälfte des fünften Jahrhunderts zu fegen feyn; man ſchreibt ihm eine von 

Cutocius genannte Schrift vrournua eig znr auıduntenmP eisayaynr, auf des 

Nicomahus Werk bezüglich, zu, ebenfo auch eine andere über Geodäſte ((mspi 

uergmor), von welher Einiges im Auszug bei Montfaucon Anall. Graec. 

T. 1. p. 308 ff. ſich gedrudt findet, wenn anders bier nicht an den britten 

Hero zır denfen ift. Vgl. Lambecius am a. O. T. VII. p. 98. Babric. I. L 
p. 237. — Ein dritter, noch jüngerer Mathematifer Hero, der nah Saxe 

(H. p. 72. 1.1.) um 623 n. Chr. fällt, ift noch durd einige Schriften, 
welche fih erhalten haben, etwas näher befannt. Dahin gehört eine, R 

den Namen des Hero, dem fle aber nah Lambecius am a. DO. VII. p. 431. 

zugehört, in der oben a. Sammlung der Mathematt vett. p. 317 ff. abge⸗ 
druckie Schrift Über die Vertheivigung fefter Pläge (Orws- yon Tor ns 
nokoyrovuerng moAewz OrguTmYOr mpos my molopriar arıTaodeodun I 
obs erırndevumoı ravınr antorgoveodas), welche aber in Vielem aus Po⸗ 

lybius, Arrianus und Andern ausgezogen erfheint; ferner: megi Ta» tig 

E@ueToiug zul Orepsouetgiag Orouaror, zuerft von C. Daſypodius mit 

dem erften Buch von Euclids Elementen zu Straßburg 1570. (1571.), und 

dann beſonders mit Noten von C. F. F. Hafenbalg zu Straljund 1826. 4. 

herausgegeben. Blos in lateiniſcher Ueberfegung (mit Noten von Fr. Barozzi 

ju Venedig 1572. 4.) ift und befannt eine Schrift: De Machinis belli- 
eis nebit einer daran angehängten Geodaesia. Anderes, namentlid eine‘ 
Eiseyoyı) tor yenuerpovuerwr, fol noch handſchriftlich exiſtiren; ſ. Fabric. 

1. p. 237 f. — Ein Augenarzt Hero kommt bei Galenus (De comp. 

med. IV, 7.) vor; zwei auch als Schriftſteller ausgezeichnete Chirurgen, 

welche den Namen Hero tragen, nennt Celſus Praefat. ad lib. VII. ſ Fa- 

bricius IV. p. 239. und insbeſondere Kühn Index medd. ocularr. VI. p. 4ff. 

weiber vermuthet, daß einer dieſer beiden vielleicht derſelbe fei, den auch 
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Galenus nenne. Uber der als Schrififteller über landwirthſchaftliche Gegen- 
ſtände und ald Verfaffer von zwanzig Büchern Geoponica auch bei Fabricius 
(1. L. IV. p. 239. VIII. p. 20.) aufgeführte Hero ſcheint irrthümlich eut- 
flanden und aud der Liſte zu flreihen; ſ. Niclad zu Needham Prolegg. in 
Geoponicc. p. XXXIIT. not. 8..— Einen Hero, der aus einem Schuſter 
ein Philoſoph geworden, nennt Theo Progymn. c. 8. (p. 230. Walz), was 
Scheffer auf den berühmten Mathematiker von Alerandria bezog, während 
Meinefe hier Zruore ftatt "Wowr« leſen will; f. die Note bei Walz. — Die 
übrigen, welche den Namen Hero tragen, gehören in die chriflliche Kiteratur 
und find dem claffiiten Alterthum fremd. [B. 

Herödes, der Große und feine Bamilie, f. Idumaei. 

Herödes (Ilywörs), auch Herondas genannt, ein alter Jambendicter, 
deſſen Zeitalter bis zu Hipponax hinaufzureihen fcheint, der feiner ſegar in 
einen Verſe gedacht zu baben ſcheint, welden das Sholion zu Nicander 
Theriac. 470. (mo jedech Ginige für Houwdov oder Howdew fegen wollen: 
Evwdiov) erhalten bat. Noch werden mehrere choliambijche Verfe unter dem 
Numen dieſes Dichterd bei den Alten angeführt, auch fol er Mimen in 
Jamben gedichter haben (vgl. Echol. ad Nicand. Theriac. 377.), die wohl, 
wie die ganze ältere Jambenpoefle, einen ſatiriſchen Charakter gehabt haben 
mögen, deren Verluft wir ſehr zu beffagen haben, da wir dadurch auf 
außer Stand find, das Verhältniß diefer Mimen zu denen des Sophron und 
andern Verſuchen auf diefem Felde nüber zu beflimmen. &. über Heroded: 
Welder ad Hipponact. p. 87 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt II, 1. 
©. 336. 343 f. Die Bragmente bei J. 9. Knoche (Auctt. qui choliambis 
usi sunt Graecc. religq. coll. et illustr. Fascic. I. Herford 1842. 8.) p. 42. 
und in Fiorillo's oben (Bd. I. ©. 979.) a. Schrift p. 174 ff. — Bon dem 
Redner Herodes (Alticus) muß er forgfältig unterſchieden werden; über 
biefen ſ. Bd. I. ©. 078. [B.] 

, Mlerodianus (Howdiwrög), der Geſchichtſchreiber, ift wahrſcheinlich 
unter Marcus Aurelind geberen, etwa wie Wolf annimmt (p. XXXIII.) um 
170 n. Ehr., und um 240 n. Ehr. geitorben, da er unter Gordian dem 
Jüngern, der 238 zur Negierung kam, als Greis die noch vorhandene römiſche 
Kaljergeihichte in griechifcher Sprache fchrieb. Bon feinen Lebensverhältniffen 
find wir nicht näher unterrichtet; wenn er auch Eein geborener Nömer, fon 
dern ein Grieche war, wie ſich wohl annehmen läßt, fo fcheint er doch in 
Nom felbfl entweder gelebt oder längere Zeit fih aufgehalten zu haben, ohne 
jedoch irgend eine amtlihe Stellung, welcher Art auch immer, dajelbft be 
Heidet zu Haben (vol. Wolf p. XXXIV.). Das Werk, das er uns hinter 
laffen, führt die Aufjchrift: Tluoduerod Tiig were Mavror Buodsiaeg iaropıör 
Bıßkie orrw, wenn anderd dieje Aufjchrift für diejenige zu halten ift, melde 
vom Berfaller ſelbſt aufgegangen ift, welcher fih darin die Aufgabe ftellte, 
die Greigniffe feit dem Ende der Negierung Marc Aureld von feinem rächften 
Nahfolger Commodus an bis auf Gordian IH., während eines faft ſechzig— 
jährigen Zeitraums (180— 238), fo weit er fie jelbft erlebt und zum Theil 
gewiß auch näher Fennen gelernt hatte, getreu und der Wahrheit gemäß dar— 
uftellen, und feinen Leſern, zunächſt wohl griechiſchen, von dieſer burg 
öfteren Wechſel und eine Fülle der mannidfachften Begebniffe — unter allen 
den fünfzehn römiſchen Kaijern diefer Periode ftarb nur Giner eines natüre 
lichen Todes — denkwürdigen Zeit ein anziehendes und ergreifendes Bild zu 
entwerfen; vol. feine eigenen Aeußerungen I, 1. $. 3. II, 15. $. 7. (wo 
für EBdouigeorre mit Solburg und Andern zu Teen eErxorre). Wenn er 
dabei auch mandes Ginzelne, was ihm vielleicht minder wichtig fehlen, was 
wir aber ungern miſſen, Übergieng, zumal in Dingen, welche auf die Staatd« 
verfaffung und die Zuflände des Reichs ſich bezogen, über die er vieleicht 
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selbe nicht einmal näher unterrichtet war; wenn er mehrmals auffallende 
Verſtöhe gegen die Chronologie und jelbft einzelne Irrthümer in der Geo— 
grapbie fh hat zu Schulden kommen laffen (vgl. Wolfp. XLIV ff. XLVII FE), 
jo müffen wir doch immer danfbar das rühmlihe Sıreben nah Wahrheit 
und die Treue und Gemwiflenhaftigfeit in feiner Darftelung anerfennen, wos 
durch er jedenfalld einer unferer glaubwürdigften Zeugen und eine unjerer 
widtigften, oft einzige Quelle für die von ihm geſchilderte Zeit geworden ift. .. 
Biligfeit und Milde des Urtheild, ſtrenge Unparteilidfeit und Unbefangen- 
beit zeichnet den Herodian vortheilhaft aus: in der Darftelung, in Sprade 
und Auédruck, der bie und da an Latiniämen erinnert, bat er fih von der 
ſchwülſtigen und bombaftiihen, wie von der allzu gefuchten und gekünftelten, 
in einem übertriebenen Atticismus ſich gefallenden Echreibweije der meiften 
feiner Zeitgenojfen frei gehalten und einen Mittelweg eingeichlagen, der feinem 
Ausdrud Einfachheit und Klarheit und damit eine große Anmuth verliehen 
bat, die feine Leciüre ſehr empfiehlt; f. das Urtheil des Photius Bibl. Cod, 
XCHX.;, vgl. mit Wolfp. XLI. Spuren eines Studiums der älteren Glaifiker, 
jo wie Nachahmung derſelben, zumal eined Thucydides, find mehrfach be- 
merflih (Wolf p. LIIT.); wie diefer bat er auch Reden feiner Geſchichte ein» 
gemischt. Uebrigens haben ihn die römiichen Geſchichtſchreiber der Kaiſerzeit, 
wie wir fle jegt noch kennen, kaum benußt (vgl. die wenigen Stellen bei 
G. 3. Voß De hist. Graecc. p. 234. ed. Westerm.). Zuerft erſchien Hero» 
dian im einer lateiniſchen Ueberſetzung des Angelus Politianus, gedrudt zu 
Nom 1493. 4., und oftmals in der Folge zu Blorenz (1517. 8.), Paris 
(1539. 8.) u. a. Orten; die erfte griechiſche Ausgabe Fam zu Venedig 1503. 
fol. zugleich mit den Hellenicis des Zenophon bei Aldus heraus und ward 
1524. wiederholt, worauf einige Basler Ausgaben (1530. 1543. u. f. w.) 
folgten, bi8 H. Stephanus zu Paris 1581. 4. einen befjeren Tert lieferte, 
an welchen fi der von Evflburg in Deffen Scriptt. hist. Rom. T. Il. zu 
Branffurt 1591. fol. anſchließt. Unter den folgenden Ausgaben bemerken 
wir noch die von I. H. Boecler zu Straßburg 1644. 8., und wiederholt 
1662. 1694. 8.; die Äußerft umfaffende und faft überlavene Ausgabe von- 
35. W. Irmiſch zu Leipzig 1789. bis 1805. in fünf flarfen Bänden in 8. 
Einen berichtigten Tert mit einer vorzügfihen Einleitung gab F. U. Welf 
zu Halle 1792. 8. heraus; einen Tert für Schulen W. Lange 1824. 8.; 
einen Tert nach einer DVenetianiichen Handſchrift 3. Bekker zu Berlin 1826. 8. 
Ein Mehreres über die Ausgaben j. in Fabric. Bibl. Gr. am gleih a. D,, 
Wolf p. LXIF., bei Hoffmann Lexic. bibliogr. II. p. 362 ff., wo au‘ 
p. 366 ff. die zahlreichen Leberfegungen in die meiften europäiihen Spraden 
(ind Deutſche am beften von E. N. Dflander in der Stuttgartet Sammlung 
1830. in 2 Voll. 12.) aufgeführt find. Im Allgemeinen f. über Herodian 
Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 286 ff. ed. Harl., die Narratio de Herodiano et 
libro ejus von Wolf vor feiner Ausgabe p. XXXI ff., Anderes bei Irmiſch 
Vol. I. u. IV. feiner Ausg. Tillemont Hist. des emper. T. III. p. 260 ff. 

2) Verſchieden von dem Geſchichtſchreiber, wenn auch in der Zeit ihm 
nabeftehend, und eher noch etwas früher zu fegen ift Herodianus ber 
Grammatifer, oder mit feinem vollftändigen Namen Aelius Herodianus, 
infofern er wahrjcheinlih den Namen Aelius in Rom bei feiner Aufnahme 
in das römiſche Bürgerreht vom Kaiſer erhielt, wie dieß aud bei andern 
griebiihen Sophiften der Fall war (f. Gannegieter Praefat. Moerid. Pierson. 
p- XLVI.); ofimals auch verwechſelt mit andern ähnlich Elingenden Namen, 
wie Herodes, Herodorus, Heliodorus, Orus u. U. (j. Wertin p. 6. Not. 10. 
Ritſchl p. 27. 39. 58., ſ. auch oben II. ©. 236.), war der Sohn des 
Apollonius Dyscolus (ſ. Bd. I. S. 628.) und in Alerandria geboren, von 
mo er wahrjcheinlih fpäter nah Nom kam und unter Marc Aurel, deſſen 
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Gunft er ſich gewonnen, zu großem Anfehen, ald Orammatifer, indbefonbere 
durch feine Schriften emporftieg. Weitere Nachrichten über das Xeben veffelben 
(vgl. Preller am unten anzuf. Orte) fehlen, zumal da auch Suidas nur 
einen kurzen Artifel über ihn und binterlaffen bat; aber ungemein hoc ftellen 
ihn die fpäteren Grammtatifer, welche die zahlreihen Schriften deſſelben viels 
fah audgebeutet, abgefchrieben und epitomirt haben, fo daß, wenn auch glei 
des Herodianus Schriften großentbeil® in ihrer urfprünglichen Faffung, ein— 
zelne Brucftüde abgerechnet, untergegangen find, doch Vieles aus ihren 
Inhalt auf diefe Weile uns erhalten und zu unferer Kunde gelangt ift. 
Unter dieien Schriften, deren Folge nad der Zeit ihrer Abfaffung ſich jetzt 
wohl nit mehr beflimmen läßt, nennen wir zuerft die Schrift mepi 0080- 
oapies in drei Büchern, melde von der nooorns, nowrns und avrrekig 
bandelten (f. bei Wettin p. 10 ff.); ferner zeoi ovrraßewng oroyeior, worin 
von der Stellung und Zufammenfegung der Buchftaben in den Sylben ge+ 
handelt war (ſ. Wettin p. 15.). Umpfaffender, mie ed fcheint, waren bie 
Erueoiouoi; fie beſchäftigten ſich mit der Erklärung fhwieriger und dunfler 
oder zmweifelhafter Worte, mie inöbefondere auch Formen bei Homer, fuchten 
die Ableitung und daraus die Bedeutung zu ermitteln, u. dgl.: mobei Hero⸗ 
dianus denn auch wohl mehrfah die Kritif berühren mußte, ohne jedoch, 
wie man hat vermuthen wollen, eine Audgabe, und zwar eine Eritijche, der 
Homeriſchen Gedichte zu liefern, mit deren Erflärung, auch in grammarifcher 
und profodifher Hinfiht er fi übrigend ſehr beſchäftigt zu haben ſcheint 
(f. Wettin p. 17 ff. 24 ff.), ohne darum einen forılaufenden Gontmentar 
geliefert zu haben, da feine Thärigfeit nicht fomohl auf dad Ganze, ald auf 
einzelne Theile und zwar beſonders beftrittene oder ſchwierige, gerichtet war. 
Das große Anfehen, in welchem das Werk fand, ſcheint mehrfache Ueber 
arbeitungen deffelben, wodurch es keineswegs gewann, fondern eher ver- 
ftümmelt ward, herbeigeführt zu haben; die von I. F. Bolffonade zu London 
1819. 8. ıumter dem Namen des Herodianus herausgegebenen Emuevimoi 
find" ein ſolches im fpäterer Zeit, lange nach Herodian geferiigtes, feiner 
offenbar unmürdiges, menn auch gleih Ginzelned aus dem ächten Werke 
enthaltendes Broduct (vgl. Wertin p. 19 f.); näher dem ächten Merfe kommend, 
und daraus meiftend entnommen, erfheinen die von Gramer Anccdd. 
Graeca, Oxon. Vol. I. herausgegebenen Errueoiowoi (f. Wertin p. 28 ff.), ſo 
daß auf diefem Wege, fo wie auch durch die Homerlihen Scholien fehr Vieles 
aus dem Inhalte diejed für die Homeriſchen Gedichte umd deren Erklärung, 
fo wie für die Erymologie und Grammatik im Allgemeinen höchſt wichtigen 
Werkes zu unferer Kenntniß gekommen if. Auch das von Sturz feiner Aus- 
gabe ded Elymolog. Gudianum p. 668. aus einer Darmftädter Handichrift 
are qſtũct: Zynuarısuoi Ounvmoi, Scheint diefem größeren Werfe 
anzugehören, aus welchem es irgend ein Grammatifer entnommen und nrit 
ber befonderen Auffchrift verfehen bat; vol. Wertin p. 30. Eine Ogxnomm 
no0swödie (auch eine un rzo., vielleicht ein Theil derſelben, ebenio eine 
"Artırn no., eine’Arouarog mo.) wird als ein befondered Werk mehrmals citirt 
(vol. Nitihl De Oro et Orion. p. 39.), wenn anderd hier nicht an einen 
Theil eines größeren, umfaſſenden, aus zwanzig Büchern beftehenden, dem 
Kalter Marc Aurel dedicirten Werkes zu denfen ift, welches mit Profodie 
zunächſt, aber auch mit vielen andern, auf Wortbildung, Ableitung, Accen« 
tuation, Grammatik u. dgl. bezüglihen Gegenfländen ſich beihäfligte, und 
fo überhaupt den gefammten etymologiſchen Theil der Grammatif in um- 
faffender und ausführlicher Weife behandelte, daher auch vielfach von fpäteren 
Grammatifern, Lexicographen und Erymologen, welche durch das große An« 
fehen des Mannes dazır beſtimmt wurden, ausgefchrieben worden iſt, fo dag 
wir wohl mit einem neueren Forſcher (f. Götting. Gelehrte Anzeigen 1332. 
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6.1974. 1976.) eine Reftitution dieſes großartigen Werked wünſchen möchten, 
welches die Aufſchrift führte: 7; nadoAov (7 xa«O OAov sc. roogmdi« oder reyrn) 
ober xudodınn (au usyaiAr) rooswdie, vielfah von Späteren citirt und 
auch noh in einem Auszug vorhanden ift, der unter des Arcadius Namen 
wit der Aufichrift mzegi zorwr neuerdings herausgegeben worden ift (f. Bo. 1. 
©. 674.), aber von einem jpäteren Grammatifer Iheodoflus aus Byzanz 
gefertigt iſt; ſ. Preller Quaestt. de hist. Grammatt. Byzant. (Dorpat. 1840. 4.) 
p. 13 ff. vgl. mit Pätzold in Jahns Jahrbb. d. Philol. Suppl. VIL. ©. 115 ff.; 
und über Herodianus' Katholife Fabric. Bibl. Gr. VI..p. 284 f. Mit Unter: 
ſuchungen ähnlicher Art, zunächft über pie Veränderungen, welche Sylben und 
Buchſtaben erleiden, beihäftigten fi die verlorenen Bücher zeoi nador, die 
oftmals citirt werden (f. Ritſchl am a. O. p. 33. 37.), wie denn dieß 
überhaupt ein von den griehiihen Grammatifern, wie ‚die unter gleihem 
Zitel angeführten Werke bemeifen (vgl. Ritfhl p. 61.), mehrfach behandelter 
Gegenftand war. Daran reihen fi weiter einige andere, leider auch nur 
durch einzelne Anführungen bekannte Werke meui opBdoyoagyırz (ſ. Fabric. 
l. 1. p. 283. Etymol. Gudian. p. 415. 45. Ritihl p. 35.); meoı dıyporwr 
(Einiges bei Bekker Anecdd. p. 1438. Dindorf Gramm. Gr. I. Praef. p. 
VH. XIII. und jegt bei Gramer Anecdd. Oxonn. Ill. p. 282 f.). Nicht 
näher befannt ift der Inhalt einer während eines Aufenthalts zu Puteoli 
abgefaßten Schrift, welche die Aufſchrift ovunomor führt (f. Stephan. Byz. 
8. v. Anaeopygia; Wettin p. 6.), fo mie einer andern zepi yauov xl 
avußıwaeos (Eiymol. magn. p. 149. 47. Wettin am a. O.); desgleichen 
eine Schrift zuoraosıg, von welder wir dur die Avasıs mpora«oewr TorV 
Howdıerod, welche der Grammatifer Orus, der überhaupt in feinen auf 
ähnlihe Gegenflände gerichteten Forſchungen mehrfach als Gegner des Hero— 
dianus auftrat, verfaßte (j. Ritſchl p. 3. 11. 38. vgl. 68 ff.), einige Notiz 
erhalten Haben, die und wohl auch dieje Schrift den übrigen, auf Formen» 
Iehre, Wortbildung u. dgl. gerichteten Schriften beizählen läßt (vgl. Ritſchl 
p 33. 40). Und fo werden auch noch andere Schriften ähnlicher Art 
(örouarıza u. ſ. w.) angeführt (vgl. das Verzeichniß bei Babric. p. 282 ff.), 
wenn anderd bier nicht Theile oder Abjchnitte der genannten größeren Werke, 
mit befondern Aufichriften verfehen, annehmen find. Und viefelbe Frage 
wird fich auch in Bezug auf mehrere, verſchiedentlich, zumal in neuerer Zeit, 
unter befondern Aufichriften, befannt gewordene Bruchſtücke oder Excerpte 
des Herodianus aufftellen laffen; dahin gehört das Fragment egi auduwr, 
abgedrudtt in Theod. Gaza Introduct. Grammatt. libri IV. (Venet. 1495. 
fol. ap. Ald ), und in den dem Thes. Ling. Graec. ed. Henr. Stephan. Vol. I. 
beigefügten Gloffarien (in der Engl. Ausg. Vol. IX. p. 689.); ferner die 
im Thesaur. Cornucop. et Horti Adonidis (ibid. 1496. fol.) abgebrudten 
brei Stüde rupenßolci ueyadov bruarog (oder unTopog); mapayoyal Övg- 
xitor unuarwr; neoi EyaArousrwr nal EyRÄTıRoy nal GUrE/RÄTıRoy UOpLOV 
(vgl. Babric. p. 294. 298.), von welchen das dritte, zulegt genannte, auch 
den zu Menedig 1512. 1524. fol. (ex offic. Aldi et Andr. Asulan.) und 
1525. erfchienenen Sammelwerfen beigedrudt und feitvem in befferer Geftalt 
in Befferö Anecdd. III. p. 1142 fi. fih findet. Ein anderes Bruhftüd über 
die Beugung aller Redetheile unter der Aufihrift Inrovusa ara aAicır 
zarıos or zov Aoyov uegor machte U. M. Bandini aus einer auch no 
einiged Andere enthaltenden Florentiner Handſchrift befannt im Catal. Codd. 
Mss. Graecc. in bibl. Laurent. (Flor. 1764. fol.) p. 144 ff. Daffelbe 
auch bei Hermann De emend. rat. Gramm. p. 301 ff. und vellfländiger in 
Eramer Anecdd. Oxon. IH. p. 246 fi.; bei Hermann führt ed die Aufichrift 
ep Nuaprnusror Arkeor; bei Cramer: "Howöarod zepi Tor Inrovueswr 
ar& auong nAlgews Orourrog; ebendaf. p. 228 ff. nepi nageyaywr yerızar 
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ano dirkerror, was früher im Mus. Philol. (Oxford 1833.) II. p. 421 f. 
ſchon fland. Zwei andere Stüde meoi Bapßroımuod za ooAoımauov, welde 
Baldenaer feiner Autgabe des Ammonius (f. Bd. I. S. 415.) beifügte ohne 
Namen des Verfaflerd, erwieſen ſich fpäter (f. Villoifon Anecdd. Gr. 1. 
p. 175.) als von Herodianus herrübrend; das Fragment ep ooAomıanov 
gab ſpäter auch Beiffonade (Anecdd. IM. p. 241 ff). Einige Narianten 
dazu bei Preller 1. 1. p. 15 ff; beide Stücke im Engliſchen Theſaurus Henr. 
Stephani T. IX. p. 825 ff. Gin blos mit der Aufihrift Ex rwr ‘Howäarov 
verfebenes Brucflüd, welches zuerfi Cornel. de Baum feiner Aufgabe dei 
Phrynichus (1739 4. zu Utrecht) beifügte, gieng dann in verbefferter Ge— 
ftalt in Vierſons Ausgabe des Möris (1759. 8. ibid. und ed Koch. Lips. 
1830 f. 8.) fo wie in Lobecks Aufgabe des Bhrynihus (1820. Lips. p 
431 ff.) Über und finder ſich auch in &_ Bachmannd Anecdd. Graece. 1. 
p. 402 fi.; in Vierſons Abdruck ift aud noch ein andered Fragment dei 
Herodianus mit der Aufihrift Diidrawoz binzugefommen. Ein Süd zw 
oynuaror gab Villoiſon Anecdd. Gr. II. p. 87. Mehr ſetzt bei Dindorfi 
Autg. der rorımız megeyyeluare ded Joann. Aler. (Lips. 1825 8.) p. 431; 
deagleihen mevi Ti; Altos Tor orıyor, auch im Appendix ad Dracon 
Stratonic. complectens Trichae, Herodiani etc. tractatus de metris. Lips. 
1814. 8. von Fr. del Furia mitgerheilt. Hier läßt ſich auch das anführen, 
was G. Hermann am oben a. Orte mittheilte, inäbejondere auch p. 422 f 
Kırroreg mepi ovVAlaßor erramwz var ovoroAng Öurlaußerorres, welde 
Stück nah Baſt (Repertoire de Literat. anc. p. 415 ) von Herodianué 
herrührt, unter deffen Namen eine Pariſer Handichrift daffelbe giebt. Kine 
bisher nicht befannte Schrift des Herodianus: weni uornwovg Arkeo;, d. | 
von den einfylbigen Wörtern, ift jegt von W. Dindorf (Gramm. Graet 
Lips. 1823. 8. Vol. J.) vollftändig herausgegeben worden und türfte fo ald 
die einzige, volfländig uns befannte Echrift des Herodianus gelten. Mod 
findet fih Einiges bei Bekker Anecdd. III. p. 1086. meui audnTorarıor 
xai ardumorertor, bei Beiffonade Anecdd. Graec. IH. p. 262 ff. mw 
arvooAoyiaz; ebenfo Mehreres bei Cramer Anecdd. Oxon Vol. III. p. 263 
außer den fchon oben genannten Abſchnitten. Man ficht aus viejer langen 
Meibe einzeln befannt gewordener Bruchſtücke, wie wünſchenswerth, ja notb: 
wendig eine überfihrlihe Zufammenftellung und Ordnung aller dieſer ein 


zelnen Schriften und Fragmente ift, die uns zugleib einen Begriff von der 


auégebreiteten Thätigfeit und dem umfaffennen, gelebrten Wiffen des Hero 
dianus, den Spätere deshalb moAunadns nennen, zu geben vermöchte. ©. in 
Allgemeinen Babric. Bibl. Gr. Vol. VI. p 278 ff. ed. Harl. U. Wertin 
Commentt. de Herodiano Grammatico P. I. Halis 1842. 8. [B.] 

Herodicus aud Selumbria, wird des Hippocrates Lehrer genannt 
und als ein gelehrter Arzt bezeichnet, welcher auerft bei der in Griechenland 
fo blühenden Gymnaſtik auch die mediciniſche Seite in Betracht zog und in 
fofern al8 einer der Schöpfer der Jatraliptif bei den Griechen anzufeben ift, 
welbe die bei den Förperlichen Uebungen zu beachtenden Geſundheitémaß— 
regeln, die Vorfchriften für Athleten, die Pflege. des Körpers zu ſolchen 
Zweden, u. dgl. zum Gegenſtand hat. Von feinen Schriften ift jedoch nichts 
auf uns gefommen. ©. Babric. Bibl. Gr. T. XIII. p. 183. der Alt. Autg. 
C. &. Hermann ad Lucian. de histor. scrib. p. 218., mo auch die beireffenden 
Stellen Blato’8 angeführt find. 

2) Herodicus, der Babylonier von Athenäus (lih. V. fin.) genannt, 
welder ein Epigramm deffelben mitgetheilt hat, das in die Anthol. Graec. 
II. 64. ed. Lips. oder Brund Analectt. II. p. 65. aus Arhen. aufgenommen 
worben if. Es fcheint, daß dieier Herodieus, wie ſchon Sonfine Seriptt. 
hist. phil. II, 13, 6. und nah ihm manche Andere (vgl. Fabrie. Bibl. Gr. 
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I. p. 515. ed. Harl.) vermutheten, fein anderer ift, ald berjenige, welchen 
derjelbe Athenäus (V, p. 219. C.) mit dem Beinamen 6 Koarnraog ans 
führt, ihn mithin ald einen Schüler des Grates (f. Bd. II. S. 739.) oder 
doch als einen Anhänger feiner Lehren und einen Grammatifer diefer Schule 
bezeichnet, woraus zugleid ein Schluß auf die fonft weiter nicht bekannte 
Lebenszeit dieſes Herodicud gemacht werben Fann, fo wie auf feine gelehrte 
Thätigkeit und feine Theilnahme an dem Streit der- Schule Ariſtarchs und 
der des Crates. Von Schriften deffelben kennen wir auß eigenen Anführungen 
des Athenäus zunähft: xmumdovusr«, wovon fogar ein jechätes Buch, (bei 
Arhenäus XIII, p. 591. C. vgl. 586. A.) citirt wird: Unterfuhungen über 
Die Ältere attiihe Komödie, und alles, was die Einrichtung berfelben, die 
Darin vorfommenden Rollen und Perſonen, fo wie die Dichter und Verfaſſer 
der Komödien betraf, fcheinen den Inhalt dieſes Werkes gebildet zu haben, 
welches vielleiht ald Gegenftüd zu den Toaywdovuer« des Adclepiaded dienen 
folte und dadurh überhaupt veranlaßt ward; f. G. J. Voß De hist. Graec. 
p: 182 f. ed. Westerm. Meineke Histor. critic. comicc. Graece. p. 13 f. 
Außerdem werden aber auch noch ovumara vrouriuare von Athenäus (VIIT, 
p- 340. E.) angeführt, ferner eine Schrift moog ror DiAoowxparıw (V, p. 
215. F. und andere Stellen bei Weftermann in der Note zu Voſſius p. 183.); 
Verſe auf die Aspafla bei Athenäus V. p. 219. C. [B.] 

Herodium, Stadt in Judäa, etwa 60 Stadien von Ierujalem, nahe 
bei Ihefoa, von Herodes erbaut, mit fefter Acropole; Hauptfladt einer To» 
pardhie. Plin. H. N. V, 15. Joſeph. bell. Jud. I, 21, 10. IV, 9,5. Ant. 
Jud. XV, 9, 4. Jetzt elsBureidid oder der Frankenberg. Robinfon Pas 
läflina II. ©. 392. 396. [G.] 

Hierodörus (Huoöwpoz), aus Heraclea am Vontus, daher bald 
6 Hoarkıwrn;, bald 6 Jlortıxos genannt, war nach Ariſtoteles (Hist. An. 
VI, 6. IX, 12.) Vater des Sophiften Bryfon zu Athen, welcher noch vor 
Plato lebte, womit aljo dad Zeitalter des Herodorus in eine frühere Periode 
noch vor Herodotus, in die Zeiten des Hecatäud von Milet, Pherecydes, 
Acufllaus (vgl. Plut. Thes. 26.) um DI. LXVI ff. fallen vürfte; ſ. Weichert 
Ueber das Leben des Apollonius von Rhodus S. 155. Hand am unt. a. 
Drte S. 379. Herodorus war Gefhichtichreiber, welcher ein größeres Werk 
über Hercules, wie ed jcheint, eine Hauptfammlung der dieſen Gott bes 
treffenden, ausgebreiteten Mythen hinterließ, in welchem von dem Leben bes 
Gottes, feinen Zügen u. dgl. ausführliher gehandelt und auch gewiß vieles 
Geographiihe und Geihichtlihe enthalten war; auf Iheile dieſes Werkes, 
die mit bejondern Aufichriften verfehen waren, laffen ſich vielleicht die Ans 
führungen &r OAvunie, er IleAoneie, &» Oidinodi beziehen; ebenjo auch die 
Schrift über die Macronen (f. Schol. Apollon. I, 1024.); die Schrift über 
Seraclea (Ev roig meoi Hoankeiag bei dem Schol. ad Apollon. II, 815., 
wo jedoch Ginige vorfchlagen neoi'Hoand&ov;) war vielleiht aud darin ent= 
halten, wiewohl wir eben fo gut hier auch an eine befondere Schrift über 
Die Heimarh des Verfaſſers denken fönnen, von welchem auch nod ein ans 
deres Werk Adoyoravrına mehrfah angeführt wird, das man theilweife für 
ein epiſches Gedicht über die Argonautenfahrt angeiehen hat, aus dem auf 
zwei Herameter (Schol. Apollon. II, 1211.) angeführt werden, melde jedoch 
Diodorus als heile eines homerifhen Hymnus auf Bacchus (ſ. Hymn. 
Homm. 34. mit den Erflärern) bezeichnet: weshalb man fie auch dem Heros 
dorus abgeiprochen hat, zumal da manche andere Anführungen aus dieſem 
Merfe und eher darin eine profaiihe Darftellung der Argonautenfahrt und 
der die Argonauten betreffenden Mythen, jo wie auch in dem andern Werke 
über Herculed ermarten laffen. S. Sand in Erih und nn Encyclop. 

ui. 
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I. Sect. Bb. VI. ©. 379 f. vgk. mit Groddek Biblioth. d. alten Lit. und 
Kunft I. ©. 72 ff. ©. I. Voß De hist. Graecc. p. 454 f. mit Wefter- 
mannd Noten. — Verſchieden von diefem älteren Herodorus erfcheint ein Hero- 
dorus, welder nach Photius (Bibl. Cod. LXXX ), der ſich auf Olympio— 
dorus beruft, eine Geſchichte des Orpheus und Mufäus fchrieb; ſ. Weller: 
mann am a. DO. mit den dort gegebenen Nachweiſungen; vielleicht ift es auch 
derfelbe Herodorud, der mit dem Grammatifer Apion (f. Bd. I. ©. 6057.) 
öfterd zufammen in Bezug auf Homer, deſſen Kritif und Erklärung genannt 
wird, und mithin jedenfalls in die erfte römiſche Kaiferzeit zu ſetzen wäre, 
da wir doch jhwerlih feine desfallfigen Keiftungen im Sinn und Geift der 
alerandrinifcgen Grammatif und Erklärung des Homer auf jenen Älteren Ge- 
ſchichtſchreiber Herodorus werden beziehen dürfen und diefem zutheilen wollen. 
Bol. Fabric. Bibl. Gr. 1. p. 512. 515 u. ſ. Sand am a. Orte ©. 350. 
Ein wegen feiner Größe berühmt gewordener Muflfer Herodorus aus 
Megara kommt bei Athen. X, p. 415. F. vgl. Pollux IV, 11,89 f. vor. [B.] 

Herodötus (Hoodoros). Diefer Namen — Geſchenk der Here (val. 
Etymolog. Gudian. p. 248.) — fommt in ber Gejhichte der griechiſchen Lite— 
ratur mehrfach vor: unter allen, welche denfelben tragen, ift jedoch Feiner io 
berühmt geworben, ald ver Geichichtichreiber aus Halicarnaß, vorzugsmeife 
mit dem ehrenden Beinamen des Baterd der Gefhichte bezeichnet. 
Seinem eigenen Zeugniß zufolge war diefer Herodotus geboren zu Hali— 
carnaffus, einer griechiſch-doriſchen Seeftadt in Garten, an der ſüdweſtlichen 
Spige Kleinaflend; nad) der Angabe des Suidas (s. v.) gehörte er einer 
ber angefehenen Familien dieſer Stadt an; morauf auch andere Umſtände 
ung führen; fein Water wird Lyxas genannt, feine Mutter Dryo, oder Rhöo, 
fein Bruder Theodorus; unter feinen Verwandten, ungewiß freilich ob feiner 
Mutter Bruder, oder Geſchwiſterkind (ſ. die ausführlichen Unterſuchungen 
bei P. Tzſchirner Panyasidis Halic. fragm. Vratislav. 1842. p.12 ff. Brande 
in Jahns Jahrbb. d. Philol. XXXIX, 2. S. 135.) wird der epifhe Dichter 
Panyafis angeführt, welcher dur Lugdamis, den Tyrannen feiner Vater— 
ftadt, das Leben verlor. Ueber die Jugendbildung des Herodotus fehlen 
und alle Nachrichten: daß er, der Sitte der Zeit gemäß, mit dem Studium 
der älteren Dichter, namentlih des Homer begonnen, läßt fchon die Einwir— 
fung jeined Verwandten Banyafis, eben fo wie der bomerifche Geift und vie 
bomeriihe Sprade, melde das Werk des Herodotus durdivehen, erratben; 
daß er weiter rhetorifch-fophiftiihe Studien daran gefnüpft, zeigen fo manche 
Spuren in dem binterlaffenen Geſchichtswerke, äußere wie innere, gleichfalls. 
Kenntniß der ihm der Zeit nah vorangehenden Schrififteller, zunächſt der 
Veriegeten und Logographen, feheint er auch damals ſchon fich angeeignet zu 
haben, und dadurch vielleicht eben zu dem, gewiß fchon frühe in ihm rege 
gewordenen Wunfch geführt worden zu feyn, in ähnlichen Keiftungen dereinft 
fih zu verfuchen. Eben deshalb fcheint auch fehon frühe in ihm die Neifeluft 
erwacht zu feyn, bie dur den Aufenthalt in einer durch ihren Handel be— 
deutenden Seeſtadt ſo leicht erregt werden Fonnte: wenn anders dabei nicht 
auch politiihe Rüdjichten in Anſchlag zu bringen find, welche ven Sprößling 
einer reihen und angeſehenen Bamilie, die mit dem Herrſcher der Stadt zer- 
fallen war, veranlaßten, ihon frühe und noch jung die Heimath zu ver- 
faffen, um damit zugleich den Wiſſensdurſt und das Streben einer Ermweite- 
rung feiner Kenntniffe durch Meifen zu befriedigen. Nach einer Angabe des 
Suidas hätte die Tyrannis ded Lygdamis den Herodot zur Auswanderung 
nah Samos genöthigt, mo er fein Werf audgearbeitet: von da wäre er 
wieder nad Halicarnaß zurüdgefehrt, an der Vertreibung des Lygdamis mit- 
wirfend, und dann erjt, ald er bei feinem Aufenthalt wahrgenommen, wie 
er ein Gegenfland des Neides feiner Mitbürger geworden, nah Ihurium in 
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Italien ausgewandert. Wenn in diefer Nachricht Verſchiedenes durch einander 
geworfen ericheint, jo mag doch allerdings Herodotus, um der feiner Vater» 
ſtadt und, wie es jcheinen will, indbejondere feiner Familie drüdenden Ty— 
rannid des Lygdamis zu entgehen, nah dem nicht fernen, durch Handel und 
Schiffahrt, wie jelbft durch Gultur jeder Art blühenden Samos eine Zeit- 
lang fih begeben haben, wenn anders nicht diefer Aufenthalt in eine jpätere 
Zeit der Rückkehr von den, unmittelbar von Halicarnaſſus und nicht von 
Samos aud unternommenen Deifen füllt, was wir bei dem Mangel zuver- 
läßiger Nachrichten keineswegs zu entjcheiden wagen. Immerhin aber werben 
in dieſe Periode ded jugendlichen Alter8 mit ziemlicher Sicherheit die aus— 
gedehnten See- und Landreiien großentheild zu verlegen ſeyn, welde der 
wipbegierige junge Dann nah Aſien und Africa, zumähft Aegypten, unter» 
nahm: die Infeln, und manche Küjtenftreden, Seehäfen des kleinafiatiſchen 
Mutterlanded wie ded nahen ‚Griechenlands mag er bei diefer Gelegenheit 
auch theilweiſe ſchon berührt haben: eine Weberflevelung von Samos nad 
dem feſten Lande Griechenlands, zunächft wohl nah Athen, von mo aus er 
ipäter nach Italien zog, mag wohl Wanderungen im Innern Griechenlands, 
innerhalb und außerhalb des Peloponnes herbeigeführt und ihn auch mit 
dem helleniſchen Mutterlande in der genauen Weife befannt gemadt haben, 
welche aus jeinem Werke hervorleuchtet; ſelbſt von feinem neuen italifchen 
Aufenthaltsorte, der offenbar in die fpäteren Lebensjahre fällt, ſcheint er in 
dem Süden Italiens und in dem nahen Sicilien herumgereidt und die reichen 
dort angelegten griechiſchen Pflanzflädte bejucht zu haben. Nah Rom, mie 
überhaupt in die mittleren und oberen Gegenden der italiihen Halbinfel ift 
er jedoch nicht gefommen. Herodotus gedenft öfters dieſer feiner Reiſen, 
auf das an Ort und Stelle jelbft Geſehene oder Gehörte, zur Befräftigung 
ieiner Erzählung ſich berufend, eben deshalb auch immerhin mehr gelegent- 
lid, und ohne Zeit und Urt der Reife näher anzugeben, jo daß ed und 
auch nicht Leicht möglich wird, ganz genau die Folge der einzelnen Reiſen, 
die Zeit des Aufenthalts an den einzelnen Orten u. dgl. m. zu beflimmen. 
Daß fie aber äußerſt ausgedehnt waren, und faft über alle, den Hellenen 
einigermaßen zugänglichen Gegenden der alten Welt fih erſtreckten, zeigen 
die einzelnen Angaben, die wir in dem auf und gefommenen Werke noch 
vorfinden; j. die Zufammenftellung bei Heyſe p. 84 ff. und in meiner Ausg, 
IV. p. 391 ff. Handelsſchiffe der Hleinaflatifhen Griechen oder der nahen 
Injelberuohner jeheinen die Mittel und die Gelegenheit zum Bortfommen zur 
See geboten zu haben: während zu Lande, namentlich bei den Reifen in das 
Innere Afteus, ein Anſchluß an die daffelbe durdziehenden Karamanen füglich 
angenommen werden darf. Daß er die nächften Umgebungen feiner Heimath 
und die von Griechen bewohnte Weft- und Nordküfte Kleinaflens, nicht ohne 
Streifereien, tiefer in das Innere des Landes hinein, befucht, wirb nicht be— 
fremden und ift dur beftimmte Aeußerungen ſicher geftellt: daß er ferner 
den griechiſchen Archipel, dann Greta und Eypern bejucht, ift eben fo fidher: 
wie er nach Phönicien gefommen, ob von Eypern aus oder von Aegypten 
aus, bleibt ungewiß; daß er zu Wafler, aljo von der See aus dahin ge— 
fommen, ift jeiner eigenen Neußerung zufolge (II, 44.), nicht zu bezweifeln; 
indeß scheint er blos die Küfte befucht zu haben, ohne weiter in das Innere 
von Paläftina, etwa bis Serufalem, wovon ihm jedoch eine Nachricht zuge— 
kommen (die Stadt Kadytis, f. II, 159. III, 5. mit meinem Excurs), zu 
dringen. Ob er von Phönicien aus auf der großen, von Tyrus und Sivon 
aus nah. dem Innern Aſiens, insbefondere nach Babylon führenden Handeld- 
und Karawanenftraße jeine Wanderung fortgefeßt, 'oder ob er auf den Ähnlichen 
Straßen, welche von den ioniſchen Handelsſtädten der kleinaſiatiſchen Weſtküſte 
anögiengen, dahin gelangt, wiſſen wir nicht: wohl aber werden wir dem kühnen 
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Meifenden unfere Bewunderung nicht verfagen, welder bis nad Babylon, 
von deſſen Wunderbauten er eine fo genaue Beſchreibung liefert, vorbrang, 
der Suſa mit feinen Umgebungen befuchte, vielleicht noch weiter in dad Innere 
Aftens, bis nah Bactrien, und wahrjcheinlih auch bis in das mediſche Land 
vordrang, während er die Küftenländer des fchwarzen Meeres, vielleiht ſchon 
früher bei einer andern Gelegenheit auf einem dahin fahrenden ionijchen 
Handelsſchiff, beſucht und Fennen gelernt hatte. Einen Hauptpunft in dieſen 
Reiien bildet das Wunderland Aegypten, das er bis zu dem äußerften Gränz« 
punft im Süden durdzog, das er jo genau beobachtet und fo getreu geichil- 
dert bat: die Meile dahin geſchah wohl zu Waffer, die Meile in Aegypten 
jelbft aufwärts zu Wafler auf dem Nil: die Zeit derſelben wird ſich, einigen 
Spuren zufolge, immerhin um, oder doch gleih nad dem Jahr 462 v. Chr. 
(f. meine Ausgabe IV. p. 394.) feftiegen laffen: womit wir jedoch für die 
Beftimmung der Zeit der übrigen Meilen, da wir deren Zufammenbhang mit 
der Meife nah Aegypten umd der Dauer ded doriigen Aufenthalts nicht 
fennen, feinen näheren Anhaltäpunft gewinnen. Vor dem Jahre 456 v. Chr. 
ſcheint Herodotud von feinen fernen Wanderungen jedenfalld nah Griechen⸗ 
land — Samos oder Athen? — zurüdgefommen zu jeyn, beihäftigt, nun dem 
geiammelten Stoff und die allermärts eingerogenen Erfundigungen zu dem 
Werke zu verarbeiten, das jeinen Namen verewigt bat. So wenig wir num 
glauben, daß damals jhon das ganze Werk in der Geftalt, in der ed uns 
jegt noch vorliegt, zu Stande gefommen und nah allen feinen Theilen aus— 
gearbeitet worden, was fidyer erft meit fpäter, und felbft dann nit einmal 
in einer vollfommnen Weile geſchah, fo werden wir doc andererſeits ed nicht 
für unglaublih halten dürfen, daß einzelne Iheile und Abfchnitte des großen 
Ganzen, namentlih etwa die Aflen und den Orient überhaupt betreffenden 
Theile, fhon damald von dem Berfafler aufgearbeitet und in bie und vors 
liegende Form gebraht morden; und wenn wir nun weiter hören, mie ber 
vielgereidte, aber unabläßig und mit gleiher Ausdauer immer weiter forſchende 
Mann bei feinen Wanderungen durch das helleniihe Mutierland, dem ja fein 
Werk zunihft beftimmt ‚war, und Bei theilweiiem Aufenthalt in einzelnen 
bedeutenden Orten dieje Gelegenheit benugt, fein Werk, d. b. einzelne von 
ihm bereitd ausgearbeitete Abſchnitte oder heile deſſelben, einem Kreiie, der 
fih um ihn geiammelt, öffenılih vorzuleien, fo werden wir darin in der 
That nichts Befremdliches oder einigermaßen Auffallendes finden, mas nicht 
in dem Sinn und Charafter der Zeit- und in der Sitte der Sopbiften, wie 
überhaupt der in Poefle und Wiffenfhaft gebildeten Männer jener Zeit bes 
gründet wäre: zumal da der Zwed der Borlefung bier fo Elar und fo oflen 
vorlag und die Faſſung des Ganzen, die Darftellung, mie die poetiſche Fär— 
bung. auch abgeſehen von dem allen Hellenen fo nahe liegenden Gegenftande 
des Werkes, ganz beſonders dazu geeignet eriheint. Cine folde Vorleſung 
des Herodotelfhen Werkes, d. h. mie wir glauben annehmen zu dürfen, 
eined bereitd audgearbeiteten Abſchnittes oder Theiled aus dem jetzt vorlies 
genden Ganzen, fol nah der Berfiherung des Lucianus (f. Herodot. s. 
Aöt. zu Anf. T. IV. p. 116 ff. ed. Bipont.) bei den Olympiſchen Beftipielen 
vor dem verfammelten Hellenenvolke flattgefunden haben, und wenn eine 
fpätere Tradition in der. offenbar aus verichiedenartigen Beftandtheilen zus 
fammengefegten Lebensgeſchichte des Thucydides, melche den Namen des Mar⸗ 
cellinus trägt ($. 54. vgl. Suldas T. II. p. 149. 707.), mit dieſer Bor«- 
lefung den Thucydides in Verbindung bringt, der ald Knabe ihr beigemohnt, 
durch fie ergriffen und bis zu Thränen gerührt, den Entichluß zu Abfaffung 
feines Geſchichtswerkes gefaßt babe, jo wird man fi hier der Zweifel an 
der Wahrheit ber Gage, zumal auch bei manden chronologifchen Schwierig⸗ 
keiten, nicht entſchlagen können (vgl. Göller Vit. Thucyd. in feiner Ausg. 
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2te Aufl. p. 39—43.), ohne darum die Nachricht des Rucianus von einer 
Olympiſchen Borlefung überhaupt als unmahrfeinlid und unmahr vers 
werfen zu wollen, wie dieß indbefondere Dablmann (f. unten) in einer aus— 
führliden Darftelung verfucht hat, melde die ganze Erzählung des Rucian 
in dad Gebiet der Babel, ald eine reine Erdichtung Lucian's, vermweifen fol. 
Wenn dieſe Scepſis im Ganzen mehr Widerſpruch als Billigung gefunden 
bat, wenn indbefondere die dafür vorgebradten Gründe ald ungenügend und 
unflihhaltig im Einzelnen erfannt worden find, und überhaupt in der ganzen 
Erzählung, zunähft in dem, was den Kern und Grund bderfelben bildet 
(au abgefehen von der Ausführung und den Zutbaten, die fie etwa unter 
den Händen eined Lucian hätte gewinnen können), fein gerechter Grund eines 
Zmeifeld ſich finden läßt, der ung unbedingt zur Verwerfung der Nachricht 
berechtigen könnte, fo geminnt diejelbe jelbft eine Beftätigung durd die Nach 
richten von verſchiedenen andern Vorleſungen der Urt, melde Herodot in 
andern bedeutenden Städten von Hellad gehalten, wiewohl die Gegner gerade 
darin den Grund finden wollen, warum Lucian nah folchen Vorgängen ab—⸗ 
ſichtlich ſeine Angabe erdichtet: mas, wie wir glauben, doch zu weit ge- 
gangen if. Dieſe Vorlefungen würden aber dann, der Zeit nad, erft nad 
der Olympiſchen, die wir, ift fie anderd wirflih gehalten worden, um 456 
v. Chr. (f. meine Ausg. IV. p. 381 ff.) anzuiegen haben, erfolgt feyn, mie 
bie zu Athen, von melder Plutarch (De malignit. Herod. c. 26. II. p. 
862. B.) und Euſebius (Chronic. p. 169. ad Olymp. 83,4.) berichten, um 
445 v. Ehr., alio wohl am Feſte der Eleinen Panathenäen, oder, wie Scas 
liger vermutbet, 446 v. Chr. am Belle der großen Athenäen; vgl. Heyſe 
p. 54. 56. Daran fließt fih eine andere Nachricht von einer Vorlefung, 
welde Herodotus zu Corinth (f. Dio Ehryfoflom. Or. XXXVII. T. U. 
p. 103.), und von einer andern, die er zu Theben (f. Plutarh am a. O. 
c. 31.) gehalten: lauter Angaben, melde ohne näheren Grund zu verwerfen 
und nit zuftehen fann. Gin längerer Aufenthalt des Herodotus, der damals 
gewiß fhon in Hellas durch fein Werk befannt geworden war, zu Athen läßt 
N wohl aud dem Umftande entnehmen, daß er an dem Zuge Theil nahnı, 
der von da aus im Jahre 444 v. Chr. (jo nah Vömels richtiger Berech— 
nung; f. meine Ausg. IV. p. 386.) abjegelte, um in Italien die Stadt 
Thurii zu gründen: mie dieß aus dem einflimmigen Zeugniß des Suidas, 
ded Strabo (XIV, p. 970. A.), des Plutarh (De Exsil. 13.) und der an⸗ 
geblihen Grabichrift ded Herodotus (Schol. ad Aristoph. Nub. 331.) her- 
vorgeht. Der Widerſpruch, in meldem dieß mit der Nachricht fleht, daß 
der fünfzigjährige Sophorles auf den (in Athen damals doch wohl anme- 
fenden) Herodotus um 440 v. Chr. ein Epigramm gedichtet, während er in 
der (441 v. Chr. aufgeführten) Antigone offenbar an mehreren Stellen das 
Werk des Herodotus vor Augen gehabt, der, wenn wir nad einer Stelle 
V. 77. fließen dürfen, gleihfalld um 437 v. Ehr. zu Athen geweſen, ift 
inzwiſchen nit von der Art, um die Abreife des Herodotus von Athen in 
eine fpätere Zeit als die oben bezeichnete ded Jahres 444 v. Chr. zu ver» 
legen; wohl aber wird es glaublih, und bei dem lebendigen Verkehr, der 
zwiſchen den griehiichen Handelsſtädten und Seeplägen des ſüdlichen Italiens, 
und dem Helleniihen Mutterlande, zunähft Athen, Corinth und andern, 
einen audgebreiteten Handel treibenden Städten, flattfand, au nit unwahr- 
ſcheinlich daß Herodot nad feiner erften Anflevlung zu Thurii von da aus 
noch einmal Athen beſucht habe; woburd jener Widerfpruh allerdings feine 
Erledigung am leichteften finden kann (f. den Excurs von E. Hermann in meiner 
Ausg. T. II. p. 661. vgl. IV. p. 387.). Wie dem auch fei, jedenfalls werben wir 
einen längern und bleibenden Aufenthalt zu Thurit anzunehmen haben: und hier 
war es denn auch, wo der Geſchichtſchreiber mit der gänzlichen Ausführung und 
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Vollendung feines Geihichtöwerkes (f. Plin. H. N. XII, 4.5. 8. und meine Ausg: 
IV. p. 382.), das die er feines Lebens, das Ziel fo vieler Mühen und 
Wanderungen war, unabläßig bis an fein Lebensende beihäftigt war 

daß ed ihm auch jo möglich geweſen wäre, daſſelbe gänzlich und | 
Seiten bin, fo wie er es gewünſcht und auch wohl beabfichtigt hatte, zu 
vollenden. inzelne Stellen feines Werkes weiſen auf fpätere Einſchaltung, 
die zu Thurii oder im Italien jedenfalls vorgenommen. ward, hin, andere 
Stellen Iaffen Ausführungen, in jpäteren Theilen des Werkes, erwarten, mo 
wir jet Nichts vorfinden, auch der Schluß des Ganzen befriedigt nicht, und 
jv mag wohl die Anfiht ausgeſprochen werden fönnen, daß den rafllos 
ıhätigen und an der Vollendung feines Werkes arbeitenden Greis der Tod 
überrafeht, ohne daß es ihm in der That gelungen, völlig. die 
an fein Werk zu legen. Daß er zu Thurii geftorben und au bi 
worden, bezeugt Suidad und die oben jhon erwähnte Grabſchrift; und jelt 
der Umftand, daß er ſchon im Altertfum von Manchen d er Thur ier ge 










nannt ward (j. Strabo am a. D.), ſcheint dafür wie überhaupt für einen 
längeren Aufenthalt in diefer italieniſchen Stabt zu iprechen: daher die An⸗ 
gaben, daß er zu Athen oder gar zu Pella in Macedonien geſtorben, wohl 
wenig Glauben verdienen (vgl. meine Ausg. IV. p. 389.). Wann fein‘ 
erfolgt ift, darüber fehlen eben fo jehr die Nachrichten, wie überhaupt ül 
die fpäteren Greigniffe feines Lebens: jedenfalls hat er noch die traurigen Zeiten, 
des Veloponneſiſchen Krieges erlebt (vgl. VI, 98. VII, 137 fi. mit meiner 
Note), und wenn die an zwei andern Stellen erwähnten Ereignifje won ihm 
ſelbſt, wenn auch in fpäteren Jahren feines Lebens, und nicht von fremder 
“ Hand (mas wir jedoch kaum glauben können), eingefügt find (IIL,,4D., 
I, 130. mit meinen Noten), jo müßte Herodot jedenfalls noch 408 v. Eh 
gelebt haben, und, wenn anders nad einer Stelle des Gellius (N. A. XV ‚23.). 
feine Geb ı 484 v. Chr. zu ſetzen ift, immerhin als ein dem achtzii 
nicht ferne ſtehender Greis geftorben jeyn. Ueber jeine Familienverhäliniſſe 
find wir nicht weiter unterrichtet; die Nachricht von einem geliebten Jünglin 
Pleſirrhous aus Theſſalien, welcher fein Erbe geworben und auch fein Werk. 
herausgegeben (j. Btolemäus Hephäſtio III. p. 314. ed. Gal.), ift gar zu, 
‚wenig verbürgt; über die noch vorhandenen bildlichen Darftelungen (inäber 
jondere darunter eine Büſte zu Neapel) j. Gurlitts Ardhäolog. Schriften 
S. 287. und Visconti Iconograph. Grecq. 1. (pl. 27.) p. 315 ff. der Mais 
länder Ausg. — Das Werk des Herodotus, wie ed und jet vorliegt, ii 
neun Bücher, deren jedes mit dem Namen einer der neun Mufen bezeichnet 
ift, von den Alerandriniichen Kritifern wahrſcheinlich abgetheilt (ſ. meine - 
Ausg. IV. p. 415. 416.), ift die erfte bedeutende, ja großartige Erſcheinung 
auf dem. Gebiete der griechiſchen Geſchichtſchreibung, Die wir Eennen: injofern 
hier die Logographie zur eigentlihen Geſchichte erhoben und der Uebergang 
von einer bloßen Au —5 — muͤndlich tradirter Sagen zu einer hiſtoriſchen, 
fünftferifch gebilveten Darſtellung vermittelt ift; Gegenftand und Inhalt defjelben , 
macht ed zu einem wahrhaft — en Werk: denn es ächit dar 
ſtellen die im Kampfe mit perfifcher Uebermacht ſiegreich herv 
durch der Götter Beiſtand gerettet — Freiheit. Und 
dieß Ziel bildet allerdings den Mitel- und Einheitspunkt d 
gegliederten, in fo viel "Ehifeden und Digreifionen au ifenden 
vas uns zugleih die Summe. deſſen bringt, was der Verfafler: ı 
gedehnt 1 Want ei * faſt alle Gegenden des damals befi 
reiſes, Buftände der verſchiedenen Länder und Gegender 
feine Wanderungen geführt, über deren —2 — 
m Stande war. Die Hauptaufgabe feines Werkes, die Darſtel 
e aflatifchen Welt mit dem europäiſchen Hellas. 
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faßed, der bis auf die trofanifchen Zeiten zurückreicht — Täßt ihn fein Werf 
mit Aften beginnen und bis auf die früheften Zuftände deffelben zurückführen, 
zunächſt in dem den helleniſchen Anflevlungen nahe Tiegenvden Lydien, deffen 
letter König Eröfus dem beranflürzenden Coloß der Verſer, der fih in ahn- 
licher Weije, aber vergeblih, fpäter auch auf Hellas und Europa wälzte, 
erlag. Auf diefem Wege, nah einer Darftelung der Iypiihen Monarchie, 
wobei auch manches Andere, was fleinaflariiche und helleniſche Zuftände be- 
trifft, berührt umd in den Kreis der Erzählung epiſodiſch gezogen wird, zu 
den Verſern gelangt, wendet er ſich nun wieder rückwärts zu den früheren 
Zuftänden diefed Volkes und damit dann auch auf die der perflihen, durch 
Cyrus geichaffenen Univerfalmonardie vorausgehenden Reiche des Drients, 
des afiyriich- babylonifch-mebifchen, und ſchließt mit dem Tode des Welterobe- 
rers Cyrus fein erfted Buch ab. Die von deffen Nachfolger Cambyſes durch— 
geführte Eroberung Aegyptens veranlaßt ihn zu einer umfaffenden Schilde: 
rung dieſes für die Griechen fo merkwürdigen Landes mit feinen Wunder— 
bauten und den Gigenthümlichkeiten der Natur wie der Menfchen; erft 
nach diefer umfaffenden, dad ganze zweite Buch füllenden Schilderung 
fommt er wieder auf die perfiihe Geichichte, um den Tod des Gambnies, 
die Uſurpation des falihen Smerdid, und den Sturz der neu beabſich— 
tigten Herrfchaft der- Magier durch eine Verſchwörung perfiſcher Großen zu 
berichten, aus deren Mitte nun Darius, ded Hyſtaspis Sohn, zum Thron 
emporfleigt, deifen geſammte Reichsorganiſation der Berfaffer genau anzugeben 
weiß. So vom dritten Buch zum vierten übergebend, giebt ihm der Zug bes 
Dariuß gegen die Scythen von Neuem Peranlaffung zu einer, fo meit feine 
Duellen ausreichen, umfaſſenden Schilderung diefer Bewohner des nordöft- 
lichen Europa's und der daran floßenden Länder Aflens, ebenfo wie zu einer 
-Darftelung der den Nordrand Africa’8 bewohnenden Völkerſtämme, Erft 
mit dem fünften Buche, in der zweiten Hälfte des Ganzen, rüdt er feiner 
eigentlichen Aufgabe näher, die Ausbreitung der perſiſchen Macht in Europa, 
zunächſt in Ihracien und Macedonien, und die vergebliche Auflchnung der 
aflarifhen Griechen fhildernd, welche durch den Beiftand, den dieſe von dem 
bellenifhen Mutterlande, zunächft von Athen, erhalten hatten. zu dem Gonfliet 
mit dem leßtern führte und den Zug veranlaßte, der durch den Sieg der 
Athener bei Marathon fein Ende erreiht und im fechsten Buch beſchrieben iſt 
Die folgenden Bücher beichäftigen fib mit einer ausführlichen Darftellung 
des von Kerred, dem Nachfolger ded Darius, mit riefenbaften Kräften, "die 
das kleine Hellad zu erbrüden drohten, und jeden Verſuch der Gegenmehr 
fast als Thorheit erfcheinen ließen, unternommenen Kriegézugs, der bis zu 
feinem Ende Hindurdgeführt ift und in diefer Weile zu einer wahren Ver— 
berrlihung des durch Eintracht farfen, und durch der Götter Schuß ge: 
retteten Sellenenvolfes wird, gerade fo, mie dieß auch Aeſchylus in feinen 
Berfern dramatiih und mit dichterijcher Freiheit, obwohl an dem Grund der 
Hiftorie fefthaltend, den Athenern vorgeführt hatte. — Bei ‚einem folden 
Gange der Darftelung ift demnach auf die fireng chronologifhe Bolge der 
Begebenheiten im Ganzen wie im Einzelnen verzichtet; es ift vielmehr Ein 
Grundgedanfe, Ein Faden, der fih durch das Ganze hindurchzieht — die 
wunderbar gegen die Perſer gerettete Freiheit von Hellas, die Ueberwindung 
der Barbaren, welche die Welt unterfoht, aber dad freie Hellas nicht zu 
bewältigen vermocht — und an diefen Baden knüpft fih alles Einzelne an, 
felöft die oft fo ausführlichen Ränder» und Wölkerfhilderungen, melde ala 
Epiſoden und Digreffionen in einer einfach-natürlichen Weile, mit fichtbarer 
Vorliebe eingeihaltet find, und eine ungemeine Mannidfaltigkeit, welche ven 
Reiz der Darftellung fo fchr erhöht, in das Ganze bringen, ohne den Gang 
defielben weſentlich zu ftören, indem der Geſchichtſchreiber bei jeder ſich ihm 
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und Stelle darüber felbft oder durch Andere in Erfahrung gebracht ) 
diefe Weife liegt dem Werfe eine höhere, innere —* yes unde, 
wir al8 eine epiſche bezeichnen können: denn die Anlage dieſes Geſcht 
werfes gleicht der eines Epos (vgl. die Abhandlung von Böttige 
Opuscc. p. 182 ff. 193 fj.); die Ausführung und Darftellung ift eine poe 
epifche, die und an bie Zeit erinnert, in der die ungebundene Rede b 

aus der poetiihen Ausdrucksweife hervorgetreten ift. Uber neber 

epiſchen Einheit eines fo vielfach geglieverten Ganzen bemerken wir 
minder eine religiöfe Anſicht, die eben fo fehr ben Kern, ben Eink 
und Mittelpunkt des Ganzen bildet und den Vater der bellenifhen Geſch 
ſchreibung von allen fpäteren Hiftorifern Griechenlands unterſcheidet. €: 
dieß der Glaube an eine überfinnlihe Ordnung der Dinge, bie außer 
Natur und dem Menjchen liegend, einem Jeden feine Beftimmung angewieſen 
und feine beflimmte Gränze geſetzt hat, die er nicht überfchreiten kann, ohne 
diefe ewige Ordnung der Dinge, die in der moraliſchen Welt fo gut wie in 
der phoflihen von Anfang an befteht, zu flören und dadurch fid fell 
Schwaden, der vermeſſen über feine Sphäre hinaus in die der Gotth 
zu erheben trachtet, ins Unglüd zu ftürzen. Denn darin eben liegt 

Sünde, darin der Frevel des Sterblihen, den bie Gotiheit, welche Die ewig 
gefegte Ordnung der Welt, der phyſiſchen und moralifhen, zu wahren und 
zu erhalten hat, damit Feines aus feinen beflimmten Gränzen und dem ihm 
gelegten Maaß heraudtrete, nicht ungeftraft laffen kann. Und bieje Te 
Ordnung giebt dem Geſchichtſchreiber den Grund der äußeren Greigniffe und 
Begebniffe ab, ohne daß er darum feinem forjchenden Berftande Feſſein an- 
legen und die freie Thätigkeit des menſchlichen Willens durch Annahme einer 
blinden Naturnotbmwendigfeit vernichten will; fie erfcheint ihm vielmehr in dieſem 
Beftreben, dad von Anfang an gejegte Maaß aller Dinge und deren ewige 
Ordnung zu erhalten, ald die Gerechtigkeit, die Alles im Gleichgewidt 
erhält, jedem das Seine zumeist und jeden innerhalb der gefegten Schranken 
und Gränzen Hält; jo wird die Gottheit zur Nemesis, zur Vermalterin 
der fittlihen (mie phyſiſchen) Weltorbnung, deren Geſetze fie handhabt, den 
übermütbigen Frevler, der fi über diefe Ordnung zu erbeben wagt, ftrafend, 
und den Schwachen, aber Gerechten und Mäßigen, jchügend. Und mo in 
der That hatte fich dieſe Nemefld auf eine glängendere Weife gezeigt, als in 
dem Kampfe der Hellenen wider perfliche Uebermacht und barbarifchen Ueber: 
muth? ift nicht die ganze Geſchichte dieſes Kampfes mit allen feinen mecbiel- 
vollen Greigniffen eine wahre Offenbarung diefer höheren moralijhen Welt 
ordnung, die als ftrafende Nemefls überall früher oder fpäter eingreift, bie, 
in menſchlicher Weiſe aufgefaßt, mit neidiſchem DBli den in frechem Leber 
murh und Selbſtdünkel über die irdiſchen Schranken ſich erhebenden Menſchen 
verfolgt und dann mit einem Schlage zu Boden wirft? In dieſem Sinne 
aber muß man ed dann auch auffaffen, wenn ver Geſchichtſchreiber von einen 
Neide (PYorog) der Gottheit ſpricht und dieſe als ein meiderfülltes 
Wefen bezeichnet (f. I, 32. II, 40. VII, 10. VI, 13. mit meinen Noten 
und andern Stellen T. IV. p. AIO f. Böttiger Opusce. p. 195 ff. 205 fi. 
Jacobs Vermiſchte Schrift. VI. ©. 208 ff. Val. au sth, de Jongb Dis- 
quis. de Herodoti philosoph. Trajecet. ad Rhen. 1833. 8. Hofmeiſter in 
der unten zu nennenden Schrift). So füllt denn auch der Begriff der gött- 
liben Borfehung und Welterhultung mit diefem Begriff der Gerechtigkeit 
ufammen. Bon einem Batum, von einer Schickſals-Idee, wie man dieſes 
ort gemöhnlih nimmt, und bald als blinde Naturnotbwendigfeit, bald 
als Zufall, bald anders auffaßt, kann demnach bei einem Herodot die Rebe 
nit jeyn, da wo der Grund der Greigniffe in einer höheren Ordnung der 
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Dinge geſucht und daraus Alles abgeleitet wird: was allerdings eine reinere 
und höhere Anflbt der Gottheit voraudiegt, ald man auf den erſten Augen» 
blid erwarten möchte. Und wenn die öftere Ermähnumg von Weiffagungen, 
Drafeln, Wundern u. dgl. und die darauf gelegte Vedeutung allerdings damit 
in Wiverfpruc zu ftehen fcheint, fo wird man auch bier die Anfichten des 
Alterthume, die Bedeutung, welche man auf dieſe Dinge legte, und den 
daraus abgeleiteten Einfluß auf alle Begebniffe und Verbältniffe im Leben 
der Einzelnen, wie der Staaten zu ermägen haben, um zu erfennen, wie 
der Geſchichtſchreiber auf alles Dieß eine größere Rückſicht, im Sinn und Beijt 
der Zeit, im welcher und für welche er fchrieb, zu nehmen hatte: fragen mir 
aber nad feiner eigenen Meberzeugung, fo werden wir, auch angenonmen, daß 
et in derartigen Dingen eine unmittelbare Aeußerung und Einwirkung jener 
höheren, über der finnfihen Erſcheinung der Dinge liegenden Macht ers 
fannt, doch auch auf der andern Seite eine beiondere Vorſicht entdedfen, mit 
welcher der Geſchichtſchreiber ſolche Dinge berrachtet, und leife Zweifel faum 
zu unterdrüden vermag (f. VII, 57. VII, 77. vgl. mit VI, 27). Um fo 
weniger wird ihn bier der Vorwurf der Leihtgläubigfeit und des abfichtsvollen 
oder abfichtoloſen Betrugs, mit welchem man früher jo freigebig gemeien ift, 
treffen fönnen, da man höchſtens in feiner Darftelung eine durd ein natürs 
libes nationelles Gefühl hervorgerufene Uebertreibung oder Leberfhägung zu 
Bunften feiner helleniſchen Mirbürger und Zeitgenoffen, indbejondere der 
Arhener, denen er auch nach feiner eigenen politiſchen, der Democratie mehr 
jugeneigten Weberzeugung (f. meine Ausg. IV. p. 415. und die dort ange» 
führten Stellen) näher fand, “zum Grund eines verzeihlichen Tadels mird 
erheben fönnen. Bon dem offenen Streben, überall, wo möglich, die Wahrheit 
und nur diefe zu berichten, fib damit jelbft möglihft vor jedem Tadel ficher 
zu ftellen, giebt das ganze Werk Zeugniß: es ſprechen dafür die Mühen 
vieljähriger ſchwieriger und gewiß auch oft, in jener Zeit, gefahrvollen Heijen 
in alle Gegenden der Welt, um an Ort und Stelle jelbft Alles auszufund» 
ihaften, der ſcharfe Beoachtungsgeift und der richtige Blick des Mannes, 
defien Marer und geſunder Verftand in der Auffaffung ſich nicht täufchen ließ, 
der darum überall flets forgfältig in feinen Berichten dad, was er felbft ge- 
fehen und erfahren, von dem ımterfcheidet, was er von Andern vernommen, 
der, auf eigene Prüfung keineswegs verzichtend, ſich nicht felten in Unter 
fuhungen und Forſchungen über einzelne Begebniffe und Erjheinungen ein» 
löst, welche vie erſten Spuren einer wahrhaft hiſtoriſchen Kritik, erfermen 
loffen, die den Herodotus von feinen nächſten Vorgängern, den Logographen, 
die ih auf bloße Aufzeihnung der überlieferten Sagen befchränften, unter» 
fheidet und in der Ihat zum Water der Geſchichte geftemvelt bat. — 
Menn dieß Alles die Glaubmürdigfeit des Herodoteifhen Werkes nicht 
wenig zu begründen im Stande ift, jo haben gerade die neueren Forſchungen 
über die von Herodot geihilverten Gegenden, Bauwerke, die tbeilmeije noch 
jegt fihtbar find, viele Glaubwürdigkeit auf eine merkwürdige Weiſe bes 
Rätigt und die Treue aller Berichte, Schilderungen, Beſchreibungen, als 
auf eigener Anſchauung berubend, ind glängendfte Licht gefegt. So Manches, 
was Herodot 3. B. aus dem Orient, aus dem Innern Aſiens, aus Aegypten 
u. ſ. mw. erzählt und beicreibt, erſcheint auch jegt noch gerade fo, mie 
8 der Vater der Geſchichte vor mehr ald zmeitaufend Jahren geiehen 
und erblidt Hatte. Im dieſer Beziehung haben die feit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts in den Orient unternommenen Reiſen gebildeter Europäer, 
bie dadurch veranlaßte Unterfuhung der von Herodot ſchon beſchriebenen 
Localitäten und Bauwerke, der beſſeren Einſicht und dem Verſtändniß eins 
zelner Theile ſeines Werkes großen Vorſchub geleiſtet, und eben dadurch 
Vauly Real⸗Encyelop. UL 79 
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immer mehr beigetragen, bie früher vielfach verbreitete Anſicht von der 
Reichtgläubigfeit des oft abergläubiihen, in Findliher Ginfalt befangenen, 
und Priefterbetrug jeder Art ausgeiegten Hiftorikerd als eine durchaus irrige 
und ungeredhte Behauptung, die ſich an den Manen des Vaters der Geſchichte 
wahrhaft verfündigt, darzuftelen. Und bei dem immer mehr fib und öf- 
nenden Orient, bei dem ſtets zunehmenden Verfehr, der immer mehr gebil« 
dete und gelehrte Neifende in diefe Wiege europäiiher Eultur führt, dürfen 
wir noch manden fernern Aufihluß erwarten, da faft fein Werf, fein Reiſe⸗ 
bericht erfcheint, der nicht eine Beftätigung irgend einer Angabe des Hero: 
dotus, oder einen Beitrag zur befferen Einflht in fein Werf und brächte. 
Schriftliche Quellen, wenn man darunter Werfe anderer Geſchichtſchreiber 
und Zogographen feiner und der nächſt vorhergehenden Zeit verftehen will, 
fcheint Herodot nicht benußt zu haben, etwa dem einzigen Hecatäus von Milet 
ausgenommen, den er aber keineswegs audgeihrieben, ſondern vielmehr da, 
wo die Darftellung Beider gleihe Gegenftände berührte, zu ergänzen und zu 
berichtigen bemüht war (j. das Nähere in meiner Ausg. IV. p 309.). Anders: 
weitige Schriftliche Mittheilungen, mie z. B. bei der Angabe der perflihen Reichs— 
eintheilung und GSteuerverfaffung nah Satrapien (111,89 fi.) oder des yerfi- 
ſchen Heeres, das unter XZerred gegen Griechenland zog, nad feinen einzelnen 
Abıheilungen, deren Zahl und Rüftung (VII, 60 ff) u. dgl. werden indef 
wohl anzunehmen feyn. Uber auch aus den Schulen der Sophiſtik ſcheint 
Manches in feine Darftelung übergegangen zu ſeyn, namentlih mas die da 
mals fo viel beſprochenen Gegenflände über Staatenverfaffung, politische Eins 
richtungen oder über den Lebenszweck, über das höchſte Ziel irdiſchen Strebend 
u. dgl. m betrifft, aus welchen Ginzelnes bier und dort, wenn and nidt 
gerade abfibılih aufgenommen, doch unmwillführlid einen Eingang fand, der 
und den allgemeinen Einfluß der belleniishen Sophiftif auf die geſammte, 
damals aufblühende Literatur und Wiſſenſchaft zeigen fann. Wir erinnern 
hier nur an das Geipräh des Gröfus mit Solon (I, 30 f.), an dei 
Erfteren Rede (1, 207.), an die Berathung der perfiihen Großen über bie 
einzuführende Negierungds und Verfaſſungsform (III, 80 ff.), und Anderes 
der Urt, was wir T. IV. p. 401. unferer Ausg. nachgewieſen, als an Belege 
diefed nicht zu läugnenden Einfluffes der Sophiftif auf Herodotus. — Bliden 
wir von dem Inhalt auf die Form und Darftelung, fo liegen die Vorzüge 
derfelben nicht fomohl in einem: kunſtvoll abgemeffenen Periodenbau, und 
einem woblflingenden Gleichmaß der Sapglieder, wie dieß die fpärere Attiſche 
Redekunſt vorjhreibt, ald in der einfachen, ungeswungenen, durch eine natür- 
liche Anmuth und einen alterthümlichen, ja felbjt poetiſchen Anftrich, ver jelbi 
bis in die einzelnen Worte und Ausdrücke an Homer erinnert, ausgezeid- 
neten Sprache, melde dur die lebendige Darftelung, durch Deutlichkeit und 
Klarheit und einen gefälligen Fluß der Rede und feſſelt, und dadurch ſelbſt 
Eleine Nachläßigkeiten des Äusdrucks oder der Wort» und Sagverbindung, mi 
fie die fpätere Zeit fo forgfältig vermied, un® faum bemerken läßt: mie denn 
auch die alten Kunftrichter Ih im Ganzen nur Tobend im dieſer Beziehung 
über die Sprade und Darftelungdweife des Herodotus ausgeſprochen haben 
(j. 3. B. Dionyſ. Halic. De compos. verbb. 3. 4. 24. De vett. scriptt. 
cens. V. p. 424 fj. Epist. ad Pompej. 3. T. VI. p. 767 ff. Judic. de 
Thucydid. VI. p. 775 ff. p. 865 ff. ed. Reisk. Quintil. Inst. Or. IX, % 
18. X, 1, 73. und andere Zeugniffe in meiner Audg. IV. p. 422 fi. Dgl. 
aub Ev. Waardenburg Diss. de nativa simplicitate Herodoti. Lugd. Bat. 
1830. 8.). Selbſt der Dialect, in welchem Herodotus fchreibt, erhöht dieſen 
Reiz In der angenehmen Miihung der Kormen, die, wenn auch großeniheild 
dem Jonismus angehörig, oder der epiſchen Dichterſprache entnommen, De 

auch Hinwiederum mit doriſchen und attijchen wechſeln und in dieſer Hinfigt 
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in der Sprade bed Herodot feinen reinen Jonismus erfennen Taffen, deshalb 
auch mit dem ioniſchen Dialect, in welchem Hippocrates u. U. fchrieben, 
weientlihe Verſchiedenheiten bietet, fo fehr auch damals allgemein der ioniſche 
Dialect verbreitet und für die fehriftliche Darftellung angemender ward (f. das 
Nähere in meiner Ausg. IV. p. A416 ff, und vgl. insbeſondere die Stelle 
des Dermogened De generib. dicend. II, 12.). Und daß diefe Form des 
Ausdrucks den Alten gefiel, zeigt in&befondere die Nahahmung des Paus 
janiad, der fi eben fo fehr auf Formen und Ausdrücke, wie auf die 
ganze Darftelungsweife, auf Ton und Farbe der Rede erftredt: was aud 
noch zum Iheil bei dem fpäteren Procopius der Fall ift, und vielleicht auch 
bei dem Theopompus hervortrat, der fogar einen Auszug aus Herodotus 
verfertigte, der freilih eben fo gut, wie die übrigen Schriften deſſelben, 
untergegangen ift, fo daß es und jegt nicht möglich ift, über dieſen Punkt 
zu entfcheiden. Eben dieſe Eigenthümlichkeit des Ausdruckes war es auch, 
welche in der fpäteren Zeit die Aufmerkſamkeit der gelehrten Grammatifer 
dem Herodot zumendete, und zunächſt eine Anzahl von Schriften lexicographi— 
ſcher Art, melde die ihm eigenthümlichen Ausdrücke und Formen mit deren 
Erflärung und Deutung überfichtlih zufammenftellten, hervorrief; wovon 
ung leider nur noch ein ſchwacher und unbedeutender Neft in den fogenannten 
Homerijchen Gloſſen oder Addeıs erhalten ift, während die Werfe eines Phi- 
lemo und Hero, eines Saluftius, eined Apollonius und Anderer, die und fo 
manches Räthſel, was jegt noch über einzelne Formen und Worte obwaltet, 
gewiß zu löfen vermöchten, faft fpurlo8 untergegangen find (f. meine Ausg. 
IV. p. 425.). Indeſſen fehlte es, neben fo Vielen, welche die Sprade und 
Darftelung, wie den Inhalt des Herodoteifhen Werkes lobend hervorhoben 
und bewunderten, auch nicht an folchen, welde, meniger wie e8 fcheint, die 
Form und den Ausprud, als den Inhalt theilweife zum Gegenftand ihrer 
Angriffe machten und auf die Widerlegung irriger und falſcher Nachrichten 
defielben bedaht waren. Neben Etefias (f. deffen Perss. 1. 57. u. vgl. 
Br. II. ©. 722.) werden Aelius Harpocratio, Manetho, ein gemiffer Bolio 
als Verfaſſer folder Widerlegungsſchriften (f. meine Audg. IV. p. 426 f.) 
angeführt, die freilich nicht auf umfere Zeiten gekommen find, mährend noch 
eine Schrift der Art, die mit nichtigen Anjchuldigungen jeder Art angefüllt, 
und in einer etwas hämiſchen Weile gefchrieben, vorhanden ift, die übrigens 
feinen befondern Begriff von der ganzen Bafjung dieſer polemiſchen Literatur 
zu erwecfen vermag. Wir meinen die in Plutarchs moraliſche Schriften (IL, 
p. 854 ff.) aufgenommene, und als deſſen Werk audgegebene Schrift zepi 
is Hvodorov naxondeies, nach unferem Ermeffen ein rhetorifches Uebungs— 
fü, worin ein junger Sophift die Löſung einer ihm geftellten Aufgabe ver— 
fuht hat. — Andere Schriften des Herodotus find nicht befannt, auch von 
ihm, der bis in fein hohes Oreifenalter an dem in der Jugend ſchon begonnenen 
Werke fortarbeitete, ergänzte, nachbeſſerte und es auch fo nicht einmal in 
einer vollendeten Geftalt fertig hinterlaffen Eonnte, gewiß nicht ausgegangen. 
Daher beruht die frühere Annahme von einer durch Herodot verfaßten, aber 
jegt nicht mehr vorhandenen Aſſyriſchen Gefhichte auf einer, mie mir 
glauben, irrigen Auffaffung einer Stelle (I, 106. mit meiner Note), wo 
Herodotus auf eine Darftellung verweist, die er wohl epiſodiſch noch in ſein 
Werk einzuflechten gedachte, aber durch ſeinen Tod daran gehindert war; 
weshalb wir dieſelbe in ſeinem Werke, wie es uns jetzt vorliegt, allerdings 
vermiſſen. Noch weniger aber kann von einer Libyſchen Geſchichte bie 
Rede ſeyn (ſ. II, 161. mit meiner Note und die nähere Erörterung von 
Weffeling Dissertatt. Herodott. I. p. I. u. II.). Die noch jegt vorhandene, 
in ioniſchem Dialect abgefaßte Schrift über das Leben des Homer, melde 
den Namen des Herodotus trägt, kann eben fo wenig fein Werf jeyn, ob⸗ 
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wohl le immerhin in nicht ganz ſpäte Zeiten zu verlegen ift und mandes Schäp- 
bare über Homer, aud guten älteren Quellen enmommen, und aufbewahrt 
bat; ſ. Babric. Bibl. Gr. I. p. 319. U. p. 334. ed. Harl. Welder ver 
Eviihe Eyclus ©. 18. 140. 456 ff. — Zuerſt erihien der griechiſche Tert 
des Herodotus, nachdem eine Tareiniihe Leberfegung ded Laurentius Valla 
ſchon früher (Venedig 1474.) im Drud erichienen war, zu Venedig ap. Ald. 
Manutium 1502. fol., und darnah zu Bajel 1541. u. 1557. fol. Einen 
mebhrfah verbeflerten Text und Ueberiegung brachte die Auégabe des Hen— 
ricus Stephanus zu Paris 1570. u. 1592. fol., an melde ©. Jungermannd 
Ausgabe zu Frankfurt 1608. fol. (dann aud Genf 1618. London 1679. fol.) 
fib anſchließt. Durh Benußung der treflihen Mediceiihen Handiarift er 
hält Die Ausgabe des Jac. Gronoviud zu Leiden 1715. fol. einen Wertb, 
den jedoch in weit höherem Grade durch die Verbeflerung des Tertes, genaue 
Beahtung der Herodoteiſchen Syrade, wie der Sache ſelbſt die Ausgabe der 
beiden großen belländiihen Philologen, B. Welleling (der ſchon früher feine 
Dissertatio Herodotea zu Uirebt 1758. 8. heraudgegeben hatte) und 8. C. 
Naldenaer, in einem flarfen Kolioband zu Amſterdam 1763. anzuſprechen 
bat. Der ganze gelehrie Apparat dierer Aufgabe, mit Ausnahme der Noten 
ded J. Gronovius gieng in die von I. Echweighäufer unternommene Aubs 
gabe (Argentorat. et Paris. 1806. VI. Voll. in 12 Tom., nachgedruckt zu 
London 1818. in VI. Voll., das Lexicon Herodoteum ibid. 1824. in 11. 
Voll. 8. und London 1841. 8.) über, welche dur die Benußung der vor- 
zügliben Ecellereheimiiten (Blorentiner) und einiger Pariſer Handichrifien 
von minderem Werth dem Tert eine vielfah beffere Geſtalt gegeben bat. 
Inmitten hatte, nah der menig bedeutenden Auegabe von Borhek (Lemgo 
1781. 1809. in Ill, Voll, der Apparatus dazu in V. Voll. ibid. 1795 f.), 
Fr. Wolig. Reiz und nah deilen Tode &. H. Schäfer einen neuen berid« 
tigren Iertedabdiuf, der mehrfach aufgelegt ward, zu Leipzig 1778. 1800. 
1507 ff geliefert, aub Schäfer jelbft eine Ausgabe unternommen, die eine 
Gleihförmigkeit der Bormen herzuſtellen unternahm, von der jedoch der 
Herausgeber, ald er dad Mißliche feines Unternehmens erfannt, bald felbft 
wieder zurüdffam, zu Leipzig 1500 ff. III. Voll. 8. Faſt den ganzen ge 
lehrien Apparat der Weilelingiih-Valdenaeriben und der Schweighäuſerſchen 
Audgabe nebft jorgfülriger und wohlgeordneter Zujammenftelung der Varia 
Lectio, wobei eine genaue Vergleibung einer engliiden Handſchrift (Codex 
Sancrofti), nicht chne Einfluß auf die Geftaltung des Texies selber, bins 
fam, giebt Gaisfords Audgabe zu Drford 1524. und abgedrudt zu Lein:ig 
1824. IV. Voll. 8. (I. Voll. Sert, 11. Voll. Animadverss ). Eine Reviſion 
des Textes nach ſolchen Vorlagen, urd neben der richtigen ſprachlichen Auf 
faffung eine Börderung der fahlihen Eiklärung, mit Benugung aller bit 
dohin bekannt gewordenen Hülfemittel und damit zugleih die ridıige Wür— 
bigung ded Shrififtellers von Seiten der Treue, Genauigfeit feiner Berichte 
bezweckte die von mir, mit Beiträgen von Br. Greuzer (Deſſen Commentalt. 
Herodott. Lips. 1819. 8. P. I.) unternonnmene Ausgabe, melde zu Leipzig 
1830.fj. IV. Voll. 8. erihien. Als Texiesabdrücke mit einzelnen, meiſt 
Eıitiihen, oder grammatiiben Bemerfungen, find noch zu nennen die von U 
Maorhiä zu Leipzig 1825 ff. 2 Voll. 8., von E. A. Steger zu Gießen 1826., 
von J. Bekker (mit einzelnen Aenderungen im Text) zu Berlin 1833. und 
1837. 8, von U. Negris zu Goinburg 1834. 8., von C. ©. Wheeler zu 
Bofton 1842. 11. Voll. 8. Unter den Lieberiegungen verdient insbeſondere die 
franzöflihe von Larker (megen der beigefügten Noten) Varis 1502 ff. und von 
A. F. Miot (Baris 1822. IM. Voll. 8.), die italienijhe von A. Muflorivi (Mail. 
820 f.) und die meifterhafte deutſche von Br. Lange (Berl. 1811 f. 2 Voll. 8.) 

wie die Schöll'ſche (Siuttg. 1828.) Erwähnung. In ſprachlicher Hinſicht iſt 
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außer dem angef. Lexicon Schmeighäufers das Ältere Dictionarium Jonicum 
des Nemilius Bortus (Frankfurt 1603., Oxford 1810. 1817., London 1825 8.) 
zu nennen, fo wie in Abſlicht auf den ionijch-herodoteiihen Dialect die Bros 
gramme von E. 8. Struve (Quaestionn. de dialect. Herodoti Specim 1. 
1. I. zu Königsberg 1828—1830. in A.); in geogravhifcher Hinfiht das 
Werk von 3. Nennel (Ihe geographical system ofHerodotus. Lond. 1800 4. 
1832. II. Voll. 8.; deufh von G. ©. Bredow Altona 1802. 8), die Ab» 
bandlungen von H. Schlihihorft (Geograph. Afric. Herodot. Gotting. 1788. 8.), 
von Ih Ch. Breiger (Comm. de difficill. quibusdam Asiae Herodot. Gotting. 
1793. 4) und ® 9. Frömmichen (Asiae Herodotese difficiliora, heraufgeg. 
von 3. Billerbeck Gotting. 1794. 4.), von G. ©. Brevom (Geographiae et 
Uranolog Herodot. Specim. Helmstad. 1804. 4.), von B. G. Niebubr 
(in den klein, biftor. Schriften I. Bonn 1828. 8.). Ueber Herodot im Als 
gemeinen, Leben, Schriften, Denf- und Darftellungsmeife |. &. C. Dablmann 
Herodot. Aus ſ. Buche ſ. Leben (Altona 1823. 8. Zorfkungen auf dem 
Gebiet der Geſchichte II, 1.), & ©. & Heyſe De Herodoti vita et iti- 
nerr. Berolin. 3826. 8., H. F. Jäger Disputt. Herodott. Gotting. 1828. 8., 
K. Hoffmeifter Sittlichereligiöie Lebensanſicht des Herodot, Eſſen 1828. 8., 
8. Hand in Erſch u. Gruber Eneyclop. II. ect. VI. ©. 308 ff., an welde 
fh meine Abhandlung De Vita et Secriptis Herodoti (T. IV. p. 374 fl. 
431 ff.) anſchließt, wo auch die übrigen kleinen Grläuterungäichriften und 
Ausgaben angeführt find, das Frühere auch in Babric. Bibl. Gr. II. p. 327 ff. 
ed. Harl. vgl. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II. p. 369 ff, woru noch jegt 
fommt KR. Hüllmann Griech Denfwürdigff. (Bonn 1840. 8.) ©. 157 ff. 
8. D. Müller Gefh. d. Griech Literat. I. S. 480 ff. | 

Unter den übrigen, weldbe den Namen des Herodotud-tragen 
(f. Babric. 1. I. p. 347. Meine Ausg. IV. p. 377.), nennen mir zunächft 
den in dem Werfe des Herodotus felber (VIII, 132. mit meiner Note) ges 
nannten Herodotud aus Chios, den Sohn des Bafllived, in welchem man 
einen Vermandten des Geſchichiſchreibers, freifih ohne fideren Grund, ver» 
muthet Hat; ferner den Herodotud, welben Suidas (I. p. 542.) als 
Bruder des Philoſophen Demoeritus (f. Bo. II. S. 947 ) nennt; viefleiht- 
berjelbe, auf welchen Diogenes von LXaerte (IX, $. 34.) fih in feinen Nach— 
rihten über Democrituß beruft, wenn es anders nicht, mie cher zu vermuthen 
Rebt, derielbe Herodotus ift, deſſen Echrift mevi Enmwmovpov £Eyndeiug von 
ihm an einer andern Stelle (X, $ 4.) genannt wird. Verſchieden von diefen 
ift der durch Pindars erfte Iſthmiſche Hymne gefeierte Herodotuß, des 
Aopodorus Sohn, fo wie der von Paufanias (VI, 19.) als Eieger zu 
Olympia erwähnte Herodotud, deögleihen der Bildhauer diejed Namens, 
welder eine Statue der Phryne verfertigte und wohl in das Zeitalter des 
Prariteles zu fegen ift (f. Tatian. advers. Graec. 53. 54.); ebenſo aud der 
in einer Locriſchen Inſchrift (f. Bödh Corp. Inser. n. 1754.) genannte Herv- 
dotus, und der in einer Infchrift von Teos (ibid. n. 3052.) vorkommende 
Herodotußd, derSohn des Menodotud. Wer der Herodotus aus Olo- 
phyrus in Thracien if, welcher megi rvugor ai Year oder iegor fhrieb 
(f. Stephan. Byz. s. v. Odogv$og. Suid. II, p. 680. Euſtath. adll. V, 
683.), wiffen wir nit. Auch der am Hofe des Antiochus II. Tebende und 
(br geehrte Mime Herodotus (f. Athen. I, 34. p. 19. C.) iſt nicht weiter 
ekannt. 

Bekannter ſind einige gelehrte Arzte und Philoſophen, welche den 
Namen Herodotus tragen; dahin gehört vorerſt Herodotus, der Sohn 
des Arieus, der Lehrer des Sextus Empiricus, aus Tarſus (nach Diogen. 
Laert. IX, F. 116.) oder Philadelphia (nah Suid. II, p. 299 f.); aljo der 
Säule der Empirifer (ſ. Bo. II. ©. 121 fi.) angehörig. Diefem will man 
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eine von Galen angeführte Schrift 6 aroog beilegen (vgl. V,. p. 472. u, 
Iv, p. 109. 355.), oder ihn auch felber zum VBerfaffer der unter. Galend 
Schriften (in Kühns Ausg. T. XIV. p. 674 ff.) befindlihen Abhandlung 
Eisayoyn 7 tergos, in welcher die meiften medichniihen Kunftausprüde ers 
Yirt werden, machen; aud die 000: iaroınoi ded Galenus (bei Kühn T. XIX, 
„. 346.) ſollen diejem oder einem andern gebildeten Arzt Herodotus zufallen; 
vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIII. p. 184. d. ält. Ausg. Jedenfalls vericieden 
von dem Gmpirifer ift der der Pneumatiſchen Schule angehörige Arzt Hero 
dotus, der Schüler des Athenäus aus Attalia in Gilicien (f. Bd. L 
S. 900. unter Nr. 3.), mwelder in Rom zu Hadriand Zeit die Heilkunde 
ausübte und in großem Anſehen fland, mie wir aus demielben Galenus 
(T. IL. p. 50.) erjehen, der ihm auch fonft (ſ. die Nahmeijungen bei Fabri— 
cius 1.1.) mehrfach citirt, und Manches aus ihm entnahm, was eben fo auf 
bei DOribaflus, Aetius und andern Späteren, welche jeine leider werlorenen 
Schriften über die ausleerenden Mittel und ähnliche Gegenftände vielfach 
benugt und audgefchrieben, der Fall if. Er war feiner Schule eifrig zuge: 
than; was wir aus feiner Lehre und den von ihm gemachten Wahrnehmungen 
befonderd in dem Gebiete der Diätetif und allgemeinen Therapie wiffen, zeugt 
von genauer Beobahtung und guter Erfahrung (f. das Ginzelne bei K. 
Sprengel Geſch. d. Arzneifunde II. ©. 124 f. und Heder Geſch. d. Heilkunde 
I. ©. 461 f. 11. 67.) und rechtfertigt fo die gute Meinung, welde das Alter: 
thum von ihm hatte. Da nun Galenus fehr oft Einzelnes unter dem Namen 
des Herodotud ohne näberen Zufag anführt, fo ift es ſchwierig, zu bes 
ftimmen, welcher von beiden angefehenen Nerzten, der Empirifer oder ber 
Mneumatifer gemeint fei; ſ. Babric. 1. 1. p. 185. und die Zufammenftellung 
der Bruchftüfe in Eh. F. de Matthäi Medd. XXI. Graecc. varia Opusce. 
Mosquae 1808. 4. 

i Wenn von einem Orammatifer Herodotud oder gar von Mehreren 
dieſes Namend, zu melden man auch den MVerfaffer der oben ermähnten 
Schrift über das Leben ded Homer rechnet, die Mede ift, fo find doch diele 
Angaben Höhrt unfiher und feinen meift durch Verwechslung des Namens 
Herodotud, mit ähnlich Elingenden, wie Herodorus, Heliodorus u. dgl., mie 
wir fl, mit aud in Folge von Abkürzung im Schreiben, fo oft in ben 
Handihriften antreffen, veranlaßt: weshalb wir hier feine weitere Notiz davon 
nehmen fünnen. | | 

Endlich iſt noch ein Byzantiniſcher Gefchicgtichreiber zu nennen: He— 
rodotus, der Sohn des Menander Protector, welcher nah Suidas (II, 
p. 531. Codinus De orig. Constant. im Corp. Byzant. XX. p. 26.) unter 
dem Kaifer Mauritius eine von dem Tode ded Agatbiad an (f Bo. 1. 
©. 226.) beginnende Geſchichte geihrieben haben fol. Vgl. Weſſeling Diss. 
Herod. p. 9. [B.] 

Herodötus, ein Erzgießer aus Olynth, welcher Statuen von Hetären 
machte. - Dadurch, daß darunter auch die Phryne genannt wird, fällt feine 
Zeit mit der des Prariteled zufammen. Tatian. Or. c. Graec. 53.54. [W.] 

Heroide. inter diefem Namen kennen wir eine eigene Urt der fpäteren, 
erotiihen Elegie (f. Bd. II. ©. 77.), welche, dem alten Griehenland, wie 
es Scheint, unbekannt, in Nom zuerft durch Ovidius aufgefommen ift, der 
bier feineswegs fremden, griechiſchen oder römifhen, Muftern gefolgt zu ſeyn 
icheint (f. meine Gef. d. röm. Lit. $. 162., beſonders Note 4.), fo ſehr 
auch Gegenftand und Inhalt feiner Heroiden uns in die althelleniiche 
Mythenwelt und Vorzeit verſetzt. Wie nämlich in der Glegie der Dichter 
feine eigenen Gefühle, Stimmungen, wehmüthiger oder Hagender Art und 
vorführt, fo werden bier befonderd merfmürdige oder durch Lage, Verhäli— 
niffe und Perfönlichkeit ausgezeichnete Männer und Frauen des mythiſchen 
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und heroiſchen Zeitalter (daher der Name) vorgeführt, welche, von 
einander getrennt, fih ihre Gefühle und Stimmung, ihre Liebe und ſehn— 
fühtiged Verlangen zu einander mittbeilen und zu diefer im eine poetifche 
(elegiihe) Faſſung gebraten Mittheilung die Borm des Briefed mählen. 
Wenn auf dieje Weije die Heroide als elegiihe Epiſtel, in welcher gelichte 
Perionen einer in der fernen Vorwelt liegenden Welt fih ihre gegenfeitigen 
Gefühle austaufchen, allerdings nicht mehr den Eharafter einer einfachen und 
natürlihen PBoefle an fih trägt, wenn fie vielmehr in ihrem ganzen Mefen 
und an eine Zeit erinnert, wo die Poeſie mehr in eine rhetoriſche Kunftübung 
auszuarten begann, die fih eben dadurch der Natur, ihrem wahren Quell, 
immer mehr entfremdete, jo hat doch gerade Dvidius bei al’ feiner Redſelig— 
feit und Breite, durch die feltene Kunft, mit welcher er Gefühle, Aflecte und 
Seelenflimmungen zu ſchildern weiß, Ausgezeichnetes in diefer Dichtgattung 
geleiftet, in welcher er zwar in Nom wenig Nachfolger gefunden bat, aber defto 
mebr das Vorbild und Mufler der neueren Zeit geworden ift, die namentlich 
in Italien, wie in England und Branfreih in diefer Art der poetiich-elegi= 
ſchen Epiftel, die freifib nun in weiterem Sinne genommen ward und eine 
größere Ausdehnung erhielt, ſich vielfach verfuht har; ſ. die Nahmeiiungen 
bei Eibenburg Theorie d. jhön. Künft. Ste Ausg. von Pinder $. 225. und 
meine Gefb. d. Röm Lit. $. 162. d dritt. Ausg [B] 

Howig, nah Plut Quaest. Gr. 12. ein Feft, das die Delphier alle 
neun Juhre feierten Die Heroine war Semele, wie Plutarch vermurbet. 
Der Gebeimdienft, deffen devos Anyag nur die Ihviaden fannten, wurde mit 
Geremonien begangen, welche auf die Aufermefung der Semele zu deuten 
ſchienen. [P.)] 

Heron, ded Kotys Sohn aus Athen, ein Rhetor aus unbekannter Zeit. 
Er ſchrieb nah Suidad Commentare zu Dinarbus, Herodotus, Thucydides, 
Kenoyhon, xerpıuueror Orouerwr Bußl. y, einen Auszug ‚aus der Geſchichte 
des Heraflived, meui TOr auyaior 67T00Wr al To» A0yw» olz Erinnoer 
nvog wAAnAovg uywrılnuero. | West] 

Heroopölis, Huwwr zokız oder 'Huw, Stadt in Aegypten, ummelt 
des Ausfluffes des Königs-Canals (Trajanus) in die meftlibe Spitze des 
arabiften Meerbuiend, die von der Stadt den Namen sinus Heroopoliticus 
oder xoAmos 'Howwr (Iheophr. hist. plant. III, 8.) trägt; Hauptſtadt des 
Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. H. N. V, 9. Orelli Inser. 516.). 
Arr. exp. Alex. III, 5. VII, 20. Strabo XVI, 759. 768. XVII, 803. 804. 
Mela II, 8. Plin. H. N. V, 12. VI, 32. 33. Joſeph. Ant. Jud. II, 7,5. 
Pol Zt. Ant. Steph. Byz. — Ruinen bei Abu-Keyſcheid. Deser. de l’E- 
gypte Antiq. I. p. 127 f. Etat. Mod. I. p. 21 f. p. 187 f. Champoll. ’E- 
gypte sous les Pharaons II. 88. 16] 

Herophilus, einer der berühmteflen griechiſchen Aerzte des After: 
thums, welcher außer andern großen Verdienſten um die Wiſſenſchaft ins— 
beiondere die Anatomie begründet und ausgebildet hat. Geboren zu Chal— 
cedon in Birhunien, ward er zugleih mit Philotimus ein Schüler des Praxa— 
gorad aus Cos, eined der Nachfolger des Hinpocrated, und nahm dann 
feinen Wohnflg zu Alerandria, wo er umter dem Schuge des erften der Pto— 
lemäer als praftiiher Arzt, wie als Xehrer wirkte und zu einem Anſehen 
gelangte, das in der Folge dur feine zahlreihen Schüler und durd die von 
ihm binterlaffenen Schriften noch mehr flieg, und feinen Namen als den Be- 
gründer einer neuen Richtung im der Medicin verewigt hat. Doc fol zwiſchen 
ihm und dem nicht minder berühmten Graflftratus (f. Bd. III. ©. 224 f.) 
eine gewiſſe Nivalität obgemaltet haben. Sonft haben fih über fein Leben 
feine weiteren Nachrichten erhalten, auch die Zeit feines Todes iſt nicht be- 
kannt: deſto auögebreiteter ward fein Auf, da von feiner Zeit an Alerandria 
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der Haupifig mediciniſcher Studien gemorben ift, und die Schüler des Hero- 
philus, vor Allen Philinus aus Cos hier eine eigene Schule bilveten, melde 
unter dem Namen der empiriichen jo befannt und verbreitet geworben ift; 
ſ. Bo. IN. ©. 122. und vgl. Babric. Bibl. Gr. XIII. p. 185 f. u. daſelbſt 
die Stelle aus Galens eisayoyn T. IV. p. 372. Wenn auf diefe Weile 
Herophilus felbft gemiffermaßen der Begründer diefer Schule (daher subti- 
lioris sectae conditor bei Blin. H. N. XXVI, 2. s. 6.) ward, und fo zuerfl 
einen von der feit Hippocrated eingeihlagenen Methode verfchiedenen Gang 
in der wiffenihaftliben Behandlung der Heilfunde einſchlug, fo müjfen wir 
um fo mehr beflagen, daß von feinen verfhiedenen Schriften, an melden 
übrigens ſchon die Alten Hinfihtlih der Darftelung und des Audruckt 
Manches audzujegen hatten, nichts als Bruchſtücke auf uns gefommen, over 
doch menigftend bis jegt befannt geworden find: wie denn eben bei dem großen 
Aniehen des Mannes die fpäteren Schriftfieller, namentlich Galenus, zum 
öfteren ihn anführen und damit und Lehren deſſelben, die fie bald billigen, 
bald widerlegen, aufbewahrt haben. Gin ſolches größeres Bruchſtück einet 
umfajfenden ätiologiihen Werfed, das die anatomiſchen und phyſiologiſchen 
Urſachen der Kranfheiten und die darnach zu beflimmende Behandlung der 
legten zum Gegenftand hatte, ift vor einiger Zeit aus einer bandjchriftlic zu 
Florenz befindlihen und jegt erſt durch K. G. Kühn in einer Reihe von 
Programmen (Lips. 1839 ff. 4.) herausgegebenen Schrift des Apollonius 
von Gitium über die Gelenke (De articulıs reponendis, vgl. Bd. J. ©. 625), 
dur Antonio Cocchi (Discorso dell’ Anatomia. Firenze 1745. 4. p. 80, 
bei Marr am unten a. Orte p. 102.) befannt gemaht worden. Gin drittes 
Buch über die Anatomie, wahrfheinlih ein größeres Werk des Herophilus, 
eitirt Balen; von diefem und andern fpäteren Schrififtellern werden aber aus 
noch andere Schriften erwähnt, eine größere, aus mehreren Büchern jeden: 
falls beftehend, über ven Puls, eine andere über die Heilungen, melde 
Cölius Aurelianus (f. Bd. II. S. 481.) befonders benugt und ausgeſchrieben 
hat, vielleicht dafjelbe Werk, was Galen therayeutiihe Abhandlungen be 
nennt; ferner eine Diäterif, eine Schrift über die Augen, menn fle ander? 
nicht ein Theil oder Abichnitt aus feiner Anatomie war (vgl. Kühn Ind. 
medd. ocularr. VI. p. 6.); ferner Gommentare zu den Prognoftica und zu 
den Aphoriämen des Dippocrated, melde legtere Schrift noch handſchrifilic 
vorhanden ſeyn jol (f. Montfaucon Bibl. I. p. 498.); au eine Erklärung 
der bei Hippocrated vorfommenden dunklen Ausprüde (f. Fabric. Bibl. Gr. 
II. p. 600. VI. p. 240. ed. Harl. und T. XIII. p. 187. dv. äft. Ausg.). 
Nah allem Dem ſcheint Heroyhilus Feine Seite der Medicin unbeachtet ge 
laffen zu haben, feine Haupttbätigfeit erftredte fih jedoch auf die Anatomit, 
und die Begründung der Heilkunde auf diefelbe. In diefer Beziehung min 
er auch von den Alten ungemein hoch geftellt, und Alles, was wir von feinen 
Keiftungen auf diejem Gebiete wifjen, zeugt von forgfältiger und genauer 
Beobadtung und tiefem Studium der Natur, auf die er, von vorgefaßten 
Meinungen und philoſophiſchen Schulſyſtemen frei, überall hinwies. Hero 
philus foll der erſte geweſen ſeyn, der menſchliche Leichname fecirte, ja jogat 
an lebenden Verbrechern, die ihm zu dieſem Zweck überlaſſen waren, die 
Zergliederungäfunft —* haben, wie Celſus (Praeſat.) und in offenbaret 
Üebertreibung, der Kirchenvater Tertullian (De anim. 10.) berichten. Was 
daran Wahres ift, vermögen mir mit Sicherheit nicht zu beflimmen: vie 
Section menſchlicher Leihname (ſ. bei Galen. Dissectt. matric. p. 211.) 
unterliegt wohl feinem Zweifel und mußte in einer Zeit, wo man nur Thiere 
zu zergliebern gewohnt mar, doppelte Aufmerfiamfeit erregen. Bon dem Bau 
des menſchlichen Köchers, von der Geflalt, Lage und den Verrichtungen aller 
einzelnen Theile veſſelben fuchte er auf diefem Wege die genauefte Einſicht 
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fih zu verihaffen; fo wurde durch ihn die Anatomie des Auges ungemein 
gefördert: von feinen genauen Unterfuchungen über dad Gehirn, über das 
Gefäßivftem, Drüjen, Gedärme, über den Blutlauf, u. f. w. find und noch 
einzelne werthvolle Nachrichten zugefommen; mit beſonderem Erfolge fcheint 
er auch die Lehre von den Nerven, die er zuerſt für die Werkzeuge der 
Empfindung erklärte, bearbeitet zu haben, während er aud feine Linters 
fuhungen auf das Weſen der Krankheiten, ihren Berlauf, die Mitiel ver 
Heilung u. dgl. erftredfie, die Semiotif durch die Begründung der Vulslehre 
wahrhaft bereiherte (vgl. auch Plin. H. N. Xl, 37. s. 88.), und eben fo 
auch die Arzneimittellehre erweiterte, obwohl die erwähnte Schrift über die 
Diärerif zeigt, daß er nicht blos von der Anwendung der Arzneimittel die 
Geſundheit des Menſchen abhängig machte. Auch Chirurgie, die er praktiſch 
übte (vgl. den Fall bei Sert. Empir. Pyrrh. Hypotyp. II, 22. $. 245.), 
und in jeinen Schriften berückſichtigte (wir beflgen nod ein Fragment über 
die Wiedereinrihtung ded ausgewichenen Schenfelfopfs), fo wie ſelbſt die 
Geburtéshülfe war Gegenftand feiner wiſſenſchaftlichen Borfhungen, die dem⸗ 
nah über alle Theile der Medicin fich erftredten, und darum auch den Hero⸗ 
philus zu fo großem Anſehen im ganzen Alterthum gebradt haben. ©. K. 
Sprengel Verſuch einer pragmat. Geſch. d. Arzneifunde I. ©. 533 ff. der 
dritt. Ausg. Hecker Geſch. d. Heilkunde I. ©. 295 ff. und insbeſ. K. F. H. 
Diarr: Herophilus, ein Beitrag zur Geſch. d. Medicin. Carlsruhe u. Baden 
1533. 8. (vgl. Götting. Gel. Anzeigen 1836. Nr. 121 ff.) und De Hero- 
phili celeberr. med. vita, scriplis alque in medicina meritis. Golling. 
1542. 4. — Verſchieden ift jedenfalld der Herophilus, melder bei Bas 
lerius Marimus IX, 15, 1. als Pferdeaizt vorfommt, ferner der Gynifer 
Herophilus, welder in dem Jcaromenippus ded Lucian $. 16. (T. VL. 
p. 24. ed. Bipont ) genannt wird, ohne jedoch weiter befannt zu feyn; des⸗ 
gleihen der Stoifer Herophilus, der rzeui orTwixng Orouaror Yonoswg 
geihrieben Haben joll; j. Montfaucon in Prolegg. ad T. I. Hexapl. Origen, 
p- #8. [B.] 

Heropythus, aus unbeflimmter Zeit, ſchrieb wos  Kologwriwr, 
worand ein Bruchſtück bei Athen. VII, p. 297. E. | West] 

Heros. Das Wort 606 hat eine doppelte Bedeutung. Der Heros 
iſt zunächſt Held, ein Idealbild menſchlicher Kraft und ritterliher Gefinnung, 
dann aber auch Gegenjtand des Eultus und der religiöjen Anbetung, und es 
ift diefe zweite Bedeutung, in welcher das Wort meiftensd bei den Griechen 
genommen wird, deren Theologie Die Heroen jeit Hefled8 O. D. v. 160, 
meift ald Halbgötter, nuidsor, definirte und fle infofern ald mittlere Wefen 
und in der Abjtufung geifliger Eriftenzen den Dämonen zunächſt ſetzte (Heflod 
bei Plutarch def. orac. c. 10f. lat. Legg. IV, p. 717. A.). Dieſer 
Begriff vom Heros ift alfv ein ganz ıheologijcher, und zmar, wie ed fcheint, 
ein dem Heidenthum als jolhem nothwendiger, da es wenig heidniſche Völker 
geben möchte, wo fih nicht entweder diejelben Borftelungen, wie bei ven 
Griechen, oder analoge nahweijen lichen. ben deshalb kann der Urſprung 
derjelben nicht in rein biftoriiher Weile erklärt werden; wohl aber ift es 
bei den Griechen möglih und von großem Intereffe, ihre allmäliche Entwids 
lung von den erften Anfängen bis zur Vollendung und Ausartung des He— 
toeneultus zu verfolgen. Wir merden dabei zunächft auf Homer und die 
epiihe Nationaljage hingewiejen, deren Heroen immer ald die urſprünglichen 
und vorzugämeiie jo genannten angeiehen wurben, daher au das fogenannte 
Zeitalter der epiichen Sage, die mythiiche Vorzeit der Nation, das heroiſche 
oder-daö der Heroen genannt wird (Herodot III, 122. Pauſ. VII, 17, 1. 
V. 6, 2. eni or xakovusswr newor). Die neuere er Filegt dieſe 
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Herden auf ſehr entgegengejegte Weile aufzufaſſen, entweder ganz hiſtoriſch, 
oder ganz ſymboliſch (fo neuerdings beſonders Uſchold, Geſch. d. Trofan. 
Krieges. Stuttg. u. Tüb. 1836. und Vorhalle zur Griech. Geſch. u. Murhol. 
Stuttg. w. Tüb. 1838. 2 Bde), eine Einfeitigfeit, gegen welche gerade auf 
diefem. Gebiete am beften die von D. Müller in feinen PBrolegomenen zu 
einer wiſſenſchaftlichen Mythologie, Götting. 1825. durchgeführte Ableitung 
und Erklärung ded Mythus und der myrhenproducirenden Sagenzeit ſchützen 
wird. Iſt die ganze mythiſche Vorzeit der Griechen ein Mefler jenes Zeit 
alterd, wo das alleinige Medium der Lieberlieferung die Sage war und jedes 
coneret Poetiſche fich mehr oder weniger in ein allgemein Ideelles meta- 
morpböflete, jo find auch jene Heroen keineswegs als Individuen fo, mie die 
hiſtoriſche Zeit fie aufzuftellen pflegt, oder ala bloße Begriffe und Gleichniſſe 
eined Älteren, jeßt vor lauter Realismus mißverftandenen Glaubens aufzu« 
faffen, fondern fie find die Jdealmenſchen ded damaligen Nationalbewußtſeins, 
aus der Zufälligkeit und Beichränftheit geichichtlicher Exiſtenz durch Sage 
und Dichtung. zu vorbildliher Gültigkeit und zu einer yplaftiich Flaren und 
ihönen Individualität ausgebilver, die verbindenden Mittelgliever des Volkes 
und feiner Götter, von denen jenes den Urfprung feiner edelſten Geſchlechter, 
die Sicherumg feiner Eriftenz durch Uebermwindung natürlicher Gefahren oder 
ded Ratlonalfeindes, dur Begründung ver erften Geſetze, Staaten und geſetz— 
lichen Ordnungen ableitete. In ſolchen Zeiten, ja überhaupt bei Natur: 
völfern, ift der Adel ein ſpecifiſch anderes Geſchlecht ald das Bolt, mas fid 
mythiſch dadurch ausdrüdt, daß die Herven für Söhne der Götter gelten, 
eine Borftelung, welche bei den Griechen ſehr lange vorbielt und im den 
Zeiten ber auffeimenden politiihen Meflerion eine weſentliche Stütze der Bor: 
rechte adliger Famlien war. Denn nicht Jedermann aus der heroiſchen Vorzeit 
galt für einen Heros, jondern nur jene von den Göttern flammenden Abn: 
berrn edler Geſchlechter, wie jelbft Homer die Ösoyereig von den arioes Öruov 
unterſcheidet, Il. u, 447., und Uriftoteles noch beftimmter jagt, Probl. XIX, 48.: 
ol d& Tysuoreg Tor Auyeior uoroı Noar Towes, ol Ö& Amoi urdvmron. 
Gerade fo waren den Verſern, den Bhrogern ihre Könige Götter und Götter: 
ſöhne, leiteten die Altejten Ratiner und Römer ihre Eponnmen, den Serviud 
Tullins, viele der edelſten Gejchlechter von den Göttern ab, genoß bei den 
Dlauretaniern noch Juba göttliche Ehre (Juba Mauris volentibus deus est, 
Minue. Bel. Octav. p. 61. ed. Muralt). Was aber nun die allmälige Fort: 
bildung jener Borftellungen bei den Griechen betrifft, fo if leider beim Homer 
überall nur von Heroen, von dem gemeinen Manne ſehr wenig bie Rede, 
daher es fich nicht feftftelen läßt, mie er fich jenen Gegenfag zwiſchen deu 
oysvije und dem drmv Önuov genauer gedacht; nur fieht man aus gelegent: 
licher Vergleichung damaliger Auszeichnung mit des Dichters eigener Zeit, 
daß er fich feine Herven namentlid an förperliher Kraft der gewöhnlichen 
menſchlichen Natur weit überlegen dachte. Was aber das Auffallenpfte an 
der menſchlichen Endlichkeit, den Tod, betrifft, fo find die Heroen bier in 
feiner Hinſicht vor den übrigen Menden, „wie fle jegt find‘‘, bevorzugt, 
nur daß fle Hin und mieder, und auch diefes nur im der Odyſſee, durch be 
fohdere Götterhuld von der Erde entrüdft und dadurch vor dem Tode bewahrt 
werden, ein Vorzug vor dem gewöhnlichen Looſe, der weſentlich darin be— 
ſteht, daß der Seele ver Leib, in welchem ſie bisher exiſtirt hat, auch fernerhin 
erhalten bleibt. So ſehr war man damals noch geneigt, dem Zufälligen 
der menfhligen Natur vor ihrem Wefenhaften ven Borzug zu geben. Von 
görlicher Verehrung aber dieſer Heroen findet fi erft bei Heflod umd den 
nachhomeriſchen Evifern eine Spur (Nitzſch de hist. Homeri II. p. 37.), 
und zwar heftet fich dieſe Verehrung bauptiählih an die Stätten, wo bie 
Heroen der epiſchen Sage als forteriftirend und fortwirkend gedacht werben. 
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Zuerſt und zumeift if es Elvflon, das jelige Eiland der Hinkunft, wo nad 
dem Vorgange Homerd, welder dort blos Rhadamanthyg Lund Menelaos 
nennt, von den jpäteren Dichtern auch die übrigen Heroen und Heroinen 
‚angefledelt murben, um ſich dort unter dem Scepter bed Kromos aller der 
Borzüge und Segnungen der golpnen Borzeit bleibend zu erfreuen (Heflod 
©. D. v. 156 ff. Pind. Ol. H, 70 ff.). Allein diefer Ort gehört blos ver 
Phantafle und Dichtung; der Eultus fchließt ih vielmehr an die fihtbaren 
und ımmittelbar gegenwärtigen Stätten und Denkmäler der heroiſchen Vor— 
zeit, an die Gräber der Heroen. Unter diejen waren die gefeiertften vie 
Grabflätten auf der Höhe des Deta (Liv. XXXII, 20.) und die am Hellefpont 
(Strabo XII, p. 596.), welche letztern fhon Homer ſah (Od. y, 109-142. 
©, 76—84.), und an melden Xerxes, Alerander von Macedonien und Julius 
Gäjar opferten. Uber nicht blos Heracles und Achill, fondern faft jeder 
Name der mythiſchen Vorwelt ‚hatte in Griechenland jein Grab oder fonft 
ein Denkmal (Nigich über die Helvenjage der Griechen nah ihrer nationalen 
Geltung. in den Kieler Bhilolog. Studien ©. 396 fj.), und wie bei und 
die Hünengräber, fo gab es auch bei den Griechen, und bemerken noch *. 
die Reiſenden in ihren Ländern ſolcher Grabhügel die Menge, welche a 

einſame, ahndungsreiche Zeugen längſt entſchwundener Geſchlechter auf Ehr⸗ 
furcht den natürlichſten Anſpruch haben, vom Volke aber, fo lange der leben⸗ 
dige Zuſammenhang mit der Sage dauerte, am liebſten für feine Helden in 
Anipruch genommen wurden. Mit vorfchreitender Zeit erhoben ſich den 
Heroen dann auch Tempel und Gapellen, wie ein jeder größere oder geringere 
Bedeutung gewonnen hatte, bei den meilten aber jo, daß gewille Gegenden’ 
de3 Landes oder der Küſte gewifien Heroen bauptfählih ergeben waren 
(Bind. Nem. IV, 45 fj.), wo dann im Auslande meiftend ein Colonialzu- 
fammenbang zu Grunde liegt, häufig aber auch ausländischer Götterdienſt 
und Sage mit der belleniihen Heroenwelt zujanmmengefloffen if. Kein Heros 
hatte zablreichere Dienfte als Heracles, der Nationalberos vorzugsweiſe und 
der Abnberr einer ganzen Reihe der märhtigften Gefchlechter, von Mare: 
donien und Thesprotien bis nach Argos und Meflene. Die Verehrung der 
Herven des Minyer- und Argonautenkreijed war durch die weite Zerfiremung 
minyeiſcher Geichlechter und mit. den Erinnerungen frühefter Schiffahrt gleich⸗ 
dus ſehr weit, beſonders an den ſüdlichen und öſtlichen Küſten des Bonus 
verbreitet worden. Water den Heroen der thebaniſchen Sage genoßen Kadmos, 
Adraſtos, Amphiaraos, Debipus nicht blos in Böotien, ſondern durch Ber- 
mittlung von Cultusbeziehungen und die Verbreitung kadmeiſcher Geſchlechter 
auch in Atlika, auf der Inſei Thera Verehrung, Kadmos ſogar in Illyrien, 
wo ſpäter dad ganze Volk ſich von feinem Sohne ableitete. In vorzüglichem 
Glanze aber leuchten auch hier natürlich die Helden des troiſchen Sagenkreiſes 
hervor, nur daß in Folge der Schickſale des Achäerſtammes, dem ſie ange- 
börten, ihre Dienfte verhältnißmäßig doch nicht jo ausgebreitet find, wie man 
erwarten könnte. Agamemnon, Menelaos und Helena wurden vorzüglid in 
den Trümmern des alten Myfenä und zu Sparta, Iherapne und Amyklä 
verehrt (Nigih am a. D. ©. 402.), Achilles als Slorregyns vorzüglih anf 
den Injeln und an den Küften des nörblichen Bontos, befonders auf der Infel 
Leuke, wo man fih ibn mit der Helena vermählt dachte, in ähnlichem Sinne 
wie den Herakles mit der Hebe (Köhler, m&moire sur les iles et la course 
d’Achille, M&m. de l’acad. imp. des sciences de S. Petersb. T. X. p. 581. 
bis 819.). Noch andere diejer Heroen waren mit der Babel der Noften und 
durb Affimifation ausländischer Sagen und Gulte mit helleniſchen nah dem 
fernen Weften getragen worden, wie namentlih Aeneas, Diomedes und 
Odyſſeus (Klauen, Aeneas und die Penaten, Hamb. 1839.), jo wie auf ıber 
andern Seite Perſeus, Memnon u. U. durd liebertragung orientaliſchen 
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Glaubens fich meit nah dem Driente hinein verbreitet Hatten. Im Allges 
meinen aber blieben dieſe Heroen dem Volke auf dad lebendigfte gegenmärtig, 
wie denn die Geflalten der epiſchen Dichtung für die Griechen, die Gebilveren 
mit eingefchloffen, eine Realität hatten, die fih von der geſchichtlicher Facta 
nur durch das Begeifterte und Phantafievollere der Auffaffung untericied. 
Treten die Götter nicht felten im Teibliher Erſcheinung hervor, fo mar dieſes 
bei den Heroen nicht weniger der Ball. Achill lebte auf Leufe, fo wie er 
vor Troja gelebt hatte, ritterlihen Uebungen und der Mufenkunft ergeben, 
folden, die in feindlicher Abſicht feine Inſel beſuchten, entgegentretend, wie 
er einft von dem Walle des Lagers die Trojaner zurüdgejagt hatte, den Be: 
freundeten aber in leuchtender Jugend und glänzender Ritterlichkeit, fo gläns 
zend, daß man ſich erzählt, Homer fei darüber erblindet, als er am Achilleion 
des Helleipontos den Helden um eine Erjcheinung beſchwörend, endlich einer 
folben gewürdigt war. Gbenfo läßt der Glaube auch die andern Heroen 
bald bier bald dort hervortreten,' bejonderd wo es Schlachten audzufämpfen, 
Gefahren zu überwinden gab.. Zeugten doch auch viele Nefte aus der epi— 
ihen Heldenzeit von der biftoriichen Wirklichkeit ihrer Ereigniffe. Dort zeigte 
man das Schwert, hier den Schild, dort das Scepter des Agamktınnon, dei 
Eurylochos u. f. w., oder auch wohl noch merfwürdigere Ueberbleibiel, wie 
denn der Meliquienglaube der Alten eben fo gut feine Parodorieen hatte, 
als der neuere (ob. Agl. p. 51 ff.). Beſonders aber dienten zufällig aus 
gegrabene riefige Bebeine dazu, die Eriftenz eines Heroengrabes und zugleid 
den Glauben des Volkes an die Nealität und die auferordentlihe Natur der 
Heroen zu verflärfen. So zeigte man die Gebeine des Pelops, des Ajar 
und vieler andern Heroen; zu Sparta, früher zu Tegea, die fieben Ellen 
fangen des Oreſt (Herod. 1,67 ff.), zu Athen die des Theſeus, welche Kimon 
von der Inſel Skyros geholt hatte (Put. v. Thes. c. 36.). Und fo jpridt 
fi diefer Volksglaube noch fonft in mannigfahen Zügen aus, worüber ftatt 
weiterer Ausführung auf bie trefflichen, bereitd angeführten Abhandlungen 
von Köhler und Nigfh zu verweilen genüge. — Immer blieben diefe Herom 
diejenigen, an melde man bei diefem Worte zunächft dachte umd deren Vereh⸗ 
rung überhaupt zur Aufftellung dieſer bejondern Klaſſe göttlicher Wefen Anlof 
gegeben hatte. Wo mun über die Art und Begründung ihrer Apotheoſe 
reflectirt, pflegt man- fle bald von der Göttlichkeit ihrer Abſtammung (Cerr. 
zu ®irg. Aen. VI, 131.: Dis geniti, quia corporibus se infundebant po- 
testates supernae, unde heroes procreabantur), bald von der Außerordents 
Tichkeit ihrer Ihaten, wodurch fie ſich die höhere Natur erworben (j. die 
Stellen bei Nigih am a. D. ©. 417.), abzuleiten. Sobald aber einmal 
der Blaube an Heroen feſtgeſtellt und demſelben entiprechend für fle eine 
beiondere Art von Eultus begründet war, fo erhob man den Begriff Heros 
auch alebald zu einem Gartungsbegriff und übertrug denfelben auf viele 
andere Individuen, zunächſt auf ſolche, melde gleihfals mehr der Sage als 
der Geſchichte, aber nicht gerade dem Epos angehörten, hernach auch auf 
Hiftorifche, in irgend einer Beziehung beſonders ausgezeichnete, zuletzt auf alle 
Indiriduen, auf verftorbene und auf außerordentlich hervorragende fogar bei 
ihren Lebzeiten. Wir überlaffen e8 Andern, zu unterfuchen, in wieweit dieſe 
fortfehreitende Ermeiterung jenes Begriffes blos auf Verflachung des religidien 
Gefühles und auf Adulation berube, oder ob ihr zugleich eine veränderte und 
ih mehr und mehr vertiefende Borftellungsmeije über die Natur des Menſchen 
und der menfhlihen Seele zu Grunde liege, und befchränfen uns in Bol 
genden blos anf das Factiſche. Dabei ift aber zunächſt eine beiondere Klaffe 
von Herven audzufcheiden, diejenigen nämlich, welche urſprünglich für Götter 
galten over gelten müflen, ſpäter aber zu Heroen gewiſſermaßen herabgeſeht 
wurden, wobei natürlich der Gultusbegriff Heros ſchon ausgebildet vorlag, 
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wie es denn meiſtens gemwiffe Analogieen ver Sage oder des Cultus maren, 
melde zu folder Herabjegung Beranlaffung gaben. So gilt Dionyſos häufig 
für einen Heros; fo wird Trophonios zu Lebadeia für gewöhnlich Heros ges 
nannt, obgleih er in dem bortigen Cultus beflimmt ald Zeus Trophonios 
ericheint (Zucian de dial. mort. III., wo u. U. folgende Definition: ri 88 
6 N0wg corir; — EE arduwnov rı nal Heod ovrdetor). So werden ferner 
bei Baufaniad VIII, 2, 4. Britomartid, Ariftäos, Kaflor und Vollux in 
äbnliher Bedeutung neben Herakles genannt, obgleih fie uriprünglih gemiß 
Götter waren. Ja auch unter den ganz epiſchen Herven und Heroinen find 
wenigſtens einige, welche hier anzuichließen fein möchten, worauf fi dieje— 
nigen zu berufen pflegen, welche allen Hervendienft aus ypragmatifirender 
Auffaffung urſprünglich ſymboliſch gemeinten Götterdienftes herleiten. Bon 
diejen Bieudo-Heroen aber abgeſehen ift als der epiichen Klaffe zunächſt ver- 
wandte Gruppe zuerft zu nennen die der zrıoral oder oimorei, conditores, 
welche gewöhnlich viefelben Ehren und Andzeichnungen genoßen, wie jene, 
beilige Gräber und Kapellen hatten u. ſ. w. Sie gehören größtentheild no 
ganz der Sage an, menn auch nicht immer der epiich audgebilvdeten, wie Ke— 
leos, Kekrops, Danaos u. A, auch unter den angebliden Gründern von 
Eolenieen noch fehr viele, 3. B. Tlepolemos auf Rhodos, Byzad in Byzanz 
u. A., melden fi aber dann gar bald im derjelben Geltung die ſchon der 
Geſchichte angehörigen anfchloßen, 3. B. Miltiaded bei den Cherſonefiten 
(Herod. VI, 33.). Beſonders viele Namen der Art geben die Münzen, f. 
Sranheim de usu et praest. numism. I. p. 565. und Eckhel Doctr. Num. 
1.4, 345 ff. Sie galten nit jomobl für die Erbauer der Städte, als 
vielmehr für die Begründer der bürgerlichen Eorporationen und Gommunen, 
welche ihr äußerliches Dafein in der Stadt haben, und find als deren ideale 
Nepräjentanten und Vorſtände anzufehen (vgl. Duintil, Instit. III, 7, 18.: 
Afferunt laudem liberi parentibus, urbes conditoribus, leges latoribus ete.). 
Auch gehören nicht blos die Gründer von Staaten zu biejer Kaffe, ſondern 
überhaupt die Begründer jeder Corporation, deren es bei den Alten im bürger- 
lichen ſowohl als in dem gewerblichen Xeben fo viele gab, wie denn die 
Griechen für jedes Beftehende der Art bejondere Ahnherrn und Stifter an— 
nahmen, die häufig rein ideale PBerfonification, immer mytbiihe Individuen 
find.* So die nowes Erwrvuo der Phylen, PVhratrien, Geſchlechter, vie 
mythiſchen Vorſtände der Künftler- und Handwerker-⸗Innungen, Däpalos, 
Homerod, Pamphos u. a., die der Rhapfodenzumft, der Bäder, der Köche 
(Athen. II, p. 39. C.), der Herolde (Herod. VII, 147.), der Fiſcher zu An— 
tbevon, wo Glaukos nach der lebendigen Schilderung, die Difäarch von dem 
Reben der dortigen Einwohner, Tauter Fiſcher und Seemänner, entwirft 
(p. 145. ed. Fuhr), recht eigentlih die ideale Goncentration der Intereflen, 
Sitten und Lebendmeifen der Anthebonier war. Inſofern aljo hier immer 
noh das Mythiſche überwiegt, jo bildet diefe Klaſſe von Heroen dem Lleber= 
gang zu der folgenden, mo num hiſtoriſche Perſonen, entweder gleih nad 
ihrem Abfterben oder felbft noch bei ihren Lebzeiten zu göttliher Dignirät 





* Diefeibe Urt von Hercen kommt auch bei ben Latinern vor, wie denn bier 
bie Wurzel des Hervendienftes Überhaupt, auch ber epiichen Heroen zu fuchen fein 
möhte.. Das nomen Jatinum im Ganzen, dann jede einzeine Stadt, ferner in ber: 
felden die tribus, gentes, bis zu dem einzelnen Geſinde binab, hatte gleichfalls feine 
realen Repräjentanten, die als hiftorifche Perfonen gedacht aber göttlid) verehrt wurdeu, 
und zugleich die Zrwruuos der ihnen untergeorbneten Gorporationen waren, Go 
Katinus, Nomulus, Juliudsu,f.w, Der eigentlich Tateinifihe Name jür diefe Weſen 
war Indigetes und Lares, welche legtere wohl auch geradezu mit den griecdhifchen 
Herden identificirt werden. Sie würden zu der Bedeutung epifcher Heroen erhoben 
fein, wenn die latinifhen Völter jemals ein eigentlihes Epos gehabt hätten. 
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erhoben werben, d. 5. zu der eigentliden Apotbeofe, worüber f. Niki 
su Od. XI, 602—604. 3ter Bd. ©. 340 ff. und de apotheosis apud Grae- 
cos vulgatae causis, Kiliae 1840. 4., nur daß diejer Begriff wohl nod 
beftimmter zu faſſen wäre ala die durch Drafel oder den Beichluß priefter- 
licher Gollegien einem hiftorifchen Individuum zugeiprochene göttliche oder 
beroiiche Ehre, jo daß man dieſe Seroen von jenen als owes Hsası von 
den Towss gpvası unterſcheiden Eönnte. Zunächſt beichränfte ſich dieſe Apo— 
ıheoje auf bochverdiente Männer, wie Lykurg (Herod. I, 66.), Harmodios 
und Ariftogeiton (Demoftb. de male gesta legat. p. 431.), die Gefallenen 
bei Marathon (Bauf. I, 32, 4.), die bei Platää Gebliebenen (Plut. Aristid. 
ec. 21.), Hermotimos zu Klazomenä (Apollon. Dyse. c.3.p. 7. ed. Meurs.), 
Brafivad bei den Ampbipoliten (Thuc. V, 11. Ariſtot. Eth. Nic. V, 7.), 
Aratos bei den Sifvoniern (Put. Arat. c. 53.), oder doch auf Männer, 
die über dad gemöhnlide Maß aufgezeihnet waren, wenn auch nur durch 
förperlide Schönheit (Herod. V, 475), oder durch Stärfe und Gewandtheit, 
wie der Fechter Divgnet auf Kreta (Ptolem. Hephäft. bei Phot. Biblioth. 
p. 250 ff.), mitunter fogar auf verbrecheriiche Menfchen, wie den Kleonieded 
auf Aftypaläa (Bauſ. VI, 9, 3.), welden ein plötzliches Verſchwinden bin: 
reichte zum voraror nowwr zu flempeln, oder den verworfenen Sklaven» und 
Näuberhauptmann Drimakos auf Ehiod, der ſich im Gefühle des beran- 
nabenden Alters von der Dand jeines Lieblings hatte entleiben laſſen, damit 
feinem Andern der auf fein Haupt geiegte PVreis zu Theil werde (Athen. 
VI. p. 265. E). In allen diefen Fällen mijcht fih das eigenthümliche Gefühl 
der Griechen für das, was fie das Dämoniiche nannten, mit dem Heroen— 
Gultus, die religiöje Anerfennung nämlich jeder über das gewöhnliche Mas 
von Stärfe, Tugend, Geiſt, Schickſal, jei ed auch auf eine gefährlibe Weile 
ausgezeichneten Individualität als einer Manifeftation der Gottheit in der 
menſchlichen Natur, und eben diejed, das griechiſche Gemüth tief durchdrin⸗ 
gende und beherrſchende Gefühl macht es nun auch erklärlich, wie zuletzt die 
Apotheoſe ſelbſt auf Lebendige übertragen werden konnte, wo ſich denn aber 
freilich in verdorbener Zeit die Adulation alsbald in dem Maße einmiſchte, 
daß jeder Reſt einer ehrenwerthen Geſinnung bei ſolchem Culte darüber ver- 
Io ging. Zuerſt erhielt Lyſander bei Lebzeiten göttliche Verehrung (Blut. 

. Lysand. 18.: auorw us» ruo, O2 ıFropei Jovgıs, Eiiyror Exsıro 
Zouovg wi noAaız wriormoar ©; den xui Yuniaz Edvoer); Beiiviele der 
\päteren Zeit ſ. bei Iſ. Voß de idololatria IH. ce. 17. Namentlich jeirvem 
durch Alerander die orientalifche Sitte mit der helleniſchen verſchmolzen wurde, 
griff das Unweſen, indbejfondere die. Herrſcher und Mächtigen auf ſolche Weiie 
zu erböben, immer mehr um fih. Wie mweir es die Arhenienfer mit ihren 
Huldigungen gegen Demetriod getrieben haben, ift aus Plutarh befamı 
(v. Demetr. c. 10—12.). Um allerweiteften aber ging man mohl an ven 
Höfen griebiiher Bürften im Driente felbft, der Seleuciven und Ptolemäer, 
von welchen leßteren der von Bödh behandelte agyptiſche Papyrod genauere 
Auekunft gibt, p. 4.: er iEDEWS TOD Ortog &r Akesarögerz AktSarögov 
ui Dear L Zorjuar zu VER Adelgar xu or E vegyerar za Venir 
uloreropor rar Year Emgyuror ai Osov PiAounrogos xırı od Evne- 
70005, wo dann freilih die Dichter nicht wohl zurüdbleiben Eonnten. Bon 
dort ging dieſer Eultus als ein den Fürſten gebührended Gerimonial allmä- 
lich auch nach Mom über, deſſen Feldherrn und MWräfecten fi indeffen auch 
ihon in republifanifher Zeit von den Griechen in der Fremde folde Ehren 
wohl hatten gefallen laſſen, z. B. T. Quinet. Blamininus bei den Ehalcidenfern 
auf Euböa (Blut. v. Flamin. c. 16.) und die beiden Gicerone in Rleinafien 
(ic. ad Quint. fr. I, 1, 9%; doch vgl ad Att. V, 21.). Ueber die Apo—⸗ 
theoſe in Mom jelbft f. conseeratio. E3> waren übrigens in allen dieſen 
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Fällen nicht fowohl die heroiſchen, ald die göttliden Ehren, welde den fo 
Ausgezeichneten zugefprohen wurden. Wad jene erfleren betrifft, fo war daß 
Prädifat dose in dieſen legten Zeiten ein gewöhnliches Prädikat jedes ver- 
dienftvollen Mannes geworden (Franz, fünf Inſchriften und fünf Städte in 
Kleinaflen, Berl. 1841. ©. 5., wo eos rowg in derfelben Beveutung, wie 
das jo häufige reog Ahorvoog, Aone u. ſ. w.), namentlich aller Verftorbenen, 
auf deren Grabichriften das Wort 606 in fpäterer Zeit nichtd weiter ald 
den Glauben an eine Berklärung der Seele des Berflorbenen dur den Tod 
zu höherer Bedeutung ausdrüdı, wie bei den Nömern dad D. M. (vgl. Ul- 
richs Reiſen und Forſchungen in Griechenland I. ©. 52.). — Iſt bisher von 
ben verfchiedenen Klaſſen der Heroen und zu gleicher oder höberer Bedeutung 
erhobenen biftoriichen Berfonen die Rede gemeien, fo ift noch übrig, von dem 
Heroencultus nah feinen ritualen Gigenthümlichkeiten und charakteriſtiſchen 
Merkmalen zu ſprechen. Die Gebräuche deſſelben fchließen ſich im Allges 
meinen denen des chihoniichen Göttercultus ſehr nahe an, wie ja auch das 
Weien und der Begriff des news dem des chthoniſchen Gottes ſehr nahe ver- 
wandt iſt. Es ift die Stätte ded Grabes, wo der Heros verehrt wird, man 
opfert auf einer Eoyaoe und in eine Grube hinein, wie bei den Inferis. 
Das Grab jelbft ift das nuaror und madt den Beftatteten zum Heros (apr- 
owiLe), macht ihn heilig und zu einem dauer Emiyopıog, welcher aus der 
Tiefe wirkt und von dort gute Gaben emporjendet. So wird bei Aeſchylos 
in den Perſern v. 219. zu Dareios gebetet, sodA« meuneı yñe Erepder eg 
gaoz, gerade jo, wie es in dem Gebete zum chthonifchen Hermes beißt, 
Choeph. v. 124. u. 147. Hernach Pers. v. 610.: yowin zwiode regrigwr 
vurovs erevgnueite Tor Te Öwiuora Auveior aranadeiode.. So au und 
no mehr Agamemnon in den Ehoephoren, wo er von feinem Grabe aus 
feine Kinder leitend, Fräftigend, jchügend ver unfihtbare Mitwirfer zur Rache 
an der treuloien Gattin iſt. Daß aber dieſes die wirkliche Anſicht des Wolfe 
war, beweiſen die von Böckh über die von 9. v. Profefh in Thera ent» 
dedten Injchriften ©. 51. beſprochenen Denfmäler und bieje Notiz bei Elem. 
Alex. Protrept. p. 12.: got Er Epevgeiv ai uragaröor 0VTW xarı TO- 
heız Öaiuoreg ETIIWPIOVS Tuumv eruögerrousrovg, napı Kvörioıg Mereör- 
nor, nape Inrioıs Kaidıoreyopar, nava Ankiors “Anor, vgl. Meinefe 
Euphorion p. 26. u. Nigih 3. Odyſſ. Zter Bd. ©. 164 ff. Insbeſondere 
dachte man fich die Seele des DBerftorbenen in dem Grabe wirkſam und von 
dort aus ıhätig, die heroiihen Ehren, welche die Hinterbliebenen brachten, 
in Gmpfang nehmend, zu gewiſſen Zeiten des Jahres für kurze Zeit and Licht 
emporfleigend, gewiſſen Beihwörungen folgend, jo daß Lebende die weiter 
jebenden oder Bergangened richtiger wiffenden Todten aus ihren Grabe 
titiren fonnten; an welden Glauben fih die mannigfaden Heimlichkeiten 
und Gebräuche der Biychopompeen, der Todtenfefte u. ſ. w. anſchloßen; vgl. 
Demeter u. Perſeph. ©. 226 fi. Im jpäterer Zeit, wo Xodtendienft und 
Heroencultus kaum noch zu unterjcheiden ift, galt daher jede Seele eines Ver— 
Rorbenen für einen Heros, von welden dann wieder die Beſſeren zu der 
höheren Würde eined Dämon emporrüdten Blut. de def. or. C. 10.: ovrog 
er usr arIgwnar 8&ig Nowas, en 68 NOW &ig Öwiuorag ai Beitioreg wuyei 
m ueraßoAnv Arußerova), daher man der fittlihen Natur der Seelen 
gemäß fogar anfing, zwiſchen guten und böſen Heroen zu unterſcheiden (Blut. 
de plac. ph. ©. 8.: DeAns, IIvdayogas , ‚Ilheror, oi Zrwixoi Öaruarıg 
Uragysır ovoiag Apygıxug , eirau db na jewes Tag KEYWOITUENTG DIE yug 
or vWuaTwr zei ayadovg uer ayadas, xaxovg ÖL tus paviag). Sold 
ein böjer Heros war 3. D. der racheübende Geift eines Gefährten des Ulyſſes 
zu Temeſſa, der Jungfrauen zum Opfer erhielt, bis ein Athlet ihn endlich 
im Kampfe bezwang (Pauſ. IX, 8, 4. VI, 6, 23.). Wie nun aber das 
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Meilen eined Heros dem des chtboniichen Gottes fehr nahe fand, fo auch bie 
Opfer und Spenden, welche ihm gebragt wurden. Gie fallen im Allge— 
meinen unter die Kategorie der erayıouoı oder Todtenopfer, jo mie das Dar- 
bringen von Spenden, Opfern und Gebeten an Verftorbene und auf Gräbern 
unter dem Austrud Erapılaır zufammengefaßt wird. Genaue Auskunft über 
das Ritual folder erayıouoı giebt Plutarch v. Aristid. c. 21. in der Bes 
ihreibung der Opfer, melde jährlih den zu Platää Gefallenen gebradt 
wurden, wo die @igenthümlichfeit des Anlafjes mande befondere Gebräuce 
hinzugefügt hatte. Am 16ten Mämakterion pflegte fih von Platää aus ein 
feierliher Zug zu den Gräbern der Gebliebenen in Bewegung zu ſetzen, 
voran ein Trompeter, der Friegerifche Weifen blied, dann Wugen mit Morten 
und Kränzen und ein ſchwarzer Stier ſammt freigebornen Jünglingen, melde 
in Amphoren Gufopfer (yo«i) aus Wein und Mil beftehend und Krüge 
mit Del und Salben trugen. Zuletzt der Archon der Blatäer, der fonft fein 
Gijen berühren und fein anderes Kleid als ein weißes anhaben durfte, dann 
aber ein purpurnes Gewand anhatte, und nachdem er aus dem Stadtardir 
eine Waflerurne (vöoıe, das gemöhnliche Gefäß für Todtenipenden) geholt, 
mit diefer und gezücdtem Schwerte zu den Gräbern z0g, mitten durd die 
Stadt. Dann fhöpfte er Waffer aus einem Quell, reinigte ſelbſt die Orab- 
vfeiler, beitrich jie mit Salben, ichladtete den Stier auf dem Opferheen 
und rief fodann im Gebete zum chthoniihen Zeus umd Hermes die Braven, 
w elche für Hellas ihr Leben gelaffen, zum Mahle und zur Heroenfoft (sm 
10 Öeinror zei rw aiuanovoier, über welhes Wort ſ. Pindar Ol. I, 90. 
mit den Scholl. und Auslegern; wahrfcheinlih Blutſättigung, wie beim 
Homer die Seelen der Berftorbenen animaliſches Blut trinfen, ehe fie ihrer 
felbftbewußt werden). Dann miichte er den Trank mit Wein, fpendete und 
ſprach: „Ich trinfe e8 zu den Männern, die für die Freiheit der Hellenen 
den Tod gelitten.” Diefe Spenden (yo«i, von der Handlung zom» yeiodu) 
wurden in eine Grube gegofien, welche nah dem von Klivem £r ro Eir 
nenn bei Athen. IX, p. 410. A. beihriebenen Ritus werlih von deut 
——— gegraben werden mußte, ſo wie auch der Spendende gegen Weſten, 

o das Todtenreich, blickte, wenn er die Spende ausgoß, die aus Waſſer 
* aus einer Miſchung von Milch und Wein, oder Oel und andern Flüßig— 
keiten zu beſtehen pflegte. Solche Heroenverehrung fieht man ſehr häufig 
anf den gemalten Vaſen dargeſtellt, welche, weil jo häufig den Todten mil 
ins Grab gegeben, auf Todtenverehrung oft Bezug nehmen. Der Geiſt der 
Verſtorbenen iſt auf ſolchen Darftellungen, wenn fie griechiſchen Urſprungt 
find, nicht ſelten als lichtfarbenes kleines Flügelweſen oder auch geradezu 
als Vogel, oder als ſchattenartiges, verhülltes ziöwAor abgebildet, oder der 
ooe ſteht oder figt in einem Tempelden, wo ibm allerlei Libationen und 
Geſchenke entgegengebradt werden (ſ. die Nachmeijungen bei Müller Ardäol. 
6. 422, 4. 431., bejonderd Millin tombeaux de Canosa, und Stadfelberg! 
Gräber der Griechen, wo in der Einleitung der gefammte Todten- um 
Hervencult der Griechen überfihtlih beiproden wird), während auf italiſchen, 
beionderd etrusfiihen Monumenten die Berftorbenen mehr als ſchmauſend 
und zechend, an Tiſchen gelagert, reitend und fahrend vdargeftellt werden 
(Ambroſch de Charonte Etrusce. p. 40 f.). Was die Opferſtätte betrifft, 
fo war in Griechenland ber gewöhnliche Ort dad Grab jelbft, obwohl außer: 
dem noch fonft in den Bergen häufig runde Bertiefungen oder Yenergruben, 
die. zu gleiben Opfern dienten (£oyavaı), no jegt bemerkt werden (Urichs 
Meiſen 1. S 21). Anderswo kommen ähnliche &syapuwı in Menge neben 
einander eingehauen vor, wie bei der Gräberſtatte des neuerdings ausgegra— 
benen Akrä in’ Sicilien eine halbrunde Felſengrotte zu ſehen ift, in welcher 
ein mehrfach abgetheilter langer Opferheerd oder Altar von der Wand vortritt, 
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und wo bie an bemielben eingehauenen Vertiefungen oder Niſchen Meliefs 
tafeln mit einer Vorflelung der an Tiſchen gelagerten Manen oder Heroen 
enthielten, unter den Bertiefungen aber meiſtens die Worte zjomg «ayadog 
oder auch 7owz; allein oder der bloße Buchſtabe H eingegraben war (v. Stadel« 
berg am a. ©. 20.). Inwieweit nun von dieſem Hervencultus im mweiteften 
Sinne des Wortes, wo jeder Todte zugleih Fooe ift, der Heroencult im 
engeren Sinne, d. h. der Dienfl der Heroen ded Epos verfchieden war, auf 
melde Unterſcheidung Nigih z. Odyſſ. Iter Bd. ©. 164 ff. dringt, das ift 
ſchwer zu jagen. Jedenfalls gab es verfchiedene Abftufungen heroiſcher Ehren, 
welche fih nah dem, was dargebracht murde, 3.8. ob bloße Spenden oder 
ein Opfer, und nach der Ausftattung der Denkmäler oder Gebäude (Howe), 
mo der Herod Berehrung genoß, werden unterſchieden haben. Indgemein 
hatte aber aud der epiiche Heros, der zuuozis u. f. w. ein bloßes you 
mit einer Han, in dem von Unger Thebanar. Rerum specimen p. 26 f. 
behandelten Sinne ded Worted. Cine beiondere Auszeichnung ift es ſchon, 
wenn dieie Ixus in den heiligſten Tempeln eines Staates beigefegt wurden, 
wie 3. B. die Deliquien des Kekrops und Erechtheus in einer unterirbiichen 
Kıopta ded Erechtheums zu Athen aufbewahrt wurden, daher ſolche Krypten 
bei den Tempeln der Alten nichts Seltened waren und mit denen der Älteften 
chriſtlichen Kirchen, wo die Gebeine der Märtyrer beigefeßt wurden *, ver» 
glichen werden können. No höher fleigt die Auszeichnung, wenn der Heros 
feinen eigenen Tempel, Tempelbilver, Opfer, PBroceiflonen, Feſte und Kampfs 
fpiele, au wohl Aſyle und Drafel bat, wie diejed indbejondere bei den 
auögezeichneteren Heroen der Sage der Ball war, beim Herafles (3. DB. in 
Phlius, Bauf. II, 13, 3. Aelian H. A. XVII, 44.), beim Achill (Köhler 
am a. D. p. 558 ff.), beim Bhiloftet u. U. (Schol. Pind. Nem. X, 11, 
zu Lykophr. 927. ic. N. D. II, 15. u. 18.). Namentlih hatte Serafles 
auch bier den Gipfel der Ehren erreiht und mar vollfommener Gott ges 
worben, er ſelbſt der einzige unter allen Seroen auf den Olympos entrüdt, 
daher Herod. II, 43 ff. den Herakles geradezu für einen Gott erklärt, wobei 
er hinzufügt: doxdovan dE uos ovros opdorer« or 'EiAnror moudsır, 0) 
öı5« Howxksıa iöbvozueroı änryreau rel To ur o5 adararw, Okvurio 
ds Enwrvuinr Yvova, To db Eriow og Nowi Ereyilovan, wo zugleich auf 
dad Beflimmtefte audgeiproden wird, daß dergleihen Ehren ſchon über die 
heroiſchen hinaus und in ben eigentlichen Göttercult hinübergreifen. Auch 
fonft wird genau zwiſchen diefen beiden Arten des religiöfen Dienftes unter- 
ſchieden, z. B. in der Rede des Kallifthened bei Arrian exp. Alex. IV, 11., 
wo das Charafteriftifche des Göttereultus zum Unterfdhiede von dem vergötterter 
Menſchen, aljo der Herven, gefegt wird darin, daß jenen Tempel erbaut, 
Tempelbilder errichtet, Brand» und Trankopfer dargebraht und Hymnen und 
Päane auf fle gelungen, Ghortänze ihnen zu Ehren aufgeführt wurben, ganz 
befonderd dann aber auch in die Aporation (muooxurnoews Pouos), melde 
nur den Göttern im Himmel gewährt werden dürfe. Auch bemerkt Iſokrates 
in der Zobrede auf die Helena ausprüdlih, die Spartaner opferten bem 
Menelaod und der Helena nicht mie Heroen, fondern mie Göttern. Eben 
dahin zielt ohne Zweifel die Benennung Zevs Aycuéurooe, unter welder 
diefer Heros in Sparta verehrt wurde (Rufophron Alex. v. 1124.), und die 
des Zeug Hoandns zu Phlius (Aelian H. A. XVII, 44.), Formeln, die in 
den gleihartigen lateinijchen, z. B. Jupiter Aeneas, d. h. Divus Pater Aeneas 
zu Zavinium ihre natürlihfle Deutung finden. [ Preller.] 


* Die Berehrung der Märtyrer und Heiligen bietet überhaupt manchen Punkt 
zur Wergleihung mit dem Heroenculte dar, wie fi ein folder Vergleich ſchon bei 
Auguſtin findet, de Civ. Dei VHI, 26f. X, 21, 


Pauly, Real-Eneyelop. IH. 80 
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Herosträtus, ein Epheſier, der den wahnfinnigen Einfall hatte, den 
Tempel der Diana in feiner Vaterſtadt anzuzünden, um, wie er auf ber 
Folter audfagte, feinen Namen ‘berühmt zu machen. Die Ephefler (Aul. 
&el.: commune concilium Asiae) faßten den Beihluß, jede Erinnerung an 
ihn zu unterbrüden, von Theopompus aber murde fein Name mitgetbeilt. 
Strabo XIV, 1. Val. Mar. VII, 14. ext. 5. Aul. Gel. II, 6. — Dear 
Brand ereignete fi in der Naht, da Alerander der Gr. geboren wurde; 
f. ®v. I. ©. 333 Bd. IM. ©. 166. Daß der Tempel nit ganz zerftört, 
aber fehr ſtark beſchädigt wurde, ſ. Guhl Ephesiaca, Berl. 1843. p. 165. 
32. 33. [K.] 

Herpis, Eonis, Stadt an dem Fluſſe Molodath in Mauritania Tin 
gitana. Pıol. Bon ihr feheinen die Herpiditani benannt zu fein, bie 
PBtolemäus in Mauritania Tingitana und Gäfarienfis erwähnt. [G.] 

Herüli, Eruli, Aeruli, bei den Griechen "EvovAoı, EooväAoı 
und AlgovAos, aber auch umgeießt EAovgoı, EAovgoı, Aikovgo: 
über letziere Formen f. Etym.M. v. EAovgor. Diefed germanijde Volk, unter 
allen das flüchtigfte, zeigt ſich zuerft unter den gothiſchen Stämmen am Pontus 
bei den Seezügen der Ießteren zu Zeiten der Kaiſer Gallienus und Claudius, 
Trebell. Bollio in Gallien. c. 13. in Div. Claud. ec. 6. 12. Syncell. p. 332 
ed. Paris. Zofim. I, 41., welder Iestere fie Schthen nennt, was von 
Werfebe gebilligt wird, Ueber die Völker- und Völferbündnifle ꝛc. Not. 361. 
Die bis dahin unabhängigen, mit den Gothen blos verbündeten Herulet 
unterjote der oſtgothiſche König Hermannrih, nachdem er fie unter dem 
König Alarih in einer blutigen Schlaht beſtegt hatte, Sornand. de reb. 
Get. ec. 43. Daß dieje Öftlichen Heruler übrigens nur eine Abtheilung ihre? 
unfteten Volkes waren und eben fo wenig als die Gothen felbft ihre urjprüngs 
fie Heimaih am PVontus hatten, zeigt ſich mamentlih auch dadurch, daß 
nicht lange nachher in Geſellſchaft ver Ehavionen ebenfalld Heruler ind römiſche 
Gebiet im Weſien einfallen, und fi, wie es ſcheint, in ver Nahbaricaft 
der Bataver niederließen, fpäter unter Valentinian vereint mit bataviſchen 
Hülfsvölfern in römiſchem Dienfte (Notit. imp. nennt Heruli seniores, vgl. 
Amm.. Marcel. XX, 1. 4. XXV, 10. XXVII, 1. 8.) gegen die Alamannen, 
dann aber fogar in Britannien fämpften, und wahrſcheinlich jene 700 Herulet 
zu Nahfommen hatten, die 457—460 n. Ehr. mit fieben Schiffen auf dem 
Meere umberfchweiften, namentli aber die Küften von Gallicien und Can— 
tabrien verbeerten; f. Mamertin. Paneg. Maxim. diet. c. 6. 7. Ammian. 
Marcel. XXVIL’1. u. 8. Idatius Chron. ad ann. 1. et 3. Majoriani 
(459) u. ad ann. Marciani 5. (455), vgl. Sidon. Apoll. Epist. VII, 9. 
Was jedoch jene öftlihen Heruler angeht, fo traten fie beim Einfall de 
Hunnen, vereint mit den Turcilingern und Rugiern, in Attila’8 Heer ein, 
Paul. Diacon. Hist. misc. p. 97., kämpften auch in biefem Verhältniß in 
Gallien, brachen aber auch wieder, vereint mit den beutfchen Völkern, dir 
Macht der Hunnen, Iornand. c.50., und flürzten, im Bunde mit den Turci⸗ 
lingern, Sciren und Rugiern, unter Anführung des Odoacer, weldt! 
ferbſt Heruler und König der Heruler genannt wird, um 476 
das abendländiſche Kaijertbum; Jornand. de regn. success. p. 59. Lindenb., 
de reb. Get. c. 46. Anonym. Balef. p. 662.665. Hist. misc. ap. Muraäl. 
I, 97. Baul. Diac. Hist. Langobb. I, 19. Nah dem Sturze bed großen 
Hunnenreichs, als Attila vom Schauplage abgetreten war, gründeten bit 
Heruler, welche in der Vita S. Severini c. 24. als Stürmer ver Salzburg 
(Juvavia) um bad Jahr 480 erwähnt werden, an ber Donau ein mächtige? 
Meih (oder, wie es ſcheint, um die obere Theis, da an der Donau ſelbſt 
RNugen, Langobarden, und ſüdwärts Gepiden genannt werden. Jedenfalle 
waren fle in jenen Gegenden das herrſchende Volk, unter deſſen Befehlen 
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namentlih die no nit lange dort mohnenden Langobarden flanden, Procop. 
B. G. II, 14. Das Anſehen und die Macht des Volkes bezeugt Caſſlodor. 
Varr. III, 3. u. IV, 2,, wenn erwähnt wird, daß der Oftgothe Theoderich 
fie, obgleih frudtlod, zum Bündniß gegen die Franfen einlud (um 506 n. 
Ehr.), und ihren König zu feinem Waffenſohne erflärte. Bald aber werben 
fie von den ihnen bisher untergebenen Rangobarden fo ſehr beflegt und zer- 
trümmert, daß fih der Meft nach einigem Herumziehen über dem Gebirge 
fübmwärts in die Nähe der Geviden wendete und im Jahr 512 zum Theil 
Aufnahme im römiſchen Gebiete fand (Procop. B. Goth. II, 14. Marcellin. 
Gomed ap. Ronc. II, 312.), während eine Abtheilung, ſolche Zufluht bei 
den Römern verfhmähend, in dad Außerfte Nordland Scandinavien zog und 
dort neben den Bauten (ſ. S. 805.) neue Sitze nahm, Procop. B. Goth. 
II, 15. vgl. Jornand. de reb. Get. c. 12. Indeſſen blieben jene von deu 
Nömern aufgenommenen und in Unterpannonien angefiedelten Seruler, nad 
fruchtlofen Verſuchen und felbft Züchtigungen der Kaifer Anaftaflus und 
Juftinianus, unter dem fie das Ehriftenthum annahmen, eine ſtets unbändige 
Mafle, die ihren König Ochon ermorden, und auf zwiefahes Anſuchen faft 
zu gleicher Zeit ſowohl von Juftinianus aus onftantinopel den neuen Herrſcher 
Suartua, als von ihren Brüdern in Scandinavien oder Thule den König 
Zodafios oder Datis erhalten. Nah Suartua’d Vertreibung mendet fich 
dann der größere Theil dieſer pannoniihen Heruler unter Todaflos zu den 
Gepiden, die geringere Zahl aber verblieb bei dem römiſchen Bündniſſe, fo 
daß im Kriege mit den Gepiden einerfeitd und mit den Römern und Langobarden 
anderer Seid Heruler gegen Heruler kämpften. Procop. III, 34. Die Heruler 
im Dienfte der Oftrömer, für die fle in Italien gegen die Oſtgothen (Brocop. 
B. Goth. 11, 13. 22. III, 13. IV, 26. 28. 31.), fo wie in Aflen (Procop. 
B. Pers. I, 13. 14. II, 24. 25.) und in Africa (Procop. B. Vandal. II, 
4. 17.) kämpften, waren dur Tapferkeit und Kühnbeit audgezeidhnete Sol⸗ 
daten, vermüfleten aber von Zeit zu Zeit, obgleich Böderati, einzelne Striche 
des Mömergebieted (Procop. B. Goth. II, 33.), und verſchwinden nad 
einigen fpäteren Bewegungen und Ihaten in Italien, ganz aus der Gefhichte; 
f. Agatb. 1,11. 14.15.20. II, 7. 9. P. C. Basilii a. XXV. (565.) Mar. Episk. 
Chron. ap. Roncall. II, 411. @vagr. Hist. Eccles. IV, 24. Paul. Diar. 
Gest. Langob. II, 3. — Dieſe Heruler, welche unter allen deutſchen Stämmen 
am hbartnädigften an ihrer alten heidniſchen Religion hingen, ſchildert Pro— 
copius B. Goth. 11, 11., der B. Pers. II, 25. auch ihre Bewaffnung be— 
ſchreibt, als fo roh, daß fie namentlih der Sitte bulvigten, Kranfe und 
Altersſchwache feierlich zu morden, und von jeder Witwe verlangten, daß 
fih viejelbe auf dem Leichenhügel ihres Mannes mit eigener Hand ben Tod 
gebe. — In Betreff der eigentlichen Herkunft und urſprünglichen Heimath 
aller Heruler herrſcht Ungewißheit. Jornandes ift geneigt, fle ebenfo mie 
die Gothen (f. d. Art.) aus Scandinavien fommen zu laflen, vgl. Reichard, 
Germanien unter den Römern, ©. 175.; neuere Geographen identificirten fie 
mit den Lemoviern des Taritus und ſchloßen fich der fhon von Ablavius 
bei Sornanded de reb. Get. c. 43. gegebenen Etomologie an, nad welder 
die Heruler diefen neuen, nicht uriprünglihen Namen erſt am mäotijchen 
See von dem griehiihen Worte Eos, Sumpf, erhalten hätten; vgl. 
Barth, Urgeſch. III, 268 f. 2te Aufl. Ausgehend von Mamertin. in Pa- 
negyr. Maxim. diet. c. 4. und Sidon. Apoll. Ep. VII, Y., ſucht man fie 
ferner zu urjprängliden Anwohnern der öflihften Oſtſee zu maden und mit 
dem von Plinius H. N. IV, 27. genannten Bolfe der Hirren zu amalgas 
miren (Wilhelm, Germanien ©. 272.); Zeuß ©. 476. nimmt fie als die 
Suardones an der weſtlichen Oſtſee an. Indeſſen möchten al dieſe Be— 
firebungen unbalıbar und zwecklos erſcheinen. Da nämlih Schaaren ber 
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Heruler in den verfchienenften Gegenden an den Gränzen des römifchen Neides 
von der Mündung der Donau bis zur Mündung des Rheins genannt werden, 
und da aus des Jornandes c. 23. Angaben hervorgeht, daß fle ein als 
leihte Krieger beſonders ausgezeichnetes Volk waren, deffen Dienfte von 
allen Völkern bei ihren Fehden gefucht wurden, und deſſen Schaaren auf 
unter den römtihen Hilfävölfern erfcheinen, fo wird man um fo meniger 
daran denken fönnen, fie für einen der äfteren Stimme germaniicher Völker— 
welt zu balten, ald fie nur in der Eigenfchaft von Kriegerftämmen und 
Gefolgihaften ericheinen, von melden die an der Donau oder Theis erft den 
Gharafter eines Volkes gemonnen bat; ſ. F. H. Müller, die deutſchen Stämm: 
und ihre Fürſten I, 386. Ueberdies Eiſenſchmidt, De Ostrogothis p. 15. 
[A. Baumstark.] 

Heıbon, f. Esbus. 

Hesiödus. Der Name diefes griechiſchen Dichters erfcheint ſchon früh: 
neben dem ded Homer (f. d. Art.), und beide Dichter bilden gemwiffermaßen 
die Pole, um welche die ganze ältere, eyifhe Poefie der Griechen fi dreht. 
Wie ib in dem Fleinaflariichen Ionien und den dazu gehörigen Inſeln ein 
Dichterfchule gebildet, an deren Spite der Name ded Homer ſteht, fo hatt 
fih, ohne Zweifel etmas fpäter, im griehiihen Mutterlande felbft, am Fukr 
des Helicon eine andere — im Gegenfag zu der ioniſchen eine böotiſche 
— gebildet, an deren Spige der Name des Heſiodus glänzt, vwerfchieden von 
jener durch die Gegenftände, die fie ergriff und zur Darftellung wählte, indem 
fie nicht fomohl das äußere Leben, mit all der Thätigkeit feiner Helden er 
faßte, fondern mehr die innere Seite des Lebens aufnehmend, das epiſch— 
Didactifche Element ausbildete und fo der epiichen Poeſle einen erhifchereli- 

iöſen Inhalt und Charakter verlieh. Wenn wir darin allerdings fchon einen 
— der geiſtigen Bildung des alten Hellas anzuerkennen haben, fo 
weist und dieß, fo jehr aub, mie wir gleich fehen werden, die Wurzeln 
beftodeifher Poeſiſe in. die äftefte Zeit hinaufreiben, doch anf eine ſchon 
fpätere Zeit nah Homerus bin, mit weldem im Allgemeinen wohl, infofern 
beide Dichter die Hauptmeifter und Mepräfentanten der äfteren helleniſchen 
Poeſie Ind, Heflodus in der vielbefprocenen Stelle des Herodotus (11, 53.), 
allerdings dem älteften Zeugniß, das mir befigen, zufammengeftellt und vier: 
hundert Jahre vor die Zeit des Waters der Geſchichte (alfo im 850 v. Chr.) 
hinaufgerückt wird. Auch meist die Sprade in den noch vorhandenen Gr 
dichten, die den Namen des Heflodus tragen und ihm oder feiner Schul 
— durch einzelne Formen, Ausdrücke, Wendungen und andere Eigen 
thümlichkeiten, zu denen wir auch die von der homerifchen Sängerfchule ab— 
meichende Art des Vortrags dieſer Kieder zählen, auf eine fehon wefentlid 
fpätere Zeit hin, die au durch mande Spuren des Inhalte, fo namentlid 
auch der geographifchen Kunde beflätigt wird (vgl. Voß Alte Weltkunde 
©. XVI.). Wenn wir demnach der auch im Altertum ſchon durch einen 
Philochorus, Kenophanes, Eratoſthenes, Apollodorus und Andern aukge— 
ſprochenen und von dieſen in ihren leider verloren gegangenen Schriften auch 
wahrſcheinlich näher begründeten Anſicht, welche den Heſiodus weder gleich⸗ 
zeitig mit Homer, wie Andere behaupteten (ſo außer Herodot J. J. namentlich 
Barro bei Gellius N. A. III, 11. vgl. XVII, 21. u. Al), noch gar, mie 
Ephorus u. A. (ſ. Gellius 1. 1. vgl. Suidas s. v. Xzeg. Chil. XII, 1631. 
vgl. 198. XII, 650.) wollten, vor Homer, fondern jedenfalls nach demſelben 
feßte (f. die Zuſammenſtellung diejer drei verſchiedenen Anflchten in Fiſchet 
Griech. Zeittafeln I. S. 50 ff.), uns anfchließen, fo wird e8 doch ſchwer, 
genau und näher bie Rebendzeit des Heſiodus zu beſtimmen, welche, nad 
einer Angabe des Vellejus (I, 7.) von der des Homer durch einen Abftand 
von Hundert zwanzig Jahren getrennt, jetzt von dem meiften Gelehrten 
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um ein Jahrhundert nad Homer angenommen wird, wie denn auch Tzetzes 
nah älteren Quellen diefelbe um die eilfte Olymp. (alfo 736—733 v. Ehr.) 
gelegt, jedenfalls aljo den Heflod auch um ein Jahrhundert jünger ald Homer 
angenommen hatte. Bon dem Leben des Heſtodus wiſſen wir nur wenig 
Sicheres. Er war gebürtig aus Ascra in Böotien, mohin fein Vater (ans 
geblih Aiog) aus dem äoliſchen Cumä in Kleinaflen gemwandert war, nicht 
aber zu Gumä, mie Ephorus behauptete, der den Heflodus mie den Homer 
an diefem Orte geboren werben läßt und fogar von einer Verwandtſchaft 
zwiſchen beiden weiß (f. Ephori fragm. p. 268. ed. Marx). Für Aäcra 
fpricht auch die Grabſchrift des Cherflad auf Heflodus, welche bei Baufaniad 
1X, 38, 9. und Proclus (yeros Hooo.) fi findet, fo wie felbft der Vers in 
den Werk. und Tag. ded Heflodus 648. Als Hirte dort lebend, gerierh er 
nach dem Tode des Vaters in einen Erbfhafräftreit mit feinem Bruder Perſes, 
welcher zu feinem Nachtheil auffiel (vgl. am a. D. Vers 637 ff. nebit 219. 
261.). Er ſcheint dann in fpäteren Lebensjahren zu Orchomenus feinen 
Aufenthalt genommen, auch überhaupt nach einem Fragment des Pindar (bei 
Proclus am a. D.) zu fohließen, eines blühenden und fräftigen Alters fich 
erfreut zu baben. In Orchomenus ruhten auch feine Gebeine, dort zeigte 
man auch noch fpärer fein Grabmal; über den Tod ſelbſt und die Art feines 
Todes fehlen fihere Nachrichten, wohl aber waren darüber mehrere menig 
verbürgte Sagen verbreitet (vgl. Bode Geſch. d. hellen. Dick. I. ©. 426.), 
wie denn überhaupt bei Proclus (am a. DO.) und bei 3. Tzetzes in feiner 
dem Gommentar zu den 'Eoy. x. Huzo. vorgefegten Ginleitung und manche 
folder, ven Heflodus und fein Leben betreffenden Sagen berichtet werden, die 
zum Iheil wohl älteren Quellen entnommen feyn können, indbejondere ber 
umfaffenden Schrift Plutarchs über Heflod, deren Verluft wir fehr zu beklagen 
haben (f. unten); auch Cleomenes (f. Bd. II. ©. 445.) hatte eine leider 
gänzlih verlorene Schrift über das Leben des Heſiodus geichrieben (ſ. Clem. 
ler. Stromat. I. p. 300.). Unter die manderlei Sagen, melde ſchon 
frühe, mie auch insbeſondere fpäterhin über die Perſon und Lebensſchickſale 
des Heflodus in Umlauf gefegt waren und ihren Grund wohl in der Dichter⸗ 
ſchule, als deren Mepräfentant Heſtodus erfiheint, in deren Anfeben und Aus—⸗ 
breitung Haben, gehört 3. B. au die Sage, welde den Stefihorus zu 
einem Sohne ded Heflovus macht (f. Tzetzes am a. D.); ebenfo auch die 
Sage, melde den Heflod mit dem (alfo gleichzeitig Tebenden) Homer einen 
poetiſchen Wertftreit, wie fle allerdings nad einer ſpäteren helleniſchen Sitte 
auffamen, begehen läßt, zu Chalcis bei der Leichenfeier des Königs Amphi« 
damas, oder nah Andern zu Aulis oder Delos; f. Proclus am a. O. und 
zu Eoy. x. Huto. 648. Tzetzes am a. D. Plut. Conviv. Sept. Sap. 10. 
p. 153 f. und noch andere Stellen bei Fabric. Bibl. Gr. I. p. 570 f. ed. 
Harl.: was ein fpäterer, in die erften chriftliden Jahrhunderte fallender 
Grammatifer zu Abfaffung einer eigenen, den Ausgaben ded Homer und 
Heflod (zuletzt noh der Göttling'ſchen) oftmald beigedrudten Schrift, in 
welcher beide Dichter mit ihren Verſen gegen einander im Wettfampf auf- 
tretend, eingeführt werden: "Ayar Ouroov xai Hoarodov, benußt hat. Es 
ericheint aber die ganze Sage offenbar veranlaßt durch Beziehungen und Ver— 
bälmiffe der böotifchen (heſiodeiſchen) Sängerfhule zur tonifchen (homeriſchen), 
welhe eben dann auch es nörhig machten, die beiden Mepräfentanten dieſer 
beiden Dichterſchulen gleichzeitig zu ſetzen und fo den Heflodus zu dem Älteren 
Homerus binaufzurüden. Und wenn der Verfafler der eben genannten Schrift 
uns einen Stammbaum des Heflodus bringt, durch welchen feine Abftammung 
bis auf Orpheus, Linus und Apollo zurüdgeführt wird, fo Fönnen wir darin 
nur eine Andeutung ded Inhalts feiner Poeſie — zunähft der Theogonie — 
einer Berbindung und eines Zuſammenhangs derfelben mit den (dur bie 
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bemerften Namen bezeichneten) alten Priefter+ und Sänger-Scäulen, beren 
Sige in Thracien und in Pierien am Olymp zu ſuchen find, die von bier 
aus an die Gegenden des Helicon nah Böotien verpflanzt wurden, erbliden, 
und daraus den Grund und Duell eines Iheild feiner Poefien ‘ableiten. 
Bol. im Allgemeinen über Leben und Dichtungen des Heflod, und über bie 
Heflodeiihe Sängerfhule Babric. Bibl. Gr. I. p. 567 ff. Br. Thierſch Ueber 
die Gedichte des Heflod, ihren Urfprung und Zufammenhang mit den Homeri⸗ 
fhen. Münden 1813. 4. Göttling Praefat. vor j. Ausg. Bode am a. O. 
I. ©. 414 ff. Markſcheffel Hesiodi, Eumeli etc. fragmm. (Lips. 1840. 8.) 
c. I. p. 6 fi. 14 fi. 70 ff. 87 ff. — Unter den Gedichten des Heſiodus nennen 
wir zuerft: Eoya« xaı Husgar, welches Gedicht nah der Angabe des Paus 
faniad (IX, 31. $. 3. 4.) zu feiner Zeit von den am Helicon mohnenden 
Böotiern ald das einzig ächte Gedicht des alten Sängers betrachtet ward, 
mit Ausnahme der zehn erflen Verfe, die allerdings als ein fpätered Ans 
hängſel erfheinen, was vielleiht auch bei einigen andern Abfchnitten dieſes 
Gedichts in der Borm, in der es jegt vorliegt, der Fall ſeyn mag. Es er- 
ſcheint nämlich daſſelbe keineswegs als ein in fih abgerundetes und abge: 
ſchloſſenes Ganze, fondern es zeigt eine Zuſammenſtellung verfchiedenartiger 
Theile, in melden ein innerer Zuſammenhang fih nit wohl nachweifen 
läßt, fo daß blos die allgemeine didactiſche Tendenz die einzelnen in dem 
Gedicht enthaltenen Sprühe, Borfhriften und Regeln zu dem vorhandenen 
Ganzen verbunden zu haben fcheint, in weldem wir allerdings die älteſte 
Sammfung griehiiher Spruchweisheit, ald deren Bater darum auch Heflodus 
bei den Griechen galt, erfennen, fo wie das ältefte ethiſch-didactiſche Gedicht, 
welches aud diefem Kreis der helleniſchen Boefle auf uns gefommen ift. Den 
Mittelpunft und Kern bilden, wie es fcheint, Regeln und Borfchriften über 
Aderbau und Landwirthichaft, unter Beobachtung des Wetters, der Jahred- 
zeiten u. j; w., in Verbindung felbft mit einer Art von Kalender (V. 767 ff.) 
wenn anders biejer nicht ſpäter Hinzugefügt ifl; darum gruppiren fich ethiſche 
Mahnungen zu einem unbeiholtenen Lebensmandel in Verbindung mit Klagen 
über Elend und Lafterhaftigkeit der Menfchen, Vorſchriften über die Wahl 
der Gattin, über Kindererziehung, dann Arbeitöregeln und dergl. mehr, ja 
felbft einzelne Mythen ethiſcher und alegoriiher Art. So bietet und das 
Ganze, bei allem Mangel einer inneren Einheit und eined Zufammenhangsd 
der einzelnen Theile, doch ein äußerſt anziehendes Bild der griehiichen Vorzeit 
in ihrer Einfachheit, Natürlichkeit, Sittlichkeit und Häuslichkeit: auch ange 
nommen, daß manches Ginzelne in diefe Sammlung aufgenommen oder ein» 
gerüct worden, was nicht gerade von dem alten Sänger Heſiodus felbft 
unmittelbar berrührt, wohl aber aus feiner oder der nächſt folgenden Zeit 
flammt, und da es einmal in das LXeben ver Hellenen übergegangen war, 
auch in einer folden Sammlung nicht fehlen durfte. Dieſe Zufäge aber im 
Einzelnen näher und mit Sicherheit nachzuweiſen, alfo eine Ausſcheidung des 
ganzen Stoff oder vielmehr eine Auflöjung deſſelben in feine vermeintlichen 
urfprüngliden Beſtandtheile vorzunehmen, möchte höchſt ſchwierig, mo nicht 
unmöglih feyn, zumal da Plutarchus und Proclus das Gedicht im Ganzen 
in feiner andern Form und Baffung vor fih hatten, ald wir jet, und über- 
haupt diefe Einſchiebſel oder Zufäße nit von dem Umfang und von der 
Ausdehnung erſcheinen, welde uns beredhtigen Fünnten, vie Annahme, daß 
das Gedicht im Weientliden, fo wie es jetzt vorliegt, vom alten Heſtodus 
auögegangen, zu verwerfen. ©. über biejen Bunft Tweſten: Comment. critie. 
de Hesiodi carmine quod inscribitur Opp. et Dies. Kil. 1815 8. vgl. mit 
®. 2. Hug: Hesiodi ’Eoya weyaka. Commentat. Friburg. 1935. Ranke: 
De Hesiodi Opp. et Diebb. Comment. Gotting. 1839.4. ©. Dermann in 
Jahns Jahrbb. d. Philolog. (1837.) XXI, 2. S. 117 ff. (gegen den Verſuch 
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von Lehrs Quaestt. Epicc. Regimont. 1837. p. 180 ff., die einzelnen Bes 
Randıheile und die urfprüngliche Zufammenfegung des Gedichts audzumitteln), 
vgl. mit Cäſar in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 123 ff. — 
Das andere Gedicht, Hsoyoria, ſcheint zwar, als ein Werk des Heflopus, 
von Pauſanias (VIII, 18. IX, 31.) bezweifelt, während jedoch die allgemeine 
Anfiht des griediichen Alterthums, namentlih auch der Alerandriniichen Ges 
lehrten, eines Zenodotus, Ariftarhus u. A., darin ein Werk des Heftodus 
erkannte, das freilih an poetiihem Werthe dem andern, eben genannten, 
nachſteht, aber jeinem Inhalt nah unendlih wichtig wird für die griechiiche 
Mythologie, für melde ed allerdings das ältefte Denkmal, aus priefterlichen 
Liedern und Traditionen zufammengefloffen, uns jest bildet. Denn wir er« 
bliden darin einen Verſuch, die verjchiedenen, in die helleniſche Volföreligion 
übergegangenen und im verfdiedenen Seiten und Richtungen bier fi ent» 
faltenden Anfichten und Kehren der Vorwelt — der fjogenannt Orphiſchen, 
die aus ihren Sitzen im Norden von Hellas nah dem Helicon vervflanzt 
worden waren — über die Entflehung der Welt und Natur, der Götter, 
deren Wefen und Berbältniß zu den Menſchen zu einem Ganzen zu verbinden, 
welches die Ältefte Kosmogonie und Theogonie, die Lehre von der Welt- 
ſchöpfung im Allgemeinen, wie im Bejondern, von der Natur und der Bildung 
md Entwicklung der einzelnen Naturförper und Naturfräfte, mie dieje in 
der belleniichen Bolfäreligion ald Berfonen, und zwar als göttliche, ale 
Götter und Heroen, aufgefaßt waren, poetiſch darftelen und demnach vie 
Schöpfung und Bildung der Natur, ihrer Kräfte und Körper unter dem 
Bilde der Zeugung, in einzelnen Böttergenealogien und Abſtammungen dar- 
legen follte. In diejer Hinficht Tiegt uns in dieſem Gedicht allerdings ein Neft 
althelleniiher Theologie und Kodmogonie, und damit auch alıhelleniicher 
Prieftermeisheit und Philoſophie vor, mie fle bereitö eine fhon mehr anthro— 
pomorphiftifche Borm angenommen hatte, und ald Myıhe in die Anflcht des 
Volks, in die Lieder feiner Sänger übergegangen war, und bier, vom 
Dieter finnig und Eunftreih zu einem poetiihen Ganzen verbunden, darge— 
ſtellt werden fol: ohne daß jedoch der Dichter, der hier ald Volksſänger 
und nicht als Prieſter und Religiondlehrer erfcheint, ſelbſt überall den tieferen 
Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Myıhen und Göttergeſchichten. er= 
faßt oder erfannt hätte, woduͤrch es ihm allerdingd möglih gemejen wäre, 
da8 Aeltere und Urfprünglicde von fpäterer Zuthat oder Ginfleidung auszu— 
ſcheiden, und nicht Verfchiedenartiged in Inhalt und Borm mit einander zu 
verbinden, wie wir dieß bei näherer Prüfung bald wahrzunehmen vermögen: 
obwohl wir andererjeitd e8 dann aber auch mohl verftehen, inwiefern und 
mit welchem Rechte Herodot (II, 53.) jagen fonnte, daß Homer und Heſiod 
den Griechen ihr Göttergeihleht (Beoyorimv) gebildet (und eben damit dem 
helleniſchen Götterdienft die rein antbropomorphiftiihe Form und Faſſung 
gegeben) hätten. Und dieß war allerdings durch ein ſolches Gericht ge— 
heben, welches die Maffe religiöfer Anfhauungen, welche aus den Prieflers 
ſchulen einer früheren Zeit überliefert und im Munde des Volkes immer 
mehr und mehr anthropomorphofirt worden, eben dadurd aber auch gewiß 
manchen Veränderungen und Abweichungen unterlegen waren, in eine Art 
von Syftem, fo gut ed gieng, bringen und eben dadurd dem Volke zugäng- 
liher und faßlicher machen follte: daher auch durchweg dad Beftreben vor= 
leuchtet, die Götter vermenſchlicht darzuftellen und in dieſer Weiſe mit ven 
natürlich-elementaren Göttern zu verbinden, indem durch das Hervortreten 
von göttlichen Perfonalitäten die natürlibe Entflehung und Bildung der 
Naturkräfte veranſchaulicht werden fol. Da nun aber der Dichter um den 
uriprünglichen Sinn der in fein Gedicht aufgenommenen Xehre minder bejorgt 
eriheint, und nur daran denkt, den, wenn auch noch fo ſehr verſchiedenen 
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Stoff fremder und heimiſcher, altpriefterlider und volksthümlicher Sage zu 
einem Ganzen künſtlich zu vereinigen, fo kann bier von einer eigentlichen 
inneren Einheit ded Ganzen, wie fie noch unlängft Guigniaut behauptet hat 
(vgl. p. 17. am glei anzuf. Orte), fo menig, wie von einem organiſchen 
inneren Zufammenbang und einer vollfländigen Gliederung beffelben die Rede 
feyn: was allerdings die Schmwierigfeit der Auffaffung des Ganzen, wie feiner 
einzelnen Iheile nit wenig erhöht, und darum auch fo verfhiedenartige 
Verſuche einer Deutung und Erklärung des Gedichts oder vielmehr der darin 
enthaltenen Fodmogoniihen und theologischen Lehren in alter und neuer Zeit 
veranlaßt Hat. (Hierher gehören die Schriften: von Heyne Commentatt. 
societ. Gotting. 1. p. 125 ff., von XTbierih [f. ob.], Ereuzer u. Hermann 
Briefe über Homer und Heſiod, befonderd über die Iheogonie. Heidelberg 
1817.8., 9. K. 8. Sidler: Kadmus I. Erklärung der Iheogonie des Heflod. 
Hildburgh. 1818. 4. [aus dem Hebräiſchen und Semitiihen, auf etumologi- 
ſchem Wege), I. D. Guigniaut: De la Theogonie d’Hesiode. Dissertation 
de philosophie ancienne. Paris 1835. 8., Creuzer Symb. I. ©. 69 ff. I. 
©. 55 fi. 64 ff. 167 ff. der dritt. Ausg. Auch Hermann in Opusce. Acadd. 
H. p. 167 ff. vgl. VI. p. 151 ff. Göttling im Hermes Bo. XXIX.; inöbe- 
fondere nun au I. &. Mügell De emendatione Theogon. Hesiod. libri III. 
Lips. 1833. 8., namentlid Lib. IH. c. 9 ff. p. 393 ff.) Dazu kommt aud 
inöbefondere no die Form und Baffung des Gedichts, an melchem im Kaufe 
der Zeiten theils durch die Dichter der Heſiodeiſchen Sängerſchule, theils 
auch in Folge ded mündlichen Vortrags der Rhapſoden manche Veränderungen 
unfeugbar vorgegangen find, in Hinficht einzelner Verſe, mie felbft in ber 
Verbindung der einzelnen Beftandiheile und Glieder deflelben, in Folge deſſen 
Ungleisheit in Ton und Färbung, wie in der Sprade einzelner Theile ber 
merflih wird, auch Lüden vermuthet werben und ein Mangel an organiider 
Abrundung des Ganzen fehmwerlih in Abrede zu ftellen if. So mögen ſchon 
im Alterihum verfciedene Ausgaben oder Mecenftonen dieſes Gedichte eriftirt 
haben; hat do die neuere Forſchung (vgl. &. Hermann in der Epistol. ad 
ligen. vor feiner Ausgabe der Homerifhen Hymnen, Müpel a. a. OD. Lib. Il. 
c. 8. p. 366 ff.) nicht weniger als fleben verfchiedene Eingänge deffelben 
nadqumeifen vermocht, ohne daß ed ihr jedoch, bei dem Mangel näherer 
Hülfsmittel in ale Wege wird gelingen fünnen, die Urform des Gedichtes 
und den urfpränglichen Beſtand deffelben zu ermitteln, indem die jegt vor: 
liegende Form immerhin einer ſchon ziemlih frühen Zeit * anzugehören ſcheint 


: und das Unfehen des Gedichts ſchon im Alterthum von der Art war, daß 


die Vhilofophen der früheflen Zeit von dem Inhalt der Iheogonie Gebrauch 
machten, um ihrer eigenen Lehre deſto cher Eingang zu verſchaffen. Darum 
hat auf, und mit allem Recht, der Verſuch von U. Soetbeer (Verſuch die 
Urform der Heflod. Iheogonie nachzuweiſen. Berlin 1837. 8.), mwelder das 
(jegt auß 1022 Berfen beſtehende) Gedicht auf ein aus fünfzeiligen Strophen 
gebildetes Gedicht von 360 Verſen rebucirt, melde ein bloßes Stammregifler 
der Götter enthalten, alſo blos genealogiſchen Inhalıs find, während alles 
Andere wegfält, fo menig den Beifall ber Gelehrten (j. ©. Hermann 
am DO. p. 136 f. Cäſar am a. O. Nr. 123. und Mügell Zeitichr. für 
Altertbumswiff. 1838. Nr. 10 ff.) finden Fönnen, welde die Unhaltbarkeit 
dieſer Hypotheſe näher und im Einzelnen nachgewieſen haben, als der no 
grumdlofere Berfuh von D. F. Gruppe (Leber die Iheogonie des Heflod, 
ihr Verderbniß und ihre urfprüngl. Beichaffenheit. Berlin 1841.8.), melder, 
von einer urfprünglichen ſtrophiſchen Anordnung des Ganzen (in der ed aber 


* Dap Herodotus ein theilweife vollftäudigeres Eremplar der Theogonie vor ſich 
gehabt, if eine Wermuthung von Müyell am a. O. p. 358, 
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ihon zu Plato's und Ariſtoteles' Zeit nicht mehr vorhanden gemeien!) aus— 
gehend, den Kern des Gedichts in einer Anzahl von dreizeiligen Strophen 
herausfinden will, die aber auch fo nicht einmal vollftändig, und ohne Rüden 
auf ımjere Zeit gefommen feien! ©. dagegen Göttling in d. Jenaer Literat.= 
Zeit. 1842. Nr. 13 ff. Ahrens in d. Götting. Anzeig. 1842. Nr. 146 ff. 
und die gegen GSoeibeer wie Gruppe gerichtete Schrift von Th. Kod De 
pristina Theogoniae Hesiodeae forma Partic. I. Vratislav. 1842. 8. — 
Außer dieſen beiden noch vorhandenen Gedichten reden die Alten noch von 
einem andern Gedicht verwandten oder doch ähnlichen Inhalt mit der Theo— 
gonie, und unter verfehiedenen Namen, die Manche für Bezeichnungen vers 
fdiedenartiger Gedichte oder doch wenigftens verſchiedener Theile einer größeren 
Sammlung anzufeben geneigt find, deren Gegenftand eine Heroogonie oder 
beroijhe Genealogie (Howoyori« kommt auch als Titel dieſes epijchen Ge— 
dichted vor), gewiſſermaßen ald Fortiegung der Iheogonie, war und an dies 
felbe ſich ſogar unmittelbar anſchloß, indem die beiden letzten, noch vorban= 
denen Verſe der Theogonie den Anfang dieſes Gedichtes bilden, deſſen übrige 
Theile, bis auf einzelne Brucftüde, verloren gegangen find, die bald dem 
„ureAoyog yuvraıor, von welchem fogar ein viertes Buch langeführt wird, 
angehören jollen, bald den Eden oder mit einem bezeihnenden Zuſatz, ben 
großen Eden (zoixı ueyadaı), mwahrjheinlih aber nur einem und bem- 
felben epiihen Gedichte angehören, welches aud fünf Büchern befland und 
die Heldenfrauen der alten helleniihen Welt bejang, aus deren Verbindung 
mit Göttern die verfehiedenen Herven, welche die einzelnen Stämme und Ges 
fchledhter in Hellas, bejonderd wohl in Böotien und Theſſalien, als ihre 
Stammpväter betrachteten und verehrten, entiproffen waren; fo bildete das 
Gedicht, das in großem Anfehen bei den. Alten ftand, eine Stanımtafel, welche 
gewiffermaßen die Stammbäume der erften Geſchlechter Griechenlands enthielt, 
und nicht blos auf genealogifhe Notizen ſich beichränfend, gewiß auch manches 
Andere aufgenommen hatte, was auf die Heroinen und ihre Liebe zu den 
Göttern, auf die aus dieſer Verbindung hervorgegangenen Helden und deren 
Thaten, wie fle die Sage audgeihmüdt und verberrlicht hatte, fi bezog. 
Wir haben den Verluſt diefed Gedihtes, welches ven fpäteren Schriftftellern 
oftmald angeführt wird, und, wenn ed auch nicht von Heflodus felbft (mie 
fhon Ariftarchus bezweifelte), fo doch von feiner Schule ausgegangen, und, 
feinem Alter nad, gewiß in nicht viel fpätere Zeit, um Olymp. XXX—XL, 
zu fegen, auch gewiß ganz im Sinne und Beifte des alten Heflodus gebichtet 
war, um jo mehr zu beklagen, als es die Duelle der genealogifhen Mythen 
bildet, die in der fpäteren Zeit mehrfach miederfehren, und und, wenn wir 
beren Zufammenhang und Bolge zu ermitteln ſuchen, fo mande Schwierig. 
feit machen. Den auffallendeh Namen noiwı erklären die Alten davon, 
daß der Uebergang von einem Weibe, von einer Heroine (und ihrer Liebe 
zu einem Gotte) zur andern, wie fle in biefem Gedicht ald die Stammmütter 
der verfchiedenen helleniſchen Fürften und Adelsgeſchlechter auf einander folgten 
oder an einander gereiht waren, fletd mit dem Worten 7) on — oder fo 
wie eingeleitet war. ©. ©. Mardiceffel: De catalogo et Eoeis Carminibb. 
Hesiodd. Commentat. Vratislav. 1838. 8., wo er allerdings eine urfprüngs 
liche Verſchiedenheit des xurwAoyog yuramov und der Eden annimmt, jedoch 
eine fpätere Verſchmelzung beider im Ganzen doch gleihartigen Gedichte zu 
Einer Sammlung anerkennt, deren drei erfle Bücher der Katalog, daß vierte 
oder auch fünfte Buch aber die Eden gebildet, die, weil in der Ausführung 
breiter und auch felbft poetiicher, die großen darum benannt morben. 
&. nun die ausführliben Unterfuhungen Ebendeifelben in: Hesiodi, Eumeli 
Cinaethonis ete. fragmm. coll, emend. dispos. G. Marckscheflel, Em: 1840. 8, 


ul. 
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p. 90 ff. 102 ff. Die Bragmente dieſes Gedichts, faſt Hundert vierzig 
Nummern, j. au bei K. Lehmann: De Hesiodi carminibb. perditis P. 1 
Berolin. 1828. 8., bei Göttling in f. Ausg. Nr. XIX ff. nebft G. Hermann 
Opuscc. VI, 1. p.255. ©. aud Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. ©. 449. 
mit den dort gegebenen Nachmelfungen. Wahrſcheinlich nur Theile oder eins 
zelne, befonderd ausgeführte Abſchnitte diefer Eden waren die unter befon- 
derer Aufichrift als Hefloveifh angeführten Gedichte von der Hochzeit des 
Keyr (yanos Krvxos, then. II, p. 49. B. Blut. II, p. 730. E.), von 
der Fahrt des Theſeus in die Unterwelt (Onoewg eis Tor "Ad 
xaereßaoıs, Pauf. IX, 31, 5.),; und von dem Lied auf die Vermählung 
des Peleus und der Thetis (emdaiawos IIniew; ra Osrıdos, Schol. 
Hei. Theog. 142.) und Anderes; vgl. Bode ©. 454. Mardiceffel p. 154 fi. 
158 ff. Vielleicht gehörte auch der von Athenäus (XIII, p. 557. A. vgl. 
Apollovor II, 1, 3.) genannte Keorww dahin, wenn er ander nicht einen 
Theil des Aegimins bildete. Ein anderes, unter dem Namen des Hefiodus 
mehrfach citirte8 Gedicht (3. B. Athen. II, p. 47. F. XI, p. 498. A. XII, 
p. 609. E. Efem. Alex. Strom. VI, p. 751.; ſ. Göttling in ſ. Audgabe 
Fragm. CVII ff.), das inzwiſchen Pauſanias (IX, 31, 4.) zu den zmeifel 
haften rechnet, dad aber jedenfalls, wenn auch nicht von Heflodus ſelbſt ges 
dichtet, doch gewiß von feiner Schule ausgegangen, bis auf das Zeitalter 
des Meiſters hinaufreicht, ift die MeAaunodix, aus mindeftend drei Büchern 
beftebend, und nicht, wie früher vermuthet ward, ebenfalls ein urfprünglicer 
Theil der Eden, fondern ein felbftändiges Gedicht, welches die Sage von 
Melampus und mwad daran ſich Enüpfte, in einer ausführlicheren Darftellung 
befang und damit dem Kreid der andern, die verfchiedenen Fürften- und 
Adelsgeſchlechter von Hellas befingenden Helvenlieder ſich anreihte. Vgl. Bode 
©. 457. Im diefen Kreid mag auch der Alyimos gehören, ein gleichfalls 
aus mehreren Büchern beflchendes Epos, welches die Sage des Aegimius, 
biefed dorifhen Stammfürften, und was daran weiter fi fchloß, die Kämpfe 
jeiner Söhne, der Seracliven u. dgl. befang und infofern die Ältere mythiſche 
Geſchichte des doriſchen Stammes zu verberrlihen beftimmt war. Nähere 
Nachrichten über Inhalt und Charakter dieſes Gedichts, das auch dem Milefler 
Cercops (ſ. Bo. I. ©. 90. II. ©. 273.811.) von Manchen beigelegt warb, 
fehlen. Daſſelbe gilt auch von einem Gedicht, dad Pauſanias (IX, 31, 5.) 
noch vor fih hatte: uarrıza Emm, alſo wohl Weiffagungen enthaltend, und 
dem Kreis der nachheflodeijchen Poeſie, wie fie in der Schule des Meifterd 
nad feinem Tode gepflegt ward, zufallend, vdeögleichen von einem Gedicht 
über die Beiden am Himmel, eönyrous ent ripam (f. Bauf. 1. 1.), mas 
vielleicht, fo gut wie die angeblih aftronomifhen Gedichte des Heſiod 
(Aoroorouie, Athen. XI, p. 491. C.D. lin. H. N. XVIH, 25. SPlut. 
Il, p. 403. A. und Anderes bei Bode I. ©. 431. Not. ©. 458.), zu den 
oben angeführten "Eoy« x. Hueo. gehörte oder daraus entnommen war, 
vieleiht au als ein Anhang von nahheflodeiihen Sängern dazu gebichtet 
war. Als ein Theil der Eden warb lange Zeit das noch vorhandene Gedicht 
Aonie (der Schild des Hercules) betraditet, zumal da die erften 56 
Verſe, auch nad älteren Angaben, den Eden urfprünglih angehören und 
daraus dem Eleinen Gedichte vorgeiegt worden, welches Feineswegs als ein 
Theil der Eden, fondern als ein ſelbſtändiges Gedicht anzufehen ift, das in 
den 424 weiter folgenden Berjen eine dur den Kampf ded Hercules und 
Cycnus veranlafte Beihreibung des Schildes des Hercules liefert, offenbar 
eine Art von Nahbildung der homeriſchen Veſchreibung des Schildes des 
Achilles im achtzehnten Gefang der Iliade von einem (oder auch mehreren?) 
der hefiodeiiden Schule angehörigen Sänger oder Rhapſoden, unter forg- 
fältiger Nachahmung hefiodeiſcher (theilweiſe auch homeriſcher) Ausprüde, 
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Gedanken und Lehren (j. Ranke am gleih a. Ortec. III.), etwa um Olymp. 
XXX, wie auch Ranke c. IV. vgl. Marckſcheffel am a. O. p. 141 ff.) 
jegt annimmt, welcher dieſe Verſe ſammt dem Proömium für ein untheils 
bares (von einzelnen Interpolationen und jpäteren Einjhiebungen aber ſchwerlich 
freie8) Gange erflärt hat. ©. über died Gedicht die Prolegomena von E. F. 
Heinrih in f. Ausg. Marckſcheffel am a. DO. und indbefondere E. F. Ranfe 
in dem Epilogus de scuto Herculis Diss. critica p. 291 ff. feiner Ausg. 
Bol. auch, bejonderd was die Beichreibung des Schildes jelbft und befien 
Vergleichung mit der Homeriſchen Beihreibung des Achilleiſchen Schildes 
betrifft, die früheren Abhandlungen von E. Gh. Heyler (Ueber Heflov8 Schild 
des Herculed. Worms 1787. 8.), von F. Schlichtegrol (Leber den Schild 
des H. nah Heflod. Ein antiquarifcher Verſuch. Gotha 1788.8.). ©. Her⸗ 
mann Opusce. VI, 2. p. 204 ff. Zeitfhr. f. Alterthumswiſſenſchaft 1834. 
S. 880 fi. — Bei dem Alter und Anſehen der heflodeifchen Gedichte, bei 
dem gewichtigen Inhalt vderfelben, zumal der Iheogonie, kann e8 nicht be= 
fremden, wenn diefelben fchon frühe die Aufmerkfanikeit der griechiſchen Denker 
auf Ih zogen und Gegenftand der Beſprechung und Erörterung in den ver- 
ſchiedenen Schulen griehiiher Philoſophie, feit Plato und Ariftoteles (dem 
fogar eine Schrift Anopnuare Hoödov beigelegt wird), wurden, befonderd 
in der Schule Epicurs (vgl. Sert. Empiric. adv. Physic. II, 18. p. 636.) 
und noch mehr in der ftoiichen, deren Streben, die eigene philoſophiſche Lehre 
mit der Volföreligion und ver aus alter Zeit überlieferten Götrerlehre in 
Einklang und Uebereinftimmung zu bringen, unwillführlih auf die Theogonie 
des Heflopus führen mußte. Vgl. die näheren Belege bei Mügell 1. 1. p. 
279 f. In Alerandria mendete man ſich mit gleihem Eifer der Kritik und 
Erklärung der heſiodeiſchen Gedichte zu, wie aus manden Spuren erſichtlich 
it, indem leider von den Bemühungen und Leiſtungen der erften Gelehrten 
Aerandria’s, eined Zenodotus, Ariftophanes von Byzanz (ſ. Bd. 1. ©. 777.), 
Ariſtarchus (Bd. I. S. 753.) und feined Gegners Erated aus Malus (f. 
Bd. II. S. 739.) faft Nichts als einige fpärliche Notizen auf uns gefommen 
And. An dieie reiht fih Apollonius von Rhodus (f. Bd. I. ©. 630.), 
Didymus (Bo. I. S. 1005.), Seleucus von Alerandria, deffen mehrmals 
erwähnte Lesarten und Veränderungen des Textes auf eine eigene Mecenflon 
der heſiodeiſchen Gedichte fchließen laffen, und Andere, die wir nur noch aus 
einzelnen Anführungen dem Namen nad fennen, denen auch Plutarh von 
Chaͤronea beizuzählen if, welcher nah Gellius (N. A. XX, 8.) vier Bücher 
über Heſiod und feine Gedichte fchrieb, woraus Bieled in die Scholien des 
Proclus übergegangen ift (f. die Fragmente in Huttens Ausg. des Plutarch 
T. XIV. p. 292.). Gänzlih verloren ift die Metaphraje der Theogonie, 
welde nach Suidas (I. p. 545.) Demofthenes Thrax (ſ. Bd. II. ©. 976.) 
verfaßte, und die ebenfalld von Suidas (s. v.) genannten Erklärungen oder 
Eommentare des Demetrius Irion (f. Bd. II. ©. 940.) und Dionyſius von 
Corinth. Was wir allein noch befigen, ſtammt aus einer ſchon weit jpäteren 
Zeit, die freilich zum Theil wenigſtens noch fo glüdlih war, bie älteren, 
damals noch vorhandenen, fpäter aber untergegangenen Werfe der Aleran- 
driniſchen und der darauf folgenden römiſchen Periode zu benugen. Dahin 
gehört zuvörderſt das, mas wir noch von den Gommentaren des Neuplato- 
nikers Proclus (7 485 n. Ehr.), freilih nicht mehr ganz volftändig, 
jondern in abgefürzter Form, ferner des Joannes Tzehzes, der in zwölften 
Jahrhundert zu Gonftantinopel fhrieb, und des Manuel Mof chopulus, 
aus dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts, zu den Eoy. x. Huso. (nebſt 
Einleitungen des Proclus und Tzetzes über Leben und AbEunft des Heſiodus) 
in ziemlichem Umfang beflgen, woran ſich noch eine eönynas Yvomn Tor 
nueoor ‘Howdov des Johannes Protofpatharius, ebenfalls eines Bozantiners, 
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reiht. Zu der Theogonie hat fih gleihfalls eine Anzahl von Scholien (unter 
der Aufichrift LyoAız rıra eoızı, rede), Älteren und neueren, wie es 
fcheint, gemiſcht, und ſchwerlich vor die byzantiniſchen Zeiten zurüdfallenn, 
erhalten; an dieſe jchließen fich die "AAAnyopim eis Tır To “Howdov Beoye- 
yiar eines Johannes Diaconus, Galenus oder Pediaſimus, der nah Mützells 
Unterfuhung (p. 2935— 300.) an das Ende des meunten oder an den Anfang 
des zehnten Jahrhunderts zu ſetzen ift. Von demſelben beflgen wir aud 
Lyolıw nupaypuorınz ueriew TIS Teyrokoyiag TOD auToV &ig ryr rov Hoo- 
dov aomide, und zu demielben Gedicht auch eine E&£ryroıg des oben genannten 
Tzetzes: welche zuſammen den Kern der gegenwärtig vorhandenen Scholien 
zu der Aspis bilden, die in ihrem Uriprung und Alter wohl eben fo ver- 
fhieden find (vgl. Ranke am a. Orte Epilogus c. I. $. 2.), wie die zur 
Theogonie. Den vollftändigften Aborud aller der noch vorhandenen Scholien 
giebt Gaisford im dritten Bande der Poett. minores Graeci; über die vers 
fiedenen älteren Commentatoren und Kritiker des Heſtodus ſ. außer Babric. 
Bibl. Gr. 1. p. 588. ed. Harl. Göttling Praefat. jeiner Ausg. p. XAX fl. 
Mügell am a. DO. Lib. IH. c. II. p. 279 ff. c. IV. p. 293 ff. Ueber die 
Ausgaben ſ. Fabric. 1. 1. p. 596. vgl. mit Mügell 1. 1. Lib. I. Hoff— 
mann Lexic. Bibliograph. II. p. 358 ff. Der griediiche Tert der Gerichte 
des Heſiodus, der im Ganzen wohl jegt in der Ferm und vorliegt, die er 
durch die gelehrten Alerandriner erhalten bat, erichien zuerft gedrudt zu 
Mailand um 1493. fol. (mit Iſoerates und einigen Idyllen des Theocritus), 
und volftändig zu Venedig 1495. ap. Aldum Manutium in der Sammlung 
der gnomiſchen und bufoliihen Dichter, einzeln zuerft bei Ph., Iunta zu 
Slorenz 1519. 1540. 8., dann zuerft mit den griechiſchen Scholien von 
Victor Irincavellus zu Venedig 1537. 4., und mit vollländigeren Scholien 
zu Köln 1542. 8; dann auch E typogr. Commelini 1591. 8. Aus dem 
folgenden Jahrhundert find zu beadten die Ausgaben des Dan. Heinflus zu 
Leiden 1603. 4. mit den Scolien, und ohne viejelben 1613. 1622. 8., 
mebrere bei Glzevir 1657. 1658., in&befondere aber die eine neue Mecenflon 
nebit fprahlihen und andern Erörterungen liefernde Ausgabe des I. ©. Gri- 
viud (c. lectionibb. Hesiodeis et nott. Joh. Scaligeri et Fr. Gujeti) zu 
Amſterdam 1667. 8, wiederholt von Leclerc 1701. 8.; daran fchließ: fi die 
Ausgabe von Ih. Robinſon zu Oxford 1737. 4, Leipzig 1746. 8. (von 
J. T. Krebs) und die alles Frühere nebft einigem Neuen vereinigende Gellectiv- 
Audgabe von Eh. F. Loesner zu Leipzig 1778.8. Kritiſch, unter Benugung 
neuer bandichrifilihen Mittel ift die Ausgabe in Gaisfordo Poett minorr. 
Graeci Tom. 1. (mit den Scholien T. Il.) zu Oxford 1814 ff. (zu Leimig 
1823.), darnah auch bei Boiffonade Poett. Graecce. Sylloge T. XI. (Varis 
1824. 12.), zuletzt in kritiſch berichtigtem Terte mit erflärenden Anmerkungen 
von C. Göitling Gotha u. Erfurt 1831. 8. — Die Evy. x. 'Huco. finden 
fih au in den Sammlungen der Poett. gnomici von R. F. Wh. Brund 
(in einem vielfach verbefferten Terte) zu Sırafburg 1784. 8. und Schäfer 
zu Leipzig 1817., in einer, wenig befriedigenden Ausgabe von X. Lanzi zu 
Blorenz 1808. 8., in einer Schulautgabe mit revidirtem Text von F. U. ©. 
Spohn zu Leipzig 1819. 8.; die Theogonie beſonders heraudgegeben von 
F. A. Wolf zu Halle 1783. 8. und im revidirtem Terte von I. C Drelli 
zu Zürid 1837. 4., die Asmiz mit @inleitung, Scholien und Gommentar 
von G. Er. Heinrih zu Breslau 1802. 8, und mit revidirtem Text, Scolien 
und Gommentar, nebit einem über Urfprung und Faſſung des Gedichts 
handelnden Epilogus von C. Ferd. Nanfe zu Quedlinb. 1840. 8. Deuiſch 
die ſämmilichen Gedichte von I. H. Voß Heidelb. 1506. 8. [B.] 
MHesiöne, ſ. Laomedon. 
Mesperia, ſ. Italia 
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Hesperides, f. Hercules. 

Hie-perides, |. Berenice 6. und Hesperium promontorium. 

Hesperitae, Eozevirci, nennt Xenophon (Anab. VII, 8, 25.) die 
Bewohner ded weſtlichen WUrmeniend (Aouerix 7) nvog £toneoar, Anab. 
IV, 4.4). [G] 

Hesperium promontorium, Eonzeoor oder Eoneoov nepas, Vor- 
gebirge an der weſtlichen Küfte von Africa, der füolichfle Punkt, den die 
Alten an derfelben erreicht hatten. Hanno p. 4. ed. Oxon. Plin. H.N. II, 
110. v, 1. VI, 35. 36. Ptol. Solin. Mart. Capell. $. 702. ed. Kopp. 
Bon dem Vergebirge heißen die anwohnenden Aethiopen Aethiopes 
Hesperii (BPlin H. N. VI, 35. 36. Ptol. Agathem. II. 5 ), das Meer 
in der Nähe ded Vorgebirges sinus Hesperius (Btol.), und einige Infeln 
eine Nagefahrt von demjelben Hesperidum insulae (Pin. H. N. VI, 36. 
Mela II, 10. Solin. Mart. Cap. cf. Divd. Sie. II, 32. u. Weſſelings 
Note). — Das VBorgebirge heißt jegt Cabo Verde, das grüne Vorgebirge; 
die Hesperidum insulae, die Strabo HI, p. 150. irrig mit den uexuoor 
riooi⸗ identificirt, und die zu ihnen gehörenden Gorgonum insulae find die 
Injeln des grünen Vorgebirged. |G.] 

Hesperus, Luciler, hesperus, vesperugo, vesperus, stella Veneris, 
EWTPOHOE, PWOPLvog, Eonepos, Morgen- und Abendftern. Heſperus, ein 
Sehn des Atlas, war ein Breund der Sternkunde. Bon ihm erzäblt die 
Sage (Diod. Sic. 111, 60.), daß er, um den Lauf der Sterne zu beobadten, 
auf den Berg Atlas gegangen und von da verihmunden ſei. Man ermies 
ihm göttlihe Ehre und nannte nach ihm den ſchönſten Stern am Himmel 
Hesperus. Eratofihenes führt ihn (Cataster. c. 24.) unter den fünf Sternen 
(nerts @oreve;), worunter die Planeten verftanden werden, als den vierten 
auf, nennt ihn den Stern der Venus, jagt daß er einen hellen Glanz habe, 
daß er der größte unter al diefen Sternen fei und Heiperus und Phoophorus 
(EWopru0g zul POOP0H05) heiße. Hyginus führt ihn (de signis coel. 11.) 
auch als den vierten Stern auf, nennt ihn Lucifer und bemerft, daß ihn 
auch Binige Stern der Juno, Andere Heſperus beißen. Er fagt, daß er 
nah @inigen der Sohn der Aurora und des Gephalus und von folder 
Schönheit gemejen fei, daß er deswegen mit der Venus gemetteifert habe und 
daher auch der Stern der Venus heiße; ferner daß er vor Aufgang und nad 
Untergang der Sonne geichen und aus diefem Grunde Yucifer und Deiperus 
genannt werde Bei Homer heißt er ewopogos (Vorbote des Tages), Iliad. 
XXIII, 226 und Eomevog (Mbenpftern), der ſchönfte unter den Sternen, 
1. XXII, 317. Heſied nennt ihn gleichfalls Ewagyopos, und zählt ihn zu 
den Eöhnen de3 Aſträus und der Aurora. Lucifer und Heſperus wurde 
ſchon von den Alten für einen und denjelben Stern erkannt. Als ſolchen 
führt ihn Plinius (CH. N. II, 8.) und Mart. Cavella (VII, $. 882 u. f. 
Kopps Auségabe) auf. Un beiden Stellen wird näher über ihn gehandelt. 
Plinius führe auch ſchon die Eigenichaft von ihm an, welche auch in den 
neuern Zeiten beobachtet wurde, daß er bei ganz hellem Glanze Scharten 
werfe. Die Entdedung. daß der Morgen- und Abenpftern ein und derjelbe 
Sıern jei, ſchreibt Blinius am a. DO. dem Pythagoras aus Samos zu, 
Andere dem Parmenides (dreißig Jahre fväter, vgl. Schaubachs Bei: der 
grieb. Aftronomie ©. 181.). Nah Genforinus (de die nat. c. 24.) nennt 
Plautus dieſen Gtern „‚vesperuginem“, Ennius „vesperum“, Virgilius 
„hesperon““. [ 0. ] 

MHexsus (1.0005), Stadt der Borri Dzolä bei Deanthe, Steyh. Byz. 
Den Namen der Bewohner "Howos erwähnt Ihucyd. IH, 101. Die Spuren 
des Oris find verſchwunden. [P.] 

Hestia, j. Vesta. 
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Hestiaea (Eoricie), eine gelehrte Alerandrinerin, melde, wie bie 
Gelehrten Alerandria’s, fih mit der Erflärung und Auffaffung der homeri- 
ſchen Gedichte beihäftigte, insbejondere, mie Strabo (XIII, p. 599.) berichtet, 
Berfafferin einer Schrift über die Ilias war, in welcher die Frage über bie 
Localität der Stadt und der Ebene Troja’d, in Bezug auf die homeriſchen 
Angaben, näher beiproden war. Auch in den homeriſchen Scolien (ad Il. 
II, 64.) und bei ‚Euftarhius (zu derfelben Stelle) wird dieſe gelehrte Dame 
— Beiſatz 7 yoruuarınn) genannt. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 516. 
ed. Harl 

Hestiaeus (Eoreios), aus Perinth, wird von Diogenes von Laerte 
(II, $. 46; vgl. au Stob. Eclogg. 19.) unter den Schülern des Plate 
aufgeführt; denſelben Namen führte nach Xriftorenus (ibid. VI, $. 79.) 
der Vater des Archytas aus Tarent, mithin ein pythagoreiiher Philoſoph. 
Auch erfcheint in dem Verzeichniß der Pythagoreer bei Jamblichus Vit. Py- 
thag. c. 36. $. 267. wirklich ein Eoneiog aus Tarent. Gin Stoifer dieiet 
Namens aus dem Pontus kommt bei Arhenäus VI, p. 273: D. vor. Ver: 
ſchieden ift jevdenfalld der Grammatifer Torıeiosg in Luciani Conviv. $. 6. 
T. IX. p. 50. ed. Bip. [B.] 

Eotriaıa, Dpfer der Bella. Es war verboten, von den Erftlingen, 
melde ver Veſta geopfert wurden (Heſych. v. ap Eorieg), irgend etwas 
einem Andern zu geben, oder auß dem Haus zu tragen. Heſych. v. Totiau 
Bvouer. Daher ſagte man Koricue oder Eori« HRe von einem Geizigen, 
der Niemand etwas mittheilt. ©. die PBarömiographen Apoftol. IX, 21. 
Diogen. II, 40. IV, 68. Zenob. I, 40. [P.] 

Hestinei, ſ. Thessalia; Hestiaea, j. Euboea und Oreos. 

—— Speiſung der Stammgenoffen ((pvierına deinva, Athen. 
V, 155. C ) bei feitliden Gelegenheiten, eine von den enfuflifchen Rei: 
— in Athen Demoſth. g. Lept. p. 463. $.21.). Wenn dagegen Har— 
pofrat. s. v. EOTIETWO, (jo bieß ber Gaftgeber, vgl. Demoſth. g. Böot. p- 
996. $. 7.) Sagt: &ioriwr zug qvlag oi ur adelorrei, ol Ö8 anboroi 
oe Anuooderns Önkoi &r to nar« Meidiov, fo beruht das Erftere auf einer 
millführlichen Erklärung der Stelle p. 565. $. 156., während von dem 
Anvdern, was auch an fih ganz unwahrfteinlih ift, in der ganzen New 
nihts vorfommt Wie aljo bei den übrigen Leiturgien (Dem. Phil. 1. p. I0. 
$. 36.), fo wird auch hier eine beflimmte Reihenfolge beobachtet worden fein. 
Dol. Böckh Staatsh. d. Ath. I. ©. 498., der die Gäfte zu 2000 gerechnet 
und zwei Obolen auf den Kopf, die Koften einer Heftiafld durchſchnittlich au! 
beinahe 700 Drachmen anſchlägt. Daß übrigens auch bei den Schutzver— 
mandten eine gorieoıg ald Leiturgie eingeführt war, bezeugt Ulpian z. Dem. 
- 2ept $. 15. ine dergleihen im Eleinen Maßſtabe war die Bewirthung dr 
Brauen der Gaugenoffen an den Ihedmophorien, welche, jedoch wohl nur 
von den Begüterten, im Namen ihrer Frauen gegeben wurde (Fiäus Pyrrh. 
$. 80.: Heruopopı« EoruaP Tug yvrainag ni —R 000 myoonne Asırovg 
yeir &r 7 Önum vnto ig yurwxog und ye oVoiazg TnAmavıng. Bol. dai. 
Shömann p. 265.). Hingegen die großen, bei feierlihen Gelegenheiten 
veranftalteren Volkeſpeiſungen (vgl. Iiofrat. Areop. $. 29. Iſäus Astyph. 
6 21., obwohl Schömann daſ. p. 418. den Ausdrud zorwrras in der Be 
deutung epulis se ıinvicem excipiunt nimmt), wurden aus der Iheo- 
tifencaffe beftritten. | West ] 

Eotiatogıor nannte man ein Zimmer oder einen Saal im Innern 
des PBrytaneion in der heiligen Altis zu Olympia. Diejes SHeftiatorion lag 
dem Opferheerde mit der ewigen Flamme gegenüber und ed fand hier nad 
Beendigung der Wertfimpfe das fefllihe Mahl Statt, meldyes auf Koflen 
der Eleier allen anweſenden Siegern bereitet wurde. Pauſ. V, 15,8. Uebrigens 
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fonnte jeder bedeckte Raum von gleiher Beflimmung mit diefem Namen 
benannt werden (vgl. Athen. XII, 42. p. 531. c.d.). [Kse.] 

Hestiönes, |. Estiones. 

Hesychius (Hovyıos) aus Alerandria, ein griechiſcher Grammatifer, 
und noch befannt durch das große griehiiche Wörterbud, das feinen Namen 
trägt, und mit einer Zuſchrift an einen gemwiffen Gulogiuß verſehen ijt, 
den wir jedoch eben jo wenig näher fennen, ald den Verfaſſer des Lericons, 
dem diefe Art von Dedication, worin der Verfaſſer zugleih über Anlage, 
Baffung und Einrichtung feines Werkes fih ausſpricht, vorangeht. Man 
bat zwar feit Valckenaer (Schediasma de Epistol. ad Eulog. in Ursini 
Virgil. Collat. p. 150 ff. vgl. Fabricius am unten anzuf. Orte p. 206. not. 
und Manfe c. III. p. 29 ff., der Brief ſelbſt p. 22 ff.) Zweifel an der Aecht⸗ 
beit diejer Zufhrift gehegt, welche das Werk eines fpäteren Gräculus jeyn 
jollte, der damit das Bublicum täufchen und ihm den Glauben beibringen 
wollte, als fei dad (freilih mit fpäteren Zufägen verunftaltete, urſprünglich 
aber doh aus einer älteren Duelle flammende) Wörterbuch fein eigenes 
Product, mit dem er fih dem Publicum empfehlen wollte. Indeſſen, wenn 
wir näher den Inhalt und die Buflung dieſer die Stelle einer Vorrede 
verſehenden Zufchrift in Ermägung ziehen, fo werden wir finden, daß ihr 
Inhalt, wenn auch die Faffung feinen befonders gelehrten oder gebildeten 
Grammatifer zu erfennen giebt, dod mit dem Beftand und der Faffung des 
Wörterbuhs durchaus in feinem Widerſpruch ſteht, daß ver Verfaſſer viel» 
mehr in einer Weije über feine Leiftung fich ausſpricht, die zu einer folchen 
Verwerfung der ganzen Epiftel feinen hinreihenden Grund bietet. Vgl. Welder 
am unt. a. O. S. 283 ff. Aller Wahrfcheinlichfeit nah war er ein Heide, ber 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts, wie Alberti meinte, oder noch beitimmter, 
wie Welder (S. 283.) annimmt, vor 389 n. Chr. lebte, und ſchwerlich fpäter 
berabzurüden ift, indem die chrifllihen Glofjen, die wir in dem Werfe, wie 
ed jeßt vorliegt, finden, ohne daß jedoch in der die übrigen Beftanbtheile 
des Wörterbuchs näher verzeichnenden Vorrede Etwas davon erwähnt wäre, 
die Anführungen aus Epiphanius und andern Kirchenfcribenten, wahrſchein⸗ 
lich für jpätere Einſchiebſel zu haften find (f. Welder ©. 279 ff. gegen Ranfe 
p. 141 ff.), die von andern Händen gemacht worden und daher auch kaum 
erlauben, den Heſychius, der zunächſt feine Aufmerkſamkeit auf die altclaffliche 
Literatur in Faſſung und Zweck feines Werkes gerichtet hatte, für einen 
Ehriften zu Halten, wie dieß außer Andern aud Fabricius (p. 204. bejonders 
p. 205.) annahm, der in dieſem Lericograpben den Heſychius zu erfennen 
glaubt, welcher eine griechiſche Ueberſetzung des alten Teſtaments im dritten 
Jahrhundert unferer Zeitrehnung fertigte und von Hieronymus und Andern 
mehrfah angeführt wird. Eben darum kann die Anſicht, welche ven Heſychius 
nach Suidad und Euftathius (f. Bo. IH. S. 315.) fegen will, nit ans 
genommen werben, und Ruhnkens Behauptung, wornach Heſychius jeden 
Falls vor das zehnte chriftlide Jahrhundert zu jegen ift (Praefat. ad T. II. 
p. XII.), wird in gleicher Weiſe näher zu modificiren feyn. Denn wir haben 
immerhin ein weit äftered Product vor und, deffen Grundlage das Werk des 
Diogenianus (f. Bd. II. S. 1050.) allerdings bildet, von welchem Heſychius 
eine neue, durch die Benügung ähnlicher, bejonders homeriſcher Wörterbücher, 
eines Apion, Avolonius, jo mie von ercerpirten Wörtern und Nedensarten 
(Ardeız) aus Ariftarhus, Heliodorus u. U., vermehrte und erweiterte, aber 
auch die Fehler veffelben vermeidende Bearbeitung zu liefern beabficdhtigte, 
die, ungeachtet der vielfah eniftelten Form und Faſſung, in der wir jegt 
dad Ganze leſen, doch für und von ungemeinem, unberehenbarem Werthe ift. 
Denn dieſes, in alphaberiiher Ordnung die einzelnen Worte, Formen, Namen 
aufführende und mit Erklärungen begleitende Wörterbuh, ganz in ber Art 
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und Weife angelegt, mie es in diefer fpäteren Zeit überhaupt Sitte war, 
aus gloffographiiden und andern, indbefondere die Erklärung der homeriſchen 
Gedichte betreffenden Werfen der früheren Zeit die Erklärungen auszuziehen 
und in alphabetiiher Ordnung zu einem Ganzen eines Wörterbuds oder 
Gloſſars zufammenzuftellen, ift jegt eine weſentliche Duelle für unfere Kenntniß 
der griebiihen Sprache und jelöjt in gewiſſen Beziehungen der griechiſchen 
Kiteratur, eine wahre Fundgrube, der wir unzählige, dad griecbiiche Alterthum 
wie die griehiihe Sprache betreffende Nachrichten verdanfen, die bier aus 
unbefannten und verlorenen Schriften anderer, älterer Grammatifer und 
Gommentatoren, wie 3. B. namentlih der homeriſchen, fo wie au der 
Gloſſographen und mitgetheilt werden, und mit manden tedhnifchen Aus— 
drüden oder bejonderen Formen wie mit zablreihen Anführungen und Frag: 
menten älterer, jegt verlorener Schriftfteller (j. das Verzeichniß bei Fabric. 
p. 215 ff.) u. dgl. befannt machen: wobei wir freilih einen ſichern und feiten 
Plan und eine darnach beflimmte Ordnung vermiffen, indem es dem Ber- 
faffer mehr um Anhäufung und Zufammenftelung des verfchiedenartigen und 
aus fo verfehiedenen Quellen zufammengeraflten Stoffd zu thun war, wie ed 
ſcheint; wenn anders nicht diefer Mangel fpäteren Veränderungen, die andere 
Hände mit den Werke vorgenommen, zuzufchreiben ift. Daher auch jchon frübe 
Ernefti (f. unten) auf die Anficht gefommen war, daß das Ganze als eine 
in einer und unbefannten Zeit aus den älteren gloffographiihen Werfen des 
Diogenianud, Zopyrion und Pamphilus zu Stande gefommene, fpäter aus 
mit andern Gloffen aus dem Gebiete der chriftlichen und kirchlichen Literatur 
durh Heſychius vermehrte Sammlung zu betrachten ſei, an melde Anſicht 
fih ſelbſt Ranke infofern anjchließt, ald er den Grammatifer Pamphilus zu 
Alerandrien im erften Jahrhundert n. Chr. für den Urheber des Wörterbuchs 
hält, das dann, im zweiten Jahrhundert, von Diogentanus ercerpirt, im die 
Hände eines nicht weiter befannten Heſychius gefallen, unter dem es mit 
mannichfachen Zufägen entftellt, die gegenwärtige Geftalt erhalten babe (i. 
ec. 1. p. 8. 21. ce. IV. p. 34 ff. c. V. p. 72 ff. 132 ff. 137 ff; ſ. dagegen 
Welder ©. 271 ff. 418 ff.). Allerdings haben Interpolatoren und Abſchreiber 
mehrfach dieſes Werk, das, nah der Verfiherung der Zuſchrift an Eulogius, 
mit aller möglihen Genauigkeit geſchrieben war, entftellt, und dadurch ſelbſt 
zu der irrigen Meinung Beranlaffung gegeben, ald ob mir das Mörterbud 
nur in einer abgefürzten Form vor und hätten, während vielmehr Manches, 
wie 3.3. die oben ſchon erwähnten, das alte und neue Teftament und chrift- 
liche Scriftfteller betreffenden Gloffen, von anderer Hand eingefhoben er: 
ſcheint: was die Schwierigkeiten der Kritif nicht wenig für und bei der Ge— 
ftaltung des Textes erböht, der in der erflen gedrudten Ausgabe (zu Venedig 
1514. fol.sap. Aldum) von dem gelehrten Griechen Mufurus, der fie beſorgie, 
willkührliche Aenderungen und Zufäge jeder Art erhalten bat, wie die aui 
Villoiſons (Anecdd. Graecc. II. p. 254.) Beranlafjung bervorgerufene Ber: 
gleihung der einzigen (bis jet mit Sicherheit befannten) Venetianiſchen 
Handſchrift des Idten Jahrhunderts durh Nic. Show zur Genüge ermiejen 
bat (fi Defien Epistolae criticc. Rom. 1790. 4. und ald Supplement au 
Alberti'8 Ausg. Lips. 1792. 8.). An jene Aldiner Ausgabe fließen fit 
die zu Blorenz (1520. fol.), Sagenau (1521.) und Lugd. Bat. (von &. 
Schrevelius 1568. 4.) erichienenen an; eine neue kritiſche, mit umfaffendem 
Gommentar und Noten ausgerüftete Ausgabe lieferte I. Alberti, vollendei 
ward jie nach dejlen Tod durch D. Nuhnfen, Lugd. Bat. 1746. 2 Voll. 8 
Meben dieſer Dauptausgabe find noch die Glossae sacrae, von J. U. Erneiti 
(De glossariorr. gr. vera indole etc. Lips. 1747.) behandelt und von 9. 
C. ©. Erneſti (Lips. 1785.) und Valckenaer (ſ. Opusce. I. p. 173 ff. val. 
wit Bentley Ep. ad Bielium de Hesychii gloss. sacris in Deffen Epist. 
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Lond, 1807. p. 221 ff.) gefammelt, zu nennen; über andere Erläuterungds 
ſchriften und einzelne Beiträge zur Kritik und Erklärung f. Hoffmann Lexic. 
Bibliograph. II. p. 403 f. ©. im Allgemeinen: Fabric. Bibl. Graec. VI. 
p. 201 f. ed. Harl. Alberti Praefat. T. L ‚feiner Ausgabe und Ruhnkens 
Praefat. zu Tom. II. C. F. Ranfe: De Lexici Hesychiani vera origine 
et genuina forma Comment. Lips. et Quedlinb, 1831. 8. nebft Welder im 
Rhein. Mufeum, Jahrg. 1834. (II.) S. 269 ff. All ff. 

Hesychius, aus Milet, mit dem Prädicat 6. Alovorgıoz (Illustris), 
mar der Sohn eined Advoeaten Heſychius, wie Suidas (s. v.) angiebt, der 
ihn unter Anaftafius fegt, wiewohl er auch noch unter Juflinian (um 536 
n.&hr.) gelebt haben muß. Er jchrieb nah Suidas eine in ſechs Abjchnitte 
oder Bücher abgetheilte Chronik, welche im erſten Abſchnitt bis auf den 
Trojaniſchen Krieg geführt war und dann weiter die Weltgefchichte fortfegend 
im legten Abjchnitt von Gonftantin dem Großen bis auf den Tod des Äna— 
ſtafius reichte. Von dem legten Abihnitt, ven Georg Codinus (f. Bo. II. 
&. 767.) bei feiner Beichreibung von Eonjtantinoyel mehrfah benußte, be: 
figen wir nod ein nicht unintereffantes Bruhflüd: zarıız Kororarturovuno- 
kews, das zuerft von Ian. Douja au Heidelberg 1596. 8. herausgegeben 
ward, wiederabgedrudt Genf 1607. 8. Photius (Bibl. Cod. 69.), der diejed 
Werf kannte, nennt eine Schrift über die unter Juftinus dem Ihracier und 
Juſtinianus vorgefallenen Begebenheiten, an deren Fortiegung Heſychius dur 
den Tod feined Sohnes Johann gehindert worden: in weldem Zufammen« 
bang, oder ob überhaupt nur in einem ſolchen, dieſe Schrift zu der er= 
wähnten Weltgeſchichte fand, willen wir nicht. Cine andere Schrift, welde 
Suidad unter dem Namen oroumroAoyog 1, niva& tar Ev nude OrOuaTtor 
anführe, it offenbar Feine andere ald dad noch vorhandene Büchlein: meyı zwr er 
radeie Öialauwarror ouger, eine alphaberiih geordnete Zufammenfellung 
der nahmhafteſten Gelehrten, insbeſondere Philoſophen Griechenlands, mit 
kurzen Angaben ihrer Lehren und Schriften, faſt durchweg aus Diogenes 
(ſ. Vd. H. S. 1047.) entnommen, während das, was bei diejem ſich nicht 
findet, bei Suidad und andern Girammatifern oder Rericographen wieder vor« 
fommt, und jomit auf eine gemeinjame Ältere Quelle hinweist, die vielleicht 
in einem Werfe des Hermippusd (j. Bo. HI. ©. 1220.), welches benjelben 
titel (meui Tor dr nuwdeie sakauyparror) führte, zu fuchen if, wiewohl 
unfer Heſychius ſchwerlich direct aus dieſem, und nicht vielmehr aus Dios 
gened, den er meift erterpirt, feinen Stoff genommen bat; vgl. Preller in 
Jahns Jahrbb. f. Philolog. XVII. ©. 182 f. Wenn ed aber den Suidas 
befremvdete, daß im diefer Schrift Fein kirchlicher Schriftfteller aufgenommen 
it, und wenn er daran den Verdacht knüpfie, als jei Heſychius Fein Ehrift 
geweſen, fo ift dieſer Verdacht um fo unbegrünndeter, da ja Heſychius im 
Ganzen faft nur einen Auszug aus Diogenes lieferte, und bier eigener Bus 
füge fih faft gänzlich enihielt; vol. I. Eh. Thorſchmid: De Hesychio, Mi- 
lesıo, illustri,; christiano, Wirenberg 1716. 4. und daraus in Alberıi’d 
Ausg. des Heischius von Alerandria und in der gleich zu mennenden Autg. 
von Drei p. 261 f. Nah dem erflen Abdruck dieſer Schrift von Hadr. 
Jongbe (Antwerpen ex officin. Plantin. 1572 8.) und H. Stephanus (bei 
ſ. Ausg des Diogenes von Laerte 1593. u. Genf 1618.8.) gab 3. Meurflus 
beide Schriiten des Heivhind mir Anmerkungen heraus (Hesychii Mil. 
Opuscul Lugd. Bat. 1613. 8, au Opp. T. IV Florent. 1746. 8) und 
dann in berſchtigter Geſtalt I. E. Drelli Lips. 1820. 8. Vgl. im Allges 
meinen Über diejen Heivchiug, Meurf. nott. zu Anfang. Babric. Bibl. Gr. 
VI. p. 544 ff. ed. Harl. — 

Die Übrigen unmer dem Namen Hesychius in ber 0 der 
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griediichen Literatur vorfommenben Perfonen gehören in den Kreis der Fird- 
lien Kiteratur, wie 3. B. der ägyptiſche Biibof Hesychius, der 311 
n. Chr. den Märtyrertod erlitt, der eine neue Mecenfion bed griech. Tertes 
der Septuaginta mit manden Weränderungen in der von ihm neu durch— 
geiehenen Leberjegung veranflaltete, ferner Hesychius (7428), Vresbyter 
zu Ierufalem, der eine Kirchengeſchichte, die jeboch verloren gegangen ift, 
abfaßte, u. A; f. Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 547. ed. Harl. |B.] 

Hesydrus oder Hesidrus, Fluß in Indien, melden Seleucud Ni» 
cator halbwegs zwiſchen dem Hyphafſis und Jomanes yafllrte; von einigen 
Neueren irrig mit dem Zaradrus des Ptolemäus verwechſelt. Plin. H. N. 
VI, 21. Jetzt Cuggur im Lande der Sikhs. [G.] 

Ereivaı* Weiber, die ſich von der Zucht emangipirten, bat es 
überall und zu allen Zeiten gegeben, nur bing die Stelle, melde fie in der 
Geſellſchaft einnahmen, immer von dem Bildungsftand des einzelnen Volfes, 
feinen Eitten und conventionellen Begriffen ab. Denn nad diefen Mo— 
menten beftimmt fi der Grad, in welchem ſolche hingebende Naruren fi 
über die mechaniſchen Werkzeuge zu Stillung des finnlihen Bebürfniffes er— 
heben. Die Verfeinerung des Hetärenmefend gieng immer Hand in Hand 
mit der Ausbildung der äußern Geflttung und mit der Abnahme der Tu— 
genden eined Volkes. Es fand mit den Teßteren noch nicht fchlimm bei 
naturfräftigen und füdlihen Menfchen, als Solon und Cato das Uebel für 
ein nothmendiged erfannten, und jener die oorei« als polizeilihe Inftitute 
organifirte, Cato aber einem Jüngling, der aus der Spelunfe fam, zurief: 
huc juvenes aequum est descendere. Die Hetären wurden verberblih, ala 
fie verführeriid wurden. In Griechenland haben fle Dielen Character in 
hohem Grad entwickelt. — Vielleicht als die Ältefte, jedenfalls ald die fre— 
quentefte Hetärenftadt haben mir Corinth anzufehen. Dort ftanden die Ges 
tären feit alten Zeiten in naher Veriehung zum Cultus (Athen. XIII, p. 
573. C. D.), wie wir fhon oben v. Corinthus, Bd II. ©. 643 f. nachge— 
wiejen haben, nnd unten in dem Artikel Hierodulen näher gezeigt werden 
wird. Der Zufluß von Fremden aller Art, Kaufleuten, Seefahrern u. dgl. 
beförderte dort das Gedeihen des Hetärenweſens als eines wichtigen Induftrie⸗ 
zmweiges, der förmlich befteuert und ohne Zweifel fhon frühe unter die pofizeis 
lie -Ueberwachung der Agoranomen geftelt wurde. Str. 378. YJuflin. XXI, 
5, 7. Aus Althen haben wir zuerft aus Solons Zeit einige nähere Nach— 
richten. Diefer Gefepgeber ſuchte chne Zweifel die Heiligfeit der Ehe und 
die Zucht des häuslichen Lebens gegen die Gefährdung durch die Xeiden- 
haften einer finnlihen Jugend zu wahren, und da er, wie überhaupt das 
Altertum, über den Sinnengenuß an fih weniger ängfllih dachte, ſo er- 
Fannte er in Öffentlichen Hurenhäufern, welche ber Staat errichtete und beauf- 
fichtigte, den unſchädlichſten Ableiter des mächtigen Triebe. Diefe Nachricht 
bernhr auf dem Zeugniß des Nicander im feinen Colophoniſchen Geſchichten 
(bei Athen. XII, p. 569., der daß dritte, und bei Harpoer. v. zurönuog, 
der das fechäte Buch anführt) und des Komikers Philemon in den Brüpdern 
(Athen. a. O.). Nah dem Erfteren erbaute Solon der Aphrodite Bande: 
mod einen Tempel aus dem Ertrag, welchen das Herärengemerbe einer Anzahl 
von ihm erfaufter Schöner Mädchen, die er in einem öffentlichen Haufe unter« 
bielt, abwarf. Vhilemon preist die Weisheit Solons, der „mit einem beil- 





* Wir entiernen uns hier abfichtlich von bem Brundfag, wornach für die Titel: 
wörter ber Artikel wo möglich immer der römiſche Ausdrut zu mählen it. Denn 
in dem vorliegenden Boll bat ber mederne Sprachgebrauch der griechiſchen Bezeichnung 
ſo Üderwiegend den Vorzug gegeben, daß der fragliche Gegenftand fahwerlich zum ächit 
unter dem ehrlichen römiſchen Scortum oder Meretrix aufgefucht werben bürfte, 
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famen und volfächümlihen Inftitut ſich aller Menſchen Dank vertient Habe, 
indem er Weiber erfaufte und aufftellte, gemeiniam Allen, und zu ihrem 
Dienft bereit (orjomı mgıausror To yuraixag naTa TOMOVS HOIMag., Krracı 
nei xarsonevaguerez). Ein Dbolus — und aller Bedrängniß iſt chne 
Ziererei ein Ende gemadt.‘ In diefen moprsios fanden die Dirnen faft 
unbeffeivet zur Mufterung aufgeftellt, &r Aemromıros vprow sozoouı, Eubul., 
yuure Zenarch. bei Athen. 769. So mohlfeil dieſe Dienfte waren, jo bes 
trähılih war gleihwohl der Erwerb, jo daß der Staat ed nicht unter feiner 
Würde achtete, eine Steuer, moorıxor Tekoz, davon zu erheben, welche von 
den moproreAorwg gepachtet und eingetrieben wurde, Aeſchin. g. Timarch. 48. 
$. 120. Bet. Philonid. bei Pollux VII, 202. Die mopreie flanden au 
bier unter den Agoranomen, welche den Preis für jede Hure fefliegten, Suid. 
und Zonarad v. Öuuyuauua (dieyoapor 04 wyogarouoı, v00r Eu Auuße- 
r81r Eraipar eraoıır. Vgl. Meier u. Ehöm. Art. Prozeß S. 91 f., wo ein 
unnöthiger Aenderungdverfuh in naradudldeır gemaht und dieß vom moprıxor 
relog verftanden mird.) So weit beſchränkte fih das ganze Verhäliniß der 
Männer zu den zourwg auf rohe Ecortation, und berührte das häueliche 
Leben nibt. Es waren mehr nur Fremde und Unverheirathete, welche diefen 
Verkehr fich erlaubten. Ueber Ehemänner und Ehefrauen richtete, menigflend 
bi8 auf Vericles, die Öffenılihe Meinung und das Geſetz ſtrenge. Trat der 
junge Athener in die ebelihe Verbindung mit einer ebenbürtigen Bürgerin, 
jo entſagte er allem Umgang mit Feilen Perfonen, und die Rechte der Frau 
waren durch die geiegliche Beſtimmung über die zuxwoıs gewahrt, ſ. Bd. H. 
©. 17. Das Zeitalter des Pericles und Alcibiades aber haben wir al 
datjenige zu betrachten, wo die öfſentliche Meinung hinſichtlich des chelicken 
Verhäliniſſes von ihrer Strenge verlor (j. ſelbſt Plato's larere Beflimmungen 
Legg. VIH, p.841.) und die Buhldirnen fih eine Stellung zu geben wußten, 
welbe auch auf dad Yamilienleben von großer und ſehr nadıbeiliger Ein— 
wirfung war. Um jene Zeit mochte ed gemweien jeyn, daß man die natũr⸗ 
liche Bezeichnung zoorn, Hure, mit dem Euphemismus Freundin, erwipe, 
vertauſchte; denn daß dieß ſchon unter Solon oder von dieſem ſelbſt geſchehen 
ſei, liegt nicht in Plutarchs Worten Sol. 15. Vgl. Aihen. p. 571. und 
Amiphanes bei ebendemſ. 572. Um dieſelbe Zeit machte ſich die frivole 
Anſicht über die Ehe geltend, die wir bei Amphis dem Komiker finden (Athen. 
p. 559.): „Die Hetäre verdient um Vieles den Vorzug vor der angetrauten 
Brau; dieje, fo fehr fie dem Manne zumider ift, wird durch das Gejeg im 
Hauje geihügt; die Heräre kann man enılaffen, darum muß fie dur Gefällig- 
keit ded Mannes Gunft Ab fibern. Die Verfeinerung des Deräreumeiens, 
und die dadurch herbeigeführte Entſitilichung und Zerrüttung des Wehlſtandes 
Einzelner lag zwar in der Geſammtentwicklung jener Zeit überhaupt, doch 
waren ed auch hierin gewiſſe hervorragende Verſönlichkeiten, von welchen die 
nähflen Impulie autgiengen. Im dieier Beziehung gebührt. dem Pericles ver 
zweidentige Ruhm, durch jein Verhälinig zur Aspafla, ein tonangebended 
Deijviel gegeben zu. haben, welchem bald darauf dad noch mehr-verführeriide 
des Alcibiades folgte. Aspaſia umgab das Hetärengewerbe mit einem in 
Griehenland biäher nie gefannten Glanz; fie war, mie ihre Meifterin Ihargelia, 
aus Milet, der üprigiten Stadt Kleinaflend gefommen, wo unter dem unvers 
feunbaren Einfluß der Daremöfünfte des Morgenlanded das Vaffinement der 
Buhlerei feinen Höhepunft erreicht hatte, Ariftoph. Lysistr. 108. Wenn ih 
aub die Annahme nicht bemabrheiten. follte, daß Aspaſia eine förmliche 
Herãrenichule geftifiet babe (Alben. p. 569. vgl. Br. Schlegel Griech. u. R. 
1. ©. 263.), fo ift doch die Thatſache nicht zu bezweifeln, daß in ihrem 
Umgang amd durch ihr Beiſpiel aufgemuntert junge Mädchen jene feine 
Bildung und jene reizenden Künfte ſich aneigneten, welche dad Verächiliche 
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ihres Gewerbes vergeffen machten und geeignet wären, ſelbſt ernſte Philo⸗ 
forhen und Staatdmänner zu beihören, vgl. Wut. Periel. 24. Wriftorban. 
Acharn. 529 ff. ©. ven Aufiag von Jacobs über Aspasia in Bd. I. ©. 866ff. 
dieſes Werkes — In diefem Zeitalter ſtellt fih nun der Stand dieier füuf- 
lichen Geſchöpfe ungefähr in folgender Glaiflfication dar: die niederſte Stufe 
war die der Vroſtibula in den öffentlichen Häuiern oder moureiors, gekaufte 
Sclavinnen, die von den Agoranomen tarirt wurden, f. oben. Etwas böber 
mochten die Märchen geftannen haben, welche von PVırisarleuten (mnpıopon- 
xois, lenonibus und lenis) auf Syecularion gebalten wurden. Allein ad 
dieie waren Scharinnen und das Eigenthum des Muquereau, der fle unter: 
bie. Solche Wirhihaften (oieruere, Euyeormome) wurden gemöhnlich 
von Fremden, Schutzverwandten und Freigelaflenen betrieben; beionders häufig 
gaben fh auch Weiber damit ab (4. B. Nicarere bei Pfſeudodemeſth adv. 
Neaer. $ 18. Bekk.). Die Dirnen Teifleten ihre Dienfte gegen Berablung 
an den Eigenthümer ſowohl in als außer dem Haufe; bisweilen wurden fie, 
wenn ein Liebhaber etwas Apartes haben mollre, auf längere Zeit vermierber 
oder den Veflger abgekauft (3. B. Neira um 80 Minen oder ungerähr 120 
Louisd'or). Man har Meiipiele, daß Hetären aus ſelchen Borvellen bervor: 
giengen, um eine glänzende Rolle in der Welt zur fyielen; fo die Pribiorice, 
deren Andenken Harpalus mit Maufoleen und wahnfinnigen Tempelbanten 
ehrte; fie war aus dem Inſtitut der Bacchis und der Thracierin Einore ge: 
fommen, melde mit ihrem Gewerbe aud Aegina nah When geregen war, 
Theoromp. bei Arben. p. 575 Cine höher ftebende und wohl die zahl: 
reihfte Elaffe bildeten die Kreigelaflenen, welde für fi lebten und auf eigene 
Rechnung ihre Gunſt verfanften, bisweilen aber auch noch feibeigene junge 
Mädchen zum Vermierhen unterhieliten Gemöbnlih trieben fle ihr Meien 
unger dem Titel irgend einer angenehmen Kunſt, fle waren Tänzerinnen 
EGoxnorviob). Birheripielerinnen (suheproroi, weairvia), Paufenſchläge— 
rinnen (Tuunitnorgie), Flötenſrielerinnen (eevArroudrs) u dgl. Bald giengen 
fie auf Verlungen in die Wohnungen zu Opfermahlzeiten. Symroſien 2c. 
(4. DB xuc. Heräreng XV, 1. Bol Börtiger Archäol. dv. Malerei S 233 ), 
bald aber em fiengen fie ihre Kunden im eigenen Haufe Manche mocten 
fich geräumig und bequem genug eingerichter haben, um nicht nur einen ein- 
zelnen Liebbaber, fontern ganze Clubbe junger Leute bei fib beherbergen zu 
fönnen, ſ. Bergman zu Iſoer. Areop. p. 143f Wern fle auch bisweilen 
einem einzelnen Yiebbaber aus Neigung oder weil er beſenders erfenmlic 
war, ihre Aufmerktamkeit vorzugsweiſe over anſcheinend audichließlich Idhen Fren, 
fo fand man es doch ganz in der Ordnung. wenn aud Andere wwiſchenein 
ihrer Gunſt ſich erfreuen durfien, Lucian Herärengeivr. XH.3. Das Treiben 
dieſer Claſſe von Hetären Hat in umierer Zeit fein Seiterflüf an den Gri— 
fertenwiribiehaften des Quartier latin in Varis. Ca waren bunyıätlih 
junge. noch unter der värerlißen Gewalt flebende Leute, melde in jene Garne 
ſich verloren ließen. Als die vornehmfle Gattung haben wir die der frei— 
geborenen Heiãren zu bereihnen, deren Borgängerin, menigitend für Arhen, 
mir in der milflihen Asyafia erkennen. (Leber die Hetärenſchule in Megara 
und das dortige Harenweſen ſ. Reinganum d. a. Megaris ©. 147f) Es 
waren meiſt fremde, oft von Haus ganz arme, aber tafentsofe Mädchen, 
melde in dieſe Efapt wanderten, mo man anfer ten Meisen der Form auch 
die liebenswürdigen Gaben des Witzes und geiftreiher Unrerhaltung zu ſchäten 
mußte Hierher gehörten die Gicilierin aid, die gefeierıe Phryne aus 
FH, Morrhina aus Samos u. A Dub nennt man darımter and 
Föhıer freier QAihener, mie Kleanord Tochter Lamia. Diele veıfaufien ibre 
Sefinigkeiten nm größe Summen und nach Laune bald an Dielen bald an 
Jenen und machten ein glänzendes Haus, nie Theodota (Kenoph. Mem. 
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IH, 11.), oder lebten, wie die femmes entretenues der modernen Großen, 
von der verichwenderifchen Freigebigfeit eines Binzelnen, der eine Ehre darein 
feßte, in ihrem Dienft fih zu Grund zu richten, mie 3. B. Hyperides die 
Morrhina unterhielt, wiewohl er zu gleider Zeit mit der Vhryne in Ver— 
hindung land, und eine eigene Hetäre im Pirieus, eine andere in Eleufls 
auf feine Rechnung lebte, Arhen. p. 590. Bubhlerinnen aus dieſer Claſſe, 
doch bisweilen auch melde aus den niederen, haben gleih den Comtiſanen 
in der Perückenzeit, über Fürſten geherrſcht; Thais, diejelbe, welde in Ale— 
rander den genial tollen Gedanken zur Einäſcherung von Verſepolis entzündet 
hatte, wurde nah deſſen Tod die Gemahlin des Piolemäus Lagi, und gebahr 
dieiem zwei Söhne und eine Tochter, eine machmalige cypriſche Königin, 
Clitarch bei Aıben. 576., der noch mehrere Beiipiele diejer Art anfühıt. 
Myrrhina ward die Gebieterin des Königs Demetrins, Athen, p. 993. Deme- 
trind Voliorcetes huldigte einer Kamia und Leäna, und ihnen ſelbſt huldigten 
noch ſchmälicher die Siädte Aıben und Theben, indem fie dieſen Huren eigene 
Tempel unter dem Namen Aphrodite Lamia und U. Leäna erbauten, Demo— 
chares und Volemon bei Aıhen. VI, p. 253. Phryne, die felbit Areopagiten 
an ihrer Tafel jah, erbor ſich, Thebens Mauern auf ihre Koften wieder aufs 
bauen zu Saffen, menn denielben die Inichrift gegeben würde: „Alexander 
riß fle nieder, die Hetäre Throne baute fie auf." Amphis bei Arhen. p. 591. 
Vorhionice und Glycera genoßen königliche Ehren, Theopomp. bei Ebendemf. 
536. 595. Und die Namen der Herären, melche der Ehre öffentlicher Stand⸗ 
biſder gewürdigt wurden, maden eine anſehnliche Reihe aus, ſ. Köhler Geich. 
der Ehre der Bildſ. S. 100 ff. — Vorzugsn eiſe lebten die atiſchen Vhilo— 
ſorhen mir Herären, und zwar nicht ſelten ganz in dem dauernden Verhältniß 
des Concubinats; namentlich lag es im den Grundjägen der Eyrenaifer und 
Gricureer, fib die Sorgen und Aufopferungen des Eheſtandes und ded haus⸗ 
liden Lebens zu erſparen; fo war Leontium die Geliebte Epicurs, fie lebte 
mir ihm in den Gärten. dehnte aber ihre Willrährigfeit auch auf die übrigen 
Gricmeer and, When. p. 588 ff. Tal Sclegel Gried. u. R. S 261. 
Na ürlich mar es, da die Herären felbit auch mir philoſophiſchen und ſchön— 
wiffenibaftliden Studien Fofetrirten, die Hörjäle der berübmteſten Philoſophen 
beſuchten, und bie und da fogar mir Schrifiſtellerei, bald ermfler. bald fıis 
voler, fib befaßten — wie denn in jeder corrupten Zeit die Lüderlichkeit durch 
eine genijfe Geiſtreichigkeit ſich pikaut zu machen liebt. Arben. p. 583 NWifa- 
rere war Srilvo’d Zubörerin, Diog. Wuert. I, 12. Laſthenia gefieh ſich 
darin, Plato's Schülerin zu beißen (Arhen. p.546.). Thais rühmt ſich bei 
Alcirhron (1, 34 ) ihrer philoſerhiſchen Studien. Die vorhin genannte Leontium 
trar gegen Theorhraſt als Schrifiſtellerin auf und mußte ſich ven Ruhm 
reiner anifher Dicrion und beionderer Grazie des Stols zu verjdaflen, 1. 
Greuger zu Gic. de N. D. I, 33. Durch Humor und Wig, der fi übri- 
gend gemöhnlib nur im cyniſchen Kreife bewegte, baben fib vor andern 
Gnarbäna und ihre Nichte Gnathänium, Yamia und Mania befannt gemacht, 
ron deren Ginjällen Athenäus p. 577 ff. eine Anzahl aufbewahrt but. Die 
Schrifien einer Elephanis (Caſaub. zu Sueron. Tib. 43 ) ımd Philãtis 
(Arhen. V, p 250. VIH, p. 335.) ſcheinen zu dem Schamloſeſten gehört 
zu haben, was die Bordell Literatur aller Zeiten aufzumweiien bat. — Den 
Innern Schmutz wußte die Heräre mir alem Aufwand des Scharfſinns und 
Geitmads durch die liebenswürdigſte Eleganz zu überründen, fo daß jelbit 
Lente, die fonft am ganz andern Alrären zu opfern yflegten, ih unwider⸗ 
Nehlich angezogen fühlten — mie man denn überhaupt nicht müße, daß dur 
Me Knabenliebe, fo verbreitert ſie war, ter Hetärenherrſchaft bedeutender 
Einiräg geſchehen wäre. Das Naffinement ih:er foßmeriiben Künfte hat 
Alexis verrathen in feinem Luſtſpiel Ijoftaflon, aus welchem Aıhen p. 969. 
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und Clemens ler. Paedag. III, 2. das hieher gehörige Bruchſtück aufbe- 
wahrt haben (lleberi. von Jacobs Verm. Schr. IV. S. 327.). Vgl. aud 
Luc. Hetärengefpr. XI, 3. Ihre ganze äußere Eriheinung war von reihem 
Glanı umgeben: Petale bei Alciphron (I, 36.) ihreibt an Simalion: „Ich 
wünichte, daß fib das Haus einer Hetäre mit Ihränen erhalten ließe, dann 
würde ich recht glänzend leben, da du mid jo reichlich damit begabſt Allein 
wir haben Gold, Kleider, Shmud und Dienerinnen nöthig; dieß erfordert 
die ganze Einrichtung unſeres Lebens,‘ Daß den Hetären eine beſondere, 
bunte Tracht geſetzlich vorgeichrieben geweſen jei, läßt ſich nicht beiveijen, 
und Fönnte höchſtens nur von der früheren Zeit und den Öffentlihen mouraız 
angenommen werden. Allein daß tie Gewänder und der Ehmud der Bub- 
lerin durd Schimmer und Lebhaftigkeit der Karben, ihr Haarpug durch künſt— 
lihere Sorgfalt ih von der einfacheren und anjpruchloieren Erſcheinung der 
Hausfrau und der züchtigen Vürgertochter unteribied, lag in der Natur der 
Sache (Beer Charikl. 1. S. 127.). Die ſchnödeſte Erwerbiucht war in 
den meiften Fällen die Haupttriebfeder des Hetärengeſchäftes, das deßwegen 
geradezu ZuyaGodm To owner beißt (Pſeudodemoſth. adv. Neaer. $. 20.). 
Das Ruftiviel Thais des Menander flellte alle die verſchiedenen Künjte dar, welde 
zu dem Zweck ded Gewinns und der Anlockung zu dienen yflegten, ſ. Meinefe 
ad. Menand. p. 73f. Auch andere Schriften der Alten find reih an Bei— 
frielen von ſehr erfolgreicher Anwendung de3 oberflen Hetärengrundiages, 
fih Geld zu machen, underoz EUOanT, muogenoovuErn» Ö «si (vgl. Plaut. 
Asinar. I, sc. 3, 25) — wodurh jo mander junge und alte Ihor auf 
unbarmberzigite aufgezogen wurde. Meneclives bei Alciphron (1, 38.) ſchreibt 
von einer gewiſſen Megara, die den Theagenes fo vollländig ylünderte, daß 
der Unglückliche von ſeinem ganzen glaͤnzenden Vermögen nur eine elende 
Chlamys und einen Schild übrig behielt, womit er in den Krieg zug. in 
Bruchſtück aus ver Neottis des Anarilas bei Athen. p. 953. vergleicht die 
Buhldirnen mit den ſchlimmſten Ungebeuern der Fabelmelt (nach Jacobs 
Ueberſetzung): „Welcher Menſch in feinem Leben eine Bublerin geliebt, Wei, 
daß unter allen Weien Feines fo ververblib if. Welchen Drachen, melde 
fenerichnaunbende Ghimäre giebts, Welche Charybdis, oder welcher Scylla 
dreifah Ungebüm, Welche Sphinx, Harpyie, Hydra, over welche Schlangen- 
brut, Die der Herären frevfe Rotte nicht bei weitem übertrifft?““ Nachdem 
nun eine Gallerie folcher Blurfaugerinnen aufgeführt worden, ſchließt das 
Fragment: „ . . wer auf Liebe rechner, ift im Augenblick gepudt, Und eut- 
führe hob zu den Wolfen. Kurz, auf Erden weit und breit It Fein einzig 
Thier zu finden ichlimmer als die Buhlerin.“ Daher warnt auch Dicäarch 
(Bios EA. in Creuzers Melett. III. p. 183.) am meiften vor den Hetären 
in Uhen, umAudn Tıg Höcwz noAousrog. ‚Gin trefflihes Gemälde ver 
gefaͤhrlichen und herzloſen Kokeuerie enthält ein Fragment aus der Terentilla 
des Nävius quasi in choro pila Ludens datatim dal se, el commu- 
nem facit Tenet alium, alii adnictat, at alibi manus Est occupala, et 
alii percellit, pedem. Alii dat osculum exspeclandum de labris. Alium 
invocat, cum alio cantat, attamen Alii dat digito literas. Doch dürfen 
wir nicht verihweigen, daß und auch bismeilen ſchöne Züge von guiberziger, 
uneigennüßiger Liebe, ja von hochſinniger Hingebung und Aufopferung be— 
gegnen. Wir nennen die edle Leäna, welche auf Hippias Beſehl gefoltert 
ihr Leben ließ, ohne den Geliebten zu verrashen; Athen ehrte ihr Gedächmiß 
durch das Bild einer Löwin ohne Zunge, das als re der Berichniegene 
heit atıf der Acropolis aufgeitellt munde, then. p. 596. Wauf. 1, 23, 2. 
vgl. Plin. XXXIV, 19. (12.). Amiphanes (bei Athen. p. 572) fannte eine 
Heiäre, welche in ſeiner Nachbarſchaft wohnte: „ . . . ein goldnes Herz, der 
Tugend zugewandt, Uud eine w ahre Freundin, denn die übrigen Beſchimpfen 
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diefen ſchönen Namen dur die That.“ Die Bachis des Alcivhron (I, 38.), die 
Eilenium ımd Philematium des Plautus (Cistell. I, 1. Mostell. I, 3, 71.), 
die Antiphila ded Terentius (Heautont. I, 3, 38 ff.) und die treugefinnte, 
noble Mujarion bei Lucian Hetärengeipr. VIT. find wohl auh nach Drigi- 
nalien aus dem Leben gezeichnet. Mührend ift endlich die uneigennüsig treue 
Liebe der Fecenia, eined scortum nobile aus Epanien, zu dem Yüngling 
ihrer Wahl, Liv. XXXIX, 9. — Welde wichtige Stelle die Hetären im 
geiellihaftlihen Leben einnahmen, erfehen wir am deutlichften aus den römi— 
ben Nahbildungen ded neuern griehifhen Luſtſpiels, welches ſich in ver 
Regel um das Verbäftnif zu einer Heräre, wie um feinen Angelpunft dreht, 
Mut. Probl. Sympos. VII, 8. vgl. Athen. p. 555. 567. Sie waren die 
Seele jener geielligen Kreiie und Pickenicks, um welcher willen die Jüng— 
linge oft die Kaſſen ihrer Väter plünderten, um mit einem anſehnlichen Eo«rog 
fh einzuftellen. Vgl. Luc. Hetärengefor. IV. VII, 1. XI, 1. Kein Wunder, 
wenn die letztern durch Anwendung ihrer Gewalt die Hausdisciplin aufrecht 
zu halten (Vuc,. XII, 3.) oder mitteljt der Ginleitung einer. angemeflenen 
ehelichen Verbindung dem Unweſen ein Ende zu machen fuchten. Das Wider: 
ſtreben des Sohnes gegen eine ſolche und die Intrifen der Hetäre, das bis— 
berige Verbältniß ſich zu fihern oder in das einer rechtmäßigen Che zu ver— 
wandeln, ijt der gewöhnlichſte Stoff der dramatiſchen Verwicklung, Freilich 
fegte, wie oben bemerkt worden ift (vgl. auch Beder Eharifl. I. S. 110.), 
ſeit Vericles der Eheftand auch in diefer Hinfiht immer weniger ſtrenge Ent» 
fagungen auf, und ed war am Ende gar nichts Auffallendes und für den 
guten Auf eined Mannes Nachtbeiliges mehr, Fürzere oder längere Zeit 
in einem offenfundigen Verhältniß zu einer käuflichen Perſon zu fleben. 
Dagegen wahrte Gejeg und Sitte dem Eheherrn jeine Rechte der rau gegen— 
über fortwährend umerbitlih. Offenbar ſchildert Plautus fpätere athenifche 
Eitte, wenn er Mere. IV, 6, 3. die alte Syra fagen- läßt: Ecastor lege 
dura vivunt mulieres, Multoque iniquiore miserae, quam viri. Nam si vir 
scortum duxit clam uxorem suam, Id si rescivit uxor, impune est viro. 
Uxor viro si clam domo egressa est foras, Viro fit caussa, exigilur ma- 
Irimonio. Ulinam lex esset eadem, quae uxori est, viro! Dafür maren aber 
auch die Diatronen jederzeit geachtet, die Hetären waren es außerbalb ihrer 
frivolen Kreiie nie. Der Volkswitz bezeichnete fie theild insgeſammt theils 
verfönlich mit derben Spottnamen (3. DB. die Nifion hieß xurunver, die 
Hundsfliege, Athen. IV. p. 157., die Whilemation bei Luc. Het. XI, 2. 
eyis, die Bangichlinge. Mehrere f. bei Beder a. D. ©. 125.). Das naive 
Corinnchen bei Lucian VI, 2., das mit den Erfahrungen der letzten Nacht, 
wo ihr eine neue Welt aufgegangen, und mit den Geſchenken des jungen 
Eucrirmd volfommen wohl zufrieden war, fängt bitterlih zu meinen an, ala 
ihr aus dem Geipräh mit ihrer Mutter klar mird, daß fie nunmehr eine 
Hetäre fei. Vollends waren die Hetären verachtet, wenn die Zeit anfieng ihre 
Blüthen abzuftreifen. Selbſt eine Asyafla verjanf noch vor ihrem Tode in 
Vergefienheit. Lais, wohl vie erfte Lionne unter den weryalouiodorz Erwi- 
az, war, wenn wir dem Gpicrated bei Arben. p.970. glauben dürfen, am 
Ende um drei Obolen zu haben, und weihte den läfig gewordenen Spiegel 
der Aphrodite, Plato in Anthol. Palat. VI, 1. vgl. Claudian in Eutrop. 
1, 90 ff. Doch fehlte e8 auch dem Alterthum nicht an Ninond. Lamia 
feffelte den gewaltigen Demetrius Poliorceres, als ihre Reize längſt verblüht 
waren, Blur. Dem. 27., und Phryne's Name übte noch in ihrem höheren 
Alter eine ſolche Anziehungefraft, daß fie e8 wagen durfte, „die Hefe ıheurer 
zu bieten ala den Wein.” Blut. T. MH. p. 125 A. 
Die Herären hatten ſchon im griehiihen Altertbum ihre Xiteratur; die 
Orammariker Ariftophanes von Byzanz, Apollodor, Ealliftratus, Ammonius, 


1288 Ereipaı 


der jüngere Antiphanes und der Athener Gorgiad geben in ihren Schriften 
Nachrichten von ren nambafteften derſelben. Der alexandriniſche Comiker 
Machon fammelte in feinen Chrieen Anerdoten und Wigmorte von Hetären, 
Für uns ift bei dem Verluſt der übrigen die ergiebigfte Duelle das AI. 
Buch der Deipnofophiften des Athenäus, der die Nachrichten der Aelteren über 
dieien ganzen Gegenftand mit vielem Fleiß zu einer nicht ungefäligen Moſaik 
zuſammengeſtellt hat. ine reihe Bundgrube waren ihm für diefen Zwed 
die Dichter der neuern griechiſchen Comödie, die und zum Theil no durd 
ihre römischen Nachbildner zugänglich ift. Im den Hetärenbriefen des Sophiſten 
Alciphron beflgen wir nicht minder fhäßbare Ueberlieferungen, melche aus 
der Duelle des griechiihen Luſtſpiels, namentlich ded Menander, abzuleiten 
feyn mögen, und und ein Bild des Hetärenmejend aus ber Zeit feiner höchſten 
Ausbildung vor Augen führen. Endlich bieten die Hetärengeipräche Luciand 
eine Reihe föflicher Tabletten, deren Stoff zum Theil ebenfalls der Comödie 
entnommen, zu einem guten Theil aber unmittelbar aus einem Leben ge: 
grifien zu ſeyn fcheint, welchem der Schriftfteller wohl nicht immer ferne ge 
ftanden bat. Die neuere Literatur verdankt den Abhandlungen von Jacobs über 
die griechiſche Frauenwelt (Verm. Schriften Bd. IV.) eine treffliche Beleuch— 
tung auch diefer Verhältniffe, welche wir in vorftehender Darftellung reichlich 
und danfbarft benutzt haben. 

Die römifhe Sitte war von der griechiſchen nicht weſentlich und nur 
infofern verfdieden, als die römiſche Hetäre ed meniger verftand, über bie 
Gemeinheit ihres Weiend mit Geift und Grazie zu täufchen, und die Profli- 
tution den griechiſchen Oynäceen auch in den Zeiten des Verfalles fern blieb, 
während römiihe Damen aus den edelften Häufern nicht nur im eigenen 
Gemade, fondern, wie die Meſſalina, ſelbſt im ſchmutzigſten Jupanar id 
preiögaben. (Schon frühe Beiipiele, aus dem 3. d. ©t. 457 f. bei Lin. 
x, 31.) Im liebrigen kann der Spiegel griehiiher Eitte, den mir in den 
Luftivielen des Plautus und Terentind finden, auch für das römijche Leben 
gelten, das fih in allen Dingen des Lebendgenuffed nah dem griediiden 
geftaltet hat. Zudem mochten die beliebteften Herären ohnedieß eingewanderte 
Griechinnen oder griechiſche Freigelaſſene geweſen ſeyn. — Der allgemeine 
Ausdrud mar scortum (dad Bell? vgl. Felt. v. Scort.) oder meretrix. Wir 
haben aber au bier, wie bei den Griechen, zwiſchen verſchiedenen Glajlen 
zu unterſcheiden. Feile Sclavinnen im Dienft eines leno, welder den Erwerb 
bezog, trennt Noniud 5. n. 8. von den eigentliden meretrices. Jene find 
die gemeinfte Claſſe, prostibulae und prostibula, genannt von dem Bereit: 
fiehen, prostare, stare (Dvid Am. I, 10, 21. Stat meretrix certo cuivis 
mercabilis aere, vgl. Hor. Sat. I, 2, 30. Juvenal. X, 239.), oder viel 
mebr von stabulum. Nah Non. a. D. ift vie merelrix etwas höberen 
Grades als die prostibula, weil jene ihr Gewerbe in den Schatten der Nacht 
hüllt, Diele aber am Tage mie bei Nacht vor ihrem stabulum figt. Sie 
heißt deswegen auch proseda, |. Belt. v. pros. Die meretrix Adelyballım 
bei Plaut. Poen. I, 2, 53 ff. dünkt fih Hoch über dieſen eckelhaften Dirnen, 
von melden fle fagt: an te ibi vis inter istas vorsarier Prosedas, pistorum 
amicas, reliquias alicarias, Miseras, schoeno [coeno ?]| delibutas, servoli- 
colas sordidas? Quae tibi olant stabulum statumque, sellam et sessibulum 
merum: Quas adeo haud quisquam unquam tetigit, neque duxit domum: 
Servolorum sordidulorum scorta diobolaria. Dod genügten in den roheren 
Zeiten dieje Jupae dem nächſten Bedürfniß; daher die bekannte Aeußerung 
des ältern Caro (Schol. zu Horat. I, 2, 31.: cum vidisset bominem ho— 
nestum ex fornice exeuntem, laudavit existimans, libidinem compescen- 
dam esse sine crimine; al poslea quum frequentius eum ex eodem lu- 
panari exeunlem animadyerlisset, adolescens, inquit, ego te lJaudavi, 
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quod interdum huc venires, non quod hic habitares). Sie wohnten zu: 
fammen in einem Bordel, lupanar, wo jede ihre bejondere cella, fornix 
hatte, über deren Thüre ihr Name ftand, Martial. XI, 45. Die Polizei 
der Aedilen hielt Buch über fie und ihre Lenonen (Lipſ. Exc. zu Tac. Ann. 
II, 85.), tarifirte ihre Dienfte, Ovid a. O., und ſah menigftend in ben 
früheren Zeiten darauf, daß die Syelunfen nicht vor der neunten Tages» 
Runde geöffnet wurden, Schol. zu Berf. I, 133. Wegen diefer Quartiere 
war vor allen die Strafe Subura berüdtigt, Mart. VI, 66. Anftändiger 
waren die Xibertinen der mehr verfeinerten Zeit, welche entweder ebenfalls 
durch Vermittlung eines leno in den Umgang mit Männern und Jünglingen 
gebraht wurden, und gewöhnlih durch die gefülligen Künſte des Tanzes 
und der Muſik fih empfahlen, oder auch auf eigene Rechnung lebten, over 
endlich von reihen Liebhabern fih unterhalten liegen. In diefen Kreifen der 
amicae und der scorta nobilia, wo ganz auf griehiihen Fuß gelebt wurde, 
haben wir die gefeierten Delien, Lesbien, Cynthien der römiſchen Dichter zu 
juhen. Vgl. Weber: Auch de Horatii amoribus in den N. Jahrbb. f. Phil. 
Suppl. IX, 2.6.2555 f. Auch freigeborne Frauen giengen bisweilen öffent- 
lich zu dieſer Lebensart über, indem fie fih bei den Aedilen meldeten, der 
dignitas matronalis ſich fürmlih begaben, und nun als erklärte Hetären auf« 
traten (lenocinium, stuprum profiteri). Suet. Tib. 35. ©. über diejed Ver— 
hältnig Lipf. zu Iac. a. DO. mit dem Exc. Sie verloren dadurch das Recht, 
die Ornamente (instila, stola, vittae) der Matronen zu tragen und legten 
die toga meretricia an, Tertull. de cultu und in Apol. 6. Ulpian Digest. 
1. 16. $. de injur. Denn durch die Tracht unterjchied fh in Rom ber 
ganze Hetärenftand gejeglih von den ehrbaren Brauen. Während die stola . 
dad ordentlihe Matronengewand mar, über welche außer dem Haufe die 
palla geworfen wurde, trug die libertina und meretrix eine kürzere tunica 
ohne instita, und darüber eine toga, welche bei den gemeinen Huren von 
dunkler Farbe war (toga pulla); war eine Matrone des Ehebruchs überführt, 
m fie ebenfalls eine toga, aber von weiſſer Farbe zu tragen. Horat. 
„2%, 63. und dazu den Schol. Cruqu. Martial. II, 39. VI, 64, 4. Jus 
1,70. Endlich ift noch die Abgabe zu erwähnen, welde nad einer 
nenne des Kaiſers Galigula von dem Hetärenermerb für den Eaiferlichen 
Bißruß erhoben wurde, und deren Betrag ſich nad dem Preis eined Acts 
beflimmte (quantum quaeque uno concubitu mereret, Suet. Cal,.40. 44: 
sl. Gramer in Savigny's Zeitſchr. II, 3.). Diefe Steuer erhielt ſich nit 
Nur unter den fpätern Kaifern (Kamprid. Sev. Alex. 24. vgl. Gajaub. zu 
Suet. a. D.), ſondern dauerte ſchmälicherweiſe fort auch in der chriſtlichen 
Zeit, Burm. de vect. p. R. XII. Hegewiſch über die röm. Binanzen ©. 213. 
308 fi. [P.] * 
Erarosiw, eraıpia (über den Wechſel der Form, der jedoch keinen 
Unterjchied begründet, ſ. Lobeck zu Soph. Aj. v. 652. Sintenis zu Blut. 
Pericl. c. 14.) bezeichnet alle vom Staate niht anerkannten Genoſſenſchaften 
gleihgefinnter Männer (Plat. definitt. p. 413. C.), welde fih um einzelne 
bervorragende Perjönlicdkeiten (woynyoi tor erwpeor, Xenoph. Hellen. V, 
3, 25.) zufammenjchaaren, um indgeheim (Plat. Rep. II, p. 365. D.) auf 
die Verwirklihung einer politiihen Idee hinzuwirken, vorzugsweiſe aber dies 
jenigen, welche, ſchon dadurch gefährlich, daß fle gegen die beftehende Ord— 
nung und gegen die herrſchende Partei Oppofition machen (mie in Athen 
teupia Eri xarakvoa Tod Önuov, Demoſth. g. Stevb. II, p. 1137. $. 26., 
Ovrayeıy irapeiar Eni vewreyors ngayuacır, Ijofr. d. big. $. 6.), häufig 
nur perfönliche Abſichten verfolgten und zu deren Erreihung Fein Mittel für 
zu ſchlecht hielten (eind der gewöhnlichiten jcheint gemejen zu un einander 
im. 
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su Aemtern zu verhelfen und vor Gericht zu unterſtützen (Plat. Theaet. 
p. 173. D. onovdai Eraupeıor er wvyaiz, Thuc. VIII. 54. Eurwuooian ei 
dirag nal aoyais); weshalb fle oft mir dem gehäßigeren Namen aurouooiaı 
belegt wurden (Schol. Arift. Vesp. v. 342%: Eurwmuorag 68 Edeyor Tovg em 
xarakvce Tod Önuov ovreoyoucrovs, vgl. Ihue. VI, 60. VIII, 81. Arift. 
Equ. v. 257. 451. 476. 862. Vesp. v. 507. Blut. praec. polit. ce. 16.). 
Das Einzelne gehört in die Darftellung der Geſchichte der einzelnen Staaten, 
mit welcher die Geſchichte der Hetärien völlig zufammenfällt. Für Athen ſ. 
vorz. Hüllmann de Atheniensium ovrwuorieıs, Regimont. I814., Krüger 
su Dionyf. Halic. historiogr. p. 362 ff, Drovfen im Rbheiniſch. Mui. IV. 
©. 39 ff., W. Vifher die oligardiihe Partei und die Hetärien in Athen 
von Kleifihenes bis and Ende des yelop. Kriegs, Bafel 1836, H. Büttner 
Geicbichte der politifchen Hetärien in Athen von der Zeit der Kyoloniſchen 
Verſchwörung bis zum Ausgang der Dreifig, Leipz. 1840. Vgl. Hermann 
Lehrb. d. griech. Staatdalterth. $. 70, 2. 164, 11. Schömann Antig. iur. 
publ. Graec. p. 101, 8. uw. 350, 3. [West.] 

Eruronoswg yoa«gyn, zur Gompetenz der Thesmotheten gehörig, 
war gerichtet 1) gegen den, welcher fich einem Andern zur Befriedigung uns 
natürlicher Wolluft hingegeben, doch nur in dem Balle, mo ein folcher, der 
ipso iure arıuog war, fih eine öffentliche Handlung erlaubte, zu melder 
nur der volle Beſitz aller bürgerlichen Nechte befühigte, 3. B. zu einem Staatt- 
amt fi drängte, Öffenlih in der Verfammlung fprab, u. ſ. w. ©. Aeſch. 
9. Tim. $. 19 ff. Demoſth. g. Androt. p. 616. $. 73. Diog. Laert. I, 55., 
und das Geſetz bei Aeſch. a.D.$.21., mo es zulegt heift: Eur dd rıg Taute 
no, xateyrwodsrtog avrov Eraipeir dararo Lnwovodo. Mol. die ver 
wandte erayyekia dommaoes, Bd. II. ©. 1196., und noch Demoftb. 9 
Andr. p. 602, 29. — 2) gegen den xumog, der einen ımter feiner Dbbut 
ftehenden Minderjährigen zu gleihem Zmede an einen Dritten vermietbet 
hatte, und gegen dieſen Dritten felbft (wenn nicht dann die Klage, wie 
Meier vermutbet, eig Eraupnor wodwoewz hieß), wogegen der Minderjährige 
feld nicht verantwortlid war. Weib. g. Tim. $. 13. Auch diejes Ber 
brechen z0g die fchmerfte Strafe nah ſich; Aeſch. a. O. $. 72. Vgl. Meier 
im At. Proc. S. 334., und die verwandte yoagn vAvews, die gegen den 
an Knaben verübten Mißbrauch von deren xugıog anzuftellen war. [ West.) 

Hetricuülum, Stadt der Bruttier in Linteritalien, nur von Xivind 
XXX, 19. erwähnt, umd nicht näher beflimmbar, vielleicht j_ Latarico. [P.) 

Hiexapölis, f. Doris. 

Hexi, Mexitani, Völkerſchaft in Hiſp. Tarrac. mit der Stadt Ei 
Hex, Sex (Ptol.), Sexi, Str. 156. 170. Mela II, 6. Blin. III, 3. (Sexti 
Firmum Julium nad Hardouin, vulg. Sexifirmum). Ueber dieje verichiebent 
Schreibart ſ. Tzſchucke zu Mela a. D. Die Stadt (j. Motril, nach And. 
Delez Malaga, nah Hardouin Almunecar) mar berühmt megen ihrer ſeht 
geſuchten eingefalzenen Bifche, Str. a. O. Pin. XXX, 53. Athen. II. 
p. 121. Martial. VII, 78. Galen. de aliment. III, 41. [P.] 

Hiarbas, 1) ein motbiiher König in Africa, an deffen Gebiete Dido 
Tandete, und melcher fpäter um ihre Hand ſich bewarb, vgl. Bd. II. ©. 1012. — 
2) Hiarbas (Riv., bei Blut. Iaodes; in den Codd. des Drof., Eutrop. 
und Aurel. Vict. Hiertas oder Hierdas), numidiſcher König aus dem Hauſe 
Mafiniſſa's, vielleiht Sohn des Gauda, eines Bruders des Jugurtha (Meinett. 
Hist. Jul. T. III. p. 345., vgl. Drumann Geſch. Noms ıc. Bo. IV. ©. 332. 
Anm. 27.), wurde, wie es fcheint, nah Beſiegung des Jugurtha über einen 
Theil von Numidien gefegt, während ein anderer Theil Hiempfal dem Jünger 
(f. d.), und ein dritter ohne Zweifel dem Könige Bochus von Mauretanien 
ala Preis des Verraths an Jugurtha (vgl. Saluft. Jug. 111.) zugeſprochen 
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wurde. Später erfcheint Hiarbad ald Bundesgenoffe ded Marianers En. 
Domitius Ahenobarbus, der im I. 672 dv. St., 82 v. Ehr. feine geächtete 
Darthei in Africa fammelte (Bd. I. S. 1209.), und der jich vielleicht die 
Hilfe ded Hiarbas ficherte, indem er ihm zur Verdrängung ded Hiempjal 
behilflih war. Nachdem En. Bompejus, der von. Sulla zur Bekämpfung 
des Domitius und Herftelung des Diempfal nah Africa gejandt war, den 
Sieg bei Utica erfochten hatte, fo verfolgte er den Hiarbad, der ſich durch 
die Flucht gerettet hatte, und bewirfte durch Bogudes, den Sohn des Königs 
Bochud, daß der Fliehende, wie ed jcheint, durch Abfall feine ſämmtlichen 
Iruppen verlor, worauf Hiarbas nah Bulla (wahrſcheinlich B. regia, vgl. 
Bd. 1. ©. 1195.) zurüdkehrte, bald aber fih genöthigt ſah, die Stadt zu 
übergeben, und jofort von Bompejus hingerichtet wurde. Drof. V, 21. vgl. 
tiv. LXXXIX. Blut. Pomp. 12. Uur. Bict. de vir. ill. 77. Eutrop. V, 9, 
(in welcher letzteren Stelle 9. fälſchlich König von Mauretanien beißt.) [ Hkh.] 
Hiberns sc. castra (von hibernus nah der Ableitung von hiems 
winterlich, ſ. Ramehorn Synonymif d. latein. Sprade Bd. I. Einleit. 
XU. p. LXXV.), Winterlager, zunächſt ald Gegenfag zu Aestiva 
(Sommerlager), wie fle in den früheren Zeiten, Noms, jo lange ald 
die Feldzüge blos auf die gute Jahrszeit im Sommer beihränft waren, allein 
vorfommen; ald aber mit der Ausdehnung der römiihen Macht auch die 
Nothwendigkeit einer länger und ununterbrochen fortgeiegten Kriegsführung 
entftand, Famen auch Winterfeldzüge auf, oder dad Heer mußte jedenfalls, 
ohne in die Heimath entlafjen zu werden, auf dem Boden der Kriegsführung 
verweilen, gerüjtet, um jeden Augenblick Angriffe der Feinde abzuwehren oder 
ſelbſt den günfligen Moment eines Ungrifjd zu ergreifen. So famen mit 
dem erften Winterfelozug der Römer bei ver Belagerung Veji's 348 d. St. 
(f. Liv. V, 2.) auch die erften Winterfager auf, welche in den fpäteren 
Zeiten Noms, in den großen Feldzügen der letzten ‘Beriode der Republik 
wie in der Kaijerzeit innmer häufiger werden. ©. z. B. Cäſ. B. Gall. I, 54. 
II, fin. V, 24. Liv. XXIX, 35. Dionyf. Halic. IV, 63., der die Soldaten 
des Tarquinius für den Winter ein Lager errichten läßt, ws umder duape- 
or nolsws — oflenbar an die in fpäterer Zeit aufgefommene Sitte bier 
denfend. Dieſe Hiberna (castra) oder Lager auf läugere, Zeit und mit 
Rückſicht auf die winterlihe Periode angelegt, unterjchieden ſich ſchon ug 
fern von den Aestiva, d. i. von den in der Sommerszeit während 
Marjches oder auf dem Feldzug, während der Kriegsführung, meift nur auf 
Eine Nacht, zum Schug gegen feindlihen Ueberfall abgeſteckten Lager, als 
die Anlage, wenn auch im Ganzen, namentlich in der äußeren Form gleich 
(f. Bd. I. ©. 212.) doch im Einzelnen infofern abwich, als hier Alles auf 
eine längere Dauer des Aufenthalts berechnet war, mithin die äußere Ber 
fefigung viel jorgfältiger und ſelbſt audgedehnter, im Innern aber dad ganze 
Lager in feinen einzelnen Iheilen geräumiger und weiter war, die einzelnen 
Theile defjelben aber forgfältiger ausgeführt wurden: man beichränfte fich 
niht blos auf Zelte, in welchen die Soldaten in Belle oder Pelze eingehüllt, 
während der rauben Witterung lagen, ſondern man richtete oft Erdhütten 
u. dgl., jelbft Heine Wohnungen aus Stein, Holz, Lehm u. dgl., je nachdem 
man das eine oder dad andere bei der Hand hatte, auf, um fo gegen die 
Unbilde der Witterung bei einem längeren Gampiren ſich mehr zu fügen 
und fich ficher zu ſtellen. Dieß war befonders da der Fall, wo dieſe Lager 
an den Gränzen des Reichs fih befanden und dem bier zum Schutze des 
römiſchen Reichs gegen die Einfälle wilder Gränzvölker dad ganze Jahr hin— 
durch ftationirten Soldaten als befefligte Gränz- und Wachepoſten dienten, 
in welchen fle insbefondere während der rauhen Wintermonate zubrachten. 
So fann es und dann nicht wundern, wenn aus dieſen, an den verſchiedenen 
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Gränzpunften des Reichs angelegten, befefligten Winterlagern, die den zum 
Schutze der Gränze aufgeftellten Truppen als Garnifonen dienten, fpäterbin 
fefte Unlagen, Städte mit einer zunächſt aus diefen Truppen bervorge- 
gangenen militärischen Bevölkerung, die aber dann bald auch andere Elemente 
in fi aufnahm, entftanden find: wie dieß namentlich bei jo manchen Städten 
an den weiten Gränzen des römifshen Reichs gegen Deutfchland und an den 
untern Donauländern, und ebenio auch felbft in Aſien und Afrtea der Fall 
war. Vgl. Begetins II, 8. Schelius ad Hygin. p. 109. oder Gräv. Thes. 
Antiqq. Romm. T. X. p. 1109 ff. [B.] 

Hibernia (Gil. B. G. V, 13. Tacit. Agric. c. 24. Ann. XII, 32. 
Bin. IV, 16. Solin. I, 22. Drof. I, 2.), Jerne (Glaudian. IV. Consul. 
Honor. v. 33. u. I. prim. Consul. Stilich. v. 251. Diefenbach, Celtica 
III, 313.), Iverna s. Juverna (Mela II, 6. Juven. II, 139.), Toveo 
sie (Ugarhem. II, 4. Btolem. II, 2), IeEorn (Strabo II, p. 128. IV, 
p. 201. Xriftot. de mundo c. 3.), Teoris r70og (Drph. Argonn. 1179.). 
Diefe, nah den Bewohnern der Südfüfte, den Tovegrot (Ptol.), mit dem 
Namen Tovesri« oder Hibernia (audy Ibernia) benannte Infel (vgl. Müller, 
Marken des Baterl. ©. 191. und Nachtrag dazı ©. 125.), deren ein hei— 
mifhe allgemeine Benennung nah Zeuß, die Deutſchen ꝛc. ©. 194,, 
Bergion oder Vergion geweien feyn fol, wurde von den Römern, unter 
denen zuerfi Gäjar über die Lage derfelben richtig und zmar fogar richtiger 
als der etwas fpätere Strabo ſpricht, nie betreten, jo daß wir von ihnen 
über die Stammverbältniffe der Inſelbewohner noch weniger als bei Bri- 
tannien ausreichende Aufihlüffe finden können. Mit höchſter Wahrfcheinlic- 
feit find indeß als Urbewohner Hibernia's 1) für den Norden und Nord: 
weiten Haufen derjenigen Galedonier, Gaëls oder Scoten anzunehmen, meld: 
von den aud dem Süden Britanniend ber nad dem feotifhen Hodlante 
binaufbrängenden Kelten in viele weftliche Infel hinüber getrieben wurden; 
2) für den Süden und Often Schaaren jener Kelten felbft. Denn in Formen: 
bildung und Wurzelbau ſtimmt zum Galifchen, mit unbedeutenden Abwei— 
bungen, die Sprache der Bewohner dieſer Weftinfel, welche einft, unter dem 
Geſammtnamen Scoti, gleichzeitig mit den Picti, den Stammvätern der das 
Galiſche sprechenden Hochländer, gegen die römiſchen Befigungen in Bri— 
tannien zogen und nachher jelbft das Hochland nahmen und benannten. * 
Galiſches und Irifches Fünnen nur als felbfiftändige Fortbildungen eines und 
beffelben Sprachzweiges angefehen werden, welcher früher die Völker dei 
Hochlandes und Irlands umfaßte. Diefe Völker aber bilden den vierten 
Zweig im Weftftamme der Kelten, für melden ein Gefammtname aus dem 
Alterthum nicht bekannt ift, und der, nad den bervorftechenden @igenthüm- 
lichkeiten in Sprache und Körperbau, vielleicht als eine zweite Hauptabthei— 
fung den drei übrigen Weſtſtämmen der Kelten (Celtae, Belgae, Britanni) 
zufammengenommen unter der neugebildeten Benennung Caledonio-Hi- 
berni gegenüber geftellt werden kann; Zeuß S. 197. vgl. Diefenbad Cel- 
tica III, p. 135. 335., fo mie oben ©. 619 f. und die dort gegebenen Nad- 
weifungen. Ueber Wanderungen nad Irland ſpricht Diefenbach II, 48. 280. 
IT, 416. 425 ; über Wanderungen aus Irland nah Britannien der Nämliche 
II, 338 f., und über foldhe aus Irland nah Gallien III, 418. Da man 
übrigens in Bezug auf den Bevölferungdgang von Irland lediglich auf bie 
außer-claffiihen Documente, vorzüglich die einheimifchen in ihren Tiefen und 





* Daher bie ſpätere Umwendung bed Sprachgebrauche, nach welcher Hibernia 
und Hiberni für Schottland und deſſen Bewohner gebraucht werben, fo wit 
nmaglaur! ber Name Scotia urfprünglih nur Irland zufam; f. Diefenbach Cel- 
ion ‚ 377, 
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Untiefen verwieſen ift, fo verweilen wir auf Diefenbab, der in Celtica III, 
370—431. ausführlich über Irland handelt, und den eben berührten Punkt 
von ©. 383. an beſpricht. Was dagegen die Bekanntheit Irlands im eigent- 
lihen Alterthum angeht, jo ift die Annahme, daß ſchon frühe Phönicier auf 
diefer Inſel Factoreien gehabt hätten und namentlich dorthin*von Spanien 
aus gefommen feien, eine unbemwiefene, obgleih von vielen Neueren ange» 
"nommene Hypotheie, die ebenfalls bei Diefenbach III, 372 f. beſprochen wird. 
Nah dem orphifhen Sänger des Argonautenzuges ſchiffen die Helden an 
Irland vorüber, als fie, am Rande des fanft fluthenden Oceanus hinfteuernd, 
meit Über die Gränzen der bewohnten Erde hinaus auf ihrer Heimfahrt von 
Colchis umber irren. Pytheas (ſ. oben S. 723.) berichtete ebenfalls von 
Jerne, und zwar in Hinfiht auf Rage und Geftalt fhon auffallend richtig. 
Sein Zeitgenoſſe Ariftoteled kennt ebenfalls dieſe Inſel als eine der rn001 
Bosrarrınai. Dennoh tritt fle erft zu Cäſars Zeiten (55 u. 54 v. Ehr.) 
al8 Hibernia aus der Sagenmelt in die Wirkflihfeit. Durch Agricola'é 
Umſchiffung Britanniend unter Domitian (84 n. Chr.) ward Hibernia’s Lage 
und Zuftand genauer beftimmt (Tac. Agric. c. 18. 22. 24.). Da jedoch 
Agricola’8 Erpedition dahin nicht zu Stande fam, und blos Kaufleute die 
Küfte nn. um Taufhhandel zu treiben, blieb Hibernia vergeflen, bi 
Ptolemäus (ſ. S. 730.) ihre Größe und Geflalt mit treffliher Zeichnung 
der Küften, ——— Flußmündungen u. ſ. w. richtig beſtimmte, ihre Lage 
aber zu weit nötdlih angab; und nad diefer, von Mannert II, ©. 248-60. 
analyfirten und Eritifirten Schilderung werden gewöhnlich die Karten von 
Hibernia gezeichnet. Tacitus Agric. 24. weiß von den Bewohnern (bei 
welden im Anfang des fünften Jahrhunderts dur den heil. Balladius und 
jeinen Nachfolger Vatricius das Ehriftentbum Gingang fand) nur, daß in- 
genia cullusque hominum haud multum a Britannia differunt. Divvorus 
V, 32. ichilvert fie ald Kanibalen; Strabo, dem fle ayoıwreooı tor Boe- 
raror find, ſtimmt hiemit überein, und gibt au vom Klima des Eilandes 
ein abfehredended Bild. Bei Avienus Ora marit. 108. (vgl. Wernsvorf 
ad vers. 215.) wird ed insula sacra genannt, und allerdings fcheint die 
Bezeichnung Irlands als einer heiligen Insel fehr alt zu feyn; vgl. Divd. 
II, 47. Artemidorus bei Strabo IV, 198. und Diefenbach III, 380., fo wie 
Pictet, du culte des Cabires chez les anciens Irlandais (Genf 1824.). 
Nah den Angaben des Ptolemäns Famen auf der Südweſtſpitze dem von 
Weſten beriegelnden Scifier ald das erfte Volk der Infel die Tovegrou ent» 
gegen, von denen das Ganze benannt wurde. Toveorog und Tovsurisz, 
Fluß und Stadt, find mwahrfheinlih von den Fremden felbft geichaflene 
Namen. Neben diefem Stamme find dann auf der Südküſte noch die zwei 
Völker der VOvodiaı und Boiyarres genannt. Auf der Nordſeite flehen 
die zwei Völker 1) Overrixrıoı und 2) Poßoydıoı. Längs der melt- 
lien Küfte wohnen von da aus 1) Eodiroı, 2) Nayraraı, 3) Av- 
reıroı, 4) T’ayyaroı, 5) OvsAAgBoooız auf der Oftieite: 1) Tao 
roi, 2) OvoAovrrioı, 3) E3iaroi, 4) Kavzoı, 5) Muaranmıodı, 
6) Kovıordo:, faft lauter Feltiich geformte oder durch und durch kelliſche 
Namen, 3. B. Maramo: (Müller, Marfen des Baterl. ©. 27.) und Bar- 
yerres (j. d. Art.). In der Tabula Peuting. ift Irland Segment. XI, 
und unter den Karten beim Ptolemäus hat Tabula Europae prima eine 
Zeichnung von Hibernia. Die bedeutendſten antiquariſchen und hiſtoriſchen 
Schriften über Irland verzeichnet Oettinger, hiſtor. Archiv ©. 399. u. Nachir. 
©. 24. |[A. Baumstark.] 

Hicanus, ein Grzgießer, der nah Plin. H. N. XXXIV, 8. s. 19. 
Athleten, Bemwaffnete, Jäger und Opfernvde bildete. [ W.] 

Micesia, j. Aeoliae insulae. 
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Hicesius (Ixcnos), ein gelebrter griechiſcher Arzt aus der Schule des 
Graflitratus (j. Bd, II. ©. 224 ) und jedenfalld einer der namhafteſten 
diefer Schule, Tehrte zu Smyrna gegen Ende des erften Jahrh. nah Chr, 
wo er einen zahlreichen Kreis von Schülern um fib verfammelt hatte. Haupte 
fädhlic war es die Urzneimittellehre, die ihn beibäftigte und zu Erörterungen 
über bie Nahrungsmittel, über die Kräfte der Pflanzen u. dgl. führte, aud 
welden noch einzelne Bemerkungen unter feinen Namen von Plinius, Dios— 
corides, Arhenäus u. A. erhalten find; leider ift ein von den Alten ges 
rühmtes Werk, welches alle vieje Gegenftände ausführlih und umfafjend 
(darunter 3. B. felbft die Bereitung des Weines; ſ. Plin. H. N. XIX, 19. 
s. 24.) behandelt hatte: meoi vAng nicht mehr auf und gefommen, wiewohl 
das Anſehen des Mannes auch bei der Nahmwelt, wie aus der Aeußerung 
bed Plinius (H. N. XXVII, 5. s. 14.: Hicesio, non paryae auctoritatis 
medico) hervorgeht, bedeutend geweſen zu ſeyn ſcheint. S. Fabric. Bibi. 
Gr. XIII. p. 189. der Alt. Ausg. Hecker Geih. d. Heilfunde I. ©. 294. 
Verſchieden von dieſem gelehrten Arzt erſcheint der Hiceſius, aus deſſen 
Schrift meoi uvornoior Clemens von Alexandrien Protrept. p. 19. eine Notiz 
über die Verehrung des Schmerbtes (axırann) bei den Sauromaten mits 
tbeilt. [B.] 

Hicätas, 1) ein geborner Syracufaner, Iyrann von Leontini, ſ. Ti- 
moleon. — 2) wird während der Verwirrung, die nach Agathocles Tod in 
Syracus herrichte, Tyrann daſelbſt. Diodor erwähnt eined Sieges, den er 
" über den Tyrannen Phintias von Ugrigent gewann, und einer Niederlage, 
die er dur die Carthager erlitt. Nachdem er neun Jahre über Syracus 
geberriht hatte, wurde er von Thynion vertrieben. Diod. Exc. Hoesch. 
XXI, 15. XXII, 2.6. [K] 

Hicätas (Irnsrus) aus Eyracus, einer der älteren Pythagoreer, welcher 
nad einer Angabe bei Diogenes von Xaerte (VIII, $. 85.)- zuerft die Lehre 
von der Kreidbewegung der Erbe aufgeitellt haben joll, was Andere dem 
PBhilolaus beilegten (ſ. Diogenes 1. 1. und Böckhs Philolaus S. 115 Fi. 
122.). Auch Gicero (Acadd. Quaest. II, 39.) legt ihm nah Theophraſt 
eine merfwürdige Lehre bei von der Erde, die fich allein um ihre Are drehe, 
und zwar in der größeften Schnelligkeit, während alle anderen Welikörper, 
Himmel, Sunne, Mond und Sterne rubig ftehen bleiben. Nähere Nachrichten 
über diejen Pythagoreer und feine merfwürdige Lehre von der Bewegung der 
Erde fehlen und leider. Vgl. Fabrie. Bibl. Gr. I. p. 847. ed. Harl. [B.] 

Hiempsal, 1) Sohn des numidiſchen Königs Micipia und Enkel des 
Maflniffa, ſollte nah dem Tode Micipfa's das Reich mit jeinem leiblichen 
Bruder Adherbal und seinem Adoptivbruder Jugurtba, dem Sohne jeined 
Bateröbruderd Maftanabal von einem Kebsweibe, theilen, gerieth aber als 
bald, obgleich der jüngfle der Brüver, bei feinem trogigen Character mit 
Jugurtha, den er um der unedlen Geburt willen verachtete, in Händel, und 
309, fh die Nahftelungen des beleidigten Bruders zu, welder ihn in dem 
Städten Ihermida, wohin ſich Hiempſal aus Anlaß einer zum Behufe der 
Thellung der Schäße verabrevdeten Zujammenfunft der Brüder begeben hatte, 
meuchlingd ermorden ließ (638 d. St, 116 v. Ehr.). Saluft. Jug. I—12. 
vgl. Flor. IH, 1. Eur. IV, 26. Oroſ. V, 15. ©. Ruf 4. — 2) Iliempsal, 
vielleiht Sohn des Vorigen (cbwohl die Gleichheit des Namens feinen Beweis 
gibt), wurde, wie ed ſcheint, nad Juguriha's Untergange (645 d. St., 106 
v. Chr.) neben Hiarbas als König über einen Theil Numidiens eingejet. 
(vol. Put. Pomp. 12, wo unter oı Baorkeiz obne Zweifel Hiempfal und 
Hiarbas zu verfteben find ) Im 3. 666 dv. ©t., 88 v. Chr. wandte fib 
Marius der Sohn als Geächteter zu demjelben, um fich feine Dilfe zu er- 
bitten. Obwohl mit Ehren aufgenommen, jchöpfte er doch Verdacht, daß 
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Hiempjal nichts Gutes im Sinne habe, und entzog fi deſſen Abſichten durch 
bie Blucht, auf welcher er ſich mit feinem Water vereinigte und zugleich mit 
diejem den alsbald nachgeſandten Neitern des Hiempfal glücklich entfam. Blut. 
Mar. 40. vgl. App. B. C 1,62. (mo früher fälſchlich Mandreftal ald Name 
des Königs geleien wurde; ſ. Pigh. Annal. Rom. T. II. p. 149.). Ueber 
die innere Geſchichte Numidiend in diefem Zeitraum fehlen genauere Nach— 
richten; allein im I. 673 d.&t., 81 v. Chr. ericheint Hiempſal, nah Appian 
I, 80. dur die Numidier, mahrfcheinlih aber durch Hiarbas, der ſich von 
dem Marianer En. Domitius unterftügt fab, vom Throne verjagt, und En. 
Pompejus wurde von Sulla nah Africa gefandt, um Domitius und feine 
Freunde zu vertreiben umd den Hiempfal in fein Meich wieder einzufegen. 
App. am a. DO. Nah Beflegung des Domitius und Hiarbas, von welchen 
der erftere im Kampfe, und der Teßtere ſpäter als Gefangener fein Leben 
verlor, erhielt Hiempfal fein Königreich, durch die frühere Herrichaft des 
Hiarbas vergrößert, zurück vgl. Blut. Pomp. 12. Safuft Hist, 1,11. (bei 
Gel. N. A. IX, 12. u. Non. Marc. v. Metus.) Aur. Bict. de vir. ill. 77. 
(in welcher letzteren Stelle ftatt Hiempfal fälihlib der Name Maftniffa ſteht). 
Hirt. B. Afr. 56. Auch Ländereien an der Seeküſte, welche Publius Afri— 
canus dem römischen Volfe zugeiprocen hatte, wurden zu den Neiche Hiemp— 
ſals geichlagen, und demfelben später durch den Gonful C. Aurelius Gotta 
(679 d. St, 75 v. Chr.) in einem Vertrage zugeſichert. vgl. Eic. de lege 
ser. 11, 22, 98. Dieſem Vertrage zufolge, welcher übrigens vom Volke 
nit genehmigt war, nahm das agrarifche Gefeh des Volfstribunen B. Sers 
vilius Rullns, über welches in den erften Tagen von Gicero’d Gonfulate 
(Januar 691, 63) verbandelt wurde, Die genannten Ländereien ausdrüdlich 
vom Berfaufe aus; twozu von Gicero der Beweggrund aufgeberft wird, daß 
vor den Augen des Rullus und jeiner Genofjen des Königs Sohn Juba 
(vgl. Dio XLI, 41.), welcher nicht weniger mit Geld ala ſchönen Roden 
audgeftattet fei, berumflattere. Gic. de lege agr. 1. 1. vol. I, 4, 10. Daß 
übrigens die Herrſchaft Hiempfals nicht unbeftritten blieb, erfehen wir aus 
einer Erzählung Suetond, wornach Gäjar einen edlen numidifhen Jüngling 
Mafintha (wahrſcheinlich gleichfalld aus dem Stamme Maflniffa’s) gegen 
Hiempſal mit folchem Eifer veriheidigte, daß er beim Wortwechſel des Königs 
Sohne Juba in den Bart fiel. Nachdem Mafintha für fteuerpflichtig erflärt 
war (mährend er ohne Zweifel eine von Diempfal unabhängige Stellung ans 
era), jo entriß ihn Cäſar denen, welche ibn greifen und wegführen wollten, 
verbarg ihn längere Zeit in feinem Haufe, und nahm ihn bald darauf, als 
er nach vermalteter Prätur nah Spanien abgieng (691, 61), in feiner 
Sänfte mit fib aus Mom (Suet. Caes. 71.). — Wenn und Cicero (in 
Vatin. 5, 12.) von einem Beſuche des Vatinius im Meiche des Hiempſal 
(692, 62) berichtet, jo iſt wahrjcheinlich anzunehmen, daß verfelbe ald Freund 
des Juba zu diefem Befuche veranlaßt wurde. — Nah Saluft Jug. 17. ſoll 
Hiempfal Verfaſſer von libri Punici gewejen fein, welde, den Worten ver 
Stelle zufolge (uti ex libris Pun., qui regis H. dicebantur, interpretatum 
nobis est) in einheimischer Sprache geichrieben waren. [Hkh.] 

Hiera, ſ. Aeoliae insulae. 

Hierasus, Gerasus, Fluß in Dacien, der j. Pruth, Ptol. [P.] 

Hiörax, angeblich ein alter Mufifer und Blötenfpieler, Schüler des 
Olympus, der frühe flarb, aber durch eine von ihm erfundene Melodie, nach 
welcher man bei den Feſte der Sıhenien (j. Heſych. s. v.) jpielte und tanzte, 
jeinen Namen im Gedächtniß erbielt; vol. Plut. Music. 26. Vollux Ono- 
mast. IV, 10. 79. — Ein in das Ende des dritten oder in den Anfang des 
vierten Jahrhunderts fallender Hierax zu Leontopolis in Aegypten, ein ges 
lehrter Mann, der Vieles auch gejchrieben und Stifter einer eigenen häreti— 
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fhen Secte, der Hieractten ward (vgl. Auguftin. de haeres. 67.), gehört 
ber claffiſchen Literatur Griechenlands nicht mehr an. [B.] 

lepeis tor sornow@r, Vrieſter der Erreiter, d. i. des Antigonus 
und Demetrius, welde DI. CXVIIH, 2, Serbfi 307, von = Arbenern als 
Befreier mit offenen Armen empfangen und mit Ghrenbezeugungen und 
Schmeideleien aller Urt überjüttet wurden (vgl. Droyſen Geſch. d. Helle— 
nismus I. ©. 439.). Man ging fo weit, dap man ihnen unter dem Namen 
owrioeg göttliche Ehre erwies und ihnen als ſolchen alljährlich einen vegev; 
erwählte, welcher an die Stelle des erften Archon trat und von nun an 
(Ol. CXVIII, 3) als diejenige Behörde galt, mit deren Namen man bad 
Jahr benannte. Plut. Demetr. 10.: uoroı dt OWTIORS ureyoayıar deoi⸗ 
nal Tor enwrvuor Kai naryıcr ‚auyorr« KUTUNLÜGRTTKS i60E« gornos⸗ 
— D——— zu EragTor erıavror, nal TOVTor Ami Tor AINDIOURTWr Ka 
Tor OvuBoiaiwr TTLOEORGOr. Derfelbe berichtet c. 46., daß diefe Maßregel 
nach Demetrius Ueberwindung durch Pyrrhus, DI. CXXIT, 1., 237, wieder 
abgeftellt und der Archon in fein altes Recht aufs Neue eingetreten ſei (101 
Zhgıkor, (8 nv isgevg TOr OWTROWP arayeyyeupErog, er Tr ErWrUun 
wreilor, doyorrag wiveiade nadır, WORD TP marpıor, WNFIOAUERON.). 
Seltfan ift aber, daß weder Diodor in den Jahreöbezeicgnungen jener De: 
riode (XX, 73. 81. 91. 102. 106.), noch Dionyflus von Halif. in dem 
Derzeihniß der Eponymen Dinarch. ec. 9. auf dieſe au volitiſch wichtige 
Umgeftaltung Ruͤckſicht nehmen, ſondern ohne Weiteres nach wie vor die 
Jahre nah Archonten fortzählen. Dieſer Umſtand ſchien nicht erheblich genug, 
um die Richtigkeit der Angabe des Plutarch bezweifeln zu laſſen, und je 
berubigte man ſich bei der von Gorfini fast. Att. I. p. 93. aufgeflellten und 
von Glinton fast. Hell. II. p. 380. weiter ausgeführten Anſicht. daß zwar 
die Eponymen DI. CXVII, 3— CXXIN, 1 ſaͤmmtlich iepeis TWrT garjowt 
geweſen, dieſe aber von den Athenern felbft in der Wolgezeit, vielleicht um 
die Erinnerung an jene wenig glorreiche Periode möglihft zu verwiſchen, nicht 
anders denn als Archonten betrachtet und gezählt worden feien (vgl. Hermann 
Lehrb. d. Staatdalt. $. 175, 7. Schömann Antig. iur. publ. p. 360.): je 
jelbft die Inschrift unter dem Bilde ded Menander bei Fulv. Urfin. Image. 
(vgl. Gorfini fast. Att. IV. p. 76.), worin die Jahrzahl DL. CXXII, I mit 
emi Dikimrmov «oyorros bezeichnet if, möchte, da fie jehr wahrjceinlid 
fpäteren Urſprungs iſt, diejer Annahme nicht entgegen gehalten werden können. 
Gleichwohl ſind die Zweifel, welche gegen die Wahrſcheinlichkeit, daß die 
Athener in jenen zwanzig Jahren unausgeſetzt nach den Prieſtern datirt haben, 
bereits von Droyſen in der Zeitſchr. f. d. Alterthumswiſſ. 1836. ©. 525 
angeregt worden, jetzt durch ein ganz unverdächtiges Actenſtück aus eben dieſer 
Zeit, durch eine neuerdings bei den Propyläen gefundene und zuerſt von E 
Curtius in der Abhandl. de portubus Athenarum p. 46. befannt gemachtt 
Inſchrift, welche DI. CXIX, 3, 30°, emi Niroxdsovg wogorros datirt, be 
ſtätigt. Mit dieſer Inichrift muß allerdings die Annahme einer ununter 
brochenen Gontinuität der eponymen Wriefter für jene Epoche füllen, zuglei® 
aber auch, wenn man nit der Angabe Plutarchs, wozu fein Grund vor: 
handen, allen Glauben verfagen will (do vgl. Grauert Analekt. S. 328.), 
nah Droyjend ausführliger Entwidelung im Rhein. Muj. 1943. 3. ©. 388. 
bis 404. angenommen werben, daß die Art der Jahreöbezeihnung Dlymr. 
EXVIN, S—CKXHUL, 4. mit, ver Gefinnung der Athener gegen Demeirius 
parallel gelaufen, alfo ver ieoevg nur fo lange Eponymos geweſen jei, als 
Athen zu Demetriud hielt, während in der Zeit, wo ed ihm feindlich gegen: 
über ftand, der Archon wieder eingetreten jein muß. Died ergiebt einen 
nothwendigen Ausfall der veveis für die fleben Jahre von der Schlacht bei 
Ipfus an, in der erften Hälfte 301, DL. CXIX, 3, bis zur abermaligen 
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Unterwerfung im SHerbft 295, DIL. CXXT, 2. Dem Dionyflus von Halik. 

übrigens lag nur daran, die Jahre mit ihren Eponymen zu bezeiänen, den 

Diodor Hingegen, der die Geſchichte jener Zeit fchrieb, trifit allerdings der 

Vorwurf unverantwortliher Nahläßigkeit. — Wir entlehbnen aus Droyſens 

Abb. zur befferen Veranfhaulidung diefer Berbältniffe nachſtehende Tabelle: 

30°/,;, DI. 118, 2. Anaricrates (Dionvyf. Din. 9. Diod. XX. 45. 
Plut. vit. dec. or. p. 852. A.) — Archon. 


30%, m — 3. Coröbus (Dion., Diod. XX, 73.) — Priefter. 
30%, — 4 Eurenippus (Dion., Diod. XX, 81.) — Priefter. 
30%, „119, 1. VBherecles (Dion., Diod. XX, 91.) — Briefter. 
30%, — 2. Leofiratus (Dion., Diod. XX, 102.) — Priefter. 
0, nn — 3.... .. .. — Vrieſter. 
Nicocles (Dion., Diod. XX, 106., Inſchrift bei 
Curtius) — Archon. 
30, 4. Calliarchus (Dionyſ.) — Archon. 
300» 120, 1. Hegemachus (Dion.) — Archon. 
297, — 2. Euctemon (Dion.) — Archon. 
29, — 3. Mnefidemus (Dion.) — Ardon. 
29, — 4. Untipater (Dion.) — Ardon. 
29%, » 124, 1. Niclas (Dion.) — Archon. 
29°), " — 2...... — Archon. 
Nicoſtratus (Dion.) — Vrieſter. 
29.. — 3. Olympiodorus (Dion.) — Prieſter. 
N 5 0 rare — SPriefter. 
29%,  „ 94122, 1. Philippus (Dion.) — Priefter. 
291), ” — 1.2.2222... — Priefter. 
25 — Vrieſter. 
BB. — 4. . . . . ... — Prieſter. 


28%, » 123, 1. Diphilus (Plut. Dem. 46.) — Prieſter. 
Diotimus (Infhr. im Hal. Int.Bl. 1836. ©. 
76.) — Archon. [ West.] 

Hierlius, ein Rhetor aus Athen, deſſen Suidas (s. v. IIzumosmoz) 
und Auguftinus Confess. IV, 14. gedenfen, der aber jonft nicht meiter be- 
kannt it. Ein Neuplatonifher Philofoph aus dem Ende des vierten oder 
Anfang des fünften Jahrhunderts, Hierius, der Sohn jenes Plutarhus, der 
die goldne Kette des Neuplatonismus zuerft wieder fortzufegen bemüht war, 
if fonft nicht näher befannt. [B.] 

Hiero, der Xeltere, Sohn des Dinomened, Bruder von Gelo, Poly: 
zelus und Thraſybulus, war Anfangs (feit DI. 72, 2) Herrſcher von Bela, 
erhielt aber (DI. 75, 3) als äÄftefter Bruder von Gelo die Herrihaft über 
Syracus (Diod. XI, 38.), während derfelbe dem PBolyzelus die oberfte Feld⸗ 
berrnftelle, feine Frau (Demarete) und feinen unmündigen Sohn vermadhte 
(Sol. Pind. Pyth.1.3.). Hierauf und auf feine größere Beliebtheit eifer- 
ſüchtig ſchickte H. den Polyz. den Sybariten zu Hilfe gegen die Krotoniaten, 
in der Hoffnung, er werde dabei den Tod finden. Nah Timäus richtete B. 
den Auftrag mit Glück aus und Fehrte zu dem noch mißtrauifcher gemorbenen 


Bruder wohlbehalten zurüd; nad Diodor (XI, 48.) entfloh er, ohne den» 


ſelben auszuführen zu feinem Schwiegervater Thero. (Die verichiedenen Ver- 

fonen ſ. bei Göller p. 17. Bödh expl. zu Wind. p. 118.) H. rüftete 

Äh zum Krieg “gegen beide. Da baten ihn die Himerenjer, der drückenden 

Herrfhaft des Thraſydäus (Sohn des Thero) müde, um Hilfe gegen diefen 

(Diod. am a. O.). Schon waren die beiderfeitigen Heere (Thraſyd. hatte 

das feinige mit dem feines Vaters vereinigt) an den Fluß Gela gerüdt, als 
Pauly, Real-Enchelop. TIL 82 
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Simonides mit Willen des H. dem Thero Nachricht von einer Verrätberei 
gab, melde in feinem eigenen Lager ihn bedrohte (Böckh p. 119; nad 
Diod. XI, 48. theilte H. dem Thero die Bitte der Himerenjer mit), was 
die Ausföhnung Thero's mit H. herbeiführte, worauf Thero auch die des 
Polyz. mit H. vermittelte und dieſem eine Bruderdtochter (oder Schweſter) 
wur Frau gab (Schol. Pind. Isthm. 2.). Dieß geihah DI. 75, 4. Im 
folgenden Jahre vertrieb er die Einwohner von Naxus und Catana aus ihren 
Städten, verpflanzte fie nad Leontium und dafür 5000 Peloponnefter und 
eben jo viele Syracufier nah Gatana, was er nun Aetna benannte und 
feinem Sohn Dinomenes zur Herrfchaft übergab (Diod. XI, 49. Schol. zu 
Bind. Ol. 1. Pyth. 1. Nem. 1.). Gr jelbft ließ ſich ſeitdem als Aetnäer 
ausrufen und erhielt nach jeinem Tode ald Gründer der Stadt in ihr bie 
Verehrung eined Herod. Doch zerftörten die rüdfehrenden Gatanäer feinen 
Grabhügel wieder (Strabo VI,412.). Ebenfo führte er (Strabo V, 380. A.) 
eine Golonie nah Pithecuſä. DI. 76, 3 erfochten feine Feldherrn zu Gunſten 
der Cumaner, auf ihre Bitte und in Verbindung mit ihnen, einen Seefieg 
über die Etrusfer, welche bisher unangefochten Herren des Meeres gemein 
waren (Diod. XI, 51. Strabo V, 379.). Zwei Jahre darauf (DI. 77,1) 
überfiel er den Thraſydäus, der mım Tyrann von Agrigent geworden mar 
und ihn mit einem Angriff bedrohte, im feinem Gebiete und ſchlug ihn in 
einer higigen Schlaht am Acragas (gegen 2000 Mann verlor $., und Ihr. 
über 4000), Diod. XI, 53. Nach dem. (XI, 66.) flarb er DIL. 78, 2 in 
feinem Aetna an Steinbefhmwerden (Plut. de pyth. or. 19. Schol. Pin. 
Pyth. 3, v. 144. 158.; dagegen v. 111. ift Fieber und Fußgicht angegeben), 
woran er (PBlut.) fein Lebenlang gelitten hatte. Dicdor (XI, 38. 66.) be— 
rechnet hienach feine Negierungszeit auf eilf Jahre (und acht Monate), Arifto- 
teled (Pol. V, 9.) auf zehn (Böckh expl. p. 101.). Der erftere ſchildert 
ihn als geAuoyvpog nal Bimog nei nadoAov tig ümaorntog za nekonuye- 
His tadergod (Belo) «Adorpıwrarog (XI, 67.); der zweite berichtet von 
ihm die Einführung einer geheimen Polizei in Syracus (Herumſchicken von 
oraxovorei, Pol. V, 9, 3.). Bremde Söldner hatte er ohnehin gleih An- 
fangs in feinen Dienft genommen (Diod. XI, 48.). Uebrigens war er (nad 
Xenoph. Hiero 6, 2. von jeher, nad Xelian V. H. IV, 15. ſeit einer Krant: 
beit) ein Freund ber. muflihen Künfte und zog mehrere Dichter (Pindar, 
Simonides, Bacchylides, Epicharmus, Renophanes, Aeichylus) in feine Um— 
gebung; „daher auch Xenophon in jeiner Hiero betitelten Schrift die Form 
eines Geſprächs zwiſchen H. und Simonides für den Vortrag feiner Gedanken 
wählte. Frauen hatte er drei: zuerft eine Tochter des Nikofles, dann ve 
Anaxilaus, dann des Xenofrated, hatte aber nur von der erfteren Kinber, 
deren eines um DI. 76, 3 ſtarb (Böckh expl. p. 255.). Bol. über ibn 
Göller de situ et origine Syracusarum p. 17—25. Bremi in den pBilol. 
Beitr, I, ©. 167. Arnold, Geih. von Syracus &.47—52. In Olympia 
flegte er dreimal: zweimal (Ol. 73. 77., leßteres befungen von Pind. Ol. 1.) 
xsAnzı und einmal (DI. 78) zedoinzw; vgl. das Epigramm auf dem von 
feinem Sohn Dinomenes nah des Vaters Tod dem olympiiden Zeus bar: 
gebrachten. und von Baufan, VI, 42... beichriebenen Weihgeſchenk, einem Werft: 
des Onatas und Galamis, ſ. Pauſ. VL, 42,2. (Die von Aelian W H.IX,5 
erzählte Anecdote verdient feinen Glauben.) Außerdem in den Pythien zmei- 
mal (26. 27. DI. 73,3. 74,3) »drn und einmal (29, DI. 76, 3) re 
Boinno; |. Vind Pyth., 4—3., und einmal (DI. 75, 4) zu Theben in ven 
dolaen oder Herafläen mit dem Viergeſpann der Fohlen, ſ. Böckh expl. 224. 
240: u ſonſt. Bgl. über Hiero als Agoniften Kraufe, Olympia S. 297. 
518 209 Außer dem genannten vier Epinifien hat ihm Pindar ein Hyporchem 
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(Böckhs Pindar II, 2, 597 ff. Bergk poet. Iyr. gr. p. 237.) und ein 
Skolion (Böckh am a. D. p. 617 f. Bergk p. 248 f.) gedichtet. [W. Teuffel.] 
-  Mliero II., Beherrſcher von Syracus, von DI. 127,4 (485 d. ©t., 269 
v. Ehr.) bis DI. 141, 2 (539 d. ©t., 215 v. Ehr.). — Sohn des Syra⸗ 
cuſiers Hierocled (Pauſ. VI, 12, 2. Athen. V, 40. p. 209.D. Inſchr. bei 
Torremuzza Inser. sic. p. 1., nicht Hieroclytus, Juftin. XXIII, 4.), fol er | 
durch den Bater ein Abkömmling des alten ſyracuſaniſchen Tyrannen Gelo, 
Bruders von Hiero dem Welteren geweſen fein (Juftin. a. a. DO. Ael. V. H. 
VI, 13., vgl. dagegen Zonar. VIII, 6.), vom eigenen Vater aber ald Sohn einer 
Sclavin ausgeſetzt worden fein. Das bilflofe Kind jedoch wurde, mie Juſtin 
(am a. D.) berichtet, von Bienen viele Tage lang mit Honig ernährt; und 
da die Wahrfager verfündigten, dieß bedeute dem Kinde die Königäherrichaft, 
fe nahm e8 der Vater mieder auf und fieß es mit allem Eifer zu ber ge- 
bofften Beftimmung beranziehben. Dem Knaben in der Schule entriß ein 
plötzlich erſchienener Wolf feine Tafel; dem Jüngling, als er ven erften 
Feldzug machte, fehte fih ein Adler auf den Schild, eine Eule auf den Speer: 
zum Zeichen, daß er im Beſchließen vorfihtig, Fampffertig und ein König 
fein werde. Endlich Fümpfte er oft gegen Herausforderer und trug jedeamal 
den Sieg davon; vom Könige Pyrrhus wurden ihm viele Kriegsgefchenfe zu 
Theil. Er beſaß ausgezeichnete Körperihönheit und Kräfte, an einem Men» 
fhen bewundernswürdig. Im Geſpräche war er traulid, im Geſchäfte ge: 
recht, im Befehle gemäßigt: ganz fo, daß nichts Königliches ihm abzugeben 
fhien als dad Königthum. — Diefen durch Juſtin uns erhaltenen Bericht 
bat Trogus Pompejus ohne Zweifel aus dem ſieiliſchen Gefhichtfchreiber . 
Timäus, aus welchem er auch die Geſchichte des Agathocles entnahm (vgl. 
Heeren de Tr. Pomp. fontt. et auctor, Comm. Soc. Gottg. T. XV. p. 
229 f.), geihöyft. Nah Bolnbius 1, 5. behandelte Timäus die fleilifche 
Geſchichte bis zu der Zeit nad dem Abgange des Pyrrhus aus Sicilien (275 
v. Ehr.), ebe die Römer zum erften Male auf dieſe Infel überfegten (264 
v. Ehr.). In eben dieien Zeitraum fällt vie Erhebung Hiero's, welcher, 
wie wir unten darlegen werden, im $. 269 v. Chr. mit der Würbe eines 
Strategen, und im 3. 265 v. Ehr. mit königlichen Würbe befleivet wurbe. 
Die durch Juſtin und erhaltene Schilderung verfegt und in die Zeit, da 
Hiero dem Throne nahe war. Deſſen wirkliche Erhebung aber fcheint Timäus 
nicht mehr berichtet zu haben, und zwar ohne Zweifel, weil fle zur Zeit, da 
er dieſen lebten Abfchnitt feiner Geſchichte jchrieb, noch nicht eingetreten war. 
Timäus nämlid, Sohn des Andromachus aus Tauromenium (vgl. Bo. 1. 
S. 477.), ſchrieb die Geſchichte des foracufaniihen Tyrannen Agathorles 
(317 —289 v. Chr.), fo mie die fpätere fleilifche Geſchichte bis zu der ange— 
gebenen Epoche ald Zeitgenofie; und da er nad Diodor (Fragm. I. XXI., 
Exc. de Virt. et Vit. p. 560.) von Agathocles, wahrſcheinlich gleih nad 
defien Erhebung (vgl. Bd. I. S. 228f.), aus Sicilien vertrieben wurde, jo 
mag er den Zeitpunft, mit welchen er feine Geſchichte ſchloß, nicht Tange 
überlebt haben. * Daß er nun die wirkliche Erhebung Hiero's auf den Königs- 
thron nicht mehr berichtete, ſchließen wir zunächft daraus, daß Trogus 








— — u — — — — 


* Nah Lucian Macrob. 22. ſtarb er in einem Alter von 96 Jahren, und zwar, 
wie zu vermuthen ift, in feiner Heimath Sicilien, nachdem er and biefer vertrieben, 
beinahe 50 Jahre in Athen verliebt hatte (vgl. Polyb. Fragm. |. XII, bei Ang. 
Mai. Ser. Vett. Nova Coll., T. II. p. 389,). Wenn er von Ugathocled um das 
J. 317 v. Ehr., bereits im Mannedalter ftebendb, vertrieben wurde, fo kann fein 
Tod nicht lange nach der Erhebung Hiero’s erfolgt fein. Nach der Annahme Gollers 
(de situ et orig. Syrao., serips. atque Philisti et Timaei Rerum Sicul. Fragm. 
adj. Fr. G. Lips. 1818, p. 181.) foll er erft im 6ofen Jahre von Agathocles vers 
trieben worden fein; allein zu dieſer Annahme fehlt die Berechtigung. 
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Pompejus dasjenige, was bei Juftin 1. XXIII, c. 4. zu Anf. über ven König 
Hiero gelagt ift, offenbar aus einer anderen Quelle ſchöpfte. Denn die An- 
gabe, daß Hiero nah des Pyrrhus Abgang aus Sicilien durch die ein- 
flimmige Zuneigung aller Städte zum Heerführer gegen die Garthager, 
und bald darauf zum Könige gewählt worden jei, Fann als eine irrige An- 
gabe (vgl. unt.) nicht von dem gleichzeitigen Timäus rühren. Wahrſcheinlich 
aber fonnte diefer zur Zeit, da er jenen legten Abjchnitt feiner Geſchichte 
iährieb, von dem Könige Hiero noch nicht berichten, und ed war die Er» 
bebung deſſelben zur königlichen Würde erft zu erwarten: welde denn Timäus, 
der neu aufgehenden Größe huldigend, dur Verbreitung jener dur Juſtinus 
mitgetheilten Prodigien ald eine vom Schidjal felbft gewollte und angefün- 
digte darzuftellen fuchte. Um die Erzählung von diefen Prodigien richtig zu 
würdigen, müflen wir übrigens des in Sicilien befonderd lebendigen und 
vielfah ausgebildeten Divinationdglaubend und erinnern *, und jodann ben 
Character des Geſchichtſchreibers Timäus, welcher nit nur um feiner Schmäh— 
fucht willen, durch die jedoch übermäßiged Lob und Schmeichelei in andern 
Fällen keineswegs ausgeichloffen war, im Alterthume vielfach getadelt wurke 
(vgl. ©. 3. Voß de histor. gr. ed. 2. p. 83f. Göller 1. 1. p. 192 f.), 
fondern welchen auch Polybius XII, 24. ald zAnon erunrior nal Teparer 
rail uvdor amıdurwor nal avAArdöns Öendmuoriag ayerroüg ai TEpaTei 
yuramwdovg bezeichnet, fo wie er an einer anderen Stelle veflelben Buches 
(bei Ang. Mai. Scr. Vett. Nova Coll. T. II. p. 400. **) feine magaöoso- 
koyix rügt, in Betracht ziehen. — Was die Zeit der Erhebung Hiero's be 
trifft, fo haben mir bereitd ausgeſprochen und werben unten bemweijen, daß 
er im 3. 269 v. Ehr. zum Strategen und im I. 265 zum Könige erhoben 
wurde. Hiemit ſteht freilih die Stelle bei Paufaniad VI, 12, 2. im 
Widerſpruch, wornah Hiero in dem Jahre, da Idäus von Eyrene zu Olympia 
im Wettlauf flegte, oder im zweiten Jahre der 126flen Olympiade (mie bei 
Paufanias ohne Zweifel zu leſen if, vgl. Siebelid zu d. ©t., und Krauje 


"Mon diefem mögen unter Anderem Schriften, wie bie unter bem Namen 
eines Helenus aus Syracus von Suidaß (s. v.'E).) erwähnte, in welcher ein Epitem 
ber Ehiromantie entwidelt war, unb ebenfowohl auch Schriften, wie bie bed Dicä: 
archus, in welchen dieſer ficilifche Philoſoph den Divinationsglauben befämpfte und 
auf Träume und begeifierte Gefichte beſchränken wollte (Cic. de Div. I, 3, 5. 50, 
113, vgl. II, 51, 105.), als Zeugniffe dienen, Auch die Disciplin ber Harufpicet 
war, wie es fcheint, im Sicilien eigentbümlich ausgebildet; unb jener Herennius 
Siculus, der Freund und Haruſper bed C. Gracchus (vol. ob, S. 1204.), mag bie 
elbe in Gicilten erlernt haben, Wenn biefer Herennius fo wenig als fein Geſchlecht 

berbaupt (vgl. ob, ©. 1202. u. 1217.) aus Etrurien ſtammte, fo wollen wir im 
Uebrigen ber Unficht keineswegs entgegentreten, baß fonft bie Haruſpices Etrusker 
waren: welche Anficht ſich felbit in Beziehung auf jenen Harufper bed Sulla, €. 
Poftumius (Eic, de Divin. I, 33, 72. vgl. Divinatio, ®b. II, S. 1165 f.) beftätigt, 
indem die gens Postumia, wie aus Diodor XVI, 83, (Tloorouusos 6 Tußenro) 
hervorgeht, eine etrustifhe war, Daß bie letztere Thatſachhe für die Geſchichte Roms 
in ber erftien Zeit der Republik, in welcher ein Poftumius als Dictator die Mömer 
in der ben Latinern und den aus Rom vertriebenen Tarquiniern gelieferten Schlacht 
am WRegillerfee befehligte, von Intereffe fei (vgl. Herdonii und Herminii, ©. 1195 f. 
1217 f.), bemerken wir bier gelegenbeittlich, 

”* Wenn Polvbins -in vielen Stellen feines Werkes als Ximäomaftir auftrat, fo 
batte er ben größten Theil feines zwölften Buches einer ausführlihen und ſcharſen 
Kritie dieſes Autors gewidmet, Der ganze von Angelo Mai gefundene Abſchnitt 
»jenes Buches (1. 1. p. 380—404.) bat keinen andern Inhalt als biefe Kritik, — 
Die Fragmente find indeffen nicht ohne Lüden und theilweife iIncorrect; in melder 
Iegteren Beziehung ich eine von KHermocrates bandelnde Stelle (p. 396,) erwähne, 
* — ya einem. Gelo (Iνα) ſtatt von der Stadt Gela (vgl, Thuc. IV, 58.) 
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Olympia S. 302.), d. h. im 3. 275 v. Chr. zur Megierung kam. Auch 
die Stelle bei Lucian, Macrob. 10., enthält eine abweichende Angabe, indem 
dajelbft dem Hiero, unter Berufung auf Demetrius von Gallatia (vgl. Wefter- 
mann, in un. Encycl. Bd. II. ©. 943.) eine 70jährige Regierung zugefchrieben 
wird. Allein wenn die leßtere Angabe, nah welcher Hiero bereits im I. 285 
v. Chr. zur Negierung gefommen wäre, in jedem Falle als irrig zu betrachten 
iR, jo dürfen wir auch auf die Zeitbeflimmung bei Paufaniad zum Voraus 
defto weniger Gewicht legen, ald der Urfprung derſelben Teicht fih daraus 
erklärt, daß aus der unbeflimmten Angabe, Hiero fei nah dem Abgange 
des Pyrrhus zur Herrihaft erhoben worden (vgl. Juſtin ama. D.), fälihlich 
eine unmittelbare Nachfolge in diefer geichlofien wurde. Von dem Stande 
der Dinge in Syracus nah dem Abgange des Pyrrhus bis zur Erhebung 
Hiero's ſchweigen allerdings die Geihichtichreiber, jo weit ihre Schriften er— 
halten find. Dagegen wird die Rüde dur einige Verfe des Plautus, eines 
Beitgenofjen des Hiero, wenigſtens mit Namen ausgefüllt. In den Menächmen 
nämlich, Act. II., Sc. 3., v. 317 ff. findet fih folgende Stelle: — in Sici- 
lia, Ubi rex Agathocles regnator fuit et iterum Pinthia, Tertium Liparo, 
qui in morte regnum Hieroni tradidit, Nunc Hiero est. Reineccius (Hist. 
Julia s. Syntagma heroic., T. II. p. 419 f.) ſtellte nun zwar die Bermuthung 
auf, daß Pinthia ein Sohn des Agathocles, und Kiparo ein Enkel des leg» 
teren von Archagathus geweſen fei, und daß nah dem Tode des Agarhocles 
Liparo feinen Oheim PBinthia befriegt, getödtet und hierauf der Herrichaft 
N bemädtigt habe. Allein abgefehen von den Worten des Textes: Lip., 
qui regnum Hier. trad., hieß der Sohn des Agathocles, der von Reineccius 
Vinthia genannt wird, gleich dem Vater Agarhocled, und wurde von feines 
Bruders Arhagathus Sohn, der gleihfals Archagathus hieß (womit der 
Name Liparo nicht vereinbar ift), nod während der Lebzeiten des alten Aga« 
thocle8 ermordet (vgl. Bd. I. ©. 232.), Hiernab iſt aus der Stelle des 
Plautus vielmehr der Schluß zu sieben, daß Pinthia und Liparo ald uns 
mittelbare Vorgänger Hiero's nad dem Abgange des Pyrrhus (melcher in 
Syracus die Familie und die Freunde des Agathocles ihrer Güter beraubt 
und als Herr Siciliens feinen eigenen Satelliten die Regierung in den Städten 
übertragen hatte, Dionyj. Fragm. Vales. p. 541.) der Gewalt in Syracus 
fich bemächtigt hatten: welche Anſicht bon von Burigny (Acad. des Inser. 
et B. L., T. XXXIV. p. 95—99.) aufgeftellt, und von St. Eroir (M&moire 
sur les anciens gouvernemens ei les lois de Sicile, Acad, des Inscer. et 
B. L., T. XLVIN. p. 137.), fo wie von Pisconti (Iconogr. grecque, T. II. 
p- 26 f. vgl. Icon. rom., T. I., Suppl. à I’Ie. gr., p. 9—11.) aboptirt 
wurde, Hiebei ift jedoch die lingenauigfeit, mit melder die Regentenfolge 
gegeben ift, zu bemerfen. Denn nicht nur find die Tyrannen Mäno, Dice 
108 *, Thynio und Softratus, melde in der Zeit von Agathocles bis Pyrrhus 
Ah folgten, und theilmeife, wie Ihynio und Suftratus, fih längere Zeit 
befämpfien (vgl. Diodor 1. XXI. XXIL.), übergangen; fondern nad der Dar» 
Rellung des Dichters fol Hiero auf eine, wie ſich fogleich ergeben wird, der 
Geſchichte widerſprechende Weife, durch ruhige Erbfolge, zur Herrſchaſt ge- 
langt fein. Diefer Mangel an hiſtoriſcher Treue in Darftellung der ſyracu— 
fiſchen Geſchichte kann jedoch an Plautus, als Dichter und ald Römer, in 
feiner Weije auffallend gefunden werden. Beranlafjung zu der beſprochenen 





* Dem SHicetas gleichzeitig war Phintiad, Tyraun von Agrigent, an melden 
Mehrere Herausgeber des Plautus bei unferer Stelle dachten, und hiedurch (mie 
Bothe in f. Ausg., Stuttg. 1830.) ſich verleitep ließen, Phintia ft. Pinthia zu leſen. 
Allein wo es von einem Tyrannen von Syracus fit handelt, fann an einen Agris 
gentiner nicht gebacht werden. 
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Stelle mag ihm eine Ähnliche, in dem von ihm nadhgebildeten, entweder von 
Gpicbarmus oder feiner nächſten Schule ftammenden ficiliſchen Zuftipiele ſich 
findende Stelle, in melder von Hiero dem Aelteren die Mede mar, gegeben 
haben. * Was der fleilifche Dichter von dem ebengenannten Hiero und jeinem 
Bruder Gelo gejagt haben mag, das trug der römiſche Dichter, der über 
ſyracufiſche Geſchichte ſchwerlich genauer unterrichtet war und feinen Anſpruch 
auf diplomatiſche Treue machte, auf ſeinen Zeitgenoſſen Hiero und deſſen 
unmittelbaren Vorgänger Liparo über, und nannte als früheren Beherrſchet 
von Syracus mit Ausnahme von Kiparo’d Vorgänger, melder ihm mit diefem 
zugleich befannt war, nur no den allgemein bekannten Agathocles. Was 
nun aber die Gefchichte der Erhebung Hiero’8 betrifft, fo ift uns durch Poly: 
bius (1, 8.) ein Bericht erhalten, welcher durch dadjenige, was wir ber 
plautinifhen Stelle entnehmen dürfen, füglib ergänzt und erläutert merden 
mag. Wenn nämlih Bolybius erzählt, daß das im Felde ftehende Heer 
von Syraeus gegen Die in der Stadt fih empört habe, fo mar es ohne 
Zweifel Liparo und deffen Anhang, gegen welden das Heer fih auflehnte. 
Dieſes fund gerade bei Mergane (mie ed bei Bolnbius heißt, entweder flatt 
Megara, unmeit Syracus, oder flatt Morgentium bei Gatana, mo die Eyra- 
cufler, aus dem folgenden Kriege zu ichließen, gegen die Mamertiner im Felde 
fteben mochten); und hier ermählte es von fib aus den Artemidvorud umd 
den zu jener Zeit noh in jugendlichem Alter ftebenden Hiero zu Führern 
An der Spige des Heeres zog fofort Hiero (denn Artemidorus wird von 
Polybius nicht weiter erwähnt) vor Syracus; und nahdem er mit Hilfe von 
Pertrauten, die in der Stadt fich befanden, in diefe eingedrungen war, ie 
ftürzte er die bicherige Negierung. Hiebei verfuhr er aber mit folcher Mäfi- 
gung und Großmuth, daß das fvracufaniihe Volk, jo wenig es aud dad 
GBigenmädtige in der Wahl des Heeres billigte, ihm einmürhig die Würde 
eines Strategen übertrug (Bolyb. I, 8.). Mit viefer Würde betraut, bes 
fleidete er ohne Zweifel auch im Staate die erfte Stelle. Da er aber, durd 
frühere Beijpiele aus der fyracufaniihen Geſchichte belehrt, zur Zeit, da er 
mit dem Heere zu Felde gezogen wäre, den Ausbruch von Gegenbewegungen 
fürdtete, fo fuchte er fih feine Macht zu fichern, indem er fib mit dem Hanit 
ded Leptined, welcher durch Einfluß und Anſehen vor allen Bürgern bervor- 
ragte, verband, und mit deſſen Tochter vermählte. Und da von Seiten derer, 
die er geflürzt Hatte, am eheſten die alten Söldner ald Werkzeuge einer 
Gegenummälzung ‚gebraucht werden Fonnten, fo mußte er ſich durch Kift dieler 
Truppen zu entledigen. Nachdem er nämlich gegen jene campanijchen Söld— 
ner, welche unter dem Namen der Mamertiner Meffene inne hatten, und obnt 
Zweifel von den Syracuflern ſchon damals, ald Hiero von dem Heere erhoben 
wurde, befriegt worden waren, von Neuem audgezogen war, fo ftellte er bit 
Söldner feines Heeres in der Gegend von Genturipa am Fluſſe Cyamoſorud 
(nit weit von Morgentium, im innern Lande gelegen) alſo in Schlachtord— 
nung, daß fle den Angriff der Beinde empfangen mußten, und von ben 
übrigen Seere im Stiche gelaffen, insgeſammt niedergemadt wurden. Mit 
dem Hauptheere nah Syracus zurüdgefehrt, nahm er ſofort eine hinreichende 
Anzahl anderer Mierhiolvaten an, und herrſchte nun in Sicherheit (Bolse. 
I, 9.). Um jedoch den dur das glüdliche Treffen erregten Uebermuth der 
Feinde niederzufhlagen, z0g er bald von Neuem ind Feld, eroberte verſchie— 





»Hiernach ift die von M. Rapp (Bemerkungen an den Menächhmen, in feiner 
Ueberf., Stuttg. 1838. ©. 430.) über unfere Stelle gegebene, und von richtiaer 
Anfiht ausgebende Bemerkung! „jene Worte bed Plautus Fönnen blos im Theater 
zu Syracus geſprechen worden fein, und feien nur bort am rechten Plage,” zu 
mobificiren, 
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dene von den Mamertinern eingenommene Städte, und lieferte ihnen endlich 
in der Ebene von Mylä am Fluffe Longanus (Aoyyaros, VBolyb.; nad Die- 
dorus Aoitarog) eine Schladt, in welcher er einen glänzenden Sieg erfoct 
und den feindlihen Anführer Cios felbft in feine Hände befam. (vgl. Bolyb. 
I, 9. Diovor XXI, Exc. Hoesch. 15. ed. Bip. T. IX. p. 307 ff.) In 
Bolge dieſes Sieged hatten die Mamertiner bereits ſich entichloffen, dem Hiero 
als Flehende entgegenzugehen: ald die Dazmifchenkunft des carthagifchen Feld— 
berrn Hannibal jenem den Preis feined Sieges entriß. Der Garthager befand 
fi gerade im Hafen der Injel Lipara vor Anfer; und nachdem er von dem 
unerwarteten Greigniß gehört, fo erſchien er eilig bei Siero, unter dem Vor— 
wande, ihm Glück zu wünſchen, in der That aber mit der Abſicht, ihn dur 
Betrug zu überliften. Denn nachdem er ihn überredet, für den Augenblid 
rubig zu bleiben, ſo begab er fih jelbft nah Meflana, bradte die Mamer— 
tiner von dem Vorhaben, fich ihrem Ueberminder zu ergeben, zurüd, und 
fieß Sofort, angeblich zu ihrem Beiftande, eine puniiche Befagung in Meſſana 
einrücen. Alſo lautet die Erzählung Diodors (1. XXI, 1. 1.), mit welcher 
freilih der Bericht ded Zomarad (VIII, 8.) in Widerfpruch ſteht, wornach 
die Garthager für fh und die Mamertiner einen Frieden mit Hiero zu Stande 
gebracht hätten. Allein die Annahme, daß die Syracufler zur Zeit, da fie 
ihre und der Garthager gemeinjame Feinde, die Mamertiner befriegten, zus 
gleih mir jenen in Krieg verwidelt gewejen wären, erjcheint bei dem Um— 
Rande, daß Polybius ſchweigt und der Bericht ded Diodor widerfpricht, auf 
feine Weije als glaubhaft; und jelbft wenn Hannibal wirflid einen Frieden 
vermittelte, fo Eonnte in feinem Balle der fleggefrönte Hiero im Frieden den 
Preis feined Sieges den Garthagern überlaſſen. Wenn ihm diefer Durch den 
Berrath der Garthager entgieng, fo hatte er ſich gleihmohl dur die glän— 
zendften Waffenthaten mit Ruhm bevedt (Diodor 1. 1.); umd als er an der 
Spige jeined Heered nah Syracus zurüdfehrte, jo wurde er von feinen 
Kampfgenoffen ald König begrüßt. Gegen diefe Angabe des Polybius (I, 9, 
a. &) wird wohl daraus, daß Diodor den Hiero, ohne Zmeifel durd 
Boraudnahme, jhon in dem letzterzählten Zeldzug gegen die Mamertiner als 
König bezeichnet, fein gegründeter Zweifel erhoben werden fünnen. Daß 
übrigens Hiero den Verrath der Garthager ſchwerlich ungeahndet gelafien 
babe, läßt fih denfen; und wenn und von den Geſchichtſchreibern hierüber 
feine weitere Kunde erbalten if, fo kommt und auch in diefem Balle ein 
Dichter zu Hilfe. Diefer Dichter ift Theocrit, der Zeitgenojfe Hiero’s, deſſen 
ſechszehnte Idylle, wo nit an Hiero gerichtet, jo doch zu deſſen Lobe ges 
fungen if. (vgl. Wüftemann in ſ. Ausg., arg. Id. XVL, p. 245.) Wenn 
und die genannte Idylle in eine Zeit verjegt, in welcher die Syracufler eben 
in Rüftungen zu einem gegen die Garthager unter Anführung Hiero's, welchen 
der Dichter mit einem Achilles oder Ajas vergleicht, zu unternehmenden Kampfe 
begriffen waren (v. 73ff.), jo kann diefelbe in feinem anderen Zeitpunft, als 
dem von und bezeichneten gedichtet jein. Denn in den Zeitraum von der 
Erhebung Hiero's bis zu dem legterzählten Feldzug gegen die Mamertiner 
kann fie ebenfo wenig fallen, ala in die fpätere Zeit, in welcher Hiero nur 
ald Bundesgenofje die Nömer, hauptſächlich durch Zufuhr, gegen die Gars 
tbager unterflügte. Wenn aber der beabfihtigte Kampf nicht wirflih yes 
fämpft wurde, fo erklärt fih dieß aus dem Verlaufe der Geſchichte. Ehe 
nämlich eine punifhe Bejaßung in Meflana eingezogen war, hatten ſich vie 
Mamertiner mit der Bitte um Hilfe gegen Hiero an die Römer gemandt 
(vgl. Zonar. VIU, 8.). Sp ſchimpflich dieſe Hilfleiftung für die Römer 
war, fo wurde fie dennoch nah langer Beratbung (Polyb. I, 10 f.) be— 
ſchloſſen; und nachdem der Conſul Appius Claudius den Auftrag der Voll- 
ziehbung erhalten hatte, jo ſandte biejer feinen Kriegstribunen C. Claudius 
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voraus, welcher nad vergebliher Unterhandlung, und nachdem ein Verſuch, 
mit feinen Truppen über die Meerenge zu feßen, zuerft mißglüdt war, in 
den Hafen von Meffana einlief, den Befehlshaber der carthagiihen Beſatzung, 
Hanno, durch Verrath gefangen nahm, und nur unter der Bedingung des 
Abzugs der carthagiſchen Beſatzung frei ließ. (vgl. Zonar. VIII, 8 f., nad 
Div, von meldem Fragmente bei Ang. Mai. p. 179 f. erhalten find: nad 
deffen genauerer und richtigerer Erzählung in diefem Falle Polybins, I, 11., 
zu berichtigen und zu ergänzen ift.) Auf folde Weile war Meſſana für bie 
Garthager, wie für die Syracufler verloren, und beiden in den Römern ein 
neuer gemeinſchaftlicher Feind erftanden. Um dieſe und die Mamertiner zus» 
gleih zu befämpfen, näherten fih jegt Garthager und Syracufler, und verei- 
nigten fh durh einen Vertrag, Meſſana gemeinihaftlih zu belagern. (vgl. 
Diodor XXII., Exc. Hoesch. 15. fin. XXIII, Exc. H. 2. Polyb. I, 11.) 
Ehe wir von bier aus die Gefchichte weiter verfolgen, fuchen wir von dem 
feftbeftimmten Zeitpunfte der erften Ueberfarth ber Römer nah Sicilien unter 
den Eonfuln Appius Claudius Gauder und M. Fulvius Flaccus, 490 d. St., 
264 v. Chr., die Chronologie der Geſchichte Hiero's bis zu jenem Zeit- 
puncte feftzuftellen. Der Feldzug Hiero's gegen die Mamertiner, welder 
das Hilfegefuh verfelben an die Mömer veranlaßte, fällt offenbar in das 
Jahr, bevor die Römer nah Sicilien überfegten; und hiernach erfolgte die 
Erhebung Hiero’8 zur königlichen Würde in eben vemfelben Jahre, 265 v. Chr. 
Wenn aljo dem Zeugniffe des Polybius (VII, 8.) zufolge, daß Hiero's Regierung 
54 Jahre gedauert habe, der Anfang derfelben in das Jahr 269 v. Ehr. 
zu feßen ift: fo iſt Hiebei nicht an den Anfang feiner Eöniglihen Regierung, 
fondern an feine Erhebung zum Strategen zu denfen; und was oben von 
Hiero und namentlih von den Feldzügen, die er gegen die Mamertiner als 
Stratege unternahm, berichtet ift, fällt in den Zeitraum der vier Jahre von 
269— 265 v. Chr. Sit aber das Zeitverhältniß alfo zu beflimmen: jo ergibt 
fih das Irrthümliche jener Nachricht de Zonarad (VII, 6. vgl. 8. u. Dio 
bei Mai. p. 178.), daß Hiero die Mömer bei der Belagerung der Gampaner 
in Rhegium, welche bereitö in dem Jahr 271 oder fpäteftend 270 v. Ehr. 
erfolgte (vgl. Genucia gens, Nr. 12. 13. ©. 710 f.), mit Lebensmitteln 
und Truppen unterftügt habe. Diefe Nachricht ded Zonarad wäre auch ab⸗ 
gefehen von dem Zeitverhältnig durch den Umftand verdächtig, welchen ſelbſt 
Niebuhr, obgleih er diefelbe feftbält (vgl. Röm. Geſch. Br. IH. ©. 633. 
Anm. 981.), bervorbebt: daß nämlih PVolybius, mo er der Römer Be» 
nehmen in Hinficht der Mamertiner nah Verdienſt tadelt (I, 10.), von jener 
Unterflügung der Nömer dur Hiero, durch melde ed noch fträflicher ge- 
worden wäre, feine Erwähnung thue; wozu wir noch weiter hinzufügen, 
baß die Römer, im Yale fie von Hiero gegen die Gampaner in Rhegium 
unterftügt worden wären, dur Ermiederung diefer Hilfe gegen die Mamer- 
tiner den ehrenhafteſten Anlaß zur Einmiſchung in die flciliihen Angelegen» 
beiten gehabt hätten, ohne zu jener fhimpflichen, den Mamertinern geleifteten 
Hilfe genörhigt zu fein. Der Urſprung jener Nachricht des Zonaras erflärt 
fih aber leiht, indem die Bundesgenoffenfhaft Hiero's und der im erften 
und zweiten puniſchen Kriege wiederholt von ihm geleiftete Beiftand auf jene 
frühere Zeit und andere Verhältniffe ausgedehnt wurde. — Nachdem fidh 
dem geichloffenen Vertrage zufolge die Carthager und Syracufler vor Meffana, 
und zwar diefe an dem chalciviihen Berge, und jene an der andern Geite, 
bei der Stadt Eunes (Diodor XXIII., Exc. Hoesch. 4., bei Polybius I, 11. 
Syned) gelagert hatten, zog der Conſul Appius Claudius felbfl mit dem 
Hauptbeere heran; und nahdem er glücklich über die Meerenge geieht hatte, 
eröffnete er alsbald den Angriff auf das Lager Hiero's, welcher, in ber 
Meinung, die Ueberfarth der Römer feie dur Verrath der Carthager 
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geihehen (Diodor 1. 1), dem Angriffe nit Tange Stand hielt, jondern ih 
ſchleunig in die Berge und fofort nab Syracus zurüdzog. (Zonar. VIII, 9. 
Diodor 1. I. Polyb. I, 11 f., vgl. 15. Flor. II, 2. Oroſ. IV,7.) Nah: 
dem Appius Claudius auch einen Sieg über die Garthager erfochten hatte 
(Bolyb. I, 12.), ohne jedoch ihres befeſtigten Lagers ſich bemächtigen zu 
fönnen (Zonar. 1. 1. vgl. Dio bei Mai. p. 181.), jo zog er vor die Stadt 
Spyracud und belagerte diefelbe längere Zeit, bis er, durch Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und eine unter feinen Truppen ausgebrochene Seuche veranlaßt, den 
Rückzug von der Stadt wieder antrat, wobei bereitö eine Annäherung zwiſchen 
den abziehenden Beinden und den von der Belagerung befreiten Syracuflern 
Statt fand. * (Zonar. 1. 1.) Im folgenden Jahre jandten die Römer bie 
beiden Conjuln DM’. Balerius Marimus (Meffala) und M’. Dtacilius 
Graffus mit ſämmtlichen Legionen (Polyb. I, 16., nad Piſo bei Plin. H.N. 
XVI, 39. auch mit einer Flotte von 220 Schiffen, was jedoch mit Rückſicht 
auf Polyb. I, 20. zu bezweifeln ift), nah Sicilien; und da in Folge diefer 
Machtentwicklung die meiften ficilifhen Städte zu den Römern abfielen, fo 
mwiderftanden auch die Syracufier den belagernden Beinden nicht lange, und 
veranlaßten durch ihre Unzufriedenheit den Hiero zu Unterhandlungen, melde 
einen Friedensſchluß auf fünfzehn Jahre, unter den Bedingungen, daß er die 
Gefangenen frei gebe, 200 Talente (und überdieß nach Zonar. VII, 16. 
einen jährlihen Tribut) erlege, und dagegen Herr von Syracud und den ihn 
unterworfenen Städten Acrä, Leontini, Megara, Elorus, Neetum, Tauromes 
nium bleibe, zur Bolge hatten. (Diovor XXII., Exc. Hoesch. 5. Polyb. 
I, 16. Sonar. VIII, 9. iv. XVI. Gutrop. I, 19. Oroſ. IV, 7. Aur 
Vict. de vir. illustr. 37.; die letzteren Stellen theilmeile ungenau.) Nah 
den Faſten triumphirte Valerius über -Hiero, wie über die Garthager, und 
nah Plinius H. N. XXXV, 4. ftellte derielbe öffentlih zu Rom ein Gemälde 
auf, welches ein von ihm dem Könige Hiero und den Garthagern (die hier- 
nad vereinigt gekämpft hätten) geliefertes flegreiches Treffen darftellte. Nach 
dem indeffen der Friede geichloffen war, blieb Hiero der treuefte Breund und 
Bundedgenoffe der Hömer, und machte ſich während feiner ferneren, lange 
dauernden Negierung auf die manchfachſte Weife um diejelben verdient. Aus 
der Zeit des erflen punifchen Krieges ift und namentlich bekannt, wie er vie 
Römer gleih in dem auf den Friedensabſchluß folgenden Jahre, 262 v. Ehr., 
492 d. ©t., bei der Belagerung von Agrigent (Polyb. I, 18., vol. 17. 
Zonar. VII, 10.), im 3. 258, 496 bei der Belagerung Camarina's (Diodor 
XXII., Exc. H. 9, 2.), im 3%. 255, 499 nah dem Schiffbruch bei Cama⸗ 
rina (Diodor 1. 1. 14, 1.), im 3. 254, 502 zum Behuf der Blokade = 
Zipara (Zonar. 1. 1, vgl. Aurelia gens, Nr. 1., Bd. I. S. 1013.), im 

3. 250, 504 bei der Belagerung von Lilxbäum (Diodor XXIV., Exc H. 
1, 2.), je nah den Umſtänden und Bedürfniſſen aufs Thätigfte unterftüßte. 
Solche Treue ded Königs hatte zur Folge, daß die Nömer im J. 248 v 

Ghr., 506 d. St. (nah dem Ablauf des fünfzehnjährigen Friedens) J 
Freundſchaft mit Hiero ſchloßen, und ihm von nun an den bisher erlegten 
jährlihen Tribut erließen (Zonar. VIII, 16.). Als nah Beendigung des 
erften puniihen Krieges durch den im J. 241, 513 gejchloffenen Frieden bie 
Inſel Sicilien, fo weit fie im Befige der Garthager geweſen war, zur römi« 
ſchen Provinz gemacht wurde, fo blieb dem Hiero feine Herrſchaft unge» 
ſchmälert (Zonar. VIH, 17.), und eine der Friedensbedingungen ſicherte ihn 





"Nach Eutropius II, 13. trinmphirte Appins Claudius nach feiner Rückkehr 
über die Africaner und Über König Hiero. Allein die Faften, die aus dieſem Zeits 
raume volftänbig erbaften find, ertheilen ihm Peinen Triumph. 
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gegen Krieg und Beindfeligfeit von Seiten der Garthager (Polyb. 1, 62. , 
vgl. App. Sie. 2.). Trotz jeiner Freundſchaft für die Römer war er jedoch 
ftaatöflug genug, um einzufehen, daß auf der Erhaltung Carthago's feine 
eigene Sicherheit beruhe; und deßhalb unterftügte er die Garthager in dem 
nah dem erften Kriege mit den Römern ausgebrochenen Sölpnerfriege (241 
bis 287 v. Chr.) auf jede ihm mögliche Weife (Bolnb. I, 83.). Diefe 
Bolitif entfremdete ihm aber den verbündeten Römern jo wenig, daß er nad 
Gutropiud III, 1. 2. um viejelbe Zeit (237 v. Ehr., 517. ©t.) nah Rom 
u den Öffentliden Spielen fum, und dem römiſchen Volke ein Geſchenk mit 
00,000, Modien Getreide machte.“ Bei dem Ausbruche des zweiten punis 
ihen Krieges (218 v. Chr., 536 d. St.) verfprah er dem römischen Gonjul 
Tiberius Sempronius Longus welhem er von Meffana aus feine Flotte 
entgegenführte: er werde ald Greis das römiſche Volk nit weniger eifrig 
unterftügen, als er im vorigen Kriege in jüngeren Jahren geihan habe; und 
diefed Verſprechen bewährte ſich alſogleich durch wichtige von ihm geleiftete 
Dienfte. (vgl. Liv. XXI, 49. 50.) Den Eonfuln des nächſten Jahres, En. 
Serviliud und C. Flaminius jandte er 500 Eretenier und 1000 Schildträger 
(Bolyb. III, 75.); und nachdem Flaminius die Niederlage am Traſimener 
See erlitten, jo ſchickte er nicht nur, indem er feinen Schmerz über diejelbe 
ausdrüdte, die reichfte Unterflügung an Getreide nebft 1000 Bogenihügen 
und Schleuderern **, jondern er machte aud, um der guten Vorbedeutung 
willen, dem römischen Volke eine goldene Siegeegöttin, 320 Pfund jchmer, 
zum Gefchenfe. (Liv. XXI, 37. Bal. Mar. IV, 8. Ext. 1. vgl. Bonar. 
VIII, 26.) Die Gefchenfe wurden von den Gejandten mit dem Nathe be= 
fleidet: der Prätor, welder den Befehl in Sicilien erhalten hätte, mörhte 
nach Africa binüberfahren, und die Feinde auf ihrem eigenen Boden angreifen, 
damit fle weniger freie Hand hätten, dem Hannibal Hilfe nachzuſenden (Kiv. 
1.1). Bielleiht? daß Hiero hiebei von dem Gedanken geleitet wurde, bie 
Feinde würden, im eigenen Lande angegriffen, von einem Angriffe auf Sicilien 
abgehalten. Und mwenn er eine ſolche Befürchtung hegte, fo war fie in der 
That nicht grumdlos. » Denn im folgenden Jahre, dem Jahre der Schladt 
bei Cannä (216 vw. Ehr., 538 d. St.) wurde fein Neih von einer puniſchen 
Flotte verheert; und da eine andere punifche Flotte vor den Ägatifchen Inſeln 
Tag, bereit und fertig, Lilybäum und die übrige römiihe Provinz anzugreifen, 
fobald fe merkten, daß der römische Prätor fih nah der ſyracufiſchen Küfte 
gewandt habe, jo fah ſich diejer außer Stande, dem Bundesgenoſſen Hilfe 
zu bringen (vgl. Liv. XXI, 56.). Aus dem Jahre, in welchem Hiero flarb 
(215 v. Ehr., 539 d. ©t.), wird noch berichtet, daß die Nömer ein Geſchenk 
defielben an Geld, das fie anfänglich zurüdgeben wollten, zur Unterhaltung 
der Flotte und zum Kriege gegen den mit Hannibal verbündeten König Philipp 
von Macedonien beflimmt hätten, und daß von Hiero zugleih noch 200,000 
Modien Weizen und 100,000 Modien Gerfte geſchickt worden feien (Liv. 
XXI, 38.). Die Breigebigfeit Hiero's beſchränkte ſich aber nicht auf die 





--* Bon Fr. Ofann, de Philistide Syracus. regina, Giss. 1825. p. 18. mwirb 
diefe Angabe um des Stillſchweigens ber fiprigen Schriftfteller und namentlich des 
Polvbius willen bezweifelt, Allein bei bem legteren ift die Vollſtaͤndigkeit der Ehros 
niten nicht zu fuchen; und was die Übrigen Quellen betrifft, fo vermiffen wir für 
jene Sabre noch den Livins, aus welchem jene, an ſich nicht unwahrfheinliche Au⸗ 
gabe ohne Zweifel gefhörft ift, 

”. Mach der Darftellung bed Livius hätte Hiero damals zuerft Unterſtützung an 
Teuppen gefandt. Ob er folche in jenem Fahre einmal oder zweimal fandte, und 
ob im erften Falle Polybius oder Lirind das Richtige erzähle, ift nicht zu beftimmen, 
Der Dichter Silius (Pun. V, 489 f. VIII, 613 f.) fest eine zweimalige Truppen- 
fendung voran, und macht aus ter BabI von 1000 bei Livius 3000, 
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Unterflügung ver verbündeten Römer, ſondern dehnte ſich indbejondere auf 
die ſtammverwandten Griehen aus: denn fein höchſtes Beftreben war nad 
Volybius (1, 16. vol. VII, 7.), ih Ehre und Kränze von den Griechen zu 
erwerben. Ginen glänzenden Beweis jeiner Freigebigfeit gab er ven Rho— 
diern, nah dem Grobeben, welches diejelben im Jahre 227 v. Chr. heim- 
geiucht hatte, indem feine und jeined Sohnes Gelo Geſchenke im Ganzen fid 
auf 100 Talente beliefen, wozu noch andere Vergünftigungen und Ehrenerwei- 
fungen binzufamen (vgl. Bolvb. V, 88. Diod. XXVI., Exc.H. 6.). Jenes unge: 
beure von ihm erbaute Schiff, das für alle griebifhen Häfen zu groß war, 
und welches er daher feinem Freunde, dem Könige Btolemäus (Euergetes?) von 
Aegypten zum Geſchenke machte, war feiner von Athenäus (V, 44. p. 209.) 
erhaltenen Inſchrift zufolge beflimmt, dem geſammten Hellas umd den Infeln 
Getreide zu bringen. Bei ſolcher Breundihaft für die Griechen verdiente der 
König die Ehre, daß zu Olympia drei Bildfäulen von ihm, nämlich zwei 
verjelben von den Syracuflern, und eine dritte, wie Pauſanias fagt, von 
feinen Söhnen, aufgeftellt wurden (vgl. Bauf. VI, 15,3.). Wenn aber ver 
foracufifhe König der Wohlthäter von Nömern und Griechen wurde, jo fah 
vor Allem Syracus jelbft in jenen legten Zeiten jeiner Selbſtändigkeit unter 
dem Scepter des Hiero noch glückliche Tage. Die Milde feiner Negierung 
und die bürgerliche Einfachheit, mit welcher er allen königlichen Prunk ver- 
fhmähte (val. Liv. XXIV, 5.), ließen“ die Syracufler überfehen, daß fie von 
einem Könige beherrſcht feien; und nicht nur blieb Hiero während feiner 
langen Regierung von jeder Nadftellung frei, jondern ald er wiederholt feine 
Abficht ausſprach, die Herrſchaft nieverzulegen, jo wurde er von feinen Mit- 
bürgern daran gehindert (Polyb. VII, 7. vgl. Niceph. Blemmydas Qual. 
oport. esse reg. 4., bei Ang. Mai., 1. I. p. 621.). Seine Thätigfeit als 

egent bezeugt die Erneuerung der Geſetzgebung des Diocles, deren veraltete 
Sprade er durch Polydorus in eine verfländlichere verwandeln ließ (Diodor 
XIII, 35.) Dem Nderbau, der Hauptquele von Siciliens Reichthum, 
ſcheint er eine bejondere Aufmerkjamkeit zugewandt zu haben *; und das von 
ihm in Beziehung auf die Erhebung des Getreidezehentens gegebene Gele 
verdanfte feiner Zweckmäßigkeit, daß es noch in den Zeiten der römijchen 
Herrihaft feine Geltung behielt (vgl. Eic. Verr. Accus. H, 13, 32. 34. 
IH, 6, 14.). Wenn feine Regierung der Kunft ein neues 2eben gab (vgl. 
MWindelmanns Werke VI, 1. ©. 155 f.), jo mag allerdings an ven durch 
ihn audgeführten Werken, wie z. B. an jenem bereitö erwähnten, von Athe⸗ 
näus V, 40—44. p. 206 ji. näher beichriebenen Miefenfchiffe, deſſen Säle 
mit muflvijchen, die ganze Ilias umfaffenden Darftelungen ausgelegt waren, 
und welchem Laubengänge, Bäder, Gymnaſium, Bibliorheffaal eben fo wenig 
fehlten wie große Ihürme zur Vertheidigung (Schnaafe Geſch. der bild. 
Künfte, Bd. II. ©. 320.; vgl. die Beichreibung in Hirts Geſch. d. Baufunft 
b. d. Alten, Bd. I. S. 179 ff.), der colofjale Luxus das hervorſtechende 
Merkmal’ gemefen fein. Im Uebrigen wurde durch Hiero eine Menge von 











* Nah Plin. H. N. XVII, 3. fo wie nah Barro de Re Rust. I, 1,8, umd 
Eotumella de R R. I, 1, 8. war König Hiero auch Berfaffer von Schriften Über 
den Ackerbau; und obgleich die Stelle bei Eolumella: Hieron et Epicharmus dis- 
eipulas, durch den legteren Beiſatz au ben Älteren Hiero erinnern Zönnte, fo enthält 
doc) diefe vielleidyt verborbene Stelle Peine hinreichende Urſache, bem jüngeren Hiero 
jene, mit feiner Perjönlichfeit beffer übereinfimmenden Schriften Über ben Aderbau 
abzufprechen. Im Uebrigen laſſen ſich die Nachrichten fiber den Älteren und jüngeren 
Hiero leicht unterfcheiden; und was mamentlih Piutarh in feinen moralifchen 
Schriften (vgl. Reg. et Imp. Apophth., Quom. possit adul. ab amico internos- 
ei, 27., De cap. ex host. util., 7., De Pyth. orae., 8, 19,, De sera Nam. vin- 
dicta, 6.) von Hiero berichtet, ift Alles auf den Altern zu beziehen. 
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— und indbejondere von Tempeln und Theatern (vgl. Athen. V, 40. 

206. E.) aufgeführt. In Syracus war nad Diodord Berichte (XVI, 83.) 
* Olympium auf dem Markte (in welchem die von dem römiſchen Volke 
dem Hiero geſchenkten galliſchen und illyriſchen Nüftungen aufgehängt waren, 
Liv. XXIV, 21. vgl. Blut. Marc. 8.*), nebft dem Altare in der Nähe des 
Theaters, der die Ränge eined Stadiums hatte, von ihm errichtet; io wie er 
nad Cicero (Verr. Acc. IV, 53, 118. V, 12, 30.) fi auf der Inſel von 
Syracus (Drtygia) einen Palaft erbaut hatte, welcher in jpäterer Zeit den 
römiſchen Prätoren zur Wohnung diente. Was die übrigen zu Hiero’ 8 Herr⸗ 
ſchaft gehörigen Städte betrifft, fo erwähnt Diodor (1. 1.) nur die in feiner 
Vaterftadt Agyrium (welde unter den obengenannten Städten nicht aufge 
zahlt ift, und Hiernad von den Römern erft fpäter dem Hiero überlaflen, 
von dieſem aber, wie ed jcheint, mit neuen Pflanzern verjehen wurde) errich— 
teten Bauten, die in einem, allein dem fyracuflihen an Schönheit nachſte— 
benden Theater, verichiedenen Göttertempeln, einem Ratbhauje und Markte, 
in Thürmen von anfehnliher Höhe und vielen großen pyramidenfürmigen 
Grabmälern von der Funftreihften Bauart beftanden. In Neetum baute er 
einer (von Dfann de Philistide reg., p. 17. mitgeteilten) Inihrift zufolge 
ein Gymnaſium, meldes auf der, mit den Namen von zwei GEymnaſiarchen 
(vgl. Krauje in unf. Encycl. Bo. III., ©. 981. unt.) verſehenen Infchrift 
aldö’leooreior bezeichnet iſt. Daß er die bedeutendſten Künftler für feine Dienfle 
gewonnen babe, läßt ih vorausjegen. Don allen aber bat feiner ven Ruhm 
des Archimedes erlangt, der, nah Plutarch Marc. 14. ein Verwandter und 
Freund ded Bürften, demſelben nicht nur Maſchinen zu. Schu und Truß für 
jede Belagerung baute (vgl. Polyb. V, 88., wornach Hiero den Rhodiern 
fünfzig Gatapulten ſchenkte), fondern au dem Bau jenes Rieſenſchiffes 
(Athen. 1. 1.) und wohl noch manden andern. Bauten vorftand. — Bon 
Dichtern, melde unter Hiero blühten, iſt vornämlih Theocrit zu nennen; 
und wenn wir bedenken, mit welcher Sreigebigkeit der König den Dichter 
Arhimelus für deſſen Epigramm auf das öfters erwähnte Schiff belohnte 
(vgl. Athen. 1. 1.), fo dürfen wir wohl annehmen, daß auch Theocrit die 
Bunft des Fürften nicht vergeblih geſucht babe (vgl. Idyll. XVI.). Bei 
einem alten Erflärer zu Ovids Ibis (v. 551.) finder fih allerdings eine 
(Bd. I., ©. 1188. unter dem Art. Bucol. Gr. poetae näher mitgetbeilte) 
Nachricht, wornach Iheocrit dur Hiero einen gewaltfamen Tod erlitten hätte. 
Allein die Nachricht wurde ſchon von älteren Gelehrten, und ebenſo aud von 
Mdert, dem Berfafler der neueflen Schrift über Theocrit (Geneve 1843., 
p. 18fj. Vie de Theocrite, vgl. Bähr in den Heidelberger Jahrbb. 1544. 
iftes Heft S. 00.) mit Recht bezweifelt. ** — Was die Familie Hiero’s 
betrifft, jo hatte er, ohne Zweifel von der obengenannten Tochter des Leptines 


— — ct ze 
* Diefer in dem Stadttheil Achradina erbaute Tempel des olpmpifchen Jupiter® 
(Eic, Verr. Acc. IV, 53, 119.) ift nicht zu verwechfeln mit dem früber ervauten, 
1500 Schritte von ber Stadt gelegenen Olympium; vgl. Liv. XXIV, 33. Thuerd, 
VI, 70, Plut. Nic. 14. 16. (9. 5. Ebert, Fırsdior, 8. Commt. de Sic. Vet. 
Geogr., Hist. etc. Sylloge, Regimont, Pr. 1830, p. 131.) 
”* Da in der ovid’fhen Stelle nur von einem poeta Syracusius bie Rebe if, 
fo dachten Andere, wie Burmann in fs Ausgabe ber Werke Ovids T. IV. p. 140, 
an Epiharmusd; und wenn auc die Stelle Obids nicht erlaubt, mit Burmann einen 
Selbfimorb des Iehteren anzunehmen, fo tönnte boc ber Ebaracter bes Älteren 
Hiero, ber Graufambeit nicht freizufprechen ift, fo wie ber des Epicharmus, der 
fih gegen eines kecken Freimuths bediente (vgl. Piut., Quom. possit adul. 
ab am, internosei, c. 27.) eine Hinrichtung bes Epicharmus auf Befehl des Älteren 
Hiero eher glaublidy machen, wenn nicht die Ungaben Über die Lebensdauer der beiden 
(vgl. Epicharmus, 8b. HI. ©, 173.), die jedoch möglicher Weiſe irrig fein Lönnten, 
der Annahme im Wege flünden, 
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einen Sohn Gelo, welchen er mit einer Tochter des Pyrrhus, Nereis, ver— 
mählte (vgl. Pauſan. VI, 12, 2.). Da auf einer ſyracuſaniſchen Infchrift 
neben der Ballliffa Nereis die Baſiliſſa Philiſtis genannt ift, jo bat Fr. 
Dfann (de Philistide Syrac. regina, Gissae 1825.) die Hypotheſe auszuführen 
geſucht, dag die Königin Bhiliftis, deren Name und Bild auf vielen Münzen 
erjcheint, jene Tochter des Keptined und Gemahlin Hiero’8 geweſen fei. Diejer 
Annahme fteht nur der Umftand entgegen, daß nah der Anficht Edhels 
(Doctrina Numm, Vett. I. p. 257.), welchem aud Nisconti (Iconogr. grecque 
T. I. p. 16 f.) beiftimmt, Hiero der Jüngere fo wenig oder weniger ald 
andere ſyracuſaniſche Tyrannen bis auf Hieronymus auf feine Münzen fein 
Bildniß fegte, und daß die Münzen mit dem Kopf und Namen von 
Hiero, jo mie von Gelo zwar in der Zeit des jüngeren Hiero, aber zu 
Ehren jener angebliben Vorfahren geprägt wurden. Denn unter dieſer 
BVorausjegung wäre ed eben jo wenig denfbar, daß während der Regierung des 
jüngeren Hiero Münzen mit dem vom Diadem umgebenen Kopfe feiner Ge— 
mablin geprägt worden wären. Ob num aber die Anfiht Eckhels und Vis— 
conti’8 von Oſann mit Recht in Zweifel gezogen werde: darüber wagen wir 
unferer Seits feine Enticheidung: zu geben. Seinen Sohn Gelo ſcheint Hierv 
(nab Divdor XXVI., Exc. de Virt. et Vit., ed. Bip. p. 369 f. vgl. Polyb. 
V, 85) in den legten Jahren jeiner Negierung zum Mitregenten angenommen 
zu haben. Bon Volybius (VII, 7.) wird an Gelo gerühmt, daß er meder 
Reichthum noch Größe der Herrſchaft noch jonft Etwas höher gelegt habe, 
ald Liebe und Treue gegen die Eltern. Nah dem Berichte ded Livius da— 
gegen (XXIII, 30.) fiel er, jowohl das hohe Alter jeines Baterd, als, nach 
der Niederlage bei Cannä, das römische Bündniß verachtend, zu den Nömern 
ab, und würde Bewegungen in Sicilien bewirft haben, hätte nicht der Tod 
zu fo geſchickter Zeit, daß ſelbſt auf den Vater Verdacht fiel, ihn hinweg— 
gerafit, ald er eben dad Volk waffnete und die Bundesgenoffen aufmwiegelte. 
Andere Söhne Hiero’s, obwohl von Pauſanias o: reides genannt werden, kennt 
die Geſchichte nicht; wogegen Livius (XXIV, 5.) von feinen zmei Töchtern be⸗ 
richtet, daß diejelben den greifen Vater durch ihre Liebkoſungen vermocht hätten, 
von feiner Abfiht, das Reich frei zu hinterlaffen, abzuftehen und daffelbe an 
Gelo’3 Sohn Hieronymus (f. d.) zu vererben. Hiero ftarb im I. 215 v. 
Chr., in einem Alter von mehr ald neunzig Jahren (Polyb. VII, 7. vol. 
Liv. XXIV, 5. Val. Mar. VIII, 13. Ext. 1. Lucian. Macrob. 10.), nad: 
dem er, zum größten Beweis feiner Mäßigung, mitten im Ueberfluß an allen 
Genüffen feine körperlichen und geiftigen Kräfte bis zu feinem Ende unver: 
ſehrt erhalten hatte (Polyb. 1. 1.). — Zur Literatur erwähnen wir nad- 
träglih, indem wir von den arhäologifhen Werfen über Sicifien (von welden 
das neuefte, vom Duca di Serradifalco Palermo, 5 Voll., für Hiero's Bauten 
wichtig ift, vgl. Allg. Ztg. 1843. Nr. 209.) abjehen, Burigny’s Hist. de Sicile, 
ala Haye 1745. T. I. p. 260—284. (im Ganzen jedoch von geringem 
Werthe.) — Eine neuere Monographie von J F. Bötticher, de reb. Syrac. 
ap. Liv. et Plut., Dres. 1838.,. it und nicht näher befannt. [Hkh.] 
Hiero (lcowr), aus Alerandrien oder Epheſus, wie es in der einzigen 
Stelle heißt, in welcher diefer griechiſche Schrififteller, wahrſcheinlich ein Ver— 
fafjer von Wundererzählungen u. dgl. genannt wird, Phlegon Mirabb. 2. 
p. 121. ed. Westerm., wienwohl hier Meurfius How» ändern will. 
Hiero II., ver Herrſcher von Spracus, wird von Varro (DeRe Rust. 
1, 1, 8.) auch unter denjenigen aufgeführt, welche über Aderbau uw. vergl. 
geichrieben: in gleicher Weile it er auch bei Plinius unter den von ihm 
benugten Sährififtellern (Lib. VIII. X. XIV—XVIl) aufgeführt. Etwas 
Näheres darüber ift jedoch durchaus nicht befannt. Daß er für Aderbau 
ein beſonderes Interefle hatte, zeigt die feinen Namen tragende lex Hieronica 
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bei Gicero in Verr. II, 13, 32. 34. III, 6, #4. Da er unter ven Schrift- 
ftellern der Thierarzneifunde oder Hippiatrif genannt wird, jo läßt fih daraus 
mwobl folgern, daß er, wie andere Scriftfteler Noms über die Landwirth— 
Ihaft, auch von der Zucht und Pflege des Viehflandes, ald eined Haupt- 
theile® der Landöfonomie, gehandelt hatte. Eine Feine Sammlung von 
Sprüchen dieſes Hiero moraliihen und philofophiihen Inhalts ſ. in Arien. 
Violar. p. 306 f. ed. Walz. [B.] 

Hieröcles, ein Athener, der während des peloponnefiſchen Krieges 
als Zeichendeuter und Frömmler aus dem Aberglauben der Menge für fich 
Nugen zu ziehen fuchte. Ariſtoph. Pax 1030 ff. u. Echol. dazu. Dagegen 
nennt ibn Gupolis IloAsız fr. 10. einen rechtſchaffenen Mann. [K.] 

Hieröcles (JeoorA7g). Diejer Name fommt in dem griechiihen Alter- 
thum mebrfab vor, wie die Zufammenftellung bei Fabricins Bibl. Gr. 1. 
p. 791. not. ed. Harl. vgl. mit Pearfon Prolegg. f. Ausg. (daraus au 
in Needhams Ausg. p. 1 ff.) zeigen kann. Für die Geſchichte der grieci- 
ſchen Xiteratur find darunter folgende zu bemerfen: 

1) Hierocles, ein griebiiher Nhetor aus Alexandria in Garien, 
welcher, wie fein Bruder Menecles in der, im Gegenfa zur attijchen, 
mit dem Namen der aflatiichen bezeichneten Beredtſamkeit fi auszeichnete und 
darin mit feinem Bruder, dem Lehrer des befannten Molo auf Rhodus, als 
ein Mufter betrachtet ward; beide fallen demnach in Cicero's Jugendzeit, 
in die erfte Hälfte des fiebten Jahrhunderts d. ©St., find aber ſonſt nicht 
weiter durch Schriften bekannt, obmohl zu Gicero’8 Zeit noch ihre Reden 
vorhanden geweſen ſeyn müſſen; j. Gic. De Orat. II, 23. Orat. 69. Brut. 95. 
Strabo XIV, p. 661. Pearfon am a. O. p. IV. ed. Needh. 

2) Hierocles, jevenfalld jünger als ver ebengenannte Rhetor, und 
wohl nah Strabo's Zeit fallend, wird ald Verfafler einer Schrift Maidrogee 
— Geſchichtsfreunde — einigemal genannt; Grzählungen von feltjamen, 
wunderlihen Dingen und Menſchen wie Thieren, wedurh er wohl die Auf- 
merfjamfeit der Xefer zu fefleln ſuchte, scheinen ven Inhalt der Schrift ge— 
bildet zu haben, über die nähere Nachrichten fehlen; j. Stephan. By. s. v. 
Boequares und Teorvrie; vgl. Tzetz. Chil. VII, 144. Vo. 716 ff. 

3) Hierocles aus Hyllarima in Garien, der aus einem Athleten ein 
Philoſoph geworden war, mie derjelbe Stephanus s. v. "TAAapıua angiebt. 
Einen Stoifer Hierocles lernen wir aus Gellius N. A. IX, 5. kennen, 
der jeinen Freund Taurus einen Spruch deſſelben mittheilen läßt: ob beide 
jür eine und diefelbe Perſon anzujehen find, wird ungemwiß bleiben müffen ; 
vgl. Bearfon Prolegg. ad Hieroclis Commentt. in Carm. aur. p. X. ed. 
Needham. . 

4) Hierocles, ein Redtögelehrter, welcher zwei an Caſſianus Baflus 
(i. Bd. I. ©. 1071.) gerichtete Bücher über die Heilung ver Pferde (mepı 
innor Bevuneıeg) ſchrieb, welche allerdings von Bedeutung geweſen feon 
müſſen, inſofern ſie mit die Grundlage der noch vorhandenen Sammlung 
bippiatriiher Schriften bilden; wie denn. au in die Geoponica drei Ab- 
ihnüte daraus (XVI. 9—11.) übergegangen find. Bon dem Bithyniſchen 

Statthalter (f. Nr. 5.) Hierocles ift dieſer gelebrte Ahierarzt, der übrigens 
jedenfalls jünger als Apfortus (j. Bo. I &. 649.) war, wohl zu untericheiden, 
wie ſchon Pearjon und Andere gethan haben, wornad die Angabe oben 111. 
©. 760. zu beridtigen if. ©. Pearfon am a. DO. p. XII. (ed. Needham ) 
und Needham Praefat. ad Geoponie. T. I. p. LIXf. Hecker Geſch. ver 
Heilf. I. ©. 253 f. 

5) Hierocles, römischer Statthalter -von Bithynien und nachher von 
AUlerandria, aus dem Zeitalter ded Diocletianus (2S4—305 n. Ghr.), den 
er nach Verficherung des Lactantius (Inst. Div. V,2. de morte Persecut. 16.) 
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bauptfählih zu der Verfolgung, die unter vielem Kaijer die Ghriften traf 
(302 n. Ehr.), veranlaßt haben fol. Hierocles war ein philoſophiſch ge— 
bildeter Mann, der aus politiſchen Rückſichten die neue Ehriftuslehre und 
ihre Unhänger verfolgte, und die legtern jogar dur eine Schrift, in welcher 
er Widerſprüche in dem Inhalt der bibliihen Bücher wie der bibliſchen Ge— 
ſchichte und Lehre nachzuweiſen und den heidniſchen Polytheismus, dem er 
eine höhere Deutung und Auffaſſung gab, zu empfehlen ſuchte, zu bekehren 
bemüht war. Mir fennen diefe aus zwei Büchern beflehende Schrift Aoyos 
qiaindeız n00z Tovs Kowrnearovg etwas näher theils durch Lactantius (vgl. 
Diw. Institt. V, 2.), theils und indbejondere durch die noch vorhandene 
Gegenſchrift des Euſebius (f. oben IH. ©. 312.), welde deſſen Ausg. der 
Praepar. Evangel. Paris. 1628., jo wie der Ausgabe des Vhiloftratus von 
Dlearius Lips. 1709. fol. beigedrudt iſt, und fehen daraus, daß Hierocles 
fh darin mehrfach Ausfälle gegen Jeſus, den er mit dem heidniſchen Wunvers 
thäter Apollonius von Tyana (f. Bd. I. ©. 626.) zufammenftellte, gegen 
die Apoftel u. f. mw. erlaubt hatte, während er zugleih als Philoſoph das 
Heidenthum in einem höheren philoſophiſchen Sinn aufzufaffen und darzu— 
ſtellen juchte; j. die Nachmeifungen über diefen Hierocled bei Fabricius am 
a. O. p. 792. not. vgl. mit Schrödh Kirengeih. V. ©. 201. Cave Hist. 
liter. I. p. 131. II. p. 99. Tillemont Mem. V, 1. p. 79. 333. Bearfon 
(1. defien Prolegg. p. XIII ff. ed. Needh.) hatte dieſen Hieroeles mit dem 
folgenden Bhilojophen zufammengemworfen und für Eine Perſon erflärt: eine 
Anflht, die ihon von Neevham (Praefat. p. 4. ff.) ausführlich widerlegt 
worden ift: da beide ſchon der Zeit nah ganz von einander zu trennen find. 

6) Hierocles, ein griechiſcher, neuplatonifder Philoſoph, der zu 
Aerandria lehrte und in Anſehen ftand, um die Mitte des fünften Jahr- 
bunderts n. Chr. Er gilt ala Verfaſſer eines noch vorhandenen Commentars 
zu den fogenannten goldenen Sprüchen des Pythagoras, mworin es nicht fo= 
wohl auf grammatiihe Erklärung als vielmehr auf pbilojophiihe Deutungen 
abgejehen war, infofern darin gewiffermaßen ein Abriß der Xehre des Pytha— 
gorad, wozu diefe Verſe ald Grundlage dienten, zu geben beabfichtigt 
wird: was allerdings dieſem Gommentar einen eigenthümlihen Werth und 
jelbft eine gemiffe Bedeutung für die Kenntniß Vythagoreiſcher Kehren ver— 
leiht. Derfelbe erſchien jhon frühe mehrmals in einer lateiniſchen Ueberjegung 
von 3. Aurispa, Padua 1474. 4. Rom 1475. 4. 1493. 1495. 4. Baiel 
1543. 8., der griechiſche Text zuerft von J. Curterius mit neuer lateinifcher 
Ueberfegung, zu Paris 1583. 12., und dann befler in den aud die übrigen 
Bruchſtücke ver Werke des Hierocled enthaltenden Ausgaben von I. Bearjon 
London 1654. und 1655. 8. (1675.), und von P. Needham zu Cambridge 
1709. 8.; der Gommentar allein, in einer berichtigteren Geftakt, von N. Warren 
u London 1742. 8., deutih von J. G. Schultheß zu Zürib 1778. 8. 
(Bibliorh. d. grieh. Vhilofoph. 1.). — Außerdem ift Hierocles Verfaſſer 
eined umfaſſenden Werkes in fleben Büchern über Vorſehung, Fatum, und 
die Lebereinftimmung des freien Willens mit der göttliben Weltregierung 
(neoi mvoroiag nei eiumpusrms vai Tod Ep Nuir 7p0S Tır Heiar Tyeuoriar 
ovrraseos), gerichtet an Olympiodor, jet nur noch befannt durch die bei 
Photius Bibl. Cod. 214. 251. erhaltenen Ercerpte, die auch in Handſchriften 
befonders vorfommen und daraus etwas abgefürzt von F. Morelli zu VParis 
1593. u. 1597. 8. herausgegeben find, dann aber auch vollfländig in die 
genannten Ausgaben von Bearjon und Needham ſammt den glei zu nennenden 
Greerpten des Stobäud übergegangen find. Wir ſehen aus diefen Auszügen, 
wie Hierocles in diefer Schrift bemüht war, die Uebereinftimmung des Plato 
und Ariftoteles im Gegenfag zur floiihen und epicureiſchen Lehre nachzu— 
weiſen, und indbejondere diejenigen zu beftreiten, welde eine göttliche Vor— 
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ſehung läugnen wollten. Aus einem anderen, ebenfalld, wie ed ſcheint, 
größeren Werfe, hat und Stobäus eine Anzahl Excerpte in feinen Eelogen 
(f. die Stellen bei Fabric. Bibl. Gr. IX. p. 617.) aufbewahrt, welche meift 
moralifhen Inhalts find, und von der Gerechtigkeit, von dem Verhalten 
gegen die Götter, gegen Eltern, und gegen Verwandten wie gegen Vaters 
land, von der Ehe, Brubderliebe u. dgl. unter dieſen Aufichriften handeln, 
auch dur ihren Inhalt ſich meift fehr empfehlen; wahrſcheinlich lauter ein- 
selne Abichnitte oder Bücher eined Werfes, das vielleicht Fein anderes ift, 
als die einigemal (Suidas s. v. £umodor, Apoftol. IX, 90.) genannte Schrift: 
r@ giAogogovuera (vgl. Pearſon Prolegg. p. XIX ff. ed. Needh.); au 
die Schrift oiorvwxos war vielleicht nur ein Theil oder Abfchnitt dieſes 
Werkes, welcher Vorihriften und Regeln, die auf das Hausweſen ſich be— 
ziehen, enthalten haben mag; ſelbſt einen Commentar zu dem Platoniſchen 
Gorgias, ſoll Theoſebius, einer der Schüler des Hierocles, nad deſſen münd- 
licher Erklärung nachgeſchrieben und jo der Nachwelt aufbewahrt haben; 
ſ. Damascius bei Photius Bibl. Cod. 292. Endlich trägt auch noch eine 
Sammlung von lächerlichen Erzählungen, Anecdoten oder ſcherzhaften Ein— 
fällen und Reden von Schulpedanten u. dgl. unter der Aufſchrift Adreic, 
den Namen dieſes neuplatoniſchen Philoſophen, aber offenbar mit Unrecht; 
der Sammler, ein unbedeutender Grammatifer einer fpäteren Zeit, ift uns 
nicht näher befannt; es erſchien diefe Sammlung zuerft zu Ladenburg 1605. 8. 
von Marq. Freher, fonft mehrmals, auch bei Pearfon und Needham, zuletzt 
von J. U. Schier zu Leipzig 1750. 8., auch in Jac. de Rhoer Observatt. 
philologg. Groning. 1768. 8., zu Paris von Goran 1812. 8, deutfh von 
W. Ramler (Berlin 1782. 8.) und Andern; ſ. Yabricius p. 802. 

7) Hierocles, ein ®rammatifer, wie man ihn zum Untericiede von 
dem Philoſophen und von andern dieſes Namens nennt, ift Berfafler eines 
Reiſehandbuchs, dad unter der Aufichrift Zurexönuos, d. i. Deifegefährte, 
berausfam und wahrſcheinlich im Anfang des jechäten Jahrhunderts abgefaft ift 
(1. Wefleling am glei anzuf. Orte p. 621 ff.). Es enthält ein Berzeihniß von 
64 Eparchien oder Provinzen ded oftrömiichen Reichs und von 935 darin ge= 
fegenen Städten, beflimmt durch eine Beichreibung dem Reiienden ald Führer 
zu dienen; nah Der unvollftändigen Ausgabe in Gar. a ©. Paulo Geograph. 
Sacr. (Paris 1641. Amstelod. 1704. fol.), Tieferte Gm. Schelftraten daſſelbe 
vollftändiger in Antiquitäs eccles. illustr. Rom. 1697. fol. Vol. I. und 
daraus bei Banduri Imper. Orient. T. I., am beften und forgfältigften von 
B. Wefleling in deſſen Vett. Romm. Itineraria (Amstelod. 1735. 4.) p. 
631 734. Bol. Fabric. Bibl. Gr. VII. p. 35. [B.] 

Hierodulen, ie0o0d0vAoı (Strabo passim), aröpsgs iepoi 
(Herod. II, 6. 7. VII, 97. VII, 36.), ceoaı yuraixeg Gerod. I, 56.) 
und zeoYeroı iepa: (Plut. Rom. 21.), im Allgemeinen ünrnmostur 
sr (Diodor XVI, 70.), find in weitefter Bebeutung alle mit dem Tempels 
dienfte irgend einer Gottheit eng verbundenen Menden, aljo auch vorzüglich 
die Vrieſter; im engeren Sinne aber nur eine gewiſſe Claſſe folder Berjonen. 
Im ſyriſchen, phöniziſchen und kleinaſtatiſchen Cultus war nämlich, wenigſtens 
an manchen Tempeln, jo namentlich zu Hierapolis, neben dem Hohen— 
prieſter eine Menge anderer Leute mit der Ausübung heiliger Verrichtungen 
beſchäftigt. Im verſchiedene Claſſen getheilt, übten Einige, der Gottheit ver— 
hältnißmäßig näher ſtehend, alle prieſterlichen Dienſte ſelbſt im Adyton des 
Tempels aus (Xucian de Dea Syria c. 31.), Andere hatten beſtimmte 
Verrichtungen, indem die Einen die blutigen Opfer, Andere dad Trank— 
opfer darbrachten, und noch Andern das heilige Feuer unterhielten oder 
Weihrauch opferten, ſo daß Lucianus bei einem einzigen Opfer einmal 
dreihundert ſolcher Leute zugleich beſchäftigt ſah. Ungleich bedeutender war 
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die Anzahl der Hierodulen, deren Strabo in allen Fleinafiatiichen Heilig- 
thümern ermähnt, im cappabocifhen Comana nicht weniger ald 6000 
(Strabo XII, p. 535.), in Morimene deren 3000 (Strabo XII, p. 507.), 
melche die niederen Verrichtungen am Heiligtum ausübten, befonders bie » 
Muſik und den Gejang bei den Morgen » und Abendopfern beiorgten (Rucian. 
c. 43.). Dieſes, megen der pomphaften Aufführung der gotteödienftlichen 
Handlungen an den heiligen Tagen, fo wie wegen der alltäglichen Opfer, 
namentlih in Hierapolis (Rucian. c. 44.) nöthige, zahlreiche Perſonal war 
dann no in mehrere Unterabtheilungen getrennt, deren jede gewiſſe ihr an— 
gemiefene Dienfte zu verrichten hatte. So gab es namentlich ſolche Hiero- 
dulen, melde mit dem Aderbau und der Viehzucht auf dein zum Tempel 
gehörenden, oft jehr bedeutenden Grundbeſitz beichäftigt waren; und bie nie- 
derfte Glaffe mag beſonders aus den Holzhauern und Waflerträgern, jo mie 
aus den Tempelmägden beftanden haben; vgl. (in Bezug auf Hellenijches) 
PBhot. Lex. s. v. Aovroidsg p. 109. ed. Herm. und Heſych. T. IL. p. 498. 
uw. d. Alberti n. 16. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 346 f. u. 411. 
Bon diefen eigentlihen Tempelfcelaven, die jammt ihrer Nachkommenſchaft 
für immer dem Tempel geweiht waren, muß man aljo die höhere Claſſe ver 
mit dem Opferdienfte ſelbſt Beihäftigten, jo mie der Sänger und Muflfer 
männlihen und meiblihen Geſchlechts, unterfcheiden, welche entweder eng an 
den Tempel gebunden waren oder frei und ungebunden im Rande umberzogen 
und den gemachten Erwerb an den Tempel ablieferten. Namentlich gehören 
bierber die weiblichen Kedeſchen, welche entweder an den Cultusſtätten jelbft 
oder fonft im Sande gegen ein Opfer für die Gottheit fih zur Schändung 
Preis gaben (Meurflus in Cypro p. 25. und Heyne de Babyloniorum in- 
stitato religioso etc. in den Comment. societ. Gotting. T. XVI. p. 30-42.). 
Diefed Priefter- und Hierodulenweſen war an dem Tempel des tyriſchen 
Baal⸗Hhamman jo bedeutend, daß, darauf geftügt, der Hohenprieſter ſich nicht 
felten zum Königthum emporfhwang (Joſeph. contra Apion. I, 18. 21.). 
Aeltern meihten für ſolche Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangenen, 
Herren ihre Sclaven, und felbft die Bürften und Angeſehenſten ſchickten ihre 
Töchter zum Tempeldienfte oder mwenigftend um bis zu ihrer Verheirathung 
der Gotiheit ihre Keufchheit zu opfern. Bon diefen Hierodulen wurden nod 
in Strabo’3 Zeit Ginige, nahdem man fie vorher ein Jahr hindurch mit 
ausgewählten Speiſen nährte, geichladhtet; vgl. Heyne de sacerd. Coman. 
in den Commentt. societ. Gotting. T. XVI. p. 117 f. Wie ven ver My- 
fitta gemeibten Kindern (Rucian. $. 6.), jo wurde den Hierodulinen des 
Melkarth nah einer Andeutung des Paufaniad (VII, 5, 3.) das Haar qes 
jchoren; denn Alles gehört, in der religiöfen Borftelung, dem Gotte, ent= 
mweber:ald Opfer oder, durch eine Milderung, als Hierodule, wie ja ber 
nämliche Gedanke dem griehiihen Mythus von der Iphigenia in Tauri 
(Böttiger 1. 1 I, 338. u. 411:) zu Grunde liegt, die, flatt der Göttin ges 
ſchlachtet zu werben, ihre Hierodulin wird. Strabo VIII, 378. fpricht von 
1000 Hierodulen beiderlei Geſchlechts, die der Aphrodite zu Carthago geweiht 
waren, wobei man ihm; wahrſcheinlich mit Unrecht, vorwirft, er habe Hiero⸗ 
dulen mit gefnechteten und feilgebotenen Buhldirnen verwechſelt; Baufan. I. 
passim. Obgleich aber derfelbe Schriftfteller, menn er von helleniſchen Hie- 
rodulen fpriht, den Begriff des aflatifchen Inftitutes dorthin überzutragen 
geneigt ift, jo iſt es doch unläugbar, daß bei den Griehen das Kierodulen- 
‚weien im. Allgemeinen einen mwürbigeren Character gewann, woraus jedod 
De daß daſſelbe nicht auch bier feine wüſte Seite hatte (Böttiger 
L.177,411.). Die Sierodulinen erſcheinen deshalb bei Euripides als reine _ 
Diener des Phöbus, und die der Aphrodite, theild Jungfrauen, theils 
Sranen, fanden unter dem Geſetze firenger Keufchheit; ſ. Valckenaer ad 
Bauly Real-Eneyelop. DI. 83 
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Eurip. Phoeniss. ed. Lips. T. II. p. 693. ‚Ganz edle Beifpiele von Hiero⸗ 
dulen find alſo Ivbigenia, die Bhönizierinnen, und ferner bei Euripides ber 
Sohn des delphiihen Gottes, Jon (ſ. Eurip. Jon 94. 155.).. Weniger enel 
vielleicht hatte dagegen das Heiligthum der Venus Eryeina auf Gicilien feine 
Hierodulen (Mufä. Hero et Leand. v. 31.), und über Aehnliches bei den 
Corinthiern ipriht Strabo VII, 378. vgl. Beder Charifl. I, ©. 119. 132, 
Hierodulenſchenkungen, vorzüglich nah Delphi, das fih großer Freiheiten er- 
freute, und mo eine große Dienerichaft die Tempelgeihäfte bejorgte, waren 
nicht jelten, und feit den älteften Zeiten war Delos ein Sierodulenftaat, mit 
großen Ländereien und Befigungen. Ueber die Hierodulen des Minotaurus 
zu Greta ſ. Böttiger 1 1. I, 338. Griechiſche Künftler bildeten die Diero- 
dulen nad aflatiicher und — Art. Zoöga (Li Bassirilievi, Rom 1807. 
p. 116. zu Tab. XX. u. XXI. (p. 183 ff. ed. Welcker) erfannte zuerft 
tanzende Hierodulen auf Älteren Denfmalen und fand als characteriftiich ben 
freien Anzug, leichte Kränze, und im Tanze ftudirte Demegung. Die Nömer 
als ſolche Eennen das Hierodulenmweien im eigentlichen Sinne ded Wortes 
nicht, hatten aber im Eult der Iſis Isiacae sacrariae lenae, vgl. Ban Dale 
ad Marmm. antiq. ce. 7. p. 85. — Literatur: Sirt, die Hierodulen. Mit 
Beilagen von Böckh und Buttmann (Berlin 1848.). Kreuſer, ver Hellenen 
Prieflerftaat mit vorzüglicher Nüdfiht auf die Hierodulen (Mainz 1822.). 
Adrian, die PVriefterinnen der Griechen (Branff, 1822.). Münter, bie 
Religion der Garthager S. 79 ff. Movers, Die Phönizier S. 359 ff. 677 Fi. 
Greuzer Symbolif I. 251. II. 28. [A. Baumstark.] 

Hieroglyphen oder heilige Sculpturen (yoauuarır iso, ispoykuguna) 
nennt man insbejondere die ägyptiſchen Schrift» oder Bildvenfmale, melde 
auf faft allen äguptiihen Monumenten, Mumienfärgen und Papprusrollen, 
die auf uns gefommen find, bald mehr bald weniger kunſtreich ausgeführt 
fi vorfinden, und zwar auf gleihe Weiſe in Oberägypten von Meroe an 
mie an den Mündungen des Nils, und ebenjo aus den urälteften Zeiten, 
wie aus dem Zeitalter der Wtolemäer und der römiſchen Kaifer. Faſſen wir 
1. die Äußere Form der ägyptiſchen Schriftdentmale ins Auge. - Bilder 
aus allen Gebieten der Schöpfung, Himmelskörper, Menſchen, Theile des 
menſchlichen Körpers, Waffen, Geräthſchaften, Thiere u. j. m. begegnen uns 
bier in bunter Miihung. Im Ganzen bat man bis jegt etma 900-—1000 
deutlich von einander verſchiedene Eharactere gezählt. Wir haben aber drei 
Gattungen diejer Bilderfhrift zu unterfcheiden. 1) Die Hieroglyphen 
im engeren Sinn find diejenige Schrift, welche mehr oder minder ausgeführte 
förmliche Bilder darfiellt. Man findet fie, mwenigftens auf den älteren Bau 
denfmälern vor der griechiſchen und römiſchen Herrſchaft, ausnehmend jorge 
fältig und bis auf einen gewiffen Grad ſchön gezeichnet, auf verſchiedene 
Weiſe eingegraben und in der Regel noch verſchönert dur lebhafte Fär 
„Die Bilder und Hieroglyphen find mit einer Schärfe eingearbeitet und 
Oberflähe im Allgemeinen und insbejondere die Flächen der a 
Zeichen haben einen Glanz und einen Grad von Glätte, daß ich nicht glaube, 
daß im irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit in Granit etwa? voll» 
fommener gearbeitet wurde, als z. B. die Obeliöfen von Karnak,’ jagt 
Prokeih in feinen Erinnerungen I, ©. 237. Was num vorerft die Farben 
betrifft, ſo find biejelben bald beftimmt durch die Natur des dargeflellten 
- Gegenftandes, bald rein conventionel. Man colorirte ebenjo die großen ©. 
auf den Grabmänden, mie die Eleinen auf Mumienfäften. Bei den gr 
Seulpturen auf den a Denfmälern ſuchte man bie natürliche Farbe 
des Dargeftellten nabzuahmen; was vom Himmel hergenommen ift, ift blau, 
die 6 Ar ‚bie ſich auf die Erde berieben, find was auf 

gelb; das Bat. ift blau oder grün bezeichnet. Auch. die. 
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Menſchen find menigftend auf den großen Monumenten nach ziemlich conftanten 
Megeln gemabt, dad Fleiſch rorh, bei Frauen gelb, die Kopfbedeckung blau, 
dad Kleid weiß mit rorhen Streifen. Die Ihiergattungen tragen meift mög- 
lichſt genau die natürliche Farbe. Auf Eleineren Denfmälern find die Farben 
minder forgfältig und mehr nad conventionelem Brauche gewählt. Man 
bemerkt im Ganzen meiftens nur vier, doch manchmal auch ſechs bis fieben 
verſchiedene Farben. Noh wichtiger ald die Färbung ift die Art der Aus» 
führung der Bilder, bei der eine deutlih untericheidbare Abftufung ange» 
wendet wurde. Die reinen Hieroglyphen (Hierogl. purs, Champoll. Précis 
du hierogl. systeme etc.) find diejenigen, wo der ganze Gegenftand mit der 
größten Genauigfeit und möglihft naturgetreu gezeichnet und gemalt ift; 
und zwar ragen entweder die Yiguren ein wenig über die Oberfläche hervor 
(en bas relief) oder waren fle, um fle dauerhafter zu machen, auf eine den 
ägyptiſchen Künftlern eigenthümlihe Art jo gearbeitet, daß fie in einer 
Höhlung flanden, indem der Stein (denn bei fleinernen Monumenten wurde 
Dieje Art vorzugsweife angewendet) rings um die Bilder herum heraudges 
meißelt wurde, jo daß die Figuren öfters drei Zoll hoch wurden und doch 
über die Wand nicht bervorftanden (reliefs en creux, Hohlrelief3); oder aber 
waren die Züge ded Bildes mit einem feinen Inftrument einfach auf die 
Wand eingegraben. Von diejen forgfältig ausgeführten Bildern unterfcheidet 
fih eine zweite Claſſe folder Hieroglyphen, die nur Umriffe der Bilder dar» 
ftellte (H. profiles). So auf Fleineren Säulen, Graburnen, Amuletten u. dgl. 
Diejelben Eharactere und Bilder, jedoch nicht in diefer forgfältigen Ausfüh— 
rung und Färbung, fondern fo, daß der individuelle Typus jedes Bildes 
zwar beibehalten, aber nur durch noch einfachere Linien und Umriſſe ange» 
deutet ift, und die Farben wmegbleiben, findet man auf Mumienfärgen, in 
Papyrudrollen und auf Eleineren Monumenten. Dieß die dritte Claffe von 
Hieroglyphen (H. lineaires). Diefe abgefürzten Linear-HleropIyphen könnte 
man dem erften Anblid nah für die Anfänge der ausgeführten H. halten. 
Dem ift aber nicht io; denn fle tragen das Gepräge einer ſehr kunſtgeübten 
Sand und find deutlih nur Abkürzungen der erfleren Gattung. Ueberhaupt 
fucht man in ganz Negypten vergeblih nah roheren Anfängen diefer Kunfl. 
Die Inihriften, deren von Niederägvpten an bis zu der abyffinifchen Gränze 
eine unzählbare Menge vorhanden ift, haben viefelbe Vollendung, mögen fie 
2000 vor Chriſtus oder aber im zweiten oder dritten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung verfertigt fein. Nur die genannte Abfürzung der Bilder erlaubte 
man fi, aber in früherer Zeit fo gur, als in fpäterer. — Man ging aber 
in der Abkürzung noch weiter und vereinfachte die Bilder noch mehr. Dieß 
führte 2) zu der zweiten, von den eigentlichen Hieroglyphen verihiedenen ſo— 
genannten hieratiſchen Schrift. Weil nämlich die Zeihnung jener Hiero- 
glyphen, auch der Linear: Hierogl., zu mühfam war für längere Auffäge und 
Bücher, fo wandte man eine hieroglyphiſche Tachygraphie an, deren Zeichen 
in vier fehr beftimmt zu unterfcheidende Glaffen zerfallen, von denen die erfte 
Claſſe ſich noch an die LinearsHierogl. anfchließt, jedoch weſentlich eine andere 
Schrift ift, Die vierte aber ſchon ganz in dad Gebiet der millführlichen Zeichen 
übergeht. Wenn ſchon bei dieſer Art von Characteren ein geübte Auge 
erfordert wird, um die urfprünglichen hieroglyphiſchen Linien herauszufinden, 
fo ift dieß noch viel ſchwieriger 3) bei der dritten Gattung, einer noch flüch— 
tigeren, der jogenannten enchoriſchen (demotiſchen) Schrift, melde nur 
die Feichteften Bilverzeiben und in noch bequemeren Abfürzungen varftellt. 
Mit Ausnahme der Götternamen, welde ihre ſymboliſchen Zeichen beibe— 
hielten, und einzelner bie und da eingeftreuter hieroglyphiſcher Zeichen, find 
in diefer für den Volksgebrauch, für Geihäftdurfunden und Briefe beflimmten 
Schrift an die Stelle der darftellenden Zeichen durchaus eine Art Buchſtaben 
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getreten. — Wir haben jomit drei, ihren äußern Bormen nach beſtimmt 
unteriheidbare Gattungen von Schrift, bie, jede in ihrem Kreis 
ibre Zmede angemendet, noch jebt auf den Bau⸗ und Schrift 
Aegyptens und entgegentreten. Diefelben Unterſchiede find es auch, melde, 
wenn gleih minder beflimmt firirt und in ihren Uebergängen nachgewieſen, 
doch entschieden ſchon von den Alten gemacht wurden. Im den auffallend ma- 
geren Nachrichten des clafflichen Alterthums * über das graphiihe Syſtem der 
Aegypter wird doch zu wiederholtenmalen auf die Unterſcheidung von heiliger 
Schrift und Volksihrift aufmerffam gemacht. Man vergl. außer ⸗ 
ſtelle hierüber, Herodot II, 36., noch c. 106. deſſ. Buchs und Diod. I, 81. 
Dieß eben hat denn DVeranlafjung gegeben, daß man zum Unterſchied won 
der erſten Oattung, den eigentlichen Hierogl., die zweite die hieratifche Schrift 
nannte, weil fie hauptſächlich bei der gebildeten Glaffe der Aegypter, die mit 
einem etwas wagen Ausdruck die Vriefterfafte heißt, im Gebrauch war, bie 
dritte aber nad Herodot die demotiſche, auch enchorifche oder epiftolographiid: 
Schrift. Verſchieden find die eigentlihen Hierogl. von der hieratiſchen um 
enchoriſchen Schrift (man ſehe die deutliche Darftellung des Uebergangß biejer 
Säriftarten und ihres Unterſchieds von einander auf der XVI. Tafel zu 
Idelers „Jermapion sive Rudimenta hieroglyphicae veterum Aegyptiorum 
litteraturae. Lips. 1841.;5” ei ‚über das Werbäftniß der Hierogl. zu der 
bieratiihen und enchoriſchen © wift aber am Schluffe unferer ' ung) 
nicht blos durch die Form der Zeichen, fondern auch durch die Anordr 
der Gharactere. Bei den Hierogl. wechſelt nämlich, wie es ſcheint millführ- 
li, die Anordnung zwiſchen horizontaler und verticaler Aneinan ung. 
ufolge. der größeren oder geringeren Höhe oder Breite des Steins, ber 
and. u dgl. find die Zeichen entweder ifolirt, oder je zwei und zwei, ober 
el und drei, neben oder über einander geftellt, von oben nach unten, | 
auch von unten nach oben geſchrieben, bald von der Rechten zur Linken, 
bald umgekehrt gezeichnet, was man an der Richtung ——— 
ſcheiden uch ſchließt ſich nicht immer ein Zeichen an das 
der Direction des Ganzen, fei fie horizontal oder vertical, an, ſondern mit- 
unter find mehrere zu einer Gruppe zufammengejtellt, gleichſam um Maum 
zu erfparen und. die ganze Breite der Kolumne, die durch ein kleineres Zeichen 
nicht in ae genommen war, auszufülen. Die hieratiſchen Zeichen aber 
fo wie die enhoriihe Schrift find faft durchaus regelmäßig in horizontalen 
Yinien und immer von der Rechten zur Linken geichrieben, eine Sitte, 
auch Herodot I, 36. bemerflih macht. — Zu der Unterjcheidung obiger drei 
. SHauptgattungen ägyptifcher Schrift, wie fie Übrigens erft in neuerer 
fiber conftatirt ift, fonnte allerdings neben ver jeit dem 17ten Jahrh 
vermehrten Anſchauung ägyptiſcher Schriftvenfmale noch eine weitere 
bed Alterthums führen. Es ift dieß die Stelle in Clemens Aler. 
V,4., melde, wenn fle richtig verflanden wird, mas aber auch erft das 
neuerer Forſchung ift (Dulaurier: Examen d’un passage des at 
Sct, Clement d’Al., relatif aux 6critures €gypliennes, Paris 1 
tered f. man bei Ideler Hermapion p. 29 fj.) einestheils die Haupteintheilung 
in epiftolographiiche (wohl f. v. a. demotifche), hieratifche und hieroglyphiſche 
Ph) u An Nr ERENTO VVVV 




























* Die Hauptſtellen der claſſiſchen Schriftfieller, die von ben Hierogippben bam 
beim, find folgende: Herod. II, 102. 106, 125. 136. 141, Diod, Sic. I, 46. 4% 
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Salen. contra Julian. I, Tom. IX. p. 370, Charter. 
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Schrift angibt, anderntheild auch bei ber letzteren Gattung zwei wichtige 
Untergattungen nennt, Sure a) die fogenannte Eyriologiihe (dıx zWr row@- 
rcoꝝ ororyeior xvoroloyırn), d. h. diejenige Schrift, melde durch die erften 
Geftalten oder Umriſſe (nicht Buchflaben, mie man oroıyeior früher erklärte) 
eigentlich bezeichnet, oder die Bilder in ihrer eigentlihen Bedeutung nimmt, 
und b) die jombolifche, welche die Degriffe theild mimetiſch, theils tropiſch, 
theils änigmatiſch darſtellt. Wie dieſe Andeutungen bei Clemens einerſeits 
mit den Reſultaten der neueren Unterſuchungen übereinſtimmen, andererſeits 
aber doch eine wichtige Claſſe der Hierogl., die ſogenannten phonetiſchen, 
übergehen, wird unten klar werden. So viel von der äußeren Form dieſer 
Schriftzeichen und ihrer Eintheilung. — II. Zur Erklärung der Zeichen 
und zur Aufhellung der in dieſer geheimnißvollen Schrift niedergelegten 
Sprache war aber mit dieſen Zeugniſſen des Alterthums Nichts gewonnen, 
ſo wenig als durch bloße Anſchauung der äußeren Formen. Als ein eher 
zum Ziel führendes Hülfsmittel aus der alten Zeit mochte die Ueberſetzung 
einer Inſchrift eines ägyptiſchen Obelisken erſcheinen, welche ein gewiſſer 
Aegypter Hermapion geliefert hat und die und Ammian. Marcell XVII, 4. 
aufbemahrt hat; jo wie die Schrift Hieroglyphica von einem ägyptiſchen 
Schriftſteller Horapollon (neu herausgegeben zu Amftervam 1835. von Konrad 
Xeemand). Hier wird allerdings der Sinn einzelner hieroglyphiſchen Schrift» 
zeichen mitgerheilt, aber damit ift der Schlüffel zum Ganzen keineswegs ge- 
geben, oder auch nur angedeutet. In dem Werk Horapollons find über» 
dieß viele Symbole aufgezählt, die unter den eigentlihen Hierogl. nicht 
gefunden werden, jo daß die Vermuthung viele Wahrſcheinlichkeit Hat, der 
Berfafler habe ed nicht ſowohl mit Hierogl. ald mit der allegorifhen Deutung 
wirflider Tempelbilder (Anaglyphen) zu thun. ine andere Anſicht davon 
bat Klaproth aufgeftelt (j. unten). Die Hauptichmwierigkeiten bei der Erflä- 
rung dieſer räıhfelhaften Schrift waren lange Zeit immer diefelben unüber: 
windlich ſcheinenden Umflände, daß man nicht wußte, melde Sprade man 
“hinter diefen Zeichen zu fuchen habe, ja nicht einmal angeben fonnte, welder 
Art von Schrift dielelben angehören, ob es reine Bilderſchrift jei, oder ob 
ſymboliſch mit willkührlicher Bezeihnung der Begriffe in finnbiloliher Form, 
oder ob Buchſtabenſchrift. Denn, mie gefagt, die Stelle von Glemend wurde 
felber vielfach mißverftanden, und die übrigen Hülfsmittel reichten nicht weit 
aus. Darum ift ed keineswegs zu vermundern, daß nur auf mandherlei 
Ummwegen und durch munberliche Irrthümer hindurch das Ziel erreicht wurde, 
an welchem erſt unſerem Jahrhundert vergönnt ward anzukommen, das aber 
ſelbſt erſt der Anfang des Anfangs iſt. — Ueberblicken wir in Kurzem 1) die 
Entwicklungsgeſchichte der Hieroglyphenkunde, gleichſam die Geſchichte 
der Entdeckungen des unbekannten Gebiets, bis auf Champollion. Bei den 
Erklärungsverſuchen, die gemacht wurden, um hinter den Sinn der Hierogl. 
zu kommen, find zu unterſcheiden die willkührlichen Erklärungen, die ohne 
thatſächliche Grundlagen auf ſubjectiven Einfällen beruhen, von denjenigen 
Forſchungen, die ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts auf ſolider objectiver 
Grundlage aufgebaut ſtetig, wenn auch langſam, fortgeſchritten ſind und bis 
auf einen gewiſſen Grad ſichere Ergebniſſe geliefert haben. — Seitdem man 
vom 17ten Jahrhundert an mehr ägyptiihe Kunſtdenkmäler in Europa zu 
ſehen befam, wurden manderlei Verſuche gemacht, diefe Denkmäler, deren 
Wichtigkeit man keineswegs verfannte, zu erflären. Aber flatt die vom Alter- 
thum gegebenen, wenn glei fpärlihen Andeutungen zu benügen und nad 
fiheren Anbaltspunften, alio vor Allem nah ver Kenntniß der Sprade, 
welde von den alten Aegyptern geiproden murde, zu fragen, nahm man 
ohne Weiteres für ausgemacht an, daß die Dierogl. durchaus nicht den Ton 
der Worte einer geſprochenen Sprache darftellen, jondern daß jede Hieragl. 
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das beiondere Zeichen einer beflimmten Idee fei und daß dieſe Schrift bei 
Darftelung der Begriffe vorzugsmeife auf ſymboliſche Weiſe verfahre. Solche 
Prinzipien öffneten der Einbildungékraft ein gränzenlojed Spiel; man legte 
fih auf ein willkührliches Rathen; man wollte Ärndten, bevor man gefäet 
hatte. So fonnte der bekannte Jeſuit Kircher den guten Glauben jeiner Zeit- 
genofien in dem Maaße mißbrauden, daß er in feinem Oedipus Aegypt. 
eine vorgeblihe Ueberiegung der Hierogl. in Rom lieferte, an deren Wahrheit 
er wahrſcheinlich felbft nicht glaubte; denn er berief fih zu Beglaubigung 
feiner Behauptungen oft auf Schrififteller, die gar nicht erifliren. Seine 
Haupttendenz ging darauf, eine ausführlide Dämonologie darin zu finden, 
fo mie auch allerhand metaphufliche, mythologiſche, Eabbaliftiiche Lehrfäge, 
wie er fie eben berauslefen wollte. So erflärte Kircher 3. B. eine Gruppe 
des fog. pamphiliihen Obelisken, die nad neueren fiher begründeten Unter» 
fuhungen (Champoll. Precis p. 370.) Nichts enthält ala das griechiſche Wort 
Avroxpverop, folgendermaßen: „Der Urheber aller Fruchtbarkeit und aller 
Vegetation ift Dfirid, deſſen zeugende Kraft vom Himmel geleitet wird in 
dieſes Reich durch den heiligen Mophtha.“ Dieſer Mophtha mar ein von 
K. rein erdichteter ägyptiſcher Genius der Schöpfung. Andere glaubten in 
den Hierogl. Nichts als Kalendernotizen zu erkennen, fo Abbe Pluche: 
Histoire du ciel, Wieder Andere fanden darin die Ueberſetzung hebräiſcher 
Hymnen, wie denn über dem Borticus ded Tempeld zu Dendira der hundertfte 
Pſalm gelejen wurde. Ginem kam der Gedanke, auf dem oben genannten 
Obeliefen fei der Triumph der Anbeter der Dreieinigfeit über die Gottloſen 
im jehsten Jahrhundert nah der Sündfluth beichrieben. Auh aus dem 
Chineſiſchen wollte Einer die Hierogl. erflären, während Andere darin gar 
feine Schrift, jondern nur Ornamente erfannten. Wir unterlafien die weitere 
Audeinanderjegung dieſer und ähnlicher abenteuerliher Verſuche, in denen 
fih bis auf die neueren Zeiten namentlich die Deutfchen audzeichneten, 3.8. 
Bleifing in feinem Ofiris und Sokrates und andern Schriften, und noch 
1831 in einer Abhandlung der Zeitſchrift Iſis der Conſiſtorialrath Sidler;. 
Prof. Pfaff in Erlangen in feiner Schrift: „Hieroglyphik, ihr Weſen und 
ihre Duellen, Nürnb. 1824, und: Die Weisheit der Aegypter und die 
Gelehrſamkeit der Sranzofen, 1825; auch ein Ungenannter, der 1804 in 
Dresden und in einer jpäteren Auflage in Slorenz den myſtiſchen Symbo- 
liemud Kirchers wieder zu erneuern fuchte, aber dabei mit der größten Un— 
wiſſenheit verfuhr. Einiges Weitere über diefe verunglüdten Erklärungen 
f. man im Art, Hieroglyphen von Koiegarten in Erſch u. Grubers Encycl. 
Die volfländige Literatur j. Ideler: Hermapion, sect. prima p. 19. 42 fi. 
u. 141. — Zmeierlei war ed, was aud nur dem Anfang einer beſſeren Ein- 
fiht bei diefen Verſuchen im Wege ftand, einmal das ſeit Kircher vornämlich 
verbreitete Vorurtheil, ald müßten die Hierogl. nothwendig eine myſteriöſe 
Weisheit enthalten, welche eine privilegirte Kafle in rärhſelhaften Symbolen 
dargeftelt hätte; und ſodann der Umfland, daß man längere Zeit auch das 
Hülfsmittel nicht benügte, das fih doch als das natürlichſte darbot, nämlich 
die feit dem 17ten Jahrhundert erleichterte Befanntihaft mit der koptiſchen 
Sprade. Zwar gab Kircher jelbit 1643 eine Lingua aegyplica restituta 
heraus mit Benügung der von Pietro della Valle gefammelten koptiſchen Ma— 
nufceripte; aber die Anmendung davon auf Erklärung der Hierogl. unterblieb 
bei ihm und nah ihm noch geraume Zeit, menn gleih Verſuche gemadt 
wurden, ägyptiſche Worte in ven griechiſchen Schrififiellern daraus zu er- 
Hären. — Den llebergang zu einer gefunderen Anficht der Sache machte zuerft 
der dänijhe Gelehrte Zoöga in feiner Schrift über die Obelidfen. Er führte 
bie Frage wieder in ihre wahren Gränzen zurüd, ſagte ganz richtig, bisher 
babe man da angefangen, wo man hätte aufhören follen, und war der Erfte, 
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der ganz umbeflimmt die Eriftenz eined phonetifhen Elements in der Hiero- 
glophenſchrift vermuthete. Zoẽga beftritt zuerft das fo verbreitete Boruriheil 
von einer myftiihen Anwendung derjelben, und dachte ganz richtig, daß dieſe 
Schrift der öffentlichen Monumente für alle Arten von Gegenftände werde 
benügt worden fein. Uebrigens verzichtet diejer Gelehrte auf eine vollftändige 
Kenntniß des Hieroglyphen-Syſtems, weil er in diefer Schrift größtentheils 
nur fomboliihe Zeichen erfannte und meint, daß dieſelben bald dieſe bald 
jene Bedeutung haben, je nachdem fie allein, oder im Gegeniag, oder im 
Zufammenhang zu einander flehen. Vorarbeiten, die er dur ein Verzeichniß 
aller Hierogl. auf den Obelisfen in Rom und in den verichiedenen Kabineten 
Curopa's machte, Eonnte er nicht weiter benügen, weil er frühzeitig ftarb. — 
Bald nah Veröffentlihung des Werks von Zoöga erfolgte die franzöftiche 
Erpedition nad Aegypten. Die dadurch in fo reibem Maaß aufgeichloffenen 
Shäpe machten den Mangel feiter Begriffe Über die ägyptiſche Schrift ebenio 
fühlbar, als fle in den Stand ſetzten, erfolgreihere Schritte in der Sache 
zu thun. ine neue Hoffnung ſchloß fich aber auf ſchon durch die Anfün= 
digung, man habe im Auguſt 1799 in MRofette ein Monument entdedt, das 
Hieroglyphenzeichen mit dreierlei Schrift enthalte. Es war ein ſchwarzer 
Stein, in rechteckiger Geftalt, deſſen polirte Vorderſeite drei Infhriften in 
drei verſchiedenen Schriftzügen darftellte. Das Driginal befindet fib im 
britiihen Mujeum in London; in Berlin im Gemwerb3-Inflitut ift ein Gyps⸗ 
abdrud vefielben, von welchem Ideler in feinem Hermapion eine getreue Ab⸗ 
bildung gibt. Die obere Infchrift diefed Steind war zwar zum größeren 
Theil abgebroden, zeigte aber in ihren Veberreften ganz ſchöne eigentliche 
Hieroglyphen, darunter ſtand eine ägyptiſche Curſtoſchrift und darunter eine 
Infhrift in griechiſchen Characteren. Die Ueberfegung des legten Textes 
ließ erfennen, daß darin ein Decret enthalten ſei, welches die ägyptiiche Priefter- 
ihaft aufgefegt habe, um dem König Ptolemäus Epiphanes 197 v. Chr. 
große Ehren ‚uzuerfennen, und der griehiiche Tert fagt ed ſelbſt, daß die 
mei oberen ägyptijchen Inſchriften genau das nämliche Decret in ägyptiſcher 
Sprache, und zwar in zwei verſchiedenen Schriftarten, der hieroglyphiſchen 
und der vulgären (demotiſchen, eyyweioıg yoauuacı) enthalten. Obgleich 
verjtümntelt, war dieſer Stein ein fehr bedeutender Fund, deſſen Werth no 
erhöht werben wird durch die Benügung der neueften Entdeckung. Dr. Lepfius 
ſchreibt nämlich (20. Nov. 1843.), er habe in Phyläzwei hieroglyphiſch 
und demotiſch abgefaßte Decrete der ägyptiſchen Prieſter gefunden, von denen 
das Eine denſelben Text wie das Decret des Steins von Roſette enthalte, 
Mit Recht knüpfte man aber ſchon früher an die erſte Entdeckung große 
Hoffnungen, zumal da der Anfang der Inſchrift eine Menge Eigennamen 
enthielt, welche auch in bedeutend verſchiedenen Sprachen immer einige Aehn⸗ 
lichkeit behalten und jo den Schlüſſel zu Weiterem geben fonnten. Nun 
mußte der Weg bloger Hypotheſen verlaffen werden, um fich auf Unterſuchung 
beflimmter Thatſachen zu beichränfen, und die ägyptiſchen Studien gingen, 
ob aud langiam, pofltiven Nefultaten entgegen. ©. de Sacy gab die Ergeb- 
niffe feiner Unterfugungen und feiner Bergleihung des griechifchen und demo— 
tiihen Terted heraus und ſchloß zuerft die Entzifferung des mittleren Textes 
auf durch Beflimmung derjenigen Gruppe von Zeichen, welche ven Eigennamen 
im griehiihen Text, Ptolemäus, Arfinoe, Alerander und Alerandrien ent» 
ipraden. Leitre au Citoyen Chaptal etc. Paris 1802. Nferblad, ein 
ſchwediſcher Gelehrter, gründete darauf die Bekanntmachung eined Furzen 
ägyptiſchen demotijhen Alphabetd. Lettre au citoyen $. de Sacy, Paris 
1802.; man vgl. auch Hartmanns Dluf Gerhard Tuchien, 2ter Bd. Ite Abth. 
Bremen 1820. Uber er gewann fein Reſultat, ald er die Zeichen, deren 
Bedeutung er in den Gigennamen gefunden hatte, auf die übrigen Parthieen 
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der demotiſchen Schrift anwenden wollte, weil er überiah, daß viele Borake 
ausgefallen feien und daß auch fumboliihe Zeichen darunter gemiſcht fe 

fönnten. Doch hatte man jeßt fo viel herausgebracht, daß bie Bulgärjchrif 
der alten Aegypter fremde Gigennamen vermittelt wirklicher alyhaberiicge 
Zeichen ausdrückte. Der bierogl. Tert wurde wegen der mangelhaften % 
ihaffenheit des oberen Theild der Tafel erft ſehr fpät genauer unte 

In „Voyage dans la basse et la haute Egypte par Vivant: Denon,‘ Par: 
1820.“, noch mehr in der berühmten „‚Description de l’Egypte ete. 2te Arte. 
1821 — 1829.“ erhielt man eine Menge ägyptifcher Schrift in Hierogf;, amd 
wurde die Griftenz einiger ſymboliſcher Zeichen conftatirt, welche bie griei- 
ihen Scrififteler erwähnen, und das Vorurtheil wurde bejeitigt, ald ob die 
Figuren, welche auf den Reliefs vorgeftellt find, unter einer Benennung zus 
fammengemworfen werben dürften mit den eigentlihen KHierogl., welche den 
begleitenden Tert zu denjelben bildeten; wiewohl allerdings die Unterſcheidung 
diefer inmboliihen oder biftoriihen Bilder (Anaglyphen) von den Hierogl. 
im Einzelnen nichtd weniger als leicht it; man f. Ideler Hermapion p. 139. 
Aber auf die Frage über die elementaren Zeichen ließen fi die Verfaffer 
der Description niht ein. Auch blieb man auf dem Irrthum, ald ob alle 
Monumente mit Hierogl. in die Zeit vor der Eroberung durch Cambyſes 
fallen müßten. — Einen bedeutenden Fortſchritt in der Erflärung ded Schrift: 
Syſtems der Aegypter, worauf fortzubauen unjerer Zeit vorbehalten blieb, 
machte Thomas Moung, ein gelehrter englifher Arzt, der auch durch viele 
phuflfaliihe und mathematifhe Schriften befannt iſt. Er wendete feine Auf- 
merfjamfeit vornämlih auf die demotifche Infchrift des Monuments von Ro- 
fette umd zeigte, mie die darin vorfommenden Eigennamen mit Buchſtaben 
geihrieben feien; auch machte er die wichtige Entdeckung, daß einige Appella- 
tiva mit Worten der Foptifhen Sprache übereinflimmen. PDoung lieferte im 
Museum criticum Nr. .6., Cambridge 1816. eine muthmaßliche Ueberſetzung 
ded genannten demotiſchen (enchoriſchen) Abichnittd und gründete darauf ein 
ziemlich vollftändiges Alphabet diefer Schriftart. Aber bei der Anwendung 
der Buchitaben, die er in den Eigennamen gefunden hatte, auf die übrigen 
Theile der Inſchrift ergaben ſich nicht wenige Schwierigkeiten. Der Werth 
vieler Schriftzeichen blieb im Dunfeln. Dadurch murde dieſer Gelehrte auf 
die richtige Vermuthung geführt, daß ein großer Theil der enchoriſchen Schrift 
aus ſymboliſchen Zeichen beftehe, welche ielber nichts Anderes feien, als ab⸗ 
gekürzte Hieroglyphen. So kam ſchon Noung auf die fhon oben angeführte 
Abftufung von hieroglyphiſcher, bieratifher und enchoriſcher Schrift, und ſah 
bereitö, DaB die zwei leßteren Arten nur die Gurfivfchrift der erften feien. 
Und, un de fo wichtig ift, auch das ward diefem englifchen Gelehrten 









’ 

ſchon ßheit, daß die alten ägyptiſchen Schriftarten aus Buchſtaben 
und fı ben Zeichen gemifcht find. Zwar hatte ſchon Pierius Valerianus 
hundert Jahre vor dem oben genannten Kircher Hieroglyph. lib. XLVII, 27. 
p. 507. einige bierogl. Gruppen für alphabetiſch gehalten; auch Kircher ſelbſt 
Aehnliches angedeutet; ebenſo hatte 1730 Sam. Shukford Hist. du monde 
11, 282., Gibert, Langles, Grognet, Alle vor Doung, ſchon einen Lautwerth 
der Hierogl. angenommen, aber dieſe Anfichten waren nicht durchgeführt 
worden. Obgleich ſich Voung vornämlich mit Erklärung enchoriſcher 
abgab, jo verjuchte er feinen Scharffinn doch aud an hieroglyphiſchen Schrift- 
gruppen, auf die er feine Grundfäge theilweiſe mit Glück anmandte (Eney- 
clop. Britann. im Art. Egypt.). Weil er aber auf die fpärlide Ausbente 
auf dem gerade in dem bierogl. Iheile verftümmelten Monument von Rofette 
befränft war, jo fonnte er feine Entdeckungen nicht meiter verfolgen. Auch 
blieb er ſich im feinen Anſichten über den phonetiſchen Werth einzelner Hierogl. 
nit conjequent und Hielt zu firenge an dem iveographiichen Character ei 
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feft; während er früher mit feinem Aferblad nachgebildeten Alphabet ven 
mittleren Theil des Monumentd von Roſette leſen zu Fönnen glaubte und 
fomit die alphabetiſche Natur aller Zeichen behauptete (1816), fo ließ er 
ipäter (1819) das phonetifhe Element nur bei fremden Eigennamen gelten. 
Gr mar aber jedenfalls der würdigfte Vorläufer und Vorarbeiter deffen, der 
unleugbar in diefen Forſchungen alle feine Vorgänger weit hinter ſich ge= 
laffen und die wichtigften elementaren Fragen wenigſtens zu Elarem Bewußtſein 

racht hat. Dieß ift der Branzofe Champollion der Jüngere. Diefer hatte 
14 unabhängig von dem englijchen Gelehrten, ſchon Tänger als ein Decennium 
mit den Hierogl. beihäftigt, und war zum Theil auf Anflchten geführt 
worden, die feinen fpäteren gerade entgegengefegt waren. Wenigftens fpricht er 
fih in jeinem jelten gewordenen Werfe: De l’Ecriture hieratique des anciens 
Egyptiens, Grenoble 1821. entſchieden dahin aus, que les characteres hie- 
ratiques et par consequent aussi ceux dont ils derivent (d. h. die hiero⸗ 
glyphiſchen) sont des signes de choses et non des signes de sons. Durch 
Voungs wenn auch mehr nur angedeutete als confequent durchgeführte Bes 
bauptung aber, daß die Hierogl. zum Theil phonetiihen d. h. Buchſtaben— 
werth haben, ließ er fich beftimmen, dieſe Unfit weiter zu verfolgen, zumal 
da er in den Beſitz einer wichtigen Hieroglyphen-Gruppe Fam, melde man 
auf einem Obelisken auf der Injel Phylä gefunden hatte. Hier fand er 
nicht blos den ſchon von Young aus dem Monument von Mojfette ficher er» 
hobenen Namen Ptolemäusd wieder, fondern auch den weiteren Namen Cleo— 
patra, der oben in Sierogl., unten aber in griechiſcher Inschrift enthalten 
war. Damit war ein weiterer Schlüffel gegeben und ein ficheres Mefultat 
gewonnen. Mit Entjchiedenheit fonnte nämlich jegt Ehampollion in feinem 
1822 gefchriebenen Brief a M. Dacier und noch ausführliher in dem erften 
Hauptwerk: Precis du systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens, 1824. 
(2te Aufl. 1828.) die Meberzeugung ausſprechen, daß die Wahrheit in diefer 
Sade in der Mitte liege zwiſchen den zwei ertremen Anflchten, d. 5. daß 
die ägyptiſche Schreibweiſe fih gleichzeitig der Zeihen von Foren und ber 
Zeihen von Tönen bedient habe, großentheild phonetifch jei. Ja er fand 
bei weiteren Unterſuchungen, daß die phonetifhen Charactere in den Hierogl., 
welche von derjelben Natur find, wie die Buchftaben unjeres Alphabets, 
weit entfernt fich blos zu beichränfen auf den Ausdruck fremder Eigennamen, 
im Gegentheil die beträchtlichſte Anzahl, etwa drei Biertheile der hieroglyphi—⸗ 
ſchen, hieratiſchen und demotifchen Texte bildeten und darin Die eigentlichen 
Worte aus der in Aegypten geſprochenen Sprade darſtellten. Bon viefer 
jo wichtigen Annahme einer phonetiihen Bedeutung — WE feinen 
die alten Schriftfteller, wenn fle gleih von yuauuare, litterae vielfach reben, 
Nichts geahnt zu haben. Am eheften könnte man eine Andeutung bei Plinius 
H. N. XXXVI, 8. coll. VII, 56. finden. Auch hat Heeren (Ideen II, 484.) 
lange vor Ghampollion dieß vermuthet. Nah diefem PBrinzip Fonnte nun 
Champollion die phonetiihen Stüde (Gruppen), etwa drei Viertheile jedes 
hierogl. Textes lefen, und fo fam er zu der vollen Ueberzeugung, daß die 
alte äguptiihe Sprade gar nicht weſentlich von der fogenannten koptiſchen 
Sprache fih unterſchied, daß die ägnptiihen Worte, melde in den Hierogl. 
auf den älteften Denkmälern in Thebe und wie fle in den Eoptifchen Büchern 
in griechiſchen Gharacteren gejchrieben find, im Allgemeinen berfelben Sprache 
angehören und nur durch Auslaſſung von Vocalen in den Hierogl. und da— 
durch fich unterjcheiden, daß arabifhe und griehiihe Wörter dem Eoptifchen 
Idiom beigemiicht find. Man war früher der Anficht geweien, die Sprache 
der alten Aegypter ſei ganz verloren. Die wahrſcheinlichen Nachkommen der 
alten Aegypter, die heutigen Kopten, ſprechen arabiſch, und I if das alte 
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ägyptiſche Idiom jedenfall aus der Reihe der lebenden Sprachen verſchwunden. 
Nun Hat man zwar Foptifde Erbauungsbüder aus ver Zeit vor dem Einfall 
der Araber, aber fie find mit griechiſchen Buchſtaben geſchrieben und in einer, 
wie man meinte, ganz entftellten unfenntlihen Miſchſprache abgefaßt. Nun 
wurde aber ſchon dur Etienne Quatremere: „Recherches sur la langue et 
la literature de l’Egypte, Paris 1808.“ durch geſchichtliche Bemweisführung 
dargethan, daß die Sprade dieſer Bücher ein erft nicht ſehr entftellter Dialect 
der alten ägyptiihen Sprade fei, wie ſolche nicht blos unter ven Ptolemäern, 
fondern fogar ſchon unter den alten ägyptiſchen Königen geiproden wurde. 
Mit der Annahme des Chriftentbumd hörte nämlih in Aegypten die Schreib: 
weife mit Hierogl. auf; an die Stelle der heiligen Schrift trat das griechiiche 
Alphabet, das man der ägyptiſchen Sprache anbequemte, und jomit jchrieb 
man benn bie ägyptiſchen Wörter mit griechiſchen Characteren. Dieſes Er- 
gebniß in Betreff der koptiſchen Sprache veranlaßte nicht blos zu fortgeichten 
Studien über diefe alte Sprache (man f. die reiche Xitteratur hierüber bei 
Ideler Hermapion p. 20 ff. und ebendafelbfl den Beweis, daß das altägypriſche 
Idiom mit der koptiſchen Sprade übereinflimme), fondern darauf unter Ans 
derem gründete Ehampollion feine glänzenden Erfolge im Gebiet der Hiero— 
glyphenkunde. — Was diefer Gelehrte bis dahin gefunden und in feinem 
Precis etc. der litterariſchen Welt mitgetheilt hatte, beftärigte fih ihm voll: 
fommen, als er mit dem für ihn begeifterten Staliener, Hippolyt Roſellini, 
zuerft die ägyptiihen Denfmäler in Turin, Nom und Neapel, dann aber 
1828 auf einer anderthalbjährigen Neife die Monumente im Aegypten felbft 
betrachtete und unterjuchte. ine glänzende Ausbeute diefes Aufenthalts Tiegt 
in dem befannten, leider dur den Tod ded Verfaflers unterbrocdhenen Wert 
Rofellini’d vor. Sein Titel ift: „Monumenti dell’ Egitto e della Nubia, 
Pisa 1832. u. ff. 3.“, und fortgeießt ift daffelbe bis jegt- von Roſellini ſelbſt 
bis zum achten Band, mit welchem die hiſtoriſchen Denfmäler vollendet find. 
Leber der Heraudgabe ded neunten Bandes, welcher die Religiond-Monus 
mente enthalten fol, ftarb Roſellini (4. Juni 1842). Diefes Hauptwerk ift, 
obwohl größtentheild von dem italieniihen Gelehrten auf Betrieb feines 
Landesherrn, des Großherzogs von Toscana, Leopolds II., beſorgt, doc das 
Reſultat der gemeinſchaftlichen Forſchungen Roſellini's und Champollions, 
welcher letztere leider noch früher (5. März 1832) ſeinem Werke und der 
Wiſſenſchaft entriſſen wurde. Deſſen ungeachtet hatte derſelbe nicht blos auf 
dem für ihn neu errichteten Lehrſtuhl am Collöge de France für die Hiero— 
gluphenfunde gewirkt, fondern aud in einer andern Schrift feinem Scharffinn 
ein glänzended Denkmal gefegt und jeine Reſultate über das Schriftſyſtem 
der Aegypter, in Vergleich mit feinen früheren Werfen, vielfah ermeitert mit 
großer Klarheit und Sorgfalt dargelegt. Es ift dieß die von Champollion 
nachgelafjene, von feinem Bruder Eh. Figeac unter den Auſpicien des Minis 
fter8 Outzot herausgegebene: „Grammaire egyptienne ou principes g@n6raux 
de l’ecriture sacr&e Egyptienne appliqu6e à la repr6sentation de la langue 
parl&e. Paris 1836. fol.“ Dieſes Werk, fo mie das im I. 1843 vollendete 
Hieroglyphen-Lericon, das nach feinen Papieren herausgegeben wurde, und die 
von Champollions audgezeichnetem Schüler, dem in Varis lebenden Italiener 
Franz Salvolini, verfaßte: „Analyse grammaticale et raisonnde de differens 
textes egyptiens‘* nebft andern Arbeiten von ihm, f. unt., bilden die Grundlage 
der Theorie über die$ierogl., auf welcher fortan weiter fortzubauen unferem 
Landémann Dr. Lepflus vorzugsmeiie vorbehalten zu fein jcheint. Weniger 
zuverläßig als Roſellini's Werk ift die von Franzoſen nah Champollions 
Tod herausgegebene Sammlung feiner Zeichnungen in den: „„Monuments d’E- 
gypte et de Nubie etc. Paris 1835 ff.“ — Es ift bier nicht der Ort, auf 
die Einzelnheiten der Hieroglyphen⸗Wiſſenſchaft, no weniger auf die zahl: 
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reihen Gtreitpunfte berjelben (Einiges ſ. unten) einzugeben. Wir laffen 
darum nur 2) die nähere Auseinanderjegung der bisher im Allgemeinen an- 
gegebenen Sauptgrundfäge über die Hieroglyphen im engeren 
Einn, nad dem Syſtem Champollions, folgen, wie jolde die Grammaire 
egyptienne aufgeflelt und vie größte Anzahl der Forſcher in diefem Gebiete 
von ihrem Meifter Chamyollion angenommen bat. — Die fhon in der 
obigen hiſtoriſchen Entwidlung angedeuteten Hauptfäge find alfo: Die Sprache 
der hierogl. Infchriften ift die koptiſche; die hierogl. Schrift enthält theils 
alphabetiiche, theils figurative, theild ſymboliſche Zeichen; die Zeichen werden 
unter ſich gemifcht zufammengeftelt; häufig wird ein und berjelbe Begriff 
ber Deutlichkeit wegen auch zweimal hinter einander bezeichnet ſymboliſch ſo— 
wohl als auch alphabetifih. Indem nun das, was über die äußere Form 
diejer Schrift zu fagen war, an den Anfang unferer Abhandlung geftellt ift, 
folgt jegt das Nähere über diefe Hauptſätze. — Zu Bezeihnung der Ideen, 
wofür andere Schriftweifen Eine Weife des Ausdrucks Haben, nämlich die 
durch Buchſtaben, melde den Laut der Wörter darflellen, wendete die heilige 
Schrift der Uegyptier ſowohl in den eigentliden Hierogl. als in der daraus 
abgefürzten hieratiſchen und demotifhen Schrift drei Arten von Characteren 
an. Die erfte Urt bilden a) die figurativen Zeichen, melde den Gegen- 
fland, deſſen Bild fie vor das Auge bringen, felbft ausdrücken, nur bald 
mehr bald weniger getreu und genau ausgeführt. Dieß findet flatt, wenn 
3. B. die Sonne durd einen Kreid mit einem Punkt, der Mond durd einen 
Halbmond, ein Thor durch das Bild eines Thors bezeichnet wird. Diefe 
erfte und ältefte Weiſe, Ideen bildlich darzuftellen, nennt Clemens Alerand. 
nedodog zvookoyn) nare wiunor. b) Zur zweiten Art gehören die fym- 
bolijhen (tropifhen) Charactere. Die Unmöglichkeit nämlich, abftracte 
Ideen durh Bilder unmittelbar darzuftellen, führte zur Anmendung anderer 
Zeichen, vermittelft deren man dieje Ideen darftellte, unter den Bildern finn- 
lider Gegenftände, die mit den Ideen in näherer oder entfernterer Beziehung 
fanden. Dieß gefchah, indem man (per synecdochen) die figurativen Zeichen 
nur theilweiſe fegte und 3. B., um einen Stier darzuftellen, einen Stierfoyf, 
um eine Schladt zu bezeichnen, zwei Arme, den @inen mit einem Schild, 
den Undern mit einem Wurfipieß zeichnete, etma wie bei und zwei Schwerter 
zur Bezeihnung einer Schlaht gewählt werden; oder indem (per metony- 
miaın) die Urſache ftatt der Wirkung oder umgefehrt abgebildet wurde, 3.2. 
der Mond, um den Begriff Monat, eine Feder, um dad Schreiben zu be- 
zeichnen; ferner indem ein Gegenftand gemahlt wurde, der (per metaphoram) 
eine Aehnlichkeit, eine Beziehung auf die Ivee hatte, z.B. ein Sperber, um 
den Begriff Höhe, das Vordertheil eines Löwen, um die Idee der Ueberlegen- 
heit auszudrücken; endlid indem man (par enigmes, Champoll.) zum Aus- 
druc eines Begriffs das Bild eines finnligen Gegenftandes wählte, der nur 
eine ganz entfernte, häufig nur conventionelle und darum uns oft unerflärbare 
Beziehung darauf enthielt. Won der legten Art ift das fo oft vorfommende 
Bild des jogenannten Nilichlüffeld, eines myſtiſchen Inftruments der Einge— 
meihten, ald Sinnbild des höheren Lebens, der Unfterblichfeit; fo wird Aegypten 
dargeftellt durch einen Iſiskopf und eine Schale, oder die Idee der Geredtig- 
feit durch die Feder vom Vogel Strauß, weil man fagte, alle Federn der 
Flügel deſſelben jeien gleih, oder das Jahr durd einen Palmzweig, ver 
Vorausfegung gemäß, diefer Baum treibe zmölf Zmeige im Jahr, jeden 
Monat einen. Am wichtigften ift aber c) die dritte Art von Characteren, 
die der phonetiſchen, d. h. derjenigen, melde unferer Bezeihnung der 
Worte durh Buchftaben entipriht. Man malte nämlih, und dieß ift bie 
bei weitem größte Anzahl von Gharacteren in den Hierogl. aller Zeitalter, 
au die Töne der Wörter, wie man fle ſprach und in der mündlichen Rede 
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hatte, und zwar nicht jowohl die Silben, als die einzelnen Laute derſelben. 
Die Reihe der phonetifhen Zeichen bildet fomit ein fürmliches Alphabet, 
nit ein Silbenbuch. Der äußeren Geftalt nah find diefe Zeihen, wie die 
der erften und zmeiten Art, auch mehr oder minder deutliche Bilder finnlicher 
Dinge. Das Grundprinzip der phonetifhen Methode befteht nun darin, 
einen Laut darzuftellen durch Abbildung eines Gegenftandes, deſſen Name in 
der Sprade ber Aegypter den Laut, den man bezeichnen wollte, zum Anfangs— 
buchſtaben Hatte (akrophoniſches Prinzip). Das ägyptiſche Wort für 
Adler z. B. fängt au mit einem A an, fomit wurde das Bild eines Adlers 
gewählt, um das A auszudrüden, das ägyptiſche Wort für Hand fängt mit 
zT an, alfo bezeichnet in der phonetifhen Schrift eine Hand T, ein Käfer Th, 
ein Wafferbehälter SH u. f. fe So würde etwa das deutiche Wort Schön 
phonetifch geſchrieben worden fein durch das Bild eines Schwans, eines Del: 
fläſchchens und einer Nadel. Es erhellt, daß man auf dieſe Art ein umd 
daffelbe Wort mit den verfchiedenften Zeichen hätte fehreiben können, nämlid 
mit fo vielen Zeichen, als es Wörter giebt, die mit dieſem Zeichen (Laut) 
anfingen. Und mwirkfih bat Champollion z. B. für den Laut & nicht weniger 
als 24 Zeichen gefunden. Aber natürlih mußte der Willkür im Gebrauch 
ſolcher homophonen“ Charactere eine Schranke gejegt fein. Dieß war durch 
die Tradition größtentheils geihehen. Durch den Gebrauch mar wenigftend 
in den älteren Zeiten der Kreis der hiefür anmwendbaren Zeichen eines jeden 
Lauts feft beftimmt in der Art, daß man für einen gewiffen Laut nur unter 
einer beflimmten Anzahl von Zeichen die Wahl hatte. Die Wahl felber aber 
richtete fich nicht felten nach einer ſymboliſchen Nebenbeziehung, z. B. 8 in 
föniglihen Namen wird gemöhnlih durch das Bild eines Löwen ausgedrückt; 
wenn von römifchen Kaifernamen die Rede ift, jo wird A dur einen Adler 
bezeichnet, weil einestheild das ägyptiſche Wort Adler mit A anfing, andern- 
theil8 aber der Adler Symbol der römifhen Weltherrfchaft war. Dieien 
Gedanken der auch in den phonetiihen Zeichen waltenden Symbolik hat 
Ehampollion vorzügli verfolgt in feinem Precis du syst. hierogl., Chap. X. 
$. 7. Aber offenbar tritt andererfeits diefe fymbolifche Beziehung fehr häufig 
zurück und die Wahl unter ven homophonen Zeichen wird auch oft durd eine 
mehr äußerlihe ARüdficht geleitet. Man nahm das eine oder andere Zeichen 
mehr nur deswegen an, um die Anordnung der Gharactere in den Linien zu 
erleihtern; man wählte daher verfchiedene Zeichen, je nachdem man in verti- 
caler oder horizontaler Richtung ſchrieb, und je nachdem gewiſſe Zeichen 
leiter an einander zu reihen waren. In der fpäteren Zeit der griechifchen 
und römiſchen Herrſchaft gefiel man fih darin, mehr Mannichfaltigkeit in den 
bomophonen Eharacteren anzumenden. So führt Champollion zehn ganz ver- 
ſchiedene Schreibarten der Stadt Latopolis an. — Eine weitere Eigenthümlichfeit 
der phonetifhen Schrift war, daß die Bocale dieſes Alphabets eben fo wenig 
beftimmt waren, als im hebräiſchen, arabifhen und phönizifhen Alphabet, 
und daß in der Megel nur die Stammvocale geichrieben, die Vermittlungs— 
Bocale aber audgelaffen wurden, felbft bei ausländischen Namen und Wörtern, 
fobald man nicht koptiſch, fondern phonetiih hieroglyphiſch ſchrieb. Auch 
die Gonfonanten erhielten eine gewiffe Gleihförmigfeit in der Bezeichnung, 
die Liquidae L und R, oder auch Tenues und Aspiratae T und Th erhielten 
je nur Ein Zeihen. Dur diefe Art, ganze Buchſtabenclaſſen auf eine und 
diefelbe Weife auszubrüden, verichtwanden in der Hieroglyphenſchrift die Unter- 
ſchiede der Dialecte der ägyptiichen Sprade; denn dieſe beflanden nach den 

ptifhen Büchern eben in Anmendung oder Verwerfung gewiffer ajpirirter 

chſtaben, in Vertauſchung von Vocalen, Verwechslung von und R. u. dgl. 
Somit fcheint bei den Hierogl. eine gewiſſe officielle Gemeinſprache, die über 
den Dialecten ftand, zır Grund gelegt worden zu fein. — Gin jeder bierogl. 
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ober bieratifhe Tert iſt nun zufammengefegt aus einer Miſchung der genannten 
drei Arten von Zeichen, die immer zugleich angewendet wurben, d. h. in 
jeder ägyptiſchen Inſchrift in Heiliger Schrift begegnet man beftändig figura- 
tiven, fombolifhen und phonetifhen Zeichen, die mit einander abwechſeln, 
etwa in der Art, wie bei den Bildern, die in den Händen unferer Kinder 
oder des Volks fh befinden, auf denen 3. B. ein Spruch der Bibel zum 
größeren Theil mit Buchftaben, zum Theil aber auch mit Bildern, die gleich— 
falls oft ſymboliſche Bedeutung haben, dargeftellt ift. Der phonetifchen Zeichen 
find am meiften, der figurativen am menigften. Gin Beiipiel von phoneti- 
ſcher und nebenbei gefegter ſymboliſcher Darftellung liefert eine hieroglyphiſche 
Zeile zu Daffe, dem alten Pieltis in Nubien, deren Sinn ift: Hermes Gott, 
dreifah groß, Vorfteher des Tempels zu Pſelk. Hier ift nun der Name Pſelk 
zuerft alphabetifh gefchrieben, und zwar jo, daß P durd ein kleines Quadrat, 
S durd einen Hafen, 8 dur ein Oval, K dur eine Schale dargeftellt ift. 
Dann ift daſſelbe Wort noch außerdem in ſymboliſchem Zeichen beigeleßt, 
nämlih in dem Bild eines Skorpions, weil Selk (koptiſch Seli) Skorpion 
bedeutet. Aus allem Diefem erhellt, daß die heilige Schrift in directer Ver— 
bindung mit der gefprocdhenen Sprache fland. Auch bei den figurativen und 
ſomboliſchen Eharacteren verband man mit dem Zeichen immer in Gedanken 
beim Leſen ein Wort aus der Sprache, die man ſprach, fo daß alio eine 
hierogl. oder hieratiihe Schrift fo ſchnell geleien werden konnte, wie man 
bei und eine algebraiiche Abhandlung liest, worin ja au, wie bei den 
ägyptiſchen Terten, phonetiiche und ideographiſche Zeichen fortwährend unter 
einander gemifcht find. — Wenn nun gefragt wird, nah welchen Grundjägen 
das einemal ein figuratives, dad anderemal ein phonetifches Zeichen gebraucht 
worden fei, jo läßt fih jo viel bemerken, daß eigentlich figurativ in der Negel 
nur die gemöhnlichen finnlihen Gegenftände, der Menſch mit feinen Körper- 
theilen, Ihiere, Pflanzen, Geräthſchaften, aber au Götterbilver dargeftellt 
wurden, jumbolifh aber die abftracteren Dinge, 3 B. Himmel, Himmels- 
gegenden u. dgl. Und zwar endete man im diefem Ball nicht felten au 
Heine Gruppen von Zeichen, nicht blos einzelne Bilder, an, 3. B. um den 
Begriff Durft auszudrüden, ftellte man ein jpringendes Kalb und das Zeichen 
des Wafferd neben einander. Das Meifte aber wurde auf die vorhin be- 
fhriebene Weife phonetiſch bezeichnet, wobei noch zu bemerfen ift, daß eine 
große Anzahl diefer phonetifchen Hierogl. namentlich für grammatifche Formen, 
Arrikel, Pronomen u. dgl. aus willfürlihen geometrifhen Figuren, Quadrat, 
Dval, Linien befteht. — Ein bejonderd zu beachtender Umſtand ift aber, daß 
eine gemwifle Anzahl von Hierogl. fähig ift, im einen Fall als figurativ, im 
andern ald phonetiih genommen zu werben, einige fogar als figurativ, ſym— 
bolifh und phonetifh. Ein folder Wechfel in der Natur der Zeichen mußte 
nothwendig auf irgend eine Art angezeigt werben, Und wirklich find aud 
in allen hieroglyphiſchen und hieratiſchen Texten diejenigen Zeichen, melde 
gewöhnlich als yphonetifh gebraucht wurden, wenn fle in gemwiffen Fällen 
figurative ober ſymboliſche Bedeutung erhielten, mit beflimmten Zeichen ver- 
fehen. Gewiſſe, oft vorfommende phonetifhe Charactere find zur Bequem- 
lichkeit häufig abgekürzt gefchrieben. — No ift aber die Frage zu beant- 
worten, wie bei der phonetifchen Bezeihnungsart der großen Unficherheit und 
Dunfelheit vorgebeugt wurde, die dadurch entfland, daß in Folge der Aus- 
faffung der Bocale viele Wörter von ganz verſchiedener Bedeutung, die fi 
blos durch Vocale unterfcheiden, auf gleihe Weile gefchrieben wurden. 
Zweierlei Mittel find ed, die man hiefür in Anwendung bradte. Ginmal 
wählte man bei Wörtern von gleiher Wurzel conftant ein gewiſſes Zeichen 
aus den homophonen Characteren aus, das man dann bei allen zu dieſem 
Stamm gehörigen Wörtern anmandte, fo daß damit das jedesmalige Wort 
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ſchon an einen gewiffen Platz in der Reihe der denkbaren Wörter gerüdt 
war. Noch mehr geichah dieß dur ein zweites Auskunftömittel, weldes 
darin beftand, daß man hinter die phonetiich geihriebenen Wörter ein bes 
fondered Zeichen ſetzte, wodurch man den Sinn des geichriebenen Wortd und 
ebendamit die audgelaffenen Vocale und die ganze Ausſprache amdeutete, 
Dieß find die von Champollion mit fo vielem Scharffinn entdeckten und nad» 
gemwiefenen signes determinatifs, von denen das vierte Gapitel der Grammaire 
Egypt. mweitläufig handelt. Und zwar find e8 zweierlei ſolcher Beftimmung®- 
zeichen, die man den phonetifchen Wörtern vielfach beigefügt findet. Ent— 
weder nämlich wird eine Bezeichnung der Art, melder das im Wort aud- 
gedrüdte Individuum angehört, bald in figurativer, bald in ſymboliſchet 
Meije zu dem phonetiih geichriebenen Wort geießt, 3. B. dem mit drei 
phonetiihen Zeichen ausgedrückten Wort, das Löwe bezeichnet, noch das Bild 
eines Löwen, oder dem Wort, das Glanz bedeutet, noch das Bild einer Sonn 
mit Strahlen (d&terminatifs d’espece); oder aber mußte man noch finnreicer 
die Gattung, unter welcher man eine mehr oder minder beträchtliche Zahl 
von Ginzelnbegriffen und Wörtern begriff, durch gewiſſe Zeichen anzudeuten, 
die man gleichfalls den phonetiſch gefchriebenen Wörtern nachſetzte, z.B. allen 
Mörtern, die ein vierfüßiges Thier, Schwein, Löme, Kate u. dgl. bezeich— 
neten, ließ man ein Zeichen folgen, das urfprünglih der Hälfte einer Ochſen— 
baut ähnlich fah, Allem, was dem Pflanzenreih angehörte, die Abbildung 
eines Baums, Allem, was irgend auf Flüſfſigkeit Bezug hatte, Quelle, Blut, 
Sranfopfer u. ſ. m. dad Bild, in dem Jeder das Waller erfannte (determi- 
natifs de genre). Während. auf dieſe Weiſe die nomina appellativa genü— 
gend bezeichnet und vor Undeutlichkeit geibüßgt wurden, gab es auf gleiche 
Weiſe eine Menge Unterfcheidungszeichen, um Eigennamen, un den numerus, 
Artikel, Declination u. dgl. binreihend erkennen zu laſſen. Indem wir in 
Deziehung auf das Einzelne hierüber auf Champoll. Gramm., Chap. V—Alll. 
verweifen, heben wir nur die ſchon früher (Zoöga de orig. et usu obe 
liscor. p. 465. vgl. p. 374.) als bedeutſam bemerften Schilde (cartouches 
royaux) hervor, ovale Ninge, in melde (Champoll. Gramm., Chap. V.) 
Namen und Titel der Könige eingeichlofien, und wodurch aljo diejen Eigen⸗ 
namen beſondere Beſtimmungszeichen beigefügt wurden. Kircher Hatte fie für 
Amulette gehalten, jet ift aber ſicher, daß fie, vielleicht Abbilver eines Siegeld 
oder der Flügelvede eines Käfers, die Könige, auch wohl die Götter, alt 
die früheften Herrſcher Aegyptens (Ianelli Hierogl. cryptic. veter. p. 191. 
Neapel 1830.) zu bezeichnen beflimmt waren. W. v. Humboldt „über vier 
löwenköpfige Bildfäulen in der fönigl. Antifenfammlung zu Berlin‘’ in den 
Abhandl. d. Berl. Akad. von 1825 nannte fie daher paſſend Namen» und 
Titelſchilde. — Im Bieherigen find die wichtigften Punkte der Fragen über 
bieroglyphiihe und hieratiſche Schrift, wie folde von Champollion und feiner 
Säule beantwortet worden find, dargelegt worden. — Daß Champollion! 
Grgebniffe, die zum Theil auf Feen Hypotheſen berubten, im Einzelnen viel- 
fache Berichtigungen zulaffen und zum Theil fhon erfahren haben, iſt ebenio 
gewiß, als daß feine Hauptjäge und fein Syftem im Ganzen die Billigung 
der meiften und bedeutendften Forſcher in dieſem Gebiet ſich verdient und den 
Ausſpruch bemwahrheitet haben, womit Niebuhr gleich Anfangs die Entdeckung 
Ghampolliond begrüßte, indem er jle den größten Ruhm unferes Jahrhunderts 
und den fruchtbarften Baum nannte, der in unferem Zeitalter im Garten der 
Miffenihaft gepflanzt worden ſei. Unter denen, die 3) Champollions 
Merk fortſetzten und ergänzten, ift außer dem ſchon mehrmald genannten 
Nofellini zu nennen: Franz Salvolini, deffen oben erwähntes Hauptwerk: 
„Analyse grammaticale et raisonnde etc.“, ein grammatijcher Commentar 
zum hieroglyphiſchen Theil der Infhrift von Reſchid, leider durch feinen Tod 
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unterbrodden wurde. In feinen „Lettres a M. Gazzera, Paris 1832. und 
1833. find viele wichtige Datumbezeichnungen von feinem Lehrer Cham— 
pollion enthalten. Er arbeitete auch an einer grammatifaliihen Analyſe der 
Inſchrift von Mofette und lieferte eine Ueberſetzung der Inichriften auf dem 
zu Paris befindlichen Dbelisfen von Luror. Ungegriffen wurde er mie au 
fein Lehrer von Dujarbin: „Echo du monde savant 1837.“, und fein Be— 
nehmen gegen Rojellini wirft nicht das befte Licht auf feinen Character (man 
ſ. Hosfins: „Examen critique de l’ouvrage intitul& Analyse, Paris 1838.“). 
Weſentliche Verdienfte um das von Champollion angefangene Werk erwarben 
fih diejenigen Gelehrten, welche ſeitdem für die mufeographifchen Ueberfichten 
und die genauere Befanntmahung des in aller Welt zerftreuten fchriftlichen 
Nahlaffes der alten Aegypter arbeiteten. Dahin gehören aufer den ſchon 
erwähnten Monumenti von Roſellini die Werfe von Ch. Dorke und M. Leake: 
„Les principaux monumens Egypt. du Musée Britannique etc. Londres 
1827.'; „Musée de sculpture ancienne et moderne“ vom Grafen von 
Glarac; „Nuova illustrazione storico-monumentale di basse Egitte“ von 
Baleriani, Florenz 1836; „Monum. &gypt. — des musées de Leide et de 
Londres‘“ von Conrad Leemanns, enden 1838., und von demielben Berf.: 
„Aegypt. Monum. van het nederlandsh Mus. 1838." Mehr für Erklärung 
ded @inzelnen arbeitete der Engländer H. Salt: „Essay on Dr. Young and 
M. Champollion’s phonetic system ofHierogl., Lond. 1825. Ins $ranzöf. 
überjegt: Nancy 1827.“ Diejer, Anfangs ein heftiger Gegner Champoll., 
mußte, durh eigene Anſchauung der Monumente in Uegypten felbft übers 
zeugt, im Allgemeinen deſſen Grundfäge annehmen und arbeitete in feinem 
Geifte weiter fort, indem er dad hierogl. Alphabet mit einer großen Menge 
homophoner Zeichen vermehrte und nicht blos die Namen der Tagidiichen 
Herriher und römiſchen Kaijer, bei denen Champollion Anfangs ftehen ge= 
blieben war, fondern auch die Namen der altägnptiihen Götter, in phoneti= 
ſchen Hierogl. geichrieben, auf den Monumenten in Aegypten auffand. Beſon— 
derd wichtig ift feine Entdeckung der auf diefelbe Weile geichriebenen Namen 
der alten Pharaonen, wodurd ein weit höheres Alter vieler ägnptiichen 
Denkmäler und der ägyptiſchen Kunft conftatirt wurde, ald man früher ans 
genommen hatte. In demfelben Sinn war der Italiener Gazzera: „Descri- 
zione dei monum. Egizi etc. Taurini 1824.“ ſchon frühe ein eifriger Mit» 
arbeiter Champolliond geworden, und ebendahin gehört dad Werk von Thi— 
lorier: „Examen critique des principaux groupes hieroglyphes, Paris 1832.“ 
Unter den deutſchen Gelehrten find als Anhänger Champolliond und Fortfeger 
feines Werks vorzugsweije zu nennen: WB. v. Humboldt, der für den Urheber 
des Syſtems jhon frühe das Wort ergriff und mit demjelben in intereffantem 
Briefwechſel ſtand; Fritſch: „Ueberficht der wichtigſten bis jeht gemachten 
Verſuche zur Entzifferung der ägypt. Hierogl., nah Brown, Leipz. 1828.“; 
Koſegarten: „Jahrbb. f. wiſſenſchaftliche Critik, Sept. 1830. Nr. 42—44. 
Mai 1835. Nr. 94 -95.“ und in feinem Artikel in der Encyclop. von Erſch 
und Gruber, bejonders aber Jul. Ludwig Ideler, der feine früher zum Theil 
in einzelnen Zeitichriften ausgeſprochenen Anfihten und einen reihen Schag 
von Gelehrfamfeit in dem jchon erwähnten Hermapion niederlegte, indem er 
die biäherigen Leiftungen und den jegigen Stand der Hieroglyphenkunde mit 
großer Volftändigfeit darlegte, und endlih der preußiihe Arhäolog Prof. 
Dr. Lepſius, der weit mehr als 3. B. Robiano in feinen: Etudes etc. Paris 
1832.“ das Verdienſt hat, die ägyptiſche Sprache in den Kreis der ver- 
gleihenden Sprachforſchung eingeführt zu haben: „Paläographie ald Mittel 
für Spradforfhung, Berlin 1834. und: „über die Anordnung und Ver— 
wandtſchaft des ſemitiſchen, altperfiichen, altägyptiſchen und äthiopiſchen 
Alphabete 30., Berlin 1837.“, und welcher in feiner „Lettre a Mr. le Pro- 
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fesseur H. Rosellini, sur l’Alphabet hierogl. Rom 1837.‘ eine wenigftend 
iharfiinnige Bereinfahung des hieroglyphiſchen Alpbabet3 verfuchte, wobei 
er in Betreff der phonetiihen Hierogl. etwas von Ghampollion abwich (ſ. 
Idelers Hermapion p. 174.). Auf die Ergebniffe feiner neueflen, am Ende 
des Jahrs 1843 unternommenen Reife nah Aegypten ift man mit Recht 
gefpannt. Won Intereffe für die paläographiihe Seite der hierogl. Unter: 
juhungen ift Saalfhüg: „Zur Geihichte der Buchftabenihrift, Königsberg 
1838.’ und Benfey: ‚über dad Berhältniß der ägypt. Sprache zum femi- 
tiihen Spradhftamm, XVI. u. 367 ©. Leipz. 1844.” Gime weitläufige Dar- 
ftelung und Beurtheilung der vornehmften Entzifferungs-Syfleme der drei 
altägyptiigen Schriftarten enthält der ganze erfte Theil von Dr. Schwarge: 
„das alte Aegypten ꝛc. Leipz. 1843. eim Werk, welches zu benügen und 
leider nicht möglih wurde. — Im Biöherigen wurde abſichtlich abgefehen von 
den Leiftungen der Hieroglyphen⸗-Wiſſenſchaft, welde die enchoriſche Schrift 
betreffen, und die feit den glänzenden erſten Verſuchen Dr. Doungs ſehr 
umfangreih und bedeutend find. Indem wir bier vorzugsweiſe die Hierogl. 
im engern Sinn zu behandeln haben, behalten wir und vor, im Artikel 
„Papyrus“ das Nöthige von jenen Forfhungen mitzutheilen. — 4) Dagegen 
erfordert ed die Billigfeit, die Anfichten der Hauptgegner Champol— 
lions, die fih von den oben angeführten Hypotheſen über Hierogl. von 
Bleifing, Pfaff und Andern dur gründlichere Arbeiten unterſcheiden, wenig» 
ftend in ihren Grundzügen anzugeben. Spohn, ein fcharffinniger und ges 
ſchätzter Leipziger Philolog, ſuchte auf ganz eigenthümlichen Wegen und theil- 
weife nicht ohne Glück das Verſtändniß der enchoriſchen Schrift zu fördern, 
ftarb aber zu frühe, nachdem er furz zuvor: „Ueber Hieroglyphen, ihre Deus 
tung und die Sprade der alten Aegypter. Erfled Fragment. Leipz. 1820. 
herausgegeben, damit aber erft die noch ziemlih unverfländlichen Grundlinien 
feine Syſtems gezogen hatte. Auf die eigentlichen Hierogl. hatte er feine 
Forſchungen noch nit ausgedehnt. Seinen Nachlaß gab fein Breund Guft. 
Geyffarth heraus: „De lingua et litteris veterum Aegyptiorum. Lips. 1825. 
bis 1831. Man f. darüber die Necenflon von Kojegarten in der Halle'ſchen 
Lit. Zeitung 1826. Durch Spohn angeregt unternahm nun Seyffarth ſelbſt— 
ſtändige Forſchungen über die Agyptiihen Schriftarten. Nachdem er in feinen 
„Beiträgen zur Kenntniß der Litteratur, Kunft, Mythologie und Geſchichte 
des alten Aegyptens, Leipz. 1826.’ zuerſt Studien über enchoriſche Schrift 
veröffentliht hatte, trat er in feinen: „Rudimenta hieroglyphices, Lips. 
1826.’ als entſchiedener Gegner EChampolliond auf mit der Erklärung, 
bisher habe man vier Syfteme über Hieroglyphen aufgeftellt, ein ſymboliſches 
(Kirher), ein iveologiihes (Palin), ein paronomatifches (Sidler) und ein 
iconoprotophonetiſches (Champollion), aber Feined von allen fei das rechte, 
ſondern es fei vielmehr ein kalligraphiſches Syſtem anzunehmen, was 
er näher dahin erklärte, die enchoriſchen Schriftzeichen, weit entfernt aus den 
Hierogl. entftanden zu fein, ſeien die älteften ägyptiſchen und eine Nachbil— 
dung der phöniziiden Schrift; diefe habe man dur Kalligraphie zur hiera= 
tiichen und noch Fünftliher zur hieroglyphiſchen ausgebildet. Gegen viele 
Annahme trat nicht blos Champollion ald Gegner auf in feiner Lettre à 
M. le duc de Blacas etc. Florence 1826., jondern Seyffarth ſelbſt gab 
nach feiner Reife zu den ägyptiihen Mufeen in Italien, Franfreih und Eng= 
land jeine frühere Anfiht auf und trug in jeinem „Systema astronomiae 
aegyptiacae quadriparlitum, Lips. 1833.“ ein anderes jogenannted aftrolo= 
giſches Syſtem vor, deffen Hauptinhalt folgender ift. Die Aegypter brauchten 
höchſt jelten ſymboliſche Hierogl., fondern erihwerten das Lejen ihrer Schrift, 
welches bei verichloffenen Thüren gelehrt wurde, auf andere Weiſe. Sie 
vertheilten die 25 urfprünglichen Raute des Alphabets unter die fleben 
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Planetengötter, ftellten gleihfam auch die Töne unter den Einfluß der Pla— 
neten, und drüdten die einem Gott zugefallenen Laute durch verſchiedene 
Thiere, Pflanzen, Werkzeuge u. ſ. w. aus, denen mythologiſch derſelbe Gott 
vorstand. Zur Vertheidigung diefer Anficht ſchrieb Seyffarth nicht bloß vier 
Schriften gegen Champollion in italienischer, lateiniſcher, engliiher und fran= * 
zöſiſcher Sprache (1827 und 1828), fondern aud in neuefter Zeit im Streit 
mit Moverd, der ihn im einer Breslau 1842 herausgegebenen Schrift für 
unfähig in der Hieroglyphen-Wiſſenſchaft erklärt hatte: „Die Grundfäße der 
Mythologie und der alten Religiondgefhichte, jo wie der hierogl. Syfteme, 
Leipz. 1543. und eine Beleudtung der Schrift von Moverd in jeiner 
„Kritifhen Nachleie, Leipz. 1843.” Die weitläufigfte Beurtheilung dieſer 
Anfihten von Seyffarth lieferte Ipeler in den Berliner Jahrbüchern 1835. 
März, und im der fünften Section ſeines Hermapion. — Gin ganz eigen= 
thümliches Syſtem endlich, das fogenannte akrologiſche, ftellte zuerft in 
blogen Andeutungen der Muffe Gulianoff: „Opuscules archeologiques“, 
weiter ausgeführt, der Orientalift 3. v. Klaproth auf, „Lettre sur la de- 
couverte des hierogl. acrologiques. Paris 1827. Daſſelbe beitebt darin, 
dag angenommen wird, eine gemwiffe Art der Hierogl. habe die Beitimmung 
gehabt, die Gegenſtände ſymboliſch darzuftellen, wobei man aber die Zeichen 
dafür fo gemählt habe, daß die gemöhnliche Benennung ded Zeichens in der 
mündlihen Sprache und der Name des durch das Zeichen bezeichneten Gegen» 
ſtandes mit dem nämlichen Laut anfiengen, fo daß 3. B. in der deutſchen 
Sprahe der Begriff König durd das Zeichen eined Kopfs angedeutet wurde. 
Insbefonvdere ſprach Klaproth die Behauptung aus, das ſchon oben ange» 
führte und vielbefprochene (Ideler Hermapion p. 176. Anm. 4.) Buch Ho— 
rapollos beruhe auf diefem Princip und ſei dazu bejtimmt geweſen, für bie 
Priefter die afrologiihen Hierogl. zufammenzuftelen und zu erflären. Dieje 
Anſicht von den Hierogl. wurde von Xetronne und Champollion ald ganz 
unhaltbar verworfen (Precis 13, p. 393.), und Klaproth lieg ſich dadurch 
zu heftigen Angriffen auf die franzöflichen Gelehrten in der „Collection d’antiqui- 
t&s @gypt. recueillies par Mr. de Palin, publi6es par Dorow et Klaproth, 
Paris 1829. (recenf. Berliner Jahrbb. 1830. September) und im „Examen 
critique des travaux de feu Mr. Champollion, Paris 1832.‘ (rec. Berliner 
Jahrbb. 1835. Mai) Hinreißen, eine Eritif, in der er fich vielfache Einfeitig- 
feiten und Leidenſchaftlichkeit zu Schulden fommen ließ. Deffen ungeachtet meint 
Ideler (Hermapion p. 166 ff.), ein beſchränkter und fecondärer Gebraud 
diefed afrologiihen Syſtems, wie auch laprorh felber ihn behauptet te 
(Ex. erit. p. 79.), sei keineswegs, aus wenn man Champollions Syftem 
beipflicgtet, zu vermerfen, und firht dieſe Anficht in der genannten Stelle 
von verſchiedenen Geiten zu beleuchten und zu begründen. — Obgleich diefe 
verſchiedenen Verſuche, das Syſtem Champolliond umzuftoßen, und andere 

rundſätze an deffen Stelle zu jegen, als mißlungen zu betrachten find, und 
obgleich die Gejege, mie fie Doung und Champollion auffanden, in ihrer 
Nichtigkeit fi mehr und mehr beftätigten und Anerkennung gewannen, fo 
iR doch nicht zu leugnen, daß nicht blos im Einzelnen eine vollftändige Er- 
Härung großer hieroglyphiſcher Terte noch immer den größten Schwierig- 
feiten unterliegt und noch vielfah unſicher ift, wie denn Champollion jelber 
mande feiner Erklärungen wieder verworfen und verändert hat; ſondern daß 
indbefondere III. allgemeinere Fragen über Entftehung dieſer Schrift, 
über ihr Verhältniß zur eigentlichen Buchftabenfchrift, über die Beriehüng 
der drei Ägyptiihen Schriftarten zu einander u. dgl. keineswegs befriedigend _ 
gelöst find. Es ift nöthig, auf diefe Punkte no einen kurzen Blic zu 
werfen. Was die Entftehung dieſes ägyptiſchen Schriftſyſtems betrifft, ſo 
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ift die Anficht Champollions offenbar die, daß wir in den Hieroglyphen ben 
Anfang der Buchftabenihrift, und in der hieratiſchen und enchoriſchen Schrift 
den allmäligen Uebergang dazu zu fuchen haben. Man begann, läßt ſich 
nad diefem Syftem jagen, mit der wirflihen Darftelung der Dinge und 
ging dann Über zur metaphorifgen Bezeichnung durch das Bild eines ver- 
wandten Gegenftanded. Um ferner die Zwijchengliever in den Gedanken— 
reihen und einzelne Worte nah ihren Lauten darzuftellen, gerieth man neben 
andern Aehnlichkeiten, durch welche das Bild eined Gegenftanded auf einen 
andern bezogen wurde, auch auf die Aehnlichkeit des Klanges, und drüdte 
fo nah und nad alle einzelnen Laute eined Wortd dur Bilder aud, deren 
Mörter mit diefem Laut anfingen. Aber, läßt fi fragen, wie ift anzu 
nehmen, daB gerade diefer Gang genommen wurde, daß indbejondere die 
legtgenannte Art von Zeichen (die phonetiien, auf dem afrophonijchen Prinzip 
beruhenden) der Buchftabenichrift gewiffermaßen vorauegingen und bieje erft 
begründeten? Segen fle nicht vielmehr eine Art von Buchſtabenſchrift ſchon 
voraus? Denn wenn wir das Bild eined Gegenſtandes jehen, jo fallen uns 
feine Eigenjhaften eher ein, als der Klang des Wort, womit die Sprache 
ihn benennt. GSelbft wenn wir des Worts und bedienen, reflectiren wir ge 
wöhnlich nicht über den Klang und die einzelnen Beſtandtheile und namentlich 
den Anfangsbuchftaben deffelben. Die Aehnlichkeit des Klangs zweier Wörter 
von verfehiedener Bedeutung zu bemerken, erfordert ſchon eine bejondere Rich— 
tung auf das jprahliche Element, eine Abftractiion von dem Bildlichen und 
der Bedeutung. Sol gar das Bild eined Gegenftands mit völligem Abfehen 
von feiner Natur, ferner mit völliger Verſchluckung feiner folgenden Laute 
blo8 nah dem Anfangsbuchſtaben gelten, ſoll fofort ein ganzes Wort aus 
ſolchen Anfangsbuhftaben zufammengejegt werden, jo daß alſo die dar 
geftellten Gegenſtände durch ihren Anfangsbuchftaben aub in die Mitte und 
an das Ende eines andern Worts fommen können; ſo ſetzt dieß eine lange 
Gewöhnung an die Auflöfung der Wörter in Buchftaben voraus. Man 
kann nicht glauben, daß ein Volk, che es durch Buchſtabenſchrift an folde 
Auflöfung der Wörter in feine Silben nit blos, fondern ſelbſt Buchftaben 
fhon gewöhnt war, diefe ſchwerfällige Zertheilung derſelben und dieſe Herab- 
jegung des ganzen Gegenſtandes zum Werthe feines Anfangsbuchftabend vor: 
nehmen follte. Die Bhantafte, wenn fle nicht ſchon gewohnt war, ſich Bud: 
ftaben geiondert zu denfen, würde eber irre geleitet durch die Bilder, melde 
der Voraudjegung gemäß in den phonetiih geihriebenen Wörtern durdaud 
feine iymbolifche, fondern nur die Bedeutung haben, einen Buchjtaben, der 
in einem andern Wort an der Spitze fteht, darzuftellen. — Damit joll aber 
feinedwegd die Richtigkeit phonetifher Elemente in den Hierogl. oder dei 
jogenannten afrophoniigen Prinzips in Zweifel gefielt, ſondern nur bie 
Vermuthung begründet werden, daß der Erfinder der vhonetiichen Hierogl. 
nothwendig fhon die Buchftabenihrift kennen mußte. Nun entfteht freilich 
die Frage, warum man in diefem Ball nicht lieber die zweckmäßigere Bude 
ftabenjchrift vollfländig und durchaus anmendete. Die einfache Antwort 
möchte wohl tie fein, daß urjprünglich allerdings eine Bilderfchrift im Ge 
brauche war, und daß dann jpäter, ald dur fremde Einflüffe oder eigene 
Erfindung die Buchſtabenſchrift in Aegypten bekannt wurde, aus Rüclſlcht 
auf die gebeiligte hergebrachte Form der Bilderfhrift, aus Scheu vor fremden 
Neuerungen und aus Vorliebe für eine priefterliche Feierlichkeit, dennoch an 
der alten Schrift theilweiie feftgebalten und diejelbe nur mit der Buchftaben- 
fhrift auf künſtliche Weiſe verihmolzen wurde. Wenn man aud für den 
gemeinen Verkehr eine Buchftabenjchrift in Anwendung brachte, für höhere 
Zwede behielt man die zufammengejegte Bilderſchrift bei, melde durch die 
Tradition geheiligt, durch ihre Pracht eine Vorſtellung von Würde und 
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Helligkeit, dur ihre Mannichfaltigkeit Gelegenheit zu erbaulichen Auslegungen 
gab, und melde ausreichte, um die Eigenfchaften der Götter, die Tugenden 
und Würde der Könige und Priefter auszubrüden. Auf dieſe offenbar fehr 
einleuchtende Weile ftelt Schnaafe: „Geſchichte der bildenden Künfte 1843.” 
Erfter Theil S. 315 ff. die Sache dar und jchließt fih damit an die Auf: 
faffung des Zufammenhangd der drei Schriftarten an, wie fle fih nicht nur 
aus der Natur der Sache, fondern auch aus den Nachrichten der Alten ergibt, 
daß nämlih der Unterricht mit der demotiihen Schrift als der einfachften 
und für dad bürgerliche Leben nothwendigen Schrift anfing, und daß ber der 
bieratiihen und hieroglyphiſchen für höhere Studien vorbehalten blieb. In 
der hieratiſchen Schrift wurden nämlich die Bücher und Urkunden, welde 
einen höheren Werth erhalten follten, von priefterlihen Schreibern gefertigt, 
wie man im Mittelalter die Manuſcripte in den Klöflern mit mühfamerer 
Schrift aufſetzte. Für noch größeren firdlichen und monumentalen Luxus 
blieben dann die eigentlichen Hieroglyphen vorbehalten, gleichſam als die 
folenne Lapidarſchrift. Im ähnlicher, gleihfal8 von Champollion in diefem 
Punft abweichender Art Spricht ſich auch Ipeler in feinem Hermapion p. 27. 
und 138. aud, und gebt ſogar noch weiter, indem er nachzumeifen und zu 
begründen fucht, daß die Kenntniß der Hieroglyphen-Litteratur ein Vorbehalt 
der Prieſterkaſte und nit allen Volksklaſſen zugänglich geweien fe. Damit 
ift aber nicht gejagt, daß der Inhalt der mit Hierogl. gefchriebenen Monu— 
mente eine Geheimlehre geweſen wäre, jondern nur fo viel, daß die Schrift 
derjelben ohne Erklärung der Prieſter nicht Jedermann verftändlih war. 
Denn was den Inhalt betrifft, jo ift durch die bisherigen Entzifferungen 
ganz beftätigt, wad aus Kermapion bei Ammian (f. oben) ſchon zu ent- 
nehmen mar, daß derfelbe Feiner bejonderen Kitteratur oder Geheimlehre an— 
gehört, fondern vorzugsmeile befteht aus Gebeten, Weiheformeln, Urfunden 
eines religiöfen Rimals u. dgl. — Groß ift aber deſſenungeachtet der Ges 
winn, ben die Forfhungen EChampolliond und feiner Nachfolger nit blos 
formell in ſprachlicher Beziehung, fondern auch materiell bereitd der Wiffen- 
ihaft gebradht haben. Denn wenn fle auch glei bis jeßt meiftend nur zers 
fireute Einzelnheiten, die Namen altägyptiſcher Könige, Götter, Städte, Ehren» 
titel, Namen von Privatperfonen, von Aegyptern und Ausländern, von per- 
flihen, griechiſchen, römiſchen Beherrſchern betreffen, jo find doch ſchon dadurch 
wichtige hiſtoriſche Aufklärungen zu Tage gefördert worden: über das Alter 
der Tempel und Monumente, über Namen und Genealogien ägyptiſcher Könige 
von den älteften Pharaonen an bis auf die Zeiten der römiſchen Herrichaft, 
über Sitten und Religion der alten Aegypter, über die dur fle übermuns 
denen Völker, über das Berhälmiß zu den Berichten bei Manerho, in den 
hl. Urkunden der Hebräer und bei griechiſchen und römiſchen Schriftftellern 
u. dgl. Mit beionderem Fleiße Hat die Ergebniffe diefer Borfhungen für 
die Geihichte Ideler in der jehsten Section feined Hermapion p. 215 ff. 
zufammengeftellt, woraus hervorgeht, wieſehr der Geſchichtsforſcher nicht 
minder als der Sprachforfcher aufgefordert ift, mit dem lebendigften Intereffe 
dem biöherigen Gange diefer Unterfuchungen und den Fortfchritten der Hiero— 
glyphenkunde zu folgen. Für den Beweis, daß fhon in der Pharaonenzeit 
die alten Aegypter phonetiiche Zeichen gebraucht haben, aus der Erklärung 
der alten Königsnamen auf Hierogl., ift außer der obengenannten Litteratur 
noch nachträglich zu verweilen auf die Engländer Salt, Lord Prudhon, 
Felix, Wilkinfon und Burton, den Deutfchen Profeih von Often, den Ita— 
liener Acerbi. Die Angabe ihrer Werke fo wie theilmeife deren Beurtheilung 
f. man bei Ideler Hermapion p. 155. [Mzr.] 

Jepvunmria nannten die Griechen die Zeit eined Monats, in welcher 
heilige Spiele begangen wurden, wodurch jener Monat felbft das Präpicat 
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eined umr teoog erhielt. Kraft eines urfprünglihen Vertrags, welchen man 
bei der Einſetzung jener Spiele oder auch ſpäterhin geſchloſſen hatte, mußten 
während diejer Zeit alle gegenjeitigen Beindfeligfeiten einzelner Staaten, na- 
mentlih derjenigen, welde an jenen Spielen Theil nahmen, eingeftellt werden, 
jo daß fih jeder Zufchauer, jeder Agonift oder wer fonft den Schauplap 
der Spiele befuchen wollte, mit Sicherheit an Ort und Stelle begeben und 
ebenfo wieder zurücfehren konnte. Vorzügliche Wichtigkeit hatte die ı1ego- 
unse der vier großen heiligen Spiele, welche durch die Herolde, amoröogo- 
oor, in den betreffenden Staaten befannt gemacht wurde (Wind. Isthm. II, 23. 
Strabo III, 3, 343. Eaf.). Der durch die isoounrie gebotene Waffenſtill- 
ftand mird auch durch Exeyeroie bezeichnet (f. d. Art.). — Auch andere große 
Beitipiele einzelner Staaten hatten ihre isvounrie, welde von andern Staaten 
reipectirt werden mußte (vgl. Demofth. in Med. p. 525. R.). Indeh führt 
biömweilen große Erbitterung eine Verlegung der cevoummie herbei, wie einft 
zur Zeit des Aratos, als die Achäer alle Ugoniften, welche in den zu Argot 
begangenen Nemeen aufgetreten waren, auf der Nüdfehr gefangen nahmen 
und als Feinde behandelten (Put. Arat. c. 28.), wodurch vie dedousrr 
105 dywnoruig aovAia xaı aoparsıa verlegt wurde. So wurde einft die 
olympiiche depounrix dur die Krieger des Königs Philipp von Makedonien 
verlegt (Demoſth. de fals. leg. p. 335. R.). So verfuhr einft der jparta- 
niſche Heerführer Agefivolid nah Willkür, ohne die cepounsi« der Nemeen 
zu berüdfichtigen (Xenoyh. Hell. IV, 7, 2. 3.). Abgeſehen von dieſen ein- 
zelnen Bälen behauptete die ssvounri« ſtets ihre Geltung. Ausführliger 
Olympia ©. 33 ff. Pythien, Nemeen u. Iſthm. ©. 144. 193 f. [Kse.] 

"leoournuores, die Bevollmädtigten der zum Amphiktyonenbunde 
gehörigen Staaten. ©. unter Amphictyonie. Außerdem kommt derjelbe Name 
noch in verihiedenen Staaten ald Bezeichnung gewiſſer Behörden vor, mie 
su Megara ald Titel des Prieſters des Poſeidon (Plut. quaest, sympos. 
VII, 8, 4.), deögleihen in den megariihen Golonien Byzanz (mo ein 
isgouraua» Eponymos des Jahres ift, Demoſth. d. cor. p. 255. $. W. 
Volyb. IV, 52, A, und auf Münzen, Edel doctr. num. I. p. 31.) und 
Chalkedon (Inſchr. bei Caylus Recueil d’antiqu. I. tab. 55.). Val. 
D. Müller Dor. II. ©. 1685. Auch in Syarta findet fi ein sevourauwr 
(Corp. inser. gr. I. Nr. 1242. vgl. Bödh daſ. p. 610.), und zu Thajot 
als Borftand des Schaße8 (Corp. inser. II. Nr. 216.). [ West. ] 

Hieron, griehiiher Töpfer, deſſen Name fih auf zwei Canino-Vaſen 
(Catalogo Nr. 565. u. Nr. 1439.) und auf dem Henkel einer Schale in der 
Sammlung Foſſati findet. R. Mochette Lettre à M. Schorn p. 8. Cabinet 
Durand Nr. 755. 1W. 

Hieronicae, j. Bd. I. ©. 912. 

Hieronymus, Gnfel Hiero's des Jüngeren und Sohn Gelo's von 
Mereis, der Tochter ded Pyrrhus, der feinem Großvater im 3. 215 v. Ebr. 
(539 d. St.) als ſyracuſiſcher König folgte. Vgl. Liv. XXIV, 4—7. Bolsb. 
v11,2—7. Diodor XXVI, Exc. de Virt. et Vit. p. 568. (Ed. Bip. T.IX. 
p. 369 f.) Val. Mar. III, 3. Ext. 5. IH, 2. Ext. 9. Athen. VI, 59. p. 
251. e. f. XII, 37. p. 577. a. Sil. Pun. XIV, 79—106. — Nah der Be 
flimmung Hiero's follte Hieronymus, der bei dem Tode ded Großvaters erfl 
ungefähr 15 Jahre zählte, unter der Leitung von 15 WBormündern, in deren 
Rathe die Eidame Hiero's, Andranodorus und Zoippus (der erftere mit 
Demarata, der legtere mit Heraclea vermählt, vgl. Liv. 22, 26.), die erfte 
Stelle einnehmen jollten, die Regierung führen. (Liv. 4.) Allein nachdem 
auf Betrieb des Andranadorus, welcher die Erhöhung der eigenen Macht 
dabei im Auge Hatte, die vormundſchaftliche Negierung aufgehoben war (Liv. 
a. D.), fo erfolgte bald eine Gewaltberrichaft im Innern, und nah Außen 
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durch den Anſchluß an die Garthager, mit melden durch Vermittlung des 
Epicyded und Hippocrated ein Bündniß geichloffen wurde, eine Aenderung 
der von Hiero jo Jange aufrecht erhaltenen, auf die Freundjchaft mit den 
Nömern gegründeten PBolitif. (Liv. 5. 6. Polyb. 2—4.) Der Uebermuth, 
mit weldem Hieronymus, durch die Erinnerung an feinen Großvater Pyrrhus 
aufgebläht, den Garthagern gegenüber die Herrſchaft über ganz GSicilien 
verlangte, wurde von diefen aud Klugheit nachgeſehen (Liv. 6. Polyb. 4.); 
allein die Schwelgerei und Graufamfeit des jungen Herrſchers, der ganz ver- 
ſchieden von dem bürgerlich einfachen Hiero ſchon in feinem äußeren Auftreten 
den Tyrannen zur Schau trug (Liv. 5. vgl. Diod. a. D.), belaftete ihn mit 
dem Haſſe feiner Unterthanen, und vereinigte in Kurzem eine Schaar von 
Verſchworenen gegen ihn, welche ſämmtlich im Heere dienend, den Tyrannen 
zu 2eontini, wohin er mit dem Heere gezogen war, zu Unfang des zweiten 
Jahres feiner Negierung (Polyb. 7.) ermordeten. Eiv. 7. vgl. Paufay. VI, 
12, 2., wo ein Iheilhaber am Morde, Dinomenes, fälſchlich ald Mörder 
Hiero’8 genannt it.) — Der ſchnelle Umſchwung im Schidjale des Hiero— 
nymus, jo wie der tragijche Untergang, in welchen bald darauf die ſämmt— 
lihen, zu Syracus befindliben Glieder der Familie Hiero's, unfhuldige nicht 
weniger als ſchuldige verwicelt wurden (vgl. Liv. 21—26. Diodor a. D. 
Bal. Mar. IH, 2. Ext. 9.), veranlaßte verihiedene griechiſche Kogographen, 
die Geihichte ded Hieronymus mehr in der Weife der tragifchen Dichter, als 
der Gejhichtichreiber zu behandeln; und an den Schriften diejer Logographen 
wird von Volybius (VII, 7.) namentlih die Uebertreibung, welche ſie ſich 
in der Schilderung der Tyrannei ded Hieron. zu Schulden kommen ließen, 
gerügt. Die Namen der Logographen find aus Polybius nit befannt; 
nah Athenäus (p. 251. e.) aber fchrieb namentlih Bato von Sinope meoi 
zig tod Iepor. ruparridog. — Wenn Polybius (VII, 2.) von Brüdern ded 
Hieronymus redet, welche diejer nicht lange nachdem er die Aegierung ans 
getreten, nah Alexandrien ſchickte, jo fcheinen dieſelben dem Schidjale der 
übrigen Bamilie entgangen zu fein; allein wir finden von ihnen Feine weitere 
Grmäßnung. [[Hkh.] 

Hieronymus, von Athen, Stellvertreter ded Conon bei der Flotte, 
als diejer im I. 395 zum Perferfönig reiste. Diod. XIV, 81. Nach Weilel. 
a. a. D. derfelbe, den Ariſtoph. Ecclesiaz. v. 201. ermähnt, und Schneider 
zu Xenoph. Hellen. VII, 8, 8. hält ihn für denfelben, deſſen Harpocr. s. v., 
Ephorus (XVII. XIX.) und Lyfias moog "Innodevonv ald orparıyog ges 
dachten. S. Sievers Geſch. Griechenl. ©. 113. 127. Hölſcher de vita et 
scriplis Lysiae p. 167. [K.] | 

Hieronymus aus Kardia, ohne Zweifel derjelbe, von weldem Lucian. 
Macrob. ce. 22. fagt, daß er nad .leberfiehung vieler Kriegöftrapazen das 
hohe Alter von 104 Jahren erreiht habe. Nach Aleranders Tode hielt er ſich 
zu feinem Landsmanne Eumenes, in deffen Auftrag er ald Gefandter an Anti— 
gonus ging (Diod. Sic. XVII, 42.'50.); in dem Kampfe mit dem legteren 
ward er verwundet und nebft Gumened gefangen (Diod. XIX, 44.), von 
Antigonus aber verfhont und zum Aufieher der Asphaltfiichereien am todten 
Meere beftelt (Diod. XIX, 100. vgl. Joſeph. c. Apion. I, 23.). Nach An— 
tigonud’ Tode, 301, den er ſelbſt beihrieb (Rucian. Macrob. c. 11.), ward 
er von Demetriud als Polemarch nad Ihespiä geſetzt (Plut. Demetr. c. 39.), 
überlebte jedoch nicht nur dieſen (F 283), fondern auch Seleucus (T 280, 
ſ. Rucian. a. DO.) und Pyrrhus (F 272, ſ. Vauſ. I, 13, 9.), und beſchloß 
fein Xeben in der Umgebung ded Antigonus Gonatad. Er ſchrieb ein Leben 
Aleranderd nah Suidas, eine Geſchichte der Nachfolger Aleranderd (Tag 
10» dıadoywr ioropieg, Diod. XVIII. 42 , eine der Hauptquellen des Diodor), 
und als Wortfegung die von Dionyf. Halic. Ant. Rom. I, 6. angeführte 
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noayuareiz neoi Tor Eeriyorwr, welche er bis in die Zeiten des Antigonus 
Gonata8 herabführte. Baufan. I, 9, 8. u. 13, 9. rügt feine Parteilickeit 
zu Gunften des Legteren. Vgl. Voß d. hist. graec. I. 11. Sevin Recherches 
sur la vie et les ouvrages de Jeröme de Cardie, in ven M&m. de l’Acad. 
d. Inser. t. XI. p. 20 ff, ®. A. Schmidt d. fontt. vett, auctt. in enarr. 
expeditt. Gallorum p. 25 f., Droyfen Geſch. d. Hellenism. I. ©. 670 ff. 
Brüdner de vita et scriptis Hieronymi Card. in d. Zeitſchr. f. d. Alterth. 
Wiſſ. 1842. S. 252 —272. 

Hieronymus aus Rhodus, des Ariſtoteles Schüler (Athen. X, p. 
424. F.). Außer einer Schrift mepi uedns werden bejonderd häufig von 
Arhenäus feine Trournuera angeführt, welche vermuthlich auch Diog. Laer. 
1,26. bei der Berufung auf H. er Tw devriow Tar OTovadn» vrournuaror 
im Sinne hat. Vgl. E. Köpfe de hypomnematis graecis p. 12. Ob der 
felbe H. auch Verfaffer der Schriften meoi momrar bei Athen. XIV, p. 635. F. 
und zepi Tor Toaywdoroıwr bei Ayoft. prov. XI, 41. fei, ift unklar. [ West.] 

Hieronymus, foll nah einer Nachricht einen Commentar über bie 
Aspis des Heflodus abgefaßt haben (f. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 582.). Vielleicht if 
er identiſch mit dem Verfaſſer des größeren, aus mehreren Büchern beftebenden 
Werkes zevi noımror, zu welchem die Abfchnitte meoi ıdagwdor, meoi Toa- 
yodorowr al8 einzelne Theile gehörten (j. Athen. XIV, p. 635. F. Apoftol. 
Proverb. XI, 41. Suid. s. v. Arayvoanıog). Vielleicht ift es auch Fein 
anderer Hieronymus, als der vorhin genannte PBeripatetifer von Rhodus 
Nicht minder ungemiß ift der ald Rhetor umter andern Hiftorifern und Rhe— 
toren bei Nufinus (p. 191.) genannte Hieronymus (f. Babricius VI. 
p. 131.), wenn es nicht, im Hinblick auf eine Stelle des Cicero (Or. 56.) 
gleihfalld der Rhodier ift. — Ein Dithyrambendichter zu Athen Hiero- 
nymus, Sohn des Xenophanes, ift dur die Anfpielung des Ariftophaned 
(Nub. 348.) in den dazu gehörigen Scholien und befannt; nähere Nachrichten 
über ihn fehlen freilich. Vgl. auch Suidas s. v. KAeiroz T. Il. p. 328. — 
Auch der berühmte Tateinifhe Kirchenvater Hieronymus (331—420 v. 
Ehr.) kann hier, abgeſehen von feiner jo berühmt gewordenen Tateinifchen 
Bibelüberfegung und feinen übrigen, in dad Gebiet der kirchlich-chriſtlichen 
Literatur einſchlägigen Schriften, infofern genannt werden, als er jelbft dur 
forgfältige Studien der älteren clafflichen Literatur, die er in feiner Jugend 
unter den damals auägezeichneten Grammatifern, einen Aelius Donatus (ij. 
Bd. 11.©. 1246.) und einem Marius PVictorinus indbefondere gemacht hatte, 
und die er aud fortwährend fpäter noch pflegte, eine tüchtige Bildung erlangt 
hatte, die fich in dem reinen und guten Ratein, das er ſchreibt und in manden 
gelegentlih mitgetheilten Nachrichten und Fragmenten von Älteren, auch ver: 
lorenen Schriftftellern des heidniihen Noms zu erfennen giebt. in befon- 
dered DVerdienft um das Alterthum und unſere Studien deſſelben erwarb fich 
aber Hieronymus dur die von ihm ins Pateinifche überſetzte, zum Theil 
überarbeitete und auch durd eine Fortſetzung von dem Jahr 325 bis 378 
erweiterte Chronik des Eufebius; f. oben IN. ©. 313., mo aud die Aut 
gaben angezeigt find. Das erfte Buh Chronographia bringt in ethno— 
graphiiher Ordnung die Völker- und Staatengeihichte bis 378 nah Ehr., 
das andere Bub Chronicus Canon bringt die ſynchroniſtiſchen Tabellen, 
Jahresangaben der merkwürdigen Ereigniffe, der Fürſten u. f. w. von Abraham 
an: mie denn der Standpunkt des Hieronymus ein kirchlicher war und bie 
Zmede, die er bei dieiem, für und jeßt jo mwichtigen, die Grundlage unferer 
Chronologie des claſſiſchen Alterthums bildenden Werke, verfolgte, ebenfalld 
mit dem Firchlichen Intereffe in Verbindung ftanden; daß er dem Original 
des Euſebius Manches, zunähft das claffiiche Alterthum betreffende aus nicht 
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mehr zugänglichen Duellen beifügte, kann den Werth feiner Arbeit nur ers 
höhen. ©. mein Suppl. I. d. Röm. Lit.Geih. $. 49. II. $. 81ff. [B.] 

Hierophilus, ein attijher Arzt, der Lehrer ver Agnodice, melde 
die erſte Hebamme in Athen geweien jeyn fol, indem vorher Männer dieß 
Geſchäft beſorgten; ſ. Hygin. fab. 274. und vgl. Fabric. Bibl. Gr. XIII. 
p. 42. d. ält. Ausg. [B.] 

Hieröpolis, Hierapolis, ſ. die Nachträge zu dieſem Bande. 

Hierosolyma, j Jerusalem. 

Ispoovkiag yoayn, Öffentlihe Klage auf Tempelraub, ließ im 
attiihen Recht nah Meier Att. Broc. S. 361. eine doppelte Anficht zu, 
je nahdem man dad Verbrechen entweder aus dem Geflchtöpunfte der Ent— 
heiligung des Tempels oder aud dem ded verübten Raubes betrachtete (mie 
bei Xenopb. Mem. I, 2, 62. lat. Rep. I, p. 344. B. Iſokr. g. Loch. $ 6. 
vgl. Bd. II. ©. 467.): im erften Falle Eonnte eine Schriftklage beim König 
eingereicht werden, morüber der Areopag entſchied, im letzten, wenn der 
Verbrecher auf der That ertappt wurde, eine arayayn bei den Eilfmännern. 
Die Strafe des Berurtheilten war nad dem Geſetz bei Xenoph. Hell. I,7, 22. 
Tod (Iſokr. a. D. Xenoph. Apol. Socr. $. 25., auch ſchon unter Drakon, 
Blur. Sol. c. 17.), Verweigerung des Begräbniffe® und Gonfiscation des 
Vermögens. Vgl. Bollur VIII, 40. u. Meier d. bon. damn. p. 159. [ West.] 

Hidrus ((i00r 0005), Berg am thraciihen Bosporus mit einem Kaftell 
und einem Iempel ded Zeud ovwos, Xenoph. H. gr. VII, 1, 14. Demofth. 
gegen Phil. IN, 5. 15. Bekk. Vgl. Wolf ad Lept. $. 29. [P.] 

Hilaria, Unter dieſem Namen feierten die Römer die Frühlings— 
Taggleihe als ein Freudenfeſt zur Begrüßung der ſchönern Jahrszeit. Es 
war der 25. März, oder der dritte Tag des der Mater Deorum gewidmeten 
fünftägigen Feſtes. Un diefem Tage durfte fein Zeichen der Trauer getragen 
werden. Macrob. Saturn. I, 21. Lamprid. Alex. Sev. 37. Vopisc. Aurel. 1. 
Uebrigend führten auch außerordentliche Freudenfefte diejen Namen, ſowohl 
politiihe, 3. B. bei der Thronbefteigung eined Kaifers, als Häusliche bei 
glüdligen Ereigniffen im Familienleben, Schol. zu Dionyj. Areopag. ep. 8. [P.] 

Hilarius, ein Maler aus Bithynien, der unter Valens (364—379) 
in Athen lebte, und fih ſowohl durch feine übrige Bildung, als durch feine 
Kunft auszeichnete. Bei einem Landaufenthalt in der Nähe von Eorinth 
wurde er mit feiner ganzen Bamilie von den Barbaren erfchlagen. Eunap. 
Vit. Soph. p. 67. ed. Boiss. [ W.] 

Hilarotragoedia, eine eigene Gattung bes griehiihen Drama's, 
bad in dem griechiſchen Süd⸗Italien zunãchſt ſeine Heimath hatte, uns aber 
leider gar zu wenig bekannt iſt, um über die Entſtehung und Bildung, 
Faſſung und Inhalt deſſelben etwas Näheres zu berichten. Wenn ſchon in 
der älteren attiſchen Komödie das Göttliche wie dad Menſchliche, Götter und 
Heroen wie ſterbliche Menſchen Gegenftand des ſchoönungsloſeſten, und in Bezug 
auf die Götter durch Nichts befchränkten Spottes und Hohnes werden, jo 
ſcheint jpäter in dem reihen und üppigen, daher au frivolen Tarent, ein 
eigened Drama aufgefommen zu ſeyn, welches die ernfleren Stoffe der Tra— 
gödie, wie die darin auftretenden Götter und Heroen komiſch zu geftalten, 
zu travefliren und perfifliren ſuchte und fo zu einem erheiternden Voſſenſpiel 
ward, das jeine Gegenftände nicht aus der Sphäre des gemöhnlichen und 
niedern Lebens, fondern aus einer höhern Welt entlehnte, * — zur Carri⸗ 
catur, zum Gegenſtand des Gelächters und Spottes ward. Rhinton wird 
als der Schöpfer dieſer Art des Drama, dad nah ihm auch oft das rhin— 
tonifche genannt wird, bezeichnet: auch werden noch Namen einiger von 
ihm gedichteten Stüde „angeführt, obne daß fih jedoh davon aud nur einige 
Bruchſtücke erhalten hätten, welde ung über Inhalt und Baffung, namentlich 
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über den Zufammenhang diefed Drama mit dem borifd-fleuliihen des Epi- 
charmus (j. oben IN. ©. 173 ff.) einigen Aufihluß geben könnten; nach 
ihm werden noch einige andere Dichter diefer Gattung ded Drama genannt; 
Sopatrus, Scyras, Bläſus: fie find aber auch nicht weiter befannt. Doch 
fheint und der Plautiniſche Amphitruo, den der Verfaſſer ſelbſt als eine 
tragicomoedia in dem Prolog Vs. 59. 63. bezeihnet, dafür einigen Erſat 
zu bieten: infofern hier Plautus nad einem ſolchen Vorbild der rhintoniſchen 
Hilarotragödie, wie man vermutbet, allerdings gearbeitet haben mag. ©. Bode 
Geſch. d. hellen. Dichtkunſt III. (2.) ©. 96 ff. Neufirh De fab. togat 
p. 15—18. und Anderes in meiner Geſch. d. Röm. Lit. $. 47. Not. 7 ff 
der dritten Ausg. [B.] 

Hilinos, ein wahrſcheinlich athenienfliher Töpfer, deſſen Name auf 
einem von Greuzer im Jahr 1832 befchriebenen alt-atheniſchen Gefäß flebt 
HILINOX EIIOIEZEN: DEIAXE EAPADZEN. Die von C. D. Bed 
angezweifelte Aechtheit der Aufichrift vertheidigt Welder Rhein. Muſeum II. 
S. 322. und Greuzer in dem Gatalog einer Brivat-Antifenfammlung (1843) 
©. 46. mit Beiziehung einer Cyrenaifhen Inſchrift bei Pacho Voyage dans 
la Marmarique et Cyrenaique pl. LXV., worin der Name 'IAirog vor: 
fommt. [W.] 

Hilleviones, i. Scandinavia. 

Himella, ſ. Casperia. 

Him£ra (7 ‘Jusoe), eine griechiſche Freiftadt auf der Nordküſte Sici- 
liens, öftlih von den carthagifhen Pflanzungen Soluntum und PBanormus, 
eine ioniſche, 649 v. Chr. von Chalcidenſern aus Zankle angelegte Eolonit, 
Scymn. 288 ff. Thucyd. VI, 5. (wonach Str. 272. zu berichtigen, der ft 
von Zanfläern aus Mylä berleitet). Später famen noch ſyracuſiſch-doriſche 
Anſiedler Hinzu, fo daß die Verfafjung zwar chaleiviih blieb, die Oprade 
aber gemifcht war, Thucyd. a. D. Die Gefhichte diefer Stadt finden m! 
vielfältig mit der von Agrigent verflodten. Ums J. 560 mollten die Himt- 
räer, von feindfeligen Nachbarn bebrängt, dem agrigentiniihen Tyrannen 
Phalaris fih in die Arme werfen. Schon hatten fie ihn au ihrem Feldherm 
mit unbeſchränkter Vollmacht gewählt, und wollten ihm nun au, zum Zeichen 
der Anerkenntniß feiner Herrſchaft eine Leibwache geben, als ihr berühmte! 
Mitbürger, der Dichter Stefihorus, durd feine bekannte Fabel fie auf DI 
Gefahr einer ſolchen Hingebung aufmerfjam machte. Ariſtot. Rhet. Il, 20. 
Bol. Horat. Epp. I, 10, 34—38. 6GGeſchmückter erzählt die Babel Conen 
Narrat. 42., der fie auf Gelon bezieht. Mit Unrecht redet ifm hierin Bentle: 
dad Wort, Opusc. p. 168. Stefihorus flarb 553. Gelon regierte Ye 
484—477.. ©. Glinton Fasti p. 3 f.) Die Stadt feheint bis zum Stun 
bed Tyrannen in deſſen Gemwalt gewejen zu feyn, nachdem er fle fi unten 
worfen und eine Verſchwörung gegen fein Leben blutig gerächt hatte (Fpis 
Phal. p. 46. 62. 64. 71. 78. 284. ed. Gron. Andermweitige Zeugniffe fehlen). 
In der Folge (um 500) trug die Stadt die Tyrannis des Terillus (od 
ſchon feines Vaters Grinippus oder Cydippus), der in Verbindung mit DT 
benachbarten carthagiſchen Niederlaffungen geftanden zu haben und mit ihrer 
Hilfe die Herrichaft erworben oder behauptet zu haben ſcheint. Seine Gegnt 
in Himera riefen gegen ihn den mächtigen Aeſymneten Theron aus Agrigen! 
zu Hilfe, welcher den Zwingherrn vertrieb und die Stadt in Beſitz nah 
die jetzt ald Provinzialftadt von Ugrigent behandelt wurde. Terillus ſucht 
Hilfe bei den Carthagern, die wohl lange ſchon mit Eiferſucht und Beſorgniß 
das Aufblühen der ficiliſch-griechiſchen Colonien und beſonders der, Ihre" 
Pflanzftädten benahbarten, Stadt Himera betrachtet und angefangen Hatte! 
den Befig der ganzen Infel zum Ziel ihrer Entwürfe zu machen. Es la 
zu dem befannten großen Heereszug der Carthager unter Hamilcar gegen * 
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vereinigte Macht der Fürſten Theron von Agrigent und Gelon von Syracus, 
und Himera war der Schauplag einer glorreihen Befreiungsfhlaht (480), 
welche für die fleiliihen Griechen daſſelbe war, mas die falaminifhe um die— 
felbe Zeit für die Griechen des Mutterlanded, Herodot VII, 165 f. Diodor 
XI, 20 ff. vol. Ephor. beim Schol. zu Pind. Pyth. I, 146. Im Namen 
Therons berrichte in Himera deffen Sohn Thraſydäus, unähnlich vem Vater, 
mit unerträglier Härte. Eine Reaction gegen ihn unter Capys und Hippos 
erated mißlang und endigte mit der Niedermegelung eines großen Iheiles 
der Bürger, 476. Schol. zu Pind. Ol. U, 173. mit Böckh Explan. p. 122. 
Divd. XI, 48. Die große Lücke, melde hiedurh in der Bevölkerung Hime⸗ 
ra's entflanden war, füllte Theron dur die oben ermähnte Golonie von 
Doriern aus, melden auch andere, die Luſt hatten, fich zugefellten, Diod. 
XI, 49. Die Tyrannei des Thraſydäus nahm nach feiner Niederlage gegen 
Hieron das verdiente Ende (472), und nun hörte Himera auf, von Agrigent 
abhängig zu ſeyn, indem es feine freie Verfaſſung wieder annahm. Bol. 
Pind. Olymp. XII. Bödh p. 209. Tittm. Staatdv. ©. 511. Müll. Dor. 
1. ©. 117. In ver jhönen Periode, die mit dem $. 466 für Sicilien ein» 
trat (Diod. XI, 72. vgl. 68.), bob fich Himera ſchnell zu einer bedeutenden 
Stadt, und ald zum Theil doriſche Gemeinde fand fle im Krieg mit ben 
Arhenern treu zu den Syracuſern, Thucyd. VII, 1f. Allein der Rachezug, 
den Hannibal, Giscons Sohn, im J. 409 unternahm, j. Bod. II. ©. 164. 

brachte Himera den Untergang. Nach verzweifelter Gegenwehr wurde bie 
Stadt eingenommen und dem Boden gleich gemacht, die männliche Bevölfe- 
rung niedergebauen, Brauen und Kinder in die Gefangenſchaft geführt, ine 
Anzahl bimeräiiher Männer aber — nah Diodor gegen dreitaufend — ließ 


Hannibal an die Stelle bringen, wo einft (480) Hamilcar gefallen war, und © 


ald ein Todtenopfer für diejen unter Mißhandlungen und Martern abſchlachten. 
Unfern der Stelle des gefihleiften Himera erhob fi jegt die neue carthagifche 
Vflanzſtadt Thermä, melde in der Folge auch die traurigen Ueberrefte ver 
himeräiſchen Bevölkerung in fih aufnahm, Diod. XII, 59—62. 79. ic. 
Verrin. II, 35. Dieier neue Name’ ward wegen ber jalzigen Warmquellen 
herrſchend, welde am rechten lifer des Fluſſes Himera entipringen, ‘und dem 
Hercules gebeiligt waren, Str. 275. Diod. IV, 23. Das Schidjal.der Stadt 
unter den Römern, welche befonderd jene Quellen ſchätzten, war ein jehr 
erträglihed; der Senat ließ ihr (quod semper in amicitia ſideque mansisset) 
ihr Gebiet und ihre eigene Verfaſſung, Cic. Verr. II, 37. Unter uftus 
war fie Golonie, Plin. II, 8. (14.). Münzen f. bet Mionnet Descript. 
T. 1. p. 240 f. — Scipio d. J. gab ihr viele, von den Garthagern * 
Kunſtwerke, beſonders Erzbilder, zurück, darunter einige von ausg netem 
Werth, das Bild des Dichters Stefichorus, die Stadt Hi als“ bliche 
Figur, eine beſonders kunſtreich gearbeitete Ziege, u. a. Ihermä erhielt ſich 
bis in ſpäte Zeiten; auf der Peutinger. Tafel erſcheint es noch mit dem &o- 
lonie⸗Zeichen. Der anſehnliche Curort Termini und in deſſen Nähe betraͤcht⸗ 
liche Ruinen erhalten ſein Andenken. Der wichtigſte Ort des Gebiets war 
die Stadt Cephalödium, ſ. d. — Den gleichen Namen mit der alten Stadt 
Himera trug 1) ein Fluß, der von den ſogenannten Zwillingshügeln, einem 
Zweig der Nebroden, nordwärts herabſtrömt, und zwiſchen der Trümmer—⸗ 
ſtätte von Himera und dem nachmaligen Thermä ind Meer tritt, j. Fiume 
di S. Lionardo (Str. 266. Mela II, 7. Liv. XXIV, 6.) und — 2) ver 
füdlide HSimerafluß, j. Fiume Saljo, einer der beveutenpften Flüffe der 
Sniel, ehemals Gränzfluß zwiſchen Agrigent und dem Geloer-Gebiet, ber 
aus den Nebroden in gerader Richtung ſüdwärts herabfommt. Gein falziger 
Geſchmack fol ihm durch einen Zufluß von Enna ber nn werben, 
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Sied XIX, 108 f. Bolyb. VIL 4. Liv. XXIV, 6. Eil. XIV; 233. Der 
Angabe bei Mela 11, 7. vgl. Vitruv. VII, 3, daß der füpliche umd der 
nördliche Himera Einer Duelle entftrömen, liegt eine DBermechelung des 
erſteren Mit vom Alava (f. d.) zu Grunde, deſſen Urfprung von dem des 
legteren nur fehr wenig entfernt ift. [P.] 

Himerliur, ein berühmter griebifcher Sophift aus Pruflad in Bithv— 
nien, wo fein Bater Aminias ald Rhetor lebte, geboren nach Wernäboris 
Annahme (p. XLIII.) um 315 n. Ehr., geftorben um 386 n. Chr. Frühe, 
mie es jcheint, fam er, nachdem er im väterlichen Haufe die erfte Bildung 
erbalıen, nad Athen, um in dieſem Hauprflg der Wiflenfchaft jener Zeit fit 
weiter audzubilden; dann reiste er eine Zeiilang. offenbar zu gleichen Zwecken 
berum, beſuchte Konftantinopel mehrmals, ferner Nicomedien, Lacedämon, 
Theſſalonich, Philippi, hielt ſich auch wohl an diefen Orten auf, fehrte aber 
dann wieder nah Athen zurüd, um ſich bier bleibend niederzulaffen. Gr trat 
als Lehrer der Rhetorik auf zuerft privanim, dann öffentlich, und gelangte 
durd feine Lehrvorträge zu großem Anſehen; Baflfius und Gregor von Na: 
zianz waren feine Schüler; der Kaiſer Yulianus, der ihn mahriceinlid 
während eines Aufenthalts zu Athen (355—356 n. Chr.) Fennen gelernt 
hatte; acbtere ihn fo ſehr, daß er ihn bald darauf (362) zu ſich nad An- 
tiodia berief, und nah einer Angabe des Tzetzes (Chil. VI, 128.) zu feinem 
Secretär wählte. Nachdem Julian umgefommen (363) und auch Proäreflus, 
ber ald Sophiſt fein Nebenbuhler war, geftorben mar, kehrte Himerius wieder 
nah Athen in feine frühere Stellung zurüd und febte dort bis zu feinem in 
bobem Alter erfolgten Tod, nahdem er vorher jeinen einzigen Sohn Rufinus 
verloren und felbft zulegt erblindet war. Nach Suidad flarb er an der 

' Epilepfle (deoa 0005). Himerius mar und blieb ein Heide, wie Libanius u. A. 
Dob zeigt er in feinen Schriften feinen Haß und Feindſchaft wider bie 
Ghriften, über die er fih mir Mäßigung und Duldſamkeit Äußere, überhaupt 
fbeint er von Geiten ſeines Characterd.(f Wernevorf $. XV.) empiehlend 
werih. Seine Schriften find nur zum Theil auf und gefommen. Pholius 
(Bibl. Cod. CLXV. val. CCXLIII) Fannte einundfiebzig Reden ımd 
Vorträge verfchiedener Art und verfchiedenen Inbulte, von ſebbsunddreißig 

oherielben hat er auch Auszüge mitgerheilt; vollſtändig befigen wir nod in 
Handſchriften vierundzmwanzig Reden, nebft Brucftüden von gehn an 
dern, wozu ein neuerdings von Boiſſonade befannt gemachtes Bruchftüd einer 
Mebe Eſ. Anecdd. Graec. Ep. 172—174.) hinzu kömmt. Es find dieſt 
Meven, in denen Himerius beſonders den Arifiives (j. Bd. I. S. 758) zum 
Mufter ih genommen zu, haben ſcheint, meift Prunk- und Gelegenheit 
Meve irch verſchiedene Beranlaflungen hervorgerufen, wie 3. B. die Rede 
auf- er ing des Severud, oder die zu Gonftantinopel vor Julianus 

gehaltene, oder die Morwörz auf seinen hingeiciedenen Schn Rufinus; zum 
ell uch auf Zeitverhältniffe bezüglich, mit manden hiftoriihen Nachrichten 
% 17 set, was ihnen einen gewiffen Werth giebt; andere find Declama- 

” alomenss wie file in der fpäreren Zeit üblich waren, z. B. die im Namen de} 

„ Demwflbenes über die Zurüdberufung des Aeſchines aus dem Grif gefertigte 
Mebde, oder die im Namen des Themiſtocles gegen den Verferfönig geichriebene 
dgl. m.; im Webrigen find alle dieſe Reden in dem Ton und Geift ger 
ten, welcher die Bropducte der ſpäteren Rhetorik, fo fehr He auch Beifall 
d Bewunderung bei den Zeitgenoffen fanden, characterifirt; fie find mit 
dwerk jeder Art überladen, mit oft dunfeln Allegorien angefült und leiden 
an einem gereiffen Shwulft und manierirtem, affectirtem Weien, obwohl 
erius dings noch einen gewiffen Schwung der Rede zeigt, auch gern 
EWeledrfamkeit,- die er allerdings beflgt, an den Tag zu legen ſucht. 
Macqhdem einzelne Reden theilweije durch den Drud bekannt geworden waren, 
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wie 3. B. durch Fabric. Bibl. Gr IX. p. 426. d. alt. Ausg, und dann 
auch durh I. H. Majus zu Gießen 1719. 8. die jegige dritte Rede, bie 
drei erflen durch denielben Majus aus einer Augsburgiſchen Handſchrift in 
bem Catalog. mss. Uffenbachiorum zu Halle 172V. fol, gab G. Eh. Harles 
als Probe und Vorläufer zuerft die ſiebte Rede mit einen Gommentar von 
&. Wernädorf (Erlangen 1784. 8.) heraus, worauf fpäter die von dem— 
jelben ©. Wernevorf bearbeitete einzige Gefammtautgabe der Reden des 
Himerius, fomohl der Eclogen bei Photius ald der aus einer augöburgiichen, 
orforder und bejonderd einer varicaniihen Handichrift (die 32 vollſtändige 
und unvolitändige Reden enıhält) nun in der oben bemerften Zahl zu» 
fammengeftellten, und mit Gommentar begleiteten Reden, folgte, bejorgt von 
3. Eh. Wernsvorf, zu Göttingen 1790. 8., mozu jegt noch das oben er= 
wähnte Brucſſtück Boiſſonade's hinzufommt. Im Allgemeinen f. über Hime- 
rius: Photius 1. 1. Suidas s. v. Evrwmos p. 129 ff. und insbeſondere die 
Einleitung von Wernsdorf in f. Ausg. p. XXX ff. vgl. mit Fabrie. Bibl. 
Gr. VI. p. 55 ff. ed. Harl. Weſtermann Geſch. d. Beredtfamf. in Griechenl. 
$. 101. und dazu Beilage XI. mit dem Verzeichniß der einzelnen Reden. — 
Außerdem fommt der Name Himerius noh mehrmals in der fpäteren 
griehiihen und byzantiniſchen Literatur vor, wie die von Werndborf und 
darnach von Harles (ad Fabric. 1. 1.) gelieferte Zufammenftellung zeigen 
kann. Wir erwähnen unter denjelben bier nur den Bater des Iamblichus, 
der in den Briefen des Kibanius mehrmald vorfommt, fo wie den Thierarzt 
Himerius, von deſſen tbierärztlihen Schriften in der Sammlung ber 
Griehiihen Hippiatrica einige Excerpte vorkommen, der aber fonft nicht 
weiter befannt ift; vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 439. d. ält. Aueg. [B.] 

Himörus, fonmt als SPBerfonification der Tiebenden Sehnſucht bei 
Heflod Theog. 201. mit Amor in Begleitung der Venus vor. Gin Bild 
des Himerus, ein Werk des Scopad, flund im Tempel ver Benus zu Megara 
neben Amor und Pothos. Pauf. I, 43, 6. [H.] 

Himilco, 1) der Seefahrer, j. Bd. II. ©. 163. — 2) Enkel des bei 
Himera gefallenen Hamilcar, führt vom I. 406 v. Chr. an in Sicilien Krieg, 
j. Bo. II. ©. 164. 1074. Nah dem unglüdlihen Ausgang des Krieges 
im 3. 396 flirbt er, von feinen Mitbürgern veradhtet, in Garthago eines. 
freimilligen Qungertoded. Diod. XIV, 76. Suftin. XIX, 3.; nad Orof. IV, 6. 
gladio dolorem vitamque finivit. — 3) befehligt die carthagiichen Beſatzungs⸗ 
trupven in GSicilien, als Agathocles fih ver Herrfhaft über Syracus bes 
mäctigt hatte und Eroberungen im Innern Siciliend machte. Agrigent, 
Bela und Meffana vereinigten fi zum Kriege gegen den Tyrannen; Ha 
milcar vermittelt einen für Agathocles günfligen Frieden, j. Bb. I. ©. 229. 
Die Garthager, deshalb über ihren Feldherrn aufgebradt, verdammten ihn 
zum Tode; Himilco aber farb noch vorher eines natürlihen Todes. Juftin. 
XXII, 3. — 4A) Gisco's Sohn, an des Vorigen Stelle gegen Agathocles 
nah Sicilien gelandt, 311 v. Ehr.; f. Bd. I. S. 229. 230. — 5) Feldherr 
in der legten Zeit des Krieged gegen Agathocles, bringt einer Abtheilung 
des Sleilihen Heeres unter Eumachus in Africa eine folde Niederlage bei, 
das von 8000 Mann Fußvolk nur 30, von 800 Heitern nur 40 entfamen. 
Diod. XX, 60. — 6) im 3. 250, 249 einfihtövoller und tapferer Verthei—⸗ 
diger von Rilybäum. Polyb. I, 42 ff. vgl. Diod. XXIV, 1. Zonar. VIII, 15. 
Drof. IV, 10. — 7) unter Hasdrubals Oberbefehl im J. 217 Anführer der 
Slotte, die das Landheer in Spanien unterflügen ſollte, Liv. XXII, 19. Bolyb. 
III, 96.; im $. 216 führt er ein neued Heer aud Africa nah Spanien, um 
den Haddrubal nah feinem bevorftebenden Abzuge nah Italien zu erfegen, 
Liv. XXI, 28.; vom J. 214 an fümpft er gegen die Römer in Sicilien, 
tiv. XXIV, 35. 36. 39.; im 3. 212 flirbt er an der Peſt, die das ganze 
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puniſche Heer vernichtet, Liv. XXV, 26. — 8) wird im $.206 bei der Ein» 
nahme von Caſtulo, wo er Beiehlehaber war, gefangen genommen. Liv. 
XXVII, 20. — 9) Phamäas, im dritten Kriege gegen Nom Anführer ber 
Reiterei, ein junger kriegsluſtiger Mann, der vortrefflich verftand die Nömer 
bald da bald dort aus einem Verfte zu überfallen und auf dieſe Weije ihnen 
beträchtlichen Schaden zuzufügen. Aber ſchon im Anfange bed J. 148 verab» 
vedete er mit Seipto feinen Abfall von den Garthagern, der auch bald darauf 
erfolgte; 2200 Reiter ſchloßen ſich ihm an, bie Uebrigen hielt Hanno, mit 
dem Zunamen der Weile, zurüd. Gr begleitete den Scipio nah Rom, als 
diefer im Frühlinge 148 von Manilius dahin geſchickt wurbe. Der Senat 
ertbeilte dem Phamäas Ehrengeſchenke und verſprach ihm noch größere Aud- 
jeihnungen, wenn er den übrigen Krieg vollends wader mitfämpfe; Pb. 
erſprach es und fegelte nach Africa in das römiſche Lager zurüd. Appian. 
vui 97. 100. 101. 104. 107. 109. [K.] 

Himilco, ſ. oben II. S. 1066. 

Hippagdras, aus unbekannter Zeit, Verfaſſer einer Schrift meoi Ti; 
Kaoyndoriow molreieg. Athen. XIV, p. 630. A. [West.] 

Hippagrötae, ſ. Hipparchus und "Imneiz. 

Hippaichmos, griechiſcher Vajenmaler auf einer Canino-Vaſe (Ca 
talogo Nr. 1005.). R. Rochette Lettre à M. Schorn p. 9. [W.] 

Hippäns (j und r«°’Innara), Stadt in Eicilien, ſüdlich von Himers, 
3. MT jetzige Monte Maggiore gehalten, Volyb. I, 24, 10. Gterb, 

4. — 

Hipparchia (Irzapyie), aus Maronia, die Schweſter (nicht Tochter, 
wie Br. II. ©. 738.) des Eyniferd Metrocles, welche von Liebe zur Philo— 
fophie ergriffen, an Grates, den Lehrer des Metrocled, aller äußeren Hinder⸗ 
niſſe ungeachtet fih anſchloß und deſſen unzertrennliche Lebensgefährtin blieb, 
wie Diogenes von Laerte VI, $. 96 ff. näher berichtet. Von Schriften der⸗ 
felben ift nicht die Rede, da die Stelle bei Diogenes $. 98. von Briefen und 
Tragödien nicht wohl auf Hipparchia, wie Menage vermuthete, fondern auf 
Crates zu beziehen ift. Aus dem, mas Diogenes (und daraus in Arien. 
Violet. p. 312 f. ed. Walz) über ihren Verkehr mit Theodorus dem Atheiften 
erzählt, ift wohl die Angabe des Suidas s. v. entflanden, wornach Hipparchia 
über pbilofophiiche Gegenftände mit einer beftimmten polemiſchen Richtung 
gegen dieſen Theodorus —— 
nooraouıs nos Oe0oöwpor 20» «deor) geichrieben haben jo. Vgl. bie 
weiteren Nachweiſungen bei Babric. Bibl. Gr. III. p. 520. ed. Harl. [B}] 

Hipparchides (Irzeoyiöng), wird von Jamblichus unter ven Potha—- 
goreiihen Philojophen aus Rhegium aufgeführt (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.). 
ift aber fonft durchaus unbefannt. [B.] 

Hipparchus (“Inneoyos) ift Bezeichnung einer der höheren militaͤri⸗ 
ſchen Würden zu Athen, wie auch, und bier mit einer noch größeren polis 
tifchen Bedeutung, in einigen andern Staaten von Griechenland. Blicken 
wir zunächſt auf Athen, jo kann ſchon die dieſen Gegenſtand — die Pflichten, 
Geſchäfte und die ganze Thätigleit eines immagyos — betreffende Schrift dei 
Kenophon: "Innepyınog (am beften herauägegeben von Sauppe in ber neuen 
Ausgabe des Schneiderſchen Xenophon T. VI. p. 276 ff. u. dazu die Praelat. 
p. LIM.), hinreichend zeigen, von melder Bedeutung und Wichtigkeit die 
Stellung eines Hippardus in Athen war, mie einflußreih auf das gamf 
Kriegsweſen Athens, zunächſt auf die ihm unterftellte Vildung, Beauffichti⸗ 
gung und Anführung der geſammten Cavallerie (imneis, |. oben II. ©. 342.) 
diefed Staates. Alljährig wurden in Athen, neben den zehn Strategen und 
eben fo vielen Taxiarchen, zwei Hipparchen nebft zehn, ihnen untergebenen, 
die einzelnen Abtheilungen der Cavallerie befehligenden Phylarchen, gewählt, 
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und zwar, wie eine Stelle des Pollux (VIII, 94.: immaoyoı Ö8 övo &5 
anarıor Adnraioy wipedirtes, vgl. Harpoerat. s. v. Demofth. Philipp. 
I. $. 26. p. 47. s. 44. Bekk.) wohl annehmen läßt, aus der Gejammtzahl 
der attiſchen Bürger, mährend die Phylarchen aus den zehn Phylen genommen 
murden. Auch läßt fih wohl annehmen, daß bei ver Wahl der Hipparchen 
diefelben Borichriften in Abſicht auf die zu wählenden Berfonen galten, melde 
bei der Wahl ver Strategen (f. oben IH. ©. 343: und daſelbſt E. Hermann 
Griech. Staatdalterib. $. 152. Not. 5.) vorgeichrieben waren. Nicht ohne 
Grund ſcheint man aber ftatt Eines Oberbefeblähabers der Reiterei lieber zwei 
gemählt zu haben, theils um nicht auf Eine Perſon die ganze Laſt eines jo 
bedeutenden, Mühe und Zeit wie jelbft Koften in Anſpruch nebmenden Amtes 
zu wälzen, theild auch mohl aus einem ähnlichen republifaniihen Grundjag, 
der auch in Nom zwei Gonfuln an die Srige des Staats flellte, während 
auf diefe Weile zugleih unter beiden Hipparchen ein edler Wetteifer und 
jelbt ein Streben hervorgerufen war, ed dem andern zuvorzuthun in treuer 
Erfüllung aller amtlihen Obliegenheiten und in befter Ausſtattung und Ein» 
übung des ihnen untergebenen Corps, infofern nämlih dad Commando bier 
fo getheilt war, daß Jeder fünf Schwadronen oder die Meiterei von fünf 
Vholen befehligte; f. Phot. Lexic. p. 109. und Xenoph. Hipparch. HI, $. 11. 
&. Hermann De Equitt. Attic. p. 20 f. Es erftredte fih aber das Geihäft 
der Hipparchen zuvörderft auf die Aushebung der zur Gavallerie erforderlichen 
Mannihaft aus den dazu tauglichen jungen und vermöglihen Männern Athens 
(j. oben III. ©. 342.), wobei fle, da der Dienft zu Pferde zu den Liturgien 
gehörte, da, wo der Aufforderung zum freiwilligen Dienft nit entiprocden 
ward, auch die Gerichte zu Hilfe ziehen konnten (j. Zenopb. Hipparch. 1,$. 9. 
mit C. Hermann am a. O. p.16 f. 22 ff.). Weiter hatten fie dann die Aufflcht 
über die gehörige Equipirung und Ginübung diejed Corps, das nicht blos 
für den Kriegädienft beftand, fondern auch im Brieden gemiffermaßen dienſt— 
pflichtig, durch fein prachtvolles Ausrücken bei den öffentlichen Heften Athens 
den Glanz derjelben zu erhöhen hatte: wie denn dieß mit eine befondere Aufs 
gabe der Hipparchen (ſ. Xenoph. Hipparch. III, 1. De re Eq. XI, 10. 
G. Hermann 1. 1. p. 19.), war, melde zu allen dieſen Geſchäften noch der 
Unterftügung der zehn ihnen untergebenen Nittmeifter oder Phylarchen fih 
bedienten (Xenopb. Hipparch. I, 8. PBollur VIII, 94. und Anderes bei C. 
Hermann p. 18.), während fle im Felde ſelbſt dem Commando des Ober- 
befehlshabers oder Strategen mohl untergeordnet waren, wie man unter An» 
drem ſelbſt aus der Platoniſchen Stelle De Legg. VI, p. 755. oder 420. 
ed. Bekk. abnehmen fann. Uebrigens ſcheinen die Hipparden jo gut wie 
die Strategen auch in allen Nechtäftreitigfeiten über die in ihren Geſchäfts— 
freiß fallenden Gegenftände, aljo nicht blos in rein militäriſchen Vergehungen, 
die Vorſtandſchaft in den Gerichten in der Weije geführt zu haben, daß dann, 
wie dort die Taxiarchen, fo bier die Phylarchen ald Beifiger ihnen zur Seite 
ftanden; ſ. Hermann Grieh. Staatsalterth. $. 153., befonderd Not. 4—7. — 
Aber auch außerhalb Athen, in Böotien, finden wir neben den Volemarchen 
auch Hipparchen als eined der bebeutendften und angeſehenſten Uemter im 
Staat: nähere Nachrichten über die Beichaffenheit und den Character dieſes 
Amtes fehlen uns; ſ. C. Hermann Grieh. Staatdalterth. $. 180. Not. 13. 
Daher finden wir auch bei dem ätoliſchen Bunde unter den oberften, alljährig 
gewählten Beamten und Vorftehern ded Bundes, zwijhen dem Strategen 
und Grammateus (Staatöfchreiber) einen Hipparchen (ſ. ebendaf. $. 184. 
Not. 8. 9.). In dem ahäiihen Bunde hatte ebenfalls nah dem Strategen, 
welcher die oberfte Stelle beffeivete, ein Hipparch den nächſten Platz (i. 
ebendaj. $. 186. Not. 9. und dajelbft die Stellen des Polybius): wobei wir 
unwillkührlich an den römijchen. Magister Equitum und feine Stellung zum 
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Dictator erinnert werben. — In Sparta Scheint der Ausdrud immapyoz von 
dem Befehléhaber der Meiterei nicht vorgefommen zu ſeyn; wir finden dafür 
inzapuoorrg bei Xenoyh. Hellen. IV, 4, 10. IV, 5, 12., und wenn Heſy— 
chius jhreibt: "Inzeoyos, 6 Tor rear Emueinrng napa Aaron, fo hat er 
dort offenbar einen der drei Inmayperaı im Auge, melde zu Sparta von 
den Eyhoren aus der Jugend (ex rw» axuelorror) ermäblt, die Bildung 
der königlichen Leibwache der Dreihundert (inmeis, ſ. oben III. ©. 345.) 
vorzunehmen hatten, und wie aus dem, was die Gloſſographen Heſychius, 
Photius, Timäus u. A. (f. die Note von Schneider und Sauppe zu der 
Haupıftelle bei Zenorb. De republ. Lac. IV, $. 3.) angeben, wohl ſich ab— 
nehmen läßt, auch die Anführer dieſes lite: Corps — jeder für die hundert, 
die er ausgewählt hatte, bilveten, da fle ala eine der höhern Stellen zu 
Sparta ericheinen, und, wie C. Hermann (Handb. d. Griech. Staatsalterıh. 
$. 29. Not. 15.) nit ohne Grund vermuchet, vielleicht dieſelben drei 
Homden find, melde nah XZenoph. 1. 1. XIII, 1. flet8 um den König find, 
und für ihn und feine Begleiter zu forgen haben. Im Kriege fommen die 
— auch vor bei Thucyd. IV, 38. vgl. Xenoph. Hellen. III, 
‚ IB. 

Hippäarchus ("Izzapyos). Unter den verjchiedenen Männern biejes 
Namens, melde im griebiihen Alterthum vorfommen (f. das Verzeichniß 
bei Fabricius Bibl. Gr. IV. p. 31. ed. Harl.), find für ‘die Geſchichte der 
griechiſchen Literatur zunächſt die folgenden zu bemerfen: 

1) Hipparchus, ein komiſcher Dichter Arhens, welchen Suidas s. v. 
der älteren Komödie zuiheilt, während er mit mehr Recht wohl den Dichtern 
der neueren Attiſchen Komödie zugesäblt und, auch der Zeit nach, mie nicht 
minder nad Inhalt und Gegenftund feiner Dramen, einem Diphilus (f. Bd. I. 
©. 1098.) und Menander unmittelbar angereiht werden fann Wir fennen 
noch Titel und Fragmente eines Stücks AraowLoueroı (Athen. XI, p. 477.F.), 
Oaiz (ebendaf. XI,p. 484. D.), Jlurrvyiz (ebendai. XV, p. 668. C. 691.C.), 
Zwyvagog (Stob. Serm. LX,2.), woraus ſich abnehmen läßt, daß er ähnliche 
Stoffe, wie Menander, darin behandelt hatte; ſ. Meinefe Hist. crit. comice. 
Graecc. p. 457 f. Verſchieden von diejem dürfte wohl anzunehmen feyn 

2) Hipparchus, Verfaſſer einer Aegyptiſchen Ilias, bei Auen. II, 
p. 101. A., fonft weiter nit befannt. 

3)Hipparchus, der ältere Sohn des Piſiſtratus, der durch Harmo— 
dius und Ariftogiton im I. 514 v. Chr. fiel (ſ. oben III. ©. 1068.), wird 
in dem gleihnamigen platoniſchen Dialoge (p. 228. B.) von Seiten feiner 
Bildung, feines Sinnd für Willenfdaft und Poeſie, und feines Strebens, 
beides unter den Bewohnern Abend und Attica’s zu verbreiten und zu för— 
dern, ungemein gerühmt, und in diejer Hinſicht unter Andern auch als ver- 
jenige bezeichnet, der die Homeriſchen Gedichte zuerft nah Artica gebracht (?), 
und ihren Vortrag dur die Nhapfoden am Feſte der Panathenäen, wie es 
fortan Sitte geblieben, angeordnet, der auf einem Bünfzigruderer den Ana— 
creon aus Teos nah Athen habe abholen lafien, der den Simonided von 
Go3 ſtets in feiner Umgebung um fih gehabt, was er ih Viel babe koſten 
loffen. Auch die Aufftelung von Hermen, auf allen Wegen ın der Stadt 
wie auf dem Lande, die mit bezeihnenden Sitten- und andern Sprüden 
verjeben waren, wird als fein Bildung und gute Sitte beabfichtigendes Wert 
dargeftelt. Wenn in diefen Angaben, zumal in dem, was über die Homeri: 
chen Gedichte erzählt wird, einzelnes Unrichtige ebenjo wie Uebertriebene ent» 
halten jeyn mag. was bei der Beſchaffenheit diejes ſchon im Alterıhum (I. 
Melian V. H. VIII, 2.) bezweifelten, allerdings unächten Dialogs (ſ. Aft 
Platons Leben und Schriften S. 499 ff.), der aber darum doch nicht lange 
Zeit nah Plato geihrieben jeyn dürfte, faum zu verwundern jeyn wird, jo 
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wird fih doch daraus immerhin fo viel entnehmen laffen, daß vieler Fürft 
für Wiſſenſchaft und Voeſie äußerfi empfänglich war und ihre Förderung 
ſich in Athen möglichſt angelegen ſeyn ließ, daher, wie es in dem ange⸗ 
führten Dialoge heißt, unter den Söhnen des Billftratus moesBurarog xul 
oopwrarog war. Der in dem erwähnten Blatonijhen Dialog ald Redner 
mit Socrated eingeführte Attiſche Jüngliag Hipparchus ift von dieſem 
Hipparchus ganz verichieden. 

4) Hipparchus, ein Pythagoreer, ein Zeitgenoffe des Lyſis, den wir 
als Lehrer ded Epaminondas Fennen (alfo um 380 v. Ehr.), fo wie dur 
einen an Hipparch gerichteten Brief (ſ. Diogen. Laert. VIII, $.42. Jamblich. 
Vit. Pythag. 17. $. 75.), in welchem er dieſen tabelte, daß er die Lehre des 
Pythagoras nicht mie der Meifter ald eine Geheimlehre betradte, fondern 
zum Gegenftand öfſentlicher Discuſſion mahe (dauoniz giAocogeir): nad) 
einer Angabe des Clemens von Alerandien (Stromat. V, p. 574.) wäre er 
um biejer Beröffentlihung der Lehre des Byihagoras (airiar äyorra yoay- 
acdaı rw tod Ilvdeyoovov aeg) millen aus der Byrhagoreiihen Verbin» 
dung audgeftoßen und ihm, gleih einem Geftorbenen, eine Denkiäule errichtet 
worden; j. auch Lyveurg, adv. Leocrat,. 30. Bon Schriften deffelben kennen 
wir nur ein durch Stobäus aufbewahrtes Bruchſtück (j. Sermon. CVI.) eoi 
evdvuiac, von der Seelenrube. Vgl. Babric. Bibl. Gr. I. p. 847. ed. Harl. 

5) Hipparchus aus Stagira, Freund und VBermandter des Ariftoteles, 
der ihn in jeinem Teftament zu einem der Guratoren beſtimmte (f. Diogen. 
Raert. V, $. 12.). Nah Suidad (s. v.) und Eudocia (p- 244.) hätte er 
auch ala Schrinfteller ih verſucht und geſchrieben: zi auver nai OnAv apa 
zois Beois, und: zig 6 yauog. Erhalten hat fich aber von den Schriften 
dieſes Veripatetiferd Nichts Es iſt übrigend nicht unwahrſcheinlich, daß er 
dieielbe Berfon mit dem Hipparchus ift, welder in dem Teftamente des 
Theovhraftus vorfommt (ſ. Diogen. v. Laerte V, $. 5I—56.) und Vater des 
Hegeflad (ſ. ebendaſ. $ 57.) war. 

6) Hipparchus, aus Nicäa in Bithynien (mie Strabo, Suidas und 
die Aufichrift ded Gommentard zu Aratus befagt), und nicht aus Rhodus, 
wiewohl er in dieſer Stadt allerdings aftronomiihe Beobahtungen angeftellt 
bat, mad einige Gelehrte (vgl. Saffendi Opp. V. p. 377.) zu der irrigen 
Annahme eines doppelten Hipparchus, ded einen aus Nicäa, des andern aus 
Rhodus veranlaft hat. Von dem Xeben dieſes Hipparhus, welcher nad 
den von ihm auf und gefommenen Beobachtungen zwiſchen 160—125 v. Chr. 
gelebt haben muß, wiffen wir nichts Näheres; fein Talent, feinen ungemeinen 
Fleiß und feine Wahrbeitsliebe rühmen die Alten, insbeſondere Prolemäus 
und Plinius jehr; auch zu Rhodus, wie vieleiht auch in Alerandrin muß 
er fib eine Zeitlang aufgehalten haben. Hipparchus gilt für den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begründer und Schöpfer der Aſtronomie bei den Griechen und in 
gewiſſer Beziehung auch der Geographie; durch genaue Beobachtungen und 
Berechnungen mie durch umfaſſende Werke, welche die Grundlage der aſtro— 
nomiſchen Forſchung ſpäterer Zeit bildeten, ſtieg er zu einem Anſehen und 
zu einer Bedeuung, die Keiner der ſpäteren Aſtronomen Griechenlands mit 
ihm theilt. Er war der erfte, der die Lage der Aequinoctial- und Solftitials - 
punfte, ded Sonnenlaufd und damit der Ränge ded Sonnenjahrs fehärfer und 
genauer zu beſtimmen mußte, und feine Unnahmen wurden lange Zeit ver 
Derehnung der Sonnentafeln zu Grunde gelegt. Mit gleicher Schärfe fuchte 
er die Dauer eined Mondumlaufd zu beflimmen; er berechnete zuerft Sonnen» 
und Mondstafeln, und beflimmte, wie Blinius offenbar übertreibend (H. N. 
11, 12. s. 9.) ih ausdrüdt, den Lauf der Sonne und des Mondes ſechs— 
hundert Jahre voraus; ebenfo unternahm er die Entfernungen und die Größe 
beiver Himmelskörper zu beflimmen, wobei er einer eigenen, bisher unbefannten 
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Methode ſich bediente, welche unter dem Namen das Diagramm des Hipparchut 
befannt ift; hienach flelte fih ihm der Durchmeſſer der Erde 3?/, mal fo 
aroß ald der ded Mondes, und der der Sonne 5'/, mal fo groß als der der 
Erde dar. Mittelft eigens von ihm erfundenen, und lange Zeit (vor Erfin 
dung ber Fernröhren) im Gebrauch befindlichen Inftrumente, des Aftrolabiums 
und der Dioptra, verſuchte er nicht blos eine Zählung der Firfterne, fondern 
auch eine genaue Beſtimmung ihrer Orte und ſcheinbaren Größen; er zeich— 
nete zuerfl die Sternbilder auf einen Globus und ward fo der Erfinder ber 
Planiglobien, während ihn dieſe Unterſuchungen über die Firfterne zu ber 
wichtigen Entdeckung ded Vorrückens der Nachtgleihen führten, wiewohl 
er, da ihm feine genauen und genügenden Beobachtungen — nur die dei ii- 
mochares und Ariftvlus — vorlagen, über das Maaß des Vorrüdens fit 
nicht mit Beftimmtheit auszuſprechen wagte, aber eine Reihe von Beobad- 
tungen binterließ, welche fpätere Aftronomen und namentlih Ptolemäus mi 
Vortheil benugen Eonnten. Ebenſo mird ihm die Erfindung der flereogra- 
pbiiben Projection beigelegt. Auch die ebene und fphäriihe Trigonomenit 
muß Hipparch, mie ſich aus den von ihm unternommenen Operationen fliehen 
läßt, bereit gefannt und angemendet haben, wenn ihm auch gleich mandı 
Hülfsmittel, die wir jet dazu befiten, abgiengen. Was feine Verdienſte um 
die Geographie betrifft, fo gebört hierher insbeſondere feine Merbote, 
dur die geogranbiihe Länge und Breite die Rage der Derter auf der Erd 
oberfläbe zu beflimmen, wobei er zur Beltimmung der Längen aud die 
Mondsfinfterniffe gebrauchte: injofern kann Hipparch mit ald der Gründer 
der mathematiſchen Geographie betrachtet werden. Leider find die Schriften, 
in welchen diefe neuen Entdeckungen und fo manches Andere für die Be 
gründung und Erweiterung der aftronomijchen Kenntniffe und für die Grund— 
lage einer mathematiich-phuflfaliihen Geographie behandelt und näher au 
geführt war, faft fämmtlih untergegangen und nur durd den Gebraud, den 
die fpäteren griechiſchen Aſtronomen, namentlich Ptolemäus, deſſen Hauptwerk, 
die Syntaxis, vielfach auf Beobachtungen und Schriften des Hipparchus be— 
ruht (vgl. Schaubach über dad Verhäliniß des Hipparchus und Ptolemäus 
zu einander in Jahns Jahrbb. d. Philolog. Suppl. VII. S. 55 ff.), davon 
machen, zu unſerer Kunde gelangt. Erhalten hat fich noch ein wahrſeinlic 
aus der Jugendzeit des Hipparchus ſtammender Commentar zu den Phänoe— 
mena des Aratus und Eudoxus, in der Abficht geſchrieben, die in dem Gedidt 
des Aratus enthaltenen irrigen Angaben über Auf- und Untergang der Gr 
ſtirne u. dgl. zu berichtigen; ſ. Bd. 1. ©. 668. vgl. III. ©. 264; ferner 
eine Schrift Erdeoıs aoreoıouor, ein Verzeichniß der Firſterne, mit Angebe 
ihrer ſcheinbaren Größe, Länge, Breite u. ſ. w., abgedruckt in der I. ©. 669 
genannten Ausgabe des Victorius, aber in dem Uranologium des Petaviut 
meggelaflen, indem dieſe Schrift faft wörtlih in des Ptolemäus Syntarit 
Bub VII, 5. fih wieder findet: wabrſcheinlich iſt es daſſelbe Werk, melden 
Ptolemäus am a. D. unter dem Namen meui ro» ankaror araypayaz folg' 
und meldhes Suidad unter dem Namen nevi r7s T@r arlaror ovrrafsogz xu 
Tod xereornoryuod anführt. Außerdem wird noch genannt eine Schrift übe 
bie Größe und Entfernung der Sonne und des Mondes (mei ueysdor * 
———— über die Bewegung des Mondes nah der Breite (mepi ti; 
Xetra aAarog unmeiag tig o8AnenZ wırnoswg); über die Dauer des Monatti 
(negi unvwiov yvorov); über die Größe des Jahres (nepi Enevoiov wert 
Vors); über dad Rückſchreiten der Aequinoctial⸗ und Solſtitialpunkte (meoi 
1i2 WETRTTWIWS TOr Torino» Kai ianusgırav onusior); zwoͤlf Bücher 
über die Sehnen (meoı ns noayuateiag or Er nunlo svduwr, ſ. Theon. 
Comm. in Almag. I, 9.); ein anderes Werk über das Auffteigen der zmöli 
Simmelszeichen (bei Pappus IV, 59. angeführt); eine Schrift über das Sinken 
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der Körper in Folge der Schwere (mevi Wr die Bapovs ar Pegousınv 
bei Simpliciu8 De Coelo I. p. 61. B.). Nach Plutarch (Opp. II, p. 1047.) 
möchte man glauben, daß er auch eine Arithmetif geihrieben, nad Achilles 
Tatius (Isagog. in Arat. Phaenom. 19. p. 139.) wäre er auch ben Schrift⸗ 
ſtellern beizuzählen, melde über Sonnenfinſterniſſe (megi exkeiysor NAiov 
Kate Ta ENTE »Aiuere) geihrieben. Ein gegen Eratofthenes und beffen 
Geographie (j. Bd. III. ©. 227.) gerichteted Werk, worin er, wie e8 jcheint, 
mit matbematiiher Strenge Angaben des Gegnerd zu widerlegen ſuchte, 
nennen Strabo, der fogar ein zweite Buch daraus anführt (II. p. 69. vgl. 
Il. p. 7.) und den berben Tadel des Hipparchus unbillig finden will (I. 
p. 79.), fo wie Plinius (H. N. II, 108. s. 112.), der dagegen die Sorgfalt 
biejer Widerlegungsſchrift (Hipparchus et in coarguendo eo et in reliqua 
omni diligentia mirus) rühmt, und überhaupt den Hipparchus ungemein hoch 
ftellt, wie wir aus der merfwürbigen Stelle II, 26. s. 24. ſehen (Idem Hip- 
parchus nunquam satis laudatus, ut quo nemo magis adprobaverit cogna- 
tionem cum homine siderum animasque nostras partem esse coeli etc.). 
Gelbft bei den Arabern war Hipparch geachtet, einige jeiner Werke fogar ins 
Arabifche überſetzt; ſ. Wenrih: De auctt. Graecc. verss. et commentt. Syrr. 
Arabb. etc. (Lips. 1842. 8.) p. 212. Aber auch in neueren Zeiten find 
die großen Leiflungen des Hipparchus und feine Verbienfte um die Wiffen- 
ſchaft nicht verfannt, ja theilmweiie (mie von Bailly, Delambre u. U., f. da= 
gegen Schaubah am oben a. Orte) faft überfhägt worden, wie dieß aud 
in der Schrift von J. B. Marco: Astronomie solaire d’Hipparque soumise 
a-une critique rigoureuse et ensuite rendue à sa verit& primordiale, Paris 
1828. 8. der Kal ift, deffen irrige und übertriebene Anfichten aber mehrfach, 
in&befondere von Letronne (Journal des Savans 1828. p. 678., 1829. p. 
30 ff.) widerlegt worden find; vgl. übrigens über Hipparch und feine Leiſtungen 
in der Aſtronomie und Mathematik: Montucla Hist. des mathemat. 1. p. 
257 fi. DBailly Hist. de l’Astronom. modern. I. p. 77. Delambre Hist. de 
l’Astronom. ancien. T. I. p. 6. 106 ff. Discours pr&limin. p. XXI. T. I. 
p. 189. Boſſut Geſch. d. Mathemat. überſetzt von Reimer I. ©. 235 ff. 
vgl. mit arg in Eric u. Gruber Encyclop. Sect. I. Bd. VIII. ©. 313 ff.; 
über jeine Schriften im Einzelnen Fabric. Bibl. Gr. IV. p. 26 ff., wo au 
die übrige, den Hipparchus betreffende Literatur verzeichnet if. ; 

Hipparinus, Sohn des Dionsflus I. von Dions Schwefter Ariſtomache 
(f. d.), wurde nah Galippus (ſ. Dion, Bd. II. ©. 1056.) Tyrann von Sy- 
racud. Polyän. V, 4. cf. Diod. XVI,36. Er wurde, während er betrunfen 
war, erſchlagen, 350 v. Ehr. Theopomp. ap. Athen. X, 47. p. 436. [K.] 

Hippäris, Fluß in Sicilien, der durch den Sumpf von Gamarina 
geht, und bei diefer Stadt ind Meer fließt, j. Gamerino, Pind. Olymp. V, 12. 
Sil. XIV, 230. [P.] 

Irreouoorns, Anführer der Reiterei bei den Spartanern, Zenoph. 
Hell. IV, 4, 10. 5, 12., j. Hipparchus. |[ West. ] 

Hippäsus (Irnzaoos), 1) Vater des Argonauten Hector, Ayoll. I, 
9, 16. Hyg. 14. — 2) Sohn des Eeyr, Königs in Tradin, der, ein Bundes: 
genofje des Hercules, im Kampfe gegen Eurytus umkam, Apoll. I,7,7.— 
3) ein Gentaur, auf des Pirithous Hochzeit von Theſeus erlegt, Ovid Met. 
XII, 352. — 4) Sohn der Reucippe, ſ. Alcathoe. — 5) Sohn des Eurytuß, 
ein Falyvonifcher Jäger, Hyg. 173. Ovid Met. VIII, 313. [H.] 

Hippäsus, ein Lacedämonier aus unbeflimmter Zeit, fchrieb ein Werk 
in fünf Büchern über den fpartanifhen Staat nah Diog. Laert. VIII, 84. 
vgl. Athen. I, p. 14.C. [ West.] 

Hippasus (Innaoos), aus Metapontum oder Croton (ſ. Jamblich. 

Paulo, Real-Wncyelop. LI. 85 
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Vit. Pyth. c. 18. $.81.88. c. 23. $. 104. (257.) vgl. c. 36. $. 267., wo Hip⸗ 
paſus ald Sybarite bezeichnet wird, wenn anders bier nicht an einen andern 
zu denken ift, der denfelben Namen trägt), von Diogenes von Laerte (VII, 
84. vgl. 7.), mie von Jamblihus den älteren Pythagoteern zugezählt, nad 
feterem einer von Denen, die ald Jünglinge noch den ſchon bejahrten Vytha— 
goras jelbft hörten, wodurch wir allerdings doch einigermaßen jeine Zeit 
näher beflimmen fönnen. Auch joll er eine eigene Schule oder Secte der 
Pythagoreer, die ver Afuftifer, welche den Mathematifern entgegenftanden, 
geftiftet haben, wie Jamblihus am a. D. $ 81. 88. und Introduct. ad 
Nicomach. p. 11. Biloijon Anecdd. Graec. Il. p. 216. ausführlider be: 
ridten; weil er aber die (in der Pythagoreiſchen Lehre ald Geheimniß be- 
trachtete) aus zwölf Pentagonen beflehende Sphäre befannt gemadt, ſoll er 
als ein Gottlofer, im Meere umgefommen jeyn; wenn anders bei diefer An— 
gabe nit an eine Verwechslung mir Hippardus (j. III. ©. 1343. Nr. 4.) zu 
denken ift. Nach einer Nachricht des Demetrius (bei Diogen. am a. D.) hätte 
Hippafus nichts Scriftlihes Hinterlaffen; nah Andern (f. Diogen. $. 7.) 
wäre er Berfaffer des dem Pythagoras beigelegten uvozrog Aoyog, ben er, 
um biejen zu verläumden, abgefaßt; womit die Aeußerung ded Jamblihus 
(am a. D. $. 88.) in Berbindung zu jegen iſt. Was wir von der Lehre 
dieſes Hippaſus wiſſen (j. die Zujammenftelung bei Bruder Hist. philos. 
erit. I. p. 1135 f.), characterifirt ihn allerdings als einen Anhänger Vytha— 
goreiiher Lehre; Feuer war ihm das Grundprinzip aller Dinge, aus dem 
Alles entftehbt und in das Alles fi auflöst; auch die Seele ift feuriger 
Natur; die Welt und alle Körper geben in bejtimmten Zeiträumen durd 
Brand unter; das Weltall (ro zur) war ihm begränzt und in fteter Be: 
wegung (f. Diogen. $. 84.). Vgl. außer Bruder Fabric. Bibl. Graec. 1. 
p. 848. und Brandis Geſch. d. Griech. Röm. Philofoph. 1. p. 509 f. [B.] 

Irneig. Die Entwillung des Ritterſtandes in Griechenland fält in 
die Zeit ded Uebergangs von der monardijchen zur ariftofratifchen Negierungd- 
form. Die oberfie Gewalt Fam zunächſt in die Hände des begüterten und 
friegführenden Theild der Nation, in welchem obenan die ınzeiz ftehen, nicht 
ſowohl ald Bertreter einer für edler erachteten Waffengattung, als meil die 
Unterhaltung von Pferden einen größeren Güterbefig voraudfegt. Im dens 
jenigen Staaten aljo, wo die Natur des Landes die Pferdezucht begünfligte, 
war Adel und imrzeig identifh. S. Xrift. Polit. IV, 3, 2. 10, 9. VI, 4,3. 
Bolur VI, 197. Dahin gehören z. B. dieinmeis in Orchomenos, Diod. Sic. 
XV, 79., in Kreta, Strabo X, p. 481., in Eretria, Xrift. Pol. IV, 3, 2. 
Strabo X, p. 448., die innoßorau in Chalkis, Herod. V, 77. oi naysez 
or Kainıdewr (f. unt. Imroßore), u. ſ. w. Mehr bei Wahsmuth. hell. 
Altertb. I. 1. ©. 155. Merfwürdig aber, daß in Sparta das Corps ber 
300 Schwerbemwaffneten — melde im Kriege die Leibwache des Königs bildeten 
(Thuc. V, 72.) und zu je 100 von drei dur die Ephoren ernannte innu- 
yosras aud den Homöen gewählt wurden (Xenoph. d. rep. Lac. 4, 3.), und 
von denen die fünf Aelteſten alljährlih austraten, um unter dem Titel aya- 
dospyoi (f. diejen Art.) zu öÖffentlihen Sendungen verwendet zu werben: 
Ban Müller Dor. I. ©. 241. 302., Hermann Lehrb. d. Staatdalterth. 

; u, Antigg. Lacon. p. 119 f., Haaſe zu Zenopb. d. rep. Lac. p. 104. — 
den Namen ıimreis führten, den nur Dionyj. Halic. Antig. Rom. 11, 13. 
vom Fuß- und Meiterdienft verfteht: wohl ein Beweis, daß ehedem aud 
Sparta ſich vorzugsweiſe der Pferdezucht und Reitkunſt befleißigte. In Attika 
hingegen führt der alte Kriegdadel den Namen Orinzes (f. unter Atlica u. 
Dokar), worin die Beziehung auf Bevorzugung des Dienftes ald Schwer- 
berpafinete (Merkmal gemäßigter Oligarchie nad Arift. Polit. VI, 4, 3.: onov 
mir Ovußeßnne 777 XOpav ira INAKOMOI, Erravdr er EUpvog äyei nu 
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Taonevaleır zv okıyapyier iogvgav, — Omov Ö ömkiems, Tb sgouemm olı- 
yapyıar' 10 yao Onkımmor Tor eunopwr 8ori u@ldor 7) 7 ER sder) wohl 
nicht zu verkennen iſt. Denn wenn auch nicht mit Larcher in der Abh. de 
Vordre équestre chez les Athéniens (M&m. de l’Acad. des Inscr. t. XLVIII.) 
p. 84. aus der natürlihen Beichaffenheit Attika's zu fchließen, daß das 
Reiten dort vor Solon überhaupt nicht im Gebrauch gewweien fei, fo ſcheint 
bob in der That die mehr gebirgige und zugleich unergiebige, Natur bes 
Landes (Thucyd. I, 2. Plut. Sol. 22. Herod. IX, 13.: ovy inzaoium N 
won 7» 4 Artırn, wogegen Eurip. Suppl. v. 663 #. gar nit in Betracht 
fommen fann) die Urfache gemejen zu jein, daß bier die Reiterei erft ziemlich 
ſpät zu einer förmlichen Waffengattung fih ausbildete. Das roounom inmovg 
aber, worin Homer 11. II, 553. den Meneftheus fo erfahren fhildert, dürfte 
nit ſowohl mit Hermann de equitt. Att. p. 7. auf das Reiten, als viel- 
mehr auf den Gebrauch des GStreitwagend zu deuten fein (vgl. Kraufe Gym⸗ 
naft. u. Agonift. I. S. 587.), und eben darin der Dienft des Iloosıdor 
inzoz und der Ada innia (Bauf. 1,30, 4.) fo wie der KoAwrog inmıos 
feine natürlihfte Beziehung finden. Die ältefte Spur von der Einrichtung 
einer berittenen Heeredabtheilung geben die 48 Naufrarien (f. diefen Art.), 
von denen jede zwei Reiter und ein Schiff zu flellen hatte (Pol. VIII, 405.) 
waren dieje aber auch älter als Solon (Herod. V, 71.), fo ift doch se 
für unferen Zwed fein fiherer Schluß zu ziehen, da ed leicht möglich ift, 
daß erft Solon, durd melden das Weſen der Naufrarien überhaupt eine 
nicht unbedeutende Umgeftaltung erfahren zu baben jcheint, die Reiterei hinzu— 
fügte. ©. Hermann a. D. Die außerordentlich geringe Anzahl von 96 Mann 
übrigens läßt ebenfall® annehmen, daß diefe Waffengattung damals no in 
ihrer Kindheit fland. ine andere, weit wichtigere Frage ift die, mie fl vie 
inneis zu Athen als Reiter zu den immeis ald Nittern oder der zweiten 
Schapgungsclaffe des Solon (j. unt. Census) verhielten. Diefe Frage ift bei» 
läufig von Tittmann grieh. Staatöverf. S. 657., unter ausführlicher Erör- 
terung von Hermann de equitt. Att. p. 9 ff. dahin beantwortet worden, daß 
eine Beziehung zwiſchen beiden, wie fle bid dahin angenommen wurde, nie 
beftanden habe. Auffallend wird jedoch die Uebereinftimmung ded Namend 
immer bleiben; und ſelbſt wenn der officielle Name dieſer Schatzungsclaſſe 
nicht imzeis, ſondern inacie war (Ariſt. Polit. II, 9, 4. Plut. Sol. c. 18. 
Bell. VII, 130. PHot. lex. p. 110.), fo ſcheint doch eine Beziehung auf 
die uriprünglide Beftimmung derfelben zum Reiterdienſte nicht ganz 
abzumeijen, die Erklärung des Plutarh und Polur aber, daß die Claſſe 
tod Övruodeı Tgeger inzovg ſo benannt ſei, dur bie Beziehung au burd 
unten zu beſprechende innzorvogia als Leiturgie vollfommen geredhtfe: 
Hermann hingegen findet in der Nitterclaffe eine Beziehung auf bie ha s 
als den alten Randesadel, und fucht den Zufammenhang der folonifchen Glaffen 
mit den alten theſeiſchen (f. unter Attica) fo zu vermitteln: Solon, der nit 
Neued von Grund aus fhuf, fondern nur neue Elemente zu den alten miſchte, 
ſtellte in die erſte Claſſe, die er blos von dem Einkommen mertaxonouk- 
örvoı nannte, die reichſten Bürger jeden Standes; in die zweite Glaffe, die 
inneie, famen die theieiihen eurzaroıdar, nicht als Adliche, fondern als 
folche, welche zu Solons Zeit, zumal da Handel und Gewerbe noch feinen 
bejonderen Aufſchwung genommen hatten, höchſt wahrſcheinlich factiſch in 
Befltze eines anſehnlicheren Vermögens waren; die dritte und vierte Claff 
endlich, die Svyirat, die ein Ackergeſpann hielten, und die Yüres oder Lohn. 
arbeiter, entipredhen den theſeiſchen yewuogor und Önwovpyoi. Diefe Hypor 
ihefe, jo aniprechend fie ift (vgl. Schömann Antig. iur. publ. p. 174, 5.), 
beruht auf der Annahme, daß ſchon frühzeitig in Atrifa, wie in anderen 
Gegenden Griechenlands, die Meiterei ald Kern der bewaffneten Macht und 
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als Nepräfentation des Adels fih ausgebildet habe; eine Annahme, welche 
jedoch dem Obigen zufolge nicht völlig feft ſteht. Bactiih mögen immerhin 
die Verbältniffe der drei unteren Glafien fihb im Allgemeinen jo geftaltet 
haben; allein gleihwohl ſcheint die inneg nit auf imneis als Vertreter des 
alten Adels, jondern auf jolde als zum Meiterbienft verpflichtete zurückge— 
führt werben zu müſſen, fon deshalb, weil die Bezeichnung einer einzelnen 
Claſſe vorzugsweiſe mit einem ariftofratiihen Namen nicht in der Abficht 
Solond liegen fonnte. Allerdings ift die Benennung der übrigen Glafien 
nicht vom Kriegsdienft hbergenommen; aber es ift auch überhaupt diefe Be— 
nennung feine jvftematifhe, und die uzzeis paſſen ebenjowenig als Ritter 
wie ald Reiter (jedoch als ſolche immer noch beſſer) zu den Pentafoflome- 
dimnen, welche blos nah dem Ertrage ihred Grundeigenthums benannt find. 
Und fomit dürfte immer noch die Ältere Anfiht von Solons Claſſenordnung 
feftzuhalten fein, deren Zuſammenhang mit dem Militärweſen Böckh Staats» 
bauch. d. Ach. I. ©. 35. mit nicht geringer Wahrfcheinlihkeit dahin feft- 
geftellt hat: „Die Mafje der zum Hoplitendienſt verbundenen waren offenbar 
die Beugiten; über ihnen flehen die Mitter, deren Name ſchon beſagt, daß 
fle zum Ritterdienſt verpflichtet waren; von ven Pentakoflomedimnen wiſſen 
wir nichts, aber die Natur der Sade lehrt, das ihnen vorzüglih Befehls— 
baberftellen und die Trierarchie, welche zugleih ein Kriegsdienſt ift, zufommen 
mußten.’ Stimmen aber hiermit ſpätere Zuflände nicht überein — wohin 
3. B. gehört, daß einer und derſelbe bald ala Trierarh bald ald Weiter 
erſcheint, Jſäus Philoct. $. 5. Demofth. g. Mid. p. 567. $. 162 ff., und 
wiederum bald in der Meiterei bald im Fußvolk dient, Lyſ. g. Alcib. I. $. 10. 
9. Mant. $. 13. — jo geftattet dies wohl feinen Rückſchluß auf die frübere 
Zeit, und wird vielmehr umgekehrt durch eine zeitgemäße Ilmgeftaltung des 
Heerweſens zu erklären fein. ine Analogie hierzu bietet das attiſche See- 
weien. Anfänglich hatte jede der 48, von Kliſthenes auf SO gebrachten Nau- 
frarien ein Schiff zu ſtellen (womit die Zahl der atheniſchen Schiffe im Kriege 
mit Aegina bei Herod. VI, 59. übereinftimmt); bald aber wuchs die See— 
macht, in der Schlaht bei Salamis fochten fihon 200 atheniihe Schiffe 
(vgl. Serod. VII, 144. VII, 61. Blut. Them. 11.). In noch weit größerem 
Berbältnig mehrte fich die MNeiterei: während diefelbe noch unter Kliſthenes 
nur 100 Dann zählte (meömegen Herod. VI, 112. fie in der Schlacht bei 
Marathon noch für nichts rechnet), wuchs fie bald, ungefähr DIL. LXXXIII, 
auf 300 (Andoc. d. pace $. 5.: moWror Tore Tpımnoviovs immeig xateorn- 
oauesde, wofür freilich Aeſchin. d. fals. leg. $. 173. mooomereomevaouusde 
fagt), dann auf 600 (Schol. Arift. Equ. 624. Suid. s. v. immeis), ion 
zu Anfang des peloponneflihen Kriegs auf 1000 (Arift. Equ. 225. Philo- 
chorus bei Heſych. s. v. img. Demofth. d. symmor. p. 181. $.13. Xen. 
Hipp. 9, 3.: zwar geben Andoc. d. pace $. 7. und Aeſchin. d. fals. leg. 
$. 174., denen der Schol. zu Arift. Equ. 624. und Suidas folgen, 1200 
an, doch find Hier ohne Zweifel die berittenen Vogenſchützen mit eingerechnet: 
vgl. Böckh Staatsh. I. ©. 283 f. Hermann d. equitt. Att. p. 36 f.). Es 
erhellt Hieraus, daß, da die Berölferung nicht im gleihen Verhältniß ftieg, 
die Verpflihtung wie zur Trierarchie, jo zum Neiterdienft fi fernerhin nit 
mehr auf eine einzelne Glafje erftreden konnte, fondern auf den ganzen wohl- 
habenderen Theil der Bürgerjchaft überhaupt ausgedehnt werden mußte. Von 
biefer Zeit an verlor die Benennung der zweiten Glaffe inzeis ihre urfprüng- 
lihe Bedeutung und war nichts weiter ald ein leerer Name. Der HReiter: 
dienft aber wurde, gerade wie. die Trierarchie, für die WVermögenderen fürm» 
liche Berpflibtung, und ift derſelbe, zumal er auch in Friedenszeiten als 
wefentliher Beftandtheil der Feſtzüge fortvauerte (Hermann d. equitt. p. 19.), 
unter ber Benennung imnorgogie, wie Hermann a. D. p. 23 f. nachweist, 
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unter die ordentlichen Leiturgien zu reinen, mit denen er auch von den Alten 
jelbft, wie von Xenoph. Oecon. 2, 6. Lokurg. g. Leokr. $. 139. Demofth. 

g. Bhän. p. 1046. $. 24 f. zuſammengeftellt wird. Dazu Zenopb. Hipparch. 
# IF. zovg uer roirvu⸗ inneas önkor or zu dhorarau der KAT zor rouor 
tous Övrarorarovg na xoruaoı ni —D eigayorza eig Öinaorngıov 
7 neidorra. DIE ös oiuaı eis u8P TO Öizaorngıor Tovsdvg EIGENTEOP Einen, 
ovg um icayar ar „us dic x&0005 Öoxom rovzo moeir" nal rag Toig nrrov 
Övrausrorg eudus ar ein «RooTgogn, & um roðę Övrarwraroug noWrov; 
araynaloz. ru Ö8 kei OVTW5 ar u doxei Tız veovg uer ta er immun] 
kaunoe Aywr Eis Emidvuiar xadhorara ob innever, tovg Ök xvpiovg 
uvzar tro⸗ arrıreirortag Erein, rude Öiduonwr, ©; erapnaodoorTaL usr 
innorpogeir, iv um ino 00V, vun aAlov dx rw yunuara. Es war alſo 
ein förmlicher Zwang vorhanden: Dienftverweigerung zog, wie bei Ablehnung 
der übrigen Leiturgien, ein gerichtliches Einſchreiten nah fi, jedenfalls in 
Form einer Diadifafle (f. Hermann a. O. p. 22. und unter hadızaoi«). 
Während jedoch urſprünglich gewiß die wirkliche Leiſtung des Dienſtes mit der 
inzoroogie verbunden war, jo ſcheint aus Xenophons Rathſchlägen (Hipp. 
9, 3 ff.) bervorzugehen, daß fpäter (mie auch der Trierarch einen Stellver- 
treter jchiden Fonnte, Dem. g. Mid. p. 567. $. 163.) es dem, der dieſe Kei- 
turgie übernahm, geflattet wurde, unter Beftreitung der Koften fich durch einen 
Undern vertreten zu laflen. Uebrigens fanden die Meiter unter dem Ober: 
befehl zweier irmapyoı (j. diefen Art.) und wurden von dieſen auägehoben 
(Zenoph. Hipp. 1, 2.), und zwar in gleiher Anzahl aus den Phylen, wo— 
von die zehn Schwadronen jelbit den Namen guiaıi führten, jede unter einem 
guArpyos, je fünf unter jedem inmeoyos (Xenoph. a. D. 3, 6.). Nah 
gefchehener Aushebung hatten fie vor dem Senat die Mufterung, doruaoie, 
zu pajfiren (f. diefen Urt. u. Hermann de equitt. p. 28 f.) und empfingen 
dann das Handgeld, KRTEITROG (f. diefen Art.); außerdem erbielten fie in 
Friedendzeiten täglich ein Beftimmtes an Verpflegung aus Staatäcafjen (viro;, 
Schol. zu Dem. g. Timokr. p. 460.); in Kriegözeiten berechnet Demoftb. 
Phil. I. p. 48. $. 28. die Koften eines Reiters auf eine Drachme täglic, 
Xenopb. Hipp. 1, 19. aber die Gefammtkoften der Neiterei jährlih auf bei- 
nahe vierzig Talente. Mehr bei Bödh Staatéh. 1. ©. 270 f. Hermann 
de equitt. p. 30. [ West.] 

Hippeus, ein Maler aus Athen, von dem Polemon in feiner Schrift 
nei Loyoayor ein Gemälde, welches die Hochzeit des Pirithous darftellte, 
erwähnt, Athen. XI, p. 474.d. DO. Müller Kunftardäol. ©. 584. u. W. 
Dindorf wollen den-Namen Hippys fchreiben, aber da Immevs ein nicht 
ungewöhnlicher Eigennamen ift (f. Steph. Thesaur.), jo fehen wir den Grund 
diefer Aenderung nicht ein. [ W.] 

Hippia, Hippius (Inzie, Innos, "Inneios, Equestris), 1) Bei: 
name der Winerva, unter welchem fie verichiedene Tempel hatte, Vauſ. 1, 
34, 4. (in Athen), Banf. V, 15, 4. (in Olympia). — 2) des Neptun, ibid. 
cf. Liv. I, 9. — 3) der Juno, ibid. — 4) ded Mars, ibid. [H.] 

Hippias, ſ. Pisistratus und Pisistratiden. 

Hippias, aus Elis, Sohn des Diopeithes und Schüler des Hegefi- 
damus, wie mwenigftend Suidad angiebt, einer der namhafteften Sophiften 
feiner Zeit, ‚der Beitgenofje eined Protagorad, Socrates und Undere, der 
aub zu Staatägeihäften und diplomatiſchen Lnterhandlungen von feiner 
Baterftadt (ij. Plat. Hipp. maj. p. 281. A. vgl. 286. A. Bhiloftrat. Vit. 
Sophist. I, 11. p. 495.), die ihn nad) Lacedämon fendete, verwendet ward, 
im Uebrigen aber, nah Art und Weiſe der Sophiften feiner Zeit, in ven 
verfhiedenen Städten und Gegenden von Hellas herumreiöte, in der Abſicht, 
durch Unterricht ſowohl wie durch öffentlihe Vorträge fih einen Namen zu 
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machen, fi Reichthümer zu ſammeln und unter feinen Mitbürgern zu glänzen. 
In diefer Beziehung, von Seiten feiner Gitelfeit und anmafenden Prabferei, 
ftellt ihn beſonders Plato in den beiden nad ihm benannten Dialogen (Immies 
ueilor und Irzieg eAarrwr) dar, von melden der eine die Frage nad dem 
Schönen in einer Weije behandelt, die genug Gelegenheit giebt, das Wiflen 
und die gelehrte Anmaßung des Hippias in ihrer lächerlihen Seite darzu— 
ftellen, während der andere indbefondere die Schwäche des Wiffens, und damit 
die lächerliche Eitelkeit des Mannes darſtellt, ohne daß wir mohl hinreichenden 
Grund haben, diefen Dialog, deſſen bereits Ariftotele® (Metaphys. V, 29. 
p. 120, Brand.) und Cicero (De Orat. III, 32.), wiewohl ohne Platons 
Namen, gedenken, mit Schleiermader (Ueber. des Plat. I, 2. ©. 291 fi.) 
und Aft (Platons Leben und Schriften S. 463 f.) für unächt und unpla- 
toniſch zu erflären (f. Stallbaum Platon. Opp. IV, 2. p. 235. d. Goth. 
Ausg.), oder gar mit Aft (S. 458 ff.) daffelbe Verwerfungsurtheil auch auf 
den größeren Hippias — eine Jugendſchrift des Plato nah Stallbaums Ver- 
muthung p. 198. — auszudehnen (ſ. Stallbaum am a. D. p. 147 ff.), zw 
mal da dieß in feinem Kal auf die daraus zu entnehmenden Anflchten über 
Berfon und Character dieſes Sophiften einen Einfluß ausüben kann. ©. jet 
C. Hermann Geſch. u. Syft. d. Plat. Phil. I. ©. 431 ff. 487 fi. 599 fi. 647 fi. 
der ih gleihfals für die Aechtheit ausgeiproden hat. Hippias jcheint 
immerbin, auch nah andern Zeugniffen (vgl. 3. B. Themiſtius Or. XXIX 
p. 345. D.) ein Mann von umfafjenden Kenntniffen und. gelehrter Bildung 
gewejen zu ſeyn, der außer rhetoriichen, vphiloſophiſchen und politiichen Studien 
auch mit der Poeſie, jo wie mit Mufit, Arithmetit, Geometrie und Aftronomie 
(i. Plat. Hipp. maj. p. 285. C. Protag. p. 315. C. Philoftrat. am a.D.) 
ih beihäftigt hatte, der jelbjt auf Malerei und Bildhauerkunſt fich verlegt, 
und fogar in gewiſſer Hinſicht die niederen Künfte nicht verfhmähre, indem 
er fih rühmte, Nichts an feinem Körper zu tragen, was er nicht felbft mit 
eigenen Händen gefertigt, wie feinen Siegelring, feinen Mantel, feine Schub 
(’Blat. Hipp. min. p. 368. B.). Sorgfältiges Gingehen in das Einzelne und 
gründlihes Detailftuvium ſcheint er aber vernadpläßigt zu haben, um ſo deſto 
befler im Allgemeinen jein anmaßended und über alle Dinge abiprecendet, 
wiewohl oft grundlojes Urtbeil abzugeben: was offenbar mit ein Dauptgegen- 
ftand der allerdings ſcharfen und bitteren Polemik des Plato in den genannten 
Schriften ift: zumal da Hippias fih allerdings eined bedeutenden Anfebend, 
das ihm einen bedeutenden Einfluß auf die Jugend der höheren, gebildeten 
Stände gab, erfreut zu haben ſcheint. Bon feiner ſophiſtiſchen Eitelkeit zeug! 
die Nachricht (Plat. Hipp. min. p. 363. C.D.), daß er nah Olympia reifend, 
fih bereitwillig erflärte, dort über jeden ihm vorgelegten Gegenfland eine 
sBrunfrede zu halten (und Philoftratus 1. 1. fpricht in der That von folden 
dort gehaltenen und großes Aufſehen erregenden Neven); auch andere prabl- 
hafte Aeußerungen werden ihm in den beiden Platoniſchen Dialogen in ben 
Mund gelegt, welche bei der jonftigen Treue Platoniſcher Characterſchilde— 
rungen nicht ald erjonnen betrachtet werden Fönnen. Schriften deſſelben, zu⸗ 
nächſt Prunkreden, wie fie die Sopbiften damals zu halten yflegten, find 
nicht auf und gefommen, müflen aber im Alterthum eriftirt haben; denn 
Socrates ſpricht bei Plato (Hipp. min. p. 368. C.) von Gedichten verſchie⸗ 
dener Art — er nennt Emm, Touywöres, Sdvpaudovg — ferner von vielen 
Reden — xui narakoyadne mokkoug Aoyovg xui marrodanovz Fupnsuusrovsi 
und da er weiter auch von jeinen ausgezeichneten Kenntniffen in ander 
Künften, freilih in etwas ironiſcher Weiſe, ſpricht, fo fcheint er ſelbſt im dieſen 
— nepl BUHUÜr Kai KpuoMEr zu yoruuarwr 6uBoTnToz (oder wie ed de 
Hipp. maj. p. 285. D. heißt: meoı re yoaunerwr Övrauewz xai avhAuder 
ai God nal ayuonwr) ſich verſucht zu haben; was allerdings mit ſeiner 
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rhetoriſch⸗ſophiſtiſchen Bildung zufammenhing; in der Mnemonif oder Ge- 
dächtnißkunſt (vgl. auch Hipp. maj. p. 285. E. und Philoftratus 1. 1.) fol 
er bejonders ſtark geweſen ſeyn. Auch Div Chryſoſt. (Or. 71. zeei Yılo- 
oo. p. 625.) nennt Reden und Gedichte dieſes Sophiften, deſſen OAvumo- 
sin» Eheyyos von Plutarch Vit. Num. 1., jo wie c. 23. ein Aoyos eis Av- 
xoUpyor genannt wird, ein zowixos Öurkoyos fommt bei Philoftratus Vit. 
Sophist. 1. 1. vor, vgl. mit Plat. Hipp. maj. p. 286. A., und daß jolde 
Gegenftände der Hervengeihichte und älteren mythiichen Zeit, Gründungs- 
geihihten u. dgl. gern von Hippiad zu Themen feiner PBrunfreden gewählt 
wurden, läßt fih aus demſelben Plato (1. 1. p. 285. D.) und Bhiloftratus 
entnehmen. Was ed mit der bei Athenäus XI, p. 609. A, citirten Schrift 
Lvreyoyı) für eine Bewandtniß hat, läßt ſich nicht näher angeben. Ueber die 
Sprade des Hippias äußert ſich Philoſtratus (V. S. I, 11. fin.) im Ganzen 
Iobend. Gin Epigramm diefed Hippias — denn der Zufag 0 Asyouaros 
vno tor Eilrrwr yersodwı oopoz zeigt dieß an — hat Pauſanias V, 25. 
aufbewahrt, daraus in Bruncks Analect. II, 57. ©. im Allgemeinen Groen 
van Vriſterer Prosopograph. Platon. p. 91 f. Geel Hist. critic. sophist. 
(Nov. Act. Soc. Lit. Rhen. Traject. 1823. P. II.) p. 181—200. vgl. mit 
®abric. Bibl. Gr. II. p. 697. Ebert Diss. Sicul. I. p. 17. Spengel Lv- 
vayoy. rteyr. p. 60f. 8. Dfann: Der Sophiſt Hippiad ald Arhäolog, 
Rhein. Muj. 1843. ©. 495—510. — 2) Außer diefem Hippias, unftreitig 
dem berühmteften, und jenem Hippias, der ald Sohn des Piflftratus und 
Herriher von Athen nicht minder befannt geworden ift (j. Herod. V, 55. 
91. 93.), fommt noch ein Hippias aus Thaſos vor, welcher mit der Er— 
färung von fhwierigen und dunkeln Stellen des Homer fih beichäftigte; 
j. Ariftot. Poetic. 25. vgl. Sophist. Elench. I, 3.; ein anderer, jedenfalls 
ipäter lebender Grammatifer Hippias aus Delos, welder eine Urt von 
geographiihem Wörterbub — edror orouasiwı — geihrieben haben joll, 
fommt in den Scholien zu Ayollon. Ahod. Argon. IL, 1179. und bei der 
Eudocia p. 248. vor, ift aber nicht weiter befannt. — Ein Hippias, 
Zeitgenofle des Lucianus, oder doch nur ganz kurz vor ihm lebend, wird 
von diefem ald Architect und Mathematiker wegen feiner Kenntniffe in diefen 
MWiffenihaften, wie überhaupt in der Mechanik, Aftronomie, Muflt u. ſ. w. 
in einer eigenen Schrift (Unnieg 7 Bakareior T. VII. p. 294. ed. Bipont. 
f. beionders c. 3.), in welcher die fchöne Einrichtung eines von Hippias er= 
bauten Bades gepriejen wird, jehr gerühmt, ift aber nicht weiter befannt. [ B.] 
Mippias aus Erythrä, Schriftiteler aus unbekannter Zeit, verfaßte 
ein Werk über feine Vaterſtadt, woraus ein Stüd bei Athen. VI, p. 258. F. 
Eined Hippias aus Delos edror orouasicı erwähnt der Schol. zu Apoll. 
Rhod. III, 1179. Val. Euftarh. zu Dionyſ. Perieg. v. 270 [West] 
Mippias, 1) ein Erzgießer, welder die Statue ded Skäos (mie die 
neuefte Ausgabe des Pauſanias VI, 13, 5. liest), Sohns des Duris aus 
Samos in der Altis zu Olympia gemacht hatte. Nah der darauf befind- 
lihen Inſchrift hätte Skäos um die Zeit geflegt, wo die Samier von den 
Joniern von der Inſel vertrieben waren, 990 v. Chr. (Vauſ. VII, 2, 8.). 
Da nun um diefe Zeit weder an Erzftatuen, noch weniger. an Athleten-Statuen 
zu denfen ift, jo dürfen wir aus dieſer Infchrift nur fo viel annehmen, daß 
die Statue zu den älteften gehört habe. Vieleicht ift Hippias derſelbe Erz— 
gießer, der von Dio Chryſoſtomus Or. 95. Tom. Il. p. 282. Reisk. Lehrer 
des Phidias genannt wird; in dieſem Fall wäre er Zeitgenoffe des Age- 
ladas. — 2) ein Maler aus unbeflimmter Zeit, von dem Plinius H. N, 
XXXV, 11. s. 40. einen Neptun und eine Victoria erwähnt. [ W.] 
Hippiatrica (Irmarowe). Mit diefem allgemeinen Namen werben 
die auf die Pferdebeilfunde, und in weiterem Sinne des Wortes im 
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Allgemeinen die auf die Thierheil kunde der Griechen bezüglichen Schriften 
bezeichnet, infofern man ſchon frühe durch die Benugung und Pflege der 
Hausthiere, insbeſondere des Pferdes, ion um des natürlihen Nutzens 
willen, zu Beobachtungen in dieſer Hinfiht geführt ward, aus welchen fich 
jpäter freilich erft eine eigene Wilfenfchaft der Thierarzneifunde, als ein be- 
fonderer Zweig der Medicin geftaltet hat; wobei man freilih zunächſt die 
Behandlung des Roſſes, auch um des militäriihen Gebrauchs wegen, ins 
Auge faßte, während die Pflege der übrigen Hausthiere, wie fle zu einer 
Zandöfonomie gehören und deren Viehſtand ausmachen, mehr in das Gebiet 
der Landwirtbihaft einſchlug. Wenn ed demnah auch in früheren Jahr— 
hunderten ſchon Roß- und Thierärzte und eine Kunft derfelben in Griecdhen- 
land (inmarpie, innieroos) gab, die fih mündlih durch Lehre und Erfab- 
rung, vieleicht zum Theil auch ſchon fchriftlih fortpflanzte und erhielt, fo 
finden wir doch eigentlide Schriftfteler auf diefem Gebiete faum vor dem 
Ende des dritten Jahrhunderts n. Ehr., die ihre Erfahrungen, Beobach— 
tungen und Grundfäße, wie ihre Heilmethode in eigenen Schriften nieder- 
legten, aus welden im zehnten Jahrhundert der Kaifer Conftantinus die 
ihon oben (II. ©. 615.) erwähnte Sammlung anlegen ließ, die uns jegt 
den Verluſt diefer gänzlih untergegangenen Riteratur über die Thierbeilfunde 
erſetzen muß, auch durch ihren Inhalt zeigen kann, wie viele Beobachtungen 
fhon vorausgegangen ſeyn mußten, bevor ſolche Werfe, wie die bier excer- 
pirten zu Stande kommen fonnten. Nah dem älteren Eumelus (j. IM. 
©. 271.), von welchem Bruchftüde eines größeren Werkes vorkommen, die 
ihon auf ziemlih forgfältige Beobachtung ſchließen lafien (vgl. Heder am 
unten anzuf. Orte ll. ©. 244.) ſcheint insbeſondere Apſyrtus (1. ©. 648.), 
welcher als Pferdearzt den Conftantin den Großen auf feinem Feldzug gegen 
die Sarmaten (319—321) begleitete, und naher noch zu großem Anſehen 
fam, einer der bebeutendften Autoren auf diefem Felde geweſen zu ſeyn (i. 
Hecker am a. O. II. ©. 245—253. €. Sprengel De Apsyrto Bithynio. 
Hal. 1832. 4.), an melden fich feine Zeitgenofien Hippocrates und Hi— 
meriud anreiben, ferner Hierocles (j. III. ©. 1310. Nr. 4.), der ausführ- 
lihfte nah Apſyrtus und wohl auch der bedeutendfte in der ganzen Samm: 
lung; weit untergeorbneter ſchon ericheint ein Schriftfteller, deſſen Berfon 
jedoch fo wenig wie fein Zeitalter — etwa bald nah Gonftantin und Apfor- 
tus — fih näher beflimmen läßt, Belagonius, unter deſſen Namen fogar 
neuerdings eine lateinifhe Schrift, die freilih nur als eine llebertragung 
griechiſcher Hippiatrica aus den griechiſchen Driginalen dieſes Pelagonius 
und anderer Hippiatrifer erfcheint, bekannt geworben ift (Pelagonii Veteri- 
naria, von Gajet. Gionius zu Florenz 1826. 8. und dazu jegt Oſanns Pro— 
gramm: Subjiciuntur quaedam de Pelagonio, Hippiatricorum scriptore. 
Gissae 1843. 4. p. 7 ff. 18.); noch weniger find und die übrigen Schrift: 
fieller bekannt, deren Namen dutch jene Sammlung auf unjere Zeit gefommen 
find, die auch jedenfalls jehr verjchievenen Zeitperioben angehören, wie 
Aemilius Hifpanus, Africanus (f. II. ©760,), Agathotychus, 
Anatoliud aus Beryth (ſ. II. ©. 760.), Archedemus, Archelaus, 
Azanites Caſſius Felix, Democrituß (j. II. ©. 760. U. 950., 
der in den Geoponicid öfters vorfommt), Didymus (auch in den Geopo— 
nicid vorfommend, ſ. II. ©. 1016.), Diodorus (ebenfalls Schriftfteller 
über Land- und AUderbau, j. I. ©. 1039.), Diophanes (f. 1. ©. 1092.), 
Dioscorides (j. I. ©. 1094.), Galenus (j. II. ©. 581 ff.), Gre 
gorius, Hiero (j. I. ©. 1309 f.), Hippaſius, Litoriud Bene 
ventanus, aub der Carthager Mago, Nepbon, Bampbilus (vgl. 
oben II. ©. 761.), Piſterius Siculus, Tiberius; f. die Zufammen- 
ſtellung bei Fabricius Bibl. Gr. VI. p. 494 f. ält. Ausg. (vgl. VI. p.9f. 
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ed. Harl.) mit den Berihtigungen und Zufägen bei Oſann am a. D. 

u. 10. not. Bei den Römern waren ‚ed indbejondere die Schriftfteller Pie 
den Zandbau (De re rustica), welche die Thierheilfunde mit in den Kreis 
ihrer die Landwirthihaft und Dekonomie der großen Landgüter Italiend bes 
treffenden Anweifungen bereinzogen, infofern der für die Landökonomie fo 
wichtige Viehftand allerdings auch auf derartige Gegenftände aufmerkſam 
machen mußte; wir finden daher ſchon bei Gato einige, freilih ziemlih rohe 
Vorichriften der Urt, Angaben von Mecepten u. dal; um fo mehr haben 
wir den Verluſt defien zu beklagen, was in dem großen Werfe des Celſus 
(ſ. I. ©. 237.) über Ihierheilfunde vorfam und gewiß in einem ganz an» 
dern, mehr wijlenfhaftlihen Sinn und Geift gehalten war: dieß zeigt unter 
andern auch der wenig jüngere Columella, der des Eeljus Schriften mehr— 
fah benugt hat und in feinem no vorhandenen Werfe (f. oben II. ©. 519 f.), 
mo er auf den zur Defonomie nöthigen Viehſtand, die Pflege und Zucht der 
Haudthiere zu reden kommt, uns eine, von neueren Gelehrten als die befte 
des gelammten Alterthums erachtete Thierheilkunde Hinterlaffen hat (Lib. II. 
c. 27 f.), die bejonderd genau über die Krankheiten ded Rindviehes und 
deren Heilung ſich verbreitet; indeffen blieb man, wie es ſcheint, dabei fteben: 
ein Bruchſtück des Gargilius Martialis (bei Geöner Scriptt. R. R. T. I. 
p. 305.) über die Rinderfranfheiten läßt und faum darüber einen Zweifel; 
und was im vierten Jahrhundert unter dem Namen eined weiter nicht her 
Fannten Bublius Vegetius auf und gefommen ift (Mulomedicina 
s. de arte veterinaria), if großentheild aus der Sammlung der griedis 
ſchen Hippiatrica, die wir auf diefe Weije, fo meit fie namlih nit in die 
oben genannte Sammlung des Conftantinus Eingang fanden, noch näh 
fennen lernen, entnommen und gewinnt dadurch allerdings einigen 

f. den Urt. Vegetius. Es läßt fl dieſen Tateiniihen Schriften über hier 
arzneifunde noch ein unlängſt aus Bobbio'ſchen (jetzt Wiener) Handſchriften 
von Eichenfeld (Wiener Jahrbb. Bd. XXVI. Anzeig. Blatt S. 25 ff.) heraus⸗ 
gegebened Bruchſtück, jo wie die oben genannte Veterinaria de8 Pelaganius 
anreihen: das eine wie das andere ſcheint nicht fomohl auf ſelbſt ndiger 
Forſchung zu beruhen, als vielmehr aus griechiſchen Quellen, wie fie damals 
noch, lange vor des Conſtantinus Sammlung, vollſtändig vorlagen, in mehr 
oder minder freier Weiſe übertragen und mit einzelnen Zufäg 
worden zu jeyn; ſ. dad Nähere in meiner Geſch. d. Röm. Kit. 6.972 

dritt. Ausg. Leber das Ganze f. K. Sprengel Geſch. d. Arzneif. II. ©. sirk 
und bejonderd Heder Geſch. . Heiltunde U. ©. 242 ff. [B.] 

Hippo, 1) Stadt bei den Garpetanern in Hiſp. Iarrac., ſüdlich von 
Toletum, nicht näher zu beflimmen, Lin, KXXIX, 30. und daſ. Drafend. — 
2) H. nova, Stadt in Hiſp. Vätica, zum Gonvent von Gorduba gehörig, 
bei Ciſimbrum, Plin. III. 3. [P.] 

Hippo (Inzwr), von Jamblihus (Vit. P th. ec. 36. $. 267. ) unter den 
pythagoreiſchen Philoſophen aus Samos aufgeführt, während Sertus Empis 
ricus (Pyrrh. Hyp. III, 30. adv. Mathem. IX, 361.) und Andere Rhegium 
als jein Vaterland bezeichnen; welcher Angabe die Neueren meiſtens gefolgt 
find (ſ. Bafhuizen am unten a. Orte p. 46.), indem die Annahme, daß er 
aus Melos geweien, und- daher wie Diagorasd (IE S. 989.) den Atheiften 
beizuzäblen, offenbar auf einer falichen Lesart oder Auffaffung beruht (j. 
ebendaſ. p. 45 f.). Was fein Zeitalter betrifft, ſo darf er keineswegs als 
ein Zeitgenoſſe des Thales oder gar noch früher geſetzt werden, wie man 
nach einer falſchen Deutung der Hauptſtelle des Ariſtoteles Metaph. I, 3. 
theilweife annahm, jondern jedenfalls en er in eine ſchon weit fpätere 
Zeit, da der Dichter Eratinus (j. I. ©. 741.) in einem er ere 
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Stüfe Haronru Angriffe oder doch Anfvielungen auf ihn ſich erlaubt Hatte 
(f. Schol. ad Aristoph. Nub. 97. Bergk Commentt. de reliqu. comoed. 
Attic. p. 177.), und aud Hippo von den vier Elementen des Empedocles 
jo ſpricht, daß eine Kunde verfelben ſich bei ihm vorausfeßen läßt, ja er 
ſelbſt mit diefer Lehre in einen Gegenfag, mie ed ſcheinen will, gefommen 
war (f. Bafhuizen p. 51 ff. 59. 59.). Bon feiner eigenen Lehre, auf die übri— 
gend Xriftoteled (am o. a. Drte) keinen befonderen Werth zu legen fcheint, 
wiffen wir, daß er gewiffermaßen zu dem Materialismus der alten Joniſchen 
Schule zurüdfehrte, und wie Thales das Wafler, fo in etwas veränderter 
Faffung dad Feuchte ald dad Grundprincip aller Dinge anfah (ſ. Ariftot. 
Metaph. I, 3. De Anim. I, 2.), und er ſcheint felbft durch eigenthümliche 
Anfihten aus der Naturlehre den Spott de3 Cratinus veranlaßt zu haben. 
Auch Teitete er den Urjprung des Menſchen von dem Feuchten ab, das im 
Saamen fih finde (f. Pieudo-Drigin. Philosoph. 16. Plutarch De Placit. 

hilos. c. 9), und ebenfo das Hervorgehen des Feuers aus dem Waffer. 

evenfalld muß Hippo feine Lehre, welde im Ganzen nur eine Wiederaufs 
wärmung der Lehre des Thales, vielleicht nicht einmal in fo reiner Form, 
fondern mit manden Zuthaten vermifcht geweſen zu ſeyn fcheint, fo daß 
Ariſtoteles an ihm eine evrelsıe dirroiag finden konnte, ſchriftlich aufgezeichnet 
und Hinterlaffen haben: allein e8 haben ſich, außer einigen allgemeinen Nad- 
richten nicht einmal eigentlide Fragmente von einem ſolchen Werke erbalten, 
das wegen feiner Bebeutungsloflgkeit frühe untergegangen zu ſeyn fcheint: fo 
ſehr es auch bei feinem erften Erfcheinen Aufmerkiamfeit erregt und dadurch 
die Ausfälle eined Eratinus erregt haben mag. Ein von Clemens von Ale: 
Si Cohort. ad Gent. T. J. p. 48. ed. Pott. erhaltenes Epigramm dieſes 
ü 







Yift daraus in die Analectt. Brunck. III, 330. (I, 102. ed. Jacobs) 
gangen. Im Uebrigen vol. Berizon. ad Aelian. V. H.II, 31. Fabric. 





raec. II. p. 658. ed. Harl. Bruder Hist. crit. phil. I. p. 1103. 
— Geſch. d. Grieb.Röm. Philoſ. I. S. 121 ff. und beſonders R. €. 
izen van den Brinf: Variae lectt. ex hist. philos. antiq. (Lugd. Bat. 
1842. 8.) c. 2. p. 36—59. — Verſchieden ift jedenfalls ver bei Diogen. 
&aert. VII, $. 10. genannte Hippo, der Sohn des Gratiftoteled. [B.| 
Innoßoraı, der Adel auf Chalfis in Eubda, die reichen Grundbefiger 
(ot 88 inmoßoreı Exadkorro oi nayers tor NeAnıdcor, Herod. V, 77.), die 
Olymp. LXVII, 2., 507 v. Ebr. von den Athenern überwunden, 4000 von 
diejen gefandten Kleruchen weichen mußten. Bol. Herod. VI, 100. Ariſtot. 
Polit. IV, 3, 2. Strabo X, p. 447. Plut. Pericl. c. 23. Xelian. V. H. 
VI, 1. [West] 
Hippobötus, ſchrieb meoi aipesewr, über die Philofophen: Schulen 
(wovon vermuthlich die gıAooogwr arayoagı) bei Diog. Xaert. I, 42. nicht 







verfhieden if in er nicht blo8 die Syſteme, fondern aud die Lebens— 
ſchickſale d Philoſophen beſprach, wie aus den Anführungen bei 
Diog Laert I, 88. V, 91. VI, 85. 102. VII, 25. 38. VIII, 43. 


„ 69,. IX, 5. 40. 115. erhellt. Vgl. Clemens Aler. strom. I, p. 129. 
blich vit Pyth. c. 31. Porphyr. vit. Pyth. p. 39. Suid. s. v. aipsoıg 
und Zrnoßötos. | West.] 

ppocles, ein athenifcher Blottenführer, ver den im 3. 412 v. Chr. 
8 aus GSicilien zurüdfehrenden peloponneflihen Schiffen bei 
ner ftärferen Blotte auflauerte und fie hart beſchädigte. Thuc. 


tadia 
19. er war er einer ber Zehnmänner, die auf die Dreißig folgten. 
in Brätosth; p. 105. Tauchn. [K.] 


$ Sohn des Tifander, aus dem attijchen Geſchlechte der 
Bag, wie die Enpfeliden, in dem Lapithen Gäneus feinen Stamm: 
ter e: Hippoclides, durch Reichthum und Schönheit unter den Athenern 
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hervorragend, mar einer von den Vielen, die um Agariſte, die Tochter des 
Elifthenes von Sicyon, freiten. Cliſthenes, Anfangs geneigt, ihm den Vorzug 
zu geben, nahm Wergerniß an einem ſchamloſen Tanze des Hippoclides und 
verwarf ihn; Hippocl. entgegnete mit einem: vv goortig Innoxkeiön — ein 
Wort, dad fprühmörtlih wurde. Herod. VI, 127 ff. Athen. XIV, 25. 
p. 628. Suid. u. U. ſ. Bähr zu Herod. am a. O. [K.] 

Hippoclides, ein epicureiiher Philofoph, von Valerius Marimus 
(1, 8. ext. 17.) als ein bemerkenswerthes Beifpiel einer unzertrenmlichen 
Freundſchaft angeführt, die zwiſchen ihm und Polyftratus herrſchte, der eben- 
falls Epicureer, an demfelben Tag geboren, mit ihm zufammen lebte und 
auch zu gleiher Zeit in hohem Alter flarb. in Weiteres ift von feinem 
diejer beiden Epicureer befannt. [B.] 

Hippocödon (Irnzox0wr), Sohn des Debalus und der Batia, Bruder - 
des Tyndareus und Jcarius, verfagte den Tyndareus und bemächtigte fich ber 
Herrſchaft, murde aber von Hercules, der den Tyndareus zurüdführte, nebft 
feinen Söhnen erſchlagen. Apollod. IL, 7, 3. II, 10, 4.5. Mpollod. nennt 
zmölf Söhne: Doryeleus, Scäus, Enardphorus, Eutyched, Bucolus, Lycon, 
Tebrus, Hippothous, Eurytus, Hippocoryfted, Alcinous, Alcon. Diodor 
IV, 33. gibt zwanzig Söhne an, von denen zehn in der Schlacht gegen H. 
gefallen jeien. cf. :Bauf. III, 15, 2. 3. Bei Ovid Met. VIII, 314. kommen 
ded Hippocoon Söhne unter den calydonijchen Jägern vor. [H.] 

Hippocrätes, 1) Bater des Pififtratus, L d. — 2) Sohn ded Alk» 
mäoniden Megacles, Bruder des Cliſthenes, mütterliher Großvater bes 
Bericled. Herod. VI, 131. — 3) Bruder und Nachfolger des 498 v. Chr. 
‚ermordeten Tyrannen Gleander von Gela. Herod. VII, 154. Er vergrößert 
feine Macht durch treulojed Benehmen gegen die Zancläer (Herod. VI, 23.) 
und untermwirft ſich Galipolis, Naxos, Leontium, bekämpft auch nicht» 
griehiihe Städte. Selbſt die Syracufaner befriegt er und beflegt fie, wie- 
wohl fie von Gorinth und Gorcyra unterftügt wurden, am Fluß Eloxrus; 
nah einem Vergleiche, den er mit ihnen fchloß, erhielt er Gamarina. Bei 
einem Angriffe auf Hybla fand er feinen Tod, 491 v. Chr. Sein Nachfolger 
war Gelo (ij. d.). Serod. VI, 154 Shucyd,. V1,5. Diod. Exc. de Virt. 
et Vit. p. 558. — 4) Sohn des Aripbron, atheniſcher Feldherr im J. 424, 
fält bei Delium, ſ. Bb. II. ©. 957. und Pauf. II, 6, 1. IX, 6, 3. — 
Andocides in Alcib. p. 117. R. nennt ftatt Hippocrates fälſchlich Hipponicus, 
f. Krüger in Seebode's Archiv I, 3. S. 85. — Bifcher im ſchweiz. Muf. 
I, 376. vermuthet in ibm einen Sohn von Ariphron, dem Bruder ded Pe— 
ricles, jo daß er genannt wäre nad dem mütterlihen Großvater. — 5) vom 
3. 412—410 ſpartaniſcher Unterbefehlähaber, Thucyd. VII, 35. 99. Ken: 
Hell. I, 1, 23.; im $. 408 ala Sarmoftes von Chalcedon in einem Treffen 
mit Alcibiades getödtet. Diod, XI, 66. — 6) von Syracus, ſ. „Epi- 
eydes. [K.] 

Hippocrätes. Lieber das Leben biejed berühmten griechiſchen Arztes 
beilgen wir faft feine ältere Nachrichten; wir find auf meift fpätere, und 
dadurch ſowohl, wie durch ihre Beihaffenheit minder verläßige Quellen ge: 
wiejen, unter welchen eine, hauptfählih nah Soranus, aus deffen Biogra- 
pbien der Aerzte, unter theilmeifer Benugung auch anderer Schriften, wie 
3. B. des Hiftomahus aus Epheſus und eined gewiffen Andreas, von einem 
jpäter Iebenden Unbekannten zufammengeftellte Biographie, allerdings no die 
erite Stelle einnimmt, daher fle au den Ausgaben der Werke des Hippo» 
rated meiſtens beigefügt ift und auch in der älteren Ausgabe des Yabriciud 
Bibl. Gr. XII. p. 675 ff. ſich abgedruckt findet. Geringern Werth hat das, 
was Suidas s. v. und Tzetzes (Chil. VII, 155.), leßterer meift aus ber 
genannten Biographie bringen; daher man auch in meuerer Zeit fi meift 
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an jene nah Soranus verfaßte Biographie gehalten; f. das Nähere in bem 
von I. Ch. G. Adermann verfaßten, auch in Kühne Ausgabe der Werke 
ber Hippocrates (T. I. zu Anfang) übergegangenen Abſchnitt bei Fabricius 
Bibl. Gr. I. p. 507 ff. ed. Harl., und insbefondere Grimm im erſten Bande 
feiner Ueberfegung der Schriften des Hippocrated (Altenb. 1781.8.), momit 
jegt au, außer den mehr die Schriften des Hippocrates, ihre Aechtheit u. dgl. 
befaffenden, alsbald anzuführenden Unterfuhungen der neueren Zeit, die 


Schrift von S. Houdart Eludes historiques et critiques sur la vie et la 


doctrine d’Hippocrate etc. Paris 1836. 8. und insbeſondere die Introduction 
in Littre'8 Ausg. T. I. c. 2. p. 27 ff. zu verbinden. — Hippocrates ftammte 
aud dem zu E08 heimiſchen Geſchlecht der Asclepiaden (ſ. Br. I. ©. 192.), 
welches väterlicher Seitd auf Aesculapius, mütterliher Seits auf Heracles 
ſich zurüdführte; fein Großvater, Hippocrates J., der Sohn des Gnofl- 
dicuß, lebte zu den Zeiten der Perferfriege; fein Vater Heraclides erzeugte 
mit Phänarete diefen Hippocratesd, den II. Nah ver Vita des Soranus 
(p. 1297. fin. ed. Foes.) fällt die Geburt deffelben in das erfte Jahr 
der SOften Dlympiade, am 27flen des Monats Agrianus, alio 460 v. 
Ehr.; nah Peterfens Vermuthung (ſ. p. 16.) wäre jedod die Zeit weiter 
zurüd zu rüden, vor A7O v. Chr. jedenfalls. Seine erfle Bildung ſcheint 
er jevenfalld in der Heimath durch den Vater und andere der Coiſchen Ascle— 
piaden oder Aerzte erhalten zu haben: weiter wird als fein Xehrer Herodicus 
aus Selymbria (f. II. ©. 1240.) genannt, desgleichen die Sophiften Pro— 
dicus und Gorgias von Keontium, auch Democritus von Abdera, zu deſſen 
Heilung die Bewohner dieſer Stadt, die ihn für mwahnfinnig hielten, den 
Hippocrates berufen haben jollen; wiewohl die zwifchen Democritus und 
Hippocrated geführte, freilich untergefhobene Correſpondenz (ſ. oben IL 
©. 950. und weiter unten) mehr auf ein inniges freundichaftliches Verhältniß 
beider Männer als auf ein Lehrer- und Schüler-Berhältniß zu führen fcheint. 
Hippocrates jcheint frühe feine Heimath verlaffen, dann eine Zeitlang zu 


Maſos, Abdera und andern griechiſchen und Fleinaflatiihen Städten verweilt, 


und weitere Reiſen unternommen: wovon aud in feinen Schriften 
Spuren und Andeutungen fih finden, ohne das wir jedoch im Stande wären, 


‚mit Sicherheit den Gang diefer Meifen, und die einzelnen Drte des Aufent- 


balts, fo wie die Dauer deſſelben zu beftimmen. Theſſalien und die nörd— 
lihen Gegenden Griechenlands fcheinen längere Aufenthaltdorte geweien zu 
feyn: in Athen muß Hippocrates fih auch wohl eine Zeitlang aufgehalten 
haben; es jol ihm jogar von den Athenern dad Bürgerredt, Speiſung im 


„ Brotanetm, Aufnahme in die Eleuſiniſchen Weihen ertheilt worden jeyn, aus 
Dank für feine mährend ver großen Peſt (430 v. Chr.) ihnen geleifteten 


Dienfte: wiewohl weder bei Thuchdides, der dieſe Veit ald Augenzeuge uns 
beichrieben hat, noch bei andern Schriftftellern, noch endlih in den Schriften 
des Hippoerated felber davon eine Spur anzutreffen ift; fo daß es mehr ale 
zweifelhaft erſcheint, daß H. gerade zu diefer Zeit in Athen geweſen, das er 
wohl bald nachher, jedenfalls während der Dauer des peloponneflihen Kriegs, 
in welche überhaupt (431—404) die Blüthezeit des Mannes hauptſächlich 
fällt, beſucht und mo er fih auch längere Zeit aufgehalten haben mag; nad 
Pererfend Annahme (p. 17.) zwiihen 432 und 420 v. Ehr.: momit die An⸗ 
gabe des Hieronymus, der diefe Blüthezeit um Olymp. 86, 1 (436 v. Chr.) 
guet fo wie die Zufammenjtellung mit Socrated und Euripides als Yeits 







ffen, und mit dem etwas jüngeren Socrated bei Gellius (N. A. XVII, 21.) 
wohl wird vereinigen lafien. Nach einer Nachricht hätte H. Athen kurz 
‚ehe. feine Baterftabt von Athen abfiel (mas zwiſchen 412—407 v. Chr. 


uvor, 
zuttug), verlaffen und nach Ihefjalien ſich gewendet; vielleicht durch dieſe 


Gen Verhältnifie und die ihm drohende Gefahr dazu genöthigt, indem 
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nach einer Angabe des Plutarh fogar gegen ihn eine Verurtheilung ausge: 
ſproͤchen worden wäre (j. Blut. Vit. Dec. Orat. p. 833. D. Phot. Bib!. 
Cod. CCLIX. p. 486. Bekk, vgl. mit Beterfen p. 17. 18.). Ob er aus 
Theſſalien nah Cos zurüdgefehrt und dort eine Zeitlang gelebt, mit Aus— 
arbeitung von Schriften beſchäftigt, fünnen wir nicht mit Beflimmtheit an— 
geben; er müßte dann auch in hohem Alter wiederum nah Theſſalien ge- 
wandert ſeyn, da er in diefem Lande, zu Lariffa, flarb und auch beerdigt ward: 
noch im zweiten Jahrhundert n. Chr. zeigte man dort fein Grabmal. Auch 
die Zeit jeined Todes wird verſchieden augegeben, bald Olymp. C, 4 (377 
v. Ehr.) oder Olymp. CH, 1 (372 v. Chr.), bald bis zu Olymp. CIV, 1 
(364 v. Ehr.) oder Olymp. CV,2 (359 v. Chr.) hinaus gerüdt, was jedoch 
minder wabrjcheinlih ift. Immerhin mag 9. als ein bejahrter Greis in den 
achtzigen geitorben jeyn. Wir beichränfen uns auf dieſe Ungaben, indem wir 
Andered, was die Gage einer ſchon gewiß fpäteren Zeit meldet, übergehen, 
wie 3. B. die angebliche Reiſe nah Illyrien und andere Orte, um fie (mie 
Athen) vor der Peſt zu bemahren (Vlin. H. N. VII, 36.), die Eur des 
Verdiccas u. dgl. m., weil ed zu wenig verbürgt ift und dem großen An— 
jeben, in welchem 9. als Arzt und Schriftiteller (princeps medicinae bei 
bei Plinius H. N. VII, 51. s. 52.) bei ver Nachwelt fand, feine Entftehung 
zu verdanken jcheint. Eben darauf weiſen auch die Nachrichten von einer 
an ihn Seitens des Verſerkönigs Artarerred ergangenen Ginladung an den 
perflihen Hof, die er jedoch ablehnte: wiewohl die Sache an und für fid 
infofern nit unwahricheinlih ift, ald das Beiſpiel eined Democedes (f. II. 
©. 945.), eines Gteflas (j. I. ©. 771.) u. U. zeigt, wie man allerdings 
am perfiihen Hofe bemüht war, geſchickte griehiihe Aerzte an fich zu ziehen 
(f. meine Bemerkung ad Ctesiae fragmm. p. 16 f.). Ganz unwahrſcheinlich 
aber erſcheint die in der Vit. Sorani nah einem gemiffen Andreas mitge- 
theilte Nachricht, daß er dad Tempelarchiv zu Enidus, nachdem er baffelbe 
benugt, in Brand geftet, während Andere wie Varro (dem Plinius H. N. 
XXIX, 1. sect. 2, nachſchreibt, vgl. auch Tzetz. Chil. VII, 155. Vs. 20 fi.) 
dieß auf die im Tempel des Aesculap zu Cos befindlichen Botivtafeln der 
Gurirten beziehen, die jammt dem Tempel: in den Blammen aufgegangen. 
Bol. Peterſen p. 42. not. Wenn demnach über das Leben des berühmten 
Arzted manche Ungemißheit herrſcht, fo ift dieſe noch meit größer binfictlic 
der zahlreichen Schriften, welde unter feinem Namen auf und gekommen 
find, von welchen jedoch nur eine verhältnigmäßig geringe Anzahl bei näberer 
Prüfung als eigentlihe Werfe des älteren Hippocrates erfcheinen, und ſelbſt 
auch bei diejen die Form, in der wir fle jetzt leſen, mehrfachen Veränderungen 
ausgelegt war. Schon die beiden Söhne des H., Theſſalus und Draco, jo 
wie fein Schwiegerfohn Bolybus, welche, wie es jcheint, auf die Herausgabe 
und Verbreitung der Schriften ihres Vaters bedacht waren, erlaubten fi 
manche, ihre eigenen Anſichten ausſprechenden Zufäße, oder fle geftalteten vie 
von 9. in furzen Süßen auf Wahötafeln niedergeichriebenen Bemerkungen, 
die wohl nicht zur Mittheilung unter das größere Bublicum urſprünglich 
beflimmt waren, durch Erweiterungen und Zujäge zu eigenen Schriften, die 
fie unter dem Namen des Meifters ins Publicum bradten, was dann aud 
wohl andere Jünger und Schüler in gleicher Weile gethan haben mögen. 
Der fleigende Auf und das Anſehen des H., indbefondere das Bemühen der 
Könige von Pergamus, wie der von Aegypten, um jeden Preis in den Beſitz 
Hippocrateifcher Schriften zu gelangen, vermehrte, bei der Ausfiht auf ven 
großen dabei zu machenden Geminn, die Fälſchung: in welcher Hinficht na- 
mentlih von Galenus ein gewiffer Mnemon aus Pamphylien, ver angeblich 
Hippoerateifhe Werke, die er aber mit feinen Berbefferungen und Zufägen 
verfehen hatte, an die Alerandriniihe Bibliothek verkaufte, genannt wird. 
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So entftand fhon in Alerandria die Nothwendigkeit, wie in andern Zweigen 
der Literatur (vgl. ©. I. Voß De hist. Graecc. p. 128. not. 1. ed. Wester- 
mann), fo auch bier, eigene Berzeichniffe (niraxss) der Schriften des H. auf- 
zuſtellen (was ein Geſchäft der Kritifer und Grammatifer war — daher oı 
rovg niranag noınoertes bei Galenud Comment. I. Hippocr. de Artic. 1, 
45. p. 379. T. XVII. 1. ed. Kühn), und bier, indbejondere die Mehrzahl 
der minder ächten und zuverläßigen von der geringeren Zahl der ächten und 
anerfannt wahren Schriften des H. auszuſondern, daher au von den legten 
der Ausdruck 1à Ex ToU umood mıranıdiov oder TO zunpor muraridıor (bei 
Galen De diffic. respir. II. p. 182. Bas. p. 855. T. VII. ed. Kühn) vor: 
fommt, welden Sprengel (Geſch. d. Arzneif. I. ©. 367. d. dritt. Audg., 
j. dagegen Beterfen p. 9. not. **) mit Unrecht von einem bejonderen Fleineren 
Bücherbrett veritehen will, auf welchem die ald Acht ausgeſchiedenen Werk: 
aufgeftellt geweien. Leider fehlt uns über das Ganze nähere Nachricht, indem 
diefe mirenee ſämmtlich untergegangen find; wenn wir anders nicht annehmen 
wollen, daß das noch vorhandene Verzeihniß des Grotianus (ſ. oben IM. 
&. 236 f.) einer ſolchen zira& — etwa der des Ariſtophanes (vgl. Peterſen 
1. 1.) entnommen geweſen; vgl. auch Babric. Bibl. Gr. II. p. 517. Später 
unter Hadrian hören wir von dem Unternehmen zweier gelehrten Nerzte, bes 
Artemidvorus Gapito (ſ. I. ©. 842.) und des Dioscorides (II. ©. 1094.), 
eine Sammlung der Schriften ded H. und eine kritiſche Ausgabe derſelben 
zu liefern, die auch, nah Galens Verfiherung, jehr geſucht war: allein bie 
Wilführ, mit der fle bei der Gonftituirung des Textes verfuhren, mußte bie 
Unficherbeit eher vermehren ald mindern. Galenus (III. ©. 581.), der eine 
eigene Schrift über diefen Gegenftand — die Ausſcheidung der ächten und der 
unächten Schriften — ungekündigt hatte, jcheint dad Unternehmen entweder 
nicht ausgeführt zu haben, oder es ift jeine Schrift verloren gegangen: in- 
deſſen da er In feinen übrigen Schriften jo oft des H. und der feinen Namen 
tragenden Schriften gedenkt, fo hat er und über die meiften derſelben Ur- 
tbeile oder doch Winfe Kinterlaffen, die wir, bei dem lintergang der Aleran- 
driniihen Schriften über Hippoerated, indbejondere der dort aufgeitellten 
nivares, jeßt allerdings um fo mehr zu beachten haben, jedoch ohne un 
unbedingt daran zu binden. Gin jedenfalld geraume Zeit nah Galenus 
febender Grammatifer Palladius, der Erklärungen zu den Schriften des H. 
schrieb, war, ebenjo wie früher Erotianus, dadurch mit zu der Beſtimmung 
eines Kanond derfelben geführt worden: wir miflen, daß er aus der Ge- 
ſammtzahl der vorhandenen nur eilf für ächte Werfe des 9. hielt. So 
war es allerdings nicht zu verwundern, daß diejenigen, melde ſeit vem Wieder: 
aufleben der alten Xiteratur zuerft diefen Gegenſtand wieder aufnahmen, fit 
an Galenus anfhlopen, wie Hieronymus Mercurialid, in der mehrfach ab- 
gedructen Censura Opp. Hippoeratis, die zuerft zu Venedig 1583. 4., dann 
zu Frankfurt 1585. 8. und in feiner Ausgabe der Werfe des Hippocrate 
zu Venedig 1588. fol. erihien; hiernach zerfiel die ganze Mafle bipvocratei- 
iher Schriften in vier Glafjen, und ward aud fo in der ermähnten Ausgabe 
georbnet: in die erſte kamen die ächten, von H. felbft herausgegebenen Schriften, 
in bie zweite die von feinen Söhnen und Schülern ind Bublifum gebrachten, 
in die dritte die von den eben bezeichneten im Sinn und Geift bippoecratei- 
cher Lehre verfaßiten, in die vierte die von feiner Xehre abweichenden. Xudıv. 
Lemoflus (in der Schrift De oplima praedicendi ratione libri VI item ju- 
dieii opp. Hippocratis liber unus, Salamanticae 1585. 8. Venet. 1592. 8.) 
Ihlug im Oanzen einen wenig verichiedenen Weg ein, indem er joldde Schriften 
untericbied, die von D. felbil verfaßt und zur Herausgabe beflimmt waren — 
in Allem neunzehn — md folde, die entweder von Gliedern feiner Familie 
und Schule herausgegeben waren oder offenbar unächt find: wobei er freili 
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in der Beilimmung einzelner Schriften von feinem Vorgänger theilmweife 
abwih. Nach längerer Unterbregung nahm der berühmte Alb. Haller 
den Gegenftand wieder auf in der Vorrede zu T. IV. der von ihm wieder 
abgedruckten Tateinifhen Ueberfegung der Werfe des Hippocrated von Jan. 
Gornariud (Artis Medic. Princip. zu Zaufanne 1769 ff. u. 1784. 8.); er 
wollte die ächten Schriften — fünfzehn in Allem nach feiner Anfiht — 
von denen geſchieden wiſſen, welche durch jpätere Zufäße entftelt, oder neuere 
Kehren, die bei dem alten Hippocrates nicht vorfommen fonnten, enthalten; 
in eine dritte Claſſe jollten die offenbar verfälſchten gefegt werben. Nah 
ihm trat Ch. G. Gruner, mit einer Censura librr. Hippocratt. qua veri 
a falsis, integri a suppositis segregantur etc. (Vratislay. 1772. 8.), auf, 
wobei er neben den äußeren Beweiſen auch auf die inneren, wie fle in dem 
Inhalt der einzelnen Schriften und der darin vorgetragenen Lehren jo wie 
der Faſſung und Darftelung liegen, Rückſicht nahm und hiernach freilich nur 
sehn Schriften für ächt erflärte. Nah I. 9. Fiſcher (Diss. de Hippo- 
erate ejusque scriptt. Coburg. 1777. 4.), der im Ganzen an Gruner ſich 
anfhloß, verfuchte Fr. K. Grimm, in der Einleitung zu ſ. deutjchen Ueber⸗ 
ſetzung der Werke des Hippocrated (Altenburg 1781. 8. Ifter Bd.) eine neue 
Unterſuchung des Gegenftanded, welde ihn nur fieben Schriften (die aud 
in dem erflen Bande feiner Ueberfegung zufammengeftellt find) ald ächt an— 
feben, und die übrigen, für unächt erfannten, in verfchiedene Claſſen je nad 
den bejonderen Verhältniſſen und den Graden ihrer Unächtheit abtheilen ließ, 
wobei er fich freilid dad Schwierige dieſer Beftimmungen, ‚zumal wenn bie 
Zeit der Abfaffung oder der Name der Verfaſſer näher ermittelt werben 
follte, nicht verhehlen fonnte. Wenn auf diefem Wege fein ficheres Reſultat 
bisher gewonnen war, und au wohl faum zu gewinnen war, jo ſchlug 
Link (‚‚Ueber die Theorien der hippocrat. Schriften, nebſt Bemerff. über die 
Mehrheit dieſer Schriften‘ in d. Abhandll. d. Berlin. Akad. der Wiſſen— 
ſchaften von 1814—1815. Phyſical. Elaffe S. 223 ff.) einen ganz andern Weg 
ein, indem er mehr auf den Inhalt der einzelnen Schriften und die darin vor— 
getragenen Lehren, die darin vorberrfchenden, leitenden Grundfäge fein Augenmerk 
richtete und darnach die ganze Maffe diejer Schriften in ſechs Reihen abtheilte, 
deren erfle diejenigen befaßt, in melden Galle und Schleim, eine zweite, in 
welchen gelbe und ſchwarze Galle, Schleim und Blut, als Grumdftoffe bes 
menſchlichen Körpers bervortreten, eine dritte, deren Character Entgegenjegung 
der Grundeigenihaften im menſchlichen Körper ift, eine vierte, wo Beuer als 
Grundftoff der Dinge, eine fünfte, wo Luft ald Urſache der Krankheiten, 
eine ſechſste, wo das Fließen ala ſolche erfcheint. Vgl. die Tabelle bei Peterſen 
p. 8. Wenn er nun mit Nüdfiht auf diefen Inhalt, jo wie auf tie im 
Ausdrud und der Darftellung bervortretende Verſchiedenheit einen Verſuch 
machte, ächtes und minder ächtes oder ganz unächtes von einander auszu— 
ſcheiden, jo fonnte er doch auch kaum zu einem andern Refultat kommen, als 
dem allgemeinen, daß wir bier eine Sammlung von Schriften ärztlichen In= 
halts aus der voralerandrinifhen Periode beflgen, mit dem Namen des 
Hippocrated zwar bezeichnet, aber nad Lehre und Sprache jo verjhieden, 
daß fie mwenigftens von fe 8 verſchiedenen Verfaſſern herrühren (©. 240.), 
ja vaß kaum eine einzige der vorhandenen Schriften unzweifelhaft ald ein 
Werk des alten Hippocrated fih ermweifen lafje. Wenn im Einzelnen fid 
Manches auch bier wird erinnern und einwenden laſſen (wie z. B. von Peterjen 
p. 7 ff.) geichehen ift, fo verdient doch der eingefhlagene Weg alle Beachtung. 
Daher auch Beterjen in der Schrift: Hippocratis nomine quae circumferun- 
tur scripta ad tempp. ratt, disposita. Pars prior, Hamburg. 1839. 4. von 
ähnlichen Grundfägen ausgehend, eine ähnliche Clafflfication vorgenommen 
bat, wornad die ſämmilichen Schriften in fünf Drbnungen und eilf Elafien 
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zerfallen jollen. Die erfle Ordnung enthält diejenigen Schriften, welche von 
einem beflimmten Lrftoff, wie Luft, Heuer, u. f. w. ausgeben, bie zweite 
folde, melde von den Elementen des menſchlichen Körpers, die dritte die— 
jenigen, welche von krankhaften Säften ausgehen, die vierte die Schriften 
chirurgiihen Inhalts, die fünfte ſolche, die fih nicht auf eine beflimmte 
Grundanfiht zurüdführen laſſen; nah der Zeit der Abfaffung und Entftehung 
georbnet, kommen freilih die neun Glaffen der drei erſten Orbnungen in 
eine andere Folge, mie fle Peterfen ebenfalls (p. 13.) zu beitimmen verjucht 
hat; wenn nun die verjiedenen Schriften verjchiedener Claſſen auch ver- 
ichiedene Verfafler haben, fo werden dann die Schriften einer und derſelben 
Claſſe fhon eher einem und demſelben Verfaſſer, oder au, falls einzelne 
Abweihungen oder Verſchiedenheiten des Inhalt? wie der Darflelung es 
räthlich machen, mehreren Verfaſſern beizulegen feyn, woraud dann weiter 
ein Schluß auf die Zeit der Abfafjung und ihre relatise Aechtbeit fich ergeben 
würde. Daß freilih auh auf diefem Wege fih noch nit Alles zur ent- 
fhievenen Gewißheit bringen läßt, liegt am Tage: befonderd erjchwerend 
wirft bier der Umftand, daß Erotianus, den wir nur verftümmelt fennen, 
und Galenus einer ſchon weit fpäteren Zeit angehören, mwährend aus dem 
Zeitalter des Hippocrates jelbft oder doch der unmittelbar nachfolgenden Pe— 
riode fein beftimmtes Zeugniß über beflimmte Schriften des Hippocrated vor 
liegt, wiewohl die beiden Stellen Platons (Protagor. p. 311. B. Phaedr, 
p. 270. C.) allerdings ein Zeugniß für die Ausübung der Heilfunde dur 
Hippocrated zu Athen, jo wie für die Verbreitung feiner Lehren, es fei durch 
mündliche oder ſchriftliche Vorträge, in legterem Falle aljo auch durch Schriften, 
abgeben Fönnen; vgl. Galen. Comment. in Hippocr. de nat. hom. I. ed. 
Bas. T. V. p. 2. 16. Br. Meirner: Neue Prüfung der Aechtheit u. Neihen- 
folge d. Schriften d. Hippocrated. Münden 1836. I, 1. (mit Bezug auf die 
Stelle im Phädrus). Beterfen p. 17. 19 f. Immerhin fcheint ed, wie au 
jegt Littré (ſ. befonderd c. XI. p. 262 ff.) annimmt, daß die Sammlung 
bippoerateifher Schriften, wie fie uns jetzt vorliegt, im Ganzen dieſe Geftalt 
ihon in Alerandria erhalten, oder vielmehr dort überhaupt zu Stande ge» 
bracht und fo weiter herab verpflanzt worden ift, ohne daß ed und, bei dem 
Mangel aller fibern Nachrichten, jegt möglih wäre, noch weiter rüdıwärts 
zu geben, um ihren Urfprung und ihre Entftehung und Bildung näher und 
im Gingelnen mit völliger Sicherheit auszumitteln. Vgl. Littré Introduet. 
c. IV. p. 66 ff. bis c. XII., wo er bie hippocrateiſchen Schriften, mit be— 
fonderer Rückſicht auf ihre Verfafler und die Zeit der Abfaffung in eilf 
Glafjen abzutheilen verfuht hat. — Als eine der älteften Schriften des Hippo— 
crated, an deren Aechtheit weder die Alten noch die Neueren einen Zweifel 
gebegt, gelten die beiden Bücher von den Volkskrankheiten oder Land— 
ſeuchen (Emönuor), das erfte und dritte, in welchen der Verfafler von 
verfchiedenen, durch ihn zu Thaſos, an der thraciihen Küfte, in Theſſalien 
u. f. mw. beobachteten epidemiichen Krankheiten, ihren Verlauf, im Allgemeinen 
und im Befondern, unter Hinzufügung einer Anzahl von dahin einschlägigen 
Krankheitögefhichten handelt: die Ueberfchriften der einzelnen Gapitel find 
nicht von Hippocrated, fondern von dem ſchon oben erwähnten Arzt Mnemon, 
der dad dritte Buch dem Ptolemäus Quergeted durch Kauf zubrachte, hinzu— 
gefügt. Die übrigen Bücher dieſes Werkes (II. IV. V. VI. VII), welde 
zwar Grotianus ſämmtlich für Acht ausgiebt, wurden wenigſtens ſchon von 
Galenus dafür nicht gehalten; obwohl vieleicht einzelne Aufzeihnungen des 
Hippocrated dabei benußt und zum Grunde gelegt worden find, weshalb 
Manche auch den Iheffalus, den Sohn des Hippocrates, ald den wahren 
Berfafler anfehen, deſſen jedoch nah Galenus ausprüdliher Verſicherung 
wenigftend das fünfte und fiebente Buch nicht würdig ift; ſ. das Nähere im 


Hippocrätes 1361 
Hr Bibl. Gr. I. p. 563 ff. und über Bud I. und III. ebendaſelbſt 
522 ff., wo auch p. 526 f. von den arabifchen Ueberſetzungen diefer Schrift 
bie Rede ift. Auch das, jedenfalls nach dem genannten abgefaßte, immerhin 
wohl aber noch in eine frühere Lebensperiode fallende Werk, welches von 
der Prognoſtik, als der Grundlage der Therapie, handelt: mooyrworıza, wird 
von den Alten, zunächft von Grotian und Galen, denen ih noch Andere anreihen, 
für ächt gehalten und ſcheint nah Mhalt und Faſſung auch wirklich es zu ſeyn 
(f. bei Fabrieius p. 529. Peterſen p. 23.). Eben fo einflimmig von den 
Alten als ächt anerfaunt und ald eines der vorzüglichften Werfe des Hippo- 
crated gepriefen, find die in fpäteren Lebensjahren verfaßten epopouor, ein 
Werk, in welchem über vierhundert kurze Säge oder Vorſchriften aus der 
praftiihen Heilfunde über die Natur, die Zeichen, die Gefahren und den 
Audgang der Krankheiten, wie fie nır lange Erfahrung an die Hand geben 
fonnte, niedergelegt find, nicht ohne mehrfache Beziehung auf andere Schriften 
des Hippocrated, in melden wie 3. B. in den Epidemien, dieſe Krankheiten 
näher beichrieben find. So enthält diefe Schrift gewiffermaßen ben Kern der 
Lehre des Hippocrates, und iſt zum Theil noch jetzt brauchbar. Einzelne 
Einſchaltungen mögen in ſpäterer Zeit ſtattgefunden haben, und das, was 
wir jetzt im achten Buch zuſammengeſtellt finden, ſcheint in dieſe Glaffe zu 
gehören, zumal da Galenus nur die fieben Bücher, in welche das Ganze 
Gewöhnlich abgetheilt ericheint, commentirt hat, wenn auch gleich andere Ab- 
theilungen ſchon im Altertfum vorhanden, und felbjt der Tert, den Oribaflus 
vor ih Hatte, mehrfah von dem jet vor und liegenden verfchieden geweſen 
zu ſeyn Icheint. Uebrigend bat faum eine andere Schrift ded Hippocrates fo 
jehr die Aufmerkjamfeit in alter und neuer Zeit auf fi gezogen, ift fo 
vielfah commentirt, überſetzt (faft in allen Sprahen) und herausgegeben 
worden; ſ. das Nähere bei Fabric. p. 537 ff. und in den unten zu nennenden 
Ausgaben. Nicht in gleicher Weiſe fiber geftelt, obwohl im Allgemeinen 
als Acht, mit Ausnahme des legten, offenbar untergefhubenen Theiles, aner⸗ 
kannt iſt die Schrift, welche gewöhnlich unter der Aufſchrift meoi duairng 
osewr (d. i. von der Lebendweije in hitzigen Krankheiten) vorkommt, bald 
aber auch mit Bezug auf einzelne Abfchnitte moos zus Kudiug yroueay (inſofern 
der Anfang allerdings gegen Lehren der Knidiſchen Sthule gerichtet ift), oder 
eo! — — überſchrieben ſich findet und wegen der Wichtigkeit mancher 
darin enthalienen Lehren (z. B. hinfichtlich der Heilung bed Fiebers) ſchon 
frühe mehrfach commentirt worden iſt, und, auch angenommen, daß es erſt 
nah de? Hippocrates Tode unter dad Publikum gekommen, und einzelne 
Zufäge erlitten, doch auf hippocrateiſcher Grundlage beruht; vgl. die Aeuße— 
rung des Galenud (in libr. de diaet. acut. p. 76. T. XI. Chart.) und das 
Nähere bei Fabricius p. 956 ff. vgl. mit Peterſen p. 24 f. Unbezweifelt 
ächt und auch dafür ſchon im Alterthum anerkannt iſt die Schrift zepi 
aeowor, vbaror, toner, in jeder Beziehung eine der vorzüglichſten und 
claſſiſchen Schriften des Hippoctales, worin die Verhältniſſe der Luft, des 
Waſſers, die Beſchaffenheit des Orts und Clima's und deren Einflüffe auf 
die Entftehung und Bildung wie Heilung der Krankheiten ge; eigt und inſo⸗ 
fern auf die Nothwendigkeit meteorologiſcher Beobachtungen, ſo wie Kenntniß 
der Ortsbeſchaffenheit und überhaupt aller örtlichen Verhältniſſe für den 
denkenden Arzt hingewieſen iſt. Jedenfalls kam die Schrift zu Stande, 
nachdem Hippocrates bereits größere Strecken Griechenlands und Aflens durch— 
reiſt und an einigen Orten auch längere Zeit ſich aufgehalten hatte, um 424 
etwa, oder vielleiht noch früher, wenn wir eine S ‚in den um bieje Zeit 
aufgeführten Wolfen des Ariftophanes (424—421) 8 333 mit den alten 
Audlegern auf dieſe damals alfo ſchon im Athen verbreitete und befannte 
Schrift beziehen dürfen; vgl. Peterfen p. 22. und das Nähere bei Fabricius 
Bauly, Real-Eneyelop. TIL 86 
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p. 561 f. Die Schrift von den Kopfwunden (mepi Tor er xegain TEWuc- 
or) kann allerdings für die Ältefte, auf dem Gebiete der Chirurgie auf und 
gefommene Schrift aus ‚dem Alterthum gelten, melde auch Grotian wie 
Galen, fammt den Neueren, mit Ausnahme von Grimm, für ädt hippo— 
erateifch anfehen, f. bei Fabricius p. 962 f. vgl. Peterſen p. 26. Daffelbe 
gift von der Edhrift von Knochenbrüchen (zeui ayuor), die von allen übrigen 
für Acht gehalten, in Inhalt und Baflung einer folgen Annahme wenigſtens 
nicht widerfpridt; |. bei Fabricius p. 570. vol. Peterſen p. 29., der jedoch 
dieß nur von einem Theil der Echrift gelten laffen will. Ganz anders ver: 
hält es fih aber mit den beiden Büchern von den Vorberfagungen ([Toogor- 
rıxe), welche zwar von Neueren, wie Haller, Gruner, Grimm, für ächt an— 
gejehen wurden, während, wie wir aud den Mittheilungen des Crotianus 
und Galenus erjeben, das Alteribum, das fle bald dem Draco, dem Sobne 
des Hippocrates, bald dem Theſſalus beilegte, anderd darüber dachte, und es 
überhaupt höchſt bedenklich ericheint, in beiden Büchern ächte, von Hippocrated 
felbft aufgegangene Werke zu erfennen; zumal dad erfle diefer Bücher ebenio 
wie das, von den Alten au nicht als ächt anerkannte Büchlein verwandten 
Inhalıs, Koinai rooyrwous (vgl Babric. p. 567 f.) auf einen jehr frühen 
Urfprung aus den im Tempel zu Cos niedergelegten BVotivtafeln und Kranfens 
tabellen vielleicht noch vor die Zeit diefed Hipvocrated, etwa feined Groß— 
vaters zurüdführt, das andere aber, auch nah Styl und Ausdruck auf eine 
weit fpätere Zeit der Entflehung zu den Zeiten bed peloponnefliden Kriegs 
oder no jpäter, mithin auf eine Herausgabe dur die Söhne oder Schüler 
des Hippocrated fchließen läßt; f. dad Nähere bei Fabricius p. 534 f. vgl. 
mit Peterſen p. 25f. Alf. und die unten zu nennende Schrift von Ermerius. 
Unter die durh Form und Inhalt hervorfiehenden Schriften gehört auch die 
gut abgefafte Schrift über die Epilepſie (mepi songs rovoov), mwelde zwar 
die Uelteren, wie Galenus und Erotianus, dem Hippocrates beilegen, neuere 
Kritifer aber wegen der bier fon entſchieden hervortretenden Grundjäge der 
dogmatiiden Schule nad Hippocrates herabrüden wollten, mährend ver 
neuefte Heraudgeber Die (p. 77 ff. in feiner Audg.) die Abfaffung durch 
Hippocrated von Neuem zu erweiſen verſucht bat; vol. das Nähere bei Fabri— 
cius p. 578. und bei Peterſen p. 25., der ebenfalls geneigt ift die Aechtheit 
diefer Schrift, die fih an die mepi aeowr etc. zunäcft anreihe, anzuerkennen. 
Die von Vielen bezweifelte Schrift zeoı ronwr Wr ar ardowror (d. i. von 
den Orten [der Krankheit] im Menſchen) ift jedenfall unächt und vielleicht 
noch vor Hippocrates, wie Peterſen p. 43. meint, zu fegen. Mehr Unge— 
wißheit und Unficherheit laftet dagegen auf einer Reihe von Schriften, die 
allerdingd auf hHippocrateiiden Grundlagen beruhen mögen, dur einzelne 
mündlich oder auch ſchriftlich Hinterlaffene Lehren und Säge hervorgerufen, 
dann aber von feinen Söhnen oder Schülern in einer weiteren Faſſung und 
Ausführung, wie fle uns jegt vorliegt, ind Publikum gebracht worden find. 
Dahin gehört die Schrift über die Säfte (Tepi yvuwor), welde Erotian und 
Galenus für ächt halten (f. bei Fabricius p. 568. das Nähere); ferner ges 
hören hierher die in das Gebiet der Chirurgie fallenden, von den Alten, 
namentlih von Galenus gleichfalls für Werfe des Hipvocrated angejehenen 
Säriften: xar ınroeior, von der Werkftätte ded Wundarztes und den zu 
der Ausübung jeined Geihäfts nöthigen VBerrihtungen; eine Schrift, vie 
jedoch, wie mir aus demfelben Galenus erfehen, jhon im Altertum Mande 
dem Iheffalus, den Sohne des Hivpocrates beilegen wollten (ſ. bei Fabri— 
cius p. 569 f. vgl. Peterſen p. 27 ff.); ferner die Schrift von den Gelenfen 
(regi audpwr); fon weit unflcherer iſt die Schrift vom Ginrenfen ber 
Knoten (Moydınos). Eine unbedeutende Zufammenftelung einzelner Auszüge 
ſemiotiſchen Inhalts aus ächten Schriften des Sippocrated mit Zufäßen ent: 
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halten die Schriften von den Enticheidungen (mepi xoioswr) und von den 
enticheidenden Fritiihen Tagen (meoi xoroiuwr); vgl. Babric. p. 969.; au 
die Schrift von den Geſchwüren (mei &Irwr), obwohl unter dieſem Titel 
von Balen und Erotian als hippocrateiſch bezeichnet, kann in der verworrenen 
Geſtalt, in der wir fie jegt haben, nit von Hippocrates ausgegangen feyn 
(vgl. Babricius p. 572.); eben fo wenig die Schrift von den Fifteln (mevi 
ovoiyyor), die blos von der Mafldarmfiftel handelt, und die mit ihr zum 
Theil felbft zufammenfallende meoi aiuovvoidor, die Schrift von der Zer— 
flüdelung der Leibeefrucht (meoi Eyrararoung Eußovov), ferner die Schriften 
nepi aratoung, nepi nador, meoi TWr errog rador, d. i. von innern 
Krankheitszuſtänden, welche fegtere Schrift einen Arzt der Fnidiihen Schule, 
über deren Grundſätze wir bier Manches erfahren, zum Berfaffer zu haben 
ſcheint; ferner über Augenleiden und deren Heilung (meoi ouwrog); auch die 
vier Bücher von den Krankheiten, mie fie jetzt vorliegen, können faum für 
ein Werf des Hippocrated gehalten werden, der allerdings ein Werk unter 
dieſem Namen fchrieb, aus dem Galenus Einiges mittheilt, was jedoch in 
dem vorbandenen fih nicht findet; Mande, fhon im Alterthum, hielten den 
Theſſalus, Andere ven Volybus für den Verfaſſer. Weiter gehören hierher 
verihiedene, die meiblichen Krankheiten betreffende Schriften: eo: yuraumrıwr, 
zwei Bücher über Weiberfranfheiten, aber zum Theil in einer flüchtigen Welje 
abgefaßt, rev raouderiwr, von den Krankheiten der Jungfrauen, vielleicht 
das Werk deſſelben, der auch das erfte fehrieb, aud welchem Ginzelned mit 
Anderm, felbft Unhippoerateiſchem verbunden, wieder in ber Schrift meoi 
yurameins pvrwz ſich findet; die Schrift meoi apoowr (d. i. von der weib⸗ 
lihen Ynfruchtbarfeir) kann als ein Anhang zur erfigenannten gelten. Als 
fein Product des Hippocrated gilt auch die Schrift neo Eemmunsen;, megl 
odorrogvins (vom Bahnen), zevi nerins, meoi papuaror (von den Abfüh- 
rungsmitteln); regt eAAeBogıouov (vom Gebraude der Niedwurz), meift aus 
andern Schriften ded Hippocrated zufammengetragen, ebenfo mie au die Schrift 
nepi vyo@» yormos (vom Gebrauh der Flüffıgkeiten). Bedeutender erfcheint 
die Schrift von den Dlähungen (mei Yvoor), welde die Alten auf Hippos 
crateß beziehen, die Neueren aber, wegen ihres bie ſchon ganz ausgebildeten 
Grundjäge der dogmatiihen Schule zeigenden Inhalts für nachhippocrateiſch 
halten (vgl. Fabricius p. 579 f.), während Peterſen (p. 45 f.) flenod vor 
Hippocrates ſetzen möchte; vgl. au Heder I. ©. 128. Not.; über die drei 
Bücher mevi duwirng herrſchten, was ihre Abfaffung betrifft, ſchon im Alters 
thum die verjchiedenften Angaben, wie wir aus Galenus erjehen, der aber 
zugleich bemerkt, daß diefe angeblien Verfaſſer theild noch vor Hippocrates, 
iheils in feine Zeit fallen, mithin der Inhalt des Buchs jedenfalld einer 
früheren Periode angehört (ſ. bei Fabricius p. 580 f.). Bür eine Art von 
Foriſetzung diejed Werfes halten Manche die Schrift von den Träumen (meoi 
erunrior, vgl. Veterien p. 30.); mwahrfcheinlih ein Werk des Polybud (dem 
auch die ungewiffe Schrift meoi durirnz vyırng ſchon von Galen ſtets zus 
geiproden wird, vgl. jedoch auch Veterſen p. 40.), oder doch von ihm auds 
gearbeitet und heraukgegeben ift die Schrift meei yımog ardoomov (f. bei 
Fabricius p. 552 f. vgl. mit Peterfen p. 36 ff.), wie dieß kaum die Ans 
führungen des Ariſtoteles bezweifeln laſſen, während die Beziehung der pla— 
toniiben Stelle im Bhäorus (p 270. C.) auf dieſe Schrift, wie dieß Galenus 
annahm, nicht haltbar ift. Neueren Urſprungs, ſchon wegen des erft nah 
Ariftoreled in Gebrauh gekommenen Ausdrucks der Arterien, erfcheint die 
Schrift veui roogrs, obwohl Galen diefelbe für ächt genommen hat (f. bei 
Babricius p. 584 f. vgl. mit Peterſen p. 39.). In die nachariſtoteliſche 
Periode gehört gleihfalld wegen mehrerer Spuren von Erfindungen, die erft 
in dieje Zeit fallen, die Schrift von der Natur der Knochen (mepi o0rdor 
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Yv05); unbedeutender ericheinen die Schriften mevi pAeßor, von den Adern, 
zu der zuleßt genannten gehörig; ferner die ebenfalls jpäteren (vgl. Peterſen 
p. 46.) nepi vuuror, mei rapdiag, repi wiwroz (d. i. vom Xlter), eos 
yorijg (von der Zeugung); die Schrift meoi Yuoıog maudiov, welche faſt blos 
von dem Embryo handelt und fo gewillermaßen zu der vorhergenannten ges 
hört, wird von Peterfen (p. 30—34.) in die frühere Periode des Hippo— 
crated verlegt; fle ward auch von Erotian und Galenus für ächt gehalten, 
wiewohl zu deffen Zeit Manche daran zmweifelten und ein Product des Po— 
Iybus darin erfennen wollten; in die Glaffe der mit Recht bezweifelten ge: 
hören weiter die Schrift von der flebenmonatlichen und die von der adhtmonat» 
lichen Geburt neoi erraumrov und megi Orzraumvrov). Nicht fo entſchieden 
läßt fi dieß von der Schrift Ooxos fagen; fle enthält eine Eidesformel mit 
Bezug auf die Verhaltungsregeln, zu deren Befolgung die Schüler ded Hippo» 
crated dur einen Eidſchwur angehalten waren (ſ. bei Fabricius p. 989 f. 
Ghoulant biftor. liter. Jahrb. f. d. Medic. 1839. ©. 113.); dagegen gilt die 
Schrift Nouog, welche verſchiedene VBorfchriften für Aerzte enthält, fo ziemlich 
allgemein für unächt. Einem jüngeren Zeitalter werden auch die Schriften 
nepi intooũ (von den Pflihten eines Chirurgen zunächſt), zei evoynuoovrs; 
(von der Würde des Arztes), napayyeiiaı (d. i. Vorſchriften, im Sinne der 
empirifhen Schule, aljo nahhippocrateiih), megi ayyaınz iarpırjg (von 
Littré T. I. p. 294—320. für ächt erklärt) und zegi zeyrng (d. i. von ber 
ärztlihen Kunft) zugeibelt. Anders jedoch Peterſen p. 34. Die angeblichen 
Briefe des Hippocrates können eben jo wenig für ein Werk deffelben gelten, als 
die andern ausgezeichneten und berühmten Männern Griechenlands beigelegten, 
in fpäteren Zeiten, meift von geſchickten Rhetoren, gefertigten Briefe (vgl. 
bei Babric. I. p. 683. II. p. 593. und dazu die weiteren Bekanntmachungen 
bei Boiffonad. Anecdd. Graec. III. p. 422 f. und Ermerius Anecdd. medd. 
graecc. (Lugd. Bat. 1840. 8.) p. 277. Th. C. Schmidt Epistoll. quae 
Hippocrati tribuuntur, censura. Jen. 1813.8. Außerdem find noch andere, 
unbedeutende, aber ofſenbar verfälſchte Schriften unter des Hippocrated Namen 
auf und gefommen, welde zum Theil felbft noch nicht einmal durch den 
Drud befannt gemacht worden find; f. dad Verzeihniß bei Fabricius 1. 
p. 594 ff. — Suden wir nun aus diejen Leiſtungen im Ginzelnen, auch im 
Allgemeinen einen Ueberblic deffen zu gewinnen, was Hippocrates als Arzt 
und Scrififteller für die Arzneitunde überhaupt geleiftet, fo Fönnen mir mit 
ihm allerdings zuerft eine wiffenihaftlihe Behandlung der Medicin beginnen, 
die fih vorher, wie, es ſcheint, mehr oder minder auf Beobachtung einzelner 
Krankheiten oder Krankheitéefälle, Aufzeihnung derfelben und Mittheilung 
einzelner, in einzelnen Bällen zur Heilung geeigneter Regeln, Vorſchriften, 
Heilmittel u. dgl. in den verichiedenen ärztlichen Schulen jener Zeit beichränfte. 
Hippocrated war der erfle, der dieſe in priefterliher Weiſe, als eine Art von 
Geheimgut tradirte Lehre aus dem engeren Kreife, in dem fle eingeſchloſſen 
war, heraudführte, der fie dann mit wiffenfchaftlihdem Sinn und Geift durd- 
drang und belebte, Einzelnes in feinen Schriften weiter auöführte, mit eigenen 
Beobadtungen und Forſchungen erweiterte und badurd der Schöpfer einer mwifjen- 
ſchaftlichen Medicin geworden ift, die fi eben fo über den Aberglauben ver 
Duadfalber wie über die Iuftigen Theorien der Philoſophen jener Zeit erhebt, 
an gejunder, treuer Naturbeobadtung feithält, aber auch dabei feinesmegs 
flehen bleibt, fondern auch allgemeinere Refultate daraus zu gewinnen ſucht. 
Hippocrates ift Philoſoph, aber nicht in dem Sinn einer beflimmten Schule 
und Lehre, von der er ald von einer Grundlage auögebet, die auf alle ein» 
er Theile und Belimmungen Bann ihren Einfluß ausübt, er ift fein Schul- 

hiloſoph, daher auch in feinen Schriften wenig Spuren ber zu feiner Zeit 
verbreiteten philoſophiſchen Lehren und Iheorieen, und durchaus Feine Einflüffe 
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derfelben vorfommen; wohl aber ift Hippocrates Philofoph in Abficht auf 
bie Methode und die Behandlung der Gegenflände, in Erforſchung der Ur- 
jagen der Kranfheiten, des innern Zufammenhangs aller Erjcheinungen im 
menſchlichen Körper und in der Natur überhaupt, die er nah den von ihm 
oder von Andern gemachten Erfahrungen aufzufaffen, keineswegs aber nad 
einer zu Grund gelegten philofophifchen Iheorie, von der er ausgieng, zu 
beurtheilen oder darzuftellen bemüht war: woraus es ſich allerdings erklärt, 
wie ſchon im Alterthum die Schule der Empirifer, wie nicht minder die der 
Dogmatifer den Dippocrated zu ihrem Anhänger zählen wollte; wohl liegt 
aber darin Etwas, was feine Schriften auch jegt noch für den Arzt fo wichtig, 
jo anziehend und anregend macht, ihn dad Weſen der gejammten ärztlichen 
Kunft richtig auffaffen läßt und feinem Sinn dafür eine wahrhaft praktiſche 
Richtung zu geben vermag, jelbft abgefehen von der großen hiftorifchen 
Wichtigkeit, welde die Schriften dieſes Meifters aller Heilkunde für und aud 
jegt noch immer haben müflen. Daß feine ärztlihe Kunde freilih noch nicht 
in allen ihren heilen vollkommen abgejchlofien und vollendet war,. fann 
nicht befremden; eher können wir und wundern, ſchon in jener Zeit eine fo 
Hare Auffaffung der Heilkunde im Allgemeinen, wie einzelner Zuftände ber 
menſchlichen Natur, fo klare Blicke in ihr Innered und eine fo gejunde 
und treue Naturbeobahtung zu finden, welde die Grundlage aller wahren 
Heilkunde aller Zeiten geworden if. Daß die Kenntniffe des Hippocrates in 
der Anatomie noch nicht ſehr ausgedehnt und vervollfommnet jeyn Fonnten, 
liegt bei dem Mangel aller Section menfhliher Körper, was die Anſichten 
jener Zeit nicht verftatteten, in der Natur der Sache; und eben darum hat 
auch die Phyſiologie bei ihm eine noch ziemlih unvollfommene Geftalt. In 
wie meit Hippocrates ald der Erfinder der Elementartheorie anzujehen und 
in wie weit er von der Empedocleiſchen Lehre von den vier Grundftoffen ſich 
entfernt, in wie fern er dadurh den Grund zur Humoralpathologie gelegt 
bat, wird fib Kaum mit Sicherheit ermitteln laſſen. Daß jedoch Hippocrates 
in der Pathologie große Verdienſte fih erwarb, läßt ſchon das bereitd Ge» 
jagte erwarten. Aus dem Aberglauben jeiner Zeit heraustretend, folgte er 
bier der reinen Naturbeoadtung und erklärte daraus zunächft die Urfachen 
ber Krankheiten, wobei er beionderd auf die entfernten Urſachen, wie Luft, 
Winde, örtliche Lage, Jahreszeiten, klimatiſche Verhältniffe, epidemiſche Con—⸗ 
flitution u. dgl. fein Augenmerk richtete, die Verhältniffe und Einwirkungen 
diefer Dinge auf den menſchlichen Körper zu beflimmen fuchte, während er 
nicht minder auf die Beobadtung des franfen Zuſtandes und der einzelnen 
Zeichen fah; die Zeichenlehre hat er in einer bewundernsmürdigen, muſter— 
baften und für alle Zeiten und Uerzte gültigen Weije ausgebildet und wahrs 
haft vervollfommnet. Daher aud feine Grundfäge in der Behandlung der 
Krankheiten, fo weit fle fih im Allgemeinen halten, trefflih und für jede 
Iherapie angemefien find, nur im @inzelnen find fle noch minder vollfommen 
und theilmeife ſelbſt mangelhaft zu nennen; fo ift 3. B. feine Behandlung 
bigiger Krankheit ausgezeichnet; insbeſondere aber fuchte er durch eine ſorg— 
fültige Lebensweiſe oder Diät den Krankheiten entgegenzuwirfen. Hippocrates 
ift der erfle, der diefem wichtigen Gegenftand, über welchen Einzelnes aller» 
dings, in den gumnaftifhen Segeln namentlih, fchon früher, obwohl ohne 
innern Zufammenbang, vorlag, wiffenfhaftlih zu behandeln und zu geftalten 
"wußte. Iedenfalld gebührt dem Hippocrates, bei allem Mangel im Einzelnen, 
in der Therapie und was daran fih Fnüpft, das große Verdienſt, die wahren, 
allgemein gültigen Grundfäge aufgeftelt und. für alle folgenden Zeiten in 
feinen Schriften niedergelegt zu haben. Auch in der Chirurgie, die wir bei 
Hippoerated® fo mie überhaupt in jener Zeit no mit der innern Heilfunde 
verbunden ſehen, fehlt es nicht an neuen Entdeckungen (wie 3. B. die Lehre 
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vom Verband) oder an Erweiterungen und Bereiderungen bed bereit? Ge— 
wonnenen, wie 3. D. in der Lehre von der Treyanation und Anderem. 
Eiche, was die Leiftungen des Hippocrates im Allgemeinen und Einzelnen 
betrifft, das Nähere bei K. Sprengel Verſuch einer Geih. d. Arzneifunde 
1. ©. 372—418. dritte Ausg. Hecker Geih. d. Heilkunde I. ©. 120— 174. 
A. W. Henihel: Hippocrates, eine Vorlefung u. f. m., in Häſers Archiv f. 
d. gefammte Mebicin I, 1. ©. 1 ff. Littr& Chap. XI. p. 440 ff. — Die 
Schriften des Hippocrated, ſowohl die anerfannt ächten, ald die blos mit 
feinem Namen bezeichneten, find in dem toniihen Dialect geſchrieben, deſſen 
fih Hippocrates jo gut wie Herodotus, Eteflad, Democritus u. U. bedienten, 
und den daher au die Verfälicher feiner Schriften nachzuabmen fuchten, ma? 
daher auch eine völlige Gleihförmigfeit des Auedrucks in diefer ganzen Maſſe 
fogenannt bippocrateiiher Schriften nicht erwarten läßt, fondern mannichfache 
Verjchiedenheiten veranlapt hat, die bei der Frage nah der Aechtheit aller: 
dings, eben fo fehr, mie die kurze, gedrungene, bis an Dunkelheit fireifende 
Schreibart ded Mannes, melde Galenus mehrfach bervorgeboben bat, in 
Berückſichtigung gezogen werten müffen. Auch von dem Jonismus der oben 
genannten Schriftiteller, fo weit wir file noch kennen, unterjcheidet ſich der 
bippocrateifhe in manden @inzelbeiten, namentlich auch durch die Beimiſchung 
einer größeren Zahl von Atticimen, und zwar der älteren Periode (vgl. 
bei Babric. p. 917. not. Littré Introduct. Appendie. $. 1.). Aus dieſem 
Grunde ward fpäterhin die Sprache und der Auédruck der hippocrateiichen 
Schriften Gegenftand der Forſchung gelehrter Grammatifer, welche Berzeich- 
nifje bippocrateiicher Wörter und Ausdrücke mit der dazu gehörigen Erklärung 
lieferten, und jo (mie 3. B. Erotianus, f. oben III. ©. 236.) auch von 
diefer Seite zum Verſtändniß der Schriften beizutragen fuchten, deren Inhalt 
eine große Anzahl von Commentaren, feit der alerandrinifhen Veriode bis 
in die römiſche Kailerzeit hinein, bervorrief, die aber großentbeild unterges 
gangen und und meift nur aus Anführungen des Galenus, der felbft (no 
vorhandene). Gomntentare über mehrere Bücher des Hippocrates jchrieb (I. 
oben 111. ©. 583 ff.), befannt find, jedenfalld aber für das hohe Anſehen und 
die Bedeutung des Hippocrates in den folgenden Jahrhunderten das beite 
Zeugniß ablegen fönnen; f. das Verzeihniß dieſer Aucleger und ihrer Werfe, 
jo meit wir fle fennen, bei Fabricius p. 599. ine Sammlung ron folden 
Grörterungen fpäterer Aerzte über einzelne Schriften des Hippocrates bat 
jegt Fr. R. Diep unter dem Titel: Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii, 
Theophili, Meletii, Damascii, Joannis, aliorum in zmei Bänden zu Könige: 
berg 1834. 8. herausgegeben und darin einzelne noch vorhandene, zum Theil 
größere Sıüdfe der auf dem Titel genannten, befannt gemadt. &. auch die 
frühere Abhandlung von V. S €. Preu: De interprett. Hippocralis Graecis. 
Altorf. 1795. 8. Uber nit blos in Griechenland und Rom fund Hippo: 
crated feine Ausleger, feine Bemunderer und Verehrer: auch die Syrer und 
Araber wendeten fib dem Studium bippocrateiiher Schriften mit gleichem 
Eifer und gleicher Liebe zu: und wenn die ſyriſchen Meberjegungen der Echriften 
des Hippocrated verfhmunden find, fo find dagegen von faft allen Schriften 
des Hippocrated, zumal von den bedeutenderen und ädten, aber auch jelbit 
von den meiften übrigen, aus feiner Schule bervorgegangenen, mie wir fle 
oben aufgezählt haben, Leberfegungen ins Arabiſche theils wirflih noch in 
Handſchriften vorhanden, theild durch beflimmte und verläßige Nachrichten zu 
unferer Kenntniß gelangt: und ebenio fehlte e8 auch bei den Arabern nicht 
an andern Schriften, welche die Erörterung einzelner Lehren oder Werke des 
Hippocrated zu ihrem Gegenflande hatten und uns immerhin einen Bemeid 
geben können, mie fehr auch unter den gelehrten Arabern das Studium der 
bippocrateijhen Schriften verbreitet war; ſ. jegt die erſchöpfenden Nach— 
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weiſungen bei I. ©. Wenrich De Auctt. Graecc. verss. et commentt. Sy- 
riacc. Arabb. etc. p. 95—114.; dad früher Bekannte f. bei Fabricius 
p. 525 f. — Was die Tertesaudgaben der hippocrateiſchen Schriften betrifft, 
jo müflen, befonderd was die zahlreihen Specialausgaben einzelner Werfe 
in früheren Zeiten betrifft, die augsführlicheren und genaueren Nachrichten 
darüber bei Fabricius p. 598 ff. (Über die Audgaben der Opp. und über 
tie Ginzelausgaben bei jeder Schrift p. 527 ff.), bei Hofmann Lexic. Biblio- 
graphic. II. p. 413 ff. und bei Choulant (Handb. d. Bücherkunde d. älter. 
Medicin, 2te Aufl. S. 22 ff.), vgl. mit Xittr& Introduct. Appendic. $. 2., 
ins beſondere nachgejehen werden: wir nennen bier nur die beadhtendwertberen. 
Der erite griechiſche Text der Opera erichien ‚Venetiis in aedibus Aldi et 
Andr. Asulani 1526. fol., worauf die Basler (von Janus Gornarius bes 
forgte) bei Froben, vom Jahr 1538. fol. folgte; beffer: Text und lateinifche 
leberiegung von Hieron. Mercurialid Venet. 1588. fol. und die noch immer 
mir Recht gefhäßte, den Text in einer neuen Anordnung und berichtigter 
Geftalt, mit einer neuen lateinifchen (die frühere ded Janus Cornarius zu 
Venedig 1545. und öfters übertreffenden) Ueberſetzung und Noten liefernde, 
die Grundlage fpäterer Ausgaben bildende Aufgabe von A. Foeſius zu Frank— 
furt 1595. fol., wiederholt 1621. 1624. 1645. Genf 1675. fol., dann die 
von J. Antonided van der Linden zu Leiden 1665. II Voll. 8., zu Neapel 
1754. II Voll. 4., DBenedig 1757. IL Voll. 4., dann die große Barifer Aus— 
gabe von Men. Charterius, erft nach feinem Tode vollendet in 13 Voll. fol. 
1679., die nicht vollendete Wiener 1743. u. 1749. fol. von St. Madius, 
die (im Ganzen der Foes'ſchen folgende) Ausgabe von C. ©. Kühn zu Leipzig 
1825 ff. III Voll. 8., und die mit wejentlihen kritiſchen Hülfsmitteln neu 
unternommene Ausgabe von E. Littré (Tert mit frangöflicher Ueberſetzung, 
Noten u. f. w.) Paris 1839 ff. bis jegt 3 Voll. 8.; früher hatte auch de 
Mercy zu Paris 1813 ff, in 12. eine Anzahl von Schriften in ebenfo vielen 
einzelnen Bändchen (Tert mit franzöflider Ueberfegung) herausgegeben. — 
Unter den Ausgaben einzelner Schriften fünnen ald bejonderd beachtenswerth 
noch genannt werden: die der Zmörwor von I. Freind (mit fat. Ueberſetz. 
und Gommentar zu Xondon 1717. 4., und die frühere von Fr. Sanchez (mit 
prafiiihem Commentar von Zr. Valleflus) zu Madrid 1577. fol.; unter den 
zahlreichen Audgaben der «yoponoi die von Luc. Verhoofd zu Leiden in 12., 
von Th. Janffen ab Almeloveen zu Amfterdam 1685. 12., oftmald wiederholt 
1732. 1765. u. f. w., die von M. Lifler (London 1703. 8. und Tubing. 
1730. 12.), die Pariſer von 1724. in 2 Voll. 12. mit ausführlihem Con: 
mentar, die Berliner (von Juſt. F. K. Heer) 1822. 12., die von G. Dee. v. 
Bergen zu Leipzig 1841. 8. Die Schrift mepi aeyor elc. mit Commentar 
von Adr. Alemannus zu Paris 1557. 8., ebenfalld mit einem gelehrten Goms 
mentar von Io. Martinus zu Barid 1646. 4., dann neuerdings von U. Coray 
zu Paris 1800. in 2 Voll. (ohne Noten 1816. 8.; dieNoten, Prolegomene 
und Ueberfegung deutfh von ©. v. Höglmüler zu Wien 1803. 8.), von 
3. Nic. Chailly zu Paris 1817. 8. und im einem hiernach mehrfach berich- 
tigten Texte von Ehr. Beterien zu Hamburg 1833. 8.; die Schrift regt 
dairns 08. von F. 9. Ermerius zu Leiden 1841. 8., die Schrift zevi iung 
rovoov (Tert, Tatein. Ueberfegung und Commentar) von F. Diep zu Leipzig 
1827. 8., zevi ownog von 3. 3. Jugler (Tert, Tat. Ueberſetz, Anmerff.) zu 
Helmftedt 1792.8., zur inrosior und zeui ayuor von Fr. Mar. Boéquillon 
zu Barid 1816. 8., zevi araroujs von D. W. Triller (in der Schrift De 
nova Hippocrat. edit. adorn. Lugdun. Batav. 1728. 4., aud Opuscc. II. 
p. 256 fj.), vorog (mit Tat. Ueberjeg. und Commentar) von Br. Handinus, 
Montpellier 1618. 8. und Opuscc. medd. Lugdun. 1627. 8., von J. 9. 
Meibom zu Leiden 1643. 4, negi evoynuooving von ©. Matthiä (Text, 
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lat. Ueberjeg. und Gommentar) zu Göttingen 1740.4. Ein zum Verſtändniß 
bippocrateifcher Ausdrũcke und Schriften brauchbares Buch ift auch die Deco- 
nomia Hippocratis von An. Zoeflus zu Branffurt 1588. fol. und beffer Genf 
1662. fol.; ferner K. Sprengel: Apologie des Hippocrat. u. j. Grundſätze, 
Zeipzig 1789. 1792. II Voll. 8.; ferner 3. H. Dierbach: die Arzneimittel 
des Hipporrat. Heidelb. 1824. 8. F. 3. Ermerius: De Hippocratis doc- 
trina a prognostice oriunda. Lugd. Bat. 1832. 4. — ine Chrestomathia 
Hippocratica gab C. Pruys van der Hoeven zu Haag 1824. 12. heraus. — 
Leber die bildlichen Darftellungen des Hippocrated, melde aus dem Alter: 
thum auf und gefommen find, vgl. außer den Nachweiſungen bei Fabricius 1. 1. 
p. 907. not. m. insbejondere Bisconti Iconograph. Grecq. Tom. I. p. 379. 

Außer dem berühmten Arzte kommt der Name Hippocrates no& 
mehrmals in dem griechiſchen Altertum vor, wie die nah Meibom (Com- 
ment. in Jusjurand. Hippocrat', c. 1.) von Fabricius Bibl. Graec. 11. 
p. 508 f. not. t. vgl. T. XII. p. 247. d. ält. Ausg. gelieferte Zuſammen— 
ftelung zeigt, in welcher wir nicht blos mehrere, in das Geſchlecht des be- 
rühmten koiſchen Arztes (über welches Meibom am a. D. und Le Gler: 
[Clexicus] Hist. de la medec. P. I. lib. IV. c. 1. die genaueften Angaben 
bieten) fallenden aus der nächſten Zeit nah ihm erblicden, fondern auch an- 
dere aus fpäterer Zeit oder ſolche, die in dem politiſchen Xeben der verfchie- 
denen Staaten Griechenlands handelnd aufgetreten find, wie 3. B. Hippo: 
crates, der Bater des Piflftratud (Herod. 1,59. V, 65.), Sippocrates, 
der Vater des Megacles, der Großvater des Pericles (Herod. VI, 131.), 
Hippocrated, der Sohn ded Smyndiris zu Sybarid (Herod. VI, 23. 127.), 
Hippocrates, der attiihe Feldherr im peloponneftihen Kriege bei Thucod. 
IV, 66 ff. und fonft öfters, Hippocrates, der Tyrann von Gela um 498 
v. Ehr., bei Herod. VI, 23. VII, 154. Thucyd. VI, 5, Hippocrates, 
ein Anführer der Syracujaner bei Livius XXIV, 6. 25 ff. Plutarch Marcell. 
14. 18. und Andere. — Für die Gefhichte der Literatur bemerken wir noch 
folgende: 

1) den ſchon oben erwähnten Hippocrates I., ven Großvater, info: 
fern ihm, wie wir gefehen, mehrere von den dem Enfel, Hippocrates 11. 
beigelegten Schriften von einigen Gelehrten zugetheilt werden; ferner 

2) Hippocrates IIl., der Sohn des Theſſalus und Enkel des Hippo— 
crated I1.; von Suidaß s. v. ebenfalld ald ein gelehrter Arzt bezeichnet, ver 
medicinifhe Schriften hinterließ, worunter man einige der oben erwähnten, 
dem Großvater beigelegten, namentlich die Bücher reoi rovowr und Anderes 
verftehen will. Nah einer Stelle Plutarchs zu fchliegen (De Stoicc. re- 
pugnn. p. 1047. D.) hätte er an Platons Lehre fih angeſchloſſen. 

3) Hippocrates IV., der Schn bed Draco, mithin ebenfalls ein 
Enkel des Hipporrate II. Er war Arzt an dem macebonifchen Hofe, hatte 
fih hier durch eine an der Roxane, der Wittwe Aleranderd ded Großen, 
gemachte Kur einen Namen gemacht, lebte auch noch zu Caſſanders (ſ. oben 
11. ©. 155 ff.) Zeit, und ift nah Suidas' Verfiherung ebenfalld WVerfaffer 
von medichnifhen Schriften: weshalb ihm Mehreres, was jeßt unter ven 
Säriften ſeines Großvaters ſich findet, z. B. das fünfte und flebte Buch der 
Epidemien, und Anderes zugerheilt wird. 

4) Hippocrates V. und Hippocrates VI., beides Söhne des 
Thymbräus aus Eos, und zwar aus dem Geſchlechte des Hippocrates, beide 
ebenfalld von Suidas ald mediciniihe Schriftfteller bezeichnet: weshalb man 
auch ihnen, namentlih dem Hippocrates V., einige ber bippocrat. Schriften 
zuzuweiſen verſucht hat: was freilih noch ſehr ungewiß bleibt; vgl. Beterjen 
p. 51. Choulant am a.D.p.43.44. Endlich gehört hierher noch Hippo— 
crates VI., der Sohn des Prarianar, ebenfalls aus Cos und aus der 
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Nachkommenſchaft oder Familie des Hippoerated IT., und auch als mebicini- 
fher Schriftfteller genannt, fonft aber nicht weiter befannt. 

9) Hippocrates aus Chios, um die SOfte Olympiade, ein Pytha= 
goreer, der aber zunächſt ald Mathematiker bekannt ift und die Geometrie 
zuerſt in eine wiſſenſchaftliche Form gebracht haben fol, in allen übrigen 
Dingen aber nad Wriftoteled’ Urtheil (Ethic. ad Eudem. VIII, 14.) ein bes 
ſchränkter Menih war. Mit der Duadratur ded Cirkels ſcheint er fich gleich- 
falls ſehr beihäftigt zu Haben; f. Ariſtot. De Sophist. Elench. I, 10. vgl. 
auch Plut. Vit. Solon. 2. fin. Mehr bei Fabric. Bibl. Graec. I. p. 848. 
ed. Harl. 

6) Ein Hippocrates fommt au unter den von dem Philoſophen 
Strato aus Lampfacus beftimmten Teflamentcuratoren vor, wahrſcheinlich au 
ein Philoſoph, der aber fonft nicht weiter befannt ifl. 

7)Hippocrates aus fpäterer Zeit, etwa bed vierten Jahrhunderts, 
wird auch unter den VBerfaffern thierärztlider Schriften (f. Hippiatrica, 
Bo. UI. ©. 1352.) genannt; e8 haben ſich auf in der Sammlung biefer 
Schriften einige Stüde von feinem bejondern Werthe erhalten, Arzneivors 
ihriften und Befhreibungen von Krankheiten enthaltend, fo daß er nach dem 
Urtheil von Hecker (Geih. d. Heilfunde IH. ©. 253.) andern Thierärzten 
jener Zeit, einem Apſyrtus namentlich, weit nachſteht und infofern mit Un» 
rebt von einem neueren Serausgeber an die Spige der ganzen Sammlung 
geftellt ift: Hippocratis Veterinaria. Lat, et Italice redd. ac notis illustr. 
Petr. Aloys. Valentini Rom. 1814. 8. | 

8) Der früher angenommene attiſche Komifer Hippocrates beruht auf 
einer falſchen Lesart in ded Polur Onomastic. IX, 57. vgl. IV, 173., wo 
jegt Zomverns bergeftellt ift; 5. Meinefe Hist. critic. comicc. Graecc. 
p- 498 f. vgl. mit Fabric. Bibl. Gr. II. p. 451. Auch der Hippocra- 
tes, defien Söhne Ariftophanes in den Wolfen 1000. anführt, wird wohl 
auf den großen Arzt von Cos zu beziehen ſeyn; f. Roſenbaum in Häfers 
Archiv f. d. Mebicin I, 1. ©. 101 ff. [B.] 

Hippocräöne, ſ. Pegasus. 

Hippocüra, eine indijhe Stadt bei Ptol., zwiſchen den Flüſſen Benda 
und Pſeudoſtomus. [P.] 

Hippodamia, 1) ſ. Pelops. — 2) f. Pirithous. — 3) die Gattin 
des Alcathous und ältefte Tochter des Anchiſes, „die von Herzen der Vater 
daheim und die zärtlihe Mutter Liebeten, weil fle vor allen zugleih aufs 
blühenden Jungfrau'n Glänzt' an Schönheit und Kunft und Tugenden“, 
I. XII, 430 f. — 4) der eigentlihe Name der Briſeis, nah dem Schol. 
zu N. I, 184. — 5) Gattin de8 Amyntor und Mutter des Phönir, ſ. 
Amyntor. [P.] 

Hippodämus, ein Pythagoräer aus Thurium und, wie fhon Mu— 
retuß (Varr. Lectt. I, 14. XV, 18. gegen Bictorius Varr. Lectt. XXXVIIL, 2 ) 
und Ken. Valois (Emendat. IV. p. III.) zu zeigen geſucht, nicht verſchieden 
von dem Hippodamus, melder als Sohn des Euryphon und ald Milefier 
von Ariftoteles Polit. II, 5. bezeichnet wird. Er war ein Beitgenoffe des 
Vericles und hatte als Baumeifter durch den Bau des Piräeus zu Athen ſich 
einen Namen gemacht, von wo er nah Thurium audmwanderte und bort fi 
niederließ. Bon feinen Schriften fennen wir no ein Werk neo evöauuo- 
rag, aus welchem Stobäus (Serm. 101. p. 553. ed. Gesn.) uns ein Bruch» 
ftüd erhalten hat; bei ebendemjelben (Serm. Al. 96. p. 248 f. 534 f. ed. 
Gesn.) fliehen auch Stüde einer andern Schrift reoi moAreias. Daraus 
aud beides in ®ale Opusce. myth. ethic. (Amstelod. 1688.) p. 659 ff. 
und Anhang p. 1 ff. Beiter aber Hat fih Nichts erhalten: ——— für 

m. b 
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dad Anſehen und die Bedeutung des Mannes die Ungabe ded Suidas s. v. 
Osaro, wornach Theano an ihn ihre Schrift meoi aperig gerichtet hatte. 
©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 849. II. p. 34. ed. Harl. Schneider zu Arifto- 
teles 1. 1. Heſych. II. p. 66. s. v. Imnodauov veusors, und Sarpocr. s. v. 
Innodause. ©. auch den folg. Xrtifel. [B.] 

Hippodämus, Architect aus Milet, der fih durch regelmäßige An- 
legung von Städten, namentlih des Piräeud und der Stadt Rhodus be- 
rühmt gemadt hat. Da nun aber die Erbauung von Rhodus nad Strabo 
XIV, p. 654. in Ol. 93, 1 fällt, jo würde er, wenn er in Berbindung mit 
Themiftocles DI. 75, 4 den Piräeus erbaut hätte, und damals etwa adı 
und zwanzig Jahre alt geweien wäre, um DI. 67, 4 geboren fein, und märe 
jomit DL. 93, 1 über hundert Jahre alt geweien. Dieſe Bedenklichkeit ver- 
ihmindet jevoh, wenn man mit DO. Müller (in Erfh und Gruber Allgem. 
Gncyelop. Br. VI. ©. 222. und Kunſt-Archäol. $. 111.) annimmt, daß 
Themiftocle® damald nur die Befefligung ded Hafens ausgeführt habe, die 
Stadt aber erſt unter Bericled, nachdem dies durch den mercantiliihen Ber: 
fehr Bedürfniß geworden war, durch Hippodamus angelegt worden fer: und 
wirklich paßt auch die Eunftvolle Anlage der Stadt mehr für das frieblice 
Zeitalter des Pericles als für die Zeiten der North unter Themiftocles. Dies 
mag um DI. 83 geſchehen jein; als darauf die Athenienjer DI. 83, 3 oder 
84, 1 eine Colonie an die Stelle des alten Sybaris führten, ſchloß er fi 
daran an, und legte die Stadt Thurii mit minfelredten, großen Straßen 
an, daher er auch bei Photius (Lex. p. 111. Pors.) MAroos 1) Govpo; 
genannt wird. Unentſchieden mag die Brage bleiben, ob Hippodamus, der 
Vater des Archeptolemos, welcher DI. 88, 3 den Frieden mit den Lacedä— 
moniern unterbandelte (Ariſtoph. Equ. 791.), und DIL. 92, 2. zum Tode 
verurtheilt wurde (Blut. Vit. X. Orat. p. 834.), derfelbe jei, welder ven 
Piräeus und Rhodus erbaute, mie ed der Scholiaft zu Ariftoph. Equ. 327. 
annimmt: ovros er Jlınasi autos nei oinier eiger, 17 drins Öruooiar 
eiraı’ ui moWrog wirog 70P Ilaıpaı@ xar« Ta Mnöıxa ovriyayer. Ber: 
möge der Chronologie wäre e8 nit unmöglid, denn wenn Ardeptolemus, 
um DI. 88, 3 Gefandter zu jeyn, menigftens dreißig Jahre alt fein mußte, 
jo mochte fein Vater Hippodamus etwa jehäzig alt fein, und ſomit hätte 
diejer bei der Erbauung von Rhodus DI. 93, 1 acht und fiebenzig Jahre 
gehabt: allein wenn Hippodamus im Piräeus anfäßig war, jo ift nicht klar, 
wie ſein Sohn Ardeftratus von Vlutarh am a. D. in den Demod Agryle 
verjegt wird. Wir Iaffen daher vielen Punkt unentſchieden, und bemerfen 
nur noch, Daß ſich Hippodamus nicht blos mit der architectoniſchen Anlage, 
fondern auch mit der politifchen Anordnung der Städte abgab. Nah Arifto: 
teles Pol. II, 5, 2. jegte er die Zahl der @inmohner einer Stadt auf zebn- 
taufend, welche er in drei Theile theilte: Künfller, Landleute und Krieger. 
Ebenſo theilte er dad Land in drei Theile: in heilige, wovon die Erforder: 
niſſe des Gottesdienſtes beftritten werden follten, in Staatägut zur Erhaltung 
der Krieger, und Privatgut zur Erhaltung der Landleute. Er ftatuirte auch 
nur drei Arten von Gefegen, weil Nechtöftreitigkeiten über drei Punkte, 
Kränkung, Schaden und Mord entftehen. Für nüglihe Erfindungen fegte er 
Prämien aus; für die Kinder der im Kriege Gefallenen follte der Staat 
jorgen;. alle Obrigfeiten jollten vom Volke gewählt werden. Durch dieſe 
Beftrebungen, dur feine naturphilofophifhen Forſchungen (Aoyıoz 6 xai 
nevi nw OAnr pvarr eiraı BovAousrog, Ariftot. am a. D.) und durd dad 
Geſuchte in feinem äußern Aufzuge (yerouerog zui neg tor akkor Bor me- 
urrorsgog dur geAotuiar, 0UTWS ware Öoneir Erioıs (ir megiepyorepor Tyı- 
zn te.ninder zul xooum roAvzeie, Ariftot.) ſtellte er fih in die Claſſe 
der Sophiften, wie fie und aus jener Zeit gejchildert werden. Dal. C. F. 
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Hermann Disput. de Hippodamo Milesio ad Aristot. Polit. I, 5. in dem 
Marburger Progr. 1841. [W.] 

Hippodrömus, der Sohn des Olympiodorus, von Rariffa, aus einer 
reihen und angejehenen Familie, gelangte ald Rhetor und Sophift, wenn 
wir der ausführlieren Schilderung, welche Philoſtratus (Vit. Sophist. II, 
27. p. 616 ff. Olear.) von ihm geliefert hat, vollen Glauben ſchenken fönnen, 
bald zu großem Anjehen; er war der Freund des Philoftratus aus Lemnug, 
und mag demnach gegen die legte Periode des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
fallen, dabei ein Mann von edlem Character, der zuerft, als Öffentlicher 
Lehrer vier Jahre lang zu Athen und dann zu Smyrna lehrte, und als ein 
flebzigjähriger Greis ftarb: Philoſtratus 1. I. $.6. nennt etwa dreißig Reden 
(eier) deſſelben, unter welchen drei als beſonders vorzüglich hervorge— 
hoben werden, ohne daß fich jedoch von denſelben eine weitere Spur erhalten: 
es ſcheinen Prunkreden oder Gelegenheitsreden, in welchen Kraft mit Anmuth 
fich verband, geweſen zu ſeyn; auch hatte er in der lyriſchen Poeflie ſich ver— 
ſucht: von diefen Poeſien ift aber eben fo wenig Etwas auf unfere Zeit 
gefommen. [B.] 

Hippodrömus, eine zum Roßmwettrennen eingerichtete Laufbahn, welche 
in den belleniihen Staaten jhon früh ald Schauplag ritterliher Agoniftif 
zum Bedürfniß wurde und in die Reihe öffentlicher baulicher Anlagen trat, 
im Berlaufe der Zeit aber in Hellas jomohl als in Rom und Italien fo 
wie in allen römijchen Brovinzen zu den umfaffendften und prädtigften Bau— 
werfen gehörte (f. den Art. Circus). Daß die heroiſche Zeit der Hellenen 
ritterlide Mebungen im Wettrennen getrieben babe, dürften wir vorausſetzen, 
au wenn und die bomeriihe Dichtung fein Wort darüber überliefert hätte. 
Denn die Herven und Edlen ded Bolfes führten ihre Eleinen particulären 
Fehden fo wie ihre gemeinfamen Kriege zu Wagen, wie und die fpäteren 
Hiftorifer berichten und wovon ſich noh mande Spuren in der geiichtlichen 
Zeit erhalten hatten. Died jest aber Borübungen voraus, und dieſe Vor— 
übungen führten wiederum zu ritterliden Wettfämpfen, mie fle und in dem 
bomerifhen Epos vorgeführt werden. Zur Ausführung derielben dient den 
Heroen vor Troia ein weiter Raum mit einer ebenen Fläche, auf welcher 
die Örenzen der Bahn abgeftedt werden. Auf diefem natürlichen Asioz inzo- 
doouos wurde zum Ziel der Entfernung (repua) ein altes Wahrzeichen 
(v1 „u ) genommen, der Stümmel eined verborrten Baumes, an welchem von 
zwei Seiten weiße Steine angelehnt wurden (Il. XXIII, 325—330., welche 
Stelle von Statius Theb. VI, 351 ff. nachgeahmt worden iſt) Diefes Onu«, 
der Linie des Ablaufd am äußerſten Ende der Bahn gegenüberliegend, be- 
zeichnete den Wendepunft der Geipanne, welchen der Kampfordner Achilleus 
den Agoniſten rmAoder er Asio nredim zeigt (II. XXIII, 358.). Der Ablauf- 
ftand mar am Geftade bed Meered und das Ziel diefer Wendung im Gefilve 
der Troer (v. 374. 464.). Diefe Bahn hatte alfo einen meit größeren Um— 
fang als die jpäteren Hippodromi ‘auf den Schaupläßen der großen Beftipiele 
und wurde deßhalb auch nur einmal durchfahren, jo daß die Wagen wieder 
auf dem Bunfte des Ablaufes anlangten. Daß diefe Bahn nur einmal durd- 
laufen wurde, ergibt fih beionderd aus den Worten des Idomeneus und des 
Diliden Aias (v. 448—481.). — Auf den Schauplägen der großen Feſt— 
jpiele mußten natürlih angemefjene Nennbahnen eingerichtet werden, ald man 
dieje Agone mit Frequenz und Gelebrität zu feiern begann. Zu Olympia 
- alio ficherlich ſchon, nachdem zum gumniihen Agon der ritterlihe eingeführt 
worden war, was DI. 25 Statt gefunden hatte (PBauf. V, 8, 3.). Die 
Bahl der verſchiedenen Arten von ritterliden Wettfämpfen wurde im Ver— 
laufe der Zeit jehr groß, und Dielen entiprehend mußte der Hippodromos 
immer vollfommener und angemefjener eingerichtet werden. Ueber dieſen 
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Hippodromos zu Olympia erhalten wir nur duch Paufaniad eine ziemlich 
volftändige Nachricht, obgleich noch einige problematiihe Punkte ſchwer zu 
erörtern bleiben. Seine Darftelung bezieht fi jedoch vorzugsweiſe auf die 
funftvol eingerichtete Aphefid (den Ablaufftand der Roſſe), von welcher er 
folgende Beihreibung gibt: Die Aphefis Hat die Geftalt des Worber- 
theilesd eines Schiffes, deffen Spite in die Bahn mündet, deſſen breite 
Seite aber fich an die Halle des Abnaptos anlehnt. An dem iv 
Ende des Embolon ift auf einem querliegenden Balken ein eherner Delphin 
angebradt. Jede der von der Breite nah der Spike zulaufenden Seiten 
bat mehr als vierhundert Fuß in der Länge. An beiden Seiten bin 
find einfache Gebäude angebraht, welche an viejenigen verloofet werben, 
welche fih zum Roßwettrennen mit ihren Gefpannen bieber begeben haben. 
(Es maren aljo Heine Wagenbehälter oder Schupfen.)  Diefe Wagen: 
behälter Tiegen einander parallel und von dem einen bis zum gegenüberlie- 
genden anderen ift vor Beginn des Wettrennend ein Seil aufgezogen. Bei 
jeder Feftfeier wird in der Mitte dieſer Apheſis (xara zıv rnpwcer ualıma 
zov usonr) ein Altar aus ungebrannten Ziegelfteinen aufgeführt, worauf 
ein Adler aus Erz ruht, welcher feine Fittige weit ausbreitet. Innerhalb 
des Altard aber ift ein Mechanismus angebracht, welcher, jobald das Mennen. 
beginnen ſoll, in Bewegung geſetzt wird. Sobald dies geſchehen, erbebt fh 
der Adler bis zu einer ſolchen Höhe, daß er von allen Anweſenden gejeben 
werden kann. Der erwähnte eberne Delphin aber finft zu Boden. Sol 
nun der Wettlauf beginnen, jo läßt man zunächſt das vor dem binterfien 
Wagenpaar an der breiten Seite der Aphefis (an der Halle des Agn ) 
audgefpannte Seil nieder, worauf die Wagen parallel in der Linie 
Wagenbehälters vorfahren. Sobald fie an dem nächſtfolgenden Schupfe 
Paar anlangen, wird auch bier das Seil niebergelaflen, und auch bDieies 
Wagenpaar fährt nun in paralleler Richtung von feiner Station ab, und jo 
geht es durch ſämmtliche Wagenbehälter dur&, bis ſämmtliche Kampfıwagen 
vorn am Embolon oder an der Spitze des Ablaufftandes in gleicher Nicbtumg 
angelangt find (dor ur eEıowdwow aAdnkoıs zare Tg nowpes To Eußo- 
Aor), worauf nun der Wettfampf erfolgte und die Schnelligkeit der Mofie 
wie die Kunft des Wagenlenkers fih zu bewähren hatte. Dieſe Apbefis war 
urſprünglich das Werk des Kleoitas, der ftolz auf feine Erfindung auf eine 
zu Athen aufgeftellte, von ihm gearbeitete Statue folgendes Diflidon ge- 
fhrieben hatte: Os mv innageowr 'Olvunie svparo noWrog,. Tebsd we 
Kisoitag viog 'Abıwrorkkovg. Späterhin ſoll aud Ariſteides noch ei 
Berbefferungen an dieſem Ablaufftande angebradht haben. — Die eine Sei 
des Hippobromos ift länger als die andere und befteht aus einem Erdauf⸗ 
wurf. An diefer längeren Seite findet man an dem Ausgange durch jen 
Erdaufwurf den Tararippos (d. Pferdeicheu). Diefer Tararivpos hat 
Geftalt eines runden Altard. Hier pflegt die Roſſe während des Mennend 
ohne ſichtbate Veranlaſſung eine mächtige Furcht zu ergreifen, worauf Be» 
irzung und Verwirrung folgt, jo daß nicht jelten die Wagen zerbrechen 
und die Wagenlenfer verwundet werden. Darum braten die Wa 
vor Beginn ded Rennens dem Tararippos ein Opfer und flehten um. feine 
Gewogenheit. Paufaniad entwidelt nun die verfchiedenen Mythen über den 
rfprung des Tararippos, wobei wir ihm bier nicht folgen können. Er 
idlich diejenige Sage für die glaubwürbdigfte, nad welcher Taraxippos 
Beiname des Poſeidon Hippios zu betrachten jei (VI, 20,7—10.),. was.um . 
größere Wahrfcheinlichkeit erhält, wenn wir erwägen, daß überhaupt 
Voſeldon in den Mennbahnen der Griehen und Nömer eine wichtige Rolle 
amd daß auch in den Circis der Nömer die Zieljäulen dem Neptunus 
geweiht waren (ſ. Circus). Baufanias berührt biebei, daß auch 
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auf dem Iſthmos (natürlich im Hippodromos für die iſthmiſchen Spiele) ein 
Heros Tararippos, Glaukos, Sohn des Siflphod, verehrt werde, welcher 
bei den Leichenjpielen des Afaftos durch die Kampfrofle feinen Tod gefunden 
babe. In Nemea aber fenne er keinen Heros diefer Art, welcher die Roſſe 
ſcheu made, wohl aber befinde ſich in der nemeifchen Rennbahn da mo die 
Pferde ihre Wendung um das Ziel zu nehmen haben, ein röthlicher Stein, 
defien feuerähnlicher Glanz die Pferde ſchüchtern made. Dann fließt er jeine 
Erörterungen über den Tararippos mit den Worten: add zyap 6 &r OAvu- 
ri Tuocknupe mov Ön Tı UNEONoRWg Eotır &s innwr podor. Jedenfalls 
ſtand auch auf der olumpiihen Rennbahn der runde Tararippod da, wo die 
Roſſe die erfte Wendung zur Umbeugung der Zieljäule zu machen hatten. 
Da nun bei fo flurmichnellem Rennen eine ſolche Wendung höchſt gefahrvoll 
war, und die Gefahr noch dadurch erhöht wurde, daß jeder Wagen bie Fürzefte 
Beugung um die Zieljäule zu nehmen ftrebte und dadurch diefelben um ſo 
leichter an einander oder an die Zieljüule jelbft gerathen Eonnten, fo läßt 
fih leicht begreifen, warum bier gerade dad Kampfroß von” einer gewiflen 
Furcht ergriffen wurde, ſofern ed den gefährliden Punkt Fannte, auch 
durch den helltönenden Zuruf ſämmtlicher Wagenlenfer um fo mehr darauf 
aufmerfiam gemacht werden mußte. — Pauſanias (VI, 21, 17.) gebt nun 
zur zweiten langen Seite des Hippodromos über, welcher nicht aus einem 
Erdaufwurf gebildet worden, ſondern aus einen natürliden Hügel beftand. 
Am Ende dieſes Hügels hatte die Demeter Chamyne ein Heiligthum, deſſen 
Mythos und Urjprung Pauſanias erörtert. — Außerdem gedenkt Pauſanias 
eined Zieled (svoo«) im Hippodromos, auf welchen die eherne Statue der 
Hippodameia fand mit einer Tänie in der Hand und im Begriff den Velops 
als Sieger im Wettrennen mit ihrem Vater Dinomaos, zu befränzen (VI, 
20, 10.). Diejed Ziel mußte jedenfalls der Aphefis gegenüber feine Stelle 
haben, weil hier die Wettrenner nah vollbrachtem Laufe anlangten und die 
Sieger den Preid empfingen. So hatte der Hippodromos natürlih zwei 
Zieljäulen, die eine oben an der Wendung, um melde die Wagen herum- 
fahren mußten, und die andere am Anfange der Bahn, wo die Renner wieder 
anlangten. Darum jagt Paufaniad eri d& ruoomg uıcz Innodausieg sorir 
einor yadrı). Wäre nur die hintere Zielfäule vorhanden gewefen, würde er 
was nicht hinzugefügt haben. — Sp weit reiht die Darfielung bed Pau— 
ſanias, in welcher jo Manches übergangen if, was er feinen Zeitgenofjen zu 
berichten nicht Luſt haben Fonnte, da dieſer Hippodromos fo wie viele andere 
allgemein befannt waren. — Der ganze Hippodromos bildete in feinem Um— 
riffe ein Oblongum mit zwei langen und zwei kurzen Geiten, Bon ben 
beiden langen Seiten war die eine an einen Hügel angelehnt, nämlich die 
fürzere, die längere aber war aud einem aufgeworfenen Erdwall gebilber, 
wie Paufaniad angibt. Die obere Furze Seite oder dad Ende ber Bahn 
bildete einen halbmondförmigen Erdwall mit einem Durchgange, welcher nad 
Hirtd Vermuthung eine ähnliche Beftimmung hatte, als die Triumpbpforte 
im römischen Circus. (Wir haben dieſen Durdgang ſchon oben erwähnt, 
und zwar in der Nähe des Tararippod, und ſehen hier um fo beflimmter,. 
daß fih der Tararippos an der Wendung um bad Ziel befinden mußte.) 
Die Aphefis aber bildete natürlih die Vorhalle und zugleih den wichtigften 
Beftandtheil des Hippodromod. — In Betreff der Einrihtung der Aphefls 
und der Wagenbehälter haben wir ein Problem zu berühren, welches Pau- 
faniad nicht erörtert hat. ler. de la Borde har nämlich zuerft angenommen, 
daß man bei der Einrichtung derſelben auf ven Normalpunct, welchen jeder 
Wagenlenker bei der Ausfahrt ind Auge zu fafien gehabt habe, Ruckſich 
genommen und die Bafld des Ablaufftandes in eine jchiefe Linie gebradı 
babe, damit, wenn alle Geipanne vorgefahren, dieſe in gleihmäpiger Ent« 
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fernung den Normalvunft beachten und fih ihm möglichſt zu nähern ftreben 
fonnten. Diefer Annahme ift auch Hirt (Xehre d. Geb. ©. 149. Geid. d. 
Bauf. Bd. III.) beigetreten und hat feinen Grundriß hiernach eingerichtet. — 
Eine ganz andere Vorftelung hat fih von der Einrihtung der Hippaphefls 
Visconti gemacht und diefer entſprechend einen Grundriß entworfen. Er ſetzt 
nämlich die ganze Hippaphefis auf die eine aus einem Erdwall beftehende 
längere Seite, jo daß die fürzere aud einem Hügel beftehende Seite gar nicht 
von ihr berührt wird. So würden alſo ſämmtliche Geipanne, fobald fie 
aus ihren Behältern bis zur Ablaufslinie vorgefahren, gleih auf der einen 
Seite, auf welcher fie dad Nennen begannen, in gerader Linie geflanden und 
io ohne Weitered den Wettfampf begonnen haben, ohne auf jenen ange— 
nommenen Normalpunct zu achten (vgl. Visconti Mus. P. Cl. T. V. tav. A. 
n. 4. p. 81—83. Rom. 1796.). ine jolde Lage des Ablaufftandes würde 
allerdings fo Manches für fich gehabt haben: nur läßt ſich aus der Beſchrei— 
bung des Pauſanias kein Beleg dafür aufbringen, ſo wie ihr ganz und gar 
die Analogie des oppidum mit den carceres in den römiſchen Rennbahnen 
widerſpricht ( Circus). Denn dieſe nehmen die ganze Breite der Bahn in Be— 
ſchlag. — Dennoch ift au ©. Hermann in einer kleinen Tateinifchen Abhandlung 
(de Hippodromo Olympico p. 388 ff. Opuscul. T. VII.) der Meinung Vis— 
conti’8 beigetreten und hat die Nichtigkeit derjelben durch mancherlei Gründe 
zu beweifen gefucht. Namentlich befämpft er die von de la Borde und Hirt 
angenommene jchiefe Linie der Hippaphefld und den Normalpunct, und meint, 
daß dad Streben der Wagenlenfer, fih dieſem Normalpunfte möglihft zu 
nähern, leicht die größte Verwirrung, Aneinanderprallen und Zerbrechen 
ver Wagen hätte bervorbringen können. Dagegen Fönnte man nun ein— 
wenden, daß dies noch weit mehr der Bull hätte fein müffen, wenn ſämmt— 
liche Wagenlenker bei der Umfreifung der Zieliäule die möglihft kürzeſte 
Beugung zu machen ftrebten, und bier gerade jeder dem andern einen Vor— 
iprung abzugewinnen fuchte. Daß dies wirklich geſchah, und jeder nad einem 
Vorſprunge ftrebte, lehren und viele beichreibende Stellen der Alten, und ift 
daher nicht dem geringften Zweifel unterworfen. Man muß aber biebei nicht 
aus den Augen laffen, daß die mrioyoı die größte Kunft und Gewandtheit 
entmidelten, worin fle viele Jahre hindurch vorbereitet wurden, und gemöhn- 
(ih Thon viele Proben ihrer Kunft abgelegt hatten, bevor fle in den großen 
Olympien auftraten, und daß die Kampfrofje jelbft bei aller Schnelligfeit 
doch auch wieder hinlänglich abgerichtet waren, jeder gefahrvollen Annäherung 
auszubeugen und diefelbe möglichft zu verhüten. Zugleich muß man erwägen, 
daß die Fleinen zweirädrigen Kampfmagen aufßerorbentlid Teiht waren, nur 
wenig Raum bedurften, und mo die Roſſe durchfamen, Fonnte der Wagen 
ebenfalld dur, da er weniger Raum bedurfte ald die Kampfroſſe. Auch 
beachtete natürlich jeder Wagenlenfer den Normalpunct nur in fo weit, als 
ihm die neben ihm fahrenden Wagen geftatteten. Ueberhaupt ift die von 
Visconti und Hermann vertretene Unfiht nicht weniger Bedenflichfeiten unter- 
worfen, als die von de fa Borde und Hirt vertheidigte. — Berner wird in 
jener Abhandlung von Hermann eine spina, oder ein deren Stelle vertre- 
iender agger, oder ein septum im Hippodromos angenommen, „quod pro- 
hiberet, ne equi, ubi metas reliquissent, spreto vell excusso regimine, 
per medium curriculi spatium in allerum latus abrepti, adversi in alios 
equos irruerent etc.“ (p. 389. 1. e.). Allerdings ift die Zweckmäßigkeit 
einer spina oder irgend einer ähnliben Vorrichtung einleuchtend und war 
ebenderbalb ein weſentlicher Beſtandtheil im römiſchen Circus. Allein da 
und bie Alten über eine derartige spina im olympiſchen oder in irgend einem 
anderen Hirpodromos der griechiſchen Staaten nicht die geringite Andeutung 
geben, obwohl ſich dazu vielfahe Gelegenheit darbot, fo werden wir immer 
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eine Annahme derjelben als eine hypothetiſche auf flch beruhen laſſen müſſen. 
Vielleicht dienten zu diefem Behuf mehrere in einer Linie aufgeftellte Säulen, 
dur melde Geile gezogen wurden. Mehrere in einer Linie aufgeftellte 
Säulen finden wir wenigftend im griehiihen Stadium (f. Stadium). @inige 
Wahrſcheinlichkeit hat es indeß wohl, daß wenigſtens in der ſpäteren Zeit, 
als die Griechen mit den Römern in genauere Berührung gekommen, die 
spina aus den römiſchen Circis in den griechiſchen Hippodromos übergegangen 
fei. Aber auch diefed muß hypothetiſch bleiben, da und Fein Beweis dafür 
geboten wird. — Außerdem ift der olympiihe Hippodromos noch von mehreren 
andern Gelehrten, namentlich in früherer Zeit, reconftruirt worden, aber nicht 
jelten auf die abentenerlicfte und unfinnigfte Weiſe. Vgl. Recherch. sur les 
courses de chevaux et les courses de chars aux jeux Olymp. par M. 
Abbe Gedoyn, M&m. de l’acad. d. inscr. T. IH. p. 597—581. u. Diss. 
sur les places destinees aux jeux publics dans la Grece, et sur les courses 
qu'on faisoit dans ces places par M. de laBarre, M&m. d. l’acad. t. XIII. 
p. 982—614. — Mém. sur l’hippodrome d’Olympie par M. de Choiseul- 
Gouffier, M&m. de litt. d. l'acad. royal. des inser. et bell. lettr. T. 
XXXXIX, p. 222—238. Pi. I. II. ad p. 222. Barthélemy Anach. IH. 
37. p. 496. Dazu Recueil de Cart. geogr., plans, vues etc. de l'an— 
cienne Grèce rel. au voyag. du j. Anach. von Barbié du Bocage (ad 
l. e.). — Ueber die Länge des olympiihen Hippodromos oder über den 
Betrag des einmaligen Umlauf der ganzen Bahn finden wir bei den Alten 
feine beflimmte Nachricht: indeß läßt fih aus verſchiedenen Stellen dur 
Eombination mit ziemlicher Sicherheit abnehmen, daß die Ränge der Bahn 
von der Ablaufslinie bis zum Ziele zwei Stadien, mithin der ganze Umlauf 
vier Stadien betragen babe. Vgl. Pauſ. VI, 16, 4. (Eine ausführlichere 
Entwicklung f. in d. Gymnaſtik u. Agonift. I. S. 161. Anm. 37 ff.) Dies 
mochte das gemöhnlide Maß der griehiichen Hippodromoi fein. Die römi— 
Ihen Cirei hatten verfchiedene Länge, obmohl jener Betrag auch bier Häufig 
angewendet werden mochte, wie in dem Gircus ded Hadrianus (Pauſ. V, 
12, 4.). Die Breite des olympifchen Hippodromos betrug weit mehr, als 
die eined römifhen Circus, da bier nur vier Geipanne zugleich certirten, in 
jenem aber eine weit größere Zahl, wie 3. B. Sophofled in den Pythien 
zehn Wagen auf einmal die Bahn befahren läßt (EI. 701—708.). Ob jene 
Breite 600 Fuß betragen habe, wie Barthelemy angenommen (Anach. III, 
38, 385. Bieſt.), müſſen wir dahin geftellt fein laſſen. Weit wahrſchein 
licher iſt jedoch die Rn von Ghoifeul:Gouff. (in der Descript. de TE- 
gypte T. VII. $. 7. p. 197. abermal3 mit Zuftimmung aufgenommen), nad 
welcher die Breite auf 400 Buß angefegt wird. Hier erhalten wir ein 
ſymmetriſches Verhältniß zum Ablauffande, deffen lange, ſpitzig zulaufende 
Seiten Baufaniad 1. c. auf mehr ald 400 Fuß angefegt hat. — Ueber einige 
andere Hippodromoi der Griechen erhalten wir nur gelegentlihe Notizen. 
So ermähnt Paufaniad (X, 37, 4.) den pythiſchen Hippodromos, welcher 
zur Feier der großen Pythien diente: ebenſo eine delphiſche Inſchrift (Böckh 
Corp. Inser. n. 1688. v. 42. p. 807.; dazu d. not. p. 811.), in welcher 
beflimmt wird, daß ihn die Hieromnemonen vor dem Fefte in den beflen Stand 
jegen, wo nicht, eine Strafe erlegen jollen. Ueber den Hippodromos auf dem 
Berge Lyfäon in Arkadien, welcher zur Beier der Lykäen benußt wurde, 
Bauj. VIII, 38, 4. Vgl. Expedit. scientif. de Mor&e, Archit. etc. Vol. Il. 
p- 37. So erwähnt Baufaniad VIII, 10, 1. einen Hippodromos bei Man⸗ 
tineia, an der Straße nah Tegea (zwpior re &s zar Inn» 709 Ödpouor). 
Diefe beiden legteren mochten einfachere Anlagen fein und nur die nöthigften 
Beftandtbeile enthalten. Einen Hippodromos zu Tamynd ‚auf Eubda nennt 
Aeſchin. g. Kteflph. $. 88. Bekk. — Eine mit ftarfem Mauerwerk aufgeführte 
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Rennbahn zu Nikomedia, melde mit ben übrigen prächtigen Bauwerken durd 
ein Erdbeben zerftört wurde, characterifirt Libanius Morbic Eri NMuouno. 
p. 343. T. III. Reiske: mov 8 immoöpouog Baßvlorior reıyar ioyvootepog; 
Demofthened in Euerg. p. 1155. R. nennt einen Hippodromos zu Athen: 
Wera dE 7005 To Innodoouw ri. Vgl. Xen. de off. mag. equit. III, 1. 
Seſoch T. 1. p. 1235. Alb. Etym. M. p. 340,53. — Einen Hippodromos 
bei Seleufia in Syrien erwähnt Polybius (V, 59, 1.). Ueber die Hippo— 
vromoi in Aegypten, melde von jehr großem Umfange waren, und vielleicht zu 
militäriſchen Uebungen dienten, ſ. d. Descript. de l’Egyte T. VII. p. 175. 180. 
192 ff. Ku 202 ff. Abbildungen ſ. T. IV. pl. 53. 60. Dazu d. Explicat. 
T: &, 412. 4255. T. II. c. 1. 8. p. 134 ff. T. IV. p . 242 ff. ed. II. — 
Die griedifegen Hippodromoi befanden fih häufig in ber Nähe des Stadiums, 
wie zu Olympia, zu Theben, zu Mantineia und anderwärts (Pauſ. VI, 22, 7. 
IX, 23, 1. 2. VIII, 10, 1.). — Natürlih waren die Griehen zu arm, um 
ihren Rennbahnen die Ausftattung und Pracht eined römijhen Circus, na» 
des Circus maximus, zu verleihen. Dies vermochte nur Nom, mo 

den fchönften und foliveften Bauwerken gehörten (f. Circus). 
es auch den griechiſchen Hippodromen nit gänzlih an Aut- 

h finden wir in ihnen Statuen, Altäre und andere Heilig: 
bt. Die Hippaphefld zu Olympia war überreihlih mit Altären 
beiten be — (Bauf. V, 15,4. Val. Gymnaſt. u. Agoniſt. 

lebe e Hippodromen in den römifehen Gärten ſ. unten 














St * in Laconien mit einem Athene-Cult, Pauſ. III, 
euctra und Tänarum. [P.] 
1) Gemahlin des Acaftus, j. d. — 2) Amazonenfönigin, 
Mars, f. Bo. I: ©. 396. u. Br. II. ©. 1165. [P.] 
— ſJ. Phaedra und Virbius. 
ippomächus, cin junger Eleier, welcher den Fauſtkampf jo trefflich 
ve And, daß er zu Olympia unter den Knaben drei Gegner befiegte, obne 
daß ihm hätte ein Schlag oder eine Verlegung beigebradht werden können 
(Bauf. VI, 12, 3.). Wahrfcheinlih haben wir den durd feine Kunft aus- 
gezeichneten Gymnaſtes Hippomachos, von welchem Aelianus (V. H. II, 6.) 
redet, ohne fein Vaterland zu nennen, von jenem zu unterjcheiden. Gein 
Grundjag war, daß die Theorie nicht nah dem Beifall der Menge ftrebe, 
daß ein Minger dem Volke gefallen könne, ohne die Regeln der Kımft zu 
beachten (Ael. 1. c.). Vgl. Gymnaſt. u. Agonift. 1. ©. 221 f. S11f. [Kse.]| 
Inmouavss, ro, bei rofligen Stutten das lentum virus, quod de- 
stillat ab inguine (Rirgil. Georg. IH, 281 ff.) und die Hengfte zur Begat- 
tungswuth reizt. Won feiner genaltigen Wirkung f. PBaufan. V, 27, 2. 
Daraus machte der Aberglaube ein piAroor, dem man große Kräfte zufchrieb, 
Aelian. H. A. XIV, 18. Auch nannte man jo (Iheophraft und nah ibm 
Aelian. III, 17. Schol. zu Theocr. II, 48.) ein feigenartiges Gewächs an 
der Stirne neugeborner Füllen, welches die Mutterſtutte abbeißt und ver— 
ſchluckt. Wenn fie daran verhindert wird, fo ſäugt fle das Junge nicht. 
Man verfertigte daraus ein Liebe erregendes Zaubermittel, Virg Aen. IV, 515. 
Endlich führte auch ein Kraur in Arcadien, welchem man dieſelbe Wirkung 
zuſchrieb, Ddiefen Namen. Theoer. am a. D. Serv. zu PVirg. Georg. 281. 
Ueberhaupt wurde hippomanes der allgemeine Ausdruck für alle in hohem 
Grab flimulirenden Mittel, Plin. VIII, 42. XXVIII, 11. Juvenal VI, 433. 
Vol. Harles zu Iheoer. a. ©. [P.] 
n, einer der Sieben vor Theben, Sohn des Ariſtomachus, 
Aefäpt. Sep 400, nah Sophocl. Oed. Col. 1318. ein Sohn des Talaus; 
er! bei der Belagerung Thebens erihlagen, Apollod. III, 6, 3. [P.] 
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Hippom&don (Irmousdor), aus Aegä, ein Pythagoreiſcher Philo- 
ſoph, und zwar von der dur Hippafus (ſ. oben III. ©. 1345.) begründeten 
Secte der Afusmatifer, in welcher Hinfiht Jamblihus Vit. Pythag. c. 18. 
$. 87. (vgl. c. 36. $. 267.) uns eine Behauptung deffelben mitgerheilt hat. 
Weitere Nachrichten fehlen. [B.] 

Hippomänes, ſ. Atalante. 

Hippomolgi, richtige Hippemolgi, inznuoAyoi, ein über 
Thracien und Myfien hinaus mohnender Volksſtamm der Scythen, welcher die 
Pferde melfte und großen Theil von der alfo gewonnenen Milch Iebte, Hom. 
I. XIII, 5., welcher die Galactophagi damit verbindet. Roſſemelker 
waren aber gewiß mehrere Völker; insbeſondere bezeichnet dieſer Ausdruck die 
@immerier (Callimach. Hymn. 111, 252.), neben den Melandlänen 
(Dionyf. PBerieg. v. 309.). Vgl. Strabo VII, p. 344. 362. und Barth, 
Urgeſch. v. Deutſchl. 2te Aufl. I. 205. 94. 147. 249. [ A. Baumstark.] 

Hippon oder Hippo, 1) Diarrhytus, Stadt unweit Utica im Gebiet 
von Garthago, j. Benifert oder Bizerta. Str. 832. Plin. V, 4. (3.) oppi- 
dum, quod Hipponem dirutum vocant, Diarrhytum a graecis dictum. 
Mela I, 7. — 2) Regius, Stadt in Numidien, eine alte Königsſtadt, be— 
fannt als Biſchofsfitz des h. Auguftinus, j. Bona, Str. 832. Liv. XXIX, 
3f. Sil. III, 259. Auct. Bell. Afr. 96. Plin. V, 3. (2.) 4. (3.) IX, 
8. 33. Mela I, 7. Ptol. LP.) 

Hippönax (Innore£, Innorextos), 1) der Jambograph, f. Jambo- 
graphi. — 2) ein fpäterer Grammatifer, von Athenäus XI, 480. F. als Bers 
jaffer einer Sammlung von Synonymen genannt. — 3) ein Arzt bei Plut. 
IH, p. 905. E. F. si lectio certa. [W. Teuffel.] 

Hipponicus, ſ. Callias. 

Hipponium;, ſ. Vibo. 

Hipponöme;, Mutter ded Amphitryo, f. d. 

Hipponöas, ſ. ‚Bellerophon. 

Hippophägi, :zrogayoı, d. ti. Pferbeefier (Piol. Geogr. V, 9. 
u. VI, 15.), werden zwei Volksſtämme des aflatiihen Nordens genannt, 
nämlich 1)Hippophagi Sarmatae, inrogayoı Ieapuaraı, ein 
Bolt in der Sarmatia Asiatica am öſtlichen Zufluffe des Rhosſtromes (an 
der Kama), etwa in der Gegend des heutigen Perm, mo die Halbnomaden 
noch jest Dippemolgen oder Hippophagen find; 2) Hippophagi Scythae, 
inztopayoı ZuvSaı, in Scythia extra Imaum Asiatica, d. h. an ber 
Dftfeite des Imaus (Altai), mo ebenfalld noch jetzt Kalmüdenbhorven das 
Pferdefleiſch ald gemöhnliche Koft genießen. [A. Baumstark.] 

Hippörum, Ort im Bruttijhen (Unteritalien) an der Oftfüfte, jet 
Felo, It. Ant. [P.] 

Hippos, 1) Stadt in der Decapolis Paläftina’8 am galiläiſchen Meere, 
Tiberiad gegenüber, Pin. V, 15. 18.(16.). Steph. Byz. — 2) Nebenfluß 
des Phaſis in Colchis (j. Abascie), Str. 498. 500. Plin. VI, 4. — 
3) Stadt des glüflihen Arabiend am arab. Meerbufen, Pol. — 4) Stadt 
in Sonien, Melal, 17., und Inſel (oder Infeln, Irrzoı) bei Erythrä, Steph. 
Byz. — 5) Stadt in Cöleſyrien, Ptol. [P.] 

Hipposthönes (Inmooderns), von Jamblichus (Vit. Pythag. c. 36. 
$. 267.) in dem Verzeihniß der Pythagoreiſchen Bhilofophen aufgeführt, aus 
Rhegium, fonft aber nicht weiter befannt. Daffelbe gilt von dem Hip- 
posthenes, der ebendafelbft unter den Vothagoreern, die aus Eyzicum 
waren, genannt wird. Gin Hippofthened &r ‘Innodoworn wird bei Stobäus 
Florileg. tit. XXII, p. 412. Schow. p. 188. Gesn. eitirt, wenn anders bie 
Lesart richtig if. [B.] 

Baulv, Real-Eneyelop. DI. 87 
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Hipposträtus, j. Periboea. 

Hipposträtus, aus Groton, in der Reihe der Pythagoreiſchen Philo— 
ſophen von Jamblihus (Vit. Pythag. c. 36. $. 267.) aufgeführt, aber nicht 
derjelbe, der über Siciliihe Genealogien fehrieb. [B:] 

Hipposträtur, 6 ta neoi Lirekiag yersakoyor, Schol. Pind. Pyth. 
VI, 4. vgl. x. Olymp. II, 8. u. 16. Nem. II, 1. und x. Theocr. VI, 40. 
Eine andere Schrift meoi Miro führt Phlegon. mirab. c. 30. an. [ West.] 

Hippötes, 1). Aeolus. — 2). Heraclidae, Bo. III. ©. 1135. 

Hippothäles (InnodaAng), unter den Schülern des Plato von Die: 
gened von 2aerte (III, F. 46.) genannt, jonft aber nicht weiter befannt. [ B.] 

Hippothöon, ein attiiher Heros, Sohn ded Neptun und der Ulope; 
nach ihm nannte fih die Phyle Irrmodowrzis. Pauſ. I, 5, 2. 38, 4. De 
mofth. Epitaph. p. 1398. $. 31. Bekk.; j. Attica. [P.] 

Hippothöon, ein attifher Dichter, von welchem bei Stobäud Einiges 
vorfommt (f. p. 222. 411. 585. ed. Gesn.), ohne daß jedoch daraus etwas 
Näheres über die Berfon des Dichterd und die Art feiner Dichtungen id 
ergiebt, die indeß, nah dem Inhalt diejer Fragmente zu ſchließen, nicht in 
dad Gebiet der Komödie zu fallen fcheinen, wie Meinefe Hist. crit. comice. 
p. 525.) mit Recht annimmt. [B.] 

Hippotoxotae, j. oben I. ©. 698. II. ©. 342. 

Irnnorpogie, innorpopsir, in feiner einfahen Bedeutung dad 
Halten und Ernähren von Roffen überhaupt, indbejondere aber das Ernäbren, 
Aufziehen von Kampfrofien, welches in Bezug auf das Wettrennen der Roſſe 
in den griechiſchen Staaten ſchon ſehr früh ein wichtiger Zweig landwirth— 
ſchaftlicher Beſtrebungen wurde. Bejonderd waren ed reiche fürftliche Ge 
Schlechter, welche fih dur das imzoroogeir audzeichneten, wie die Alfmäo: 
niden zu Athen, die Aleuaden in Ihbeflalien: zovro yap ov uedıor um mior- 
rovrzaz moreir, jagt Ariftot. oA. IV, 3., jo wie Aeſchyl. Prom. 466. über 
haupt den‘ mit Roſſen beipannten Wagen ald ayalua Tjg vaeonkovrov 
yAöng bezeichnet (Vgl. Iſokrat. zepi roV Levy. c. 14. Xen. de re equestt. 
I, 1. Blut. de ad. et amic. c. 7.16.). Namentlich zeichneten ſich Theſſa⸗ 
lien, Sicilien, Kyrene dur ihre irzorongie aus. Daher wir auf Münzen 
von Syracujä und Kyrene dad Kampfroß, im Nennen begriffene Geſpanne 
häufig dargeftelt finden (Pellerin Rec. d. med. T. III. pl. 108. p. 10. 
1. 8. Kyrene imnoßoroz bei Oypian Cyneg. I, 291.). Die innoroogno«rs 
waren daher in Hellas allgemein befannt. Won dem Epidamnier Kleoftbene? 
bemerft Pauſanias (V, 23, 4. VI, 10, 2.), daß er der erfle rar inaorg⸗ 
groartor &r "Ein geweſen ſei, welcher als Olympionike zu Olympia 
Roſſe und Wagen nebſt Wagenlenker und feinem eigenen Bildniſſe aufgeſtell 
habe, welches plaſtiſche Werk von Ageladas gearbeitet worden war. Dat 
Aufblühen der Circenses zu Rom, in Italien und den Vrovinzen brachte 
neuen Eifer in die Betriebfamfeit der ırzoroogie, und gewiß wurden während 
der Katjerzeit, ald die Machthaber jelbft die größten Freunde der Circenses 
waren, bie ftattlihften Roſſe auf die Rennbahnen gebracht und mit den 
höchſten Preiſen bezahlt. ©. die Artikel Equus, Cursus equorum, (ir 
censes. [Kse. | 

Hippu i. e. equi promontorium, Vorgebirge der Syrten in Africa, 
PBtol. [P.] 

Hippüris (Inmovois), eine Feine, zu den Sporaden gerechnete Iniel 
bei Thera, Schol. zu Apollon. Rhod. IV, 1712. Mela I, 7. Plin. I, 
i2. (23.). [P.] 

Hippys, aus Rhegium (der Name ift oft verfchrieben, Inzevs, Irnos, 
Tandcor, ſ. Keil Anal. epigraph. p. 227 f.), lebte nah Suidas zur Zeit der 
Verſerkriege, und ſchrieb zuerft eine Geſchichte Siciliens in fünf Büchern 
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(vgl. Athen. I, p. 31. B.; bei Antig. hist. mir. ce. 133. wollte Boß d. hist. 
graec. I. p. 19. "Inzvs für Irawr jchreiben, doch ſ. Preller d. Hellanico 
p. 38. adnot ), ferner eine zriong Irediag, yoonna in fünf Büchern (mepi 
xoorwr Zenob. prov. III, 42. vgl. Schol. Eurip. Med. v. 9.), aoywıoko- 
yıra in drei Büchern (wohin, wenn der Titel richtig ift, vielleicht Put. d. 
orac. def. c. 23. Xelian. H. A. IX, 33. Steph. By. s. v.’Aoras. Schol. 
Apoll. Rhod. IV, 262. gehören). [ West.] 

Hipsus, j. Ipsus. 

Mirminius, Fluß der Südküſte von Gicilien; er kommt von dem 
beräijhen Gebirge aus der Gegend von Xerä, j. Mauli oder Fiume di Nas 
guſa, Plin. III, 8. (14.). [P.] 

Hirpini, ein ſamnitiſches Volk in Unteritalien (Str. 250., der ihren 
Namen von dem famnitiichen Wort hirpus, Wolf, berleitet, vgl. Serv. zu 
Virg. Aen. XI, 785.) im j. Brinzipato Ultra, mit den Städten Compfa, 
Aeculanım, Taurafium, Abellinum u. a. [P.] 

Hirri, ſ. Scirri. 

Hirtia gens, ein plebejiihes Geflecht, das bis au dem durch Eäfar 
erhobenen U. Hirtius in Dunfelbeit blieb (vgl. Gic. Phil. XII, 11, 24.), 
gehörte, wie es jcheint, dem Municipium Berentinum im alten Herniferlande 
an. Denn wenn eine auf der Burg von Berentinum gefundene Infhrift (bei 
Drelli n. 589.) einen A. Hirtius A. F. nebft M. Lollius C. F. als Ces. 
(Censor oder Quinquennalis, nit Cos., vgl. Orelli 1. I. u. Vol. II. p. 172., 
nebſt Höck Röm Geſch. ıc. I, 2. ©. 156.) nennt, der nebft feinem Amts: 
genofien die Mauern der Burg von Berentinum * wiederberftellte oder ergänzte: 
jo ift in diefem U. Hirtius ohne Zweifel der Sohn des obengenannten zu 
erfennen, der unter der Megierung des Auguft (in deſſen Zeit die Infchrift 
auch von Drelli geiegt wird) in jeiner Baterftabt Berentinum das oberfte Amt 
eined Cenſors (mir welchem die Auffiht über die öffentlichen Bauten vers 
bunden war, vgl. Höck a. a. D. ©. 156. Anm. F.), befleivete. Bon älteren 
Hirtiern iſt feiner uns näher bekannt. Denn wenn ein Hirtius Legate des 
Sulla im mithridatiichen Kriege geweſen jein fol (®landorp Onomast. p. 399. 
Drumann Nöm. Geſch. ıc. IH. ©. 68.), io berubt Diele Annahme auf einer 
Aenderung ded Namens 'Eoimoz bei Plutarch Sulla 16. 18. in "Ioruog, mo 
wir eher Evvxıog (lat. Erucius, welcher Name bei Gicero pro Sexto Rosc. 
13, 35. fr. or. pro L. Vareno, p. 443. Orell., wie auch jpäter bei Blinius 
Ep. II, 9. und Gellius N. A. VI, 6. XIII, 16. vorkommt) vermuthen möchten. 
Der Vater des U. Hirtius ift und zwar, wie fi fogleih ergeben wird, 
durch die Faſten dem Namen nad bekannt; allein die Annahme, daß er von 
Sulla geächtet worden jei, beruht auf Mißverſtändniß der Stelle bei Dio 
XLV, 17. (vgl. Drumann am a. D., Anm. 3.). — A. Hirtius A, f. 
(Baftenfragment bei Pighius Annal. Rom. T. II. p. 458. 472.), befannt 
als Anhänger und Vertrauter des Cäſar, erſcheint zunächft als Legate deffelben 
im galliihen Kriege (696 ff. d. St, 55 ff. v. Ehr.), und fol als folder (der 
Ausfage des iu. Cicero zufolge, am unten ang. DO.) den Feinden gegen» 
über im Sommerlager zugleich mit feinem jpäteren Amtégenoſſen im Conſu— 
late Banja das loderfte Xeben geführt haben (ad Fam. XVI, 27,2.). Wenn 
er als Kriegähelo in der Geſchichte der galifhen Feldzüge nirgends erwähnt 
mird, jo diente er dafür dem Gäjar als vertrauter Senbbote, und wurde 
nanıentlih im J. 704 d. ©t., 50 v. Chr. mit Aufträgen an Balbus (f. 
Br. II. ©. 692 5.) nah Nom gejandt, welcher fofort in Cäſars Intereffe 
mit Metelus Scipio verbandelte (ad Att. VII, 4, 2.), ohne benjelben von 
dem gegen Gäjar gerichteten, zu Anfang des folgenden Jahres wirklich geftellten 





Ueber dieſe Mauern vgl, Wefphal, Romiſche Taumpagne, ©, 84, 
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Antrage (vgl. Bd. I. ©. 33.) abhalten zu können. Im April des folgenden 
Jahres, nachdem Cäſar den Pompejus aus Italien vertrieben hatte, finden 
wir ihn mit Gäfar in Rom, und erfahren durch Eicero, daß der Neffe des 
legteren, Quintus, dur feine Vermittlung zu Cäſar gelangte, um biefem 
die Geflnnung ſeines Oheims verdächtigende Mittheilungen zu machen (ad 
Att. X, 4, 5. 11.). Ob er fofort den Cäfar in den fpanifchen Feldzug be- 
gleitete, oder gleih Balbus und Dppiud (mie Drumann ©. 69. annimmt) 
in Rom zurüdblieb, ift nicht mit Sicherheit zu beflimmen. Im J. 707 d. St., 
47 v. Ehr. finden wir ihn, nad Beendigung des alerandrinijhen Krieges, 
bei Gäfar zu Antiohia, wo er mit Du. Cicero für deffen Vater bei Gäfar 
Fürſprache einlegte und leicht Gewährung fand (ad Att. XI, 20, 1.). Im 
3. 708 (46) war er einer der zehn, nach Dio XLII, 51. für diefes Jabı 
durh Cäſar ernannten Prätoren: wofür wir zwar fein Zeugniß der Schrift: 
fteller, wohl aber dad Zeugniß der von ihm geprägten Goldmünze mit ber 
Inſchrift A. HIRTIVS. PR. (PRaetor, und nidt PRaefectus [urbi], mie 
Havercamp in Morelli's Theſaurus p. 193 f. leſen zu müffen und Edhel 
Doctr. Num. V. p. 224. u. 169. wenigſtens leſen zu dürfen glaubte, vgl. 
Drumann ©. 69. * 10.) befitzen. In dem verſchleierten weiblichen Kopfe 
des Averſes haben wir mit Rückficht auf die Opfergeräthe des Reverſes (vgl. 
Meyer, Einl. in vie alte röm. Numism. ©. 81.) die Pietas zu erkennen, 
und dabei an vie Opfer zu denken, welde von Hirtius für den Gieg de} 
Gäfar in dem zu Anfang jened Jahres gegen die Bompejaner in Africa ge 
führten Kriege gebracht wurden. Die Ungemwißheit über den Ausgang diejes 
Kampfes binderten ihn indeffen nebft den übrigen Gäfarianern nicht, im 
April des I. zu Bränefte achttägige Spiele zu feiern und ſich dabei ben 
üppigften Schmaufereien hinzugeben (ad Att. XII, 2, 2.). Auch fernerhin, 
bis zur Zurüdfunft Cäſars, vertrieb er fi die Zeit auf dem Lande, umd 
fam von feinem Tusculanum aus (vgl. ad Att. XV, 5, 2. 6, 2.) Häufig 
mit Gicero zufammen, welcher zu derſelben Zeit auf dem jeinigen verweilte, 
und dem Hirtius, fo mie dem Dolabella ven Xehrmeifter in Redeübungen 
machen mußte, während die beiden durch Unterricht, den fle jenem in ber 
Eßkunſt ertheilten, fih dankbar ermwiefen. (ad Fam. VII, 33, 1. IX, 7, 1.2. 
16, 2. 7. 18, 1. 3. vgl. ad Att. XIV, 12, 2.) Dem zurüdfehrenden Cäjar 
(mit weldem er während feiner Abweſenheit in vertrauten Briefwechſel ge 
ftanden hatte, vgl. ad Fam. IX, 6, 1.), gieng er von feinem Tusculanum 
aus entgegen (ad Fam. IX, 18, 1.); und wenn er an den Kämpfen der 
vergangenen Jahre nur wenig Antheil genommen hatte, jo fcheint er Tofort 
bei der Beier der Siegesfeſte eine defto wichtigere Rolle gejpielt zu haben: 
wie er denn bei dem von Bäfar gegebenen Triumphalſchmauſe demjelben 
6000 Muränen aus feinem Biichteiche geliehen haben ſoll (Plin. H. N. IX, 
55. [81.] vgl. Varro de R. R. Ill, 17, 2. Macrob. Saturn. I, 1f., in 
welchen Stellen flatt C. Hirrius überall A. Hirtius zu leſen if, was fid 
auch in mehreren Handſchriften findet, vgl. Drumann III. ©. 615. Anm. 47.). 
Eicero, welcher bei Gäfard Ankunft fi nicht zurüdzuziehen wagte, und num 
rede fh zu Nom befand, flund auch jegt mit ihm, fo wie mit den 
brigen Gäfarianern im beften Vernehmen (vgl. ad Fam. VI, 12, 2.); und 
wenn er in einem Briefe an Curius (ad Fam. VII, 28,2.) nur die Morgen- 
bejuche jener Breunde erwähnt, „die den gutgefinnten Bürger deſto mehr in 
ihm verehren, je mehr fle in einem ſolchen einen weißen Vogel zu ſehen 
glauben’, jo gefleht er in einem andern Briefe an Pätus, daß er ebenfo bie 
fröhlichen Sieger bei ſich fehe, und berichtet in demſelben Briefe, daß er den 
Hirtius zu einem Gaflmahle geladen habe (ad Fam. IX, 20, 2. 3.). Dieier 
wurde zu dem Geſche, das er in demjelben Jahre ald Prätor (und nicht in 
früherer Zeit als Volkstribun, vgl. Drumann ©. 70.) beantragte, und wornach 
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die Vompefaner von den Ehrenftellen ausgeſchloſſen fein follten (Cie. Phil. 
XI, 16, 32.), ohne Zmeifel nicht weniger durch eigenen Ehrgeiz und Par- 
theihaß, als durch den Willen des Dictatord veranlaßt. Letzterer vermilligte 
ihm nebft feinen Amtögenoffen nah vermwalteter Prätur die confulariichen 
Ehrenzeihen (Suet. Caes. 76., vgl. die Stelle bei Eic. ad Fam. XI, 2, 3., 
in welder eine Anipielung darauf zu liegen jheint). Unter den acht ober 
ſechs praefectis urbanis, welche von Cäſar für das folgende Jahr (709 d. St., 

45 v. Ehr.) ernannt wurden, fann er indeffen (mad Drumann ©. 69. 1. 10. 
für möglih hält) nicht wohl gemweien fein. Denn in diefem Falle wäre er 
dem Gäjar, der noch im 3. 708 d. St. gegen die Söhne ded Pompejus 
nah Spanien abgieng, zu Anfang des folgenden Jahres jchwerlid auf den 
Schauplatz des Kriegs nachgefolgt (vgl. Cic. ad Att. XII, 37, 4.). Wahr- 
fheinlih machte er die Reife in Begleitung ded jungen Detavius, welcher 
bei Cäſars Abgange wegen Erfranfung zurüdgeblieben war (vgl. Drumann 
IV. ©. 253.), und mag bei diefer Gelegenheit in ein näheres Verhältniß zu 
jenem getreten fein, welches in fpäterer Zeit dem 8. Antonius den Anlaß zu 
der Behauptung gab, Detavius habe dem Hirtius in Spanien feine Keuſchheit 
für 300,000 Seftertien verfauft (Suet. Oct. 68. vgl. Eic. Phil. III, 6, 15.). 
Auch in Spanien hören wir Nichts davon, daß er für Gäfar dad Schwerbt 
geführt hätte; wohl aber ergriff er für denfelben die Feder, und richtete vom Lager 
aus ein Sendichreiben an Gicero, welches die Robichrift des letzteren auf Gato 
beantworten und gleihfam ald Vorläufer zu Cäſars Anticato dienen follte 
(ad Att. XII, 40, 1. 41, 4.). Die Antwort Cicero's (vgl. ad Att. XIII, 
21, 1.) war ohne Zweifel eine verbindlide; denn in dem Sendichreiben war 
der Tadel des Cato mit reihlihen Lobſprüchen auf Eicero verflochten (XII, 
40, 1.), und dieſem lag deßhalb fehr daran, daß die Schrift fo viel möglich 
verbreitet werde (XII, 44, 1. 45, 3. 47, 3.). Auch die Kunde, daß Hirtius 
mit dem jungen Quintus Cicero, welden jener bei Cäfar eingeführt hatte, 
und welcher jeßt bei dem Heere feinen Oheim und Vater zu verbächtigen 
fortfuhr, heftig für ihn geftritten habe, gereichte dem Cicero zur Berubigung 
(ad Att. XIII, 37, 2. 40, 1.). Im 3. 710 (44) verwaltete Hirtius ab- 
weſend durch Aurelius das belgiihe Gallien (ad Att. XIV,9,3.), und blieb 
auch ferner in der Umgebung des Dictatord, von welchem er zugleich mit 
PBanja, feinem Gollegen im Augurate (ad Fam. XII, 25, 6. Phil. VII, 4, 12.) 
zum Gonful für dad 3. 711 (43) deilgnirt wurde (vgl. unt.). Die beiden 
fellen ihrem Beichüger vergeblih ben Rath ertheilt haben, den Plag, den 
er mit den Waffen errungen, auch mit den Waffen zu behaupten, und feine 
Leibwache beizubehalten (Bel. II, 57. Blut. Caes. 57. vgl. Suet. Caes. 86. 
Dio XLIV, 7. App. b. c. II, 107. ic. ad Att. XIV, 22, 1.). Nachdem 
das Gefürctete erfolgt und Gäfar ermordet war, fo mußte fih Hirtius den 
Verſchworenen gegenüber, obgleih er die perfönlihen Verbindungen mit den— 
felben keineswegs abbrach, und in gemiffem Sinne den Vermittler zwiſchen 
ihnen und Antonius machte (vgl. ad Fam. XI, 1.), auf die Seite des letz— 
teren fielen. Allein bald fühlte auch er fih dur den Uebermuth des An— 
tonius gebrüdt, und zog ſich um die Mitte ded April, nicht lange nachdem 
Brutus und Gafflus fih entfernt hatten, * mit andern Gäfarianern aus Rom 
nah den Bädern Gampaniend zurüd (ad Fam. XVI, 24, 2. ad At. XIV, 

9, 2. 11, 2.). Cicero, welcher ſchon vor ihnen in diejelbe Gegend fi bes 
geben hatte (vgl. ad Att. 1. 11.), mußte auf feinem Puteolanum mit Hirtius 
und deffen Fünftigem Amtsgenoſſen im Gonjulate declamiren (ad Att. XIV, 

12, 2. 22, 1. Suet. de cl. Rhet. 1.); und wenn er in der Einleitung zu 


* Bei diefer Zeitangabe folgen wir Drumann Bd. I. ©, 134 f,, nad beffen Dars 
ftellung unfere Angabe ®b, Il. S, 196. zu berichtigen ift, 
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der für die Deffentlichkeit beflimmten Schrift vom Schickſal, welcher eine zu 
jener Zeit am gleihen Drte gehaltene Unterredung mit Hirtius zu Grunde 
lag, fih über diefen auf das Freundlichſte äußert (de Fato 1.2.), jo flimmen 
feine vertrauten Aeußerungen (ad Att. I. 11. XV, 1. A.. 3.) hiermit nit 
immer überein. Gegen Gicero felbft, fo wie gegen Atticus, deſſen burhro— 
tiihe Angelegenheit (ad Att. XVI, 16.) jener dem Fünftigen Gonful empfahl, 
legte diejer die befte- Geſinnung an den Tag (ad Att. XV, 1. A., 2. 3,2.); 
allein wenn Brutus und Caſſius verlangten, dag Cicero demjelben für ihre 
Sade eine beflere Gefinnung beibringe, fo zweifelte Cicero flarf an dem 
Erfolge feiner Bemühungen (XIV, 20, 4. 21, 4. vgl. XV, 5, 1.). So ſeht 
Hirtins Über die Umtriebe des Antonius aufgebracht fein modte (XV, 6, 1. 
vgl. 2, 4. 8, 1.), fo ſchien er doch entichieden feiner Sache geneigt (AV, 
6, 1.); und als ihm Cicero gegen Ende des Mai, nachdem beide Gampanien 
verlaffen und fih auf Landgüter begeben hatten, welche mehr in der Nähe 
von Mom gelegen waren (vol. XIV, 22, 1. XV, 6, 1.), in einem Briefe 
wiederholt die Befreier empfahl, fo antwortete er, Cicero möchte dieſelben 
vor Allem von einem Schritte abhalten, durch welchen der Bürgerkrieg berbei- 
geführt würde (XV, 6, 2. 3.). Der Anlaß für Hirtius wie für Cicero, 
Gampanien zu verlaffen, war die von Antonius auf den I. Juni angelegte 
Senatöverjannmlung geweien; und mie aus dem Briefe an Atticus XV, 5,2. 
bervorzugeben ſcheint, fo war Hirtius einige Tage vor jenem Zeitpunkt in 
Nom erichienen, hatte jedoch feine perfönlide Sicherheit bedroht gefunden, 
und fih deßhalb auf fein Tusculanum zurückgezogen. Non hier aus begab 
er fih gleibwohl auf den Tug der Verſammlung abermals nach Nom, er 
achtete e8 aber, jo mie die Sachen ſtunden, für bevenflih, in der Sigung 
zu erfcheinen, und flüchtete, wie es jcheint, am Sitzungstage felbft nad Tub— 
culum zurüd (ad Att. XV, 6, 2.). So gewiß es ift, dan Diele Vorgänge 
den Hirtius noch weiter von Antonius entfernen mußten, jo ipricht doch Citero 
auch ferner feine Zweifel aus, daß die Sache der Befreier eine Stüge an den 
fünftigen Conſuln haben werde. Denn nachdem er dem Atticnd gegen die 
Mitte des Juni berichtet (XV, 12, 2.), daß Marcelus nur wenig Vertrauen 
auf Hirtiud und Vanſa fege, jo fchreibt er an denſelben nicht lange darauf 
(XV, 22,): „er glaube, daß Panſa wie ein guter Vürger fpreche, indem er 
ſich ſtets nah Hirtius richte‘‘, allein in dem gleichen Briefe fragt er geraden: 
„wie lange wird man und zum Bellen haben?’ Als Eicero gegen End 
ded Monats Juni mit dem Gedanfen umgieng, den Dolabella als Legate 
nad Syrien zu begleiten, jo baten ihn Hirtius und Vanſa brieflich, er möchte 
fle nicht verlaffen, indem fie als Gonjuln mit feiner Hilfe der Bewaltberr- 
fhaft des Antonius ein Ende zu machen gedächten; morauf ihnen Gicero 
verſprach, ih nur den Sommer über nah Ahben zu begeben, und auf die 
Kalenden des Januars nieder gegenwärtig zu fein (Mut. Cie. 43. vgl Cie. 
ad Att. XV, 25.). Gleichwohl lejen wir in einem, in der erften Hälfte dei 
Duintilid an Atticus gerichteten Briefe (XVI, 1, 4.) vie Worte: Kal. Jan. 
in Pansa spes? Anoos zoAvs in vino et somno istorum. Wie es jcheint, 
fo ſuchte Hirtius unter den Genüſſen der Tafel umd den Freuden des Bechers 
das Drüdende feiner Lage zu vergeffen; und vielleibt mag er biedurd die 
Krankheit herbeigeführt oder befördert haben, an welder er den ganzen Neil 
des Jahres darniederlag. Bon dieſer Kranfbeit ſpricht zwar Gicero in feinen 
Briefen nur einmal gelegentlich (ad Fam. XII, 22, 2.); allein deſto öfter ermäbnt 
er diejelbe in den Philippiken, um daran zu erinnern, Daß das Wolf, in der 
Hoffnung, durch ihn von der Herrſchaft des Antonius befreit zu werden, Gr 
lübde für feine Geneſung gethan babe (Phil. I, 15,37. VII, 4, 12. X, 8, 16. 
vgl. VII, 2, 5. XIV, 2, 4.). Nachdem Antonius gegen Ende des Jahres 
abgegangen war, um Decimus Brutus aus dem ciſalpiniſchen Gallien zu ver- 
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drängen, fo beriefen gleih am 1. Januar 711 (43) die neun Gonfuln den 
Senat, um über den Zuftand ded Staates im Allgemeinen und über die Ehren 
und Belohnungen der Anführer und Truppen, welche gegen Antonius fi 
erhoben hatten, zu berathen (Phil. V, 1, 1. 12, 34. 13, 35. VI,1,1. Dio 
XLV, 17. App. III, 50.). Am zweiten Tage ver Berathung (die im Ganzen 
vier Tage dauerte) wurden die von Cicero beantragten Ghrenbeihlüffe ges 
nebmigt; und namentlih wurde dem jungen Dctavius, der ohne Ermächtigung 
des Senated gegen Antonius im Felde ftund, der Titel eined Proprätors 
mit den Bascen und übrigen Infignien, und in Gemeinſchaft mit den Con— 
juln, von melden der eine oder beide in dad Feld ziehen jollten, der Ober— 
befehl über das von ihm gemorbene Heer bewilligt (App. III, 51.64. Gic. 
Phil. VII, 4, 11. XI, 8, 20. XIII, 10, 23. vgl. Dio XLVI, 29. Blut. 
Cic. 45. Bell. 11,61. Suet. Oct. 10. Tac. Ann. I,10.). Am vierten Tage 
dagegen wurde, im Widerſpruche mit Eicero’8 Antrag, beichloffen, zunächſt 
eine Briedensgejandtichaft an Antonius zu fenden, und erft, im Falle dieſelbe 
dem Senate zu geboren ſich weigere, die Kriegékleider anzulegen (Eic. Phil. 
VI, 3, 8.). Dem früheren Beichluffe gemäß rückte indeffen Hirtius, welden 
das Loos getroffen hatte, obgleih von feiner Krankheit noh nicht völlig 
erholt, noch vor der Zurüdfunft der Oefandten ins Feld (Phil. VII, 4, 12. VIII, 
2,9. X, 8, 16. XIV, 2,4.). Die Abficht hiebei war feineswegs, ſich ald- 
bald mit Antonius zu fhlagen; denn nah Dio XLVI, 35. unterftüßten die 
Gonfuln den Berfuch einer gütlihen Beilegung durch Privatbriefe an Anto= 
nius; und wenn auch Cicero jegt über beide Conſuln und namentlih über 
Hirtius in den Philippiken und jelbft in Briefen an Gafflus (ad Fam. XII, 4, 1. 
5, 2.) mit Vertrauen und Lob fih ausſpricht, ſo mögen Andere (vgl. ad 
Fam. XVI, 27, 2.) dad Bertrauen keineswegs getbeilt haben. Die wahre 
Abficht bei dem Auszuge des Confuld war, den Dctavius durch Unterordnung 
unter den conſulariſchen Dberbefehl im Zaume zu halten (App. II, 64.). 
Als daher Hirtius mit Dctavius fich vereinigt hatte (mobei er eine Fleine 
Befagung des Antonius aus Glaternä zu vertreiben genöthigt mar, vgl. Phil. 
VIII. 2, 6.), jo theilte er daß Heer mit demielben und entzog ihm gerade 
den Kern feiner Truppen; worauf. er für die nächfte Zeit ein Winterlager 
bezog und den Octavius gleihfals dazu veranlaßte (App. III, 65. vgl. Eic. 
ad Fam. XH, 5, 2.). Zu Rom wurde in. der Mitte ded März auf den 
Borichlag des Galenus den Conſuln (und nicht, wie Cicero beantragte, dem 
G. Eaifius) der Oberbefehl gegen Dolabella in Aflen und die Statthalter- 
ichaft von Aſien und Syrien, wohin fie Zegaten ſchicken und nad Entiegung 
de3 Decimus Brutus felbft ſich begeben jollten, zugetbeilt (vgl. Phil. XI, 9. 10. 
ad Fam. XH, 14, 5. Dio XLVII,29. Drumann Bd. I. ©. 275.). Gegen 
Ende des März verließ auch Panſa, der feitdem gerüftet hatte, die Stadt; 
und nachdem derſelbe Bononia, welches inzwiſchen von Hirtius und Octavius 
genommen war, am 14. April erreicht hatte, fo erfolgten gleih am andern 
Tage mehrere Gefehte, in deren einem Vanſa geihlagen und verwundet 
wurde, während am Abend dejielben Tages Antonius eine Niederlage durch 
Hirtius erlitt. Gegen Ende deſſelben Monatd (wahrſcheinlich am 27ften) 
trafen fodann die Heere in dem enticheidenden Treffen bei Mutina zufammen, 
in mwelhem Antonius gefhlagen wurde, Hirtius aber, in das feindliche Nager 
vorgedrungen, fiel, und dem Panſa, der in Folge feiner Wunde am Tage nad 
der Schlacht bei Mutina ftarb, im Tode vorangieng. (Vgl. App. III, 66—71. 
Dio XLVI, 36—39. Cie. Phil. XIV, 9. 10.14. ad Fam. X, 30. 17,2. 33, 3.4, 
XI. 9, 1. 10, 2. 13, 1. 2. XI, 25. A., 6. Bieubocic. ad Brut. I, 3. 10. 
Put. Anton. 17. Cie. 45. Belle. II, 61. Liv. CXIX. Eutrop. VII, 1. Oroſ. 
VI, 18. Zonar. X, 14f. #rontin. Strat. III, 13,7. 14,3. Tibull. II, 5, 18. 
Ovid Trist. IV, 10,6. ©. die nähere Ausführung bei Drumann Bd. J., Anton. 


1384 Hirtuleius 


14.$.43—45.) Der Tod des Hirtius kann für ihn, der fo wenig wie Panſa 
den Zeiten gewachſen war, * ein glüdlicher genannt werden. Vortheilhaſt 
war aber der Tod der beiden Conſuln für Octavius in folbem Grade, daß 
auf diefen die Beihuldigung gemälzt wurde, Hirtius ſei im Gefechte von ihm 
oder auf fein Anftiften erichlagen, und in die Wunde des Panſa babe deifen 
Arzt Glyco, von Detavius beftohen, Gift gegoffen. (Dio XLVI, 39. Sukt. 
Oct. 11. Xac. Ann. I, 10. Bieudobrut. ad Cic. I, 6.) Beiden Conſuln 
hielt übrigens Octavius ein glänzendes Leichenbegängniß, und ſandte ihre 
Leichname mit angemeffenem Geleite nah Nom, wo fie vom Senate durd 
ein Öffentliches Begräbniß auf dem Maräfelde geehrt wurden. (App. III, 76. 
Bel. II, 62. Liv. CXIX. vgl. Val. Dear. V, 2, 10.). — Bon der Familie 
ded Hirtius iſt außer dem, auf einer Infchrift genannten A. Hirtius, 
wahrſcheinlich einem Sohne deffelben, nur eine Schwefter Hirtia befannt, 
die im 3. 708 (46) dem Gicero, nach deſſen Trennung von Terentia, zut 
Gemahlin angetragen wurde; morauf derjelbe ermiederte, er könne ſich nidt 
zugleich mit der Philoſophie und einer Frau befhäftigen (Hieron in Jovin. 
1, 39.). Bald jedoch heirathete er die Bublilia, bei welcher er ohne Zweifel 
Eigenfhaften fand, die Hirtia vermiffen ließ. Vielleicht ift die Aeußerung 
ad Att. XII, 11. (Nihil vidi foedius) auf leßtere zu beziehen ** [Hkh.] 
Hirtuleius, von Cicero pro Fonteio, loci Niebuhr. 1, 2. als Quäfter 
erwähnt, der nah Erſcheinung ded von dem Gonful 8. Valerius Blaccus 
im $. 668 d. ©t., 86 v. Chr. gegebenen Geſetzes, wodurch die Schulden 
auf ein Viertheil ded Vetrags herabgeiegt wurden (Bell. 11,23. vgl. Saluft. 
Catil. 33.), doppelte Rechnungen einführte, und dur die Anlegung von 
tabulae dodrantariae (Dreivierteld-Nechnungen) neben den tabulae quadran- 
tariae (Dierteld-Rehnungen) den vollen Betrag der Schulden in den öffent 
lichen Büchern nachführte. Wenn diefe Ginrichtung, wie aus Cicero 1.1.1, 1. 
bervorzugehen ſcheint, gleich nachdem dad Valeriſche Geſetz gegeben mar, ge: 
troffen wurde, fo mar Hirtulejus im Conjulatsfahre des Valerius oder vielleidt 
im folgenden Jahre Quäſtor.*** Da er als folder dem Geſetze des Ma: 
rianers Valerius entgegentrat, fo ift ed zweifelhaft, ob er mit jenem L.Hir- 
tuleius (Liv. XCI. fragm. Vatic.; Epit. XC. fälſchlich Rerculeius) identiſch fei, 
welcher nicht lange Zeit nachher zugleih mit einem Bruder (Drof. V, 23. 
vgl. Flor. III, 22, 6., nad Titze's und Seebode's Lesart) als Kampfgenofl 
des Marianerd Sertoriud in Spanien erfheint, und ald Quäſtor (Liv. XC. 
Plut. Sertor. 12.) und Legate des leßteren eine nicht unbedeutende Rolle in 
jenem Kriege fpielte. Nachdem er im 3. 675 d. ©t., 79 v. Chr., wie « 





*Nach Appian III, 76. war es der Plan der Confuln, ben Antonius, wenn 
er befiegt wäre, mit Dctavins zu verfübnen, Diefe Berfühnung erfolgte allerbinat, 
ohne ibre Vermittlung; und hätten die Conſuln biefelbe überlebt, fo iſt nicht je 
zweifeln, daß fie zu den erfien Opfern ber Triumvirn gehört bätten, 

"+ Noch iſt die literarbiftoriihe Bemerkung nachzutragen, baß, wenn auch bi 
Fortfegung der Bommentarien Eijard de bello civili (Beſchreibung des alerandrini 
fhen und africanifchen Krieges) nicht von Hirtins fepn follten, was ſchon Suetor. 
Caes. 56. unentfchieden läßt, doch fihon die im Altertbum gültige Annahme, er fü 
ber Verfaſſer der Fortfegung (Bied Buch) der Commentt. de bello Gallico (worau 
jegt nicht mehr gezweifelt wird), der man bad Prädicat „gut gefchrieben” nid! 
verfagen Bann, für einen Beweis zu gelten bat, daß Hirtiud dad Anfeben eine 
fiterarifch gebildeten Mannes allgemein genoß. [A. Baumstark.] 

*.. Ja der angellibrten Stelle bei Cicero: contendo, post legem Valeriam, & 
M. Fonteio quaestore usque ad T. Crispinum quaestorem aliter neminem sol- 
visse, find die Worte a M. Fonteio von Niebubr ergänzt. Aus dem Folgenden 
eraibt fi aber, daß ber Name eines andern Nudftord, nämlich betjenigen, ber bem 
Fontejus ſelbſt und deffen unmittelbaren Vorgängern dad Beifpiel gab, folglich bei 
Hirtulejus, zu fegen ift, 
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fheint, in Gemeinfhaft mit feinem Bruder (vgl. Flor. 1. 1.) den 8. Domi» 
tius am Anagfluffe überwunden und getöbtet hatte (j. Domitii, 14. Bd. II. 
©. 1217 f. und die daf. angef. St.), fo trug er auch im folgenden Jahre 
über 8. Manilius, Broconful im narbonenflihen Gallien, welcher zur Unter» 
flügung des Du. Metelus (f. Caecilii, 22. Bd. II. S. 32.) mit drei Legionen 
und 1500 Reitern nah Spanien herüdergefommen war, einen‘ glänzenden 
Sieg davon (Drof. V, 23. vgl. Liv. XC., wo die Ereigniffe untereinander- 
geworfen find; Plut. Sert. 12., wo Manilius fälſchlich Lollius Heißt). * 
Zwei Jahre fpäter (678 d. ©t., 76 v. Chr.) fand der Legate des Pompejus, 
D. Lälius, unmeit der Stadt Lauro durch die Heeredabtheilung ded Hirtu— 
lejus feinen Untergang (Schol. Bob. in Cic. or. pro Flacco p. 235. Or., 
aus Saluft.; vgl. Brontin. Strateg. I, 5, 31. Obſequ. 119. App. b. c. 
1, 109.). Als dagegen im folgenden Jahre Hirtulejus von Sertorius beauf- 
tragt war, den Proconjul Metelus in der Provinz Bätica zu bewachen (vgl. 
Lio. XCI., fragm. Vatic.), fo ließ er fi mit diefem bei Italica in ein Treffen 
ein, weldes für ihn mit, einer Niederlage endete (Drof. 1. 1. Brontin. II, 
1, 2. 3, 5. Saluft. Hist. UI., bei Non. Marc. v. Sagum), und fand nit 
lange darauf in einer zweiten Schlacht bei Segovia zugleich mit feinem Bruder 
den Tod (Drof., &lor. 1. 11. Frontin. II, 7, 5.). — Aus der Geſchichte 
feiner Feldzüge gibt Brontinus I, 5, 8. IV, 5, 19. no einige Nachrichten, 
von denen nicht zu beſtimmen ift, auf welche Feldzüge fie fih beziehen. — 
Die nähere Ausführung des Obigen bei Drumann Gef. Roms ıc. Bd. IV. 
Pompeii. 23. $. 4. 5. ©. 357 f. 363. 365 f. [ Hkh.] 

Misopis oder Hisovis, Drt in ber Thebais oder Oberägypten, jetzt 
Jabon, It. Ant. [P.] 

Hispal, alis, gewöhnlider Hispalis, griehiih Torakıs und 
Tonakıg, Cäſ. B. C. II, 18. 20. B. Hisp. 27. 35. 36. 42. B. Alex. 56. 
Mela II, 6. und dazu 8zſchucke Vol. IE. p. 420. Strabo III, p. 141 f. 
Ptol. Geogr. VIH, 2.; jegt Sevilla. Diefe Stadt, eine von denen, die 
man für das alte Tarteffus hielt, Sitz eined der vier Gerichtähöfe (con- 
ventus juridici) der Provincia Baetica, im Gebiet der Turdetani, lag am 
linfen Ufer des Bätid, und war in der That eine Seefladt, meil bis zu ihr, 
obgleih fie 500 Stadien vom Meere entfernt war, der Einfluß von Ebbe 
und Fluth fo bedeutend reichte, daß man mit großen Schiffen anfahren Eonnte. 
Eine der vorzüglihften Städte von ganz Spanien, fpäter felbft Corduba ver= 
dunfelnd, unter den Vandalen und Gothen die Hauptftadt der ſüdlich-ſpani— 
ſchen Gegenden (Iſidor. Chron. Goth. p. 168. Chron. Vand. 176. Hist. 
Suev. p. 180.), unter den Mauren Hauptfitz eined eigenen Königreichs, hatte 
Hiſpalis ald römiſche Stadt, welcher nad Iſidor. Etym. XV, 1. Gäjar 
die Würde einer Eolonie gab, den Namen Julia Romula, und Colonia 
Romulensis (Plin. H. N. IH, 3. Gruter. Inser. p. 201. 257.), und 
fol ihren urfprüngliden Namen nad Iſidor. 1.1. daher erhalten haben, daß 
fie des unfeften Bodend wegen auf lauter Pfählen gegründet war. Münzen 
von Hifpalis bei Edhel I, 1. p. 28. u. Mionnet T. I. p. 24. Suppl. T.1. 
p. 42. Orelli Inscriptt. Latt. T. II. p. 396. [A. Baumstark.] 


* Eine von Eäfar B. G. III, 20. erwähnte Niederlage des Legaten 8, Valerius 
Präconinus darf dem Hirtulejus (wie von Drumann Bd. IV. ©, 357, gefchieht) fo. 
wenig zugefchrieben werden, ald die Niederlage bed 2, Manilius, von welcher @äfar 
bafelbjt redet, mit ber oben erwähnten zu verwechfeln if. Denn in ber Stelle bes 
Cäſar ift von Kämpfen die Rebe, deren Schauplag Wanitanien war; und baß bie 
Römer in jenen Jahren auch bier, fo wie in Gallien Überhaupt zu kämpfen hatten, 
ift durch andere Zeugniffe (wie Eic, pro Fonteio 1, 2, 2, 3f. pro lege Manil. 10, 
28. ı1, 30, Saluſt. fragm. Hist. III. Ep. Pomp. ad Senat.) betätigt, 
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Hispania (Jonari« und Lrarie) und Mberia (Iönoie). Wenn 
Strabo III, 166. jagt, die Aelteſten hätten Iberien alles Land weſtlich 
vom Rhodanus genannt, fo bezeichnet er damit, wie groß urjprünglich bei 
den Griehen die Unkunde und die Verwirrung der Borftellungen über bie 
weſtlichen Länder geweſen iſt, in melden nah den mythiſchen Traditionen 
(befonderd gen Norden) Gimmerier und Hyperboreer baudten, und 
der Hades, das Elyſium, fo wie die Injeln der Geligen fih be 
fanden. * Erft mit Hecatäus von Milet (ſ. ©. 716. unten) tauden 
etwas genauere Nachrichten auf, indem derfelbe eigens von Sberien han- 
delte und daſelbſt öflih von den Säulen bis zu den Ligyern in Gallien die 
Maftiener mit den Städten Sirod, Molybdana, Galatbeiin der 
Nähe der Säulen, und Mänobora aufführte (fragg. ed. Klaus. Nr. 6. 
bis 10.), ferner die Iberer ſchilderte (frage. 8, 349.), zu denen die 
Eideten (Nr. 11.), Misgeten (Nr. 12.) und ITaraugeten (Mr. 14) 
gezählt werden, mit den Städten Grabafia (Nr. 13.), Hyops am Fluſſe 
Lefyrod (Nr. 16.), und Sicane (Nr. 15.); und im Gebiet der Far 
teffier den Ort Elibyrge (Nr. A.), nah Strabo VII, p. 299. auch bie 
Stadt Cimmeris (Klaufen p. 41.), nebft ven Infeln Gromyufa (Mr. 17.) 
und Melufia (Nr. 18.). Herodotud, deſſen Nachrichten über den 
weniger vollftändig als die des Hecatäus Ind, läßt Europa weit über bie 
Säulen des Hercules hinausragen und fennt außerhalb verfelben in Sberien 
die Städte Tarteſſus (IV, 152.) und Gadeira, nebft der benachbarten 
Infel Erytheia (IV, 8.); no weflliher wohnen ihn die Kelten, in deren 
Gebiet bei der Stadt Pyrene der Iſter entipringt (II, 33.), und dann 
erft folgt noch das weſtlichſte Volk der ganzen Erde, die Eynejier ober 
Gyneter (IV, 49.). Wie ſedoch bier ein deutliches Bild von — 
durchaus fehlt, faſt ebenſo bei dem ſpäteren EUudoxus, dem A 
folgie. Auch Eudoxus kennt nämlich einen Berg Pyrene, wo außer dem 
Farteffus, der, nach Weſten fließend, außerhalb der Säulen ind Meer 
fält, aud der Ifter entfpringt. Xriftot. Meteor. I, 13. Südlicher als 
biefe von Kelten bewohnten Gegenden liegt ihm das eigentlide Iberien 
(Xriftot. de gener. animm. II, 8. Hist. animm. VII, 28.), deſſen Ufer, 
gegen den Dceanus hoch und fteil, meit vorfpringende Vorgebirge bildeten 
(Strabo IH, p. 153.). Ephorus (Strabo VII, p. 302.) ließ bis Gades 
Gelten wohnen (Strabo VII, p. 293. u. bef. IV, p. 199.), und au Sceular 
(f.. deffen Periplus) handelt ſehr unvollfommen über Spanien, wo er jedoch 
das heilige Borgebirge (ro iepor anpwrngıor), den Fluß Iber, zwei 
Infeln unter dem Namen Gadeira, und eine Colonie der Maffllier Namens 
Emporion hervorhebt, von welder aus bis zum Fluſſe Rhodanus in 
Gallien ebenfalls Iberer, mit Ligyern gemifät, wohnten. Eratofibenes 
ließ Iberien von den Säulen noch 3000 Stadien weit gegen Welten reichen 
und dort mit dem heiligen Vorgebirge endigen (Strabo II, p. 112.), aber 
bis Gadeira hin von Galatern bewohnt ſeyn (Strabo II, p. 107.); 
find die Flüſſe Anas und Tagus (Strabo II, p. 106.), das Rh 
Galpe (Strabo III, R: 170.), die Stadt Tarracon mit einer Schiffs— 
6 (Strabo IH, p. 159.), und die Gegend Tarteſſis zunächſt bei Galpe 

trabo III, p. 148.) bekannt. Nach Eratofihenes wurde Iherien ..- 
ier⸗ 
For⸗ 







üch durch die Kriege und Eroberungen der Römer immer bekannter (ſ. 
* Br ya Fi — ei Spanien, in 
ſchungen IL), fo mie upt weiten punifchen Kriege 
atlmälig genauere Nachrichten über den Weften ——* — 517 us 
— Fi ei 


u ® Ueber bie Benenn Hesperia und Hesperia ulti . Italia und 
vol, Diefenbac Gsltion IL. 32. 7 ll au 
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Erb. d. St. giengen nämlich die Nömer über den Iberus (Polyb. III, 67. 
vgl. Liv. XXXIV, 13.) und eroberten im Kampfe mit den Garthagern ven 
füdlihen Theil Iberiend. Denn Hamilcar, der Vater ded Hannibal, hatte 
ed damals zuerft verfucht, in Hifpanien bleibende Groberungen für die Car— 
tbager zu maden (516 d. St.). Als er dabei (926 d. St.) jein Leben 
einbüßte, ſetzte fein Schmwiegerfohn Asdrubal dieje Beftrebungen fort und 
breitete die Herrihaft und den Beflg feiner Vaterſtadt an der ganzen fpani- 
ſchen Küfte, in- und außerhalb der Säulen, aus; felbft tief im innern Rande 
faßte er Fuß, und erbaute, als ſicheren Standpunkt für neue Unternehmungen, 
Carthago Nova (525 d. St., 242 v. Ehr.); Diodor. Eclog. XXV, 2. 
Volyb. II, 1. Appian. Hisp. c. 4. Die Römer, welche in dem Zriebens> 
ſchluß des erften punifchen Krieges (513 d. St.) nichts über Spanien be— 
flimmt hatten, wußten dennoch jegt zu bewirken, daß die Garthager einen 
Vertrag eingiengen, nad weldem fle in ven dem Bluffe Iber weſtlich geles 
genen Theilen frei ſchalten, aber auf die Oftfeite des Fluſſes den Fuß nicht 
fegen durften; überdies trat die griehiiche Pflanzſtadt Saguntum, obgleich 
auf der Weftfeite des Iberus, in römifhen Schuß; Polyb. II, 13. III, 27. 
u. 29. Liv. XXI, 2. Schloſſer, univerf. Ueberj. II, 2,20—23. Die dennoch 
ſtets wachſende Macht der Garthager in Spanien machte dann unter Hannibal 
(Schlofier II, 2, 24—26.) dieſes Land zu einem ber Hauptfampfpläge des 
zweiten puniſchen (536553 d. St.) Krieges, was endlich zur Folge hatte, 
daß, nahdem im I. 547 die Garthager ganz aus der Halbinfel verdrängt 
waren (Schloſſer II, 2, 53—59.), die Römer den ſüdlichen Theil Iheriens 
eroberten, wobei die Völkerſchaften des Mittellanded unter ihren eigenen 
Königen mehr oder weniger mit ben Eroberern in Bündniß traten, Liv. 
XXIII, 21. XXIX, 3. Sclofjer II, 2, 162. u. 176 f. Der Norden und 
Nordweſten diefed Landes war bis dahin ganz unbefannt, Flor. II, 17. Die 
Einfälle und Feindſeligkeiten der Iberer und anderer kleiner Völkerſchaften 
unterdrückte und beendigte im celtiberiihen Kriege (557 d. St.) der ältere 
Gato, Appian. Hisp. c. 41. 2iv. XXXIV, 17. Blut. Cato c. 10. Mit 
Glück bekämpfte auch Tiberius Grachus (574—576 d. St.) die Eeltiberer, 
Strabo III, p. 111. 170. Flor. H, 17. Liv. XL, 49. Scloffer 11, 2, 271. 
bis 277. Gegen die Zufltanier waren, nad dem Tode ded Viriathus (f. d. 
Art.), Cäpio und Sert. Jun. Brutus (616 d. St., 138 v. Chr.) glücklich; 
Strabo IH, 130 ff. Appian. 1. 1. e. 56—74. Oroſ. V, 4. Xiv. Ep. LV. 
Als dann nah langem Kampfe im 3. 133 v. Ehr., 621 9. St. Numantia 
gefallen war (Schluffer II, 2, 277—280.), gehorchte den Römern der Süben 
Spaniend, im Innern ded Landes die meiften Völkerſchaften dieſſeits des Ibe— 
rus, die celtiberiijden Stämme, und größten Theils die Vaccäer, Garpetaner, 
Dretaner, und die Lufltanier ſüdlich vom Tagus. Nah dem Einfall ver 
Gimbrer und dem Kriege mit Sertoriud (f. d. Art. u. Schloffer I, 2, 394-399.) 
670—680 d. St. war ein großer Theil ded Landes au in Sprache und Eultur 
römiſch, Plut. Sertor. Strabo III, p. 159. Unabhängig maren nur nod 
die Bewohner der nördlichen Gebirge, deren @infälle jevoh die den Nömern 
treuen Geltiberen hemmten. Die Lufltanier nörblid vom Tagus bänpdigte 
Gäjar, der bis Galläcia vorbrang (693 d. St.), Cäſ. B. Civ. 1,38. Appian. 
c. 102. Suet. Caes.-c. 18. 34. Schloffer II, 2,450. Auguftus bezwang 
endlich; (25—-19- v. Ehr.), nahdem Spanien aud der Schauplaf des Bürger- 
krieges zwiſchen Cäſar und Pompejus geweien war (705—709 d. ©t.), die 
Gantabrer und die Afturen,: Die Eaff. LINI, 25. Flor. IV, 12. 2iv. XXVIL, 12. 
Schloſſer IH, 1, ©. 97. 107. 109 f. Brandjen, Agrippa S. 126—132.; 
die römiſche Flotte umfuhr jegt die nördliche Küfte Hifpaniens, Flor. 1: 1. 
Oroſ. VI, 21. Im diefem, nah einem über zmeihundert Jahre dauernden 
Kampfe, unterworfenen Lande, dad die Römer jept in Ruhe beberriäten, 
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legte Auguſtus viele Kolonien an (Die Eaff. LIV,23.) und fügte zu ben 
früheren Anfängen römiiher Wegbahnung (Bolyb. IH, 39. Salluft. 

Histt. III, p. 820. ed. Cort, Schloſſer II, 1, 174. u. 365.) überall gue 
Landftraßen, welchem Beijpiele die fpäteren Kaifer, namentlib Trajanus, 
folgten, Gruter. Inserr. p. 149— 159. — Der Name Hiſpanien ift wahr- 
ſcheinlich phöniziſchen Urfprungs und bezieht fih auf den Reichthum des Landes 
an Kaninden (Strabo IH, 144. SHerod. I, 192.). Dieſer Name, noch mehr 
aber die Benennung Iberien, melde urjprünglih der Gegend zwiſchen 
Iherus und Pyrenäen galt (Bolyb. III, 37.), wurde nur allmälig auf bie 
ganze Halbinjel übergetragen (Strabo III, 166. Guftath. ad Dionys. v. 231. 
Tzſchucke ad Mel. II, 6.). — Da übrigens die Unterwerfung Spaniend nur 
jucceiflv in fehr langer Zeit zu Stande fam, jo war der Zuftand, den bie 
Römer über die Unterworfenen verhängten, den jevesmaligen Umftänden gemäß 
verſchieden eingerichtet. Zuerft (im fünften Jahre nah dem zweiten puniſchen 
Kriege) theilten fie das Land in zwei Provinzen, Hispania Citerior* und 
Hisp. Ulterior, ** zwiſchen welchen der Sberus die natürliche Gränze bilden, 
Liv. XXXII, 27. 28. In diefe Hispania Citerior und Ulterior (Strabo III, 166.) 
giengen zuerft, extra ordinem, zwei Proconsules (iv. XXVIII, 38. XXIX, 11.), 
dann zwei Praetores, die oft Proconsules genannt werden (Vigh Ann. T. I 
p. 253.). "Während des macebonifchen Krieged warb Hiſpania als eine 
Provinz betrachtet; gleich nachher theilte man es wieder in zwei (Liv. XXXIL, 
26. XLIV, 17. XLV,16.). Mit dem weiteren Bordringen der Sieger wuch 
auch der und nicht genau bekannte Umfang diefer Haupttheile, bis Auguflus 
(727 d. ©&t.) dad Ganze in drei Provingen: Tarraconensis, Lust 
tania und Baetica eintheilte, von denen nur die letztere unter die Admi⸗ 
niftration des römiihen Senated geftellt wurde, während er die zwei erfteren, 
in welchen wegen ihres angeblich unflcheren Zuftandes noch eine Kriegsmacht 
unterhalten werden mußte, für fi ſelbſt behielt. Dio Caſſ. LI, 25. 26. 
Suet. Aug. c. 27. Als Statthalter der Baelica wird vom Senate ein Pre 
conful ohne Kriegsgewalt angeftelt, ver in Hijpalis feinen Sig hatte: in 
den Faijerlihen Provinzen übte ein Legatus Augustalis in E 

‚und ein Legatus Proconsularis in Tarraco vollfommene bürgerlicht 
und militäriihe Gewalt. aus. In der Folge verlor jedoch der Senat in 
Spanien au -die ihm von Auguftus belaffene Provinz, und die Statihahter 
bießen jest, da Alles von der Berfon des Kaiſers abhieng, nur Praesides. 
Weil dabei die Bezirke der einzelnen Praesides jehr groß waren, jo ſorgle 
man au für Unterbeamte, wie denn 3. DB. ſchon Auguftus unter den Legaten 
von Lufltanien einen Vicelegatus militaris, und drei folde unter den Legalus 
Consularis der Provincia Tarraconensis ftelte, Madbeun Hist, crit. Hisp- 
T, VI. Inserr. 409. 417. 419. Dem vom Senate angeftellten Proconſul 
der Baetica war ein Legatus und ein Quäſtor untergeben. Was die im 
cieleren Verhältniſſe angeht, jo wurden nad der Unterjohung ver. Halbiniel 
römische Legionen nad Spanien geſchickt (unter Auguftus fünf, fpäte 
bald mehr bald weniger, ſ. Masveu T. VI. der Hist, crit, Nr. 97. 
bis 943. Tac. Ann. IV, 5. el. Lamprid, in Alex. Sev. c. 50. Schloſſet 
II, 2,145.) und bie Gohorten der Ein in bie Gegenden 
des Reichs verpflanzt. Durch die aus Veteranen gebildeten Colonien und 
Municipien entſtanden au im Innern Spaniens wahrhaft römiſche 
Städte, 3. B. das heutige Leon aus der statio Legionis VII. Geminae od*! 
Germanae, Emerita Augusta (Meriva), Pax Julia (Bein), Caesaraugusta 


* 2iv. XXX, 28, Piin. H. N. I, 3. Bor. IV, 2, cf. Reinef. Class. Il. 
Inseriptt. 26, Gruter. p. 177. 1091. 354.  . * 
Lin. XXX, 28, Xacit, Ann. IV,.13, For, IV, 2. Plin, H.N. II, 
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(Saragofja) und viele andere. Gleichförmigkeit der Verfaffung aller Städte 
trat in Spanien erft ein, als Veſpaſianus (Plin. H. N. IH, 4.) dem ganzen 
Rande das jus Latii ertheilte; ſ. Edhel doct. num. VI, 338. Die allge- 
meine Verwaltung der Stadtangelegenheiten geihah durch einen Math, 
Curia, dejien Mitglieder, Decuriones, aud den reihflen und ange— 
fehenften Berjonen der betreffenden Städte gewählt wurden; vgl. ©. 632. 
unten. Zur Vertretung des Volkes in diejen Städten dienten ferner bie 
Defensores civitatum, welde weder zu den Decuriones no zum 
Kriegerftande gehörten, und fih der Willfür der Stadtbeamten miderfegen 
durften. Die Conventus Juridiei, in Spanien bald nah dem Serto- 
rianiſchen Kriege eingeführt, wenigftend zu Cäſars * Zeiten theilweiſe ſchon 
vorbanden (de bell. Alex. ec. 56.), erhielten ihre genauere Ginrihtung erft 
unter Auguſtus, Vellej. Baterc. II, 48.; und der jpanijchen Städte, in melden 
folbe conventus gehalten wurden, waren vierzehn, Plin. H. N. IV, 20. 
Außer den Vortheilen, die die Nömer aus den fpanifchen Bergwerfen zogen, 
mußte das Land ſchon während der Zeiten des Freiftaates jedes Jahr den 
zwanzigiten Theil der gefammten Kornerndte nah Nom liefern, und ber Preis, 
melchen die Stadt für dieſes Getreide bezahlte, wurde vom römiſchen Senate 
nad Gutbefinden feitgeiegt, Xiv. XLII, 2. lm ferner die eigentlichen Ab⸗ 
gaben einzunehmen, wurden nad Baetica Duäftoren gefandt, in den zwei 
übrigen Faiferlihen Provinzen flanden zu diefem Zwecke Procuratores, 
deren ed noch bejondere für einzelne Zweige der Abgaben gab. Dieje ver- 
fhiedenen Abgaben ſelbſt waren aber die nämlidhen wie in andern Provinzen 
bed Reichs, census capilis et soli, vigesima libertatum, hereditatum, Zölle 
u. ſ. w. Bei all vem war jedoch Spanien nie fo reich, fo benölfert, fo 
betriebjan, wie in den erften Jahrhunderten des Kaiferthbums: Wafferlei- 
tungen, Brüden, Amphitheater find glänzende Ueberbleibiel und Zeugen. 
Durch die Reichsorganiſation Gonftantind des Großen (Zoflm. II, 32. 33.) 
wurde Spanien nebft Gallien und Britannien unter den Praefectus Praetorio 
Galliae geftelt, unter defjen drei ganz von ihm abhängigen Vicariis @iner 
Spanien adminiftrirte und gewöhnlich in Hifpalid feinen Sig hatte; f. No- 
titia dignitt. utriusque imperii c. 47. u. L. 9. C. Theod. de sponsal. 
L. 61. C. Th. de curs. publ. Unter diejem Vicarius flanden andere Unter» 
beamten (Proconsules, Tit. Cod. Theod. de medicis und Tit. Cod. Th. 
de Superint. Sulpit. Sever. II, 63. 64., Consulares, Correctores, 
Praesides) ala Chefs ver einzelnen Diftricte oder Provinzen, deren Spanien 
nun fieben zählte, nämlih: Baetica, Lusitania, Gallaecia, Tarra- 
conensis, Carthaginensis, Baleares und Tingitana Africae. 
Die drei erfteren waren Consulares, bie vier andern aber Praesidiales. 
Die ihnen entiprechenden Hauptſtädte find: Hispalis, Emerita, Bra- 
cara, Caesaraugusta, Carthago Nova, Palma, und Tingis; 
Notit. dign. c. 47. Sert. Auf. Brev. c. 5. Iflvor. Hifp. Etymoll. XIV, 4. 
Masdeu T. VIII. p. 15. Ganz unabhängig und getrennt von dieſen Eivil- 
behörden waren die militärifchen Statthalter, Comites genannt und drei 
an der Zahl, welche unter dem Obercommanbo des magister peditum und des 
magister equitum au in Spanien an ber Spige der dort befindlichen Heeres⸗ 
abtheilungen fanden; L. 4. C, Th. de decur. u. L. 1. deaccusat. — L. 2. C. Th. 
de fide testim.— L: 3. C. Th. de maternis bonis. —L.8. C. Th. de naviculariis. 
®erner L. 14. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. C. Th. de fide instrumm. —L. 6. 
C. Th. de servis fugitivis. Das traurige Bild, welches die römiſchen Provinzen 


* Leber Cäfard Verfügungen in Spanien f. Schleſſer ILL, 1, As ff. 61. 65 f. 
163, Anm. 6., und Über feinen Feldzug borthin in ben Zeiten des Bürgerfriegs 
mit Pompejus vgl. De Laborbe, Voyage pittoresque etc. Bb. III. S. 223— 269, 
der deutfchen Ueberſetzung. 


1390 Hispania 


feit den Zeiten Gonftantind darbieten, und S. 633. in Bezug auf Gallien 
geſchildert ift, zeigte ſich auch vollftändig gleih bei Spanien, ſo daß man 
auch bier die eindringenden Barbaren der Völferwanderung als Netter aus 
dem allgemeinen Elend anſah (vgl. Zoflm. IV, 32. und Salvian. I. V. de 
gub. D.). Nachdem nämlich Tetricus, einer der fogenannten breißig Tyrannen 
der Mömer, eine Zeitlang ungeftört in Spanien geherrſcht hatte, und umter 
Probus dort Unruhen entftanden waren (Schlofier Ul, 2, 85. u. 105), 
wurde das Land bei der Iheilung der Megierung des römiſchen Reihe durch 
Diocletian dem Gonftantius Chlorus untergeben (Schloffer IH, 2, 267.); 
daffelbe unterwarf ſich fpäter dem Magnentius, und wurbe nach der Beflegung 
ded Letzteren durch die Inquifitionen und Verfolgungen des Gonflantius U. 
gequält (Schloſſer III, 2, 307. u. 313.). Als hierauf der von den 

Legionen in Britannien zum Kaifer audgerufene Gonftantinus (f. Bd. I. ©. 613.) 
fih der Völferwanderung in Gallien mit Glück entgegen geftelt hatte (Zofim. 
Vi, 2. Olympiodor. ap. Phot. Cod. 80.) und alsbald (407 n. Ehr.) auf 
Spanien zur Unterwerfung unter feine Macht aufforbderte, widerſetzten fi ihm 
zwei Brüder, Divymus und Berinianud, um dieſes ihr Vaterland dem 
rehtmäßigen Kaifer zu erhalten. Nah ihrer Bellegung durch Gonflans, 
welchen fein Vater Gonftantin als Cäſar gegen fie ſchickte, erfannte zıar 
Spanien Conftantind Herrſchaft an (Drof. VII, 40. Sofim. VI, 4.), allein 
der zur Bewachung der. Pyrenden-Päfje in Spanien zurüdgelaffene Geron 
tius mit feinen Soͤldnern empörte fi, ‚stellte den Marimus als Gegenkaller 
auf, und rief die noch immer in Gallien umberftreifenden germanifhen Völker 
zu feinem Beiftande, indem er ihnen jene Väſſe öffnete, Zoflm. VI, 5. Re 
natus PVrofuturus ap. Gregor. Turon. II, 9. Schloſſer IH, 3, 179—183. 
Ohne auf Wiverftand zu ftoßen, überfehritten die vordringenden Bandalen im 
September oder October 409 n. Chr. unter Gunderih, und mit ihnen zabl- 
loſe Shwärme von Alanen unter Nefpendial, fo mie auch Sueven geleitet 
von Hermerih, die Vormauer Spaniens (Zoflm. VI, 3. 4.5. Olhmp El 
Sozom. IX, 11. 12. 13.), und übten die unerhörteften Verheerungen; bas 
Elend der Einwohner erreichte feinen höchſten Grad, Orof. VII, 40. Salvian. 
de Prov. Dei p. 137. Idat. Chron. ad ann. 409. floor. Hifp. Hist. 
Vand. 71. us fie fih aber zur Ruhe und Ordnung mwendeten, nahmen 
Galläcien, den weſtlichen Theil Hiſpaniens, Bandalen und Sueverin 
Befitz; Lufltanien und die Provinz Carthago erhielten die Alanenz ein 
Zweig der Vandalen, die Silinger, liefen fi in Baetica nieder; nur bie 
Tarraconensis ſcheint no den Nömern geblieben zu ſeyn, Idat. ad ann. MM. 
Sfiv. 1. 1. 73. Drof. VI, 40. Kaum fiengen die Früchte des Friedens in 
dem berubigten Lande zu feimen an, als eim neuer Kriegefiurm aus Dflen 
über dafjelbe einbrah. Die ganze Macht der aus Italien zurüdgetretenen 
Weſtgothen, durch Gonftantius gedrängt, zog nämlih im. 414 unter Ataulf 
über die Pyrenäen (Drof. VII,43.), um fih in Hifpanien eine neue Heimarb 
zu fuchen. Ataulf's Nahfolger Wallia, vom Kaiſer Honorius in Folge eines 
Bündniſſes beauftragt, fiel über vie einzelnen in Spanien angeflevelten ger 
maniſchen Völker her (417—419 n. Ehr.). Die Silinger in Baetica wurde: 
völlig audgerottet, und die Alanen fo geichlagen, daß fle fih mit‘ 
Wellen Spaniens wohnenden Vandalen amalgamirten (Iſid Hiſp. 
21. 22. vgl. Sidon. Apoll. Panegyr. Anthem. v. 360— 364.) und ein 
Theil der Halbinfel wiederum dem römifhen Scepter gehorchte. Als h 
(419 n. Chr.) die Vandalen mit den Sueven in Kampf gerierhen, erlitte 
die Erfteren im 3. 420 durch die Nömer eine Niederlage, jchlugen fie aber 
nad harter Bedrängniß, im I. 422 gänzlich, plünderten dann bie 
ſonders Be und Garthago Spartaria jo wie die baleariſchen 
und richtelen ihren Blick nah Mauretanien (Ifivor. Hiip. Vanc 
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bell. Vand. I, 3. Sorban. hist. Goth. c. 33.), jo daß fie im J. 429 n. Ehr. 
unter Geilerih und mit Alanen und Gothen vereinigt wirklich nah Africa 
binüberzogen, Procop. I, 3-5. Nachdem aber die Vandalen Spanien ver- 
laſſen hatten, nahm das Reich der Sueven in diefem Lande an Kraft und 
Umfang zu, indem im 3. 441 ihr König Rechila den römifchen Befehlshaber 
Andevotus in Baetica beflegte, Emerita und Hiſpalis einnahm (Ifidor. 85.), 
und endlich ganz Baetica und die Provinz Carthago mit feinem Reiche verei» 
nigte, Ifivor. 86. Der den Römern noch verbliebene Theil der Halbinjel 
war unterbefien dem größten Elende Preis gegeben, und die verzweifelten 
Einwohner erhoben fih in den Bagauden (ſ. S. 633.), welche zu unters 
drüden in der Provinz Tarraconensis dem dux utriusque militiae Aft us 
rius ebenjo gelang, als wie jpäter (443) die in den Gebirgen fich erhebenden 
Aracellitaner der Uebermadt ded Merobaudes unterlagen, Salvian. de 
prov. D. p. 108. 109. Dagegen ſchlugen 446 die Sueven den von anjehn- 
licher Hülfsmacht und durch Gothen unterflügten magister utriusque militiae 
Vitus, und der ſueviſche König Rech iar, Schwiegerfohn des weftgothiichen 
Königs Theodorich I., griff 449 die römijhen Provinzen Spanien® an, vers 
heerte bis 453 die bedeutendften Städte der Tarraconensis (Iſidor. 87.), und 
brach den 454 mit den Römern gejchlofjenen Frieden ſchon 456, als zugleich 
Seruler in der Prov. Tarraconensis landeten und die Küften Galläciend, Ganta» 
briend und Varduliens verheerten. Bon Theodorih II. (Detober 456) faft 
ganz zerniihtet, verheerte der Meft der Sueven ebenfo einzelne Gegenden 
Spaniens ald wie das dort zurüdgelaffene weſtgothiſche Heer, deſſen König im 
3. 459 Spanien für fih in Beflg nahm und die Sueven wenigftend einiger 
Maaßen im Zaum hielt, indem zugleih der ſueviſche König Remismund mit 
Theodorih in Freundſchaft trat. Endlich ſchickte Theodorichs Nachfolger 
Eurih ein Heer über die Pyrenäen (477 oder etwas früher), welches den 
in Spanien no erhaltenen Trümmern römiſcher Herrſchaft ein Ende machte, 
fo daß diefe Herrfhaft der Römer in Spanien nun auf die Weftgothen über« 
gieng. Das fih in Galläcien und Lufltanien erhaltende Kleine Reich der 
Sueven tritt ganz in den Hintergrund, und der weſtgothiſche König Iheudes 
(531) war der erfle in Spanien jelbft reflvirende König der bis 712 dauernden 
weſtgothiſchen Monarchie diefed Landes. — Der Urfprung des Ehriftenthums 
in Spanien verliert fih in dad Dunkel der Borzeit, und es fcheinen bie 
erfien Chriften Spaniend aus Africa gekommen. zu jeyn, da man fle in Bae- 
tica am früheften findet. Bereit 380 n. Chr. hat Hisp. Tarraconensis zu 
Gäjaraugufta ein geiftlihes DBlutgeriht; vgl. Caj. Cenni De antiquitate 
ecclesiae Hispanae. Rom 1741. Schloſſer III, 2,109. Die hiſp. Schrift» 
fteller ded fünften und folgenden Jahrh. (vorzüglich Idatius) legen die Aera 
Hispanica zu Grund, welde 38 Jahre mehr zählt als die gemöhnliche 
Jahrzahl nah Chr. Das erfte Jahr dieſer Aera fängt bei der Reichsabthei— 
lung an, welche Dctavius und Antonius 716 d. St. machten. — Die älteften, 
Hiftorifh nicht eingewanderten Bewohner Hifpaniend (vgl. Bory de St. Vin— 
cent, Gemälde der iberijch. Halbinfel S. 91—109.) find 1) in den weſtlichen 
Theilen zu beiden Seiten des Fluſſes Anad die Cynetae s. Cynetes 
(Kurmzes), |. Bd. I. ©. 820. Herod. II, 33. IV, 49. Avien. or. 199. 
bi8 223. Diefenbah Celtica III, 25 f. 46. — 2) Die Cempsi, ſ. Bd. II. 
©. 242. — 3) An der ſüdlichen Seeküſte bis jenfeitd der Säulen des SKer- 
cule8 die Tartessi s. Turdetani, ein gaftfreundlies, ſchon ziemlich 
gebilveted Volt. — 4) An den Küften dieffeitd der Säulen die Iberi s. 
Iberes (Jdnoes), von denen ein Theil auf Igletes genannt wurbe. 
Barro flellte dieſe Iberer, wie Plinius H. N. IH, 1: meldet, als vie 
älteften Bewohner Hiipaniend obenan, womit auch Strabo III, p. 158. überein» 
fiomt, während Niebuhr R. ©. 11, 583—535. die Gelten als urfprüngliche 
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Bernohner ded Landes annimmt und die Hypotheſe aufflellt, die Iberer, ur⸗ 
ſprünglich fremd in den nörblien Theilen der Halbinfel, den Eigen der 
Gelten, feien, von der Seeküfte verdrängt, gegen Norden vorgedrungen, hätten 
die Gelten überwältigt, die Weftpyrenden überfleigend, Aquitanien bevölfert 
umd hiedurh den Anlaß zu den großen Geltenwanderungen nah Süd und 
Oft gegeben. Jedenfalls haben auch bieffeits der Borenien Iberer gemohnt, 
und ihr Land Iberia erftredte fih bis an den Rhodanus (f. Hero. VII, 165. 
Strabo II. p. 166. Avien. Ora mar. 609. Scylar ed. Gail. p. 237.), 
fo daß wir in ihnen ein in dem Weften von Europa einheimifdhes Urvolf 
erbliden müſſen; ſ. W. v. Humboldt: Prüfung der Unterfuchungen über 
die Urbewohner Hifpaniens vermittelft der baskiſchen Sprache (Berlin 1821.), 
weldem ©. 8. W. Hoffmann widerfpridt in: Die Iberer in Weften und 
Oſten (Leipz. 1838.), wo die fhon von alten Schrififtellern gegebene Anſicht 
vertheidigt wird, daß die ſpaniſchen Iberer mit den aflatifhen ein Volk bil— 
deten, alfo vom Gaucafus her in die pyrenätiche Halbinjel eingewandert feien. 
Vol. Freret in den M&moires de l’Acad&mie des Inser. et Belles-Lettres, 
Vol, XVII. p. 78. u. Petit⸗Radel in der zweiten Abtheilung der nämlichen 
Me&moires Vol. VI. p. 340 ff., fo wie, außer dem Artifel Vascones in 
diefem Werke, den Artikel Basques im dritten Bande der Encyclopedie 
des Gens du monde p. 113—119. [von Waldenaer]. Uebrigens ift bie 
Annahme, die Iberer wohnten bid zum Rhein und auf beiden Seiten der 
Alpen (f. d. Ausleg. zu Oracula Sibyli. V. p. 564. ed. Gall.) eben fo 
nichtig, als die Einſchließung Spaniend in die allgemeine [Benennung Celtica 
(Ariftot. de mundo p. 850. ed. Duval.). Immerhin bat man jedoch bei 
diefem Volksnamen zwei Bedeutungen wohl zu unterfcheiden, nämlich: 1) die 
engere, wornach berjelbe einen und zwar ben bedeutendſten Stamm ber 
älteften Bewohner bezeichnet, und 2) die weitere, wornach die -Iberer alle 
urfrünglidhen Einwohner Spaniens umfaffen. So fagte Herodorus (f. 
Berfel ad Steph. Byz. v. I3noiaı): „Die Iberer, die das Uferland des Sundes 
bewohnen, haben, obgleih fie nur zu einem Gefchlehte gehören, mehrere 
Namen nad den verfhiedenen Stämmen. Die am meiteften gegen Welten 
find, heißen Cyneten; nörblih von ihnen find die Bleten, dam die 
Zarteffier, darauf die Elbyfinier, dann die Maftianer, Calpia— 
ner, und nad bdiejen folgt der Rhodanus.“ Dbgleih übrigens ganz genaue 
und beftimmte Nachrichten fehlen, jo kann man doch mit ziemlicher Eicherheit 
. aus den übereinflimmenden Notizen über mweientlih gleihe Sprache, Sitten, 
Lebensart, Waffen, Kampfart u. f. w. fihließen, daß die unvermengten ur: 
ſprünglichen Einwohner Spaniens die ganze Nord» und Weflfüfte am Ozean, 
die Pyrenäen, und den größten Theil des Striches beſaßen, welcher dem Iber 
öftlih Tiegt, alfo gehören zu ihnen auch die Lufitaner, Garpetaner, Callaifer, 
Vaccäer; die Afturer, Gantabrer, und Bascen; und noch auf der Güpjeite 
einige Inwohner des Gebirges Drtofpeda, 3. B. die Dretaner, die Dlcaden, 
Baftitaner u. f. w. Ueber die Iberer handelt außer Müller, die Marken des 
Baterl. S. 190 f. au Diefenbab, Celtica II, 8. 20. 26. 29. 34. 38. 47. 
52. 57. 61. 76. 83 f. 87. 88. 116—118. 122. 176. 189. 269. 289. 296 f. 
348.; dann III, 5 ff. 53. 69. 117. 131. 391. 422 f. N. 1 f. Ueber Iberer 
in Africa vgl. Denjelben III, 14. 47. So viel von der Urbevölferung des 
alten Hifpaniend. ingemandert find dagegen (fhon nad Herod. II, 33.) 
1) die Phoenices (und Garthager) als Goloniften an der Küfte, vgl. Bory 
de St. Vincent ©. 109 f.; 2) die Celtae,* wobei jedoch von genauer Zeit— 
beftimmung Feine Rede ſeyn kann, vgl. Appian. Hisp. c.2. Strabo III, p. 158. 
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Ihre Ueberrefte zeigt die Hiftoriiche Zeit in den Celtici (Bd. 1. S. 1043. unt. 
und Diefenbad, Celtica II, 6. 10. 73. III, 27. 35. 45.), in den Aro- 
trebae (Bd. I. ©. 823.), und befonderd in den Celtiberi (Bd. II. 
©. 240 ff.). Obgleich jedoch die Geltiberer zu den Miſchvölkern Spaniens 
gehören, jo unterfhieden fie fih durh Rauheit und Wildheit fehr von ben 
Mifchvölfern der Südküſte, melde jenfeitd der Säulen ein Gemenge der 
älteften Bewohner mit Phöniciern (Strabo III, 149.), dieſſeits der Säulen 
ein Gemiſch mit Griechen, Garthagern und Römern bildeten (Strabo III, 151.), 
von den Bewohnern des innern Landes verachtet und durch Feindſeligkeiten 
gequält. Ueber Germani in Spanien j. H. Müllerd Programm: Ueber 
Germani und Teutones (Würzburg 1841.) ©. 6 f. und Denfelben: Marken 
des Baterl. S. 58 f. u Zuſätze S.38. — 3) Griehen (Samier, Rhodier, 
Maſſilier, Schloffer univerf. Ueberf. I, 1, 388 f.), welche an der iberifchen 
Küfte innerhalb der Säulen einige Golonien hatten, wie 3. B. Saguntum 
und Emporium; und enblih 4) Nömer (Bory de St. Vincent S. 111 ff.) 
ald Eroberer, die ihre Sprade, Sitten und Gebräuche allmälig einführten; 
vgl. über alle dieſe Nieverlaffungen in Spanien und überhaupt über die 
ältefte Geſchichte der Halbinfel auh De Laborde, Voyage pittoresque et 
historique en Espagne (Paris 1807—15. 4 Voll. fol.), in der deutfchen Ueber— 
fegung (Keipz. 1809.) Bd. I. S. 25—72. Bd. II. S. 3—62.; und Deffelben 
Itineraire descriptif de l’Espagne, nouv. ed. Paris 1827. 6 Voll.8. Betit« 
Nadel in den M&moires de l’Acad. T. VI. p. 324—362. in einer Abhands 
lung Sur les origines des plus anciennes villes de l’Espagne (befonders 
celtifh und iberifch). — Bei fo verichiedenen Elementen der Bevölferung 
verftebt es ſich daher von ſelbſt, daß nicht an einen durdgängig gleichen 
BVolköcharacter gedacht werden kann. Indeſſen fhildern die alten Schrift» 
fleller, unter denen beſonders Strabo III, 158. zu nennen 'ift, im Allgemeinen 
die Iherer, d. h. die Ähten, von alter Zeit ber anſäſſigen Bes 
wohner Hifpaniens als flolz, verfhlagen, rachſüchtig, prunfliebend, in Genüffen 
mäßig, tapfer und rüflig, Tanz und Gejang liebend, zum Raube geneigt, 
und gleichgültig gegen Schmerz und Tod. Insbeſondere nennt Strabo die 
Turdetaner mild und gebildet, Diodor V, 33. 34. rühmt fle ald tapfer und 
gaftfrei, und jagt von den Vaccäern, daß fie jährlih ihren Boden zur Bes 
bauung unter fih theilten und ven Ertrag ald Gemeingut betrachteten. 
Strabo 1. 1. p. 164. nennt ferner die Bettonen im Brieden träge, doch Frieg- 
fiebend, die Rufltaner Tiftig, brav, und gewandt; die Bewohner ded Mittel- 
landes zeichnet er ala mäßig (p. 155. 157.), ihre Sitten ald ein Gemiſch 
von Geltifhem und Helleniihem. Die Bewohner ded Nordlandes waren 
(p. 164 f.) roh, träge, unreinlih. — Sinfihtlih der Verfaſſung Hiſpa— 
niens, deſſen Menfchenzahl dur die Kriege mit den Garthagern und Römern 
ſehr ſank, ift in den vorrömiidhen Zeiten nur von der Südküſte die Mede, 
wo Herodot I, 163. einen König Arganthonius in Tarteſſus kennt. Im 
Allgemeinen herrſchte Zerriffenbeit unter den für fich beftehenden Völkerſchaften, 
was die Garthager gelten ließen und benugten, die Mömer hingegen dur 
ihre Provincialifirung aufhoben. — Hijpanien, deffen Geftalt die Alten in 
den Hauptzügen gleihmäßig ſchildern (Strabo III, p. 137. Mela II, 6. 
Juftin. XLIV, 1. Oroſ. I, 2. Blin. H.,N. II, 2-4. IV, 34—37. Ptol. 
Geogr. II, 4—6.), wird in Bezug auf Größe verſchieden beflimmt. Poly- 
bins II, 39. gibt die Entfernung von den Säulen zu den Pyrenäen auf 
etwas weniger ald 8000 Stadien an; nah Plinius H. N. 1. 1. u. II, 112. 
wechjelt die Ränge ded Landes (von Oſten nah Welten) zwiſchen 1200 und 
1500 Milien, die Breite zwiſchen 900 bis 1100 Milien, und der Umfang 
zwiſchen 2600 und 3000 Milien. Ptolemäus Geogr. II, 44. beftimmt zuerft 
Pauly, Real-Eneyelop. DIL. | 85 
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Spaniend geograph. Lage 3°— 19° ver Länge, und 36°—46° der Breite. — 
Bon den älteften Zeiten an gilt das Land als reih an manderlei @rzeug- 
niffen. Strabo III, 137—177. fondert aber in dieſer Beziehung zwiſchen 
dem Norbland und den Gebirgägegenden im Innern einer Geitd, und ben 
fruchtbaren Ebenen im Süden und Weften andrer Seitd; vgl. außer vielen 
Stellen ded Martialis und der Geoponifer Barro und Eulumella beſonders 
Plinius H. N. XIV—XXXVIN. Vorzüglich war Bätica's Schafzucht, überaus 
ergiebig ber Getreidebau im Süden (vgl. Schloſſer II, 2, 475. über die 
fpanifhen Bierbrauereien und Bädereien); Turdetaniend Bergwälder lieferten 
trefiliches Schiffebaubolz (vgl. Schloffer IT, 1, 103. über Spaniens Bedeu- 
tung für die Schiffsbaufunft), die fünlihen Ebenen Spartum, Barbefräuter, 
Wein, Honig und Wachs. Hiſpaniens Pferde und Eſel fo wie fein zahl» 
reihes Wild find im Altertfum vielgenannt, und der Meerfirand wird als 
reih an Fiſchen, Muſcheln u. ſ. w. geſchildert. Aus dem Innern der Gebirge 
gewann man in großer Ergiebigkeit Gold (auch aus Ylüffen), Silber (be 
fonderd von Osca in ber prov. Tarraconensis, f. Schloſſer II, 1, 216.), 
Gifen, Kupfer, Blei; aud Zinn, Queckſilber, Edelſteine, Salz und Farberden 
lieferten einzelne Gegenden. Nicht blos mit viefen Producten, jondern aud 
mit den Erzeugniffen eined regen Kunftfleißes wurde, meift nad Italien, ein 
lebhafter Handel getrieben; über Spaniend Aderbau, Induftrie und Handel 
f. Schloffer II, 1, 135. 158 f. 359, — Nächſt Italien wird vornehmlich 
der fünlihe Theil Iberiend von ben Alten feines herrlichen Klima's megen 
gepriefen (Plin. H. N. XXXVIII, 77. Juſtin. XLIV, 1.): der mittlere, hod- 
gelegene Theil hatte firenge Winter mit tiefem Schnee (Liv. XXI, 61. Appian. 
c.47.), und ben nörblihen hielt man für durchaus kalt (Strabo III, p. 164.). 
Der Wind Eerciud .erregte gewaltige Stürme (Gato bei Gel. N. A. II, 22.), 
und Plinius II, 43. nennt Eteflen, von Oſten in Spanien webend. Livius 
XXVIII, 1. und (Gäfare) B. Hisp. c. 8. gedenken Hiſpaniens alsd eines 
Landes voll Gebirgreihen, deren Engpäſſe die Straßenverbindung erſchwerten. 
Nah der Kenntniß der Alten waren Bolgendes die Hauptgebirge: I) an der 
Oſtgränze des Landes die Porenäen, mit Ausnahme der Alpen und ber 
Sarmaten-Gebirge ald die höchſten Derge Europa’8 angeiehen, Agathem. 
11, 9. @uftath. ad Dionys. v. 338. — II) Im Innern des Landes zwei Ge» 
birgöfetten, a)Idub&da (’Zdovßsda), faft gleihlaufend, mit den Pyrenäen vom 
Lande der Gantabrer bis and Mittelmeer (jept Sierra de Oca); b) Oros- 
pöda s. Ortosp&da (Oopoonsd«), aus ter Mitte des Idubeda hervor- 
tretend, und ſüdweſtlich gegen die Säulen hinftreihend (die Kette von der 
Sierra del Mundo bis über die Sierra de Alcaraz), mit einem ſüdweſtlichen 
Ausläufer nah Calpe, den Plinius H. N. III, 1. Solorius nennt (Sierra 
Nevada). — Berner: 1) Mons Argentarius (Apyvoovr 000g), ſ. Bb.1. 
S. 714. unt.; 2)Mons Marianus (Sierra Morena), auch Montes Ariani 
und Ariorum (rö 000g Mepiaror), vom Drospeda ein weſtlicher Ausläufer 
(Strabo HI, 142. Itiner. Anton. p. 432. Xzeg. Chil. VII, 217.), deſſen 
öftliher Theil Saltus Castulonensis (iv. XXI, 20. XXVII, 20. 
Gäjar B. C. 1,38. Cic. ad Fam. X, 31.) heißt; 3) Ilipüla (Ydınovie), 
vieleiht die Sierra de Alhama oder Alpujarra; 4) Mons Herminius 
(Epuinog) bei Dio Eaff. XXXVII, 52., jegt Sierra de la Estrella; 5) Tagrus, 
Barro de re rust. II, 1. 19., jet Yunta ober Sintra; 6) ro 'Apoodr-. 
c‚or Opog, Appian. VI, 65. 66., vielleicht ein weſtlicher Ausläufer des 
Youbeda, jegt Sierra Guadarama und Sierra de Ayllon; 7) Mons Sacer 
(Juſtin. XLIV, 3.), Puerto de Rabanon; 8) Mons Medullus ($lor. IV, 
12,), Sierra de Mamede am ©il; 9) Mons Vinnius oder Vindius 
(Blor. PBtol.), bei den Gantabrern in den aſturiſchen Gebirgen; 10) Mons 
Ferreus (Plin. H. N. IV,34.), ebenfalls bei den Gantabrern, ber Cabarge 
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unweit Santander; 11) Saltus Vasconum (Plin. 1. 1.), Ausläufer ber 
Porenden nah Welten längs des Dcean, die Kette der Sıerra de Orcamo, 
der Sierra de Angana, und Sierra de Sejos; 12) Mons Caunus (Liv, 
XL, 50. Martial. Epigg. I, 49. IV, 55.), der Moniayo bei 13) 
Saltus Manlianus (tiv. XL, 39.), vielleiht die Sierra de upe 
oder die Sierra de Molina; 14) Edulius (Btol.), wahrſcheinlich ee 
de Alcubierre. Bgl. Bory de St. Vincent, Gemälde der iberifchen Halbinfel, 
deutſche Ueberſetz. ( Holbg. 1827.) S. 9—32. — Uinter den Borgebirgen Hiſpa—⸗ 
niend nennen die Alten I) am Mittelmeer in der Richtung von Oſten 
nah Welten: 1) Portus Veneris (Mela II, 5.), Cabo Cervera, Gränzs 
punkt zwifgen Gallien und Spanien, als melden dagegen Andere das ‚heutige 
Cabo Creus bezeichnen, welches Apgoodicıor, ro tngIIvonrnsaxpor, 
Pyrenes Promontorium genannt wurde, Strabo IV, 178. 181. Liv. 
XXVI, 19. Plin. H. N. III. 4. Ptolem Geogr. II, 6; 2) Lunarium 
Prom. (Ptol. 1.1.), Cabo Tordera; 3) dıarıor (Strabo II, 159. Cie. 
Verr. II, 1, 34. V, 56.), oder Ferraria (Mela II, 6. 7.), oder Tene- 
brium (®tof., Sterb. Byz.), Cabo St. Martin; 4) Prom. Saturni(Blin. 
H. N. III, 3.), bei Ptol. Scombraria, Cabo de Palos, bei Carthago 
Nova; 5)Prom. Charidemi (Plin. 1. I. ®tol. II, 6.), Cabo de Gata; 
6) Calpe, f. Bd. I. ©. 98. — II) Am Atlantiſchen Meere in der 
Rihtung von Süden nah Norden: 1) Prom. Junonis (Mela ll, 6. Btol. 
II, 4.), Cabo Trafalgar; 2) Prom. Sacrum, Cabo St. Vincent, nad 
Strabo III, 137 . der weſtlichſte Punkt Europa's, mit dem ager Cuneus, 
welchen Cuneus in Betreff der Benennung Mela II, 1. (quia, lata sede 
procurrens, paulatim se ac sua latera ſastigat) erklärt und zu einem 

Prom. Satrum verſchiedenen Vorgebirge, Cabo St. Maria, macht; 3)Prom. 
Magnum (Mela I. 1.), von Strabo IH, 141. und Ptol. II, 4. to Bap- 
Ba0ı0» genannt, jetzt Cabo Espichel; 4) Prom. Lunae (Ptol. 1.1), 
jest Cabo la Roca, over Cabo de Carveiro; 5) Negıor (Strabo II, 137. 
153.) over KeArıro» (Ptol. II, 6.), Cabo Finisterre. — II) Am Us 
lantiſchen Meere in ver Richtung von Weften nah Often: 1) Koopv 
(Btol. 1.1.) oder Prom. Trileucum, j. Cabo Ortegal; 2) Oiaoow 
(Btol ), j. Cabo de Higuera bei Fuenterabia; 3) Arae Sestianae (ſ. 
Br. 1. S. 663.). — Die bedeutendften der im Alterthum in Iberien er- 
wähnten Flüſſe find: 1)Iberus s. Hiberus:(’Z3n005), j. Ehro, mit 
den Nebenflüffen Sicödris. Cinga, Congedus s. Gallicus, Salo; 
2) Baetis (j. ®v. I. ©. 1044.) s. Betis; j. Guadalquivir, mit dem Sin- 
gulis, Salsum flumen, und Menoba; 3) Anas (Bd. I. ©. 461.); 
4) Tagus, 6 Tuyos, 1. Tajo ober Tejo, mit dem Tagonius, j. Zafjuna; 
5) Durius, Duero (Bd. II. S. 1282.) mit den Nebenflüffen Aruva, Pi- 
soraca, Cuda, Astura; 6) Minius (o Minog) over Baenis (Bari 
ober Bain.), 1. Mindo, mit dem Chalybs (XaAvw); vgl. Bory de St. 
Bincent S. 63—90. ine Menge Eleinerer, von verfchiedenen Schriftftellern 
erwähnter Blüffe übergehend, vermeifen wir in Bezug auf die Aestuaria 
und Kanäle Spaniens auf Strabo III, 142 f. Außer den minerali« 
fhen Quellen (vgl. d'Orville ad Charit. IV, 7. p. 423—427.) dieſes Landes 
erwähnt das Alterthum auch fehr wunderbare, Plin. H.N. II, 100. 106. 
XXXI, 18. Strabo IH, p. 172 f. — Das Mittelmeer bei Spanien beißt 
den Ulten gemöhnlid Mare Ibericum, die Meerenge bei den Säulen 
Fretum Herculeum oder Gaditanum, das atlantifhe Meer auf der 
Nordſeite ded Landes Mare Cantabricum oder Aquitanicum, Bon 
fpanifhen Meerbufen waren den Alten bekannt: 1) am Mittelmeer: a) Si- 
nus Sucronensis (Mela II, 6. Plin. IM, 4.), j. Bufen von Valencia; 
b) Sinus Illicitanus, Bufen von Alicante; c) Sinus Urcitanus, 
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Bufen von Almeria; 2) unter den Vuſen des allantifhen Meeres nennen bie 
Alten ausprüdfih und namentlih nur den verlrtabrer (j. Bd. I. ©. 823. 
unter Arotrebae). — Die weitere geographiſche und ethnographiſche Schil- 
derung bed alten Spanien hat ihre befonderen Schwierigkeiten, nicht blos 
weil Spanien in verſchiedenen Zeiten verjchieden eingetheilt war, *- fonbern 
auch weil die einzelnen Provinzen eben derſelben Gintheilung nichts weniger 
als flets gleiche Ausdehnung und Gränzen hatten. Indem wir uns deshalb 
an die hiſtoriſch wichtigſte Gintheilung des Landes dur Auguftus Halten, 
vermweifen wir in Betreff ver Baetica auf d. Art., Bd. I. ©. 1042—44,, 
nur noch folgende Städte ald die bedeutendſten und merfwürbigften namentlich 
aufführeno: Hispalis, Munda, Gades und Malaca bei den Turbeta- 
nern; Italica, Corduba und Iliturgis bei den Turbulern. — Lust 
tania (Tacit. Ann. XII, 46. Plin. H. N. IH, 1. IV, 21. "Eutrop. IV, 
16. 19. 25. Juſtin. NLIV, 3. Mela II, 1. 6. Cäſ. B. C. I, 38. Alex. 
c. 48. 57.), Lusitania Provincia bei ®ruter. Inser. p. 31. 383, 
und Hispania Lusitania, Mela II, 6., bei ven Griehen 7 Avarza- 
vie und Avgırarinn, mit Baetica die ehemalige Hispania ulterior 
ausfüllend, begränzt Strabo III, 139. 147. 152. 153. füdlich burd ben 
Tagus, nördlich dur den Ozean, bemerft aber p. 166. zugleich, daß mad 
zömifcher Beſtimmung dieſe Provinz vom Anas bis zur Mündung des 
gehe. Sie umfaßte aljo größten Theils das heutige Portugal, ven Nord» 
weiten von Eftremabura, den Süden von Leon, um Ciudad, den S 
Altcaftiliens, um Avila, und einen Fleinen Theil von Weftcaftilien. A 
—* dieſe Provinz 536 Milien breit, und mit Aſturia und Galläcis 
ang. Strabo giebt die Länge Lufltaniens zu 3000 Stadien an (III, 153) 
md bemerkt, daß die Breite viel geringer fei. Während übrigens der näm- 
lie graph in Lufltania die beiden Völkerſchaften ver Celtici und Lusi- 
ani angiebt, nennt Plinius ungenau die Lusitani und Turduli, Bio 
emäu® dagegen Lusitani, Turdetani und Celtici, zu denen noch 
der Gränze gegen Baetica die Vettones fommen. Die beveutendften 
der Provinz find: Augusta Emerita, Scalabis und Pax Julia, alk 
drei Conventus juridiei; dann Norba Caesariana, Ebora s. Libe- 
ralitas Julia, Salmantica (nah Ginigen zur Tarraconensis gehörig 
Meribriga, Olisipo s. Felicitas Julia und Myrtilis. 16 t 
verfhiedenen Sinn der Benennung Lufitanien angeht, fo verftehen barumfe 
die älteren Schriftſteller blos die Site des fpeciellen Volkäftammes Er 
tani zwifchen dem Durius und Tagus, von der See bid an die fl 
Gränzen des heutigen Reichs Portugal: In einem etwas weiteren Be 
hießen dann auch die Sie derjenigen Völker jo, welche in Gemeinſchaft 
ben eigentlihften Lufitanern aufzutreten pflegten, z. B. die Vettonen Off 
und die Gallaifer nördlich jenfeitd des Durius. Im dritter-Bedeutung wurbe 
ferner zu Lufltanien noch einige Stride unterhalb des Tagus gerechnet, we 
die Romer in den häufigen Kriegen wirklich viele Lufltaner auf die Südſelle 
des Fluſſes verpflanzt hatten (Strabo IN, 139.). Endlich befam der Name 
die vierte Bedeutung in der Gränzbeſtimmung der Provinzen dur | 
indem man, was jenfeitö des Durius lag (dad Land der Eallaifer), von de 
Provinz Lufltanien abſchnitt, und Alles fühlih vom Tagus bis an bie 
liche Seefüfte und an dem Anasfluffe zu Lufltanien hinzufügte. Das I’ 
reich Portugal iſt alfo der Länge nah größer als das alte Lufltanien; 

















* Der bei dem Nlten (3. B. Eäfar B. C. I, 10, Sallufi. Catil. 18. u. 9 fin 
MN. XV, 26, 40.) vorkommende Piuralis Hispanine bezieht fi mi 
* a re fondern and anf die Trennung in einzelne 
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von Welten nah Oſten hatte Lufltanien eine viel größere Auspehnung. 
Strabo kennt diefe Beflimmung, er richtet ſich aber nicht darnach. Die ganze 
Weſtſeite diefer Provinz ift eben, flach, und fruchtbar; die Öfllicheren Theile, 
vorzüglih bei den Bettonen, find rauh und fleil, waren aber vorzüglich mit 
Hauptorten, als Zuflutöftätten befegt, melche die Römer aufhoben und ver» 
pflanzten. Plinius zählt 46 Völkchen, d. h. Städte mit ihren Bezirken; 
5 GEolonien, ein Municipium röm. Bürger, 3 Municipien juris latini, und 
37 fleuerbare Städte. Prolemäus zählt 57 Drte auf. Ueber Lufltanifches 
Land und Bolf vgl. Diefenbah Celtica IH, 24. 27. 33. 341. — Hispa- 
nia Tarraconensis (Plin. H. N. II, 1. Mela U, 6.), Tepoaxw- 
rirıg, gleih der früheren Hispania Citerior, gränzte öftlid an das Mare 
Internum, nördlich an Gallien und an dad Mare Cantabricum, weftlih an 
den Oceanus Allanticus und an Lusitania, füdlih an Baetica und dad Mare 
Internum, umfaßte dad heutige Navarra, Aragon, Gatalonien, einen Theil 
son Balencia und Gaftilien, und hatte nah Strabo die Völkerſchaften ver 
Oretani, Bastetani, Aeletani, Sidetani, Ilergetes, Indi- 
getes, Lacetani, Lartolenitae, nad Plinius die Bastuli, Con- 
testani, Edetani, Ilercaones, Cossetani, Ilergetes, Lale- 
tani und Indigetes, nah Ptolemäus die Bastitani, Contestani, 
Edetani, Ilercaones, Laletani und Indigetes, wozu, nad eben 
biefen drei Geograpben, noch eine Anzahl Völkerfhaften 1) der Norpfüfte, 
2) am Weftabhang der Pyrenäen, 3) im Mittellande, und 4) Gränzvölfer 
von Baetica und Lusitania fommen, nämlid: 1) Astures, Cantabri, 
Vascones, Autrigones, Varduli, Caristi; 2) Cerretani, Au- 
setani; 3) Verones, die celtiberiifgen Arevaci, Lusones und Pe- 
lendones, bie Turmodigi, Carietes, Vennenses, Murbogi, 
Lobetani, Castellani; 4) Carpetani, Vettones, Vaccaei, 
Callaieci, Celtici, Artabri, Mentesani und Grovii. Dabei ift 
übrigend zu merfen, daß mander Name nur eine Linterabtheilung eines 
größeren Volkes bezeichnet. Die Größe dieſer Provinz, welche ihren Namen 
von der Seefladt Tarracon diefjeitd des Iberus, dem gemöhnlidhen Sitze 
eines römischen Prätors, erhielt, begreift zwei Drittheile ded ganzen Landes, 
und hatte, nah Plinius, 179 beträchtliche und 294 untergeordnete Städte. 
Unter den erfteren waren 12 römiſche Golonien, 13. römifhe Municipien, 
18 Colonien juris Latini, 5 verbündete und 125 fleuerbare Städte. Die 
Fruchtbarkeit diefer durch fleben Grade der Breite fi hinftredenden Provinz 
war ebenfo verfchieden als dad Klima verfelben. Die mittägige Küfte fam 
Italien glei, das Mittelland erſcheint als ziemlich fruchtbar, und der nörb- 
liche Theil wird von den Alten als rauh und fehneeig geſchildert. Conventus 
juridici diefer Provinz waren in den Städten Tarraco, Carthago Nova, 
Caesaraugusta, Clunia, Asturica, Lucus Augusti und Bra- 
ceara Augusta. Im Allgemeinen aber find folgende Städte auszuzeichnen: 
Castulo bei den Oretanern; Valentia, Saguntum und Caesarau- 
gusta bei den Edetanern oder Sebetanern; bei den Ilercaonen Carthago 
Vetus und Tarraco; bei den Lacetanern oder Raletanern Barcino; im 
Gebiete der Indigete® Emporium; in dem der Garpetaner Toletum und 
Segovia; im Gebiete der Gallaifer (Gallaecia) die Städte Augusta 
Bracara, Cale, Tude, Lucus Augusti, Brigantium; bei den 
Afturen Asturica Augusta und Lucus Asturum nebft der Militär- 
ſtadt Legio VII Gemina (jet Xeon); bei den Gantabrern Juliobriga; 
im Gebiete der Ilergeten Ilerda; bei den Arevaken Numantia; bei den 
Geltiberen, zu welchen namentlih auch die Arevaken gehören, Segobriga 
und Bilbilis. — Zu Spanien rechnete man endlich noch folgende Injeln: 
I) Im mittelländifhen Meere: 1) die Tvurnoias oder Tvurnziösg 
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»7001, db. b. die Baleares (f. d.), nämli$ Major und Minor; 2) die 
Pityusae (I/lırvovca:), Ebusus und Ophiusa; 3) Planesia un 
Plumbaria; 4) Scombraria over Infel des Hercules. I) Im 
atlantiihen Meere: 1) Insulae Fortunatae (f. ©. 511.), 2) Cassi- 
terides (Bd. II. ©. 205.), 3) Cicae Insulae (Br. II. ©. 352.), 
4) Aunios (f. d.), 5) Corticata (f. #). — Ws Spanien eine römiſche 
Provinz geworden war, nahm es bald die Sprache, * die Sitten und ben 
Geihmad feiner neuen Herren an; feine Fortfäritte in den Wiſſenſchaften 
und in der Literatur folgten immer denen zu Nom auf dem Buße nach; ja, 
Spanien und Gallien waren zu gemiffen Zeiten in den Wiffenihaften nod 
bedeutender ald Italien jeldft; vgl. Schloffer III. 2, 168. 191. Sertorius 
hatte in Spanien Schulen angelegt, wo man die römijche und griechiſche 
Sprache lehrte, und der Rheior M. Portius Latro, welcher zu Nom 
einen Auguftus, Mäcenas, Agrippa, Ovidius u. U. unterrichtete, fo wie der 
Dichter Lucanus flammten aus Gorduba. Eben daher maren beite Se— 
neca; und beinahe zur nämlichen Zeit, als dieje berühmten Männer lebten, 
bemunderte man in Spanien den Geoponifer Golumella aus Gadir, md 
den Geographen Bomponiud Mela. Nah einiger Zeit des Berfalle 
kamen die Wiffenfhaften auch in diefem Lande unter Veſpaſianus, befonders 
aber unter den ſpaniſchen Kaifern Irajanıd und Hadrianus wieder in Blor. 
In diefem glücklichen Zeitpunfte wurde der Rhetor Quintilianus zu 
Galagurris geboren, der eine Zeit lang im feinem Baterlande Spanien Öffent- 
lichen Unterriht gab, hierauf nah Nom reiste, und Lehrer des jüngern Blinius 
wurde. Martialis, Boconius, Annäus Florus waren ſämmlich 
aus Spanien; und unter diefe ausgezeichneten Männer kann man auch ned 
Duintilians Nachfolger Antonius Iulianus und Herennius S 
cio, welche in Bätica geboren waren, fo wie den Kaiſer Hadriamu 
ſelbſt rechnen, indem auch er die Wiſſenſchaften mit glüdlihem Erfolge trieb. 
Ebenfo war dann fpäter Spanien das erfleLand, in welchem man die chrift- 
lihe Religion in lateiniſchen Verſen befang. Gajus Aquilinus Ju 
vencus und Aurelius Prudentius, jener der Ältefle, dieſer der ge 
ſchmackvollſte unter den Dichtern heiliger Lieder, waren Spanier. Nufut 
Feſtus Avienus (fhrieb im vierten Jahrhundert) und Iſidorus auf 


Siſpalis ſchließen die Reihe; ſ. Nicol. Unten. Bibliotheca Hispana (Rom 


1672.) 2 Voll. fol. und Alfonf. Garfia Datamorus de academiis et doctis 
viris Hispaniae im 2ten ®be. p. 801 ff. der Hispania Illustrata. — Auch die 
Künfte blübten in Spanien. Agrippa hatte im heutigen Antequera (midht 
weit von Malaga) einen Tempel nah dem Model des Pantheon zu Nom 
bauen laſſen, welcher dem Hereules-Tempel zu Barcelona, dem Juno- Tempel 
zu Alhange in Eftremadura, und dem Mard-Tempel zu Meriva als Muſter 
diente; der merfwürbigfte, obgleich Eleinfte, dem Kaijer Trajan gemibmete 
Tempel war verjenige, deffen überrnihende Nefte man noch Heute bei Der 
Brüde von Alcantara fleht. Nirgende trifft man (außer vielen Ueberreſten 
großer Brüden, befonders in Eftremadura) ſchönere römiſche Wafferleitungen 
an, al8 in Spanien. ine ganz erhaltene ift noch jegt in Segovia und ver- 
flebt die Stadt no heute mit dem nöthigen Waſſer; ihr flanden Die zu 
Meriva, Toledo, Tarragona und Ghelves in Nihts nad. Das Nä 

findet auch bei den Theatern, Cireus, Thermen u. ſ. w. Statt; denn es giebt 


— Tadelnde Urtheile der Alten über die üomiſche Sprache in Spanien fo wie 


berrihenden Geſchmack f. bei Cicero pro Arch. ec. 10, Eellar. de fat 

30 Morbof de Patavin. c. IX. — Ueber die Sprache der Iberer f. Die: 
'eltiea IH, 7-9, 11. 13— 14. 18-19, 48—19.; über die der iberifchen 

felb a, 38 f. 48—49, 
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wenige große Städte in Spanien, wo man nicht noch Ruinen von irgend 
einem derariigen Denkmale antrifft , und in mehreren Städten findet man 
alle Arten beilammen, 3. B. in Meriva, Saguntum, Glunia, Tarragona, 
Jtalica. Das Iheater in Saguntum iſt unter allen noch gegenwärtig in 
Europa vorhandenen am beften erhalten. Prächtige Heerftraßen durchſchnitten 
Spanien in mehreren Richtungen und liefen unter Triumphbogen bin, von 
denen mehrere noch vollfommen erhalten find. Auch die Bildhauerfunft wurde, 
wie die Baufunft, von den Spaniern unter feitung römiſcher und griediicher 
Meifter betrieben. Mehrere Statuen fommen den ächtrömifchen Heberbleibieln 
der Plaftif gleih, und andere verrathen einen originellen fpanifchen Cha» 
racter. Dergleihen find die Stiere von Guifando und die übrigen Votiv— 
ftiere, dad Basrelief des Herzogs von Medina, eine Seeſchlacht vorftellend, 
und eine Menge anderer, die in den Provinzen zerfireut find. Noch weniger 
fteht Spanien an der Menge von alten Münzen und Infhriften nad. Eine 
in Spanien geihlagene goldene Münze ift nicht bekannt; deſto zahlreicher 
find die fllbernen Kaifermünzen nebſt denen gewiffer Familien, 3. B. der 
Garifla, Cornelia, Domitia, und gemwiffer Städte, 3. B. der Osca in Prov. 
Tarraconensis, obgleih Spanien dad Met, ſolche zu fchlagen, blos neunzig 
Jahre lang gehabt und unter Galigula wieder verloren hat. Solcher Münzen, 
die auf ganz Spanien Bezug haben, zählt man fiebzehn ſehr merflih ver» 
fhiedene, groß und aus Bronze. Sie ftellen Spanien unter der Geflalt eines 
figenden Weibes dar, welches in der Hand einen Delzweig haltend ſich auf 
Berge fügt und ein Kaninchen zu den Büßen hat, Florez Medallas de Es- 
pana T. I. p. 105. und Eckhel Doctr. num. I. p. 1—61. Morelli The- 
saur. p. 331.a. 359.b. 406.b. 407.a.b. 138.b. 449.a. 73.b. 74.b. — 
Die Igteinifhen Inschriften, welhe in Spanien gefunden wurden, findet man 
zum Theil jhon in den allgemeinen Sammlungen z. B. von Muratori und 
Öruter, vgl. bei Drelli Coll. Inser. n. 798. 1045. u. 156.; eine Sammlung 
von den cataloniihen hat Fineſtres herausgegeben, und Madden hat zwei 
Bände feiner critiichen Geihichte von Spanien damit angefüllt; f. De Laborde, 
malerifhe u. biftor. Meife ıc. 2ter Bd. ©. 44—60. — Leber die Gefhichte 
Spaniend im Alterthum findet man einen guten Abriß bei Mannert, alte 
Geogr. Ifter Bd. ©. 240 ff., beſonders aber bei J. de Mariana, historiae 
de rebus Hispaniae libri 20. (Toledo 1592. fol.), 3. Bellicer ve Oſſan 
9 Xovar, Aparato a la monarchia antigua de las Espanas (Balencia 
1673. 2 Bde. A.), und I. de Ferrara, Synopsis historica chronologica 
de Espana (Madriv 1700—1732. 16 Bde. 4.), deutih von Baumgarten 
(Halle 1754— 1772. 13 Boe. 4.). Unter den neueften deutſchen Geſchicht⸗ 
fhreibern Spaniens verdient befonderd Lembke genannt zu werben, deſſen 
Arbeit einen Theil von der Sammlung Heerend und Ukeris bildet (Hamburg 
1831.). Weitere bibliographiihe Nahmeijungen findet man bei Meufel, 
Bibliotheca Historica Vol. VI. u. XI., und bei Dettinger, Hiftorifh. Archiv 
(Earlörube 1841.) ©. 464 ff, wo ©. 449. aub Schriften über die Alter- 
thümer Portugals verzeichnet find. Die beften Eharten ber alten. Hispania 
(am früheften in denjenigen verzeichnet, welche mit Ptolemäus' Geographie 
verbunden find, während in der Tabula Peuting. dieſes Land feblt*) find, 
wenn man von den Uilanten der alten Welt abfleht, bei Ukerts Geographie, 
erfte Abtheilung des zweiten Bandes, wo nicht nur eine Karte ded alten 
Spaniens nah dem Ganzen der geographiihen Notizen, jondern noch jpecielle 





»Ueber eine fehr alte auf Ptolemäus gegründete Karte von Spanien, melde 
1834 Wyttenbach in Trier auffand, f. Denfelben und Parthey in ‚ben Annali dell’ 
instituto archeolog. 1835. p. 253—259, 
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Darfiellungen der Halbinfel 1) nad Strabo, 2) nad a en 9) Bi 
mäus, 4) nad Avienus gegeben find. [A. Baumstark.] 

Hispellum (EioneAlor, Str. 227.), eine der n en Städte 
Umbriens, j. ein Flecken mit dem Namen Spello, Plin. II, 14.(19.). Sit. 
vni, 459. ®lin. Ep. VI, 8. Nach Gygin Colonia ul Hispellum. 
Bei Ptol. TomeAor. [P.] 

Histinea, ſ. Allica. MHlistinei, |. Euboea. 

Histineotis, ſ. Thessalia. 

Histiaeus, Fürft von Milet, rettete, wiewohl zunächſt aus eigenem 
Intereffe, den Darius bei feiner Nückkebr vom —— Feldzuge durch 
Erhaltung der Brücke über den Iſter (ſ. Bd. II. ©. 863.). Darius be 
ſchenkte ihn hiefür mit einem reichen Gebiet in Thracien —*— Y, 11.); 
bald aber faßte er le gegen ihn, und unter dem Vorgeben, der König 

ürfe zu feinem Rathgeber eines jo klugen und —— Mannes, wir 
— wurde er mit nach Suſa genommen. ce. 23 f. V, 30. Hiſtiäut, 

8 unfreiwilligert Aufentbaftes in Sufa überbrüffig, reizte in der Hoffnung, 
zur Beihwihtigung des Aufftandes zurüdfehren zu dürfen, feinen @idam 

Stellvertreter Ariftagorad in Milet zum Abfall vom Könige, indem er 

Boten abfandte, dem die Zeichen der Aufforderung auf den Kopf geäit 
- waren. Herod. V, 35. Bolyän. I, 24. Tzetz. Chil. III, 512. IX,228 1. 
Aen. Kactic. Poliorc. 31. Auf. Bell. N. A. XVII, 9. Darius, über bie 
Nachricht der Empörung fehr aufgebracht, beſchuldigt den Hiftiäus, daß er 
um die Sade — babe; Hiſtiäus beruhigte ihn und wirkte feine Ent 

laffung aus. Herod. V, 106 f. Da ihn Artaphernes in Sardes mit Nif- 
trauen aufnahm, flüsptete er ih zu den Chiern und reizte ſie noch mehr 
gegen den König auf; in V wurde er nicht aufgenommen, und bei einem 
Verſuche, Nachts mit, Gewalt | nzubringen, verwundet. So von feiner Stadt 
verftoßen fam er nah Chios zurüd; ald man ihm aber feine Bitte um Shift 
nicht bemwilligte, begab er fih nah Mitylene. Hier erhielt er acht Dreiruber, 








mit denen er n anz fiffte und die aus dem Vontus zurückkehrenden 
Grasefälfe | ahm, wenn fle ſich nicht bereit erflärten, ihm zu folgen. 
Herod. VI, Nachdem er hierauf mehrere Streifzüge ausgeführt hatte, 


wurde er in 2 von dem perſiſchen Heerführer Harpagus gefangen und 
mit Zuſtimmung des ie en 498 v. Chr. Darius miß 


billigte 2* u — v2 [K.] 
Hi Brentaner in Samnium, j. Vaſto d’Ammon«, 


r. 242. (der wer. r ben Bewohnern ſpricht), Mela I, 4. Plin. II, 
(17.) Btol. It. Ant., nad Brontin. eine Golonie. [P.] 
Histöris, die Tochter des Tireflas, Dienerin der Alemene, Bauf. IX, 
3., von welcher diefelbe ae, wie von der Galinthias (f. d.) erzählt 
. Bol. 1, | Nithyia, S [P.] 
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©, vunox . Um die Kunftleiftungen ber griechiſchen römi⸗ 
yiefer, ihre fe Stellung zum Publifum und zum Staate überfigtlid 
en und zu einiger Anſchauung zu bringen, wird es nicht ungmed: 
t, 1 Mi reden von den Nömern zu trennen, und das, was und 
feenifhen Kunft und den Verhältniffen ihrer Bühnenfünftler in nur 
8 Br Notizen vorliegt, von beiden befoı ählen. 
ren —* ömer auch hier zwar Nachahmer * Grie joe 
eler in manden Dingen und Berhältniffen ge 






Die griehifhen Tragödien 
beide aus Dialoge ‚beftehend, 
tperjonen evt 1 (dmoroı- 
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waren, fo fand doch zwifchen beiden eine befländige Trennung flatt, eine 
Trennung, die mit ber fucceffiven dramatiihen Ausbildung der Tragödie und 
Komöpie zufammenhängt und auch fpäter immer beibehalten wurde. Die 
ältefte Tragödie beftand befanntlih aus bloſen Chorgefängen, verbunden mit 
— Erzählungen. Lettere, die fich wahrſcheinlich auf den Inhalt ver 
Ghorlieder bezogen, fügte eine der Chorperſonen, vielleicht ber Ehorführer 
jelbft, Hinzu. Später ftellte man den Chören noch einen andern gegenüber, 
mit dem fich der Chor oder deſſen Vertreter unterredete. So entftand ber 
Dialog und mit ihm der erfle Schritt zum Eunftvolleren Drama. Denn ſchon 
der eine Schauipieler Eonnte, inden: er mehrmald und in verfchiedener Klei- 
dung und Maske auftrat, etwas dramatijhed Leben bervorbringen. Diefe 
neue Perſon hieß vrorgızas, weil fle dem Chor, der immer Hauptperfon 
war und auch noch lange blieb, auf feine Fragen Nede und Antwort gab, 
vieleiht au in längern Erzählungen und Darftellungen von den Thaten 
und Leiden ded Gottes feine Wißbegierde befriedigte. Den zweiten Schau- 
fpieler fügte nad geraumer Zeit Aeſchylos, und endlich den dritten Sophoffes 
hinzu (Ariſtot. Poet. IV, 16. Diog. Laert. 1. c.). Mit diefen drei Schau 
fpielern begnügte fih die griechiſche Tragödie; einen vierten und fünften finden 
wir nirgends erwähnt. Ueber das erſte Auftreten der Schaufpieler in ber 
älteften Komödie und über die dramatijche Entwicklung der phalliſchen Chöre 
find wir nicht fo genau unterrichtet, wie wir überhaupt über Urſprung und 
Ausbildung diefer Dichtungsweiſe weniger wiſſen. Doch iſt anzunehmen, 
daß die Komödie, die aud den phalliihen Chören auf ähnliche Weife, mie 
die Tragödie aus den dithyrambiſchen, hervorging, auch hierin einen gleichen 
Entwidlungsgang gehabt, und daß die Erfindungen in der Tragödie aud 
für diefe angewendet und benugt worden find. Wer aber den erflen, den 
zweiten und dritten Schauſpieler eingeführt, wird nicht gemeldet (Ariftot. 
Poet. c. 5, 5. In der Abhandlung sei Kwumdıaz wird die Einführung 
von drei Perſonen dem Kratinos beigelegt. Wahrſcheinlich bloſe Vermuthung); 
auch find wir darüber nicht in Gewißheit, ob die ältere Komödie ebenfalls 
nur drei Hypokriten gehabt. In der ſpäteren Komödie, die Feine Chöre hatte, 
find wohl mehr ald drei aufgetreten. Dieſe Hypokriten, melde den dithy— 
rambifhen und phallifhen Chören nah und nad gegenübergetreten waren, 
den Charakter und Die Weiſe ihrer Lieder almälig ganz umgeftaltet und aus 
ihnen ein dramatiſches Kunftwerf geihaffen hatten, in dem die Neben und 
Erzählungen der Schaufpieler Hauptiache, die Lieder ded Chors aber Neben- 
ſache geworden waren; — dieſe Hypofriten waren mie durch ihre Bedeutung, 
fo au dur den Raum auf dem attifchen Theater von den Ghoreuten ge 
ſchieden. Denn dem Ehore gehörte ausſchließlich die Orcheſtra den Schau- 
ſpielern dagegen die Bühne, das Proſcenium oder Logeion, als eigenthüm- 
licher Aufenthaltsort an (Schol. ad Aristoph. Eq. 149. Deſych Aoysior. 
Phrynich. p. 163. Lobeck. Pollur IV, 123. Vit. Sophocl. oi re Ömorge- 
zai al oi xogevrai. Bitruv. V, 8, 3.). Anfangs traten die Dichter jelbft 
ald Schaujfpieler in ihren Stüden auf (Ariſtot. Rhetor. 7 ») Die Tra- 
giker aljo vor Aeſchylos brauchten Feine befondere Schaufpie nd Aeſchylos, 
der den zweiten Schaufpieler binzufügte, hatte anfangs nur biefen, jpäter 
aber, als er den dritten des Sophofles in feinen Stüden annahm, noch einen 
weiten nöthig Diefe Schaufpieler wählte fih der Dichter aus feinen Mit» 
gern, m Staatscafie bezahlte und unterhielt fie (Suid., Heiyd. und 
Vhot untersreunoes droxgrzor. Bol. die Biogr. des Neichylos bei Robor- 
telli). Mit Sophofles, noch einigemal ald Schaufpieler aufgetreten fein 
fol, hörte aber vie ei we die Dichter in ihren Stüden felbft fpielten, 
auf (Athen: 21.E 20.F. Vita Sophocl. Eustath. p. 1553. 
p. — —5 de pace II, p. 17. F.). Doch that e8 — noch Ariſto⸗ 
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phanes (f. deſſen Biogr. p. XIII., die zweite Hypotheſis zu den Nittern, bie 
Schol. zu den Rittern 230.). Nah Sophokles aljo erbielten die Dichter 
zur Aufführung ihrer Stüde drei Scaufpieler, die durchs Loos gemählt 
wurben, denn ed gab damals fhon viele, die auf der Bühne auftreten wollten. 
Derjenige Schaufpieler nun, welcher bei der Aufführung gefallen und geflegt 
hatte, wurde. fünftig ohne Prüfung (@ngıros) angenommen. So erzählen 
Suidad, Heſychius und Photius unter veungeis voᷣnoxguror. Dieſe Stelle iſt 
vielfach mißverſtanden worden, indem man 6 nanoug auf den Dichter bezog, 
und rapeluußarero theild corrigirte, theils als Medium nahm. Allein es 
iſt vom Schauſpieler die Rede, der nach einem Siege dann ohne Prüfung 
zugelaſſen wurde. Denn die Schauſpieler wurden vorher geprüft, ob fie gut 
agiren könnten, namentlih ob fle die gehörige Stärfe der Stimme hätten. 
Died geht aus einer Erzählung bei Polur IV, 88. hervor: „Hermon war 
fomifher Schaufpieler, und als ihn nad vielen andern das Loos getroffen 
hatte, fo war er nicht im Theater, fondern hinausgegangen und verfuchte 
feine Stimme. Als nun alle vor ihm durchgefallen waren, jo rief der Herold 
den Hermon, und da bdiefer nicht hörte, befam er Schläge, und ed murde 
eingeführt, daß Fünftig mit der Trompete ein Zeichen gegeben werden follte, 
wenn ein neuer Schaufpieler auftreten ſollte.“ War die Prüfung beftanden, 
fo hatte der Dichter ihnen ihre Rollen zuautheilen (Epictet. encheir. c. 23. ibig. 
Simplic. p. 127. ed. Salm. Stob. XXVII, p. 117. Alciphron. ep. III, 71.), 
fle in der Darftellung derfelben zu unterribten und das nöthige Koftüm ans 
zuordnen. Died Geſchäft nannte man dıdumeır Toaywdiar oder rwumdıar, 
docere fabulam; hauptfählih bezog es fih aber auf die Chöre. Ausführ- 
licher hat hierüber gehandelt Börtiger in 2 Abhandl. quid sit docere fabu- 
lam in ſ. Opuscul. p. 284 ff. Da der Dichter nur drei Schaufpieler erhielt, 
jo mußte er die ſämmtlichen Rollen und Perſonen, die in feinem Stüde auf: 
traten, unter bieje vertbeilen, ſo daß ein Schaufpieler mehrere Rollen in ein 
und demfelben Stüde übernehmen mußte (Diomed. grammat. Ill, p. 488. 
Putsch. Schol. ad Aesch. Choeph. 900. Lucian. Necyom. c. 16.). Bon 
der Bebentjamfeit der ihnen gegebenen Rollen hießen bie drei Schaufpieler 
a0WreyanWTnS, Ösvrepayanornz und rgayamıorng. Der zowray. ftellte 
die Hauptperſon vor, um welche fih die Handlung am meiften bewegte; er 
gab aljo die Hauptrolle, welche die meifte Kunft und Anftrengung verlangte. 
Wahrſcheinlich wechſelte diefer auch felten feine Rolle mit einer andern während 
ded Stücks, da er in feiner Hauptrolle beinahe immer auf der Bühne war 
und feltener ald die übrigen abtrat. Der devregayam. fpielte die zweite 
Rolle, der roruyon. die dritte, die am wenigften Bedeutung hatte und weniger 
Kunſt und Kraft als die Rollen des erften und zweiten Ranges verlangte. 
Sie war wohl oft eine Koͤnigsrolle. Daher bedeutet au rowraywr. einen 
Schaufpieler erften Ranges, einen vorzüglichen Künftler, während dsvrepayer. 
und befonderd zaraywr. weniger vorzüglihe Schaufpieler waren; der letztere 
wurbe Häufig verachtet (Vollux IV, 124. Demoſth. de fals. leg. p. 344. 
st Säol. ad Demosth. de fals. leg. p. 418. Blut. politic. c. 21. 
816. D de cor. p. 270. 297. 315. de fals. leg. 403. 449. 
fu. vitt. X orat. p. 840. A. Suidas unter zoızayor. Bekler Anecd. p. 
309, 31.). Die Sitte, daß ein Schaufpieler in einem Stüde mehre Rollen 
übernahm und gab, hat jedenfals ihren Urfprung in den iſten Anfängen 
der Tragödie und Komödie, wo der eine Scaufpieler me mals in ven 
ſchiedenet Kleidung zwiſchen den einzelnen Ghorgefängen auftrat "und vers 
ſchiedene Perfonen darſtellte. Die Stabilität, man überhaupt in der 
griehiihen Tragödie und Komödie wahrnimm biefe Sitte bei, daher 
auch in der Anorbnung und Aufeinanderfolge der Handlung und Scenen 
große CEinfachheit herrſcht. Bisweilen geſchah «8 aber, daß vie. drei Schau 
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fpieler nicht für alle Scenen des Stücks ausreichten; man mußte daher feine 
Zuflucht zu einem vierten außerorbentlihen nehmen, ver in der einen ober 
andern Scene auftrat, aber gewiß nur wenig zu ſprechen hatte. Die Er- 
ſcheinung oder Anmendung eines vierten Schaufpieler8 nannte man rapayo- 
onynue, Nebenausftattung, weil der Choregos auch ſolche Perſonen mit der 
nothwendigen Garderobe zu verjehen hatte (Bollur IV, 110.). Ein ſolches 
rapeyoonynur ift die Perſon des Pylades in den Ehoephoren, welche nur 
Vs. I00— 902. fpricht, fonft ftetd ſtumme Perfon ift. Leber die drei Schau- 
fpieler und ihre Vertheilung unter ſämmtliche Rollen in der Tragödie haben 
in neuerer Zeit ausführlicher gehandelt: Lachmann de mensura tragoediarum. 
Berol. 1822. Schneider: das attijche Theaterweſen ©. 129 ff. €. F. Her- 
mann: de distributione personarum inter histriones in tragoediis graecis, 
Marb. 1841. 3. Richter: die Vertheilung der Rollen unter die Schau- 
jpieler der griech. Tragödie. Berl. 1842. U. Schöll: Sophokles' Leben 
und Wirken. 1842. ©. 60. Anmerf. 32. Nelter und nit ohne Irrthümer 
ift die Abhandlung von Böttiger: de actoribus primarum, secundarum, 
tertiarum partium. Opuscul. p. 311 ff. — Außer ven eigentlihen Schau⸗ 
fpielern, die auf der Bühne zu reden und zu agiren hatten, erichienen noch 
eine Anzahl ſtummer Berfonen, Statiften (op nooown«, xera mpo0wWTe). 
So traten im Trauerfpiele Könige und Helden immer von mehreren Dienern 
begleitet auf, fo wie Königinnen und Heldinnen mit weiblicdem Gefolge er- 
ſchienen. Dieſes Gefolge hieß, je nachdem es aus männlichen oder weiblichen 
Dienern beftand, Yeoumorres oder deparaıra, und infofern fie Trabanten 
und bemaffnetes Gefolge darflellten, Sopvpopo: ober dopvgpopnue. Diefe 
Dimerfhaft mag biöweilen jehr zahlreih geweſen fein und prächtig audge- 
fattet. S. Plut. Phocion. c. 19. Der Choregos hatte dieſe Leute. zu ftellen 
und zu coflumiren. Mehres hierüber f. unter dem Art. Sopvpopnue. Vgl. 
noch Hermann: de distributione person. p.22. Da die Schaufpieler, welche 
einmal geflegt hatten, keine zweite Vorprüfung zu beftehen hatten, fondern 
ungeprüft von den Dichtern zur Aufführung ihrer Stüde genommen werben 
fonnten, und da überhaupt nur wenig Schaufpieler zur Aufführung nöthig 
waren, fo folgte von ſelbſt, daß die einzelnen Dichter ihre beftimmten Haupt- 
fhaufpieler hatten, denen fle die erften und vorzüglichften Rollen in ihren 
Tragddien und Komödien zutbeilten. So hatte Aeſchylos den Kleandros und 
und den Myniskos (f. die Biogr. bei Robort. Athen. VII, p. 344. D. 
Ariftot. Poet. c. 26.), Sophofles den Tlepolemos, Kleidemides und Kallip- 
pided (Schol. ad Aristoph. Nub. 1267. Ran. 803. Vit. Sophoclis). Als 
Schauſpieler des Euripides wird Kephiſophon genannt (Thom. Mag. in vit. 
Eurip. Ariſtoph. Ran. 1455. ibiq. Schol.), ald Schaujpieler des Ariftophanes 
Kalliftratod und Philonives (Vit. Aristoph. Schol. ad Vesp. 1012. Argum. 
ad Lysist. Av. Acharn.). Daher fonnten die Dichter bei der Ausarbeitung 
ihrer Stüde auf die Eigenthümlichkeiten beflimmter Schaufpieler Rückficht 
nehmen, was Sophofles nad Iſtros in der Biogr. ded Dichterd gethan haben 
fol. Daher fchreibt ſich vielleiht auch die Anefvote, daß Kephiſophon dem 
Euripides bei Abfaffung feiner Tragödien geholfen habe (Ariſtoph. Ran. 975. 
1455. ibiq. Schol. Vit. Eurip. in cod. Havn.). Die Leiftungen ver Schaus 
jpieler wurden auch bei den Griechen ald Kunftleiftungen angefehen und beurs 
theilt. Daher heißen fie felbft zeyrizas und beflimmter Aorvaanoi reyriraı, 
oi nepi or Äorvoor Teyriren, und wurden, je nachdem fie vorzugsweiſe 
Tragödien oder Komödien fpielten, eingetheilt in vroxpırai ruaywöiaz (Tow- 
ywdol, zgayıxoı) und vronperas nwunding (noumwdoi, rowınoi). Auch heißen 
fie ayonorei, da die Aufführung von Tragödien und Komödien ein ayor 
war, bei dem auch ihre Kunft mit in Betracht kam (Arrian. exped. Alex. 
VII, 14. Aeſchin. in Ctesiph. III, p. 393. cf. Heſych. s. v.). Selten ſcheint 
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ein Schaufpieler zugleich in der Tragödie und Komödie ausgezeichnet geweſen 
zu fein, obſchon fie ſich bisweilen zu beiverlei Darftellungen verwenden Tießen. 
Was das Verhältniß der drei zufammenjpielenden Schaufpieler zu einander 
betrifft, jo war die Rolle des Protagoniften die vorzüglichfte, welche im ganzen 
Stüde am meiften bervortrat und von den beiden andern Schaufpielern nicht 
verbunfelt und in den Hintergrund geftelt werben durfte. @ic. divin. in Cae- 
eil. 15.: ut in actoribus Graecis fieri videmus, saepe illum, qui est se- 
cundarum aut tertiarum partium, quum possit aliquanto clarius dicere 
quam ipse primarum, multum submittere, ut ille princeps quam maxime 
excellat. Bgl. Plut. polit. c. 21. Die Nahriht des Polur (IV, 124.), 
daß der Protagonift aus der mittlern Thüre der Scenenwand, der Deuter: 
agonift aus der rechten, und aus der linfen der Tritagonift auf die Bühne 
getreten fei, darf nicht fo verftanden werden, daß man dieſes Auftreten als 
Geſetz und ſtehende Regel anfleht, von der man nie abgegangen ei. Gi 
fonnte natürlih ein ſolches Auftreten nur da flattfinden, wo der Inhalt des 
Stücks und die Role des Schaufpielerd daſſelbe geftattete. Da aber ein 
Heros, ein König und Fürſt in den Tragödien menigftens fehr häufig bie 
Hauptrolle war, jo wird die von Pollur beſchriebene Weile auch ſehr oft 
ftattgehabt haben. Die Mittelthür ftellte nämlich in der Tragödie gemöhnlid 
den Ausgang aus einem Palaft vor. Was nun die Darftellung felbft und 
die Kunft der griechiſchen Schaufpieler betrifft, jo iſt zuvörderſt zu bemerken, 
daß auch die weiblichen Rollen von Männern gegeben wurden (Rucian. de 
saltat. c. 28. p. 285. PBollur IV, 114.). Dies Eonnte um fo eber ge 
iheben, da alle in Masken auftraten. Die Masken maren den griecdhijchen 
Schaufpielern nothwendig, weil bie Größe der Theater, zumal ba fie ohne 
Dach waren, eine Verflärfung der Stimme nöthig madte (ſ. Gell. V, 7.); 
ferner weil ein Schaufpieler in demſelben oft mehre Rollen zu fpielen Hatte; 
weil auf diefe Weile jedes Alter von jedem Alter dargeftelt werben Fonnte. 
Auch Eonnte die Komödie die nah dem Leben gefchilderten Perfonen durch 
Nachbildung ihrer Gefichtszüge noch Fenntliher machen (f. d. Urt. Comoedia). 
Endlich wurden dur die Masken, welche gewöhnlich einen Aufſatz (6yxos) 
hatten, die Perſonen der Tragödie erhöht (Pollur IV, 133.). Ueberbaupt 
ſuchte man die Geftalten der Schaufpieler durch eine Fußbekleidung, melde 
den ganzen Körper erhob (46000200), durch eine Art Handſchuhe (yeoides), 
welche die Arme verlängerten, und als deren Grfinder Aeſchylos genannt 
wird (ſ. deſſen Biogr. bei Roborteli, Chryſoſtom. hom. VIII. in Timoth. 
tom. VI. p. 475.D.), und dur Auäftopfungen und andere Mittel zu großen 
und erhabenen Erfheinungen zu machen. Die Größe der griechiſchen Theater, 
die weite Entfernung der Zuichauer von dem Profcenium gebot folde Ver— 
größerungdmittel. Aeſchylos, der Vater der griechiſchen Tragödie, fol mandes 
bierher Gehörige erfunden und eingeführt haben. ©. deſſen Biogr. b. Robort. 
Themift. orat. XV. p. 358. Pbiloftr. vitt. Soph. I, 9, 1. p. 492. wit. 
Apollon. VI, 11. p.244. F. Horat. de art. poet. 279 ff. u. dazu Vorphyr. 
Nah Suidad hat Aeſchylos die erften tragiihen Masken erfunden, Phrynichoe 
die Weiber-Masken oder Frauen-Rollen eingeführt. Wer vie komiſchen 
Masken erfunden und zuerft gebraucht habe, ift unbefannt (Xriftot. Poet. 5.); 
einige erfand der komiſche Schaufpieler Maifon (Athen. XIV, p. 659. A.B.). 
Auch Sophofles hat wohl Manches am Koftum der Schaufpieler verbefiert 
und Anderes hinzugefügt. Der Gebrauh des Krummftabes joll von ihm ber- 
rühren. ©. d. Urt. xaurvAn. Die Hauptftelle über die tragiſchen, fatyri- 
ſchen und fomifhen Masken ift bei Pollux IV, 133—154. ©. den Art. 
Persona. Die Bußbefleivung hieß namentlich bei den tragiihen Schau- 
ipielern x0dopros, au oxpißarzes und dußades. Sie beftand, wie es ſcheint, 
aus einer Art Schnürftiefeln (Polur V, 18. VII, 84.) mit flarfen Sohlen 
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und hohen Abfägen. Wegen des langen Ghiton wurden fie wenig gefehen. 
Da fie nicht blos für einen Fuß eingerichtet waren, fondern für beide, fo 
hatte der vordere, beim Gehen fichtbare Theil eine mehr vieredige Geftalt, 
wie unfere vorn abgeflumpften Stiefeln. Als Jagdſtiefel war der Kothurnus 
nit mit hohen Abfägen verſehen; ebenſo bei jüngern Perſonen, die den 
fürzern Ehiton trugen und feiner jo hohen Geftalt bedurften, ald Könige 
und Helden. Sclaven hatten wahrſcheinlich feinen Kothurnus, fondern eine 
Bußbefleivung, die von der des gewöhnlichen Lebens nit jehr abwich. Die 
Barbe des Kothurnus war roth, feit Sophofles aber (j. deſſen Biogr.) weiß, 
vielleiht aber blos für die Weiberrollen. Die Hauptftellen über ven Gothurn 
find: Bekker Anecd. p. 249, 25. p. 746. Polur IV, 115. VII, 85. 90. 
Ammon. de differ. voc. p. 49. Lucian. quomodo hist. sit conser. c. 22. 
Necyom. c. 16. ibiq. Schol. Etym. Magn. p. 333, 54. 424,40. Heſych. 
unt. &ußes. Herod. VI, 125. Xen. Hell. II, 3, 31. Schol. ad Aristoph. Ran. 47. 
Eccles. 346. Zenob. III, 93. p. 75. Diogen. IV, 72. p. 214. Xpoftol. 
IX, 29. Phot. p. 35, 18. p. 176, 5. Heſych., Suidad unter xodogrog. 
Schol. ad Soph. O. T. 1239. Ifidor. orig. XIX, 34. Serv. ad Virg. Aen. 
I, 361. Ueber das tragifhe Koftum handelt am ausführlichſten Pollux IV, 
115. Schneider im „Attiſchen Theaterweien‘’ ©. 158. bejchreibt es 
bauptiählih auf Pollux fih flügend fo: „Das tragiſche Koftum beftand für 
die Männer vom Range aus einem bunten gewirften Xeibrod mit Aermeln, 
bei älteren Perſonen wahrſcheinlich bis auf die Füße (yrwr modnons), bei 
jüngeren bis an die Kniee reihenn. Als Ueberwurf diente ein grünfarbiger 
Talar oder langer, bis auf die Füße herabgehender Fürftenmantel, wofür 
nit regierende hohe Perſonen einen kürzeren rorhen, goldgeftidten Mantel 
trugen, und ald theilweiſe Bedeckung die Leibbinde (Gürtel). Wahrfager 
hatten über dem Leibrocke noch ein aus wollenen Fäden beftehendes negartiges 
Gewand. Auh wurde über den Leibrod gezogen die Bruftbevedung (der 
Wams), melde mächtige und kriegeriſche Könige, wie Atreus, Agamemnon 
und dergleihen führten, und der Aufihlag auf dem Uermel, melden vie 
Streitenden und Jagenden zum Schuße der Hand um bdiefelbe legten. Dio- 
nyſos erſchien im einem purpurnen Xeibrode, der nahläfjig an einem bunten 
Achielbande hing, wie.oft bei Brauen, umd über welden ein dünnes durch— 
fihtiges, fafranfarbiges Blorkleid gezogen war, und mit dem Tihyrjoäftabe. 
Unglüdliche, befonders Flüchtlinge, waren mit ſchmutzigweißen, andere (Xeid- 
tragende) mit dumfelgrauen, ſchwarzen, dunfelgelben oder bläulicden Kleivern 
angethan, Philoktetes, Telephos u. A. mit abgeriffenen Kleidern. Auch 
Hirfhhäute, Löwenhäute, andere Felle, Schwerter, Scepter, Lanzen, Bogen, 
Köcher, Heroldsſtäbe, Keulen, volle Rüftungen hatten die männlichen Per— 
fonen der Tragödie. Die Kleidung einer Königin war ein purpurnes Schlepp- 
Heid und ein meißed Armtuch, in der Trauer aber ein ſchwarzes Schleppkleid 
und ein blauer oder dunfelgelber Umwurf.“ Vgl. no Blut. Alcib. c. 32. 
Athen. XII, p. 535.E. Xriftoph. Ran. 46. ibiq. Schol. etInterpp. Athen. 
V, p. 198. Lucian. Jupp. trag. c. 41. de saltat. c.27. de gymnas. c. 23. 
Gall. c. 26. Nigrin. c. 11. Epictet. c. 36. Arrian. in Epict. diss. I, 
c.29. Philoftr. vit. Apollon. V, 9. p. 195. Andere hierher gehörige Stellen 
bat Schneider gefammelt und angeführt am a. O. p. 158 ff. ©. noch Ge— 
nelli im „Theater zu Athen‘ ©. Sl ff. Böttiger: Die Burienmadfe 
im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der alten Griehen. Weimar 1801. 
(Kleine Schriften Ifter Bd. ©. 189 ff.)) Schön: de personarum in Eurip. 
Bacchabus habitu scenico. Lips. 1831. Zum fatyrifhen Koftum gehörte 
nah Pollux (IV, 118.) ein Hirſchfell, ein Ziegenfell, ein Bockfell, auch bis— 
weilen ein gewebtes d. h. nachgebildetes Pantherfell und der Thiermantel des 
Dionyfos. Berner ein beblümtes und buntes Oberkleid und ein rother Mantel; 
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ein Flaus, ein. raubesd faferiged Linterfleiv, war bie Tracht der Silenen. 
©. noch Phot. p. 108. 18. Vollux VII, 48.47.60. Heſych. Cyrill. Suid. 
unter yopraios. Dionyf. Halic. VII, p. 477. Aelian. V. H. 111,40. Ueber 
die Kleidung in der Komödie findet fih das Hauptiächlichfte bei Bollur IV, 
118. VII, 47. Etym. Magn. p. 349, 43. Gell. N. A. VH, 12. In ver 
alten Komödie der Griechen war ein großer Theil der auftretenden Berfonen 
biftoriih. Diele Berfonen waren, mie fih von jelbft verfteht, au in ihrer 
Kleidung der Wirklichkeit nachgebildet und fo, vielleicht mit einigen lächer— 
lihen UWebertreibungen, für Jedermann kenntlich gemadt. Aber fchon in der 
alten, noch mehr in ber mittlern, und in der neuen Komödie ausſchließlich, 
famen Perſonen vor, die nur allgemeine Charaktere vdarftellten. Für ſolche 
nun hatte die Komödie ebenfalls beftimmte und feſtſtehende Kleider. Aus den 
jpärlihen und unvollfändigen Nachrichten darüber erfehen wir ungefähr %ol- 
gended. Das gewöhnliche Eomifche Koftum (Souig genannt) war ein weißes 
Kleid, LKeibrod, ohne Streif (zomuos), dad auf der linken Seite feine Naht 
hatte. Der Name fommt daher, weil die Schulter frei war. Man finder 
ed ald Kleid mit einem Uermel und ohne Aermel beſchrieben. Wahrſcheinlich 
war ed ein dem Mantel ähnliches Gewand. Man trug ed ungewalft. Ranzen, 
Stab oder Knittel und einen wolligen, zottigen Nod, eine Art Pelz, trugen 
Bauern; junge Stuger einen purpurnen 2eibrod; die Barafliten einen ſchwarzen 
ober grauen nebſt einem Kamm und einer Galbenbüdje; die Qurenmirtbe 
hatten einen gefärbten Xeibrod und einen bunten Mantel darüber, in ber 
Hand eine Ruthe. Die Sclaven trugen über dem Leibrode noch ein buntes 
Mäntelhen, die Köche aber einen ungewalften Doppelmantel. Die älteren 
Frauen hatten ein dunfelgelbes oder himmelblaued Kleid, die Priefterinnen 
und Sungfrauen ein weißes, die Erbtöchter ein weißes mit einem ranien- 
befag. Die Kupplerinnen und Mütter der Hetären hatten eine Burpurbinde 
um den Kopf. — Schon aus diefer Austattung der. griehiihen Schaufpieler, 
die für ihre großen Theater fo eingerichtet und für die ziemliche Entfernung 
der Zufhauer von dem Proſcenium berechnet war, läßt fih abnehmen, daß 
das feinere Mienen- und Gebärdenfpiel, wodurch fich unfere Bühnenkünſtler 
außzeichnen, bei -jenen nicht flattfinden und ausgebildet werden fonnte. Schon 
die Masken waren hinderlih. Auch waren ihre Stellungen und Bewegungen 
gemeffen und rubig. Die Schaufpieler auf dem griechiſchen Theater glichen 
in ihren Stellungen und gegenfeitigen Verhältniſſen ven plaftiiden Kunft: 
werfen, den wohlgeorbneten Figuren in ben Giebelfelvern, und boten den 
Zufhauern Gruppen dar, deren harmonische Berhältniffe ihren Augen mobl- 
tbaten. Außerdem ſah man fehr auf Deutlichkeit und Nichtigkeit der Aus: 
ſprache. Hierauf verwendeten die griechiſchen Schaufpieler "großes Studium 
und viele Sorgfalt. Died erhellt ſchon daraus, daß Medner, wie Demoſthenes, 
zu Schaufpielern in die Schule gingen (Plut. Demosth. c. 7.). Bebler 
gegen die richtige oder undentliche Aussprache wurden von den Zuſchauern 
gerügt (Divnyf. Halic. de composit. verb. c. 11. p. 121 ff. Cic. de orat. 
I, 50. Paradox. 3.extr.). Der Schaufpieler Hegelochos wurde von vielen 
KRomilern, dem Ariftophanes, dem Platon, dem Strattid und dem Sannyrion 
verhöhnt, weil er einem Vers in Euripides Dreftes fchleht ausgeſprochen 
hatte, daß ein ganz vetfehrter Sinn in die Worte fam (Schol. ad Eurip. 
Or. 279. ad Aristoph. Ran. 305. ©. oben Hegelachus ©. 1092.).. Verdarb ein 
Schauſpieler durch ſchlechte Declamation und Ausſprache oder auf andere Weiſe 
feine Rolle, vielleicht auch das ganze Stück, fo gaben die Zuſchauer ihr Miß—⸗ 
fallen durch Zifhen, Pfeifen und Boden zu erkennen, und der Schaufpieler 
mußte auch wohl ganz abtreten und die Bühne verlaffen. Dies nannte man 
önzirzev, von. ben lärmenden Zuſchauern brauchte man die Worte enßaAderr, 
eSeiperr, Auch wurde der fortgejagte Schaufpieler wohl nachher noch mit 
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Schlägen beftraft und bei feinem Abtreten geworfen. ine befondere Strafe, 
Geijelbiebe, für die, melde die Mollen der Götter und Helden verborben 
hatten, erwähnt Lucian. Piscator. 33. pro merced. cond. 5. ©. noch Plat. 
Legg. II, p. 659. II, p. 701. Demofth. de cor. p. 315. de fals. leg. 
p. 449. Theophr. Charact. c. 11. Pfut. de adulat. et amic. c. 22. Lu— 
cian. Harmonid. p. 854. Nigrin. c. 8. Toxar. c.9. Bollur II, 197. IV, 122. 
Alcivh. Ep. III, 71. II, A. Seneca Ep. 115. Demofth. Mid. c. 62. Für 
ihr Spiel wurden die Schaufpieler bezahlt, und zwar aus der Staatskaſſe. 
Diefer Lohn war gewiß nicht unbedeutend, menigflend für gute und ausge— 
zeichnete Künftler. S. Böckhs Staatshaushalt der Athen. 1. S. 132. Bolus 
erhielt nah Plutarch (vitt. X orat. 7.) für fein Spiel in zwei Tagen ein 
Talent, und eben jo viel Ariftovemus für ein eintägiges Spiel nah einer 
Erzählung bei Gellius XI, 9. Iſt auch nicht gewiß, daß beiden Künftlern 
diefer Lohn in Athen gegeben worden ift, jo Fann man doch im Allgemeinen 
daraus erjehen, daß man gute Schaufpieler fehr gut bezahlte. Breilih gab 
ed au arme Schluder, die für ihr ſchlechtes Spiel auch ſchlecht bezahlt 
wurden (Lucian. Icaromenipp. c. 29.). Sole waren Simylus und So— 
Frated, die in großer Dürftigfeit Tebten und — ftahlen (Demofth. de cor. 
p. 281.). Sthenelus verfaufte aus Armuth feine Garderobe (Schol. ad 
Aristoph. Vesp. 1293.). Schaufpieler, melde beſonders gefallen hatten, 
erhielten neben dem bedungenen Lohn wohl auch noch beiondere Geſchenke 
und Preiſe. Zu diefen gehörte wahriheinlih ein Kranz, dad Zeichen des 
Siege (Demofth. de fals. leg. p. 401. Mid. p. 532.). In den äfteften 
Zeiten der griechiſchen Tragödie und Komödie, wo die Dichter die Stüde 
theils noch ganz allein fpielten, theild nur noch einen Zweiten nöthig hatten, 
den ſie aud der Zahl ihrer Mitbürger fih auswählten und einübten, bildeten 
natürlich die Schaufpieler Eeinen befondern Stand. Erſt fpäter, als die Dichter 
nicht mehr ihre Stüde mit aufführen halfen, und ald man anfing alte Tra> 
gödien und Komödien wieder auf die Bühne zu bringen, die nad) dem Tode 
ihrer Berfafler jelbftändig von den Schaufpielern gegeben wurden, erft in 
diefer Zeit fingen die-Schaufpieler an einen bejondern Stand zu bilden. Die 
bejiern Künftler, die Protagoniften, fammelten noch einige andere um ſich, 
die die Rollen zweiten. und dritten Ranges übernahmen, und fo entflanden 
nah und nah Scäaufpielertruppen. Gin anderer Umſtand, der das Hervor—⸗ 
treten der Schaufpieler ala eines befondern Standed veranlaßte, war ber, 
daß die Dichter, wie oben bemerkt ift, gewiffe und beflimmte Schaujpieler 
hatten, durch die file vorzugsweiſe ihre Stüde aufführen ließen. Ein folder 
Schaujpieler war vielleicht der eine Sohn des Euripides, Mneſilochos, ver 
von dem Biographen feines Vaters ald vmoxong bezeichnet wird. Weil 
dieſe Bühnenfünftler von ihrer Kunft Tebten und ein Gewerbe daraus madten, 
beißen fie nicht jelten vrowo9oı und wosoörzes (Rucian. de merced. cond. 5. 
‘Blut. praec. pol. 21.). Die einzelnen Truppen nannte man wohl nad 
ihrem Director. So fommen bei Plutarh (de fort. Alex. H, 2.) zwei 
Schaufpielertruppen vor unter dem Namen oi nei OsovaAor xai Adnvo- 
döwpor. Mit diefen Schaufpielern und Schaufpielerrruppen ſchloßen nun die 
Magiftrate, melde die fceniihen Spiele zu beforgen hatten, in Athen der 
Archon, einen Vertrag über die Dauer der Spielzeit und über die Bejoldung. 
Sie mußten, wenn ſie auswärts waren, zur rechten Zeit eintreffen und wurden 
im entgegengefi alle geftraft (Blut. vit. Alex. c. 29. Aeſchin. de fals. 
leg. p. 202. F.). Denn da nicht anhaltend das Jahr hindurch geipielt murbe, 
jondern nur an beflimmten Beften, die Fefte aber, die man durch Theater- 
ſpiele verberrlichte, bei allen Staaten nicht dieſelben waren, jo zogen bie 
Schaufpielertruppen in verſchiedenen Städten und au Lande umber und 

gaben Vorftelungen. Auh wurden gute Schaufpieler in andere Länder, 
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befonderd nad Makedonien, geholt und für ihr Spiel oft fehr gut belohnt 
und reichlih beſchenkt. Ariftodemus und Neoptolemud hatten fogar die Er: 
laubniß zu den Feinden geben und dort fpielen zu dürfen (Demofth. de fals. 
leg. p. 401. Xelian. V. H. XIV, 40. Blut. Pelopid. c. 29. de Alex. 
fort. II, 2. Alex. c. 29. Arrian. exped. Alex. VII, 14. Athen XI, p. 
538. F. XII, p. 581. C. E. Demofth. de pac. p. 58. Argument. Il. ad 
orat. de fals. leg. p. 334. F. Diodor. XX, p. 783.). Es führten dieſe 
Truppen theild neue, theild alte Stüde verftorbener Dichter auf und kämpften 
wie früher die Dichter um den Preid mit andern Truppen. Der Protagonifl 
oder Director war, wenn fie frühere Stüde wiederholten, ganz an die Stell 
ded Dichters getreten; er theilte fih und feinen Genoſſen die Rollen zu un 
hatte wohl für längere Zeit feinen beſtimmten Deuteragoniften und Tritage- 
niften (Plut. vitt. X orat. 6. Xriftot. de republ. VII, 17. Demoſth. de 
fals. leg. p. 378.). Bei den fpätern Aufführungen Aeſchyleiſcher, Sophe 
Fleifher und Guripideifcher Stüfe wurde von den Schaufpielern mandet 
in denjelben geändert und interpolirt. Daher Lykurg die Einrichtung trai, 
daß von den, wahrjheinlihb in den Familien der drei Tragifer gebliebenen 
Originalen genaue Abjchriften genommen, in dem Staatdarhiv aufbewahrt 
und vom Staatöfekretär jedesmal mit der Aufführung der Schaufpieler ver- 
glißen wurden. Nur unter dieſer Gontrole follte ed geftattet fein, die Ära: 
gödien von jenen Dichtern wieder aufzuführen (Plut. vitt. X orat. p. 841.). 
Dieſes Exemplar erbat fih ipäter Ptolemäus Euergeted gegen ein Pfand von 
fünfzehn Talenten, um es für die Alerandrinifhe Bibliothek abjchreiben zu 
laſſen, behielt e8 aber zurüd, ließ das Pfand im Stiche und fchicte eine 
fhöne Abfchrift zurück (Galen. in Hippocr. epidem. Ill. comment. 2. T. V. 
p. 412. Bas.). Obgleich die Sitten der griechiſchen Schaufpieler nicht felten 
leihtfertig und Ioder gewefen fein mögen (Gel. XX, 4.), fo war der Stand 
der Schaufpieler doch keineswegs veradhtet. Korn. Nep. praef. 5.: magnis in 
laudibus tota fuit Graecia victorem Olympiae citari, in scenam vero pro- 
dire et populo esse spectaculo nemini in iisdem gentibus fuit turpitudini. 
Mar doch die Aufführung von Tragödien und Komödien eine religiöſe Beier; 
waren doch die gefeiertften Dichter früber felbft auf der Ehaubühne aufge: 
treten. Wie konnte fonah der Schaufpielerftand bei den Grieben in Berad: 
tung kommen? Schaufpieler wurden zu Staatögefhäften, z. B. zu Gejandt: 
fhaften, gebraucht. So unterbandelten Ariſtodemos und Neoptolemos den 
Frieden zwiſchen Philippos und den Athenäern (Demofth. de cor. p. 232. 
de fals. leg. p. 344. 371. 442. de pac. p. 58. Aeſchin. de fals. ler. 
p. 200.); Theſſalos wurde ald Gefandter nah Karien geſchickt (Plut. Aler. 
c. 10.), Ardiad an die Spike einer Mannſchaft geftelt (Blut. Demosth. 
c. 28.). So befamen fle natürli politifchen Einfluß (Ariftot. Rhet. II, 1.). 
Ihre Kunftleiftungen wurden auch durch Inſchriften (Böckh Inscr. I. 353.) 
und Denkmäler verewigt (Bauf. I, 37, 2.). Vgl. Böttiger: quid sit do- 
cere fab. II. Opuscul. p. 299 ff. Ueber die griehifhen Schaufpieler haben 
ausführlih gehandelt: Genelli Theater zu Athen V.S.81 ff. Schneider 
das attifhe Theaterweien ©. 128 ff. Gryſar de Graecorum tragoedia 
qualis fuit circum tempora Demosth. p. 23 ff. Bgl. Böttiger quattuor 
aetates rei scenicae, Opuscul. p. 326. D. Müller: Aeſchylos Eume: 
niden x. ©. 109 ff. 

Wenden wir und jegt von den griehiihen Schaufpielern zu den römiſchen. 
Ueber den erften Beginn der römiſchen Schaufpielfunft und das erfte Hervor- 
treten ihrer Bühnenfünftler findet fih die Hauptftele bei Livius VII, 2. 
Ihren Inhalt Haben unter dem Artikel Comoedia, Bd. II. ©. 577. 
volftändig mitgerbe Die Erzählung des Livius findet fih auch bei Vale— 
rius Maximus IL, 4faf mit denjelben Worten. Die Kunft der Schaufpieler 
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im weiteften Sinne, alfo mit Einfluß Aller, die vor Zuſchauern auftraten, 
um dur ihre Künfte und ihr Spiel zu ergötzen und zu beluftigen, hieß ars 
ludicra; der Spieler und Darfteller jelbft ludio oder ludius. Dies Wort 
braucht auch Livius am a. D., mo er dad fpätere Wort histrio erflärt. 
Bol. Valer. Mar. I.c. Weil e8 aber immer‘ an die erften, unvollfommenen 
Anfänge der Schauipielfunft erinnerte, jo wurde in fpäterer Zeit mit. ihm der 
Nebenbegriff des Verächtlihen verbunden. So braucht es Cic. harusp. IT. 
Sext. 54. Später fam die dem tuskiſchen Worte histor nadhgebildete Be: 
nennung histrio auf, feitvem die aus Etrurien geholten Tänzer den Mömern 
fünftlihere Tänze gezeigt und gelehrt hatten. Bon diefer Zeit an bezeichnet 
histrio, im Gegenfag zu allen andern minder Eunftvollen Darftellungen, alle 
diejenigen ludiones, ‚melde in Berbindung mit Tanz und Blötenfpiel jene 
ertemporirten lufligen Darftellungen und Poſſen aufführten, welche vie erften 
£unftvollern Anfänge der römiſchen Schaufpielfunft ausmachten. Und obgleich 
aus dieſen Barcen die Mimen und Pantomimen eben jo gut als dad eigents 
lihe Schaufpiel fi entwidelt haben, fo hießen doch histriones nur die eigents 
fihen Schaufpieler, die dann unterfchieden werden durch tragoedus und co- 

dedus, oder tragoediarum, tragicus histrio, comoediarum histrio. @ic. 
31. Feſtus s. v. personata. Gic. Quint. fr.I,2. Rosc. Com. 10. 11. 
net.X11,5,5. Val. Mar. VI, 2, 9. Plin. H. N. X, 72. XXXV, 46. 
54. Duinctilian pflegt comoedus häufig in dem allgemeineren Sinne 
histrio zu brauchen. Vgl. XI, 3, 88. u. 178. 1,11, 2.0.12: 1, 12, 124, 
eben dem etwas unedlen ludio gab e3 für tragifche und komiſche Schaus 
fpleler noch einen Gefammtnamen, der ſich mit den griechiſchen reyrirau oder 
oi neoi Zrorvoor teyrizon vergleichen läßt, nämlich artifices, auch artifices 
scenici oder bloß scenici. Schon Plautus gebraudt artifices in demſelben 
Sinne wie histriones im Prolog zum Poenul. 39. Außer diefen Wörtern, 
ludio, histrio, artifex, die den Stand und die Kunft des Schaufpielers -bes 
zeichnen, hatte man noch die Benennungen actor, saltator und aud) cantor. 
Actor hieß der Schaufvieler, wenn man den Begriff der theatraliihen Dar 
ftelung beſonders hervorheben und bemerflih machen wollte. Daher er vor» 
züglih in Bezug zu feiner Rolle actor primarum, secundarum, tertiarum 


partium, aud im Gegenjag zum Redner gemöhnlih actor genannt dein b 













Gic. orat. III, 26. I, 34. Sext. 56. Wollte man die Gefticulation n 
andeuten, fo hieß er wohl auch saltator, obſchon dieſer Name vorzug e 
und faft allein den Mimen und PBantomimen zufam. Doc fagt Duinctifian 
(XI, 3, 8.) von der Gefticulation ded Redners: abesse plurimum a salta- 
tore debet orator. Cantor hieß endlich auch der Schaufpieler in Beziehung 
zu feiner in Geſang Sbergehenden Recitation, die wenigitend beim Vortrage 
de canticum ftattfand. ®ic. Tusc. III, 19. Sext. 55. Horat. Ar. poet. 154. 
und dafelbit Lambin. Cic. Cat. mai. 19. — Die zur Darftellung eined Stücks 
nötigen Schaufpieler vereinigten fih und bildeten eine eigene Geſellſchaft, 
grex oder caterva genannt. Vorſteher einer folden Schaufvielertruppe war 
der actor primarum partium, der die Sauptrollen fvielte. Solche Directoren 
waren Ambivius Turpio und Attilius Präneftinus, von denen es bei Donat. 
aef. ad Heautont. heißt, qui cum gregibus suis egerunt. Gin folder 
Borfteher hieß dominus,gregis, jo bei Plautus Asin. prol.: gregique huic 
dominis; im Prolog zum Pönulus wird er mit einem komiſchen Ausdruck 
eralor histricus genannt. Die übrigen Mitglieder waren als ſolche gre- 
s (Macrob. Sat. II, 10.). Vielleicht führte auch die ganze Truppe den 
Damen ihres Directors, jo daß die Leute des Moscius als eine Corporation 


'grex Roscianus biegen. Man darf dies and einigen jpäter vorfommenden 
—— fließen. So finden ſich Scaenici Asialiciam von dem Asiaticus, 
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deſſen ald Schaufpieler Sueton. Vitell. 12. gedenkt. ©. Drelli Inser,. Lat. 
I. p. 458. u. 462. — Un diefen dominus gregis wandte ſich der Geber der 
Spiele, der curator Judorum, welcher in Nom. an den einzelnen Feſten für 
Theateriviele zu forgen hatte ©. den Art. Ludi scenici. So fagt der, 
welcher bei Terenz im Heautont. den Brolog ſpricht, wahrſcheinlich Ambivius 
Turpio felbit, Vs. 43.: laboriosa si qua est, ad me curritur: si levis est, 
ad alium mox defertur gregem. Und bald darauf, daß er nie zu viel für 
feine Kunft und jein Spiel gefordert habe: nunquam avare pretium statui 
arti meae,. Mit dem Vorſteher der Gejelihaft wurde nämlich die Zeit, 
wann und wie lange gefpielt werden follte, jo wie au die Bejoldung eines 
jeden einzelnen Mitglievded verabredet, und inſofern hieß der,  melder bie 
Spiele zu beforgen hatte, conductor (laut. Asin. prol. 3.). Die Beſol⸗ 
dung wurde an die freien und freigelaffenen Schauſpieler jelbft, ind bei den 
Sclaven an ihre Herren gegeben. Denn es gab auch Sclaven, die für bie 
Bühne unterrichtet und gebildet von ihren Kern vermiethet wurden. Bon 
einem. ſolchen Vermiether feiner in der Schaufpielfunft unterwieſenen Sclaven 
ſpricht Gajus ad digest. III. tit. 2. Ein Beifpiel von einem foldhen locator 
scenicus finden mir bei Gicero in der Rede pro Rose. Com. via 
Chären hatte einen Sclaven Banurgus dem Schaujpieler Noscius in 
Lehre gegeben und ausgemacht, daß wenn er einſt gehörige Kunflferti 
entmideln würde, der Gewinn zwiſchen ihm, Chärea und Roscius, geibe 
werben follte. ©. bejonders c. 10. Gute Schaufpieler zu ſchaffen war d 
Magiftrat, welcher die Spiele gab, vorzüglih bemüht. Brutus machte, al 
er praetor urbanus war, ſogar Reifen, um tüctige Spieler zu haben (Plut. 
Brut. 21.). Die Befoldung, welche die Schaufpieler erhielten, flieg mit ber 
- Zeit jo, daß ein gewiſſes Marimum  feitgeießt wurte. Died geibah nad 
Sueton unter andern durch Tiberius (Tiber. 34.). Schon zur Zeit bes 
Gicero waren die Bejoldungen der einzelnen Schaufpieler jehr geftiegen. Aus 
der Rede pro Rosc. Com. cap. 10. erjehen wir, daß die Mime Dionufla 
200,000 Seftertien, Notcius 600,000 Seft. verdienten. Dies ift jedenfalls 
von dem Verbienft eined ganzen Jahres zu verfteben, und vielleicht auch nicht 
bloß von dem, was fie in Nom, fondern auch auferbalb der Stadt erwarben. 
Denn fie zogen von Ort. zu Ort, wohin fie die Beftlichkeiten und Gelegen⸗ 
beiten zum Gewinn und Erwerb riefen. Dies zeigt die eben aus Plutard 
angeführte Stelle (Brut. 21.). Sogar bei der Armee gab es Schaufpieler- 
truppen. Der Prätor Anicius, der 556 Illyrien unterwarf, führte Tragöden 
mit. fih herum (Polyb. XVI, 21.)., Gleiches ıhat Lucullus am Hofe bes 
Tigraned in Armenien; er ließ griebiihe Scaujpieler auftreten (Blut. 
Lucull. 29.). Beide übertraf Antonius (Blut. Anton. 56. u. 57.). SH 
nun auch bier die Rede von griebiihen Schauivielern, jo muß man doch 
wohl an römiſche Schaufpieler denken, wenn Cie. div. X, 32. vom Gäfar 
erzählt, daß er auf feinem ſpaniſchen Beldzuge in Gades habe Schaufpiele 
aufführen laflen und den Herennius beionderd beichenft babe. Außer der 
Beſoldung (merces) erhielten die Schaufpieler aber auch Preiſe und Ge 
ihenfe (praemia, corollaria und donationes). Sie hingen zwar von dem 
Willen und Gutvünfen des Geber ab, wer hiebei aber iparjam fein und 
fargen wollte, verfließ gegen Sitte und Gewohnheit „der Zeit. Bol: Plur. 
© iin. 46. Bisweilen mochte mohl ein Reicherer den Gering 
fügen, wie dies vom Auguſtus erzählt wird, der dem Spiele ——— 
aus ſeinem eigenen Vermögen praemia et corollaria grandia zum Au 
gab (Sueton. Octav. 45.). Der curator ‚Iudorum vertheilte aber ni 
die. egten Breife und freiwillige, beiondere Geſchenke an die € 
Ionkgrn verhängte auch die für mißlingendes Syiel be 
wurden alddann nah Beendigung des Stuͤcks gegeißelt, ©. Plaut, 
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am Ende, wo Caterva jagt: ubi id est factum, ornamenta ponent: qui 
deliquit vapulabit. ©uet. Octav. 45. ibig. Casaub. Tac. Ann. I, 77. 
Ueber die Preije und Geichenfe, die 1heild aus Kränzen, theild aus Geld» 
geihenfen beflanden, ſ. Cic. Attic. IV, 15. Plin. H. N. VII, 54. Suet. 
Octav. 45. Plin. H. N. XI, 3. u. 4. Blut. Cat. min. 46. @ic. Verr. 
III, 79. Jul. Gapitol. M. Aurel. Anton. 11. Lipſ. Excurs. ad Tac. Ann. 
1, 77. Ueberdies gab ed noch befondere Zeichen, womit die Zufchauer ihren 
Beiful und ihr Miffallen während der Aufführung zu erfennen gaben. Hatte 
das Stück und Spiel gefallen, fo murde der Aufführung Beifallklatſchen zu 
heil; daher dad gewöhnliche plaudite am Ende der Stüde. Vol. Plaut. 
Casin. fin. Hatte ein Schaufvieler an einer Stelle durch Gefticulation oder 
Declamation beſonders gefallen, jo mußte er diefe Stelle ein» oder auch mehr- 
mald miederholen. Died nannte man revocare. Schon Livius Andronifus 
mußte in diejer Weiſe mandes canticum wiederholt vortragen. iv. VII, 2. 
Beliebt war die Anwendung und Beziehung einer Stelle auf wirkliche Ver— 
bältniffe oder anmeiende Perſonen; bisweilen mochten die Schaufpieler wohl 
auch etwas improvifiren. ©. Eic. Sext. 56. 57. Baler. Mar. VI, 3. Eic. 
Attic. 1, 19. Sueton. Tiber. 45. Doch gab dad Publicum auch Teicht 
fein Mipfallen zu erkennen; nicht leicht blieb ſelbſt der Fleinfte Fehler unbe» 
merkt. Vgl. Eic. Parad. III, 2. Orat. J, 61. Seinen Unmillen gab man 
durch Pfeifen zu erfennen (sibilus, pastoritia fistula, Cic. Attic. 1,3. Horat. 
Sat. I, 1, 66. Blut. Cic. 13.); bisweilen wurden auch noch Schimpfmwörter 
hinzugefügt, ja der Schaufpieler mußte mohl auch ganz abtreten. _Gic. pro 
Rosc. 11. Sueton. Octav. 45. Cic. Verr. III, 79. Orat. III, 50. Unter 
folben Umftänden modten Dichter und Schaufpieler auch unerlaubte Mittel 
anwenden, ſich Beifall zu verſchaffen. Aus Plautus Prolog zum Ampbitruo 
Vs. Si ff. erfieht man, daß fih unter den Zufhanern auch Leute befanden, 
die Beifall zu Elatjchen beftelt waren. ine ambitio der Schaufpieler wird 
dort mehrmals erwähnt. — Waren die Schaufpiele vorüber, dann wurden 
die Leitungen der Bühnenfünfller in Gejellihaften beſprochen und Eritifirt 
(Horat. Sat. II, 6, 7.); mander Vorfall auf der Bühne ward zur Anechote, 
wie die Gefhichte, welche dem Tragöden Fufius in der Rolle der Iliona be» 
gegnete und von Horaz (Sat. II, 3, 60.) ermähnt wird. Abweſende Freunde 
und Bekannte wurden von den Darftellungen der Schaufpieler benachrichtigt. 
Solche Thenterberichte finden wir bei Eic. ad Att.1V, 16. H, 19. Div. VII. 
In der Megel ſpielte jever Schauipieler in dem Bade, auf welches ihn Talent 
und Uebung hinwies, der Tragöde tragiihe, der Komöde Fomifhe Rollen. 
Doch fam es auch vor, daß ein Schaufpieler fih in beiden Gattungen ver- 
ſuchte. So fagt Cic. orat. 31.: histriones eos vidimus, quibus nihil esse 
potest in suo genere praestantius, qui non solum in dissimillimis personis 
satisfaciebant, quum tamen in suis versarentur; sed et comoedum in tra- 
goediis et tragoedum in comoediis admodum placere vidimus. Xebte der 
Dichter noh und übte er felbft dad Stüd ein, jo theilte er den einzelnen 
Schauſpielern ihre Holen zu; dies erhellt aus Terent. Heautont. prol. 1.: 
ne mirum sit, cur partes poeta seni dederit, quae sunt adolescentium etc. 
Wurde ein Stud nah des Dichters Tode aufgeführt, oder fonnte er aus 
andern Gründen die Nollenvertheilung nicht vornehmen, fo beforgte dies der 
Director der Schaufpielergeielihaft und fuchte für ſich felbit und für vie 
übrigen Mitglieder diejenigen Rollen aus, die einem jeden am angemeffenften 
waren. Daher fagt Cic. de ofl. I, 31.:: videndum ne scenici plus quam 
nos videantur habere prudentiae. Illi enim non optimas sed sibi accom- 
modatissimas fabulas eligunt. Qui gestu freti sunt, Melanippam, Elytaem- 
nestram; qui voce, Epigonos Medumque; semper Rutilius, quem eg 
memini, Antiopam, non saepe Aesopus Ajacem. Ebenſo verführen die 
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Schaufpieler Demetrius und Stratofles zur Zeit Duinctiliand. Der erfte 
fpielte meiſtens Götter, junge Helden, janfte Väter, Matronen und Brauen, 
der andere heftige Alte, verfchmigte Sclaven, Schmaroger und Kuppler. 
Quinctil. XI, 3, 178. Aus diefen beiden Stellen erfleht man zugleich, daß 
mweiblide Rollen auch auf dem römiſchen Theater von Männern geipielt 
wurden. In der fpätern Katierzeit fcheint man diefe Sitte aufgegeben zu 
haben. Wenigflens jagt Donat zur Andria IV, 3.: „Merket, daß eine Haupte 
rolle in diejer Komödie der Myſis zugetheilt wird, das ift, einer weiblichen 
Perſon, es fei, daß fie von verkleiveten Männern, mie bei den Alten, oder 
von Brauenzimmern, wie wir heut zu Tage fehen, gejpielt wird.‘ 
Aber dadurch unterfcheider fih die römiſche Schaufpielerfunft wejentlih von 
der griechiſchen, daß nicht blos drei Schauſpieler auftraten, welche alle Rollen 
unter fich theilten und übernahmen, ſondern fo viel, als ein jedes Stück ver» 
ſchiedene Mollen hatte. Daher gab ed nicht blos primae, secundae und 
tertiae partes, jondern aud quartae ac deinceps aliarum personarum, quae 
his adjunctae sunt, wie Donat im Prolog zu Terent. Hec. fih auedrüdt. 
Diomed. Gramm. III. p. 488. Putsch.: in graeco dramate fere tres per- 
sonae solae agunt, ideoque Horatius ait „nec quarta loqui persona labo- 
ret“, quia quarta semper mula. at Latini scriptores complures personas 
in fabulas introduxere, ut speciogiores frequentia facerent. Vgl. Donate 
Prologe zu ben Komödien des Terenz. Ehe ein römiſcher Schaufpieler die 
Bühne betrat, fo machte er natürlich mancherlei Vorſtudien und übte ſeine 
Rolle fleißig und ſorgfältig vorher ein, wie dies namentlich an dem größten 
röm. Schauſpieler Rosſcius gerühmt wird. Valer. Mar. VII, 7. u. 10. 
Ueber dad Koftum der römiſchen Schauſpieler find uns nur ſehr wenige und 
bürftige Nadprichten -überliefert.. Wahrſcheinlich waren die Nömer bier ganz 
Nahahmer der Griechen und entlehnten von diefen mit den Stüden jelbft 
au die Ausftattung ihrer Tragöden und Komöden. Ueber den Gebraud 
der Masken, der auf der römijchen Bühne keineswegs fo flehend und ge» 
wöhnlid war, wie auf dem Theater zu When, f. den Urt. Persona. 
Den Tragöden gehörte ebenfalld der cothurnus, den Komöden dagegen eine 
leichtere und niebrigere Bußbefleidung, soccus genannt. ©. Donat. de comoed. 
Berner erfehienen die Tragöden in langen VBrachtgemanden (syrmata); f. Ju— 
venal. VIII, 229. XV, 30. Martial. XII,96. Die Garderobe der Komöpdie 
hat Donat am a. D. andführli fo beichrieben; comicis senibus candidus 
vestitus indueitur, quod is antiquissimus fuisse memoratur. Adolescentibus 
discolor attribuitur. - Servi comici amictu exiguo conteguntur paupertatis 
antiquae gratia vel quo expeditiores agant. Parasiti cum intortis pallis 
veniunt. Laeto vestitus candidus, aerumnoso obsoletus, purpureus diviti, 
pauperi phoeniceus datur, militi chlamys purpurea, puellae habitus pere- 
grinus inducitur. Leno pallio varii coloris utitur. Meretrici ob avaritiam 
luteum datur. Das Koftum der alten römijchen Komödie findet fih abges 
bildet in: Publii Terentii comoediae nunc primum italicis versibus reddi- 
tae cum personarum figuris aeri accurate incisis ex Ms. cod. biblioth. 
Vatic. Urbini 1736. fol. Vgl. Börtiger: über die Sclaventradt in ber 
fabula palliata. Kleine Schriften Ifter Bd. ©. 292. Die Darftellung (actio) 
des römischen Schaufpielerd zerfiel in zwei Theile, in den mündlichen Vortrag 
(pronuntiare, pronuntiatio) und in die Gefticulation (gemöhnlich gestus, bi» 
weilen auch actio genannt, ic. orat. III, 26. Rosc. Com. 8.). Während 
bei dem griechiſchen Schaufpieler die Ausſprache mehr vormaltete, jo war 
Dagegen bei dem römiſchen die Gefticulation, das Geberbenfpiel, die 
Dauptjade. Der Bortrag der Schaufpieler unterichied ſich von dem der 

in zwei Dingen. Ihre Auoſprache hatte nämlich einen größern Um— 
und größere Mannigfaltigfeit der Töne (Cic. orat. I, 59. II, 26.), 
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fo mie ihre NRecitation eine gefangähnlige Modulation war. Diefe modu- 
latio scenica feßt Quinct. XI, 3. dem redneriihen Vortrage geradezu ent« 
gegen. Die Befticulation war in der Komödie wieder verfchieden und anders 
als in der Tragödie. Histriones graviores (Tragöden) a comieis in gestu 
differunt. So Quinct. XI, 88. Die komiſchen Schaujpieler hatten in ihren 
Geften die größte Mannigfaltigkeit, mie überhaupt die Komödie viel mehr 
durch das Geberdenfpiel ausdrückte, als die Tragödie. Bei diefer ftand die 
Gefticulation unter dem mündlihen Ausdrucke. Alle Bemegungen des Kör- 
pers, vorzüglich die des Kopfes und der Arme, waren in der Komödie auf 
Ausdrud und Darftelung einer Empfindung berechnet und flanden mit dem 
mündlichen Vortrage in genauer Uebereinflimmung. Vgl. Eic. Brut. 30. Duinet. 
XI, 92. u. 111. XI, 3. 66—72. XI, 92. u. 123. 178. ic. orat. 111,59. 
Gell. N. A. 1,5. Eine an beflimmten Fällen nachgewieſene Vergleihung 
der jceniihen und redneriſchen Gefticulation gibt Duinct. XI, 88. ©. noch 
Gic. orat. I, 34. Der bauptfählihfte Theil der ganzen Gefliculation 
war aber das Minenfpiel. Gic. orat. II, 59.: in ore sunt omnia. 
Personatum ne Roscium quidem laudabant. Wie, verträgt ſich hiemit ber 
Gebrauch der Masken? S. Persona. Leber dad Minenipiel ift eine Haupt 
felle bei Seneca Epist. I, 11. Vgl T. Bader: über dad komiſche Geberden⸗ 
fpiel der Alten. (Archiv für Phil. u. Päd. von Seebode u. Jahn. 1831. 
ifter Bd. ©. 447.) In der Zeit ded Cicero und Auguftus Hatte die röm. 
Scaufpielerfunft wohl ihren höchſten Bunft erreiht. Die Leiſtungen der 
Schauſpieler waren Kunflleiftungen und die Kunft ſelbſt wurde von ben ältern 
Meiſtern auf das jüngere Geſchlecht verpflanzt durch die Schauſpielerſchulen, 
ludi histrionum, wie fie Macrob. II, 10. nennt. Ein ſolches Inflitut hatte 
NRoecius; Schüler von ihm maren Panurgus und Eros. ic. Rosc. Com. 
10. u. 11. Es fland in großem Anſehen. Minder bedeutend war nad 
Cic. a. a. D. die gleichzeitige Schule des Statilius. In dieſen Schulen 
- mwurde ber Unterricht Jahre lang mit der größten Strenge und Auddauer 
gegeben. @ic. orat. I, 59. Was den Stand der Schaufpieler betrifft, fo 
waren fie meiftentheil3 Sclaven oder Freigelaffene. "Die Sclaven wurden 
jung von ihren Herrn in dieXehre eined ältern Schauſpielers geihict. Waren 
fie iüchtig und traten fie oft auf, fo konnten fie außer dem; mas fle ihrem 
Herrn abgeben mußten, wohl leicht noch fo viel ſich verdienen, um fich los—⸗ 
zufaufen. Gicero ad Att. IV, 15. bezeichnet es als eine Seltenheit, daß 
Antiphon freigelaffen worden, noch ehe er auf der Bühne aufgetreten war. 
Biöweilen verlangte dad Publikum die Freilaffung des einen oder andern 
Schauſpielers. So erzählt Sueton (Tiber. 47.), Tiberius fei deshalb felten 
ind Theater gegangen, um nicht zu Häufig fchenfen zu müffen. Auf dem 
ganzen Stande der Schaufpieler Taftete aber Infamie (Ghrlofigkeit), welche 
mit der Ausübung der ars ludiera nad römiſchen Begriffen verbunden war, 
In den Digest. lib. III. tit. 2. wird das Edict eined alten Prätors ange» 
führt: qui artis ludicrae pronuntiandive causa in scenam prodierit infamis 
est, womit die Worte aus der tab. Heracl. 122 f. 48 f. verglichen werben können: 
quive lanisturam artemve ludicram fecerit. Und in diefem Sinne nennt wohl 
auch Cic. Arch. 5. die Schaufpielerfunft eine ars humilis. So war es ſchon 
feit Livius Andronicus. Livius VII, 2. fagt von den Atellanen: quod genus 
ludorum ab Oscis acceptum tenuit juvenlus nec ab histrionibus 
pollui passa est. Eo institutum manet, ut actores Atellanarum nec 
tribu moveantur et stipendia tamquam expertes artis ludicrae faciant. Diefe . 
Stelle läßt au die Art der infamia, melde auf den Schaujpielern laſtete, 
einigermaßen erfennen, da wir über bieielbe jonft nicht weiter unterrichtet 
find. Died kann auch nit eben befremden, da; wie bereitöserwähnt, Die 
meiften Schaufpieler theild Sclaven, theild Breigelaffene waren. Bon Bedeutung 
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iſt noch die Nachricht bei Macrob, Sat. II, 7. Seneca Controv. VII, 3. 
Sueton. Jul. Caes. 39., nad welcher Raberius, als er von Cäſar genöthigt 
in einem Mimus auftrat, feine Ritterwürde in der Art verlor, daß, als Cäſar 
ihm von neuem den goldenen Ning und dazı 500 Seftertien ſchenkte, die 
übrigen Ritter den entehrten Laberius nicht mehr unter fih im Theater mollten 
figen laſſen. Leichtfertigfeit ded Betragens fand, wie überhaupt bei ven 
Schaufpielern aller Völker und Zeiten, auch bei den römiichen Bühnenkünft- 
lern flatt. Vgl. Gel. N. A. XX, 4. Plin. H. N. XXXV, 46. X, 72. VII. 54. 
Tertull. de pall. 5. Ueber die infamia der röm. Schaufpicler vgl. Köpke's 
Einleitung zum Plautus. Gelbfe: de causis infamiae, qua scenicos Ro- 
mani nolabant. Lips. 1835. Ueber die röm. Schaujpieler überhaupt hat am 
ausführlichften gehandelt Gryſar in f. Abhandlung über den Zuftand ber 
Römiſchen Bühne im Zeitalter ded Gicero (Allgem. Schulzeitung 1832. I. 
Nr. 40—47.), dem wir in diefer Skizze hauptſächlich gefolgt find. [ Witzschel.] 

Histriöpolis, ſ. Istropolis. 

Odomosoi, Behörde für den Straßenbau in Athen ‘(ol odwr Erruue- 
Anrei, Phot lex. s. v.). Gin Beijpiel aus Lerikles' Zeit giebt dad Frag— 
ment eined Komikers bei Plut. praec. pol. c. 15. (Meinefe fragm. com. gr. 
t. IV. p. 674.). Im der Zeit von ungef. Olym. CVII-CXI mar fle mit 
der Vorfteherichaft des Iheorifon verihmolzen, Aeſch. g. Kteſ. $. 25. Bol. 
Böckh Staatsh. dv. Ah. I. ©. 197. 218. [ West.] 

Holmmi (OAuoı), 1) Stadt in Phrygien, und zwar in maowpeıog, jeßt 
verfhwunden, Str. 663. — 2) Stadt in Gilicien, deren Bewohner nad Se» 
leucin Trachea übergefievelt wurden, Str. 670. Plin. V, 27. (22. Holmia). |P.] 

MHolmönes (oi OAuwres), Flecken im Gebiet von Orhomenus (Böos 
tien) am Gopaid-See, Bauf. IX, 24, 3., früher Halmones, IX, 34, 10. von 
Dolmos, Siſyphus Sohn, gegründet. Steph. Byz. [P.] 

Holo, ein biipaniiher Ort, von Lio. XXXV, 22. erwähnt, mofür 
J. Gronov. Belo leſen will, mahrj&einlih bei den Dretanern in Hiſp. 
Tarrac. [P.} 

Homana, |. Homonadenses. 

Homarium, |. Aegium. 

Hiomeridae (Ounoid«). Unter diefem Namen tritt und zunächſt 
auf der Injel Chios ein beflimmtes Geſchlecht entgegen, wie Acuflaus (Vi. 
Br. 1. ©. 60.), Hellanicus (I. S. 1106 ff.) und Grated (nah der Auf 
faffung von Nitzſch Melett. II. p. 72.; ſ. auch oben II. ©. 739. Nr. 6.) 
aufs Beflimmteite bezeugen, auf melde Harpoeration (s. v. vgl. Suid. s. v., 
wo Verihiedenartiged zufammengetragen ift) ſich beruft; ed war damit zu« 
gleih ein Anfnüpfungspunft an Chios, als die angebliche Heimath des Dichters 
jelber gegeben, der bier dur Unterricht fi ein Vermögen erworben, auch 
fih verbeirathet und zwei Töchter hinterlafien haben fol, von melden die 
eine an einen Chier fi verheirathet; aus melcher Verbindung dann das Ge— 
ſchlecht der Homeriden abzuleiten, die dann eben fo gut wie die A&clepiaden, 
die Jamiden, die Talthybiaden und andere Geſchlechter der Art, eine fefte, 
aub durch Cultus und Opfer an den gemeinfamen Stammheros — bier den 
Homerus — gefnüpfte Genofjenichaft gebildet, in welcher die vom Meirler 
und Ahnherrn ererbte Kunfübung erhalten, gepflegt und fortgepflanzt warb, 
fo daß wir bier allerdings einen beflinmten Saltpunft Haben nicht blos für 
die Erhaltung der beiden großen Gejänge des Altmeifters, fondern au für 
die meitere Verbreitung der Poeſie, die dieſer Altmeifter, wo nicht geichaffen, 
doch hauptſächlich gefördert hatte. Die Homeriden bemabrten in ihrem Kreiſe 
die Lieder des Meifters, es jei in mündlicher Tradition, oder auch felbft wenn 
man will, in ſchrifilicher Aufzeichnung; fle trugen diefelbe vor bei den öffent» 
ligen Volkofeſten, und, was bei diejer fortgejegten Pflege homeriſcher Poeſie 
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in einem fo geichloffenen Kreife nicht befremblich erfcheinen kann, fie dichteten 
au felbft in ähnlicher Weile, in ähnlichem Sinn und Geift, Lieder, die eben 
darum auch, ald aus demſelben Kreiie hervorgegangen, und in derjelben Weife 
gedichtet und gefungen, für Homerijch galten. Wenn es bei dem Mangel 
näherır Nachrichten unmöglich ift, nad einzelnen Spuren den Urfprung dieſes 
Homeridengeichlehtd auf Chios auch nur einigermaßen näher der Zeit nad 
zu beflimmen (vgl. Welder der epiihe Cyelus ©. 166 ff. u. Nigich Melett. 
HH. p. 74.), fo if ed auf der andern Seite bemerkenswerth, daß an 
feinem andern Orte ald Chios, ein beitimmted Geſchlecht von Homeriden vor» 
fommt, wohl aber fpäter, ald die Homeriihen Gedichte ſchon eine allgemeinere 
Verbreitung auch in dem belleniihen Mutterlande erlangt hatten, und dort 
zur Verherrlichung der großen Götter und Nationalfefte dienten, der Name 
Homeriden auch in einem allgemeineren Sinne gebraucht ward, der nicht fo 
wohl die beflimmte Abkunft von dem Altmeifter Homerud und damit die von 
ihm abflammende und feinen Sang zunädhft pflegende Genoſſenſchaft auf 
Chios, ald vielmehr im Allgemeinen die Kunflübung, die Kunft des Vortrags 
Homeriſcher Xieder, im Auge hatte, infofern man auch jelbft in dieſer Weiſe 
Dichtete und fang. In diefem Sinne ſpricht PBindar (Nem., Il, 1., wo dad 
Scholion, unter Berufung auf Hippoſtratus, bemerkt: Ouneidaz iReyor 70 
u6v xoy«ior zovg ano rov Oungov yerovg, ol are rı7 noinaım avrov Ex 
dırdoynz ndor. uera Ö8 rauta zei oı dawwmdoi ouninı To yerog sis "Our- 
vor arayorteg) von Homeriden, wiewohl Strabo XIV, p. 645. das 
Wort hier anderd (aber ſchwerlich richtig) verſtehen will; in diefem Sinne 
fommt auch der Ausdruck bei Plato, Iſocrates und Andern vor, er wird 
jelbft von den Verehrern und Lobrednern der Homeriſchen Gedichte (3. B 
Plat. Rep. X, p. 599. E. vgl. Jon p. 530. D.), überhaupt von derten, welche 
mit diefen Gedichten ſich beihäftigten, oder fle vortrugen, wie die Rhapſo— 
den gebraucht (vgl. Nigih De histor. Homeri, Melett. I. p. 134. Prolegg. 
ad Platon. Jon. p. 10 f.); und in diefem Sinn wird dann au in dem in 
einer Stelle Platons (Phaedr. p. 252. B. vgl. Athen. XV, p. 669. B.) dieſen 
Homeriven beigelegten irn anoder« nichts Beſonderes zu une oder an 
beionderö geheim gehaltene Lieder and Berfe diefer Homeriven, d. h. Rhap⸗ 
joden zu denfen ſeyn; ſ. Welder epiih. Cyclus ©. 174 f. vgl. Lobeck Agl. 
11. p. 861., und über die Homeriden im Allgemeinen Schlofler, Homer und 
die Homeriden, Hamburg 1798. 8. Böckh Ind. Praelectt. zu Berlin Sommer 
1834. p. 11 ff. Nitzſch Melett. de hist. Homer. I. p. 118 ff. 126 ff. u. beſonders 
11. p. 59 f. 71. Welder am a. D. ©. 160 ff. al. en Bode Geſch. 
d. hellen. Dichtkunſt I. S. 268 ff. und Gräfenhan Geih. d. VBhilolog. 1. 
S. 50 ff. Ueber Creophylus und Cynäthus, melde zu den älteften 
diefer Homeriden gezählt werden, f. oben U. ©. 811. 819. — Wenn alfo 
ein Sängers und Dichtergeſchlecht, das jeinen Urfprung auf den alten Homer 
zurüdführte, die durch ihn hauptſächlich ind Leben gerufene Boefle weiter 
fortpflanzte und pflegte, fo hat ſich doch aus dem, was in diefem Kreile auf 
diefe Weile geihaffen worden ift, nur Weniges erhalten, was gewöhnlich 
mit Homerd Namen bezeichnet, und ald bomeriih auch auf die Nachwelt ges 
fommen it. Es gehören dahin zuvörderft die fogenannt homeriſchen 
Hymnen (f. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 341 ff. ed. Harl. und die noch unten 
anzuführenden; vgl. auch Bode Geſch. d. hellen. Dichtfunft I. ©. 264 ff. 
406 ff. Welder epiih. Eyclus S. 408. vgl. ©. 19. u. 201. Insbeſondere 
K. D. Müller Geſch. d. gried. Lit. I. S. 125 ff.), eine Sammlung von 
einigen breißig, theils größeren Liedern, die felbft ihrem äußeren Umfang 
nad, für Heinere Epen gelten könnten, theild Eleineren, oft nur aus einigen 
Verſen beſtehenden, welche die Anrufung einer Gottheit enthalten und, wie 
wir ſchon aus Thucydides III, 104, hinſichtlich des Hymnus auf Apollo er⸗ 


- 
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fehen, daher von ben Alten mit dem Namen moooima bezeichnet wurden, 
d. i. Borgejänge, Eingangslieber, infofern fie. nämlih den Rhapſoden zu dem 
Vortrag größerer Lieder aus Homer u. f. mw. ald eine Einleitung, als ein 
Vorſpiel dienten, womit fie dieſe größeren Lieder oder Rhapſodien bei feiers 
lihen Gelegenheiten einleiteten: mährend bie größeren Stüde, die als jelb» 
ftändige Lieder erfcheinen, ebenfalld ald einleitend eine feitliche, indbefondere 
religiöje Beier, von welcher Art fle auch war, vorgetragen wurden und in 
ihrem Inhalt auf dieſe feftlihe Beier ih bezogen, Veranlaffung, Beziehung, 
Bedeutung u. dgl. näher erörterten (vgl. Franke Praefat. p. XIX f.). Wenn 
nun im Allgemeinen diefe Hymnen eine gewifle Gleichförmigkeit in Sprache, 
Ton und Ausdruck und felbft, zum Theil wenigfteng, auch in den religiöjen 
Anfichten u. dgl. in ihrem Inhalt erfennen lafien, die und diejelben als das 
Product einer ganzen, in gleihem Sinn und Geift dichtenden Sängerſchule 
darftellt, jo zeigen ſie doch auch hinwiederum im Ginzelnen gar mande Ab» 
mweichungen, nicht etwa blos von der Homerifhen Sprache und von Homeri» 
fhem Ausdrud, jondern ed ergeben ſich noch größere Verſchiedenheiten unter 
einander, melde auf verſchiedene Verfaſſer verſchiedener Zeiten uns führen 
und dieſen Hymnen eine Entſtehung im Laufe mehrerer Jahrhunderte von der 
zunächſt auf Homer folgenden Zeit bis zu den Verſerkriegen herab anweiſen. 
Bei der Beſtimmung dieſer Hymnen zum öffentlichen Vortrag, und bei der 
in der früheren Periode wenigſtens auch wohl anzunehmenden mündlichen Ueber: 
Tieferung, an die fi erft fpäter wohl die fchriftlihe Aufzeichnung und zwar 
an verfehiedenen Orten und Zeiten anfnüpfte, konnten manderlei Interpo— 
Iationen, Lüden fo gut wie Wiederholungen, - verfchiedenartige Aufzeichnungen 
deſſelben Liedes kaum ausbleiben, wodurch allerdings das Geſchäft der Kririf, 
der höheren, wie der niederen, hier größeren Schwierigkeiten unterliegt, zumal 
da, auch wenn die gegenwärtige Faſſung und Redaction oder Recenſion dem 
Alexandriniſchen Zeitalter angehört, doch der Text ſelber nicht wie der 
Epen von den dortigen Gelehrten durch ausgedehnte kritiſche Arbeiten feſtg 
und näher behandelt worden zu ſeyn fiheint. ©. bejonders ®. Herm 
Praefat. ſ. Ausg. mit Bezug auf Ruhnkens Epistol. critic. in Homeri hymn. 
Lugdun. Bat. 1749. 8. und verbeffert vor der Ausgabe des Hymnus anf 
Demeter, G. E. Groddeck De Hymni Homericc. reliquiis. Gotting. 1786. 8. 
A. Mattbii (Animadverss. in Hymn. Hom. Lips. 1800. und in f. Ausg. 
1805.), Ilgen, Mitſcherlich u. U. in ihren Ausgaben, und jetzt auch Schieren» 
berg (Leber die urjprüngliche Geftalt der zwei erften Homeriihen Hymnen. 
Lemgo 1828. 8.), melcher die vorhandene Sammlung nicht von den Uleran- 
drinern, fondern in viel fpäterer Zeit veranftaltet glaubt. Gegen die Annahme 
Hermanns von verſchiedenen, mehrfachen Recenflonen einzelner Hymnen, melde 
nachher verbunden worden, ſ. Br. Sranfe Praefat. f. Ausg. p. XIV ff. Unter 
den größeren dieſer Hymnen, die einen ſchon mehr felbftändigen Char 

an ſich tragen und eine nähere Beziehung zu einer gewiſſen Feſtſeier 5 

gehört insbeſondere der ſchöne Hymnus auf Hermes, von Einigen dem 

—* beigelegt; der Humnus auf Apollo (f. auch K. Kieſel: De Hymno 
in Apollin. Homerico. Coblenz 1835.8.), welcher, wie es fcheint, aus ver» 
ſchiedenen Stüden zufammengefegt ift, deren Inhalt fih auf die mythiſche 
Geſchichte des Gottes, feine Geburt, feine Züge und feine Niederlaffung zu 
Delphi bezieht, jedenfalld aus einer ſehr frühen, bis zu Homer bin reihenden 
Zeit, und von Thucydides am a. D. als ein Proömium des Homer citirt, 
während der Dichter felbft fihb als den Blinden von Chios (BE. 172.) ber 
zeichnet; der Hymnus auf Venus, ein Außerft liebliches har anmuthiges 
Lied zur Verherrlichung der Aeneiden; der nicht ganz vollſtändige Hymnus 
auf die Demeter, aus dem Pauſanias einige Verſe als Homeriſch anführt, 
ein Stiftungsgeſang auf die Eleuſiniſchen Weihen, der auch wohl noch bis 
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ind fünfte oder fechäte Jahrh. v. Chr. hinaufgerückt werden Fann, und durch 
feinen Inhalt äußerft wichtig für unfere Kunde althelleniicher Religionen wird, 
daher aber auch manden Mißdeutuugen in neuerer Zeit unterlegen ift. Bon 
minderem Belang find die Fleineren Hymnen: einige darunter mögen auch 
einer ſchon weit fpäteren und ganz jungen Periode angehören. Dafielbe mag 
auch der Ball bei den meilten der Epigrammen feyn (vgl. Fabric. 1. 
p. 347. vgl. 374 f. Welder ©. 416 ff.), melde, als homerifche, diefen Hymnen 
gewöhnlich angereiht werden, und aud dem Herodoteiichen Reben Homers (f. Art. 
Homerus, zu Anf.) ſtammen; worunter wir auf die Girefione (f. 06. I. 
©. 64.) insbefondere aufmerffam machen. Zu den Broducten der Homeriden 
gehört jedenfalld der nur durch vier Verfe noch befannte Margited, eine 
Art von komiſchem Epos, das Plato (Alcibiad. II. p. 1470.) und Ariftoteles 
(Ethic. Nicom. VI, 7, 2. Eithie. ad Eudem. V, 7. Poetic. 4.) ein Werf 
des Homerus nennen, der, nach Plutarch (Vit. Homer. I, $.4.) es in feiner 
Jugend gebichtet, während Suidas (s. v. Iliyons) dafjelbe für ein Werf des 
Tigred aus Halicarnafjus zur Zeit der Perſerkriege ausgiebt, vor welchen 
jedoch das Gedicht, das zu den befieren und älteren Reiftungen der Homeriden 
zu zählen if, und nah der Anfiht von Welder (am a. D. ©. 184.) zu 
Golophon entftanden ſeyn fell, jedenfalls fchon eriftirt zu Haben ſcheint; f. 
Fabric. Bibl. Gr. I p. 353 f. Welder am a. D. Bode Geſch d. Hellen. 
Dichtkunſt I. S. 278 ff. 409 ff. Die Schrift von ©. ©. Falbe De Margite 
Homerico. Stettin 1798. 8. So werden noch einige andere Gedichte jcherz« 
haften Inhalts, die wir aber auch nicht näher kennen, wie die Cercopes 
(j. oben II. ©. 273.), die Epikichlides u. f. w. dem Homer beigelegt, 
mwelhe im Allgemeinen dem Komeridenkreife angehören mögen (f. Welder 
am a. D. ©. 409 ff), wie auch Manches von dem, was zu den fogenannt 
cycliſchen Gedichten gezählt wird; ſ. oben II. S. 811 ff. Babric. I. ©. 374 ff. 
Endlih ift noch die Batrachomyomachie (oder, wie Suidad fie nennt, 
Myobatrahomadie) zu nennen, ein aus faft dreihundert Herametern befte- 
hendes Gedicht, welches den Kampf ver Fröihe und Mäufe befingt, und 
wohl als eine fäljhlih dem Homer wie auch den Homeriden beigelegte Pa— 
rodie der Homeriſchen Gefänge, zunächſt der Ilias, anzufehen ifl, wie denn 
fhon frühe ſolche Parodien des Homeriihen Epos vorfommen, in welchen 
die ernfte und mwürdevolle Sprade der Homeriichen Geſänge auf geringfügige 
Gegenftände angewendet mird, oder ein komiſcher Inhalt Homeriſchen Worten 
und Verſen untergelegt wird, wie dieß x. B. ein Hipponax, Hegemon aus 
Thaſos (ſ. INT. ©. 1092.), Macron u. U, von deren Barodien Homerijcher 
Lieder wir jevoh nur wenige Bruchſtücke noch befigen (ſ, Weland Diss. de 
parodiarum Homericc. scriptt. apud Graecos. Gotting. 1833. 8.), gethan 
haben. In die Reihe folder Dichtungen und nicht in das Gebiet der Ihier- 
fabel, wie Einige wollten, wird daher auch diefer Froſch- und Mäufekrieg 
zu verlegen feyn, deſſen Verfaſſer nah Einigen der eben genannte Pigres 
ſeyn joll, wenn anders nicht die Fafjung des Ganzen und jelbft die Sprache 
auf eine jüngere Zeit, etwa auf das Alerandrinifhe Zeitalter führen dürfte. 
—S. Fabric. I. p. 335 ff. Welder am a. DO. ©. 414 ff. nebſt den Schriften 
von 3. %. Goeß Diss. de Batrachomyomach. Homero vulgo adscript. Erlang. 
1789. 8., von $. G. Seidenſtücker in deſſen Auffäg. pädagog. u. philol. 
Snhalts. Helmſtädt 1795. 8., von U. Sclieben De Batrach. Homero ad- 
judicanda. Lips. 1816. 4. S. aud den Discorso preliminare des Grafen 
Giacomo Leopardi vor feiner italien. eberfegung des Gedichts (1816. Milano 
in: Lo Spettatore und daraus in Bothe's Ausg. ded Homer, leßter Band 
p. 373 ff. und ind Franzöſiſche überfegt in Berger de Kivrey franzöſ. Ueber: 
jegung dieſes Gedichts (Paris 1837. 8.) p. 73 ff. vgl. mit u de Xivrey 
IIL. 
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am a. DO. p. 1—12. Eine neugriebiihe Paraphraſe in politiiden Verſen 
von Demetriud Zenus (Sinos, um 1530.) aus Zacynth erſchien zuerft in 
Martin. Cruſtus Turco Graecia p. 373 f. und dann in Mid. Lange Phi- 
lolog. Barbar. Graec. Altorf 1707. 4., ward dann von D. Ilgen f. Ausg. 
der Hymnen beigefügt und neulih von Franz v. Paula Lachner Ingolftadt 
1837. 8. und ed. Fr. Mullach. Berolin. 1837. 8. in verbefjerter Geftalt 
wieder abgedrudt. Die der Batrachomyomachie mehrfah angehängte (au 
bei Ilgen am a. D. abgedrudie) Galeomyomachie (d. i. Katze- und 
Mäufer Krieg) ift ein Product neuer Zeit, des Theodor Prodromus, wie 
man glaubt, im zwölften Jahrhundert; j. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 337 f.; 
ähnlicher Art ift die Gatomachie (Kapenfampf) des berühmten fpanifchen 
Dichters Lopez de Vega; f. Revue Independante T. VI. p. 55 ff. und ein 
ähnliches altiranzöflihes Gedicht bei Berger de Kiorey am a. O. p. 105 ff. — 
E83 flehen die Hymnen fomwohl, wie die genannten Fleineren, Homer 
Namen tragenden Gedichte und Bruchftüde in den unt, Urt. Homerus, angef. 
größeren Ausgaben der Homeriihen Gedichte meiftend; unter den bejondern 
Ausgaben derſelben find zu bemerken die von & D. Ilgen (Halle 1796. 8.), 
von U. Mathiä (Reipzig 1805. 8.), von ®. Hermann (Hymni et Epigramm. 
Lips. 1806. 8.), von Fr. Franke (Lips. 1828. 8. als Vol. III. des Homer 
von Dindorf); der Hymnus auf Apollo (Tert und Ueberjeß.) von K. Aßmann 
Liegnitz 1839. 4. Der durch Matıhiä in einer Moskauer Handihrift zuerft 
entdeckte Hymnus auf die Demeter ward zuerft herausgegeben von D. Ruhnken 
Lugd. Bat. 1780. und beffer 1782. 8., wiederholt 1808. Lips. 1827., von 
G. ©. Mitferlih Lips. 1787. 8., dann auch mit Ueberfegung und Moten 
von K. 2. Sidler Hildburgbaufen 1820. 4. und insbeſondere von. H. Voß 
Heidelberg 1827. 8.; ind Deutſche auch überjegt von %. Kämmerer (Marburg 
1815. 8. mit der Batrahomyomadie) und E. Schwenk (Franff. 1825. 8.) — 
Ueber einige Specialausgaben der Batrachomyomachie aus früherer Zeit ſ. 
Babric. Bibl. Gr. I. p. 337 ff. [B.] 

Homeritae (Ounoira:), ein Volk des glücklichen Arabiene, das aus 
dem Innern des Landes an die Weſtküſte vordrang und die Wohnflge der 
Sabäer und Gatabanen einnahm. Es fliftete bier, im heutigen Demen, ein 
anfebnlihes Rei, das über fünf Jahrhunderte blühte. Ihr König führte den 
Titel Charibael (der Fürſt des Schwertes); die Hauptftabt hieß Sapbor, 
bie jegt unter dem Namen Dhafar in Trümmern liegt. Peripl. mar. Erythr. 
Plin. VI, 28. (32.) Ptol. Steyb. Byz. [P.] 

Homörus (Ounoos). Ueber das Leben des Homerus find ung im 
Ganzen nur wenig bedeutende Reſte aus dem Alterthbum zugefommen. Es gehört 
dahin außer dem, mas bei Suidas s. v. nah Charax u. U. und bei Tzetzes 
Chil. XII. fin. vorfommt, zuvörderſt die den Namen des Herodotus fälſchlich 
tragende Schrift reoi zig Tod Ounpov yersnos zai Brorng (ſ. oben ©. 1251.), 
in welder man jevoh nur eine Zujammenftelung von Sagen, die in fpäter 
Zeit in Umlauf gefeßt worden waren, dur einen jpäteren Grammatifer oder 
Rhetor zu erkennen vermag. * Eben fo wenig Anſpruch auf befondere Beach— 
tung fann dad maden, was unter ded Blutarh Namen (ex ror IMov- 
zapyov nepi ro Piov nei Tjs momosws Oungov) zuerjt in der Edit. prin- 
ceps ded Homer (in Huttens Audg. ded Plutarch T. XIV. p. 475 ff.) ab» 
gedrudt fleht, angeblih entnommen aus einer Schrift ded Plutarh über 
Homer, bie mir jedoch nicht mehr befigen, die auch gewiß in ganz anderer 
Weife abgefaßt war, als das dürre Ercerpt, das wir davon noch befigen. 


* Günftiger, als die gewöhnliche Annahme urtheilt Welder (der epiſche Cyelus 


©. 136 f.) Über die Compilation, Bol. auch Heune Excurs. II. ad Iliad. XXIV. T. 
VII. p. 822, 
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Einen kurzen Artikel des Proclus über Homer machte Leo Allatius (De 
patria Homeri. Lugd. Bat. 1640. 8. und ®ronov. Thes. Antigq. Graecc, 
X. p. 1553 ff.) zuerſt befannt: er finder fih auch in Gronov. Thes. Antigg. 
Graecc. X. p. 1698., wie in der Ausgabe des Homer von Barned wieder» 
bolt und ward jpäter, etwas vervollftändigt, von Tychſen in der Bibliorh. 
f. alt. Kunft u. Lit. (Götting. 1786.) 1. ©. 7 ff., und befler in Beffers 
Scholien zur Ilias (Berlin 1825.) wieder abgedrudt, ift aber im Ganzen 
auch wenig bedeutend; zwei andere noch fürzere Artikel, ysrog Ounoov und 
allow; Überfhrieben, gab Leo Allatius am a. O. und Wefjenbergh Paraphras. 
Iliad. I. et II. (Branecq. 1783.); es reiht Ih daran noch ein Ähnliches 
Bruchſtück aus einer Matriter Handjchrift bei Iriarte Catalog. Mss. Graecc. 
bibl. Matrit. p. 233. Sämmiliche ſechs Stüde hat jetzt Weſtermann in 
einem berichtigten Textesabdruck zufammengeftelt in Jahns Jahrbb. der Bhil. 
Suppl. Bo. IX. Heft 4. ©. 486—511. Val. auch Fabric. Bibl. Graec. ]. 
p. 321 f. ed. Harl. — Da ſchon in alter Zeit das Leben des alten Sängers 
in ein Dunfel gehült war, das felbft der rege Forſchungögeiſt der Aleran- 
driner nicht aufzuhellen vermochte, jo merden wir jet um fo mehr von 
allen den Ginzelnheiten, wie fle in Bezug auf Abftammung, Eltern und Ber: 
wandte, Rebensjchicfjale die in den bemerfien Quellen erhaltene jpätere Sage 
vorbringt, abzujehen und nur die beiden Suuptfragen, von denen bie Aufs 
faffung wie die Entflehung der Homeriihen Gedichte ſelbſt hauptſächlich ab- 
bängig ift, die Frage nach dem Zeitalter und Baterland des Homer 
und damit auch der feinen Namen tragenden Gedichte hier in Erwägung zu 
ziehen haben. — Was vor Allem das Zeitalter ded Homerus betrifft, fo 
finden wir, daß jhon im Altertum felbft die namhafteften Forſcher keines— 
wegs mit einander einig waren. Nach dem älteften auf und gefommenen 
—6 des Herodotus in der vielbeſprochenen Stelle UI, 53. (ſ. oben ©. 
268.), würde Homer um 850 oder 854 v. Chr. (nah Fiſcher Griech. Zeit- 
tafeln ©. 43 f.), aljo 409 Jahre nad dem troiihen Kriege zu feßen feyn, wie 
denn ‚auch bei Thucydides (I, 3.) Homer noAAo vorepos tar Towixsr genannt 
wird. Ganz anders freilich hatte der berühmte rated zu Pergamum (f. Br. 
HM. ©. 739 f.) gelehrt, vielleicht durch feinen Gegenſatz zur Alerandrinifchen 
Schule dazu veranlaßt, indem er den Homer in eine weit frühere Beriode, 
fein volles Jahrhundert (nit ganz achtzig Jahre) nah Troja's Zerftörung, 
um 1105 v. Ehr., alio noch vor die Nüdfehr der Heracliven binaufrüdte 
(f. Blut. De vit. Homer. p. 1070 f. Wytt. und andere Zeugniffe bei Fifcher 
1. 1.), eben fo wie Gratofthenes (ſ. oben III. ©. 229.), der gerade ein Jahr» 
hundert nah Troja's Zerftörung, alio um 1083 v. Ehr. den Homer anjeßte 
(f. Plutard 1. 1. Tatian. ad Gr. c. 48. p. 107. und andere Stellen bei 
Fiſcher 1. 1). Um weitere vierzig Jahre abwärts — 1043 v. Chr. — 
ſoll nad deſſelben Plutarh (1. 1. p. 1059.) Angabe WUriftoteles den Homer 

eſetzt haben: und damit würde auch die Anficht des Ariftarhus, fo weit wir 
de dur denſelben Plutarh (1. 1. p. 1070. vgl. Elem. Alex. Strom. 1. 
p- 326. D. und Gufeb. Chronic. II, p. 314.) fennen, fo ziemlich überein« 
flimmen, zumal als darauf fih noch einige andere Zeugniffe mit einigen 
fleineren Abweihungen im Ganzen zurüdbeziehen laſſen, wie Fiſcher 1. 1. 
©. 46. mit Recht annimmt. Schon weitere hundert Jahre flieg Apollo- 
dorud, an den fich Gornelius Nepos, Eicero u. U. gehalten zu haben ſcheinen, 
herab, indem er das Jahr 943 v. Chr. dem Homer zuwies (f. Tatian. ad 
Graec. p. 108.; mehr bei Bilder ©. 46 f.), während die Variſche Tafel 
bis zum Jahr 907 herabgeht, und fi fo der im Allgemeinen von Herodot 
bezeichneten Periode immer mehr annähert. Welche unter diefen Hauptan. 
fihten vie richtigere ſei, Täßt ih um fo weniger beflimmen, als uns die Gründe, 
durch welche dieje verfchledenen Schrififteller des Alterthums zu diefen An- 
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nahmen beflimmt wurden, jeßt gänzlich fremd ſind. Ein Mebreres f. bei 
$abric. Bibl. Gr. I. p. 331 f. ed. Harl. und indbejondere Nigich Melett. 
de hist. Homeri, fasc. II. P. II. (Kiel 1834. 4.) op. I.p.W0 ff. De hist. 
Homeri (Hannov. 1837. 4.) p. 78 ff. Wer freilich die Exiſtenz einer Berfon 
in Homer läugnen und in feinen erft jpäter fünfllih zufammengefegten Ges 
dichten dad Werf einer ganzen Periode, eines Zeitraums von Jahrhunderten 
erkennen will, wird über dieſe Frage leichter hinausfommen, darım aber auch 
ihwerlih zu einer richtigen und befriedigenden Einfiht in das Weſen dieſer 
älteften Poefle gelangen können, die au die Annahme einer Verſchiedenheit 
des Verfaſſers der Iliad von dem der Odyſſee nicht mohl zuläßt, noch weniger 
aber und erlauben wird, mit Payne Knight (Prolegg. $. LXII.) den Sänger 
der Ilias um zweihundert und den der Odyſſee um hundert Jahre vor 
Heflodus, d. h. nad der Pariſchen Ehronif, deren Angabe bier Bayne Knight 
richtig findet, vor dad Ende des zehnten Jahrh. zu fegen, jo daß der Sänger 
der Iliad und die um 1100 und 1050 v. Chr. aus dem Peloponnes und ans 
dern Gegenden Griechenlands nad Aflen fih überfievdelnden Jonier fo ziemlich 
sufammenfielen (f. $. LXVII.). — Faſt no fchwieriger und vermidelter, ob— 
wohl in Bezug auf die Entſtehung der Homerd Namen tragenden Gedichte 
von einer nicht geringeren Bedeutung ift die Brage nah dem Vaterland 
bed Homer und feiner urfprünglichen Heimath. Wie beftritten ſchon im Alters 
thum dieſer Gegenfland war, mie zunächſt fieben Städte* um die Ehre 
fich flritten, für Homerd Heimath zu gelten, ift befannt, und fol hier um 
jo weniger wiederholt werden, als dierer ganze Streit in eine ſchon fpätere 
Zeit fält, die der Periode ded Dichters und feiner Dichtungen ſchon ferner 
fland, um zu einer verläßigen Beantwortung der Brage zu führen, indem 
bauptjählih das Anfehen und die hohe Bedeutung des Dichters und die Eitels 
feit der Städte in der fpäteren Zeit den ganzen Streit hervorgerufen haben 
mag. Gehen mir, der Zufammenjtellung folgend, wie fie Nitzſch (a. a. DO. 
p. 39 ff. vder p. 93 ff.) verfucht, auf die Älteften Zeugen, die hier die Ly— 
rifer, ein Simonides, Pindar, Bacchylides find, zurüd, jo meijen ihre, wenn 
gleih nur brucftüdartig auf und gekommenen Nachrichten ſämmtlich auf das 
ionifhe Kleinaflen fammt den nahen Infeln bin; Chios, Smyrna und 
das Inſelchen Jos (jetzt Nio) find die Orte, die genannt werden, die au 
in fpäteren Angaben fib wiederholen; an fle reiht ſich noch Colophon, 
das, aus natürlihem Intereffe für die eigene Heimath, Antimahus (und nach 
ihm auch Nicander) als Heimath des Dichters bezeichnet hatte; für Jod wird, 
neben Bacchylides, insbejondere die gemichtige Autorität des Ariſtoteles (dr 
To Toirw mrepi momtuang bei Plut. Vit. Hom. $. 3.), der auch der Römer 
Varro in feinen Imagines folgte (ſ. Gel. N. A. II, 11.), angeführt: die 
Bewohner waren ftolz darauf, fie feierten das Gedächtniß ihres Dichters durch 
ein jährliches Todtenfeft, zeigten, fein Grab (ſ. Pauf. X, 24, 3.), das dort 
noch jpätere Meijende bid auf die neuefte Zeit herab entdeckt haben mollten 
(j. die Nachweiſungen bei Fabricius Bibl. Gr. II. p. 327. not. Roß Reifen 
auf d. Griech. Inieln I. S. 156. Franz in d. Berlin. Jahrbb. f. will. 
Kritik 1841. Nr. 18. Juli ©. 140., und über die ganze Sage Nitzſch Melett. 
I. p. 127.). Bon einem gleichen Vatriotismus geleitet, juchte Ephorus in 
einer, ofſenbar die heimathlihen Zuftände betreffenden Schrift, "Eziyworoz 
betitelt, vor Allem Cumä, feine eigene Heimath, auch als KHeimarh des 
Homer geltend zu machen (ſ. Vit. Homer. 2. und andere Stellen bei Marr 
Ephori fragmm. p. 268 fj.), und fo ſuchten noch mande andere Drte oder 


Das bekannte Diftihon bei Gellius N, A. III, 11. führt fie in folgender helfe 
auf: 'Erra toudnaivovn mölus dıa dilar "Ounpov, Kinn, Zuvera, Xios, Kolo- 
ywV, Ilvl.ocs "Aeyos, "AdHvan. 
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Gelehrte, die aus biejen Orten ſtammten, dieſelbe Ehre anzufprehen: was 
wir bier nicht weiter im Detail verfolgen wollen, da wir doch durch die 
älteften Zeugniffe und auch durch die im Alterthum und in ®riechenland 
ſelbſt verbreitetfie Meinung auf das ioniſche Aflen und. hier zunächſt auf 
Chios oder Smyrna zurüdgeführt werden. Für Chios fpricht, anderer 
Gründe zu geihmweigen, hauptfächlic die Autorität des Simonided und das 
noch lange dort blühende Geichleht der Homeriden, dem dann der blinde 
Sänger in dem Homeriſchen Hymnus auf Apollo, in welhem Thucydides 
(III, 104.) den Homer erfannt hatte, zugetheilt wird: und dieſe bejonders 
durch Leo Allatius — einen gebornen Chioten — in der oben genannten 
Schrift c. 3. A. geltend gemachte Unficht Hat ſeitdem, zumal in der neueften 
Zeit, vielfahen Anklang gefunden, wie 3. B. bei Wood, bei W. Müller 
(Homeriſche Vorſchule ©. 61.), Bothe, Nitzſch (am a. D. p. 44. oder 
P- 96.) und Anderen, zu denen auch Coraes, in feiner Archäologie von Chios 
(Ararra III.), Blaſtos (Jluxc p. 117 ff) gezählt werden können. Betrachtet 
man aber die Niederlaffung des HDomeridengeihlehts auf Chios als Folge 
einer Vertreibung der Ionier aus Smyrna (wie D. Müller Geih. d. gried. 
Lit. 1. ©. 79.) annimmt, fo erklärt fih ichon daraus, wie neben Chios au 
Smyrna indbejondere bei vielen Griechen ziemlich allgemein für das Vaters 
land ded Homer angeſehen werden Fonnte. Pindar, Scylax u. U. nennen 
diefe Stadt, wo noch im fpäter Zeit ein dem Homer geweihtes Heiligihum 
(Ourosıov, f. Strabo XIV, p. 646. Cic. pro Arch. 8.) fich befand; die 
verfchiedenen, in der Herodoteiſchen Biographie, wie in den andern Vitis, 
erzählten Mythen von der Geburt und Abflammung ded Homer von dem 
(Smyrnätihen) Flußgott Meles führen auch auf dieſe Localität, mit der fi 
dann auch die Anfprühe der Athener — als der Gründer von Smyrna — 
der Golophonier (und mit ihnen der Pylier, deren Goloniften le waren), 
und auch der Kumäer, eher werben vereinigen laffen. Daß namentlich Athen 
feine Anſprüche in feinem andern Einn nahm, fleht man aus dem Epigramm 
des Pillftratus bei Bekker Anecdd. I. p. 768. und Fabric. p. 330.; und 
dieß war auch die Meinung des Ariftarhus, ſ. Blut. Vit. Homer. und vgl. 
Schol. Venet. ad Il. XII, 197. Weßhalb in neuelter Zeit auch K.DO. Müller 
(1. ©. 71. 75 ff. 78.) fih für Smyrna, mie überhaupt für das ioniſche 
Baterland des Sängers, wofür fo mande einzelne Züge felbit in feinen Ges 
dichten fprechen, erflärt hat, ebenjo auch Welder (d. epiſche Eyclus ©. 153 ff.), 
welcher dem Dichter äoliſche Abkunft zufhreibt. Dann wird auch das Inſelchen 
308 mit feinen Anfprücen, mit dem angeblichen Grab des auf diejer Infel 
als Greis aufgenommenen und hier geftorbenen Homerus zurüdzutreten haben, 
und auch diefe Nahriht auf eine befondere Pflege Homeriiher Poefie auf 
diefer Inſel, oder auf die Unnahme einer hier reflpirenden Sänger» oder 
Homeridenichule (von der jedoch die Tradition, die nur in Chios ein folches 
Homeridengeſchlecht anerkennt, gänzlich ſchweigt), zurüdzuführen jeyn; ſ. Nigich 
Melett. I. p. 127. Bon aridern Orten fann jedenfalld noh weit weniger 
die Mede ſeyn, wie 3. B. wenn Homer aus Xydien, oder Babylon, oder gar 
aus Aegypten — aus dem Uegypriichen Iheben (f. Clem. Aler. Strom. I. 
p. 302.) — oder Indien abflammen fol, oder Cypern (Pauf. X, 24, 2), 
Iheffalien und andere Gegenden Griechenlands als fein Vaterland gelten follen. 
Dafjelbe gilt auch von mehreren in neuerer Zeit aufgeftelten Behauptungen 
und Vermuthungen, wie 3. B. von K. E. Schubarıh (Ipeen über Homer 
und ſ. Zeitalter. Breölau 1821. 8.), der den Homer zu einem geborenen 
Trojaner macht, der zu Troja am Dofe der Ueneavden gelebt und darum auch 
die Griechen fo roh, die Arojaner fo mild darftelle; oder von Bernd. 
Thierſch (Ueber Zeitalter und Vaterland des Homer. Halberftadt 1824. 8. 
&.59 ff. und: Homerd Europäifcher Urfprung, oder weitere Begründung u. f. w. 
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in Jahns Jahrbb. d. Philolog. I. S. 435 ff.), welcher die Entflehung ber 
Homeriſchen Gefünge in das europäiſche Griechenland und zwar nad dem 
Peloponnes in der unmittelbar auf den trojaniichen Krieg folgenden Veriode 
verlegen und den Sänger der Ilias und Odyſſee damit zu einem Beloponne> 
fler machen will, oder die noch wunderlichere Anflcht (Ulysse-Homere ou 
du veritable auteur de I'Iliade et de l’Odyssee par Constant. Coliades. 
Paris 1829. und Supplem. 1832. fol.; vgl. dagegen Letronne im Journal d. 
Savans 1832. Febr. p. 93 ff ), weldhe dad Vaterland ded Homer in Ithaca 
fudt und den Homer mit Ulyfjes ivdentificirt, wie dich auch früher fhon 
Bryant vermuthet hatte, und neuerdings auch Eichhoff (Parallele des lang. 
de l’Europ. et de I’Inde 1834. p.25.). Aus dem Stanım der Theffalifchen 
Myrmidonen läßt Uſchold (Gef. d. trojan. Krieges. Stuttg. 1836. 8.) den 
Sänger der die Thaten diejed Stammes verberrlihenden Ilias hervorgeben, 
während die Odyſſee einen Sänger üolifher Abkunft, wie dieß auh Welcker 
für beide Gedichte annahm, erkennen laffen ſoll. Bei allen diefen Bebaup- 
tungen scheint man jedoch, aud abgeſehen von der hiſtoriſchen Tradition, 
welche entichieden für dad kleinaſtatiſche Jonien ſpricht, den allgemeinen, in 
dem Pildungsgang der griehiihen Nation, in Kunft und Wiſſenſchaft lie: 
genden Grund wenig beachtet zu haben, injofern dort zuerft ſich ein reicheres 
Leben in den bemerkften Beziehungen entfaltete, dad ſich den nahen Injeln 
mittheilte und dann weiter nah dem europälihen Mutterlande übergieng. 
Warum fol dem Lande, das in der Gulturgeihichte Griechenlands zuerſt 
glänzt, wo Poeſie und Wiſſenſchaft, Philoſophie und Geſchichte zuerft auf: 
blühte, der erſte griechiihe Sänger, der hiſtoriſchen Tradition zum Trotz, 
durchaus entriffen werden? Nöthigt und nicht der Gegenfland des einen 
feiner Gedichte, den Sänger deffelben nicht allzufern von ven Localitäten zu 
juchen, die er fo getreu, offenbar nur in Bolge eigener Anfhauung und 
näherer Bekanntſchaft, und in feinen Liedern vorführt? Wollen wir aber 
den Dichter aller Perſönlichkeit entfleiden, und in ihm nichtö weiter als eine 
allgemeine Bezeichnung einer ganzen Zeitperiode oder Kunftübung finden, io 
vermögen wir dazu, jo wenig wie K. D. Müller (am a. O. J. ©. 75.) 
auch nur irgend einen genügenden Grund aufzuweifen, da vielmehr äußere 
wie innere Gründe uns zu der Unnahme des Gegentheild nöthigen müjfen. 
Den Mangel an fiheren Traditionen über des Dichters Familien- und Lebens- 
verhältniſſe juchte das Alterthum ſchon frühe durh Sagen jeder Art zu er» 
fegen, wie fie und, was bie Geburt, die Eltern Homers u. dgl. betrifft, in 
der genannten Herodoteiſchen Biographie zum Iheil noch vorliegen. Dahin 
gehört namentlich dad, was über Homerd Geburt von der Nymphe Kritheis 
und dem Flußgott Meles oder von feiner Geburt in der Nähe dieſes Fluſſes 
(daher fein Name MeAsoyerng), oder feiner Abſtammung oder Erziehung 
durh Mäon (er bei Proclus Vit. Homer, und Lucian. Demosth. En- 
com, $.9., daher Maworiöng), über feine Verwandtichaft mit Heflodug, über 
Brüder und andere Berwandte, über Tochter und Schwiegeriohn u. dergl. 
erzählt wird; was wir hier übergeben, auf die bemerkten jpäteren Quellen 
verweiſend. Bedeutjam aber tritt und die im Alterthum allgemein verbreitete, 
in dem bomerifhen Hymnus auf Apollo Vs. 172. gewiſſermaßen zuerfi ans 
gedeutete, und dann auch ald Norm in die Kunft für die bildliche Darftellung 
ded Homerus Übergegangene Sage von der Blindheit des greifen Sängers 
entgegen, obwohl es aud den Alten (vgl. Cic. Tuscc. V, 39. mit der Note 
von Davis; Lucian. Ver. Hist. II, 20. und dazu Reitz T. IV. p. 575. ed. 
Bip. mit Bauf. IV, 33. fin.) keineswegs entgieng, daß ein Dichter, der die 
Natur mit jo treuem Sinn erfaßt und in feinen Liedern dargeſtellt, unmöglich 
des Lichts der Augen gänzlich entbehrt haben Fönnte, wodurch allerbings 
dieje Sage auf eine allgemeine Anſicht des Alterthums zurücdgeführt wird, 
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Menſchen, welche eines höheren geiftigen Lichts fi erfreuen, und gewiſſer⸗ 
maßen in näherem Umgang oder doch in näheren Beziehungen mit den Göttern 
ftebend gedacht werden, als blind darzuftellen: wie dieß ja gewiffermaßen der 
Sänger der Odyſſee jelbft in einer Stelle andeutet (VIII, 64. vgl. dazu Nitzſch 
im Gommentar p. 174. Marim. Tyr. Diss. XXXVIII, $. 1.), die zunächſt 
zwar auf den Demodocus fich bezieht, von Manden aber fchon als eine Anz 
ipielung des Homer auf fih ſelbſt und feine Blindheit gefaßt ward. Und 
fo wird ein Teireflas, jo werden noch mande Barden und Propheten in der 
Sage als blind dargeftellt, indem an den Begriff der Blindheit auch der der 
Ehrfurcht und einer höheren geiftigen Anſchauung der Dinge um und, wie 
der Dinge vor und nah und fih anfnüpft (vgl. Reitz am a.D. und andere 
Nahmeijungen über diefe ganze Sage in Babric. Bibl. Graec. I. p. 328.). 
Ueber die auf und gekommenen bilvlihen Darftellungen des Homerud vol. 
außer den Nachmeifungen bei Fabricius p. 326., beſonders Visconti Icono- 
ek Grecque P. I. chap. I. p. 68 f. und Inghirami Galleria Omerica 
. p: 1. Und mie an diefe Sage meiter auch die der Armuth, die den 
Undfüdttäen Sänger zum unftet umherirrenden Bettler macht (f. Bauf. II, 
33,3. vgl. 1,2, 3.; das Programm von 8. &. Erter: Don der Armuth Homers, 
Zweibrüd. 1777. 4.) ih anfnüpfte, begreift fich leicht. Giengen doch deutelnde 
Grammatifer jo weit, daß fie felbft den Namen, unter dem die Nachwelt 
den Sänger der Ilias und Odyſſee fannte, den Namen Ounoos. auf dieſe 
angebliche Blindheit des Dichters bezogen, und Ounoog für Mroovog b. i. 
einer der nicht fieht, der blind iſt, zu erflären verſuchten (Heſych. 
Etymol. Magn. s. v.); Ephorus (in der Herodoteifhen Biographie c. II.), 
nachdem er den urfprünglichen, wegen der Geburt am Bluffe Meles ertheilten 
Namen Meinnyerns ermähnt, ſetzt hinzu: nerwsouacdn ö& "Ounpos, eneuön 
Tas Oypeıg ernoodn‘ ovr® öe EraAovr 01 Te Kvueioı nei ot Jores zoug 
Tas Oweız NENTIOWUEFOVS rap to Ösiodeı Tor Öunoevorror, 0 ou Wr 
nyovusror. Mir erbliden darin nur einen Verſuch, deren auch fpäter fo 
mande vorkommen, die Etymologie zur Sagendeutung oder zur Erklärung 
biftorischer Verhältniffe zu benugen, und übergehen darum auch andere Deu- 
teleien, wie fle grammatijher Wit und Spielerei in dem Worte "Ounoog 
in fpäteren Seiten erfonnen bat. Befonderen Anflang bat in neuefter Zeit 
die Erflärung gefunden, welche in diefem Namen nicht ſowohl den einer eins 
zelnen beflimmten Perſon, als vielmehr einen allgemeinen Kunftnamen, als 
bezeihrenden Beinamen, dur die Bildung der Homeriſchen Gedichte her» 
sorgerufen und veranlaft, in dem Sinne eines Zufammenfügers, er» 
fennen will und demgemäß an eine Ableitung von öuod und «om (mie zuerft 
Ilgen Hymn. Homer. Praefat. p. XXIII. vgl. mit Heyne ad Iliad. T. VIH. 
p. 795. u. U.) oder von ouov und eiow denkt, ſ. insbeſondere Welder, der 
epiſche Cyclus S. 125 ff. 128 f. und das dort weiter Angeführte, und das 
gegen Nitzſch Melett. de Hist. Hom. II. p. 63. 77 f., der lieber mit Dünger 
(Zeitfär. f. Alterthumswiſſ. 1836. Nr. 131.) an die einfache Ableitung von 
öuog mit der Endung —no0g mit zurüdgezogenem Accent fich halten möchte, 
jo daß in dem Worte zunächft der Begrif concinnus (und nidt Con- 
sertor, wie er jene Deutung überträgt) enthalten jei. — Den Namen des 
Homerud tragen zwei umfangreihe Dichtungen, welche mit dem, mie ed 
faft ſcheinen will, erft ſpäter aufgefegten Namen der Ilias und Odyſſee, 
und zunächſt auch in der Form, die fie in einer ſchon fpäteren Zeit — der 
Alexandriniſchen — erhielten, auf und gekommen find, beide aber dem Kreife 
der Boefie angehören, den wir bereit3 oben (II. ©. 807 ff. 812 ff.) als den 
cyeliſchen im weiteren Sinne des Worted Eennen gelernt haben. In dieſer 
Hinfiht, dem troijhen Sagenfreife zufallend, befingen beide einzerre Diomente, 
einzelne Epifoden und Theile dieſes großen Eyclus, obmohl darin mit feltener 
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Kunft die epiſche Einheit ver aus diefem ganzen Sagenkreiſe bervorgezogenen, 
in fih abgeſchloſſenen Handlung bemahrend. Während die Ilias nicht den 
trojaniſchen Krieg, fondern nur ine Epiſode deflelben, und zwar von ber 
Dauer von ein und fünfzig Tagen im zehnten Jahre des Krieges ber 
fingt: den Zorn des durch Agamemnon beleivigten Achilles und die Bolgen 
diejed Zorned bis zur Leichenbeitattung des Hector, jo hat die Odyſſee, 
als eine der Noften, zunächſt die Rückkehr eines der griechiichen Helden, bie 
vor Troja geftritten, des Odyſſeus, in der Meile zum Gegenftande, daß auch 
bier die eigentlihe Handlung in den Naum von vierzig Tagen gedrängt 
ift, indem die zahlreichen Abentheuer des heimfehrenden Helden auf jeiner 
zehnjührigen Heimfahrt epiſodiſch als Erzählung eingeflodten find. (Bal. 
über die Zeitangaben jetzt Geppert Urfprung d. Homer. Gedichte J. S. 405 ff.“) 
Beide Gedichte erfcheinen jegt gleihbmäßig nah den vier und zwanzig 
Buchftaben des griehiihen Alphabets in eben fo viele einzelne Bücher oder 
Geiänge — Rhapſodien, mit Berug auf den Vortrag folder einzelnen Ab— 
ſchnitte dur die Rhapſoden fo genannt — durch die Gelehrten zu Alerandria 
abgetbeilt: früher mögen einzelne Abichnitte befondere, auf den Inhalt des Liedet 
bezüglihe Aufihriften gehabt haben, unter denen fle jelbft noch citirt werden 
und und au in der Alerandriniihen Abtheilungsweiſe no erhalten morben 
find, wiewohl es ſchwer zu beflimmen feyn möchte, welche von vielen Auf 
ſchriften älteren, und welche jüngeren Urſprungs find, wie z. B. I. I. Aoıuos, 
Mirg, II. "Oreıpos, Bowrie, 1. V. Aoundovg apıoreia, 1. X. JoAwreıa, 
ll. X. Teıyouayie, Od. Xl. Nexvie u. f. w. — Die Ilias beginnt mit 
der Beleidigung des Chryſes und dem Streite ded Agamemnon und Achilles, 
woran die Zurüftungen zu der, ohne die Iheilnabme des erzürnten Achilles, 
den Trojanern zu liefernden Schlacht fih reiben (Bub I. II.). Nun be 
ginnen die Kriegd» und Kampfesicenen mit dem 23ſten Tag des Ganzen, 
wo die erfle Schlacht flatifindet, die am 25ſten, 26ften und 27ften Tage ſich 
wiederholt; an der legten nimmt der nach des Patroclus Top mit Agamemnon 
wieder audgejöhnte Achilles Antheil; Hector, der trojaniſche Held, fällt von 
feiner Hand (Buch IIIIXXII. incl.); am 2Sften Tage erfolgt des Patroclus 
Leibenfeier, woran am 29ften und ven folgenden die Mißhandlung des 
erfhlagenen Hector, das Erſcheinen des um Hectord Leichnam bittenden Priamus, 
und die Verabfolgung des Leichnams — bis zum Siften Tag (Buch XXI. 
XXIV.) fih anreiht. Neuere Gelehrte zerlegen das Ganze in ſechs Haupt— 
Abſchnitte (I. Bu 1. 2. I. 3—7. IH. 8—10. IV. 11—18. V. 19—22 
VI. 23. 24.), mie Zell (Ueber die Iliade und das Niebelungenlied. Karlerube 
1843. ©. 26 ff.), oder in drei fortlaufende Theile (I. 1—9. 11. 11—19. 
III. 20—24.), wie Grotefend (in d. Encyclop. von Erſch u. Gruber 11. 
Br. 10. ©. 227 ff.). Eine nähere Darlegung des Inhalts ſ. bei Zell am 
a. D. und die Einleitung zur Ilias in 3. 9. 3. Köppen: Ueber Homer! 
Leben’ und Gejänge, beraudgeg. von Fr. E. Ruhkopf, Hannover 1821.8.— 
In der Odyſſee finden wir allerdings bewährt, was der römiſche Dichter, 
blos von dem (jpäter durch Vhiloſophen beionders hervorgehobenen) morali- 
fhen Standpunft das Ganze auffaffend, in den bezeichnenden Worten aufge 
ſprochen hat: Quid virtus et quid sapentia posset, Utile proposuit nobis 
exemplar Ulixem; wobei wir aber nur nicht jo weit gehen dürfen, aus einem 
folden rein moralifhen Beweggrund ausſchließlich die Entſtehung und Faſſung 
eines Gedichtes ableiten zu wollen, das nur ein Gliet in der großen Kette 
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»Ueber bie Beitbeftimmung und Zeitmeſſung bei Homer im Einzelnen f. außer 
bem Programm von £, Diffen De partibus noetis et diei ex diviss. vett. Gotting- 
ng — inebefondere Fr. M. Oertel De Chronologia Homerica Diss, 1. Meiden 
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des troifchen Sagenfreijed bildete, in welchem auch die Übrigen Helden, die 
vor Troja geftritten, durch ähnliche folche Lieder (Nooroe). verhertlicht waren. 
Verfolgen wir näher den Inhalt und Umfang, jo werben wir mit einem 
neueren Forſcher (Nigih, Odyſſ. in Erich u. Gruber Encycl. I. 1.&. 385 ff.) 
vier Hauptparthien des Ganzen (die ſelbſt weitere Iinterabtheilungen zulaffen) 
anzunehmen haben. Die erfte Abtheilung oder der Geſang vom abwefenden 
Odyſſeus (Bud I—IV.) führt und den auf ferner Infel bei der Kalypſo zurüd- 
gehaltenen, mit dem erften Strahl der Hoffnung erfreuten Helden vor, und be— 
ſchreibt fodann bie Berhältniffe in der Heimath und die Reife feines Sohnes 
Telemach, der Erfundigungen einzuziehen fucht, aber in Sparta zurüdgehalten 
wirb; der zmeite Theil oder der Belang vom hHeimfehrenden Odyſſeus (Buch 
V-XU1,92.) führt den von Kalypfo endlich entlaffenen Helden zu den Phänfen, 
welchen er feine früheren Irrfahrten und Abentheuer erzählt und von welchen 
er nah Ithaka geführt wird. Den dritten Theil oder den Gefang vom 
Nahe finnenden Odyſſeus bilden dann Buch XII, 93. bis XIX. fin., 
mit dem Auftreten des Odyſſeus als Bettler, feiner Aufnahme bei dem treuen 
Hirten, feiner Bereinigung mit dem inzwijchen zurüdgefehrten Sohn, und dem 
mit diefem unter fortgefegter Verftellung verabredeten Plan. Der vierte Ab- 
uni der Gefang vom Rache übenden Odyſſeus, bringt den Plan zur 

uöführung und zeigt und den Tag der Nahe (XX—XXIII, 296.); was 
bier ſich no anreiht — die Ausföhnung mit dem Volt — als Schluß des 
Ganzen, war fhon vom Ariftophanesd und Ariftarhus als unächt und fpätere 
Zurhat verworfen worden, wiewohl der Gegenftand und Inhalt allerdings 
dur das Vorhergehende vorbereitet und zum völligen Abſchluß des Ganzen, 
wie e8 ſcheint, ſchon im Alterthum für nötbig erachtet ward, wie eine Stelle 
des Ariſtoteles (Rhetor. III, 16, 7. nebft Nitzſch Melett. II. p. 57.) anzus= 
deuten jcheint, in welcher auf Odyss. XXIII, 310—330. Rüdfiht genommen 
ift, vgl. mit Ariſtot. Poet. 17. (und dazu Nigih p. 52.), wo furz der Blan 
der Odyſſee verzeichnet wird. ©. die erſchöpfende Ilnterfugung von %. U. ©. 
Spobn De extrema Odyss. parte. Lips. 1816. 8. So hatte der Dichter 
aus der vor ihm liegenden Heldenfage in jedem der beiden Gedichte einen 
Gegenfland audgewählt, der, indem er geeignet war, das Intereſſe und die 
Theilnahme Aller zu erweden, zugleih dur die Ausführung und Entwid- 
lung, die ihm der Dichter zu geben mußte, die ganze Vorzeit, das ganze 
Heldenalter Griechenlands oder die hHeroiich-mythiihe Periode in einem fo 
Haren, fo natürlihen und einfachen, und doch fo anziehenden, in fi zugleich 
völlig abgefhloffenen Bilde vorführte: und darin ift gewiß, auch abgeſehen 
von andern Urſachen, mit der Grund der Erjcheinung zu fuchen, daß, während 
die übrigen Gejänge des Homerifhen Zeitalter der Vergeſſenheit verfielen, 
die Homeriſchen vorzugsweiſe aud diefem ganzen Liederfreije zu wahren Nas 
tionalpoeflen erhoben und in ihnen die Grundlagen aller helleniihen Poeſie 
erfannt murden. Wenn der Zorn des Achilles allerdings zunächſt Gegenftand 
der Ilias if, fo wird man doc keineswegs die Verberrlihung des Achilles 
als die einzige und außdjchließlihe Tendenz ded Ganzen zu erkennen haben, 
wie dieß 3. B. Uſchold (Geih. d. trojan. Kriege Bay. V. ©. 82 ff. 89 ff.) 
annimmt: ber Dichter wollte vielmehr auch eine Darflelung und Berberr» 
lihung ded ganzen Kampfes, in welchem ahälihe Kraft und achäiſches Helden⸗ 
thum ſich bewährte. Durch eine Funftreihe Verfnüpfung diefer Aufgabe mit 
dem Hauptgegenfland des Epos geftaltete fi, bei aller der in einzelnen heilen, 
mit in Bolge fpäterer Einſchiebſel (wie 3. B. der Schifföcatalog im zmeiten 
Bud [j. Müller am a. O. I. ©. 93 ff.] oder der zehnte Gefang, wie Gro— 
tefend u. U. annehmen, u. f. w.; vgl. auch Weiffe über das Studium des 
Homer S. 76. Glem. Pinzger De Iliad. interpol. XI, 653 ff. Ratibor 1836. 4.) 
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herrfchenden Ungleichheit, doch ein mohl geglieverte® Ganze, in welchem der 
Held Achilles noch immer den Mittelpunft und den hervorſtechendſten Cha— 
racter bildet. So ward die Mrs, wenn auch vieleiht urſprünglich fürzer 
gefaßt und nah einem engeren Plane angelegt, in der Ausführung zur Mäc. 
Und darin gerade — in Anlage und Ausführung im Allgemeinen, ohne von 
dem Ginzelnen jegt fehon zu reden — tritt die große Kunſt des Dichters, 
die innere Einheit des, wenn auch in einzelnen Theilen und felbft in be— 
trächtlihem Umfang von andern fpäteren Händen interpolirten, jo Doch in 
fih geihloffenen Liedes hervor, wie ed nur aus der Seele Eines großen und 
wahrhaft ſchaffenden Dichtergeifted hervorgehen, nicht aber aus verſchieden— 
artigen, vereinzelten Liedern verſchiedener Verfaffer und Zeiten zujammenge: 
fegt werden Fonnte, gleichſam als ein Moſaik, zu dem Menfchenalter und 
Sahrhunderte die Steinden beigetragen, aus welden erft eine jpätere Hand 
das Ganze zufammengefügt! Und wer wird, wenn er unbefangenen Sinnes 
der Ilias fi zumendet, in ihr ein ſolches mehr oder minder mechaniſch zu— 
fammengefügted Mofaifbild erfennen wollen? Ueber die Einheit der Ilias 
f. befonders K. O. Müller am a. O. S. 81 ff. Uſchold am a. O. S. 103ff 
Edgar Quinet in der Revue d. deux mondes VI. p. 3855 f. G. Lange: 
Verſuch die äſthet. Ginbeit der Ilias zu beftimmen. Gießen 1826. 8. E. Fr. 
2. Arndt: De Niadis compositione. Lunaburg. 1838. 8. Auh Zell am 
oben a. ©. S. 90 ff. Geppert am a. O. 11.©.418 ff. Nitzſch in der dritten 
Verfammlung d. Philolog. zu Gotha ©. 53 ff. Diffen (kleine Schriften, 
Götting. 1839. 8.) S. 332 ff., vgl. 279. Eine Aeußerung von Götbe in 
Eckermanns Geſprächen II. ©. 339. Der Anhang bei 9. Dünger: Homer 
und der epifhe Eyclus. Köln 1839. 8. Ern. Savet: De Homericc. Poe- 
matt. origine et unitate. Paris. 1843. 8. Und nicht anders verhält es fih 
mit der Odoſſee, in welder diefe Funftvolle Anlage, dieſe innere Einheit 
faft noch mehr hervortritt und, troß aller fpäteren Einfchiebjel, Zuſätze, Er- 
weiterungen, jo bedeutend fie auch immerhin geweſen ſeyn mögen, doch nur 
Gin, aus einem hoben Dictergeifte bervorgegangenes Werk erfennen läßt. 
Wie hier Alles zufammenhängt und an einander ſich fügt, wie Eins aus dem 
Andern erwachſen, und fo bi8 zum paflenden und vollen Schluß fich fortjegt, 
fann die genaue Veberfiht des Inhaltd und des Ganges der Darftellung, 
wie fie Nitzſch am a. D. ©. 387— 399. (und auch in den erflärend. Anmerff. 
zu Homer ©. XXXII ff.) gegeben hat, zur Genüge zeigen; wir werden dann 
auch begreifen, wie ber ‘Plan, der dem Gedichte zu Grunde liegt, mithin vie 
ganze Anlage deffelben, eine in manchen Beziehungen noch künſtlichere und 
felbft vermideltere genannt werden kann, fo gefhidt auch der Dichter bie 
Ausführung dieſes Planed unternommen hat. Bol. au K. O. Müller 1. 
&.99 ff. Die Rüdfehr des Odyſſeus bildet, wie dort der Zorn des Achilles, 
den Mittelpunkt des Liedes. Während mit des Helden Heimfunft der einfache 
Verlauf des Ganzen fih fchließt, ergreift der Dichter ſchicklich die Belegen» 
heit, die ganze Erzählung der früheren Irrfahrten, und der dabei überftan> 
denen Abentheuer des Helden, feit der Zerflörung Troja's, einzuhalten und 
mit dem Hauptgegenftande zu einem Ganzen zu verbinden, das uns einerfeits 
ein herrliches, mit Abentheuern jeder Art ausgeihmüdtes, den ganzen Kreis 
ber damals den ionifhen Griechen befannten Welt umfaſſendes Gemälde deſſen 
Tiefert, was den von Troja nah vollbrachtem Kriegszug heimkehrenden Helden 
begegnet, ſo wie zugleich auch ein Bild des anarchiſchen Zuſtandes, der in 
den meiſten griechiſchen Staaten in Folge dieſes Kriegszugs und der längeren 
Abweſenheit der Machthaber eingetreten war, und allerdings den Uebergangs— 
und Vermittlungspunkt zu einem neuen Völkerleben, zu neuen Staaten, Ver— 
fafjungen und Einrichtungen bildete. Im diefer Beziehung, Fann man mohl 
fagen, ergänzt die Odyſſee die in dem andern Gedicht fehlende Seite, um 


Homörus | 1427 


eine Totalanſchauung griechiſcher Zuftände des früheren, heroiſchen Zeitalters 
möglih zu maden: und darin fowohl, wie in der unübertrefflichen Weife, 

im welcher diejes Bild einer ſchon entſchwundenen Periode dem fpäter lebenden 
Geiölehte vorgeführt ward, Tiegt gewiß mit ein großer Theil des DVeifalls 
und der Gunft, welche die fpätere Zeit dem fonft nicht befannten Sänger ver 
Hias_ und der Odyſſee vorzugsweiſe zuwendeie, andererfeit8 aber auch wohl 
ein Hauptgrund zahlreicher Einſchiebſel und Einſchaltungen, wie fle in der 
auf Homer folgenden Zeit, zumal in der Odyſſee, deren Anlage dazu aller» 
dings günfliger war, vorgenommen wurden. — Wenn auf diefe Weife beide 
Gedichte durch gleihe Vorzüge und anſprechen, wenn in beiden ein gleicher 
Ton. ımb eine gleihe Darſtellungsweiſe im Allgemeinen herrſcht, auch bie 
epiiche Anlage, bei aller Verichievenheit des Gegenftandes und des Planes, 
doch im Ganzen glei, bei dem einen Gedicht nur etwas vollfommener und 
gerumdeter erjcheint, jo zeigen ſich doch auch hinwieder einige Verſchiedenheiten, 
die und allerdingd aud eine verſchiedene Zeit der Abfaſſung anzunehmen be= 
rebtigen. Die Odyſſee ift ihrer Entſtehung nach jedenfalls, ſelbſt in fprad- 
liber Sinfiht, jünger als die Ilias: fle zeigt in den Äußeren Werhältniffen, 
in ber Entwidlung der Eultur eine höhere Stufe, die ſelbſt auf einen höheren 
Grad innerer Bildung und Veredlung ſchließen läßt, und namentlih an den 
handelnden Perfonen im größerer Milde und Zartheit der Denkweife hervor» 
tritt. Schon den Alten flel diefe Verſchiedenheit auf; daher fle ſelbſt auf 
verſchiedene Verfaſſer verfielen (f. unten die Chorizonten); anders jedoch 
urtbeilte Ariſtoteles Rhetor. III, 3. 4. Poet. 24., mo er den linterfchieb 
beider Gedichte Übrigens anerfennend, die Odyſſee ethiſch und verſchlungen, 
bie Ilias aber patheriih und einfach nennt, und fo fand auch Longinus (De 
sublimit. c. 8. nebft den Bemerff. von Gräffe im N. Magazin f. Säul- 
lehrer II, 1. (1793.) ©. 41—98.) in der Odyſſee vorzugsweiſe das dem 
Alter jo wohl anftebende erzählende und ethiſche Element, in der Ilias da- 
gegen die Darftelung der Kämpfe, des Heldenmuths u. f. w. Bol. über 
dieſe und andere Anfihten Wilh. Müller Homer. Vorſchule Gap. XI. ©. 180 ff. 
und jegt insbejondere über bie Verſchiedenheiten beider Gedichte Nitzſch S. 405 ff. 
Grotefend S. 251 ff. vgl. mit K. DO. Müller am a. DO. L ©.104 ff. Der 
abmeihenden Anſichten von Payne Knight und Uſchold ift ſchon oben gedacht 
worden; j. auch Baumgarten-Eruflus zur zweiten Ausg. von W. Müller 
Homer, Vorſchule S. LV., wo er die Diftanz beider Gedichte auf mindeftens 
ein halbes Jahrhundert annimmt, H. C. Koes Comm. de discrepantüs qui- 
busdam in Odyss. occurr. Havn. 1806. 8. vgl. aud jegt TB. Pa i 
Quaest. de gemina Odyss. forma etc. Halle 1842. 8., und f. au ». * 
De diversa HUiadis et Odysseae aetate in den Jahn'ſchen Jahrbb. f. Philol. 
(1827.) 2tes Heft S. 95 ff. nebſt Deſſen: Urgeftalt der Odyſſee. Königsb. 
1821. 8, wornach etwa der vierte Theil der Odyſſee unächt ſeyn ſoll. Ueber 
die Einheit der Odyſſee ſ. außer K. D. Müller, Nitzſch u. A. noch Weiße 
am a. D. ©. 85 ff. 93 ff. Lange in der Schulzeitung 1827. II. Nr. 36 ff. 
nebft Deſſen Disquiss. Homerr. I. de consilio ac necessitate prooemii et 
riorum partt. Odyss. 1828. 8. Argentorat. Geppert am a.D. ©. 431 ff. 

— bleiben beide Gedichte, wir mögen auf Anlage und Inhalt, oder 
auf Form und Ausführung ſehen, wahrhaft bewundernswürdige Erzeugniffe 
ded helleniſchen Geifted aus einer jo frühen Zeit. Was aber Homerd Ge- 
dichte vor allen andern aller Zeiten auszeichnet, ift die ungemeine Natürlich— 
feit, Ginfachheit und Wahrheit der Darftellım ‚ die Klarheit und Ruhe, die 
über Alles ausgebreitet if, die von feinem andern Dichter in diefem Grabe 
erreichte Objectivität der Darftellung, welche die Perfon des Dichters jo ganz 
in den Hintergrund treten läßt, die Treue der Gharacterzeihnung, welche 
Jeden fo darftellt, jo handeln läßt, wie es feine Natur, fein Weſen mit fi 
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bringt, die Lebendigkeit aller Schilderungen, die in Verbindung mit jer 


treuen Anſchließen an die Natur, in Alles Reben und Bene; un 
während des Dichterd Phantaſie Alles mit Lieblichfeit und Anmut 
geben und durd die ſchönſten Gleichniſſe — ein fon von den Alten hervo 

gehobener Kauptzug der Homeriſchen Gedichte (val. 9. 3. Nemacio De 
comparationibus Homeri. Düren 1837. 4. und früher 3. 9. W. Egen: 
Ueber d. Homer. Gleichniſſe Magdeburg 1790.8. ©. Backmann: Homerus 
comparans s. similitudines ex Hiad. et Odyss. Gryphisvald. 1806.4. Auch 
Sidel Brucft. einer Einleitung in die Homer. Gefänge. Leipz. 1838. 4. 
3. P. E. Greverus: Ueber die Bilder und Gleichniſſe bei Homer. Divenb. 
1839. 4.) — unferer Anfhauung näher zu bringen weiß. Die Sinnlichkeit, 
weldhe die Homerijhen Helden durchdringt, zeigt allerdings, zumal in der in 
diefer Hinfiht der Odyſſee nahftebenden Ilias, no die Stufe der Kindheit 
helleniſcher Geiftesbildung, aber auch die ganze Jugendfriiche- und Kraft des 
helleniſchen Lebens, das noch nicht in die raffinirte Wolluft eines ſchwäch⸗ 
lichen und verborbenen Zeitalterd berabgefunfen ifl, und den Trieben ber 
Natur wie den Gingebungen der Leidenſchaft unbewußt folgt, darum au 
feine Götter in gleiher Sinnlichkeit, in gleicher Leidenſchaft verfallen, wenn 
auch fonft als Weſen einer höheren oder gefleigerten, ibealifirt-menjchlichen 
Natur in merfwürdiger Miſchung und vorführt; wiewohl gerade von biefer 
Seite her fih gegen den Dichter, nachdem er zum wahren Volksdichter von 
Hellas geworden und dadurch fo tief mit dem ganzen Xeben ber Nation ber 
ihlungen war, ſchon frühe eine Opvofltion der Philofophen erhob, deren 
achtungswerthes Etreben in der Verbreitung einer reineren und Tauteren 
Moral mit fo manden Anſichten der Homeriſchen Welt in einen febarfen 
MWiderfprub Fam, jo daß ſchon Kenophaned aus Colophon den Homer in 
diefer Beziehung als Volks- und Schulbuch verwarf und feine Darftellung 
der Götter zum Gegenftand eines heftigen Tadels machte, der ihm den Namen 
Ounpankrns (Homerverwirrer) Ernörrng zugog, und eben fo wenig mollte 
auch der ernfte und tieffinnige Heraclitud von Epheſus von Homer in biefer 
Beriehung Etwas willen (f> das Nähere bei Gräfenhan Geſch. d. Philol. 
I. ©. 202 f.), Und von biefem Standpunft aus, der einen Homer nit 
ald einen für die Jugend geeigneten Sittenlehrer anerfennen Eonnte, muß es 
auch erklärt werden, wenn Plato aus feinem Staate den Homer verwies, fo 
jehr er auch fonft die Vorzüge der Poeſie, zumal der Homeriſchen, welchet 
Hellas mit feine Gultur verbanfe (vgl. de Rep. X, p. 606E.), anerfennt 
und den Homer für ven größeften Dichter (mounrırwreror) und erften tragijchen 






Dichter erklärt (ibid. p. 607. A. vgl. Jon p. 530, C., mo Homer «pıoro; 
nal Veuorarog Tor momror beißt, ebenjo wie bei Ariflives II, p. 315. 
ö Beog xl Hear moogyrne). ©. das Nähere darüber bei Gräfenhan S. 2907. 
Bode Geſch. d. hellen. Dichtkunſt I. ©. 39—44. R. Schramm: Plato poe- 
tarum exagitator s. Platonis de poesi poelisque judicia etc. Vratislav. 
1830.8. — Die Sprache zeigt bei allen Abweichungen in einzelnen T heilen 
beider Gedichte, auf die man vielleicht in meueren Zeiten zu viel Gewicht 
gelegt bat, infofern man daraus die Behtänbung der Annahme verfhledener 
Verfafler diejer einzelnen Theile ableiten wollte (mie 3. B. bei ®, Kayfer 
Disputat. de diversa Homericc. carmin. origine. Heidelberg. 1835. 8. und 
De interpolatore Homerico Diss. ibid. 1842. 8,), doch eine gewiſſe Gleich⸗ 

förmigfeit, die Jeden, wenn em unbefangen dieſe Gedichte durchliest, 
und dur die natürliche Anmurh und Weichheit des ioniſchen Dialecis, die 
Einfachheit der Gonftruction wie des ganzen Baues der Perioden, und den 
jo ſchon dahin — —— at et — 

wo machen wird, mie Homers ioniſcher ect zur Spra 
alle Epiker bis in die fpätefte Zeit herab fi aaleiten. 
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fortan erhoben, fein Herameter Mufter und Vorbild aller jpäteren Verſuche 
geworben ift, und wie nicht blos die Epiker, fondern aud die lyriſchen, mie 
die dramatiſchen Dichter der fpäteren Zeit in Sprade und Ausdruck, die fie 
ihrem Zweck gemäß bildeten und geftalteten, auf Homeriſchem Grund und 
Boden in diefer Beziehung ſtehen, daher auch ohne Homerifhe Studien ſelbſt 
von diefer rein ſprachlichen Seite aus — abgejehen von fo manchen inneren 
Beziehungen — nit verftanden und erfaßt werden fünnen. Leber ben 
Homerifhen Bers f. befonderd F. Spißner: De versu Graecc. heroico, 
max. Heroico. Lips. 1816. 8. &. E. Geppert: lieber den Urfprung der 
Homer. Gejänge, 2ter Thl. Ifter Abihn. ©: 1 ff. ter Abſchn. ©. 40 ff. 
über Homerd Sprade. ©. auch Stadelmannd drei Programme: De heroici 
versus caesura. Deffau 1823 ff. 4. und De nonnullis hexametri parlibb. 
ibid. 1834. 4. Und wie jelbft die beginnende Profa diefe Grundlage nicht 
verbehlen fann, zeigt und fhon Herodotus in Sprade und Darftellung, wie 
ſelbſt in der epiichen, alſo Homeriſchen Anlage feines Geſchichtswerkes (f. oben 
©. 1248.), daher mit Recht fhon von den Alten "Ounomwreros genannt. 
Homer ift auch in biefer Beziehung Schöpfer des helleniihen Epos: und 
wenn der Schöpfer des funftmäßigen helleniſchen Drama’s, Aeſchylus, feine 
eigenen Hervorbringungen ald reuayn Tor "Oungov ueyalor deimrwr (j. 
Arhen. VII, p. 347. E.) bezeichnete, fo hat er damit ein in mehr als einer 
Beriehung wahres, ihn felbft ehrendes Wort ausgeſprochen: will doch auch 
Ariftoteles (Poetic. 4. 23. 26.) in den Homeriihen Gedichten Keim und 
Wurzel des fpäteren Drama's, der Tragödie, wie der Komödie erkennen. 
Und eben jo mar es die bildende Kunft, die aus Homer ihre Ipeale entnahm: 
Homerd Worte (Il. I, 527 ff.) waren es, die einen Phidias begeiflerten, um 
darnach den Gott-Bater der helleniſchen Menichheit, den Zeus zu Olympia, 
in einem erbebenden, noch die Römerbruſt eines Aemilius Baulus mit tiefem 
Staunen erfüllenden (Kiv. XLV, 28.) Standbilde zu ſchaffen und der finn- 
lihen Anſchauung nahe zu bringen. Denn Homer war es nebft Hefloduß, 
der nah dem Ausſpruch des Vaters der Geſchichte (j. oben ©. 1271.) die 
belleniihe Götterwelt in ihrer antbropomorphiftifhen Richtung gemwiffermaßen 
geihaffen und für den Volkscultus geftaltet hatte. Wie Homer in biejer 
Beriehung Grundlage der hellenifhen Religion ward *, jo war er auch zum 
Volksbuch im umfaffendften Sinne des Wortes ſelbſt in jo weit gemorben, 
als er für die Quelle des Rechts und der Geſchichte galt, nah welcher Völker 
und Geſchlechter ihre Streitigkeiten regelten und beilegten, eben fo auch als 
die Quelle aller höheren geiftigen Bildung in Boefle und Wiſſenſchaft, darun 

ſchon frühe dem Knaben, als erfter Gegenftand des Unterrichts und der 2er» 
ture, wie dem Süngling in die Hand gegeben, um in feiner Seele frühe edle 
Gefinnungen und patriotifhe Gefühle zu erweden (vgl. z. B. Iſoer. Panegyr. 
c. 42, $ 159.), eben deshalb auch an den großen Götter- und National- 
Feften Öffentlich in kunftmäpiger Weile dur eigene, Funftgelibte Sänger — 
die Rhapſoden — vorgetragen. Altäre und Tempel, Statuen, murben 
feiner Verehrung geweiht (f. Strabo XIV, p. 646. NXelian. V. H. XIII, 22. 
IX, 15.), ver Dichter felbft auf diefe Weife zum Gegenftand eines eigenen 





® Ileber die Homerifche Gdtterwelt und Homers religiöfe Anfihten f. außer 
dem, was in dem allgemeineren, Homer betreffenden Werten fich findet, insbefondere 
Er. Ereugerd und G Hermanns Briefe Über Homer, Heidelberg 1817. 8. u. Creuzers 
Symbolik I, 73 ff. Ill, 70 ff. der dritten Ausg., Benj. Eonftant im dritten Bande 
feines Werkes Sur la religion Lib. VII, 6. p. 326 ff. VII, p. 409 ff. 472. nebft 
den dazu gehörigen Bemerkungen von Limburg Broumer am gleich anzuf. Orte 
p- 119 ff.; imsbefondere aber C. Fr. Nägelsbach: die bomerifhe Theologie in 
Aufammenbang bargeftellt, Nürnberg 1840, 8, Bol, aud) Geppert Urfprung 
Homer, ®efänge I. ©. 63 ff. 2 — 
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Gultus erhoben (j. Euper. Apotheos. p.-11.);, Münzen, zumal von den 
Städten, melde vorzugsmeiie Homerd Geburt in Anſpruch nahmen, wie Chios 
und Smyrna, mit jeinem Bildniß geprägt (f. die Nachweiſungen bei ic. 
Bibl. Graec. I. p. 325 f.) u. dgl. m. Wie viele Dichter fpäterer Zeit zu- 
Homers Lob fangen, zeigen noch jet zahlreiche En! ramme der Griechiſchen 
Anthologie (vgl. nur in der Ausgabe von Jacobs T. V. Indie. p. 393. die 
Nachweiſung) bis in die ſpäteſte Zeit herab, an welche die Ausführungen 
der Rhetoren und Sophijten, die eined Dio Chryſoſtomus oder eines Ariſtides 
und Marimus Tyrius u. U. ih anreiben, wie die Urtbeile der Aftbetiihen 
Kritik des Alterthums, unter welchen wir hier nur auf die Neußerungen eines 
Ariftoteled (Poetic. 8. 23—25. nebft den Grörterungen' von Nigich Meleit. 
II. p. 1. ff. 15 5.), eined Dionyflus von Halicarnaß (De Composit. Verbb. 24., 
wo er auf Homer, ald den Grund und Duell aller Literatur, , die. Verſe 
vejjelben in der Odyſſee g, 195. von dem Urſtrom Dfeanus, dem alle irbi- 
ichen Gewäſſer entftrömen, anwendet), eines Longinus (De sublimit. 8.), 
oder unter den Mömern eines Vellejus Paterculus-(I, 5.), Duintilianus 
(Instit. Orat. X, 1. $. 46.), Blinius (H. N. XVIL, 5.), u. U., um von 
jeinem Nachbildner Virgilius (f. meine Nöm. Lit.Geih. $.73.) und andern 
römifhen Dichtern (den fogenannten Homeriſten; ſ. ebendaj. $. 94 ff. der 
dritten Ausg.) nicht zu reden, aufmerfjam machen, und was die Urſachen 
diefer großen und allgemeinen, im Inhalt wie in der Darftellung und Sprade 
jeiner Geſänge liegenden Gunft betrifft, auf die Erörterung von Niki Meleik, 
fasc. U. P. IV. c. 1. 2, p. 25.ff. verweifen wollen, und darum auch nic 
weiter die Urtheile der Kritiker und Literarbiftorifer neuerer Zeit bier ver— 
folgen, indem, was bie frühere Periode betrifft, die betreffenden Nachweiſun— 
jih bei Babricius Bibl. Gr. 1. p: 333. u. p. 334, finden, an nelde Ma 
freilich noch Vieles anreihen läßt, wie 5. B. die Betrachtungen von Herder 
(in Schillers Horen, Jahrg. 1735. und in den Briefen zur Beförderung der 
Humanität, dritte Sammlung), von Lenz (Nachträge zu Sulzer II. ©. 506 fj.), 
Br. v. Schlegel (Geſch. d. Poeſie d. Gried. u. Römer. 1797.) ©. 1157. 
und Andern, der ſchon oben Genannten, wie K. D. Müller, Lange u. j.-w. 
er die Schriften von Ch. W. Weiffe (Leber das Studium des Homer und 
ee Bedeutung für unfer Zeitalter, Leipz. 1826. 8.), von P. van Limburg- 
Brouwer (Essai sur la beaut@ morale de la Poesie d’Homere. Liöge 1829.8.), 
auch die Verſuche von 8. U. Nüplin (Erflärung d. Homer. Gedichte na 
ihrem fittl. Element. Mannheim 1834. 8. VI. Gef. der Odyſſee, und. ibid, 
1839. der VII. Geſ. 1843. der V. Gej.), Dugad-Montbel Hist. d. po&s. 
d’Homere p. 157 f. — Bragen wir aber num, wie Gedichte einer jo früben 
Zeit, und von einem folhen Umfang, wie Ilias und Odyſſee, nit b 
entftehen, jondern auch weiter auf die Nachwelt übergehen, fortgepflanzt und 
erhalten werden fonnten, fo muß vor Allem daran erinnert werden, daß dieſe 
Gedichte, # ‚wenig wie ihr Dichter, ald eine einzeln ftehende, mit einem mal 
auftauchende Erſcheinung anzufehen Ind, daß fle vielmehr, wie aus dem, was 
über Anlage und Ausführung berfelben bereitö geſagt ift, ſatiſam hervorgeht, 
auf eine ſchon vorausgegangene (tie auch auf eine nachfolgende) Pflege 
Poefle und eine Kunflübung führen, welde durch dieſen Dichter freilih un- 
gemein, ja bis zu ihrer höchſten Stufe gefördert worden ift; daß fle ein Glied ' 
ded großen epiſchen Eyclus (j. oben I. ©. 807 ff.) bilden, der in jenen 
erſchulen des Altertbums —6 ward, in welchen auch ber Saͤnger 
ver Ilias und Odyſſee feine Stelle einnahm. Denn daß einer ſolchen ioni⸗ 
ſchen — auch Homer angehörte, und daß ſeine Gedichte von dieſer 
ufe weiter erhalten und fortgepflanzt wurden, wird ſich eben fo wenig in 
veijel ziehen Taffen, als daß fie auf dieſem Wege der Fortpflanzung — 
Fzugswelſe mündlichen Tradition — mehrfachen Veränderungen unter- 


> Pr. . 
> = : 









Homörns 1431 


fiegen mußten, die übrigend weniger in eigentlicher Umdichtung und Umge— 
ftaltung des überlieferten Stoffed (den man vielmehr mit treuer Gemiffen- 
haftigfeit bewahrt zu haben fcheint), ald in Erweiterung deſſelben durch neue 
Verje, neue Lieder, die man hiezu jang, beftanden haben mögen. Inſofern 
mag allerdings das Lied vom Zorn des Achilles und der Noftos des Odyſſens 
urfprünglih auf einen weit geringeren Umfang befähränft gewefen feyn, ver 
die mündliche Tradition nicht wenig erleichterte, aber auch Erweiterungen um 
fo eher möglich machte, ald ja jelbft fpäterhin, wo Ilias und Odyſſee in 
Schrift bereits niedergelegt und weiter verbreitet waren, ſolche Zufäge, Ein- 
fhiebiel no immer vorfamen.. So werden jelbft von älteren Scrift- 
ftellern Verſe der Ilias und Odyſſee citirt, welche wir jest darin nicht mehr 
finden, die demnach wohl in der jpäteren Zeit, als unhomeriſch oder in den 
Kreid anderer Gedichte des Eyclus fallend, audgemerzt wurden (f. das Nähere 
bei Bode I. ©. 289.). Denn wenn wir die Kunde der Buchſtabenſchrift im 
Zeitalter Homers, namentlih in Sonien, ſchwerlich in Abrede ftellen dürfen, 
jo wenig wir auch dafür einen Beweis aud dem Dichter felbft entnehmen 
möchten (f. das Nähere bei Alrici Gelb. d. hellen. Poeſte I. S. 275 ff. 
vgl. mit Wolf Prolegg. LXXXIfj.), ſo ift doch zunächſt und anfänglich die 
Erhaltung der beiden Homeriſchen Geſänge, zumal in ihrer urfprünglic 
engeren und minder umfangreichen Baffung, fo mie ihre Verbreitung auf dem 
Wege mündliher Tradition zu fuchen, die an umd für ſich durchaus feine 
Unmöglichfeit in fih fchließt, noch einen befondern Wunderglauben an aufer= 
ordentliche Geifteöfraft, mit der die Sänger diefer alten Schulen begabt ge- 
weſen, voraudfegt, da mir anderer Fälle und ähnlicher Erfcheinungen an 
andern Orten zu geſchweigen, felbft aus der neueflen Zeit in der Geſchichte 
eined gefeierten Dichterd einen Beleg für derartige Geifted- und Gedächtniß— 
kraft anzuführen imStande find. * Man jcheint erft allmählig, ala im Ver- 
laufe der Zeit die ionifhen Sängerfhulen und damit auch die in ihren Kreis 
aufgenommenen und weiter fortgejungenen Lieder eine immer größere Aus— 
breitung erlangt hatten, zugfeih mit der ebenfalld zunehmenden Berbreitung 
und Ausdehnung der Schreibefunft, dahin gekommen zu feyn, diefe Gedichte, 
ed jei im Ganzen, oder nad einzelnen Abjhnitien, welche durd ihren Inhalt 
Gegenftand befonderer Aufmerkjamkeit oder "Worliebe geworden waren, in 
Schrift nieverzulegen: umd fo mögen allerdings bis zu dem Solontfh-Pifl- 
ftrateiihen Zeitalter hin gefchriebene Eremplare einer Jliad und Odyſſee, 
oder auch jelbft der einzelnen Abichnitte derjelben, immerhin selten gemeien 
feyn, zumal da dur die mündlihen Vorträge der Rhapſoden die Kunde 
dieſer Gedichte fortwährend erhalten ward. Vgl. was die nah Wood zuerft 
und hauptſächlich durch Wolf (Prolegg. adHomer. p. XL-LXXIff. p LXXVIff.) 
angeregte Brage über die Buchflabenihrift (melde Wolf Täugnete) betrifft, 
die Gegenfchrift von 8. Hug: Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zu: 
fland und frühefter Gebraub, mit Bezug auf Homer, Ulm 1801. 4., die 
unten anzuf. Schrift von Franceſon, J. ©. Amelang: Bon dem Alterthum 
d. Schreibefunft, indbef. zu Homer, Leipz. 1800. 8.; Fortia d'Urban (f. unten); 
Kreufer: DVorfragen über Homer, ſ. Zeit u. Gefünge, Branffurt 1828. 8. 
S. 9. 105 ff. 185 ff. umd jegt beſonders Nitzſch Indagand. per Homer. 
Odyss. interpolat. praepar. I. p. 45 ff. Histor. Homer. I. p. 27. 35 ff. 
®ranz Element. Epigraphic. cap. IV. Bol. auch Panne Knight Prolegg. 


* Silvio Pellico, ber, ohne alles Schreibmaterial im Gefängniß eine Tra- 
gödie und manches Andere dichtet; edenfo fein Freund Maronmcelli, der in ähns 
licher Weile dichtet und mehrere tanfend Verſe, lyriſche wie epifhe, im Gedächtniß 
behält; f. Prigioni $. 75. Ueber andere Flle ungemeiner Gedächtnißeraft vgl, W, 
Müller Homer. Vorſchule S. 48, 
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$. LXXIIf. U. Giefe: Ueber den ädliſch. Dialect ©. 154 ff. Ueber. bie 
weitere Geſchichte der Homeriſchen Gedichte ſ. außer den im Einzelnen dem⸗ 
nächſt angeführten Schriften und den fon genannten Prolegg. von Wolf, 
der Homer. Vorſchule von W. Müller, Abſchnitt IV, u. ff. Köchly in der 
Zeitihr. f. Alterthumswiſſ. 1843. Nr. 13 f. Dugad-Montbel Histoire des 
po6sies Home&riques. Paris 1833. 8. — Die erfte biftorifhe Nachricht von 
der Verbreitung Homeriſcher Gedichte aus ihrem ioniſchen Baterland nad 
dem europälfchen Griechenland führt faft bis zu Komerd Zeitalter jelber 
zurück: Lycurgus fol auf feiner Neife nah dem ioniſchen Kleinaflen auf die 
Homeriihen Gedichte zuerft geftoßen ſeyn, melde bei den Nachkommen bes 
Creophylus (dem die Sage mit Homer ſelbſt in nähere Verbindung und Ber- 
wandtſchaft feßt; |. oben II. ©. 811.) bewahret wurden; ergriffen von ihrem 
Inhalt, habe er al&bald eine Abihrift genommen (oder vielmehr nehmen 
Iaffen, &yoawaro) und dieſe mit in die Heimath zurüdgebradt; fo daß ihm 
das Verdienſt gebühre, diefe Geſänge zuerft in dem bellenifhen Mutterlande 
bekannt gemacht und verbreitet zu haben. So erzählt Plutarch Vit. Lycurg. 4. 
oder p. 41. D. (wir wiſſen nicht, aus welcher älteren Quelle), und nad ihm 
aud) Aelian. V. H. VII, 14. vgl. Dio Chryſoſt. De Regn. p. 27 f.; mährend 
neuere Schriftfteller darin felbft eine Beziehung auf bie Iycurgijch-fpartanis 
fhen Inftitutionen und einen inneren Zuſammenhang beider, vermöge ber in 
der Ilias herrſchenden politiichen Idee haben finden wollen; j. Ch. Heinefe: 
Homer und Lycurg oder dad Alter der Jliade u. die politifche Tendenz ihrer 
Poefie (Leipz. 1833. 8.) befonderd ©. 84 fi. 94 ff. Wenn mir bei dem 
Schwanfen und der Unſicherheit melde über eine fihere Zeitbeflimmung des 
Lycurgus obwaltet (ſ. Fiſcher Griech. Zeittaf:in S. 3° ff. die Zufammen- 
ftelung), damit noch Fein ganz gena«>* Dotsin gewinnen, fo mögen wir doch im 
Allgemeinen daraus fo viel abnehmen, daß die Kunde und Verbreitung der 
Homerifhen Gedichte wie ihre Verpflanzung nah dem europsiihen Mutter 
lande, und zwar zuvörberft nach dem Peloponnes, ſchon in die nächſte Zeit 
ihrer Entftehung (mie insbefondere des Greophylus Herbeiziehung anzubeuten 
fheint; vgl. Nigih Melett. I. p. 11. 118. II. p. 79.) zu verlegen ift, und 
daß vom Peloponnes aus dann alsbald auch ihre Verbreitung in das mörd- 
liche Griechenland flattfand, wo fle mit der um Askra in Böotien blühenden 
(Hefloveifhen) Sängerfhule in einen Gonfliet zufammentraf, der ihrer weiteren 
Verbreitung und damit aud ihrem fteigenden Anjehen gewiß nicht nachtheilig, 
fondern eher vortbeilbaft und förderlich geweien if. In welder Form und 
insbefondere in welchem Umfang die Ilias und Odyſſee, ob in einem voll. 
fländigen, dad Ganze enthaltenden Eremplar (wad weder Heyne 11. T. VIIL 
p. 808., der an eine oder die andere Rhapſodie denkt, noch Wolf Prol 

p. CXXXIX. glaublib finden wollen), oder in einzelnen Theilen und Ab- 
jhnitten, nah dem Peloponnes zuerft gefommen — darüber ur cn di 






biftoriihe Meberlieferung, die und auch aus der folgenden Zeit nur ein 
ziged Datum aus der Geſchichte des Cliſthenes beridtet, woraus mi 
allerdings erjehen, daß ſchon vor Glifihenes zu Argos, aljo im Beloponn 
die Homeriſchen Gedichte befannt und Gegenftand öffentliher Vorträge 
den Götterfeften waren (ſ. Herodot. V, 67. mit meiner Note p. 116. an 
V. H. IX, 15. Nitzſch Melett. I. p. 154 ff. Ulrici I. ©. 246.). Die nächflen 
Nachrichten, die wir beflgen, führen uns fchon außerhalb des Peloponnes 
nach Ahen, und fnüpfen fih hier an den Namen des Solon mie des Pill- 
ftratuß und feines Sohnes Hipparchus. Jenem wird von Diogened von 
Laerte, der bier einer älteren Quelle gewiß folgt, eine die Reihenfolge des 
Öffentlihen Vortrags der Homeriſchen Gefänge durch die Rhapſoden betreffende 
Anordnung beigelegt, welde mit dem Ausprud 25 vmoßoAng de ö 
bezeichnet und durch den Zuſatz erflärt wird, daß, dba mp der eine (ber 
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Rhapſoden) geendet, der andere unmittelbar den Vortrag aufgenommen und 
fortgefeßt, wodurch, ſetzt Diogened unter Berufung auf Dieuchidas (f. II, 
S. 1021.) Hinzu, Solon mehr als Piflftratus zum Ruhm des Homer bei: 
getragen babe (I, $. 57.). In dem Platoniſchen Hipparchus (p. 228. B.) 
und daraus auch bei Aelian V.H. VIII, 2. wird faft daffelbe dem Hipparchus, 
dem Sohne des Piflftratus, zugetheilt, injofern er zuerſt Homers Gedichte 
nah Attica gebradt und die Rhapſoden genöthigt, an den Panathenäen bie 
Homeriihen Gedichte vorzutragen — E£ vmoAmyens spehjs aura duebisrau, 
wie Dieß auch jegt noch (in Athen) geſchehe.“ — Etwas ganz Anderes ifl 
ed, wad in einigen Stellen von Piflftratus erzählt wird, er habe die zer— 
freuten Glieder der Homeriſchen Gedichte gefammelt, und in die gegenwärtige 
Ordnung gebradt: änn za "Ounoov dsoraoussa Te nai all aAdayov 
urruovevousre nBporle fagt Pauſanias VII, 26, 6., und nicht anders läßt 
das Epigramm (bei Beffer Anecdd. p. 768.) den Piflftratus von ſich fagen: 
05 z0r "Ounoor 7dpoı0«, onopadnv zo noir aeıdoueror, ſo wie der fpätere 
Nhetor Libanius noch den Pifiſtratus ald Sammler (urio zig avAloyns) 
der Homeriſchen Gedichte preist (T.1.385. III. 25.). Und von einer fpäteren 
Zufammenfegung der nicht in Schrift von Homer hinterlaffenen, fondern auf 
dem Wege ded Gedächtniſſes fortgepflanzten Gedichte, welche daher au fo 
zahlreiche Abmeihungen bieten, jpriht auch Joſephus c. Apion. I, 2. in 
einer Stelle, ** auf die man offenbar in neuerer Zeit theilweiſe (vgl. 3. 2. 
Wolf Prolegg. p. CXLIIL.) ein zu großed Gewicht, namentlih wad daß 
Verfahren des Pifiſtratus Hinfihrlih der Homeriſchen Gedichte betrifft, gelegt 
und derfelben eine viel zu große Ausdehnung gegeben hat. Beftimmter drückt 
fih Cicero über dieje Tradition aus, indem er des Pififtratus wiffenfhaftliche 
Bildung erhebend, hinzufügt: „„qui — Homeri libros, confusos antea, 
sic disposuisse dicitur, ut nunc habemus‘“ (De Orat. III, 34.), womit 
wir noch eine von Euftathius, der fi dabei auf die Älteren Quellen (or 
rwraıor) beruft, zu Anfang des zehnten Geſangs der Ilias mitgetheilte Notiz 
verbinden, daß dieſer Gefang befonderd von Homer geftelt und nicht in bie 
Ilias eingefügt, dur Piflftratus aber dieſe Stelle erhalten habe. Ein neuer- 
dings durch Ritſchl hervorgezogenes Plautiniſches Scholium bringt über dad 
ganze Verfahren des Piflftratus nähere Auffhlüffe, die wir in den Worten 





® lleber die Bedeutung und den wahren Sinn ber Worte dE Urolnwens wie d£ 
vroßolns, die urfprünglid zwar faum wohl baffelbe bebenten Fönnen, hier aber im 
Gebraud, und in der Anwendung beffen, mas fie bezeichnen follen, fchwerlich fehr 
von einander abweichen oder fich von einander ſcheiden, f. Wolf Prolegg. p. CXLI. 
und dagegen Nigfch (Indagand. per Homer. Odyss. interpol. praepar. I. p. 30 ff.), 
der anf eine Verſchiedenheit beider Ausdrücke dringt und dieß auch fpäter in einer 
eigenen Abhandlung (Kiel 1837. 4, ober Melett. de hist. Homer. II. p. 133 ff.) 
näber ausgeführt hat, mit Rüdfiht auf Böckh (im Index praelectt. Beroll. Sommer 
1834. und Corp. Inscriptt. Graeec. II. p. 675.), der für Wolf auftrat, und G. 
Herrmann, der gegen Böckh wieder auftrat, fo wie auch theilweife gegen Nitzſch im 
der Abhandlung: Quid sit vmoßoAn et vroßlndnv (Opusoc. V. p. 300 ff.) fo wie 
in der Defensio Dissertat. de ÜümoßoAnj (Lips. 1835. 4.) p. 9ff. Bol. auch Welder 
Epiſch. Cyelus S. 368 ff. Ulrici I. S. 249. Bernbarby Geh. d. griech. Literatur 
1. ©. 227, 231. Ritſchl am gleich anzuf. Orte 6. 68. 


"* Die Worte lauten: xai pasiv oude tourov (80. "Ounpov) dv ypdunacı rn 
avroü zroinow xaralızreiv, alla drauvmuovevouienv Ex TÜy donaruy varEpor 
ovvrednras (alfo nicht auiliysv ober agpoilem, wie in andern Stellen) xas dıa 
toüro nollac dv aueh oyeir ras dapwvias. ©. die genaue Auffaffung dieſer Stelle 
bei Nitzſch Melett. I. p. 24 ff. Auch bei Suibas 8. v. "Oungos: "Yoregov ovserdön 
xai ovseraydn Uno nollör xai nakora Uno Ilumorgdrov, ou ur Adıralav 
Tugayvov. 

IM. 90 * 


1434 Homörus 


des lateiniſchen Terted jelber, ihrer Wichtigkeit wegen bier mitibeilen wollen: 
„Caeterum Pisistratus sparsam prius Homeri poesin ante Ptolemaeum Phi- 
ladelphum annis ducentis et eo amplius sollerti cura in ea, quae nunc 
extant, redegit volumina, usus ad hoc opus divinum industria quattuor 
celeberrimorum et eruditissimorum hominum, videlicet Conchyli, Onoma- 
criti Atheniensis, Zopyri Heracleotae et Orphei Crotoniatae; nam carptim 
prius Homerus et non nisi difficillime legebatur. Quin etiam post Pisi- 
strati curam et Ptolemaei diligentiam Aristarchus adhuc exactius in Homeri 
elimandam collectionem vigilavit.“ S. Fr. Ritfhl: Die Alerandrin. Bis 
bliothef und die Sammlung der Homer. Gedichte durch Piflftratus u. ſ. w. 
(Breslau 1838. 8.) ©. 3 ff. 36 ff. nebft dem Corollarium disputationis de 
biblioth. Alexandr. deque Pisistrati curis Homericis (Bonn 1840. 4.). 
G. G. Nitzſch Melett. fasc. II. Comm. IV. (Kiel 1839. 4.) p. Aff. 16 ff. — 
Aus diefen Stellen geht, wenn auch nicht eine erfte Aufzeichnung der Homeri⸗ 
ihen Gedichte in Schrift, und eine eigentlihe Bildung derfelben durch Pifi— 
ſtratus aus einzelnen zerftreuten Liedern eined ganzen vorausgegangenen Zeit: 
alterd und einer ganzen Sängerſchule zu den beftehenden zwei größeren Körpern 
der Ilias und Odyſſee hervor — wer möchte aus ben bier wörtlich mitge- 
theilten Stellen einen folden Schluß zu ziehen bereihtigt feyn, wie ihn Wolf 
einft (Prolegg. p. CXLII ff.) ziehen zu können glaubte, und wie dieß jegt 
Lachmann im Einzelnen in der Nachweiſung der einzelnen Lieder, aus welchen 
die Ilias unter Piflftratus zufammengefeßt worben, verjucht hat (Leber die 
sehn erften Bücher der Iliade in den Denkſchrift. d. Berl. Akad. d. Wiſſenſch. 
von 1837. ©. 155 ff. und von 1841. ©. 1ff.) — aber wir entnehmen 
daraus immerhin eine namhafte Leiſtung und ein jedenfalls bedeutendes Ver: 
dienft, das Piflftratus um diefe Gedichte fi erworben haben muß. Und 
wenn es auffallend ift, daß die und allein noch zugänglichen Quellen einer 
früheren Zeit, namentlich Herodotus und Thucydides, von einer foldhen Leiftung 
nicht reden, die vieleicht auch in ihren und ihrer Zeitgenoffen Augen nicht 
von der Bedeutung war, in der fie und allerdings und mit Recht jet er- 
feinen muß, fo läßt fi dieſes Schweigen auch aus andern, namentlich 
politifhen NRüdfiten erklären (vgl. Nigih am a. D. p. 16. 17.), während 
der Untergang der älteren Schriftfteller, aus melden ein Cicero und Baus 
ſanias ihre Nachrichten fehöpften, uns allerdings nähere Aufſchlüſſe darüber 
zu geben unmöglid macht. Auch jcheint die Mafregel des Biflftratus Feine 
vereinzelte gewejen zu feyn, fondern mit feinem übrigen Streben zufammen- 
zuhängen, geiftige Bildung, Poeſie und Wiffenfhaft in Athen zu wecken, zu 
fördern und zu verbreiten (vgl. Nitzſch am a. O. $. 1. p.9 ff), um aud von 
diefer Seite das immer mehr aufftrebende Athen zu heben und zu Anſehen zu 
bringen. ©. den Art. Pisistratus. Daß die Homeriſchen Gedichte ſchon zu 
Solond Zeit in Athen befannt und verbreitet, daß fle von den Rhapſoden öffentlich 
abjnittweife gefungen wurden, daß fle au in Schrift, ed ſei im Ganzen 
oder nad einzelnen Abfchnitten oder Rhapſodien, bereitd aufgezeichnet waren, 
ift fhon bemerkt worden; aber e8 mag auch in Folge des mündlichen Bor» 
trags, ber bald diefen bald jenen Abſchnitt ergriff und aus dem Ganzen, 
in dem einzelnen Ball, ausmählte, eine Unorbnung eingeriffen jeyn, melde 
die innere Einheit und damit den Befland des Ganzen zu gefährden und auf« 
zulöfen ſchien, gegen melde auch die oben angeführte Mafregel Solons 
offenbar gerihtet war. Diefe Einheit und diefen Zufammenhang des Ganzen 
der beiden großen Homeriſchen Gedichte wieder zu gewinnen oder vielmehr 
wieber berzuftellen, und bamit auch die Gedichte für alle folgende Zeit zu 
erhalten, war nah Allem die Abfiht des Biflftratus, und die Ausführung, 
welche die dur den ſtückweiſen Vortrag der Rhapſoden willkührlich gelösten 
und in Bolge deſſen vereinzelten und felbft zerftreuten Glieder der Homeriſchen 
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Gefänge zu fammeln und zu einem — dem urſprünglichen — Ganzen zu« 
fammenzufügen, zu ordnen und fo in ihren wahren Beftand wiederherzuftellen 
bemüht war (ſ. auch Nitfhl ©. 52.), fein großed und ewig preiswürdiges 
Verdienſt, dem wir die ganze Erhaltung der Ilias und Odyſſee inſofern 
verdanken, als es ohne diefe Bemühungen des Piflftratus ſchwerlich fpäter 
den Alerandrinern möglich gemwefen wäre, einen Homer und in der Geftalt, 
in der wir ihn jegt Eennen, zu überliefern. So war der Zufammenhang 
ber beiden Homeriſchen Gedichte, der äußere, mie felbft der innere herge— 
ftellt, und dor neuer Unordnung und Zerrüttung dur die nun gewiß auch 
ftattfindende ſchriftliche Aufzeihnung des Ganzen*, in feinem nun mög— 
lichſt volftändig wieder aufgenommenen Umfang eben fo fehr bewahrt, als 
durh die, dem Solon oder Hipparchus beigelegte, für das WPiflftrateifche 
Zeitalter aber gewiß gültige Vorfchrift, welche den Rhapſoden nicht mehr 
erlaubte, einzelne Abfchnitte auszumählen und vorzutragen, fondern indem 
fle diefelben auf einander ordnungsmäßig folgen Tiep, auch in gleicher Weiſe 
die Folge des Vortrags regelte. Daß dieß zunächſt auf das Feft der großen 
Panathenien ſich bezieht, an welchem fortan Homerd Gefänge in diefer Weile 
“ porgetragen werden jollten, mag diefe Anordnung nun dem Solon oder dem 
Piſiſtratus umd feinen Söhnen zufallen (vgl. Nitzſch Indag. per Homeri 
Odyss. interp. praep. p. 35 ff.), fehen wir außer den beiden angeführten 
Stellen des Plato, Nelian und Diogened auch noch weiter aus Lycurg. 
contr. Leocr. 26. und Iſocrates Panegyr. $. 42. Plat. Ion. zu Anfang 
p. 930. B. (vgl. Nitzſch Melett. II. p. 133 f.), ohne daß jedoch bier ver 
Name deffen genannt wird, der die Einrihtung hervorgerufen, die in ber 
allgemeinen Befchaffenheit und Natur der helleniſchen Götterfefte allerdings 
begründet, durch die gefegliche Firirufg, die file nun erhielt, gewiß auch 
Diel dazu beitrug, das Anfehen und den Einfluß der Homerifhen Gefänge 
zu fleigern und den nationellen Dichter, deſſen Kieder an den großen Nationals 
feften erflangen, au zum wahren Volksdichter zu erheben. * Und in 
welchem ganz andern Kichte mußte der Dichter erfcheinen, wenn fortan nicht 
einzelne, aud dem Zufammenhang ded Ganzen Herausgeriffene Abſchnitte 
feiner Jliad und Odyſſee dem feftlih verfammelten Volke vorgetragen wurden, 
fondern dad Ganze der in eine beflimmte Bolge der Zeit gebradten und in 
ihr fih entmidelnden Begebenheiten dur eine Anzahl von Sängern, die ſich 
ablösten, im feiner urfprünglihen Zolge, glei wie im Drama, in fi zu 
Einer Handlung und Darjtelung abgeſchloſſen, vorgeführt warb? Hier ent- 
fleht nun die Brage, wie Piflftratus bei diefem ganzen Gefhäft verfahren, 
wobei ihn, nah Angabe des Plautinifhen Scholiumd, das hier unfere ein- 
ige Duelle bildet, vier Gelehrte oder vielmehr Dichter unterflüßt, Conchy— 
lus, ein und völlig unbekannter Name, in weldem man den Simonides 
von Cos (?) oder den Seher Euclu8 hat vermuthen wollen, Onomacrituß 





* Wobei wir jebocd nicht an bie, offenbar erſt fpäter, etwa durch Beziehung 
und Vergleihung mit den fiebzig Ueberfegern ber Bibel U, T. (Septuaginta) - 
aufgefommene Sage benfen, wornad Pififtratus burh zweiunbfiebzig Gramma— 
titer den gefammelten Homerifchen Lieberftoff habe zufammenfegen laſſen (our Heivas 
ra roũ Oungov Enaorov xar' idiav) und jeden dafür reichlich belohnte! S. Villoifon 
Anecdd. Il. p. 183, Tzetzes Exeg. Il. p. 45. Schol. ad Dionys. Thrac. p. 767, 

””&So muß ed gewiß als eine befondere, dem Dichter Ehdrilus (f, oben II. 
S. 331.) wieberfahbrene Auszeichnung gelten, wenn feine Gedichte, ebenfalld wie bie 
bomerifchen, Öffentli an ben Panatbenien, vorgetragen werden follten; f. Suibas 
s. v. und dafelbft die Worte: xas avv rois "Oungov avayıyruokesdas dynpiodn; 
f. dazu Näfe Choerili qune supersunt etc. p. 89 ff. — lieber den Vortrag ber 
Homerifchen Gedichte ſ. beſonders Welcker Epifcher Cyclus ©, 338 ff. und umten ben _ 
Art, Rhapfſoden. 
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aus Athen, befannt ald Dichter und Wahrfager, Orphiker, aber auch als 
Fälſcher der Drafel des Mufäus, und deshalb von Hipparchus, dem Sohne 
des Piflftratus aus Athen gewiefen (f. Herodot. VII, 6. mit meiner Note 
p. 433 ff. Bode Geſch. d. hellen. Dichtk. I. S. 137 ff. 170. Nigih ad 
Odyss. XI. p. 336 ff. Eichhoff De Onomacrito Atheniensi, Progranım zu 
Elberfeld 1840. 4.), Zophrus aus Heraclea, der von Suidas und Clemens 
von Alerandrien unter den angebliden Berfaflern fogenannt orphiſcher Ge— 
dichte angeführt wird, und Orpheus von Eroton, melden eine Notiz des 
Suidas unter Berufung auf Asclepiades von Myrläa (f. oben I. ©. 851.) 
gleihfals mit Pifiſtratus zufammenftelt und als epiſchen Dichter, der eine 
Argonautenfahrt und Anderes gedichtet, bezeichnet. Bol. Ritſchl am a. D. 
S. 41 ff. Gräfenhan Geſch. d. Philolog. I. S. 314 f. Wenn und nun 
nähere Nachrichten über das von diefen Männern bei der Medaction des 
Ganzen beobadhtete Verfahren durchaus fehlen, fo ift e8 doc, wenn mir die 
Verbältniffe und Anfichten des Alterthums, wie indbefondere jener Zeit in 
Erwägung ziehen, kaum glaublid, daß fle bei diefem Geſchäft mit einer Will- 
führe verfuhren, melde ihre eigenen oder fremde Erfindungen für Homerifches 
Gut aufzunehmen und auszugeben erlaubt hätte. Allerdings mögen fie — 
und dad mag aud. des Piſiſtratus Abſicht und Plan gemefen ſeyn — Alles, 
was ald bomerifh im Umlauf war, alle die einzelnen, von den Rhapſoden 
dafür audgegebenen und in diefer Hinfiht auch verläßig ſcheinenden Theile 
der Ilias und der Odyſſee gefammelt und zu einer dem Öffentlichen Gebraud 
ded Vortrags, mie felbft vem Privatgebrauch angemeffenen, den Innern mie 
äußern Zufammenbang beider Gedichte möglichit herſtellenden Ganzen ver- 
bunden haben (ſ. die nähere Ausführung bei Nigih p. 22. 23.), ohne daß 
wir in ihre Gemiffenhaftigkeit dabei ein beſonderes Mißtrauen fegen, zumal 
da ihre Geſchäft kein Privatgefchäft, fondern ein Öffentliches, den Cultus und 
den Staat zugleich berührendes war, und wir aus der (fpäteren) Vertreibung 
des Onomacritus doch fattfam erfehen, mit welcher Strenge man bier ver= 
fuhr, wie ſcharf man einen derartigen literärifchen Betrug ahndete. Au 
baben mir in Bezug auf den Tegteren nur eine einzige Stelle eines Scholiums 
der Harlefanifhen Handſchrift zu Odyss. XI, 604., welder Vers für ein 
Einſchiebſel des Onomacritus und demnah für unächt erflärt wird: alle 
weitere Begründung fehlt aber, und wir mögen immerhin glauben, daß wenn 
Unhomeriſches abſichtlich fich einſchlich, dieß eher aus politifhen Rückſichten 
oder aus Nüdfiht auf den Öffentlichen, feſtlichen Gebrauch und die damit 
bezweckten Abfichten, es fei mit oder ohne Willen des Piflftratus geſchehen, 
obwohl wir diefe Art von Interpolation immerhin fehr beſchränken möchten, 
überzeugt von der Nichtigkeit des von Nitzſch (am a. D.p. 23.) aufgeftellten 
Safe: ‚Ergo quod in Iliade et Odyssea tanta cernitur morum et opi- 
nionum aequabilitas, id etiam nunc documento est, Pisistrati socios mul- 
tum sibi temperasse, ne suae aetatis vel sectae opinionem interpolando 
immiscerent; neque profecto licebat in poeta tam trito omnibus et noto*‘; 
fo wie von der Behauptung (p. 26.): „Duo eflecta sunt; unum hoc pro- 
babiliter, Pisistrateos editores ex suopte ingenio paucula admodum inter- 
polasse, idque plerumque Pisistrati jussu, recepisse autem quidquid Ho- 
mericum ferretur‘‘ etc. Wil man freilich weiter geben, und, ohne an ber 
Treue und Gewiffenhaftigkeit der vier Redactoren in Bezug auf die Aufnahme 
deſſen, wad für Homerifh galt, und als ſolches im Umlauf war, zu zweifeln, 
diejen Zweifel auf das, mas ald Homeriſch ihnen dargeboten und von ihnen 
aufgenommen ward, ausdehnen, jo wird man fi damit auf ein Feld wagen, 
wo alle Hiftoriihe Tradition und damit alle Sicherheit und Verläßigkeit 
ſchwindet. Wagten doc ſelbſt die gelehrten Alerandriner, die diefen Ereig- 
niffen noch näher fanden, als wir, nicht über dieſe Periode hinauszugehen: 
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wohl aber feinen fle in ihren Bemühungen, einen ſichern Tert der. Homeri- 
ihen Gedichte zu liefern, befondere Nüdfiht auf den durch das Unternehmen 
des Piflftratus gewonnenen Tert genommen zu haben, eben weil er wohl als 
der erfle geordnete und möglihft vollftändige erſchien, und auch durch weitere 
Abſchriften vervielfältigt, dadurch überhaupt aber feinem Untergang entrifjen 
war, indem dad Original-@remplar, das ohne Zweifel doch in des Piflftratus 
Bibliothek niedergelegt war, dur die einbrechenden Verſer ſpäter entführt 
warb, wie Gelliu N. A. VI, 17. erzählt, wenn anders feiner Angabe zu trauen 
ift; vgl. Ritſchl am a. DO. ©. 58. mit den Einſchränkungen von Nitzſch 
p. 26—31.; f. auch Dünger: De Pisistratea Iliadis et Odysseae editione 
in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1837. Nr. 32. Schon die Bebeutung 
und Wichtigkeit des ganzen Piflftrateifchen Unternehmens bringt dieß mit fich, 
auch wenn feine bejtimmten Zeugniſſe von einer Piſiſtrateiſchen Recenflon 
oder einem Piflftrateiihen Terte vorliegen: da, wenn man einmal diefe Aus- 
drüde gebrauchen will, den von diefer Zeit an in Umlauf fommenden Ab— 
Ihriften der Ilias und Odyſſe nicht wohl ein anderer Tert oder Mecenflon, 
ald dieje vorzugsweiſe geordnete und vervollffändigte, zu Grunde Tiegen 
fonnte. Und ed mag bieß eben fo wohl von den in nädfter Zeit vorkom⸗ 
menden Abjchriften und Ausgaben des Homer, mie von ben fpäteren Aus- 
gaben und Recenflonen der Ulerandrinifchen Gelehrten gelten, melde alle 
mehr oder minder auf diejer natürlichen und allgemeinen Grundlage baflrt 
waren, die eben darum auch nicht etwa als eine Attiſche oder Piflftrateijche 
Ausgabe mit den fpäter vorfommenden Ausgaben einiger |beftimmten Drte 
in einen Gegenſatz gebradt werben kann, meil alle dieſe Exemplare auf jener 
gemeinfamen Grundlage berubten. So hören wir zunächſt von einer Ausgabe 
des Antimachus aus Golophon, wenn es anders nicht eine bloße, von ihm 
durchgeſehene, vieleiht auch an einigen Stellen veränderte Abſchrift war (f. ob. 
I. ©. 535 f. und daf. Wolf. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 359 f.), wie dieß wohl aud 
der Ball bei der von Suidas (s. v. p. 639. ed. Bernhardy mit deſſen Note, 
vgl. Gräfenhan S.279. Wolfp. CCLXII. CLXXXV.) erwähnten Ausgabe des 
jüngeren Curipides war, und vielleicht bei dem Exemplar des Caffander von 
Macedonien (j. Athen. XIV, p. 620.E.) — ferner von einem durch Ariflo- 
teles für feinen Föniglichen Zögling durchgeſehenen oder berihtigten Exemplar 
der Homerifchen Gedichte, welches AUlerander auf feinen Zügen ſtets mit ſich 
führte und in einem Eoftbaren, aus der perflihen Beute genommenen Salben- 
gefäß aufbemwahrte, daher 7 &x zov vapdnnog (sc. diopgdung) genannt, umd 
unter biefem Namen mehrfach, auf von Euftathius erwähnt (ſ. Plutard. 
Alex. 8. Plin. H. N. VII, 29., und andere Stellen bei Fabric. 1.1. p. 357. 
vgl. Wolf Prolegg. Hom. p. CLXXXIV.), nah einer Angabe des Strabo 
(XII, p. 594. C. ober p. 888.) aber nicht ſowohl von Ariftoteles, als von 
feinen Schülern Calliſthenes und Anaxarchus recenfitt. Da Nriftoteles in 
feiner Poetik, wie wir oben bereitd gejehen, Ilias und Odyſſee, jede als ein 
großes, in fi abgefchloffened Ganzes mit einer Einheit, und zwar im Allge- 
meinen in. dem Umfang, in dem wir noch jetzt beide Gedichte leſen, aner- 
fennt, fo mögen wir daraus wohl auch einen Schluß auf dad von ihm 
revidirte Eremplar und deſſen Integrität machen fönnen. Uber neben dieſen 
von einzelnen Gelehrten revidirten Exemplaren oder Ausgaben werben aud 
folde genannt, die von einzelnen Städten, und zwar nicht blos ſolchen, die 
auf Homerd Heimath Anſpruch machten, fondern au von ſolchen, in melden, 
wie es fcheint, Homerifcher Gefang befonders gepflegt und gefeiert war, auö- 
gegangen, und vielleicht ſelbſt mit einer Art von officiellem Character be- 
leidet waren, fo daß nämli nur der darin enthaltene Tert an den öffent: 
liden Feſten durh die Rhapſoden vorgetragen werden durfte; als folde 
Stäpte-Ausgaben (ai xara noAuıs oder ex noAswr, molıtıxai), welche in 
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der Alexandriniſchen Bibliothek noch vorhanden gewefen ſeyn müffen, werben 
die von Maffilia (auf welche man 'ein befonderes Gewicht legte), Chios, 
Argos, Sinope, Cypern und Greta erwähnt (f. die Zeugniffe bei 
Babric. 1. I. p. 360 ff. Wolf am a. O. Gräfenhan Geſch. der Philolog. 
1. ©. 275 ff. Es ſcheint nit, daß die Verſchiedenheiten diefer Ausgaben 
auf die Anordnung des Ganzen, und den Äußeren Beſtand defjelben, mie es 
dur Pififtratus wieder hergeftellt war, ſich erftredten, fondern mehr ein 
zelne Verſe und Stellen, hinfihtlih deren dieſe Städte betheiligt waren, 
betrafen: während im Uebrigen man gewiß möglihft bemüht war, einen von 
Fälfhungen freien Tert zu gewinnen und au zu erhalten. Won welder 
Bedeutung übrigens ſchon frühe die dem Homer und feinen Gedichten, im 
Abſchreiben, Vortragen u. dgl. gewidmete Ihätigfeit war, fehen wir aus der 
Antwort, melde Hiero, der Nachfolger des Gelo, der die Garthager bei 
Himera beflegt, dem Xenophanes von Eolophon (f. oben) auf deſſen Klage 
gab, wie er Faum zwei Sclaven zu halten vermöge: 'ARA "Ounpos, einer, or 
ov — mAtiovrag N) uvpiovg tosgpa tedrmnwg. ©. Plut. Apophth. 
p. 175. C. 

Mit dem Alerandrinifhen Zeitalter beginnt die Hauptperiode für 
Homer, bie Äußere Geftaltung, mie die Erklärung feiner Werke; den Be 
mühungen Alerandrinifcher Gelehrten verdanken wir zunächſt die Gedichte 
Homerd in der Form, in der wir fle im Ganzen, einzelne Abänderungen 
einer fpäteren Zeit abgerechnet, noch jetzt Iefen: daher auch, die Aufgabe der 
neueren Zeit hauptfächlich darauf gerichtet feyn muß, dieſen alerandriniichen 
(ariſtarchiſchen) Text möglihft wieder herzuftellen. Der erſte Alerandriner, 
von deffen Homeriſchen Studien zu melden ifl, war Zenodotus aus Erbe 
ſus, der Vorftand der von Ptolemäus Philadelphus geftiiteten Bibliorhef 
(Olymp. CXXV—-CXXXIH.).* Bon der durd ihn auf den Grund der in 
der Bibliothek gefammelten, verfchiedenen älteren Abfchriften und Ausgaben 
des Homer, die einer genauen VBergleihung unterworfen wurden, bejorgten 
Nusgabe der Homerifhen Gedichte ift in den noch vorhandenen Homeriſchen 
Sholien wie au bei Euftathius mit befonderer Auszeichnung neben der des 
Ariſtarchus, allerdings der berühmteften und angeſehenſten in ben folgenden 
Zeiten, Öfterd die Rede (f. die Stellen bei Fabricius I. p. 362 fj.); doch 
unterlag des Zenodotus Verfahren fpäter manchem, vielleicht allzu ſtrengen 
und felbft nun Tadel, insbefondere der Leichtfertigkeit und einer un 
billigen Verdaͤchtigung, oder vielmehr allzu großen Kühnheit im Streiden 
von Berfen: worüber jeboh die neuefte Zeit ein günftigeres und mildere! 
Urtheil zu fällen geneigt ift; f. M. W. SHeffter: De Zenodoto ejusque stu- 
diis Homericc. (Programm zu Brandenburg 1839.) nebft Fabricius 1. 1. 
und indbefondere Wolf Prolegg. p. CXKCIX—CCXV. Nah Zenodotus, wenn 
mir von ber angeblihen, aber nicht weiter befannten Mecenflon des Rhia— 
nus, eined Beitgenoffen des Gratofthenes (j. Wolf p. CLXXXVIII. und 
Mic. Saal Rhiani quae supersunt p. 61 ff.), fo wie von der auch nidt 
näher befannten Ausgabe der Odyfiee durh Aratus (f. oben I. ©. 668.), 
deren zunächſt Suidas s. v. (vgl. Fabric. p. 367. und Wolf p. CLXXXVIL) 
gedenkt, abfehen, folgt des Zenodotus und des Eratoſthenes Schüler Arifto- 
phanes aus Byzanz, deffen Mecenfion der Homeriſchen Gedichte ebenfalls 





* Das Plautinifhe Schofium fagt: „Alexander Aetolus et I,ycophron Chal- 
cidensis et Zenodotus Ephesius impulsu regis Ptolemaei Philadelphi cogn%- 
mento, qui mirum in modum favebat ingeniis et famae doctorum hominum, 
graecne artis poeticos libror in unum collegerunt et in ordinem redegerunt; 
Alexander tragoedias, I,ycophron comoedias, Zenodotus vero Homer! 
poemata et reliquorum illustrium poetarum.‘ 
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öfterd noch in den Homeriſchen Scholien vorfommt, deſſen Leiftungen übers 
haupt, was den Tert wie die Erklärung der Homerifhen Gedichte betrifft, 
bedeutend geweſen feyn müffen; j. oben. ©. 777. und die dort Angeführten; 
Fabric. 1. 1. p. 364. 463. Wolf p. CCVI ff. Uebertroffen wurden dieſe 
Leiftungen aber fämmtlih durh Ariftarhus, den beveutendften, was zus 
nächſt Homers Kritif und Erklärung betrifft, unter den genannten, wie unter 
allen ſpäteren Grammatifern, und den um Homer verbienteften Kritiker und 
Eregeten, über deſſen Verfahren ſchon oben I. ©. 753. näher die Rebe war, 
vgl. Fabric. p. 364 ff. Wolf p. CCXXVI ff. Zwar fand er an Erates 
aus Mallus einen Gegner, der in feiner Ausgabe des Homer, fo wie in feinen, 
diefen Dichter betreffenden Schriften (f. oben II. ©. 739. 740. Wolf p. 
CCLXXVI ff. Fabric. p. 368.) mider Ariftarh und deffen Schule eine Oppo« 
fition erhob, die jedoch den allgewaltigen Einfluß Ariſtarchs in der Kritik 
und Behandlung, wie Erklärung ded Homer auf die folgenden Zeiten nicht 
zu verringern vermochte. Ariſtarchs Mecenflon blieb, wenn auch unter ein= 
zelnen Mopiftcationen, im römifhen Zeitalter vorherrfhend, wie ebenfomohl 
die Bemühungen des Didymus um Homer (f. oben II. ©. 1015. 1016.), 
wie die ded Apion (f. oben I. ©. 606.), um nur dieje unter den zahl- 
reihen Grammatifern zu nennen, deren Studien die verſchiedenen Richtungen 
und Seiten der Homerifchen Poefle verfolgten und die Necenflon des Ari— 
ſtarchus mit einzelnen Abweichungen auf die Nachwelt gebracht haben. — 
Nicht minder war man fohon frühzeitig bedacht, das richtige Verſtändniß des 
Dichters dur eine allfeitige Erklärung zu fihern. Die allgemeine, feit 
den Piflftrativen und durch dieſelben hauptſächlich verbreitete Lecture des 
Dichters fo wie feine Benugung bei dem Unterricht der Jugend rief ſchon 
frühe in Athen die fogenannten Gloſſen oder Erklärungen einzelner Worte 
hervor, mie bereit8 oben III. S. 888. (f. au Gräfenhan Gef. d. Philolog. 
I. ©. 187 ff.) gezeigt worden. Schon Democritus von Abdera (ſ. oben 
II. ©. 948.) fol nad Diogened von Xaerte IX, 48. mepi Ounoov op90s- 
meins nal yAwoosor, ferner mepi »alAoovens enewr, außerdem ein oro- 
naorınov (d. h. ein Lericon), und ein Buch zepi unuaror geſchrieben haben: 
lauter Schriften, die theild ausfchließlih, theild auch in Verbindung mit der 
Ausdrucksweiſe anderer Autoren oder Dialecte, Homerifhe Wörter, Formen, 
Ausdrüde, deren Bedeutung, Gebrauh und Anwendung feftgeftelt ward, 
sum Gegenftande haben modten; f. Lerfh Sprahphilofoph. d. Alten II. 
S. 72. Gbenfo ift au in einem Fragment des Komiferd Ariftophanes 
von Homerifhen Gloſſen bereits die Rede (f. bei Lerſch 1. 1.), und die 
Werke mehrerer attifhen Sophiften, eined Polos (mepi Askeng), Protagoras 
(neoi opBoeneiag), Prodicus, Licymnius u. A. unter ähnlichen Titeln (f. 
bei Gräfenhan ©. 189.) mögen gewiß Homer und jeine Sprade, Audprüde 
und Formen dabei ganz beſonders berüdfidhtigt haben: wie fehr aber fpäters 
bin, im Alexandriniſchen Zeitalter, diefer Zweig Homeriſcher Sprachkunde im 
Einzelnen, wie im Allgemeinen gepflegt warb, jehen wir aus der von Lerſch 
am a. DO. befonderd ©. 73 ff. vgl. ©. 65 ff. gelieferten, vielleicht ſelbſt noch 
hie und da weiter zu vervollfländigenden Zufammenftellung folder Schriften, 
fo weit davon eine Notiz auf und gefommen if. Ueberhaupt, wenn wir 
das jedenfalls, auch nah manden Auséſcheidungen, doch noch weit über 
hundert Numern zählende Verzeichniß der Erflärer Homerd, mie es bei 
Fabricius Bibl. Gr. I. p. 502 ff. in alphabetiiher Reihenfolge ſich finder, 
näher durchgehen, fo wird die größere Zahl dieſer Ausleger der ſprachlich— 
grammatifchen oder au Fritiihen Erklärung zuzumweifen feyn: wiewohl fat 
fein, wenn auch fcheinbar noch fo geringfügiger Gegenfland in den Homeri— 
ihen Gedichten vorkommt, der nicht zur näheren Behandlung und Erörterung 
von biejen gelehrten Grammatifern gezogen worben wäre: woburd allerdings 
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eine Homerifche Literatur hervorgerufen warb, von ber wir uns jet kaum 
einen Begriff machen Fönnen, zumal da faft alles Dieſes untergegangen und 
nur durch zum Theil oft recht ſpärliche Nachrichten einer ſchon weit jüngeren 
Zeit noch einigermaßen uns befannt geworden iſt. In den früheren, ber 
Alerandrinifhen, fo thätigen und fo fruchtbaren Periode voraudgebenben 
Zeiten mögen es neben den Sophiften und Rhetoren zunächſt die Ahapfob 
gewefen ſeyn, die nicht blos mit dem Vortrag, fondern auch mit der E 
rung Homeriſcher Gedichte ſich beichäftigten; eine Stelle in. dem Platoniſchen 
Jon (p. 530. C.*) läßt daran nicht wohl zweifeln (ſ. auch Gräfenhan am 
a. ©. ©. 199 f.); nähere Nachrichten über diefe Erklärung der Nhapfoben, 
inwiefern fle blos gloffographiih war, oder aud Inhalt und Faffung berüd- 
fihtigte, und Hier namentlid fon einer allegoriſchen Auffaffung Raum gab, 
wie Manche glauben, fehlen uns: jedenfalls werben wir damit in eine febr 
frühe Zeit hinaufgerüdt, wenn nämlih nad einer Nachricht bei dem Scholium 
zu I. v, 67. Iheagened von Rhegium, der um 524 v. Chr. fällt, alio 
lange vor Democritus, zuerft über Homer wirklih geichrieben bat. Auf 
diefen älteren Ausleger bezog auch ſchon Wolf (Prolegg. Homeri p. CLXVI. 
bie bei Ariftoteled Metaphys. XI, p. 450. B. ed. Duyal. genannten ol &oyau 
Ounomoi, jo wie die von Euftathius ad I. p. 260. bezeichneten "Oumpmoi 
In diefe Elaffe, fo wie überhaupt in bie felihere Periode mögen die 
fogenannten Diaskeuaſten gehören, welche Wolf bis in das Zeitalter d 
Pififtratus, den fle bei feinem, Homerd Gedichte betreffenden Linterneb 
unterftügt, oder doch in die unmittelbar darauf folgende Zeit Ä 
ald exactores seu politores (carminum Homericorum); aus dem aber, 
durch Villoiſon's Sholien, in welden diejelben mehrmals, jo wie auch 
Thätigfeit angeführt wird,‘ bekannt geworden ift, ergiebt es fi, daß fie n 
ſolche Grammatifer waren, die den Yert der Homeriſchen Gedichte gefamm 
oder georbnet, oder Fritifche Ausgaben derfelben geliefert hatten, ſondern das 
ihr Bemühen auf die pafjende Aneinanderfnüpfung und innige Verbindung 
der einzelnen Abſchnitte, wie ber fle bildenden Verſe, aljo auf den zu be- 
wirkenden Zufammenhang ded Ganzen gerichtet war, mithin die Ausme 
einzelner Stellen und Bere, melde den Zuſammenhang flörten, wie bie 
fügung und Einfhaltung von Verfen, wodurch derielbe bergeftellt warb, ı 
ausſchloß; vgl. Wolf Prolegg. p. CLIf. €. Sr. Heinrich: Diatribe de 
diasceuastis Homericc. I. Kiel 1807. 4. K. Lehrs Aristarchi stud. Homer. 
p. 349 ff. und darnach Gräfenhan am a. D. ©. 262 ff. Daß dur ein 
ſolches Verfahren frühe und auch bebeutende Interpolationen in den er 
der Homeriſchen Gefänge gefommen find, ift unleugbar: dieſe auszumitteln 
und dann als unächt zu bezeichnen (@dereir), war ein Hauptgeichäft & 
jpäteren Kritiker zu Alexandria, namentlih ded Zenodotus und Ariftar 
f. Wolf p. CCXXII f. CCLXVI ff. und die Zufammenftellung dieſer 
tejen bei Geppert: Leber d. Uriprung d. Homer. Gejänge I. ©. 105 - 
Wenden wir und zu den Zeiten des Pericles, Socrates, Plato, fo! 
wir aus Stellen des letztern, indbejondere aus ben beiden, den Namen 
Hippias tragenden Dialogen, zur Genüge, in welcher Art und Weiſt 
Sophiften den Homer zum Gegenflande ihrer Unterredungen und Korfu 
madten (j. das Nähere bei Gräfenhban ©. 205 ff. 227 fj.), und wie ſchor 
damals überhaupt bei den Zuſammenkünften der Gelehrten oder aud.aı 14 
halb derjelben Fragen aus Homerd Gefängen zur Beantwortung und Röjung 
aufgeworfen wurden, wie dieß in auögebehnterer und wenn man will auch 

















* Die merewürdige Stelle lautet: ov yap yiroıro more —A si 
za Aeyöuewa Ömb zoü momtou' Tor yap baypmdoripunria dur 
toü rag dıarolas Yyiyvaeodas roig Axovovom. 
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in geregelterer Weiſe ſpäter zu Alerandria der Fall war, mo uns in Bezug 
auf folde Fragen (nooßAnuare, Inrnuare, aropien) und ihre Löfung (Avamz) 
eigene Glaffen oder Schulen der Grammatifer unter dem Namen der drates 
rıxoi und Avzıroi (1. Lehrs am a. O. ©. 200.) entgegentreten. Bal. au 
Wolfs Aeußerung p. CLXXXV. über das frühe Vorkommen diefer Bragen. 
Und bei der fhon vor Plato und in deſſen Periode von den auf ftrengere 
Moral und höhere Grundfäge dringenden Bhilofophen wider Homer erho⸗ 
benen Oppofition (f. oben), feblte es dann insbeſondere auch nicht an. ſolchen 
Rhapſoden oder Sophiften, melde des Homer fih annahmen und feine Ver» 
theidigung wider jene Anklagen, namentlih aucd die einer Beförderung der 
Immoralität zu führen verfuchten, wie Glaucus, Stefimbrotus, Jon, Ouroov 
eraırsreı vorzugdweife genannt (j. Niki Prolegg. in Plat. Jon. p. 8 f. 
Gräfenhanl. ©. 204.). Eben in diefer Beziehung, und gewiß au dadurch 
ſehr gefördert, fam nun die allegoriſche Erklärung oder Auffaffung der 
Homerifhen Gedichte (vgl. Heyne Excurs. I. zu 1. VIII. u. Excurs. III. 
zu I. XXI. Nic. Show Comment. in Stoicc. et Grammatt. allegor. 
Homeriec. in f. Audg. der Allegor. d. Heraclides p. 223 ff) wenn aud 
nicht erft auf, jo doc jedenfalls in größere Aufnahme, infofern man in eins 
zelne Erzählungen, Begebniffe u. dgl. einen tiefern, zunächſt ethiſchen oder 
auch phyſikaliſchen Sinn legte, um dadurch I a den Volks⸗ 








dichter von jenen Vorwürfen zu retten und jelbft höher zu en, ald ben 
Mepräfentanten höherer Weisheit und den Duell und Grumb. auch der ivä- 
teren Schulphilofophie Griechenlands; oder man fuchte auch von dem hiftos 
riiben Standpunkt aus die Mythen und Erzählungen Homerd einer in den 
Berlauf der Geſchichte früherer Zeit Liht und Zufammenhang dringenden 
Deutung zu unterwerfen und das in der Hülle des Mythus und der Voeſie 
Tiegende Hiftorifche Element hervorzuheben, mie dieß 3. B. bei einem Epho« 
rus (ſ. oben III. ©. 170.) namentlih der Fall mar; ja ſelbſt auf Geogra» 
phie und Erdkunde ward dieß auégedehnt. S. die näheren Belege bei 
Gräfenhan ©. 215 ff. 218 fi. 227 ff. vgl. 233 ff. Unter denen, melde 
unmittelbar nah Plato mit Homer und jeinen Gedichten fi beichäftigten, 
werden wir vor Allen Uriftoteles zu nennen haben, deſſen Homeriſche 
Unterfugungen oder Forihungen (Aropnuere, IIpoßAnuer« Ounoıa, 
‚Anopruare momrıne) in den jet noch vorhandenen Komerifhen Scholien 
Öfter8 citirt merden umd jedenfalls auch höhere Kritik, Aeftıherik u. dgl., nicht 
etwa blos Worikritik und Worterflärung zum Gegenftande haben (j. Wolf 
Prolege. p. CLXXXIV.). Uber die näcitfolgende Beriode der Alerandrinis 
ſchen Gelehrfamfeit ift, wie für die Kritik, fo auch für die Erflärung der 
Homeriſchen Gedichte nad allen Seiten und Richtungen bin, die wahre Glanz⸗ 
periode; fle läßt fih (mad Wolf p. CLXXXVIN.) füglih mit dem oben er» 
wähnten Zenodotus, oder wenn man will, ſchon mit deſſen Lehrer Phi— 
letas, infofern auch er fhon mit Kritik und Erklärung Homeriſcher Stellen 
fih beichäftigt zu haben fcheint (f. bei Wolf p. CLXXXVIL.), beginnen, und 
Bis auf Apton in die Römische Kaiferzeit fortfegen: wo durd die Zirirung 
des Terted auch eine fihere Bafis für die Eregeie gewonnen wurde, Eines dad Bes 
dürfniß des Andern hervorrief und Eines das Andere ergänzte: und iſt gerade von 
diefen Homerifhen Studien aus ebenſowohl die ähnlihe Behandlung anderer 
Dichter des Alterthums in Fritifcher und exegetiſcher, wie äſthetiſcher, Hinficht, 
ala auch das Sprachſtudium, zu dem ſchon früher in den Schulen der So- 
phiſten, Mhetoren und Bhilofophen ein Grund gelegt war, hervorgegangen. 
War doch fafl fein Gelehrter jener Zeit, der nicht in irgend einer Weife mit 
Homerd Gedichten, mit homeriſchen Studien und Forſchungen, wenn au 
nur gelegentlich, ſich beihäftigte ind darauf Rückſicht genommen Hätte. Und 
Baulv, Real-Eneyclop. IH. 91 
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voch find ums, mie Wolf richtig bemerkt, von diefer ganzem Maffe — in den 
Benetianifhen Scholien werben allein an zweibundert fünfzig rn 
fteller citirt — faum dreißig auch nur einigermaßen noch etwas näher befa 
unter denen die fhon oben ermähnten Namen eined Zenodotut, Ari 
phanes, Ariſtarchus, und Grates zu Pergamum allerdings an ber Spiße 
fteben , indem ihre Borfhungen, von denen und durch die genannten Villei⸗ 
ſon'ſchen Scholien, wie durch den Gommentar des Euftarhius noch nähere 
Nachrichten, bei dem beklagenswerthen Untergang ihrer Schriften, zugefom« 
men find, ebenfo über Sprade, wie Inhalt, über Chronologie und Geogra- 
phie, über Alterthümer und Geſchichte, neben höherer und nieberer Kririk, 
fih erftredten und bier feine Seite der Erflärung — liefen; an 
fle reihen ſich zahlreihe andere Erflärer, Anhänger und Schüler, die ſich 
je nachdem fle dem einen oder dem andern dieſer Führer ſich anſchloſſen und 
in der Auslegung feinen Grundfägen und Lehren folgten, ſelbſt im eigene 
Schulen und Secten fpalteten, wie z.B. die Ariftarheer und Grateteer, 
oder auch eigene Namen annahmen, wie z. B. die ſogenannten Chori 
ten (oi ywoilorres), * welche, indem fie den ſchon in früherer Zeit 
die Sophbiften (mie man deutlih aus Platond Hipp. min. p: 363 
flieht) meführten Streit über die Verfehiedenheiten der Ilias und Odyſſee, wie 
über die Vorzüge des einen Gedichts vor dem andern wieder aufnahmen, fo 
weit gingen, daß fie eine völlige Trennung beider Gedichte verlangten, und 
nur die Ilias für ein Werk des Homer erklären wollten; Zenon und 
lanicus, ein Zeitgenofje des Ariftarhus, werden an die Spitze dieſer Schule 
geſtellt (f. Ploclus Vit. Homer. in fin. : mr ( Odvoouar) Zerwr nal 
yır0g apapodrraı avrod (sc. Ounoov), vgl. Bode Geſch. d. Hell. Dit 
funft ©. 290 not. und Thierſch Actt. Philoll. Monacc. II. p. 331), wen 
man anderd diefen Namen gebrauden kann von einer durch eine 
Anzahl Grammatifer aufgeftellten Anſicht, die nicht ſowohl dad Rejultat ei 
freien, von einem wahrhaft fünftlerifhen Standpunft aus unternommenen 
Forſchung geweſen zu ſeyn feheint, fondern aus den in den Schulen der '&o- 
pbiften und Grammatifer zur Behandlung aufgeftellten und erörterten Bra- 
gen umd Aufgaben aus Homer ımd feinen Gedichten hervorgegangen, 
mag: denn die oben ſchon erwähnten « aropnuare, mooßinnere, Avasız U. 
und die darnach benannten Avrinoi, erorazıxoi fallen Gaupıfäclie in dieſe 
Zeit (vgl. Wolf Prolegg. p. CXCV sq.), und es war bei diejen Grammas- 
tifern nicht ſowohl auf eine fortlaufende Erklärung over auch Kritik des 
Homeriſchen Tertes abgejehen, man fuchte vielmehr einzelne Bunkte ala Auf 
gaben der gelehrten Borfehung entweder aus dem Bereih der Sprachfor⸗ 
fHung oder auß dent weiten Gebiete der Alterthumskunde, der Geſchichte, Genen 
logie, befonders auch der alten Mythen und Religionsvorftellungen u 
um fo mehr, als die ſchon oben erwähnte allegoriſche Auffaflung ber 
rifhen Mythen, namentlih vom ethifchen oder moralifhen Stand 
an den auch die früheren Gophiften und GSocratifer fi vorzugamelfe g 
ten hatten, jet in den Schulen der Philoſophen, der Beripatetifer und vor 
Allen ‚ber ‚Stoifer neue Nahrung fand durch das Beftreben, ihre Voilofophie 
durch bi ie Verbindung mit dem Volksdichter und Zurückſührung ihrer Haupt» 
en auf dieſe Ältefte Duelle aller Weisheit populär zu machen. Bol. 
ers bi —— des Seneca Epist. 88. Und noch der ſpätere 
Lee > kann ums zeigen, wie auch die neuplatoniſche Schule im, 
Weife Homers Gerichte had igrem. pbilofophifgen Stanbpunt entf 
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und zu deuten verſuchte. Wenn in der römiſchen Kaiferzeit diefe Stubien in 
gleiher Weile fortgejegt wurden, fo fcheinen fle doch nicht viel Neues her» 
vorgebradt, jondern vielmehr das Alte verarbeitet, aud den umfaflenden und 
größeren Werfen der Vorzeit dad, was ihnen von bejonderem Belang fchien, 
zufammengeftellt, auch wohl bier und da mit Eigenem vermehrt zu haben; 
was wir übrigend um fo mehr zu beachten haben, als das, mad von Dome» 
riihen Erklärungen aus dem Alterthum ſich erhalten hat, zunächſt auf dieſe 
Duellen, namentlih auf die Schriften de3 Didymus ſich zurüdführen läßt 
und daraus hauptjächlich geflofien ſcheint. Aus ihm zunächſt, wie ihon oben 
angedeutet worden (I. S. 1016.), ftammen großentheild die früher allein 
bekannten, fogenannten Eleinen over alten Scholien (Zyodıa male), melde 
zuerfi zur Ilias durh Johann Lascarid (Nom 1517. fol. und nebſt Por- 
pbyrius von Aldus u. U. Vened. 1921. 8.) herausgegeben wurden, denen 
die zur Odyſſee 15285 (Vened. 3. und Paris 1530. 8.) nachfolgten; beides 
zufammen dann in den von Camerarius und Micyllus bejorgten Basler Aus» 
gaben des Homer (1535. 1541. 1543. fol. 1551. 4.), in der Ausgabe des 
Jac. Bodrot (zu Straßburg 1539. 8. hier mit Porphyrius), und, aber nicht 
voljtändig, in den Schreveliihen Ausgaben des Homer (Amſterdam 1656. 
4. u. f. w.). Weit bedeutender, das ganze Verfahren der Alexandriniſchen 
Kritiker und Interpreten Homers, felbft die Alterisfen und Obelen, zur Bes 
zeihnung der verdächtigen und unächten Verſe, und vor die Augen führend, 
und dadurch von einem ungemeinen Einfluß auf dad ganze Studium ded 
Homer in neuefter Zeit, find die aus einer auf der Marcusbibliothef zu Ve— 
nedig befindlichen Handſchrift des zehnten Jahrhunderts durch Villoiſon zu 
Venedig 1788. fol. mit dem Terte der Jliad herausgegebenen Scholien zur 
Ilias, ein Abdruck davon nebft einer Auswahl von Scholien des Divymus 
dur 3. Bekker zu Berlin 1825. II. Voll. 4. nebft d. Appendix Scholiorum 
in Diad. ibid. 1826. 4. Bon geringerem Belang find Scholia vetusta in 
IX libr. Iliad. e mss. nunc primum edit. a Corn. Hornejo zu Selm 
ſtädt 1620. 8., ferner die von Baldenaer aus einer Leidner Handſchrift feiner 
Ausgabe des XXI. Buchs der Ilias. beigefügten Scholien des Porphyrius 
u. U. (Leovard. 1747. 8.), ebenfo die von. Ever. Waflenbergh beraudgeges 
bene Baraphrafe der beiden erflen Bücher der Ilias (Franecq. 1783. 8.), 
und die von Ch. 3. Mathäi feiner Ausgabe der Fabeln des Syntipas (Lips. 
1781. 8.) beigefügten Scholien des Borphyrius u. U. zu dem 24. Buch der Ilias; 
das neuefte gab 8. Bachmann: Scholia in Homeri Iliadem, quae in cod. 
bibl. Palat. Acad. Lips. leguntur etc. Lips. 1835. 8. und Cramer in 3. 
Band der Anecdd. Graecc. e codd. Pariss.. Zur Odyſſee gab U. Mai 
aus Ambroflanifhen Handichriften unbekannte Scholien (Iliadis fragmm, an- 
tiquiss. cum pieturis, item scholia vetera ad Odysseam, Mediolan. 1819. 
fol.), welde mit ten von Porfon aus einer Handſchrift der Harleianiſchen 
Bibliothek herausgegebenen und mit den noch nicht ebirten einer Heidelber- 
giihen (ehedem pfälziſchen) Sandfhrift vermehrt zufammen herausgegeben 
wurden von Ph. Buttmann (Scholia antiqua in Homeri Odysseam etc. 
Berolini 1821. 8. und dazu das Programm von C. 2. Struve: Scholia 
antiq. in Hom. Odyss. a Buttmanno edit. emendantur, Regiomont. 1822. 8.) 
Bon Vorphyrius beflgen wir außer den erwähnten Scholien (über melde 
auch zu vergleihen: ©. H. Nöhden Comment. de Porphyrii scholiis in 
Homer: Gotting. 1797. 8.) noch eine eigene Schrift (Ouncm« Inrnuere), 
zwei und dreißig auf einzelne Punkte der Ilias fih beziehende Grörterungen, 
abgedruckt an den oben. genannten Orten, und eine damit meiftend verbuns 
dene: Ileoi toũ &r Odvooee Tor Nvugper arroov, eine allegoriihe Deu— 
tung der im 13. Geſang der Odyſſee ermähnten Numphengrotte auf Ithaka, 
beraudgegeben am beften von R. M. van Goens zu Utrecht 1765. 4. Einen 


444 Homörus 




























merkwürdigen Reſt der Homers Gedichte allegoriih auffaffenden Deutm 
und zwar bier zunãchſt vom. naturphiloſophiſchen Standpunkt aus, 
die Aldnyovier Dumomwi des Heraclides, wovon oben IU. ©. 1 
Ein ähnlicher Neft der allegoriſch ethiſchen Auffaſſung der Odyſſee, 
der Irrfahrt des Odyſſeus in der Schrift: De erroribus Ulyxis ed. Cx 
bus Lugd. Bat. 1745. 8. * Endlich aus ganz jpäter Zeit die bomeri 
Allegorien des Tzetzes, und defien von ©. Hermann (zu Draco f. IE 
1263.) herausgegebene "Eirynoıs Tıadog, ſowie die Scholien des u * 
Moſchopulus zu den beiden erſten Büchern ver Ilias (Traject. ad} 
1719. 8. und jegt vollftändiger von 2. Bachmann, Roflod 1835. . 
Fabrie. I. p. 403. Ueber den Gommentar des Euſtathius f A. 
über Apolloniu® Lexic. Homeric. f. I. ©, 628. 

Mährend wir fo bis in dad Mittelalter hinein die legten Nad 
Homerifher Studien verfolgen können, die wir erſt nad der — — 
des achtzehnten Jahrhunderts mit erneuertem Erfolg, der zu den * I 
gelegten Nefultaten geführt hat, wieder aufgenommen ſehen, finden w 
fhon zu Anfang dieſes Jahrhunderts an den berfümmlichen Anfihten Ü 
Homer, den man ald Verfaſſer der Ilias und Odyſſee in ihrer vorliegende 
Toralität, wie jeden andern Dichter zu nehmen gemohnt war, — 
auegeſprochen, welche den Namen als ein Collectivwort, zur Bezeichnum 
im Xaufe einer ganzen Periode, alfo au von mehreren Sängern entflar 
nen und zu einem zweifach getheilten Ganzen fpäter vereinigten Homeriſce 
Gedichte fallen wollten, wie Verrault und Hebelin (j. Wolf am glei ang. 
Orte umd Havet De Homericc. Poematt. orig. et unitat. p. 63 j.), 
felbft Bentley (ſ. Wolf Prolegg. p. CXII ff. und eine Gegenaͤußen 
Du Soul zu Lucian T. IV. p. 574 ed. ‚Bip. ), und mit noch mehr & 
heit der Italiener Vico (Principi di scienza nuova d’intorno alle c« * 
natura della razione, Neapoli 1744. Milan. 1836. 8. Liv. II. p. 456 
deufh von W. €. Weber Leipzig 1822. 8. ©. 632 ff., ſ. auch ð 
feum der Alterthumswiſſenſch. I. ©. 555 ff. 561.), tbeilmeife Ban 
länder R. Wood (Essay on the original genius and wrilings of E 
London 1769., deufh von Michaelis. Branffurt 1778. 8.); bis F 
Wolf mit der unvollftändig gebliebenen und nur den erften Theil fei 
gabe, oder die mehr Äußeren Beweiſe enıhaltenden Prolegomena ad Ho 
rum s. de operum Homericc. prisca et genuina forma variisque mulalio 
_ nibus et probabili'ratione emendandi. Vol. I. Hal. Saxon. 1795. 8. (zw 
als Vorläufer einer Ausgabe des Terted, die aber erft 1804 erſchien) am 
trat, um zu zeigen, daß die Homerifhen Gedichte, Ilias und Odyſſee, 
das Werk Eined Eängerd feyen, daß fie vielmehr das Werk mehrerer hen 
ſchen Dichter und Sängerfhulen feyen, die aus dem troifchen Cyelus Eins 
zelned im einzelnen Liedern bejungen, die, durch mündliche Tradition 
pflanzt, erſt fpäter, unter Piſiſtratus, zu einem oder vielmehr zu 
großen Körpern unter Homers Namen zufammengefaßt umd jo erft eine 
und eine Odyſſee geworden feyen. Während dieſe Anſicht einem 
(f. Wyttenbach Vit. Ruhnken. p. 94.), einem Biloifon (f. Dacier in ©. 
M&m. de l’Acad. d. Inser. I. p. 364.), wie auch ſpäterhin einem » fe 00a 

Antifombol. Stutig. 1824. U. ©. 231 ff.) höchlich mißfiel, fand 
au wieder großen Anklang, und bat unſtreitig ‚zu den umfaflenden A 
fudungen über Homer in unferm Jahrhundert, die wir oben and b 











* Bon neueren Schriften der Art vgl. R. H. Klaufen: die Abenäbe 
we, aus Heſiod erklärt, Bonn 1834, 8, Altenburg: über d. Aufen 

bei d. Eirce ꝛc. — 1835. 4. (zu Odyss. X. XI.) mb 
U. Ulixes qualis in Odyss, deseriptus sit ete. 1837. 4, 
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fenden Orten genannt, den Sauptanftoß gegeben. Für Wolf trat unter An- 
bern Brancefon (Essais sur la question, si Homere a connu l’usage de 
T’ecriture et si les deux po@mes de Ill. et de l’Odyss. sont en entier de 
lui. Berlin 1818.) auf, fowie W. Müller (Homerifhe Vorſchule. Leipzig 
1824. und 2. Ausg. von Baumgarten » Grufius. 1836. 8.), Wolfe Anfid- 
ten weiter ausführend und entwidelnd, in neuefler Zeit neben ©. Hermann 
(f. unten) Lachmann (j. am oben angef. Orte) und theilweife aub Eh. F. 
Iugerölev (De carmm. Homm. orig. et hist. Hafo. 1833. 8.), während in 
Branfreih Sainte-Croix (Refutation d'un paradoxe sur les po&sies d’Homer 
in Millin's Magaz. encyclop. 3me annee Vol. V. p. 12 ff.) und fpäter Fortia 
d'Urban (Homère et ses ecrits. Paris 1832. 8.), in England indbefondere 
Bayne- Knight (Classical Journal. Nr. 14—16. und Prolegg. ad Homeri 
Carmm. Lond. 1812., ein Abdruck von Ruhkopf zu Leipzig 1816. 8.) und 
Granville Penn (An Examination of the primary argument of the Iliad 
etc. Lond. 1821. 8.), in Deutfhland Hug, Amelang (an den oben angef. 
Drt.), de Marées (Verſuch über die Eultur d. Griechen zur Zeit d. Homer ıc. 
Berlin 1797. 8), Kruie (Hellas I. ©. 12 ff.) u. U. gegen Wolf auftraten, 
und bei fortgejegten alljeitigen Erforfhungen jet einer mehr vermittelnden 
und biftorifh begründeten Anficht Raum gegeben haben, die, indem ſie die 
mfprünglide Einheit der Ilias und der Odyſſee, und die Eriftenz eines gro- 
Ben Sängers, der beide gevichtet, feſthält, * doch darum die zahlreihen Ein» 
f&haltungen und Ginjhiebjel einzelner Verſe, mie ſelbſt ganzer Abfchnitte, 
melche in der auf Homer nachfolgenden Zeit binzugefungen, und mit dem 
Ganzen in einer jet ſchwer zu trennenden Weile verbunden erſcheinen, ** 
feineöwegd in Abrede ftellt, aber die Möglichkeit einer Wiederberftellung 
diejer Gedichte in ihrem urjprüngliden Beſtand noch über Ariſtarchs Zeit- 
alter hinaus billig bezweifelt und darum den von Payne- Knight in feiner 
Auagabe (Lond. 1808. 8. 1820. 4.), die einen voralerandrinifden 
Sert ded Homer (ebenfo auh 3. R. Brandretb in Homeri Ilias litera 
Digamma restituta, ad metri leges revoc. et not. illustr. Lond. 1841. 11. 
Voll. 8.) liefern ſoll, eingeiblagenen Weg nicht weiter verfolgen Fann, jon» 
dern zu der Ariſtarcheiſchen Necenjlon im Ganzen zurüdzufehren ſucht, wie 
dieß auch Wolfs Bemühen in der von ihm gelieferten Ausgabe (ſ. beſonders 
die Borrede der 3. Ausg.) war, melde zu Halle 1794. 8. 1805 ff. und 
befonderd Lips. 1804 fi. (au 1817) erſchien, indbefondere der Fall ww. 

Bon den frühern Ausgaben (ſ. dad Nähere bei Fabric. I. p. 408 ff., Sr 
mann Lex. Bibliograph. II. p. 459 ff.) bemerfen wir die Edit. princeps zu 
Florenz 1488. II. Voll. fol., von Demetrius von Greta, unter Leitung des 
Demerrius GChalcondylas, wiederholt Venet. ap. Aldum 1504. 1517. 1524. 
8., Florent. ap. Ph. Junt. 1519. II. Voll. 8. und öfters; bie fhon oben 
(bei den Scholien) genannten Basler; die von 9. Stephanus (in: Poelt. 
Gr. princ. her. carminis. Paris 1566. fol., dann einzeln 1588. II. Voll. 12. 
1604. 1622 ), die von Corn. Schreveliud zu Amftervam 1656. II. Voll. 4., 
welcher Joſ. Barnes (Cantabrig. 1711. II. Voll. 4.) im Ganzen folgte, die 





* Bu biefer Anficht fcheint ſich jegt auch G. Hermann immer mehr zu neigen; 
f. Wiener Jahrb. LIV. p. 228ff., vgl. p. 224 ff., vgl. mit ber Diss. de interpolatio- 
nibus Homeri. Lips. 1832. 4. und Opusce. V, p. 52 ff., Diss. de iteratis apud 
Homerum. Ibid. 1840. 4.), während im lebrigen feine Anfiht Über die Homeri⸗ 
faen Gedichte der Wolfiihen ziemlich mabe ſteht. Val. auch Kitſchl die Alex. Biblioth. 
p. 70., Gerpert Urfprung d. Hom. Gebichte I. p. 392 ff. 457 ff. und Verſamml. 
d. Poilolog, zu Gotha p. 44 ff; f. aum Diffen Gott. Gel. Anz. 1827, Nr. 3. ff. 

*..6, die Zufammenftellung bei Geppert am a. O. Il. p. 253 ff., vgl. Z01 ff. 
und I. p. 458 ff. 
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mehrfach verbefferte und mit Anmerkungen ausgeftattete von Sam. Glarfe 
(Lond. 1729 und 1732, die Ilias in II. Voll. 4., die Odyſſee und die klei⸗ 
nern Gedichte 1740. II. Voll. 4.), öfters in England wiederholt, zulegt 1815 
in IV. Voll. 8., in Deutſchland durh I. U. Erneſti zu Leipzig 1759 ff. 
(wiederholt von W. Dindorf. 1824., au zu Lond. 1823.) in V. Voll. 8.; 
dann fihließt fh auch die Prachtausgabe von Grenville zu Orford 1800 in 
IV. Voll. 4. mit der Vergleihung des Eod. Harlefanus der Odyſſee (Tegtere 
in Schäferd Ausg. zu Leipz. 1810., bei Tauchnitz wieder abgedruckt in Vol. 
3.); früher noch die Audgabe der Ilias (zu Wien 1789. UI. Voll. 8.) und 
Odyſſee (ibid. 1794. 8.) von 3. E. Alter; die Ausgabe von I. B. Gail 
zu Paris 1801. VII. Voll. 8. Nun folgt die größere, mit Varianten und 
Berüdfihtigung der alten Erflärer unternommene Ausgabe der Ilias von 
Gh. ©. Heine zu Leipzig 1802 ff. in IX. Voll. S., deren legter (von E. X. 
G. Gräfenhan, Leipzig 1822. 8.) die Indiced enthält; die Prachtausgabe 
der Ilias zu Parma bei Bodoni 1508. III. Voll. fol. und des 1. Bandes 
der Ilias (nah Wolf) zu Leipzig bei Göſchen 1806. fol.; die an Wolf fig 
anfchließende mit Auszügen der griehiihen Scholien und des Euſtathius ver« 
febene Ausgabe der Ilias von I. U. Müller (zu Meißen 1854. und in 
neuer Auflage von U. Weichert 1819. 8. III. Voll.) und der Odyſſee von 
Del. C. ©. Baumgarten-Eruflus zu Leipzig 1822 ff. III. Voll. 8., die der 
Homerijchen Gedichte mit einer Auswahl von Noten alter und neuer Er» 
Härer von Br. H. Bothe zu Leipzig 1832 ff. VI. Voll., in einer Terted- 
reviflen von 3. Bekker zu Berlin 1843. 8., die Ausgabe der Ilias mit Noten 
von Fr. Spigner zu Gotha IV. Voll. 1833 ff. 8. und die mit umfaſſendem 
Gommentar verfehene Au&gabe der zmei erften Bücher der Slias von Ib. 8. 
Freitag zu Peteröburg 1837. 8., ©. F. Nägelebach Anmerkk. zur Ilias 
(Nürnd. 1834. 8.), F. U. Wolfe Vorleſſ. zu den vier erften Gefäng. d. Ilias, 
beraufgegeben von 2. Ufteri (Bern 1830 ff. II. Voll. 8.); die mit ausführ— 
lichen Noten (für Schulen) beforgten Ausgaben der Odyſſee und Iliad (Hans 
nover 1837 ff. 1840 fi. 8.) von ©. Eh. Eruflus, in der Art, wie früher 
3.9. 3. Köppens erflärende Anmerkk. zur Ilias (ohne Text) Hannover 
1787 ff. (5 Bde., und 1820 ff. von Ruhfopf und Spigner) in VI. Voll. 8.; 
die Odyſſee, Text und Noten von Ed. Löwe zu Leipzig 1827. II Voll. 8. 
und indbefondere die erflärenden Anmerff. zur Odyſſee von G. G. Nißſch. 
Hannov. 1825 ff., bis jest III. Voll. S. bis zu Gefang 12. Cine Uebertragung 
der Ilias auszugsweiſe in Neu-Griechiſcher Sprache in polit. Verſen von 
Nic. Lucanus zu Wenedig 1526. Unter den deutichen Ueberſetzungen ift die 
berühmtefte von I. H. Veß, zuerft Altona 1793. IV. Voll. 8. umd zulegt 
Stuttgart 1833. II. Voll. 8. 1639. II. Voll. 192. Unter den Hülfemitteln 
find insbefondere 'zu nennen dad Lexicon Novum Homericum (et Pindari- 
cum) von Eh. T. Damm zu Berlin 1765. 4., von Duncan, Lond. 1827. 4. 
und von Ch. F. Roſt. Leipz. 1831 ff. 4., der Lerilogus von Ph. Butt- 
mann, Berlin 1825. II. Voll. 8. und 1837 1. Bv., ©. Eh. Eruflus Wör- 
terbuch über Homer und die Homeriden, Sannover 1836 und 2. Aufl. 1841. 
in 8. Als Vorläufer eined Lexic. Homericum: %. Döverlein Glossarii 
Hom. Specimen. Erlangen 1840. 4.; ferner aufier den ſchon oben genann» 
ten, denen noch beizufügen: Blackwell Unterſuch. über Homerd Leben und 
Schriften, überfeßt Leipzig 1776. 8., die Schriften von E. &. Gamann (Bor- 
fhule zu Homer. Leipzig 1829. 8.), von I. E. Wernide (Allgem. Andentt. 
bei Leſung Homers Berlin 1831. 8.), ©. Braosfa (Einleit. in d. Darftel» 
lung d. Homer. Zeit. Iena 1532. 8.); ferner die auf die Darflcllung der Ho— 
merifben Welt und Menfhheit, Sitten u. dgl. bezüglichen Schriften von 
Eo. Feiſh (Antiquitatt. Homericc. libri IV. Lugd. Bat. 1677. 8. Amstelod. 
1726. 8.), 3. JTerpſtra (Antiquitt. Homerico. Lugd. Bat. 1837. 8.), 
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C. ©. Helbig (die fittl. Zuftände des Griech. Heldenalters, zur Erläut. d. 
Homer. Leipzig 1839. 8.), Libin (De hominum vita et moribb. quales:sint 
apud Homerum. Breölau 1841. 4.), Wachsmuth (Helen. Alterthumsk. I. 
1. ©. 66 ff.), K. W. Halbfart Psychologia Homerica. Züllich 1796. 8,, 
A. M. Kamel Psychologia Homer. Paris 1833., K. 9. W. Völker: Leber 
d. Bereutung von yuyn und eidwAor, Veitr. 3. Homer. Viyhologie. Gießen 
1825. 8., €. ©. Helbig De vi et usu vocabb. poeres, Yvuog etc. ap. Ho- 
mer. Dresd. 1840. 8. Ueber Homerd Götterlehre ſ. oben ©. 1429. not. *, 
über 9. Kriegsweſen ſ. oben II. ©. 335 ff. — Ueber die Homeriſche Geo- 
grapbie vgl. 3. H. Voß: Ueber die Geftalt der Erve u. f. w. in b. Sen. 
Litt. Zeit. 1804 und jegt Kritiſche Blätter (Stuttg. 1828. 8.) HI. ©. 127 ff.; 
die früheren Abhandl. De geographia Homeri von U. W. Schlegel (Hans 
nover 1787. 8.), von Br. Ch. Schönemann (ibid. 1787. 4.), von H. Schlicht⸗ 
borft (ibid. 1788. 4.), fowie die fpäteren von F. U. Udert (Bemerff. über 
Homer. en Weimar 1814. 8., vgl. deffelben Geograph. d. Griech. 
u. Röm. I, 2. 310 ff.), indbefondere: K. H. W. Bölfer: Leber Homer. 
Geograph. und Bu Hannover 1830. 8. Bol. auch H. G. Braosfa 
De Geograph. mythic. Comm. I. (Lips. 1832. 8.) Comm. II. (Jen. 1832. 
8.), und Geppert Urſprung d. Homer. Gejänge II. ©. 394 ff. Forbiger 
Handb. d. alt. Geograph. I. ©. 2 ff. Ueber die Kofalitäten der Ilias f. die 
Schriften von J. B. Lehevalier (Voyage de la Troade. 3. Aufl. Paris 
1802. III. Voll. 8. mit Atlas, ſ. auch Descript. of the plain of Troy. 
London 1791. 4., deutſch. Leipzig 1792. 8.), K. ©. Lenz (die Ebene v 
Troja. Neujtrelig 1798. 8. und defjelben Reife nah Troas ac. Altenburg 

-8.). Pb. Banfer- Webb: Unterfuh. über d. Zufland d. Ebene v. 

. Weimar 1822.8. Insbeſondere: 8. U. &. Spohn (De agro Trojano in 
Homeri Carmm. descripto. Lips. 1815. 8.). 4. F. Maudit Decouvertes 
dans la: Troade etc. Paris 1840. 4. ©. von Edenbreder: Ueber die Lage 
ded Homerifchen Ilion in dem Rhein. Muf. N. F. I. ©. 1ff. — Zur 
Odyſſee ſ. insbeſondere R. v. 8. (Mühle v. Lilienftern): Ueber das Ho— 
meriſche Iıhafa. Berlin 1832. 8. und Ch. E. Schreiber Ithaka u. f. m. 
Leipzig 1829. 8. — 2. U. Millin Mineralogie d. Homer, über. v. 8. Th. 
Rink. Königsberg 1793. 8. — Bon Fünftlerifhen Darftelungen find indbe- 
fondere zu bemerfen I. Flaxmanns Umriffe zu Homer (The Ilias engraved 
etc. Rom 1793. fol. 34 Blätter. The Odyssey ibid. 23 Bl. In Deutſch- 
land Göttingen 1803. ſol.). 9. W. Tiſchbein: Homer nad Antiken gezeicdh- 
net, mit Erflärr. von Ch. ©. Heyne. Göttingen 1801 ff. fol. Fr. Inghiramt 
Galleria Omerica etc. Fiesole 1831 ff. III. Voll. 8. — Die umfaffende 
Zufammenftelung der gefammten, auf Homer bezüglihen, ungef. ahthalb- 
hundert Nummern zählenden Literatur |. in H. Netto: Bibliotheca Home- 
rica etc. Halis Saxonum 1837. 4. Ueber die Hymnen und andere dem 
Homer, außer der Ilias und Odyſſee, beigelegten Gedichte, fo weit fle nicht 
in die Reihe der cyelifhen Dichtungen (f. oben II. ©. 710 ff.) fallen, unter 
welchen Mebrered auch dem Homer, wie dort bemerkt worben, zugejchrieben 
ward, f. d. Artikel Homeriden; ebendafelbft auch über die Barodieen Ho— 
meriſcher Gedichte; über die aud Homer zufammengejegten Gedichte oder 
Homerocentones f. oben II. ©. 258 ff. 

Ein jüngerer Homerus, aus Hierapolis in Garien, der Schn des Ans 
dromahud und der Dichterin Myro, lebte zur Zeit ded Ptolemäus Philas 
delphus als tragiiher Dichter, durh mehr als vierzig Stüfe, von denen 
aber Nichts fih erhalten, befannt und darum unter die Siebenzahl der ale- 
randriniihen Plejas aufgenommen; ſ. Suidas s. v. und mehr bei Fabricius 
Bibl. Graec. II. p. 307. @in anderer Homerud, mit dem Beinamen Gel» 
lus, ein ——— ſchrieb über die bei den komiſchen Dichtern vorkom«- 
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menden Rollen und über Menanderd Comöbien; f. Suidas s. v. und Fa 
bricius II. p. 451. [B.] 

Osoı0ı in Sparta, die Gleichen, bilden den Gegenfat ber Bürger im 
vollen Beflge aller Rechte (Tan &r ri moAaı xalar Tuyyareır, Xenoph. d. 
rep. Laced. 3, 4. Hellen. V, 3, 9.) gegen die vroueiore; oder Minder⸗ 
berechtigten, oder, um mit Ariftot. Polit. II, 6, 15. zu reden, ber naioi 
»ayadoi zum Önuog (der fädtifchen Gemeinde, nit den Periöfen, zu denen 
die Iraprıkren den Gegenſatz bilden). Diefer Unterſchied ift ber Infurgis 
iben Berfaffung durchaus fremd und gehört einer fpäteren Periode an (vor 
Xenophon findet ih Fein ſicheres Beifpiel; denn wenn Ariſtot. Polit. V, 
6, 1. die IIepderiaw zu den Homden rechnet, welche Olymp. XVII. Ta 
rent gründeten, fo ſcheint dieſer Ausdruck aus der fpäter üblichen Redeweiſe 
auf diefe übertragen). 2ufurg’® Berfaflung war auf eine gleiche Verthei⸗ 
fung des gefammten Grundeigenthums bafirt: ald aber vom dritten Meffenis 
{ben Kriege an die Bürgerzahl auf eine unverhältnigmäßige Weile abıus 
nehmen begann, namentlich aber das Geſetz des Epitadeus (nah Lyſander, 
boh vor Ariftoteled noch gegeben ; vgl. deifen Polit. II, 6, 10.) die freie 
Verfügung über den Grundbeſitz durch Schenkung geflattete, ging nad und 
nach derfelbe im die Hände weniger über (vgl. Arifl. a. DO. V, 6, 7.), fo 
daß zur Zeit Agis III. (244—219 v. Chr.) gar von 700 Bürgern etwa 
nur 100 Grunpbefiger waren (Blut. Ag. ec. 5.). Eben viefe Begüterten 
waren es, melde die Staatägewalt an ſich riffen, fie find die ouoso:, auf 
melde ausſchließlich alle die Rechte übergingen, welde Lykurg feinen Spar» 
tiaten gewährt hatte, melde den Math befegten (Dem. g. Sept. p. 489. 
6. 107. Wiſt. Polit. II, 6, 15.), und mit Aulnahme des Ephorats alk 
Staatdämter verwalteten (Renopb. de rep. Laced. 2, 2. Blut. Lye. e. 
17., obwohl fie nicht jelbit als öuoıoı Behörden waren, wie der Schol. au 
Dem. Lept. p. 59 W. fügt, vielmehr waren fie nad Xenoph. Anab. IV, 
6, 14. Ömomwı udvs Er maidor, und auch aus dem Beiipiel des Kinadon 
bei Arift. Polit. V, 6, 2., verglichen mit &enopb. Hell. III, 3, 5., folgt 
nur, daß mer micht zu den Homden gehörte, Fein Amt verwalten fonnte; 
vgl. noh Heſych. 5. u. Saumdts, Önuore: 7 oi erreieis napa« Adracı), 
bie immeiz flellten (f. unter Immeis) fo mie die nächſte Umgebung des Königs 
im Kriege (Xenopb. d. rep. Laced. 13, 1.), und als inxAnroı in der ſoge⸗ 
nannten mo ExkAnoie ihren Mittelpunet hatten (f. unter ErxAnoie). Im 
die Claſſe der Droueiores hingegen fielen alle diejenigen, melde nicht im 
Stande waren, die Syifltien zu beftreiten (Arift. Polit. II, 6, 21. 7, 4.), 
bie fpartiatifche Lebendart und Sitte nicht theilten (Xenopb. d. rep. Laced. 
3, 3. Put. inst. Lacon. 21. p. 238 E. Teles bei Stob. floril. XL, 8. 
p. 233. ; vgl. unter Helotae), und überhaupt die einem Bürger obliegenden 
Pflichten nicht zu erfüllen vermochten (Xenoph. a. D. 10, 7.); nur die Epho⸗ 
ren wurden noch aus ihnen genommen (Ariſt. a. DO. IE, 6, 15. IV, 7, 5.). 
Vol. Hermann Lehrb. d. Staatsalterth. F. 47. und deſſen Comment. de 
condicione et origine eorum qui Homoei apud Lacedaemonios appellati 
sunt, Marb. 1832, und in den Antigq. Lacon. 1841. p. 109—152, Haaſe 
zu Xenopb. d. rep. Laced. p. 183 f., Schömann Antig. iur. publ. Graec. 
p. 119. [West.] | 

Homöle 1) ein hoher Berg in Theſſalien bei Tempe mit einem Hei: 
ligthum des Pan. Guriv. Hercul. für. 368. Xheocrit. VII, 103. Bauf. 
IX, 8, 3. Virg. Aen. VII, 675. By}. OuoAog. — 2) Stadt in Magnefla 
am Abhang des Dfja gegen Tempe, jetzt Lamina, Strab. 443., Steph Buz., 
au Onokıor, Homolium, j. iv. XL, 38,, Blin. IV, 9 (16). [P.) 

Homolium, ſ. Homole. 

Htomoloides, f. Thebae 
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HMomöna, Homonadenses, Stadt und Gebirgsvolk in Piſldien; 
lehteres ijt befannt geworden durch den Ueberfall, den der König Amyntas 
von ihm erlitt, worauf der römiſche Feldherr Quirinus es unterwarf. Tac. 
Annal. III, 48. Plin. V, 27. (23.) Str. 569 f. [P.] 

Honor, die Ehre. Marcellus hatte im galliihen Krieg nad der Schladt 
bei Elaflivium den Honor und der Virtus einen Tempel gelobt; und als die 
Briefter erflärten, daß nicht zwei Göttern Ein Heiligthum gemeiht werden 
dürfe, fo wurde neben dem Tempel ded Honor noch der der Virtus angebaut. 
Liv. XXVII, 25. VBaler. Max. I, 1, 8. Schon vorher ftand vor dem Gollini- 
fhen Ihor ein Altar des Honor. Gic. Leg. II, 23. Der Honor wird dar— 
geftellt ald männliche Figur, in der linken Hand ein Füllhorn, in der Nechten 
den Speer. ©. Hirt, mythol. Bilderbuch. [H.] 

Honorarium (Lindemann ad Elog. Meerman. p. 270.) bezeichnet 
I. urfprünglih ein Geſchenk, befonders an Naturalien, 3. B. Getreide, Wein 
u. U., dad die Bewohner der Provinzen den römiihen Statthaltern und 
fonfligen Beamten als freimillige Gabe darbrachten, und das dieſe mandmal 
fogar erpreßten, obgleih fie fein Recht der Forderung hatten, @ic. in Pison. 
c. 86. Cato ap. Isidor. Origg. XX, 3. Bon allen übrigen Ehrengeichen- 
fen bedienen ſich die ächten Alten des Worte® honor; * ic. ep. ad Famm. 
XVI, 9. pro Quint. c. 4. p. Rosc. Am. 37. 47. ®Birg. Aen. V, 249. — 
HI. Honorarium bezeichnet in der Kaijerzeit dad Geld, welches, befonders 
im den Brovinzialfläpten des römiſchen Reichs, Sole zahlen mußten, vie 
eim Amt, zu dem fle ermählt worden waren, namentlih das Amt eined Des 
eurio, antraten. Dieſe Bezahlung, melde ven übrigen Mitgliedern des Col: 
legiums zufiel, geibah jogar, wenn die Betreffenden auch gegen ihren Wunſch 
gewählt worden; Plin. epp. X, 48, 5. X, 113, 1. Trajan. ad Plin. X, 
114, 1.— II. In der Kaijerzeit nannte man honorarium auf die, Be- 
zahlung, welde die Rechtsgelehrten für ihre Bemühungen annehmen durften, 
Sueton Ner. c. 17. Diejelbe durfte jedoch eine gewiſſe Summe nicht über- 
fleigen (Tacit. Ann. XI, 7.), und wurde nad Beendigung des Vroceſſes 
entritet, Vlin. Epp. V, 21. Ulpian. 1. 1. $. 12 ff. de extraord. cogn. 
Menag. amoenn. juris ec. 39. Ebenſo ließen fih in den beften Zeiten 
Athens die vorzüglichſten Medner, 3. B. ein Demeflbened, für vie Neben 
bonoriren, melde fie in fremden Broceffen Andern aufſetzten. Mande bes 
ihäftigten fih jo ſehr mit diefer lucrativen Thätigfeit, daß fle jelbft nie auf- 


traten, und Antiphon fol in dem Allem mit Beiipiel vorangegangen ſeyn; 


Plutarch decem oratt. V, p. 419. lem. Alex. Stromm: I, 16, 79. Ame 
mian. XXX, 4 Bol. Ruhnk. de Antiphonte p. 147 f. in opusce. — 
IV. Ebenſo bezeichnete dad Wort in den fpäteren Zeiten die Belohnung, melde 
die Lehrer der Wiijenihaften und Künfte von ihren Schülern ver» 
langten und ſich zu bedingen pflegten. In vieler Bedeutung it e8 alio fo 
viel ald das gewöhnlihere merces und merces pacta (&ic. Phil. II, 
4, Acad. IV, 30.), pretium disciplinae, minerval (-ale), didac- 
traum. Diejed Honorar, die einzige Einnahme der Lehrer, ehe es öffent» 
liche Staatsſchulen gab, und jelbit dann noch die einzige Ginnahme Derjenis 
gen, die, neben den Staatsihulen, Brivarihulen bielten, hing von der Be- 
fimmung eines Bertragd ab, und war, je nah dem Grade der Schwierigfeit 


* So die Grieben rıun; Plat. Protag. 314. b. Mion XII. Ariſtot. Ethie. 
Nie. X, 1. Wolf ad Demosth. Lept. p. 233. Dod if für Öffentliche Beſol— 
dung ſowohl als für Privat: Bezahlung das Wort usa Pos ganz gewöähnlich, ge: 
rade wie im Rateinifchen das Wort salarium, mwelhed, aus den Soibaten : Vers 
bältniffen Übergetragen, fowohl Befolbung ald Bezablung ar 
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und Wichtigkeit des Unterrichts, geringer oder bebeutender. Leber bie Größe 
des Honorars griechiſcher Glementarlehrer miflen wir nichts Genaues; 
Stellen, die fich darauf beziehen, find Aeſchin. in Timarch. p. 34. Theophr. 
Charr. 30. (Aſt.) Demofth. in Aphob. I, p. 828. 2iban. Orat. XXXII, 
p. 269. R. Die Lehrer der Phyfen in Muſik und Gymnaſtik waren 
bejoldet, und ebenfo die Aufjeher ver Gymnaſien, die zehn Sophro- 
niften; Demoſth. c. Böot. de nom. p. 1001, 19. Die Maler ließen fib 
den Unterricht ebenfalld bezahlen, Plat. Theag. p. 126. e., und ebenfo 
der Arzt, ben man fih zum Lehrer wählte, Plat. Meno, 6.; denn auf 
fo particulare Weife bildeten fih im griehiihen Alterthum die jungen Xerzte; 
ſ. Zenopb. Memm. Socrat. IV, 2, 5. und 8. DO. Müller, Programm zur 
Jubelfeier der Univerf. Götting. S. 46. — Sokrates nahm von Zubö- 
ern und Freunden jo viel als er mit den Geinigen zur Stillung ber Lebens— 
bedürfniffe nöthig hatte, Diog. Kaert. II, 20. II, 74. Quintil. XII, 7, 10. 
Dal. Süvern in den Zufägen zu der Abhandlung über Ariftoph. Wolken. 
Ebenfo ließen fi fpäter Zeno und Kleanthed bezahlen (Duint. 1. 1.), 
und unter den GSofratifern Ariſtippus (Diog. VI, 4.), und Antifibe 
nes (Diog. II, 65 u. 72.). Blatond Schüler, fo ſehr fie die Lineigen- 
nügigfeit ihred Lehrers nahahmten, * zogen von ihren Schülern im Fall ver 
Noth eine Art von Kollecte (reoua«), Athen. XI. p. 509. Aber au ſchon 
der Eleate Zeno, einige Zeit vor den Sophiften, ließ fih von einzelnen 
Schülern hundert Minen entridten und wurde von Pythodorus und Gal- 
lias bereichert (PBlato Alcib. I, p. 119. a. Brandis, Handbuch der Geſch. 
der Philoſ. Thl. I, S. 407.). Am meiften nahmen jedoch verhältnigmäßig bie 
fogenannten Sophiſten und auch die Redner, obgleih die Sade aller 
dings mandmal übertrieben angejehen wird. Wenigftens verfihert Ifocrated 
Antid. p. 381., es werde feiner ber fogenannten Sophiften gefunden werden, 
der ein bedeutendes Bermögen zufammengebradht hätte; Gorgias, ber fo 
lange lebte und biefen Gewinn ernftli betrieb, babe doch nur taufend Sta— 
teren binterlaffen; die Schauipieler verdienten weit mehr. Daß Gorgias die ver- 
golbete Statue in Delphi aus Ueberfluß ſeines Kunſterwerbs fich felbit gefegt habe 
(Blin. H. N. XXXIII, 24.), ift durch beffere Nachricht wiverlegt. In Syrakus 
hatte [don Korar den Tiflas in der Redekunſt nicht unentgeltlich unterrichtet 
(Sert. Emp. p. 307. Fabr. Spuld. ad Quint. III, 1, 10.); Dio Ehryfoft. Or. 
LIV, jagt von Protagoras, daß er fein geringes Vermögen zugefeht habe; 
denn nach Ariſtot. Ethic. Nic. IX, 1. fam derſelbe jedesmal mit den Lernenden 
überein, ihm fpäter fo viel zu zahlen, ald ihnen das Gelernte werth ſcheinen 
würde. Andere Nachrichten über ihn bei Plato (Protag. 349. Meno 91. 
Theaet. 161.) und Späteren (Gel. V, 10. Diog. Laert. IX, 52 u. 54, 
Duint. III, 4, 10. Appulej. Flor. IV, 18.) verdienen wenig Glauben. Nah 
Diodor. Sic. XU, 53. nahm Gorgias von feinen Schülern hundert Minen; 
nah Plato im Hippias maj. 282. gewann nächſt dem Gorgiad der Sophiſt 
Vrodikos wunderbar viel Geld, womit XZenoph. Symp. I, 5. vgl. IV, 62. 
zu vergleichen ift. Indeffen muß man bier immer zwifchen dem Honorar für 
einen volfländigen Lehrfurs und zwiſchen dem für einzelne Neben wohl unter: 
ſcheiden (FJ. U. Wolfs vermiſchte Schriften 42—46. KR. D. Müller, pro- 
gramm. laud. p. 9 u. 32. n. 17.). Die legteren, smudeiäeıg genannt, 
melde in gemijchten Gejelihaften vorgetragen wurden, ließ fi (PBlat. Axioch. 
6.) Brodifos (ald eumiodovg axpowosz) von jedem Hörer mit einer bal- 
ben Dradme, mit zwei, vier, fünf Drachmen bezahlen ; ſ. Plat. cratyl. 384. 
Die ariftotel. Rhetorik III, 14, 9. ſpricht fogar von einer Fünfzig-Orachmen⸗ 





® Schon Spyeufippus fol hierin von Platod Urt abgegangen ſeyn, Diogen. 
Laert. Ivy, 1, 2, efr. Athen. vu, 279, ©. XII, pP» 546. d. 
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Rede dieſes Prodifos, die man aber für einen grammatiſch⸗rhetoriſchen Eur- 
ſus erflären mil. Auch Diogen. Kaert. IX, 50. jagt, daß Protagoras 
und Prodikos der Keer Reden vorleiend fi Beiträge zahlen ließen (7o«- 
ricorro). Aehnliches vom Sofratifer Antifthenes, ebenfalls bei Diogen. 
Zaert. Il, 62. Nah Plato, Hipp. maj. 282., hatte Gorgias befonders 
auch durch ſolche Reden viel Geld verdient, die er nicht blos in Privatge: 
ſellſchaften, ſondern fogar im Theater der entzüdten Menge vortrug (Philoftr. 
Soph. p. 481.). Und auf die hoben Vreiſe folder einzelnen Borlefungen 
zielt @upolis bei Athen. VII, p. 328. b. Frag. 13. ed. Aunfel. — Wie 
Arifippus für den philoſophiſchen Unterriht fih 1000 Dradmen 
bezahlen Tieß (Plutarch de educ. libb. VII, p. 15. W. Diogen. Xaert. II, 
72.), ebenſo (nah Plutarch vitt. decem oratt. IV, p. 361.) für die rhe— 
toriſche linterweifung Ifocratesd (Böckh, Staatöhaushaltung I, 132.), 
wobei er durd die Menge der Schüler einen größeren Reichthum als irgend 
ein Anderer vor ihm erwarb (Dionyf. Halif. de Isoer. c. 1. Plutard 1. 1, 
Bol. Phot. Cod. 176.). Immerhin aber feinen hundert Minen als 
höchſte Summe für höheren Unterricht in dieſen Älteren Zeiten gegolten zu 
haben, jo daß man in der Beziehung diefe Stifter des höheren Unterrichtd 
von ihren Nahfolgern wohl zu unterjcheiden bat, die von Ariſtoteles 
(Soph. elench. 1. u. 34.), Plato (Gorgias 519.) und Xenophon (de ve- 
nat. 13.) als bloje unverfhämte Geldjäger dargeftelt werden. Damit ſtimmt 
aber, in Bezug auf die Eriftifer, Ifocrates (Helen. Enc. p. 232.) überein, 
und damals ftellte fih der Unterricht bei feiner innerlichen Entartung von 
jelbft ald bloſer Erwerbszweig heraus, wie denn ſchon der athenifche Sophift 
Antiphon dem Sofrated die Schüler rein deshalb abmwendig zu machen 
ſuchte, um mehr Geld zu verdienen, Xenoph. Memm. I, 6 u. 3, 11. Nichts 
befto weniger ift der Grund und Urfprung der hohen Xehrpreije, im Allges 
meinen wenigſtens, nicht blos in der Ermerbjuht der Lehrer, ſondern zus 
gleih auch in der zunehmenden Schägung und dem wachſenden Bepürfnifie 
des Unterrichts felbft zu ſuchen. Die Bhilofophen und Redner drängten fi 
nit auf, jondern man fam ihnen fo ſehr entgegen, daß bie Athener be« 
kanntlich (Ruhnk. de Antiph., Opusc. p. 146.) den Gorgias zurüdhielten, 
mas jelbft Plato Gorg. 455., Phaedr. 266. eingefteht; einzelne ſehr reiche 
Leute fuchten überdieß eine Ehre darin, ihr Geld zu diefem edlen Zwecke mit 
Hinblick auf das allgemeine Intereffe zu verwenden, 3. B. vor Allen am meiften 
Kallias, des Hipponifo8 Sohn (Xen. Sympos. I, 5. IIl, 6. Plat. Apol. Socr. 
p. 20.), der, wie Kallikles, fogar jein Haus zum Unterrichte bergab. Miele 
begehrten, dem Sofrated Gefchenfe zu maden (Xenoph. Apol. Socr. c. 17.); 
Brorenod gab feinem Lehrer Gorgiad jehr gerne Gold (Xenoph. Anab. 
H, 6, 16.), und Strepfiades ift bei Ariftophanes in den Wolfen 246. 
bereit, zu zahlen wie viel ed nur ſey, um dadurch dem Lehrer eine Bewunde⸗ 
rung zu erweiſen (emdavualer tı Tor dudanneror). Selbft eine rüdfidht- 
loſe Strenge in der Eintreibung ihrer Forderung von Seiten der Lehrer 
(moran und die Gejhichte zwiſchen Korar und Tiflad bei Sert. Emp. p. 307. 
Fabr. und die bei Zucian Hermot. c. 9. erinnert) bielt die Wißbegierigen 
keineswegs ab, den höheren Unterricht mit den ſchwerſten Opfern zu erfau« 
fen, den im Gebiete der Philofophie nur Plato und einige dur 
föniglide Gnade bereicherten Afademifer und Beripatetifer, alſo erft in 
jpäterer Zeit, unentgeltlih ertheilten; vol. K. D. Müller, Programm 
zur Jubelfeier der Univerſ. Göttingen ©. 34. Bon Kleanthes (Diogen. 
Zaert. VII, 168.), fowie von Menedemos und Asdflepiades (Arhen. IV, 
65. p. 168.) wifjen wir, daß fle des Nachts für Lohn in Gärten und Müh— 
Ien arbeiteten, um während ber Tagedzeit die Schulen der Philoſophen ber 
ſuchen zu können. — Da auch bei ven Römern, wie bei den Griechen, 
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in den älteren Zeiten und bis ziemlich weit in die Zeiten der Kaiſer hinein, 
der Staat als ſolcher ſich nicht um dem Unterricht oder höchſtens nur negativ 
befümmerte, so verfteht es fi von felbft, daß au die Nömer, menn fie 
fih nicht einen Lehrer ausichließlih aneigneten (mad nur die Reichflen und 
Bornehmiten thaten), den öffentlihen Xehrern, die damals ſtets einen pri» 
vativen Charakter hatten (vgl. S. 957.), ſowohl für den Elementar=, als 
für den höheren Unterricht einen Ehrenſold entrichteten, den man (naments» 
lich auch für den niederen Unterricht, wie ed ſcheint) minerval oder mi- 
nervale (Sieronym. in Epist. ad Ephess. Barro R. R. II, 2. Tertull. 
de idololat. c. 10.) nannte. Dob bat man vielleiht unter minerval ein 
Geſchenk zu verftehen, welches der Schüler dem Lehrer am Duinquatrienfefte 
der Minerva, wann (den 19. März und folgende Tage) Ferien waren (ſ. 
K. F. Sermann Diss. de Horat. Satt. I, 6, 72. p. 26 f.), als freimillige 
Gabe zu überreihen, alio zum eigentlihen Schulgeld (didactrum) binzuzus 
fügen pflegten,, welches in andern Terminen nah regelmäßigen Quoten be 
zahlt wurde und von Horat. Satt. I, 6, 72 f. erwähnt ift; vgl. Juvenal 
Satt. X, 115. und dort Heinrich. nebft Xaurent. de Profess. c. 1. und Rö— 
der de Scholastica Romanorum institutione (Bonn 1828.). Dieß Ber 
Häftniß blieb felbft unter Cäſar und Auguftus (S. 957.), wo die öffent 
lihen Lehrer vom Staate höchſtens ein Local erhielten, aber durchaus feine 
Beioldung bezogen. Das von den Schülern zu bezahlende Honorar murbe 
aber entweder nah Vollendung eined ganzen Lehrkurſus (dieß war der ger 
wöhnliche Fal, vgl. K. D. Müller im Programm zur Jubelfeier der Unis 
verfltät Göttingen ©. 33. St. 19.) oder jährlih bezablt, 3. B. von Au— 
gufus dem Verrius Flaccus jährlihd 100,000 Seftertien für die Linter- 
richtung jeiner Enkel, die der Lehrer zugleich mit andern Knaben unterrichtete, 
welche ebenfalls bezahlten. Die größten Honorarien bezogen nämlich bei ven 
Nömern die Rhetoren oder Lehrer der Beredtiamfeit, nah ihnen kamen zu— 
nächſt die Lehrer der Bhilofophie (bei welchen Ulpian. in Dig. L. tit. 13. 1. $. 4. 
die Berfhmähung einer opera mercenaria voraudfegt), ein Berhältniß, mel- 
ches felbft in den fpäteren Zeiten fortdauerte, ald doch durch das veränderte 
Staatöweien die Bereptiamfeit ihre politiihe Bedeutung ganz oder doch fait 
ganz verloren hatte. Beiſpiele folder Rhetoren find, außer dem bereits er- 
mwähnten Verrius Flaccus, Gnipho, der fih nah Sueton de illustr. gramm. 
e. 17. dur Liberalität zu feinem eigenen vecuniären Vortheil auszeichnete, 
fo wie Lenäus (Sueton 1. 1. c. 15.) u. U., worüber man vgl. Invenal 
VII, 215 ff. 244. Dennoch batte ſich dieſes Honorar von den Zeiten bei 
Iſocrates bis zu denen des Duintilianus im Allgemeinen immerhin bis auf 
bie Hälfte gemindert. Lieber die Geldvortheile der griechiſchen Rhetoren, 
melde nah Nom übergeflevelt waren, j. Suidas s. v. Arovailao;. — Diele 
Honorarien für Unterridt hörten aber auch dann nicht auf, ale, in Folge 
der Errihtung von Staatölehranftalten (f. S. 957.), ſowohl Rhetoren als 
Bhilofophen nicht blos in Nom, fondern auch in den Provinzen, befonders 
in Griechenland, zum Theil ſehr glänzend, zum Theil wenigftens gut beiol- 
det wurden (Gonring. Antiqq. Acadd. Diss. I, p. 15. 8. O. Müller, Pro- 
gramm. laud. p. 15. 39. 41.). Denn obgleih dieſe beſoldeten Xehrer von 
nun an and Amtsobliegenheit das thun mußten, was fie früher aus freien 
Stüden getban hatten, fo (1.) gab es doch au immer neben ihnen in 
ihren ſpeciellen Büchern Brivatlehrer, denen der Staat in Ausübung ihres 
praetifhen Berufes Fein Hindernig in den Weg legte. (2.) Zugleich durfs 
ten auch die befoldeten LXehrer von ihren Schülern Honorar berieben, da «8 
biefen legteren, in Folge der Goncurrenz zwiſchen Staatd- und Privatlebrern, 
frei ftand, ihren Unterricht auf beiden Seiten zu ſuchen, ſ. Ahrens de Athe- 
narum statu politico et literario sub. Romm. (Götting. 1829.) p. 71 fi. 
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(3.) Dieß ift namentlih auch von den Xehrern der Jurisprudenz gewiß, in 
welchem Bade öffentliche Staatölehrer mit Beſoldung erſt dann ernannt zu 
werden anfingen, als für die allgemeinen Wiſſenſchaften ſchon Tängft Aehn— 
lies geicheben war; vol. Digest. lib. L. tit. XIII. 1. 1. 9. 5. Cod. lib. 
X. tit. LI. 1. 6. Berd. Kämmerer: Unterfuhung der Frage, ob nad 
juftinianiihem Rechte die VBrofefforen der Jurisprudenz ein Honorar zu for— 
dern berechtigt waren. Güſtrow 1537. 8. (4.) Obgleih ſich die Unzahf 
der Staatd-Lehranftalten vergrößerte, hatten doch manche Städte feine ſolche 
Anſtalten. Diejenigen Lehrer alſo, welche in ſolchen Orten lehrten, bezogen 
natürlich, wenn fie auch durch Schenkungen der Gemeinden angezogen wur— 
den, dennoch von ihren Schülern Honorar (vgl. S. 957. und K. O. Müller 
1. 1. p. 48.). — V. Die bis hierber erörterten Sonorarien der Xehrer ers 
innern endlih, weil nah der Anficht des Alterthums die Dichter vorzüg- 
liche Lehrer find, wie fie zu den Älteften Zeiten wirflih die einzigen Xebrer 
waren, an die Honorarien der Dichter und Sänger. Auch diefen fam 
man freundlih entgegen, indem Reiche und Vornehme fie zu ſich einluden 
und reichlich beihenften, den Ibykos und Anafreon ein Volykrates, 
Hipparchos den Anafreon und Simonides, meld’ letzterer gefagt ha— 
ben fol, daß von zwei Käften, vie er habe, den einen für Geld, den andern 
für Danf, jener immer gefüllt, der andere immer leer jen; f. Wyttenbach 
ad Plutarch. de s. num. vind. p. 58. (527 Lips.); vgl. Bion bei Gafaus- 
bon. ad Diogen. VI, 4. Vermuthlich wurden die Aöden, mie fle in der 
Odyſſee erfheinen, als Öffentliche Diener, durch Gaben unterhalten, und auch 
vor Simonided und Pindar nahmen die Dichter der Siegeslieder, 3. B. die 
Bamilie ded Euphanes in Aegina, einen Ehrenfold, da fogar die Kampf 
fieger, felbft im Siegeskranz, es nicht verfhmähten, eine Gollecte für fich 
zu erbeben (Plato Polit. X. p. 521. Ximä. Lex. plat. p. 215.) und in 
Athen die Theater-Dihter vom Rathe bejoldet waren (Scholl. Ariftopb. 
Eecless. 102. Rann. 370. Pac. 698.). Stefimbrotos von Thaſos und 
Anarimander von Milet, welche von Homer geichrieben, hatten von Kal— 
lias viel Geld erhalten, Xenopb. Symp. III, 6. — VI. Obgleih es end⸗ 
ih, in Griechenland namentlich, allenthalben vom Staat bezahlte Aerzte 
(önruooevorres iarpoı) gab (Ariſtoph. Acharnn. 1029. Plato Gore. 459. 
Polit. 259% Herod. III, 131. Strabo IV, 1, 291.), fo war doch gewiß 
die Zahl der nicht Beſoldeten (idıwrevorres) größer: beide Gattungen bezo— 
gen *on ihren Patienten ein Honorar (Ariſtot. Polit. II, 15. p. 1286. 
Bekk.), welbes bald ueoBos, bald ooorp« und iaroesi« (Pollur 
Onom. IV, 177. VI, 186.) genannt wird, und mandmal fogar pränumerirt 
wurde (Neliem. V. H. XI, 1. Achill. Tat. IV, 15 u. 4.), beſonders da 
die Uerzte zugleich Apotbefer waren (Plato Polit. 298.), wobei man fie 
aber mit dem quadialberiiden papuanorodaı (Lırcian pro merced. cond. 
o. 7.) nit verwechſeln darf (Plutarch de prof. in virt. c. 8.) ; vgl. Beders 
Charikl. II, 96 f. K. O. Müller 1. 1. p. 46f. — Literatur: Welder 
im rhein. Mufeum für Bhilologie (1832.) I, 1, S. 22—39. und Eichſtädt in 
dem Programm: De honorariis doctorum '(Sena 1838.). [A. Baumstark.] 

Honoria (Justa Grata Hon., vgl. Tillemont Hist. des Emp. T. VI}, 
p. 143.), Tochter des Gonftantius (Br. I, ©. 621. Nr. 4.) und der Pla— 
cidia, Schwefter Balentiniand IH. (425—455 n. Chr.), ward als folde in 
früher Jugend mit der Würde als Augufta bekleidet, damit die Erbabenheit 
ihres Standes ein Hinderniß der Ehe würde, gab fih aber, dem Zwang 
sum Trotz, nachdem fle mannbar geworden, ihrem Kämmerer Eugenius bin, 
und wurde, von dieſem ſchwanger geworden, zur Strafe ihres Vergehens 
von ihrer Mutter Placidvia außer dem Palaſte gefangen gehalten und bald 
nah Gonftantinopel in die Verbannung gefandt. Nachdem fie hier 12-14 
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Jahre in der Geſellſchaft der Schweftern des Theodoflus vertrauert, trieb fie 
die Unzufriedenheit zu dem verzweifelten Entſchluß, ſich denu Barbarenfönig 
Attila zur Gemahlin anzubieten, und dieſem durch einen treuen Ennuchen 
einen Ring mit der Bitte zu fenden, fie ald jeine rechtmäßige Gattin, ber 
er insgeheim verlobt worden fei, zu fordern. Attila ließ aber mehrere Jahre, 
wie ed fcheint, ihren Antrag unbeachtet; und eıft um das Jahr A50O n. Ehr. 
ftellte er an Balentinian die Forderung, daß der Honoria, als feiner Braut, 
die Herrſchaft übergeben werde (vgl. Bd. I, ©. 983.). Seine Gefandten 
erhielten die Antwort, Honoria ſeye bereitd einem Andern vermählt; die letz⸗ 
tere felbft aber büßte, nachdem die Geremonie ihrer Verehlichung mit einem 
unbedeutenden Manne vollzogen war, ohne Zweifel mit lebenslänglicher Ge— 
fangenſchaft. Vgl. Phot. Cod. 80. p. 192. (ed. Genev. 1612.). Iornanv. 
de success. regni 92. de rebus get. 42. Priſc. exc. de legat. Proſp., 
Marcellin. Chron. Gibbon Geſch. d. Verfalled ıc., überj. von Sporſchil, 
©. 1149 f. [Hkh.] 

Honorius (Flav. Hon.), Sohn des Kailerd Theodoſius I., geboren 
im Jahr 384 n. Chr. (Brofp., Idat., Marcellin., Chron. Alex., vgl. Til 
femont Hist. des Emp. T. V. p. 735.), wurde im Jahr 393 zum Auguftus 
ernannt (Socr. H. eccl. V. 25., Proſp., Marcellin., vgl. Zofim. IV, 59.), 
und folgte feinem Vater nad deſſen Tode am 17. Januar 395 (Soer. V, 
26. VI, 1. Chron. Alex.) unter der Vormundſchaft ded Vandalen Stilicho 
ald Beherrſcher der meftlihen Hälfte des Reichs (zu welcher außer Italien, 
Gallien, Britannien, Spanien und Africa auh Dalmatien, Noricum, Pan— 
nonien und Rhätien gehörte, ſ. Zoflm. V, 46. 48.), während fein Bruber 
Arcadius die Herrfchaft über den von nun an getrennten Öften ererbte. In 
der Unmündigfeit, welche zur Zeit des Regierungsantritts die Jahre mit fid 
braten, blieb Honorius, ähnlich feinem Bruder Arcadius, fein ganzes Leben 
lang; und menn das weftlihe Neih nicht damals ſchon den Erſchütterungen, 
welche es trafen, erlag, fo war ed nicht das Verdienſt jeined Herrſchers 
Außer den Binfällen Alarichs, der im Jahr 403 durch Stiliho zurüdgeichla« 
gen, im Jahr 408, nachdem Stiliho durch die Gabalen des Günftlings Olym⸗ 
pius geftürzt und hingerichtet war (f. Stilico), von Neuem in Italien ein» 
fiel, die Stadt Rom jelbft wiederholt feine Macht ald Sieger fühlen ließ, 
und nur durch feinen Tod im Sahr 410 das Ziel feiner flegreihen Laufbahn 
fand (vgl. Alaricus, Bd. I, S. 291 f.), wırrde das Reich im Verlaufe der 
Negierung ded Honorius noch durch andere Einfälle barbariiher Bölke , jo 
wie durch Empörungen in den Provinzen heimgefuht. Der barbarijche Heer- 
führer Radagaifus, welcher im Jahr 406 (nad Cod. Theod. VII, 13, 16. 
und Marcellin. Chron.) mit verjchievdenen germaniſchen Völkerſchaften in Ita— 
lien einflel, wurde zwar bei $lorenz von Stiliho, welcher damals noch am 
Leben mar, eingeihlofien und kam mit einem großen Theile feines Heeres 
um (vgl. DOrof. VII, 37. Nuguftin. de eiv. D. V, 23. Bofim. V, 26. 
Dlympiodor bei Bhor. Cod. 80.). Allein im folgenden Jahre wurde Gal«- 
lien von Vandalen, Alanen, Sueven und Burgundionen (zum Theil mohl 
dem Llleberrefte ded von Radagaiſus geführten Heered, von dem nad Proſper 
Tiro nur der dritte Theil umfam) überſchwemmt (f. Zoflm. VI, 3. Oroſ. 
VII, 40. Gregor. Xuron. II, 9. und die Ehronifen) ; im Jahr 409 ließen 
fih die Bandalen, Sueven, Alanen in Spanien nieder (Zoſim. VI, 5. Orof. 
VII, 40. Procop. de bello vand. I, 3. ®Brofp. Tiro Chron.), und im 
Jahr 412 zogen die Weſtgothen unter Alarichs Nachfolger, Ataulf, welcher 
ſich mit Placivia, der Schweſter des Honorius, die er früher zur Gefangenen 
gemacht, ‚vermählte, nah Gallien, wo im Jahr 415 dur Ataulfs zweiten 
Nahfolger Wallia das weſtgothiſche Reich mit der Hauptſtadt Toloſa ge- 
gründet: wurde (Jornand. de reb. get. 3I—46. Drof. VII, 43. Olym- 
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piodor bei Phot. und die Chroniken). Die Empörung des Gildo, eines 
Bruders ded Maurenkönigs Firmus in Africa, welche der eiferfüchtige öft- 
liche Hof veranlaft hatte (Zoflm. V, 11.), war durch Stiliho, der fi eines 
dritten Bruder Mafcezil gegen den Empörer bediente, niedergeiählagen wor» 
den, 398 (Oroſ. VII, 36. Glaubian. de bello Gild. Marcellin. Chron. 
30f. 1. 1.); allein um das Jahr 407 erhob ih in Britannien ein Gegens 
Fatfer nah dem andern, zuerft ein Marcus, fodann Gratianus und endlich 
Gonftantinus, von melden der legtere ih auch in Gallien und Spanien feftjegte, 
und feinen Sohn Conſtans mit Einwilligung des Honorius, der fih von 
allen Seiten bevrängt fah, zum Mitkaifer ernannte. Gegen Gonftantinus er« 
bob fih fein Feldherr Gerontius, welcher den Marimusd mit dem PBurpur 
befleidete, bald aber durch den von Honorius aus Italien gefandten Con⸗ 
ftantius gefchlagen wurde, worauf der leßtere gegen Gonftantinus felbft fi 
wandte, und nachdem er auch Herr über diefen geworben, von Honorius aus 
Dankbarkeit die Eaiferlide Schwefter Placivia, welche inzwiſchen Wittwe ges 
worden und audgeliefert war, im Jahr 417 zur Gemahlin erhielt, und einige 
Jahre ſpäter, 421, fogar zur Würde des Mitfaiferd erhoben wurde, melde 
er jedoh nur nob 7 Monate bekleidete (Zoflm. VI, 2. 4—5. 13. Oroſ. 
VII, 40. 42. Sozom. IX, i3. Gregor. Turon. II, 9. Olymp. bei Phor. 
und die Chroniken. Vgl. Bo. II. Constantinus Nr. 3, S. 613. Constans 
Nr. 2, ©. 598. Constantius Nr. 4, ©. 621.). Der Tod des Conftantius 
ihien die Macht der Placidia, melde zuvor ſchon großen Antheil an der 
Regierung gehabt hatte, eher zu vermehren, ald zu vermindern. Allein bie 
mehr ald brüderliche Zärtlichkeit, welche Honorius gegen fle zu üben gemohnt 
war (vgl. Olympiodor.), verwandelte fih yplöglih in unverföhnliden Haß; 
und Placivia fah ſich genöthigt, mit ihren Kindern nah Gonflantinopel zu 
flüten, wohin ihr jevoh in wenigen Monaten die Kunde von dem Tode 
des Honorius folgte, der im Auguft 423 an der Waflerfucht geftorben war 
(vgl. Gibbon, überf. v. Sporſchil, ©. 1100 f.). [Hkh.] 

Hionosca, j. Etobema (mo ftatt Honosa, Honosca zu leſen). [P.] 

Hoplites, aud Hoplias, ein Fluß bei Haliartus in Böotien, Plut. 
Lys. 29. [P.] 

Hoplomächus ınd Hoplomachicus find Bereihnungen für den 
Lehrer in den Waffenübungen und fommen namentlich bei fpäteren griechi— 
fhen Autoren, wie bei Galenos, ſowie auf fpäteren Inſchriften häufig vor. 
®alen.- de val. tuend. I, 12. flelt den orioueyıroz unter den Gymnaftes 
und bezeichnet ihn ald zor eumsiporaror tig vAng rar Onmkouayınar Erep- 
yeıoır. Dad Weſentlichſte der omlouayie ald Inbegriff der Waffenübungen 
und Waffenfämpfe ift bereits im Art. Gymnastica vorgetragen worden. Uebri— 
gend hat man die orkouayix überall genau von der uorouayır zu unter= 
icheiden, welche überall nur ven Gladiatoren- Kampf bezeichnet, menige Stel- 
len auögenommen. ©. d. Urt. Gladiatores. Dio Caſſ. LXXVII, 6. braudt 
das omlouayeir au von dem Kampfe der Gladiatoren. [Kse.] 

Hora, woe, die Stunde. Bekanntlich wird bei und der Tag in 
vierundzmwanzig gleiche Theile eingetheilt, die wir Stunden nennen. Dieje 
Gintheilung ift eine Folge genauer Kenntnifje über die Bewegung der Him— 
melskörper und fünflliher Werkzeuge, die wir Zeitmefjer oder Uhren nennen. 
Da die Alten erſt fpät in den Befig der hiezu nöthigen Kenntnifje und Werks - 
zeuge famen, jo war bei ihnen auch die Eintheilung der Zeit in Stunden 
längere Zeit nicht befannt, und als fle hierauf, dur fi felbft oder fremde 
Belehrung, aufmerfiam wurden, noch immer wegen ungenügender Werkzeuge 
fehr mangelhaft. In den älteften Zeiten bedeutet wo« einen größeren Zeit- 
raum: - Jahr, Jahreszeit, und jelbft, wenn ed von Theilen des Tages ge— 
braucht wird, einen größeren Zeitabfepnitt ald eine Stunde, oder irgend einen 
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Zeitpunft, als Morgen, Mittag ıc., wor vnrov ı. Im diefer Weife wird 
ed von Homer gebraudt. Gogar zur Bezeichnung der verſchiedenen Men- 
fhenalter diente das Wort wor. Wie der- Tag bei den Alten eingetheilt 
war, ehe fie Werkzeuge für die Zeitmeffung hatten, ift im Art. Dies nad» 
zufeben. Hier fol das Nöthige über die Einteilung des Tages in Stunden 
angegeben werden. — Dieje Eintheilung ſcheint aus dem Morgenlande in 
das Abendland übergegangen zu ſeyn. Nah dem Zeugnifje Herodots (11, 
109. „ra@ Övodere usper tig nusong napa BaßvAorıwr &uador oı "EA- 
Anres) find die Bubylonier hierin die Lehrer der Griechen und müflen wahr« 
ſcheinlich ſchon ziemlih früh im Beflge diefer Eintheilung gemeien jeyn, wie 
fih aus der genauern Aufzeichnung der Eriheinungen am Himmel, von wels 
hen die Aftronomen berichten, ſchließen läßt, und wofür aud der Umftand 
ſpricht, daß fich bei ven Hebräern erft nad der babyloniſchen Gefangenicaft 
der Begriff von Stunde vorfindet, den fie wohl mährend verielben von den 
Babyloniern Eennen gelernt haben. Es ift wohl mit Gewißheit anzunehmen, 
daß unter einer Stunde der vierundzwanzigfte Theil des Tages verftanden 
worden jey. Dennoch baben einige Audleger geglaubt, daß bei den Vaby— 
loniern eine Stunde einen Zeitraum von zweien unferer gewöhnlichen Stun 
den in fi begriffen habe. Daher ift der Ausdruck „babyloniihe Stunde“ 
als Inbegriff zweier gewöhnlichen Zeitfunden in die Kronologiihen Bücher 
übergegungen (Ideler Chronologie I, S. 85.). — Auch die Aegyptier theils 
ten den Tag in zweimal zmölf Stunden ein, welde nad Potter (griechiſche 
Arhäologie IH, ©. 64.) der Reihe nah von der erften bis aur zwölften fols 
gende Namen tragen: 1) Aaunn, 2)’AsSı0i,) 3) Teopı, 4) Drrvov, $)'Eveßn, 
6) Avyns, 7) Ilocne, 8) Ilerpn, 9) Aoie, 10) Iloogvoa, 11) ITargovz, 
12) Tvepn. — Die Einiheilung des Tages in Stunden ſcheint bei den Grie— 
hen längere Zeit gefannt, aber nicht ind Leben übergegangen zu ſeyn. Erſt 
mit Erridtung der Sonnenuhren murde wohl ihre Anwendung allgemeiner. 
Diogenes Laertius jagt, daß Anarimander den Gnomon zuerft erfunden (supe 
öde yroöuore mosro;), in Sparta aufgeftelt und eine Sonnenuhr errichtet 
habe (WDpooRonız zareoneraoe, |. Horologium). Die erſte Ginrihtung 
dieſer Maſchinen mag übrigens noch unvollfommen geweſen und nicht zu einer 
genauen Zeitbeflimmung der Stunden gedient haben, und man half fi io 
gut ald möglih zu einer annäherungsweiſen Beftimmung verfelden. Hierauf 
beriehen fi wohl die Ausdrüde „‚sexarovg Or, Öenaenovr Oroyeior“‘, zehn- 
füßige Schattenlänge ıc., womit man die verjchiedenen Zeitpunfte im Tage 
zu beflimmen juchte und deren man fih noch zur Zeit des Ariſtophanes ala 
Beitimmung der Effendzeit bedient zu haben jcheint. Als man die genann- 
ten Vorrichtungen verbeiferte, murben auch wohl die Stunden genauer bes 
flimmt. Die Griehen zählten zwölf Stunden, wie wir, bezeichneten fie der 
Reihe nah mit den Budjlaben des Alphabetes: A, B, T, A, ... weldes 
auch ihre Zahlzeiben waren umd theilten den ganzen Tag (vurInzueoor) in 
zweimal zwölf Stunden ein. Nun it befannt, daß im Alterihum (bei den 
Babyloniern, Aegyptiern, Griechen und Römern) ver natürlibe Tag — bie 
Zeit zwiſchen Auf- und Untergang der Sonne — in zwölf Stunden und 
eben jo die Naht — Zeit zwiſchen Unter- und Aufgang der Sonne — in 
zwölf Stunden durch das ganze Jahr hindurch eingetheilt wurde. Ald man 
dahin gekommen ‚war, auch nur näherungsweije die Zeit zu meſſen, jo mußte 
es fih bald zeigen, daß die Tags» und Nachtlänge zu den verichicdenen 
Jahreszeiten nicht umter ſich gleih und daher auch der zwölfte Theil des Ta— 
ges und der Naht oder die Zeitdauer einer Tags- und Nachtſtunde, weder im 
Allgemeinen noch beziehungsmeiie unter ſich, jondern nur an zwei Tagen 
bed. Jahres (Tag der Tag» und Nachtgleiche) unter ſich gleib groß fey. 
Obgleich man diefe Bemerkung gemacht hatte, jo bebielt man doch die ge» 
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nannte Gintbeilungsweife bei und Tieß die Zeit eined natürliden Tages, fo 
wie der Nacht durch alle Jahredzeiten aus zwölf unter ſich gleichen Theilen ber 
ſtehen, wodurch die Tagesſtunden zwiichen der Frühlings- und Herbit - Tag- 
und Nachtgleihe größer ald uniere Stunde und größer ald eine Narbtflunde 
berjelben Zeit, und umgefehrt, die zwiſchen der Herbſt- und Frühjahrs-Tag— 
und Nachtgleiche Eleiner ald unfere Stunde und kleiner ald die einer Nacht» 
ftunde der gleichen Zeit werden mußten. Dieß wurde bald eine befannte 
Sade, und man unterfhied daher zwiſchen einer Stunde, welche der vierund» 
zwanzigfte Theil eined ganzen Tages (ruvydnueoor) war, und zwiſchen einer 
Stunde, welde der zwölfte Theil eines natürlihen Tages oder einer Nacht 
war, alio zwiſchen gleih großen und veränderliden, oder im gemöhn» 
Iihen Leben vorfommenden Stunden, die man natürliche oder bürger— 
liche Stunden nennen fünnte. Bei den Griechen hießen Stunden der erften 
Art „lonueowai“, und die der andern „name“. Geminus handelt hierüber 
ansführlih im fünften Kap. feiner Ifagoge und fagt 3. B.: „ionueown 68 
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Bei den Römern heißen die erften „horae aequinoctiales.‘“ Die bürger- 
lichen Stunden, oder die des natürlihen Tages haben feinen befondern Nas 
men und find daher mohl immer zu verftehen, wenn nicht das Wort „aequi- 
noctialis‘‘ vorfömmt, oder aus dem Zufammenhange dad Gegentheil folgt. 
Beſonders deutlih gebt dieß aus ‘Blin. Hist. nat. Lib. VII, Cap. 39. hervor, 
momit Martianu® Gapell. Lib. VI, 595. Lib. VIII, 846. (Ausgabe von 
Kopp) zu vergleihen if. — Bei den Nömern fcheint die Einfheilung des 
Taged in Stunden erft ſpät befannt geworden zu feyn. Genforinus jagt 
zwar (de die nat. Cap. 23.), daß der Tag und ebenfo die Naht befannt- 
lich in zwölf Stunden eingetheilt werde, fügt aber bei, daß dieſe Eintheilung 
wahrſcheinlich erfi nah Erfinvung der Uhren eingeführt worden fey. Nament» 
lich bemerkt er, daß es ſchwer zu ermitteln fey, melde von den in Rom er 
richteten Uhren die Äftefte jey, und daß abo auch die Zeit ihrer Errichtung 
nicht genau anzugeben fey (ſ. Horologium), und ferner, daß das Wort hora, 
welches ſpäter in andern Gefegen vorkommt, in den zwölf Tafeln nicht vor- 
fonme (j. Dies). Die Römer Hatten fein mecbanifches Mittel, die Stunden 
Öffentlih zu verkünden, wie es bei uns geſchieht, und liefen daher in den 
älteften Zeiten den Anfang beflimmter Tagsabſchnitte Öffentlih ausrufen, mas 
jevoh nur bis zur Zeit des erften puniſchen Krieges geſchah. Es mußte 
daher jedem Einzelnen überlafjen feyn, auf Mittel zu denken, wodurd er den 
Tag fo gut ald möglich in beftimmte Theile abtbeifen Fonnte. Als Sonnen 
und Wafferuhren Öffentlich errichtet waren, war dieſer Mifftand gehoben. 
Meihe Römer hielten fih Sklaven (horarii), melde die Stunden ableien 
und verfünden mußten. — Da, mie oben bemerft, Tag und Naht in zmöff 
unter fih gleihe Iheile getbeilt wurden, fo mußte natürlih die Dauer ders 
felben Tageſtunden verjchiedener Tage und derielben Nachtſtunden verfchies 
dener Näcte unter ſich verfhieden feyn, und es mußten die nämlichen Zeit» 
punfte einer Tags- oder Nachtzeit in den verſchiedenen Tagen und Nächten, 
mit Ausnahme des Mittagd und der Mitternacht, verſchieden fallen. Dieß 
ift zu beachten, wenn irgend ein Zeitpunft oder eine Stunde eined Tages 
der Alten in unfere Beitmeffung übergetragen werben fol. In diefem Fall 
ift eine genaue Angabe der Zeit, ded Tages und der geographiichen Rage 
eines Ortes nöthig. Hier mag zum Behufe einer annähernden Genauigfeit 
eine Tabelle für die verſchiedenen Tages» und Nadtlängen Roms für act 
Hauptpunfte der Sonnenbabn im Jahr 45 v. Chr., die wir theilweife aus 
Ideler Ehronol. I, ©. 13. entnommen haben, ftehen: 
Pauly, Real-Eneyelop. II. 92 
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Dauer einer Dauer einer 


Tage des Dauer | Daner 
TZageftunde. | Nadıflunde. 


Derter der Sonne. des der 
| Jahres. Taget. | Nacht. 


— in nın|sı Bın| Et. Min, Ge. | Ct. Bin, Ce 
Oodes Steinbocks (Z)|23.De. | 854115 6— 44 
150des Waſſermanns (==)| 6. Febr. | 9 50114 10 — 49 101 1 10 50 
0° des Widders (V) 23. März er — 112? —|1 — —1 — — 








150des Stier (W)| 9.Mai 14 10 9 50) 1 10 50)— 49 10 
O'ded Krebſes (S)25. Juni 115 6| 8 541 1 15 30— 44 30 
150des Löwen (N)10.Aug. 14 10 9 50) 1 10 50— 49 10 
O°der Waage (=)/5.Sep. 112? — 112? —I1 — —|1 — 


150des Scorpiond (np)| 9.Nov. | 9 5014 10)— 49 101 10 50 


Hat nun ein Römer täglid um die neunte Stunde ein Geſchäft ge: 
macht, jo geſchah dieß, nahdem zwei Stunden nad der Mittagszeit verflofs 
fen waren. Diefe zwei Stunden römifhe Zeit müffen fofort nad der vor» 
ftehenden Tabelle in unfere Zeit übertragen werden. Am 23. Dec. that er 
ed daher um 1 Uhr 29 Min. unferer Zeit, am 6. Febr. um 1 Uhr 38 Min. 
20 Sec., am 23. März um 2 Uhr, am 9. Mai um 2 lihr 21 Min. 40 
Sec., am 25. Juni (am längften Tage) um 2 Uhr 31 Min. u. f. w. — Ends» 
lich ift noch zu bemerken, daß von den Aftronomen die Stunden, wie die 
Mochentage nad den Planeten benannt wurden. Da man nur fieben ſolcher 
Namen hatte, fo fing man von der achten Stunde die Namen von vornen 
an, fo daß in zwölf Stunden einige von diefen Namen doppelt vorfamen. 
Die Ordnung der Stunden war: 1) we« HAiov, 2) «oa Ayepodirnz, 3) wo« 
Eouov, 4) Öox LeAnrng,d) wor Koorov, 6) wo« Aug, 7) wo Apswg ıc., und 
es erhielt die erfte Stunde eines Tages den Namen von dem Geflirne, von wel» 
hem der Tag felbft ihn hatte. Außer den angeführten Schriftftellern ift zu 
vergleihen Ipeler Chronologie, Potter griechiſche Arbäologie, 3. Thl. S. 62 ff. 
Scaliger de emendatione tempp. Lib. I, p. 3. Göl. Rhodig. antiq. lect. 
Lib. VII, Cap. 9 u. f. w. [O.] 

Horae, oa. Wie fi überhaupt in der griechiſchen Mythologie 
ein Fortſchritt von der Perfonififation der finnlihen Anfhauung und ber 
Erfahrung zur ethiſchen Bedeutung offenbart, fo namentlich auch bei den Ho» 
ven, melde urſprünglich blos als Göttinnen der Naturorbnung und der 
Jahreszeiten gedacht, fpäter zu Symbolen der Ordnung und der Gerechtigkeit 
wurden. In Athen wurde von alten Zeiten ber eine Frühlings» und eine 
Herbitbore verehrt, Oaddn und Kaprw, Pauſ. IX, 35, 1.; und ebenfo er» 
feinen fie bei Homer als Göttinnen der Jahredzeiten, die, weil Jupiter der 
eigentlihe Herr ded Himmels ift, als feine Dienerinnen genannt werben, von 
denen Gedeihen und Bruchtbarfeit verliehen wird; doch mit Homer famen 
Zahl und Namen. Odyſſ. XXVI, 343. II. V, 749. „Aufkrachte des Hims» 
meld Thor, dad die Horen hüteten, daß fle die hüllende Wolf’ jegt öffneten, 
jego verſchlöſſen.“ Odyſſ. X, 469. XIX, 152. Alle Reize des Frühlings kom— 
men von ihnen und darum werben ihnen auch von den lyriſchen Dichtern Beinas 
men gegeben, wie moAvardeuoı 0. Wind. Olymp. 13, 17. Som. hymn. 8. 
Theoer. 15, 105. * Ovid. Fast. V, 217. In den Namen, die Heflod Theog. 
901. ihnen gibt, nämlich Eunomia, Dife und Irene, und in ihrer Abftam- 
mung von Zeus und Themis liegt bereits ihre flttlihe Bedeutung, neben 
der dann freilich immer die frühere hergeht, ſ. Pind. Olymp. 13, 6. 4, 2. 
Wenn Heflod drei Horen nennt, wie aud drei Grazien und Parzen ange- 
führt werden, mit denen fle nach der doppelten in ihnen liegenden Bedeutung jehr 





* Der Kreislauf ber Zeiten wird als der Tanz ber Horen bezeichnet, ben fie 
in den olympifchen Götterverfamminngen aufführen. Hom. hymn. in Apoll. 
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leicht verwechſelt werden Fonnten, cfr. O. Müller Orchomenos ©. 182. jo fi 
Hygin 183. zehn und eilf Horen an, ganz analog andern Muythenbllbinge 
wo, was früher blofes Attribut war, fpäter zu einer eigenen Perfonifikatior 
murde. — Sie hatten Heiligthümer in Argos, Pauſ. II, 20, 1.; Olympia 
15, 3.; in Athen hieß ihr Feſt Noaie, Athen. II, 38. XIV, 656., Dem. 
s. v. Die Kunft ſtelit fie als Iungfrauen dar, geihmüct mit den Etzeug 
niffen der verfchiedenen Jahrszeiten. Hirt mythol. Bilderbuch. [H.] 

Noeia, ein jährlihes (oder wie man aus Heſych. Noai« fließen 
will, des Jahrs viermal gefeiertes) Feſt der Athener, wobei fie die Horen 
um gedeihlihe Witterung anflehten, und ihnen Erftlinge darbrachten. Es 
kam bei diefem Opferfeft kein gebratenes, fondern nur geſottenes Fleiſch vor, 
anzudeuten die gleihmäßige Wärme, melde die reifenden Früchte kochen jo, 
wie es Vhilohorus auslegt bei Athen. XIX, 26. [P.] 

Horapollo (OvanoAlor), nah Suidas ein fehr angefehener Gram⸗ 
matifer aus Phänebythis in dem panopolitifhen Nomos, der zuerft in Ale 
randria, dann zu Gonftantinopel unter Theodoflus Iehrte, und außer Com⸗ 
mentaren zu Sophocles, Alcäus und Homer auch Teuerma (d. i. über die 
den Göttern geheiligten Stätten) fchrieb, auch von Stephanus von Byzanz 
(s. v. Deredndrz) genannt und von Photius (Bibl. Cod. 279. p. 536 ed. Bekk.) 
als ein Grammatiker bezeichnet wird, der über Alerandria (nei zwr ne- 
zoiwov 'AltEaröpsiag) geihrieben, wenn anders bier an dieſen Horapollo und 
nicht an einen zweiten dieſes Namens, den Suidas einen Aegyptier, der unter 
Kaiſer Zeno lebte, nennt, zu denken if. Wir beflgen no unter dem Nas 
men eines Horapollo (und nicht Horus) eine Schrift über Hieroglyphen 
(OvencAlwrog NeiAwov TepoyAvgına), welde der Auffchrift zufolge aus 
dem ägyptiſchen Driginal durch einen gewiſſen Philippus ins Griechiſche 
überjegt worden, und in dieſer Uebertragung jest vorliegt, abgetheilt in zwei 
Bücher, welche eine Reihe von Angaben und Erflärungen der hieroglyphi— 
fhen Schrift, wie wir fie an den Baudenfmalen des alten Aegyptens 
noch jest erbliden, enthalten, und darinn jedenfalls einen äußerſt wichtigen 
Beitrag und ein nahmhaftes Hülfsmittel zu der in neuefter Zeit-verfuchten 
Deutung der Hieroglyphen abgeben, indem der Inhalt zumal im erſten Bud, 
dad dem ziveiten, daß, wie es fcheint, von fpäteren Zufägen nit frei, 
jedenfalls auch an innerem Gehalt vorgeht, aus guten älteren Quellen 
hervorgegangen und durch die Monumente Aegypten ſelbſt meiftens beflätigt wirt 
[vgl. übrigens oben ©. 1317. P.]: wie man aud über die Perfon des nit 
weiter befannten Verfafjers denken mag, in dem Manche jenen berühmten, von 
Suidas genannten Grammatifer, der unter Theodoflus gegen Ende des vierten 
Jahrh. lebte, erkennen wollen, Andere aber einen andern biefed Namene 
Daß er ein Aegyptier geweſen, zeigt übrigens der Inhalt doch zu 
um darüber einen Zweifel zu geftatten; und wird die Faſſung des 
nit wohl vor das Ende des vierten Jahrhunderts zu verlegen feyn, jo una 
befannt uns auch die PVerfon des angeblichen Ueberfegers ift, den Einige 
aber offenbar mit Unrecht, in das fünfzehnte Jahrhundert herabrüden, dar 
jedenfalls noch dem Griechiſchen Altertbum angehört und vielleicht jelbft Ber 
faffer veffen ift, mas im zweiten Buch als fpätere Zufäge minderen Gehalted - 
fih herausſtellt. Es erſchien diefe Schrift zuerft gedruckt in der Sammlung 
griechiſcher Fabelſchriftſteller (Aesopi, Babriae fabb. etc.) von Aldus zu Bes 
nedig 1505. fol., dann zu Paris 1521. 8. (Tert und Tateiı. Ueberſehung 
von Bernard» Trebatius), von I. Mercer ibid. 1548. A. 1551. 8., beffi 
von D. Höfchel zu Augsburg 1595. 4. und von Eorn. de Pain (mit den 
Noten der früheren Heraudgeber) zu Utrecht 1727. A.; am beflen, mit be 
richtigtem Text und umfaffenden Gommentar von Conr. Leemand zu fl 
dam 1835. 8. ©. Hoffmann Lexic. Bibliogr. II, p. 525 ff. und vg % 
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brie. I, p: 98 ff., ſowie (über die Perſon und, Namen des Verfaſſers und 
Charakter der Schrift) die Brolegomena bei Leemans, ferner Nathgeber in 
Erſch u. Gruber Enchelop. II, 10. ©. 451 ff., nebft Lenormant Recherches 
sur l’origine etc. et l’utilit6 actuelle des Hieroglyphiques d’Horapollon. Paris 
1838. 8. Goulianoff Essais sur les hi6roglyph. d’Horapollon. Paris 1827. 4. 
The Hieroglyphics of Horapollo Nilous by A. $. Cory. Lond. 1840.8. [B.] 

Horatia gens, ein altpatriciſches Geſchlecht, das nad einer von Har⸗ 
tung (Melig. der Römer I, ©. 301 f. 319 f.) aufgeflellten Hypotheſe von 
der Göttin Horta, die den Genius der von Einer Befrievung (hortus oder 
hors — £pxoz und 6005) umſchloſſenen Gemeinde repräjentirt habe und von 
dem Heros Horatius (Dionyi. V, 14. 16.), der ein grenzwahrender Schutz⸗ 
geift geweſen fen (fo wie auch Horatius Cocles durch die ftandhafte Verthei⸗ 
digung des anvertrauten Poſtens in gleicher Eigenſchaft ſich darſtelle), ge 
nannt jeyn fol. Abjehend von dieſer fpielenden Etymologie bemerken wir, 
daf nach Lodus de mens. IV, 1. die Horatier dur ihren Namen ala Das 
tricier bezeichnet wären (vgl. Curiatii Bd. II, ©. 782.). Us ſolche aber 
follen fle, wie Niebubr (Bd. I. 3. Ausg. Anm. 1203.) aus Dionyfius. V, 
23. (dr zor renrdowr) ſchloß, den minderen Geſchlechtern angehört haben; 
woraus nah Niebuhrs Anficht von den Iegteren fi ergeben würde, daß fle 
zu dem etruffifhen Stamme der Luceres zu rechnen wären. Allein der las 
tinifhe Ursprung des Geichlechtes geht aus der Bluttverwandtidaft mit den 
albanifhen Guriatiern hervor; und wenn Horatius Cocles im Kriege mit 
Porfena das etruffifihe Heer von dem Eindringen in die Stadt zurüdhält, 
fo erkennen wir in ihm den Vorkämpfer des latiniihen Stamms, der die Herr» 
ſchaft des clufinifchen Zar nicht weniger ald die der Tarquinier zurückſtoßen 
mußte, wogegen der etruffiihe Stamm der Lucered dem Vorſena vielleicht 
zum Siege über Rom verhalf. Wenn aber zwiihen dem Conſul Horatius, 
der das Gapitolium weihte, und deffen Amtögenofien Valerius eine Stamm» 
eiferſucht zu Tage kommt (Liv: II, 8. Dionyſ. V, 35., vgl. Niebuhr Bo. 
I. Anm. 1203.), fo ift aud hier die latiniſche Abftammung der Koratier 
ae; denn das Geſchlecht der Valerier war nah Dionyſ. II, 46. V, 
12. Put. Numa 5. ein fabinifches. Als eines der beveutenderen Geſchlechter 
ber Königszeit erkennen wir das horaziſche auch daraus, daß bei der durch 
Servlus Tulius geſchehenen Gintheilung des römischen Gebiets in Landtri⸗ 
bus (melde ſämmilich nach Geſchlechtern benannt wurden, vgl. E. 2, Gro» 
tefend, die röm. Tribus in hiſtor. u. geogr. Bez., Zeitihr. f. U.W. 1836. 
Nr. 11A ff. ©. 915, und au den Urt. Fabia gens, Bd. II, ©. 367.) 
eine Tribus den Namen Horatia befam. — Die erften Horatii, die ge 
nannt werben, find. die Drillingsbrüder, melde zur Zeit ded Königs Tullus 


 Hoflilius (52—114 d. ©t.), um den Kampf zwiſchen Nom und Alba zur 


jdung zu bringen, mit den albanijchen Guriatiern fümpften (vgl. Bo. 
. 781.),-und von welchen der überlebende Sieger, von Livius I, 26. 
ib bem Bater P. Horatius (vgl. Zonar. VII, 6. von. den Brüdern: 
or Aogazıcı), von Dionyf. II, 28. 31. 32. aber, jomwie von Cicero pro 

.8, 7. M. Horatius genannt, durch den Mord feiner Schweſter, von 
re mit Wehklagen über den Tod ihres Bräutigams, eines der Gus 

















—* riat empfangen worden war, durch die von Seiten der Duumvirn, welche 


- König eingejeßt wurden, um über den Mörder als perduellis (Livius 
d.;5 bei Beftus v. Soror. tigill.: heißt er parricida) zu J 
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perduellio, parrieidium, provocatio begnügen wir uns am biefem Orte 
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Bater, der jelbft feinen Sohn vor dem Volke vertheidigt hatte, nah Diony- 
flus aber von den Priejtern vollzogene Entfühnung denkwürdig iſt. Bol. 
Ziv. I, 26. Dionvf. III, 21. 22. Feſt. v. Soror. tigill, p. 297. und Paul. 
Diac. p. 307. Müll. Aurel. Vict. vir. illustr, 4. Bonar. VII, 6. Blut. 
Parall. min. 16. Val. Mar. VI, 3, 6. #lor. I, 3. &ie. pro Mil. 3, 7. 
und dazu Schol. Bob. p. 277. Dr. PBictorin. zu Cie. de Invent. I, 30, 
48. p. 96. Or. und Eic. de Invent. II, 26, 78 f. Das Andenfen an bieje 
Begebenheiten, angeknüpft an die Rocalitäten, erhielt fih bis in fpäte Zeiten. 
Denn Martial (IM, 47.) erwähnt den sacer campus Horatiorum (vgl. 
Beer Handb. der röm. Altertb. I, ©. 518.); Livius (I, 25.) nennt, als 
zu feiner Zeit vorhanden, die Gräber der beiden Horatier und der brei Cu— 
riatier (von melden wohl heute Feine Spur mehr vorhanden iſt; denn die 
gemöhnlihe Benennung eined Grabmals bei der Stadt Albans mit fünf auf 
hoher Bafis ſich erhebenden Pyramiden ald Sepolcro degli Orazi e Curiazi 
beruht befanntlih niht nur auf feinem Zeugnig der Alten, fondern wider: 
fpriht den Worten des Livius); derfelbe (I, 26., vgl. Dionyfius III, 22., 
Schol. Bob. zu Eic. pro Mil. 1. 1.) erwähnt den noch zu feiner Zeit fo ge» 
nannten Horaziſchen Pfeiler, an welchem die Spolien der Euriatier aufgehängt 
worden waren, und welcher nah Dionyflus (1. 1.) am Anfang der einen Halle 
auf dem Forum fand (vgl. Beder S. 297 f.); Dionyflus (1. 1.) berichtet, 
daß die beiden zur Entiühnung ded Mörderd der Juno Sororia und dem 
Janus Guriatius (vgl. Bd. II, ©. 782.) gebauten Altäre an dem von der 
Höhe der Garinen nah dem Vicus Eyprius führenden Elivus noch zu jehen 
feien, und daß auf denjelben noch jährlihe Opfer (nah Livius urjprüngli 
dem boraziichen Geſchlechte übertragen) gebracht werden; und er fomohl, als 
mehrere andere Autoren (vgl. Liv. 1. 1., Beil. p. 297. und Paul. Diar. 
p. 307. Schol. Bob. 1. I. Aur. Vict. v. ill. 4.) erwähnen das in der 
Borm eined Jochbalfend, unter welchem der Mörder hindurchgehen mußte, 
über den beiden Altären errichtete, fogenannte tigillum sororium, welches 
nah Livius auf Öffentlihe Koften immer wieder hergeftellt werben mußte, 
und noch von dem curiosum Urbis Romae im fünften Jahrhundert n. Ehr. 
neben dem Golofjus (Neronis, nicht weit vom flavianifhen Amphitheater) 
genannt wird (vgl. Beder ©. 523. 527—29.). Bon Dionyflus (III, 28. 
31 f.) wird der Befleger der Guriatier, M. Horatius, noch als derjenige ge- 
nannt, der auf Befehl des Königs Tullus Hoftilius in Folge der zweiden- 
tigen Rolle, welche die Albaner im Kriege der Römer gegen die Fidenaten 
und Bejenter gejpielt hatten, die Zerflörung von Alba Longa vollzog. — 
Nachkommen des Siegerd über die Guriatier waren nah Dionyflus (V, 23.) 
M. Horatius, Conſul in der erften Zeit der Nepublif, und PB. Horatius 
Gocled, der Held im Kriege gegen Porſena, von Dionyflus ein Bruder des 
Conſuls genannt. Von diefen fol M. Horatius (M. E., vgl. Fasti cap. 
ad a. 297. Varr.), nah Livius (IM, 8.) und Andern mit dem Beinamen 
Pulvillus der Erzählung des Dionyflus (IV, 84.) zufolge ſchon bei ver 
Vertreibung ded Tarquinius eine Rolle gefpielt, und zugleih mit T. Hermi— 


bie betreffende Literatur zu erwähnen, Die ältere findet fich aufgezeichnet von Haus 
bolb de leg. majest. Pop. Rom. (Opuscula p. 131,); die neuere ift neben ber aͤl— 
teren berüdiichtigt von Eh. R. Köſtlin in f. Schrift: die Perduellio unt. d. röm, 
Königen (Tüb, 1841,) ©. 57 ff., wozu noch weiter hinzuzufügen: Geib, Geſch. 
bes röm, Eriminalproc. (Lpz. 1842.) ©. 60 ff. 156. mit Th. Mommfend Recenf., 
in der Gen, Lit. 319. 1844, Nr. 63. ©, DOfenbrüggen, das altröm, Parricid. 
mit den Recenff. v, Nein in d. Jen, Lit, Ztg. 1844, Nr. 103, und von Rubino in 
d. Zeitfchr. f. Alt, Wiſſ. 1844, Nr, 427. A. T. Wöniger, bad Sacralfrftem ı. 
b, Provocationdverfahren der Römer, mit ber NRecenf. v. Rein in d. Hall. Lir, Ztg. 
1844, Nr. 92, 
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niuß das Heer vor Ardea beftimmt haben, dem Könige, deſſen Abſetzung 
zu Rom fo eben erfolgt mar, den Gehorfam zu verweigern. Nah Bertreis 
bung ded Tarquinius war er Einer von denjenigen, welche im erften Jahre 
der Republik (245 d. St., 509 v. Chr.) die Würde des Conſulats beflei- 
deten, und fol dem gewöhnlichen Bericht zufolge dem Spur. Lucretius, wel« 
her an die Stelle des im Treffen bei Arfia gefallenen Brutus gewählt, nad 
wenigen Tagen flarb, gefolgt fein (Dionyf. V, 19. Liv. II, 8. Eutrop. I, 
10. Blut. Public. 12. Zonar. VII, 13.). Bon einigen alten Schriftftellern 
wurde dagegen Lucretius gar nicht genannt, und Horatius ald unmittelbarer 
Nachfolger ded Brutus aufgeführt (vgl. Liv. 1. 1.), während Bolybius (III, 
22.) den Brutus und Horatiud zufammen ald die erften Conſuln nennt (vgl. 
Xyb. de magistr. I, 31.: rar marıwr Tyronoer oVdeig Ta Orouar« Tor 
EWTWg vrarevoarıor). Auch darin weichen die Berichte der Autoren 
ab, daß Dionyfius (V, 21., vgl. Zac. Annal. III, 72.) den Horatius im 
dritten Jahre der Mepublit (247 dv. St., 507 v. Chr.) als Conſul zum 
zweiten Male nennt, wogegen Livius Nichts von dieſem zweiten Confulate 
weiß. Denkwürdig wurde dad Gonfulat ded Horatius (nah Dionvflus und 
Tacitus dad zweite) dadurch, daß derfelbe den von Tarquinius Superbus 
erbauten Tempel des Jupiter auf dem Gapitole weihte: wozu er nah Eini— 
gen durch das Loos, nah Andern durch einen, während der Abweſenheit 
feined Amtögenoffen PB. Valerius Publicola im Felde und diefem zum Troge 
ihm ertbeilten Auftrag berufen wurde, und wobei er dur die von feinen 
Feinden gebrachte Schredensnahriht, fein Sohn fei tobt, fih fo menig 
ftören ließ, daß er durch die Worte: man folle die Reihe tragen, wohin man 
wolle, die Trauer, welche ihm das Opfern unmöglih gemacht hätte, von fi 
wies, und ruhig die Weihe vollendete (Liv. II, 8. VII, 3.* Blut. Publ. 
14. Div Fragm., Neimar. Nr. 25. Eic. pro domo 54. Fragm. p. 490. Dr. 
Bal. Mar. V, 10, 1. Serv. ad Aen. VI, 8. XI, 2. Dionyf. V, 35. vgl. 
Tac. Ann. II, 72. Polyb. III, 22.). — Bruder des Conſuls M. Hora- 
tius war nad der bereits erwähnten Angabe des Dionyflus P. Horatius 
mit dem Beinamen Cocles (der Einäugige, Varro L. L. VI. Plin. H. 
N. XI, 37. laut. Curcul. I, 1, 23. Cerv. ad Aen. VIII, 649., nad 
Einigen, weil er ein Auge im Kriege verloren, Dion. V, 23. Aurel. Bict. 
vir. ill. 11. Blut. Publ. 16., vgl. Parall. min. 8.; nah Andern, weil die 
Scheidewand zwiſchen ven Augen fehlte und die Brauen zufammenflofien, vgl. 
Put. Publ. 16., wo der Name fäljhlih von Kumriww abgeleitet wird). Wie 
diefer im Kriege mit Porjena (der von Livius in das zweite, von Dionyflus 
in das dritte Jahr der Republik gefegt wird) gegen das andringende Gtruffers 
Heer die fubliciihe Brüde zuerft mit T. Herminius und Sp. Lartius und 
fodann allein jo lange, bis fle hinter ihm abgebroden war, vertheidigte, 
dann aber bewaffnet, wie er war, fi in die Tiber flürzte, und durch dieſe 
der gemeinen Erzählung zufolge (von welcher nur Volybius VI, 55. ab» 
weicht, der den Helden den Tod, den er juchte, finden läßt) entweder unvers 
jehrt (Riv. II, 10. Dal. Mar. III, 2, 1.) oder von einem Wurfipieß im 
Schenkel durchbohrt (Dionyſ. V, 24. Plut. Publ. 16., daher er in ſpä— 
terer Zeit, da ihm in den Gomitien jeine Lahmheit vorgehalten wurde, er» 
wiedert haben fol: durch jeden meiner Schritte werde ih an meinen Triumph 
erinnert, Servo. ad Aen. VIII, 646. vgl. Dionyf. V, 25. Uppian. I. Fragm. 
9., aus Suid.), ſich dennoh zu den Seinigen hinüberrettete (vgl. zu den 
Dbigen: Plut. Parall. min. 8., aus Theotimus Ilal. I. Flor. I, 10. Fron— 


Nach der legteren Stelle wurbe bei ebem biefer Weihe des Jupitertempel® zum 
erftienmale der Nagel in bemfelben eingefchlagen: von welcher Sitte wir durch dies 
ſelbe Stelle erfahren, daB fie eine urſprünglich erruftifche war, 
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tin, Stratag. II, 13, 5. Aurel. Vict. vir. ill. 11. Paul. Diac. Hist. mise. 
I., nebft Gic. Parad. I, 2, 12., de Legg. II, 4, 10., de Of. I, 18, 61. 
Virg. Aen. VIII, 650. Juvenal. Sat. 8.) * ift befannt; und ebenſo, wie 
er von ben banfbaren Mitbürgern nicht nur dur ein Standbild auf dem 
Gomitium, fondern aud durch Schenkung von fo viel Land, als er an Einem 
Tag umpflügen fonnte, und außerdem durd reiche Gaben, melde jeder Ein» 
zelne an Lebendmitteln fteuerte, belohnt wurde (Liv., Blut. Publ., Aurel. 
Vict. 1. I., Dionyf. V, 25.). Das in Erz gegoffene Standbild des Cocles, 
nah Plinius (H. N. XXXIV, 6.) neben dem der Elölia das erfte öffent» 
fi in Rom gemeihte, wurde fpäter, nachdem es vom Dlig getroffen war, 
und nachdem der Math der Harufpiced, welche aus Etrurien geholt, um bie 
Borbedeutung zu fühnen, fih für die Verfegung des Standbilds an eine 
niederere Stelle audgeiproden hatten, als die Eingebung einer feindlichen 
Gefinnung gegen Nom, die eben deßhalb die Verurtheilung der Harufpices 
zum Tode nah fih zog, erfannt war, auf der neben dem Gomitium, aber 
höher als dieſes gelegenen area Vulcani (Vulcanal; j. über deſſen Lage Beder 
©. 286 ff.) aufgeridhtet (Gel. N. A. IV, 5., vgl. Aurel. Vict. und Plut. 
Publ. il. 1., wo das Vulcanal ald der urfprünglihe Drt erſcheint, deſſen 
Wahl Plutarb mit dem lahmen Beine ded Eocled in Verbindung bringt). 
Wenn dieſes Standbild dem Zeugniß des Plinius (XXXIV, 5.) zufolge no 
zu deffen Zeit fland, ſo knüpfte fih ein ſpätes Andenken an bes Cocles Hel- 
denthat aud an den Pons Sublicius, deſſen Erhaltung als religiöje Pflicht 
betrachtet wurde, und melcher ſtets von Holz wieder bergeflelt und durchaus 
ohne Eiſen zufammengefügt werden mußte, nachdem er damals, da Horatius 
ihn vertheidigte, mit Mühe abgebroden worden war (PBlin. XXXVI, 15. 
Dionyſ. II, 46. Blut. Numa 9., vgl. Ovid Fast. V, 622. Varro L.L. 
V, 15.; über die Lage deffelben und über die irrige Vermehdlung mit dem 
fteinernen Pons Aemilius, welcder fpäter an feine Stelle getreten feyn fol, 
vgl. Beder ©. 693 ff. nebft Prellers Necenflon in der Ien. Lit. Ztg. 1844. 
Nr. 127.). — Ein Sohn des M. Horatius, Conſuls in der erften Zeit der 
Nepublif, war C. Horatius M. F. M. n. Pulvillus (vgl. Fasti cap. ad a. 
297. Varr.), der im Jahr 277 d. St., 477 v. Ehr. zum erſten Male Con⸗ 
ful mit T. Menenius (2iv. II, 51. Dionyf. IX, 18., vgl. Bell. N. A. 
XVII, 21., wo er fälſchlich M. Hor. Pulv., Diobor. XI, 53., wo er [IoAva- 
dog für Pulv., und Fasti Sic. (ed. Andr. Schott.), wo er IlsdAiuoe für 
Pulv. heißt) anfänglih im Volfferlande kämpfte, aus diefem aber zur Hülfe 
gegen die Etruffer zurüdberufen, melde nah dem Siege an der Eremera 
und nad einem zweiten, über den Conſul Menenius erfochtenen Siege das 
Janiculum eingenommen und über die Tiber gefeßt hatten, zuerft in einer 
Schlacht am Tempel der Hoffnung, acht Stadien von der Stadt, und fodann 
in einer zweiten am collinifchen Ihore den Sieg der Römer, oder menigftens 
das Gleichgewicht mieder herjtellte (vgl. Liv. II, 51. Dionyf. IX, 18. 24.). 
Zwanzig Jahre fpäter (297, 457) zum zweiten Male Eonful mit Qu. Mis 
nucius (Liv. III, 30. Dionyſ. X, 26. Fasti cap. vgl. Divdor. XI, 91. u. Gais 
flodor. Chron., wo er fälfhlih M. Hor. Pulv., und Fasti Sic., wo er dieß— 
mal Ils3Adıog heißt) z0g er, nachdem ein Streit mit den Tribunen, melde 
die in der lex Terentilla geforderte neue Geſetzgebung dadurch, daß fle der 
Truppenaudhebung fih miderfegten, zu erzwingen fuchten, "Durch die zuges 


* Auch ein Denar, ber feinen Typen zufolge in frühe Zeit zu fegen ift (und 
welcher auch von Kaifer Trajanus riftituirt erhalten ift), erinnert, wie es fcheint, 
durch feine Auffchrift COCLES auf dem Wrerfe an den Helden biefes Namens, 
und wurde wahrſcheinlich von einem fpäteren Koratins geprägt. Wal. Havercamys 
Eommentar zum Thesaur. Morellian. p. 194 ff. (wo bie Differtation von Gar, Pas 
tinus Über diefe Münze aufgenommen ift), und Eckhel Doctr. Numm. V. p. 224 f. 
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ftandene Vermehrung der Tribunenzabl auf zehn vermittelt war, gegen bie 
Nequer aus, verheerte deren Land und zerflörte Gorbio. (Liv. III, 30. Dio- 
nyf. X, 26—30.). Im folgenden Jahre ftarb er, ald Augur, nebft mehres 
ren andern Staatöbeamten an einer Seuche (Xiv. III, 32.). — Ein P. Ho-. 
ratius wird von Dionyflus (X, 93.) ald Conful 301 dv. St., 453 v. Ehr., und 
von demfelben (X, 56.) ald Decemvir 303 d. ©t., 451 v. Chr., genannt, 
mogegen Livius und And. an der Stelle veflelben einen Curiatius ermähs 
nen (vgl. Bo. II. ©. 782.). — Bruder des C. Horatius, Coſ. 277 und 
297 d. ©t., und Sohn des M. Horatius, Coſ. zu Anfang der Republik, 
war (nad Dionyſ. XI, 5.) M. Horatius (M. F. M.n.) Barbatus, 
welcher neben 8. Valerius (MBublicola Potitus) Führer der den Decemvirn 
feindlichen Parthei (vgl. Xiv. IIT, 39. 49. Dionyf. XI, 5. 22% f. 38.), nad» 
dem jene zur Abdankung genöthigt worden waren, in Gemeinfchaft mit Bas 
lerius den Frieden zwiſchen den Patriciern und den auf den Aventinus und 
fodann zum zweiten Male auf den heiligen Berg entmwichenen Plebejern bers 
ftellte (Xiv. III, 50—54. Zonar. VII, 18., vol. Niebubr R. ©. Br. II. 
&. 404. 2. Audg., wo darauf aufmerkfjam gemadt ift, daß Cicero über ven 
Verlauf der Seceifton einer abweichenden Ueberlieferung folge, melde Nichts 
von einer Vermittlung durch Horatius und Valerius miffe), fodann aber 
mit Valerius zum Gonful 305 d. St., 449 v. Chr., gewählt (Liv. III, 55. 
Dionyf. XI, 45. Cic. de Rep. II, 31. Diodor. XII, 26. Zonar. VII, 
19., nah welcher letztern Stelle die Conſuln erft jegt diefen Namen erbiel- 
ten, nachdem fie bisher Prätoren genannt worden waren) Miturheber jener 
leges Horatiae et Valeriae wurde, von welchen die midtigflen waren, daß bie 
Beihlüffe der Tribus für die ganze Nation bindend fein follen (Liv. II, 
55. Dionyſ. XI, 45.), daß keine Obrigkeit ohne Berufungsrecht ernannt mers 
den folle (Kiv. 1.1. Cic. de Rep. II, 31, 54.), daß auf bemienigen, ber 
die Volfötribunen, Aedilen, Richter, Decemvirn verlege, der Fluch liegen 
ſolle (Liv. 1. 1). * Nachdem die innern Angelegenheiten geordnet maren, 
fo zog Valerius gegen die Aequer und Volffer, Horatius gegen die Eabiner 
ins Feld (Liv. III, 57. 60. Dionyſ. XI, 47 f.); und als ihnen der Senat 
nah glüdlicher Beendigung diefer Kriege (vgl. über den Sabinerkrieg Liv. 
III, 61—63. Dionyf. XI, 48. u. Niebubr II, ©. 425. 502., wo bervors 
gehoben ift, daß die feit zwanzig Jahren immer erneuerten fabinifchen Kriege 
son da an aufhörten) den Triumph verweigerte, fo feierten fle diefen auf 
einen Beihluß der Tribuscomitien Hin (vgl. Liv. III, 63 Dion. XI, 49. 
50.). — Nod drei Horatii werden im vierten Jahrhundert der Stadt in den 
Faften genannt, melde alle das Kriegstribunat mit conſulariſcher Gemalt be» 
Heideten: der erfte L. Horatius Barbatus, vielleicht der Sohn des Vorigen, 
im Jahr 329 d. St., 425 v. Chr. (Liv. IV, 35.); der zweite L. Horatius 
Pulvillus, vielleicht ein Enfel des Eof. 277 u. 297 d. St., im Jahr 368 
d. St., 386 v. Chr. (8iv. VI, 6.); der dritte, M. Horatius Pulvillus, viel» 
leicht ein Bruder des Vorigen, im Jahr 376 d. ©t., 378 v. Chr. (Livius 
VI, 31.). — Bon da an verfchwindet: das Geſchlecht in den Faſten; und bis 
auf den Dichter Horatius wird und in der ganzen Bolgezeit nur noch @in 
Horatius von Cicero (ad Fam. XIH,80, 7.), wahrſcheinlich als Legate des 
C. Galvifius in Africa (7110. St), genannt. Aus diefem Grunde wirb von 
G:. 8. Grotefend (Art. Horatius in Erſch u. Grubers Encyel. II, 10. ©. 457.) 
bezweifelt, daß ber Vater des venuſiniſchen Dichters von einem Horatier frei- 
gelaffen worden ſei, und vielmehr die Bermuthung auégeſprochen, daß der— 
5 a a VER 

” Irrig ift die Darftellung des Diodor (XII, 26.), baß von den Decempirn nur 
10 Befegestafein zu Stande gebracht, and von den Confuln Horatius und Balerins 
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bie noch ſeblenden zwei verfaßt worden feien, 
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felbe feinen Namen von der Tribus Horatia erhalten habe, in welche nad 
Steinihriften (vgl. C. 8. Grotefend, die römiihen Tribus in hiſt. u. geogr. 
Ber., Zeitfehr. f. d. Alt. Wiffenih. 1836. Nr. 117. ©. 942.) alle Venu— 
finer eingefrieben waren. [Hkh.] 

@. Horatius Flaccus. * 1. Sein Leben. Quellen: Die reichfte 
find die Gedichte des Horat. ſelbſt. Dazu kommt die unter dem’ Namen bed 
Suetonius erhaltene Lebensbeſchreibung deſſelben. Sie findet fih beinahe in 
jever Ausgabe des H., und E. I. Richter hat fle in einem befonderen Ab 
drude (Zwickau 1830. 4.) mit überallher zufammengerafften Anmerkungen 
erdrücdt. Ihren Werth und Authentie vertheivigt bei. Jani Bd. 1. p. LXXIV. 
Ob fie von Sueton felbft verfaßt ſey, oder nur aus feinem von Iſidor. Orig. 
VIII, 7. erwähnten Werfe de poetis ercerpirt, ift ungewiß. — Die fonflis 
gen Lebensbeſchreibungen der Scholiaften, die fi bei Iani, Bea, Vander⸗ 
bourg, Kirchner u. X. finden, haben faft gar Nichts, was ſich nit aus den 
Schriften ded H. entnehmen ließe oder bei Sueton beffer zu leſen wäre, 
Hilfsmittel: Maffon vita Horatü, Lugd. Bat. 1708. (vgl. Goujet bibl. 
franc. V, 345 ff.) Crufius, LXebensbeihreibungen der röm. Dichter (überf. 
v. &. 9. Schmid. Halle 1777.) I, 214—307. Erneſti Parerga horatiana 
(Hal. 1818.) p. I—L. Mitfherlih vor ſ. Ausg. der Oden Bd. I. p. 
CXLIV—CLXXIX. 6. Paſſow üb. d. Leben u. Zeitalter d. $., vor feis 
ner Ausg. d. Briefe. J. Tate vor feinem Horatius restitutus, Lond. 1837. 
Vgl. Quarterly Review, Bd. LXU. (3. 4838.), p. 287 ff. Oswald, Le⸗ 
ben, Gharafter und Philoſophie des H. Leipz. 1838. Strodtmann in dem 
Flensburger Schulprogr. v. 1839. 4. ©. VII—XX. Franke fasti horatiani 
p. 5—20. Dünger, Kritif u. Erklärung der Kor. Gedichte II, S. 24—43. 
Baron de Waldenaer, histoire de la vie et des po@sies d’Horace. 2 Bbe. 
Paris 1840. W. ©. Teufel, Charakteriftif ded Horaz. Leipz. 1842. E. ©. 
Zumpts Abhandlung über das Leben ded 9. u. f. w., vor der Wüftemann’- 
ihen Bearbeitung der Ausgabe der Satiren von Heindorf, S. 1—20. — H0- 
ra; wurde geboren den 8. Dec. 689 d. St. (65 v. Ehr.) unter dem Eon» - 
fulat von %. Nurelius Cotta und 8. Manlius Torquatus (dad Jahr aus 
Od. III, 21, 1. Epod. 13, 6., au der Monat aus Ep. I, 20, 27 f., 
ver Tag aus Gueton), zu Venufla (Sat. II, 1. 34f. u.a. St. cfr. Franfe 
f. h. p. 6. not. 3.). Er war der freigeberene Sohn eined Vaters, der 
ein Sreigelaffener (Sat. I, 6, 6. 45. Ep. I, 20, 20.) und (Sat. I, 6, 86.) 
coactor (Bd. II, ©. 472.) wahrſcheinlich ſchon zu Benufla war, mo er ein 
Meines Gut bejaß (Sat. I, 6, 71. vgl. 4, 108.). Bon feiner Mutter haben 
wir feine Nachrichten. Wie die Kinpheitsgefhichte bedeutender Männer der 
älteren Zeit von der Tradition mit poetifhen Fictionen ausgefhmüdt wurde, 
fo hat 9. dieß bei der feinigen ſelbſt gethan, Od. III, 4, 9 ff.; Hiſtoriſches 
aber gibt er über diefe Zeit ſeines Xebend bei. in Sat. I, 6. Ums 9. 696 
(nah Weichert de Var. p. 38., was mit den Worten ded H. am beften 
übereinflimmt), zog fein Vater, weil ihm die Schule zu Venufia zu gering 
ſchien (Sat. I, 6, 72 ff.) mit ihm nah Nom (v. 76) und ließ ihm bier 
eine weit über jeinen Stand hinausgehende Erziehung zu Theil werden (v. 
77), wodurch diefer, wenn der Vater ed auch nicht Wort haben wollte 
(v. 85—87), factifh auf eine höhere Sphäre hingewieſen murbe. Er bes 
fuchte die Schulen der Grammatifer, nennt aber unter den mehreren Lehrern, 
die er (nah v. 81) Hatte, nur den Orbilius Pupillus (f. d.). Nah römi- 
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Nachſtehender Artikel ift ein fortgeführter und theilweife verbefferter Auszug 
aus der Schrift bed Imterzeichneten: Horaz. Cine literarbiftorifche Ueberfiht. Tüb., 
Fues 1843. 8., auf weldhe in Betreff bes Näheren biemit ein für alle Male vers 
wiefen wird, de T.] 
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fer Sitte (f. Quintil. I, 1, 12. 8, 5.) begann der Unterricht mit Homer 
(Ep. II, 2, 42.), neben welchem 9. noch ben Livius Andronicuß nennt 
(Ep. I, 1, 69.). Zu Haufe ſcheint er (vgl. Sat. I, 10, 30. md Franke 
p. 9. not. 17.) früh Gelegenheit gehabt zu haben, fih die griechiſche Sprache 
anzueignen; bei. aber erwähnt er des Einfluffed, ben in praftifger und mo» 
raliſcher Beziehung fein Vater auf ihn hatte (v. 81. u. Sat. I, 4, 1055. 
vgl. Franck, Progr. de Horatii educatione insignis educationis exemplo. 
Erfurt 1790. 4.). Durh ihn ward fein Blid ind Leben, feine Beobach⸗ 
tungägabe geſchärft und feine Äußere Sittlichkeit behütet, aber auch ſein Sinn 
den eigentlich römiſchen Intereffen, deren Zeit jegt freilih um war, entfrem» 
det (m. Charakter d. H. ©. 35—37.). — Zu Vollendung feiner Ausbil 
dung begab er fi, wie die vornehmen jungen Römer zu thun pflegten (viels 
feiht über Larevämon, vgl. Od. I, 7, 10.) nah Athen (Maſſon p. 33 f. 
fet dieß ins Jahr 709, vgl. Sranfe p. 10. not. 20.), wo ihn befonders 
die Philofophie befhäftigte (Ep. II, 2, 43 ff.) für melde damals der Aka 
demiker Theomneftod und der Peripatetifer Kratippos berühmte Lehrer wa— 
ven. Aber fhon im Auguft 710 kam Brutus, nah Ermordung Gäfars, 
nad Athen, begeifterte alle in Athen ftudirenden jungen Nömer für ben 
Krieg und riß fo auch den H. mit ſich fort. Daher verlieh dieſer Atben 
mit Brutus (Ende 710 oder Anfang 711), der ihn zum tribunus militum 
machte (Sat. I, 6, 48.) und mit dem er ohne Zweifel Macedonien und Aflen 
durchzog (vgl. Franfe p. 12 f. Dünger II, 34.). Im Herbſt 712 fiel bie 
Shlaht von Philippi vor, bei deren unglüdlihem Ausgang er wie bie 
Meiften, 3. B. Pompeius Grosphus (Od. I, 7, 9.), floh, ohne aber, wie 
diefer, zu Sertus Vompeius fl zu begeben ; vielmehr machte er, ded Krie 

es fatt, von der ertheilten Amneftie Gebraud und kehrte nad Rom zurüd,* 

ählings bon der Stellung, die er während des Bürgerfrieges inne gehabt 
hatte, berabgeftürzt, dur die Ackervertheilung unter die Veteranen (Zumpt 
&. 9.) des legten Reſtes feines väterlichen Vermögens beraubt (Ep. II, 2, 
50 f.), ergriff er hier den Ausweg, auäftorifcher scriba zu werden (Sueton: 
scriptum [scribatum] quaestorium comparavit), f. Sat. II, 6, 36. vgl. mit 
Epist. I, 14, 17. ** Dur die Beichränftheit diefer Lage weiter getrieben, 
trat er Öffentlich mit Gedichten auf (Epist. II, 2, 51.: paupertas impulit 
audax, ut versus facerem, worüber j. Franke p. 17—20. , beſ. die Yad- 
weifungen not. 52, und dagegen Dünger II, 40—43. und Zumpts nüchterne 
Auseinanderfegung, S. 10f., auch W. E. Weber am unt. O. ©. 79—83.). 
Er hatte ſich ſchon durch mehrere Satiren und Epoden befannt gemacht, als 
er im Frühjahr 715 og Sat. IL, 6, 40. mit Weichert poett. latt. p. 453 ff. 
de L. Vario p. 44 f. Frandſen, Mäcenad S. 109-201.) durch Birgil 





© Wäre nicht der Gegenfag Od. II, 7, 13—16, fo würde Od. III, 4, 28, mes 
nad) er bei dem Vorgebirg Palinurus im der Sioula unda in Lebensgefahr Pam, 
anf die Annahme führen, Horaz habe Anfangs, durch zufällige Umftände gedrängt 
oder mit Abſicht, an Solche ſich angefchloffen, welche zu Sertus Pompeind (qui ex 
Hispania revertens Sioiliam armis occupaverat Bell. Pat, II, 72, 4.) fi be 
gaben, nachher aber fi von ihmen getrennt, So aber weiß man gar nicht, wo man 
jene Lebensgefahr einzureiben hat; Waldenaer IT, 22, fest fie ind Sabre 731, ale H. 
noch zu Eranf, um den Weg zu Lande zurüdzulegen, von Velia nad) Tarent ſchigte. 
Daß aber auch, feine Fahrt durch das abriatifche Meer nicht ganz ruhig ablief, gebt 
aus Od, III, 27, 18—20, hervor, 

*Wofern er nicht zur Zeit von Ep. I, 14. ſchon bie Stelle aufgegeben hatte, 
was er nah Jahn und Franke im Jahr 717 that. Doc ift e8 dem Letzteren übers 
haupt zweifelhaft, ob Horaz einmal scriba gewefen; f. die Gründe und Literatur 
darüber bei ibm p. 32, not. 14, und dagegen Maffon p. 75., Dünger II, 38f. 
* fi, 8. W. Weber Über die seribae des H., in Jahns Jahrbb. Suppl. DB. 
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und Varius (Weichert de L. Vario p. 41 ff.) dem Mäcenad fohlen 
wurde und die erſte Zuſammenkunft mit ihm hatte (Sat. I, 6, 59—61.), 
welder erft nad längerer Zeit (v. 61), aljo zu Anfang bed Jahre 716, 
die Aufnahme in den Kreiß feiner amici (vgl. Sat. II, 6, 41—46. Weis 
dert poett. latt. p. 457 ff. Zumpt, ©. 12 f.) folgte. Als folder begleitete 
er ihn 3. B. im Jahr 717 (vgl. Bo. II. ©. 355.) auf der Sat. I, 5. bes 
fhriebenen Reife nah Brundiflum. Bon ihm erhielt er ums Jahr 720 * 
fein Landgut im Sabinerlande, nörblih von Tibur. Mäcenas war ed auf 
ohne Zweifel, der das Bekanntwerden des H. mit Auguſtus vermittelte 
(Sol. bei Banderb. I, LIV.: Maecenatis et Pollionis interventu in gra- 
tiam Augusti receptus est). ** Leber den Beginn, Berlauf und die Bes 
ichaffenheit dieſes Verhältniſſes finden fih bei H. felbft feine unmittelbaren 
Nachrichten. Deflo reicher ift hierüber Sueton. Nah ihm Hätte Auguftus 
den 5. zu feinem Privatjefretär machen mwollen und ihm feine Weigerung 
nicht übel genommen, ebenfowenig dur deſſen Kälte und Zurüdhaltung zum 
arduneopooseiv ſich beftimmen laſſen; nur darüber zeigte er fl —— 
daß H. in ſeinen Werken, wie um nicht bei der Nachwelt in den Verdacht 
zu kommen, er ſey ein familiaris des Auguſt geweſen, gefliſſentlich den Na- 
men deſſelben zu meiden ſchien. Mit der Zeit wurde das Verhältniß ein 
immer innigeres, wovon Proben genug in den ſpäteren Gedichten (z. B. 
Od. IV, 5.) und auch bei Sueton. *** Weiteres ſ. unter II. Auch das 
Verhältniß zu Mäcenad jegte ſich bis zu deſſen Tod fort, ohne durch die Un— 
abhängigkeitäliebe ded H. andere als vorübergehende Störungen zu erleiden, 
und Gueton berichtet, Mäc. habe flerbend den Auguſtus gebeten: Horatii 
Flacci ut mei memor esto. H. folgte ihm aber felbft Eurze Zeit darauf, 
indem er am 27. Nov. 746, 8 v. Ehr., nicht ganz 57 Jahre alt jo ſchnell 
ftarb, 7 daß er Fein Teflament mehr machen, jondern nur mündlih vor Zeus 
gen den Auguft zum Erben feiner Habe ernennen fonnte (Suet.). Humatus 
et conditus est extremis Exquiliis juxta Maecenatis tumulum. (Id.) 

I. Berfönlihe Verhätniffe. 1) Namen: Der Vorname Quintus 
ergibt fih aus Sat. II, 6, 37., der Zuname Flaccus aus Sat. UI, 1, 18. 
Epod. 15, 15. Den Namen Horatius (Od. IV, 6, 44, Epist. I, 14, 5.) 
befam der Dichter entweder von dem Zreilaffer feines Vaters, ober, da 
Horatier aus dieſer Zeit fehr felten find, wahrſcheinlicher von ber tri- 
bus Horatia, in welche nad ben Steinſchriften alle Venuſiner eingefchrie- 
ben waren; vgl. C. 2. Grotefend in der Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſenſch. 
1834. ©. 182 ff. Welteres |. in G. E. Müllers Einleitung und bei Richter, 
©. 2. — 2) Bermögendumftände. Ueber fein Sabinum f. d. X. Sueton 





" Das frübefte Datum gibt Sat. II, 3, 5. 308,, welche am wahrfcheinlichiten 
im Winter 721—722 verfaßt ift, Hier ift fein Gut bereits fo weit eingerichtet, daß 
er fih dem Stubium widmen Bann, doch baut er noch. Zeugniffe aus dem J. 723 
find Epod. I, 25 f., Sat. I, 1 ff. 16. 60 ff. Val. Dünger II, 399., Franke 
p. 121f. 

** Apollinarid praef. paneg. mai. (carm. IV, 9.). Et tibi, Flacce, acies Brati 
Cassique secuto Carminis est auctor qui fuit et veniae. 

"> Sueton fagt 5. B. von Auguſt: una et altera liberalitate eum ditavit. 
Nah W. E. Weber a. a, D. S. 91. käme dazu noch bie Verleihung des Rechtes 
ber Ingenuität, wodurch H. befähigt worden wäre, die ihm in Bolge feines Kriegs⸗ 
tribunatd zukommende Ritterwürde (deren Cenſus er dur das Sabinum befoms 
men), wirklich zu befleiden, Weber zieht hieher Sat. II, 7, 53 (?) und erklärt II, 
1, 75, für eine Verwahrung gegen jede Anmafung, bie man ibm aus dem anges 
—21 Ritterrange hätte herausdeuten können (Sat. II, 1. iſt überbieß älter 
als II, 7. 

* Peerlkamp in feiner Ausg. S. 234. meint, er habe ſich feldft vergiftet, um dem 
Mic. fein Od. II, 17. gegebenes Verfprechen zu halten! 
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jagt: vixit plurimum in secessu ruris sui Sabini aut Tiburtini domusque 
eius ostenditur circa Tiburni Luculum. In diefer Stelle ſcheint von zwei 
Beflgungen des H. die Rede zu feun, einer im Sabinifhen und einer in 
der Nähe von Tibur, wofür theild der Umftand fpriht, daß es aut beißt 
und nicht sive, theild daß H. ſelbſt öfters von feinem Wohnen in Tibur 
rebet: noch als unerfülltem Wunſch Od. II, 6, 5 ff., als vorübergehenden 
Wohnfig neben andern Od. III, 4, 23., als häufigem Ep. I, 7, 45. (no 
neben Tarent), 8, 12.; — als gemöhnlichem Od. IV, 2, 30f. 3, 10, 
welche legteren Stellen alle den fpäteren Jahren des H. (734—739) ange» 
hören. Zwar nennt Horaz fein Sabinum Od. II, 18, 14. (ungefähr aus 
dem Jahr 725) fein einziges Befitzthum; doch läßt fich Beides vermitteln, 
und zwar am einfadhften dur die Annahme, * H. habe in feinen fpäteren 
Sahren linen zweiten Wohnort in der unmittelbaren Nähe von Tibur ent» 
weder zum Geſchenk erhalten, oder gefauft, oder gemiethet (Letzteres Srrodt- 
mann). Und zırar muß, da die beflimmte Angabe des Sueton nicht zu ver» 
achten ift, bei diefem ländlichen Wohnort (rus) auch ein Haus gemefen ſeyn, 
von dem man noch heutzutage Reſte zu jehen glaubt, vgl. Sebafliani Viag- 
gio a Tivoli I, 96., und über den ganzen Gegenftand deſſen annotazione 
giustificativa in difesa della villa Tiburtina di Q. Or. Fl. a.a. ©. 1, 
100—105. C. Baffom Not. 235. und Strodtmann S. XX—XXX. denken 
nur an Öftered Einfprehen im Tiburtinum des Mäcenad; aber es ift nichts 
weniger ald gewiß, ob Mäcenas wirklich in Tibur ein Landhaus hatte, f. 
Zumpt ©. 18f. — Horaz's Vermögensumſtände überhaupt müflen, mie 
aus der Bibliothek zu fchließen ift, die er (vgl. Sat. I, 6, 122. II, 3, 
11f. 6, 61. Ep. 1, 7, 12. 18, 108.) gehabt haben muß, aus jeinen viel« 
fachen Reiſen, namentlid in Bäder (vgl. Ep. I, 15, 1 ff.), umd daraus, 
daß er in Nom eigene Barafiten hat (Sat. 11,7, 36.), von der Art geweien 
feyn, daß der Ausdruck pauper Od. II, 18, 10. nur relativ zu verftehen und 
„quod non desit, habentem“ Ep. I, 2, 52. nur ein verfleinernder Ausdrud 
feyn ann, wiewohl es andrerfeit3 übertrieben ift, wenn Kirchners Schol. 
(quaest. hor. nad) der praefatio) jagt: cum -divitias optimis suis studüs 
cumulasset etc. Sklaven hatte er nah Sat. I, 6, 116. in der Stadt drei, 
nad 11,7, 118. überbieß acht auf feiner Bila.** — 3) Perfon. Bon feiner 
Körperbefhaffenheit gibt er ſelbſt Icherzhafte Nachricht, und mas Sueton hierüber 
aus der Gorrefpondenz des Auguflus mit ihm mittheilt, flimmt volfommen 
damit überein. Hienach mar er Klein (Sat. II, 3, 309. Ep. I, 20, 24.), 
rund (Ep. I, 4, 15.), hatte Schwarzes, früher die hohe Stirn überdeckendes 
Saar (Ep. I, 7, 26.) und Augen von gleiher Farbe (Ars p. 37°). Bon 
diefen Daten aus hat Maffon in der Abhandl. de Hor. effigie (vor feiner 
Vita Hor.) das von Urſinus (Imagg., Antv. 1606. 4.) befannt gemachte Bild 
des H. für das irgend eines Anderen erklärt, wogegen Klotz (lectiones Ven. 


* Zumpts neuefter Vermittlungsverfuc ift, daß Sueton ungenau fen und bas 
Haus in Tibur noch mit einem zweiten ländlichen Grunbftüd vermehre. „Das Land: 
baus im alten fabinifchen Geblete Fonnte aber von der nächſten Stadt Tibur auch 
Zibartinum genannt werben.” S. 17 ff. Zugleich aber hält er (S. 18.) noch im— 
mer feine alte Vermuthung feſt, daß zu ber fabinifchen ländlichen Billa ein Herren: 
baus in der Stadt Tibur gehörte und daß Horaz feinen ländlichen Aufenthalt zwis 
ſchen beiden theilte. — Obbarius dagegen (Ausg. der Briefe, Bd. II, S. 24.) ent: 
ſcheidet ih in derſelben Weiſe wie oben im Texte gefcheben if. Reichhaltige Literat, 
über Die Frage f. ebendaſ. S. 21— 26, 

" Daß er in Rom nicht wie Properz (el. III, 22, 24.) bei Mãcenas ſelbſt auf 
den Edaquilien wohnte, gebt aus Sat. I, 6, 114 ff. II, 7, 32 —35. hervor; es mochte 
ihm mit feiner Unabhängigkeitsliebe unvereinbar fcheinen, Doc zeigt zugleich Sat. 
I, 6, 31—37., daß er den größeren Theil des Tags dort zujubringen pilegte, baber 
wer etwas mit ihm zu verhandeln haste, daſelbſt ſich einzufinden vorzog, 
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p. 72 f.) feine Aechtheit vertbeitigt; vgl. Visconti, iconographie rom. franz. 
Ausg. I, 389 ff. (p. 284, pl. 13.). — In feinen letzten zmölf Jahren war 
9. vielfah kränklich, alterte frühe (Schon im 40ſten Jahre, Od. III, 14, 25. 
vgl. Ep. I, 20, 24.) und hatte hypochondriſche Anwandlungen (Ep. 1, 8.). 
Bon einer Lebensgefahr (durch einen Baum), der er entgangen, ſpricht er 
Od. H, 13. 17, 27. III, 8, 8. Berbeirathet war er nie. Wie er feinen 
Tag in früherer Zeit eintheilte, befchreibt er Sat. I, 6, 112 fi. 

II. Character. 9. ift eine durchaus reflectirende Natur, die immer 
auf fi felbft das Auge gerichtet hält, vie alle ihre Tugenden und Behler 
auswendig weiß (3. B. Ep. I, 20, 25. Sat. II, 7, 22 fj.), aber au auf 
Ablegung der letztern alles Ernſtes bedacht ift (Ep. I, 2, 33. 14, 4 f. II, 
2, 211.), die ſich nie rein hingibt, in Nichts ganz aufgeht, und aus jedem 
ſcheinbaren Verluſte fi wieder unverfehrt herzuftellen weiß. Ihm eignet 
eine gewiſſe temperirte, mittlere Weltanficht (vgl. Od. II, 3, 1. 10, 5.13.), 
die in den Becher des Lebens immer einen Theil Waſſer eingießt, damit er 
nicht zu bob auffhäume weder in Freude noch in Leid, die dem dulce est 
desipere das bejchränfende in loco beizufügen nicht vergißt, Die auch am 
Größten eine Seite herauszufinden weiß, bie den Grundſatz des nil admirarı 
rechtfertigt. Sein Ich im Unterſchiede und Gegenfage zu den objectiven Ver⸗ 
bältniffen und fih als Herr derfelben fühlend, bildet den Mittelpunkt feines 
ganzen Denkens und Strebend. Er bindet fih an feine Perſon und an fein 
Verhältniß, er will abftract frei feyn. Daher fühlt er fih fo unbehaglid 
in der Stadt mit ihren ewigen Rückfichten und Störungen, daher iſt ed ihm 
nie lange an Einem Orte wohl, daher hält er fi von jeder äußeren Stellung 
ferne, welche Beſchränkungen mit fich brädte, jeine Unabhängigkeit bedrohte, 
daher verfäumt er fogar die Gründung einer eigenen Bamilie. Diefe Selbft- 
genügfamfeit ift nicht in der Art ver Römer aus der befferen Zeit, fo viel 
Römiſches jonft fein Utilismus, feine durchgängige Rückficht auf das praftiiche 
Bedürfniß bat; aber fie ift das natürliche Erzeugniß einer Zeit, in welcher 
das Allgemeine zerbrödelte, und feines Bewußtſeyns von der Erfülltheit des, 
eigenen Ichs. Inzwiſchen macht er fein Selbft niemals in einer Weife geltend, 
daß andere gleiberechtigte Indivinualitäten dadurch verlegt würden; bavor 
bewahrte ihn ſchon feine natürlide Gutmüthigkeit und fein feiner Sinn für 
das Schidlie, die ihn au hierin, von dem Augenblide an, da er zum 
klaren Bewußtieyn über fich felbft gelangte, die Grenze der Liebensmürbigfeit 
niemals überjchreiten ließen. — Hienach ftellen fich die verfäiedenen, oft mit 
großer Leidenſchaft vorgebrachten Anflagen feines Character von jelbft in 
das rechte Licht. GH. ift allerdings nicht ſittlich: zwar nicht blos aus irgend 
welchen einzelnen Gründen, z. B. mweil die Suetonifhe Erzählung von dem 
cubiculum speculatum ihm und nit vielmehr dem Hoſtius zuzufchreiben 
wäre (vgl. Leffing), oder wegen der großen Anzahl der Libertinen, die er in 
feinen Gedichten befingt (vgl. Teuffel, de amoribus H. p. 326 f.), oder 
wegen Gedichten wie Epod. 8. 12. Sat. I, 2., oder endlich megen feiner 
zwar erweisbar unplatonifchen, aus der Gorruption feiner Zeit zu erflärenden 
Knabenliebe (vgl. meine angef. Abb. p. 329—332. Waldenaer I, 337 fi. 
Weber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bo. IX. ©. 250f.), fondern weil tr über- 
haupt auf den reinfittlihen Maasſtab fi nicht eingelaffen hat, weil er — 
was aber die meijten Andern nicht einmal thaten — nur verfländigen Be— 
fimmungsgründen gefolgt it. H. iſt kein Held: aber nicht weil er bei Phi» 
lippi ben Schild weggemworfen, was das Bernünftigfte war, was er in feiner 
Lage und mit feinem Temperamente thun Eonnte* noch auch ein großer 
— — — — a —— —— — — — 

2 Die Literatur Über dieſen Punkt ſ. bei Franke p. 15. Lubker gu Od. Il, 7,9. 
(S. 23944). Horaz war feiner ganzen Natur mac nicht zum Helden angelegt 
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Mann: aber nicht weil er dem Auguft gefchmeichelt hat, worin er erft nad 
langem Wiperftreben der allgemeinen Stimme, zulegt auch feinen perſönlichen 
Gefühlen gefolgt if, und z. B. von einem Birgil, Properz (f. Frandſen, 
Mäcenad ©. 26 f.), Ovid weit überboten wurde; fondern weil er fi über- 
haupt unter jene Kategorien gar nicht ſtellen läßt, weil er auf jene Be 
nennungen entfernt feinen Anſpruch macht, fondern nur als intereffant und 
liebenswürdig betrachtet feyn will. — Kiteratur (außer den bei I. angef. 
Söärr.): Jani, de moribus Horatii prolusio. Halle 1774. 4. (In feiner 
Ausg. Bd. I. p. C—CIII.) Manſo in den Nachtrr. zu Sulzer IV. ©. 473 ff. 
R. van Ommeren, H. ald Menjh und ald Bürger von Rom, aus bem 
Holländ. überf. von Wald. Leipz. 1802. Preiß, Bo. I. ©. 36—42. Seiz, 
Horaz nah feinem Leben und feinen Dichtungen. Nürnb. 1815. Xübfer, 
zur Gharact. des H. Schleswig 1837. 4. Meine Char. des H., beionders 
S. 55 ff. W. E. Weber, DO. H. F. ald Menſch und Dichter. Eine Schutz⸗ 
und Trutzſchrift zur Einleitung in ſeine Werke, Jena 1844. — Einzelne 
Punkte: Verhältniß zu Freunden, ſ. neben Wielands Ueberſetzungen: 
Jacobs, lectiones Venusinae, Verm. Schrr. Bd. V. ©. 3 ff. Knebel, zur 
Characteriſtik des H., insbef. fein Verb. zu Mäc., Zeitſchr. f. d. Alt. Wil. 
1841. Nr. 93. Lübker, Gommentar S. 525 f. Hanow (j. u. IV. 3. d.) 
©. 25 f. Frandſen, Mäcenas S. 193—220. Zumpt S. 12—19. W. €, 
Meber in Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. IX. S. 214—280. Liebe: W. Teuffel, 
de Hor. amoribus, Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. VI. S. 325—374. VII. 648. 
bis 650., wozu vgl. meine Gharact. des 9. S. 85—89. und Dünger II. 
©. 35—42. W. €. Weber, Auch de H. am., Jahns Jahrbb. Suppl. Bd. 
IX. 248—273. Beinde: Weichert, de obtrectatoribus Horatii, zulegt in 
jeinen Poett. latt. p. 270—330. Sittlidfeit: Angreifer: bei. Seume 
(Spaziergang nah Syracud, ter Brief). Bertheidiger: Leſſing, Rettung 
des Horaz (Werke, Bo. IV. ©. 215 fj.). Oswald ©. 15 ff. Richter ©. 166. 
Feigheit und Krieherei: Börne, gefamm. Schrr. III. ©. 10 ff. Mercier 
(f. van Ommeren a. a. D. VBorrede), Seume a. a. D. u. U. Heidenban, 
ob 9. von der jhimpfliden Flucht in Philippi freizufpreden ſey? Progt. 
Eüftrin 1784. 4. Vertheidiger: Erneſti parerga hor. p. III-VIII. Eid» 
ſtädt, paradoxa hor. V. p. 3—13. Jacobs a. a. O. ©. 318 fi. Booft, 
üb. eine Anklage des Hor., Frankf. 1807. 8. Oswald S. 59 ff. Wieland, 
Einleitung zu Ep. II,1. €. Paſſow S. XXXIU. u. Not. 100. Weichert, 
de L. Vario p. 38. Bladwell, memoirs of the Court of Augustus, Epdin- 
burg 1753—63. 3 Voll. 4. (Branzöf. Ueberſ. Paris 1754—59. 4 Bode. 12. 
ä la Haye 1768. 4 Bde. 8.). Salverte, Horace et l’empereur Auguste, 
Paris 1823. Brand, de Romanorum in Augustum pietate, 1793. Gieſe— 
brecht, quid de Hor. senserit Augustus. Primisl. 1829.4. Hanow, Progt. 
S. 13—24. Feldbauſch, de Horatio non adulatore. Heidelb. 1839. (vgl. 
Jahns Jahrbb. XXVIII. ©. 327 ff.). Dempel, wie 9. zum Herold des 
monarch. Principe geworden. Bromberger Progr. 1840. W. E. Weber, 
üb. d. BVerhältniffe ded H. zu Cäſar Octavianus, Jahns Jahrbb. Suppl. Bo. 
IX. 280—297. (bei. ©. 284.). — Hieher gehört auch die Philoſophie 
des Hofaz. Denn ein Philoſoph im eigentlihen Sinne des Worts ift er 
noch weniger ald Cicero. Seine Bhilofopie ift überhaupt eben jeine Welt- 
anficht, und wenn er in feinen früheren Jahren an Epicur fih enger ange: 





(was er felbft zu wiederholten Malen ausfpricht, Epist. II, 2, 47. Epod. 1, 16, 

cfr. Epist. II, 2, 124.); es ift daher gang in der Orbnung, daß er mit dem ber 

fiegten Heere floh. Auf die foharfiinnigen, aber ganz überflüſſigen Rechtfertigungen 

ze wir Em nicht eingulaffen, Bildlich ift die Stelle erfi von V. 13 am (vgl. 
at. I, 9, 78), 
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ſchloſſen hatte (vgl. Sat. I, 5, 101 ff. Ep. I, 4, 16.), fo war es nur, weil 
diefed Syſtem gleihjam eine Rechtfertigung feines Thuns war und zu dieſem 
am beften flimmte; oder wenn er vielfah (3. B. Sat. II, 3.) ftoifhe Para 
boren lächerlich machte, jo geihah es blos deßwegen, meil fie an fih dem 
Unbefangenen Stoff zum Lachen darboten. Später näherte er fi mit feiner 
ganzen Richtung mehr der Stoa (Ep. I, 1, 17.), aber ohne fih an fie oder 
irgend ein andered Syſtem unbedingt zu ergeben (Ep. I, 1, 14.) und für 
ihre Webertreibungen fih den vorurtheildfreien Blick und die Laune, fie lächer- 
ih zu machen, jemals zu ſchwächen (Ep. I, 1,106 ff.). Ueber das Dilettan- 
tiihe fam er nie hinaus und auch ſpät noch betrieb er die Studien diefer 
Art mit Rückficht auf die unmittelbare praftifhe Anmendbarfeit (Ep. I, 
1, 12.). — Literatur: $. Berger, de phia Horatii diatr. Viteb. 1704. 4. 
&orel. Henning. de phia H. diss. Upsal. 1706. Jor. Noräus, de phia 
horatiana. Upsal. 1706. 4. ®Benner, de poenitentia Hii. 'phica (Od. I, 
34.), Gießen 1734.4. Ebendarüber Lift, Progr. Gießen 1785. Pflugradt, 
de phia Hor. stoica. Jena 1764.4. ®Briegleb, de phiaH. Coburg 1777. 4. 
Leſſing a. a. D. C. Paſſow a. a. DO. ©. XVIIT— XXX. Arnold, Ausg. 
der Ars p. ©.2f. 3.9.8. Bortlage, de praeceptis Hor. ad artem beate 
vivendi spectantibus. Goburg 1835. 4. | 

IV. Die Werke des Horaz. 1. Ihre Ordnung. Die Handfriften 
geben mit großer Einftimmigfeit die Werfe des H. in derjenigen Ordnung, 
in welder wir fle gewöhnlich leſen. Diefe Uebereinfiimmung läßt fi nicht 
daraus ableiten, daß unfere Handſchriften alle von einer einzigen, etwa der 
des Mavortius, abftammen, was theils ſchon an fih überaus unmwahrfcheins 
fi ift bei der ungemeinen Anzahl der erhaltenen Codd., theils auch def» 
wegen, weil nur fehr wenige Mſſ. die Unterfchrift ihres Originals: Vettius 
Agorius emendavi mit abgefchrieben haben, vgl. Peerlkamps Ausg. p. XXI. 
Es ift daher fein Grund zu bezmeifeln, daß 9. felbft in diefer Ordnung fie 
herausgegeben. Ob ihn aber dabei irgend ein beflimmter Grundfaß geleitet 
babe, oder mehrere, und welche, wird fich ſchwerlich jemals. mit Sicherheit 
beantworten laflen; bis jet wenigſtens ift e8 nicht geſchehen. Die verfchie- 
denen Verſuche diefer Art habe ih aufgezählt und beurtheilt in der Zeitfchr. 
f. d. Alt.Wiſſ. 1842. ©. 1108—1111. Sonftige Literatur: H. Stephanus, 
diatribe de titulis et ordine librorum Horatii, in feiner Audg. des 9. 
Peerllamp vor feiner Ausg. p. IX f. Cahn, ftrias quaest. hor. (Bonn 
1838. 8.) p. 1—17. Streuber, Chronologie, S. 182 f. Meine Abh. üb. 
d. Abf.Zeit der Satiren u. der Epoden, je am Schluffe. — 2. Ihre Abs 
fafiungszeit. Die Geſchichte diefer Brage ſ. bei Franke p. 1—A. 
Fürftenau IT—VI. W. Teuffel in den deutſchen Jahrbb. 1842. ©. 474. 
Der erfte namhafte Bearbeiter ift Maffon (zuerft in Jani templum Christo 
nascente reseratum, MRotterd. 1700., dann noch beffer in feiner vita Horatii), 
fodann Bentley, der (in der Praef. zu feiner Ausg.) entſcheidet: Sat. I. ver» 
faßt vom 26ften bis 28ften Lebenzjahr des H., Sat. II. vom 31ften bis 33ften, 
Epod. 34 u. 35, Od. I; 36 bis 38, II, 40, 41., III, 42, 43, Epi. 1, 
46. 47,* Od. IV. und dad carm. saec. 49 bid 51; Hierauf dann nod 
Epi. II. und die ars p. Diefe Theorie wnrde von Maſſon ſcharffinnig Fri» 
tifirt (in der histoire eritique de la r&publique des lettres tant ancienne 
que moderne, Amſterd. 1714. Tom. V. p. 148-203.) und nur wenig be- 
folgt von Sanadon in feiner chronologiih georbneten erften Ausgabe des 





* Siebei ift aber zu beachten, baß Bentley Horaz ein Jahr Älter macht, als er 
ift, indem er 65 v.Chr. als beffen erfted Lebensjahr fegt, obwohl er erft am Schluffe 
deffelben geboren ift unb baher erſt mit 64 zu zählen angefangen werben follte, 
©, Zumpt ©, 21, Anm, 
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Horaz (1728.), unbedingter in neuefter Zeit von dem die nämliche Anord- 
nung wählenden 3. Tate in feinem Horatius restitutus, or the works of H. 
arranged in a chronological order. Cambr. ed. II. Lond. 1837. Eine 
umfaffendere ſelbſtſtändige Unterfuhung ftellte erft Banderbourg an: sur la 
publication des trois premiers livres des Odes, ®b. I. p. 313 ff.; sur la 
publication des Epodes, II. 2, 556—563. Ordre chronologique des Odes 
d’H. ibid. p. 625—631. Hienach wären Od. I. und II. im J. 733 mit 
einander heraudgegeben worden, bie Epoden erfi nah H's Tode. — Das bis 
auf diefe Zeit Geleiftete ift zufammengeftelt in Richters vitaH. p. 170—183. 
Einzelne Unterfuhungen f. bei Weichert, poett. latt. vitae (Xeipz. 1830. 8.) 
p. 346 f. 453 f. (u. jonft) und de L. Vario (Leipz. 1836.) am verfchie. 
Drten (ſ. p. 392.). Algemeineres: C. Paſſow a. a. DO. Not. 166. 183. 
Leps, Neuruppiner Schulprogr.: If die Meinung Bentley's über die Zeit, 
in welcher die einzelnen Bücher der Gedichte des H. verfaßt worben find, 
die richtige? 1828. 4. Zumpts kurze, treffende Kritif Bentley's in d. Berl. 
Jahrbb. 1833. Nov. ©. 659 f. in der angef. Abh. &.22—24. Ein ſelbſt— 
ſtändiges detaillirted Syſtem flelte ©. %. Grotefend auf in Erſch's u. Gru- 
ber’8 Encyel. I. 10, ©. 457—476., mit folgenden allgemeinen Rejultaten: 
Sat. I. verfaßt 715— 719, mo edirt, Sat. II. 720—724, wo herausgegeben, 
Epod. 715—723, Od. I—Il. 723—735, Ep. I. 733—736, Od. IV. und 
Ep. II. (mit A. p.) vom December 739 bis Anfang 746. Unabhängig von 
ihm gab &. Kirchner faft zu gleicher Zeit in feinen Qvaestiones horatianae 
(Naumburg 1834. 4. p. I—41.) eine ausführlige fchlagende Kritik ver 
Bentley'ſchen Berechnung und von jeinem eigenen, ind Ginzelne gehenden 
Syftem wenigftend vorläufig eine Tabelle. Gr fegt die Abfaffung der Sa— 
tiren in die Jahre 713— 726, wo fle mit einander herausgegeben morben 
jenen, die der Epoden in die Zeit 713—724, und ihre Herauögabe ins 3. 
733, die drei erften Bücher der Oden wurden nah ihm von 715—736 ver— 
faßt und mit einander heraudgegeben; Ep.I. 727—39, Od. IV. 736—744, 
Ep. II. mit A. p. 743—746. Neueſtens nun hat auf dem Grunde einer 
Demerfung von Lahmann. (Hal. Allg. Lit. Zeit. Juni 1836. S. 259.) E 
Franke (fasti horatiani. Berl. 1839. 8.) die ganze Frage neu bearbeitet und 
im Allgemeinen folgende Refultate gewonnen: Sat. I. verfaßt und einzeln 
berausgegeben 713—720, wo ald Bud veröffentliht; Sat. II. 719—724, 
wo beſonders edirt; die Evoden 713—724 verfaßt und etwa 725 herauds« 
gegeben; Od. I—III. in den Jahren 724—730 verfaßt und zu Anfang 731 
zufammen veröffentlit; Ep. I. 730—734 verfaßt und im Decemb. 734 ber 
fannt gemadt; Od. IV. 737—741, mo herausgegeben; Ep. Il. nad vem 
3. 737 gejchrieben, die Ars p. wahrſcheinlich aus einer früheren Zeit. Vgl 
über dieſe Theorie C. Paſſow in d. Berl. Jahrbb. 1840. Mat, Nr. S7F. 
F. Ritter in d. Wiener Jahrbb. Bd. 99. Teuffel in d. deurfhen Jahrbb 
1842. Nr. 118—120. Bon Franke find noch nit benügt: W. Fürftenau, 
de carminum aliqvot horatianorum chronologia, Hersfeld 1338.8. ©. Cahn, 
trias qvaestionum horatianarum, Bonn 1838. .8. Nah Branfe erfchien 
Waldenaerd angef. Werk, worin Bd. II. p. 624 f. eine table chronolo- 
gique gegeben ift, und ©. 581 —586. preliminaires dazu. Vgl. meine Bro- 
legomena zur horaz. Chronologie, Zeitihr. f. d. Alt. Wiſſ. 1842. ©. 1103. 
bis 1116., über die Abfaffungszett der Satiren (Mhein. Muſ. 3. 1844.), 
der Epoden (Zeitihr. ſ. d. Alt. Wiſſ. 1844.) W. T. Streuber, über bie 
Ghronologie der horaz. Dichtungen. Bafel 1843. 8. C. ©. Zumpt, über 
das 2. des H. und die Zeitfolge feiner Gedichte, namentlih der Satiren, 
bei Wüftemann a. a. O. ©. 20—42. B. Söfeland, üb. d. Zeitf. d. 
boraz. Gedichte Erſtes Bruchſt. Goedfelder Programm. 1841. 4. — 3. Die 
einzelnen Gattungen. a) Die Satiren. Was zuerſt die Be 
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nennung derfelben betrifft, jo verfteht Horaz felbft unter dem Ausdruck 
sermones (vgl. Musa pedestris Sat. II, 6, 17. Ars p. 95.) fowohl feine 
Satiren (Sat. I, 4, 42. Ep. I, 4, 1.) als jeine Briefe (Ep. II, 1,4. 250.), 
weil beide fib von der Sprache des täglichen Kebend nur durch dad Metrum 
unterſcheiden (Sat. I, 4, 56 ff.). Daher wäre, den Handſchriften zum Trotz, 
die beiondere Bezeihnung „Satiren““ fhon megen der Unterfcheidung von 
den Briefen paflend, wenn fie aud nit durch Sat. II, 1, 1. 6, 17. und 
das ganze Verhältniß des H. zu feinen Vorgängern und Nahfolgern, deren 
Werke ebenfo betitelt waren, außer Zweifel gejeßt würde. Die Literatur über 
dieje Frage ſ. bei Obbarius in der Audg. der Briefe I. p. 26. not. 2,, 
wozu fommt C. Paſſow a. a. D. Not. 154., Dünger III, 70—73. Zumpt 
©. 28. — Horaz bradte zur Satire einen feinen Sinn für dad Ertravas 
gante, eine ſcharfe Beobachtungsgabe neben angeborner Gutmüthigfeit mit; 
andererjeitd ift fein Object, feine Zeit noch feine ganz heillos verborbene, 
wie in den Zeiten des Juvenalid. Auch fühlt H. ſelbſt fih in Verwandt 
ſchaft mit feiner ganzen Beit, ald unter dem Fluche derſelben Thorheit ftehend, 
und er fann ihr daher nicht ernftlih zürnen, er kann nur über fle laden 
(ridendo dicere verum, Sat. I, 1, 24. characterifirt feine ganze Behandlungs 
weiſe) und mit beiterem Behagen jagt er: wir find doch Alle Narren. Er 
beihränft fih auf die Sphäre des Privatlebens und hat auch Hier nicht Die 
beftimmte, bewußte Abſicht, zur Abänderung der Berhältniffe und des Lebens, 
zu einer Meform der Sitten beizutragen; zunähft will er nur feiner Laune 
Luft machen, die Zuflände zu komiſchem Genuffe auäbeuten. Je mehr aber 
das Divactifhe, dad Tendenziöſe in den Hintergrund tritt und oft ganz fehlt, 
um fo weniger fann man den firengften (namentlid von Juvenal abgezoge- 
nen) Begriff der Satire auf dieje Gedichte anwenden (f. Roth de Sat. p. 15.); 
defto mehr die urfprünglihe Bedeutung ded Worted. Er mag aber zum 
Gegenftande wählen, was er will, niemal3 ift er mürrifh, nie langweilig, 
nie unverſtändlich; er jchlendert daher oft mit jcheinbarer, oft mit wirklicher 
Nachläßigkeit, immer aber anziehend und liebenswürbig. Jet mit berechneter 
Schalkheit, jegt wie arglos und gleibiam im Vorüberſtreifen macht er rechts 
und links die Leute aufichreien und verfichert fie mit ernfihafter Miene feiner 
Unfhuld. Nehmen mir zu diefem Allem noch die Beinheit der Dialectif, die 
Lebendigkeit der Einkleidung, die Reinheit und Durchſichtigkeit der Sprache, 
die hinreißende Leichtigkeit des Verdbaus, fo werden wir die Bewunderung 
gerechtfertigt finden, welche diefem Werke, dad aud als Sittengemäße feiner 
Zeit die höhfte Wichtigkeit Hat, von jeher zu Theil geworden ift. Indeſſen 
ift an den einzelnen Stüden ein Unterſchied der Zeit nicht zu verfennen: die 
fpäteren find humaner, Eunftvoller, objectiver gehalten als die früher verfaßten 
(vgl. Franke, f. h.p. 31f. Dünger II. 268.). — Separatausdgaben: 
Satirarum sive potius eclogarum H. libri II. Ex antiqvissimis XI. codd. 
cum antiqvis commentariis purgati et explicati opera J. Crugvii. Antv. 
1573. Erklärt von Heindorf. Bresl. 1815. (Neu bearbeitet von E. F. 
MWüftemann. Leipz. 1843. 8.) Kritifch berichtigt, überfegt und erläutert von 
K. Kirchner. Thl. I. Straljund i829. 4. Kritif und Erklärung von H. 
Dünger. Braunſchweig 1842. 12. Ueberf. mit Einl. u. Anm. von C. M. 
Wielond. 2 Thle. Leipz. 1786. Vierte Aufl. 1819. — Einzelne Stüde: 
Sat. 1, 1. (von 8. U. Wolf) Berl. 1813. 4. von 3. I. 3. Hoffmann, 
Sranff. 1830. Br. Büttner, Havelberg 1843. W. Lange, de sententiarum 
nexu locisqve difficilioribus Sat. I, 1. Halle 1828. Ahlemeyer, de ratione 
viaqve Sat. I, 1. Paderborn 1835. 4. K. Reiſig's Vorlefungen barüßer, 
heraueg. von Eberhard. Coburg 1840. 4. (vgl. Jahns Jahrbb. XXX. 
S. 343—363.). Sat. I, 1. u. 2. mit Paraphraſis und Gommentar von 
Julianus Aurelius. Antv. 1541.8, I, 3, von Gröbel, Dresd. 1824. F. S. 
93 
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Feldbauſch, Bemerkungen zu I, 3. Raftatt 1843.8. 1, 3. u. 4. von E. Vaſſow, 
Berl. 1827. 1828. 4. 1, 5. von der Duchess of Devonshire, Rom 1816. 
fol. (mit 17 Kupf.) I, 9. von Mang, Neuburg 1830. 4. Fr. Röder, Leiyy. 
1835. 4. II, 1. von Hemuel, Bromberg 1833. II, 2. u. 3. von Kirchner, 
Stralf. 1817. 1818. 4. II, 6. Xöpfer, de H. consiliis in scribenda Sat. 
II, 6. Arnfladt 1829. 4. — Literatur über die horaziſchen Sa 
tiren. Die allgemeineren Schriften über die Satire überhaupt und die rö— 
miſche fpeciel: von Gafaubonus, Vulpius (Patav. 1744.), 3. Gerber (Jena 
1756. 4.), A. Dacier (M&m. de l’acad. des inser. T. II. p. 187 ff.), König 
(Dfvenb. 1796.), KR. Ph. Conz (in feinem Mufeum für ecke. und röm. 
Lit. Züri 1795. Bd. IT. S. 31—49.),. Flögel (Geſch. d. fom. Kiteratur 
B. I. S. 1—57.), Wahsmuth (Athenäum I, 209 ff.), Schwedenborg 
(Brogr. Lund 1827.), Eherbulies (Genf 1829.), Baldamus (Programm. 
Greifsw. 1834. 4.), Rein (Programme, Gera 1836 ff. 4.), Ruperti, Le 
maire und Dufaulr vor ihren Ausgaben des Juvenal, Wernsdorf vor feinen 
poett. latt. minores * IH. p. XIIIFXXVI., Weber, Aeſthetik ©. 231 fi. 
Wiß quaest. hor. (Rinteln 1835. 4.) p. 9—24. Dünger II, 1—43. 
D. Jahn vor feiner us, des Perflus ©. LIXff. €. 8. Roth, de satira, 
Nürnberg 1843. 4. Ueber die horazifhen Satiren inöbefondere: Pagnon. 
in Hor. Satt. et Epistt. praefatio. Bonon. 1591. 4. Dan. Heinſius de 
sat. horatiana libri II. Lugd. Bat. 1612. Mascov, Exercitatt. II. in Hor. 
Sat. Lips. 1714—16. 4. Klotz, Lectiones Venusinae p. 46 f. Haberland, 
de iusto pretio satiris horat. statuendo. Lips. 1774.4. Chaudrue, Horace 
consider comme po£te satirique, in Millin. mag. enc. 1809. T.I.p. 79 fi. 
Duſaulx, Mé m. de l’acad. des inscr. Tom. XLIII. p. 157 ff. Vreiß I. 
S. 64—91. Manfo in den Nachtr. zu Suler IV. ©. 446 ff. Sottinger, 
in den Schriften der Mannheimer Geielihaft Bd. V. S. 281 ff. Ulrich, 
de satiris hor. Vratislav. 1827. 4. Niebuhr, Brief an einen ne 
herausg. von Jakob, S. 135—138. Meine Eharact. d. Hor. ©. 47 -50. 
Befonders für den Versbau der Satiren f. Kirchner a. a. D. ©. XXX. bis 
LXXII., wo im Ginzelnften die Abfihtlichkeit und Kunft (vgl. Sat. I, 10, 
70 f.) nachgewieſen iſt, mit welcher Horaz, um dem Geſprächston fi mög: 
Iihft zu nähern, die Rhythmen abſchwächte, die Perioden Fürzte, und dur 
Elifion und Synizeſe, Efihlipfe und Synkope, wie durd die Eigenthümlich— 
feit der Wortbredung am Ende des Verſes ſich von der gehaltenen Würde, 
dem ernften Zufchnitt des epifchen Herameterd zu entfernen fuchte, fo daß es 
einem UVebelmollenden und Unverfländigen als Nadläßigkeit und Plattheit 
erfcheinen Eonnte (Sat. II, 1, 2 f.). Andere Schriften diefer Art ſ. bei Ob- 
barius, Ausg. der Briefe S. 24. Anm. 1. — b) Die Briefe. Im diefer 
Benennung flimmen Priscian, die Scholiaften (zu Sat. I, 1, 1.) und die 
älteften Handſchrr. mit einander überein, und es ift nur die Bezeichnung der 
ganzen Gattung, zu der fie gehören, nicht der wirklichen Ueberſchrift, wenn 
fie Sermones genannt werben (Ep. II, 1, 250. cf. Sueton. Vit. Hor.: post 
sermones lectos etc.). Die beiden Ausprüde find fhon im Altertbum viels 

durch einander gemengt worden (f. Dünger III, 71.), weil die Aebn- 
lichkeit beider theils an fi, theils in der negativen Stellung zur eigentlichen 
Poefle groß ift, wie ja auch ſchon Lucilius einzelne feiner Satiren an Freunde 
gerichtet und dadurch zu Briefen gemacht hatte. Daher haben Weichert de 
Hor. epistolis, Grimma 1826. 4. und Heinrich (I. Dünger IN, 57.) geradezu 
die Ipentität beider behauptet. Es ift aber doch ein feiner Unterſchied zwi— 
ſchen beiden, und zwar liegt er zuerft in der Verſchiedenheit des fubjectiven 
Ausgangspunkts: die Satiren ſchrieb H. als junger Mann, die Epifteln, 
I: ſchon ind daher dort eine heitere Weltanfhauung, eine allzeit fröh— 
Uche Laune, ein Tieb enswärbiges Sichgehenlaffen, hier die Gereiftheit, Aufs 
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färung, aber auch manchmal die Verflimmung ber fpäteren Jahre. Der 
Versbau ift noch immer fließend und leicht, aber doch nun etwas ernfler 
und ftrenger gebalten (vgl. Kirchner a. a. O.), die Sprade noch immer 
vom Würdevollen weit entjernt, aber doch ruhiger, gezügelter als in den 
Satiren. Dann findet ein Unterſchied des Zielpunfts flatt: in den Briefen 
beihränft fih 9. in feinen Zwecken, er will zunädft nur für Perfonen wirfen 
und durch folche, oder vielmehr er hat jegt erft überhaupt einen Zweck. Seine 
Satire ift nur das Laden, das ihm die Thorheiten feiner Zeit erregen, und 
zwecklos wie alles Laden, und die fittliche Wirkung nicht eine mit Abficht 
berbeigeführte; der Brief dagegen verfolgt immer einen beflimmten einzelnen, 
bald yeriönlihen, bald allgemeineren Zweck, und ift fi deſſelben und ver 
Mittel dazu immer flar bemußt. Ob die gewählte Form des Briefs bloße 
Fiction jey, wird ſich in einzelnen Fällen ſchwer entfheiden laſſen; im Allge- 
meinen und bei der überwiegenden Mehrzahl ift fie es nidt. Ausgaben, 
Gommentare und Ueberjegungen der Briefe allein: Cadom 1480. 4.; 
Varis 1498. 4.; erflärt von Fr. &. Ih. Schmid, 2 Bde. Halberftabt 1828. 
bis 1830.; für Gymmnaflen bearbeitet von Franz v. Paula⸗Hocheder. 2 Be. 
Negeneb. 1830 f. 12.; von Obbarius und Schmid, bis jetzt 5 Hefte (Ep. 
I, 1—12. von Obb. bearbeitet), Lips. 1837 ff. gr. 8.; von 9. Dünger, 2 
Dove. (Bd. 3.4. des Ganzen), Braunſchw. 1843 f. 12. — Ueberfegt u. f. mw. 
von Wieland. 2 Thle. Deffau 1782. Neuefte Aufl. Leipz. 1837.;— und Epoden 
überf. von E. Günther, Leipz. 1824.; von C. Paſſow (nur Buch J.) Leipz. 
1833.; von 3. Merkel, Aſchaffenburg 1841. Einzelne Stüde: Ep. I, 1. von 
Obbarius, Rudolſt. 1822., von Ih. Schmid, Halberſtadt 1825., C. W. 
Eberling, Kopenh. 1843.; I,2. von Obbarius, Halberſt. 1828., von Stange, 
Sranff. a. d. O. 1830.; I, 6. von Briegleb, Coburg 1805, König, Eutin 
1826. A, Gröbel, Dresd. 1838.; I, 7. von Gröbel, Dresd. 1832.; I, 10. 
von Obbarius, Helmft. 1824.; 1,13. von Franz v. BaulasHocheder, Münden 
1827. 4.; II, 1. von Zell, Heidelb. 1819., von 9. Riedel, Groning. 1831. — 
Ueber die Briefe f. Vreiß I, 92—108.; Manſo in den Nachträgen zu 
Sulzer IV, 481 ff. Haberfelot ibid. IV, 395—4A50. Morgenftern de Sat. 
et Ep. horat. discrimine, Lips. 1801. 4. Eichſtädt an Aſt's Schr. über 
Platon Phädrus (Iena 1801.) p. 170 ff. Kirchner ©. VII. und LXX. 
G. Paſſow, ©. CKXXIX ff. Not. 178. 180. 282. Weichert de Hor. ep. 
(vgl. 06.) und dagegen Obbarius in Jahns Jahrbb. 1827. 1,85. U. G. 
Hein, diss. de Persii Satiris et Horatii epistolis. ®era 1839. 4. Branfe, 
p. 70 f. Meine Char. d. H. ©. 61—64. Dünger II. S. 73-85. — 
Beſondere Berühmtheit hat unter den Briefen erlangt der an die Pifonen 
oder die Ars poetica. Unter dem legteren Titel wird der Brief ſchon von 
Quintil. VIII, 3, 6., Sivon. Apoll. IX, 20., Symmad. epp. I, 4., Prid- 
cian. p. 1149. (Putſch.) eitirt, und Terentius Scaurus bat bereitd einen 
ausführliden — denn Ehariflus citirt das zehnte Buch deſſelben — Commen⸗ 
tar darüber gejchrieben. Bon Hor. felbft rührt jedoch die zmeite Benennung 
fider nit ber: ihm war v. 6. Titel genug (vgl. Buttmann Moythologus 
I, 300.). Literatur: H. Stephan. diatribe de titulis et ordine librorum 
Hor. p. 32. Gtreuber ©. 3 ff. Hilgerd ©. 2f. Der Pijo, an den und 
an deſſen beide Söhne der Brief urfprüngli gerichtet war, ift nad ben 
Scolien der oben Bd. II. ©. 102. erwähnte 8. Galpurniue Piſo. Im 
Allgemeinen wird die Abzweckung der Schrift ſowohl eine perjünliche, als 
auch eine weiter greifende, allgemeine jeyn, jo daß fie in letzterer Beziehung 
auf diejenigen Zweige der röm. Literatur, in welchen H. nicht praktiſch Vor— 
bilder aufftellte, theoretisch einzumirfen beabfichtigte. Als ein Stück Poetik 
betrachtet, ift fle ald Sammlung einzelner treffender, nüchterner Urtheile und 
Regeln no immer nicht ohne Interefle. Ihr Standpunkt ift der ver Zweck⸗ 
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mäßigkeit, Verftändigkeit, des äſthetiſchen Pragmatismus: der reine Maaeſtab 
der Schönheit liegt dem Nömer nicht nabe. Für die Beurtheilung der eige— 
nen poetiihen Productionen des H. gibt fie mandhe intereffante Winfe. Nah 
der Angabe der Scholiaften joll H. bejonders eine Schrift ded Alerandriners 
Meoptolemos für feine Arbeit benügt haben; von einer Nachahmung de 
platoniihen Phädrus (Aft, de Pl. Ph., Iena 1801. ©. G. Schreiter, de 
Hor. Platonis aemulo etc. Lips. 1789. 4.) finden fih fo gut als feine 
Spuren; vgl. Haberfeldt (Nitſch, Borleff. IV.) S. 256 fi. €. Paſſow 
©. CXXXIV fi. Streuber ©. 59 ff. Dagegen konnte Ariftoteled’ Boerif 
nicht ignorirt werden; Parallelen zwiſchen beiden gibt, wenn aub in Ein— 
zelnem zu weit gehend, Streuber S. 72—77. — Unter den vielen Aus— 
gaben nennen wir nur: die von Hurd (nebft Ep. II, 1.) aus dem Engl. 
von Eſchenburg, Leipz. 1772. 2 Bde., von Engel (Mainz 1791.), Regel—⸗ 
iperger (Wien 1797.), Sahl (Hafniae 1802.), Schelle (Leipz. 1806 ), 
specimen edit. von Klinderwortb (Gött. 1816.), von Hohler (Wien 1824 ), 
Franz v. Paula-Hocheder (Paſſau 1824), Mahazer (Prag 1827. Zweite 
Ausg. 1833.), von C. F. X. Chaulaire (Glermont 1841.), Dünger IV, 
379—540. Eine neue Bearbeitung wird längft von Ih. Schmid erwartet. — 
Ueberfegungen, ſ. bef. die von Wieland und von Arnold (mit Erläu— 
terungen), Berl. 1836. 4. vgl. Münchner gel. Anz. 1837. Nr. 173 ff. — 
Schriften über die A. P. find außer den fhon angeführten u. A. fol» 
gende: Pignae poëtica horatiana. Venet. 1561. fol. Xufer, de A. P. vir- 
tutibus ac vitiis. Helmstad. 1720. Ban Reenen, dissertat. philol. crit. etc. 
Amst. 1806. 4. Eichſtädt, quo tempore et ad quos scripta sit. Jenae 
1811. fol. Boſch, curae secundae in Hor. Epist. ad Pis. Jenae 1812. fol. 
vgl. Ernefli, Parerga LALXXI. Dohrn, einige Bemerkungen über u f. m. 
Ipehoe 1824. 4. Mittermayer, Progr. Aſchaffenburg 1827. 4. Lidberg, 
Lund 1833. ‚Ev. Müller, Geh. d. Theorie d. Kunft bei den Alten II, 
269— 284. Rilie, Bresl. 1839. Streuber, Bajel 1839. Für Dichter und 
Dichterlinge verbollmetiht von Enf, Wien 1841. Lindemann, Part. I. u. 11. 
Zittau 1841. 4. Hilgerd, Bonn 1841. C. Paſſow a. a. DO. CXXXIII- 
CXXXIX. Arnold ©. 5. Waldenaer II, 527 ff. de Brueys Oeuvres III, 
371 ff. Meine Eharact. des H. ©. 64—73. Dünger IV, 342—375. — 
c) Die Epoden. Auch diejer Name ift unftreitig eine Zugabe der Gramma- 
tifer und Metrifer; denn Horaz felbft nennt Ep. 14, 7. Od. I, 16, 3. 24. 
Ep. I, 19. 23. II, 2, 59. viefe Gedichte Jamben; weßwegen er aud Ep. 17. 
in diefe Sammlung aufgenommen bat. Erſt fpäter wurde es gebräuchlich, 
alle diejenigen Versarten (mit Ausſchluß des Diftihon), wo auf eine längere 
Strophe eine Fürzere folgt (beſ. auf einen iambifchen Trimeter ein Dimeter, 
vgl. Hor. Ep. 1—10.), Epoden zu heißen. So zuerft bei Plut. de mus. 
p. 1141. A.; aus fpäterer Zeit vgl. Terent. Maur. V, 2452 ff. (p. 2437.) 
Hephäft. p. 22. 70. u. and. von Franke f. h. p. 46. not. 8., Pürftenau 
p. 11. angef. St. Daher nun der Titel der horazijchen Jamben. Der Aus— 
gangspunft mag für 9. eine aus feiner anfängliden Lage bervorgegangene 
Berftimmung (j. Od. I, 16, 22 ff.) geweien fen, die ihn zu Archilochos 
wahlverwandtſchaftlich hinzog; aber die Bitterkeit ſchwand mit ihrer Urſache, 
und die ſpäteren Stücke der Epoden haben daher nur wegen ihrer Versform 
oder ihrer Abfaſſungszʒeit dieſen Platz erhalten und machen ſchon den Ueber— 
gang zu den reinen Oden, wiewohl man ſich keine geradezu unter die Oden 
geſtellt denken könnte; zwar wird es kaum möglich ſeyn, den Unterſchied 
—* dieſen beiderlei Gedichten klar und richtig zu beſtimmen, doch haben 

Epoben vor den Oden eine gewiſſe lebendige, draſtiſche, perſönliche Ein— 
—* und Bez voraus. Sein Verhältniß zu feinem Hauptvorgänger 
ehes beftimmt D. felsft (Ep. I, 19, 23—25.) fo, daß er die Metren 
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und den Ton und Geift (numeros animosqve) von ihm geihöpfthabe,. nicht 
aber die temporären, individuellen Bezüge. — Beſonders herausgegeben wur—⸗ 
den die Epoden von Cruquius, Antw. 1578. Knefel, comm. de Ep. 2. 
Herford. 1828. 4. Ueber fie vgl. Sulzer, Iheorie der jhönen Künfte II, 
81 ff. Manfo in den Nachtr. zu Sulz. V, 323 f. Blühdorn, de natura 
epodorum H. ®Brandenb. 1795.4. Buttmann, Myrhologus I, 318 f. Bans 
derbourg II, 549—563. Bode, Geih. d. hellen. Dichtk. II. 1, 298—300. 
Sranfe, f. h. p. 43—50. Pürftenau am a. DO. p. 11—16. Moni, die 
boraz. Lyra ©. 170. (‚‚Anfingungen mit epigrammat. Spitze.“) 229 f. Meine 
Char. d. 9. ©. Alf. 47. — d) Die Oden. Für dieſe haben die Hand« 
ichriften meift den Titel: carmina. Leßtered Wort braucht Horaz oft für 
jeded poetiiche Product; jollen damit ſpeciell lyriſche Gedichte bezeichnet werben, 
jo wird ed durch einen Zuſatz oder durch den Zufammenhang näher beflimmt. 
Der Spradgebraub nöthigt daher nicht, carmina für den urfprünglichen 
Titel zu erflären, wiewohl es wahrſcheinlich wird durch die Hebereinflimmung 
der Handjhriften und dadurch, daß die andern Dichtarten ihre eigenthlim- 
lichen Bezeihnungen hatten und eine Verwechslung daher nicht zu befürdten 
war. Deutliher ift aber immerhin der griehiihe Titel Open; vielleicht 
wurden damit die einzelnen Stüdfe bezeichnet. (Bentley, praefat. verwirft 
den Titel Oden ganı, Kloß lectt. Venuss. p. 49—51. bedingt, C. Vaſſow 
Not. 264. ſpricht für denjelben.) — Horaz nennt feine lyriſchen Gedichte 
dfterd Aeolium oder Lesbium carmen (Od. III, 30, 13. IV, 3, 12. I, 26, 
11. 32, 4 f. vgl. IV, 6, 35.); dagegen lehnt er Od. IV, 2,28 ff. jede Ber» 
gleihung mit Pindar ab, melde auch der Natur der Sache nah unflatthaft 
it. H. ließ die Eunftvollen, überaus ſchwierigen, auch den römijchen Ver» 
hältniffen nicht angemefjenen Metren der dorifchen Lyrik bei Seite liegen und 
ahmte nur die äoliſche nah Form und Inhalt nah, und bewährte au da— 
durch feine tiefe Selbftfenntniß, feine richtige Schäßung der eigenen Kräfte. 
Im Nahahmen- verfuhr er theild mit weniger Selbſtſtändigkeit, indem er fi 
enge an fein Vorbild anfhloß und fh auf dad Nachdichten beichränfte. Die 
Stüde dieſer Art (3. B. Od. I, 15.) mögen zu den früheren Verſuchen ge» 
hören. Aber ſchon hiebei waren große Schwierigkeiten zu überwinden, und 
er bat es mit ganz anderer Meifterfchaft gethan als 3. B. Terentius. Dann 
ging er jedoch auch freier zu Werke, indem er urfprünglih griedifhe Ge» 
danken, Anjhauungen und Situationen auf römiſchen Boden übertrug, wo» 
von Od. I, 18, 1. 2. im Kleinen ein Beifpiel it, vgl. Buttmann, Mythol. 
I, 303. Hiebei verfuhr er öfterd mit fo viel Kunft und Beinheit, daß wir, 
wenn wir nicht deutliche Spuren vom Gegentheil hätten, bie betreffenden 
Gedichte für originale zu halten verfucht feyn Fönnten. In Folge der dur 
jolde Uebungen erlangten Kunftfertigfeit wagte H. auch ganz ſelbſtſtändige, 
nur dem Metrum nah von den Griechen entlehnte, dem Inhalt und den Ge— 
danken nad fpecifiih römiſche und auf die Zuftände der Gegenwart fi be— 
ziehbende Dichtungen. Im diejen zeigt er ſich ganz mit denjelben Eigenthüm— 
lichkeiten, die in allen feinen andern Werfen bervortreten. Auch in ihnen 
jpiegelt fih ein reflectirender, Fritijcher, mit der Gegenwart vielfach unzu— 
friedener Sinn; fogar die Gegenftände find diefelben: einerjeitd Darftellung 
der eigenen verfländig abgegrenzten und temperirten Lebensluſt, andererſeits 
Polemik gegen die Manslofigfeiten der Zeit, die Habſucht, die unfinnige Ver: 
ſchwendung, die ungezügelte Sittenlofigkeit. Aber zugleih auch zeigt ſich in 
den hieher gehörigen Gedichten (namentlich denjenigen, welche das dritte Buch 
eröffnen), wie ernft gemeint und wie wahr es iſt, wenn er (Od. IV, 2, 31.) 
feine Gedichte operosa nennt. Es verräth fih feine im Grunde nüchterne 
Anſchauungsweiſe, fein Mangel an urfprünglicher poetiſcher Anlage und nöthi— 
gender Begeifterung. Sehr Häufig fchimmert ein ironiſches Werbalten zu 
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feinem Gegenftande hindurch, und nur manchmal (Duintilian: aliqvando) 
erhebt er fi, wird aber dann gerne rhetoriſch; am liebften bewegt fi der 
Verfaſſer von Satiren und Schöpfer der poetiſchen Epiftel in Sentenzen, 
weilen Sprüchen, Ermahnungen, über denen öfterd (wie III, 2. vgl. Ep. I, 
2, 40 ff.) der Zufammenhang und die Einheit bintangejegt wird; auch Tiebt 
er ed, die Ebenmäßigkeit der Anlage durch detaillirte Ausführung eined ein» 
zelnen, oft untergeorbneten Punktes zu flören und verläuft fi gerne in das 
eviiche Gebiet, durch Einmiſchung von Neben u. ſ. m., wobei er jedoch in 
Betreff der Auffindung des Rüdwegs Hinter Pindar noch zurüdbleibt. Wenn 
daher auf die originalen Gedichte von denjenigen, welche den Griechen näher 
liegen (namentlih den erotifchen, vgl. Weber a. a. DO. Bp. IX. ©. 270— 
273.), an eigentlidem poetiihem Werthe um jo viel übertroffen werben, ala 
die griehiihe Welt und Anſchauungsweiſe poetiiher iſt ald die römijche, fo 
ift dagegen der pſychologiſche und hiſtoriſche Werth der erflern um jo größer, 
und menn wir zugleich die größere Schwierigkeit jener mit in Rechnung ziehen, 
jo müſſen wir das Selbftbewußtieyn natürlich finden, mit welchem der Dichter 
an manden Stellen (bei. Od. IH, 30.) von dieſem Theile feiner Leiftungen 
redet. — Ueber das Verhältniß des H. zu den griehiihen Lyrifern vgl. ©. 
Wagner, Hor. carmina collatione scriptorum Graecorum illustrata, Halle 
1770. Additamenta dazu, 1771. St. Wefton, ebenfo, London 1801. 1806. 
Henrici, de graeca diclione poeseos Horatii Iyricae ornatrice. 3 Progr. 
Vitemberg. 1791. 4. Mitſcherlichs Ausgabe der Oden. Wenſch, de Hor. 
Graecos imitandi studio ac ratione. Viteb. 1829. 4. Rotter, de Horatii 
studiis Graecis, Gleiwitz 1836.4. Manſo, Nachtrr. zu Sulzer V, 302-314. 
Xübfer, Horatiana (Schleswig 1840. 4.) cap. 1. ©. %. Grotefend, über 
die Originalität des Kor. in feinen Oden, Zeitſchr. f. d. Alt. Wiſſ. 1844. 
Nr. 19. Roſenheyn: ift H. Erfinder neuer Versmaaße? In Jahns Jahrbb. 
1831. Supvl.Bd. ©. 367 ff. Bode, Geld. d. hellen. Dichtk. II. 2, 356, 
Not. 2. 403, Not. 4. — Vergleihung mit Binder: D. Blondel, compa- 
raison etc. Paris. 1673. 1693. Amstel. 1686. und jonft; lateiniſch in J. 
Palmerii xgırırov emıyeionug, sive pro Lucano apologia (Lugd. Bat. 1704. 8. 
und 1707. nur mit neuem Titel: disserlationes selectae criticae de poetis 
graecis et latinis) p. 239—361. J. Toll, ebendarüber, ibid. p. 369—376. 
v’Orville, Miscell. observ. VIII. p. 179—201. Ralph Schomberg, a cri- 
tical dissertation on the character and writings of P. and H. Lond. 1769. 
Germar, diss. super P. et H. etc. in feinen Meletemata Thorunens. Halle 
1822. p. 200 ff. — Ueber H. als yrifer überhaupt f. die Ältere Literatur bei 
Blankenburg, Zufäge zu Sulzer II. ©. 434. Neueres: Chr. A. Klog, de 
felici audacia Horatii. Jen. 1762. 4. (Opusc. varii argumenti, Altenburg 
1766. 8.). @. Xang, de pictura Horatii, 3 Progr. Baireuth 1768—70. 
fol. Jani vor feiner Audg. I. p. CIV—CIX. reif I, 44—64. Manſo 
in den Nachtrr. zu Sulzer V, 301—322. Rümmler, einige Gedanken über 
Flaccus' Dichtergeift. Freiburg 1808. K. Schwenk in d. Zeitfehr. für die 
Alt.Wiſſ. 1835. Nr. 91. Lübker, zur Charact. des H. Schleswig 1837. 4. 
Monich, Beleuchtungen horaziiher Lyrik, Schwerin 1837. 4. (Jahns Jahrbb. 
Suppl.Bd. VII. ©. 71—115.). Hanow, it 9. ein Eleiner Dichter? Halle 
1838. 4 Ad. Stahr in den Hal. Jahrbb. 1840. S. 1652 ff. Lübker, 
Gommentar ©. IX f. Meine Gharact. des H. ©. 13 ff. 73-85. (WM. €. 
Weber in Hal. Allg. Lit.Zeit. 1843. II. ©. 491.) Auch ift Hofman Beerl- 
famps Bearbeitung für äſthetiſche Kritik vielfach anregend. Alberti, de Ho- 
ratii odarum cum pueris tractandarum ralione. Leipz. 1821. 8 — Spe— 
cialausgaben der Oden (mit den Epoden): Ferrariae 1474. 4. Lat. 
und deutſch mit Anmerkungen für junge Leute von I. F. Schmidt, Gotha 
1776. 3 Bode. Ite Aufl. 1793—95. Briegleb, Vorleſungen über H. 2 Ihle. 
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Altenb. 1770-80. Rec. varietate lect. et perpetua adn. ilustr. Ch. ©. 
Jani. 2 Voll. Lips. 1778—82. Ed. II. ib. 1809. (vgl. Wottenbach, bibl. 
erit. I. 4, p. 84 ff.) Mit Ueberf. u. Anm. von 3. %. Mood. Marb. 1791. 
Nitſch, Vorleſungen über die klaſſ. Dichter der Nömer, Bo. 1. 2. Leipzig 
1792. Erklärende Anmerkungen zu d. Od. von K. U. Vöttiger, 2 Ihle. 
Braunfhw. 1793. Illustr. Eh. W. Mitiherlid, 2 Bde. Lips. 1500. Metr. 
überf. und audf. erflärt von C. F. Preiß. Leipz. 15605—1807. A Bode. (Bin- 
leitung und Od. 1.11.) Ad fidem XVII. Mss. Paris. rec., notis illustr. et 
gallicis versibus reddidit Ch. Vanderbourg. 2 Voll. Paris. 1812. 3. X. 
Wendel, Vorlefungen über die boraz. Oden und Epod. 2 Thle. Coburg 
1822 —25. Nachleſe dazu (Beiträge zur Interpretation 20.) Leipz. 1834. 
Loreve, Commentar für Schulen, Raftadt 1825. Rec. B. Hofman Beerlfamy, 
Harlem 1834. (f. meine Abhandl.: VB. und feine Beftreiter, in den Jahrbb. vd. 
Gegenw. 1843. Nr. 50—52.). Cum perpetua adnotatione, versione Ger- 
manica et observationibus aestheticis illustr. Alb. Muchar. Graz 1835. 
Schiller, Commentar zu einigen Oden de8 9. Bd. J. Leipz. 1837. H. Dünger, 
Kritik und Erklärung der Horaz. Oden. Braunihw. 1840. 12. Lübfer, 
Commentar zu Buh I—IU. Schleswig 1841. Moni, die horaziſche Lyra. 
Berl. 1841. — Ueberfegungen von Ramler, Binder, van der Deden u. A. — 
Einzelne Stüde: I, 1. von Th. Kießling, Zeiz 1823., von G. Hermann, 
Leipz. 1842. 4., Eichſtädt, Jena 1843. A.; I, 1—6. von Briegleb, Altenb. 
1780.; I, 12. von Eichſtädt, Iena 1839. 4., 8. Gurte, Arolſen 1841. 4; 
1, 14. von Budde, Eösf. 1828. 4.; I, 22. von Happach, Zerbft 1774.; 
1, 28. von Hottinger, 2 Brogr. Zürih 1788. 1789. A., von Kried, Gotha 
1832. 4., von Gerber, Sonderäh. 1839. 4., C. Prantl, Münden 1842., 
Eichftänt, Paradox. XII. (Sena 1843.); I, 35. von Orothe, Jena 1826.; II, 1. 
von Schuppius, Hannov. 1828. 4; II, 20. u. III, 27. von Alerander Do- 
minicus (Confluent. 1941.); IH, 1—6. von €. Eyth in Magerd päd. Revue 
Iv. 7, 303—319.; III, 2. von E. L. Eyth, Rottweil 1822. 4.; I, 3. von 
Haberland, Iena 1777. 4., Seybold, Grünftadt 1778. 4., Schulge, Duieb. 
1832. 4.; III, 11. von Näfe, Bonn 1821. A.; III, 14. von Nadernann, 
Münfter 1825. 4., Käftner, Zelle 1835. A.; III, 23. von Hüpeben, Zelle 
1829. 4.; IV, 2. von Hugolinus Martelus, Florenz 1559. 4.; IV, 4. von 
Ariſtius, Leipz. 1745.; IV, 8. von Gerber, Sondersh. 1842.4. Das carmen 
caeculare bei. heraudg. von J. P. Ancherſen, Kopenh. 1752. Schmelzkoyf, 
de horatiano C. S., Leipz. 1838. Gteiner, Coblenz 1841.4. ©. %. Grote— 
fend in Zeitschr. f. Alt. Wiff. 1841. Nr. 108 f. 1843. Nr. 105. R. $. 
Hermann, de loco Apollinis in C. S. Götting. 1843. 4. — Ueber die Metren 
der Oben vgl. außer den inleitungen vor den meiſten Ausg. die Schriften 
von 3. H. Meinefe, faßl. Entw. (Quedlinb. 1823.) U. Schnig (Köln 
1831. 4) ©. Pinsger (Liegnitz 1333.) Lindemann, de hiatu in versibus 
H. Iyrieis. Zittau 1825. 4. Cadenbach, de alliterationis apud Horatium 
usu. Gjien 1838. 4. — Außer den aufgeführten Werfen ſchrieb man dem 
9. Ihon zu Suetond Zeit Elegieen zu, und einen Brief an Mäcenas in 
Profa, quasi se ei commendantis, über welche aber derſelbe urtheilt: utra< 
qve falsa puto. Nam elegi vulgares, epistola obscura, qvo vitio H. mi- 
nime tenebatur. Auch wollte Ballavicini in der Vaticana zwei neue Oden 
des H. aufgefunden haben, melde zuerft abgedruckt wurden von Villoiſon, 
animadv. ad Longin. p. 310. und in der zweiten Fürftenbergichen Ausgabe 
des bentleyſchen Horaz (Prag 1780. 8. 2Bde.), und fonft (Iani J.p. CXV. 
Preiß I, 110 ff. Peerlkamp p. XXVIIL—XXX.). Diefelben haben aber 
alle äußern und innern Gründe gegen fih. Vgl. Banderbourg I. 356 fi. 
und die Sähriften von Ballenftevt (Hannov. 1789. 8.) A dissertation con- 
cerning two odes of H., Lond. 1789. 4. Richter, vita H. p. 127—130. 
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Dagegen unternahm ed Harbuin in feinem Pseudohoratius (Opp. Varia, 
Amstelod. 1733. fol.), zu beweifen, daß ſämmtliche Oden und Epoden des 
H. von Mönchen verfaßt fein. Gegen ihn ſchrieb beſonders Klo feine Vin- 
diciae und feine lectiones Venusinae, Lips. 1770. Vgl. Grome, colloqvium 
Horatii cum Klotzio in infernis, Rüneburg 1784 4. Der Hauptgrund gegen 
ihn ift, daß mande Handichrr. vor der von ihm angenommenen Abfaffungszeit 
geihrieben find. Nicht ganz unähnlih der Harduin'ſchen iſt Peerlkamps 
Kritit. — Gefammtaudgaben. Mehr oder meniger volftändige Auf« 
zählungen ſ. bei Fabricius bibl. lat. I, 405 ff. Catalogus editionum Ho- 
ratii ab a. 1476—1739, quae in bibl. Jac. Douglas asservantur, Lond. 
1739. 4. (3. W. Neuhaus:) Bibliotheca horatiana, s. syllabus edd. Ho- 
ratii, interpretationum, versionum ab a. 1470. ad a. 1770. Lips. 1770. 
1775. Sant I, XXH—LXXIU. Zweibrüder Ausgabe, Praef. Mitſcherlich, 
Bd. I. p. XLII—CLIV. Breiß I, 240-385. Schweiger, Handb. d. clafl. 
Bibliographie, Römer, ©. 386—464. Wagner, Grundr. d. claff. Bibliogr. 
(Bresl. 1840.) ©. 423 ff. — Die ältefte bekannte Recenſion des Textes if 
die von Mavortius (f. d.) und dem orator urbis Romae #elir aud dem J. 
530; vgl. hierüber Banderbourg I, 396. (der meint, die Mec. habe nur die 
Oden umfaßt), H. Peerlkamp vor feiner Ausgabe p. XXIIf. Die gevrudie 
Ed. princ. (fol.) ift s. 1. et a., ftammt aber jedenfalld aus Italien und den 
Sabren 1470—73. Die weiteren Hauptausgaben find: mit Acro’8 Gommen- 
tar, Mailand 1474. 2 Bode. A. zugleih mit dem des Porphyrio, s. 1. eta. 
(Venet. 1481.). Mit Landind Gommentar, Blorenz 1482. fol.; dazu dem 
von Mancinelus, Venedig 1492. fol. und oft. Venet. 1519. 8. (Ald.), 
Paris 1519. fol. Wichtig durch die Bearbeitung der Scholl. ift die von 
Ge. Fabricius, "Basel 1555. fol. Mit Murets Comment. Venet. 1555. 8. 
(Baul. Manut.) Lambind Ausg. 2 Thle. Lugd. 1561. 4. Varis 1567. fol. 
1579. 1587. 2 Bode. fol. und öfters. Neu abgevrudt Confluent. 1829. 8. 
2 Thle. Ex castigatione Th. Pulmannı ete. Antv. 1577. 12. Bon 9. Ste: 
phanus, 1577. 1588. 1600. 8. Die von 3. Cruquius (Scholien), Antv. 
1578. A., vermehrt mit I. Doufa’8 Gommentar, Lugd. B. 1597.4. Bere: 
mann, Lips. 1602. 8. Läv. Torrentius, Antv. 1608. A. Dan. Heinflus 
(mit Abh. de satira), Lugd. B. 1612. 8. und öfter. Franzöſ. Ueberjeg., 
frit. und hiſtor. Anmerkungen, von Dacier, Paris 1681. 10 Bde. 12., Ate 
Ausg., Amstel. 1727. R. Bentley, Cantabrig. 1711. 4. Amstelod. 1713. 
1723. A. Lips. 1764. 1826. 2 Bde. (W. Dindorf); defjen Noten ohne Tert 
berausg. von Sachſe. Quedlinb. 1825. 8. Guningam, Hag. Com. 1721. 
Ehronol. Ordnung, franzöf. Ueberf. u. Anmerkungen von N. C. Sanaden, 
Baris 1728. 4. 2 Bode. Amfterd. 1756. 3 Bode. 8. W. Barter u. Geßner, 
Lips. 1752. 1772. 8. Zeune, Leipz. 1788. 1802. 1815. 8. 9. Bauları, 
Baris 1770.8. 9er. Oberlin, Argent. 1788.4. Wakefield, Lond. 1794. 8. 
2 Voll. 9. Baden, Hafniae 1795. 8. Wetzel, Liegnig 1799. 8. 2 Bde. 
I. H. Me Ernefti, Berl. 1800. 2 Bde. I. C. ©. Prädikow, Viteb. 1806. 
5. Bea, Rom 1811. 2 Ihle., neu von F. H. Bothe, Heidelb. 1821. 1827. 
Einl. Anm. Wörterb. von Borbed, Lemgo 1814—1817. 2 Thle. Döring, 
Lips. 1803. Vol. I. ed. 5. cur. Regel 1839. Vol. II. ed. 2. 1828. ed. 
minor. Lips. 1830. Pottier, Baris 1823. W. Braunhard, Lips. 1831— 
1838. 4 Abth. Drelli, 2 Bde. Zürih 1937 f. 2te Ausg. 1843. Zugleich 
eine ed. minor, ibid. Sonftige Schulausgaben von: Jahn, Leipz. 1524. 
1827. C. Zell, Stuttg. 1828. 2 Bode. A. Meineke, Berl. 1834. 12. W. 
Dillenburger, Bonn 1844. — Ueberfegungen: von Jundheim, Ur, Hirich, 
Ansbach 1797. 2 Thle., von I. H. Voß, Heidelb. 1816. 2Bde. 1820. 2te 
Audg., 3. H. M. Ernefti, Bde. Münden 1825—27., Scheller, Braun» 
ſchweig 1826. 2te Aufl. 1830., von E. Günther, Leipz. 1830. Im gereimten 
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Meberfegungen und Nahbildungen, von J. S. Roſenheyn, Königeb. 1818. 
2 Bde. 12. Ueberfeßungen in andern Spraden ſ. bei Preiß I. S. 385— 
417. Schmeiger ©. 436—447. — Ueber Horaz als Dichter über 
haupt vgl. die Urtheile der Alten: Perfius I, 116 f. Juvenal VII, 53 ff. 
Dvid Trist. IV, 10, 49. Betron. c. 118. Quintil. X, 1. Salei. Baffus 
e. ad Pison. 227 f. Sidon. Apollin. Ep. VIII, 11. IX, 13. Carm. IX, 223. 
Von Neuern: Baillet, jugements des Savants, III. 2,218 f. Gédoyn, hist. 
de l’acad. des inser. XII. 213—223. Sulzer, Theorie, II. 651—657. Sant, 
de ingenio Horatii, Halle 1775. 4. Purmann im Erneſti Parerga horat. 
p. LXXI—CVI. ©. & Müller, hiſtoriſch-kritiſche Einleit. (5 Ihle. Dresp. 
1747—51.) MI. 365°—548. Gare, Onomasticon’I. 186 ff. Mefferichmibt, 
de genio Horatii, Wittenb. 1769. 8. Herder, Adraſtea, Stüdf IX. ©. 64 ff. 
(zur Kunft u. Lit. XI. 715.) Schelle, melde alte claff. Autoren fol man 
leien? Bd. II. ©. 565 ff. Die angef. Schrr. von Rümmler, Lübker, Geiz, 
Maldenaer, W. E. Weber u. U. und die Werfe über die römische Literatur 
von Shöll, Bähr (ed. 3. Karlar. 1844.), Bernhardy und Gräſſe (I. 631. 
bi8 637. 641.). Außer den unzähligen Abhandlungen über einzelne Stellen, 
melde in Programmen und Zeitibriften zerftreut ſich finden, find die bedeus 
tendften allgemeineren Erflärungsichriften: Mitſcherlich, racema- 
tionum Venusianarum fasc. I-IX. ®ött. 1828— 34.4. Eichſtädt, paradoxa 
horatiana, 12 Ihle. Iena 1832—43. 4. Dillenburger, quaestiones hor. 
Köln 1841. Weichert, poetarum latin. vitae, 2eipz. 1830. De L. Vario, 
Cassio ete. 1837. Lectiones Venusinae, Grimma 1843. Manfo, üb. H's 
Beurtbeilung der ältern röm. Dichter. In deffen verm. Abh. u. Auff. (Bresl. 
1821.) S. 87—106. Treteri index, zuerft herausgeg. Antv. 1576. Nach 
Büchern und Verſen abgetheilt von D. Avermann, Braunfhmw. 1668. Aus 
beiden verfertigte I. Berburgius feinen an Bentley’8 Ausgabe fich anfchlies 
Benden Inder. ©. D. Seiffen, onomasticum poeticum, impr. Virg. Hor. 
ae Ovidii. Traj. ad Rhen. 1808. Schirach, clavis poetarum lat., Bd. I. 
Halle 1768. 3.9. M. Ernefli, clavis horatiana, 3 Bde. Berl. 1802—1804. 
Leipz. 1823. brevior, Halle 1818. Onomasticum poetarum, impr. Horatii, 
sive inlerpres rerum ad mythologiam, geographiam, historiam pertinen- 
tium. Halle 1818. Holzapfel, biftoriih-mythologifch-geographiiches Wörter: 
buch über Horaz. Lemgo 1819. Braunbard, bei feiner Ausgabe, Set. 4; 
@inen neuen Inder zu 9. bat I. C. Orelli verfproden. — Bon den alten 
Gommentatoren (j. oben ©. 956.) des Horaz: E. Aemilius, Julius 
Modeſtus, Terentius Scaurus, Helenius Acro, Bomponius Porphyrio, find 
nur die beiden legten auf und gekommen. * Ihr Alter an ſich und im Ber- 
hältniß zu einander (gemöhnlih wird Acro als der Aeltere betrachtet) ift 
ungewiß.** So wie wir fle haben, find fle fihtlih vielfach interpolirt, 
namentlih die des Acro zu den Satiren. Auch haben fie bedeutende Lüden; 
fo fehlt von Aero der Gommentar zu der zweiten Hälfte von Ep. II, 2. 


Porphyrio eitirt öfters eine Schrift de personis horatianis, von ber Acro 
nie Gebrauch macht, daher ibn Weicdyert (poett. latt. p. 391. not. 1.) und Franke 
(f. h. p. 94. not. 7.) für den Berfaffer derſelden halten (aber wäre er dieß, fo hätte er 
vielmehr die Schrift unfehlbar weniaftens eitirt). Porphyrio fpricht auch von einer 
Abhandlung Über das Geben bes Horaz, welche er felbft verfaßt have (ad Sat. I, 6, 41.). 

** Zwar wirb Aero öfters (3. B. ad Sat. I, 8, 25.) von Porpbyrio citirt, body 
ift dieſes bei ber kritiſchen Beſchaffenheit der Scholien fein ganz zuverläßiger Beweis 
für das höhere Alter bed Erſteren. Die Richtigkeit der Angaben ift öfter auf Seite 
des Porphyrius; vol. 3. B. Porph. zu Sat. II, 1, 48. u, II, 2,67. mit Acro und 
Cruq. zu ber erftern Stelle, oder zu Epod. 6. Dod folgt auch hieraus nichts 
Sicheres für ihr Zeitverhältniß unter einander. 

In. 93° 
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Die Nachrichten, welche beide geben, fehen einander fo fehr ähnlich, daß fie 
wahrſcheinlich nur verſchiedene Bearbeitungen derſelben ältern Duelle find. 
Der fogen. Commentator Cruqvianus ift eine von I. Cruqvins veranftaltete 
Sanımlung vieler, aus einer Menge Handihriften zufammengelejener Scholien. 
Als Ganzes find fie ſomit freilih nicht authentifh (I. Doufa) und die Be— 
zeichnung ungeſchickt gewählt; auch ift das darin, was nit aus Acro oder 
Borphyrio genommen ift, von Feinem befondern Werth. Aber aud die An— 
gaben ber beiden Erftern find meiftens aus ben Werfen des Horaz (oft über: 
dieß in Folge faliher Auslegung) geihloflen, dagegen über wirklich Wiſſens— 
würdiges Iafien ſie häufig im Dunkeln (ſ. 3. B. Cahn, quaest. hor. p. 32.). 
Im Allgemeinen vgl. W. H. D. Suringar, historia critica Scholiastarum 
latinorum, Bd. III. Lugd. Bat. 1835. 8. Dillenburger, Horatiana. Aachen 
1841. 4. 9. Paldamus, über Urfprung und Begriff der Satire, nebit 
Proben horaz. Scholien. Greifew. 1834. Neltere Literatur darüber ſ. bei 
Mirfherlid Bo. I. p. XVII. Not. — Ueber die ältefte Geſchichte der horaz. 
Werke (abgeiehen von den Scoliaften) gibt Peerlkamp p. X—XXIH. neben 
vielem Willfürliben auch mande Data. — Aufzäblungen der Handichriften, 
deren ed für Horaz mehr gibt, als für irgend einen andern Gchrift- 
fteller, von denen aber Feine über das zehnte Jahrhundert zurüdgeht, f. bei 
Jani, Bd. I. p. I—XXl., Mitiherlid, Bo. I. p. I—XLIL, Preiß I. 179— 
239., Vanderbourg I. 337—411., Kirchner p. LÄXXIX—CI., Hautbal, über 
die Horazmanuferipte in Italien (Jahns Jahrbb. XII. 427 ff.), und viele 
Herausgeber (3. B. Bentley, Dreli) nennen bie ihrigen vor ihren Ausgaben. 
Eine Elaffification der verſchiedenen Handſchriften hat Obbarius verfproden. — 
Abbildungen zu Horaz: Horatii emblemata imaginibus aere inecisis 
notisque illustrata studio Oth. Vaenii. Antv. 1607. 4. und oft in allen 
Spraden. Dreißig Bilder zu H. Werken, gezeichnet von Frommel. Garlär. 
1829. Erklärung dazu von Dr. Sickler. — Die mufifalifden Werfe 
über — und die componirten Oden deſſelben zählt Jani auf p. LXXII. 
und Schweiger S. 463. Die Parodien des H. ſ. ebdſ. S. 463 f. [W. Teuflel.] 
Hordeonii. Aus der Zeit der Republik iſt nur ein T. Hordeonius 
bekannt, welchen Cicero (ad Att. XIII, 46, 3.) als Theilhaber an dem Erbe 
des M. Eluvius aus Puteoli (Bd. II. S. 469.) erwähnt. Der Kaiferzeit 
gehört an: Hordeonius. Flaccus, der von Galba zum Legaten des 
obergermanifchen Heeres erhoben, ſchwach und gebrehlid, wie er war, den 
Aufftand der Legionen, von melden Vitelius, Befehlshaber des untergerma- 
nifhen Heeres, ald Imperator ausgerufen wurde, nicht zu unterbrüden ver: 
mochte. Nah dem Abgange des Vitellius Dberfeloherr in Germanien, be— 
eilte er fi wenig, der Empörung des Givilis, die dur ihn ſelbſt befördert 
(Zac. Hist. IV, 13. V, 26.) bald darauf zum Ausbruch Fam, ein Ziel zu 
fegen; und als er enblih, nad mehreren Siegen des Givilis, ſelbſt gegen 
diefen audgezogen war, fo wurde er von den Soldaten der Derrätherei be 
ſchuldigt und genöthigt, den Oberbefehl an Vocula abzutreten. Auf bie 
Botſchaft von der Schlaht bei Gremona hin, in welcher das Heer des Vi— 
tellius. dem flavianifhen unterlag, vermochte er zwar bie Xegionen, dem 
Beipaflan ven Eid zu ſchwören; allein nicht lange darauf wurde er, nachdem 
er Geld, das von Vitellius geſandt war, unter des Beipaflanus Namen aus: 
lt Hatte, von den durch jchwelgerifche Gelage erhigten, aufs Neue gegen 
aufbranfenden Soldaten ermordet. Vgl. Tac. Hist. I, 9. 52. 54. 56. 
ut. Galba 10. 18. 22.) II, 57. 97. IV, 13. 18. 19. 24. 25. 31. 36. 
. V,26. [Hkh.] 
Horisiun, ein von Plin. V, 32. (40.) ermähnter, nicht näher zu 
beflimmender Fluß in Myfien. [P.] 
Oexoı, f. Jusjurandum. 
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Ooxrwrei, Vereidiger, hießen die Perfonen, welche beim Abſchluß von 
Verträgen die contrahirenden Staaten einander zur Eidesabnahme zufandten. 
Xenoph. Hell. VI, 5, 3. Wenn ein folder auch bei Antiph. d. chor. $. 14. 
in einem Rechtshandel vorkommt, jo ift mit Reiske vermuthlih an ben 
Söhreiber zu denken, welder die Parteien vereidigt. [ West.) 

Hormesta, |. Orosius. 

Mormiae, |. Formiae. 

Ooo1ı, fteinerne Tafeln, melde (ſchon vor Solon, Plut. Sol. c. 15.) 
auf den verpfündeten Grundftüden, die davon agyopıousr« yapix hießen 
(Demofth. g. Timoth. p. 1202. $. 61.) aufgerichtet wurden (Harpocr., Phot., 
Heſych. s. v. ogor. Pollux III, 85. IX, 9. umd die von Meisfe im Inder 
zu Demoftb. gefammelten Stellen), mit Angabe des Archon, des Gläubigers 
und der Pfandſumme, 3. B. emi Osoppdorov &pyorrog Op0g ywpiov Tunis 
erogadousrng Derooroaro IIauerıi XX (d. h. um 2000 Dramen), Corp. 
inser. gr. I. Nr. 530. Vgl. daſ. Böckh p. 485. und Staatsh. d. Ath. I. 
©. 142. Meier im Att. Broc. S. 506. Hal. arhäol. Intel. Blatt 1835. 
Nr. A. [West.] 

Horologium;, horarium, solarium, horologium ex aqua, ®poAöyıor, 
Mod,oınor, auch moAos, Uhr, Zeitmeffer. Die Berfertigung diefer Werk» 
zeuge erfordert befanntlih viele Kunft, wenn fie die Zeit genau eintheilen- 
jollen, denn ihre Bewegung muß gleihförmig feyn. ine Stunde ift bei uns 
nämlich genau der 24fte Theil eines mittleren Sonnentages (f. Dies). Sie 
wird in jechzig gleiche Theile — Minuten — eingetheilt, und jede Minute 
gleichfalls in jechzig gleihe Theile — Sekunden. Cine gut conftruirte Uhr 
muß eine Sekunde eben jo richtig angeben, als einen größeren Zeitraum, 
denn hierauf beruht die rishtige Beftimmung des letztern. So wichtig ed nun 
ift, genaue Zeitmefler zu befigen, fo tritt do im gewöhnlichen Leben die 
Wichtigkeit dieſes DBeflges nicht fo lebhaft vor die Augen, fo lange man fid 
eflelben erfreut. Aus dem langen und mühenollen Suchen der Alten, fi 
in den Beflg diefer Werkzeuge zu bringen, erfennen wir erft recht die Widhtig- 
feit der Sade. Ein großes Hinderniß, welches fih den Verſuchen ver Alten, 
die Zeit zu meffen, entgegen flellte, war die @intheilung ded Tages in ver- 
änterlide Stunden. Der natürlihe Tag, die Zeit zwifchen Sonnen-Auf- 
und Untergang, wurde bei ihnen das ganze Jahr hindurch in zwölf Stunden 
eingetheilt (ſ. hora), und eben fo die Naht in gleiche Theile. Bei allen 
Merkzeugen nun, melde der Scharffinn der Alten erfunden haben würde, 
war die eben berührte Aufgabe mit zu Iöfen, nämlich die Werkzeuge fo ein- 
zurichten, daß die Zeit ded Tages und der Nacht eines jeden mahren Sonnen⸗ 
tages im je zwölf unter fich gleiche heile getheilt würbde. Hätten nun bie 
Alten auch die Einrichtung unferer Uhren, die und fo treffli dienen, ges 
kannt, fo hätten fle diefelben doch nicht zu ihren Zwecken benügen können, 
da fie einen gleihförmigen Gang haben, und fle hätten ven Mechanismus 
fo einrichten müffen, daß er verſchiedene Geſchwindigkeit gehabt hätte. Hierauf 
deutet auch Vitruv. de Archit. IX,8. hin, wo er fagt, daß jede ihr, wie fie 
auch befchaffen jeyn möge, fo eingerichtet feyn müſſe, daß fie alle Tage im Jahr 
in zwölf gleihe Theile eintheile. — Die Alten bevienten ſich zur Zeitbeftim- 
mung der Sonnen= und Wafleruhren. Ehe diefe Werkzeuge befannt waren, 
benugten fie andere Mittel, um die Zeit des Tages und der Nacht zu meflen, 
nämlich ded Standes der Sonne und der Geflirne, wie aus Aratud hervor- 
geht. Jeder war auf ſich felbft angewieſen. Hiebei diente ihm wohl au 
die Länge feines eigenen Schattend zum Maapflab. Um die Zeit genauer zu 
mefjen, wurden aftronomifhe Kenntniffe, die Lage des Aequators, Polhöhe, 
Meridian ıc. vorausgejegt. Der erfle Schritt Hierin war die Aufftelung 
eined Gnomond, oder Schattenzeigerd. Dieß konnte jeder Körper von jeber 
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Geftalt und Größe ſeyn. Am beften eignete ſich hiezu ein Stift (bei Fleineren 
Vorrihtungen), eine Säule, Obelisk, Byramive u. dgl. Man bemerkte wohl 
leiht, daß zu der Zeit des höchſten täglichen Standes der Sonne der Schatten 
aller Gegenſtände am Eleinften ſei und immer nad) verielben Richtung liege. 
Die Rihtungslinie des fürzeften Schattens ift die Mittagslinie. War ein 
Punkt firirt, jo juchte man auch den zweiten zu firiren, und jo wurde man 
almälig auf die Gonjtruction der Sonnenubren geleitet, wozu der Gnomon, 
der gewöhnlich vertikal ſtand, die erfte VBeranlaffung war. Die hierher ge- 
börigen Nachrichten ermangeln übrigens der wünſchenswerthen Sicherheit. 
Herodot jagt II, 109.: „moAor ur yao nei yrauora na ra Övwösxe ue- 
vex zig Tusong map& Baßvrorior Euador oi EiAnreg.“ Damit flimmt 
nun eine Nahricht des Diogenes Laertiud nicht, der im Leben Anarimanderd 
jagt, daß vieler den Gnomon zuerft erfunden habe (evoe dt yrauora mow- 
109). Nun behauptet zwar Schaubach in feiner Geichichte der griech. Aftro- 
nomie ©. 119., daß die Stelle Herodots den Veweis nicht beftimmt genug 
enthalte, daß dieſe Entdefung von den Babyloniern fomme. Allein es if 
ſehr wahricheinlih, daß die Babylonier früher als die Griehen den Gnomon 
fannten, wie fle überhaupt früher im Beſitze aftronomifher Kenntniffe waren. 
Hiezu kommt eine Stelle von Bitruv. (d. Arch. IX, 9.), melder jagt: 
„hemicyclium (eine Sonnenuhr) Berosus Chaldaeus dicitur invenisse.“ 
Wenn nun aud die hieher bezüglihe Stelle des Plinius (H. N. II, 5.) 
feinen weitern Aufihluß gibt, jo find doch dieſe Ausjagen jo beſtimmt, das 
die Stelle ded Diogenes Laertiud nur fo zu nehmen if, daß Anarimander 
zuerft unter den Griechen den Gnomon fannte. Die oben angeführte Stell 
Herodots hat den Interpreten viele Schwierigkeiten bereitet, in wiefern nämlich 
„aoAor nal yrouora‘‘ zufammen flehen könne. Dieſe Schwierigkeiten löſen 
fih, wenn man bemerkt. daß moAo; für wooAuyıor fteht, wofür mehrere 
Delegftellen beigebradht werden, und daß unter yroumwr der Stift der Uhr 
(Schattenzeiger) verftanden wird. Dad Nähere hierüber erörtert Salmaflus 
(Plinian. exercit. in Solini Polyhist. p. 448.) und nah ihm Ideler Ehronol. 
1. ©. 233 f. Hiemit vergl. man die Bemerkungen zu dieſer Stelle in den 
Ausgaben von Weſſeling, Schweighäufer, Ereuzer und Bähr. — Der Gnomon 
diente indbejondere, um die Sonnenwenden, die Schiefe der Efliptif ıc. zu 
beflimmen, und dieß fcheint auch eine von den erften Anwendungen gemeien 
und längere Zeit geblieben zu feyn, wozu man ihn benugte. Plin. H. N. 
I, 8. Es gingen wohl einige Jahrhunderte hin, ehe die Gnomonif der 
Alten aus den erjten Begriffen hberausgehoben wurde. Das Bedürfniß, eine 
genauere Zeiteintheilung zu befigen, ſcheint wohl erft durch die ausübende 
Aftronomie fühlbar, und daher die beffere Einrihtung der Sonnenuhren in 
fpäteren Zeiten erſt allgemeiner geworden zu ſeyn. Dieß ſchließt die Be 
nugung ded Gnomons, aus der Länge des Schattend annähernd im gewöhn: 
lihen Leben die Tagedzeit zu beflimmen, nidt aus, wie ſchon im Art. hora 
angeführt wurde. Dieje VBermuthung gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wenn 
man die Stelle eines fpäteren Griehen, welche Salmaflus (Plin. Exerc. in 
Sol. Polyh. p. 459.) beibringt, beachtet, deren Ueberſetzung wir jo geben: 
„Du mußt die Stunden nah deinem Schatten (usrpoürt« zmr Gsavroü 
oxıar) beflimmen, indem du deſſen Länge mit deinen Füßen (Toig iöinıg mooır) 
fo ausmiſſeſt, daß du allmälig einen vor den andern und bis zu dem Punkte 
feet, wohin bei aufrechter Haltung deines Körpers der Schatten deines 
Scheitels gerade fiel“ (Iheodorus in epistola ad Theophilum). Bedentt 
‚man, daß bei einem regelmäßig gebauten Körper die Größe des Fußes in 
conflantem Berhältniß zu der des menſchlichen Körpers ſtehen mag, fo Eonnte 
auf die genannte Weije der Dienft des Gnomons erjeßt werden. Hiebei war 
die Kenniniß des Berhältuiffes der Schattenlänge des Gnomons zum Önomon 
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für die verſchiedenen Jahreszeiten nöthig. Es hängt ſofort die Erfindung der 
Sonnenuhren mit dem Gnomon und feiner Verbeſſerung zuſammen. Leider 
aber find die hierher gehörigen Notizen nicht immer in der Weiſe gehalten, 
wie ed wünſchenswerth if, um aus dem Bereih der Vermuthungen und 
Combinationen herausgerüdt zu werden. Die Hauptjahe von dem, was ſich 
in den Schriften ber Alten vorfindet, ſoll hier mitgetheilt werden. Zuerſt 
begegnet und eine hierher Berug habende Stelle in Homers Odyſſee XV, 402., 

mo er jagt: „Es gibt eine Injel, Namend Syra, wo Sonnenwenden find” 
(0 Toorui Hekioro). Sie gehört zu den Eycladen im ägäiſchen Meere. 
Es fragt fih, was unter „Tyonıi nekioo“ zu verſtehen if. Die Alten 
ielbft berichten darüber wenig. Der Scholiaft jagt, daß auf dieſer Injel 
eine Höhle jei, durch melde man die Sonnenwenden, vieleiht auch Wen- 
dungen der Sonne (Tas Tov niiov roona«z) erfenne. Auch dieß macht die 
Sache nit deutlih, denn man fann fie auf den Tag und das Jahr beziehen. 
Euftarhius bezieht zuozar auf eine Himmeldgegend. Strabo erwähnt in 
feiner Geographie (X. gegen Ende) dieje Injel mit Bezug auf diefe Stelle, 
gibt aber feinen weitern Aufihlug und jagt nur, daß fie Pherecydes Ge— 
burtsort jet. Perrault bezieht diefe Worte auf die nördlide Sonnenmwende 
und ımterlegt dadurch der Stelle einen Unfinn, oder ihrem Verfaſſer grobe 
Unmifjenheit. Sol die Stelle Sinn und Bedeutung haben, jo muß man 
annehmen, daß irgend eine Fünftlihe, oder natürlihe Vorrichtung auf diejer 
Injel geweien jei, woran man die Wendungen oder Stellungen der Sonne 
habe erfennen und daraus auf die Zeiten ded Tages und des Jahres oder 
auch und wahriheinlih auf leßtere allein babe ſchließen können. War es 
eine fünftlide Vorrichtung, fo ift es möglich, daß die Phönizier, ald Handel 
und Schiffahrt treibende Nation, eine folde fannten und fie bier errichteten, 
um fle auf ihren Bahrten zu benugen. Sie galt vielleiht bald ald Haupt» 
merfmal für die Injel und ward in diefer Weile von Homer erwähnt. Daraus 
wäre weiter zu jchließen, daß dieſe Inſel in der frühern Zeit ein Haupt— 
landungsplatz der Phönizier gewejen wäre, da nicht zu erwarten ift, daß fie 
fih die Mühe gegeben hätten, an einem nicht für fle wichtigen Orte eine 
folde Vorrichtung zu treffen. War e8 eine natürliche Vorrichtung, fo iſt es 
möglid, daß eine Höhle eine ſolche Definung Hatte, daß die. Sonnenftrahlen 
nur unter beflimmten Bedingungen einfallen fonnten, etwa zu einer beflimmten 
Tages- oder Jahreszeit. Letzteres mußte bier der Ball gewejen ſeyn, weil 
die Sonnenwenden dadurch beobachtet werden fonnten. Es wäre jedoch auch 
möglich, daß, wie Blackwall meint, die Phönizier eine etwa vorgefundene 
Höhle benutzt und an ihr eine Spalte angebracht hätten, um die Mittägälinie 
beflimmen und die Sonnenwenden beobachten zu fönnen. Nach Salmaſius 
(Plin. exerc. in Solini Polyh. p. 447.) iſt unter nAiov roonei nie etwäas 
Anderes, ald Sonnenwenden zu verftehen. — Nun gibt Diogenes LXaertius 
im Leben ded Pherecydes, wo er von deſſen Leiftungen ſpricht, eine Notiz, 
wornad ein auf ber Injel Syra befindliches Motoonio⸗ von Pherecydes 
herrühre (owleras ÖL nai nAıoroomor er Zvpe Ti vn0w). Dieß würde mit 
der von Homer gegebenen Nachricht Harmoniren, wenn Pherecydes früher 
ald Homer gelebt hätte, oder ein Zeitgenofje Homers gewejen wäre. Da er 
aber jpäter lebte, fo läßt fih der Stelle de Diog. Laert. nur Inhalt bei- 
legen, wenn man annimmt, ‘Bherecydes habe die vorgefundene Vorrichtung, 
die vieleicht verfallen war, wiederhergeftellt, oder auch eine neue, vielleicht 
verbeſſerte errichtet. Bleibt man bei dem Wortbegriff ſtehen, ſo iſt unter 
NMoroorıo» nichts Anderes als eine Vorrichtung zu verſtehen, womit man 
die Sonnenwenden beſtimmen kann. So erklärt vieſes Wort auch Salmaflus 
(Plin. exerc. in Sol. Pol. p. 447. machinae, sive zoAoı, in quibus osten- 
debantur nAiov zgorai). Weitläufig hierüber handelt Martini (Abhandlung 
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über Sonnenubren S. 26—35.). — Eine Verbeſſerung und weitere An—⸗ 
wendung des Gnomond machte in Sparta nach Diogenes Laertius Angabe 
Anaximander. Er ſagt: „ELDE de na yrauore 7 ⁊060roe, na Eornoer emi or 
mono? er Aunredaiuort, ade noir Dupwpiros er narrodann sorogia” 
Tuonaz Te Hai ionusgiag Mu«irorte, xci WwPOMOoTıE« xareonevane.“ Nah 
diefer Nachricht wäre Anarimander ver Erfinder des Gnomond, mad nicht 
wohl zugeftanden werden kann, und es ift die Stelle wohl dahin zu vers 
fteben, daß er einen Gnomon zuerft in Lacedämon auffteltee Die Stelle 
ſelbſt iſt verſchiedener Deutung fähig, und ber ihr beizulegende Sinn hängt 
von dem Worte muodnoor (Schattenfucher, Schattenzeiger) ab. Vitruv fagt 
J. 6.: „aeneus Gnomon, indagator umbrae, qui graece mMadnoez dicitur.“ 
Hiernah wäre muadnpes oder rıodroes oder muognoor (verſchiedene Formen 
des nämliden Wortes) und Gnomon gleichbedeutend. Unter diefer Voraus— 
fegung enthielte die Stelle einen Unflinn. Daber kann das Wort diefe Ber 
deutung nicht Haben. Salmaflus (Plin. exerc. in S. Pol. p. 445.) will 
unter muadnoor eine Vorrichtung verftehen, womit man die Tag- und Nacht: 
gleihen und nichts als dieß beſtimmte. Es fann jevoh auch bierunter eine 
Borrichtung verftanden werden, melde aus dem Schatten die Tagedzeiten, 
wenn auch nur annähernd, etwa Morgen, Mittag, Abend erkennen Lafien. 
Diefe Vorausſetzung iſt nicht zu weit greifend. Gehen wir von dieſer aus, 
jo it e& möglih, daß fhon vor Anarimander ſolche nodno« vorhanden 
waren, daß er fle benußte und auf fle den Gnomon jeßte, dem er noch bie 
weitere @inrihtung gab, daß man durch fie die Sonnenmwenden und Tag» 
und Nachtgleichen beobachten Eonnte; oder fle waren noch nicht in Lacedämon 
vorhanden, und Anarimander führte Gnomon und Schattenzeiger gleichzeitig 
und beide in Verbindung mit einunder ein, Zornoer eni Tor arıodrowr, die als 
eine feinen Leſern befannte Borrihtung vom Schriftfteller voranfgejegt wurden. 
Im erften Balle führte er nur den Gnomon in Lacedämon ein, im zweiten 
Gnomon und MOHmgor. Mit der Testen Vorausſetzung flimmt der weitere 
Zuſatz: „nal VHOMROMU« xaremeveoe"“ recht gut, ebenjo die weitern bierber 
gehörigen Stellen im Eufebius (de praepar. evang. I, iO. ), wo die Aus⸗ 
drücke: „1008 ÖLayraoır roono» TE iov, ai youror, zai WpWr, ai i 
ueoiag“ vorfommen, und im Suidat, mo das Wort opoAoyei« ftatt ©000- 
zone gebraudt wird. Bleibt man bei der von Salmaflus gegebenen Er- 
flärung ftehen, jo ift der Anfang der Stelle eine Erflärung des Wortes 
MvoMorıor, und dann ift unter wooomomıor offenbar nichts Anderes zu ver: 
fteben, al eine Vorrihtung, um Sonnenmwenden und Tag= und Nachtgleichen 
zu beobachten. Dadurch wird aber dem Anarimander alles Verbienft bis auf 
das der Gombination genommen, denn beides Fannte man ſchon, abgeſehen 
von den weitern Belegftellen, die gegen diefe Annahme fpredden. Eine wei— 
tere Deutung gibt der Ueberſetzer dieſer Stelle, welcher unter muaOnoor 
einen Ort, wo man ben Schatten gut beobachten Fann, verfteht (in loco 
captandae umbrae idoneo statuit). Hiernach fällt die Vorfrage in obiger 
Form weg, die Sache aber bleibt unverändert. Plinius (H. N. II, 78.) 
ſchreibt zwar diefe Erfindungen und in noch größerer Ausdehnung dem Anaxi— 
mened, Anarimanderd Schüler, zu. Sein Zeugniß fcheint aber nit von 
der Vedeutung zu ſeyn, um die genannten zu zernichten. Seine Worte: 
„Umbrarum hanc rationem et, quam vocant, gnomonicen invenit Anaxi- 
menes Milesius, Anaximandri discipulus, primusque horologium, quod apel- 
lant Sciothericon, Lacedaemone ostendit‘‘ find offenbar nicht in aller Schärfe 
zu nehmen. Martini bandelt hierüber in feiner Abhandlung ©. 74—82,, 
wo er die erfle Deutung der oben über Unarimander angeführten Stelle des 
Diogenes Laertius geltend zu machen ſucht. — Zu den angeführten Anwen— 
dungen des Gnomon gehört noch das Ziehen einer Mittagelinte. Das biezu 
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dienende Berjahren wird von Bitruv. I, 6. jo angegeben. Man errichte 
mitten in der Stadt eine marmorne ‘Platte (amussium) horizontal, oder man 
ebne eine Stelle (auf dem Boden) nah dem Nichticheit und der Setzwaage, 
jo daß fle die Platte vollfommen erjegt (ut amussium non desideretur) und 
errichte im Mittelpunfte der Ebene einen Gnomon (Schattenzeiger), der im 
Griebiihen uednoas heißt. Ungefähr um fünf Uhr (nah unierer Zeit 
etwa eilf Uhr) Vormittags beobadte man bie Gränze ded Schattens (ex- 
trema gnomonis umbra), welden der Gnomon wirft, und bezeichne fle durch 
einen Punkt. Dann fege man den einen Fuß des Girfeld in den Mittel» 
punft, eröffne den andern Fuß bis zu diefem Punkt, welder die Schattens 
länge ded Gnomons angibt, und ziehe dur dieſen Bunft einen Kreisbogen 
(ex eoque a centro circum agenda linea rotunditatis). Ebenſo ift Nach— 
mittagd der Schatten des Gnomons, wenn er im Zunehmen begriffen ift, zu 
beobachten und mit einem Bunfte anzumerfen, wenn er die gezogene Kreis— 
linie (circinationis linea) trifjt und (aljo) Bor» und Nachmittags gleich lang 
geworden if. Don diejen zwei Punkten aus find mit dem Girfel zwei ſich 
durchfreugende Kreiöbogen zu befchreiben (ex his duobus signis circino de- 
“cussatim describendum) und durch ihren Durchſchnitt (decussationem) und 
den Mittelpunft eine Linie bi8 an den Rand der Platte zu ziehen, um bie 
Nihtung von Süden nah Norden (Mittagslinie) zu erhalten. Dieß Ber- 
fahren ift mit deöwegen angegeben, um zu zeigen, daß die Ausführungen ver 
Alten nicht immer die wünſchenswerthe Schärfe hatten. Die Kreislinie, 
welche die Durchgangspunkte des Schattens firiren fol, hätte beffer vor Er- 
richtung des Gnomond gezogen werden follen, weil nah Aufftelung des 
Gnomons im Mittelpunfte der ‘Platte der Eirfel nicht mehr in legtern geſetzt 
werden kann und die Gonflruction deswegen der nöthigen Schärfe entbehrt. 
Ebenjo hätte dad Ziehen mehrerer Kreisbogen und die Beobadtung mehrerer 
Durchgangspunkte zu einem ficherern Rejultate geführt. — Bei Mittbeilung 
der Notizen über die Sonnenuhren ſelbſt folgen wir den Angaben Vitruvs, 
denn er bat die ausführlihften Nachrichten über fie im Iten Buche aufbe- 
wahre. Im vierten Gap. dieſes Buches bemerkt er, daß man die wichtige 
Erfahrung gemacht Habe, daß zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche der 
Schatten des Gnomons an verſchiedenen Orten von verfhiedener Länge fei. 
Als nothwendige Folge bievon ergebe fh, daß auch die Ihren (horologia) an 
den verihiedenen Orten verjchieden feyn müfjen, denn die Berfertigung ber 
Uhren hänge von der Länge des Schattend ab, welche der Gnomon zur Zeit 
der Tag- und Nachtgleiche an einen Ort werfe. Nach diejer Länge werben 
die Figuren der Analemmen (analemmatorum formae) gezeihnet. Das Ana— 
lemma ift nun nach der Definition Vitruvs das Verfahren, welches man 
fih aud der Beobahtung des Laufes der Sonne und ded von der MWinter- 
Sonnenwende an zunehmenden Schattend (umbrae crescentis, fol wahrſchein— 
lich decrescentis heißen) abgeleitet und wodurch man mittelft Vorſchriften, 
welche die Baufunft angibt und mittelft Beihreibung von Kreifen dieſe Er- 
fheinung in der Welt fennen gelernt hat (est inventus eflectus in mundo, 
Node Überjegt: einen Begriff von der Beichaffenheit der Welt zu bilden ge- 
Iernt hat). Dieß Verfahren gibt er im Sten Gay. deffelben Buches an und 
bemerkt, daß man dad Verhältniß zwifchen dem Gnomon und feiner Schatten- 
länge zur Zeit der Tag- und Nadtgleiche (die wird für Nom: neun zu 
acht, für Athen: vier zu dreisc. angegeben) wiſſen müffe, um eine Sonnenuhr 
verfertigen zu wollen, worauf jofort die Tageöftunden für jeden Monat des 
Jahres leicht abgetheilt werben können. . Hiebei ſei hauptfächlich zu beachten, 
daß immer der natürlihe Tag zu allen Jahreszeiten in zwölf gleiche Theile 
geheilt werben müfle.. Das Berfahren ſelbſt, Sonnenubren zu verfertigen, 
gibt er nicht an, und bemerkt nur, daß, wenn er ed nicht weiter ausführe, 
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dieß nicht aus Trägheit geichehe, fondern um nicht durch Weitläufigkeit zu 
mißfallen. Hiernach übergeht er gerade das Wichtigfte von dem, mas bier 
ber Bezug bat. Die Geihichte der Sonnenuhren theilt er IX, 9. mit. Wir 
geben fle nach Rode's Ueberſetzung: „den aus einem Duaderfleine ausgebölten 
und unten nad der Polhöhe (ad enclima) abgefchnittenen Halbkreis (hemi- 
eyclium) fol der Chalväer Berofus erfunden haben; den Nahen (scaphen) 
oder die Halbfugel (hemisphaerium) Ariſtarch von Samos, ebenderjelbe auch 
den Teller auf einer ebenen Fläche (discus in planitia); da® Spinnengemwebe 
(arachne) der Aftronom (astrologus) Eudorus, nah Andern Apollonius; 
den Plinthus oder das Dedenfeld (lacunar), dergleihen im Flaminiſchen 
Circus ſteht, Scopas von Syracud; das Prostahiftorumena (für die Polböbe 
berühmter Orte) Parmenion; das Prospanflima (für alle Bolböhen) Theo» 
doflus und Andreas; Patrocles das Velecinon (zweiichneidige Beil); Diony- 
flodor den Kegel, Apollonius den Köcher (pharetra). Auch noch andere 
Gattungen der Sonnenuhren find fomohl von den ermähnten, als auch von 
verfchiedenen andern Künftlern erfunden worden; als die Gonardhe, das En- 
gonaton und dad Antiboreum. Auch haben Verfhiedene zu Reife-Sonnen- 
Uhren zum Anhängen (viatoria pensilia) Anmweifung gegeben. Man kann 
fle nad der gegebenen Anleitung leicht machen (subjeetionem invenire), ſo— 
bald man fih nur auf Verzeichnung des Analemma’s verſteht.“ Man würde 
fih wohl ſchwer einen angemeffenen Begriff von den Sonnenuhren der 
Alten machen können, wenn nicht einige Eremplare, die der Schilderung 
Vitruvs entſprechen, in den legten Jahrhunderten aufgefunden und von ihnen 
Abbildungen und Beichreibungen gegeben worden wären. Da der Raum 
nicht geftattet, Abbildungen bier aufzunehmen, fo muß auf die gehörigen 
Orts angeführten Schriften vermiefen werden. ine warb im 3. 1741 auf 
dem tudfulanifhen Berge aus den Muinen einer Billa, welche ſehr wahr— 
ſcheinlich das ciceronifche Tusdceulanıum geweſen ift, bervorgezogen, in einer Ab— 
handlung beſchrieben und durch Zeichnungen erläutert (D’una antica villa 
scoperla sul dosso del Tusculo e d’un antico orologio a sole ete., comp. 
dal Zuzzeri, Venezia 1746.). Martini beichreibt dieſe Uhr näher in jeiner 
Abhandlung über die Sonnenuhren S. 49—55. Wenige Jahre nachher 
murde eine ganz Ähnliche Sonnenuhr zu Caftel nuovo im Kirchenftaate aus- 
gegraben. Der damals lebende Pabſt Benedict XIV. Tieß fle im 3. 1751 
im Gapitol aufftellen, In eben diefem Jahre wurde zu Rignano, nicht weit von 
Gajtel nuovo, noch eine ausgegraben. Diele wird zu Nom im Haufe Rucas 
telli aufbewahrt und i ber vorhergehenden gleich. Beide find aus gemeinem 
Travertinftein gehauen und in ihrer ſphäriſchen Aushölung find tie Stunden» 
Iinien, der Uequator und die beiden Wendefreife angegeben. ine andere 
diefer Art wurde im J 1762 zu Vompeji ausgegraben und findet fi nad 
zwei Anflchten im dritten Bande des Werfes: Le pitture d’Ercolano p. 337 f. 
abgebildet und bejchrieben. Sie ift etwas verftümmelt, hat feinen Gnomen 
mehr und nur einen Bogen, welcher den Aequator vorflelt.e Nah Martini's 
Anficht ift fie wahrſcheinlich für eine ſüdlicher gelegene Stadt verfertigt, denn 
fie gehört einer Polhöhe von ungefähr 29° zu. Montucla meint zwar 
(Histoire des mathem. T. I. p. 720.), daß die Sonnenuhr des Berofus 
nicht eine bemifphärifche Aushölung, fondern nur eine Aushölung oder Ber: 
tiefung im Halbfreife, oder eine cylindrifhe (une cavit& simplement en he- 
micycle ou eylindrique) gehabt habe. Dieje Behauptung harmonirt aber 
nicht mit den Abbildungen. Cine zu Athen befindliche antife Sonnenuhr ift 
in Stuarts Ant. of Athens Vol. IT. p: 29. und in Newtons Vitruv. Fig. LXX. 
Vol. 11. abgebildet. — Auf allen den genannten Uhren ftehen feine Buchſtaben 
oder Zahlen, um bie Stunden zu bezeihnen. Das Anfchreiben der Buch— 
ftaben oder Zahlzeihen ſcheint daher nicht allgemein gemeien oder fpäter 


Horologium 1489 


aufgefommen zu ſeyn. Daß aber Buchſtaben an den Gtundenlinien der 
Sonnenuhren bei den Griehen angefährieben waren, zeigt die griehiihe Sinn— 
ihrift: EE womı uoydos ixarwraraı, ai Ö$ user avras yoauuacı dsunvv- 
uerae ZHOI Asyovaı Boorois. Sechs Stunden find zum Arbeiten volfommen 
zureiend; die nachfolgenden rufen dem Menfhen zu: Iebe. Es wäre ſchwer 
einen Sinn herauszufinden, wenn das Gefagte nit flattfand. — Ariſtarch, 
der 264 v. Chr. Iebte und Zeno's Nachfolger in der Alexandriniſchen Schule - 
war, fol die scaphe, aud scaphium genannt, oder dad hemisphaerium 
erfunden haben. Wahrfcheinlih haben diefe Sonnenuhren ihren Namen von 
der Uehnlichkeit, die fle mit einem Nachen oder einer Kalbfugel hatten, er- 
halten. Sie hatten alfo die Vertiefung mit der Beroflihen gemein und 
tbeilten fih in zwei Arten, die nachenförmige (länglichte) und £ugelförmige 
(runde) ab. Martianus Gapella jagt (VI, 597. Kopps Audgabe), daß es 
runde eherne Gefäße (scaphia rotunda ex aere vasa) geweſen feien und in 
der Mitte der Vertiefung den Gnomon gehabt hätten. Im dieſer Form be- 
ſchreibt und ftellt fie auch Schaubach (Geſch. der grieh. Aftronom. ©. 272.) 
dar, wo er die von Gratoftbened angewendete Methode, ven Umfang der Erde 
zu mefjen, beſchreibt. Martini meint (S. 98 f. feiner Abhandl.) daß der 
Gnomon nit in der Mitte, fondern näher gegen den Rand geftanben babe, 
und fügt fih hauptfählih auf getreue Abbildungen von aufgefundenen Son⸗ 
nenubren. Gr ſetzt deswegen auch Zweifel in die Richtigkeit der von Mart. 
Capella mitgetheilten Beichreibung. Dieß ift jedoch nicht nöthig, denn beides 
Fann neben einander befanden haben. Gab ed einmal verjhiedene Formen 
der lihren, fo war leicht zu bemerfen, dag der Gnomon nicht eine beflimmte 
Stelle in der willfürlich geformten Uhr, fondern nur den verfchiedenen Kreifen 
gegenüber einnehmen mußte. Auf dieje Weife wurde wahrſcheinlich auch 
Ariftarh auf den Gedanken geführt, die Sonnenuhr auf einer Ebene darzu—⸗ 
ſtellen. Hiezu war nichts nöthig, als die krummen Linien auf der Ebene 
darzuftellen, eine für den Scharffinn Ariſtarchs nicht zu ſchwere Aufgabe. 
Ueber die Art ihrer Ausführung haben wir Feine Nachrichten. — Die Arachne 
des Eudorus, der 400 v. Chr. Iebte, hat ganz mwahrfheinlih den Namen 
von der Uehnlichkeit mit einer Spinne oder einem Spinnengemebe erhalten. 
Denkt man fih den Gnomon auf einer Ebene errichtet und die nöthigen Kreiie 
auf derjelben dargeftellt, jo zeigt ſich dieß Deutlih, und man erhält eine Azi- 
mutaluhr. In diefer Weile hat Schaubah (Gef. d. grieh. Afttonom. 
©. 331.) die Sade aufgefaßt und Montucla (Hist. des math&m. Tom. I. 
p- 723.). 68 ſteht übrigens dahin, ob eine ſolche Uhr ſchon damals aus— 
geführt wurde. Martini glaubt, daß eine ſolche Darflelung auch auf einer 
ſphäriſchen Aushölung möglih geweſen jei und bemüht ſich, dieß in feiner 
Abhandlung ©. 83 f. nachzuweiſen und durch Zeichnung zu verdeutlichen. 
Schaubach juht die von Martini aufgeftelte Anfiht am a. D. zu mider- 
legen. Es ift ſchwer auf einem Gebiete, wo nur Vermuthungen auftauden, 
zu entjcheiden. ine weitere Nachricht hierüber Liegt nicht vor. * Eben fo 


* Die von dem Königl, Würt. Statiftifhetopogr. Buream im J. 1843 verans 
ftalteten Nachgrabungen bei Hofen (O. A. Eannfladt) haben eine römifche Sonnenuhr 
zu Tage gefördert, welche in die Gattung ber Arachnen zu gehören ſcheint. Es iſt 
eine kreisrunde Schale aus einer Fünftlichen, fteinähnlihen Maffe, von 7° 7° Durds 
meffer und 3% 3°" Höhe. Der Durchmeifer der Höblung beträgt 5 8’ Auf ber 
concaven Fläche find die Stundenlinien und die Segmente zweier Kreife eingegraben ; 
die Mittagsdlinie umterfcheidet ſich dadurch von ben fibrigen, daß fie nicht blos bis an 
den obern Kreisabſchnitt reicht, fondern bis an Den Rand verlängert if, Wird bie 
Uhr in die Aequatorfiäche geftellt, und gegen Süden orientirt, fo wirft ber Ranb 
der Schale den Scyatten auf die Stundenlinien, beren eilf find. S. bierüber ben 
mit Zeichnungen begleiteten Bericht bed Topograpben Paulus in ben Jahrbb. bes 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, IV. ©. 90 f, tea, 
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wenig läßt ah über die noch meiter von Vitruv aufgeführten Arten von 
Sonnenubren und ihre Erfinder etwas mit Sicherheit fagen. Wahrfcheinlic 
haben fle äußern Aehnlichkeiten oder befondern Zwecken ihre Namen zu ver» 
danken. Baldus glaubt (Lex. voc. Vitruv.), daß die Sonnenuhr, melde 
den Namen plinthus oder lacunar trägt, aus einer horizontalen Marmor- 
platte beftinden habe, welche Vertiefungen und die Geftalt eined Mauerziegels 
hatte. Diefer Anficht tritt Martini bei, berichtigt und ergänzt fle (S. 91 fi. 
feiner Abhandlung). Wer Scopas von Spracud geweien fei, ift unbekannt. 
Mande wollen Scopinas flatt Scopas leſen, der von Bitruv. I, 1. ehren» 
voll wegen feiner DBerbienfte in der Gnomonif erwähnt wird. Prostahifto- 
rumena muß eine tragbare Sonnenuhr gemefen feyn, und eine folde Ein, 
rihtung gehabt haben, daß He nad der Breite der verjchiedenen Orte, wofür 
fie eingerichtet war, geftelt werden Fonnte. Der Erfinder Parmenion if 
unbefannt. Das Prospanclima muß gleihfalld tragbar gemefen ſeyn und 
fih von der vorhergehenden Art dur eine zweckmäßigere und allgemeinere 
Einrichtung unterfhieden haben, da fle für alle Orte diente. Hatte man ein- 
mal angefangen, den Sonnenuhren verſchiedene Geftalten zu geben, fo hatte 
au die Erfindungdfunft eine Aufmunterung erhalten, und es ift dann er- 
Härlih, daß der Eine ihr die Geftalt eined doppelten Beils, der Andere eines 
Kegeld, der Dritte eined Köchers ꝛc. gab. Ob Apollonius von Pergä ber 
Erfinder einer Sonnenuhr, melde die Geftalt eines Köchers hatte, gemeien 
jei, wie Node meint, fteht dahin. Vermuthungen über Geftalt und Erfinder 
der no meiter von Vitruv genannten Sonnenuhren find in Martini’d Ab— 
handlung S. 101 ff. und in den Unmerfungen zu Rode's Ueberfegung (IX. 6. 
feiner Eintheilung) nachzuleſen. — Daß man auch im Altertum Uhren hatte, 
die man vielleiht, wie unſere Taſchenuhren, bei fich trug, geht aus der Schluß— 
ftelle Vitruvs und dann daraus hervor, daß man derartige Sonnenuhbren 
wieder auffand. Aus einer Stelle des Dichters Bato, die von Athenäus 
Deipn. IV, 50. angeführt und worin jemand gezeichnet wird, ber gleih von 
Morgen an die Flaſche mit herumträgt und fo forgfältig auf das Del darin 
achtet, „Wore rrepıyevsr wpoAoyıor doksı rıs‘‘, kann dieß nicht, wie Mande 
wollen, bewiejen werden. Ueberſetzt man dieſe Stelle: „daß man denken fellte, 
er trüge eine Uhr‘, wie Gafaubonus und Martini thun, dann könnte dieß 
gefolgert werben. In diefem Falle fcheint aber das Bild nicht gut. Nimmt 
man aber repupeosır für „umdrehen““, fo hat die Stelle einen treffenden 
Witz, weil die Anziehungdkraft, welche die Flaſche auf den Trinfer ausükt, 
mit der Aufmerfjamkeit dedjenigen verglichen wird, der eine Uhr (Wafferubr 
bei den Gerihten) umzudrehen verpflichtet ift und den Zeitpunkt nicht ver- 
fäumen durfte. Diefe Deutung fcheint natürlicher, und es fällt dieſe Stelle 
dadurh ganz als Beweisſtelle weg (cf. Animadv. in Athen. Deipn. ed. 
Schweigh. T. II. p. 564.). Man hat aber, mie bemerft, beffere Beweiſe, 
daß die Alten tragbare Lihren hatten, denn zwei Gremplare folder Uhren 
wurden aufgefunden, bie erfte zwischen ven Jahren 1730 und 1740 im Kircen- 
ftaate, Die andere im Jahre 1755 zu Portici. Die erfte ift im dritten Bande 
der Saggi di dissert. acad. public. etc. abgebildet. Sie befteht aus einer 
runden Scheibe, deren Durchmeſſer 3'/, Zoll groß if. Auf ihr find die 
Sonnentwendefreife, der Uequator und die Namen der Ränder, wofür fie zu 
ebrauden ift, aufgeichrieben, und aus ihrer Ginrichtung geht hervor, daß 
e genau in den Meridian und nad der Polhöhe geftellt werden Fonnte; vie 
zweite hat die Geſtalt eined Schnedend und ift im dritten Bande der Pit- 
ture antich® d’Ercolano etc. abgebildet. Sie ift mit einem Ringe verjeben, 
an dem fle aufgehängt werden Fonnte; der Gnomon ift gefrümmt in der Form 
eines Schweinſchwanzes. Ein Ne, das aus fieben vertifalen und fleben diefe 
durchſchneidenden Querlinien gebilvet ift, zeigt die Tagesſtunden aller Donate, 
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deren Namen beigefährieben find. Beide ihren bat auf Martini in feiner Ab- 
handlung beſchrieben und abgebildet (&. 128—138.). Man fleht aus den bei- 
gebraten Notizen, daß die Uhren eine Modeſache wurden und daß fle vielleicht, 
wie bei und, zu eleganter Ausftattung der Käufer (befonders die Wafferubren) . 
benugt wurden. Auf diefe Weije verfielen fie dem Geſetze und ed mußte ent» 
fhievden werben, ob fle zum beweglichen oder feften Haudgeräthe zu rechnen 
feien. Ulpian rechnet fle zu dem beweglichen, wenn fle an der Wand hingen, 
ohne befeftigt zu ſeyn, zu dem legten, wenn fie befeftigt waren. L. 12. $. 23. 
Dig. d. instr. — So jehr man fihb auch um die Verbeſſerung der Sonnen- 
ubren bemühte, jo litten fie immer an einem ganz fühlbaren Mangel. Sie 
leifteten ihre Dienjte nur bei Sonnenjhein und bei Tag. Diefem Uebelftand 
balf die Erfindung der Waſſeruhren ab. Ueber fie berichtet Bitruv IX, 9. 
Bolgendes: Die Wafferuhren werden folgendermaßen verfertigt. Man bohrt 
ein Koch (cavum) durch eine Goldplatte oder einen Evelftein, weil diefe beiden 
Materien weder durch das durchlaufende Wafler abgenugt werden, noch Roft 
anfegen, der die Deffnung verftopft. Indem das Wafler dur dieſes Loch 
immer gleihmäßig bindurdläuft, hebt es einen umgekehrten Nachen (scaphum 
inversum), von den Künftlern der Gorf (phellos) oder die Paufe (tympa- 
num) genannt, in die Höhe. Auf venjelben ift ein Richtſcheit (regula) ge— 
ftelt, nebft umgebenden Rädern (versatilia tympana) mit gleichweit von 
einander abftehenden Zähnen (denticuli) verſehen. Diefe Zähne greifen in 
einander, treiben jo einer den andern fort und bemwirfen eine abgemefjene 
(modica) Bemegung (motio) und Umdrehung. Außerdem find noch andere 
Richtſcheite nebft noch andern, auf gleihe Weife bezahnten (dentatus) Rädern 
angebradt, welche zwar alle nur durch eine Kraft bewegt werben, aber ver- 
fchiedene Wirkungen und Bewegungen im Umdrehen bervorbringen, denn fle 
bewegen Eleine Statuen, drehen Kegelfäulen um, laffen ovale Steinen (cal- 
culi aut ora) fallen, blafen Trompeten und was bergleihen Nebenzierrath 
(parerga) mehr find. Die Stunden verzeichnet man entweder auf einer Säule, 
oder auf einem Pilafter (parastatica), und läßt fie dur eine kleine Statue, 
die unten berausfommt, den ganzen Tag über mit einer Muthe anzeigen. 
Die Angabe aber der ab» und zunehmenden. Stunden pflegt man vermittelft 
Keile, welche man, an jedem Tage eines Monats, entweder einſteckt oder 
binmwegnimmt, zu bemwerfftelligen. Dabei find die Behältniffe (praeclusio) 
zur Wafferöfonomie alfo einzurichten. Dan Taffe zwei Kegelfäulen (meta) 
die eine dit (solida), die andere hohl drechſeln (ex torno perficere), fo 
daß erjtere genau in letere einpaffe und daß ein und daſſelbe Richtſcheit fie 
Ioderer oder fejter in einander drüden und auf diefe Weife den Auslauf des 
Waſſers verzögern oder beſchleunigen könne. — Dieß die Theorie und der 
Mechanismus der Waſſeruhren für den Winter. — Will aber beim Wechſeln 
der Keile das Ab- und Zunehmen der Tage nicht gehörig zutreffen, weil die 
Keile leicht Irrthümer veranlaffen, fo verfahre man fo: man verzeichne mit Hülfe 
eined Analemma’d die Stunden fammt ven Linien der Monate ſchräg auf 
einer Kleinen Säule und richte die Eleine Säule fo ein, daß fie fi drehe. 
Bei dem beftändigen Umdrehen verjelben vor der Fleinen, unten herauskom— 
menden Statue wird dieſe alddann mit der Ruthe die Stundenlänge jeded 
Tages in einem jeden Monate richtig anzeigen. Es gibt noch eine andere 
Art Winterwaflerubren, welche anaporica (vd. i. zurüdgehende) heißt, und 
auf folgende Weije verfertigt wird, Man ftellt die Stunden aus Kupfer- 
draht, mit Hülfe des verzeichneten Analemma’s, vom Mittelpunfte abftehend, 
ihrer Ordnung nad, in die Fronte, macht in legterer rings umher Kreife, 
welche die Zeitlängen der Monate beftimmen, und hinter dem Kupferbrabte 
wird eine Scheibe (tympanum) angebracht, worauf der Himmel und der Thier⸗ 
kreis mit den zwölf himmlischen Zeichen vorgeftelt find und in einem Ab⸗ 
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ftande vom Mittelpunfte die Linien, welche eines jeden Zeichens Raum bald 
größer, bald fleiner bezeichnen. Hinten aber, am Mittel der Scheibe, wird 
eine drehbare Welle (axis versatilis) befeftigt und eine dünne fupferne Kette 
darum gewunden, an deren einem Ende der Gork (phellos) oder die Pauke 
(tympanum), welde vom Wafler getragen wird, an dem andern Ende aber 
ein Gegengewiht von Sand (sacoma saburrale), gleiher Schwere mit dem 
Gorke, hängt. Um wie viel nun vom Waffer der Gork emporgehoben wird, 
um fo viel dreht das nieberfinfende Sandgewicht die Welle und dieſe mieder 
die Scheibe herum. Die Umdrehung der Scheibe aber macht, daß bier (alias) 
ein größerer, dort (alias) ein Fleinerer Theil des ſich ebenfalld herumdrehen⸗ 
den Thierkreiſes die Beichaffenheit der Stunden den Jahreszeiten gemäß an: 
gibt. Denn in jedem Himmelszeichen find fo viele Köcher gebohrt, als in 
jevem Monat Tage enthalten find, der Knopf (bulla) aber des hineingeftedten 
Stiftd vertritt auf der Uhr gleihfam die Stelle der Sonne, bezeichnet die 
Stundenlünge und durdlauft, indem er von einem Loche (terebratio) in das 
andere geftekt wird, den ganzen Monat. Gleichwie num die, durch die Stern- 
bilder wandelnde Sonne Tage und Stunden verlängert und verfürzt, ebenio 
bildet au der durch ale Punkte gegen die Bewegung des Mittelpunftes ver 
Scheibe einhergehende Stiftöfnopf auf: der Uhr, indem er zu gewiſſen Zeiten 
durch weitere, zu andern durch engere Räume fortgerüdt wird, den monat» 
lihen Berhältniffer gemäß die Tage und Stunden. — In Unfehung der 
Defunomie (administratio) ded Waſſers, nämlich wie felbiged zweckmäßig zu 
vertbeilen, ift aljo zu verfahren. Hinter der Fronte der Uhr, im Innern 
derjelben, Iege man einen Hälter (castellum) an, in ven das Wafler durd 
eine Roͤhre fällt, und der unten mit einem Loche (cavum) verjeben ift. Man 
löthe an dieſes Koch eine fupferne Trommel (tympanum) an, melde gleid- 
fall mit einem Loche (foramen) verſehen ift, wodurch das Wafler aus dem 
Hälter bineinlaufen fann. In diefe Trommel aber ſchließe man eine andere 
Kleinere ein, befeftige fle vermittelft wohlgedrebter Zapfen und Pfannen 
(eardinibus, Masculo et femina) fo feft an einander, daß die Fleinere Trommel, 
indem fie in der größeren umgeht, fih gleihwie ein Hahn (epistomium) 
Hamm und langjam dreht. Man bezeihne am innern Mande der größeren 
Trommel in gleihmweiten Zmwifhenräumen 365 Bunfte und made auf der 
äußerften Gircumferenz der Eleineren Scheibe (orbiculus) ein Züngelchen (lin- 
gula), deffen Spige nach jenen Punkten hinweiſe. Hauptſächlich aber muß 
das Loch in der Kleinen Scheibe, wodurch das Wafler aus verfelben mieder 
in die große Trommel zurüdläuft, jo angebracht werden, daß es auch wirklich 
zur Defonomie beitrage. Nämlih: auf der größeren Trommel Rande find 
die himmliſchen Zeichen vorgeftelt, fie felbit aber ift völlig unbeweglich. 
Ganz oben auf derjelben fleht der Krebs, ganz ſenkrecht darunter der Stein» 
bod, zu des Beobachter Rechten die Wage, zur Linken der Widder, und 
die übrigen Zeichen ſo zwiſchen jene vertheilt, wie wir fle am Simmel ers 
blicken. Steht nun die Sonne im Steinbode, fo ftrömt, während das Zün— 
gelben an der größeren Trommel Rande täglih einen Punft des Steinbocks 
nach dem andern berührt, in die Fleinere Scheibe ſenkrecht ein großes Gewicht 
Wafler ein, das vermöge,feined eigenen Drudes geſchwind durch der kleinen 
Scheibe Loch in das, zw defien Aufnahme beflimmte Beden getrieben wird, 
da es aber flugd wieberserfegt wird, durch fein Eilen die Tages» und Stunden» 
länge verkürzt. Rückt aber vermittelft des täglichen Umtriebes der fleinen 
Trommel das Zünglein in den Waflermann, fo flrömt das Wafler nicht 
mehr ſenkrecht Durch die Löcher ein. Bei deffen minder heftigem Zufluffe 
muß alio auch defien Ausfluß langſamer von flatten geben. Darum je weniger 
ſchnell es in das Beden fpringt, um deſto mehr verlängert es das Maaf 
der Stunden. Steigt darauf das Zünglein durch die Punkte des Wafler- 
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mannes und der Fiſche gleihiam ſtufenweiſe bis zum Achtel des Widders 
in die Höhe, ſo ſpringt aus dem Loche der kleinen Scheibe das Waſſer ge— 
mäßigt und gibt die Stunden der Nachtgleiche. Nun beſchreibt Vitruv weiter 
den Lauf des Züngleins (Zeigers) durch die weitern Zeichen bis zum Krebſe, 
von da bis zur Wage (Zeit der Tag- und Nachtgleiche), wodurch ein Ver⸗ 
langſamen und dann eine Beſchleunigung im Laufe des Waſſers und ein 
Wahfen und Abnehmen der Tage und Tageöflunden bewerffielligt wird u. f. w. 
Als Erfinder dieſer Waſſeruhren nennt Bitruv den Kteflbius von Alerandrien. 
Es moöchte übrigens ſchwer feyn, fich einen richtigen Begriff von allen Ein- 
zefnheiten, namentlih von dem Mechanismus der Räder zu machen, da biejer 
nur angedeutet, nicht beichrieben if. Vitruv befchreibt zujammengefeßte 
Waſſeruhren, und nennt fle Winterwafferubren (horologia ad hibernum usum, 
horologia hiberna). Man fieht übrigend aus ver Beſchreibung ſelbſt, daß 
fle für das ganze Jahr die Stunden zeigten. Bailly handelt in feiner Ge— 
fhichte der neuen Aftronomie (1fter Bd. 2ter Abſchn. $. 10. S. 63 ff.) au 
von den Wafleruhren und gibt hiezu Abbildungen, um die Sache zu vers 
deutlihen, außerdem aber nichts, als die von Vitruv mitgetheilten Notizen. 
Es hat nit an Verſuchen gefehlt, ven in Alterthum angewendeten Mecha— 
nismus wieder aufzufinden. Uber jeder Verſuch möchte dem Gebiet der Ver- 
mutbhung angehören. Die einfachſte Art ver Wafferubren beftand wohl aus 
einem umgefehrten, ausgehölten Kegel, der an der Spige eine Deffnung hatte, 
durch welche das Waſſer ausflof, und aus einem zweiten, welcher in ben= 
jelben eingefhoben werben fonnte. Nun konnte dur Einſchiebung des zweiten 
Kegeld die Einrihtung fo getroffen werden, daß durch DVerengerung ober 
Erweiterung der Ausflugmündung weniger oder mehr Wafler ausfloß, mie 
Vitruv ed darftellt, oder es wurde durch Einſchieben ded zweiten Kegels die 
Oberflähe des vorhandenen Waflers erhöht, dadurch der Drud verflärft und 
der Ausfluß des Waſſers befchleunigt, die Stunden aber verfürzt. Dieß 
alled mußte wohl durch eine Scala regulirt feyn. Diefe Art befhreibt Vitruv 
nicht als eine befondere Uhr, fondern nur ald Theil der ganzen Einrichtung. 
Es ift wahrfcheinlih, daß diefe im Gebrauh waren. Bielleiht waren fie ed 
nicht mehr zu Vitruvs Zeiten, oder auch wurden fle dur die Erfindung des 
Kiefibius verdrängt. Die runden Steinden, von denen Vitruv fpricht, dienten 
wahrſcheinlich dazu, um durch Ballen x. beflimmte Zeitabjchnitte dem Ohre 
anzufündigen. — Nun ift no kurz die Gefchichte der Uhren nachzutragen. 
Es ift aus dem Mitgetheilten wohl nicht zu bezweifeln, daß die Sonnenuhren 
von den Babyloniern zu den Griechen gefommen find. Hat nun Berofuß, 
wie Bitruv fagt, die Verfertigung einer Sonnenuhr gelehrt, fo muß er vor 
Anarimander und menigftend 600 Jahre vor Ehr. ©. (Martini fegt ihn in 
das Jahr 640 v. Chr. und handelt hierüber ausführlid ©. 40 ff. in feiner 
Abhandlung) gelebt Haben (vgl. hierüber den Art. Berosus). Lebte nun 
Berofus um diefe Zeit, und bringt man hiemit die weiteren Notizen, melde 
Vitrus IX, A. (a Chaldaeorum civitate sive natione progressus) und IX, 7. 
gibt, in Verbindung, daß fih Berofus in der Infel und Stadt Kos nieder» 
ließ und daſelbſt eine Schule gründete, jo ift fehr leicht erflärlih, wie na- 
mentlihd die von ihm gelehrten Kenntniffe durch Thales, Anarimander ıc. 
nah Griechenland übergingen, und daß gerade diefe Männer die Sonnenudren 
in Griechenland befannt machten (f. oben). Dur Anarimander oder Anari- 
mened wurde dieje Erfindung in Lacedämon befannt (500 v. Chr.), durch 
Pherechdes wurde ein Gnomon auf der Inſel Syra errichtet. Cine Sonnen 
uhr von alter Art war in Athen (Stuartö Ant. of Ath. Vol. II. p. 29.). 
Bon den Griehen kamen fle über Sicilien fofort zu den Nömern. Cenſo— 
tinus, der in der Megel genau berichtet, muß ſich vergebens um zuverläßige 
Nachrichten umgefehen haben. Er jagt (de die nat. c. 23.), daß ſchwer zu 
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ermitteln ſeyn möchte, melde von den in Rom vorhandenen Sonnenubren 
die ältefte war. inige meinen die „apud aedem Quirini‘‘, andere die „in 
Capitolio“, andere die „ad aedem Dianae in Aventino.“ Das allein nimmt 
er ald gewiß an, daß feine früher auf dem Forum geftanden babe, als vie- 
jenige, welche Valerius aus Sicilien gebracht bat, die aber für Rom nidt 
paßte, weil fle für die Polhöhe Siciliend eingerichtet mar,” 
(H. N. VII, 60.), daß die erfle Sonnenuhr eilf Jahre vor dem Krk 
Vyrrhus, etwa im Jahre 461 d. St. von L. Pavpirius ar 
Tempel des Duirinus errichtet worden fei, führt Fabius se ala Ge⸗ 
währdmann für diefe Nachricht an, und bemerkt, daß man weder den Ber- 
fertiger diefer Uhr fenne, no den Drt, woher fle gefommen ſei. Nun bes 
richtet Plinius weiter, daß nah dem Zeugniffe des M. Varro die erſte auf 
dem Forum (auf einer Säule) im erften punifhen Kriege von dem Conſul 
M. Balerius Mefjala, nah der Eroberung von Gatina in Gicilien, errichtet 
worden ſei. War dieß die erſte in Nom befannte Sonnenubr, jo kamen die 
Römer dreißig Jahre fpäter (im J. 491 d. St.) in den Beflg einer Sonnen- 
ubr, ald die vorige Nachricht beſagt. Man fieht hieraus, daß die Römer 
ziemlich ſpät die Tageszeit in Stunden eintheilen lernten (ſ. Hora), und daß 
überhaupt ihre Kenntniſſe hierin ziemlich niedrig ſtanden, denn obgleich die 
von Sicilien nach Rom gebrachte Sonnenuhr die Zeit nicht richtig für Rom 
gab, ſo bedienten ſich die Römer dennoch nah Plinius' Angabe ihrer 99 
Jahre lang. Erft nah diejer Zeit ließ DO. Marcius Philippus, der mit 
2. Paulus Genfor war, eine für Rom richtig conftruirte neben dieſer er- 
richten und half vem Mißſtande ab. Bon nun an verbreitete fi der Ge— 
brauch der Uhren nicht nur in Rom, fondern auh von Nom aud über bie 
von ihnen eroberten Ränder, in denen fie noch nicht gekannt waren. Endlich 
gehört no hierher die Erwähnung des Obelisfen, welcher auf dem Mars— 
felde in Rom ftand, eine Höhe von 116 Fuß hatte, und den Plinius (H.N. 
XXXVI, 10.) beſchreibt. Auguſtus Tieß ihm die Einrichtung geben, daß man 
aus feinem Schatten, den er auf eine mit Steinen belegte Ebene warf, je- 
weils die Länge der Tage und Nächte erkennen Fonnte. Zu dem Ende waren 
Linien, an denen man dieß erkennen Fonnte, von Metall in das Steinlager 
eingelaffen. Schon jeit dreißig Jahren ſtand diejer Obelisk nicht mehr richtig, 
und PBlinius nimmt fofort die Sonne, die Erde, Erdbeben und die Tiber zu 
Hülfe, um dieſe Erfcheinung zu erflären. Gr vermuthet, daß entweder die 
Sonne ihren Lauf, oder die Erte ihre Tage geändert haben müſſe, oder daf 
der Obelisk durch ein Erbbeben, oder (mas das einfachite und natürliche 
ift) dur die Ueberfhwenmungen der Fiber aus feiner richtigen Stellung 
gefommen fei. Dftertag bat in einem Programm, das den Titel führt: 
„Ueber den ehemals auf dem Maröfelde zu Rom geftandenen gnomonijchen 
Bracifegel®, Regensburg 1785. die oben angeführte Stelle des Plinius aus» 
jührlih behandelt. — Lieber die Waflerubren finden wir eine kurze Notiz 
bei Athen. Deipn. IV, 75., wo es beißt, daß Plato eine Nachtuhr vxte 
vr09 NOMOarLE &poA0yı0r) conftruirt habe, und aus den weiteren Mit— 
ıheilungen geht unzmeideutig hervor, daß es eine Waſſeruhr geweſen ſei, denn 
es wird beigefügt, daß dieſes vielleicht dem Kteſibius eine Veranlaſſung zu 
der von Vitruv beſchriebenen Erfindung gegeben habe. Auf jeden Fall ſcheint 
dieſe Maſchine ſehr einfach geweſen zu ſeyn. Vielleicht diente ſie nur dazu, 
beſtimmte Zeitabſchnitte zu bezeichnen. Athenäus und Vitruv ſchreiben dem 
Kteſibius die Erfindung der Waſſeruhren zu. Da dieß für die Alten eine 
beſonders wichtige Erfindung war, indem fie hiedurch die Nächte und trüben 
Tage aud in Stunden abtheilen konnten, jo verbreitete fi dieſe Erfindung 
wahrſcheinlich ſehr ſchnell. Nach Genjorinus Zeugniß ließ der Genjor P. 
Cornelius Naflca eine Waſſeruhr in Nom errichten (horarium ex aqua). 
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Eine ſolche ihr wurde jedoch nah ber Angabe dieſes Schriftftellers auch 
Sonnenuhr (solarium) genannt, weil man gewohnt war die Stunden nad 
ber Sonne zu beftimmen: Mit diefer Angabe flimmt Plinius (H. N. VII, 60.) 
überein und fügt bei, daß dieß 595 d. St. geicheben fei (primus aqua di- 
visit horas aeque noctium ac dierum, nämlih in Rom). Hiebei ift nur 
eine Schwierigkeit zu entfernen. Arhenäus jeßt den Mechaniker Kteflbius in 
die Zeit von Ptolemäus Euergetes II. Damit ftehen die oben beigebradten 
Angaben in Widerſpruch. Es ift leicht möglih, daß Athenäus ſich irrte. 
Sept man feine Geburt in die Zeit von Ptol. Euergetes J. (mobei noch übrig 
bleibt, feine letzten Lebensjahre in die erfte Zeit von Ptol. Euerg. I. zu 
fegen), jo hebt fih der Widerſpruch und dann hat Kteflbius im zweiten Jahr» 
hundert vor Chr. Geb. gelebt. "Der Gebrauch diejer Uhren wurde vielleidt 
weniger allgemein, weil fle nit nur die Koften der Anſchaffung, jondern 
auch der Erhaltung und Beforgung erforderten. Daß reihe Römer fie in 
ihren Käufern gehabt haben, geht aus vielen Stellen hervor. — Noch ift 
der clepsydra (»Acıwvdox) zu erwähnen. Die bisher befchriebenen Waffer- 
uhren feinen nicht den Namen clepsydra gehabt zu haben. Vitruv ge— 
braucht wenigſtens dieſes Wort nicht von den Wafferubren, die er beichrieben 
hat. Die clepsydra gebraudte man bei Geriht und im Lager. Sie war 
ganz einfach und befand aus einem gläjernen, kegelförmigen Gefäße, das 
eine Fleine Deffnung hatte, durch melde das Waffer floß, fi gleichſam ftahl. 
Nah ihr wurde die Zeit beftimmt, welche einem Redner vor Gericht zum 
Sprechen gegeben wurde, und nad deren Verlauf er zu ſprechen aufhören 
mußte. Damit Fein Betrug vorfiel, wurde eine Befondere Perſon von der 
Obrigkeit zur Verrihtung dieſes Gefchäfts aufgeftelt. Hierher gehören die 
Ausdrücke dare, petere plures clepsydras, aquam sustinere, clepsydras 
clepsydris addere ete., eine längere Zeit zum Sprechen verlangen, geflatten, 
den Lauf des Waſſers jperren, damit der Redner von der ihm zum Sprechen 
geftatteten Zeit nichtö verliere, wenn ein Zmiichenact vorgenommen, Urkunden, 
Gejegeöftellen ꝛc. vorgelejen wurden. En. Pompejus führte während feines 
dritten Gonfulats diefen Gebrauch, der bei den Griechen vorfam, auch bei 
den Römern ein. Nah Vegetius III, 8., Gäfar (beil. gall. V, 13.) be» 
diente man fich der clepsydra au bei der Urmee, um dur fle die Zeit 
der Nachtwachen zu beflimmen. Martianus Gapella bejchreibt (VIII, 860. 
Kopps Ausgabe) eine bierher gehörige Vorrichtung. — Als bier einjchla- 
gende Kiteratur ift außer den oben angeführten Stellen der Glaffifer anzu— 
geben: Ipeler Chronologie, Scaliger de emendatione temporum, Petavius 
de doctrina temporum, und Uranologium, Salmaflu® Plinianae exercita- ' 
tiones in Caji Julii Solini Polyhistora, Lexicon Vitruvianum, Weidler Histo- 
ria astronomiae, Bailly Gefhichte der alten und neuen Aftronomie, Schau— 
bachs Geihichte der griech. Aftronomie. Martini’ Abhandl. von den Sonnens 
uhren der Alten, Leipzig 1777. Erneſti de solariis in opusc. philolog. et 
eritic. Lugd. Bat. Montucla Histoire des math6matiques Tom. I. Gallus, 
oder römiſche Scenen aus der Zeit Auguſts, von W. A. Beder I. Leipzig 
1838. (die Uhren). [O.] 

Horr&um, 1) eine Stadt in Moloſſis (Epirus), Liv. XLV, 26. — 
2) H. Margi, Ort in Obermöflen, It. Ant. Btol. Jetzt Morava Hiffar. [P.] 

Horta, nach einer andern Form des Namens Hora, eine Göttin, deren 
Tempel zu Rom beftändig offen ſtehen mußte, Plut. Qu. Rom. 46. Wenn 
der Letztere den Namen entweder auf das latein. hortari oder das griech. 
oo@r zurüdführen will, fo glaubte ein neuerer Gelehrter (Hartung, Rel, d. 
Römer I. ©. 301 f.) den Namen von hortus oder hors — Eprxog und 6006 
(vgl. unf. Art. Horatia gens, zu Anf.) ableiten zu dürfen. Im Uebrigen 
wird bie Göttin nur noch von Ovid Met. XIV, 851. und Gell. N. A. XIII, 22., 
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Ennius bei Non. Marc. p. 82. (Gel. u. Roth) erwähnt, und erfcheint bei 
diefen (vgl. Non., der fie Göttin der Jugend nennt) ald die vergötterte Gattin 
des Romulus, Herfilia. Ueber letztere feldft, die nah Anbern Gemahlin des 
Hoftus (Hoflilius) aus Medullia war, vgl. Plut. Rom. 14. 19. Dionyf. 
II, 45. II, 1. Macrob. Sat. I, 6. 2iv. I, 11. Gel. a. D. [Hkh.] 

Horta oder Hortänum, Ortſchaft in Etrurien an ber Bereinigung 
des Nar mit dem Tibris, ohne Zweifel von der Göttin Horta fo genannt, 
deren Tempel in Rom beftändig offen fland, j. Orta, Plin. II, 5. (8.) 
Pirgil. Aen. VII, 716. Vgl. Plutar$ Qu. Gr. 46. Die Hortenses bei 
Pin. II, 5. (9.) And wohl die Bewohner von Ortona in Latium. [P.] 

Hortensia gens. Dlebejifh, f. Drumann III. 78. Not. 68. Linſée 
de Hortensio p. 10 f. Ihren Namen bat fie wahrfheinlih vom Gartenbau 
(Zuzac p.7.). Der Zuname Hortalus fommt bei dem Redner (Nr. 7.) er 
weislich zuerft vor, f. Eic. ad Att. II, 25, 1. IV, 15, 4. Gatull. el. 65, 
2. 15.; dann bei deſſen Enkel (Nr. 11.), f. Tac. Ann. I, 37. Sueton. 
“ Tib. 47. Drumann am a. D. hält ihn für eine fcherzbafte Abkürzung von 
Hortensius; dagegen DBaldenaer (Callimachi fragm. et Catull. el. coll. 
p. 60 f.) bringt ihn mit dem griedifhen (oorakog, pullus) in Zujammen- 
bang und will Ortalus gefchrieben wiſſen. Hiftoriih bekannt find aus ver 
gens: 

1)L. Hortensius, im J. 332 d. St. Volkstribun, ald melder er 

den Conſul ded vorhergehenden Jahres, C. Sempronius Atratinus, belangen 
wollte, weil dur feine Schuld eine Schlaht gegen die Volsfer unglücklich 
audgefallen fei, läßt aber auf die infländige Fürſprache von vier Gollegen die 
Klage fallen. Nah der Schilderung dieſes Borgangs bei Liv. IV, 42. war 
s ——— — eifriger Verfechter der Volksintereſſen. Vgl. Val. Max. II, 
‚8. VI, 5, 2. 

2)Q. Hortensius, wurde 468 d. Gt., ald das von feinen patrici= 
fhen Gläubigern gebrüdte Volk nah dem Janiculum entwid, zum Dictator 
gewählt, um die Rückkehr deſſelben zu bewirken, wozu er feines plebejiſchen 
Urfprungs wegen befonder8 geeignet feinen mochte. Es gelang ihm aud 
dadurch, daß er die lex Horatia und Publilia (f. d.) erneuerte. Xiv. ep. 11. 
sBlin. H. N. XVI, 15. (10.) Gell. N. A. XV, 27. Auguſtin. de civ. D. 
II, 17, 2. Pompon. de orig. iur. Dig. I, 1. tit. 2. Nach Liv. und Aug. 
ftarb er noch während feiner Dictatur. Bon ihm fcheint die lex Hortensia 
(f. d.) — die Nundinen herzurühren. 

3) L. Hortensius, im 3. 584 d. ©t. Prätor. Im Kriege mit Ber: 
ſeus madte er fih dur feine Raubſucht und Graufamkeit in Ihracien fo 
gefürdtet und verhaßt, daß die Abderiten ſich über ihn beim Senat beflagten, 
was ihm einen ernflliden Berweid zuzog. Liv. XLIII, 4. Neue Mißbilli— 
gung feiner Gewaltthätigfeiten veranlaßte die ähnlih Tautende Beſchwerde 
der Ehalkidifenfer, Liv. XLIII, 7. 8. 

4) Q. oder L. Hortensius wird mit Sulpicius Galba ald Conſul 
für das J. 646 d. St. genannt; doch findet er fich bei feinem Schriftfteller; 
nur Gufpinian will feinen Namen auf einer Injhrift gefunden haben. Jeden» 
false muß er das Gonfulat nur fehr kurze Zeit befleivet haben und etwa 
em. zu Anfang deſſelben geftorben feyn. Das Nähere f. bei Drumann 
S. 80 


5) L. Hortensius, 2egat Sulla’8 im erften mithridatifchen Kriege. 

Gr zeichnete ih im I. 668 d. Gt. bei Chãronea und Orchomenos aus. 

Plut. Sull. 15. 17. J Grogtmuoòs arno nal QiAoremos). Div fr. 125. 

—— p. 114. Sturz (ore. a. xai noAeuma nonnusros). Memn. 32. ed. 
relli 

6)L. Hortensius, um 657 Prätor von Sicilien. Cic. Verr. III, 16, 42. 
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führt ihn unter denjenigen Statthaltern auf, qui ab aegqvitate, ab lege, ab 
institutis non recesserunt. Vgl. Sthol. Bob. pro Arch. p. 356: Or. Seine 


: Gemahlin war Sempronia, Tochter des C. Sempronius Tubitanud. Dru⸗ 


mann 80 f. ine Tochter von ihnen war an M. Balerius Mefjala- verhei- 
ratbet; ihr Sohn (vgl. Eic. ad Att. XII, 6.) war 
7)Q@. Hortensius Hortalus, der bekannte Redner. Geboren im 
3. 640 dv. ©t. (114), war er ſomit acht Jahre Älter ald Cicero (Brut. 64, 
230.). Erft 19 Jahre alt bielt er jeine erfte Rede (ib. 64, 229. de or. 
II, 61, 229.), focht ſodann im I. 664 im marſiſchen Kriege als miles und 
665 ala Kriegstribun (Cie. Brut. 89.); von da an ſah man ihn nie wieber 
im Felde. In die ſullaniſchen Kämpfe mifhte er ſich nit, entgieng aber 
fhon wegen der Verpflichtung, welche der Sullaner Pompejus gegen ihn 
te, den Proicriptionen. Ums I. 675 wurde er Duäftor; denn Baer 
ee diefe Würde der Nebilität voraus, und @ic. Verr. IH, 78. (3. 684 
jagt: nuper quaestor fuisti. Derielbe erfennt Verr. I, 14, 39. feine Ge⸗ 


| —32 in dieſem Amte an. Die Aedilität erhieit er 679 (Eic. Brut. 
92, 318.). Die Spiele, die er im diefer Stellung gab, zeichneten ſich durch 


ihren Glanz aus (ie. de of. I, 16, 57.). : In reicher Ausfhmüdung des 
Borum und Comitium wurde er — wie Andere — von feinen Breunden unter 
den Patriciern (bei. auch ſchon Verres) mit ihren überall zufammengeraubten 

nftihäsgen unterftüßt (Gic. Verr. I, 19, 22.)* ‚Auch beichenkte er in ver 

13 Ar Theurung das Volt mit 1%), Scheffeln den Mann (Verr. 
—J 92, 215.). „Brätor war.er im I. 682, übernahm aber im folgenden 
Sabre wohl aus Ehrgeiz — um nicht durch feine Abwejenheit bei dem Volke 


‚ in Vergeffenheit zu fommen — feine Provinz. Als deflgnirter Gonful trat 


— — 


| — — 


— 


er (684) als Vertheidiger des längſt enge mit, ihm verbundenen Verres, 
mittelbar des ganzen ariftofratifchen Interefies auf; doch eriparte ihm jener 
durch jein freimilliged Eril die undanfbare Mühe der Vertheidigung. Die 
blos geihriebenen Berrinen des Eicero ließ H. unbeantwortet. Conſul war 
er (685 — 69) mit DO. Eäcilius Metellus, der auch in der Aedilität fein 
Gollege geiwejen war. Da vier von ihm ;gelaste Vrovinz Creta kriegeriſche 
Thãtigkelt in — nahm und er am liebſten in Mom bl ‚ (Die Eaff. 
frgm. 178. Vol. I.:p. 163, Sturz), jo überließ er fie jein 
fich dabei ven —— Creticus — Später wurde er « 

und cooptirte als folder den Eicero (j. unten). & ſtarb, 64 Jahre alt, ‚im 
J. 704 (Cic. Brut. c, 94. fin. 96, 328.), nachdem er fih bis in feine zwei 
legten Jahre einer guten Gefundbeit erfreut (Cie, ad Att. V, 2.) und noch 
wenige Tage vor feinem Ende einen Proceß glücklich zu Ende geführt hatte 
(Gie. Brut. 64. fin. 94. fin.). Eine Urt Nachruf hält ihm Cicero Brut. 1. 
H, war ald Menſch entſchieden gutmüthig, ein meicher, friedliebender Cha- 
racter, der nicht gern Jemandem wehe that. Sp rühmte er fih, daß er nie 
an einem Bürgerkriege Theil genommen (Gic, ad fam. II, 16, 12.), und 
verfhmähte ed, durch Berrüdung von Provinzen fic Reichthümer zu ers 
werben; eben jo menig iſt ed wahrfheinlih, Daß er (wie Luzac p. 149. 
meint) die Proferiptionen fh zu Nugen machte. Diefe Weichheit flreifte oft 
ind Behlerhafte, an Sentimentalität (vgl. feine Zärtlichkeit gegen feine Fiſche), 

Weichlichkeit und Characterlofigkeit. Er war im Beflge großer Reichthümer 
(f. die Nahwelfungen bei Drumann ©. 105 f. Weltermann ©. 223. Not. 11.), 
namentlich befaß er mehrere Villen, deren. glänzendfte die bei Bauli war, in 






gen, ber 





* leber eine Spbinr, bie er fpäter von Verres aus feinem. ſiciliſchen Raube 
erhalten haben fol, f. Plin. H. N. XXXIV, 18, (8.) Duintil, 6,0 3,.98, Plut, 
Cie 74 

m * 94 * 
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Fülle ausgeftattet mit allen Annehmlichkeiten der Kunft und ver Natur, umd 
die Alten find vol Andeutungen und Ausführungen, wie gern er fi in 
diefed Stillleben verjenkte und darüber in fpäterer Zeit mande Gefahr des 
Staated vergaß. Selbft ein Freund der Behaglichkeit und des Glanzes 
(QikeraAwros Wr €r roiz uarıore, Div Eaff.), trat er dem Luxusgeſetz, das 
Graffus und Pompejus (699) vorfhlagen wollten, mit einem argumentum 
ad hominem, das feine Wirfung nicht verfehlte, entgegen (Dio Eaff. 39, 37.). 
In den Mitteln des Erwerbs mußte er ſich über die Sitten feiner Zeit nicht 
zu erheben: wie er Andere beftah,* fo ließ er fi auch ſelbſt beftechen, 
fogar zu betrügerifhen Zmeden (Eic. de off. IH, 18, 73. Parad. 6, 1. 
Pal. Mar. IX, 4, 1.). Diefelben Eigenſchaften zeigen fl in verſchiedener 
Miſchung des Guten und des Tadelnswürdigen aud in allen feinen übrigen 
Berbältnifien als Menfh mie ald Staatdmann und Redner. Auf fein Aeus 
ßeres verwandte er eine übertriebene Sorgfalt, melde Macrob. Sat. II, 9. 
feinerfeitö wieder übertrieben hat. Doc ift e8 fir einen Redner noch immer 
viel, wenn er multa munditie et circumspecte compositeqve indutus et 
amictus (Gel. N. A.1,5.) war. Er war vermählt mit Rutatia, der Tochter 
des Redners D. Lutatius Catulus und der Servilia (ic. de orat. II, 61. 
Verr. II, 2, 8.), und wohl von ihr hatte er feine beiden unter Nr. 8. u. 9. 
aufgeführten Kinder (wiemohl Appian b. c. U, 99. eben aus ihrer Uns 
fruchtbarfeit die Verbindung mit Marcia ableitet); doch ſcheint fle früh ge 
ftorben zu ſeyn, da er troß feines Verhältniffed zu Marcia mit den Ber: 
wandten der Lutatia fortwährend in gutem Vernehmen blieb. Marcia näm— 
ib, die Tochter ded 8. Marcius Bhilippus und Gemahlin des M. Gato, 
erbat fih Hortenflus, nahdem fein Wunſch, ihre an M. Galpurnius Bibulus 
verbeirathete Tochter Porcia gefiehen zu befommen, um catonifhe Tugenden 
feinem Geſchlechte einzupropfen, an dem Widerfprucdh des Vaters gefcheitert 
mar, zu demfelben Zwede (gleihfam um einen Mann zu heirathen, meil jein 
eigener Character mit dem weiblichen mande Aehnlichkeit hatte), und Gemahl 
und Vater willigten ein. Die Ehe mit Gato wurde unterbroden bis zum 
Tode ded Hortenfius (nah Appian am a. DO. bis fie ihm geboren hatte), 
wo fie bereichert zu ihrem Gemahle zurüdfehrte. Plut. Cat. 52. Strabo XI, 
514 f. Lucan. Phars. II, 328 ff. Spalding zu QDuintil. IH, 5, 11. X, 
5,13. Das Factum bat Unalogieen und ift unbeftreitbar, nicht fo der nähere 
Hergang und die Motive. Die Schwierigkeiten in den Nachrichten bat am 
beiten Drumann ©. 108. bervorgehoben. — In feiner politiihen Stellung 
blieb er fih infofern fein Leben lang glei, als er immer ein entjchiedener 
Vertheidiger des status qvo, namentlich auch des durch Sulla herbeigeführten 
Uebergewichts der Nobilität war. Er hatte einen wirflid feinen Inftinct, 
alles zu mittern was bie beftehende Ordnung der Dinge nachhaltig erſchüttern 
fonnte. So miderfehte er ih nicht nur der Ausdehnung der Macht ver 
Volkstribunen dur die lex Aurelia (Eic. Verr. I, 60.), fondern aud wieder⸗ 
holt (687, 688, 695) der Uebertragung großer Gewalt an einen Einzigen, 
wie fie dur die lex Gabinia und Manilia herbeigeführt wurde (ic. de 
imp. Pomp. 17. 19.), während Eicero fih eine Zeitlang zum Champion 
des Pompejus bergab und zu fpät erſt gewahrte, wozu er eigentlich demjelben 





* Namentlih ald Sahwalter; er war ber Anfiht, ad judicia caussasqve 
amicorum alia qvogqve praeter fidem et ingenium adferre oportere (Cic. div. in 
ÜUnec. 25 ff.), zeichnete fidy aber in biefer Beziebung vor Andern uur dadurch aus, 
daß er erfinderifcher war, um Betrug von Seiten der Beſtochenen zu verbindern. 
Bat, Eie, div. in Caec. am a. O. Verr. I, 12, 40. Luzac p. 131. meint, er 
babe das gethan mimio amore in reum abreptus, und p. 133., 5. babe hic se 
hominem neqve humani qvid a se alienumfease, bewieſen. 
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—— Durch dieſe conſequente und vorſichtige Politik wurde er eines der 
äupter der Optimaten (vgl. Cic. de leg. agr. III, 1.), obwohl er eigent⸗ 
lich kräftig niemals auftrat, entſchiedene Oppofltion nit machte, anders als 
mit Reden und Machinationen für feine Partei nicht kämpfte, und wo ernfle 
Gefahren im Anzuge waren, Alles verloren gab und fheu fi zu feinen 
Fiſchen zurüdzog (Cic. ad Att. 1,18. II, 1.). Für dieſe Bolitif flarb er gerade 
noch zur reiten Zeit (vgl. Eic. Brut. 96, 329.). — Als Redner characs 
terifirt ihn Eic. Brut. 88, 302. mit folgenden Worten: erat in verborum 
splendore elegans, compositione aptus, facultate copiosus; rem amplecte- 
batur memoriter, dividebat acute nec praetermittebat fere qvidqvam qvod 
esset in causa aut ad confirmandum aut ad refellendum. Die Grundeigen⸗ 
thümlichfeiten feiner Beredtſamkeit find erftensd ein bewunderndwürbiges Ge- 
dächtniß, das ihn nie im Stiche ließ (Eic. Brut. 88, 301. de orat. III, 61. 
Tusc. I, 24, 59. fragm. p. 577, 3. ed. Orell. Quintil. X, 6,4. XI, 2,24. 
Senec. controv. prooem.) und beſonders leiht Worte behielt (Lucullus das 
gegen hatte ein merfwürdiges Sachgedächtniß, Gic. Acad. IV, 1, 2.), zmweitend 
die (faft übertriebene) Eleganz und Gepußtheit ohne eigentlich tiefen Inhalt, 
welche in feinem ganzen Wefen bemerklih if. Durch die erftere Naturgabe 
wurde ed ihm möglih, den Gegenftand in eine lange Reihe einzelner Bunfte 
zu zerlegen (feine partitiones, vgl. Cic. Brut. 88, 302. pro Quinct. 10, 35., 
in dem Bragm. feined Vaters, bei Nonius p. 364, 22., nicht ohne leichten 
Spott — ald Gegner — divin. in Caecil. 14, 45. vgl. Quintil. IV, 5, 24.) 
und fie dann ohne einen einzigen zu vergeffen in ein überſichtliches Reſumé 
zufammenzufaffen (die collectiones, feine zweite Hauptſtärke, vgl. Cic. Brut. 
am a. D.). Mit der zweiten Seite hieng theild feine Manier im Ganzen, 
theils feine Vortragsweiſe zufammen. Jene bezeichnet Eic. Brut. 95, 325 f. 
ald das genus asiaticum (vgl. Wefterm. II. $. 55. ©. 130 ff.), deflen beide 
Seiten er repräfentirt; denn erant in eo qvaedam magis venustae dulces- 
que sententiae qvam aut necessariae aut interdum utiles, et erat oralio 
cum incitata et vibrans tum etiam accurata et polita (Cic Brut. 95, 326.). 
Das lebendig und blühend Gtilifirte ward mit Flarer, angenehmer Stimme 
(vox canora et svavis, @ic. Brut. 88, 303.) und einem jo gewählten und 
funftreihen Mienen- und Geberdenipiel (Gel. N. A. 1,5. Manus ejus inter 
agendum erant argutae admodum et gestuosae, ic. Brut. 88, 303,: mo- 
tus el gestus etiam plus artis habebat, qyam erat oratori salis, ‚vgl. .div. 
in Caec. 14, 45f. Verr. II, 3, 19. Duintil. XI, 3,8.) vorgetragen, daß 
e8 zweifelhaft wurde, utrum cupidius ad audiendum eum, an ad spectan- 
dum concurreretur (Val. Mar. VII, 10, 2.), daß Schaufpieler wie Ros— 
cius und Nefop von ihm noch lernen zu Eönnen verfiherten (Val. Marx. a. 
a. D.) und der plumpe 8. Torquatus ihn nicht blos einen histrio, jondern 
gesticularia und Dionysia nannte (Gell. a. a. O.). ine Folge dieſes Ueber» 
wiegend des äußern Vortrags war, daß geichrieben ſich feine Reden weit 
niht jo gut ausnahmen (Duintil. XI, 3, 8.). Ueber feinen rhetoriſchen 
Dildungegang fehlen nähere Nachrichten. Am wahrfheinlihften it, daß er 
den Unterricht des Archias, der 652 nah Rom fam und totam Hortensio- 
rum domum devinctam consvetudine tenebat (ic. pro Arch. 3.) benügte; 
zweifelhafter ift, ob au den des Rhodiers Molo (wie Luzac p. 108. aus 
Cic. Brut. 89, 307. Moloni dedimus operam, vgl. mit 90, 307. sumus 
Q. Hortensium ipsius vestigiis persecuti fließt), da diejer erſt unter Sulla's 
Dictatur nah Rom kam (Eic. Brut. 90, 312.). Dagegen beruht Linſée's 
Angabe (p. 18. not. 8.), daß er durch Menecled entweder perſönlich oder 
mittelft feiner Schriften unterwiejen worden jei, auf unrichtiger Deutung von 
Gic. Brut. 95, 326. (Meneclium studium sententiarum). , Die Hauptiade 
war aber, daß er ingenio peracri (summum ing. Gic. Brut. 88, 302.). et 
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studio flagranti erat (Cic. de orat. III, 61, 229.), in Folge deflen er exer- 
citationes maximas anftellte und Eeinen Tag vorübergeben ließ, qvin aut in 
foro diceret, aut meditaretur extra forum: saepissime autem eodem die 
utrumgve faciebat (Cic. Brut. 88, 302.). Schon in feinem 19ten Jahre 
(Eic. Brut. 64, 229. 96, 328. de orat. II, 61, 229.) trat er nämlich ala 
Redner auf, und gleib von Anfang an (Eic. Brut. 64, 228.) und neben weit 
Nelteren (ibid. 88, 301.) gerne gehört und die erſte Role ſpielend (ibid. 
92, 317.), auch durd die Zeitverhältniffe gefördert (ibid. 90, 308.), befam 
er fehnell und früh dominatio regnumgve iudiciorum (ic. div. in Caec. 
24.), die der Gegner auch intolerabilis potentia et cupiditas nennt (Verr. 
I, 12, 35.). Im 3. 673 hatte fih nämlich Cicero, nachdem er genug von 
ihm (Brut. 92, 317.) und Andern gelernt zu haben glaubte, mit Hort. in 
Wettftreit einzulaffen angefangen (or. pro Qvinct.). Mit nicht gemöhnlichen 
Naturgaben, brennendem Ehrgeize und eiferner Beharrlichfeit audgerüftet, 
trat er auf ben Schauplag und war, felbft wenn ihm feine Geburt noch freie 
Wahl gelaffen hätte, ſchon durch die Rivalität mit H. auf die Seite der 
Bewegung der Bolföpartei gemiefen. Durch dieſe wurde feinen Anftrengungen 
und Leiftungen Anerkennung zu Theil und er schnell von einer Stufe der 
Ehre zur andern gehoben. Vergebens firengt H. alle feine Kräfte an, er 
fann nicht verhindern, daß Eicero 3. B. 684 zum Aedil gewählt (div. in 
Caec. 22. Verr. I, 9. 12. 13.) umd überall neben ihn geftellt wird (ſchon 
684: saepe in iisdem, saepe in contrariis causis versali sumus, div. in 
Caec. 14, 44.). Das 3. 685 macht fogar bereit8 den Uebergang zu feiner 
dritten Periode (alle drei bei Quintil. XI, 11, 27.: diu princeps oratorum, 
aliqvando aemulus Ciceronis existimatus est, novissime qyoad vixit secun- 
dus). In diefem Jahre bekleidete er nämlich das Conſulat. Am Ziele feines 
Ehrgeizes angelangt, wollte er nun beatius, ut ipse putabat, remissius certe 
vivere (Gic. Brut. 93, 320.), ftrengte fi nicht mehr fo an, wurde gleich- 
gültiger, und allmälig ftellte fih als Reſultat heraus, daf er nicht mehr ver 
Alte fei (ibid.); die Lebendigkeit erlahmte, der Fluß feiner Beredtfamfeit 
ftodte (ibid.). Cicero indefien hatte in feinem Gifer und feiner Thätigfeit 
nicht nachgelaſſen und dadurch immer entſchiedener den H. überflügelt. In 
Bolge deflen erhob ihn das Volk im I. 691 zum Gonful, wodurch $., wie 
wohl die meiften feiner Partei, Anfangs empfindlih berührt (consulatus 
meus eum primo leviter perstrinxit, @ic. Brut. 94, 323.) und aus feiner 
Sicherheit aufgeſchreckt wurde (ibid.); denn da jeßt die Äußeren Bedingungen 
auf beiden Seiten gleih maren, fo Foftete es Anftrengung, um den Vortheil, 
den er bisher durch feine höhere Stellung gehabt hatte, aufzumiegen und nicht 
gar zu offenfundig in den Schatten geftellt zu werden (vgl. ibid.). Daher 
revocare se in industriam coepit (ibid ). Obwohl aber noch im 3. 690 
Gicero, um ihn zu überbieten, ſich krank gearbeitet hatte (Blut. Cie. I. p. 
878. D.), fo hatte H. doch im Allgemeinen fi bereits überlebt; denn indem 
er die Manieren feiner Jugend, die Geziertbeit und Lebendigkeit, wodurch er 
früher die adolescentes und die multitudo enrzüdt hatte (Gic. Brut. 95, 326. ), 
nun berabgeftimmt durch die Kühle der fpäteren Jahre (ibid. 92, 317.) und 
ohne darauf den früheren Fleiß zu verwenden (ibid. 95, 327. exercitatio- 
nem studiumgqve dimiserat; vgl. ibid. concinnitas illa crebritasqve senten- 
tiarum pristina manebat, sed ea vestitu illo orationis, qvo consveverat, 
ornata non erat), auch in feinem jebigen Alter beibebielt (manebat idem, 
nec decebat idem, jagt Cicero ib. treffend), machte er lange nicht mehr den 
alten Eindruck. Inzwiſchen erbielt er fi fortwährend intactus a sibilo, 
bis ins I. 703, bei dem Vroceſſe feines Neffen Meffala, wo er fib die 
laute Mißbillgung des Volkes im Theater zuzog (ic. epp. ad fam. VIII, 2.), 
wahrſcheinlich weil er dabei außer der Kunft der Rede (Eic. Brut. 96, 328.) 
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auch noch weitere Mittel angewendet hatte. Doch war jetzt Cicers Anerfannt 
der erjie Redner. Aber 9. ließ fih dadurch nicht zum Neide ober Hafle 
gegen Cicero fortreißen; zwölf Jahre lang wirkten beide noch neben einander, 
ita ut ego mihi illum (wovon fi aber Feine Beijpiele erhalten haben), 'sibi 
me ille anteferret, fagt Cie. Brut. 94, 323.; namentlih trat H. dem Cicero 
meift das legte Wort ab (mihi benevolentia, credo, ductus tribuebat om- 
nia, ib. 91, 190.). Daß fo 9. fein adversarius oder obtrectator laudum 
Ciceronis, ut pleriqve putabant (welcher Beifag vielleicht nicht ohne alle 
Nebengedanfen ift) war, sed socius potius et consors gloriosi laboris (ib. 
1, 2.), hatte feinen Grund theild in deſſen Gutmüthigfeit, theild in der Uen- 
derung, welche in Cicero's politiiher Stellung jeit feinem Gonjulate vorges 
gangen war. Durch Gatilina auf die Seite der Gonfervativen gedrängt 
und um der Verdienſte willen, die er fich jenem gegenüber um das Princip 
diefer Bartei erworben, von ihr aufgenommen, getragen und unterflügt, ohne— 
Hin dur feine nunmehrige Stellung von patriciihem Geifte umfangen, war 
er jebt ded H. politifcher Freund geworden, und da überdieß der gemeinjame 
Haß gegen Clodius und die gemeinfame Freundfchaft mit Atticus (den daher 
Corn. ep. Att. 5. fin. die copula beider nennt) fie noch fefter aneinander 
fnüpfte, jo fonnte niemals wieder ein Verhältniß offener Feindſchaft oder 
Eiferſucht entflehen. Aber eben jo wenig fand ein wirklich aufrichtiges Ver— 
hältniß der Freundſchaft zwiſchen beiden Statt, und erft als er in Gilicien 
die Nachricht von dem Tode des H. erhält, verfichert Cicero, er hätte mit 
ihm in Rom ein vertraute Verhältniß angefnüpft (ad Att. VI, 6,2.). Zwar 
9. hatte ed an Achtungsbezeugungen gegen Eicero und an Öefälligkeiten aller Art 
nit fehlen laffen: während @icero niemals anders als gelegentlib und mit nicht 
viel mehr ald den gewöhnlichen Höflichkeitsformeln des H. erwähnte (vgl. de 
imp. Pomp. 17. pro Sull. 1. 2.), pries H. 695 in feiner Rede pro Flacco öffent- 
li plena manu, ingenue et ornate (Gic. ad Att.11,25,2.). Cicero's Gonjulat, * 
wovon diefer, obwohl erdem H. nicht einmal direct (fondern durch Atticus) 
dafür danfie, jpäter naiv geftand, daß er dadurch freundlich gegen ihn ge— 
flimmt worden fei (consulatus meus — nos rerum mearum gestarum, qvas 
H. admirabatur, laude coniunxerat, Brut. 94, 323.). In den clodifchen 
Kämpfen unterflüßte H. ihn fo redlich, daß er einmal jogar in Lebensgefahr 
gerieth (Gic. pro dom. 21. pro Sest. 12. pro Mil. 14. de har. resp. 4. 
in Pis. 10.), weil er fih vom Nitterflande ald Abgeoroneter an den Eonjul 
Gabinius hatte ſchicken laſſen, um für Cicero Fürſprache einzulegen (Div 
Caſſ. XXXVIII, 16. Gic. pro Mil. 14, 37.). Als Alles vergeblih war, 
war 9. einer der vielen Wohlmeinenden, welche Gicero riethen, lieber frei— 
willig Rom zu verlajfen, ald Gewalt der Gewalt entgegenzufegen. Diejen 
Rath gab er, theild weil au er die Meberzeugung hatte, Gicero werde bald 
wieder zurücgerufen werben, theils weil er deſſen JAuflonen von einer allge- 
meinen Erhebung Italiens zır feinen Gunften nicht tbeilte, theils weil er einen 
natürlihen Wivermillen fühlte gegen Alles was einem Bürgerfriege ähnelte 
(Dio Caſſ. XXXVIII, 17.). Letzteren Gefihtspunft machte Eicero felbit jpäter 
bei jeder Gelegenheit für ſich geltend, indem er fih rühmt, se noluisse vi 
cum Clodio dimicare bonorum periculo, vgl. pro dom. 24. 25. 36. pro 
Sest. 20. pro Mil. 14. pro Planc. 35 ff. und jonft; aber zur Zeit feiner 
Verbannung felbft äußerte er fich ganz andere. In der Kopflofigkeit des 
äußerſten Verdruſſes (mentis errore ex dolore affectus, vgl. ad Att. II, 13. 
und Luzac p. 64. 153.) fchleuderte er die gehäjflaften und bitterfien Beihul- 
digungen gegen alle feine Freunde (vgl. 3. B. ad Att. 111, 13.), jelbft gegen 
Artieus (III, 15. extr.). Des Hort. namentlich gedachte er ad Aut. Ill, 9. 


» Daffelbe that er wohl auch in feiner Rede pro Sest., vgl, Drumann ©. 98 fi 
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als eined Solchen, der rein aus Neid und Eiferſucht ihm jenen Rath gegeben 
habe, und erklärte jedes freundliche Wort veflelben für Heuchelei (vgl. adQ. 
fr. 1, 3, 4.: Qvantum Hortensio credendum sit nescio. Me summa simu- 
latione amoris summagqve assiduitate qvotidiana sceleratissime insidiosissime- 
qve tractavit), wiewohl er dieſe Anklage geheim gehalten wiſſen will und 
feinem Bruder zu gleicher Zeit fehreibt: puto per Pomponium fovendum 
tibi esse ipsum Hortensium (ib.). Zwar wied ber unbefangene und klar 
blidende Atticus alle diefe Vorwürfe ald ungegründet zurüd, und Cicero er- 
iwiederte darauf: debent mihi purgati esse tibi si sunt (ad Att. II, 15., 
alfo in demfelben Briefe, worin er naher den Atticus felbft tadelt), aber 
das Mißtrauen war zu tief gemurzelt, ald daß er jemald davon hätte ganz 
losfommen fünnen. Das Bemußtfeyn feiner Herkunft einerfeits, und feiner 
ungeheuern Verdienſte und der Art, wie er zu ihnen gelangt, andererſeité, 
war zu lebendig in ihm, als daß er nicht überall Neider geargmöhnt hätte, 
und fein Gemüth zu empfindlih und reizbar, ald daß er feinen Argwohn 
nit allenthalben beftätigt gefunden hätte. Mit einem Manne wie Hort. 
fonnte er daher unmöglich je in ein inniges Verhältniß Ffommen. Durch feine 
GEorrefpondenz mit Atticus zieht fih von Anfang an die Beihuldigung ge— 
heimen Neides, z. B. I, 13. (mas nicht, wie Luzac p. 45—50. zu bemeijen 
fih müht, auf — geht, an den er ſich vielmehr gerade damals eng 
anſchloß, ſondern auf H., vgl. die ganz ähnl. Etellen:) 19. 20., und die üble 
Laune hat III, 9. nur einen beſonders ſtarken Ausbruch herbeigeführt; auch 
nachher äußerte er ſich verdrießlich über deſſen Mißbilligung ſeiner hohen 
Entſchädigungsforderungen (ad Att. IV, 3. extr. Q. fr. II, 2. extr.), und 
obwohl H. 701 Eicero’8 Bewerbung um das Pontificat lebhaft unterftügte 
(ad Fam. XV, 4, 2.), ihn in Verbindung mit Pompejus dem Volke vor- 
flug (II. Phil. 2, 4. XII. Phil. 5. ad Fam. II, 10, 2.. Put. Cie. 36.) 
und ihn meibte (Gic. Brut. 1, 1.; ex qvo augurum institutis in parenlis 
eum loco colere debebat, ib., vgl. Bd. II. ©. 1180.), fo faßte diejer doch 
glei darauf neuen Argwohn gegen ihn. Als nämlich Cicero 702 nad Eili- 
cien abgehen mußte, verabichiedete fih H. perjönlih von ihm und verfprad, 
einer Verlängerung feiner Statthalterfchaft entgegentreten zu wollen (ad Att. 
V. 2, 1. 17, 5. vgl. 9, 2.); aber Cicero fürdtete gleih, H. wolle ihn von 
der Stadt entfernt halten, und ſchrieb an Atticus (V, 17, 5.) und Appius 
Glaudiud (Fam. III, 8,2.), fie ſollen ihn bearbeiten, daß er fein Verſprechen 
balte. Daß. auch diejer Verdacht ungegründet war, bemweidt ad Att. VI, 1, 
10. 3, 5. Bald darauf farb H. und verfchaffte Cicero von diefer Seite 
wenigftend Ruhe. Jetzt erft verfaßte er ihm zu Ehren eine Schrift (Hor- 
tensius sive de philosophia, vgl. de divin. II, 1, 4. Tusc. II, 2, 1. Fin. 
1,1,2. Auguftin. de vita beata, prooem. und de ordine 1,10. R. Kübner, 
Ciceronis in phiam merita, p. 51.), wozu ihn ſchon im I. 698 Atticus 
vergebens aufgefordert hatte (ad Att. IV, 6, 2.3. Sie bezieht fih auf des 
H. Verachtung der Philoſophie, und läßt ihn hierin befehrt werden (Acad. 
IV, 19. vgl. Ractant. inst, III, 16.). Nicht ebenfo war er ein Verächter der 
Poefle. Nicht nur dag er den Catull zu feiner Nachbildung der coma Bere- 
nices des Callimachus (el. 66.) veranlaßte (Eat. 65, 17 f.), fondern er war 
auch felbft probuctiv in diefem Gebiete. Freilich urtheilt Cic. or. 37, 132. 
über feine fehriftftelleriichen Leiftungen im Allgemeinen: dicebat melius quam 
seripsit (vgl. Quintil. XI, 3, 8. eius scripta intra famam sunt, mit bejon» 
derer Beziehung auf feine Reden), und jeine Gedichte insbefondere nennt Ovid 
Trist. II, 441. improba (mwegen ihrer Schlüpfrigfeit), Gel. N. A. XIX, 9. 
invenusta, rudia und absona, wie auch der verloren gegangene Ventameter 
zu Catull. ei. 94, 3. feinesfals ein Lob derſelben enthalten haben kann 
(vgl. Weichert poet. lat, p. 126 f. 175 f. und im Allgemeinen PBlin. ep. 
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V, 3, 5.). Beſſer waren feine Annales, in Bezug auf welche Eic. ad Att. 
XII, 5, 3. ihn einen bonus auctor in rebus ad historiam pertinentibus 
nennt; Vellej. Baterc. II, 16, 3. führt einen Abjchnitt daraus als dilucide 
behandelt an. Vgl. Voß de hist. lat. I. c. 11. Vorzüglich aber war er 
in der Theorie und Praxis der Beredtſamkeit thätig. Duintil. IE, 1, 11. 
erwähnt eine Schrift von ihm über die Sentenzen (loci communes), und 
daß feine Reden geſchrieben herausgegeben wurden, beweist theild Quintilians 
angef. Urtheil, theild Eic. Brut. 96, 328. (daß 9. für einen großen Redner 
galt, declarat totidem qvot dixit scripta verbis oratio) und 94, fin. (di- 
cendi genus qvod fuerit in utroqve, orationes utriusqve [H. und Gic. | 
etiam posteris nostris indicabunt). Von ven zahllofen (2uzac p. 120) 
Neben, die er während 44 Jahren (Eic. Brut. 64, 229. 96, 328.) gehalten 
hat, find uns befannt: 1) pro Africa provincia, in senatu, J. 699. @ic. de 
or. III, 61, 229. Brut. 64, 229.; 2) pro Bithyniae rege, 663, @ic. de or. 
III, 61, 229.; 3) pro Cn. Pompeii bonis, 668, mit Bhilippus (Eic. Brut. 
64, 230. Plut. Pomp. I, 619. E.) und En. Carbo (Sen. Controv. II, 17. 
Daler. Mar. V, 3, 5.); 4) in P. Qvinctium, 673, gegen @ic., vgl. deſſen 
Gegenrede und Gel. N. A. XV, 28. Drumann III. 82—84.; 5) (Eic. Brut. 
92, 317.) pro Canuleio, J. 676; 6) pro Cn. Dolabella (ſ. Bd. II. ©. 688. 
Nr. 6.), 676, gegen Scaurus, Adcon. in Scaur. p. 26. Pſ. Ascon. in div. 
p. 110. (Milderung der Strafe); 7) pro Cn. Dolabella, 677, f. Bo. I. 
©. 688. Nr. 4.; 8) pro Terentio Varrone, 679. Pi. Ascon. in div. p. 109. 
(gefärbte Wachs); 9) in A. Gabinium, in senatu, 687, Gic. de imp. 
Pomp. 17.; 10) pro L. Vargunteio, 690, ic. p. Sull. 2.; 11) pro C. Ra- 
birio, mit @ic. 690, f. deſſen Rede c. 6.; 12) pro L. Murena, 690, mit 
Gic., der zulegt fprad, vgl. Plut. Cie. I, 878. D. und ic. pro Mur. 23. 
(Mur. freigeſprochen); 13) pro L. Sulla, 691, mit Eic., f. Eic. p. S.4.7.; 
14) pro Valerio, freigeſprochen, Cic. ad Att. II, 3.; 15) pro L. Valerio 
Flacco, 695, mit Cic., der zulegt ſpricht, ad Att. II, 25. p. Fl. 17. 23.; 
16) pro P. Sestio, 698, mit @ic., pro Sest. 2. 6.; 17) pro Procillo, 700, 
@ic. ad Att. IV, 15. (vergebens); 18) pro M. Aemilio Scauro, 700, f. 
Bd. I. ©. 157.; 19) pro M. Valerio Messala, 703, @ic. Brut. 96, 328. 
ad fam. VIII, 2.; 20) pro App. Claudio, 704, mit Brutus, ic. Brut. 64, 
230. 94, 324. ad fam. VII, 6, 13. Vgl. Luzac p. 119—146. Weſter⸗ 
mann ©. 224. $. 15.* und im Allgemeinen über Hortenflus: Glandorp, 
onomast. hist. rom. p. 404 ff. Bayle, dictionaire s.v. Sallier, recherches 
sur la vie de Q. H. in den Me&m. de l’acad. des inser. VI. 500 ff. Wesel 
zu @ic. Brut. c. 88. (p. 208 f.). 8%. C. Luzac specimen historico-iuridi- 
cum inaugurale de Q. H. oratore Ciceronis Aemulo. Lugd. Bat. 1810. 
161 ©. 8. (panegyrifche Tendenz). Xinfee, de H. oratore Cic. Aemulo, 
Abo 1822 f. 21 S. 4. Weftermann, Geſch. d. röm. Beredtſamkeit S. 220. 
bis 226. Orelli und Baiter, Onomast. Tull. p. 290—292. Drumann IH. 
S. 81—108. Meyer, orat. rom. fragm. p. 361. (ed. 2.). 

8) Q. Hortensius Hortalus, Q. F. L. N. Natur (Eic. ad Att. 
X, 4. 1.) und Mangel an Erziehung (ib. X, 18, 1.) madten, daß er des 


* Deffen Aufzählung ift im Obigen nad Drumann berichtigt. Daß er für 
Verres feine Rede hielt und fomit Nuintil, X, 1, 23. auf Mifverftändniß beruht, 
beweist Eic. or. 37. nobis pro familiari suo summus orator non respondit Hor- 
tensius. Nah Plut, Cio.-I, 864, trat er erſt bei der litis nestimatio auf. Gben 
fo wenig eine eigentlihe Rebe pro Milone, vgl. Uscon, arg. Mil. p. 42. Or.: 
respondit his unus M, Cicero, wonach zu erflären ift ib. p. 35.: cum adesset — 
verba pauca dixit, und das obnixe laborare, dad Schol. Bob. pro Mil. p. 282. Or. 
dem H. zufchreibt, gebt fomit auf fonjtige Verwendung Wol, Drumann ©. 101, 
Mot, 42. 
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Baterd unwürdig fih benahm. Wenn daher dieſer auch feine Abſicht, ihn 
zu Gunften feined Schweſterſohnes M. Balerius Meffala zu enterben, mieder 
aufgab (Val. Dar. V, 9, 2.), fo machte doch das fih gleih bleibende Be- 
tragen defjelben eine qründlihe Ausföhnung unmöglid. Noch kurz vor feines 
Vaters Tod (704) führte er fi in Laodicea, wo er fih im Gefolge des 
Broconful Cicero befand, bei den Öffentlihen Spielen ungeziemend auf (Eic. 
ad Att. VI, 3, 5.) und mußte bald darauf fein Erbtheil wegen Schulden 
größtentheils veräußern. Im DBürgerfriege ſchloß er fih an Cäſar an und 
erfcheint mehrere Dale in untergeoroneten Stellungen. So bei Eäfard lieber- 
gang über den Nubico, wo er voraudgefchidt wurde (Plut. Caes. 32. Suet. 
Caes. 31.), al® Befehlshaber einer Flottenabtheilung im tyrrhenifchen Meer, 
mo er fein Verſprechen, Eicero’8 Entfernung aus Italien nicht verhindern zu 
wollen, wabhricheinlih wegen der Gegenbefehle des M. Antonius nicht hielt 
(vgl. Eic. ad Att. X, 12, 1. 16, 5. 17, 3. 18,1. Appian II, 453. Oroſ. 
VI, 15. p. 416 SHaverc.), endlih als vergeblich verfuchend, mit E. Antonius 
die Küfte von Jlyrien gegen M. Octavius und 2. Libo zu decken (f. Drof. 
am a. D.). Bon Eäfar für das J. 710 (44) zum Statthalter von Mace— 
donien beflimmt, und ſchon dahin abgegangen, trat er nad defien Tod jeine 
Stelle an den vom Senat geſchickten Brutus ab und half ihm ein Heer zus 
fammenbringen (Dio Eaff. XLVII, 21. Blut. Brut. 25. Gic. Phil. X, 6, 
13. 11, 24. 26.). Dafür daß er zu Anfang des I. 712 auf Brutus Befehl 
den gefangenen C. Antonius durch C. Elodius hatte tödten laffen (j. Bo. J. 
©. 569. Nr. 8.), wurde er profceribirt, und nah der Schlaht bei Philippi 
ließ ihn M. Antonius, der Bruder ded Ermordeten, auf deſſen Grabe bins 
richten (Blut. Brut. 28.). Nah Vellej. Baterc. II, 71, 2. dagegen fiel ex 

in der Schlacht. —— 

9) Hortensia, Schweſter des Vorigen. Als im J.711 die Tium 
1400 reiche Matronen zum Behuf des Kriegs gegen Brutus beſteuern wollten, 
ſprach ſie vor denſelben mit Nachdruck und unter Beiſtimmung des Volks 
dagegen. -Apptan IV, 32 f. Repraesentata patris facundia impetravit, ut 
maior pars imperatae pecuniae his remitteretur. Revixit tum muliebri 
stirpe Q. Hortensius verbisque filiae adspiravit, fagt Val. Dar. VIIL, 3, 3. 
Nah Duintil. I, 1, 6. wurde diefe Rede noch zu feiner Zeit geleien und 
nit aus blojer Galanterie. 

10)Q. Hortensius Corbio, Q. F. Q. N. Daß der Vorname des 
Folgenden (11.) von dem jeined Vaters verſchieden ift und der gegenwärtige 
einen eigenthümlichen Zunamen bat, wie auch daß die verſchiedenen Nachrichten 
nicht auf Eine Perſon paffen (Drumann ©. 111.), führt darauf, zwei Söhne 
des D. Hort. (Mr. 8.) anzunehmen, von denen derjenige wohl der ältere 
war, welcher des Vaters Bornamen führte. Dieſer machte fih nah Valer 
Mar. II, 5, 4. dur paflive Unzucht verächtlich. Gr fcheint früh und ohne 
Nachkommen geitorben zu jeyn. 

11)M. Hortensius Hortalus, Q. F. Q.N. Durd feines Vater 
(Nr. 8.) Lebensweiſe war die Bamilie jo berabgefonmen, daß Auguft 
diefem allein noch lebenden Gliede den Senatorencenfus (eine Million Seft.) 
zum Gefchenfe machte, damit der Erbe eines berühmten Namend im Senat 
bleiben, heiratben und den Namen erhalten fünnte. Bald aber mußte er den 
Tiberius im Senat um eine Unterflügung für fib und jeine Familie bitten, 
worauf ihm dieſer unfreundlich antwortete, aber Doch dem Senat zulieb ven 
Söhnen deffelben (Kinder hatte er im Ganzen vier) ein für allemal 200,000 
Seft, anwied. In der Folge blieb aber Tiberius umerbittlih, quamvis do- 
mus Hortensii pudendam ad inopiam delaberetur. ©. Tacit. Annal. II, 
37 f. [W. Teufel] un 
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Mortensius, römiſcher Töpfer, auf dem Boden einer Lampe im Leidner 
Mufeum, mit der Infchrift: EX OF (ficina) || HORTE |] NSI. Babretti 
Inser. €. VII. p. 517. Nr. 260. erwähnt einen Siegel mit der Inſchrift 
.ORTENSI PROCI. ©. Yanffen, Musei Lugduno-Batavi Inser. Gr. et Lat. 
p. 139. [W.] 

Hortus, xnnos.- Indem wir bier über die ®ärten der Alten die 
nöthigften Nahmeiiungen geben, find es nicht jomohl die Anpflanzungen für 
das ökonomiſche Bedürfniß (horli pingues), ald vielmehr die Zier- und Luft- 
gärten, welche eine beiondere Berückſichtigung zu verdienen fcheinen, wiewohl, 
wenigftend aus dem griehiichen Alterthum, nur ſehr dürftige Nachrichten über 
dieſen Gegenfland auf und gefommen find. — Sagen von Wundergärten und 
Baradiefen ded Orientd und Südens find jrühe ſchon zu den Griechen ges 
langt und haben die Phantafle ihrer Dichter befrudtet. Ohne und bei den 
hängenden Gärten von Babylon (f. Bo. I. ©. 1033.), bei dem Obſthain 
der Heiperiden, der mit Blüthen und Früchten zugleich prangt, bei dem Garten 
des Phöbus an der Äußerften Gränze des Meeres (Sophocl. bei Str. 295.), 
bei den cyrenäiſchen Gärten ded Zeus und der Aphropite (Bind. Pyth. V, 32. 
IX, 91.), oder den Gärten des Midas, reich an ver hundertblättrigen Hofe 
(Herod. VIII, 138. Tertull. de pallio 2. de cor. mil. 14.) aufzuhalten, 
erinnern wir zunächſt nur an die befannte homeriſche Schilderung des Gars 
tend auf Scheria, bei dem Palaſt des Phäaken-Fürſten Alcinous, Odyss. 
vH, 112—132. Gin von einer Mauer umſchloſſener, gevierter Raum (opye- 
To; teroayvog) enthält eine Baumpflanzung des üppigften Wuchfes; Birnen, 
Uepfel, Oranaten, Dliven und Beigen reifen in Fülle und werben das ganze 
Jahr hindurch von nachwachſenden verdrängt. Bine zweite Abtheilung des 
Gartens ift Weingelände (eAor, wie Iliad. XVIII, 561.); während hier ein 
Theil der Trauben dorret am Sonnenftrahl (das edle vinum passum zu lie 
fern), ein anderer eben geichnitten und gefeltert wird, entſchwellen andere 
eben erft der Blüthe oder bräunen fih nah und nah. Den unterften Raum 
des Gartens (map reieror 6oyor) nehmen allerhand zierlich geordnete, das 
ganze Jahr: grünende Gartenbeete (xoounrei npxoı) ein. Ein Quellbach 
kann zur Bewällferung über den ganzen Garten vertheilt werben (oriöraraı). 
Wir haben uns aljo eine von dem Palaſte an abwärts geneigte Fläche zu 
denken; links und rechts zieht fih der Obſt- und Weingarten hinab, sınten 
in der Niederung find die regelmäßigen Beete für verſchiedene Bflanzungen 
(Blumen, Gemüje ı0.) angebradt, und zwar ergiebt fih aus dem Ganzen, 
io wie befonderd aus dem Ausdruck opyoz und aus der parallelen Schilde: 
rung von dem Garten des Xuerted (Odyss. XXIV, 221 ff), daß ſich ber 
Dichter ſymmetriſche Reihenordnungen der Bäume und übrigen Gemächie 
gedacht hat. Böttiger, der dad homeriſche Gemälde zum Gegenftand einer 
befondern Abhandlung mahte (N. vdeutiher Mercur 1800. I. ©. 135 ff. 
Kleine Schriften. Thl. IH), giebt ib die gewiß ſehr überflüßige Mühe, bie 
Fiction ded Dichters von Blürhen und reifen Früchten zu gleicher Zeit, mit 
der phyſiſchen Möglichkeit für jene Climate in Einklang zu bringen; erfennt 
er doch jelbft, wie vem Sünger der Odyſſee die alten Schifferfagen von den 
Wundern ded goldenen Heſperiens vorſchwebten. Aber die Eintheilung und 
Anlage diefed Gartens mag wirflich als das treue Bild aller der Gärten zu 
betrachten jeyn, die fih an ven Herrenhäuiern der Heroenzeit und bei den 
Meyereien und Landgütern wohlbabender Griechen fpäterer Jahrhunderte be— 
fanden. Den Typus derfelben glauben die Numidmatifer auf den Münzen 
von Corcyra (dem alten Scheria) und deſſen Golonien Dyrrhachium und 
Apolonia zu erfennen, vgl. Edhel Doctr. num. T. II. p. 178 f. So wenig 
übrigens die Griehen den nupbringenden Gartenbau vernachläßigten, jo ver- 
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gebend fehen mir uns nach Stellen der Alten um, aus denen hervorgienge, 
daß fie eine Gartenfunft übten, die durch Mflege von Zierpflanzen, finnige 
Gruppirung, vorzugsweiſe vem Schönen gedient hätte — aus demfelben Grunde, 
aus welchem ihnen die Randichaftmalerei fremd war, da „der griechiſche Geil. 
nit das fentimentale Verweilen bei der Natur im Allgemeinen, die roman» 
tiihe Auffaffung als Landſchaft kannte.“ D. Müller Kunftardäol. ©. 445. 
Zwar werden parfähnlihe Anlagen bei den Gymnaſlen (3. B. die Academie, 
Br. I. ©. 8 f., das Graneum bei Gorinth, Bd. II. S. 694.) und die Götter 
haine bei den Tempeln («Aon) erwähnt, allein jene mochten mit wenigen 
Ausnahmen einfah und kunſtlos genug geweſen feyn, und dieſe beflanden 
wohl meiftend aus gemöhnlihen Obftgärten, vgl. XZenoph. Anab. V, 3, 12., 
oder Del- und Weinpflanzungen, Soph. Oed. Col. 16 f. Nur von dem 
Apollohain zu Athen fagt Bauf. I, 21, 9., daß er außer zahmen Bäumen 
auch andere enthalten habe, ooa rwr axzonwr Ooumr napsjerai tra 1) Deus 
ndorı». Auch war (nach Bederd Vermuthung im Charifl. II. S. 404.) 
der Blumenreihthum in jener Zeit noch viel zu unbedeutend, und, unverebelt 
wie die Natur ihn lieferte, viel zu pradtlos, um einen regen Eifer für bie 
Blumiftif zu wecken. Doch hatte wohl das beiceidenfte Gärtchen einige 
Moyrtens und Roſenhecken, mobl auch Veilchenbeete und Eppichpflanzungen; 
diefe nennt das befannte Blumenliedchen beim Athenäus (XIV, 7. p. 629. E.) 
als die beliebteften: mov uos za Gode, Tod us T& ie, Mod uos a xala 
oeAıra; außer diefen waren die Lilie (Asioıor, »oiror), der Crocus, bie 
Hyacinthe (die blaue Schwertlilie und der Gartenritterfporn) u. a. häufig. 
Longus Pastor. II. p. 36. ed. Schaef. Dieje gewöhnlichiten Blumen müſſen 
in um fo größerer Menge gepflanzt worden fenn, als der außerordentliche 
Verbrauch von Kränzen einen großen Vorrath erforderte. Vgl. Ariſtoph. 
Acharn. 575 f. 994 f. Demofth. gegen Nicoftr. p. 1251. PBollur I, 229. 
Eine befondere Blumenpflege ließ man den Gräbern angedeiben; denn Wohl: 
geruh um die Gräber galt für eine Andeutung der verflärten Natur ber 
Hingefchiedenen, vgl. Anthol. Palat. VII, 22. 321. T. II. p. 854, 306. 
Sonft war die ganze Gartencultur nur auf dad Bedürfniß der Küche be— 
rechnet, ſelbſt Epicurd Gärten waren feine müßigen Lurus: Anlagen; und bie 
Literatur, auf welche Plato deutet (Mın. p. 316. 7à nevi xnmwr &oyaniaz 
ovyyoauuere) batte wohl nicht die Kunftgärtnerei zum Gegenftand. Nur 
bei den aflatiihen Griechen, in den üppigen Städten Milet, Smyrna, Epbe 
ſus sc. jheinen ſchon in älteren Zeiten Ffunftmäßig angelegte Luſtgärten mit 
ſchattigen Spaztergängen, Einflebeleien, Nymphengrotten (rvugpaie, Nahbil 
dungen der Grotte der Calypſo, Böttiger N. D. Merkur 1800. ©. 198. 
203.) nicht ungemöhnlih gemeien zu feyn. Sie hatten hier die berühmten 
Schloßparks (nauadsıooı) der perfiihen Großen vor Augen, die Gärten einet 
Eyrud d. 3. (Zenopb. Oecon. IV, 21. ic. Cat. maj. 17.), Tiffaphernee 
(Blut. Aleib. 24.). Es maren dich bisweilen ſehr audgedehnte Anlagen 
mit eingezäunten Wildgehegen (vivariis), wie des j. Cyrus Vark bei Geläns, 
der geräumig genug war, um darin über 13,000 Dann Mufterung zu halten, 
Zenoyb. Anab. 1,2, 7.9. vgl. 4, 10. II, 4, 14. Achill. Tat. 1,15. Longus 
IV. p. 108. In der Folge wurde die jhöne Gartenfunft von den pradt- 
liebenden Zürften von Aegypten, Syrien, Pergamum fleißig gepflegt, und die 
Gärten von Alerandria (Str. 795.809. Gallirenus bei Athen. V. p. 196. D.), 
Daphne, der Luſtwald bei Antiohien (Str. 750.), das Nicepborium bei 
PBergamum (Liv. XXXI, 33. Str. 624.) waren meit berühmt. Befonders 
hatten ſich die ſyriſchen Gärtner in großen Credit gejegt, Plin. XX, 8. (16.). 
In Aegypten verftand man die Kunſt, Roſen, Leufoien u. a. Blumen das 
ganze Jahr hindurch zu ziehen, Gallir. a O. 

In Rom bildete ſich, beſonders durch des Lucullus Vorgang, ber Geſchmad 
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an Luxus⸗Gärten ſchnell und allgemein aus, nachdem bie Herren bed orbis 
terrarum angefangen hatten, den Aderbau fremden Händen zu überlaffen. 
Während der alte Gato bei Gicero (Cat. 15. 16.) noch nichts von duftenden 
rosariis, violariis, lilietis weiß, ſondern überall zur die fette, landwirthliche 
Seite im Auge bat, und den Garten nur als succidia altera ſchätzt, hatten 
fih jhon um die Zeit der erften Kaifer die latifundia in Italien in pradt- 
volle, aber, zum größten nationalöconomiſchen Nachtheil, unfruchtbare Garten- 
und Luſtanlagen umgewandelt (latifundia perdidere Italiam, Blin. XVII, 6. 
[s. VII, 3.)). Gleichwohl finden wir nit, daß diefe Beftrebungen, bie 
Matur zu verfhönern, von einem gebildeten Geihmad geleitet geweſen wären; 
vielmehr war in der Zeit, in welcher wir die höchſte Ausdehnung diefes 
Zurus annehmen dürfen, in der Zeit Trafand, ein Eleinlih fpielender, fteifer 
Zopfſtyl Herrihend, wie wir aus den Beichreibungen erjeben, welde und der 
jüngere Blinius von feinen beiden Villen macht (11, 17. V, 6.) — deren 
anderweitige Zweckmäßigkeiten übrigens alle Anerkennung verdienen. (ine 
warme Xobrede hält ihnen Bonfterten: Vergleichung der Gartenfunft der 
alten Römer mit unfern modernen Garteninftemen, im N. D. Merkur 1800. 
©. 116 ff.). Es ſey und erlaubt, eine trefflihe Stele aus Beckers Gallus 
zu entlehnen (1. ©. 283 f.), welde den Schlüffel zu einer richtigen Beurs 
tbeilung des römiſchen Gartengeſchmacks an die Hand giebt. „Die Mittel, 
welche die Natur darbot, waren, mit dem Neichthum unferer Zeit verglichen, 
gering. Noch hatten nit fremde Welttheile die reihen Schäge üppigprächtiger 
Vegetation aufgeihloffen, und taufend, in bunten Karben Gebüſch und Blumen 
beet malende Bäume, Sträucher und Blumen geſendet. Beihränft auf eine 
färglihe und noch wenig verebdelte Flora fuchte man dur Künftlichkeit den 
Gegenfaß zur freien Natur auffallend zu machen, und die natürlide Form 
der Bäume und Sträucer, des Lorber, der Cypreſſe, des Tarus, des Burus, 
der Myrte, ded Modmarin gab gemiffermaßen fleife und bizarre Anlagen an 
die Hand. Nehmen wir aus unſern Barfen den Schmudf der Syringen, 
Bignonien, Spiräen, Gytifus, Ribes und Pyrusarten, verbannen mir von 
unjern Blumenbeeten die Pracht der Hyacintben und Tulpen, die Manni 
faltigfeit künſtlich erzeugter Nofen und Dablien, und den Reichthum der 
perennirenden und Sommergemädhfe, und mir werben wiederum darauf denken, 
wie wir durch dad Auffallende Fünftliher Anlage den Garten von Wal, 
Gebüſch und Feld unterſcheiden.“ — Mit Hortus (von xöooros, Einzäunung, 
Hof, Salmaj. zu Solin. p. 219 f.) bezeichnete der Römer gewöhnlich den 
Deconomiegarten, in älterer Sprache den Maierbof, Plin. XIX, 4. (s. XIX, 1.); 
ihn bejorgtee nad feinen verjciedenen Theilen der vinitor, der olitor ıc. 
Für einen größeren Luſt- und Ziergarten bediente man ſich in der Regel der 
Mehrzahl horti, und in Beziehung auf die Eintheilung in verſchiedene Fleinere 
Beete und Dflanzungen, hortuli (Schneider zu Colum. T. II. p. 271 f.). 
Auch brauchte man den letzteren Ausdruck von den Eleinen Hausgärtchen und 
viridariis, die in der Umfriedigung ſtädtiſcher Wohnungen angebracht waren. 
Die Beforgung ded Ziergartend war dad Gefchäft des topiarius, und die ars 
topiaria die eigentlihe Kunftgärtnerei; herba topiaria heißt eine Zier- 
pflanze, wie 3. B. das Sinngrün, der Acanthus u. a., die zu Decoratio- 
nen dienten, Plin. XXI, i1, 39. XXI, 22, 34. Die Ableitung des Wortes 
ift nicht im Klaren; man fcheint darunter zunähft dad Verfahren, durd 
fünfllihes Ziehen und Verſchneiden der Gewächſe, durch Guirlanden und 
Belonirungen allerhand Biguren und Zierratben (topia, von roneior, die 
Schnur?) zu bilden, verflanden zu haben. Vgl. Forcel. v. topiarius. Der 
Topiariud war Sclave, gehörte aber zu ber geachteteren Glaffe, Eic. Paradox. 
V. 2. Cicero an Quint. IH, 1, 2. lobt die Geſchicklichkeit des feinigen im 
Decoriren mit Epheu. Mit Epheu waren aud in der tuskiſchen Villa des 
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Plinius die Platanen um den Hippodrom überfleidet und guirlandemartig 
mit einander verbunden, ep. V, 6, 32. Inäbefondere war das Geihäft des 
topiarius, aus Geſträuchen unt Bäumen Heckenwände, Ihierfiguren, Schiffe, 
Buchſtaben ꝛc. zu formen. Zu diefen Zweck mußte ſich 3. B. die Cypreſſe 
mißhandeln Iaffen, Plin. XVI, 33. (60.) trahitur etiam in picturas operis 
topiarii, venatus classesve, et imagines rerum tenui folio, brevique et 
virenti semper vestiens. An ſolchen Spielereien aus künſtlich zugeichnittenem 
Bur (buxus tonsilis) mar beionders der tudfiihe Garten des Plinius reich, 
der fle mit Selbftgefälligfeit beichreibt Ep. V, 6,35. Bur wurde aud häufig 
gebraudt, um die Wege, Beete und Nabatten einzufaſſen, ebend. $. 34. 1, 
17, 14. Häufig waren in den römijchen Gärten jchattige Boskers und fünf: 
lihe Waldparthieen angebradt, wo bisweilen Gemild unterhalten wurde, 
das auf gegebene Zeichen berbeifam, Varro de r. r. 111, 13. Wohl modte 
der Phantafle Dvids, ald er den Orpheushayn ſchilderte, Metam. X, 90 ff., 
eine folbe von der Hand des topiarius geſchaffene Wildniß vorgefchmebt 
haben. Jeder größeren Gartenanlage durfte die gestatio nicht fehlen, ein 
breiter, forgfältig geebneter Gang (mollis et tamen solida, ‘Blin. Ep. 1. 3.), 
bald alleemägig und gerablinig (IX, 7.), bald gefrünmt und circuäförmig 
(V, 6.) oder rings den ganzen Garten einfchließend (II, 17.), auf welden 
ber Herr auf der lectica fih von feinen Sclaven tragen ließ, ic. fam. VII, 1. 
(lecticula concursare). ine andere Bahn, zum Bahren und Reiten be 
flimmt, der hippodromus wird einigemal ald Zugehör eines Gartens ermähnt, 
Martial XII, 50. vgl. 57, 23., fo daß auch bei Plin. Ep. V, 6, 32. mit 
Recht hippodromus gegen hypodromus von ®ierig in Schug genommen 
worden if. Sehr weientlich waren die Anftalten zur Bewäſſerung des Gar- 
tens (Plin. XIX, 4. [20.] hortos esse... riguos maxime habendos, si con- 
tingat, praefluo amne; si minus, e puteo rota organisve pneumaticis, vel 
tollenonum haustu rigandos). Das Wafler war durb hölzerne, thönerne 
oder bleierne Nöhren vertheilt (Blin. XVI, 42. [81.] XXXI, 6. [31.}) und 
bildete bald Fünftlihe Bontänen (Blin. Ep. V, 6, 36.), bald Ecen und Ga- 
näfe (Nili, Euripi, @ic. de lege. II, 11.), in melden fih das Smaragd» 
grün der Umgebung fpiegelte, Plin. Ep. I, 3. Euripus viridis et gemmeus. 
Don größeren Gewächſen wurden befonders cultivirt die Myrte, der Rorber 
und vor allen die Blatane, der beliebiefte Zierbaum in den Gärten der Nömer. 
Die Platane, der morgenländiihe Ahorn, war aus Aſten nah Sicilien und 
von da nah Italien aefommen. Man lichte feinen Schatten jehr und wid 
mete ihm eine ganz beionder& forgfältige und Foflipielige Pflege, indem man 
glaubte, durch Begiehen mit Wein fein Gedeihen zu befördern. Plin. XII, 
1 (3.) ff. Virg. Georg. IV, 146. Macrob. Sat. II, 9. vgl. Martial. II, 57. 
X, 50. Als Blumenbeete werden am häufigften die violaria und rosaria, 
dann auch lilieta erwähnt; ferner pflanzte man Crocus, Narciſſen, Irisarten, 
Hyacinthen, Amaranıtben, Mobn u. a. Gemwähshäufer fannte man wenig: 
fiens zu Martial Zeiten, ver VIII, 14. ein ſolches, und 68. ein fürmlices 
Treibhaus beichreibt; eben dahin deutet XIII, 127., vielleicht auch IV, 29. 
VI, 80. vgl. Eolum. XI, 3, 52. Hinter Glagfenftern bargen im Winter die 
Bärtner des Tiberius Melonen» und Gurfenbeete in tragbaren Kaften, Plin. 
XIX, 5. (23.). Vgl. was über die Wintergärten bei den Geoponikern XII, 5. 
p. 854. gejagt wird. — Daß Statuen und Bildiwerfe aller Art einen Haupt» 
ſchmuck der Gärten und Varke ausmachten, bevarf Faum einer Bemerkung, 
ſ. Plin. Ep. VIH, 18. — Der römiſche Lurus begnügte ſich nicht, die sub- 
urbana und villae mit ſolchen Anlagen in weiter Ausvehnung zu umgeben; 
die Reichen kauften Wohnungen und Hausgärtchen Ärmerer Bürger zufammen 
und legten an ihrer Stelle große und prachtvolle Gärten in der Stadt felbft 
an, Plin. XIX, 4. (XIX, 1.) jam quidem hortorum nomine in. ipsa urbe 
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delicias, agros, villasque possident. Martial. XI, 57. Dabin gehören die 
Gärten des Luculus, Cäſar, Mäcenas, Agrippa, Nero, der Domitla u. a., 
als Hauptpunfte in der Topographie Noms. — Die Gartenfunft der Alten, 
wenigftend die jchöne, ift unferes Wiſſens nie zum Gegenfland einer Mono» 
graphie, weder in der alten no in der neuen Riteratur, gemadt worden. 
Don der Öconomifhen handeln die Geoponifer (j. d.) ausführli, fo wie bie 
römiihen Schriftfteller über den Landbau, und Plinius im 19ten Buche; jene 
dagegen wird nur im Vorübergehen berührt, außer dag im Iiten Buch der 
Geoponifer etwas näher in das Einzelne der Blumenzucht eingegangen wird. 
Die meiften Nachrichten enthalten noch die mehrmals angeführten Briefe des 
j. Blinius, namentlich 1, 17. u. V,6. Bon Neueren führt man an: Mob. 
Bradley Descriptio oeconomiae et horticulturae veterum, Lond. 1725. 8. 
und bejonders Volpi über das Tiburtinum des Manlius Bopiecus in den 
Saggi di Cortona T. II. p. 163 , welche beiden Schriften und nit zu Gebot 
fanden. Einige andere ſ. bei Böttiger a. D. ©. 132. Die „Racemationen 
zur Gartenfunft der Alten‘ diejed Gelehrten (N. D. Merk. 1800. ©. 130 ff. 
und 181 ff. Kl. Schriften Thl. IH.) find unvollendet geblieben, und bes 
ihäftigen fih nur mit ven Gärten des Alcinous und der Grotte der Galypfo. 
Lehrreihe Bemerkungen bietet Berker Charikles UI. ©. 403 ff. und Gallus 1. 
283 fi. [P.] 

Horus Harpocrates, Arpochrates, Arpocras, auch der jüngere Horos, 
ein ägyptiſcher Gott, wird zuerft genannt von Eratoſthenes (ums J. 280), 
dem Bibliothekar des Ptolemäus Euergetes, der auf Befehl ded Königs ein 
Verzeichniß der Könige von Theben aus einheimifhen Duellen fertigte, und 
bier als den ſechs und zwanzigften der Reihe den Namen Semphraucrates fand, 
ben er durch Heracles — (Sem, Som, Dsom, der ägyptiiche Heracles, vgl. Ja— 
blonsfi Panth. 1. p. 186 ff.) Harpocrates überſetzt (Syncell. p. 109.). Jablonski 
ſchließt num hieraus, der Cultus dieſer beiden Götter, von denen jener König ſich 
genannt habe, jei ein altägyptifcher gemeien. Bei Herodot und anderen Aelteren 
fomme Harpofrated nur darum nicht vor, weil feine Verehrung urfprünglih nur 
in Oberägypten heimifch gemeien fei (Panth. I. p. 244.), und Voß will den 
Namen Harpofrates ſogar für den ächt ägyptiſchen, obwohl jpäter befannt 
gewordenen des Horos (vgl. diefen Art.) gehalten wiffen (Mythol. Br. IH. 
©. 48.). Ermwägt man indeffen bei der Unmöglichkeit, die Königäliften der 
Aegypter in Uebereinſtimmung mit einander zu bringen, wie unzuverläßig bie 
Angabe und Erflärung jenes Königsnamens bei Eratofihenes ift, jo kann die 
Hypotheſe Jabloneki's die Zweifel an dem urägnptiichen Alter des Harpocrates⸗ 
Cults, wie fie das fpäte Datum der erften Nachricht darüber nahe legt, nicht 
bejeitigen. So unbekannt indeffen früher, fo verbreitet war die Verehrung dieſes 
Gottes fpäter bei den Griechen und ſelbſt bei den Nömern, und feine ganze 
Erjcheinung, dad unverkennbar abfihtliche Verhältniß zwiſchen Idee und Symbol 
in berielben beweist, wie die Meflerion griehiiher Aftronomie und Myſtik 
nicht ohne Einfluß ſchon auf ihre urfprünglihe Bildung war. Das vorgeb- 
liche Alter des gefundenen neuen Gotted mußte jeinen Eult griechiſcher Phan— 
tafie und Mofterienjucht, die immer in Aegypten das Land der Wunder und 
Geheimniſſe ſah, aufs Höchfte empfehlen, zumal da ed mit feiner Erſcheinung 
fo von ſelbſt auf das Geheimnißvolle abgejehen ſchien. Selbſt Jablonski will 
von den zahllofen Abbildungen diefed Gottes nur jehr wenige für ächt ägyp— 
tiſch gehalten wiffen (1. c. p. 243.). Es liegt daher eine, dem Mythiſchen 
nicht ſelten eigene, finnvolle Zweideutigfeit darin, wenn Harpokrates der 
fpätgeborne, ſchwächliche Sohn des Oſiris ifl, den vieler erſt nah feinem 
Tode mit der Iſis zeugte (Blut. de Is. et Osir. c. 19.). Die Beziehung 
des Oſiris Horoomythus auf die Phaſen des Sonnenlaufs erheiſchte, nachdem 
Horos zur Sommerſonne geworden war, ein ergänzendes Symbol für die 
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Winterfonne, und die Figur des Harpofrates trägt dieſe Bedeutung zunächſt 
in allen ihren Zügen an fih. Ihm und dem älteren Horos war der Sonnen» 
Tempel in Edfu (Apollinopolis magna) geweiht (Lepſius Allgem. Zeitung, 
Nr. 49. 1844. Beil. ©. 386.). Als Sonnenweien characterijiren ihn ferner 
feine Embleme, 3. B. die Peitſche, die er trägt (Bild des Sonnenftrahle, 
ber Herrichaft, der Abmehr böfer Genien, oder einfader die Sonne als 
Geſpann bezeihnend, vgl. Artemid. Oneiroer. II, 36. Wacrob. Sat. I, 23.), 
der Löwe, 3. B. auf einer Gemme (bei Guper. Harpocr. p. 9.) ibm bei— 
gegeben (Sonnenthier, Macrob. I, 21. u. öft.), der Lotos (ald Schiffchen, 
worin die ägyptiſchen Götter, Porphyr. ap. Eus. pr. ev. V, 10. Jamblich. 
myster. Aeg. VII, 2, wie aud Sonne und Mond fahren, Blut. Is. et 
Os. 34., oder ald Bild des die Geflirne nährenden feuchten Elements, Blut. 
l. c. und c. 11. Macr. Somn. Scip. II, 10.; das Sigen im Lotos aud 
Bild göttliber Macht, Sambl. I. c.), die Flügel (Sonnenattribut, Macr. 
1, 19. Suidas v. I/oianos. Euſeb. Chron. p. IV.), ver Kynokephalos, 
der dem Harpokrates gegenüberfteht (Tertull Apol. c. 6., eine ſolche Ab— 
bildung bei Euper I. c. p.12.; der Hundsaffe Bild ded Neumonde, Horap. 
1, 14.) und andere ihm beigegebenen Attribute (vgl. Guper Harp p. 32 ff ).— 
Und zmar fleht nun Guperus in feinem gelehrten Buche über Harpofrates 
diefen ald Symbol der aufgehenden Tagesſonne an, die auch ſonſt gebildet 
wird ald Kind (Martian. Capell. I, 20.), im Lotos figend (Blut. Is. c. 11. 
cur Pyth. n. redd. c. 12.), der nah dem Auf» und Untergang der Sonne 
fih öffnet und ſchließt (Dioſcorid. IV, 114. Brock. sacrif. et mag. p. 276. 
Theophr. hist. plant. IV, 10. Plin. XI, 17. 18.), wogegen Jablonsfi 
(Panth. I. p. 248 ff.) und nah ihm die Neuer (Greuzer, Symbol. I. ©. 
277. 293. Hug, Unterf. über d. Muth. ©. 48. u. U.) ihn auf den jühr- 
lihen Lauf der Sonne beziehen und als die Sonne im Winterfolftitium 
nehmen. Denn Qurpofrates ift frühzeitig und an den untern Gliedmaßen 
ſchwächlich geboren (Blut. Is. c. 19. ro narwder yvioıs, vgl. augıpunes 
von Hephäſtus bei Homer), mas ihn entweder ald Kind (mie die Winter 
Sonne ericheint bei Macr. Sat. I, 18.), oder ald an den Füßen gebun- 
den (wie Eudoxus den Zeus ebenfalls wohl ald Winterfonne ſchildert ap. 
Plut. Is. c. 60.), jedenfalls als nur kleiner Schritte fähig, wie fle die Winter: 
Sonne zu machen fcheint, bezeichnen fol (Horap. II, c. 3. Blut. de anim. 
proer. e Tim. c. 31.), fo mie die fparfamen Sonnenftrabfen auch wohl dadurch 
angedeutet werden, daß Harpokrates mit einer einzigen Lode über dem rechten 
Ohre abgebildet murde (Windelmann Geſch. d. Kunft I. 2. ©. 51. 52 
Hug am a. D. ©. 53.). Darauf wird denn auch fein Name gedeutet, der 
nah der Foptifhen Erklärung bei Hug durh „Genius des Stillſtandes“ 
(am a. D. ©. 49, 2. ©. 129,), von Jablonsfi mit Bezug auf die koptiſche 
Ueberiegung von Genes. XXXII, 31. dur „claudicans pede“, Tabm, bin 
fend überjegt und Ar-Phoch-rat gelefen, neueftens von Lepfius aber in dem 
Tempel von Edfu (Apollinopolis magna) als Harpe-chreti, d. i. „Hores 
das Kind‘ dargeflelt und gefcbrieben gefunden wurde (vgl. Allgem. Zeit 
Mr. 49. 1844 Beil. ©. 386.), Deutungen, gegen welche vie neueftena meieder 
von Danz (Illgen, Zeitihr. f. hiſt. Iheol. 1843. Heft III. S 16.) geltend 
gemachte griechiſche Ableitung des Namend von @orn und xvereir, der mit 
der Eichel Negierende, der Vorſteher der Erndte nicht in Betracht kommt. 
Auch dad Attribut des Lotos Fann die Beriehung auf die Winterionne 
empfehlen, jofern derſelbe um viefe Zeit zu fproffen beginnt (Bug a. a. D. 
©. 47. 48.), wie denn Harpofrates auch auddrüdlih nah dem Mythus um 
die Zeit des MWinterfolftitiums geboren ift (Vlut. Is. 65.), unter den eriten 
auffeimenden Blumen und Blürhen. Hierher gehört aud der renovatus 
Osiris (Rutil. Itin. I, 375.), inventus Osiris (Juven. Sat. VIII, 29. Jul. 
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Firm. Mat. c. 3. Athenag. p. 24.), der verjüngte Oflrid, der im Harvo⸗ 
krates mieder aufleht, jo mie «Bons Onpız, den Iſis fucht, in dem Drafel 
bed Apollon Didymäus (Eufeb. Pr. ev. V, c. 7.), und biernad ift in dem 
Drafel ded Apollon Clarius (Macr. Sat. I, c. 18.) das zweite uw, dad 
fo finnwidrig wiederholt wird, ohne Zweifel zu ändern in Ongwr (usronw- 
vov Ö' «door Oo, ftatt/Ixw, d. b. Harpocrates) wohl eher ald in Adwrır, 
wie Lobeck vorſchlägt, (Aglaoph. p. 461.K.). So wird er zugleih Gott’ 
des Frühlings, dem die Erftlinge dargebraht werden (Blut. Is. c. 68.). 
Ihm ift die Perſeablume (cassia fistularis) heilig (Blut. Is. c. 68. nad 
der Ledart 70 Bew, cl. Euper. p. 21.), als Bild ver frühen Vegetation 
(3oöga, nummi Aeg. Imp. Rom.), und Prichard (Aegypt. Mythol. 1837. 
&. 74.), das Goncrete des Mythus, mie überall, in Abftractionen verwi— 
ſchend, findet in ihm die Kraft der Natur, die das Auffchließen der Knospen 
und das Aufiptoffen der zarten Pflanzen befördert. Hieran fchliept ſich die 
Identification des Harpokrates mit Priapus (Suidas v. /loieroz, wo Nooe 
wohl der jüngere Horos iſt, vgl. auch den folg. Art.), und die nah Epis 
phanius (Expos. cath. fid. $. 5. p. 1092.) ihm gefeierte Bhallephorie. Auf 
Aufzüge dieſer Art meist auch das umter dem Widerſtand des Volks dur 
den Conſal Gabiniud aufrecht erhaltene Verbot des Senats gegen den jpäter 
Doc mieder eingeführten Cult des Harpofrated in Rom (Tertull. Apol. 6. 
ad nation. I, e. 10.). Dieje Bedeutung drüdt ſich auch darin aus, daß 
Harpofrated mit dem Finger auf dem Mund geboren wird, welcher Geft das 
eigentliche Erkennungszeichen ſeiner Bilder ausmacht. Er ſoll dadurch wohl 
zunächſt nut als Kind, das nicht reden kann (infans) bezeichnet werden 
(Lepſius a. a. O. Pridagb a.a. O. ©. 72.). — Bon jelbit aber Enüpfte 
fih an diefe Figur des Gottes, wie an dieſe game Bedeutung deflelben nun 
der Begriff ded Geheimnißvollen, des Mofteriums an. Schön faßt dieſes 
Hug ind Auge, wenn er ihn als das Symbol der verſchwiegen und geheims 
nipvol in der Zeugung wirkenden Naturfraft betradtet (a. a. DO. ©. 147.), 
jo mie fi beide Auffaffungen darin begegnen, daß die Sonne der Mittel: 
punft aller myftiihen VBhantaflen und ®ebilde jener Zeit war, in ihrem 
geheimnipvollen Gang das größte Myflerium, wie denn Helios ſelbſt mit dem 
Binger auf dem Mund geboren wird (Suidad v. Hoaixog), und bie Inder 
dur einen jehweigend aufgeführten Meigen ven Gang der Sonne barftellten 
(Rucian. de saltat. c. 17.). Auch darin mögen fih beide Anſchauungen 
mohl berühren, daß Harpokrates den unterirdiihen Göttern zugezählt wirb; 
die den Menſchen durh Träume hülfreih find (Artemidor. Oneirocr. II, 
35. 44.). Denn wie der Hades der Ort geheimnißvollen Schweigens tft, 
jo ift die Natur im Winter ein Bild des Todes, der das Leben in ſich birgt, 

ihr Leben ift dann ein unterirdifches, jchattenhaftes, träumeriſches. So lag 
ed nahe, den Harpofrates überhaupt zum Gott des ftillen Lebens, des Schwei- 
gend zu machen, in melder Bedeutung er am häufigften vorfommt (Varro 
de ling. lat. IV, p. 17. Ovid Met. IX, 691. Blut. Is. c. 68. Auſon. 
Epist. XXV. ad Paul. v. 27., wo er Sigaleon Aegyptius heißt, u. U. m.), 
woher der Ausdruck facere und reddere aliquem Harpocratem, Jemanden 
zum Schweigen bringen (Gatull. LXXIV, 4.). In beiondere Beziehung trat 
er hiemit natürlih zu dem Begriff des Myſteriums. Wenn 3. B. Damass 
ciuß erzählt, Heraiscus jei, wie [der jüngere] Horos und wie vor dieſem 
Helios jelbft, mit dem Finger auf dem Mund geboren worben, jo findet er 
darin angedeutet, daß die Seele jenes Philofophen immer er wdvrors xei re- 
Asornoioıg verweilen werde (Suidad v. Hoaionos p. 67. ed Küster. Vhot. 
Bibl. cod. CCXLII. p. 1049. ed. Rothom. Suidas v. Ahaysaumr). Und 
zwar fcheint diefe Bedeutung des Harpofrated nicht viel weniger urſprünglich 
zu feyn, als jene andere, wornah er Symbol der Sonne und bed Natur- 
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Iebens ift, fofern er in beiden ein treuer Ausdruck der myſtiſchen Geiſtedrich⸗ 
tung ift, die durch griechiſche Einflüffe in Aegypten und dem Orient fich feſt⸗ 
fegte. Auch fcheint dafür das zu ſprechen, daß Harpokrates den übrigen 
ägyptiichen Göttern beigefellt wurde (VBarrol.c. Auguft. Civit. Dei XVII, 5.), 
gewiß nur um die myfliihe Auffaffung derſelben anzudeuten, weßhalb aber 
auch feine ganze Erſcheinung unzweidentig erft jener Zeit angehört, da bie 
Götter aus mythiſchen muftiihe Biguren wurden. Als dem Genius des ftillen 
Lebens gehört ihm auch noch beſonders die Sphäre des Häuslichen an. Weil 
das Familienleben Geheimniffe birgt und Verſchwiegenheit heiſcht, ift Harpo- 
krates Haudgott, der bonus Deus puer, fo wie der allgemeine Gebrauch jeinee 
Bildes ald Amuler fib bier anſchließt. [L. Georgii.] 

Horus, Orus, 200g, 'S2oog ift ein ägyptiſcher Gott, der in dem My: 
thus von Dflris, Ifis und Typhon feine Holle fpielt. Herodot führt ihn 
zweimal am II, 144. u. 156., nennt ihn einen Sohn des Dfiris und der 
Ifis, einen Bruder der Artemis, von den Aegyptern Bubaflid genannt, ber 
felbft mit dem Apollon der Hellenen identiſch je Im der erftern Stelle er 
zählt er, Oros jei nad Abiegung des Typhon der letzte der Götterkönige 
gemejen, die urzeitlih über Aegypien geherriht haben; in der zweiten, Leto 
habe ven ihr von der Ifis anvertrauten Oros auf der bei Buto befindlichen 
ihwimmenden Infel Chemmis gegen Typhons Nacftellungen verborgen. So 
einfach und beftimmt der Mythus nad diejer Darftellung in feinen Grundlinien 
fi zeigt, fo mannichfaltig und unbeftimmt ift die fyätere Geſtalt defjelben. 
Die halbhiftorifhe Färbung, die er bei Herodot bat, gibt ihm auch Dio— 
dor der Sicilier. Horos rät mit feiner Mutter Iſis den Mord des Dflris, 
indem er den Brudermörder Typhon in einer Schlacht bei dem Dorf Antäut 
beflegt und töbtet (1. c. 21.), und auch die Notiz, daß Ofiris ihm dabei in 
Geftalt eines Wolfs aus der Unterwelt zu Hülfe gekommen jei (ibid. €: 88.), 
fügt ſich nod in diefen Zufammenhang. Dagegen jchiwer vereinigt fi damit 
die andere Sage, daß Iſis ihren Sohn Horos, ald er von den Titanen ver 
folgt und im Waffer todt gefunden worden, durch ein Heilmittel wieder be 
lebt und unfterblih gemacht habe (ibid. c. 25.), und eine offenbar auf gan; 
verichiedene Vildungen ded Mythus weiſende Ungleihförmigfeit Tiegt darin, 
wenn auch nad Diodor Horos mit Apollon iventifieirt wird (c. 25.), mährend 
Apollon früher ald Bruder des Oſiris dieſen auf jeinem Zuge begleitet 
(ec. 17.), ein Widerfpruh, dem Diodor dadurch zu entgehen ſucht, daß er 
jelbft, wie es ſcheint, für fi beide untericheidet, jenen ald Sohn (c. 21.25. 
83.), diefen als Bruder des Ofiris (c. 17.). In vollem Widerſpruch feiner 
Beſtandtheile erfheint der Divehus bei Plutarch de Isid. et Osir. Hier wird 
Aruéris, auch der Ältere Horos genannt, mit Apollon identisch, mie Oflrit 
ein Sohn der Rhea und des Helios, am zweiten der fünf, von Hermes dem 
Mond im Würfeliviel abgewonnenen Tage geboren (c. 12.), damit aber je 
gleih die andere Darftellung verbunden, er fei der Sohn von Oflris un 
Ss, von diefen noch im Mutterleib der Rhea erzeugt (c. 12. 54.). Dennod 
ift Horos noch Kind, als Ofiris von Typhon weggeſchafft wird, und wird, 
während Iſis jenen fucht, von der Leto in Buto erzogen (c. 18. 38.). Dann 
erfheint auch hier Dfiris: dem Horos. Er fragt ihn: „was er für bad 
Schönſte halte?‘ ,,Bater und Mutter für erlittene Mißhandlungen räden.” 
; Welches Thier ihm für die in die Schlacht Ziehenden das paſſendſte dünke?“ 
» Das Roß. „Warum nicht ber Löwe?‘ „Weil der Löwe für den Hülfe 
bevürftigen fei, dad Roß aber zu Zerftreuung des fliehenven Feindes diene.” 
Hierauf wird Typhon nah mehrtägigem Kampf beflegt, und gefeflelt der IN! 
übergeben, vie ihn jedoch wieder losläßt, worüber Horos ergrimmt der Mutter 
ad Diabem vom Haupt reißt, Merkur aber ihr das gehörnte Kuhhaupt auf 

Dann tritt Typhon auf und beſchuldigt den Horos umächter Geburt 
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vor den Göttern; diejer aber wird dur das Zeugniß des Hermes gereinigt, 
und Typhon in zwei weiteren Schlachten gänzlich belegt. aber, von 
Ofiris nah feinem Tode befruchtet, gebiert den umzeitigen, an ben untern 
Gliedern ſchwächlichen Harpokrates, der num der jüngere Horos iſt. (Sons 
derbarer Weiſe wird jedoch ec. 54. aud der ältere Horos als ſchwä 
geihildert.) Wie die Darftellungen, jo find num aud die Deutungen des 
Mythus durchaus ungleihartig. Dem frommen Sinne Plutarchs widerfirebt 
die euhemeriftiiche Beziehung des Mythus auf außerordentliche Thaten und 
Leiden von Königen und Tyrannen (c. 22.), mogegen ihm die Deus 
tungen deſſelben auf die Verhäftniffe des Naturlebens mit befonderem Bezug 
auf die Eigenthümlichkeiten Aegypiens mehr zufagen. Da ift ihm num der 
den Typhon beflegende Horos bald der Nil, der das in der Urzeit Aeghpten 
bedeckende Meer zurücktreibt und durch Anfag von Schlamm und Boden 
urbar macht (c. 40.); bald die Alles nährende Witterung, befonders das 
Beuchte der Luft, welches die an ſich trodene, unfruchtbare Erde befruchtet, 
wie ja Horos in den Sümpfen von Buto aufwächét (c. 38), eine Deutung, 
welcher auch Jablonski nicht abgeneigt ift (Panth. I. p. 206 ff.). Bald find 
es ſideriſche Verbältniffe, worauf der Mythus bezogen, und wofür er wohl 
auch erft zurecht gemacht wird, und zwar wird Horos einmal bier ein Symbol 
ded Mondes, wenn Typhon ihm ein Auge ausjhlägt oder das ausgeſchlagene 
verſchluckt und darauf der Sonne zurüdgibt, was die DVerfinfterung bes 
Mondes durch den Eroihatten, und feine Wievererleuhtung durch die Sonne 
bezeichnen ſoll (c. 55.). Doc den meiften Beifall fand die Beziehung des 
Mythus auf den Sonnenland nah dem Wechfel der Jahreszeiten, und in 
biefem Sinne heißt Horos oder Apollon wohl auch Saomorng Xoorwr in der 
von Ammian, Marcel. XVII, c. 4. ausführlich mitgetheilten Inſchrift, vgl. 
Horap. Hierogl. I, 17. In den Büchern des Hermes ſoll Horos die über 
den Umlauf der Sonne gejegte Kraft heißen (Blut. 1. c. ec. 61.), und fa 
allgemein finden die Alten in Horos den Apollon wieder (Herod. II, 144. 
156. Diod. Sic. I, 17. 25. Mut. Is. et Osir. 12. 61. Nelian. Anim. 
X, 14. Macrob. Sat. I, 20. Sorap. I, 17.). Auf diefe Deutung kann e8 
hinweiſen, wenn der Habicht, ein -Sonneniymbol (Horay. I, 2. 6. 8. Eufeb. 
Praep. evang. III, 12. Nelian. Anim. X, 14. Ant. 2iber. Met.28.), dem 
Horos zugeeignet wird (vgl. Eufeb. Praep. evang. III, +12. Xelian. Anim. 
1. e. VI, 9.), wie denn auch die dem Horos (Eujeb. Praep. evang. IH, 11.) 
geweihte Stadt Apollinopolis bei Strabo XVII, p. 562. die Stadt der 
bihte heißt. Dahin deutet ed, wenn Oflris dem Horos ala Wolf 
erfheint, wobei man an den Apollo Auxos, Avanyerng (Kom. 1. IV, 101.), 
an die Bezeihnung der Sonnenbahn als Wolfsbahn (Avrades), Maer. Sat. 
I, 17. cf. Euftath. ad Odyss. XIV, 161. p. 538. erinnert wird. Eb 
dieſes kann e8 bedeuten, wenn Horos in den Sümpfen von Buto aufwächet, 
gemäß der Anficht, daß das Element des Feuchten die Subſtanz ift, wovon 
fi die bei den Aegyptern auf Schiffen fahrenden Geflirne, Sonne und Mond 
nähren (Pfut. Is. et Osir. 34.), fo mie wenn Rhea, "Prie, das Flüßige, 
die Mutter des Horos ift (Blut. 12. Diod. Sie. I, 13.). Darauf ſchein 
ed fich zu beziehen, wenn Horos überhaupt der befruchtende Gott ift (Aelian, 
Anim. XI, 10.), 6 Zeiöwoog (Heliovor. Aeth, IX, p. 444.), wenn er mit 
Priapus identificirt wird (Suidas v. /Ipierog: indefjen ift bier vielleicht eher 
ber jüngere Horos Karpofrates zu verftehen), der auch ſelbſt ald Sonnengott 
edeutet wird von Urrian- bei Euftath. 1. VII, 459. p. 691. 43 f. (vgl. 
din. Orig. Const. p. 30.). Bür diefe Deutung des Mythus fpricht ferner 
die Verbindung, in welcher Horos auf Münzen aus Adrians und Antonins 
Zeit (Guper. Harpoer. p. 20.), auf Bildern und Gemmen ul & 
* 
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Symbolif I. S. 287. u. öft.) mit dem Lotos gebracht ift, dem Lotos, ber 
der Sonne geheiligt, fie anbetet (Brock, de sacril, et mag. ed. Ficin,. 
276.), mit ihr gleihiam athmet, bei ihrem Erſcheinen ſich öffnet, bei 
Verſchwinden ih ſchließt (Dioscorid. IV, 114. Plin. XII, 17. 18.). 

gehören ferner Bilder, auf denen Horos als Sonnenbild dem Kynofephalos, 
der ein Symbol des Neumondes ift (vgl. Horap. I, 14.  Greuzer, Symb 
1. ©. 308.) gegenüberitebt (wenn nicht etwa aud in dem Horod mit dem 
Kunofephalos VE Harpofrates zu ſehen ift. Vogl. Tertull. Apolog. c.6. 
Guper. Harpoer. 9* 2.) u. U. m. Näbher beftimmt wird dieſe Deutung 
dahin, daß Horos befonders die Sonne im Sommerjolftitium, in ihrem höchſten 
Stande fei, weßhalb er au in befonderem Sinn der griehiihe Apollon ift, 
dem diefe Bedeutung in der religiöfen Myſtik vorzugsweiie zufam gegenüber 
dem Dionyſos nah Macrob. Sat. I, 18. Weil fle dann im Seien bes 
Löwen fteht, ift diefes Ihier des Horos beiondered Symbol. Lömen I 
unter dem Thron des Horos nad Horap. I, 17:; der Löme, überhaupt d 
Sonne heilig, Aelian. Anim. V, 39., beißt ſelbſt domicilium Solis, Macrob. 
Sat. I, 21. Xelian. Anim. XII, 7. Gbeufo bedeutete der dem Horos heilige 
Habicht befonderd die Sonnenhöhe im Sommerfolftitium (Clem ler. —* 
V. 7:). Dieſe bei den Griechen ziemlich allgemein angenommene Au 

bed Horos eigneten fib auch die meiften neueren —4 Si a 
Unterj, über d. Muth. ©. 49. Jablonski Panth. * 

Symbolik L.&.276. Nork, etymol.ſymbol.mythol. — — „Borud 

u... m. „HGorus der Weltere, jagt Hug am a. D., ift ey 
und Herrſcher des Sonnenlaufes waͤhrend dieſer Jahrorein fie —— mit 
der erſten Tagesgleichung. Denn in Aegypten fängt der Sommer cn 
die Sonne in den Widder tritt, bei den Griechen erft, wenn fie 
flebt (Proclus in Hesiod. op. et dies 664. 65.).“ Bis dahin „b 
Aegypten durch die trodene, ſengende Hitze Vet und Seuchen umd Se Ge 
ift verbrannt; öde und traurig lechzet Alles, d. h. Typhon herrſcht. 
fommt Horos, d. i. die Sommerfonnenmwende. Er lockt den er 
feinem Felſenbette (vgl. Horap. I, 21. Blut. Symp. IV. qu. 
ihwillt an, wenn die Sonne in das Zeihen des Löwen Fi 88 trete 
die Wafler über das Erdreich; Alles wird’erquidt; die Gluth und die Seuße 
ſchwinden, jo wie aud Schlangen und ichäpliches Gewürm, melde t i 
wegſchwemmt.“ (Greuzer am a. O.). Auf dieſe Bedeutung des He 


riehen ſich auch zahlreiche Bildwerke, z. B. bei Plutarch der auf dem 
Bunde 










pferd mit der Schlange kämpfende Habicht (Is. c. 50.), in den B 
ber Katafomben von Theben Horos mit dem Haarſchmuck, die Sonnen 
bezeichnend (Greuzer I. 308. vgl. Hug ©. 53.), auf den Geulpturen von 
* der bereits rüflige Horos von Iſis geſäugt, das Wachethum ber 
andeutend (Creuzer I. 310.), zu Koptos ein ven Typhon — 
echitstheilen feſthaltender Horos Blut Is. 55.). Hierher gehören m 
sei Gebräuche, das Krofodileffen in der Stabt des Apollon a 
beflinmmten Tage (Mut. 0.), dad Zerflüden eines hingemorfenen 
Andenken an Horos den Schlangentödter (Blut. 19.) u. A. m. 
mein nun auch in ber ab de Zeit diefe Auffafiung des en 12 3 
einlich iR ie urſprüngliche Bedeutung di & 
Die pal i Kattfinbene erwirrung der vielen, auf bie ne gede 
teren mythiſchen Fig uren st 34 gegenſeitigen Verhaͤltniß und en b 
deren Bunctionen, * Ofiris bald Vater bald Bruder des Horos, 
neben. einander Äpollon Bruder, Horos Sohn des Offris, dieſer ſonſt Gat 
| * Sohn ber Iſis (Plut.Is. 37.) heißt, wenn Ofirie, Am 
ud bis, Serapis, Harpokrates, jelbit 35 
nnenweſen erſcheint, unter vergeblichem Bemuher 
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Erflärer, Jedem fein Gebiet anzumweiien (vgl. Yablonski I. p. Bi. 
Öft.), wenn jeder diefer Götter felbft die verfehievenften Deutungen erfährt, 
oft gerade die dem Andern weſentlich eigmenden, z. B. Oſiris bie des Horos 
als Sonne im Sommerfolftitium (Greuzer I. 284.), wenn die myſhiſche 
Facta völlig in Widerſpruch kommen, wie der auf Löwen thronende Dros 
nad einem Orafel bei Syneſ. de provid. I, 18.* flatt des Löwen den Wolf 
zu Hülfe rufen muß, wenn Oflrid und Horos von Typhon verfolgt, beide 
verloren, beide ind Waffer geworfen (Put. Is. 13. 18. Diod. Sie. I,25.), 
beide geſucht, beide wiedergefunden werden (Minut. Bel. Oct. c. 21. gi 
Inst. div. I, 21. coll. Juven. Sat. VII, 29. Jul. Firm Mat. ce. 2.), das 
Alles erhebt es zur Evidenz, daß die fiveriihe Deutung des Mythus den 
einheimifhen Sinn deffelben gänzlih verwifht. Daß das ägyptiſche Natur> 
Teben uriprünglicer Gegenftand der ägyptiſchen Mythen war, ‚ift natürlich, 
und beweist der Ofirismythus in feiner einfachen Geftalt unmiderlegbar. 
Dagegen kommt dem Horos feine Stelle zu, die nit ſchon Oſiris ausgefüllt 
hätte, abgeiehen davon, daß den Aegyptern überhaupt mit Unrecht befondere 
aftronomifche Kenntniffe zugefhrieben werben, wie in neuerer Zeit wiederholt 
nachgewieſen wurde (vgl. Bohlen, das alte Indien HI. ©. 238 f.). Wohl 
aber erfhienen aftronomifche Verhältniſſe der vorzüglih an Ausländiſches ſich 
haltenden Myſterienſucht der Griechen als das allgemeine natürliche Gebiet, 
wodurd fie an der Stelle des buchftäblihen, dem vorgerüdten Bewußtſeyn 
widerftrebenden Sinned der Mythen in diefen einen höheren rationellen Sinn 
ermitteln konnten, und fo wurde auch der Horosmythus benußt, um an demjelben 
griehiih-aftronomifche Anſichten und Entdeckungen zu fanctioniren, wofür 
auch die Lage von Chemmis und Buto, der Gig des Horoscults, in der 
Nähe von Naufratid, dem Nieverlaffungspunft der griechiſchen Anſiedler, 
fpriht (vgl. den Art. Aegypt. Nel., Bd. I. ©. 123.). So ift denn au 
in vielen Zügen des Mythus griechifher Einfluß nicht zu verkennen. Dahin 
gehört die auf ganz bewußter Neflerion berubende, tein alegoriiche Erzählung 
von dem Würfelipiel Merkurs um die fünf Schalttage, von dem ausgeſchla— 
genen und verfhlucten Auge ded Horos, von der Zeugung des Aruerid im 
Mutterleib ver Rhea, wodurd ſich offenbar die Schwierigkeit löſen follte, 
daß Horos bald Sohn bald Bruder des Oſiris Heißt, indem er nun gleich: 
fam beides ift, ferner das Geburtäfeft der Augen des Horos und das der 
Sonnenfrüde (Plut. Is. 52.; vgl. die Deutung bei, Hug am a. ©. ©. 1 





bis 178.) u. U. m. ine matürlihe Folge davon war die uvornm Deo 


xoaoie, die Göttermengerei der Griechen, wornach Horos mit dem den By 
tödtenden Ayollon, mit Priapus, Dionyſos zufammen genommen w und 
Apollon von fih felbft orafelt, auf die Frage, wer er fei? Häıos, Roos, 
Ooıpız, ara& horvoog, "AnoAkwr u. |. w. (Eufeb. Praep. evang. II, 
125. D.), ferner die Uebertragung ähnlicher Züge von griechiſchen auf 

tifche Götter, wie num, dem Apollo ähnlich, Horos Heilgstt (Died. "Sie. 
25.), wie er nad Dionyfos Vorgang auch zerftücdelt wird (Plu Is. 20. 
fragmı mot. wuy‘ 7) owu. dm. ». A. c. 6. ed. Hutten Tom. XIV. p.296.), 
wie fein Sieg bei Untäus am Herakles, den Befleger des Antäus erinnert 
(vgl. Greuger, Symbolik I. ©. 326 ff. Diod. Sic. I, 21. coll. IV, 17.). 
Nicht ferne liegt ed daher, mit Voß (mythol. Br. TI. ©. 46 ff.) zu ver 
muthen, daß erſt von den ioniſchen Anſiedlern der Sonnengott Horos⸗Apollon 
oder doch fein Name Horos nah Aegypten gebracht morben, und dieſer felbft 
griechiſchen Urfprungs fei (©poz im doniſchen ein Zeittheil, gewöhnlich on; 





* Daß jedoch die ganze Erzaͤhlung bei Syneſius keine mythiſche | bat, 
beweist der Zweck feines Buch, das nur eine durchaus freie ig 
Myothe auf Zeitverhaͤltniſſe gibt mit politiſcher Tendenz. ps 
’ 
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ogog ald alter Name für Jahr, kommt noch mandmal vor Pine Tom. IL 
p. 677. D. Heſych. woor0apos. Diod. Sit. I, 26. Cenſorin. D. Nat. 19. 
Hippoer. u. W. m. vgl. ‚ Wefiel, ad Diod. 1. c.; daß Horap. I, 17.- "ar. 
Sat. I, 21. u. U. m. Nooe und wo« etymologiih verbinden, ift für dieſe 
At begreiflic. Piutarch ſpielt in dieſer Hinſicht mit den Worten wo« und 
ano Is. c. 38., worwueros 55., je nachdem er gerade deutet). Und Hug 
bemerft wohl nicht ohne Grund, daß beſonders in den Mofterien —— 
deutungen fremder Mythen geſchehen ſeien (Unterſ. S. 52.). Eben 
ſind dieſelben aber auch nicht anders zu beurtheilen, als die eigentlich 
ſchen Auslegungen. Hiernach werden die Götter entweder als D 
als gute und böfe Genien aufgefaßt (Plut. Is. 25.), eine Vorflellung, bie 
befanntlih von ehriftlichen Schriftſtellern allgemein angenommen wurbe 
(AnoMmr xad Mus daiuor, Drig. c. Cels. IH, 28.), und bei Plutarch 
durch die Bemerkung beflimmt wird, daß die Reiber der Götter in A 
ruben, ihre Seelen aber als. Geflirne am Himmel, wie vie des Horos ala 
Orion, leuten (Plut. Is. 21.). Oder e8 werden die Mythen in Zeitpbilo- 
fopheme umgedeutet, wie wenn Horos die finnlihe Welt ift, fofern fle dur 
die Eindrücke des Göttlichen ein Abbild veflelben wird, Er wird im bunfeln 
Leib der Rhea gezeugt als die abftracte Vernunft, die noch nit in die Ma- 
terie ſich eingelaffen hat (Blut. 54.); er überwindet den Typhon, ohne ihn 
zu töbten, wie die finnliche Welt ein Kreislauf von Geburt und Vernichtung 
ift (ib. 43.); der unächten Geburt bejhuldigt, flegt er durch Se 
durch die Vernunft, die das Sichtbare ala Abbild des Ueber 
währt (Plut. 55.), und dieſes Verhältnif der Anziehung und des Wider: 
ſtrebens zwiſchen Geift und Materie bezeichnet e8, wenn der Magnet des Horos, 
das Eiſen Typhons Knochen beißen (Blut. 62.). Im diefer — 
den myſtiſchen Namen Kauuig, d. b. das Geſehene, finnlih Wahrneh 
wie Iſis Advoı heißt, d. h. oinos 'Noov xoowıog, ald Raum der En 
und Geburt, Blut. Is. 56. ef. 43, Diefem Standpunft griechiſcher, fremde 
Mythen zum Dienfte des Myſterienweſens anmendender Bildung gehören enblid 
Pr Da ra an, wie die von Rucian (Somn. siv. Gall. c. 18.) ang übrte 
vov „ai Indog. — Sieht man von diejen phantaftiichen Spie 
* ſpäteren Zeit ab, und verſetzt man ſich in das urſprüngliche Weſen be 
ägyptiſchen Religion, jo ericheint der Fräftige, ftreitende und ſiegende $ 
als ein Element, das der jonft jo gedrückten, phantaflelofen Haltumg ber: 
selben, wie fie im Oſirismythus fich darftellt, . gänzlich widerſpricht. 
ft jener no anders zu faffen, ald diefer. Wenn jener das einförmige, 
türliche Neligionsbewußtfeyn eines aderbauenden, friedlichen Volkes gibt, £ 
fegt der Horosmythus biftorifche Kämpfe voraus, welde das (nut Se dam 
die 


















jeliger Einflüffe von Außen veranlaßte. Eben darauf weist aud die 
tiſche Geſchichte durchgängig bin. Ewald hat dieje Kämpfe bis in 
vn gilt (Bei. des Volks Israel Bo. I. S. 443 fj.), und 
Vorderafien bis Arabien berab verbreitete Urvolk der Ebräer ale 
— Gegenpol des ägyptiſchen Volkslebens. Semitiſcher Licht⸗ und Sonnen: 
Cult Fänipfte mit abwechſelndem Grfolg gegen ägyptiſchen Agriculturbienf 
und Fetiſchiemus, und an dem iraniſchen Feuerdienſt der Werfen | 
ein Bunft dar, von wo aus ber Gonflict in die ſpätern Zeiten 
zieht. * Vielleicht repräfentirte ſich bi | 














der Name Horos ift vielleicht femitifchen Urfprungs von dem hebraifch: 

N er dem arabifhen harr, große Hige, wie Ereuger will (l. 277.), © 

Name der Infel — mag ähnlicher Abkunft fein. ( an wird an m. 

Kruse F en 32.) erinnert, deſſen Name auf Chammah (nad Scaliger y 
6, PR [her Name der Sonne, nad Boffius de Idololatr, 

bes an | Perſer binweidt (Ereuzer IT. 164.). Umgekehrt wird nad) . 
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Bolköleben ſelbſt als feinpfelige Stämme und Kaften, worauf die Geſchichte 
deſſelben bei Herodot deutlihe Hinweiſungen enthält. Iſt aber nun der 
ſchwarze Ofiris der ägyptiſche Urgott, der rothe Typhon unverkennbar das 
feindfelige Beueriymbol, wobei man bemerfen fann, daß der Ejel ihm heilig, 
daher dem Aegypter ein Thier des Abſcheus war, daß diefer den wilden Ochus 
daher Ejel nannte (Plut. Is. 31.), während dieſes Thier dem Perjer Symbol 
der reinen Thierwelt mar (Greuzer I. 721.): fo ift der weiße Horos (Plut. 
22.) Oſiris Sohn, der den Typhon beflegt, feiner Mutter Iſis, weil fie ihn 
losläßt, den Stierſchädel aufſetzt, ein Bild, im welchem fih das ägyptiſche 
Demußtieyn die Erinnerung an erfolgreiche Neactionen des nationellen, durch 
helleniſche Einflüffe vergeiftigten Lebens bewahrte. Wenn der Anfang dieſer 
Reaction fih daher wohl von Pſammetich datirt (worin Herodotd Angabe 
über die Negierungdzeit ded Oros natürlih nit im Mindeſten irren fann), 
fo könnte man den Mythus jelbft ind Ginzelne hiſtoriſch verfolgen, und z. B. 
Typhons Anklage des Horos als unächten Sohnes des Ofiris in dem, was 
Herodot von Amaſis erzählt (II, 172.), wiedererfennen, u. U. m. Immerhin 
hat Horos eine weniger mythiſche Haltung, wenn er durchweg ald ägyptijcher 
König dargeftellt (Herod. II, 144. Joſ. c. Ap. II, p. 460.), wenn er erft 
von der Iſis unfterblih gemaht wird (Diod. Sic. I, 25.), u. U. Aehnliche 
mytbifhe Erinnerungen an ſolche Religionskämpfe im Geifte ver alten Reli» 
gion haben fih aud fonft erhalten, wenn 3. B. Amon, als ihn Herakles 
ſehen wollte, fi ein Stierhaupt vorhält (Herod. II, 42.), oder wenn Ges 
phäſtus fih vor Typhon in einem Stier verbirgt (Ant. Lib. c. 28.), wenn 
ferner der bläuliche, offenbar auf den indiſchen Wiſhnu zurüdmeifende, daher 
aber dem altägyptifhen Bewußtſeyn nahe verwandte Agathodämon Knuphis 
bei Suidad den chaldäiſchen Feuerdienſt durch den Kanobus beflegt (vgl. v. 
Bohlen, d. alte Ind. u. Weg. I. S. 205.) u. A. m. Sa hatte die in dem 
Horodmyihus traditionell repräfentirte Reaction des altägyptifhen Bewußtſeyns 
gegen den Urgegenſatz alles Aegyptiſchen, den parflichen Beuerdienft, immerhin 
noch an den helleniſchen Ginflüffen, welche fie unterflügten, fremde freiere 
Elemente belafien, jo mußte die Goniequenz der Meaction über kurz oder 
lang fh auch gegen dieje feindfelig kehren, und ein fpäterer Mythus hat 
auch hievon eine Reminiscenz bewahrt. Nachdem Horos, fagt berfelbe, den 
Vater rähend, die Mutter [die der Sphäre ded Aegyptifchen ganz und gar 
entfrembete Iſis] getödtet hatte, da ward er nah dem Richterfprud eines der 
ältern Götter zerfenitten, und Mark und Blut, ald vom Vater kommend, 
ihm gelaffen, Bett und Bleifh aber, ald der Mutter Zuthat, ihm genommen 
(Plut. fragm. nor. wyy. 7) owu. Em. ai Aönn. c. 6. ed. Hutten. T. XIV. 
p. 256.). Vgl. auch meine Kritif über Prichards ägypt. Mythol. Jahrb. 
f. wiſſenſchaftl. Krit. 1839. Nov. [L. Georgii.] 

Horus (Ooos, Oooderng), nicht verwandt mit dem ägyptiſchen Horos 
(wie Matter meint, Erit. Geſch. d. Gnoftic. II. S. 89.), ift in dem Syſtem 
des Gnoftifer Valentin derjenige Aeon, diejenige Emanation ded abjoluten Gottes, 
weldhe die einzelnen Stufen der Geifterwelt, das Pleroma, gegen einander 


Sat. I, 23.) das Bild des Adad, Chadad, ein Sonnenbild, von Aegypten nah Aſſy— 
rien gebradht, Bol. dazu Boß, mythol. Br. IH. S. 29. Die Eoptifche Erklärung 
Jablonski's von dem Namen Horus verdient Beine Beachtung ; eber die ded Namens 
Arueris, der wohl nicht Älter ald ber Gebrund ber Loptifchen Sprace if, Er ift 
ibm fo viel ald alrıov Tuü airiov, der mädhtig Wirkende. Salmaf. (de ann. cli- 
mact.p. 595.) und früher Jablonski felbft leiten es von OVPO, dominus, rex, noch 
in Pharao erfennbar, ab (Panth. I. 222 f.), wogegm Hug (linterf, S. 50,) das 
Wort Üiberfegt: Gott ber Nahrung, oder Schuggeift ber Felbfrühte, Dany aber 
neueſtens biefen, wie alle Götternamen griechifch ableitet von xpovpa, Aderland, 
Saatland, apow prlügen; Apoungıs alfo der Pflüger (Illgen, Zeitſchr. f. hiſt. Theol. 
1813. 9. I. S, 16,). Ä 
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abgrenzt, und durch biefe Abgrenzung jebe in ihrem eg Sein 
erhält, das Princip der Negativität oder der Indivipnation als 
— (vol. Baur, Gnoſis S. 128. Neander Kirch. Geſch. I. S. 707. 
. U. m.) [L. Georgii.] N 
Horus, Oros, Name eines mythiſchen Königs der Trözenier, Baufan, 
Cörinth. 30.; ferner eines cyniſchen Philoſophen bei Macrob. Sat. I,7.; eines 
alerandrinifchen Orammatifers, der Gommentare zu Sophocles, Alcäus, So 
und eine Schrift reuerıx« (Über heilige Derter) fehrieb. Vgl. Suidas s. Y. 
[L. Georgii.] 
Horus, j. Horapollo. | 
Hosidia gens. Nur zwei Glieder diejed Geſchlechtes find ung bifto- 
riſch befannt, nämlih: 1) Hosidius Geta, der bei der Profeription bes 
Jahres 711 d. ©t., 43 v. Ehr. von feinem Sohne nur dadurch gerettet 
wurde, daß iehterer that, als verbrenne er in dem Hofraume ſeines Haufes 
den Leichnam feines Vaters, der fi erhängt habe, vgl. Div XLVII, 10. 
App. b. c. IV, 41.; 2) Cn. Hosidius Geta, ®Proprätor in Numidien 
unter Kaiſer Glaudius im $. 795 ». ©t., 42 n. ‚Chr ‚ der als folder einen 
Anführer ver Mauren, Jabalus, ſchlug, im die Wüfte verfolgte, und Bier 
nach eingetretenem Waſſermangel auf den Rath eines Eingebornen durch Be 
ſchwörung und Zaubermittel einen reichlichen Regen erlangt haben joll, Die 
LX, 9. Im folgenden Jahre Legate des A. Plautius in Britannien, 
er als folder einen fo entfcheidenden Sieg über die Feinde, daß et. 0 
noch nicht Gonful, die Triumph⸗Infignien zuerfannt befam, Die LX. 20, 
Nah einer Inſchrift (bei Reiner. p. 475. vgl. Neimar. zu Dio LX, 9.) bes 
Fleidete er das Gonfulat im 3. 801 d. St. mit &. Vagellius (?). Ob er 
mit dem Dichter des Namens (vgl. den litt hiſt. Art.) identiſch, oder a 
in fpätere Zeit zu fegen fei, ift wohl nicht zu entiheiden. [ Hkb.] 
Hosidius Geta, ein römiſcher, uns nicht weiter befannter — 
der aus virgiliſchen Verſen ein ſchlechtes Machwerk, Medea betitelt, zur 
fammenseßte, das im’ der Lateinifchen Anthologie (bei Burmann I. Ep. 178. 
bei H. Meyer Ep. 235., auch bei Bothe Poett. Latt. scenic. p. 289 ff.) a 
qedrudt ift, und, da fon Tertullian deflelben gedenft (De praesceripft. hae- 
rett. 39.), jedenfalls vor den Schluß des zweiten Jahrhunderts nad m: 
gehört. [B.] 
Hosaea, ſ. Osaea. “A 
Hospitium. Den Grundfag der Neuzeit, daß der Fremde auch im 
Ausland als temporärer Unterthan den Schuß ber Gejege —— 
babe, kannte das Alterthum in dieſer Allgemeinheit nicht. Das Alt 
betrachtete den Menfchen einfeitig nur in fteter Beriehung zum Gtaate, 
ed galt dabei im ftrengften Sinne ded Wortes für den aus dem 
Hülflofigkeit und dem Bedürfniſſe der Gefelligkeit hervorgegangenen p 
Berein dieMegel: ‚, Wer nicht für ung ift, ift wider und.“ Daraus 
1) daß man die Fremden des Rechtsſtandes nicht für theilhaftig hielt, 
2) daß man ſegar Frem de und Feinde für gleichbedeutend nahm 
Homer iſt «Akorpıog Pwg gleihbedentend mit moA&urog, 1. Y, 
(vgl. Heiyb. s. v.. @AAozguos), und das Wort Eydgos, ob «8 An 
den und bekannten monumentis graecitatis nie in der Bedeutung des Se 
vorkommt, ſcheint urfprünglid dennoch den Begriff des Auswärt 
des Ausländers exterus, gehabt zu haben, da es offenbar zur 
der Partikeln Ex, ie entog gehört. Bei den Römern, bie 
als ſolchem selbft. bis in die letzten Zeiten den Rechtsſtand ver 
$..2. Dede captivis [49. 15.]), tritt dieſes —— ſehr eur 
Cicero et: 1, 12.), Varro (L 
(lib. 2. ad L. XII. .ın I. 234. pe de verb. sign, (50. 10) air 
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j. 118. eod.), Gellius XVI, 4., Feſtus (s. v. Status dies u. s. v..Hostis), 
Macrobius Sat. I, 16., und Servius àd Virg.. Aen. IV, 425. bezeugen, 
ward im der früheften Zeit des römiſchen Staated, namentlih noch zur Zeit 
der zmölf Tafeln, der erft ſpäter gewöhnlich gewordene Ausdruck peregri- 
nus (— &srog) durh hostis erfeßt, von dem ſich perduellis unter» 
ſcheidet, d. h. der mit den Nömern in wirflidem Kriege lebende 
Feind; ſ. Beierd XII. Excurs zu ic. de of. p. 346. u. vgl. Schömann 
Anlig. jur. publ. p. 366 ff, Bon dieſer Betradtungsweiie gieng man nur» 
bei den fremden Gejandten in Etwas ab, weil fle jure gentium sancti waren, 
Liv. XXXIX, 25. Dionyf. Halic. Antigg. Romm. VI, p. 354. ed. Sylb. 
Als das Wort hostis aufhörte, den peregrinus als ſolchen zu bezeichnen 
(was noch bei Plaut. Curc. 1, 1,5. der Fall ift), blieb aber dennoch fortan 
diefer Begriff dem mit hostis gleihftammigen hospes, indem ſich, unter Um- 
tauſch des t nnd p, beide Wörter ebenio verwandt find, wie crispus, fraus, 
und crista, Kamm. — Aus jener politiihen Nectlofigkeit der Fremden, 


‚die wir nob bei Demofthenes in Mid. 530, 7. kraß ausgeſprochen ſehen, 


erklären ih dann auch die unaufhörlichen, ſelbſt für ehrenhaft gehaltenen 
(Thucyd. I, 9.) Land» und Seeräubereien, Kom. Odyss. Ill, 73. IX, 252. 
Herod. II, 152. 11, 39. 47. Shucyd. VI, 4. Apollod. I, 9,18. Liv. V, 28, 
Diefer rigoriftiiben Rechtsanſicht gegenüber genofen nichts deflo weniger 
ihon in dem früheften Zeiten der Kellenen die Fremden auf griehiihem Boden 
perfönlihe Freiheit (Som. I. XXI, 75.. Odyss. IV, 26. VIII, 208.), denn 
fle Handen unter religiöfem Schuge, Kom. Odyss. V, 445—50.; vgl. Greuzer, 
Symbol. II. 549 f. Nicht nur genoßen wegen der Berehrung bed Zeus 
pusung (Avollod. I, 9, 1.) und ixsrzawog (Kom. Odyss. XIU, 213. vgl. 
VII, 165. 181.) die ixdzaı vollkommenen Shug, mochten fie ſogar Mörder 
feyn, welche die Blutrache verfolgte, jondern aub die übrigen Fremden, und 
wären fie Bettler gemwefen (Kom. Odyss. VI, 208. XIV,58.), hatten, ohne 
vorherigen Vertrag, vollſtändiges Gaftreht, Hort. Odyss. VIII, 540. 
990. XVII, 328. XIX, 197. Denn fle fanden alle unter dem Schute 
ded Zeug Einog, Kom. Odyss. IX, 270. vgl. VII, 165. XIV, 56. 284. 
389. Apoll. Rhod. H, 1134. Eurip. Alcest. 540 f. eb. ad Lycophr. 
v. 17. Welder ad Theogn. p. 49. Nitzſch zu Homers Odyſſ. I. ©. 235. 
1. ©. 120. Dieje in der bomerifhen Zeit allgemeine und unleugbare, bes 
ſonders durch die Religion gebotene Scheu der Verlegung der Gaftfreunde 
(Limburg: Brower, Civilis. greeque T. I. p. 209 f.) minderte fi indeß in 
in den rein hiſtoriſchen Zeiten mit dem Fortſchreiten der Verſtandes Cultur, 
jo wie mit dem Elareren Bewußtſeyn und Selbftgefühle des Bürgers als 
Mitglieded des ſtaatlichen Vereins, ohne daß fle jedoch aufhörte (Limbzirg- 
Brower IV. 347—54.). Das Berhältniß und die Lage des Fremden trug 
jegt immer mehr den Character der Gunft und der Duldung, als den des 
Rechts und der darauf gegründeten Pflicht. Obgleih ſich die Griechen im 
Gegenjage zu den Barbaren ald Eind betrachteten, jo jahen ſich dennoch die 
Bürger der einzelnen griebiichen Staaten unter ſich ald Brembe (E<ro.) an, 
j. Aeſchin. adv. Ciesiph. p. 394 f. Bekk., und Demofthened behauptete ges 
radezu (f. Aeſchin. 1. 1. p. 459.), man müſſe rovg zig moAswg las neoi 
misiorog momonodaı zig Feng roanelng, während Plato Legg. IX, p. 658. 
dieſe legtere als überaus heilig und bindend ſchildert. Jenem urfprünglichen 
Geifte der Milde, deren Berlegung auch die griechiſche Babel durch Troja’s 
Untergang (Dom. Il. XIII, 624.), durch 2scaons Schickſal (Hug. lab. 176 F.), 
durch Helike's Verfinfen (Bauf. VH, 7, 1. VII, 24, 5-7. Xelian. N. A. 
XI, 19. Ovid Metem. XV, 293. Plin. H. N. II, 29.) ald etwas äußerft 
Strafbared andeutet, Huldigte man am Tängften und nachhaltigſten in Athen 
(Eenoph. Mem. Socr. II, 1, 14. vgl. Teb. Chiliadd. VI, 287 ff.), wo auf 
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in fpäteren Zeiten ein Fremder ungeftraft nur dann getödiet werben durfte, 
wenn ein Volksbeſchluß ihn förmlich für einen Feind und für geſetzlos er- 
Härt batte ef Philipp. III, 121, 28.), und auf Greta (Doflates 
ap. Athen. IV, p. 143. C. SHeracl. Pont. frg. Polit.3.). Die © 
zu welcher überhaupt das griechiſche Temperament fo ſehr inclinirte (Theo 
XVI, 27. ®Bindar. Isthm. II, 51 f.), daß man fie der Tugend ber. 
Tandsliebe gleich gepriefen findet (Pind. 1, 1.), wird überbied noch als. 
Auszeihnung der Corinthier (Pind "Olymp..XIII, init.), der Meg 
bei denen aus dem dopvaAwrogz ein doovferog (Balden. ad | 
p. 199.) wurde (Plutarch. Quaestt. grr. T. VII. p. 182. f.), der Lofrer 
in Italien (Bindar. Olymp. XI, 16 ff.), der Zucaner (Aelian. V. H. F. 1. 
und Seraclid. Pont. c. 20.), der Liparenſer (Liv. V, 28.), der Mile 
fier (Heraclid. Pont. c. 18.), fo wie der Bewohner von Argos Bei 
Aeſchylus Supp. 964. gerühmt; vgl. das Geſetz des Charondas bei 
Tit. XLIV, 40. T. I. p. 219. Gais. Aus dem Munde der Dichter (H 
11. VI, 14. Seſiod. &oy. 300. Ariftoyh. Ran. 460. Iheogn, 771. Be) 
- he (Sſoer. ad Nicoel. de regno c. 7.), der Philoſophen (Plate de 

. V, 729. E. Ariſtot. Ethic. Nicom. IV, 2, 15. ic. de off. II, 18.), 
F der Geſchichtſchreiber (Renoph. Hell. VI, 1, 3.) erklang das Lob der 
Gaftlihfeit und derjenigen, die fle übten, und das Alterthum zeichnet mit 
Hochachtung fogar Einzelne in diefer ** aus, z. B. Gellias zu Sue 
gentum (Diodor. T. I. p. 608. Athen. I, 5.), — * * ud 
(Athen. VI, 82.), Abron von Argos (Blut. amatt. narr. 
und Procus (Bhiloftrat. Vitt. Sophistt. II, 21,1. vgl. Dio — 
VII.) Diejen ſtehen aus dem Bereiche des Mothus die Namen Sinnis, 
Skeiron, Brocruftes, Ehetus, Antäus, Bujiris entgegen (SB 
Odyss. VI, 85. Apollod. II, 5, 11.), fo wie aud ganze Völker wegen 
Ungaflliceit, auf weldhen ver Sorn der Götter laftet (Kom. Il. XL, 62 
Gic. in Verr. IV, 22. pro Dejot. 6. ad Quint frat. Il, 12.), gebr 
markt werden, 3. B. die Thrazier (Thucyd. VII, 29. Diod. ©ic. IV, 
die Schthen* (Rucian. Deorr. diall. XVI, p. 243. Strabo VII, p. 
bis 341. ed. Xyl.), die Taurier, Colcher (Herod IV, 10. Die. 
IV, 44.) und Bhafianer (Herack. Bont. c. 18.), von melden allen d 
jegige ſchwarze Meer ven Namen ro»rog a&srog führte (Strabol. I. 
IV, 40. Dvid Trist. IV, 4, 55.) und ſich erſt ſpäter durch griech Colonie 
griedh. Sitten in einen morrog eväsırog verwandelte (Strabol.l. 
Marcel. XXI, 8. 33.). Auch die SGarthager waren in —— 
Strabo XVII, p. 967., bei welchem ganz allgemein Gratößpenehn behaupt 
xonuor br eiraı zoig Baoßaporc 8905 mr SernAacier. Diele Sermi 
ift aber zer eSoynr von Niemanden im Alterihum ſyſtematiſcher und fi 
ausgebildet worden, ald von der anmafenden Sparta (Herod. 2 I. 
Lycurg. 27. Laconn, Institt. T. VI. p. 886. Xenopb. de republ. 
14,4. Theophil. Brent. pr. c. f. J. de jure nat. [1.2.]; ngl. i et 
Beurtheilung bei Bhiloflr. vit. Apoll. VI, 20.), jedoch nidt jomwob 
unmenſchlicher Hartberzigkeit, ala vielmehr aus vpolitiſchem Örundfage, 
welchem durch diefe Maßregel jo wie durch das Verbot, zu reifen, & 
—— der Hab ſu⸗ und der Abweichung von heimiſcher Sitte vor 





























follte; ſ. außer Hetzer deLacedd. ZernAaoix (Lips. 1671.) 6 

Na Dorier U, wo ©. 8. (vgl. 411.) Auenahmen ang 
— und die Nachmweifungen bei Hermann griech. Staatalterib. $. 
Not. 7. Die gaftfreumdlihe Gefinnung des Spartaners Baufania: rühmt 






— de lib, Nie. fratr. Oratt. Ati. T. I. p. 305. fin. — 
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die Fremden benahmen fi nad Aelian. V. H. XII, 16. aud die Bewohner 
von AUpollonia. — Die Römer, welde, wie die Griechen, an die Rache 
ded den Brembling ſchützenden Jupiter hospitalis (Cic. ad Quint. fr. II, 12, 
Apulej. Met. VII, p. 195. ed. Eimenh.) und ver andern Dii hospital“ 
(Tac. Ann. XV, 52. vgl. Lobeck Aglaoph. p. 768.) glaubten, midmeten in 
den Älteften Zeiten durch ehrende Sitte den Fremden, melde allerdings poli— 
tiſch keinen Anſpruch auf Staatsihug hatten, eine Sicherheit, die ſelbſt eine 
Verhöhnung ausſchloß (Plaut. Poen. V, 2, 45. 71.), fcheuten ſich aber: tm 
Laufe der Zeit jo wenig als die Spartaner, die Fremden zu verfjagen, weil 
man das Gegentheil nit für eine Verbindlichkeit, fondern für eine Gnade 
anſah. Das erſte Mal gefhah dieß in Folge des Geſetzes, welches der Tribun 
Pennus zu diefem Zmede durchſetzte (Eic. de off. III, 11. coll. Brut. c. 28.); 
zum zweiten Male wurben bie Fremden kurz vor Cicero durch eine Lex Papia 
vertrieben, Gic. de off. III, 11. pro Archia c. 5. de leg. agr. ec. Rull. 
I, 4 Dio Eafj. XXXVIII, 37. Ueberdies giebt Sueton. Octav. c. 42. von 
einer $remden- Bertreibung unter Auguftus Kunde, und nah Valer. Mar, 
I, 4, 2. gab der praetor peregrinus C. Corn. Hiſpallus den Chaldäern 
dur ein edictum auf, binnen zehn Tagen Rom und Italien zu verlaffen. — 
Diefer Shlimmen Lage ded Fremden im Altertum, wornach an einen voll- 
ftändig garantirten Rechtszuſtand veffelben nicht zu denken ift, fuchte, “außer 
den allgemeineren foedus zwiſchen ben einzelnen Nationen (f. den Art. 
©. 496.), die fpeciellere Seria oder das hospitium abzubelfen, dad man 
deshalb ſogar durch abgefendete Boten und mechfeljeitige Gefchenfe zu fchliehen 
pflegte, Serv. ad Virg. Aen. IX, 360. vgl. Som. Il. VI, 21820. XI, 20. 
Odyss. I, 311. VIII, 389. XV, 51. 83. ®irg. Aen. Ill, 364. Denn aus 
dem allgemeinen Grundfage der Gaftlichfeit erzeugte fih eine Menge einzelner 
Berhältniffe der innigften Freundſchaft zwiſchen Gliedern der verſchiedenen 
Staaten (Liv. I, 45. V, 28. XLII, 1. Dionyf. Halic. Antiqq. V, p. 303. 
@ic. pro Flacco c. 20.), und das aljo befremdete Verhältniß der Ahnen 
fand noch bei den fpäten Nahfommen in gleihen Ehren, Som. Il. VI, 215. 
$Blaton. Men. 92.D. Plut. Cat. min. c. 12. @ic. divin. in Caec. c. 20. 
Plaut. Poen. V, 1, 22—25. u. V, 2, 90. iv. XLH, 38. Cãſ. de B. G. 
II, 25. Die äußeren Merkzeihen einer ſolchen gaftliden Verbindung, vor 
welder alle Feindſchaft und jeder Kampf fih auflöst (man denke an das 
ergreifende Beiipiel bei Homer I. VI, 119— 236. in der herrlichen Epifode 
von Diomedes und Glaucus), vererbten fih von Vater auf Sohn, bei den 
Griechen überhaupt onuara (Som. Il. VI, 168. Odyss. XXIIL, 410. 202. 
206.), und genauer opoayideg, bei den Römern tessera hospitalis 
genannt, auch ovußoA« von Beiden (Blaut. Pseudol. I, 1, 53. 55.11, 
2, 53. 57.), weil man die abgebrochenen Stückchen wechſelſeitig zufammen 
brachte (ovußadkcır), um fih von ihrem Zujammengehören, d. b. von ihrer 
Aechtheit, und dadurch von der Wahrheit beſtehender Gaftfreundihaft zu 
überzeugen, Plaut. Poen. V, 2, 87 fi. Scholl ad Eurip. Med. 613. ad 
Lucian. T. II. p. 201. Bip.; vgl. Gafaub. ad Athen. IH, 31.-p. 141. und 
beſonders Creuzer, Symbol. I. 29 f. nebft Böttiger, Kunftmyth. des Zeus 
©. 42. Die aus folder Verbindung hervorgehenden Pflichten, welche nur 
durch förmliche Aufkfündigung (Dionyf. Halic. Antigg. romm. V, p. 302. 
iv. XXV, 18. XXXVI, 3. XL, 25. XXXVIO, 31. ie. in Verr. H, 36: 
Xac. Ann. II, 70.) erlofhen, hatten den Character einer fo binvdenden NRah- 
beit, daß felbft die Römer die hospites häufig mit den clientes auf gleiche 
Linie ftelten (Cic. div. in Caecil. 20. 2iv. HI, 16. IV, 13.), und Maflus 
rius Sabinus den hofpitalifhen Pflidten fogar den Borzug vor: denen bes 
PBatrond gegen feine Elienten gab; jedenfalls ftanden Ihnen Die Bande cogna« 
Pauly, Real-Enchelop. HIL 96 
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tiſcher Verwandtihaft und Schwägerſchaft nah, Gel. N. As V,-18. Unter 
allen hoſpitaliſchen Pflichten war aber die größte die, ven Gafltfreund poli- 
tifch zu vertreten und jedes Ungemach, namentlich dur Vertretung bor 
Gericht, von ibm abzuwenden, Eic. div. in Caee. c. 20, Die Griechen, 
bei denen die Verbindung der einzelnen Staaten hauptſächlich auf der Hofpitalität 
berubte, nannten einen jolden, der ſich in Unterſtützung der Fremden vor 
ſeinen Mitbürgern hervorthat, ngossros, defien Begriff Pollur Onom. 
u, 59. in folgenden Worten beflimmt, in melden die ganze politische Ber- 
tretung des Bremden als Hauptmerkmal enthalten ift: 0 wer moogerog, rar 
roAew; Önuooie moogerm tıs er alln mokaı Wr, os vmodoyns Te —— 
er poorriler kai mo0g0dov Moos Tor Önuor ai idpas €r To Herrom 
vgl. Aeſchyl. Supp. 425. 500. Soph. Elect. 145. Xriftopb. Thesmoph. 
608. * Zur Bezeichnung der vollkommenen Breimilligkeit ſolcher Vertretung 
diente befonders die Form edelorooseros, Thucyd. IH, 70. mit Scholl. 
Diod. Sic. XIN, 83. Um aber das in dieſer Freiwilligkeit liegende Precäre 
aufzuheben, wurden die urfprünglihen &9eAomoosero: von dem Heimaths- 
Staate der Fremdlinge autorifirt, und eben dadurch ihre wohlthätige Wirk⸗ 
jamfeit dem autorifirenden Staate geſichert. Jetzt hießen fie aber nicht mehr 
— ſondern nur goSero: (j. Schol. ad Thucyd. IUI, 70.), indem 
die Präpofition mo0, wie in moodızog, myodtvusiode: u. A., den 
ver Bürforge, und, wie in mooparns, mpoayopever u. Q,, ben Begriff 
des Deffentlien imvolvirt. Als characteriſtiſch für die. mooSeron er 
ſcheint da daß fle Bürger des Gtaated waren, in deſſen Grenzen ſie die 
en zu vertreten hatten; Magiftrate waren fie weder in dem einen 
noch im andern Staate. Von ihnen find deshalb in jeder Beziehung die in - 
Sparta von. den. fpartanifhen Königen aus den fpartanifchen Bürgern er- 
wählten rooseroı verſchieden, welche wahrjheinlich die zur Feier der 
finthien, Gymnopädien, Garneen und anderer Feſte nach Sparta ftrö 
remden für die kurze Zeit ihres dortigen Aufenthaltes im Namen der höchſten 
Staatsgewalt lich zu behandeln hatten, Herod. VI, 57. Eben jo 
ſcheint 9 zu Delphi geweſen zu ſeyn (Euriv. Androm. 1105. Jon 568. 
1056.), wo dann moo&eros fo viel als Serodoyo;, und mooserie ſo viel ale 
Serodoyie if; ſ. Schol. XArift. p. 190. Dindorf. Immerhin iſt alſo woo- 
Seros — hospes publicus, und zoo&eri« — hospitium publicum ober publice 
factum, Cie. Verr. IV, 65. Liv. V, 28. XXXVIL, 54. vgl. Nepos Cimon 
3, 3.; weshalb einem Gegenjag bilden mooSeri« und gılia idımrnm (Div 
Ehryf. oral. XXXVII, p. 474, 10. 140. Rsk. ), moosereir und idig 2* 


—X (Demoſth. Rhodd. lib. 194), mooSeror zira und 


(ucian. Phalar. prine.). Ievdenfalls Tiegt in dem Verbum rooSsreir nicht or 
die Bedeutung" rgoseror eircu, fondern, wenn es, wie bei Plato, Xenophon, 
Tragikern und attiſchen Rednern, mit dem Dativ der Verſon und 

Accuſatis der Sache verbunden wird, auch die allgemeine Bedeutung p 

ee alicui aliquid (vgl. Jacobs zu Adill. Tat. p. 433.), jo daß 
pero ebenfalld ganz allgemein de cujusvis rei bonae malaeve 2 

tore gebraucht wurde; j. Alciphr. III. 72. I, 9. u. 26. vgl. Aeſchyl 
I. Es . ganz unbaltbar, wenn Meier (Commentati 

13] p. 6. behauptet: man könne diesmpoferie Feine 

fin fe unftatthafte Behauptung den Nichts beiweifenben 
it anführt, daß ein und derfelbe Staat in einem andern 
bloß einen, fondern mehrere moosero: gehabt habes- Wenn 


t mrootevog ih Formen proxeneta und 
An ——— 


Bu Re V. tit. 1. L. 6, ib. 
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derſelbe dann pofltiv jo weit geht, daß er jagt: proxenia honoris Gakıs 
erat, fo heißt dies, die Sache auf den Kopf flellen; jo wie es denn auf der 
andern Seite ebenfalls übertrieben ift, wenn der Nehmlide es eine iniqua 
comparatio nennt, daß Böckh u. A. die mooSero: in gewiſſer Beziehung. 
mit den heutigen Handels: Gonfuln zufammengeftellt haben. Mit dieſen unfern 
Gegenbemerfungen iſt jedoch nicht behauptet, daß die zooseri« nit aud 
honoris titulus gemwejen fei. Denn erftens liegt factiih darin eine Ehre 
und große Auszeihnung, wenn der Staat A einen blojen Bürger des Staates 
B zu feinem zooSseros im eigentlihften und ganz wörtlihen Sinne madt; 
und zweitens macht dieſe urfprüngliche, fo ächt reelle (ihre es erft erflärlich, 
wie nad und nad, unter größerer oder geringerer Bernahläßigung der Haupt- 
ſache, die mpoSerix endlih zur Formalität und blojen Ehrenbezeugung herab» 
finfen konnte. Kam nämlih in jpäteren Zeiten ein Fremder z. B. dem 
atheniſchen Staate beſonders nahe, ohne gerade deſſen mooSerog zu jeyn, jo 
übertrug man auch auf diefen jene urſprünglich nur dem mooSerog zugeſtan⸗ 
denen Rechte, und man ließ für deren Inbegriff dennoch die, früherhin freilich 
viel natũrlichere, Benennung mooSerie. Von folder Uebertragung an Einzelne 
gieng man vielleiht noch einen Schritt weiter, und ertheilte ‚ganzen Städten 
und Völfern, wenn man ihnen beſonders mobl wollte, die s en ' 
Demofth. 3 Mid. p. 530. $. 49. Nun fan 10 allerbing * 

Meier p. 8. jagen: ipsum vocabulum — t pro —* ee 
publici ——— aut „decretum de eo —— C —* 
significat, dad Erſtere z. B. in dem Ausdrucke —B a » ans 
dere in wrayoaıaı nooserier, }. . . oria Bin, Corp. Inscer 
1841. 2144, 6. 2204, 1. bi. 1. 284, — die ein gen. der moofero, 
deren Wichtigkeit ſelbſt ee Ariſtoph sm. 582 
und das Vorkommen der eigenen Namen — —5 
Iloo&sriöns (Iſäus de Dicaeog. h. $. 6. 15. he: 
Inserr. grr. 982. 1534, 6. 1575, 6. 2338, 31.) beſtanden aber, 
obgleih Meier p. 25. dieſe als etwas — ß eh yarir Be 
au’ 






















fie gegen die Fremden aus jene te, der fie x 
Gaſtlichkeit übten (vgl. Zenoph.- Conviv. VIII, ‚4 
daß fie jedoch hierin einer —* ftrict Briimaihs unten 1 
wären; 2) in der @inführung der rem Gefandten bei der F 
eigenen Staated (Xenoph. Hell. IV, 55), und in der — nicht 
blos des Schugflaated als eines * (daher werden bie moo&sr0ı auch 
oAwr noAewr nooOT«Teı genannt), ſondern auch Der einzel Angehörigen - 
deſſelben, Demoſth. adv. Calipp. p. 1237., mo proxenu 
(nit im Sinne Meier) jagt: 4 —V —— yao uoi 80T à 
Heoaxisoror ermuueieiode; 1,1? Nicias in Betreff der Syracuſa 
Diod. Sic. XII, 27. vgl. Demoſih odd. lib. p. 194, 17.; 3) in 
Erleiterung und Verſchaffung des Zutrittö zu den theatraliſchen Darfle 
(befonderd wichtig in Athen), dv. h. emuueleiode &öoug er To Be 
Polur 1. I. vgl. Demoflb. de cor. 234, 23.; 4) in der Leiftung all 
lichen Dienfte ded Nutzens und Wohlwollens, wovon Thucyd. II, 85. 
111, 2, Ariſtot. Polit. V, 3, 3. Thucyd. VIII, 92. V, 43. Bei 
mwähnen. Die Yufmerkfamteit (PBlat. legg. I, 642.) gieng ſog 
daf die mooSero, ihren *F dad nomen gentili es Sch 
zum Namen gaben (Plut. ©. 16. Thucyd 
die dortigen Tempel fandten (Böckh Corp. inser. - ), und HH 
Sitten jener Städte und Mölkerfchaften befleißigten (Plut.. Cim 
Ueberdles leiſteten fie auch ihrem eigenen Waterlände en 
prorenetiibe Verbindung in Kriegd- und Friedens⸗An 

Dienfte; Beiiptele bei Theopomp. ap. Schol. Arist, p. 
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Cim. 3, 3. Xenopb. Hist. gr. VI, 3, 4. I, 2, 35. VI, 1. Anab. V, 4, 
26. 4. Herodot. VIII, 136. Thucyd. IH, 52. IV, 59. Dionyf. Halic. A. 
R. XV, 5. Daß jedoch dieſes Inftitut, welches wir in Griehenland an mehr 
als fünfzig Orten finden (f. Meier p. 30 f.), fpäter gar oft nur ald Ehren» 
fahe und als eine bejondere Urt von Schmeichelei gegen Mächtige benutzt 
wurde, iſt unläugbar, indem man dabei entweder für gegebene Beweiſe des 
MWohlwollens danken, oder fih das Letztere erwerben und befefligen wollte; 
daher in den betreffenden Dekreten, deren wir befonderd in Inſchriften noch 
einhundert und vierzehn von neunundvierzig Gemeinweſen befigen, gewöhnlid 
mit dem Titel mooSsrog der weitere eined zvepysıng, und mit der Würde 
nooseria die andere ber EVEIYEOIR verbunden genannt witd, worüber wir auf 
Meier p. 15. verweifen. Auf diefem Wege erfcheint alfo die proxenia ale 
eine ganz ausgezeichnete Urt der honores publici Graecorum, in welchem 
Sinne Weftermann De publ. Atheniensium honoribus ac praemiis (Leipzig 
1830.) p. 42 ff. diefen Gegenſtand behandelt hat. Beiipiele, wo die zoo- 
:eria ald Belohnung ertbeilt wurde, geben Corp. inscrr. grr. 2264. 
2671. 3641. 3568. 3596. Iſocrat. Antid. p. 87. Dadurch erklärt es fih 
aud, daß mit der proxenia zugleih noch andere Auszeihnungen und mande 
Vergünftigungen zufammenbiengen. Unter dieſe Auszeihnungen gehören aber 
1) Emaumog Kai Oreparog na arann ver & iepoiz xal &r Hearpoıs; 2) xa- 
Asoıg eig rDUTarEIior emi ı gene xc Komm? soriar; 3) Herpodoxia ai ngouarzeie 
(in. Delphi); 4) noosdoie &r roig ayaoır, worüber wir auf Weftermann 1.1. 
passim und Meier p. 1517. verweilen. Der Letztere ‚führt p. 18 ff. als 
VBergünftig ungen ber nvossron auf: 1) m_g0s0dog n005.18 m» BovAnr x 
Tor ‚Önuor dar Tov Ötorran; 2) ‚roodınie, gar ov aöınarraı; 3) xai eismkovg 
va EnmÄovg xal eisodos na 2850608 nei eigayayn xct —D— nei moksuov 
nal eiovrnę agvAsi naı ‚aonoröei; 4) aopaksıc nal agvlia nal moAguov xai 
eigens nal nat yiv nal nara Balarrar; 5) Eyarnoıs (commercium); 6) sz«- 
sowie; 7) ivorelun; 8) arsisın; 9) manchmal felbft ivomoAreie, und ſogar 
10) noAıreia ‚(civitas optimo jure) xai exxÄnoie (jus suffragiorum). Doch 
wurden dieſe Auszeichnungen und Vergünſtigungen nie einem einzigen Pro» 
xenus alle zufammen, fondern dem Einen Diefes, dem Andern Jenes vers 
lieben, und ſolche Verleihung in den betreffenden Decreten genau bezeichnet, 
die Decrete aber als Inſchriften metallener Tafeln und fteinerner Säulen in 
Tempeln, in der Euria, auf dem Yorum und andern vorzüglichen Orten ans 
gebracht, au dem Proxenos felbit eine Copie zugeftelt. Zwei noch übrige 
Inſchriften diefer Art (Bödh Corp. inserr. 2550. u. 2477, c.) enthalten die 
ganze Reihe aller Proreni von Greta und Anaphes. — Einer der älteften 
Brorent, die wir Fennen, ift aus den Zeiten der Perferfriege der macedoniiche 
König Alexander Philhellen (bei den Athenern), die legten Beifpiele find 
2. Eicero bei den Syracufanern (Eic. Verr. IV, 65.), Sertus Gornelius in 
Heraclea (Stephani, Reife in Nordgriechenland, N. 33.), Bubl. und 2. Bublius 
bei den Ncarnanen (Böckh Corp. inserr. 1793.), und Seribonia Philotera 
bei den Meliern (Moff. Inser. Inedd. II, 193.); denn auch Weibern wurde 
in den leßten Zeiten die ſtets lebendlangüche und ſelbſt auf die Nachkommen 
übergebende Ehre der mooserie xai eveoyeoie ertheilt, wie noch ein anderes 
Beifpiel- der Dichterin Smyrnäa bei den Lamiern beweist, (Stephani, Reiſe 
Ne 17.) Broreni-dev Könige und Tyrannen hat es nie gegeben, fondern 
nur. der Städte und Staaten; die Staaten aber erflärten allerbings Fürften zu 
ihren noo&eroız. Bol. im Allgemeinen Dalden. ad Ammon. III, 10. und die 
—* er bei Hermann, gr. Staatdaltertb. $. 116, 4., und bei Meier 
not. da— Was in Griehenland die mpoSer0, waren, das waren 

an mi ru Halic. A. R. II,p. 85.; denn das Patronat 
eowegs ausſchließlich auf die Plebejer in Rom ſelbſt, ſondern 
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au auf die benadhbarten oder entfernten Städte und Völker, die mit ben 
Römern. in Bündniß getreten oder von ihnen beflegt worden waren. Solche 
römiſche Schüger (Dirkien, civilift. Abhandlgn. II. ©. 61 ff.) wählte fi 
jedes betreffende fremde Gemeinweſen felbft, jo daß gewöhnlich mit der Ab— 
ſchließung ded Staatsbündniffed überhaupt au ein patrocinii foedus ber» 
fnüpft (Plin. ep. III, 4.) oder doch wenigftens im erflen einzelnen Nothfalle 
ein PBatronat conflituirt wurde, iv. XLIII, 2. Die Gefandten des aus— 
wärtigen Staated wandten fi nämlich im betreffenden Kalle an den römifchen 
Senat (Bolyb. VI, 11.), und dieſer faßte dann über Beftellung des Pas 
tronus einen förmlichen Beihluß, dem zufolge er entweder fofort beftimmt 
(Blin. 1. 1.), oder dem Prätor die Zeitung bei deffen Greirung überlaffen 
wurde (iv. XLIII, 2.), ohne daß man der perfönliden Inelination der 
Bremden felbft zu nahe trat, Gic. div. in Caecil. c. 20. vgl. Dionyf. Hal. 
und Liv. l. l. So ſehr fih übrigens alle einzelnen Angehörigen des fremden 
Staated ded Öffentlihen Patronus bedienen durften, fo Eonnte es doch 
Jeder vorziehen, fi einen eigenen Patronus zu nehmen, Plaut. Poen. V, 
4, 74. Beiſpiele öffentliher Patronate find, beſonders aus der fpäteren Zeit, 
bei &ic. in Verr. III, 18. div. in Caecil. c. 1. und Pjeudo-Ascon. in div. 
$. 2. Cic. in Pison. c. 11. Famm. XV, 4. GSalluft. Cat. c. 41. Suet. 
Tib. c. 6. @ic. pro Flacco c. 19. Suet. Aug. 17. @ic» div. in Caecil. 
c. 20. Philipp. I, 41. Plin. ep. IM, 4. VII, 33. Baler. Mar. IV, 3. 
Das frühefte Beifpiel, von welchem wir Kunde haben, ift bei Liv. IX, 20.— 
Der Entwidlungsgang dieſes röm. patronatus oder hospitium publicum war 
übrigens berfelbe wie bei der hellenischen Prorenie, und gieng von der appli- 
catio singulorum peregrinorum ad patronum aus (®ic. de orat. I, 39.). 
Da die Patronen ganzer Städte und Völker, wie die moofero, den bes 
treffenden Gemeinweſen eng verbunden (Gic. div. in Caec. c. 4.) waren und 
mit ihnen in ein bofpitaliihes Verhältniß traten, tft eben fo natürlid, ala 
ed gewiß ift, daß ſolches Verhältniß durch ein Öffentlih ausgeſtelltes Docu- 
ment anerfannt und fanctionirt wurde. Diefed Document, genannt tessera 
hospitalis* (vom hospitium privatum übergetragen), wurbe bieweilen ſogar 
an der Hausthüre ded patronus angebradt, um eben, den es intereflirte, 
ſchnell und leicht zu belehren; vgl. Me&moires de l’acad. des inserr. XLIX. 
p. 502. Da es ferner die berühmteften Männer Roms für eine. fhöne und 
edle Sache hielten, auswärtige Nationen fo wie Fremde überhaupt in Nom 
zu vertreten (ic. div. in Caec. c. 20.), und da ed für eine hohe Ehre 
angejeben wurde, zum Patron einer Stabt oder eined Volkes. „gewählt zu 
werden (Plin. ep. II, 4. und Jagemann, Magaz. d. ital. Litt.»6, 226.), 
weshalb aud die Plebejer lange davon ausgeſchloͤſſen waren (Niebuhr WR. 
G. I. 340.), fo wurde dad hospitium publicum rom., wie bei den. Griechen 
die mooserie, nah und nad eine reine Ehrenbezeugung; und Männer, bie 
fih um einen fremden Staat bejonderd verdient gemacht hatten, oder die der 
fremde Staat beſonders an ſich feſſeln wollte, erhielten von demſelben den 
Ehrentitel patronus civitatis (Diss. glyptogr. Mus. Vict. p. XII f.). 
Ja, die Sache gieng fo weit, daß endlih die Römer felbft auf Auswärtige 
die Ehre und die vielen Befugniffe des hospitium publicum übertrugen, und 
zwar jomwohl auf Einzelne, namentih auf Könige (Liv. XXVII, 4. XXX, 
15. 17. XXXI, 11. XLII, 14. 19. XLIH, 5. XLIV, 14. XLV, 14. 42, 44. 
Baler. Dar. V, 1. Tac. Ann. IV, 26. Appian. Libyc. p. 18.), als aud 
auf ganze Gemeinweſen (Liv. V, 50. Niebuhr R. ©. II. 67. 2te Ausg.), 





Solche tesserae findet man bei Reinef. Syntagm. insoo; vn, 17, 18, Maffei 
Storis diplom. p. 37. Giufeppe Spoletti. Dichiarazione di una. tavola ospitale. 
Rom 1774, 4, unb im 9ten Bande des Thesaur. antigg. graeoc.p. 219 f. 
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welches Lebtere bei den Griechen nit vollfländig ermielen werben Fan. 
Den föniglichen hospites publiei gieng, wenn file nah Mom famen, ver 
Duäftor entgegen, man gab ihnen von Seiten ded Senated dona hospitalia, 
jo wie Begleiter und Führer; man mietbete Wohnungen für fl. Es if 
nämlich eine unleugbare Sache, daß im Alterthum mit der gaſtfreundlichen 
Nufnahme eines Fremden nicht nothwendig deflen Verpflegung oder jelbft 
Zuziebung zum eigenen Tiſche verbunden war, ſondern daß hauptſächlich 
nur Wohnung gewährt wurde, obgleih es auch üblih war, dem Gafle Ge— 
ſchenke an Lebensmitteln zu reichen oder zu ſchicken, Zerıx (Xenopb. Anab. 
Iv, 8, 23. V, 9, 15. V, 10, 3. VII, 8, 3. Lyufias de lib. Nie. fr. p. 306. 
Bekk.); ſ. Vitruv VI, 7 (10), A. Böttigers fleine Schriften IN. ©. 303. 
466. Appulej. Met. II, p. 15. Bei den Mömern bezeichnete das Wort 
hospitium deäbalb au dad Haus oder Zimmer, im weldem der Fremde 
aufgenommen oder bemwirthet wurde. Sie hatten namentlich am rechten oder 
linfen Ende ihrer Häufer Appartements für die Fremden, zu melden, bospi- 
talia genannt, bejondere Eingänge führten; f. Vitruv. VI, 10. coll. V,7. — 
Das homeriſche Zeitalter fennt ſolche Häuſer, in denen die Bemwirtbung für 
Geld gereicht wird, gar nicht, weil bei der Seltenheit des Reiſens auch das 
Bedürfniß derjelben nicht vorbanden war. Die Wenigen, welche eine Land— 
reife unternahmen, fanden aud in einem umbefannten Haufe gaftlihe Aur- 
nahme, welche dann ein dauerndes Verbältnig der Gaftfreundfhaft zur Folge 
hatte; und dieſe ſchöne Sitte reicht felbft in die biftoriihe Zeit berüber, 
Herod. VI, 35. Mit zunehmendem Berfehr und ald namentlih das Reiſen 
im Inland häufiger wurde, fo daß Städte mie Athen und Corinth manchmal 
von Fremden ganz überfüllt waren, entftanden öffentlihe Gafthäufer, ohne 
daß man aufhörte, die Pflichten der Gaftlihkeit und Gaflfreundichaft im 
Allgemeinen zu üben, wie man aus Xenophon Oecon. II, 5. u. Plato Protag. 
p. 315. fleht. Solche Wirthshäuſer, von denen man die von Gtaatäwegen 
errichteten hospitia, 3. B. auf Greta (Athen. IV, p. 143. C. Seracl. Bont. 
. 3.), in Sparta. (Diodor. XIV, 93.), im olompiihen Altis (Scholl. ad 
Pind. Olymp. XI, 55. u. 51. Xelian. V. H. IV, 9.), in Cnidos (Lucian 
Amm. 12.), zu Platää (Thucyd. IH, 68.) wohl unterfheiden muß, nannte 
man mardoxeie, narayoyın, zareAvosz, und zuraivuere, deren fich nid 
nur die niedere Glafle, jondern auch Leute jeden Standes bedienten, Neicin. 
de fals. leg. p. 272. vgl. Plut. de sanit. tuend. 15. T. IT. p. 513. de 
vitios. pud. 8. T. IH. p. 145. de esu carn. 5. T. V. p. 44. W. Liban. 
orat. XXIV, p. 79. R. Ariſtoph. Rann. 112 ff. M. ſ. über dieſen Punkt 
und über die noch häufigeren Wirtböhäufer der Römer dv. Artifel Caupona 
(Gegenfaß gegen Hospitium, Sor. Sat. 1, 5, 4.), und über die Qualitäten 
der antifen Wirthe (mardoroı und zerdorriz, caupones, stabularii) Heiner 
antigqg. romm. IV, 5,9. nebft den Nachweiſungen von &. Sell, die Recu- 
peratio der Römer (Braunſchweig 1837.), wo an perſchiedenen Stellen dieſer 
ganze Gegenftand umfaffend behandelt ift, nachdem vor Sell 1822. Ulrich de 
proxenia ſchon Gutes geleifter, und im älteren Zeiten I. Ph. Ihomafinus 
in feiner. Abhandlung De tesseris hospitalitatis (Gronov. thes. antigg. 
graeee, T. 9.) die wichtigſten Stellen der Alten gefammelt hatte. Ueberdies 
vgl. Feith. Antigq. Hom. p. 374. Perizon. ad Aelian. V. H. IV, 1. umd 
die Nachweiſungen bei Fabricius biblioth. anliquaria s. v. hospitium., 
| A. Baumstark. ] 

Hostian gens. Zu dieſem Geichlechte gehörte ohne Zweifel der von 
Blut. Rom, 22. genannte Jevmos Oortoe (nad einer bei den Griechen häufig 
vorfommenden Schreibweije, ſtatt Oorıo;), welcher in der Zeit nach dem Kriege 
mit Hannibal angeblid den erften Batermord, der überhaupt zu Nom vor 
fam, verübt haben ſoll. Einen ehrenvollen Namen erwarb fich nur der Dichter 
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Hostius (vgl. den lit.hift. Art.), von melden nach der Vermuthung Neuerer 
Hostia, die unter dem Namen Cynthia bejungene Geliebte des Properz, die 
Enkeltochter gemeien fein joll (vgl. Bd. N. ©. 1318., wo übrigens das 
Geſchlecht der Hoftier wohl mit Unreht als ein uralte bezeichnet wird). 
Schmachvoll dagegen machte ih zur Zeit des Auguſtus ein Hostius befannt, 
der die Unzucht, welche er felbft mir Weibern trieb und von Männern dul— 
dete, dur angebrachte Vergrößerungsiviegel noch zur Augenmweide machte. 
Sen. Nat. Qu. I, 16. (vgl. ven Urt. Horatius, ©. 1469.) [Hkh.] 

Hostius, ein römifcher Dichter der früheren Periode, nah Weicherts 
Unterfußung (p. 12 ff.) ein Zeitgenofje ded Satirikers Lucilius, alfo in die 
erfte Hälfte des jlebenten Jahrhunderts von Rom fallend, nah Einigen Vater, 
nad Undern Großvater der von Propertius unter dem Namen Cynthia be— 
jungenen Geliebten. Gr beiang in einem Gedicht von mehreren Büchern, von 
dem jedoh mur wenige Bruchſtücke noch auf und gefommen find, den 576 ff. 
d. St. geführten Iſtriſchen Krieg (Bellum Istricum, f. die Fragmente 
bei Weichert p. 4 ff.), und ſcheint auch außerdem Annalen, nah dem Mufter. 
und in der Weiſe des Ennius (f. ibid. p. 16.) gedichter zu haben. Haupt⸗ 
ſchrift iſt A. Weicherts Abhandlung De Hostio Poeta. Grimma 1829. 4. 
und in Poett. Latt. Religq. zu Anfang p. 1f. IB] 

Hostilin, Flecken im Veronenfligen (Gall. Eisaly.) mit einem wich— 
tigen Padus-Uebergang, j. Oftiglia, Tac. Hist. II, 100. I11, 9. 14. 21.40. 
Blin. XXI, 12. (43.) It. Ant. Tab. Beut. [P.] 

Hostilia gens. Der Erſte des Namens Hostilius war Hostus Hosti- 
lius aus Mebullia, der Großvater des Königs Tullus Hostilius (ſ. Tullus). 
Ob die fpäteren Hoftilier wirflih von dem Könige abflammten, iſt zweifels 
baft; daß fie aber jelbft auf dieſe Abſtammung Anſpruch machten, fcheint 
aus den Münzen mit dem Namen L. Hostilius Saserna (vgl. Nr. 13.) her— 
vorzugehen. Der Erfte, aus jpäterer Zeit Belannte ift 

I)L. Hostilius Mancinus, der von dem Dictator Du. Fabius 
or eg im weiten Jahre des zweiten punifchen Krieges (337 d.©t., 217 

Ehr.) mit 400 Heitern der Bundesgenoſſen auf Kunde ausgeihidt, ſich 
unvorflötig vorwagte, und am Fuße des Berges Gallicula im Balernergebiete 
mit feinen auserlefenften Meitern daı Untergang fand (Liv. XXH, 15.). 

2)C Hostilius Tubulus, ‘Brätor im I. 545 d. St., 209 v. Chr. 
(vgl. Liv. XXVII, 6. 7. 11.), fund im folgenden Jahre als Proprätor in 
&trurien, wo er den der Hinneigung zu Hannibal verdächtigen Arretinern 
120 Senatorenfinder ald Geißeln abnahm, und jofort vom Senate den Auf— 
trag erhielt, dad ganze Rand zu durchziehen und jede Gelegenheit zu einer 
Umwälzung abzufhneiden (vgl. Liv. XXVII, 22. 24.). Im nächſten Jahre 
547, 207) wurde er aus Etrurien nah Tarentum und von da nah Capua 
verjegt (Liv. 35.), griff aber, ehe er an den legteren Ort fih begab, den 
Hannibal, welcher über die Grenzmarf von Larinım fein Heer nad dem 
Sallentinifhen führte, mit einem fliegenden Heerhaufen an, verbreitete unter 
dem ungeordneten Zuge eine jchredliche Verwirrung, tödtete gegen A000 Dann 
und nahm 9 Beldzeihen (Lin. 40.). Der Oberbefehl in Gapua, welden er 
jofort zu übernehmen hatte, wurbe ihm zu Ende biejed, jo wie der beiden 
folgenden Jahre verlängert (vgl. Liv. XXVIII, 10. 45. XXIX, 13.). 

3) €. Hostilius Gato, Prätor im 9. 547 d. St., 207 v. Ebr., 
per als folcher die ſtädtiſche und auswärtige Rechtspflege zugleich erhielt, 
damit die übrigen drei Prätoren in Provinzen abgehen fonnten (Liv. XXVII, 
35. 36.). 

4) A. Hostilius Cato, ohne Zweifel Bruder des Vorigen, ver im 
gleihen Jahre zur Prätur gelangte und Sardinien zur Provinz erhielt (Xiv. 
XXVII, 35. 36. vgl. XXVIII, 10.), war im 3. 553, 201 (nad Beendigung 
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bed zweiten punifchen Krieges) unter den Decemvirn, melde das ſammitiſche 
und apuliſche Feld, fo meit ed Eigenthum des römischen Volkes märe, ver- 
meſſen und vertheilen follten (Liv. XXXI, 4.). Im Kriege gegen Antiohus 
von Syrien Unterfeloberr des 2. Scipio Aflaticus (564 f., 190 f.) wurde 
er nah der Rückkehr aus Aflen mit diefem in die Anklage wegen Unter- 
fchleif8 verwidelt, und megen der Annahme von SO Pfund Gold verurtbeilt, 
567, 187 (Liv. XXXVIN, 55. vgl. Bd. II. ©. 660.). Ä 

5)L. Hostilius Cato, im 3. 553 (201) zugleih mit dem Vorigen 
Decempir zur Bertheilung des famnitifchen und apulifhen Feldes (Liv. XXXI, 4.), 
diente im Kriege gegen Antiochus gleichfalls ald Legate des 2. Scipio, und 
wurde nah der Nüdfehr in dieſelbe Anklage verwidelt, für feine Perſon 
jedoch freigeſprochen (Kiv. XXXVIH, 55.). In diefelbe Zeit gehört wohl 

6)M. Hostilius, der nah Bitruvius (I, 4, 12.) die apuliſche Stadt 
Salapia auf Bitten der Einwohner und nah Genehmigung des römiſchen 
Senated und Volkes um ihrer ungefunden Sage an einem Sumpfe willen 
and Meer verfegte. Wie es fheint, war derfelbe Architekt und vielleicht ein 
Breigelaffener des hoftilifhen Geſchlechtes. (Leber die Stadt Salapia vgl. 
Plin. II, 16. (11.) Liv. XXVI, 38. Bal. Mar. III, 8. ext. 1. App. Hann. 
45 f. 51. b. c. 1, 52. Cic. de lege agr. II, 27. Lucan. V, 377.; über 
ihre Lage, jo wie über angeblihe Auinen auf dem Meeredgrunde vgl. Dr. 
Schnard im Audlande 1844. Nr. 8.) 

7) Quarta Hostilia, an En. Fulvius Flaccus und nad) deſſen Tobe 
an C. Galpurnius Piſo, Conſul 574 (180) vermählt, ward beſchuldigt, den 
Iegteren, der in dem Jahre feined Gonfulates, in welchem übrigens eine Peſt 
berrfhte, ftarb, in der Abficht, ihrem Sohne Du. Fulvius Flaccus den Weg 
zum Gonfulate zu bahnen, vergiftet zu haben. Wirklih wurde der leßtere, 
der biöher dreimal durchgefallen war, nah Piſo's Tode gewählt; und da die 
Mutter voraudgefagt haben follte, er merde binnen zwei Monaten Gonjul 
werden, fo wurde fie jhuldig befunden und verurtheilt (Kiv. XL, 37.). 

8) A. Hostilius L. f. A. n. Mancinus (Fasti cap. ad a. 584. 
Varr.), Prätor (mit der ſtädtiſchen Rechtspflege) 574, 180 (Kiv. XL, 35.), 
gelangte zehn Jahre fpäter (584, 170) zum Gonfulate (Fasti cap. Euſeb. 
Chron. ad Olymp. 160, 2.), und erhielt den Krieg gegen Berfeus von Das 
cedonien übertragen. Auf dem Wege in feine Provinz war er nahe daran, 
durh Verrath dem Könige überliefert zu werden, und entgieng der Gefahr 
nur dadurd, daß er von dem Plan, durch Epirud zu dem Heere zu reifen, 
abftand, und über Phocis fich na Theflalien begab (vgl. Bolyb. XXVII, 14.). 
Ueber feine Kriegführung mit Perſeus im Laufe diejed Jahres läßt fi, va 
der Anfang des 43ſten Buches von Livius unvolftändig erhalten ift, und die 
folgenden Abfchnitte den Conſul Mancinus zwar Öfterd ermähnen (vgl. XL, 
4. 5. 6. 9. 11. [6. 7. 8. 11. 13.)), aber ohne eine Darflellung feiner 
Känpfe mit Verſeus zu geben, im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß er ſich 
mehr auf Vertheidigung gegen den König beihränft zu haben ſcheint (vgl. 
XLIII, 11. [13.] XLIV, 1.). Nah Ablauf des Jahres führte er übrigens 
noch einige Zeit als Vroconful (Liv. XLIII. 17. [19.] Volyb. XXVIII, 3.) 
den Oberbefehl, und machte nah Verfluß des in Theffalien zugebradhten 
MWinterd (vgl. Liv., Volyb. 1. 1.) no einmal den Verſuch, durb Glimia, 
und als er bier zurüdgeihlagen worden, von Thefjalien aus in Macedonien 
einzufallen, wurde aber durd die Uebermacht des Berfeus von weiterem Vor: 
dringen abgeſchreckt (Blut. Aemil. Paul. 9. *). Seinem Nachfolger Quintus 


* Wenn Mancinus von Plutarh am a, D. beutlich ald üUrarınog bezeichnet 
wirb, fo find wir Beineswegs gendthiat, einen Irrthum vorauszufegen, und mit Ere- 
vier (in der Ergänzung von Liv. XLIII, 5.) das von Plutarch Erzäblte auf das 
vorige Jahr zu beziehen. | 
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Marcius PhHilippus führte er von dem Lager bei Altpharfabus in Theffalien 
aus dad Heer entgegen, und verließ die Provinz zwar ohne den Ruhm von 
glänzenden Waffenthaten, aber doch mit dem Zeugniß, die Krieger an Zucht 
gewöhnt und die Bundeögenoffen geachter und treu beſchützt zu haben (Liv. 
XLIV, 1.). 

9)L. Hostilius Mancinus, Legate des Conſuls 2. Galpurniug 
Piſo im dritten puniſchen Kriege (606, 148), belagerte ald Befehlshaber 
der Flotte zugleich mit Galpurnius, welcher das Landheer führte, die Stadt 
Aspis (Clupea) nebft andern Plägen vergeblih (App. Carth. 110.), und 
gerieth, als er fpäter ein Gaftell von Carthago, Megalia, das ziemlich ent= 
fernt von der Stadt, auf ſchrofſen Belien in dad Meer hinausragend, um 
jeiner natürlich feiten Lage willen wenig bewacht war, erobert hatte, in diefem 
Gaftelle felbit in ſolche Bedrängniß, daß er faum dur die fchleunige Hilfe 
des Conſuls Scivio, welcher eben in Utica gelandet war, gerettet werben 
konnte (vgl. Zonar. X, 29. App. Carth. 113 f., deren Berichte im Einzelnen 
abweiden; Liv. Epit. Li.). Aus dem eroberten Garthago nah Rom zurück— 
gefehrt, machte er fih der Erzählung bed Plinius (H. N. XXXV, 4.) zufolge 
beim Volke beliebt, indem, er die Lage der Stadt, von welcher er zuerft einen 
Theil erobert hatte (Plinins: primus irruperat), fo wie bie verfchiedenen 
Scenen der Erſtürmung durch Gemälde veranfhaulidte, welche er auf dem 
Forum aufftellte und jelbft den Beihauern erflärte: und hiedurch hauptſäch— 
lich fol er fih dem Volke für die nächften Gomitien empfohlen haben, in 
denen er zugleih mit Du. Fabius Marimus Aemilianus zum Gonful für 
das I. 609 d. ©t., 145 v. Ehr. (Fasti cap. ic. Lael. 25, 96.) gewählt 
wurde. 

10) L. Hostilius Tubulus, Prätor 612 d. St., 142 v. Ehr. (vgl. 
Eic. ad Aut. XII, 5, 3.), ließ ſich bei einer Unterfuhung wegen Meudel- 
mords fo offenbar beftehen, daß er im nächften Jahre, nachdem gegen ihn 
jelbft eine Unterſuchung eingeleitet war, fich gar nicht zu verantworten wagte, 
jondern fogleih in dad Eril gieng (Eic. de Finn. II, 16, 54. IV, 28, 77. 
de N. D. III, 30, 74.). Au jonft erwähnt ihn Cicero mit Abſcheu (pro 
Scauro 1, 5. de Finn. V, 22, 62.), und führt unter Anderem eine Stelle 
aus Luciliud an, in welcher fein Name als Beifpiel der Ruchlofigkeit ge— 
braucht ift (de N. D. I, 23, 63.). Nah Ascon. in Scaur. p. 23. Or. 
wurde er wegen manchfacher Verbreden aus tem Erile geholt, und nahm 
fi jelbft dad Leben dur Gift, damit er nicht im Gefängniffe getödtet würde, 

11)C. Hostilius Mancinus, vieleiht der Bruder von Nr. 9,, 
gelangte zum Gonfulate 617 d. St., 137 v. Ehr., und hatte als Conſul den 
Krieg mit den Numantinern zu führen, deffen unbeilvoller Ausgang ihm an= 
geblich bereit8 beim Opfern zu Lavinium, fo wie auf der Reife burg mehr« 
fahe Prodigien verfündigt wurde (Liv. Epit. LV. Baler. Mar. I, 6, 7. 
Obſequ. 83. Oroſ. V, 4.). Im mehreren Treffen gefchlagen und zulegt in 
einem von der Stadt Numantia entfernten Lager, in weldes er nad ber 
gemöhnlihen Angabe fliehend, nad der des Aurelius Victor aber (vir. ill. 
59.) in der Abflcht, die Kriegszucht wiederherzuſtellen, fih zurückgezogen 
hatte, von den Feinden umringt, unterhandelte er durch feinen Quäſtor Ti— 
berius Grachus (Plut. Tib. Gr. 5. Vellej. I, 2. Gell. N. A. VII, 9.) 
einen Vertrag, der nad Appian Iber. 80. für die Römer und Numantiner 
gleihe Bedingungen enthielt, und deßhalb wohl mit Unrecht ala ehrlofer 
Friede (vgl. Liv. LV. Baler. Mar. I, 6, 7. Belle. II, 1. Flor. II, 18, 
Drof. V, 4. Eutrop. II, 17. *) dargeftelt wird. Gleichwohl erfannte der 





° Wenn bei dem leterem von einem Durchgang durch das Jod bie Rede iſt, 
m. 96 * 
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Senat den Bertrag nit an (vgl. Dio fragm., Reimar. Nr. 164.), und ließ 
den Conſul mit deffen eigener Einwilligung (Vellej. IT, 1. vgl. Eic. de Of. 
II, 30, 109. de Rep. III, 18, 28.) nadt unt gebunden durch die Fetialen 
den Feinden übergeben, welche jedoch fich meigerten, ihn anzunehmen (Liv. 
LVI. Oroſ. V, 4.* Vellej. II, 1. App. 83. u. And.). Nachdem er in 
Bolge eined Auguriumd (Aur. Bist. 1. 1.) in dad Lager gebradt und von 
da nah Mom zurüdgefehrt war, wurbe er zwar dur den Tribunen PB. Au: 
tilius als Einer, der fein Bürgerredt verloren babe, gewaltfam aus dem 
Senate geſchafft (Gic. de Orat. 1,40, 181.), fcheint aber auf dem Wege 
des Rechtes (vgl. de Orat. I, 56, 238. II, 32, 137. pro Caec. 33, 98.) 
die Anerkennung feines Bürgerrechted bewirkt zu haben, und joll nad Aure- 
lius Victor fogar no zum Prätor (?) erwählt worden fein. 

12) A. Hostilius Mancinus, Fflagte als curulifher Aedile (unbe: 
flimmt in welchem Jahre) eine meretrix Mamilia beim Volke an, daß er 
von ihrem Haufe des Nachts mit einem Steine geworfen mworben fei. Als 
jedoch Mamilia an die Tribunen appellirte, und vor diefen den Beweis führte, 
daß der Uedile, von einem Nachtſchmauſe heimfehrend, an ihr Haus gefommen, 
und erfl, nachdem er den Eintritt, welchen fle ihm verweigert, gewaltſam zu 
erzwingen verſucht babe, mit Steinen abgetrieben worden jei: entſchieden bie 
Tribunen, dem Aedilen feie fein Hecht gefchehen, und ſchlugen die Anklage 
beim Volke nieder (Gel. N. A. IV, 14., aus den Conjectanea ded Xteius 

ito). 
13) L. Hostilius Saserna, einName, der fih auf mehreren Münzen 
findet, von denen zwei die Köpfe des Pallor und Pavor zeigen, und biedurd 
an Tullus Hoftilius erinnern, der jenen beiden Gottheiten im Kriege gegen 
die Vejenter Heiligthümer gelobte (Xiv. I, 27. vgl. Lactant. 1,20. Auguftin. 
de civit. D. IV, 15. VI, 10.). — Möglih, daß auch die beiden Sasernae 
Vater und Sohn, die von Plinius (H. N. XVII, 2.) und Barro (R. R. 
I, 2. vgl. Eolumella I, 1.) als Aderfhriftfteler genannt werben, und in die 
Zeit zwifhen Gato und Varro fallen, jo wie, daß die beiden Brüder Sa- 
sernae, C. und P., welche von dem Verfaſſer ded Bellum Africanum (9. 
10. 57.) genannt, und auch fpäter von @icero (Phil. XIII, 13, 28. vgl. ad 
Att. XV, 2, 3.) erwähnt werben, dem hoftilifhen Geſchlechte angehörten. 
Daß aber jene Münzen (oder vielmehr drei derjelbeh, da die vierte der eigen- 
thümlichen Schrift zufolge einem andern Saferna angehören fol) von einem 
der beiden legtgenannten Brüder rühren, erweist ſich als irrige Vermuthung 
Eckhels (Doctr. Numm. V. p. 226.), indem die VBoraudfegung, daß ber 
Name des zweiten Bruders unbekannt ei, fich aus Bell. Afr. 57. widerlegt. 

14) L Hostilius Tubulus, ein Name, der gleihfalls einer Deünze 
(mit der Inſchrift L. H. TUB.) entnommen wird (vgl. Perizon. Dissert. IN. 
p. 250. Eckhel V. p. 227.), aus Schriftftellern jedoch Feine nähere Erläu« 
terung findet. 

15) Tullus Hostilius, Anhänger des Antonius und deflgnirter Volks— 
tribun 711 d. Et. (43 v. Chr.), der nad Eicero’8 ironifhen Worten (Phil. 
XII, 12, 26.) mit Recht feinen Namen auf das Thor (vielleicht der neuen 
Hoftilifhen Curie) fegte, und da er feinen Feldherrn (vielleiht den Decius 
Brurus) nicht verratben Fonnte, ihn wenigflend verließ. 

16) Hostilius Rutilus, praefectus castrorum des Drufus in ®er- 
manien (Dfequ. 132.). 





fo iſt diefe Angabe, welche mit der Darfiellung Appians und Plutarchs fich nicht 
m —— läßt, ohne Zweiſel nur aus ber Parallele des eaudiniſchen Vertrags 
entftanden, 


° In dem genaueren Berichte des Oroſius mag uns der bes Livius erhalten fein, 


# 
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17. 18) Bgl. den litt.Hifl. Art. 

19) Hostilius Firminus, 2egate des Marius Pridcud in Africa 
unter Irajanus, und in den Prozeß deſſelben verwickelt (vgl. Plin. Ep. II, 
11. 12.). [Hkh.] ' 

Hostilius, ein Philoſoph aus der cynifhen Schule, nur aus Dio 
Caſſius LXVI, 13. (Tom. I. p. 1087. Reimar.) befannt. Gin römiſcher 
Mimendigter Hostilius wird neben Lentulus bei Tertullian Apologet. 19. 
genannt, ift aber auch fonft nicht weiter befannt; er dürfte demnach unter 
die Br In ai Domitianus fallen; vgl. Weichert Poett. Romm. Religg. 
p. 17. [B. 

Hostis, |. Perduellis und Peregrinus. 

Hunmi (auch Huni), griech. Ovrroı, ein vielumfafiender Namen 
wahrſcheinlich ſeythiſcher Stämme, welche urfprünglih in der heutigen Mon 
golei, kurz vor Chriſti Geburt, am See Baifal oder Xofänvor, auf der 
ruſſiſch-chineſiſchen und Falmukifch-chineflihen Grenze wohnten, unter Edle-Te 
das chineflihe Neich plünderten, dann theild unter den Mongolen verſchwan— 
den, theild, von den Ehinejen im erften Jahrhundert n. Chr. verdrängt, in 
der großen Tartarei fich niederließen, und, über die Wolga jegend, im J. 
375 in Europa erfheinen und in die abendländiſche Geſchichte eintreten, wie 
wir hauptfählih aus Ammianus, Zofimus, Procopius, Agathias, Priscus 
und Jornandes lernen.“ Der Letztere nennt fie de reb. Get. c. 24. Ab» 
fömmlinge der berenhaften Alraunen Schthiend und der böfen Geifter; und 
Ammianus Marcel. XXXI, 2. (vgl. mit Jornand. c. 24.) ſchildert in uns 
verfennbar übertreibendem Abſcheu die Körverbildung der Qunnen als ein 
Mufter von Mißgeftalt, wozu ihr moralifher Character das Seitenftüd bildet; 
denn fie gliden den Affen, melden fie an Geftalt ähnlid waren, aud an 
Schamlofigkeit und Wolluſt, und dad weibliche Geſchlecht war ganz befonders 
ihren Mißhandlungen ausgefegt. Ihre Horden trieben ſämmtlich keinen 
Aderbau und Fannten feine Berfaffung; alle waren beritten, lebten unter 
Zelten oder Hütten, und wurden in ihrer rohen Raubſucht, wie die Mon— 
golen des Mittelalterd und die Bebuinen unferer Zeit, von der heftigften 
Begierde nah Gold und Silber getrieben. Ihre Naubzüge waren furdt- 
barer als jelbft die der Alanen und Vandalen. Sie zerflörten blos um zu 
zu zerflören, und jchleppten die Bewohner der verödeten Ränder in die ſchreck— 
lichfte Sclaverei. Ehe fe, deren Ueberſchwemmung viele Völker verjchiedener 
Abſtammung und Sprache über die verfchiedenften Ränder brachte, in Europa 
eintraten, waren fle in dad Gebiet der weniger rohen, aber eben jo kriege— 
riſchen Alanen (ſ. Bd. I. ©. 290.) eingedrungen, und nah langem blutigem 
Kampfe, in weldem der Alanen-König erfihlagen wurde, Sieger geworben 
(Schloſſer univerf. Ueberj. III. 2, 375 f.); fo daß fich die Mehrzahl der 
Alanen jelbft mit den Hunnen vereinigte, worauf ein heftiger Angriff auf die 
Oſtgothen geihahb (ſ. d. Art. Gothi), Amm. Marc. XXXI, 3. Daß ein 
von einer Bremje geftochener Ochſe, der über den Don geſchwommen und von 
einem hunniſchen Hirten zurüdgeholt worden fei, oder daß eine von hunniſchen 
Jägern verfolgte Hirſchkuh die Beranlaffung zum Uebergange der Hunnen über den 





* Die Odvros erwähnt unter den alten Schriftſtellern zuerfi Dionpfius Perieg. 
B. 730,, auf beffen Beſtimmung ſfußend Mannert IV, 361. bie Aorsi mit ihnen 
ſowohl als (IV, 271.) mit den Xoüro. bed Ptolemäus identifh fegt. Daß ber 
Namen Hunnen an bie Stelle des Namens Scythen getreten fei, lehrt aus 
alten Zeugniffen Zeuß, bie Deutfhen ꝛc. S. 301. Ueber die Huna oder Hunas 
im Iraniſchen Völkerverzeichniß der Keilinfchriften zu Perfepolis f. man Laffens 
Entzifferung ©. 89, und Ritters Erdkunde VIIE, 92 ff., wo and von den Hunnis 
(den Beherrfchern des Indus (nah Eosmas Indicopleuſtes), und von den Nephtha— 
litiſchen Hunnen Oftperfiens gehandelt wird, 
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Don geweien fei, erzählen Sozom, Hist. eccles. T. II. p. 37. Procop. de beil. 
Goth., Hist. Misc. c. 1. u. Jornand. c. 24. Nahdem fi zuerft der alte Oft» 
gotbenfönig Hermanrih aus verzweifelnder Furt vor den Hunnen 374 entleibt 
und jein Nachfolger Welimer fich kurze Zeit mit dem Beiflande ſcythiſcher Mietbö- 
truppen vertheidigt hatte, unterwarf ſich das Oftgothenreih den Siegern ſchon 
475. Auch der Weftgorhenfönig Athanarih mußte den Siegern weichen 
hinter den undurchdringlichen Wäldern Transfvlvaniend feine Unabhän 
retten. Don den alſo einiger Maßen in Europa anjäßigen und vor ber 
nicht mit großen Planen beſchäftigten Hunnen verbanden ſich einzelne'$ 
fogar mit gothiſchen Schaaren, die im Gebiete der Römer Niederlaffungen 
erzwangen. Andere traten gegen Sold in Dienfte der Römer, von denen 
hunniſche Horden um 384 Weidplätze in Pannonien erbielten. Bon den Ber- 
heerungen noch anderer Hunnen-Schaaren, die in Kleinafien plünderten (vgl. 
Schloſſer 1. I. III. 3, 166.), Eauften fich die Oftrömer durch Geld frei, und 
um 408 wurden etwa 10,000 Sunnen in den Sold des abendländifchen 
Reiches genommen. Ihre Hauptmaſſe hatte fi jedoch unter den von ihnen 
beflegten germanifchen und farmatijchen Völkern nievergelaflen, und breitete 
fich im Norden des Eafpifchen und fhwarzen Meeres von der Wolga bis zur 
Donau aus, hatte aber no fein gemeinfhaftlides Oberhaupt, fo daß nur 
Streifereien flattfanden, und feine großen Eroberungen gefhaben. Das Ganze 
war no in verſchiedene Horben getrennt, deren Namen indeß erft nad dem 
Zerfall der Macht Attila's Hiftorifh befannt werben. Außer dem Haupt» 
flamme, welchem Attila jelbft entiprofien war, werden noh Uturgen, Rus 
turguren, Akatiren, Adariten und Sabiren (Mannert IV, 398 f. 
Bed, Anleitung zur Kenntniß der Weltgefh. II. 533.) genannt. Bals 
amber hatte fie herbeigeführt (Iornand. c. 24.), unter der Anführung des 
Uldis im I. 404—408 (Sorom. IX, 5. Zoflm. V, 22. vgl. Schloffer IH. 
3, 172.), de8 Uptar gegen 423 n. Ehr. (Socrat. VII, 30. Schloſſer MI. 
3, 207—209. 214.), de8 Ruas bis 433 n. Chr. (Rugad, Roilas, 
Rugilas, Priscud p. 166 f. Bonn. Socrat. VII, 43.), fo wie ber Brüder 
Bleda (geft. 444) und Attila fallen fie verbeerend über die benachbarten 
Völker und vorzüglih über die römiſchen Provinzen Thracien und Syrien 
ber, jo dag ſchon Ruas felbft Gonftantinopel bedrohte und Kaijer Theodo— 
flus, der Jüngere, den Frieden mit der jährlihen Summe von 350 Pfund 
Goldes zu erfaufen genöthigt ward (452); vgl. Schloffer III. 3, 216—18. 
Nah dem Tode Attila's, über deſſen fchredlihe Züge und Untergang mir 
auf den Art. Attila und Schloffer III. 3, 218—40. verweifen, fhlugen die 
Oftgothen und Gepiden, ‚bisher unter dem hunniſchen Joche ſchmachtend, und 
nun vereint mit den benachbarten Völkern, Attila’8 Söhne, die über Nach— 
folge und Theilung unter ſich flritten, aus dem Lande (Iornand. 50.); denn 
nachdem Ellaf, Attila's ältefter Sohn, im Kampfe gefallen war, murden 
Hernach und Dengiſich mit den Ihrigen an den Vontus geworfen, und 
beide Brüder finden, fi fpäter mit den ihnen gebliebenen Schaaren in ben 
unteren Donaugegenden.. Erna nahm, nah Jornandes eigener Angabe, 
Sige im Kleinfcythlen, Eminedzar und Uzindur, feine Verwandten, in 
Dacia Ripensis, und Dinzio (Dengifih) 7468, erfcheint, als die Oftgorben 
die Satagen, Berbündete oder eine zurücgebliebene Abtheilung der Hunnen, 
angriffen, alabald an der Südgränze von Pannonien (Iornand. c. 53.). Die 
Hauptmaſſe ded Volkes hielt ſich dagegen auf der Nordfeite des Pontus, 
wohin fih die Hunnen nach der erften Niederlage zurüdgezogen hatten (Jorn 
c. 50.), und mo fle, nad einem neuen unglüdlihen Verfuche der Söhne 
Attila's gegen die Gothen (Jornand. c. 52.) verblieben. Kaum ein Menſchen— 
alter nah Attila's Tode war aljo vom großen Hunnenreiche als ſolchem feine 
Mede mehr, und wenn die Schriftfteller des Mittelalterd immer noch von 
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Hunnen fpredhen, fo hat man darunter nur ihren unbefannte, aus dem Nord- 
often kommende Horden zu verftehen, die das eigentliche Alterthum eben fo 
vag und allgemein mit dem Namen Scythen belegt haben würde. Die 
aus den großen Qunnenreih dur Zerfall entjtandenen Kleinftaaten (Ze 
S. 710 ff. erflärt au die Bulgaren als Lieberbleibfel der Hunnen) wurd 
aber von andern Bölferfchaften theild überwunden theild in fih aufgenom— 
men, jo daß, wenn die byzantinischen Schriftfteller noch bis ind flebente Jahr: 
hundert Hunnen erwähnen, man leviglih faft nur an humniſche ee 
der Römer (z. B. ded Narfes gegen die Oftgotben in Italien, Schloffer TH. 
4, 132. 135. vgl. II. 3, 414.) und Perfer oder an hunniſche Begleiter 
der germantfchen Kriegszüge zu denken bat. Uebrigens ließen die Hunnen 
im römifhen Reiche feine andere Spur ihrer Niederlaffung oder Gegenwart 
zurüd ald Zerflörung und Vernichtung, indem fle fih nicht mit der Eultur 
des Bodens beichäftigten, jondern, mie ächte Nomaden, von Viehzucht, Jagd 
und Raub lebten, aber vie beraufchenden Getränfe der Heimath mit denje- 
nigen vertaufähten, welche fle in den weſtlichen Ländern vorfanden; jo wie 
fle denn überhaupt, mas das tbierifche Leben betrifft, eine ſonderbare Miſchung 
aflatifcher Gebräuche mit den im griechiſchen Reiche erworbenen Genüffen und 
Bequemlichkeiten entwidelten; ſ. Schloffer III. 3, 241. 369 ff. Ueber hunniſche 
Spuren in Britannien und Irland ſ. die nebelhaften Notizen bei Diefenbach, 
Geltica II, 89. III, 151. 225. 267 f. 416. — Literatur: J. de Guigneß, 
Histoire generale des Huns, des Turcs etc. (Paris 1756—58.) 5 Bde. 4. 
(deutih von Dähnert, 1768—71.). ®. Pray Annales vetterum Hunno- 
rum etc. (Wien 1761.) fol. und Defielben Dissertationes historico-criticae 
in Annales vett. Hunnorum (Wien 1775.). Schlözer, nordiſche Geihichte, 
und befonderd Sitritter, Memoriae populorum olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum etc. incolenlium e scriptt. hist. Byz. erutae et digestae (Peters⸗ 
burg 1771—80. 4 Be. 4.) Tom. I. Bol. Zeuß, die Deutſchen u. f. mw. 
301. 706., fo mie den betreffenden Artikel in der Enchelop. von Erſch und 
Gruber. und in der’Encyclop. des gens du monde. [A. Baumstark. ] 

“ um, Gaftell am Hadrianswall in Nömifh-Britannien, beim j. 
Halton⸗Cheſters, Not. Imp. [P. 

Hyacinthia, eines der vornehmften ſpartaniſchen Feſte (Theodoret. 
Serm. VII. p.ſ597. d.) zum Andenken an den frühen Tod des Hyacinthus 
(PBauf. III, 1, 3. 19, 4.). Sie wurden in Amyclä gegen Ausgang des 
Laconiſchen Hecatombäus gefeiert und dauerten drei Tage. Ihren Hergang 
ſchildert Athenäus IV, 7. p. 139. D. aus Didymus folgendermaßen: Am 
erften Tag bradte man dem Heros Hyacinth das Todtenopfer, indem man 
feine Urne öffnete und die Aſche mit Wein und Milch beiprengte (vgl. Bauf. 
III, 19, 3.). Darauf ward dad Trauermahl in ernfter Stille eingenommen. 
Auf diefen Trauertag folgte ein heiterer, dem Apollo geweihter Feſttag. 
Diefen eröffnete eine große Prozefflon, die von einem befondern Beamten 
geleitet wurbe (Xen. Ages. II, 17.), und an welcher alle Amycläer, der größte 
Theil der Bevölkerung Sparta’3 und viele Ummwohnende, geſchmückt mit Epheu—⸗ 
kränzen (Macrob. Sat. I, 18.), Antheil nahmen, und dem’ Gott einen Päan 
in anapäftiihen Rhythmen unter Flöten» und Githerbegleitung fangen. Ohne 
Zweifel war dad Ende ded Aufzugs die Darbringung des von den fpartani= 
fhen Frauen eigens für dieſes Feft gemebten Gewandes, Bauf. III, 16, 2. 
Hierauf wurde eine anjehnlihe Zahl von DOpferthieren gefchlachtet, und der 
Meft des Tages bis in die Nacht in Freuden und Schmaufen verlebt. Auf: 
züge von Jünglingen auf geichmüdten Pferden wechſelten mit Wagenmett- 
rennen, pantomimiichen Tänzen, Volksliedern, und mit der Umfarth der Jung» 
frauen auf zierlihen und ſchön decorirten Korbwagen, Ganathren genannt 
(f. d.). Die Bürger bewirtbeten ihre Freunde und Bekannte und felbft ihre 
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Sclaven. Den dritten Tag füllten ohne Zweifel Wettfpiele aus, zum Ans 
denken Hyacinths, namentlih Discobolien und Wettlaufen in voller Rü- 
flung, vgl. Str. 278. Welche Wichtigkeit die Spartaner, und felbft Aus» 
wärtige biefen Spielen beilegten, ſieht man aus Stellen wie Xen. Hist. gr. 
IV, 5, 11. Pauſ. II, 10, 1. IV, 19, 3. Thucyd. V, 23. Noch in der 
römiſchen Kaiferzeit begieng man bie Hyacinthien mit bergebragtem Pomp, 
Pauſ. II, 19, 3. vgl. 16, 2. ©. Heyne Antiqu. Aufſ. I, S. 95—107. 
Manjo Sparta I, 2. ©. 203 ff. und II, 2. ©. 201. [P.] 

Hyacinthus, 1) Sohn des jpartanifhen Königs Amyclas und der 
Diomede, Apoll. III, 10, 3. Pauſ. III, 1, 3. (nad Luc. D. Dial. 14. und 
Hygin 271. des Debalus), ein Jüngling von aufßerordentliher Schönheit 
und Geliebter ded Apollo. Nicht minder leidenihaftlih, vo ohne Erhörung, 
liebte ihn aber auch Zephyr, des Afträus und der Aurora Sohn (Luc. a.D.). 
Um fi für feine Sintanfegung zu rächen, flürmte Zephyr, ald eben Apollon 
feinen Liebling im Discuswurf unterrichtete, vom Taygetus herab, und trieb 
die von Apollo emporgefhmungene Wurficheibe dem Hyacinthus an den Kopf. 
Entfeelt Tag der Süngling in feinem Blut, und Apollo in Verzweiflung über 
die Erfolglofigkeit feiner Heilkünfte, Tieß, um wenigftend das Andenken an 
feinen ©eliebten zu verewigen, eine jüß duftende purpurne Blume, bezeichnet 
mit den SKlagelauten "AI AI, aus feinem Blut fprießen, die binfort den 
Namen Hyacinthus tragen ſollte. Ueber diefe Blume (melde Andere aus 
dem Blut des Aiax entftanden ſeyn laſſen, Euphorion beim Schol. zu Iheoer. 
X, 28.; beide Sagen verbindet Ovid Met. XIH, 394 fi Bol. Plin. XXI, 
11.[25.]) it man nit recht im Klaren, da man auf der, unter dem Namen 
Hyacinthe und befannten Blume die obigen Buchitaben vergeblih jucht, wohl 
aber auf der blauen Schwertlilie (Iris foetidissima L.) und dem Garten» 
ritterfporn (Delphinium Ajacis L.) die Züge AI (A ift das alte «) mit 
Hilfe einiger Bhantafle erkennen kann. Die Alten Fannten nit blos purs 
purne (Ovid Met. X, 2141.) und ſehr dunfle (daher vaccinia nigra, Virg. 
Ecl. II, 18. und Homer von ſchwarzen Haaren varnırdira ardeı ouoiag, 
Odyss. VI, 231. Luc. Rhet. praec. 11.), fondern auch weiße, blaue, und 
roflfarbene Hyacinthen oder DBaccinien, Colum. X, 100. 305. Das Nähere 
hierüber f. bei Voß zu Virg. Ecl. II, 18. 50. 111,106. — In Sparta und 
zunächſt in Amyclä, wo das große Feft der Hyacintbien gefeiert wurde (f. d.), 
wurde der Cultus dieſes einheimiſchen Heros bob gehalten. Der Sarfophag 
defielben bildete dad Fußgeftelle der Apollo-Bilvfäule in Amyclä; ein altes 
Bild dafelbft flellte ihn Härtig dar, während andere Künftler, wie Nicias, 
dem Liebling Apollo's die Geftalt eined reizenden Jünglings in der zartejten 
Jugenvblüthe gaben, mepıoawz Eygawer woaior, ‘auf. II, 19, 3. 4. Ueber 
diejen ganzen Gegenftand f. Heyne Antiqu. Aufjüge I. 

2) Sohn des Pieros und der Mufe Clio; ihn liebte der thraciihe Sänger 
Thamyrid, und gab damit, wie die Babel hinzujegt, das erfte Beiipiel von 
Knabenliebe. Auf denſelben wird auch die Mythe von dem tragiſchen Ende 
des ampcläifhen Hyacinth übergetragen, Apoll. I, 3, 3. — Einen dritten $. 
erwähnt Apoll. III, 15, 8. (vgl. Hygin. 238.) ald einen in Athen einge- 
wanderten Racedämonier, deſſen Töchter während eines Kriegs mit Minos 
geopfert wurden. LP.] « 

Hyädes (Twdes), Nymphen, deren Zahl, Namen und Abſtammung 
ſehr verjchievden angegeben werben. Heflod (bei Theon zu Arat. 172.) kennt 
deren fünf, DaugvAn, Koowris, Kite, Daıwwrn, Evöwen; Thales (ebendaf.) 
nur zwei. "Der Logograph Pherecydes aber (ebendaj. Vgl. Hugin. Poet. 
astr. II, 21. fab. 182. Schol. zu Som. Il. XVIII, 486.) jagt: Der Hyaden 
find ſechs, fle heißen die dodonäiſchen Nymphen, mit Namen Ambrofla, Eo- 
ronis, Eudora, Dione, Aeſyle, Bolyro, und erhielten von Jupiter den neu⸗ 
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gebornen Bacchus zur Pflege. In der Folge als Gefährtinnen des Bachus 
von Lycurgus bedroht, wurden fle von Jupiter unter die Sterne verfeßt. 
Euripided (ebd.) nennt fie Töchter des Erechtheus und kennt deren nur drei, 
Moyrtilus aber (beim Schol. zum German.) heißt fle die fünf Töchter bes 
Cadmus. ine eigene Sage hat Mufäus (ebd. und Hygin. P. a. a. D.): 
Die Oceanide Pleione hatte dem Atlas fünfzehn Töchter geboren. Fünf der» 
felben wurden Hyaden genannt, meil fie mit zärtliher Liebe an Hyas ihrem 
Bruder hingen. Als diefer auf der Jagd von einem Löwen getöbtet worden 
war, grämten fle fi zu Tode und wurden nun unter die Sterne verfeßt. 
Mit diefer Sage flimmt in der Hauptiahe Hygin. fab. 192. überein. Bol. 
Timäus beim Schol. zu Il. XVIII, 486. Tzetz. zu Hei. O. et d. 382. Na 
dem Tragifer Alex. bei Hug. P. a. a. DO. waren fie die Töchter des Hyas 
und ber Böotia. Nah Apollod. II, 4, 3. waren es Nymphen, melde auf 
dem aflatifhen Nyfa wohnten und dort den Bacchus erzogen, zum Danfe 
dafür aber ihre Stelle ald Sterne am Himmel erhielten. Aehnliche und ab— 
meichende Angaben und Namen flellt Hygin. f. 182. zufammen; vgl. Schol. 
zu Theocr. XII, 25. Nicht minder verfchieden lauten au die Ableitungen 
ded Namend Hyaden; er fommt nah Einigen von ihrem Bruder oder ihrem 
Bater Hyas, oder von dem myſtiſchen Beinamen des Bacchus, Hyes; nah 
Andern von ihrer Stellung am Himmel, wornad file ein V (das alte Y) 
Hilden. Die Römer, melde an ve dachten, übertrugen den Namen in Su- 
culae (imperite, quasi a subus essent, Cic. de N. D. II, 43.). Als vie 
natürlifte und mahrfte Ableitung erichien ſchon den Alten die von var, 
regnen. Wenn nämlich dieſes Sternbild oder Siebengeftirn am Kopfe des 
Stierd zugleich mit der Sonne aufging, jo fündigte es Regen an. Cic. a. O. 
Ovid Fast. V, 165, Horat. Od. I, 3, 14. Birgil. Aen. III, 516. uw. A. 
Tiro bei Gel. XIII, 9. Der Hyaden Abſtammung vom Atlas und einer 
Deeanide, ihre Pflege des Weingotted u. dgl. deutet fich ſonach von ſelbſt. 
Bol. auch Forchhammer Helen. ©. 2305. [P.] 

Hyaei (Taio:), eine Gemeinde der ozoliſchen Locrer, Thucyd. III, 101. 
Den Ort Hyaca erwähnt Steph. Byz. [P.] 

Hyagnis, aus Gelänä in Phrygien, in der Sage gefeiert als Erfinder 
der phrygiſchen Tonweiſe und fogar der phrygiſchen Flöte, der einfachen, mie 
der Doppelflöte: mas andere Sagen dem Marſyas, feinem Sohne, oder 
und indbefondere dem Olympus, dem Schüler des Marfyas, beilegten: fo 
daß wir jedenfalls in dieſer frühen phrygiſchen Dichter» und Mufifer-Schule 
die Erfindung und erfte Anwendung dieſes Inftruments "zu fuchen haben. 
Sonft ift nichts Näheres von Hyagnis befannt; f. Plut. De Music. 5. p. 
1132 F. und 7. p. 1133. E. (p. 362. ed. Wyitenbach).‘ Marmor. Oxon. 

AL EB 
; Hyampöa, eine. der beiden Bergſpitzen des Barnaffus, Herod. VIII, 39. 
ſ. Parnassus. [P.] 

Hyampölis, 1) Stadt in Phocid am Parnaß, nad Steph. Byz. iven- 
tifh mit Anemorea, ſ. d. Vol. Kraufe Hellas II, 2. ©.71. — 2) ebenfalls 
in Phocis, zwiſchen Elatea und Opus. Pauſ. X, 35. Die aus Böotien von 
den Cadmeern vertriebenen Hyanten ließen fih in Phocid nieder und grün- 
beten diefe beiden Städte (nah Euftarh. zu I. II, 521. ihrer drei). Diefes 
Hyampolis, das nicht unbedeutend war (vgl. Schol. zu Eurip. Orest. 1094.) 
wurde von Xerred zerflört, Herod. VIII, 28., dann wieder aufgebaut, von 
PHilippus aber gänzlih verwüſtet, Liv. XXXH, 18. Plin. IV, 7. (12.) 
Str. 416. 424. Pauſanias X, 35, 4. ſah noch die Agora, ein Theater, 
einen Artemistempel, eine Halle des Hadrian ıc. Gell fand anfehnliche Ueber: 
reſte diefer Stadt beim j. Bogdana. S. Kraufe a. DO. 75. Taumokror 
10 noo«oreior bei Xenopb. H. Gr. VI, 4, 27. ift Cleonä. [P.] 
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Hyanies, j. oben Graecia, ©. 935. und, vorher Hyı is. [P.] 

Hybla, 1) major, ’/8An 7 ueyeAn oder ueilor, Grop-Hubla, Stabt 
in Sicilien am Südabhang des Aetna und über dem linken Symäthus-Ufer 
(Thucyd. VI, 94.), j. Paterno, urfprünglib eine fleufifhe Stadt mit dem 
Gult der Göttin Hybläa, deren PVriefter Zeihen- und Traumdenter waren, 
PBauf. V, 23, 5. Nah Str. 268 wohnten auch Zankläer bier, die Tauro— 
minium bauten. Die Hyblenses erwähnen @ic. Verr. II, 43. lin. IM, 
8. (14.). Zu Paufaniad Zeit gehörte der Ort zum Gebiet von Gatana 
und war unbewohnt. — 2) minor, 7 waxo«, ſ. Megara. — 3) Hybla 
Heraea, Stadt im Süden GSiciliend zwifchen Syracus und Agrigent, näher 
an jenem, vielleicht das j. Chiaramonte, Steph. Byz. Tab. Bent. vgl. Herod. 
VI, 155. Unausgemacht ift, welcher ver drei fleilifhen Hybla der berühmte 
Hybläiſche Honig angehörte, ven die Dichter jo häufig anführen, Virg. Ecl. 
1, 55. Ovid Trist. V, 13, 22. Martial. VII, 87. XI, 43, 3. Plin. 
XI, 13. u. U. Str. 267. ichreibt ihn dem megarifhen (Nr. 2.) zu. [P.] 

Hybreas, cin ariecbiiher Redner zu Mylafa in Garien, gebildet in 
der Schule des Sophiſten Diotrephed zu Antiochia in Garien, dann ala Ago— 
ranomod zu Mylafa mit ver Bejorgung ſtädtiſcher Angelegenheiten und ver 
Führung von Proceſſen viel beſchäftigt, und fo bald an die Leitung der Ge— 
ihäfte feiner Vaterſtadt geftelt. In diefer Eigenſchaft trat er muthvoll dem 
römifhen Triumvir Antonius entgegen, als dieſer nah der Schlacht bei Phi— 
lippi nad Kleinaflen überjegte und auch Mylafa brandfhagen wollte (ſ. Plut. 
Vit. Anton. 24.). Bei dem Einbruch der Varther unter PBacorus (714 
d. St.) munterte Hybreas zwar zum Widerftand auf, mußte fih aber, um 
der Nahe des Gegnerg, der fein Haus zerflörte und die Stadt brandichagte, 
zu entgehen, nad Rhodus flüchten, von wo er, nachdem die Varther durch 
Ventidius wieder zurüdgedrängt waren, auch wieder in feine DVaterflabt zus 
rüdfebrte; i. Strabo XIII, p. 630. XIV, p. 6599 f. Euſeb. Chron. Lib. II. 
Olymp. 187. Bon feinen Reben hat fih Nichts erhalten, einige bei dem 
Nhetor Seneca vorkommende Excerpte abgerechnet; ſ. Weſtermann Geſch. d. 
Grieb. Beredtſamkeit $. 86. Not. 20. [B.] 

"TBosws yoayn, Öffentliche Klage auf Real-Injurien (vgl. die Brivat- 
age einieg din). Unvolftändig ift die Definition der Grammatifer, vSoız 
n sta noonnAamouod »al ennpsiag aixie, aixia de mAnyai uoror, Etym, 
M. p. 774, 13. Phot., Suidas s. v. vor. Ammon. d. difl. vocc. p.9. 
Genauer unterfcheivet der Verfaſſer des Argum. zu Demofth. g. Mid. p. 513. 
drei Arten von vB, di aioypovgyias, du Aoywr und dıa mAnyor. Doch 
ift die zweite Claffe mit Recht fhon von Meier im Att. Proc. ©. 321. als 
nicht hierher gehörig bejeitigt worden, da blofe Schmähungen (f. den Art. 
Kaxnyooies dien) juriftiih gewiß nicht als vos angeſehen worden find. 
Somit ‚bleiben nur die zwei Arten übrig, 1) vBoıs 64 aioyoovoyiaz, Schän- 
dung ded Körpers, wobei vorzugsweile an unnatürlide Befriedigung finn« 
licher Luft zu denken ifl, 2) vAoıs dı@ mAmyor, und zwar, wodurd fie fi$ 
von der Beleidigung unteriheiden, welde eine dixm «ixias nach ſich zog, 
uere noonmienıouod, unter Hohn und Beſchimpfung gegebene Schläge (vol. 
Dem. g. Kon. p. 1259. 8. 8 f.; daber Zufammenftelungen, wie bei Dem. 
d. cor. p. 229. $. 12.: eydoov dmmopser Ey nal UBpw nal Aordopiar xal 
noonnAanıouor ai mare za to@dre, 9. Onet. 1. p. 874. $. 36.: vBorwrırag 
ai noonniarıorınag); ja höhnende Mißhandlung ohne Schläge war allein 
ihon hinreichend eine yoagm vBoewz zu begründen (Beff. Anecd. gr. p. 355.: 
ainia, vBgıs Euminyos’ Ömpsosı db vBoews, Orte wini« ur 7 dıa AAnyor, 
vBois de ai arev mÄnyor uera noonnAanıonoo ai EmıBovAng), und es ift 
demnach eigentlich jener animus iniuriandi, der durch die yoayn vBoswz vers 
folgt wird (Iſokr. g. Kochit. $. 5.). Noch näher aber degelihnet Ariftot. 
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Rhet. II, 24, 9. die Natur bed gegebenen Schlags durch « zugor 
öixeor. Von den geieglihen Beflimmungen über vie — g En vBoız 
(vouoı zig vBoswg Dem. g. Kon. p. 1264. $.24.) haben ſich zwei erhalten: 

1) bei Dem. g. Mid. p. 529. $. 47.: dav TuS vᷣseicn eis za, n naide m 
yvraina 7 aröge, or elsvdsowr n Tor dovAm, j nRg«VOuor rı nomon 
eis rovror zıra, roageodo no0g zovg Veouoderas, ö BovAoueros Adyyaior, 
ole &fsorır, oi de Heauoderau EIOayorzov eig TmP HAaiay TgaRorT« Nusgair 
ag ns ar N yoapn, &ar un Tı ‚Önuonor 8* &i ö8 un, örar nm aooTor 
olor Te. örov Ö ur natayro N nAcie, Tara negi avroü ‚nagaypnug, 
örov av doxñ aßıog eivaı naiv ı) amortigen. 0001 „ö av yoagwrraı yo@- 
pas idius ara 109 vouor, 2a» us un enebel 7 enesıW» un ueraiaßn 
70 nEumTor 12005 09 vnpor, anonıcara yıllaz ‚doe uag To Önuooim. 

ser ö8 „«eyvgiov und) tig vBoswg, dedgde, eur &Aeudegor vßoion, 
uexoıs &r exzion. — 2) bei Aeſchin. g. Tim. $. 16.: av rıs Adnreioy eiev- 
degor naida vppion, yoagesdn 6 ö xUgLOS ToV mwudog n005 Tovs HEauod- 
as, Tine Enyoayauerog. ov ar | 10 öinaornpuor] xeTaynyıodT, apa- 
dodkeig Tois Erdena redrciro —R uep0r. sar Ö8 ‚eis «oyvguor nareypngicdn, 
anorıCaTo & Erdenn Nusgıs era zıv din, gar un TRVayoTuR Övonzau 
anoriven' E05 de zov ‚amoriocı ‚ioydijrw. Zvoyoı Öb dorwouy Taiode Teig 
aitinız xal oi Eis Ta oinsrırc vwuare ebauaprarorres. Weber beide Geſetze 
find von gelehrten Forſchern verſchiedene Anfichten aufgeftelt worden: Petit 
hielt beide für Theile eines und deſſelben Geſetzes, Heraldus Animadv. in 
Salmas. II. 10. und Weffeling zu Betit legg. Att. p. 569. für verſchiedene 
Gelege, und zwar das erflere für das über die vBors dia mÄnyor, daß an- 
dere für das über die vBors di aioypovpyiag, Meier hält wiederum beide 
für Stellen eines Geſetzes, welches er ©. 322. zu reftauriren ſucht, mit ber 
Bemerkung, daß, obgleih Demofthened das Geſetz abvofatenmäßig dergeftalt 
behandle, ald ob in demſelben von ber vBgug d1@ ‚nAnyor die Rede jei, 
daſſelbe doch hier wie dort einzig von der vBoıs di aioypovpyiag verftanden 
werden müfle. Wenn er jevod dabei von der Anficht ausgeht, daß an beiden 
Stellen von einer vos gegen Sclaven die Rebe fei, dieſe aber nie durch 
die einem ſolchen zugefügten Schläge, ſondern blos di «ioypovoyiag ſtatt- 
gefunden habe, fo iſt gegen die Richtigkeit dieſer Argumentation neuerdings 
gegründeter Widerfpruch erhoben worden; ſ. Beckers Charikles I. ©. 44ff. 
und 9. Schelling de Solonis legg. p. 82 ff. Am entſchiedenſten ſpricht da⸗ 
gegen Xenoph. de rep. Athen. I, 10.: zw» dovAwr au nal a9 ‚neroinov 
nAeiorn eoriv "A or —— na ovre narabaı Edeorıy aurohh, oVre 
vᷣexornoerci co 6 dovkog. Denn iſt auch hier das Rechtsmittel der yoapn 
vBoewz; nicht ausdrũcklich genannt: fo kann doch an ein anderes Faum gedacht 
werden, wenn man damit bie Art und Weiſe vergleicht, auf welche Demoſthenes 
p. 530. (vgl. p. 529. $. 46. ovᷣ yap Oots 0 maoywv wero Ödeiv omoneir, 
allı 70 nodyua 6moiov tı TO yırrousror) fi über die Sache ausſpricht. 
Hätte wirklich das von ihm angeführte Geſetz fich blos auf die vous d 
aioypovpyiaz bezogen, fo wäre dies nit eine abvwofatenmäßige Verallge— 
meinerung, fondern eine gewaltfame Verdrehung deffelben, wie man fie, 
zumal in einem Proceffe wie der gegen Midias war, namentlich aud bei fo 
ausführlicher Auseinanderfegung der Mechtöverhältniffe, dem Demofthenes un 
möglih zutrauen kann. Dazu kommt, daß außer ihm aud Hyperides und 
Lycurgus dem Geſetze eine g eiche Deutung gegeben zu haben ſcheinen. Athen. 
VI, p. 266. F.: "Admraioı d& nel Tijs z@r dovAor NO0OPO0UrTES Tugns, &r0- 
nodernoar ai Uneo dovAn» roapas ußgews eisau. Tregeiörs yovr ö ön- 
700 87 TO ara Marridiov airiag gnoiv „Edeo«r 0v orov oͤne zor 
sevdlownr, aA xai 8a tig &ig dovAov oma vBoion, yoapas eivaus nat 
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roðᷣ ‚vBeioerrog.‘ “za önoı eignne ni Aynovoyos &r To ara Avnop 
00a »at Anuoodtrns er 7 „era Meidiov. Nur eine Stelle bei Demoft. 
g. Nikofte. p. 1251. $. 16. ſcheint dem entgegenzuſtehen, wo erzählt wird, 
ie N. und feine Genoffen einen bürgerliden Knaben in ben Garten des 
Apollodor geſchickt, um dort ein ———— zu verwüſten, damit, wenn A. 
ihn ertappte und in der Meinung, es ſei ein Sclave, feftnähme und jchlüge, 
file gegen ihn eine yoagn vBoewg anftellen könnten. Wenn hieraus von 
Meier ©. 325. gefolgert wird, daß, wenn diefer Knabe wirklich ein Sclave 
gewejen wäre, der ihm zugefügte Schlag Feine roagn vBoewz begründet 
haben würde, jo ift died allerdings richtig: allein ein Schlag unter ſolchen 
Umftänden, jelbft einem Freien zugefügt, konnte an fi überhaupt gemiß nie 
eine ſolche Klage begründen. Es ſcheint vielmehr die Abficht des Nikoftratus 
geweſen zu fein, dem Apollodor, wenn er den Knaben, ven er für einen 
Sclaven hielt, geſchlagen haben würde, Schuld zu geben, daß er den Knaben, 
welchen er ald einen Freien Fannte, unter dem Vorwande geſchlagen babe, 
daß er ein Sclave fei. Nur eine ſolche Beimijhung von moomm 
konnte die Mißhandlung als vBgıs erſcheinen laſſen. Eben jo menig ent» 
jcheidend ift aber auch die Stelle aus Ariſt. Rhet. II, 24, 9., wo als Bei 
ſpiel für Säge, denen es am allgemeiner Gültigkeit gebricht und vie 
als Prämif] en gebraudt, zu falſchen Schlüſſen führen müfjen, an 
wird, „ei Tg gain To runter Tovg eAevdsipovg Yo sira' 0V yap arts, 
aa ozav agyı gugar adınwr. Schon Beder a. O. S. 46 bemerkt hiezu, 
daß dieje Ste e gegen ein ſpecielles attiſches Geſetz gar nichts beweifen könne. 
Sonach werden beide Berfügungen nicht ala Theile eined und veflelben Ge— 
fegeö, jondern als zwei von einander ganz getrennte Geſetze zu betrachten 
fein, zumal da fie au im Ausdruck wie dem Umfange nad ſehr weſentlich 
von einander abweichen, und zwar das bei Demofthened als das allgemeine 
Geſetz über die vBow, das bei Aeſchines als das über den Mißbrauch der 
Knaben, welches nach Becker ©. 45 einen Theil der Verfügungen ausmachte, 
die zur Erhalt der Sittlichkeit unter der Jugend getroffen waren. Das 
erſte verfügte, d vB vBors an einm freien ober unfreien Knaben, Manne over 
Weibe (letzteres bei Dem. g. Steph. I. p. 1102. $. 4. Bol. Meier ©. 323.), 
verübt von einem. jeden Dritten, fofern er eziziuog war, durch eine yoaxgn 
vor die Thesmotheten gebradt werden könne (vgl. Iſokr. g. Lochit. $. 2.), 
welche diefelbe innerhalb dreißig Tagen, oder im Behinderungsfalle doch fo 
bald als möglih in einem heliaſtiſchen Gerichtshof einleiten jolen: mird der 
Beklagte ſchuldig befunden, jo fol das Gericht fofort beflinnmen, welche Leibes- 
oder Geldſtrafe ihm aufzuerlegen ſei (vgl. Arift. Probl. XXIX, 16.: ſelbſt 
OMAN: fonnte zuerfannt werden, Lyflas 6. Phot. und Etym. M. s. v. 
vBors, Iiofr. g. Loch. $. 4. Ariſt. Rhet. I, 43.): in legterem Falle fol 
er, wenn ber Srevel an einem Freien verübt ift, bis zur Zahlung eingeferfert 
werben: läßt aber der Kläger, wenn er felbft ver Gemißhandelte ift, die an= 
hängig gemachte Klage wieder fallen, oder erhält er nicht den fünften Theil 
der Stimmen, fo joll er taufend Drachmen an den Staat zahlen. Das andere 
Geſetz hingegen lautet dahin, bag, menn ein Athener einem freien Knaben 
Gewalt anthue, der RugLog defielben bei ven Thesmotheten eine yoayr, worin 
zugleih die Strafe abzuſchätzen, einreichen jolle: wird der Beklagte ſchuldig 
befunden, jo fol er, wenn ihm der Tod zuerfannt wird, den Elfmännern zur 
fofortigen Vollftredung des Urtheild überantwortet werben; wird er aber nur 
in eine Geldbuße verurtbeilt, fo fol er fpäteftens binnen elf Tagen zahlen 
und bis dahin in Haft bleiben; daſſelbe joll au von Denen gelten, welche 
einem Sclaven Gewalt anthun. — Zulegt darf jedoch nicht verſchwiegen 
werden, daß Aeſchines eigentlih daſſelbe Geieg meinte, welches fi bei De» 
moſthenes befindet, wie aus feinen eigenen Worten zu ſchließen ift (F. 15.: 
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Tor ric ÜBoews, O5 Eri nepalain inarra ra rommüre ovllaßor iya' &r 
© dapbmönv yerygamrcı, sur rs vBoiln eis maide, vBoile 88 dn mov 6 
wmodovusros, N ardpe, 7) yuraina, 7) rar elevfkpwr tra 1) rar dovkor, 
N Eur napdrouor u no) eis TOVTWP Tura, yoapas VBOEWS Eraı renoinner 
nei riunue endÖnner, 6 u yon madkeiv 1) anorioen‘ Akye To» rouor), folg» 
lich $. 16. von den Grammatifern ein nicht hierher gehöriged Geſetz einge- 
hoben worden ift: obmohl dies fein Grund zu jein fcheint, daſſelbe zu ver— 
dächtigen oder mit jenem zu identificiren. — Im Allgemeinen vgl. Meier im 
Attiſch. Proc. ©. 319 ff. Heffter Athen. Gerichtsverf. S. 174 ff. Platner 
Proceß II. S: 193 ff. [ West. ] 

Hybriss aus Greta, Verfaſſer eines trefflihen, den ächten Dorismus 
befundenden Skoliums von zehn Verſen, das Athenäus (XV, p. 659. E. und 
daraus Euftarhius ad Odyss. VII. p. 1574.) aufbewahrt hat, und meldhes 
daraus in die Sammlungen der Fleineren griechiſchen Gedichte übergegangen 
ift; ſ. Analeectt. 1. p. 159. Brunck. und Jacobs Animadverss. ad Anthol. 
Graec. I. p. 307 f. Ilgen Scolia s. Carmm. convivwv. Graecc. p. 102 ff. [B.] 

TBoıorina, ein Fehl der Argiver am Neumond ihres Monats Her: 
mäus zum Gedächtniß des Heldenmädchens Teleſilla, wobei die Weiber und 
Männer ihre Kleiver gegenjeitig vertaufchten, und der Venus und Luna Opfer 
gebracht wurden, Vhiloch. bei Macrob. Sat. III, 8. Blut. de virt. mul. 
p. 196. Tauchn. Volyän. VII. p. 606. Casaub. [P.] 

Hyceära (ra 'Trrava, Steph. Byz. "Txxupor), Stadt auf der ſieili— 
fen Nordküſte, weſtlich von Panormus, bekannt durch fein Schidjal im 
peloponneflihen Krieg, wo die Athener über die frieplihe Stadt herfielen 
und fie auspfünderten, Thucyd. VI, 62. VII, 13. Unter der Bente befand 
fih die berühmte Hetäre Timandra, des Alcibiades Geliebte, mit ihrer fpäter 
noch berühmter gewordenen Tochter Lais, Plut. Alcib. 39. Nach Athenäus 
fol die Stadt ihren Namen von einer Gattung Seeftihen, ver, erhalten 
haben, VII, 327.B. Das It. Ant. führt den Ort noch an. Seht Muro 
di Garini, nah Fazello. [P.] 

Hydära, Bergvefte in Klein-Armenien, j. verſchwunden, Str. 999. [ P.] 

Hydaspes ("Tdaonns, Lıc. Quom. hist. 12. "Tdaomz, Ptol. Bı- 
daonns), Nebenfluß ves Acefines und jomit des Indus auf deſſen Tinker Seite, 
j. Behat, Behut, Dſchenab im j. Vendſchab, in Alexanders Geſchichte oft 
genannt, Arrian IV, S. V, 3. 19. Plut. Alex. 60. Curt. IV, 5. Str. 
686. 691. Er führte Grocodile, ebd. 696., wenn anders dieſe Angabe nicht 
zu den manchen andern diefer Art gehört, welde dem fabulosus Hydaspes 
Hor. Od. I, 22, 7. aufgebürdet wurden. Seine Quellen find im Imaus. 
Bol. Dionyf. Perieg. 1139. Athen. XII, 595. Divd. Sic. II, 122. Mela 
11.7. Plin. VI, 17. (21.). 20. (23.) Lucan. III, 236. VHI, 227. Wenn 
Virgil Georg. IV, 211. von einem Medus Hydaspes ſpricht, fo ift das eine 
Licenz, melde ven Auslegern feine Sorgen hätte machen follen. [[P.] 

Hyde, 1). Sardes. — 2) nah Plin. V, 28. (29.) Stadt in Earien, 
und nah V, 27. (25.) in Lycaonien, wenn die Lesart richtig if. [P.] 

Hiydissa oder Hydissus, Stadt in Garien, in unbeft. Rage, Ptol., 
Steph By. Plin. V, 29. (29.). [P.] 

Hydra, See in Xetolien, |. d. Bd. I. ©. 204. [P.] 

Hydra, 1) Borgeb. in Aeolis am elaitifhen Meerbujen, Str. 622. — 
2) Infel an der Küfle von Carthago, Ephor. bei Steph. Byz., die "Töpaz 
vh005 des Ptol., vem Gap Sebba Rus gegenüber. [P.] 

Hydramia, unbef,. Stadt auf Ereta, Stevb. Byz. [P.] 

Hydraötes (bei Str. 694. 697. 699. "Teowrız), Nebenfluß des Ace- 
fined in Indien, j. Rawy, ©tr. a. DO. Xrrian V, 4,2. Curt. IX,1. [P.] 

Hydraulas (vöoavlos und vöpaväis), au organum hydraulicum 
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 (Suet. Ner. 41.), die Wafferorgel, eine Erfindung des Mechaniferd Giefi- 
bius, f. d. Vitruv. IX, 9. Plin. VI, 37. (nah Tertull, de anima 24, 
ded Archimedes). Des Ciefibius Schüler, Hero von Alerandrien, Liefert 
eine noch vorhandene Beihreibung in ſ. mreuuerıza (Veit. Mathith. d 
Paris. 1693. p. 227 ff.), aus welder die große Einfachheit und 
diejed Tonwerkzeugs in jener früheften Geftalt hervorgeht. S. Fink in Dem 
Art. Hydraulod, Erih- Grub. Encyel. S. 364 f. und Deffelben Aufl. er] 
Geſch. der alten Orgeln in der Allg. mufical. Zeitg. 1836. Nr,5..&,49F. 
Vitruv. X, 13. giebt ebenfalls eine, aber jehr unklare Beſchreibung, melde 
fih ohne Zeihnung ohnedieß nicht verdeutlichen läßt. Vgl. Salmaf, zu Solin. 
p. 637. Das Weſentliche war, daß Wafler in Röhren mit Hülfe des Luft- 
druds in Bewegung gejegt wurde. Man jpielte das Werk mittelft eine 
Claviatur, wie aud aus Glaudiand Worten deutlich zu entnehmen, der (di 
Theod. cons. 316 ff.) von dem Organiften fagt: qui magna levi deirudens 
murmura tactu, Innumeras voces segetis moderatus aönae, Intonet errani 
digito, penitusque trabali Vecte laborantes in. carmina concitet unda 
DIE es aber zu diefer Vervollfommnung kam, mußten wohl mande Berän- 
ng und MVerbefferungen mit der Maſchine des Eteflbiud vorgenomm 
vorben jeyn. Zu der Zeit Nero’s, der ſich viel mit diefem Inftrumen 
ihaflen machte, famen organa hydraulica novi et ignoli generis aı 7 u 
a. D. Es war überhaupt eine beliebte Beſchäftigung felbft der Kaifer, © 
| ep modulari, Zamprid. Heliog. 32. Sex. Alex. 27. Die neue Erfinbum; 
der Win dorgel kannte ſchon der Kaifer Julian, und widmete ihr ein &p 
gramm, Anthol. Pal. IX, 365., das man fälihlih auf eine Wafferorgel be 
zogen bat. Während Hero aud von Windorgeln fpricht, die aber nur tönten, 
wenn der Wind wehte, ift bier deutlich von einem Blajebalge die Rede, au 
welchem die zufammengebrüdte Luft von unten in die Pfeifen fährt, men 
fie vom Spieler mittelfl der entſprechenden Abfiracten (xarones) 
werden... . amo Tavpeing npodopwr ommAvyyos ann; veoder Eürt 
Yauwr uno Hilar Öbeveı. Hai ο ayepwyos Eur Horx darruia 
vor, lorarz augepowr xarorag ovupoaduorag avior' oi Ö' drakor 
zWrreg anodkidovor aoıdrr. Diefe Stelle ift in ver Geſchichte der 
noch nicht gehörig gewürdigt worden, wie fle denn auch Fink in dem zulegt 
genannten Aufjag ganz überfehen bat. Vgl. noch Meifter in Nov. comm. 
S. R. Se. Gotting. T. II. p. 159 ff. De Gelles, Geſch. der Orgel, überf. 
von Vollbeding, Berl. 1793. [P.] ji 
Hydr&a, fleine Injel in der hermionifhen Bucht (Argolis), Herodot. 
II, 59. Steph. Byz. Im Altertum ganz unbedeutend, iſt die: Heutige 
Hydria oder Hydra einer der wichtigften Seepläge des neuen Griechenlands. [P.] 
Hydröia, Stadt in Garien, von dem Lacevämonier Hybrelus erbaut, 
—F * er Byz. Liv. XXXVU, 56. Blin. V, 29. (29.). Bergl. 
vfa. nn 
Hydriäcus, Fluß in Garmanien, Amm. Marcel. XXI, 25: (Kev- 
dorenung, Btol.?). [P.] | 
Tögouarreie, ſ. Divinatio, Bd. I. ©. 1139. 2 
"Tö90gog:e, ein Trauerfeft zum Andenken der dur die Deu 
niihe Fluth Umgefommenen. Die Athener feierten e8 im Monat 
Die dabei gewöhnliche Geremonie war, daß man Wafler in eine | 
beim Tempel: des Jupiter Olympius goß und Kuchen ‚von Mehl und 
bineinwarf, den unterirdiſchen Göttern zur Sühne. Plut. Syll. 14, heo» 
pomp. beim Schol. zu Ariftoph. Acharn. 1075. und die Lericogr. v. "Töpog. 
Underd waren die Hydrophorien auf Aegina; dieſe waren. dem Apollo ge» 
— fielen in den Monat Delphinius und beſtanden in einem ayor au- 



















wie ihn. Apollon. Rhod. beſchreibt Argon. IV,. 1766: ff: - Gallim. 
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beim Schol. zu Pind. Ol. VII, 156. und Schol. zu Nem. V, 81. Bol. 
Müller Aegin. p. 24. not. v. und p. 150f. [P. 

Hydruntum (ö ‘Töoovg), eine der älteften Städte Calabriend, auf 
der Oſtküſte, mit einem GSeehafen, Scyl. p. 11. Str. 231. Liv. XXXVI, 21. 
Plin. IH, 11. (16.). Bei Gic. fam. XVI, 9. Attic. XV, 21. XVI, 5. 
Hydrus. Dabei ein Berg Hydrus, Mela II,4. Bol. Lucan. V, 375. Stepb. 
Bor. Itin. Hierofol. Odronto. Jetzt Otranto. [P.] 

Hydrussa, fl. Injel bei Attica, ſ. d. [P.] 

Hy&ia, ſ. Velia. 

Hiyettus (n und 6 'Tnrros), Städtchen im orchomeniſchen Gebiete nahe 
am Gopais:See in Böotien, fo genannt von feinem Gründer, einem Argiver, 
Pauf. IX, 24, 3. 36, 6. Steph. Byz. Nicht näher zu beflimmen. [P.] 

Hyetussa insula, die Regeninjel, El. Infel an der cariihen Küfte, 
Plin. V, 31. (36.). [P.] 

Hygöa, Hygia (Hygeia auf Injhr., "Tyieıe), die Göttin der Ges 
fundheit, Tochter des Aesculapius, Pauf. I, 23, 5. (bei Orph. H. LXVI, 7. 
defien Gattin). Gewöhnlich maren ihre Tempel und Bilder mit denen des 
Aesculap vereinigt, fo in Argos, wo fi ein jehr angejehenes Heiligthum 
beider Gottheiten befand, Pauſ. II, 23, A.; in Böä in Kaconien, 111, 22, 9.; 
in Gorinth, II, 4, 6.; in Titane bei Sichon, wo ein merfwürbiges, mit ge= 
weihten Haarlocken andächtiger Frauen und Binden aus babyloniihen Stoffen 
ganz überbedtes altes Bild der Hygea fland, II, 11, 6. vgl. Guper Apoth. 
Hom. p. 143.; in Gortys, wo ihr Standbild von Scopad gefertigt war, 
VIII, 28, 1. Auch bei den Athenern hatte fie ihr Standbild, I, 23, 5. 
Mehrere auögezeichnete Künftler beſchäftigten fih mit ihrer Darftellung; des 
Scopas ift fo eben gedacht, Niceratus bildete fie in einer Marmorgruppe mit 
Nesculap, Plin. XXXIV, 8. (XIX, 19.), ebenio Pyrrhus mit der Minerva, 
ebdſ. Der Maler Socrated flellte fle zugleid mit Aesculap und ihren 
Schwefern Aegle, Panacea und Jaſo vor, Plin. XXXV, 11. (XL, 31.). 
Unter den noch vorhandenen ziemlich zahlreihen Marmorbildern dieſer Göttin 
wird eine in der Sammlung Rondanini zu Rom befindlide Statue am meiften 
geihägt. Cie erſcheint ald jungfräulihe Figur mit dem Ausprud der Milde 
und Güte, bald allein ftehend oder figend, bald mit Aesculap gruppirt, und 
auf deſſen Schulter ſich lehnend; fo auf dem freundlichen Bild im Mufeo 
Pio-Glementino, Hirt Bilderb. T. XI. 2. Ihr beftändiges Attribut ift das 
Sinnbild der Gefundheit, die Schlange, welche fie aus einer Schale füttert. 
Bisweilen ward fle geiftig aufgefaßt ald mens sana, vyisı« poerar, Aeſchyl. 
Eum. 524., und jo mit der Minerva ibentificirt, die ald Adna Vyicic in 
Athen verehrt wurde, Bauf. I, 23, 5., und die Attribute beider Göttinnen 
in fich vereinigte. Wehnlih, im Sinn von Seelenheil, faßten die Hyg. auch 
die Pythagoräer auf, melde das Pentagon, ihr heiliged Zeichen, vyi« hießen. 
Zucian. pro lapsu 5. [P. 

Hygiömon, einer der älteften Maler, ver Monochromen malte. Plin. 
H. N. XXXV, 8. s. 34. [W.] 

Hyginus. Dir haben unter diefem Namen, welder mehreren theils 
verlorenen, theild noch erhaltenen Schriften aus dem Gebiete der römiſchen 
Literatur vorgefegt ift, zu unterfcheiden: zunörberft den C. Julius Hygi- 
nus, einen geborenen Spanier, nah Andern aus Alerandria, von wo er 
ganz jung nah Rom Fam, ded Auguftus Preigelaffener ward, und als ge= 
lehrter Grammatifer zu einem folden Anfehen emporftieg, daß ihm Augufus 
bie Auffiht über die von ihm bei dem Tempel des Apollo Palatinus geftif« 
tete Bibliothek anvertraute; f. die Hauptftelle bei Sueton. De illustr. Gram- 
matt. 20. Hyginus hatte über Virgild Gedichte wie über die des Helvius 
Ginna (f. oben IH. ©. 1122.) gefchrieben, er hatte aber auch insbejondere 
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mit hiſtoriſch⸗ antiquariſchen Forſchungen fi beſchäftigt und Mehreres ge⸗ 
ſchrieben, was wir eben fo wenig als die bemerkten Commentare noch beſitzen 
De vita rebusque virorum illustrium (Gel. N. A. I, 14.), ein ähnliches 
Werk mie das ded Eornelius Nepod und jedenfalls aus ſechs Büchern bes 
ſtehend; Exempla (ibid. X, 18.), ein von Servius in feinem Gommentar zu 
Virgils Aeneis mehrfah unter verfchiedenen Titeln angeführtes geographiſch— 
biftorifhes Werk über die Städte Italiens, mobei wie es feinen will, be: 
fonder8 eine Schrift ded Griechen Alerander Bolnhiftor benugt warb, ferner 
De proprietatibus Deorum, De Diis Penatibus, De familiis Trojanis, vielleicht 
aub Genealogiae u. U. Selbft über Landbau, namentlich über Bienenzudt, 
icheint Hyginus nach einigen Aeußerungen des Golumella (1, 1. $. 13. IX, 
2. $. 1. und IX, 13. $. 8.) gefchrieben zu haben. ©. Nic. Anton. Bibl, 
Hispan. vet. I, 1. Meine Geſch. d. Röm. Lit. 6. 225. der Item Ausg. — 
Verſchieden davon ift jevenfall® der einfah ald Hygınus, auch wohl mit 
dem Beinamen Gromaticus, um ihn von Andern diefed Namens gu unter: 
icheiden, bezeichnete Schriftfieller über die Feldmeſſungökunſt, der noch unter 
Kaiſer Nerva, mie es fcheinen will, lebte (über feine Schrift vgl. oben IH. 
©. 973.); verſchieden gleihfals, obwohl Manche (j. 3. B. Zeiß in der Zeit- 
ſchrift f. Alterthumswiſſ. 1840. S. 880.) fich zu der Annahme einer Iden⸗ 
tität der Perſon des Hyginus Gromaticus und des gleih zu nenmenden 
neigen, ber Berfafler von zwei Schriften, die den Namen bed Hyginus 
(und zwar, nad den Handſchriften zu fehließen, ohne weiteren Bor - und 
Geſchlechtsnamen; j. Scheffers Eingangsnote) an der Stirne tragen und Werke 
des zuerft genannten gelehrten Grammatiferd feyn follen, aber nah Inhalt 
und Faſſung jedenfalld einer weit jpäteren Zeit angehören, in welcher dieſe 
Gompilationen, deren Grundlage vieleicht in einem Älteren, jeßt verlorenen 
Werfe ded oben genannten Hyginus zu fuchen iſt, zunähft zum Gebraud 
ver Schule und des Linterrichtd entflanden zu ſeyn jcheinen (vgl. Schaubach 
in Jahns Jahrbb. d. Philol. Suppl. VII. ©. 58 ff.): und werden mir bier 
ſchwerlich bis zu dem Zeitalter der Antonine, wie Scheffer u. A. glauben, 
zurüdgeben dürfen, ſondern eher an ein Zeitalter, wie das des Theodoflus 
u denken haben, da nicht blos in dem Inhalte der Compilation mehrfache 
a u. dgl. vorkommen, jondern auch der Styl im Ganzen fchledht 
umd mit frembartigen Ausprüden und Wendungen überlaben ift, die auf eine 
ſchon ſehr ſpäte Abfaffung hinweiſen, wie denn daher auch vermuthet worden, 
daß das Ganze urfprünglih in griechiſcher Sprache abgefaßt, durch einen 
wenig geihidten lateiniſchen Grammatifer ind Lateinifche übertragen worden 
(f. van Staveren Praefat. |. Außg.). Die eine dieſer beiden, Hygins Namen 
tragenden Schriften, Fabularum liber, enthält eine Sammlung von 244 
Babeln, aus dem Gebiete der alten Mythologie, meift aus griehiihen Quellen 
entnommen und in einer ziemlich geiftlofen Weiſe zufammengetragen, aber 
durch mande darin enthaltene Angaben von Wichtigkeit für die mythologi« 
ſchen Boricher; die andere: Poäticon Astronomicön, enthält in vier Büchern 
aftronomifh>mathematifh:mythologifhe Darſtellungen über die Welt, Simmels- 
£ugel, Himmelszeichen u. bgl., welche bei dem Untergang anderer Werfe ver 
Art, indbefondere des Eratoſthenes (j. oben Hi. ©. 228.), aus weldem 
Manches, wo nicht der größte Theil entnommen fcheint, ein immerhin beach- 
tenswerthes, wenn auch ſchlecht geichriebened und, glei dem andern Werke, 
auch nur verflümmelt auf und gefommened Product des Alterrhums bildete. 
Beide Schriften finden fih in den Sammlungen der Mythologi Latini von 
5. Gommelinus (1599. 8.), von Ih. Munder (Amftervam 1681. 8.), und 
anı ‚beiten, mit dem gefammten Eritifchen und gelehrten Apparat, von van 
Staberen (Lugd. Bat. und Amstelod. 1742. 4), früher au von I. Mir 
plus beſenders herausgegeben (Hygini Opp.) zu Bajel 1535. 1549. 1570. fol. 
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Lugd. Bat, 1608. 8. &. das Nähere bei Schweiger Hanpb. d. claffifden 
Bibliograph. UI, 1. ©. 464 ff. I, 2 ©. 1309 fff; über den Verfaſſer und 
die Schrift j. die Vorreden und Prolegomena von Scheffer (vor ſ. Ausg., 
Hamburg 1674. 8.), Munder und van Staveren in ihren Ausgaben, Yabric. 
Bibl. Lat. II, 1. $. 3. Meine Geſch. dv. Röm. Lit. K. 384 ff. 3te Ausg. | B.] 

Hygris ("Tyoas), Stadt an der Palus Mäotid im europäligen Sar- 
matien, j. verihmwunden, Ptol. [P.] 

Hylaea, die Waldgegend; unter dieſem Namen erwähnt Gerod. IV, 
18 f. 76. eine ehemals mit Bäumen bemadhfene, jetzt Table Steppengegend 
im europäiſchen Sarmatien auf der Küfte von der Mündung des Boryſthenes 
bid zum Hypacyris, von den aderbauenden Schtben nördlid, von den nomar 
diſchen öftlih ummohnt, nah Mannerts Vermuthung ein der ganzen Nation 
ar zu ihren Berfammlungen dienender Plag (Mann. IV, 

112.). Vgl. Blin. IV, 12. (26.). [P.] 

Hylas, der ſchöne Sohn ded Theiodamas, Liebling des Hercules, der 
ihn mit fi nahm, als er an dem Argonautenzug Theil nehmen wollte. Am 
Ascaniusfluß in Myflen verlieh Hylas das Schiff, um Wafler zu ichöpfen. 
Da erregte feine reizende Geftalt dad Berlangen der Nafjaden, die ihn fofort 
in ihre Fluthen binabzogen. Jammernd fuchte Hercules den Geliebten; unters 
defien aber jegte die Argo ihren Kauf fort und ließ jenen zurüd. Am Adca- 
niudquel ward in der Folge ein jährlicdes Opferfeft gefeiert, wobei ber 
Priefter den verlorenen Hylas dreimal mit Namen rief, Apollod. I, 
9, 19. Strabo 564. Mehr oder wenigere Abweihungen von der gemöhn- 
lien Sage j. bei Apoll. Rhod. I, 131. 1350. Hygin f. 14. 271. Anton. 
Ziberal. 26. Schol. zu Theocr. XIH, 7. Serv. zu Birgil. Bclog. VI, 43, 
u. A. [P.] 

Hylas, ein Pantomime zu Rom, Schüler des Pylades, der in dieſer 
Kunft befanntlih einer der Meifter zur Zeit des Auguflus war, bald aber 
von dem Schüler, der e8 zu einer jeltenen Kunftfertigfeit im pantomimijchen 
Tanz gebracht Hatte, faft überflügelt ward, jo daß die Stimme des römiſchen 
Publikums zwifchen beiden getheilt war; j. Macrob. Saturn. II, 7. u. Suet. 
Octav. 45. Bol. Gryfar im Rhein. Muf. II, 1. ©. 47. 75. 80, [B. 

Myle (n "Tr, Str. 407. "Tee , ſo auch Moſch. III, 89.), Städtchen 
in Böotien an dem von ihm benannten See Hylice, jhon von Homer als 
Wohnfig des reihen Oresbios erwähnt, IL V,708 f. 219 ff. 11, 500. Plin. 
IV, 7, (12.). Ueber den See f. Str. a. D. u. 708. Kraufe Hell. ©. 571. 
Hält die Trümmer, melde Gel bei dem j. Senjena an der Norbmweitipige 
des Sees fand, für die Meberbleibjel diejed Orts. [P.] 

Hylias, Fluß in Bruttium (Unter:Italien), die Gebiete von Sybaris 
und Groton ſcheidend, j. Aquanile oder Lacamta, Thucyd. VII, 35. |[P.] 

Hiylice, ©ee, ji. Hyle und Boeotia. 

Hylicus un Tiaixog), ein feiner Fluß in Argolis bei Trözen, 
Bauj. II, 32, z. [P. 

Hylilis, eine ing adriatiihe Meer vortretende Halbinfel Ilyriens, von 
Hyllos dem Herakliden jo genannt, Steph. Byz. Plin. II, 22. (26.). [P.] 

Hiylius, Nebenfluß ded Hermud in Lydien, Hom. Il, XX, 392. Serov. 
I, 80. Blin. V, 29, (31.), fpäter Phrygius genannt, ſ. d. Str. 626. [P.] 

Hylius, j. oben Heraclidae ©. 1133 

Hyllus, ren bei Bracci T. IL. p. 116. [W.] 

Hymen, f. d. f. Art. 

Hymenaeus, — eigentlich der Hochzeitgeſang während 
der Brautführung (ſ. oben II. ©. 199.), iſt von vun?» benannt, welches Serv. 
zu Birg. Aen. IV, 99. als „membrana quaedam virginalis erflärt, qua 
rupta desinit esse virgo‘‘; vgl. Scriptt. rerr. myth. III, p. 229, 37. 37. ed. 
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Bob. Etym. M. s. v. und Euſtath. ad Il. VI, 498. T. IV. p. 89, 27. ed. 
Lips. ®oß Etymol. s. v. Hymen p. 298. und Baldenaer zu Lennepé 
Etymol. s. v.* Wenn aber bei Ariftophanes in dem komiſchen Brautliede 
am Ende ver Vögel B. 1742 ff. dreimal nad einander 'Tunr @, "Tuer @ 
gerufen wird, fo enthält dies wenigftend die Andeutung einer Berfoniflcirung 
des Hymenäus ald Hochzeit-Gott. Die älteren tragifhen Dichter, mie 
die alten epifhen Sänger, kennen dieſe offenbar aus der Voeſie, nicht aus 
dem Gultus felbft Hervorgegangene Gottheit nit (Aeſchylſ. Agam. 690. 
Sophocl. Aiax 422. Antig. 813.), wohl aber Curipides (Troadd. 311. 
314. 332. und Heracl. 917.), und zwar ebenfalls unter Verbindung be# 
"Turs und "Tuerauos, welche beide Pollux Onom. III, 38. für gleihbebeutend 
hält, was beim Mangel anderer zuverläßiger Nachrichten unentſchieden bleiben 
muß. Dem Euripides gebt übrigens hierin noch voran die Dichterin Sappho 
(fragm. 73. p. 80. ed. Neue), an deren Brautlager deshalb der jpätere 
Diodcorided (Anthol. Pal. VII, 407, 5.) den Hymen Hymenäuß (alio 
beide Namen nicht blos gleichbedeutend, fondern fi auch ergänzend) mit hellleuch⸗ 
tender Fackel ftellt; val. die Infchrift im Journal des Savans 1828. p. 184. 
Theoer. XVIH. fin. Ovid Heroid. XII, 137. u. VI, A4f. Wenn fih alio 
auch nicht beftimmt angeben läßt, wie früh Hymenäus als Gott in die helles 
nifhe Mythologie eingeführt wurde, fo beweist doch jebenfalld den poeti«- 
ſchen Urfprung biefer Umdichtung des Hochzeit» Gefangd zum Hochzeit» 
Gotte ver Ilmfland, daß man ihm zur Mutter die Mulen Urania (Gatull. 
61, 2. Nonn. Dionys. XXXIII, 67.) oder Galliope (Scholl. Vaticc. ad 
Eurip. Rhes. 895. Dind. und Scholl. ad Pind. Pyth. IV, 313.), oder Terpfl- 
chore (Alciphron Epist. I, 13. Proclus bei Phot. Myriob. p. 321. A. 21. 
Bell. Tzetz. Chil. XIII, 599.) gab, ihn Mufenfohn nannte (Scholl. Vat. 
ad Eurip. 1. 1. nebft Elaubian. epithal. Palladii et Celer. 31. und Mart. 
Gapella), und, mie namentlid Pindarus that, mit den Mufenföhnen Linus 
und Salemus zufammenftellte. Selbft Apollo follte fein Vater feyn, während 
Andere ihn nur einen Xiebling dieſes Gottes, oder au des Thamyris 
nannten. Denn im Gegenfage zu der Auffaffung des Hymenäus ald Gott 
gab es auch eine andere, die ihn zum fterblihen Jüngling machte, welcher, 
ebenfo wie Linus und Jalemus ihr junges Leben in Gefängen um bie ents 
ſchwundene Blüthe des irbifhen Dajeyns aushauchen und dann von den 
Mufen begraben werben, als blühender Sänger am eigenen Hochzeittage fein 
letztes Lied fingt und von der Mufe, feiner Mutter, zu Grabe getragen wird, 
Scholl. Vatt. 1. 1. Im nämliden fymbolifhen Sinne des Untergangs ber 
Unfhuld dur die Ehe ſuchte man in jehnfuchtsvollen Liedern am Hochzeit⸗ 
tage den Jüngling Hymenäus, welcher einft nad feiner eigenen, faum voll- 
zogenen Ehe plöglih verſchwunden (Proclus 1. 1. p. 20. Bell. Tzetz. Chil. 
XI, 599.) oder unter Trümmern begraben ſeyn follte (Serv. ad Virg. Aen. 
I, 651. Secriptt. rerr. myth. III. p. 230, 11. ed. Bod.). Nah andern 
Mythen war er ein audgezeichnet fehöner Jüngling, welcher vor der Zeit 
dahinſtarb (Euſtath. ad Hom. Il. a, 493. T. IV. p. 89. ed. 
nad anderer Sage, bei der Bermählung des Dionyjus und der te t 
Singen des Brautliedes entweder nur die Stimme verlor (Ser. ad? 
Ecl. VIII, 30.) oder zugleih auch die Seele (Serv. ad Virg. Aen. IV, 
Dabei erſcheint Hymenäus auch als Liebling des ötälfchen Heiperuß,' 

ald Sänger des Dionyſus wurde er noch fpäterhin zum Sohne dieſes Gottes 
und der Aphrodite oder der Phlegyas (Nonn. Dionysiaca XXIX, 33.) ges 
macht, von welchem das eheliche Glüd käme, Seneca Medea 110. Mythogrr. 


en 








” Andere etymol. Verſuche geben Scholl. zu Tliad. p. 508.B. von äuor waie, 
u Proclus bei Phot, p. 321. a. von öuorosiv, Adlifh Öusraism. 
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Vatt. III, p. 229, 35. ed. Bob. Serv. ad Virg. Aen. IV, 127. Ueberbies 
eignete man dieſen Mythus befonderd den Xttifern und Argivern an, in 
deren Staatsweſen die Ehe am früheften zu bleibender Inftitution geworben 
war. Die argivifhe Sage nannte den Hymenäus einen Jüngling aus Argos, 
welcher attifhe Jungfrauen, da er gerade an der Küfte Attika's vorbeiichiffte, 
von pelasgifhen Seeräubern befreite, und darum zuerſt von diefen Mädchen 
in dem Brautlieve bei ihrer Vermählung angerufen mwurbe. Die attifche 
Sage dagegen machte ihn zu einem atheniſchen Jüngling von zarter, mädchen⸗ 
hafter Schönheit, der einft einer Jungfrau, die feine Liebe nicht erwieberte, 
oder deren vornehme Eltern fle ihm, dem Nieprigen, verweigerten, nad Eleufls 
zum Demeterfefle in Mäpdchenkleidung folgte. Ihn fammt den dort verfam- 
melten Jungfrauen entführten Räuber in die Ferne, die Hymenäus töbtete, 
als fle irgendwo gelandet einſchliefen. Nah Athen zurüdgeeilt verfurad er, 
die fhmerzlih vermißten Mädchen gerettet zurüdzubringen, wenn man ihm jeine 
Geliebte zum Weibe geben wolle. Weil er hierauf in überaus glücdlicher Ehe 
lebte, rief man ihn ald Genius im Brautliede an; f. die neuen Batican. 
Mythogg. p. 26. 148. 229. und dazu Bode in den nott. critt. p. 27.108. 
Nah Antoninus Liber. 23. war er der Sohn des großen Tonfünftlers 
Magned, nah Ovid Met. II, 683. Sohn des Argos und der Perimele 
und nad Donat. ad Terent. Adelph. V, 7, 8. Anorbner der Gochzeitfeier- 
Iichkeiten. In der orphiſchen Myſtik wurde der verblichene Hochzeitgott dur 
Asclepios wieder ind Leben zurüdgerufen, Apollod. II, 10, 3. und dazu 
Heyne p. 280. Dargeftellt ward er als geflügelter und verſchieden befränzter 
Knabe, größer und ernfter als der häufig mit ihm verbundene (Ovid Met, 
IV, 758.) Eros, mit einer Brautfadel. und einem Schleier in den Händen, 
an den Füßen fafrangelbe Soden, oder ganz in ein Kleid. dieſer Farbe ge- 
hüllt; Ovid Met. X. init.; f. Museum Pio-Clem. Class. IV. Nr. 24. Plat: 
ner, Beihreibung von Rom II, 2, a. Beilage ©. 4. Millin, Galerie my- 
thol., planches 38, 168. * 41, 198. 65, 244. 108, 426. Hirts Bilderbud, 
Taf. XXXIL Text ©. 124. Müller, Handbuch der Archäologie $. 392, 1. 
©. 593. 2te Aufl. Literatur: Bode, Geſch. d. grieh. Dichtkunſt, II, 1. 
107—10. Hermann, opuscc. V, 190 ff. Xobed, Aglaoph. p. 327. not. (p.). 
Stuhr, die Religions⸗Syſteme II, 388. Moch ift über den Mythus von 
Hym. zu vergl. der Auffag von Schneidewin: Ueber ein neuentdeckies Bruch⸗ 
ftüd eines Pindarifhen Threnos, im Rhein. Muf. II, 1. ©. 116f. P.) 
[A. Baumstark.] 

Hiymettus, |. Attica, Bd. I. S. 933. 935. 957. 

"Turıa, ein gemeinfchaftliches jährliches Feft der Orchomenier und 
Mantineer in Arcadien, der Artemis Hymnia, ald Vorfteherin geweiht, Pau. 
vın, 13, 1. [P.] 

Hypacyris (bei Mela II, 1. Hypacaris, Blin. IV, 12. [26.] Pacaris), 
Fluß in europäifh Sarmatien, Herod. IV, 55., der das Land der nomadi- 
ſchen Scythen durdfließt und in den careinitiichen Meerbufen mündet. [P.] 

Hiypaea, j. Stoechades. 

Hiypaepa, Stadt am Gayfler und dem Sübabhang des Tmolus in 
Lydien, im Alterthum Häufig genannt, j. Ipepa oder Tapaja, Str. 627. 
Pauf. V, 27, 5. Ovid Met. VI, 13. XI, 153. Plin. V, 29. (31.) Tac. 
Ann. IV, 55. Ptol. Sie erhielt ih noch in der fpäteren Römerzeit, wie 
Münzen des Gordian beweifen. ]P.] 

Hypäna (7 Taarn oder za’Taare), Stadt im triphyliſchen Elis (Pe— 
Ioponnes), zur Heptapolis gehörig, Polyb. IV, 77, 9. Str. 343 f. Biol. 
Steph. Byz. Die Lage läßt fi nicht genau beftimmen. [P.] 

.  MHypänis, 1) Fluß im europ. Sarmatien, aus unbekannten Quellen, 
in ven Pontus mündend, Str. 107. 298. Nah Herod. IV, — fommt er 
m. 7 | 
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aus einem großen See, nimmt eine bittere Quelle auf (81.), und 160: 5 in 
den Bornftbenes. Jeht wahrſcheinlich der Bog. Bon den Hemerob 
an feinen Ufern f Cic. Tusc. I, 39. Plin. XI, 36. (43.). Weberbaupt vai 
Mela II, 1. Pin. IV, 12. (26.) Virg. Georg. IV, 370. —— de 
VI cons. Hon. 337. — 2) anderer Name für Anticites, f. d. — 3) auf 
Hyphasis (Arrian. VI, 8.), Nebenfluß des Zaradrus und fomit des Ace 
und Indus, j. Beyha oder Beivasha, Str. 516. 686. 691. 701. Disn. 
Sic. II, 37. Athen. II, 42. Gurt. IX, 1. (Hypasis, wie auf bei Plin. 
11, 73. [75.] und ®tol.). [P.)] 

Hypäta (r« "Tr.), Stadt der Uenianen in der Thalflähe des Sper— 
chiusſtromes (Theffalten), j. Spates. Die feſte Stadt wirb in den Kriegen 
der Nömer einigemal genannt; fle gehörte zu dem Bunde der Uetolier, Paui. 
x, 21. ®olob. Exec. leg. 13. Liv. XXXVI, 14 ff. 26. Sie beſtand nob 
in fpäteren Zeiten, Ptol. Hierocl. Steph. Byz. Hier waren, wie über- 
haupt in Theffalien, mannihfaltige Herenfünfte zu Haufe, und die erften Scenen 
der Verwandlungen des Lucius von Paträ fpielen in Hypata. Sue. Asin. 1 ff. [ P.] 

Hypatia (Tratie), die Tochter des durch feine Schrift über Eucliv 
noch jegt befannten (f. oben III. S. 258.) Mathematikers Iheon zu Aleran- 
dria, der fle au in der Mathematif unterrichtete... Zu Athen ergriff fie db 
Studium der Vhiloſophie, und lehrte, als fle von da nach Alerandria z 
gekehrt war, dort dieſelbe Öffentlih mit großem Beifall, und mit einem An- 
ſehen, das die Reinheit ihrer jungfräulihen Sitten, die auch ein Dichter ber 
Griechiſchen Anthologie, Valladas, in einem noch erhaltenen Xiede preist (1. 
Antholog. Palat. IX, 400.), noch vermehrte. Nah einer Angabe ebeligte 
fie zwar den Philofopben Iſidorus, aber fle blieb dabei Jungfrau, wie aus- 
drüdlih bemerkt wird (ſ. Damascius in Photii Bibl. Cod. 242. p. 351. 
Bekk.). Auch Syneflus ſpricht von ihr öfters, zumal in feinen Briefen, und 
ftet8 mit der größten Auszeichnung und wahrer Verehrung, er nennt nr 
(Ep. 16. vgl. 4.) jeine 2ehrerin, Wohlthäterin u. f. w. Und bob 
dieſe edle umd gebildete Jungfrau, melde dem damals herrſchenden 
cismus Huldigte, der die Lehre Plato’s (d. h. vie neupfatoniiche) mit der 
ariftoteliichen zu verfchmelzen juchte, einen graufamen Tod in einem woik 
fie, die heidniſche Philofophin, von dem chriftlihen, durch den Biihoft 
mie man zu verftehen giebt, dazu aufgeregten Pöbel erhobenen 
März 415 n. Ehr. (f. Suidas s. v. III. p. 533. Kust. vgl. Socrat. | 
Becleh v11,15.). Bon ihren Schriften, die jedoch untergegang en find, 
Suidas einen Gommentar zu Diophantus (f. oben II. S. 1002 " 














aftronomifhen Kanon, und einen GCommentar zu ber Schrift d —— 

von Verga von den Kegelſchnitten (ſ. oben I. S. 632.): ein lateiniſcher Brief 

an den genannten Cyrillus, zu Gunften des verwieſenen Neftorius, wird i 

aber mit — beigelegt, da derſelbe jetzt — für unt 

anerfannt wird. ©. Babric. Bibl. Gr. IX. p. 187 ff. ed. Harl. mb au 

dort Angeführten in&befondere Menag. —98 art A $.49 f.} 

Wolf: Mulierr. Graece. fragmm. p. 72 ff. 3. Ch. —— 

Hypatia. Viteberg. 1747. 4. Der erwähnte Brief ſteht in S 

Coneill. T. I. p. 926 ff. und ift ven drei ebengenannten Abhanb 

falls Beigefügt: a: B.] 
örus, Erzgießer aus Theben (Böckh Corp. RS 

sfäßte mit eg Gepblfobotus I und Leochares um DI. 102. (BP 

N. XXXIV, 8. s. 19.). In Aliphera in Urcadien ftand von dv. 

ihre Größe und Kunſt ausgezeichnete Erzftatue der Pallas, Pauf ‚4, 

welche Bolybius dem — *5 zuſchteibt (f. d. Art.) DO. —— 

arhäol. ©. 539. vermuthet, in dem ebild auf einem bei 

fundenen Di bürfte eine Nachbildung. dieſer Statue auf und I 

Kir 
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In Verbindung mit Ariftogiton machte er die Statuen der fieben gegen Tiheben 
verbünbeten Helden, Bauf. X, 10, 2., und eine nad Delphi gefegte Statue, 
von deren Infhrift noch ein Fragment erhalten ift bei Bödh Corp. Inscr. 
Mr. 25., welcher daraus, daß der Name Hyp. an beiden Orten zuerft fteht, 
ſchließen möchte, dieſer jei der Meifter oder Vater des Ariftogiton geweien. [| W.] 

Hyperbölus, atheniiher Volksführer. Er war von niedriger Her» 
funft; Uelian. V. H. XII, 43.: von Hyperbolus und Kleophon kann Nies 
mand leicht die Väter nennen. Nah Andocides bei dem Schol. Arift. Vesp. 
1007. war des Hyperb. Vater ein gebrandmarfter Staatdjclave, der in der 
Münze diente; er bieß nah Androtion bei dem Schol. zu Zucian Tim. 1. 
p. 154. ed. Lehm. Antiphanes, für melden Namen die Komiker den von 
Theopomp bei Schol. Luc. p. 155. Schol. zu Ariftoph, Pac. 680. genannten 
Ghremed haben. Seine Mutter erfcheint bei den Komifern ebenfalls als eine 
geringe Perjon. Ariftoph. Nub. 550. Thesmoph. 840. Schol. Plut. 1058. 
Meinefe fr. Com. I, 93 f.; ihr Name blieb trog der Bemühungen der alten 
Grammatifer (Schol. Thesmoph. a. a. D.) unbekannt; j. Meinefe I, 180, 6. 
Zweifelhaft ift, ob Hyperb. in Athen geboren wurde oder mit jeinem Vater 
einwanderte. Nah dem Schol. Luc. a. a. D. nannte ibn Polyzelus einen 
Phrygier, der Komiker Plato einen Lydier, mit welchen Bezeihnungen fein 
niedriger Stand und fremder Urfprung angedeutet werden follte (Lydi et 
Phryges notissima servorum nomina, Semfterh. ad Schol. Luc. a. a. D.). 
Hyperb. fand Aufnahme in den Demos Perithödä (Plut. Alcib. 13. Nic. 11. 
Androt. Schol. Luc. p. 154. cf. Andocid. ibid. und Schol. Ariſtoph. Vesp. 
1007.). Als Lampenfabrikant und Lampenhändler (Andocid. a. a. DO. 
Ariftoph. Equ. 739. 1315. Pax 690. Cratin. Pytine XIV. bei Mein. fr. 
II, 1., nah Schol. Ariftoph. Equ. 1301. zugleid aud Töpfer, ſ. Mein. 
I, 190.) erwarb er fih anfehnliden Geminn, jedoch, wie Ariftophanes auch 
von Gleon behauptet, dur Unredlichkeit (Nub. 1065.), indem er Blei zum 
Zampenerze mifchte. Schol. zu d. St. — Er war no jung, ald er fich über 
Öffentlihe Angelegenheiten vernehmen lieg (Schol. Luc. a. a. D.); zur Zeit 
von Eleond Öberleitung war er gefürdhteter Sykophante (Ariſtoph. Acharn. 
846. Vesp. 1007.), und von demſelben lernte er, wie man durch Unver⸗ 
ihämtheit gegen alle Gemäßigten, durch freches Geſchrei, durch Straßenwig 
und niederträchtige Schmeichelei des Volkes Führer werden könne Wie dem 
Wurfthändler in Ariftophanes Rittern (B. 188.) war nad Eupolis (Quintil. 
Inst. orat. I, 10, 18.) auch dem Hyperb. allgemeine Bildung jo fremd, daß 
er nicht- einmal ordentlih leſen konnte. Wenn ihn glei feine Ausſprache 
als Fremdling verrierh (Plat. Hyperb. fr. I. bei Mein. II, 2. p. 669.), fo 
mußte er Ih doch durd feine Kedheit bei dem Volke Gehör zu verichaffen, 
noch zu Gleond Lebzeiten, wie aus V. 739. der im I. 424 aufgeführten 
Ritter des Ariftophanes hervorgeht (cf. Schol. Nub. 626. Pac. 682.). Schon 
jegt durfte er das Volk mit dem Vorſchlage Figeln, hundert Trieren gegen 
Garthago zu enden. Ariftoph. Equ. 1303. Nah Gleond Tod aber war er. 
ed bauptfählih, der den Leidenfhaften und Launen ded großen Haufens am 
beften diente (Ariftoph. Pax 681.) und an der Spitze der Bewegungspartei 
zur Berfolgung ehrenwerther Männer durch Beichuldigungen und Verläum— 
dungen fich als den Brauchbarften erwies. Blut. Aleib. 13. Dafür wurde 
er mit dem Oberbefehle über das Heer geehrt (Schol. Ariftoph. Acharn. 846.) 
und nicht für unmürdig gehalten, ald Hieromnemon zur Amphictyonenver- 
fammlung zu gehen (Ariftoph. Nub. 623.), au durfte er ed wagen, Eoft- 
bare Trinkgefäße, die von einem Aegyptier Baapis dem Volke zum Geſchenk 
gemacht worden waren, für fih zu behalten (Xeuco bei Heſych s. v. ITaamız, 
j. Mein. II, 2. p. 749.). Unverbofft aber fam er zu Falle. Er hatte gegen 
einige der Bornehmen, die ihm Täftig werden konnten, Umtriebe gemacht und 
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das Volk veranlaßt, nah langer Zeit wieder einmal —— 
Anwendung zu bringen. Beſonders war es dabel auf Niciad md | 
abgejeben; ein Dritter, der dem Oftrafismus hätte unterliegen können, war 
Phäar. Da geihah es durch den Zufammentritt der Hetärie bes Mfcibindes 
unit der des Niciad (Blur. Nic, 11. Alcib. 13. Aristid. 7.) oder (na Theophraft 
bei Blur. Nie. 11. Alcib. 13.) mit der des Phäar, daß der Oftrafidmus den 
Hnperbolus traf, 416 v. Ehr. Diefes Ergebniß fei dem Volk jo fpaßbaft 
eridienen, daß es zunächſt in ein Gelächter ausbrach, dann aber habe es ſich 
geärgert, daß das Inſtitut ded Oftrafismus durh Anwendung auf einen fo 
ganz gemeinen Menfchen wie Hyperb. (Plut. Nic. 11. meint, er hätte eber 
die Strafe des Krummfihließens verdient) gleihfam entweiht worden jei, 
baber ſei der Oftrafismus feitvem nicht wieder gebraudt worden. Plut. a. 
a. O. (Michtiger möchte jein, daß die Demokratie fi fo geftaltete, daß der 
Oſtrakismus einerfeits nicht mehr nothwendig, andererfeits nicht mehr genü⸗ 
gend war. S. unter Ostracismus.) — Fünf Sahre fpäter (411) wurde 
Hyperb. von jamifhen und attifhen Oligarchen ermordet und fein Leichnam 
ing Meer geworfen. Thucyd. VIII, 73. Schol. Luc. a. a. DO. — Soyperb. 
diente den Komifern vielfah zum Stichblatt (noch nad feinem Tode, Ariftopb. 
Thesmoph. 840. Ran. 570.), und wurde von ihnen mit großer Beratung 
Sehandelt. Ariftoph. Nub. 534 ff. Put. Aleib. 13, ic. Brut, 62, cf. de 
Rep. IV, 10, 11. Bon Eupoli® wurde er im Maoınas (einem barbarifchen 
Namen für Hyperbolus), von Hermippus in den "Aoronwlıde;, von Blato 
im Hyperbolus verhöhnt. — S. Meinefe fragm. Com. I, p. 179. Iebbe 
ad Arist. II, p. 579. [K.] | 
Hiyperborei, 'Tresoßoosıoı und 'Treoßöpeoı, an deren bud- 
ſtäblich verftandener Exiſtenz Herodotus IV, 36. (ei 58 zioı zıveg Drrep- 
Booso0ı ardownoı, sic al vmeororıoı «AAcı) und nad ihm Strabo 
VII, p. 295. zweifelt (vgl. Berizon. ad Aelian. V. H. II, 26), werben von 
Plinius H. N. IV,26. als ein beftimmtes hiſtoriſches Volk erflärt. Herodot, 
nachdem er feine bei den Scythen gefammelten Beobachtungen und ee 
mitgetheilt, fährt IV, 32—35. alfo fort: „Von den Huperboreern fp 
weder die Schthen noch Nahbarvölfer, außer vielleicht die Iffebonen. He- 
ſiodus und das homeriſche Gedicht „die Epigonen““ geben Sagen von den 
Spperboreern (vgl. auch Hymn. Homeridd. VIII,28.); am meiften aber reben 
von ihnen die Delier. Sie erzählen: Opfergaben *, in Waizenhalme gepadt, 
ſeien von den Hyp. an die Scythen gekommen, von dieſen vermittelft ber 
weſtlich vorliegenden Völker an das adriatiihe Meer. Bon da giengen fie 
ſüdlich und Famen an die Hellenen zuerft in Dodona, wurden hierauf an ben 
Meliſchen Bujen, dann nah Euböa, und dort von Stadt zu Gtabt nad 
Karyſtos gebracht, von hier, mit Umgehung von Andros, nah Tenos, von 
ven Zeniern nad Delos“, mit Flöten, Syringen und Eitharn begleitet (Vlut. 
de Mus. 14.), vgl. Gallim. Del. 281. lin. H. N. IV, 26. Mela IH, 5. 
Salmaf. Plin. Exercitt. p. 147. Barth, Urgeſch. Deutſchl, 2te Aufl. I. 
F. 9. fucht zu zeigen, daß Nie der Zug an warme Quellen hält. „Frũher hätten 
die Hyp. Tolde Opfer (als Tribut zur Löfung eines Gelübdes an Gleithyia für 
vie Geburt Apollo's und der Artemis) durch zwei Jungfrauen gefendet, melde 
die Delier Hyperoche und Laodice nannten, Dieſe murben zu 
Schutze von fünf Männern geleitet, die man Perpherees (Amalle 
vborvi und Ulophoroi, j. Porphyr. de abstin. II, 19. und Spanh. ad 
Callim. Del. 283.) nannte und auf Delos jehr verehrte. Nachdem ſich aber 





* Worin diefe Gaben beftanden, it ungewiß; vol, d. Ausleger zu d, Stelle bes 
Herob,, und, außer Salmaf. in Exerec. Plinn. p. 147., wamentlih Spanbeim su 
Galllm, in Del. 283 ff. 
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Öfter ereignete, daß diefe Abgeiendeten nicht wieder zurückkehrten, wurden die 
Hyp. darüber unwillig, ſchickten fortan die Weihgeſchenke, in Walzenhalme 
gepadt, nur an ihre Gränze, und mahnten die Nachbarn, fle von Bolt zu 
Volk, bis Delos zu bringen. Zu Ehren jener hyperbor. Jungfrauen, melde 
auf Delos geftorben ſeyn follen, fhneiden dort Mädchen und Jünglinge fi 
bie Haare ab, und zwar Jene vor der Hochzeit eineXode, welche fie um eine 
Spindel ringeln und auf das Grab Iegen (das, mit einem Delbaum be= 
wachien, im Tempel der Artemis ift), die Jünglinge aber umwideln das 
Haar mit gewiffen Kräutern, und legen es auf dad Grab. Früher noch als 
Hyperoche und Laodice jeien Arge und Opis (nad Plato im Axioch. 371. 
und Servius ad Virg. Aen. XI, 858. Opis und Hefaergod), Jungfrauen 
der Hypp., nad Delos gekommen, und zwar zugleih mit den Göttern, med» 
halb die deliſchen Brauen ihnen feierlihe Umgänge bielten und fle in Hymnen 
anriefen, die der Lycier Olen gedichtet hatte. Bon Ienen gelehrt lobfingen auch 
die andern Injelbewohner und Sonier der Opis und Arge, rufen fle an, und 
freuen Aſche aus Knochen, die auf dem Altar verbrannt worden, über ihr 
Grab hinter dem Tempel der Artemis.” So weit Herodotus, dem bieje 
Sagen etwas bedenklich vorfamen, weshalb er im 36ſten Gap. hinzufügt: 
„Bon der Sage über Abaris, der auch ein Hyperboreer geweſen und auf 
einem Pfeile durch die ganze Welt herumgetragen worden ſeyn joll, ohne zu 
effen, rede ih gar nicht.“ Er unterjcheidet alfo im biefer rein religiöjen, 
durchaus nicht politiihen und nicht mercantilen Verbindung der Hyperboreer 
mit Delos drei Perioden: 1) zuerft famen Arge und Hefaerge und Upis oder 
Dpis, deren Ankunft namentlih der Cumäer Melanopus befang (Pauf. V, 
7, 4.); 2) hierauf Laodice und Hyperoche, geleitet von Perphereed; 3) zu» 
Ya wurden die Weihgeſchenke blos gefendet. Der Mythus von den Hypp. 
hängt alfo offenbar mit dem apollinifhen Cultus ſelbſt zufammen, und ift 
feine blofe poetifhe Ausgeburt einer relativ fpäteren Zeit. Nach einem dori= 
ihen Hymnus der Delpherin Böo (Pauſ. X, 5, 4.) errichteten fogar Pas 
gafus und der göttlide Agyieus, die Söhne der Hyperboreer, das 
berühmte DOrafel ded Apollo; mit ihnen fam Olen als erfter Prophet des 
PHöbus. Zmei andere hyperboreiſche Heroen, Hyperohus und Laodi— 
cus, halfen die Gallier bei Delphi ſchlagen (Pauſ. 4, 4). Aehnligen 
Sagen folgend nannte Mnaſeas die gefammten Delpher (Voß will Celten) 
Hnperboreer von Urfprung. Damit flimmte im Ganzen Alcäus in einem 
Päan auf Apollo überein (Himer. orat. XIV, 10. vgl. Eic. N. D. III, 23.). 
Nah delphiſcher Sage beſuchte der Gott Apollo, deſſen Gultus von den Hypp 
berftammte*, dieſes fein geliebte Hyperboreer-Bolf jedesmal na Umlauf 
der großen Periode, um mit ihnen von der Frühliags-Nachtgleiche Bid zum 
Frübaufgang der Pleiaden zu tanzen und zu fpielen; wenn dann in Griechen⸗ 
land das erfte Korn gefnitten ward, kehrte er mit der vollen reifen Aehre 
nah Delphi zurüd, Diodor. II, 47.; vgl. die unteritalifhen DBafengemälde 
bei Tiſchbein I, 8,9. u. Millin, Vases 1,46. Delphi's zweitälteften Tempel 
hatten, als ein Zelt, Hyperboreer aus Schwanenfevern und Wahs ges 
bildet, Pauſan. X, 5, 5. Denomaud bei Eujeb. Praepar. Evang. p. 133. 
Steph. citirt aus einem angebligen Drafel einer Weiffagerin Afteria, daß 
von den Hypp. die Bewohner und Priefter der Inſel Delos gekommen jeien. 
Hierher jollte Leto als Wölfin, von der Hera verfolgt, von den Hyperbo⸗ 
reern, nach einer Reiſe von zwölf Tagen und Nächten, gekommen ſeyn, Ariftot. 
Hist. Ann. VI, 35. (29. p. 312. Schn.). XAntigon. Garyft. 61. p. 111. 


* Ebenſo ſtammte borther ber Eultus ber Artemis (Herod. IV, 33.). Die Namen 
ber hyperb. Jungfrauen Arge, Opis, und nah Andern Hecaerge und Loro 
find fogar Gritheta der Göttin felbft; |, K. DO. Müller, Dorier I, 369, 
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ed. Bekm. u. Scholl. Apoll. Rhod. II, 124. — Außer Spuren hyperbor. 
Gebräuche und Heiligthümer in Attica (Bauf. I, 31, 2. Chryſoſtom. Epist. 
ad Tit. Rom. 3. T. XI. p. 744. e. ed. Montf.) finden ſich aud zu Olym⸗ 
yia, das mit Delphi in Verbindung trat, Sagen von dem Öyperboreer- 
Lande, als der Heimat des wilden Delbaumd. Dem Ganzen liegt ein Zus 
ſammenhang Griechenlands mir den Urfigen des apoll. Cultus im Norden 
ThHeffaliend zu Grunde. Der Name der Hyperboreer felbft bezeichnet ein 
nördliches Volk, das aber über dem Boreas mohnt, damit der Falte 
Nordwind es nicht treffe. Mit diefer unbeftlimmten, urfprünglidden Vorſtellung 
von einem Fabel volke nicht zufrieden, metteiferten fpätere Dichter und Erd— 
bejchreiber, dem ideellen Volke in der Neihe der Nationen ein beſtimmteres 
Local auszumitteln, und zwar auf doppelte Weife, entweder in den Weſt— 
gegenden oder am Nordrande der Erve. Dieje letztere Kocaliflrung 
oberhalb Scythien) fand als die ältere offenbar Herodotus IV, 13. in dem 
Gedichte Arimaspeia des Ariftead, mobei ohne Zweifel die Sagen der Hellenen 
am Pontus und Boryſthenes Hauptquelle geweien waren. Damit flimmte 
der Geograph Damaftes überein, bei Steph. Byz. s. v. "Treodogeor, vgl. 
Ukerts Damaftes ©. 48.; f. Barth I, $. 46. 47. Die Rhipäen, melde 
ihren Namen von den aus einer Höhle bervorftrömenden Orfanen (vrreis) 
haben, die fle den Hyperboreern abmwehren, manderten allmälig, bei zuneb— 
wender Erdkenntniß, zugleih mit den Hypp. nah Weften, wohin fie Bofl- 
donius (Scholl. Apoll. Rhod. II, 677.), Protarhus (Athen. VI, 233. d.) 
und die orphifhe Argonautif B. 1121. fegen (vgl. Bafll. Hexa&m. hom. 
II, 6. u. IV, 11.), jo daß fie bald mit den Alpen, bald mit den Porenäen 
in ein Bild zufammenfließen; vgl. Barth 1, $.41—44. Windarus, der die 
Straße zu den Hypp., ald eine wunderbare, weder zu Schiff noch zu Fuß 
für auffindbar hält (Pyth. X,29.), läßt daher ven Perfeus auf feinem Wege 
von Griechenland nah Lybien im Abend Europa’d ihnen begegnen (Pyth. 
X, 47. vgl. Olymp. VII, 47. vgl. Barth I, $. 32.); und Herakles beſucht, 
ebenfalld nah Vindar, das nämlihe Volk, an den jchattigen Quellen des 
fer, der nah alter Vorftelung ganz Europa von Abend nah Morgen 
durchſtrömt, Olymp. II. 14.; vgl. K. O. Müller, Prolegg. zur Myıbol. 
S. 119 ff. Barth I, $. 49., befonders $. 33. 34. Den nun im Weften 
geglaubten Hypp. eignete der alte Mytholog bei Apollod. 11, 5, 11. auch 
die heiperiihen Gärten mit den goldenen Aepfeln zu, und no der Ghier 
Scymnus beichreibt (V. 182 ff.) die Kelten, die ihm vom Welten des Erd» 
kreiſes bis Nordweſt wohnen, gleih den alten Hyperboreern (j. unt.). Damit 
barmonirt alddann, wenn Seraflives Pont. (Blut. Camill. c. 22.) nad einem 
Gerüchte aus Weften erzählt, ein Kriegäheer aus Hyperboreern fei von 
außen ber gefommen, und habe die griebifhe Stadt Rome erobert. Eben⸗ 
dahin gehört auch, daß man in der Mythologie die in Hejperien gegen 
die Götter Fämpfenden Giganten und Titanen ald Urväter der Hyperboreer 
betrachtete, Pherecyd. ap. Scholl. Pind. Olymp. II, 25. Gallim. in Del. 172. 
Auch Aeſchylus fagte, wie die Scholl. zu Apoll. Rhod. IV, 284. melden, im ge- 
lösten Prometheus, der Ifter komme von den Öyperboreern und den rhi— 
päifhen Gebirgen, und auch die Stelle im gefeiielten Prometheus ©. 
797 ff. flimmt damit überein, wie Voß, mythol. Briefe 54. 95. 96. (II. Thl. 
&. 157 ff. 170.) dargethan bat, wenn man nicht Tieber mit K. D. Müller, 
Dorier 1, 277 f., annimmt, es fei dort nur an den entfernten Oſten über: 
haupt zu denken, und der Dichter habe vielleicht ſchon auf perfiſche Babeln 
von Gold bewachenden Wundertbieren Rüdfiht genommen, die den hyperbo— 
reiiden Greifen u. f. w. ähnlich gedacht werben; Barth I, $. 28—31. 
Während wir aljo mit unjern Hypp. allmälig vom Norden nah dem Weiten 
gelangen, flelt Voß die entgegengefeßte Anficht auf, und bringt fie in Folge 
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zunehmender Kenntniffe in en und Völkerkunde: von Weften nad 
Norden; ſ. mytbol. Briefe II, 154 ff. zu Virg. Landbau II, ©. 381. 
Weltkunde (Ienaer Lit.Ztg. * Quartal ©. 20. 29 ff. und in den Eritiich. 
Blättern); vgl. Barth, Urgeih. I, $. 50. Zu Hyperboreern und Rhipäen 
find Greife und Arimaspen ſtets jo jehr geiellt, daß der Dichter Antimahus 
(Steph. Byz. "Trepßoeeo:; ſ. Barth I, $. 48.) erklärte, die Arimaspen feien 
jelbft Hyperboreer; Stephanud und der Scholiaft des Gallimahus (Del. 291.) 
nennen fie ein Volk der Hyperboreer, und Clemens von Alex. Strom. IV. fin. 
verbindet die fabelhafte Glüdjeligkeit der hyperboreiſchen und arimaspifchen 
Staaten und der elnfliden Gefilde. — Diejenigen unter den Neueren, welche 
die Hypp. ald Urbemohner Scandinaviens vindiciren (wie Dlaus Rudbeck 
und Gling), flügen fih auf Diodor II, p. 9I—92. Steph., womit Aelian 
H. A. XI, 1. p. 345. Schn. und Galim. in Del. 293. zu verbinden find. Mit 
ihrer Anficht ſtimmt dad Alterthun felbft vielfach überein. Denn Pytheas 
follte nad Strabo VII, 341. die Hypp. im Norden gefunden haben. Nah 
der Anficht des Eratofthbenes find die Hypp. überhaupt die am nörd— 
lichſſen Wohnenden, Strabo I, p. 166. Die hyperboreiſche Are 
bei Juvenal VI, 470. ift der Nordpol; das Sternbild des Bären heißt 
bei Statius Theb. 1, 693. dad hyperboreiſche, und bei Martial. IV, 3. 
der hyperb. Fuhrmann; vgl. Pindar Isthm. VI, 33. Horat. Carmm. 
II, 20, 16. ®irg. Georg. II, 382. IV, 517. &ucan. Phars. V,23. Macrob. 
in Somn. Secip. II, 7; vgl. Barth 1. 1. $. 40. 45. 46. Hyperborei— 
ſcher Dcean (Snearos "Trepßopeios) heißt bei Ptolemäus Geogr. II, 2. 
in ber Beihreibung der Inſel Hibernia dad Polarmeer — Snearös Koo- 
sıog, Ilennyos, Nexgogs. — Bayer de Hyperboreis, in Commentt. 
Acad. Petrop. T. XI. p. 330—38. (vgl. daſelbſt T. IN. p. 345.) erflärt, 
unter Beiftimmung von Weffeling ad Herod. IV, 32. u. ad Diod. II, 47., 
fo wie von Ernefli ad Callim. in Del. 281., die Hyperboreer überhaupt 
für die nördliden Griechen am Pontus und adriatiſchen 
Meere, was K. D. Müller, Dorier I, 273. nicht ganz mißbilligt, indem 
er felbft an Tempe oder in kühnerer Vermuthung an die illyrifhen Hylleer 
erinnert. Einiger Maßen das Nämliche behauptet au Freret in Histoire 
de l’Acad. des Inscrr. et bell. lett. T. XVIII. p. 492 f., und nad ihm 
de vw ſes in Me&moire sur l’oracle de Dodona (M&mm. de l’Acad. T. 
XXXV. p. 119.). Dagegen verfegt Gedoyn (in den nämlichen M&moires 
T. I. J 113 ff.) dieſes Volk zwiſchen den Pontus Euxinus und 
die Palus Mäotis. Banier, in denſelben Mémoires T. VII. p. 141., 
kommt im Suchen nach Kolchis in der Umgebung des Phaſis. 
Wilhelm, Germanien und ſeine Bewohner, verſteht unter den Hypp. die 
älteſte Bevölkerung Germaniens, und auch Barth, Urgeſch. Deutſchlands, 
2te Aufl. 1,103 ff. ſpricht ausführlich von den Hypp. in Deutſchland, 
wobei er jedoch nur ſo viel als Endreſultat behaupten will, daß 1) unter 
dem allgemeinen geogr. Namen „Hypp.“ auch germaniſche Stämme 
begriffen gewefen jeien, und zwar ſolche, die in unferem Deutfchland gewohnt ; 
2) daß jene religiöfe Verbindung, dur melde ver Name Hyperboreer 
in die Gefhichte gefommen, auch in Deutſchland verbreitet geweſen. Peri— 
zonius ad Aelian. V. H. II, 26. ſpricht fih fo aus: EgO vero putem, 
Hyperboreos antiquissimis temporibus, quibus maxime adscribuntur, ap- 
pellatos polissimum eos, qui ex Asia per septentrionem promotis sedibus 
et erroribus suis tandem penetrarunt in Graeciam et sacra istic institue- 
runt; deinde vero omnes eos qui ultra septemtrionales in Europa popu- 
los, Graeciae vicinos el Te habitabant, id quod confirmat Strabo 
I, p- 62. u. XI, p. 507. 3. 9. Chr. Shubart in feiner Dissert. De 
Hyperboreis (Marburg 1825.) p. 31 ff. fuht fle als Eoloniflen des 
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indifhen Aſiens darzuthun, melde, nad Weften gemenbet, ben bort 
wohnenden barbarifhen Völkern Lehrer der Sittigung und Religion geworben 
feien; vgl. Barth I, $. 52. 55., mo gezeigt wird, daß ſchon bei den Alten 
Einige an Aflen dachten. Zugleih ſucht Schubart p. 33 ff. zu zeigen, daß 
die Hypp. unter den ſeythiſchen Arimaspen, Argippäern und Arymphäern ver- 
det jeien. Niebuhr dagegen bat Italien zum Land ber Hypp. vorge» 
ſchlagen. — So willkührlich die Dichter fpielten, jo verſchieden die Brofaifer 
auslegten, ebenfo übereinflimmend find fle in ber ethiſch-religiöſen Schilde— 
rung der Hyperboreer. Sie erjheinen in ihrem gebeiligten, fonnigen (Avien. 
or. mar. 648.), dur Milde des Klima's beglüdten und überaus frudht- 
baren Lande ald ein feliges Volk, preiswürdig durch Sitten, Frömmigkeit 
und Lebensdauer. Nur einmal im Jahr gieng ihnen die Sonne auf, nur 
einmal unter — in der Frühlings- und Herbſtnachtgleiche; ed war ein balb- 
jähriger Tag, ſechs Monate Naht, darum auch gejagt wurde: fle fäen am 
Morgen und jehneiden Mittags, pflüden Abends die Früchte, und bringen 
fie Nachts in die Gruben. In Gainen und Gehegen (aidoız orsign, befon- 
derd au die Orte ihrer Opfer, Suidas s. v. or&pog, Lex. Bekk. p. 355.) 
wohnten fle, Baumfrüdte gaben ihnen Nahrung, Fleiſch aßen fle nit. Froh 
in feftliher Muße kannten fle weder Krieg noch Streit, Alle band gleiches 
Gelübde der Unfhuld. Einzeln und in Berfammlungen beſchäftigte fie, der 
Gebräude ftrengfte Beobachter, der heilige Dienft, vorzüglich dem Apollo 
geweiht; weder Krankheit noch entfräftendes Alter taflete an das heilige Ge— 
ſchlecht. So lebten fie ſonder Müh und Fehde, der rächenden Nemefls nie 
verfallend. Ein taufendjähriges Alter (daher von Einigen in Hyperbai— 
noreer umgeftaltet, ſ. Feſtus p. 77.) war ihnen beſchieden, doch, wenn fle 
des Lebens mehr fatt ald überbrüßig waren, verfürzte ihr freier Wille des 
Todes Jangfamen Gang. Nah einem Mahle, befränzt und gefalbt, ftürzten 
fie ſich, mit althergebrachter Keierlichfeit, von dem bekannten, beflimmten Fels 
in das Meer. Und diefe war die feligfle Art ded Todes. Gie waren dad 
ältefte und zugleih längſtdauernde Geſchlecht; ſ. Hellanif. bei Clemens Aler. 
Strom. I, p. 305. Sturz, Hellan. fragg. p. 132. Cyrillus adv. Justin. 
IV, p. 134. Mela II, 5. Pindar. Pyth. X, 65. Plin. H. N. IV, 26. 
Solin. 16. Strabo XV, 1038, b. Des Wunderbaren, dad bei ihnen zu 
ſehen, ihrer ſchätzbaren Befigthümer und Schmaufereien, gedenkt auch Lucian 
in navigio T. VIII. p. 194. Hekatäus von Abdera, melder noch an. bie 
geograph. Eriftenz der Hyperboreer glaubte (Scholl. Apoll. II, 675. und 
Steph. Byz. Kapaußvxaı), hat bei Aelian N. A. XI, 1. aus der alten Sage 
Folgendes erhalten: Wann die Öyperboreer dem Apollo durch drei Söhne 
des Boreas, die ſechs Ellen hoch find, fein georbnetes Feſt feiern, dann fliegen 
von den rhipäifhen Gebirgen unendlide Schwanenzüge * herab, und nachdem 
fie um ven Tempel ſich geihwungen, ſenken fie ſich in dieſes Heiligihums 
großen und ſchönen Bezirk. Sobald nun Sänger und GSaitenfpieler dem 
Gott das harmonische Lied erheben, flimmen auch die Schwäne mit ein, nidt 
wild und mißhälig, fondern barmonirend mit den Fundigften Sängern bes 
Feſtliedes. Nah Vollendung des Hymnus fliegen fle hinweg; vgl. Iſidor. 
Origg. XI, 7, Greuzer Histt. frgg. p. 85. Als etwas ganz Seltſames bei 
diefer Beier berichtet Pindar, daß dem Apollo vabei ganze Hekatomben von 
Eſeln geopfert wurden, wahrſcheinlich als feindliche, dem Gotte verbaßte 
Thiere; vgl. Kallim. frgm. 187. Bentl. Anton. Liberal. 20.) Tzep. Chil. 
VII, 144. ®. 677. Brumd Anall. T. II. p. 525. Gesner Comm. Soc. 
Gotling. T. I. p. 35. Weil man fih unter den Hyperboreern Ehrfurdt 





® Ueber biefen apollinifchen Wogel in Mythus und Poefie f. Voß, mptbol, ® 
I. Mr, 49—51. ©, 108 ff. der zweiten Ausg. * 
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gebietende Männer dachte, jo wurde Pythagoras wegen feines würdevollen 
Anfehens der huperboreiiche Apollo genannt (Diog. Laert. VIIL 1,9.) und 
feine Weisheit wurde für eine buperboreifche gehalten. Die Hypp. wurden 
zu den weiſeſten Völkern gezählt (Drigen. ec. Cels. I, 16.), und ein ebler 
Gedanke heißt bei Aeſchylus größer ald hyperboreiſch, ‚Choeph. 373. Ueber 
andere, den Hypp. mehr oder weniger ähnliche Bölfer des Alterthums ſpricht 
Barth I, $. 51—54., womit zu vergleihen ift Shubart 1. 1. p. 34 ff, 
welder von p. 4057. über die oben erwähnten Gejanttichaften der Öyper- 
boreer in fünf Abtheilungen handelt. Ueberdies vgl. Benzel, über die Hyper⸗ 
boreer (Petersburg 1771.). Schlözer, allgem. nord. Geſch. ©. 42.43. 271. 
Greuzer, Sumbolif IT, 48. IV, 160. 111, 213. 11,118. 137 f. Ufert, Geogr. 
9. Gr. u. Röm. I, 1. ©. 37. 54. 87. 111. II, 1. ©. 237. 249. 254. I, 
2. ©.6ff. u. II, 1. ©. 71.88. 189. 257. Böttigerd verm, Schrift 
I, 68. Stuhr, die Religions⸗Syſteme Il, 138. Diefenbach, Eeltica In 
279. [A. Baurmstark.] 

Hyperboreus Oceanus, ſ. oben. 

Hyperechius, ein griebijher Grammatifer zu Alerandria aus ber 
Zeit des Kaijers Marcianus, dann aber durch den Kaiſer Leo ind Exil 
ſchickt. Nach Suidas (Ss. v. vgl. sv. Astor), ber und dieß mittheilt, | ſchrieb 
derſelbe: z&yrn yoruuerızn, meoi erg epi Önuartog nal Hodoygapiag; 
wovon fih jedoch Nichts erhalten hat. S Babric. Bibl. Gr. VI. p. 370. 
ed. Harl. [B.] 

Tneonuegos, j. Debitum. 

Tanoeviar, im Gegenſatz zu «oyai oder eigentlihen Behörden, bie 
—— wie Schreiber, Herolde, Amtöboten u. ſ. w., welche, während 
jene ihr Amt umfonft verwalteten, um Lohn dienten (Bödh Staatöh. d. Ath. 
I. ©. 257.), den Beamten ausjhließlih untergeben und nur ihnen verant» 
wortlih waren, wahrſcheinlich aud von dieſen gewählt wurden (Bollur VIII, 
92.), ja nicht einmal immer Bürger zu fein brauchten (Arift. Polit. IV, 12, 3. 
Beff. Anecd. gr. p- 234, 15. Önuooıoı — sorkoı 7005 Unnoedier Tor 
ÖLHAITNOIWP ai Tor NoWar Tonar nei koyor, vgl.Bödh a. O. S. 122.). 
Im Allgem. f. Hermann Lehrb. d. gr. Staatdalterth. $.147,2—4. [West.] 

Hyperides (Treosiöng, daneben die jüngere Form "Nrepiöns, 1. 8. 
G. Kießling de Hyperide or. Att. comm. II. p. 16—18.), des Glaucippus 
Sohn, aus dem attiichen Demos Kollytos. Sein Geburtsjahr ift unbekannt, 
doh war er ein Altersgenoſſe des Dlvmp. XOVI geborenen Lycurgus, mit 
welchem gemeinihaftlih er Plato gehört baben fol (Blut. vit. dee, orr. 
p: 848. D.; Diog. Laert. III, 46, fügt noch den einige Jahre jüngeren Des 
moſthenes binzu). Zum Redner bildete ibn Iſokrates (Hermipp. bei Athen. 
VII, p. 342.C. Blut. a. ©. u. p. 837. D. Anon. vit. Isoer. p. XI. 
ed. Dind.). Sein Leben fällt in eine Zeit, in welcher es für einen Bürger 
Athens faft unmöglich war niht Partei zu nehmen: vielleiht war es die 
Verbindung, in der er mit Lykurgus und Demoſthenes ftand, welche feinem 
fonft etwas wanfelmüthigen Sinne (menigflend verfidern bie Komifer bei 
Athen. VIH, p. 342. A. XIII, p. 590. €: und Blut. dee. orr. — —* 
daß er Häufig fih jeinen nicht immer edlen Leidenſchaften hingab) ein 
ſchiedene Richtung gab und ihn veranlaßte, fih mit ganzer Seele si ie 
Partei der Baterlandsvertheidiger anzufchließen, und dieſer blieb er dur alle 
Stürme hindurch, melde nah einander Philipp, Alerander und Antipater 

über die unglüdlihe Stadt heraufbeihmworen, treu bis and Ende. Er bewies 

dies, jo weit die kurzen Notizen über fein 2eben reichen, zuerft durch bie 

Opfer, welche er bei dem Zuge nah Eubda Dlsmp. CV, 3. u SR 

(Blut. dee. orr. p. 849. F. vgl. Dem. d. cor. p. 259. $. 99 

p. 566. $. 160.), dann bei der Geſandtſchaft nah Rhobus But, am 0.0. 
Pauly, Real-Eneyelop. II. 
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p. 850. A. vgl. Bekk. Anecd. gr. p. 112, 10.), welche er vielleicht in ber- 
selben Angelegenheit unternahm, in welcher Demoſthenes Dt. CVII, 2. 351 
die Rede meor riis Podiwr zAsvdeoiers ſprach (wogegen Droyfen Geſch. des 
Hellenism. I. ©. 70, 33. diejelbe in die Zeit des Lamiſchen Krieges ſetzt), 
ferner bei der Verfolgung des Philokrates nah der unglüdieligen or 
geſandtſchaft Ol CVIN, 2. 346. (Demoftb. d. fals. leg. p. 376. $. 116.), 
bei der Erpedition nah Byzanz DI. CXT, 1. 340. (Blut. a. ©. p. us E.), 
ganz vorzüglih aber nah der Schlaht bei Chäronea DI. CX, 3. 338., mo 
er, um den zu erwartenden Angriffen Philipps kräftigen Widerftand Teiften 
zu Eönnen, den Antrag ftellte, man folle Frauen und Kinder in den Piräeus 
ſchaffen, die Sclaven freilaſſen, die Schutzverwandten zu Bürgern machen und 
die Ehrloſen wieder in ihre Rechte einſetzen (Kykurg. g. Leokr. $. 16. 37. 
41. 53. Demoſth. g. Ariſtog. H, p. 803. $. 11. Plnt. dec. orr. p. 848. F. 
Longin. d. subl. e. 15, 10. Dio Chryſoſt. XV, p. 542. Apfines Rhet. 
481. ed. Walz. Rutil. up. d. fig. I, 19. Dal. Blume Ercurd zu Lykurg 
p. XV f. Kießling Quaestt. Att. p. 14 ff.), ein Antrag, der zwar bei der 
allgemeinen Mutblofigfeit nit zur Ausführung Fam, gleichwobl aber info- 
fern bie gebührende, Anerkennung fand, als die deshalb von Xriftogiton er- 
hobene Klage zurücgewiefen wurde (Blut. p. 849. A.). Vhilippsé Tod flößte 
der Partei der PVatrioten neue Hoffnung ein, und gewiß ſchloß ſich auch 
Hyperides denen an, welche, um das macedoniſche Joch abzumerfen, zunädft 
mit Theben ein Einverfländnig anfnüpften: daher war er auch mit unter 
denen, deren Auslieferung der erzürnte Alcrander begehrte (Arrian. Exped. 
Alex. I, 10, 7.) Diedmal ging die Gefahr vorüber; doch H. ließ fih 
nicht färeden, und wagte es fogleich wieder fich zu widerfeßen, als Alerander 
ar sem aufforderte, zum Zuge gegen Berflen Schiffe zu ftellen (ut. 
848. D. vgl. p. 847. C.). Die unglüdieligen Harpaliihen MWirren 

—* CXIII, 4. 324 hörten das freundliche Verhältniß, in welchem bisher 
9. zu Demofthenes geftanden (mas er z.B. auch durch den Antrag bei Dem. 
d. cor. p. 302. $. 223. Blut. p. 848. E. bewiefen hatte): wir finden ibn 
bier in der zweideutigen Stellung eined Öffentlichen Anklägerd (Blut. p. 846. €. 
848 ff. Lucian. encom. Dem. c. 31.), ſei ed daß er, angeblich als ber 
allein als rein Befundene (Blut. p. 848. F., doch ſ. Athen. VII, p. 341. F.), 
den Auftrag des Volks nicht —— vermochie und durch deſſen Annahme 
der Sache eine mildere Wendung geben zu können bofite, oder daß wirklich 
zwiſchen Beiden ein gefvanntes Verhältnig eingetreten war, worauf die fpäter 
erfolgte Verföhnung hinführt (Blut. p. 849. B. vgl. Weftermann Quaestt. 
Demosth. IH. p. 117.): Dennoch hatte dies in feiner politiichen Anſicht nichte 
eändert: nach Aleranderd Tode (die Nachricht, daß er auf Bekränzung dei 
ollas, der Alerander vergiftet haben fol, angetragen babe, Blut, dec. orr. 
p. 849. E. vgl. Blut. Alex. c. 77. Arrian. Exp. Alex. VII, 27., ſcheint 
unbegründet; |. Stahr Aristotelia I. p. 136 ff. Droyfen Geſch. d. Helleniam. 
I. ©. 705 ff.) betrieb er aufs Gifrigfte den Lamiſchen Krieg (Plut. Phoc. 
e. 23. dec. orr. p. 848. E. 849. F. Juſtin. XII, 5. vgl. ®rauert bifter. 
u. philol. Analeft. S. 243 f. Droyien a. D. ©. 60 ff.), und ſprach aub 
nad Xeofthened’ Tode den Epitaphios zu Ehren der in demielben Gefallenen 
Diod. Sic. XVII, 3.). Nachdem jedoch mit der Schlaht bei Krannon 
CXIV, 3. 322 auch die legte Hoffnung verihmwunden war, floh er nad 
Urgine , = ihn Antipater er und hinrichten Tieß (Blut. Phoc. c. 29. 
28. dec. orr. p. 849. B. vgl. Brauert a. D. ©. 288.). — 

le Beh Redner trat Hyperides febr häufig in Staatd= wie in ‘Privatangelegen- 
Be: man zählte von ihm 77 Reden, von denen jedoch die alten Kritiker 

als unecht ausſchieden (Blut. dec. orr. R. 849. D.); unten den wichtigſten 
genannt der Ankıano; (Demoftb. d. cor. p. 274. $. 134. Put. 
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p. 840. E. 850. A.), der Emıragıos (daraus das bedeutendſte Fragment bei 
Stob. floril. CXXIV, 36. vgl. Grauert Anal. S. 259 f. Wefterm. Geſch. 

dv. Berevi. 1. S. 308. Nr. 25.), die Meden gegen Xriftogiton, Demades 
(Kiefling de Hyperide comm. Il. 1837.), Demoflbened und für die Phryne 
(Plut. p. 849.D. Quinet. 1, 5, 61. U, 15, 9. X, 5, 2. vgl. Jacobs © 


verm. Schr. IV. ©. 437 ff.). ©. das Verzeihniß bei Wellerm. .D.© 5 _ 


307—311. Bon allen Reden ded H. ift aber leider Feine einzige auf uns 
gefommen; denn dan die Demoſtheniſche Rede zepi tur moog ! | 
avsdnrör, wie Libanius im Argument zu derj. andeutet, ihm gehöre (vgl. 
Beer Demoſth. ald Staatdm. u. Nebn. I. ©. 265.), oder gar 4 erfle © 
Rede gegen Ariftogiton, wie Reiske vermuthete (vgl. Weſterm. quaesit. Dem. 
IE p. 97.), it merwieſen, und au die Gerüchte, welche in neuerer Zeit UV 
noch auf die Griftenz bald jäümmtliher bald einzelner Reden des D. bofien 
ließen (der ganze Hyperides nebſt Scholien in der Dfener Bibliothek des 
Matthias Gorvinus, von welchem Brafiicanus in der Vorrede zum Galvia- 
nus, 1611., ſpricht, war vermutblih ein Euripides, und die Neben bed D., 
welde Taylor praef, ad Demosth, t. 3. im einer ſeitdem verſchwun 
Handſchrift gefunden zu haben glaubte, vieleiht nur Declamaltonen nad Art 
derer des Himeriud und Libanius, vgl. Kießling d. Hyp. I. ps 9.), haben 

fih als gegründet bieher nicht ausgemwiejen. Die Beuriheilung des H. als 
Redner muß fih daher lediglich auf eine Nelation der gelegentlichen Urtheile 

der alten Kritifer beſchränken; die von Dionyj. Halic. d. ant.„orr. c. 4. 
verſprochene Abhandlung über dieien Redner aber ift vielleiht gar nicht ge- 
fchrieben, vgl. denj._ d. adm. vi die. Dem. e. 55. und die deutſche Ueberſ. 


von AUG. Beer ©. XXVIIIf. Daß 9. zu den vorzügliheren Mebnen „. 






gerechnet wurde, beweist ſchon jeine Aufnahme in den Kanon: ver zebt 
ſchen Redner, möge verfelbe entftanden fein, wie er immer wolle (j. Kießling 
d.Hyp- 1. p.4 ff.), aud der Umſtand, daß er verſchiedene gelehrte Commen— 
tatoren fand, wie Dibymus von Alerandria (Harpofr. s. v. eAsviguog Zeus 
und Ilvdasi«) und C. Aeliud Harpofration (i. Suidas s. v. Apno er ug 
und Kiefling Quaestt. Aut. p. 26. d. Hyp. 1. p. 11.). Die eiheile er 
Alten zufammengefäßt, jo ſcheint e8 der Beredſamkeit des Hyperides 5 — 

» 





r 


an einer feſten, ernſten und ficheren Haltung gefehlt zu haben, feine 
war bei aller ſcheinbaren Schlichtheit mehr, auf einen augenblicklichen 
berechnet ald.darauf, eine moraliihe Wirkung — 
von Wit und Feinheit und glatten Worten; zuweile un abſichtlich 
Gehenlafjen; doch verhältnißmäßig wenig für Die eigentliche innere Ueberzet- 4" 









n, vi 


gung (daher. der äußerliche Kunſtgriff im Prozeß ver Phryne, der allerdings * 


Die Richter Überzeugen mußte); im Ausdruck und. in ber A hatte 
er fih bis zu einem gewiſſen Grade alle Vorzüge der beſten | 






ufter anz 
eignen gewußt, doch eben deshalb glaubte man bei ihm die eigentliche . 
ur 


ginalität zu vermiffen. ©. bei. Longin. d. subl.'c. 34. „Dionyj. Hal. velt. 
cens. d, 6. u. Dinar. c. 4. dfj. SHermog. d. forms or. II, 11. Mr 
ſummariſch urtheilen @ic. d. orat. ML, 7. Brut. .c. 82.84. Otat. c. 26. 31. 
Quintt. X, 1, 77. XII, 10, 22. — Im Allgem. Me Plut. dee. orr. 
c. 9. und Vhotius Bibl. Cod. CCLXVI p. 495., us Bibl. Gr. T. Ih, 
p. 856 f., Ruhnken hist. crit, orat. gr. pr 69—71., Belin de Ballu his i 
"eritique de V’&loquence t, I. p. 307 j., Weftermann Geſch. d. Beredfamf. 
1..$. 60. 61., Jacobs in Erſch und Gruberd Encyclop. Sect. II. Bo’ XI. 
© 466 f. [West] | .. “ . 
Hyperion, ein Titan, Sohn des Uranus und der Gäa, B * 
Helios, der Selene und der Eos, Heftod. Theog.,371. Apollod. 1,1,3.2,2. > 
Bei Homer Odyss. I, 8: XII, 132. u. a, ift "Taegio» der hob über uns # 
delnde, "ein Beiname des Sonnengottes jelbft, ſ. Nitzſch zu erſterer Stelle. + 











| 
| 
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Miypermönesz; aus unbeflimmter Zeit, doch vor Ptolemäus Chennus, 
welcher im erflen Jahrb. n. Chr. lebte und in jeiner von Photius Bibl. Cod. 
CXT. ercerpirten xaun iorooi« p. 152. B. eine Stelle aus deſſen Schrift 
zeoi Xıov anführt. [ West. | 

Hypermnestra, ſ. Danaus, Bd. II. S. 555. 

Taevsvrog, ſ. Evdron. 

Hyphantöus mons (70 "Tiparreor 6005), Bergfette in Böotien 
bei Orchomenus, Str. 424. Auf dem öftliften Voriprung derfelben (au 
Orſomon genannt, Schol. zu Demofib. p. 82. R.) fand die Acropole dieſer 
Stadt; ſ. Krufe Hellas II, 1. ©. 433. [P.] 3: 

Tpnynoıs, ſ. Erdedız. 

I Hypius, Berg und Fluß in Birhynien; Teßterer bildet bei feiner Mün- 
dung eine tiefe Bucht, Memnon bei Phot. 44. An demfelben Tag eine Stadt 
Hypia, Schol. zu Apoll. Rhod. U, 797. Bol. Steph. Byg. Plin V, 82. 
(43.) Btol. (Immos). [P.] 

Hypnos, ij. Somnus. 

Tnoßoinsyoagyn, Öffentliche Klage gegen Untergeihobene, und zwar 
nad Meier d.’bon. damn. p. 29. gerichtet gegen Nichtbürgerliche, welde 
bürgerlichen Eltern untergefjhoben waren. Sie wird blos erwähnt von dem 
Grammatifer bei Bekker Anecd. gr. p. 311, 33.: vnoßoAng yoagn ri garır‘ 
eidos eynAnuarog. ei Tız Eynadoin rıri og vroßokuuaios ein, Eygapsro brro- 
BoAög, naiswAorre airor ide mergacde. Vgl. Meier im Att. Proc. ©. 349. 
Die Sitte des Unterſchiebens (Demoſth. g. Mid. p. 563. $. 149. Ariſtoph. 
Thesm. v. 407. Dio Chryvſoſt. XV, p. 237. vgl. Hermann Lehrb. der 
Staatsalt. $. 122, 3.) mag namentlih in der Sorge um die Erhaltung des 
Geſchlechts ihren Grund gehabt haben. [ West] 

Hypocaustum. Unter diefem Wort verſteht man gemöhnlih bie 
Heizeinrichtung in den römishen Wohnungen; genau genommen ift aber hypo- 
caustum der geheiste Raum felbft, während die Beuereinrichtung unter dem 
Fußboden dieſes Raumes oder Zimmers hypocausis heißt. Vgl. Schneider 
zu Vitruv V, 11, 3. p. 383. Anfängli dienten unterirdiſche Heizgemächer 
nur, zur Erbigung der jogenannten Xaconica, oder Schwißzimmer in ben 
Bädern (f. dem Art. Balneum), und erft in den Zeiten zunehmender Ber» 

weichlichung fing man in Italien an, ſolche Einrichtungen auch unter den 

5 Wohnzimmern anzubringen. Seneca Ep. XC, 25. ſpricht davon, als von einem 
neu aufgefommenen Luxus feiner Zeit, vgl. de provid, IV, 9. Im Norden 
— wären fle vom Bedürfniß geboten. Daher trifft man Ueberrefte von Hupo- 
cauſten nirgends häufiger ald unter den Trümmern römijcher Niederlafiungen 
in den Rhein-, Nedar- und Mofelgegenden. Es war aber hier bis im bie 
* neueren Zeiten ein ſehr gemöhnlider Irrthum, dieſe Ueberrefte überall für 
verfohüttere römiſche Bäder zu halten, bis eine genauere Unterſuchung ihrer 
Structur, verbunden mit_der Vergleihung clafliiher Stellen (namentlich Se- 
neca aà. DO. Blin. Ep. U, 17, 9. 13.) gezeigt bat, daß es Anftalten zur 
Erwärmung von Wohnzinnmern, ganz nah Art der jegigen Luftheizung, ges 
weien ‚Maren. „In den Nedargegenven bat unferes Wiſſens zuerft Memminger 
(Würt. Jahrbb 1818. S. 106.) hierauf aufmerfiam gemacht. Val. Jaus 

Sumlocenne oder Rottenburg unter den Römern ©. 159. Inzwiſchen 
* . weitere Emtdeckungen über dieſen Gegenſtand ein Licht verbreitet, mie 
es in Italien ſelbſt nicht gewonnen werden Fonnte, wo fih Spuren von 

ir er Zimmererwärmung nur jelten und vereinzelt der Unterſuchung dars 

> Windelmann Werke IE ©. 253 f.), Wir geben in Nachſtehendem 
das Weſeniliche einer ausführlichen Darftellung, welche Hr. Prof. Dr. Bram 
An Bonn von Heizgemächern entwirft, die in den legten Jahren in genannter 


r a aufgededt worden find, Jahrbb. des Vereind von Alterthumsfr. ‚im 


a 
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Rheinland, II. S. 42 f. IV. 115 ff. Auf dem feftgeftampften, mit rudus 
überzogenen oder mit Ziegelplatten bedeckten Grund (Vitruv. VII, 1.) inner» 
halb ver vier Mauern, welche den Raum ded Zimmers einfchloßen, wurden 
Heine vieredige Pfeiler (pilae) von zwei Fuß Höhe reihenmeife in einer Ent- 
fernung von ungefähr einem Fuß neben einander geftellt. Diefe Pfeiler trugen 
bie suspensura oder den aus großen, diden Ziegelplatten und einer darüber 
aufgetragenen Eftrihmafjfe (rudus) beftehbenden Fußboden des Zimmerd. Vor 
diejem niedrigen Naum unter dem Zimmer befand fih auf einer der innern 
Seiten ein jhmaler Gang, und bildete den eigentlichen Ofen, in welchem das 
Feuer brannte, das praefurnium, aus welchem durd eine vieredige Deffnung 
die Hige in dad Hypocauſtum einftrömte, mo fle von Möhren (impressos 
parietibus tubos, per quos circumfunderetur calor, qui ima simul et summa 
foveret aequaliter, Seneca Ep. XC, 25.) aufgefangen und dur die Wan- 
dungen bis in das obere Stodmwerf geleitet wurde. Dieje Röhren waren 
platt vieredig, und aus thönernen Kacheln zujammengefegt. Bei einem ges 
ringeren Kältegrad genügte die durch den ermärmten Fußboden und die vielen 
in den Wandungen binauflaufenden Nöhren in dem Zimmer verbreitete Wärme. 
Im andern Fall lief man die erhigte Luft der Möhren in das Zimmer ein» 
firömen, zu mweldem Ende in denſelben Löher angebracht waren, welche durch 
eine Art Hahn verihloffen und geöffnet werden fonnten. Windelmann a. O. 
yand folde in Geftalt eines Löwenkopfs von gebrannter Erde. Durch die 
neueren Beobachtungen fcheint die feit Windelmann angenommene Meinung, 
man babe das Feuer unter dem Fußboden felbft zwiſchen den Pfeilern unter⸗ 
halten, fich als grundlos zu ergeben, indem nah dem Obigen das Feuer 
außerhalb dieſes Raumes in dem praefurnium befindlich und jener nur dazu 
beflimmt war, die Maſſe erhigter Luft aus letzterem in fih aufzunehmen und 
dur die Röhren in den Wänden weiter zu vertheilen. Es ift zwar anzu= 
nehmen, daß die Heizung auf diefe Weile langjam von Gtatten gieng, daß 
fie aber, wenn jie einmal im Gang war, eine nahhaltigere und gleihmäßigere 
Wärme verbreitete als unfere eifernen Zimmerofen, und daß eine fortwäh- 
rende, gleihmäßige Unterhaltung des Feuers da nicht ſchwer fallen Eonnte, 
wo man, mie die Römer in Deutichland und Gallien, das Holz nicht zu 
jparen brauchte, und über eine zahlreiche Dienerſchaft verfügte. Um eine jchnellere 
Hige zu gewinnen, fcheint übrigens außer jenen verfchliekbaren Deffnungen 
der Leitungsröhren, auch eine Vorrichtung gedient zu haben, wie fle Plinius 
in feinem Laurentinum befchreibt (Ep. II, 17, 23.: applicitum est cubiculo 
hypocaustum perexiguum, quod ängusta fenestra calorem, ut 
ratio exigit, aut effundit, aut retinet). Nur die Art ded Rauchabzugs 
ift noch nicht ind Klare gejegt, da fih von den obern Varthien der Käufer 
nichts mehr erhalten hat. So zweifelhaft ed ift, daß die Alten zu Vitruvs 
Zeiten ordentlihe Schornfteine fannten, fo wahrideinlih wird ed, daß mit 
der ſpäter eingetretenen Vervollkommnung der Zimmerbeizung auch dieſe fo 
nahe Tiegende Berbefferung fih ihnen aufgedrungen hat. — Vgl. außer den 
angeführten Stellen noch Stat. Sylv. I, 5, 57 ff. Auſon. Mos. 337 ff. [P.] 
Hypocosmötae (vroxoounrai) kommen auf attiihen Infhriften aus 
der Kaijerzeit häufig vor als Lnterbeamte ded xooumens, Weldher in jener 
jpäteren Zeit ala höchſter Borftand der gummaftifhen Uebungapläge erfeint, 
und ihre Functionen bezogen fih auf die Epbeben in den Gnymnaflen. Sie 
find von dem @rzxooguntng genau zu unterfheiden. Vgl. Corfini F. A. II, 
41, p. 143. Böckh Corp. Inser. n. 276. ad.n. 271. 284. Add. et Corrig. 
p. 910. Vol. I. Kraufe Gymnaſt. u. Agonift. I, ©. 212 ff. [Kse.] 
"Tnroueiores, f. Ouoıor. . 
Trwuoocie, ſ. Judicia und raoarduwr yorpn. 
Hypopaedotribae fommen auf jpäteren attifhen Inſchriften ald dem 
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Pädotriben beigegebene Perfönen vor, deren Wirkſamkeit ſich auf die Zög- 
linge der Gymnaſtik in den Uebungsplägen erftredte. Vgl. Böckh Corp. 
Inser. n. 255. 265. 272. 279. 287. Kraufe Gumnafl. und Agoniſt. 1, 
©. 226. [Kse.] 

Taooyı uare, vropynuanen, baben in der Orcheſtik und Muflf ver 
Griechen eine umfafjende Bedeutung und bezeichnen urſprünglich Ghorgefänge, 
welche der Chor audführte, während er fih mit rhythmiſchem Schritt um 
den Opferaltar berumbemwegte (Etym. M. s. v.). Auch wurde der Inhalt 
des Gefanged durch mimiſche Darftelung und Bewegung anderer Perſonen 
neben dem Chor veranihaulidt. Vgl. Böckh de metr. Pind. III, 13. p. 270. 
Insbeſondere werden die vropgnuate von ben mawres unterſchieden. Blut. 
de mus. c. 9.: 6 d& nam. om diagogar ey 71002 Te vmopynuate , to 
Ilröcoov nomuere ÖrAworı. yeyoage yap zwi maıaraz mai varogynuarı. 
Unter Bindars Fragmenten finden wir noch zmölf Ueberrefte von vropynuare 
(ef. Bödh Pind. Fragm. VII, 1—12. ed. min. p. 214 f.) Menander de 
encom. p. 27. madt folgenden Unteridieb: rov; (vurovs) uer ag &is 
"Anol)ore Heawrag »ai Taopyruare ronilousr, tovg Ö8 eig Zhorvoor 
hSvpaudovs nal lodaryovs. ine andere Beſtimmung gibt Soiibius 
bei Athen. V, 181. b. u. d. Schol. zu Pind. Pyth. II, 69. ®.: Zwapıo; 
Ö8 7a Unvprnuerne mare ein Kortxa agıoi Asyerdeı: dies wahrſchein— 
lich im metrijcher Beziehung. ine genauere Definition gibt Euflath. zu Od. 
VIII. 263. p. 1596.: vroonuaireri, Paar, 70 vVrooynuetmor &idog ardi,- 
av ei Zerodauov vor Ilvöagov Eat de, gan, 7 Tour, VEYMRS| wr- 
unois Tor vo zig ARSewg EpUMrsVvOusTwr TOAUATWr, 17 MUIOTmM ZEro- 
gar arapaosı „A. (Ren. Anab. V, 9, 7—9.). Bgl. Dionyi. Halic. vl, 
p. 1093. Beisk. Auch Zufian. de salt. $. 16. gedenft der v vropynuare und 
gibt in ‚Berug auf die Darftelungen ber Chöre auf Delos folgende Erklã⸗ 
rung: er Anko de ye ovds ai Yvoiaı arev 0pyjoEw>S, Aha ovr ravem na 
use uovone Eyirorzo. aador 4000 ovreldortes un ri na MR 
© ‚uer eyogevor, UN@PYOUFTO de oi _@10TOr, nooRgWdeErTer e& avr@r. ro 
yov»r roie xoyois yowpousd tovrorg «Ou«Ta Vropynuatz Eradsito zul Er 
nenAnoro Tor TOovrWor 1 Auge. — Wenn nun aber die Aufführung der 
Ghöre im Verlaufe der Zeit in den verfchiedenen Staaten jih in größter 
Mannichfaltigfeit entwickelte, jo mußten auch die hyporchematiſchen Geſänge 
dieſen entivrechend fih von Zeit zu Zeit neu geftalten, jo wie andererſeits 
die verjcbiedenen Epochen in der Muflf nicht ohne Einwirkung auf diejelben 
bleiben fonnten, namentlih auf die Metra und Rhythmen. Das Eharafıe- 
riſtiſche dieſer Rhythmen war raſche und lebendige Bewegung. Bödb de 
metris Pindari III, 6. p. 201. 202,9. 111,13. p. 271.272. Fragm. VII, 1, 
70. p. 596. bemerft Folgendes: „Hyporchematicam ınusicen et saltationem 
alacrem et levem fuisse, numerisque velocissimis et inter alios etiam 
creticis usam esse.‘‘ und de metr. IH, 13. p. 270.: „ab his hyporchema- 
tica saltatio eatenus erat diversissima, quod non solum chorus tripudians 
cantabat carmen, sed aliae quaedam personae verba a choro decantata 
saltatione mimica et scenica quodammodo imitabantur (( nwexoürro).“ 
Vgl. Müller Dor. II, 331. Außer den obigen Stellen finden wir no ver- 
ſchiedene Nachrichten über die vaopynuara bei Athen. I, 15. IV, 181. b. 
XIV, 628. d. e. 630. d. 631.0. Er theilt die lyriſche Poefle in drei Gat⸗ 
tungen, die zuopiyn, die yuuvoraudenn und. die vropynuazar, XIV, 630. 
Dann gibt er ebendai. noch eine nähere Erklärung verjelben: 7; 6’ vrogyn- 
uarırı) 17) "Wu oineovra, Nrug naher n00des' — 2— iou⸗ 
auporepat. Dieje Tegtere Definition dürfte fih wohl auf eine jpätere Ge- 
faltung der dropynuazınn berieben. * |[Kse.] . 


Wenn in der Dbpfiee — Spuren ber Exiſtenz ſolcher — 
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Hyposophronistae erſcheinen auf attifhen Infchriften der Kaiſerzeit 
ald den swpoonore: beigegebene Berionen, deren Wirkjamfeit ih wie die der 
Sophroniften jelbft auf die Epheben in ven Gymnafien bezog. So werden auf 
einer unter M. Aurelius gefegten Injchrift ſechs Sophroniſten mit ebenfo vielen 
Hupofophroniften genannt. Auf einigen diefer fpäteren Inſchriften ſtehen vie 
Sophroniften mit ihren Hypoſophroniſten ſogar vor dem Gymnafliarchen. 
Bol. Eorfini F. A. II, p. 183. Böckh Staatshaudb. I, S, 256. 271. Corp. 
Inser. ad n. 272. 273. n. 262. 276. |[Kse.] 

Troorparnyoi, militäriiche Behörde der Achäer zur Zeit des Bundes, 
Polyb. IV, 59, 2. V, 94, 1. XL, 5, 2. [ West.] 

Hypotheca (est cum res aliqua commodatur sine depositione pigno- 
ris, pacto vel cautione sola interveniente, Iſidor. V, 25., sine traditione 
Inst. IV, 6, 7.), ein Pfand, welches nicht wie pignus als Fauſtpfand dem 
Gläubiger übergeben wird, ſondern welches blos infofern zur Siderftellung 
des Gläubigerd dient, ald e3, wenn der Schuldner nicht zahlt, au deſſen 
Befrievigung verkauft wird. Gic. ad div. XIII, 56. Die Stellung einer Hypo— 
thek war weit einfacher und bequemer, als die durch fiducia, (j. ©. 475 f.) 
bewirkte Sicherſtellung. Das Nähere über das ganze Pfandrecht |. unter 
Pignus. [R.] 

Hypsaltae, thraciſches Volk bei Blin. IV, 11. (18.) Steph. Br. 
"Twrkita. |P.] 

Hypsas, zwei Ylüffe auf ver Südfüfte Siciliend, der eine, bedeutendere 
(i. Crimissus) zmifchen Selinunt und den Selinuntifhen Thermen, j. Belici 
(nah Reinganum), der andere bei Agrigent, j. Fiume drago; diefen erwähnt 
Volyb. IX, 27., jenen Plin. II, 8. (14.) und wahrſcheinlich auch Gil. 
XIV, 228. [P.] 

Hypsäle (Steph. Byz. "Nwndıis), Stadt und Nomos in Oberägypten, 
Ptol., j. Sciotb. |P.] 

Hypsicles (Trans), ein Mathematiker zu Alerandria, Schüler des 
Ifidorus, aus dem Zeitalter der Antonine, um 160 n. Ehr., wie bie richtige 
Auffaffung der Stelle des Suidas (f. Babric. am gleich anzuf. Orte) zeigt, 
und nicht, wie einige Geihichtichreiber der Mathematit angeben, unter der 
Megierung des Ptolemäus Physcon. Er muß immerhin ein namhafter Ge- 
Iehrter gemwefen ſeyn, dem auch die beiden legten Bücher von Euclivs Ele- 
menten (j. oben III. S. 258.) beigelegt werben, von dem wir aber mit 
Sicherheit nur Eine Schrift Eennen, betitelt "Arayooınoz (von den Aufftei: 
gungen), welche, ungeachtet der darin enthaltenen falihen Methode die Zeit 
zu berechnen, do bei ven Alten in Anfehen geftanden zu baben fcheint, und 
von E. Bartholinus (Tert und Tatein. Meberjegung) mit der Optif deö Helio- 
dorud zu Paris 1657. A. herausgegeben worden if. ©. Fabric. Bibl. Gr. 
IV. p. 20. vgl. 213. [B.] N 
geſucht worden find (f. die Stellen bei Bode Gefch. d. heilen. Dichte, II, 1.6. 112.), 
fo fheint vielmehr der Urfprung ober doch bad erjie Vorkommen bdiefer Art von 
Liedern nach der Inſel Ereta zu weifen, von wo fie nah Sparta fibergiengen und 
dort durch XThaletas eine Funjimäßinere Form erbielten, und fo bald, bei weiterer 
Ausbreitung auf dem heilenifhen Weftlande als ein eigener Zweig der griech. Lyrik 
erfcheinen, der’ vorzugsweiſe bei ben doriſchen Griechen heimiſch, durch bie ausgezeich— 
netſten Dichter gepflegt warb, an deſſen Urſprung übrigens fortwährend das cretiſche 
Versmaas erinnert. Schon Alkman zeichnete ſich im dieſer Dichtgattung aus, in 
der nad ihm ein Simonibes, fo wie Bachhnlibes und indbefondere Pindar glänzten, 
welchen Manche fogar zum Erfinder diefer Dichtart machen wollten, bie unter ibm 
jedenfauls ihre höchſte Ausbildung erbielt, da fie nah Pindar nicht mehr fo oft vor: 
eommt. Mol. Plat. Jon. p. 534. C. Böckh zu Pindars fragmm. p. 596. Thierſch 
Einleit. zu Pindar I. ©. 64. S. das Nähere bei Bode Geh. d. heilen. Dichte. 
11, 1. ©. 44. II, 2. ©, a, 32 ff. 148 ff. 210. [B.] 
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Hypsicrätes, foll über die Geſchichte der Bhönicier in phönicifcher 
Sprache geichrieben haben, welches Werf dann dur einen Griehen (Aoırog 
oder Xairog, was in Aairog corrigirt wird), ins Griechiſche übertragen worden, 
fonft aber nicht weiter befannt ift; j. Tatian. Orat. ad Gent. 58. und daraus 
bei Eufebius Praepar. Evang. X, p. 289. Einen Geihidtiäreiber Hypsi- 
crates aud Amija, der ein Alter von 92 Jahren erreiht, führt Zucian. 
Magrob. 22. an; es ift mohl derjelbe, den auch Strabo einigemal (VII, 
p. 311. XI, p. 504. XVII, p. 827.) anführt, den wir aber wohl von dem 
zuerfl genannten zu unterfheiden haben. Einen Hypsicrates nennt Dio— 
gened von Laerte (VII, 188.) neben Polemo und Antigonud unter den 
Shriftftelern zeoi mıranwr: 0b es der eben genannte Geſchichtſchreiber ift, 
dem Lucian eine vielfeitige Bildung beilegt, wiffen wir nicht, und vermögen 
daher auch nit zu beflimmen, ob er eine und dieſelbe Perſon mit dem 
Grammatifer Hypsicrates ift, ſ. den folg. Urt. [B.] 

Hypsicrätes, ÖGrammatifer zu Nom, gleichzeitig mit M. Terentius 
Varro oder etwas früher als diefer und mit Gloatius Verus. Bol. Gel. 
N. A. XVI, 12., wo jeiner libri sane nobiles super his, quae a Graecis 
accepta sunt, Erwähnung geſchieht. Als hellenifirenden Etymologen charaf- 
teriftrt ihn auch Varro de 1. lat. V, 88. p. 34. Müll.: cohortem in villa 
(Hof) Hyps. dicit esse graece yopror apud poetas dictam. Vgl. Merdlin, 
de Jun. Gracchano I, 41 f. [ W. Teuffel.] 

Hypsile, Stadt in Lydien, nur von der Tab. Peut. erwähnt. [P.] 

Hypsipyle, Tochter ded Thoas und Gemahlin des Jaſon, f. diefe. 
Von Lemnos vertrieben, fiel fle Seeräubern in die Hände und wurde an 
König von Iheben verkauft, deſſen Sohn Archemorus (5. d.) fle ald Wärterin 
pflegte. Apollod. III, 6, 4. [P.] 

Hypsis, griechifcher Bafenmaler, deffen Name HTDEIE EAPADEEN 
auf einer Vaſe der Sammlung Gandelori ſteht. Mit N auf feinen 
Namen malte er die Amazone Hypfipyle auf feine Vaſe; ſ. R. Rochette 
Lettre a M. Schorn p. 9. [W. 

Hypsus 1) ( Twoos), Stadt in —— — die den Namen ibred 
Gründer, Sohnes des Lycaon, trägt, auf einem Berge gleihed Namens, 
Pauſ. VII, 35, 7. — 2) ein anderes „Tyosıg oder Tyovs führt Strabo 
349. an, al zu Maciftia in Elis gehörig; es hatte einen Tempel der Las 
tona. — 3) Hypsus, to "Twog, Ort in Raconien, auf der Höhe ſüdlich von 
Gythion, mit einem Heiligtum des Aedculap und der Diana Daphnäa, Pauſ. 
IH, 24, 6. [P.] 

Hyrcania, Landihaft in Aflen nördlid und weſtlich vom caſpiſchen 
Meere und Medien, öftlih von den Margianiihen Gebirgen, ſüdlich von Bar- 
tbien begränzt, etwas rauh und ſchlecht angebaut, doch in ihren Ihälern jehr 
fruchtbar, unter der Verſerherrſchaft wenig beachtet und ohne Städte, erft 
durch die Varther befannter geworden, deren Könige Sommers fi hier auf» 
hielten. Die meiften Nachrichten giebt Strabo 14. 72 f. 118. 508 f. 743. 
Eine Stadt dieſes Namens führt Ptol. an. Des barbarifhen Gebrauch der 
Hyrcanier, die Leichen von Hunden zerfleiichen zu laflen, erwähnen Eic. Tusc. 
I, 45. und Plutarch an vitios. ad infel. 3. Vgl. Arrian III, 23. Mela 
II, 5. Bin. VI, 13. (15.). [P.] 

Hyrcanum mare, |. Caspium m. 

Hyrgis, Nebenfluß des Tanais, j. Donep, Herod. IV, 57. [P.] 

Hyria, 1) ſ. Uria. — 2) Erik in Böotien unmelt Tanagra, zu 
deſſen Gebiet es gehörte, 11. 11,496. Str. 404. 408. PBlin. IV, 7. (12.). [P.] 

Hyrmine, Stadt in Elis (Peloponnes), Som. 11. II, 616., zu Stras 
bo's Zeit ſpurlos verfhmwunden, 341. Pauſ. V, 1, 8. Plin. IV, 5. (6.). 
Dabei dad Borgebirg Hyrmina,oder Hormina, j. Gap Ehiarenza, Str. a. O. [P.] 
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Hiyrnötho (70790), Tochter des Temenus, Gattin des Deiphontes, 
Pauf. II, 19, 1. 28, 3. Vgl. Apollod. I, 8,5. [P. 

Hysine, 1) Städtchen in Argolis, ſüdlich von Argos, der Schauplag 
ded Kampfes der Argiver mit den Spartanern, DI. 27, 4., Pauf. II, 24,8, 
im pelop. Krieg von den Spartanern zerflört, Thuc. V, 83. Diod. XII, 81. 
Str. 376. 404. Blin. IV, 5. (6.) Steph. Bor. — 2) Stabt in Böotien 
an der Straße von Theben nab Athen, von Herod. V, 74. als Atheniſcher 
Demos erwähnt, aber waährſcheinlich zu Platäen gebörig, j. Galivia, Herod. 
IX, 15. 25. VI, 108. Eurip. Bacch.708. Soll eine Gründung von Hyria 
geweien ſeyn, Str. 404. Pauſ. IX, 2, 1. fand nur Trümmer. "[P.] 

Hysmon, ein Sieronife im Pentathlon, aus Elis, welcher einmal in 
den Olympien, einmal in den Nemeen den Siegedpreid gewann. Als Knabe 
war er von gebrechlicher Geſundheit und Firt an rheumaliſchen Zufällen. Er 
benuste daher die Gymnaſtik als Heilmittel und wandte fih dem Fauſtkampfe 
zu, wodurch er nit nur feine Gefundheit wieder erlangte, fondern felbft 
Siegedfränze davon trug. Seine olympiſche Siegesftatue, welche Pauſanias 
noch ſah, zeichnete ſich durch alterthümliche Sprunggewidte (zpyaiovs aAri- 
oas) aus. Pauf. VI, 3, 4. [Kse.] 

"Toriny& wird von Vollux III, 147. ala Ablaufépunkt oder als 
Sceidelinie in den Rennbahnen angegeben und neben die Bezeichnungen 
Bardig und yoruun geftellt: za 09er ur apierran, apenıg nai vonAnyE nei 
yozuun »ai BeAßis ar. Pollux ftellt nad feiner Weiſe vermandte Bezeich- 
nungen neben einander, ohne genaue Scheidung der Begriffe. ©. d. Xrtt. 
Stadium und Hippodromus. Baufanias VI, 20,7. bezeichnet in der Aphefls 
zu Olympia die Seile, welche vor dem Ablauf der Roſſe von einem Wagen- 
behälter bis zum gegenüberliegenden anderen ausgeſpannt waren, durch vorzAmyyag 
(dımaeı n00 avrar naAmdıor arti vVorAnyyog, dann yuAaomw vanAnyyes). [Ka 

Hystaspes, Bater ded Darius (f. d.). Ammian, Marcel. XXIIE 6, 
von dem er rex prudentissimus genannt wird, erzäblt, er fet in unbefannte 
Gegenden Oberindiend vorgedrungen, wo er bei meiien Brahmanen phyfl« 
kaliihe und aftronomifhe Kenntniffe gewonnen und mit den Gebräucen einer 
reinen Gotteöverehrung vertraut geworben ſei; das Erlernte habe er zum 
Sheil den Magiern feines Landes mitgetbeilt. [K.] 

Hytänis, Fluß in Gepdroflen, Blin. VI, 23. (26.). .[P.] 


Berichtigungen und Nachträge. 





Bum zweiten Bande: 


Seite 1005. Zeile 1. lies: nicht Leicht etwaß ıc. 
— 1323. — 14. Der dort verfprodhene Art. wirb unter Liber und 


Libera nadgeliefert werben. 


Bum dritten Bande: 


Seite 7. Bor Ecdaumana ift einzufdhieben: 

Exxvrinueo. Ueber dieſe fcenifhe Maſchine und ihre Beſchaffenheit 
und Anwendung find in neuerer Zeit mehre verichiedene Anflhten und Mei- 
nungen laut geworben. So viel ift fider und befannt, daß fle dazu diente, 
das im Innern der Wohnungen Befindliche oder Vorfallende vor die Augen 
der Zufchauer zu bringen. Auf der alten griechiſchen Bühne murben nidt, 
mie bei und, Zimmer und innere Räume der Käufer dargeftelt. Daher aud 
in @uripides’ Alceftis die dem Tode nahe Gattin des Admetus von ihm in 
den Vorhof geführt wird. ©. Eurip. Alc. 234 ff. Dur die Deffnung 
der Thüren wurde bisweilen ein Blick in das Innere der Häufer geftattet. 
Um daher die im Innern der Käufer vorgehenden Ereigniffe oder bereits 
geſchehenen Dinge den Zuſchauern darzuftellen, bediente man ſich einer befon- 
dern Vorrichtung oder Mafchinerie, gewöhnlich zraunAnur genannt. Die 
Hauptftelle darüber findet fi bei Vollux IV, 128,, melde aus verſchiedenen 
Schriften Folgendes zuſammengetragen hat: xai ro uer Emuninua eni Evlor 
uunAor Ba9por, w enineten 9g0905 (dieß ift wohl aus der Erklãrung 
eines einzelnen Falies genommen) deinrum ds xai za uno zıp ann» 8 
raig oixiaus ‚Rroponte ngayderte, xai To mug TovV £oyov nakeiteı Exnxv- 
nAeir. 29 ov 68 esigayeraı 70 Enxunnue, Aexvxanua oroneLerau. xai yor 
zovro rosiodaı nu Enaornr Yupar, oiorei nad inaoınv oixiar. Bol. noch 
@uftath. ad Hom. Il. p. 976, 15. Rom. Schol. ven. ad I. 2, 474. 
Schol. ad Aristoph. Acharn. 407. — D. Müller in f. Ausg. von Aeſchylus 
ECumeniden &. 103. fhrieb: ‚‚Eroflra oder Effyflema (der letzte Ausdrud 
iſt viel gewöhnlicher) bezeichnet ein Gerüft oder eine hölzerne Fleine Bühne, 
welche an ſolchen Stellen des Drama's, wo das Innere eines Hauſes den 
Blicken der Zufhauer offengeftelt werden fol, durch die großen Ihüren ber 
Scenenwanb vorgefloßen oder auf Rädern vorgerollt (exxvndsir), und dann, 
wenn das Innere wieder unfichtbar werden jollte, zurüdgerolt wurde (ei; 
„vnAeir). Dagegen. weist Hermann in der Recenſ. diefed Buches (Opusc. 
IV, p. 169.) zuerft fehr richtig nad, daß Eroftra und Ekkyklema keineswegs 
Namen für ein und dieſelbe Maſchine feien, fondern verſchiedene bezeichnen. 
Sodann macht er darauf aufmerffam, daß wenn die von Müller gegebene 
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Erflärung richtig fei, die griechiſchen Mafhinenmeifter nichts Ungefchidteres 
hätten erfinden fönnen, als eine Eleine hölzerne Bühne, die man aus ben 
Thüren der Scenenwand hervorgeihoben hätte. Und in der That iſt ed ganz 
verfehrt, das Innere, um es ald Inneres darzuftellen, zur Thüre hinauszus 
ſchieben und jo gleihjam als zum Haufe hinausgeworfen barzuflellen. Her⸗ 
mann erklärt dieſe Mafchine weit paflender und einfacher ald eine Vorrich⸗ 
tung, durch welche die Scenenwand jelbft auf beiden Seiten auseinander ging. 
Für dieſe Erflärung führt er an Virgil. Georg. III, 24. und bafelbft den 
Servius und Seneca Epist. 88. @ine andere, von der Hermann'ſchen Gr- 
Härung abweichende Anfiht über das Effyflema hat Fritzſche zu Ariſtoph 
Thesmoph. v. 265. aufgeflelt. Nach jeiner Darftellung, die er au dur 
eine Zeihnung anſchaulich zu machen fucht, ift das Effyflema ein Halbkreis, 
der auf Rädern herumgedreht werde, um dad Innere zu zeigen. Dazu nimmt 
er nod eine Treppe an, welche beruntergelaflen werden Eonnte, um von einem 
Gffyflem im obern Stodwerke auf dad Profcenium zu kommen. Auch meint 
er, daß das Effyflema nur dann angewendet worden jei, wenn mehre Per» 
fonen oder Dinge gezeigt werden mußten, daß es dagegen nit gebraudt 
worden fei, wenn eine einzelne Berfon, ald im Innern eined Palaftes fih 
befindend, den Zufhauern dargeftellt werden ſollte. Gegen dieſe Erklärung 
hat Hermann gejproden in der Zeitſchr. f. Altertfumsmifl. 1838. Nr. 83. 
©. 678. Stellen, bei denen in den Komödien und Tragödien dieſe Mafchi- 
nerie gebraucht worden ift, findet man von Müller und Fritzſche am a. D. 
bezeichnet und angegeben. Vgl. noch Stieglig Archäologie der Baufunft 2ter 
al. ifte Abth. S. 185 ff. Böttiger Opuscul. p. 354. Anmerf. Schneider 
Attiſches Theaterw. Nr. 115. ©. 92. [ Witzschel.| 
Seite 68. Electra, ſ. Orestes. 
— 112, iſt einzufchieben: 

Elisari, Volk an der Südweſtküſte des glüdlihen Arabiens, im heu— 
tigen Demen. Ihre Hauptorte waren Pubnu, Muza und Dcelis. Ptol. [G.] 

Seite 115. Vor Emeriti iſt einzufdieben: 

EußoAıu« heißen in der griehifhen Tragödie ſolche Ehorgefänge, 
welde mit dem Mythos des Stüdes nicht zujammenhingen, fondern ganz 
Allgemeined und Fremdartiges enthielten. Sie wurden, ald die Tragödie in 
Verfall gerietb und von den Dichtern weniger Fleiß und Sorgfalt auf die 
Gompofltion und Dichtung verwendet wurde, aus andern Tragödien einge- 
ſchoben und an die Stelle bezüglicher und paſſender Ehöre geſetzt. Agathon 
fol dieß zuerft angefangen haben. Ariſtoteles de art. poet. c. 18. jagt: 
rois d& Aoımoig a adouere ov uaAAor Tod urdov 7 aAAng Toaywdıng 
eori, di 0 sußokua adova, npwrov apyorro; 'Ayadwros TOI0VTovV. xai 101 
ti Ösapegeı 7) Eußokme adar 7 8 pnow E5 allov £ig «Ado apuorzo, N 
ensıoodıor 0Aor; vgl. Hermann zu Gurip. Hel. v. 1376. [ Witzschel.] 

Ebendaf. 'Euuslsa. Zu Vervollftändigung des dortigen Artikels füge 
Bolgendes Hinzu: 

Euusisıa. Mit diefem Namen bezeichnete man den Tanz in ber 
griechiſchen Tragödie, wie man aus einer großen Anzahl Stellen erfleht, 
welche Schneider in feinem Attifhen Iheaterweien ©. 224 ff. fehr forgfältig 
geſammelt und zufammengeftelt hat. Die hauptſächlichſten, welde hierher 
gehören, find folgende: Lucian. de salt. c.22. p. 280. c. 26. p. 283. Athe⸗ 
näus I, p. 20. D. XIV, p. 629. D. Blut. Sympos. VII, 8, 3. Schol. ad 
Aristoph. Nub. 540. Pollux IV, 99. Etym. Magn. p. 712, 54. Ammon. 
p. 83. unter »dodaf. Whotius p. 508, 8. u. p. 511, 13. unter aumrnz.. 
Belkk. Anecd. p. 101. Schol. ad Demosth. Olynth. II, 23. (II, p. 30. 
Reisk.). Suidas unter /lvAadns. uftath. ad Hom. Il. &, p. 1167. — 
Unter eunsiss (eigentlih Yang nad einem beflimmten zsAo;) bat man fi 
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eine Verbindung des Gefanged und einer mürbevollen, angemeffenen und ver» 
ſinnlichenden Geſtikulation, beſonders mit den Händen zu denken. Bun: 
nad Athen. I, p. 21. F. Teleſtes, ein Tanzlehrer und Hauptchorführer des 
Aeſchylus, bei * Aufführung der Sieben gegen Theben die Ereigniſſe 
den Inhalt der Geſänge durch Tanz deutlich gemacht und veranſchaulicht 
Arhenäus Ben die Euusrsı« mit der yuuromasdınn der Lacedämonier. 
©. XIV, p. 630. E. Ihid. XV, p. 678. C. Ariſtid. II, p. 713.B. Sie 
wird orovdai« genannt Athen. XIV, p. 631.D. Daß Gefang mit derfelben 
verbunden war, bezeugen der Schol. ad Aristoph. Ran. 924,, Suidas - 
Heſychius unter Euuersıe. Plat. de Legg. VII, p. 816. — Als 
Gefticulationsarten und Stellungen (oynuar«) bei der Emmeleia werben * 
g Sıpıowos, das lebhafte Bewegen der Hände, wie beim Ds mit 
dem Schwerbte (f. Euftath. ad 1. &, p. 1167. Phot. n 309, 
und Heſych. unter Eupıouos. Bel. Anecd. p. 432. Etym. Magn. p 2.611,10 
Athen. XIV, p. 629. F.); dann die frumme Hand, das fogenannte Kö 
die ausholende Hand, die Staber 9, die doppelte Hand oder die kreuz⸗ 
weis gel Hände, die Ueberfhlagung, das Herbeifommen Auf allen Vieren. 
S. Vollur IV, 105. Athen. XIV, p. 630. A. Bollur IV, 102. Xrben. 
XIV, p. 629. E. ®Bhot. p. Re 13. @uflath. ad Hom. Od. ©, rn 
Lucian. de salt. c. 34. = . Ausführliher hat über die ganze Gade 
gehandelt Schneider im Att. Theaterm. Nr. 195. ©. 226 ff | Witzschel.] 
Seite 132. 3: 12. v. m. iſt Hinzufegen: ©. die Abhandlung über das 
—2 Emporium, in Dr Beläri für Alterthumswiſſenſchaft 1844. 


iftes H 

hai 165. 3. 22.1. Appellatio ftatt Judicia. 

— 207. 8 Eprius Marcellus ift einzuſchieben: 

=. Eppius (M. f., Terentina [Tribu], wenn bei ic. ad Fam. VII, 8, 5. 6. 
Eppius ftatt Oppius zu ieſen iſt, vgl Orelli zu d. St.), erſcheint im J. 705 d. St. 
(49 v. Chr.) nach dem Ausbruch des Bürgerkriegs als eiftiger Pompejaner (Cic. 
ad Att. VIII, 11. B. 1.), und diente auch nah der Schlacht bei Pharſalus 
derfelben Partei ald Legate des Du. Merelus Ecipio (in Africa), jo wie 
ſpäter als Legate des Sextus Pompejus. Im der einen, mie in der andern 
Eigenſchaft mird er auf Münzen genannt (vgl. Morelli Thes. p. 163 f. Edbel 
Doctr. Numm. V. p. 206 f.), zu deren Erläuterung die Nachricht des Autors de 
Bello Afr. 89. dient, wornach er nad der Schlacht bei Thapius (708, 46) 
von Cäſar begnadigt wurde. Auf dem Meverfe derjenigen Münze, die ihn 
als Legaten Scipio's nennt, erſcheint ein weiblicher Kopf mit einer Elephanten⸗ 
haut bedeckt, nebft einer Uehre und einem Pflug: dur melde Typen obne 
Zweifel die Provinz Africa dargeftelt it. Cine andere Münze, nad der In- 
jchrift ded Meverfed zu Nom (aljo früher) geprägt, zeigt auf dem Averſe 
den Doppelfopf des Janus und zwiſchen den Köpfen einen Altar, auf melden 
ein halbes Ei, um das ſich eine Schlange minder, und auf dem Reverſe ein 
Schiff. Eine ähnlibe Münze ift von 2. Rubrius Doffenus erhalten, fo wie 
eine andere von demfelben, auf welcher der beichriebene Altar fi innerhalb 
eined templum distylum befindet (vgl. Morelli Thes. p. 367 f.). Daß die 
Typen fib auf ein Gelübde an Aesculap (vgl. Edhel p. 207.) berieben, ift 
wahrſcheinlich; allein der nähere Anlaß ift nicht zu beflimmen. [Hkh.] 

Seite 220. Na Equitatus einzuſchieben: 

L. Equitios, angeblih Sohn des Tiber. Grachus; ſ. Sempronius 
Gracchus. [ Hkh ] 

Seite 237. nad Erubrus ift einzufcieben: 

Erucia gems, ein plebejiihes Geihleht, von welchem aus der Zeit 
der Mepublif nur C. Erucius, der Anfläger des Ser. Roscius aus Ameria 
(von dunkler, ihm felbft unbekannter Herkunft, Gic. pro P. Rosc. 16, 46. 
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vgl. im Mebrigen c. 13. 18 f. 21 f. 29. 32. Drumann Geſch. Roms ıc. 
Bd. V. ©. 235 ff) mit Sicherheit befannt if. Auch in dem Proceſſe des 
2. Varenus (der nah der Vermuthung Drumannd V. ©. 244 f. in daffelbe 
Jahr, 674 d. St., 80 v. Chr. zu jegen wäre) ſcheint diefer Erucius (als 
Mitankläger, subscriptor) dem Veriheidiger Cicero - gegenübergeflanden zu 
fein, und wird in einem Fragmente der Vertheidigungsrede Cicero’ (p. 443. 
Or.) als Antoniaster (Nachäffer des Redners Antonius) bezeichnet. Daß im 
erſten mithridatiihen Kriege (667 ff, 87 ff.) ein Erucius Legate des Sulla ges 
weſen fei, beruht nur auf VBermuthung (vgl. den Art. Hirtia gens, ©. 1379., 
im Gingang). Dagegen find aus der Kaijerzeit, und zwar aus dem zweiten 
Jahrhundert: n. Ehr., einige Erucii nanıhaft zu maden, nämlih: 1) Sex. 
Erucius Clarus, ein $reund des jüngeren Plinius, welcher ihm vom 
Kaifer Trajan die fenatoriidhe Toga und die Quäſtur audmirfte, und fpäter 
fih verwandte, daß er vom Senate dad Tribumat erhielte, Blin. Ep. II, 9. 
vgl. einen Brief an ihn felbft, I, 16. Gegen dad Ende von Trajans Res 
gierung kämpfte er als Legate im Driente (mo die von Trajan eroberten 
Provinzen wieder abgefallen waren), und eroberte und verbrannte zugleich 
mit Julius Alerander die Stadt Seleucia, Dio LXVIIE, 30. Nah dem 
Zeugniß des U. Gellius (N. A. VI, 6. XIII, 17.), der ihn als Freund des 
Sulpicius Apollinarid erwähnt, und feiner Liebe zu alter Sitte und Literatur 
mit Auszeichnung gedenft, gelangte er zur Würde eines Stabtpräfecten und 
— zur Conſulswürde. Daß er das erſtemal in der Mitte des J. 870 
St., 117 n. Chr. (nachdem er nicht lange vorher Seleucia erobert hatte) 
— mit Julius Alexander als Conſul ſubrogirt worden ſei, vermuthet 
Onuphrius (in Fast. p. 219. a. b.) ohne zureichenden Grund; das zweite 
Mal aber beffeidere er das Confulat im achten Jahre der Regierung des 
Antoninus Pius (889 d. St., 146 n. Chr.), Fasti, vgl. Spart. Sever. 1. — 
2) Erucius Clarus (in den Faſten C. Julius Erucius Clarus), wahr 
ſcheinlich Sohn ded Vorigen, Coſ. 946 d. ©t., 193 v. Ehr., der zu Ende 
des vorhergehenden Jahres, als deflgnirter Conful, von Commodus ermordet 
werden ſollte, Dio LXXII, 22. (vgl. ®b. HM. ©. 565.). Bier Jahre fpäter 
fiel er ald Opfer des Raifers Severud, indem er den Tod der Schande vor= 
zog, fi von jenem als Angeber (der Freunde des Niger) mißbrauchen zu 
lafien, Dio LXXIV, 9. vgl. Spart. Sever. 13. (Ueber eine Münze, auf 
welcher fein Name genannt ift, vgl. Neimar. zu Dio LXXII, 22.) [Hkh.] 
Seite 255. 3. 19. v. u. I. der Urkunden biefer Rede. 
— 260. nad Euclous ift einzufchieben: 

Eucrätes, 1) nah Berifles’ Tod einige Zeit einflußreicher atheniſcher 
Demagog. Er ſtammte aus der Ortſchaft Melite, führte einen Handel mit 
Stricken von Werg, daher orunmsionwing, orunnas genannt, Ariſtoph. Egg. 
129. Zugleich befaß er ein Mühlmwerf, weshalb er auch Kleienhändler, xvor- 
BıonwAns, heißt, Schol. Eqq. 254. Ueber einen andern Beinamen: ‚„‚bet 
melitenflice Eber“ jagt Photius: Medırea xamgor' Agıorogarnz, er Ino« 
Adyeı arri rov Evxgarng, emei daovg Eotır' nei yap aprToy avror EAsyor. 
n on uvAorag eiyer, &r Ols Eroigorro os. Vgl. Heſych. s. v. Mai. x. — 
Gegen feinen Nebenbuhler Kleon wurde er unterſtützt von ſeinem Sohne 
Diodotus, der im J. 427 den milden Beſchluß wegen Beſtrafung der Mitylender 
bewirkte. Thuc. III, 41 ff. — In den Babyloniern, die im I. 426 aufge» 
führt wurden, werden die Verbündeten ald Sclaven des Eufrates in feiner 
Mühle dargeftelt. Nicht lange darauf aber fcheint Eufrates fih vor Kleon 
von der Verwaltung ded Staates in die Kleien geflüchtet zu haben. Ariftoph. 
Egg. 254. Bgl. Srigide de Babyloniis Aristoph. p. 39 ff. Verſchieden 
von diefem ift ver Eucrates, der in Ariſtoph. Lysistr. 103. ala Feldherr in 
Thracien genannt ift; wahiſcheinlich iſt dieſer 2) des Nicias Bruder, der nach 
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der Schlaht von Negospotamos von dem Volke zum Feldherrn ernanntin Oppo⸗ 
fliion gegen die Dligarden trat und es verfchmähte, an der Herrſchaft ver 
Dreißig Theil zu nehmen, dadurch aber fich feinen Untergang bereitete. Lyſ. 
adv. Poliarch. p. 169. Tauchn. Bon Suid. in ameorır wird das Lebendende 
des zweiten Eufrated vom erflen erzählt. [K.] 

Seite 262. Das Nähere über dad Schidjal der Eudocia f. unter 
Theodosius [ Hkh.] 

Seite 263. nach Eudoses ift einzufchieben: 

Eudoxia, die Tochter des Bauto, eined Frankenhäuptlings im Dienfle 
bed morgenländifhen Hofes, wurde durch den Verfchnittenen Gutropius dem 
Arkadius ald Gemahlin zugeführt (vgl. oben III. ©. 319.), trug aber fpäter 
jelbft zu dem Sturze ded Eutropius bei, indem fie ihren Gemahl um Ge— 
rechtigfeit wegen eines wirklichen oder angeblihen Schimpfes anflebte, den 
ihr der verwegene Eunuche angetban haben follte (Philoftorg. XI, 6.). Hoch⸗ 
müthig, ausſchweifend und raubjüdhtig, war fle die natürliche Feindin des 
Erzbiſchofs Ehryfoftomus, bei deſſen Verfolgung fle eine Hauptrolle jvielte 
(vgl. die Kirchenſchriftſt.), ftarb aber bald nah dem Ießteren (404 n. Chr.), 
vielleicht von Niemand betrauert, ald von dem ſchwachen Arkadius, zu defien 
Freude fle neben mehreren Töchtern in Theodoflus (dem Jüngeren) einen 
Erben geboren hatte, ald deſſen eigentlihen Bater jedoch das Volk einen 
Höfling, den Grafen Johannes nannte (Zoflm. V. p. 315.). [Hkh.] 

Eudoxia, Tochter ded jüngeren Iheodoflus, an Valentinian III. ver- 
mählt, und nad deflen Ermordung durch Petronius Marimus von legterem 
zur Ehe gezwungen, rief zur Rache die Bandalen nah Nom, 455 n. Chr. 
Bal. Valentinianus und Maximus. [ Hkh.] 

Seite 268. nad Eugenes einzufchieben: 

Eugenius, urjprünglih ein Rhetor, wurde nad der Ermordung Va— 
lentinians II. durd den Franken Arbogaftes zum Kaifer erhoben, 394 n. Chr., 
im folgenden Jahre aber durch Theovoflus unfern Aquilefa geihlagen, ge- 
fangen und getöbtet. Zoflm. IV, 53—58. vgl. Claudian. de III. Cons. Honor. 
63—105. de IV. Cons. Hon. 70—117. Oroſ. VI, 35. und die Kirchen» 
ſchriftſt. [Hkh.] 

Seite 284. unter Euphronios if zu tilgen: 2) griechiſcher Vaſenmaler ıc. 

— 318. 3. 9. I. Aranpıng ftatt Judicia. 

— 327. Dem Urt. Eönyneai ift beizufügen: 

Außerdem finden wir im griebifhen Alterihum ſchon früh Eregeten an» 
derer Art, edönyrrai des göttlihen Willens, ver Drafel, alter heiliger Geſetze 
und Rechte, priefterlider Satzungen u. ſ. w., überhaupt QAusleger, deren 
Function ſich auf den Eultus der Götter bezog. Sole waren gewiß überall 
au finden, wo ein bedeutender Cultus in einem alten celebrirten Tempel Statt 
fand. Wir erwähnen bier vor allen vie priefterlihen einyrraı zu Athen. 
Hier waren ed die @umolpiden, welche als herkömmliche eöryrrai daß alte, 
heilige, ungejäriebene Recht interpretirten, welden es oblag, in göttlichen 
Dingen Rath zu ertheilen, die Laien mit dem Willen der Gottheit in Ein» 
verftändniß zu fegen, dunfle Drafel, Zeichen des Himmels u. ſ. w. zu deuten 
(eönprens &5 EvuoAnıdor yeroueros. Vol. Lyſ. g. Andok. p. 204. R. Pieudo- 
Plui. vit. Lyc. T. XI. p. 256. ed. Hutt. Die vomua und xadeornnor« 
der Eumolpiden werden von Plut. Alcib. c. 22. erwähnt). Insbeſondere 
werben bier drei Eregeten genannt, welche die alten heiligen Satzungen des 
Götter- und Prieſter-Rechtes auszulegen hatten (Demoſth. g. Euag. 1160, 
4 f. R. Vollux VII, 124. 188. Plut. Thes. c. 24. Cic. de legg. II, 27. 
Tim. Plat. Lex. 109. dazu Ruhnk.). — Herodot berichtet jhon von dem 
Melampus, dem Sohne des Amythaon, daß er den Eult des Dionyſos er— 
läutert babe (eönynoaueros, II, 49. cf. VI, 136. VII, 183.). 'Eönyeiodau, 


1567 


xadnyeiodeı find die ftehenden Ausprüde für jene priefterlihe Bunction. — 
Die Kenntniß jener alten heiligen Saßungen, in deren Bereih aud die von 
Herodot fo oft ermähnten veooı Aoyoı gehören mochten, blieb natürlich Jahr» 
hunderte hindurch unveräußerlihes Eigenthum jener Tempelpriefter, welche 
ihren Stamm weit zurüdführten und gemiffermaßen einen alten Priefter- Adel 
bildeten. Mit ihnen ald Eregeten waren in Bezug auf die bezeichnete Function 
die bei den Orakeln angeftelten Propheten, Hypotheten und Guangeliven, 
auch wohl die Miyfterien- Priefter, mehr oder weniger verwandt (vgl. Wachs— 
muth hellen. Alt. II, 2, 298.). — In der fpäteren Zeit werben vouw» Eär- 
ynrai erwähnt, wie Mafurius bei Athenäus I, 2, p. 1., worunter wir wohl 
Erklärer des eigentlichen Rechtes zu verftehen haben. Ueber dieſe j. ben 
Art. Jurisconsulti, jo wie über die Eregeten der Schriften den Art. Inter- 
pretes. [Kse.] 

Seite 362. 3. 25. I. Ararcımz flatt Jusjurandum, 

— 363. 3. 4. I. Expilatio und expilatae flatt Explicatio und 
explicatae. 

Seite 401. Um nit dem vorliegenden Bande eine. zu unverhältniß- 
mäßige Ausdehnung zu geben, jehen wir und genöthigt, die aus der Fabia 
gens noch übrigen Artikel für die Nachträge zum vierten Band zurüdzulegen. 

Seite 415. Vor Fabullus ift einzuſchieben: 

Fabula, die allgemeine römifche Bezeihnung für ein dramatiſches 
Stück und für die ganze Kunftgattung überhaupt. Man unterfcheidet die 
Stüde nah ihrem Stoffe und Inhalte, ob derfelbe ein griechiſcher oder ein 
römiſcher if. Dramen in römiiher Sprade, aber mit griehifhem Stoffe, 
alfo reine Ueberfegungen aus dem Griechifchen, werden unter dem Namen 
fabula palliata (von dem pallium, ald der characteriftiih griechiſchen 
Tracht) zufammengefaßt. Sole Dramen find entweder Tragödien — dann 
gehören fle zur fabula crepidata — oder Komödien — dann fallen fie unter 
die Benennung fabula palliata im engern Sinne Vgl. Bo. I. ©. 578. 
Außer diefen beiden Arten gehörte zur fabula palliata im weitern Sinne die 
Rhintonica (j. d. Art. Rhinton) oder tragicomoedia oder iArporgaywöır 
und der Mimus (f. d.) von Unteritalien und Sicilien, nicht aber die Satyr- 
fpiele, welche in der römiſchen Literatur nicht nachzuweiſen find, ſ. Munk de 
fab. At.p. 79—84. Die zweite Hauptart von Dramen find ſolche mit natio- 
nalem Sujet, und zwar erftend regelrechte, dem Gebiete der Kunftpoefle an- 
gehörige, die fabula togata im weiteren Sinne. Diefe ift mehr oder 
weniger original und wurde nur in Rom felbft ausgebildet, und behandelt 
ſpecifiſch römiſche Gegenflände; fie zerfällt nach der Beichaffenheit der Lebens- 
freife, aus denen fle genommen ift, und in Folge deſſen nach der Verſchieden— 
heit der Stilgattungen in drei Unterarten: die praetexta oder praetextata 
(j. d.), die trabeata (f. d.) und die tabernaria fabula (f. d.), welche letztere 
wiederum im engeren Sinne die fabula togata (nad) der blojen, einfachen, 
unverzierten, aljo gemeinen toga) heißt. Bal. 8. G. Pahl, de fab. Rom. 
pall. et tog. qvae inprimis sic vocantur. Berlin 1841. 8. Zweitens ber 
italiihen Volköpoefle angehörige Stüde, ähnlih den griechiſchen Mimen find 
erftend die dem oöfifhen Stamme eigenthümliden Fabulae Atellanae 
(1.Bb.1.&.894. u. Schober, de Atellanis exodiis, Breslau 1830. E. Munf, 
de fab. Atell. scripsit fragmentaqve Atellanarum poetarum adiecit, Lips. 
1840.). Diefen parallel gebt auf römiſchem Boden die Satire (ſ. Satira). 

[W. Teuffel. ] 

Seite 444. Nach Felsina ift einzufchieben: 

Felsinus, römiſcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
ſJ. a Ergebniffe der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
© 25. [W.] 
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Seite 445. nad, Fenestrae ift einzuſchieben: 

Fenius Rufus, unter Nero Präfect des Getreideweſens (Tac. Ann, 
XIII, 22.), verwaltete fein Amt ohne Gigennug, und wurde daher nach dem 
Tode des Burrud (63 n. Ehr., vgl. Bd. I. ©. 216.) der Volksgunſt zu 
Liebe neben Sofonius Tigellinus zum Präfecten der prätoriſchen Goborten 
erhoben (Tac. Ann. XIV, 51.). Bald jedoch wußte der graufame und ſcham—⸗ 
lofe Tigellinus ihn der Gunſt des Fürften zu berauben, indem er dieſem die 
Furt einflößte, Fenius fei als Buhle der Agrippina und aus Sehnſucht 
nach ihr auf Rache bedacht (Ann. XV, 50. vgl. XIV, 57.). Als daher im 
J. 65 n. Ehr. die pifonianifche Verſchwoͤrung angeſtiftet wurde, ſo trat Fe— 
nius den Verſchworenen bei, und gab durch ſeinen Beitritt der Sache das 
größte Gewicht (XV, 50. vgl. 53.). Nah entdeckter Verihmörung jedoch 
war er niederträchtig genug, feinen eigenen Genoſſen beim Verhöre mit Heftig— 
feit zuzujegen, um den Glauben an feine Schuldloſigkeit zu erregen (XV, 58.). 
Auch den Seneca opferte er, ald Granius Silvanus, ein mitverfchworener 
Tribun, der gleichwobl den Auftrag erhalten hatte, jenem den Tod anzus 
jagen, ihn befragte, ob er den Befehl vollziehen ſolle (XV, 61.). Indeflen 
blieb feine Teilnahme an der VBerihwörung nicht verborgen; und als er 
gegen die Anklagen feiner Genofien ſich nit zu verantworten wußte, jo 
wurbe er gefeflelt, und erlitt bald darauf den Tod unter feigem Wehklagen, 
welches er fogar in das Teftament übertrug (XV, 66. 68.). [ Hkh.] & 

Seite 478. ift einzuſchieben: — 

Firmus, ein Fürſt der Mauren zur Zeit Valentinians I., reizte bie 
römischen Provinzen in Africa zum Abfall, wurde aber von Theodoſius 
(Vater Theodos des Gr.) beflegt, und endigte, von einem Bundesgenoſſen 
verrathen, fein Leben mit eigener Hand durch den Strick. Vgl. Ammian, 
Marc. XXVIH, 6. XXIX, 5. XXX, 7. [[Hkh.] 

Ebendaſ. eimufchieben 

Fisinus, römiſcher Töpfer auf einem bei Mainz gefundenen Gefäße; 
f. Malten, Ergebniffe der neueften Ausgrabungen in und bei Mainz, 1842. 
©. 25. [W 


Seite 488. unter Flavius, Nr. 21. 22. it flatt Tac. Ann. TI. zu leſen: 
Tac. Ann. XV. 

Seite 490. iſt einzufdieben: 

Florianus, Bruder ded Kaijerd M. Claudius Zacitus (276 n. Ehr.), 
ſ. Tacitus. [ Hkh.] 

Seite 524., Art. Fufia gens, 3. 10. (und ebenjo ©. 526. 3.22. v. u.) 
l. Baiter im Index legum fl. Sauppe im I. I. (indem nur der legte 
Artifel, Voconia lex, von Sauppe, der ganze übrige Index aber von Baiter 
verfaßt iſt.) — 

Seite 535. 3. 16. I. „des Oppiſchen Geſetzes“ ſtatt „des Appiſchen G.“ 

— 337. 5 22. I. yepag flatt yrpas. 

— 551. Note, 8. 4. I. Pietro fl. Pietroc, u. sepolcri ft. sepoleri. 

— 552. 8. 5. ſetze: C. Flamininus fl. C. Quintius Flaminius (vgl. 
&. 480.). 

Seite 565. 3. 6. I. Eic. de leg. ft. de leg. agr. 

— 579. nad Galatea iſt einzufdieben: 

Galatia, |. Galli, ©. 604 f. Vgl. die Artt. Dejotarus u. Phrygia. [P.] 

Seite 595. 3. 3. (u. mehrmals) I. Waldenaer fl. Baldenaer. 

— 597. 3. 2. I. Elitovius ft. Elitovius. 8. 5. 1. Brescia fl. Briren. 
3. 27. I. Aruns fl. Arnus. 

Seite 607. 3. 3. I. waren fl. war. 

Seite 618. 3. 9. v. u. ift beizufügen: Ueber die Kleivung der Kelten 
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handelt erihöpfenn: H. — in ſeiner Monographie „die Marcellus— 
Schlacht“ Freib. 1843. 

Seite 619. 3. 25. m beizufügen: Gegen Leo's keltiſche Vindication der 
Malberger Gloſſe ift Element in einer eigenen Schrift (Mannheim 1843.) 
aufgetreten. Vgl. noch über die Keltenſprache Bopps Abhandlung „Indo— 
germaniſcher Sprachſtamm“ in Erſch's Encyclopädie. 

Seite 632. 3. 1. v. u. I. superior ft. secunda. 

— 632. 3. 36. I. Marcius ft. Martius. 

— 634. 3. 8. v. u. ift beizufügen: Ueber ven “ganzen Gegenftand 
vgl. auch den Art. Celtes inEncyclop. des gens de monde, T. V. p. 212. 
bis 215. und dad Werk von Gaumont: Cours d’Antiquitös monumentales. 
Paris 1830—41. 6 Voll. 8. mit Atlas. 
ai en 3. 22. ift beizufügen: Vgl. noch Böttiger vermifhte Schrr. 
9 

Seite 711. 3. 23. 1. Er; fl. Herz. 

— 799. 8. 13. v. u. füge binzu: Vgl. H. Müller Marken des 
Baterl. ©. 190. und Nachtr. ©. 78 ff. 

Seite 807. 3. 1. v. u füge binzu: Cäſars Berührungen mit den Ger» 
manen behandelt ausführlih: H. Müller Marken ıc. ©. 7—110. ©. 111. 
bis 234. handelt er von den Germanen vor Cäſar. 

Seite 848., zum Schluß des Art. Germanicus. 

Ueber die im Louvre befindliche, dem Germanicus zugetbeilte Bildjäule 
vgl. Walz im Art. Cleomenes, Bd. II. ©. 446., fo wie die Beinerfungen 
von Thierſch und Walz gegen Göttling, in den Verhandi der ſechſsten Ver- 
famml. deutſcher Philol. in Caſſel 1843., ©. 14. — Auch die in Deutjch«- 
land befindliden, angeblihen Bilpniffe des Germanicus (von melden wir 
noch dad im Berliner Mufeum nennen, vgl. Tiecks Verzeichniß v. I. 1837. 
©. 29. Nr. 199.), find wohl nicht alle ala fiber zu betrachten. — Zur 
Litteratur erwähnen wir no: Gellarius de Germ. Caes. (Dissertatt. acad. ed. 
Walch. 1712. 8. p. 645— 670. — Histoire de C&sar Germ. par L. de Beaufort, 
a Leyd. 1741. 12. — Germ., von. Hillebrandt. Frankf. 1817.2 Bde. [ Hkh.] 

Seite 855. Nah Gilda ift einzufdieben: 

Gildo, ſ. Honorius (S.1455., u. vgl. Firmus, oben unter den Nach⸗ 
trägen). [Hkh.] 

Seite 891. nad Glycera einzuſchieben: 

Glycerius, Flav. Gl., im 3. 473 n. Chr. von dem Burgunder Gun 
dobald zu Ravenna mit dem Purpur beffeivet, wurde im folgenden Jahre 
durh Julius Nepos genöthigt, den römischen Scepter mit dem Bisthume 
Salona zu vertaufgen. Vgl. Excerpta Vales. (zu Ammian. Marc.) VII. 
Marcellin. Chron. Sornand. de reb. Get. Nachdem auch Nepod durch 
Oreſtes vom Throne verdrängt, fih nah Dalmatien, weldes er zuvor be» 
herrſcht, zurüdgezogen hatte, fo fol Glycerius ihn zu Salona ermordet und 
zum Lohne feines Verbrechens das Erzbischum Mailand erhalten haben. 
(Bal. jednoh Gibbon, überf. von Sporihil, S. 1207.) .] 

Seite 905., am Schluß ded Art. Gordiani füge hinzu: Vgl. Baumann, 
de vita et constitutione Gordiani III. imp. Lips. 1792 f. 4. [Hkh.] ® 

es 1074. 3. 12. v. u. füge Hinzu: Diefenbach Celtica II, 68. 
193. 209 

Seite 1089. 3. 12. feße hinzu: Welcker in: Annali del instituto 
arch. 18%. p. 74 ff., und 1829. ie: ined. IV.), fo wie a p- 45. 
bi8 82. — Limburg Broumer, histoire de la civilis. T. II. p. 285—238. 
Döttiger, vermiihte Schrr. I, 227. u. Ideen zur Kunftmyth. I 1. 420. 

Seite 1099. iſt einzufehieben: 

Heliodörus, ift Berfafler eined Handbuchs ber Metrif meh 
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welches mehrmals von Hepbäftion und Andern angeführt wird, ferner einer 
von Divymus angeführten Schrift meoi uovaxig (f. Pride. de figur. numeror. 
I. p. 396. ed. Krehl), wornach ſich das Zeitalter dieſes Grammatiferd un⸗ 
arfähr bemeffen läßt; f. das Nähere bei Ritihl: die Merandein. Blbliech. 
&. 138 f., der ihn S. 141.) in die nächſte Zeit vor Auguftus Art re 
Ob er-mit dem Heliodorus, welder die yAooomı "Ounomei ſchr die 
Apollonius (f. oben I. ©. 628.) und Heſychius (IM. ©. 1279 ff.) in ihren 
Lericis vielfah benutzten, für eine und dieſelbe Perfon zu halten fei, möchte 
ee zu enticheiven feyn: jedenfalls gehört er zu den angefehenen, älteren 
ndrinifchen Grammatifern, wird meift mit Apion und Andern ange 
führt, was allerdings für fein Alter und die Bedeutung feiner Leiflungen 
ſpricht; vol. Fabric. Bibl. Gr. L p. 512 f. ed. Harl,, und f. inäbefondere 
Rift a. 0.0.6. 141—146. Bon diefem unterſcheidet Ritſchl S. 146.) 
noch einen byzantiniſchen Grammatiker Heliodorus, welder Scholien zu 
der zeyrn yoruuerırn des Dionyſius Thrar (f. oben II. ©. 1087.) rieben 
hat; vgl. Villoiſon Anecdd. Gr. II. p. 125. [B. 
Seite 1105. Am Schluffe des Urt. Heliogabalus ſetze hinzu: Mono» 
bieen über Heliogab.: Virg. Valeshi, Dissertationes deM. Aurel: Anton. 
Eiagabali tribunit. potestate C. figg. Florent. 1711. 4. Bhil. a Turre de 
annis imp. M. Anton. Eliogabali ac de initio imp. Sev. Alex., Venet. 1741. 4 
Heliogabalus u, ler, Severus. Aus dem Framp. Münfter 1779. 8. 48* 
Seite 1120. 3. ſ. Hinzu: ſ. Diefenbach Celt. IL passim; und was 
Bun uRe betrifft, I, 238 f., fo wie Orelli's Inseriptiones Helvetiae 
3 


Seite 1120 f. Zu dem Art. Helvia gens find noch Folgende nadzu- 
tragen: 

Helvia, Toter des römiſchen Ritters L. Helvius, melde nad einer 
durch Obfequend 97., Blut. Quaest. Rom. 80. und Oro. V, 15. erhaltenen 
Erzählung mit ihrem Bater von Rom nah Apulien heimfehrend, vom —* 
dergeſtalt getroffen wurde, daß fie entblößt, mit heraushängender Zunge, im 
Webrigen aber ohne Verlegung des Körpers entfeelt zu Boden lag: welches 
Probigium auf das bald darauf zu Tage gefommene Unzuchtvergeben dreier 
Deftalinen mit römiſchen Rittern gedeutet wurde. Nah Obſequens (bei 
welchem der Name des Vaters fälſchlich Ar Elvius gelefen wird) ge— 
ſchah das Greigniß im 3. 640 d. St. (114 v. Ehr.). — Helvia, Mutter 
Gicero's, Plut. Cic. 1. 2. Eufeb. Chron. No. MDCCCXKI., von Eicero nie 
genannt, und nur ad Fam. XVI, 26, 2. erwähnt. — Helvia, Schweſtet 
der Borigen, an C. (Viſellius) Aculeo verheirathet, vgl. Gic. de Or. II, 
1, 2. Brut. 76, 264. — Helvius Mancia, aus Formiä, Sohn eines 
Breigelaffenen, der fi ald Ankläger des 2. (Scribonius) Libo durd feinen 
Frei gegen Pompejus hervortbat, vgl. Val. Mar. VI, 2, 8. [Hkh.] 

Seite 1126. 8. 8. füge an: Ueber nuxvndıor ald theatralif he Vor⸗ 
ring ſpricht Polur IV, 131 f. ziemlih undeutlih und unbeftimmt. @r 
ſcheint die Nachricht, aus der er kin Mitteilung genommen und zufammens 
eich! hat, ſelbſt nicht recht verftanden zu ‚haben. Er jagt: zu ö& ‚nuervnÄi 
70 Yuk v oyiue Ovoue, ᷣ ö8 az nara zw oeynargen, 9 8 yoei« önkovou 
nopo® ra ig noAeag zonor (and. zıra tñe ‚nolew;) N rove &r Oakarın 

gousrovs, omeg nal 70 oTgopEior, 7 tous 700g Eye TovVg eig 70 ior 
Dras, 7 tovg 8 meÄlaysın moAsuw telsvrorzag. Diefe Vorrichtung 

aljo ihren Namen (Halbkreis) von der Geftalt. Die Stellung bezeichnet 

ur Nara nv Öpgnorger. Dieß kann heißen „auf der Orcheſtra“, ober 
au „der Orcheſtra gegenüber. Das Lehtere iſt Hier wohl nur möglid 
und wahrſcheinlich. Das zuuxvxdıor befand fi aljo da, mo bie Scenen- 
wand if, Natürlich wurde es mur nach Beſchaffenheit des Stücks an der 
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Scenenwand dargeftellt, indem man dieſe wahrſcheinlich zurückweichen und 
einen Salbfreis bilden lief. Sonah möchte man ed ald einen kreis 
erklären, deſſen innerer Theil den Zuſchauern zugewendet war; eine in en 
geformte Scenenwand, die einen Theil der Stadt, wie vielleicht in ven Bei 

und Schupflehenden des Aeſchylus, oder im Debipus auf Kolonos des 
phofles, darſtellen fjollte, oder im Meere Schwimmende, oder aud bie L- 
Meere und Kriege Geftorbenen. Auf eine genauere und vollftändige Kenn 
diefes fceniichen Apparated müfjen wir beim Mangel an andern und beffern 
Nachrichten darüber verzichten. Vgl. noch Schneiders Attifches Theaterweiim 
©. 100. Nr. 120. [ Witzschel. ] 

Geite 1128. ift einzufchieben: 

Hephaestio (Hoyaısrior). Unter diefem im Alterthum mehrmals 
vorfommenden Namen (j. Babric. Bibl. Gr. VI. p. 302 f. ed. Harl.) find 
für die Literatur bemerfendwerth: 

1) Hephaestio, ein Alerandrinifher Grammatifer, welcher unter den 
Xehrern des Aelius Verus (f. Gapitolin. in Ver. 2.) genannt wird, und 
demnah um die Mitte des zweiten Jahrhunderts zu fegen ift, fonft aber 
weiter nicht befannt if. Bon feinen durch Suidas s. v. zu unferer Kenntniß 
gebrachten Schriften (3. B. mepi tor & nomuaoı Tapayar, Koyunr na 
oa ınor anoonuaror Avasız u. f. w.) befigen wir nur noch ein eyyeidıor 
zeoi eroor, das einen ziemlih vollftändigen Abriß, ein Handbuch der Metrif 
enthält, das fih auch durch zahlreiche Anführungen anderer, namentlich auch 
verlorener Schriftfteller, zumal Dichter (f. den Inder in der Ausgabe von 
Paw und daraus bei Fabricius am a. DO. p. 302 ff.) vortheilhaft empflehlt, 
auch mit einigen griehiihen Scholien verjehen ift, melde (nad der erften 
Blorentiner Ausgabe von 1526.8. bei der Grammatik des Theodor Gaza) in 
der Ausg. von Nor. Turnebus zuerft fich abgebrudt finden, Paris 1535.; nun 
folgt die Ausgabe von I. Corn. de Pam zu Utrecht 1726. 4. und bie beffere 
von Th. Gaisford zu Orford 1810.8. und Leipzig 1832.38. ine engliſche 
Veberfegung mit Noten und Prolegomenen von Thomas Foſter zu Cambridge 
1843. 8. Bol. Fabric. 1. 1. p. 299 

2) Hephaestio aus XTheben, ein nit weiter befannter aſtronomiſch⸗ 
aftrologiiher Schriftfteller, der nah Fabrie. (Bibl. Gr. VI. p. 302.) um das 
Zeitalter Gonftantind ded Gr. zu fegen wäre Wir beflgen von ihm noch 
einige Ercerpte eined in diefen Kreis einſchlägigen Werkes unter ber Auf- 
fhrift: Anorelsouarına mepi Tig ıB uopiwr Hrouadiag al Övrauewg, aſtro- 
Iogiihe Bemerkungen über die Benennung und den Einfluß ber zwölf 
KHimmelszeihen, abgebrudt in Joa. Gamerar. Astrologica. Basil. 1532. 4.; 
ferner einige Hexameter über die Zeichen, unter welchen einige Städte und 
Länder gelegen find, abgebrudt bei Jriarte Catalog. codd. mss. gr. bibl. 
Matrit. I. p. 244. Vgl. Fabric. Bibl. Gr. VI. p. 302. u. IV. p. 143. 

3) Hephaestio, ber nad Athenäus XV. p. 673. eine Schrift eines 
Ariftotelifers Andras ‚megi tñe av er roig nOhnoig Agororelovs augıßoAwmg 
napanıdeusror erroias ſich trügerifch aneignete, fonft aber unbekannt ift. 

4) Hephaestio Ptolemaeus, j. Ptolemaeus. 

Seite 1154. Zu der Literatur von Herculanum füge den folgenden 
(genaueren) Titel: Herculanum und Pompeji. Vollſtändige Sammlung der 
dafelbft entdeckten Malereien, Moſaiken und Bronzen. ... von 9. 
Roux aine, Mit erflärendem Tert nah 2. Barre, von Dr. U. Kaifer und 
9. G*. Sechs Bände mit 740 Kupfern. Imp.DOct. — Berner: Boot, Notice 
sur les manuscrits trouv6s à rohr Amfterdam 1841. 

Seite 1188. 3. 14. I. 225 fl. Bam. 

— 1205. unter dem Art. Herennia gens ift noch Zi erwähnen: He⸗ 
rennius, ein Genturio, Mörder Cicero's. Plut. Cic. 48, Euſeb. Chr. [Hkb.] 


1572 


Seite 1206. nach“ Herillus ift einzuſchieben: 

Herius, ein fabelliſcher Name, der in ſpäterer Zeit als Vorname 
eriheint (vgl. Bo. I. S. 559. Asinüi Nr. 2.), urfprünglich aber, obgleid 
. er nah jabelliiher Weife mit andern Geſchlechtsnamen verbunden vorfommt, 
als Geſchlechtsname zu betrachten if. Bekannt ift 1) Herius Potilius, 
der Samnite, der im 3. 495 d.©t., 259 v. Ehr. (zur Zeit tes erften puni= 
hen Krieges) die Verſchwörung, zu welder fi die unter ihm ftehenden, zum 
Dienft der Flotte ausgehobenen und in der Stadt einquartirten 4000 Samniten 
zugleid mit 3000 Sclaven verbunden hatten, und welche nichts Anderes als 
den Untergang Roms bezwedte, dur die Anzeige, die er noch zeitig dem 
Senate machte, vereitelte. Zonar. VIII, 11. vgl. Oroſ. IV, 7. (Niebuhr 
Br. II. ©. 681 f.). — 2)Herius Pettius (al. Petrius), zur Zeit des 
zweiten punifhen Krieged zugleid mit Herennius Baflus (oben Bd. IH. 
©. 1203.) ald Senator von Nola erwähnt, vgl. Liv. XXIII, 43. — Ueber 
den Marruciner Herius Asinius vgl. Bd. I. ©. 859. [Hkh.] 

Seite 1308. 3. 39. I. ©. 140. ft. 00. 

— 1378. 3. 9. v. u. jege hinzu: f. auch Imneis. 
— 1448. Bor Ouooı ift einzuſchieben: 

Ouoyakanreg, f. Tn und Doaroie. 

Seite 1455. Vor Honosea iſt einzufcieben: 

Honorius, ſ. Julius. 

Ebendaf. vor Hoplites ift einzuſchieben: 

Oninteg, ſ. Attica und Imneic. 

Seite 1531. ift einzufchieben: 

Hostilianus, Sohn ded Kaijerd Deciud (Bd. II. ©. 881. ob.), von 
Trebonianus Gallus zum Gehilfen angenommen. ©. Trebonianus, [Hkh.] 
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